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„Sie maintenirte ihren Voſlen.“ Bon 
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* IE. Ugo je im Hun jertgurme von Bifa 
— —— „das deutſche, im Or 
Gejeliichaften, ebeime. Zur Beidichte der 
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St. Helena. Gin Tag auf Sancı Helena 


effen. 
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Albert Richter - 
Juden. ee. dem jüdifhen Bamifienteben. 
Bon S. Mojenthal 
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bofifchen Sun. Bon Karl Emil Franzos 
Kanonen, die. Die Aueſichten zum ewigen 
Rrieben » 
Karlsbad. Der Eiephani, ein Wahrzeichen 
Karisbabs. Bon Julius Walter . - 
* Stenefaer. Die Mutter Gottes von Kevelaer 
Komddianten. Zur Maturgefhichte des 
deutſchen Komdbdianten. 


2 Der Geuoſſenſchaftsrevolber. Bon 
—— immermaun 

*Kufulſtein, Schloß. Bor Breinbiechig 
Iabren. Bon M. . 


Auli »Danbel, deutjcher, Br und 1876 . 


Land und Leute. 
+3. Das Marollenviertel in De 
Bon Mar Sufjberger . . 
Leute, wunderliche. 
Kramutichte . 
* Lichterfelbe, Die Reliefs des deutſchen 
Cadetieuhauſes. Bon Mar Riug 
Lichtſignalt. Allerlei Lichter im Beienief. 
Von Carıs Sterne . 
* Lourdes. Zwei Tage in Lourdes . 
Marman. rg Mainau. . 
Marbach und Die Entblillung be& x Stiler: 
Dentmals. Bon €. Bely. 


* Mormonen. Anna Eliga Deung eine ab- 
trũnnige Mormonin. leeberg 
Norwegen. 
⸗ au ben Stätten ber Fritbioflage . . 
* Nümberg. Boltebeluftigungen im Ih u. 17. 
Yabrbumdert. Bon Karl leberborft . 
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Wiener BRERCHRN: - 
—8 Groller . 
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Forſchungsreiſe 
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I Endlich) haben wir bie Kommune! 
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& Z &s wird fanonirt, propbetirt und 
— — Berfolgungswahnftun 
ge : 
b, welcher Morotamf hat ſich da 
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10. Das rothe Geſpenfi ehrt leibbaft um 
11 Blut unb Feuer — Heuer und Blut 
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* Rabbi, ber, von Sadagöra. "Bon Arnold 
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* Miefa. Der Einſturz der Riefaer Eifen> 
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ofted. Bom ofloder Pingimatt. 
Von R. Schmidt-Labanis 

* Saalfeld. Die fieinerne Chronil an ber 
Saale . . 

Sonneberg. Ein alter Sonneberger Kaufber 
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Unter den Montenegrinern und Muſel— 
männern 
Eine Nacht im darem des Balca’ 8 ven 
Selva . . 
Tyrol und Vorarlberg. 
Montavon. Ehriftliche — ” römischen 
Elerifei . 
* Ungarn. Sr Ein ungariiches 
Aonigeſchloß. Bon Michael Klapp 
* Beltlin, Der — eiort 
Bon Eruſt 


accioeco. 
Weimar. Veimariſch Erinunerun ungen eines 
Enaglänbers. Aus den Jabren 1826 u. 1827 


Bert ütten, Deutſchlande große. 


ie Stärlefabril Salzuſſen bei Detmold. 
leinftantlihe Inbuftrie am Zeuto- 
burger Walde 
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Valurwiſſenſchaflliches und Mediciniſches. 


— mit bloßen Augen. Bon Carus 
FIe—— —* x Da 
u En eiegungen uud "deren erblitung. | 
151 net im Zimmer. "Bon BD Jäger 168 | 
Chemie, die, bes Himmels. ur r. | 
197° Wilbelm Mever, ee 
502 | * Epelmarder uud Habicht. er wird 
Abe} fiegen ? Bon Karl Müller... . . Bl 
Eifen in's Blut der Bleichſüchtigen. Ben | 
3171| Med. Dr. Jofef Wiel. . . 2331| 
375 | Farbenblinpbeit, ng eine Gefahr für das | 
öffentliche Leben. Bon ©. Th. Stein £& 
2» — am Seeſtrande. Bon Carl | 
z19 er Die Gegend (Die Insel Bo) . =; 
. 2 Gute freunde . . i . „Alf 
. B8ZI + @älle ober Schmaroher? 810 


Mann, der, im Monde. 


| Spracdenmtengerei, bie, der 





Fiſche, die. Viebe, Haß und Eiferfndht der 

Fiſche. Bon Dr. 4. von Elaufen . 
Mag Bas Di Fallenſtei 

-pungu. Bon Dr. enſteiu 

reg ber blaue. Ein rieſiger Wohl 

thãter . - nr are 
Karlebad, das "„gefährliche”. "Ein Vroteſt 

peen die Boruriheile über Karlabad, * 

r. med. Eduard Hlamacel . 

Straftfuppenmebl . - . 
rantbeitsfäle, mertwüůrdige. 

L Der ſchlaſende Ulan A 
Leiden, nervoſe. =. Dr. 3. Schmwate 
Lerche, die. Bon F. 9. Baceiocco . 
Reritenafen, Bon Brehm. 

Weufere Umriffe . R 

* r ãudliches und weeligen geben . 
* II. Gefangenleben . . 

* Bbotograpbie, die, be# Blutes im Dienfte 


ber ———— Von Dr. S. Tb. 
Stein . . i 
* Staar, der. Ein Eiebtingenegel bes 
Volles. Bon Karl Müller . . E 


Wild, Wald- und Waidmannsbilder. 
* Mr. dl Die Ausgrabung eines — 
Bon Guido Hammer . - 


Vermildtes. 
Abrichtung der Vögel. Bon F. A. Bacriecco 
Ansiprace, bie, fremder Spraden. Das 
liugniſtiſche Ei des Eolumbus . 


„Der Kaifer uud dev Abt." Zur Gefcichte 
der Bürger'chen Bea: : Dun 
Gene . . 

Eheftandsdiffereigen s 

rileldis. ine Frauenfunbie 
Helbig . - 

* Kumnfl, bie, im Eufturtampf r — 

— an eine Dame. Bon Rudolf 


Gottſchall. XVII. dr zen. Aa ie 

Bon Morig Buſch 

Pritschenfchläne —— —— — 
Moritz Buſch > R 


Schant, bie — "Das Errörben. im feiner 
feeliichen und Lörperlichen Entſtebung. 
Bon Earus Steam . 

Schiller als Humoriſt. Kon Berdinans 
Sonnenberg . . 

Singtyrannen, bie, der Ge emwart P 

erichtfangein. 
Bon Dr. Guſtav Dannebl . R 

Stanbesante, vom . 

Trauring. Aus ber Sefhichte des Trau 
ringe. Bon Moritz Buſch 

Bar, bie, im — 3 Bon M. Buſch 
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Blätter und Blülhen. 


Born Alb. Richter 
m. ort. No einmal ber ig 


Chineſiſche Schubmacher in Amerifa . . 

Die Stoftfpieligfeit ber Leichenbegängniffe 

Winte: für die Philadelphia « REIN: 
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Arita 
+ Weihnacht am Atlas. 


' Amerila. 


Noch einmal amerilaniſche Eiſenbahnen 

Die Feier von Waſbington's BETEN 

Die „Bineta* in Südamerila . 

Ein Geiſterſeher moderner Art . 
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Umald , . 

Baufberanbum 

Ein Schaufpieler : Mol. 

Der Erlriegsfecretär General Batnop "vor 
dem Gerichtshof zu Wafhingten 

Ein neuer Anbuftriezweig- 
(Berjendungsanftalt für Zeitungen ıc.) 

Tie Sprengung in Hellgate. »  . * 
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Im Haufe des Commerzienrathes. 
Marlitt. 


Son E. 
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3 Deeemlerſetine buch nord einngl ſcheu durdb Die 

jw Zdloimenlilenbebe, daun malın ve Das Leite laue Ztiahlen 
Ehen von den ſellſamen Gegenſſänden, Die anf Dem tiefen 
eleitnie des Ecienſſers ausgebreitet lonen, und verſchwönd in 
dent Sclueewollenbette, das ſich trage, aber beharrlich am Himmel 
emporſchob. Die ſeltſam gleißenden Gegenſtände auf dem Fenſter— 


ſimſe waren das Rüſtzeug des Arztes, jene Sammlung von 
Inſtrumenten, Die ſchon mit ihrem ſchneidig Falten Funkeln dns 
Auge erſchreden und einen Schauer durch das Nervenleben des 
Menjchen jagen. Gin mächtiges Bettgeitell, an Wopfs und Fuß— 
ende mit plumpen, bäurifch grellen : and Nelfenjträufen 
bemalt ımd ausgefüllt mit Federbetten bunten Ucberzügen, 
iland ſchräg in das Fenſterlicht gerückt, und auf dieſem Bette 
fan der Schloßmüller. Eben hatte ihn die raſche Band des 
Arztes bon einem Halsübel befreit, das ihn fchon einige Male 
nit dem Erftidungstode bedroht — es war cin ſchwieriges, ſehr 
gefährliches Unternehmen gewefen, aber der junge Mann, 


in das Etui padte, jah befriedigt ang — die Operation war 
gelingen. 

Der Kranlke, der noch kurz zuvor unter der anfänglichen 
Nirfung des Ehloroforms gegen die Hand des Arztes getobt und 
ih mit Ereifchender Stimme Näuber und Mörder geicholgen hatte, 
lag jetzt ſtill umd erfchöpft im den Kiffen. Das Sprechen war 
ihm unterjagt, ein offenbar überflüfjiges Verbot, denn wohl felten 
trug ein Geſicht jo unverfennbar das Gepräge der verdrojfenen 
Wortfargheit, als diejer dicke, vieredige Kopf, der nur cine 
Schönheit aufzumeifen hatte, das umngelichtete, filberweihe Haar. 

„Du biſt zufrieden, Brud?“ fragte leiſe ein Herr, zu dem 

Arzte im die Fenſterniſche tretend. Er hatte bis dahin am 

Fußende des Bettes geftanden und trug noch die Spuren der 
 Anfregung und Spannung im feinen jchönen Zügen. 

Der Arzt nidte. „Alles gut bis jebt — die robujte Natur 
des Nranfen wird mich unterftügen,“ fagte er rusg, mit 
einem zuverſichtlichen Blide auf den alten Mann. „Und nun 
verlafje ich mich anf die Pflege — id) muß fort, 
hat vorläufig unter allen Umjtärden in der gegebenen Lage zu 
verbleiben. Es darf durchaus feine ſtarle Blutung eintreten —* 


der | 
jebst facht das Ronleau niederließ und geräufchlos die Anftruntente | 








„Dafür laſſe mich jorgen!* unterbrach ihn der Andere | 


lebhaft. „Ich bleibe, fo lange eine fo penible Aufſicht nöthig 
iſt.. .. Willſt Du drüben in der Villa jagen, daß ich micht 
zum Thee famme?“ 





‚ von der ärztlichen Hand verjprigten Wafjertropfen auf der Tifch: 
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init Flore hente noch wicht geſehen, 

„Wlanbjt Tu, das wird mir jo leicht? Ich 
brach ſich und preßte Die Lippen aufeinander, während ev nach 
dent Etui griff, um es im die Tafche zu ſtecken. „ch habe 
mehrere Schwerkvanfe,” jagte er aleich darauf ſehr rubig; das 
fleine Mädchen des Naufmanns Lenz mird heute Nacht mod) 
sterben. Dem Kinde kann ich nicht helfen, aber die Eltern, die 
vollfommen erfchöpft Find durch Angſt und aufopfernde Pflege, 
züblen die Mugenblide, 613 ich komme — die Mutter ißt nur 
auf mein Zureden.“ 

Er trat an das Bett, Der Kranke hob die Lider und jah 
ihn volllommen bewußt an; ja, im den ſtark bervorquellenden, 
von geröthieten Rändern umgebenen Mugen lag cin Schimmer 
von Dankbarkeit fir die jo plötzlich fühlbar gewordene un: 
ausjprechliche Erleichterung. Er wollte feinem Befreiev die Hand 
reichen, aber diefer bielt ſie auf der Bettdede feit, indem er 
das Verbot beziiglich jeder haftigeren Bewegung erneute, „Der 
Commerzienrath will bier bleiben, Herr Sommer; er wird dafür 
einjtehen, daß meine Anordnungen ftreng ‚befolgt werden,“ ſetzle 
er hinzu, 

Dem alten Manne fchien das recht zu fein; den Bid auf 
ben Commerzienrath gerichtet, der die Berficherung mit einem 
freundlich lebhaften Kopfnicken beitätigte, floh er die Mugen 
wieder, als wolle er zu ſchlafen verſuchen. Doctor Brud aber 
nahm feinen Hut, reichte dem Commerzienrath die Hand und 

verlieh das Zimmer, 

Hätte eine angitvoll beforgte Frau am Krankenbette gefeffen, 
ihr wäre jedenfalls bei diefem Hinausgehen das Gefühl bes 
der Verzagtheit gefommen, wie jene arme Mutter 
in der Stadt nit dem Erſcheinen des Arztes ſobiel Muth 
ſchöpfte, um aus feiner Hand die wenigen zur Selbiterhaftung 
nöthigen Biffen zu nehmen. Am Lager des Schloßmüllers 
waltete aber nicht ſolche zitternde Angſt und unfägliche Liebe. 
Die alte Haushälterin, die befchäftigt war, das zur Operation 
nebrauchte Geräth zu entfernen, jah ziemlich gleichgültig darein; 
fie Aufchte wie eine Fledermaus an den Mänden hin, und die 
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platte ſchienen jie mehr zu alteriren, als die Lebensgefahr, welche | 
ihr Herr eben überjtanden. 
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„Bitte, faffen Sie jeßt das aut fein, Jungſer Suſe!“ fagte 
der Commerzienvath im ſehr höflihem Tone. „Das Neiben auf 
den wadligen Tische macht cin nervenangreiſendes Geräuſch. 
Doctor Bruck wünscht in erſter Linie Ruhe für den Papa.“ 

Jungſer Sufe padte ſchleunigſt Wiſchtuch und Kehrbeſen 
zuſammen und ging hinaus, um ſich im ihrer blißblaulen Küche 
über die naſſen Reſte auf dem Eßtiſche zu beruhigen. Es war 
nun jtill geworden, jo geräujchlos, wie es cben in der Sclof- 
mühlenjtube fein Tonnte, Durch den Fußſtboden lief unausgeſetzt 
jenes leife, tactmäfige Schüttern, das von der Näderarbeit im 
Mühlenraume ausgeht ;-über das Wehr drüben ftürzten die zer— 
ftänbenden Wajfer in ewiger Wiederholung ihrer beichränften 
Naufchemelodie, und dazwiſchen rucjten die Tauben und kamen 
plump aegen die Fenſterſcheiben geflattert aus den uralten, 
rieſenhaft ausgebreiteten Maftaniemwipfeln, in denen ſie nifteten, 
und die von der Abendjeite her einen Dämmerfchein im die 
Schloßmühlenſtube warfen. Jenes Lärmgemiſch aber eriftirte 
nicht für den Kranken es gehörte So unbewußt zu jeinem 
Leben und Behagen, wie die Yult, wie der regelmäßige Tact- 
fchlaq feines Herzens. -— 

Ras war das doc, für ein abjtohendes Greiſengeſicht, das 
der elegante Mann am Bette verjprocdhenermaßen mit den Augen 
hütete! Nie war ihm das Ordinäre des Ausdruds, nie der Zug 
von Härte und gemeiner Grobheit, der jich im tiefer Arümmuung 
um Die Dide, hängende Unterlippe zog, jo widerwärtig auf: 
gefallen, wie in Diefem Augenblide, wo der Schlaf oder Die 
Erfhöpfung den Willen aufhoben und den äußern GCharafter- 
ftempel im die urfprünglichen Linien vüdte. . . . Nun ja, der 
Alte hatte auch tief unten angefangen; ev war bet Beginn feiner 
Laufbahn Müllerlnecht geweſen; aber jeßt war er ein Mann, 
dem der Getreidehandel Unſummen in den Schooß geworfen 
er war ein Träger der Geldmacht, der da auf dem bäueriſch 
altväterifchen Bettgeitelle lag, und vielleicht auch ein wenig in 
Küdiicht auf dieſe imponirende Thatſache nannte ihm der 
Gommerzienrath vefpectvoll und zuvorfommend „Papa“; demm in 
Wirklichkeit nüpfte fie nicht ein Tropfen gemeinfamen Blutes 
an einander. Der verftorbene Banauier Mangold, mit deffen 
ältejter Tochter erjter Ehe der Commerzienrath vermählt ge- 
weſen, hatte als zweite Frau die Schloßmüllerstodyter heim- 
geführt. — das war das verwandtichaftlihe Verhältniß zwifchen 
dem Nranfen und feinem Pfleger. 

Der Commerzienrath erhob ſich und trat leife vom Bette 
weg an eines der Fenjter. Er war ein jugendlich vafcher Mann, 
den das Stillfigen und ängitliche Beobachten nervös madjten ; 
es wideritrebte ihm, fortgefeht das unſympathiſche Antlig und 
die geballten, knotigen, tief im die Bettdede gewühlten Fünfte 
anzufehen, die einſt die Peitiche über den Müllerpferden ge— 
ſchwungen hatten. Die letzte Kaſtanie vor dem Fenjter, an welchem 
er jtand, hatte längst die Blätter abgewworfen ; jede Rundung, 
jedes Viered, weldyes die fahlen, in einander geſchlungenen Aeſte 
formen, wurde zum Nahmen Heiner Yandjcajtsbilder, eines 
lieblicher als das andere, wenn aud) im Augenblide der düjtere 
Decemberhimmel das Silberlicht dev Teichipiegel dämpfte und 
mit feiner naffen Woltenjchleppe die dujtige Veildyenbläue der 
fernen Berggipfel häßlich verwusch. 

Dort rechts, nachdem er die Räder der Schloßmühle gedreht, 
machte der Fluß eine jtarfe rümmung; ein Heines Medaillon 
der Mejte jeitwärts umſchloß ein Stüdden feines funfelnden 
Streifens und zugleich ein Menſchenwerk, dem er abermals dienen 
mußte — ein mächtiger Bau in Würfelform, ein ungeſchmückter 
Steinkoloß, über den die Feniterreihen wie einfürmige Perlen: 
ſchnüre binliefen, ſtand es in häflicher Nüchteruheit amt Ufer. 
Das war die Spinnerei des Commerzienrathes. Auch er war 
ein reicher Mann; er beichäftigte Hunderte von Arbeitern dort 
zwiſchen den Ereifenden Spindeln, aber diejes jein Cigenthum | 
brachte ihn im eine gewiſſermaßen abhängige Beziehung zu dem 
Schloßmüller. Die Mühle, vor Rahrhunderten vom Yandesherrn 
erbaut, war mit unglaublichen Privilegien ausgeftattet worden, 
die, noch heute im Kraft, eine bedeutende Strede des Fluſſes 
beherrichten und den Anwohnern das Leben ſauer genug machten, 
Und auf dieſen verbrieften Rechten ſtand der Schloßmüller mit 
feinen breiten Füßen und wies Jedem die Zähne, der auch nur 
mit einer Fingerjpige daran zu rühren wagte. WUrfangs nur 
Pächter, hatte er allmählich) und unmerflic die Fangarme feines | 
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wachienden Reichthums ausgeitredt, bis ev nicht allein Beh 
der Mühle, Sondern auch des Ritterqutes felbjt geworden 
zu welchem fie gehörte. Und das hatte er durchgefeßt kurz 
der Verheirathung feines einzigen Nindes mit dem angejehe 
Banquier Mangold. Für ihm felbit hatten nur der ausgedeh 
Waldbeſitz und die Yündereien Werth gehabt ; die Dazu gehör 
prächtige Villa inmitten eines ftattlichen Parles war ihm 
allen Zeiten ein Gräuel geweſen; nichtsdeſtoweniger hatte 
bereitwillig „die fojtbare Spielerei“ im Stande erhalten, 
er ja feine Tochter als Herrin da ſchalten und walten je 
durfte, wo die ehemaligen hochmüthigen Beſitzer confequent 
geſſen hatten, feinen Gruß zu erwidern. Jetzt war 
GCommerzienratb Miether der Billa; es lagen fomit Die a 
giebigiten Gründe vor, in gutem Einvernehmen mit dem Al 
beherrjcher und Hauswirthe zu verbleiben, und das geſchah 
der Gommerzienvath jtand wie ein fügfamer Sohn zu der 
mürriichen Alten. 

Bon der Thurmuhr des Fabrifgebäudes jchollen vier Schlag 
bherüber, und hinter den hohen Scheiben des Comptoirs fchlund 
zugleich die Gasſlammen auf; es wurde heute ſehr früh Dämmen, 
jener fjenchte Dampf, der Schnee bringt, füllte allmählich de 
Luft und machte den Eſſenrauch von dev Stadt her träge ul 
die Erde hinkriechen, während das Schieferdad der Epinnere 
jede Thürjtufe und jeder Niejelitein den jchlüpferigen Glam 
inteniiver Näffe anmahmen. Die Tauben, die noch; geduldig, dd 
und faul neben einander auf den Kaftanien hodten, verliehen 
plöglich die triefenden Weite und flogen nad) dem warnen, 
trodenen Sclage. Fröjtelnd fah der Commerzienvath in ii 
tube zurüd, Faſt kam fie ihm Lehaglih und anheimelnd vor 
die den verwöhnten- Mann jonit stets anwiderte mit ihrer vor 
"Speifereiten erfüllten Yuft, mit ihren verräucherten Tapeten un) 
den berüdytigten Neuruppiner Bilderbogen an den Wänden, ab 
eben legte Jungſer Suſe draußen friſches Scheitholz im dus 
Dienfeuer; das altväteriſche Sopha mit den dicken, weichen Fedet 
fiffen ftand fo warın und bequem an der Wand, und auf der 
blanfgepußgten Scheiben der Alkoventhür blinfte das letzte Reſtchet 
des falben Tageslichtes — alt, hinter Diefer Alfoventhür ſtaud 
der eiſerne Geldſpind — hatte er vorhin auch den Schlüffel 
abgezogen ? 

Nur der der Dperation hatte der Schloßmüller ſein 
Teſtament gemacht ; die Gerichtsperjonen und Zeugen waren dem 
Doctor Bruck und dem Gommerzienrath nod auf der Treppe 
begegnet. Wenn er au äußerlich bei guter Faſſung war, mutßte 
05 doch im Innern des Patienten heftig gejtürmt haben; jeden 
falls war feine Hand beim Wegräumen der benöthigten Documente 
unſtät und haftig geweſen, denn ein Papier war auf dem Tiſche 
liegen geblieben. Er hatte übrigens im lebten Augenbiid vor 
der Enticheidung das Verjehen noch bemerkt und den Commerzien- 
rath gebeten, das Schriftjtüd jchleunigit im Schranfe zu ver- 
ſchließen. Aus dem Alfoven führte noch eine zweite Thür nad 
dem Vorjaal, und es verkehrten viele fremde Leute in der Mühle, 
erjchredt trat der Kommerzienrath in das ſchmale Stübchen; 
er war unverzeihlich leichtiinnig geweſen — die Scrantthür 
jtand offen; wenn das der Alte gejchen hätte, der jeinen Geld; 
ſchrank guie ein Drache hütete! Es konnte wohl Niemand das 
Zimmer betreten haben, fagte jich der Commerzienrath zu feiner 
Beruhigung; jelbjt das leiſeſte Geräuſch wäre ihm ja nicht ent: 
gangen, aber überzeugen mußte er jich dennoch, ob noch Alles 
in Ordnung. 

Er ſchlug den eifernen Thürflügel möglichit lautlos zurüd 
— jie ſtanden ſichtlich unberührt, die Geldſäcke, das ſilberſchwere 
Piedeſtal des ehemaligen Müllerfnechtes, und neben den Stöfen 
von Werthpapieren thürmten fich im blinkenden Säulden die 
Goldſtücke aufeinander. Sein bewundernder Blid flog haftis 
über das Schriftſtück, das er vorhin in Folge feichtbegreiflicher 
Spannung und Erregtheit allzuflüchtig in eines der muſterhaf 
geordneten Fächer geworfen hatte — es war das Verzeichnif 


des Geſammt-Beſitzthums. Welche imponirende Summen veihte 


lid) da aneinander! Sorgſam job er das Papier auf bi 
anderen Documente ; dabei aber geſchah cs, daß er eines de 
Goldröllchen umſtieß — Hirrend rollte eine Anzahl Napoleonsd'o 
auf die Dielen nieder. Wie abfchenlich das Hang! Es wa 
fremdes Geld, das er berührt hatte! Schreden und eine an jid 
ungerechtſertigle Scham trieben ihm das Blut in das Geficht 
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unverzüglich büdte er jich, um das Geld aufzulejen. In dieſem 
Moment warf fich eim ſchwerer, majfiger Körper von rüchvärts 
Über ihn her, und harte, grobe Finger würgten ihm am Katie. 

„Hallunte, Spitbube! Ich bin noch nicht todt,” ziſchte der 
Schloßmüller mit ſeltſam erlojchener Stimme. Gin momentaned 
Ringen erfolgte; der jchlanfe junge Mann mußte alle feine Kraſt 
und Elaſtieität aufbieten, um den Alten abzufchütteln, der wie 
ein Panther auf ihm hodte, ihm die Kehle fo furchtbar zufammen: 
—— daß ein fewriger Funkenregen vor ſeinen Augen auf— 
tiebte — ein angſtvoller Griff feiner eigenen beiden Hände, 
dann ein geivaltfamer Ruck und Stoß, und er jtand befreit auf 
feinen Füßen, während der Schloßmüller an die Wand taumelte. 

„Sind Sie toll, Papa?“ feuchte er empört und athemlvs, 
„Welche bodenloſe Gemeinheit!” er verſtummte entſetzt; der 
Verband unter dem erbleichenden Geſicht des Kranken erſchien 
plöglic ſcharlachroth, und dieſe entſehliche Farbe kroch ſickernd, 
mit unglaublicher Schnelligkeit auch als breites Band über Die 
weiße Bettjade — da war die Blutung, die um jeden Preis 
verhindert werden follte, 

Der Commerzienrath fühlte feine Zähne wie im Fieber 
zufanmmenjchlagen. War er ſchuld am dieſem Unglüd? „Nein, 
nein,“ fagte er ſich erleichtert und umſchlang den Kranken, um 
ihn für's Erfte nad dem Bett zu ſchaffen, aber der Alte ſtieß 
erbittert nach ihm und zeigte fchweigend auf die veritreuten 
Goldſtücke; fie mußten Stüd um Stüd aufgelefen und an Ort 
und Stelle zurüchgelegt werden; die furdtbare Gefahr, in der 
er ſchwebte, ahnte er entiweder nicht oder er vergaß ſie über der 
Angſt um jein Gold. Erſt, nachdem der Commerzienrath vor 
feinen Augen den Schrank verſchloſſen und den Sclüfjel in 
feine Hand gedrückt hatte, wankte ev in die Stube zurück und 
ſank taumelnd auf jein Lager, und als endlich zwei Müller: 
burfchen und Jungfer Sufe auf das wiederholte Hülierufen des 
Gommerzienrathed herbeiftürzten, da lag der Schloßmüller bereits 
lang hingeſtredt und ftierte mit gläjernen Augen wie entgeiftert 
auf feine Bruſt, die der unaufhaltſam entfliehende Lebensitrom 
immer breiter mit Purpur bededte, 

Die Burſchen eilten nadı der Stadt, um Doctor Brud zu 
fuchen, während die Haushälterin Waſſer und Leinen herbeis 
fchleppte — vergeblihe Mühe! Es half nichts, dag Der 
Commerzienrath angitvoll Tuch um Tuch auf die Wunde preite, 
um den Quell zu verſtopfen; der lief ſich nicht wieder zurück— 
leiten. Es blieb fein Zweifel: die Schlagader war zerrifjen. 
Wie war das gefommen? Trug die wahniinnige innere und 
äufere Aufregung des alten Mannes allein die Schuld, oder — 
der Herzſchlag ftocte ihm — Hatte er bei feiner verzweifelten 
Abwehr die Schnittwunde am Halje des Wüthenden gepadt und 
tödtlich erweitert? Für einen folhen Moment gab es fein Er: 
innen; wie kann Einer wijjen, ob er die Schulter oder ben 
Hals eines heimtücifchen Angreifers faht, wenn ihm der Er- 
itidungstod droht und das gewaltfam nad) dem Gehirne ge: 
drängte Blut Feuerräder vor jeinen Augen reifen läht! Aber 
wozu ab cine fo gräßliche Möglichkeit aufitellen? Hatten nicht 
der Sprung aus dem Bette, die innere fochende Wuth voll: 
fommen genügt, das Unglüd herbeizuführen, das ja der Arzt 
ſelbſt ſchon von einer einzigen allzu heftigen Bewegung Mb- 
hängig gemacht? Nein, nein, fein Gewiſſen war vein umd un— 
belaſtet; er fonnte ſich nicht den geringiten Vorwurf machen, 


auch was die Grundurſache diefes grauenhaften Vorfalles betraf. 


Er war an den Schrank getreten, einzig und allein aus Be— 
forgniß fir das Eigenthum des alten Mannes; nicht einmal 
der Wunſch, dieſe Schäße zu befien, war ihm in jenem flüchtigen 
Momente gefommen — das wußte er genau. Was fonnte er 
für Die gemeinen Geſinnungen des erbärmlichen Kornwucherers, der 
bei Jeden, auch dem anerlannt vefpectabeliten Manne, väuberijche 
Gelüſte vorausfepte? An die Stelle der Augſt und des Ent: 
fegens trat jeßt der Ingrimm. Das hatte er von feiner Liebens— 
wilrdigfeit, von jener Höflichkeit des Herzens, die feine Be 
fannten an ihm rühmten, fie hatte ihm, wie ſchon fo oft, hin- 
geriſſen, Verpflichtungen anf ſich zu nehmen, die ihm im Un: 
annehmlichkeiten verwidelten. Wäre ev doch zu Haufe geblieben, 
zu Haufe in ſeinem köſtlich behaglichen Salon, am Whijttifd, in 
unverfümmerter Gemüthsruhe feine Gigarre raudyend! Sein 
böjer Dämon mufte ihm. zugeflüftert haben, die Rolle des auf 
opiernden Pilegers zu jpielen; nun ftand er inmitten dev haar- 
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ſträubendſten Situation, und ſeine vor Ekel und Grauen immer 
wieder zurückſchreckenden Hände neßten ſich mit dem Blute des 
Elenden, der ihn eben um ein Haar erwürgt hätte, 

Wie bleiern träge Minute um Minute hinſchlich! Jeßzt 
war jih der Schloßmüller augenſcheinlich bewußt, im welche 
Gefahr er ſich gebracht hatte; er rührte fich wicht, und nur feine 
Augen richteten ſich in angitvoller Spannung auf die Thür, 
wenn draußen auf dem Vorſaale Schritte erlangen; er hoffte 
auf Rettung durch den Arzt, twährend der Gommerzienrath 
ihaudernd Die Veränderung in feinem Gefichte verfolgte. So 
afjchfarben malt nur die Hand des Todes. 

Jungfer Suſe hatte die Lampe heveingebradht; ſie war 
wiederhoft vor das Thor gelaufen, um nach Doctor Bruck aus- 
zufchauen, und nun jtand fie zu Häupten des Bette und 
jehüttelte ſich ſuumm vor Entjepen bei ben Anblide, den das 
weiße Lampenlicht ſchrechaft hervortreten ließ. Wenige Minuten 
darauf fanfen die Mugen des Schloßmüllers zu, und der Schlüffel, 
den er bis dahin Frampfhaft feitgehalten, fiel auf die Bettdedte ; 
eine Ohnmacht trat ein. Unwillkürlich griff dev Commerzienrath 
nad dem Schlüſſel, um ihm wegzulegen, aber in dem Moment, 
wo er das verhängnißvolle Stüdchen Eiſen mit den Fingern 
berührte, am ihm ein Gedanke, der ihm fraf, wie ein un— 
vermutheter Schlag: welche Phyſiognomie erhielt wohl der un: 
glücjelige Worfall in den Angen der Welt? Gr Taunte es nur 
zu gut, das ziſchelnde, flüſternde Weib, die Läfterfucht ; fie ſchlich 
ja and durch feine Salons, und das ftarfe Gefchlecht am 
Spieltijche amüfirte ſich genau mit demſelben Behagen bei ihren 
veriteften, boshaften Fringerzeigen, ihrem zweideutigen Lächeln, 
wie die theetrinfenden Damen. Und wenn nur ein Ginziger 
achſelzuckend mit bedenflichem Augenzwinkern fagte; „Ci, was 
hatte denn auch der Commerzienrath Römer im Geldjchranfe 
des Schloßmiüllers zu ſuchen?“ fo genügte das, um fein Blut 
fieden zu machen. Es blieb aber wicht bei dieſem Einzigen: er 
hatte Feinde und Widerfacher genug, wie Alle, die das Glück 
bevorzugt; er wußte, daß man ſich morgen in der Stadt erzählen 
werde, die Operation jei gelungen geweſen, aber die Aufregung 
darüber, daß der Pfleger heimlich über jeinen Geldſchrank gegangen, 
habe eine Verblutung des Patienten herbeigeführt, Und da 
war ein ſchmußiges Mal auf dem Namen des beneideten Römer, 
das jelbit feine gerichtliche Unterjuchung wegwaſchen konnte; wo 
waren denn die entlajtenden engen? Etwa feine bisher an— 
erlannte Ehrenhaftigleit? Er lachte bitter in fi hinein, während 
er fi den Schweif von der Stirn wijchte. Niemand wußte 
beſſer als er, daß ſich die Mitwelt in nichts raſcher findet, als 
eine anerkannte Ehrenhaftigkeit für Schein zu halten, ſobald der 
Schein gegen fie auftritt, Er büdte ſich über den Ohnmächtigen, 
dem Jungfer Sufanne die Schläfe mir Effenzen wuſch, und 
beobachtete ihn plöglih mit verändertem Wide; wenn dieſer 
Mann da nicht ſelbſt jo viel Kraft wieder erlangte, um den 
Vorgang zu erzühlen, daun wurde dad Ereigniß mit ihm be 
graben — über Die Lippen des Anderen fam fein Wort. 

Endlich ſchlugen draußen die Hojhunde an, und vajche 
Schritte famen über das Steinpflajter und die Treppe herauf: 
Doetor Bruck blieb einen Moment wie vberjteinert im der 
Stubenthür Stehen, dann fegte er ſchweigend feinen Hut auf 
den Tiſch und trat an das. Belt, Welche athemlofe Stille bei 
einem ſolchen Erideinen! Sie breitet gleichjam die Schwingen 
aus, um feierlich dem Ausſpruch über Leben und Tod zu 
empfangen. 

„Wenn er doch mar erjt wieder zu jich füme, Herr Doctor!" 
flüfterte endlich die Haushälterin beflommen, 

„Das wird er ſchwerlich,“ verjegte Doctor Brud von feiner 
Unterfuchung aufblickend — jede Zpur von Farbe war aus feinem 
Geſicht gewichen. „Mäßigen Cie ſich!“ gebot er ernſt, als 
Jungfer Suje in ein Klagelied ausbredhen wollte. „Sagen Sie 
mir lieber, weshalb der Kranke das Bett verlaffen hat!" Er 
hatte die Yampe vom Tiſch genommen und beleuchtete den Fuß— 
boden — die Dielen vor dem Bette waren mit Blut befprißt. 

„Das rührt von dem bollgefogenen Tüchern her,” erflärte 
der Commerzienvath mit blaſſem Gejicht, aber großer Bejtimmt- 
heit, während die Haushälterin Heilig und theuer verjicherte, daß 
der Schlofimüller bei ihrem Wicdereintreten nocd genau fo im 
Bett gelegen, wie 03 der Herr Boctor angeordnet habe, 

Doctor Bruck jehüttelte den Kopf. „Die Blutung iſt nicht 














2; 


ohne alle äußere Beranlafjung eingetreten; es muß eine hejtige 
Erſchütterung eingewirkt haben —“* 

„Dah ic nicht wühte — ich verfichere Dir, nein!“ jagte 
der Commerzienvath, ziemlich feit dem ausdrudsvollen Blid des 
Arztes begegnend. „Uebrigens, was foll diefer Inquiſitoren— 
sid? Ich ſehe micht ein, weshalb ich es Dir verheimlichen 
jollte, wenn der Aranfe wirklich in einem Fieberanfall aus dem 
Bette gejprumgen wäre.“ Er blieb umberrt auf dem Wege, 
den er eingefchlagen. Faſt wollte es ihm die Kehle zufammen- 
ichnüren bei feinen lehten Worten. Um den äußeren Ehren— 
ihein zu vetten, gab er die wahre innere Ehre hin — er 
\eugnete mit eherner Stirne, aber er war ja auc in Wirklich— 
feit ohne alle Schuld; er war der an Leben und Geſundheit 
Schwerbedrohte gewejen. Nicht ein einziges Motiv lag nahe, 
welches das Bekennen des wahren Sachverhaltes zur Gewifjens- 
pflicht gemacht hätte. 

Der Arzt wandte ſich ſchweigend von ihm ab. Unter jeinen 
Bemühungen ſchlug zwar der Schloßmüller die Augen wieder 
anf, aber er jtierte mit wirrem, erloſchenem Blid in's Leere, 
und der Verſuch, zu fprechen, erftarb-in einem ſchwachen Gurgeln 
und Yallen. 

Mehrere Stunden fpäter verlieh der Commerzienrath Römer 
die Schlofmühle — es war Alles vorüber, Ueber die Thüren 
des Sterbezimmers und des Alkovens jpannten ſich bereits breite 
Bapierjtreifen. Der Commerzienrath hatte ſoſort nach dem 
lepten Athemzuge des Schloimüllers bei den Gerichten Anzeige 
gemacht und als vorlichtiger und gewiffenhafter Mann vor jeinen 
Augen verfiegeln lafjen. 


2. 

Er ſchritt jeßt durch den Park nad) Haufe Die Lichter 
der Mühle, Die noch eine Heine Strede weit einen ſchwachen 
Schein auf feinen Weg heransgeworien, verſchwanden hinter 
ihm; er wandelte nun allein mit sich ſelbſt im tiefer Finſter— 
niß, und nicht der ſcharſe Windhauch, der ihm anblies, nicht die 
vereinzelten Schneefloden , die wie flatterndes Nachtgevögel eijig- 
falt an feiner Wange niederſtrichen, mein, - feine aufgeregten 
Sedanten und die Erinnerung an den Anblid, den er jtunden- 
lang hatte ertragen müfjen, fie waren es, Die einen Schüttelfroit 
durch feine Glieder jagten. Auf demjelben Were, deffen Kiejel- 
zeröll jegt mißtönend unter jeinen Füßen raffelte, war er heute 
Radymittag gelommen, eben aufgeitanden vom  veichbefeßten 
Mittagstisch, forglos, feinen vielberufenen Glüdsftern über ſich 
wähnend — und min, nach wenigen Stimden, wollte «8 fajt 
deinen, als trage er Mitjchuld am Tode eined Menden, 
ev, der Commerzienrath Römer, der um feiner empfindlichen 
Nerven willen nicht einmal ein Thier leiden jehen mochte! 
Bah, das mar der Neid der Götter, der fein ungetrübtes 
Menſchenloos duldet, der dem Glücklichen gern Steine auf die 
zlatte Bahn wirft, und welcher jebt auch bemüht war, ihm 
zinen Nagel in das Gewiſſen zu drüden; der heitere Lebens 
jenuß jollte ihm vergällt werden — mit michten! Ihn traf nur 
in Vorwurf, der des Verfchweigens, aber wen ſchadete er 


kouife. 
Zur hundertjährigen Geburtstagsfeier der Mutter unferes Aaiſers. 


Am zehnten März diejes Jahres feiern wir den hundert— 
‚ährigen Geburtstag von Preußens Königin Louiſe. Nicht 
durch männlichen Geift, durch Willenstrajt und Herrichertafent, 
vie eine Elifabeth) von England, eine Ehriftine von Schweden und 
watharina von Rußland, ftrahlt ihr Bild im der Geſchichte, 
jondern durch echt weibliche Tugenden, durch Sittenreinheit, 
jelbjtloje Liebe und hingebenoe Treue hat dieje echt deutiche 
Fürftin fich einen unfterbfichen Namen erworben, als die edeljte 
ver Frauen und Mütter, als der aute Genius ihres hohen 
dauſes, der Schußgeift ihres Volles, 

Da wir wohl vorausfeßen dürfen, daß unfere Lejer mit den 
sereits vorhandenen Biographien der gefeierten Nönigin durchweg 
vertraut jind, jo wollen wir auf dieſem Gedenkblatte nur einige 
weniger befannt gewordene Herzenszüge der hohen Frau zur 
Vervollftändigung des Charakterbildes derjelben verzeichnen. 
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denn damit? Niemand, Niemand auf Gotted weiter Erbe! 
Baſta — er war mit ſich fertig. ben bog er in die breite 
Lindenallee ein, welche divect auf die Villa zulief. Ströme 
ſilberweißen Lichtes floſſen durch Fenſter und Glasthüren Des 
unteren Balconzimmers. Won dort ber ariif das üppige Leben 
voll Genuß mit weißen, ſchwellenden Armen nad ihm und 
zog ihn an fi aus Nachtdunkel und innerer Vedrängnif. 
Er athmete befreit auf; er warf die jchlimmen Eindrücke der 
legten Stunden weit hinter fih und ließ sie gleichſam ver— 
fließen mit dem Naufchen des Mühlwaflers, das in der Ferne 
allmählich erſtarb. 

Ju dem Salon dort, am Thee⸗ und Whiſttiſche der ver- 
wittweten Frau Präfidentin Urach, Hatte ſich eine zahlreiche 
Abendgefellichaft eingefunden. * Die fchr tiefgehenden mächtigen 
Glasſcheiben und das Har ducchjichtige Bronzegeflecht des niedrigen 
Balcongeländerd geitatteten einen vollfommenen Einblid in den 
Salon. Seine jarbenglänzenden Wandgemälde, die faltenſchweren 
Thürbehänge von veildenblauem Sammet,. der ſchwebende Ketten: 
feuchter von Goldbronze, den die mit dem Silberlidhte des | 
Gaſes gefüllten Milchglaskugeln wie viefige Perlen umtreiften, 


‚ ließen ihn feenhaft, aber aud) herausfordernd wie eine Schau 


bühne aus dem intenfiven Dunkel des Winterabends treten. ... 
Ein Windſtoß pfiff durch die Allee, und fchüttete ein Gemiſch 
von Schneefloden und dürren Lindenblättern wie toll über den 
Balcon her; die vornehme Ruhe hinter den Scheiben lieh 
fich nicht alteriven durch den groben Geſellen; nicht einmal des 
luftige Gewebe der Spigengardinen bewegte ſich — hödhitens, 
da der Feuerlern im Edfamin unter jeinem grimmigen Athen 
für einen Moment höher aufglühte. 

Und der immer rafcher daherjchreitende Mann draufen 
überblidte mit einev Art von innerlich, zitterndem Wonnegefüh 
die Gruppen der Verjammelten — nicht daß blonde und dumtle 
Lpden, weiche, ſchlanle Frauen- und Mädchengeftalten ſein 
Auge entzüct hätten, die Früblingsgenien des Dedengemäldes 
ftredien vielmehr ihre mit Anemonen und Maiblumen gefüllten 
Händchen über Matronenhäubchen, über gebleichte Scheitel und 
Slapköpfe hin — aber welde Namen waren da vertreten! 
Dfficiere von hohem Range, penfionirte Hofdamen und Herren 
vom Miniiterium ſaßen an den Spieltifdyen, oder umfahe, 
ihren jteifen Rüden in den blauen Sammet der Lehuftihte 
gedrüdt, plaudernd den wärmenden Kamin. Auch der alte, 
hochmüthige Medicinafraty von Bär war da. Beim Aus 
werfen der Karten zudten Blitze von feinen kojtbaren Brillant 
ringen, lauter Gejchenten fürjtliher Berjonen. Und alle dieſe 
Leute waren in jeinem Hauſe, im Hauſe des Commerzienratl) 
Römer; dev rubinfuntelnde Wein in den Gläfern war aus 
jeinem Keller, und die frifchen, duftenden Erdbeeren, welde die 
betreßten Diener in großen Kryſtallſchalen eben herumreichten. 
hatte er bezahlt. Die Frau Präfidentin. Urach war die roh 
mama feiner verfiorbenen Franz ſie machte mit unumſchränliet 
Macht über jeine Caſſe die Honmens im Haufe des MWithwert. 


(Fortjegung folgt.) 


His ſechſtes Mind des Herzogs Karl Friedrich von Medlen 
burg zu Hannover geboren, verlor jie frühzeitig ihre Mutter, 
weshalb ſie an dem Hofe ihrer würdigen Großmutter von 
mütterliher Seite, der Yandgräfin von Hejjen- Darmjtadı, 
erzogen wurde. In einem Alter von jicbenzehn Jahren lernt 
jie bei einem Beſuche in Frankfurt am Main den damaligen 
Kronprinzen von Preußen, dem machmaligen König Friedrich 
Wilheln den Dritten, fennen, Ihre Schönheit, Anmuth 





und Liebenswürdigkeit machten den tiefften Eindruck auf den 


jungen Fürſtenſohn. Noch im fpäteren Alter gebachte der 
um ihren Verluſt trauernde Gatte diejer eriten Begegnung mit 
folgenden charatteriftifchen Worten: „Habe mal über dieſe 


‚ wunderbare, wechjeljeitige Sympathie, in welcher verwandte 








Herzen ſich gleich beim erſten Anblicke begegnen und finden, 
etwas jchr Schönes in Schillers Schriften gelefen, 10 














Königin bon Brenken. 


Nach dem Delgemätde von Hannegieher auf Holz übertragen von Adolf New 
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— inander mit dem alten vertraulichen „Dur, 
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treffend und wahr gezeichnet it, wie mir und meiner feligen 
Lorije zu Muthe war, als wir uns zum erſten Male jahen, und 
wie wir und nachher oft befannt haben, Es war feitte verlichte 
Sentimentalität, Sondern ein beftimmtes, Mares Bewußtſein, was 
gleichzeitig im Lichtblide ihre und meine Augen mit Freuden: 
thränen nefte. Gott, was Alles liegt nun zwiſchen jenem erften 
Anblick, wo ic fie fand, und diefem, wo ich ihren Verluſt be 
weine! Wei; wohl, ſolche ſympathiſche Gefühle find die jchönen 
Gefühle der erſten jugendlichen Liebe, find nur einmal da und 
fommen nachher in diefer Neinheit nicht wieder. Aber gern 
denfe ich daran zurüd und möchte wohl mal jene Stelle im 
Schiller wieder fefen, habe fie aber nicht figden fünnen.” 
Biihof Enlert, an den der König diefe Worte richtete, 
ſuchte in den Werfen des Dichters die bezeichnete Stelle, welche 
er in der Braut von Meffina in den befannten Verſen fand: 


— — — — —— [8 ich 
Die Augen wandte, ſtand fie mir zur Seite, 
Und dumfel mächtig, wunderbar ergriff 

m tiefften Inneren mid) ihre Mähe. 

icht ihres Yäcdhelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 
Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tieftes umd geheimites Yeben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zaubers Kräfte unbegeeiftid weben. — 
Die Seelen jchtenen ohne Worleslaut 
Eich ohme Mittel, geiftig zu berühren, 
Als ſich mein Uthen — mit dein ihren; 
Fremd war jie mir und innig doch vertraut, I 
Und Har auf einmal fühlt idy’3 in mir werden: 
Die iſt es, oder feine ſonſt auf Erben,” 


„Da, ja,“ bemerkte dev König, nachdem er die herrlichen 
Verſe gehört hatte. „Das ift die Stelle, die ich meinte; jehr 
ihön! Macht aber jept einem anderen Eindrud. Die Rojen 
find abgefallen, die Dornen übrig geblieben. In der Ehe jelbjt 
noch mehr gefunden als in der Poeſie. Dieje ift mir jept zu 
ſüßlich. Darf mid) dem nicht hingeben. Macht mich weich und 
pafjt nicht zu dem, was mir in böſer, ſchwerer Zeit obliegt.” 

Gleichzeitig mit dem Kronprinzen fühlte ſich der jüngere 
Bruder defielben, Prinz Louis, zu der ſchönen Schweiter der 
unvergleichlichen Louiſe hingezogen. Beide Paare feierten am 
24. April 1793 in Darmftadt ihre Doppelverlobung, wogegen 
die Bermählung wegen des Krieges mit dem republikaniſchen 
Franlreich erſt am 24, December deijelben Jahres in Berlin 
erfolgte. Vom eriten Tage an war die Ehe, am der die Politik 
feinen Antheil hatte, die glücklichſte, obgleich die Neuvermäblten 
mit manchen Widerwärtigfeiten zu lämpfen hatten. Damals 
herrſchte noch am Hofe ihres Vaters, Friedrich Wilhelms des 
Bweiten, die berüchtigte Gräfin Lichtenau, Die preußiſche 
„Dubarıy*, mit ihrem jchamlojen Anhang darakterlofer Männer 
und Iiederliher Frauen, Man fonnte ſich in der That feine 
größeren Gegenſätze denten, als den einfachen häuslichen, jitten- 
jtrengen, deutſch gelinnten Nronpringen und den ſinnlichen, ver- 
ſchwenderiſchen, franzöjischen Moden und Galanterien huldigenden 
Nönig. In einer Zeit, wo die Tugend verfpottet wurde, Die 
eheliche Treue lächerlich erichien, gab das junge fürftlidye Che: 
paar ein leuchtendes Beifpiel der reinjten Liebe und Häuslichteit. 
Beide vermieden, fo weit Dies ihnen nur möglid) war, jede Be- 
rührung mit diefen unfauberen Elementen und bemwahrten ſich 
wenigjtens im vertrauten Umgange den ihnen eigenen ſchlichten, 
teufchen Sinn. Während in den höheren Ständen Mann und 
Frau ſich gegenfeitig mit dem falten „Sic“ anredeten, begrüßten 
was förmlich 


enſation erregte. j 
| „Wie ich höre,“ bemerkte eines Tages der König mihfällig 
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feinem Sohne, „nennft Dur die Kronprinzeſſin Du.” 

„Geſchieht mit guten Gründen,“ entgegnete Diejer, indem er 
ſcherzend Die Ertlärung hinzufügte: „Mit dem ‚Du‘ weiß man 
immer, woran man ijt, Dagegen bei dem ‚Sie‘ ift immer das 
Bedenten, ob es mit einem großen ‚S* gejprocden wird, oder 
mit einem Heinen. 

Troß aller Borftellungen der geftrengen Frau Oberhof 
meifterin kümmerte fi) der Kronprinz wenig oder gar micht um 
die Etiquette, welche ihm vorfchrieb, jich, wenn er feine Gemahlin 
fehen wollte, bei ihr vorher anmelden zu lajien. Zum Scein 
fügte er ſich zwar, al$ aber eines Tages Die würdige Dame mit 


feierlicher Miene in das Zimmer trat, um den ihr angekündigten 
Beſuch des Kronprinzen in aller Form anzumelden, jand fie ihn 
bereits an der Seite feiner Louiſe ſihen, indem er raſch durch 
eine andere Thür unbemerkt ihr zuborgelommen war. 

„Schen Sie, liebe Voß,“ rief er der erſtarrten Oberhof- 
meifterin zu, „meine Frau und ich, wir fehen und jprechen uns 
unangemeldet, jo oft wir wollen und wünſchen. Es iſt das, 
denfe ich, im guter dyriftlicher Ordnung. Sie aber find eine 
charmante Oberhofmeifterin und follen von mm an ‚dame 
d’etiquette: heihen.“ 

Aus dieſem Grunde zogen auch beide ein ftilles Yeben in 
fändlicher Umgebung der geräuſchvollen, aber läftigen Pracht des 
Hofes vor, Der König hatte feiner ſchönen Schmwiegertochter, 
deren Tugend er wohl zu würdigen wußte und die er ſelbſt nur 
„die Fürjtin der Fürſtinnen“ nannte, zu ihrem Geburtstage das 
Luitichleh „Dranienburg* gefchentt, deſſen Name an die erite 
Gemahlin des großen Kurfürſten, an die edle, jromme Namens: 
und Geiſtesſchweſter Lonife von Oranien erinnerte, 

Bei diefer Gelegenheit fragte der qutmüthige Monarch die 
Kronprinzeſſin, ob fie fonft noch einen Wunſch habe, worauf jie 
erwiderte: „Nur noch eine Hand voll Gold, um mit den Armen 
von Berlin mein Glück zu tbeilen.“ Als er dagegen lächelnd 
bemerlte, wie groß ſich das Geburtstagsfind wohl dieſe Hand 
voll Gold denfe, gab ſie die treffende Antwort: „Gerade jo grof, 
wie das Herz meines guten Königs.“ 

In dem freundlicdien Oranienburg verlebie Louiſe mit ihren 
Gatten ſchöne, heitere Tage in ländlicher Abgeſchiedenheit. Zum 
großen Verdruſſe der Oberbojmeifterin ging es am fronprinzlichen 
Hofe jo einfach und ungenirt zu, daß fic mehr als einmal jchauderte. 
Die hohen Herrichaften machten fogar einmal eine Luftfahrt nicht 
in der ſechsſpännigen Stantsequipage mit obligaten Dienern und 
Yafaien, jondern auf einem — gemeinen Leiterwagen. Das war 
zu arg, und feine Macht der Erde, weder die freundliche Ein— 
ladung des Gebieters, noch das liebenswürdige Zureden ber 
hohen Herrin fonnten die „ame d’etiquette* bewegen, den 
omindien Leiterwagen zu befteigen, 

Leider wurden die ſchönen Tage von Oranienburg durch den 
Aufitand in Polen gejtört, zu deſſen Bekämpfung der Kronprinz 
mit feinem Regiment in's Feld zog, wo er bei dem Sturm auf 
Wola mit gewohnter Tapferkeit fämpfte. Damals äußerte die 
zurüdgebliebene Yonife: „Ach zittere vor jeder Gefahr, der ſich 
mein Mann ausjeßt, aber ich jehe ein, daß der Kronprinz, als 
der Erſte nad) dem Nönig auf dem Throne, anch der Erſte nad) 
ihm im Felde fein mu.“ 

Aber auch jonft fehlte es dem jungen Ehepaar nicht an 
ernjten Prüfnngen, welche bejonders Louiſe's Liebe zu beftchen 
hatte und aus denen ihr reines Herz wie lauteres Gold hervor: 
ging. Nach den vor Kurzen erjt erichienenen Erinnerungen der 
eben genannten Oberhofmeijterin, der Gräfin Voß, wurde der geniale 
Prinz Louis Ferdinand, cin naher Verwandter bes löniglichen 
Haufes, von glühender Leidenſchaft für die ſchöne Fürftin er 
griffen. Mit Hülfe ihrer jüngeren, unerjahrenen Schwejter juchte 
der Prinz ſich der edlen frau zu nähern und das reine un— 
ſchuldsvolle Familienleben durch feine ſtürmiſche Neigung zu ftören. 
Aber Louife fand die beite Stüpe in ihrer Tugend und in ihren 
ſtreng ſittlichen Gatten den treueften Freund, der fie vor jeder 
Verſuchung beſchützte und im Mugenblide der Gefahr, wo fich 
fremde Einflüſſe zwiſchen ibm und ihr eindrängten und den 
ehelichen Frieden bedrohten, durch feine Güte, Wahrhaftigkeit und 
Feſtigleit die jtörenden Elemente für immer bannte, 

Das Glück des Hohen Paares wurde durd) die Geburt 
de3 erften Sohnes, des nadmaligen Königs Friedrich Wilhelm 
des Vierten gekrönt, nachdem die junge Mutter zuvor in Folge 
eines Falles von der Heinen Treppe des Palais von einer todten 
Tochter entbunden worden war. Mehr als je fühlten jept Beide 
nach ſolchen Ereigniſſen den Wunſch nach Zurückgezogenheit. 
Selbſt das ſtille Oranienburg erſchien ihnen nicht ländlich genug, 
das Schloß noch zu prächtig und die Umgebung noch zu 
geräufchvoll. Aus dieſem Grunde faufte der Kronprinz fir 
dreifiigtaufend Thaler das Landgut Parch in der Nähe von 
Potsdam, und lieh ſich daſelbſt mach feinen eigenen Angaben ein 
beſcheidenes Haus bauen, wie es fich „Für einen armen Guts— 
beſißer“ jchict. Hier führte die glüdliche Familie ein idylliſches 
Dafein, befonders Lonije, welche die Natur über Alles liebte. 
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„Ich muß,“ ſagte die finnige Frau, „den Saiten meines 
Gemüths jeden Tag einige Stunden Ruhe gönnen, muß sic 
aleichfam wieder aufzichen, Damit ſie den vechten Ton und 
Anklang behalten. Das gelingt mir am beiten in der Einfan: 
feit, aber nicht im ‚immer, fondern in dem ftillen Schatten der 
freien, ſchönen Natur, Unterlaffe ich das, dann fühle ich mich 
verſtimmt, und das wird noch ärger im Geräuſche dev Welt. O, 
twelch’ ein Segen liegt doch in dem abgejchloffenen Umgang mit 
uns ſelbſt!“ 

Troß dieſer Neigung zu Einfamfeit und innerer Sammlung 
verfchmähte fie keineswegs den Verkehr mit gleichgefinnten 
freunden, mit chremverihen Männern und rauen, welce in 
Paretz ftets willtommen waren. Auch nahm jie an dem Leben 
und jelbjt an den Vergnügungen ihrer Untergebenen lebhaften 
Antheil. Die hohe Fürftin vergah gern ihre Hoheit und 
mifchte jich bei pafjender Gelegenheit in die Injtigen Tänze der 
junge Bauernburſchen und Mädchen. Selbit die ftrenge Frau 
DO berhofmeiiterin legte zuweilen die jteife Etiquette ab und lieh 
ſich von dem Kronprinzen zu einem „Hopfer" im Freien ber: 
führen, wie der "alte General von Köderig in einem begeijterten 
Briefe über feinen Aufenthalt in Ware berichte. Der ge 
nannte Herr, welcher ſich weniger durch feinen Geiſt als durd) 
biedere Gejinnung und Gemüthlichleit auszeichnete, gehörte als 
Adjutant des Kronprinzen zu den Freunden des Haufes und 
erfreute ſich der befonderen Gunft feines Gebieters. Um fo mehr 
fiel es auf, daß der General fich ſtets mad) aufgehobener Tafel 
fogleich entfernte, ohne fih an der Unterhaltung zu betheiligen. 
Man glaubte, daß der alte Herr fich zurädzöge, um jein ihm 
unentbehrliches Mittagsjchläfhen zu machen, bis es der hoben 
Rirthin gelang, den wahren Grund feiner Abwefenheit zu 
entdeden. Dos nächte Mal, als Küderig wieder vom Tiſche 
aufitand und forteilen wollte, trat ihm die Kronprinzeffin mit 
einer gejtopften — Pfeife und einem brennenden Fidibus in den 
Händen entgegen, inden fie mit bezaubernder Liebenswürdigkeit 
ihn anxebete: „Heute, lieber Röderig, follen Sie mir nicht wieder 
entjchlüpfen. Sie werden bei uns Ihre gewohnte Pfeife rauchen.” 

Mit befonderer Heiterfeit und ungezwungener Luſt wurde 
in Parch das Ernteſeſt aefeiert. Gleich uach Tiſch zogen die 
Arbeiter, Schnitter und Mägde nad) dem Schloß unter den 
fröhlichen Stlängen der Dorfmufif, um der Herrfchaft den mit 
frifchen Blumen und Bändern gezierten Kranz Rn überreichen. 
Der Kronprinz trat mit feinen Gäften in ihre Mitte und hörte 
die an ihn gerichtete Nede der Großmagd an, worauf diejelbe 
den Erntekranz zu den Füßen der Herrin legte. Das Er- 
jcheinen der „gnadigen Frau von Parey“ gab das Signal zu 
einem allgemeinen Vergnügen. » Die Damen und Herren des 
Hofes drehten fid) mit den jlinfen Dirnen und Burjchen im 
Kreife und folgten dem Beifpiel der hohen Gebieter, welche 
ſich durch ihr freundlich herablaffendes Benehmen alle Herzen 
gewannen. Ein nicht minder fröhliches Vollsſeſt war der Jahr: 
markt in Pareh, wozu zahlreiche Beſucher aus Berlin herbei— 
ſtrömten. Mitten in dem Gewühl erſchien die gütige Loniſe 
und vertheilte Auchen, Pieffernüffe und andere Mleinigfeiten an 
die Dorftinder, welche fie zutraulich umringten und mit aus— 
geitredten Händen ihr entgegenriefen: „Mir auch, mir aud, 
Fran Kronvprinzeſſin!“ 

„Dieje ſchönen, jonnigen Stunden und Tage wurden jedoch 
durch eine Neihe trüber, ſolgenſchwerer Ereigniffe unterbrochen, 
welche die Südlichen in tiefe Trauer verjegten und jie an dem 
Ernit des Lebens mahnten. Während der Vorbereitungen zum 
heiligen Meihnachtsfefte erkrankte Prinz Louis, der geliebte 
Bruder, und ſtarb. Der herjzerreifende Abſchied von dem 
Sterbenden und der Schmerz um diefen Berlujt erichütterte den 
Kronprinzen jo fehr, daß fein Leben in Gefahr ſchwebte. 
Wenige Wochen nach dem Begräbniſſe des liebenswürdigen 
Prinzen folgte ihm die verwittwete Königin, die würdige Gattin 
Friedrich's des Großen, Elifabeth Chriftine, welche von Louiſe wie 
eine Mutter geliebt wurde, und endlich am 16. November 1797 
der vegierende König, Friedrich Wilhelm der Zweite, der in 
jeinem Marmorpalais zu Potsdam den Folgen feiner förperlichen 
und geijtigen Erichöpfung erlag. 

Mit fchweren Sorgen und im vollen Gefühl feiner ernften 


' Pflichten übernahm der ' Kronprinz die Regierung, von den 


edeljten Borjägen und Wünſchen für jein Volk befeelt. Sogleich 








nad feiner Thronbefteigung ließ ev die Gräfin von Lichtenau 
verhaften und jpäter aus Berlin verweifen. Der intriguante 
General von Bifchofswerder, der befannte Geiſterbeſchwörer 
verlor feinen mächtigen Einfluß, und der Urheber des berüchtigten 
eligionsedictes und der theologischen Prüfungs-Commifiion, der 
pietiſtiſche Wöllner erhielt feinen Abſchied, nachdem ibm der 
Nönig eigenhändig gejchrieben: „Früher ijt kein Neligionsedict 
im Lande gewefen, aber gewiß mehr Religivn und weniger 
Heuchelei.“ — Trotz des Gefchreis der Dunfelmänner wurde 
dem freifinnigen Bhilofophen Fichte der Aufenthaft in Berlin 
mit den fchönen Worten geitattet: „Wenn es wahr it, daß der 
Fichte mit dem lieben Gott in Feindfeligleiten begriffen ijt, fo 
mag Dies der liebe Gott mit ihm abmachen. Mir thut c# 
nichts." Den Behörden wurde die Entfernung träger, unfähiger 
und unredlicher Beamten empfohlen umd die jtrengite Ordnung, 
Sparfamfeit und Thätigfeit zur Pflicht gemacht; eine eigene 
Gabinetsordre wurde erlafjen, welche den damals fo übermüthigen 
DOfficieren das „Brüsfiren” von Civilperfonen auf das Strengſte 
verbot. Dagegen aber konnte der damals jiebenundzwanzigjährige 
König, der in Folge feiner Erziehung an allzu großer Be 
ſcheidenheit litt und Fein Vertrauen zu feiner eigenen Mraft 
beſaß, fich leider nicht entjchließen, vollftändig mit dem alten, 
verrotteten Syſtem zu brechen und die charakterlofen Näthe 
feines verftorbenen Vaters, den Minifter Haugmwit und den 
Cabinetsrath Lombard, zu befeitigen. 

Die Nönigin Lonife gab das herrlichite Beifpiel edeljter und 
reinſter Weiblichkeit. Der König und feine Gemahlin vereinigten 
fich, das durch franzöfiiche Einflüſſe zerrüttete Familienleben amt 
Hofe wieder herzuftellen, die vornehme Liederlichkeit zu unterdrücken 
und durd; bürgerliche Einfachheit, ſtrenge Sittlichfei t und Zucht 
Allen vorzuleuchten. Auch als König blieb Friedrich Wilhelm 
der Dritte ein abgefagter Feind jedes Cevemonielld; im Verlehre 
mit feiner Gattin behielt er nad) wie vor das vertrauliche „Du“ 
bei. Seine Brüder mußten ihn Frißß nennen, und er jelbjt 
ſprach nur von „feiner Frau“, fowie fie von „ihrem Wanne“, 
was damals für eine umerhörte Neuerung galt. Selbit iu 
Gegenwart der Diener wurde fait ausfchlichlich nur die font 
verpönte deutſche Sprache gebraucht. Wie früher ſah man 
Beide Arın in Arm zu Fuß durch die Straßen Berlins wandern. 
Bei einem Befuche des Chriſtmarlts im Jahre 1797 traten fie‘ 
an eine Weihnachtöbude, um Einkäufe zu machen, uud als eine 
gewöhnliche Bürgersfrau ehrfurchtsvoll ihren Handel abbrach, 
um dem Herricherpaare Pla zu machen, jagte die Königin in 
ihrer leutjeligen Weife: „Stehen bleiben, liche Frau! Was 
würden die Verfäufer jagen, wenn wir ihnen die Näufer ver- 
treiben wollten!“ Zugleich extundigte fie ſich nach den Ver: 
hältniſſen der Frau, und da Youife vom ihr hörte, daß Jene 
auch einen Knaben von dem gleichen Alter des Kronprinzen 
habe, Taufte fie einige Spielfachen, welche fie der erjvreuten 
Mutter mit den Worten überreichte: „Mehmen Sie, liebe Frau, 
und beſcheeren Sie dieſe Kleinigkeiten Ihrem Kronprinzen int 
Namen des meinigen!“ 

Auf einem Balle, den die Nönigin beſuchte, bemerkte fie 
eine liebenswürdige junge Dame, welche wegen ihrer bürgerlichen 
Herkunft von den adeligen Herren der Geſellſchaft wicht zum 
Tanze aufgefordert wurde. Kaum entdedte fie die Urſache diefer 
Zurüdjepung, jo bat fie den König, mit derfelben Dame zu tanzen 
und fie jo auszuzeichnen, damit die bejchämten Herren ihren 
Fehler wieder gut zu machen juchten. Bald darauf vedete ſie 
bei der großen Cour die junge ſchüchterne Frau eines Officiers 
an, welche auf die Frage: „Was jie für eine Geborene ſei?“ in 
ihrer Verlegenheit die von Allen belachte Antwort gab: „Ad, 
Ihre Majeität! Ich bin gar feine Geborene.“ 

„Ei, Frau Majorin,” enwiderte die Königin mit feinem 
Lächeln. „Sie haben mir naivsfatiriich geantwortet. Ich ges 
jtehe, mit dem Ausdruck: von Geburt fein, habe ich nie einen 
vernünftig fittlichen Begriff verbinden können, wenn Damit cin 
angeborener Vorzug bezeichnet werden full; denn in der Geburt 
find jic alle Menjchen ohne Ausnahme gleih. Allerdings ijt 
ed von hohem Werth, ermunternd und erhebend, von guter 
Familie zu fein und von Vorfahren und Eltern abzuftanmen, 
die ſich durch Tugend und Verdienſt auszeichneten, und wer 
wollte das nicht ehren und bewahren? Aber dies findet man 
Gott Lob! in allen Ständen und aus den unterjten ſelbſt find 





oft die größten Wohlthäter der Menjchheit hervorgegangen. 
Aeußere glückliche Lagen und Vorzüge kann man erben, aber 
innere perjönliche Mürdigfeit, worauf am Ende doch Alles an- 
fommt, muf jeder für ſich und feine eigene Perſon durch Selbit- 
beherrſchung erwerben. Ich danke Ihnen, liebe Frau Majorin, 
dah Sie mir Gelegenheit gegeben haben, dieje, wie ich glaube, 
für's Leben nicht unwichtigen Gedanken unbefangen auszusprechen, 
und wünjche Ihnen in der Ehe viel Glück, deſſen Quelle nur 
in umferem Herzen ficgt." 


Um eines Anopfes Die. 


Durch ſolche humane Worte und rein menjchlihe Züge 
erivarb fich Yonife die Licbe ihres Volles, das in ihr den quten 
Genius des Königs verehrte. Um Die hohe Frau ſchaarten fich 
alle guten und veinen Glemente der Geſellſchaft; die Beſten 
ihrer Zeit erblidten bereits in ihr das Ideal cdeljter Weiblichkeit 
und erkannten ihre Bedentung für das durch ihren Einfluß 
wieder eritchende und aus tiefer Verſunkenheit fich erhebende 
Familienleben, 

(Fortiekung folgt.) 


Rachdrud verboten und Ueber⸗ 
ſebungsrecht vorbehalten. 


Skizze aus dem Eifenbahnleben von M. M. von Weber. 


„Nun, da kommt Ihr endlich, Ihr alten Pudel: und Bären- 
häuter; der Punch hat ſchon zwei Atmoſphären Dampfdruck,“ 
rief der alte penfionirte Locomotivführer Zimmermann, in einer 
mächtigen Punſchbowle rudernd, einigen dunkeln, vierichrötigen 
Seftalten entgegen, die tief in dicke, nur rothe Nafen und luſtige 
Augen freilaffende Pelze eingefnöpft, ſchneegepudert, puſtend und 
jtampfend in das Locomotivführerzimmer zu Bürglik traten. — 

Heute, am Sülvejtertage, iſt ausnahmsweiſe der Tijch in 
der Führerſtube jauber weiß gededt, und oben auf dem Tijche, 
zunäcit am Ofen, ſteht die mächtige Bowle, in der der alte 
Zimmermann fräftig arbeitet. Und die Dümpfe, die daraus 
jteigen, und die leeren Rumflaſchen, die dabei jtehen, Tafien 
richt im Bweifel, daß fein Gebräu eins „mit Hochdrud“ für 


Kehlen „wie Siederöhren“ beftimmtes, ein „Feiter Führer 
pinsch” ſei. 
„Reit! Vater Zimmermann, böjer Dienjt heute zum 


Sylveſter!“ rufen die Eintretenden, den Schnee abichüttelnd und 
ſich aus Pelzen, Iaden, Müben und Ueberſtiefeln ſchälend. 

„Was wiht Ihr Zuderpuppen denn von böjem Dienft! In 
Euren Glaspäläſten,“ die Euch jeßt die Directionen über Eure 
Zrittbretter bayen laffen, auf Euren Maſchinen, die Euch mit 
ihren fanften Federn wiegen, wie Eure alte Kindermuhme auf 
ihren Armen! Ihr hättet mit uns Anno neununddreißig und 
vierzig auf den Heinen Majchinen jtehen follen, die fo hart und 
bodig gingen, daß Ahr jeden Schienenftoß von der Sohle bis 
unter Die Mütze fühltet, und die nicht weiter wollten, wenn der 
—— — hoch auf den Schienen lag. Und darauf ſtanden 
wir“ ci, Tag und Nacht, ohne Fach und Dach, im December 
nachtſturme, in der Julihiße und im Gewitterhagel — ohne 
weiteren Schub als unferen Rock und unſer wettergegerbtes Fell, 
Das war harter Dienft! Was wißt Ihr davon! Und wahrlich, 
was ift Euer Schlimmfter Dienft gegen das, was ſie heute unjern 
Hennig zum Jahresſchluß haben durchmachen faffen, der fein 
Führereramen mit Glanz abgelegt bat! Inter freiem Sinmtel 
auf der Majchine, da iſt Gott bei uns, in der Schuljtube aber 
der Gottjeibeiung, Und da ift er ja, der Öeprüfte, Gemarterte — 
Hurrah !* 

„Hurrah!“ rief der Alte dem Eintretenden entgegen, fräftig 
ſecundirt von ſechs rauhen Kehlen; ſechs harte, feite Nechte 
ſtreckten jich dem jungen Manne zu, der in ſchwarzer Sonntags: 
Heidung, gerötheten, offenen Geſichts, und mit jenem Haren Fern- 
blick in den blauen Augen, der, außer dem Matrofen, nur dem 
Locomotivführer eigen ift, unter fie trat, etwas verlegen und 
linkiſch Die huldigende Begrüßung erwidernd. 

„Nun, wie ward? Wie ging's? Haft Du beim Eramen 
geſchwitzt? Hat Di; der Majchinenmeifter Knoll tüchtig ge— 
zwidt?" — „Pat nehmen! Punſch!“ tönte e8 von den ihn 
ummingenden rußigen Comeraden auf ihn ein. 

„Ruhe da!” dröhnte Zimmermann’s voftige Stimme ba: 
zwijchen. „Pat nchmen, ja; Punch, nein! Hörnig und Franz 

* Auf den Locomotiven befinden ſich jetzt fait überall eine Art von 
Cabinen mit Glasfenftern über den Standpläßen des Mafchinenperfonals, 
die diejem erg gegen Wind und Wetter gewähren. Bor den Jahre 
1860 war dies faft nirgends der Fall, und cs haben die Erdrterungen 
des Verfahfers über Mortalität und Morbilität des Betriebsperſonals 
Eiſenbahnen (publicirt unter dem Titel: „Befährdung des onals beim 
Maſchinen-⸗ unde Fahrdienſt der Eiſenbahnen“, Leipzig, Teubner 1862), 
denen die loniglich —5* Regierung in den ren 1862 bis 1866 
umfaffende, in derielben Richtung — Ermittelungen folgen ließ, 


manches zur Verbreitung dieſer in Amerifa längft durchgeführten humanen 
Einridjtung beigetragen. 


fehlen noch, Die mit dem Güterzug bereinfommen. Er ift um 


wanzig Minuten verfpätet, wie mir der Telegrapbenfrig vörhin 


fagte, und muß gleich da fein. Gleiches Recht und gleiches 
Getränk Für Alle — ſonſt holt der Teufel alles reguläre 
Reglement.“ ; 


„Nun ja,“ hub der junge Gefeierte am und trocknete ſich 


den bei der Erinnerung wieder ausbrechenden Angitichweiß von 
der Stirn, „lie haben mich weiblich gedriltt. 
nach dem neuen Regulativ examinirt. Es jah wohl cine fünf 
Meter lange Neihe von Herren um mid, herum, von denen ic, 
Außer unferen Mafchinenmeiftern, noch feinen auf einer Qocomotive 


| oder in einer Werkitatt geichen habe. 


Und unfere Meiiter waren nicht die Schlimmiten. Sie 
fragten mich fcharf durch, das ift wahr, bis auf die Knochen, 
aber man verjtand fie und man konnte ihnen vermünftig antivorten. 
Aber dad, was die anderen Eraminatoren — hochaeftellte und 
gelchrte Herren Waren es — von mir verlangten, verſtand idı 
nur halb. Sie fpracen fein Eifenbahndeutic mit mir, amd 
was fie wiffen wollten — num ja, ich wußte es — das hatte 
ich, nur um es beantworten zu fönnen, aus den Büchern gelernt, 
die mir der Herr Werlführer Herzel gelichen hatte. Vor: 
gefommen war mir's nie im Dienft; gebraucht hatte ich's mie 
und werd’s wohl auch nicht brauchen mein Lebelang.“ 

„Und was war's denn etwa?“ begann Camerad Böhmig 
zu fragen, jeine Cigarre anzündend, als die Thür der Führer 
ſtube -plöglich aufgeftoßen wurde. Eine Wolfe von Schneeſtaub 
quoll herein; aus derfelben entwidelten fich die dunkeln Geſtalten 
zweier neuer Ankömmlinge, die der erwarteten Führer der beiden 
Maschinen, weldye „vor dem veripäteten Güterzuge gelegen hatten“. 
— „Bravo! daf; Ihr kommt,” jubelte es ihnen entgegen, „icht 
den Punſch ausgetheilt, und nach dem Feiteffen in die Reftauration 
aejchtett !* 

„Hier ijt ein Braten dazu,” rief einer der Ankömmlinge, 
und hob einen haloverbranmnten Haſen, den ev bei den Hinter— 
läuſen geſaßt hatte, in die Höhe. 

„Mo haft Du das Nich her, was ſoll's damit ?* 

„Herr Lampe hat ſich die Ehre neben wollen, sich felbit 
für Hennig's Feſtutahl aufzutiſchen, aber ift wohl etwas zu hitzig 
geweſen und hat Fich mit Haut umd Haar zu bramm gebraten,“ 
lachte der Befiger des Hafen. „Die rothen Signallichter meines 
‚Pluto‘ jagten ihn aus der Scneegrube auf, in der er auf der 
Böſchung ganz behaglich geduckt ſaß, und er fing am, mit unſerem 
Zuge um die Wette zu laufen. Wohl zwei bis drei Minuten 
lang jah ich den fleinen, dummen, ſchwarzen Kerl beim Scheine 
meines Feuers im zweiten Geleife neben der Maſchine über den 
Schnee hinfliegen. Ach that einen furzen Pfiff, da befam er 
einen Schred, prallte vorwärts, gewann Vorſprung, fam im das 
rothe Licht der Signallaternen das mochte ihn bienden — 
er jchlug einen Hafen vor der Machine wie vor einem Kunde 
— quer über das Geleis. Ich ſchaute aus, wo er drüben wieder 
zum Vorfcheine formen würde, aber er kam nicht. Ich dachte, 
er jei todt gefahren oder ımter dem juge zurüdgelaufen, und 
vergaß das Thierr Als aber in Seeſtadt der Rojt meiner 
Machine jchladenfrei gemacht werden foll, fchreit der unter: 
irdiiche Geiſt mit der Feuerkrücke aus der Aichengrube herauf: 
‚Herr Hörnig, Here Hörnig! Sie haben ſich ja einen Braten 
mitgebracht.‘ Ich denfe, dem Kerl hat das Feuer des ‚Wuto‘ 
das Hirn verfengt, jteige ab und fehe nach. Scht, jo wahr idı 
hier fipe, liegt mein Hafe vom Vieliger Gehölz unten in meinem 
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Aſchkaſten, todt und Halb gefhmort. Der Aichkaften mochte ihn 
wohl im Sprunge gefangen haben.* Der hatte es eilig gehabt, 
gebraten zu werden." Laute Gelächter folgte der Erzählung 
des jungen Führers. . 

„Da laden fie, die dummen Bergel, über das arme Vich,“ 
murrte Zimmermann, die Gläſer friſch füllend, dazwiſchen, „weil 
fie nicht wiflen, wie verdammt ed Einem fo unter einem Aſch— 
und Feuerfaften zu Muthe ift.* 

„Und wijjen Sie denn das, Vater Zimmermann?" riefen 
mehrere Stimmen im Tone des ſtarlen Zweifels. 

"Ich weiß Alles, das wißt Ahr Burfchen recht gut, und 
babe Alles durchgemacht, was zwifchen der Unterfante der 
Schienen und der Oberfante eines Locomotivfhorniteins vorgehen 
fann,* erwiderte Zimmermann. 

„Aber im Aſchlaſten haben Sie doch nicht geſteckt?“ lachte 
die übermüthige Gefellichaft. 

„Nicht ganz“ erwiderte der alte Führer ſehr ernit, „aber 
darunter, und ſtückweis auch beinahe darin. Aber ich ſage 
Euch, daß ich wohl dabei gewefen bin, wie aus einem ſtolzen 
Zuge von prächtigen Wagen, voll luſtiger Menſchen auf einen 
Ruck — che ihr die Hand nad) der Pfeiſe erheben, oder eine 
Bremje anziehen lönntet — ein Haufen von buntem Sceitholze, 
Scraubens und Achſen- und Näderbruchjtüden wurde, unter dem 
Stöhnen und Hülfegefchrei hervordrang und den verzweifelnde 
Menſchen umjammerten, und wie Locomotiven, wie junge Naben 
über das Dad), über die Böſchung hinab fprangen und ſich über- 
fugelten, ein-, zweis, dreimal, Räder oben, Schornftein unten, 
und Alles Danıpf, Trümmer, Feuer, Ziſchen und Gejchrei war 
— daß mir aber nie das Herz-in fünfunddreißig Jahren Eifen- 
bahndienſt jo ſtill geftanden hat, wie unter dem Aſchlaſten —“ 

„Erzählen, Vater Himmermann! Erzählen!“ riefen die 
rauhen Stimmen im reife, denen man es anhörte, daß fie ge 
wöhnt find, über das Klirren, Nafjeln und Poltern der Mafchine 
hinaus R iprechen. 

ich will's wohl thun,“ erwiderte dieſer, indem er 
— A Tabafsbentel aufſchnürte und feine kurze Pfeife 
zu jtopfen begann, „obwohl id) nicht gerne von der Geſchichte jpreche. 
Es dreht ſich mir immer noch was hier unter der dritten Rippe 
herum, wenn ich daran denke. 

Scht, Jungens, die Hände, Die dieſen Beutel damals 
fticten , wären beinahe dabei zu Wittwenhänden geworden, und 
mein Karl und mein Julchen wären gar nicht auf der Welt, wenn 
Ihr mid) damals ſchon wie jegt den ‚dicken Franz‘ hättet heißen 
Dürfen.“ 

„Warum denn gerade deshalb, Vater Zimmermann 2* frug 
e3 wieder im reife. 

„Nun, fo brennt Euch denn im Gottes Namen wieder 
frifhe don Eueren verdammten modifhen beizenden Glimm—- 
ſtengeln an — fie paſſen zu Euch Puppen in den Glasläſten, 
wie die furze Pfeife zu uns Mraftferlen unter Gottes freien 
Himmel paßte — und gebt die Gläfer her! Dann aber haltet 
die Mäuler, bis ich fertig bin! — 

E3 war Sploejterabend wie heute, Anno 1845, vor vollen, 
außgeichlagenen dreißig Jahren, und ein Hundewetter,, Schnee: 
treiben und Regenichlader durcheinander. Sch Tag als blut— 
junger Führer auf dem Hauptbahnhofe in der Reſidenz in 
Station und hatte vorm Jahre geheirathet. Ahr wißt, Die 
Station it ein ſchäudlicher Pla für den Dienft; mag der 
Sturm herblafen wo er will, über den Pla, der, wie ein 
Kuchenbrett auf dem Tijche, in der Ebene liegt, jegt er immer 
bin. Nad der Stabt hinein geht's durch einen Meinen Ein- 
Schnitt mit zwei Gleiſen, von denen das eine immer in ber 
eriten Stunde jedes Schneetreibens zuweht. Gleich wenn man 
durch den Einſchnitt durch war, im dritten Hauſe der Gärtner⸗ 
gaſſe, —— der alten Delmühle, die wir oft verwünſchten, 

* Unter dem Feuerre ſie yi Seramaline be * ſich in der ‚ganzen 
‚Breite beffelben ein Kaſten 5 em Eifenb beffen Haubptzw 
ift, zu verhindern, daß die Ba durch ben oft fallenden g a 
Kohlen und Schladen nicht in das reie gelangen unb Gefahren erzeugen. 
Der Kaften iſt meift nach vorn und hinten offen, und die beiden Deffnungen 
find durch Klappen verichliehbar, —* es gilt, das Feuer zu bämpfen ne 
vor dem Eindringen bes Schnees von unten beim Durchfahren von W 
fügen. Dieſe „Aſchkaſten“ find diejenigen Theile —* 5 J 
en welche, faft in ber ganzen Vreite des am riefften 
ber enenoberfläche hinabreichen. Dies Hr zum — E ſſe des 


—2 im Sinne zu behalten. 
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weil wir immer beim Vorbeifahren den Dampf abfperren mußten, 
um nicht durch die Funken aus dem Schornjteine ihr Schindel- 
dad) anjuzünden, wohnte ich mit meiner Louiſe und dem eben 
geborenen Franz, der jept Werfführer bei Rüdrich's ift. 

Alfo am Sylvejterabend 1845 fam ich mit einem ſchweren 
Güterzuge von Oriesthal herauf nad) der Nefidenzitation und 
hatte ganze vierzehn Stunden bei ſechs Grad Kälte und 
Sturm auf ber Mafchine geitanden. ch war fteifgefroren wie ein 
Bock und freute mich auf den Sylvejterpunfd; wie ein Affe. Es 
dunfelte ſchon, als ich einfuhr, und durch das Schneegeflimmer 
hindurch fah die Station mit ihren hundert und aber hundert 
Lichtern an Perrons und Weichen aus, wie eine große Weihnachts— 
beſcheerung. Schlechte Beſcheerung für mich! — Da war von 
den Meihnachtsfeiertanen her eine wahre Wagenburg von fo 
ungefähr fünfhundert Wagen auf der Station zufammengefahren 
— umd die mußten vangirt werden, damit die Sachen nad) dem 
Nenjahrsfeite gleich fort konnten. 

Und faum fteige ich von der Mafchime im Heizhaufe, fü 
lommt der Schirrmeiiter an mich heran amd fagt: „Bimmer- 
mann, Hauſer ift frank geworden. Ihr müßt fir ihm die dritte 
Rangirmafchine übernehmen‘ ‚Schodidwerenoth!“ jage id), ‚aber 
in Gottes Namen, wenn's nur nicht bis Mitternadht dauert, 
‚Herr Schirrmeifler — da muß ich zu Haufe fein, ſouſt giebt'3 
näcjtes Jahr ein Unglüd.‘ 

‚Narrenspofjen,* jagt der Schirrmeifter, ‚haltet Euch mur 
d'ran, daß ihr fertig werdet!" und hinaus ijt er wieder in den 
Schneewirbel. 

Mir war die Sache fataler, als fie werth war; ich ſchob 
das Gruſeln, das mir über die Haut lief, auf das unbeimläche 
Wetter, das mich anſchnaubte, als ich mit der Maſchine hinaus: 
fam. Die ganze Luft war voll Schneeftanb und Kältenebel, und 
wen die weißen Gefpenjter im Sturme quer über die Maſchine 
jagten, fah ich den Schornitein Faumt. 

Bon den Lichtfignalen erwiſchte man nür den Dh wann 
einen rothen, weißen oder grünen Blick, von den = und 
Pfeifenfignalen hörte man, bei dem Heulen des Windes in den 
Wagen und Wagenrädern "und dem Singen in den Telegraphen: 
drähten und dem Nollen der Wagen und dem Maſchinenpfeifen 
nur gerade fo viel, dak man eben gewahr wurde, daß man ſie 
nicht verſtanden hatte, Von den Zurufen der Nangirer nahm 
man schier nicht wahr, als daß fie jchricen. 

Dazu wurden ein paar hundert Wagen von drei M 
gleichzeitig in allen Nichtungen verfchoben, überall prallten fe 
wie große Schatten aus Nebel und Schneegeitöber heraus und 
verſchwanden gleich wieder darin, und Alles war dumpf vom 
diden Schnee, man hörte fie nicht rollen, nicht lommen, nicht 
gehen. Die armen Weichenſteller und Rangirer fprangen, naß 
bis auf die Haut, im knietiefen ‚Schnee zwiſchen den vollenden 
Wagen hin und her. hr wißt ja, wie eine Nangirftation in 
einer Winternacht ausſieht! Der liebe Gott thut daun das 
Beſte dazu, daß wir nicht Alle dabei zu Brei gefahren werden, und 
ich habe mich mein Lebtag immer gewündert, wenn ich am andern 
Morgen nicht gehört habe, Der oder Jener jei auf dem Plate 
geblieben. Und wenn was geſchieht, holen die geſtrengen Herren 
am grünen Tiſche, in der warmen Stube, das Reglement aus 
ber Taſche. Nun freilich, es kann nicht anders ſein. Wenn 
ſie's aber nur ein einziges Mal in ihrem Leben draußen 
mit anfehen wollten! — 

In jener Nacht alfo war es gar ſchlimm, und ber Sylvejter- 
punfch mochte überdies den Leuten im Voraus im Kopfe fpufen, 
denn das Rangiren ging in einem Tempo, al3 conmandire e3 der 
Satan. Die Wagen flogen nur fo hin und ber, und die Lichter 
gingen vorbei wie Blitze, und man hörte überall dad Dröhnen und 
Klingen der zufammenftoßenden Buffer, und die Leute krochen 
unter und zwilchen den Wagen umber, als wären die Räder 
Piefferfuchen und die Puffer Daunenbetten. Da war bor Allem 
ein Heiner, wüſter Echirrmeiftergehülfe — ich mochte den Kerl 
nicht Teiden, denn er war mir einmal bei einem Mädchen ſehr 
in die Quere gekommen — aber ich mußte ſtaunen, wie ich 
überall feine Signallaternen: rundgeſchwungen, quergeſchwungen, 
treuzweiſe, oben, unten, hinten und vorn ſah, und ſeine grelle 
Stimme durch den Sturm hindurch hörte. 

Und feht, den Mann hatte ich ebem angerufen, als ich ihn 
wieder zwiſchen zwei Puffern durchichlüpfen ſah. Er folle nicht 
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fo teufelsmähig wagehaljig fein bei dem Wetter, wo man nichts 
fehe und höre und überdies ausrutſchen könne. Gr hatte mid) 
aber ausgeladyt und mic) angefchrieen: ‚Nümmert Eud um Euren 
Dienft, Zimmermann, und nicht um mich! Wir müſſen fertig 
werden vor Mitternacht — vorwärts, vorwärts!" Und weg war 
er geweſen; ich hatte ihm von Herzen: ‚Hol! Did) der Teufel!‘ 
nachgerufen — und das foll ich mein Lebtag nicht vergefien, 
und auf dem Sterbebette noch bereuen.“ — Hier machte der 
alte Socomotivführer eine Paufe, trodnete fich die Stirn, that 
einen Zug aus dem Punſchglaſe und fuhr dann fort: 

„sch hörte ihm noch ‚los‘ commandiren, drüben bei meinem 
Collegen, und die Wagentetten Hirren und dann einen Ton — 
nun, wie denn gleih? Habt Ihr einmal einen Mepger mit 
einem Beile einen dicken Knochen durchhauen gehört? — und 
einen dumpfen Schrei, und dann nur wieder das Kling und 
Klang der zufammenjtoßenden Puffer; mir fuhr's kalt durch) 
die Glieder; da bekam ich das Signal zum Vorrüden, und da 
war fein Zaubern. Vorwärts! Vorwärts! Ach war gleich weit 
weg don ber Stelle, am anderen Ende des Bahnhofs, da fonnte 
Niemand wiffen, was geſchehen war. 

Aber ich that meinen Dienft nur noch wie im Traume, 
und als wir eine halbe Stunde darauf fertig waren, und ic 
wieder in die Remife fuhr, ſagte mir der Vorftand: ‚Wißt Ahr 
ihen, Zimmermann? Der Schirrmeiſtergehülfe Borges iſt tobt 
gefahren worden, todigedrüdt zwijchen den Puffern‘ Ach habe 
nicht viel gefragt — mir war's gruslig zu Muthe, und id; weiß 
nicht, wie ich die Maschine beforgt habe und auf den Heimweg 
gelommen bin. Als ich am Perron vorbeifam, fah ich einen 
Trupp mit Laternen bort ftchen, und Etwas mit einem Mantel 
Augededtes auf dem Scmee liegen. Ich hatte dabei nichts zu 
fuchen; es jchüttelte mich, und ich lann Euch fagen, Jungen, ich 
hätte wer weiß was darum gegeben, wenn ich ihm nicht eine 
halbe Stunde vorher zum Teufel gewünſcht hätte. Ich gab mir 
ſchwere Mühe, mir das aus dem Kopfe zu fehlagen, e8 war ja 
nicht jo fchlimm gemeint geweſen, eine Redensart, wie fie unter 
uns böjen, groben Mäulern gang und gäbe war. Unter Euch 
jungen Kerls iſt's noch fchlimmer, und es würde Euch curiren, 
wenn Ihr das Wurmen damals da drinnen in mir gefühlt 
hättet. Na, endlich kam ich dahin, mir die helle, warme Stube 
daheim, mit den Filzpantoffeln und der Louiſe und dem Heinen 
Nungen und dem Kater und dem fingenden Wafferkefjel auf dem 
Dfen und der Arrachlafhe und Zuckerbüchſe und den Citronen 
auf dem Tiſche vorzuftellen, fo wurde es denn allgemach helle 
in mir. 

Daß ich nun, bei dem Hin= und Herfinniren nicht viel auf 
Wetter, Wind» und Weg und Steg geachtet hatte, könnt Ihr 
denfen, und ich merkte nur eben, daß es noch wirbelte und heulte 
in der Luft, als ich im dem Einfchnitt bei der alten Oelmühle 
eingetreten war, durch den hindurch man die Fenſter meines 
Danfes gefehen hätte, wenn man überhaupt zehn Schritte weit 
hätte ſchauen fünnen. ch ging im rechten von den beiden 
Seifen im Einſchnitte fort, weil es für meinen Weg fchneefrei 
tar, und ich von ihm aus das Haus zuerst ſehen konnte, 

Und zwar ging ich ganz rubig, denn ich kam vom Bahn: 
bhofe, und Ihr wift, es ift das Einfahrtägfeis, alfo konnte mir 
fein Zug von rüdwärts nadjlommen und von vorn war feiner 
zu erwarten. Auch hätte ich ihn kommen hören müfjen. 

As id) num mitten in dem Einfchnitte war, der, wie Euch 
befannt ift, in der Curve fiegt und in dem man ar jenen 
Abende nicht eine Magenlänge weit jehen konnte, hör' ich hinter 
mir pfeifen und gleicd darauf das Klipp und Klapp der Mäder 
auf den Scienenftößen eines langfam beranfommenden Zuges. 
Ich hörte auch, daf die Mafchine den Zug vor ſich herichob, 
denn der Mafchinenschlag war viel weiter hinten, als dad Räder: 
rollen. Ich dachte: Aha! Das iſt der Refervezug von ungefähr 
zwanzig Achſen, der vorhin auf dem Gleiſe drüben ftand und 
den fie nach dem Güterbahnhofe Hinüberdrüden. Alles das 
ging mir aber mur ganz dunkel durch den Sinn, wie man 
immer mechaniſch an den Dienſt denkt, auch wenn man Kopf 
und Herz von anderen Dingen boll hat. Ach fage: ganz dunkel; 
im Grunde ging’3 mich ja nicht? an, denn der Zug mußte 
gleich auf dem linken Gleiſe an mir vorbeifommen. Als aber 
das Ping und Pang der Näder auf dem hartgefrorenen Gleiſe 
ganz nahe herangelummen war umd ich ſchon hörte, wie bie 
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Nothfette an dem vorderiten Padwagen hin- und herflirrte, und 
fah, wie das Licht feiner Signallaterue neben mir auf dem 
Schnee binzugleiten begann, drehte ich den Kopf zur Seite, 
um den Kerls drüben auf dem Zuge’ ein ‚Profit Neujahr!“ zu- 
zurufen — 

Nber da war kein Zug auf dem Gleije drüben — und in 
demselben Augenblide nım — da befomme ich ‚einen gewaltigen 
Stoß in den Nüden. Feuer fprühte mir aus den Augen — puff, 
liege ich flach im Gleiſe, auf dem Geſicht, und pung — pung — 
beginnen Die Wagen über mic) wegzugehen.“ ; 

Der alte Locomotivführer machte bier wieder eine Paufe. 
63 war todtenjtill im Führerzimmer; weitgeöffneten Auges, wur- 
gebeugt, bleich, umgaben die kräftigen Gefichter der jungen Führer 
den Tiſch. — Er füllte die Gläfer wieder, drüdte den Tabal 
in die Pfeife feit und fuhr fort: 

„Seht, Kinder, wenn wir jo bier um dem Tisch ſißen, ober 
auf der Mafchine ftchen, oder felbft auch, wenn wir, wie heute 
der arme Hennig, das Malheur eines Examens durchmachen, 
da kommen die Gedanken aus unferen diden Scädeln immer 
einer nadı dem andern — lanajam ‚orndlich‘ und inftructions 
mäßig gegangen, man kann jeden einzelnen anſchauen, jedem 
guten Tag und guten Weg wünſchen; ja, die Herren Majchinen 
meifter fagen fogar manchmal, wir führer dächten langfamer als 
andere Menſchenkinder, weil alles Schnelle aus uns heraus, in | 
unfere Mafchinen gefahren fei. — Aber, Kinder, in dem Augen 
blide, der zwiichen dem Stoße und meinem lad-auf-der-Erde 
liegen inne war, habe ic) fo viel gedacht, wie ſonſt zwiſchen Dftern 
und Pfingſten nicht. | 

Zuerft an Daheim, die wärme Stube und Alles darin | 
und am das Neujahrsgeläut und den Neujahrslirchgang morgen 
na, davon fpredhen wir nicht —, dan an den Schiremeiftergehülfen, 
der im Bahnhof unter dem Mantel auf dem Schnee lag, umd dann | 
caleulirte ich jo deutlich, als hätte ich fein Rangiren zu commanbdiren, \ 
über den Zug, der über mich wer ging. Warum fam er denn 
auf dem unrechten, dem Gleiſe, im dem ich aegangen war, Dem | 
Einfahrtägleife herauswärts? Und da hatte ich es gleich, was 
ich vorhin bei meinem Grübeln vergeſſen hatte. Das Ausfahrts: | 
aleis hatte ich ja am Mittag noch tief im Schnee verweht gefeben, 
und deswegen fuhren jie auf dem Einfahrtsgleife hinaus, Dann 
fah ic den Zug Deutlich ſtehen; es konnten nicht mehr als 
zwanzig bis zweiundzwanzig Achſen Güterwagen fein, alles umjere 
eigenen Wagen; die gingen alle hoch über den Schienen; die thaten 
mir nichts — ich lan Fach genug zwifchen den Gleifen. Aber 
die Mafchinen, die Ajchfäften der Mafchinen! Ich kannte die 
drei Mafchinen, die noch auf der Station im Feuer ftanden, wie | 
meine Tabalsdofe. Der ‚Wittefind‘ ginge harmlos über mid 
weg, auch wenn ich beleibter gewefen wäre, als ich Damals war; 
der ‚Hermann‘ konnte mir allenfalls auch noch gnädig fein, wer 
er wenig Wafler und Feuer im Keſſel Hatte, und die Kiesfüllung 
auf der ich faq, nicht dit war, aber unter dem ‚Sirius‘, einen 
don den neuen niedrigen Elephanten, war ich ein todter Mann. 
Ja, ein gleich Todter, das wäre nicht das Schlimmfte geweſen, 
aber ein langſam in Stüde zerriffener und zerdrüdter Mann. 
Welche Mafchine war es num, die da fam? 

Alles das, ſeht Ihr Kinder, hatte ich eigentlich zwijchen 
Stoß und Liegen gedacht, als ich aber einmal lag, hörte alles | 
Caleuliren auf und nur ganz inftinetmäßig ſtreckte ich mich und zeg 
den Athem an und machte mich dünn wie der Marder, der aus 
der Falle will, und zählte die Achſen, die über mic) weg gingen. | 
Da ſprach dentlich jedes Ping und Pang Silben aus, die lauteten: 
Ein jhleh—ter Tod — ein fchleh—ter Tod, Und jetzt greift 
mich etwas Schweres an, nein, es iſt noch nichts; es gleitet und 
ftreift nur Mirrend der Länge nad) über mich hin, und ſchlägt 
mich kalt in's Genid, es ift eine hevabhängende Zugfette, ber 
jebt kommt's, der Boden beginnt, leiſe exit, dann jtärfer und 
ftärfer unter mir zu zittern, ganz langſam lommt's, dann jah 
ich von der Seite, obwohl ich den Kopf im ein Taggerinne 
drücdte, daß die Echiene und der Schnee und die rollenden 
Rüderfchatten über mir immer heller und Heller roth beleuchtet 
wurden; das war dad Mafchinenfener, da3 aus dem Aichelaften 
ſchien. — Iebt fühlte ich es heiß werden, am bloßen Ropfe und 
Genick. Die Schwellen drüdten fich nieder; das Gleis dröhnte 
und bog Sich; der Boden bebte gewaltig unter mir — da ift's. 
— Und zugleich padte es mich and) mächtig im Rücken, drückte 
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vorwärts — Bott fei mir guädig! — da, Rib und Na riß 
etwas an mir entzwei und — pang — pang — wälzend, 
donnernd und jlampfend war die Majchine über mir: hinweg. 
Der Boden zitterte nur noch nad. Vom freien Himmel herab | 


ſtürzte das Schneewehen wieder auf mich herab, | 

Wie ich auf die Beine gefommen, wei ich, nicht. ch 
ftand da und ſchüttelte mich und jah die rothen Lichter der 
Mafchine in der Curve verjchwinden, die mir ausjahen, wie bie 
Augen des leibhaftigen Todes, 

Dann fühlte ich mid) an, was mir denn die Mafchine vom 
Leibe gerifien habe, und seht, da fehlten mir die vrdnungsmäßigen | 
Knöpfe hinten am Dienftmantel. Ich ging zum nächiten Weichen: 
wärter, ließ mir eine Faterne geben und juchte die Anöpfe im Schnee. 
Als wir aber zu Haufe um die Bowle jaßen, im die ich bald zu 
viel Arrat, bald zu viel Zuder that, daß die Louiſe mid) verwundert | 
fragte: ‚Mann, was haft Dir denn heut? Du zitterft ja umd 
fprichjt gar nidt‘, da lam mir erſt Berjiand und Sprache 
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Das rothe 


wieder, und ich zeigte Louiſe die Knöpſe und erzählte ihr die 
Geſchichte und fagte, die Knöpfe zwifchen den Fingern haltend 
‚Siehit Du, um: jo viel nur war Dein Männchen heute Abend 
vom ſchlechten Tode entfernt‘ Seht, hier habe id) die Knöpft 
und werde jie tragen, bis der Tod einmal wirklich fommt.* 

Der alte Führer öffnete den Rod und zog zwei Knöpfe 
mit dem föniglihen Wappen hervor, die er an einer Schnur auf 
feiner rauhen Bruſt trug. 

„Und nun wißt Ihr auch, warum ich vorhin die arme 
Erentur im Michtaften bedauerte. Ach habe Euch die Geſchichte 
erzählt, weil nun einmal die Rede darauf kam, ſonſt fpreche ich 
nicht gern davon, weil Todesangft dabei war, und an die erinnert 
ſich fein Ehriitenmenfch gern. Laßt Euch dadurd) die Courage 
nicht ſchwächen! Ihr braucht fie im neuen, wie im alten Jahre, 
Hört! es fchlägt gerade Zwölf. Profit Kinder, Profit und Wohl: 
fahrt noch auf hunderttaufend Zocomotivmeilen !* 

Wien, im 22, November 1875, 


Nachdruck verboten und Ueber⸗ 
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Quartal. 


(März — Mai 1871.) 
Von Johannes Scherr. 


Man jchrieb den 18. Mürz 1871, und der fonveräne Un: 
verjtand flnderte und qualmte wieder einmal vollfäftig im der 
„Weltleuchte“ Paris, 

Schon am 31. October von 1870, dann am 22. Januar 
von 1871 hatte das Schweieljener jtark geglommen und gegloftet, 
aber e3 hatte an der Apathie der Parifer zu wenig Nahrung 
gefunderr” und konnte Daher durch die ſchwachen Hände Der 
„Delense nationale“ janft niedergedrüdt werden. 

Heute dagegen war, wie jhon gejagt, der ſouveräne Uns 
verjtand obenauf. Hüben und drüben. Denn der Frevel— | 
haftigfeit der Inſurrettion entſprach vollitändig die Schwäche | 
der Negierung. Freilich iſt es billig, anzuerfennen, daß die | 
leptere, das heißt die Diktatur von Mouſieur Thiers, in der 
dentbar jdpwierigiten Lage ſich befand, Sie fand ſich ja den 
deutjchen Siegern, der royalijtiichsklerifalen Nationalverjammlung 
und der focialiftiichen Emeute zugleich gegenübergeftellt. Sie 
hatte die Mehrheit der Berjailler Berfammlung von rüchvärtjigen 
Ueberjtürzungen abzuhalten ; jie hatte die Frankreich auferlegten 
Sriedensbedingungen zu erfüllen, das fremde Befapungsheer zu 
verlöjtigen, die Löfungsmilliarden herbeizujchaffen, die Armee 
ganz meu zu organiiven, während die hunderttaufende von 
franzöjijchen Soldaten noch Sriegsgefangene in Deutjchland 
waren, und mit all diefer ungeheneren Arbeit beladen jollte fie 
auch noch der rothen Revolte die Stirne bieten. 

Tropdem trifft die Negierung der gerechte Vorwurf daß 
fie weit mehr hätte thun fünnen, als jie gethan hat, um den 
18. Mürz zu verhindern, und daß fie, was jie that, weit beſſer 
hätte thun fünnen. Sie mußte ja wiſſen und fie wußte auch 
zweifellos, welche Elemente der Ueberfpanntheit, des Utopismus, 
des Wahnſinns, der Begehrlicdykeit und der Zerſtörungswuth 
die bewaffnete fogenannte Nationalgarde der Hauptitadt im ſich 
barg. Des Unheils Aufang war allerdings die im Waffen: 
jtillftandsvertrag auf Andrängen Favre's ftipulivte Fortdauer 
der bürgerwehrlichen Bewaffnung, aber die Regierung von 
Thiers lieh den Schaden fortjchwären, indem fie es zulieh, daß 
die Wehrmänner der focialijtisch = internationalen Verſchwörung 
hunderte von Geſchühen unter dem lächerlihen Borgeben, dies 
jelben vor der Wegnahme durch die am 1. März ihren Triumph: 
einzug in Paris Haltenden Deutjchen zn bewahren, auf dem 
Meontmartre, auf der Butte Chaumont und anderwärts zus 
fammenbrachten und daſelbſt als ein augenfcheinliches Aufitands: 
mittel bewachten. Möglich), wahrſcheinlich ſogar, daß «8 dem 
glühend patriotifchen Greife, welcher von Verſailles aus Franfreid) 
regierte, al3 unmöglich, ja “ls undenkbar vorlam, Franzoſen 
könnten angeſichts der in den Dit: und Nordforts von Paris 
ftehenden und den ganzen Norden und Dften Frankreichs noch 
unter der Gewalt ihrer Waffen haltenden deutjchen Sieger die 
Fahne des Bürgerkrieges erheben, Allein ein fo welterfahrener und 
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menſchenlundiger Mann wie Thiers mußte auch dieſe furchtbare 
Möglichkeit zugeben, jo er erwog, daß in der Haupiſtadt 
taufende und wieder taufende von Leuten lungerten und lauerten, 
welchen der Glaube an die hölliiche Botſchaft, daß die Arbeit 
ein Fluch und dev Genuf, der beſtiale Sinnengenuß, das einzige 
Heil ſei, alles, was heilig unter Menſchen, alles, was die 
Geſellſchaft bindet und zufammenhält, Vaterlandsliche, National: 
ehrgefühl und Pilichtbewußtjein, längst zu einem Spottlachen 
gemacht hatte. Es war ja dad Geheimnik ‚der Komödie, dafı 
die Nationalgarden ber revolutionären Quartiere einem „Central— 
comite* gehorchten, welches ungefähr fo zujtandegefommen, wie 
ihrer Zeit in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt von 1792 
die revolutionäre Commune von Parid. Man wußte, daß die 
ſchon im lepten Winter ausgegebene Loſung „Errichtung einer 
Gommmme!* in den Mafjen zum gehätjcelten Witerglauben 
geworden war. Man wuhte, daß der alte Erzverſchwörer Blanqui, 
welcher zur. Zeit Louis Philipps feine Mitverſchworenen an Die 
Polizei verrathen und überliefert hatte, tropdem aber vder 
gerade darum beim Gejindel jeine Geltung und feinen Einfluf 
behalten hatte, in Paris alles für den Ausbruch einer Commune- 
Inſurreltion vorbereitet hatte und dann nad Lyon abgereift 
war, um dergleichen Inſurreltionen and in den Städten von 
Süd: und Dtfrankreih zu organifiren. Man wußte endlich, 
daß feit Wochen Katilinarier aller Länder, alle die koſmo— 
politifchen odex, bejjer gejagt, Fofmopolatifchen Abenteurer, von 
denen gefchrieben fteht: „La rövolution c’est notre carriere** 
in der Hauptjtadt zufammenftrömten, Geiern gleich, die ein Mas 
titterten. Ja, man wußte das alles in Berfailles, und dennoch 
wähnte man, die offentundige Gefahr nicht beachten oder gar 
verachten zu dürfen. Und als man dann nad) langem fträflichem 
Zaudern zum Handeln und zum Einfchreiten ſich entſchloß, als 
man zum Burüdfordesm und Zurückholen der auf dem ver: 
barritadirten Montmartre aufrühreriih in Batterie gebrachten 
Kanonen und Mitrailleufen vorfcritt, da war das Unternehmen 
jo jchluderig geplant und wurde dafjelbe jo läfjig und jaul aus: 
geführt, daß es deu Verſchwörern nur die jeit Wochen erlauerte 
Gelegenheit zum Losjchlagen und dgmit zur Ergatterung ber 
Herrſchaft über Paris gab. 

Die militärischen Verfügungen waren unzulänglich getroffen 
und wurden zufammenhangslos in's Wert geſeßt. Die dazu 
verwendete Truppenzahl war wohl ausreichend — die Bejapung 
von Paris war ja auf 30,000 Mann gebracht worden — aber 
gerade auf den Punkt der Entſcheidung hatte man ein durchaus 
unzuverläfjiged Linienregiment hingeſchickt. Anfangs ging alles 
ganz glatt. In den erjten Stunden vom 18. März ſehten ſich 
die Kolonnen der Truppen gegen den Montmartre, gegen 
Belleville und die Butie Chaumont in Marfh. Im erſten 
Morgengrauen waren alle Zugänge zu diefen Höhenquartieren 
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von Weiten und Süden her ausreichend bejept. Eine Brigade, 
zufanmengejept aus dem Anfanterieregiment Pr. +88, einem 
Bataillon Chaſſeurs de Vincennes und etlichen Schmwadronen 
Gensd'armen, ſteigt unter dem Bejchle des Generals Lecomte 
die jteilen engen Gafjen zum Thurme Solferino auf dem Monts 
martre hinauf. Der General Susbielle erreicht und bejept zur 
gleichen ZJeit die Place- Pigalle mit einer Schwadron berittener 
Chaſſeurs einer Hompagnie Gensd’arnıen. Beide Generale 
finden weder auf ihrem Wege noch droben Widerjtand. Es war 
eine Ueberrafdhung in aller Form und die jdlechtbewachten 
Gefchüge befanden ſich demnach alsbald in der Gemalt ber 
Truppen. Es handelte fih nur noch um das Fortſchaffen der 
Kanonen. Aber gerade damit haperte ed. Weder war die nöthige 
Anzahl von Pierden zur Stelle, noc konnte fie zeitig genug 
herbeigefchafft werben. Ueberhaupt klippte und flappte nichts, 
und vom legten Trainfoldaten am bis hinauf zum erjten General 
de3 Tages wurde heute Mäglich offenbar, da die auf Frankreich 
lajtende Wirrfüligfeit der Anarchie auch in den Ueberrejten der 
Armee grajjirte. 

Derweil hatten Frühjchoppentrinfer von den Weinjtuben aus, 
ſowie Frühftüdsbrote holende Köchinnen in ben Gaffen vom 
Montmartre und in den benachbarten Duartieren das Lürmzeichen 
gegeben. Schaaren von johlenden Jungen, filtulirenden Weibern 
und fulminivenden Bürgerwehrmännern begannen unter dem 
Rollen des Generalmarjches und dem Heulen der Sturmgloden 
erbeizuwimmeln und heranzuwuſeln. Gruppen von zornigen 

trioten und zornigeren Patriotinnen jchojjen "wie aus dem 
Boden auf, und von Haufen zu Haufen ging das wilde Geſchrei: 
„Verrath! Verrat! Man will uns unjere Kanonen ſiehlen. 
Der Erzſchurle Thierd will uns wehrlos machen und dann 
zujammentartätichen. Nieder mit den Slanonenräubern!* 

Der „Erzichurfer Thiers! Das war der dem Manne, 
welcher die Befreiung ſeines Landes von der fremden Juvafion 
und den Wideraufbau des franzöfischen Staatswejens dermalen 
zur Urbeit feiner Tage und zur Sorge jeiner Nächte machte, 
dargebradhte Dank. Ein richtiger Vollsdank, wie er überall im 
Weltgeichichtebuch steht. Nur Gaufler und Gauner find der 
Gunst und des Beifall der niedrigen wie der vornehmen Menge 
gewiß. Die Kunſt der Popularität beſteht darin, noch, gemeiner 
zu fein al& der obere und der untere Böbel, und wer Menjchen 
wie Völfern imponiren will, der muß damit anfangen, fie zu 
mißachten. Die Nerone, die Tamerlane, die Jwane, die Napoleone 
werden in der mit bebendem Erſtaunen zu ihnen aufblidenden 
Erinnerung der Nachwelt zu Halb» oder Ganzgöttern. Warum? 
Weil fie der niedertrüädhtig vor ihnen im Staube liegenden 
Menjchheit den Eifenfuh auf den Naden drüdten: „Huch!“ 
Dem Sofrates den Schierlingsbeher und dem Bropheten von 
Nazareth den Kreuzgalgen, aber dem Sulla die Diktatur und dem 
Scheuſal von Capri die Weltherrſchaft und die Vergötterung ! 
Manon Roland aufs Schaffot, Marat in's Pantheon! Dem 
Schiller einen unbezahlten Fichtenbretterjarg, dem glüclichen 
Börjenfchwindler und Millionendieb ein marmoren Maufoleum ! 
Immer und ewig diejelbe wüjte Traveitie von des Ariſtoteles 
Hymnus auf die 
ze. der Sterblichen mühvolles Ziel, 

—* ichſter Kampfpreis irdiſchen Trachtens, 
Jungfrau von weltüberwindender Macht!“ 

E3 war fein Öejecht, jondern nur eim wirrfäliges Durch— 
einander von Arbeiterblujen, Weiberjupons, rothen Soldatenhofen 
und blauen Bürgerwehrröden, von feder Jumuthung auf der 
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Lecomte, deſſen Befehl, auf den andringenden Anfurgentenhaufen 
zu feuern, nur das eben gemeldete Nejultat gehabt, wurde mit— 
ſammt feinem Stabe und einer Anzahl feit und treu geblicbener 
Gensdarmen gefangen genommen und, umbeult von geiſern dem 


und zeterndem Gejindel, zumächit zum Chatenn Rouge in der 
Rue Elignancourt geſchleppt. 
Aehnlich klägliches Ende nahm das Unternehmen Der 


Regierung auf der Place Pigalle und auf der Butte Chaumont 
in Belleville. Mit Ausnahme der Gensdarmerie, melde Doch 
bei weiter nicht jtark genug war, den Aufruhr zu bändigen, 
liefen fih die Truppen überall bereitwillig finden, mit Dem 
Pobel zu „Fraternifiren”, d. h. Geſeß, Ehre umd Pflichtgefühl 
mit Füßen zu treten. Der General Vinoy, welder die alſo 
ichmählidy vergedte Erpedition befehligte, jah ſich, um feine noch 
unverführten Negimenter vor Anſteckung zu bewahren, genöthigt, 
gegen Mittag den Rückzugsbeſehl zu geben. Demzufolge 
räumten die Negierung umd ihre bewafinete Macht die ganze 
am rechten Seineufer gelegene Stadt, und auch die Räumung 
der Quartiere des linfen Uſers lieh nicht fange auf ſich warten. 
Herr Thierd mochte ſich erinnern, da; er am Morgen des 
24. Februars von 1848 dem ftürzenden Louis Philipp geratben 
hatte, alle Truppen zufammenzunehmen, um jich mit denjelben 
aus der aufrühreriichen Hauptitadt nach St. Cloud zurüdjuziehen, 
um dann wohl vorbereitet von dort aus angrifisweife gegen die 
Revolution vorzugehen. UWeberdies blieb auch fiir die Negierung, 
nachdem zwei Aufrufe, welche jie im Laufe des Tages an Die 
Noationalgarde richtete, um dieſe gegen eine „Handvoll Ver— 
biendeter, welche ji über das Gejeh stellten und geheimen 
Oberen gehorchten, zur Bertheidigung des Vaterlandes umd der 
Nepublit“ unter die Waffen und zum Handeln zu bringen, voll 
jtändig erfolglos ſich erwieſen hatten, kaum etwas anderes übrig 
als der Nüdzug nach Verſailles. Die Truppen zum „Fraterni— 
firen“ geneigt, die Bürgerwehr, auch die der nicht infurgirten 
Duartiere, dem fiegreichen Aufjtand mit ftunpfer Ergebung zus 
fehend, — unter diejen Umftänden mufte der Oejcheidere vorder— 
hand nachgeben, d. h. einpaden und gehen, 

Während aber die Negierung zurückwich, ging das aus 
feiner Verborgenheit aufgetauchte „Gentralfomite*“ vorwärts, 
db. bh. ed lich aus feinem Situngslofal Nr. 6 in der Rue des 
Nofiers auf Montmartre jeine Lorwärtsbejehle ergehen und 
diefe wurden pünftlid) vollzogen. Nachdem im Laufe des Vor— 
mittags die Quartiere Montmartre, Belleville und La Billette 
mittels praftijch und emſig getriebener Barrifadologie zu wohl: 
verſchanzten, tanonenbefränzten Hauptitügpunften der Inſurreltion 
gemacht waren, wurde des Nachmittags angrifigweife gegen das 
Centrum von Paris vorgegangen. Die Eroberung war leicht, 
deun es gab feinen Widerjtand. Als der Abend zu dämmern 
begann, befand ſich jo ziemlich das ganze rechtsuferige Paris in 
der Gewalt der Rothen, nachdem fie schon gegen 4 Uhr neben 
anderen wichtigen Punkten und Gebäuden auch des auf den 
Bendomeplaße gelegenen Weneralitabspalajtes ſich bemächtigt 
hatten. Dieſes Haus und diefer Pla, fie ſind denn Das 
militäriiche Hauptquartier des Aufjtandes gavorden. 

Ein jo großer und raſcher Erfolg war doch wohl einer 


' Siegesfeier werth. Wie wär’ es, wenn wir dieſen 18. Märztag 
roth anftrichen im ohne Zweifel wieder einzuführenden Kalender 
' von 1793? „Blut iſt ein ganz befonderer Saft“, ımd „la sainte 


einen und jümmerlicher Nachgiebigfeit auf der andern Seite, 
- was die Sache entjchied. Die Truppen wollten jich nicht jchlagen. 
AUS Nattonalgardenbanden aus Montmartre, La Billette und | 


Datignolles durch die Rue Müller gegen die vom General Lecomte 
bejeßte Stellung heranrüdten, ging alsbald das „Fraterniſiren“ 
los, das heißt die Soldaten, voran’ das 88. Linienregiment, 
entichlugen ſich aller Mannszucht, kehrten die Gewehrlolben in 
die Höhe, löften ihre Reihen, mifchten fich mit dem „Wolfe“, 
liegen ſich von Dirnen in die zahlreichen Kneipen ziehen und 
fangen in raſch erlangter Weinbegeifterung mit allen den Batrivten 
und Batriotinnen um die Wette die Marfeillaife, welche ber 
arme Rouget de I'Ffle ficherlicy ungedichtet gelafien hätte, jo er 
borausgehört, von was für Schmutzmäulern fie Anno 1793 und 
Anno 1871 hergebrüllt werden wirde, Der unglüdliche General 





eanzille* will ihr Amuſement haben. Der chriſtliche Herrgott 
zwar iſt abgethan in unjerem Glauben oder Nichtglauben, aber 
mit dem alten grimmigen Baal-Moloch ijt es etwas anderes, und 
an Opfern fehlt es ja nicht. 

In Wahrheit, es fehlte nicht an Opfern und die Opferung 
jtand nicht lange aus. 

Der gefangene General Lecomte war, wie oben gemeldet 
wurde, zunächit in's Chatean Rouge gebracht und dafelbit durch 
das 169. Bataillon der Nationalgarde bewacht werden. Wuth— 
ichmaubendes Gefindel fchrie mad) feinem Blut. Um 3 Uhr 
Nachmittags machte diefes Geſchrei den beiden Kapitänen, welche 


das Bataillon bejehligten, jo angit und bange, Daß fie, der | 


Berantwortlichkeit jich zu entjchlagen, befchloffen, dem Geſangenen 

in die Aue des Rofiers hinauftransportiren zu laſſen. Auf dem 

Wege dahin war das Leben des Generals wiederholt in Gefahr. 

Droben wurde er von einem Haufen feiner eigenen, ver— 

rätherifchen Soldaten mit fcheufäligen Schimpfreden empfangen. 
k 
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Er jeßte allem dem Inſamen die gsruhe eines Braven 
entgegen, die einzige Waffe, welche einem Gentleman dem Mob 
gegenüber ziemt. 

Derweil geſchah in einer der an das Elyjee Montmartre 
ſtoßenden Strafen zur Vervollftändigung des Opferfejtes Folgendes. 
Ein wüſter Sinäuel von Bürgerwehrleuten, Soldaten, Weibern 
und Kindern verhandelt die Ereigniffe des Tages und erjchöpft 
ſich in Verwwünfchungen des Generald Leromte. „Er hat feine 
Soldaten zum feuern auf das Volk fonumandirt; dreimal hat er 
Feuer fommandirt, der Lumpenhund,“ geifert eine Megäre von 
Marfetenderin. „Er hat redjtgethan,“ jagt nachdrudjam ein 
hochgewachſener, weißbärtiger Greis von ſoldatiſcher Haltung, 
aber in ſchwarzem Bürgerfleid. Die Menge beantwortet dieje 
Benterfung mit einem Hagel von Flüden und Verwünſchungen. 
Uber uneingefchüchtert jagt der alte Herr noch lauter: „a, der 
General that nur jeine Schuldigfeit. hm war von feinen 
Borgejepten bejohlen, die Kanonen zu holen und die Rottirungen 
zu zeritreuen, und er mußte dieſen Befehl vollziehen,“ Die 
Megäre, vielleicht die Enteltochter einer der „Guillotinefurien” 
von 1793, fpringt mit einem Sape vor deu greifen Wahrheit- 
ſager Hin, ficht ihm Scharf an, hält ihm die geballte Faujt unter 
die Naſe, ſchnaubt ein wiüthendes „Ha!“ hervor und jchreit 
dann, rückwärts gewandt, der Horde zu: „Das ijt Element 
Thomas.“ 

Ein Todedurtheil. Denn jeit lange fchwärender Pöbelhaß 
ruhte auf dem General Element Thomas. Er hatte ja ziweintal, 
im Jahre 19848 und dann wieder im Winter von 1870—71, 
das Oberlommando über die parifer Nationalgarde gehabt, und 
beidemale hatte er chrlid und energiſch feine Schuldigkeit 
getban. Auch gegen den Pöbel gethan. Jetzt war der Pöbel 
oberauf und pöbelte darauf los, wie von ihm zu erwarten, 

Wahrjcheinlich wäre der jurchtlofe Greis auf der Stelle in 
Stüde zerriffen worden, fo nicht ein Bluſenmann voriprang und 
den General zubonnerte: „Ha, du wagft es, den Vollsmörder 
Lecomte zu vertheidigen? Wart’, wir wollen dich ihm  bei- 
geſellen. Das wird ein hübſches Paar abgeben.“ Allſeitige 
Zuſtimmung zu diefem ſinnreichen Vorfchlag. - Die Motte zwingt 
den Greis im ihre Mitte und ſchleppt ihn umter fortwährenden 
Läſterungen und Drohungen fort zu dem Heinen, geheimnißvollen 
Hauje Nr. 6 in der Rue des Roſiers. Sturz zuvor war der 
Öeneral Lecomie dort angelangt. Element Thomas wird ihm 
beigefellt zu einem furchtbaren Todesgang. , 

Was für Scenen fpielten ſich jetzo, zwiſchen 4 und 5 Uhr, 
in diefem Haufe ab? Man weiß es nur beiläufig, nicht genau; 
denn alles war ja Trubel und Tumult, Unfinn und Wut. 
Waren Mitglieder vom „Centrallomite* anweſend? Es jcheint 
nicht, demm es wird beridjtet, das Komite Habe zu dieſer 
Stunde in der Mairie des 18; Urrondiffement Sipung gehalten, 
Von anderer Seite wird freilich gemeldet, allerdings feien Mit- 
glieder des Komité im der Rue des Rofiers amvejend gewejen, 
und jie hätten gewünjcht, daß man das Leben der beiden 
Generale fchonte und diejelben als Geifeln in Haft behielte. 
Aber aud) angenommen, diefer Wunſch ſei vorhanden gewvefen 
und ausgefprochen worden, fo fand er jedenfall$ feine Erfüllung. 
Die unfelige Legende der Nevolution that wieder einmal ihre 
Wirkung, die Nachäfferei des ſchöngefärbten Schredensjahres 
1793 mit feiner durch Yamartine „vergoldeten“ Guillotine ver: 
fangte nad) einer Gerichtäparodie, wie folche bei Gelegenheit der 
Septembermorde von 1792 in den Gefängniffen von Paris auf- 
geführt worden waren. Gin „Kriegsgericht“ follte gebildet 
werden, um die beiden Generale davor zu ftellen. Wer von 
den Antvefenden noch eine Fiber von Ehre und Scham im Leibe 
hatte, weigerte fi, in dem Mordgerichte zu ſihen. Aber draußen 
heulte das Pad jein „A mort!.A mort!“ mit fteigender Wild- 
heit, und fo that ihm drinnen eine Dred- und Spottgeburt von 
Zribunal den Willen. Ein Kerl Namens Verdaguer, notorischer 
Dieb zwar, aber dermalen Kommandant des 91. Bataillons, 
und der „Sapitän“ Kerdanſti, ein polnifcher Revolutionsreifender, 
jaßen mit auf der Richterbant. Die traurige Poſſe währte 
jedoch, jo furz fie war, der draußen Heulenden Meute zu lange, 
Die fouveräne Pöbelhefe, vermifcht mit Franctireurs, Linien- 
joldaten, garibaldifchen Rothhemden, ftrudelt hinein in den Saal 
und ſchwemmt die beiden Generale weg, die Treppe hinab und 
in den Heinen Garten. 





Hier fpielt ſich die Mordſcene ab. 

Ein Kerl in der Uniform eines Bürgerwehrofiicir® packt 
Glöment Thomas, hält ibm einen Revolver an die Kehle und 
brüllt ihm au: „Geſtehe, daß du die Hepublit verratben Haft!“ 

Der greiſe Republifaner giebt nur ein Achſelzucken Der 
Verachtung zur Antwort. | 

„Zum Tode mit ihm! Zum Tode!“ heult die dicht am 
Gartenzaun geftaute Menge. | 

Er wird gegen die Hintermauer des Gartens geitoßen. | 
Dort richtet er ji) zur ganzen Höhe feines Wuchjes anf, kreuzt 
die Arme und erwartet die mörderiſchen Augeln. 

Ein Augenzeuge hat nachmals ich des Umſtandes erinnert, | 
daß der friſchausgeſchlagene Blüthenzweig eines der Pfirſichbäume, | 
weldye an der Mauer jtanden, über das Haupt des Generals 
emporgeragt habe wie zur Belränzung des Opfers, 

Eine Rotte von wniformirten und nichtuniformirten Halunken 
entladet blindlings die Gewehre auf den verlorenen Mann. Er 
wird nicht getroffen, nur jeinen Hut durchſchlägt eine Kugel. 
Er nimmt ihn ab und entlafter feine Seele mittels des Bor: 
ſchrei's: „Feiglinge und Schurken jeid ihr allefammt.“ Da 
kracht wieder ein Schuß. Getroffen ftürzt der Gemordete vorn- 
über auf Bruft und Antlig, und nun zerjeßen nod mehr als 
vierzig Kugeln feinen Körper. 

„Jetzt fommit du dran,“ 
Lecomte zu. . 

Gefaßt Ächreitet der aljo Gerufene der Mauer zu, Ein 
fahnenflüchtiger Soldat jpringt vor, hält dem General die Fauſt 
vor's Geſicht und jchreit: „Du haft mich mal jür dreißig Tage 
in Arreſt geichiet. Dafür jolljt die von mir den eriten Schuh | 
friegen.* | 

Yecomte geht vorwärts, jteigt über den Leichnam feines 
Schiejalsgenojjen hinweg und jtellt ji an die Mauer. „Feu 
Diesmal it die Salve bejjer gezielt und, in's Herz getroffen, 
ſtürzt der General vüdwärts zu Boden, 

„Vive la republique!* brüllt die graufame Menge, gan 
wie ihre Grofväter und Großmütter im Jahre 1793 gebrüllt 
hatten, jo das „rasoir national“ auf dem Nevolutionsplage fein | 
Tagewerk gethen, d. h. den dreißigſten, vierzigiten, fünfzigiten, || 
jechzigiten Kopf abgeſchnitten hatte. Der uralte Glaube, daß 
alles große Neue die Bluttaufe empfangen müſſe, will nicht aus 
dem Volfe hinaus. Er iſt auch wohlbegründet, wie die Welt: 
geſchichte darthut. Aber fie thut auch dar, daß der Pobel allzeit 
und überall unter dem Blute, womit die Vorfchrittsideen getauft 
und bejruchtet werden müſſen, nicht fein eigenes, ſondern das 
anderer Leute verjtanden hat. . 

Nach vollbradhtem Morde erſchien der Herr Maire des 
18. Arcondijjement, der Eitoyen Clemenceau, mit feiner Amts— 
ſchärpe umgürtet, auf der Blutbühne. Früher zu lommen ſei 
ihm wicht müglid) gewejen, fagte er. Er jei anderwärts zu ſehr 
beſchaftigt geweſen. Auch das „Centralkomite“ war anderwürts | 
zu ſehr beſchaftigt, als daß es ſich um jo eine Bagatelle wie die |) 
Ermordung von zwei ampopulären Generalen hätte fümmern || 
fünnen. Ebenjo war aud) der Kommandant dev Bürgerwehr von 
Montmartre, der Bürger Bergeret mit jeinem vothbefederten || 
Seneralshute, anderwärts beſchäftigt geweien zur Stunde, als 
der Grüuel in dev Aue des Rojiers geichah, nämlich im Hötel 
de Ville, um bei der Theilung der Beute und dev Vertbeilung 
der Machtrollen nicht zu lurz zu fommen. 

Ja, im Hötel de Ville wurde am Abende des 18, Mür, 
das Hallali geblafen. Dorthin hatte ſich das „Gentraltomite” 
übergeftedelt, und feine Mitglieder, die noch heute Morgen nichts 
gewejen als geheime Verſchwörer, waren jegt öffentlich die Herren 
von Paris und dehnten mit Behagen die proletariſchen Glieder 
auf der damajtenen und ſammetnen Poljterung der Prachtmöbel, 
womit das Empire die Säle des Stadthauſes ausgejtattet hatte. 

Ein Zug von wahrhaft rabelais'ſchem Kynismus geht durch | 
die ganze Gejchichte des rothen Quartals von 1871. Auch bei 
dem Einzuge des Gentralfomite in's Hötel de Ville kam derjelbe | 
zum Vorſcheine. Frohüberrafcht, in das alte Hauptquartier der 
Revolution ohne irgendeinen Widerftand eingezogen zu jein, joll 
der Bürger Aſſi, weldyer der neuen Stadthausregierung vorjaß, 
ausgerufen haben: „Wir brauchten die Thore des Hötel de Ville 


brüllt man dem General 























nicht einzuſchießen, fondern fie gingen don felber auf, als wir 


auf dem Öröpepla njer Waſſer abjchlugen.” 
Nach eingebrochen & Nacht ging es hoch her in den Schenken 
der Stadt rechts von Der Seine. Das „Voll“ von Paris 
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ſchwelgte in dem Hochgefühle, wieder einmal eine Revolution ge- 
' macht zu haben, die Angitphiliiter Tuben, ftatt ihre Gewehre zu 
' laden, ihre Koffer, und „la sainte camaille“ torfefte weinfelig 
' über die Boulevards. 


Ein entlanfener Lehrling. 
Bon Herman Schmid. 
Mit Abbilbung. “ 


Eines unferer guten deutjchen Sprüchwörter jagt: „Was 
ein guter Hafen werden joll, dad krümmt ſich bei Zeiten.“ Es 
würde nicht fchwer fein, in allen reifen des Lebens Belege für 
diefen Sa zu finden; in feinem berjelben aber fommen fie 


wohl häufiger und entjchiedener vor, ald wenn — um beim | 


Gleichniſſe zu bleiben — das junge Häkchen zu einem Unter 
werben ‘foll, der ein nen ausgerüftetes Fahrzeug auf dem ans 
icheinend fo glatten und doch fo fturmveichen Meere der Künſte 
zwiſchen Klippen und Untiefen hindurch begleiten und in dem 
endlich erreichten Hafen jeithalten fol. Die Natur des Künſtlers 
aller Gattungen hat etwas von der Seidenraupe an ſich, welche 


lediglich in dem Drange, ein frei ſchwebender Schmetterling zu | 


werden, freiwillig ihren Gocon durchbohrt, che es dem Auſſeher 
gelungen it, den Scdjmetterlingstrieb in ihr zu tödten und jie 
dahin zu bringen, ſich für den gewöhnlichen Bedarf des Lebens 
ruhig abhaspeln zu laffen. Der praktiſche Seidenzüchter hat 
deswegen doch fein Recht, geringfhägig auf die durchbohrten 
Cocons herabzujehen, weil fie ihm höchſtens Floretfeide liefern ; 
denn eben die ausgekrochenen Schmetterlinge find es, welche 
wieder Eier legen und jo den Bejtand des ganzen Naupenftaates 
unterhalten. 

Ein jhönes Beifpiel einer jungen Sraft, die in den Ver: 
hältniſſen, in denen fie eingeſponnen Tag, nicht zu beitehen ver: 
mochte und fie daher ſchon frühzeitig aus innerm Drange zerbrad) 
iſt der Schaufpieler Ernft Boffert, ein Meifter im Fache 
der Efmralterdarftellung und gegemvärtig eine der eriten Zierden 
des Münchener Hoftheaters. 

Zu einem praftiichen Berufe beſtimmt, brachte er es ſchon 
in den Knabenjahren dahin, dem ihm innewohnenden Triebe zur 
Schauſpiellunſt Nahrung und Raum zu verjchaffen, und als das 
gewöhnliche Leben ihm die Flügel verfchneiden wollte, brad) der 
faum gereifte Jüngling feine Bande und feinem unauslöfchlichen 
Feuereifer gelang es, al3 er kaum das erſte Mannesalter erreicht 
hatte, ſich auf eine Kunſtſtufe zu ſchwingen, welche ihn berechtigt, 


mit den eriten Größen feines Faches um die Palme zu vingen. 


Ernſt Boffart, geboren zu Berlin am 11. Mai 1841, ſtammt 
aus einer bürgerlichen Familie, deren Lebenskreifen die Bühne 
ebenfo fern lag, wie ihre Anfchauungen fih von derjelben 
abwendeten: dennoch glimmte in der Bruft des Sohnes ein Funle 
für diefelbe, und als der Knabe nad) Beendigung des Gynnafial- 
unterricts als Lehrling in einer Buchhandlung untergebracht 
war, fand der Funfe Zeit und nad; der Art des Bejchäftes wohl 
aud; Nahrung, im Stillen fortzuglinmen. Der verborgene 
Brand follte eben zum Ausbruche fommen, und der Lehrling war 
bereits im Begriffe, Eltern und Haus, Lehrheren und Gejchäft 
in heimlicher Flucht zu verlaffen, 

Die Dazwifhenkunft eines Freundes verhinderte die Er- 
plofion. Es war Dies der rühmlichſt befanmte Schaufpieler 
Kaiſer (zuleht Director des großherzoglich Badiſchen Hoftheaters 
in Karlöruhe), welcher mit dem Vertrauen auch das Geheimniß 
des Knaben errang amd ihm dadurch von jeinem Vorhaben ab- 
brachte, daß er ihm, gegen das Gelöbniß, lepteres nicht aus: 
zuführen, heimlichen Unterricht zufagte und extheilte. Das 
Viebhabertheater Urania in Berlin, an welchem ſchon manches 
ichöne Talent ſich die erſten Sporen verdiente, war der Ded: 
mantel für die damit verbundene Beſchäftigung. 

Endlich waren die Tage der Freiheit gefommen; die Lehr: 
zeit war zu Ende, und Lehrherr und Eltern jahen Poſſart im 
Geiſte ſchon wieder in das Geſchäft eintreten und fich erſt jo 
vecht breit darin fejtjegen ; auch der heimliche Lehrer rieth dazu 

— vermuthlich um nicht die ganze Verantwortung für ein etwa 
verunglüctes Menjchenleben auf jich zu nehmen. Die Noth— 
wendigfeit der Entſcheidung trat mit ihrem ganzen unabweisbaren 
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Ernſte an den jungen Mann; entſchloſſen warf er feine Würfel 
| und ging über feinen Rubifon — er entfloh und Tief ſich am 
\ Theater in Breslau engagiren, begleitet von dem Schmerz und 
Unwillen der Seinen. 
Aber der Troft hierfür follte ald Lohn der Entichloffenheit 
ı nicht ausbleiben und der frühgefrümmte Hafen fich bewähren als 
‘ feitgehärteter Stahl. 
Durch das Entweidyen eined anderen Schaufpielers fam der 
junge Künſtler in eine unerwartet veiche und verjchiedenartige 
Beichäftigung und wurde erſt fo recht eigentlich über fich ſelbſt 
\ dahin Mar, daß das fogenannte Charalterfad die Sphäre fei, 
auf welche ihn feine Anlagen mit Vorzug verwiefen. Er gefiel 
' als Narciß außerordentlich und erlebte die gewiß feltene Genug: 
thuung, daß feine Darftellung des Inders Matali in dem 
Gottſchall'ſchen Trauerſpiele „Der Nabob“ den im Theater ans 

iwejenden Mörder des Schleifermeiitersd Anger, den Sergeanten 
‚ Geisler, derartig im Innerſten traf, daß der Verbrecher nad) 
der Scene, in welcher Matali, von Gewiſſensbiſſen gequält, ſich 
ſelber erfticht, plötzlich auffprang und verwirrt und entjeßt das 
' Theater verlieh, um am anderen Tage ſich reuevoll dem Gerichte 
| zu jtellen. 

Nach kürzerer furtbildender Thätigkeit an den Bühnen in 
Bern und Hamburg kam Poſſart zum Gajtipiele nad) Münden, 
um in das Charalterfad einzutreten, eine ſchwierige Aufgabe, 
denn einer feiner Vorgänger war feit Jahren der Hamburger 
Karl Joſt gewefen, ein undergefiener Meifter aus der alten 
Schule ſtrenger, aber ſchöner Natürlichleit. Deſto bedeutfamer 
war der Erfolg, welchen Poſſart gleich mit der erſten Rolle als 

Franz Moor errang: es war ein vollſtändiger Sieg, der augen: 
blicklich Mar machte, daß im dem jungen Manne wieder eine 
‚ künftlerifche Kraft erften Nanges gewonnen fei, 

Seitdem hat Poſſart unter jtetem und ſteigendem Beifall 
des Münchener Publicums nicht nur die gefammten größeren und 
tleineren Rollen jeines Fadjes mit Auszeichnung geipielt, er hat 
auch vieles Angrenzende ſich annectirt, uud feine Leiſtungen find 
dadurch nicht blos der Zahl nad, jondern auch nad) der inneren 
Bedentjamfeit gewachfen, fo dag man jede feiner neuen Rollen 
mit Recht als eine neuerllommene Stufe des Fortichritts be- 
zeichnen kann. Scharf fich ausprägende Menſchen ſiud es in 
Scherz und Ernft, die feinem Naturell am bejten zufagen und 
in denen er den Dichter fchaufpielerifch in feiner Weiſe zu er 
“ gänzen verjteht, daß vor den Mugen des Zuſchauers eine volle 

Berjönlichkeit erjcheint, welche ganz das Werk des Dichters und 
doch die eigentliche Schöpfung des Schaufpielers iſt. Franz 
Moor’3 zähnefletihende Bosheit und Richard des Dritten kalt: 
berechnende Tüde gelingen ihm ebenfo fiher, wie die fonnens 
Hare Ruhe Nathan’ oder der Humor eines Shaleſpeare'ſchen 
Narren. Zwei feiner großartigiten Leitungen find Hamlet und 
Lord Byron's Manfred, welch leßterer hauptſächlich durch ihn 
(mit Schumann's Muſik) in München zu wiederholter, höchſt bei— 
fülliger Darftellung fam, In Beiden fommt‘ die Tiefe und der 
Wedanfenreichthum des glückloſen Ningens eines an und in Sich 
untergehenden Gemiüthes jowohl rhetoriſch, wie jchaufpielerifch 
zur volliten Geltung, und es gelingt dem Darfteller, zwifchen 
idealer Zeichnung und realer Farbengebung jene glückliche Mitte 
zu treffen, mit welcher immer unb überall die Linie der Schön: 
heit zufammentrifit. Daher kommt es auch, daß Poffart mit wicht 
eben großen perjönlichen Mitteln doch gewaltige Wirkung zu er: 
zielen vermag. 

Wenn man aud), namentlic, beim erjten Anblide, ſich mit: 
unter von der Art feiner Auffaſſung befremdet fühlt, wird man 

doch augenblicklich eben durch dieſe Eigenthümlichteit gefeifelt 
und ihr zu ſolgen genöthigt, und ſelbſt wenn man nicht damit 
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einverftanden fein fan, muß man immerhin anerkennen, daR, | 
was der Künftler giebt, volllommen berechtigt und durch fcharf- 
finniges Studium aus dem Weſen der Dichtung abgeleitet worben 
ift. Wie als Charafteriftifer und in der Kunſt der Maste ift Poſſart 
auch als Nhetorifer von eminenter Bedeutung, und nur dadurd) 
iſt es ihm möglich, eine Gejtalt wie Byron's Manfred (melde 
für ein Drama doch nur höchſt dürftig geformt und wegen der 
ſich keineswegs fteigernden Wiederholungen ſehr monoton ift) 
jo heraudzuarbeiten, dak man fie wie wirkliches Leben zu er: 
greifen vermag. = 

Lange Zeit bekleidete Ernſt Roffart auch die Stelle eines 
Regiſſeurs und wußte im diefer Beriobe durch außerordentliche 
Sicherheit und raſche Eleganz den Vorftellungen ein eigens 
thümliches Gepräge zu geben. Die Ueberlait der Geſchäfte hieß 
ihn um Befreiung von derfelben nachjuchen, und der König | 
entſprach der Bitte, Damit unter dem Negiffeur nicht der Schau: 
fpieler Schaden leide. » 

Seht lebt er nur feiner ausübenden Kunſt, daß er aber 
darüber der anordnenden Bühnenthätigkeit nicht völlig untreu 
geworden, beweift, nebjt feiner unlängjt im Buchhandel erfchienenen 
Bearbeitung von Shaleſpeare's „Lear”, die vor Kurzem auf 
Anregung feines kunftiinnigen Chefs, des Freiherrn von Verfall, 
mit ihm getroffene Vereinbarung, nach welcher Poſſart in Zukunft, 
ohne mit Vureauarbeiten überladen zu fein, doch alljährlich eine 
Anzahl hervorragender Dramen in Scene feßen wird. Eines 
der eriten Hiervon foll das Schauspiel „Selbe Roſen“ von 
Arthur Müller fein, dem talentvollen Dichter fo vieler beliebter | 
Bühnenftüde („Gute Naht, Hänschen*, „Die Verſchwörung der. 
Frauen“), welcher jo früh den Faden feiner Schöpfungen mit 
"eigener Hand durchſchnitt. Poſſart war mit Müller in innigſter 
Weiſe befreundet und hat von ihm die Aufführung diefes letzten 
Werkes wie eine Art Vermächtniß übernommen, das er in 
feltener, über den Tob hinausreichender Freundestreue zu erfüllen 
gedenkt. 2 

Ein in den letzten Wochen am Stadttheater in Berlin durch— 
geführtes längeres Gaftipiel bat durch einen nahezu beijpiellofen 
Erfolg dem Rünftlerichaftsdiplome Poſſart's ein neues glänzendes 
Siegel der Anerkennung aufgedrüct; nicht nur, dah das Publieum 
fich zu den Vorftellungen drängte und fie mit endlofem Beifalle 
begleitete, auch die Kritik traf. in feltener Einftimmigfeit in dem 
Ausipruche zufammen, daß in Roffart ein Schaufpieler erften 
Nanges aufgetreten war. Das Gaſtſpiel umfahte eine anſehnliche 
Reihe von Charakterrollen, worunter jowohl die Heineven, wie 
Hans Jurge oder der alte Friß in „Hönigs:Befehl“, wie die 
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größeren eines Franz Moor und Nichard des Dritten neben der 
vollendeten Meifterichaft der individuellen Erjcheinung und Durch— 
führung, wie der Eigenthümlichleit und Schärfe der Auffaffung 
in gleich hohem Grade die ſeeliſch-dichteriſche Durchdringung und 
Vertiefung der Geſtalten bewundern liefen. Dies war namentlich 


in der Rolle Nathan's der Fall, wo Roffart nicht, wie andere Künftler, . 


den jüdelnden Geſchäſtsmann darſtellt, der nebenher auch in 
Lebensflugheit macht, ſondern — gewiß nad Leſſing's Intention ! 
— den Weifen, der zufällig zugleich Jude und Kaufherr it. 
Die durchſchlagendſte Wirkung erzielte er jedoch mit der Rolle 
des Advocaten in dem Scaufpiele „Das Fallifiement“ von 
Biörnſtjerne Biörnfon, wo er den heimlich banferotten Kaufmann 
in einer ergreifenden Scene mit furchtbarem Ernfte, aus welchem 
doch das wärmfte Gemüth durchblicdt, gewiffermaßen zwingt, 
wahr zu fein umd feine Lage offen einzugejtehen. Mit diefer 
Rolle hat Pofjart — um ein in der Theaterwelt übliches Sprüch— 
fein zu gebrauchen — „den Apfel abgejchoffen* ; ihr berdanft 
das Stück unſtreitig zum größten Theile feinen in ähnlicher 
Weife lange nicht dagemwefenen Erfolg. Da das Stüd vorher 
in München gegeben und zuerft zur Geltung gebradyt wurde, 
Poſſart aber die Rolle dort jpielte, gebührt ihm der Ruhm, die- 
jelbe — wie man in Frankreich zu jagen pflegt — eigentlid) 
„geſchaffen“ zu haben. Das vielbejprochene Stüd des norwegijchen 
Dramatilerd, das als allgemein belaunt vorausgeſetzt werden 
darf, iſt fo recht ein gelungener Griff an das Ader: und Nerven- 
geivebe der Gegenwart, aber auch Poſſart's Advocat Berend ift 
eine Schöpfung, welche, obwohl auf breiter realiftiiher Dar: 
jtellung beruhend, doch an die beiten idealen Beitrebungen der 
früheren Schaufpiel-Traditionen anknüpft. 

Die Züge des „entlaufenen Lehrlings“, welcher fo bald cin 
Meiiter geworden, giebt in unferer heutigen Nummer der 
berühmte Genremaler und Schöpfer der fo humoriftiichen Mönche: 
bilder, Eduard Grühner in Münden, in der Scene aus 
„Richard dem Dritten" wieder, in welder der heuchleriiche 
Böſewicht, zwei Bijchöfe an der Seite, im Gebet die Bürger: 
schaft empfüngt, welche ihm die Krone anbieten jolt. 

Grützner hat in diefem Bilde ein Heines Meifteriverf 
harakterifirender Kunſt geliefert. Der ränfevolle und chrgeizige 
Throncandidat, in jedem Zoll, in jeder Linie eine infernalische 
Erfcheinung, und ihm zur Seite die beiden Fanatiker der Kirche 
— das ift ein leben: und dharaktervolles Kleeblatt, welches durd) 
die realijtifche Kraft der geiftinen Öejtaltung nicht minder padend 
wirkt, wie durch Die künſtleriſche Feinheit der technifchen Durch— 
führung, welche unſer Meifter ihm hat zu Theil werden laſſen. 


itismus, 


eine geiſtige Verirrung umjerer Zeit. 
ton Dr. ©. Typ. Stein. 
Der —— Kane in ber Hauptftabt Belgiens. — „Umgeiſt“ und „Geiſt“. — Die jehenden, die jchreibenden und die phuſiſchen Medien. — 
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oniens und eines Epichneidermeifters wunderjame Neben, — Die Entlarvung eines 


Hanptfpiritiften durch eine Dame. — Ein ergöplides Erperiment des Verfaflers. 


Um 25. September de3 vorigen Jahres, an dem Tage, al der 
internationale medicinifche Congreß feine wichtigen Situngen zu 
Brüfjel geichloffen hatte, eröffnete eine andere Wanderberjanmt: | 
fung im der fieblichen Hauptftadt von Belgien ihre Berhandlungs: | 
perivode. Es mar dies ein Congreß von Geiftergläubigen, 
Sommambülen, Magnetijeuren und Geſpenſterſehern — congres 
des spirites — ein Conglomerat moderner Anhänger des | 
alten Caglioftro. \ | 

Das GSitungslocal durfte von Ungläubigen nur auf ganz 
befondere Einladung betreten werben; dem Schreiber dieſer 
Zeilen war es vergönnt, durch einen Anhänger der Geilterlehre 
zu genen intereffanten Sigungen Zutritt zu erhalten, Diefelben 
verſprachen einen tiefen Einbli in eine Claſſe von Verirrungen 
und Störungen des menfchlichen Geiftes, und diefer Umstand 
beftimmte mich, den bezüglichen _Situngen als beobachtender 
Arzt einige Aufmerkſamleit zu widmen. 

Der Spiritisnms bat im den jüngsten Kahren fo auffallend | 
um ſich gegriffen, die bei ihm auftretenden SHallucinations- | 
erjcheinungen mehren ſich in einem Mafie, daß bie Sache wohl 
der ärztlichen Beobachtung werth erſcheint. Eine Heilung diefer, 


wie aller franthaften Zuftände kann aber nur erfolgen durch das 
Studium der betreffenden Krankheit, durch das ernſte Eingehen 
auf die bezüglichen Thatſachen und die prüfende Sichtung des 
vorhandenen Materials. Erklären wir vorweg, ohne uns der 
angedeuteten Mühe unterzogen zu haben, den Spiritismus für 
Blödfinn, jo werden uns diejenigen Anhänger der genannten Lehre, 
welche die große Schaar von Betrügern bilden, im Innern zu: 
lächeln, die nicht Heine Zahl der Betrogenen und der Gläubigen 
dagegen wird uns, wie Dies fchon oft geſchehen, den Vorwurf 
machen, daß wir über eine Sache aburtheilen, welche kennen zu 
lernen wir ums nicht einmal die Mühe gegeben haben. 

Von diejer Vorausfeßung geleitet, benutzte ich die Gelegen— 
beit, welche meine damalige Anwefenheit zu Brüffel mir bot, den 
Spiritismus von Grund aus zu ftubiren. 

Der Spiritiämus oder moderne Geijterglaube ist nicht mehr 
wie zur Zeit des Tiſchrückens als ein Curioſum zu betrachten, 
für welches einzelne Individuen eingenommen find. Mein, 
es haben ſich in den verichiedenjten Städten don Frankreich, 
England und Nordamerika diefe Individuen zu vollſtändigen 
Gemeinden zufammengefchaart, welche unter der Führung eifriger 





Seelenhirten es als ihre Mifjion betrachten, ihre Lehre mit 
allen zu Gebote ftehenden Mitteln zu verbreiten, Freilich find 
die Gläubigen, welche von diejen Hirten geleitet werden, recht 
feicht zu führen, denn ihre Spiritiftenfeelen find etwas Sicht 
bares, etwas Greifbares, Matericlles. i 

Der Geiſt im Menfchen bejtcht nach der betreffenden Lehre 
aus einem doppelten Weſen und iſt al3 eine von flüffiger Maſſe 
beffeidete Doppelfecle aufzufaſſen. Das Seelen-Fluidum führt 
den Namen „Perijprit”, zu deutſch „Umgeiit“. Während des 
GErdenlebens bildet der „Periſprit“ das flüjfige Medium, welches 
die Seele mit dem Körper verbindet und in allen Theilen des 
Körpers lebt und webt. Während des Schlajs lüht die Seele 
den Periſprit im Körper zurück und begiebt ſich in der Nacht 
| im den Mether zu ihren himmlischen Colleginnen. Im Tod 
nimmt die Seele Bejit von ihrem Perifprit, den fie dem Körper 
nur geliehen hatte, geht mit ihm wieder in's Jenſeits und hängt 
ihn dajelbit in den Sonntaasichrein, um ihn bei gelegentlichen 








Natiielidie Kufnahne, 


Beiuchen aui der Erde wieder anzuziehen und unter den 
Menjchen zu luſtwandeln. 

Durch NWermittelung des Perifprit iſt es der Seele ev: 
nöglicht, ſich als „Geiſt“, wenn es ihr belicht, auf die Erde 
zurückzutelegraphiren und da und dort ſogar ſichtbar zu werden, 
Sie nimmt dann gewöhnlich die ejtalt und die Kleidung 
des Menjchen au, im welchem fie zu ihren Exdenzeiten gewohnt 
hatte. Bei allen Dffenbarungen der Geijter, bei allen Er— 
fcheinungen des Spiritismus jpielt dieſer Perifprit die Haupt: 
rolle. Er ijt der Schlüffel zu allen außergewöhnlichen, berühmt 
gewordenen Ihatjachen, welche die Geſchichte de3 Spiritismus 
aufzuweiſen hat, und wir werden bei Beleuchtung der ſonderbaren 
Erfahrungen, die Schreiber diefer Heilen unter den Spiritiften 
gemacht, noch "weiter mit diefem Perifprit zu thun haben. 

Der modernen Spiritiſtenlehre it eine Art von chriſtlich— 
jreireligiöfer Schwärmerei beigemifcht, welche der abfoluten Ver: 
ehrung der durch den Berifprit fich materialifirenden Geiſterwelt 
eine gewiſſe Weihe geben foll. Die Anhänger glauben, daß die 
Seelen der Abgeſchiedenen, in materieller” Erjcheinung uns fort: 
wihrend umjdnvebend, den einzelnen Menjchen in chrijtlicher 
Liebe beſchützen. Es giebt unter den Anhängern des Spiritismus 
drei Glaffen von Begabten: Die Geifterfeher oder fogenannte 
ichende Medien verfügen durch Vermittelung einer höheren 
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Die Schwindel⸗Photographie im Dienſte des Spiritismus. 





Macht augeblich über die Gabe, fortwährend diejenigen Seelen 
zu fehen, von welchen Andere umſchwebt find und welche den 
jogenannten fchreibenden Medien durch Leitung der Hand 
ihren Willen in die Feder dietiren. Cine dritte Art, die 
phyſiſchen Medien, im weldhen nur eine Beziehung zur 
Geiſterwelt jchlummert, die aber noc nicht in dev Erkenntniß 
joweit fortgejchritten jind, wie die genannten beglüdten Berfonen, 
bilden die andere Schaar der Adepten. Die Medien find 
demnach eine Art Briefterfajte, die Adepten das biindgläubige 
Boll. In neuejter Zeit verfteigt fih die Lehre fogar zu der 
Annahme, daß die Geifter, die uns umſchweben, ſich incarniren, 
d. h. zeitweife wieder Fleiſch und Blut werden, uns umarmen, 
füffen, neden, ſtoßen und fogar mißhandeln. Der berühmte 
englijche Chemifer, der neuerdings dem Geijterglauben ergebene 
Mr. William Crookes, hat fogar mit dem berühmten Geijt Katie 
Ning, von welcem die „Gartenlaube“ in Nummer 42 vor. 3. jo 
interefjante Enthüllungen gebracht Hat, nach mir von glaub- 











Mnfnahnte mit einem „Geift“. 


wirdigiter Spiritiitenfeite zugelommener Mittheilung ein neu— 
platonisches Liebesabenteuer beftanden. Eine Geijterphotographie, 
die mir zu Gebote ftand, zeigt Heren W. Croofes am Arme 
eines veizenden Frauenzimmers, recht veell und greifbar, das der 
große Engländer thatfächlich für einen materialijirten Geiſt hält. 
Es iſt cben die „enthüllte” Katie. Das Bild iſt bei Nacht 
mit Magneſiumlicht in Gegenwart des berühmten Darwinijten 
N. Wallace photograpbijch aufgenommen worden. Beide, Eroofes 
und das Frauenzimmer, zwicken die Nugen zu; das Magnefiumlicht 
war zu heil, ſodaß ſelbſt der jonjt in den Höhen jo lichtgewwohnte 
weibliche Geiſt die Blendung nicht vertragen konnte. — Daß 
Crooles und Wallace in der That an alle dieſe Geſchichten und 
sirlefanzereien glauben und den „Geiſt“ auch recht Lich ge: 
wonnen haben, ijt mir von einem berühmten Leipziger Profefjor, 
der Eroofed im vorigen Herbjte befucht hat, perſönlich beitätigt 
worben. 

In der Dünmerftunde des 25. September geleitete mich | 
der obenerwähnte Freund in die Niue de la Negence Nr. 59 | 
vor cin halbverfallenes, von rauchſchwarzen Mauern umſtarrtes 
Gebäude, in defien Nachbarfchaft verjdiedene Neubauten auf: 
geführt werden und welches felbjt dem Untergange beſtimmt zu 
jein ſchien. Wir jchlüpften hinter eine Mauer, jtiegen dajelbjt 
eine dunkle Treppe hinan und gelangten in eine halbverfallene 
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Gapelle, welde ſchon früher gottesdienjtlichen Sweden gewidmet 
war und in welcher jeht allfonmäglich die Britijeler Spiritiften- 
gemeinde ihren Gottesdienjt hält. Hier hielt auch der Spiritijten- 
congreß feine Sigungen. Der Betjnal war mitteljt einiger Del— 
lämpchen fũmmerlich erleuchtet; die Verjammlung dürfte wohl 
gegen neunzig Theilnehmer (Damen und Herren) gezählt haben, 
welche mit geipanntefter Anfmertjamleit den Worten der Sprecher 
laujchten. 

Wie wir beim Eintritt in das merkwürdige Situngslocal 
von dem gerade bie Sigung eröffnenden Präfidenten zu hören 
Gelegenheit hatten, bezwedte der Congreß vornehmlich, Die 
Gläubigen um ein Banner zu fchaaren, ſowie eine gefellfchaftliche 
Drganifation zu erreichen, um den, wie der Präfident fich äuferte, 
mit einander verbundenen Ultramontanen und Materialijten mit 
Erfolg entgegentreten zu fönmen. Nachdem nod ein früherer 
latholiſcher Geiftlicher, der Ercanonitus Mouls aus Bordeaur, 
welcher unter dem Namen Dr. Conrad in Brüſſel als magne: 
tifivender Wunderdocter ich etablirt Hat, über den Einfluß des 
Magnetismus auf den menjchlichen Körper eine lange Nede ger 
halten hatte und noch einige Herren, über die Gejchichte des 
Geijterglaubens, über den Einfluß der Geiſterwelt auf die 
menſchlichen Eutſchließungen geiprochen und neben vielen 
phantajtichen Hirngeipinnjten auch manches anfprechende Wort 
fiber humanitäre Fragen zu Tage gefördert war, betrat der von 
dem Zuchtpofizeigerichte zu Paris wegen ſpiritiſtiſcher Umtriebe 
zu einem Jahr Gefängniß verurtheitte ehemalige Schneidermeijter 
Leymarie die Rednerbühne und juchte mit ftaunensiwerthem 
Nednertalent die auf ihn angehäuften Anfchuldigungen zu ent: 
fräften. Leymarie war zu Paris, wie die „Gartenlaube* aus: 
führlich in Nummer 20 de3 Jahrgangs 1875 berichtet hat, mit 
dem Photographen Buguet verbunden ud beide hatten durch 
Bermittelung der Geifter, welde famen um fich photographiren 
zu laffen, ein vorzügliches Gefchäft gemacht. 

Buguet hatte bei der Gerichtöverhandlung zu Paris feine 
Betrügereien eingejtanden, in Brüſſel jedoch den dort verfammelten 
Gläubigen durdy einen Abgefandten erklären laſſen, daß feine 
zu Paris gentadhten Geſtändniſſe, fowie feine Anfchuldigungen 
bezüglich der Theiluehmerſchaft des Leymarie und des Amerifaners 
Firman falſch geweſen feien. Zwei Vertrauensmänner des 
Congreſſes, die Herren C. 9. Friß und Auguftin Boyard, be- 
gaben jich mit Buguet auf die Kanzlei des franzöſiſchen Confulats, 
wofelbjt Buguet öffentlich erklärte, daß feine Gejtändnijje ihm 
zu Paris erpreßt und daß die dreihundert Puppenköpfe, während 
er frank gewefen, von jeinem Perſonal benugt worden ſeien; 
wei Drittel aller feiner Geifterphotographien ftellten echte 

eifter, die wirklich neben die aufzunehmenden Perfonen ge: 
treten feien, dar, was übrigens auch durch die von den An— 
gehörigen der Geifter bezeugte und beſchworene Nehnlichkeit 
documentirt fei. Auch betonte Buguet befonders, daß alle 
feine Angaben betreff3 des Leymarie und des Amerilaners Firman 
falſch geweſen und diejelben als chrenbafte, echte Medien an- 
zuſehen feien, 

Diefer Firman hatte in Paris in demfelben Grade durch 
feine fpiritiftiichen Wunderthaten die hohe jranzöfifche Ariftolratie 
für jich einzunchmen gewußt, wie Holmes und Frau es in 


London gethan hatten (jiche Gartenlaube 1875, Nr. 42). Einem 


befannten Parijer Arzte, dem Dr. Huguet, welcher ſelbſt ein 
Anhänger des Spiritismus it, wınden die Umtriebe des Firman 
endlich doch zu stark, und er beſchloß dem Betrüger zu entlarven. 
Ju einem Salon der Madame Huguet befindet fih ein feines 
alfovenartiges Duntelcabinet, weldyes mit hohen Stoffvorhängen 
verdedt it. Da die Medien die Gewohnheit haben, ſich bei 
Darjtellung ihrer Oeiftererfcheinungen hinter Vorhüngen zu ber 
bergen, glaubte aan, daß Firman diefen Schlupfwintel zum 
bequenien Laboratorium jeiner Geiſtererſcheinungen auserjchen 
werde, und man hatte jich micht getäufcht, Madame Huguet 
ließ einen geſchidten Arbeiter kommen und befahl demjelben in 
einem Wintel diejes Meinen Cabinets einen ganz engen Ver: 
jchlag mit jehr Heiner Oeffnung anzubringen, aus welchem heraus 
man das, was in dem Dunfelcabinet allenfalls vorgehen könnte, 

beobachten im Stande fei. Der Verfchlag wurde mit der 


u 

Tapete des Alfoven überzogen, ſodaß unmöglich ein hohler Raum 
dahinter zu vermuthen war. Der Berfchlag felbjt war mit einer 
Heinen Deffnung zum Durchbliden verſehen. 


Firman wurde 
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zu den Geſellſchaften bei Huguets eingeladen, auch oftmals zum || 
Arrangement einer fpiritiftifchen Situng aufgefordert, was er || 
jedoch vier Monate fang bartnädig verweigerte. Während dieſer | 
Zeit wußte fich Frau Huguet mit einer ftaunenswerthen Gebuld 
mit gläubigen Spiritijten der höchften Arijtofratie zu umgeben, 
indem fie ihre Gäfte glauben machte, zum Spiritismus fich 
befchren zu wollen. Sie erklärte zum Defteren Firman und dem. 
Spiritijten gegenüber, daß fie mur durch eim entjcheidendes 
Experiment befchrt werden Tünne, 

Nachdem Firman während der genannten Zeit die Niumlich- 
feiten im Huguet’jchen Haufe zur Genüge ausgefundfchaftet hatte, 
entſchied er fich endlich, der Frau Huguet den gewünjchten Beweis 
feiner Beziehungen zur Geijterwelt zu geben. Eines Abends, 
als wiederum eine auderlefene Gefellichaft verfammelt war, fam 
er mit einer Perfon, welche feine Frau voritellte, angerüdt. Er 
war in einer ernjten umd feierlichen Stimmung, gleich einem 
Priefter, welcher eine religiöfe Ceremonie auszuüben im Bearifie 
iſt. Er hieß feine Anhänger um einen großen Tiſch ſich jepen 
und befahl, alle Lichter auszulöſchen. Hierauf ließ er Palmen 
fingen, da diefe Gefünge die Eigenſchaft haben jollen, die 
Seifter mächtig anzuziehen; feine Frau gab den Ton an, und die 
Jünger ſummten ſich in eine eigenthümliche Elſtaſe hinein. Alles 
dies geſchah natürlich, um die naive Geſellſchaft in einen erregtem 
Zuſtand zu verfepen umd fie zu unſchuldigen Buhelfern einer |) 
Betrũgerei zu ftempeln. Bald ging das Getöfe und Gerumpel 
in dem dunleln Naume los, in dem fich Firman begeben hatte. 
Umgeworfene Stühle, herabgeftürgte Figuren, Gläſerllirren, Bähne- 
Happern wurde gehört; eine Trompete fing an von felbit zu 
tönen, fpieldofenartige Weifen erflangen, zarte Glasharmonifa> 
melodien erfüllten die Luft. Die Geſeilſchaft war außer ſich 
vor Entzücden und Wonneſchauer und fühlte ſich jo recht erhoben 
durch die Nähe der Geijterwelt. Da verjchwand plöplich auch 
Meifter Firman's Oattin hinter dem Vorhange des oben ge- 
ichilderten Cabinets. Auf feinen Befehl entjernte man die lehte 
Lampe, welche noch einen ſchwachen Schimmer auf die Gejell- 
jchaft zu werfen geeignet war, in einen Winlel des Bimmers, 
man ſchob den Tijch vor die verhängte Pforte, in welcher der 
Geifterbefchwörer ſich befand, und der Spuk follte losgehen. 

Die Geſellſchaft ſaß erwartungsvoll um den Tiſch herum; 
zehn Minuten vergingen in lautloſer Stille. Die Aufregung 
der Glaubigen hatte den höchſten Grad erreicht. Man erwartete, 
daß Firman den berühmten Geiſt Oniboche, den Heinen Indianer, 
eitiren werde — und fiche da, plößlich bewegte fich der Bors 
bang; ein Männlein mit ſchwarzem Geſichte, weiß aelleidet, trat 
ein, machte feine Complimentchen und begann mit dünner Kopfe | 
ſtimme im Kindertone zu forechen, der Gefellichaft guten Abend | 
zu wünſchen und wieder hinter dem Vorhange zu verſchwinden. | 

Die Gläubigen triumphirten; die Ungläubigen liegen fie | 
gewähren, und man bejtimmte einen weitern Tag für eine zweite | 
Sitzung. Am zweiten Abende begab fich Frau Huguet im Ges |) 
heimen in den feinen Beobachtungsraum, den fie hatte ans | 
fertigen laſſen, und fie ſah, bevor Die Erſcheinung fan, wie | 
Firman rafch eine ſchwarze Masle vor das Geſicht band, ein 
weißes Moufſelinhemd überwarf, das er in feiner Bruſttaſche 
verborgen hatte, und, fich anf die Kniee niederlaſſend, mit 
größter Geſchicllichkeit in dieſer Stellung zu marſchiren ſich an 
fchiefte. Die Erſcheinung fam wieder wie das vorige Mal und 
man beglüchvünfchte Firman ob feiner wunderbaren Reſultate. | 
Frau Huguet hatte ans ihrem Verjchlage Alles genau beobadjtet; 
man war überein gelommen, an einem dritten Abende ‚den 
Betrüger zu entlarven. Eine große Anzahl von gläubigen 
Spiritijten war verfammelt; die Lichter wurden ausgelöſcht J 
— wieder daſſelbe Getöſe mit Sphärenmufif, man war im | 
geipanntejter Erwartung. Plöplich erſchien der Geiſt des Heinen | 
indianifchen Prinzen; faum aber hatte er die erjte Frage be— | 
antwortet, welche die Gläubigen über das Jenſeits an ihn ge) 
richtet hatten, als eine Frauenhand dem Geiſt in's Geſicht ſchlug. 
ihm die Maslke herunterriß und, ihm auf die nice herunter— | 
drücend, mit den Worten feithielt: c \ 

„Sie werden Niemanden mehr betrügen, Herr Firman." | 

Trinmphirend hielt Madame Hugnet die Maste den | 
Gläubigen entgegen, wie auf cin Zauberwort erhellte ſich der 
Salon, und man fah das arme Medium Firman unter ber | 


ieffelnden Hand der Frau Huguet in jämmerlicher Weiſe ſich | 
—— —j) 
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drehen und winden, während ſeine Frau verzweiflungsvolle 
Schreie ausſtieß und die Adepten wie verſteinert um den Tiſch 
herum ſaßen. 
und alle Anweſenden wurden von Herrn und Frau Huguet 
veranlaßt, das Protokoll über dieſen Vorgang zu unterzeichnen, 
aus welchem wir Obiges miedergegeben. 

Was half aber dieje draſtiſche Belehrung? Dbgleih man 
nadj Entfernung des Firman eine Mufifdoje, eine Heine Trompete, 
ein Tambonrin, ein Heine pianoartiges Taftinftrument vorfand, 

ließ man fich fpäter von Neem von jenem Gharlatane an ber 
Naſe führen, den jetzt noch alle Spiritiften troß feiner mannig— 
fachen Spigbübereien fitr ein brauchbares Medium halten. — 


Die beiden Betrüger verſchwanden nun wirklich, 


— 


regung, daß ſie thatſächlich erbebten. „Ah, ah, da iſt ein Beweis 
für unſere Behauptung, ein Beweis von einem glaubwürdigen 
Manne,* riefen fie voll Begeiſterung. 

Wie war jenes Photographiren zugegangen? VBelanntlich 
ift das photographifche Bild, felbit wenn das Licht ſchon auf die 
Platte gewirkt hat, ımfichtbar oder latent, wie man dies in der 
Sprache der Wiſſenſchaft ausdrüdt, und wird erft durch Aufgießen 
gewijfer chemifcher Löſungen fichtbar, indem durch derartige 
Einwirkungen die molecularen Eilbertheilden, aus denen die 


Lichtbilder beftehen, ich je nad dem Grade der Einwirkungen 
des Lichtd zufammengruppiren. Ich hatte nun im Beifein eines 


Bon den drei durch die jiebente Kammer des Zuchtpolizei- 


gericht8 zu Paris entlarvten Medien jcheint Leymarie allein 


ein Betrogener geweſen zu fein. Während den beiden Anderen 
pofitive Schwindeleien nachgewieſen werden fonnten, fprad) gegen | 


Leymarie mur ber Indicienbeweis und der durch ihm bewerk- 
ftelligte Verlauf Buguet’scher Geifterphotegraphicen, 


Kehren wir nun zu unferm Spiritiftencongreß nad Brüffel | 
vpaſſend zur Ausjage des Beifterjehers, raſch ausgeſucht. Nachdem 


zurüd! Nachdem der wieder zu Ehren gelommene Leymarie 
feinen Reinigungsvortrag beendet hatte, theilte der Präfident 
der Verfammlung mit, es ſei ein Mitglied des internationalen 
medicinischen Congreſſes anweſend, welches durch ein Erperiment 
conjtatirt habe, daß man die Geijter allerdings photographiren 
fünne und der Betreffende auch Geiſter photographirt habe, 
daher die Thatfache der GSeijterphotographie von wifjenjchaftlicher 
Seite fejtgejtellt jei. Diefer angeblihe Erperimentator war der 
Schreiber diefer Zeilen. Ach nahm natürlich jogleich das Wort 
und befehrte den Herrn Bräfidenten feines Irrthums, indem 
gerade im Gegentheil ich in einem photographiſchen Atelier 
einigen höchſt ehrenwerthen mir perſönlich befreumdeten Ans 
hängern der Spiritiftenlehren den Beweis durch das Experiment 
gegeben hatte, wie Bugwt und Conforten jene Täuſchungen 
hervorbringen. ch zeigte den Herren im Dunfelzjimmer eine 
vorher mit Salpeterfäure vor den Augen der Herren gepußte 
photographiich präparirte Platte, welche noch keinerlei Bild zeigte. 
Die Platte wurde angeſichts aller Anweſenden im die Caſſette 
elegt und aus dem Dunfelzimmer in das Mtelier und zur 
Jamera obscura gebracht, vor welcher ein Spiritijt jah, der 
mit einem Geiſte zufammen photographirt werben wollte. Der 
anweſende Geiſterſeher, ein alter englifher Seemann, hatte 
vorher bei dem Einjtellen des Bildes mitgetheilt, daß er neben 
dem zu photographivenden Menſchen den Geift eines jungen 
Mädchens mit wallendem Haare jtehen ſehe. Wir Anderen fahen 
natürlich Nichts. Die Platte wurde exponirt, das Bild auf die 
gewöhnliche Methode hervorgerufen und fixirt, und fiche da, neben 
em Herrn, der zum Photographiren geſeſſen hatte, erjchien in 
halbverfhwommenen Zügen ein hübſches junges Mädchen mit 
wallendem Haar. Die Herren Spiritijten waren entzüdt und 


Das Vremerhadener Unglück bewegt die ganze Welt, und bie 
Gartenlaube kann daffelbe nicht mit Schweigen übergehen, Eine aus 
itung&artifefn zuſammengeſetzte Schilderung der beklagenswerthen Kata- 
be mochten wir nicht veröffentlichen und haben deshalb einen —* 
en ber Erplofion beauftragt, auf Grund feiner eigenen Erlebniſſe einen 
ki ftändigen Artifel für unjer Blatt zu verfaſſen, welcher in der nächſten 
mer zum Abbrude lommen wird. Heute veröffentlichen wir als Ein⸗ 
leitung zu demfelben im Folgenden einige interefiante Mittheilungen eines 
gene Betheiligten, injofern Betheiligten, als burd; feine Vermittelun 
die Beitellung bes vielbeiprocdenen Uhrwerles des 
wurde. Es wird dadurch beitätigt, dag Thomas ſich jchon jeit Jahren 
ü men mit feinem grauenhaften Borhaben bejchäftigt hat. Unſer 
— "üb taniſche Conſu 8 b 
PR. rte der amerifani onfjul im Leipzig ben 
Mr. — 8. Thomas — fo lautete feine Karte — mir zu, einen 
Mann don mtittel hehg unt H 
1 eine goldene Brille und machte den Eindrud eines angenehmen, ich 
möchte jagen gemütlichen Menſchen, der die Höflichteit des Amerifanerd 
feinen Augenblid verleugnete. Sein Engliſch — dentich ſorach er damals 
8 gut mie = nicht — hatte die entichiebene Färbung des Manfecbinlects. 
er 


der Herren, ohne die anderen davon in Kenntniß zu jeben, 
gleihh nach der eigentlichen Aufnahme des Bildes jene Geijter- 
erfcheinung in die Platte, im Dunlkelzimmer, mittelft fünftlichen 
Lichts als ein latentes Bild ſehr raſch eincopirt, um fpäter Die 
Herren von den Täuſchungen, denen fie fortwährend ausgefeht 
find, zu überzeugen und dadurd) eine Heilung zu erzielen. Das 
Original des eincopirten Bildes hatte ich unter einigen Hundert 
Platten, die in einem Schranfe des Dunkelzimmers ſtanden, 


ich den Herren den Vorgang ganz genau erklärt und aus meiner 
Nodtafche das Driginalnegativ des weiblichen Geijtes hervor: 
gegoaen, waren fie zwar für den Augenblick frappirt, hielten 
ji) aber troßdem nicht für überzeugt, indem ſie behaupteten, daß 
ſich außer dem von mie eincopirten Geiſte noch ein Geiſt auf 
der Platte befinde, den fie fehen könnten, den ich aber wegen 
meiner Ungläubigkeit nicht erkennen wolle. 

Bon dieſem angeblichen Geifte, von dem in der That auf 
der Platte nichts zu jehen war — es ſei denn, daß einige gelbe 
Flecken von unfirietem Jodſilber gemeint waren —, ſprach der 
Präjident, und es iſt als günstiger Zufall zu betrachten, daß 
mir Gelegenheit geboten war, der Mpftification fofort Schranken 
zu feßen. Obgleich ich am andern Morgen den verfammelten 
Spiritiften nochmals einen mathematifchen Beweis gegen diefen 
photographiichen Unfug durch ein neues total negatives Erperiment 
zu geben mid) bemühte, indem die Geifter abſolut nicht auf die 
Platten fommen wollten, konnte ich ıyeinen Zwed der Aufklärung 
und Belehrung nicht erreichen. Man half fich mit dem Trofte, 
daß eben die Geiſter nicht gelaunt feien, zu ericheinen. 

Geifterphotographien können auf verjchiedene Weiſe dar- 
gejtellt werden, theil3 durch Eincopiren eines vorhandenen Bildes 
in die Platte, theils durch directe Aufnahme einer zweiten Figur 
zur Driginalaufnahme, theils durch das Auftauchen einer Puppe, 
oder einer verlleideten PBerfon hinter dem zu Photographirenden 
im Momente der Aufnahme, wie dies unfere Abbildung ans 
deutet. Der junge Mann, welcher jich hier getreulich bei einen 


| befreundeten Photographen aufnehmen lieh, hatte keine Ahnung 


davon, da hinter ihm während der zweiten üblichen Aufnahme 


ein Geift anftauchte, der mit ihm auf die Platte zu jtehen kam. 
geriethen zum Theil durch diefen Effeet in eine ſolche Auf . 


Blätter.und Klüthen. 


(Schluß folgt.) 


Bert die vorgefchriebene Zeit gelaufen habe,” Es jofle wid durch Ger 
wicht, jondern Durch Federkraft in Bewegung gejcht werden. Ich bemerkte 
Thomas, dab es doch nöthig jet, zu wiſſen, welcher virt der au 
bewirtende Einfluß fein folle und wie die Maſchine beichaffen fei, mit 
der das Wert in Verbindung geſett werben wilrde. Seine darauf ge» 
— Erklarung lich mich den Zweit des Werkes nicht Far erkennen. 
uch follte es, wie er ausdridtich bemerkte, fein Uhrwerk fein, welches 
bie Zeit angiebt, und doch eine gegebene Zeit laufen. Darauf erwiderte 


ich ihm, daß er fich die Loſüng feiner Aufgabe nicht gar jo leicht 


erbrechers vermittelt 


eher Statur mit geröthetem Geficht. Er 


eined Kommens war, durch mid, ben Hacweis eines Uhr: | 


machers zu erlangen, der ihm ein Werk baue, welches herzuftellen ſchon 
verichiedene Mechaniker vergeblich verſucht hatten; auf meine Treage, 
welcher Art das gewünſchte Werk fein —* erwiderte 
ein längere Zeit laufendes ſein, auch müſſe irgend ein Mechanismus daran 
angebracht werden, 


dieſe einen damals nicht mäher bezeichneten Einfluß ausitbe, jobald das 


omas, es folle 


der, mit einer Maſchine in Verbindung Ge auf | 


— ſolle; ein Werk zu bauen, das Stunden, Tage, Monate, ja, ein 
9 x fang oder länger liefe, dazu würden zwar viele Uhrmacher oder 
echaniker im Stande fein, um jedoch jeine Aufgabe volltommen zu loſen, 
bedürfe er eines tüchtigen Denters, Der fich ganz und gar in jeine Ndee 
himeinleben fünne. Als einen folden überaus praftifchen und denfenden 
Dann, von dem ic; behaupten könne, daß cr die Aufgabe, wenn irgend 
möglich, zur Bufriebenheit löjen werde, empfahl ich ihm den mir damalt 

ftlic befreundeten, weit und breit berühmten Thurmuhrmacher und 

cıhanifer Bernburg. 


3 I. Fuchs in 
Da i ehürchtete, daß Thomas in Folge ſeines gebrochenen Deutich 
nicht im Stande fein wilde, meinem Freunde feine Ideen verſtändlich 
genug vorzutragen, und jchriftlich erſt recht nichts erreicht werden würbe, 
ſchlug ich vor, noch einige Wochen bis zur Oſtermeſſe zu une und 
verſprach, dann beide Seren zufammenzuführen und, wenn nöthia, 
ihnen ald Dolmetfcher zu dienen, T eſuchte mich dann noch mehrere 
Male und war ziemlich geſpannt auf die Anku 
bald nadı Dresden zu zichen nun gi 
Gegen das Ende ber Oftermefie 1873 fam 


meines Freundes, ba er 


Herr Fuchs nach Leipzig, 
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und ich forderte ihm auf, mit mir nad der Auenſtrahe 2 zu Thomas zu 
ehen, wir trafen denjelben jedoch wicht ar, Da 3 meine Zeit nicht cv- 
aubte, ihn abermals zu begleiten, ging Fuchs andern Tags allein Fr 
Thomas. Wie ich vermuthete, war ya wicht im Stande, ſich Fu 
egenäber in deuticher Sprache über die Beichaffenheit des gewünſchten 
Werk vollfommen verftänblid auszudrücken. Fuchs hatte denn auch den 
Auftrag als zu unwichtig unberüdfihtigt gelaſſen. , 

ac jah Thomas ſpäter voch einge Male und glaubte aus feinen 
Borten fhließen zu müflen, daß er nicht rechtes Bertrauen N. che 
gefaßt habe, was jedenfalls ſeinen Grund darin hatte, daß Dieſer Alles, 
was ihm Jener gen in Folge mangelhafter Ausdrudsweiie nicht recht 
begriffen hatte. Da ich gehofft hatte, meinem Freunde Fuchs zu einem 
quten — zu verhelfen, ſo bedauerte ich dem exfolgloſen Ausgang 
diejer Sache ſeht und wiederholte Themas, daß meiner Meinung nach Fuchs, 
und nur er allein, im Stande fei, feine Kalbe befriedigend zu loͤſen. 
Thomas ift — Dresden gezogen, und Fuchs wie ich glaubten die 
ganze Angelegenheit als vergeſſen betrachten zu u j 

Auf der Wiener Ansitellung hat Thomas Gelegenheit gehabt zu 
ſehen, dab } I. Fuchs in Bernburg fein gewöhnlicher Uhrmacher fei, 
wie die von ihm ausgeftellte neucomitruitte Thurmuhr mit freiſchwingendem 
Pendel ohne Steigrad, die jo großes Aufſehen bei Nennern erregte, bewies; 
Thomas jeßte ſich troßdem nicht mit Fuchs, jondern mit Wiener Fabrikanten 
in Berbindung, feiner hat jedoch die Aufgabe zur vollfommenen Zufriedenheit 
töfen fönnen. Iu nicht geringem Eritaunen des Herru Fuchs erichien Thomas 
am 9, M 5 in Bernburg, brachte ein Wiener Wert mit, hob deſſen 
Mangel u ntzſwerlãſſigleiten hervor uud fügte die V a hinzu, daß 
man ihm auch in Bien von verſchiedenen Eeiten auf Fuchs aufmerlſam 
gemacht habe,“ ald demjenigen, der die gewünjchten Vervollfommmungen au 
erreichen im Stande jei. 

eht jah Fuchs, daß es Thomas wirklich Ernſt mit feinem ‚Auf 
trage fei, bemerkte auch, daß fein Auftraggeber nunmehr der deutſchen Sprache 
weit befier ee je als im Frühjahr 1873, und bat dann, ihm nochmals 
e 


ben Zweck #3 3 und die Anforderungen an bajielbe auseinander 
zuſeßzen. Darauf gab deun Thomas etwa folgende Erklärung ab; 

Er habe eine neue Erfindung in der Seidenfabrifation gemacht und 
würfdie das. Werk zunädit in einer Scibenmeberei in. Rußland anzur 
wenden. Es müſſe volle zehn Tage laufen und am zehnten einen Hebel 
auslöfen, wel wieberum einen Mechanismus im Bewegung zu ſetzen 


be; diefen Mechanismus würde er fpäter ſelbſt anbringen; feine Be 

immung fei, taufend Fäden mit einem Mud zu zerreifien. Das Uhrwerk 
müle ganz geräujchlos und die gegebene Zeit von zehn Tagen, mit höchſtens 
einigen Stunden Unterjchied, N folle nämlich an der Peripherie 
eines großen, a ei feine Achſe drehenden Rades befeitigt werden, dürfe 
daher ın feiner e feinen gleichmäßigen ruhigen Gang verlieren. 

Meinem Freunde Fuchs fam allerdings die Beftimmmung diejes Wertes 
etwas fonderbar vor, allein, Die Forderungen, die heutzutage an bie 
Mechanik geitellt werben, jind oftmals fehr complicirt; jo hatte er 3. B. 
einige Be vorher ein Uhrwerk gebaut, welches, in einem Snale aufgeſtellt, 
dis ‚Fäden von zwölf Wähmajchinen in fich vereinte und jo jeden Tag 
geuau zeigte, wie viel Seide auf den Maichinen verarbeitet wurde, 

Nadydem der Preis von hundert Thalern und die Lieferzeit zum 
1. April feitgejept, auch ein weiterer Auftrag auf zwanzig Stüd in Aus» 
jiht gejtellt werden war, ging Fuchs am die Arbeſt. Er hat feine 
Aufgabe meiſterhaſt gelöit. Er baute cin Laufwerk, das heit ohne 
enintung (Echappement‘, wie jedes Uhrwerk hat, und erzielte dadurch 
eiiten völlig geräuichloien Yauf des Werkes, den er fo zu reguliren ver- 
ſtaud, daß es richtige zehn Tage mit einer geringen Abweichung vor ſechs 
bis adıt Stunden lief; zur Auslöſung des Sebels hatte cr einem neuen, 
finsreihen Mechanismus, den er bei feinen Thurmuhren ohne Steige 
oder Hemmungsrad angebracht, verwandt. 

nd am Werke gearbeitet wurde, lam Thomas öfter nach Bern» 
er - um ſich von deilen Fortichritt zur überzeugen und die ‚Fertigitellung 
au beichleunigen. — _ , , 

Endlich machte ihm Fuchs die Mittheilung, daß das Werk nunmehr 
zur Ablieferung fertig fei, und fuhr damit am 20. April 1875 nadı Yeipzig. 
Hier angelommen, wurde er auf dem Bahnkofe von Thomas empfangen, 
und Beide gingen in ein Jimmer des „Hötel de Pologne“. Das Werk wurde 
in Gang % t und wiederholten Früfngen unterzogen. Themas er⸗ 
Härte, daf feine Erwartungen übertroffen jeten, und betonte mit beionderer 
Genugthunmg den Umſtand, daß das Wert jo ganz und gar ge— 
räuſchlos fiefe. Die von Wuchs Über dei bedungenen Preis hinaus 
verlangten fünfundziwanzig Thaler zahlte Thomas ohne Weinerung und 
verjprach, ihm im einigen Wonaten wieder zu beiuchen, Tas Wiener 
Wert blieb bei Fuchs zurüd; er hat Thomas nie wieder qejeben. 

Das Werf würde afjo jein Amt genau und ſicher verrichtet und die 
Zeitungen würden von dem jpurlofen Verſchwinden der „Model“ zu er» 
zählen gehabt haben, — nicht Thomas vergeiien, Fuchs daran auf: 
merHam zu machen, daß das Merk einen ftarfen Stoß oder Fall vertragen 
müjje, denn das Genie des Meijter Fuchs würde auch dafiir haben forgen 
lonnen, daß der Hebel nicht durch ſtarke Erſchutterung vor der gegebenen 
Zeit ſich anslöfe, 

So beflagenöwerth die Bremerhadener Kataſtrobhe auch ijt, jo iſt es 
doch noch bei allem Unglück ein Glück daß durch Fall oder ſtarken Stoß 
der Hebel ſich jo zeitig auslöfte; wäre dieſer Umftand nicht eingetreten, fo 
hätte Thomas feinen teufliichen Zweck nicht nur jicherlich erreicht, jondern 
ſich auch der Früchte ſeines Berbrediens ge 2 ungeftraft erfreut. 

tto Martin.” 


* cfgänger““ einzureihen. 

— ———— 
Abonnenten, welche neu Bing 

tönnen diefelben gegen Zahlung von 


IF ELeider erlaubte uns der Raum diefer Nummer nicht, derielben die verſprochene Bortiegung von Lenin Schü dings 
Die genannte Erzählung wird erit don Ar. 2 ab ohne Unterbrechung, is 


etreten find und die Anfangscapitel des interefianten NRomances nahträglich zu beziehen, wünſchen, 
art durch jede Buchhandlung beftellen, D. Ned, 


u den Arähen, Der um die Hehung ber Froritcultur des 
nördlichen — — hochverdiente fürftlih Starhemberg’ihe Dber- 
förfter, Karl Geyer zu Waxemberg, hat im Laufe des lepten Sommers 
eine Entbechung gemacht, die wohl bie rg ed ber Forſtleute ver · 
dient. Wie im ſuͤdlichen Böhmen teitt auch in den meitgebehnten Wäldern 
des nördlichen DOberöfterreichd der Vorkeuläfer im verheerenber Anzahl 
auf. Zu feiner möglichften Vertilgung brachte nun ber oben genannte 

er in den ibm unterftellten Forſten mebjt andern Mitteln die fogenannte 
indenfalle in Anwendung. 

Stüde von Rinde werden mit der Bakleite in der Nähe von käfer- 
behafteten Bäumen auf die Erd. gelegt und mit einem Steine beidwwert. 
Die ſchwarmenden Rüffelläfer kriechen vor Tagesanbruch unter Diefe 
Rindenftüde und lönnen jo leicht gefammelt und vertilgt werden. Die 
auf diefe Weile 55 Rindenfallen waren nun regelmä goe⸗ Morgens 
umgelehrt, die Steine weggerollt und fein Käſer war zu finden. Anfangs . 
den man es mit eimem einfachen Bosheitsacte zu thım zu haben und 

e 
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er Gener befahl, auf den Thäter zu jahnden Der wachhabende 
ritadjunct jah zwar feinen Menſchen, ‚jedoch eine ge Zahl Raben- 
und Saatlrähen Hi geihäftig in der Nähe der Nindenftüde herum⸗ 
treiben, Dieielben von den Steinen befreien, umdrehen und hin« und her» 
erren. Unmuthig Darüber, ſchoß er einen der Vögel und *8*8 als 
5* ER Aber ſchon am nächſten Morgen hatte fich daſſelbe Spiel 
wie b 
Als Herr Geyer dieſen Bericht vernahm, madıte ihn das dreiſte 
Verhalten der ſonſt jo vorjichtigen Bögel ftugen und Den wahren Sadı 
verhalt ahmend, unterluchte er den Magen der geichofienen Kraähe. Derſelbe 
war mit gefrefienen Borkenläfern ganz angefült. Der Magen mehrerer 
anderer im Walde geichofiener Krähen zeigte denſelben Inhalt. Une 
zweifelhaft find —34 die ſträhen unſere beſten Alliirten im Kampfe 
gegen die Borkentäfer. Bei dem durch den gefräßgen „Borkwurm“ fo 
arg bebrohten Beſtande unfereer Wälder iſt daher Die onung dieſer 
müglichen Vögel nothwendig. Erwägt man ferner, eine wie große Yahl 
von Maäuſen, Schnecken und Würmern die Krähe unaufhörlich vertilgt, 
jo wird man augeben müjlen, daß dieje armen ſchwarzen Gejellen voll- | 
fommen mit Unrecht für „bogelfrei” erflärt werben, Es wäre jchr 
winjchensiwertb, daß die Jagdbejiker in Zulunft das Schiehen der Krähen 
zu. jeder Zeit ftreng unterfagten, ſtatt für das Erlegen berjelben, wie ws || 
jeht üblich st, Sehubpeid u zahlen. Fällt auch mitunter ein fauft ropet | 
doechen oder ein Rebhuhn Der Krähe als Beute — ber Fun er | 
Yand» und bejonders der Forſtwirthſchaft durch Schonung diejes gr | 
t 
©. 





brachte Nuten wiegt gewiß dieſen doch nur winzigen Berlu 


ägers auf. Dr. ®. 





Steiner Brieftaiten, 


W. in Lgza. Tas in ben dreißiger Jahren erſchieuene Gedicht über 
Folter könten wir Almen leider nicht mehr verichaffen, doch erinnern | 
wir und noch, da cs damals in einer Sammlung von Gedichten, zum | 
Vortrage paſſend“, abgedrudt war und hibich und einfach, im volls⸗ 
thumlichen Torte die „nad einer wahren Benebenheit* veriifieirte Scene 
and dem Yeben des Seiltängers erzählt. Der Juhalt iſt etwa folgender: 

Ein reifender Handwerisburſche, ein armer Teufel, fommt, ach lauger 
Fußtour, beitnubt und erichöpft, endlich in einer Brovinzialitabt an, wo 
er chvas rajten will. Trompetentöne und vorübereilende Menſchenmenge | 
veranlafien ihn, nach einem grohen Plage zu eilen, wo gerade eine „Scil» 
tänzergefellfchaft” ihre Production beginnt, Der arme Burſche vergiftet | 
ob des wunderbaren, für ihn jo intereljanten Schanfpiels feine Ermädung | 
und Maticht freudig und eifrig mit. Gegen Schluß der Boritellung wird, | 
wie es allgemein Gebrauch iit, bei den außerhalb des Ninges ftchenden | 
Demeerıe vom Stünftierperionale cine Collecte veranftaltet, Diesmal vom | 

irector der Truppe jelbit, Bei unſerm Burfchen angekommen und deijen 
Dürftines Ausichen berüdjichtigend, will der Sammler ſchon weitergehen, 
da hält ihm Eriterer mit frendig ervegtem Antliße zurüd und wirft mit 
zitternder Hand — einen Dreier, Der einen großen Theil feines winzigen 
Vermögens bildet, anf den ihm vorgebaltenen Teller, in etwas traurig 
bibrirendem Zone die Morte hinzuſügend: leider wäre es ihm unmöglich, 
wie er wohl wollte, mehr zu neben, da er felber faſten bejäße. — 
KRolter — denn er war der Einſammler — frant den Handwerfäburicen | 





nun aus, woher er fomme 2c. und wie ihm die Vorftellung gefalle. Der 
Burſche it des aröhten Lobes vol, geſteht, ſich prachtvoll amüjirt zu haben, 
ferner daß er lange ohne Arbeit ſei und feine ganze Baarichaft fait aufge» N 
zehrt habe x. — Da exſucht Kolter ihn plöblic, jeine Wütze einmal her» || 
zubalten ;- der Burſche thut jolches mit befremdetem Ghefichte, und Kolter || 
Ichüttet den ganzen Anhalt des Tellers, hoch angefüllt, mit nicht wenigen 
Sibermüngen darunter, in Die vorgehaltene Mühe des verdutzten Zu- | 
ſchauers mit den Worten: „So, man gehe in die Herberge, laſſe Dir zu 
eſſen geben und ruhe Tich hübſch aus!" — Im nädjiten Augenblide war 
stolter ſchon aus dem Geſichtstreiſe des Handwerlshurſchen verschwunden, 

8. in Dr. Dergleichen Berfenmungen nnd falſche Beurtheilungen "| 
fommen nicht nur im der Schule, fordern mehr noch im Militars, 
Univerfitats und Vcamtenleben vor. Als Stephan, der jehige Chef des 
deutichen Poftwejens, als junger Poſtſecretair von Colu nach Magdeburg || 
verfegt wurde, fühlte ſich fein damaliger Operpoftbirector verpflichtet, 
Herrn Stephan den wohlgemeinten Rath zu geben. ſich einen anderen 
Verufskreis zu ſuchen, da er bei der Poſt mie Carriere machen würde. 

A. H. in Dresden, Sie haben die Wette verloren. Das Meher' iche 
Lericon berichtet ausdrüdlich, dat in Pommern Gänje in ber Schwere von 
dreihig bis ſechsunddreißig Pfund nicht zu den Seltenheiten gehören. 
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Der Commerzienkaihh bog um die weſtliche Seite des Hauſes. 
Hier waren nur zwei Feuſter im Erdgeſchoßſt beleuchtet; zienlich 
nahe Dem einen braunte eine Hängelampe amd warf Die helle 
Gluth der vorhen Gardine ju weit hinaus, daß der weiße Leib der 
jteinernen Brunnemymphe drüben vor dev Boscage in einem, vollen 
MRoſenlichte Icmonmm. Der Gommerzienvath jdyüttelte den Nopi; 
er trat in das Baus, lieh jich von einem herbeieilenden Diener 
den Ueberzieher abnehmen und öffnete die Ihür des HZimmers, in 
dem ſich die vorhen Vorhänge befanden. Der ganze Raum war 
voth; Tapeten, Möbelbezüge, jelbit der Teppich, dev ſich Über den 
Fußboden hinſpannte, trug die fatte duntle Burpuefarbe, Unter 





der Häugelamee ſtand ein Schreibtiſch, ein Möbel von wunder 
licher Form, in chineſiſchen Geſchugde ſchwarz kackirt, mit Gold— 
gender und ſeinen Goldnrabesfen; es war cin Arbeitstiſch im 
vollſten Sinne des Wortes; aufgeſchlagene Bücher, Papierhefte 
und Jeitungen bedeckten feine breite Platte, auch ein dickes 
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Manujcript mit quer darüber hingeworfenen Stiſte lan Da, und 
Daneben ſtand auf einem Heinen, runden Silberteller ein Kelch 
alas, zur Dülfte mit dunklem, schwerem Rothweine gefüllt, 
ar ein immer, wo feine Blume gedeiht, wo fein Vogel fein 
ſtörendes Lied ſingen darf. An den vier Eden, auf Saufen 
ftiiden von jchwarzen Marmor, jtanden lebenegroße Büſten aus 
Demfelben Material, das die ſtrenggeſchnittenen Köpfe noch hevber 
nd härter im Ausdrucke erſcheinen lieh, und Die eine Lane 
Wand nahmen Büchergeitelle ein; ſie harmonirten in Farbe und 
Ausſchmückung mit dein Schreibtiſche amd bargen wine anſehnliche 
Bibliothet in ihren Fächern, ſchöngebundene Bücher neueſten 
Datums, aber auch Folianten in Schweinsleder und ganze 
Ztüfe abqearifiener Brochüren. 
das tieſe, gleidnuäſige Roth als Grundton am gewählt, m 
den Eruſt des Gedanleus in der Geſammteinrichtung hervor 
zuhrben. 

His dev Commerzienrath au die Schwelle trat, blieb die 
Dame, die offenbar da auf und abgegangen war, inmütten des 
Zinmers jtehen. Man hätte meinen mögen, auch jie Sei eben 
von drangen hereingekommen, direet aus dem Schneegeſtöber mit 
überjchnettem Gewande, fo biendend weis Fand Nie anf dem 
rorhen Teppich. Es lief; ſich ſchber beſtimmen, ob die weichen 
Falten des langen Cachmirtleides lediglich aus Bequemlichleit ſo 
laſſigg um Hüften amd Taille geichürze waren, oder vb dieſem 
auße gewöhnlichen Arraugement ein ſorgfältiges Toilettenſtudium 
zu Grunde liege — jedenfalls hob ſich die Geſtalt von dem 
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alt ſchien es, als jei hier | 








dunkelpurpurnen Dintergrunde edel im jeder Linie uud tanben- | 
haft weil; ab wie eine Jphigenie. Tie Dame war ſehr schön, wen | 
auch nicht mehr in Dee erſten Jugend. Sie hatte cin \eines | 
Römerproſil amd zartgrfügte, jugendlich biegſame Glieder; nur 
das aſchblonde Haar entlehrte dev Fülle; es war: lurz verſchnitten 
und bauſchte ſich, von der Stirn zurückgeſtrichen, iu kleinen 
durchſichtigen Moden um Kopf und Hals. Das war Flur | 
Mangold, Die Schwägerin des Conmmerzieniatbs Römer, Die | 
Zwillingsſchweſter jeiner verftorbenen Frau. Sie hatte die Arme | 
leicht unter der Brut verichränft und ſah —— wit 
fichtlichee Spannung entgegen. 

„Nun, Flora, Dur bist nicht drüben?“ fragte er, nut dent 
Daumen die Richtung des Salons bezeichnend. 

„os denfit Dur denn? Ach werde ich wohl in Groß— 
maunta's Theellatſch jepen, zwiſchen Strümpfe amd Wickelſchuuren 
für arme Kinder und Alnveibergeſchwätz,“ verſetzle ſie herb und 
geärgert. Eine 

„Es find auch Herren drüben, Flörchen — 

„Als ob die ſich anf Den Klatſch nicht noch beſſer veritiinden, 
trob Orden und Epauletten!” 

Kr lachte. „Du haſt ſchlechte Laune, ma chere,“ ſagle 
er und lich jeine ſchlanke Geſtalt in einen Lehnſtuhl Türken. - 

Sie aber warf plöblich mit einer Heftig ſchitttelnden 
Bewegung den Kopf zurück md preßte die feſtverſchinngenen 
Hände genen Den Buſen. „Moriß,“ ſagte ſie wie athemloös, 
wie mach einem augenblicklichen Ringen mit ſich ſelbſt, „saue 
av Die Wahrheit — iſt dev Schloßmüller unter Brucks Meſſer 
geſtorben?* 

Er fuhr empor, 
Frauen it doch mie ein Unglück ſchwarz genug 

„Morib, ich bitte mir's aus," unterbrach fie ihn mit einer 


* 


„Welche Idee! Nun wahrhaftig, Euch 


Mm 


| ſtolzen Kopfbewegung. 


„Nun ja, allen Reſpeet vor Deiner Begabung und 
Deinem ungewöhnlichen Berftande, aber macjt Dur es denn 


bejfer als Die Anderen?” Er durchmaß aufgeregt das Ziumer 
— dieſe ngeahnte Auſſaſſung Des Ereigniſſes af ihm wie ver- 
nichtend. „Unter Brucks Meſſer neiterben!” wicderhofte er mit 
tief ervegter Stimme, „Ich Inge Dir, genen zwei Uhr hat Die 
Operation jtattgefimden, und vor krum wei Stunden iſt Der 
Tod eingetreten.  llebrigens faſſe ich nicht, wie gerade Du 
den Muth findet, einen ſolchen Gedanken jo kurz und bündig, 
faſt möchte ich jagen, jo mitleidslos anszuiprechen.“ 
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„Gerade ich!” betonte fie. Bei dieſen energiſchen Worten 
drückte ſie den vorgeſtreckten Fuß ſichtlich tiefer in den Teppich. 
„Gerade ich, weil ich nichts Todtgeſchwiegenes in meiner Seele 
dulde — das jollteft Du wiſſen. Ich bin zu stolz, zu wenig 
hingebend, um die dunkle Berſchuldung eines Anderen mit- 
zuwiſſen md zu verhehlen — jei dieſer Andere, wer er wolle! 
Slanbe ja nicht, daß id) dabei nicht leide! Mir geht ein Schwert 
durchs Herz, aber Du haſt das Wort ‚mitleidslos‘ gebraucht — 
verdächtiger konnteſt Dur Dich nicht ausdrücken. Mitleid haben 
mit der Stümperei in der Wiſſenſchaft, das iſt abjurd, geradezu 
unmöglich. Darüber aber biit Du doc, jo gut wie ich, im 
Klaren, daß Bruck's Ruf als Arzt bereits jtark gelitten hat durch 
die gänzlich mißrathene Eur der Gräfin Wallendorf.* 

"Sa, ja, die gute Frau hat ihrer Liebhaberei für Gänfe- 
leberpajtete und Champagner um feinen Preis entjagt.” 

„Das behauptet Bruck — die Verwandten haben es wider: 
legt.“ Sie preßte die Handflähen an die Schlüfen, als ſchmerze 
ihr der Kopf heftig. „Weißt Du, Morig, als die Nachricht von 
dem Unglüd in der Mühle berübergebradyt wurde, da bin id) 
wie ſinnlos draußen im Freien aufs und abgeſtürmt. In alten 
Schichten der Beböllerung war der alte Sommer gelannt, alle 
Welt intereſſirte ſich für die Operation, Sei es dem, wie Du 
ſagſt, daß er nicht jofort unter Brud's Händen den Geijt auf: 
gegeben hat — die Sadverjtändigen werden mit Recht bes 
haupten, er babe eben nur, vermöge jeiner robujten Natur, einen 
verlängerten Kampf gekämpft. Willft Du als Laie das beijer 
wiſſen? Leugne doc nur wicht, daß Du diejelbe Ueberzeugung 
hegeſt! Du ſollteſt Dich nur ſehen, wie blaß Du biſt vor innerer 
Bewegung.“* 

In dieſem Augenblick that ſich eine Seitenthür auf, und die 
Praäſidentin Urach erſchien auf der Schwelle. Troß ihrer ſiebenzig 
Sabre konnte man wohl von ihre ſagen: ſie kam ſchwebenden 
Schrittes näher; troß ihrer fiebenzig Jahre war fie eine wunderlicd) 
ingendlide Großmama. Sie trug wicht einmal die wohlthätig 
verhüllende Mantille des Alters; ein weißer, auf den Rüden 
nefnüpfter Spibenfichn legte ſich ktnapp um Bruſt und Taille, 
und auf der perlgrauen Seidenſchleppe bauſchte ein reichgarnirtes 
Ueberkleid. Ihr ergrautes, aber noch von glänzenden Streifen 
der chemaligen Goldfarbe durchzogenes Haar war in dicken 
Puffen um die Stirn geſteckt, und über dieſer Haarkrone lag 
ſchleierartig weißer Blondentüll, deſſen fange Enden den Hals 
und die untere Kinnpartie, dieſe ımerbittlichen Verräther des 
vorgerüdten Alters, zugleich verhüllten. 

Sie Fame nicht allein. Neben ihr Schlüpfte ein wunderliches 
Weſen herein, eine im Wachsthum ſehr unterdrückte Geſtalt, nicht 
gerade unproportionirt in den Gliedern, aber doch auffallend 
Hein und erichvedend mager, und auf diejem dürftigen Körper 
fah der itarfentwidelte Nopf einer jungen Dame von vickleidht 
vierundzwanzig Jahren. Die drei im immer anweſenden 
Frauenköpfe trugen ein und denſelben Familienzug — man er— 
kannte ſofort Die enge Beziehung zwiſchen der Gußmuttzr und 
den Enkelinnen; mr bei der Jüngſten erſchien das edle, eben— 
mäßige Profil zu Fehr in die Länge gezogen; auch trat das Kinn 
breiter und euergiſcher hervor. Sie hatte einen kränklichen Teint 
und ſeltſam bläuliche Lippen. Durch ihr blondes Haar jchlangen 
Sich ſeuerſarbene Sammethänder — Tie war überhaupt in eleganter 
Wejellichaftstvilette; nur hing origineller Weile da, wo andere 
Tamen ein Margarethentäſchchen tungen, ein ovales Weiden: 
lörbchen, weich gefüttert mit blauen Atlaslißchen, zwiſchen denen 
ein Cangrienvogel ja. 

„Nein, Heuriette!“ vier Floöra ungeduldig und heitig, als 
Das Vögelchen ſoſort ſein Neit verlieh und wie ein Pfeil über 
ihren Kopf binflog, „das leide ich abſolut nicht. Deine Menagerie 
laſſeſt Du drangen!" 

Ich bitte Dich, Flora — Hans hat weder Elephantenfühe 
noch Hörner am Kopie; er thut Div nichts,“ ſagte die Heine Dante 
nleihumlhig. „Konim, Hänschen, komm!“ focte fie das Thierchen, 
das droben an der Dede kreiſte; es kam ſogleich pilichtichuldigit 
herunter und jeßte ſich anf ihren ausgeitredten Zeigefinger. 

4 Flora wandte ſich achſelzuckend ab. „Ich begreife Dich md 
die Anderen drüben wahrbaitign nicht, Großmama,“ ſagte ſie 
ſcharſ. „Wie mögt Ihe nur Heurieitens Nindereien amd Narr: 
heiten dulden? Sie wird Euch nächſtens aud ihre ſammtlichen 
Tauben: und Dohlennejter in den Salon jchleppen." 
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„Ei ja — warum denn nicht, Flora?“ lachte die Kleine 
und zeigte eine Reihe feiner, ſcharſer Zähnchen. „Die guten 
Lente müſſen ſich ja and gefallen laſſen, daß Du wo möglich 
nit Der Feder hinter dem Ohr einhergehſt und jtets alle Taſchen 
voll Stubengelahrtheit mitbringit —* 

„Henriette!“ unterbrad fie die Präfidentin ſtreng verweiſend. 
Es war eine wahrhaft fürſtliche Hoheit in jeder ihrer Bervequngen ; 
auch in der gracöfen Art, wie fie dem Commerzienrath ibre 
ichlanfe Hand begrüßend hinreichte, lag bei ſehr viel Güte und 
Freundlichleit dennoch eine nicht zu verfennende Herablaffung. 

„Wir haben drüben erfahren, daß Du endlich zurück— 
gefommen bift, lieber Morit: follen wir noch länger warten?" 
fragte fie mit ihrer Schönen, immer noch weichen Frauenſtimme. 

Nod vor zehn Minuten hatte ex mit dem feiten Boriag, 
ſchleunigſt in den rad zu jchlüpfen, das Hans betreten — jetst 
ſagte er zögernd und unſicher: „Theuerſte Großmama, ich möchte 
Sie bitten, mich Für heute zu entſchuldigen — der Vorfall in 
der Mühle —“ 

„Nun ja, der Vorfall iſt tenurig genug, aber weshalb 
jollen auch wir darunter leiden? . . . Ich weiß wahrhajtig wicht, 
wie ich Did vor meinen Freunden entichuldignen joll,“ 

„Sie werden doch nicht jo ſchwer von Begriffen fein, Die 
guten Freunde, um nicht zu veritehen, daß Näthe's Großpapa 


nejtorben it?“ warf Henriette über die Schulter herüber 
ein — fie jtand vor einem Bücherbrett und las, wie es ſchien, 


eifrig die Viqnetten. 

„Henriette, ich verbitte mir ernſtlich Deine naſeweiſen 
Bemerklungen,“ sagte die Präfidentin. „Di magit meinchvegen 
Deinen feneriarbenen Haarſchmuck cin wenig moderiven; Denn 
Käthe iſt Deine ZStieffchiweiter, mir und Morit aber liegt dieſe 
Venvandtichaft jo weltenfern, daß wir für uns dem Trauerfall 
officiell keinerlei Bedeutung zugejtchen können, jo ſehr ich ihm 
and) beflage. Ich möchte überhaupt nicht, daß die Sadje an die 
große Glode geſchlagen würde — Bruck's wegen — je weniger 
über den Vorfall geſprochen wird, deſto bejjer.” 

„Mein Gott, jeid Ahr denn Alle jo ungerecht genen den 
Doctor?” rief der Commerzienrath in ausbrechender Verzweiflung. 
"Ähm it auch micht der allergeringite Vorwurf zu machen; er 
hat feine ganze Kunſt, jein ganzes Wiſſen angeboten —* 

„Lieber Morig, darüber mußt Du meinen alten Freund, 
den Medicinalvath von Bar, hören!” unterbrach ihn die Praſidemin 
und klopfte ihn leicht auf die Schulter. Sie wintte bedentungsvolf 
mit den Hungen nach Flora, die au ihren Schreibtisch geltreten war, 

„DO, genive Di mr nicht, Großmann! Glaubſt Dar 
denn, ich ſei jo blind und dumm, um mir nicht ſelbſt zu ſagen, 
wie Bär urtheilt?“ rief das ſchöne Mädchen bitter. Ihre 
Lippen zuckten wie im Krampf. „Uebrigens hat Bruck bereis 
ſich ſelbſt gerichtet; er hat nicht gewagt, mir heute Abend noch 
unter die Augen zu treten.“ 

Henriette hatte bis dahin mit dem Rücken gegen die Anderen 
geftanden. Negt wandte fie ſich um; eine hohe Röthe ſchoß in 
ihr tables Geſicht und erlofch ebenfo vajch wieder, Das Mädchen 
hatte ein wunderſchönes, tiefes Ange, ein Auge voll leidenſchaft⸗ 
licher Empfindnug. Dieje großen flimmernden Sterne vichteten 
ſich mit einem Gemisch von jchenem Screden und jah auf- 
glühendem Hal auf das Geſicht dev Schweſter. 

„um, Diefen Verdacht wird er widerlegen — ev lommt 
noch, Flora,” jagte dev Commerzienrath jichtlich erleichtert. „Er 
wird Dir jelbit jagen, dad; ex den Tag über wie gehetzt gewesen it. 
Dur weißt ja, daß er mehrere Schwerkranle in der Stadt hat, 
Darumter das arme, Deine Mädchen des Kaufmann Lenz, das 
heute Nacht nech jterben wird,“ 

Tie junge Dame jtieh ein leifes, bitteves Lachen aus, 
„wird es ſterben? Wirklich, Moriß? , , . Nun fieh, Bär war 
auch hier bei mir, che er zu Großmama ging; ex ſprach auch 
bon dem Minde, das cr geſtern geſehen Iatte, und meinte, der 
all ſei leicht — er fürchte nur, Bruck ſei anf faljcher Fährte, 
Bir iſt eine Autorität —" 

„a, eine Autorität voll zitternden Neides,“ ſagte Genviette 
mit vibrivender Stimme. Sie war räaſch hinzugetreten und legte 
ihre Hand auf den Arm ihres Schwagers. „Wieb es au, Morit, 
Flora zu befehren! Du jichit doch, fie will ihren Bräutigam 
schuldig finden.“ 


„Ih will? . . . Boshaftes Geſchöpf! 





















Ich gäbe ſofort 








mein halbes Bermögen hin, wenn ich noch fu denken lönnte, wie 


zu Anfang meiner Brautichaft, jo ſtolz, jo zuverfichtlich zu Bruck 
aufjehend,“ rief Flora leidenſchaftlich. „Uber jeit dem Tode 
der Gräfin Wallendorf trage ich jtillichweigend die fortgeſehte 
Dual der Zweifel, des Mißtrauens mit mir herum — heute 
zweifle ich nicht mehr, denn ich bin überzeugt. Jene Schwäche 
des Weibes kenne ich freilich nicht, das nur fiebt, ohne zu fragen: 
iſt der Geliebte dev Hingebung auch windig? ... Ich bin 
ehrgeizig, glühend ehrgeizig, das können Alle willen. Ohne 
dieje Triebfeder würde ich auch mit dem großen Haufen der 
Schwachen und Andolenten meines Gejchledhts auf der breiten 
Heerſtraße der Alltäglichkeit ziehen — Gott joll mich behüten! 
Wie andere ftrebende und dentende Frauen es möglich machen, 
ruhig und gleichmithig mit einem wunbedentenden Mann durch's 
Leben zu gehen, ijt mir stets unfaßlich geivefen — ich würde 
zeitlebens ewröthen unter den Bliden dev Menjchen.” 

„O — jo verſchämt würdeſt Du jein? Sich, ſieh! — 
‚Allerdings, dazu gehört and) mehr Muth, als vor einem feden 
Nuditorium von Studenten über Aeſthetik und dergleichen zu 
leſen,“ vief Henriette jept in dev That mit einem boshajten Lächeln. 

Flora lieg einen Bli voll Verachtung über die Heine 
Schweiter hinftreifen. „Solch eine Heine Biper lüft man ruhig 
ziſchen. Was weißt Du von einem Ideal?“ fagte ſie achſel— 
zuckend. „Aber Recht haft Dur, wenn Du glaubſt, mein Platz 
jei weit eher auf dem Natheder, als an der Zeite eines Mannes, 
der ſich als Stümper in jeiner Wifjenjchaft documentirt — eine 
jolche Feſſel ertrage ich nicht.“ 

„Mind, das iſt Deine Sache,“ erklärte die Prüjidentin ge— 
lafjen, während der Commerzienrath in namenlojer Beſtürzung 
zurückfuhr. „Du wirft Dich erinnern, daß Dich Niemand ge: 
zwungen, noch überredet hat, Deinen Kopf in dieſe Feſſel zu ſtecken.“* 

„Das weiß ic) ſehr genau, Großmama; ich weiß auch, 
daß Du es weit lieber geſehen hätteſt, wenn ich die Frau des 
an Geld und Köärper banterotten Kammerherrn von Stetten 
geworden wäre. Ich gebe Dir ebenſo geru zu, daß ich mich 
wie von irgend einem Meuſchen beeinfluſſen oder gar leiten 
laſſe, weit ich am beiten wiſſen must, was mir frommt.“* 

„Das wird Dir auch ters unbenommen fein,“ verſehte die 
Shrolmama mit vornchmer Mälte „Nur Eines gebe ich Dir zu 
bedenfen: Di wirst eine entſchiedene Gegnerin an mir haben, 
wenn die Sadje auf einen Eelat hinausläuft. Darin fennjt Dur 
mich hoffentlich, Ich ertrage weit cher inneren Unfvieden, als 
einen Familienjcandal nad außen, ch lebe mit Euch zuſammen 
und habe gern die Nepräfentation diejes Hauſes übernommen ; 
dafür verlange ich aber auch die unbedingtejte Rückſicht für meine 
Stellung und meinen Namen Ich will nicht, dad mau im der 
Geſellſchaft über uns flüſtert und zijchelt.“ 

Der Commterzienvath wandte ſich vajch ab. Er mat an 
das cite mderhültte Fenſter und ſtarrte in Die Nacht hinaus, 
Der Wind, der sich allmählich zum Sturme ſteigerte, fauchte 
rüttelnd an den Scheiben bin, und im dem feurig vothen Streifen, 
den Die Lampe des anderen Fenſters ſtet und unbeirrt über die 
twindgejcpittelten Büjche warf, fuhren die blutig gefärbten Schnee— 
floden im vajenden Wirbel durch einander, wie die marternden 
Gedanten im feinem Kopfe, Er hatte vorbin mit ſich ge— 
lämpft, ab ev nicht Floöra wentigitens den Borjall wahrheitsgetren 
nittheilen jolle — jeßt wufte er, daß gerade ihr augenüber kein 
Laut über feine Lippen kommen durfte, wenn ev nicht wollte, 
dab; die Prüfidentin um des „Ziſchelns und Flüſterns im der 
Sejellichait“ willen ji) von ihm losſagte; ev mußte ſich ein: 
geſtehen, daß das ehrgeizige jchüne Mädchen ſofort fein Ge— 
ſtändniß in die Welt hinausichreien mürde, weniger aus Liebe, 
als um den Schein von ſich zu wenden, daß jie ſich hinſichtlich der 
Wahl ihres Herzens oder eigentlich ihres Verſtandes geirrt habe, 

Wahreuddem ftand Henriette, das feine, miſgeſtaltete 
Mädchen, mit Augen voll Grimm und Spott vor der Groß— 
mutter. „Alſo me in Rückſicht auf das Gerede der Leute 
wünfcheit Dir, da; jich meine Echweiter tadellos aus der Aifaive 
ziche? Damit fommt fie ja ſehr wohlfeit weg. Du ſprichſt fie 
obme Bedenken frei, wenn fie unr dem Treubruche ein feidenes 
Müntelchen 
wegen des Eelat wirklich nicht jo en 














Sündern hält, wie mit dem alten Meißner Porcellan: j 
öfter gefittet, deito begehrter!” 

„Sch werde Did) wohl erjuchen müſſen, den Neit dei 
Abends auf Deinem Zimmer zu verbringen, Henriette,“ zürnt 
die Prüjidentin jet ernſtlich. „Mit diejer verbitterten Stimm 
fann ich Div die Rüdtehr in den Salon nicht gejtatten.“ 

„Wie Dir befiehlit, Großmama!  Gelt, Haus, wi 
gehen mit tanfend Freuden," ſagte fie lächelnd und drückte di 
Wangen auf das Gefieder des Bögelchens, das nad) auf ihre 
Rechten ja. „Du kannſt auch die alten Gofdamen nich 
leiden, und Die große medicinifche Autorität, den Kerr 
von Bär, zwicit Du regelmäßig in den Finger, wenn er Did 
mit Zucker firven will, braver Burſche . . . Gute Nacht, Groß 
mama — gute Nacht, Morig!" Sie hemmte noc einmal ihr 
hajtigen Schritte ımd wandte ſich zurüd. „Die Charaktevvoll: 
dort,“ fagte fie mit ſchneidender Ironie, „wird hofientlich dei 
Weg innehalten, den ihre der jelige Papa umerbittlich wor 
gejchrieben haben würde — mit ihrer Nenommage bezüglich dei 
eigenen Willens bat ſie ſich zu feinen Lebzeiten niemals hevvor 
wagen dürfen, Er. würde ihr nie gejtattet haben, einen Ehren 
manne das gegebene Wort zu brechen.“ 

Dit troßig zurüdgeiworjenem Kopfe ging fie hinaus, aber 
ſchon auf der Schwelle jtürzten ihr Die heißen Thränen, Die 
bereit3 in ihren letzten Worten mitgetlungen batten, unaufbaltjan 
über die Wangen, 

„Bott jei Dan, daß fie geht!" rief Flora. „Man brauch 
wirflich das höchſte Maß von Selbftbeherrichung, um wicht ihn 
gegenüber Die Geduld zu verlieren.“ 

„sch vergeffe nie, daß jie eine Kranle iſt,“ bemerkte die 
Prüjidentin troden zurechtweiſend. 

„Und in einer Art hatte fie dach auch Recht, Flora," wagte 
der Gommerzienrath einzuwerfen. 

„Denfe darüber, wie Du willit, Morig!" entqegnete Die 
junge Dame fall. „Ich habe Dich nur dringend zu bitten, mir 
durch Deine Einmiſchung Die inneren Kämpfe nicht zu erſchweren 
Wie bereits geſagt, bin ich gewohnt, mit mir uud Anderen 
allein jertig zu werden, und jo will ich's auch in dieſein Falle 
achalten wiſſen. Uebrigens dürft Ihr ruhig ſein Du 
und die Großmama — es widerſtrebt mir ſelbſt, hart ind 
gewaltſam vorzugehen; ich habe eine geränſchloöſe Verbündete, 
und Das iſt — Die Seit.“ 

Sie nahm das Kelchglas vom Schreibtiiche und nebte die 
faft weißgewordenen Yippen mit einigen Tropfen Nottnveins, 
während die Prüjidentin, ohne ein Wort weiter zu verlieren, 
ſich anſchickte, in den Salon zurückzukehren. 

„Apropos, Morig!” rief ſie, die Hand auj das Thürſchloß 
legend. „Was wird nun mit Käthe geichehen?“ 

„Darüber müſſen wir das Tejtament enticheiden laſſen,“ 
verjeßte er, wie befreit aufathmend. „Ich bin völlig ahmungstos, 
wie der Schloßmüller verfügt hat. Käthe iſt feine einzige 
Erbin; ob er jie aber auch als ſolche bejtätigt, Das jrant ſich; 
er dit ihr ja immer gram geweſen, weil ihre Geburt feiner 


Tochter das Leben geloiter hat... . Auf jeden Fall wird sie 
für einige Jeit hierher fommen müſſen.“ 
„Wieb Div feine Mühe — Die fommmt wicht; die häugt 


noch heute jo feit an den Rockfalten ihrer alten, wmansitehtichen 
unvernante, wie zu Papas Lebzeiten,“ jagte Aloe, „Man 
muß nur ihre Briefe an Dich leſen.“ 

„Nun, vielleicht iſt's auch beijer, ſie bleibt, wo sie it," 
meinte die Prälidentin fajt lebhaft. „Aufrichtig geſtanden, id, 
verſpüre nicht viel Luſt, Sie unter eine Flügel zu nehmen und 
vielleicht jtündlich am ihre herumzumäkeln — das giebt viel 
jtillen Aerger. . . . Ich babe mich nie recht jr fie erwärmen 
fünnen, wicht etwa, weil ſie das Mind der ‚Anderen‘ war — 
darüber habe ich jtets geitanden, aber jie froch mir zu viel 
drüben in der Mahle herum, hatte ſtets die Jöpfe und Kleider 
voll Mehljtaub und war ein recht eigemwilliges Heines Ding.“ 

„a, jo ein rechter Querkopf aus dem Volle, 1,d doc — 
Fapas Liebling,“ warf Flora mit bitten Lächeln bin. 

„Scheinbar, Nind, weil jie feine Jüngſte war,” ſagte die 


immuhängen verſteht. * brauchſt Dir | Prüfidentin, die gründſätzlich nie den Gedanken anftonmgı lich, 
etzlich penible zu fein, | dal; eines ihrer Angehörigen je zuriicgefeßt werden könne; „er 


Großmama — man mu im Salon leben, wie wir, um zu hat Euch ebenfo lich gehabt. Nun, Morig, wirjt Dir mitfommen ?* 


wijjen, dab die Geſellſchaft es mit jo manchen vornehmen | 





Er bejahte haftig. Beide entfernten ſich, Flora aber ſchellte 


















ihrer Kammerjungſer. „Ich will mich in mein Schlafzimmer 
zurückziehen und dort arbeiten — trage das Screibzeng md 
dieſe Papiere hinüber!” befahl fie. „Selbitverjtändlich bim ich 
für Niemand mehr zu fprechen.* 

Der feurig vothe Streifen draußen erloſch; das weihe Licht 
des Salons aber ſchimmerte bis weit über Mitternacht in Die 
dunkle, ſturmgepeitſchte Allee hinein. . . Der Commerzienrath 
jan am Spieltifche, Alle Anweſenden hatten bei feinem Ein— 
treten einen liebenswürdigen Gruß, ein vertranlices Bünde 
ſchũtteln für ihm gehabt, und das hatte ſein beflommenes Herz 
durchwärmt amd umſchmeichelt wie Sonnenſchein. Inmitten 
dieſer Geſichter, mit der Vornehmheit des Adels oder dem 
Beamtenhochmuthe in den Zügen, fand er feine Handlungsweiſe 
jo volllonmen gerechtfertigt, daß ev Die quäfenden Serupel der 
leßten Stunden fat nicht mehr begriff. Weshalb jich einem 
ſchieſen Urtheile ausſehen, wenn man sich bewußt iſt, nicht 
einmal in Gedanken geſündigt zu haben? Und um welche 
Semeinheit haudelte es ſich! All' den allerliebſten Scaundal 
geſchichtchen, die auch jeßt von Mund zu Mund ſchlüpften, hing 
man mit feinem, verſtändnißinnigem Lächeln „das ſeidene 
Mäntelchen“ um — es waren ja insgeſammt noble Paſſionen 
und Verirrungen, die man geißelte, bei dem Verdachte eines | 
gemeinen Attentates auf den Geldſchrant des Schloßmüllers aber | 
ließen jicher alle dieſe Leute den ohnehin in ihren Mreis Gin | 
geſchnmggelten anadenfos fallen. . . . Allerdings durſte er ſich 
jept nicht mehr damit tröften, daß ſein Verſchweigen Niemand 
schade, es drohte ſcheidend zwiſchen zwei Menjchen zu treten, 
die bereits durch den Verlobungsring an einander gekettet waren 
— Lab, Flora war ein excentriiches Weſen! Ber der müchiten 
Auszeichnung, die Bruck zu Theil wurde — und die fonnte bei 
feinen Verdienſten, jeinem Wiſſen wicht ansbleiben —, beſann 
jie ſich eines Beſſern. , . . Er ſchlürfte ein Glas küftlicher Bowle, 
und Das jpülte die leßten Scrupel gründlich weg. 





8. 

Der Schloßmüller hatte in der That feine Enkelin, Katharing 
Mangold, teitamentarifch zu jeiner Univerſalerbin ernannt und 
den beveit$ von ihren veritorbenen Bater für ſie beitellten 
Vormund auch jeinerjeits bejtitigt. — Dieſer Bormund war der 
Commerzienrath Römer Bei der Eröffnung des Teftamentes 
war diefen doc, jeher winderlich zu Muthe newejen, md er | 
hatte den Kopf geſchüttelt über die Wideriprücde, die unneahmt | 
in dev Menichenjerle neben einander liegen. Der alte Mann, 
der ibm im dem jähen Wahne, ev wolle ihm jeines Goldes bes | 
rauben, nahezu evwürgt, hatte ihm laum eine Stunde zuwor 
bezüglich der Verwaltung des Vermögens mit beinahe unnm— 
ſchranlter Vollmacht betraut. Er hatte verfügt, daß, falls Die 
beabjichtigte Operation feinen Tod nach ſich ziche, ſofort ſein 
gelammter Beſiß an Liegnejchaften, mit Ausnahme der Schloß; 
miühle, verkauft werde. In Betreff diefer Ausnahme hatte ex 
bemertt, die Mühle habe ihm zum reichen Manne gemacht, und 








feine Entelin, jelbjt wenn fie „io Stolz und hochnäſig, wie ihre 
Stiefſchweſtern“ geworden fei, brauche ſich wicht zu jchamen, ſie 
ihrem fünftigen Ehemanne mitzubringen. Das Nittergut jollte 
zerjchlagen, die Waldungen, Ländereien md die Wirthſchafts 
gebinde inmitten der weiten Gras- und Gemüſegärten je einzeln 
an den Meiftbietenden veräußert werden; bezüglich der Billa 
und des dazu achörigen Parkes jolle jedoch der Commerzienrath 
Römer, fojern er darauf veflectire, Die Vorhand haben, und ſei 
ihm der Beſitz mit fünftauſend Thalern unter dem Tarwertl 
zuzuweiſen. Dieje fünftanfend Thaler habe er nicht allein als 
Entſchadigung für feine vormundſchaftliche Mihewaltung, jondern 
auch als ein Zeichen der „Erfenntlichleit“ des Teſtators anzu— 
jehen, da er jich niemals hochmüthig, wie „die Anderen im der | 


» Hein Obdach! Birg in meinem Schooße 
Das liebe Yodenfüpfcen dein 
Und ſchließ' das Aug’, Das dunfle, qrofe, 
Uu gold’nem Traum, mein Brübderlein! 


Villa“, fondern weit cher wie ein anhänglicher naher Ver: 
wandter bezeigt habe. Ferner jollte anf Grund des Tejtamentes 
das Sefammtvermögen in Stantsobligationen und anderen joliden 
Papieren angelegt und die Wahl derjelben dem Ermeſſen des 
Vormundes, als eines tüchtigen und umfichtigen Obefchäftsinannes, 
überlajjen jein. 

Die junge Erbin febte jeit ſechs Nahren entfernt von der 
Heimath. Ihr jterbender Vater hatte fie der Gowernante, 
einem rünlein Yufas, übergeben, welche die Erziehung des 
Kindes jeit deſſen erſtem Lebensjahre in” den Händen achabt 
und in der That Mutterjtelle an ihm vertreten hatte. Banquier 
Mangold hatte jehr wohl gewuft, daß er ſeinen Yicbling, Der 
ſich ſtets ſcheu von den weit älteren Stieſichweſtern ferngehalten, 
dieſes Schubes nicht berauben dürfe, und Deshalb verfügt, daß 
Katharina mit nach Dresden gehen ſolle, wo die Erzieherin 
nach langiährigem Brautſtand mit einen Arzte gerade um jene 
zeit ihren eigenen Hausſtannd begriimdele , ... Das junge 
Mädden hatte in ihren Briefen am den Vormund nie Deu 
Wunſch ausgejprochen, die Heimath wiederzuieben : ebenjo wenig 
wor es ihren Großvater, den Schloßmüller, eingefallen, fie je 
zurüchuforder ; er war damals volltommen mit ihrer Leber: 


| jiedelung nad) Dresden einverftanden geweſen, weit ihr Anblick 


den Gram um das einzige Wehen, Das ev geliebt, um jeine 
Tochter, ſtets erneute. Min, nad jeinem Tode, hatte Der 
Vormund ihre Rückkehr auf einige Jeit aeferdert; er hatte ihr 
zugleich mitgetheilt, daß er ſie felbjt mit Eintritt der wärmeren 
Jahreszeit, Ende April, abholen wolle, weil was er jelbit. 
verjtindlich verſchwieg die Prüfidentin Urach ſich entichieden 
gegen eine etwaige Begleitung der ehemaligen Gonvernante 
verwahrte. Die Mündel war mit Allen einverstanden geweſen, 
und Hatte ihm nur anf feine Frage, ob jie bei Ausſührung Der 
teftamentariichen Beſtimmungen irgend einen perlönlichen Wunſch 
habe, dringend gebeten, bei Verpachten der Schloßmülhle die 
große Eckſtube nebſt Altoven zu reſerviren und beide Raume 
genau zu belaffen, wie fie zu des Großvaters Lebzeiten ein— 
gerichtet gewejen feien. Das war geſchehen. — — 

Es war im Monat März, da fnm eine junge Dante von 
der Stadt her. Sie ging anf der Chauffer, die mit dem lebten 
vereinzelten Auslänfern der Strafe, hübjchen, feinen Yand 
hindern, zu beiden Seiten bejept war, ımd bog in dem breiten 
Fahrweg ein, der nad der Schloßmüuhle führte. Roch war das 
Schmelzwaſſer des legten Schneefalles nicht ganz veridert: es 
ſtand in den breiten Furchen, welche die Räder der Mühlen— 
wagen gewühlt hatten, und in den tiefeingedrüdten Spuren Dev 
vielen Sohlen, die hier verfehrten; aber die ſchlanken Füße des 
jungen Mädchens ftedten in jeiten LVederftiefelchen, und das 
ſchwarze Seidentleid war jo hoch aufgeichürzt, daß der elegant 
bordirte Saum mit den triefenden Geröll nicht in Berührung 
fam. Es war durchaus feine Elfe oder Sylphide, das Menjchen- 
find, das jo fräftig und Sicher Dahergefchritten fam; weit cher 
eine Geſtalt, wie man ſich ein schönes Schweizermüdchen denkt, 
dem die kräuterwürzige Alpenmilch md der veine Athem der 
Berglaft das Blut miſchen und Adern und Zchnen vor Geſund— 
heit ſtroben machen. Eine anliegende, nit Belz befebte ſchwarze 
Enmmetjade bezeichnete die kräftigen, aber ſchön geſchwüngenen 
Yinien der Taille und des Buſens, und auf dem lichtbraunen Saar 
ſaß, ein wenig schief aerücdt, eine Mitte von Marderfell. Das 
Sheficht war weit entfernt, proportionirt oder gar elaſſiſch venel 
mäßig zu fein das gebogene Näschen wor zu kurz im Ber: 
haltniß zur Wölbung und Breite dev Stirn, dev Mund zu groß, 
das runde Kinn mit dem Gbrübchen ein wenig zu fräftig vorge: 
jchoben, dev Bogen der Brauen nicht beſtimmt genng, aber dieſe 
Mängel wurden aufgetvogen durch Die weite, von Den breiten 
Schlüfen ausgehende Dvallinie und die unvergleichliche Jugend 
friſche und Blüthe der Gefichtsfarbe, (Fortjegung folgt.) 


Waifenkinder auf der haide. 


Die Nadıt bricht an — die Vögel ſchweifen 
Zr West, zu Reſt mit leßter Straft; 
Err Nebel wallt in langen Streifen 
Ep grau daher — und märchenhaft 
ich Glostenflänge anf der Haibe, 
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Ta liegt es ja im Abendicheine, 
Das jtılle Heine Gotteshaus, 
Und rings herum viel Yeichenfteine, _ 
An manchem Kreuz ein Blumenſtrauß̃. 


Wie muß es ſich Doch unter'm Hügel 

Sp heimlich lauſchen und jo fact, 

Wenn traumbaft ſeult den weichen Flagel 

Und lautlos horcht die Sommernacht 
Den Glodenltängen auf der Haide! 


Traum’ fort, träum' fort 





Der Tod jo jüih, jo hart das Leben — 

Träum' fort, träum fort, mein Brüderlein! 

In Winterfroft, in Sturmesweben 

Wer thut uns auf, wer läßt uns ein? 

Wie jchön, dem Glüd in’s Ange ichen, 

In's Auge warm und ftrahlenhel — 

ns winfe's me im Borübergehen 

Und kommt umd flieht, wie Träume jchnell, 
Wie Hodentlänge auf der Haide. 


und doch! wie heute 


So wunderſam ſich hebt mein Muth, 
Als grüßt’ uns Gott aus dem Geläute: 


„Getroft! Es wird noch 
As 
Die entlang von 


—* mit des Tages Scheiden 
1 


Alles gut“, 
rt zu Ort 


Und ſpräch' zu Allen, die da leiden, 


Ein freundlich Wort, ein 


Ans Glockenklängen auf der Haide. 


Baterwort 
Ernit Ziel. 


kouife. 
Zur hundertjährigen Geburtstagsfeler der Butter unferes Kaiſers. 
b . Fortießung.) 


Die Neife des Königs und jeinev Gemahlin zur Huldigung 
nad) Königsberg glich einem Triumphzuge und gab Beiden 
vielfach Gelegenheit, durch ihre Güte, Freundlichteit und Menſch— 
lichkeit das Herz des Voltes zu gewinnen. Auf ihren Wege nadı 
dort wurde Yonije in einer Heinen Stadt Bonmerns von neunzchn 
Mädchen im weißen Mleidern begrüßt, weldye vor ihrem Wagen 
Blumen jpendeten. Als Die Königin in ihrer herzlichen Weile 
mit den Kindern ſprach, erzählten ihr Diejelben im Bertrauen, 
daß Sie urſprünglich zwanzig geweſen, aber die Cine nad) 
Haufe geſchickt worden würe, weil ſie gar zu häßtich ausgejehen 
habe. „Ad, das arıne ind,“ vief Die mitleidige Nönigin, „hat 
ſich gewiß auf meine Ankunft geirent ind nun muß es zu 
Haufe ſißen und wird bittere Thränen weinen!“ Zugleich gab 
fie Befehl, die betrübte Kleine zu holen. Loniſe beſchenkte jie 
reich vor den anderen Kindern, um fie wegen dev erlittenen 
Zurückſetzumg zu entſchädigen. 

In ähnlich humaner Weile benahm sie ſich gegen eine 
Frau, welche bei einen glänzenden Militär-Käirchenfeſte zu ſpät 


tam und, da fie in der überfüllten Kirche feinen Pla fand, zu— 


füllig in die königliche Loge gerieth, wo fie anf Die freundliche 
Einladung einer Hofdame id niederließ. Nach beendigtem 
Gottesdienst wurde die unſchuldige Frau von dem Über 
Geremonienmeilter jo hart angefahren, als ob jie eine ſchwere 
Majejtätsbeleidigung begangen hätte. In ihrer Herzeusangſt 
wandte jie ſich weinend und tiefbetrübt am den Biſchof Eylert, 
weil es jcheinen könnte, al3 Gabe fie die der geliebten Königin 
ſchuldige Ehrfurcht verlegt. Unterdei hatte dieſe den Vorfall 
bereits erfahren und jogleich den Bilchof rufen laſſen. „Aber 
ich bitte Sie um Himmelswillen,“ empfing fie ihn, „was it in 
Ihrer Kirche geichehen? Soeben habe ich mit Umwillen gehört, 
tie eine würdige Frau Ihrer Gemeinde gefränft worden iit. 
Warum? Sollte man c3 glauben darum weil ſie in meiner 
Loge wührend des Gottesdienſtes Plap genommen bat. Man 
weiß, wie der König und ich über das Hof-Ceremoniell denten. 
Ganz läßt es ſich nicht Defeitigen, aber man jollte doch einen 
Unterſchied machen. Und das mm vollends in der Kirche! Ich 
bin troſtlos darüber, wiewohl nicht ſchuld daran — bitte, 
machen Sie es wieder gut! Eſſen Sie dieſen Mittag bei mir 
und bringen Sie mir die Verfiherung, daß die würdige Fran 
wieder zufrieden gejtellt it! Morgen aber fommen Sie mit ihr 
ſelber! Ich werde mich freien, ihre perjünliche Belanntichaft 
zu machen.“ ö 

Wo die Königin evjchien, in Preußen, Scjlefien und Weſi— 
phalen, wurde sie mit Begeifterimg empfangen, mit Liebe begrüßt 
und faſt wie eine Heilige verehrt. Aber die glänzenden Feſte des 
Adels, die Huldigungen der Stinde und die vanschenden Ver— 
gnügungen der vornehmen Welt erfreuten und befriedigten jie 
weniger als die fchlichte Liebe ihres Volles, die Thränen in 
den Mugen der Armen, welche fie als ihre Wohlthäterin prieſen. 
Nach all den Jerſtremmgen, Bällen und Auszügen fühlte fie ich 
wieder am glücklichſten in ihrer Häuslichteit, bei ihren Kindern 


im fronprinzlichen Palais unter den Linden, das auc Friedrich 
Wilhelm der Dritte bis zu jeinem Tode bewohnte. Hier lebte 
ſie ausſchließlich ihrem Gatten und ihrer Familie als eine echte 
deutſche Hausfrau in treuer Erfüllung allev Pflichten, mit der 
Erziehung ihrer Kinder und mit ihrer eigenen Bildung be 
ſchäftigt. Won frübejter Jugend am interefiite fie ſich Für Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Yiteratur. Die Ddeutjchen Dichter Herder, 
Goethe und Schiller waren ihre Licblingsichriftiteller, beionders 
der Lebtere, den fie jo gern in ihre Nühe gejogen hütte, Außer— 
dem las jie die griechiſchen Traqiter in Weberjegungen, die 
Dramen Shalejpeare's, Gibbon's römiſche Geſchichte und die 
beſten franzöſiſchen Memoiren. 

Dieſes ſchöne, friedliche Daſein ſollte jedoch nur zu bald ſein 
Ende finden. Immer mehr verfinſterte ſich der politiſche Horizont; 
immer ernſter und drohender geſtaltete ſich die Lage des Staates; 
immer näher vüdte das uvermeidliche Verderben. Napoleon, 
das Genie des Jahrhunderts, hatte in Frankreich die Revolution 
bezwingen, durch eine Reihe glüdlicher Kämpfe die Gegner der 
jugenaunten Republik bejiegt, das alte Staatenſyſtem tief er- 
jchüttert, Dejterreich in Italien niedergeworjen, Rußland ges 
ſchlagen, das verrottete dentſche Reich zertrümmert, ſich zum 
Schiedsrichter Europas auſgeſchwungen und die Kaiſerkrone auf 
jein mit Lorbeeren gefchmüdtes Haupt geſebt. 

In dieſem Welttampfe war Preufen jeit dem Bajeler 
Frieden neutral geblieben, da Friedrich Wilhelm der Dritte, von 
jeiner Friedensliebe verführt ımd von Miftvanen gegen ſich ſelbſt 
erfüllt, die mit Necht vielfach angegriffene Politit der freien 
Sand verfolgte. Mehrfach aufgefordert, einer neuen Coalition 
gegen den chrgeisigen Eroberer beizutreten, ſchwankte ev un— 
entichlofien hin und her, obgleich die Verhältniſſe zu einem ent 
schiedenen Handeln und ſchnellem Entfchluffe drängten md jede 
Zögerung die Gefahr nur mod) jteigerte. An feiner eigenen 
Begabung zweifelnd, überlieh er die Entjcheidung eigen meiſt 
unfühigen und meinigen Näthen und Miniftern, Während der 
duarakterlofe Haugwitz ſich zu Frankreich hinneigte, Hardenberg 
ſich für England md Rußland erklärte, die Mriegspartei am 
Hofe, an deren Spitze Prinz Lonis Ferdinand jtand, mit wilden 
Ungeftüm den Kampf genen Napoleon forderte, verharrte der 
Mönig in feiner umglüclicden Neutralität, unfühig, unter ſolchen 
Umſtänden einen kühnen Schritt zu than. 

Erſt der Bejucd des Kaiſers Alexander von Rufland md 
des Erzherzogs Anton von Dejterreich, die ſich nach Berlin be 
geben Gatten, um ihn zur Theilnahme an dem bevorjtchenden 
Kriege zu bewegen, lieh ihm einen Vertrag abſchließen, worin 
er ſich erbot, zunächſt den Frieden mit Frankreich zu vermitteln 
und für den all, daß Napoleon die Vorschläge Prenßens zurüd: 
weiſen jollte, der Coalition beizutreten md am 15, December 
1805 den Krieg an Frankreich zu erllaren. Zufrieden mit dieſem 
Abkommen, äußerte der Kaiſer Merander am Abend jeiner Ab: 
reife über Tiſch, daß ev gern die Gruft Friedrichs des Großen 
gejehen hätte, um dem todten Helden jeine Ehrfurdjt zu bezeugen, 

























Obgleich fein befonderer Fremd ſolch einer romantischen Ueber: 
ſchwanglichteit, gab der Nönig ſogleich den Befehl, die Garniſon— 
fire in Potsdam, wo Die Särge des großen Friedrich und 
feines ſtreugen Baters jtanden, zu erleuchten. Um Mitternacht 
führte ev jelbit feinen hoben Gaſt in Begleitung der Königin 
in die Gruft. Ueberwältigt von jeinen Gefühlen, küßte 
Alexander den falten Marmorjarg und die warmen Lippen der 
von ihm angebeteten Louife, indem er mit erhobener Hand den 
neuen Bund zwilchen Rußland und Preußen feierlich beſchwor 
und unerjchütterlihe Treue gelobte. Schweigend Inieten die 
Aınvejenden nieder und beteten leife um den Segen des Himmels, 
worauf fie unter nochmaliger Verſicherung ewiger Freundſchaft 
von einander Abſchied nahmen. 

Alexander eilte zu dem Heer nad) Mähren, wo die vereinigte 
ruſſiſch⸗ðterreichiſche Macht bei Nufterlip von Napoleon auf das 
Haupt geſchlagen wurde. Der ſtolze Sieger, empört Über die 
vermeintliche Treuloſigkeit der preußischen Negierung, brannte 
vor Begierde ſich an den heimlichen Gegner zu rächen, der jeht 
ohne genügende Vorbereitung, ohne erprobte Führer und ohne 
Bundesgenofjen ihm rath- und hülflos qugenüberjtand. Während 
der König durch Unterhandfungen noch den drohenden Kampf 
zu vermeiden fuchte, rüſtete Napoleon mit der ihm eigenen 
Energie und traf alle Vorbereitungen, um den längſt geplanten 
Todesſchlag gegen die Monarchie des großen Friedrich zu führen. 
Plobzlich rückte er nach Thüringen vor, wo er mit beiwunderungss 
wirdiger Kraft und Schnelligkeit die twichtigiten Punkte bejehte 
An diefer Seit dev allgemeinen Nathlofigkeit, Bewagtheit und 
Verwirrung war die Königin Yonife nad) Dem Zeugniß Des 
befannten Staatsmannes Gen die einzige tröftliche und be- 
deutende Erſcheinung. Weit entjernt davon, im friegeriichen 
Wetümmel, wie es in den lügenbaften Berichten der ſranzöſiſchen 
Blätter und in den fpäteren Bulletins bie, die Amazone zu 
fpielen und das feuer unweiblich zu ſchüren, bewahrte fie auch 
unter den traurigſten Verhältniſſen ihren janften, echt weiblich. 
deutschen Charalter. 

„Donnerſtag den 9, Detober,” schreibt Gent in feinen 
denfwürdigen Aufzeichmufgen, „um 9 Uhr Vormittags erhielt 
ich in Erfurt Jutritt bei Ihrer Majeität der Mönigin. Schon 
jeit einem Jahre hörte ich beitändige Lobpreifungen dieſer 
Fürſtin; id) war Daher ganz darauf vorbereitet, ſie anders 
zu finden, als ich fie früher mir gedacht. Die feinen, 
erhabenen Eigenfchaften aber, die jie während einer drei— 
viertelitündigen Unterhaltung jeden Augenblick ‚entwidelte, hatte 
id) nicht erwartet. Sie bevathichlagte mit Präciſion, Selbits 
jtändigkeit und Energie, zu gleiher Zeit eine Klugheit offen: 
barend, Die ich ſelbſt bei einem Mann bewunderungswiürdig 
gefunden hätte, und doch zeinte ſie jich bei Allem, was fie jante, 
fo voll tiefen Gefühls, daß man feinen Augenblichk vergejjen 
fonnte, es jer ein weiblichee Gemüth, dem man Bewunderung 
zollte. Nicht ein Wort, Das nicht zum ZIweck gebörte, Feine 
Neflerion, feine Gefühlsäußerung, die nicht in vollkommenſter 
Harmonie geſtanden mit dem allgemeinen Gegenftande der Be: 
ſprechung, To daß eine Combination von Würde, Wohlwollen 
und Eleganz, wie ich nie etwas Achnliches mid zuvor beſinne, 
das Reſultat war, 

Ihre erjte Frage war, was ich bon dieſem Kriege dente 
und welche Ansichten ich bene. Ich ſuchte Alles hervor, was 
ſich mir jelbit bei dieſer Frage von der ſchönen Seite bot. 
Bejondern Rachdruck legte ich auf den Zuſtand der öffentlichen 
Meinung, auf die günftige Stimmung von Seiten der Zeit: 
genoffen und auf die eifrigen Wünjche, die von allen Parteien 
Deutſchlands dahin getheilt würden, daß ein günftiger Erfolg 
Preußens Unternehmung Erönen möge. Die Nünigin bemerkte, 
fie habe ſchon jeit Tanger Jeit Betrachtungen darüber gehegt, 
in welchem Lichte die öffentlihe Meimug md vor Allem dic 
der fremden Länder dieſen Feldzug betrachten möchte, da ſie 
wohl wiſſe, daß die Gefimumgen gegen Preußen nicht die 
günstigften fein; jedoch habe fie feit einigen Wochen in dieſer 
Beziehung Erfahrungen gemacht, die ihr wieder großes Vertranen 
eingefloßt hätten. Sie fuhr fort, fie kenne die Vergangenheit 
beſſer als ich; ‚aber iſt jet nicht der Mugenblid, wo fie 
vergeſſen fein ſollte!“ 

Sie lenkte das Geſpräch auf den für Defterreih fo un: 
glüdlichen Krieg von 1805 — unauslöſchlichen Eindrud machten 





auf mich die liebenswürdigen tiefen Gefühle, die ſie offenbarte, 
als fie auf die Mifgefhide des Haufe: Oeſterreich anfpielte, 
Mehr als einmal ſah id) dabei ihre Mugen voll Thränen. Uster 
Anderm erzählte fie mit vühvender Einfachheit, dak an dem 
Tage, wo fie die Nachricht von den erſten Unglücsfällen der 
öjterreichiichen Armee erfahren, dev Kronprinz, ihr Sohn, ſich 
zum erjten Male in der Uniform gezeigt habe. Als ſie dies 
geſehen, Habe fie gejagt: ‚Ich hoffe, daf an dem Tage, wo Du 
Gebrauch machen wirft von diefem Rode, Dein einziger Gedante 
der fein wird, Deine unglüdlichen deutjchen Brüder zu rächen.‘ 
— Sie vechtfertigte Fi) gegen den in franzöſiſchen Blettern ihr 
gemachten Vorwurf der Einmiſchung in die öffentlichen An— 
gelegenheiten, erllärte jedody freimüthig, Tre würde, wenn fie 
darum bejragt worden wäre, für den Krieg geſtimmt haben, 
In Bezug auf die ihr angedichtete Parteilicdykeit für Rußland 
jagte fie: ‚es fei dies von allen die ungerechtefte und abfurdefte 
Beſchuldigung. Was den Eifer, die Hingebung und perjönlichen 
Tugenden des Kaiſers Alerander anbeträfe, jo habe jie diejen 
jtets alle Gerechtigleit angedeihen laſſen und werde dies auch 
immer tum, allein weit entfernt, Rußland als das Haupt: 
werfzeug der Befreinng Europas zu betrachten, habe ſie deſſen 
Beihilfe nur immer als feßte Hilisquelle angejehen und fie jei 
feit überzeugt, daß die großen Nettungsmittel einzig und allein 
in der engiten Verbindung aller Derer zu finden wären, die 
ſich des deutſchen Namens vühmten,‘* 

Unaufhaltſam jedoch brach das Verhängniß über Preußen 
herein, an dem die Sünden der Vergangenheit gerächt wurden. 
Eine einzige unglückliche Schlacht genügte, um die Monarchie 
Friedrichſs des Großen zu zertrümmern. Der Tag von Jena 
mit den darauf folgenden Ereigniffen, jene ‚Seit der Schmach, 
des Abfall und Verraths vffenbarte die allgemeine Demorali— 
fation, die von dem fcharjblidenden Mirabran bereits bezeichnete 
Fäulniß vor der Reife”, die Erbärmlichteit der höheren Stände, 
die Unfähigkeit und Feigheit der Beamtenwelt, die Geſinnungs— 
lofigfeit der Bürgerichaft in der entjeßlichiten Weiſe. Der König 
ſah ſich gezwungen, mit feiner Familie und den Reſten feines 
zwar tapferen, aber ſchlecht geführten Heeres über die Oder zu 
fliehen. In jenen traurigen Tagen der Prüfung, als eine 
Schredensnachricht die andere jagte, ſprach die betrübte Königin 
in ihrem Schmerze die prophetiichen Worte zu ihren Söhnen: 

„she jcht mich in Thränen; ich beweine den Untergang 
meines Hauses und den Verluſt des Reiches, mit dem Eure 
Ahnen und ihre Generale den Stamm der Hohenzollern gelvönt 
haben und defien Glanz ſich über alle Bölfer verbreitete, die 
ihrem Scepter gehorchten. Ach, wie verdimfelt iſt jeßt dieſer 
Ganz! Das Scidfal zeritörte an einem Tage ein Gebäude, 
an deſſen Erhöhung große Männer zwei Jahrhunderte hindurch 
gearbeitet haben. Es giebt keinen preußiichen Staat, feine 
preußifche Armee, keinen Nationalruhm mehr; ex it verſchwunden 
wie jener Nebel, weldyer auf den Feldern von Jena und Auer: 
jtädt die Gefahren und Schrecken dieſer unglüdlichen Schlacht 
verbarg. Ad), meine Söhne, Ihr jeid in dem Alter, wo der 
Verjtand die großen Ereigniife, welche und jebt heimfuchen, 
fafjen und jühlen Tann; ruft Binftig, wenn Eure Mutter und 
Königin nicht mehr lebt, dieje unglüdliche Stunde in Euer Ge: 
dächtniß zurück, weint meinen Andenfen Thränen, wie ich ie 
jebt im dieſem Augenblide dem Umſturze meines Baterlandes 
weine! Aber begnügt Euch nicht mit Tränen allein! Handelt, 
entwidelt Eure Kräfte! Vielleicht läßt Preußens Schutzgeiſt anf 
Euch fich nieder: befreiet dann Ener Bolt von der Schande, 
den Vorwürſen und der . Erniedrigung, worin cs ſchmachtet! 
Sucher den jetzt verdunkelien Ruhm Eurer Vorfahren von Frant- 
reich zurück zu erobern, wie Euer Urgroßvater, der große 
Murfürft, einit bei Fehrbellin die Niederlage, die Schmach feines 
Baterlandes an den Schweden rächte! Laſſet Eich, meine 
Prinzen, nicht von der Entartung des Zeitalters hinreißen! 
Werdet Männer und geizet nadı dem Ruhme großer Feldherrn 
und Helden! Wenn Eud) diefer Ehrgeiz fehlte, jo würdet Ahr 
des Namens von Prinzen und Enkeln des großen Friedrich's 
umvärdig fein, Könnt Ahr aber mit aller Auſtrengung den 
niedergebeugten Staat nicht wieder aufrichten, jo ſuchet den Tod, 
wie ihn Lonis Ferdinand gejucht hat!“ 

Auf der Flucht nach Preußen lernte die Königin das Elend 
und die Noth im volliten Maße kennen. Die pflichtvergeſſenen 
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Commandanten und jeigen Behörden überlieſerten dem Feinde | Mitten in ihrem größten Unglücke erinerte fie fich jener rührenden 
ohne Widerftand Die Feitungen Knſtrin und das ftarfe Magdeburg, | Strophen des „Sängers“ in Goethe's „Wilhelm Meiſter“, Die 
alle Borräthe und Schütte des Staates, Nicht nur die franzoſiſchen ſie damals zu Ortelsburg in ihr Tagebuch einſchrieb: 
Jeinmgen und lügenhaften Bulletins des übermäthigen Siegers, | „er nie fein Brod mit Thränen ati, 
fondern auch jeile Dentiche \ Sohnichreiber verfolgten die veine, | * * * — Kat 
unschuldige Königin mit den gemeinften Schmähungen und Ber: Inf JENEM DENte MWEinenD jan, Br 
leunmdungen. Elende Menjchen, welche fie mit Wohlthaten über: | Der Tennt end — * ihr himmlischen Mächte, 
häuft, lohnten ihr mit Undant. Ihr führt in's Leben us herein 

3 d Und laßt Dei Armen ſchuldig werden; 

Huf dem Wege von Stettin nach Küſtrin verfagte ihr der Tann überlaft ihr ihn der Bein, 
rohe Amtmann in Bärwalde friſche Pierde zu ihrem Forttommen, Dem alle Snid racht fc auf Erden.“ 
ſodaß fie mit den abgetriebenen Bänlen” weiterfahren mußte. Fortſetung folgt.) 

Aus dem jüdischen Familienleben, 
Von S. Moienthal, 
Ach weil; wicht, wie es hiſtorijch zu begründen iſt, daß wir willlürlich das Bild der Tante Guttrand in die Seele rief. Das 


Auden für die Mahlzeit am Freitagabend, als am „Eingang des 
Sabbaths* ein Filchgericht für unerlählic haften, Die Bibel 
zählt unter den nationalen Yieblingsfpeifen nur die Zwiebeln und 
den Knoblauch auf. Ob ſich Das angeſtammte Fiſchgericht durch 
Petri Fiſchſang oder das Wunder mit den Fiſchen auf ſeine 
hiſtoriſche Quelle zurückleiten laſſe, das mögen die Archäologen 
eutſcheidet. Soviel aber weil; ich, daß in meiner Vaterſtadt, 
die eine überwiegend proteftantiiche, eine Keine fatholijche und 
eine ziemlich betrüchtliche jüdiſche Bevöllerung beſaß, jalt aus: 
ſchließlich für die lettere jeden Freitag Die Bauern der Umgegend 
an ſogenannten „Fiſchſtein? ihren Markt hielten und jüdiſche 
Köchinnen in mehr oder weniger veinen Meben, jüdiſche Haus— 
väter in mehr oder weniger weinen Schnnpftüchern ihr Contingent 
au Schabbesſiſchen“ nach Hauſe trugen. 

Das Gericht batte einen ſolennen Auſtrich. 
des Feſtes zeugte die Qualität dev Fiſche: den Drei hohen Feſt— 
tagen gehörte der Lachs, den minderen dev MAarpſen im der 
ſpartaniſchen⸗ Sauce: Die gewöhnlichen Sabbathe mußten ſich mit 
Barben und Weißfiſchen beghügen. Doch ohne Unterjchied der 
Rangſtufen wurden die Fiſche ſtets von meiner Mutter eigen— 
händig zubereitet, denn mein Vater behauptete, daß Niemand auf 
Erden eine Fiſchſauce „a la Mutter” bereiten fünne. Mit ae: 
rechtem Stolz heftete die Mutter jedem Freitag Vormittag ſich die 
weiße Schürze um, an deren beide Zipjel ich und meine kleinere 
Schweſter uns klammern Dariten, um Zeugen bei Dielen Wunder 
der Kochlunſt zu ſein. Zv vjt man Die in Stücke gertheilten 
Fiſche aus den bfanfen Meſſingkeſſel genommen und ſymmetrijſch 
anf die lange Schuſſel geordnet wurden das Gericht wurde 
Abends kalt fredenzt), legte die Mutter das kräftigſte Kopiſtück 
anf einen beſonderen Teller, bekrünzte es mit Zwiebeln und 
Citronenſcheiben, übernoß es mit der gewürzig duftenden Sauce 
und stellte es anf den werſigeſchenerten Aurichtefiſch mit den Worten: 
„ir Tante Guttraud.“ 

Allwochentlich jahen wir Kinder dieſen neidenswerthen Tribut 
hinwegtragen, ohne uns von der Zwangspflicht, Die uns kopfloſe 
Fiſche auferlegte, Rechenjchaft geben zu fünnen. Tante Guttraud 
war eine Mutterſchweſter unferer Mutter, die mit einem Franken 
Mann md zwei ältlichen Töchtern in einem Gäßchen nahe der 
alten „Schul“, dem Bethans der Strengglänbigen, ihre ürmliche 
Wohnung hatte, aus der fie nie den Fuß jehte. So oft aber die 
Mutter nur ihren Namen nannte, geichah es mit einem Ausdruck 
fronmer Berehrung, zu der and) wir Rinder mit angehalten 
wurden, ohne fie zu begreifen oder je nach ihren Grunde zu fragen. 
Ja unjere heilige Schen gewann einen Anftrich von Furcht, wenn 
wir mit dev Mutter Freitag Abends nach der „Schul“ (Gottes— 
dient) die alte hölzerne Treppe, die einen © 
länders hatte, zur Wohnung dev Tante Guttraud binauffletterten, 
um uns, wie es die Mutter mm einmal-eingeführt hatte, von ihr 
„benschen“ (ſegnen) zu laſſen. 

Rod) heute lebt in meiner Erinnerung das Bild, 
Geruch des iumers 
ciutraten. Der Geruchsſinn hat ein merfwürdig treues Gedächtuiß. 
Indem ich Dieſes niebericheribe, athme ich fait wieder jene 
Atmoſphare von Mohlendampf, Lampendunſt und Kampherduit, 
die mir vor füufzig Jahren auf die Brust fiel md die, wo ich 
fie jemals in den Wohnungen der Arnmuth wiederfand, mir un— 
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Zimmer war tief und niedrig; von dem geſchwärzten Querballen 

der Dede herab hing eine fiebenjadige Meflinglampe; aus zweien 

ihrer Schnäbel dampfte cine Delflamme und warf cin arelles 
| Licht anf den darunterſtehenden, mit weißem Tiſchtuch gededten 

runden Tijch, während der übrige Theil des wüjten Gemachs in 
dämmerndem Halbdinkel lag. Der wurmſtichige Fußboden war 
mit weiſem Sand beftrent, dev unheimlich unter uiſeren Sohlen 
fnifterte. In einer Ecke der Tiefe lohte ein eiferner Steinkohlens 
ofen, aus deifen Aſchenthür die Winditöhe qualmende Wölkchen 
trieben; in der auderen ſtand cin Bett mit roth und blau ge— 
würfelten Katuunporhüngen, im welchem der Mann der Tante, 
den wir nie Onfel nannten, gichttrank lag, Die Hünde und Füße 
in Kamphertiſſen eingebunden, Auf einem ledernen Lehnſtuhl, 
unfern dem Bette, ſaß die Tante. Eine dicke in Ichwarzes Leder 
gebundene Title Webetbuch) haltend und die Lippen noch ſtumm 
bewegend, erhob ie ſich, uns zu begrüßen. Die Mutter veichte 
ihr die Hand mit einer Barvequmg, als verneigte ſie ſich vor der 
Greiſin, Die das Haupt dev Mutter ſanſt an ihre Schulter lehnte 
und ihr mit Dev jflachen Band wiederholt über die Stirn ſtrich. 
„Benjchen Zie meine Kinder, Tante Gutraud!“ ſagte ſie jedes: 
mal, denn Die demüthige Greiſin jchien auf dieſe Bitte zu warten. 
Nun folgte ſie und trat ein paar Schritte näher in den lichteren 
Nam auf uns zu, Die wir ms ſcheu an die Ede des Tiſches 
geflanmmert hatten. 

Tante Gittraud war von mittlerem Wuchs und ſchmachtiger 
Wejtalt, Die ein wenig gefrünmmt oder vielmehr gebrochen ſchien, 
und die ein Kleid von Dinellem Druckattun eng umſchloß. Ueber 
die Bruſt war ein weißes Tuch ohne jeglichen Fierrath gefveust, 
Das ‚Ahr bleiches Antlitz faſt wachsgelb erſcheinen ließ. Weber 
der Stirn ſchloß ein ſchwarzes Band die Haare ſorgfüältig ein: 
eine weiße Tüllhaube umrahmte das jtrenge vornehme Gericht. 
Tie Naſe war jo sein gezogen, daß fie wie durchſcheinendes 
Elfenbein erichien, die ſchmalen Yippen liefen, geöffnet, wohl: 
erhaltene ;jühne ſehen; unter jtolz gewölbten dunfeln Angenbrauen 
leuchteten vehbraune Augen in Feuchtem Glanz wie unter Thränen 
hervor. wei magere wacsgelbe Hände legten ſich auf unſer 
Haupt. Innig und fcelenvoll hoben ſich die Hugen zum Simmel 
empor; die Lippen beivegten jich zur Segensformel jo leise, da 
twir nur das Summen der Fliegen hörten, Die um die Flamme 
der Ampel jchwirrten, und das leiſe Stöhnen ans dem Bette, deſſen 
Vorhänge den Aranfen verhültten. Dann küßte fie uns auf die 
Stirn, und wir jogen zaghaft ihre dürre Hand an die Yippen. 
Dit Taum börbarem Schritt bewegte ſich die Greiſin zu einem 
Glasſchrank, aus dejjen trüben Sceiben cin paar bemalte Kaſſee— 
tajjen hervorlugten, und nahm aus einer Schublade zwei Bars: 
dorfer Mepfel, mit welchen wir uns unterhielten, während die 
Mutter, zum Sitzen genöthigt, eine halblaute Converfation mit 
ihr begann. 

„Wie geht es Ahnen, liche Tante?* 

„Bott ſei Dank! micht ſchlechter. Die böſe Sicht ift hart 
näckig. zumal im Herbſt, aber Gott wird heffen." 

„Haben Sie heut Nacht ein wenig nejchlafen ?* 

„Ein wenig: alte Leut' brauchen nicht viel Schlaf. Gr 
ſchläft auch wenig, aber Appetit hat or, Gott jei Tank, und Die 
Fiſch' haben ihn delectirt. Es Focht ſie and Neine fo, wie meine 
| Betty.“ 






















„Wollen Sie nicht einmal bei uns jpeifen, liebe Tante? 
Sie haben mir's längjt verfprochen.* 

„Einmal, wenn ich von ‚hm‘ jortlommen kann. ch 
hide Dir lieber eins von den Mädchen; fie nähen fich die 
Mugen aus — brabe Kinder. Gott ſegue fiel" 

„Und wie fühlen Sie ſich, Tante Guttraud?" 

„Sch? Gott jei Dank, daß es ‚Ihm' nicht fchlechter gebt; 
gelobt fei der Arzt der Kranken und gefegnet, wer die Kranken 
lobt und die Wanfenden ftüßt!* und die magere Hand erhob 
fich über das Haupt unſerer Mutter, die vor dem tiefen thränen: 
feuchten Blid der Greifin beſchümt die Augen niederjchlug. 

Es Hopjt an die Thür; die Mutter erhebt ſich; die Mepfel 
find verzehrt; wir athmen auf, als wir durch das enge Thor 
in das enge Gäßchen treten. Kinder,“ jagt die Mutter, „Tante 
Guttraud iſt eine Heilige in Iſrael.“ 

Wir glaubten ihr. Berehrt man doch die Heiligen, ohme 
nadı dem Grund zu fragen. Kinder verlangen nicht nach Be— 
weilen. Die Großtante jtand unferen lindiſchen Intereſſen fern; 
jie vagte nur .um eines Fiſchlopfs Länge und eines Apfels 
Schwere in unfer Leben hinein. Und dieſe verhältnigmähige 
Verkürzung war bald vergejjen. fo oft wir Abends, wenn micht 
an dem durch feine Gräten gefährlichen Fiſch, jo doch an der 
Sauce „a Ja Mutter“ gehörig betheiligt wurden. 


R Wohl zwanzig Jahre fpäter fehrte ich von der Univerſität 
in meine Heimath zurüd, Wie fand ich Ulles ‚verändert und 
mir entfrembet! Der Tod hatte, bon feiner eifrigjten Dienerin 
Cholera unterjtügt, feine ergiebige Ernte eingeheimjt. Mein 
geliebter Vater lag draußen, am „guien Ort"; für die vielen 
Andern, deren Hinjcheiden mir gelegentlich berichtet wurde, hatte 
mein Herz faum eine Erinnerung bewahrt, Das Vaterhaus war 
einfam geworben; die Brüder waren in der Fremde zerjtreut, die 
Schweſter war verheirathet; an verwaiſter Stütte fchaltete Die Mutter 
nicht „liebeleer“ ; denn ihre Herz umfahte die ganze Menjchheit; 
fie war der Brennpunkt für die zerftreuten Strahlen der Familie, 
die Borjehung der Bedrüdten und Nothleidenden der ganzen 
‚Gemeinde geworden. Es war cin fehweres Wicderfehen. Wir 
umarınten uns ſchweigend. Jedes fchonte die Wunden des Andern. 
Das Schweigen machte die gedrüdte Stimmung in dem öden 
Haufe nur ſchwüler und erjtidender. 

„Gehen wir hinaus zu den Unſern!“ jagte die Mutter. ch 
wollte ihre Begleitung zurückweiſen — fie lächelte. 

„Das ift mein gewöhnlicher Spaziergang," fagte fie, „der 
‚gute Ort‘ ijt mein Garten, mein Perſepolis.“ 

Eine Stunde Weges von der Stadt liegt der jüdifche Fried: 
hof auf einem Hügel am Saume eines Eichenwäldchens. Wenn 
man nicht durch das ſchmutzige Dorf fahren will, nimmt man 
den Weg durch den „Forſt“, eine Wieſe mit alten Pappeln 
umſäumt. Die grüne Wiefe war mit unzähligen Herbitzeitlofen 
durcchfät; zur Pforte des Friedhofes hatte die Mutter den 
Schlüfiel, wie zu ihrem Garten, Wir wandelten unter Belannten ; 
von allen Grabjteinen grüßten vertraute Namen, Wir hatten 
uns am Grabe meines Vater ausgeweint und fchritten erleichterten 
Herzens durch die Gräberreihen, hie und da ein Steinchen auf 
leſend, um es als Dentzeihen auf die Grabjtätte eines Ver: 
wandten, eines Freundes zu legen, Bei einem liegenden Stein, 
defjen hebräiſche Inſchrift mir ſchwer zu entziffern fiel, blich die 
Mutter jtehen, und gleidy al3 ob jie mir einen theuren Bekannten 
vorſtellen wollte, jagte jie mit gerührter Stimme: „Tante Guttraud!“ 

Die Erinnerung aus meiner Kindheit tauchte plölich vor 
mir auf, das Bild der Greifin in ihrem geheimnißvollen Schleier. 
Gegenüber dem unauflöslichen Näthjel des Todes empfand mein 
Herz zum erjten Mal den Drang, nad) dem Grumd der myjteriöfen 
Verehrung diefer „Heiligen in Iſrael“ zu ſorſchen. Ach jehte 
mid) am Rand ihres Grabjteins nieder und zog die Mutter in 
den Schatten einer Trauerweide, die fie felbit dort gepflanzt 
hatte. „Was iſt's mit Tante Guttraud und Deiner frommen 


Verehrung für jie bis über das Gras hinaus? Wie groß muß 
diejed Weib geweſen jein, wenn eine Seele wie die Deinige ſich 
in Ehrfurcht vor ihr verneigt!“ 

Faſt erjchredt, wehrte die Mutter diefen Vergleich von ſich 
ab. „Wie kannſt Du nich, Kind, mit dieſer Märtyrin vergleichen ! 
Mir hat Gottes Gnade in meinen Kindern der Freuden fo feltene 
gegeben, und mein Schmerz war immer nur das allgemeine 
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Menſchenloos. Sie war die heiligfte Dulderin, die Heldin dei 
Demuth, die Märtyrin der Treue. Ein Opfer, das die Liebe bringt 
begreifen wir leicht, weil wir jelbjt uns dejfen fähig halten; Tant 
Guttraud fteht einzig da; fie hat fich felbjt ihrer Treue geopfert 
Ih habe Euch Kindern nie von ihren Scidjalen erzählt, wei 
ihr Heiligenfchein einen Schandfled unjerer Familie dedt; et 
Kindergemüth fol man nicht trüben durch die Schilderung 
menjchlicher Irrthüimer und Verbrechen. Aber Du kennſt jeh 
das Leben mit feinem Licht und feinen Schatten. Seht lann id 
Dir ruhig ihre Gejchichte erzählen. 

Tante Guttraud war. eine ältere Schweiter meiner Mutter 
Deiner verflärten Großmutter — Segen ihrem Angedenfen! Siı 
war in einem Landjtädtchen unweit der Hauptſtadt verheirathet 
und twir hörten wenig von ihr, bis ihe Mann ftarb und fü 
mit ihren beiden Töchtern heritberzog. Sie beſaß jo viel, wir 
fie zum bejcheidenen Leben brauchte; fie war eine geübte Berlen 
jteiderin, und die Mädchen nähten für andere Leute. Troß ihre 
vierzig Jahre war fie noch eine fchöne Frau; ihr vornchme 
Gang iſt mir noch immer im Gedächtniß geblieben. 

Das war in den franzöfifchen Beiten, als König Jeröm 
bei una Hof hielt und aus Frankreich und Eljah eine Meng 
abentewerlicher Leute fih bei uns anfiedelten. Da war Alle 
‚Luftict‘ und fchwindelhaft, und in der Neuftadt jah man Waufläder 
entjtehen, fo groß und prächtig wie auf der Franliurter Jeil 
Zwei Brüder, eljaffer Juden hatten das ſchönſte Geſchäft auf 
gemacht, und es war eine Neuigfeit, die Aufjehen in du 
Gemeinde erregte, als der ältere von ihmen fi mit ITantı 
Guttraud verlobte. Es war ihm wohl hauptfächlic darum zı 

thun, im unfere Familie zu kommen, die nicht zu den veichiten 
aber zu den gechrtejten der ganzen Gemeinde zählte, Auch war 
Tante Guttraud mit der weißen Hochzeitshaube wirklich cin 
ſchöne fürjtliche Frau. ch tanzte, als Mädchen noch, auf de 
Hochzeit, die im Stadtbanfaal gehalten wurde; meine Mutter — 
gefegneten Andentens — kam traurig und Lopfichüttelnd von de 
Sude (Hochzeitsmahl) nadı Haus; das Schwindelhafte des Feſte 
hatte jie verſtimmt, das Wejen des Bräutigams fie abgejtohen 

| ‚Bei dem hat die Windel nicht geraufeht,‘ fagte fie, um dei 
Emporkömmling zu bezeichnen. Und fie Hatte leider nur zu 
recht gefehen. Die Ehe der Tante war feine glüdliche. 3b 
zartes vornehmes Herz litt unter feiner Rohheit, ja man jogte 
— obwohl jie felbjt es beharrlich feugnete — daß er ſie that 
ſächlich mißhandle. Die Stieftöchter tröfteten fich mit ihrer 
befjeven Kleidern und mit dem Vewußtſein, nicht mehr für ander 
Leute arbeiten zu müjjen; die Tante blieb einfach, wie zuvor 
wir aber zogen und mehr und mehr von ihrem Haufe zurüd 
ein tiefer Widerwille ließ uns den neuen Onkel ſtets als eincı 
Fremden betrachten, 

Die Franzöſiſche Zeit‘ ging vorüber; der Kurfürft wird 
von den drei Alliirten wieder eingefeht; ich war unter de 
‚weißen Mädchen‘, die ihn am Mejerthore empfingen. Abe 
die Zeiten waren, wie man damals allgemein fagte, nur jchlechte 
geworden. Der wejtphälifche Hof hatte viel Geld unter di 
Leute gebracht; mit dent Luxus hörte der Wohlitand auf; Di 
deutihe Tugend coquettirte mit nüchterner Einfachheit ; die grofier 
Kaufleute jperrten Einer nad) dem Andern ihre Läden zu. ©ı 
ging es auch dem beiden Elfafjern; der Eine ging durch, de 
Andere verarımte immer mehr, und mit dem Perjalle feine 
Reichthums wuchs nur feine Nobheit, aber mit ihr die Demutl 
der frommen Dulderin. Sie jtridte wieder Nofenguirlandeı 
aus Perlen in grüne Geldbeutelhen, die fie ſelbſt zum Verkauf 
trug, und die Mädchen errichteten eine Nähfchule und verfertigten 
wieder Hemden für andere Leute. Doch wenn Einer der An 
verwandten der armen Tante eine Unterjtügung bot, jo wie 
jie dieſe jtet3 entjchieden und vornehm zurüd: ‚Er jorge jchon 
hinlänglich für die Seinen. 

Ah war feit einem Jahre verheirathet, und Dein gute 
Vater hätte mir gern gejtattet, etwas, für die arıne Tante zı 
thun. Wenn ‚Er‘ abiwefend war, was jeht halbe Wochen fanı 
vorlam, befuchte ich die arme Tante, deren volles Geſich 
der innere Gram abzeftte und bleichte, cber nie Fam ein Wor 
der Klage über ihre Lippen. Nur heimlich durfte ich im de 
Küche die Heinen Borrüthe von Kaffee und Zucker, die ich mit 

‚ brachte, den Töchtern zufteden, in deren warmen Unterröden id 
\ die Kleider der Mutter erlannte; deshalb trug fie wohl in 








falten Winter ein dünnes Nattunfleid. Von dem Manne fagte 
fie, er fei ‚über Land‘, um Gejchäfte zu machen. Das glaubte 
jie gewiß, aber mit dem ‚Ueberlandfein‘ hatte es cine cigene 
Bewandtniß, und man flüiterte in der Gemeinde darüber, dab 
er mit Geld in der Tajche und mit einer Uhrkette mit goldenem 


Petſchaft zurückkam. Du weißt, mein Kind, daß damals noch 
jedes deutjche Ländchen feine eigenen Hollfchranten hatte; wir 
waren gegen Hannover wie gegen Franlfurt zu abgejperrt, und 
die Waaren, die zumal von Hamburg reichlich zu uns herüber: 
famen, inuften an der Öbrenze, in Landwehrhagen, theuer verzollt 
werden. Da bildeten ſich denn allerlei Schlupfwintel, wohin 
die Schwärzer nmächtlic ihren Vorrath irugen und in unter: 
irdifchen Magazinen anhäuften, von wo fie auf Echleichwegen in 
die Stadt gebradıt wurden. Die Grenzjäger jtreiften nun bei Tage 
und bei Nacht, ſolche Spelunfen zu entdecken und aufzuheben, um 
fo mehr, als allerlei Diebsgefindel für geftohlene Güter dort guten 
Abſatz fand; die Strafen wider ſolche Schwärzer und Hehler wurden 
jtet3 verfchärft, und es gab leine Gnade für die Ertappten. 

Da bie es eines Tages — es war in der Woche dor den 
großen Feittagen —, es fei bei Landwehrhagen ein folcher 
Diebs: und Schmugglerfeller entdeckt und aufgehoben worden 
und die Nüdelsführer würden im Eifen bereingebradt. Ach 
börte das ziemlich gleichgültig erzählen, und weil ein häusliches 
Weib nicht viel auf die Gaſſe hinausſehen kann, jo wäre mir, 
hätte ich nicht gerade felbjt die Fenſterſcheiben gepußt, der ganze 
Spectatel entgangen, als fie auf einem Leiterwagen, der auf 
beiden Seiten von Örenzjänern escortirt war, die Gefangenen 
über den Markt nach den Caſematten führten. Aber fo lieh 
ich das Geſchrei des Pöbels und das Gejoble der Saffenjungen, 
aus dem ich den Ausruf ‚Sidde, Kidde!* (Yube) vernahm, den 
Kopf hinauslehnen — und hätte ich mich micht an das Fenſier— 
freu, gehalten, fo wäre ich vor Schreden zuſammengeſtürzt; 
denn auf der vorderiten Bank des Leiterwagens, die Hände 
treuzweis mit GStriden gebunden, jah ‚Er‘, der unglüdliche 
Mann meiner armen Tante Guttraud. 

Was joll ich Dir jagen, Kind? Der Schreck hatte mir fajt 
die Füße gelähmt. Es war ein Alarm in der Stadt, ärger 
als bei einer Feuersbrunſt. Bor den Thüren und aus den 
Fenſtern fchrieen die Nachbarslente Schimpfwörter auf ihn und 
auf die Juden; ich ließ nur gefchwind die Feniter-Roulcauxr 
herab. Dein Vater fam vom Comptoir nach Haufe, todtenbleid,. 
Die ganze Gemeinde war von dem 
bei uns ein Aude etwas angeitellt haf, jo läßt man's gleich die 
aänze Gemeinde ‚entgelten. Ach dachte nicht an die Gemeinde, als 
Dein Vater mir erzählte, der Unglüdlicye fei ſeit langer Zeit 
das Haupt der Hehler und Schwärzer geweſen. ‚Arme Tante 
Guttvaud !* war Alles, was ich hervorbringen konnte. 

‚Geh hinüber!“ fagte Dein Vater in feiner Güte. 

Ich aing. Ich glaube, es war das erjte Mal, daß ich in 
bloßem Kopfe über die Gaſſe ging. Unterwegs wollte ich mir's 
zurechtlegen, was ich ihr zum Troſte jagen follte — aber mir 
fiel nicht ein als: Arme Tante Guttraud! " 


Ms ich hinauftanı, fand ich die Mädchen in thränenlofer | 


wilder Berzweiflung; ihre bitteren Worte und Flüche widerten 
mich an. Die Mutter jei fort, wohin, wüßten fie wicht, zur 
Polizei, oder in's Gefangenhaus, oder zum Vorſteher der Ge— 
meinde, Sie hätten ed längit geahnt, obwohl er das Sünden: 
geld allein verſchlemmt und nichts davon heimgebradht habe; fie 
hätten ihm ſtets gehaßt. Aber die Mutter jei blind; fie dulde 
fein Wort über ‚ihn‘, nicht als ob fie ihm liebe, oder für 
beffer halte, als er fei; nur die Unterwürfigkeit und die Treue 
fei bei ihr zur albernen Leidenfchaft geworden. Nun feien fie 
Alle entehrt. Sie wollten lieber gleich in die Fulde ſpringen. 


aufging und die Tante hereintrat. j 


Ich war erſtaunt, fie jo aufrecht und fait unverändert zu | 
ſehen; nur noch bleidier war ihr Geſicht; unter die großen | 


braunen Augen hatten jich tiefe blaue Ninge nelegt, und ihre 
Bimpern zudten fortwährend wie von fichtbaren Bulsichlägen. Ich 
jtel ihr laut weinend um den Hals; die Mädchen verftummten. 
”- Meine gute Betty,‘ jagte fie mit ruhiger Stimme, ‚es ift eine 
ſchwere Prüfung von Gott, aber was Gott thut, das ift wohlgethan.“ 

‚Das hat Gott gethan?* ſchrie die Ueltefte mit krampfhaftem, 
herzzerreißenden Lachen. 
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-Dant, ein jüdiſch Weib und weiß, was geſchrieben ſteht. 


lage getroffen, denn wenn | 





‚ihrer ‚Stätte‘, ohme vom Gebetbuche aufzujehen. 





Die Mutter richtete ſich mächtig auf; ihr großer Blid fiel 
vernichtend auf Die Tochter. ‚Verdammt Du ihn,‘ ſprach 
fie, ‚ehe ihn unfere Saunim (Feinde) verdammen? Iſt's altss 
gemacht, was er gethan haben ſoll? Und hat er's getban, für 
wen hat er's gethan? Um uns beffere Tage zu machen; weil 
ihn Euere wundgenäßten Finger gedauert haben, hat er Die 
feinen — ich will's nicht ausjprechen — Gott hab’ Erbarmen 
mit ihm! ber wenn's die Menſchen nicht haben, wenn Die 
Anderen ihn — Gott fol M'ſchomer und mazil fein (Gott ver— 
hüte es) — verdammen und im Stiche lafjen, ich bin fein Weib 
und hab’ ihm unter der Chuppe (Trauhimmel) Treue geſchworen. 
Kein Wort will ich hören über ihm. oder fo wahr ein Gott 
lebt, ich laß' mich einfperren zu ihm in die Gafematten.‘ 

‚Tante Guttraud!* vief ich, und mit Thränen der Be— 
mwunderung wollte ich ihre Hand faſſen, aber fie zug diefelbe zurüd. 

‚Was wundert Du Dich,‘ fagte fie beivemdet, ‚ald wäre 
da weiter was dabei? Sind wir Gojim (Heiden), wo Einer auf 
jein eigen Blut einen Stein werfen kann? Ich bin, an. 
Die 
ich dente, dentt Rede, die nicht mewajiſch haſchem (Gottes 
fältererin) ift. — Red’ mit Deinem Manne, Bettyleb! Er ift talif 
(betiebt) beim Bürgermeifter. Beim VParneß (Gemeindevorftcher) 
bin ich umfonst geweſen; er jagt, fie dütſen ſich nicht hincin- 
mischen — fie find, froh, wenn man fie nicht hineinmifcht, aber 
der Commiſſär vom Gefangenhaus, den jie für den größten 
Roſche (Audenfgind) ausgefchrieen haben, bat mic, angehört und 
hat mir erlaubt, daß ich ‚ihm* cine Supp' bringen darf, ſo 
lange er fibt; jo braucht er wenigſtens nicht treifes (VBerbotenes) 
zu effen. Und nun jei mauchel (verzeih'), Betty! Ich will in 
die Küch'‘, Damit ‚er* feine Supp' Eriegt.‘ 

Su ging fie hinaus, Ich verwies die Mädchen mit ſtummem 
Blide auf die fromme Dulderin, und als ich ging, Jah ich fie 
in der dunkeln Küche den Topf zufegen, jo jorgfältig, als bereite 
jie die Suppe für ein franfes Kind.“ 

Die Mutter hielt eine Weile in ihrer Erzählung inne und 
ſuhr dann fort: „Dur mußt nicht glauben, Mind, daß es aus 
iſt; das Schredlichite, das Herrlichſte fommt exit jcht. 

Der Proceh dauerte Wochen lang; da ließ ſich nichts 
machen gegen die Beweife und das eigene Geſtändniß. Es find 
böje Dinge da aufgelommen, die böje Menfchen gleich vers 
breiteten und noch vergrößerten, jo daß fie der armen Frau 
nicht verheintlicht blieben. Doc alles Das änderte nichts an 
ihrem Benehmen Sie trug ihn Tag für Tag das Efjen in's 
Geſangenhaus, erhielt von dem Commiſſär ſogar die Erlaubniß, 
ihn zu ſehen umd im Gegenwart von Zeugen mit ihm zu 
ſprechen. Da ſprach sie denn mit ihm, aber nur Worte des 
Troftes, der Milde, der Begütigung und hätte auch ohne Gegen: 
wart der Zeugen gewiß nicht anders zu ihm geſprochen. Sonſt 
wich fie nicht von ihrem Haufe, empfing keinen Befuch und trug 
feloft die Stridercien, die jo viel Thränen wie Perlen in ſich 
ſchloſſen, nicht mehr jelbit zum Verkaufe Nur am Abend 
von Rojchhafhonu (Neujahrstag) ging ſie wie fonjt in die 
‚Schule‘, Die frommen gepußten Weiber wichen ihr jreilic aus, 
aber jie bemerkte es nicht und ſtand, wie fie immer pflegte, auf 
Nur bei den 
Owinu-Malleinu's (Bitt- und Bußlitanei) bei den Worten: 
‚Sedenfe, daf wir nur Staub jind!* hob fie den Blid ſo in: 


| brünftig und Durchdringend zum Himmel, als wollte jie die 
| Barmherzigkeit Gottes für alle Staubgebovenen herunterholen. 


Kurz nad Sutkos (Laubhüttenfet) wurde das Urtheil 
gefällt. Die Meijten famen als ‚VBerführte‘ mit leichteren 
Strafen davon; der Nübdelsführer wurde zu zehn Jahren in 


| Eifen verurtheilt und — mich ſchaudert's jeht noch, wenn ich 
Mit Mühe bändigte ich ihr unheimliches Geſchrei, al$ die Thür | 


es ausſprechen foll — zur drei Stunden langen öffentlichen 
Ausftellung am ‚Pranger‘. 

Diefes Urtheil war ein Scredensfclag für die ganze 
Gemeinde. Wäre ex kein Jude geweſen — jo fagte man all 
gemein — fo wäre die Schande, die man feit zehn Fahren bei 
uns nicht erlebt Hatte, gewiß nicht über ihn verhängt worden, 
Aber die Negierung war damals zum Danke für die errungene 
‚deutjche Freiheit‘ jeher fromm und feierte den 18. Dkctober 
nicht nur durch ein Freudenſeuer am Kratzenberg', fondern fie 
hätte auch nern auf dem Holzſtoße dort alle Juden verbrannt. 
Dein guter Vater lief wieder zu dem Bürgermeijter Schomburg, 











ber ein freifinniger Mann war, nah noch zwei Deputirte aus 
der Gemeinde mit, und fie beſchworen den Bürgermeijter, dieſe 
Schande von der Gemeinde abzuwenden; der Pöbel könnte fie 
zu einem Krawall ausbeuten und bei allen Juden die Fenſter ein: 
ſchlagen. Der VBürgermeifter zudte die Achjeln; er wußte zu gut, 
woher der Wind blies; ‚da jei nichts zu machen; für die Sicherheit 
der Andern werde ſchon Sorge getragen werden.‘ Nun brachte man 
unter den Verwandten hundert Thaler zufammen und gab fie dem 
Leibfammerdiener des Aurfürjten, der bei ihm ſehr einflußreich 
war, damit er ein gutes Wort einlege; die hundert Thaler blieben 
bei ihm, aber es blieb aud) bei bem entſehlichen Richtſpruche. 

Was ich in jener ſchrecklichen Zeit gelitten habe, lann ich 
Dir nicht ſchildern. Stundenlang ſaß ich Nachts weinend im 
Bette auf, und nur ein Blick auf meinen Mann und meine 
Kinder gab mir die Ruhe, wieder einzufchlafen. Die Tante 
Guttraud ftaunte ich nur an, wenn es mir gelang, fie auf ihrem 
Gange in die Cajematten zu ſehen und zu fpreden. Sie war 
ſo ruhig und gottergeben, als wäre es ein Blitzſtrahl oder ein 
Todesfall, den der Mllmächtige ohne menjchliches Zuthun über 
fie verhängt hütte, und dem man ſich jchweigend beugen müßte 
Die Mädchen verkrochen fi in ihre Kammer und liefen Sich 
vor feinem. Menſchen jehen. Wir ſchictten täglich der Reihe 
nad) das Gfjen hinüber, es fam aber fait immer unberührt 
in. den Einfagfchüffeln wieder zurüd. 

Am nächjten Freitag Nachmittag ſollte das furchtbare Schau: 
‚fpiel vor fich gehen. Damals ſtand dad alte Rathhaus nod) 
auf dem Marke, an der Ede der Fiſchgaſſe, mit feinem hohen 
Scjieferdahe und jeinen jpigen Thürmchen. Unter der Uhr 
ſtand der jchöne Spruch: ‚Eins Manns Red’ feind Manns 
Ned‘, du jollft die Part hören beed'‘. Ich weiß nicht, ob Du 
Did) noch daran erinnern fannjt? Gerade gegenüber, wo die 
feligen Großeltern wohnten. Und gerade an der Ede war ein 
Erferthürmchen, zu gleicher Erde auf den Gaffenjtein jtoßend, 
von außen vergittert, von innen mit einer drehbaren Wand 
verfehen, an die gejefjelt der arme Sünder mit entblöhter Bruſt 
herausgejhoben ward, um den Schimpfwörtern der Menge und 
den Steimvürfen des Pöbels preißgegeben „zu jein. Dieſe 
ſcheußliche Procedur, die das menſchliche Gefühl empört und die 
thierifchen Leidenschaften aufftachelt, hatte die fromme evangelijche 
Regierung wieder eingeführt, nachdem die gottlofen Franzofen 
fie bei uns abgejchafit hatten. Und da jollte nun der auf: 
geitellt werden, der — leider Gottes! — zu unferer Familie 
gehörte, auf der fein Unthätelhen eines Mateld jemals gehaftet 
Gatte. Den Tag vergeß' ich nie. Er war für die ganze Gemeinde 
ärger als Tiſchi-b'af (Zerjtörung Jerufalems). Die Läden der 
Juden blieben alle gejchloffen; auf der Strafe war Keiner zu 
jehen ; jelbt die Kinder behielt man aus der Echule zu Haufe, 
damit ihnen die Gafjenjungen kein Leid anthäten. 

Sch muß Dir jagen, Kind, daß id; mir feig und elend 
vorfam, zu Hauſe zu bleiben und am mich zu denfen, wo die 
arme Tante Guttraud in Kummer und Herzeleid vergehen 
mußte. Fit es ein gottgefälliges Wert, zu Sterbenden zu gehen, 
— wie darf man da eine cllein laſſen, deren Seele eines hundert: 
fältigen Todes jtirbt? Ich fagte es Deinem Vater. ‚Thu was 
Du willft!* fagte er, ‚ich geb’ ſchon auf die Kinder Obacht.‘ Ich 
nahm mein Tuch und lief hinüber, ohme mich umzufehen, aber 
ic, jand die Thür verfchloffen und Hopfte und rüttelte vergebens. 
Die Nachbarin, die Schneiderin Engelbrecht, fam auf die Stiege 


‚umd fagte mir, die Mädchen hätten fich von innen eingeriegelt 


und die arme Madame fei fort. — Fort! fort! Wohin? ‚Weiß 
man's denn,‘ jagte die Engelbrechtin achjelzudend, ‚der Menſch 
in der Verzweiflung weiß nicht, was er tut. Herrje, die arme 
Hrau dauert mich.“ Ich ſchlich davon mit noch ſchwererem 
Herzen. Sollteft Du's glauben, Kind — ich war im Stande, das, 
was die Frau gedacht, der Heiligen zuzutrauen. Jawohl! Gie 
bat ſich was angethan. Uber wie ſchämte ich mich, als ich 
erfuhr, was fie ſich angethan hatte! 

Die Stunde war gelommen; eine unzählige Vollsmenge füllte 
den Markt; die brutale Maſſe freute fich auf das brutale Schaufpiel, 
und johlte Schimpflieder auf die Juden. Man hatte Polizeidiener 
und Militär aufgeftellt und die nächſten Zugänge zum Rathhaufe 
abgejperrt. Bom großen Fenjter herab verlas ein Gerichtsſchöffe das 
Urtheit, dem die Menge fchallend zujubelte, und nun drehte ſich 
die verhängnißvolle Wand und mit entblöhter Bruft, das Haupt 
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geſenkt, das der im Kerler verwilderte Bart noch mehr ent: 
jtellte, ward der Unglüdtiche ſichtbar. Ein neues, noch wilderes 
Geheul. Schon bückten ſich Einzelne nad, Kiefeljteinen, die den 
Verbrecher treffen follten — da — (Alles, was ich Dir hier 
erzähle, war im Wochenblättchen genau bejchrieben) da öffnete 
fih die Heine Thür des Rarhhaufes in der Fiichgaffe, und fie 
trat heraus, Tante Guttraud, in den von den Soldaten ab: 
gefperrten Raum und jtatt hindurch zu gehen, blieb fie am Ed: 
jtein vor dem Pranger jtehen, hob jich am Eifengitter mit der 
dürren nadten Hand empor und jtand, frei und Allen jichtbar, 
dicht neben dem Manne auf der Schandbühne, dem Manne, dem 
fie unter der ‚Chuppe‘ Treue geichworen hatte. So jtand fie 
ftundenfang, und nicht mit dev Berzweiflungsmiene, wie man die 
Mutter unter dem Kreuze abgemalt fieht, nein, vubig, als ob 
jich dad von felbjt verftünde, mit den Lippen nur leije zuckend, 
als ob fie innerlich bete, und die Augen auf ‚Ihn‘ geheftet, der 
zu ihre hinabjah, während dide Thränen in feinen Bart fielen, 
die er fich nicht abtrodnen fonnte. 

Das war, wie wenn ein Blip, mein, wie wenn ein Licht: 
jtrabl von Gott auf die Menge gefallen wäre. Die Schimpi- 
worte und das Geheul waren verftummt. ‚Sein Weib! Sein 
Weib! Sein unfhuldiges Weib!“ rief eine Stimme gedämpit 


der anderen zu, und jo Viele ſchlichen ſich davon, daß die 


Soldaten kein Gedränge mehr abzuwehren hatten. ‚Der Pfarrer 
Mathias, der zum Abendſegen in die Brüderlirche‘ gehen wollte, 
und der das Vorgefallene in der Marktgaffe erfuhr, trat nahe 
heran — und zog den But ab. 

Wie ein Lauffeuer war's durch die ganze Gemeinde geflogen 
und nah und nad war Alles auf den Markt geſtrömt. Das 
Gefühl der Schande war aus allen Herzen gewichen und hatte 
dem des Stolzes Platz gemacht. Dos Verbredien war überalt 
und zu allen Zeiten erhört; umerhört war nur das Märtyr- 
thum der ehelichen Treue. Das war ein jtilles Bewundern, ein 
Kopfſchütteln, ein Juniden, ein Schluchzen der Rührung, und 
der alte Raf (Rabbiner) hob die Hände empor umd rief laut: 
‚Gott, verzeih' mir's, fo alt ich bin, weiß id) doch nicht, was 
man darüber für eine Broche (Segensſpruch) machen ſoll.“ 

Ih glaube immer, e8 war auf des Biürgermeijters 
Schomburg Einfchreiten, daß die Zeit abgekürzt wurde und 
der Arme bald darauf den Blicken entjchwand. Nun wollte die 
Menge das Spalier durchbrechen; fie hätten vielleicht auf den 
Händen die Tante Guttraud nad) Haus getragen, aber ſie war 
durch daſſelbe Thürlein verſchwunden, durch das jie eingetreten 
war. Man hat fie auch vergebens befuchen wollen, obwohl der 
Parneß und die ganze Gemeinde jebt auf einmal den Weg zu ihr 
fanden. Sie war bei ‚Ihm‘ im feiner Zelle oder ſchloß ſich mit 
den hrigen ein. Cinmal fand ich fie nad) vielen jruchtlofen 
Verſuchen, und es zog mir die Kniee herab, als wenn man 
Kaurim füllt (dev Fußfall am Verfühnungstage), aber fie ſah 
mich mit ftrafenden Bliden an und fagte: „Betty, was thuſt 
Du für eine Ewere (Zünde)! Was würde Deine Mutter — der 
Friede jei mit ihr! — denen; jie war zehnmal befjer als id)‘ 

Als die Nurprinzeifin auf die Welt fam, wurden Viele 
begnadigt und Vielen die Strajzeit abgekürzt. Da ijt ‚Er‘ auch 
herausgelommen, Aber in den feuchten Eajematten waren feine 
Hände und Führe gichtbrüchig geworden, und jo lag er den Keit 
feines Lebens danieder, wie Du ihn mod) gefehen haft, ein- 
gewidelt in Nampherkifjen und von feinem treuen Weibe gepflegt, 
wie ein franfes Kind. Die Familie‘ jteuerte eine bejcheidene 
Jahresrente zuſammen, die durch Bermittelung der Mädchen den. 
feinen ‚Haushalte zu gut kam. 

Kurz nachdem Du unſere Stadt verlaffen hattef® ward ‚Er‘ 
von feinen Leiden erlöſt. Die Lebensaufgabe der Dulderin war 
vollendet; da ſie nichts mehr auf Erden zu thun hatte, rief jie 
Gott bald darauf in feinen Vaterſchooß zurüd. Die ültejte 
Tochter it Lehrerin in einer Arbeitsſchule geworden, die jüngere 
hat einen Landlehrer geheirathet. 

Das ijt die Geſchichte der Heiligen, die unter dieſem Steine 
ruht.“ 

’ Die Mutter erhob ſich; Hinter dem Eichenwäldchen jant die 
Sonne und jendete einen lepten Strahl, der ſich in bem thrünen- 
feuchten Auge der Mutter fpiegelte. „Giebt es noch foldye Weiber 
in Sfrael?* fragte fie. r 
Ich ſah jie ſchweigend an und drückte ihr die geliebten Hände. 
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Auf der Spanifhen Treppe. 


Ton Hermann Delichläger. 


So viel Schönes und Herrliches ich in Rom erlebt und 
erfahren, unvergeßlich vor Allem bleibt mir doc der erſte 
Morgen, an welchem ich mit Abficht ziellos und auf's Gerathe— 








fann nicht jagen, daß ich tra aller Schnjuct und Begierde, 
nit welcher ich ſchon Ifeit Jahren diefe Stunde herbeigejehnt, 
anders als verdrieglich und mißmuthig geſtimmt gewejen wäre, 
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Der Meine Cecco. 


Nad dem Driginalgemälde von Nathanael Schmitt. 


wohl dieſe „Yauprnadt der Wolt* durchichlenderte und an 
welchem mic, ein freundlicher Zufall fait fofort gerade auf den: 
jenigen Puntt führte, dev mir einen der berühmtejten Blide auf 
das von der Sonne bejtrahlte Häufermeer der Stadt und auf 
die. drüben fo jtolz und kühn in den Himmel vagende Kuppel von 
St. Peter bot. 

Es war fchon in fpäter Abendſtunde gewejen, als id) Tags 
zuvor den „heiligen Boden der ewigen Stadt“ betreten, und ic 


Schon, daf ums die claſſiſche Roma, diefe „Hoheprieſterin unter 
den Städten“, nicht anders empfing, als in einem Bahnbofe, 
der genau jo herlömmlich und gewöhnlich ausjah wie alle 
anderen Bahnhöfe diefer Welt umd genau wie diefe von übel— 
riechendem Kohlenrauche erfüllt war, durch den man huſtend den 
Ausgang fuchte, Schon das erſchien mir höchſt proſaiſch und er— 
nüchternd, Wie ganz anders mag es dem Nomfahrer vordem 
zu Muth gewejen fein, wenn nach tagelanger Fahrt der Wagen 









































endlich die ‚legte Höhe vor Ponte Molle erreicht hatte und 
Vetturin und Neifende gemeinfam riefen: „Eecola Roma’ 
denn „auf einmal lag die ewige Stadt vor, ihren Bliden aus: 
gebreitet, ein Meer von Dächern und Biegeln, Mauern und 
Bogen, Thürmen und Kuppeln, und im demjelben Augenblid 
trat auch hinter dem Monte Mario hervor St. Peter in feine 
Altes beherrjchenden Majejtit”. 





zufeßt ſteht draußen eine Neihe von ıHötel-Ommibuffen, nicht 
anders als in Paris oder Londan, und die nämlichen Portiers 
und Hausknechte mit denfelben nichtsjagenden ‚Sejichtern wie 
dort schaffen ums ſammt unſerm Gepäd im den nämlichen 
Omnibus, ohne den wir mım einmal doch nicht in das Weichbild 
der „ewigen Stadt" gelangen. fünnen. Mir wurde immer un— 
hehnglicher zu Muthe, obwohl ich nicht ingen lann, wos ich eigentlich 


Kiorciara auf der Spaniſchen Treppe. 
Nadı der Natur aufnenommen. 


— Davon ift, wie gefagt, bei einem heutigen Einzuge in Nom 
nidyt, mehr die Rede. Ein Dienftmann oder Yadträger, den ich 
mit Ehrfurcht betrachte, denn er fann — wer mag das wiſſen? — 
ein- directer Nachlomme von Horatius Cocles fein, öffnet mir 
mit der gleichgültigften Miene von der Welt das Coupe wie 
überall; ſtädtiſche Bollbeamte Halten uns bei aller Ungeduld 
unjererjeit8 und bei aller Höflichkeit ihrerjeit3 noch eine Heine 
Stunde in ihren Bifitationsränmen zurüd, auch wie überall, und 






erwartet hätte. Aber ich fuhr mir Über die Stirn denn ich 
glaubte zu träumen, und fragte mich: Biſt du denn wirklich im 
Rom? In der Stadt des Anguftus, des Tiberins, des — und 
ſchnell veeitirte ich im Gedanfen die ganze Imperatorenreihe, 
jomweit ich fie von der Schule her nod) wußte. Hatte ich vielleicht 
eine Ehrenmache antifer Prätorinner erwartet? Ich weiß es 
nicht. Aber dns weiß ich, daß ich mit jeder Minute ftiller und 
ſtiller wurde, namentlich als wir über die weite wüſte Pinzza 














de Termin juhren und dann durch gar jo enge ftille Strafen 


| und zwifchen gar jo alten baufälligen Mauern him durch die 








finſtere Nacht bergab rollten. 

| Endlich hielten wir im großen Hofe des Hotel Eoftanzi. 
Und wir waren in Nom! Denn rings herum an den Wänden 
jtanden und lagen im gefülliger Ordnung antife Marmorreite, 
Büjten, Süulenftümpfe, zerbrocdene Gapitäle, und von den 
Treppenabfäßen des Haujes feuchteten mir aus Lorbeerbüfchen die 
wohlbefannten Gypsabgüffe berühmter Antiken grüßend entgegen. 
Sie, denen ich in Deutichland bisher nur in Mufcen begegnet war, 
fie riefen mir, hier in ihrer hesperiichen Heimath, das erite 
freudige Willtommen zu, welches in meiner Bruft einen begeifterten 
Widerhall fand, und mitten durch die Schaaren der verwünjchten 
jchwarzfradigen Kellner und der gaffenden, lorgnettirenden Eng- 
länder und der fchnatternden, langhüftigen Engländerinnen, Die 
ſich hier in den PVorjälen und auf den Treppen des Hötels 
offenbar wie zu Haufe fanden, eilten wir im unjere Bimmer, 
uns in der Stille zu freuen, daß wir wirklich in Nom jeien 
und daß jchon morgen das Größte, das die Erde fennt, leib- 
haftig vor unſeren Augen jtchen werde. Auf's Neue jpannten 
ſich unfere begeijterungsvollen Erwartungen, jpannten ſich auf's 
Höchſte, und jie wurden erfüllt, wenn auch nur langjam und 

nach und nad. Denn gerade das, daß der lebhafteſte und 
ehrlichite Enthufiasmus, den wir über die Alpen mit herüber 
in die Siebenhügelftadt bringen, im Anfange aus mehrfachen 
Gründen ſtark abgedämpft wird und nur allmählich wieder eine 
Steigerung erführt, die aber dann um fo höher geht und um 
fo unauslöfchlicher wirkt, gerade das iſt darakteriitifch für Nom. 
Und wer anders jagt, iſt ein Phantaſt oder Heudhler. 

Schon in den erjten Stunden des nächſten Tages war ich 
auf den Füßen, ohne Führer, ohne Plan, nur meinem Stern 
vertrauend, und er führte mich glüdlich. Ich betrat die nahe 
Piazza Barberini, an der, wie ich erjt fpäter erfuhr, ſich Georg 
Scherer für den ganzen Winter eingemiethet Hatte, jchritt an 
der vaufchenden Fontaine mit ihrem mujchelblafenden Tritonen 
vorüber, der „zu dem Plage gehört, al$ wäre er mit Natur: 
nothwendigleit auf demfelben emporgewachſen“, that einen rafchen 
Blick in die Via delle quattro Fontane, ohme damals zu ahnen 
und um es erjt einige Tage fpäter zu erfahren, daß in einem 
der erjlen Häufer hier ſich Levin Schüding gleichfalls für den 
ganzen Winter niedergelafjen habe, und ſchlug mich dann haftig 
wieder nach rechts, wo mir von der Höhe ein jtattlicher Obelisf 
entgegenwintte. Römiſches Straßenleben habe ich den Lejern 
der „Bartenlaube* ſchon früher gejchildert, und ich übergehe alfo 
den lebendigen Eindrud, den idy auf diefem Wege von allen 
Seiten zum erſten Male empfing. 

Die fanft anfteigende und zur Höhe führende Bia Sijtina 
ift zu beiden Seiten mit Ateliers, ‚Laden und Kunſtwerlſtätten 
aller Art gefüllt: Steinfchneider, Mofailarbeiter, Bronzenhändler, 
Gypsgießer, Marmorichleifer, Antiquitätenverläufer haben hier 
dıe Warterregejhofje der beiden Häuſerreihen in Belchlag 
genommen und dazwiſchen haufen deutjche Künſtler in ihren 
Ateliers, unter welchen mir fpäter dasjenige des Schwaben 


Daufh mit feiner großartigen Siegfried-Figur mit das inter: 


ejjantejte werden follte, 

Heute eilte ih an allem Diefem vorüber, hatte faum einen 
Blid für die Vronzen, Gypsabgüſſe, Marmorſchalen und 
Semmen, die aus allen Schaufenjtern ſchimmerten, mic) lockte 
nur ber Obelist, und dennoch eifte ich, als ich ihm erreicht, auch 
an ihm achtlos vorbei über den Meinen Platz, trat in freudigen 
Schreck vor an die jteinerne Rampe, und dem Staunenden tief zu 
Füßen lag im jtrahlenden Sonnenglanz weit gedehnt die lang 
erfehnte, alte, ewige Stadt, Gerade vor mir hatte ich den 
Spaniſchen Platz, und die breite, gewaltige Treppe, die von 
ihm zu der Höhe führte, auf der ich ftand, war die berühmte 
Spanifhe Treppe. 

Mein Stern hatte mich wirklich gut geführt, und vielleicht 
war es nur bie Dankbarkeit gegen ihn, wenn ich ſelbſt fpäter 
nod) neben der Ausfiht vom Monte $incio, die uns außer dem 
bolleren Blick auf die riefenhafte, majeftätifche Kuppel des Michel 

Angelo, noch den andern auf die in ihrer Art ganz einzige 
Piazza del Popolo bietet, oder gar neben der Ausficht vom 
Saniculus, die mit dem modernen Rom zugleich das antife 
umfaßt, auch am dem Blide von der Spanifchen Treppe mic) 





ſtets auf's Neue ergößte und auf der Piazza della Trinita auch) 
am häufigiten verweilte. 

Wenn nun Nom diejenige Stadt ift, in welcher behagliches, 
jtillfrohes, weltvergefienes Hinfchlendern eine der erfreulichiten 
und ausbildungsfähigiten Beſchäſtigungen iſt, denen man ſich 
ergeben kann, fo gewährt es ein ebenfo einfaches und harm— 
lojes, wie genuß: und abwechſelungsreiches Vergnügen, den 
Obelisken und die Kirche St. Trinita de! Monti im Rüden, auf 
die Steinbaluftrade der Piazza della Trinita gelehnt, über die 
Spanifche Treppe hinweg auf das ausgedehnte Häufermeer Noms 
zu fehen, von der Billa Melini auf Monte Mario bis hinüber 
zu den Höhen des Janiculus mit feinen Prachtgärten, die aus 
der Tiefe der Stadt bis hinauf zu feinen Höhen, Dis zur herr: 
lien Aqua Paola und bis zum Kloſter San Onofrio reichen, 
in welchem Taſſo ſtarb. Dazmwijchen hochragend über alles 
von Menjchenhand Gebaute die, Kuppel von St. Peter, links 
dahinter die Piniengruppen der unvergleichlichen Billa Panfili, 
während aus dem Häuſermeer und Dächerwirrwar vor uns 
ih Säulen um Säulen, Obelisfen um Obelisfen heben, bis 
endlich linls hinter dem gemwölbten Bleidach des Pantheons der 
Thurm des Capitols den weitfchweifenden Blick begrenzt. 

Aber was find Namen! Man mu das Alles ſehen und 
war zur rechten Zeit, im rechten Licht. Die rechte Zeit aber war 
für mich immer die des Sunnenunterganges, und oft habe ich mich 
aus heiterer Geſellſchaft weggeſchlichen, um von dev Spanifchen 
Treppe aus die Sonne föniglich hinter den Hügeln von Rom 
untergehen zu fehen. Ein violetter Duft von wunderbarem 
Zauber jchwebt über der Nicjenftadt mit ihren Gicbeln und 
Thürmen; jener nur dem italifchen Himmel eigenthümliche zarte 
bfaugrüne Zon über dem Horizont geht raſch in ein tieffräftiges 
Purpur über, in dem die Beterstuppel ſelbſt zu erglühen jcheint; 
die breiten Wipfel der einjamen Pinien auf Monte Mario heben 
ſich Schwarz und riefenhaft von der jlammenden Abendgluth, und 
nur allzuraſch verjinft in die aus den Tiefen aufſteigende Nadıt 
ein Scaufpiel, das an Pracht und Farbenſchönheit feines 
Gleichen nicht hat. 

Und wie oft bim ic wieder um Mitternacht auf der 
Spanijchen Treppe geitandeu, wenn das große Rom da unfen 
nachtbedeckt jtill, till im tiefen Schlafe lag, nur der Brummen 
auf der Piazza di Spagna rauſchte und die freundlichen Sterne 
jo zauberhaft jtrahlend wie immer am blauen Himmel dahin— 
zogen, die jtummen Beugen jo vieler verraujchten Jahrtauſende. 
Sie allein find lebendig geblieben, und wie viele Götter der 
Erde und des Himmels haben jie ſtürzen, wie viele Herrlich- 
feit und Madıt Haben fie in Blut und Kammer und Schande 
enden fehen! Bon den Nächten, da jie Numa und Egeria im 
Haine belauſchten, bis heute. Und für den, der Die Todten zu 
beſchwören verjteht, wenn der Mond jein volles Licht auf die 
Dächer und Hüufermafjen wirft, daß jie leuchten wie von friſch 
gefallenen Schnee, für den iſt auch die Spanifche Treppe ein 
guter Pla, aber das Meijte, was die Todten in Nom aus 
den Grabe mit fich bringen, iſt grauenhaft. Denn hier auf dem 
Monte Pincio, der unmittelbar an die Spanifche Treppe ftöht, 
lagen die prachtvollen Lucullifchen Gärten, in Denen die bluts 
gierige Buhlerin Mefjalina ihre Villa zum Schauplage wilder 
Orgien machte, und da drüben, wo heute St. Peter aus der 
Erde fteigt, hatte Nero jeine Gärten, in denen er, Die Nadıt zu 
erhellen, die Chriſten bei lebendigem Leibe wie Fadeln + ver: 
bramnte..... . 

Aber warum die Todten beſchwören! Das friſche Yeben 
rauſcht voll und früftig um uns und am Meiften bier auf der 
Spanischen Treppe, die zugleich mit dem Spanifchen Plate der 
Mittelpunkt des Fremdenverfehrs genannt werden fan, Vom 
jrühen Morgen bis zum jpäten Abende ijt die vielitufige Treppe 
belebt, meift von Fremden, die aus ihren Quartieren in der 
Via Siftina hier hinunter zur Stadt oder vom Spanijchen 
Plage herauf fteigen, die vielbewunderte Ausficht zu genichen 
oder auf der Pafjegiata des Monte Pincio ſich zu ergehen 
oder ihre Duartiere in den luftigen Straßen da oben aufs 
zuſuchen. Unter den Paſſanten diefer Treppe ift im Laufe 
eine! Winters jede, civilifirte Nation der Erde, jedes Alter 
und Geſchlecht vertreten, und ich habe nur immer die Körnigs 
feit des Materiald bewundert, aus dem die Treppe hergejtellt 
ift, amd Die große Gejchidlichkeit, mit welcher die einzelnen 
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heile und Platten fo ſeſt im einander gefügt ſind, daß fie noch 
heute, troß einer Dauer von mehr als anderthalbhundert Jahren 
und troß der unglaublichen Benutzung, die fie erfährt, doch jo 
feft gefchloffen und gegliedert dafteht, als fei ic erſt von geftern, 
Die Schönheit ihrer reichen Gliederung mit ihren breiten Ab: 
fäßen, mit ihren VBorfprüngen und Baluftraden wird indefjen 
erſt in größerer Entfernung fichtbar, etwa vom Corſo aus durd) 
die Via Condotti gejehen, oder nod) beſſer von dem fern ge: 
fegenen Plage vor den Palazzo Borgheſe. 

Und bei aller Vornehmheit und Schönheit, die der alten 
Riejentreppe für ſich eigen it, hat fie noch einen befonderen 
Reiz, der, wie ich oft beobachtet Habe, auf viele Fremde noch 
anziehender wirkt, als der Blick auf die Stadt felbit: ſie ift der 
Aufenthalt der berühmten Coftümmodelle, der Männer und 
rauen aus dem Albanergebirge, aus dem Neapolitanifchen, die 
fich den Winter über in Nom aufhalten, den Künftlern Modell 
zu stehen und ſich in ihren eigenthümlichen malerijchen Trachten, 
denen man ſelbſt in Nom ſonſt nirgendivo wieder begegnet, 
malen zu laffen. 

Wenn jie im Herbſte kommen und ihre altgewohnten Bläbe 
auf dem Trottoir oder auf den Hanstreppen der Via Sijtina, 
auf der Piazza Trinita de Monti und auf der Spanijchen 
Treppe einnehmen, hat die Saifon begonnen, und nicht eher 
rüften ſich die bumtfarbigen, immer beweglichen Geftalten zur 
Rücklehr in ihr heimathliches, waldlühles Gebirgsdorf, bis die 
Sommerfonne fhon hoch am Himmel fteht und unter ihrem 
heißen Straßle die bleiche Fieberluft aus den Tiefen ſteigt und 
ſich unbeilvoll über die öde und fremdenleere Stadt breitet. 

Die Männer und Knaben diejer feltfamen Colonie treiben 
fid) meiftens auf der Heinen Piazza Trinita de! Monti oberhalb 
der Treppe herum, in ſchmutzigen Sandalen, brauner Jacke, durch⸗ 
löchertem blauem Mantel und auf dem Irauslodigen Haare den 
alten, rothbebäuderten Spighut, Ein langer Stod, eine Kürbis- 
flache mit Nothwein, eine mit Biegenfell überzogene Seitentajche, 
die Lebensmittel für den ganzen Tag bietet, ift ihre ganze 
Austattung. Hier ftehen oder lieren fie in der Sonne herumt, 
rauchend, ejjend, trinfend, bis ein Mater fie in fein Atelier 
holt. Sie find freundlich und grüßen, wie Dies auch ihre 
Frauen und Mädchen thun, Denjenigen gerne, der ‚öfter des 
Weges lommt und Intereſſe an ihnen zeigt. 

Einer gewiſſen Berühmtheit unter ihnen erfreuen jich der 


einbeinige junge Mann, der wegen feines edlen, von ſchwarz⸗ 


braunen Soden ummallten Kopfes ben nom de guerre bes 
„Nazareners" führt, der bildichöne jugendliche Bernardino und 
der Heine pofjixlihe Cecco, dejjen Bild die „Gartenlaube“ heute 
nach einem vortrefflichen Delgemälde des in Rom lebenden Malers 
Nathanael Schmitt wiedergiebt. Wer in den legten Jahren in 
Kom war, fennt aud den feinen munteren Burfchen mit den 
großen, kohlſchwarzen Augen im Scelmengefihte, der die Bettelei 


fo Auftig zu treiben verftcht, wie Keiner — denn menu er | 


lachend uns entgegen gelaufen kommt, ſobald er unjer nur von 
der Ferne anfichtig wird, hat er, eben jeines drolligen Weſens 
halber, jeinen Soldo ſchon in der Hand, bevor er und darum ge: 
beten hat. Wir plaudern mit ihm, und wenn wir weiter gehen, 
ficht der Krauslopf noch lange im feinem fchmupigen Länmerpelz 
da, winkt und danfend mit der Hand und jpringt dann jubelnd zu 
jeinen Geſpielen zurüd, ihnen die erhaltene Gabe zu zeigen. 
Sb er zum Betteln erzogen it, weiß ich nicht, aber ich weiß, 
daß, als er einjtmals wieder auf mich zulanfen wollte, ein etwa 
ſechs zehnjähriges Mädchen, vielleicht feine Schweiter, ihn zurüd- 
hielt und feiner Zudringlichleit wegen, wie fie es nannte, ſchalt. 
Aber er hat den gewohnten Soldo von mir troßdem erhalten. 

Der Maler deö Heinen Eecco, Nathanacl Schmitt, ijt unter 
den jungen Künſtlern in Rom einer : der tüchtigjten Portrait: 
maler, der von feinem Bater, einem Schüler des großen 
Cornelius, in Heidelberg den erjten Unterricht erhalten, dann 
feine Ausbildung durd große Reifen in Deutjchland, Frankreich, 
England vollendet hat und nun dauernd in Non lebt, wo er 
in der Dia Siftina jein Atelier aufgefchlagen hat. Das Original: 
bild befindet fich im Beſihe des Dr. Gräfe in Halle. 

Auf der Spanischen Treppe jelbjt Tauern in einzelnen 
Gruppen, die der Treppe eine onferordentlich maleriſche Staffage 
geben, die Frauen, Mädchen und Heinen Kinder — gleichfalls 
ſchwatzend, lachend, vom Einen zum Andern laujend, Orangen 
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efjend, vielleicht Beilden verlaufend und im beiten Falle jtridend. 
Wirklich ſchön find unter ihnen feltfamer Weife nur Wenige, und 
der ganze Reiz ihrer Erſcheinung ruht häufig genug nur in den 
buntfarbigen, geihmadvollen Coſtümen, die jie tragen, Doch ift 
z. B. Philomene ein wegen feiner großen Aumuth von ben 
Malern oft gefuchtes Modell, desgleihen Giovannina, die wegen 
ihres jeinen Gefichtöfchnittes bei den Künſtlern ebenjo großer 
Beliebtheit jich erfreut, wie ihr alter Vater, der auf hunderten 
von Bildern als Campagnahirte figurirt. Und nicht weit von 
ihr pflegt mit andern Genoſſinnen Marianina auf den Treppen— 
ftufen zu fauern, der ihr reiches blaufhwarze® Haar eine 
Berühmtheit bejonderer Art verſchafft Hat. 

Während des Carnevals vergrügten ſich die Modelle jeden 
Nachmittag. auf dem erften großen Abſatß der Spanifchen Treppe 
beim raufhenden Nlang des Tambourins und von Zuſchauern 
dicht umdrängt, am bacchantifchen Saltarello, der immer mur 
von einem Paare getanzt wird und deſſen Leidenjchaftliche und 
dody rhythmifche Bewegung die fchönen Formen des Körpers auf's 
Anmuthigſte zu Tage treten läßt. 

Am poetijchjten it dieſes Modellvölfchen aber immerbin aus 
der Ferne anzufehen, wenn es im Haren Helldunfel eines Kirchen: 
portals herumlungert oder auch von glängender Sonne beſchienen 
feine Siefta hält. Xu der allernächjten Nähe oder gar im Lichte 
des Ateliers verſchwindet dody Vieles von dem Zauber, dev die 
Leute für den flüchtigeren Beobachter umgiebt; von geiltiger 
Angeregtheit it wenig oder Nichts am ihmen zu jpüren, und 
Manche bringen es fertig, einem Maler den ganzen Tag lang 
als Modell zu ſihen, ohme zu fragen oder zu jehen, wozu sie 
benußt werden, Andererſeits haben ſie ganz gut gelernt, daß 
dieſe Jade oder jener Mantel noch zerfeßt und veriwettert großen 
Werth habe, und jie vergejjen es niemals, wenn diefer oder jener 
Maler „ventieinque Lire* (25 Lire) dafür geboten hat. Auch 
verjtehen fie ſich vortrefflih darauf, einem neuen Stüd leid 
auf Fünftliche Weife ein getragenes Anfehen zu geben. 

Als ich einmal mit einem befreundeten Maler durch die 
Dia Babuino fehlenderte, begegneten wir einen alten Sterl in 
Lumpen, den mein Freund fragte, ob er Modell fei. Er antwortete 
damit, daß er feinen Mantel mit großer Gewandtheit und gewiß 
mit viel Grazie mit der linfen Hand über die Bruft jafte und 
mit der rechten eine große Bewegung machte, die für einen 
‚Propheten wohl pafjend geweſen wäre. ; 

Wirkliche Naturwüchſigkeit findet man nur mehr im Gebirge, in 
den Abruzzen. Anagni, Veroli und befonders Alatri, das berüchtigte 
Räuberneſt, jind reich an den herrlichiten Gejftalten, ernſten, 
ſcheuen Naturen. Auch findet man dort das Coſtüm viel eins 
facher und ſchöner im Tone, während es in Nom dem erſahrenern 
Auge mitunter doc etwas zu viel Mbjicht verräth, was indeſſen 
nicht hindern fol, daß die Modelle der Spanifchen Treppe 
namentlid) den Touriften als heitere römiſche' Staffage immerdar 
in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Das Belichtefte unter den weiblichen Eoftün- Modellen it neben 
der Albanejerin und der allerdings fehr felten fihtbaren Donna di 
Nettuno das fogenannte Ciocciaren-Eoftüm, wie es unjer zweites 
Bild nad) einer photographifchen Originalaufnahme bietet. Es iit jo 
genannt nach der Fußbelleidung (cioccia), einer jtarken, länglichen 
Lederfandale, deren Eden mit Schnüren, die um das Bein bis zur 
Wade hinauf laufen, über den Fuß befejtigt werden. Den aus 
muthigen Kopf ſchmückt ein weißer, durchbrochener und befraniter 
Schleier; ein weißes Hemd, gleich den weiten Aermeln von 
zierlicher durchbrochener Arbeit, verhüllt mit Dem meijt dunfel- 
farbigen jchleifengefhmüdten Mieder den Oberkörper, während 
auf dem blauen oder rothen Node eine grüne oder blaue Schürze 
liegt, die oben und unten eine breite, bunte, arabesfenartige 
Stiderei zeigt. Das Ohr ſchmücken große goldene Ringe. 

Eined der ſchönſten Modelle, die Schweiter einer gewiſſen 
Beatrice — id) vermag mich im Augenblide nicht auf ihren 
Namen zu beſinuen —, it ſeit vorigem Winter von der 


- Spanifchen Treppe verjchwunden. Ein preußiſcher ‚Baron, jagt 


man, hat fie im die enge Haft eines Inſtituts gebracht, wo jie 
ſich damit abquält, ihren Geiſt zu bilden, und das jie nach 
erreihtem Ziele nur verlaffen ſoll, eben befagten Baron zu 
heirathen. Ganz gelegentlich fragte ich Beatrice, wie denn eigentlich 
jener Baron, ihr künftiger Schtvager, heiße? Beatrice aber lachte 
und jagte achſelzuckend nichts als „Chi lo sa? wer weiß 18?“ 
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Die. Bremerhavener Kataſtrophe. 


Bon einem 


Ein lebhafter Verkehr entwidelte fih in der Morgenfrühe 
des 11. Decemberd in den beſchränkten Räumen des Bahnhofs 
in Bremen; die Paſſagiere des Poſtdampfſchiffes „Moſel“ 
warteten des Ertrazuges, welcher ſie nach Bremerhaven an Bord 
bringen follte. Die Stimmung war ſehr gedrüdt. Grit Tags 
zuvor hatte man die eriten ausführliden Nachrichten über die 
Strandung, des „Deutfchland" an der englifchen Küſte erhalten 
und den Verluſt von mehr als vierzig Menschenleben mit Ent: 
jegen vernommen, 

Das Signal zur Abfahrt nach Bremerhaven wurde gegeben, 
und bald faufte der Zug durch die öden Landſchaften zwifchen 
Bremen und jeinem Vorhafen; das Bedürfniß nach Unterhaltung 
machte fich geltend; bange Ahnungen wurden ausgeſprochen, getheilt 
und befümpft. Da war es vorzüglich ein Vaſſagier, deſſen 


üußere Erſcheinung durch außerordentliche Corpulenz bei mittlerer | 


Statur auffiel, der jich lebhaft an dem Geſprüch betheiligte. In ge 
brochenent Deutſch verfuchte er die Beſürchtungen der Mitreifenden 
zu bejdnvichtigen, indem er erzählte, ex habe bereits dreißig Mal 
den Deean durchtkreuzt, ohne jemals einen ernftlihen Unfall 
erlebt zu haben. Das behäbige, gentife Aeußere des Mannes 
mit vöthlid blondem Bollbart und goldener Brille, die ange- 
nchme Art jeiner Unterhaltungsweije wirkten Vertrauen, erweckend, 
und in berubigter Stimmung war bald das nächſte Ziel, Bremer: 
haven, erreicht. 
bielt der Zug; die Pajlagiere begaben ſich eiligſt au Bord der 


„Mofel*, weldye in geringer Entfernung im Vorhafen zur Ab: | 


fahrt bereit lag. Ein freimbdlicher Empfang erleichterte dic 
eriten Einrichtungen — Die Effecten waren an Bord; jet noch 
ein Blid zurüd in die Heimath und zum Abjchiede vom Felt: 
lande. Die gewaltigen Dimenjionen des prachtvollen Schiffes, 
die Ordnung und Pünktlichkeit, mit welcher Die legten Arbeiten 
vor der Abfahrt erledigt wurden, bejeftigten die Hoffnung auf 
„eine glüdlihe Reife“. 

Ein prachtvoller Wintermorgen verflürte die Landſchaft 


vor und: nach Weiten der breite Weſerſtrom, voll von 


Treibeis und dennod durch Schiffe belebt, nach Dften ein dichter 


Majtenwald und dahinter im. hellſien Sonnenjcein die jtatt- 
lichen Süäuferreiben von Bremerhaven und Geeſtemünde. An 
der Nordjeite des Vorhafens wagt der Leuchtthurm empor, und 
auf der Sübdfeite der Kajenmaner war kine zahlreiche Menſchen— 
menge verfammelt. Noch war die Scijistreppe herabgelafien. 
Die Schiffsmannichajt ging ab und zu; Wrbeiter jchafften die 
leiten Effecten und Colli an Bord; Kaufleute hatten noch Be: 
ſorgungen zu machen, Paſſagiere Freunden und Verwandten den 
legten Händebrud zum Abjchiede zu geben. Auch an Bord ijt der 
größte Theil der Pafjagiere in der Nähe der Schiffstreppe ver: 
jammelt. Da kommen noch zwei Wagen mit den lehten Gütern 


für die „Meofel*, ſchwere Kiſten und Faſſer. Es iſt halb elf Uhr; ı 


das Zeichen mit der Schiffäglode wird gegeben; Die noch am 
Lande befindlichen Baflagiere cilen der Treppe zu; Nichtpajjagiere 
verlaffen das Schiff — in demjelben Augenblic ſchießt aus dem 
dichten Menſchenknäuel eine rieſige Feuergarbe empor; eine 
furchtbare Detonation folgt eine entjepliche Kataſtrophe it 
hereingebrochen. 

Auf der „Diofel* wurden wir ſämmtlich zu Boden ge: 
jchleudert, und es vergingen Minuten, bis die Unverlegten ich 
zu erheben vermochten. In der eriten Betäubung wußte 
Niemand, was gefchehen fei. Ein angitvoller Blid über Bord 
jeigte an berjelben Stätte, weldye ſoeben noch das vegite, 
geſchäſtigſte Leben erfüllte, ein Bild, weldes an Furcht: 
barkeit Alles überbietet, was die Phantaſie ſich erdenten kann, 


ein Bild des unausſprechlichſſten Jammers, welches Menſchen⸗ 


augen je gefhaut haben: Menfchen, Pierde und Wagen find 
verſchwunden — ein entfeßfiches Leichenjeld breitet fi vor uns 
au. Der Jammer und die Wehllagen gräßlih Verſtümmelter 
dringen an unfer Ohr; bremmende leidungsitüde bededen die 
zerriſſenen Leiber; thränenden Auges wenden wir und ab — das 
Elend ift zu groß. Das VBewustfein, felber dem grauenhaftejten 
Tode glücklich entlommen zu fein, jteigert die fieberhafte Auf— 
regung. Alles eilt der Schifjätreppe zu — fie ift verſchwunden. 


Vor der Wartehalle des Norddeutjchen Lloyd | 


Augenzengen 


| Dem Eapitain der „Mofel“ find die Kleider auf dem Leibe 
zerriffen ; durch den Sturz betäubt und ſchwerhörig, übergab er 
dad Commando einem Freunde. Drei Schiffsofficiere zählten zu 
den Schwerverwundeten ; zwei Beamte des Norddeutichen Lloyd 
wurden vermißt. Die „Moſel“ wurde fofort in den Hafen 
zurüdgebracht. Die jtarfen Eifenpfanfen am Vorbertheile waren 
nad) ‚innen gebogen und durd; einen Rik bis unter die Waſſer- 
line gefprengt. 

Im erften Augenblicke glaubte man allgemein an eine 
Kefjelerplofion des maheliegenden Bugjirdampferd „Simjon*, 
deſſen Ded ebenfalls zertrümmert war, indeh jehr bald ergab 
fich, daß unter den zuleßt angefommenen Gütern eine Kiſte oder 
ein Faß mit Sprengftoffen geweſen jein mufte, welche beim 
| Berladen erplodirt waren. Da, wo-der Wagen gejtanden, war 
ein Loch von drei Meter Durchmefier und zwei Meter Tiefe in 
die ſeſte Pflafterumg des Anlageplages gedrüdt worden, Die 
furchtbare Gewalt der Eiplofion hatte den Wagen, die Kiſten 
und die Schiffstreppe volljtändig zertrümmert. Holz und Eifen: 
| Iplitter brachten, rings umhergeſchleudert, in weiten Umkreiſe 
‘ Tod und BVerderben. 

Nicht lange hatte die fo nöthige Hülfe auf ſich warten 
laſſen. Altes ſtrömte der Unglüdsftätte zu, und was thätige 
Nächſtenliebe zu thun vermag, geſchah in aufopferndfter Weiſe. 
Die Leichtverwundeten wurden in die Stadt geführt; den Schwer— 
verwundeten wurde in der nahen Wartehalle von Aerzten der erjte 
Verband angelegt, während man die Leichen und verfprengten 
Körpertheile fammelte und in Körben und Wagen nad) dem 
| Baradenlazarerh brachte. Noch lannte Niemand den ganzen furdt: 
baren Umfang der Katajtrophe, aber die erfte Zählung ergab bereits 

jiebenundfünfzig Leichen und dreißig Schwerverwundete, aber noch 

fortwährend wurden Leiden und Gliedmaßen aus dem Vorhafen 

aufgefifht umd vermehrten die Zahl der Opfer. Es war ein 

trauriges, herjzerreifendes Geſchäft, die meiftens jchredlid ent- 

jtellten und veritünmelten Leichen zu identifieiren. Oft waren es 
! nur zerriffene Ueberbleibjel der Kleidung, eine Brieftaiche, ein 
Ring oder ein anderes zufällige Kennzeichen, welches den Ans 
gehörigen die ſchmerzliche Gewißheit ihres Verluftes gab. Er— 
greifende Scenen namenlojen Schmerzes wiederholten ſich auf 
der Unglücksſtätte und im Lazareth. Eine Mutter fand ftatt 
des ſchmerzlich gejuchten Töchterchens nur deren Pelzmuff mit 
den abgerifjenen Händchen. Einem Vater wurde Der Kopf feines 
verunglüdten Sohnes in's Haus gebracht; ein Paflagier aus 
Magdeburg fuchte lange nach den Reiten feines Vaters, dev ihm 
das Geleit gegeben. Eine abgeriſſene Hand, durch den Ning 
gefennzeichnet, war ‚Alles, was ev der trauernden Familie heim: 
bringen konnte, e 

Eine Familie aus Bremerhaven, welche einem abreijenden 
Sohne das Abichiedegeleit gegeben hatte, wurde befonders hart 
betroffen: Vater, Mutter, zwei Söhne und zwei Schwiegerſöhne 
waren todt, zwei Töchter ſchwer verwundet, zwei Verwandte 
vermißt. — Mehr als zweihundert Wittwen und Waifen trauern 
an den Särgen der Ghemorbeten. 

Ein Gang durch die Strafen Bremerhavend zeigte auch 
bier überall Spuren der Verwüſtung. In den zunächſt gelegenen 
Gebäuden blieb fein Fenjter unzerjtört. Thüren wurden aus den 
Angeln gerifien oder zerfplittert, und felbft in größerer Ent: 
jernung war faum ein Haus umverjehrt geblieben. Bruchitüde 
von Fenjters und Spiegeliceiben bededten die Straßen nadı 
allen Richtungen hin, Die Bevölterung war tief erfchüttert; die 
Zahl der unglüdlihen Opfer mehrte ſich ftimdlich. Beſtürzung 
und Trauer malte ſich auf allen Gefichtern. — Ueber die Urſache 
der Kataſtrophe wurde fait allgemein die Anficht geäußert, daß 
jteäfficher Leichtfinn es verfucht, eine Kiſte mit Dynamit unter 
falfher Declaration an Bord zu fehmuggeln, und dadurd die 
Exploſion veranlaßt habe. 

Segen Abend eine neue Schredensfunde von der „Moſel“. 
Ein Paſſagier der eriten Kajüte, als W. 0. Thomas in die 
Lifte aufgenommen, hatte einen Selbſtmordverſuch gemadıt. 

Unmittelbar nach der Statajtrophe, während das Schiff in den 
Hafen zurüsgebracht wurde, hatte ſich Thomas durch auffälliges 
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Benehmen bemerklich gemadt; den Manteljad in der Hand, ver: 
langte er, unverzüglich an's Land gejegt zu werden, weil er noth: 
wendig te'‘graphiren müſſe. Als fein Begehren, weil unmöglich, 
abgemwiefen, hatte man ihn öfter aus einer Flaſche trinten jehen, 
dann war er verſchwunden. Gegen fünf Uhr hört man Mechzen 
und Stöhnen aus einem der Staterooms. Die Thür iſt von 
innen verichloffen, und nad gewaltfamer Deffnung findet man 
Thomas mit gejchwollenen biutigem Gefichte bewußtlos am Boden 
liegend. Der Transport des Verwundeten nad) dem Lazareth wird 
fofort angeordnet; bald darauf findet man in feinem Zimmer einen 
Revolver — zwei Läufe waren entladen. Dan brachte dieſes Er— 
eignih ſofort mit der Bermuthung in Verbindung, daß Thomas in 
irgend welcher Beziehung zu der Unglückskiſte ftehen müſſe. Unter 
ärztlicher Behandlung kehrte jein Bewußtiein zurück, indeß auf 
alle an ihm gerichteten Fragen gab er nur die Verficherung 
feiner Unfchuld und als Motiv des Selbjtmordverfuchs zerrüttete 
Vermögensverhältnifie an. Selbſt die _eindringlichiten Vor— 
jtellungen des Arztes, der Hinweis auf fein nahes Lebensende, 
das Geufzen und Jammern der Berwundeten, der Todeskampf 
der Sterbenden, welche mit ihm in bemfelben Naume lagen, ein— 
































































Geſtändniß nicht zu entreigen. 

Da Thomas unter den übrigen Verwundeten des Lazareths 
lag, jo war der Zutritt ohne Schwierigkeiten zu erlamgen, aber 
ſchwer war es, in ihm den vielgereiften, eleganten Mitpafjagier 
aus Bremen zu erkennen, welcher ben Mitreifenden durch feine 
Unterhaltung die Eifenbahnfahrt fo angenehm verkürzt hatte. 
Die Schußwunde vorn rechts am Sceitelbein war mur wenig 
fihtbar, das rechte Auge dagegen ftarf verſchwollen. Die linke 
Hälfte des Geſichts fowie die ganze linke Körperhälfte waren 
gelähmt; der Blid des feinen grauen Auges wurde nicht mehr 
durch die Brille verjchleiert und hatte etwas Lauerndes, Stechendes. 
Der Gefichtsausdrud, noch gejtern Energie und Intelligenz ver: 
rathend, war durch die Lähmung entjtellt und verwifcht. 

Noch ift der Schleier nicht vollſtändig gelüftet, welcher 
auf dem Leben diejes Mannes ruht, der, zwei Tage lang 
ſchweigend mit der Todeswunde im Kopfe daliegend, nicht 
das Bedürfniß empfindet, fein ſchwer belaftetes - Gewifjen 
durch ein offenes Belenntniß zu erleichtern. Erjt am dritten 
Tage gelingt es der imponirenden Ruhe, der humanen Bes 
handlungsweiſe und dem pfychologifchen Scharfblide des Polizei 
commifjärd S,, den Mann an der Seele zu fallen, fein hartes 
verſtocktes Gemüth dadurch zu rühren, dab er ihm das traurige 
Schidfal feiner unglüdlichen Frau und feiner armen, unfchuldigen 
Kinder eindringlich zu jchildern weiß. Während der Frampfhafte 


brechers verräth, erflärt er fich bereit, ein Geſtändniß ablegen zu 
wollen, Zögernd und jtodend, aber mit vollem Bewußtſein und 
falter Ucberlegung beantwortet er die an ihm gerichteten Fragen, 
nicht ohne mannigfache Widerfprüche und Verſache, durch fimulirte 
Bebürfniffe der verlangten Antwort auszuweichen. So gelingt 
es der geſchickt geleiteten Unterfuchung, den Plan einer Uns 
that zu entlarven, welche in ihrer grauenhaften Unmenfchlichkeit 
taum ein Seitenftüf in der Verbrecherchronif findet. 

Thomas giebt zu, Eigenthümer des erplodirten Kollo 
gewejen zu fein. Nach feiner Ausſage war es ein ſchweres Faß, 
in Bremen angefertigt, dort von ihm jelbft mit Sprengitofien 
aus Nemw-Mork gefüllt und für feinen verbrecheriſchen Zweck vors 
bereitet. Als Sünder enthielt dafjelbe ein Uhrwerk, welches zehn 
Zage ging, geräufchlos arbeitete umd nach Ablauf einen Hebel 
auslöjte, wodurch ein Zündbolzen mit dem Drude eines Hammers 
bon dreißig Pfund vorgefchleudert wurde. Außer dem Faſſe 
follten in Southampton noch vericiedene ſehr hoch verjicherte 
Colli werthlojen Inhalts in der „Moſel“ verladen werden, um 
dem Verbrecher nach dem mit Sicherheit vorauszuſehenden Unter- 
gange des Schiffes die bedeutende Verſicherungsſumme einzutragen. 
Zu diefem Amede wollte Thomas in England zurüdbleiben, um 
dort ben Berlauf feiner erbarmungslojen teuflifchen Speeulation 
abzuwarten. Sofort angeftellte Nachſorſchungen bejtätigen dieſe 
Ausfagen volftändig. Ueber die Natur des Sprengjtoffes hat 
Thomas jede Auskunft verweigert; das Schlagwerk wurde von 
einem gejchidten Uhrmacher in Bernburg in feinem Auftrage, 
unter Angabe eines harmlojen Zweckes, angefertigt. und bei der 
Abnahme eine weitere Beſtellung von zwanzig anderen folder 


gefargt und hinansgetragen wurden, vermochten ihm ein anderes‘ 
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Uhren in Ausſicht geitellt. 


(Siehe das Feuilleton ber vorigen 


Nummer dieſes Blattes!) Durd einen Stop beim Verladen 
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des ſchweren Faſſes wird die Auslöſung erfolgt ſein. Die 
Exploſion wurde auf der Kaje von Bremerhaven, ſtatt nach 
zehntägiger Reife an Bord der „Mofel” herbeigeführt — ber feit 
Jahren vorbereitete Plan war mißlungen; bie Nevolverkugel 309 
das Facit der faljchen Nechnung des Verbrechers. 

Ueber die Bergangenheit und die Lebensverhältnifje des 
Schuldigen ergab die Unterfuhung nur unfichere Refultate, da 
biele feiner Ausſagen jpäter von ihm widerrufen wurden. Thomas 
ift etwa fünfundvierzig Jahre alt; er will in New-York geboren 
fein; feine Eltern follen in den dreißiger Jahren von Deutfch- 
land dorthin ausgewandert fein und fpäter in Birginien gelebt 
haben. Während des amerifanifchen Krieges behauptet er Eapitain 
des bekannten Blofadebrecherd „Old Dominion“ gewejen zu fein; 
dann in die Gefangenjchajt der Norditaaten geratben, iſt er 
geflohen, Hat feinen Namen gewechjelt und fich bald darauf in 
St. Louis mit feiner jebigen Frau verheirathet. Mehrere 
Indicien gaben Veranlafjung zu der Annahme, daß fein wirt: 
licher Name Alerander gewejen ift. Auch feiner Frau gegenüber 
hüllte ex fein Thun und Treiben und feine ganze Vergangenheit 
in das tieffte Geheimnig, war daneben aber ber zärtlichſte Gatte 
und feinen vier Kindern der liebevollfte Vater. Seit mehreren 
Jahren lebte er im verfcdiedenen Städten Deutſchlands, in 
Zeipzig, Linz und in der legten Zeit in’ Strehlen bei Dresden, 
Dem Anſcheine nad) ohne Erwerb, bewegte er ſich als wohlhabender 
Dann stets in guter Geſellſchaft umd war als feiner jovialer Ge— 
fellfchafter überall beliebt und gern gejehen. Er ift viel von feiner 
Frau getrennt geweien und Hat neuerdings mehrere Reifen nach 
Amerifa gemacht, angeblich in Gefchäften, um Gelbverlufte durch 
neue Unternehmungen zu erjegen. Im feiner Brieftafche fand 
man noch vierundzwanzig Pfund Sterling mit der Bemerkung: 
„Für meine Frau und meine arınen Kinder!“ und eine Abrechnung 
von Baring Brothers in London über dreitaufend Pfund Sterling, 
welche er dort deponirt und in dem leßten Jahren erhoben und 
verzehrt Hatte. Eine Hausfuhung in Strehlen blieb refultatlos. 

Frau Thomas, durch eine amtliche Depefche nach Bremer: 
baven befohlen, kam Dienftag Morgen gerade in dem Augen— 
blide an, als die Trauer einer ganzen Stadt dreiundvierzig 
Opfer ber Bosheit ihre Mannes zu Grabe geleitete. Thomas 
äußerte faum ein ernſtliches Verlangen, feine Frau zu jehen; 
feinem Arzte gegenüber fonnte er jogar eine auf diefelbe bezügliche 
cyniſche Bemerkung nicht umterdrüden. Ein Brief von ihr, im 
den zärtlichſten Ausdrüden und mit der Verficherung geſchrieben, 
da feine armen Kinder täglich für das Seelenheil ihres un- 


Griff der rehten Hand den furchtbaren Seelentampf des Ver; | glüdlichen Vaters beten, macht troß Harften Bewußtſeins des 


hartberzigen Mannes kaum einen fichtlihen Eindrud auf ihn. 
Bu weiteren Geftändniffen auf feine Weife zu veranlaffen, wendet 
er ſich am letzten Abend feines Lebens mit ber Klage an den 
Arzt, dag man ihm aar feine Ruhe lafje, ihm noch immer mit 
Fragen beläjtige um‘; erwidert auf die Mahnung, doc endlich 
die volle Wahrheit zu jagen: „man hat mich ganz confujionirt.“ 
An folgenden Morgen trat in dem Befinden des Thomas ein 
Auftand ein, der eine weitere Vernehmung unmöglich machte 
und fein baldige® Ende vorausjehen lich. Seine Frau wurde 
ihm zugeführt; er erfannte fie und verfuchte, ihr die gelähmte 
mer zu reichen. Diefe Frau hat eine jeltfame Rolle im 

nlenhauſe gefpielt, für alle Anweſenden im höchſten Grabe 
peinlich. Sie hat die behandelnden Aerzte wiederholt aufgefordert, 
ihren Mann zu tödten, um feine Leiden abzufürzen. („O dear 
doctor, kill him, kill him !" hörte man fie mehrmals ausrufen.) 
Um Tage vorher äußerte fie gar fein dringendes Verlangen, 
ihren Mann zu befuchen ; auch wollte fie ihn anfangs im Lazareth 
nicht fehen und bat nur, feine Hand füffen zu dürfen. 

Die Frau reifte nach Dresden zurüd, und Radmittags 
endete ein furditbarer Todeslampf das Leben des beifpiellofen 
Verbrecherd. Ohne eine Spur von Neue ift er aus der Welt 
gegangen, ein moderner Heroftratus, der ohne ein Zuden feines 
Gewifjend Hunderte von Mitmenfhen opfern konnte, uur um 
ſich vielleicht für einige Jahre die Eriftenzmittel zu einem be- 
haglichen Leben zu verjchaffen. 

Hoffentlich find damit die Acten der Unthat noch nicht 
gejchloffen; vieleicht Hat die Unterfuchung Thatfachen ergeben, 
die, noch nicht zur öffentlichen Kenntniß gelangt, dem Ur— 
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ſprunge bes frevelhaften Altentals auf die Spur zu kommen 
geeignet ſind oder zur Beruhigung der erſchreckten Gemüther | 
beitragen. Vielleicht ift die entdeckte gewiſſenloſe Speculation, | 
welche ſich ohne Nüdficht auf Menſchenleben auf den Gejcäfts- 
betrieb bes modernen Verfehrd gründet, nur ein einzelner Hall 
oder, wie andere Andeutungen vermuthen lafjen, ein Complot, 
defjen Vernichtung im Intereſſe der Menfchheit geboten iſt. 


f 


Noh einen trauernden Blick werfen wir auf die frischen 


Gräber, welche die Gebeine von nahezu hundert gemordeten 
lebensfrohen Menſchen umfchliegen, auf die faft ebenjo grofie 
Zahl der Verftünmelten und fchwer Verletzten. 56 Wittwen und 
135 vaterlofe Kinder find durch die Ratajtrophe ihrer Ernährer 
beraubt worden. Möchte doch opferwillige Nächſtenliebe ihre 
Trauer und ihren Schmerz zu lindern verfuchen! 


Der Doppelnänger. 
Erzählung von Lebin Schüding. 
(Fortiegung.) 


Die Wegebejchaffenheit jener Zeit gehörte befanntlich zu | 
den mtandyerlei Dingen ber Vergangenheit, die für unjere 


Generation den Charakter des Näthjelhaften und Myſtiſchen 
haben. Zum Glüde hatte damals der jchüne trodene Herbft fie 
fo erträglich gemacht, daß die vier ftarfen fürftlichen Braumen 
in ununterbrochener rafcher Gangart dahin eilen fonnten. Troßs 
den blieb zw Unterredung und gründlicher Berathfchlagung den 
Fahrenden vollauf Zeit; man hatte drei Meilen weit bis zum 
Ziele, Elifabeth fpracd gegen ihren Vater Alles aus, was fie 
ihm von ihrem Berfehre mit dem unglüdlichen Manne, um den 
es ſich handelte, nur irgend berichten lonnte, und jie mußte 
dadurch dem Fürſten felber eine innere Theilnahme für diefen 
Mann abzugewinnen, der doch feiner Tochter und dadurch aud) 
ihm ein ſolches Leid zugefügt Hatte, und an den er deshalb nur 
in Entrüftung und Zom hätte denken können. Ja, Elifabeth 
durfte endlich wagen, ihm den Borfchlag zu machen, den Präfecten 
dadurch zu füufchen, daß man ihm erfläre, der Berhaftete ſei 
durchaus unfchuldig an dem aufgcehobenen Waffendbepot — wenn 
er ſich mit falfcher Nanensangabe und in größter Verborgenheit 
im Sande aufgehalten, fo fei das deshaͤlb nefchehen, weil er mit 
Elifabeth heimlich verlobt fei gegen des Vaters Willen; wenn 
jie, die Prinzeſſin, das offen erfläre und der Fürſt dem nicht 
widerſpreche, jo — davon war Elifabeth überzeugt — mußte der 
‘Bräfeet ihren BVorftellungen nachgeben und den Gefangenen frei 
laſſen. 

Dem Fürſten war nun auch dieſe Zumuthung ſchrecklich, 
aber ſein Widerſtreben, feine Einwürfe erſtarben nach und nad), 
und je tiefer er in bie verzweifelte Seelenpein feines Kindes 
blickte, deſto mehr fühlte er ſich bezwungen und zu einer 
Handlungsweife hinübergedrängt, die ihn im einen flagranten 
Widerjtreit mit jich jelber warf, im den er ſich doch endlich 
ergab, wie in etwas Unvermeibliches, vom Schickſal über ihn 
Verhängtes, das ihm mit einer Gewalt fahte, in deren Händen 
er ſich jelber wohl bemitleiden, aber nicht retten und helfen konnte. 

Und jo rafjelte die Kaleſche, brauften die Braunen, zuletzt 
ſchweiß⸗ und fchaumbededt, dahin. Wer den jtattlichen Wagen 
mit den veichgefchirrten Vieren davor, mi. Kutſcher und Be: 
dienten im dev füritlihen Livree, worüberrollen jah, der ahnte 
ficherlich nicht, welch tief befümmerte zwei Menſchenherzen im 
Innern dieſes «Wagens fchlugen. 

Und endlich rafjelte er über das ſchlechte Steinpflafter der 
Gaſſen der Prüfecturftadt, dann noch über einen weiten, 
mit Bäumen bepflanzten Pla, und zulegt rollte er dounernd 
unter das gewölbte Einfahrtsthor des großen Schloßgebäudes, 
in welchem jtatt des früheren Landesheren jeht der Präfect 
eines jranzöfifchen „Departements“ refidirte. Der Fürſt und 
feine Tochter ftiegen aus und die hohe Ehrentreppe hinan, von 
einem franzöfiichen Qafaien empfangen, der fie durch große 
ihöne Räume mit altem Rococofhmude, vergoldeten Stud: 
arbeiten und prunkvollen Dedengemälden in einen Empfangsfalon 
führte umd dann ging, feinen Herrn herbeizuholen. Glifabeth 
Hopfte das Herz fo fehr, daß fie fid) in einen der rothjanımtenen 
Lehnſeſſel niederlaffen mußte — der Fürſt ging während des 
Harrens auf und nieder und murmelte dabei: 

„Dahin wär's denn gelommen, daß ein deutſcher Fürſt 
bei fold einem franzöfiichen Abenteurer antihambriren muß. 
Nimm Dich zufammen, Eliſabeth! Es wird Deine Sache fein, zu 
reden — id) bin einem ſolchen Menfchen gegenüber nicht im 
Stande, viele Beredſamkeit anzubieten . . .” 

Doc, Hatte er Unrecht, ſich über Antichambriren zu bes 
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Hagen; die beiden Flügel der Thür wurden raſch aufgeworfen, 
und der Präfeet erſchien, mit großer Berliffenheit und Zu— 
vorfommenheit jeinem Bejuche entgegen eilend, Es war ein 
mittelgroßer, magerer Mann, Franzoje in feinem ganzen Wejen 
und Gebahren, jo durch und durch Franzoſe, daß er, jahrelang 
dad Haupt der Verwaltung eines Stückes deutſchen Landes, auch 
nicht das fürzefte Geſpräch im deutjcher Spradye zu filmen ver: 
Stand, Nach dem erften Austauſche von SHöflichfeiten und mach: 
dem der Präfect feinen Befuc "bewogen, auf einem breiten 
Wanddivan Plag zu nehmen, dem gegemüber er fich auf ein bes 
fcheibened Tabouret niederlief, jagte der Fürft: 

„Wie Sie vorausfegen werden, Herr Präfect, fommen wir 
mit einer Bitte, die fich an Ihre Menjchenfreundlichkeit wendet, 
an die Güte, welche Sie mir jchon einmal bewährt haben; es 
handelt ſich heute abermals um einen unſchuldig Verhafteten, 
nur mit dem Unterfchiede, daß diefen ein weit ärgere Loos 
bedroht, ald damals meinen alten Meyer. Es Handelt fid um 
ein Waffendepöt, dad in meiner Nachbarichaft aufgehoben ijt.“ 

„ch ja, im der vergangenen Nacht,“ fiel der Präfect, deifen 
Miene ſich plöglich um ein Bedentendes verfiniterte, ein. „Ich 
habe mid; gerade in diefem Augenblicke mit der Sache bejchäftigt 
und den Emifjär der Alliirten, deffen man zugleich habhaft ge: 
worden ift, mir- vorführen laffen.“ 

Elifabeth empfand eine furchtbare Erjchütterung bei diefer 
Andeutung, dab ber Berhaftete im ihrer nächjten Nähe, vielleicht 
nur duch ein paar Thüren von ihr getrennt fei, während ihr 
Vater, der nun doch einſah, daß er zuerst den Nedner und 
Fürſprecher machen müfje, fortfuhr: 

„Wenn Sie ihn forachen, werden Sie fiherlich bereits den 
Eindruck empfangen haben, daß es fich bei dieſem Manne nicht 
um einen Schuldigen handelt — nur der Umftand, daß er fich 
längere Zeit und leider auch unter einem ganz faljchen Namen 
in unjerer Gegend aufbielt, bat den Verdacht wider ihn er: 
welt . . .“ 

Verdacht?“ unterbrach ihn der Präfect. „ES liegt eine 
ganz bejtimmte Denunciation wider ihn vor, dieſelbe, welche zur 
Entdetung des Waffenvorrathes führte.“ 

„So iſt,“ vief hier Eliſabeth jtürmijch bewegt aus, „Diefe 
Denunciation eine ruchlofe Verleumdung. Der Manu, der in 
Ihren Händen ift, hat nicht daran gedacht, hochverrätheriſche 
Pläne gegen die Macht des Kaiſers zu verfolgen; er ift einzig 
und allein in unjere Rachbarjchaft gelommen, weil ex mich liebte, 
und wenn er einen jaljchen Namen angab, wenn er) ſich vers 
borgen hielt, fo gefchah dies, weil mein Vater feine Leidenjchaft 
nicht ahnen durfte.“ 

Der Präſect jah fie höchſt befremdet ar. 

„Sch zweifle durchaus nicht an Ihrer Berfiherung, meine 
guädigfte Prinzeflin, daß ein junger Mann, der das Glück Hatte, 
Sie zu ſehen, Sie liebt,“ verjehte er mit einem überlegenen 
Lächeln. „Wir leben aber nicht im Arfadien, und cin junger 
Mann pflegt in den Mußeftunden, melde ihm eine ſolche 
Leidenschaft Läht, doch noch andere Beihäftigungen zu treiben, 
mehr oder minder harmloje Ihe Emifjär hat uns über die 
feinen ein vollftändiges Belenntniß abgelegt.” 

„Ah!“ rief der Fürſt aus, „er felbjt hat Shnen bekannt?“ 

Elifabeth war tödtlich erbleicht. 

„So ift es; foeben hat er felbjt Alles zugeftanden,“ be 
jahte der Präfect. 

„Der Unglückliche!“ flüherte der Fürft. 

Elifabeth Hatte Mühe, unter der Wucht dieſer Erklärung 
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Dann war nur Die eine 


| ihre Geijtesgegenwart zu behalten. 
| Hoffnung noch, dab er jein Geftändniß ſoſort zurüdnchmen 
| werde, fobald ihm die leijejte Hunde davon gegeben werden 
könne, wie man ihn vetten wolle, und jo rief fie heftig aus: 
„Aber, mein Gott, das iſt ja ganz unjinnig — jo iſt dieſes 
Geftändnig nur gemacht in der Verzweiflung, um der Folter 
des Verhörs zu entgehen, oder weil er fterben will.” 
Der Präfect zudte die Achfeln. Dann ftand er auf, zog 
eine Klingel, und als der Diener erfchien, jagte er: 
„Man foll den Gefangenen, der in meinem Gefchäftsjimmer 
wartet, hereinführen, aber unter Bededung.“ 
„Sie werden,“ fuhr er dann zum Fürſten gewendet fort, 
jeinem eigenen Munde hören, daß er feine agitato- 
rifhen Umtriebe ganz offen geſteht. Was mir mr nicht Har 
geworden aus feinen Antworten, das ift: heißt der Menſch 
Falftner oder heit er von Uffeln? Wäre das letztere der Fall, 
fo lägen gegen ihn noch aus feiner ipanifchen Dienftzeit That- 
fachen vor — ich laſſe darüber eben in den Polizeibüchern nach— 
ſchlagen — es wird ſich dann das Genauere herausftellen. Aber 
da ift er, und nun fragen Sie ihm felbjt!" 

Die Thür, durch die der Präfect vorhin eingetreten, öffnete 
fich, und von einem Gensd'armen begleitet, erſchien auf der 
Schwelle eine Gejtalt, bei deren Anblid Prinzeſſin Elijabeth in 
einer gar nicht zu bejchreibenden Ueberraſchung hoch auffuhr. 

„Mein Gott," rief fie jtürmifch aus, „hört denn dieſe 
Doppelgängerei gar nicht auf?* 

Der Eingetretene war Niemand anderes, als Ulrich Gerhard 
von Uffeln, der Mann mit der gelähmten Hand, ber Berlobte 
von Fräulein Udelheid von Mansdorf. 

„Da ijt ein anderer Mann, als von dem die Rede,“ vief 
aud der Fürſt überrajcht aus, „das ijt ja der...“ 

Der Fürſt verfchludte den Namen Ujfeln, den er aus— 
fprechen wollte, um den Verhafteten nicht daburd zu coms 
promittiren. 

„Was überrajcht Sie jo?“ fiel der Präfect ein, „Sie er⸗ 
warteten Jemand anders zu jehen ?“ 

„sn der That,” jagte der Fürft und Eliſabeth ſetzte raſch 
hinzu: „einen ganz anderen — von dieſem Manne kenn’ und 
weiß ich nicht3.* 

Der Verhaftete trat mit einem befcheibenen ruhigen Ans 
ftande auf fie zu und jagte: 

‚Sie lennen und wiffen nichts von mir, Durchlaucht, aber 
e3 läge mir unendlich viel daran, daß Sie mich fennten und 
daß Sie von mir zu Fräulein Adelheid von Mansdorf fprächen. 
Sch Habe eine große Schuld gegen Fräulein Adelheid von Mans— 
dorf begangen, eine Schuld, die fich nicht rechtfertigen läßt, aber 
die ich milder von ihr beurtheilt jehen möchte, umd wenn Cie | 
mich anhörten und dann aus Ihrem gütigen Herzen heraus 
mit ihr redeten, jo würde fie mich milder beurtheilen. Wollen 
Sie mich anhören?" 

Prinzeſſin Elifaberh, mod) immer nicht von ihrer Ueber: | 
rafhung zurüdgefommen, aber mit dem Gefühl einer unendlichen 
Erleichterung aufathmend, verjehte: 

„D, gewiß will ich, gewiß. Reden Sie nur!” 

„Wollen Sie mir eine Unterredung mit ber | 
berjtatten ?* wandte ſich der junge Mann bittend an den Bräfecten. | 

Diejer runzelte die Brauen, dann, ald die Prinzeffin ihn 
ebenfalls bittend anjah, entgegnete er: 

„Eine geheime Unterredung? ch Tann Ihnen nur in 
meiner Gegenwart Mittheilungen verftatten. Die will ich Ihnen 
erlauben. Tragen Sie der Durchlaucht aljo vor, was Sie ihr 
zu fogen haben! Sie mögen dort in die Fenſterbrüſtung treten, 
und feien Sie furz!* 

Elifabeth begab ſich in die mit ſchweren Draperien ver- 
hangene Niſche des legten Fenjterd ın dem großen Naume. Der 
Fürſt und der Präfect fchritten unterdeß in dieſem leßteren neben 
einander auf und ab, während der Gensd'arm ſich regungslos 
an der Thür hielt. 

„Wen haben Sie denn eigentlich hier zu jehen erwartet, 
Durchlaucht?“ fragte der Präfect den Fürſten. 

„Um es Shnen offen zu geftehen,* verjeßte der Fürst, „ich 
weiß es ſelbſt nicht. Meine Tochter, als fie durch mich von der 
Verhaftung eines Emiſſärs der Alliirten vernahm, wurde von 
Schreden ergriffen, weil fie annahm, daß man aus Miß— 


„aus 
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‚ ländlichen Nuhe zu ftören, bevor nicht der Krieg zu Enbe, 





veritänduig, aus falſchem Verdacht fid) eines Mannes bemächtigt 
haben künne, den ſie liebt und,“ ſetzte der Fürſt zögernd Hinzu, 
„der ſich aus Furcht vor meinem Unwillen verbirgt...” 

„Dejjen Entdedung und Unſchädlichmachung wir dann alfo 
auch ganz allein Ahnen überleffen könne, Durchlaucht,“ ent: 
gegnete der Präfect mit einem trüben Lächeln. „Sch bin gar 
nicht von dem Eifer erfüllt, die Zahl der Opfer unferer heutigen 
politijchen Lage zu vermehren, die uns freilich zwingt, unerbittlich 
zu jein, wo ein Feind in unfere Hände fallt. Wir haben der 
Feinde zu dbiele.“ 

„Und jener junge Mann dort, was wird mit ihm ge— 
fchehen?* fragte der Frürft. 

„Sch werde ihm nach der Feitung W. ſenden, wo das 
Kriegägericht über ihm zu befinden hat. Da er befennt und 
falls ſich noch außerdem herausftellt, dai er in Spanien als 
franzöſiſcher Dfficier diente, fo wird man ihm höchſt wahrſcheinlich 
erfchießen.* 

10, 

„Sch habe nur eine kurz gemeffene Zeit, Durchlaucht, Ihnen 
Mittheilungen zu machen, von denen ich aus tieffter Seele wünfce, 
daß Adelheid von Mansdorf jie erfahre, damit jie milder von mir 
'benfe, als id; es von allen Uebrigen erwarten fan," jo Hatte 
unterbeh der Mann, der mit Elifabeth in die Fenſterniſche getreten, 
zu ber Prinzeffin zu ſprechen begonnen. „Ich muß alfo,“ juhr er 
fort, „in wenig Worte zufammendrängen, was, wie id) zu Gott hoffe, 
miv ein verſöhnteres Angedenken bei ihr gewinnen wird, wenn 
Ihre Herzendgüte fich zum Dolmetjcher meiner Erklärungen madıt. 

Zuerft, um damit meine rüdhaltlofe Beichte zu be: 
ginwen: was id in Wildtorp über mein Leben und meine 
Herkunft angegeben, ift in allem richtig, nur Heiße ich nicht 
Uffeln, fondern Falſtner und bin der Sohn eines bürgerlichen 
Mannes. Den Heren von Uffeln, deſſen Namen ich mir an: 
gemaßt, habe ich früher nur ein einziges Mal gejehen, und das 
war in Spanien, in einem Kafiechaufe in Saragefia. Ach ſaß 
mit einigen Cameraden meine? Regiments an einem der Tijche. 
Am benahbarten Tifche hatte eine Gruppe von Officieren eines 
anderen Regiments, das zu unferer Divifion gehörte, Pla ges 
nommen; mir im Nüden zunächſt ſaß einer, den ich von jeinen 
Gameraden Uffeln nennen hörte; id) wurde dadurd) aufmerffan, 
weil ich aus dem Namen jchloß, daß er ein Deutfcher jei. So 
fam es, daß ich auf die am Nachbartifch geführten Geſpräche 
horchte und vernahm, wie mein deutſcher Landsmann ſeinen 
Freunden erzählte, er habe einen Brief aus ſeiner Heimath 
erhalten, man ſchreibe ihm, daß er dort in den Zeitungen ge— 
ſucht werde, um eine Erbſchaft in Empfang zu nehmen. Man 
beglückwünſchte ihn dazu, er wies aber in einer ſleptiſch 
kumoriftifchen Weife dieje Glückwünſche zurüd, indem er ver— 
ſicherte es handle ſich um ein verfgllenes Eulenneſt, das er 
| nicht einmal ganz, fondern in Gemeinſchaft mit einem alten 
Krautjunker erben jolle, den er weit entjernt jei im a 
Bis 
dahin fünne der gnädige Herr den Bilugiterz jelber halten und 
jehen, wer ihm dabei die Ochjen treibe. Mir prägten fich dieje 
Worte ein, weil ich in mir gerade das Gegentheil, die größte 
Sehnfucht nad) ſolch einer ruhigen friediertigen Eriftenz empfand 
und fein höheres Glück gekannt hätte, als ſolch ein Aſyl irgendwo 
in der Welt mir geöffnet zu wiſſen. Mit einem gewijjen Neid 
bajteten deshalb auch meine Augen auf dem glüdlichen, den 
„Eapitainsrang befleidenden Djficier, der bald darauf mit jeinen 
"Freunden das Eaje verlieh." 

„Sch habe ihn feitden in Spanien nicht wieder gejehen“, fuhr 
der Erzühlende nad) einer Banje fort, „aber ich dachte oft, wenn mir 
meine Lage, mein Beruf dort unerträglid, wurden, an ihn. Und jo 
erſchral ich, al3 ich eines eg plöglich in fehr überrajchender 
Weiſe an ihn erinnert wurde. Da ich ein ſchlechter Soldat war 
und eine jhöne Handfchrift hatte, wurde ich oft zum Bureaudienſt 
commandirt. So kam es, daß ich vor jeht etwa drei bis vier 
Monaten im Bureau meiner Divifion arbeitele, alö eine Acte 
einlief, die nichts weniger als eine kriegsrechtliche Verhandlung 
wider den Gapitain Ulrich Gerhard von Affeln enthielt, der 
einen ihn vorgefegten Officier erſchoſſen hatte; die Acte endete 
mit einem über ihn ausgefprochenen Todesurtheil und war cin: 
gejandt worden, damit der Diviiionsgeneral, der den verwundeten 











Führer des Corps zu vertreten hatte, dies bejtätige. Die Ber 
jtätigung erfolgte auch, ich jelbjt habe danıı das verhängnißvolle 
Papier mit einer beigegebenen Ordre, weldhe die augenblidiiche 
Ausführung des Urtheils anbefahl und die mir der General 


felbjt dietirt hatte, «einer reitenden Ordonnanz übergeben, und | 


als diefer Mann aus dem Hofe unfered® Hauptquartier& jort 
und feiner Strafe in den entfernten Ort dahinfprengte, wo 
bon Uffeln's Abtheilung jtand, da mußte ich den lepteren als 
einen todten Mann betrachten. 

Die eingereichte Acte follte in unjerm Büreau aufbewahrt 
werden. ES herrichte aber ſehr wenig Ordnung im unferer 
militärijchen Negiftratur; bei raſchem Aufbrechen und plößlich 
antommenden Marichordren wurde oft dev ganze Beſtand von 
Schreibereien bis auf weniges Wichtigſte vernichtet oder zurück— 
gelaſſen; hatte ja dody der ganze Krieg in diefem unglüdlichen 
fpanifchen Lande einen Charakter wildejter Regelloſigleit an— 
genommen; die überlegten und zujammenhängenden jtrategiichen 
Bewegungen waren durch ganz unberechenbare Dinge unmöglich 
geworden; die Kämpfe jelbjt entwidelten die zügelloſeſten 
dämonifchen Triebe in der Menſchennatur, und oft fielen 
Handlungen von haarjträubender Entjeplicdyfeit vor...“ 

„Ich wei — ich hörte 3,“ fiel Pringeffin Elifaberb hodı- 
anfathmend ein, „erzählen Sie weiter!” 

„Ich fand der Mete, von der ich ſprach, die Papiere 
Uffeln’s beigelegt, feine Dienjtcertificate, jeine Officierpatente; ich 
dachte dabei, daß dies die Legitimationen geweſen jein würden, 
wenn er jich zu feinem Erbe gemeldet hätte; id; dachte ferner, daß 
p fie dort, wo man feine Meldung um fein Erbe erwarte, bon 

Wichtigkeit fein würden, damit num ftatt feiner ein neuer Erbe 
eintreten könne, und um fie vor dem Untergange zu retten, nahm 
ich fie an mich und verwahrte fie unter meinen eigenen Papieren; 
ic) verband weiter durchaus feine Abſicht mit Diefer Handlung und 
vergaß ſie bald darauf im der Aufregung der nächſten Tage, 
die voll angejtrengter Märjche waren, weil wir uns durch ein 
englijches Corps plöglih im Rüden bedroht fahen, und es jajt 
taglich zu Meineren oder größeren Zufammenftößen kant. In 
einem derjelben wurde ich verwundet, in einer Weife, die ich als 
ein Glüd betrachtete, denn ’diefe Berwundung brachte mir die Be- 
freiung aus eier Lage, die mir längjt unerträglich jchien ; fie brachte 
ir den Abſchied. Sch erhielt, als ich nothdürftig geheilt war, 
die Entleffung und eine Marjchroute in die Heimath; ich lehrte 
beim über Paris, wu man mir meine Penfion als invalider 
Dificier im einem Betrage feitjegte, daß ein Hund, aber fein 
Menſch davon leben fonnte, und endlich war ich wieder in 
meinem Geburtsorte, der mir fremd geworden, wo ich nur ganz 
entfernte, in dürftigen Umjtänden lebende Verwandte jand, 
der mich mit der Frage zu empfangen fehien: wozu lommſt du, 
was willft du bier? mas gehen wir und an, du armer ber 
laſſener Menſch, und ich, der wohlhabende Ort, in dem Jeder 
im reife der Seinen warm gebettet ift? — In diejer Lage er: 
innerte ich mid; jener Papiere, die im meinem Befige waren. 
Sch konnte fie überbringen — dort, mo fie jedenfalld von 
Intereſſe, vielleicht von großem Werthe waren; waren jie das 
legtere, jo fonnte ich für ihre Heberbringung eine Geldentihädigung 
in Anſpruch nehmen, die mir weiter half, Ein Zeitungsblatt, 
welches eine Aufforderung an Ulrich Gerhard von Uffeln ent: 
hielt, wurde mir nicht ſchwer mir zu verjchaffen; es gab mir 
Nichtung und Biel des Weges, den ich zu nehmen hatte, an, 
und jo begab ich mich auf die Wanderung, bi ich eines jchönen 
Abends auf Haus Wilstorp anlangte und mic, zuerjt bei dem 
Rentmeiſter meldete. 

Diefer empfing mich offenbar ſehr erfreut, als ich ihm ers 
flärte, dab ich komme, ihm den Tod Uffeln's zu melden und 
deſſen Papiere zu überbringen. 

Iſt er todt, diefer unfahbare Lchensvetter,‘ ſagte er, ‚jo 
ift und Allen geholfen — dann find wir alleinige Erben hier 
und alle Schwierigkeiten haben ein Ende. Wo find die Papiere 
darüber ?‘ 

Sch gab fie ihm, und er durchflog jie hajtig. 

ber der Todtenjchein?‘ rief er dann aus, ‚wo ijt er?* 

‚Einen Zodtenfhein? 
Antwort. 





— — — — —— — — 


Den haben Sie nicht, und nichts anderes, was ſeinen Tod 


| beurfundet ?* 
L__ 


Den babe ich micht,‘ war meine | 





‚Nichts darüber Aber id) fagte Ihnen, er iſt füſilirt; ich 
ſelbſt habe die Ordre des Divijionsgenerals in die Hünde der 

| Ordonnanz gegeben, die... .* 

‚Das fagen Sie — fiel er mir in's Wort, ‚Aber was hilft 
und das, was hilft alles, jo lange wir nicht Schwarz anf Weiß 
darüber beſitzen? Können Sie nadı Spanien jchreiben und irgend 
etiwad Amtliches darüber bejchaften ?* 

Ich fchüttelte den Kopf, 

Mein,‘ fagte ich. „Air wen follte ich jchreiben? An das 
Divifionscommando? Gott weiß, wo es im diefem Augenblicke 
it. Ich Habe in den Zeitungen gelefen, daß der Kaiſer die 
Divifion aus Spanien zurüdgezogen hat, um fie gegen bie 
Alliirten zu verwenden. Sie wird auf dem Marche fein; 
vielleicht ſteht sic chen vor dem Feinde — mie iſt es ba 
möglich...“ | 

Herr Fänftelmann warf jehr geärgert meine Papiere von ſich 

‚So find wir gerade jo weit, wie wir früher waren,‘ fagte 
er. Es iſt eine Sache zum Berzweifeln. Nach feiner Seite 
bin fich frei rühren zu können! Ihre Papiere da, Herr, können 
Sie zu Fidibus verwenden. Es find Wifche für uns, bloße 
Wifche, weiter gar nicht. Hütten Sie wenigſtens noch eine 
amtliche Abjchrift des Todesurtheils! Dann würde Ihr Zeugniß, 
dak er wirklich erecutirt iſt, daß er vor Ihren Augen erjchofien” 
ift, dieſer Uffeln . . .* 

‚Das ijt er nun freiiich nicht... .* 

‚Nicht vor Ihren Hugen ?* 

- Nein. Aber die Execution it befohlen und alfo aud) aus— 
geführt.‘ 

„Auch ausgeführt,‘ ſprach der Rentmeiſter plöplich jehr ge: 
danfenvoll mid) firirend mir nach, nidte dann mit dem Kopie, 
und nachdem er eine Meile höchſt nachdenklich vor fich hin, wie 
in's Leere gejtarrt, jagte er: 

Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen. Helfen Sie jelbit 
uns! Diefe Papiere da genügen dazu. Geben Sie fie für Ihr 
Eigenthum aus! 

‚Sch denke, das find fie — bis jetzt wenigitens® — ver: 
ſetzte ich. : 

‚Sie verjtehen mid) nicht. Nennen Sie ſelbſt ſich Uffeln...* 

‚bh, ich Bitte Sie, wie fünnt' ich das?‘ i 

‚Weshalb nicht? Nennen Sie fih Uffeln — und wir find 
über alle Schwierigleiten hinweg. Sie erben ein hübſches Gut, 
die Hälfte davon mindejtens; Herr von Mansdorf ift froh, nun 
Herr über jeine Hälfte zu werden, und dem armen Teufel, den 
fie in Spanien erjchofjen haben, lann's einerlei fein.‘ 

Ich war erfchroden ; ich zeigte mid, empört über den Vor— 
fchlag, der Rentmeifter aber ſprach in mic, hinein, fo lange, 
mit einem foldyen Tone der Ueberzeugung, daß bie das ganz 
felbftverftändliche Austunftsmittel jei, daß ich endlich meinen 
Widerftand gegen den Betrug gebrochen fühlte und nur noch die 
Angit ver der Entdedung geltend machte. 

‚Die Entdedung iſt ja unmöglich,‘ fagte er, ‚unb wenn 
Sie fie dennoch fürdten, fo fünnen wir ja den jchlimmen 
Folgen derfelben auf's Beſte vorbeugen. Sie heirathen Fräulein 
Adelheid von Mansdorf, dann gehören Sie zur Familie, und 
dann ift es einerlei, ob Sie als Uffeln oder als Mansdorf's 
Schwiegerfohn auf Wilstorp figen.‘* 

„Aber weldh ſchreckliches Complot!“ rief hier die Pringeffin 
entrüjtet aus. 
(Fortjepung folgt.) 


— — en — 


Kleiner Brieftaſten. 
O. M. in D. Obwohl uns von drei Seiteu authentiſche Portraits 
| 





des Bremerhavener Berbreders und fogar eine m sugegangen, 
welche deuſelben auf dem Gterbebette darftellt, jo glauben mir doch 
davon feinen Gebrauch machen zu follen, da mir es micht für, Die 
Aufgabe unferes Blattes halten, die Züge des Mörderd zu verewigen. 
Ein photographiihes Portrait des Thomas aus der Zeit Kind Aufent · 

haltes hier in Leipzig koͤnnen Sie übrigens durch die hieſige vhotographiſche 
Unftalt von Eulenftein Teicht beziehen. 

N Kolin in Halberftadt. Natürlich: zuthulih! Die Wortbilbung zu- 

thunlich kommt überhaupt gar nicht vor. 


T. Hörmann, Bir bitten um gef. genaue Ungabe der Yage Ihres 


| Mohmorts. Es giebt ſechs Waidhofen, und wir Tönen Merthfendungen 
der Poſt nur übergeben, wenn genan augegeben wird, welches 
gemeint ijt. 


idho 





Rerantwortlicher Redacteur Ermft Keil in Leibzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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"on E. Marlitt. 


I Kortiekumg 


Die junge Dame trat in das offene Hofthor dev Schlößmühle 
Eine Schaar Hühner, die, einer Spur beritreuter Getreidekörner 
nachnehend, cben auf Den Fahrweg bitausipazieren wollte, ſtob 
gackernd vor ihr auseinander, und Die Hoſhunde fhren mit 
wüthendem Gebelle aus ihrem trägen Halbſchlummer empor 
Wie floh das neue Frühlingsſonnenlicht goldglänzend über die 
Mauern des alten, prächtigen Hauſes, deren gewaltige Quödern 
vor alten Zeiten unter Den Augen Des fürſtlichen Erbauers auf 
einamder gethürmt tworden waren! Vorgeſtern erſt war die lebte 
dicke Eiszacke Elingend von dem aufgeſperrten Löwenrachen der 
blechernen Dachrinne gefallen, und heute zitterte und flimmerte 
die Luft über dem ſonnenerhihten Schiefer des Daches. Aus 
den didden, brannen Nnospen Der Naftanien quoll das Harz und 
lieh ſie alibern, als feien fie mit Diamantenjtaub bejtwent: ein 
paar Töpfe mit halbverfümmerten Stubenpjlanzen ſtanden, zum 
erjten Male wieder in die laue freie Lujt gerückt, vor dem einen 
Fenfter der Nnappenftube, und auf dene hölzernen, ausgetvetenen 
Freitreppchen, Das von Dirfer Stube direet in den Sof führte, 
ſaß ein weißbeitäubter Müller und ſchnitt ſich tüchtige Brocken 
bon Brod und Mäfe. 

„Mohr! Wächter!“ rief die jſunge Dame mit ſchmeichelnder 
Stimme über den Hof hinüber. Die Hunde geberdeten ſich wie 
toll und riſſen winſelnd au der Melte 

„Was wünſchen Sie?“ fragte dev Miller, 
erhebend. 

Sie lachte leise in ſich hinein. Ich wünſche gar nichts, 
Franz, als Ihnen und Suſe quten Tag zu sagen.“ 

Im Nu ſlogen Brod, Käſe und Meſſer hinter das Treppen 
Der Mann war nicht groß. Er war kleiner als das 
ſprachlos in blühende Geſicht, 
das er zum lebten Male geſehen, wie es, noch nicht einmal in 
der Höhe jeiner breiten Schultern, auf einen ſchmächtigen 
Nindestörper geſeſſen; fie hatte „das Müllermäuschen“ aebeifen 
und war ibm in der Mühle und auf dem Ntornboden, in der 
That quediilbern wie eine Maus, auf Schritt und Tritt nach 
gehuſcht und jetzt war ſie die Herrin hier, und er, der ehe 
malige Obermüller, ihr Pächter, „Curios,“ ſagte er, in am 
beholjener PVerlegenheit den Nopf ſchüttelnd, „die Gruübchen in 
Baden und die Augen ſind's noch, aber, aber das 1m 
menſchliche Wachsthum!" Er ließ feine Augen schen und 
ungläubig meſſend am der hohen Geſtalt emporgleiten. „Na ja, 
da hat eben der Trieb von der Sommers-Großmutter her 


ich ſchwerfallig 


das 








ch Tr wie Milch und Blut und 

unterbrach er ſich ſcheltend 
unanhörlich bellenden 
wirllich noch, guñdiges 


Dahinter geſſteckt; Die wor 
„wollt ihr wohl ſtill ſein. ihr Rader!“ 
imd drehte mm aut nach den 
Nunden „Die Zchlingel kennen Zie 


der 


Franlein 

„Beſſer als Zie: das inmenſchliche Wachſsthum‘ hat 
nicht irre gemacht,“ verſetzte ſe, zu Dem Hunden tretend und d 
hoch an ihr auiſpringenden Thiere ſtreichelnd. „Sie üituliren 
mich ja wunderlich, Franz. Ich bin nicht avancıırt in Dresden, 
dns Fam ich Ahnen verſichern.“ 

„Uber die Aräinleins drüben in der Billa laſſen ſich ja auch 
jo benennen,“ ſagte er mit ſteifem Naden und ſtarrlöpfig 

Ah io!“ 

Und Sie find Doch zehnmal meh 
veich, To anmenschlich reich! Die Mühle da, Die ſchönſte weit 
und breit Zapperment, das will was heiſen! Herrje TER 
ein Madchen, und kaum achtzehn Jahre alt, und das Commando 
über entre ſolche Mühle!“ 


ta und Schon Fo 


Sie lachte, „Das steht mir allerdimas zu, md ich will 
Almen das Leben schon Inner machen, alter Franz . Wo 
tele Denn Suse? 

„Die Dat Stubenarreft, hat's wieder einmal in Dei 
rechten Seite, das are, alte Frauenzimmer. Die GSansmittel 
wollen nicht mehr recht verſaugen. Doctor Brud iſt eben 


bei ihr.“ 

Die junge Dame veichte ihm Die Hand und frat Sofort im 
das Haus, Die ſchwere Bohlenthür fiel raſſelnd, mit gellendem 
Geklingel hinter ihr zu, umd dev Lärm balfte von allen vier 
Wänden weiten Flurs zurück Unter den Frühen der 
Eingetreienen ſchutterie Der Boden ſehr ſſark. Das Toſen md 
Stampfen des Mahlwertes dröhnte Ddumpf durch Die keine, 
klaffende Thür im gewölbten Steinbegen, und Der Duft des 
frisch zermalmten Köornes füllte kräftig durchdringend Die Yuft 
In tiefen Fügen joq ihn das junge Mädchen ein eine ganze 
Fluth von Erinnerungen überwältigte ſie; ſie wurde biaf; vor 


des 


innerer Bewegung nd blieb mit gefalteten Händen einen 
Augenblick ſehen. Ja, Me war um Alles acer in der alten 
Mühle Fherumgekrochen“, wie die Vräſidentin von ihr Ina, 
und Der Papa Hatte ihr sit genug Den Mehlſtanb von Zzöpfen 
und Kleidern geklopft er Hatte ſie lächelnd „sem weißſes 
Mirllermänschen“ genaunt. Der finitere Maun, ihr Großi 
vater, der meiſt von dort oben, über das Treppengeländer 




















hinweg, mürriſch, mit herrifch polternder Stimme feine Befchte 
herabgerufen, ev hatte jie nie geliebt. Sie war faft immer vor 
feinem  feindfeligen Blide in Sufens blanke Küche oder zu 
Franz geflüchtet, und doch dachte fie mit bitteren Wehmuth feiner 
und mwünjchte, er möge wieder da herabjleigen mit den wuchtigen 
Tritten, unter denen die Treppenſtuſen geächzt; vielleicht fürchtete 
fie jich nicht mehr vor dem Gefichte, Das, wie fie num wußte, 
hauptſachlich Geldſtolz und Protzenthum fo abſtoßend gemacht 
hatten; vielleicht wäre er jetzt auch milder und zugänglicher, weil 
fie der Großmutter ähnlid) geworden, 


Sie fand die Thür der Editube droben verichloffen, aber | 
‚ trinfen, 


aus dem jchmalen Gange, der das SHintergebäude mit dem 
Vorderhauſe verband, jcholl Suſens weinerlid Hagende Stimme, 
Ad ja, dort war die Scylaflanımer der alten Jungfer, das 
dunfle Stübchen mit den runden, in Blei gefahten Fenſterſcheiben 
und der Ausficht auf das graue Schindeldad; eines Holzſchuppens 
und das niemals trocknende Pflaſter des Seitenhöfchens. Sie 
ſchüttelte unwillig den Kopf und betrat den Gang. 

Eine heiße, dumpfe, mit Rauch erfüllte Kraulenluft ſchlug 
ihr beim Definen der Thür entgegen, und dort in dem häfjlichen 
Zwielicht, weldyes das erblindete, fahlgrüne Fenfterglas ver: 
breitete, jtand ein Mann, mit dem Rücken ihr zugewandt. Er war 
ſehr groß — er überragte fie offenbar um ein Bedeutendes — 
und breit von Schultern. edenfalld war er im Begriffe, zu 
gehen, denn er hielt Hut und Stod in der Hand,... Ah, 
das war alfo Doctor Brud, von welchem Schwager Morit 
bor acht Monaten, bei Gelegenheit der Berlobungsanzeige 
geſchrieben hatte, daß er ihre schöne Schweiter Flora ſchon als 
Gymnaſiaſt heimlich geliebt, jelbftveritändfich aber damals nicht 
gewagt Habe, zu dem geiftreichen, hochgefeierten Mädchen empor: 
zujehen, und nun ſei er doch am ſchwererkänpften und er: 
rungenen Ziel — das war er alfo. Sie hatte jeitdem die Ver: 
lobung eigentlich wieder vergejjen, und aud während ihrer 
Herreife war ihr nicht ein einziges Mal eingefallen, daß fie ja 
ein Glied der- Familie mehr vorfinden würde. 

Hatte das Seidenkleid der jungen Dame gerauſcht — 
die angelehute Thür hatte ſich vollfommen geräuſchlos in ihren 
Angeln gedreht — oder wehte ein veinerer Luftſtrom mit ihr 
herein, Die im der That jo frühlingsfriſch auf die Schwelle 
trat, als gehe der Veilchenhauch, den man beveits in den letzten 
Marztagen zu ſpüren meint, von ihr aus der Arzt drehte 
ſich raſch um, 

„Doctor Bruck? Ich bin Käthe Mangeld,“ ſagte fie, 
ſich kurz und flüchtig vorſtellend; dabei ging sie raſch am 
ihm vorüber und ſtreckte Suſe, Die, in Bettkiſſen gepackt, 
äzufammengelrümmt auf einem Lehnſtuhle hodte, beide Hände 
entgegen, 

Die Alte ftarete jie'mit blöden Augen an. 

„Ich lomme da herein, wie vom Himmel geſchneit, nicht 
wahr, Suſe? Aber gerade zur vechten Zeit, wie ich ehe,“ 
fagte ſie und ſtrich der Kranken die mordentlich um die Stirn 
hängenden greifen Haare unter die Nachthaube. „Wie lömmt 
es, dab ih Did hier finde, in dieſer elenden Hinterſtube? 
Der Ofen raucht, und bei aller Gluth, die er ausjtrömt, fiten 
die Moderjpuren an den Wänden. Hat man Dir nicht 
erg daß Du in der Erkjtube wohnen und im Alfoven ſchlafen 
ollſt * 


„ya wohl, das hat der Herr Commerzienrath gejagt, aber 


es müßte doch da bei mir vappeln ,“ fie tippte mit dent ‚eine: 
finger auf die Stirn, „wenn ich mich mutterjeelenallein in die 
gute Editube ſetzen wollte, wie eine Gnädige, vder gar wie die 
felige Schloßmüllern felber.“ 

Die junge Dame verbik ein jchalfhaftes Lächeln. 
Suſe, hattet Du nicht auch beim Großbapa das Recht, 
in ‚der Wohnſtube anſzuhalten? Im Fenſter ſtand Dein 
Spinnrad — Id habe Dir's oft genug in Unordnung gebracht 

und auf der Kommode Dein Nähläjtchen. . . . Iſt ein Jimmer— 
wechjel zuläfiig, Here Doctor?“ wandte ſie ſich ohne Weiteres 
an den Arzt. 

„Dringend nöthig fogar, aber id) bin bisher auf einen 
entjchiedenen Widerftand der Seranfen geſtoßen',“ verfepte er 
achſelzuckend. Er hatte cine jonore und doch fanite Stimme, 
die in dieſem Augenblide jenen moderirten Klang wicht verlennen 
lieh, den man dem Leiden gegenüber fo leicht annimmt, 
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„Nun, dann wollen wir aber auch feinen Augenblid ver 
lieren,“ fagte Käthe. Sie nahm das Pelzbarett ab, Tegte es 
auf Sufens Bett und zug die Handſchuhe aus. . 

„Nicht um die Welt bringen Sie mich nüber,“ proteftirte 
die Haushälterin. „Fränlein Käthchen, thun Sie mir das nicht 
an!“ bat fie weinerlich. „Die Stube ift mein Hugapfel; ich pube 
und blinfe alle Tage d’rin auf, feit mir der Herr Commerzien— 
vath gejagt hat, daß Sie fommen wollten. Exit vorgeftern habe 


ich neue Vorhänge d'rin anfiteden laffen.” 


„Nun gut, Fo bleibe! Ich hatte mir vorgenommen, wie 
in meiner Kindheit, Nachmittags den Kaſſee in der Mühle zu 
Wenn Du aber fo eigenfinnig biit, dann fomme ich 
gar nidt; darauf kannt Du Dich verlaffen. Ich bleibe ohne: 
hin nur vier Wochen in M, — und dann magſt Du Deine 
‚aufgeblintte Stube mit den geichonten Gardinen präfentiven, 
wen Du Yuft haft.“ 

Das halj. Am Geſicht und Haltung des jungen Madchens 
faq jo viel ſtrafender Ernſt, jo viel Entſchiedenheit, daß man 
jofort ah, ſie habe nicht zum erſten Mal mit einer wider: 
ſpenſtigen Kranlen zu hun, 

Suſe zog auffeufzend dan Stubenschlüffel unter ihrem Kopf⸗ 
liſſen hervor und reichte ihm der jungen Dame hin, Die num 
auch raſch ihre Sammetjacke abjtreifte. „Die Edjtube ift jeden: 
falls nicht geheizt,“ fagte ſie und griff nach dem Holzkorbe, ber 
neben dem Dfen jtand. 

„Nein, das fünnen Sie unmöglich," fagte Doctor Brud 
mit einem Blick auf ihren eleganten Anzug. Er legte vaſch Hut 
und Stod auf den Tiſch. . — 

„Es wäre ſehr beſchämend für mich, wenn ich das nicht 
könnte,“ verjeßte fie ernithaft, aber mit tieferrötheten Wangen — 
fie hatte feinen zweifelhaften Blid wohl bemerlt. 

Sie ging hinaus, und wenige Minuten darauf prafjelte ein 
tüchtiges Feuer im Djen, während Doctor Brud die enter 
der Echſtube öffnete, mm den lauen Märzodem erjt noch einmal 
durch den mit dumpfer Scenerlujt erfüllten Raum firömen zu 
laflen. 

Käthe trat eim „Ich Bitte, ſich zu überzeugen, daß ich 
jalunfähig geblieben bin, Here Doctor,“ ſagte fie, nicht ohne 
einen Anflug von Spott ihm ihre ſchlanken, voligen Hände 
mit dem tadellos weißen Yeimmanditreifen am Armgelent Hins 
ſtredend. 

Ein ausdrucksvolles Lächeln ging über ſein ernſtes Geſicht, 
aber er ſchwieg und war bemüht, das jüdliche Edſenſter wieder 
zu fchliehen, durch welches der Zugwind die Eingetvetene fo 
derb anblies, daß das braune Lodengeringel von ihrer Stiru 
wegwehte. Auch der Vorhang blähte ſich auf und flog in die 
Stube herein; Käthe griff mit flinten Händen zu und fuchte den 
jteifen Faltenwurf wieder zu ordnen. » 

„Die gute Suje — wenn fie nur wühte, welchen Stveid) 
fie mie spielt mit diefen Gardinen!“ ſagte ſie halb lächelnd, 
halb verdrießlich. „Ach mu das Zeug unn wohl vder übel 
hängen laſſen, denn jie hat es jiher vom Vormund für mid) 
erpreßt. Gemuſterte Mullgardinen vor ſolchen Fenfterbögen, 
in der ſchönſten mittelakterlichen Wohnftube, die ſich denken läßt! 
... Ich Hatte mir vorgenommen, fie wieder einzurichten, wie fie 
vor drei Jahrhunderten geweſen fein mag — mit runden, blei: 
gefahten Glasſcheiben, mit Aappiigen von Eichenholz, hier zu 
beiden Seiten der Fenjternifchen in Die Wand eingefügt und it 
Polſtern belegt, und dort auf die mafjive Hausthür, von der die 
Stufen herabjühren, ſollten szene Metallbeſchläge Fommen. Die 
alten hat jedenfalls exit der Grofpapa abreißen laſſen; man jicht 
deutlich, wo ſie gejejfen haben, Und nun denken Sie ſich die 
alte Suſe mit ihrem Spinnrad im dem einen Fenſter! ... Ich 


Did) | hatte mir das wirklid, ſehr hübſch und anheimelnd ausgedacht — 
| aan werde ich's bei ihr nicht durchſeben.* 


„Aber ich begreife nicht find Sie denn nicht Die 
Herrin?” 

„D, die lann ich niemals herauskehren, wenn es dergleiden 
Wünſche gilt — ic) kenne mich Schon,“ verſeßzte fie fajt Heinlaut. 
„Darin bin ich entſetzlich jeig." Der Contraft zwiichen dieſem 
aufrichtigen Beklenntniß md der äußeren gebietenden Erſcheinung 
der jungen Dame war jo groß, daß es im der That eines 
ſcharfen Blides in ihre rehbraunen Mugen bedurfte, um fich au 
überzeugen, daß jic volllommen wahr ſpreche. Sie hatte ein 
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nicht ſehr großes, aber ſchöngeſchnittenes Mares Auge mit einem 
fühlen Blid; er harmonirte mit der unbefangenen Sicherheit 
ihres ganzen Weſens. Wie ruhig und_praftiic traf fie Die 
Anftalten zur Aufnahme der Kranken! Das Sopha wurde als 
Bett eingerichtet, der plumpe mit Leder bezogene Lehnjtuhl des 
Schloßmüllers aus der Fenjterede tiefer in das Aimmer gerüdt, 
damit fein Auglüftchen die Patientin ſtreiſe; fie holte einen 
fleinen Tiſch aus dem Alfoven und die weißgeſcheuerte Fußbant 
unter dem hochbeinigen Kanapee hervor — das gefchah jo un: 
bejangen und felbftverftändfich, als ſei fie nie von der Mühle furt- 
geweſen. Sie war aber auch jo vertieit in ihre augenblickliche Aufgabe, 
da man meinen konnte, fie habe die Anweſeuheit des Mannes 
dort im füdlichen Eckſenſter ganz vergeſſen. Nur als jie die 
obere Schublade der Kommode aufzog und ein weißes Tuch mit 
roth eingewirkter Kante herausnahm, um es über das Tiſchchen 
vor dem Lehnſtuhle zu breiten, wandte ſich das Geſicht nach ihm 
md ſagte: „Es iſt etwas Schönes um dieſe altbürgerliche 
Drdmung — Mlles steht und liegt am altgewohnten Orte. Co 
ijt ed geweſen, ehe ich geboren wurde, md während meiner 
jehsjährigen Abwejenheit jind die Einrichtungsgeſehe unverrückt 
geblieben — man ift jofort wieder heimiſch.“ Sie zeigte auf 
den Spiegel über der Kommode, „Da Hinter dem Rahmen 
gut die Ede des Hauslalenders, in den der Großpapa feine 
Motizen schrieb, und darüber ſtecht noch die Nuthe mit dem 
verblichenen Bande, die jchon der Schrecken meiner Mutter ge: 
weſen ijt.” 

„Auch der Ihrige?* 

„Nein, mich Heines Ding beadjtete der Großpapa nicht 
genug, um jich mit meiner Beſſerung zu befaffen.“ Sie fagte 
das durchaus nicht bitter; eher mit einer Art lähelnder Reſignation. 
Dabei wifchte fie den leichten Staubanhauch, der ſich während 
Sufe'3 Krantjein abgelagert hatte, von den Möbeln und ſchloß 
auch die anderen Fenfter. „Hier auf dem Steinſims müfjen 
nothwendig Blumen stehen; ihr Duft foll meine arme Gufe 
erquiden. Ich werde Schwager Morip um einige Hyacinthen- 
und Beildentöpfe aus dem Wintergarten bitten —* 

„Da werden Sie ſich an die Frau Präfidentin Urach wenden 
müſſen; fie hat einzig umd allein über den Wintergarten zu ber: 
fügen; ev gehört zu ihrer Wohnung.“ 

Das junge Mädchen jah ihn groß an. „So ſtreng ift die 
Etiquette drüben? Du Papas Lebzeiten war der Winter: 
garten Gemeingut der Familie.” — Sie zuckte die Achſeln. — 
„Damals freilich war die vornehme Schwiegernmtter meines 
Vaters nur dann und wann Gaſt in der Ville.“ ihre Hang: 
reihe Stimme verichärfte fi ein wenig bei dieſen Worten, 
aber jie warf aleich darauf den Kopf in den Naden, als lönne 
fie damit eine augenblicliche ımangenehme Empfindung ab: 
ſchütteln, und feßte heiter lächelnd Hinzu: „Nm, dann amt 
fo beifer, daß ich zuerft in die Mühle ging, um mich zu 
acclimatifiren!* 

Er verlieh die Fenſterniſche und trat zu ihr. „Ob man Ihnen 
aber drüben nicht fehr verargen wird, daß Sie fich nicht fogleich 
in den Schuß der Familie begeben haben?“ fragte ev mit ernſtem 
Nachdrude, aber aud mit jenem Antheile, der zart einen Nath, 
einen Wint zu geben verfucht, ohne zudringlic zu werden. 

„Dazu hat man doc wohl nicht das Recht,“ verſetzte fie 
raſch und febhaft, während der leuchtende Garmin auf ihren 
Wangen ſich verdunfelte, „Diefes ‚Drüben‘ ijt für mid) gleich: 
bedeutend mit der Fremde, in der ich den Famitienschuß, 
wie Sie ihm nennen — nämlich das Gefühl der Bufanımens 
gehörigfeit — nicht vorausfehen fan, auch nicht bei den 
Schweſtern. Wir fennen ims gar nicht näher; nicht einmal 
das bürftige Band eines Heinen Briefwechſels erijtirt zwiſchen 
und — ich habe nur mit Mori correjpondirt. Als Papa nod) 
lebte, wurde Henriette bei ihrer Grofmama erzogen. Wir 
fahen uns äußerjt felten und auch dann nur unter der Aufjicht 
der Frau Präfidentin. Meine Schweſter, die Commterzienrath 
Römer, wohnte in der Stadt und ftarb auch jehr frühe. Und 
Flora? Sie war jehr ſchön und ſehr gejcheidt; fie war eine 
hochgefeierte junge Dame und machte bereits die Honneurs in 
unferem Haufe, als ich mod) fief in den Kinderſchuhen jtecte, 
Flora muß großartig beanfagt geweſen fein, weil man ſich ſtets 
fo namenlos bedrüct umd eingejchiichtert in ihrer Nähe fühlte. 
Ich habe nie gewagt, fie anzureden, oder auch nur ihre wunder 


ſchönen Hände zu berühren, und mod heute fühle ih, daß 
es fehr unbefcheiden von mir fein würde, wollte ich den Umgangs: 
ton zwoifchen ihr und mir beanspruchen, wie er fonjt zwiſchen 
Schweitern üblich ijt.“ 

Sie unterbrady ſich und ſah ihm erwartungsvoll in das 
Geſicht, aber fein weggewendeter Blick jchweifte über die Begend 
draußen. Er ermuthigte fie mit feiner Silbe — hatte er dod) 
aud um das feltene Mädchen dienen müfjen, wie Jalob um 
die Rahel, Möglicher Weife war er nicht einmal duldſam gegen 
die Schweiterliebe in dem Herzen, das ſich ihm endlich zu 
geneigt. ... Bei aller Milde und fjanften Sclichtheit, die ex 
wohl in Folge jeined ärztlichen Berufes äußerlich angenommen, 
jah er dody aus, als fünne er auch fehr ernitlich und entjchieden 
auf feinem echte beitehen. 

„Wie die Sachen jtehen — die Billa iſt ja nicht mehr 
mein Vaterhaus — kann ich dort mur als Gajt, als Beſuch 
gelten, wie jeder Andere auch,“ hob fie nach einer augenbliclichen 
Paufe wieder an. „Hier in der Mühle jtehe ich auf meinem 
eigenen Grund und Boden; da iſt Heimarhluft und Heimgefühl, 
und das alte Schieferdad; droben und Franz und Suje werden 
ich amd meine ummindigen achtzehn Kahre wohl ebenso treu 
beſchirmen, wie es die Billa mit ihrer jirengen Etiquette nur 
immer vermag.“ Ein muthwilliges Lächeln ſchwebte um ihren 
Mund. „Webrigens wird man über diefen ‚Formfehler‘ vajcher 
hinweggehen, als Sie deufen, Herr Doctor — man kann es von 
‚der Müllermans‘ nicht beſſer erwarten.“ L. 

Der Schmeichelname, mit welchem der Papa fie einft ge- 
nannt, konnte nun allerdings nicht mehr gelten: Hufchen und 
Scylüpfen und unverjehens in einem Verſtecke verichwinden — 
diejes Geſammtbild von zarter Gliedergeſchmeidigkeit und furcht— 
ſamer Seele paßte nicht zu dem Mädchen, Das der Welt den 
fledenlos weißen Schild der Stirn jo ruhig zulehrte, das feine 
fraftvollen, plaftisch ausgeprügten Glieder bei aller jugendfriichen 
Negjamkeit dennoch mit einer Art von jtiller Würde beherrichte. 

Allmählich kam eine behaglihe Würme vom Den her; 
Käthe zog ein Flacon aus der Tajche und goß einige Tropfen 
Eau de Cologne auf die heiße Eijenplatte; ein lieblicher, Init- 
reinigender Duft verbreitete ſich. „Suſe wird ganz feierlich zu 
Muthe fein, wenn fie herüber kommt,” fagte fie heiter und lieh 
ihre Mugen noch einmal mufternd durch die Stube gleiten; es 
war Alles in Ordnung; nur die Alloventhür jtand noch offen, 
und durch den breiten Spalt ſah man gerade auf die bunten 
Neltenfträuße der Bettitelle, die drinnen in der Nähe des Feniters 
ftand. Det erft fiel der Bi des jungen Mädchens auf die 
plumpen wohlbefannten Blumengebilde, die einjt das Entzüden 
ihrer Kinderſeele geweſen waren — Die ganze Roſenfriſche wich 
plöglich von ihren Wangen, ſelbſt ihr vorher Mund war blaß 
geworden, 

„Dort ift mein Großpapa gejlorben,* jlüjterte fie ergriffen. 

Doctor Bruck jchüttelte den Kopf und zeigte ſchweigend nad) 
dem füblichen Crejeniter. 

"Sie waren bei ihm?“ fragte fie haſtig und trat ihm 
näher. 

Ja.“ 

„Er iſt jo plötzlich geſtorben, und Moritz hat mir den 
Trauerfall in ſo wenig eingehender Weiſe angezeigt, daß ich 
nicht einmal weiß, was die Urſache feines Todes geweſen ijt.” 

Der Doctor ſtand fo, da jie nur fein Profit fehen tonute; 
er war ſehr bärtig um Kinn und Lippen; dennoch konnte fie 
bemerken, wie ſich diefe Lippen ſeſt aufeinander legten, als werde 
es ihmen jchwer, zu antworten. Nach einem augenblidlichen 
Schweigen wandte er ihr langjam und voll das Geficht zu und 
jah fie ernit an. „Man wird Ihnen jagen, er ſei an meiner 
Ungeſchicklichteit im Operiven gejtorben, * ſagte er mit einer 
Stimme, der die innere Bewegung fait allen Klang nahm, 

Das junge Mädchen fuhr vor Schreden und Beſtürzung 
zurück; ihr Ange jtreifte noch einmal den Mund, der gefprodyen 
hatte, dann ſuchte es den Boden. : 

„Einzig und allein um Ihrer eigenen’ Beruhigung willen 
möchte ich Ahnen die Verfiherung geben, daß das durchaus 
umwahr ijt,“ fuhr er mit fanften Ernite fort; „aber wie kann 
id) von Ihnen verlangen, daß Sie mir glauben jollen? .. . 

ir fehen und heute zum erjten Male und wijjen nichts bon 
einander." 
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Sie hätte ſich mit einer einzigen oberflächlichen Phraſe aus 
diefer peinvollen Lage helfen können, aber das fiel ihr nicht ein. 
Er hatte Necht — wie fonnte fie wiſſen, ob er ſchuldlos, und 
die antlagende öffentliche Meinung im Unrechte jei? Freilich 
trug feine ganze Erjcheimmg den Stempel einfacher Gradheit 
und Wahrhaftigkeit. Sie fühlte jogar heraus, daß es eigentlich 
feine Art gar nicht fein könne, ungerechten VBerdächtigungen gegen: 
über auch nur ein Wort zu verlieren, ja, daß er ſich im dieſem 
Augenblicke mit feiner Verfiherung gleichſam herablaſſe. Dennoch 
war ſie nicht fähig, etwas auszuſprechen, für das ſie feine innere 
Rechtfertigung fand. j 

Er hatte wohl auch feine Antwort erwartet; denn er wandte 
ſich ab, aber mit jo viel Würde umd ſtolzer Gelaffenheit, daß in 
Käthe ein Gefühl plöglicher Beſchämung auftieg und ihre Wangen 
hei vöthete. „Darf ich die Kranke mım herüber bringen?“ fragte 
jie mit unficherer Stimme, 

Er bejahte, und fie verlief mit vafchen Schritten das Zimmer. 
Drüben in der Hinterftube wiſchte fie ſich die hervorguellenden 
Thrünen von den Wimpern und lief ſich den erfchütternden Vor— 
gang von der Haushälterin erzählen. 

„Die Geſchichte hat dem Doctor in der Stadt fchredlichen 
Schaden gebracht,“ ſagte Sufe ſchließlich. „Erft gab's feinen 
Beſſeren und er hatte alle Hände voll zu thun, umd nim jagen 
jie auf einmal, er verftinde feine Sadye nicht. So find eben 
die Menfchen, Fräulein Käthchen. Und er iſt wicht ſchuld an 
Sem Unglüde Es war Alles gut; ich hab's ja mit meinen 
eigenen Augen gejehen. Aber da jollte jih der Schloßmüller 
ganz ruhig verhalten — ja, der und ruhig! Ich weiß aut 
bejten, wie ev beim kleinſten Aerger gleich kirſchbraun wurde, 
Da darf nur der Franz draußen zu laut geſprochen haben, oder 
der Wagen ijt zu fchnell in den Hof gefahren — Da hat ſchon 
die Wuth in ihm gelacht. So war er. Ah hab’ geuug mit 
ihm ausgeſtanden, md zum Dank dafür hat er mich auch mit 
feinem Pfennig bedacht“ — jie lachte ſcharf md zumig auf — 
„wenn Sie nicht für mich jorgten, da könnte ic jet betteln 
gehen.* 

Käthe hob unwillig warnend und Schweigen gebietend den 
Beigefinger, 

„Nun meinehvegen auch — ich will ſtill fein,” grollte die 
Alte und ließ es ſtill gejchehen, daß das junge Mädchen ihren 
vertrodneten Körper wie ein hülfloſes Kind im Deden und 
leider einmummte. „ES thut mie mir leid, daß jo ein guter 





Stunde fomme ich wieder amd koche Dir eine Suppe, Sufe — 





Herr, wie der Doctor, deswegen nun angefchwärzt wird und 


fein Brod verliert, und feine arme Tante, für die er ſorgt und 
arbeitet, dauert mich aud). 


Bermügen ſtudiren laffen, die alte Frau Diaconus. Sie wohnt 


Sie hat ihn von ihrem Bischen | 
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bei ihm; er iſt immer ihre ganzer Stolz gewejen — und mm 
muß fie das mit erleben.“ — S 

Käthe machte der Mittheilung, die ſehr in’s Breite zu 
gehen drohte, ein Ende, indem fie die Kranle vorfichtig aus 
dent Lehnftuhle hob. Sie war der früheren Heimath zu jehr ent 
fremdet und wurzelte mit ihrem Denfen und Empfinden viel zu 
ſehr in ihrem Dresdener Heim, um fic für die Privatverhältniſſe 
deifen jo raſch zu erwärmen, der Flora's VBrüutigam war. 
Allerdings bedanerte fie den Arzt in ihm, dem das Mißliugen 
einer Cur fo plötzlich Eriftenz md Stellung gejührdete, allem 
das Weh um den Grofjvater, der jedenfalls ſchwer gelitten hatte, 
überwog bei Weitem auch diefen Antheil. 

Halb und halb getragen von den ftarfen Armen des jungen 
Mädchens, hinlie Sufe über den Vorſaal. Die Thür der Cd: 
ftube war offen, und am Fuße dev berniederführenden Stufen 
and Doctor Bruck mit auögebreiteten Armen, um die Leidende 
in Empfang zu nehmen und ihr herabzuhelfen. . Es war 
eine dharafteriftiiche Gruppe, die dev Thürrahmen einen Augen— 
blick unſchloß. Kathe Hatte ſich den gefunden Arm der Aranfen 
um den Naden gelegt und hielt die knochige braune Hand mit 
ihren roſigen Fürgern anf der finfen Achſel ſeſt, während ihr 
rechter Arm die Hüften Sufens umſchlang. Ausdrudsvoller 
fonnte die opferwillige Barmherzigkeit nicht verlürpert fein, als 
in dieſem Müdchen, das, jeitlicd über die gefrümmte Hülfloſe 
gebeugt, ihr jtrahlend junges Geficht an den grauen Scheitel, 
die runzelvolle Wange des alten Frauenlopſfes legte. 

Nach wenigen Minuten ſaß Sufe bequem und weich ge 
beitet in der Iuftigen Stube, Sie mufterte ängſtlich die famojen 
Borhänge, entſetzte ſich über das Bett auf dem „ſtolzen Nanapee“ 
und bemühte ſich vergeblich, ihre Freude darüber zu verbergen, 
dafj jie nun wieder jeden Sad zählen konnte, der drunten im 
Hofe aufs und abgeladen wurde. 

Die junge Dame fah nad) ihrer Meinen goldenen Uhr. 
„Es. wird Zeit, mid) in der Billa vorzuitellen; jonjt gerathe ich 
möglicher Weife mitten in den ſtolzen Theezirkel der Frau 
Pröfidentin,* fagte fie mit der anmuthigen Gejte eines leichten 
Schauders md zug die Handſchuhe aus der Tafche. „In einer 

„Mit den feinen Händen?“ 

„Mit den feinen Händen, verjteht fi. Glaubſt Du demt, 
ich fege fie in Dresden in den Schooß? . . . Halt doch meine 
Lukas gelannt, Sufe — jie ift heute wie damals; da heißt es, 
Hand und Fuß rühren md die Zeit auönugen. Du folltejt jie 
nur einmal fehen! Sie ift eine Frau Doctorin geworden, Die 
ihres Gleichen ſucht.“ Damit verlieh fie das Zimmer, um ſich 
in Suſens Stübchen zum Fortgehen zu rüſten. 

(Fortiekuug folat.) 


Menfhenaffen. 
Bon Brehm, 
I, Aenßere Umriffe, 


Noch vor zwei Jahrzehnten war es leicht, über Affen zu 


Schreiben — heutzutage iſt es Schwierig. Man befriedigt Niemand 
mehr, weder die Glaubigen, noch Die Unglüubigen, weder die 
Anhänger der alten Auſchauung, nach welcher der Menſch das 
Ebenbild Gottes fein full, noch die jenrigen Sünger Darwin's, 
weldye viel weiter zu gehen pflegen als ihr Meifter jelber. Jene 
glauben, weil je den Stern umd das Weſen der nenzeitlichen 
Entwickelungslehre einfach wicht veritehen oder verjtehen wollen, 
in jedem Schimpanfe ihren Örofvater erbliden zu müſſen; dieſe 
wollen womöglich jeden Affen als einen werdenden Menſchen 
betrachtet willen; jene verlegt die Bezeihnung „Menichenaffen* ; 


—Dieje nehmen feinen Anjtand, in ihrer Entwickelung zurüdgebliebene 


Adamsſöhne „Aſſenmenſchen“ zu nennen. Die goldene Mittel- 
ſtraße zu gehen iſt aljo jchrwierig, von Affen zw reden und zu 
jchreiben aber noch mehr. Ach habe dies vielfach erfahren. Daß 
mid; ein Herr, dejjen Handſchrift offenbar einen durch Hoch— 
ſchulen gebildeten Mann verrith, im einem nur mit „sein 


Schimpanſe“ unterzeichneten Briefe, Poftzeichen Sangerhaufen, | 


mit den Worten anredet: „Intoleranter, inhumaner Schimpanfe“ 


anftatt „Hochgeehrter Herr“ (tie ich das übrigens überjegt habe), | 


will wenig befagen; denn devartige Aeußerungen einzelner durch 
meine Arbeiten erzürnter Eiferer, welche niemals den Muth 
haben, ſich zu nennen, erhalte ich zu meiner Erheiterung in 
Menge, daß aber unter den verjchiedenen Vorträgen, welche ic) 
gegenwärtig öffentlich halte, der die Affen behandelnde unter 
zehn Füllen neunmal zurüdgewiefen oder nur ſchwach bejncht 
wird, thut mir nicht meinetwegen, jondern fernbegieriger Zu— 
hörer halber anfrichtig leid. „Nur nicht die Affen!“ heißt es 
von hier oder dort; „nur nicht die Affen in in unjerem Saale!“ 
ſeufzt eine fromme Geſellſchaft, welche befagten Saal jedoch redjt 
gern zu anftindigen Preife vermiethet; „nur nicht die Affen!” 
lispeln Frauen, welche jonjt alle naturwiſſenſchaftlichen Vorträge 
eifrig bejuchen und mir, wie ich offen geitebe, meine liebſten 
Zuhörer find; „nur nicht die Affen!“ jagen jelbjt vorurtheilsiveie 
Münner in gevechtiertigter Berückſichtigung der herrſchend ge: 
wordenen Ansichten über die Art und Weije, in welcher neuer: 
dings dieſe uns zunächſt verwandten Hochthiere von berufenen 
und unberufenen, kundigen und unkundigen Schritjtellern und 
ſolchen, die es jein wollen, behandelt werden. 

Die Leer diefes Blattes, weldes mem würbiger „Nicht: 
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Menſchenaffen, aus der Gruppe des Tſchego's im Dresdener 


zuologlihen Garten, 
Eine Studie nad; der Natur von G. Müpel 








fchimpanfe* aus Sangerhaufen in feinem grimmigen Zora mit 
den liebenswürdigiten Schimpfnamen belegt, kennen mid, hoffentlich 
viel zu gut, als daß fie nicht annehmen jollten, ich würde ihmen 
die Groſwaterſchaft eines Gorilla, Schimpanſe oder Drang-Utan 
rückhaltlos Elarlegen, wenn ich von derjelben überzeugt wäre. 
Dies bin ich aber nicht, obgleid) ih mich als Anhänger der 
Lehren Darwin’s befenne und nicht daran benfe, die innige 
Verwandtſchaft, wohlverjtanden: Verwandtſchaft im thierfundlichen 
Sinne, weldye zwiſchen Menjchen und Affen thatjächlich bejteht, 
wegleugnen zu wollen. Hiervon bim ich im Gegentheil jo durch— 
drumgen, daß alle bisher vorgebradjten Gegengründe mir be: 
deutungslos ericheinen müſſen. Menſchen und Affen gehören 
in eine und dieſelbe Ordumg des Thierreihs: in die der 
Primaten, welde id) „Hochthiere“ genannt habe, mag ich 
der erjtere gegen diefe Verwandtſchaft jträuben, wie er will. 
Menſch und Aſſe find jedoch keineswegs gleichartig, und die Kluft, 
welche zwiſchen dem am höchſten entwickelten Affen und dem 
auf der niedrigſten Stuſe ſtehenden Menſchen beſteht, wird 
nicht überbrückt, mag man auch das beiderſeitige Verhältniß an— 
ſehen und deuten, von welcher Seite und wie man wolle. 
Dies beweifen am allerdeutlichjten umfere nächſten Verwandten, 
die „Menſchenaffen“, über welche neuerdings ein veicher 
Stoff zufammengetragen worden iſt, weil feit dein Grjcheinen 
der die alten Anſchaumgen vollitandig umwälzenden Werke 
Darwin's jeder irgendwie Vefühigte ſich bemüfjigt geſehen hat, 
für oder wider die aus der neuzeitlichen Entwidehmgstehre ge: 
zogenen Folgerungen zu jchreiben, zu veden und zu lehren. 

Ein im Dresdener Tiergarten vor wenigen Moden ge: 
ftorbener Menfchenaffe veranlaßt mich, die im jeder Beziehung 
der allgemeinjten Theilnahme würdige Gruppe der Ordnung 
vor dem weitejten reife, welchen ich finden lann, zu beſprechen. 
Beſagter Affe hat neuerdings, wie ich höre, viel Staub auf: 
gewirbelt, weil ſich die Gelehrten wie die Ungefchrten noch wicht 
darüber einigen konnten, zu welcher der jeit geraumer Seit 
befannten, mehr oder minder ausführlich beichriebenen und mit 
größerer oder geringerer Berechtigung unterfchiedenen Arten fie 
ihm zählen follten. „Hie Welf, bie Waiblingen" — „bie 
Sorilla, bie Schimpanfe*, fchreit man ſich wüthend entgegen 
und Ficht mit Waffen, wie ſie gelehrter oder gelehrtjeinwollender 
Männer in jedem Falle unwürdig find, indem man ſich gegen: 
feitig Umviffenheit und andere Schwächen vorwirft. So 
weunigſtens ift mir berichtet worden; denn id) ſelbſt habe den 
Streit, welcher ſich, meines Wiffens, bisher nur in den Tages: 
blättern abgejpielt hat, nicht verfolgt, weil ich ſchon feit Jahren 
ausſchließlich Arbeiten von Facmännern, nicht aber bedeutungs: 
loſe Auslaſſungen der neuerdings wie Pilze aufſchießenden Thier— 
tundigen von gejtern und heute zu leſen pflege. Der jo heftig 
geführte Streit beweift aber, daß die Frage doch eine allgemeinere 
Bedeutung gewonnen hat, und daß deshalb ein Verſuch, die 
Hauptzüge unferer heutigen Kunde der Menfchenaffen auch dem 
weitejten Kreiſe zugänglid) zu machen, eine gewifje Berechtigung hat. 

Im Allgemeinen wird angenommen, daß man, abgefehen von 
den Langarmafjen oder Gibbons, drei jogenannte Menſchenaffen 
unterscheiden darf: den Gorilla, den Schimpanfe und den 
Drang-Utan, fälſchlich auch Orang-Utang genannt. Ueber den 
erfigenannten fan, dank den eingehenden Arbeiten franzöfijcher 
und englifcher Forſcher, insbejondere Jjidor Geoffroy's und 
Dwen's, fein Zweifel herrichen ; anders dagegen verhält es ſich mit 
dem Schimpanje ımd dem Drang-Utan, bezichentlidy den Sippen 
oder Unterfippen, als deren Vertreter beide gelten, Man hat 
nämlich mehrere, ebenfowohl dem Schimpanſe wie dem Orang-Utan 
ähnelnde Menjchenaffen unterjchieden, benamfet und befchrieben 
und dadurch eine Verwirrung hervorgerufen , welche, wegen des 
und gegemwärtig noch mangelnden Stoffes, geradezu als un- 
löslich ericheinen will. Hinfichtlic der DOrangaffen it man 
neuerdings mehr oder weniger zu der Meberzeugung gekommen, 
daß es ſich im dieſem Falle nur um eine einzige Art, den 
Drangslltan handeln fann, bezichentlich der nächiten Verwandten 
des Schimpanfe aber find die Meinungen noch getheilt; denn 
während Einzelne ſich nicht überzeugen lafjen wollen, daß Afrika 
mehr als zwei Menfcenafien, Gorilla und Schimpanje, be: 
herbergt, ‚verfechten Andere die Anſicht, dafı mindejtens drei 
diefer Thiere in dieſem noch immer fehr wenig befannten Exb- 
thetle leben. Der Menfcenaffe des Dresdener Thiergartens 





’ 
hat mir den Beweis geliefert, daß leßtere Anſchauung die 
richtigere ijt, umd ich denfe mir aud), daß alle, welche die von 
Müpel für die „Gartenlaube” nad) dem Leben gezeichneten 
beiden in Frage kommenden Menjchenaffen mit vergleichenden 
Auge betrachten, derjelben Ansicht fein werden, wie ich. 

Um mid) allgemein verjtändlich zu machen, muß ic), wohl 
oder übel, eine leibliche Beſchreibung dev betreffenden Menfchen 
affen geben, verfpreche aber im voraus, diefelbe jo kurz wie 
möglich faſſen md fpäter um fo eingehender über die Lebens- 
verhältniſſe derfelben berichten zu wollen. 

Unter allen ftellen wir den feit dem Jahre 1847 ums be: 
fannten Gorilla (Anthropopithecus Gorilla) obenan, den 
rieſigſten aller Affen überhaupt, ein ebenfo gewaltiges wie 
entjepliches, um mit dem alten Thierkundigen Gefiner zu 
reden, „ſcheußliches“ Thier. Seinen Namen erhielt derſelbe 
in Berüdjihtigung eines uralten Berichtes des Karthagers 
Hanno, welder erzählt, daß eine von jeiner Vaterſtadt aus: 
zichende zahlreiche Austwanderergejellichajt mit wilden haavigen, 
bon den Dolmetſchern „Gorilla“ benamfeten Menſchen zu- 
fammengetrofjen ſei. Der Gorilla erreicht, vollfommen aus- 
gewachſen, zwar nicht die Höhe eines großwüchſigen Mannes, 
übertrifft ihn aber jiherlih an Stürle und Gewidt. Die Höhe 
von der Sohle bis zum Scheitel beträgt 1,65 bis 1,70 Meter, 
die Breite don einer Schulter bis zur anderen 95 Gentimeter, 
die Länge des Kopfes und auffallend geftredten Rumpfes zu— 
fammengenommen 1,08 Meter, die Länge der Worderglieder 
ebenjo viel, die der Hinterglieder dagegen nur 75 Gentimeter, 
Bezeichnend für den Gorilla find: der lange Hopf mit jtart 
hervortretenden Augenbrauemwälften,  eingejenfter Stine und 
lang nad) hinten gezogenem Sinterhauptstheile, der ziemlich weit 
vorgejtrerfte Kinntheil des Gefichtes, das fehr fleine, dem bes 
Menschen bis auf das jtets entwidelte Läppchen ähnelnde Ohr, 
das überaus Starte Gebiß, deſſen Edzähne eine ungeheuerliche 
Entwickelung erlangen und deſſen binterjter unterer Badenzahn 
mit drei dußeren und zivei inneren Hödern nebjt hinterem Ans 
hange verfehen ijt, die ebenjo ftarfen wie langen, faſt gleichmäßig 
dicken VBorderarme, die gewaltigen, breiten, wegen der bis zum 
zweiten Gliede verſchmolzenen Mittelfinger im Handteller zwar 
lang, im Fingertheile aber kurz erjcheinenden Hände mit zwar 
verhältnißmäßig jtarfen, im Vergleiche zum Menfchen aber doch 
immer jeher jchwaden und furgen Daumen, die furzen Ober: 
und wadenlofen Unterfchenfel und die ungemein breiten, Humpigen 
Füße, deren große Daumenzehe unter einem Winkel von 
60 Grad von den übrigen, unter ſich grüftentheils ebenfalls 
verbundenen abjteht. Das Geſicht bis zu den Brauenbogen und 
dev Mitte der Jochbogen, die Ohrgegend feitlich und unten, die 
rieſig dicken Finger von der Mitte des zweiten Gliedes an, bie 
Sohlen und Seiten der Füſſe und die Obertheile der chen 
jind nadt, alle übrigen Theile behaart. T 

Der Strich der Haare verläuft auf dem Unterarme von 
unten nad) oben, und auf den inneren Schenfeln von vorn und 
oben schief nach unten und hinten, im Uebrigen gleichmäßig von 
vorn nach hinten md unten, Die Sanre verlängern fich auf 
dem Oberfopfe, an den Armen und Beinen, jind verkürzt oder 
abgerieben auf dem Rücken und ſiehen fpärlich auf den Bauch— 
feiten. Die Fürbung der Haare ijt bei dem Männchen wie bei 
dem Meibchen, beim Alten wie beim Jungen Ddiefelbe: ein 
düfteres Dunkelgrau mit bräunlichem Schimmer, welcher auf 
dem Kopfe, in Folge der hier vöthlichbramm zugejpibten Haare, 
in deutlicheres Grauroth übergeht, wogegen auf dem Rüden und 
an den Oberichenteln, deren Fell in dev Negel abgerieben wird, 
mehr die graue Farbe zur Geltung kommt. 

Sp viel man bis jeht ‚weiß, bewohnt der Gorilla die 
zwiſchen dem Gleicher und dem fünſten Grade ſüdlicher Breite 
gelegenen, von den Flüffen Gabun, Muni und Fernando Vaz 
durchſtrömten Länder Weſt-Afrikas, jedod weniger die an der 
Küfte, al$ die weiter im Innern liegenden Striche. Wie weit 
jein Berbreitungsfreis in das Imiere von Afrika ſich erſtreckt, 
weiß man nicht. 

Theilweife in denjelben Gegenden, jedod; viel weiter nad) 
Norden hin, bis zur Sierra Leona ſich verbreitend, lebt diejenige 
Urt von Menfcenaffen, welche man allgemein Schimpanje 
(Anthropopithecus troglodytes) nennt, im Alterszuſtande aber 
nod immer nicht genügend kennt. Diefes Thier ift jegt ſaſt in allen 













dreißig unter ſich vollfommen übereinftimmenden Stüden geſehen 
und wenigitens ihrer acht, männliche und weibliche, jahrelang ge— 
vflegt. „Es ift Heiner, kurzrumpfiger, kurzarmiger, wohl auch kurz 
beiniger und fchmalhändiger als der Gorilla, foll jedoch nad) 
Berfiherung der Eingeborenen ausgewachſen immerhin bis 
anderthalben Meter hoch werden. Sein Kopf iſt rundlicher, fein 
Geficht3ausdrud minder thierifch, jein Ohr größer und weniger 
i menfchenähnlich, feine Hand dünn und fang, nicht allein fchmäler, 
| fondern aud länger, was ſich mämentlich in den wie bei ber 
| Menjchenhand nicht zum größern Theile in eine Haut einge: 
hüllten Fingern bemertlich macht. Der Daumen ijt Heiner und 


ler Thiergärten vertreten, und ich habe es allein in mindeſtens 


| 

ſchmächtiger, der Fuß ebenſalls verhältnißmäßig länger und 
ſchmäler als die betreffenden Theile beim Gorilla, der Leib 
ähnlich; behaart wie bei diefem, das Haar jedody zu beiden 
Seiten des Geſichts und Kopfs ſtärker entwidelt, auf dem 
Rücken in der Regel nicht abgeſcheuert, auch ein größerer Theil 
ber Oberhand und des Oberfußes nackt. Die Färbung der 
Haare, mit alleiniger Ausnahme derer, welche das Kinn und 
ſpärlich die Schnauze fowie das Geſäß befleiden und weiß auf: 
ſehen, ijt gleichmäßig dunfelfchwarz ; HAugenbrauengegend, Border: 
gejicht von der Mitte der flachen Naje an, ſowie das Ohr und 
die Hände und Füße, foweit fie nadt, haben federfarbene, eine 
masfenartig Die Augen umgebende Stelle und die Wangen 
fchwarzgraubraune, Die Haut des Kopfes bläulichgraue, der 
Haarboden des übrigen Leibes cbenjalls lederbraune Färbung. 

Bon beiden Menfchenaffen unterjcheidet ſich derjenige, welcher 
in Dresden lebte, fo auffallend, daß er mit feinem von ihnen 
verwechſelt werden kann. Als ich dieſes äußerſt merkwürdige 
Thier am 26. Auguſt vergangenen Jahres zum erſten Male ſah, 
erlaunte ich fojort, daß ich feinen Schimpanſe vor mir hatte, 
glaubte damals aber, vielleicht dody einen Gorilla in ihm er— 
fennen zu dürfen Ju diefem Sinne beridjtete id), bevor 
ich das einjchlägliche Schriftthum genauer gewürdigt, am den in 
Frankfurt erjcheinenden „Joologiſchen Garten", beitäufig gejagt, 
die einzige wiffenschaftliche Zeitichrift, weldye von der Verwaltung 
eines deutſchen Thiergartens herausgegeben wird. Ich befenne 
aud an diefer Stelle meinen Irrthum und nehme jene Aeußerung 
hiermit zurück. Beſagter Affe ift gewiß fein Gorilla, ebenſo 
ficher aber auch fein Schimpanje, aljo jedenfalls eine neue, be: 
ziehentlich durch Die bisher veröffentlichen Beichreibungen noch 
nicht genügend bekannt geiwordene Art. Am meiſten Scheint er mit 
dem von Franquet und Duvernoh aufgeftellten Tſchego überein; 
zuſtimmen, und nehme ich deshalb keinen Anftand, ihn vorläufig 
mit diefem Nomen zu bezeichnen. Irre ich mich wiederum, jo 
iſt es fein Unglüd: es genügt mir, die Aufmerkſamleit auf das 
Thier gelenkt und auch meinerfeits zu ferneren Unterfuchungen 
Veranlaſſung gegeben zu haben. Zur genaueren Bejchreibung 
will ich mid) derjelden Worte bedienen, welche id) in der voll: 
ftändig umgeavbeiteten, demnächſt (im Verlage des Biblio: 
graphifchen Juſtituts zu Leipzig) ericheinenden zweiten Auflage 
meines „Thierlebens“ gebraucht habe. 

Der Tſchego (Anthropopithecus Tschego), welchem ic, 
falls meine Deutung der urjprünglichen Beſchreibung Duvernoy’s 
nicht richtig fein follte, unter Beibehaltung des landesüblichen 
den wiſſenſchaftlichen Namen Anthropopithecus angustimanus 
verleihen würde, ift, wie uns das höchſtens fünfjährige Weibchen 
des Dresdener Thiergartens befundete, bedeutend größer als der 

Scimpanfe und vielleicht nur wenig Heiner als der Gorilla. 
Schon das in Rede jtehende, noch jehr junge Thier hatte etwa 
die Größe eines ſechs⸗ bis fichenjährigen Menſchenlindes erlangt: 
feine Höhe betrug 110 Eentimeter, die Rüdenlänge 53 Centimeter, 
Die Länge des Armes von der Schulter bi zur Handivurzel 15,5, 
die der Hand bis zur Spite des Mittelfingers 26 Centimeter. 
Der verhältnißmäßig, namentlich) im Vergleiche zu dem des 
Schimpanfe, Heine Kopf fipt auf kurzem Halje zwiſchen jehr 
breiten Schultern, weldye jo Hoc gezogen find, daß die wegen 
der nackten Kehle leicht erkennbaren Schlüffelbeine in ihrer 
Richtung der ſenkrechten ſehr nahe kommen. Der Leib iſt ſchlank, 
nad) den Hüften zu bedeutend verſchmächtigt, der Bruſtkorb 
ebenmäfig gerundet, nicht aber, wie bei dem Gorilla und 
Scimpanje, von vorm nad) hinten zufammengedrüdt, der Bauch 
eingezogen, wenigjtens wicht vorgemwölbt, der Leib überhaupt 
Er anders, weil verhälmigmäßig länger, in der Schulter: 
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gegend viel breiter, in der Hüftengegend weit ſchmächtiger als 
der des Schimpanfe, 

Die vergleichdweife langen Arme find fehr kräftig, die 
Hände ungemein ſchlank und ſchmal, verglichen mit einer großen 
Manneshand nur fo breit wie jene ohne den letzten Finger. 
Der weit zurüditehende Daumen ift lang, aber merklich ſchwächer 
ald die übrigen, unter ſich ziemlich gleichmäßig entwidelten, 

äftigen, jebocd nicht dicken, mie bei Menfch und Schimpanfe 
ue durch furze, nicht weit vorragende Bindehäute vereinigten 
Finger, unter denen die beiden mittelften durch ihre Stärke 
hervortreten.. Die Nägel ähneln bis auf den etwas mehr ge 
mwölbten des Stleinfingerd denen der Menfchenhand, find aber 
ebenfalls Kleiner, als hier; die kräftigen Beine ſcheinen verhältniß— 
mäßig länger zu fein als bei irgend einem befannten Menfchen- 
affen; die wohlgeftalteten Füße, welche ſchwache Knöchel, aber 
ziemlich entwidelte Ferſen zeigen, find jehr geftredt ; die mittleren 
Zehen jaſt bis zum Urfprunge des erſten Gelenkes frei, von der 
langen amd ftarfen Daumenzche weit getrennt. Am Stopfe, 
welcher jich außer durch feine geringe Größe auch durch Schmalheit 
auszeichnet, fallen namentlich die ſehr ſtark vortretenden, mit 
bier, runzeliger Haut überdedten Augenbrauenwülſte und die 
ziemlich großen, abjtehenden, ein Meines Läppchen tragenden 
Ohren auf, Erſtere verleihen, weil fie die Heinen, lebhaften, 
braunen, rundſternigen, von vielen Zalten umgebenen Augen 
zurüdtreten lafjen, dem Gefichte einen Ausdrud eigenthümlicher 
Wildheit; Ichtere ähneln denen des Schimpanſe, weichen aljo 
weiter von denen des Menſchen ab, als die des Gorilla. Die 
Naſe iſt ſehr flach nedrüdt, der Nafenrüden Furz, in der Mitte 
durch eine tiefe Längsfurdhe getheilt, die Najenfpige fach ge⸗ 
rundet, die Naſenſcheidewand beträchtlich vorgezogen, jeder Naſen— 
flügel wuljtig verdickt, wodurch die erwähnte Wildheit des Gefichts- 


ausdruckes ſich jteigert. 


Von der Naſenwurzel bis zum Rande der Oberlippe bildet 
der Umriß des Geſichtes eine fajt gerade Linie und an den 
Lippen mit dem merklich zurücktretenden Kinne einen ftumpfen 
Winlel. Die wie das Geſicht vielfach gefalteten, ehr dünnen, 
weit gejpaltenen Lippen find überaus beweglich und lafjen fid) 
noch bedeutend weiter vorſtrecken, als die des Schimpanfe. 
Zwiſchen den breiten, aber flachen Baden und dem Maule tieft 
ſich eine Grube ein; eine andere befindet fich am hinteren Mund: 
wintel. Geſicht und der größte Theil des Vorderkopfes über: 
haupt, Ohrgegend, Kinn und Kehle, ein fchmaler Hof um die 
Bruſtwarzen, Handtelfer und Fußſohlen, Finger und chen fowie 
die Mitte des Gejähes find nackt, oder doch nur jehr fpärlid) 
behaart, auch die Innenſeite der Glieder, Bruft, Bauch und 
Hinterrüüden dürftig oder dünn bekleidet, Die im Allgemeinen 
dunklellederbraun gefärbte Haut geht in der Geſichtsmitte zwiſchen 
Augen, Jochbogen und Lippen in ein tiefes Schwarz über, welches 
auch auf den Brauenbogen noch zur Geltung gelangt, hier jedoch 
nicht das jammtige Gepräge zeigt, wie im Geſichte. Finger und 
Zehen, Handteller und Fußſohlen ſehen blaugrau aus. Die 


Behaarung entwidelt fid) im Gejichte zu einem an den Schläfen- 


feijten beginnenden, über die hintere Wangengenend verlaufenden, 
die vordere Kehlgegend bekleidenden fchmalen Badenbart, bildet 
auf der Mitte des Sceitel$ einen nad) hinten ſich verjtärkenden 
Längsftreifen, verlängert ſich ſodann auf Hinterkopf und Naden, 
Dberrüden und Schulter ein wenig, richtet ſich im Allgemeinen 
von born nach Hinten oder von oben nach unten, auf dem Unter: 
arme jedoch umgefchrt von der Handwurzel nach dem Ellen: 
bogen, am Oberfchentel nad) der Vorderfeite, iſt volllommen jchlicht, 
glatt, glänzend und mit alleiniger Ausnahme einiger granlicher 
Härchen am Kinne und einiger weihlichen am Gefähe ſchwarz 
gefärbt, befitt aber einen ſchwachen blauen Schimmer und fpielt 
daher etwas in feßtere Farbe. 


Unjer Menjchenafje ſtammt von der Loangofüfte und zwar 
aud Majumba oder Mayumba uud iſt mahrjeinlich daſſelbe 
Thier, welches ſchon der am NAnfange des achtzehnten Fahr: 
Hundert an der Loangofüfte thätig gewejene Battel unter dem 
Namen „Enſego“ erwähnt, vielleicht auch mit Du Chaillu's 
Kulukamba“ gleichartig. Der jhon Plinius unter dem Namen 
„Satyr“ bekannte Orang-Utan (Simia Satyrus) unterſcheidet ſich 
von allen afrifanifchen Menjchenaffen durch die verhältnißmähig 
bedeutend längeren Arme, welche bis zu den Knöchein der Füße 
























herabreichen, ſowie den fegel: oder vyramidenförmig zugeſpihten 
Kopf mit weit vorſtehender Schnauze. Die Höhe des erwachſenen 
Drang-Utan beträgt bis 1,4 Meter, die Mlafterbreite der Arme 
jedoch 2,4 Meter. Der Leib ift plump gebaut; der Bauch tritt 
jtart hervor; der furze Hals trägt vorn eine fropfartige Er: 
weiterung, weil das Thier einen Kehlſack befigt, welcher aufs 
geblafen werden fan. ( 
lange Hände und Füße, Finger und Zehen; die Daumenzehen 
tragen wicht immer platte, fundern oft Frallenartig gewölbte 
Nägel, Das Geficht iſt häßlich, die Nafe gänzlich flach gedrüdt, die 
Nafenfcheidewand weit über die Nafenflügel Hinaus verlängert ; 
die Lippen find unfchön, weil nicht allein gerunzelt, fondern aud) 
etwas aufgefhwollen und aufgetrieben, Augen md Ohren Mein, 
aber denen des Menfchen ähnlich gebildet. Ju dem furchtbaren 
Gebiſſe treten die Eckzähne ſtarl hervor und vermehren noch das 
Schnauzenhafte des Kinntheiles, welcher, des den Oberfiejer an 
Länge übertreffenden Unterfieferd halber, ohnehin weit vor— 
geſchoben ift. Die Behaarung entwickelt ſich im Gefichte bart- 
ähnlich umd bildet zu beiden Seiten einen veichen Behang , dedt 





aber nur jpärlich den Rücken und belleidet dünn die Bruſt. Der 
Strich richtet jih auf dem Schädel, an dem Kinne umd 
dem Unterarme nach aufwärts, übrigens abwärts; ihre Färbung 
ist ein dunkles Rost: oder Braunroth, welches auf Rüden und 
Schultern düfterer, am Bauche aber heller wird, Geſicht und 


' Sandflähen, Vruſt und Oberfeite der Finger find nadt und bläulich 


An den langen Gliedmaßen figen auch 


oder jchiefergran gefärbt. Alte Männchen unterfcheiden fid von 


ı dem Weibchen durch bedeutendere Größe, dideres ımd längeres 


Haar, reichlicheren Bart und eigenthümliche Schwielen oder Hant: 
lappen an den Wangen, weldje sich halbmondförmig von den 
Augen nah den Ohren bin und zum Unterkiefer herabzichen und 
das Gefiht auffallend verhählichen. Junge Thiere find bartlos, 
jedod; nicht minder unſchön als die Alten. 

Das Berbreitungsgebiet des Orang-Utan befchräntt ſich Auf 
die Sundainjeln Sumatra und Borneo. 

Soviel zur änferlichen Nennzeichnung unſerer Thiere, deren 
Leben und Sein, Velen und Treiben, deren Nampf unt das Dajein 
und deren Verhältniß zu dem Menſchen die nächiten Abjchritte 
behandeln werden. 


’ 


Der Spiritismus, 
eine geiitige Verirrung unierer Zeit. 
Bon Dr. ©, Th. Stein, 
Schluß.) 


Sophie, die Somnambule, und Madame de B.— Arampfzuſtäude und 
Athos und die imdiichen FF 


in, — Die Mönde vom Berge 
TREE ee N 
Auf dem Eongrefje zu Brüfjfel, über welchen wir im 
unserem erſten Artikel berichteten, waren noch andere merk: 
wirdige Erperimente zu fchauen. 
Somnambule während der Verhandlungen um's Wort. Made: 
moifelle Sophie erhielt die Erlaubniß, zu ſprechen. Sie erhob 
ſich und erklärte, daß fie ſoeben einen Blick in die lichten Höhen 
gethan und die Aufforderung erhalten babe, die in ſie gefahrene 
Kraft auszuüben. Der Präfident geftattete ihr ein freies Walten ; 
fie erhob ſich; mit gejchlofjenen Augen wanderte fie in die Mitte 
der Capelle und blieb vor einer Dame jtehen, welche jich ſofort in 
Rofitur feßte. Die Dame, Madame eB........... ‚ wurde 
num von der begeifterten Scherin, welche die Augen geſchloſſen 
hielt, einige Male mit den Händen bejtrichen, worauf fie plöglid) 
in einen fataleptifhen Krampfanfall verfiel, die Augen weit auf: 
fperrte, an die Dede des Saales ftierte und während einer Zeit 
von dreiundzwanzig Minuten vegungslos, gleich einer Marmor- 
jtatue, fejtgebannt blieb. Oft wurde fie während diefer Zeit, 
fowohl von dem Präfidenten, wie den anderen Mitgliedern be: 
fragt, ob die Geifter, die fie umſchweben, ihr nicht eine Mittheilung 
an den Congreß aufzutragen beliebten. Als fie immer nicht 
aus ihrem Zuftande erwachen wollte, erklärte die in einem eigen: 
thümlich zitternden Zuſtande befindliche Somnambule, daß fie 
überzeugt ſei, die Beifter verſchlöſſen der Frau de B........... 
den Mund. Was that fie nun? Sie griff mit gekrallter Hand 
der Frau de B auf die Lippen und machte, indem 
fie die Geiſter mit ihrer einen Hand vom Munde gleihjam ab- 
wifchte, mit der andern Hand einige wegweriende Bewegungen. 
Sie hatte die ſprachſeſſelnden Geiſter vom Munde gejagt. Da, 
auf einmal fing die Dame wieder an fich zu regen umd jagte 
auf Befragen des Präfidenten mit fcharfer, halblauter Stimme 
— es war halb zwei Uhr Nachmittags —: „die Geiſter wünschen, 
daß wir jeht die Sitzüng fliegen." Sofort wurde denn aud) 
die Sitzung gejchlofjen, und unfere foeben noch in Tataleptifchen 
Zuſtande befindlich geweſene Dame entfernte ſich berubigten 
Schrittes aus dem Sißtzungsſaale. Nach beendigter Sitzung 
wurden ähnliche Experimente noch an zwei Frauen ausgeführt. 
Derartige in Krampfzuſtande überleitende Einwirkungen auf 
nervös reizbare Perfonen gehören durchaus nicht zu den Selten: 
heiten, kommen dem Arzte ſehr oft zur Beobachtung und find häufig 
in das Gebiet der hyſteriſchen Krämpfe zu verweilen. Bejonders 
twird durch vieles Leſen aufregender Romane und durch Vor: 
tommmniffe, wie wir jie in diefem Aufſatze geſchildert, die weibliche 
Phantaſie Eranthaft erregt und in einen verderblichen Zuſtand der 
Empfindfamkeit und Reizbarleit verfeht. 
Mannigfach auftretende eigenthümliche Erfcheinungen im 
Mervenleben des Menſchen und der Thiere, die im Laufe der 


........... 


een: bupnotifirte Hühner und Meuſchen. — Die Meine PBarijer 
afire ald Zeugen des Onpnotismus. — 
ännern. — Pflichten der Eanitätsbehörden gegenüber dem Spiritismus. 


Spiritiftiche Verirruugen bei font 


Zeiten jowohl von ärztlicher wie nichtärztlicher Seite beobachtet 


Unter anderem bat eine 


wurden, und für welche eine hinreichend exacte Erllärung nicht 
gefunden war, gaben Beranlaffung zu Aberglauben ımd zur Ans 


nahme von Wumdern. Die bei fenfitiven Menschen durch irgend 


welchen bisher unbelannt gebliebenen Anlaß hervorgerufene 
franpfartige, mit abfoluter Empfindungsloſigleit gepanrte Apathie 
lieh die Lehren vom Somnambulismus, von der Helljeherei, von 
dem thieriihen Magnetismus entitehen, und Daraus erſt ents 
widelte fich die Geifterjcherei in ihrer heutigen Geſtalt. Wenn 


auch mit den fchärfiten Beweifen der Logik negativ gegen jenen 





‚ zuführen. 


Unfinn angelämpft wurde, jo fehlt doch big jeht der poſitive 
naturwiſſenſchaftlich mathematiiche Beweis wider jene Aurlehren. 

Vor einigen Jahren hat ein der Wiffenfchaft leider allzu 
friih Durch den Tod entriffener Gelehrte, der Phyſiologe Johann 
Czermak, in dieſen Blättern den Beweis geliefert, daß der 
ſogenannte magnetifche Einfluß auf einer Ermüdung der Gehirn- 
nerven beruhe. Der ſchlafähnliche Zuftand entwickele ſich aus der 
Nervenabjpannung, ein Zuſtand, welcher Schlaffucht, Hypno— 
tismus, genannt wird. Czermal hat die bezüglichen beweiſenden 
Erperimente an Thieren verſucht, indem er das Experiment der 
hypnotifirten Hühner vorführte Diefe Thiere verlieren ihr 
Bewußtſein umd werden unempfindlich, wenn man fie zwingt, 


längere Beit einen auf den Tifch gezogenen Kreidejtrich zu firiven. | 


Profeffor Czermal Hatte den Kreideſtrich durch einfaches Vor: 
halten des Fingers vor den Schnabel der Thiere erſetzt, und auf 
diefe Weife diefelben gezwungen, den Finger längere Zeit zu 
betrachten, wodurch ebenfalld der genannte Zuſtand hervors 
gerufen wurde. 

Schreiber diejer Zeilen ſelbſt hatte kürzlich Gelegenheit, ein 
ähnliches Experiment bei einem jungen Menfchen zu beobachten. 
Es waren an einem gemüthlichen Abende mehrere Damen und 
Herren bei einer befreundeten Familie verfammelt; man vertrieb 
ſich die Zeit mit geiellichaftlihen Spielen, und, um der Unter- 
haltung eine belehrende Wendung zu geben, erbot idy mich, den 
Anweſenden das „magnetifche* Experiment mit dem Huhne vors 
Wir liefen ein Huhn und em Hühnchen bringen, 
und als Dritter im Bunde mußte ein Canarienvogel, welcher 
fröhlich ſich in feinem Vogelbauer tummelte, herhalten. Die 
Erperimente gelangen zum Staunen der Anmwefenden; die Ans 
fichten waren getheilt, ob Magnetismus oder Hypnotismus der 
Grund der Erfcheinungen ſei, und man forderte mich auf, daffelbe 
Erperiment an einem der Anweſenden zu verfuchen. Es waren 


mehrere eifrige Verfechter des Magnetismus zugegen, welche aus 
dem Erfolge, den das Experiment auf einen Menfchen ausüben 
werde, einen Beweis für den thieriſchen Magnetismus herzufeiten 
Eine junge Dame ſehte ſich auf einen Seffel, 


ſich bejtrebten. 


























die Hände auf die Kniee geftügt; ich trat vor dieſelbe und bat 
fie, die Augen einige Minuten lang ſcharf auf meinen gegen die 
Spihe ihrer Nafe gehaltenen Zeigefinger zu richten. Dies ge: 
ſchah, jedoch ohne Erfolg; die Dame Hagte nur, durch die Au— 
ftrengung ein gewifjes unbehagliches Spannen im SKopfe zu 
empfinden. Die antwejenden Anhänger des Magnetismus das 
gegen meinten, auf dieſe Weife könne dad Erperiment nicht ge: 
lingen; es ſei unerläßlich, freisförmige Bewegungen um den 
Kopf des betreffenden Individuums zu beichreiben, damit die 
magnetifhen Kräfte aus meinen Händen ald Nervenfluidum auf 
die ſihende Perſon übergehen könnten. 
u Folge diefer Geſpräche und der fie begleitenden Manis 
pulationen bemächtigte fich der ganzen” Gefellichaft eine eigen: 
thümliche Erregung. Ich entdedte unter den Anweſenden einen 
blaffen Züngling, welcher für die Vorkommmiffe ein ganz befonderes 
Suterefje, eine gefpannte Aufmerkfamfeit zu haben und zu dem 
Erperimente ſehr geeignet zu fein ſchien. Auf meinen Borjchlag, 
ihn „magnetifiven“ zu wollen, ging er bereitwillig ein. Er ſehte 
ſich auf den Seſſel, welchen die Dame verlaffen Hatte, während 
ich die Geſellſchaft erfuchte, abfolute Ruhe zu beobachten; hierauf 
hielt ich dem Zeigefinger meiner rechten Hand ſenkrecht gegen ben 
Nafenrüden meines jungen Freundes, indem ich mit der Tinfen 
Hand feinen Kopf hielt. Nach einige Minuten beſchlich ihm ein 
eigenthümliches ſchweres Gefühl im Kopfe; ich forderte ihn auf, 
meinen Finger mit beiden Augen weiter ſcharf zu fixiren, welchem 
Verlangen er durch ein Frampfhaftes Schielen nad) einwärts nad): 
zufommen verſuchte. Da — plötzlich — ließ er beide Arme 
finfen, ftredte zum Schreden aller Anweſenden, bie Beine weit 
aus, öffnete rampfhaft die Mugenlider und ftarrte mit gebanntem 
Blide, ganz ähnlich wie Madame de B auf dem 
Brüffeler Spiritiftencongreffe, nad) der Dede de Zimmers, Er 
war plöglih in einen Zuſtand von wahrhafter Statalepfie und 
Hypnotismus dverfallen, in eine Bewußtlofigfeit, welche neun und 
eine halbe Minute andauerte. Die Zeit wurde für die Zufchauer 
eine peinigend lange, aus dem Spiele war zu Aller Entjehen ein 
ungeahnter Ernft geworden. Während des Intaleptifchen Zuftandes 
war der Schlafende ſowohl gegen Nabeljtiche, als aud für jedes 
Anrufen unempfindlih. Ein vor feine Augen gehaltenes Licht 
machte auf feine Pupille durchaus feinen Eindrud; diefelbe blieb 
unbeweglich und ftarr, gleih als ob fie mit einer Atropinlöſung, 
dem befannten Mittel zur vorübergehenden Kinftlichen Lähmung 
der Eiliar-Augenmusteln, behandelt worden wäre. Nah Ablauf 
der genannten Seit fing unfer Held fich zu regen an, Wir rüttelten 
ihn wach — er rieb fi) die Augen, und nad) einigen Minuten 
befand ex jich wieder ganz wohl und im bemfjelben normalen 
Stadium, wie vor dem Experimente; von ben Vorfommmiffen 
felbft wußte er Nichts; er glaubte Kurze Zeit gefchlafen zu haben. 
Einen ähnlichen merhoürdigen Fall erzählt der berühmte 
franzöfifche Kinderarzt Dr. Bouchut in der zu Paris ers 
fheinenden „Gazette des Höpitaur”: Ein Mädchen von zehn 
Sahren, welches ſtets der beiten Gejundheit ſich erfreut hatte 
und niemals irgend welchem krampfartigen nervöfen Leiden aus— 
efegt war, wurde unter eigenthünmlichen Umjtänden in das 
Pindertranfenhaus gebradht. Die Kleine war fünf Monate vorher 
zum Lernen in eine Nähjchule geſchidt worben, wofelbft fie tag: 
täglich dazu angehalten wurde, am SHerrenweften zu arbeiten. 
.. ift es unter den Arbeiterinnen in Paris Gebrauch, daß 
fie ihre Kinder fhon in frühefter Jugend an eine Specialität 
gewöhnen, und jo war unfere Kleine dazu auserſehen, fich eine 
fpecielle Uebung in der Anfertigung der Knopflöcher genannter 
Kleidungsſtücke anzueignen. Nachdem fie diefe Kunſt gelernt und 
ſich einen Monat lang mit der Bethätigung derfelben beſchäftigt 
hatte, trat in ihrer Arbeit eine Heine Paufe ein. Als fie nad) 
einigen Tagen die Arbeit wieder begann, verlor fie im Moment, 
wo fie ein Knopfloch einzufaſſen ſich anfchidte, ihr Bewußtſein 
und fchlief eine Stumde. Nachdem fie wieber zu ſich gekommen 
war und ihre Arbeit wieder aufgenommen, fand derjelbe Zufall immer 
wieder ftatt, wenn ein Knopfloch einzufaffen war; ſiets tat ein 
neuer Sclafanfall ein. Die Umgebung alaubte, daß hier ein 
Zauber zu Grunde liege und daß jedesmal, wenn das Kind an 


........... 


die genannte Arbeit ging, ein böfer Geiſt es von berfelben ab» 


halte. Merkwürbigerweife fonnte das Kind jede andere Arbeit 
ausführen. Es konnte ungefährdet der Länge nad) nähen, Schleifen 
machen, Perlen einfädeln und dergleichen, ohne in den genannten 
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Schlaf zu verfallen. Einzig und allein die Knopflöcher Hatten 
eine magische Gewalt über das Heine Weien. 

Dieje Zufälle wiederholten ſich acht bis zehn Mal am Tage, 
Die Mutter war troftlos, und unter dieſen Verhältnifjen brachte 
fie das Kind in's Hoßpital zu Dr. Bouchut. Im Kranken— 
faale lich feßterer das Kind vor feinen Augen Knopflöcher nähen, 
Kaum hatte es einige Stide gemacht, als es nad) ungefähr einer 
Minute vom Stuhle fiel, ohne jeden Verfuch ſich zu ſchützen, 
feit auf den Boden aufſchlug und dafelbjt volltommen ein: 
gejchlafen war. Das Kind wurde zu Bette gebracht; ed war 
von vollftändiger Ratalepfie der Arme und Beine befallen, Die 
Pupillen der Augen hatten ſich erweitert; der Pulsſchlag war 
langſamer geworden und vollfommene Unempfindlichkeit eins 
getreten; man fonnte es an allen möglicdyen Stellen des Körpers 
fneifen und teen, ohne ihm den geringiten Schmerz zu vers 
urſachen. Diefer anäfthetifhe (empfindungslofe) Zuſtand dauerte 
drei Stunden, worauf das Kind wieder zu ſich Fam und durchaus 
nichts Unangenehmes verfpürte. Das Experiment wurde am 
andern Tage wiederholt, dauerte aber nur eine Stunde. - Um 
eine Probe zu maden, ließ Dr. Bouchut am dritten Tage das 
Kind mit Aufmerlſamleit einen filbernen Bleijtift firiren, welchen 
er ihm zehn Eentimeter von der Naſenwurzel entfernt vor die 
Augen hielt, und fiche da, dieſelben Erjcheinungen traten ein, 
Als das Kind wieder auftwachte, Hagte es weder über Kopfweh 
noch über Augenfchmerzen, noch war in den Körperfunctionen 
eine Unregelmäßigfeit eingetreten; Appetit, Verdauung und Blut 
eirenlation waren normal. 

Bei der Jugend der Stleinen iſt Hyſterie unbedingt aus: 
zufchliehen,, auch hatte der Zuſtand durchaus feinen epileptifchen 
Charakter. Es war nur der oben gejchilderte Hypnotismus eins 
getreten, die Abjpannung der Nerven, der natürliche Schlaf, 
welchen die Magnetijeure jeit Jahren zu ihren trügeriichen 
Erperimenten auszjubeuten verjtchen. Während das Kind ſich an: 
ſchickte, die Knopflöcher zu nähen, Ienkte es beide Augen auf 
einen Buntt. Es trat in der directen Verbindung des Seh— 
nerven mit dem Gehirn ein Reizzuſtand ein, und der momentane 
Sypnotismus war die Folge jenes Einfluffes. Es lann durchaus 
nicht angenommen werden, daß ein fo junges Kind ſich intereffant 
zu machen fuchte, oder cine Täufchung im Spiele gewejen wäre, 
Der Vorgang iſt dom phyfiologischen Standpunkte aus ganz 
natürlich zu erklären. Nachdem das Kind längere Zeit in dem 
Hofpital verweilt hatte, hörten die AZufälle allmählich auf und 
find bei einiger Schonung der Augen wicht wieder zurüdgefehrt. 
Daß bei vielen Menjchen, welche jich mit fehr feinen Arbeiten 
befaſſen, durch Ueberanjtrengung der Mugen oft Kopfichmerzen 
und Neizzuftände der Gehirnnerven eintreten, it Jedermann 
befannt. Daß diefe Gehirnaffectionen bei empfindjamen Berfonen 
in Hypnotismus ausarten fünnen, beweiſen obige Beiſpiele. 
Die Erſcheinung erklärt ſich durch eine momentane Blutüber— 
füllung des Gehirns, welche mit Leichtigkeit durch den Mugen: 
fpiegel conjtatirt werben lann. Dr. Bouchut unterjucjte feine 
Heine Patientin mit dem genannten Inſtrumente vor, während 
und nad dem fchlafähnlichen Yuftande und fand, daß bie aus 
dem Gehirn in das Auge eintretenden Blutgefähe während des 
hypnotiſchen Zuſtandes ſich bedeutend erweitert hatten und der 
mit dem Gehirn in divecter Verbindung ftchende Hintergrund 
des Auges eine tiefrothe Farbe annahm, weldhe im wachen Aus 
ftande wieder verſchwand. 

Die Entdekung des Hypnotismus bei den Menſchen lehrt 
uns bie Urfachen aller jener Vorkommniſſe Innen, welche man 
bisher einer übernatürlichen Veeinfluffung oder der Exiſtenz 
eines fogenannten thierifhen Magnetismus zugefchrieben hat. 
Indem wir nachgewieſen, da die Ermüdung des Gefichtsjinnes 
durch Firirung des Blides den Schlaf und eine eigenthümliche 
Abmwefenheit der Sinne und befonders des Gefühls hervorbringt, 
ift der fogenannten Efitafe, mag fie myyſtiſch-religiöſer oder 
fpivitiftifcher Natur fein, der Boden entrüdt. Der Hypnotismus 
nimmt den verſchiedenſten bisher berichteten Begebenheiten diefer 
Art den übernatürlichen Charakter; die Göttlichkeit des Wunders 
auf der einen Seite, dad Fluidum des Magnetifeurd auf der 
andern Seite find vernichtet; einzig und allein die feinen Nerven- 
gefledhte, welche die Blutgefäße vegieren, begründen jene Er— 
fheinungen; in der Ermüdung einiger Nervenſtämmchen, deren 
Reiz eine erhöhte Blutcirculation im Gehirne bedingt, Tiegt die 
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Urfache der Efitafe, dev Natalepfie, der Schmerzlofigleit, der 
Hallucinationen, der Spiritiſterei und aller betreffenden Ber 
ivrungen des menfchlichen Geiſtes. 

Derjelbe Anlaß galt ſchon im vierten Jahrhunderte unferer 
Zeitrechnung bei den Mönden, die auf. dem Berge Athos ihr 
Weſen trieben. Diefe Mönche verjeßten ſich in einen eigen- 
thümlichen elſtatiſchen Schlaf, der mit Gefühllofigleit verbunden 
war, indem ſie, entHeidet, längere Zeit gegenfeitig den Mittel: 
puntt ihres Leibes firirten. In Folge der langwährenden Er: 
müdung der Mugen entjtand jene Ekftaje, welche hiſtoriſch über: 
liefert iſt. 

Ganz dafjelbe findet bei den Faliren von Indien flatt, 
welche das Ende ihrer Nafen zum Gegenitande ihrer liebenden 
Blicke auswählen. Nach einiger Zeit glauben fie eine bläuliche 
Flamme zu fehen, Ihre Augen jchließen fich; fie verlieren das 
Bewuhtfein, werden unempfindfich, und es zeigen ſich an ihnen 
alle jene mehr oder weniger harakteriftifchen efftattjchen Phänomene. 
Die fataleptifchen Erjcheinungen bei hyſteriſchen Nonnen und 
eraltirten Monchen haben überall denfelben Grund. Gie be: 
ginnen mit fcharfer Firirung eines Objectes, eines Heiligenbildes 
oder eines Phantoms, welches ihre Gedanlen beherricht; es 
handelt ſich um einen fenfitiven Reiz, eine Art geiftiger Wolluft, 
welcher die Efitafe folgt, und deren Anfangspunft immer als 
ein vorübergehender Reizzuftand des Sehnerven nachzumweifen ift. 

Die Anhänger des Spiritisinus und modernen Geiſterthums 
zählen in England, Amerika, Franfreicd und Belgien ſchon nad 
Taufenden. Ginundzwanzig periodiihe Zeitungen in allen 
modernen Sprachen, eine Anzahl von Flugblättern und Gelegen— 
heitsichriiten vermitteln den geijtverwirrenden Verfchr zwischen 
den Anhängern der neuen Lehre, welche Letztere ſich jetzt ſogar 
auf die Thierſeelen erſtreckt. 

Bei der Kenntnißnahme und der Beurtheilung wiſſen— 
ſchaftlicher Fragen liebt eben der große Haufen weniger die 
Ergründung wahrer Thatſachen als den Autoritätsausſpruch 
berühmter Perfonen. Der Werth) einer geiftigen Errungenschaft 
liegt ja im Allgemeinen für das jogenannte „nebildete* Publicum 
leider weniger in der Bedeutung des Erzählten, als in Der 
Stellung, die der Gelehrte einnimmt, der eine angeblich neue 
Entdeckung oder Beobachtung mittheilt. 

So verhält es fich auch mit den Autoritäten des Spiritiämus. 
Ahre reellen Errungenjchaften auf dem Gebiete der Naturs 
forschung werden von dem großen Haufen vergefjen, nur Die 
Schladen ihres Geiſtes werden an's Tageslicht aezogen und 
paffend verwerthet. Wenn Männer wie William Groofes, ber 
Entdecler des Thalliums, wenn R. Wallace, der Rival Darwin's, 
wenn Barley, 


das Geſetz der Schwere ift aufgehoben; die Körper lönnen ſich, 
von Geiftern gehoben, in die Luft begeben; Töne jeglicher: Art 
und Tonwellen können ohne nachweisbare Urſachen entftchen ; 
Gegenjtände können von einer Stelle eines Zimmers zur anderen, 


der berühmte Phyſiler der transatlantifchen | 
Kabelgeſellſchaft, „wifjenfchaftlich" Gefetze aufftellen Tonnten, wie: | 


ohne Amvendung belannter Arajte befördert werden; menschliche 
Körper lönnen in Die Höhe fleigen ; Geiftererfcheinumgen lönnen 
ſich verlörpern und berührbar werden; Geiſter können ohne 
Mitwirkung eines Menfchen bleibende Schrift auf Papier hinter: 
laſſen, und dergleichen mehr: fo können wir in dev Beurtheilung 
der genannten Forſcher nur entfchuldigend annehmen, daß Die: 
felben einer geiftig krankhaften Erregung, einer fogenannten 
monomania spiritistica, zum Opfer gefallen find, 

| Darf ſolchen Berirrungen gegenüber die ehrliche wiſſen schaftliche 
Forschung ſchweigen? Iſt es da nicht Pflicht, mit allen zu Gebote 

\ jtchenden auftlärenden Mitteln gegen jene Berivrungen des Geijtes 
vorzugehen? — In der Phyſik werden alle befannten Geſetze 
umgeftoßen ; in der Phyſiologie und Heillunde werden die wahn— 

ſinnigſten Theorien zu Tage gefördert und die Heilung der Kant: 
heiten den Eingebungen der Geifterwelt überlaffen. Am focialen 
Leben werben die Geiſter in den wichtigften Dingen befragt. Der 
Wahnſinn wird gleichjam mit Macht heraufbeſchworen und vers 
breitet. Iſt es da nicht die unumftößliche Pflicht der Sanitäts- 
behörben, jener Wächter der öffentlihen Gejundheitspflege, dieje 
über die ganze civilifirte Welt ſich erftredende epidemifche Geiſtes 
frantheit einzuſchränken und die durch Irrthum, Täuſchung und 
Lüge erzeugten verfehrten Begriffe mit der Teuchtenden Fadel 
der Bernunft zu befeitigen ? 

Der Ehrenrath der britiichen Nativnalgefellfhaft der Spiris 
tiften allein weiſt gegen neunzig Perfonen aus den beiten Kreifer 
der englifchen Geſellſchaft auf; die Mitglieder felbjt zühfen nad 
Zaufenden. Auch nadı Deutjchland greift in den jüngften Jahren 
der Spul herüber, und befonders die Stadt Leipzig bietet ein 
nennenswerthes Contingent von Geiftergläubigen; man verfucht 
von bier aus das Unheil in Deutjchland einzubürgern. Wir werden 
troßden, bei dem gefunden naturwüchſigen Sinne unferes Bürger: 
thums und der guten Schulbildung, der man im Allgemeinen 
bei uns doc, immer begegnet, faum Gefahr laufen, die beiten 
Errungenschaften unſeres Sahrhunderts durch das Auftauchen 
mittelalterlicher Zauberei und Magie wieder einzubüßen. Wenn 
aber an der Verbreitung folder Hirngefpinnfte anertannte, be— 
währte Naturforfcher Sich betheiligen, dam dürfen Preffe und 
eracte Wiffenfchaft nicht ſchweigen. Beide vereint müſſen mit 
allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln und Kräften den 
modernen Aberglauben duch prüfendes Eingehen auf jene Ber: 
irrungen zu bekämpfen und zu vernichten fuchen. 

Aus den mitgetheilten Thatſachen geht mit unanfechtbarer 
Klarheit hervor, daß Erfcheinumngen, welche Jahrhunderte hindurch 
‚ einem geheimnißvollen Einfluffe zugejchrieben wurden, auf die 

einfachſte Weife in den Errungenjchaften der neueren Mebdicin 

ihre eingehende Erllärung finden. Schwärmerei, Phantafie und 

Irrthum müfjen von num an der Forfhung, dem Studium und 

der Wiſſenſchaft das Feld räumen. Lüge und Aberglaube werben 

ihr fees Haupt nicht mehr zu heben wagen, nachdem die 

Phyſiologie des Nervenſyſtems gezeigt hat, daß es in ihrer Gewalt 
ı Itehe, jene natürlichen Phänomene willfürlich hervorzurufen. 








Der Doppelgänger. 
Erzählung von Lebin Schüding. 
(Hortjegung.) 


war ein abfcheulicher Betrug — das habe ich, als ic) furchtbar unter 
feiner Ausführung litt, mit jedem Tage mehr eingefehen. In jener 
Stunde aber — mein Gott, ich war fo arm, fo verlaffen in der 
Welt, und eine Heimath zu finden hatte etwas fo unwiderſtehlich 
Berführerijches für mich — und dann, war ich nicht gewohnt, immer 


Werkzeug zu fein, mich Anderer Willen zu beugen, fremdem | 
Einfluß als dem mein Leben beitimmenden Schickſal mich zu | 


unterwerfen? Sch bin nicht ſchlecht, glauben Sie mir das, 
Durchlaucht —* 
„ber Schwach, jehr ſchwach,“ antwortete, ihm ftreng und 


„Sie haben Recht," entgegnete Falſtner der Prinzeffin, „es 


„a. Verdammt es mich oder entfchuldigt es mich?” 
„Erzählen Sie weiter! Gilen Sie! der Präfeet wirft uns 
geduldige Blide zu uns herüber.“ 


| ſeſt in's Auge fehend, Prinzeffin Elifabeth. 


Ä „sch will deshalb,“ fuhr er fort, „micht® fagen von ben | 


Tagen, die mm folgten. Nichts von der Qual, in bie ich 
gerieth, als ich Adelheid's Erjcheinung einen immer ftärferen 
Zauber auf mid) ausüben fühlte und dann gewahrte, daß ihr 
Herz nicht mehr frei fei, daß es längſt im leidenſchaftlicher 
Liche einem Anderen gehörte, während ic doch in der Sorge 
um eine mögliche Entdeckung meines Betrugs, um der Sicherheit 
meiner Zukunft willen auf ihre Hand nicht verzichten Tonnte. 
Durd; diefe Lage habe ich bitter gebüßt. Und dann fam ber 

| fürdhterfiche Augenblid, wo ich, im Begriffe zu Ihnen zu gehen, 

Durchlaucht, einen Mann vor mir auftauchen fah, der fich Uffeln 

nannte. Ich war wie vom Blipe gerührt. War das der Mann, 

den ich einmal in Spanien gefehen, der Mann, bdefjen Namen 
ich ufurpirt hatte, oder war er es nicht, war ed ein Fremder, 

‚ der fich ebenfall3 diefen Namen beigelegt hatte... ." 

„Erlannten Sie ihn denn nicht wieder?“ 

„Nein, nicht ficher, nicht gewiß; ich hatte ihm in Spanien 


















nur Abends, in einem fchlecht beleuchteten Locale gefchen ; damals 
war er im Uniform, jept im ganz anderem Anzuge. Und wenn 
die Unmöglichkeit, da er den Tode entgangen, zur, Möglichkeit 
geworden würe, weshalb war er dann nicht nadı Wilstorp 
gefommen, fein Recht dort geltend zu machen? Nein, nein, er 
fonnte, er durfie es nicht fein, und mit diefen Gedanken eilte 
ich Heim, um Math und Zuflucht bei dem Rentmeiſter zu juchen, 
dem ich freilich meine innere Angit, daß diefer Mann wirklich 
Uffeln fein fönne, gar nicht anzuvertrauen wagte; er hätte mir 
dann ja die niederjchmetternditen Vorwürfe gemacht, daß ic, 
der ihm den Tod Uffeln’3 als eine ganz unbejtreitbare und 
felfenfeit jtehende Thatjache dargeftellt, ihm damit hintergangen 
und ihm durch leichtſinnige Verficherungen in einen betrügerifchen 
Handel verſtridt. Nein, Füuftelmann durfte id) die ganze 
peinigende Angit, welche mich erfüllte, nicht ducchichanen lafjen, 
und fo zug er denn aus, um bei Ihnen, Durchlaucht, Gr: 
mittlungen anzuſtellen — er Fam mit der fejten Ueberzeugung 
zurüd, der Mann, der mit jo kühner Stimm ſich Uffeln 
nannte, miüjje ein Emiſſär der Mlliivten jein, der ſich, um 
bejjerer Sicherheit willen, frech jenen Namen beigelegt habe. 
Mich ich fuchte mich bei dieſem Gedanlen zu beruhigen, und 
ba der Fremde für und verjchollen blieb, da er Tag um Tag 
vorübergehen ließ, ohne mit Rechtsanſprüchen hervorzutreten, 
die er doch geltend gemacht hätte, wenn er jie irgend gehabt, 
wiegte ich mich im eime faljche Sicherheit ein, bis endlich gejtern 
die Kataſtrophe hereinbricht . . . .” 

„Sejtern bereits? Und was ift da gefchehen ?" 

„Bejtern, um die Dümmerung — eben wurde meine Ver: 
fobung mit Fräulein Adelheid gefeiert — da jteht plößlich, wie 
aus dem Boden emporgewachjen, Diefer Herr von Uffeln vor 
und und fagt mit fpöttiicher Nuhe, daß er bedauere, einen 
Mifton in den Einklang einer fchönen Feſtſtimmung gemüth— 
reicher Menschen werfen zu müſſen. Er ſei nämlich Ulrich 
Gerhard von Uffeln, mit Herrn von Mansdorf zu gejammter 
Hand belehnter Vafall von Haus Wilstorp, und obwohl er 
auch micht den geringjten Beweis dafür, micht den Leinjten 
Fehen von einem urfundlichen Papier, um jich zu legitimiven, 
habe, fordere er doch im größter Gemüthsruhe mic) auf, ihm 
in's Auge zu bliden und ihm zu fagen: er fpredhe eine Lüge.“ 

„Welche Scene!“ rief Prinzefiin Elifabeth aus. 

„Welche Scene in der That! Ich brauche die Verwirrung, 
die Ueberraſchung, die Rathlojigkeit, das wilde Hin und Ser, 
welches folgte, micht zu ſchildern; ich lönnte es auch nicht; ich 
war mehr todt als lebendig, Nur das Eine war mir Klar: 
daß ich wirklich und wahrhaftig Uffeln vor mir hatte, Sch er: 
kannte ihm jet; ich erfammte den Ton feiner Etimme, die 
breiten Lider feiner Augen, die mir jchon damals in Spanien 
aufgefallen waren; ich erfannte ihn, ohne daß ich Hinzuhören 
brauchte anf dad, was er über die Art amd Weife angab, wie 
er dem Füſilirtwerden entgangen fei. Ich war ja auch viel zu 
beftürzt, viel zu finnberaubt dazu. ch ließ mich willenlos von 
dem Nentmeijter bei Eeite zichen, der mir zuranmte: 

‚Seien Sie ein Mann! Weichen Sie feinen Fingerbreit! 
Nur um Gotteswillen den Kopf nicht verloren. Er gejteht jelbft, 
feine Spur don einem Ausweise zu haben. Alſo bieten Sie 
ihm die Stirn, bis ich ihm unſchädlich gemacht habe. Und 
dafür foll auf der Stelle gejorgt werden.‘ 

Und danach eilte er davon . . .” 

„Um eine Denunciation anzubringen ?* 

„Bewif, dazu...“ 

„Aber ich bitte Sie,* umterbrad) die Prinzefjin Falftner, 
„was trieb den Nentmeifter jo, Ihre Enche als die feinige zu 
betrachten und, ohne zu unterfuchen, gegen den echten Ufjeln jo 
leidenschaftlich Partei zu ergreifen? Er fürdhtete, daß Sie, ent— 
larot, ihn als Ihren Verführer anflagen würden ?* 

„sh weiß nicht, ob das allein. Er hütte daun ja leugnen 
können. Seine Zriebfeder war eine andere, glaube id), eine 
ſchon lange gehegte Berechnung des Eigennupes. ch war fein 
Geſchöpf; er lonnte mid zwingen, ihm um einen Spottpreis 
meinen Antheil am Gute zu überlafjen, und ic) zweifle nicht, 
daf das feine Abſicht war, fobald er mic mit Fräulein Adelheid 
vermählt ſah . . . den Antheil Mansdorf's hätte ev dann audı 
unter den leichteften Bedingungen an ſich gebracht.“ 





„Der abgefeimte Schleicher!“ rief die Prinzefjin empört 
„Und was wurde weiter?“ 

„Fragen Sie mic nicht! Ich wei mur, daß ich zunächſt 
Rettung vor den Augen, vor den Fragen der mic, beſtürmenden 
Menichen fuchte, daß ich mich flüchtete, daß ich mich ftundenlang 
im Walde umbertrieb und dann beimfchlich, um in der frühejten 
Frühe mit den wenigen Habjeligfeiten, an denen mein Herz 
bing, von Haus Wilstorp zu verfchwinden, bevor noch cine 
Menjchenjeele dort erwacht jei und meinen Abzug beobachten 
lönne. Ach führte died im der Morgenfrühe glüdlich aus. 
Kaum aber hatte ich das Haus verlaffen und fchlug eben den 
nad) Sdar führenden Weg ein, als ich zwei Gensd’armen in die 
Hände fiel, die mir entgegen geritten kamen und mid) anhielten. 

‚Wohin — wer find Sie? Wir haben einen Verhaftsbefehl 
gegen Eie. Wie heifen Sie?" wurde ich angefahren. 

Id) antwortete, indem ich meinen wahren Namen Faljtner 
angab; daß ich mich Uffeln genannt, daß ich Officier in Spanien 
gewejen, gab ich Damm zu, und darauf wurde ich verhaftet und 
nach Idar gebracht, und von da zurück zu dem geheimen Waffen: 
depöt, bei deſſen Erhebung ich zugegen fein jollte —* 

„Und Sie proteftirten nicht dagegen, daß Sie mit diefem 
Drpöt etwas zu fchaffen Haben, daß Sie ein Emiſſär jeien?“ 

„Nein, ich proteftirte wicht. Indem ich ſchwieg und mid) 
als den Schuldigen behandekn Lich, ſchützte ich Ujfeln vor der 
Verfolgung und Verhaftung. Es war das Einzige, was ic 
thun konnte, um den Betrug zu fühnen, zu dem ich mic, hatte 
verführen laſſen.“ 

„BD, das ijt edel von Ihnen,“ vief die Prinzejiin aus. 
„Das ijt edel und groß und verfühnt mich mit Ihnen. Aber 
twiffen Sie, weldem Schiejale Eie ſich dadurch ausſehen ?* 

„Freilich — dem Tode. Und ich will nicht unwahr jein, 
mir nicht die Miene geben, als fürchte ich den Tod nicht. Nein, 
ich fürdhte ihn, und deshalb werde ich Alles aufbieten, ihm zu 
entgehen, jobald ich annehmen darf, daß Herr von Uffeln volle 
Beit gehabt Hat, fich zu retten, Man wird mic, im die nächſte 
Feſtung fenden und dort vor eine Commifjion ftellen ; ich werde 
dort die Wahrheit jagen und mich vertheidigen, jo gut ich ann 
und bis auf's Aeußerſte. Und jept, Durchlaucht, wiſſen Sie 
Alles — wollen Sie zu Fräulein Adelheid von mir reden?” 

„sch will es. Sie foll erfahren, was Sie entjchuldigt, und 
auch das, was Sie wieder zu Ehren bringt — Alles, fie joll 
verfühnt an Sie denken. ° Wenn id) Ihnen zum Abjchiede meine 
Hand gebe, zum Beichen, dak ich Sie nur noch bemitleide, fo 
mögen Sie darin im Geijte auch die Hand Adelheid's erbliden, 
die Ihnen verzeiht.* 

„sc danke Ihnen aus voller Seele,“ antwortete Faljtner, 
indem er die Hand der Prinzeffin an die Lippen führte, — 

„sch glaube,” ſagte hier die Stimme des Prüfecten, der 
bherantrat, „ed kommt die lange Unterredung der Herrſchaften 
endlich zu einem Edjluffe; ich müßte wenigjtens darum bitten, 
Durchlaucht.“ 

Die Prinzefiin wandte ſich mit einer leichten Kopfneigung 
raſch von Faljtner ab und ſchritt zu ihrem Vater zurüd. Der 
Präfeet gab dem Gensd'armen einen Wink, und Falſtner kam 
diefem entgegen, um ſich von ihm abführen zu lafen. 

„Sie find fo rückſichtsvoll und milde, wie es Ahnen die 
Pflicht erlaubt, gegen den Unglüdlichen, nicht wahr, Herr 
Bröfect?” fagte Prinzeß Elifabeth dann zu dem Beamten. 

„Da cr das Glück hat, eine ſolche Fürfprecerin zu befiten, 
fo zweifeln Sie nicht daran!” verfepte lächelnd der Präſect. 

„Dann,“ fiel der Fürſt ein, „trüben wir dieje Ihre gute 
Stimmung nicht, indem wir Ihre foftbare Zeit noch länger in 
Anſpruch nehmen.“ 

„Als ob ich nicht ganz und völlig zu Ihren Dienjten 
ftände, mein Fürſt!“ fagte dev Präfect mit einer Verbeugung 
und feßte dann hinzu: „Bevor Sie gehen, laſſen Sie mid, eine 
Bitte an Gie richten!“ 

„Berfügen Sie über mich!“ 


ans. 


„Falls Sie in Ihrer Gegend — Sie wohnen ja, dene 


ich, ſchon jo viel weiter öſtlich — falls Sie dort irgend eine 
ſichere Kunde erhielten, daß fich diefjeit3s der Wefer Koſalen 
gezeigt, jo laſſen Sie es mid) jojort wiſſen — fofort — fenben 
Sie mir eine Eftafette! Wollen Sie?” 
„Wenn Sie es wünſchen — gewiß.” 
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„Sch wünſche es — id; verlaſſe mich darauf.” 

„sc verſpreche es Ahnen,“ 

Man jchüttelte fich die Hände, Der Prüfect begleitete feinen 
fürftlichen Befuch hinaus bis auf den erſten Treppenabjaß, und 
nad) einigen Augenbliden trabte das Viergeſpann wieder über 
den Platz vor dem Schloſſe dahin. 

„Hörteft Du das,“ war des Fürjten erſtes Wort an jeine 
Tochter, als fie wieder in ihrem Wagen jaßen, „hörteft Du das, 
wie er von den Koſalen Nachricht haben wollte? Das jagt uns 
befjer, wie die Dinge jtehen, als hundert ihrer Zeitungen. Die 
Nofaten, fie fürchten jie ſchon diefjeits der Weſer auftauchen zu 
ſehn. Bei Gott, wenn ich noch Souverin wäre, ich ließe bei 
der Nüdkunft in Idar jegt mit allen Gloden lüuten und ein 
Tedeum fingen. Die Koſalen diefjeits der Wefer! Aber wahr: 
haftig, die Eitafette joll er haben, wenn jie beihelfen Tann, ihn 
rascher einpadten zu machen.” 

Der Fürſt war fo voll patriotifcher Freude über diejes erjte 
ihm fund gewordene Symptom jener Koſalenfurcht, die ſich bald 
nachher unter den Franzoſen umferer Gegend wie cine Art 
panischen Schreckens verbreitete und im oft lächerlichen Ausbrüchen 
verratben follte, daß Eliſabeth ihn erſt nach einer Weile auf 
das Nädjtliegende zurüdbrachte. Sie tbeilte ihm die ganze merk: 
wiürdige Enthüllung mit, welche fie eben erhalten hatte, und da 
fich jebt herausgejtellt- hatte, daß der Mann, um defjen willen 
Beide die ganze Fahrt gemacht hatten, der rechte und wahre Erbe 
von Wilstorp jei, jo jand der Fürjt nichts einzuwenden, als feine 
Tochter nun voll Eifer und Erregung darauf drängte, dah man 
nadı der Heimfehr zuerjt und vor Allem diefem die Lage der 
Dinge fund thun und ihm vor einer falfchen Sicherheit warnen 
müfje, die nur fo lange dauerte, als Falſtner's Velenntnifje ſich 
gleich blieben. — 


11. 
Unterdeß hatte Herr Füuſtelmann einen jeher übten Tag 


| 


l 





verlebt. Am gejtrigen Abend jpät war ev von dar, von feiner | 


geheimen Zwieſprache mit dem Gensdarmerie-Brigadier zurück— 


gelommen und hatte eifrig fich mach feinem Schüßling umgejehen, | 


um ſich zu vergewifjern, daß diefer ſeſt in feiner Nolle geblieben 
und feinen Gegner die Stirne geboten. Füuftelmann zweifelte 
nicht daran; es war ja eine jo leichte Aufgabe, einen ſolchen 
Menfchen, der ſelbſt geftanden, daß er ohne eine Spur eines 
Beweifes für feine Behauptungen ſei, zu beſchämen und abzu: 
teilen. Aber wie Fänftelmann auch ſuchte und ſich erfundigte, 
er fand feinen Scyühling nicht: dagegen vernahm er, daß, nach— 
dem die anderen Herrn ſich entjernt, der nen anfgetauchte Uffeln 
ſich mit der Herrſchaft mod) lange unterhalten und danı eben: 
falls gegangen fei. 

Am heutigen Morgen war es damı fürmlich wie Schlag 
auf Schlag über ihm gefommen. Here von Mansdorf hatte ihn 
jchon in der Frühe zu ſich holen laſſen. 

„Aber mm bitte ich Sie, Füuftelmann," hatte er ihm ent: 
gegen gerufen, „was fagen Sie zu dieſer Geſchichte? Wie 
fonnten wir uns fo täuſchen Laffen !* 

‚. „Täufchen? Sind wir denn getäufcht? Ich glaube das 
nicht. Ic halte den Menfchen, der geitern mit einer fo frehen 
Stirn vor uns trat, für einen Schwindler.“ 

„Für einen Schwindler? Ihn? Wem Sie ihn hätten 
länger teden hören, jo würden Sie das nicht thun, und ic) bitte 
Sie, wenn ex das wäre, weshalb brauchte dann der Andere vor 
ihm Reifans zu nehmen; weshalb brauchte er wie ein begofjener 
Hund ſich fortzuftehlen ?* 

Ah — ich hoffe nicht . . .* 

„Gewiß — er hat das Weite gefucht, ijt auf und davon, 
ift verfchwunden, ohme nur an Einen von uns ein Wort der 
Bertheidigung oder Erklärung zu richten. Spricht das nicht deutlich 
genug? Und wenn Sie den Adern hätten reden hören — aber 
wo waren Sie denn? Sie waren ja aud) verfchwunden und fort 
wie in den Erdboden geſunken.“ 

$ Herr Fäuftelmann fand nicht für aut, hierüber eine Aus: 
funjt zu geben; er blidte nur im höchſter Betroffenheit feinen 
Herrn am und wiederholte: 

Kr Mfo er iſt fort? Uffeln ift fort?“ 

F Ihr Uffeln, ja. Glauben Sie es nicht? Gehen Sie in 

ſein Zimmer hinauf! Von den Leuten hat ihn heute Morgen 














da feiner mehr geſehen — vielleicht daß Sie mit Ihren Geiſter 
augen glücklicher jind.“ 

„Dann,“ verjepte Fünftelmann, indem er tief anfathınete, 
„dann allerdings muß er jich ſchuldbewußt fühlen und uns ge 
tänjcht haben.“ 

„Das ganz gewiß,“ entgegnete Herr von Mansdorf, „und 
ich habe nad; Plümer gejendet, um mit ihm zu Überlegen, ob 
man ihm verfolgen foll; Plümer wird, hoffe ich, bald hier fein, 
mit dem Doctor Günther, nad melden meine Frau gejendet 
hat, weil Adelheid von allem dem fo erjchüttert und angegrifien 
iſt, daß fie, wie ich fürchte, im Fieber liegt.” 

Herr Füuftelmann ſtrich jich mehrmals mit der Hand über 
jein aſchfahles Stirnhaar und fagte ſich, daß er jept mit feiner 
Denunciation einen ved)t dummen Streich gemacht — wie jurdht- 
bar war er compromittirt, wern die Welt fie erfuhr! Und fein 
fo ſchön aufgebauter Plan, Herr von Wilstorp zu werden, lag 
mim auch am Boden. Der war num zerftört durch dieſes Auf— 
tauchen eines todtgeſchoſſenen Menſchen, welcher jebt als Yebender 
jriich und gefund umherging — wie das zu erHlären, wie das 
möglich, das ging Über Füuftelmann's praftifche Munde vom 
Geijterreich hinaus. Sein Uffeln mußte ihn abicheufich belogen 
haben. Plümer, der Juftitior, fam jehr bald, Sein ganzes 
ſchlaues Geficht glühte vor Aufregung; feine Blide jtachen 
ordentlicd, in Fünftelmann's betroffene Mienen hinein. 

„Rum, Das wird immer beſſer,“ vief ev aus, ald er eben 
eingetreten war, „immer beſſer. Wiſſen Sie die neueſten Neuig— 
leiten aus Idar, Herr von Mansdorf?“* 

„Aus Idar? Ich weiß nicht.“ 

— Man Hat ein Waſſendepot in dev Kropp aufgehoben 
Nuntelftein’s Kinderfärge, Schöne Eürge! Nijten wit Miursfeten. 
Und dazu bat man fich einen Emiſſär eingefangen — und 
wiſſen Sie, wen? ben unſeren falfchen Uffeln, unjeren char: 
manten Lchensvetter, der obendrein beinahe nod Ihr Schwieger 
ſohn geworden würe.” . 

„Ihn,“* vief Füuſtelmann aus, „ihm hat man eingefangen 
— verhaftet ?” 

„Ihn — ich habe ihm mit eigenen Angen über den Martt 
führen ſehen.“ 

Das war der zweite Schlag Für Herrn Fünjtelmann. 
War dieſer Menich verhaftet, jo geiland er ohne allen Zweiſel 
die Holle, die er in Rilstorp gejpielt, nicht ohne Beichuldigungen 
Binjtelmann's als feines Berführers, ein. 

Ihn!“ wiederholte er deshalb ganz tonlos und ver 
twünjchte dabei innerlic die Dummheit der franzöſiſchen Schergen, 
denen er doch deutlich gejagt hatte, wer der Emifjär jei, deſſen 
Perſönlichleit er ihnen doch auf's Genaueſte bejchrieben zu haben 
glaubte. Lange über dieje für ihn ſchredliche Verwechſelung zu 
grübeln, dazu ließ Plümer jedoch dem Rentmeiſter feine Zeit, 
denn er fuhr fort: 

„Und nun muß Alles aufgeboten werben, hevauszubringen, 
wen diefe abjcheuliche Berrätherei, diefe Denumciation an die 
Frauzoſen zu danken iſt — der Böfewicht muß exemplariic 
bejtraft werden. Widmer, der patriotifche Apotheker, jagt, er 
fenne ſchon Leute, die beveit fein würden, im Stillen ein Volls 
gericht über ihn zu halten, und auch ſolche, die jich nichts daraus 
machten, ihn nach altem gutem Väterbrauch an eine Eiche zu 
Inüpfen. Widmer iſt aufer ſich und wird den Schulöigen 
herausbringen, che vierundzwanzig Stunden vergehen, Berrathen 
die Gensd'armen nicht, jo walljahrtet Widmer darum mach M., 
wo einer feiner Vettern Schreiber auf der Präfectur ift und ihm 
im Stillen einen Einblick in die Aeten- nicht verwehren wird.“ 

Das war nun der dritte Schlag für Herrn Fäuſtelmann, 
der mac) jo viel Aufregung das lebhafte Bedürfniß empfand, ein 
wenig freie Quft zu jchöpfen und über die Unſicherheit menfch 
licher Berechnungen nachzudenken. Er fagte, daß ihm Leute auf 
jeinem Burcau erwarteten, und da; er gehen mußte, um jie 
abzufertigen. — 

Unterdeß war der Doctor Günther bei der erlraulten 
Adelheid angelommen. War Lei dieſem Wiederfchen auch Frau 
von Mansdorf zugegen geweſen, jo hatte dies die beiden jungen 
Leute doch wicht hindern können, ſich durch ihre ſtrahlenden 
Blide das Glück dieſes Wiederfindens auszudrüden, und dies 
Glück ſchmolz denn auch im Adolf jo jehr alles Gefühl von 
Zorn und Vitterfeit gegen Frau von Mansdorf, daß er «8. 
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nicht über ſich gewinnen fonite, den Nucheplan, mit dem er 
getommten, auszuführen und der Mutter den Buftand, im deu 
durch fie ihre Kind gebracht worden, als recht bedrohlich und 
forgenerregend vorzuitellen. Bedrohlich fand er diefen Zuſtand 
ja in der That nicht; ex wußte, daß während ciniger Tage der 
Schonung das Gefühl inneren Glüches Adelheid jo Träftigen uud 
herjtellen werde, da er fait mur zur Beruhigung dev Ihrigen 
etwas aus den Droguentöpfen Widmer's verſchrieb. 

Doch jagte er, als er aing und Frau von Mansdorf ihn 
in's Vorzimmer begleitete, am noch unter vier Augen feinen 
Ausspruch über Adelheid's Zuſtand zu vernehmen, offenherzig 
zu der heute ſehr Heinlaut gewordenen und bekümmert dreins 
ſchauenden Dame: 

„Danten Sie Gott, guädige Fran, daß es nicht jchlimmer 
ift, und hüten Sie fich ja, wieder ſolche Erperimente mit Fränlein 
Adelheid's Herzen anzuftellen! Dazu hat der Himmel ihm nicht 
die möthige Härte gegeben — Gewalt dürfen Sie ihm nicht 
anthun wollen oder Eie verlieren Ihr Kind. Ach will Ihnen 
auch nicht verhehlen, daß Fräulein Adelheid's Herz mir gehört, 
daß ich allein der Arzt Din, durch dem fie gefunden lann, md 
dab Sie ſich deshalb gefallen laſſen müſſen, dab diefer Arzt fie 
von nun an im munterbrochene trene Pflege nimmt. Ich 
werde deshalb jeßt täglich wiederfehren, und Sie, nicht wahr, 


qnädige Frau? find eine zu gute Gejergte Mutter, um dies 
hindern zu wollen.“ 

„ES ift das zwar,“ verjepte trübe lüchelnd rau von Mans— 
dorf, „eine merfwürdige Art von Ausbeutang der ärztlichen 
Autorität, wenn der Doctor jeinen Kranken als Heilmittel ſich 
ſelbſt verichreibt — oder gar am Ende als fein Honorar für 
ärztliche Bemühmmgen den Patienten jelber in Anjpruch nimmt.“ 

„Es iſt das allerdings,“ fiel dev Doctor feherzend ein, „in 
der Medicinaltaxordnung nicht vorgefehen, aber doch auch nicht 
verboten. Und da, was Heilmittel betrifft, dieſe fih immer auf's 
Genaueſte nach dem jperiellen Falle richten müſſen, den Fall aber 
nur dev Arzt beurtheilen lann, jo werden Sie ihn, gnädige 
Frau“ — der Doctor fehte das mit einem bittenden Blicke und 
weicherer Stimme Hinzu — „in feiner Curmethode nicht jtören 
und hindern wollen.“ 

Frau von Mansdori jeufzte. 

"Ich bin ja freilich ſelbſt ſchuld, daß ich den Doctor habe 
die Krankheit hervorrufen laffen. So werd’ ich mich denn auch 
wohl nicht dawider auflehnen dürfen, daß er fie mn heilt.“ 

Sie reichte ihm langfam und ein wenig widerjtrebend die 
Hand, die er michtsdeftoweniger lebhaft und glüdlicd an feine 
Lippen zog. 

Schluß jolgt.) 


Louiſe. 
Zur bundertjährigen Geburtstagsfeier der Mutter unieres Aniiers. 
Fortſebung.) 


Dazu erkrankten noch ihre jüngeren Kinder auf der im der 
rauhen Fahreszeit doppelt bejchwerlichen Reife; ſie ſelbſt erlag 
ben auf fie einjtürmenden Gemüthsbewegungen und verfiel 
in ein Nervenfieber, von dem fie jedoch in verhältnißmäßig 
furzer Zeit genas, „In diefer Arankheit,“ bezeugt die bekannte 
Gräfin Voß, ihre DOberhojmeifterin, „habe ih den Muth 
und die Gelafjenheit meiner theuren Königin wieder vedht 
erkannt. Ihr Leben ijt ihr jelbft nur von Werth um ihres 
Mannes und ihrer Kinder willen, und die vollftindige Ergebung 
in den Rathſchluß des Allerhöchten giebt ihr dieſe große 
Geduld und tiefen, inneren Frieden.” — Kaum genefen, mußte 
fie mitten im Winter das vom Feinde bedrohte Königsberg 
verlaffen und nad Memel flüchten. Am Betten gehillt, wurde 
fie auf elenden Wegen ſortgebracht und, zu ſchwach zum Gehen 
und in Ermangelung eines Sefjels, auf den Armen eines Dieners 
in ihre Wohnung getragen, aber keine Klage, Fein umwilliges 
Wort entichlüpfte den bfeichen -Qippen der ftarfen Dulderin, 
welche mit rührender Ergebung ihr hartes Geſchick trug. i 

Unterdefjen ſchlug fich dev Reſt des preußischen Heeres, in 
Verbindung mit der ruſſiſchen Armee unter Bennigſen, mit 
anerlennungswerther Tapferkeit gegen den überlegenen Feind. 
Nach der zweifelhaften Schlacht bei Eylau, wo Napoleon große 
Berlufte erlitten, ſchidte diefer einen feiner Generale mit vortheil 
haften Friedensvorſchlägen an den König, welche dieſer jedoch, 
aus Rückſicht auf feine Bundesgenofjen, zurückwies. Die Königin, 
welhe von Memel wieder nach Königeberg zurücgelchrt war, 
beftärkte ihm in feinen hochherzigen Entfchlüffen, obgleich fie am 
meijten unter den Drangfjalen des Krieges litt. Leider follte 
ibe Vertrauen auf Alexander bitter gefäufcht werden. Nach der 


unglücklichen Schlacht bei Friedland ſah fie fid) von Neuem 


gezwungen, die Flucht zu ergreifen. „Es it,” ſchrieb fie an 
ihren Bater, „wieder ein ungeheure Ungemach über uns 
getommen, und wir jtehen auf dem Punkte, das Königreich zu 
verlaffen, Bedenten Sie, wie mir dabei ift; doch bei Gott 
beſchwöre ich Gie, verlennen Cie Ihre Tochter nicht! Glauben 
Sie ja nicht, daß Kleinmuth mein Haupt beugt! Bwei Haupt: 
gründe habe ich, die mich über Alles erheben. Der erſte iſt der 
Gedanke: wir find kein Spiel des bloßen Zufalls, fondern wir 
ftehen in Gottes Hand, und die Vorfehung leitet und — der 
äweite: wir gehen mit Ehren unter. Der König hat es be 
wieſen. Der Welt hat er bewiejen, daß er nicht Schande, jondern 
Ehre will. Preußen wollte nicht freiwillig Sclavenfetten tragen. 
Auch nicht einen Schritt hat der König anders handeln können, 
ohne feinem Charakter ungetreu und an ſeinem Volle zum Per 





väther zu werden. Wie Diefes ſtärlt, lann nur der fühlen, den 
wahres Ehrgefühl ducchitedint.“ 

Noch war der Kelch des bitteren Leids nicht bis zum 
Grunde geleert. Bon der ſtockruſſiſchen Partei gedrängt, welche 
fich nicht Sänger für die perfönlicdye Freundſchaft der Monarchen 
ichlagen wollte, jchloß Kaijer Alerander auf Koften Preußens 
feinen Frieden mit Napoleon, fo daß dem Könige nichtd übrig 
blieb, als ſich dem Sieger zu unterwerfen, ber, in feiner Eitels 
feit durch den edlen Stolz bed unglücklichen, aber nicht ges 
demüthigten Fürjten beleidigt, diefen mit rüdjicht8fofer Brutalität 
behandelte und ihm die ganze Wucht feines Zornes fühlen ließ. 
Da die Umgebung Friedrich Wilhelm’s des Dritten und auch 
Alerander’3 durch die Gegenwart der Königin die ſchwebenden 
Berhandlungen zu fördern und mildere Bedingungen zu erlangen 
hoffte, jo wurde der Wunſch ausgefprochen, die hohe Frau möge 
den Verhandlungen in Tiljit beiwohnen. Louiſe entſchloß ſich, 
wenn auch mit Widerftreben, diefen Wunſch zu erfüllen. 

Don dem Dorfe Pictügöhren, wo der König während 
ber Verhandlungen in einem Bauernhaufe wohnte, fuhr die 
Königin mit einer Edcorte von franzöfiihen Garden in Be 
gleitung der Gräfinnen Voß und Tauenzien nadı Tilfit, wo 
jene hiſtoriſche Zuſammenkunſt ftattfand. Eine Stunde nad 
ihrer Ankunft erſchien Napoleon mit feiner glänzenden Suite, 
um fie zu fehen. Er ritt einen Heinen arabischen Schimmel; 
Generale hielten ihm den Steigbügel, als er fid) vom Pferde 
ſchwang. Er hatte die Neitpeitfche in der Hand und trug ben 
befannten Heinen Hut, mit dem er nad) allen Seiten hin grüßte. 
Der König und die Prinzen famen ihm bis zur Haudtreppe 
entgegen. Ohne fih aufzuhalten, ging er fogleich hinauf zur 
stönigin, welde er äußerſt höflich) anredete. Mit bewunderungs- 
würdiger Feinheit empfing fie den Saifer, indem fie bedauerte, 
daf er genöthigt worden fei, eine fo unbequeme Treppe zu ihr 
hinaufzufteigen; dann erfundigte fie ſich, wie feiner Geſundheit 
das nördliche Klima während des Winters Lelommen, worauf 
fie erft den eigentlichen Beweggrund ihrer Reife berührte. In 
brüsfem Tone unterbrach er fie mit der Frage: „Uber wie 


fonnten Sie den Krieg mit mir anfangen?“ . 


„Sire,“ erwiderte die Mönigin, „dem Ruhme Friedrich's 
bes Großen war es erlaubt, uns über unfere Wräfte zu täufchen, 
wern anders wir uns getäufcht haben.“ 

Huch der König benahm ſich mit Würde, und als Napoleon 
die im Verlaufe des Geſpräches ihm zugemuthete Aufopferung 
ber alten Provinzen als gewöhnliche Wechjelfälle des Kriegs— 
glückes bezeichnete, gab ihm diefer zu verftchen, daß Napoleon 
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fih feichter über einen folhen Fall hinwegſetzen fünne, da er 
nicht wife, was es heiße, ongeftammte Länder zu verlieren, in 
denen die theuerften Erinnerungen wurzelten und bie man jo 
wenig vergefjen fünnte, wie feine — Wiege. 
Was Wiege!“ fpottete Napoleon. „Wenn das Kind ein Mann 
geworden, hat es feine Zeit mehr, am feine Wirge zu denfen,“ 

.Doch, dodh,” entgegnete der König mit rüdfichtslofer Aufs 
tichtigfeit. „Seine Jugend kann man jo wenig vergeffen, wie 
verleugnen, und ein Mann von Gerz wird ſich dankbar der 
Wiege erinnern, in ber er als Kind lag.“ 

Bei der gemeinjchaftlichen Tafel, wozu Napoleon Die 
Königin geladen, war oder fchien er fehr auler Laune und 
ſprach eifrig und faft ausfchliehlih mit ihr; auch nach Tifch 
fegte er die Unterhaltung noch lebhaft fort, deren Reſullat fie 
bejriedigte. Sein ganzes freundliches Benehmen vechifertigte 
den Glauben, daß ber ftofze Sieger, gerührt durch das Schichſal 
des unglüdlihen Monarchen und durch die Schönheit und 
Licbenswürbigleit der hohen Frau, geneigt fein werde, Groß: 
muth zu üben und feine harten Forderungen zu ermäßigen. 
Um fo größer war daher die Enttäufhung, ald Graf Golz 
von einer Audienz bei Napoleon zurüctam, worin ber Kaifer mit 
bürren Worten erffärt hatte, daß Alles, was er ber Königin 
gefagt, nur Höfliche Phrafen gewejen wären, die ihm zu nichts 
verpflichteten. Trotzdem verfuchte fie noch einmal, fein Herz zu 
rühren, um bon ibm billigere Bedingungen zu erlangen, Im 
Bortgehen jagte fie ihm; fie würde abreifen und empfinde es 
tief, daß er fie getäufcht habe. Wie man erzählt, fol Napoleon 
ihr zum Abſchiede eine Roſe von feltener önheit überreicht 
haben. 
befann fi aber und nahm bie Nofe mit den Worten: „Zum 
Mindeften mit Magdeburg," worauf er kurz ermiberte: 
„Belieben Eure Majeftät zu bedenken, baf id) es bin, der bars 
bietet, und daß Eure Majeftät nur anzunehmen haben,“ 

Unter ſolch traurigen Verhältniſſen wurde der Friede 
unterzeichnet, welcher dem Könige faft die Hälfte feiner Länder 
foftete und dem Staate unerſchwingliche Laften auferlegte. „Der 
Friede,“ fchrieb die Königin, „it gefchloffen, aber um einen 
Schmerzlichen Preis; unfere Grenzen werben künftig nur bis zur 
Elbe gehen — dennod) ift der König größer als jein Widerfacer. 
Nah Eylau Hätte er einen vortheilhaften Frieden machen können, 
aber er hätte freimillig mit dem böfen Princip unterhandeln 
und ſich mit ihm verbinden müffen — jept hat er unterhanbelt, 
gezwungen durch die Not, und wird fich nicht mit ihm vers 
binden. Das wird Preußen einft Segen bringen. Wuch hätte 
er nah Eylau einen treuen Alliirten verlaffen müffen; das 
wollte er nicht. Noch einmal: die Handlungsweife bes Königs 
wird ihm Glück bringen; das ift mein fejter Glaube.“ 

In diefer Zeit der größten Noth erlannte Friedrid Wilhelm 
der Dritte die begangenen fehler und zugleih die Nothiwendig- 
feit, dem dahinſiechenden Staatsleben einen neuen Geijt eins 
zubauchen und die in feinem Volle fchlummernden oder durch eine 
jchlechte Verwaltung gefeffelten und unterbrüdten Kräfte zu 
weder. Damals erinnerte er fich des einzigen großen Staats: 
mannes, deſſen Warnungen und Nathichläge er in feiner Ver 
bfendung zurüdgewiefen, den er aus feinen Dienſten, —*— 
von feiner befchräntten oder böswilligen Umgebung, ungnädig 
entlaffen hatte, Hauptſächlich durch Die Vorjtellungen der Königin 
ward der König bewogen, den von ihm verabjchiebeten Frei- 
herr von Stein gr a und wieder an bie Spike 
der Regierung zu ftellen. Diefer rechtfertigte durch eine Neihe 
durchgreifender Reformen und jegensreicher Mafregeln das in 
ihm gefehte Vertrauen. Bald ftich er jedoch auf Hinderniffe 
und Intriguen don Seiten feiner alten Gegner, der feudalen 
Junlker, der Schwächlinge und der franzöfifch gefinnten Friedens— 
partei am Hofe, jo daß er mehr als einmal im Begriffe ftand, 
jein mühevolles Amt nieberzulegen. 

Nur die Königin, weiße ben vollen Werth eines jolchen 
Mannes mit dem ihr eigenen Scharfblide erfahte und zu ſchähen 
wußte, hielt ihn zurüd und vermittelte mit echt weiblicher Milde 
und Klugheit zwifchen dem unentjchloffenen, vor jebem ents 
fcheibenden Schritte zurüdjchvedenden, peinlich, ängftlichen Könige 
und dem fchroffen, Holen, energijchen Freiherrn. Sie bat und 
beſchwor den Minifter, auszuharren, indem fie ihm unter 
Anderem den folgenden Brief fchrieb: 
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Sie ſchien jedoch geneigt, diefe Gabe abzulchnen, | 











„sch beſchwöre Sie, haben Sie nur Geduld in den erſten 
Monaten! Der König Hält gewiß fein Wort: Beyme kommt 
weg, aber erft in Berlin. So fange geben Gie nad), daf um 
| Gottes willen das Gate nicht um drei Monate Geduld und 
Zeit über den Haufen falle. Ich beſchwöre Sie um König, 
Vaterland, meiner Kinder, meiner jelbit willen. Darum — 
Geduld! Louiſe.“ 
Sie ſelbſt nahm in dieſer Zeit, wo ſie in Königsberg lebte, 
den inmigiten Antheil an der Wiedergeburt des Staates und an 
der Erwedung des Volkes. Beſonders befhäftigte fie fid mit 
der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend, die fie mit 
Recht für die Hanptquellen und Stügen eines gefunden Lebens 
hielt. Lebhaft imtereffixte fie fich für die damals anfblühende 
Lehrmethode ded berühmten Pädagogen Peftalozzi im der 
Schweiz, über den fie fich micht nur Vericht eritatten Tick, 
fondern deffen Schriften fie mit großem Eifer burdhforjchte. 
„Ich leſe jet," ſchrieb ſie, „Lienhard und Gertrud, ein Buch 
für's Voll von Peftalozzi‘. Es ift mir wohl mitten in diefem 
Schweizerdorfe. Wäre ich mein eigener Herr, fo ſetzte ich mich 
in meinen Wagen und rollte zu Peſtalozzi in die Schweiz, um 
dem edeln Manne mit Thränen in den Augen und mit einem 

ndedrude zu danken. Wie gut meint er es mit der Menfchheit! 

m Namen der Menfchheit danke ich ihm. — Eine Stelle in 
dem Buche gefiel mir beſonders, weil fie fo wahr ift: ‚Leiden 
und Elend find Gottes Segen, wenn fie überftanden find.‘ — 
Ja, inmitten meines Elends fage ich fhon: Es ift Gottes 
Segen. Wie viel näher bin ich bei Gott! Wie deutlich find meine 
Gefühle zu Begriffen geworben über die Unfterblicheit ber Seele! 
Nicht ohne Thränen ſchmilzt das ſchöne Siegel — nicht wahr?“ 

Schon in Memel trieb jie geſchichtliche Studien mit Benußung 
der hiftorifchen Vorlefungen des fpäter zum Staatsrath ernannten 
Profeffor Süpdern, melde fie ſich duch ben ihr ergebenen 
originellen Sriegsratd Scheffner zu verſchaffen wußte. Mit 
diefem hatte fie öfters auc lange Unterredungen über die Er- 
m des talentvollen, Hoch begabten Kronprinzen. Aus den 
Lehren ber Gejchichte und dem Verkehr mit bedeutenden Männern, 
zu denen auch ber befannte Biſchof Borewsti zählte, fchöpfte 
fie Troft für die traurige Gegenwart und Hoffnung für die 
dunkle Zukunft, indem fie zwar für ihre Perfon auf das Glüd 
verzichtete, aber von dem Sieg bes Guten und von dem Walten 
einer weifen und gerechten Vorſehung durchdrungen war. Diefe 
Gefinnung ſprach fie in einem ihrer herrlichiten Briefe an ihren 
Vater aus, welcher ihr Glaubensbelenntnii enthält und das 
ſchönſte Zeugniß für gen und Geift der hohen Frau ablegt: 

„Beiter Vater! Mit ums ift es aus, wenn auch nicht für 
immer, doch für jet. Für mein Leben hoffe ich nichts mehr. 
Ih Habe mich ergeben, und im diefer Ergebung, in diefer 
Fügung des Himmels bin ich jet ruhig und in folder Ruhe, 
wenn auch nicht irdifch glücklich, doch, was mehr fagen will, geiftig 
glücjelig. — Es wird mir immer klarer, daß Alles jo kommen 
mußte, wie es gekommen ift. Dieligöttliche Vorſehung leitet 
unverlennbar neue Weltzuftände ein, und «8 foll eine andere 
Drdnung der Dinge werden, ba die alte fich überlebt hat und 
in ſich ſelbſt als abgeftorben zufammenftirzt. Wir find einges 
fchlafen auf den Lorbeeren Friedrich's des Großen, welcher, ber 
Herr feined Jahrhunderts, eine neue Beit ſchuf. Mir find mit 
berfelben nicht fortgefchritten; deshalb überflügelt fie und, — 
Das fieht Niemand Harer ein, ald der König. Noch eben hatte 
ich mit v darüber eine lange Unterrebung, und er fagte in ſich 
gelehrt wieberholentlich: das muß auch bei und anders werden. — 

Gewiß wird es beſſer werben: das verbürgt ber 
Glaube an das vollkommenſte Weſen. Aber es kann nur gut 
werden in der Welt durch die Guten. Deshalb glaube ich auch 
nicht, daß der Kaiſer Napoleon Bonaparte ſeſt und ſicher auf 
feinem, jeht freilich glänzenden Thron iſt. Feſt und ruhig ift 
nur allein Wahrheit und Gerechtigleit, und er iſt nur politifch, 
das heißt Hug, und er richtet fich micht nad) ewigen Geſetzin, 
—78 nach Umſtänden, wie ſie eben ſind. Dabei befledt er 
eine Regierung mit vielen Ungerechtigleiten. Er meint es nicht 
redlich mit der guten Sache und ben M . Er und fein 
ungemeffener Ehrgeiz kennt nur fich felbft und fein perfünliches 
Intereffe. Man muß ihn mehr bewundern, als man ihn lichen 
tann. Er ift von feinem Glück geblenbet, und er meint Alles 
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zu vermögen. Dabei iſt er ohne Mäßigung, und wer nicht 




















Maß ;halten kann, verliert das Gleid gewicht und fällt, Ich 
glaube ſeſt am eine ſittliche Weltordnung. Dieſe ſehe ich in der 
Herrſchafi der Gewalt nicht; deshalb bin ich in der Hoffnung, | 
daf auf die jehige böfe Zeit eine beffere folgen wird. — Hier, | 
fieber Vater! haben Sie mein politifches Glaubensbelenntniß, | 
fo gut ich, als eine Frau, 8 formen und zufammenjeßen fann. 

Gern werden Sie, lieber Vater, hören, daß das Unglüd, | 
welches ums getroffen hat, in unfer eheliches und häusliches 
Leben nicht eingedrungen iſt, vielmehr daſſelbe befeitint und | 
uns noch werther gemacht hat. Der König iſt der beite Menſch. 
ift gütiger umd liebevoller, als je. Dft glaube ic in ihm den 
Liebhaber, den Bräutigam zu fehen. Mit einem Worte, er 
gefällt mir in allen Stüden und ich gefalle ihm, und uns ijt 
am wohlften, wenn wir zufammen find. Verzeihen Sie, lieber | 
Bater, daß ich dies mit einer gewiflen Nuhmredigkeit jage! Es 
liegt darin der kunſtloſe Ausdrud meines Glückes, weldes 
Keinem auf der Welt wärmer am Herzen liegt, als Ihnen, 
befter, zärtlichiter Vater! Gegen andere Menſchen, auch das 
habe ich don dem Könige gelernt, mag ich davon nicht fprechen ; 
es iſt genug, daß wir es wiffen. — Unfere Kinder find unſere 
Shäte, und unfere Augen ruhen voll Zärtlichfeit auf ihnen. 
Der Kronprinz ift voller Leben und Geiſt. Er hat vorzügliche 
Talente, die glücklich entwidelt und gebilbet werden. Er iſt 
wahr in allen feinen Empfindungen und Worten, und feine 
Lebhaftigfeit macht Verftellung unmöglich. Er lernt mit vor 
üglihem Erfolge Gejchichte, umd das Große und Gute zieht 
— idealiſchen Sinn an ſich. Für das Witzige Hat er viel 
Empfänglichleit, und feine lomiſchen überrafhenden Einfälle 
unterhalten uns fehr angenehm. Gr hängt vorzüglicd an der 
Mutter, und er lann nicht reiner fein, als er iſt. Ich Habe 
ihn ſehr lieb und ſpreche oft mit ihm, wie es fein wird, wenn 
er einmal König ift. 

Unfer Sohn Wilhelm wird, wenn mid midht Miles 
trügt, wie fein Vater, einfach, bieber und verſtändig. Auch 
in feinem Aeußeren hat er die meifte Mehnlichkeit mit ihm, 
nur wird er nicht fo ſchön. Sie jehen, lieber Vater, ich 


. 


bin noch im meinen Mann verliebt. Unsere Tochter Char— 
fotte macht mir immer mehr Freude; fie iſt zwar ver: 
fchloffen und im jich gelehrt, verbirgt aber, wie ihr Vater, Hinter 
einer fcheinbar Falten Hülle ein warmes, theilnehmendes Herz. 
Kart ijt gutmäthig, fröhlich, bieder und tafentvoll; Fürperlich 
entwidelt ex ſich ebenſo gut wie geiftig. Er hat oft naive Eins 
fülle, die uns zum Lachen reizen. Er iſt heiter und wigig. Er 
wird, ohne die Theifnahme an dem Wohle und Wehe Anderer 
zu verlieren, leicht und fröhlich durch's Leben gchen. — Unfere 
Tochter Alerandrine it, wie Mädchen ihres Alters und 
Temperaments find, anfchmicgend und kindlih. Sie zeigt eine 
richtige Auffaffungsgabe, eine lebhafte Einbildungsfraft und fann 
oft herzlich laden. Sie hat Anlage zum Satirischen und ficht 
dabei ernfthaft aus, doch fchadet das ihrer Gutmüthigfeit nicht. 
Von der Heinen Lo uiſe läßt fih noch nichts fagen. Möge fie ihrer 
Ahnfrau, der liebenswürdigen und frommen Louiſe von Dranien, 
der würdigen Gemahlin des großen Kurfürjten, ähnlich werben! 

Da habe ic Ihnen, geliebter Vater, meine ganze Galerie 
bomgeführt. Sie werden fagen: das ijt ja eine im ihre Kinder 
verliebte Mutter, die an ihnen nur Gutes ſieht und für ihre 
Mängel und Fehler feine Augen hat. Und in Wahrheit, böfe 
Anlagen, die für die Zukunft beforgt machen, haben fie nicht. 
Umftände und Verhältniſſe erziehen den Menſchen, und für 
unfere Kinder mag es gut fein, daß fie die ernite Seite des 
Lebens ſchon in ihrer Jugend fennen lernen. Wären fie im 
Schooße des Ucberfluffes und der Bequemlichkeit groß geworben, 
fo würden fie meinen, bad müffe fo jein. Daß es aber anders 
tommen fann, jehen fie an dem ernjten Angefichte ihres Vaters, und 
an der Wehmuth und den öfteren Thränen der Mutter. Meine 
Sorgfalt ijt meinen Kindern gewidmet für und für, und ich 
bitte täglich Gott in meinem fie einfchließenden Gebete, daß er 
fie fegnen und feinen guten Geift nicht von ihnen nehmen 
möge. Erhält Gott fie uns, fo erhält er mir meine beften 
Schähe, die Niemand mir entreifen fann. Es mag kommen, 
was da will, mit und in ber Vereinigung unferer Hinder werden 
wir glüdfelig fein.” Schluß folgt.) 


Blätter un 


Ein vierundfiebenzgigjähriger poliltiſcher Verbrecher. Unfere 
entfernten, namentlich jenjeils der deutſchen Grenzen wohnenden Leſer 
bitten wir, ahrgang von 1864 ber „Bartenfaube”, ©. 68, auf: 
ichlagen. eht vor ihnen ber Vollsreduer, der jet, als Greis, 
das Biß, was er als Bolfsjchriftftellee mach ber en. strenger 
ae gegen bie 5* ber „Kite“ zu viel gewagt. Das Urtheil 
ift rechtöfräftig geworden durch den Spruch der Hödften Jnhang; wir 

ben es aljo zu refpectiren und beugen und gehorjam vor amtlichen 
jener 
Geiftichen, ge: 


zig verlaffen, das 
olfäverebelung 


infel feiner Heimath, m Lelsnig 


ica no 


eiſtigen 
rege ber Beit, beſonders auf religiöfem Gebiet, nad) Pe 
Theil zu nehmen, bewvon ihn, ben rei 
e hicberguleg die Theilnah iche diejes Wert in d 
niederzulegen; die Theilnahme, we 
oflöfreifen gefunden“ \ 2 Se 


achtung erwirbt, die fie verdient, 

. in ber genannten abgedrudtet, ein „Dflerwort“ ein 
leitendes Gedicht iſt cd, we bie weftrafung L. Witrfert'3 herbeiführte. 
— Gedicht ſammt dem ganzen Ofterwort tft Klon — veröffentlicht 
worden, namentlich zu Gunſten ber Hinterbliebenen Roßmäßler's in mehreren 
Auflagen gedrudt, weit verbreitet und damala nirgends beanftandet worden. 
Zu feiner Bertheidigung gab L. Wurkert eine „Schugichrift” (Yeipzig, Verlag 
bon Thiele und fyreeje) heraus, auf welche wir diejenigen Lefer, welche der 

eit ihre nähere Aufmerkfamkeit jchenten wollen, berweifen 
. Sie Hat freilid) fo wenig, wie die ausgezeichnete hust die Ver: 
theibigung feines Nehtäbeiftandes Ficker, eines * alten Geſinnungs · 
und Leidensgenoſſen, der ſelbſt einft als politiſcher Berbreder von zwei 
Inftanzen zu Tebenslänglihem Zuchthauſe berurtheilt worden war, die 


Verantwortlicher Redacteur Ernft Reit in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipgig. — Diud von Alerand er 


d Klüthen. 


Kerkerftrafe bon dem tapferen Alten abwenden fönnen. Ludwig Würtert 
fit wenn der Leſer dieſe Den lieſt, in feiner Gefängnißzelle auf Schloß 
ifbenftein bei Leisnig. Möge der ehrmwirbige Greis auch diefe Prüfung 
ungebroden überftehen! Niemand wird feine Theilnahme einem Marne 
berjagen, ben ſelbſt jeine ſtrengſten Richter nur hochachten können und ben 
wir als einen unferer treueften und muthigften Nämpfer für Geiftesticht 
und Menfchenrecht zu verchren haben. Fr. Hfm. 


Bremerhaven. Zu dem Berichte eines Augenzeugen über bie 
Erplofion in Bremerhaven (in unferer vorigen Nummer) bringen mir 
denjenigen Gartenlaubenlefern, denen die Dertlichkeit des Himmeljchreienden 
Verbrechens unbekannt ift, auf Seite 53 eine Abbildung. Sie ftellt den 

ei in dem —— vor dem Ausbruche des Unglüds dar. 

ur Linfen fteht der Schleppdampfer „Simjon“; das größte Clonbidiff 
Moſel“ wird ſoeben von ben legten Mitreifenden belegen. Bor Km 
Dampfer padt man das jchwere Faß ab, deſſen geheimes Schlagwert, 
wahr ſcheinlich durch Wufftohen auf das Bobdenpflaiter, vorzeitig ben 
Vernichtungsſtoff entzündet und feine Zerftörung Pe im Angefichte der 
Menſchen vollbradit hat, ng nadı dem teufeliichen Blaze des 
Urhebers das a ende Meer fein einziger ya e fein jollte. Wir 
wiederholen Yer ie Bitte an unſere Leſer, auch dieſes Bild als einen 
Pr fir die beflagenswerthen Hinterbliebenen ber jo ſchredlich Hin» 
geſchlachteten betradjten zu wollen, 


Alelner Brieflaſten. 


Srau Mathilde Boer in Berlin. „Aus der Benfion. Briefe 
einer —— en eine Siebenzehnjährige. Frei nach dem 
Engliſchen von Sophie Verena“, fu 9 vor Weihnachten bereits in 
zweiter Auflage bei J. —A in 

and innen ein liebreizendes Buch, das wir Ahnen zu dem angegebenen 
Zwecke auf das Pringendfte empfehlen. Der ganze Duft der Jugend 
weht aus dieſen Blättern, deren nedifher Humor_den tiefen Ernft des 
Lebens mildert, auf deſſen Grunde fie wurzeln. Sie werden felten eine 
Xectüre finden, die eine jo ammuthige Unterhaltung und zugleich fo 
werihbolle Enns bietet und jedes Mfter und Geſchlecht an ide 
Weiſe fefieln und befriedigen wird. Muf der englifchen Unterlage hat 
Sophie Verena ein beutiches Werk gefchaffen, den fein Vorzug ihrer 
Origtnaligöpfungen fehlt, rt. 
aM. in A. Wie fommen Sie darauf, den im unſerem Urtifel 
über den Berliner Börjen- und Gründungsihwindel (Nr. bl, 1875) ge 
nannten Banquier Louis Bamberger (Mitgründer der Potsdamer Brauerei 
mit bem Abgeordneten Dr. Ludwig Bamberger in Verbindung zu bringen 
Die beiden genannten Herren haben durchaus nichts mit einander gemein. 


Ti 
erlin erjchtenen, tft von außen 


Wiede 


in Leipzig. 
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1. 


Huf der Spinnerei jchlug es Fünf, als Käthe in Toctor | 


Brud’s Begleitung wieder in den Hof trat. Es war fälter 


geworden, und die uralte halbverwiſchte Sonnenuhr am Giebel, | 


die heute, im goldenen Frühlingslicht men auflebend, mit ſcharſem 
Finger die Stunden bezeichnet hatte, jah wieder trübfelig ver: 
lafjen und verwittert aus. 

Das helle Geklingel der Thürfchelle lodte Franz wieder 
heraus auf die Heine Freitreppe, und and) feine Frau folgte ihm 
neugierig mit langem Halfe, um die heimgefehrte junge Herrin 
zu beguden. Käthe bat fie, während ihrer Abwejenheit fleißig 


nach der Kranken zu ſehen, was auch heilig und theuer vers | 


fprochen wurde, In dieſem Uugenblid vaufchte es in den 
Lüften, und gleich daranf jhärzte eine jchöne Taube hevab und 
blieb hilflos auf dem Steinpflafter liegen. 

„Schwerenoth, nehmen denn die Bubenftreiche fein Ende -* 
fluchte Franz, indem ex die Treppe herabſprang und das Thierchen 
aufhob — es war flügellahm geſchoſſen. „Da gud’ her, Fran!“ 
fagte er zu der Müllerin. „'s iſt feine dom unseren ich 
dachte mir's gleih. 8 it eim gottheillofes Volk da drüben, 
Die ſchießen der armen Dame ihre Prachttauben nur fo vor 
der Nafe weg. Na, ich follte nur der Herr Commerzienrath 
fein!" Er jchüttelte die Fauft 

„Wer ift denn die arme Dame, Franz? Und wer jchiekt 
nad) ihren Tauben?“ fragte Käthe mit großen Augen. 

„Er meint Henriette,“ fagte Doctor Bruck. 

„Und drüben aus der Spinnerei wird gefchofjen,“ plabte 
Franz ingrimmig heraus 

„Wie, die Fabrifarbeiter meines Scmwagers?* 

„sa, ja, die fein Brod eſſen, Fräulein. '8 iſt eine Sünde 
und Schande. Da Haben Sie die Beſcheerung, Herr Doctor 
Da ſehen Sie ja num, was das für eine Brut iſt. Sie wollen 
denen Alles mit Liebe und Güte durchſetzen ja, da 
werden Sie weit fommen. Was haben denn ſolche brave Leute, 
wie Sie, von der Gutheit? Lange Naſen macht Ihnen die 
Sejellichaft. . . . Die Fauſt auf Mage! "runter müſſen fie, 
Das ift meine Meinung — ſonſt ijt kein Aushaltens.“ 

„Strift man bier auch?“ fragte Käthe den Doctor, dem 
ein jo jchönes, ernites Lächeln um die Lippen jchwebte, daß jie 
das Auge nicht von ihm wenden konnte, 

„Mein, die Sache liegt anders,” 
fhüttelnd. Seine ruhige 


fogte er, den 
Stimme Hang imponirend 


Kopf 
neben 


Franzens heftigem Gepolter. „Mchrere der erſten Arbeiter 
im Beſitz einiger Capitalien, hatten Moritz gebeten, ihnen beim 
Zerſchlagen des Rittergutes zu einem Stück Land zu verhelfen, 
das, an ſich öde und von geringen Aderwerth, ziemlich nahe deu 
Fabrit unbenußt liegt. Sie wollten Häufer bauen mit Mieth 
wohnungen aud, für die ärmeren Wrbeiterfamilien, die den 
theuren Miethzins in der Stadt fait nicht mehr erſchwingen 
fünnen. Der Gommerzienrath hat ihnen auch Verfprechungen 
gemacht; er konnte das um fo cher, als der begehrte Streifen 
Yandes noch zu feinem Park gehört —* 

„Berzeihen Sie, Herr Doctor, daß ich Sie unterbreche !" fiel 
Franz ein; „gerade deshalb durfte er's nicht. Ich hab’ mir's 
gleich gedacht, day; das die Frau Präfidentin nicht zunicht. 
Wer läßt fich deun auch eine ſolche Nachbarfchaft aejallen, wenn 
er nicht muß? Und richtig — die Damen drüben find furchtbar 
böje geworden, und haben's eins für allemal nicht aelitten, daß 
die Baupläte abgegeben worden jind; ‚es jollten neue An— 
pflanzungen gemacht werden‘, hat's geheiken, und damit war 
die Sache abgemacht. Nun find ſie wüthend in der Fabril und 
thun Scabernat und rächen ſich, wo fie können.“ 

„nreilich eine erbärmliche Rache! — Du arms Ding '* 
ſagte Käthe und nahm die Taube aus Franzend Hand 

„Das Beklagenswerthe dabei ift, daß dieſe Rohheit Einzelner 

| auf einen ganzen Stand jtrafend zurückwirlt. Man wird der 

Prüfidentin feinen Vorwurf mehr daraus machen dürfen, daß 
| fie ſolche Glemente nicht in ihrer Nähe dulden will," ſprach 
Doctor Bruck mit. verfinitertem Geſicht. 

„Das jehe ich nicht ein. Es giebt Boshajte und Nad) 
füchtige in allen Ständen,“ verjeßte das junge Madchen raſch 
und lebhaft. „ch verkcehre oft in den unteren Claſſen; mein 
Pilegevater hat viele arme Patienten, und wo aufer feinen Me 
dicamenten auch kräftige Suppen und jonitige Nachhilfe in der 
Pflege noththun, da unterititt ihm meine liebe Doctorin nad 
Möglichkeit, und ich gehe jelbftveritändlicd, auch mit. Man ftönt 
auf viel Undank und Nohheit, das iſt wahr, oft aber auch auf 
brave und edle Geſinnungen, Noth und Elend aber find meiſt 
jo herzerſchütternd —“ 

„Iſt nicht jo schlimm, wie Sie denlen, Fräulein das 
Volt verſtellt jich,“ unterbrach ſie Franz mit einer wegwerſfenden 
Handbewegung. 

Käthe maß ihn einen Augenblick ſchweigend von unten herauf 
mit einem ſprechenden Blid. „Sieh, ſieh, was für ein vornehmer 





























Herr der Franz geworden iſt!“ fagte fie mit unverlennbarer Ironie. 
„Bon wen fprechen Sie denn? Sind Sie nicht felbft aus dem 
Volte? Und was waren Sie denn früher in der Schlogmühle? 
Ein Arbeiter, wie die Leute dort in der Spinnerei auch, ein 
Arbeiter, der ſchweigend manches Unrecht leiden mußte, wie id) 
fehr getan weiß.” 

Dem Müller ſchoß das Blut in das bejtäubte Geſicht. 
Er Stand in ſprachloſer Verblüfftheit vor der jungen Dame, die 
ihm jo kurz und bündig, fo jchlagend feinen Standpunkt 
bezeichnete. „Na, Fräulein, nichts für ungut! Es war nicht 
fo böfe gemeint,“ fagte er endlich und ftredte ihr in unbeholſener 
Verlegenheit feine breite Hand Hin. 

„In Wirklicjleit find Sie auch nicht fo fchlimm, aber Sie 
haben Glüch gehabt und lehren nun den Schloßmühlenpächter 
heraus, der Geld in der Taſche Hat,“ entgegnete fie und legte 
einen Augenblid ihre fchlanfe Hand in die feine, aber die Heine 
Halte des Unwillens auf ihrer Stirn glättete fich nicht fo raſch 
twieder. Sie zog ein weißes Tuch aus der Tafche, fchlug e3 um 
die Taube und Emüpfte die vier Enden zufammen. „ch werde 
Henrietten den Meinen Invaliden mitbringen,“ fagte jie, das 
Tuch wie ein Körbchen vorfichtig in die Hand nehmend — es 
fah aus, wie ein armfeliges Reifebündelchen. 

Der Doctor öffnete eine Heine Seitenthür in der Hol: 
mauer, welche direct in den Park führte, und lich die junge 
Dame voranfdreiten. Draußen blieb fie wie eingewurzelt ſtehen. 
„Ic finde mic) nicht zuvecht,“ rief fie fait beftürzt und wandte 
fi) wie hülflos nad) ihm um, „Sieht es dodı fait aus, als ob 
Niefenhände den Park durcheinander gefchüttelt hätten. Was 
thun die Leute dort?" Sie zeigte weit hinüber nach einer 
Erbdvertiefung von gewaltigem Umfang, aus der die Köpfe zahle 
lojer Arbeiter auftauchten. 

„Sie graben einen Teih; die Fran Präfidentin liebt die 
Schwäne auf breitem Wafjerfpiegel.* 

„Und was baut man da drüben, nach Süben hin?“ 

„Ein Palmenhaus.“ 

Sie ſah nachdenklich vor fh hin „Mori muß jehr 
Das Hang jo kühl und objectiv, als 


veich fein.“ 

„Ran fagt es.“ 
bermeide er abfichtlich, feinen Antworten auc nur den leijejten 
Mitklang eigenen Urtheils zu geben... Er war ein auf: 
fallender Mann, diefer Doctor Brud; das fah fie jetzt fo vecht, 
wie er im rothfluthenden Mbendlichte neben ihr jtand. Es lag 
etwas don militärischer Strenge und Straffheit in feiner 
Haltung, während fein ſchönes, luftgebräuntes Geficht mit dem 
weichgelodten Vollbarte nur die Züge janftgemilderten Ernſtes 
eigte. Bon Gebrüdtfein oder Niedergefchlagenheit, die ein 

tißgeichid wie das über ihn verhängte meiſt zur Folge hat, 
war im der ganzen Erfcheinung nicht eine Spur zu finden, 
„Ich werde Sie führen,“ fagte er, als ſie unfchlüffig ihre Augen 
über das total veränderte Terrain fchweifen ließ. Er reichte 
ihr feinen Arm, umd fie legte unbedenklich ihre Hand darauf. 
So jchritt Schweiter Flora neben ihm... . wunderlich! Erſt 
jept fiel ihr dev Gedanke, daß fie im wenigen Minuten der 
ihr geiftig fo weit überlegenen Schweſter gegemübertreten follte, 
unbejchreiblih bayg und ſchwer auf das Herz. 

Sie blieb ffehen und ſagte nach einem tiefen Athemholen 
bejangen lachelnd: „D ic Hafenfuß! Ich glaube gar, ich fürchte 
aid). — Ob id) wohl Flora gleich beim Eintreten begegnen werde?" 

Sie ſah, wie ihm das Blut jäh und dunkel in das Geficht 
ftieg. „So viel ich weiß, iſt fie ausgefahren,“ antwortete er 
mit bededter Stimme, und gleich darauf fehte er, jeder neuen 
Frage vorbeugend, hinzu: „Sie werden das ganze Haus heute 
od; in einer gewiffen Aufregung finden — der Fürſt hat Moritz 
vor wenigen Tagen den Adel verlichen.“ 

ſtieß fie 


Und das fagte er jetzt erſt. „Wofür ben?” 
überraſcht heraus. 

„Run, er hat bedeutende Verdieuſte um die Hebung der 
Anduftrie dm Lande," verſetzte er fo raſch und ernſtlich, als 
„gelte es, ein ungünftiges Urtheil abzuwenden. Dabei ift Moritz 
ein Menjd von großer Herzensgüte — er thut ſehr viel für 
die Armen.“ 

Käthe jchüttelte den Kopf. „Sein Glüd macht mir Angſt.“ 


„Sein Glück?“ wiederholte er Detonend. „Es kommt darauf 
an, wie er jelbjt diefe Wechjelfälle anſieht.“ 
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„D, ganz gewiß als etwas Befcligendes," antwortete fie 
entfchiedben. „Sch weiß aus feinen Briefen, daß ihm die Er: 
werbung weltliher Güter Hauptlebenszwed ift. Seine lehte 
Zufchrift z. B. war eine geradezu verzüdte, weil — mein Erbe 
fi) über alles Envarten reich herausgeftellt hat.” 

Er ging ſchweigend neben ihr her; dann fragte er mil 
einem Seitenblide: „Und Sie — bleiben denn Sie kalt dieſem 
Neichthume gegenüber?” 

Käthe bog den Kopf mit graziöfem Muthwillen vor und 
fah ihm unter das Geſicht. „Sie erwarten wahricheinlid, eine 
ſehr gefebte Antwort von mir großem Mädchen, fo ein vedht 
ernftes Ya, aber das kann ich mit dem beiten Willen nicht heraus— 
bringen. Ich finde es nämlich) über die Maßen hübſch, reich zu fein.” 

Er lachte leife im fich hinein und fragte nicht weiter. Sie 
gingen vafd) vorwärts und erreichten bald die Lindenallee. Sie 
war verfchont geblieben; man hatte die fange Bahn beveits 
mit frifchem Kieſe beftreut. „Ach, dort die liebe, altmodijche 
Bekannte fteht audy noch,” vief das junge Mädchen, nach einer 
fernen Holzbrücke zeigend, die ihren ſchmuckloſen, morſchen Bogen 
über den Fluß jchlug. 

„Sie führt zu dem Grundftüde am jenfeitigen Ufer —“ 

„Da, nach dem Gras: und Obftgarten. Ein hübiches, altes 
Haus teht drin. Es hat als Wirtbichaftsgebäaude zu dem 
ehemaligen Scylofje gehört, ijt ganz von Wein umfponnen und 
hat breite Steinftufen vor der Thür... . Köftlic anheimelnd 
und ſtill ijt's dort. Suſe hatte ihren Bleichplatz im Garten; 
im Frühlinge war er ganz blau von Veilchen; dort habe ic) 
ſtets bie erjten gefucht.” 

„Das dürfen Sie audı jept noch — die Heine Befikung it 
feit heute Morgen mein Eigentum.” Gr warf einen warmen 
Blid hinüber, 

Käthe dankte ihm, fah aber zerjtreut und nachdenklich auf 
die Kiefel nieder, über bie fie hinſchritten. .. Sollte ihre 
fchöne Schweiter als junge Frau in dem Haufe wohnen? Flora 
mit ihren ftolzen Geberden, ihren majeſtätiſch nachfließenden 
Sclepven, Flora Mangold, die AUnfpruchevolle, der fein Salon 
hoch und weit, feine Ausſchmückung veich genug fein konnte, in 
dem einfamen Haufe mit den großen, grünen Kachelöfen und 
den audgetretenen Dielen? Wie mußte jie fich geändert haben — 
um feinetwillen ! 

Ein fernes Geräufch fchredte jie auf. Sie fah die Billa 
bereitö jo nahe vor ſich, daß fie die Prachtmufter. der Spißen— 
gardinen erkennen konnte, Hinter den Scheiben rührte und 
regte fid) nicht, aber von dev Promenade her, die ſich vor der 
jenfeitigen, der Hanptfagade des eleganten Hauſes Hinzog, lam 
das Getöje einer heranrollenden Equipage immer näher, Es 
waren zwei prächtige Pferde, die gleich darauf um die nördliche 
Hausede jagten. Geſchirr und Wagen junfelten in Silberfchmud 
und im Ganze der Neuheit. Eine Dame Hielt die Zügel in 
fefter Hand; ihre Geftalt, um die ſich dumfelfarbener, pelz— 
verbrämter Sammet ſchmiegte, ſaß fo leicht und ſylphenhaft 
dort, als ſchwebe fie über den Polftern, Von ihrer Stirn zurüd 
wehten weiße Feder, und um das clafjische Geſicht, den uns 
bededten Hals, der ſich glänzend weiß aus der dunklen Pelz: 
einfaffung hob, flatterten kraufe, blonde Locken. 

„Flora! Ad, wie wunderichön ijt meine Schwefter!” riei 
Käthe enthuſiaſtiſch und ftredte unwilltürlic die Rechte nad) 
der Borüberfliegenden aus, aber weder Flora, noch der 
Commerzienrath, der mit verjchränkten Armen neben ihr faß, 
hörten den Zuruf. Die Equipage bog um die entgegengejebte 
de, dann hörte man fie drüben vor dem Portale halten. 

Ein Heiner Kieſel tanzte vorbei — die Stodfpige des 
Doctors hatte ihn wie im Spiele fortgefchleudert, Jeht erſt fiel 
es Slüthe auf, daß er nicht mehr an ihrer Seite ging; fie war 
freilich unter dem hinreißenden Eindrude vorwärts geeilt. Mit 
einer lebhaften Geberde wandte fie fih um. Er ſchritt ums 
beivrt, noch genau in dem Tempo, wie vorher auch, aber im 
feiner Haltung erfchien ex noch ſtolzer emporgeredt, noch jtrenger 
reſervirt. Er mußte fie chen beobachtet haben, denn cr wandte 
raſch und jajt verlegen feine Augen weg. Mit Mühe verbik 
jie ein fatirifches Lächeln. Sie wußte, dab fie ihn bei einem 
vergleichenden Gedanken ertappt Hatte, der ungefähr lauten 
mochte: „Gott, was für eine vierichrätige Aunafran neben 
meiner Ele !* 
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bin erſtaunt über den fiheren Muth, mit welchem | die behagliche Stimmung verderben. Er bot ihr gafant den 


—** ſagte fie, als er wieder neben ihr ging. 


Arm umd führte jie nach dem ehemaligen Speifezimmer, das 


„Weit mehr zu bewundern iſt die Todedveradhtung ihres | neben dem Wintergarten lag und deſſen Thür ev aufftich. 


Begleiter, Es war eine Probefahrt, und der Commerzienrath 
hat die jungen Bierde geitern erſt gelauft.“ Er war bitter 
gereist. Sie hörte das plötzlich im feiner Stimme und ſchwieg 
ganz erfchroden. 


6. 

Es fiel fein Wort mehr von beiden Seiten. Sie erreichten 
bald das Haus und traten durch eine Seitenthür ein, während 
drüben die Equipage vom Portale wegfuhr. Gin Bedienter be: 
richtete ihnen, daß die Damen und „der guädige Gem” 
in Wintergarten feien, alfo in den Mppartement3 ber Frau 


Präfidentin. 
Kühe hatte ihve ganze heitere Ruhe und Sicherheit wieber: 


gelunden. Sie nahın eine Viſitenkarte aus der Brieftafche und 
reichte fie dem Manne hin. „Für der Herrn Gommerzienrath,” 
fagte jie. 


„So jteif?" fragte Doctor Bruck lächelnd, während der 
Lalai geräuſchlos über den diden perſiſchen Corridor-Teppich 
hinſchlüpfte und Hinter einer Thür verſchwand. 

„So jteif!* beftätigte fie ernfthaft. „Da iſt die meitejte 
Dijtance die bejte. Ein biederes Hereinpoltern wirde mir jeden: 
falls ſehr jchlecht bekommen. Sch fürchte nun felbit, ‚den 
gnädigen Herrn‘ mit meiner unceremoniellen Ankunſt jehr in 
— zu bringen.” 

te Hatte jich nicht geirrt. Der Commerzienrath fam im 
fürmlihen Sturinfchritte aus ben Gemücjern, mit. dem beftürzten 
Ausruſe: „Mein Gott, Käthe!“ jtolperte er über die Schwelle. 

Die Richtung feines Blides war geradezu lächerlich — er 
fuchte den Kopf der wie vom Himmel fallenden Mündel offenbar 
um zwei Fuß zu tief — und nun trat fie jo hochgewachſen und 
feiten Schrittes auf ihm zu und begrüßte ihm mit einem fajt 
frauenhaft ſtolzen Kopfneigen: 

„Lieber Morig, ſei wicht böfe, daß id) der Abrede zuwider 
handle! Aber um mid) abholen zu lafjen, Dazu bin ich nun doch 
ſchon ein wenig zu groß.“ 

Er jtand wie verjteinert vor ihr. „Recht haft Du, Käthe. 
Die Zeit, wo ih Did; an der Hand jührte, iſt vorüber,“ jagte 
er langfanı, gleichfam in dem Anblicke ihres mit Roſengluth 
überhauchten Gefichts verloren. „Nun, fei mir taujendmal will- 
tommen!* Seht erft reichte er auch Brud begrüßend die Hand. 
„Ein BZufammenfinden im Eorridor — da muß ich wohl gleid, 
hier vorjtellen —* 

„Demühe Dich nicht, Mori! Das habe ich bereits felber 
beforgt,“ unterbrach ihr das junge Mädchen. „Der Herr Doctor 
machte gerade Krankenbeſuch bei Suje, als id) in die Mühle kam.“ 

Das Geficht de3 Commerzienrath3 verlängerte ſich. „Die 
Mühle war Dein Abjteigequartier?" fragte er betreten. „Aber 
liches Kind, die Großmama Urach hat mit der liebenswürbigften 
Vereitwilligfeit erllürt, jid) Deiner anzunehmen; mithin verjtand 
es fih von jelbit, dab Du Dich ihr fofort vorjiellteit; jtatt 
beffen gehſt Dir zu Deiner alten Flamme, der Jungfer Suſe! 
Ich bitte Dich, jage das d’rin lieber nicht!” ſehte er haftig 
flüfternd Hinzu. 

„Berlangft Du das ernitlic; von mir?” Die feſt klingende 
Mädchenftimme ftach feltfam ab von jeinem fchenen Flüftertone. 
„sc kann doch nicht leugnen, wenn die Sache zur Sprache 
Tommen follte... Auf das Verheimlichen verftehe ich mich 
wirklich nicht, Morig* — jie verftummte für einen Moment, 
erichroden über die Feuergluth, die ihm im das Geficht ſchoß, 
dann aber fagte fie vefolut: „Habe ich einen Fehler begangen, 
jo will ich mich auch dazu befennen; es wird ja nicht gleich 
meinen Kopf kojten.” 

„Wenn Du einen gutgemeinten Wink fo tragijch nehmen 
willit, dann habe ich allerdings nichts mehr zu jagen," entgegnete 
er verlegen und ärgerlich zugleih. „Den Kopf wird es freilich 
nicht often, aber Deine Stellung in meinem Haufe erjchwerjt 


Du Dir, Uebrigens ganz wie Du willft! Sieh Du felbft, wie 
Du Did) mit diefem herben ‚Seradedurch‘ in umferen hochfeinen 
Geſellſchaftskreiſen zurecht findeft !“ 

Schon bei ben leßten Worten hatte fein Ton mehr fcherz- 
haft als pitirt gellungen. 


Er ließ jich nun einmal nicht gern 








Das war aber nicht mehr der traute Eßſalon mit feinen 
altmodifchen, behäbigen, vothen Safftanmöbeln. Die Wand, die 
ihn einft vom Wintergarten getrennt, war verſchwunden; an 
ihrer Stelle trugen fchlanfe, oben in Rundbogen auslaufende 
Säulen den Plafond, dem der köſtlichſte Farbenſchmuck in 
mauriſchem Stil bedeckte. Drumten lief ein niedriges, fpiten 
llares, vergoldetes Bronzegitter von einer Säule zur anderen 
e3 fchied den jteingetäfelten Fußboden de3 manvijchen Yinmers 
von dem weißen Wegjand, dem grünen Flaum Heiner Raſenflecke 
im Wintergarten. Hinter dieſem Gitter grünte und blühte es 
wonnig; da dufteten Maiblumen und Löjtliche Bonquets von 
Parmaveildien zu Füßen der mächtigen Dradentäume, des 
dunklen Lorbeer und der prachtvollen Decoration von filber- 
gejtreiften, metallic glänzenden Blatipjlanzen. Diefes herrliche 
Pflanzenbild wurde umrahmt und gleidyjam in einzelne Felder ge 
theilt durch eine Urt von Blinnenornamentit. Um die Sünlen 
ranfte ſich die Clematis und behing die ſchlanlen Scyifte bis hinauf 
in das feingebogene Rund mit weihen und lilablauen Blüthen. 

Bwifchen den zwei Säulen, die einen Mittehveg in das 
Dünmer jveiliehen, jtand Flora. Sie war ned in der Straßen 
toilette und augenscheinlich im Begriff, das Zimmer zu verlaffen. 
Hoch hinter ıhrem federgejchmücten Haupt wölbte der Spring: 
brunnen bes Wintergavtens feine glißernde Kuppel. Mit der 
behandſchuhten Nechten hob die schöne Dame das ſchwere 
fajtanienbraune Sanmetlleid, dem das ſchräg hereinfallende 
Abendlicht ſchwachgoldige Neflere entlodte, ein wenig über ben 
Fuß, die unbededte Linke aber legte ſich anmuthig ſtühend an die 
Säule, weiß und zart wie die danebenhängende Clematishlüthe. 

Beim Eintreten des hochgewachjenen Mädchens öffnete jie 
zuerit ihre graublanen Augen weit vor Erſtannen, aber auch ebenſo 
raſch knijf jie die Lider zu einem blinzelnd prüfenden Blick 
zufammen, wobei ein ſarlaſtiſches Lächeln um ihre Lippen huſchte. 

„Nun vathe, Flora, wer ich da bringe!“ viej der 
Eommerzienratb. 

„Da brauche ich mir micht lange den Kopf zu zerbrechen 
— dns iſt Käthe, die jich allein aus den Weg gemacht hat," 
verjepte jie im ihrer eigenthümlich nachläſſigen und doch ſo 
überaus beſtimmten Art und Weiſe. „Wer die alte Sommer 
gefannt hat, der weil, daf das ſtämmige Mädchen da mit dem 
weiß und rothen Apfelgeficht ihre Enkelin fein muß, Mugen 
und Haar aber hat jie frappant wie Clotilde, Deine verjiorbene 
Frau, Morig." 

Mit einer gejchmeidigen Bewegung löſte fie jich gleichſam 
aus dem Blumenrahmen, trat auf die Schweiter zu, und den 
Kopf in ben Naden zurüdbiegend, bot fie ihr die Lippen zum 
Kup. Fa, das war uoc immer die Anvergleichlich ſchöne Flora, 
aber das langjährige Herrſcherthum über die Herzen hatte die 
weibliche Grazie von ihrer Ausdrudsweife genommen. Ebenſo 
nachläfjig wie bei dem kühlen Begrüßungsluß nad jechsjähriger 
Trennung, war ihr Mefen dem mit eingetretenen Doctor gegen: 
über, „Grüß Gott, Bruck!“ fagte fie und reichte ihm die Rechte, 
aber nicht wie eine Braut, fonbern wie ein College dem anderen, 
Er erfaßte die Hand mit leichtem Drud und ließ es ruhig ges 
fchehen, daß fie fofort wieder zurückgezogen wurde, 

Dieje äußere Zurüdhaltung zwifchen dem Brautpaar ſchien 
fi) von ſelbſt zu verjtehen. Flora wandte unbefangen den 
Kopf nach dem Wintergarten zurüd. „Großmama,“ rief fie mit 
lächelndem Spott in ihren geiftreihen Zügen, „unfer Goldfiſch 
macht Dir und Deinen Bekannten die Freude, ſich vier Wochen 
früher anjtaunen zu lafjen.“ 

Die Präfibentin war bereit? bei Flora's erjten Worten 
hinter einer Eamelliengruppe hervorgetreten. Ohne daß fie es 
vielleicht jelbjt wußte, Hatte jie die Angelommene mit jener 
Spannung gemujtert, welche die meijten Menfchen einem joge- 
nannten Glüdäkind gegenüber an den Tag legen. Flora's 
boshaft übermürhiger Zuruf machte diefen Ansdruck fofort ver: 
ſchwinden. Die alte Dane zog unwillig die Brauen zufamnıen, 
und ein ſeines Roth der Verlegenheit flog über ihr bleiches 
Geficht hin. „Sch erinnere mid) nicht, ein jo auffäliges Intereſſe 
gerade I jene Eigenſchaft Deiner Schweiter gezeigt zu haben, “ 
fagte fie kühl und mit einen ftreng verweifenden Blid, „Wenn id) 








mic; über Käthe's Kommen jreue und jie freundlich willlommen 
heiße, P geichieht das, weil fie meines lieben verftorbenen 
Mangold Kind und Eure Schweſter ijt.“ 

Sie ging mit gehobenen Händen auf Käthe zu, als bes 
abfichtige fie eine Umarmung; allein dieſe verbeugte ſich fo tief und 
ceremoniell, als ftehe fie zum erjten Mal in ihrem Leben vor 
der ſtolzen Schwiegermutter ihres Vaters. Ein fcharfer Blid 
hätte in diefer einen Geberde leicht das fcheue Zurüchweichen 
vor jeglicher Berührung erkannt, die Präfidentin aber ſah darin 
offenbar nur das Anzeichen eines tiefen Reſpectes. Sie zog die 
Hände zurüd und hauchte einen Kuß auf die Stirn des jungen 
Mäbdchend. „Bit Du wirklich allein gelommen?“ fragte jie, 
ihre Augen ſuchten unruhig forfchend die Thür, als müfje noch 
irgend eine nicht gerade willfommene Neifebegleitung eintreten, 

„Ganz allein. Ich wollte auch einmal jelbftftändig meine 
Flügel probiren, und das hat meine Doctorin gern erlaubt.“ 
Sie ftric noch einmal wie unbewußt mit den fchlanten Fingern 
über die Stelle, welche die alte Dame mit ihren falten Lippen 
berührt hatte. 

„Ei, das glaube ich Dir gern; das ijt ja ganz im Sinne 
der alten Lukas,“ ſagte die Prüjidentin mit einem ganz leifen, 
ironifchen Lächeln. „Sie war ja auch jtet3 jehr jelbititändig 
... Dein guter Papa hatte jie ein ganz Hein wenig verzogen, 
mein Kind. Sie that, was ihr gefiel; jelbitverjtändlich immer 
nur das Rechte —* 

„Und das PVerftindige; aus dem Grunde mag ihr wohl 
uch der Papa feine jüngite wilde Hummel anvertraut haben,“ 
iehte Käthe mit jener heiteren Unbefangenheit hinzu, die ihr 
ganzes Weſen charakteriirte. Aber gerade diejer Freimuth, dieje 
Veichtigfeit und Sicherheit fchienen unangenehm zu berühren. 

Die Prüfidentin zog die Schultern leicht empor. „Dein 
Papa hat ſicher Dein Beites gewollt, liebe Käthe, und meine 
Sache ift es nie gewejen, irgend cine feiner Mafregeln zu be: 
müäleln. Aber er war eine vornehme Natur und hielt ftreng auf 
das Decorum — ob es ihn nun doch nicht einigermaßen in Ber- 
legenheit gebracht hätte, wenn ihm fein heiteres Töchterchen plöhlich 
jo sans göne, jo frant und frei in das Haus geflattert wäre ?* 

„Wer weil?“ verſetzte Käthe. „Der Papa wirde dad) 
wiſſen, wei Geiites Kind diefe Tochter iſt“ — ein muthwilliger 
Strahl bligte aus ihren braunen Angen — „Müllerblut, das 
ſchlägt ſich tapfer und wouhlgemuth durch die Welt, Frau 
PBräjidentin." 

Der Commerzienrath; rüuſperte ſich und jtrich eifrig feinen 
ichönen Lippenbart, während die Prüjidentin jo betreten ausfah, 
als habe unvermuthet ein allzukräſtiger Luftzug ihre vornehmes 
Geſicht angeblafen, Flora aber brady in ein helles Gelächter aus. 
„Kind Gottes, Du biſt foftbar naiv,“ vief fie, die Hände zuſammen— 
ſchlagend. „Sa, ja: ‚Das Wandern ijt des Müllers Luft, das 
Wandern,‘* vecitirte fie. „Mit einer ſalchen Aeußerung mühte 
unfer Jüngſtes nüchſtens in Morigens großer Soirde debitiren, 
Großmama; da würden fie die Ohren fpiben!* Sie blinzelte die 
alte Dame ſchadenfroh am, die jedoch ihr Gleichgewicht ſchon 
wieder gefunden hatte. 

„sch vertraue dem angeborenen Tact Deiner Schweiter, 
mein Kind,“ ſagte fie, ihre Hand nebenbei nun auch dem Doctor 
zur Begrüßung hinſtrecend. Dazı lächelte fie mit jenem feinen 
Juſammenziehen dev Lippen, das nur einen Schein der Bahn: 
ſpiben jchen kei und von welchem man nie wußte, ob es jüfj 
oder jauer war, 

„zact, Tact — der wird viel helfen,” wiederholte Flora, 
den Hopf fpöttifch wiegend. „Die Müllerreminiscenz ijt ihr genau 
ebenfo angeboren. Die gute Lulas hat es eben nicht veritanden, 
ihr ein wenig Weltllugheit einzupaufen — da fehlt's. Uebrigens 
bin ic) wirklich froh, da Du allein gelommen bijt, Käthe; ich 
hofje, es wird ſich jo beſſer mit Dir leben laſſen, al3 wenn Dir 
an Rod Deiner alten hausbadenen Gouvernante hüngft.“ 

Stüthe hatte das Barett abgenommen; die ſchwüle Blumen- 
luft trieb ihr das Blut heiß im die Wangen. Sept, mit der 
dien, goldbraunen Haarflechte über der Stirn, ſah fie nod 
größer aus. 

„Hausbaden? Meine Doctorin ?“ rief fie lebhaft, „Eine 
poejievollere Frau läßt fich micht denken.“ 

„Fi, was Dir fagft! Sie ſchwärmt wohl den Mond an, 
ſchreibt empfindfame Berje ab, ꝛc. Oder dichtet fie gar felbjt? Wie?* 





Das junge Mädchen richtete die ‚glänzenden Augen mit 
Hugem Blicke auf das Seficht der Spötterin, „Verſe nicht, aber 
die Manufcripte ihres Mannes jchreißt fie ab, weil die Seper 
der medicinifchen Zeitjchrift feine wunderlichen Kralelfüße abfolut 
nicht entziffern können,“ fagte fie nach einem kurzen Moment 


ſchweigender Prüfung. „Sie fchreibt auch keine eigenen Berje 
oder Novellen — dazu fehlt ihr die Zeit, umd doch Dichter 
fie... Ad, Du lächelft noch genau fo wie früher, Flora, fo 
tief und fo fcharf in den Mundwinkeln, aber das Spottlächeln 
ſcheucht mich nicht mehr in die Eden; ich habe eine ftreitbare 
Ader und behaupte weiter: Sie dichtet doch im der Art und 
Weife, wie fie das Leben nimmt und ihm ftet3 eine Geite ab- 
zugewinnen weiß, von der ein verflävendes Licht ausgeht, wie jie 
ihr einfaches Heim ausſchmückt — aus jedem Edchen guet ein 
ſchöner Gedante — und wie fie es unſäglich gemüthlich und doch 
äfthetiich anvegend für ihren braven Mann und mich alten Kinds— | 
fopf und die wenigen ausermwählten Freunde bes Hauſes zu ers 
halten verftcht.“ 

In diefem Augenblide flog ein ganzer Regen von jrijchen 
Beilchen gegen die Bruft des jungen Mädchens und viefelte auf | 
den Fußboden nieder, I 

„Bravo, Käthe!“ rief Henriette. Sie jtand im Winter- | 





garten, dicht am Gitter, und prefite die beeichen Hände auf ihre 
heftig athmende Brujt. „Ich möchte Dir gleich um den Hals 
fliegen, aber — ſieh mid doch an! — müßte das nicht zum Todt- | 
lachen fein? Du, jo kerngeſund an Leib und Seele, und ih —“ 
ihre Stimme verjagte, | 

Käthe warf das Barett, das fie noch) in der Linfen hielt, | 
von Sich und flog zu ihr. Sie umjchlang zärtlich die ſchwache 
Gejtalt, aber die Thränen des Erbarmens und die Betroffenheit | 
darüber, daß das Geſicht der Schweiter „jo entfeglich abgemagerg", —| 
wurden weislich unterdrückt. oO ä 

Flora biß fih auf die Lippen, „Das Füngfte* ı 
nur impofant an Leibesgejtalt geworden, es hatte auch in den 
hellen Augen und auf den Lippen den jeltenen Freimuth innerer 
Unabhängigkeit, der mandmal jo unbequem werden fann. Ihr 
lam plöglidy die dunkle Ahnung, als trete mit dem kraftvollen 
Mädchen dort eine ſchattenwerſende Geſtalt in ihr Leben.... &ie | 
nahm haftig den Hut ab und fuhr mit beiden Händen auflodernd | 
durch die zerdrückten Scheitellödchen. „Haft Du das poetiſche 
Reijebündeldhen da wirklich von Dresden mitgebracht?" fragte jie 
troden, mit einem blinzelnden Seitenblide nad dem zufammens |) 
gefnüpften weißen Tuche am Arme der Angelommenen. j 

Das junge Mädchen löſte die verfchlungenen Enden md | 
reichte Henriette die Taube hin, „Ein Heiner Patient, der Dir | 
gehört,“ fagte fie. „Das arme Ting iſt flügellahm geſchoſſen. 
Es fiel im Schloßmühlenhofe auf das Pflaiter. 

Da war bereits die Einfehr in der Mühle verrathen, allein 
die Präfidentin ſchien die legten Worte ganz zu überhören ; jie 
zeigte tief empört auf das verwundete Thierchen und fagte, mad I 
dem Gommerzienrathe zurücgemendet, mit ſtraſendem VBorwurje: | 
„Das ift nun die vierte, Morik.“ |} 

„Und noch dazu mein Liebling, mein Silberköpfchen I" rief 
Henriette und wiſchte fidh eine Thräne des Schmerzes und der | 
Erbitterung von ben Wimpern. 

Der Gommerzienrath war ganz bla vor Schred und 
Herger. „Liebe Großmama, ich bitte Sie dringend, macen Sie | 
mir daraus feinen Vorwurf mehr!” rief er jaſt heftig. „Ich | 
the, was möglich iſt, um diefen bodenlofen Nichtswirdigfeiten 
auf die Spur zu fommen und fie zu verhindern, aber der 
Thäter verjtett fich hinter der Phalanx von zweihundert er— 
bitterten Menſchen? — er zudte die Achſeln — „da läßt fich 
gar nichts thun. Ich Habe auch deshalb Henriette wiederholt 
en ihre Tauben einzufchließen, bis die Aufregung vor: 
uber iſt.“ 

„Alfo wir werden in der That die Nachgebenden fein 
müſſen? Es wird immer beſſer,“ ſagte die alte Dame jehr ap: 
züglid; fie zog und rüdte an der Schleierwolle, die ihr um Geſicht 
und Hals lag, als ob ihr die innere Auſwallung unerträglich | 
warm mache. „Sagjt Du Dir nicht jelbit, Moritz, dab eine 
joldye Gleichgültigkeit die Verwegenheit geradezu herausfordert? 
Man wird das geduldete Taubenschiehen nachgerade langweilig | 
finden und ſich edleres Wild ausſuchen * 

(Fortjegung folgt.) 
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Es iſt überflüſſig, mittels Herzählung der Verſohnungs— 
und Ausgleichmgkverſuche, welche während der Nacht von 
feiten der Regierungsmitglieder Favre und Picard und von 
feiten gemüßigter Demokraten wie Tolain, Langlois und Lodroy 
angeitrengt wurden, Papier und Druckerſchwärze zu vermuben. 
Alle diefe Verſuche fcheiterten und mußten fcheitern, weil von 
vornherein doch fein rechter Ernft und Eifer dabei war. Huf 
feiten der Regierung nicht, weil Monfienr Thiers, fobald er 
den Umfang der Katajtrophe erfahren, ein- für allemal feinen 
Entſchluß gefaht haben mochte, einen Entſchluß, welchen ein von 
ihm gefprocenes oder aud) ihm in den Mund gelegtes Wort 
— fo ein „mot“, womit ja die Franzoſen gleich bei der Hand 
find — Lühdig formulirte: — „Dat Paris ums verlafien, jo 
verfaffen wir Paris.“ Auf feiten der Inſurgenten nicht, weil 
diefe, jobald "sie fich im Hotel de Bille feſtgeſetzt hatten, ihre 
wahre Natur herausfehrten, das von der Negierung gemachte 
Zugeſtändniß dev demmächjtigen Vornahme von Minicipalwahlen 
jpottlächelnd ablehnten und endlich geradeheraus erklärten, fie 
anerlännten die Mutoritit von Thierd nicht mehr und würden 
alle in Paris nöthigen Wahlgefchäfte felber beforgen. 

Dad war Frakturſprache, von dem gejcheiben und thats 
fräftigen Minifter Picard ganz richtig alfo verftanden, daß er 
bei jothanen Umftänden gqutthäte, von dem Regierungsapparat 
alled nur Errafibare auf die Eifenbahn und mac, Verjailles zu 
ichaffen. That jo, dev Mann, rettete Kaſſen, Alten, Regijter, 
Material aller Art, foviel er eben zufammenraffen und weg— 
ſchicen tonnte, das Berwaltungsperfonal der verſchiedenen 
Ninifterien und anderen Behörden inbegriffen. Die Bank von 
Frankreich hat er freilich wicht aufzupaden vermoct, auch die 
Senernleinnahmeitelle des ſindtiſchen Detvoi nicht. Die Zeit 
war zu kurz. Denn am Abend des 19. März war die Räumung 
der Hauptjtadt feitend der Negierimg von Frankreich vollendet. 
Eine tröſtliche Epifode in der traurigen Geſchichte dieſes Abs 
zuges war die fejte, fahnentreue Haltung der Linienregimenter 
43 und 69, welche erſt am 20. März vom Luxemburgpalaſt 
weg durch die Borte Maillot nad, Verjailles marjchirten, nachdem 
jie auf die Auſſorderung des „Centrallomité“, die Waffen zu 
jtreden, die Antwort gegeben hatten: „Kommt und holt fie!“ 
Keiner der neuen Stadthausherven hatte für gut gefunden, diefer 
joldatiichen Einladung Folge zu leijten. 

Alſo wären denn doch noch folide Mittel zum Widerſtand 
in Paris vorhanden geweſen? Etliche gewif. Ob aber aus: 
reichende? Schwerlid,. Dev am 19, März von der Regierung 
vor ihrem Abzug an die Nationalgarde gerichtete Hilferuf vers 
ſcholl wirkungslos. „Wer find" — fo hie es darin — „die 
Männer des Centrallomite? Niemand keunt Sie; ihre Namen 
find nen; niemand weiß, was für einer Partei fie angehören. 
Sind es Kommuniften, Bonapartijten, Preußen? Sind es Agenten 
diefer dreifachen Roalition ? Jedenſalls find es Feinde von Paris, 
das fie dev Plinderung, Feinde Frankreichs, das fie den Preußen, 
Feinde der Nepublil, die fie dem Deſpotismus ausliefern. Die 
von ihnen verübten abſcheulichen Verbrechen entziehen allen, 
welche mit ihnen gemeinfame Sache machen oder auch nur fie 
ertragen, jegliche Entjchuldigung. Wollt ihr die Verantwortlid): 
feit für ihre Mordthaten und für die Nuinen, welche fie zu 
häufen im Begriffe find, mitübernehmen? In diefem Falle bleibt 
ruhig zu Haufe! Wenn ihr aber auf eure Ehre, auf euve 
heifigiten Güter etwas haltet, jo jchart euch um die Regierung 
der Republik und um die Nationalverfammlung.” 

Und liche, fie blieben ruhig zu Haufe, die Herren Philifter 
von Paris. Sie bleiben ja allezeit und überall ruhig zu Haufe an 
| Tagen der Entjcheibung, die Herren Philifter von Europa, und fo 
werden fie auch au dem Enticheidungstage, wann die europäifche 
Kommune ausgerufen wird, ruhig zu Hauſe bleiben! 

Es gab Quartiere in Paris, wo man jih am 19. März 
wicht nur feine Sorge machte um das am Tage zuvor ejchehene, 
fondern wo man nkht einmal etwas Beitimmtes wußte. Catulle 








Wie Ne Blauen demonftriren — Und die Rothen remonitriren. 
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Nachdrud verboten und Ueber; 
ſehungsrecht vorbehalten. 


Quartal. 


(März — Mai 1871.) 


es Scherr. 


- 


Mendes begegnete in der Nue de la Grange : Batelitre, aljo 
mitten in der Stadt, einem Bekannten und fragte ihn: „Was 
giebt es Neues?* 

„Neues? Wüßte nicht, was. Doch warten Sie! Man jagt, 
es habe gejtern auf dem Montmartre etwas abgefeht.“ 

Wohl, e8 hatte etwas abgeſetzt, etwas, das den forglofen 
Barijern eine zweite Belagerung zu often geben follte. Zu 
Mittag erfuhren fie auch, went fie fortan zu gehorchen und was 
ſie zu thum hätten. Es finden jich immer Leute, welche jich mit 
der Mühſal beladen, ihren lieben Mitleuten das zu jagen. 

Die rothe Republit proflamirte ſich mittels weißer Maner: 
anjchläge, deren einer an die Bürger im allgemeinen und deren 
anderer an die Bürgerwehr im befonderen gerichtet war, Der 
erjte Anjchlag lautete: „Franzöſiſche Republil. Freiheit, Gleich 
heit, Bruderfchaft. Bürger! Das Volk von Paris hat das Joch 
abgefchüttelt, weldyes man ihm auflegen wollte. (Bm, wie fanıı | 
man denn etwas abjchütteln, was einem nod gar wicht aufgelegt | 
it? Logik und Arbeit gehörten und gehören allzeit zu den 








richtigen Katilinariern verhaßteften Dingen) Nubig und in 
feinem Kraftbewußtſein unerichitterlich hat es wie ohne Heraus— 
forberung jo auch ohme Furcht den Ungriff der ſchamentblößten 
Thoren erwartet, welche Hand an die Nepublil legen wollten. 
(Wo jo? Waren denn die Frankreich gehörenden Kanonen, welde 
die rechtmäßige Negierusg der Republik den Händen einer auf: 
rühreriichen Secte entziehen wollte, identifch mit der „Republif“ ? 
Gewiß micht, aber auf eine dumme Lüge mehr oder weniger 
fommt es in derartigen auf die „Vollsmündigkeit“ bevedineten 
Kundgebungen befanntlich wicht an.) Diesmal haben unfere 
Brüder von der Armee mit Entrüſtung ſich geweigert, die 
Bundeslade unſerer Freiheiten antaften zu faffen. (Sept machen 
diefe Ronfufionarii Nonfufionariorum die Kanonen vollends zur 
Yındeslade! Recht hübſch nimmt jich übrigens dieſes bibliſche 
Bild im Munde eingeſtanden atheijtifcher Nommmmarden aus.) 
Dank allen! Mögen Paris und Frankreich jept mit vereinten 
Kräften den fejten Grund zu einer echten Republif (mämkich was 
WIR darumter zu verftchen geruhen) legen, als zu der Staats: 
form, welche einzig und allein im Stande, die Mera der ſeind— 
lichen Einbrüche und der Bürgerkriege anf immer abzuſchließen. | 
(Vom NAufhören der Bürgerkriege fafeln in derfelben Stunde, 
wo man jelber die Tadel des Vürgerkrieges erhebt, das geht 
fogar über pfäffiſche Heuchelei noch hinaus.) Der Be: 
lagerungsſtand iſt aufgehoben. (Für wie lange?) Die Be: 
völferung von Paris wird in ihren Bezirken zufammenberufen 
zur Vornahme der Gemeindewahlen. Schutz und Sicherheit 
aller Bürger durch die Bürgerwehr wird gewährleijtet. (Wir 
werden dieſen Schuß und diefe Sicherheit kennen Terıen.) 
Hötel de Ville von Paris, 19. März 1871. Das Central: | 
fomite der füderirten Nationalgarde: Afii, Billioray, 
Ferrat, Babick, Morean, Dupont, Barkin, Bourjier, Mortier, 
Gouhier, Yavallette, Jourde, Nonfjeau, Lullier, Blanchet, Gross 
lard, Barront, Gerejme, Fabre, Pougeret." * 


In einer ziveiten Proflamation benachrichtigen die nümes 
lichen Herren Citoyens die Nationalgarde, das entralfomite 
habe die „Miffion", die Bertheidigung von Paris und der 
Bollsrechte zu organifiven, erfüllt und eine Regierung, „Die 
uns verrathen hat“, verjagt. In einem dritten weißen Anjchlag 
waren die hodmögenden Herren vom Gentralfomite jo gütig, 
die Wahl einer „Kommune“ für Paris auf den 22. Mürz an- 
zuſehen. 

Wir werden alſo die welterlöſende Heilandin, die welt— 
beglüdende Meſſiaſin Kommune endlich Haben. Unſer biederes 
Gentralfomite wird uns binnen drei Tagen geben, was eine 


* Außer biejen —— ſpätere Kundgehungen des Eeutralfomite auch 


die Unterichriiten Arnaud, Arnold, Bonit, Fortune und Viard. Sodann 
werden noch audere wie Aboine, Caſtioni, Grelier, Joſſelin, Liſbonne, 
Malijournal als frühere oder ſpätere Mitglieder des Komitée genannt, 





„berräterifche Regierung” uns feit ſechs Monaten vorenthalten 
hat, Glüdauf! 

So Inutete die öffentliche Meinung in Montmartre, Billette, 
Belleville „ud der Enden” — (wie die Schweizer jagen). 
Und das übrige Paris? Schwieg ſtill und ließ mit ſich machen, 
was man wollte Taufende blieben vor ben drei fignalifirten 
Straßenplafaten ftefen‘, laſen Inhalt und Unterfchriften, bes 
gnügten figh aber, zu fragen: „Wer find dieſe Leute?“ und 
gingen theilnahmelos weiter. 

Nun, „diefe Leute“ waren allerdings lauter „viri obscuri“, 
obscurissimi, aber fie gaben, mit. vothen Scärpen umgürtet, 
Befehle, und man gehordte ihnen. Nicht etwa nur ber Dubrier, 
fondern mit ganz befonderer Beeiferung auch der richtige Epicier 
von Raris, wie nicht weniger ber Sleingewerbemeifter, unter welchen 
Bevölferungsklaffen die thörichte Verordnung ber Regierung, 
alfe während ber deutfchen Belagerung der Hauptftadt geftundeten 
Wechſel müßten ſofort eingelöft werden, großen und gerechten 
Born erregt hatte, Noch ein ähnlicher harter Regierungserlaß, 
demzufolge alle feit den Pelagerungsmonaten rüdjtändig ge 
bliebenen Miethen alsbald ahlt werben jollten, traf die 
fogenannte Heine Bourgeoifie fi Es wäre nicht nur billig 
gewefen, ed war fchlechthin nothwendig, gerade den Leuten vom 
Mittelftande, welcher ja feit dem September von 1870 in 
Paris am jchwerjten gelitten hatte, bie möthigen Friften zur 
Erfüllung von Berbindlichkeiten zu geben, die ein Theil des 
Nationalunglüds waren. 

Ueberhaupt muß man fagen, daß die Negierung vor wie 
nach dem Ausbruch der Infurreftion übel berathen war. Die ganze 
Art und Weife, wie fie durch die Maires von Paris und die 
Abgeordneten der Hauptſtadt zur Nationalverfammlung die Ber: 
mittelungsverhandfungen mit dem Centrallomité führen lieh, 
beweij't dies. Ginen weiteren Beweis giebt die Ernennung bed 
Admirals Saifjet zum Oberfommandanten der Parifer Nationals 
garde ab; denn der Ernannte hat ſich ja ganz unfähig erwiefen, 
die Situation auch mur zu verjtehen, gejchweige fie zu beherrjchen. 
Der gute Seemann that, als hätte er es mit —— aber 
im Grund gutmüthigen Matroſen zu thun, während er es doch 
mit „dieſen Leuten” zu thun hatte. Da konnte nur ein 
fhmähliches Fiajto heranstommen. 

Wenn man vollends erwägt, daß ſich die befipenden Klaſſen 
in Paris denn doc allmälig ermannten, daß die Nationalgarden 
ber mittleren und weftlihen Quartiere, nahezu 30,000 Mann, eine 
Abordnung an Thierd nad Verfailles fehlten, um ihm fagen zu 
laffen, daß fie acht Arrondiffements beſetzt hielten und, fo er 
ihnen Dfficiere, Gefchüge und Munition fchidte, bereit wären, 
gegen die Anfurgenten zu marfdhiren, und wenn man dem 
gegenüber die fühle Ablehnung von feiten des Herrn Thiers 
erneägt, der zurüdjagen ließ, er könnte ihnen nicht helfen und 
riethe ihnen, mit Kind und Segel Paris zu verlaffen, fo dürjte 
man mittels diefer Erwägungen unſchwer zu ber Schlußfolgerung 
gelangen, das Haupt der Exelutivgewalt müßte von vornherein 
dahin ſich entjchieden haben, feine „zertheilende" Salbe auf: 
zujtreichen, fondern vielmehr das Kommunegefchwür veihwerden 
zu laſſen, um es aufzufchneiden und ausjubrennen, Er hat 
dann wirklich fo gethan. Aber wer lönnte fo thöricht Sein, zu 
wähnen, die Eiſen⸗ und Feuerkur Habe geholfen? Sie war 
nur ein Palliativmittel, nicht weiter. Das Krebsgeſchwür wird 
twieder kommen, da oder dort. Die Krankheit ftedt ja der 
Geſellſchaft im Blute. 

Was die Herren Citoyens dom Stadthauſe betrifft, fü 
lonnte es ihnen nur recht fein, Die Regierung mit Unter— 
handlungen zu „amüſiren“, bis fie fich allfeitig in der Macht 
feftgefept hatten. Sobalb dies gefchehen, ließen fie Die Unter: 
händler barſch abfahren. 

Die „Drdnungspartei” raffte fih am 21. und 22, März 
zu einer „Friedensdemonſtration“ auf, die ja vecht wohlgemeint 
war, aber fehr übel verlief. Am eritgenannten Tage ſammelte ſich 
um halb zwei Uhr ein Häuffein von zwanzig Männern auf dem 
Plage vor der neuen Oper. Einer, und zwar ein Linienjoldat, 
trug der fi in Bewegung ſetzenden Gruppe eine Fahne vor 
mit der Infchrift „Union des amis de l’ordre“. In ihrem 
Vorſchreiten durch verfchiedene Straßen und Quartiere ber: 
größerte fi die Procefjion der Orbnungsfreunde raſch. Die 
Boulevards entlang wurden fie allenthalben aus den aufgerifjenen 





Henftern mit ben Mufen: „Es lebe die Ordnung! Hoc die 
Nationalverfammlung! Nieder mit der Kommune!“ empfangen. 
Widerftand fanden fie keinen. Da und dort präfentirten fogar 
Abtheilungen der Nationalgarde, an deren Aufſtellungen fie 
borüberfamen, vor ihnen das Gewehr, So in der Rue Prouot 
und in der Rue de la Pair. Much den Zutritt zum Plaß 
Vendöme, der von „fſöderirten“ Bataillonen ftroßte, wehrte 
man ihnen nicht. Als fie unter den Fenftern bed Generalftabs- 
gebäubes angelangt waren, trat oben ein junger, rothbefchärpter 
Dann auf den Balkon heraus und vief herunter; „Bürger, im 
Namen des Eentralfomite....“ „Alsbald jedoch“ — fo berichtet 
ein Theilnehmer an der Friedenstundgebung — „alsbald wurde 
er von unferer Seite durch ein bieljtimmiges Pfeifen und durch 
die Rufe unterbrohen: ‚Hoc die Ordnung! Hoch die National: 
verfammlung! Hod) die Nepublit!‘ Defjenungeachtet wurden wir 
in feiner Weife angegriffen, nicht einmal bedroht. Wir umzogen 
die Napoleonsfäule und marjchirten wieder auf die Boulevards 
hinaus nach dem Eintrachtsplage.“ Die Proceſſion kam ſchließlich 
zu ihrem Ausgangspunfte auf dem Opernplahe zurüd. Sie 
zählte jept wohl an viertaufend Köpfe, und vor dem Auseinanders 
gehen traf man die Verabredung, am folgenden Tage zur felben 
Stunde die heute fo gelungene Hundgebung zu wiederholen. 

Diefe Verabredung iſt eingehalten worden, umb zur be- 
ftimmten Stunde jeßte jich demnach am 22, März eine uns 
bewaffnete, aber theilweife mit der Uniform dev Nationalgarde 
angethane Schaar von Ordnungsfreunden, nad etlichen Angaben 
nicht weniger als zehntaufend Männer, jedenfalld aber mehrere 
taufende, von der neuen Oper aus in Bewegung. Neben den 
ſchon geitern exrfchollenen Friedens: und Ordnungsrufen vernahm 
man aus den Reihen ab umd zu auch diefen: „Man muß dem 
Eentralfomite feine angemafte Gewalt abfordern und abnehmen.“ 
Diefer Auf deutete offenbar darauf hin, daß nicht alle Theils 
nehmer an dem Zuge lediglich friedlich demonſtriren wollten. 
Auch das vorhin gebrauchte „unbewaffnet“ kann nicht von allen 
gelten. Denn es unterſteht feinem Zweifel, daß etliche der 
Ordnungsfreunde mit Revolvern und Stiletjtöden bewaffnet ge— 
wejen fein müſſen. 

Es ift möglich, daß von feiner der beiden Parteien cin 
gewaltfamer Zuſammenſtoß vorhergejehen, gewollt oder gar 
geplant war. Aber nicht weniger möglich ift, daß ein jolder 
Zuſammenſtoß von beiden Seiten gewünfcht war. Denn beide 
Rarteien könnten es ganz wohl in ihrem Intereffe finden, einen 
Bruch herbeizuführen. Wenigitend einzelne Perfonen hüben und 
drüben Lonnten die Sache fo anfehen. Gewißheit zu erlangen, 
wird wohl nie möglid fein. 

Eine große Trifolore wird dem Zuge vorangetragen, in 
welchen aud) der Admiral Saiffet ſich eingereiht hat, Man 
erblidt neben ber Uniform der Bürgerwehr auch die der Linie 
und dev Marine, viele Fräde und Paletots, feine Bluſe. Als 
Erkennungszeichen haben die Ordnungsfreunde ein blaues Band 
in's Knopfloch gelmüpft. Durch die Straße Neue St. Auguſtin, 
dann durd; die Straße de la Pair. Aber beim Ausmünden 
auf den Vendömeplatz, allıvo Kanonen und Mitrailleufen aufs 
gefahren und die Föderirten unter den Waffen find, jtodt Die 
Proceffion. 

Wenn man dem NbbE Lamazou, welcher ald Diener der 
befannten „Religion der Liebe” jeine Exlebniffe mährend der 
Kommmmneseit erzählt hat, glauben wollte, jo hätten, was jetzt 
geichah, einzig und allein die Nothen auf dem Gewiſſen. Wir 
wollen den Zeugen abhören, weil es bei dem ungeheuren Bei— 
fall, welchen fein Buch „La place Vendöme et la Roquette,“ 
12. edit. 1873, in Frankreich gefunden, immerhin von Interefje 
fein dürfte, eine Stinme aus ber ſchwarzen Internationale über 
die vothe zu vernehmen. „Beim Eingang zum Bendöncplat 
ſtieß die Marjchlolonne, ermuthigt duch die Quartierinſaſſen, 
auf ein Jufurgentenforps. welches Bergeret kommandirte. Diefer 
ließ feine Leute in Schladytordnung treten und die Bajonnette 
freuzen. Einige Uugenblide fpäter konnte id) mit eigenen Mugen 
bemerken, daß dieſe Anfurgenten faſt durchweg Leute von vor 
gerüctem Alter waren. VBetrunfen und abgerifjen, wie fie waren, 
ftefften fie ſich ſo recht dar al3 die wüſten Gefellen, welche der 
Aufruhr auf die Gaffen fpeit und welche das lebte Aufgebot 
des Anechtifchen Hundepäds bilden (qui forment le dernier ban 
de la canaille servile‘. Es gab darunter eine nicht geringe 





Anzahl jener Greife, welche, durch Faulheit und Lafter herunter⸗ 
gelommen, nicht® mehr zu verlieren haben und demzufolge die 
zuverläffigen Rekruten für jeden Aufruhr ‚Sind, mag derſelbe 
fommen, don welcher Seite er will. Die Ordnungsmänner 








ſchwenkten ihre weißen Taſchentücher und erklärten laut, daß 


ihre Abficht eine durchaus friedfertige. In dem Augenblid aber, 
wo etliche der Infurgenten ihre Gewehrlolben aufwärts fehrten, 
um mit dem gefunden Bevölferungstheile von Paris zu fvater: 
nifiven, lieh Bergeret die Trommeln rühren umd nahm eine 
drohende Haltung au. Ein Flintenfhuß wurde auf die drei⸗ 
jarbige (der Friedensproceſſion vorangetragene) Fahne abgejeuert, 
und faſt in demſelben Moment krachte eine mörderiſche Salve 
in die Ordnungsleute hinein, welche nad) allen Seiten aus— 
einanderftoben. Die Mörder waren jo aufgeregt, viele darunter 
fo toll vor Angit, daß fie ihre vor ihnen jtehenden Nameraden 
rücklings niederfchoffen. Ueber jeden Zweifel erhaben iſt, daß 
weder eine Flinte nod ein Nevolver aus den Reihen der 
Ordnungsleute abgejeuert wurde.” 

Doc; nicht fo ganz über jeden Zweifel erhaben, Euer 
Jochwirden! Es ift bei folden Gelegenheiten in der Regel 
hüben und drüben etwas nicht in der Ordnung. Wenn die 





Beitie im Menfchen ſich aufrichtet und an ihrer Kette vafjelt, | 


pflegt ihr der boshafte Leibzwerg der Weltgejchichte, der Zufall, | 


gar gern zu Dienften zu fein. Er richtet dann raſch eine jener 
Zeufeleien an, welche man Mifverftändniffe zu nennen pflegt. 
So eine Teufelei, fo ein Mifverftändnif, wie z. B. eins in ber 
neunten Abenditunde vom 23. Februar 1848 vor dem Hötel des 
Eopneines in Paris umd ein anderes in der dritten Nachmittagss 
ftunde vom 18. März auf dem Scloßplap in Berlin gefpuft, 
ja fo eins hat allem mach auch auf dem Vendömeplatz zu Paris 
am 22. März von 1871 feinen diaboliſchen Spuk getrieben. 
In folhen Stunden erweiſt jih namentlich das weiſe Warnungs: 
wort: „Spiele nicht mit Schiehgewehren!“ - als ſehr begründet. 
Denn Schiefgewehre fcheinen da eine unwiderſtehliche Neigung 
zum Losgehen zu haben. 

Die Blauen — fo will id), falls es meinen Lejern und 


age a } Fr 
boffentti; andh Seferinnen geneim , jortan Lurpoeg bie yarifer ' eingeholt zu haben, eine Proflamation anſchlagen, worin er 


Ordnungsbartei nicht nur, fondern auch die rechtmäßige, vor: 
derhand in Verfailles fampirende Regierung der Republit ſammt 
allen ihren Anhängern bezeichnen — die Blauen alfo kamen 
duch die Rue de la Pair zum Vendömeplage gezogen. Dort 
angelangt, fahen ſie fich den von dem Bürger Plapfommandanten 
Bergeret befehligten Nothen gegemüber, welche den Zugang zu 
den Plage fperrten. Aus den blauen Neihen famen die Ruſe: 
„Hoch Frankreich! "Hoch die Ordnung!” aber auch einzelne 
Schreie: „Mieder mit dem Gentralfomite! Nieder mit den 
Mördern!* Warum hätten fich denn unter den Ordnungsleuten 
nicht etliche, fogar mehrere Schreihälfe follen befinden künnen, 
welche wähnten, da man einmal am Demonftriven wäre, lönnte 
und müßte man Die Mothen zu Boden demonjtriven, nieder: 
fchreien? Vielleicht verlangten die Demonjtranten weiter nichts 
als den freien Durchvaß, aber, alles zufammengehalten, ſcheint 
es ausgemacht, daß erftens diefes Verlangen eine drohende Form 
angenommen habe und zweitens die Nothen von vornherein 
entjchloffen waren, die Blauen nicht auf den Bendömeplaf 
hereinzulaffen. Der Bürger Plapfommandant ließ demnach 
feine Leute ein Viereck formiren, die Gewehre laden, die 
Bajonnette aufpflanzen, und fo fperrie diefe lebende Barrikade 
den Augang von den Friedensſtraße her. 

Sept fällt der in ſolchen Sadlagen nicht mehr um: 
gewöhnliche Mißverſtändnißſchuß. Wer hat ihm abgefeuert ? 
Natürlich ein Rother, jagen die Blauen. Wogegen die Rothen: 
„Der Schuß, ein Pijtolenfchuß, kam aus den Reihen der Blauen 
und hat den Bürger Maljournal, Mitglied unferes Central: 
fomite, am Schenfel verwundet. Das wird uns ein gewiß uns 
verdächtiger und kompetenter Zeuge, der berühmte amerilanifche 
General Sheridan, der aus einem Fenſter der Nue de fa Pair 
den Borfall mitanjah, bezeugen." Und was fagt der General? 
Der Seneralifagt: „Ja“ — aber er fügt hinzu: 
Elenden ihr Land entehren!“ und unter den „Elenden“ will er 


Schu — iwennies wirklich; ein folder war — mit einer 
mörderifchen Enlve beantworten. Zwar behaupten fie, es ſei, 
als die Blauen den Durchpaß mit Gewalt hätten erzwingen 


„Wie die | 
- } brachte, ijt nicht genau bekannt 
die Rothen verjtanden wifjen, welche den ſinnlos herausfordernden | 











wollen, der warnende Trommelwirbel gefchlagen und erſt nach 
Nichtbeachtung des Signals ſei Feuer fommandirt worden. 
Aber Thatfahe ift, daß Feuer fommandirt und in die dicht: 
geitauten Neihen der Blauen hinein die Salve gefeuert wurde, 
bevor es möglich gewejen, dad Warnungsſignal zu beachten und 
demfelben Folge zu leiten. 

Die Wirkung diefer Salve, womit dir Bürgerkrieg eröffnet 
wurde, war, wie fie fein mußte Die blaue Demonftration 
zerſtob in ale Winde. Zahlreiche Verwundete trugen den 
Schreden in die benachbarten Quartiere. Zwanzig Xodie, 
darunter ein Oberſt, ein Leutnant, ein Vicomte, ein Banfier, 
ein Wechjelagent, ein Ingenieur, rötheten mit ihrem Blute das 
Pilafter. Die Rothen fcheinen doch jelbit über die Schlachterei 
erichroden zu fein. Wenigſtens iſt fejtgeitellt, daß ihre Officieve 
jie am Weiterfhießen hinderten, Auch fie zählten übrigens 
zwei Todte und acht Verwundete. Muh man annehmen, daf 
nad Abfeuern der rothen Salve auch aus den Reihen der 
Blauen geſchoſſen worden jei? Oder ijt die oben angeführte 
Behauptung des Abbe Lamazou, die Rothen hätten in der Ver: 
wirrung felber auf einander gefeuert, als Erklärung dieſer 
Tödtungen und Berwundungen zuläffig ? 

Gewiß ift, daß die Herren Bürger vom Centralkomité das 
auf dem Vendömeplatze Gefchehene ausdrücklich quthiehen und 
nach empfangenem Bericht darüber zweierlei beſchloſſen. Eritens, 
daß ſich Die auf dem Vendömeplage fommandirenden Dfficiere 
„um das Vaterland verdient gemacht hätten“, und zweitens, daß 
feine blauen Kundgebungen mehr ftattfinden dürfen. Deun 
Freiheit muß fein, d. b. jeder muß nah unferer Facon 
frei fein. 

Der rothe Schreden, weldyer amı Abend des 22. März vom 
Vendömeplap ausging, unterwarf thatjächlich ganz Paris dem 
Machtgebote bes Eentraltomite. Faſt unglaublich Hingt es, daß 
der Admiral Saiffet aud) jetzt noch an die Möglichkeit einer 
friedlichen Ausgleihung glaubte und mit den Herren vom Stadt: 
hauſe in Unterhandlungen blieb, Am Morgen des 24. März 
lich er fogar, freilih ohne die Ermächtigung der Regierung 


folgende Zugeftändniffe von feiten der Negierung und der 
Nationalverfammlung verhieh: „Volle Anerkennung der Gemeinde— 
freiheiten, Wahl der Officiere aller Grade durd die Nativnal: 
garde felber, Aenderung des Wechſelgeſehes, Milderung dus 
Miethzinjengefehes.“ 

Von der pafjiven Bevölkerung der Hauptjtadt, aber auch 
nur bon der pafliven, wurde diefer Erlaß, der cben doch mur 
ein Upofryphon, eine quigemeinte Täufhung war, mit jreudiger 
Zuftinmmung begrüßt. Im Stadthaufe lachte man darüber. „Die 
Blauen find ebenfo dumm wie ſchwach,“ meinte der Bürger 
Affe. Indeſſen wurde für gut befunden, die Unterhandlungs: 
fomödie, in welcher jich ja auch die Deputirten von Paris, ſowie 
die Maires und ihre Mdjunkten zu Dupes:Rollen hergaben, ch 
24 Stunden weiterzufpielen. Alle die Herren Unterhändler von 
blauer Seite waren in Wahrheit „ebenfo dumm wie ſchwach“. 
Sie merkten gar nicht, daß den Leitern der Inſurrektion un— 
geheuer viel, alles daran lag, die Wahl einer Aummume ald den 
Wunſch und die That der Gefammtbevöllerung von Paris Din: 
zuftellen und erſcheinen zu laifen, und bewilligten eine der daranf 
abzielenden Forderungen des Centralfomits nad der andern. 
So fam die „Vereinbarung“ zu ſtande, daß Sonntags Den 
26. März von Morgens 8 Uhr bis Nachts 12 Uhr Paris feine 
„Kommune* wählen follte. 

Damit hatten die Stadthausherren, was jie wollten. Der 
gute Admiral Saiſſet trieb die Kindlichteit jo weit, daß cr als 
wach beftverrichtetem Werle die Bataillone der Bürgerwehr, 
welche noch Bis zum 25. März unter feinem Kommando vers 
harrt waren, entlieh und am Abend des Tages mit dem frohen 
Bewußtſein, den Bürgerkrieg im Keime evjtidt zu haben, nad) 
Verfailles hinausſuhr. Wie er dort empfangen wurde und bis 
zu welchem Grade der Verlängerung diefer Empfang fein Geſicht 


Im Hötel de Ville war man an diefem Abend ſiegesgewiß. 
Die Blauen Hatten fich dumm und ſchwach eriwiefen, die Rothen 
fchlau und ſtarl. Die Mafjen aber jallen überall und allzeit 
dahin, wo die größere Kraftentwickelung ftattfindet. 
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Der leider der Wiſſenſchaft und wir dürfen ohne Ueber 
treibung fagen dev Menfchheit jo jrüh entriffene Spradyforicher 
und Rhilojoph, der große Denker Lazarus Geiger, bewies 
in der überwältigenden Nede, durd die er einige Jahre vor 
feinem Tode auf der Naturforicherverfammliung zu Frankfurt 
am Main die gefanmte Hörerſchaft entzüdte, daß die menſch— 
lichen Sinnesorgane vor Sahrtaufenden noch nicht zu jo eracten 
Sinneswahrnehmungen fi herangebildet hatten, wie jolche die 
heutige Beobachtung erweiſt. Er nahm die Geſchichte bes 
Farbenfinnes im Bezug auf die Gefammtentwidelung bes 
Empfindens zum Thema feines? Vortrags und wie aus den 
äftejten uns erhaltenen Geifteswerfen der Urvölfer nad), daß 
der Eindrud, den die Farbe auf die menfchliche Gefellichaft der 
Vorzeit gemadjt hat, auf eine merfwürdige Verjchiedenheit von 
unferen heutigen Farbenempfindungen ſchließen läht. Beſonders 
auffallend iſt, daß in dem älteften uns überfommenen Erzeug: 
nifjen der Literatur des Alterthums der blauen Farbe durchaus 
feine Erwähnung gejchieht. 

Weber die alten hochpoetiſchen indischen Offenbarungsbücher, 
die „Veda*, die in ihrer Gefammtheit mit Schilderungen des 
Himmels angefüllt jind, noch der Zendaveſta“, jene wunderbare 
Sammlung altperfiicher Religionsjchriften des Zoroaſter, erwähnen 
die blaue Farbe des Himmels, den fie ſchwarz nennen. Auch 
Bibel.und Koran finden keine Gelegenheit des blauen Himmels 
zu gedenfen. Die Wörter, welche in den Sprachen des grauen 
Alterthums für blau gebraucht werden, bedeuten zum Heineven 
Theil urſprünglich grün; der größte Theil derfelben hat in 
früherer Zeit ſchwarz bedeutet. Weder Homer noc das ganze 
claſſiſche Alterthum haben ein Wort für das veine Blau gekannt, 
inden das fateinifche Wort „caeruleus“ in feiner Bedeutung 
eine zeitliche Entwidelung von ſchwarz über grau bis gegen blau 
hin durchläuft, und fo fam es, daß die rumanifchen Sprachen 
in der That fein verwendbares Wort für blau in der vömifchen 
Grundſprache vorfanden und es zum Theil von den Deutjchen 
geborgt haben (blau, bleu, blue). 

Geiger weit weiter nach, daß die grüne Farbe um eine 
Stufe weiter als die blaue in das Alterthum zurüdgeht, um 
dann ebenfalls abzubrechen, und ſchließlich tritt der Ditalismus 
von ſchwarz und roth in jeher fcharfen Zügen als eine erjte und 
primitivſte Epuche alles Farbenfinnes hervor. Geiger jtellt die 
Frage auf: „Beſteht der Gegenſaß gegen uns nur in der Bes 
nennung oder in der Perception?* (Das heißt in dem Bewußtſein 
des Farbeneindrudes). Wir glauben an der Hand der neuejten 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen die Frage Geiger's in der Richtung 
beantworten zu können, daß wohl ein allgemeiner Mangel an 
Berception für gewiffe Farben im Alterthum jtattgefunden haben 
dürfte, indem die für alle Farben des Negenbogens heran: 
gebildete Empfindung der Nephaut unfered Auges auf das 
Darwin'ſche Gejeg der im Laufe der Jahrtauſende entjtandenen 
Verbefferung aller Wefen und alles Seins in laum anzugreifender 
Reife ſich zurüdführen läßt. Ebenfo wie im Thier- und Pflanzen: 
reiche heute noch Abarten vorkommen, bei welchen in mangel- 
after Weife gewijje Organe ausgebildet find, welche im „Nampfe 
uns Dajein“ der Weiterentwidelung getroßt haben, ebenfo finden 
fich heute noch Menschen, bei welchen der Farbenfinn des Auges 


wur partiell entwidelt oder in feiner Totalität gar nicht vor= | 
handen it, ein Bildungsjehler, welcher in gewiſſen Familien | 
durch Generationen als Familienerbſtück nachgewiejen werden | 
Man nennt diefe Zujtände partielle und totale Farben: | 


fan. 
blindheit. 

Es braucht wohl hier auf die Organiſation des Auges 
nicht eingegangen zu werden, da die Leſer der Gartenlaube mit 
derſelben ſchon zu verſchiedenen Malen bekannt gemacht wurden. 

Alles was zu dem Schorgane als licht: und bildempfindendem 
Apparate gehört, das Auffaffen der Bilder und der Farben, wird 
durch jeine feinen Gebilde percipirt, das heißt empfangen und 
durch die Schnervenfajern, al$ die leitenden Apparate, dem 
Gehirne als Empfindung zugeführt. 


Nun giebt es eine große Anzahl von Menſchen, vor welchen | 
gewiſſe Farben nicht empfunden werden, oder mit anderen Worten, | 


XXIV. Wr. & 


Die Farbenblindheit, 


eine Gefahr für das äffentlihe Leben. 


bei welchen die Endorgane der Schnerben entweder nicht geeigens 
ſchaftet erfcheinen, die Bewegung gewiſſer Lichtwellen zur 
Gehirnempfindung zu vermitteln, oder ſolche überhaupt mangel- 
haft ausgebildet, vieleicht gar nicht vorhanden find, 

Es entjtcht aus dieſem Mangel die fogenannte Farbenz 
blindheit, ein vielfach angeborener, ja ſogar meijtentheils 
ererbter Bildungsjehler des menschlichen Auges. Es giebt unter 
den Farbenblinden ſolche, welde überhaupt keinen Begriff‘ von 
Barbe haben und die ganze Welt wie eine Tufchzeichnung gran in 
gran fchattirt fehen. Bei anderen ijt die Auffaffung der Farben 


getheilt — fie find nur partiell farbenblind ; das heit für gewiſſe 


Farben ift ihre Nephaut empfindlich, für andere nicht, Am vers 
breitetften unter den Menfchen ift die Rothblindheit, Anerythropfie 
oder Daltonismus, und lommt ſolche namentlich in England vor, 
woſelbſt das Uebel nach dem bekannten Phyſiker Dalton, welcher 
zu den Nothblinden gehörte und zuerjt eine genauere Unter— 
juchung dieſes Zuftandes bewirkte, feine Benennung erhalten hat. 

Ver fein Noth fieht, dem fehlt aud der Eindrud der 
durch das Grün hevvorgerufenen Lichtwellen, wie fchon der große 
Philoſoph Arthur Schopenhauer in feinem Werfe über „das 
Sehen und die Farben“ ganz pofitiv und mit Recht behauptet 
hat — mithin ift jeder Nothblinde auch grünblind. Ex ſieht in 
Wirklichkeit Alles gelb und blau. Andererjeits giebt 8 Menjchen, 
welche das Blau nicht zu erlennen vermögen, welchen demnach 
diejenigen Nervenapparate im Auge fehlen, welche durch die 
blauen Lichtwwellen erregt werden. Der Mangel der ficheren 
Auffaſſung des Blau wird Atyanoblepfie genannt, und ift folchen 
Menschen ebenfalld die Gabe, Die fogenannte complementäre 
Farbe, den Gegenſatz von Blau, das Gelb, unterjcheiden zu 
fünnen, entzogen. 

Wenn 08 andererjeit3 vorlommt, dag Manche verſchiedene 
Farben miteinander verwechſeln, z. B. nicht Blau und Noth 
oder Grün und Braun don einander ficher zu unterſcheiden 
vermögen, Andere zwar Gelb, Roth und Blau zu erlennen im 
Stande jind, dagegen häufig in der Beurtheilung untergeordneter 
Nüancen oder Farbenmifchungen irren, jo ijt immer anzunehmen, 
daß foldie Menfchen zwei Farben ganz jicher durchaus nicht er— 

lennen, 3. B. die Einen nicht Noth und nicht Grün, die Auderen 
nicht Blau und nicht Gelb, daß aber ihre Angaben bejtimmter 
vermeintlicher Farben, die jie eigentlih gar nicht fehen, auf 
einer anerzogenen Bezeichnung beruhen; eine gewifje Schattirung, 
die das normale Ange 5. B. blau ficht, hat der Blaublinde in 
bejtimmter Lichtabjtufung immer blau bezeichnen hören, die bes 
treffende Lichtabjtufung, von der er durchaus feinen Farbenbegriff 
nach der Auffaſſung eines Vlaufehenden hat, nennt ev cben blau, 
weil er es fo gelernt und fein ganzes Leben hindurd jo gehört 
hat. — Anderen erjcheint Roth und Grün als Gelb oder Blau, 
und jie werfen ſämmtliche Ausdrüde für die Farben in bunter 
und vegellofer Weiſe durcheinander; ſolche Menschen befinden 
| fid) in der peinlichen Lage, dreis bis viermal jo viel Ausdrüde 
für nur zwei von eimander verſchiedene Empfindungen, in 
unjeren Falle für Gelb und Blau, zu befigen, da ihnen dieſelben 
bon Kindheit an ebenfo gut eingeprägt worden, wie folden, 
welche mit den Farbenbenennungen auch die entjprechenden Vor— 

' Stellungen zu verbinden im Stande find. 
Karl Bogt erzählt, daß ihm unter feinen Bekannten 
Landſchaftsmaler begegnet feien, die den Unterſchied zwiſchen 
Noth und Grün nicht empfanden, die Abſtuſungen dieſer Farben 
nur nad) den Nüancen des Grau beurtheilten, das ſie wirklich 
jahen, und dennoch in ihren Bildern feine Verſtöße gegen die 
Harmonie und Stimmung der Farbe machten. In Deutſchland 
ſoll es einer jeher hohen Perfönlichkeit begegnet fein, daß fie bei 
einer zu Ehren eines fremden Potentaten abgehaltenen großen 
Revue in Folge partiellee Farbenblindheit jtatt in dunkelgrüner 
in grellvother Generalsuniform erjchienen, und in England ijt 
es hohen Dfficieren mehrfach) vorgetommen, dab jte im grass 
griinen Nöden jtatt in der befannten vothen Bekleidung auf die 
Parade fanen. 
Goethe ſchildert den Zuſtand von Alyanoblepſie ober 
Blaublindheit, den er an zwei jungen Menfchen beobachtete; 
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diefen Menschen erfchien der Himmel ſtets roſenſarben und alles 
Uebrige grün in Tönen vom Gelben bis zum Braunrothen. 
„Wenn man," jagt Goethe, „die Unterhaltung mit ihnen dem 
Zufalle überläßt und fie blos über vorliegende Gegenftände be: 
fragt, fo geräth man in die größte Verwirrung und fürchtet, 
wahnjinnig zu werden, Mit einiger Methode hingegen kommt 
man dem Geſetze diefer Gejegwidrigleit jchon um Bieles näher.“ 

Die Unterfuchungemethoden, welche man bisher zur Er— 
lennung der Farbenblindheit amwandte, waren zeitraubend und 
unſicher. Die gebräuchlichite Methode beruhte darauf, eine große 
Anzahl farbiger Mufter fortiven zu laffen. Der Umſtand, daß 
Sarbenblinde durch große Uebung den Mangel an Karben: 
empfindung verdeden können, indem fie die Lichtabjtufungen als 
Farben bezeichnen, läßt obige Methode als eine unfichere er: 
fcheinen. Ach kenne einen total Farbenblinden, einen jehr 
ſcharſen Beobachter, der mir erzählte, daß er zwar keinen Begriff 
davon habe, was wir unter Farben verjtänden, daß er aber 
„mit dem Verſtande“ die Farbentöne, die er durchaus empfinde, 
dennoch erlennen könne, 

Heutzutage haben wir ein ganz vorzüglidies Mittel, die 
Verirrungen und Verwechſelungen Farbenblinder auf ihren 
wahren Werth zurüdzuführen Es beruht in der Anwendung 
der Spectralanalgje zur Erkennung der Farbenblindheit. Be: 
lanntlich zeichnet das Sonnenlicht, das man in Form eines 
Strahlenbündels durch eine runde Meine Oeffnung eines dunkeln 
Zimmers direct einfallen läßt, einen hellen Kreis auf die der 
Deffnung gegenüberliegende dunfele Wand. Hat man dagegen 
ein Öladprisma zwifchen die Wand und die Deffnung gejeßt, ſo 


werden die Strahlen abgeleult. Der helle Kreis ijt elliptifch im | 


die Länge gezogen und zeigt die ungleich lichtftarfen Haupt: 
farben des Negenbogens, das fogenannte Spectrum, beitchend 
aus Noth, Drange, Gelb, Grün, Hellblan, Dunkelblau und 
Violett; wenn wir die zarten Uebergänge von einer Farbe in 
die andere außer Acht laffen, zeigen ſich vier Hauptfarben, Not, 
Gelb, Grün und Blau, 

Es find dies ganz diefelben Erſcheinungen, welche uns in 
unferer Kindheit bei den Spielen mit gefchliffenen Glasftüden 
oder herabgefallenen Kronleuchterprismen jo jehr erfreut haben. 
Wer erinnert ſich micht gern der frohen Jugendzeit, da wir im 
Lichte eines erhaſchten Stückchens facettirten Kryſtallglaſes in 
dem pracdtvolliten Regenbogenfarbenglanze unfer Auge minuten: 
fang jchwelgen ließen! 

Diefe Regenbogenfarben werden, wenn das. Licht durch 
einen recht engen Spalt in das Zimmer eingelafjen wurde, bon 
einer Anzahl feiner Dunkler Parallellinien durchſeht, die auf bem 
Längendurchmeſſer des Spectrum ſenkrecht ftehen, und nach ihrem 
erjten Beobachter, dem berühmten Münchener Optifer, Frauen-— 
hofer'ſche Linien genannt werden. 

Die Bedeutung dieſer Linien hatte man bis zum Jahre 
1859 nicht gelannt. Nachdem der geniale Phyfiter Kirchhoff 
nachgewieſen hatte, daß jedes Metall im glühenden Zuſtände 
fein eigenes Syſtem von Streifen ausjtrahle, das ebenfo 
darakteriftiich für daſſelbe iſt, wie alle feine anderen phyſika— 
lifhen und chemifchen Cigenfchaften, wurde plötzlich auch die 
in dem Sonnenjpectrum fich findende duntele Streifung erflärlich. 
Jede ſolche Linie bedeutet ein auf der Oberfläche der Sonne 
brennende Metall. Profefjor Kirchhoff hat den Sag aufgeftellt, 
dab; ein Gas oder cin Dampf alle diejenigen farbigen Strahlen 
abforbirt, das Heißt nicht durchpafliren läßt, die es felbit aus: 
itrahlen Tann, Die Körper, welche mit vother Farbe verbrennen, 
werden einen Dunſtkreis um jid) verbreiten, der kein rothes Licht 
durchläßt; die gelb verbrennenden Körper laſſen fein gelbes, die 
grün verbrennenden lein grünes und die blau verbrennenden 
Körper fein blaues Licht paffiren, Die dunfeln Linien im 
Eonnenfpectrum, das heit in dev aus dem Sonnenlichte mitteljt 
eined eigenthümlichen Apparates dargeitellten regenbogenartigen 
Farbenſcala, find demnach ausgelöſchte Lichtpartien, bedingt durch 
das Pafjiren der Lichtftrahlen durd) die Sonnenumgebung, die 
jogenannte Photofphäre, welche aus glühenden Metallgafen beitcht. 

Laßt man nun einen theilweiſe Farbenblinden durch einen 
Spectralapparat die ich bildenden Negenbogenfarben des 
Spectrums, die dem normalen Auge in der oben bezeichneten 
Reihenfolge voth, gelb, grün, blau, violett erſcheinen, betrachten, 
und iſt er z. B. rothblind, fo wird ev das rothe Ende des 





rogenbogenfarbigen Speetrums gar nicht fehen. Es exiſtirt gar 
nicht für ihn, umd es wird ihm die Breifenausdehnung des 
Spectrums oder eines Regenbogens um die Strede, weldhe auf 
ein normales Auge den Eindrud von Roth macht, verkürzt 


erjcheinen. Er jieht alsdanı nur zwei Farbennüancen, Gelb 
und Blau, indem fein Negenbogeneindrud mit Gelb anfängt 
und dieſes Gelb, mit Auslaffung des Grün, allmählich in Blau 
übergeht. Ebenſo erfcheint dem Blaublinden auf der entgegen: 
gefegten Seite im Apparate der fünjtlich erzeugte Regenbogen, 
das Spectrum, verkürzt, da ihm der Eindruck des anderen Endes, 
das Blau und Violett, fehlt; bei ihm geht Noth allmählich in 
Grün über, und mit Grün hören feine Farbeneindrüde auf, 
während die Totalfarbenblinden im Apparate gar feine Farben 
wahrnehmen, jondern nur eine Anzahl von in den einzelnen 
Rartien mäßig differenzirten Helligkeitsſtreiſen erbliden. Uın 
bei der Erkennung der Farbenblindheit ganz fiher zu nehen, 
läßt man den Farbenblinden durch cin Spectroſtop nad) vers 
fchiedenen Flammen ſehen, deren Licht durch brennende chemiſche 
Stoffe gefürbt wird. Im Momente, wo das brennende Metall, 
3. B. Natrium, in die Flamme gebracht wird, bligt im Spectrum 
eine helle Linie auf, bei unſerem Beifpiele eine heilgelbe; ſieht 
der Farbenblinde diefe plögliche Linie wicht gelb, jo ift er gelb: 
blind; verbrennt man etwas Kalium und Strontium in - der 
betreffenden Flamme und fieht der Beihauer die vericdiedenen 
plöglich auftretenden rothen Linien nicht, jo ift er rothblind, und 
ift auf diefe Weife das ſicherſte Erlennungsmittel für deffen 
Farbenblindheit gegeben. 

In jüngiter Zeit hat der befannte Augenarzt Dr. 3. 
Stilling im Staffel eine vorzügliche Methode, die Farben— 
biindheit vafch zu erkennen, angegeben. Stellt man zwifchen 
eine brennende Lampe und eine weihe Fläche eine rothe Glas; 
platte, fo erfcheint dev Schatten eincs Stiftes, den man zwiſchen 
die Glasplatte und die Fläche hält, jedesmal in dev Complementär— 
farbe des Roth, ald grüner Schattenftrich, und umgelchrt durch 
eine grüne Glasſcheibe als roter Schattenfteich, durch cine 
blanc Scheibe als gelber Schattenftricy, durch eine gelbe Scheibe 
als blauer Schattenftrih. Iſt nun Jemand farbenblind, jo erkennt 
er die entiprechende Farbe des Schattens nicht und ſieht ihn 
einfach grau oder dunfef. 2 

Die Farbenblindheit, jene eigenthümliche Anomalie unferes 
Auges, welche eine Euriofität für den Laien ift und dem Naturs 
foricher ein hochwiſſenſchaftliches Jutereſſe darzubieten scheint, 
greift — man follte es laum glauben — recht tief in das 
praktifche Leben ein. Bei ſehr vielen Eifenbahnunfällen, von 
denen wir in neuerer Zeit jo erjchredend viel lefen und hören, 
fommt cs nicht felten vor, dai bei Hengenvernehmungen in 
Bezug auf die Angaben der beobachteten farbigen Lichter die 
größten Widerſprüche zu Tage treten. Leicht fommen dadurd) 
ganz unbejcoftene, brave Menſchen in den Verdacht eines 
falſchen Eides; wie leicht wandert unter folhen Umftänden ein 
bedauernswerther Locomotivführer oder Weichenficher, der in 
Folge von Farbenblindheit die Farbe einer Drehicheibe verkaytte, 
unfchuldig in das Gefängnif! Und was war dem der Grund 
jenes Unglüdes? Kein falfcher Eid, feine Fahrläſſigleit, fondern 
die Farbenblindheit, eine unter den Menfchen jo fehr verbreitete 
und Jahrhunderte hindurch ungeahnte Abart des Schvermögens, 
Als man vor mehreren Jahrzehnten anfing, von diefer Anontalie 
des Auges zu jprechen, Hielt man die ganze Sache einfach für 
lächerlich, und viele Leute, welchen der Mangel des Farbenſinnes 
nachgewwiefen wurde, wollten gar nicht glauben, daß ihmen ber 
Farbenſinn abgehe. Das ſchwache Bewuhtiein der Schattirungs: 
Differenzen dev Lichteindrüde war für fie der Begriff „Karbe*. 
Und doch ijt das Nebel jehr verbreitet. 

In England kommt, jo viel bis jet befannt, die in Rede 
jtehende Anomalie am hänfigften vor, indem unter achtzehn 
Menſchen ſchon Einer damit behaftet ift. Nach Mittheilungen in 
der Bierteljahrsichrift für gerichtliche Medicin haben verichiedene 
Eifenbahnärzte in Frankreich in jener Beziehung das Beamtens 
perfonal nur oberflächlich unterfucht, und es janden ſich under 
den Beamten act Fülle von Farbenblindheit. Dr. Faure 


prüjte hierauf ſiebenhundertachtundzwanzig Eifenbahnbeamte im 
Alter von achtzehn bis ſechszig Jahren forgjältiger umd fand 
Neun unter den— 
unterſcheiden. 


zweiundvierzig an Farbenblindheit Leidende. 
ſelben fonnten nur die rothe Farbe nicht 
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Da durch deren feineren Dienjt Gefahren unvermeidlich waren, | 


wurden Diejelben penfionirt. Ein anderer Arzt fand unter zivei- 
hundert deutſchen Gifenbahnbedienfteten die Barbenblindheit 
ſieben Mat. 
anf Farbenblindheit gerichteten ftatistifchen Unterfuchung unter 
adıryundert Perfonen gegen fünfzig Farbenblinde gefunden, wos 
nach etwa der jechdzehnte Menſch betroffen wäre. 

Die heutige medieiniſche Wifjenjchait steht auf dem einzig 
richtigen Standpunkte der Verhütung der Krantteiten. Die 
Aerzte halten fich zum größten Theile — jo denfen wir — nicht 
mehr für lebensrettende Götter, jondern fie find auf Grund der 
großartigen Errungenschaften der Chemie und Phyſik zu vors 


jorglichen Hütern der Gejundheit ihrer Pflegebejohlenen geworden, | 


und fo wurde die öffentlihe Gefundheitspjlege ge 


' mittelft des Spectroffop®, unvermeidlich einzutragen. 


unterfcheidung, durch fpeciellen Vermerk, nad; forgfältiger Prüfung 
Jeder 


Eiſenbahnarzt und jeder Schiffsarzt müſſen verpflichtet werden, 


BProfeffor Dor in Bern hat bei einer fpeciell | 





fchaffen,, eine Wifjenjchaft, die, obwohl noch in ihrer Mindheit, | 
ſchon jept geoßen Segen über die Menschen gebracht hat. — | 


Wenn Menjchen durch irgend ein Leiden bei Ausübung ihres 


Berufes materielle Intereſſen des Publieums zu jchädigen im | 


Stande jind umd die Geſundheit und das Leben der Staats: 
bürger zu gefährden oder gar zu vernichten Veranlafjung geben 
fönnen, jo ift die öffentliche Geſundheitspflege verpflichtet, dieſes 
wichtige Thema in den Kreis ihrer Behandlung zu ziehen. 

Es hat zwar der preußiſche Handelsminiſter in einer Rede 
über eine Gijenbahnfrage die Behauptung ausgefprocen, daß 
die Zahl der Unglücksſälle auf den deutjchen Bahnen jich ver: 
mindert habe, jedoch ijt dies immer noch nicht in dem Grade 


der Fall, daß die Aufmerffanteit der Behörde nicht unausgeſetzt 


auf dieſen Gegenjtand gerichtet fein mühte. Der oben aus: 
einanderaefegte Krankheitszuſtand des menſchlichen Auges kann, 
wie aejchildert, für Locomotivführer, Heizer, Weicheniteller und 
Etationsvorftcher in Ausübung ihres Berufes ſehr bedenklich 
werden. Solche Beamte müſſen Signale; die ſich durch ver: 
Schiedenartige-farben Fenntlich machen, genan umterjcheiden fünnen, 


und anf den meijten Bahnen find die rorhen Signaljceiben und | 


rothen und grünen Lichter ganz befenders im Gebrauche. Wie 
leicht bei theilweifer Farbenblindheit eines folden Beamten Un- 
glüdsjälle von weittragender Bedeutung jich ereignen können, 


iſt begreiflich, und leider jind auch derartige Fälle jchon vor | 


gefommen. Ebenfo wie das Eifenbahnperfonal müjjen Seeleute, 
Schiſſscapitaine und Lootſen, welchen Perfonen die gewiffenhaite 
Unterjcheidung farbiger Eignale obliegt, auf die nefchilderten 
Berhältwiffe aufmerkjam gemacht werden, In dem Gejundheits: 
zeugnifje des Eifenbahn: und Schiffsperſonals iſt demmch ein 


Paſſus über die Güte des Gefichtefinnes in Bezug auf Zarbens | 


ſich die optischen Kenntniſſe, welche zu den bezüglichen Unter: 
fuchungen unumgänglich nothwendig jind, anzueignen, Cine 
Spirituslampe, einige Metallfalze und ein Heines Taſchen— 
Spectroffop, wie ſolches für den billigen Preis von ciren zehn 
Thalern zu haben iſt, würde zur Unterfuchung vollkommen 
genügen, Solche Injtrumente liefert der berühmte Optifer 
Steg zu Homburg im Taunus in vorzügliher Güte Man 
nimnit diejen netten Keinen Apparat, der im Öanzen nur circa 
drei Boll fang und- etwa ſieben Linien breit ijt, wie ein Fern— 
alas zur Hand; es bietet dejjen Benupung micht nur fie wiffen- 
ichaftliche Unterfuchungspvede, fondern auch zur Selbjtbelehrung 
eine willfommene Gelegenheit. 

Durch eifriges Vorgehen der Staats» und Privatbahıs 
Directionen follte nun recht bald dafür Sorge getragen werden, 


daß alle Perfonen, welche fich dem bezüglichen Dienſte zu 


‚ widmen beabjichtigen, fowie alle ſchon im Dienfte ftehenden auf 


die Farbenunterſcheidung unterfucht werden; ſolche Unter— 
fuchungen find, da das Erkennen der Farbenunterſchiede manch⸗ 
mal bei übermähigem Epirituofengenuß, nad gewifjen Rrant- 
heiten, und befonders nach heftigen Gehirnerichütterungen Einbufe 
erleidet, alljährlich zu wiederholen; nad) Verlegungen iſt, fofort 
nad; der Reconvalescenz, der Betroffene auf Harbenempfindung 
zu prüfen. Bis jept iſt im Deutjchland unferes Wifjens nur 
eine Eifenbahndirection, die der Bergiſch-Märliſchen Bahn, auf 
die Gemeingefährlichfeit möglicher Farbenblindheit unter ihren 
Beamten aufmerkfanm geworden und Hat am die in ihrem Be— 
zirle angejtellten Bahnäryte das Anfuchen gejtellt, ſich über die 


in Rede jtehenden Verhäftniffe zu äußern und über die Methode 





ſich auszusprechen, nach welcher am ſchnellſten und ficherjten die 
Farbenblindheit beim ifenbahnperfonat erlennbar fei; ein 
Congreß der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahnürzte foll zu diefem 
Awede demmäthit jtattfinden. 

Möge durch obige Auseinanderjeßungen mad) mander 
Seite hin Anregung zur Erledigung dieſer wichtigen, mit dem 
Wohl und Wehe der Menfchheit fo innig verfnüpften Frage ge: 
geben fein, Damit durch die Lehren vom Lichte immer mehr und 
mehr Auftlärung und Erleuchtung in alle Berhältnifie des 
bürgerlichen und ſocialen Lebens eindringe! — Durch das Licht 
zur Wahrheit, durch die Wahrheit zur Erlenntniß, durch Die 
Erkenntniß zu Gefundheit und Vollswohlfahrt! 

Frankfurt a. M. Dr. med. €. Th. Stein, 


Im Reihe der Mitte 


Bon F. Deihmüller. 


Es war am Morgen de5 10. Drtober; blutroth entitieg | 


eben die Sonne dem Meere, und ihre eriten Strahlen beleuchteten 
die nordöftlich am Horizonte auftauchenden Node, die, in immer 
größeren Gruppen fichtbar werdend, ums die Nähe des Feft- 
landes verkündeten. Freudiger denn je begrüßten wir heute die 
erjten Spiben des Landes, denn hinter und lagen die weiten 
tropifchen Länder, durcheilt waren die endlofen Meere; der lette 
Hafenplag vor Erreichung chinefiicher Gewäfjer, das auf der 
Eiüdjpige von Malakla gelegene, von herrlicher tropiſcher 
Begetation rings umgebene Zingapore, war längjt verlaffen, und 
vor uns fag das Biel unferer Neife, der dentjchen Heide: 
erpedition* nach China. 

War auch unſer Stationsort in einem nördficheren Theile 
Ehinas gelegen, jo jollte uns doch heute der erjte Blick gejtattet 
fein in das der Welt fo lange verſchloſſen gebliebene, erſt unferer 
Generation zugänglich gemachte Land des Orients, mit feinen 
conjervativen, ich den Einjlüffen moderner Eultur ſcheu ent» 
ziehenden Bewohnern. — Die noch vor wenigen Tagen von der 
Gewalt eines mit jeltener Heftigfeit tobenden Typhoon (Wirbel: 
jturmes) wild durcheinander gepeitfchen Wafjermafjen boten jett 
das Urbild majejtätiicher Ruhe, und mit normaler Geſchwindigleit 
eilte unfer Dampfer durch die von der höher fteigenden Sonne 
glänzend beleuchtete, fpiegelglatte Ebene dem nahen Hafen entgegen. 

* Aue Beobadjtung de3 Vennsdurchganges am 9, December 1874. 








„Honglong!" ertünte da von mehreren Seiten gleichzeitig 
dev frendige Ruf, und umſchauend gewahrten wir uns bereits 
inmitten eines Felſenarchipels, deffen größte öftliche Inſel, Bong: 
kong mit der englifchen Colonie „Dueentorwn“, einen herrlichen 
Anblick bot. Die immer intenfiver wirkenden Strahlen der 
tropijchen Sonne verlichen den hohen kahlen Felſenbergen hellen 
Glanz und ruhten brennend auf den blendend weißen Häuſern 
der Golonie, die, neben den Wohnungen der Eingeborenen 
terrafjenförmig an dem jteil abfallenden Bergeshang hingejtrent, 
fich bis dicht an den Strand des Meeres erſtreden. Durch einen 
ſchmalen Meeredarm vom aftatifchen Eontinent getrennt, birgt 
die fleine Inſel einen der bedeutenditen Hnndelsplüge des Orients, 
und der von der Natur herrlich angelegte Haien, in den wir 
eben einführen, zählt zu den eriten dev Welt. 

Pötlich veritummte das einförmige Getöje der Schraube, 
und bild darauf rwaufchte der Anker hinab in die Tiefe des 
Meeres, vom Gerafjel der nachfolgenden Ketten begleiter, — 
Jetzt tönte das Geräuſch einer Unzahl beſchleunigter Ruderſchlüge 
zu uns herüber, und bald daranf war unſer Schiff auch ſchon 
rings von’ Dſchonken ſchineſiſchen Booten) umlagert, deren In— 
jafjen eifrig bemüht waren, Bafjagiere für ihre Fahrzeuge zu 
werben. Die längere, durch Sturm und andauernde ungünftige 
Witterung etwas aujreibende Seereije machte und einen furzen 
Aufenthalt an Land doppelt wünſchenswerth, und verjehen mit 
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den nöthigſten Utenſilien ſtiegen wir in eines der nach chineſiſchem 
Geſchmacke bunt bemalten Fahrzeuge, das uns an Land bringen 
jollte. Das Innere der Dſchonke nahm jogleich unſer Intereſſe 
in Unfpruch, umd zwar ſchien es ein charakteriftiiches Bild 
chineſiſchen Volkslebens zu vepräfentiren. Während der vordere 
Kaum des Fahrzeuges, mit bequemen Bänken verfehen, zur Auf: 
nahme der Pafjagiere bejtimmt fehien, bot die andere Hälfte den 
Anblick einer originellen chineſiſchen Behauſung dar. Nothdürftig 
gefchütt gegen die Einflüffe der tropifchen Witterung durch ein 
aus Bambusrohr und Schilf geflochtenes Dad), befanden fich in 
dem engen Raume die jüngeren Glieder der Famılie, ein bereits 
bezopfter Knabe und ein Mädchen im Alter von drei bis. ſieben 
Jahren, die, mit Mufcheln und bunten Steinen jpielend, hin und 
wider von dem über jladerndem Feuer fochenden Reis uder von 
den im großer Quantität vorhandenen Seefiſchen najchten, 
unbefümmert um das anhaltende Geſchrei eines Säuglings, der, 
dürftig in eim Tuch gehüllt, hülflos in einer Ede lag. Einige 
KHochgeichivre der primitivften Art und mehrere Tabalspfeiſchen 
bildeten das gefammte Inventar dieſer jeltfamen Behaufung, 
deren BVorjteherin und Familienmutter, unbeſorgt um die Heine 
Familie, am Ruder jah und gemädlih unſer Fahrzeug dem 
nahen Hafen entgegen führte, 

Endlich ertünte ein lautes „Stop“. Die einförmigen Nuder- 
fchläge verftummten; wir hatten das Land erreicht. Nachdem 
wir die dem Hafen zunächſt gelegenen Stadttheile, die hanpt- 
füchlich größere europäiſche Handlungshäuſer enthalten und leider 
noch manches Schredensbild von den Verheerungen des leten 
Typhoon aufzuweiſen hatten, durchwandert, gelangten wir zu 
den Wohnungen der Eingeborenen. Der plöpliche Eintritt aus 
dem faſt ausſchließlich europäiſchen Stadttheile in das bunte 
Gewühl eines mit eiſernem Conſervatismus die eigenen Sitten 
und Gebräuche hegenden chineſiſchen Plahßes mochte den ges 
waltigen Effect, den der erfte Anblick einer Stadt Diefes eigens 
thümlichiten aller Länder des weiten Orient3 auf den Fremdling 
nie verfehlt, noch bedeutend erhöhen. Unſchlüſſig zuerit, welchen 
der amzähligen wunderbaren Dinge wohl die größte Aufmerf- 
ſamleit zu fchenten fei, waren es bald die bunt bemalten Häuschen 
in ihrer originellen Einrichtung, bald deren Bewohner felbit, 
die unſer Intereſſe in Anjprich nahmen. 

Die fchmalen einſtöckigen Wohnhäufer, welche dichtgedrängt 
die engen Straßen begrenzen, gewähren durd; die meijt fehlenden 
Thüren und Winde nach der Stragenfvont dem Vorübergehenden 
einen freien Blick in das Innere der Behaufung, eine Ein— 
richtung, die wohl auf das tropische Klima zurückzuführen iſt. 
Bollſtändig gleich gekleidet, alle bis auf den Schopf, wo der 
Zopf entipringt, das Haupt fahl geſchoren, alle den gleich— 
langen ſchwarzen Bopf tragend, jeder eine kurze Tabalspfeiſe 
im Mund, gewähren die ımzähligen Amdividuen kaum ein 
umterjcheidendes Merkmal. Mich überall zeigt und der Blick 
in das Innere der Behaufung ein Bild emſiger Gewerbsthätigfeit; 
überall lieſt man Zufriedenheit auf den fonjt fein beſtimmtes 
Seprüge tragenden Geſichtern, aber auch überall macht man die 
Bemerkung, daß große Reinlichkeit wicht zu den Eigenjchajten 
der Bürger de3 „himmliſchen Reiches“ zählt. — So fein und 
eng aber auch die Wohnungen und Strafen in einer hinefijchen 
Stadt jind, jo überfüllt find fie beide, ımd bald genug erführt 
der fremde, mit wie viel Schwierigfeiten er beim Durchwandern 
der lepteren zu kimpfen hat. Sit es ſchon ohmehin schwierig, 
ſich durch die dichtgedrängte Menge, die in den engen Näumen 
wogt, Hindirechzuarbeiten, jo gehört noch eine befondere Umſicht 
dazu, wicht mit dem fortwährend pafjirenden lafttragenden Kulis 
zu enramboliren, die, ihre Laſten an beiden Enden einer über 
die Schulter gelegten langen Bambusftange aufgehängt, mit dem 
ununterbrochenen Rufe: „ho ho!” um Plak anrufen. 

Eine nicht geringe Zahl der Paſſanten beiteht ferner aus 
jolchen Gewerbetreibenden, die ihre Thüätigkeit an den öffentlichen 
‘Pläpen ımd Straßen cutjalten und dadurch nicht wenig zur 
Hemmung des Berichts beitragen. Es find dies die wandernden 
Friſeure. Aehnlich den Aulis, tragen fie an einem Bambusrohr 
ein Kohlenbeden nit warmem Wafjer und einen Geräthſchafts— 
fajten, womit fie durch die belebtejten Plätze ziehen, indem fie ſich 
duch das unangenehme Geräuſch der „Gongs“ (da8 lebhaft an 
den Lärm vor den Schanbuden auf unjeren heimathlichen Meſſen 
und Jahrmärlten erinnert) dem Publicum bemerklich machen, 


Der Ehinefe muß wohl großen Werth auf ein glattrafirtes Haupt 
legen, denn nur jelten brauchen dieſe Frifeure lange auf Kund— 
Schaft zu warten. Der Hunde ſetzt ſich dann einfach auf den 
Seräthichaftsfaften, und nun lann man die Thätigkeit des Haar: 
fünjtlerd unter freiem Himmel und gerade an den belebteiten 
Plätzen bewundern. Nach Berndigung derjelben padt ex jeine 
Gerãth ſchaften zuſammen und zicht mit dem betäubenden „Bungs“- 
geräufch weiter, 

Einen weniger primitiven Anblid gewähren die nett ein— 
gerichteten Werkaufslocale, die faft den ganzen Naum der 
Häuschen zu beiden Seiten der engen Straßen einnehmen. 
Ueber den Eingängen der Läden finden ſich Bretter angebracht, 
auf denen in meijt vergoldeten Schriftzeichen der Name des 
Ladenbejigers nebſt feinem Wahlfpruche verzeichnet it. Auch 
bier überfehen wir von der Strafe aus das ganze Innere des 
Ladens, der, häufig der einzige größere Raum des Wohnhauſes, 
zugleich ald Wohnung der Familie dient, Schen wir uns die 
ausgelegten Wanren an, jo haben wir Gelegenheit, hier die 
funjtwolliten Glfenbeinjchnigereien, dort Geräthichaften aus 
reinjtem Porcellan mit prächtigen Malereien, dann wieder die 
ſchwerſten Seidenftojje zu bewundern, kurz, wir finden hier Alles, 
was und in Guvopa als dyinefische Amduftrieproducte an— 
gepriefen wird. 

Tritt man in eines diefer befieren Verlaufslocale ein, fo 
wird man von allen Bewohnern deſſelben auf's Freundlichſte 
begrüßt, und während uns von verſchiedenen Seiten ein zutrau— 
liches „Tſchin-tſchin“ zugerufen wird, kommt ein intelligenter 
Chineſe, der in veritändlichem Englifch nach unjeren Wünschen 
fragt. Er legt uns danı eine große Auswahl feiner beiten 
Waaren vor und preijt fie unermüdlich an, aber auch die übrigen 
Hausbewohner juchen uns durch Geſten von der -Borzüglichkeit 
der Waaren zu überzeugen. Ein Diener des Hauſes bringt ein 
Theegefüh nebit einigen Täßchen vom reinften chinefifchen Porcellan, 
und gleich ijt Die kindliche Zutraulichkeit der Bewohner ver 
fchwunden, wenn man das angebotene Schälchen Thee ablehnt. 
Driginell it eine von uns wiederholt beobachtete Gewohnheit 
der Ehinefen, Wührend wir mit der Beſichtigung dev Waaren 
bejchäftigt find, machen fich die Bewohner des Ladens daran, 
die Qualität unſerer Mleiderjtoffe zu prüfen, und geben uns, 
wenn wir fie darum verwundert anfchauen, naiv dans Nefultat 
ihrer Unterfuchung zu veritehen. Soll man dies als Findliche 
Neugierde oder allzu eifrigen Gewerbeiinn bezeichnen? 

Iſt der Laden zugleich der befjere oder einzige Wohnungs: 
raum des Beſitzers, jo Haben wir bei unſerem Bejuche Gelegen— 
heit den Stolz ſeines Haufes kennen zu lernen, Im einem be- 
jonders gepflegten Theile des Gemaches befindet ſich ein Borcellan- 
pojtament, worauf, von einer immer brennend erhaltenen Lampe 
matt erleuchtet, der Hausgöße thront, eine aus Speditein, 
Porcellan oder fünftlichem Material gefertigte wunderliche Figur, 
zu welcher der Bewohner nur mit Heiliger Scheu aufichaut. 
Mitten unter al’ den chineftschen Kunſtartikeln paſſirt es wohl 
hier umd da dem Fremden, daß er ahnungslos auch mach den 
Preiſe diefer wunderlichen Figur fragt; wir überlafjen es unferen 
Leſern, ſich die Entrüſtung des dadurch im feinen heiligften 
Gefühlen gekränkten Ehinefen vorzuftellen. 

So geräufchvoll und betäubend für den Fremdling das 
Leben und Treiben auf den Straßen und öffentlichen Plätzen 
einer chineſiſchen Stadt bei Tage iſt, jo jtill und ausgejtorben 
finden wir diefe Orte nad) Sonnenuntergang. Streng verlangen 
die chimefifchen Gejehe, daß der Bürger feine Wohnung bei 
Nacht nicht verläßt, es fei denn, daß es die Nothwendigfeit 
gebietet. Iſt er zu einem nüchtlichen Ausgange genöthigt, jo 
trägt er vor ſich ber eine Laterne, anf deven papiernen Minden 
jein Name in großen Schriftzeichen zu leſen it. — — 

Nur eine Nacht war uns veradimt auf feſtem Grund und 
Boden zu verbringen. Der nächſte Abend fand uns ſchon wieder 
an Bord des Dampjers. Mit Tagesanbrud, wurden die Anker 
gelichtet, und bald war die veizende Landichaft, die im Ganze 
der aufgehenden Sonne einen wmalerifchen Anblid bot, Jam 
Horizont verſchwunden. z . 

So jelten man in anderen Gewäfjern ein chinefisches Fahr: 
zeug Findet, jo überfüllt find die mächft der Küſte gelegenen 
Theile der ojtchinefifchen See von Handelödfchonten aller 
Sattungen, Hier amd da mit einem Geſchwader chineſiſcher 
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KAriegs- und Eivil-Mandarin nebit einer Mandarinen-Frau. 
Photographiſch nach der -Watur aufgenommen bei Gelegenheit der Venus-Exbedition, im December 1874. 
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Kriegsschiffe abwechſelnd. Die Chineſen bejchränken ſich auf den 
nächſten Nültenhandel, während der Waarentransport vom nörd— 
lichen Ehina nach den füdlihen Provinzen und umgelehrt fajt 
ansfchliehlic von englifchen und deutjchen Schiffen bejorgt wird. 
Selten nur wagen ſich größere chineſiſche Fahrzeuge etwas weiter 
in die ofjene See, und wenn man jchon im Lande die Erfahrung 
macht, daß Muth und Aühnbeit wicht zu den hervorragenden 
Eigenschaften der Unterthanen der „hinmlifchen Majeſtät“ zählen, 
fo spricht Sich dieſer Mangel zur Sce noch entjchiedener aus. 
Unfere Route nach Shanghai durchkreuzte fait genau den größten 
Zummelplaß der chineſiſchen Fahrzeuge, und beinage ununterbrochen 
bot ſich Gelegenheit, die unzähligen Variationen eigenthümlicher 
Bauart diejer fchwimmenden Wohnungen (denn auch bier bilden 
die Dſchonten das Aſhl einer oder mehrerer Familien) zu bes 
wundern. ine fehr verbreitete Geſtalt größerer Schiffe ift die 
fabelhafter Seeungeheuer, die, in den grelljten Farben ſchimmernd, 
einen komiſchen Anblid gewähren. 


Da wir nun auch an den Kriegsſchiffen eine ähnliche eigen: 
thümliche Bauart zu bemerfen gewohnt waren, war es um jo 
überrafchender, als wir in der Nühe von Shanghai (an der 
Mündung des Yantſe-Kiang, die wir am 16. October erreichten) 
einer größeren Zahl chineftscher Kriegsſchiſſe nach europätjcher 
Barart begegneten. 

Ein etwas längerer Aufenthalt in Shanghai lieh ums über: 
haupt die Bemerkung machen, daß eine Clafje diefer Herren des 
„binmlischen Reiches“ nicht ausſchließlich den durch Jahrtaufende 
fanctionirten Eulturzuftänden huldigt und ſich jo der übrigen 
Wett ganz entzieht, vielmehr alle Fortichritte der Europäer, 
ſpeciell in der Kriegskunſt, beobachtet, Wir meinen die Staats: 
beamten, die Mandarinen. Nicht ohne Grund fahen diefe Herren 
üngjtlid) die raſche Entwidelung der Staatdformen im Welten von 
einem umvirdigen Despotismmd zum deal einer conftitutionellen 
Monarchie vorfchreiten, eine Wandelung, die auch ihrem Neiche, 
defjen Negierungsform noch das Urbild despotiſcher Unterjochung 
bietet, bevorjtehen dürſte. Daf aber in einem übervölterten Lande 
wie China eine Gleichjtellung der Bewohner das materielle 
Wohl diefer herrichenden Claſſe ftart beſchränken muß, weil 
vielleicht Niemand befier al3 diefe Herren ſelbſt. Es liegt 
daher wohl in ihrem Interefje, alle Factoren, die eine ſolche 
Unwälzung bedingen, energijch zu unterdrüden, und man muß 
Achtung gewinnen vor dem Scarfjinne, mit dem jie ihre 
Aufgabe erfüllen, wenn man bedenkt, daß es der dritte Theil 
der gejammtten Bevölferung der Erde ift, den fie beherrſchen. 
Gar jtolz und imponirend für ihre Untergebenen ſchauen dieje 
Machthaber aus, wenn fie im veichen Amtsſchmucke erſcheinen, 
wie unfer Bild (Seite 69) uns dies im gelungener Weife ver: 
gegenwärtigt. 

Endlich, am 27. Detober, hatten wir unſeren Stationsort, 
das ſüdlich von Peling auf Cap Shantung gelegene Tſchi-fu, 
erreicht. Einerſeits von fahlen Bergen umgeben, im Dften von 
den Wellen de3 gelben Meeres befpült, iſt «3, ſcheinbar ab: 
geſchloſſen vom Berkehr, doc ein nicht unbedeutender Hafen für 
den chineſiſchen Nüftenhandel. Nur wenige Europäer (Engländer 
und Rorddeutſche) haben hier eine Colonie gebildet, die ſich 
jedod; während der Sommermonate — Tichisfu ijt beliebter See— 
badeort — eines regen Bejuches europäifcher Sauflente aus 
Shanghai und Hong-fong erfreut. Bedeuteuder und ungleid) be: 
völferter iſt hingegen die hinefiiche Stadt Pen-Tai, die, ſich an 
die Colonie anſchließend, fich weiter in's Land hinein evjtredt, 
Die Anweſenheit der Expedition und jpeciell ihre aſtronomiſche 
Thätigkeit hatte für beide Theile nicht geringes Intereſſe, das 
noch durch die dauernde Anweſenheit unferes deutjchen Kricgs— 
ſchiffes, der kaiſerlichen Corvette „Arcona”, die der Erpedition 
zum Beiſtand zugetheilt war, erhöht wurde, Ein im Norden 
der Stadt auf einer Anhöhe gelegenes Platenu war als 
Dbjervationsplag auserfehen, wojelbit auch ſogleich der Aufbau 
der von Deutjchland mitgebrachten eijernen Beobachtungshäuſer 
begonnen wurde. Der Bau, ſowie die Aufitellung der Inſtrumente 
war bald Beendet, und die aſtronomiſchen Beobachtungen nahmen 
ihren Anfang. Jeht erreichte aber auch die Neugierde der über 
aſtronomiſche Thätigkeit gänzlich begriiisiofen Thineſen ihren 
Sipfel. Sobald am Bormittag die Sonnenbeobadytungen bes 
gennen hatten, war unfer Objervationsplag ſchon rings von bes 
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zopiten Neugierigen umftellt ; das umvermeidliche Tabatspfeijchen 
um Mund, die anf ihren Lorbeeren ausruhenden Hände in den 
Falten der weiten, lang herabhängenden Nermel des Gewandes 
verborgen, ſchauten fie unverwandt bald nad der Sonne, bald 
auf die nadı diejer gerichteten Inſtrumente herüber. Das Intereſſe, 
das uns die Herten Ehinejen jo in ſtummer Weije zollten, ſchien 
ein immer allgemeineres zu werden, denn von Tag ju Tag mehrte 
fich die Zahl diefer überzähligen Beobachter, ja es fanden Tich 
auch bald hie und da Beobachterinnen ein. Und welch unfägliche 
Mühe und Anftrengung mußte es den Töchtern des „himmlischen 
Reiches", die ihre Füße nad) dortiger Sitte gänzlich verfrüppelt 
und jo zum Gebrauche jaft untauglich gemacht hatten, koſten, Die 
Anhöge, wenn auc mit Hülfe ihrer Eheherren, zu erfteigen ! 
Gänzlich unmöglich gemacht war es den underheiratheten. jungen 
Chinefinnen, ihre etwaige Neugierde zu befriedigen, da die Töchter 
dieſes Landes bis zu ihrer Vermählung zu Haufe eingeiperrt 
bleiben und ſich mie öffentlich zeigen. — Dod nicht allein das 
Volt bekundete eine unbegrenzte Neugierde, auch der bereits er: 
wähnten Elafje der Mandarinen mußte die aftronomifche Thätig: 
feit von nterefje fein, denn bald lieh ſich der Tomtei, der 
höchſtgeſtellte Mandarine der Provinz, zu einem Beſuch auf dem 
Objervatorium anmelden. 

Es war ein warmer Novembernacdmtittag. Wir hatten einige 
Borbereitungen zum Empfange des hoben Beſuchs getroffen, den 
wir nun erwarteten. Die immer intensiver werdenden Töne 
kräftig geichlagener „Gongs“ erregten unfere Aufmerkjamfeit, 
und umſchauend gewahrten wir am Fuße des Berges, Die 
Straße heraufzichend, einen langen Mandarinenzug. Boraus ein 
Trupp niederer Beamten im Feſtgewande, die, vermitteljt ihrer 
Bambusjtöcde das Volt auseinandertreibend, Blab für den feit 
lichen Zug machten, Andere von Leit zu Beit die Songs 
ichlagend, und Sole, die, ald Symbol der Macht des hohen 
Heron, Ehrenzeichen vor ihm hertrugen. Hierauf folgten einige 
Mandarinen von niederem Hange auf Ponies und nad) diefen 
unmittelbar die von vier buntgelleideten Diener getragene, mit 
feidenen Vorhängen umgebene Sänjte de3 Towtei, über die noch 
ein Ehrenfonmenfchiem von ſcharlachrothem Atlas ausgejpannt 
war. Zu beiden Seiten ritten wieder je vier Mandarinen tm 
Amtsſchmucke, und den Zug beſchloß eine gleiche Anzahl dieſer 
jeltfamen Reiter. Eine unzählige Volksmenge folgte in ſtummer 
Ehrfurcht dem Zuge ihres Gebieters, der, eben am Obſervatorium 
angelangt, Halt madte. Die Mandarinen fprangen von ihren 
Pierdchen und beeilten jich, ihren Vorgeſehten beim Ausſteigen 
behilflich zu fein, während einige Andere zu uns hereinliefen, 
und jedem Einzelnen einen langen rothen Zettel überreichten, 
auf" dem in Hieroglyphen jür uns der Name des hohen Herrn 
verzeichnet jtand. Bald darauf trat der Träger des Namens 
felbjt ein, gefolgt von der Schaar Mandarinen, die fich bemühten, 
Die Bewegungen ihres Gebieterd genau nachzuahmen. Der Herr 
Towtei ging nämlich zu jedem Einzelnen von ung und brachte 
ihm nach chineſiſchem Gebrauch eine Unzahl jtummer Höflichfeits: 
bezeigungen dar, eine Situation die einen noch viel Fomiicheren 
Anblick dadurch gewähren mußte, dah wir uns bemühten, die 
Geſten in gleicher Weife zu erwidern. Der hohe Beſuch geruhte, 
nur chineſiſch zu ſprechen, und hatte daher einen Dolmetſcher 
bei ſich, der die engliſche und chineſiſche Converſation ver— 
mittelte. 

Die Beſichtigung des Obſervatoriums, das Beobachten einiger 
himmliſchen Objecte, das nun erfolgte, hatte ſür unſern hohen 
Saft fowie für die übrigen Mandarinen ein jteigendes Jutereſſe 
und nahm geraume Zeit in Anſpruch, aber auch uns war es 
nicht minder intereffant, die Herren Chineſen zu beobachten, wie 
fie mit ſchlauen Mienen die Inſtrumente von allen Seiten 
betrachteten und ſich dann verſtändnißinnige Blide zuwarſen. 
Nach Schluß der Beſichtigung nöthigten wir den hohen Beſuch 
an einer im Freien aufgeſchlagenen Tafel ſich niederzulaſſen und 
bewirtheten ihm mit einem Glaſe Wein, Seine Untergebenen 
ſtellten jich Hinter ihm auf, und viele davon waren beſchäftigt, 
ihrem Gebieter die lunſtvolle Tabakspfeife anzubrennen und, da 
der Herr geruhte, etwas nachläfiig zu vauchen, diefes Manöver 
immer von Neuem zu wiederholen, wobei Feder jein eigenes 
Ant zu erfüllen Hatte. Nachdem uns jo der hohe Gajt eine 
Halbe Stunde ſtumm gegenüber geſeſſen hatte, jtand ev auf und 
empfahl ſich durch Diejelben komiſchen Gejten, wie zu Anfang, 
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die aber jeht unfererfeits ſchon bedeutend eyacter erwidert wurden. | voll dem Ereigniſſe entgegenfahen, hatte ſich unfer Towtei nach 
Der Zug entfernte jich nun wieder unter gleichem Ceremoniell, dem höchſten Gipfel des Berges tragen laſſen und dort, auf Die 
und die Vollsmaſſe verlief fih allmählich. Mn Tage des | Anice finfend, die jtrahlende Sonne um Gelingen unſerer 
Phänomens aber, am 9. December Morgens, als wir erwartingss | Beobachtungen angebetet, Die ja and vollftändig glücten. 





£L£onife. 
Zur hundertjährigen Geburtstagsfeier der Mutter unferes Raliers. 
Schluß.) 


Belanutlich geſtalteten ſich Die Verhältniſſe noch) weit krauriger, Executionsarmee, ſodaß der damalige Finanzminiſter ganz eruſtlich 
als die Königin gefürchtet hatte. Napoleon kannte feine Schonung | die Abtretung Schleſiens als das einzige Mittel zur Befriedigung 
it dem befiegten Preußen und legte dem bereits erſchöpften des ungeſtümen Gläubigers vorzuſchlagen wagte. Das war jelbjt 
Lande neue, unerſchwingliche Laften auf, taub für alle Bitten | für den geduldigen König zu viel; er entlich den unfähigen 
und gerechten Vorſtellungen. Bu allem Unglüd mußte auch | Altenjtein und berief an deſſen Stelle den bereits früher ex: 
durch Unvorſichtigleit ein vertraulicher Brief des Minijters | probten Grafen Hardenberg, um die von Stein bereits cin: 
Stein über die Nothwendigkeit eines gemeinjamen Widerjtandes | geleiteten Reformen zum Heile de3 Staates durchzuführen. — 
der beiden deutjchen Hauptmächte und die dazu möthigen Hülfs- Alle dieje politifchen Ereigniife und Beitrebungen wurden von 
mittel in die Hände der franzöfiichen Behörden fallen. Napoleon | der Königin mit Begeifterung begrüßt und nad) Kräften gefördert, 
benußte jogleich die Gelegenheit, um durch jeine Drohungen „Haben Sie ſchon gehört?" fchrieb fie bereits im September 
eine Erläuterung zu dem Frieden von Tilſit zu erprefien, wos | 1808, „ber König hat beiohlen, daß in dem Stirchen Ger 
durch er die ohmmächtige Negierung faft zur Verzweiflung trieb. | dächtnißtafeln der um das Vaterland verdienten Krieger auf 
Außer den geleifteten Contributionen forderte er noch hundert- gejtellt werden zur Ehre der Todten, zur Auszeichnung der 
vierzig Millionen Franken und als Unterpfand für diefe Schuld | Ucberlebenden und zur Nacheiferung der Anderen. Das ijt ein 
die Feſtungen Glogau, Küſtrin und Stettin mit einer Beſatzung Funken mehr, aus dem vielleicht nod) die Flamme Gottes ſchlagen 
von zehntaufend Franzoſen und deren Unterhalt; auferden | fanı, welde die Geißel der Völker verzehrt. Hat es denn nicht wie 
mußte ſich Preußen verpflichten, ihm ſieben Militärſtraßen im Spanien auch in Tirol ſchon gezündet? ‚Auf den Bergen iſt 
jvei zu geben, nie mehr als zweinndvierzigtaufend Mann eigene die Freiheit.‘ Klingt dieſe Stelle, die ich jetzt erſt verjtehe, micht 
Truppen zu halten, die Bildung der Landivehr und der Volks: | wie eine Prophezeiung, wenn Sie auf dad Hochgebirge biiden, 
bewaffnung einzuftellen und für den drohenden Krieg mit Dejters | das ſich auf den Ruf feines Hofer's erhoben hat? Welch cin 
reich ein Hülfscorps ihm abzugeben. Mann diefer Andreas Hofer! Ein Bauer wird ein Feldherr, 

Das Traurigſte aber war, daß die Friedenspartei am Hofe | und was für einer! Seine Woffen — Gebet; fein Bundes— 
wieder das Uebergewicht erhielt und.die von Stein und | genofje — Gott! Er fümpft mit gefalteten Händen, kümpft mit 
Scharnhorjt angebahnten Neformen in's Stoden gerieten | gebeugten Anicen und fehlägt wie mit dem Flammenſchwerte des 
oder ganz unterblieben. Stein ſelbſt mußte entlafen werden | Cherubs, Und dieſes trene Schweizervolf,. dad meine Seele 
und flüchtete, von Napoleon geächtet und für vogelirei erllärt, ſchon aus Peſtalozzi angeheimelt hat! Ein Kind an Gemüth, 
nach Dejterreih, Das ihn erfehende Minifterium Altenftein | kämpft es wie die Titanen mit Felsjtüden, die es von feinen 
war in feiner Weife feiner Aufgabe gewachſen; ohne Einheit, | Bergen niederrollt. Spanien! Gott, wenn die Zeit der Jang— 
ohne Kraſt und Energie verfolgte es wieder jene alte, unſelige | frau wicberfäme und wenn ber Feind, der böſe Feind doch 
Rolitit des Abwartens. Als Dejterreih fich zum ſchweren endlich überwunden würde, überwunden durch die nämliche Ges 
Kampfe rüſtete, die tapferen Tiroler und Spanier in ihren | walt, durch die einſt die Franken, das Mädchen von Orleans an 
freien Vergen zu den Waffen gegen den Tyrannen griffen, Die | der Spibe, ihren Erbſeind aus dem Lande ſchlugen! — Ad), 
Flammen des Yufjtandes hoc, entporloderten und der große | auch im meinem Schiller hab’ id; wieder und wicber gelefen! 
Augenblick zum vereinten Handeln gekommen war, verhartte die , Warum lieh er jich nicht nach Berlin bewegen? Warum mußte 
preußiſche Negierung in unbegreiflicer Unthätigfeit. Nur die.) er jterben? Ob der Dichter des Tell auch verbiendet worden, 
Nönigin erfannte wiederum mit ihren vrophetiſchen Bli | wie der Gejdichtsfchreiber der Eidgenoſſen (Johannes von 
die Bedeutung diejer Vollsbewegung, zu der Friedrich Wilhelm | Müller, der in franzöfifche Dienſte trat)? Nein, nein! Lefen 
der Dritte nicht eher Vertrauen fahte, bis er 1813 von der | Sie nur die Stelle: Nichtswürdig ift die Nation, die nicht ihr 
allgemeinen Begeijterung mit jortgeriffen wurde. Alles jegt an ihre Ehre‘! Kaun diefe Stelle trügen? Und ich 

Noc einmal fiegte jedoch Napoleon über das erſchöpſte frage noch: warım er fterben mußte? Wen Gott lich Hat in 
Oeſterreich troß tapferer Gegenwehr; Kaiſer Franz jah ſich ges | diefer Zeit, dem mimmt er zu ſich.“ 
zwingen, einen ſchimpflichen Frieden zu fchliegen und dieſen Endlich) kam die heiß erjehnte Stunde der Rüdckehr nad) 
durch die Hand feiner eigenen Tochter, einer ſtolzen Habsburgerin, | Berlin, nachdem das Königspaar noch zuvor einer Einladung 
zu bejiegeln.” Die Hoffuungen der deutjchen Patrioten wurden | des Kaiſers Alerander zu einem Beſuch in Petersburg gefolgt 
vernichtet und machten einer dumpfen Verzweijlung Blag. Be: | war, wo es mit verfchwenderifcher Pracht und wirklicher Ver— 
ſonders war die preußiſche Rriegspartei über dieſen durch die | chrung aufgenommen wurde. Übgleih die Königin mit Bes 
Negierung mit heranfbejchvorenen Ausgang des Rampfes empört. weiſen der zarteiten Mufmerkjamfeit und Freundſchaſt von ihrem 
Der alte Blücher forderte feinen Abſchied, den ex jedoch zum ) faiferlihen Wirth überhäuft wurde, fchrieb fie: „Ich bin ges 
Süd nicht erhielt. Die beten und talentvolljten Männer zogen | kommen, wie ich gegangen. Nichts blendet mich mehr, und ich 
ſich grollend zurüd oder traten, wie der alte Hartmann, im | jage noch einmal: Mein Reich ift nicht von diefer Well.“ — 
fremde Dienjte, um gegen den fränkiſchen Tyrannen zu kämpfen. | Mehr als alle die großartigen Feitlichkeiten, Nevuen und Auf 
Andreas Hofer, der todesmuthige Schill, Dörnberg, der | führungen, die ihr zu Ehren in Petersburg veranjtaltet wurden, 
lühne Herzog von Braunſchweig, welche zu früh aufs | erfreute umd befriedigte fie die Liebe ihres Volles und das 
geitanden, büßten mit ihrem Tode oder mit Verbannung ihre | rührende Wiederfehen mit ihrer Familie, befonderd der Aublick 
Liebe zu dem bedrüdten Vaterlande. Damals ftand Napoleon ; ihres theuren Vaters, der fie in Berlin erwartete. So gruß 
auf dem Gipfel feiner Macht umd vermaß fich, der ganzen Welt | aber auch ihre Freude war, jo hatten die borangegangenen 
Geſetze vorzujchreiben. Das gedemüthigte, ausgejogene Preußen | Leiden ihre ohnehin zarte Gejundheit doch exrjchüttert und einen 
ſchmachtete in feinen Banden und erlag fait unter dem ihm aufs | dunklen Schleier über ihren ſonſt fo hellen Geiſt, gleichfam eine 
gezwungenen Joch. Unfähig, die geforderten Summen abzuzahfen, | Ahnung ihres frühen Todes über ihre Seele gebreitet. Als fie 
fah fich die königliche Familie zu den peinlichſten Einschränkungen | ihren Geburtstag im reife ihrer Angehörigen beging, jagte fie 
und Entbehrungen gezwungen. ine beabfichtigte Anleihe miß- | wehmüthig: „Ich denke, es wird wohl das letzte Mal fein, daß 
fang und rüchſichtslos drohte dev Sieger mit einer franzöfifchen | ich meinen Geburtstag hier feiere.” 





= us — = — u u * Ee — —— 
—— ——t — ————— —— — 








Mit der milderen Jahreszeit fühlte jie fich jedoch fo ge- 
fräftigt, daf fie ihren längft gehegten Wunsch, eine Neife zu 
ihren Verwandten nadı Medlenburg zu machen, ausführen durfte. 
Bon tiefer Sehnfucht getrieben, fonnte fie den Tag kaum erwarten. 
Als fie ihren Vater, der ſie auf dem Wege überrafchte, jah, 
tief fie unter Thränen: „Ach, da ijt mein Bater.” 

Am Eingange des Schloſſes wurde fie von ihrer Groß— 


mutter, der actundachtzigjährigen Landaräfin von Hefien- 
Darmjtadt, begrüßt. Tier bewegt jtürzte Louiſe in die Arme 
der würdigen Matrone, welche einjt die liebevolle Plegerin ihrer 
Kindheit war. Nie war die Königin liebenswürdiger, nie hin: 
gebender, aber nie auch ernjter und vefignirter als in ihrer 
Heimath. Wie die Sonne vor ihrem Scheiden erfchien auch ſie 
gleichfam im Lichte der Verklärung. Bei der ihr zu Ehren ges 
gebenen Cour bewunderten einige Damen ihren Berlenfchmud, 
den einzigen Schmud, welchen jie damals trug. „Ich liebe fie 
auch ſehr,“ fagte fie, auf die Perlen beutend, „und habe fie 
zurüdbehalten, als es darauf anfanı, meine Brillanten hinzugeben. 
Sie paffen beffer für mich, denn fie bedeuten Thränen, und ich 
habe deren jo viel vergoffen.“ 

Drei Tage fpäter lam ihr der König nachgereiit; fie empfing 
ihn mit der größten freude und fühlte ſich zum erſten Mal feit 
langer Zeit fo glüdlich, daf fie in ihrer Seligfeit ihrem Bruder, 
als jie, mit ihm allein war, zurief: „Georg, nun erſt bin ic) 
ganz glüdlich.“ Es drängte fie diejes Gefühl auszufprecdhen und 
feitzuhalten; deshalb fegte jie fih an den Screibtifch ihres 
Valers und fchrieb auf ein Blatt Papier folgende Zeilen: 
„Mon cher papa! Je suis bien heureuse aujourd'hui, comme 
votre fille et comme l’epouse du meilleur des &poux. Louise. 
Neu-Strelitz, le 28 Juin 1810.* Es mar dies ihr lehter Brief, 
eine heilige Neliquie für ihre Familie, "das herrlichfte Zeugniß 
eines von Liebe überjtrömenden Herzens, 

An demfelben Abend fuhr jie mit deu Ihrigen nach dem 
Luſtſchloß Hohen-Zieritz, wo fie plötzlich über heftige Kopfſchmerzen 
und Brufibellemmungen Hagte, Da fie ſich aber bald wieder 
beſſer fühlte, fo nahm fie im reife ihrer Lieben den Thee im 
Freien ein. In der Nacht jedoch lehrte ihr Unwohlſein heftiger 
zurüc, weshalb der hinzugerufene Hofarzt Hieronymi einen 
Aderlak verordnete, der ihr am Zage Erleichterung verfchaffte, 
foda der König unbeſorgt nad Berlin zurüdfahren konnte, 
wohin ihn dringende Stantögefhäfte riefen. In der nächjten 
Woche verichlimmerte fi wiederum der Buftand der Patientin; 
fie fieberte heftig und jchlief wenig oder gar nicht, Da der 
König, der täglich von dem Befinden der Nranlen Nachrichten 
empfing, jelbft leidend war, jo ſchickte er in Abweſenheit feines 
Leibarzts Hufeland den berühmten Doctor Heim. Diejer 
fand das Leiden zwar bedenklich, aber nicht gefährlih. Kaum 
aber war er abgereift, fo zeigten fi) beunrubigende Symptome, 
befonders heftige Bruftlrämpfe, welche das Leben der Königin 
ernftlih zu bedrohen ſchienen. 

Nach dem einjtimmigen Zeugniß ihrer Umgebung ertrug fie 
ihre Leiden mit beivunderungswürbdiger Nuhe und Geduld. Die | 
gleichzeitige Erkrankung des Königs befcäftigte fie weit mehr 
als die eigene Gefahr; es war ihr peinlich, daß jie nicht bei 
ihm fein konnte, um ihm zu pflegen. Ein Brief, den fie von 
ihm erhielt, rührte fie zu Thränen; fie trug ihm auf ihrem | 
Herzen und konnte jich nicht dabon trennen. „Ach, welch ein 
Brief!” rief fie, ihn immer von Neuem leſend, „wie glücklich ift 
man, wenn man fol einen Brief erhält!“ 

Hauptfächlich beichäftigte fie ſich mit ihren Kindern und 
nächſten Angehörigen. „Ach!“ Hagte fie, „wenn nur die Angſt 
um mich nicht auch die gute Großmutter und meinen Vater krank 
macht!" Sonft war fie heiter, ihr Geift frei von allen Be: 
forgniffen, ſodaß fie und ihre Umgebung fich täufchen ließen und 
teine Gefahr befürchteten. 

Am Morgen des 16, Juli trat beim Vorleſen der Zeitung 
ein fo heftiger Erjtidungsanfall ein, dak man ihr Ende nahe | 
alaubte. Sie überwand zwar durch Anwendung der geeigneten | 
Mittel den Anfall, aber da ſich derjelbe im Laufe des Tages, 








‘ Hände mit heißen Thränen. 


wenn auch fhwächer, wicderholte, fo begab ſich der bereits 
genannte Herm in Begleitung der Generalärzte Wicbel und 
Görke aus Berlin auf Beſehl des Königs zu der Kranken. 
Leider war all ihre Mühe vergeblich; fie wurde immer ſchwächer 
und matter. „Ich bin Königin,“ Fagte fie, „aber meinen Arm 
kann ich nicht bewegen.“ — Je müher fie fih ihrem Tode 
fühlte, deſto mehr ſehnte fie ſich nach ihrem Gatten und den 
Kindern. Im der Nacht des meunzehnten Juli traten neue 
Bruftbeflemmungen ein; man hörte jie jet öfters ſtöhnen: 
„Luft, Luft!” — Bu ihrem Arzte, der an ihrem Lager wachte, 
jagte fie, nur für die Ihrigen beforgt: „Aber bedenken Sie, 
wenn ich jet dem König und meinen Kindern jtürbe!* 

Erjt gegen Morgen traf der König mit den beiden älteiten 
Prinzen ein. Bei jeinem Eintritte vöthete noch einmal die 
Freude ihre bleihen Wangen; fie ftredte ihm die abgezehrten 
Arme entgegen und Fühte ihn mit den blutlofen Lippen. Ex 
aber konnte feine Thränen nicht zurücdhalten und weinte bitter: 
lih. Um ihr feine Erfchütterung zu verbergen, trat er einen 
Augenblid in das Nebenzimmer, wo er ſich unbeachtet feinent 
Schmerze überlief. „Der König,“ bemerkte die Kranke, „thut, 
als ob er von mir Abfchied nehmen will; jagt ihm, er folle 
das nicht — ich ſterbe ſonſt gleich.“ Burüdgerufen, fuchte er fie 
zu beruhigen und ihr einzureden, daß er jelbit die beſte 
Hoffnung habe. Aber in jeinem Innern tubte die duſterſte 
Verzweiflung, und als ihn die greife Großmutter tröftete, er— 
widerte er mit der Bitterkeit des Unglüds: „Ach! wenn fie 
wicht mein wäre, würde jie leben, aber da jie meine Frau iſt, 
ftirbt fie gewiß." — 

So nahte die ſchwere Todesftunde der herilihen Frau. 
Der König ſaß auf dem Rande ihres Bettes und hielt ihre 
erfaltende Hand in der jeinigen; zu ihren Füßen Inieten ihre 
herbeigeeilte Schweſter und die Oberhofmeiterin Voß, während 
ihr Haupt an dev Bruft ihrer treuen Freundin, der Frau 
von Berg rubte Die drei Merzte ftanden vathlos vor dem 
Lager der Sterbenden. Es war gegen neun Uhr des Morgens; 
die Königin hatte ihren Kopf ſanft auf die Seite geneigt und 
die Blide feit zum Himmel gerichtet. Ihre großen Augen weit 
geöffnet und aufwärts fchauend, rief fie noch mit vernchmlicher 
Stimme: „Ich ſterbe — o Jeſu, mach' es leicht!” Das wareıt 
ihre lehten Worte; nur noch einmal ſeufzte fie tief und hatte 
ausgelitten. Der König brad, vom Schmerze überwältigt, zu— 
ſammen, doch rafjte er fich auf, um feine Söhne zu holen; fie 
fnieten vor der todten Mutter nieder und benchten ihre falten 
Nur mit Mühe konnte jich der 
König von der geliebten Leiche trennen, zu der er immer wieder 
zurüdfehrte. Seine Kinder allein, zu denen fpüter noch der 
Prinz Karl und die Prinzeffin Charlotte von Berlin hinzu: 
famen, vermochten ihn einigermahen zu töten; ex ſchlief in 
ihrer Mitte und ließ fie nicht von feiner Seite, 

Die Leiche wurde nach Berlin gebracht. Groß war der 
Schmerz des ganzen Volkes, dem dev berühmte Schleiermader 
in jeiner Trauerrede den tiefjten und wahriten Ausdruck lich. 
„Wir willen,“ fagte er, „wie innig fie, ohne jemals die 
Grenzen zu überjchreiten, die auch für jene königlichen Höhen 
der Unterfchied des Geſchlechts fejtitellt, Anteil genommen hat 
an allen großen Begebenheiten, wie ſie chen durch ihre Liebe 
zu ihrem füniglichen Gemahl, durch die mütterliche Sorge für 


die theuren Rinder fich Alles angeeignet hat, was das Vaterland 


betraf, wie lebendig jie immer erfüllt war von den ewig 
herrlichen Bildern des Nechtes und der Ehre, wie begeifternd 
ihr Bild und Mame, eine föftlichere Fahne, als welche die 
königlichen Hände verfertigt hatten, den Heeren im Kampfe 
doranging.* 

So war Louiſe, fo lange sie lebte, die reinſte deutjche 
Frau, die liebevollſte Gattin und Mutter, der Genius der 
Familie, nach ihrem Tode aber war fie der Schutzgeiſt ihres Volles, 
das fie noch immer wie eine Heilige verehrt und dem jie als 
das Ideal der reinjton Weiblichkeit unvergehlich bleibt. 


Mar Ning. 














alles defien mit, was nmothwendig zu berichten war. 



















Um fpäten Mbend fuhr noch die Equipage bed aus ber 
Präfeeturjtabt rücklehrenden Fürjten an Haus Wildtorp vor — 
doch jtiegen bie Herrſchaften, da fie ſehr ermüdet waren, nicht 
aus, fondern ber Fürſt ließ Herrn von Mausdorf herauscufen, 
und er und Prinzeſſin —— teilten ihm vaſch den Kern 

Es war 
das Todesurtheil Fäuſtelmann's, was durch diefe Mittheilungen 
befiegelt wurbe. Herr von Mansdorf gerietg außer fi vor 
zorniger Entrüftung und verfchwor ſich Hoch und theuer, daß 
er ben Menjchen feinen Tag länger in feinen Dienjten haften 
werde. Was aber Herrn von 
Uffeln anding, jo wußte er 
über ihn nicht das Geringite 





Der Doppelgänger. 
Erzählung von Lenin Schärding. 
(Schub) 


Sie follte den, den fie fuchte, eher fehen, als fie —— 
Wie ſie durch den Wald ging, ihre getreue Marianne neben 
ſich — es war ein von einem ſeinen Nebel verſchleierter 
Morgen; im Walde herrſchte Todtenſtille, und an den Spitzen 
der Farrnkräuter hingen Heine Tropfen zufammengeriefelter 
Beuchtigleit, während aus den Baumwipſeln ein welfe® Blatt 
nach dem andern wie ein großer gelber Falter niederfchwirrte 
— während fie durch diefen heute fo herbitlich angethanen Wald 
ging, vernahm fie Schritte, die ihr entgegenfamen, und ſah bei 
der nächſten Wendung des Fußpfades Uffeln ſich entgegenſchreiten. 

een An dem Drehlceuze, am dem 
z man —— fie ihn zuerſt gefehen, begegnes 





zu ſagen. Herr don Uffeln 
war, nachdem er geftern Abend 
bis zu einer fpäteren Stunde 
geblieben und alle wünjcen?: 
werthe Auskunft über ſich ge: 
geben, geſchieden und Hatte ſich 
heute den ganzen Tag über 
nicht bliden laffen. So mußte 
man barauf verzichten, ihn auf 
der Stelle zu warnen, und die 
Herrfchaften eilten, nach Idar 
und zu der mohlverbienten 
Ruhe nad) ihrer anftrengenden 
Fahrt zu fommen. 

In Brinzeffin Eliſabeth war 
auf Neue die Sorge um 
den wunderlichen Mann ers 
wacht, ber num heute wieder 
ganz verschollen geblieben, Als 
fie auf dem Schlofje zu Idar 
angefommen unb wieder in 
ihrem immer war, warf fie 
die Warnung, melde fic ihm 
fenden wollte, haftig in einigen 
Worten auf'3 Bapier und wollte 
fie dem Meyer Kochmaring 
fenden, dab er fie ihm zu: 
lommen lafje. Dann aber, im 
Begriff das Billet abzuſenden, 
fonnte fie es nicht über ſich 
gewinnen — fanbte fie es ihm, 
fo würbe er vor Tagesgrauen 


vielleicht mo die Flucht er⸗ — Be 7 
uUlexander Noit's Grab auf dem Friedhof in Weimar, 


greifen. Sie ſah ihn dann 
nicht wieder, vielleicht niemals 
— und bei bem Gedanken 
brad) all der Muth zufammen, den fie am Morgen ihrem Vater 
gezeigt, all der Heroismus des Entfagens, al die Macht der 
Vernunft, vor der fie ſich gebeugt. Auch Hatte ja Alles jept, 
wo fich Herausgeftellt, daß diefer Mann feinen Namen mit 
Necht trug, eine andere Wendung genommen — er war fein 
Abenteurer mehr; es lag nicht mehr die weite Kluft zwiſchen 
ihm und ihr. R 
Und jo beſchloß jie, es kühn zu wagen, noch einmal ihm 
felbft entgegenzutreten, und wenn dann geſchieden fein mußte, 
doc; erſt r ſcheiden, nachdem fie ſich völlige Klarheit über bie 
Motive feines Handelns und Verhaltens verjchafft, in dem doch 
noch fo vieles Räthjelhajte war. Umb darüber jinnend, innerlich 
auf's" Tieſſte erregt, aber auch wieder mit dem fejten Selbit- 
vertrauen, daß fie ihm werde die Hand zum Abſchiede reichen 
fünnen, ohne ihm zu verrathen, wie furchtbar fie dabei litt, 
ging fie am andern Morgen zum Hofe des Meyers; der Meyer 
jollte ihn aus feinem Aufenthaltsort herbeiſchaffen und zu ihr 
olen. Sie wollte diefen Gang raſch machen, noch bevor ihr 
ater fichtbar wurde. Niemand follte etwas davon erfahren. 
Nach einer kurzen Zwieſprache wollte ſie heimlehren. 


XXIV. Wr. 4. 





ten fie ſich. 

„Ich danke Ahnen, meine 
Fürſtin,“ fagte er, „da Sie 
nie auf meinem Wege ent 
aegenfommen; ich bedarf auf 
diefem Wege ein wenig Ihres 
Entgegenfommens.“ 

„sch verſtehe Sie nicht,“ 
verſetzte fie, ihm überrajcht 
anfchauend, „wer in aller 
Welt jagt Ihnen, daß ich 
Ihnen entgegen zu gehen be— 
abſichtigte? 

„Daß Sie es beabſichtigt, 
behauptete ich nicht. Aber 
Sie fommen doch mir zu 
fagen, daß Sie geitern meinet: 
wegen die lange Fahrt in bie 
Bräfecturftadt gemacht haben, 
Sie und Ihr Herr Vater?“ 

„Das wiſſen Sie?" 

„Ic Habe vom Meyer er: 
fahren, daß Sie in großer 
Hajt dahin geretit, und ich war 
anmaßenb genug, zu glauben, 
es gejchehe nicht um meines 
Doppelgängerd willen, den 
man verhaftet hat; ich weiß 
nicht weshalb, denn ein Emiſſar 
ijt dieſer arme Teufel fo wenig 
wie ich, aber "Sie reiften in 
ber Sorge, ich lünne der Vers 
baftete fein...” 

„ch ſehe, Sie wifjen Alles,“ 
fiel die Pringeffin ein; „run 
wohl denn, ich leugne es nicht, 
ich ſprach mit meinem Bater, 
und dieſer entſchloß ſich im Antexeffe einer patriotifchen Sache 
zu der Fahrt, um Sie durd feinen Einfluß bei dem Präfecten 
zu retten. Wir waren ſehr überrafcht, in dem Verhafteten nicht 
Ste zu erfennen, aber wir erfuhren auch, daß Sie auf's 
sr fi retten müfjen, um nicht daſſelbe Schidfal zu 
erleiden.“ 

„Mich retten? Aber id; bin ja fein Emijfär, was Sie fo 
gütig Waren immer boramszufehen; auch wird meine Flucht 
nicht jo dringend fein, daß Sie mir nicht erlauben dürften, Sie 
zu Ihrem Schloſſe heimzubegfeiten.” 

„Nein, nein, das dürfen Sie nicht,” fiel die Prinzeſſin 
lebhaft ein, „mein Vater würde es unpaffend finden; ich wollte 
ja nur mit einem Worte Ihnen raſch fagen, welde Gefahr über 
Ihnen jchwebt,” 

„So laffen Sie wenigftens bis zur Margarethenlinde mic 
an Ihrer Seite bleiben — wenn Sie fir Ihren weiteren Wen, 
zum Schloffe — wie durch's Leben, es mir micht gejtatten 
wollen!“ 

„Ich will Shen nichts geftatten,* antwortete jie, Tebhaft 
bei diefen Worten erröthend, „al mid; aufzulfären, weshalb Sie 
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mit den Menſchen hier ein jo jeltfames, verdecktes Spiel trieben, 
weshalb Sie nicht gleich als der auftraten, der Sie jind.* 

Dabei ſchritt fie doch auf ihrem Rückwege vorwärts, und 
während er an ihrer Seite blieb, fchritt ihre Vegleiterin, die fich 
bei diefer Unterredung für überflüfjig halten mochte, ihnen weit 
borauf. 

Er antwortete: „Wie hätt. ich das follen? Ich habe meinen 
Namen nicht verbeimlicht. Habe ich Sie darüber getäujcht? 
Nein. Aber wer mir micht glaubte, mit dem lonnte ich mic 
in Feine Debatte einlafjen. Ich hatte nichts, ihm zu überzeugen. 
Einen Paß, den ich mir im der Hafenjtadt, wo ich landete, auf 
fremden Namen verichaffen konnte, den allerdings. Sonſt aber 
nicht das Mindeſte. Durfte ich vor irgend eine Behörde treten 
und mein Anvedit auf das Mansdorfsche Gut geltend machen 
wollen? Mein, ich mußte warten, bis es einem Anwalte in 
Stodheim, an dem ich mich gewendet habe, gelungen war, aus 
meiner Heimath alle die Papiere neu zu bejchaffen, deren ich 
bedurfte, um gegen den Mann auftreten zu lönnen, der ſich 
meines Erbes bemächtigt hatte, So hielt ich mid; verborgen — 
um jo mehr, als ich ürchten mußte, daß, wenn bei einer Be: 
hörde, einem Gerichte hier der Name Uffeln zu früh (aut werde, 
mein jpanifches Erlebniß mich in omindje Beziehungen zu 
der Polizei verwideln könne. Sch weiß ja nicht, ob mein da— 
maliges Entlommen als eine indifferente Thatſache hingenommen 
und vergeffen ift, ober Veranlafjung geboten hat zu weiteren 
Verfolgungen und Meldungen der unter jich in Berbindimg 
jtehenden und halb Europa mit ihren Fäden überjpinnenden 
fatferlichen Polizei." 

„Es ſcheint,“ unterbrach ihn die Prinzefiin, „das Ichtere 
nad) einer Yeuferung des Bräfeeten in der That der Fall zu fein.“ 

„Sehen Sie, fo Hatte ich allen Grund, mic, nicht vors 
zudrängen. Als ich in England beſchloß, hierher zu reifen, um 
die Lehnsherrlichleit, die mich Hier erwartete, in Anſpruch zu 
nehmen, hoffte ich eine weit raſchere Entwidelung der Dinge 
auf dem Kriegsſchauplatze; ich habe gefehen, wie mürbe und 
gebrochen die franzöfifhe Macht in Spanien iſt, und deshalb 
erwartete id) nicht, daß fie hier in Deutfchland einen fo zähen 
und langathmigen Widerftand gegen die fie bedrängende furdhts 
bare Uebermacht Teiften würde. So hoffte ich Hier nicht viel 
früher einzutreffen als die Vortruppen der Alliirten. Das 
aber hat mic, getäufcht, und deshalb nahm ich meine Zuflucht 
zu der ftillen Kötterbehaufung, die mich barg, vernahm dann 
init großer Ueberrafhung, daß ſich bereits ein Mitbewerber 
um mein Erbe eingefunden habe, lich mich aber dadurd nicht 
anfechten, fondern wartete zunächſt ded Anwalts Benachrichtigung 
ab, daß er neue Papiere zu meiner Legitimätion befhafit. Nun 
wiſſen Sie Ale,“ 

„Alles bis auf das, was Sie bewog, fo plößlich vorgeitern 
eine Ratajtrophe herbeizuführen.“ 

„Das fragen Sie? Und doch waren nur Sie es, die mich 
dazu bewog. Hatten Sie mir nicht das Liebesleid des Fräuleins 
von Mansdorf und ihres jungen Mesculap gefhilbert? Konnte 
ich unempfindlich dagegen bleiben? ch wäre ein Barbar ge- 
weſen. Und fo leicht war es, hier Hülfe und Rettung zu 
bringen. Ich brauchte nur mit offenem Bifire unter diefe 
Bamilie von Mansdorf zu treten und dem falfchen Demetrius 
dort die Stirm zu bieten. Ich konnte nichts beweifen, aber ic) 
fonnte ſprechen. Und das, was ich zu fagen hatte, das mußte 
wenigitend das junge Mädchen retten; man mußte wenigftens 
erfchreden und alles Weitere auffchieben bis zu dem Tage, an 
welchem ich verfpradh, meine Beweiſe vorbringen zu künnen. 
Daher das, was Sie eine Kataftrophe nennen; fie nahm für 
mich eine unerwartet gute Wendung. Man glaubte mir und 
erkannte die Wahrheit deſſen, was ich fagte, um jo eher, weil 
fie feinen Widerfpriuch fand; mein Doppelgänger nämlich löſte 
ſich wie ein richtiger Doppelgänger in Luft auf — er war ver: 
ſchwunden, ehe man ſich's verfah.* 

: Ja,“ fiel Bier die Prinzefſin ein, „und über die Motive 
bei diefem Verſchwinden fanı ich Ahnen Aufklärung geben.“ 
Und fie erzählte jept, was Alles Faljtner ihr geftern eins 
geftanden hatte, 

„Wer hätte einen fo ftarfen Drang, ein begangenes Uns 
recht wieder gut zu machen, in einem fo fehwaden Menfchen 
erwartet!” fagte Uffeln. „Ich bedauere ihm jept von Kerzen. 








1 ·— 


Und weil cr durch feine Angaben vor der Behörde mich nur 
fo lange ſchützen will, bis ich Zeit, dad Weite zu fuchen, ge: 
wonnen, ſoll ich jebt die Flucht ergreifen?“ 

„Sie müffen das augenblicklich.“ 

„Nehmen wir einen Mugenblid hier Plap!” verfepte er, 
ih) den Bänken unter ber Margarethenlinde, neben der fie 
angefonmen, zuwendend. Prinzeß Elifabeth folgte ihm, und 
Beide fegten ſich auf eine diefer Bänfe, 

„sch fann nicht von Hier gehen, ohne Ihnen den Grund 
meined Herzens ausgujchütten," fuhr Uffeln hier mit einem offenen 
Bid in ibre Züge und einem merhvärdig feſten Xone fort. 
„Ich bin ein einfacher Edelmann, aber ich habe Vermögen 
genug, um Herrn von Mansborf, deſſen Familie fich ja von 
bier fortfehnt, ausjufaufen und ber alleinige Beliger von 
Wilstorp zu fein. Die Meine Burg iſt ein Juwel von Romantif. 
Genügt fie Ihnen, um als Hausfrau darin zu fchalten, kann fie 
Ihnen Ihr ſtolzes Fürſtenſchloß erfegen, wenn Sie darin an 
der Seite eines Mannes leben, der Sie liebt, wahrhaft, und 
aus voller Scele liebt — dann nehmen Sie meine Werbung um 
Ihre Hand an, Fürftin!” 

Prinzeß Elijabeth wechjelte die Farbe. So Mar ihr auch 
ihre eigene Neigung für diefen Mann geworden, jo empörte ſich 
doch ihr jungfräulicher Stolz gegen dieſe Sprache, Durfte man 
jo um fie werben? Durjte man voransjchen, daß Sie jo von 
einem fremden Manne duch ein paar Worte einer fühnen Erz 
färung gewonnen werden fünne? Faſt erbleichend antmortete 
fie mit hochgeröthetem Geſichte: 

„Ihre Werbung um meine Hand ift jeher fühn, Here 
von Uffeln. ch möchte wiffen, was Ahnen zu einer jolden — 
leichtfertigen Werbung den Muth giebt?” 

„Eine Werbung um Ihre Hand ijt immer kühn, Prinzeffin,* 
antiwortete er ruhig, „denn ich glaube nicht, daß ein Bewerber mit 
dem Bewußtjein, Ihrer würdig zu fein, ſich für Sie finden lann. 
Den Muth giebt mir die Ueberzeugung, dag niemals ein Anderer 
Sie jo lieben kann, wie ich es thue. Wären Sie cin junges 
Miüdchen wie ein anderes, fo hätte idy mit einer feidengchaftlichen 
und feurigen Schilderung diejer Liebe begonnen und Sie dadurch 
zu rühren, zu erobern, im Sturme zu nehmen gejucht. Sie 
jtehen mir zu hoch zu ſolch einem Werben a la Papuas Indianer, 
die ihre Frauen als Jagdbeute gewinnen und betrachten, Bor 
Sie trete ich als vor die Göttin meines Lebensſchickſals und will 
bejcheiden mein Loos aus Ihrer Hand empfangen. ch bin 
auch voll Auverficht, daß diefes Loos ein gnädiges fein wird. 
Deun fehen Sie, Fürftin Eliſabeth, Sie fühlen ſelbſt, daß für 
Sie fein anderer Mann taugt, als einer, der ein träumeriſcher 
Menſch ift und deſſen Vorjehung Ihr Huger wacher Seit jein 
wird, bei dem Sie in jedem Augenblide die Ueberzeugung haben, 
daß Sie ihm nöthig find, daß er Ihrer bedarf, ohme Sie zu 
Grunde ginge. Und das wäre bei mir der Fall. ch verſiechte 
ohne Sie in dieſen Wäldern hier, wie eine Pflanze ohne Licht 
und Sonne. Daß Sie mir wohlwollen, weiß ich; darum reichen 
Sie mir groß und hochherzig die Hand!" 

„Mein Gott, ic) fenne Sie ja gar nicht,“ verſetzte Prinzeß 
Elifabeth, die troß allem, was er fagte, ihren Zorn nur zus 
nehmen und doch ein Gefühl von Angſt und Hülflofigkeit jich 
hineinmischen fühlte, 

„Das ift wahr. Seit ich Sie fenne, fenme ich mich felbit 
nicht mehr. Wie follten Sie c3?* 

„Und deshalb,“ fuhr fie mit Thränen in den Augen fort, 
„it es Doch eine unerhörte Vermeffenheit, der beleidigendfte 
Hochmuth von Ihnen, mir zuzumuthen, ich folle mein Scidjal 
ohne weiteres Befinnen an den eriten Mann weggeben, der die 
Kühnheit hat, es zu verlangen.“ 

„Wir Menfchen ringen alle um unſer Glück. Ich fehe das 
meine bor mir und — vermejjener Hochmuth ober nicht — ich 
fuche es zu erfaffen.“ j 

Elifabeth ſchwieg. Sie war in dieſem Wugenblide noch 
biel zu empört, um ihm eim güriged Wort fagen zu fönnen. 
Sie hätte es troß des heftigen Kampfes, den fie in fich fühlte, 
nicht über die Lıppen gebracht, und doch — aud ein für immer 
abweifendes fonnte fie nicht fprechen, und fo blieb jie jtumm und 
antwortete nur durch die Thränen, die in ihre Wimpern traten. 

„Sch habe Ahnen Schmerz gebracht,“ ſagte er leife. „Das 
wollte ich nicht. Soll ich gehen — gehen für ewig?“ 











| wuchert. Ueberall war die Liebe thätig, den Dahingeichiedenen, den in 
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Sie blieb noch immer ſtumm. Dann fprang fie auf, „Ih 
will gehen,” fagte fie ftolz. 

Und raſch fchritt fie davon, während er, mit dem Aus— 
Drude der Beſtürzung in jeder Miene ihr nachftarrend, auf 
feiner Bank zurüdblieb. 

Als fie von der die Linde umgebenden Lichtung auf den 
Fußpfad trat, der weiter durch den Wald führte, hielt fie 
erſchrocken inne; fie fah mit feiner ganzen derben Gejtalt, bie 
Arme untergefchlagen, den Meyer Jochmaring zwiſchen ben erften 
Bäumen baftehen. Er heftete feine Blide mit düfteren Zorn— 
runzeln auf fie. 

Der Meyer mußte auf dem Wege nad) Idar fein und fchien 
bereitd eine Weile beobachtend fo bdageftanden zu haben. 

Prinzeffin Elifabeth blieb vor ihm ftehen, troß der inneren 
Erregung und Erjchütterung doch betroffen durch die Erfcheinung 
des alten Mannes, der, ohne ſich zu regen, jo ftarr und zornig 
auf fie niederblidte. 

„Sr, Meyer Jochmaring?“ fügte fie, ald er nicht bie 
geringfte Miene machte, ihr den Pfad frei zu laſſen. „Habt 
Ihr mit mir zu reden?“ 

„Ya, Prinzeſſin,“ verfeßte er, „ich denke, zu reden hätt' 
ich mit Euch, Denn es ift nicht lange ber, daß Ihr felber 
mir gejagt Habt, daß Euer fürftlihes Haus — von ben 
Tagen Wittekind's her, mein’ ich, fagtet Ihr — zufammens 
gehalten Hätte mit dem Meyer, der auf dem Jochmaring-Hofe 
figt, und daß Einer zum Andern geftanden hätte im guten und 
in böfen Tagen. Und darum, den’ ich, wäre heute der Meyer 
fein aufrichtiger und getreuliher Mann, wenn er nicht zum 
Fürften ging und ihn wahrfchaute, wenn er ihm nicht fagte: 
‚Herr Fürſt, unter der Margaretben-Linde im einfamen Walde, 
in der Morgenjtunde, da hat hinter Eurem Rüden Eure Tochter 
eine Zufammenfunft mit dem fremden Manne, und fie jprechen 
heimlich da von Liebesfachen. Kein Menſch hätt's geglaubt von 
Eurer Tochter, der Prinzeß Eliſabeth, da fie ſich jo wegwürfe 
und einem fremden Manne ein Stelldichein im Walde gäbe.‘* 

Prinzeffin Elijabet$ war bei dieſer überrafchenden Anrede 
des Meyer's in einen ganz merhvürdigen Anfall von Faffungs- 
fofigleit gerathen. Sie jtarrte ihm bei feinen erften Worten 
wie berjteinert an; dann hatte fie, dunkelroth werdend vor 
Zorn, mit ihrem Fuße den Boden geitampft, und jept, mit 
zitternden Händen an ihrem Tafchentuche zupfend, al ob fie es 
in lauter feine Stüde zerreißen wolle, vief fie: 

„DO mein Gott, was denkt Ihr, Meyer — was denkt Ihr? 
Ihr Habt fein Recht, fo zu mir zu veden — Ihr habt fein Recht, 
denn das mögt Ihr willen, daß —“ fie ftodte einen kurzen 
Augenblid und fuhr dann, wie mit einer heroiſchen Anftrengung 
der Selbjtbeherrfhung gefaßt und ftolz fi aufrichtend, fort: 
„Elifabeth von Idar giebt feinem Manne ein Stelldichein, wenn 
diefer Dann nicht ihr Mann ift, wenn fie ihm nicht gehört 
für immer Wißt Ihr, Meyer Jochmaring, biefer frembe 
Mann hat ehrlih um mic, geworben, und ich bin feine Braut. 
Nun geht und fagt e8, wen Ihr wollt!“ 

„Ah,“ fagte ber Meyer, „wenn es fo fteht, jo nehmt's 
nicht für ungut. ch fagte Euch, was ich glaubte Euch jagen zu 
müffen, damit Ihr fpäter nicht reden Fönntet, Meyer Jochmaring 
habe Hinter Euerm Rüden den heimlichen Angeber gemacht. 
Aber wenn es fo fteht, fo wünfde ih Euch Glück von ganzem 
Herzen, und weiter läjtig will id Euch auch nicht fein; denn 
bei Dem, was Ihr alddann hier auszumachen habt, it ein 
Dritter nicht vonnöthen. Ich wünſche Euch Glüd, Prinzeffin — 
und dem Herrn da ebenfalls.“ 

Und damit fahte ber Meyer an feinen Hut, nidte ernftHaft mit 
dem Kopfe und ging ſchweren Schritteß weiter in ben Wald Hinein. 

Uffeln war währenddeſſen raſch herangelommen und ftand | 


neben Glifabeth. Als fie das Wort „Ich bin feine Braut“ 
laut und entfchloffen ausgeſprochen, hatte er, eleltriſch auffahrend, 
ihre Hand ergriffen und feftgehalten — jet ließ er fie wieder 
finfen und fagte mit einem ängftlichen Blide in ihre Büge: 

„Meine Braut — um Ihres Stolzes willen, damit Niemand 
ber Fürftin nachfage . . .“ 

— wandte ſich heftig, leidenſchaftlich, tief aufathmend 
zu ihm. 

„Ja, ja, deshalb!“ rief fie aus, „und auch weil dieſer 
Mann mir wies, was das Nechte, das allein Würdige für cin 
Beib ei, daß liebt. Sie haben nun einmal mein Herz, meine 
Seele — nehmen Sie denn auch mid!“ 

Sie umfchlang mit beiden Armen feinen Naden, um ihre 
furchtbare Erjhütterung an feiner Brujt auszuweinen. 


„Nehmen Sie denn auch mich!" hatte jie im Sturme ihres 
Gefühl ausgerufen. Sie hatte dabei vergefjen, dab eine 
Prinzeffin doch nicht fo ohme Weiteres ihre Hand verſchenken 
lann. Der Fürft von Idar hatte für feine Lieblingstocdter ein 
—— Lebensloos in Ausſicht genommen, und feinen ans 
fänglichen Widerftand gegen eine Verbindung dieſer Tochter mit 
einem einfachen Ebelmanne zu befiegen, war nichts Leichtes. 
Eliſabeth war zu jtolz, ihrem Bater die Einwilligung ab— 
zufchmeicheln. Während Uifeln feiner Sicherheit willen ſich 
entfernt Hatte und in einer andern Gegend in Berborgenheit 
lebte, juchte fie durch ruhige Erörterungen auf ihren Vater zu 
wirken. Unfangs ohne Erfolg — bis endlich mit den vor— 
dringenden Alliirten Uffeln zurückkam und ber Fürſt ſich er- 
weichen ließ, gewonnen von der Perfönlichkeit Uffeln’s$ und dem 
den Ausſchlag gehenden Gedanken, daß er Elifabeth fo ganz in 
feiner Nähe behalten werde. Und fo kam es, daß im folgenden 
Lenze, nacden die Familie von Mansdorf ihren Wunſch, der 
fie gen Süden trieb, Halte erfüllt fehen können — Kerr 
von Uffeln Hatte die Mansdorf'ſche Gutshälfte von dent Legtern 
unter günjtigen Bedingungen übernommen —, in das neu eins 
gerichtete Haus Wilstorp zwei glüdliche junge Gatten ihren 
Einzug bielten. 

Auf Adelheid Mansdorf's Gefundheit hatte der Aufenthalt 
am Genfer See und das Gefühl des Glücks bald den heilſamſten 
Einfluh geübt. Im nächſten Sommer brach der Doctor Günther, 
ber cin weiteres und lohnenderes Feld für jeine Thätigkeit erfehnte, 
als eine Heine Landitadt es ihm gewähren fonnte, von dar 
auf, um in der Stadt am Rhein, wo Mansborf fich bleibend 
zu firiren gedachte, Adelheid heimzuführen und dort fir immer 
zu bleiben. — 

Was Herm Fäuftelmann angeht, jo fhied er nicht ohne 
einen chicanöfen Proceß wegen allerlei Entfchädigungsforderungen 
und Anfprüchen an die Herrſchaſt auf Wildtorp anzufangen. In 
diefem Proceß befam er Dank der energifchen Abwehr des 
Juſtitiars Plümer gründlich Unrecht ; worin er aber Recht befam, 
das war in feiner Prophezeiung, daß preußische Bataillone durch 
Kar rüden würden. Das war Gottlob wirllich und wahrhaftig 
ſchon nad) weniger Wochen Verlauf, bald fchon nach der Schlacht 
vom 18, Oktober 1813, gefchehen. Herrn Fänftelmann jelber 
fonnte dad nun freilich nicht viel verſchlagen — er hatte ſich 
in feiner Angſt vor den Berfolgungen des patriotifchen Apotheters 
Widmer längft in eine andere Gegend verzogen. 

Bon dem armen Falſtner ift nie wieder gehört worden. 
Man hatte ihn von der Feſtung entlaffen, weil fih im Lauf‘ 
ber Unterfuchung allerdings durchaus keine Beweife gegen ihn 
herausgeftellt hatten. Wohin er fich dann jeboc; gewendet, und 
wie feine Lebensſchichſale ſich geſtallet — darüber hat ſich bis 
heute auch nicht die leifefte Tradition oder nur Vermuthuug ers 
halten. — 


Blätter und Klüthen. 


des —— für mic, eine fo tief ergreifende, fo rein menſchlich ⸗ſchone 
exitung wie bieje eier. So wan auch ich hinaus auf Weimars 
„elafftichite” Stätte, auf den Friedhof ande jener Gräber, in denen 





ei merze Berlorenen, die ber Tod hier außen fo fill und tief 
* *— in Kränzen und Guirlanden einen Sie Gruß ber 
Freue und de3 Mnbenfens zu bringen, und ar heiße Thräne fiel 
auf bie Blumen herab, Der Tod ilt fleihig; er if es auch im unjerer 
Meinen Stabt an ber Jim: mit & fönnen wir fagen: 

Unter ſchon verloſch'nen Siegein 

Tauſend Bäter Hin; 

Ad, von neuen, friihen Hügeln 

Freund an Freunden überbedt! 


— —— 








—s 


Wir wandeln zwiſchen den Meiben hin nad der Höhe der meuen 
Abteilung bes Friedhofes. Dort fällt uns ein neues, ſchönes Grabmal in 
die Augen; wir ftehen am Grabe eines lieben Freundes, eines waderen, 
deutichen Mannes, eines echter beutichen Künftlers, am Dichtergrabe 
Adgeneer Rofi’s, —55 Monate, nachdem die „Wartenlaube* 
(1874, Nr. 39) in dem Wrtifei „Ein Thüringer Dichter“ durch die 
Feder Albert Traeger's der gefammten gebildeten Welt ein treuek, 
warmes Bild vom Leben und Wirken Roſi's gegeben, wenige Monate, 
nachdem ge — ——— Wert, das Charaliergemälbe „Der un— 
gläubige Thoma: 

egangen, ſchloß ber Dichter die Mugen für immer. In der Mitte bes 
mats, in weichen er jonft im Weimarifchen Parke unter jugendfriſchem 
Grün und Blumendbuft auf ftiller abgelegener Bant zu ruhen und zu dichten 
pilegte, am 18. Mai 1875, wurde er hier unten zur ewigen Muhe beftattet. 

Die „Bartenlaube* brachte ihren Leſern in Nr. 22 des Jahr— 
ange 1875 die Nachricht von bem Berluſte, welchen durch feinen 
Fr die deutiche, vaterländische Kunſt erlitten, uud jchloh mit der 
Mahnung: n, unſern Alexander Roſt, chre die Bühne und das Boll 
durch treue EN e und Verbreitung feiner Werke! Namentlih das Letztere 
würben wir als die mwilrdigfte Liebesgabe jür den Dichter preifen, weit 
höber, al3 den Denfmalftein, mit me nur allzuoft die Theilnahme 

für den Todten ſich für immer abſindet.“ Boch nein, die Geidjichte jenes 
Ghrabmals ſelbſt beweiſt, wie warm bie Sympathieen find, welche ſich der 
Verewigte in allen Ständen und reifen durch jeine fernigen bramatijchen 
Dichtungen erworben hat. Der erleger der lehteren, Dr. Banie in 
Weimar, hat das Verdienft, bie ſchöne Idee in's Leben gerufen zu haben, 
indem er den Ertrag eines namhaften Theils jenes Verlags biefen Ywerte 
wibmete; das Publicum hat dieſen Met ber Verehrun en n 
talentoolen Dichter theilnehmend unterftügt, . n im Sommer 1875 
fonnte fich das Denkmal, vom Bildhauer Linſenbarth geihmadvoll aus« 
gefinen — auf Weimars Friedhofe erheben. Der Platz, welchen die Iebte 
ätte unfered Roft und fein Denkmal einnimmt, entipricht fo gan 
dem Weſen bes Mannes, der ftill hier jchlummert. Links drüben ruht 
in ——— ber Altmeiſter Goethe, deſſen Werte die Grundlage 
ſeiner Bildung und ſeines poctiſchen Strebens geworden, — ruht auch der 
große Mann, den er ſich allezeit zum Muſter und Vorbild genommen, 
der umfterblidye Schiller. Von rechts her hauen die bewaldeten Höhen 
des Eiteräbe herüber, und meithin füweik das Hupe über ein an» 
mutbiges Thal des Thüringer Landes, des Landes, von dem Dingelftebt fingt: 
Thüringen, Deutichlands eig junges Herz, 
get ſtels, in guten und in böfen Ko, 
ht für die Hunft allein in Spiel und —* 
Nein, auch im Eruft für Licht und Recht geichlagen. 

Und unjer Roft war ein echter, wahrer Thüringer, und war es 
nicht mar im gangen Leben, ſondern iſt es auch in jeder Beile aller 
feiner herzerquidenden Dichtungen. So wußte er, eim treuer Freund 
feiner Freunde, Mar und tiefgemütgfich,, bieder und heiter den geſelligen 
Kreis geiftig zu beleben; zur Erinnerung an jene Stunden ſchaut in der 
Reftanration neben dem Theater über dem Plage, ben er einft ein 
reger pilegte, jein lebentwahres Bild, von Freundeshand geftiftet, 

ab, als wollte er ſich noch an der gelelligen — mit an⸗ 

regendem Gejpräce, mit derbem, aber immer harmlofem Fi e, mit 
fernigem Worte beiheiligen. Es ift das vortecfiliche, lebenswahre Bortrait, 
mit welchem Adolf Neumann in der Garteıtlaube (1874, Ar. 39) alle 
Freunde und Verehrer bes Dichters zu Dant verpflichtet hat, Und 
allegeit „hat ee Herz „für Licht und Recht geſchlagen“. Er Tämpfte 
und rang dafür in den trübften Zeiten unferes deutichen Baterlanbes; er 
jubelte aus vollem Herzen auf, als endlich das gro iegd» umd 
Siegesjahr bie ke nte Verwirklichung feiner heißen patriotifchen 
Wunſche brachte; er blieb bis zum letzten M uge bon edler Vaterlands⸗ 
und Freiheitöbegeifterung und von glühendem Hajie genen piäffiidhe Wer 
dummung de& Volles erfüllt. 

‚ Wie friidhe Waldluſt dom Gebirge her weht dieje Gefinnung durch 

feine Dramen, vom Boltsidyauipiel „Haifer Kudolph in Worms* an bis 
zum „Ungläubigen Thomas“. Bon denfelben Ideen ift auch fein Ichtes 
ranta getragen, vor nee ze ollendung ihm der Tod abgerufen 
hat, Den Helbenfampf Tirols zum Gegenftand, doch nicht Hofer jelbft, 
ſondern eine Verwandte deffelben zum eigentlichen Helden nehmend, follte 
es den Titel führen: „Das Weib von Land Tirol”. den Mit⸗ 
theilungen, welche mir der Dichter über die handelnden Perjonen und bie 
dramatifche Entwidelung der Handfung münblid machte, berſprach das 
Stüd die vollenbetfte aller feiner Arbeiten zu werden; unzweifelhaft reiht 
es ſich in poetiſchein Schwung und ebler patriotiicher Gefinnung feinen 
früheren Dramen würdig an, Wof einzelne Blätter geichrieben, bedarf dieje 
feine Iegte dramatiſche Arbeit mod; der Ordnung und Vollendung: Möge 
fie ihr durch begabte Hand zu Theil werden und damit ein neuer edler 
für unfer Bolt gewonnen fein! — Gab und giebt es doc) in der 
geſanimten deutſchen Literatur nur wenige bramatifhe Dichter, welche jo 
ı Schiller'3 Geift, jo fertig, marlig und dabei jo vollsthümlich gedichtet 
haben, wie unfer talentvoller Alexander Roft. 

Mögen feine Dramen immer mehr Eingang im Volfe, immer mehr 
Vilege bei ben deutſchen Bühnen finden! Dann wird nicht nur der Wittwe 
des Dichters die-Hülfe, welche ihr das deutſche Bolt ais Dant fduldet, 
zu Theil, ſondern auch dem veremwigten Dichter felbft im Herzen und An— 
— gm ga 2 vs * ey werden 
a ſunnige Brabmal, me Freundſchaft und Verehrung ihn a 
dem Friedhoſe Weimars errichtet Hat. Robert * A 


Geimichtstarten, bie uns den Wandel der politiichen Geftaltun 
der Reihe und Völker in der Vergangenheit in Lanblartenbildern dor 
Augen führen, find nicht nur ein weſeniliches Hilfsmittel des Geſchichts 
unterrichts, jondern fönnen, zur rechten Beit dem 





“ unter lebhaften Beifalle über die deutichen Bühnen | 





fehr warın zu Herzen reben. Wir ſchlagen von dem uns vorliegenden 
neueſten hiftorifchen Atlas die Karte von „Mittel» Europa zur Zeit der 
öchften Machtentfaltung Frautteichs im Nahre 1812“ auf. Wo ift da 

cutſchland? Verſchwunden und verloren! frankreich reicht von ben 
zn bis Lubed im Norden und bis Terracina und Cattaıo im 
Süden; zwiſchen ihm und dem zerftüdelten, im Kartenbilde faum twieber- 
zuerfennenden Preußen und erreich breitet der Rheinbund“ fi aus 
von der DOftfeefüfte Medienburgs bis zur italienischen Grenze Baherus. Wie 
nahe fand Damals unfer Vaterland dem Schidſale Polens! — a, ſolche 
starten ſprechen. Jede Landkarte wird durch die Beit in eine Geſchichts⸗ 
forte verwandelt ; unfere Starten von Deutichland vor 1866 und 1870 find 
icht Geſchichtslarten ger Da aber die Kartographie nach heutigen 
Anforüchen nur bie 1790 und nad) Mercator's Brojection bis etwa 1550 
zurüdreiht, jo muß für alle Zeiten, aus welchen feine Starten bes ehe: 
maligen Landesbeftandes vorhanden find, von den Geſchichtskundigen 
biefer er ergänzt werben. Neuerdings zeichnet fich der Dietrich 
Reimer'ihe Verlag durd; feine hiſtoriſchen Atlanten aus, indem er dem 
befannten „Atlas antiquus“ von Heinrich KHiepert einen neuen „Hiftorifchen 
Atlas zur mittleren und neueren Geſchichte“ von Dr. Karl Wolff in 
Hildesheim folgen läßt. Der erften Lieferung diefer gediegenen Urbeit 
gehört bie oben genannte Karte an. BDeutichland, dem Wolm ſgon 1872 
eine große wrenge e Darftellung der „aeichichtlichen Beftandtheile 
des chemaligen römijch- deutichen Kaiſerreichs“ gewidmet, findet auch in 
dem nemen Atlas vom achtzehn Karten beiondere Berüdfichtigung. 


Die heiligen drei Könige, 
(Mit Abbildung. S. 69.) 

gur ftillen Reit geht's in der Muh’ 

er Kölner Domgruft feltiam zu. 
Bo fie die get enleiber verbergen, 
Da regt es ſich Fröhlich in den Gärgen: 
Da fterget fingend Here Meldior 
Mit dem friſch aegupen Stern heivor; 
Der junge Herr Balthafar geigt wie zur Wette; 
Herr Kaspar bläft die Klarinette, 


Das weih in Köln ein jebes Kind, 
Daf wir die heiligen drei Könige find. 
gu ftillen Seit wir auferjichen, 
on Dorf zu Dorf wallfahren gehen. 
Macht auf die Thür, mecht auf das Thor, 
Die argen brei Br ftehen davor! 
Der Stern glänzt in Ehren, hell fallen die Meilen; 
Nun gebt uns zu zehren, zu trinten und jpeijen! 





Bie heil'gen drei Könige mit dem Stern, 
Wir eſſen und trinken, bezahlen nicht gern. 
Wir find willlommen in frommen Landen 
Als Könige und ala Dufifanten. 

Doch weh’ uns Armen — kein Gottserbarm 
Beſchützt und vor dem Herrn Gensd'arm, 
Und die Keper rufen in allen Gaſſen 

Wir önnten uns wieder begraben laffen. 


Es if halt eine jchlimmme Yeit 

Fir unf're Dreirflönigs-Heiligteit. 

Eouft glaubten felbft die älteften Weiber 

An die drei heiligen Königsleiber: 

Jetzt mag, mit verbotenem Heiligenfcein, 
Der Zeufet ein heil’ger Dreisstönig fein!" — 
Das iſt — o neue Reichsbeſchwerde! — 


Das Loos des Schönen auf ber Erbe! dr Ofm. 


Ludwig Würlert. „Wenn der Leſer diele Zeilen Tieft, fipt Ludwi 
Würkert in feiner Geſängnißzelle auf loß Wildenftein bei Leidnig. 
So flieht in Wr. 3 der „Battenlaube*, ie hatten die Abſicht, dieſes 
Blatt dem greiien Dulder zur Herzerfreuung in's Gefängnik gi fenden, 
das er am 11, Januar beziehen wollte, Da ſprach, noch in der * 
Nacht vorher, um 11 Uhr, der Tod ihn von der Strafe frei. in 
Schlaganfall hatte rajch jeinem ——— Leben ein loſes 
Ende gemacht. Das filr ihm beftimmte Blatt der „Gartenlaube“ ift ihm 
in ben Sarg gelegt worden. Nun ehrt der treue, tapfere Alte, ber am 
16. December jeinen [iafusspebemigten Geburtstag gefeiert hatte, anftatt 
das Gefängniß, den Gottesader von Leiänig. 


Kleiner Brieflaften. 

O. v. M. in D. Sie bezweifeln die Wahrheit der in dem Mrtitel 
„Huf den Dienfteid” (Nr. 46 vorigen Fahrgangs: „Die Schäden der 
modernen Gultur“) berichteten Thatſache. Daß joldie Ueberichreitungen 
mod) immer vortonmen, wollen Sie aus einer Correipondenz bed „Mainzer 
Anzeigers" — in einer der erften Nummern dieſes Jahres — erfehen. 
heiht dort: „Eine Reihe von Mißhandlungen unglaublicher Art, verübt durch 
Agenten unferer Polizei, wird uns von ben Opfern — mitgetheilt. 
Diejelben wurden wegen eines unbedeutenden Straßenlärms arretirt und 
in das Depot abgeliefert. Dort angelangt, wurden fie einem ſummariſchen 
Verfahren unterworfen, weldies fie, wie folgt, ſchildern: Nachdem wir 
ruhig Hineingegangen waren, empfing man uns drinnen mit Fauſtſchlagen, 
tig uns bei ben Haaren, und ‚ariegtih zegelicke uns der wachhabeude 
Sergeant mit der Hundepeitſche.“ — Dies jchließt übrigens wicht aus, daß 
von Seiten bes Publicums oft ebenjo rüdjichtslos gegen die Beamten 


ht 
olfe vorgehalten, auch der Polizei vorgegangen wird. 
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ſelbſt nennt das Ding ziemlich unverfroren beim Namen," warf 
Flora geflifjentlich leicht und nadjläflig hin. „Meine Jungfer 
hat heute Morgen beim Oeffnen der Läden wieder einmal einen 
Drohbrief auf meinem Fenſterſims gefunden; fie ſah fich ger 
ziwungen, ihn mit der Feuerzange anzufaffen und mir zur 
Einficht hinzuhalten — fo unappetitlic war der Wiſch; er liegt 
in ihrer Stube, für den Fall, daß Du ihm zu Deinen Acten 
legen willft, Mori. Neues enthält er jelbftverjtändlicd nicht 
— immer biefelben Phrafen! Wifjen möchte ich aber doch, 
weshalb diefe Menfchen gerade mich jo ganz befonders mit ihrem 
Claſſenhaſſe beehren.“ 

Käthe konnte den Gedanken wicht unterdrücken, daß es ſich hier 
wohl weniger um den Haß gegen die bevorzugte Claſſe, als gegen 
die Perfünlichkeit jelbit handle. Sie begriff, daß dieſe herriſche 
Erfcheinung in fürjtlich reichen Gewändern, mit den verädhtlichen 
Linien um den Mund und der männlich ſchroffen Redeweiſe von 
Berntehenden leicht für alle vom Haufe ausgehenden Maßregeln 
verantwortlich gemacht wurde. 

„Die gehäfligen Angriffe find doppelt lächerlich durch den 
Umftand, daß gerade ich mich für die ſociale Frage lebhaft 
interejlire,“ fuhr Flora unter kürzem Auflachen fort; „ich habe 
ſchon manchen zu Gunften der Arbeiterclafje wirkenden Artilel 
in die Welt hinausgefchidt.” N 

„Mit dem Schreiben allein macht man das heute nicht | 
mehr,“ jagte Doctor Brud vom Fenfter herüber. „Die beften 
Federn Haben ſich ftumpf daran gejchrieben und die Wogen 
der Bewegung gehen immer höher und ſchwemmen die Theorien | 
bom Papier.“ 

Aller Augen richteten jich auf ihn. „Ei, und was foll man 
tun?“ fragte Flora fpih. | 

„Sid, die Leute und ihre Forderungen jelbft anjehen. Was | 
nüßt ed, wenn Du aus dem Heer don Denkfchriften und | 
Brochüren über diefes Problem ‚das Für und Wider‘ an Deinem | 
Schreibtifche mühjam zuſammenſuchſt —* 

„D, bitter — im ihren Augen entzündete ſich plöglich ein 
grelles Feuer. 

„Und Todtes zu dem vielen Todten wirfft?“ fuhr ev un- 
beirrt fort. „Deine Artilel werden diefen Leuten ſchwerlich zu 
Geficht Fommen, und wenn auch — was helfen fie ihnen? Worte | 
bauen ihnen feine Heimftätte. Gerade den Frauen in ben 
Familien der Arbeitgeber füllt ein bedeutender Theil der Löfung | 





„Warum denn jo zart verblümt, Großmama? Die Partei 
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zu, ihrem milden Einfluß auf das härtere Männergemüth, 
ihrer ſanften hülfreichen Vermittelung, ihrer Klugheit. Aber die 
Wenigſten geben ſich die Mühe, darüber nachzudenken oder, was 
ih in erjter Linie von ihnen verlange, ihr Herz zu befragen. 
Sie nehmen die Mittel zur Bejtreitung ihrer heutzutage fajt 
ſchrankenloſen Bedürfniffe aus den Händen der Männer, ohne 
zu erwägen, daß vor ihrer Thür alle Elemente zu einem furchts 
baren Conflict jtetig emporwachſen.“ 

Die Präfidentin ſtrich mit ihren schlanken Händen langſam 
über die atlasfpiegelnde Fläche ihres Ueberkleides, und ohne auf 
den letzten Ausſpruch einzugehen, fagte jie gelafjen: „Ich gebe 
jehr gern; nur bin ich nicht gewöhnt, meine Almoſen direct in 
die Hand der Heifchenden zu legen, und fo mag es kommen, 
daß man micht weiß, wie viel und wie oft ich gebe. Diejes 
Miffennen läßt mid) übrigens jehr ruhig, felbjt wenn es mid) 
verantwortlich machen möchte für die Nohheiten, denen wir 
augenblicklich ausgeſetzt find.” 

„Die Rohheiten find abſcheulich. Niemand kann fie 
ftrenger verurtheilen als ich,“ verjeßte Doctor Brud ebenſo kalt; 
„aber —“* 

„Nun, ‚aber‘? Sie behaupten ſchließlich doch, wir Frauen 
im Haufe des Arbeitgebers hätten fie provocirt ?* 

„a, Frau Präjidentin, Sie haben den Arbeitgeber abs 
gehalten, feinen Leuten helfend entgegenzulommen, die Forderung 
der Arbeiter aber war feine unbillige, feine jener häßlichen 
Ausschreitungen, welche gegenwärtig die an jich vollfommen ge= 
rechte Sache der Partei verdunfeln umd anrüchig machen — jie 
wollten auc) fein Almofen, fondern mit Hülfe des Fabritheren 
ſich jelbjt emporarbeiten zu einer beglüdteren Exiſtenz.“ 

Die alte Dame Hopfte ihn leicht anf die Schulter und 
fagte freundlich, aber doch in jenem beſtimmten, Fury abfallenden 
Tone, mit welchem jie das Geſpräch abzubrechen wünſchte: „Sie 
jind ein Idealiſt, Herr Doctor.“ 

„Nur cin Menſchenfreund,“ verfepte er flüchtig lächelnd und 


‚ griff nad) feinem Hute, 


Seine Braut hatte ihm längſt den Nüden gewendet und 
war in das andere Fenjter getreten. Sein Frauengeſicht war 
mehr geeignet, den Musdrud der Feindfeligkeit anzunchmen, als 
diefed Profil, das die Lippen jo jeft über den Bühnen zu 
fliegen vermochte. .. . Der Mann dort hate mit dürren 
Worten gefagt, fie fuche an ihrem Schreibtiſche mühjam fremde 
Ideen zuſammen — umerhört, bei ihrer Begabung! Sie 
































hatte allerdings mie ihre jeinen Sohlen mit dent Arbeitsſtaub 
in des Schwagers Spinnerei befledt; fie wußte auch in der 
That nicht, wie es bei den Leuten ausjah, die das dringende 
Verlangen nad) Reformen unter eine Fahne rief und fie zu 
einer Macht anwachſen ließ, die ſich wie ein Keil zwifchen die 
geſellſchaftliche Ordnung ſchob und fie zu zeriprengen drohte 
Aber wozu denn auch? Mußte man denn Alles in Wirklichkeit 
nejeben und erlebt haben, was man ſchilderte? Lächerlich! wozu 
waren denn Geijt und Phantajie da?... Bis heute Hatte der 
Doetor ihre literarischen Beſtrebungen mit feiner Silbe berührt 
— „and Scheu und Reſpect“ hatte fie gedacht, und num geiff 
er dieſes Wirken plöpßlich jo plump, jo verjtändniflos an — 
er! Sie rang ſchwer mit ſich. „Ich begreife nicht, Groß— 
mama, wie Du Did; zu der Bezeichnung Idealiſt' veriteigen 
lonnteſt,“ rief fie mit funkelnden Mugen herüber. „Ich dächte, 
Bruck hätte vorhin das große Thema troden genug beleuchtet. 
Nach feinem Programme follen wir jchleunigit Comfort und 
Eleganz abjtreifen und in End und Aſche gehen; wir follen 
uns beileibe nicht geijtig bejchäftigen, ſondern Volksſuppen 
fochen. Daß wir die Stille und Abgeſchloſſenheit unfers Parkes 
vertheidigen, ift Todſünde — es verſteht jich von felbit, daß 
wir die hofinungsvolle Schuljugend direct unter unferen Fenftern 
turen amd lärmen laffen :c., und wenn wir nicht brav find 
und jchön folgen, da ftellt er uns ein Geſpenſt vor die Thür.“ 
— Sie lachte kurz und hart auf. „Uebrigens verrechnet ſich 
joldy ein Menſchenfreund mit feinen Sympathien ganz gewaltig 
Sollte es wirklich zu dem geweiſſagten Zuſammenſtoß kommen, 
dann wird das Geſpenſt mit ihm ebenſo kurzen Proceß machen, 
wie mit uns auch.“ 

„Ih habe micht viel zw verlieren,” ſagte der Doctor mit 
einem halben Lächeln. 

Hlora lam rafchen Schrittes herüber, Ihre Lödchen flogen, 
und Die fchwere Sammetſchleppe jegte den Marmorfußboden. 

„DO, feit heute Morgen darfit Du das nicht mehr fagen, 
Brud," entgegnete ſie beißend. „Biit ja Hausbeſitzer geworden, 
wie mir Mori mittheilte. Alles Ernjtes — hajt Du wirklich 
Deine Drohung von geitern wahr gemacht und die entjeßgliche 
Barade drüben am Fluſſe eritanden?” 

„Meine Drohung?" 

„Nun, anders lann ich's doch nicht mennen, wenn Du mir 
ein ſolches Schredbild für die Zukunft hinſtellſt? Du haft, 
wie Du es geitern felbit bezeichnet, Deine Eriparniffe in einem 
Grundftüde angelegt, das für mich das non plus ultra ber 
Einöde, der Aermlichkeit und der abitogenden Häflichkeit ijt. 
Zur Augenweide allein haft Du doch das Kleinod unmöglich an 
Dich gebracht, und deshalb frage ich Dich ernftlih: ‚Wer fol 
darin wohnen ?‘* 

„Du braucht es mit feinem Fuße zu betreten.” 

„Das werde id; auch niemal® — darauf fannft Du Dich 
verlaſſen. Eher —“ es war ein ſchwer zu emträthjelnder 
Blick, mit welchem der Doctor unterbrechend die Hand Hub, aber 
biejer verdunfelte Bid hatte etwas fo gewaltig Zwingendes, 
da der rothe Mund des ſchönen Mädchens ummwillfürlid) ver: 
ſtummte. 

Ich habe das Haus für meine Tante beſtimmt und werde 
nur ein Zimmer für mich referbiven, das mir für meine freien 
Stunden einen ungejtörten Wrbeitswinfel im Grünen bietet,“ 
jagte er gleich darauf weit ruhiger, als man nad) feinem 
vorherigen Geſichsausdrucke hätte erwarten können. 

„Ad, viel Vergnügen dazu! Alſo ein fpecielles Sommer; 
aſyl! — Und im Winter, Brud?* 

„Im Winter werde ich mich mit dem grüntapezirten Zimmer 
begnügen müffen, das Du in unferer zufünftigen Wohnung jelbft 
für mich beftimmt Haft.“ 

„Aufrichtig geftanden — ich mag die Wohnung nicht mehr. 
Gerade um dieſes Echaus tot der Straßeniärm unaufhörlich 
und wird mich ftören, wenn ich arbeiten will.“ 

„Nun, dann werde ic) dem Hauswirthe Abjtandegeld zahlen 
und eine andere fuchen,“ entgegnete ex mit unerfchütterlichen 
Gleichmuth. 

Slora wandte ſich achſelzuckend von ihm weg, und zwar jo, 
daß Käthe ihr voll in's Geſicht ſehen konnte. Faſt ſchien cs, 
als ſtampſe die ſchöne Braut den Boden. Sie warf den Kopf 
in den Nacken und ſah mit einem Augenauſſchlage nach ber 
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Simmerbede, als 0b fie verziveifelt ansrufen wollte: „Bott im 
Himmel, ift ihm denn gar nicht beizulommen?" 

In diefem Augenblide ſchellte die Präfidentin fo jtarf, daß 
das Geflingel ſcharf und anhaltend vom Ende des langen 
Gorridors hereindrang. Die alte Dame fah ftreng und beleidigt 
aus — in ihrem Beifein durfte es zu ſolchen tactlofen 
Anseinanderfeßungen nicht fommen. „Du magft nicht gerade 
vortheilhaft über die Gaftjreundbichaft und den guten Ton im 
Haufe Deines Schwagers denfen, Käthe," fagte fie zu dem jungen 
Mädden. „Man Hat Div weder die Reijejade abgenommen, 
noch einen Stuhl zum Niederfißen angeboten; ftatt deſſen mußt 
Dun, gleichviel ob Du Luft Haft, oder nicht, unmüße Er— 
örterungen anhören und auf dem falten Steinfufiboden ftehen, 
während dort die diden, warmen Teppiche liegen.” Sie zeigte 
nad) den zwei entgegegenfeßten Bimmereden, welhe Gruppen 
von Polftermöbeln und in der That foftbare, ſchwellende 
Smyrnateppiche ausfülten, dann gab fie dem eintretenden Bes 
bienten Befehle für die Hausmamfell hinfichtlich der fchleunigen 
Inftandjegung einiger Gaftzimmer. 

Danrit war die athemlofe, herzbeflemmende Spannung gelöft, 
welche fich bei dem zugeipigten Wortwechfel der Zuhörenden bes 
mächtige hatte. Der Commerzienrath beeilte fih, der Mn: 
gelommenen das Jaquet abzunehmen, und Henriette verlieh mit 
einer tiefen Fiebergluih auf den eingefallenen Wangen den 
| Wintergarten, um ihre Taube fortzutragen. 

„Wollen Sie nicht zum Thee bleiben, Here Doctor?“ 
fragte die Präfidentin den Arzt, der fich abjchieduchmend vor 
ihe verbeugte. Er entfchuldigte fich mit einigen Krankenbefucen, 
die er noch zu machen habe — Gründe, bei welchen es ſarlaſtiſch 
um Flora's Lippen zuckte, aber das fchien ev nicht zu bemerfen ; 
er reichte ihr die Hand, ebenſo dem Gommerzicnrathe, vor 
Käthe aber neigte er ſich vitterlich ehrerbietig, durchaus nicht 
wie dor einer jungen, neuen Schwägerin; für ihn war und 
blieb fie vorderhand dad Mädchen aus der Fremde, und bie 
Anderen fchienen dieſe Anfjaffung ganz im der Ordnung zu 
finden... Mit ihm zugleich verlieh Henriette das immer. 

„Hör mal, Flora, für künftig verbitte ich mir dergleichen 
unerquidliche Scenen, wie wir fie eben mitanjehen mußten,“ 
fagte die Prüjidentin ftienrungelud mit ſehr verfchärfter Stine, 
nachdem ſich die Thür hinter den Hinausgehenden geſchloſſen 
hatte. „Du haft Tir die volllommene Freiheit gewahrt, auf 
Dein Biel loszuſſeuern, wie es Dir paßt und gefüllt — gut — 

| von meiner Seite iſt Div bisher nicht das Geringite im den 
ı Weg gelegt worden, aber ich proteftire energisch, jobald Du 
Luſt zeigit, die widerwärtige Sache vor meinen Augen aus: 
zufechten. Wie gefagt, ich verbitte mir das ernſtlich! Soll 
ich Dir wiederholen — * 

„Liebe Großmane,” unterbrach 
perjiflivend und veräctlich, „wiederhele nicht! ... 
dody nur jagen: In diefen Haufe kann gemorbet werden; es 
fann bremen — gleichviel, wenn nur die Frau Präfidentin 
Urach leuchtend wie cin Phönix aus der Aſche hervorgeht‘ .... 


die 
Pardbon, Großmama! Ich will es in meinem ganzen Leben nicht 
| 
1) 
| 


ſie junge Dame 


Du willſt 


wieder thun. Dad Haus iſt ja groß genug; man kann 
auch aufer Deinem Geſichtskreiſe auf die Menfur gehen. Ach, 
wenn es mir nur nicht fo entichlich ſchwer gemacht würde! Ich 
fürchte, eines ſchönen Tages verliere ich doch die Geduld —* 
„Flora!“ rief der Commerzienrath mit einer Art von 
bittender Mahnung 
„Schon gut, mein Herr von Römer! Sch Habe felbit- 
verjtändlich jet auch Rückſicht auf Deine neue Standeswürde 
au nehmen. Gott, was Alles laſtet auf meinen armen Schultern! 
Und womit verdiene id) die Heimfuchung, daß fic die Herzen 
wie die Kletten am nich hängen?" 
Sie griff nach ihrem Hute und nahm die Sammetſchleppe 
auf, um zu gehen — vor Käthe hielt fie den Schritt au. 
„Siehſt Du, mein lieber Schaf," fagte fie und legte der 
jungen Schwejter den Feigefinger unter das Kinn, „jo geht es 
den armen Frauenzimmer, wer es fich für einen Turzen Moment 
mit der Sentimentalität einläßt und zu lieben ſich cinbildet, 
Es hat plöglich den Fuß im Fellereiſen und ſieht wehllagend 
| ein, daß die abgedroſchene aufr-Lehre; ‚Drum prüfe, wer ſich 
| ewin bindet!" eine abſcheuliche nene Wahrheit enthält — dente 
an Deine Schwefter und nimm Dich im Acht, Rind!“ 
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Damit ging fie hinaus, und Käthe ſah ihr mit geoßoffenen 
Augen nad. Was für eine jeltjame, unbräutfiche Braut war 
doch die ſchöne Schweiter! — S 


6. 

Nahe der weftlihen Grenze des Parkes Ingen die Ueber: 
rejte ded ehemaligen alten Herrenhaufes Baumgarten. Bon 
dem ganzen einst wohlbefeftigten md mit Waffergräben um— 
gebenen Nitterfchloffe ftand nur noch ein Zimmerthurm von 
bedeutenden Dimenjionen, an den fid) der geſchwärzte Mauer: 
reſt eines Seitenflügels feftllammerte. Vor ſechszig Jahren 
war der Ban niedergeriffen worden. Der damalige Bejiker, 
meift im Auslande lebend, hatte das Herrenhaus im modernen 
Styl, als Billa Baumgarten, an das entgegengefepte Ende des 
Grundſtückes, an die Promenade, verlegt, um bei jeinem 
zeitweiligen Wufenthalt in der Heimat „unter Menſchen zu 
fein“, und die ſchönbehauenen Granitblöde des alten Schloſſes 
beim Neubau verwenden laſſen. Den Thurm mit feinen 
Ruinenanhängfel Hatte man al Schmuck der Parkanlagen 
refpectirt. Er erhob jich auf einem grünberoften künſtlichen Hügel ; 
um feine Bajis drängte ſich verwildertes Buſchwerk; auf dem 
anftopenden Mauerftüd mit feinem mächtigen Fenfterbogen hatten 
ſich Stacelbeerfträucher und Hedenrofen eingeniftet, und ber 
wilde Hopfen kletterte ihnen nady und freute grüne Ornamente 
über das dunfle Geftein. 

Diefe Ruine inmitten eines Waſſerringes hatte jedenjall& 
ihren Zweck als Decoration erfüllt, aber nach dem damaligen 
Beſitzer war eine praftifche nußenheifchende Generation gelommen 
— fie hatte dad Waffer aus dem Graben abgeleitet und in den 
vortrefflihen Schlammboden Gemüfe gepflanzt. Das war nad) 
dem Ausſpruche des Schlofmüllers das einzige Vernünftige 
geweſen, das er bei feinem Ankauſ im Parle vorgefunden, 
und als ſolches hatte er auch das einträgliche Stückchen Boden 
fofort zur eigenen Benutzung reclamirt. Näthe war als Kind 
fehr gern in dem Heinen Thale, wie fie den Graben nannte, 
umhbergewandert, Das Himmelfchreiende Attentat auf die 
Romantil und den hiſtoriſchen Nimbus des chemaligen Wafjer- 
ſchloſſes war ihr felbjtverftindlich damals nicht zum Bewußtſein 
gelommen; jie war mit Sufe jtundenlang pflüdend durch die 
Wildni der Stangenbohnen und jungen Erbſen gefchlüpft, 
ahmungsios, daß bei einem plöglichen Durchbruche vom Fluſſe 
her die Fluthen hereinjteömen und fie und Sufe und die ganze 
grüne Herrlichleit verfchlingen könnten. 

Heute num, am fünften Tage nach ihrer Ankunft, betrat 
fie zum erjten Mal wieder diefe entlegene Parkpartie und jtand 
wie geblendet. Noch hingen die Hopfenranfen blätterlos wie 
ein fahles Nep um die Mauern, und der Hügelrafen, winter: 
dürr md zerwühlt, zeigte noch feine grüne Halmfpige, aber die 
Hprilfonne fag breit und glänzend auf dem ruinengekrönten 
Hügel und hob ihm malerifcd von dem Tannenwalde, der im 
Hintergrunde ſich über eine lange Bergwand hindehnte. Nicht 
eine Spur von frijchem Mörtel zeigte die anfbejjernde Menjchen- 
hand an den Mauern; fein neuer Stein war eingefügt worden, 
aber es fchien auch feiner zu fehlen; nur die mächtigen Fenſter- 
höhlen des Thurmes, vor denen früher vermorjchte Holzläden 
gelegen, gähnten weit offen, und es gligerte jo ſeltſam aus 
dem Steinrahmen, als webe ein abgejperrter Sonnenftrahl 
drim im tiefen Dunfel ein geheimnigvolles Goldgejpinnft. Und 
neues liebliches Leben regte ſich um den verfallenen Stammfig 
2erer von Baumgarten; über der Mauerkrone des Thurmes 
freiften in gragiöfem Fluge weiße und bunte Tauben, und 
aus dem Didicht, unter der uralten Nußbaumgruppe hervor, 
die den Thurm nad) Süden hin flanfirte, kamen lautlos zwei 
Nehe und wandelten langfam über den Nafenhang. Das Meine 
Thal aber war verfchwunden. Ein breiter juntelnder Waller: 
gürtel umfluthete wieder, wie vor Seiten, den Hügel, Altes, 
was drunten gegrünt und gebfüht und emporgejtrebt, nivellicend, 
als habe die regſame Menfchenkraft nie feinen jtillen Grund 
ufurpirt gehabt. 

Eine Brüde, in Ketten hängend, ſchwang ſich über den 
Graben, und drüben, vor ihren ſchmalen Ausgang quer hin- 
geſtredt, lag eine riefige Bulldogge; den Kopf auf die Vorder: 
pfoten gelegt, beobachtete jie mit wachſamem Auge das jenfeitige 
Ujer. 








„Da ſiehſt Du nun Morigens Tusculum, Käthe,“ fagte 


Henriette, die an Käthe's Arm hing. „Einft Burgverließ mit 
den üblihen Marterwerkzeugen und Todesfeufjern, vor noch 
vier Monaten unbejtritiener Wohnſitz verfchiedener Eulen und 
Sledermäufe und meiner Tauben, und jeht Salon, Schlaf: 
gemah und jogar Scabkammer des Herrn Coramerzienrath 
von Römer... . Gelt, jchwarz genug ſieht das Ding noch aus, 
und man meint, der nächſte Sturmwind müſſe das Mauerſtück 
über den Haufen blajen, aber das Alles ift niet- und nagelfeft, 
und gerade dort unter den überhängenden Steinen hauſt 
Morigens Diener — der Menſch wohnt beneidensiwertb.“ 

Flora war and mitgefommen. „Wem’s gefällt!" fagte fie 
trocken und achlelzudend. „Uebrigens eine merfwirdig originelle 
Idee für einen Nrämerfopf — meinjt Di nicht, Käthe?“ Cie 
Schritt an den Scweitern vorbei über die Brücke. Ein Stof 
ihres jchönen Fußes feuchte den Hund aus dem Wege, dann 
ftieg fie den Najenhang hinauf. Schüchtern flohen die Rehe 
vor der jeidenraufchenden Erſcheinung; die Tauben jlatterten 
geängjtigt von dem unteren Fenjterfimfen, und der Hund knurrte 
widerwillig und ging ber herrifchen Dame um einige Schritte 
langſam nad)... . Wie fie droben ftand, die jchlanten Hände 
auf das Schloß der eifenbefchlagenen Thurmpforte gelegt und 
ben Stopf mit dem metallifch funfeinden Blondhaar über die 
Schulter zurücdwendend, im hellgrauen, ſilberflüſſig fchimmernden 
Seidonkleid mit Puffärmeln und feitwärt? aufgenommener 
Schleppe, da war fie das leibhaftige Sagenbild der ſchönen 
Kntfertochter im Kyffhäuſer. 

Ummilltürlich glitt täthe's Bli von ihr weg auf Henriette, 
die fich dicht an ihre Seite ſchmiegte, und das Herz that ihr 
weh. Die hinfüllige Geftalt mit ihren edigen Linien im dem 
fnappanliegenden Weberfleid von glänzenden Farben balancirte 
förmlich auf übermäßig hohen Abſähen. Sie athmete jo kurz 
amd haftig und ſah fo grellbunt, jo lolett und dadurch fait 
lächerlich aus. Aber fie hatte in den lehten zwei Tagen an 
häufig wiedertehrenden Erfidungsanfällen gelitten, und fie 
wollte doc nicht Frank fein — die Welt jollte nun einmal nicht 
wiffen, dab fie leide Sie konnte mitleidigen Biden oder 
theilnehmenden Bemerkungen gegenüber jo zornig amd beigend 
werben. Und doch hatte fie ſchwerer als ſonſt gelitten; denn 
Doctor Bruck, der fie behandelte und ihr ſiets Linderung zu 
verſchaffen wußte, war verreift, und ziwar wenige Stunden nad) 
feinem neulichen Weggange aus der Villa; ev fei von einem 
Freunde telegraphifch nach L g berufen worden und werde 
mehrere Tage ausbleiben, hatte er feiner Braut in einem kurzen 
Billet mitgetheilt. Der ärztliche Beiftand des Medicinafrath 
bon Bär aber war von der Sranfen energisch zurückgewieſen 
worden — „Lieber jterben!” hatte ſie, mit ihrer Erjtidungs: 
angit Kimpfend, gejlüjtert. Käthe hatte die Schwejter fait allein 
gepflegt und hütete fie jeitdem mit zärtlicher Sorgfalt. Jehßt 
legte fie fanft ihren Arm um die gebredjliche Gejtalt und führte 
fie über die Vrücke, nadı der Ruine, 

Wie oft war fie als Kind den Nafenabhang hinabgelaufen 
und durch das Geftrüpp gelrochen! Wie oft hatte fie durch das 
weite Schlüfjelloh der Thurmpforte gelugt! In den Kellern des 
Thurmes follte noch Pulver aus dem dreißiigjährigen Kriege 
liegen, und an den Wänden herum hänge „lauter graufiges 
Zeug", hatten die Dienftleute gejagt. Aber es war immer 
rabenjchtwarze Finſterniß drin geweſen, und eine dide, ſchwere 
Luft hatte das lauſchende Kindergeficht erfchredend angehaudt; 
hatten nun gar ein Paar Eulenflügel ſich von droben geregt, 
dann war jie, wie von Furien gejagt, den Hügel hinab: 
gejprungen und Hatte fich mit beiden Händen, von Grauen 
geſchüttelt, an Suſe's Schürze angellammert. . . . Jebt ſtand 
ſie drin, am Fuße einer teppichbelegten ſchmalen Wendeltreppe, 
und beſtaunte mit großen Augen die Wunder, die das Geld 
des reichen Kaufmanns bewirkt. Draußen ſcheinbar zufammen: 
ſinlendes Trümmerwerk, und innen ein volllommenes Ritter— 
heimweſen. Der einſt mit den Augen nicht zu durchdringende 
Raum war ein weites Gewölbe, das mit ſeinen ſtarlen Stein— 
bögen die ganze Laſt der oberen Stockwerle trug. An den 
Winden hing nod „das graufige Zeug”, Helme und Waffen, 
aber es war gefchmadvoll geordnet, und die blanfen Flüchen 
fprühten den Sonnenſchein zjurüd, der blendend und ungehindert 
durch die enter fiel. Man hatte, um dem Thurme von 














oberen Stochwertes 


außen den Charakter der Ruine zu belaſſen, felbſt das Fenſter⸗ 
treuz vermieden und ungebrochene Spiegelſcheiben in die dicken 


Mauern eingeſeßt — daher das wunderliche Stirn tief 
drinnen. . . . Der Bau war ein fogenannter Bergfriet, in 


Zeit der höchſten Gefahr eim LZufluchtsort für die Burg: | 


bewohner gewejen. Als folder hatte er damals in feinen 
oberen Gemächern jedenfalld nur die allerprimitivfte Einrichtung 
enthalten, jept aber durfte er ſich an Prachtentfaltung getroft 
mit den chemaligen, nun längft von der Erde verſchwundenen 
Banketfülen im Haupthaufe mefjen. 

Als die beiden Scheitern im das erjte Bimmer des 
traten, da lehnte Flora bereits, eine 
alimmende Cigarette in der Rechten, graziös nachläſſig zwiſchen 
den purpurfarbenen Kiffen eines Nuhebettes und ſah zu, wie 
der GCommerzienrath in der jilbernen Mafchine den Nachmittags: 
faffee braute. Er hatte die drei Schwägerinnen Dazu ein: 
geladen. 

„Nun, Käthe?* rief er dem jungen Mädchen entgegen und 


beiitete mit dem auögejtredten Arme bezeichnend rumdım über | 


das Neugefchaffene. 

Sie ftand auf der Schwelle, einen ſchwarzen Schleier loſe 
über die goldbraunen Flechten geworjen, hellen, lachenden Muges 
und fo hoch umd kraftvoll, als entjtanıme fie ſelbſt dem alten 
Nedengefchlechte Derer von Baumgarten. _ 

„Hohromantifch, Morig! Die Täufchung ift volltommen,“ 
antwortete fie heiter. „Der da unten* — fie zeigte durch das 
nächte Fenfter hinab auf den flimmernden Wafjergürtel — 
„fönnte Einen durch jeine ernithafte Vertheidigungsmiene er: 
fchreden, wüßte man nicht, daß ein Commerzienrath des neun— 
zehnten Jahrhunderts dahinter fißt.“ 

Er zog die feinen Augenbrauen finjter zufammen, und fein 


aufwachen und fchen, wie der fapfere Nachfolger und Burgherr 
Kaffee kocht, und das züchtige Burgfräulein bequem dort liegt 
und Cigaretten raucht — na, die würde Augen machen!“ 

Flora veränderte ihre Stellung nicht um eine Linie; fie 
nahm nur langfam die Eigarre aus dem ſpöttiſch lächelnden 
Munde. „Genirt es Did, Schätzchen?“ fragte fie in verſtellt 
phlegmatifchem Ton und jtäubte mit dem Ningfinger die 
Aſche ab. 

„Mich?“ — Henriette lachte hart auf. „Du weißt, daß 
ich mich durch Dein genialifches Thun und Treiben nicht geniren 
laſſe — die Welt ift weit, Flora; man lann fi aus dem Wege 
geben und —* 

„Bit, nicht jo biffig, Meine! Ich fragte aus purem Mitleid, 
weil Du bruſtkrank bift.* 

Ein fliegended Roth erjchien und verichwand in jähem 
Wechſel auf den fchmalen Wangen der Kranfen, und in ihren 
Nugen funfelten Thränen — fie bezwang fid) mühſam. „Bante 
ſchön, aber forge Du zuerft für Dich felber, Flora! ch weih, 
es zuckt Dir in allen Fingern, das qualmende Ding da zum 
Fenſter hinauszuwerfen, denn es beräuchert Deine Perlenzähne 
wie Meerfchaum und jagt Dir einen Scauber des Abjchenes 
nad dem anderen über die Haut — troßalledem dieſe heroijche 
Selbjtüberwindung! Aus Emancipationsfuht? Bah, Du haft zu 


| viel guten Gejhmad, Flora, um zu den allerordinärjten Re: 
‚ quifiten des DBlauftrumpfes zu greifen; auch bringſt Dir Diefer 


Blick ſtreifte unficher ihr Geficht — jie bemerkte es nicht. „Hübſch 


und löblich iſt es ganz gewiß; nicht geweſen, dak ſich Kohl und 
Nüben früher auf feinem Grunde breit machen durften,“ fuhr fie 
fort; „das weiß; id) mun, wenn mich auch das Feine Thal in 
dep Erinnerung anbeimelt. Uber ift es nicht ein interejfantes, 
wiunderliches Spiel des Wechſels, daß der Kaufmann die Schranken 
erneut, die das alte Nittergefchlecht zuletzt ſelbſt mißachtet und 
als überflüſſig entfernt hat?“ 

„Vergii nicht, meine liebe Käthe, daß ich nunmehr der 
Nitterfchaft jelbit angehöre!" verſetzte er gereizt und in ſehr pikirtem 
Ton, „Traurig genug, daß fi die alten Geſchlechter dem 
Beitgeiit onbequemt und ehrwürdige JInſtitutionen achtlos auf- 
gegeben — nicht ein Jota durften fie fallen laſſen. Es ijt ein 
unverantwortlicher Naub an uns, die wir die Nachfolgenden find.“ 

Schwachtkopf! Er iſt fatholifcher als der Papit,“ murmelte 
Henriette ergrimmt; fie fehritt tiefer in's Bimmer, während 
Käthe mechanisch die Thür Hinter ſich ſeſter zuzog, ohme ben 
halb erſchrockenen, halb nachdenklichen Bid von dem ſichtlich 
erregten Manne am Credenztiſch wegzuwenden. Sie hatte ihn 
als Kind gern gehabt, wie alle Menfchen, die mit ihm ver 
fehrten. Früh verwailt, aus einer braven Handwerferfamitic 
ftammend, von bejtechend ſchönem Meußern und einſchmeichelndem 
Weſen, war er in das Gefchäft des Banquier Mangold ala 
Lehrling gelommen und ſchließlich deifen Schwiegerſohn ge 
worden. Kathe wußte, daß ev ihre Schweiter Elotilde bis zu 
deren jrühem Tod auf den Händen getragen; fie hatte ihn immer 
nur fügſam bis zur Unterwürfigfeit ihrem Vater gegenüber ge— 
fehen, auch war er ſiets gleichmäßig freundlich und hülfreich 
ſelbſt gegen die unterjten Dienſtleute des Hauſes geweſen — und 
jeßt jchwebte um den ſchön gejchwungenen Männermund dort ein 
ſcharf ausgeprägter Zug von widerwärtigem Hochmuth. Der 
Seilerfohn ſtieß verächtlich die Leiter um, auf der er empor: 
gellommen; fein Glücsrauſch biendete ihn dergeitalt, daß er in 
ten Jargon der eingefleijchtejten Krautjunfer verfiel. 

Henriette hatte ſich auf einen niedrigen, poljterbelegten 
Schemel gefauert, und die Arme um die nice fegend, fagte fie 
Leipend: „Liebjter Morig, id, bitte Dich, thue nicht jo entſetzlich 
herausfordernd! Es lünnte irgend eine alte Ahnfrau drüber 


Neigung, die ja ſchließlich doch nur auf 
ausgeht, fein Opfer, das verhählicht — 

„Schau, was fie für eine hohe Meinung von mir hat, die 
liebe Seele!“ fagte Flora, unter ironiſchem Auſlachen den Kopf 
fchüttelnd, zu dem Commerzienrath. 

„Du übjt Did) im Rauchen und wirft das vielleicht drei 
bis vier Wochen confequent durchführen,” fuhr Henriette unbe: 
irrt, aber mit jichtlicher Erbitterung fort; „weil es Leute giebt, 
die den Tabaldraud) im Frauenmunde verabjcheuen wie Peſthauch. 
Du ſuchſt Händel, willit erzürnen, es ijt der lebte Hebel, den 
Du anfepejt —" 

Flora richtete fih aus ihrer halbliegenden Stellung auf. 
„Rum, und wenn, mein Fräulein?“ fragte fie ſtolz zurückweiſend. 
„Sites nicht meine Sade, ob id) gefallen oder abſtoßen will?“ 

„Weit entfernt! In Deinem Falle bleibt Dir nur noch Die 
Aufgabe, zu beglüden,“ braufte Henriette empört auf. 

„Lächerlich! Trage ich Hier vielleicht den Ehering?* — 
Sie zeigte auf den eljenbeimveißen Goldfinger der Rechten. 
„Bott jei Dank, nein! . .. Nebrigens haft Du am allerwenigiten 
Urſache, Dich zu echauffiren und eine Lanze einzulegen — Du bijt 
franf, armes Ding, und mehr ald je auf Deinen Arzt ange: 
wieſen, aber er zieht es vor, eine Bergnügungsreife zu machen 
und auf Die unmotivirtejte Weife wochenlang jortzubleiben.“ 

Dept miſchte fi auc der Commerzienrath in den Wort: 
wechſel der erbitterten Schweitern. „Unmotivirt, Flora, weil er 
Dir den Grund feiner Reife nicht des Langen und Breiten 
mitgetheilt hat?“ rief er ärgerlich. „Bruck ſpricht nie über 
feinen Beruf und die damit verfnüpften Vorkommniſſe, das 
weißt Di. Er ijt ohne Zweifel an ein Mranlenbett gerufen 
worden —" 

„Nad) g, wo man berühmte Univerjitätsprofefjoren 
haben fann? Ha, ha, ha! ine koſtbare Ndee! Made Did) 
doch nicht lächerlich mit dergleichen Sllufionen, Morip! 
Uebrigens ijt das ein Punkt, über den ich grundſäblich micht 
mehr. mit Euch ſtreite — baſta!“ Sie jtredie ihre Rechte nad) 
der Naffeetaffe aus und jchlürfte dem köſtlich duftenden Trant. 
Henriette aber ſchob grollend die gebotene Yabung zurüd; fie 
jtand auf und trat au die Glasthür, die auf die anftohende 
Ruine hinausführte. Das Manerftüd war der Weit einer 
Colonnade, die einjt von dem erſten Stodwerk des Haupthauſes 
in den Thurm geführt hatte; die zwei fchön gewöfbten, auf 
ſchlanken Säulcen ruhenden Bögen bildeten jebt eine Art Söller 
mit prachtvoller Fernſicht. 


(Fortjegung folgt.) 


öffentliche Verherrlichung 
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Ein ungariſches Königsſchloß. 


Von Michael Klapp. 


Cavaliere haben befanntlid) ihre noblen Paſſionen, die fie 
ſich theils bezahlen, theils Anderen jchuldig bleiben. Beiteht 
erjt ein ganzes Volk aus Cavalieren, wie man von dem magyarischen 
behaupten fünnte, aus geldftolzen, zum Theil verarmten, aber ſiets 
ahnenſtolzen Gavalieren, jo macht es feine Paſſionsſachen nicht 
befjer. Und Ungarn hat jeine alten Paſſionen, hat deren, 


namentlich feit dem Jahre des Heils, in dem König Franz 
Joſeph der Erjte jeinen Frieden mit ihm gemacht und feine 
politiſche Selbititändigkeit anerkannt hatte, wahrlich nicht wenige. 
Eine Schuld von ber zweihundert Millionen ift lebendige 





Br in herrlichem Frieden oder auf ſchlechtem Unterthansfuße 
lebten. 

Die erjten neunzehn Jahre der Negierungszeit Franz Joſeph 
de3 Erjten waren bekanntlich nicht darnach angethan, in den 
Magyaren große Schnjucht nad) feiner Krönung wach zu rufen. 
Im Gegentheil. Der Groll wucherte an der Donau und der 
Thei von Jahr zu Jahr mehr auf; die Nation wollte das 
Brod, das conftitutionefle Brod feiner Väter und befam doch 
nur die Steine des Herrn von Badı. Der Kaiſer ımd feine 
Räthe gingen, fo oft fie auch famen, unbeliebt wieder von dannen, 








Schloßz Gödölld In Ungarn. 


Zeugin hierſür. Bei der großen Ehrfurcht, welche die Kinder 
des Ungarlandes vor den Gewohnheiten und Gepflogenheiten 
ihrer Altvordern und Altvorderften, bei der Vorliebe, melde 
fie für alles haben, was einft in alterSgrauer Zeit ihre Väter 
gethan, ımd wären das aud) Dinge, die das milde Aufflärungs- 
licht umferer Zeit nicht mehr vertragen, bei dem heilfojen 
Refpect vor allem „Woitifchen“, wozu bis vor ganz kurzem aud) 
noch die Todtichlägereien bei den Landtagswahlen mb der 
Prügel des Herrn Stuhlrichters gehörten, fann es nicht Wunder 
nehmen, daß fie aud die noblen Paſſionen und Bräuche der 
Vüter nicht vergejjen. Ein ſolcher nobler, alter Brauch des 
Magharenvolles brachte es mit ſich, daß der ehrſamen Landes: 
ſrau, wenn ſie zur Krönung ſchritt, ein Krönungsgut“ 
dargebracht wurde. Da lkamen dann die Magnaten und 
oſſerirten der neuen Königin ein großes Stück Landes, ein 
Schloß im Walde oder ein fettes Gut in wein- und mais: 
reicher Ebene, je nachdem die großen Herren eben in der 
Gebelaune waren und je nachdem fie gerade mit dem Landes: 








und feine Ungarjeele jrug mach der jchönen Königin. Im 
Sonmer 1867 endlid gab es Verſöhnung zwifchen Yand und 
Neich, zwiſchen Bolt und König von Ungarn, 

Die Sonne von Küniggräp hatte das Eis, das ich im 
ſtarker Kruſte zwiſchen Deutfche und Ungarn in Oeſterreich an: 
gelegt, zum Schmelzen gebracht; man einigte ſich hüben und drüben 
und der dur achtzehn Jahre anerfennungslos regierende König 
der Magyaren ging nad) VBubapeft, un fid) feine Anerkennung zu 
holen umd fich zum König krönen zu laffen. 

Und da kamen denn die Magnaten wieder, bon denen 
einige, wie 5. B. Graf Andraffy, Anno 1848 dem faiferlic) 
löniglichen Galgen rechtzeitig entgangen waren, um neunzehn 
Jahre jpäter dem Throne am nächſten ftchen zu können, und 
brachten der ſchönen Königin ihre vitterliche Huldigung dar. 
Wußten jie ja doch jeit Laängerem, dab Elifabety ihrer Nation 
fehr gewogen, daß jie ihre Sprache, die der Tochter Baierns 
nicht leicht geworden jein mag, mit Eifer erlernt und gern und 
vortrefflich ſpreche, daß fie ihre Dichter liebe, ihre erite Gefell- 















ichafterin und Vorleſerin und ihren intimſten Umgang dent 
Ungarvolfe entnommen und die Zeit herbeigewünjcht, wo der 
enbliche Friede mit Ungarn ihr gejtatten würde, ihrer romantischen 
Sehnfucht nach Land und Lenten jenfeits der Leitha Geniige zu 
thun. Einer ſolchen Königin gegenüber fchien bloße ceremonielle 
Huldigung den Großen des Landes zu werig, und dev alte 
Brauch der Berabreichnug eines „Mrünungsgutes“ Fam ihnen 
wieder in den Sinn. 

Solch jhöne und der Nation gewogene Königin mupte 

bejentt werden — das fahen die Herren, die alle dazumal 
nah langer Zeit wieder in ihren diamantenftrogenden Kalpals, 
Dolmans und reich geſchmückten Waffen durch die Straßen Peſts 
jchritten und es wieder in ihren prächtigen Paläſten lebendig 
werden ließen nad) fo vielen Jahren der Zurückgezogenheit und 
politiſchen Zrauer, ſehr wohl ein. Und jie gingen bin und 
griffen in den Säckel des Landes, den fie ja von jeher alö den 
ihren zu betradhten gewohnt waren, und juchten der ſchönen 
Königin ein Krönungsgut aus, Schloß Gödöllön war dazıı 
auserfchen, das Krönungsgut der Königin Elifabeth zu werden. 
Mit drei Millionen Silbergulden ward es angefauft — ob es 
heute Schon ganz bezahlt fein mag? —, vom Grunde auf 
reftaurirt, hergeſtellt, eingerichtet und der Königin verehrt, Die 
es dann jo raſch lieb gewann, daf; fie Beinahe den größeren 
. Zeil des Jahres aus den Salons und Gefilden von Gödöllö 
gar nicht hinweglommt. 

"Dann muß dieſes Gödöllö wohl ein herrlicher Fürftenfig 
fein ?* höre ich Die Lefer fragen, Wenige Menſchen, die das 
Krönungsgut kennen gelernt, werden dies fo ganz behaupten 
fünnen, Man muß vielmehr ein hartgejottener Stod-Magyar, 
was man fo einen „Magyar ember‘ nennt, fein, um Gödöllö 
herrlich zu finden — man muß von der in den Theißebenen 
freifich viel verbreiteten, aber deshalb mod) immer wicht durch die 
Erfahrung beftätigten Auſicht erfüllt fein, dab „magyarijch" wird 
„herrlich“ ſynonhme Begriffe jeien, um sic frei und ungenirt 

ng jenes Fürjtenfißes an der Peit-Lojonzer Bahn 

nnen. Lenten, welche die Welt geſehen, welche ſich 
in Compitgne und Fontaineblequ herumgetrieben, die preußiſchen 
Königsſchlöſſer kennen gelernt, im dem lieblichen Winfeln von 
Bindjor geträumt, Die ſtylvoll ſchönen Beſitzungen italienischer 
Nobili angeftaumt, werden Gödöllb kaum zu den ſchönſten Land: 
figen der europäischen Welt zu zählen vermögen. Schönbuun, 
Larendburg und fogar Hehendorf — was feid ihr für Paradieje 
gegen das Königsſchloß von Gödöllö! 

Und doch — Kaiferin Eliſabeth mag nicht mehr viel von 
euch wiſſen, feitden ihr Die „vitterliche* Nation das Haus am 
Raloſch-Felde ald Morgengate zur Krone des heiligen Stephan 
dargebracht. Sie meidet eud), joviel jie mr kann, wandelt nicht 
gern im euren lauſchigen Alleen, auf euren Blumenparterren und 

' Gtorietthöhen, weldye die Lichlingspfäte jo vieler ihrer hohen 
Vorgängerinnen auf dem Throne gewejen; fie Tommt jelten, amd 
tommt fie, jo kommt fie nur, um raſch wieder nach Gödöllö von 
dannen zu zielen — die Laune einer Königin! Wer will ihr 
mit Gründen beitonmen, ihr nachgehen bis zum Urſpruugsquell? 
Gödöllö iſt Schön; Gödoöllö it herrlich — „la reine la dit; 
die Königin hat's gejagt." 

Sehen wir es uns einmal an! Bon Peit aus erreichen 
wir cd mit dev Hatonner Bahn im kaum einer halben Stunde. 
Ein hübſcher Herbithimmel liegt über dev weithingeftredten 
Ebene, die das Rakoſch-Feld genamıt wird, aber ex vermag 
nichts mit jeinen leicht ſchimmernden Lichtern für die Landſchaft 
zu thun. 

Es giebt Landſtriche, aus denen der echteſte italienische 
Himmel nichts zu geſtalten vermöchte, über welche die Schönheit 
feine zaubervolle Gewalt hat. Ein folder iſt der „Nakojch” 
bei Peſt; was landſchaftliche Yangemeile zu bieten vermag, er 
bietet es, ja er überbietet es. Da giebt es Feine ſanftgeſchwungenen 
Linien, weit und breit fein Hügelchen, feinen waldbelränzten 
Berg; das reine Öufarenterrain fönnte man den Nakojch 
nennen. Und wirllich hat es ſchon mehr Schlachten: als Land: 
ihaftsmaler gereist, Die Schreden des Krieges find über den 
Rakoſch zu wiederholten Malen dahingezogen‘, uund fo manche 
„wilde Jagd“ hat er, von Ralozys Eis auf Koſſuth's Seiten 
herab, über fein ödes Gefilde dahſnjagen fehen. 

siriegeriiche Raturen, deren Phautaſien gern Die Gewäalt 
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pinde dev Geſchichte rückwandeln, mögen ſich auf Gödöllö, das 
je oft Den Schauplah blutiger Thaten abgegeben, wohlbefinden 
und auf all die „Dufarenjtirdchen” horchen, deren um das Königs— 
ſchloß herum jedes Fledchen Erde zu erzählen hat, denn von 
alten und modernen Helden der Nation weiß die Umgegend 
Gödöllös viel zu erzählen, von Helden der Ariegsfage und 
Helden der Öefchichte, von tapferen Männern des Volles und 
ihren flreitluftigen Feinden, von Görgey und Kofjuth, von 
Windiihgräß und Haynau. Gödöllö hat fie bei ſich gefchen, 
wenn die Würfel der Schlacht bald für diefen, bald für jenen 
Theil gefallen waren und vice, viele Sühne dieſes Landes, 
vereint mit vielen, vielen Söhnen deutſcher und ſlaviſcher 
euer den Nalofch mit ihren entjeelten Leibern weithin gedeckt 
hatten. 

„C'est la guerre — das iſt der Krieg!“ ruft vielleicht die 
ihöne Nönigin, während ſie durch den Bart dahinwandelt oder 
mit verhängten ZJügeln über die weite Ebene jagt, wenn die 
bleiden Schatten der Vergangenheit zudringlich jich ihr im den 
Weg stellen, und dam wandelt die ſchöne Frauengeſtalt, ein 
kleines, zierliches Gefhöpfchen an der Hand führend, weiter, 
oder die fühne Neiterin ſucht nach ein paar Hindernifjen, die 
zu „nehmen" jind; jie thut es mit derjelben Luft, mit dev an 
derjelben Stelle früher einmal der Huſar lebendigen Hinderniffen 
an den Leib gegangen. 

Tie reitende Königin mag es auch jein, die Schloß 
Wodölld Fo lieb gewonnen hat, Königin Elifaberh iſt eine 
Paſſionsreiterin, eine der kühnſten, die der Sport unter den 
Frauen Dat. Stundenlange Witte auf weiter, menschenlerrer 
Ebene jind ihre Lieblingsbeſchäftigung. 

Meilenweit umher hat der Häusler und Gutsbeliger des 
Rakoſch feine Königin immer nur zu Pſerde geſehen. Und ſie 
it ein prächtiger Aublick, wie fie, den fchlanfen Oberkörper in 
graziofen Linien wiegend, feit und jicher, wie Aber dem Sattel 
ſchwebend, von ihren Lieblingshumden, zwei prüchtigen Thieren, 
gefolgt, dahin jagt) die Oede, die vielleicht für fie keine iſt, weil 
ſie dieſelbe mit ihrer Sportphantafie zu beböllern weiß, jo vecht 
geniehend. Und nicht nur ein prächtiger Anblid, auch ein jeltener 
ift jie, da man ter den Großmüttern des Landes wohl 
laum noch eine zweite finden dürfte, Die der Neitpajiion mit 
folher Leidenjchajt und ſolcher Kraft obzuliegen vermag. Für 
ein Neitervolf, wie Die Magyaren doch ſind, bedeutet eine ſolche 
Birtuoſitat nicht wenig, und fie wiſſen dieſelbe an der Königin 
wicht hoch genug zu ſchäßen. Ein gewifjer Grad von Tapferkeit 
ift ja immerhin mit diefer Pafjion eng verbunden, und Naturs 
völler miſſen auch im Weibe die Tapferkeit nicht gern. Der 
Neiterjtolz iſt aljo das Erſte, was aus dem Magyaren jpricht, 
wenn ev auf dieſe jeine Königin zu veden lommt. 

Die Yriftofratie Des Landes, die bekanntlich auf allen 
Eportfeldern Europas ſich hervorzuthun weiß und aus der ein 
Graf Sandor (Bater der Fürftin Melanie Metternid)| bervor- 
gegangen, um den ſich cin ganzer Reitermythenkreis gebildet, 
hat erſt recht am Königin Eliſabeth ihre Freude und ſchafft 
Selegenheiten, um jich der hohen Sportgenojjin in allem Sport: 
glanze zeigen zu künmen. Auf dem Felde des nahen Dorfes B. 
arrangiet ſie alljührlich Herbit- und Frühlingsrenuen und ent- 
wickelt da ihren alten gebiegenen Heiterglanz, das Auge der 
Königin nicht wenig- erfrenend. Iſt der Kaifer und König im 
Schloſſe, zumeiſt dann, wenn Regierungsgeſchüfte ihn auf die 
Reſidenz in Ofen durch Wochen hindurch auweifen, jo ſind die 
langen Ritte erſt recht das Hauptbergnügen des Hoſes von 
Sodölld, da Franz Joſeph der Erſte doch ſelbſt ein kühner 
Reiter vor dem Herrn iſt. 

Es iſt mod ein Glück für die gekrönten Inſaſſen von 
Gödöllö, dak ihre Paſſion jie jo oft hinausführt aus den 
Räumen des Schloſſes, denn drinnen im feinen Mauern wachjen 
die Neize nicht üppig. Es ift ein ziemlich weitfäufiger, aber 
auch ziemlich langweiliger Bau, dev ſich weder durch Styl, mod) 
durch Eleganz auszeichnet, Wie bereits einmal gejagt, darf man 
mit Gedanlen an andere bekannte Fürſtenſiße Europas nicht in 
Höddlld eintreten.  „Aünigliche Hallen“ find fie fehon deshalb 
nicht zu nennen, all die Räume, die ſich da in langer Flucht 
hindehnen, weil jie überhaupt Feine „Hallen“ find. Sie ent: 
ſprechen und da darf man wicht allzu streng fein — höchſtens 
dem Begriffe der größeren Saluns. Mlle Pracht der inneren 











Ausjtattung, wie fie mit Königsschlöffern in Verbindung gebracht 
zu werden pflegt und wie fie namentlich in Verfailles und dem 
St. Cloud des zweiten Kaiſerreichs blühte, war hier von vorn— 
herein ausgeſchloſſen. Franz Joſeph ift kein Freund von reichen 
ppartementsfchmud, von üppig goldenen Sälen und damaftenen 


Brocaten. Einfach und überaus mäßig in feiner Lebensweife, 

duldet er. aud nur Comfort und nichts als Comfort um ſich. 

Der orientalische Pomp der maghariſchen Granden, fo weit er noch 

auf einigen alten Sclöffern eriftirt, zählt den König wicht zu 
feinen Freunden, wie ihn aller Pomp ja kalt läßt und aller 
nicht gerade mit der Würde ftreug verknüpfte Aufwand ihm 
widerwärtig ift, 

Einfache Eleganz war alfo bei der MWieberheritellung von 
Schloß Göbdölld geboten, und die Schenker haben es fich nicht 
—— ſagen laſſen und Alles vermieden, was an Großartigkeit 

er Ausſtattung auch nur erinnern könnte. Ein ſchöner, weiter 
Park, hübſche Raſenplätze (mern auch nicht im engliſchen Sinne 
hübſch), lauſchige Plägchen, wohlgepflegte Alleen ziehen fich hinter 
dem Haufe hin. Won den Fenſtern der Zimmer der Kaiferin 
und Königin, die zunächt den Zimmern der feinen Prinzefjin 
Valerie liegen, kann der Blid über die endlos gedehnte Ebene 
des Rakoſch hinſchweiſen. Es ift ein Blid, der echt Lenau'ſche 
Stimmungen erregen muß, Stimmungen, die ja viel Wer: 
wandtes mit dieſer Rakoſchlandſchaft Haben. Bor folcden 
Stimmungen rettet wohl die Königin ein Griff nad) der ge: 
liebten Either oder die Flucht auf den Sattel eines der jchünen 
Thiere, die in prüchtigen Stallungen untergebracht jind, oder 
endlich Die Vorlefungen des Fräuleind Ferenzy, welche die Dichter 
des Landes fo ſchön recitiren foll; denn die Poeſie der Steppe — 
und das ift doch die ungarifche — ift auch manchmal auserfehen, 
die Wunden zu heilen, welche die Langweiligleit des Nakofch der 
Königin zu jchlagen pflegt. Neiten, Eitherfchlagen und Lestüre 
haben auf diejem Königsjchloffe, wie man fieht, einen großen 
Beruf, Die Meine, zierliche Prinzefiin Valerie thut dann das 
Uebrige, um den Mufenthalt auf Gödölls zu verſüßen. Das 
reizende Wefen ift der Liebling der ganzen Umgebung, und and) 
fie ſchon veritcht c#, auf ihren Wanderungen mit ihrem Erzieher, 
einem ungarifchen Bifchofe, dem Rakoſch Reize abzugewinnen, 
Wenn nicht ein großes Diner oder ein Empfang, den Mitgliedern 
der beiden Käufer bes Peſter Parlaments abwechjelnd vom Könige 
gegeben, die Räume von Gödölls lärmend belebt, liegt den Spät: 
herbſt und Frühling Über ein tiefer, birgerlicher Friede über 
dem Schlojie gebreitet, und man merkt kaum das Walten einer 
Hofhaltung. 

Wie anders war es doch etwa fünfzig Jahre früher auf 
Gödölld! Welch lärmender Geiſt beherrjchte dazumal dieje heute 
fo ruhig Hingebreitete Nakofchebene! Aus den Zimmern des 
Schlofjes, die im üppigen Glanze ſtrahlten, erfünte mit jedem 
neuen Tage das weinlaunige Treiben der vielen Säfte, die 
ſich's an dem reichbefepten Tifche des Fürjten von Grafjals 
bowitſch wohl fein und Gott Gott und Metternih Metternich 
fein ließen. Da führte Fürjt Anton der Zweite, der lepte 
der Graſſalkowitſch, ein flottes, königliche Leben. Den Namen 
feines Haufes umrankte von jeher die üppigite Nomantif. Unter 
der Negierung Maria Therefin's hatte es feine glänzenden Tage 
begonnen ; ber erſte Graſſalkowitſch hatte Gödölld groß und berühmt 
gemacht im ganzen Reiche, fo wie Maria Therefia ihm zu Neichthum 

| und Größe erhoben hatte. Soll ſich doch diefer erſte der Graſſal— 
lowitſch vom Vettelftudenten zum Fürſten emporgearbeitet haben. 
Die Gunſt einer Kaiferin war dazumal noch mehr wertb, als 
| heute, und Maria Therefia hatte an dem jchönen Studenten ihr 
Gefallen gefunden. Als ich vor zehm Kahren zum erſten Male 
in Gödölfö war, zeigten fie noch in dem fchon damals in andere 
Hände gerathenen Schloffe das altmodifche Doppelgefäk mit den 
ſchweren Holzhenkeln, mit dem in der Hand, um Speife und 
| Zrant bettelnd, der arme flovatifche Student ich durch's Land 
l „fechtend“ fortgefchleppt haben fol. Aber er muß wohl gental 
|| gebettelt Haben, dieſer Grajjaltowitich, denn er bettelte jich in 
(| die bejten, einträglichſten Staats: und Kronümter, in die Liche 
der Königin und nach und nad in den Fürſtenſtand hinein. Er 
| ward füniglich von jeiner Königin, für die er wohl mehr als 
| jeder andere Ungar zu fterben beveit geweien jein mochte, belohnt, 
und fein fürftlicher Leib ward immer fetter und fetter vom Fette 


| Anderer, deren Güter eingezogen worden waren. Als cr Gödöllö 


auf jenem wicht ungewöhnlichen Wege „erbettelt”, weihte er es 
mit einem großen pompöfen Feſte, zu dem ber ganze Adel des 
Landes freundlichit geladen war, ein. Auch die Mönche eines 
damals in der Nähe befindlichen Kloſters famen zu Gaft. Diefe 
mochten nım von der Art und Weife, wie Gödölld und andere 
weit größere Gütercomplere in die Hände des Fürften gekommen 
waren, nicht ſehr moralifch erbaut fein, und fo zeichnete einer dieſer 
Mönche, bevor er Gödöllö verlieh, auf eine feiner Mauern fein 
Inteinifches Prophetenwort hin, das da nichts Anderes auf beutfch 
befagt, ald ungefähr das Folgende: 

„Ebenfo wie die Güter bes Fürften Graſſallowitſch durch 
Annectirung ‚(dev Mönd) wird wohl einen kräftigeren lateinischen , 
Ausdruck für unfer zahmes moderned „Annectirung“ gebraucht 
haben?) anderer, fremder Befigthümer raſch groß geworben, 
ebenfo werden fie in der dritten Generation ſchon an unter: 
jchiedliche Herren und Herchen alle verjprengt werden.“ 

Dieſe lateiniſche Mönchsprophezeiung — man zeigt bie 
Stelle noch, wo ſie geſchrieben ſtand — ſie iſt wahr geworden. 
In der dritten Generation iſt das geſammte ungeheure Hab und 
Gut der mächtigen Graſſallowitſch in der That in wildfremde 
Hände gerathen, und auch der Name Grafjalfomwitfch ift in 
alle Winde verweht. Die Nachkommen des erſten gefürjteten 
Graſſalkowitſch freilich Haben fid) die Prophezeiung bes Mönches 
nicht fehr zu Herzen genommen. Der kalte Sturm, der die 
merhvürdigen Mauern von BBdöld draußen auf dem weiten 
tobe&sbüftern Raloſch heute ummeht, weiß intereffante Gefchichten 
von fchöneren Zeiten und üppig lebenden Menjchen, bie da drin 
gehauft, zu erzählen, Gefchichten, die fogar lehrreich find für 
Alle, die hören wollen, Seine lärmend beivegteite Periode hatte 
Goödölls unter dem Tebten Fürſten Anton dem Zweiten. Der 
lebte da im aufſehenmachender Weife flott und mußte fich fein 
Dafein fo verfchwenderiich glänzend zu geitalten, daß ſelbſt die 
in der materialiftiihen Deutung bes Wortes: „Man lebt mur 
einmal” jo fehr bewanderte altungarifhe Wriftofratie von 
damald nicht genug ftaunen köounte. Die jchönen Tage von 
Godölls leben noch Heute in dem Angedenfen Mancher, die fie 
mitgemacht. * 

Von dem Treiben auf den Schlöſſern des zweiten Fürſt 
Anton erzählt man wunderbare Dinge. Er war der letzte 
jeined Stanımes — was war ihm aljo die Hinterlaffenjchaft ? 
Nichts; er wollte nichts hinterlaffen. Da es feinen und feine 
Graſſalkowitſch mehr geben follte in dieſer Welt, fo follte e3 
aud) feine Graſſalkowitſcher Reichthümer, fein Graſſallowitſcher 
Beſihthum mehr geben. 

„Der Fiscus fol nichts von mir haben,“ fagte Fürjt 
Anton Jedem, ber ihn betvefis feiner Verfhwendungen zu Rede 
jtellte. Es lag ein charalteriſtiſcher Trotz gegen das Schidfal, 
das ihm den Erben verfagt, in feinen ausſchweiſenden Gebahren. 
Aber es ward ihm nicht fo leicht, feine Neichthümer los zu 
werden. Der Fürjt mußte die außerordenrlichiten Anstrengungen 
machen, um das viele Geld zum Teufel zu jchiden. Der Lurus 
auf feinen Schlöffern, und auf Gödöllö zumeiit, ſoll fabelhaft 
gewejen und die barodjte Decorationsphantafie da ihr theueres 
Spiel getrieben haben. Der Fürjt hatte oft die extravaganteſten 
Unfichten über Prunk; er imitirte mit Vorliebe den Pomp alt: 
italieniſcher Feſte. So hatte ihm in Palermo einft der Palaft 
des Fürjten Forca imponirt. Und er ging heim und kleidete 
die Mauern feiner Palaftjäle in fojtbare, barode Mofaiten und 
ließ in dem reichgejhmüdten Fußboden des Feſtſaales auf 
Gödöllö ein großes Wlabajterbafjin anbringen, in das er — 
Goldfiſche Hineinwarf. Diefe fonderbare Placirung eines Teiches 
für Goldfiſchchen machte ihm das größte Vergnügen. Was hatte 
er nur einft noch für eine andere foftbare dee? Er gab ein 
pompöfes Sommerfeit und verfammelte die geſammte Arijtofratie 
de3 Landes um fi. Die Säle präfentirten fi an jenem Tage 
twie die Gärten der Armida. Die Sinne ſchwelgten in orientalischen 
Blumendüften — man befand ſich wie inmitten der ſchönſten Feerie; 
es war ein Schwelgen in Lit und Blumen. Und Fontainen 
erhoben ich in allen Sälen des Schlofjes, Fontainen, von denen 
die einen — Mandelmilch (!!), die anderen Limonade aus: 
ſtrahlten. Welch koſtſpieliges Raffinement! 

Der Fürſt fand übrigens auch noch andere Behelie, ſich von 
ſeinen vielen Reichthümern zu befreien; er ließ beiſpielsweiſe 
feine Leibwäſche in Paris waſchen, aus dem für ihn triftigſten 
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Grunde, weil ihm die in Paris gewaſchene Waſche noch theurer 
fan, als ganz neıte, 

Auch fol Fürſt Anton der weite in feine Sammlung 
damals modischer franzöſiſcher Bruftfraufen ein Vermögen ge: 
jtedt haben; daß cr bei den verjchiedenen Feten, die er all: 
jährlich gab, die geladenen Freunde förmlich zwang, ihre Pfeifen 
und Eigarren mit — Hundertquldennoten, die in jilbernen 
Gefäßen, zu Fidibus gedreht, umberjtanden, anzuzünden, joll aud) 
richt jelten vorgefommen fein. Hätte Fürft Anton ein höheres 
Alter erreicht — er jtarb in den vierziger Jahren unſeres 
Jahrhunderts — jein Wert der Verjchwendung wäre ihm doc 
noch gelungen. Seinen fernen Verwandten, die fich in das 
Uebriggebliebene getheilt, foll aber nod; Manches in der Richtung 
gelungen fein. Gödölls kam bald in die, Hände jener neuen 
Ariſtokratie, die fi an dem „Arrangement“ der alten empor: 
arbeitete, jich zuerft die Güter der Graſſalkowitſch und dann 
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dazu ein Prädicat erwarb. Gödöllö fiel um cine Million 
Kauffchilling dem Bangquier Sina zu. Von dem faufte es dann 


die „Belgiſche Bant“ oder vielmehr Langrand = Dumonceni, 
der es dann gelegentlich der Krönung mit dem hübfchen 


Gewinn don zwei Millionen an die magyarische Nation weiter 
verfauite. 

Ein Bert, das noch heute zum Andenken im einem der 
Gemächer von Schloß Goödöllö ſteht, bezeichnet ſo recht feine 
reiche Vergangenheit, ſeine kriegeriſche und friedliche Geſchichte 
In dem Bette fchlief oftmals Maria Therefin, die den eriten 
Srafjalkowitich groß gemacht und die in ſorgenſchwerer Zeit den 
Aufenthalt in Gödölld fehr liebte, Koſſuth und Fürſt Windiſch— 
gräß haben furz nacheinander in demfelben übernachtet, beide 
nad) einer gewonnenen Schlacht am Natojchjelde, und auch Yangrand 
hatte einmal feinen jchwindelerfüllten Kopf dort gebettet. Heute 
schläft Franz Jofeph darin den Schlaf der belichten Fürsten. 





Pritfchenfchläge deutſchen Volkshumors. 
Ron Morik Build. 
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Der Humor in den Spitnamen ber 


Das Folgende möge der Beitrag der „Gartenlaube* zur 
diesjährigen Garnevalsfeier — der Narrenlirmeß — fein. Sein 
Motto aber heiße: „Mit Gunſt, und nichts für ungut!“ Denn 
es Soll hier gejchildert werden, wie die Deutjchen einander 
ſchrauben, neden, foppen und hänfeln, oder — um einen volts: 
thümlichen Musdrud zu brauchen — „fi zum Narren haben", 
und da giebt es zumeilen Dinge, die wehthun oder doc ver— 
ſtimmen Fönnten, wenn in diefen luſtigen Wochen das Uebel: 
meinen und Uebelnehmen überhaupt gejtattet wäre, und wenn 


ſichſs nicht ganz andere Leute ald wir, Doctor Luther, der alte 


5, andere große Helden und Heilige, der Herr Chriftus, ja 
der liebe Gott jelber, hätten gefallen laſſen, daß die Ausgelaffenheit 
unferer Wipbolde ihrem Wejen eine ganz artige Dojis Komik 
beimijchte, 

Ton alten Zeiten her liebten es die Deutschen wie andere 
Bölfer, und mehr als dieje, närrifche Seiten aneinander heraus: 





äbte, 


Hange zu Nedereien ihre Entjtehung. Man dente an Rindsmauf, 
Biegenbalg, Duventropp (Taubentropf) und Offentopp (Ochſenlopf), 
an Küfebier und Schludebier, an Sauerhering und Brathering, 
an Luderhaas und Grafewurm, an Hauto oder Hotho (Hau zu), 
an Öriepenkerl (Greif den Kerl), Störtebecher (Stürze den Becher, 


‚ gleich: Becher, Saujaus) und Hebenjtreit (Heb' an den Streit, 


| 


zufinden oder ſich Tächerliche Züge und Streiche anzudichten. Am | 


vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte jcheint dieſe Nedjucht 
ganz befonders geblüht und reichlich Blüthen und Früchte ge: 
tragen zu haben, aber nod) jegt iſt jie namentlich in Heinen Städten 
und auf dem Lande, bald Altes nacherzählend, bald Neues er: 
findend, fleißig und mit Erfolg am Werle. Faſt jedes Dorf hat 
feinen Narren. Kaum cin größerer Ort, der nicht, wie Dresden 
früher in Helmert, Rehan und Peter Groll, wie Leipzig in 
feinem „Spittelgottlob" md jeiner „Bänfehalfen“, ein paar 
„Stadtfiguren" befähe, Keine ausgedehntere Genoffenfchajt, die 
fich nicht eines Haſenfußes oder Bramarbas, eines Urgrobiang, 
eines Lügenfchmieds, eines Pechvogels, eines Confuſionsrathes, 
oder fonft eines munderlichen Kauzes erfreute. Aber nie 
bleiben dieſe Perfönlichkeiten auf die Dauer reines Naturs 
produch, fondern immer wird das Burlesfe, das Komifche, das 
Närriſche an ihnen vom dichtenden Humor der Nachbarn durch 


Ucbertreibung oder Erfindung geiteigert umd noch burlesfer | 


gemacdt. Manche von diefen Scyerzen, namentlich die älteſten, 
jind vecht grob und unfläthig. Von Verblümtheit iſt im der 
Negel nicht die Rede. Aber ſie gefielen dem Geſchmacke der 
Zeit, Die jie erdachte, und fie gefallen wohl auch heute noch den 
Gäſten im Rathskeller der Kleinſtadt und in der Schenfe des 
Dorfes. Das fcheint ſich mit der Gemüthlichleit der Deutjchen 
nicht vecht zu vertragen. Mber es fcheint auch nur jo. Die 
Hopperei war im der Regel nicht böfe gemeint, und am Ende 


‚ galt das Sprüchwort: „Mas fich liebt, das nedt ſich“ auch von 


diefer Nederei, jelbjt wenn fie jehr unzart war. Sehr wahr 
jagt Auerbach in feinem „Vollsbüchlein“: „Gott verhite, daß 
das Meden unter den deutichen Landsleuten ablonme! Es 
wäre das ein übles Anzeichen, daf auch das Lieben bei ihnen 
abgefommen fei.“ 

Eine ganze Anzahl feltfamer Familiennamen dankt diefem 





ſammenkunft,“ heißt es von ihmen im Liede, 


gleich: Bänfer, Störenfried)! 

Wie aber das Gefallen am Carrifiren und humoriſtiſchen 
Fabuliren den Einzelnen oft vecht derb vorgenommen hat, wie 
der Vollshumor in feinem Uebermuthe und feiner Harmloſigkeit 
ſich felbit an das Höchſte und Heiligſte gemacht, dem Welt: 
heilande allerlei Schwänte in den Mund gelegt, Gott Vater in 
manchen Gejchichtchen aus dem Himmel ungefähr wie König 
Nobel im Reinede Fuchs aufgefaßt, und ſelbſt des Teufels nicht 
geichont, jondern ihm in Hundert Inftigen Aneldoten als Be: 
thörten und Geprellten bdargeftellt hat, jo find im Yanfe der 
Zeit auch ganze Berufsclaffen, ganze Orte, ganze Stämme und 
Yandichaften in das Bereich diefer jchnurrpfeiferifchen Behandlung 
von Menjchen und Dingen gezogen und mit nedijchen Anhängſeln 
bedacht worden. 

Zunächſt ift hier daran zu erinnern, daß eine Anzahl von 
Gewerben vom Bollswige Spignamen befommen haben. Der 
Schuhmacher iſt ihm ein Pechhengſt, der Seemann ein Jan Maut 
oder eine Theerjade, der Seiler ein Galgenpoſamentirer, der 
Maurer ein Lehmklitich, der Leineweber ein Knirrſicker, der 
Materialift ein Tütchenkrämer, der Apotheler ein Pillendreber. 

Uebel beleumundet — natürlich) nur in Narragonien — find 
die Barbiere ald Schwätzer und Herumträger, die Jäger als 
vollfommene Lügner, die Müller als Schelme, weil die Mete, 
die jie bezahft, nadı der Meinung der böſen Zungen, die bei 
ihnen mahlen laſſen, meift reichlicher als billig ausfällt. Ein 
alter Spruch in der Schweiz jagt von ihnen: „Die Schelme find 
nicht alle Müller, aber die Müller alle Schelme.“ Der Beamte 
ift auf Diefem Gebiete ein Federfucjer; die Advocaten find 
Nabuliften, böje Chrijten und Beutelräumer, die Wundärzte 
Pflaſterlaſten, und bei dev höheren Clafje der Mediciner wurde 
früher, wo Marktichreierei und Pferderuren an der Tagesordnung 
waren, vielfach an Doctor Eijenbart gedacht. 

Bahllos find die Dönden und Scwänte, mit denen der 
Bauer einft an Paſtoren und Schulmeiitern jein Müthchen 
fühlte und feinem humoriftiichen Bedürfnifje, das Strahlende zu 
ſchwärzen und das Erhabene in den Staub zu ziehen, Genüge 
that. Der Unterofficier flucht und wettert im Vollsmunde ohne 
Unterlaß und viel geläufigev und phantajiereicher als in der 
Wirklichleit; cin Amtmann kann nur fadgrob fein; der Matroje 
ift allezeit umd immerdar ein guimüthiger Tölpel. Die Leine 
weber gelten für Hungerleider — „mit Falten halten fie Zu— 
Der Maurer ijt 















faul, Wer kennte nicht den Maurerichwanm, „der da gar nicht, 
gar nicht brennen thut*? „Die Zimmerleut' und Maurer find 
die ärgiten Laurer,“ meint ein Neimjprucd, „während fie eſſen, 
mejlen und ſich bejinnen, ijt der halbe Tag von binnen." Bon 
den Schuhmachern jagt ein alter Spottvers mit Bezug auf den 
blauen Montag: 


„Montag ift des Sonntags Bruder, 
Dienftags liegen fie auch noch im Yuder, 
Mittwoch geben fie nad) Leder, 

Ponnerftag kommen ſie weder, 

Freitag ſchneiden fie zu, 

Samftags machen fie Bantofjel und Schuh.” 


Ganz übermäßig veichlic hat endlich der Geiſt des Schaber: 
nads dasjenige chrfame Handwerk gezauft und mit der Lauge 
feines Spottes begofien, welches unſer ſterbliches Theil mit 
Kleidern verjorgt, was um jo mehr verwundern muß, als 
nach diefes jelben nedifchen Nobolds Behauptung Niemand ge— 
ringeres der erſte Meijter dieſer Innung geweſen ijt, als Gott 
der Schöpfer, wie er Adam und Eva nad dem Sündenfalle 
Schürzen aus Feigenblättern machte, Factum für den Volts: 
glauben ift, daß die Schneider — mit Gunſt, Meiiter und Ge— 
jellen, und nichts für ungut, wegen Diefer Narrenfreiheit! — von 
den ihrer Scheere anvertrauten Nod= und Hojenftoifen mebr in die 
„Hölle“ werfen, als nothwendig und mit einem reinen Gewiſſen 
erträglich it. Behauptet wird ferner, doch iſt's nicht erwieſen, 
daß ihrer einjt neunundneunzig auf einem SKartenblatt Ball ge: 
halten, nachdem fie ſich insgefammt aus einem Fingerhute be- 
truufen hätten, und daß fie, beim Tanze durd) einen Ziegenbock 
überraſcht und erichredt, zum Schlüfjelloh hinausgejprungen 
wären. „Was ein echter Schneider ift, muß wiegen fieben Pfund.” 
Allbelannt iſt endlich, daß der alte Volfswig geradezu von einer 
Verwandtſchaft der Schneider mit dem Thiere wijjen wollte, 
das den eriten Bart auf Erden trug. Schon um die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts verlautet davon etwas in einem Spott: 
liede, das 1469 zu Nogensburg verboten wurde. Haus Sachs 
dichtete einen Schwant von der Feindſchaft der Schneider und 
der Gaiß, aber Anſpielnngen auf die Vetterſchaft zwiſchen beiden 
blieben beliebter, obwohl man ſich vergeblidy den Kopf zerbrechen 
wird, wenn man nad dem Grunde ſucht. Dad Eprüdjivort, 
daß neun Schneider an einem Ei genug haben, war ſchon zu 
Luther's Zeit im Umlaufe. Für dumm aber haben fie niemals 
gegolten. Im Gegentheile, im Märchen überliftet ein ſchlauer 
Kleiderkünſtler jogar den Gottjeibeiuns, und ein Neimfpruch 
—F „Mutterliſt und Schneidertrug dem Teufel ſelber ſind 
zu Hug.“ 

Daß ungajtlihe Wirthshäufer mit prellfüchtigen Wirthen, 
von denen es früher mehr gab als jetzt, vom Vollshumor nicht 
ohne Denkzettel gelaffen wurden, verjtcht ſich von jelbit, und 
nad) den Spottnamen, welche diefe Schenfen oder Gaſthöfe von 
ihm erhielten, haben Hin und wieder ganze Orte, die ich um 
fie bildeten, ihre jeßige Benennung befommen. Bon letteren 
führe ich Fegebeutel, Zehrbeutel und Leerbeutel in Schlefien und 
Vegefad an der Unterwefer an. Ein Wirthshaus in Holitein 
hieß Luerup (Lauere auf), ein anderes „Diem Dredüwel“ (drei- 
fachen Teufel), wieder ein anderes Nobisfrug (ein Name der 
Hölle). Sowohl bei Dresden wie bei Hildesheim giebt es eine 
Schenfe, die den Namen „Der letzte Heller“ führt. 

Wir begegnen dann ganzen Stämmen, denen die Neckſucht 
der Nachbarn einen oder mehrere Mängel, Schwachheiten oder 
Narrheiten angedichtet hat. Die Sachen, richtiger die Meifner, 
follen knauſernde Hungerleider jein, deren Lieblingsgericht Kalbs— 
braten mit Badpflaumen, und deren Leibgetränt der „Vlünchen- 
fafiee" wäre, zu defien Vereitung alljährlich in der Sylveiter- 
nacht eine Bohne Molla auf den Boden des Ntaffeetopfes ge- 
nagelt wilrde, die mit viel Waffer und noch mehr Genügjamkeit 
die nächjten zwölf Monate der Familie zur Heritellung ihres 
Morgenlabjals zu dienen hätte. Ein Stück Zuckerkand hinge die 
Heit über zur Verfühung des leßteren an einem Faden von der 
Dede herab. „Ei Herrjeſes!“ und „nu eben!“ find Ausrufe, mit 
denen jeder, der einen Sachſen fprechen läßt, deſſen Nede ver: 
zieren zu müfjen meint. Die Pommern und die Altbaiern 
gelten für grob und ungelenk. Die Helen find blind, was 
irrthümlich als von ihrem blinden Draufgehen im Kriege her: 
rührend gedeutet worden ift, da andere Leute das, wo es noth— 
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thut, ebenfalls verjiehen. 
Stichblatt und Zielſcheibe des Wihes und der Spottluft der 


Bor Allen aber find die Schwaben 
‚ Abrigen Deutjchen gewejen. Schr alt find die Behauptungen, 
| daß die Schwaben erjt mit vierzig Jahren Hug werden, daß jie 
bis dahin allerlei „Schwabenftreiche* begehen, daß fie nur vier 
| Sinne haben (weil fie ſchmecken für riechen jagen), daß fie fein 
\ Herz, aber zwei Magen befigen, daß fie, wenn ihnen die Braut 
| anı Eharfreitag jtirbt, noch vor Dftern heirathen, und dergleichen 
| Poſſen mehr. Ebenfalls alt ift die Mähr von den jieben Schwaben, 
dem Gelbfüßler, dem Neſtelſchwab, dem Knöpfleſchwab, dem Spiegel: 
ſchwab, Blitzſchwab, Seehaas und Allgäuer oder, wie jie anderswo 
| heißen, dem Herrn Schulz, dem Jadli, dem Marli, dem Jergli, 
| dem Michel, dem Hans und dem Veitli, Die gegen den Hafen 
ausrüdten und dabei im ihrer Einfalt allerhand Abenteuer. 
| unter anderen das don Paulus Diaconus ſchon von den Herulern 
erzählte, erlebten, daß jie ein blühendes Flachsfeld für Waſſer 
' hielten und darin zu ſchwimmen verſuchten. 


| Eudlich jehen wir den Humor ſich aus dem Stanım oder, 
| der Landichaft auf einen bejtimmten Ort oder mehrere con: " 


centriren und hier Bilder aus der verfehrten Welt zu Stande 
bringen. Es find die deutjchen Narrenftädte, die ihr Gefammt: 
bild in Schilda (nicht zwiichen Torgau und Dahlen, ſonderg 
Narragonien gelegen) und im utopijchen Yalenburg haben, "rd 
mit Denen wir im Folgenden genauere Bekanntſchaft machen 
wollen. Die Schild- oder Yalenbürger jtammen nach dem 
humoriſtiſchen Hiſtoriler, der 1598 die Gejchichte ihrer Thaten 
berausgab, von einen der fieben weifen Meijter ab und find 
in Folge deſſen jo Hug, daß man jie an alle Höfe als Kanzler 
und Räthe beruft. Bei ihrer langen Abweſenheit von ber 
Heimat geräth das in dieſer Zeit den Weibern überlafjene 
Gemeinweſen in argen Verfall. Endlich nad Haufe entboten, 
finden fie Alles in Zerrüttung, und da fie die Urfache Davon 
in ihrer großen Weisheit juchen, befchließen fie, einmal zu jehen, 
ob es nicht mit der Thorheit beffer gebe. Die Verwandelung 
der Weiſen in Narren gelingt, nicht jo aber die hiervon erhoffte 
Verbefjerung der ftädtiichen Zuſtande. Sie unternehmen ver: 
ſchiedene gemeinnüßige Werfe, greifen Alles auf das Verkehrteite 
an, gewinnen aber nichts dabei, als daß jedes Mal auf Koſten 
des Stadtfäkels wacker getrumfen und ein Loc) in das öffentliche 
Gut gegefien wird. 

Das Bud), im welchem dies berichtet wird, war nur eine 
Sammlung und Berfchmelzung von Wißen und Scwänfen, die 
in den einzelnen Landjchaften von gewiſſen Orten erzählt wurden 
und zum Theil ſchon in älteren Aneldotenbüchern zu leſen waren, 
Es hat aber unzweifelhaft beigetragen, daß ſich die vermuthlic) 
zuerst in Schwaben oder ſonſtwo im füdweitlichen Deutſchland 
entftandenen Anekdoten von angeblihen Pinjeljtreihen und 
Gimpeleien dortiger Städtdyen und Dörfer aud) in der nord: 
deutfchen Luft verbreiteten und ſich aus dieſer auf nieder und 
oberſachſiſche, jchlefische und pommerische, ſchleswig-holſteiniſche 
und heſſiſche ſowie merklenburgifche Orte niederliehen. Es war 
das Magazin, aus dem man in Ermangelung eigenen Wihes und 
eigener Phantafie das Material nahm, wenn man den Nacbarı 
etwas am Zeuge fliden oder ihnen eine Narrenschelle anhängen 
wollte. Der Fall, wo die Nedlujt ſtärler war als die humoriſtiſche 
Erfindungsgabe, ilt offenbar der häufigere geweſen; denn eine 
Menge von den im Buche von den Schildbürgern und in den 
älteren Facetiae Bebel’s erzählten Anekdoten finden fich mit 
geringen Abweichungen in den Einzelheiten in der fpäteren 
Zeit norddentjchen twie jüddeutjchen, schwäbischen wie ſchleswig— 
holfteinijchen Orten angeheftet. 

Die beliebteten und deshalb von mehr als einem Städtchen 
‚ erzählten Stüddhen find die folgenden. Der Feldhüter des 
Ortes joll die Störche von einer Wieſe vertreiben, aber das 
Gras dabei nicht zertreten, und man hilft fid) damit, dah man 
den Mann auf eine Bahre feht und von vier Männern nad) 
allen Richtungen hin über die Wieje tragen läht. 

Man begegnet einem Krebs, bei deſſen Anblid man erſchreckt 
Sturm läutet, da man nicht weiß, was man aus dem jchredlichen 
Thiere machen fol. Ein vielgewanderter Schneider, den man 
herbeiruft und um Auskunft befragt, lennt es auch nicht, meint 
indeß, wenn es nicht ein Hirsch jei, jo müſſe es eine Turtel- 
taube fein. Das Ungethüm wird zuleßt mit Büchſen erſchoſſen. 

Die Bürger der Stadt bauen ein neues Nathhaus, ver- 









































geſſen aber dabei Thür und Fenſter und bemühen ſich dann, das 
Licht in Säden aufzufangen und hineinzutragen. Sie yerjuchen 
die Summe mit Stangen vom Himmel zu ftoßen oder den Mond 
aus dem Brunnen oder Fluß zu Schneiden. Sie verjeben ihre 
Sonnenuhr mit einem Schutzdache gegen den Negen, ſodaß fie 
num die Sonne nicht beſcheint. Sie mejfen einen Brunnen das 
duch), daß der Bürgermeifter eine Stange über die Deffnung 
legt und, fich am diefelbe anhaltend, ſich im ihn hinablaßt, und 
daß die Anderen ſich, einer immer an die Füße des vorigen, 
anhängen, bis Die & Laſt jenem zu ſchwer wird, und er den Brunnen: 
vand fosläht, zur in die Hände zu fpuden, worauf Die ganze 
Gejellichait natürlich hinabplumpt. 

Ebenfalls von mehr als einem Orte wird die Gedichte 
erzählt, wo das Gras auf der Stadtmauer auf dem erfinderifchen 
Wege entfernt und zugleich nützlich gemacht werden ſoll, daß 
man einen Ochſen an einem Stricke um den Hals hinauſwiudet. 
Als er erjtidend die Zunge ausjtredt, rufen Alle: „Seht, ex 
ledert ſchon darnach.“ 

Ferner gehört hierher die Erzählung, nach welcher die Bauern 
nach gutem Wetter in Die Avothele ſchicken. Der Apotheker giebt 
dem Boten in einer Schachtel eine Hummel oder Horniß mit. 
Die Schachtel fol bis zur Heimkunft ungeöffnet bleiben, der 
Bote iſt aber neugierig, zu wiſſen, wie das qute Wetter aus: 
ficht; ev macht auf dem Wege die Schachtel auf, und als jein 
autes Wetter nun fortfliegt, freut er ſich, daß es den Flug nad) 
feinem Orte hinnimmt. 

Andere, mehreren Städten nachgeſagte Pinſelſtreiche find 
folgende. Man iſt in Verlegenheit, wie man einen Ballen durch 
das Stadtthor bringen joll, 
itelligen meint, daß man ihm auergelegt hineinträgt. Da hilft 
ein Sperling aus der Noth, indem er mit einem Strohhalm 
hineinfliegt, den er dev Yange nach vor ſich hinhält. 

Neun Männer haben gebadet. Sie züblen dann einander ab, 
ob nicht einer fehlt, und da der Zählende ſich mitzuzählen ver: 
gißt, jo find es richtig nur acht. Einer muß alſo ertrunken 
fein, und betrübt wollen fie nach mehrmaliger Zählung nad) 
Haufe gehen und das Unglück melden, als ein Fremder ihnen 
den guten Nat giebt, Die Najen in den Sand zu ſtecken, worauf 
die neun Abdrücke ſie beruhigen. 

Man kauft einem Schwindler einen Kürbiß als Eſelsei ab. 
Der Bürgermeiſter ſoll es ausbrüten — nad einer Meile entvollt 
ihm der Kürbiß in einen Busch, wo er einen Hafen auffcheucht, 


über den fich die Leute dann als über einen jungen Eſel frenen. | 


Die Bauern wünſchen ihre Kirche ein Stück fortzuſchieben. 


Ein Spahvogel väth ihnen, Hinter dev Kirche ihre Röcke und | 
wie weit jie Diefelbe | 


Saden hinzulegen, damit fie fchen lönnen, 
fortgerücdt haben. Als fie eine Weile gefchoben haben, jind ihre 
Sachen verſchwunden, und der Spahvogel, 
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da man Das nur jo zu bewerk⸗ 











aeichafit hat, weiß fie zu Überzeugen, daß jie die Kirche über 
den mit Den Stleidern bezeichneten Punkt binausgerüdt haben. 
Endlich heiten ſich am verichiedene Dörfer humoriſtiſche 
Sagen, nach denen deren Bewohner mit den Vorgängen bei der 
Feldwirthichajt völlig unbelannt Sind, ſodaß fie Salzfamen und 
ſogar Kuhſamen jüen und die Senfe für ein Ungeheuer halten. 
Aus dem Hiſtörchen von dem Krebs entwidelten ſich ähnliche 
Erzählungen von unbegreiflicher Unbelanntichaft mit der Thier— 
welt. Man fagte den Bauern eined und des anderen Dorjes 
nad), daß fie einen Krebs, einen Mal oder einen Froſch hätten 
ertränfen wollen, uud daß, als er luſtig im Waſſer gezappelt, 
einer von ihnen ausgerufen: „Scht, wie er ſich quält!“ Man 
berichtet von einem anderen Orte, daß die Leute dort einen 
Hecht acfangen und, als er nad) Waſſer geſchnappt, ihn für einen 
Singvogel gehalten und in einen Näfig geiperrt hätten. Man 
wuhte von einer Bauerngemeinde, daß fie einen Müller-Ejel für 
einen Storch angejchen hatte, Man nedte andere Dörfer danır, 
daß fie mit Wehr und Waffen gegen ein vermeintlich reißendes 
Thier ausgerüdt ſeien, das ſich zuleht als Make, Haſe oder gar 
nur als cin im Weiher ſchwimmender Badtrog erwieſen habe. 
Die Erfindung, die ſolche Thorheitsproben von den Nachbarn 
erſann, reichte wicht aus, der Nedjucht den nötbigen Stoff zu 
liefern, und jo hat dieſe zu anderen Bezichtigungen ihre Zuflucht 
genommen, Die geeignet waren, dem betveffenden Orte einen 
Makel anzuheiten. Beinahe jedes Städtchen hat feinen Spitz— 
namen. Sch denle dabei an die Eſelsfreſſer, Rapplesfreſſer und 
Herigottsbader füddeuticher Yandichaften, an die „Muffrilaner“, 
weldye Die Perle von Meppen im Neichstage vertritt, an Die 
„wendijche Türkei”, am komische Deutungen gewiſſer Städte- 
namen, z. B. an die des Fleckens Wyk auf der Inſel Föhr, das 
nadı dem Gequiel eines Ferlels benannt fein fol, an Bezeichnungen 
von Orten nach den dort vorzüglich betriebenen Gewerben, 5. B. 
„Nuhpege* (Pegan in Sachſen) und „Pantoffelgroitzſch“ bei 
Leipzig, an ſolche Spitznamen ferner, Die von eigenthümlichen 
Speiſen hergenommen ſind, wie derjenige der Diedenheimer 
im Elſaß, welche Mehldeſch (von Mehljuppe), derjenige der 
Augsburger, welche (nach einem Gebäck mit Aepfeln und Zwetſchen) 
Datichen, und Diejenigen dev Bewohner einer Anzahl von Orten 
im Aargau, welche Kraufſtirzel, Kabislöpſe oder Schnitze heißen, 
endlich an Die Rede, die von mehreren norddeutſchen Stadten 
acht, daß im ihnen „Füchſe und Wölfe ſich aute Nacht fangen“ 
oder daß dort „Die Hunde mit den Schwänzen bellen“, was unter 
anderen von Burtehude behanptet wird, aber, wie id) bezeugen 
kann, erlogen it. 
In einem zweiten Gapitel werde ich nun die einzelnen amit 
ſolchen und ähnlichen Epöttereien bedachten Orte Deutschlands, 


Oeſterreichs und der Schweiz anführen und dabei noch eine Fülle 
der Sic bei wer: 


mehr oder minder hübſcher Erfindungen des Volkshumors nachholen. 


Ein riefiger wohlthäter. 


As im Frühjahre 1792 dev franzöſiſche Botaniker 
de la Labillardiere die Inſel Vandiemensland befuchte, er: 
regten vor Allem die viefenhaiten Gummibäume, aus Dem edeln 
Sejchlechte der Myrthengewächſe, welche dort Buchten und 
Schluchten mit ihrem herculiſchen Wuchfe und ihrem aromatiichen 


Dufte füllen, fein tereffe, und da er bei dem gemäßigten | 
Klima ihrer Heimath annehmen durfte, daß fie die jranzöfiiche | 


Luft vertragen würden, rieth ex feiner Regierung, einen An— 


beiferes Nutßzholz auf der ganzen Welt nicht gäbe. Sein Vor: 
schlag verhallte in den Nevolutionswirren, und erſt um die Mitte 
unferes Jahrhunderts richtete ſich die allgemeine Aufmerkfanfeit 


Südeuropas ernftlid auf Die auftralifchen Gummibäume, die, | 


ihrer höchſt ſchätzenswerthen Eigenſchaften wegen feit zehn Jahren 
in allen Mittelmeerländern cultivirt, nach Hundert Jahren vielleicht 
deren Landſchaſtsphyſiognomie ebenjo verändert haben werden, 
wie ed im Altertbume Pinien und Rlatanen, feit Beginn der 
hrijtlichen Hera die Drangenbäunte, in der Neuzeit Agaven und 


Gactus gethan haben, jodah auf jenen glücklichen Wejtaden die | 
Charakterpflanzen nicht weniger oft gewechſelt haben, wie die | 
Menichenjtämme, unter denen Phönicier, Römer, Gothen und | 


Mauren einander folgten. 


&s war, wie gejagt, um die Mitte unseres Jahrhunderts, 
als der engliiche Botanifer Dr. Hoofer und der Director des 
botanischen Gartens in Melbourne, Dr. Fr. Müller (ein 
Schleswig-Holfteiner), die Welt mit der Kunde überrafchten, daß 
die auftralijchen Gummibäume die hochragendſten Größen der 
Pflanzenwelt jeien und ihre Wipfel fogar noch über die berühmten 
californischen Riejencedern erhöben. Lange galt ein Exemplar 


| des jebt in Südeuropa und Nordafrika vorzugsweiſe angepflanzten 
pflanzungsverſuch zu machen, weil es ein jchneller wachjendes und | 
| einer reizenden Schlucht Wejtauftraliens entdeckt hatte, für den 


blauen Gummibaumes, weldes Benperten Walkott in 


höchſten Baum dieſes Welttheils, Terjelbe beſaß eine Höhe von 
vierhundert Fuß und bildete die erſten Seitenäjte in einer Er- 
böhung von dreifundert Fuß über dem Boden, jodah die meiſten 
Kirchthürme Europas, ohne ihre Fahnen und Hähne zu be 
ſchädigen, darunter hinwegſpazieren könnten; der hohle Stamm 
hatte am Fuße einen jolchen Durchmeſſer, daß drei Reiter nebſt 
Padpjerden neben einander in demſelben umwenden konnten. 
Diejer Gigant wurde aber bald durch neuentdeckte Stämme einer 
nahe verwandten Art, des jogenannten Pjefferminzbaumes, über: 
holt, welche fünfgundert Fuß erreichten, mithin die Spiten der 
hödyiten Banwerle der Menjchenhand, Die große Pyramide von 


Gizeh und das Straßburger Münster, bejcdyatten Fünnten. 


























Je mehr diefe Bäume von den auftvaliichen Anſiedlern jtudirt 
wurden, um jo dringender forderten diejelben die Bewohner ihres 
Mutterlandes auf, es mit dem Anbaue bejonders des obenerwähnten 
blauen Gummibaumes in ſumpfigen Gegenden zu verfuchen. Sie 
rühmten demjelben nämlich nach, daß er nicht nur durch jein großes 
Wafferbedürfnig moraftigen Boden wie fein anderes Gewächs 
austrochne, fondern Auch durch die aromatijchen Ansdünftungen 
jeinev Blätter die gefürdtete Sumpfluft (Malaria) verbefiere, 
außerdem ein undergleichlich ſchnell wachſendes Nupholz und in 
Blatt und Rinde ein den Eingebovenen feit Urzeit befanntes aus: 
gezeichnetes Mittel gegen Fieber und Krankheiten der Athmungs— 
organe darbiete. Gelegentlich der Weltumjeglung der Corvette 
„ta Favorita” kam Capitain Salvy mit zweiunddreißig fieber- 
kranken Matroſen in Botanybay an, die jänmtlich ſehr bald unter 
den Augen des franzöjischen Marine-Arztes Lydoux durch den 
Theeaufguß der Blätter geheilt wurden. 

Nachdem, wie es ſcheint, zuerjt die Engländer in den Cap: 
colonicen günftige Erfolge durch die Anpflanzung des blauen 
Gummibaumes erzielt hatten und von einer fürmlichen Klima— 
veranderung gewiſſer Diftriete fprachen, warden auch in Europa 
(im Parifer Ncelimatifationsgarten jeit 1860) Verſuche angeſtellt, 
die Pilanze bei uns einzubürgern. Hierbei beftätigten ſich num 
zunächſt die Angaben über das rapide Wachsthum und das un— 
gewöhnliche Feuchtigleitsbedürfnif; der Pflanze vollftommen. Man 
fand, daß die Schöhlinge bei uns durchſchnittlich im Jahre um 
einen Meter Yänge zumehmen, aber in günjtigen Yagen beträgt der 
Zuwachs noch mehr, und auf der vorjährigen Kölner Gartenbaus 
Ausjtellung konnte man einjährige Schöflinge aus der Billa 
Trubetzloi am Lago maggiore jehen, die es weit über Mannes: 
höhe gebracht hatten. Ein Beobachter, Trottier, ſtellte feit, daß 
ſchon ein abgejchnittener größerer Zweig, in ein Gefaß mit Waffer 
geſetzt, innerhalb zwölf Stunden fünf Pfund Waſſer emporhob 
und verdimftete, wonach man auf das Entwäfjerungsvermögen 
hocdragender Bäume jchliehen lann. Leider ergab jid zugleich, 
daß der Baum ſchon das Parijer Mlima nicht mehr ertrug und 
während des Winters im Kelthauſe untergebracht werden mußte, 
doch war dies feine Enttäuſchung, da ja die nördlichen Sümpfe 
nicht jo mörderiſch find, und die Miſſion des Baumes vorzugs: 
weiſe für wärmere Striche in's Auge genommen war. Dagegen 
zeigte ſich, daß er in Südfrankreich und allen Miktelmeerländern, 
alſo dort in Europa, wo die Sümpfe am gefürchtetften jind, 
jeher üppig in die Höhe fchieht, ſodaß die bleichen Leute, welche 
in den Moraftdiitricten bei Montpellier und Niguesmortes, im 
Var-Delta, in den Maremmen von Toscana und Barri, bei 
Pältum, Nom und an den pontinifchen Sümpfen wohnen, von 
Neuen auf dieſen vegetabiliſchen Meſſias hoffen durften. In 

der That wurden aus dein Bar-Delta, aus Corſica und Spanien, 

bejonders aber aus Algier äußerſt günstige Berichte eritattet, die 
das Beſte hoffen laffen, wenn man bedenkt, daß feine dieſer An- 
pflanzungen über zehn Jahre alt iſt. 

Ungefähr fünfunddreigig Kilometer von der Stadt Algier 
befindet jich dev jeit jeher wegen feiner Fieberluft verrufene Ort 
Sondonf, im welchem die Miasmen jeden Sommer zahlreiche 
Opfer forderten. Am Frühjahre 1867 pflanzte man dajelbjt 
dreizehmtaufend Stück Eufalyptus, und in demfelben Summer, 
obwohl die Stämmchen Kaum Drei Meter bed) waren, konnte der 
jeit Menjchengedenfen nicht vorgefommene Fall constatirt werden, 
dafs; nicht ein einziger Fieberfalt vorfan. Seit diefer Zeit iſt 
das Klima ein gefundes, aber freilich wird man ſolche Radical: 
curen nur von gleich ausgedehnten Anpflanzungen erwarten dürfen. 
Eine ähnliche Erfahrung hat man in dev Nähe von Conftantine 
gemacht, wo der Ort Ben-Machydlin einen Peſtherd bildete, 
welcher die ganze Gegend in Verruf brachte. Much hier hat man 
durch Anpflanzung von vierzehntäufend Stämmen die Luft voll: 
fommen gereinigt, und die Gegend gilt jeit fünf Jahren für völlig 


geſund. Entſprechende Erfahrungen liegen von den Inſeln Gorfica . 


und Cuba vor. Wenn im Italien noch nicht jo ausgeſprochene 


Erfolge erzielt worden jind, jo liegt dies wohl hauptlächlich an 
der Läſſigkeit der bedrohten Gemeinden, die zu viel von Heinen 
Berjuchen erwarteten amd jich nicht zu ansgedehnteren Ans 
pflanzungen anfgerafft haben, 

Im Uebrigen iſt das Gedeihen dieſes Desinfectionsmittels 
in den Mittelmeerländern geradezu überraſchend. So rasch Schicht 
der. Stamm in die Höhe, daß man ihm im der Augend jtüßen 








mp, wenn er nicht zu Boden jinken und ein kriechendes Dafein 
führen joll. Obwohl der Gefundheit bringende Gajt exit jeit 
höchſtens zehn Jahren an den Geftaden des Mittelmeeres Wurzel 
geichlagen, trifft man in Südfrankreid und Oberitalien bereits 
ſechszig bis ſiebenzig Fuß hohe Stämme an. So wenig der 
Baum ſonſt feinen Dürren, grauen Brüdern, welche neben echten, 
blattlofen Akazien den lichten auftraliichen Wäldern ihren eigen- 
thümlichen Charakter geben, gleicht, im zwei Rückſichten kommt 
er ihnen nahe, in der graublauen Farbe der Iederartigen Blätter 
(die ihm jeinen Namen: blauer Gummibaum gaben) und in 
der Schattenlofigkeit feiner Krone. Die auftralifchen Bäume 
zeigen in ihrer überwiegenden Mehrheit die Sonderbarfeit, ihre 
Blätter und die plattgedrüdten Blattjtiele, welche in vielen 
Fällen die fehlenden Blätter erſetzen, nicht wie jonjt breit den 
Sonnenjtrahlen des Mittags entgegenzuhalten, fondern fie halten 
fich jenfrecht gegen die gewöhnliche Blattrichtung und laſſen Die 
Sonnenjtrahlen wie durch ein weitmaſchiges Sieb dem Boden 
zufliehen, der deshalb in Diefen Wäldern einen viel üppigeren 
Pflanzeuwuchs nährt, als ſonſt. Obwohl id) unfern auſtraliſchen 
Saft in Oberitalten wiederholt begrüht habe, bin ich doch micht 
jiher, ob er dieſe mit dem trodenen Alima feiner Heimath in 
Zuſammenhang jtehende Gigenthümlichleit aud) bei uns bewahrt 
hat, oder ob er nicht gar bereits in feiner Heimath als Bes 
wohner feuchter Thäler eine Ausnahme macht. Die Durd)- 
jichtigfeit der Krone mag bei ihm blos von den weiten Abjtänden 
der jich zu zweien gegenüberjtehenden Blätter abhängen. 

Aber ich jehe, daß ich dem Leer noch eine Perſonal— 
beſchreibung ſchuldig bin, amd das bringt mic, einigermaßen in 
Verlegenheit, denn dieſer Baum zeigt eine Wandelbarteit in 
feinem Laube, die fait noch größer it, als beim Lebensbaum 
(vergleiche Gartenlaube 1874, Seite 214). Aus den Samen 
treiben Schößlinge in die Höhe mit ldaum zulllangen, ungeſtielten 
gegenüberftehenden Blättern, die äußerſt zart rundlich, wie aus 
Wachs gebildet erjcheinen, Triebe und Blätter mit einem bläulich— 
weißen Neife bedeckt. Aber allmählich ſchwindet der, Schmelz 
der Augend von Zweigen und Blättern. Die Rinde wird 
rijlig; die Blätter werden immer länger und länger, zuleht 
jußlang und obendrein geitielt, und die ſchimmernde, weih- 
blaue Farbe ijt einem bläulichen Grün gewichen. Das Gewächs 
hat jich vollfommen verwandelt, und kein Unbefangener würde 
den jungen und den erivachjenen Baum nebeneinander für 
daſſelbe Gewächs halten. Die Blätter des lehzteren laſſen ſich 
ihrer allgemeinen Form nad) einem ſiark vergrößerten Weiden— 
blatte vergleichen. Die myrtbenartigen Blüthen ftehen zu zweien 
bis dreien im den Blattadhjeln und bringen eine fajt kugelrunde 
harte Frucht. 

Wohl wicht mit Unvecht jchreibt man einen Theil der des- 
infieirenden GEigenfchaften des Baumes dem ſtark aromatijchen 
Dufte jeines immergrünen Yaubes zu, welcher an Lavendelöl und 
Nampher erinnert, aber noch angenehmer it. Er rührt von 
einem reichlich in den Blättern vorhandenen ätheriſchen Dele 
her, welches man durch Dejtillation gewinnt und unter dem 
Namen Eulalyptöl bereits in allen Apothefen Südeuropas ans 
trifft. Auch haben fich die Blätter in der Boltsmedicin wie 
unter den Aerzten jener Länder einen großen Huf envorben. 
Man benüßt jie in Form eines Theeaufgujjes, oder als Brei- 
umfchlag auf bösartige Wunden, ferner als daraus bereitete 
Tincturen und Liqueure, von denen einige jo berühmt geworden 
find, wie bei uns der Daubip. Natürlich werden die Präparate 
des Fieberbaumes zumächit gegen die Sumpffrankheiten, Wechſel 
fieber und fonjtige jchleichende Fieber angewendet, außerdem aber 
and) gegen Brujtfrantheiten mancherlei Art und überall, wo 
man einen Fäulniß erregenden rantheitsjtoif vermuthet. ine 
Unzahl Heinerer und größerer Broſchüren, von Werten wie von 
Laien, Die in den Tegten zehn Jahren erjchienen ſind, geben 
darüber Auskunft, In den Mugen feiner Berehrer iſt Diejer 
Baum eine lebendige Peſtſcheuche, der Vertreiber aller ſchlechten 
Dünfte, die Desinfertion in Perſon. Ohne Zweifel hat er durd) 
fein jtarkes Aroma, welches vielleicht den Ozongehalt der Luft 
erhöht, viel vor der Sonnenblume voraus, die man wegen Arer 
ſtarken Begetationskraft ebenfalls als Gejundheitsbringerin im 
Sumpflande gepriefen hat. 

Wenn nun eine allgemeinere Anpflanzung des bläulichen 
Menichenfreundes ſchon durch feine gejundheitliche Bedeutung lebhaft 
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empfohlen wird, jo — glücklicherweiſe noch ein weiterer An-⸗ 


ſporn hinzu, in dem außergewöhnlichen Ertrage an einem ſehr 
nutzbaren Holze. Bei forſtmäßiger Aufzucht im geeigneten 


Streichen, die gar nichts weiter als genügende Sicherheit zu | 
ſchäßzt man den Holzertrag auf die fünfjache 


bieten brauchen, 
Menge anderer Wälder wegen des weidenartig schnellen Wachs: 
thums. Ein Eufalyptus:Wald kann im Jahrhundert nicht blos 
wie andere Nutzhölzer einmal, fondern fünfmal abgeholzt werden, 


' Sübländer. 
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und auch darin liegt cine hohe Bedeutung für die holzarmen 
Die jungen gerade aufgeicofienen Stämme fünnen 
prächtige Telegraphenjtangen liefern, die älteren aber würden das 
beite, dauerhaftejte Schifjsbauholz ergeben, weldes überhaupt 
in Europa gewonnen werden lann. Denen, welche ſich nod) 
weiter für diefe moderne Berühmtheit intereffiren, empfehle ich die 
Broschüre des Herrn Gimbert aus Cannes über den Enlalyptus, 
welche bei Delnjaye in Paris 1870 erſchienen it. 6. St. 





Zum Gedächtniſſe eines Edlen. 


Es war im ſturmreichen Frühling des Jahres 1848, in 
jenen erſten Wochen des Mai, wo das von der Märzrevolution 
zunächſt hervorgerufene Chaos auf Grund der neuen Errungen— 
ſchaften und durch Berufung conſtituirender Nationalverſammlungen 
für Preußen und Deutſchland im geſetzliche Bahnen gelenkt, 
zu verfaſſungsmäßigen Organiſationen geſtaltet werden ſollte. 
Zum erſten Male hatte jo eben das bis dahin dem Staats: 
wejen gründlich fern gehaltene und ihm. gänzlich entfremdete Volt 
durch Vollzichung der fogenannten Urwahlen das wichtigjte politische 
Recht des Bürgers geübt, und in den verjchiedenen Bezirken 
der tonangebenden preufjifchen Hauptſtadt traten nun allabendlicd) 
die erforenen Wahlınänner zuſammen, um die Berverber an: 
zuhören umd fich in Bezug auf die geeigneten Berfünlichkeiten 
ein Urtheil zu bilden. Das Geſchäft war ein neues, Die 
Stimmung eine aufgeregte, neu auch waren die Männer aller 
Stände, die hier plößlich aus der Stille ihres Berufs: und 
Privatlebens auftauchten, um üffentlih vor den Bürgern ihr 
politisches Glaubensbelenntniß darzırlegen. Es ging daher vielfach, 
jehr ſtürmiſch zu in diefen meijt auch von einer leidenichaftlichen 
Zuhörerſchaft bejuchten Verſammlungen der Berliner Wahl- 
männer, amd die Zahl der umter einen Kreuzfeuer von 
Snterpellationen für ihre Erwählung arbeitenden Redner war jo 
groß, daß in manchen Bezirken oft Mitternacht herankam, che 
der Letzte der Angemeldeten zum Worte gelangen fonnte, 

Ob die Zeit ſchon fo vorgerüdt war, it mir nicht mehr 
erinnerlich, aber eine bedenflihe Ermüdung und Ungeduld hatte 
eines Abends nad) lebhaften Debatten und heitigem Widerjtreit 
der Verſammelten ſich Schon bemächtigt, als zu fpäter Stunde 
auf die MNednerbühne des Heinen, von Bierdunſt und Tabat- 
rauch erfüllten Wirtbshausfaals noch eine Gejtalt trat, die es 
unzweifelhaft zumächjt nur dem Eindrude ihrer Erſcheinung zu 
danken hatte, wenn ihr mehr als eine flüchtige Notiznahme ge: 
widmet wurde. Es war ein Schlanker, hochgewachſener und kraftig 
gebauter Mann mit hochblondem Haar, deſſen Kleidung die ein: 
jache Eleganz des hohen preuftichen Beamten zeigte, aus dejjen 
Haltung aber, aus deſſen Antlip mit den fejten Zügen und dem 
jiher blickenden tiefblauen Auge die Spuren erniter Gedanfen- 
arbeit fprachen und das ruhige Würdegefühl eines reifen Charakters. 
Während der lebten Abende war man jchon daran gewöhnt 
worden, Mitglieder der Beamtenarijöfratie, der Geiftlichteit, ja 


des DOfficierftandes mit einem Male als liberale Ankläger des. 


bisherigen Regierungsſyſtems ſich entpuppen zu jehen, es fan 
ihmen jedod) wicht immer das gewünſchte Vertrauen entgegen. 
Huf diefen nen erjcheinenden Kandidaten aber blieben fojort die 
Blicke geheftet, und kaum hatte er ein paar Süße geſprochen, 
ſo verjtunmte bereits alle Beweglichkeit und es herrjchte rings: 
umher ein athemlofes Schweigen. Es war ſo ſchlicht, was der 
Redner jagte, und doch waren feine Worte zundendes Feuer, es 
wehte aus ihnen nicht blos der unverlennbare Haud) einer klaren 
Ueberzeugung, jondern auch einer aufrichtig mit dem Volke fich 
einig wiſſenden, mannhaften und begeifterumgsvollen Seele. Wer 
ift der Mann? So fragte man ſich. Niemand fannte ihn, und 
er jelber hatte am Eingange über ſich nur geſagt: „Ach heiße 
Walde und bin hier Mitglied des Geheimen Ober: Tribitals.“ 
Als er feinen Vortrag beendigt hatte, brady ein lang anhaltender 
Sturm des Beifalls aus — der Eindrud war entfcheidend. 
Walde wurde in Berlin für die preußische National: 

verſammlung gewählt, und wenn im jener Seit fein Name ſelbft 
den publieiſtiſchen Kreiſen der Hauptjtadt noch jo gänzlich un— 
befannt war, daß die damals faum eritandene „Nationafzeitung“ 
die Ermenmmg dieſes Obertribunalraths als einen  jelbit- 








verjtändlichen Sieg der Nenction beflagte, jo hat das ſicher die 
Bahlmänner des zweiten Berliner Bezirkes in ihrer Ueberzeugung 
nicht irre machen können. Sie wuhten bereits, daß fie dem 
jungen parlamentarischen Leben einen charalterſtarlen Verfechter 
der Vollsrechte und ein rebnerifches und organijirendes Talent 
von hohem Gewichte in dem Manne zuführten, dev an dem be: 
zeichneten Abend vor ihnen den eriten Schritt auf die große 
politiiche Bühne gethan. Walde war damals jechsundvierzig 
Jahre alt und jtand in der vollen Blüthe feiner Kraft; er 
jchaute auch bereits auf ein verdienit: und arbeitsreiches Stüd 
Leben zurüd. Schon in früher Tugend hatte er als hervor- 
vagender juriſtiſcher Selbjtdenfer und Schriftfteller die Hoch— 
achtung feiner Standesgenofjen, als richterlicher Beamter, fo 
wie als Menſch und Bürger die Liebe feiner Mitbürger ſich 
erworben. In feiner Heimath Wejtphalen, wo er früher als 
Richter gewirkt, hatte feine Gerechtigkeitsliebe ihm den Beinamen 
eines „Bauernkönigs“ verjchafft, und nicht weniger als vier 
Bezirke der Provinz hatten ihn aus eigenem Antriebe und ohne 
jegliche Bewerbung jeinerjeits zu ihrem Mbgeordneten für die 
Nationalverfammleng erwählt. So tief war die Anhänglichleit, 
welche diefe Bevöllerung dem verehrten Manne bewahrte, der 
ihnen jeit 1846 durch feine chrenvolle Berufung in den höchiten 
Gerichtshof des Landes entzogen worden war. Im Gewühle 
der Hanptitadt hatte der Fremdling die zwei Jahre her un: 
bemerkt nur feinen Antspjlichten und Studien gelebt, bis Die 
Revolution feiner innerſten Geſinnung die Junge löſte und ihm 
auf den Kampiplab führte, fir den er geboren war. In der 
Revolution jah er die Erfüllung der Grundſätze, welche Preußen 
einjt gerettet hatten. Er forderte die aufrichtige, conjequente und 
unverkürzte Durchführung derfelben und nahm Deshalb jofort 
feinen Pla auf der Linken des neuen Parlaments, Dieſer Schritt 
entjchied über jein weiteres Yeben, und es eröffnete ſich nunmehr 
für ihn jene fturmvolle, am unmittelbaren Erfolgen wicht immer 
ergiebige, aber an geiftigen Triumphen, an wohlverdientem 
Ruhm, an chrenvollen Yeiden und Kämpfen jo ungewöhnlich reiche 
Laufbahn, auf welche nicht wenige unjerer heutigen Yeitgenofien 
jo gem ihre Blide zurüdlenfen, wenn fie in den drangvollar 
Wirrniſſen ımerledigter Zeitfragen eines ermuthigenden Leititernes 
bedürfen, einer Aufrichtung ihres Glaubens an die Macht und 
den Sieg der Wahrheit. 

In der eriten Hälfte ded Sommers 1848, wo die Yus- 
jchreitungen einer übermüthigen Strafendemofratie, wo Clubredner 
der schlechten und bejjeren Sorte, demagogiſche Agitatoven aller 
Art die Stimmungen dev großen Mafjen beherrichten, konnte freilich 
die immerhin mahvolle Eigenart eines Walde nicht zu volls— 
thümlicher Bedeutung gelangen. Es ift hier nicht die Abſicht, 
eine Geſchichte feines erſten parlamentarischen Wirfens zu 
jchreiben. Man weih, daß er zunächit durch jeine hingebungs: 
volle Arbeit in den Commiſſionen, durd die Kraft feines Geiſtes 
und Willens ein ſolches Webergewicht innerhalb der Tinten Partei 
des Haufes erhielt, daß diefe in ihm ihren eigentlichen Führer 
fab, man wei; and), daß der Entwurf der jpäter von Friedrich 
Wilhelm dem Vierten übernommenen und einfeitig oetroyirten 
preußiſchen Berfaffung eine Schöpfung Waldeck's war, und daß 
dieje Verjaffung deshalb von der höhnenden Neactionspartei die 

„Eharte Walde” genannt wurde, ein Ehrenname, den jie noch 
heute im Bezug auf alle gefunden, freiheitsfreundlichen mud 
patriotifchen Grundſähe verdient, Die im ihr ſtehen geblieben 


find und wicht Durch jernere Nevidirungen abgeſchwächt wurden. 
ALS der Verfaffungsentwurf im October 1848 jeftgeftellt war and im 
Plenum bereit3 die öffentlichen Verhandlungen über die einzelnen 














Bunfte begannen, hatte ſich befanntlich die Hand ſchon erhoben, 
weldye mit den wilden Auswüchſen der Nevolution auch ihre 
beredjtigten Früchte wicht zur Geltung kommen lafjen wollte. 
Es wurde die Nationalverfammlung durch militäriſche Gewalt 
aus ihrem Sitzungsſaale vertrieben und das in Belagerungszuftand 


verjeßte Berlin genoß eine 
Neihe von Tagen hindurd) 
das traurige Schaufpiel, 
die vor einigen Monaten 
erit ermwählten Vertreter 
des Volls von einer Lo— 
calität zur anderen irren 
zu jehen, um zur Faſſung 
der ihnen nothwendig er- 
ſcheinenden Beſchlüſſe ihre 
Berathungen fortzuſehen. 

Nachdem ihnen ſo am 
Vormittage des 14. No— 
vember der Eintritt in 
den zu ihrer Verfügung 
geſtellten Sigimgsfaal der 
Stadtverordneten durch 
militärische Bejeßung un⸗ 
möglich geivorden, ereig: 
nete ſich am Abende des: 
ſelben Tages eine für 
immer denkwürdig ge— 
bliebene Scene. In einen 
öffentlichen Wirthshaus- 
tocale Unter den Linden 
follte die am Morgen 
verhinderte Sitzung ab: 
gehalten werden. In tief- 
erregter Stimmung hatten 
227 Abgeordnete ſich ein: 
aefunden umd eben hatte 
Schulze-Delitzſch feinen 
Untrag zu eventueller 
Stenerberiweigerung ver— 
leſen, als die Meldung 
hereinlam, daß das Haus 
militärisch befegt ſei. Als: 
bald drang auch ein Major 
mit vier Dfficieren und 
einem Piquet Soldaten in 
den Saal und erllärte, 
auf die Weigerung des 
Präfidenten von Unrub, 
daß er Gewalt brauchen 
müffe, wenn die Ber: 
Sammlung nicht freiwillig 
das Local verlaſſen follte. 
„Unter diejen Umſtän— 
den,“ rief Herr don Un- 
ruh, „erkläre id, daß 
wir abermals der Gewalt 
weichen.“ Die Worte 
waren in tiefer Bewegung 
geſprochen, und eine un: 
bejchreibliche Aufregung 
hatte in dieſem fritifchen 
Momente einer rückſichts 
fofen Demithigung der 
verjammelten  Abgeord- 
teten ſich bemächtigt, als 
plöglich aus ihren Reihen 
die impofante  Geftalt 
Waldeck's ſich erhob. Mit 


ruhiger Entſchloſſenheit jchritt er auf den Major zu und jagte 
in fejtem Tone: „Holen Sie doch Ihre Bajonnette und ſtoßen Sie 
uns nieder! Ein Landesverräther, der diejen Saal verläßt!“ 
Der Major (Herwarth von Bittenfeld, der in Den jpäteren 
Feldzügen als General berühmt gewordene Heerführer) war 
ſichtlich ergriffen umd fühlte wohl im Ungejichte dieſer erleſenen 
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Das Balded-Dentmal, 
Nach dem Modell des Bildhaners Walger. 


wurde regelmäßig geſchloſſen. 








Männerſchaar das Beinliche feiner Aufgabe. Er verlieh auf 
furze Zeit mit den Soldaten das Local; die Verſammlung erhob 
inzwifcden den Antrag Schulze'3 zum Befchluffe, und die Sihung 
Es war die letzte Sikung der 
1848 zur Vereinbarung einer preufifchen Verfaſſung berufencn 


Nationalverfammlung, die 
befanntlid) eines gewalt- 
famen Todes ftarb und 
der Walde durch jene 
Mannhaftigfeit einen jo 
edlen und würdigen Ab— 
ſchluß gegeben hatte. 
Die Wendung zum 
Schlimmen war da, 
und fein Scharfblidender 
lonnte durch die am 
5. December erfolgte Bro: 
clamirung der freiſinnigen 
„Charte Waldet* über 
die wahre Sachlage ge: 
täuscht werden. Um zu 
wiljen, woher eigentlich 
der Wind wehte, brauchte 
man nur zu fchen, wie 
die aller Orten mit troßi- 
gem Frohlocken wiederum 
aus ihren zeitweiligen 
Verſtecken hervorkriechen- 
den Rüchſchrittsleute den 
ſcheinbaren Sieg der 
füniglihen Gewalt als 
einen ernenerten Freibrief 
für ihren eigenen Hoch— 
muth, ihren brennenden 
Rachedurſt betrachteten. 
Sie hatten gemügenden 
Anlaß zum hofinungs- 
vollen Aufathmen, denn 
in der Nähe des Thrones 
jtand ſchon die Führer: 
ſchaft der geiftlichen und 
weltlihen®orrechtsfajten, 
die einjlußreiche Clique 
jener zue äußerſten Re— 
action entichlojfenen Ge— 
waltmenjchen beveit, um 
jeden Augenblick die Zügel 
des Staates zu ergreifen 
und auf den Trümmern 
der Revolution eine Herr- 
ſchaft zu erlangen, nad) 
der fie jelbjt in den vor: 
märzlichen Tagen nur 
vergeblich geſtrebt hatten. 
Schon madıte ihr Ein: 
Hu Sich Fühlbar in der 
ungeregtjertigten Auf— 
rechterhaltung der Be- 
lagerungszuitände, in 
möglichjter Knebelung der 
Brei: und Verſamm— 
fungsfreiheit, in einem 
berzweigten Spionir- 
iyitem, in empfindlich 
verſchärftem Polizeidruck 
und einer Niederhaltung 
des öffentlichen Urtheils, 
die leicht Hätte ihre Ab— 


ficht erreichen, zu einer verhängnißvollen Niedergejchlagenheit, 
einer ernenerten Verdumpfung und Zerfahrenheit des Volls— 
geiſtes hätte führen Fünnen, wenn dieſer nicht ein ſtärlendes 
Beifpiel vor Augen gehabt, wicht Ermuthigung gefunden hätte 
im Aufblide zu den hervurragenden Männern, die bisher tapfer 
jeine Sache geführt und nun aud in aller Gefahr und aller 






böjen Verkehrung der Dinge vffen und unerſchütterlich für ihre 
Ueberzengung eintvaten. 

Als ſolch ein erhebendes Vorbild aber galt jept vor Allem die 
Perjönlichteit Waldechs, auf den jeit dem Herbſte die Blicke der 
Nation immer mehr und mehr jich gerichtet hatten. Wenn er 
im traurigen Reactionswinter 1849 in Berlin über die Straße 
ſchritt, jo entblöften ſich vor ihm fchon überall vercehrungsvoll 
die Hänpter und die Väter ftiehen ihre Rinder an umd zeigten 
ihnen den großen demolxatischen Vollsvertreter. Walde hatte, 
feine Wahlreden ausgenommen, niemals in Clubs und Volls— 
verjammlungen, überhaupt niemals zu großen Mafjen geſprochen. 
feine Boltsmenge hatte ihm jemals bei Demonftrationen als 
Führer oder Theilnchmer an ihrer Spitze oder in ihrer Mitte 
gefehen, feine Haltung und jein äuferes Wefen zeigten bei jeder 
Berührung mit ihm die gemeſſene Jurüdhaltung, ja die zu: 
gefnöpfte Unnahbarleit des vornehmen Beamten. Hat er alſo 
dennoch neben viel beiweglicheren, leichter dem Tone und Wejen 
des Volkes ſich anſchmiegenden Sejtalten feiner Partei mit ver— 
hãltnißmaßiger Schnelligkeit eine in unferer deutſchen Parlaments: 
neichichte fait beifpiellos dajtchende Popularität gewonnen, fo 
mußte wohl gefragt werden; woraus entſprang dieſer außer: 
ordentlihe Einfluß und worin lag der ungewöhnlide Zauber 
diefes Mannes? Selbſt für Diejenigen, Die ihn im Leben 
gefannt, iſt die Frage leichter geitellt als beantwortet. Es jind 
lange Aufſähe umd ganze Bücher darüber gejchrieben worden, 
man wird jedoch nicht ivrig urtheilen, wenn man die Erklärung 
nicht im diefer oder jener Begabung Waldeck's, ſondern in dem 
Ganzen feiner ſtart und ſcharf ausgeprägten PBerfönlichkeit findet, 
jo wie in der Gluth und Bollgewalt des Herztons, der aus 
feinen Weberzeugungen in feine Worte und Thaten floß umd um 
die rührende Scylichtheit feiner Erjcheinung und feines Wandels 
einen Nimbus wob, vor dem unwillkürlich ſich die Häupter 
neigten. Es lag in dieſem Manne etwas von der Kraft der 
alten Propheten und Apoſtel. Was gefimd und wahr, was 
rein, erhaben und unvergänglich it an den Grundſahen des 
Demokratismus, das hat der bejjere, dem Lichte zugewendete 
Theil des Volles verkörpert gejehen in der Perfon des Ab— 
geordneten Waldeck. 

Diejelben Eigenfchajten aber, welthe ihm die Liebe des 
Volles erwarben, erweckten ihm natürlich den giftigen Haß aller 
Förderer der vothen umd ſchwarzen Reaction. Diefe herrſch— 
gierige und verwegene Gejellichaft von fogenannten „Staats- 
rettern“, deren Werfitatt Hinter den Couliſſen des Hofes, 
deren Organ die hehende und denuncirende Mreuzzeitung var, 
hätte jo gern die ihren Standesinterefjen gefährliche Auflehmung 
twider Vorrecht, Bevormundung und Ausbeutung den vielen 
* Urtheilslofen als eine ſchmutzige Sache abenteuernder Schwindler 
umd eines zügellofen Pöbels hingeftellt. Ein Dorn im Auge 
mußte ihr daher jene zahlveidhe Schaar angefehener und ehren. 
hafter Männer der höheren Stände fein, die nad) wie vor 
umeingefchüchtert zur Fahne der Oppofition ftanden und denen 
fie bereits durch Verfolgungen, Amtsentjeßungen und quäleriſche 
Mahregelungen ihren Einfluß auf die Berwaltungsmafcine, 
die Abſicht einer Schredensherrichaft fühlen lieh. Tie höfisch 
ariftotratijch- pfäffiſche Clique Hatte jept ihren Gegnern Ver— 
nichtung gejhworen, umter diejen aber war fein Ginziger 
von ihr fo gehaßt und gefürchtet, wie der Geheime Ober— 
tribumalsrath Walded, der jtille Mann mit der gewaltigen 
Autorität, der in feiner Unangefochtenheit aleichjam noch als 
ein lebendiger Protejt umherwandelte, als eine weithin leuchtende 
Befräftigung der Grimdfäbe, die man von oben her mit Ge— 
walt und Lijt aus dev Welt jchaffen zu fünnen glaubte. Konnte 
es der unter dem Leichen des Kreuzes arbeitenden Partei 
friegeriicher Betbrüder gelingen, die Kraft diefes Mannes zu 
brechen, ihn von jeiner hohen Stellung zu ſtürzen, brod- und 
ehrlos zu machen, jo war mit einer folden That der Demo 
fratismus tief in's Herz getroffen, ja es war noch mehr damit 
erreicht, e8 war zwiſchen König umd Volk durch die offene Miß— 
handlung des verehrten Vollsvertreters eine Kluft geriſſen, wie 
fie eben die Vorrechtslaſten zu ungeſtörtem Enffalien ihrer 
Herrichaftäpläne erzeugen wollten. 

Der Wunſch war jedenfalls ſchon im Winter 1849 im 
Stillen ſehr lebhaft vorhanden, und Bedenken des Gewiſſens 
waren es ſicher nicht, Die feine Ausführung verzögern fliehen. 
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Gs war cben nicht Teicht, einem Waldeck beizukommen, der 
eine unberechtigte Aufforderung zu freiwilligen Rücktritt aus 
dem Obertribunal mit Erfolg zurückgewieſen hatte und nun 
ruhig jeines Weges ging, getreu feinen Amtspflichten genügte 
und nad feiner Seite hin auch nur den leifeiten Anlah zu einem 
disciplinarifchen oder richterlichen Angriffe wider ihn bieten 
wollte. Je mehr man auf der Lauer lag, je mehr die ſchnüffelnde 
Phariſäerrotte ſammt ihren Spionen und Liebedienern ih an- 
jtrengte, etwas gegen ihn zu finden, um fo mehr erfannte ſie, 
daß fie einer unangreifbaren Matellofigkeit gegemüberitand. Hier 
reichten die gewöhnlidyen Mittel gegen Andersgefinnte nicht aus, 
es mußte, da die Ungeduld ſich nicht zähmen lieh, zum Ver— 
derben des Opfers ein falfches Spiel geipielt ımd jener Weg 
der Lüge und Fälſchung betreten werden, den der berühmt ge= 
wordene Proceß Walde enthüllt hat. 

Wo die Fäden dieſes Verfolgungsplanes eigentlich geiponmen 
wurden, das iſt unklar geblieben und bis jeht nicht aufgedeckt. 
Daß aber Sehr einflußreiche Perfonen dabei im Spiele waren, 
zeigten die großen, nur durch ſolchen Einfluß zu bewirtenden 
Mafregeln, mit denen die Ausführung eingeleitet wırde. Seit 
November 1848 war über Berlin der Belagerungsjuftand ver: 
hängt, aber er mußte in Ermangelung jedes activen Wider: 
itandes milde gehandhabt werden, und es waren namentlich Die 
ordentlichen Gerichte in Thätigfeit geblieben. Nicht wenig 
erſtaunte man daher, als am 15. Mai 1849 ohne jede ſichtliche 
Beranlafjung diefer Belagerungsjuftand mit einem Male verschärft 
und ſchlennigſt Sogar ein Kriegsgericht in's Leben gevufen wurde. 
Schon am nächſten Tage jedoch wurde dieſes Räthſel in den 
Augen aller Klarblidenden gelöit, denn am 16. Mai vernahm 
die ohnedies grolfende und durch polizeiliche Uebergrifie gereizte 
Hauptitadt die Schredenstunde, es jei der Abgeordnete Waldeck 
inmitten ſeiner Familie verhaftet md dem Gefänguiffe iiber: 
liefert worden. Die Verfchärfumg des Ausnahmezuſtandes erſchien 
als die Vorbedingung diefes aufjehenerregenden Schrittes, Denn 
es war dadurch der mächtigite Vertreter der Volfsfreiheit in der 
Kammer jeinem ordentlichen Nichter entzogen und dem nicht an 
ſtrenge Schutformen gebundenen Verfahren eines Kriegsgerichts 
unterworfen. In den weitejten Mreifen zweifelte man nicht an 
dieſem Zuſammenhang dev beiden Mafregeln, und Niemand auch 
glaubte an eine Schuld Waldeckh's, ja auch nur an cine Uns 
vorjichtigleit, durch welche er feinen Widerſachern eine Handhabe 
zur Antajtung feiner Perſon gegeben hätte, Was fonnte denn 
diefer hochgeſinnte, reine und edle Mann verbroden haben, daf 
man 05 wagen durfte, ihn fo rückſichtslos zu überfallen, jo rauh 
und grauſam den ruhevollen Frieden jeines mufterhaften Familien: 
lebens zu ſtören? So fragte beitürzt, aber im äußerten Grade 
entrüftet, die öffentliche Meinung. 

Wie aber erſt jpäter ſich berausjtellte, hätten damals die 
Beranftalter des frechen Handſtreichs in Bezug anf Diefe Frage 
ebenfo wenig eine Auskunft geben lönnen, als irgend Jemand 
im Volle, Sie hatten nicht die Spur eines Anhaltspunktes, 
jondern unternahmen ihr Wagniß wie ein frivoles Hazardipiel. 
Erst bei der in Folge der Verhaftung möglidı gewordenen Hans; 
durchſuchung bofften fie in den Papieren Waldel's etwas zu 
finden, wodurch der Schritt ich vechtjertigen, worauf eine ſchwere 
Anklage jid) begründen liche. Aber ſchon eine Verhaftung und 
Hausdurchſuchnng durfte ja ohne einen ausreichenden nejeblichen 
rund nicht vorgenommen werden. Hier hatte zunächit ‚die 
Scywierigfeit gelegen, und um fie zu bejeitigen, waren Die jeigen 
VBerderber vor dem ſchandbarſten aller Mittel wicht zuriich— 
geichret. Da fein wirklicher Grund zum Angriffe vorhanden 
war, erfolgte die Denunciation und das Einjchreiten auf Grund 
eines erlogenen Schriftitüdes, eines abjichtlich für dieſen Zweck 
gefälichten Brieſes, der „zufällig“ in der Schlafrorktafche eines 
zum Schein verhafteten Bolizeiipions gefunden wurde und den 
ein revolutionärer Flüchtling an Walde geichrieben haben jollte. 
Im Hanfe Waldes aber fand ſich nichts, garnichts von Alten, 
was man fo gierig fuchte, und damit war ganz im Stillen und 
ehe man es im Publicum noch ahnte, die Niederlage der nichts 
würdigen Planmacher ſchon entjchieden. Gewiß hätte man den 
angeblichen Hodwerräther nunmehr jojort wieder freigeben müſſen, 
aber um das zu wagen, hatte die Sache bereits in der ganyen 
Welt ein zu großes Aufſehen erregt. Es blieb nichts übrig, 
als ihn den ordentlichen Berichten zu überweijen und auf Grund 


Schon | 


j 





er 


— 0 


jenes geſälſchten Wiſches — weiter hatten die Denucianten 
abſolut nichts in Händen — eine Unterſuchung wider ihn 
einleiten zu laſſen. 

„Es war ein Bubenſtück, um einen Mann zu verderben.” 
Sp hatte der königliche Oberſtaatsanwalt felber ausgerufen, 
als er am Schluſſe der öffentlichen Gerichtsverhandlung ſich 
außer Stande ſah, die Anklage gegen Waldeck aufrecht zu erhalten. 
Sp deutlid) hatte der dramatijche Verlauf des Procefjes alle 
Specialitäten des plumpen Gomplotes, das Verfahren ver: 
ſchiedener dabei thätiger Acteure und Helfershelfer, ſowie die 
Reinheit des verfolgten Mannes an's Licht geitellt. Wurde 
doch einer der Hauptbelaftungszeugen fo tief erjchittert von der 
Macht der auf ihm eindringenden Beweije, daß er zerknirſcht 
das Haupt ſenkte und feinen Werth mit den Worten bezeichnete: 
„a leider, ich habe gelogen!" Sichen Monate hindurdy hatte 
das Opfer diefer Lüge in ſtrenger Kerlerhaft geichmachtet, während 
feine vornehmen und „frommen“ Verfolger wiſſen mußten, daß 
fie nur durch ein erfünfteltes Lügenwerk dieſes herzbrechende 
Verhängniß ihm und den Seinigen bereitet hatten. Je länger 
Waldechk's Haft dauerte und je dreiſter und zuverſichtlicher die 
venetionäre Preſſe von feiner Schuld ſprach und ſeine dem— 
nächſtige Verurtheilimg in Ausſicht ſtellte, um jo mehr hatte ſich 
beim Herannahen der öffentlichen Verhandlung weit und breit 
eine außerordentliche Aufregung jelbit Derjenigen bemädtigt, die 
bisher den politiichen Bewegungen fern geitanden. Während der 
mehrtägigen Dauer des Procefjes war in Berlin der vor dem 
Gerichtslocal befindliche Pla bis weit in alle angrenzenden 
Straßen hinein von einer unabſehbaren Menſchenmaſſe erfüllt, 
die ſich tief ergriffen zeigte, als gleich nad) Beginn der erjten 
Sitzung die Nachricht berabfam, Da; Walde zwar wngebeugt, 
mit dev fchlichten Ruhe eines Helden, ohne jede Klage und jedes 
Merimal dev Erbitterung vor feinen Richtern fand, daß fein 
volles blondes Haar aber ſchneeweiß geworden jei unter den 
Qualen des unverjchuldeten Merkerleidens. 

Auch die Mittheilungen über die richterliche Enthüllung der 
wider ihn gejchmiedeten Ruchloſigkeit verbreiteten ich im Yanfe 
der Tage don Haus zu Haus, und als endlich der Freigewordene 
am Nachmittage des 3. December in der Begleitung einiger 
Freunde auf die Strafe trat, war die Begeifterung der dicht: 
gedrängten Bolfsmaffen zu einem Sturme angewacjen, den feine 
Feder zu bejchreiben vermag und gegen den die maſſenhaft aufgeitellte 
Polizei nichts auszurichten vermochte. Es entblößten ſich die 
Häupter; es lagen Die Menfchen ich in den Armen, und das 
laute Heulen und Schluchzen der Ergriffenen mijchte ſich mit dem 
vrfanartigen Braufen der endlofen Hurrahrnſe. Der weite Weg 
bis zur Deflaneritrafe, wu Waldeck wohnte, war dicht vom Volle 
bejeßt, das den Märtyrer der Volksfache jehen und ihm zujauchzen 
wollte. Um ſich dem Gedränge zu entziehen, beſtieg ev mit Frau 
und Tochter einen Wagen, dev mühſam bis zur Nurfürjtenbrüde 
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gelangte. Hier aber, in der Nähe des königlichen Schlojies ver: 
wandelte jich die Scene ganz uerwartet zu einem Triumphzuge. 
Menſchen aller Stände ſpannten die Pferde des Magens aus 
und unter dem Jubelgeſchrei von Tauſenden und Abertaufenden 
wurde der Freigefprochene am Schloſſe vorbeigezogen, bis er 
endlid) vor dem Haufe eines Freundes der Huldigung jich ent— 
ziehen konnte. Am Abend aber waren viele Theile der Hauptitadt 
illuminivt und von einem Ende Deutjchlands bis zum anderen 
fühlte und verftand man mit der Bevölkerung Berlins, daß an 
dieſem Tage Recht und Licht einen dev durchgreifenditen und 
denhvürdigiten Hauptiiege gefeiert über die gewiſſenloſe Willkür, 
die frevelhaften und widerfittlichen Knechtungsverſuche mächtiger 
Finſterlinge. Was aus einem Staate werden fan, in dem ſie 
auch nur vorübergehend eine Herrichaft erlangen können, das hat 
die Gejchichte Preußens in jenen Tagen gezeigt. 

Allerdings war diefe Pharifäerpartei des gewaltjamen Rück— 
ichrittes durch den Proceh Walde noch nicht thatſächlich geſtürzt 
worden, aber es war doc nur ein künſtliches und erzwungenes 
Scheimwejen, wenn jie nach) einer ſolchen moralifchen Zerichmetterung, 
einer jolhen Entlarvung und Ertappung auf fhimpflichen Wegen 
noch zehn Jahre hindurch mit jelbitgewiijer Unverſchämtheit 
das Haupt erheben und in Staat, Kirche und Schule ihre 
herabdrücdende Macht behaupten lonnte. Walde bat die um 
heimliche Geſellſchaft noch aus dem Vordergrunde verſchwinden 


und ihren Einfluß erlahmen ſehen; noch einundzwanzig Jahre nach 


jener Antaſtung ſeiner Perſon hat er, mit erſchütterter Geſundheit 
zwar, aber mit voller Ungebrochenheit des Geiſtes in ſeinem 
Nichteramte, wie in den vorderjten Reihen der Fortſchrittstämpfe 
eingreifend gewirkt und endlic einen zweiten Triumpbzug gefeiert, 
als er im Frühling 1870, kurz vor der folgenveichen Kriegs— 
erhebung feiner Nation, mit hochimpoſanter Trauerfeierlichkeit, 
begleitet wiederum von ungezählten Taujenden feiner ſchmerzlich 
ergriffenen Mitbürger, zur lebten Nicheitätte geleitet wurde. 
leberbliden wir feine Eigenjchaften und Berdienite, jo iſt es 
jicher nicht das geringſte derjelben, daß ev fofort nach dem Kriege 
von 1866 den Segen diefer Wendung unserer vaterländischen 
Gejchide gewürdigt und, uneingedenf aller früheren Conflicte, 
fich offen zu ihr bekannt hat. Unvergehlich und in unverwell— 
licher Frifche wird. fein Name fortleben in den njtitutionen 
wie in den Erinnerungen unferes Volles. Um aber die fo innig 
ihm bewahrte Liebe und Dankbarkeit auch durch ein äuferes Zeichen 
zu dem fünjtigen Gejchlechtern ſprechen zu laſſen, haben feine 
zahlreichen Freunde und Verehrer ſchon vor einigen Jahren be 
ichloffen, fein Grab mit einem würdigen Denkmal zu ſchmücken. 
Die Bildfänle ift jet vom Künſtler vollendet, und die unſerem 
Artifel beigefügte Abbildung des vortrefflichen Wertes zeigt dem 
Leſer die Geſtalt des großen Bolfsvertreterd in ſprechender 
Nehnlichkeit, a. gr 


Klätter und Blüthen. 


, Das Jubiläum eines Redacteurs. Am 2. Februar diefes Jahres 
feiert einer der Matadore der deutſchen Preife, einer der hervorrageudſten 
Vertreter der deutſchen Zeitungsliteratur, Herr Michael Etienne, 
Chef-Redacteur und Herausgeber der Wiener „Neuen Freien Brejie*, 
fein Kinfunbgwargi jähriges Jubiläum als Journaliſt. Bei den grofen 
Berdieniten, der feltenen Begabung und Bildung Etienne's, mit Küd- 
ſicht auf die bedeutende Stellung des AYubilars und des von ihm 
geleiteten Journals inmitten der Berjaflungs-Partei und der, deutich- 
öfterreichiichen Bebölferung und auf die vielfältigen innigen Beziehungen 
der „Neuen Freien Preſſe“ zu der gejanmten bentichen Schriftitellerwelt, 
würde es ſich wohl von jelbjt verjtanden haben, daß dieſe Feier den Anlaß 
zu einer ehrenden —— der zahlreichen Freunde Etienne's 
und des genannten Journa chen haben würde. Es geſchieht jedoch 
auf beſonderen Wunſch des Gefeierten, da dem Feſte keinerlei größere 
Dimenſionen rer werben und dafjelbe als ein Familienfeſt der Me 
daction des Blattes begangen werben joll. Gleichwohl bürfte daſſelbe 
einen glänzenden Berlauf nehmen und über den engen Kreis der Mit» 
arbeiter hinaus die wärmften Sympatfien für den Jubilar hervorrufen. 
Der verdienjtvolle Mitherausgeber der „Neuen Freien Preſſe“, Here 
Adolf Werthner, veranftaltet zu Ehren jeines Collegen und Freundes 
ein Bankett; die Mitglieber der Nebaction bringen eine Feſtgabe dar 
(ein filbernes, nadı Zeichnungen eines hervorragenden Sünftlers und in 
bem erſten Atelier Wiens gearbeitetes Schreibzeug im Werthe von hundert 
Gulden, in welchem eine Feſtnummer, Leitartilel und Feuilleton, beibes 
Etienne's Ifpitigleit und Judividualität charakterijirend, photographirt 


enthalten it). Der Journaliſten⸗ und Schriſtſteller Verein „Concordia“, 
wiewohl offieiell nicht unterrichtet, beteiligt fich mit einer glänzend aus 
neftatteten und durch eine Deputation zu überreichenden Adreiie; die Ir: 
vorragenditen Vertreter der liberalen Bartei des Parlaments werden ar 
dem Seite theilnehmen, und während das Organ Etienne's den Feſtiag 
äußerlich ignorirt, werden vorausfichtlic die meiſten Journale Oeſterreſchs 
und die in deutſcher Sprache ericyeinenden Ungarns dem verbienjtvolten 
Aubilar warme Worte der Anertennung widmen Wir birfen wohl 
die Erwartung ausſprechen, dab aus all’ jenen journaliſtiſchen Kreiſen 
des deufjchen Reiches, in weldie die Stunde von dem am 2. Februar 
ftattfindenden Feſte dringen wird, dem wackern Vorlämpfer des Deutidi- 
thums und ber Freiheit an der Spihe des anerlannt einflußreichiten und 
literarijch hervorragenditen Zeitungs-Unternehmens in Oeſterreich herzliche 


und aufrichtige Güchwünjde zulommen werden. Michael Etienne, feinen 
fraugöfiicien amen zum Troße ein lernde Maun, hat ein wohl» 
ründetes Anrecht darauf, aus dem Anlaſſe der Vollendung eines 


Vierteljahrbunderts jonrnaliftiichen Schafiens allgemein gefeiert zu werden. 
Bon 1850 bis 1855 als Eorreipondent deutſcher und Wiener Zeitungen 
von Paris aus thätig, in welder Stabt er zu Heinrich Heine in nähere 
Beziehung trat, der feine hohe Begabung würdigte, war er durch adıt 
Jahre der leitende Geiſt der „Preiic, begründete 184 mit Friedländer 
und Werthner die „Neue Freie Preſſe“ umd brachte diejes Unternehmen 
zur höchſten Bitte. Seit Yangem gilt feine Feder als cine der 
glänzgenditen in Dentichland, R. 
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Mikbraud; der Berfiherung. Rod find alle Gemüther von ber 
Schredenabetihaft aus Bremerhaven erfült, wo ein für alle Zeiten ge 
brandmartter Mörder jo unendlich viel Unglüd angerichtet hat, And 
zwar iſt eö die Uſſceuranz, die jener Elende auszubeuten verfuchte. — 
Iſt es angeficht3 derartiger Borfonmnifje ein Wunder, wenn dabei jo 
Mancher in kurzſichtiger Boreingenommenheit dem Berficherungsweien 
ſelbſt etwas am Zeuge zw fliden ſucht? Hört man nicht häufig die 
Anjicht, daft Die —— die indirecte Veranlaſſung der meiſten 
Brände fei?! 

So iuge aber unter Gottes Sonne neben guten Menjchen Lumpe 
unherwandeln, jo lange wird jede menſchliche Einrichtung, ſei fie auch noch 
jo erhaben und ſegensreich, von derartigen Bejchöpien mißbraucht werden. 
Von ſolchem Mißbrauche ift fein Erin frei; namentlich 
weiß die Lebenäverficerung ein Lied davon zu fingen. Freilich achen 
Derartige Betrügereien ohne fonderliches Aufſehen vor ih, denn die 
gerupfie Gejelljchaft hat meist ihren quten Grund, darüber zu ſchweigen. 

s war im Frũhjahre 1871, als einer —— Berliner Geſellſchaft 
die Verſicherung eines im Anfauge der dreißiger Jahre ſtehenden Mannes, 
welcher Oekonom in dem nahen Dorſe X. ſein ſollte, angeboten wurde, 
Wenn ich wicht irre, handelte es jich um eine Summe von fünf ober 
ſechſtauſend Thalern. Die Police follte zu Gunften eines Fräuleins — 
nennen wir ſie Friederile — ausgefertigt werden. Fräulein Friederile, 

ab der Agent an, jet die Braut des zu verficernden Herrn K. Einige 
age jpäter ftellte fi Der angehende Schwiegervater des Heren . der 
Direction dor und erzählte dabei in geſprächiger, vertrauenerwedender 
Weije, daß der junge Herr cin etwas loderer Burſche geweſen, der in 
Wuchererhände geratben jei, Rum habe jeine Tochter ſchon eine längere 
Bekauntſchaft mit dem jungen Wanne, ganz gegen feinen Willen, ja fie 
habe ihm jogar mit ihrem Brivatvermögen hin und wieder ausgeholfen. 
Aufheben fönne und wolle er das Berhältnii; nicht, da wolle er denn als 
vorjichtiger Mann feine Tochter wenigitens auf dieſe Weiſe ſicher ftellen. 
— Und jo wurde, da ärztlicher Seits nichts dagegen ſprach, die Ver— 
ficherung in bejter Form geichlofien, ‚ 

Nach etwa Jahresfriſt erhielt die Geſellſchaft die Anzeige, Dah der 
zu Gunſten von Fräulein Friederile verficherte 8. vor etwa zwei Monaten 
in der Charite geitorben ſei. Die angeitellten Erörterungen zeigten auf's 
Unzweideutigſte, daß die Geſellſchaft einem ausgefeimten „Serlenverktäufer* 
in die Hände gefallen war. Die Acten des Eharitd-Nranlenhauies er— 
gaben über die Vorgeſchichte des Verstorbenen mur dürftige Auskunft. 
Soviel aber ginn Daraus hervor, daß der Unglüdliche in einer November» 
nacht als Obdachloſer in der Blumenſtraßße von einem Blutſturze befallen, 
auf die nächte Volizeiwache und von da am andern Morgen nach der 
Charitẽ gebradit worden. 

st. war niemals Delonom. Aus guter Familie ftammend, war er 
früh aus der Provinz nad der Reſidenz gelommen, Da die Eltern 
ebenfalls früh verjtorben waren, To Jah er fich im Beſitze eines micht 
ganz umbedentenden Vermögens, womit er cin faufmänniiches Geſchäft 
begründete, Alleinftehend und unerfahren mit dem Getriebe des groh- 
jtädtiichen Lebens, gerieth Der charalterſchwache, vielleicht audı etwas 
beichränfte Menich bald im Geſeilichaft, die ih mm das Scinige und 
in die Hände jenes „dunklen Ehrenmannes“ brachte. Weldye Rolle 
dabei Fräulein Friederike geſpielt hatte, bliet ungufgeklärt. Nachdem 
nun das Beriicherungsgeihätt abgeſchloſſen war, ſchickie der Ehrenmann 
den angehenden Schtwiegerfohtt, wie cs hieß, als Aufſeher in feine Kall 
brenmerei, in der Nähe von Fürſtenwalde. Doch bald zeigte es ſich, daß 
er ſich dazu nicht eignete, und jo wurde $t., der ſchon —*— jede Willens⸗ 
traft verloren hatte, bald mit Den anderen Arbeitern in Reihe und Glied 

eſtellt. Sein Körper war natürlidy diejer ſchweren und anerkannt der 
Weſundheit nachtheiligen Arbeit micht gewachſen. Nachdem er auf dieſe 
Weile zwei Monate „Kalt geſchluckt“ hatte, war er jo weit, daß er mit 
Erfolg den „Tritt“ erhalten konnte. — Mittellos, am Körper und Geijt 
gebrochen, wanderte im Herbſt K. der Nefidenz wieder zu, um bie Zahl 
jener Eriftenzen zu vermehren, welcde im Munde des Bolles den Namen 
„Bennbrüder” führen, bis er in dem Krankenhauſe eine letzte, menſchen⸗ 
wirdine Annahme fand. 
. Dede Vebenäverficherumgsgefellichaft hat in ihren Aeten ſo manchen 
„üterefjanten Fall“, wenn aud) in anderer Form, aufzuweiſen. Erfahrungs: 
emäh find es aber die jüngeren Gejellichaften, welche von derartigen 
Juduftrierittern mit Vorliebe ausgebeutet werden. 
Dr. Gallus. 


Wir haben im Borftchenden einen Berjicherungsbeamten über die 
Gefahren ſjprechen laſſen, welchen die Gejellihaftsbanten von Seiten des 
Bublienms ausgejeßt jein fünnen und weldie ohne Zweifel die Borfidıts- 
mahregeln rechtfertigen, welche Dem Abſchluſſe einer Verſicherung vorher: 
gehen. Soll aber das Miftrauen, weldes der Ausbreitung des Ver— 
jidrerungsiwejens in Dentichland als ſchwerſier Heminſchuh anhängt, wicht 
immer friſches Zugewicht erhalten, jo darf die Borficht nicht ſoweit getrieben 
werden, daß Das matürlidye Aurccht des Einzelnen auf ſolche Anstalten 
daburd; qefährbet und verlegt werde. Dies geſchieht aber, wenn z. B. die 
Agentibaften der Lebensverfiderungsbant für Deutichland in Gotha ich 
wicht mit den Zeugniſſen ihrer VBertrauensärzte und ber 
Zeugen begnügen, melde die betreffende Declaration mut unterichrieben 
haben, jondern hinter dem Rücken derjelben geheime Anfragen an weitere 
Verſonen ihres Vertrauens über diejelbe ‚richten. Das Schema eines 
joldyen geheimen „Gutachtens“ mit acht Fragen liegt vor uns, cbenjo 
cin lithographirter Anentichaftsbrief. Jene acht Fragen betreifen aber 
nicht blos den zur Verficherung Angemeldeten, jondern die ſiebente 
Frage lautet: „Haben Sie etwas über den Ausſteller des betreffenden 
RER: oder über die auf Der Deelaration unterzeichneten 
Zeugen zu bemerten ?" — Hiergegen it als Hauptfrage aufzuftellen: Iu 
welche Hände Tünnen folche geheime Anfragen fommen? Stamm nicht Der 
unbefcholtenfte Mann um die Aufnahme in die Lebeusverſicherung gebradıt 
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werben, wein das geheime Frageblatt in ihm feindliche Hände Fommt? 
Und wenn die Direction ihren Vertrauensärzten ſelbit nicht traut, muß 
fie micht über jeden anderen insgeheim Behragten wieder weitere geheime 
Öhutadyten einzichen? Wo ift da das Ende — und wo bleibt perſönliche 
Adytung und Ehre? N 
Eine Sonnenmafcdine. In einem Garten der Dictatorftadt Tours - 
fonnte man vergangenen Sommer eine gar jeltiame Riefenblume jchauen, 4 
die, einer Sonnenblume gleich, dem Laufe des ftrahlenden Geftirnes am 7 
dimmelsgewölbe machfolgte, um vom Morgen bis zum Abend alle - B 
Strahlen in ihrem Bulen zu ſammeln. Sie ſchimmerte wie die Wüthe II 
einer weißen Lilie oder befier mie die fegelförmige Hülle des Aron⸗J 
ftabrs (ealla), den wir am unteren Fenſtern ziehen, nur daß der Kelch— 
einen regelmäfigen, aus filberplattirtem Kupfer gefertigten Hohllegel 
bildete, deſſen Oeſſnung einen Durchmeſſer von 2,6 Weter hatte, Bie 
bei dem Aronjtabe erhob ſich inmitten des ſpiegelnden Kegels ein bieder 
Kolben, und cbenjo wie man ihm bei unferer Zimmerblume zuweilen um 
fünf oder mehr Grabe wärmer als die Zünmerblume findet, ward dieſer 
Kolben im Kelche der Metallblume im Sonnenſcheine fehr heiß, denn er 
jtellte einen durch die im Spiegeltelche gelammelten Sonnenftrahlen ge 
heizten Dampffeffel vor. Um aljo wicht länger durch die Blume zu 
ſprechen — es handelt fich hier um eine jener Sonnentraftmaichinen des 
Herrn A. Mouchat, von denen wir den Lelern der Gartenlaube bereits 
früher Jahrgang 1874, ©. 468) eine Beichreibung gemadıt haben. 
Hier nun einige Andentungen über die mit diefem Modelle erzielten 
Wirkungen, Die in dem hochcylinderſörmigen Raume des Dampflejjels 
enthaltenen zwanzig Liter Wafler brauchten in der Maifonne feine Etunde, 
um in’s Sieben zu gerathen, und fünfzehn Minuten ſpäter war bereits 
eine Dampfivannung von fünf Amoiphären vorhanden. Dieſelbe würde 
noch höher geftiegen fein, wenn man dem dünnmwandigen Keſſel hätte mebr 
jumuthen Dürfen. An einem Julimittage verbampfie der ie in der 
Stunde fünf Liter Waſſer, was einer Dampferzeugung von hundertvierzig 
Litern in der Minute entipricht. Man ficht, es würden fich mıit dent 
durdy eine beweglihe Möhre aus dem Welche geleiteten Dampfe ganz 
anfehnlice Maſchinen treiben laſſen, aber vielleicht würde c# Die an— 
gemeſſenſte Verwendung jein, wenn man den durch die Sormenhike 
erzielten Waſſerdämpfen die im heiteren Süden fo viel betriebene Parfüm— 
Industrie überträne, die Sonne, nachdem fie den Duft der Pflanze ; 
erarunt, auch veranlaßte, ihm für die Toilettenjläjchchen der Damen und | 
die Vorrathägefähe Der Apotheler zu ſammeln. Es würde cite einen | 
Roche darin liegen, auf die Nojenötjläfchchen ze. jchreiben zu können: 
„Ohne fremde Mithülfe von der Sonne bereitet und gewonnen“, oder 
fürzer; „Product der Sonne“, e.8 | 
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Noc einmal der Rew-Horker Millionendieb. Früher flüchteten 
ſich die Spipbuben aus Europa nach Amerita; jeht juchen ameritanifche 
Diebe in Europa ein Min. Der New-Vorter Milltonendieb Tweed, den 
feine Ndvoraten aus dem Zuchthauſe gebracht hatten und ber jeither infolge 
der Civiltlagen, welche die beitohlene Stadt New-Pork gegen ihn an— 
geitrengt hatte, in dem Civilgefängnifie in Ludlowſtreet ſaß und dort wie 
ein Fürſt lebte, iſt auf amd Davon gegangen. (Er hätte dies auch ſchon 
vom Zuchthauſe ans thun fönnen, aber er hatte die nicht ganz unbegründete 
Hoffnung, mitteljt der politiſchen Tammant-Hall-Sefelichaft wieder obenanf 
zu lommen und jelbit die Führerſchaft diefer cbenjo mächtigen wie aus | 
den verworfenjten Elementen zuſammengeſehten Geſellſchaft zu erlangen. | 
Die lepten Wahlen haben aber die Macht von Zammanıy- Hall gebrochen ud 
dem Weillionendieb jede Hoffnung genommen. Die Deutſchen aber find es. 
welche in diefen Wahlen den Ausichlag gaben und zwar deshalb, weil bei 
benjelben die Schulfrage (eine freie und von feiner religiöſen Serte 
beeinflußte Schule, aus welcher die Bibel wenzubleiben hat) die erite 
Rolle ſpielte. Der Millionendieb findet indeffen zwei feiner früheren 
Spichgefellen, Die bereits vor ihm die neue Welt verlajien haben, in 
Europa vor, wo Diejelben von ben Früchten ihres Diebitahles hoch amd |) 
herrlich leben. Er blich, nachdem Tammany- all die verdiente Schlapie || 
in den Wahlen erhalten hatte, nur noch jo Inge, bis er feinen Ghrund- | 











befig am Andere im Der Art übertragen hatte, daß die Stadt, weun ſie 
auch in allen den angeitellten Kivilfingen ſiegt, dennoch — dns Nachjchen 
hat, Richter Davis, der Tweed zum Zuchthanfe werurtheilt hatte, äuherte, || 
als ihm deſſen Frucht mitgetherit wurde: „Ach, er wird ſich cben_ ein 
größeres Feld („Ficld" — jo heifjt auch der Ndvocat Twecd’s) juchen." D. 


Uederfegungen. Bon Marlitt's neuer Erzählung find jet ſchon 
Ucbertragungen in's Engliſche, Franzöſiſche, Däniſche, Holländiſche. 
Schwediſche und Italieniſche angelündigt. Von den genannten Nationen 
find nur Die englische, franzöfiiche, ſchwediſche und italieniſche jo anjtändig, 
der Dichterin cin Honorar zu gahlen; die Dänen und Holländer fehlen eben 
das geijtige Eigentum sans gene, ohne auch nur ein Wort der Ent» 
ſchuldigung darüber zu verlieren. — Auch von den Scherr"jcden Artilelt. 
unſeres Blattes: „Das rothe Duartal* werden ilebertragungen in's 

| 
\ 
| 


Holländiicye, Engliſche und Franzöſiſche vorbereitet. 





Binnen zchn Tagen bat die „Bartenlaube* drei ihrer älteſten und 
eihäßteften Mitarbeiter verloren. Kaum haben wir den Tod Ludwig 
Würtert’s, am 10. Januar, berichtet, jo lommt von Zürich Die Nachricht 
vom Ableben Heinrich Laug's, der unferen Leſern durch fein Lebens 
bild „Bis zur Schwelle des Pfarchaufes” lieb geworden und der dort, 
als Prediger an der Prtrifirche und Hauptftüge des Protejtantenvereins, 
Und heute, am M, ruft ein Telegramm 
ans Nizza uns zu, dak geſtern dort Franz Wallner, unjer alter, 
liebenstwirdiger und jtets heiterer Freund, kant entichlafen ſei. So gebt 
Einer nach dem Andern — nd bald wird cin neues Geſchlecht nur noch 
die Gräber des alten zu jchmüden haben. | 


am 13. Januar geftorben it, 
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Illuftrirtes Familienblatt. — Hergusgeber Ernit Neil, 








Im Haufe des Commerzienrathes. 


Nachdruck verboten und Ueber: 
ſchungsrecht vorbehalteit, 


Von E, Marlitt. 
(Fortjegung.) 


Heunrietle rieß den IThürflügel auf, und die frampfhajt ge 
ballten Hände gegen die Bruſt drüdend, ſog ſie angſtvoll gierig 
die frische Luft ein, aber eine augenblidlihe Erjtidungsnoth 
machte ſich Doc; geltend. Käthe und dev Commerzienrath eilten, 
die Leidende zu unterſtühen; auch Flora erhob ſich. Sie warf 
unwillig die Eigarre in den Aſchenbecher. „Nun werden wohl 

| die harmloſen Dampfwöttchen jchuld fein müſſen an dem Anfall,“ 

Fſogte fie geärgert, „aber ich weiß es beijer. Du gehörteit von 
Nicchtsiwegen in's Bett, Henviette, und nicht in die trockene Frühlings: 
luft hinaus, die für Leute Deines Scylages wahres Gift ift — 
ich habe Did) gleid; gewarnt, aber Du hajt ja nie Ohren für 
einen wohlgemeinten Rath und möchteſt Einem am fiebjten weiß: 
machen, Du ſtroheſt von Gejundheit wie Rofaunenengel. Ebenſo 

| objtinat bit Du bezüglich der ärztlichen Hülfe —" 

„Weil ich meine kranke Lunge nicht dem erften beiten Gift: 
miſcher anvertraue,” ergänzte Henriette in mattem, aber ſehr 
entichiedenem Tune, 

„D weh, das geht meinem armen, alten Medicinafrathe an 
die Ehre," viei Flora lächelnd. Sie zog die Schultern empor. 
„Snmerhin, Rind, wenn es Dir Vergnügen macht! Ich kann 

\ ja auch nicht wiſſen, wie er feine Mixrturen mifcht, foviel 

‚| aber darf ich behaupten, daß er noch nie einem Patienten ums 
geichidter Weife nahezu — den Hals abgejchmitten hat.“ 

Der Commerzienvath fuhr mit bleichem Gefichte herum und 
bob ummwillfürlic die Hand, als wolle er fie auf den impertinenten, 
lüfternden Fraueumund prefien; er ſchien ſprachlos — fein Blid 
itreifte chen Käthe's Geſicht. 

„Du Herzloje!* ſtieß Henriette hervor. 

„Herzlos bin ich nicht, aber unerſchrocken genug, böſe 
Dinge beim Namen zu nennen, felbit wenn die harten Worte 
auf eigene Wunden zurüdfchlagen follten. Wo bliebe dann auch 
das Verdienſt der ftrengen Wahrhaftigkeit? ... Denfe an jenen 
ſchlimmen Abend und frage Dich, wer Recht ‚behalten hat! Sch 
wußte, daß ein tiefer Sturz aus den Höhen fälſchlich erträumter 
Berühmtheit erfolgen mußte — er ift erfolgt, zermalmender, 
rettungslofer, als ich jelbjt gefürchtet, oder wollt Ihr auch die 
einftimmige Verurtheilung von Seiten des Publicums weg— 
disputiren ? 
begreifen, der mich kennt... . Ich kann nicht befchönigen und 
vertuschen, wie es z. B. die Großmamag aus dem Fundament 
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Daß ich aber nicht mit ſtürzen will, wird Jeder 


verſteht; ich will es auch gar nicht. Keine Rolle it lächerlicher 
u 


als die jener ahnungsloſen Frauenſeclen, die da noch öffentlich | 


anbeten, wo, wie Die Welt fich zuziſchelt, längſt nichts mehr zu 
berehren ijt." 

Sie jchlug auch den ander Thürflügel zurück und trat 
hinaus auf den Söller. Sic hatte in leidenjchaftliher Steigerung 
gefprochen; der bleiche Marmorton ihres vom blauen Frühlings: 
himmel ſich ſcharf abhebenden Römergeſichts belebte ſich un: 
heimlich; mit den flimmernden Augen voll abweiſender Ver— 
achtung, mit den nervös bebeuden Naſenflügeln war ſie die 
perſonifieirte brennende Ungeduld. 

„Uebrigens hat es ja im feiner Hand gelegen, mich zu 
befchren — wie hätte id ihm dann vertheidigen wollen mit 
Mund und Feder!“ juhe sic fort, während ſich ihre ſeinen 





Finger im das raſſelnde Geflecht verdorrter Schlingpflanzen ; 


berjtridten. „Aber er hat es vorgezogen, auf meine erſte und 
einzige dahinzielende Frage jtolz wie ein Spanier mit einem 
Eiſesblicke zu antworten —" 

„Dieſe Untwort jollte Dir genug jein —* 

„Ganz und gar nicht, mein lieber Morig; ich finde fie fehr 
bequem und wohlfeil, und im Bezug auf ſprechende Blide und 
Geſten bin ich ſteptiſch — ich verlange mehr... . Aber ich 
will Dir zeigen, daß mir der gute Wille nicht fehlt, indent ich 
Dir hiermit noch einmal wiederhofe, was ich gleich zu Anfang 
verlangt habe: Beweiſe mir und der Welt, dab er jeine 
Sculdigkeit gethan hat, denn Du warjt Zeuge!” 

Er trat raſch von der Thürſchwelle zurüd und legte die 
Hand fhügend über die Mugen — das Sonnenlicht, das den 
Balkon grell überjtrömte, befäftigte ihn unerträglich. „Du weißt 
allzu gut, daß ich das nicht im der Weiſe kann, wie Du es 
forderjt — ich bin fein Mediciner,” verjehte er mit tief herabs 
gedrüdter Stimme; ſie verlor fich faft in einer Art von Murmeln, 

„Nein Wort mehr, Morig!* vief Henriette. Un ihrem 
Körper bebte jede Fiber. 


rechtigung für jich hat, feig und wankelmüthig zu fein.” Ihre 
großen Augen, in denen daS innere Fieber aufglühte, richteten 
ſich haßerfüllt auf das ſchöne Wefiht der Schweſter. „Im 
Grunde kann man nur wünſchen, daß Deine graufamen 
Manöver möglichjt vafch zum Biele führen möchten, das heißt 
— jei es endlich einmal im Dürren Worten ausgefproden — 


dag er in Folge Deiner fichtlichen Entfremdung freiwillig das | 


„Mit jedem Bertheidigungsverfud | 
giebit Du zu, daß dieſe edle Braut einen Wufchein von Be— 














Verhäftnig löſen Hilft; denn er verliert wahrlich nichts an Deiner 
falten Seele, die ſich nur an äußere Erfolge Hammert, aber er 
licht Dih und wird weit cher mit vollem Bewußtjein in eine 
unglüdliche Ehe gehen, als fih von Dir trennen — das beweiſt 
ſein ganzes Verhalten —* 

l „Leider,“ warf Flora über die Schulter herüber ein. 

| „Und aus dem Grunde werde ich zu ihm ſtehen und Deine 
, Madjinationen vereiteln, wo ich fan,“ vollendete Henriette mit 
| zudenden Lippen und gejteigerter Stimme. 

Il Der mitleidige Seitenblid, mit weldyem Flora Das tieferregte 
N gebrechliche Mädchen langſam maß, junfelte förmlich in graufamen 
| 

l 

| 

l 
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Spott, aber es war auch, als käme ihr bei diefer Muſterung 
eine überrafcende Erklenntniß; fie legte plößlich den rechten Arm 
um Henriettens Schultern, 309 die Widerjtrebende an ſich hevan 
und flüjterte ihr mit einem jardoniichen Lächeln in’s Ohr: 
Ich werde ganz gewiß feinen 








'\ „Beglüde Du ihn doch, Steine! 
Einfprud; erheben — davor bijt Du ſicher.“ 

Bis zu welchem frevelhaften Uebermuthe konnte jich doch 
foldy eine eitle Frauenſeele verfteigen, die fich gefeiert und heiß 
begehrt wußte! Käthe jtand nahe genug, um das Gezijchel zu 
verstehen, und jo paſſiv jie fi) auch bisher verhalten, jeht 
jmühte ein ehrliher Born aus ihren Augen. 

Flora fing den Bid auf. „Schau, was das Mädchen für 

ein Paar Augen machen kann! Verſtehſt Du denn feinen Spa, 
KMäthe?“ fagte fie halb amüſirt, Halb betroffen. „Ich thue 
Deinem verhätfchelten Pflegling nichts, obſchon ich das gute 
Hecht hätte, Henriettens Heine Bosheiten endlich einmal derb 
abzufertigen. . . . Dieſe zwei Menfchen ," fie zeigte auf den 
Gommterzienrath und Henriette, „bilden ſich ein, über meine 
Sitten wadıen zu müſſen, und Du Süngftes, cben aus dem 
| Penſionsneſt gefchlüpft, Hälel- und Stridtouren und ein paar 
| Franzöfifche Broden im Kopfe, hältſt jefort zu ihnen und machſt 
Fronte gegen mich — Närrchen, meint Du wirklich ein Urtheil 
| über Deine Schweiter Flora zu haben?“ Sie lachte beluſtigt 
auf und jtredte die Hand gegen einen der Nußbäume aus, von 
welchen cben eine Taube emporflog; der blendendweiße Vogel 
ftieg Hody in den flimmernden Himmel hinein. „Sieht Du, 
Kleine, eben noch hodte fie neben den Anderen auf dem Afte 
dort, und die Anderen waren Shresgleihen — und jet werfen 
ihre ausgebreiteten Flügel förmlich Silberfunfen, und im der 
einſamen blauen Höhe wird fie eine jelbjtftändige ſtolze Er— 
jheinung für die Menfchenaugen drunten, Vielleicht lernft Du 
dermaleinft verjtchen, auf welche feurige, dürftende Menſchenſeele 
das Bild vaßt. Apropos, Morig,“ unterbrach fie fich lebhaft 
und winfte den Commerzienvath zu ſich heraus auf den Göller, 
„dort hinter dem Gehölze muß ja wohl Brud’s Acquifition, das 
alte Wirthfchaftsgebäude, Liegen — id) jehe jtarken Rauch über 
den Bäumen —* 
„Aus dem einfachen Grunde, weil Feuer auf dem Herde 
breunt,“ verſetzte läcelnd der Gommerzienrath; „die Tante 
Diafonus zieht jeit geitern ein.” 

„In Das verwahrlofte Neft, wie es ijt?" 

„Wie es iſt. Uebrigens war der Schlofmüller ein viel zu 
guter Wirth, um feine Gebäulichkeiten verfallen zu laffen; in 
dem Haufe fehlt fein Nagel, tein Ziegel auf dem Dache.“ 

„Run, Süd zu! Im Grumde ijt die Sache fo übel nicht. 
Die vorweltlichen Nusjtattungsmöbel dev Tante und das Bild 
des jeligen Diefonus paffen am die Wände; Plab genug für die 
Einmachbüchſen und das Badobjt wird ja auch da fein, und das 
Scheuerwaſſer flieht direct und unerſchöpflich am Haufe vorbei." 
Sie affectirte einen leichten Nervenjchauer und nahm wie un: 
willfürlihh den reichgarnirten Kleidſaum auf, als fühle fie ſich 
vlößlich auf einen frifchgeichenerten Dielenboden verjegt. „Es 
wird gut fein, die Thüren zu fchließen;" ſagte fie raſch in das 
‚immer zurüdtretend; „der Wind trägt den Rauch und Dampf 
herüber. Puh —“ ihre feinen Nafenflügel. vibrirten; ſie fuhr 
mit dem Taſchentuche durch die Luft — „ich glaube wahrhaftig, 
die gute Frau bädt ihre unvermeidlichen Pfannentuchen, noch ehe 
jie einen Stuhl zum Niederjigen im Haufe hat — fie kann nun 
einmal das Schmoren und Baden nicht lafjen.“ Damit jchlug 
jie die Thürjlügel zufammen. 

Währendden hatte Henriette jtill das Zimmer verlafien. 
Bei Flora's Geflüfter war ſie in jähem Aufſchrecken empor: 
gefahren wie Jemand, der ſich, plöglich ewwachend, vor einem 
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tiefen Abgrunde findet. Seitdem hatte fie fein Wort mehr ges |) 
fprochen, und nun war fie hinaufgeitiegen in das oberfte Gelaß 
de3 Thurmes, wo die Tauben und Bohlen nijteten. Käthe 
griff nach ihrem Sonnenſchirme — ſie wußte, daß die Siranfe 
jtets allein fein wollte, wenn fie jich jtillfchweigend aus dem 
Kreife der Anderen entfernte — das Thurmzimmer aber mit 
den diden Wänden, der erdrüdenden Pracht und der gebieterijch 
aufs und abraufchenden, capriciöfen Schweſter erſchien ihr bes 
Hemmend unheimlich; war es doch, als fliege der Zündjtoff zu 
Streit und Reibereien umausgefet durch Die Quft, in der Flora | 
athmete. Das junge Mädchen beichlok deshalb, raſch einen 
Bang zur Suje zu machen. 

„Nun meinetwegen, da gehe in Deine Mühle,“ rief der 
Gommerzienrath ärgerlich, nachdem er vergeblich verfucht Hatte, 
jie zurüdzuhnlten, „aber exit fich' hierher!" Er zog feitwärts 
an einem ſchweren Gobelinbehange — dahinter, in einer tiefen 
Mauernifche, jtand ein neuer Geldfchrant. „Der gehört Dir, 
Dur Gebenedeite; das ijt Dein ‚Bäumlein rüttle Dich, wir] Gold 
und Silber über mich!" jagte er, und feine Hand glitt förmlich 
lieblojend über das Talte Metall. „Alles, was Dein Großvater | 
an Haus und Hof, an Wald und Feld befeffen hat, da drin | 
liegt 08, in Papier verwandelt. Dieje Papiere arbeiten bienen— 
fleißig Tag und Nacht für Dich. Sie ziehen unglaubliche Geld: 
ſtröme aus der Welt in diefen jtillen Winfel. . . . Der Schloß: 
müller hat feine Zeit wohl begriffen — das beweijt jein Tejtament; 
aber wie jabelhajt feine Dinterlaffenfchait in der Form an: 
wachfen wird, das hat ex ſchwerlich geahmt.“ | 

„Sonach bift Du auf dem beiten Wege, die erjte Partie || 
im Lande zu werden, Küthe — fannft iwie im Märchen zu \ 
Deinem Hoczeitsmahle den Speiſeſaal mit harten Thalern 
pflaſtern laſſen,“ rief Flora herüber; fie lehnte wieder zwifchen | 
den Poljtern des Nuhebetted und hatte ein Buch in die Ham | 
genommen „Schade um das Geld! Schau, Du mußt midt | 
böje fein, Kind, aber ich fürchte, Du biſt moralifch allzu viel 
gedriflt worden, um mit Geift Deinen Goldregen vor der Welt 
funfeln zu lafjen.“ 

„Das wollen wir abwarten,“ lachte das junge Mädchen. |) 
„Einftweilen habe id) noch fein Recht, eigenmächtig auch mur 
einen Thaler da herauszunchmen,“ fie zeigte auf deu Schrank; 
„aber in Bezug auf die Schloßmühle möchte ich, wenn auch min = 
für einen Tag. majorenn fein, Morik.“ 

„sit fie Div unbequem, ſchöne Müllerin ?“ | 

„Meine Mühle? So wenig unbequem wie mein junges 
Leben, Moritz. Aber ich war gejtern im Mühlengarten — er 
ift jo groß. daß Franz die an die Ehaufjee ftoßende Hälfte aus 
Mangel an Zeit und pflegenden Händen vernadhläffigen muß. 
Er will Dir den Borfchlag machen, das Stück zu verlaufen; es 
gäbe prächtige Baupläge zu Villen und würde gut bezahlt 
twerden, meint er, id) aber finde, dai die Landhäufer ganz nut 
auc wo anders jtehen lünnen, und möchte das Grundſtück lieber 
Deinen Leuten geben, die gern in der Nähe der Spinner || 
bauen wollen.” 

„Ah — verichenten, Käthe? Ba 

„Fällt mir nicht ein. Du brauchſt gar nicht jo ſpöttiſch 
mitleidig zu lächeln, Mori. Id) werde mich wohl im der 
Villa Baumgarten mit ‚Sentimentalität und Ueberipanntheit‘ 
blamiven! . ... Mebrigens wollen ja die Leute auch gar fein 
Gejchent oder Almofen, wie Doctor Brud jagt —“* 

„Ei, ‚wie Doctor Brud jagt? Iſt der auch ſchon 
Dein Drafel?” rief Flora, aus den Kiffen emporfchnellend — 
fie firivte über das Buch hinweg ſcharf, mit einem räthſelhaft 
wechjelnden Ausdrude „das Geficht der Schweiter; es erröthete 
allerdings für einen Augenblid tiefer, aber die Augen erwiderten 
den blinzelnden Blick feft, mit kaltem Ernjte. „Ich weiß auch, 
welchen Werth das Selbfterworbene hat — was ich mir jelbit 
erringen kann, ziehe ich dem bejtgemeinten Gefchente weit vor,“ 
fuhr ſie fort, pie auf Flora's Eimvurf zu anfworten; „und 
ſchon aus dem Grunde follen die Leute zahlen, genau das zahlen, 
was fie für Deinen Grund und Boden geben wollten.“ 

„Da machſt Du ja brillante Gefchäfte, Käthe," Tachte der 
Eonmerzienrath. „Mein fteriles Stüd Uferland wäre ſchon 
mit der Summe, die darauf geboten worden ift, ſchlecht genug 
bezahft geweſen — num gar der prächtige Gartenboden neben 
der Mühle! . Nein, Rind, jo germ ich auch möchte || 


l 


_ 























— 























BA 











mein vormundſchaſtliches Gewiſſen gejtattet mir nicht, Dich auch 
nur für eine Stunde majorenn fein zu lafjen.” 

„Nun, da mögen jich die Bauluſtigen einſtweilen behelfen, 
wie fie können,“ fagte jie weder überrajdıt, noch ärgerlid. 
„ch weiß, ich werde in drei Jahren darüber noch genau fo 
denfen, wie heute, dann aber kann es jich ſchon ereignen, daß 
ih auch noch den dummen Streich mache, den Leuten das Bau— 
geld ohne Procente vorzuſtrecken.“ 

Sie grüßte ruhig lächelnd umd ging hinaus. 


‘. 

Langſam jtieg fie die gewundene Treppe hinab, die zur 
oberen Hälfte dad Mauerwerl fo ſchmal durchſchnitt, daß ſich 
wohl nur der Schemen der wandelnden Ahnfrau an dem Herab— 
fteigenden vorbeizubrüden vermochte, ... . Die arme Ahnfrau, 
hier hatte fie nichts mehr zu juchen, hier war fie verfcheucht, 
und wenn auch der neugebadene Edelmann jie fraft feiner Bejip: 
rechte reclamirte, wenn er auch, um der Auszeichnung willen, 
dak die gefpenftige werfe Frau fich um fein Wohl und Wehe 
kümmere, noch einmal jo tief in feinen ftropenden Gelbfädel 
griff, als ihm bereits der Adel gekojtet. Drunten hing es an 
den Wänden, das Nüftzeng ihres ritterlichen Geſchlechts, die 
Waffen, mit denen die alten Reden um Ehre und Schande, um 
Gut und Blut gefümpft; die hatte fie allmächtlich mit vorüber: 
gleitenden Händen gefeit und doppelt mefegnet, je mehr Beulen 
und Scharten und unheimliche dunkle Fleden feindlichen Blutes 


ſie aufwiejen, Sept finfelten und gleiten fie jeiend am Nagel, 


und das Nüftzeug des neuen Geſchlechts im alten Thurme waren 
— bie modernen Geldſchränle. 

Fa, das ſeltſam fremdartige Element, das drüben im der 
Billa durch alle intimen Familiengeſpräche zitterte — das Geld: 
fieber, der GSpeculationsgeift — es war aud hierher in das 
ernjthait copirte Ritterwejen verjchleppt worden. Es wehte in 
ber Luft; es fchlih treppab, treppauf, und dort die mächtigen, 
Sahrhunderte alten Humpen auf den Eredenztifchen der Halle, 
fie waren eine $ronie in den weichen Händen der Couponſchneider, 
wie die viefenhaften, neuaufgeftifchten Riegel und Vorlegeſchlöſſer 
in groteöfer Lücherlichkeit Die eiferne Kellerthür bedeckten — jie 
hüteten die Champagnerſlaſchen des Commerzienraths, während 
droben Taufende und aber Taufende hinter kaum ertennbarem, 
zierlihem Verſchluſſe lagen. Das hiftorifche Pulver aus dem 
dreigigjährigen Mriege lag auch noch drunten, lediglich um Des: 
willen von Seiten des Commerzienrathd geduldet, wie Henriette 
boshaft behauptete, um wißbegierige Beſucher mebenbei auch 
die foftbaren Weinjorten im kühlen, trockenen Thurmkeller ſehen 
zu laſſen. . . . Und das war's, was fläthe den aften Heimath— 
boden, auf welchem ihre Kindheit ſich abgefpielt, faſt unkenntlich 
machte, dieſes Sichſehenlaſſen, dieſes Berechnen des Effectes nad) 
außen im Foftipieligen Neuerungen, das jicberhafte Streben, die 
Welt auch wiſſen zu laſſen, daß das Pojtanent, welches man er- 
Hommen, ein goldene ſei — das Älles fehlug den Geijt dev 
ehemaligen alten Zirana Mangold geradezu in das Geficht ; jie 
hatte nie ihren gediegenen Wohlſtand als „blendenden Goldregen” 
aus den altfränkiſchen Truhen auffteigen faffen; ebenfor wenig 
durfte zu Banquier Mangold's Lebzeiten die Geldmacht im 
Samilienkreife dominiven; cin fo pünftlicher Chef er auch in 
feinem Comptoir gewefen, nie war ihm daheim cin Wort über 
Geldgeſchäfte entjchlüpft. Und jetzt! Gelbit die Prüfidentin 
ſpeculirte; fie hatte ihr Heincs Vermögen von wenigen Taufenden 
aud) in das große Glüdsrad geworfen, das heilt in Aetien an: 
gelegt, und jajt unheimlich ſah e3 aus, wenn das Gejicht der 
fonjt fo lühlempfindenden Frau bei den immer wiederkehrenden 
Geldgefprächen vor aufgejtörter innerer Leidenjchaft roth bis 
über die Schläfe wurde... . 

Käthe verlieh den Thurm und betrat die Brüde. Cie bug 
ſich einen Augenblid über das Geländer und ſah ſorſchend in 
die Waſſerſluth, als müßten die alten Bekannten, die Jıvern 
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| jaft mädchenhaft zierliche Erſcheinung. 


obſtbäumchen und Beerenjträucher, noch an ihren Plaͤhen ſtehen, 


aber fie blidte nur in ihr eigenes Gejicht mit dem Diadem der 
diden, braunen Flechte über der Stirn — dieſes Mädchen 
hatte die wunderſame Eigenfhaft, der Goldfifdh der Familie zu 
fein; das wurde ihr täglich gejagt, als ſolcher wurde fie reſpectirt 


und ausgezeichnet; man fuchte ihr begreiflich zu machen, daß jie 
Le 
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eben als foldher die braunen Flechten nicht jelber ordnen dürſe, 
daß eine Kammerjungſer nunmehr unumgänglich nöthig ver, 
aber fie hatte ſich ernſtlich und energisch der Frau Präſidentin 
gegenüber verwahrt; fie gab ihren Kopf nicht in dergleichen 
fünftleriiche Hande — im Friſirmantel ſtundenſang jteif und 
feierlich wie ein Göhenbild zu ſihen, das brachte ſie im ihrem 
ganzen Leben nicht fertig... D ja, e8 war und blich „über die 
Maßen hübſch“, veich zu fein, nur durfte der Reichthum wicht 


| unfvei machen; ev durfte dem raſchen, warmblütigen Menjchentind 


die regen Hände nicht binden wollen. 

Sie hatte Die zierfihen Anlagen vor der Ruine verinfjen 
und ſchritt auf dem wenig gepflegten Wege neben dem weiden 
befegten Flußuſer. Noch den Hauch ſcharfer Wintertülte zu 
Athem umd den gefchmolzenen Schnee aus den Bergen mit ſich 
ſchleppend, jchojien die Waſſermaſſen lehmfarben neben ihr hin, 
aber die Elrigen zudten frühlingslebendig und blank wie Silber: 
Häbden durch die trübe Fluth; am den Weidengerten jahen die 
weichflaumigen Blüthenfügchen, und unter dem fchügenden Laub— 
gebüſch hatte das Leberkraut den ganzen zarten Schmelz jener 
himmelblauen Blumen ausgebreitet — die gaben jihun einen 
Frühlingsſtrauß. — 

Die Blumen im der Hand, wandelte jie langſam weiter 
bis zu der alten Hofzbrüde, . Dort ſtreckte ſich Suſens 
Bleidſulab, die mit Dbjtbäumen beſtandene Raſenfläche hin. 
Der Commerzienrath hatte Recht gehabt, im. dem niedrigen Holz; 
gitler, das den Garten umfriedigte, fehlte kin Stab, und an 
dem Hauſe kein Ziegel, fein Brett, qauch nicht die Heinjte Latte 
des Weinfpalierd. .... Und es war doch ein hübjches, altes 
Haus, die verkijterte Baracke! Es lag jo geborgen hinter dem 
rauſchenden Fluſſe, und der Laubwald im SGintergruude, der 
jogenannte Stadtjorft, der ziemlih nahe am das Holzgitter 
heranrüdte, gab ihm dem anmuthig einfamen Charakter einer 
Förfterei, Niedrig war es allerdings; es hatte nur eine Fenſter— 
reihe — direct darüber erhob ſich Das Dach mit den vergoldeten 
Windiahnen und den maſſiven Schlöten, von denen der eine in 
der That raudıte — nie nefehene Erſcheinung! In dem Hauſe 
hatte feit langen Zeiten fein Feuer in Gerd und Ofen, fein 
Licht auf dem Tifche gebrannt. Zu des Schlopmüllers Yebzeiten 
war jahraus, jahrein Getreide in den Stuben aufgeſchüttet 
worden, die Jalonſien hatten wie ſeſtgemauert vor den Fenſtern 
gelegen, und nur alljährlicd bei der Obfternte hatte die ſtreng 
verfcjlofjene Hausthür tagsüber offen gejtanden, Da war dann 
aud; die kleine Käthe hineingeſchlüpft in die fogenanmte Obſt— 
fammer, die neben der Küche gelegene weißgetüinchte Stube mit 
dem großen, grünen Ofen, und hatte ſich das Schürzchen mit 
Birnen und Aepſeln gefüllt... . Hente mum waren die Läden 
zurüdgefchlagen, und das junge Mädchen jah zum erjten Mut 
Glasſcheiben blinken in den großen, von Steinrahmen umfapten 
Fenjtern. Das war nun Doctor Bruck's Haus. 

Ohne zu wiſſen wie, hatte jie die Brücke überſchritten nud 
umging das Gebäude von drei Seiten. Das Herz Hopfte ihr 
ein wenig. Sie hatte kein Recht mehr, ih hier bemerklich zu 
machen, aber ihre Fußtritte verhaltten auf Dem weichen Gras: 
boden; dazu tofte der angefchwollene Fluß ſtark herüber, und 
auf dem Dache lärmien die Spatzen. Einzelne Fenjterjlügel 
ſtanden ofien; fie jah Ampeln mit grünem Schlingpflanzenbehang 
an dem jtucverzierten Jimmerdecken ſchweben und blankes Kupfer— 
geſchirr auf der Küchenwand glänzen; auch zartes Bogel 
gezwitfcher Hang heraus und miſchte ſich mit dem züntijchen 
Gejchrei der Sperlinge, aber kein Geränſch menſchlichen Lebens 
und Trpibens war zu hören. . . . Nun bog ſie zuverſichtlicher 
um die wejtliche Gausede und wollte die Hanptjvont entlang 
gehen, und da ſchrak jie zujanmen, 

In der Flügeltgür, welde die Façade im zwei gleihe 
Hälften theilte, und von der die Steintreppe fajt vornehm breit 
auf den Rajenplag herabſtieg, jtand eine Sram, eine feine, jchlantı 
Sie hatte einen Fiji, 
eben ſich jtehen, auf welden Bücher und Bilder aufgelinit 
fagen, und war mit Mbjtäuben derjelben beſchäftigt. Berremdıı 
jah ſie auf die unſicher Näherlommende und dien unwillkürlich 
das Bild finfen, das fie eben mit dem Staubtudye ſänberte 
e5 war Flora's Photographie im Doglrahmen. 

Das lonnte doch unmöglich die Tante Dinfonus jein! Nach 
Flora's chen gehörter, mit beiiender Ironie getränfter Schilderung 
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hatte jich Käthe ein Heines, gebüdtes, wenn aud immer noch überflogen. Die dunfelgemorbenen Mahagonimöbel pafiten jujt 


raſches Hausmütterchen mit lüchengeſchwärzten Händen gedadt, 
das, zwifchen Pfannen und Zöpfen und Einmachbüchjen arau 
geworden, nicht3 Lieberes that, als Pfannkuchen baden — das 
Bild war unvereinbar mit diefer Dame, deren Meines, allerdings 
ältliches Geſicht jo zartbleich und edel, mit fo milden, fprechenden 
Hugen aus dem weißen Spigentuche ſah, welches fie über das 
noch jehr reiche, ajchblonde Haar geknüpft hatte. 

Näthe wurde immer befangener und ftanmelte, an den Fuß 
dev Treppe tretend, eine herlömmliche Entſchuldigung. „Ic 
habe als Kind hier gejpielt, und Gin vor einigen Tagen aus 
Dresden zurüdgefehrt und — das ijt meine Schweiter,” fehte 
fie, anf das Bild zeigend, haftig hinzu, und dann hrach fie in 
ein frisches, helles Lachen aus und jchüttelte den Kopf über ſich 
ſelbſt und die maive, ungeſchickte Art der Einführung, zu der jie 
in ihrer Verlegenheit gegrifien. 

Und die Dame lachte auch. Sie legte das Bild auf den 
Tiſch, und die Stufen herabfteigend, jtredte jie dem jungen 
Mädchen beide Hände entgegen. „Dann find Sie Brud'3 jüngite 
Schwagerin.“ - Ein leifer Schatten flog über ihr Geficht. „Ach 
babe micht gewußt, daß Beſuch in der Villa Baumgarten ein: 
gelehrt iſt,“ fügte fie mit einem laum hörbaren Anfluge von 
Bitterfeit hinzu. 

An dieſem Uugenblide zog auch ein Wolkenſchatten über 
Kalhe's Seele hin — war fie ey si jo ein Nichts, ein jold) 
verjchollene®,, nicht mitgeltendes Glied der Familie Mangold, 
daß Doctor Brud es nidt der Mühe werth gefunden hatte, 
jeine Begegnung mit ihr zu erwähnen?.... Sie biß ſich auf 
die Lippen und folgte jchweigend der einladenden Handbewegung 
der Dame, welche ihr vorausging und eine Thür in dem weiten 
Hausflure öffnete. Die fchlante Frau war nod jo graziös in 
jeder Bewegung. 

„Das ift mein Stübchen, meine Heimath bis an's Ende,“ 
fagte fie mit einer jo herzensfreudigen, gleichfam aufathmenden 
Betonung, als ſei jie Dis zu dieſem Nuheporte mit müden 
Frühen in der Irre gewandert, „Ehe mein Mann al® Dialonus 
in die Stadt verfegt wurde, lebten wir in einer Heinen Pfarre 
auf dem Sande, E3 ging uns fehr Inapp, und ich Hatte mein 
ganzes haushälterifches Talent nöthig, um die Standeswürde 
nach augen hin zu wahren, aber es war doch die ſchönſte 
Zeit meined Lebens. . . 
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. Die jtanbige Luft und das Geräuſch | 


der Stadt haben meinem Nervenleben nicht gut gethan; meine | 


ftille Schnjucht nach grüner Einſamkeit wurde nahezu franthaft. 
Ach Habe das nie ausgejprocden, und doch hat der Doctor 


heimlich geforgt und geipart, und vor einigen Zagen führte er | 


mich hierher in das Haus, das er wenige Stunden zuvor für 
mid; eritanden hatte.“ Bei den lehten Worten Hang ihre 
Stimme verjchleiert und tiefbewegt. Sie war alfo dad) die 
Tante, und ihren Neffen nannte jie jtolz „den Doctor". Und 
jet lüchelte jie anmuthig. „Ein wahres Schlößchen iſt's, nicht 
wahr?“ fragte fie zutranlid. „Sehen Sie dad) die Flügelthüren 
und die prächtige Studarbeit an der Dede! Und die alte Leder: 
tapete da mit den gefchtwärzten Goldleiſten ijt jedenfalls ſehr 
loſtbar gewejen. Draußen im Garten finden ſich auch noch 
Spuren von Tarushelen und Sandjteinfiguren. Urjprünglic) 
iit das Haus der Wittwenſiß einer Dame aus dem Haufe Baum— 
garten gewefen — ic) weiß es aus einer Chronik... . Fir 
haben nun tüchtig gefchenert, gelüftet und einige Defen geheizt, 
um die alten Wände zu durchwärmen; ſonſt ift Nichts, micht ein 
Nagel verändert worden; dazu reichten die Mittel nicht — und 
es würe auch fehr überflüſſig gewefen.” 

Käthe hatte längſt mit ſtillem Behagen die ganze Einrichtung 


| 
| 


zu der gelben Ledertapete. An der Mittelvand, nicht weit von 
dem weihglajirten, weitbaucdhigen, auf verfdnörkelten Füßen 
rubenden Ofen, jtand das kattunbezogene Sopha, und dariiber 
hing in der That das Portrait des feligen Diakonus, ein fchlicht: 
gemaltes Pajtellbild, das den alten Herrn in feiner Amtstracht 
vorjtellte, Ein köſtlicher Schmuck aber waren die Pflanzen 
gruppen an den zwei hohen und breiten Fenjtern, die Azaleen— 
und Balmenarten, die pracditvollen Gummibäume, warn amd 
kräftig vergoldet von dem die Haren Filetgardinen durchbrechenden 
Sonnenlidt. Die Goldfiiche in der Glasjchale und der Singvogel 
im Meſſingkäfig, diefe Pileglinge einfamer Frauen, fehlten auch 
hier nicht; auf den Fenſterſimſen blühten Frühlingsblumen, 
buntfarbige Hyacinthen und die träumerifch gefenkten Häupter 
der weißen Nareifje — das Nähtiſchchen aber ftand im einer 
fürmlichen Nifche von Lorbeerlaub. 

„Meine Zöglinge — id) hab’ fie jait vom Samenlorn an 
erzogen,“ ſagte die Tante, dem bewundernden Blick des jungen 
Mädchens folgend. „Die ſchönſten und liebſten habe ich jelbit- 
verjtändlic dem Doctor in's Zimmer geftellt.“ Sie jhob die an- 
gelehnte Thür des Nebenzimmmers zurüd und führte Käthe hinüber. 

„Selbſtverſtändlich!“ wie das Hang! So weiblich demüthig, 
jo mütterlich liebend und — verziehend.... Sie hatte ihm 
„selbjtverftändlich* auch das ſchönſte Zimmer ine Haufe aus: 
gesucht, dns Echzimmer, am deſſen öftlicy gelegenen Fenftern der 
Fluß vorbeirauſchte. Ueber den breiten Wafjerjtreifen hinaus 
that ſich eine der hübſcheſten Barkpartieen auf, und fern, hinter 


Lindemvipfeln, glänzte bläulich das Schieſerdach der Billa... ..- 


Zwiſchen diefen Fenjtern, an der jehr ſchmalen Spiegelwand 
jtand der Schreibtifch; wenn der Doctor die Mugen vom 
Papier hob, dann jah er dort die Fahnenjtange in den Himmel 
hineinragen — in den Himmel! Käthe fühlte plöglich ihre 
Wangen in heißer Scham brennen; hier bot zürtliche Für: 
forge Alles auf, dem Manne verjtohlen das Süßeſte, das Ge: 
liebtefte nahe zu rüden, und dort drüben ſann ihre treuloje 
Schweiter Tag und Nacht darauf, ihm aus feinem Himmel zu 
ſtoßen. 
vorhin ihre Anrechte verächtlich ausgeboten. 

Ob die warmherzige, zartempfindende Frau, die da neben 


ihr jtand, e8 wohl ahnte, oder vielleicht auch nur injtinetmäßig | 


fühlte, daß über kurz oder lang ein unabiwendbares Leid, wie es 
ihm ſchwerer nicht treffen fonnte, über ihren Liebling herein: 
brechen werde? Sie hatte Käthe nicht aufgenommten wie eine 
faum in die Heimath Zurüdgekehrte, den Familienverhältniſſen 
Entjvemdete, jondern als Bruck's jüngfte Schwägerin, die notl: 
wendig mit allen Beziehungen jo vertraut fein müſſe, daß fie 
ſich gar nicht erſt als Tante vorzuftellen brauche — demnach 
mußte ihr Verkehr in der Villa Baumgarten fein intimer fein, 


und es war im diejem Moment, al3 wolle fie die Annahme | 


bejtätigen, denn fie zeigte nach der leeren Spiegelwand über dem 
Schreibtiſch und ſagte unbefangen: „Ach bin mod) mit fertig 
mit der Einrichtung — da jehlt noch die Photographie der 
Braut und das Oelbild jeiner Mutter, meiner lieben, verjtorbenen 
Schweſter.* 

Sonſt jehlte nichts mehr in dene unbeſchreiblich anheimelnden 
Zimmer. Der Doctor, der heute mit dem Abendzug zurücttehren 
follte, hatte keine Ahnung, daß er die Tante nicht mehr im der 
Stadt finden werde, Sie hatte ihm den Umzugstrubel erſparen 
wollen, und der Gummerzienrath war, wie jie dankbar jagte, 10 
jehr zuvorfommend geweſen, ihr zu den Zweck Das Haus ſaſor!t 
zu übergeben. 

Fortſeßung folgt.) 


„Die erſte Tragödin der erſten deutſchen Schaubühne*, 


Der große Frankſurter Peſſimiſt Schopenhauer iſt belanntlich 
nicht ſehr gut zu ſprechen auf unſere Welt. Er warnt ſeine 
freundlichen Leſer Dringend vor den liſtigen Schlichen der Natur, 
die es auf gar nichts Anderes abgejehen hat, als die Menfchheit 
an der Naje herumzuführen. Das ganze Leben iſt wicht nur ein 
Geſchäft, das die Koſten nicht deckt, es ijt geradezu eine conſequent 
durchgeſührte unverſchämte Prelferei, zu deren Opfer die gütige 


* 


| 


Mutter Natur den Menjchen macht. Gar zu plump darf ſie 
freilich das Geſchäft des ewigen Foppens nicht betreiben, ſonſt 
würden die armen VBetrogenen am Ende ihre vertrauensjelige 
Gemüthlichleit verlieren, ſich kurz entſchließen, ihr nicht länger 
aufſihen zu wollen, und ihr ſo anit einem Male das Spiel ir 


immer Durchfreugen. Um das zu verhindern, geht fe von Zeit | 


Mit dem frivolen: „Beglüde Du ihn doch!“ Hatte jie | 
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Menfchen wirklich, oder am liebften auch nur fcheinbar, glücklich 
werben, und dieje Wenigen jind dann dazu bejtimmt, der un— 
gehenren Mehrheit Sand in die Augen zu ftreuen. Sie find 
die eigentlichen Lodvögel, an deren goldglänzendem Gefieder 
fich die Menge vergafit, und — weiter bat e3 feinen Zwed. — 
Für ſolche Lodvdgel hat denn die gütige Mutter, wenn wir 
uns einmal auf den Standpunkt des citirten Philofophen jtellen 
wollen, auch auf dem Felde der Kunſt vorgejorgt. Es ift im 
Allgemeinen befannt, daß auch da der überwiegenden Mehrzahl 
von gläubigen Züngern und hofjenden Vrieſterinnen ftatt des 
erjehnten Lorbeerd die Dornentrone des Elends auf dad Haupt 
gedrüdt wird, aber die Lockvögel, diefe Lodoögel mit ihrem 
ftrahlenden Gefieder und mit ihrem Girenenfang, jie fingen und 
ichläfern und lullen Did, ein, und che Du es Dich verjichit, 
bift Du in ihrem Zauberbanne und hoffit, es ihnen gleich ihun 
zu Können. Sein Rüngling lernt feinen Fauſt auswendig (damit 
pjlegt bei uns Deutſchen wenigſtens die Geſchichte anzufangen), 
ohne daß er im Schreine feines Herzens die ftille Hoffnung 
trüge, daß aus ihm doch nody ein Dawifon, ein Devrient oder 
doch ein Lewinsly werden fönnte, und ebenfo wahrjcheinlich ift 
es, daß noch kein Mädchen die welibedeutenden Bretter zum 
eriten Male betreten hat, ohne ganz im Stillen bei ſich zu 
denken, daß es ihm doc) vergönnt fein könnte, dereinjt als hell- 
blintender Stern am Kunſthimmel zu blinken und es dereinit einer 
Patti im Singen oder einer Wolter im Tragiren gleich zu them. 
Einer Wolter! Ich Habe auch fie zu den Lodvögeln 
gezählt. Die Direetion des Wiener Burgtheater® wird mir 
gerne beftätigen, daß fie zu diefen gehört, wenn auch au: 
nächſt in anderem als in dem joeben angedeuteten Sinne. Es 
ift nichts Seltenes, daß ſich ſchon um drei Uhr Nachmittags 
eine dichte Menge vor den Piorten des Burgtheaters drängt 
und ftößt, um jr die um fteben Uhr beginnende Vorftellung 
ſich ein Plägchen zu erfämpfen. Diefes durch Künftlerbegeifterung 
erzeugte Gedränge ift jo jtark und ferner auch jo charakteriftifch 
für die Wiener Bevöllerung, daf ein dramatijcher Dichter fich 
veranlagt gejchen hat, es zu einer jehr wirkungsvollen und 
gern geſehenen Bluette, „Der Einlah vor dem Burgtheater”, 
zu verwerthen, und fragt man, welden Ramen diejes Gedränge 
zumeift zu danken jei, jo wird der der Wolter jedenfalls nicht 
äulegt genannt werden dürfen. Doc nicht ohne Kampf bat 
ſich die Künftlerin den Ehrenplaß in der deutſchen Theaterwelt 
der Gegenwart erobert, den fie jet mit fieggewohnter Sicher: 
heit einnimmt; fie gehört nicht zu jenen Glüdskindern, welchen 
gute Genien ihre ſchönſten Bejchenfe im Schlafe bringen ; Schritt 
für Schritt hat fie fid) emporfümpfen müffen, Schritt für Schritt 
durch Noth und Entbehrungen, durch geftörte Slufionen und 
zertrümmerte Hoffnungen hindurch, bis jie das Biel wirklich 
erreichte, das auch ihre verſühreriſch vorgeſchwebt haben mag, 
als fie zum eriten Male vom Lampenfieber geſchüttelt wurde. 
Wie bei fo vielen ihrer Berujsgenoffen und Genofjinnen 
war aud) bei ihr der erſte Theaterbeſuch emtjcheidend für ihre 
zufünftige Laufbahn. Nicht von einer Loge oder einem bequemen 
Fauteuil des Parterres oder der Galerie jah jie zum erſten 
Male der bunten Theaterwelt in's Geſicht. Sie fauerte, vor 
innerer Aufregung zitternd, hinter einer Couliſſe, nachdem jic 
den Garderobeforb einer Künftlerin hatte dürfen in's Theater 
tragen heljen. Da ward der erſte Funke in ihre jugendfiche 
Druft geworfen, und der Brand, der durch dieſen entſacht 
wurde, war nicht mehr zu unterdrüden, weder durch Güte noch 
durd) Strenge. Gin halbes Kind noch verlieh Charlotte Wolter 
Köln, ihre Baterjtadt, und kam nad) Wien, um fich hier dev 
Nunft zu widmen. Der glüdliche Zufall, der fo ojt im rechten 
Augenblide den von Gott umd der Welt verlafjenen Menſchen— 
findern zulächelt, lieh fie in Frau Gottdanf, einer früheren Hof: 
Ihaujpielerin, eine mütterliche Freundin und eine verftändige 
Yehrerin finden, Frau Gottdank war die erite, welche in dem 
leidenjchaftlicyen Stinde das große Talent entdedte, und in ihrer 
grofien Sreude über den Fund verlangte fie nicht nur nichts 
für ihre Leetionen (es hätte ihr auch freilich wenig gcholjen, 
da zu verlangen, wo nichts war), jondern feßte fogar in auf- 
opjerndjter Weije den Unterricht jort, als fie frank und jiech 
im Bette lag. 
Das erfte Engagement fand Charlotte Wolter an dem 
deutſchen Theater zu Peſt, wofelbft es ihr vielleicht hätte ganz 





wohl ergehen können, wenn der Director nicht ſehr bald darauf 
banferott geworden wäre. Nun hieß es für die junge Kunjt- 
nodize die Mifere der Schmieren kennen zu lernen. Sie kam 
mit einer Truppe nad) Stuhlweißenburg, wo anfänglich ziemlich 
flergig gemimt wurde, bis der Director in die für alle Parteien 
fehr unangenehme Lage gerieth, die Sagen nicht mehr bezahlen 
zu fönnen. Dennoch jollte die Gefellfchajt weiter jpielen, da 
ja Mbonnementägelder im Vorhinein eincafjirt worden waren. 
Unjere Künjtlerin aber Hatte, um überhaupt leben zu können, 
das Wenige, was jie an Thentergarderobe beſaß, verfegen müſſen, 
und als fie ſich daher weinerte, aufzutreten, ſollte jie eriahren, 
daß mit einem Stuhlrichter von Stuhlweißenburg nicht zu fcherzen 
jet. Unmittelbar vor der Vorſtellung erſchien namlich ein 
martialijcher Pandur mit aufgepflangtem Bajonnet in ihrem 
Stübchen und escortirte fie ohne viel Federlefens in's Theater, 
wo fie ihrer Sculdigleit gemäß das Publicum zu ımterhalten 
hatte. Fräulein Wolter fpielte, allein am nächiten Morgen 
entſchwebte fie von der Bildfläche Stuhlweißenburgs, und ward 
nicht mehr gefehen. Sie Tam nad; Wien und war jo glücklich, 
am Karl: Theater jofort Beihäftigung zu finden, nachdem Fran, 
Treumann und das Ehepaar Neitroy, welchen fie die Deborah) 
zur Probe vorjpielte, gefunden hatte, daß Talent, allerdings 
ein jehr bildungsbedürftiges Talent, vorhanden jei. Und wie 
wurde dieſes Talent gepflegt? Man lieh fie zugleich mit Neitroy, 
Scholz und Treumann, dieſem ausgeſuchten Komitertrifolium, 
auftreten; man bejchäftigte fie in Stüden, wie „ITangmeijter 
Paucerl“, „Einen Zur will er ſich machen“, „Bierzig Madchen 
in Uniform“ ꝛc. Kurz, es war, als hätte man um jeden Preis 
einen Löniglichen Aar abrichten wollen, daß er trillive wie ein 
Zeiſerl oder höchſtens wie ein Ganarienvogel. Man kann ſich 
denken, daß eine Künſtlerin mit einer dämontichen, gewaltigen 
Leidenſchaft in der Bruſt jich vecht traurig ausgenommen haben 
mag bei diejen Späßen. Aber es follte noch lange nicht anders 
werden, 

Emil Devrient fam nad) Wien und gaftirte im Saul: 
Theater; man gab endlich Tragödien, die Wolter aber durfte 
Stubenmäbcen fpielen. Devrient bemerkte nichts von ihrem 
Talente, dagegen bemerlte ev mit Staunen ihre wahrhaft elaſſiſche 
Schönheit. Doch man brauchte fein Devrient zu fein, um den 
Adel diefer Züge, um die vornehme Elaſticität diejes Profils 
zu bemerten, zu bewundern, und jedenjalld war das nur ein 
ſchwacher Troſt für die Nünftlerin, deren Loos ungefähr dem 
des Pegafus im Joche glich, ES kam Hendrichs nad) Wien, 
und wieder gelangten Tragödien auf das Nepertoive des Karls 
Theaters; man gab „Macbeth“, und die Wolter dinfte eine der 
Heren jpielen. Und doch follte dieſes Mal ein freundlicher 
Strahl im ihre dunlle Exiſtenz fallen. Hendrichs hatte ihre 
Schönheit nicht bemerkt, denn ald Here hatte jie eine gräuliche 
Larve vor dem Gefichte, aber er wurde während der Vorftellung 
überrafht von dem Tone ihrer Stimme und ihrer Art zur 
fprechen. Diefe Here hat wirklid) den Teufel im Leibe, wie 
Hendrichs meinte, und ohne weitere Beiinnung prognoftieirte er 
der Heinen Here eine große tragiſche Zukunſt. Bor der Hand 
freilich mußte fie noch immer Stubenkägchen und Nähmamſellchen 
fort ſpielen. Endlich erbarmte jih ihrer Cajetan Cerri, der 
befannte liebenswürdige Iyrifche Dichter. Er ging zu Laube und 
führte dieſen in's Theater, und nun trat endlich die langerſehnte 
Wendung in dem Schidjale der Wolter ein, Laube's ficherer Blick 
erleunt in ihe, troß der ſehr unglüdlichen Rolle, die fie gerade zu 
jpielen hat, die geborene tragijche Heldin. Er räth ihr, ſich 
ichleunigit vom Karl-Theater loszumachen, in die Welt hinaus- 
zugehen, ſich im tragischen Face auszubilden und dann beim 
Burgtheater anzullopfen. Sie gajtirt in Brünn. Laube fehidt 
ihr Lewinsty nad), damit er fehe, wie fie fi) mache, und 
Lewinsty fommt mit dev inhaltsjchweren Meldung zurüd, daß 
fie ſich wirklich made. Laube jhmunzelt und meint, daß man 
fie nur ausreifen lafjen folle. 

Charlotte Wolter macht inzwiſchen ihren Weg weiter; fie 
nimmt ein Engagement am Victoria-Theater an. Am erjten 
Toge muß das angefündigte Aüd abgefagt werden, da der 
erjte Liebhaber feierlich erllart, mit „diefer Perſon“ nicht jpielen 
zu wollen — das ſei die perfonificirte Talentlofigkeit. Am 
nächſten Tage füllt der erſte Liebhaber durch, während „diefe 
Perfon” fich eines durchſchlagenden Erfolges zu erfreuen hat. 
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Nun erft wird fie von mehreren Capacitäten, tworunter auch 
Dingelitebt, der Reihe nad) entdedt, fie aber lernt mit un: 
erjchüttertem Eifer unter der Leitung ihres wadern Regiſſeurs 
Hein und ihrer Lehrerin, der frau Peroni-Glasbrenner, 


weiter und läßt jich endlich vom Director Maurice auf vier 


Jahre für dad Hamburger Stabtiheater engagiren. So hatte 


aber Laube, der Director des Wiener Hofburgtheaterd, nicht | 


gerechnet; kaum war fie gebunden, al er auch ihre Feſſeln, 
beziehungsweise ihren Contract zu löſen trachtete. Das gelang 
durch ein ziemlich fchweres Opfer, zu welchem ſich die Künſtlerin 
zu verjtehen Hatte: jie mußte fich verpflichten, durch drei Jahre 
jährlich fehs Wochen in Hamburg zu gaftiven, ohne dafür cin 
Honorar zu beanfprucen. 

So farm fie an's Burgtheater, und fo ward aus ihr die 
erfte Tragödin der erften deutſchen Schaubühne Da hatte fie 
nun endlich den lange und fchmerzlich erfehnten Spielraum ge— 
wonnen, auf weldem ihr mäctiges Talent feine Schwingen regen 
und entfalten fonnte, und dieſe Schwingen haben fid) entfaltet 
und jich zu hehrem Fluge erhoben, der immer mit untrüglicher 
Sicherheit das begeifterte Publicum mit fidh reift, empor zu 
jenen Höhen, auf welchen im reinen Wether der reinen Kunſt 
alle Heinen Sorgen des Alltagslebens vergefjen werden. Ahr 
Talent läßt ſich nicht zerlegen, wie ein mecdanifcher Apparat. 
Ihr Talent ijt ihre Perſönlichkeit — ihr Talent ift ihr Auge, ihre 
Stimme, ihre Bildhauer wie Maler gleich begeifternde Schönheit, 
und vor Allem ihre Seele; ihre tiefe Empfindung, die fie be— 
fähigt, die von den großen Dichtern empfundene Leidenfchaft 
voll und ganz nahzuempfinden. Soweit fann man ihrer Be: 
gabung in die Karten bliden; wie jie es weiter anftellt, all’ der 
glühenden Leidenfhaft den rechten Ton, die rechte Gejtalt zu 
geben, das ift ihr Geheimniß, das ihre zahllojen Nachahmerinnen 
ihr vergeblid, abzulaufchen getrachtet haben, und das ihr wohl 
überhaupt nicht abzulaufchen if. Der „Wolter-Schrei” ift in 
Wien zu einem geflügelten Worte geworden, allein es iit fein 
manierirter Kunſtſchrei darunter verjtanden, den fie in immer 
gleicher Faſſung zur Dispofition hielte, fondern vielmehr ber 


F Mefjalina in Wilbrandt's „Arria und Meſſalina“. Dem 


' elementare Ausbruch einer erfchütternden Leidenjchaft, die gerade 
darum die Seelen immer wieder ergreift, weil nichts Gemachtes, 
nichts Manierirtes in ihr ift. 

Auf ihre einzelnen Rollen kann ich an diejer Stelle nicht 
eingehen; um nur ihre „Medea“ zu würdigen, müßte man ſoviel 
Raum zur Verfügung haben, wie mir für diefen ganzen Artikel 
geitattet if. Wer ihre „Medea“ oder ihre „Sappho* einmal 
gejehen hat, wird fie nie wieder vergefien. Ihr Repertoire ift 
ein außerordentlih umfangreiches und umfaht beinahe alle 
Heroinen der clafjifhen wie der modernen Bühnenliteratur. 
| Zaby Macbeth), Gräfin Orſina, Phädra, Deborah, Hebbel's 
Chriemhild und Maria Magdalena, Adrienne Lecoubreur und 
| die Fürſtin Udafchkin (Graf Waldemar) haben noch feine befjere 

Darftellerin gefunden. Unfere Abbildung zeigt die Künstlerin 


Stüde hat die Kritik ziemlich hart zugefept, über die geniale 
Leiftung der Wolter aber herrſchte nur eine Stimme de3 Lobes. 

Das Bild, das die „Gartenlaube* heute ihren Lefern vor— 
fegt, hat feine Geſchichte, die zum Schluffe hier kurz erzählt jei. 
Wiſſen Sie, freundliche Leferin, was ein ‚Vielliebchen“ ijt? 
D, nicht dieſen Blick beleidigter Majeftät! Sie wiffen es — gut; 
allein nicht alle Menſchen haben diefe Wiffenfchaft, und ich könnte 
traurige Sejchichten von einem Graveur erzählen, der auf ein 
verlorenes Vielliebchen, einen ſchönen Silberbecher, groß und breit 
„Philipp“ gravirte, weil er nicht wußte, was ein Vielliebchen fei. 
Doch Sie wiſſen es, und das genügt. Mafart, der berühmte Maler, 
hatte an die Künftlerin ein Viclliebchen verloren, und Künftler vom 
Scylage Makart's können fo fürftlich zahlen, wie nur irgend ein 
Kaifer. Begeiftert von der herrlichen Leiftung der Künftlerin ala 
Mefjalina malte er fie als ſolche und überrafchte fie mit dem 
Gemälde. Das geniale, farbenglühende Bild hängt nun im 
Boudoir unferer Heroine, und fie ſowohl wie der Maler des 
Bildes Haben mit zuborkommenditer Liebenswürbigfeit der 
„Bartenlaube* das Reproductionsrecht des intereffanten Wertes 
überfafjen, das hier zum erften Male in die Deffentlichkeit tritt. 

Balduin roller, 


Das rothe Quartal. 


Nacdrud verboten und Ueber» 
ſetzungsrecht vorbehalten. 


(März — Mai 1871.) 
Bon Johannes Scerr, 


3. Endlid haben 


„Aux urnes!“ hieß die Lojung der Pariſer am 26. März 
und von allen Wänden herab predigten rothe Plakate die 
Tugenden einer ausgiebigen Anzahl von Kommune-Kandidaten. 

Helles Sonntagsmwetter, und man macht feine Wählerpflicht 
im warmen Sonnenfchein ab wie ein anderes Gonntags: 
vergnügen. Alles ift munter und wohlauf. Das Paris be: 


herrfchende Roth iſt Heute fein düſteres, jondern jchillert rofen: | 


röthlih. Was kümmern uns die don den Wällen der Nord- 
und Oſtforts verwundert nad) der „Weltleuchte” hereinſchauenden 
„deutfchen Barbaren”? Nichts. Was fragen wir nad) dem in 
Berfailles ſich dudenden Nußtnader von Thierd? Weniger ala 
nichts. Denn wir find fouberän, wir Söhne der Weltjonne 
Paris, ſouveränſt, und wir wollen heute wieder einmal den 
Erdball in Erſtaunen feßen, indem wir ihm zeigen, wie man 
eine Kommune comme il faut zumegebringt. Es ift endlich 
an der Zeit, daß unfere dreimalheilige Dreieinigfeit „Liberte, 


Egalite, Fraternit&“ zur Wahrheit und Wirklichleit werde auf 
Erden. Denn — alfo hat der Bürger Jules Allir in einer 


Klubbſitzung von Belleviile prophetirt und dekretirt — „frei 


fein muß jeder, gehorchen feiner. Sogar das Kind muß frei | 


fein von der Geburt an, maßen e8 niemand Gehorfam jchuldet, 
auch feinen Eltern wicht.“ 

Diefes und andere ähnliche prächtige Principien in That: 
fachen zu verwandeln, wählen wir alfo heute unfere hochgelobte 
Kommune. ... 

Es geht dabei ganz ordentlich her, das mu man jagen. Die 
Parifer ſcheinen durchaus zeigen zu wollen, daß fie in allem 
Anftand, ja fo zu fagen mit Eleganz anarchiſch zu fein vermögen. 
Aber was anarhifh? Regierung muß fein, und wir haben den 


einköpfigen „Tyrannen" Thierd nur abgefchüttelt, um und einen | 


wir die Kommune! 


fiebaie- oder gar neunzigköpfigen aufzuladen. Variatio delectat 
mulieres virosque. 

Würdevoll marfchiren die Bürgerwehrmänner in größeren 
und HHeineren Gruppen nah den Abjtimmungslofalen, während 
| ihre befferen Hälften in die verfchiedenen Kirchen zur Meſſe 

geben; denn die Pariferin von anftändigen Mittelftand ijt bis 
über die Ohren in Katholicismus getaudyt. Die Herren Bürger 
‚ bom Stadthaufe lafjen ihre Boten durch die verjchiedenen 
Duartiere rennen, und da es an Pferden für die Ndjutanten 
fehlt, ſieht und Hört man Garibaldiner im vollen Seiltänzer- 
wichs der Garibalderei auf Velocipedes durch die Straßen faujen. 
Wer nachmittags fid) die Mühe nehmen will, die große Barrifade 
zu erklettern, welche man am 19, März aufgethürmt hat, um 
den Stadthausplat gegen die Aue Nivoli hin abzufperren, kann 
bon dort herab ein fröhliches Drängen und Treiben auf dieſem 
Platz erjchauen. An 20,000 Bürgerwehrleute jind da vers 
fammelt, und die Muſikbanden verfchiedener Vataillone fpielen 
auf. Rothhemden und Blaublufen fchädern mit Damen, die 
mehr oder weniger „von jener Sorte* find. Buaven und 
Turkos tanzen mit Marketenderinnen zwifchen den Geſchützen, 
welche, in Batterie gebracht, ihre Mündungen den Ausgängen 
des Plahtzes zufehren. 

Der Mitglieder des „Conseil municipal'* — dieſe Be: 
nennung Elebte man vorderhand noch der Kommune als ein 
' Feigenblatt auf — follten 90 fein, der eingefchriebenen Wähler 
- waren 490,000. Aber von diefen hatte fich mehr als die Hälfte 
den Protejt hinter die Ohren gejchrieben, welchen am 19. März 
35 parifer Journale einmüthig gegen die Giltigfeit diefer Wahl 
zum voraus erhoben hatten, zu nicht geringer Erboſung der 
Herren von Centralfomite, welche darauf in ihrem „Journal 














ofliciel* am 22. März rine drohende Aundgebung erliehen, 
deren kurzer Sinn war, daß fie die Freiheit der Preffe achten 


o 


| 
| 


würden, fo fange biefelbe fo frei wäre, nur in ihrem, der | 


Stadthausherren, Sinne zu jchreiben. Nur 277,300 Wähler 
gingen zu den Urnen und aus diefen kamen ald gewählt hervor 
die (nad der Reihenfolge der 20 Arrondijjements gezählten) 
Bürger 1) dan, Barre, Meline, Rochard; 2) Brelay, Eheron, 
Loiſeau-Pinſon, Tirard; 3) Armand, Temay, Dupont, Murat, 
Pindy; 4) Amouroux. Arnould, Elömence, Gerardin, Yefrangais; 
5) Blandıet, Jourde, Ledroit, Negere, Tridon; 6) Bejlay, 
Goupil, Leroy, Robinet, Barlin; 7) Brunel, Sefevre, Parijel, 
Urbain; 8) Allix, Arnould, Rigault, Vaillant; 9) Tesmareit, 
Ferry, Maft, Parent, Nanc; 10) Babid, Champu. Fortune. 
Gambon, Pyat, Raſtoul; 11) Aſſi, Avrial, Deleschuze, Endes, 
Mortier, Protot; 12) Fruneau, Gereſine, Theiß, Varlin; 
13) Chardon, Duval, Fränckel, Maillot; 14) Billioray. Decamıp, 
Martelet; 15) Clement, Langevin, Valles; 16) Bouteiller, 
Marmottan; 17) Ehalain, Cléement, Gerardin, Malon, Varlin; 
18) Blanqui, J. B. Clement, Dereure, Ferré, Groſſet, Theiß, 
Vermorel; 19) Buget, Courent, Delescluze, Miot, Oſtyn, Oudet; 
20) Bergeret. Blanqui, Flourens, Ranvier. 

Abgeſehen von den Doppelwahlen und dem von Paris ab: 
wejenden Blangwi, iſt die thatfächlihe Mitgliederzahl der 
Kommume nie eine vollzählige geweſen. Denn keineswegs waren 
alle die Gewählten mit der Sache einverftanden. Die jümmt: 
fihen Erforenen der Arrondifjements 1, 2, 9 nnd 16 ver 
weigerten die Annahme der Wahl. Ebenſo in anderen Bezirken 
die Herren Fruneau, Goupil, Lefevre, Leroy, Murat und Nobinet. 
Am 16. April verfchritt man zu Ergänzungswahlen, an welchen 
aber nur ein Achtel der Wahlberechtigten theilnahm. Unter ben 
Gemwählten jind Cluſeret, Courbet, Garibaldi (Menotti) und 
Veſinier zu nennen. Andere, wie Briofne und Nogeard, lehnten 
das ihmen übertragene Mandat ab. In drei Bezirken fam 
wegen allzu dünner Betheiligung gar feine Wahl zuftande. Die 
Kommune war denmadh vom Anfang bis zum Ende niemals 
vollftändig; niemals repräfentirte fie ſämmtliche Quartiere oder 
gar fümmtliche Bevölterungsklajien von Paris. Wohl war unter 
ihre rothen Mitglieder da und dort ein blaues oder wenigitens 
röthlichbläuliches hineingeſprenkelt, 3. B. der Bürger Bejlay und 
der wadere Färbergejel V. Clement, aber Blauheit oder auch 
nur Bläulichleit vermochte gegen das triumphirend herrſchende 
Roth nicht aufzukommen. 

Frühmorgens am 26. März hatte das Centraltomité mittels 
einer vom Tage zuvor datirten Proklamation ſeine Selbſt— 
auflöſung angekündigt. Aber es war das eigentlich nur ein jo 
thun. Denn nad öffentlich aufgelöften Komité fuhr ein ge: 
heimes, welchem Aſſi vorſaß, zu beitehen und zu amten oder 
wenigften® mitzuamten jort. 

Am 28. März wurden die „Saturma regna* der Kommune 
auf dem Stadbthausplag unter großem Feſtjubel ausgerufen und 
jah die frühlingswarm jcheinende Sonne wieder einmal eins 
jener parijer Haupt: und Staatsjpektafel, wie jie deren an der: 
jelben Stelle ſchon jo manches gejehen hatte. Einhundert oder 
gar zweihumdert Bataillone Bürgerwehr waren da in Parade 
aufgejtellt. Vor der Front des riejigen Stadtpalaftes war eine 
große Bretterbühne aufgefchlagen. Darauf faßen die Mitglieder 
des gehenden Eentrallomite und die der kommenden Kommune, 


alle mit rothen Schärpen gefchmüdt Ueber die Bühne vagte 
eine gipferne Statue der Republik empor, einen rothen Gürtel 
über den Hüften, die rothe pheygiſche Müte auf dem Kopfe. 
Vor die cherne Bildfäule Heinrichs des Vierten ſammt feinem 
bronzenen Saul hatte man eine ſpaniſche Wand von vothen 
Fahnen hingejtellt, um die Augen der Bürger und Bürgerinnen, 
Nepublilaner und Republilanerinsen durch den Anblid eines 
„Tyrannen“ micht zu beleidigen. Die eigentliche Geremonie, 
das heißt die Uebergabe der Gewalt von feiten des Centrals 


' fomite an die Kommune, wurde faum bemerkt im diefer Flut 


von Farben, Sonnenſtralen und Waffengligern in dieſem Schwall 
von hunderttauſend Menſchenſtimmen. Das „Vive larepublique!* 
wurde auf der Ejtrade ausgebracht und zur Antwort jcholl vom 
Plage herauf zurüd: „Vive la commune!“ Gin Meer von 
Bajonnetten, Degenfpigen, Hüten, Ktäppis und Tajchentüchern wogt 
empor. Die jänmtlichen Muſikbanden intonirten die Marfeillaije ; 
alle Anwesenden, Männer, Frauen, Kinder fallen ein in die 


#herzbervegende Weije des alten Zauberliebes, und die am Scine- 


auai aufgeitellte Batterie donnert den Takt des braufenden 
Chorgeſangs. 

Eine ganze Reihe von Augen- und Ohrenzeugen hat erklärt, 
daß dieſer Augenblick ein ſehr ergreiſender geweſen ſei und daß 
ſich dabei das Volt von Paris wieder einmal in ſeiner ganzen 
Begeiſterungsfähigleit und Liebenswürdigleit gezeigt habe. 

Zweifeldohne, Aber bei alledem drängt jich einem doch die 
Wahrnehmung auf, daß fchon der feitliche Beginn der Kommune: 
herrſchaft die Geiftesöde, den Ideenmangel und die Gedanfens 
armuth der ganzen Bewegung fignaliiirte und ſymboliſirte. 
Nicht einmal ihre Inthroniſirung wußten die Herren von der 
Kommune irgendwie originell in Scene zu jegen. Das ganze 
Speltafel vom 28. März mußte jedem Kenner der Revolutions— 
geſchichte wie cin Abklatich jener Spektakel vorkommen, welche 
Anno 1793 der „Oberceremonienmeijter des Schredens", der 
Maler David, infeenirt hatte, Nur mehr North wurde jetzt 
aufgewendet und bedeutend weniger Nedekunft. „An Phrajen- 
ſchwulſt und Tiradenbombaft dagenen fehlte es auch jegt nicht. 
Sagte doch das jcheinbar gegangene Gentrallomite am Abend 
des Tages in einem Maueranfclag den Bewohnern von Paris, 
daß bdiefen „heute dem großartigiten Schauſpiel anzuwohnen 
gegönnt gewejen fei, welches jemals Menjchenaugen geblendet 
und Menfchenherzen gerührt hat. Denn Paris begrüfte Die 
Nepublit und hieß fie willfommen. Paris jchlug im Buche der 
Sejchicdhte eine neue Seile auf und fchrieb feinen mächtigen 
Namen darauf" — u. ſ. w. ine Geleier nach befannter Melodie. 
Eharalteriftifch, wenn auch nicht origineller al$ das übrige, war 
der Schluß des Altenjtüds. Man weis ja, daß ſchon die Neden 
und Proflame der erjten Nevolution neben „la patrie* immer: 
fort „Uhumanite‘* und „le genre humain“ geitellt, jowie das 
Evangelium von der Freiheit, Gleichheit und Bruderſchaft allen 
Völkern des Erdfreijes zu bringen verheißen hatten. So auch 
das Abendprollam vom 28. März. Denm nachdem es die „ſtolze 
Parole” ausgegeben: „Den Tod für das Vaterland!“ forderte 
es die Pariſer auf, feit und vertrauensvoll um die Nommune 
ſich zu fcharen, weil nur dadurd das große Endziel zu erreichen 
wäre: — die „Uniderfalrepublit“. 

Der gewohnte gallifche Größenwahnfim, wiederum der alte 
Ehauvinismus, diesmal mit einem rothen Mäntelchen angetan. 





Am Bodenfee. 


Das Dampfroß brauft am Geſtade entlang, 
Ueber dem Waſſer ballt Sturm Fre B 

Die in Spiegelglätte noch eben tiefen, 
Die Wogen, fie fteigen herauf aus den — 
Sie ſchwellen und baumen ſich Bergen alei 
eu jich rollend dem Uferbeich, 

Reden empor ſich wie graue Gejpenfter, 
Schleudern den Giſcht in's Wagenfenfter, 
Sinten zurüd dann mit Donnerball 

In den Fluthenſchwall. 


Wohl! Ich verftche das wilde Grollen 
Der BWarjerberge, der aufruhrtollen ; 
Die Bogen, fie Lönnen 08 nimmer vergeſſen, 
Daf; fie die Herrſchaſt einft befejien, 


r 


Daß ſie dein ganzen Erdenball 

Bordem umichmirat mit braujendem Schwall 
Doc; aus der Waffer umfangendem Schooß 
zung. mälig ſich hebend, das Land ſich fos. 
Sie mer; —— in Höhen und Gründen 
ZTaufendfältig ſich Leben entzünden 

Und reicher Nets aus bes Stoffes Schranken 
Geſtaltet erſteh'n der Schöpfung Gedanken. 
Der Bauber der Formen, Farben und Töne 
Scmüdte bie Flur mit harmonifcher Schöne, 
Der Thiere Geſchlechter erfüllten das Feld, 
Und der Menſch ward geboren als Herr der Welt 


Das ift es, wesgalb die neidiſchen grollen 
Und ſchäumend wider die Ufer rollen, 












| 











Sie möchten erläufen das grüne Yand, | Wohl weih ich: einjt werdet ihr ſiegen 
Begraben das Wert der Denichenhand, Und wieder wie anfangs das Erdreich umſchmiegen. 
Sie Hallen die Form und Die Weltvernunft, Was lebt, das bringt ıhr in grimme Noth, 
Erjehnen des Chaos Wicderfunft, Und Aber den Erdball Ichreitet der Tod, 
Mödnen in lebenvertilgender Schlacht Die Sonne verliert eiuſt Gluth und Glauz, 
Stürzen das All in Die alte Nacht. " Es endet um fie der Planeten Tanz, 

Sie neigen ſich matt in den Sonnenball 

Aber es wüthet umſonſt die Welle; Und verichwinden im ALU, 


Wir jagen vorbei mit fiegender Schuelle, 
Und heute mod) von des Rigi Spitzen 


Sch’ ich die Hänpter der Alpen blitzen, Doch ch’ fie hereinbricht, die Weltenmacht, 

Wie fie fih baden im Lichtazur, Flamme noch durch Aeonen des Himmels Pracht; 

Ein Wunder wie feins auf irdiicher Flur. Die Erde rollt lang noch in ſicheren Bahnen, 

Und wenn mir frohlodend bie Seele ſchwillt, Und wie fie auch grollen, der Tiefe Titanen, 

Dasın zaubr' ich hervor ein anderes Bild: Pie Schönheit bleibt ſich'rer Befip der Welt, 

Ju ‚Schönheit ftrahlend und Harmonie Und che der Erbball in Trümmer fällt 

Steigt mir herauf vor ber ntafie Und das Menidienauge, das lehte, bricht, 

Reizumfloffen die jüheite Frau, echt manches Geſchlecht noch am goldenen Licht, 

Und mweilt fie auch fern auf nordiſcher An, Millionen noch Schmelgen im Grün der Au, 

Ihr Bild fteht Teibhaft vor mir da Schau'n aufwärts von Bergen in's Aetherblan, 
nd ewig ift es im Geiſt mir nah, Millionen noch werden aus Frauenaugen 

Und beraujcht von Natur und Menichenichene, Nimmerermeil'nes Entzüden fangen 

Ergieht fid) mein Herz in Yubeltöne Und, felig durchglüht vom höchiten der Triebe, 

Und jpottet den finjteren Urgewalten, Aufjauchzen in heiliger Liebe. 

Die haflend verfolgen des Lichtes Geftalten, 

Und hoöhnt, von Eitzüden vollgeiogen, R Albert Moeſer. 

Euren Grimm, ihe Wogen. 5 


Bis zur Schwelle des Pfarcamts.* 


IV. 2, Unter den Philoſophen. 


vergangen. ber nun erſt das Ergebniß dieſer Icharfiinnigen, 
i SERIE mit jo viel Bedacht und Gewiffenhaftigkeit geführten Unter- 
he Ir ame Su. Ka su Hem ſuchungen! Es war Einem zu Muthe, wie wenn man gewaltſam 
Lormiündern aufzuwerfen. Zur wahren | am den Füßen gepadt und auf Den Nopf geitellt wird. Kant 
Heform der Den en mag fie aud | muthete uns Ddiefelbe umfaſſende Unnvälzung der Dentweife 
noch) jo langſam vor ſich geben, ift nur Die zu, wie jie Copernitus feinen Jeitgenoſſen zugemuthet hatte. 


A entlich een Gopernilus hatte dem Menjchen gleichſam die Erde unter den 


Kant. Führen weggenommen amd ihn in Die ideale Mitte des Sonnen: 
iyitems gejtellt, wm ihm von da aus cin Weltbild zu zeigen, 
As wir nad) Ablauf der Ferien wieder durch das Stiftsthor | welches dem Augeuſchein ſchnurſtracks widerfprach; Kant nahm 
einzogen, lag nad) einer traditionell gewordenen Studienordnung | dem Menjchen die Dinge vor den Augen weg und verjeßte ihn 
Kants Kritif der veinen Vernunft auf unferem Pulte aufs | in den idealen Mittelpunkt feines Selbſtbewußtſeins, um ihm 
geſchlagen. Tas war nad) dem Zuderbrode der ſchönen Literatur | von hier aus die Welt in einem neuen, ungeahnten Lichte zu 
eine harte und ſchwere Speiſe. Da galt es „Bretter bohren“, | zeigen. 
wie unfer Bräceptor ſich ausgedrüdt hatte, Bis man mur an „Du meinſt“ — jo etwa fagte er zum Menfchen — „die 
dieſe ſchwerfällige Schreibweiſe ſich einigermaßen gewöhnt hatte, | Dinge jeien jo, wie fie ji Deinen Sinnen darftellen ? Täuſchung! 
bis man einige Hebung darin erlangt Hatte, dieſe Laftiwagen | Was fie find, find fie nur durch Did), durch Dein Auge, das ihr 
von Perioden ordentlich ab: und auszupaden, bis man fid) des | Bild fo und jo zurücjpiegelt; was fie find im einem ganz 
eigentlichen Sinnes dieſes philofophiichen Kauderwelſch, der anders vrganijirten Huge, in dem Auge des Bewohners einer 
wahren Bedeutung diejer wemdartigen Runftausdrüde völlig ver- | anderen Welt zum Beiſpiel, das wiſſen wir nicht. Du ſiehſt die 
fichert hatte, war jchon ein großes und mühfeliges Stüd Zeit | Dinge in Naum und Seit, aber Raum und Zeit find michts 


* Durd) einen gerade jehr ſtarlen Andrang fogenannter Zeitartifel, deren Inhalt eine beicleunigte —— erſorderte, ſind wir in 
bie Nothwendigfeit verſeßt worden, ben weiteren Abdruck der unter der obigen Üleberichrift im legten Jahrgange der „Bartenlanbe“ begonnenen 
Schilderungen für einige Beit zu fiftiren. Wir haben dieje Unterbrechung einer jo werthvollen und in weiten Kreiſen der gebildeten Welt mit 
warmer md nachhaltiger Theitnahme begrüßten Artitelreige jehr lebhaft bedauert, gänzlich fern aber mußte uns die Ahnung liegen, daß wir bei 
der Wiederaufnahme des Fadens vor einer fo ernften und —*5— Pflicht ſtehen würden, wie es diejenige iſt, der wir in dieſem Augenblicke 
* genügen haben. Es war ein in der vollen Blüthe friſcheſter Bolltraft lebender und wirtender Mann ber Wiſſenſchaft und des freiheitlichen Kampfes, 
e crft im verflofienen Jahre auf unſere Bitte dieſe Erinnerungen aus feiner Jugendgeſchichte niedergeichrieben und in ihnen ein bedeutſames Stüd 
deutſcher Cultur⸗ und Beritesgeichichte jo anziehend daralterifirt hat. Seinen Namen jedoch wollte er dabei vorläufig noch nicht genannt wiſſen — 
er Hatte die rg vielfach die Neugier erregenden Geheimniſſes für einen ihm geeignet erfcheinenden Moment fich vorbehalten. Ein ſchnell 
hereingebrochenes echängniß jedoch hat es anders gewollt; es hat ihm den Moment nicht erleben lajjen, und wir glauben unjererfeits nunmehr 
der ge | eines herzlichen Pietätsgefühls folgen und die oben mitgetheilte Fortjepung nicht olme die Bemerkung hinausſenden au ſollen, daß 
der Aulor dieſer perſönlichen Eröffnungen und ſelbſtbiographiſchen Aufzeigmungen fein anderer geweſen als Heinrich Lang, der freigefinnte 
Barrer in gie der durch feine bahnbrechenden Zeitſchriften weithin un. orfämpfer einer durchgreiſenden Reform der Religion. Nagh laum 
zweitägiger neheit iſt der rüftige Mann am 12, Januar jählings feinem ſchönen und jegensreichen Wirken entriffen worden, und nöch ijt der Schmerz 
zu neu, noch zu roh Die ütterung, welche die unerwartete Trauerfunde überall bei den Liberalen Deutichlands hervorgerufen hat, als daß ſchon 
—— eine volle Würdigung des —— erfolgen könnte. Unzweifelhaft feſt ſteht für alle Kundigen, daß in ihm die deutſche 
— cn kein weg eine leuchtende Jierde, die Sache der Freiheit und namentlid der religiöfen Befreiung einen ihrer machte und geiftvolliten 
orlämpfer verloren hat. j 
Lang war ein Deutſcher von Geburt und hatte bis zu feinem Ende ftets ſehr innige Wechſelbeziehuungen mit Deutſchland unterhalten. 
Durch die revolutionären Bewegungen von 1848 und 1849, an denen er fich betheiligt Hatte, war er frühzeitig aus Feiner ie äbilchen Heimath in Die 
Schweiz geworfen worben, die er —* nicht wieder dauernd verlaſſen hat. Als geborener Redner von ar und hinreißender Begabung, wollte 
er dem —— nicht entjagen; als ein ausgezeichneter Denker und Foricher mit tief religiöjem Gemüthe wollte er für eine aufrichtige und 
entihiedene Verjöhnung der Religion wirken mit allen Conſequenzen der modernen Billenidef und Cullur. Dieſe mit fühnen euer und aller 
Energie eines gereiften Eharafters don ihm ergriffene Aufgabe ijt unabläſſig das Ziel ſeines Strebens geblieben, wie cs in ber treuen Arbeit für 
feine gleidhgelinnte Gemeinde, in feinen Vorträgen, feinen wiffenichaftlichen Worten und feinen berüfmten Zeitſchrijten „Religibſe Zeitſtimmen“ und 
„Heform“, jowie in jeiner Eigenichaft als hervorragendes Mitglied des Deutſchen Proteftantenvereins fich dargeſtellt hat, deſſen jährlidie Haupt: 
berja mmlungen durch den jeltenen Gedanfenreichthum feiner von tiefer Freiheitsgluth durchhauchten Predigten einen ga onderen Glanzpunlt 
ergieften. Huch die Redactjon der „Gartenlaube“ betrauert in ihm einen geichäßten Mitarbeiter. Möge er janft ausruhen von der_Yirbeit des 
ewaltigen Kampfes, aus dem ein vorzeitiger Tod ihm abgerufen hat! — Die noch reftirenden Artifel zu dem Cytlus „Wis an Die Schwelle bes 
rramt3* find im unjeren Händen umd werben thunlichſt ſchnell zum Abbrud gelangen. D. Ned. 


Motto: Fraufheit und Feigheit find die Ursachen, 
warum ein jo For Theil der Menſchen 











KXIV. N. 6. 




















































Wirkliches, in der änferen Welt VBorhandenes, das iind nur 
Formen, welche Dein Seit zu den Dingen binzubringt, Gläfer, 
durch welche Dein Anjchauungsvermögen die Dinge betrachtet, 
Sefähe, im welde Dir verntöge einer nothiwendigen Einrichtung 
Deiner Natur die anf Dich eindringenden Dinge einſaſſeſt. 
Mas dieſe Dinge jind ohne Dich, ohne die Formen, die Du an 
fie hevanbringeit, alſo an ſich jelbit, nad) ihrem eigentlichen Weſen 
und ihrer wahren Natur, das weit Du micht. Wir erkennen 
alfo die Dinge nur, wie fie uns erſcheinen, nicht wie fie find: 
Das Ding am Fich‘ bleibt dem Menſchen ewig unbekannt" Und 
unjer Dichter ſpricht ganz im Sinne Nant's, wenn er unter 
den „Worten des Wahnes“ die Meinung aufführt, daß dem 
irdiſchen Veritande die Wahrheit je werde erſcheinen, „ihren 
Schleier hebt Feine ſierbliche Hand; wir fünnen nur vathen md 
meinen; du Ferferit den Geiſt im ein tünend Wort, doc) der freie 
wandelt im Stürme fort." 

Man folgte dem kühnen Revolutionär im Neicye des 
Gedankens Schritt für Schritt; man ließ ſich die Trugſchlüſſe 
aufzeigen, welche die menſchliche Vernunft in allen ihren bis- 
herigen Speculationen über Gott und Welt und Menjcenjeele 
begangen hatte, und man blidte mit einem gewiſſen kritiſchen 


Wohlgefallen auf diefe Trümmerwelt des gewöhnlichen Meinens 


und Glaubens. Aber jo recht wohl wurde es Einem doch nicht 
in Diejer dünnen und ſcharfen Luft der Kritik. Sobald man 
nur der Zucht des strengen und jcharilinnigen Meifters einen 
Augenblick entvonnen und ſich jelbit zurüdgegeben war, Itellte 
fich der alte Adam, das gemeine, hausbadene Denken wieder ein 
und ſprach bei ſich jelbit: „Ja! der Baum, den ich da vor mir 
jche, iſt doch gewiß ein Baum; ich kann feine Geſchichte vers 
folgen von dem Kerne an, ans dem er erwächſt, bis zur Krone, 
in weldyer er ſich vollendet — warum ſollte er anders jein, als 
er mir ericheint? Der menjchliche Geiſt mit den notwendigen 
Formen feiner Anſchauung und jeines Denkens wird doch Für 
die Dinge der Welt berechnet fein und dieſe für ihn; nur weil 
das Auge ſonnenhaſt it, vermag es die Sonne zu erbliden ; was 
wicht eſwa ich als Einzelweien, was der Menſch vermöge der 
Einrichtung feiner Natur jo anjchauen und jo denen muß, das 
wird auch in Wirklichleit jo ſein. Was der Menſch vermöge 
der nothwendigen Formen jeiner Anſchauung und feines Denlens 
auf Erden bindet, das wird aud) im Himmel gebunden jein, 
und was er aljo auf Erden löſt, Das wird auch im Himmel 
los jein. Ueberdies giebt es, wenn Want Recht bat, nicht 
blos keinerlei Erkenntniß des Weberfinnlichen, der Dinge an 
fi), es giebt im Grunde and feine Erlenntniß dev ſinnlichen 
und wahrnehmbaren Dinge; denn auch von dieſen erlennen wir 
nicht das Weſen, jondern nur den Schein, den ſie anf unſer 
Auge werfen; was fie wirklich find, willen wir nicht. Es giebt 
alfo überhaupt feine Wiſſenſchaft, feine Erkenntniß, feine Wahr: 
heit. Wir fünnen nur vatben und meinen‘, und ‚die Muitit 
der reinen Vernunfte hat zwar das Denfen gejchult, wie fein 
anderes philojophiiches Syiten, uber in ihrem Ergebniſſe hat 
fie nicht über Pyrrho und Hume, die Jweifſer an allev Wahrheit, 
hinausgeführt.* 

Unter Ddiefen und ähnlichen Gedanken fing ich an zu 
zweifeln, ob ich überhaupt Mant verftanden, jeine eigentliche 
Meinung richtig aufgefaßt habe. ch wagte nicht meine Un— 
wiſſenheit gegen irgend Kemand einzugejtchen; id) fürchtete, aus: 
neladyt zu werden; denn ich meinte, was mir jo viel Mopf 
zerprechen made, jei für die Anderen cine leichte Suche. 
Ich raffte Alles zujammen, was an Populariiivung und Ev: 
länterung des ſchweren Buches von Anhängern, zum Theil noch 
Jeitgenoſſen des großen Philoſophen, im Drud erschienen war, 
aber das verwirrte nur noch mehr; denn es verbaug die wahre 
Geſtalt des furchtbaren und ſchwer zugänglichen Kritikers hinter 
dem Bilde eines brauchbaren, dem gewöhnlichen Verſtändniß au— 
genäherten Dogmatiters. 

Einer Ingend, die gern aus dem Bolten Fchöpit, die in's 
Unbegrenzte ſchweift, Die mit nengierinem Zinn willen möchte, 
was Die Welt im Innerſten zuſammenhält, mochte die Selbit: 
bejheidung des greiſen Denlers von Nönigsberg, fein befonnenes 
Mafhalten und bedadytiges Grenzenjegen nicht behagen. Man 
ſchaute von dem Brod der Entbehrung, dos ev reichte, nach deu 
vollen Fleiſchtöpfen, welche Die anf ihn folgenden Philoſophen 
in Ausſicht jtellten, Da 
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gelöſt, Die abſolute Philoſophie mit der abjoluten Religion ge— 
funden und der ewige Friede zwiſchen Wiſſen und Glauben ge 
geichloffen jein. 

Fichte, der Weiterleitev der Kant'ſchen Philofophie, ſprach 
mic) als großer Menſch und qranitener Charakter gewaltig an, aber 
den Denler veritand ich nicht. Die „Wiffenichaftsichre” legte 
ich nach einigen Verſuchen, die Schale zu zerbrechen, wieder weg— 
Sollte ein Menſch in vollem Ernſte der Meinung jein, daß alle 
Dinge außer ihm, Die Häuſer, die Berge, die Baume, die Sterne, 
die Menſchen um ihm mur das Erzeugniß und die Abſpiegelung 
feines eigenen Ich ſeien? Mochte auch eine ſolche Annahme als 
eine natürliche Folgerung aus den Mantichen Vorausſetzungen 
ſich ergeben, jo wollt ich doch lieber an meine eigene Unfähigkeit, 
philoſophiſche Gedanken zu fallen, glauben, als au ſolche Un: 
ncheuerlichkeit im Sehne eines Denkers. Ging ich darum in 
ehrfucchtsvoller Schen an Fichte vorüber, jo Ätich mich Dagegen 
Scelling ſörmlich ab. Er galt mir als der Philoſoph der 
Romantit und der Reaction. 

Kine vortreffliche und geiltvolle Abhandlung Arnold Ruge's 
über „unſere Elafiiter und Nomantifer“ batte einen tiefen Ein 
druck anf mich aemadıt. Hier wurde über die Nomantik in 
dem weiteren Zinn des Wortes, in welchem bald nachher Strauß 
einen Friedrich Wilhelm den Bierten von Preußen als den 
Homantifev auf dem Throne der Göjaren zeichnete — Die un: 
erbittliche Geißel der Satire und des männlichen Zornes ge 
ſchwungen; fie wurde am den treffenden Beiſpielen Dev Tied, 
Schlegel, Rovalis, Stolberge x. gezeichner als das ſonveräne 
Belicben des eitlen, ſich ſelbſt bejpiegelnden Ichs, das Die ganze 
Welt zum Spielball jeiner Laune und Willlür macht, das 
geiſtreiche Weſen, das Dilettantiiche Geniehen und Verſuchen 
höher jtellt, als den bürgerlichen Fleiß und die tüichtige Arbeit 
für vernünftige Weltzivede, Tür das tägliche Yeben eine eigene 
ariitofratiihe Moral der Genies eriindet und die Gejehe der 
gemeinen Sittlichteit mit Füßen tritt, in der Philoſophie an Die 
Stelle eines geordneten Denkens geniale Schrullen und geiſtreiche 
Apercus ſetzt, in Der Kunſt die Regel und das Weitaltbare ver 
achtet und das Formloſe, Unausivrechliche zu geſtalten ſucht, in 
der Bolitit für das Mittelalter ſchwärmt und in der Neligion 
nach dem Natholicisinus hinüberjchielt. 

Dieſem Dammer der Nomantif wird die Fichte Welt des 
Gedankens und der Formenschönheit, der geſunde Realismus 
eines Mant, Goethe, Schiller als der Claſſiker der deutſchen Nation 
gegenübergeiteltt. In diejem ſaftigen Gemälde erſchien Schelling 
als der Philoſoph, als der Johannes der Nomantif. Es man 
viel Yeidenjchaft in dieſem Urtheil liegen, aber ich konnte ihm 
doch nicht ganz Unrecht neben, nachdem ich Schelling’s „Unter 
juchungen über das Weſen der menschlichen Freiheit“ ſindirt 
hatte. Das Büchlein iſt hübſch, geiſtreich, gefällig gejchrieben, 
aber Die Grundbegriffe deſſelben: dev Gott, der anfürglich med 
wicht Gott, jondern fein eigener beivußtlofer Ur. und Ungrund 
ift, aus dem er ſich zum Erfaſſen feiner eigentlichen Gotheft 
erhebt, dev Menſch, der Durch eine vor- und außerzeitliche That, 
aljo vor feiner Exiſtenz nicht nur feinen Fittlichen Charalter, 
jondern ſogar jeine Körperbeſchaffenheit beſtimmt ic. erſchienen 
als phantaſtiſch und gnoſtiſch. und ein ſolcher Denker verlor ſich 
im die dunfeln Gründe dev Mythologie. 

Nam jo von dieſer Zeite her wenig Licht, ſo ſtürzte man 
fich mit um jo größeren Vertrauen auf Hegel. Die Hegel'ſche 
Philoſophie erlebte eben Damals — Anfang und Mitte Dei 
vierziger Jahre — ihre ſchönſte Zeit. Noch hatte der all: 
gemeine Geiſt ſich nicht jeindjelig und mißtrauiſch von der 
Philoſophie abgewandt und der Ruf nach Erfahrung um 
exactem Wiſſen den Sinn für die Speenlation mod nicht 
ertödtet, Wohl hatte die Hegel'ſche Philoſophie aufgehört 
Staatephilofophie zu fein, aber das gereichte nur zu ihrem 
Vortbeile; junge, unabhängige Geiſter waren eben daran, Me 
keimträftigen und fruchtbaren Gedanken des Snitems, zum 
Theile glücklich befreit von den Mlammern der eintönigen, 
jchwerfülligen Formel, im alle Gebiete des Willens und bald 
auch des Vebens hinauszutragen. Die „Halliſchen Jahrbücer“ 
legten im Tone des friichen, Teen Jugendmuthes die Grund 
ſatze Hegel's als Maßſtab an die Zuſtände des Stantes uud dei 
Kirche an. Strauß, Zeller, Schwegler überjeßten die geheimmib- 


joltte das Welträthjel endgültig , vollen Drateliprüche des Meifters in ein schönes, verjtändliches 
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Deutjch, hellten manche dunkle Buntte in ſelbſtſtändiger Forſchung 
auf und zerftrenien die Nebel, im welche ſich der Staatsphilojoph 
von Berlin wohl oft abjichtlich gehüllt Hatte, und Baur's, des 
großen Tübingers, Fadel leuchtete erjt heil und weithin durch 
die Diumfeln Gebiete dev Religionsgeichichte, als er ſie an 
Hegel's Licht angezündet hatte. Andere bearbeiteten die Rechts— 
wiſſenſchaft, wieder Andere die Aeſthetik mit glänzenden Talente 
im nämlichen Geijte, und die Gejchichtsicreibung zumal nahm 
einen neuen Aufſchwung, indem ſie doch wejentlich von Segel 
aelernt hatte, ich in Den Geiſt der Seiten liebend zu verjenfen 
und die Ereignifje in den großen Juſammenhang beherrichender 
Ideen zu jtellen. 

Für den Studirenden jener Zeit hatte die Verarbeitung 
der Hegel’jchen Philofophie zu allgemeinem Gebrauche den um 
gemeinen Bortheil, daß ev den Seit derjelben im fich aufnehmen 
konnte, ohne ſich lange mit dev mühſamen und oft unerquidlichen 
Form herumujchlagen, in welcher derjelbe sich durch die Schriften 
des Philofophen jelbjt zum Lichte rang, daß er des Werns 
habhaft werden fonnte, ohne ich die Jühne und Lippen an dev 
jtachligen Schale zu verwunden. Das „Anfich und Fürſich md 
Anundfürſich“ bat mir wenig Kopfzerbrechens gemacht; die jo 
genannte dialettiſche Methode habe ich weder verjtanden noch 
anzuwenden gejucht; um die Haltbarkeit des Details habe id) 
mich wenig qelümmert; es war dad große Weltpoein des Ge— 
dantens, das den Jüngling beraufchte; es war der graudioje 
Wr einer umſaſſenden, alles Wirkliche in ſich ſchließenden 
Weltanſchauung, was ihn feilelte und mit ſich jortriß; die ganze 
Welt eine Offenbarung der Vernunft, des Einen ewigen Geiftes, 
der Die Natur zum Scemel feiner Füße und den Menjchengeijt 
zu feinem Throne gemacht hat, ein geordnetes Stufenveid auf 
jteigender Entwidelungen, die ihren ruhelofen Trieb in dem 
Geiſte haben, welcher zugleich ihr Grund und ihr Zweck und 
Ziel iſt, der ſeine Weſensfülle ausbreitet von der Natur an, 
dem noch gebundenen und verhüllten Geiſte, bis zu der lichten 
Welt der Freiheit und Vernunft im Menſchen, und hier wieder 
ſtuſenweiſe aufſteigend im Gewiſſen und Denten des Einzel— 
weſens, dann im den Ordnungen und Sitten des Hauſes, Der 
Geſellſchaft, des Staates, zuleßt in den höchſten Fernen feiner 
Erjcheinung, in der Kunſt, Religion und Philoſophie, in welchen 
er fein eigenes Wefen anschaut md genießt. Daher die Welt 
ein ewiges Werden, ein vuhelojer Proceß, ein Drüngen von 
Stufe zu Stufe, jteter Fortſchritt und nie endende Entwickelung, 
ein janjender Webſtuhl, an welden das lebendige Kleid der 
Gottheit gewoben wird, weil jede Stufe der Weltentwidelung 
zwar eine Offenbarung des ewigen Geijtes, aber unter den Be 
dingungen und in den Schranken der Zeit ijt, jedoch dieſem 
ruheloſen Procejje fehlt das unverrüdbare helle Auge nicht, der 
ordnende, geitaltende, jich ewig gleichbleibende und jelige Geiſt, 
bon dem, durch dei, zu dem alle Dinge jind. Die ganze Welt 
eine Offenbarung der Vernunjt — und die Völfergejchichte das 
Weltgericht: oder der Fortſchritt im Bewußtſein der Freiheit; 
jebe Nation die Trügerin einer dee, am der fie untergeht, um 
ihren veilen Kern einer anderen, mit dem Dienjte eines neuen 
Weltgedantens betranten zu übergeben; die Völfer, wie die 
Individuen, die auf dem Schauplage der Weltgeſchichte auftreten, 
gleihjam um den Thron des Ewigen geichaart als die Voll 
bringer feiner Gedanken und die Fierrathen feiner Herrlichkeit, 
in ihren blinden Leidenjchaften und eigennützigen Beſtrebungen 
wider Willen die Werkzenge Defien, der jie lenkt und ihr Thum 
in fein Yichtreich verwebt. Der einzelne Menſch zwar auf der 
einen Seite Geſchöpf, eine verichwindende Welle im Ocean, eine 
jelbjtlofe Erjcheinungsjorm, aber doc zugleich ein Sejüh des 
Ewigen, der ſich in allem Endlichen offenbart, ein Mitarbeiter 
Gottes, ein Mijfionär des Geiſtes, berufen, aus der Sinnlichkeit 
zur Vernunft, aus feiner Natürlichleit zur Freiheit ſich durch 
eine That des Geiſtes emporzuarbeiten. 

Gewiß ein imponivendes, für eine phantajievolle Tugend 
bejtechendes Weltbild! Diefer Philoſoph ſchien alle früheren 
Syſteme zugleich aufgelöft und erfüllt zu haben. Die Mluft, an 
‚ welcher das Denlen des Begründers der neueren Philoſophie, 
Carteſius, gefcheitert war, die Mluft zwifchen Natur und Geiſt, 
der ausgedehnten und dev denfenden Subitanz, die nur üuperlich 
durch eine dritte, durch einen Deus ex machina, überbrüdt 
war, ſchien hier ausgefüllt; dev Diralismus löfte ſich auf im 
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einen vollſtändigen Monismus des Gedankens und auch die 
Natur war Geiſt aus Geiſt. Spinoza's Ein und Alles war 
bier gerettet, aber die Starrheit der Einen Subſtanz und die 
Unfreibeit der Dinge war anfgelöjt in dem lebendigen Geift, an 
welchem die Weſen dev Welt nicht ihre äußere Schrante, fondern 
ihr innerjtes Geſet, ihren eigenen Yebenstrieb haben, Leibnigens 
Monaden, das heit die Dinge der Welt als lebendige jelbit- 
thätige Wejen, von denen jedes das Univerſum in jeiner Weije 
abjpiegelt umd die jich nur durd den Grad der Deutlichkeit 
ihrer Vorjtellungen von einander unterscheiden, erjchienen wieder 
in dem Stufenreiche der Bermunit, das ſich von den gebimdenjten 
Formen der Natur am, im welchen der Geiſt gleichſam ſeufzend 
nach Licht vingt, immer höher und höher zur vollen Selle des 
Bewußtſeins erhebt. Dem vorſichtigen Denken und Sceiden 
Kant's gegenüber mochte diefe Speenlation immerhin wie ein 
Rauſch ausjehen, aber war fie nicht doch das letzte Wort jeines 
Idealismus, indem fie die ganze Welt der üußeren Dinge nur 
als eine Nbjpiegelung des Geijtes, als einen Ausdrud des Ge: 
dantens betrachtete? Und war der Gott, der hier vertündigt 
wurde, nicht eben derjenige, welchen die ganze nenere Bhilojophie 
oft in herbem Kampfe, manchmal in schlecht geichloffenem Frieden 
mit der Kirche geſucht hatte, der Gott, den Goethe jo treffend 
bezeichnet hat in dem Worte: 
Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftiehe, 

Am Kreis das AU am Fringer laufen ließe! 

Km ziemt's, die Welt ım Innern au bewegen, 

‚Natur in fich, ſich in Natur zu hegen, 
So daß, was in ihm webt und lebt und iſt, 

Nie feine Kraft, mie jeinen Geiſt vermißt.“* 
Und war die Welt, deren Bild hier entworſen wurde, nicht eben 
diejenige, welche die ganze neuere Philoſphie verlangte, ein 
geſezmüßiges, aus eigenen innewöhnenden Kräſten handelndes, 
durch leine ünßerlichen Eingriffe geſtörtes Ganzes voll innerer 
IJweckmäßigkeit und Vernunft? 

„Ja, ein tief religiöſer Zug ſchien durch dieſe Philoſophie 
zu gehen. Der ewige Geiſt, von dem, zu dem alle Dinge ſind, 
die Welt die Werkſtatt feiner Gedanken, der Schauplaß ſeiner 
Neisheit und Güte, ſodaß Alles recht und gut it am jeiner 
Stelle (alles Wirkliche vernünftig und alles Vernünftige wirklich, 
wenn man diefe Hegel'ſche Paradorie recht veritehen will), Die 
Weltgeſchichte ein Weltgericht, der Menſch aus dev Nacht der 
Natürlichkeit ſich emporringend zu Gott da ſchienen fich alle 
Stimmungen ımd Forderungen der Religion mit Yeichtigleit 
anknüpfen zu laſſen, und wenn man über den unfertigen, anfangs 
baechantiſch taumelnden Gott fpottete, der erjt warten muß, bis 
der Philoſoph ihm eim Licht über ſich ſelbſt aufjtet, jo schien 
uns Das ein tiefes Mißverſtändniſß zu ſein, zu welchen aller- 
dings der Philoſoph durch manche Neuerungen Anlap gegeben 
haben mochte. So tapfer wir uns gegen bie jogenannte 
„Perjönlichteit" Gottes wahrten, je jehr wir es mit Goethe 
hielten: 

„Was joll doch euer Hohn 

Ueber das All und Eine? 

Der Proſeſſor ift cine Perſon; 

Wort iſt feine —“ 
jo ſchien es uns doch jelbitwerjtindfich, day der Geiſt, der schon 
der Natur die Spuren eines Alles zuiammenjchanenden Denlens 
aufgedrüstt, der in den Bewegungen der Sterne Redyenerempel 
gelöjt hatte, am welche alter menſchliche Scharfiinn nicht hinan— 
reicht, wicht erjt beim Menjchen die Nlarheit über ſich jelber zu 
ſuchen babe, 

Scyentte mir jo die Philofophie eine Weltanſchauung, bei 
welcher der denfende Geiſt tvoß aller Nnoten, die noch zu löjen 
waren, und aller Geheimmijje, die noch übrig blieben, im 


Ganzen ausruhen fünnte, ſo verdantte ich ihrem Studium ein 


noch werthvolleres Gut: die Freude an der unabbingigen, 
niemals abgeſchloſſenen Forſchung. Nichts im Der ganzen 
Menjichengejhichte war mir häßlicher und abjchen- 
tier, als die Eungberzigfeit der Theologen, welde 
der freien Forſchung ihr unjchlbares Bud oder ihr 
fertiges Dogma entgegenftellen. Ich jahte einen vechten 
Widerwillen gegen die Kirche, weldye ſich ohne Unterjchied, 
ob latholiſch oder evangelijch, im Amte der Seperrichterin 
gefiel und gegen die Meinungen der Bhilofophen bald den 
Arm des Staates, bald die Wuth des DVolfes aufrief. Die 
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* 
von Staat oder Kirche verfolgten Denfer, die Spinoza, Die 
Wolf, die Fichte, die Strauß hatten meine volle Sympathie, 
Jeder jage, was ihm Wahrheit dünft! Die Wahrheit jelbit jei Gott 
befohlen! Es giebt nur Ein Buch, das auf jeder Zeite ewigen 
göttlichen Gehalt trägt — das iſt Die Welt, und es giebt wur Ein 
Mittel, die Wahrheit darans zu Finden — Das jind zwei geſunde 
Augen, Aber jenes Buch it jo gro, daß Meiner es auslieſt. 
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und die Augen nehmen jo verſchiedene Geſichtspunlte. daß Jeder 
huören foll, was der Andere ficht. Bon feiner Vernunft im 
allen Stüden öjientlih Gebrauch zu maden, ijteines 
 derallgemeiniten Menſchenrechte, nad nur die freieite 
Ausübunnug dieſes Rechtes bringt die menſchliche Er 

| fenntnih vorwärts. 
Was gebt über diefe jreie Luſt Des Forſchens und Schauens? 


Aud eiu Anbiläum. 


Erimerungen von Friedrich Hoimanı. 


Sente, am 1. Februar 1876, ſind es Fünfundzwanzig Jahre, 
daß Wilhelm Bauer im Nieler Hafen mit jeinem erſten Brand: 
taucher verjant, und die Schilderung dieſes Ereigniſſes war 
der erſte Artifel der „Wartenlanbe* über dem deutichen „Er: 
jinder“. Wir dürfen dieſen „Aubiläumstag“ nicht vorübergehen 
laffen, obne noch einmal des Mannes zu gedenfen, für welden 
die Leſer dieſes Blattes jeit jener Zeit bis zu jeinem Ende ihre 
Theilnahme berhätigt haben. Wilhelm Bauer it, wie jeiner 
Beit alle Zeitungen berichteten, nach jechsjährigen Yeiden im vorigen 
Fahre heimgegangen. Noch am 10. Juni 1875 harte er ſich zum 
Grabe jeines legten Kindes, feines Töchterchens Conſtanze — 
es würde ihr zehnter Geburtstag gewejen fein — jahren laſſen. 
Dort weinte er ſich noch einmal in den Armen feiner Gattin 
recht ans und verlieh die Stätte mit dem Wehrnfe: „Bier liegen 


unfere Freunden begraben!“ — Jehn Tage später, gegen die | 


Mittagszeit des Sonntags, ahnte er bei voller Geiſtesklarheit 
jeine nahe Auflöſung. 
ſeinem Befinden antwortete er: 
zum Allerbeſten geben.“ 
Straße marſchirte eine Regimentsmuſit vorüber, Sichtlich erregt 
lauſchte ev den altbefannten Klängen; der alte Zoldatengeiit wachte 
noch einmal auf und folgte den ferner und jerner verklingenden 
Tönen, und mit den Verhallen des lebten Tones war der lebte 
Lebensfunke Wilhelm Bauer's verglommen, 

Der vielbewegte Yebensgang des jeltenen Mannes ijt den 
Lejern der „Gartenlaube“ aus einer langen Reihe von Artileln 
befannt. Für fie bediürfte es faum eines Nüdblides auf den: 
jelben, wenn nicht die Zeitungen bei Bauer's Tode eine ziemlich 
gleidylautende biographiiche Stizze gebracht hätten, welche Be 
richtigungen und Ergänzungen notbwendig macht. Wahr erzählen 


Paper 


Bon bier an lauten die Berichte: Bauer habe bei der Ludwigs 
hebung ſich jeine Vichtlrankheit zugezogen, und Damm erſt je 


durch die „Gartenlaube“ dem dentichen Volle die Beranlafjung | 


‚gegeben worden, „jenem genialen Sohne eine Ehrengabe zu 
widmen, die ihm das Leben joviel zu verfühen vermocdt, wie 
es bei ſeinem Zuſtande eben ging.” 

Es wire übergroße Beſcheidenheit, die zu einer Fälſchung 
der Geſchichte des Yebens und der Erfindungen Wilhelm Bauer's 
führte, wollten wir ju jenen Zeitungsnotizen für immer Schweigen, 
und jelbjt das Mifliche, dat; der Berfaffer dDiefer „Erinnerungen“ 
feinen Antheil an Bauer's Streben und Nämpfen dabei aus 
drüdlich mit hervorheben muß, darf ihn von der Veröffentlichung 
des Nachitehenden nicht abhalten. 

Nicht evit, als es mit Wilhelm Bauer zu Ende ging, trat 
die „Gartenlaube“ für ihm ein, jondern mit ihrem Auftreten für 
ihm begann der zweite Abſchnitt jeiner Yanibahn. Der evite 


Lebensabjchnitt Bauer's beginnt mit dem Baue und Untergange | 


des erſten Brandtauchers im Kieler Hafen, umfaßtt die Odyſſens— 


Berlin, nach London und Paris und ſchließlich nach Petersburg 
und Kronſtadt, wo die Submarine ihre Erprobung feierte, und 
ſchlieſt mit der Heimkehr Bauer's nad) Baiern und feinen eviten 
Verfuchen dev Ludwigshebung im Bodenſee. 

Durch fremde, nachgewieſene Schuld jtand hier jein Erfinder: 
ruf, die mit Mühen und Todesgeiahven erfümpfte Errungenschaft 
jeines Lebens, auf dem Spiele. Er mufte das Schiff heben, 
oder er verlor Ehre und Vertrauen für immer. — In dieſer 
Noth befand ih Wilhelm Bauer, als ih durch Dr. L. Hauff's 
Broſchüre über defien Erfindungen auf das außerordentliche 
Talent des verlannten und unterdrüdten Mannes aufmerkfam 





Huf ‚die Frage eines Freundes nad) 
„Es geht aut; bald wird es 
Ta ſchlug's zwölf Uhr, und auf der , 


Fahrten des „deutjchen Erfinders“ nach Bien und Triejt, nad) 


gemadjt wurde. Ich veröffentlichte jofort in dem von mir Da 
mals vedigirten PBayne'ihen „Panorama des Wiljens und der 
Gewerbe“ mehrere Artifel mit trefilihen Stablitich- Allujtrationen 
über den außergewöhnlich jejfelnden Gegenftand und trat dadurch 
mit Bauer in direete Verbindung. Auf einer Heimreile von 
Yondon juchte kurz nachher Bauer mich in Leipzig auf und 
weibete mich in das Weſen, Die bisherigen Schidjale und die 
| mögliche Tragweite feiner Erfindungen ein. Bon diejem Augen 
blid am wurde ich, von dem edlen Ernſt und umnerichöpflichen 
Geiſt Bauer's und der Wichtigkeit feiner Ziele überzeugt und 
' gejeffelt, des Mannes Fremd und Vertreter in der Prefie. 
Aber erſt als ich bald darauf (im Herbſte 1861) zur ſtändigen 
Mitarbeiterichaft an der „Sartenlaube* berufen wurde und Die 
Nedaction die Spalten derjelben jür die Bauer'ſche Sache öffnete, 
lonnte, bei deren ſchon damals jehr großem Leſerkreis und der 
Gmpfänglichkeit deffelben für patriotiiche Anregungen, ein 
Rettungsverſuch Für Bauer's Unternehmen mit der Hoffnung 
anf glüdliche Durchführung gewagt werden. 

Nachdem die Theilmahme für die Perſon Bauer's durch dir 
Schilderung der Kieler Niederfahrt erregt und das Publicum 
durch eine illuſtrirte Darjtelliung über die Schifihebungsweile 
Bauer's unterrichtet war, erſolgte die Gründung des „Wentral: 

comite für Wilhelm Bauer's dentjches Taucherwerk“ in Leipzig. 
Es galt nun micht mehr, das verjuntene Schiff blos auf die 
billigite Weile zu heben, demm das hütte Bauer mit Hilfe der 
erprobten Bernubung der Fäſſer ſtatt jeiner Ballons und 
Ntamecle bei aelichertem Bergedampfer bewerkitelligen können: 





jept galt es, Bauer's Apparate, Die dor Allem auf Hebung | 


veriunfener Schiffe und Güter aus Meerestiefen berechnet waren, 
auf das Grimdlichite zu erproben. Dieje Erprobung war weder 
billig noch leicht. Sie machte troß der glüdlidhen Sammlungen 
der „Gartenlaube“ und dem Eifer des Leipziger Gomites die 
Hülfe von Männern nöthig, deren Namen in den Zeitungt 
berichten ebenfalls verschwiegen worden jind. Sie waren F. Streit, 
dev Induſtrielle Moſer md, in der höchſten Noth, als alle 
Mittel erichöpft waren, Herzog Ernit von Coburg-Gotha— 
welcher ein bedeutendes Kapital für die Ehrenrettung dev deutſchen 
Erfindung zur Verfügung stellte, Alle belohnte am 21. Juli 1863 
der glänzende, erhebende, unvergehliche Trinmphzug des ge 

hobenen „Ludwig“, als deſſen Schiffsglocke zum erſten Male nach 
zwei Jahren und vier Monaten wieder über die Wellen des 
Bodenſees zu den Ufern binitbertünte. 

Deutſchland war leider, troß des nationalen Feſtauſſchwungs 
des Volks, damals noch nicht Dev Staat, in welchen ein ſolcher 
' Erfolg dem Erfinder goldene Früchte hätte tragen fünnen. Wie 
wirde amerifanijcher Unternehmungsmuth eine jolche Erfindung 
ansgebentet haben! Bauer jelbjt hatte zu bittere Erfahrungen Im 
Auslande gemacht, um für jein Wirken wieder einen ergiebigeren 
Boden auswärts zu ſuchen, und das Gefühl der Dankbarkeit, das 
ihn für die ihm von der Nation zu Theil gewordene. Unter 
ſtübung erfüllte, wiirde ihn auch ohne das vege Baterlandsgefühl, 
das ihn früher mit Schmerz evit ans Deutfchland jcheiden lieh. 
als die lebte Hoffnung für die Ausführung feiner erjten Erfindung 
im Vaterlande verſchwunden war, von einem jolchen abermaligen 
Schritte abgehalten haben. Huferdem war es zunüchit nicht Der 
Mangel an gutem Willen, jondern ein unvorhergeſehenes Zeit: 
ereigniß, woran die jo allgemein gehofite und gewünſchte Ber: 
‚ werthung der Schifihebung und der unterjeeiihen Schifffahrt für 
Deutſchland scheiterte. 

N In Bremen fchien die Schiffhebung feſte Hand zu finden. 
| Während aber die Unterhandlungen über eine dafuͤr zu gründende 
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Netiengejellichajt ned) ſchwebten, fam das Jahr 1364 und der 
neue dänifche Krieg, der jedes Unternehmen zur See unmöglid) 
machte. Diejer Krieg führte den vajtlofen Erfinder wieder zu 
feinem Brandtauder, dem er nun in dem „Müjtenbrander" 
(Sartenlaube 1864, Nr. 31 eine nene Gejtalt und praftiichere 
Beitimmung gab. Soſort trat auf meine Anregung in Leipzig 
ein neues Gomite „Für Wilhelm Bauer's umterfeeiiche Kriegs 
fahrzeuge“ zufammen. Allein troß dev glänzenden Gutachten, mit 
welchen polytechniiche Vereine und VBerfammlungen dafür auftraten, 
troß des warmen Gifer& der patrotischen Preſſe und der noch 
immer vegen Theilnahme des Bolfes für W. Bauer muſite bald 
die Befürchtung auffteigen, daß die Beichaffung einer jo bedeutenden 
Summe, wie fie der Bau und die Iampffertige Ausrüſtung eines 
Küftenbranders erforderte, wicht rajcı genug jür den begonnenen 
Krieg und wohl erſt nach Jahren zu ermöglichen jei. Allgemeine 
Freude erregte es daber, als plößlich die preußiſche Regierung 
ſich der Erfindung annahm. Am 9. September 1864 ſtand 
Bauer vor einer vom Kriegs und Marine-Minijterium ein 
gejeßten Commiſſion, welche „mac gründlichiter Prüfung und 
Grörterung aller irgend möglichen Einwürſe das Project des 
Submarine⸗Ingenieurs W. Bauer als in feinen Principien richtig, 
als wohlausführbar und als aller Vorausficht nad) überaus wertb- 
voll einjtimmig anerkannte“. Wirklich wurde Bauer zu Anfang 
des folgenden Jahres nad) Stettin berufen, um dort den Bau 
eines Küſtenbranders zu leiten. 

Bauer zog mit feiner Familie nad) Arthursberg bei Stettin 
und trat vom Januar 1865 an in preußischen Sold. Die Freude 
dauerte nicht lange. Bauer hatte zur Vervollſtandignug des 
Stüftenbranders die Erprobung eines unterjeeifchen, rüdjtofreien 
Geſchützes und einer neuen Motionsfraft für unerlählich erklärt, 
und drei Fachmänner-⸗Commiſſionen waren einftimmig dafür ein- 
getreten, indem jie die Anweiſung von dreitaufend Thaler für 
die Motionsmaſchine und vierzchnhundert Thaler für das Geſchütz 
befürworteten, weil ohne praftifche Verſuche fein beftimmter 
Schluß über deren unter und überfeeiihe Verwendung gezogen 
werben fünne, während andrerjeit3 weder theoretische noch technijche 
Motive gegen die Sache fprächen, wobei fie die Genialität und 
die Bielfeitigfeit ded Gejammtprojectes noch befonderd hervor 
hoben. Alle dem entgegen verlangten die Admiralitätsräthe auf 
den dem Marine-Minifterium von den Fach-Commiſſionen, mit 
welchen Baier mündlich verhandelt hatte, erftatteten Bericht hin 
von Bauer, „daß, bevor auf foftjpielige Erperimente mit ihm 
eingegangen werden fünne, vom ihm zungchſt präciſe, ver 
ftändfiche und wiſſenſchaftlich begründete Projecte vor 
zulegen bleiben.“ . 

Dieſes Anfinnen, ohne vorhergegangenes Experiment über 
die Wirfung noch unerprobter Naturkräfte eine wiflenschaftliche 
Abhandlung zu schreiben, mußte für Bauer, den genialen Prattiter, 
aber ungelehrten Mann, einer Ablehnung des ganzen Unter: 
nehmens aleichfommen. Er beſchloß daher, auf eigene Fauſt 
diefe Experimente durchzuführen und dann, wo möglich, den 
ganzen Küftenbrander fir umd fertig auf dem Bodenſee her: 
zuſtellen. Bu diejem Behufe zog er, Da er von der babijchen 
Regierung den nöthigen Schub erhoffte, mit jeiner Familie nad) 
Conſtanz. 

Wieder konnte nun nur durch nationale Hilfe der abermals 
mittelloS dajtchenden Grfindung aufgeholien werden. Die lange 
Unterbredumg der Comite-Thätigkeit hatte die öffentliche Theil 
nahme für Die Sache eingejchläfer. Es galt, alle Hebel für 
deren Wiedererweckung in Bewegung zu jepen. Nächtelang arbeitete 
id) damals an Aufruſen, Bitten ımd Ermahnungen am die 
Slotten-Comites, Schügengefellidhaften, Landesverjammlungen 
(Erlangen), polytechniſche Geſellſchaften, den Nationalverein und alle 
damaligen Turner-, Schügen- und Sängerfeſte, um mit der einen 
Erfindung den vielen anderen unfhägbaren und mit ihr ſänmtlich 
verlorenen Erfindungen wieder aufzubelfen, während Bauer ſelbſt 
perjönlih in Volts- und Nationalverfammilungen und jelbit in 
der Naturforicerderfammlung zu Hannover (27. Sept. 1865) 
erſchien und durch feine kunſtloſe Beredfamteit dem Volke au 
Herzen ſprach und jelbjt die Männer der Wiſſenſchaft für ſich 
und ſein Streben begeiſterte. Alle dieſe Mühen würden dennoch 
nicht einmal zum nächiten HZiele, der Geſchütz- Erprobung, geführt 
haben, wenn nicht Bauer die Seneralverjammlung des National: 
vereind im October 1865 zu Frankfurt am Main zu dem Be: 
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ſchluſſe vbermocht hätte, zweitauſend Thaler ihm als Ehrengabe 
zu beſtimmen, und wenn nicht ſein König, Ludwig der Zweite 
von Baiern, ihn in dev Ausſührung des Exrperiments weſentlich 
unterſtüßt hätte. Zo erlebte denn endlich, nach unſäglichen 
Sorgen und Anſtrengungen, Bauer abermals einen Triumph 
feines Genies: die glänzend gelungene Durchſchießung zweier 
mehrere Soll dider Gijenplatten in vierundzwanzig und jechs 
unddreiſſig Fuß Tiefe des Starnberger Sees. Dieſem Probe 
schießen, am 18, Aprit 1866, wohnten eine f. baiviiche Artillerie 
Commifjion und die Herzöge Karl Theodor und Mar Emanuel 
von Baiern bei. Bauer jelbit fchilderte es in der Gartenlaube 
(Nr. 21, 18571. Gijenplatten und Gejchok, die einzigen un- 
vergänglichen Zeugniſſe des gelungenen Grperiments, habe ich 
bis jebt noch in Verwahrung. 

Trop des anerkannten und bewunderten Erfolges dleſer 
Schießverſuche bot fein Staat Bauer die Hand zur Erprobung 
des zweiten und lebten Grfordermijjes zur Wollendung dev 
Selbitjtändigfeit der Submarine; jeiner Perroleumgasmarcine. 
Ein Verſuch, durch Anwendung derjelben für Luftſchifffahrt, als 
deren Bauptbindernii Bauer den jtets unlenfbar bleibenden 
Ballon erklärte, die nun einmal unerläßlichen Gxperimente 
durchzuſühren, jceiterte an Erlahmung der Theilnehmer der 
dazu gebildeten Geſellſchaft. Bei dieſen Verſuchen aber, die 
im Winter von 1867 auf 68 in der Pfalz ftattfanden, kam 
Bauer's Sichtleiden zum Ausbruch, Er war von Conjtany nadı 
Rorſchach gezogen, wohin er aus der Pfalz im Sommer 1868 
zurüdfchrte. Im Herbſt zog er wieder nach Miinchen. Immer 
nen aufjleigende Hoffnungen milderten nur wenig jeinen tiefen 
Gram darüber, daß die Vollendung der zwei größten Erfindungen 
feines Genies, der unterfceiichen und der Luft Schifffahrt durch 
feine „Betroleumgas-Wafferprall Majchine", wie er fie nannte, 
ihm nicht vergünnt fein follte, 

Welch verhältnißmäßig geringes Opfer für die von wiſſen 
ſchaftlichen Akademien und’ praftijchen Fachmännern als, wenn 
gelungen, unberechenbar wichtig anerlannte Erfindung war nörbig, 

und weder Staat noch Wapital vegten eine Hand dafür! 
Wie wahr, wie gerecht, wie ſchneidend it W. Baner's Klage: 
„So ftehe ich wieder nur um ein Kleines vorgeichritten in Er 
fahrung und Leiſtung vor Deutjchland, jehe tief bewegt mid) zur 
Thntlofigteit verurtheilt, während die Ruſtungen zu Land und 
Sce ganz Deutſchland bejchäftigen. Die Nation kann ic) nicht 
um jo große Opfer bitten; die Negierungen wollen an mir feinen 
Dreyje zur See erfenmen, ich ſelbſt aber bim machtlos dem 
Geſchick überantwortet. Mein Urtheil, daß die Monitors nur der 
Uebergang zur Submarine jind, wird belacht Meine Behauptung, 
daß ‚„Yifja‘ den Beweis geliefert hat, da fich Mriegsjchifie dem 
Widderſtoß durch Untertauchen entziehen müſſen, ericheint beute 
noch findlich oder zu tühn, und meine Fernſicht, daß die Handels: 
ichiffe den Gefahren des Zturines, des Strandens, Scheiterns x. 
durch Untertauchen unter die Wellentiefe während eines Sturmes 
wie eine Dualle fich entziehen müſſen und noch werden — erſcheint 
der Gegenwart noch zu grau. Die Sache ift noch in deutſcher 
Hand, fommt mod nicht aus England oder Amerika und fojtet 
darum noch nicht Millionen! Das find die Mängel, an denen 
fie zu Grunde geht.“ 

Zu dieſem Seelenſchmerz tat nun mod) türperliches Yeiden. 
Bauer's Rieſennatur, welche jo oftmals Winter md Mafferfälte 
und jtechende Feuergluth im wildeſten Wechſel ertragen hatte, 
war gebrochen, und alle Kunſt und Liebesmühe heilte fie nicht 
wieder zuſammen, und Diejes lepte Schickſal mußte ibn er: 
reichen, als ſich ibm endlich eine lönigliche Nettungshand bot. 
Wiederum eine Commiſſion, diesmal bejtehend aus den Münchener 
Autoritäten und Projejjoren Jolly, dem Phyiiter, Pettentofer, 
dem Chemiker, Beilich, dem Matbhematiter, und dem Borjtand 
des Polytechniſchen Vereins, Obermünzmeijter v. Haindle, prüfte 
Bauer's Plan und bisherige Verjuche feiner neuen Motions- 
maſchine, und auf deren Gutachten erhielt Bauer den Auftrag, 
ein unterfeeifches Werjuchsboot für den Starnbergerjee zu 
bauen. Das Glück war endlich da, aber es fand einen Glied 
um Glied der gichtijchen Erlahmung und dem unaufhaltfamen 
Abyterben preisgegebenen Mann, Selbſt die Cur in Wildbad 
(1869 umd 1870) half nicht mehr, wie wohl auch die treue 
Sorge des edlen Arztes Dr. Renz umd die Hochachtung 
und Theilnahme alter Säfte für den „jahrenden Ritier vom 
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Viceresgrund“, den nun ſeine Gatlin im Nollwagen durch die 
Anlagen fuhr, ſeinem Herzen that. Zur vollſtandigen Lähmung 
der Füße lam 1870 die der Finger; das Schreiben wurde ihm 
zur Pein und endlich unmöglich. Er dictirte nun feinem Tochter- 
lein Conſtanze. 
Schlaganſall lähmte ihm (1874) ſogar die Sprechorgane, während 
der unerſchütterte Geiſt fortarbeitete, immer das große ZJiel vor 
Augen, mit aller Qual dev Hoffnungsloſigleit. — And) ein 
lchter Cur-Verſuch im Partenkirchen blieb erſolglos. 

Wilhelm Bauer's leßte Sorge wandte ſich nunmehr der 
Kettung feiner Erfindungen für die Zukunſt und das Vaterland 
zu, und abermals winkte ibm ein Lidytblid von Hoffnung. Cine 
fepte Commiſſion von Profeſſoren des Polytechnicums befichtinte 
feine Modelle und Zeichnungen und fand, daß dieſelben fir Die 
faiferliche Nriegsmarineichule in Kiel zu empfehlen fein möchten 
und daß wohl das löniglich baieriiche Minijterium des Aeußeren 
die weitere Vermittelung übernehmen werde, Dieje Ausficht 
war dem armen Mranfen ein erhebender Troſt. Er hofite auf 
die Erfüllung feines dringendjten Wunſches: daß aus dem 
Marinedepartement von Kiel oder Danzig ein guter Techniler 
zu ihm beordert werde, Damit er dieſem die zu den „Zeichnungen 
und Modellen nöthigen Bejchreibungen dictiven und unter feinen 
Augen die noch möthigen Zeichnungen zu dem Küſtenbrander 
und Dem Unterwaſſergeſchütz anfertigen laſſen, kurz, feinem 
geiſtigen Nachlafje die Möglichteit praltiſcher Berwerthung ſichern 
tönne. Auch hoffte er, daß dann die Reichsregierung ihm wohl 
ein kleines Capital oder auch eine Penſion werde zu Gute 
fommen laſſen; denn Bauer wurde wicht, wie Die ZJeitungen be: 
richten, durch cine „Ehrengabe der Nation“, fondern durch eine 
Penſion feines Königs vor Noth bewahrt. Aber auch dieje 
lebte Hoffnung ſcheiterte. Der betreffende Herr Miniſter „erſah 
feine Veranlaſſung, an das preußiſche Miniſterium hierüber 
zu berichten, und in Baiern ſeien weder Studienanſtalten noch 
Dinfeen, worin die Zubmarine irgendwie vertreten wäre.“ 

Tas war die Art, wie Wilhelm Bauer's fünfund 
swanzigjäbriges Aubiläum jeiner Erfindertbätig 
keit er hatte fie 1850 im Niel begonnen in München 
gefeiert wurde. In England hatte man lännit Bauer's Porträt 
in die Sammlung berühmter Erfinder im Kenſington-Muſeum 
eingereiht; ebenſo it es im Belvedere zu Wien, In feinem 
Heimathlande hat man nicht einmal eine öffentliche Aufbewahrungs: 
ftätte für feine Modelle und Zeichnungen. — Wahrlih, man 
braucht nur ſämmtliche Öbntachten dev wißjenichaftlichen und 
Fachmännercommiſſionen von. 1850 bis 1874 über W. Bauer's 
Erfindungen zuſammen druden zu laſſen, um die Nachwelt in 
das gevehteite Erſtaunen zu verſetzen, daß ein ſolches Yeben 
in unserer Zeit jo enden mußte. 

Auf jeinem Sterbebette noch um die Rettung feiner Er 
findungen für Deutichland bejorat, beitimmte er feinen Nachlaß 
an Modellen, Zeichnungen und Beichreibungen derfelben zu einer 
Stiftung, welche jungen Talenten techniſche Aufgaben itellen, 
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Ta mußte ihm auch dieſes fterben, und ein 
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die beite Loſung belohnen und auf diefem Wege auch jeine eigenen 
Erfindungen der Ausführung und Ausbeute preisgeben fol. Es 
war jein lepter Gruß für mid), daf ex diefelbe „Bauer-Hofmanıs- 
Stiftung“ benannte. Da jedoch dies eine rein technifche Mn: 
gelegenheit it, fo will die „Gartenlaube“ jie auch den Fach— 
männer und Fachblättern allein überlafien, 

Möchte man aud) gern glauben, daß das Zeugniß der vielen 
Zeitgenoſſen, welche den Beltrebungen Bauer's ihre Theilnahme 
zuwandten, hinreichend ſei, um das Einzige, was er in ſeinem 
mübevollen Leben erworben, feine Erfinderehre, gegen un: 
gerechte Angriffe oder Todtſchweigung zu ſchüßen, jo haben wir 
doch jeßt ſchon geſehen, wie Fury im Diefer Veziehung oft Das 
Gedächtniß der Tagespreife it. In Nr. 42 von 1865 ver— 
öffentlichte die „Gartenlaube“ den illuftrivten Artikel „Tas 
unterſeeiſche Kabel im Bunde mit der unterſeeiſchen Schifffahrt 
und verientbaren Kabelſtationen“ und 1870 verfiinden 
deutjche Zeitungen denfelben Plan als den eines Mr. Hall und 
preijen ihn als einen „Lühnen amerifanifchen Gedanten“. Bon 
Bauer's Tarcherapparaten find die Taucherfammer patentirt, das 
unterſeeiſche Schiff erprobt und der „Polyp* bekannt ſchon feit 
1862; trogdem wird 1871 bei der Schilderung von Toſellt's 
Verjuc mit einem neuen Tauchapparat der Bauer'ſchen Bor: 
arbeiten mit feiner Silbe gedaht. Für Die meuen Torpedo: 
Boote wird der Mangel eines „ganz unter Waffer gehenden 
Fahrzeugs“ beklagt, ald ob W. Bauer nie gelebt habe; chenfo- 
wenig kennt man bei der Anpreifung eines neuen fubmarinen 
„Dompf"-Schiffis, das unter Waſſer mit Gußſtahlhinterladern 
ſchießen joll, Bauer's Nüjtenbrander und feine Schießerprobung 
im Starnbergerfee, In Jahre 1860 brachte Payne's „Panorama“ 
in trefflicher Stahlitich-Alluftration eine „schwimmende Revolver: 
Batterie”, die den Verfall des Prinzen Adalbert von Preußen 
ganz bejonders aefunden hatte; im Jahre 1870 bringt ein 
Münchener Blatt Illuſtration und Beichreibung einer ſoeben in 
England ausgeführten „Ichwimmenden Dreh Batterie“, aber von 
der W. Bauer's wei cs nichts. 

Diefe Beispiele genügen wohl, um den Wunſch zu recht: 
fertigen, daß die vielen zerſtreuten Mittheilungen über Wilhelm 
Bauer's Leben und Erfindungen in ein Buch zuſammengefaßt 
und daß die vorhandenen Alluftrationen demſelben beigegeben 
werben möchten. Bauer ſelbſt hat dazu bereits das Beſte ge- 
kiefert: in feinem Nachlaß fand ſich eine ausführliche Selbit- 
biographie, zum Theil von feiner Hand gejchrieben, zum Theil 
bietirt, vor; dieſer würden fänmtliche Gutächten über feine Er— 
findungen und von den Hunderten feiner Briefe an mich die— 
jenigen beizudruden sein, welche eingehende Aufſchlüſſe, oft 
mit erflärenden Federzeichnungen, zu einzelnen Mafchinentheilen 
und dergleichen enthalten. Ein folches Buch würde ein Dentinal 
und Ehrenschu zugleich, für Wilhelm Bauer fein. Möchte die alte 
Theilnahme für ihm wieder erwachen und es ermöglichen, daß 
wenigitens dieſer Wunfd des unvergehlichen Todten in Er— 
füllung gehe. 


Blätter und Blüthen. 


Telegrabphenweſen erinnern an jenen Stotterer, dem man zu fingen rieth, 
als er feine Eilbotichaft mit Hilfe der Sprade nicht am den Mann 
bringen fonnte. Das bisherige Strichpunkt>Shnftem ift ein ſehr um— 
ftandliches Berfahren, und ſeit vielen Jahren find die Bemühungen der 
Tedmiter darauf gerichtet geweſen, Abhilfe zu ſchaffen. Ein deutſcher 
Phyſiler Phil. Reis hatte im Jahre 1861 gezeigt, daß man mittelft eines 
einfachen Apparates, des Telephons, Schallſchwingungen in eleltrüche 
Ströme überfe 
fernten Orte jenden fönnte, Dielen Gedanken hat nun ein bäniicher 
Telegrapfenbeaimter, Herr Paul Ya Cour in Kopenhagen, in anderer 
vielveriprediender Form aufgenommen, indem er mit Ztimmgabeln von 
verſchiedener Höhe Töne angiebt, und deren — Zinfen gleich⸗ 
xitig als Stromvermittler und Unterbrecher wirlen tät. So viel 
Schwingungen die Stimmgabel in der Serunde macht, fo viel Ströme 
fendet fte im die Ferne, und es ift Mar, dak, wenn man an ber meinet- 


Die dene im Schmellverfchr. Die neneften Ausfichten im 


und Gefang oder Mufit per Draht nad einem ent» | 





| 


' nähern, 
‚ regung eine tiefere Wirkung; ſie ſchwingt freiwilliger und jtärfer mit als 


bie Botihaft zu entziffern. Er läßt nämlich bie anlangendben Ströme 
foiralig um bie aus weichen Eijen gefertigten Zinfen jämmtlicher Stimmt- 
gabeln freifen, und dieſelben dadur un t in Huſelſenmagnete ver- 
wandeln, als Ströme in der Secunde anlommen, wobei fich ihre Jinlen, 
bon außeren Momentmagneten angezogen, ebenſo oft entfernen und 
Aber nur bei der gleichgeſtimmten Gabel äußert dieſe An» 


bie andere und verräth daburch ben im weiter Ferne angeichlagenen Ton. 
Aber dag man fo mit beiſpielsweiſe zehn Stimmgabeln jtatt Strich und 
Punkt zehn verſchiedene Zeichen angeben kann, ift noch das Geringſte an 
ber neuen Erfindung. Biel wichtiger ift, ba dem Drahte durch mehrere 
Stimmgabeln gleichzeitig eleftriiche Ströme mitgetheilt werden dürfen 
und ba bie Urheber dennoch auf der Empfangsftation getvennt und ficher 
erfannt werben, in ähnlicher Weife, wie das menicliche Ohr mehrere ver- 
ſchiedene Töne nebeneinander unterfdyeibet. Durd) dieſe Möglichkeit ver 
mehrte ſich bei paarweiler Verbindung ber zehn —— die Zahl 

wahrſcheinlich, daß man 


wegen hundert Meilen entfernten Station feitzuftellen vermag, wie viel |; der Zeichen bereits auf fünfundvierzig, und es i i 


hundert oder faujend Ströme in der Sceunde ankommen, au 


ift, welcher Ton jenſeits angeichlagen wurde. Bon dem Grundlage aus | 
‚ erichöpft. 


gehend, daß mur gleich“ oder harmoniih geitinmte Saiten, Stimm: 
ga x. von eimer zu ihnen nelangenden u — ſympathiſch 
erührt, das heißt zum Mittönen angeregt werden, wen 


anderen Station, unter ſich dieharmoniſch abgeſtimmt fein mitfen) am, um 


| 


et nun La Cour | i 
genau gleich abgeftimmte Stimmgabeln (die aber, wie Diejenigen der | ftationen unverftändli 


befannt | dies noch weiter wirb treiben fönnen, wenn wünſchenswerih ift. 


Die Vortheile dei Stimmgabeltelegraphen find aber damit nodı nicht 
Hätte man auf ben Emnbitationen ſehr viele und auf Den 
Ziwiſchenſtationen immer nur einzelne und verichiedene derfelben, fo würde 
man mit jeder Station im Beſonderen und in einer für die Zwiſchen- 
i Weije verfehren können, was das in Nr. 40 der 
Gartenlaube“ von 1875 (5. 669) geſchilderte Aushorchen der Tepeichen jelbit 
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dem FStationsvorjtcher unmöglich machen würde. Tas fanı für Staats 

depeſchen von großer Wichtigkeit werden und die directen Couriere und 
Feldjäger überflüfig macen. Man würde dann mit no größerem Rechte 
von diplomatiichen Noten und Notenwechſel reden dürfen, und da alle 
Meinungsaãußerungen muufiftaliich transponirt würden und die Niederichrift 
der Depeichen am beften in Notenschrift gegeben werden würde, jo wäre das 
berühmte enropäiihe Concert fertig, und zulebt verwandelt ſich vielleicht 
die ganze Welt im ein großes Opernhaus, in welchem Bismard als erſier 
Tenor ımd Bio Nono als Baſſiſt auftreten. Man hat noch einen ganzen 
Sad voll weiterer Anwendungen angeführt, die ſich vom demſelben 
Apparate machen lichen, unter Nudern eine für den Scefricg, welche lebhaft 
an das virtuoſe Umblajen der Mauern von Jericho durch die hebräiſche 
Militärmuſik erinnert, Man dente fich einen wichtigen Scehafen mit 
einem weiten Kranze wuterfecticher Torpedos umgeben, von denen man es 
int der Gewalt haben muß, gerade diejenigen rechtzeitig erplodiren au 
faffen, denen feindliche Schiſſe zu nahe fommen,. Sonſt mußſte man nad) 
jedem einzelnen Torpedo eine bejondere Leitung lege; jegt lönnte man 
lie alle durch eine einzige mit cinander verbinden, wenn jeder in jeiner Bruft 
eine andere Stimmgabel verbirat, die man vom Ufer aus zur gegebenen 
Zeit veranlajien faun, in den Ton der Zerſtörung eimzuftimmen. Mit 
einem Worte, die Idee gehört zu denjenigen, welche eine Jukunſt haben, 
und die Ausführbarkeit derjelben im Allgemeinen ift bereits auf der Yinie 
zwiſchen Kopenhagen und Rricderieia (einer Strecke von breiimdertneungig 
Kilometern) erprobt worden, C. St. 

_. Ghinefiihe Schuhmacher in Amerika. Cine große Schuhſabrit im 
Staate Maſſachuſetts beidäftigt neben cinhundertundjieben Amerikanern 
dreiundneunzig junge Ehinejen. Die Ider, Chineſen in dieſem Etabliffe: 
ment zu verwenden, wird jeit einigen, Jahren mit jo gutem Erfolge 
durdaeführt, dab fortwährend neue Engagements abgeichlofien werden. 
Die Söhne des himmlischen Reiches, die in anderen Zweigen ber 
enropäiich- amerifamichen Induſtrie ſchon jeit etwa einem sahrjchut ſich 
hubſche Kenntniſſe erworben hatten, waren im modernen Suhſveſen bis 
vor vier Jahren ziemlich unbewandert. So lange ift es her, feit Die er- 
wahnte rabrif bie eriten Finfundfichenzig Berehrer des Konfucius auf 

nahm, Der Contract wird ſtets anf drei Jahre gemacht. Die Be: 
xhlung varıirt zwiſchen zweinmdzwanzig und dreißig Tollars monatlid). 
Die Ehineien fünmen ‚bekanntlich jpariamer fein als Angehörige aller 
anderen Nationen, Sie begnügen ſich mit der denfbar clendeften, dafür 
aber auch billigſten Befriedigung ihres Schlajbeduürfniſſes und der Au 

forderungen türes Magens; ihre Natur fan eben einen Puff ertragen. 
So lam es, daß jenes Finfviertelidhod Jünglinge nicht mehr als men 
Tollors per Monat und Kopf ansgaben. Ihre Erſparniſſe jendeten fie 
allmählich nach Hauſe. Nach den erften achtumdzwanzig Monaten hatteı 
diefelbe die Höhe von Fichenmmddreiigtaufend Dollars erreicht, und als 
die woderen Arbeiter in ihre Heimat anrüdfehrten — was jofort nad) 
Ablauf ihrer Verträge geſchah —, beſaß jeder von ihnen etwa achthunderi 
Tollars — in ihrem Yande ein Vermögen, mit dem fie auf eigene Fauſi 
operiren fünnen. Die aſiatiſchen Arbeiter find fleifiger als die amerifa: 
niſchen und eurobäiſchen, aber nicht fo geſchickt, weshalb fie auch weniger 
Arbeit fertig bringen. In der Werfftätte find fie ruhig, anſftändiq, ver— 
fraglich; and außerhalb derſelhen vergchen fie Tich nemals gegen die 
öffentliche Ordnung. Aber „stille Waſſer find tief“; während die Yente 
ausjeben, als fönnteı ſie nicht Drei zählen, und thun, als ob fie fich um 
gar nidus befünmerten, beobachten fe jorgfältig Alles, was fie ſehen, 
machen «3 im Geheimen nadı und lachen bald die verblüfften Inländer 
aus, die wicht willen, woher das Gelbgeficht jeine Kenntniſſe genommen, 
So ein Schligauge geht zu einem Spengler oder Seifenfieder oder Hut 
macher in die Lehre, nadı einigen Monaten tritt er aus und madıt, da 
er viel billiger lebt, alio ud billiger verkaufen kaun, ſeinem Seren bald 
erfolgreich Concurrenz. So werden die Vortheite, welche chineſiſche Ge— 
hellen bieten — lei und ſpottgeringer Lohn, da cs ihnen ja mur darauf 
anfomımnt, das Gejchäft zu lernen — zu Danacrgeichenten. Auch auf 
allerlei Yiften fommt es den mongoliihen Schlauföpjen nicht an, wenn 
c3 id) darum handelt, den Yankees ihre induftriellen Geheimmifie abzu- 
forihen, Ju einem transoecaniichen Vocalblatt fanden wir fürglich ein 
amijantes Beiſpiel davon. Ein „Chinaman“ (Ehinefe) brauchte sehn 
hölzerne Eabinen und fan mit einem Zimmermann über den Preis in’s 
Reine, Während der Zimmermann von dem im Bette liegenden Kuli 
glaubte, cr ichlafe feft, beobachtete dieſer geman die ganze Arbeit, Des 
andern Tages war der Zimmermann nicht wenig aufnebradht, als der 
"trbeitgeber ihm den Preis für Die eine vollendete Cabine bezahlte und 
ſagte: „No more makee; me makee, hibihi, me makee!" Das herht, 
aus dem hineſiſchen Engliſch überjept: „Ich brauche Dich nicht mehr: 
id) werde dem Reſt ſelbſt machen; bahaha!" Da der Chineje die Worte 
der Uebereinlunjt von vornherein tchdenziös gefärbt hatte, konnte ihm der 
überrumpelte Panfee nichts anhaben. 

Es iſt gewiß erfreulich, eine jo lange innerhalb ihrer ausgedehnten 
Mauern und hoben Berge begraben geweſene intelligente Nation ans 
ihrer Zurughaltung immer mehr heraustreten zu jehen. Wenn die 
Japaneſen ſich ſo eifrig zeigen, ſich die geiſtigen Errungenſchaften 
der modernen Civiltjatton anzueignen, — warum jollten ihre Wadıbarıt 
sicht wenigitens den materiellen naditeeben ? er. 


. Ein heimlider Feind der Seidenraupen. Ich delt in einen 
fogenannten „Rumbeltaämmerchen“ Seidenrauden, und jtvar mur in geringer 
Anzahl, um jelbit einmal den Wandfungsprocch der Natur beobachten 
zu lonnen. — Die Naupen idlüpften aus, eiwa fünfzig an der Zahl, und 
gediehen bei guter Fuütterung zuſehends. Nach en vierzehn Tagen, 
nachdem fie jich qroh und did gefrefien, erſchien mir ihre Anzahl Feiner 
als zuvor, doch unterließ id) das Yählen. Die Zeit des Einipinnens Fam 
heran; ich hatte jchlichlich noch neunundzwanzig goldgelbe hühfce Kocons, 














die ich am einen Faden traubenartig befejtigt frei und an einem von ber 
Wand abitehenden Holzſtäbchen aufhing. Nach etlichen Tagen — ich 
hatte die Kammer either nicht mehr betreten — fand ich; fieben Gocons 
durchlöchert, auf dem untergebreiteten Tuche aber fahjen nur vier Schmetter- 
linge; die anderen drei waren ſpurlos verſchwunden. Ich ſah nun öfters 
des Tages ac. Bald waren weitere dreizehn ausgetrochen, und doch 
zählte ich im Ganzen nur elf Schmetterlinge, Das war mir räthſelhaft. 
Miemand betrat außer mir die Kammer, und id) fragte mich daher: 
wo famen meine arıne Schmetterlinge hin? 8 
Eines Abende mach elf Uhr wollte ich nochmals mad meinen 
Pileglingen jehen, als ich zu meiner Ueberraicung ein großes Pracht« 
eremplar der hier gewoͤhnlichen, einen Gentimeter im Durchmeſſer haltenden 
Danöipinnen auf den Eocons jiten fat, Das war alio die räthſelhafte 
Bertilgerin meiner Naupen und Schmetterlinge! Mein Kommen ftörte 
die Freche gar nicht: ja, Sie lieh ſich ruhig beleuchten und betrachten. 
In dem ihr am nächſten liegenden Eocon zeigte ſich ſchon ein Meines Loch, 
und der jorgloje Schmetterling arbeitete tuchtig am Durchbruche und 
feinem jicheren Tode entgegen. Eine volle Stunde wurde meine und 
der Spinne Geduld auf die Probe geſtellt. Endlich noch cin Ruck, ein 
rlügelidan, der erite_ und feßte — da ſaß auch umjer ſchneeweißer 
Schmetterling im den Fangen der Erbarmungsfoien. Das war die ein— 
fache Löfung_des Räthſels von den fehlenden Schmetterlingen. Aber 
warum die Spinne jo geduldig auf das Ausichlüpfen derielben harte, 
anftatt ſich bequem einen Braten vom Tuche zu holen, das ift mir 
bis heute noch unerflärlich; nachdem ihr Opfer vollendet, entjernte fie 
ſich, auf Holsftäben und Wand ihren Wen nchmend und nicht, wie 
ich vermuthet, auf das Tuch ſich miederlaflend, um da weitere Wer: 
heerungen anzurichten, und dod mußten ihre wachiamen Augen das 
Leben und Getreibe der Schmetterlin x längit entdedt haben. Ich jchmitt 
ihr den Meg ab und lich ſie im Waſſer einen verdienten * zn 


„Durd's deutſche Laud. Maleriſche Stätten aus Deutichland und 
Oeſterreich.“ So fauter der Titel eines im Verlage von Alerauder 
Dunder in Berlin erichienenen Prachtwerkes, das in mehr als einer 
Hinſicht Beachtung verdient. Gewährt es ſchon hohen Genuß, architektomiſch 
bedeutende Bauwerke, hiſtoriſch berühmte Stätten lennen zu lernen, jo 
wird diefer Genuß noch erhöht, wenn, wie_hier, durch den zwar Inappen, 
aber warm und mit Yicbe geichriebenen Tert die nöthigen geſchichtlichen 
Erläuterungen gegeben werden. Einzelne der von B. Mannfeld radirten 
Anfichten, wie die Holſtenſtraße im Lübeck, Bacharach am Rhein, die 
Rathhaustrebpe in Gorlig, ſind up trefflicher Wirkung und erweden ein 
um jo höheres Intereße, als die Sucht zu modernifiren in unferen Tagen 
ein altehrwürdiges Baudenkmal vergangener Jahrhunderte nach dem 
andern vernichtel. Das Werk, deſſen Anichaffung durch die Ausgabe in 
Lieferungen weſentlich erleichtert wird, muß allen Freunden tünjtleriich 
ausgeführter Darftellungen landſchaftlicher und ardyitettoniicher Motive 
um jo wärmer empfohlen werben, als durch daſſelbe die altberühmte, in 
ber Neuzeit aber wenig nepflegte unit des Radirens wieder zu verdienter 
Geltung gebradyt wird. 


Die Witersajple betreffend. Die Berwaltung der ebangeliſchen 
Dialoniſſenanſtalt zu Strafburg, welde wir im unſerem Blätter- und 
Blüthenartifel über Altersaiyle (Nr. 49 des vorigen Jahrganges) mit 
genannt haben, benachrichtigt uns, daß ihr Haus ganz angefüllt ſei. „An 
adıtzig Penſionare beieben jämmtliche Räume, und wir haben,“ jchreibt 
die Verwaltung. „iortwährend fo viele Anfragen aus der unmittelbarcı 
Nähe zu_berüdfichtigen, daß nicht vorauszuſchen it, wie wir im ben 
nächiten Jahren auswärtigen Anfragen entiprcchen Fönnten.“ Wir bitten 
unſere Leſer, durch Verbreitung dieſer Notiz zur Vermeidung der ferneren 
Beruhigung jener Anstalt mitzinvirten. 


ilieiner Brieffaiten. 


Alfr. Ddt. in Vremen. Auf Ihre Anfrage, was die Juſchtift 
1813 wurde hier gepflanzt für 1871* im dem Granitſelſen auf dem 

Höcner (nicht Glockel bei Eiſenach zu bedeuten habe, und Ahre Ber 
muthung, dan hier eine Beziehung auf Die großen Striegsereianiffe jeuct 
Jahre zu Grunde liege, diene Ihnen Folgendes zur Antwort: 

„1513 pflanzte der damalige Förſter König in Ruhla, Begründer 
der jpäter nach Eſenach verlegten, noch beftebenden Foriticule, mit feinen 
Schuͤlern einen Fichtenbeitand auf dem Glödner, einem über zwei⸗ 
tauſend Fuß hoben Bergrücken am ‚Neunftiege‘, und ſebte die Abtriebes 
zeit dieſer Baume als die finanziell qitnftigite auf adıtundiiiufzig Jahre, 
aljo auf 1871 jeft. Die Inſchrift ift jomit ein Berriebäplan. Ilm den 
dort liegenden Felſen wurden jogenammte Anlagen gemacht, worin ſich 
icon der Anfang zu der jpäteren verſchönernden Thätigfeit Nönig's ju 
jeiner Stellung als Oberſorſtrath zeigt, Die Inſchriften bilden ein 
Stammbuch für Die jungen Forſteleven. Uebrigens ſtehen die Fichten noch 
jegt und find noch Feine iejen, jondern nur mittelmäßige Bäume von 
geringer Höhe. Der gelchrte Forſtmann batte bei feiner verechnung dic 
hohe ſtürniſche Yage wicht in Rechnung gebracht,“ 


Allen Giniendern von poctiihen Beiträgen zu unſerem Blatte 
wiederholen wir hiermit auf das Beſtimmteſte, daß es uns völlig un— 
möglich ift, auf Gedichte, welche uns unaufgefordert zugegangen find, eine 
andere Antwert zur erteilen, als den Abdruck oder im alle Der Un: 
branchbarteit die Vernichtung derjelben. Ani Beurtbeilung poetiiher 
Troducte können wir uns unter leinen Umſtänden einlaffen. Möge diele 
Miilgeilung endlich einmal reipertirt werden und den vielen Zuſendungen 
von Gedichten und maſſenhaften Mahnungen und Anfragen madı deren 
terbleib ein Ende machen! , 





Verantwortlicher Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wicde! in Leipzig. 














Illuſtrirkes FSamilienblatt. — Herausgeber Ernit Keil. 
Bierteljährlih 1 War 60 Piennig. — In Heften & 50 Piennig. 


Wöchentlih 1’, bis 2 Bogen. 


Im Haufe des Commerzienrathes. 
Bon E. Marlitt, 
(Fortfegung.) 


Während diejer Mittheilungen glitt die Frau Diaconus immer 
noch ordnend, aber jo geräufchlofen, behutfamen Tritte umher, 
als fühe der Doctor bereit dort am Schreibtifch über feinem 
neuen Werke, zu deſſen ungejtörter Vollendung er ſich eben „das 
Bimmer im Grünen* vorbehalten hatte. Und dann jchloß fie 
ein Wandſchrünlchen neben dem Büchergeftell auf und nahm einen | 
Teller mit Prophetenluchen heraus. Mit einer anmuthigen | 
Geberde hielt fie dem jungen Mädchen das einfache Gebäd Hin. | 
„Es ift ganz friſch — ich habe es heute, trog aller Umzugs: | 
arbeit, gebaden. Der Doctor braudt immer dergleichen für | 
Heine widerhaarige Patienten. ... . Wein aber lann ich Ihnen 
nicht anbieten; die wenigen Flaſchen, auf die wir halten, habe | 
ih in der Stadt gelaffen; jie gehören den Schwerkranfen.* | 

Käthe dachte am die vielen Papiere in ihrem Geldichranf, 
die „bienenfleißig arbeiten“, um immer neue Geldſtröme aus 
der Welt herbeizuziehen, an den reichausgejtatteten Weinfeller 
im Thurm, am ihre, übermüthige cigarrenrauchende Schweſter | 
zwiſchen Den purpurfarbenen Polftern des Ruhebettes — welch 
ein ungeheurer Eontraft zu diefem einfachen Genügen und Ents | 
fagen!- Und‘ wie wurde fie hier an ihre Dreddner Heim 
erinnert! Das Herz ging ihr auf; fie erzählte von ihrer 
Pflegemutter und der’ weifen, feiten und doch jo wohlthuenden 
Art, wie fie wirfe und Andere beeinflufje, wie jie die fleißigen 
Hände rege und von der Pflegetochter dafjelbe verlange. 

„Was aber jagt die Frau Präfidentin zu dieſem Erziehungss | 
fyitegn ?* fragte die Tante fein lächelnd, während ihr Blid in 
geheimem Wohlgefallen an der blühenden Sugendgeitalt hing. 

„Ich weiß es nicht,“ verſehte Käthe achjelzudend, mit 
muthwillig aufblitenden Augen, „aber ich glaube, meine Be— 
wegungen jind ihr zu vafch, meine Stimme klingt ihr zu laut, id 
bin ihr zu robuft und nicht bla genug. Gott mag wiffen, wie 
viel Not man mit’ mir hat! — Sit die das Portrait Ihrer | 
Frau Schweſter?“ fragte jie plötzlich ablenfend und zeigte nad) 
dem Delbild einer hübſchen Frau, das an der Wand lehnte. 

Die alte Dame bejahte die Frage. „E3 macht mir Angjt, bis 
id e8 wieder an feinem jiheren Plage jehe; der Rahmen ift 
ein wenig hinfällig,“ fagte fie. „Aber ich) leide an Schwindel und 
darf mid; nicht auf die Leiter wagen. ... . Bor einigen Wochen 
habe ich das Dienjtmädchen abgeſchafft,“ — eine zarte Röthe 
jtieg ihr in das Gefiht — „und nun muß ich warten, bis die | 
Aufwärterin lommt und mir die fehten Bilder und meine Betts 
gardinen aufhängt.* 

Schon bei-den eriten Worten diefer Auseinanderſetzung war 





\ Fam fich falfch und Heuchlerifch vor, weil fie nicht der Frau 
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Käthe an den Schreibtifch getreten; jie legte den Sonnenſchirm 
auf die Platte defjelben und jtedte unbedenklich den Meinen Strauß 
von Weidenlägchen und Leberblümden in ein zierliches mild)s 
weißes Trinfglas, das neben dem Schreibzeuge ftand. Dann 
zog fie mit einem Fräftigen Nude den Arbeitstifih tiefer in das 
Zimmer und ftellte einen Rohrſtuhl an die Wand. „Darf idy?* 
fragte fie zutraulich und griff nad Hammer und Nägeln, die 
auf dem Fenfterjimfe bereit lagen. 

Danlbar lähelnd brachte die Tante das Bild herbei, und 
nad; wenigen Augenbliden hing es an der Wand. Käthe bebte 
unwilllürlich zurüd, als ihr die alte Dame nun aus Flora’s 
Photographie Hinhielt. Sie follte mit eigener Hand dem ver- 
rathenen Manne das Bild vor die Augen führen, das ſchon 
nicht mehr fein Eigenthum war — binnen Kurzem wurbe es 
zurücgefordert, jo gut wie der Ring, den er noch am Finger 
trug. Welche peinvolle Lage! Und jetzt ließ die Tante auch 
noch liebkofend die Hand über das Portrait Hingleiten. „Sie 
ift fo wunderſchön,“ fagte fie zärtlich. „Ich Lenne fie im 
Grunde wenig; fie befucht mich jehr jelten ; wie könnte ich alte 
Frau denn auch verlangen, daf fie fich bei mir langweilen foll, 
aber ich Habe fie doch von Herzen Fieb; fie liebt ihn ja und 
wird ihn glüdlich machen.” 

Diefe unbegreifliche Ahnungslofigfeit! Dem jungen Mädchen 
war es, ald brenne der Stuhl unter ihren Füßen — fie hatte 
zu Lopflos gehandelt. Nach Allem, was fie eben noch drüben 
im Thurme mit angehört, durfte fie hier nicht eintreten. Sie 


fofort das Bild aus der Hand ſtieß und ihr die Schlange ent: 
hüllte, die nach ihrem Herzen zifchte. Und doch durfte ihr 
fein Wort entjchlüpfen. Sie flug fo heftig auf den Nagel, 
daß die Wand dröhnte, dann Hing fie mit jpiben Fingern die 
Photographie Hin und fprang vom Stuhle. Wie ein fchöner, 
böfer, triumphirender Dämon lächelte das verführerifche Geficht 
der Schweiter auf den Echreibtifch nieder. 

Käthe griff nad) ihrem Sonnenſchirme, um fchleunigit das 
Zimmer zu verlaffen. Ueber die Schwelle jchreitend, ſah fie 
durd; die nächſte, weitoffene Thür direet auf das Bett der alten 
Dame — die Treppenleiter jtand daneben. „Das hätte ich faſt 
vergefjen,* rief jie entfchuldigend; fie hufchte hinüber, und den 
buntgeblümten Vorhang vom Bette nehmend, ftieg fie die Leiter 
hinauf, Seitwärt3 in der dunflen Fenſterecke jtand fie jo hoch 
oben, daß fie die herabhängenden Füßchen der Engelögeitalten 
in der Dedenverzierung berühren konnte. Mit jliegender Haft 
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reihte fie die Ringe der Gardine auf das Eijengeftell, während 
die Tante an dem mitten in ihrem immer befindlichen Tische 
itand und ein Glas Waffer mit Himbeerfaft „für ihre gütige 
Behülfin" mifchte. 

Da fah Käthe draußen am Fenſter einen Mann raſch 
vorübergehen, einen Mann von ftrenger Haltung und auffallend 
ſtattlicher Geftalt. Sie erfannte ihn fofort und erjcdrat; che 
fie fih aber Har wurde, ob fie bleiben oder ſchleunigſt herabs 
jteigen follte, hatte er jchon den Flur durchſchritten und offnete 
die Thür im immer der Tante. Die alte Dame drehte fich 
um, und mit dem Ausruſe: „Ach, Seo, ba biſt Du ja jchen !“ 
eilte fie auf ihm zu und fchlang ihre Arme um feinen Hals. 
Vergefjen war die Gimbeerlimonade, vergefjen „Die gütige Ge— 
hülfin“, welche fie trinken follte, und die ſich nun in namenlojer 
Verlegenheit Halb md halb Hinter dem Kattunvorhange zu 
verbergen fürchte — jept mußte fie fich ftill verhalten, went 


fie nicht plump ftörend zwiſchen die Wiederjehensfcene treten | 


wollte. 

Eie ſah, wie ſich das fchöne, bärtige Geficht des Doctors 
liebevoll über die tree, mütterliche Pflegerin neigte, wie er fie 
jet an ſich zog und ihre Hand von feiner Schulter nahm, um 
ſie chrerbietig zu küſſen. Und nun überblicten feine Augen 
dad Bimmer. 

„Nun, 2eo, was fagit Dir, daß ich ohme Dein Vorwiſſen 
ausgeflogen bin?" fragte die alte Dame, den Blid auffangend, 

„Sch ſollte das eigentlich nicht billigen. Du haft Dir in 
den wenigen Tagen zu viel zugemuthet, und wir willen, daß 
Dir häusliche Unruhe und Meberjtürzung stets feindhcdh find; 
übrigens fichjt Du wohl und frisch aus.“ 

„Du aber nicht, Leo,“ unterbrach ihm die Tante befümmert. 
„Du haft nicht die Fräftige Farbe wie fonft, und hier“ — fie 
jtrich leicht mit der Hand über jeine Stirn — „liegt etwas 
Fremdes, etwas wie ein finjterer, quälender Gedante. Haft 
Du Verdruß gehabt auf Deiner VBerufsreife?“ 

„Nein, Tante!“ Das Hang aufrichtig und beruhigend, 
aber auch kurz abbrechend — der Commerzienrath hatte es ja 
gejagt, Bruch fpradı nie über feinen Beruf und deſſen Vor: 
fommnifje. „Wie mich diefes Zimmer anheimelt, troß feiner 
verbdumfelten Wände!” jagte er, und die Hände auf dem Rüden 
gelveuzt, wandelte ev mit mupfterndem Blide langſam um ben 
Tiſch. „Der Friede der felbjtlofen Frauenjeele weht Einen an 
— das iſt's auch, weshalb ich fo gern heimgehe in unfer Gtills 
(eben mit- den einfachen Möbeln und Deinem geräufchlojen 
Walten, Tante. Ich werde viel hier jein —“ 

Die alte Frau lachte. „Ya, ja, bis zu einem gewiſſen 
Junitage,“ verſetzte fie ſchelmiſch. „Zu Pfingſten wird Deine 
Hochzeit fein.“ R 

„Am zweiten Bfingittage.“ Wie feltfam er das ausſprach, 
fo alt und feit, jo unerbittlich — der lieh ſich nicht eine 
Secunde von der fejtgefegten Stunde abdingen. Käthe fühlte 


etwas, wie einen Angjtihauer. Sie hielt den Athem zurüd; | 


num durfte fie ſich gar micht fehen laſſen. Von Minute zu 
Minute hoffte fie, daß der Doctor in fein Dimmer gehen 
werde, dann konnte fie leicht ihren hohen Standpunft verlafjen 
und hinausfchlüpfen, ohne ihm begegnen zu müffen. Ihre ganze 
Natur empörte fich gegen dieſes unfveiwillige Lauſchen. Aber 
jtatt zu geben, blieb  plöglic am Tiſche stehen und nahm 
einen Brief zur Hand, der zwifchen verichiedenen, noch wicht 
geordneten Bücherſtößen lag. 





Die Tante machte eine ummwilltürliche Bervegung, ald wolle 


fie ihn verhindern, zu leſen; ihr zartes Geſicht war fehr voth 
geworden. 


Kopf!“ Hagte fie. „Der Brief wurde vor einigen Stunden 


„ch Gott, wie vergeßlich wird doch fo ein alter 


aus der Stadt mitgebracht. Er iſt vom Kaufmanne Lenz; heute | 
follte er gar nicht in Deine Hände lommen, und num habe id) | 


ihr doch liegen laſſen. ch glaube, er enthält das Honorar — 
zu jo ungewöhnlicher Zeit, Leo — ich fürdte —“ 

Der Doctor hatte das Couvert bereits erbrodyen und über: 
flog die Zeilen. „Ja, auch er lohnt mid) ab,“ fagte er ruhig 
und warf den Brief und etwas Papiergeld auf den Tifch. 
„Grämſt Du Dich darüber, Tante?“ : 

„sch? Nicht einen Augenblid, Leo, wenn ich weiß, daß 
Du Dir die Undankbarkeit diefer urtheilslofen Menſchen nicht 


zu Herzen nimmit.... Ich glaube unerſchütterlich an Dich und 
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Deine Kunſt und — an Deinen Stern,“ ſagte die ſanfte 
Frauenſtimme warm und überzeugungsfroh. „Die Steine, die 
Mißgeſchick und Mebelwollen Dir zeitweilig unter die Füße 
werfen, beirten mich nicht — Du machſt Deinen Weg.“ 
Sie zeigte in die offene Thür des Echimmers. „Sich Dir 
Dein Stäbchen an! Wie ungeftört und umbehelligt wirft Du 
bier denken und arbeiten fünnen! Ach, und wie freue ich mich 
der Beit, die wir noch traulich zufammenleben werden, wo ich 


noch für Dich forgen darf —* 


"a, Tante — aber die Einjchränfungen, die Du in Folge 
des mißlichen Umfchwungs meiner Berhältnifje während der legten 
Monate allmählich eingeführt haft, müſſen aufhören. Sch leide 
nicht mehr, dab Dur ftundenlang auf dem falten Steinfußboden 
der Küche ſtehſt Wenn möglich, rufſt Du noch heute unfere 
alte Köchin zurüd. Dir kannt das unbeſorgt.“ Er griff im die 
Brufttafche, nahm eine ſchwere Börſe heraus — fie ftroßte von 
Goldjtüden — und jchüttete ihren Inhalt auf den Tiſch. 

Pie alte Frau fchlug ſtumm und in freudiger Meberrafchung 
die Hände zufammen über Das rollende Gold auf ihrer einfachen 
Tiſchdede. 

„Es iſt ein einziges Honorar, Tante," ſagte er mit hör— 
barer Genugthuung. „Die ſchwere Beit ijt vorüber.” Bei 
diefen Worten wandte er fi) ab und trat auf die Schwelle des 
Edjimmers, 

Man jah, die Tante hatte Manches auf dem Herzen, aber 
fie fragte mit feiner Silbe, welcher Eur und welchem Batienten 
er diefe große Geldſumme verdante. 

Käthe benußte den günftigen Moment, um die Leiter 
binabzugleiten. Wie ſchlug ihr das Herz, wie brannten ihre 
Wangen vor Bejchämung darüber, daß fie dieje intimen Gr- 
Örterungen mit angehört hatte! Dort die Thür führte Direct 
in den Flur. Da hinaus fonnte fie unbemertt entlommen: 
felbft die Tante Diaconus follte glauben, fie habe längit das 
Schlafzimmer verlaffen und kein Wort von Allem gehört, was 
gefprochen worden. Verſtohlen jlog ihr Blick hinüber in das 
Edzimmer, wo die Beiden eben an den Schreibtijch traten. In 
diefem Wugenblide hörte jie den Doctor jagen: „Sieh da’, Die 
erjten Frühlingsblumen! Haft Du gewußt, daß ich die hübſchen 
blauen Blümchen jo gern habe?“ 

Ein Ausruf des Staunens unterbradh ihm. „Ich nicht, 
Leo — Käthchen, Deine junge Schwägerin, bat die Blumen in 
das Glas gejtellt... .. . Nein, bin ich zerjtreut und vergeßlich!“ 
Die alte Dame eilte herüber, aber ſchon drüdte Käthe draußen 
die Thür Hinter fich zu und jchlüpfte durch den Flur in's Freie. 

Nun ging fie langfam und beruhigt unter den Fenſtern 
bin. Durch die nächſten jchinmerten ſchwach die bunten Bouquets 
der ſchief und umvollendet herabhängenden Bettgardine; dan 
fam fie zu den zwei Fenſtern mit den hübfchen Filetvorhängen int 
Zimmer der Tante. Ein Feniterflügel ftand offen, und ber | 
Hyacinthen- und Nareiffenduft wehte heraus, Plöglich ſchob 
eine jchöne früftige Männerhand ein weißes Glas mit blauen | 
Blumen auf den Sims, zwifchen die Töpfe; es war ihr fleiner 
Frühlingsitrauß, den der Doctor von feinen Schreibtiſche em 
fernte und hierher bradte. , 

Sie fuhr heftig zufommen. Flüchtig und unbedacht, wie 
fie war, hatte fie ſich in ein fonderbares Licht geftellt. Daß ſie 
die Blumen auf feinen Tiſch geſetzt, mußte er offenbar für die 
Tactlofigleit, Die Budringlichleit eines unbeſonnenen jungen 
Mädchens halten. Sofort blieb fie jtehen, und den feuchten 
Glanz unterdrüdter Zornesthränen in den Augen, ftredte ſie 
die Hand zum Fenſter empor — dieſe Bewegung machte dei 
Doctor aufjehen. 

„Wollen Sie die Freundlichkeit haben, mir die Blumen 
herauszugeben, Herr Doctor? Sie gehören mir; ich Hatte fir 
für einen Moment aus der Hand gelegt und dann vergejien,“ 
fagte fie, mühſam ihre Aufregung unter angenommener Ruhe 
verbergend. 

Im erjten Moment jchien es, als erſchrecke er leicht beim 
Klange der Stimme, die ihn jo unerwartet anſprach, es war ihm: 
doc; wohl unlieb, das; Käthe ihn beobachtet hatte, aber er unter 
drüdte angenblidlicd die unangenehme Empfindung und fagte 
freundlich: „Ich werde Ahnen die Blumen bringen.“ Diele 
tiefe gelaffene Stimme entwafinete fie ſofort — er hatte ihr 
nicht wehe thun wollen, 
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Gleich darauf kam er die Stufen herab. Mit dem prächtig 
niederwallenden Bart, der breiten Bruſt und den gemeſſen edlen 
Bewegungen war und blieb er eine Geſtalt, die man ſich eifentlich 
nur in Uniform denfen mochte, und wenn aud nur im grünen 
Waidmanndrode. Er reichte dem jungen Mädchen das Glas 
mit einer höflichen Verbeugung. 

Sie nahm die Blumen heraus. „Es jind die erjien, Heine, 
vorwißige Dinger, die nicht ſchnell genug in die ſcharfe Aprilluft 
herausfommen können,“ fagte fie lächelnd. „Man muß fich vielmat 
büden und fie mühſam zufammenfuchen, freut fich dann aber 
auch mehr daran, ald an einem ganzen Treibhaus voll Blumen.“ 
— Nun erft war fie beruhigt; nun glaubte er ganz gewiß nicht 
mehr, daß fie auf die neue Verwandtſchaſt hin feinen Schreib: 
tiſch plump vertraulich attaquirt habe. 

Seht erfchien auch die Tante am offenen Fenſter. Sie 
entfhuldigte jich und bat das junge Mädchen in warmen Worten, 
recht oft zu kommen. 

„Hräulein Käthe geht ja ſchon in wenigen Wochen nad) 
Dresden zurüd," antwortete der Doctor faſt haftig an Käthe's 
Stelle. 

Sie ſtutzte. Hatte er Furcht, fie werde bei ihren Befuchen 
mit ber ahnungsloſen alten Frau über fein feltfames Verlobungs— 
verhältniß fprehen? Diefe Annahme verdroß jie, aber er that 
ihe fo leid um feiner inneren Leiden willen, die er fo fireng 
in feiner Bruft verſchloß. Und jie konnte ihm nicht einmal 
beruhigen. 

„Sch werbe länger bleiben, Herr Doctor,“ verjegte fie ernit. 
„sa, es ift leicht möglich, daß jich mein Aufenthalt in Moritzens 
Haufe über viele Monate ausdehnt. Als Henriettend Arzt 
werden Sie ja amt beften beurtheilen können, wann ich meine 
franfe Schweiter ohne Sorge verlaffen und zu meinen Pflege: 
eltern zurüdfchren kann.” 

„Sie wollen Henriette pilegen?* 

„Wie es fich von felbjt verjteht,* ergänzte ſie. „Schlimm 
genug, dab ihre Pflege bis Heute ausſchließlich in fremden 
Hünden gewefen ijt. Die Arme verbringt ihre Nächte lieber 
hülflos, als daß fie fich entſchließt, Beiſtand Herbeizurufen, weil 
die ſauren, mürrifchen Mienen der verfchlafenen Gefichter fie 
beleidigen, weil fie zu ftol; und vielleicht auch zu krankhaft 
reizbar iſt, um ſich ihre Abhängigkeit von Untergebenen fo 
tühlbar machen zu laſſen. Das darf nicht mehr vorlommen — 
ich bleibe bei iffe.“ 

„Sie benfen jih die Mufgabe jedenfalls viel zu leiht — 
Henriette ift fehr krank;“ er jtrich ſich mit der Hand jo 
langfam über bie Stirn, daß die Augen für einen Moment 
nicht fichtbar waren; „ed werden ſchwere, bange Stunden zu 
überwinden fein.” 

Ich weiß 8," fagte jie feije und tiefe Bläffe deckte jecunden: 
fang ihr Geficht, „Aber ich Habe Muth —" 

„Daran ziweifle ich nicht,“ unterbrach er fie, „ich glaube 
ebenjo an Ihre Geduld wie an Ihre ausdauernde Barmherzigleit, 
aber es läßt fich nicht ermejjen, bis zu welchem Beitpunkt die 
Kranke — feine Pilege mehr brauchen wird. Deshalb darf 
ich nicht zugeben, daß Sie die Sache jo energifh in die Hand 
nehmen. Sie können es phyſiſch nicht durchſetzen.“ 

„Ih?“ Sie hob und ſtreckte unwillkürlich ihre Arme und 
Jah jtolzlächelnd auf jie nieder. „Kommt Ahnen Ihre Be 
fürdtung nicht jelbjt unmotivirt vor, wenn Sie mid anjchen, 
Herr Doctor?“ fragte jie mit einem heiteren Aufblid. „Ich 
bin von derbem Schrot und Korn; ich bin mad) meiner 
Großmutter Sommer geartet; die war ein Banernfind, oder 
vielmehr ein Holzhaderstöchterlein, ift barfuß gelaufen und hat 
die Art im Walde beſſer geſchwungen als ihre Brüder — ich 
weiß es von Suſe.“ 

Er ſah von ihr fort zum offenen Fenſter hinüber; da jtand 
die alte Frau Diaconus jelbitvergeffen hinter ihren Hyacinthen 
und Nareiffen, umd ihr Blick hing wie verzaubert an dent 
Mädchen. — Sein Geficht verfinjterte ſich auffallend. 

„Es handelt ſich weniger um die Stahlfcaft der Musfeln,“ 
fagte er ausweichend. „Ein folhes Pilegeramt mit feinen Auf- 
regungen und Aengſten richtet fich jeindlich gegen dad Nervens 
leben — übrigens,“ unterbrach ex fich, „ſteht es mir ja gar 
nicht zu, beftimmend auf Ihre Entjchlüffe einzumwirfen. Das 
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vorausfihtlicd darauf bejtehen, daß Sie zur jejtgefehten Zeit in 
das Haus Ihrer Pilegeeltern zurüdlchren.“ Der Doctor jpradı 
die lehten Worte, ganz gegen feine gewohnte Milde und Gelafjen- 
heit, ziemlich ſchroff. 

Die Tante zog ſich unwillkürlich tiefer in das Zimmer 
zurüd; Käthe dagegen blieb ruhig jtehen. „Aber warum denn 
jo unbengjan, Herr Doctor? Warum wünſchen Sie denn, daß 
Morig gar jo hart mit mir verfährt?" fragte jie mädchenhaft 
fanft. „Will ich denn Böſes? Und follte Morik wirklich die 
Befugniß zuftehen, mid) von der Erfüllung meiner ſchweſterlichen 
Pflicht abzuhalten? Ich glaube es nit... . Nun weiß id) 
aber einen Ausweg: Veranlaſſen Sie Henriette, mich nach Dresden 
zu begleiten! Dort theile ich mit meiner Doctorin die Pilege 
der Patienten; da wird doch meinen Nerven nicht fchaden ?" 
Sie lächelte ganz leiſe. 

„Gut — ich werde einen Verſuch machen,“ ſagte er ſehr 
beitinmt. 

„Dann gebe ich Ihnen mein Wort, dag ich fo bald wie 
möglih auf» und davonfliegen werde,” verjeßte fie ebenſo jejt 
mit einem jprechenden Blid, vor dem er, wie auf einem Unrecht 
ertappt, die Augen niederſchlug. 

Die Tante bog fich plöglih aus dem Fenfter und fah dem 
Doctor erjtaunt und beweglich im das Geſicht — er war ja 
merhvürdig ſchweigſam. Da jtand er nun und löſte einige ver: 
dorrte Weinranten vom Spalier, die der Zugwind Hin= und her- 
fchaufelte, und fagte feine Silbe mehr. 

‚Sehen Sie denn fo gern?* fragte die alte Frau ſichtlich 
verlegen mit liebreichem urfe. 

Käthe zog chen“ den in den Nacken geſunkenen Schleier 
wieder über den Kopf und knüpfte ihm feit unter dem Mini. 
Wie eine Pfirſichblüthe leuchtete ihr Geficht aus dem dunkeln 
Gewebe. „Soll ich aus Höflichkeit ‚Nein‘ jagen, Frau Diaconus?“ 
fragte fie lächelnd zurüd. Sie jchüttelte den Kopf. „Ich glaube, 
ich bin leidlich vernünftig für die Welt und ihre Dinge, 
wie fie nun einmal find, erzogen, aber all’ und jede Caprice 
der Individualität fegt auch die jtrengfte Zucht nicht ans 
den Seelenwinteln. Ich ſtehe z. B. der Grofmana meiner 
Schwejtern heute genau fo wunderlich fremd gegenüber, wie 
damals, wo ich ihr auf Befehl meines Vaters die Hand küſſen 
mußte; ih ftoße mich insgeheim confequent an Eden und 
Eckchen, die für Undere nicht da jind und melde mich jchen 
als Kind gequält und beunruhigt Haben. Und wie durchlältet 
ift mein Vaterhaus!“ — fie jhauerte — „man jtcht mit feinen 
warmen Füßen auf zu viel Marmor. Dazu ift Morig ein fo 
entſetzlich vornehmer Mann geworden" — zwei jchelmifche 
Grübchen zeigten fid) auf ihren Wangen — „man erjchridt und 
ſchämt fih ja förmlich, wenn Einem die eigene kahle Bijitens 
karte vor die Augen lommt ... ja, meine liche Frau Diaconus, 
ich Lehre herzlich gern nad, Dresden zurüd, voraudgejeht, daß 
Henriette mich begleitet; auferdem* — fie wandte ji), aus dem 
enden Tone in einen fehr entjchiedenen übergehend, wicder 
an den Doctor — „außerdem werde ic; mein Möglichtes thun, 
mich in die gegebenen Verhältniſſe zu fchiden und zu bleiben, 
felbjt auf die Gefahr hin, dab Morig mich zwangsweife ch 
Dresden zu befördern verſucht.“ — 
Sie grüßte herzlich zu der alten Dame hinüber, verbeugte 
jich leicht gegen den Doctor und verlich den Garten, um dod) 
noch in die Schlogmühle zu gehen, obgleich bereit3 der Abend 
hereinbrad). 

8 
Und nun war es ganz Dunfel geworden; auf dem Thurme 
der Spinnerei hatte es Sichen gefchlagen, und Käthe ſaß noch 
in dem einen Bogenjenfter der Schlofmühlenjtube. Sie hatte 
zwar vorher auf Suje's dringende Bitte hin den Wäfchejcvant 
infpieitt; die Alte traute dev Müllerfrau nicht, die pflegend ab: 
und zuging, und behauptete, nach fihöner, „Telbjtgefponnener“ 
Wäſche mache „Jede“ lange. Finger, dann Hatte fie, wie 
Bisher jeden Tag, die Abendſuppe geloht und die Kranke zu 
Bett gebracht, die, wenn auch bedeutend wohler, doch noch jehr 
unbehülflich und jchwah war, .... Nun aber ſaß das junge 
Mädchen doch ſchon lange Zeit, die Hände feiernd im Schooße 
gefaltet, jeill in der Fenfterede und lieh jih von den Schatten 


ift Sadje Ihres Vormundes. Morig fol entfcheiden; ex wird | des Abends förmlich einjpinnen. So gut wurde es ihr drüben 
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im Hauſe des Commerzienrathes nicht ; da gab es fein Erholungs- 
dämmerjtündehen twie in Dresden. Sobald die Sonne erlofihen, 
fanfen unerbittlich die Nouleaug unter den Händen dev Diener: 
fchaft; die Gasflammen fchlugen auf, und eine blendende Licht: 
fluth jagte den Schatten auch aus den ſernſten Eden. 

Der dumpfe Pendelſchlag der alten Wanduhr Hang wie ein 
tactmäßiges, unterirdifches Klopfen und durch den diden, grünen 
Vorhang der geichloffenen Altoventhür glomm das Nachtlicht an 
Sufend Bett wie ein verbüftertes Önomenauge. Das war wieder 
einmal ein jo athenlos ftiler Augenblid im Dunkeln. Wie hatte 
fie als Kind in ſolchen Momenten gläubig auf das Huſchen und 
Schlurfen weißbeftäubter Heinzelmännden gehorcht, wenn ihr Suſe 
erzählte, daß im Grumditeine der Mühle abergläubifcher und 
barbarifcher Weife ein meugeborenes Kind eingefchlofjen und 
der Mauermörtel von dem übermüthigen Erbauer mit loſtbarem 
Wein gemiſcht worden jei! Heute flogen ihr diefe Erinnerungen 
nur flüchtig durch den Sinn; ihr Auge hing an dem ſchwachen 
Dämmerfcheine, der duch das Südfenſter hereinfiel, auf die 
Etelle, wo der Schloßmüller geſtorben war, und fie dachte an 
die Art und Weife, wie Doctor Brud ihr felbjt die öffentliche 
Verurtheilung feiner Perfon mitgetheilt, und jet begriff fie 
noch weniger ald neulich, daß er fich ihr gegenüber zu einer 
Vertheidigung herabgelafjen hatte... Und wenn Die ganze 
Welt darauf beftand, jie glaubte nicht an ein fedes, gewiffenlofes 
Wagen, an dünlelhafte Selbjtüberfhäpung ohne Kunſt und Willen 
bei den Manne, der die ernjte, gebantenvolle Ruhe, die fchlichte 
Wahrhaftigkeit und Geradheit ſelbſt war. Und jebt ſchoß ihr 
die Blutwelle wieder heiß und jüh nad dem Herzen, und ein 
ſtarles Horngefühl quoll in ihr auf, wie heute Nachmittag, wo 
Flora in den craſſeſten Ansdrüden Brud’d ärztliches Wirken 
gebrandmarkt Hatte Was für eine räthjelvolle Frauennatur 
war fie doch, diefe gefeierte Flora, diejes einft jo ehr gefürchtete 
und doch heimlich bewunderte Idol der kleinen Käthe! ... 
Henriette hütete ſich ſeltſamer Weiſe, in den Stunden des 
Alleinſeins mit der heimgelehrten Schweſter über das Brautpaar 
eingehend zu fprechen, aber hier und da waren ihr doch Bes 
merfungen über die Lippen gejchlüpft, aus denen Käthe entnahm, 
daß Flora anfänglich eine feidenfchaftlich liebende Braut gewejen 
fein mußte. 

Doctor Brud war, nachdem er den deutſch-franzöſiſchen 
Krieg als Regimentsarzt mitgemacht und dann längere Seit 
einer berühmten ärztlichen Gapacität in Berlin afjijtirt Hatte, 
hauptfählih auf Wunſch feiner Tante nad) M. zurüdgelehrt. 
Der vortheilhafte Ruf, der ihm vorausgegangen, und feine 
impofante äußere Erfheinung hatten ihn ſehr bald zu einem 

gejuchten Arzt und zu einer wünjchenswerthen Partie für bie 
Damenwelt' gemacht. Es war mithin feineswegs Herablaffung 
von Seiten der ftolzen Flora Mangold gemejen, ihm die 
begehrte Hand zu reichen. Eie ſelbſt hatte ſich ihm auffallend 
genähert, indem fie einen fchmerzhaft verſtauchten Fuß feiner 
anderen Hand, als der des gefeierten neuen Doctors an— 
vertrauen wollte — noch im Kranfenhaufe hatte fie ſich mit ihm 
verlobt und war darum vielfach Geneidet worden. Aus biefem 
Eeunde mochte fie auch vor dem peinlichen Auffehen eines gewalt: 


ein allmäbliches beiderjeitige® Erfalten geſtützt, ſchließlich von 
ber Welt halbvergeffen, geräufchlos vor ſich gehen follte. 

Käthe fprang plößlich auf — der Gedanke war ihe un: 
erträglich, dab fie, im Falle ihres Bleibens, fortgefept Zeugin 
diefer empörenden Komödie fein und mit anfehen follte, wie 
der unglüdlihe Mann trog feiner ftarfen Liebe und Gegen: 
wehr aus feinem geträumten PBaradiefe gejtoßen würde. Nein, 
auch fie hielt zu Morik und Henriette. Flora durfte und follte 
ihr Wort nicht brechen; die ganze Familie mußte einmüthig 


aufammenhalten, bem graufamen —— gegenüber. Die Thörin, 


daß ſie ſo verblendet ihr Glück von ſich ſtieß! Hatte ſie ihn 
noch nie geſehen in ſeinem Heim, im Zuſammenleben mit ſeiner 
treuen Plegemutter? Wußte fie nicht, daß fie auf Händen 
getragen werden würde, wenn fie ibm das Glück gab, madı 
welchen er verlangte? 


Käthe ſchrak heftig zuſammen umd ſchlug entſetzt die Hände | 


vor das Geſicht — hier war es dumkel, ſchauerlich dunkel, fo 
tiefe Nacht, daß die Sünde auf leifen Sohlen bis an die 
innerften Gedanken der Menfchenfeele heranſchleichen konnte. 


- — — —— — — 





— — — — — — — — — — — —— — — — 


Haſtig Tief fie über die Holzſtufen und riß die Stubenthür auf 
— drunten im Flur brannte die große Hauslampe; der helle 
Scein quoll die Treppe herauf und warf durd die Säulen 
der Galerie jchmale Lichtftreifen vor die Füße ded jungen 
Mädchens, und aus dem Mühlenraum, defjen Thür cben 
geöffnet wurde, coll das Lärmen und Tofen, zum Betäuben 
ſtark, durch das Haus. Licht und Geräuſch verfcheuchten 
augenblidfich den verlodenden Spul, der jich in die unfchuldige 
Mädchenfeele gedrängt hatte... Das war ja der große, weiß— 
getünchte Vorſaal der Schloßmühle mit dem uralten, lebens: 
großen Bildniffe des Erbauers, des geharnifchten Mannes bort, 
der fo gefpenjtig verwiſcht aus dem wadeligen ſchwarzen 
Rahmen niederjah. Einſt hatte fie ihn gefürchtet, und jetzt 
erſchien er ihr wie ein alter Freund — er führte fie im bie 
Wirklichleit zurüd, von einem verrätherifchen, fündhaften Traum: 
bild hinweg, im weldyen fie eine imrechtmäßige Stelle ein— 
genommen hatte... . 

Sie ſtieg die Treppe hinab und verlieh die Mühle Der 
Zugwind blies ihre heißen Wangen nadıtfriih an, und droben 
funfelten die goldenen Nrabesten, die Sternbilder des Himmels, 
in Köftlicher Klarheit. Käthe fchämte fi ihrer müßigen Träumerei 
— aber war es nicht wie cin Schwindel gemwejen, dejjen man 
ſich nicht erwehren fann, und der auch die gefündeften und 
kraftoolliten Menſchen plöplich befällt? 

Schon von weitem ſah fie die Lichter ber Villa durch das 
Geäft flimmern, und als fie das Haus betrat, da jchollen 
Elavieraccorde durch den Eorridor. Das Inſtrument war pracht⸗ 
voll, aber es wurde malträtirt durch barbarijche Hände. Die 
Pröfidentin hatte heute einen Heinen Empfangsabend; man Lam, 
Alt umd Jung, zum Thee. Die Uelteren ſaßen um den Whiſt— 
tijch, und die junge Welt muſicirte, planderte und amüſirte fich, 
wie fie Luft hatte; es war ein zwanglofes Zufammenfein bis 
gegen zehn Uhr. 

Käthe machte fchleunigft Toilette und "betrat den Salon, 
das große Balconzimmer im Erdgejhoffe Es hatten ſich heute 
nur Wenige eingefunden; nur eim Spieltifch war bejept, und 
der Theetiſch, um dem fich die jungen‘ Damen zu gruppiren 
pflegten, jah einfam und verlafjen aus, 

Henriette jaß hinter der Theemaſchine. Cie hatte wieder 
einmal grellrothe Schleifen in ihrem blonden Haar, und ein 
ärmellojes Sammetjäckchen von der gleichen ſchreienden Farbe 
über einem heilblauen Seidenkleid. Das graue, female Ge— 
fichtchen ſah fait ſpulhaft aus dem theatermäßigen Pub, aber 
ihre fchönen Augen glänzten förmlich überirdiſch. „Brud iſt 
twieder da," flüfterte fie mit heißem Athem und bewegter Stimme 
Käthe in's Ohr und zeigte durch dem anftoßenden Mufilfalon, 
in welchem noch immer der Concertflügel gemißhandelt wurde, 
nad Flora's Zimmer. „Käthe, er ſieht aus, als fei er noch 
gewachfen, jo hoch und ſo überlegen... .. Gott im Himmel, 
mache doch nicht gar jo ein ernfthaftes Nonnengeſicht!“ unterbrach 
fie ſich heftig — fie war unerllärlich aufgeregt. „Alle find 


| heute jo mürriſch; Morik hat eine Depeſche befommen und iſt 
fehr zerjtreit, und die Großmama hat entjeßlich ſchlechte Laune, 
' weil ihre Salon leer ift. Ah, und ich bin jo froh, fo froh! 
jamen Bruchs zurüdfcheuen, Darum diefe perfide Löfung, die, auf | 


... Weißt Du, Käthe, daß ich vorgeitern bei dem jchlimmen 
Unfall geglaubt habe, Brud ſähe mic als Leiche wieder? 
Nur das nicht! Ich will nicht fterben, wenn er nicht da iſt.“ 

Sie ſprach zum eritenmal vom Sterben, und es war gut, 
daß die clavierfpielenden Finger drüben in erneuter Kraft über 
die Taſten flogen und die drei alten Herren am Kamin im 
lebhaften Disput ihre Stimmen erhöhten; denn der lepte Ausruf 
der Kranken Hatte laut und leidenſchaftlich geflungen; Käthe 
jtieß fie verftohlen an — die Präfidentin warf einen jharjen, 
mißbilligenden Blid über die Wugengläfer hinweg nad dem 
Theetifch. Henriette nahm fich augenblidlich zufammen. „Ab 
bah, kann mir das Jemand verdenlen?“ fagte fie frivol und 
fpöttifch die Achjeln emporziehend. „Niemand ftirbt gern allein. 
Der Arzt iſt dazu da, daß man bis zum lepten Mugenblid 
Hoffnung aus feinem Zuſpruch fchöpft.“ a 

Käthe wuhte genug. Die Kranle ging nicht mit ihr nach 
Dresden. Sie wies die Taffe Thee zurüd, die ihr Henriette 
mit haftigen Händen füllte, und zog eine angefangene Heine 
Stiderei aus der Taſche. 

(Fortjegung folgt.) 
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Gallerie berühmter Firmengründer, 
1. Ein Leipziger Buchhändler. 


Ant 4. Mai 1872 beging die buchhändferifche Firma 5. A. Brod: 
haus in Leipzig ein erhebendes Doppeljeft. Heinrich VBrodhaus, ber 
nun auch heimgegangen (15. Rovember 1874), feierte an dieſem 
Tage den Ablauf einer fünfzigjährigen Gejchäftsthätigkeit; zu— 
gleich aber beging er mit feinem gefammten Perfonale, feiner 
Familie und einem großen Kreiſe herzlic; Theilnehmender den 
Tag, an dem Hundert Jahre früher fein Vater, Friedrich 
Arnold Brodhaus, der Begründer der Firma, geboren wurde. 

Bon dem Lebensgange de3 Lepteren eine Skizze zu geben, 
iſt eine ſchwierige 
Aufgabe. Denn ſel⸗ 
ten mag es ein 
Leben geben, bas 
durch Bewegungen 
aller Art jo ausge⸗ 
zeichnet war, ſelten 
eines, das ung einen 


durch die ihm inne: 
wohnende Kraft ſo 
unerfehättert in in- 
nerven und äußeren 
Kämpfen blieb, bis 
er fh hindurchge⸗ 


rungen zu dem 
Biele, das ihm vor: 
geſchwebt. 


Ueber die Ju: 
gendjahre des ſel⸗ 
tenen Mannes fün: 
nen wir raſch hin: 
weggehen. Un der 
Hand eines flreng- 
rechtlichen Vaters, 
unter den Augen 
einer von ih hoch⸗ 
verehrten Mutter, 
einer vortrefflichen 
Frau, bie ihm, wie 
er ſelbſt jagt, „im- / 
mer ald das Ideal 
einer vollendeten 
Hausfrau vor der 
Seele ftand*, ver: 
lebte er Diefelben 
in feiner Baterftadt 
Dortmund. Nur 
mit Unluft ſah er 
fidy für den Kauf— 
manndftand bes 
jtimmt, da ihn ſchon 
von früh an ein 
Drang nadı wifjens 
fchaftliher Bildung beſeelte. Seiner Leſeluſt that der Vater 
oft genug unliebfamen Einhalt. 

Im fünfzehnten Lebensjahre kam er nach Düffeldorj in eine 
große Schnittwaarenhandlung, mit der cin Bantgejchäft verbunden 
war, in die Lehre. Hier machte feine Begabung ſich jchon in 
kurzer Zeit fo geltend, daß ihm fein Principal bereits zwei Jahre 
nad) feinem Eintritte zu wichtigen Geſchäſten verwandte. Er 
hatte Husficht, dem Principale noch näher zu treten; doch gab 
cin Zerwürfniß, defjen friedliche Löſung nur an dem unbeugs 
ſamen Sinne des Jünglings jcheiterte, Anlah zur Trennung, und 
er ging zumächit wieder in's väterliche Haus zurüd. „Mein kecker 
Troß“, fagt er, „am mir fpäter theuer zu jtehen.” 

Doch nicht lange litt ed ihm in Dortmund im den ihm nun 
Heinlich erſcheinenden Berhältnifien. Die Lüden in feiner Bildung 
um fo mehr beflagend, je mehr Bedürfniß nad Erweiterung 
derjelben er fühlte, bat er feinen Bater, ihn nad) Leipzig gehen 
zu laſſen, wo er. dann während eines anderthalbjährigen Nufents 





Friedrich Arnold Brodhaus. 


haltes ſich namentlich mit den neuen Sprachen befchäftigte, zus 


‚gleih aber an der Univerfität bei Platner, Hindenburg und 


Eſchenbach Philofophie, Phyſil und Chemie hörte und fo in 
feinem Wiſſen manche Lücke ausfüllte, 

Ein wie lebhaftes Intereſſe Brochaus ſchon damals an 
literariſchem und buchhändleriſchem Wirken nahm, davon liegt 
ein ihn fehr bezeichnendes Merkmal vor. Er reichte nämlich 
dem Buchhändler Voß in Leipzig den Proſpect zu einem auf 
zwanzig Bogen berechneten Werke und zugleich die erjten acht 
Bogen defjelben ein 
mit dem Antrage 
des Verlags. Sein 
Bogleitfchreiben fiel 
allerdingd etwas 
furz und bündig 
aus, Ob dies der 
Grund war, daß 
der Berlagsantrag 
feine Annahme 
fand, oder weld) an- 
derer Grund vor⸗ 
lag, iſt nicht zu 
ermitteln geweſen 

Noch war aber 
die Zeit nicht ge— 
lommen, die ihn für 
ſein ſpäteres Wir⸗ 
fen gereift finden 
jollte. 

Buerjt gründete 
er, nad Dortuuud 
zurüdgefehrt, und 
nachdem fich ein in 
Ausſicht ftchendes 
Engagement in 
Mancheſter nicht 
verwirklicht Hatte, 
ein eigenes kauf⸗ 
männiſches Gefchäft 
mit einem Ver— 
wandten, Mallind: 
rodt, umd einem 
gewiſſen Hiltrop, 
der zwar reiche 
Mittel, aber von 
Haus aus einen un⸗ 
verträglihen Sinu 
mit hineinbrachte, 
ſodaß ſich, als die 
Gejcäfte des jun⸗ 
gen Hauſes ſich 
glänzend entwidel: 
i ten, Brodhauß und 
Mallindrodt von Hiltrop trennten und ihn abfanden. Die heiden 
Compagnons gründeten dann noch ein Zweiggeſchäft in Arn— 
heim, das Mallindrodt vertrat, bis Brockhaus fpäter gleichfalls 
nad Arnheim ging. 

Die Verbindung mit Hiltrop follte Veranlaffung zu fang: 
jährigen Streitigfeiten geben, deren Ende Brodhaus nicht einmal 
erlebte, jondern die erft nad) feinen Tode durch Vergleich beendet 
wurden. Auch von Mallindrodt treunte ſich Brockhaus bald, 
indem er ihm ein größere Capital auszaflte. Er zog im 
Winter von 1801 bis 1902 von Arnheim mit feiner Frau, 
mit der er fid im September 1796 vermählt hatte, und jeinen 
zwei bis dahin ihm geborenen Kindern nach Amſterdam. 

Amfterdam war der Boden, von dem aus Vrockhaus endlich 
jeinen eigentlichen Lebenslauf antrat. Zunächſt führte er fein 
faufmännifches Geſchäft fort und troßte mit feltener Gejcäfts- 
gewandtheit den ungünftigen politifchen Berhältniffen, bis die 
von Napolcon angeordnete Gontinentalfperre die äuferjten Ev: 


ee 
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ſchwerungen in jeden, jo auch in feinen Geſchäftsgang brachte. 
Nun dachte VBrodhaus daran, neben feinem auf engere Grenzen 
befchräntten Gejchäft ein ihm ganz neues Gebiet zu betreten, 
auf dem er aber gleichwohl mit der ihm eigenen Geſtaltungskraft 
fich bald zurecht fand, Mit einem Worte, es war der Buchhandel, 
dem er fi nun mit ebenſo viel Eifer wie Geſchick zuwandte. 
Welche ſchweren Tage ihm befhieden waren, che er ſich durch 
Nacht zum Licht hindurchrang. ahnte er freilich nicht. 

Nachdem er, im Jahre 1805, einmal den Entfchluß gefaht. 
fchritt er fofort zur Ausführung. Geſchickt abgefaßte Eirculare 
fnüpften Verbindungen mit auswärts an, jo namentlich mit 
Breitlopf und Härtel in Leipzig. Und mehr und mehr fam bei 
ihm das Verjtändniß defien, was er erſtrebte, gleichſam wie von 
ſelbſt. Kaum Hatte ex fein Sortimentägefchäft in Fluß gebradit, 
fo ging er auch bereit3 zum Verlagsgejcäft über, und hier war 
ed, wo feine Begabung in's hellſte Licht trat, Bud, Mufik: 
und Kunfthandel wurden von ihm gleichmäßig gepflegt. 

Das erjte Berlagsunternehmen war cine Zeitichrift „De 
Ster‘* („Der Stern“), den er, als die napofeonijche Gewalt- 
herrſchaft ihm unterdrückte, fofort durd) das „Amsterdamsche 
Avond-Journal“ erjeßte, dem fich die „Yndividualitäten aus und 
über Paris“ von Friedrich Cramer anfchloffen, einem Autor, 
von dem dann Brochaus noch mehrere Werke in Verlag nahm. 
Auch eine Zeitfchrift in franzöſiſcher Sprache, der „„Conservateur“, 
fällt in dieſe Zeit. 

Bon nun an häuften ſich die Verlagsunternehmungen. 
Brodhaus trat mit damald namhaften Schriftitelleen in Vers 
bindung, fo befonderd mit Baggejen, mit dem er jedoch jpäter 
in Zerwürfniſſe gerieth, die der Dichter durch nur zu große 
Unzuverläffigteit in Erfüllung eingegangener Verpflichtungen 
verjchuldete. Wir nennen Hier jerner jeine Verbindung mit 
bedeutenden Schriftitelleen auf hiftorijchspolitiichem Gebiete, wie 
diejenigen mit Billerd und Maſſenbach, deren Werle er in 
Verlag nahm. 

Nicht gleichen Schritt hielt leider der pecuniäre Erfolg mit 
diefen und anderen zahlreichen Unternehmungen, und oft genug 
fam Brodhaus dadurch in Verlegenheiten. 

Der Härtejte Schlag aber, der ihm in diefer Zeit traf, war 
der Tod feiner von ihm zärtlich gelichten Frau, die am 
8, December 1809 jtarb. Hatte er ſchon vorher öfters daran 
gedacht, Amjterbam zu verlaffen, wo das Verbleiben durch die 
Bebrüdungen der franzöfifchen Herrichaft immer umerträglicher 
und jchädigender für den Verkehr wurde, jo gab dieſer Ichte, 
härtejte Schlag endlich die Enticheidung. 

Er richtete fein Auge auf Leipzig, wo für jeine THatfrait 
ihm ein umfafjenderes Wirken geboten jchien, und fo verlieh er 
1810 Amjterdam, um in die Stadt an der Pleiße zu gehen. 
Erjchwert wurde ihm diefer Schritt dadurch, daß er, der nun 
vereinzelt daftehende Mann, feine Kinder zunächſt nicht mit 
dahin nehmen konnte. Er bradite jie nad) Dortmund, wo jie 
von jeinen Verwandten aufgenommen wurden, und ging dann 
nad Leipzig, fein Amſterdamer Gejchäft bis zu deſſen geeigneten 
Uebergange in andere Hände unter Aufficht eines Vertreters laſſend. 

Doch aud) in Leipzig geftalteten jich die Verhältniffe zus 

nächſt nicht fo günftig, wie er Hoffen zu dürfen geglaubt hatte. 
Nach viermonatlichem Aufenthalt ging er daher nadı Altenburg, 
wo er bis Ditern 1817 blieb, zu welcher Zeit er evit feinen 
Wunſch in Erfüllung gehen ſah. In diefem verhältnigmäßig 
funzen Beitraum waren dem ſchon jo viel geprüften Manne 
abermals Schidjalsichläge aufbewahrt, wie jie unter Hunderten 
faum Einer überwinden mag und wie jie nur dieje raftlos 
ihöpferifche und thatkräftige Natur überſtand. Nur ein Ereigniß 
warf für ihm eim Licht im die damals finftere Zeit: feine am 
26. November 1812 erfolgte Bermählung mit Fräulein Keannette 
von Zichod, welche Verbindung es auch ermöglichte, daß er alle 
jeine Kinder wieder um jich verfammeln fonnte. So konnte er 
nun innerlich wieder ruhiger werben. 
DSDie Berlagsthätigfeit während des weiteren Aufenthaltes 
in Altenburg wurde immer umfaijender, namentlich war es das 
„Eonverjationdsterifon“, das er als rohen Edeljtein im die 
Hand nahm, die es aber zum glänzend gejchliffenen Diamant zu 
geftalten wußte. Die Gejchichte dieſes Lexikons, daß, fort und 
jort in bewährten Händen, ſeitdem die zwölfte Auflage erlebt 
hat, ijt eine höchſt interefjante. 
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Endlih genügte dem weitfchauenden Manne Altenburg 
nicht mehr. Er fuchte den Pag auf, mo — das fühlte er — 
feine Kraft erſt zu ihrer vollen Entfaltung kommen fönne, und 
jo 309 er denn 1817 nach Leipzig. 

‚ Unter den bereits in Altenburg gegründeten Beitjchriften find 
bejonders die „Deutjchen Blätter“ zu erwähnen, die er noch vor 
dem Ausgang der Napolecon ſchen Itherrfchaft in's Leben rief 
und mit hohem vpatriotiihem Muth und Geift leitete. Diefen 
Blättern war es auch vergönnt, die erjten authentiſchen Berichte 
über die Schlacht bei Leipzig zu bringen. Er ſchloß das Unter— 
nehmen, nachdem es feine Beſtimmung erfüllt hatte, zu Anfang 
des Jahres 1816. Aus diefer Zeit ſei noch erwähnt, daß 
Brodhaus ſich in dieſem Blatte enrjchieden gegen eine Theilung 
Sachſens ausiprah, und ebenfo, dab er ſchon damals die 
Wiedererwerbung von Elſaß-Lothringen für Deutfchland warm 
befürwortete. Er war eben in Allem ein weitfichtiger Geift. 

Saft zahflos ift die Menge von geſchichtlichen, namentlich 
Lriegsgeichichtlichen Brojhüren und größeren Werfen, die er im 
biefer Beit in Verlag nahm. Sie alle waren getragen vom 
ebenjo liberaler wie patriotifcher Gefinnung, und jo fonnte es 
nicht fehlen, daß er zu einer Zeit, wo die Genjur in Blüthe 
jtand, aud ohne Zeugnißzwang und Strafgefetinovellen oft genug 
mit devjelben und in weiterer folge mit den Behörden in ernfte 
Conflicte kam. So 3. B. wegen einer Schrift, durch die fich 
der preußiſche Miniiter Graf Hardenberg beleidigt fühlte, jo 
wegen der „Deutjchen Blätter”, jo wegen eines Artifeld im 
„GonverfationesLerifon", welch letztere Angelegenheit ein jehr 
ungünftiges Licht auf die Art und Meife wirft, wie jächifche 
Behörden daber verfuhren, während alle diefe Procefie und in 
Brodhaus den Geift zeigen, der ſich den Wahlfprud, erforen 
zu haben fchien: „Nicht wanfen und nicht weichen!“ Zum Glüd 
liefen alle diefe Angelegenheiten im Ganzen ohne ſchlimme 
Folgen für ihn ab, der theils jelbjt mit großem Geſchick und 
mit Entjchiedenheit handelnd dabei auftrat — wir haben meifter- 
haft gefchriebene Vertheidigungen von ihm — theil$ von ben 
tüchtigſten Berathern und freunden umterftüßt wurde, Die gleich 
ihm das Herz auf dem rechten Flecke hatten. 

Noch viel umfaffender und bedeutender war Brockhaus' 
Verlagsthätigleit feit feiner Ueberjiedelung nach Leipzig bis zu 
feinem Tode (1817 bis 1823). Neben dem „onverjations- 
Lexilon“, deſſen Nedaction er fortwährend führte, verlegte er 


“ mehrere Zeitfchriften, die ex meift erſt in's Leben rief und jelbit 


fcitete, jo Olen's „is“, die „Beitgenojjen“, den „Hermes“, 
das „Literarifche Converjationsblatt“ (die jegigen „Blätter für 





literarifche Unterhaltung”). Außerdem aber umfaßte fein Verlag . 


nah und nad) fajt alle Gebiete der Literatur. 

In den Ichten Jahren feines Lebens hatte Brodhaus noch 
ſchwerere Nämpfe zu beitehen als beim Beginn feines Wirkens. 
Die preußische Negierung ordnete 1820 eine Recenſur feines 
gefommten neuen Verlags an und lähmte daburd feine Thätig- 
feit auf das Empfindlichite. Die Kämpfe, die er darüber, fowie 
gegen den Nachdruck und für die Preffreiheit (die in ihm ftets 
einen kräftigen und furchtlofen Vertheidiger jand) zu beſtehen 
hatte, in Verbindung mit fiterarifchen Streitigkeiten, in die er 
verwidelt wurde, untergruben allmählich die Kraft und Gefund: 
heit des thätigen Mannes, 

Ausführlich ift das Alles in einem Werke dargelegt, das 
jein Entel, Dr. Eduard Brodhaus, unter dem Titel: „Friedrich 
Arnold Brodhaus, Sein Leben und Wirken nad Briefen und 
Aufzeichnungen gejchildert“, herausgicht; der erite Theil des 
Werfes erſchien 1872, der zweite im Februar 1876 und der 
Schlußband ijt unter der Preffe Wir dürfen Hinzufügen, daß 
wir jelten ein jo reichhaltiges lebensgeſchichtliches Werk gelefen, 
das zugleich mit voller Wahrhaftigkeit und Unparteilichkeit ver: 
faßt ift und anferdem einen wertvollen Beitrag zur Geſchichte 
des deutſchen Buchhandels liefert. 

In den Sahren 1519 und 1820 traten Friedrich und 
Heinrich Brodhaus, die beiden älteften Söhne unſeres Friedrich 
Arnold, in's Geſchäſt und widmeten jich demjelben — erfterer 
der Buchdruderei, lehterer dem Buchhandel — mit fo viel 
Eifer und Geſchick, daß fie alsbald dem Vater die wejentliciten 
Dienſte feijteten und ihm fo Bürgen waren für den ficheren 
Sort: und Ausbau des von ihm gegrändelen Wertes, Leider 
durfte ih der Vater nur wenige Jahre des Wirfens feiner 
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Söhne erfreuen. Denn ſchon am 20. Auguſt 1823 ſchloß der , der Verlagskatalog der Firma enthält, und die verfchiedenen ' 


Tod die Augen eincd Mannes, der mit gerechtem Stolze auf 
ein reiches Leben zurüdbliden konnte, Alles in Allem ein 
Mann, von dem ein anderer GEnfel, Paſtor Dr. Clemens 
Brodhaus in Leipzig, mat vollem Nechte am Grabe des Ber: 
ewigten fagen durfte: „Unvergeßlich bleibt uns dein Andenken, 
du theurer Mann! Und Allen ftchit du dor Mugen als das 
Bild des echt deutſchen Mannes von urdeutſcher rother Erde, 
vol Wageluft und Kraft, voll Schwung und Begeijterung , voll 
Weichheit und Ziefe des Gemüths, ebenfo bewährt im Sturm 
der Gefchäfte wie in der Stille de3 Haufes.* 

Wie unter den Händen feiner Söhne und Enkel die fchöne 
Schöpfung fo mächtig wuchs und gedieh, daß fie zu den 
erjten von Deutfchland zählt, das zu jehildern ift micht umfere 
Aufgabe. Für ihre Bedeutung zeugen dreitaufend Werte, welche 


' Gejchäftszweige, welche diefelbe umfaßt: die Verlagshandlung, 
| das Commifftond: und Gortimentsgefhäft für deutfche und aus- 
‚ ländijche Literatur nebſt Antiguariat, die trefflich ausgeftattete 
| Buchdrurerei, die Schriftjchneiderei und Scriftgieferei, die 
| Graviranjtalt, die Stereotypengicherei und galvenoplaftifche Ans 
| ftalt, die geographifchsartiftifche Unjtalt mit Stahl: und $tupfer: 
druderei, xylographiſcher und Tithographifher Anftalt, die 
mechaniſche Werfftätte für Letterngießerei und Mafchinen für 
Schriftgießerei, die Stereotypie und Buchdruderei, die Bud): 
| binderei, Tiſchlerei, Schlofjerei, im Ganzen ein Perfonal von 
\ gegen jechshundert Arbeitern befchäftigend. Und zu dem nunmehr 
ſchon ſiebenzig Jahre beftchenden Geſchäft, das alle diefe Anſtalten 
umfaßt, hat Friedrich Arnold Brockhaus den Grund ge— 
egt; es iſt nur fo ausgebaut worden, wie er es ſich gedacht hatte, 


Ein Wahrzeichen Karlsbads. 


Der „Elephant“ war ein Wahrzeichen Karlsbads. Er be— 
fchilderte das ältefte und berfihmtejte Kaffeehaus dafelbit, und troß 
der feit Jahren erwachſenen und hart bedrängenden Concurrenz 
blieben ihm bis heute, wo es niedergerifjen wird, feine Stammgäfte, 
die Ariftofratie, die Diplomatie, die Literatur und die Kunſt, 
treu und Tießen fih von ben luftig hohen Räumen, dem weitaus 
größeren Comfort und den freundlichen Gartenanlagen anderer 
Etabliffementd nicht wegloden aus dieſem dumpfen, fleinen, 
rauchgeſchwärzten Zimmer und von dem zierlichen weißgededten 
Tiſchen unter dem grünen Dache der Ktaftanienbäume der „alten 
Wiefe*. 

Der „Elephant“ war aber nicht nur ein Wahrzeichen ber 
Sprudeljtadt; feine Gejelljchaft, wie fie ſich im Behrel ber 
Beiten da zufammenfand und gruppirte, gab ein gefättigtes Bild 
der jeweiligen politifchen Strömung. 

In der patriarchalifchen Zeit vor 1948, als noch der Adel 
ausſchließlich das Terrain beherrichte, die Ruſſen mit Küche, 
Seller, Geſtüt und Leibeigenen herankamen, die öfterreichifche 
Ariftofratie mit der an der Newa an Lurus, Pradıt und Ver: 
ihwendung wetteiferte, welch' erlefene Gejellichaft fand ſich da 
beim „Elephant“ zufammen, und wie luſtig umd bunt ging es 
da her! Die Woronzoffs und Tatifcheiis, die Galizins und Tru— 
betzkois baten hier die „Brunnenmädchen“ im ihren vothen 
Saden und kurzen, grünen Nöden zum Frühſtücke, befchenkten 
nach gethaner Arbeit ein Jedes mit einem Silberzwanziger und 


‚ führten fie dann zum Conditor, den fic ausplündern durften; 


der Fürft Bebutow fpendete jeder Brunnenhebe gar noch einen 
neuen Anzug, aber Fürſt Paul Ejterhazy, der öjterreichiiche Bot: 
Ichafter in London, übertrumpfte fie Ale. Da fand Jedes 
in feiner Semmel einen goldigglänzenden Kremniher Ducaten 
eingebaden ; die Muſik fpielte auf, umd die höchfte Ariftofratie 
zweier Kaijerreiche führte die Kleinen unter freiem Himmel zum 
Stolz lächelnd ſieht der allmächtige Staatskanzler 
drein, der von feinem nahen Schloſſe Königswart herbeifommt, 
jtet3 im blauen rad mit den goldenen Sinöpfen, taubengrauen 
Beinkleidern und hoher weißer Cravatte, an feiner Geite die 
nod; jugendliche Gemahlin. Auf ihrer Schulter wiegt ſich ein 
— Papagei, und der Fürſt Rohan flüſtert ihr ein galantes 
ort zu. 

Die Baroneſſen Kotz, zwei alte Fräuleins, durch ihre 
brutale Haßlichteit berühmt, durch ihre ſchriftſtelleriſche Thätig— 
feit berüchtigt, wegen ihres Reichthums und ihrer Wohlthätigkeit 
befannt, wegen ihrer rüchſichtsloſen Toilette gemieden und wegen 
ihrer feinen Bildung gejucht, gehörten Ende der vierziger Jahre 
zu deu jtereotypen Figuren des Kaffeehauſes. Sie blieben den 
ganzen Sommer über in Karlsbad und den ganzen Tag über 
im „Elephanten*. Sie nahmen bier ihr Frühftüc, ihr Diner und 
ihre Abendſprudelſuppe ein, bejorgten ihre weitausgeſponnene 
Eorrefpondenz, empfingen ihre Freunde und die Vorſtellung 
vornehmer Fremden und ließen jich in. deren Gegemvart nicht 
jelten ein Baar Schuhe anmefjen. Der witige heiniſirende 
Eremit von Gauby war meift ihr chevalier servant. Auch 
die Kotz gaben Frühftüde, aber den „Eſelsbuben“. Da er: 
fhienen zuerſt jene von ihnen gedichteten „Riejenfipfeln“, welche 


fich zu den dermaligen jtellen, we der Ichthyoſaurus zur Eidechfe, 
und zwifchen je zwei Taſſen Kaffee credenzten die Fräuleins 
eigenhändig den mit der Führung der ftädtifchen Efel betrauten 
Jünglingen Becherifchen Schnaps in großen Gläfern umd freuten 
ſich baß der fröhlichen Wirkung. An ihrem Tiſche fanden jich 
regelmäßig der Erzbiſchof Ladislaus Pyrker, der Dichter der 
„Zunijias" und „Nudolphiade“, welcher einer kaiſerlich königlichen 
Verordnung zufolge auf den öjterreichifchen Schulen zu den 
deutſchen Glaffitern gezählt wurde, der Graf Alexander Fredro, 
ber polnifche Moliere, Graf Shlid, der fühne Reitergeneral, der 
| weitaus populärfte Man der Armee, eine fräftige Mannesgeitalt 
in den beiten Jahren. Die jchwarze Binde verdedt bie jeit 
Leipzig leere linte Nugenhöhle, während das rechte Auge treuherzig 
dreinblic; er fräufelt ununterbrochen ben ſchwarzen, bufchigen 
Schmauzbart und erzählt mit breitem Lachen jtallduftige 
Anekdoten. Daneben jehen wir den Fürften Alfred Windifchgrä, 
einen Mann von zugelnöpften, kaltſtolzem Weſen, der focben den 
dundamentalfah feiner Schöpfungstheorie aufgeftellt hat: „Der 
Mensch füngt erſt beim Baron an.“ Der „Herr von“ ijt nur 
ein Uchergangsjtabium vom Thier zum Menjchen. 

Jebt tritt ein junger Mann mit foldatifcher Tournüre, erniten 
falten Zügen und fühnen Bliden heran. Die Baronefjen reichen 
ihm freundlich die Hände. Schlid Tegt die feine militärifch 
grüßend an die Krempe des hoben Eylindersd, nur Windiſchgräß 
würdigt feinen Gruß feines Dankes. Kann er es doch nicht 
fafien, daß man den Eübel mit der Retorte vertaufht, wie es 
der junge Mann erſt Fürzlich gethan, der aus der Armee im die 
Schülerzahl des Prager Chemiters - Bedtenbacher trat. Der 
Fürſt verläßt mißmuthig den Tiſch — befchleiht ihn eine trübe 
Ahnung?! Bald wird der Züngling wieder zum Kriegshandwert 
zurüdfehren. Er tritt an der Spiße einer Nation in Waffen; 
feine Bravour, fein jtrategifches Genie, fein großes Feldherrntalent 
werden die Welt erfüllen umd den kurzen Ruhm des Fürſten 

Windifchgräg, der aus den Feuergarben dreier eingcäfcherter 
Städte aufleuchtete, verdunfeln, und doc, wird ihm jelbit im 
rechten Augenblid der Muth im Herzen und die Kugel im Laufe 
fehlen: Arthur Görgey. 

Das Jahr 1848 war den Curorten nicht günſtig. Auch 
Karlsbad ftand leer. Die Nufjen befamen feine Päjje, damit 
die böfen Beifpiele nicht ihre guten Sitten verbürben. Pic 
ungarische und polnische Ariftotratie ift daheim bei der Arbeit, 
die bühmifche ſchaart fich in Olmüg um den Kaiſer oder in Prag 
oder Wien um Windiſchgrätz oder ſitzt angfterfüllt auf ihren 

Schlöffen. Das große Publicum hat feine Zeit, frank zu fein, 
| noch weniger fich zu curiren, nur die Engländer find gelommen 
und haben die Höhen bejept, den Schloßberg und den „neuen 
| Weg*. Daneben rotten ſich etliche Gutgefinnte, welhe ſich in er: 
hebend patriotifch-dymaftifcher Treue für Slaifer und Reich fürchten 
—F . um einen ausgepeitſchten Magiſtratsrath und einen 











| penjionirten Steuereinnehmer, 

| Erit die blutigen Prager Pfingfttage bringen Gäſte. Der 
' gefprengte Slavencongreß ſammelt fih Hier, und fein Haupt: 
‚ quartier ijt der — „Elephant”. Da präfidirt Balazly, der land⸗ 
ſtandiſche Geſchichtsſchreiber und „Vater der czechiſchen Nation“, 











fteif umd pedantifch, das Urbild des deutjchen Proſeſſors, anf 


deſſen Freiheitsfinn fingerdid der Staub der Archive lag. Er 
jpringt jetzt raſch auf und begrüßt mit tiefen Büdlingen den | 
Grafen Stadion, der unter feiner Anleitung die „ruthenijche | 
Nation“ zur Bekämpfung der Polen erfindet und angeblich erit 
als Miniſter wahnjinnig wurde, Huch Niger, der „Schwieger— 
john der Nation“, iſt da. Ferner zeigt jih ımd Hawliczet, der 
größte Journaliſt der Nation, den fie aber dann fo ſchmählich 
verleugnete und den die Negierung durch die Internirung nad) 
Tirol Lalt jtellte. Liebelt iſt unter der Geſellſchaſt, der Pole, 
welcher jeine Landsleute mit der deutjchen Philojophie und in 
einem prächtigen Eſſah mit Hegel befannt machte und ber jtets 
weiter rüdt, wenn ſich der Reuegat, der getaufte und czechiſirte 
deutfche Jude Gabler herandrängte, der das Wefen der deutjchen 
Bhilofophie Teugnete, Belifar für einen Czechen erflärte und 
dafür von der dankbaren Nation mit dem nationalen r (rich) 
in feinem Namen belohnt wurde. Im Eingange des Kaffee— 
hauſes ſitzt ein unterjeßter Mann mit dunlelgelbem Teint, 
einem Plontagenbefiger nicht unähnlich, in einem bunten groß— 
geblümten Kottonfchlafrode, von einem riejigen Calabreſer über: 
fchattet, auf dem zum Aerger der Siaven eine kolofjale ſchwarz— 
roth:goldene Eocarde baumelt: Heinrich) Laube, der hier feine 
Wahl in’s Parlament von dem Karlsbader Landbezirfe erwartet. 
Die Karlsbader Nationalgarde, ein Regiment theild fteifbeiniger 
Scdmeidergefellen, theil® fpipbäuchiger Bäder, geführt von einem 
jubilirten wildbejchnurrbarteten Steuereinnehmer, befilirt im 
Sturmfdritte vorüber. Auch Vollstribunen treten auf. Bes 
geijterte Neden für die Abſchaffung der Eteuern und Erhöhung 
der Eurtare werden gehalten. „Nieder mit den Steuern! Hoc 
die Eurtare!” heit der Schlachtruf, dem das Echo der Wälder 
feine ſtarlen Lungen leiht. 

Der Tag von Bilagos ijt blutig aufgegangen. Ungarn 
liegt zu den Füßen des Garen, und feine beiten Söhne hängen 
an den Debresziner Galgen. Die Verfafjungen find alle vevidirt 
oder aufgehoben; Schfleswig-Holjtein wird in Olmüt den Dänen 
ausgeliefert, und der alte Bundestag ift wieder eröffnet. Säbel 
und Krummſtab herrſchen. Der Staat ift auf die Spitze der 
Bajonnette gejtellt und von Baldachinen überdacht. Mit dunklen 
Kutten und breiten Sejuitenhüten werden die (enter des Staates 
verhangen, damit fein heller Lichtftrahl hineinfalle. Der Weih— 
rauchgeſtank verpejtet den frischen Luſthauch. Drüben herrfchten 
Polizei⸗Ordonnanzen und die jtrengite Kirchenzucht, und Stahl's 
geflügelies Wort von der Umfehr der Wiffenfchaft wird zum 
Feldgeſchrei; hier vegieren Bad, Grünne und Leo Thun. Im 
„Elephant“ obenan ſiht jeht der Commandant des Militär: 
badehaufes, welches die Karlsbader als Sühne für ihre „Revo: 
fution im Sprubdelbecher“ gebaut haben, ber ſich aber als 
Eommandant von Karlsbad gerirt. Er commandirt die Güfte 
der Kaffeehäufer und die des „Hötel Schild“, wo er fpeilt, die 
Zünzer auf den Reunionen und die Trinler an den Brummen, 
an denen er allein mit der Pfeife im Munde erſcheint. Neben 
der alten gefürchteten „Hofdame“ Cſibeni jehen wir die Wittwe 
de3 auf der Dfener Brüde ermordeten Grafen Lamberg und die 
jronme, noch immer ſchöne Fürftin Lichnowski. Ein junger feiner 
Domherr tritt jetzt mit graziöfem, tändelndem Schritte heran und 
bietet den Damen Roſen an — es iſt der galante Domherr, jet 
Eardinal Schwarzenberg; am Tiſche nebenan fehen wir in 
Trauergewändern zwei hohe feſſelnde Frauengeſtalten mit verklärten 
Schmerzenäzügen: die Witwe des erhängten Batthyani, und die 
Mutter des im Erile weilenden Undrafiy, dann erſcheint auch ihr 
fteter Begleiter, der tiejgebeugte alte Nadasdy, der vier Söhne im 
ungarifchen Kriege verlor, zwei ımter den faijerlichen Fahnen, 
zwei unter dem weiß:grünsvothen Banner. ES herrſcht eine ge: 
drüdte Stimmung ; man jpricht leife und vorjichtig.. Nur von dem 
feinen Tifche am Eingange des Kaffechaujes Klingt ein lautes 
fröhliches Geplauder, und wenn die dichten Nauchwolten, welche 
den mächtigen Tichibufs entjtrömen, zerflichen, wird der hübſche 
Kopf des Grafen Grünne fichtbar, des „Laiferlichen General: 
abjutanten ohne Portefeuille-. Sein Partner, der unterjegte 


furzhaliige Mann mit dem bläufich fhinmernden ‘Rothweinteint, 
dem buſchigen bis zu den Augen aufgedrehten Schnurrbarte und 
dem martialijchen Paradebaß, ijt der fünftige Vefreier Italiens 
— Graf Tulai. Im äußerſten Winkel, einfam in fein Journal 
vertieft, fügt ein vollfräftiger Mann mit fchwarzem Barte und 





tiefwallendem Schwarzgelod, einen mächtigen Sturmhut auf dem 
Haupte, eine ſchwarzrothgoldene Eravattc um den Hals ge— 
ichlumgen — Georg Herwegh. 

Die Schlaht von Solferino it geſchlagen. Victor Emanuel 
zog in Mailand ein, der Großherzog von Toscana in Schloß 
Schladenwerth (bei Karlsbad). Grünne ijt „Stallmeijter ohne 
Bortejeuille”, und Bach barfühelt in Nom. Leo Thum ſitzt 
im Herrenhaufe auf den Trümmern des alten Dejterreid, 
fhaart die Ezechen um ſich, die ihm Anno 1848 in Prag ge: 
fangen hielten, und ruft fein Wehe über die neue Ordnung. 
Schmerling regiert in Wien, der vormärzliche Liberale, der 
politifche Schüngeift, und wahlt Baco de Verulam's „Wiffens 
jchaft iſt Macht“ zu feinem Wahrfpruche, ohne ihn aber wahr 
zu maden. Der Gommandant Pirenger kann ſich aber in 
die neue Ordnung noch immer nicht finden — ihm fehlt Der 
Glaube an ihre Dauer, und er will fie nur geften laffen, wenn 
die Armee im vothen Hoſen jtedt, denn die vothen Hofen ber 
Franzoſen haben allein gefiegt, ift feine Ueberzeugung. Er ver- 
ihimpfifirt den Ne Galantuomo und verbammt Preußen, weil 
es Dejterreih im Stiche gelajjen. 

Im Jahre 1865 erfcheint aber der König von Preußen 
ſelbſt am Zprudel und im „Elephanten“, nimmt freundlich 
lächelnd die Krankheitsberichte ihm befannter Berjönlichkeiten 
entgegen und hat für Jeden ein liebenswürdiges Wort. Bismard, 
jtet3 im Zwillichroclke und jtark jtrapazirten Calabrejer, Gram— 
mont, immer mit hohem Eylinder, und Rouher, ſchon des Morgens 
mit der Orbdensrofette im Knopfloche, Graf Rechberg, der eine 
frappante Uehnlichkeit mit dem von den „Fliegenden Blättern“ 
bereit3 längit penfionirten Mentor des Herren Baron Beifele hat, 
nehmen ihren Frühlaffee am Tiſche der Marquife Liadiere ein, 
einer bereit3 abgeblühten Dame, welche nahe Beziehungen zu 
Napoleon unterhält. Gegenüber ijt das Künftlerviertel: Anerbad) 
im Tivolergewand, Bedmann, der immer taufend Schnurren und 
Scnaden bereit hat, Dr. Kaliſch, welcher, meiſtens ſchweigſam und 
melandolifch, nur hier und da ein malitiöfes Lächeln über feine 
feinen Lippen gleiten läßt oder ein feined Wort in die Unter: 
haltung wirjt, Dawiſon an der Scite von Charlotte Birch- Pfeiffer, 
die in ihrem Rollwägelchen jpazieren fipt, Lüwe-Ealbe, der ver: 
drofjen und miimuthig zu Bismard hinüberſieht. 

Das Jahr 1865 ijt der Glanz- und Höhepunkt der preußischen 
Gefellichait in Karlsbad. Danı aber folgt das Jahr 1866. 
Eine ſchlechte Satjon — der „Elephant“ jteht verwaift. Der 
Commandant Pirenger beruhigt barſch die ängftlichen Gemüther. 
Er ift des Sieges gewiß, denn die öjterreichifche Armee hat jeht 
rothe Hojen und die preußifche Landwehr beſteht nur aus 
uniformirten Schneidergeſellen. 
Schlaht bei Königgrätz eintrifft, legt er feinen Militärhaus: 
commandojtab traurig bin und ruft wie Hebel’3 Meifter Anton: 
„sch verftehe die Welt nicht mehr." Im Herbit ift der „Elephant“ 
wieder bevölfert. Er ift der Lagerplatz der preußischen Officiere, 
die hier durchziehen, darunter gar viele altbefannte Gefichter, 
traute Stammgäjte wie die Generale Rauch, Alvensichen, Mülbe, 
Baier, die hier jeit Jahren jedes Kind als tapfere Sprubel: 
trinler kannte, Anſtatt des jriedlichen Bechers hängt jet das 
Schwert an ihrer Seite. 

Sept gewinnen die anderen Cafes an gefellfchaftlicher "Be: 
deutung. Die Welien und die Süddeutjchen verlaffen den 
„Elephanten* und jiedeln zur Krone über, wohin ihmen auch die 
Mehrzahl der öjterreichifchen Ariftofratie folgt. Der Kern des 
norddeutichen Bundes und die Ruffen bleiben dem „Elephanten“ 
treu, bis der Tag von Sedan wieder Alle dajelbit vereinigt. 

Bon der unter dem Schlagwort „Bolkswirthic;aftlicher Auf⸗ 
ſchwung“ von der zeitgenöſſiſchen Gefchichte gebuchten Schwindel: 
epoche blieb der „Elephant“ unberührt. Er behielt feine alten 
Säfte. Die Ritter der Börje, die Fürſten der Haufje, der 
proßige, Dünfelhajte „Neue Adel“ mit feinen Frauen, Maitrejjen 
und Töchtern bezogen die neuen Cafes. Bis zur lehten Stunde 
— wenn dieje Zeilen vor dem Leſer erjcheinen, exiſtirt der 
„Elephant“ nicht mehr — aljo ein halbes Jahrhundert hindurch, 
war der „Elephant“ der Bereinigungspunft der - Harlabader 
„Sefellichaft“. ein offener Salon, in weldem ſich Adel und 
Schönheit, Geijt und Wiffen, Kunſt und Literatur aller Völfer 
und Zonen bei dem beiten Kaffee traulich zufammenfanben. 


Intins Walter. | 
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Als die Nachricht von der 
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Bühnen-Erinnerungen. 
4. In den „böhmiihen Wäldern“, 


In einem schönen Sommer durchwanderte ih das an 
landſchaftlichen Schönheiten veiche Nordböhmen. Die von Theodor 
Körner befungene Burgruine Schretenftein war an einem heißen 
Nahmittage mein nächſtes Biel. Die Nuine, dem fürftlichen 
Haufe Lobkowitz gehörig und von ihm erhalten, Lohnt reichlich 
die Mühen einer Beſteigung. Auf einer Felfenmafje - gelegen, 
die Fed in die Elbe vorfpringt, bietet fie dem Wanderer einen 
herrlichen Ziefblid zum ſchönen Strom hinab. 


Beim Durhblättern des Fremdenbuches fielen meine Augen‘ 


auf eine höchſt fragwürdige Geftalt, welche an einem etwas ent- 
fernten Tiſche Platz genonimen hatte. Der Mann, der etwas Affen- 
artiges hatte, begrüßte mich mit fomifch-grinfender Freundlichkeit. 

„Servus!“ — 

Ich Hatte eigentlich die Abficht, dem Grüßenden den Rüden 
zuzudrehen. Aber ein ſorſchender Blid, den ich über ihn gleiten 
lieh, hielt mich davon ab. Ach war immer ein Fremd von 
feltenen „Charaltermasken“. Das war eine. 

„Servus!“ wiederholte der Mann nochmals freundlich 
grüßend und nidend. Ich antwortete ihm kühl: 

„Guten Tag!” 

„G'fallt's Ahnen da heroben?“ 

„D ja!“ 

Meine neue Belammtichaft zug ein nichts weniger als 
fauberes Papier aus der Tafche eines wenigftens dreißig Jahre 
alten jchtwarzen Frades und entjaltete den Inhalt, Brod und 
Käfe, auf feinem Schooße, der durd das enge Zujammendrängen 
bon zwei mageren Beinen gebildet wurde. Diefe Beine ftedten 
in ſchottiſch carrirten Pantalons. Ich wähle mit Abficht dieſes 
Fremdwort, denn es bezeichnet einen ſchon längft aus der Mode 
gekommenen Beinkleiderichnitt. Nachdem der Mann, mir fort: 
während freundlich zugrinfend, feinen Tiſch arrangirt hatte, zog 
er eine fonderbare Mühe mit auffallend breitem Schirm vom 
Haupte und lüftete ein wenig das alte, ſchwarze Tuch, welches 
er um ben Hals trug. 

„Guten Appetit!” rief ich ihm zur. 

„Ich dant.“ — Stöhnend fügte der Mann Hinzu: „Wann 
ma jetzt a Pilfener hätt, bei derer Hip!“ 

Ic rief den Wirth und beftellte „zwei Bier“. 

Der ſchwarze Frack und die ſchottiſch Carrirten erhoben 
fi) und das Gorilla-Antlip ihres Trägers verzog ſich unfagbar 
komisch. Das Original fuhr mit feiner breiten, braunen, 
lnochigen Hand durd) den ſchwarzgrauen Haarwald, welcher ſich 
bis in den Naden erjtredte, ftrid ſich dann wohlgefällig das 
blauſchwarze, unrafirte Geficht, in welchem eine platte Nafe ſaß, 
und ſprach: 

„D, i bitt' Ihnen.“ 

Dann begann der Kauz Brod und Käſe zu vertilgen. Der 
Wirth brachte das Bier. 

„Profit!“ 

„G'ſeg'n's God!“ 

Ich beneidete den Mann um die Kehle. Als vb ſich das 
von felbjt verftünde, rief er den Gaftellan zurüd und übergab 
ihm das geleerte Glas zu neuer Füllung, indem er mit freund- 
lichem Gejichterfchneiden auf mich zeigte. 

„Euer Gnoden fan fa Deitreicher?“ 

„Nein!“ 

„Aber a Deiticher fan Euer Gnoden ?* 

a!“ 


„Hm, hm!“ nickte er und nahm einen manierlichen Schlud. 
Nach einer Heinen Pauſe, die das Geräufc feiner langſam 
zermalmenden Kinnladen ausfüllte, fragte er plöglic: „Euer 
Gnoden verzeih'n — was fan denn Euer Gnoden ?* 

Reiſender.“ 

„Hm! — Sunft nix?“ — Die Sache fing an mir Spaß 


zu a 

„Sunft? Nicht viel! ES ift zwar feine Schande, aber 
ſchön iſt's auch nicht von mir.“ 

„Wie meinen Euer Gnoden?“ 

„Ich bin Schaufpieler." 

Mit affenartiger Geſchwindigleit ſchoß das Driginal in die 
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Höhe und ſaß dann plöplich dicht neben mir auf der Bank, 
Der komische Kauz trete mir jeing Hand entgegen, und als 
ich diefe, wegen der daran haftenden Mahfzeitreite, mißtrauiſch 
beobachtete, rief er freudig: 

„Schlagen's ein! Ich hob' mir gleich, jo was denft. Ich 
bin der Theaterdirector Pospiſchil.“ 

Ale Achtung! — Ih Hatte ſchon viel gehört von den 
böhmischen „Schmierendirectoren" und von dem Treiben der 
böhmiſchen „Schwieren“ überhaupt, Auf dieje Wirklichkeit war 
ich indeffen doch nicht gejaft. Dieje Wirklichteit verwirrte mir 
die Sinne, und mit befangener Verwirrung ſchlug ich ein in 
die dargebotene Rechte des Mannes und ſprach halblaut und 
mechaniſch: 

„Schr angenehm, Herr Director!“ 

Das freudeitrahlende Ungethüm hielt meine Hand jet 
zwiſchen feinen breiten, braunen „Bragen“, wie man dort zu 
Lande jagt. e 

„Ah, ſchau'n S' — dös g’frent mich. Schau, ſchaul! Ein 
Herr Collega von der Kunſt! Hab’ mir's glei’ denkt. Unferans 
fennt jih aus als alter Director, Hab's glei’ g’wittert — die 
Schminken, die Schminken!“ 

Es war fo viel Herzlichkeit in der naiven Art des böhmischen 
Schmierendirectord. Mein Unwille gab fi) ihr gefangen. Ich 
befreite meine Hand nad einem freundjchaftlichen Drude aus 
der gejahrdrohenden Umklammerung des Naturmenfcen. Saß 
doc da vor mir eine der Sejtalten der Ur-Öhgieine, welche die 
„Fliegenden Blätter“ mit jo köſtlichem Humor gezeichnet haben. 
— fragte ich, nachdem ich noch weiteres Bier beſtellt 
atte: 


„Wo ſpielen Sie denn gegenwärtig, Herr Director?“ 

„Gar net weit von hier. An Schönprießen bei Auſſig. 
Id) ſag' Ahnen — ein feiner Ort!“ 

„Haben Sie heute Borjtellung ?* 

„Wiſſen S’, Herr Collega, bei derer Hi’ und dem ſchönen 
Wetter jpill’n ma nur mehr drei Mal in der Wochen. Morg'n 
wird g'ſpüllt. Morg'n fan ‚Die Raiber‘.“ 

"Die Räuber‘? !“ . 

„Ja. Die Schillerifchen. Kummen S' doch aufii zu uns, 
Herr Collega, morg'n Abend! Ich fag’ Ihnen, es wird beim 
alten Pospifhil a guete Rumebi g’fpüllt. Und g'rad' jetzt mit 
mei'm Gaft!“ 

„Wer gaftirt denn bei Ihnen?“ 

Herr Director Pospiſchil zog ein merfwürbiges Geficht und 
wiegte nachdenklich den Niefenichädel. 

„Ja, ſchau'n S', Herr Collega, wer mei’ Gajt eigentlich 
i8, weiß ich jo genau felber net. Er is vor fünf Täg' zug'reift 
und hat bei mir ang’fragt, ob ich ihn net fpüll'n laſſen wollt, 
Unter uns — er fchaut eigentlich nicht aus wie a ‚Saft‘; er 
hält Halt nir auf's Aeußere; er is ſehr defolat,* 

Daraufhin mußte id) mir das Coſtüm Pospifhil's doc 
noch einmal genauer anfehen, Diefer begriff injtinctiv, was ich 
mit meinem fragenden Blide jagen wollte, und ſprach mit einer 
Art Verjchämtheit: 

„D, Herr Gollega, mid dürfen's fo genau nit darauf an- 
ſchau'n. Ic bin an alter Kerl, an die Sechzig, und feit dreißig 
Jahrl'n Director. Id bin a queter Kerl, und warn meine Leut' 
ſchlechte Zeiten haben, ſiecht ma's z'erſt an mir. Und damı 
hab’ ich auf meine alten Täg’ eine Dummheit begang'n, daß id) 
alle Stund’ a paar Mal mei paladatfchetes G'fries mit Watjchen 
regalir'n möcht'.“ 

"So?" 

„S—al" feufzte Pospiſchil in Tanggezogenem Tone. 
„Schaun's, Here Eollega, jo an alter Dalf, wie id wir. 
Kummt da vor zwei Jahr'n a erfchte Liebhaberin zu mir, Das 
heißt — eigentlih war's Damals nur a Kindermädchen aus 
Dresden, was die Herrſchaft in Karlsbad davongejagt hatte — 
alfo Die fam zu mir. Ich fag’ Ihnen, Herr Collega, eine 
famoſe Scaufpieferin! Was joll ich lang' reden; ich wollt’ fie 


‚ mir fejtmadhen und hab's geheirath't.* 
hi“ 
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„Sa!“ ſeufzte Pospiichil wiederum mit Nachdrud. 
„Wiſſen's, Herr Collega, es war a dalfeter Streih. Vierzehn 
Täg' nad) der Hochzeit fängt der Liebhaber an, um mei braves 
Weib herum zu manövriren. A bildfauberer Bub’ is's — dös 
much i’ ſag'n. Er war ehnder Tubabläfer in einer Regiments- 
banda, Aber was z' vüll is, is z’vüll, Mei braves Weib läßt 
fi) fangen und wendet Alles an ihn. Bor vier Wochen hat's 
mir alle acht Dellampen verkauft und hat ihm für den Erlös 
a paar Kravatteln zum Präjfent g'macht. Sch hab’ keine Ahnung 
davon, und als ich Abends die Lampen richten will zur Kumedi 
— jan’d alle pritich, und ich mußt die Leut' eingetretener 
Hinderniſſe wegen wegichiden,“ 

Ich mußte lachen. Pospiihit war ein höfliher Mann. 
Er ladıte mit. 

„Aber Ahr Gaft?“ fragte ich danır. 

„Ich Komm’ ſchon drauf. Bor fünf Täg’ ungefähr mad) 
ich a kurze Permilfionsreif'n in a Dorf, was vier Stunden 
entjernt iſt. Ich komm’ nad) Haus — und was glauben der 
Herr Collega? Ich tret’ in meine Stub'n — jteht mei eriter 
Liebhaber d'rin und füht mei braves Weib. ‚Herr,‘ ſchrei' 
ih, ‚das is Mißachtung dev Direction; das koöoſt't einen halben 
Gulden Straf“ — da thut ji die Zimmerthür auf und herein 
tritt der Menſch.“ 

„Wer? — Ihr Saft?“ 

„Ja. Er fadjt unbändig über mei wüthendes G'fries und 
derlamtirt was. Was's war, hab’ i' nöt verftand'n. Danı fragt 
er, ob ich ihn nöt möcht" gaſtir'n laſſen. Ich ſchau' ihm von 
oben bis unten an und gieb ihm zu verftchen, er fchien’ mir 
auch der rechte ‚Saft‘ zu fein. Da wird er grob, und meint’, 
ich folle mit einem Holihaufpieler anders umgehen. Ergo: id) 
lafj ibn vorgeitern fpüll'n — den Holtei'ſchen Hansjürgel. Ich 
ſag' Ihnen, Here Collega, der Kerl hat den Teufel im Leib’, 
So was von Kumedi hab’ ich mod) nicht gefehen. Aber — 
unter und —* 

„Run?“ 

„sch glaub’ —" 


„Was?* 


den Franz. Schau’ ſich der Herr Collega morg'n Abend mei'm 
Saft an! Er ſpüllt a ganz fonderbare Wumedi,“ 

Der „Saft“ begann mic zu intereffiven. Ich fagte zu. 

„Geh'n der Herr Kollega mit nach Aufjig Zrud?* 

„sh bleibe noch ein Stündchen hier. Auf Wiederjehen, 
Herr Direetor!“ 

B'hüet's God derweil!“ 

Director Pospiſchil fchüttelte mir fehr Herzlich die Hand 
und ging. ch fuchte mir ein bequemes Plätzchen. Der Roll: 


mend jtand chen lange als blafje Scheibe am Himmel. Die | 


Abendichatten wurden tiefer umd tiefer, der Mond heller und 
heller. In der jäh abfallenden Tiefe glänzte, mild beleuchtet, der 
Strom; die Sterne zweiter und dritter Größe wurden fichtbar ; 
Tein Yüftchen regte fid); unten verfolgte ein verfpäteter Dampfer 
feine Bahn; war es ein Wunder, daß meine Gedanken ganz 
der herrlichen Natur gehörten und nur dann und wann 
Pospiſchil's „Gaſt“ ſich als löfenswerthes Näthfel in den Genuß 
drangte ? 

Die fpäteren Abendjtunden des folgenden Tages fanden 
mich auf der Landſtraße, welche von dem Städten Auſſig nad) 
dem nahen Dorje Schönprießen führt, Mit Abſicht hatte ich 
die ſpate Stunde gewählt. Es lag mir zunächſt nichts daran, 
Posviſchil's Belanntfhaft zu erneuern oder die feiner Mitglieder 
zu machen. Ich rechnete darauf, da die „Kumedi“ jchon be- 
gonnen habe. Ich Hatte mich nicht getäuſcht. Als ich in den 
Heinen engen Saal des Dorfwirthshaufes trat, wurde bereits 
„gemimt“. Ich drüdte mich ftill im eine Ede; denn id) habe 
es noch nicht gelernt, die Entwürdigung der Kuuſt heiter hin: 
zunehmen. Der gerade bei meinem Eintritte gefallene Vorhang 
hob ſich unter Schwierigfeiten wieder. Die Wirthshausfcene 
des erſten Actes begann. Karl Moor trat auf und Teiftete in 
Vezug auf Veritändniflofigleit und Gebrüll etwas, wie ich es 
nur noch einmal im gleicher Güte an einem großen Hoftheater 
gejehen habe. Uebrigens war Karl Moor wirklich „a bildfauberer 
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Bub'“, höchſt wahrſcheinlich der vielgeliebte frühere Tubabläfer. 
Der Reit iſt Schweigen. Ich Hätte mich gern fchon jetzt entfernt. 
Der noch zu erwartende „Saft“ feifelte mich indeſſen. 

Der ſchwermüthige Vorhang hob ſich. Der zweite Wet 
begann. Franz ſaß, den Kopf in die Hand geftügt, am Tiſche. 
Der berühmte Monolog vom „Arjenal des Todes" begamn. 

Es ijt eim eigenes Ding um die Wechſelwirkung zwiſchen 
Darfteller und Zuſchauer. Wer erflärt die ungeheure Macht 
des genialen Menfchendarfteller3? Der Franz da oben war 
ein Genie. Man vergaß die überreife PBerjönlichkeit; man ver— 
gaß das etwas mitgenonmmene Organ. Man empfand jo manche 
Sonderbarkeit nit — es war eben eine geniale Daritellungs- 
weile. Ich mußte den Schaufpieler, der dort auf dem „Nudel: 
brett“, wie die Nomödianten eine ſehr Heine Bühne nennen, 
agirte, ſchon irgendwo geichen, ja bewundert haben. Bor 
Nahren allerdings. a fuchte und fuchte in meinem Gedächtniß. 
Endlich hatte ich's. Der Schaufpieler, der da oben mit allen 
Zeichen eines Rauſches Komödie jpielte, war der geniale 
Bilhelm Kh. . . — Die mir getvordene Klarheit hatte etwas 
Entjeglihes für mid. Ich hatte feinen Sinn mehr für. die 
Vorftellung. Der elende Unſinn der Darfteller berührte mid 
nicht. Ach ſehnte mich nach dem Ende, demm ich mufte den 
„Gaſt“ fprechen. Als der Vorhang, beffer das Leichentuch, über 
dem nichtswürdig zerfehten und umgebrachten Stüde gefallen 
war, drang ich hinter die Gouliffen. Ich rannte den freundlich 
grinjenden Bospiichil fait über den Haufen, kümmerte mich nicht 
im Geringiten um die boshaften Bemerkungen der Komödianten, 
welche mid in allen Dialecten umfchwirrten — id) juchte nur 
den „Saft“ und nahm ihm im Beſchlag. Wie ich es jertig 
bradte, nad jo Aurzer Zeit mit Wilhelm SU... . in einem 
Privatitübchen des Wirthes bei einer guten Flaſche zu fiten, 
weiß ich Heute noch nicht. Genug, wir ſaßen bei einander, 
und mein jonderbares energiiches Vorgehen Hatte wenigſſens 
ein Gutes bewirkt: es hatte den erjtaunten „Gaſt“ jo ziemlich 
ernüchtert. 

„Mensch, wie kommen Sie hierher?“ fragte id) etwas 
ungeſtüm. 

Kl. . . warf mir einen aus Hohn und Wehmuth gemischten 
Blick zu und meinte: 

„Es ift allerdings eine etwas fonderbare Umgebung für einen 
ehemaligen Hoſſchauſpieler. Indeſſen,“ ex fuhr ſich mit der Hand 
über die Stirn und that einen tiefen Zug aus Dem Glaſe, „es 
wird ja überall mit Waſſer gekocht.“ 

„Allerdings. Aber kann Ihnen dieſes ſchauerliche Trojt: 
wort der Mittelmäfigkeit genitgen?“ 

„Was “wollen Sie? Doch laſſen wir das! Erklären Sie 
mir lieber, wie es Tommt, daß jo viele geiftig gut ausgeitattete 
Menſchen dem Fatalismus zuneigen. Ich bin — vielleicht leider! 

immer Fatalift geween.” 

Sonderbar! Der Mann litt noch an den Folgen feines 
Rauſches und ſprach doc Har und vernünftig. Ex fuhr fort: 

„Die Umgebung wäre noch das Wenigite. Erbärmlichkeit 
und Dummbeit finden Sie zur Genüge aud) am den erſten 
Bühnen.“ 

„Leider. Aber —* 

„Sören Sie mic) zu Ende! Hier, im diejen Verhältniſſen, 
weiß man doc, daß man es mit der nadten Dummheit zu tun 
hat, Aber oben, bei den ‚großen‘ Bühnen ift die nod) haffens- 
werthere überfirnigte Dummheit zu finden. Hier hat man es 
mit der meiſt gutherzigen Rohheit, dort mit der latzbuckelnden, 
triechenden Gemeinheit zu thuy. Hier fehlt das Geld, um das 
äußerlich Erträgliche herzuitellen ; dort rinnen die Taufende 
durch hundert Hände, die auch nichts Gejcheidtes zu Stande 
bringen,“ 

nd, 0!“ 

„Gewiß!“ fuhr er heftig fort. „Ich kenne das genau. 
Hier freuen jidh die armen Nomödianten wie das Kind auf's 
Weihnachtsfeft, wenn ihre Director einmal ein neues Stüd er: 
gattert; dort ift der Schlendrian in Permanenz. Dem rohen 
Karl Moor pocht hier das Herz bei feiner urwüchſigen Komödie; 
dort wird Ihnen Beamtenfomödie vorgefpielt, und wenn Sie 
ein genauer Kenner find, können Sie dem Betreffenden an der 
Art feiner Darfiellung gleich anfchen, wie viel Taufende er 


. Gage hat. Hier ift das Wammerkägchen froh, wenn es ein | 
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"nettes und reines Kattunkleid tragen darf, dort zieht ſich das 

einfachſte Bürgermädchen im Laufe des Abends ſechs Mal um, 

nur um die neuen Gtofffleider zu zeigen. Gier ijt Die all 

a Neclame, hier ijt die bezahlte Claque eine unbelannte 
‚ dort —* 

Er ſchwieg mit einer lebten fpöttifchen Bemerkung und 
that einen zweiten ftarten Bug. Seine Augen biicten heil und 
geiftooll, Es that ihm ſichtlich wohl, im diefer Unterhaltung 
einmal das ihn umgebende Elend zu vergefien. Bielleicht fuchte 
er auch mit den dramaturgiichen Spikfindigkeiten, die er mm 
vor mir entwidelte, fid) vor a ſelbſt zu entichuldigen, daß er 
fi) hier befinde. Cine geijtvolle, wenn auch allzu ſchwarz ge 


malte Schilderung der gegenwärtigen Theaterverhäftniffe jchloh _ 


er mit den Worten: „Sclendrian, Dummheit, Frivolität und 
Reclameſchwindel, das find die hervorragenden Eigenſchaften des 
gegenwärtigen beutjchen Theaters, Hier wie dort — es wird 
überall mit Waſſer gelocht.“ 

Kl... . «s Hände führten wiederum das Glas zum Munde. 
Seine Abſicht, ſich gewiſſermaßen zu rechtfertigen, erreichte er 
nicht bei mir. Ich empfand nach dem Gehörten noch viel tiefer 
das entjegliche Gefühl, einen ſolchen Menſchen in folder Yage 
zu jehen. 

„Sie gewinnen mich micht!” fagte ich ihm. „Um ber 
Scylla des Parquets zu entgehen, wirft man ſich nicht im die 
Charybdis der Pjüpe,“ 

Er antwortete nicht. Wir ſchwiegen eine Weile. Dann 
fragte "; „Lieber Kl...., Sie können doch ein offenes Wort 


„Run?“ 

„Dem Fuchſe in der Fabel von den fanren Trauben." 

Er ſah mich ſcharf und ummwillig an. ch hielt den Blich 
ruhig aus und fuhr fort: 

„Erzählen Sie mir, was Sie wollen! Sie find doch um: 
glüdlich, hier zu fein. Sie empfinden den Zwieſpalt, ein großes 
Talent, vielleiht gar ein Genie, aber niemals ein Charakter 
geweſen zu ſein, doch recht drüdend. Ich habe mich immer 
bemüht, für meine Mitmenjchen ein. entjchuldigendes Verjtändnik 
zu haben — diefer Zwieſpalt ift Ihr ganzes Unglüd.” 

Er fuhr fi) mit der Hand über die Augen und ſtützte 
dann den Kopf in beide Hände. Ohne mid) anzufehen, murmelte 
er halblaut: 

„Um mid) haben ein Dämon und ein Engel gelämpjt. 
Der Engel — mein Weib — unterlag im Kampfe. Seit dem 
Tode meines Weibes bin id ein ſchwankeudes Rohr im Winde, 
ein meiner Leidenſchaft willenlos Hingegebener Menſch. Es ift 
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zu ſpät zu Beſſerungsverſuchen. Die Sache wird ja bald das 
übliche Ende haben. Meinen Sie nicht, daß mir der wohl— 
— Platz hinter dem Zaune aufgehoben bleibt für alle 
Fälle?« 

Ich brachte Fein Wort über die Lippen. 

„Mein armes Weib!“ rief er plöplic mit tiefem, inmigem 
Gefühl, indem er die thränenvollen Augen mir zumandte. „Wäre 
fie mir geblieben! hr milder Zuruf hätte mir bis an's 
Ende bleiben follen, dann —* 

Er trank haftig. 

„Haben Sie eine Ahnung davon, wie's kommen Tann, daß 
ein Weib eine folhe Macht gewinnt über einen fo leidenſchaft 
lichen Menfchen, wie ich es bin? — Ich will Ihnen ein Nacht 
ſtück in Callot's Manier erzählen.“ 

„Da ift ein Mann,“ juhr er nad, einer Paufe fort, „der 
fein Weib, die Mutter feiner Kinder, herzlicd liebt, Das 
geliebte Weib duldet und ſchweigt, bleibt immer die aufopfernde, 
forglih mahnende Gattin. Die unedle Leidenſchaft des Gatten 
erpreßt ihr im einfamer Nachtſtunde mande Thräne Sie 
verbirgt ihre Thränen, foviel wie möglih, vor dem reigbaren 
Gatten. Da jtirbt dem Paare ein Mind. Noth Herrfcht im 
Haufe. Berzweiflung und Reue treiben den Vater, wie fo oft, 
zur Flaſche. In fpäter Nachtſtunde kehrt er bevaujcht heim. 
Schwantenden Ganges betritt er das Zimmer, während im 
anjtoßenden Gemade die troftloje Mutter einfame Thrünen 
dem geſchiedenen Lieblinge nadweint. Da — ein Fall — 
ein Krach — ein Schrei — die entjeßte Mutter eilt mit der 
breimenden Lampe herbei und ſieht — den Water ihres Kindes, 
ſinnlos beraujcht, auf dem offenen, teinen Sarge liegen, der 
die fterblihen Nefte enthält und den der Unjelige im bewußt 
lofem Falle mit jich niedergeriffen hatte. — 

Lange Zeit herrſchte tiefe Stille zwiſchen uns. Mit er- 
ftidter Stimme ſprach Al.... dann: 

„Seit diefer Nacht lenkte mic; mein engelgleiches Weib mit 
einem Worte. Begreifen Ste nun, was id) ohne fie geworden bin?" 

Er leerte das Glas, 

„Gute Nacht !* . 

Er reichte mir die Hand und bat mich, zu bleiben. „Ich 
wohne in der Nähe ımd —" mit eigenthümlicher Betonung 
ſchloß er — „ic; brauche heute Abend feine Begleitung.“ — 

Tief erſchüttert fehrte ich in früher Morgenftunde nad) 
Auſſig zurüd. Den braven Pospiſchil habe ich nicht wieder 
gejehen. Al....-ift vor nicht langer Zeit im Krankenhauſe 
einer Heinen morbdeutfchen Reſidenz gejtorben. Ein genialer 
Scaufpieler, ein tüchtiger Auftjpieldichter it mit ihm dahin 
gegangen. Schlummere friedlich, Dur vom Pümon Gejagter! 

Arno Hempel, 


Deuiſchlands große Werkſtätten. 


Aleinſtaatliche Anduitrie 


Das Fürſtenthum Lippe, zu deſſen Hauptſtadt, dem anmuthig 

gelegenen Detmold, im verfleifenen Sommer fo viele Tauſende 
von nah und fern zogen, am das Feſt der Vollendung des 
National: Denkmals auf dem Teutberge zu begehen, ift in mancher 
Beziehung in feiner wirtbichaftlichen Entwidelung zurüdgeblieben. 
Obwohl das Ländchen ringsum von Eifenbahnen umgeben it, 
fehlt ihm doch bis zu diefem Augenblicke jeder Anſchluß an das 
große vielmajchige eiferne Net, welches ſich heutzutage verlehr— 
erſchließend und belebend über Deutjchland jpannt, und Die 
Lippeſchen Landitrahen, mit ihren Pojtjournalieren und von 
feuchenden Pjerden gezogenen Laſtwagen, gewähren noch immer 
benfelben Anblid, wie vor fünfzig Jahren die Chauſſee zwiſchen 
Dresden und Leipzig, da die „gelbe Kutfche“ das Hanptverfehrs: 
mittel bildete, 
j So ſchlummern hier noch manche Kräfte, die wie durd) 
einen Zauberſchlag erwachen werben, jobald die Locomotive ihren 
ſchrillen Pfiff im den anmuthigen Bergen und Thalweitungen 
des Teutoburger Waldes ertünen laffen wird. 

Um fo angichender war ed mir, der Einladung folgen zu 
Fönnen, welche unjer Fieber Gajtfreund in Detmold an den trefili 
Beichner der Gartenlaube, Herrn Knut Ehvall, und mic) ** 


am Teutoburger Walde, 


ließ: mit ihm die einzige große Fabrit des Fürſtenthums zu be; 
fihtigen, welche, unweit Detmold an der Straße nad) Herford 
gelegen, ſich die Heritellung eines Artikels zur Aufgabe gemacht 
hat, der, auf den erjten Blick unſcheinbar und für den Yaien 
unbedentend, zumäcit durd feine Verwendung in der Haus— 
wirthſchaft, ſodann im mannigfacher Weife zu induſtriellen 
Bweden, wohl aud) einmal Beachtung und Betrachtung jeitens 
des großen Publicums verdient. — j 
Obgleich Robitoff und Fabrilat der Gtürlefabrit von 
E. Hoffmann u. Comp. bei Salzuflen wmittelit eines von ber 
Fabrik unterhaltenen umſaſſenden Fuhrwertparts von und nach 
der Bahn transportirt werden muß, obgleid) gerade im Lipper 
Lande, der Heimath des wanderluftigen Zieglers und Hollands- 
gängers, die Beichaffung und Erhaltung eines tüchtigen Arbeiter- 
ſammes eine bejondere Schwierigkeit bildet — troß alledem und 
mancher anderer Ungunft der Verhältniſſe beſteht und blüht die 
Fabrit. Sie verdankt diefe Blüthe der, Ausnutzung Feiner und 
großer techniſcher und Öfonomifcher Vortheile, weſentlich aber and) 
dem glücklichen Umjtande, dafs ſich anf ihrem Grumdftüd dicht neben 
einander falziges, hartes und ganz weiches tryſtallllares, nahezu 
chemiſch reines Waſſer vorfindet. Erſteres wirkt in überrajchender 
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Weife auf die Trennung des Klebers von der Stärke, umd es 
wird fo eine unübertreffliche Weiße der Stärke erzielt, während 
durch das weiche Wafjer Die lehtere abfolut gejhmadjrei wird. 

Wenn wir die Beitrebungen, welche darauf ausgehen, die 
deutſche Imduftrie wie eine Zreibhauspflanze durch künstliche 
Mittel, namentlih Schußzölle, welche die fremdländiſche Eoncurrenz 
fernhalten, zu heben, von dem allein richtigen Standpunkte der 
großen Mehrheit, nämlich dev Conjumenten, verurtheilen, jo 
dürfen wir andererjeitd nur um jo ımbefangener die Leiftungen 
der deutſchen Induſtrie anerfennen, wenn fie nicht blos auf 
dem heimifchen Markte das auswärtige Fabrikat ſchlägt, ſondern 
ihre Erzeugniſſe au die Schußzolllinien anderer Länder durch— 
dringen und auf den dortigen Märkten zahlreiche Kunden ge: 
twinnen und jich erhalten. 

Die unferer Schilderung beigegebene Abbildung führt uns 
in dem Mittelbilde den ganzen Complex der Fabrikgebäude mit 
dem vierundzwanzig und einen halben Meter hohen Schornfteine 
und den zahlreihen Nebenbauten vor. Die umgebenden 
Heineren Bilder zeigen uns einzelne Stadien der Fabrikation 
der Stärke von dem Schälen des Reifes bis zur Verpackung des 
fertigen Fabrilates. Diefem Bilde wird ſich unfere Schilderung 
anschließen und nad einigen allgemeinen Bemerkungen Die dar: 
geitellten Fabrikationsftabien erläutern. 

Die Fabrik entjtand vor nunmehr fünfundzwanzig Jahren 
aus Heinen Anfängen. Das zum Theil jehr fruchtbare lippeſche 
Land producirt ziemlich bedeutende Mengen von Weizen, und 
dieſer bildete in der erſten Zeit ausjchließlich den Rohſtoff der 
Fabrit, welche damals wöchentlich achtzig Centner diejes Getreides 
zu Stärke verarbeitete. Der Betrieb nahm ftetig feinen Fort: 
gang umd iſt nach und nach auf einen wöchentlichen Verbrauch 
von zweitaufendvierhundert Gentnern Weizen und Roggen 
geitiegen. 

Inzwiſchen bradte die Ausdehnung des Seehandels Eng: 
lands mit Indien, insbefondere die Eröffnung einer Reihe von 
Häfen Hinterindiens, das Brod Niiens, den Reis, in bis dahin 
nicht gefannten Mengen und zu jo niedrigen Preifen auf den 
engliſchen Markt, daß er nicht bios auch bei uns ein Nahrungs- 
jtoff für die Maſſen, jondern in jabritmäßigem Betriebe zur 
Gewinnung von Stärte und zwar in ſolchem Maßſtabe ver 
twendet werden konnte, daß erhebliche Quantitäten Reisftärte aus 
England ımd Belgien nad) Deutjchland eingeführt wurden. 
Dem Bejtreben, die deutſche Induſtrie auf diefem Felde an der 
anf ſolche Weiſe jich vollziehenden Umgeftaltung Theil nehmen 
zu laſſen, fam der Mufjchtwung dev Hhedereien der deutichen 
Seejtädte entgegen. 

Scyon längere Zeit hatte Die deutſche Handelsmarine mit einer 
größeren Zahl von Schiffen an den Fahrten nach Hinterindien 
Theil genommen, Die Bremer ımd die Hamburger Flagge — 
eine deutjche hatten wir damals ja nicht — waren in, Akyab, 
Rangoon, Baſſein und Monfmein wohl betannt. Deutſche 
Kanfmannshäuſer etablirten ſich im jenen an den Mündungen 
der hinterindiſchen Ströme gelegenen Handelsniederlaſſungen. 
Wie bedeutend die Reiseinſuhr aus oſtindiſchen Häfen nad) 
Europa ſich gehoben hat, geht aus der Thatjache hervor, daß 
die Einfuhr im Jahre 1859 143,000 Tons, im Jahre 1874 
558,000 Tons betrug. 

Unter den nöthigen Controlmaßregeln gejtatteten die Be: 
hörden des deutjchen Zollvereins die zollfreie Einfuhr von Reis 
zum Zweck der Stärlefabrifation. Leptere begann in Salzuflen 
ine Jahre 1869 mit einem Berbraud) von 200 Tentner, Der 
allmählich bis auf 4000 Gentner die Woche jtieg, und ſich noch 
weiter heben wird, jobald die erſchwerten Berfehrsverhäftnijje 
durch Anſchluß an eine Eifenbahn befeitigt fein werden. Das 
Mittelbild zeigt und die Hauptgebäude der Fabrik: drei fünf 
bis ſechs Stodiwerf hohe, vierumdfichenzig Meter lange Bauten. 


Meſſel- und Maſchinenhaus enthalten vier Carlift-Dampfmascdinen 


von zufammen zweihundertachtzig Pferdekraft und die ſechs 
Dampfleſſel, welche, nad) verſchiedenen Syſtemen angelegt, vier: 
hundertdreißig Pferdekraft vepräfentiven. (Im Jahre 1850 ge: 
nügte eine Mafchine von acht Pferdekraft.) Die Gebäude vor 
dem Majchinenhauje und rechts von der Fabrit enthalten den 
Lagerraum, jowie Localitäten für das Trocknen und Berpaden. 
Der Eompler von Gebäuden zur Linken umfaht die Comptoire, 
dad Laboratorium, die Mafchinenreparatine -Werkftätten, ſowie 
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die Holzſchneiderei, Böttcherei und Kiſtenſabrilation. Weiter 
linls erbliden wir Arbeiterwohnungen und im Vorgrunde rechts 
die Wohnung des Fabrikanten. 

Wir gedenlen nun in Kürze der Fabrilationsmethode. 

Unſer Bild führt und acht verſchiedene Stadien der— 
jelben vor: 

1) Das Mahlen des Neijes, 

2), 3) und 4) Mehrmaliges Waſchen und Ausjcheiden ber 
Stärfeforten, 

5) und 6) Die verjchiedenen Trodnungsvorrichtungen. 

7) Die Knetmaſchine und Stengelftärtemafhinen. 

8) Das Verpaden der Stärke. 

Weizen und Roggen werden einige Tage eingeweiht, dann 
gequeticht und einer ſechs⸗ bis achttägigen Gährung unterworfen, 
welche Die Löfung des Klebers von der Stürfe bezwedt. Die 
legtere wird dann auf paflenden Waſchmaſchinen unter Zulauf 
von Waſſer von den Hilfen getrennt, durch wiederholtes 
langfames Laufen über zwanzig Meter lange und jechszig Centi— 
meter breite Rinnen, ferner durch Eentrifugiren und Paſſiren 
ganz feiner feidener Siebe von allen Klebertheilen und Un— 
veinigfeiten befreit, darauf mittelft Trodencentrifugen und Luft: 
pumpen in eine feite Form gebracht und endlich auf dem Boden 
an freier Luft oder im dem zweiundvierzig durch Dampf er- 
wärmten gewölbten Kammern fertig geitellt, um danach als 
Stüden- oder Strahlenjtärte, in gemahlenem Zuftande als 
Kraftmehl, oder nad) dem Brennen in Delbädern als Dertrin 
Verwendung zu finden. 

Der Abfall, welcher aus Hüljen umd ftarf Heberhaltiger 
Stärte befteht, liefert ein vorzügliches Viehfutter und das bei 
der Yabrikation ablaufende Waſſer ein ausgezeichnetes Düngemittel. 

Die Neisftärkefabrifation iſt anderer Art. Nachdem ber 
Neis gejhält und von Hülſen befreit ift, wird er etwa zwölf 
Stunden in Sodalauge eingeweiht, um den Kleber zu löfen. 
Der fo geweichte Reis wird umter Zulauf von Sodalauge, deren 
rfhtiges Miſchungsverhältniß für die Güte des Fabrikats ent: 
jcheidend ijt, ganz weich gemahlen. Die weiße Stärfe wird unter 
mehrfachen Aufrühren und Abſetzen von der ordinären Hebers 
haltigen geichieden und in große Baflins gepumpt. Das Waſſer 
lann nad) dreitägiger Ruhe abgezogen werden, und die didjlüfige 
Stärfe wird alsdann nach wiederholtem Wachen und einer 
eigenthümlichen Siebung, weldye Geheimniß der Fabrik ift, in 
mit Leinen ausgelegte Maften gebracht, um danadı in vers 
jchiedener Weife, ganz ähnlich wie die Meizenftärte, getrodnet 
zu werben, 

Zur Ausführung der an ſich einfachen Arbeiten, die aber 
die allergrößte Accurateſſe erfordern, bedarf es der verſchieden— 
artigjten majchinellen Einrichtungen, deren Beſchreibung hier zu 
weit führen würde, 

Die Art der induftriellen Verwendung der Stärte ift eine 
fehr mannigſache. Sie dient den verjchiedenartigen Gewerben, 
Appretur, Kattundruck, Färberei und Bleicherei, Papierfabrilation, 
SHejebereitung x. Die Reisſtärle wurde bis dahin nur für 
den Hausbedarf angewandt, dad) findet fie and, als Erſatz der 
Weizenjtärte immer ansgedehntere Beachtung für die oben: 
erwähnten technijchen were. 

Gleichzeitig mit der Einrichtung für Production der Reisſtärle, 
nämlich im Jahre 1869, wurde eine Holzſchneiderei erbaut, welche 
aus dem Teutoburger Walde gelieferte Buchenblöde zu Brettern 
und Stäben verarbeitet und das Material für die Kijtenfabrit 
und Böttcherei liefert. ine größere, Neparaturwerkjtätte mit 
Drehbänten und verichiedenen Hülſsmaſchinen, eine Kupferſchmiede 
und eine ziemlich umfangreiche Tijchlerei beforgen die bei dem 
großen Betriebe vortommenden Reparaturen und ſtellen aud) 
nicht unbedeutende neue Sachen her, während eine eigene Gas: 
anftalt den Beleuchtungsitgfi für circa fiebenhumdertvierzig Flammen 
der Fabrik liefert. Die Natur des Betriebes der Fabrit erlaubt 
nicht ein Stiftftehen während der Nacht, umd jo ilt denn em 
Tages: und Nachtdienſt eingerichtet. 

Beſchäftigt werden einjchliehlich der Werfftätten im Ganzen 
dreihumdertachtzig Männer und Mädchen, Tebtere vorzugsweiſe 
beim Berpaden und Trodnen der Stärke; die Zahl der An: 
gejtellten ijt vierunddreißig. 

Wie bereits im Eingange erwähnt, bietet neben der Sorge 
für die Beſchaffung geeigneter Arbeitäfräfte der Mangel einer 





er 


Eifenbahn eine wefentliche Erſchwerung des Betriebes. Dieje 
Büde im  mittelbeutjchen Verkehrsſyſtem wurde nod kürzlich 
bein Germannsfeite in dem weitejten Kreijen fühlbar. 

Schon aus dem Anfange der fünfziger Jahre datiren die 
Beitrebungen für eine Eifenbahn durch das Lippeſche. Erſt 
ich, nad) zahllofen Enttãuſchungen und Beſeitigung faum glaub⸗ 

I her Schwierigkeiten, läßt eine mit dev mächtigen Köln-Mindener 
Eijenbahn=Gefellfchaft getroffene Bereinbarung hoffen, dab zus 
tächft wenigitend eine Bahn von Herford bis Detmold e 
jührt wird, 

Da die Fabrik innerhalb der Zollgrenzen Deutjchlands die 
erjte und meined Wiffens bis jeht aud die einzige 
combinirte Weizen: und Reisſtärkefabrik ift, jo 
hat fie ihr Abſatzfeld naturgemäß hauptfächlich in Deutſchland, 
aber auch in's Ausland fendet fie ihre Erzeugniffe; jo findet 
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das dentfche Publicum vielfach auch bei dieſen Artikel von feiner 
Vorliebe für ausländiſches Fabrikat noch immer nicht ablaſſen 
will und auch die Salzufler Fabrik, nachdem fie ſich lange trotz 
materieller Einbuße gefträubt Hat, doch genöthigt wurde, "einen 
Theil ihres Fabrifats mit ihren Etiquetten in englijcher Sprache 
zu verfehen. Wir wollen hoffen, daß das mit der Zeit gründlich) 
anders wird, 

Wenn die vorjtiehende Skizze zu den häufigen Darjtellungen 
ber „Öartenlaube” aus dem Bereiche der deutſchen Induſtrie 
einen Beitrag liefert, der jowohl in Rückſicht auf den wenig bes 
kannten Gegenftand, wie auch wegen der noch weniger bekannten 
Dertlichkeit hoffentlich einiges Intereſſe gewährt, jo darf ich mit 
dem Wunſche fchliegen, daß wenigſtens die Verlehrsmiſere des 
Heinen politifd) erfahrenen Fürſtenthums bald cin Ende nehmen 
und ein Schienenweg das Ländchen feiner Iſolirung entreifen 


in den Niederlanden, Defterreich, Italien und neuerdings jogar ‚ werde. Sicher werden dann die ſchlummernden Kräfte, von 


auch in Rußland die Hoffmann'ſche Stärke immer mehr Bes 
* adtung und vermag dort den beiten engliichen Fabrilaten die 


Spitze zu bieten. 
Es mag hierbei noch des Vorurtheild erwähnt werden, daß 


| 





denen ich im Gingange ſprach, erwachen, und die Salzufler 
Fabrik würde dann der Pionier für mandje Nachfolger, die 
dereinjt für dem deutjchen Gewerbefleiß ein gleich vühmliches 
Zeugniß ablegen werden. 


Blätter und Klüthen. 


Die amerifaniihe Wildlaze. Ju den füblichen Teilen der Vers 
seen eat Di uses — er ve Wilblage in 
nzahl, 


dicht bewachi mpfe, welde Be längs des 
Deiififip pi Bingen, —— die "Bert ung dieſes hen Wi ilbes 
—d fördern jeine Berm g, und Serie jedes Jahr n em 
3* eſchoſſen werden, mertt man doch laum eine Abnahme, 
De Sintape, fude das abgelegeufte Verſteck auf, um ihre Jungen zu 
m en, u nbet in den natürfichen Höhlungen des Bodens oder in 
— ür 16 —— — — ag eg binzeihend 
‚bor ben en e jagt jelten bei Bel 
ne ae * om a Sorge m ai ie 9 .. und fi Nein 
. Kein 
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under 


— der a nd ihr tribut- 
re Kaninchen, Te 'adoon ah r) ri das Opoſſum 
eutelthier). verfallen in gleicher Weiſe ihren Krallen, Sie jpringt 


hr dabei JE gemein, m 


Ihre Natur ift gäuzli 
file Güte und Strenge, ift ihr Cheat eine der? bon —Ee 
und Tüde, ve feine A r 7 nn höpf lennt, nicht 
einmal für ihre eigene Art. Vielleicht wird besbalb jo un 


sachjichtlich verfolgt, und weil ihre Pfole fich — Ger — ſo iſt 
— und, Stod oder Gewehr gegen fie gerichtet. Bringt man 

de auf einer Fuchsjagd auf bie 5% einer —E jo laſſen fie 
einede laufen und ud * letzteren nach, und wehe ihr, wenn 


He ihnen — die Yan: Dem 5 . — ine is anf 
n Au ng läßt eine ‚au ildlatzen nichts a wunſchen 
ü übrig. = Safe guter ‚Bunde Me Y 
Thier, au ei eilt in —— 
Nach 4 fucht es zuerſi 
daum zu gewinnen, um 
rrit ibm au 


um der 


mdet in ber Ent- 
ie aber auf einen 


| ilbe a. —— io iebt es vr - r Troß der 
‚eimmig i Hol Base fanenen Klauen und des ſchäumenden 
laules, — —* 9 blinder Wuth geſträubten Haare bringt eine gute 

j 55 fie —— & aus ihrer luftigen Höhe, aber felten, um fie 
zu töten, Diejes Hecht nehmen meiftens die Hunde für ſich in 
auſpruch, bie ihr wie befeilene Teufel folgen, fobald fie den Boden berührt. 
be Bäumen“ 42 nur einer der Kunſigriſſe der Wilbt jobe, 


immt fie auch ihre ee zu 
»or ben Mugen der Meute wie ein Seil. ı 
ucht verloren, 


das 
FR a biefeicht ihr ihr 
xſie Hundelopf, 





'e Rate ſich an ihm ſeſtbeißen und Ichleppt fie jo Sobald nr 
"Siete Sahnzeihen an ihr, mie Qunde auf dem Blape Faß, und ihnen 
‚ biele ne ihe, wi ‚un 
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und miübe wie Fer waren, gab | oben 


es doch fein Halten, jobald fie die Spur bekommen hatten. Unſer Wild 
nahm $ —S Loche unter einer mächtigen Eiche, und an eine 
unmittelbare terung ber engen Deftnung, war nicht zu deufen. Ein 
Heiner, berbutteter, und Ira mar ee hund Bis darauf, ſich 
in die Höhle ein; ubrängen, und faum war nd — ſo belehrte uns auch 
ſein mar Ya ufſchrel, daß er „Anbiß“ „seht laßt mich hin!” 
rief Bob, indem cr die Anderen bei 
niederfnicte, aber nicht um ein Hang fir bie arme Hunbejeele zu 
beten, fondern um den mwüthenden Heinen eri weiter hinein au Ichieben, 
bis er fühlen tonnte, daß die State benjelben mit ihren Klauen umfaßt, 
und jeinen Kopf in ihrem Rachen hatte. So vereint, wurde das frohe 
Paar herausge zogen. Aber laum ſahen die anderen Hunde die aefährliche 
Lage des Heinen Tedels, als fie ihm auch Ir Hülfe eilten, und erſt ala 
die Kahe die ſcharfen Vifie feiner freunde fühlte, lieh fie ihe Opfer los 
und dachte an bie —— — Obgleich nun über und über mit Blut 
war doch ber Dachs nicht ber Sehte im Angriffe und Half jeinen 
Cameraden recht weiblich in ihrer harten Arbeit. — 
Der Jäger, weldyer den wilden Truthahm durch Nachahmung der 
Stimme des Beincens lodt, Pilegt mandymal durd das Heramfchleichen 
einer Wildfage im feinem Jagdverg grügen 9 zu werben. Aber fie 


nd vor der Defimung 


t dann beit or des Schüben wicht amſonſi — fie fühlt den« 
elben * ni ehe es Zeit iſt. Unberwandten bewegungslos 
bleibt er hiuter dem ihn Senn Baumftamme Ki * rend fie ſich 


wie eine lange hera t 
Kaum Age a Rn XE en genommen, jo widerhallt auch der 
Bald außer von dem Knalle jeiner — treffenden Buchſe nod von einem 
gewaltigen Fluch auf das ganze elende Katengeichlecht, das ihm die Ausſicht 
auf ein gutes Mi SRittonsmaht. verdorben hat. 

Die Wildheit und Unbändigkeit der Wildfape ift bei dem weſtlichen 
Due: Dei iprüdtwörtlich geworben, und wenn er im Uebermaß von Prahlerei 
jeine Ueberlegenheit über einen Gegner ausbrüden will, jagt er wohl, 
* lonne fein icht im Wildtatzen ſchlagen“. Dies ſag t Alles, denn 

eht feit, daß dieſe Kabenart, in Anbetracht ihrer Grohe die Si Järfftent 
3a €, bie wüthenbften lauen und das „Fäheite Leben hat. Ich bin 
wie ein tobenbes E n im Zmweilampfe,“ jagte einer jener halbwilden, 
alfigatorähnlichen Unholde, die, bem Geſetze im Norden entronnen, zu 
Hunderten Zuflucht in Den Bilbniffen des Südens > gelueht haben, „ich 
lann härter drauffchlagen wie der vierfadie Blig e3 aushalten wie 
eine Wildlatze 

Dieje Seofprüde auf Die ausdauernde Streitbarfeit der Wildtatze 
fennt jeder Dintermälbler. Neben derielben befibt fie bie — 
eines —A die rag ie eines Wucherers, die Hinterlift 
— infelabvocaten und bie Unempfimblichteit ber Schildtröte gegen 

mit —— — tan, wie Mirza —— Zuleila, nur 
* 1 Teibft 
n ihrem — en Aug 
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Bei 
ehr — find, fa — 
ſtenz die giftige Luft 
toffe Sebürke, während die 
ıften itreitfüchtiger 
ilblagen g 
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tigung, t der Yevin Schüdin Rovelle „Der 
Dop —* er + Nr. 4, Seite so juci Spalt, ‚el 26 von 
Sar erbleichend" zu leſen: „Erit erbleichend zc 


meh welche in ihrer Kae 
perichlange, daß fie au ihrer 

Sümpfe und ber Ausdünftungen verweſter 

wilde Kaße das Attribut für alle bösartigen Leibeni 

IE geworben ift; „in jenem Wigwam — 
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Für ein Fröbel-Inſtitut in Italien. 


em die’ „®artenlaube” für bie en bes eigenen Bater- | gelegenheit in Silditalien viele Kämpfe zu beftehen und viele Hin i 
landes Ihre Werkthätigfeit ſtets erwieſen, darf fie wohl einmal die nationalen | zu überwinden haben. Hier, in Italien, wie überall, findet man leicht 
Schranken verlaflen, um für die wichtigfte Sorge eines endlich uns befreun: Bütfe und Gelbunterftüßung, wenn es fid um Bolitif oder Sectirerei 
deten evolfe® die allgemeine Theilnahme andy bei und zu ertmeden. | banbelt; das St findet bei Verfolgung rein humanitärer Zwede 
Italien, Jahrhunderte lang Deutichlands armer Lei enoffe in.| ftatt. Der Rath und die Hülfe, die wir für unfere Zwecke und unfern 
Ohnmacht und innerer Zerrijienheit durch Grogmächte und Sleinftaaten | Kampf Bohn, muß frei von allem Sectengeifte jein.“ i " 
und in opferrei nach ftaatlicher Einheit, Unabhängigkeit | Diefes Wort des italienischen Patrioten wird jeder deutſche Volke: 


cH 
und Achtung, Senfien hat fait gleichzeitig mit uns umd zum Theil durd | freund mit unterichreiben, und wenn die ausgefprochene ſchwere Such ; 


uns daffelbe Biel nationaler Würde erreicht, und Alles, was im ber alten | um bie Zulunft dieſer armen italieniichen Bevalferung bereits Die 

und neuen Welt nad Bildung und Freiheit ftrebt, jubelte ber neuen Zeit | nahme unferer Leſer usage Mr es und umfomehr, berichten zu 
eines Landes zu, das in alter Zeit für die europäifche Cultur die Ber: | können, dab das auswärtige Hülfswert für Jtalien bereits begonnen und 
walterin der edelſten Schäge der Wiſſenſchaften und Künfte war und in | daß es burch eine Frau begründet ift, welche durch Geburt und Familie 
manchen Beziehungen noch heute if. Deutichland und England zugleich angehört. 

s war weder die Schuld des deutichen noch bes italienischen Volles, dran Julie Salis Schwabe aus London, jet in Neapel, wurde 
daß jo lange der Nachyeruf „ob den Deutihen!* von Sicilien bis zu den | 1861 bon einem Turiner Frauen-Comité aufgefordert, eine Vertretung 
Alpen gehört werben konnte; — war es doch Deutſchlauds eigenes Unglüd, | beffelben in England zu übernehmen; der thatkräftigen Dame gelang es, 
daß jeine Kaiſer ihre Macht im Süden anftatt daheim fuchten; — aber | mod in demfelben Jahre zweitaufend Pfund Sterling zu jammeln und 
beider Völler Verdienſt war es, daß wir einen Tag erlebten, an weichem | damit eine Mädchenſchule in Neapel di eröfinen. Die Anſtalt gedieh und 
in reiner, freiee Begeiſterung aus italienischen Vollsmunde der Ruf ſollte eben durch Hinzufügung einer Gewerbeſchule I Koften ſelbſt Dedfen, 
—— Es lebe der deutſche Kaifer!* als 1865 die Cholera dem Leben der trefflichen Lehrerin und der Schule 


dieſe Erinnerungen Meipfen wir eine Bitte an, die wir ben | zugleich ein Eude machte. t 1873 erhielt die wieder feiten Boden, | 


at 
Wohlhabenden in Deutichland recht warn an das Herz legen möchten. als der damaljge Gultusminifter Scialoja Frau Schwabe zu ihrer Schul» 
Es ift allbefannt, daß in der italieniichen „guten alten Zeit“ nicht | gründung ein großes Regierungsgebäude, das Er-Eoll t0-Mchico, nnd 
nur der Kirchenſtaat, jonderu wo möglich noch weit mehr das Königreich | vierunbzwanzigtaufend Franken für die Einrichtung elben Zur Wer- 
beider Sicilien ein Paradies ber unbegrenzten Vrieſtermacht war. Nur das | fügung ftellte. Noch im September deſſelben Jahres eröffnete fie den 
Walten einer ſolchen fonnte es möglich machen, daß ein Jahr nad der | Kindergarten und im December die Elementarclafje in einem wahren 
Befreiung Süditafiens duch Garibaldi ach dem Berichte des nunmehr | Muſterſchullocale. Während der langen Unterbrechung des linterrichts 
töniglich italieniichen Gheneralinfpectors der öffentlihen Schulen in der | mußte der Widerftand des urtheilslojen armen Volles gegen die „Fremde“ 
robinz Neapel von 6,500,000 len nur 67,431, aljo etwa 1 von 96, | Einrichtung gewachſen fein, denn in den erften vier Monaten beichräntte 
Schulunterricht erhielten. die Zahl der Zöglinge im Kindergarten ſich auf vierzehn und im der 
Sind nun auch bie ſeitdem verfloffenen vierzehn Jahre von der | Efementarlaffe auf neun. Uber das Gute fiegte auch Hier von jelbft, 





italienischen Regierung reblich benugt worden, um der öffentlichen Wolts- | dem im Nanıar diejes Nahres zählten beide Schulen mehr als dreilmmbert | 


ichule nadı ihren Mitteln aufzuhelfen, fo ift doc die Berwahrloiung des | Kinder, und über hundert mußten aus Mangel an Lehrkräften und Mitteln 
niederen Volles, die ſchlimme Erbſchaft, welche Die Bourbonen aud dort | von der Aufnahme in die Raͤume, bie für fünfhundert eingerichtet find, 
hinterlafjen haben, namentlich in Neapel weit größer und für die Zulunft a werbeit. . 

gefahrdrohender, als wir Dies uns denfen. adı dem Plan der rau Julie Salis Schwabe ift es zur Ber 


In einem Briefe des nenpolitaniihen Profefiors P. Villari leſen vollitändigung der Muftererziehungsanftalt in Neapel jegt nöthig, eine | 


wir unter Anderem: „Bir haben in Neapel eine ſehr große Anzahl von | Normalicule zur Ausbildung von Lehrerinnen zu errichten, ſowie Dem 
Menschen, deren Yebensweile Fir Alle ein Räthſel ift. Ste erhielten früher | Kindergarten und den Elementarichulen Gewerbeichulen gen Für 
Almofen von der nenpolitaniichen Regierung, von den Silöftern und von | diefen Ywed fichen ihre noch zwei Drittel Des Gebäudes (leider noch un 
milden Stiftungen. Ber gegemmwärtige lan Italiens hat natürlich | ausgebaute leere Rloftermanern und ruinenhafte Hallen) zur Verfügung. 


dieje Almofen verringert und ſomit das Elend neiteigert, weil es ihnen Es ift num der „große Wunſch“ der Frau Schwabe: in Deu iſch 


an Arbeit und Gewohnheit der Arbeit fehlt." Damit ift fogleih an laud die Mittel zu finden, um ein deutſches Froͤbel-Inſtitut ur | 


rt was Neapel vor Allem bedarf. „Was uns hauptſächſich fehtt.“ Heranbildung von Lehrerinnen in dem einen Theil des Gebäudes 


ährt Villari fort, „das ift jene Art von Gewerlſchulen, welche Bettler | einzurichten und in dem anderen Theile duch den Beiltand Englands 


und Landftreiher in Arbeiter umzuwandeln vermögen. Wird das vor- | und Frankreichs Gewerbeſchulen zu eröffnen. „Indem auf dieſe 
läufig nur bei hundert Männern und Frauen in's Wert ge t, dann 
werben dieſen viele Taufende folgen; denn das ift eine elegenheit, | aufgeflärien und ernften Denler der verichiedenen Nationen fich vereinen, 
weiche die Theilnahme- des ganzen Yandes — wird, und Jedermann | einen Zuſtand der tiehjten menſchlichen Verſunlenheit zu verbeſſern, wag⸗ 
iſt ieht überzeugt, daß unjere zahlreichen milden Anftalten notwendig | ich au hoffen, daß das Inſtitut in Neapel auch die erite Grundlage eines 
einer Umwandlung bedürfen, um nicht nur Almoien und Brod, Sondern | Bindnities edler Menichen werde, die ohne Unterichied der Nationalität 





auch Arbeit und Unterricht zu gewähren.“ und bes Glaubens ſich vereinigen, jenen unheilvollen Mächten entgegen: 
„Die Hülfe,“ jagt Billari ſchließlich, „Die uns andere Länder nicht nur zumwirfen, die ftatt des Reiches Gottes und alles Guten und BWahren auf 
an Geld, jondern auch durch Rath und moralischen Beiftand leiften, würde m nur ihre eigene Macht und Herrſchaft durch Unwiſſenheit der 


von großer Wichtigkeit für Diejenigen fein, die ala Förderer diefer An- | Waffen zu begründen juchen.” 


Mit Hinweiſung auf die obige Darftellung, die zumeift ben gebrudten Mitteilungen der rau Schwabe und des Profefjors P. Billari 
entwommen ift, bitten die Unterzeichneten hiermit ihre verehrten deutichen Landsleute um einmalige Beiträge zur Begründung eines Frröbel-Anstituts 
in — fie können dem Obigen ſogar bie en Ze en, daß, ſobald durc die beutichen Beiträge das ee bergeftellt it, 
dafjelbe für immer, ohne weitere Beihülfe von uns zur bedürfen, jeitbegründet daftehen wird. Der Unterhalt deſſelben ift nefichert durch Fundirung 
von 100,000 Francs die Frau Schwabe bereits zur Verfügung ſtehen, jermer durch den Ertrag einer zu London ftattfindenden Kunftausitellung umd 
durch jährliche Zuſchüſſe der italienischen Regierung und des nicipio (Stabtraths) von Neapel. Die „Gartenlaube“ ift im den Stand gelegt, eine 
erfte Quittung über bereitd Empfangenes diefem Aufrufe fofort beigeben zu lonnen. 


—— Archer, Borſteherin des Victoria⸗Lyceums in Berlin. Geheimrath Baum in Düſſeldorf. H. Bedmann, konigl. italienifher Conful in 
ig. Dr. Eduard Brodhaus in Leipzig, eichstags-Abgeordneter. Dr. Georg bon Bunfen in Berlin. Fräulein gouite Büdner in Darmftadt. 
Ma la Marquise Al, Centuriene, Consulat d’Italie a Francfort s. M. Fran Lilla Deihmann-Scaaihaufen, Mehlemer Aue, Rheinpreiken. 
Ebertn, Stabtgerichtsrath uud Reichstags-Abgeordneter in_Berlin. I. Gerſon, tönigl. ſächſſſcher Generalconjul in Frankfurt a. WM. Dr. Otto 
Gildemeiiter, Bürgermeilter in Bremen und Mitglied des Deutichen Bundesrates. Gutmann, künigl. italieni Conſul und. Chef der Dresdener 
Bank in Dresden. Dr. Pa ehie in München, Profeſſor Director H. Hettner in Dresden. Baron 8. don Hirſch, Banquier in Münden. 
Projefjor Dr. Franz bon Holgendorff in Münden. Ernſt Heil in Yeipgig. A. Lammers in Bremen. Dr. Lippert: Dühne in Leipzig. 
Fräulein Konife Lödbede in Braumſchweig. N. ohr, Rebacteur der „Ele - Beilu * in Bremen. A. &. Mosle in Bremen, Reichstags: 
Abgeordneter. Tommerzienrath Albert Oppenheimer in —— Dr, Eduard Pfeiffer in Stuttgart. Cav. Raffſo, konigl. itafienifeher 
Generakconful in Hamburg. Schrader, Eifenbahn-Director in Berlin. reiherr von Zaudinig, tönigl. großbritanniicher Generaleonſul in Leipzig. 
Dr. VBarrentrapp in Frankfurt a. M, 


Erite Quittung. 


. Frau Hermanı Samfon in pn 100 ME; Frau Bertha Oppenheimer dal, TO ME; Frau Fauny —— daj. 30 ME.; Frau 
Geheimvath Ritſchel daſ. 20 ME; N. RN. dal. 100 ME; cine Freundin von Frau Wuſtenſeld daſ. 25 ME: Here Beuersdorſſ in Breslau 80 IR ; 

rau Senator Pauli in Bremen 20 Mt.; rof. Conrad in Halle 0 Mt; Geh. Commerzienrath Jaques Reiß in Franifnrt a. M. 100 Mt.; 

ommerzienrath E. Reif baj, U ME; Frau Zrier-Strauf dal. 200 ME; Frau Dr. Reiß ba 40 Mk.; Frau Dr, @eg daj. 20 ME; Dr. G. Barren- 
trapp daſ. 20 ME; Frau Theodor Stern daf, 50 Mf.; rau Dora Elliſſen dai. 10 ME; Graf Arthur von Dyhrn in Nohlan (Weft-Breufien) 20 Mt. ; 
Frau J. Königswarter in Frantfurt a. M. 200 ME; Frau Philipp Speher daſ. 200 Mt; Herr Dr. Guftav Geß dai. 20 Mt; Frau Peter Koch 
von St. Georges daf. 100 ME; Herr Philipp Elliffen dal. 20 ME; Frau Sophie Hohenenfer dal. 40 Mt.; Herr 3 Hütten dal. 20 MH; Map. 
Margıtife AL turione daj. 20 ME; Herr Eduard Flersheim dal. 50 ME; Here Dr. Raul Heyſe in Münden 20 ME; Frau Carl Ladenburg in 
Mannheim 40 ME; Herr Nittergutsbefiter Maerder in Rohlau (Weft-Breußen) 10 Wet; George Baker 6 ME; Eomtefje Arco-Ballen in München 
40 MEZR, B. D. Morier, koniglich größbritanniſcher Geſchaſtsträger daſ. 40 ME; Freifran I. von Hirſch daſ. 50 Mt; Medlenburg in Wiesbaden 
10 ME; Pauline Heinemann in gannover MO Mt.; Redaction der „Bartenlaube* 100 Mt. Die Redartion der Gartenlanbe, 





Berantworklicer Redacteur Eruft Reif in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 


Weiſe“ — das find die Worte der edlen Frau — „die menjchenfreundlichen, | 
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„Ad, laſſe den Kraut doch fteden!“ fagte Henriette unge- 
duldig. „Glaubſt Dir, ich bleibe gefälligit hier ſizen und fche 
in grenzenlofer Langmuth zu, wie Du den weißen Faden aus: 
und einzichtt?* Ste erhob Fich und fchob ihren Arm in den 
der Schweſter. „Gehen wir in das Mufikzimmer! Margarethe 
Gieſe ſchlägt uns noch das Juſtrument und die Nerven entzwei, 
wenn wir der Quälerei nicht ein Ende machen.“ 

Sie gingen in den anftogenden Salon, aber die Dame 
am lavier, die in ihren eigenen Leijtungen fehwelgte, blieb 
unangefochten . .. Die breite Flügelthir, die in Flora's Arbeits 
zimmer führte, jtand, wie gewöhnlich an den Heinen Empfangs: 
abenden, weit offen; man fonnte das ganze große Zimmer 
überfehen. Es erfchien mit feinen gedämpften Ampellicht fait 
bämmerig neben den brillant erleuchteten anderen Räumen, und 


Schwarz an 
Flora ſtand mit machläjfig verichlungenen Händen aut 
Screibtifch, während der Commerzienvath bequem im mächjten 


Buche. Er ſah ungewöhnlich bleih aus; der von oben herabs 
fallende Zampenjchein ließ zwei finftere Stienfalten und einen 
tiefen Schatten unter feinen Augen ſcharf hervortreten, und duch 
erfchien fein ausdrudsvoller Kopf merlwilrdig jung im Vergleich 
zu der fchönen Braut, 


war ja nicht allein — Käthe aber, welche fie mit Sich zug. ſetzte 
nur zögernd den Fuß auf Die Schwelle; Flora's Mienen ftiehen 
fie zuräd; es lag etwas Zornmüthiges, Ungeduldiges darin, 


mit ſarlaſtiſchem Ausdrud über die Gejtalt der Schweiter hin, 
vie Heute zum erſtenmal das monotone Schwarz der Kleidung 
it dem hellen Grau der Halbtrauer vertaufcht hatte, 

„Komm nur herüber, Käthe!” rief fie, ohne ihre Stellung 
zu verändern. „Bit zwar wie gewöhnlich in jtarrer Seide, 
ſiehſt aus wie ein papierener Ehriſtengel und macht den 

' robuftejten Menſchen nervös mit bem ewigen Naufchen und 
Kniftern. Sage mir nur um des Himmel willen, warum Du 
immer dieſe entjehlich ſchweren Stoffe trägft," unterbrad; ſie jich, 

| „die paſſen doch zu Deinem Kücjenamt in Dresden, wie die 
| Faujt auf’ Auge.” 

| „Das ift meine Schwäche, Flora,“ antwortete Käthe ruhig 
lächelnd. „Es mag ſchon kindifc fein, aber ich höre jo gerne 








Fauteuil lag, Doctor Bruck aber blätterte jtehend im einen | 


Henriette ging ohme Weitered hinüber — das Brautpaar | 


feine dunkle PBurpirfarbe nahm im den Eden ein düſteres 


Ilnfrirtes Fnmilienblatt. — Herausgeter Ernft Neil. 
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Im Haufe des Commerzienrathes. 
Bon €. Morkitt, 
(Fortjeßung.) 


die ihr fang und weich nachfloß. 





„Bir müjjen aber ein wenig Leben hinein zu bringen fuchen, | 
Sie war offenbar fehr übler Laune. Ihr Blick lief auch jofort | 
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Pfennig. 


ſetzuugsrecht vorbehalten. 


Seide um mich rauſchen — es klingt fo majeſtätiſch. Bei 
meinem ‚Küchenamt‘ trage ich ſie ſelbſtverſtändlich nicht, wie Du 
Div wohl jeldjt jagen wirft.“ 

„Schau, wie jtolz ſie das Küchenamt‘ zugiebt! Närriſches 
Ding! Ach möchte Dich einmal ſehen in der Leinenjchürze 
hinter ruhigen Tüpfen, Nun, Jeder nad) feinem Geſchmack 
ich dante.“ Ihre großen grauen Mugen richteten ſich langſam 
und fauernd auf das Geficht des Doctord, der eben ruhig das 
Buch zufchlug und es auf den Tiſch zurüdlegte. 

Käthe fühlte, wie ſich Henriettend Heine Hand auf ihren 
Hrn zur Fauſt ballte. „Ad, geh’ dod, Flora!“ rief fie ſchein— 
bar heiter und amüsiert; „vor noch fünf Monaten Haft Du oft |) 
genug zwifchen Chriſtel's KNochtöpfen drunten in der Rüche ge: | 
wirthichafter — ob gerade geichidt, das will ich nicht behaupten | 
— aber das gutgemeinte Beſtreben und die hübfche weiße Lab: | 
ſchürze fanden Dir prächtig.“ ! 

Flora biß Fich auf die Lippen. „Du fafelft wie gewöhnlich, 
und biſt damals nicht fähig gewejen, eine jcherzhafte Anwandlung |: 
al3 das zu nehmen, was ſie Hat fein follen — eine flcine |" - 
GEnprice." Sie ſchlug die Mrme unter, und den Kopf gedanken: || 
voll gejenft, ging jie langfam einige Schritte an den Fenjtern |) 
hin. Sie jah jeher ſchön aus in der weißen Wlpacafchleppe, 


J 
| 
| 

Nachdruck verbotenund Ueber: 





Der Eommerzienratd ſpraug auf. „Nun, Flörchen, ijt es 
Dir gefällig, mit hinüber zu kommen?“ fragte er. „Der Salon 
iſt heute zum Verzweifeln leer — aus guten Gründen; es ift |) 
ja diplomatiſche Soirée beim Fürſten,“ beruhigte er ſich jelbit. | 


fonjt haben wir die Großmama einige Tage verſtimmt und 
schlecht gefnunt.* 

„sch Habe mich bereits für eine halbe Stunde noch ents |, 
ſchuldigt, Morig,“ fagte jie ungeduldig. „Ih muß den Artikel, 
den ich unter der Feder habe, heute noch fliehen. Das || 
Manufeript läge längſt fertig da, wenn Brad nicht dazwiſchen | 
gekommen wäre.“ I) 

Der Doctor war an den Schreibtifch getreten. „Eilt das | 
jo jeher? Und weshalb?" fragte er, nit ohne einen leifen An: 
flug von Humor in Geficht und Stimme, 

„Weshalb, mein Freund? Weil ich mein Wort halten 
will,“ verjegte fie ſpiß. „Ad, das amüſirt Did. ES ijt 
allerdings nur Frauenarbeit, und Du begreifjt natürlich micht, 
wer in aller Welt auf eine ſolche Bagatelle warte 


nt mag.“ | 





„So benfe ich nicht über die Frauenarbeit im Allge— 
meinen —“ 

„Im Allgemeinen!” perjiflirte ſie hart auflachend. „Ach 
jo, der allgemeine, landlaufige Begriff! Nachen, BEI: Striden —* 
zählte fie an den Fingern her. 

„Dur haft mich nicht ausreden Tafjen, Zlora. ſagte er ge— 
laſſen. „Ich bezog mich ebenſowohl auf die geiſtige Thätigkeit 
wie auf die Handarbeit. Ich ſtehe der Frauenfrage durchaus 
nicht fern und wünſche, wie alle Billigdentenden, daß die Frau 
die Mitftrebende, die verjtändnigvolle Gehülfin des Mannes 
auch auf geiftigem Gebiet werde.“ 

„SGehülfin? Wie gnädig! Wir wollen aber feine Gnade, 
mein Freund; wir wollen mehr; wir wollen Gleich teebende, 
Gleich berechtigte nach jeder Richtung hin fein.” 

Er zudte die Achſeln und lächelte; fein interefjantes Ge— 
jicht erfchien durch diefes Gemiſch von leijem Spott und nach— 
jichtiger Milde ungemein befeelt. „Das ift ja die höchſte Potenz 
der modernen. Anjprüche und Forderungen, von der fich die 
Perjtändigen längſt wieder abgewendet haben, und welche die 
Freunde des Fortſchrittes auf ftaatlichem und veligiöfem Boden 
befümpfen werden, jo lange die Frauenwelt Exceſſe begeht, wie 
die Bet: Orgien in den Strafen ber amerifanifchen Städte, fo 
lange fie urtheilstos und fanatifch mit dem jchwarzen Heer der 
Beichtväter zu gehen pflegt. Das hieße ein mörderifches Meſſer 
in eine feine, unvorfictige Hand drüden.“ 

Flora erwiderte fein Wort. Sie war marmorweiß ge⸗ 
worden. Anſcheinend gleichmüthig nahm ſie eine Stahljeder, 
probirte ſie auf dem Daumennagel und ftedte jie in den Feder— 
halter. Dann zog jie einen Kaſten auf und ergrijf mit etwas 
unſicher tappender Hand einen Heinen Gegenjtand. 

Henriette riß plößlich mit einem gewaltfamen Nud ihren 
Arm aus dem der Schweiter und trat rinen Schritt vorwärts, 
während der Gommerzienrath fo raſch aus dem Zimmer ging, 
als habe er etwas zu beforgen vergeffen. Käthe erfchrat — 
fie jah, wie die edelgeformten Finger dort leichtbebend nach dem 
Federmeſſer griffen und die Spitze der aus dem Stajten ge: 
nommenen Cigarre abjchnitten. 

„Huch ein Meffer, das wir nicht führen jollen, zu dieſem 
Zweck nämlich,“ ſagte Flora mit erziwungenem Scherz halb über 
die Schulter nad) dem Doctor hin, dev während des Spredyens 
einmal im immer aufs umd abgegangen war. „Aber merl: 
würdiger Weife hat unfer um acht Loth ärmeres Frauengehirn 
doch das mit den Herren der Schöpfung gemein, daß es fchärfer 
dentt und angeregter arbeitet — beim Rauchen.“ Sie brannte 
die Gigarre an und ſchob fie zwifchen die nervös lächelnden 
Lippen. 

Die Klavierfpielerin im Nebenzimmer hatte längſt ihre 
raufchende Salonpiece gefchloffen und trat in dieſem Augenblick 
auf die Schwelle des Salons. „Flora, Du rauchſt, Du, Die 
den Eigarrengualm nie ausftehen konnte?" rief fie und fchlug 
lachend die Hände zufammen, 

„Meine Braut ſcherzt,“ ſagte Doctor Brud volllommen 
ruhig. Er trat wieder an den Schreibtiih. „Sie wird es bei 
dieſem einen Verſuch bewenden lafjen; ein Mehr Könnte ihr 
theuer zu jtehen fommen,“ 

„Willſt Du es mir verbieten, Bruck?“ fragte fie in Taltem 
Ton, aber in ihren Augen glomm ein unheimliches Feuer auf, 
Sie hatte die Eigarre für einen Moment aus dem Munde ges 
nommen und hielt fie zierlich zwijchen den Fingern. 

Der Doctor ſchien nur darauf gewartet zu haben, Mit 
unzerjtörbarem Sleihmuth, ohne alle Haft, nahm er ihr die Cigarre 
aus der Hand und warf fie in den Kamin. „Berbieten, als 
Dein Berlobter?" wiederholte er achſelzuckend. „Noch ſteht 
mir das Necht nicht in dem Mae zu. Sch Könnte Dich bitten, 
aber ich bin fein Freund von Wiederholungen und unnützen 
Borten; Du haft ja gewußt, daf ich die Eigarre im Frauen: 
munde verabjchene. In diefem Falle verbiete ich fie einfach als 
Arzt — Du Haft alle Urſache, Deine Lunge zu fchonen.“ 

Flora jtand einen Mugenbfid wie erſtarrt vor feiner Kühn- 
heit, und jet, bei feinen lepten Worten, durchzuckte es fie 
ſichtlich; aber fie beherrſchte ſich fofort. „Das iſt ja eine haars 
ftränbende Diagnofe, Bruch,“ rief fie inöttifch lähelnd. „Und 
davon Set mir der abſcheuliche Medicinalrath, der mich jeit 
meiner Kindheit behandelt, nicht ein Wort gefagt. Ad was, 
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damit ſchredt man Kinder! Uebrigens habe ich leine Urſache, das 
Leben ſo zu lieben, daß ich mir zu ſeiner Erhaltung irgend 
einen Genuß verſagen möchte im Gegentheil! Ich werde 
nach wie vor rauchen; es iſt mir dies bei meinem ſchriftſtelleriſchen 
Beruf nöthig, und dieſer Beruf iſt mein Glück, mein moraliſcher 
Halt; in ibm lebe und athme ich —“ 

„Bis Dich ein unvermeidlicher Wendepunlt Deinem eigent= 
lichen Beruf zuſührt,“ warf der Doctor ein. Geine Stimme 
Hang hart wie Stahl. 

Ein erjchredendes Roth überflammte ihr Geſicht; fie 
öffnete die Lippen zu einer fchneidigen, vüdjichtsfofen Antwort, 
aber ihre Blick fiel auf Fräulein Giefe, die Efavierfpielerin, das 
moquante Hoffräulein, das mit fpikem Geficht und ſpitzen 
Schultern vozgeneigt auf der Schwelle jtand, als ſauge jie mit 
Ohren und Augen, ja mit allen Poren aus diefem ſcharfen 
Wortwechfel und den verlegenen Gejichtern der Umſtehenden 
das Material zu einem vergnüglichen Hofllatih, umb der war 
nichts weniger als erwünfct. Flora wandte ſich plöplich mit 
einer graziös fchmollenden Bewegung ab. „Ad, geh doch, Brud!“ 
fchalt jie. „Wie profaifch! Kommſt eben von einer Vergnügungs— 
reife zurüd, haft Dich amüſirt —“ 

Sie verftummte — PBrud hatte mit feftem Drud ihr Hands 
aelent umfaßt. „Willft Du die Freundlichkeit haben, meinen 
Beruf aus dem Spiel zu laffen, Flora?" fragte er, feine Worte 
jcharf marlivend, 

„Ich ſprach von Vergnügen ,* 
und z0g ihre Hand aus der feinen, 

Das Geficht der Präjidentin mit feinem fühlen Ausdrud 
war Käthe zu allen Zeiten unſhmpathiſch und flößte ihr bei 
einem unerwarteten Entgegentreten ſtets eine Art von ſcheuem 
Schreden ein; in diefem Augenblick aber athmete fie freier 
auf, als die alte Dame plöglih in das Bimmer trat. Sie 
fam ungewöhnlich vafch, fichtlich verdricehlich und ärgerlich. „Ach 
werde wohl Fünftig meine Spieltiihe hierher ftellen müſſen, 
wenn ich nicht will, daß meine Freunde vernadjläffigt werden,” 
fagte fie im fehr geveiztem Ton, „Wie kannft Du zu jo 
früher Stunde ſchon die Theemafchine im Stiche laffen, Henriette ? 
Es wird mir nichts übrig bleiben, als meine Jungſer dahinter zu 
jeßen. Und Dich, Flora, Begreife ich nicht, wie Du Dich an 
den Schreibtiſch zurüdziehfen magft, wenn wir Gäfte haben. 
Wirſt Du mirfli von Deinem Berleger fo gedrängt, dak Du 
Abends arbeiten mußt, dann jchliefe Deine Thür, wenn die 
Sache nicht ſehr nach Dftentation und gelehrter Coquetterie 
ausfehen fol“ Sie mußte fehr aufgebradht fein, daß fie ſich jo 
unumwunden vor einer Dame vom Hofe ausſprach. 

Flora legte ihr Manufeript zurecht und tauchte die Feder 
ein, „Beurtheile das, mie es Dir beliebt, Großmama!“ fagte 
fie falt. „ch fanm nicht dafür, daß man mid hier auffucht, 
und fähe längjt mit Aufopferung meiner ſelbſt an einem Deiner 
grünen Tifche, wenn man mid; nicht geftört hätte.“ 

Henriette jchlüpite an der Präfidentin borüber und winfte 
Käthe verftohlen, ihr zu folgen. „Diefe Aufregungen tödten 
mich,“ flüſterte fie drüben im leeren Mujilzimmer. 

„Sei ruhig! Flora kämpft vergeblich; er zwingt fie doch 
zu feinen Füßen,“ fagte Käthe mit eigenthümlicd; erregter 
Stimme „Aber ihn begreife ich nicht. Wäre ih ein Mann 
wie er —“ jie richtete fich mit flammenden Augen hoch und 
jtol; empor. 

„Weißt Du, wie die Liebe thut, Käthe? Nichte nicht! 
Du mit Deinem fühlen Blide und blumenfrifchen Gefichte Bift 
noch unberührt von dem raſenden Raufche, der die Menfchen: 
fecle erfaßt.“ Sie unterbrach ſich und fchöpite tief und mühſam 
Athem. „Du weißt ja nicht, wie hinreißend und verführeriſch 
Hlora jein fann, wenn jie will, Du kennſt fie nur in ihrer 
jegigen nichtswürdigen Rolle, dieſe feige, felbftfüchtige, er: 
barmungslofe Seele. Wer fie einmal Liebe gebend gefehen 
hat, der begreift, daf ein Mann eher den Tod fucht, als dak 
er jie aufgiebt.* 


antwortete jie impertinent 


9. 

Sie ging, ihr vermachläfiigtes Amt am Theetifche wieder 
aufzunehmen, Käthe aber blicb am Flügel ftchen und blätterte 
in den Noten. Die legten Worte Henriettens hatten fie tief 
bewegt. War verſchmähte Liebe wirklich jo jeelenerfchütternd 


J 




















tragische Gewalt auch über einen Mann wie Brud? 

Er verließ eben mit feiten Schritten Flora’ Zimmer; 
auch die Präfidentin rauſchte eilig vorüber; es hatten ſich Loch 
zwei ältere Damen im Salon eingefunden, welche ſie begrüßen 
mußte. 
offen ; jedenfall® wurde der fragliche Artikel confequentermaßen 
beendet, denn nachdem auch Fräulein von Giefe wieder herüber: 


gefommen war und ſich abermals präludirend an dem Flügel | 


geſetzt hatte, wurde es ganz ftill drüben. 

Käthe verfolgte mit einem Seitenblid den Doctor, wie 
er den Salon duchfchritt. Er trat an den Theerifch, um mit 
Henriette zu fprechen, allein eine der neuangefommenen Damen 
hielt ihm feit und verwidelte ihn in ein Gejprädh. Er war 
ritterlich verbindlich und fehr ruhig im feinen Geberden, nber 
Käthe Hatte vorhin bei Flora's malitiöfer Antwort eine Flamme 
in feinen Augen lodern jehen; er hatte jäh die Farbe ges 
wechjelt, und auch jept noch brannte ein erhöhtes Noth auf 
feinen Wangen — er war nicht jo ruhig heiter, wie er zu 
fein. fhien. Und feine fchöne Widerfacherin drüben im rothen 
Arbeitszimmer war e3 ebenjo wenig; ſchon nach fünf Minuten 
ſtieß fie hörbar ungeduldig den Stuhl zurüd und kam herüber. 

„Nun, Flora, fchon fertig?“ fragte das Hoffräulein und 
lief die unermüdlichen Finger in Terzen über die Tajten laufen 

"Bad, glaubt Du, man jchüttelt einen wirtfamen Schluß 
nur fo aus dem Mermel? Ich bin eben nicht mehr aufgelegt, 
und ohne Infpiration fchreibe ich mun einmal wicht; Dazu iſt 
mir ber Scriftitellerberuf zu heilig.“ 

Fräulein von Giefe zwinferte eigenthümlich boshaft mit 
den Mugen; fie Hatte einen faljchen Blick. 
gefpannt, wie die Kritil Dein großes Werk ‚Die Frauen‘ auf: 
nehmen wird. Dir haft uns jo viel davon erzählt. Kat der 
Verleger es angenommen ?* 


Bora Hatte das Augenjpiel wohl bemerkt, „ES wäre Euch 


ſchon recht, Ihr treuen Seelen, wenn es Fiadco machte — nicht 
wahr, Margarethe?“ fagte fie beifend. „Aber das Gaudium 
erlebt Ihr nicht; das jagt mir mein — nun, mein Heiner Finger.” 
Sie lachte Teife und übermütbig, fehüttelte die duftigen Löckchen 
aus der Stim und ſchickte fih an, den Salon mit jener 
vornchmen Nachläffigfeit zu betreten, welche fie wie eine ftolze 
Fürſtin anzunchmen wußte, 


„Kind, Du ftehft ja da, mit dem Notenhefte in der Hand, | 


‚ als wollteft Du auch ımfere Ohren in Anfpruch nehmen,“ jagte 
fie im Vorübergehen zu Käthe mit fpöttifchem Zone und einem 
fprechenden Seitenblide nad) der emfigen Clavierjpielerin. „Singſt 
Dur denn?" Käthe jchüttelte den Kopf. „Das müßte ein Sommer's: 
Erbtheil fein; umfere Familie hat feine Singftimmen.“ 

„a, Flora, Käthe treibt Mufit,* rief der Commerzienrath 
herüber. Er fprad; mit einem Herrn in der Nähe der Thür 
und trat jept näher. „Ich weiß es aus den Nechnungsbelegen 
ber Doctorin. Viel Geld, Käthe! Ich habe es Dir ſchon jagen 
wollen: Du haft ſehr theure Lehrer.“ 

Das junge Mädchen lachte. „Die beiten, Morig. Wir in 
Dresden find prakifche Leute; das Beſte ift das Billigite.” 

Rum, mir iſt's Schon vet. Haft Du denn aber auch 
Zalent?” fragte er in zweifelhaften Tone; „die mufilalifche Be- 
gabung lag allerdings nicht in der Familie Mangold.“ 

„Den Trieb wenigſtens,“ verſehte fie einfach, „und die 
Neigung, Melodien zu erjinnen.“ 

dlora, die eben auf die Schwelle des Salons trat, wandte 
fi) überrafht um. „Geh doch, Käthe!" ſagte fie Hajtig. 
„Melodien erfinnen! Du fiehit mir danach aus mit Deinen 
rothen Baden und Deiner Hausfrauenerziehung. Eine Polta 
oder ein Walzer läuft wohl Jedem, der gerne tanzt, einmal durch 
den Kopf — 

„Und ich tanze leidenschaftlich gern, Flora,“ unterbrach Käthe 
fie heiter und aufrichtig befennend. 

„Siehft Tu? Wer wird jid) da gleich den Anſchein tiej- 
finniger Produetivität geben! Und darauf hin nimmit Du wohl 
gar Unterricht in der Kompofition ?* 

„a, feit drei Jahren.“ 

Flora ſchlug die Hände zujammen und lam ganz erregt in 
das Mufilzimmer zurüd. „Sit denn Deine Lukas,“ — fie nannte 
die ehemalige Gouvernante immer nod bei ihrem Mädchen: | 
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daß man um ihretwillen fterben möchte? Und hatte fie diefe | 


Die Thür nach dem Arbeitszimmer blieb nach wie vor | 


„Ih bin fehr | 


hochmüthigeni Blicke auf die junge Schweſter herab. 
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namen — „von Sinnen, daß fie das Geld fo zum Fenſter 
hinauswirft ?* 

Es war ziemlich fill im anjtoßenden Salon. Die drei 
alten Herren am Kamine und die Dame, welhe mit dem Doctor 
gefprochen, hatten eben auch einen Spieltiſch beſetzt; Doctor 
Brud jah in leijegeführter Unterhaltung neben Henriette, und 
Fräulein von Giefe paufirte aufhorchend für einen Moment; jo 
— man jedes Wort dieſes ziemlich lauten Geſpräches drüben 

en. 

Henriette fprang auf und fam herüber, „Du bijt mujilaliich, 

Käthe,“ fragte fie erftaunt, „und haft, fo lange Du da bijt, micht 
‚ eine Tate berührt ?* 
„Der Flügel ſteht neben Flora's Zimmer; wie konnte ich 
| denn jo anmahend fein, fie mit meinem Glavierfpiele im Arbeiten 
zu ſtören?“ antwortete das junge Mädchen unbefangen und 
natürlich. „Ich habe freilich ſchon den lebhaften Wunſch gehabt, 
und es hat mir im den Fingern gezudt, auch einmal auf dem 
Inftrumente hier zu fpielen, denn es ijt herrlich, und mein Pianino 
daheim taugt wicht viel. Wir haben es vor fünf Jahren alt ge— 
fauft, Die Doctorin will fchon feit lange ein bejjered von Dir 
fordern, aber id) war immer dagegen. Es war mir fatal, daß 
Du von diefer Forderung auf meine Leijtungen ſchließen könntejt. 
Nun aber, nachdem ich heute den bewußten Schrank gejehen 
babe, bin ich durchaus nicht mehr jo blöde; ich wünfche mir ein 
Inftrument wie diejes " 

„E3 fojtet taufend Thaler; tanjend Thaler für eine Heine 
Müdchenpaffion! Das will überlegt fein, Käthe,“ 

„Und wer im Haufe jpielt denn auf Eurem Inftrumente ?” 
fragte fie jeßt mit faſt harter Stimme und aufglühenden Augen; 
man fah, fie war im Innerjten verlegt. „Wem verſchafft es 
einen Genuß in jtillen Stunden? Es fteht nur für Gäſte da. 





Mup denn das Eapital immer fo angelegt fein, daß e8 nur brillirt ?“ 


Der Commerzienrath trat ihr ganz betroffen näher und 
erjahte ihre Hand; er hatte dieſen Ausdrud voll Energie nd 
eigener ſeſter Urtheilstraft noch nicht in dem blühenden Müdchen- 
antlipe gefehen. „Ereifere Dich nicht, liebes Kind!” begitigte 
er. „Bin ich denn je ein harter und Enideriger Bormund ge: 
wejen? Geh’, fpiele eine Piece und beweife uns, daß Dir die 
Beſchäſtigung mit der Mufit wirklih Herzensfache ift! Mehr 
verlange ich gar nicht, und Du follit ein Inſtrument haben, wie 
Du es Dir wünſcheſt.“ 

"Run, nach dem Vorhergegangenen, thne ich's nicht gern,” 
fagte jie aufrichtig und unummunden und entzog ihm ihre Band. 
„‚Erjpielen‘ will id) mir den Flügel Teinenfalls, wer weiß den, 
was für eine Leijtung Du ımter der „Herzensfache‘ verſtehſt! 
Aber ich werde meine Noten holen, weil mir das ‚Sichnöthigen: 
lafjen‘ verhaßt ift.“ 

Sie wollte ſich entfernen. 

„Wozu denn Mufitalien? Spiele doch eine Deiner ‚Eompo- 
fitionen‘!* fagte Flora, ein ſardoniſches Lächeln halb verbeifend. 

„sch laun auch meine eigenen Arbeiten nicht aufwendig," 
antwortete Käthe hinausgehend, 

Sie kam ſehr raſch mit einem Notenhefte in der Hand 
zurüd. Während fie ſich auf den Elavierjtuhl ſetzte, den ihr 
dräulein von Giefe bereitwillig einräumte, nahm Flora das 
Heft vom Notenpulte. „Von wen ?* fragte fie, das Titelblatt 
aufichlagend, 

„Rum, hajt Du nicht eine Compofition von mir zu hören 
gewünſcht ?* 

„Allerdings, aber Du hat Dich vergriffen — das Tonſtück da 
ift ja gedrudt —* 

„Ganz recht. Es ijt gedrudt.“ 

„Mein Gott, wie kommt denn das?“ fuhr Flora jo raſch, 
jo naiv erſtaunt und betreten heraus, daf fie auf einen Augen— 
blick ihre ſelbſtbewußte Haltung einbüßte. 

„Ja, Flörchen, wie kommt es denn, daß Deine Sachen 
gedruckt werden?“ fragte Käthe ſcherzend, mit Humor zurück und 
legte ihre ſchönen, jchlanfgebauten Hände auf die Tajten.. „Ih 
will Div jagen, wie id) zu der Ehre gekommen bin,“ ſehßte fie 
schnell und begütigend hinzu - - Flora hatte offenbar ihre Antwort 
ſehr übel genommen; fie vichtete jich beleidigt empor und jah mit 
„Meine 
Lehrer haben die ‚Phantafie‘ heimlich druden lajjen, um mir 
eine Geburtstagsfreude zu machen,“ 
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„Ab fo — das konnte man fich denken,“ fagte Flora und | 
legte die Noten auf das Pult zurüd, 

Henriette war währenddem hinter ihr weggejchlüpit ; fie bog 
ſich über Käthe's Schulter und zeigte mit dem Finger auf das 
Tirelblatt. „Laſſe Dir doch nichts weißmachen, Flora!“ rief fie 
auflachend. „Sieh ber! Da jteht der berühmte Verlag von Schott 
‚und Söhne — die Firma giebt ich doch zu einem Geburtstags: 
ſpaße nicht her. Küthe, ſage Die Wahrheit!“ bat jie mit jtrahlenden 
Augen. „Man fpielt Deine Sachen draußen in der Welt — jie 
werden gekauft ?* 

Das junge Mädchen nickte erröthend und beftätigend mit 
dem Kopfe. „Die Wahrheit ijt aber auch, daß ich um mein 
eigenes Hinaustreten wicht gewußt und das erite Opus gedrudt 
auf meinem Geburtstagstijche gefunden habe,“ ſagte fie und 
begann ihren Vortrag. 

Es war eine ganz einfache Melodie, welche an das Ohr 
der Hörer jchlug, aber jchon nach einigen Tacten lichen bie 
am Spieltifche Sigenden die Whiftlarten jinken, fo fammetweich 
quollen die Töne aus dem Inſtrumente, und fo durch und durch 
originell und berzergreifend Hang die neue Weife. Die junge 
Gomponiftin ſaß da, die Augen ernſt jinmig auf die Roten 
gehejtet, in jo ruhiger Haltung, daß man das jchwarze Jetkreuz 
auf ihrer Brujt umter den Athemzügen beben jehen fonnte. Da 
war fein Brilliven mit Fingerfertigfeit, fein „Wühlen in den 
Tönen“ — man fragte fih nicht, ob das Spiel correct jei; 
man dachte überhaupt nicht an das Spiel, jo wenig wie man 
bei einem erjchütternden Geſange an die Munbdjtellung des 
Sängers denkt, und als die Melodie ſchwieg, die nicht einmal 
zum Schluffe in die rauſchende Gangart eines modernen Concert: 
jtüdes verfallen war, da blieb es noch einen Augenblick jo 
athemlos jtill, als dürfe die entflichende Tonfeele, die eben noch 
jo innig gejprochen, nicht durch lautes Geräuſch erfchredt werden. 
Dann aber wurde es lebendig drüben im Salon, Die Herren 
riefen: „Bravo!“ „Scharmant!” und „Superbe!*, und die Damen 
bedauerten, daß der Papa Mangold das nicht erfcht habe. Man 
war überrafcht, gerührt und — griff wieder zu dem Karten. _ 

„Die veizende Phantaſie‘ müſſen Sie mir geben, Fräulein. 
Sch werde fie der Fürftin vorſpielen,“ fagte die Hofdame mit 
PBrotectormiene. 

„Und den jchöniten Goncertilügel, der je gebaut worden ift, 
ſollſt Du Haben, Käthe!“ jegte der Commerzienrath euthuſiaſtiſch 
hinzu. 

Henriette aber ſchmiegte liebkoſend ihr blaſſes Geſicht an die 
blühende Wange der Schweiter und flüjterte mit feuchten Augen: 
„Du Ausermählte !* 

Schon nad) den erjten Tönen war Flora wie verfcheucht 
vom Flügel weggetreten und geräujchlos hinausgegangen. Yangjam 
glitt fie drüben im vothen immer Hin umd wieder, bei jeder 
herzerfchütternden Wandlung der Melodie einen förmlich er: 
jchredten Blid nad) dem genialen Mädchen am Clavier werfend, 
und nun, als der legte Ton verflungen, war die ruhelos 
ichwebende weiße Geitalt verſchwunden; fie hatte fich jedenfalls 
in die Schreibtijchede am Fenſter zurüdgezogen. 

„Ah, mir jcheint, Flora nimmt es übel, daf fie nun nicht 
mehr die einzige ‚Berühmtheit‘ der Familie Mangold fein wird,” 
fagte Fräulein von Gieſe halb für fich, bald zum Gommerziens 
vath gewendet mit boshajten Gejlüfter. 

Der Eommerzienrath lächelte; ex lächelte jtets, wenn Jemand 
vom Hofe vertraulich zu ihm ſprach, aber er vermied es, zu 
antworten. 

„Auf Deine Doctorin bin ic, übrigens jehr böfe, weil fie 
mir niemals Näheres: über Deine muſilaliſche Begabung mit— 
getheilt hat,“ fagte er zu Käthe, die eben ihren Plag am Flügel 
verlich. 

Sie ladıte. 

„Bei uns daheim wird überhaupt fein Aufbebens davon 
gemacht," verfehte jie unbefangen. „Die Dorctorin ijt eine Frau, 
tie mit ihren endgültigen Urtheil kargt und zurüdhält; fie weiß, 
daß ich noch ſehr viel zu lernen habe,“ 

„Hd, geh’ mir doch! Das iſt ſchon mehr jpartanijche 
Erziehung —“ 

„Oder auch das ausgeſuchteſte Raffinement, mit welchem 
man einen großen Erfolg in Scene zu fepen wünſcht,“ fiel Flora 
ein, die eben unter die Thür trat; ihr Geficht glühte wie im | 
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bejcheiden über Dein Talent denkt, dab Du wirklich jo wenig 
Gericht darauf legit, um bei einem fünftägigen Aufenthalt in 
unferem Haufe gar nicht zu thun, als kennteſt Du auch nur 
eine Note — das iſt falſch, Hinterliftig gegen mich, gegen uns 
Alle.“ Der aufquellende Groll erſtickte jajt ihre jchüne, Hang: 
reihe Stimme. 

„So urtheilit Du, Flora?“ braujte Henriette empört auf. 
„Du, die nie müde wird, ihre fchriftitellerischen Beſtrebungen, 
ihre ‚gelehrten Studien‘ im jedes Gefpräd zu ziehen und breit: 
zutveten, bie ſich in ihrem Belanntenkreije bereit® auf Erfolge 
jtügt, welche noch abzuwarten jind —" | 

„Henriette, beforge den Thee!” rief die Präfidentin im | 
ſcharfem, jtrengem Tone herüber — man war zu laut im || 


Muſitzimmer. 
Die Angerufene ging grollend hinaus. 


Fieber. „Mir machft Du nicht weiß, Käthe, dag Du fo harmlos 
i 
| 


„Du irrſt, Flora, wenn Du denkt, ich lege fein Gewicht 
auf mein Talent,“ jagte Käthe volllommen ruhig, während die 
geijtesjtolze Schweſter zornig an der Unterlippe nagte und Die 
Hinausgehende mit einem bitteren Blicke verfolgte. „Dann 
wäre ich unwahr gegen mich felbft umd auch namenlos undantbar, 
denn es verfchafft mir himmlische Stunden. Es iſt Zufall, daß 
ich nicht gleich bei meiner Nırkunft darüber geſprochen habe ; 
denn gerade die Musik ift ſchuld, daß ich einen Monat früher 
hierher gelommen bin. Mein Lehrer in der Compofition mußte 
auf vier Wochen verreiien, und weil ich dann volle zwei Monate 
den Unterricht eingebüßt haben würde, entſchloß ich mich raſch 
und verlief Dresden mit ihm zugleich.“ 

Bei diejen legten Worten des jungen Mädchens ging 
Fräulein von Giefe in den Salon, jichtlih widerwillig fich los— 
reißend — die Erörterungen waren ja doch zu pifant — aber 
ihr Bater, ein alter penfionivter Oberjt, war eben gekommen; 
er mußte begrüßt werden, aud der Commerzienrath ging 
hinaus. 

Flora trat wieder an den Flügel und nahm das Notenheft 
vom Pult. Käthe ſah, wie ji) der jchöne Bujen der Schweſter 
unter jliegenden Athemzügen bob, wie ihre Hand in nerböfer 
Aufregung bebte; Käthe beveute bitter die Arglofigkeit, mit der 
lie das Heine Werk in diefem Kreife vorgeführt hatte, 

„Man hat Dir wohl viel Schmeichelhaites darüber gejagt?” 
frngte Flora und schlug mit der umgefchrten Rechten auf Das 
Titelblatt — ihre Augen hingen verzehrend an den Lippen der 
Schweſter. 

„Wer denn?“ entgegnete Käthe. „Meine Lehrer find eben 
jo zurückhaltend mit ihrem Lob wie die Doctorin, und Andere 
wiſſen nicht um meine Autorjchaft; Du fiehit doch, der Name 
des Compomijten jehlt.” 

„Aber das Wertchen wird viel gekauft ?“ 

Käthe ſchwieg. 

„Sage nur die Wahrheit! 
aufgelegt worden?" 

„Nun ja.“ 

Flora warf das Heft auf den Flügel. „Sur feld einem 
Backfiſch mit dem diden Pojannenengel-Cejicht und der unvers 
fümmerten Seelenruhe kommt der Ruhm im Schlafe, und Andere 
müfjen qualboll kümpfen um jede Staffel; fie fterben fait im 
glühenden Ringen ımd Streben, che fie auch nur genannt 
werden," ſtieß jie bitter heraus. Sie jchlug die Arme unter 
und ging auf und ab. 

„Nun, was thut's im Grunde?“ fagte fie plöglich ſtehen— 
bleibend, wie erleichtert. „Die glänzendjte Nalete verpufft 
fpurlos droben in der Luft; fie ijt dagewejen, während der 
Feuerlern im Veſuv fort und fort glüht; die Welt weiß um 
jein Dajein, und wenn ex jeine Flammen ausſtößt, dann jubelt | 
oder zittert das Menjchenherz. Ganz gut jo, da find es cben | 


Iſt es schon mehr als einmal 


Zwei aus der Familie Mangold, die hinaustreten in die Arena. 
Wir wollen ſehen, Stäthe, wer von ums beiden die brillantejte 
Carriere macht.“ . 

„Sch ganz gewiß nicht,“ rief Mäthe heiter umd jtrich ſich 
ern rebelliſches Lödchen aus der Stirn. „Sch werde mic hüten, 
in die Arena zu gehen. Denfe ja nicht, daß ich unempfindlich 
bin gegen Erfolge! Es it ein unbefchreibliches Gefühl, zu jeben, 
daß man mit feinen Schöpfungen die Herzen Anderer rührt und 
bewegt, ımd das gäbe ich nicht hin um alle Schäße der Welt. 


" | 
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Nur eine Meile noch! 
Nach einer Photographie des Mehyer'ſchen Oelgemäldes aus dem Verlagt der photographiſchen Geſellſchaft in Berlin. 


Mein Müutterle, ach, wie biſt Du fo franf! 
Kun bring’ ich Die Hülfe, Gott ſei Dant! 


Ic bring’ aus der Stadt die Arzeuei, 

Die heilt Dich, und bald iſt die Angſt vorbei 
Wie bin ich jo mid’ und verſchmachte fait! 
Au der Bergcapelle halt! ich Rait. 


Uber blos dafür und deshalb zu leben? Mein, ich fche 
„daheim zuviel Glüd, zuviel bejeligendes Zuſammenſein und Zu 
ſammenwirken — was hilft mir der Ruhm, wenn er mic 
einfam läht?* 

„Aha, da haben wir ja die Veicheerung, die ganze haus: 
badene Buintefjenz Deiner Erziehung! Wie es diejes Fräulein 
Lukas jelbjt unabläffig erftrebt und ſchließlich durchgeſetzt hat, 
jo wirft Du es auch machen — Du willit Dich verheirathen.“ 
Sie lachte in verleßendem Spott heil und ſchneidend auf. 

Das föftlihe Carminroth auf den Wangen des jungen 
Mädcheus breitete ſich plöglih bis an die Haarwurzeln der 
Stirn; es lief jelbjt über dem fchneeweißen runden Hals hinab. 





Der Weg war fteil und heiß und fang, 
Und jo ganz allein wird mir oft bang’, 


Doc rafı! ich gewiß nicht länger, ala id) 
Zum lieben Gott hier bete für Dich. 


Kur wenige Stunden — danı bin ich bei Dir, — 
So lang’ bleib’ Du, lieber Gott, bei ihr! 


Fr. Hofmann, 





„Du lachſt und fpottejt, als fei es Tir nie eingefallen, dafjelbe 
zu thun,“ fagte fie entrüſtet, aber mit unwilllürlich gedümpfter 
Stimme, „und doch —“ 

Flora ſtreckte jo raſch die Hand aus, als wolle fie die 
fhönen Mädchenlippen zuprefien. „Bitte, fein Wort weiter!“ 
rief jie gebieteriich. Sie verfchränkte die Arme wieder umter 
dem Bufen und neigte langjam zuftimmend den Kopf. „a, 
mein ſehr weifes Fräulein, ich war allerdings für einen Moment 
jo ſchwach und verblender, mir ein Ne überwerfen zu lafjen, 
aber, Gott fei Dank, der Kopf ift wieder draußen; er iſt Mar 
und ſtarl genug, ſich die Freiheit zurüd zu erobern.“ 

„Und haft Du gar fein Gewijjen, Flora?“ 











N 


„Ein fehr empfindliches fogar, mein Schaf: es ſagt mir 
eben, dab es cin unverantwortlicher Leichtiinn geweſen ijt, mich 
ſelbſt jo hinzuwerſen. Du wirjt bibelfeft genug fein, um zu 
wiſſen, dab Jeder dafür verantwortlich gemacht wird, wie er 
fein Pfund verwerthet. Sich mich an, fannjt Du Dir wirklich 
denten, ich würde zeitlebens als jimple Frau Doctorin am Herde 
ftehen und Gemüſe kochen? Und für wen?“ Gie neigte den 
Kopf bezeichnend nad; dem Salon, aus welchem jet lebhaftes 
Stimmengeräufh berüberfholl; mit dem Eintritte des alten 
Oberjten von Giefe war Leben und Bewegung in die Gefellichaft 
gelommen, nur Doctor Brud ſaß allein am Theetifche und las 
in einer Zeitung; er war fcheinbar fehr vertieft und hatte kaum 
aufgejehen, als Henriette an feine Geite zurüdgelehrt war. 

„Siehjt Du, daß auch nur einer der Herren mit ihm ver: 
lehrt?“ fragte Flora mit unterdrüdter Stimme, „Er ijt geächtet, 
und mit allem Recht. Er bat mich und die Welt betrogen’; fein 
ihm vorausgegangener brillanter Ruf ift eitel Neclame gewefen.* 

Sie brad ab und zog fih raſch im ihr Zimmer zurüch, 
jebenfalld, um dem alten redfeligen Oberiten aus dem Wege zu 
gehen, der jept in Begleitung feiner Tochter und des Commerzien: 
rathes in das Muſitzimmer trat umd ſich Käthe vorjtellen lieh. 
Auf feine Bitte febte ich das junge Mädchen noch einmal an 
das Inſtrument und ſpielte. Wunderlih! Mit was für Augen 
ihr Schwager und Bormund nad) ihr hinſah, jobald jie den 


Das rothe Quartal. 





Blick vom Notenblatte bob, fo ſeurig, fo unerflärlih, durchaus 
nicht jo bruderlich vertraut, wie er ihr als Kind die Bonbon— 
büten umd geftern noch ein fchönes Bouquet aus der Stadt mit— 


gebracht hatte. Sie lieh ihm jtet3 willig die Hand, wenn er 
fie im Gefpräche erfaßte, und litt es, daß er ihr liebloſend Die 
Loden aus der Stirn ſtrich; er that das jo harmlos, wie es 
ihr Vater einft gethan, und jept, als fie die Hände von dem 
Taften finfen ließ, trat er unter dem vaufchenden Beifall der 
Anderen rafch auf fie zu und legte jeinen Arm um ihre Schultern. 

„Käthe, was ift aus Dir geworben!" flüjterte er, ſich über 
fie herabbeugend. „Wie erinnerft Du mid) an Clotilde, Deine 
jelige Schweiter! Aber Du bift jchöner, ungleich begabter.“ 

Sie griff mit der Linten nadı dem Arme, um ihn ab» 
zuftreifen, aber Morit erfafte nun auch die Hand und hielt fie 
mit jeitem Drude, als jei es für's ganze Leben. Für Die 
Anweſenden war das ein hübſches Bild, eine felbjtverftändliche, 
harmloje Gruppe. Der Vormund umarmte jtolz und hingeriſſen 
feine Mündel, das ihm anvertraute Kind feines Schwiegervaters. 
Nur Henriettens bleiches Geficht war fehr roth geworden; fie 
lachelte jo eigenthümlich. Doctor Brud neben ihr jah nach 
feiner Uhr, dann reichte er Henriette verftohlen die Hand und 
benubte die allgemeine Aufregung, um jich unbemerkt zu ent: 
fernen. 

(Hertichung folgt) 


Nachdruck verboten uud Ueber- 
ſehungsrecht vorbehalten. 


(März — Mai 1871.) 
Bor Fohannes Schere 


4. Wer waren fie? 


Derweil das jowwverine Volt am Abend vom 28. Mürz 
in jeine Tavernen ſchlampampen ging, jeßten fich die neuen 
Eoupveräne des Souveränd, Meſſieurs les Citoyens de la Commune, 
im Feſtſaale des Stadthauſes zum Anftallirungsbantett, Dabei 
ging es aber nicht eben heiter her. Denn ſchon in der erſten 
Stunde ihres Beſtehens erwies fich die Kommmme als ein feines- 
wegs fompafte3 Ding, und die Gegenfüge, welche fie im ſich barg, 
barjten fofort aus. Das fonnte gar nicht anders fein, mahen 
die etlichen ſechszig Mitglieder der neuen Negierung von ſehr 
verichiedenen Anſchauungen ausgingen und demnach auch ver- 
jchiedenen Zielen zuftrebten. Schon heute bradjte es eine be: 
denfliche Difjonanz in die Feitharmonie, daß wenigjtend einer 
der Gewählten, Herr Tirard vom 2. Arrondiſſement, mit Bes 
tonung erklärte, er betrachte fich nur als Mitglied einer Gemeinde: 
dvertretung von Paris. Dieje fei nad; feiner Auffafjung durchaus 
nur eine mumicipale, feine politifche Behörde, habe daher auf 
ftädtifche Angelegenheiten ſich zu befchränfen und ganz und gar 
feine Verechtigung, Politik zu treiben. 

Man fann ſich unſchwer vorftellen, wie gerade und fcharf 
dieſe Anſchauung foldhen Kommunarden gegen den Strich ging, 
welche — und fie waren die große Mehrheit — in der Kommune 
eine politiiche und zwar hodygradig revolutionäre Mafchine er: 
blidten. Sicherlich war die Anſicht Tirards auch die von 
mehreren feiner Kollegen, aber nur er hatte den vollen Muth 
jeiner Ueberzeugung, indem er, fowie ev wahrgenommen, wie 
wenig Anklang feine Meinung gefunden, fofort das laum an— 
getretene Mandat niederlegte. 

Diefes Vorgehen Tirard3 zeigte den Ultras, daß jie 
immerhin noch mit einem gemäßigten, folid bürgerlicyen Elemente 
in Paris zu rechnen haben würben und nicht jo ohne weiteres 
mit den Dogmen eines Blangui, mit internationalen Bhantajtereien, 
forialiftifhen Schwarbeleien und fommamijtifchen NRäubereien 
hervortreten dürften. 

Das machte die Banlettirer im Hötel de Ville nachdenklich 
und das Bankett ſelber kurz und düſter. Beim Hinweggehen foll 
einer der Feſtgenoſſen die Aeußerung gethan haben: „Mit Wein 
hat die Kommune angehoben; mit Blut wird fie enden.“ 

Diefe Weifiagung zu thum ift cben feine große Kunſt geweſen. 
Man brauchte nur die Mehrzahl der Gejellen anzufehen, aus 
welchen die Kommune zufammengejegt war. 


Was wollten ficr 


Gewißt müßte man es nicht nur ald ungerecht, jondern auch 
geradezu als jtupid bezeichnen, fo man leugnen wollte, daß auch 
Ehrenmänner in der Kommune fahen. Ye, Männer von tadels 
lojer Lebensführung, von nicht gemeinem Wiſſen und von ſelbſt— 
lojer Begeifterung faßen darin. Es gab da Gelehrte, Geſchäfts 
leute, Arbeiter, welche ohne Frage zu den beten Bürgern ihres 
Landes gehörten So „ B. der ‚jechsundfichzigjährige Wlters- 
prüjident der Kommune, der Ingenieur Bejlay, der Publicift 
Vermorel, der Jurist Protot, der Arzt Naftoul, der Färbergejell 
3. Element, nicht zu verwechſeln mit dem withenden Fanatifer 
J. B. Element. 

Aber die Mehrzahl, die Mehrzahl! Sie war der Auswurf 
der Weltkloafe Paris. Winteladvolaten, Wintelliteraten, Winkel: 
ärzte, banlerotte Krämer, weggejagte Kommiß, verſtickte Studenten, 
verbummelte Arbeiter, ein Rattenkönig von Unwiſſenheit, Faulheit, 
Neid, Dinkel, Größenwahn, Vermeffenheit und Begehrlichkeit, ein 
Katilinariat, wie es im Salluftins fteht — das waren bie Leite, 
welden die Hauptftadt Frankreichs ihr Schidjal anvertraut hatte, 

Ein gewiß unverdächtiger und kompetenter Zeuge, der ſchon 
mehrfach erwähnte brave Biltor Element, bat diefer Kommunes 
Sippfhaft ein glühendes Brandmal aufgedrüdt. In die Kommune 
Aug und zum Maire ded 18. Mrrondiffement ernannt, befuchte 
der heißrepublifanifch und hocyjocialdemofratifc gelinnte, aber 
ehrliche Färbergejell feinen Meifter Hallu im Faubourg VBaugivard. 
„Nun, was halten Sie von der Kommune?“ fragte der Meiſter. 
„Was ich davon halte?“ gab Element zur Antwort. „Ich 
fürdte, fie ift eine Notte von Schurken, eine Bande von 
Jakobinern, die nichtd Gutes zuftandebringen werden, und id) 
wollte, ich ſtände erjt wieber in meinen Holzfchuhen und an 
meiner Bütte.“ Dieſer wirflihe und wahrhafte, nicht bloß 
gemalte oder gefchriebene Arbeiter, wie deren jo viele herum— 
laufen, iſt wohl al3 der Menfd zu bezeichnen, welcher während 
des rothen Quartals in Paris das meifte Gute gethan und das 
meifte Böfe verhütet hat. * 

Bu den gefährlichften Kommunarden gehörten Pyat, Varlin 
und Valles, zu den bösartigften Aſſi, Urbain, Billioray und 


* Elements Berfönlichfeit, Auftreten und Handlungen haben nachmals 
ſogar auf das verjailler Kriegägericht einen fo günftigen Eindrud gemacht, 
daß es dieſes Mitglied der Kommune mit der fajt beijpiellos gelinden 
Strafe von nur drei Monaten Haft belegte. 
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Regere, zu den berrüdteften Lullier und Allix. Der verbifjenite, 
| gefrorenfte Famatifer in der ganzen Bande war ohne Zweifel | 
Delescluze. In dem Schreiner Bindy, welchen feine Kollegen 
| zum Gouverneur de Stadthauſes machten, verband fich mit dem | 


>—a 


| aus diefer Revolution in Permanenz werden follte, fiel ihm natürlich 
nit ein. Er wäre ja fonft nicht gewefen, was er war, ein 
richtiger Wollenlululsheimer, ein entäufiaftiicher Bürger von Utopia. 

Sieht man von diefen und den übrigen jchon früher nam: 





| rötheſten Noth ein brutaler Humor, Gr war ber Mann, | 
lachend zu jagen: „Geht bie 
Stadthaus mitfammt der Kommune in die Luft,“ und er war 


auch der Mann, zu thun, wie er fagte. Zwei Narren in Folio | 


waren der verlotterte Schulmeifter Lefrangais und ber vergedte 
Mediciner Babid: fie vertraten mitjammen den höchften und 
tiefiten Blödfinn der Nommumifterei, Aber die ruchlofeiten, ver: 
bärtetften, kälteftgraufamen Mitglieder der Kommune find ohne 
Trage, der verbummelte Buchhalter Theophil Ferre umd der vers 
ſtickte Student Raoul Rigault gewefen. Ferre, der Heine, dürre, 
fnirpfige Kommis, und ber aufgefchwenmte, zierbengelige Kaeipen— 
Täufer Rigault waren von der Revolutionslegende fo recht beſeſſen. 
Der eine hatte fich den Hebert, ber andere den Marat zum 
Mufter und Vorbild genommen. Im Sprechen äfften jie den 
Syperbelbombaft von Danton nad. Insbeſondere that dies 
Rigault, dejjen namenlofe Eitelkeit ſich darin gefiel, mit feinem 
Atheismus und Maratismus ftantzumahen und zu renommiren. 
„Wenn id) für vierundzwanzig Stunden PBolizeipräfeft wäre“ — 
pflegte er zu fagen — „jo würde es mein erftes Geſchäft fein, 
einen Berhaftsbefehl gegen den Herrgott zu erlaffen, und wenn 
er fich nicht finden liche, wiirde ich ihn zum Tode verurtheilen 
und in effigie hinrichten laſſen.“ Ein andermal lich er fich 
vernehmen: „Ach habe eine wichtige Erfindung gemacht und 
will, wo möglich, ein Patent darauf nehmen. Meine Erfindung 
befeitigt die Guillotine. Dieje ift zwar ganz ehrenwerth, aber 
fie ift, wie ja ſchon der felige Bürger Carrier meinte, zu 
langjam. Man muß veraltete Einrichtungen dem Fortſchritt zu 
opfern und aus der Wiſſenſchaft Vortheil zu ziehen wiffen. Die 
Buillotine Hat ihre Zeit gehabt, Das Ding iſt veraltet. ch 
habe eine elektrische Batterie fonftruirt. Die arbeitet ficher, ſauber, 
ſchnell und geräufchlos. Sie fan, wenn es euch belicht, 500 Reak⸗ 
tionäre mit einem Schlag vernichten,“ in frommer Mann 
' würde e3 eine Ironie Satans nennen, daß diefer Menſch wirklich 
feinen Wunſch, Here in der Polizeipräfeftur zu werden, erfüllt 
fah. ch für meinen Theil jage nur, daß in Frankreich nichts 
unmöglid. Es iſt auch nicht verwunberlih, dak die Kafobiner 
bon 1871, fobald fie zur Macht gelangten, al3 die ärgiten Tyrannen 
auftraten; fie waren ja die Affen der Jakobiner von 1793. Ganz 
int der Ordnung alſo, daß dieſe „Freiheitshelden“ mit höchſter 
Erbitterung auch die Preſſefreiheit verfolgten. So namentlich 
Nigault. Als er eines Tages einen Kournaliften hatte verhaften 
faffen, ging ein Kollege deffelben zu ihm, um die Freilaſſung 
des Gefangenen zu erbitten. Am Verlaufe bes Geſpräches 
fagte der Bittfteller: 

P „Man fcheint dermalen die Freiheit der Preffe gering zu 
adıten.“ 

Woranf Rigault: „Freiheit der Preffe? Kenne das nicht.“ 

„Sie wollen nichts davon wifjen? Aber Sie haben ja die: 
jelbe früher täglich gefordert.“ 

„Sa, das war eben zur Zeit Badinguets (Napoleons III.) 

Ueberbies Hab’ ich für meine Perfon zum voraus erflärt, daß 
wir nun md nimmer eine gegnerifche Prefje dulden würden, 
wenn wir einmal die Stärleren wären. Wir find es jebt, und 
folglich dulden wir feine oppofitionelle Preffe.“ 
Es fehlte nur noch, daß diefer Marat von 1871 jagte: 
' „La presse c'est moi.“ Das wäre eine zeit: und ortögemäfe 
| Variation des alten Dejpotenwortes von Ludwig dem Bierjehnten 
geweſen. 

Wenn bei Burſchen wie Ferre und Rigault der Fanatiker 
nur eine leichte Mafkirung des Böſenwichtes war, fo ſiellte ſich 
dagegen in der Perfon von Guftav Flourend der Typus des 
Erzphantaften dar. Sohn eines bekannten Gelehrten und felber 
wifjenschaftlich durchgebildet, hatte Flourens feinem Wiffen. nie 
den geringften Einfluß auf die Phantasmen geftattet, worin er 
bon jugendauf lebte und webte. Gut und großmüthig von 
Natur, wie vor ihm der ihm geiftesverwandte Armand Barbes 
gewefen, war der junge Mann cebenfalld ein Dpfer bes 
Revolutionsmpthus geworden, fo jehr, daß ſich in feinem Ge— 
hirne die Idee figivte, man müßte Nevolution machen um der 
Revolution willen. Zu fragen, was denn am Ende aller Enden 
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he ſchief, fo ſpreng' ich das | 


haft gemachten Uusnahmen ab, bei welchen der Wahnwitz 
wenigitend nur auf irregeleiteter Begeijterung und chaotiſcher 
Begriffeveriirrung, nicht aber auf den felbftfüchtigen Berech— 
nungen der Eitelfeit, der Ehrfucht, der Gaunerei und Schurkerei 
beruhte, jo it man volljtändig berechtigt, die anderen Mitglieder 
der Kommune ald traurige Produkte der rohmaterialiftifchen 
Anſchauungs- und Denkweiſe unferer Zeit zu bezeichnen. Auch 
diefe Narren und Verbrecher find echte PVriejter der Mammons— 
religion des Jahrhunderts, nur in anderer Form als unſere Geld» 
lönige und Börjenfürften, welche den Schweiß und das Mark der 
Völker in ihren Kaffen anfammeln und durch ihre übermüthige 
Prozerei den Neid und Groll der vom Banfette des Lebens 
Ausgefchloffenen herausfordern. Als einer diejer Könige, James 
Rothſchild, in Paris vor etlichen Jahren jtarb, hinterließ er 
feinen Söhnen 1600 Millionen oder mehr. Und zu denken, 
daß zu folchem ungeheuerlihen, man möchte jagen jündhaften 
Neichtgum einer Familie jene „Blutgelder“ den Grund gelegt 
haben, wofür die heijenfajjeler „Landesväter* Marl der Erite, 
Wilhelm der Achte, Friedrih der Zweite und Wilhelm der 
Neunte ihre armen „Landeskinder* zu Taufenden und wieder 
Taufenden an verjchiedene Iriegführende Botentaten verfchacherten, 
fo recht en gros der leßtgenannte an die Engländer während 
de3 Unabhängigleitslampſes der Amerilaner! Diefer Familien- 
ſchatz, an weldem mehr Flüche Hafteten als an dem Nibelungen: 
hort, ift dann zur mapoleonifchen Zeit dem alten Amjchel, dem 
Begründer der Dynaftie Rothſchild, zum „aufheben“ gegeben 
worden und der alte Amſchel wußte damit fo gefchidt zu jobbern, 
daß ſchon fein Sohn der Großmeiſter der europäifchen Jobberei, der 
eigentliche Kohen hagabol (Hohepriejter) im Tempel Mammonis war, 

Auf umferer Zeit liegt das graufame Verhängniß, die ges 
ſellſchaftlichen Gegenfüge immer jchärfer zuzufpigen, den Abgrund 
zwifchen Neich und Arm, zwifchen dem Iu und dem Zuwenig 
immer breiter und tiefer zu machen. Schon einen Blick in 
diefen Abgrund thut, wer die parifer Kommunewirthſchaft von 
1871 betrachtet. Seht immerhin hinunter, ihr, die ihr zu ſehen, 
zu fühlen und zu denken wagt. Aus ber finjteren Tiefe jtarrt 
euch das rothe Dradenhaupt der forialen Frage entgegen, nicht 
wahr? Ihr fehrt euch ſchaudernd ab und eure zjagende Seele 
überfröftelt die Angſt, daß eines Tages der Drache dem Ab: 
grund entjteigen und Ströme von Wuth und Glut und Blut 
über die Erde Hinhauchen fünnte. Na, euch und alle nicht Ge: 
dankenlofe jchauert die Ahnung an vom Stommen ber großen 
Meheftunde, wann die empörte Arbeit, eine rachewüthige Krim— 
bild, dem grimmen Hagen Kapital den Goldhelm mitfammt dem 
Haupte Herunterfchlagen und die fociale Götterdämmerung alle 
ihre Schreden loslafjen wird... . 

Am 29. März erfolgte die KWonftitwirung der Kommune. 
Sie beftellte einen Vorſtand, welcher wöchentlich wechſeln jollte, 
und den erjten Wochenvorftand bildeten die Bürger Lefrangais 
als Vorſiher, Bergeret und Duval als Beifiger, Nigault und 
Ferre als —— Dann theilte ſich die Kommune in zehn 
Kommiſſionen, welche die verſchiedenen Zweige der Civil- und 
Militärverwaltung nach Art der früheren Miniſterien beſorgen 
follten. Es gab z. B. eine Finanzfommifjion, in welcher der 
Student Jourde, ein geborene Finanztalent, Die Hauptrolle 
fpielte ; eine Kriegskommiſſion, wo jich die Bürger Eudes, Bergeret, 
Flourens, Eluferet, Rofiel, Delescluze an der eriten Stelle ab: 
löften,; eine Sicherheitsfommifjion, welche die Funktionen der 
bisherigen Polizeipräfeltur übernahm und worin die, Bürger 
Aſſi, Ferre und Rigault herrſchten. Der letztere Hatte ich 
übrigens fhon am 20. März in der Polizeipräfeltur inftallirt 
und der Gewalten des verjagten Wolizeipräfekten ſich bemächtigt. 
Später wärmte man für ihm das Amt und den Titel eines 
„Procureur de la Commune* von 1792 wieder auf. Göttin 
der Gerechtigkeit, du haft dir jchon allerhand Priejter gefallen 
laſſen müjjen, aber ein ſolches Eremplar wie den Bürger Rigault 
wohl felten. Das war jo ein Wächter der öffentlichen Sicher: 
heit, wie ber Bürger Jules Valles, welcher das Dietum von ſich 
gab, Homer fei nur „ein alter Schafstopf“ geweſen, cine Art 
bon Unterrichtsminiſter war. 
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Die Nede, womit |der alte Beflay die erſte Sikung der 
Kommune ſchloß und worin er die Lofung ausgab: „Friede und 
Arbeit!" fchien eine Gewähr zu bieten, daß Verſtand und 
Mäfigung in der Verfammlung obenauf feien. Uber es ging 
bier, wie c3 bei derartigen Vorlommniſſen immer und überall 
zu gehen pflegt. Je vafcher die Dinge in Fluß und Schuß 
lamen, bejto lauter und gewaltthätiger machten ſich die Leiden- 
ſchaften geltend und drängten die beritändige Erwägung mehr 
und mehr beijeite. 
erfennen, daß fie gegenüber den Ueberjpannten und Wüthenden 
in machtloſer Minderheit ſich befänden, und fo blichb von ihnen 
einer nach dem andern aus den Sißungen der Kommume weg. 

Auch die Ultras, welche jedoch die herrichende Mehrheit 
ausmachten, jtimmten nicht einmal im Princip überein. Sie zer- 
fielen in Jalobiner und Kommunisten. Die einen befannten jich 


zum Sanft Jakob von 1793 und wollten eine Republit a la | 
geſellſchaften und bei der Bank von Frankeeidı. 


Saint: Fuft und Nobespierre, jedoch. mit Bejeitigung der Eentra- 
lifation, was dod) ein Widerfpruch in ſich felbft war; die andern 
ließen die Nepublit nur gelten als die Bajis, 
nad) dem Bauplan der nternationale den 
Broletarierftaat aufrihten wollten. Die beiden Fraktionen hielten 
jih bis zuleßt in der Nommmme die Wage, und jo iſt es ge 
lommen, daß auch diefer freifiende Berg nur eine Maus gebar, 
d. h. daf die Kommune ein pofitiv-vevolutionäres Nefultat gar 
nicht erzielte, daß fie ich politifch, focial und voltswirthichaftlich 
als durchaus unfruchtbar erwies, dab fie nur alles, was fie 
erreichen konnte, zu zerftören, lediglich aber nichts, gar nichts 
zu jchaffen vermochte, Tiejbefhämend für.die Menfchheit ift es, 
da einer Rotte von jo mittelmäßigen Köpfen, von jo ordinären 
GSejellen jo viel Unheil anzurichten gejtattet war. Was man 
auch thun mag, das Phänomen des rothen Quartals von 1871 
zu erklären, immer ift und bleibt die Möglichleit des Phänomens 
eins der tramrigften Armuthszeugniſſe, welche das Menfchen 
gejchlecht ſich ausgejtellt hat. 

Die Kommune vegierte ohne Programm, wenn man nicht 
etwa für ein ſolches gelten lafjen will ein an das „Bolt von 
Franlkreich“ erſt am 19. April erlaſſenes Manifeit, ein Alten: 
jtüd, womit der ganzen Gejchichte des Landes brutal ins Geſicht 
gejchlagen wurde. Das Manifeit verlangte eine bis zum Nenferften 
gehende Decentralifotion. Die franzöfifche Nepublit, wollten die 
Herren Kommunagrden, Sollte beftchen aus jo vielen Stommunen, 
als Frankreich Drtjchaten befäße, 
follte nur befchränft jein durch die Gleichberechtigung dev Ge— 
meinden, welche mittels Vertrags zu einer ſtaatlichen Einheit 
zuſammentreten würden. 

Etwas Unfranzöſiſcheres als dieſe bis zum äußerſten Extrem, 
geradezu bis zur Pulverifirung getriebene Zerſtückelung des 
Staat3lörpers liege fi laum ausjinnen, Jeder Wifjende kennt 
die mancherlei und großen Schäden, welche für das franzöfifche 
Volt aus der mahlojen Gentralijation erwachjen Find. Aber 
jeder Wiffende weiß auch, daß eime ſolche Centralifation dem 
Gallierthum im Blute lag und liegt und daß demzufolge die 
gejammte geichichtliche Entwidelung Frankreich folgerichtig darauf 
hingearbeitet hat. Das Gute und Vortheilhafte, welches der 
Centralifation doc immerhin auch zu eigen, beibehalten, 
Schlechte und Schädliche derfelben allmälig ausfcheiden, das wäre 
patriotifch und ſtaatsmänniſch gehandelt. Aber von heute auf 
morgen die Geneſis des Staates verneinen, den ganzen Staats: 
organismus auf den Kopf tellen und dem Franzoſenthum dekretiren 
wollen, aus feiner Haut zu fahren, das war offenbarer Wahn: 
jinn. 
nahm, mußte fie von rechtswegen ins Narrenhaus führen. 

Von der Gelegenheitsgejeggebung der Herren vom Stadt: 
haufe zu reden, ift micht der Mühe wert. Dergleichen Aite, 


wie 5. B. das zu Gunften dev Schuldner erlafjene Wochjel: und | 


Miethegefeh, gehörten zu den Nothbeheljen einer Negierung, die 
von der Hand in den Mund lebte. Um jich einen  jittlichen 
Firniß zu geben, verbot die Kommune alle Arten von Hazard: 
fpielen und in einem Anfall von kommuniſtiſchent, 
perjönliche Freiheit und Selbſtbeſtimmung für nichts achtendem 


Bald mußten die Befonnenen und Gemäßigten | 


auf welcher jie | 
tommuniſtiſchen 


Der einzige originelle Anlauf alfo, welchen die Kommune | 


d.h. die 
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beim Unterrichtäwefen", Bürger Baillant, auf deutfchen Hoch— 
ichulen gebildet, gab fich viele Mühe, Shulorganifationspläne, 
die an und fir ii gar nicht übel waren, zu entwerfen, die aber 
matürlich Papier blieben. Auf die Anvegung von Pyat wird 
das vom 3, April datirte Delvet der Kommune zurüdgeführt, 
weiches die Trennung der Kirche vom Staat ausſprach, die 
Staatsausgaben für den Kultus unterdrüdte und die jämmtlichen 
beweglichen und unbeweglichen Güter der Klöſter und Kongre- 
gationen konfiscirte und als Nationaleigenthum erklärte. Diejes 
Sejeg gelangte, foweit die Zeit reichte, zur Ausführung. 

Die Sinanzen der Kommune wurden vom Bürger Jourde ebenjo 


geſchickt als gewifjenhaft verwaltet, wie denn dieſer junge Mann 
ſicherlich auch durch perjönliche Ehrenhaftigleit unter feinen Kollegen 
| hervorragte, Die tügliche Ausgabe betrug etwa 800,000 Franfen. 





Gedeckt wurde diefer Bedarf durch die Aceiſe, 
die Stempelgebühren, 


die Tabalsregie, 
die Zwangsanleihen bei den Eifenbahn- 
Beraubt wurde 
diefe wicht, weil ſich namentlich Jourde und Beflay dem Naube 
euergiſch widerjegten, dagegen tüchtig angezapft. Es darj gewiß 
als ein finanzpolitiſches Knrioſum ohnegleichen bezeichtlet werden, 
daß die Bank von Frankreich — mit Vorwiſſen und Beiſtimmung 
von Monſieur Thiers — in den letzten Tagen der Kommune 
ſörmlich den Kaſſirer derſelben machte und ihr Tag für Tag 
800,000 Fr. ausbezahlte. Die Bezüge der Beamten waren 
übrigens fehr mäßige Am 2. April wurde dekretirt, daß Die 
höchſte Rahresbefoldung eines Gemeindebeamten auf 6000 Er. 
firirt fein jolle. Die Mitglieder der Kommune bezogen ein 
Taggeld von 15 Fr., weiter nichts. Gin Dbergeneral erhielt 
16 Fr. Taggeld, ein Nationalgardiit 1’, Fr. und die Ber- 
töftigung. Daß die Nommumarden in fybaritifchen Balchanalien 
und babylonijchen Orgien gejchwelgt hätten, ift Verleumdung. 
Jourde hat nachmals vor dem Nriegsgerichte in Verſailles die 
Geſammtausgabe der Kommune auf 53 Millionen angeichlagen, 
amd es war ihm auf's Wort zur glauben. 

Wie das vothe Quartal erſt verftändfidy wird, wenn man 
die während des zweiten Empire aufgefommene, von den Tuilerien 
befjhügte und von der Börje gehätichelte, jo verht aus „boue 
de Paris“ gefnetete Literatur kennt, diefe Literatur der bronzes 
jtirnigen Gemeinheit, derbrutalen Selbſtſucht und des triumphirenden 


Laſters, aus weldyer ja die Nommunarden wohl den Schluß 


und dieſe Gemeindefreiheit | 


ziehen durſten, eine jolche Geſellſchaft fei nur dev Vernichtung 
werth, — fo muß man die Kommune-Literatur, diefe zahlreich) 
wie Brennneſſeln und Giftpilze aufgefchojjenen Journale durch— 


muſtern, um jo recht zu erfahren, welche Hefe wilder Inſtinkte 
und withender Leidenschaften damals in Paris brodelte und 


‚ nicht für fie war, ſollte gar nicht fein. 


das | 


gohr. Unduldjam und gewaltthätig, wie die rothen Komödianten 
von 1793 gewejen, waren auch durchweg ihre Affen von 1871. 
Nur ihre eigenen Stimmen wollten fie hören, und fo tourde jede 
abweichende Meinung und Meinungsäußerung geächter. Dieje 
Freiheitsheuchler waren fanatifche Piaffen dev Tyrannei. Was 
Die Preſſe, welde nicht 
aus dev lommuniſtiſchen Tonart jchrieb, wurde gewaltfam unters 
drüdt. Nicht etwa nur die monarchiſchen Blätter mußten ver— 
ftummen, fondern aud) die vepublilanijchen. Nicht etwa nur der 
bonapartiftiihe „Gaulois“ oder die orleanijtijde „Revue des 
deux mondes“, jondern ebenſo der republifanifche „Siecle*. 
An der Stelle "der weggefegten anjtändigen Journaliſtil machte 
ſich eine wirkliche und wahrhafte Canaille-Prejje ſchamlos breit. 
Das lumpigite literariſche Zigeunerthum von. Paris kam aus 
jeinen Schlupfwinfeln hervor und tanzte auf den Straßen jeine 
journaliſtiſche Carmagnole: Auch hierin, wie in anderem, um 
nicht zu jagen in allem, wurden die wüjtejten Erinnerungen der 
erjten Revolution wieder aufgewärmt. Da konnte &8 nicht iehlen, 


daß auch Hebert's blut: und fchmupßtriefendes Kournal „Le pere 





Duchéône“ wieder eritand. Und dieſes von Vermerſch redigirte 


‚ Blatt verkaufte täglich 70,000 Exemplare und bradte feinen 


Meltbeglüdungseijer verbot ſie den Bädern, bei „nachtfchlafender | 


Weile Teig zu fueten und Brot zu baden Der 





Schmierfinfen Tag für Tag 1000 Franfen Nettoprofit. Wollt 
ihr mit eigenen Augen jehen, was für objcöne und mordlujtige 
Sprünge die Menfchenbeitie in dem Paris des rothen Duartals 
machte, jo nehmt dieſe oder jene Nummer vom „Vater Duchene* 
zur Hand. Mber zieht zuvor, ich bitt' euch, dandſchuhe an und 


„Delegirte ; verbindet euch die Naſen! 
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Ein franzöfifher Enspar Hafer, 
Bor €, 


Die befannte Frage: wie viel Steine bilden einen Haufen? 
lautet in einer franzöfiichen Ummandlung: wie viel Thoren ges 
hören dazu, um ein „Publicum“ auszumachen? Und weil das 
Publicum zum allergrößten Theile aus einer Menge befteht, 
welche von Unparteilichkeit nichts weiß, micht durch Gründe fich 
bejtimmen läßt, fo ſprechen wir mit Recht nur felten von dem 
öffentlichen Urtheil, gewöhnlich aber von der öffentlichen Meinung 
und haben vor berfelben, wenngleich fie als jechite Großmacht 
auf Verüdjichtigung entſchieden Anjpruch machen lann, doch im 
Grunde genommen wenig Achtung. Und dies it natürlich, denn 
es fehlt der öffentlichen Meinung das wichtigſte charalteriſtiſche 
Merkmal einer Großmacht: die Unabhängigkeit. Sie ift abs 
hängig von der Mode, der herrichenden Stimmung, dem erften 
Eindrude, Napoleon der Erfte definirte fie, als er bereits fern 
von Paris Zeit hatte, darüber nachzudenken, am 18. November 
1815 im Memorial alfo: „Die öffentliche Meinung ift eine uns 
fihtbare, geheimnigvolle Macht, welcher nichts zu widerftehen 
vermag; nichts iſt beweglicher, unbeſtimmter, ſtärker, launiſcher“ 
Wir können, glaube ich, hinzuſetzen: nichts iſt fo ſchwer zu leiten 
und fo leicht irre zu führen. 

In den jüngiten Monaten ſpukte wieder einmal die Caspar 
Hauſer-Geſchichte. Mit Bezug auf diefen räthjelhaften Findling 
hatte ſich mit Hülfe der öffentlichen Meinung eine Legende 
gebildet, wie dergleichen Sagen immer entſtehen. 

Die Gejchichte von dem Nürnberger Findling war nichts 
Anderes, als die neue Titelausgabe eines Borganges, welcher vor 
hundert Jahren die öffentlihe Meinung und die Gerichte be: 
ihäftigt hat. Auch damals ijt für die Zugehörigkeit des Knaben 
zu einer vornehmen Familie ein Mann in die Schranken getreten, 
welcher ſonſt nicht nur über jeden Verdacht der Unehrens 
baftigteit erhaben ift, jondern allezeit als wahrer Menſchenfreund, 
ja Wuhlthäter. der Menjchheit wird gepriefen werden: es ift der 
Abbe de L'Epée, geboren in demjelben Jahre wie Sean 
Jacques Nouffean, geftorben in bem Jahre der Eroberung der 
Bajtille, er, welher den taubjtumm Geborenen lehrte, das Auge 
als Ohr und die Hand als Zunge zu gebrauchen. 

Am 1. Auguft 1773, Abends zehn Uhr, wird zu Cuvilly 
in der Picardie auf der Landitrafe ein taubjtunmer Knabe ges 
funden. Ex ijt bededt mit ſchmutzigen Qumpen, völlig abgemattet 
und ausgehungert. Nach dem einen Berichte wird er von einer 
Fran Poulin, nad dem andern von dem Steuerbenmten Leroux 
aufgenommen und beherbergt, auch forgiältig gepflegt. Bon 
diefer Thatjache unterrichtet, giebt der Polizeigenerallieutenant 
von Sartined in Paris den Befehl, den Knaben in der öffent: 
lichen Anftalt zu Bicötre unterzubringen. Dies geſchieht am 
2. September 1773. Im Juni des folgenden Jahres erkrankt 
das Kind und wird nach dem Hötel Dien in Paris gebradit. 
Hier iſt es bereits feit acht Monaten, als eines Tages der 
Abbe de (’Epee bei einem zufälligen Beſuche des Hospitals auf 
den Knaben aufmerkſam gemadt wird, ohne hierdurch zu be: 
fonderem Antheil an dem Geſchick des Kleinen bewogen zu 
werden. Er hatte mit den in feiner Obhut umd Pflege be: 
findlichen beffagenswerthen Kindern vollauf zu thun, ſodaß feine 
Einfünfte kaum ausreichten, die ihm anvertrauten taubtummen 
Böglinge zu erhalten. Nach einiger Zeit führt den Abbe ein 
Geſchäft wieder in das Hötel Dieu, und diesmal bittet ihn eine 
Nonne, fi des armen Findlings anzunehmen, deſſen Loos um 
jo mehr Theilnahme verdiene, als er, nach verſchiedenen Aeußerlich— 
feiten zu ſchließen, offenbar nicht den unteren Claſſen des Voltes 
angehöre, 

Hierdurd) wird das Intereſſe des berühmten Lehrers der 
Taubſtummen rege. Der Knabe wird herbeigeholt, und num — 
fo berichtet der Abbe ſelbſt — giebt er auf Befragen durch 
Beichen zu verftehen, daß er einer angefehenen und reichen 
Familie angehöre, daß fein Vater gehinkt habe und geftorben 
fei, daß feine Mutter. als Wittwe mit vier Kindern hinterblieben, 
nämlich außer ihm mit drei Töchtern, von denen zwei älter, eine 
jünger als er jelbft jei; die Mutter habe Bänder und jihöne 
Kleider, auch eine Uhr getragen, in einem großen Haufe gewohnt 


und mehrere Diener gehabt, auch er fei ſtets bedient worden; 
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an das Haus Habe cin großer Garten geſtoßen, welcher unter 
eines Gartners Obhut geweſen, viel Früchte gebracht habe und 
während des Winters jorgfältig gefchügt worden ſei. Einmal 
ſei ev, der Knabe, mit einem Neiter auf ein Pferd geſetzt worden 
und habe eine Art Schleier vor das Geſicht befommen, dann 
habe man ihm weit tweggeführt und ſchließlich verlafien. Doch 
wußte der Knabe nicht anzugeben, aus welcher Himmelsrichtung 
er gelommen, auch nicht ob er Franzoſe oder im Auslande 
geboren fei. 

Der Abbe berichtet nicht, in welcher Weife ihm gelungen, 
mit dem Rinde ſich zu verftändigen. Er felbjt hatte zwar bereits 
jeit 1755 eine Unterrichtsanftalt für Taubjtunme gegründet und, 
joweit feine Privatmittel reichten, aud) unterhalten. Unter den 
von ihm erzogenen Schüßlingen war der Findling nicht gewefen. 
Die erjte Schrift über den Unterricht der Taubjtummen war erſt 
1774 erſchienen. Mithin konnte der feit Sgptember 1773 im 
Hötel Dieu befindliche Knabe auch nicht von Anderen in ber 
Bildung fo weit gebracht worden fein, um über all das oben 
Mitgetheilte mit einem Fremden ſich zu verjtändigen. Troßzdem 
ftellt der Abbe de (’Eper aus den angeblichen Eröffnungen des 
Knaben einen Bericht zujammen und überreicht dieſen dem 
Kriegsminiſter Graf von Saint-Germain. Bei dem Anfehen, 
welches der ausgezeichnete Menfchenfreund genoß, war es nur 
natürlich, dab ſoſort ſämmtliche Gensd'armen des Königreichs 
(welche bis zum Anfange der Revolution den Namen la mare- 
chaussse führten) unter Zuſicherung reicher Prämien beauftragt 
wurden, Nachforſchungen nad) dem Urſprunge des Kindes an: 
äuitellen. Die Zeitungen, jo viel es deven gab, und die Er- 
zählungen der Gen&d’armen trugen zur Verbreitung jener Thats 
fachen das Mögliche bei, aber Alles blieb ohne Erfolg. 

Da erjchien im März 1776, aljo nach Verlauf von etwa 
zwei Jahren, im Hötel Dien ein Unbekannter, welcher den noch 
immer hier berpflegten Taubjtummen zu ſehen wünjcte. Man 
willfahrte feiner Bitte. Er fah den Knaben verächtlich an, jo 
verächtlich, daß diefer in Thränen ausbrach, umd jagte: „Der 
ijt es nicht.“ Als ihm erwidert wurde, dies fei allerdings ber 
taubjtumme Findling, antwortete der fremde: „Ich weiß wohl, 
was ich ſage.“ und entfernte fich ohne Weiteres. 

Zwei Stunden darauf lich ein junges Mädchen, welches 
wegen einer Wunde feit mehreren Monaten im Hospital bes 
handelt wurde, den Knaben ſich zeigen und verficherte fogleich, 
fie kenne ihn und feine Familie ganz genau; er heiße Louis 
Le Duc und fei der Sohn don Lonis Le Duc, welder in Saints 
Michel (Lothringen) eine Wajchanftalt habe. Sie betheuerte 
unter hohen Schwüren die Nichtigkeit des Gefagten und ſchlug 
vor, an den Pfarrer, den Vicar und den Polizeibenmten in 
Saint Michel zu ſchreiben; fie würden gewiß ihre Angabe be: 
jtätigen. Eine hierauf bezügliche Anfrage des Abbe de l'Epee 
wurde übereinftimmend dahin beantwortet, man könne ſich auf das 
Mädchen verlaffen, fie mühe den Knaben und alle Verwandten 
befjelben genau fennen, da fie Jahre lang dem Haufe Le Duc’s 
gegenüber gewohnt habe und oft dort aus und eingegangen fei. 

Noch bevor die Rüdäuferung aus Saint-Michel eingetroffen 
war, hatte de l'Epee den Knaben aus dem Hötel-Dien in feine 
Privatanftalt übernommen, weil er ein Attentat auf denjelben 
befürchtete. Bei näherer Unterſuchung jtellte fich heraus, daß 
der wirkliche Louis Le Duc, geboren am 11. Februar 1764, im 
März 1774 in das Parifer Hötel-Dieu gefommen, noch an dem— 
jelben Tage nad) dem Hospital la Pitie übergeführt, am 28. Mär; 
defjelben Jahres nach Bicdtre gebracht worden und hier am 
19. Januar 1775 geftorben jei. Songch konnte der jet noch 
Lebende mit jenem Lothringer Kinde nicht identisch fein. — Am 
5. Juni 1776 erhielt der Abbe de lEpee ein Schreiben von 
Madame de Hautejerre, welche berichtete, daß fie alljährlich) acht 
Monate in Tonlonfe zubringe. Anfangs 1773 habe fie bei der 
Gräfin de Sollar (oder Solar) eine Wohnung gemiethet, unter 
deren Fenjtern ein ausgedehnter Garten Liege. Frau de Sollar 
habe damals eine Tochter von vierzehn Jahren und einen taub: 
jtummen Sohn von etwa zwölf bis dreizehn Jahren gehabt. 
„Diejer,“ jo heißt es im dem Briefe weiter, „hatte blonde 
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Haare und Augenbrauen, blaue, ein wenig in's Graue ſpielende 
Augen, längliches, mageres Geſicht, friſche Farben, ſeingeformte 
Naſe, großen Mund, die Zähne unregelmäßig, namentlich einen 
Doppelzahn, und war von überrafchender geiſtiger Begabung. 
Er —* Anfangs Auguſt 1773 in Begleitung eines jungen 
Mannes von Toulouſe ab, angeblich um in dem Badeorte Bagneres 
Heilung für feine Taubheit zu fuchen, war aber feitdem nicht 
wieder gefehen worden. Seine Mutter ftarb im November oder 
December 1773; feine Schweſter befindet ſich zur Seit in einem 
Kloſter zu Toulouſe.“ 

Der Taubſtummenlehrer wurde betroſſen von der auf— 
fallenden Aehnlichteit dieſes Signalements mit dem ſeines 
Schützlings, beſonders wenn man die während dreier Jahre 
nothwendig eingetretenen Aenderungen in Anrechnung bradıte. 
Die Zähne allerdings ftanden jet regelmäßig, aber dies erllärte 
fih daraus, daß der Doppelzahn des Knaben entfernt worden; 
der Mund freilich erjchien weder groß noch Hein, doch dies 
fonnte nicht Wunder nehmen: bei mageren Gefichtern zeigt der 
Mund fid) größer, jebt aber war der Knabe wohlgenährt und 
hatte nicht mehr 2 längliches und mageres, jondern ein volles 
vegelmäßiges Geſicht. 

Trotz alledem verbleibt der Abbe im Unthätigkeit mit Bezug 
anf die Nachforſchungen nach der Herkunft feines Schützlings 
und klagt ſich ſelbſt der Nachläfjigfeit deshalb an, entjchuldigt 
diejelbe jedoch einigermaßen dadurd), daß er eine neue Falle 
füicchtete, wie diejenige, durch weldye der Knabe jür Louis 
Le Duc erklärt werden follte, Auch hatte er von dem Steuer: 
beamten Leroux Nachrichten erhalten, wonach das Kind aus 
Lüttih oder Namur ftamme. Zwei Bauern nämlich aus Orvillé 
hatten Folgendes befundet: am 17. oder 18. Juli 1773 war 
der eine von ihnen beim Einbruche der Nacht von zwei Bettlern 
um Herberge angegangen worden. Einer der Bertelnden war 
taubſtumm. Man lieh fie in einem Stalle mächtigen. Diefer 
wurde am nächſten Morgen offen gefunden, der größere ber 
Bettler war verfchwunden, der Heinere — der taubjtumme — 
allein zurüdgeblieben. Ihn hatte der Bauer, bei welchem fie 
übernachtet, eine Woche lang im Haufe behalten. Sodann nahnt 
ihn der andere der Zeugen zu ſich und verpflegte ihm, bis er, 
der Zeuge, in Euvilly ein Gejchäft hatte. Dorthin folgte ihm 
der Taubftumme, welcher zutraulich ſich ihm angejchloffen hatte, 
Aber der Bauer ging, wohl abſichtlich, ſchneller als dem Knaben 
möglid war, und fo blieb diejer auf der Landſtraße allein 
zurück, wo ihm der Steuerbeamte Lerour dort fand. 

Auch nach diefer einfachen und bündigen Erllärung hielt 
der Ubbe de lEpte an dem ihm angenehmen Gedanlen feſt, 
einen jo vornehmen Zögling, wie den jungen Grafen be Sollar 
bei jich zu haben, und befchloß, auf den Mugenblid zu warten, 
wo es der Vorjehung gefallen würde, die Wolfen zu zerſtreuen 
und dad Dunkel der Herkunft feines Schüßtzlings zu lichten. 
Im Jahre 1780 lie die Kaiſerin Katharina die Zweite von 
Rupland durch ihren Gefandten den Abbe wegen feiner ſchönen 
erfolgreichen Thätigkeit beglückwünſchen und ihm ein beträchtliches 
Gejchent anbieten. „Niemals,“ lautete die Antwort de3 Abbe, 
„niemals nehme ich Geld an. Sagen Sie Ihrer Majeſtät: 
wenn meine Arbeiten einigen Anſpruch auf ihre Achtung haben, 
fo ijt Alles, was ich erbitte, daß die Kaiſerin mir einen Taub— 
jtummen von vornehmer Abkunft jendet.“ 

Weshalb nicht wenigitens die Schweiter des jungen Sollar 
in Toulouſe, wenn auch nur briejlich, befragt wurde, ijt nirgends 
aefagt. Im Jahre 1776 wurde, nad) des Abbe de l’Epie Ver: 
jiherung, ein Entführungsverfuch gegen feinen Schüßling unters 
nommen. Ein Officier der Gensd’armerie aus Toulouſe bat, 
ihm den Suaben auf furje Zeit anzudertranen: wenn der 
Legtere wirklich der Sohn des Grafen von Sollar fei, fo werde 
derjelbe fofort von einer großen Anzahl von Perſonen wieder 
erfannt werden. Die Herausgabe des „durch die Vorſehung 
ihm anvertrauten Gutes" wurde nicht nur von dem Abbe ver: 
weigert, jondern diefer wandte ſich auch an den Minifter mit 
der Bitte, einen hierauf bezüglichen Befehl nicht zu erlaſſen. Da 
nun der Minifter erwiderte, ex habe die diesjällige Ordre nicht 
gegeben, fo ſchloß der Abbe, daß der Polizei-Dfficier durchaus 
wicht gewefen, was er durd; Anlegung der Uniform habe ſcheinen 
wollen, fondern ein verfleideter Unbekannter, welcher die Abſicht 
gehabt, das unglüdliche Kind bei Seite zu jehaffen. Es ſcheint 
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vergeffen worden zu fein, daß auf die Ermittelung der Herkunft bes 
Taubſtummen reichliche Belohnung verheiken worden und jener 
Beamte ſehr wohl auf eigenen Antrieb fonnte gehandelt haben. 

Nach Verlauf längerer Zeit wohnte — im Juni oder Juli 
1777 — eine junge Dame, was nicht felten geſchah, dem Unter: 
richte der Taubftummen bei. Als fie des inzwiſchen „Joſeph“ 
genannten Knaben anfichtig wurde, fagte fie, jeboch ohne irgend 
ein Zeichen der Ueberraſchung oder des Erftaunens, vielmehr 
ganz einfach, wie etwas, das ſich von felbft veriteht: „Da ift 
der Sohn des Grafen von Sollar.“ Der Taubjtumme ſelbſt 
war nicht im der Nähe der Dame geweſen, fondern hatte im 
Nebenzimmer mit anderen Kindern gefpielt und erfuhr exit 
jpäter, was inzwiſchen vorgegangen. „Da“ — erzählt der Abbe 
de l'Epee — „erwachte Joſeph wie aus tiefem Traume. Man 
lieh die Dame bitten, ihren Befuch zu wiederholen, und fragte 
fie, welden Beweis fie für die Nichtigkeit ihrer Behauptung 
geben lönnte. Sie antwortete, da jie den Knaben ganz genau 
tenne. Sie habe längere Zeit als Gejellfchafterin bei Fräulein 
Desgodets, einer Großtante des Kindes, gewohnt und ihn — er 
war damals fieben bis acht Jahre alt — wöchentlich mindejtens 
einmal gejehen, wenn er aus feiner Penfion auf der Inſel 
St. Louis zum Befuche gelommen.“ 

Joſeph wurde von den beiden Inhaberinnen jener Benfion, 
Mutter und Tochter, als der junge Sollar wieder erfannt, ebenfo 
von der Magd eines Großoheims des Nnaben. Aus berjelben 
Duelle jchöpfte der Abbe auch die Nachricht, daß der junge Sollar 
zu Glermont im Beauvais geboren jei, wo feine Verwandten 
mütterlicher Seite nod) febten. Der Taubſtummenlehrer und 
fein Zögling begaben fih nach Elermont, und der Letztere wurde 
von neunundzwanzig Perjonen verjchiedenen Alters und Standes 
als der Sohn des Grafen von Sollar bezeichnet. Nach der 
Nüdtehr erfolgte feine Anerkennung auch in Saris durd) den hier 
lebenden und bisher noch micht befragten Water der Gräfin 
von Sollar. Dies geihah im October 1777. 

Der königliche Procurator am Chätelet hatte jebt, durch 
die öffentlichen Blätter aufmerkfam gemacht, die Sache in Die 
Hand genommen, Er beantragte Unterfuchung gegen die Urheber 
der Entführung und der Musjegung des „taubjtummen Grafen 
von Sollar*. In Folge defien gab der Eriminalstieutenant 
Befehl, den Sieur Cazeaux zu verhaften, nämlich denjenigen 
jungen Schreiber, welcher in dem Briefe der Madame de Hauteferre 
bezeichnet war als Begleiter des Knaben auf der Neife von 
Toulouſe nach Bagneres. 

Cazeaux wird in Toulouſe am hellen Tage unter dem Zu: 
jammenlauf einer wütbenden Wollsmenge verhaftet, nach dem 
Stadthaufe geſchleppt, im das abfcheuliche Gemach geworten, 
welches, „Ja misericorde“ genannt, eine Anzahl zum Tode ver: 
urtheilter Verbrecher enthielt. Wieder bei hellem Tage wird er, 
an Händen und Fühen mit Ketten belaftet, auf einen offenen 
Wagen gehoben und abgeführt, auch jet wieder mit Ver: 
wünschungen und Flüchen verfolgt von der Menge, welche jchon 
aus diefer Art den Gefangenen zu transportiren den Beweis 
für feine Schuld abnimmt. Während der ganzen Fahrt it 
Cazeaux mit Ketten an den Wagen, beim Aufenthalte in den 
Herbergen ebenfo au einen Tiſch oder einen Piahl geſchloſſen. 
Man begafft ihn überall wie Einen, welher zum Rad oder 
Sceiterhaufen geführt wird, 

Endlich) fonumt Cazeaux in Paris an und wird im Chätelet 
in Einzelhaft gebradıt. Sechs Tage vergehen, ohne daß er nur 
verhört wird, In den nächſten drei Wochen aber hat er ſechs 
Verhöre von je ſechs bis act Stunden zu bejtehen. Seine Un: 
befangenheit, die Nlarheit feiner Antworten erwedt in ben 
Richtern den Gedanken, der Berhaftete fei wohl unjchuldig. 
Der Biſchof von Comminges, in defjen Diöcefe Eazeaur gewohnt 
hat, nimmt jich des jungen Mannes an und ſetzt es durch, daß 
demfelben ein erträglices Gelaß im Gefängniffe angewiejen 
wird, Seht kann er fich vertheidigen. Er erflärt: 1) Das 
Kind, welches er angeblidy auf der Heerſtraße bei Peronne aus- 
gejept Habe, it im Januar 1774 zu Charlas in der Diöcefe 
von Comminges geftorben, und er belegt dieſe Angabe durch 
Berufung auf einen amtlichen Tobtenfchein aus den Kirchen— 
büchern der Gemeinde; 2) es jei jedoch überflüfiig eine folche 
Urkunde herbeizufchaften, da der Schüßling des Abbe de lEpte 
unmöglich) mit dem jungen Grafen von Sollar identiſch jein 





könne; denn jener jei am 1. Auguſt 1773 auf der Landſtraße 
bei Peronne in der Picardie, aljo zweihundert Lieues entfernt 
von Toulouſe gefunden worden, während, wie hunderte bon 
Zeugen beweifen können — der Sohn der Gräfin von Sollar 
erit am 4. September 1773 Toulouſe verlaffen habe, mithin zu 
einer Beit, wo der ımbefannte Taubjtumme beveit3 in Bicätre 
aufgenommen worden. 

Es gelingt dem Gefangenen, auch einen Vertheidiger zu 
gewinnen in der Perfon des Advocaten Tronfon du Ceudray. 
Diefer führt noch an: 1) Der angeblihe junge Sollar habe 
weder jeine Schweſter noch die Bilder feiner Eltern erkannt, 
nicht einmal feinen Entführer Cazeaux. 2) Seine Scmeiter 
und vier Perfonen, welde den Knaben im Alter von zwölf 
Jahren gelannt, haben ihm nicht recognoscirt, und dies bemeife 
mehr als das Anerlenntniß aller anderen Perjonen, welche das 
Kind feit feinem fiebenten Jahre aus dem Geſichte verloren 
gehabt. 3) Ueberdied habe Kofeph nicht einmal Aehnlichkeit mit 
dem verftorbenen Sollar: der Schullehrer, welcher diefen in 
Touloufe unterrichtet, habe jenen nicht erfannt und fei von 
bemfelben nicht erkannt worden. 4) Was den Doppeljahn an- 
betrifft, jo hatte der junge Sollar allerdings einen ſolchen, aber 
nicht wie der lebende in dem unteren, fondern in dem oberen 
Kiefer. 5) Zu alledem fommt, daß bisher auch nicht das ges 
ringfte Motiv zur Verübung des Verbrechend angedeutet, ges 
ſchweige denn wahrfcheinlich gemacht worden. 

Diefe Sätze der Vertheidigung zu entkräften oder zu 
widerlegen unternimmt der Abbe de l’Epte ſelbſt. Er war in 
feiner Jugend Janſeniſt gewefen, und da ihm, weil er das 
ortbodore Formular nicht, unterzeichnen gewollt, der Eintritt in 
ben Prieſterſtand verfagt worden, Hatte er ſich der Rechts— 
wifjenjchaft gewidmet und war als Mdvocat bei dem Parlament 
in Paris eingetreten, Nun holt er die alten roftig gewordenen 
Baffen aus jener Zeit wieder hervor und erjegt, was ihnen an 
Schärfe abgeht, durch Verbitterung und Verbiſſenheit. Er be: 
ftreitet Alles, was von Geiten des Angeklagten und des Ber: 
theidigerd vorgebracht ift. Der inzwifchen eingegangene Todten— 
fein des jungen Grafen von Sollar beweife nichts, jondern 
befunde nur, daß zu Charlas am gedachten Tage ein Kind 
gejtorben, welches man, auf Anftiften des Angeklagten, als 
Graf von Sollar beerdigt habe. Den Termin ber Abreiſe von 
Zonloufe habe der Angellagte nachträglich durch Redinung aus: 
geffügelt, um das Mlibi feitzujtellen. Im Hönigreiche feien etwa 
dreitaufend Taubftumme, von denen die Hälfte ungefähr auf die 
ürmeren Familien falle. Vermuthlich habe der Angeklagte aus 
einer derjelben ein folches unglüdliches Kind durch Beſtechung 
fidy zu verjchaffen gewußt, dies als Grafen von Sollar im Lande 
umbergeführt, um für den Fall der Entdedung feines Verbrechens 
Entlaſtungszeugen ſich zu fihern und fo die Spur der begangenen 
Unthat auszutilgen. Als Motiv des Verbrechens ergebe ſich der 
Wille der Gräfin von Sollar, welde mit ihrem Gatten in 
Unfrieden gelebt, den Knaben gehaßt und den ihr wohlbefannten 
— durch Geld bewogen habe, das Kind bei Seite zu 

affen. 

Die Proceßſchriften gehen hin und her. Monat auf Monat 
berinnt. Cazeaur bleibt verhaftet. Das Chatelet weigert fi, ihn 
in Freiheit zu jeßen; er appellirt an das Parlament. Diejes 
ordnet Beweisaufnahme an über den Zeitpunkt der Abreije des 
jungen Sollar von Touloufe, die Neiſe nad) Bagneres, nad) 
Eharlad, die Krankheit umd den Tod bes Kindes, weil der 
Todtenſchein wegen einiger Umvegelmäßigleiten nicht vollen 
Beweis liefere. 

‚Demgemäß reifen im Auguſt 1779 zwei MRäthe vom 
Gerichtöhofe des Chätelet, zwei Gerichtäfchreiber, der kan von 
des Abbe de l’Epte mit einem Dolmetſcher ımd der Angeklagte 
nad) Zouloufe. Joſeph erkennt weder das Stadthaus von 
Toulouſe, ein herrliches, großartiges Gebäude, vor weldem der 
junge Sollar täglich; geſpielt hatte, nod) das Wohnhaus feiner 
Mutter oder ein anderes von denjenigen, in welchen der Anabe 
damal3 oft verkehrte. Mehr als hundert Perfonen werden 


vernommen: micht ein einziger Zeuge erfennt in dem Knaben 
das Grafenlind. Dagegen wird bezeugt und feflgeftellt 1) durch 
eine große Anzahl von Perfonen, daß Cazeaux in den erjten 
Tagen des September oder zur Zeit der Traubenreife ober 
bein Beginne der Parlamentöferion oder an Notre-Dame de 
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Septembre 1773 Toulouſe verlaffen Habe; 2) daß mehrere 
Perſonen Cazeaux nebft den jungen Sollar auf dem Wege nach 
Bagnires getroffen und erfannt haben; 3) durch eibliche Ausfage 
mehrerer hochgeitellter Perſonen aus Touloufe, daß fie gleich— 
zeitig mit dem jungen Sollar, welchen fie jehr genau kannten, 
im September 1773 zu Bagneres gewejen; 4) durch Belundung 
mehrerer hundert Berjonen, daß fie fowohl Cazeaux als Sollar 
im October 1773 zu Charlas haben anlommen fehen, daß 
der Knabe bis zum Januar 1774 bei der Mutter feines Be— 
gleiters geblieben, jchliefjlich ein Opfer der damals in Charlas 
herrichenden Blatternepidemie geworden und auf dem dortigen 
Kirchhofe begraben jei; 5) dal; Joſeph weder in Bagneres nodı 
zu Charlas von Irgendwem wieder erfannt worden fei. Die 
Gewiffenhaftigkeit und Sorgfalt der richterlihen Beamten geht 
jo weit, daß jie das Grab in Charlas öffnen laſſen. Knochen 
und Schübel werden herausgenommen: der Doppelzahn ift noch 
borhanden und zwar im Oberfiefer. 

Trotz aller diejer Bemweije will der Abbe de l'Epeée feinen 
„vornehmen Taubftummen“ nicht verlieren; er bietet jeinen 
ganzen Einfluß nad allen Richtungen auf, und im der That 
erflärt daS Chätelet im Jahre 1781 den Knaben Joſeph als 
den Grafen von Gollar und azeaur der Entführung ꝛc. 
fchuldig. Der Verurtheilte appellivt. Ihm Teiht feine Feder 
der Bater der berühmten beiden Elie de Benumont. Auch mit 
ihm nimmt der Abbe de l’Epee den Zweifampf auf dem Papiere 
an, und noch ift der Proceß in zweiter Inftanz nicht entfchieden, 
ald am 23. December 1789 der ausgezeichnete Lehrer der Taub 
ftummen, der Protector des jungen Grafen von Sollar, jtarb. 


Fir ganz Frankreich ijt eine meue Beit angebrochen. Neue 
Gerichte werden in Paris eingefeßt. Auch für den armen 
Cazeaux iſt endlich der Tag der freiheit gefommen. Im 


Jahre 1792, alfo nach anderthalb Jahrzehnten jeit dev Ver: 
haftung des jungen Mannes, wird das Urtheil des Chätelet 
aufgehoben und Zofeph verboten, fich Graf von Gollar zu nennen. 

Schon längſt hatte die öffentliche Meinung ** mit 
den beiden Hauptperſonen des Proceſſes ſich zu beſchäftigen. 
Joſeph, von aller Welt verlaſſen, ließ ſich — merlwürdig genug 
— in einem Küraſſierregimente anwerben und ſtarb bald nach— 
her in einem Hoſpitale. Und keine Menſchenſeele dachte daran, 
ben armen Cazeaux für die ſchweren Leiden langer Jahre zu 
entjchädigen. 

Wie feltfam das Benehmen und die Handlungsweiſe des 
Abbe de lEpee in diefem Falle geweien: es nimmt dem Manne 
nichts an feinem Ruhme, fi als cin Wohlthäter der Un: 
glüdlichen gezeigt .zu haben, und mit Recht erklärte die National- 
verfammlung, daß der Abbe de [’Epte um das Baterland 
und die Menfchheit ſich wohl verdient gemaht habe. Nodı 
eine hohe Ehre war ihm vorbehalten: er wird der Held eines 
hiftorifchen Luftfpiels, welches am 23. Frimaire des Jahres VIII 
auf dem Thöätre jrangais de la Nepublique dargejtellt wird. Aus 
Joſeph ist im dem Luſtſpiele Theodor geworden, er ift nicht mehr 
der junge Graf von Sollar, fondern der Graf von Haranconr. 
Nicht die Mutter läßt den Knaben bei Seite fchaffen, fondern ein 
habgieriger Oheim vollführt mit Hülfe eines alten Dieners die 
That. Der alte Abbé de lEpée durchwandert mit jeinem 
Schüplinge zu Fuß ganz Frankreich, um des Taubſtummen 
Heimath zu entdeden. Sie fommen nad; Tonfoufe, und hier 
wird endlich durd die fromme Sanftmuth des hocverehrten 
Prieſters, durch übereinjtimmende Beugnijje der ſtorre Sim 
des geizigen Oheims gebrochen: er erfennt den Grafen von Harans 
cour an umd giebt ihm fein Vermögen zurüd. Um Schluffe 
bilden die Hauptperfonen des Stüded eine Gruppe um den 
Abbe, und dieſer fpridht: „Endlich ift er wieder an feinen Herd 
zurückgelehrt; eudlich trägt er den edeln Namen feiner Väter. 
O Vorjehung! Mir bleibt auf der Welt nichts mehr zu wünſchen 
übrig, und wenn ich dieje fterbliche Hülle verlaffen werde, kann 
id) mir fagen: ic) darf in Frieden ruhen, denn ich habe mein 


‚Leben wohl ausgefüllt.“ 


Und mit ftürmifchem Beifalle wird das Stüd aufgenommen. 
Unter Thrünen preift das begeifterte Publicum den Abbe 
de l’Epte nicht als Lehrer der Taubjtummen, fondern als 
Beichüger des Grafen von Gollar. Hatte nit der Franzoſe 
Necht, welcher fragte: wie viel Thoren gehören dazu, um ein 
Publicum auszumachen ? 
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Pritfchenfchläge deutfchen Volkshumors. 





Von Morig Buſch. 


Ar. 2. Bi ildbürgert ten ber verichieben 
er ihmeieniäe Balmeiel — Der ränfifde 


Ich komme jeßt zu den einzelnen deutfchen Orten, denen 
ber Bollshumor eind mit feiner Pritjche gegeben hat, und zwar 
zunächft, wie billig, zu den ſchwäbiſchen, in denen die bier 
bejprochene Art der Nederei und Fopperei zuerit aufgelommen 
zu fein fcheint. 
Seebronner, welche „Senjenfhmeder* heißen, weil einft ber 
dortige Schultheiß alle Senfen de3 Ortes zu ſich bringen lieh, 
um durch Anriechen (ſchwäbiſch „fchmeden“) derfelben heraus: 
zubelommen, wer einem der dortigen Bauern heimlich feinen 
Hanf abgemäht habe. Die Kiebinger werden als „Mondfänger“ 
veripottet. Sie wollten nämlicd; einmal den Mond im Nedar 
mit einem Nepe fangen, und ein anderes Mal follte ein 
Scweinejtall als Falle dienen. Als der Mond ihnen hier wie 


dort entwifchte, fie ihm aber gar zu gern gehabt hätten, ges 


dachten fie ihn mit einer Stange vom Himmel zu ftoßen, und 
da diejelbe nicht bis hinauf reichte, follte fie gejtredit werden. 
Zwei Mann zogen, der eine an dem, der andere am andern 
Ende, bis endlich der Stürkere den Schwächeren niederrig und 
num mit dem Rufe „ES geht“ allein fortlief, indem er glaubte, 
dab die Stange fi) verlängere. Die Ulmer tragen den Spi 


Hiftörchen vom Sperling, der mit dem Strohhalme die richtige 
Behandlung des Balfens lehrte, fich unter ihnen begeben 
haben fol, 


Eine andere vielgenedte Schwabengemeinde find die Hirfchauer | 


bei — welche „die Waden unter dem Kinn haben“ und 
deshalb „Kröpfle" genannt werden. Man jagt auch von einem 
Hirfhauer: „er hat alle feine Glieder beifammen*, was daher 
rührt, daß, als einft ein ben Ort paffirender Fremder von 
Kindern verjpottet wurde, weil ihm der Kropf fehlte, die Mutter 


e3 ihnen mit den Worten verwies: „Danft Ihr doch lieber | 


Gott, dab Ihr alle Eure Glieder beijammen habt!“ Die 
Rottweiler find dadurch zu dem Spihnamen „Ejel” gefommen, 
daß ihnen die Gefcichte mit dem Kürbiß pafirt fein foll, den 
man fir ein Efeldei hielt, und aus dem der Bürgermeifter den 
Hafen ausbrütete. Ein Maler brachte den Schabernad fertig, 
daß fie den Efel in ihre Stadtfahne befamen. Er malte ihnen 
die Flucht der heiligen Familie nach Aegypten darauf und nahm 
nur zu dem Eſel Delfarben, zu dem Uebrigen blos Wajjerfarben, 
die der Negen mit der Zeit abfpülte. Die’ Derendinger heißen 
„Gelbfühler*, weil fie einmal, al3 die Körbe bei einer großen 
Eierlieferung die Eier nicht fafjen wollten, ſich damit halfen, 
daß fie in die Körbe fprangen und die Eier zufammen traten. 
Die Weilheimer neckt man mit ihrer Kirchweih, weil fie feine 
haben, die Hornberger mit ihrem Schießen, weil fie einjt 
mächtige Vorbereitungen zu einem großen Schüßenfefte getroffen, 
als der Herrgott aber den Schaden bejah, das Wichtigfte vergejien 
hatten — die Beforgung von Pulver. 


Die meiften Schildbürgerthorheiten hat das brave Dorf | 


Gansloſen im Oberamte Göppingen ſich andichten lafjen. Außer 
einer Menge anderer Gefdichten werden ihm von der Spottluft 
der Nachbarn nicht weniger al3 drei von den im eriten Capitel 
erwähnten Simpeleien, die von dem Storch, zu deſſen Vertreibung 
der Feldhüter der Echonung des Getreides halber von vier 
Mann auf einer Bahre durc das Feld getragen wurde, die von 


der durch Ueberdachung vor dem Regen gejchügten Sonnenuhr 


und die von ber genialen Brunnenmeffung, auf fein Conto ge 
jchrieben. Berühmt ift endlic der Spion von Aalen. Als diefe 


db — Di bi „RR U Ubderaftreihe. — 
Heibermegfein. => Der jölehmigier Wehen und andere Gimpeleen. 


impeleien, 


er leibhaftig abgebildet, drehte den Kopf, wie der Perpendifel 
fam und ging, und ſchnitt dem Publicum Gefichter. 
Auc das Eljah bietet uns (vergl. Stöber) eine große 


\ Unzahl von Orten, welche der Humor ded Volkes in der Scheere 
Hier begegnen und (vgl. Meier) zuerſt die 


gehabt und mit feiner Marke gezeichnet hat. Die Jllzacher 
gehören zu den Monbfängern; die Killftetter heißen „Fröſche— 
vertränter“, die Pfaffenheimer „Bannjteinrüder“,, die Flachs— 
lander „Engelsfchmelzer“. Die Bewohner von Straßburg führen 
den Spiknamen „Meijenloder*, die von Colmar „Rnöpfler“, 





\ die von Pfirt gar „Spaafen”, d. h. Spipbubenvolt. Die zwifhen 


U und Rhein Mohnenden hat der Vollswig „Nheinfchnaken“, 


| die von Türkheim „Lochjchlupfer“, die von Oberbronn „Büchjen: 


ſäcle“ oder „Mantelträger* getauft. j 
Die Schweiz hat gleichfalld eine Menge von Drten, die 


‘ Schildbürgerjtreihe verübt Haben follen, oder wenigftend mit 


Spipnamen, an die fih eine Lomijche Gefchichte Imüpft, bedacht 
| find. In Appenzell gilt lehteres fait von jedem Dorfe. Im 
oberen Wallis erzählt man von den Bijperthalern, im unteren 


‚ von den Galvanjern die Lalenbürgergefchicte vom Gemeinde: 


be | hausbau, wo man die Fenſter vergaß und darauf das Licht im 
namen „die Spaßen“, weil das im vorigen Abjchnitte erzählte | 


Süden hineintrug. Hornuffen im Fridthal fol feinen Namen 
davon haben, daß hier das Hiſtörchen von dem Boten, der 
gutes Wetter holen ſoll und es in einer Schachtel im Geftalt 
‚ einer Horniß mitbefommt, paſſirt wäre. Schinznacht bei Winter: 
thur heißt nach einer Wipelei der Nachbarn eigentlih Schind 
Nachts, weil die Leute dort eine Kuh, die jie verfpeifen ge- 
wollt, aus Scham nicht am Tage gefchlachtet, fondern Nadıts 
‚ gejchunden hätten. Die Freiämtler foppt man mit bem Namen 
„Bſchindeſel“, die von Tägerig mit der Bezeichnung „Eiels; 
ohren“; die Bremgartner find im Vollsmunde „Palmefel“, die 
Mellinger einfach „Eſel“. Die lepteren beiden Namen werden 
durch folgende Erzählung erflärt. In Bremgarten wurde früher 
am Balmfonntag eine Procejfion abgehalten, bei der man einen 
auf Nädern gehenden Holzefel herumzog. Dabei ftürzte er 
einmal um, und fein jchlecht geleimter Schwanz fiel ihm aus, 
Inder ftellte man ihn rafch wieder zurecht, umd auch der mit 
Mantel und Stab hinter ihm herſchreitende Schultheiß verlor 
die Fafjung nicht; er hob den Schwanz auf, zog ihn durch den 
Mund und jtedte ihm wieder in den allein dafür ſchicklichen 
Dr. Us die Stadt der Reformation beitrat, warf man mit 
anderen Heiligenbildern auch den Palmefel in die Neuß, die 
ihn dem Nachbarjtädtchen Mellingen zutrug Die bortigen 
Katholiken wollten ihn in die Kirche jtellen; die Proteftanten 
wehrten es ihnen, und ein Meßger unter ihmen fchmitt dem 
Ejel den Hals ab und warf ihn wieder in den Fluß. Der 
Mann bekam zur Etrafe dafür einen Kropf, das Boll des 
Ortes aber den obenerwähnten Spitnamen, aus dem ſich ein 
‚ eigenthümlicher Gebrauch der Mellingener entwidelt haben ſoll. 
So oft fie nämlich ihre Brücke paffirten, an der nur Fremde 
Zoll zu erlegen hatten, brüdten fie dem lauernden Einnehmer 
ion von weiten ihre Zollfreiheit damit aus, daß fie einen 
Zipfel ihres Nodes, zur Form eines Eſelsohres zufammens 
gefaßt, ſich an den Kopf hielten. 

Die Bewohner des Dorfes Elliton, im Kanton Zürich, 
heißen von Alters her, von einer Variation der Mähr vom 
Feldhüter auf der Tragbahre, „wilde Schweine“. Cinmal 
richtete in den Feldern der dortigen Bauern ein Wildſchwein 
\ arge Verheerungen an umd lieh fich mit Nichts herausloden. 





Stadt einft mit dem Kaifer Streit hatte, ſchickte fie den pfiffigften | Da meinte Jemand, diefe Thiere fräßen gern Eier, vielleicht 


ihrer Bürger aus, damit er das faijerliche Yager und Heer aus- 
— Selbiger Schlaukopf begab ſich alsbald zu den 
Feinden, die er ſchön grüßte, und denen er, als fie ihn fragten, 
wer er jei und was er wolle, fogleich die beruhigende Ber. 
fiherung gab, fie jollten nur nicht erfchveden, er wäre blos der 
Spion von Yalen und wollte ſich ihr Lager ein wenig befehen. 
Das wurde ihm jelbjtverftändlich gejtattet, und aus Dankbarkeit 
und Bewunderung jo großer Klugheit haben die Aalener ihm 
dann einen Plap an ihrer Rathhausuhr verliehen. Hier war 





ließe der Eber ſich damit fangen. Das gefiel, doch wußte man 
nicht, wie man es ausführen follte, ohne das Korn zu zertreten. 
Endlich hatte man es. Ein Mann wurde in einen Korb gejeßt, 
vier Andere trugen ihn an Stangen durch das Getreide, und 
bei jedem Schritte warf er ein Ei aus. 
Als der Papit Martin einmal von Deutfchland nach 
Nom zurüdreifte, fam er auch mach dem Städtchen Brugg. 
‚ Die Vürgerfchaft gedachte ihm eine Ehre und Güte anzuthun, 
und fie wählte dazu das Beſte, was jie kannte: jie fodhte ihm 
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eine prächtige vofenrothe Kirſchſuppe. Martinus Hatte etwas 
Solideres erwartet, begnügte ſich indeß mit dem „Ehriefifüpple“ 
und ritt den andern Tag weiter nad; Lenzburg. Auch diejes 
feßte dem heiligen Vater das Edelfte vor, was es hatte, nämlich 
einen bon jenen jcharfduftenden grünen Biegentäfen, die man 
ihrer Härte wegen nur gejchabt efjen kann, und die deshalb 
„Schabziegerſtödle“ heißen. „Wieder ein Faſttag!“ ſeufzte 
Martinus umd reijte am nüchjten Morgen weiter nad) Narau. 
Hier gedachte man ben Lurus der beiden anderen Drte zu 
überbieten, indem man dem Oberhaupte der Ehriftenheit umd 
feinen Gardinälen im einer mächtigen Schüffel das Leibgericht 
der Aarauer, fchneeweißen Mehlbrei, auftrug. „Wunderbar, wie 
ftreng die ganze Gegend mein Faſtenmandat hält!“ Magte der 
Magen des frommen Herrn. In Olten, wo bie betrübte Gefell: 
ſchaft am nächiten Mittag Halt machte, meinte man dem hoben 
Gafte nichts Schöneres bieten zu können, als eine Froſch— 
ſuppe. „Das find ja Ehriften von eremplarifchem Wandel!“ 
riefen die hungernden Kirchenfürften. Indeß lag Warburg nahe, 
wo man gediegenere Verlöftigung zu finden hoffte Wber auch 
bier ſah man fich getäufcht. Dort giebt es in Hecken und Hagen 
einen reichen Segen fetter Schneden, welche die Kapuziner zu 
ichäßen wiffen, und fo bereitete man dem Bapfte und feinem 
Gefolge ein paar tüchtige Schüfjeln von dieſer Delicatefje. 
Fünf Faftenmahlzeiten nacheinander war felbft für einen ſehr 
ftrammen Magen zu viel, und verdrießlich über eine Welt, die 
das Chriſtenthum auf die Spipe trieb, beftieg Martin fein 
Maulthier und ritt weiter gen Hofingen. Raum war er hier 
abgeſtiegen, jo erjchien die Schule mit Kreuz umd Fahne und 
begrüßte ihn mit lateinifchen Verſen. Aergerlich wollte er jie 
eben abweijen — da fenkte fich die Fahne; die Neihe öffnete ſich, 
und heran ſchritt die Ehrengabe der Stadt, ein mit Fafanen 
und Kapaunen behangener, blumenbekränzter Maftochje. Gerührt 
ftiftete Martin auf der Stelle ein Schülerftipendium, das 
noch heute vertheitt wird, Die Brugger aber erfreuen jich 
feitden des Spitnamens „Chriefifüppler*, die Lenzburger heißen 
„Scabziegerftödli”, die Aarauer „PBappehauer*, die Dltener 
Fröſche“, die Aarburger „Schneden*, während den Bofingern 
der Ehrentitel „Ochfen“ geblieben ift. 

In Altbaiern ift nicht viel Spott gewachſen. Ein 
Sprüchwort jagt: „Schwäbifch ift gäbiſch; baierifh iſt gar 


nichts,“ Won den Straubingern heißt ed: „Sie laſſen fünf 
gerade fein.“ Als Hans Sachs dichtete, war Schrobenhaufen, 


vielleicht feines Namens wegen (Schrauben, verſchroben), etwas 
anrüdyig. Hirſchau in der Oberpfalg gehört zu den Orten, die 
mit vielen Zalenbürgereien genedt werden, und ebenjo ift Weilheim 
im Oberlande übel weggelommen. 

In Franken ift die Nederei, von der hier gejprochen 
wird, wieder reichlich gediehen. Es hat „Herrgottsbader” im 
ben Monheimern, die ein Erucifir, das bei einer Proceſſion be: 
jtäubt worden, im einem Teiche wuſchen, „Hummeln“ im ben 
Miftelgauern, die mit der bereits wiederholt erwähnten Geſchichte 
von dem Boten verfpottet werden, der in der Apotheke gutes 
Wetter holen follte, „Herrgottäfhwärzer* in den Nürnbergern, 
die ein mafjives Ehriftusbild an der Sebalduslirche ſchwarz ans 
gejtrihen haben jollen, damit es die Raubſucht der Soldaten 
nicht anlode, „Die Nürnberger henlen feinen, fie hätten ihn 
denn,” jagt ein befannter weifer Spruch. Daß Heideck eine 
Klaue im Stadtwappen führt, erklärt der Bollswig in den 
Nachbarorten damit, daß die Heideder einntal ein Kuhhorn ges 
funden und für eine Klaue vom Vogel Greif gehalten hätten. 
Bon den Karljtäbtern heißt es, fie hätten in Kriegszeiten einen 
Schatz in den Main verſenkt und, um ihm wiederfinden zu können, 
über der Stelle eine Kerbe in den Kahn geſchnitten. Die 
Münchberger und Weißenſtädter im Fichtelgebirge find Kumpane 
der fieben Schwabenhelden ; jene ziehen gegen einen Pudel, diefe 
gegen einen Badtrog zu Felde. 

In Franken gab es endlich Städte, die nicht nur gemedt 
wurden, fondern auch ihrerfeits nedten. So hatte Kalten: Wejtheim 
an der Rhön feinen Weiberwehftein, an dem Niemand weben 
durfte. That dies Jemand aus Unkunde des Brauche oder 
Muthwillen, fo tamen die Frauen herzu, tauchten ihn in Waffer 
und ließen ihn eine Geldbuße zahlen. So muften ferner die 
von Würzburg her in Karlſtadt eimvandernden Handwertsburjchen 
die Frage beantworten: „Was machen die Heiligen auf der 
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Würzburger Mainbrüde?" Die Untwort hatte zu lauten: „Ein 
Dußend,* umd wer daS nicht wußte, wurde zu näherer Er- 
tundigung nah Würzburg zurüdgefchidt. Aehnlich in Schwein: 
furt, defjen Wahrzeichen, ein Adler, beim Volle die Eule hiek. 
„Was macht die Eule?“ wurden die Handwerksburſchen gefragt, 
und die Antwort mußte fein: „Nichts.“ 

Hejfen bat feine Schwarzenborner und feine Griesheimer, 
„von denen fich ein Buch fchreiben ließe.“ Die Thüringer 
hießen in alter Zeit „Heringsnaſen“, und ein lateinische Gedicht 
fagte von ihnen, daß fie „einen gefalzenen Hering mit Dant 
annehnten und ſich aus dem Kopfe allein fünf Gerichte herzu— 
ftellen verftünden“. Im Naſſau'ſchen hatte früher das 
Städtchen Hefitrich einen Anflug lalenbürgeriichen Leumunds 
Im Meißniſchen gilt dies von Mußfchen und, wie Wachsmuth 
behauptet, von Adorf, Sonjt hat hier Schilda alle Nederei auf 
fich gelentt und abforbirt. Die Schlefier führten ehemals wie 
viele andere Deutjhe den Namen der „Ejelöfreffer. Ihr 
Narrenort ijt das mweitberühmte Boltwig, von dem eine Menge 
Gimpeleien erzählt werben. 

Die deutiche Bevöllerung Defterreich® hat im Böhmerwalde 
verjhiebene Orte mit Spignamen, und im färnthenifchen Leſach 
thale winmelt es fürmlich von folchen, Die Wiener werden al: 
„nlafchelträger", die Salzburger als „Stierwäfcher” genedt. 
Zegtere wollten den jchwarzen Stier ihrer bunten Stadtheerde 
weiß wafchen und verwendeten darauf etliche Gentner Seiir 

Auch der Norden Deutfchlands ijt veih an Spignamen der 
hier befprocdhenen Art und dazu gehörigen Späßen und Schnurren 
Su Dftpreußen gelten die Domnauer für einfältig, umd die 
Scippenbeiler heißen „Erbjenfchmeder“. 

Ganz außerordentlich veid an Namen, die mehr oder minder 
Schimpf einfchloffen, war ehemals Pommern. Bier finden 
wir unter Underen die „Stintlöppe“ von Wollin, die „Plunder 
füppe* von Cammin, die „Pomuffelätöppe" von Gollnow. Die 
Mönchsguter wurden von den Putbufern (nad) ihren großen 
Mefjern) „Pook“, letztere aber von erjteren (nach ihren Streit: 
tolben) „Kolber“ genannt. Die Eösliner heißen „Sadjdjer‘, 
weil fie einen fatholifchen Barbier, der mit einer qualenden 
Ente den futherifchen Gottesdienjt geftürt hattı, in einen Eat, 
jtedten und erfäuften, die Anclamer „Stwinetröder,” weil fie, als 
der Herzog Schwäne von ihnen verlangte, Schweine ſchickten 
Die Stralfunder endlich follten, wie die Nedfucht ihrer Nachbarn 
beanspruchte, auf den Namen „Hans Katte“ hören, da fie ſich 
einmal gegen eine Kape in ihrem Kirchthurm, die fie für einen 
Fuchs gehalten, in die Nüftung geworfen haben follten. 


In Medlenburg giebt es nur einen Ort, wo Schild- |, 


bürger wohnen jollen, Teterow, dafür aber hat der foppinftige 
Kobold demfelben einen ganzen Sad voll Thorheiten im jeine 
Chronik geſchüttet. 


Hannover hat wieder eine ziemliche Menge von Städtchen | 


und Dörfern, denen wunderliche Dinge nachgeſagt werden. Da 
haben wir zunächit das vielbernfene Dorf Jühnde bei Göttingen, 
von deſſen Bauern die Umgegend wohl ein Duhend Gimpel- 
ftreiche zu erzählen weiß. Nicht weit davon liegt Dransield, 
beffen Bewohner einjt die berühmte Jagd auf einen Ejel unter: 
nahmen, ber ihnen ein großer Hafe zu fein ſchien. Sie wurden 
dabei von den Göttingern überfallen, die den Ejel fingen md 
als Hafen verjpeiften. Die Göttinger befamen davon den Ned— 
namen „Gjelsfreffer“, die Dransielder aber heiken feitden 
„Bafenköppe”, und ihr Bier wurde „Hafenmild” getauft. Ferner 
haben die Schuhmacherſtadt Peina und die Dörfer Brämele 
und Bardermyk ihre Nota ald Orte, wo unfreimillige Komik zu 
Haufe ift. Von Buxtehude geht in Hamburg der Spruch 
„Brober, id und Du, wie gaat na Burtehu, wöllt den Buur in 
Keller Erupen un em all fien Beer utfupen.” 

Braunſchweig hat an dem einen, aber weitberühmten 
Schöppenſtedt genug, welches indeh in den Ruf der Thorheit 
wohl nur dadurch gelommen it, daß Kneitlingen, der Geburtsort 
Eulenfpiegel’8, nicht weit davon entfernt liegt oder daß man bei 
feinen Namen ftatt an Schöppe an Schöps dachte. 

Bon Bremen fingt der Sprucdichter des Volles: „Wer 
ftehlen will und nicht bangen, der gch' nad Bremen und laſſe 
fi) fangen.“ Im Oldenburgifhen Ammerland giebt es 
eine Unzahl Nedereien von Ort gegen Ort. In Oſtfriesland 
heit „Heeling“, das heit Weftfale, ungefähr jo viel wie Schild: 
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bürger, und das ift nicht unbegreiflic, ba die Bewohner Wet: 
falens einander felbft allerlei feltfame Schnurrpfeifereien nach— 
erzählen. Dies gilt namentlich von den NRoblinfern und ben 
Leuten im münfterfchen Bedum. Die Attendörner und die 
Diper aber neden einander mit den Spitnamen „Sattjillers* 
und „Bannentlöppers*. 

Eine faft überreiche Fülle von Lalenaneldoten hat endlich, 
wie ein Blid in die Müllenhofffhe Sammlung jchleswig: 
bolfteinifcher Sagen zeigt, der fübliche Theil der cimbrifhen 
Halbinſel hervorgebradit. 
Betracht kommenden Orten das holiteinifche Büfum und Das 
jchleswig'fhe Hojtrup. Von den Büfumern wird zunächſt die 
Geſchichte von den Badenden erzählt, die, um ficher zu werben, 
daß Kleiner von ihnen ertrunfen ift, die Naſen in den Sand 
fteden müfjen. Sie find ferner Mondfänger; fie halten ben 
Hummer für einen Schneider; fie beftellen ein Feld mit Kuh— 
famen; befonders ſchön endlich find die Abenteuer derjenigen bon 
ihnen, die den Mühlftein juchen ſollen, welcher ihnen gejtohlen 
worden ift. Sie lommen nad, Friedrichſtadt und entdeden ben 
Senf; fie geben in der Schenke, um nicht dem Dfen zu nahe EN 
figen und zu viel Hitze auszuftehen, dem Wirthe ein Stüd Geld, 
daß er den Dfen weiter wegſchiebe, er aber erfüllt ihren Wunſch 
Dadurch, daß er, als fie hinausgegangen, die Stühle ein wenig 
vom Dfen wegfeht; fie gelangen jchlieklih nad) Hamburg und 
finden hier im einem Paftor mit der dort gebräuchlichen uns 
geheuern Haldkrauje den Dieb ihres Mühlfteins. „Ga hen na 
Hoftrup und fat dy de Dös utſnyden!“ (geh Hin nach Hoftrup 
und lab Dir die Dummheit ausfchneiden!) fagt man in Ungeln. 
Un einem Sommertage befand ſich das ganze Dorf auf dem 
Felde. Da fam Einer zu ihnen und erzählte vom Kriege, über 
den er eben in der Stadt reden gehört. „Krieg, wat is denn 
Krieg?" fragte ein Hoſtruper. „Wenn de Trummel 'geit,“ 
antwortete der Andere. „Wo geit (wie geht) de Trummel 
denn?“ erkundigten fich die Leute. „Bummmt, bumm, bumm !* 
erwiderte ber Fremde. Nun arbeiteten jene ruhig eine Weile 
weiter, aber die Trommel ftedte Allen in den Köpfen. Sie 
hatten eine Tonne voll Bier mitgehabt und bei der Hitze ſchon 
ausgetrunfen. In deren Spundlod flog eine Hummel hinein, 
und da fie den Ausweg nicht wieder finden konnte, ſtieß fie 
wiederholt mit ihrem diden Kopfe an das Holz, ſodaß es wie 
das Bumm, bumm einer Trommel Hang. Da dadıten die 
Hoſtruper, es wäre der Krieg, und jeder hätte gern mehr als 
zwei Beine gehabt. Augenblidlih rannten fie, mas das Zeug 
hält, davon und jprangen in ihrer Angit über Heden und 
Gräben. 

Die Böeler in Angeln führen den Spipnamen „Falen: 
bieters“ (Füllenbeißer). Die Jageler bei Schleswig heißen die 
„tollen“, nehmen aber Vernunft an; denn die Ulmer Spapen- 
geſchichte ift auch bei ihnen vorgelommen, und noch heute tragen 


Obenan ffehen unter ben hier im | 
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Bon ben Bishorftern erzählen ihre Nachbarn, die Hafelborfer 
Marfchbauern, folgenden Schwanf: In alten Zeiten war es 
gebräudlih, am Morgen des heiligen Chriſttages vor Tages: 
anbrud; in die Kirche zu gehen, um den frommen Hirten im 
Evangelio nichts nachzugeben. Um nun in der Dunfelheit nicht 
irre zu gehen, hatten die Bishorfter ein Seil ausgefpannt, an 
dem fie fich bis zur Kirchthür Hintafteten. Ein Schalt aber 
wußte darum, und um ben Leuten einen Schabernad zu thun, 
leitete er das Seil ab und nad einem feichten Brunnen hin. 
Die Bishoriter dachten am nichts? Arges und gingen, ald es 
| Täutete, Einer hinter dem Andern an dem Seile hin. Als nun 
der Erſte an den Brunnen kam, fiel er hinein und dad Waſſer 
ihlug ihm Hatfchend über dem Kopfe zufammen. Der Nächte 
meinte, es ſei bie Kirchenthür und rief: „Plump in helgen 
Karlen! Laet apen! Ick will vef rin,“ und damit fiel auch diefer 
hinein. Die Anderen aber machten es ebenfo, bis jic zulegt Alle 
im Brunnen lagen. 
Neuenkirchenern in der Krempermarſch, von den Auffauern bei 
Plön, fowie von den Kisdorjern bei Bramftede. Einmal fuhr 
ein Geeftbauer mit Torf nad Hisdorf und hatte eine Senfe mit 
auf dem Wagen, um damit am Wege das nöthige Gras für 
feine Pferde zu mähen. Nahe bei dem Orte fand er ſchönes 
Gras, jtieg ab umd fchnitt feinen Pferden eine gute Mahlzeit, 
ließ dann aber die Senfe liegen, um am Abend noch eine tüchtige 
Portion mit nah Haufe zu nehmen. Als nun die Kisdorfer 
merkten, dab auf ihrer Meente Gras jehlte, und fie die Senfe 
dort fanden, wußten fie erft nicht, was es fei. Dann meinte 
Einer, die Senſe werde wohl das Thier fein, welches das Gras 
gefreſſen habe. Als er fie näher betrachten wollte, trat er auf 
ihren Grijj, worauf ihm die Schneide an den Hals fuhr und 
ih verwundete. Da fahen die Kisdorfer, daß die Senje nicht 
blos Gras, jondern auch Menfchen freffe, und um ſich vor 
weiterem Schaden zu bewahren, beſchloſſen jie, die Stelle, wo fie 
lag, zu umzäunen. Abends fand ber Geeftbauer fie mit einer 
foliden Dornenhede umfriedigt. 

Andere fchleswigsholjteinifche Salenbürger find die Thadener 
im Gute Hanerau, die, als ihnen beim Grasmähen ein Froſch 
begegnete, nicht wuhten, weld; ein Ungethüm fie vor ſich hätten, 
bis der Bauervogt, nachdem er ihm lange betrachtet, meinte: 
„Lit, hier bön ek wörtlich in Twiefel — wenn dat feen Hartbod 
(Hirſch) eſt, fo möt dat em Töttelduef (Turteltaube) wäjen,“ 
und die Fodbeder bei Rendsburg, die ihren Teich mit gefalzenen 
en befeßen und den Mol, der jie ihnen weggefreſſen 

aben fol, mit Erſäuſung beftrafen. 

Wäre das Alles wirklich einmal paflirt, jo würde das ein 
neuer Beweis fein, daß, nicht die alte Beit die gute, fondern 
unfere die vorzüglichere iſt; denn nicht blos die Jageler wären 
danı zur Vernunft gefommen. Kein Kisdorfer und fein Büfumer 
wird heutzutage noch Gimpeleien fich nachfagen laſſen, und auch 


fie Balfen der Länge und nicht der Quere nad; durch Thüren. | anderswo ift man dermalen eher zu hausbaden als zu übermüthig. 





Blätter und Klüthen. 


‚Eine Palme auf Brofefior Bod's Grab. Am 19. Februar find es 
zwei Jahre, feit fih das Grab über Bochs Sarge ſchloß. Liebe und 
Freundſchaft legen allgährlich grüne Kränze auf den Hügel des Verewigten; 
denn Vielen war er ein Helfer und Retter jowohl in Krankheit und Körper: 
doth, wie in der Sorge und Bedräugniß des täglichen Lebens. Sollte 
jein Andenten bei Denen, deren Elend er jo gern — entweder jelbjt herbei» 
eilend, oder aus unbelannter Ferne feine jegnende Hand ausftredend — 
vericheuchte, vergefjen werben? — 

In Wort und Schrift war er ein a um Groß und Sein 
vor ben Gefahren der Gebrechlichteit und bes falichen Gebrauchs der 
KHörperorgane zu warnen; er war ein rechter Geſundheilsapoſtel und 
wußte der Familie die heilige Verpflichtung zu ſchärſen: das leibliche 
Wohl der Kinder aufs Streugſte zu hüten. Die „Gartenlaube“ jelbft 
iſt es geweſen, welche das beiehrende und mahnende Wort Bod’s nach 
allen pin en und in die weitefte ferne trug. Wer kenut nicht 
fein „Buch bom pe er und kranlen Menichen“ und feine Stvafpredigten ? 

of wird in den Herzen der Menſchen fortleben, jo gewiß 
tetät in der ft nicht ausfterben werden. 

Auch die Wiſſenſchaft ben Manen des berüfmien Anatomen den 
Saal der Unfterblichkeit aufgethan; denn feine Werte bilden in vielfacher 

inficht die Grundlagen der neuen Anatomie; nach ihm kommende 
utoritäten werben feine Schriften citiren, jo lange es Anatomie giebt. 
8 Leben auszeichnet, 


Aber troß der raftlofen Thätigfeit, die © 
wußte er doch ſich noch am Abende feines Lebens zu dem alten Ruhme 
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neuen zu erwerben, der Krone ſeines Wirkens cinen neuen, hellſtrahlenden 
Glanz # verleihen, indem er, aus der Wiffenichaft ſchöpfend, ben menich- 
lidien Körper nach feinen heilen in Gyps darftellen ließ, Damit das 
Kind in der Schule auf die fahlichfte und an rag Fri Weiſe 
Unthropologie lerne. Er ſchuf „blajtiich- authropologiſche Lehrmittel für 
Schulen“. Und auch hier verleugnete ſich Prof. Bod’s Herzensgüte nicht. 
Damit dieſelben der unbemiltelten Bollsſchule leicht zugänglich milcden, 
verzichtete er auf jeglichen pecuniären Gewinn. Sie find ein ſelbſtlos 
unternommened Wert, weldes ev der Schule zum Geſchent gemacht Hat. 
Wie die Schüler die Blanze in der Dand haben oder das Thier vor 

fich jtchen jehen, wenn fie Botanik oder Zoologie lernen, fo fann ihnen 
jetzt ftatt der bloßen bildfichen Umriſſe eine körperliche Sache, an ber fie 
fernen follen, geboten werben. Die &ejammtheit des menſchlichen Körpers und 
die einzelnen Theile können wirklich „angeſchaut“ werden. Profeffor Bod 
ing aber noch weiter und meinte, daß man bie Anthropologie ober 
enſchenlunde nicht blos als einen Anſchluß oder Abſchluß der ie be⸗ 
teachten ſolle, jondern da man fie vielmehr in den Dienft der Gejundheits- 
lehre zu ftellen habe, daß man unter Hinweis auf die Verrichtungen ber 
Organe zugleich Regeln geben mäffe, nach denen Störungen der Functionen 
vermieden werden könnten. Er wollte alfo, indem er Aufeitung gab, aus 
den Geſetzen der natürlichen Entwidelung des Menſchen Geſundheitsgeſetze 
zu folgen, den pädagogischen Grundfag gewahrt wifien: „mon scholae, 
sed vitae discendum — lerne in ber fe, dantıt du für das eben 
Gewinn Haft!" 





Ferner giebt es viele Dönchen von ben, 








In ber That lann mi leichter fein, als an die Betrachtung der 
Verdanungsorgane Vorſchriften über Eſſen und Trinken anzuichließen, an 


die Vorführung der Lungen die Forderung zu fmüpfen, auf reine, fauer- 
ftoffreihe Luft au halten, oder bei ber e don ben Sinnesorganen auf 
die Bilege der Augen binzumweilen und Anderes. 


Unter den plaltiih-anthropologischen Lehrmitteln für Schulen nun ragt 
vor allen der „Zorjo* hervor. Das ift ein Kindestörper ohne Kopf, Arme 
und Beine, welcher einer Benusitatue nachgegoſſen umd in Gybs hödhft 
tunſtlich ausgeführt ift. Er lanu jo auseinander er und werden, daß 
man die zwei Körperteile mit den Baud und Brufteingeweiden ficht; 
ferner lann man am ihm Leber und Magen jo abheben, dat; dieſe Organe 
weiter nach Hinten verfolgt und Nieren und Bauchſpeicheldrüſen wahr: 
genommen werden können; auch der Durchſchnitt der Leber mit ben ver ⸗ 
ichieden gefärbten Adern (rothen, bläulihen und violetten) ift dann er⸗ 
fennbar. Durch einen dritten ſenkrechten Durchſchnitt am Torſo werden 
uns die Lungen in ihren Bergweigungen ſichtbar. . 

on manden Theilen des meriälihen Körpers lich Profeflor Bod 
jowohl umfangreiche Einzelpräparate, melde zum Gebrauch vor großen 
Elafien jeher geeignet find, wre auch Heinere, leicht in die > zu nehmende 
anfertigen, jo: Herz und Lungen, Herz und Adern, die Luftrohre mit ben 
Lungen, den SKehllopf in manderlei Geftalt, ferner Quer- und ſenkrechte 
Durhichnitte des Gehirns. Nicht minder Fünfttich, fauber, naturgetreu 
und für praftiiche Unterweifung höchſt zmeddienlich find die Präparate 
Bod's, welhe Hand und Fuß des menſchlichen Körpers, jeine Nerven, 
das Auge, das Ohr, die Haut darftellen. : 

Wir jehen, Profefior Boch Hat dafür geiorgt, daß der Menſch ſich 
ſelbſt feinen lerne, inmendig und auswendig — zum Seile feiner Ge 
ſundheit. Die Schule erfannte die Bock'ſchen Veranſchaulichungsmittel längſt 
als vorzüglich an. Bielleicht verwirflicht ſich aud der Gedanke des 
Broſeſſor Boch dab „iede Familie fo einen Toro befiße“. Denn die 
plaftiichen Darftellungen, auf die hinzuweiſen heute eine Pflicht ift, bilden 
zugleich die ne des Werkes, welches in tamienden von familien: 
bibliothelen aufgeftellt ward; des Buches vom gefunden und Franken 
Menihen. Die plaftiidranthropologiichen Lehrmittel find für die Schule 
beim Unterricht unentbehrlich, beim Studium des Bod’ichen Buches in 
der familie aber wünſchenswerth, weil ergänzend zu den Abbildungen, 


Julius Kirchhoff. 

Giftige Neidungsftoffe der Neuzelt. Die Mode iſt eine un— 
umjchränfte Herricerin, die eine faft unbebingte Unterwerfung verlangt; 
fie befigt feinen Sinn für Aefthetil, und ihre ſtrenges Regiment äußeri 
ſich nur in einem launenhaiten Wechiel der Farben, Mufter, Formen und 
Stoffe. Hat es die Mode befohlen, fo ficht man bei den Damen die un: 

laubliciten Façons, ja, fie zaubert jelbit neue Körpertheile hervor, wo 
Früher eine natürliche Leere war. Die Männer ertragen das ihnen hier 
durch — Fatum mit ſtummer Reſignation, und zwar aus einem 
leicht zu erflärenden Grunde: fie find in dieſem Punkte machtlos. Soweit 
nun die Mode ſich mit unſchuldigen Stoffen befaßt, wpllien wir filgfam 
jein und ums gegen die ftremge Gebieterin nicht auflehnen, aber ein 
anderer Fall tritt ein, mern fie den Sinn der Damen mit Gift zu be 
thören fucht — dann können wir nicht ſchweigen. h 

Wie entrüftet war die Männerwelt und insbefondere die fach: 
berjtändige, als die Mode ſich nicht gemirte, in die Balllleider junger 
Rädchen Schweinfurtergrün zu ftreuen uud fie in dieſem giftdurchgrünten 
Zarlatane tanzen zu laſſei. Es entitand hiergegen eine gewaltige 
DOppofition, und das Schmweinfurtergrün wurde bis in die Tapeten umd 
Lampenſchirme verfolgt. u 

Dank der von allen Seiten entwidelten Energie ift der Gebrauch diejer 
arjenifhaltigen Farbe mehr und mehr befcränft worden, und die vielen 
Bublicationen in ber Tagespreffe und den Fachblättern haben den Nuten 
geftiftet, daß ſich heute noch Jedermann bei Auſchaffung grüngefärbter 
Gegenftände im Acht nimmt. Doch die erfindungsreicdhe Mode hat es vers 
itanden, bem verhaßten und —* Gifte, dem Arſenik, eine neue 
Farbe als Begleiterin zu geben, die den giftigen Gefährten unter einem 
ſehr anſprechenden Violett verbirgt. 

. n den legten Jahren haben nämlich elſäſſer und englifche Firmen 
eine Mifhung von eſſigſaurer Thonerde und Glycerinarjenit beim Färben 
der Baummollenftoffe als Fixirungsmittel angewandt, um dadurd das weit 
toftipieligere Eiweiß = fparen und der Concurrenz gegenüber eine möglichit 
billige Waare berzuftellen. Die bei der oben an eführten Miſchung ent 
ftehende arjeniffaure Thonerde bleibt an der Zeugfafer haften, und follen 
ur Baummollenzeuge nach den Analyſen von Profeſſor Gintl auf die 
Elle fünfzehn bis fünfundzwanzig Gran Arfenit in Verbindung mit Thon: 
erbe enthalten. Borzugsweile find es Baummollenzeuge und Battifte von 
präctiger, neudioletter Farbe, mit weigen Bunkten, Ringen, Sternchen oder 
Blümdjen bemuftert, aber auch ſolche, die mit braungelben und rothbraunen 
Muſtern bedruct find. Die Proben, die Brofeffor Gintl in Händen hatte, 
gaben ſchon durch einfaches Einlegen in Waſſer an dieſes eine deutlich nach⸗ 
meisbare Menge Arfenit ab, Offenbar war das Zeug nad) dem Bedruden 
nicht gewaſchen und geipült, ſondern jofort appretirt morden. Um bie fo 
billige Waare nicht zu vertheuern, unterlaffen die —— anten das Waſchen 
derjelben, auch würde bei dieſer Operation ein theilweiſes Ausgehen der 
Serben ftattfinden, was ebenfalls gegen ihr Antereife 2 

Der obengenannte Ehemifer warnt vor dem Tragen derartiger 
Kleidungstofie, da fie, mo nicht zu acuten, doch leicht zu chromſchen 
———— Veranlaſſung geben können, Im v gen Sommer 
ereignete ſich im Holſteiniſchen ein Fall, der auf cine Bergiſtung folder 
Art ſchließen lieh und den ich Hier mittgeilen will: 

Eine Dame in einer Meinen holfteinifchen Stadt litt in ifrüheren 
Jahren an einem chroniſchen Magenleiden; ihr Zuftand befferte fich jedoch 
un deu lehten Jahren fchr; fie erhielt eine beffere Gefichtäfarbe und nahm 
auffallend an Corpulenz zu. Im Laufe des dergangenen Sommers verlor 





‚ wohl aber durch altalifcdyes Waller und ebenjo durch verdünnte 


| dient haben? 
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e allmã hlich ben Appetit, befam ein erbiahles Ausichen und Magte über 

lifartige Schmerzen, ſodaß der fie behandelnde Arzt zunächſt der ern 
war, das alte Magemübel habe ſich wicder eingeftelt. Gegen dieje An 
proteftirte aber bie Patientin auf das Leb fte, indem fie BODEN, 
die Schmerzen ſäßen tiefer im Xeibe, und fie feien ln t 
als die früher — Magenkrämpfe. zuyct fällt dem Arzte eime 
geitungsnotig in die Hände, worin bor dem Anfahfe gewifler nenvioletter 

aummollenzeuge gewarnt wird, da fie arienifhaltig jeien. Und richtig! 
er findet in einem bioletten leide, das die Dame im Sommer getragen, 
eine erheblihe Menge Arſenil. Natürlich mußte der Arzt, nah den an- 
gegebenen Krankheitsinmptomen, eine Arfenilvergiftung annehmen, Es ift 
Bisler Fall jedenfalls beachtenswerth genug, um zur Warnu des 


Rublicums zu dienen. Das Kleid war von einer befannten und be— 
deutenden Firma in Hamburg gekauft worben, und der Berläufer hatte 
feine Ahnung von dem Gijtgehalte deffelben. 

Id ließ aus dem nämlichen Geſchäfte fünf Proben entnehmen, um 


mic von dem Arfenitgehalte der ſraglichen neuvioletten Stoffe jelbft zu ' 


überzeugen, und fand im dreien Arjenif, und zwar in den billigiten von 
diefen. Wit reinem Waſſer forınte ich aus dem Beuge fein Gift ausziehen, 
uren. 
Es ſcheint demnach bei der Fabrication diefer Stoffe etwas mehr Sorgfalt 
verwenbet worden zu fein, als bei denjenigen, die Profefior Gintl unter: 
ſucht Sie ſollen übrigens, wie mir mitgetheilt wurde, aus einer 
Fabrit im Großherzogthum Baden ſtammen, und wäre demzufolge dieſe 
nicht zu billigende abricatiodsmeihode von dem Elſaß auch ichon auf 
altdeutichen Boden übergetreten. 

Das Verfahren der Fabrifanten, die fich verleiten laſſen, zur Fixirung 
der Ye ein gefährliches Gift in Anwendung zu bringen, während rın 

€ 


u 

Rüge; denn es liegt kein anderer Grund zu diefer Handlungsweife vor, 
als ducch Berwendung einer billigeren Subſtanz eine äußer 
Waare hHerzuftellen, die jede Concurtenz befiegt und die Tafchen der 
Fabrifanten mit Geld füllt. 


ährlicdher Stoff —— Dienſte leiſten würde, verdient eine öffentliche | 


mwohlfeile | 


Bir fennen aber noch ein anderes Jutereſſe, das wir heilig halten - 


und höher ſtellen als Das des Gelderwerbes — es it das Jutereffe für die 
Gefundheit unferer Mitmenſchen. Dr, Julius Erdmann. 


„Herrn Graf's Reifebriefe und Tagebücher bon Albert Brendel“. 
Wer bie drei gelben Hefte vor fich hat, erlicht fogleih an den Bignetten- 
bildchen, meld" ein Schalf dahinter ſtedt 
ſchon jeit den erften fünfziger Jahren ſich an den „liegenden Blättern“ 
erjreuen, geht mit Herrn Graf's Wiederericheinen eine alte liebe Erinnerung 
auf; zwei Geftalten ſtehen wieder vor ıhrem geiftigen Auge, denen ſie 
einft mit ungehenrer Heiterkeit nachgegangen; kurz, die Meifen, über 
welde Albert Brendel jebt gefammelte Briefe und Tagebücher (Munchen, 
bei Braun und Schneider) veröffentlicht, find in den „irliegenden Blättern” 
gemacht worden, und zwar nad London, zur Wellinduſtrie⸗Ausſtellung, 
1851, nach Berlin 1855, nadı Hamburg und Helgoland 1857, an den 
Rhein 1860 und nach Wien 1868. 

Herr Graf und jein Freund, der Maler Kohle, Beide aus Pirna 
(„Bärne“), gehörten, mie Eiſele und Beifele, Damals zu den Lieblings: 
figuren der fomifcden Bilderwelt, und Brendel verſteht es, mie Mentge, 
im teodenften Elbphiliftertone die wunderlichſten Abenteuer jeiner ewig 
unbehütflihen und gepubelten Helden mit einem Humor zu erzählen, der 
und nicht aus der behaglichften Stimmung kommen läht, — In Lande 
wird das Baar der Königin vorgeitellt. Bere Graf erzählt: „Eure 
Magebfteht,‘ ſagte ich, ‚werden recht jehr en aber — mie ıh 
aber weiter reden wollte, fing Prinz Albert firhterih an zu lachen und 
Madan Bilthorijan fagte: ‚Ah jo, Sie find Deutjche* — Nein, ent- 
ichuldigen Sie,‘ fagte ‚wir find aus Pirna bei Dresden, jagte ich. 
Da lachten fie, ich weiß aber nicht, warum 20.” — Auf der Nheinreije 
erzählt er fo rührend die Bejcidite von dem „Lorchen Lei* und recitırt 
fein Leiblied: 

Es hat weiter nichts zu bedeiten, 
Dah ich jo traurigt bin, 

Ein Mädchen aus alten Zeiten, 
Die will mir nicht in den Sinn.* 


Mit welcher geſchichtlichen Treue ſchildert er, wie jchon die braun: 
ſchweigiſchen Areuzritter nicht ohme eine lange Schladwurft und ein Faßchen 
Mumme in den Krieg zogen; wie, bildlicd präcdtig dargeftellt, in ber 
Gegend von 8* fich, wegen der vielen Fiſche, die Ungelſachſen ait- 
fiebelten, bis jie Karl der Große vertrieb, um jelber hier zu angeln, — 
und wie jubelt Herr Graf — nicht in der Kaiſerſtadt Wien, fondern in 
dem „®ien, wo die jchönen Damen blih'n.“ — Juhalt, Alluftrationen 
und Wusftattung halfen Hier zuſammen, dab dem Buchhandel durch 
U. Brendel eine geſunde und wohlbefommende Gemitthskoit in die Hand 
gegeben werben konnte. Möge fie jo harmlos, wie fie ift, begriit und 
genofien werden! 


Kleiner Brieftaſten. 

Al. in Bbg. Die im Jan e 1876 unjeres Blattes gebrachte 
Notiz „Schuß den Krähen“ bezieht ſich nicht, mie angegeben wurde, auf 
den Borfenfäfer (Bostrichus t phus), ſondern vollinhaltlich auf den 
ebenfo jhädlicdhen Fichten-Rüffeltäfer (Cureulio pini), 

C. ®. in Königsberg. Das Mamufeript „Die Verlobung des 
Brinzen Friedrich“ eigmet ſich nicht zur Aumahme Wir bitten darüber 
zu verfügen. 

Forfthaus M. bei H. Bitte um deutliche Angabe Ihres Namens. 
Wann und wo wollen Sie dem Redacteur diefer Blätter als Führer ge- 








Verantwortlicher Redacteur Ernſt Reit in Leipzig, — Ve 


rlag von Eraſt Aeil si Leipzig. — 








Drud von Ulexander Wiede in Leipzig. 


Denjenigen unſerer eier, weiche 
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r a d lleber- 
Im Haufe des Commerzienrathes. are pri 
Von E. Marlitt. 
Fortießung.) 
10. Camellien und Veilchen binden laſſen, Käthe's Roſenſtrauch da— 
Seit dem Geſellſchaſtsabend war eine Woche verſtrichen; gegen ſtrohte von Oxangenblüthen und Myrthe. Dev Präſidentin 
„eine eutſetzlich fatiguirende Woche!“ ſeufzte erſchäpft die Prä— wäre währſcheinlich die zarte Sprache aus der Ferne entgangen; 
ſidentin und ſchalt gleich darauf nachdrücklich und energiſch ihre fie nahm achtlos die Bougquets aus der Kiſte und war eben im 
Sıhmeiderin, daß ſie die Toilette zu dem achten dieſer ermüdenden | Begriff, Die zwei für Henriette und Käthe beſtimmten hinguf— 
Tage nicht elegant genug arrangiert habe, daß Die Schleppe | zuichieten, als Flora, ſich ſchüttelnd vor Lachen, mit dem Finger 
abſolut zu kurz, die Spigen nicht breit genug, die Stoffe allzu | anf das ausdrudsvolle Blumenarrangement zeigte. Ta wurde 
leicht ſeien. Es waren mehrere große Damenthees und Kaffee: | das Geficht der alten Dame lang und ſahl, wie noch nie in 
gefellfchaften in den hödyiten Kreiſen zu bewältigen geweſen; ihren ganzen, langen Leben. „Aber, Grofmama, haft Du denn 
außerdem hatte Flora zu lebenden Bildern, die bei einem Heinen | wirklich geglaubt, Morig werde ſich den Adel mit ſolchen Un— 
Hofſeſt gejtellt wurden, die Verſe machen und jprechen müſſen, ſummen evfaufen, um dann ſein Geſchlecht ausiterben zu laſſen?* 
„man war laum zu them gekommen.“ rief Flora in ihrer übermiäthigen, frivolen Scherzweife „Tu 
Henriette mußte aus Nüdjicht auf ihr verjchlimmertes Krauk— | hätteit doch willen müſſen, daß ein Mann wie er, noch ziemlid) 
ſein Diejos aufregende Treiben jtreng meiden, und Käthe blieb, jung, reich und ſtatilich, nicht zeitlebens Wittwer bleiben wird! | 
| obgleidy fie stets ſehr freundlich mit eingeladen wurde, conjequent | Und er freit nicht vergeblich um Käthe — das weih id am | 
bei ihre zu Haufe. Dann tranfen fie den Thee allein im Muſit- | beiten.“ 
zimmer, und Käthe erzählte Schnurren und spielte mermüdlich Mir dieſem kleinen Zwiſchenſall trat plößlid ein Spuf: 
Clavier, um Henriettens Trübſinn zu verſcheuchen. So ſcharf weſen in der Villa Baumgarten auf. Käthe ahnte fein Daſein 
auch Die Urtheilstraft der Kranlen war, jo tief ſie auch das | nicht; ſie hatte die auf Draht gebundenen Blumen mit friſchem 
Oberſlächliche, die wehende Kühle in dem gejellichaftlichen Leben | Waſſer beſpritzt, um fie nicht jo raſch verfchmachten zu laſſen, 
und Treiben empfand, fie war und blieb doc das Kind der | und Das Bonquet auf das Fenſterbrett geitellt, ohne die be— 
vornehmen Welt; jie war im Salon, unter den ariftofratiichen | deutungsvolle Blumenjchrift verftanden zu haben. Turd Die 
runden der Großnama aufgewachſen, und jo fagte fie oft | Gemäcer dev Präfidentin aber wandelte die graue dräuende 
bitter lächelnd, wenn zur Thees oder Theateritunde das Getöfe | Geſtalt; ſie verdüſterte den Glanz der vielſach beneideten Seiden— 
der zollenden Wagen vun der Stadt fern herüberſcholl, ihr jei zu | Tamm: Möbel, der Goldbrongen und der unſchäbbaren Meißner 
Menthe, wie einen inwaliden Streitroß, das, lahm und ſchwach, Porcellangarnitue; fie Jah im Wintergarten auf dem Lieblings— 
beim Signal die Ohren spige und um Alles gerit mitlauſen plab der Präfideniin und vergältte ihre den Geunß am Allen, 


möchte, 

Blendend wie eine Fee ſchwebte Flora abſchiednehmend 
durch das Muſiktzimmer. Sie hatte meiſt eine Unmuthsfalte 
zwiſchen den Brauen und ein Spottlacheln auf den Lippen, das 
den jugendlich knappen Toiletten der Großmama galt; fie bellagte 
die verlorene foitbare Jeit, aber ſie warf den ſchübenden Schleier 
über Die blumengeſchmückten Locken, nahm die Schleppe auf und 
ging, um draufen den wartenden Wagen zu bejteigen und — 
„ſich zu opfern“. 

Ter Eommerzienvath war ver ſechs Tagen in Geſchäſten 
nach Berlin gereiſt. Er schrieb täglich an die Präſidentin 
„wahrhaft goldtrunfene Briefe“, jagte jie bedeutungsvoll lächelnd. 
Vorgejtern aber waren pracdtvolle Bouquets an die drei 


Schwägerinnen aelommen, und da harte die Fran Präjidentin 
nicht gelacht. Für Flora und Henviette hatte der galante Schwager 








was ihr das Leben jchmücdte Die alte Dame jorgte um ihre \\ 
Zutunft, als habe fie erft Die Hälfte ihres Lebens hinter ſich; 
der Commerzienrath durfte ſich nicht wieder verheirathen; er 
war ihr das schuldig. Sie hatte ihn durch ihre Connexionen, 
ihren gejellichaftlichen Einfluß erſt zu Dem gemacdt, was er ge: 
worden war; fie hatte mit ihrem mmvergleichlichen Geſchmack fein 
Haus zu einem Heinen Schloß umgejtaltet, das ſelbſt den ver- 
wöhntejten Hofleuten imponirte, und war es ihrerfeits nicht ein 
bedeutendes Opfer, ein Act der Selbſtüberwindung geweſen, mit 
welchen sie ſich au Die Spiße jeines Damals noch ziemlich 
finiplen, bürgerlichen Hausweſens neftellt? Und nun, als ſich 
Alles jo gefigt, wie jie gewünſcht und unabläſſig eritrebt hatte, || 
nun jollte es plöglich eine junge Frau von Nömer geben, die || 
hier unten in den prachtvollen Räumen empfing — und wer | 
die Frau Präſidentin Urach jehen wollte, der mußte hinauf | 
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fteinen in „das Auszugsſtübchen“, das man „der Großnama“ 
eingeräumt. Nicht einmal Flora, das Kind ihrer eigenen Tochten, 
bätte fie au dieſer Stelle ſehen mögen, geſchweige denn Die 
Enlelin des Schlofmällers. Die Fran Präfidentin jprad mit 
einem Mal jehr interefiirt von Kathe's Heim in Dresden ; fie zeigte 
fi) jo beſorgt, daß das wundervolle muſilaliſche Talent vier 
Wochen lang brad) liegen müſſe, und ging mit der Idee um, 
das junge Mädchen in höchſteigener Perfon nad; Dresden zurüd- 
zubringen. 

Käthe ließ alle dieſe ausgefuchten Höflichleiten ſchweigend 
über ſich ergehen. Sie wollte abwarten, ob ſich Henriette nicht 
doch durch Doctor Brud beftimmen Tiefe, die Schweſter zu be: 
leiten. Bis jeht hatte er noch feinen Verſuch gemacht, wahr: 
jcheinlich weil ev den Plan an der Neizbarfeit der Kranken 
nicht Scheitern fehen mochte, und aufgeregt und neveizt war fie 
augenblidlich in hohem Grade Er kaum jeden Morgen um die 
beſtinmte Stunde. Die Wohnzimmer der beiden Schweſtern 
ftießen an einander, und die Thür ftand stets offen. Käthe 
hörte dann jeine beidywichtigende Stimme, jein janftes Jureden; 
er fonnte aber and) jo herzlich auflachen, daß die Kranke un: 
willfürtich einſtimmte. Für Näthe's Ohr hatte dieſes mtetall- 
reiche, frohmüthige md doch fo angenehm beherrichte Lachen 
einen eigenthünlichen Reiz — es zeugte jo unwiderleglich von 
Dev mangetalteten Jugendfriiche der Seele; er bewies ihr, daß 
er feiner Sache, ſeiner Zukunſt gewiß; war, daß er ſich auch 
innerlich abſolut nicht den tauſend Widerwärtigleiten und 
Kränlkungen beugte, die auf ihn einſtürmten. 

Sie ſelbſt ſprach ihn nicht. Um dieſe Zeit meiſt an ihrem 
Arbeitstiſche ſihend, konnte ſie ihn drüben auf- und abwandeln 
ſehen, aber ſo unzertrennlich auch ſonſt die beiden Schweſtern 
waren, fur; vor der Beſuchsſtunde Des Arztes zog ſich Heuriette 
ftets im ihr Zimmer zurück, amd Käthe hütete ſich, mit einen 
hinübergerufenen Worte oder aud nur einen verſtändnißvollen 
Blide Theilnahme an dem Gejpräche zu verrathen, die von der 
Kranulen offenbar nicht gewünjcht wurde, . . Die Tante Diacomus 
aber ſprach fie ſehr oft, und zwar in der Schloßmühle. Die 
alte Fran jah täglich nach Suſe, ſeit fie jo nahe wohnte; fie 
bradıte ihr Suppen und eingemadjte Früchte und ſaß jtundenlang 
bei der Haushälterin, Die ſich durchaus nicht darein Fand und 
ſehr unglücklich war, daß es mit dem Spinnen, Steiden und 
Wajchen „immer noch nicht gehen wollte“, 

Das waren tranliche Dämmerſtündchen in’ der Schlof; 
mühlenftube. Die Tante erzählte aus ihrer Jugend, aus der 
Zeit, wo jie noch die „Frau Seelſorgerin“ im Dorje geweſen 
war; fie beſchrieb den jchweren, thränenreichen Moment, wo fie 
den Dortor als achtjährigen Knaben aus dem Elternhauſe weg— 
geholt hatte, weil ihm Vater und Mutter in ZJeit von wenigen 
Tagen geftorben waren, und mochte ſie auch mit Heinen Er— 
lebniſſen aus ihrer ſonnigen Mädchenzeit oder aus ihrem 
glücklichen Eheleben beginnen, ſteis und immer gipfelten ihre 
Schilderungen in dem Zuſammenſein mit dem Doctor, der jo 
recht der Sonneuſchein ihres Lebens geiworden war, wie fie ver— 
ſicherte. 

Beim Nachhauſegehen begleitete Käthe die alte Frau den 
rauſchenden Fluß entlang bis an die Brücke. Die Heine Hand 
der Tante lag dann anf dem Arme des jungen Mäddens, und 
ſie wandelten dahin, wie zuſammengehörig, als müßten ſie auch 
mit einander über Die Brüde ſchreiten und hineingehen in „des 

Doctors Haus“, das jo ſtill und friedlich, jo weltverloren und 
voin Dämmerlichte eingejponnen , hinter dem Ufergebüiche lag. 
Tie Abende waren noch Sehr friſch, und von dem Schwarzen, 
itarrenden Walde her zogen dünne Nebelfchleiev und jeuchteten 
Haar und Kleider — da schlüpft man gem unter das gajtliche 
Dad), auf welchem der Schornjtein raucht. Gewöhnlich brannte 
ſchon Die grünvderjchleierte Yampe in der Eckſtube; durch das 
eine unverhüllte Fenster fiel ihr Licht, breit und hell, schräg 
über die Brüde. Die heimkommende alte Frau konnte wicht 
ſehlgehen, wenn es auch schon tief dunkelte. Daun aing jie 
hinein; dev legte Seniterladen wurde geichloffen, und dort in Der 
behaglichen Dfenerte — Käthe lonnte fie mit ihren ſcharfen Mugen 
vollfommen überjehen —, wo der grüne, verblichene Fußteppich 
lag und unter dem vunden Tijche ein hochlehniger, aepoliterter 
Armſtuhl ſtand, arraugirte jie gerauſchlos den Abendtiſch und 
wartete ſtrickend, bis der Doctor ſein Peuſum beendet hatte. . 


- Das hatte fie dem jungen Mädchen auf dev Abendiwanderung 
wiederhoft geſchildert, und gar Fo gern blieb jie dann einen 
Augenblich auf der Brüde jteben, überblidte ihre tranics Heim 
und deutete lächelnd nach dem Manne, der arbeitend jeinen dunkel— 
lockigen Kopf über den Schreibtiſch beugte. Aber er ſprang Dann 
gewöhnlich auf und öffnete das Fenſter, denn der neu angeichaffte 
Nettenhund fuhr mit wüthendem Gebelle auf die Heranlommenden 
los. „Bit Du es, Tante?“ vief der Doctor herüber. Bei 
diejen Yauten ſioh Käthe aus dem Bereidye des Lampenſcheines. 
Mit einen flüchtigen „Gute Nacht!“ ſtürmte ſie Die einfante 
Allee hinauf; jie kam jich vor wie ausgeitohen, and jo mußte 
and). ihm ſpäter zu Muthe fein jalls er Flora wirklich noch 
an ſeine Seite zw zwingen vermochte —, wenn er aus Dem 
Hauſe am Fluſſe in die Stadtwohnung zuritdfchrte und von 
feinem Weibe, der Zerle des Haufes, mit kühlem Gruße am 
Schreibtiiche, oder geichmüct zu einer Abendgejellichaft , im | 
flüchtigen Borübergehen empfangen wurde. — — 

Es war am fiebenten Tage nach der Abreiſe des Commwerzien: 
vathes, als die Nachricht aus Berlin eintraf, daß die Spinnerei 
vesfanst ſei. Die Präfidentin war von diefer Neuigfeit jo an- 
genehm berührt, dab ste, noch im Wachemirfchlafrode, mit Dem 
Briefe in der Hand, die Treppe zur Beletage hinauſſtieg und in 
Henriettens Jimmer feat, wo ſich auch Flora kurz vorher ein 
gefunden hatte. | 

Die alte Dame ſehzte ſich in einen Lehnſtuhl und erzählte. „Wort 
jei Dank, daß Morit ein Ende macht!" jagte fie heiter geſtimmt 
„Er hat ein brillantes Geſchäft abgeſchloſſen; das Etabliffement | 
wird ihm Fo horrend bezahlt, daß cv jelbit ganz überrafdyt it.“ 

Sie legte die feinen Hände gefaltet auf den Tiſch und ſah un— 
endlich zufrieden aus. „Er wird nun ganz md gar mit feiner | | 
fanfneännifchen Bergangenheit brechen, Damit fallen auch die 
fatalen Nüdjichten für die jogenamnten Gejchäftsirennde weg; | 
denft nur zurück, wie oft wir wigchobelte Gäſte beim Diner | 
gehabt haben, die beſſer am Domeftifentische gejeflen hätten! | 
Mein Gott, waren das peinliche, verdegene Momente! Ach ja, | 
man hat ſich“ jo manchmal jtillfchwweigend überwinden müſſen.“ 

Käthe Stand währendden am Fenſter. Bon Diefer Stelle 
aus konnte man das große Fabrilgebäude inmitten jeiner un 
bollendeten, neuen Anlagen Liegen ſehen. Der weite Kiesplag | 
vor dem Haufe winmelte von Menjchen, von Männern, Weibern, 
Mindern, die aufgeregt Durcheinanderjuhren und geiticulirten. Die 
Maſchinen jtanden verlaffen; es mochte Fein einziger Arbeiter in 
den Salen verblieben fein. 

Tas junge Mädchen am Fenſter deutete betroffen hinüber. | 

„Weiß ichen,* ſagte die Präfidentin lachelnd; fie erhob fi N 
und trat an das enter. „Der Nutjcher Hat mir eben im | 
Eorridore Meldung aemact, es Tolle ſehr laut da drüben zu | 
gehen. Man iſt außer fich, daß die Spinnerei an eine Achen- | 
geſellſchaft verfauft worden it, deren Directorium hauptſächlich aus |\ 
Juden zufammengeiebt ſein ſoll. Ja, ja, To nachts, Die guten | 
Leute ernten num, was ſie geſäet haben. 





Mori hätte auf 
keinen Fall jo überrafdyend ſchnell tabula rasa gemacht; 

fein der; hing ja in Fir mic) unbegreiflicher Weile an der 
Spinnerei, aber die lebten Borgänge haben ihm den Beſiß 
gründlich verleidet, er will mit der Sache nichts mehr zu thun 
haben.“ 
„Das jicht genau aus, als habe er sich gefürchtet, der que \ 
Morig,* meinte Flora mit verächtlich ſich wölbenden Lippen. 
„Ich Für meinen Theil Hätte gerade in Ddiefom Momente Die 
Fabrik nicht für Millionen hingegeben; erſt muhten Die Aläffer 
ſich überzeugen, daß ihr Yärmen umſonſt geweſen ſei, daß man | 
ihre Schreckſchüſſe verlache. Der Grimm ſchnürt mir den Hals | 
zu, wenn ich mir Denke, cs könnte nun heifen, die Trohbrieje | 
an mich hätten ms eingeſchüchtert.“ | 

„Zei ruhig, Flora! Das glaubt Niemand von Dir; man ſieht 
Tir die Soldatencourage und Zuverſicht auf Hundert Schritte 
an,“ ſpottete Henriette. 

Die schöne Schweſter rauſchte jchweigend nad) dev Ihür; 
fie ignorirte ja derartige Bemerkungen dev Kraulen ſiets mit 
einem falten Lächeln, und auch die Großmama erbob ſich, a 
Toilette zum Diner zu machen 

„Brut hat Div jür heute 
erlaubt, Henriette?“ fragte die alte 
noch einmal zurückwendend. 











einen Heinen Spaziergang 
Tame, ſich an der Thür 
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„Ich Toll mich ein werig im Stadtforfte ergehen, um Tannen— 
harzluft zu athmen.“ 

„Dann werde ich mich anſchließen,“ ſagte Flora. „Ich 
brauche auch Luft, Luft, um wicht zu erſticken unter der Laſt 
von Widerwärtigfeiten, die mir das Schickſal aufbürdet.“ 

Sie reichte der Präfidentin den Arm, um fie die Treppe 
hinabzuführen, 

Henriette ſtampfte zornig mit dem Fuße; jie hätte weinen 
mögen dor Aerger, aber verhindern konnte ſie es doch nicht, daß 
die, ſchöne Schweſter nadı Tiſche im weißen Filzhütchen, den 
Balmblattjächer in der Hand, erſchien, um fie auf dem Wald— 
ſpaziergange zu begleiten. 

Es war ein herrlicher Apriltag mit wolfenlos blauem 
Himmel, mit gliterndem Sonnengolde auf Weg und Steg und 
dem Duſte der eviten Veilchen in jeinen jammetweichen Lüften. 
Noch war es hell in dem Streifen Laubwald, der den ſchwarz— 
griimen Mantel des Tannenforjtes gleichſam verbrämte, ſo hell, 
als fei die Kuppel von dieſen ſonſt jo wonnig dunlelnden 
Sünlengängen genommen; noch lag das machtvolle Grün, das 


| die Inorrigiten Hefte bewältigt und jie gejchmeidig jung ausſehen 


macht, zu Milliarden weicher Flöckchen zuſammengedrückt, im 
engen, braunen Schrein der Knospen; nur das feinzweigige 
Unterholz umſchleierte ein blaßlich grüner Sand, und aus den 
feuchten Moospoljtern reckten ſich langſtielige weiße Glöckchen. 
Dieſen kleinen hellen Blumen ging Käthe pflückend nach, während 
Flora und Henriette auf dem ſchmalen Wege blieben, der nad) 
dem Tannengrumde führte, 

Still war es heute wicht im Walde — es war der Tag, 
an welchem fich die Armen der Stadt das dürre Holz; holen 
durften. Man hörte das Einfniden verdorrter Aeſte, Das gegen: 
feitige Zurnfen von Menjchenftimmen, und tief im Geſtrüpp 
ſtand Käthe plöplich vor einem braunen Weibe, das eben einen 
abgefägten armſtarlen Buchenast zu Boden riß. War es, weil 
fie grünes ftatt des erlaubten dürren Holzes in den Händen 
hielt, oder machte ihr Die unerwartet bervortretende Erſcheinung 
felbjt einen zornerregenden Eindruck — fie warf unter dem 
Lilafarbenen Tuch hervor, das fie um den Kopf gebunden hatte, 
einen wilden Blick auf das junge Mädchen; in der Art md 
Weiſe aber, wie fie, kerzengerade aufgerichtet, mit dem ft 
gleichſam spielend über den Boden bin- und herfegte, lag eine 
freche Herausforderung. 

Käthe fürchtete ſich nicht im Geringſien; fie bückte jich, um 
eine ganze Familie Anemonen unter dem nächſten Strache zu 
pflüden; in diefem Augenblid drang vom Wege her ein ver: 
einzelter Ruf, ein schwacher Laut, dem ein Tumult von ge 
fliffentlich gedämpften Stimmen folgte. 

Das Weib horchte auf, ſchleuderte den Aſt fort und ſchlug 
ſich im der Richtung des Lärms quer durch das Untergeſträuch. 
Und jet zitterte der Hufjchrei wieder herüber — es war 
Henriettens franfhaft verſchleierte, dünne Stimme, Käthe folgte 
der Frau anf den Ferſen; die Dornen riſſen ihr Feßen vont 
Kleide, und die Büſche, die das Weib mit Präftigen Armen theilte, 
ſchlugen zurückſchnellend und klatſchend in ihr Geſicht, aber fie 
kam raſch heraus auf den Weg. 

Zuerſt jah fie nur einen Knänel von MWeibern und zer: 
lumpten Jungen, der fich um den Stamm einer Kiefer drängte; 
bei den hejtigen Bewegungen der Verſammelten aber theilte ſich 
da amd dort das Conglomerat von ftruppigen Haaren und 
ſchmutzigen Sopftüchern und lien Flora's weißes Hütchen mit 
der emporfichenden blauen Feder auftauchen, 

„Laſſe den Zwerg los, Fritz!“ vier ein bärenhajtes Weib. 

„Aber fie ſchreit ja wie närriſch,“ jagte eine Jungenſtimme. 

„Ach was, das Piepen hört fein Menſch.“ Die Frau hatte 
eine breite Stumpfnafe und Heine, boshafte Augen und überragte 
in hünenhafter Fänge alle Anderen, 

Jetzt Sprach Flora — Käthe erkannte kaum ihre Stimme, 

Ein vielſtimmiges Hohngelächter antwortete ihr. 

„Aus Dem Wege gehen?“ wiederholte das große Meib. 
„Das ijt der Stadtforft, Fräulein; da kann der ärmſte Bürger 
ſpazieren gehen, jo aut, wie Die großen Herren — den will ich 
fehen, der mic da vertreibt.“ Sie jtellte ſich noch breitipuriger 
hin. „Da quet her, Ihr Lente! Unfereins ficht das Geſicht jonit 
nur im der ſtolzen Kutſche, wenn die Pferde um die Eden vennen 
und den armen Yeuten am liebjten die Beine wegjahren möchten... 
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Ein jchönes Frauenzimmer jind Sie, Fräulein — das mul Ihnen 
der Neid laſſen. Alles Natur, nichts angejtrichen; eine Haut 
wie Sammet und Seide — 'neinbeiien möchte man.” Sie 
bog den Kopf dicht neben das weiße Hütchen. 

Die Frau, die vor Käthe hergelaufen war, wählte jich 
fürmlich in den Kreis. „Da kommt nod Eine!“ vie jie md 
zeigte mit dem finger auf das junge Mädchen zurück, 

Die Nächſtſtehenden fuhren herum und traten unwillkürlich 
auseinander, Da jtand Schweſter Flora, weil wie Schnee auf 
Wangen und Lippen; man ſah ihre Kniee wanfen — fie rang 
ſichtlich nach der gewohnten jtolzen Haltung. 

"Die geht uns wichts an,“ jehrie ein Junge und wandte 
Häthe den Rüden; der Kreis ſchloß fich wieder, noch enger, 
dichter als vorher, 

„Käthe!“ rief Henriette in hülfloſer Angit hinter der 
Mauer von Menjchenleibern, aber der Ruf wurde ſofort erſtickt; 
man hörte dentlich, Daß ihr eine Hand auf den Mund ges 
preßt wide. In demfelben Moment taumelten drei, vier 
Nungen rechts und links. Käthe jtieh mit kraftvollen Armen 
ſelbſt das Hünenweib auf die Seite und trat vor ihre Schweitern. 
„Was wollt Ihr?“ fragte ſie mit lauter, fejter Stimme. 

Einen Augenblick jtanden die Angreifer beſtiirzt, aber aud) 
nur einen Augenblick — es war ja nur ein Mädchen mit einen 
blutjungen Geficht, das da zu Hülfe kam. Nun wurde aud) jie 
unter lautem Gelächter mit eingeſchloſſen. 

„Zaufendjapperlot, die fragt ja jo kurz und knapp wie die 
Herren auf dem Gericht,“ rief die Groſie und ſchlug ſich Hatichend 
anf die breite Hüfte, 

„Sa, und thut jo jtolz, als ob fie directement von den 
heiligen drei Königen abſtammte,“ fiel die Fran im violetten 
Kopftuch ein. „Hören Sie, Ihre Großmutter war aus meinem 
Dorje. Schuh’ und Strümpfe hab’ ich dazumal nicht am ihren 
Fühen gejchen, und ich weiß auch noch vecht gut, wie Ihr 
Großvater Hi und Hott bei dem alten Müller Klaus jeinen 
Pferden machte —“ 

„Slaubt Ihr, ich weiß das nicht, oder ich jchäme mic, 
defjen ?* unterbrad) jie Näthe ruhig und Falt, aber jeder Bluts— 
tropfen war ihr aus dem ernſten Geſicht gewichen. 

„Wär' and noch ſchöner — iſt Ahnen doch fein Geld gut 
gewejen, das viele, viele Geld,“ rief eine Dritte, ſich dicht an 
das junge Mädchen binandrängend. Sie griff mad) Käthe's 
jeidenem leide und rieb den Stoff prüfend zwiſchen den 
Fingern. „Ein jchönes Kleid! Ein Staatskleid! Und jo mitten 
in der Woche und im Waldg, wo die Fepen an den Dornen 
hängen bleiben! Na, was ſchadet's denn? Das Geld ijt ja da. 
Spreuförbe voll haben fie bei dem Alten gefunden. Aber 
wo es hergelommen it? Gelt, darnach wird nicht gefragt? Ob 
der Schloßmüller den arınen Leuten das Korn vor dev Naje 
weggefanft und auf feinen Böden eingeſchloſſen hat, viel tauſend 
ſcheffelweiſe — das iſt Ihnen ſehr einerlei, Fräulein. Und ob 
er gejagt hat, es mühte erit jo und jo hoch im Preiſe jteigen, che er 
aud) nur eine Scaufel voll hergäbe, und wenn die Leute wie 
die hungrigen Mänfe pfiffen —“* 

„Lüge!“ rief Käthe aufer ſich. 

„So — Lüge? Es iſt wohl and wicht wahr, daß wir 
nun den Gründern in die Krallen geworfen werden? Die nehmen 
uns Die lebte Martoffel aus dem Topfe. Das giebt ein Unglück. 
Meine Tochter geht lieber in's Wafjer, als daß jie bei den 
Menschenschindern arbeitet,“ 

„And mein Bruder ſchießt fie am erſten Tage über den 
Hanfen,“ prahlte ein halbwüchſiger Buriche. 

„sa, wie dem Zwerg da feine Tauben,” fügte ein anderer 
anzüglich und mit den Augen biinzelnd und zeigte auf Senviette, 
die ſich mit zuckendem Gejicht, in wahniinniger Angſt an Mäthe 
anflammerte. 

Da ſcholl im ziemlicher Nähe das Gekläff eines Hundes. 
Augenblicklich vidytete ſich Flora auf, und der ganze falte Hoch— 
muth, der ihr zu Gebote jtand, jpiegelte ſich auf ihrem Geſicht. 
„Was geht mid) der Verkauf dev Spinnerei an?" fragte jie ver- 
ächtlich. „Macht das mit dem Commerzienrathe aus! Er wird 
End; ſchon zu antworten wiſſen. Und num, marjc aus dem 
Wege! Eure Unverſchämtheit joll Euch jehr schlecht befommen 
— daranf fünnt Ihr Euch verlaffen.” 

Sie ſtreckte den Arm mit einer herriſchen Geberde gegen 








die Umftchenden aus, aber das große, ſtarke Weib ergriff die 
feinbeHleidete Hand, als jei fie zu einem freundichaftlihen Druck 
geboten, und jchüttelte jie derb, mit qutgeipielter Treuherzigleit; 
dabei lachte jie aus vollem Halſe, und die Anderen stimmten 
johlend ein. „eräulein, Sie friegen ja Courage, wie ein 
Gensd'arm — wohl, weil dort drüben“ — fie zeigte mit dem 
Daumen über die Schulter zurück — „ein Hund gebellt bat? 
Das it dem Kreiſer Sonnemann fein Dachjel; 
der Stimme, und der alte Sonnemann ift ſtocktaub, und fein 
Dachjel geht wicht von ihm weg. Die gehen miteinander nad) 
Oberndorf in die Schenke, wie jeden Nachmittag. 
fommen jie nicht — da jeien Sie ganz ruhig! Und es geht Sie 
wirklich nichts an, Sie ſchönes Frauenzimmer, Sie, 
Spinnerei verkauft worden iſt? Wer's glaubt! Man braucht Sie 
nur anzujehen, da weiß ein Jeder gleich, wo Barthel Moſt holt. 
Sie und die alte Madame regieren und commandiren, und der 
Commerzienrath bat blos zu gehorchen, und weil er mm reich 
genug it, da follen die gemeinen Yente, die ihm dns Geld ver- 
dient haben, abgejchüttelt werden wie Ungeziefer. Na, ändern 
fönnen wir's freilich nicht, aber bedanken wollen wir uns doc) 
bei Ihnen, Fräulein.“ 

Zie rückte näher, und der junfelnde Blick aus ihven Kleinen, 
ſchiefen Augen hatte etwas faßenartigq Grauſames. 

Flora ſchlug entſebt die Hände vor das Geſicht. „Gott im 
Simmel, “fie wollen uns ermorden ,* jtöhnte ſie tonlos mit 
bebenden Lippen, 

Der ganze Chor lachte. 

„Denfen Sie nicht daran, Fräulein!“ jagte die Frau. 
dumm ſind wir nicht. Da geht's ums ja ſelbſt,“ 
bezeichnend mit der Hand unter dem inne weg, „an den Kragen ; 
was haben wir Davon? 
Sie haben.“ 

Flora griff plößlich, wie infolge einer plößlichen Eingebung, 
in die Tajche ihres Mleides, öffnete ihr Portemonnaie und ſchüttete 
den ganzen Inhalt, Gold ımd Silber, auf die Erde. Sofort 
erweiterte ji der Mreis, und die Borderjten, meiſt Knaben, 
waren im Begriffe, ſich über das Geld Derzujtürzen. „Unterſteht 
Euch!“ ſchrie die Große und jtellte jich mit ausgeitredten Armen 
zurückdrängend vor jie bin, daß fie wie eingefeilt ſtanden. 
iſts nachher auch nod Zeit! Nachher, Fräulein,“ wandte jie 
fi) bedachtſam und ironisch höflich am die jchüne Dame, „erit 
den Tenfzettel!“ 

Hüten Sie ſich, uns zu berühren!“ fagte Käthe. Sie behielt 

volltemmen ihre Faſſung, während beide Schweſtern dem Um— 
jinten nahe waren. 

„Ad Sie! Was milden Sie ſich denn da hinein? — Vor 
was joll ih mich denn hüten? Gin paar Wochen brummen,“ 
jie machte eine wegtwerfende Bewequng, „das läft man ſich ſchon 
einmal geiallen, und mehr geben jie Einem beim Gerichte nicht 
für na, fir eine Obhrfeige, oder ein paar Schrammen im 
Geſichte. Und die follen Sie haben, Fräulein, jo gewiß wie ic) 
daitche,“ wandte jie ſich mit erhöhter Stimme an Flora. „Ich 
will Ihre ſchneeweiſe Haut malen, da Sie zeitlebens an mic 
denfen. Sie füllen ein Bejichtchen friegen, jo ſchöngeſtreift wie 
ein Tigerthier in dev Menagerie.” 

Blibzſchnell bob fie die Hände, um mit den ſchmuhigen 
Nägeln Flora's Geſicht zu zertrapen; allein ebenjo raſch griff 
Käthe zu. Mit einem einzigen Rucke packte ſie die Inochigen 
Säfte und ſtieß das Weib zurück, daß der wuchtige Mürper 
taumelnd eine Breſche im die Mienjchenmauer ſchlug. Und nun 
entjtand ein unbeſchreiblicher Tumuli. Wie ein wüthend ge 
reizter Bienenſchwarm ſtürzte ji die Menge auf das große, 
frajtvolle Mädchen, das leichenblaß, aber hochaufgerichtet dajtand, 
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Alugte, ‚um die 
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die Schweſtern mit ihrem Leibe dedend. Flora war zu Boden 
gefunlen; ſie umtlammerte, halbtodt vor Angit, den Kieſerſtamm 
und drüdte das bedrohte Geſicht am feine Ninde. Das herab- 
fallende weiße Hütchen wurde unter den Füßen der Angreifer 
zeritampft. 

„Hülfe, Hülfe!* jchrie Henriette mit übermenjchlicher Ans 
jtrengung, während alle Hände nad) Käthe arifien; fchen hing 
die Schwarze Spibenpelerine in eben von ihren Schultern. Der 
Hut wurde ihr vom Kopfe geriffen, und die Flechten fielen gelöjt 
über den Nüden hinab; da freifchte der Junge, der abermals 
feine Hände auf Henriettens Mund gepreit hatte, wild auf. 
„Herr Jeſus, was ijt denn mit der da?" jchrie ev und wühlte 
fid) durch das Gemenge, um zu entfliehen. 

Ein Blutſtrom quoll über die Yippen der Nranfen, die 
mit verjagenden Bliden und taftenden Händen nach einer Stüße 
griff, aber Alles wich jchen zurüd. Blut! . . . Im Nu zeritob 
die Menge nad allen Richtungen hin. Im Gebüſche rauſchte 
und fnadte es, wie wenn ein Rudel Wild durchbricht, dann 
war es ſtill, als jei das wilde Heer, das ſich eben noch jo 
withend gqeberdet hatte, im Waldboden verjunfen. Und wenn 
auch da und dort der Kopf eines Jungen aus dem Geſtrüpp 
Stelle, wo das Geld auf der Erde veritreut lag, 
wicht aus den Hagen zu verlieren, jo geſchah das —— und 


vollkommen lautlos, 


ſie ſtrich ſich 


Nur einen, feinen Dentzettel ſollen 


„Dazu | 








Käthe hatte die Schweſter in den Armen aufacfangen und 
lieh sich mit ihr zu Boden gleiten. Sie lehnte ſich mit dem 
Nüden an die Kiefer ımd bettete den Kopf der Mranfen an 
ihrer Bruſt. In Diefer Yage hörte dns Blut allmählich auf zu 
ſtrömen. 

„Hole Hülfe!“ ſagte ſie, ohne die weinenden Augen von 
dem todtenähnlichen Geſichte der Kranken wegzuwenden, zu 
Flora, die in Angſt und Ungeduld auf die Gruppe nieder 
ſah und ihre krampfhaft verichränften Hände gegen den Buſen 


\ drückte, 


„Bit Du wahnſinnig?“ fuhr fie mit gedämpfter Stimme 
„Zelt id) der Mente geradewegs in die Hände lanjen” 
Bir müſſen ver 


auf, 
Allein rühre ich mich nicht von der Stelle, 
ſuchen, Henriette fortzuſchaffen.“ 

Käthe ſagte lein Wort; fie ſah, daſt fie am dieſen grenzen: 
lojen Egoismus vergebens appellirte. Nach verichiedenen vor 
jichtigen Manipulationen, bei denen Flora behilflich war, jtand 
fie endlich anf den Füßen und trug Henriette wie ein Mind 
auf dem Arme; der Nopf der noch immer Bewuſitloſen ruhte 
auf ihrer Schulter. Sie glitt förmlich über den Boden ımd 
wich dem kleinſten Steine aus, um jede aefahrbringende Er 
ſchütterung zu vermeiden. Diefe Bemühungen erfchmerten ihr 
die Lat bedeutend, aber jtchen bleiben und nur einmal tief 
Athem schöpfen durfte ſie * 

Ruhe aus, jo lange Du Luſt haft, wenn wir draufen 
im freien Felde find — nur hier wicht, wenn Du nicht willſt, 
daß ich vor Angit jterben ſoll!“ ſagte Flora im gebiererifchem 
Tone. Sie ging Dicht an Näthes Seite, mit hedgehobenem 
Kopſe md ihrer gewohnten impojanten Haltung, aber ums 
ausgeſetzt das verrätheriſche Gebüſch am Wege ſcheu beobachtend, 
um bei dem geringſten verdächtigen Geräuſche die Flucht zu 
ergreifen. — Wo war die „Zoldatenconrage*, Die Henriette 
benke ironisch betont hatte? Wo die ſtets jo gefliſſentlich zur 
Scan getragene Conſequenz und Sicherheit, der ſchroff männliche 
Seit? Käthe ſagte ſich im dieſer schweren Stunde erniter 
Erfahrung, dab da, wo bei der Frau das edel weiblide 
Denken, Empfinden und Streben aufhört, Die — Komödie 
beginnt. 
(Sortjchung folgt.) 


Ein alter Sonneberger Kanfherr.” 


Tie von Nürnberg, dev Mutter aller deutjchen Svielwaaren⸗ 
ſtädte, zuerſt vor anderen Concurrenten emaneipirten Sonne 
berger Kaufleute betrieben anfangs lediglich Meſthandel, und da 
befam.tlicy ehedem jede gröſſere Stadt ihre Meſſe hatte und Die 


Sonneberger 


Zpielwaaren überall guten Abjab janden, jo zogen 
Die Sonneberger 

und „g'ſpaßigꝰ 
„Nürnberger“ und 


ſie laſtig von einem Meſſplaße zum andern. 
Spielwaaren, buntfarbig bemalt, „eradglich” 
anzuſchauen, galten überall und allezeit als 


+ Mitgetheilt als Probe ans A. Kleiihmann's „Culturgeſchichtlichen Bildern ans dem Meininger Oberlande“, von welchen demmmächit 


Das zweile Heft ericheinen wird, 
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Verödet. 
Nach dem Delgemälde des Hofmalers C. Arnold in Berlin, 
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wurden vorzugsweiſe gefanft. Aber nicht auf den Handelszügen, 
fondern daheim im Comptoir und Haus wollen "wir einen ſolchen 
Kanfherrn betrachten. Cie hatten, einer wie dev andere, ihre 
eigenen Manieren, als junge wie als alte. Wenn nämlich ein 
folcher alter Sonneberger es aud über ſich vermocht hatte, die 
Söhne in das Geſchäft aufzunehmen, oder dafjelbe ihnen ab- 
zutreten, jo arbeitete er dennoch nad wie vor auf gewohnte 
Weiſe bis an jein Lebensende fort und behielt ſich „das Recht 
der Dispoſition“ wohl ebenſo lange vor. Der Grund, warum 
die alten Kaufherren auf ihre kaufmänniſche Wirkſamkeit nicht 
verzichten wollten, lag, aber weniger in der Gewohnheit, thätig 
zu fein, und in der Einbildung, daß ihre Söhne ohme jie nicht 
„reüfjiven* würden, als hauptſächlich in der Unzertrennlichleit 
von ihrem Gomptoir. Diejes hatten fie ſich nad Jahrzehnten 
fo gemüthlich und gemächlich eingerichtet, daß fie ſich förmlich 
dahin ſehnten, wenn Krankheit eine Zeitlang ſie an ihre Wohn- 
itube gefefjelt hielt. Dort im Gomptoir und nicht im Der 
Wohnung, wo fie von der Familie gejtört wurden, fröhnten fie 
all den Liebhabereien, auf die fie in ihren jüngeren Jahren im 
Voraus ſich gefreut hatten. 

Einen ſolchen alten Kaufherrn näher lennen zu lernen, 
wollen wir ihn num in feinem Comptoir beobachten. 

Hu dem Zwecke müſſen wie früh anfftehen, denn bald nadı 
Tagesanbruch geht er dabin, fein alter Soißhund vornweg, die 
Nabe „Hinterdrein, 

Der Anzug des Kaufherrn bejtcht aus einem langen Kittel 
mit über die Schultern herabhängendem Kragen, von haus: 
leinenem, naturfarbigen Stoffe, verblichen und ſchmutzig, weil der 
Alte jeiner würdigen Ehehäffte den Gefallen nicht thut, ihm auch 
mr ein paar Tage zur Wäfche abzulegen. Der Nittel war ein 
Franffurter und hatte früher auf den Mehreifen als Staub: 
mantel. gedient, Er lieh ihn jahrelang flicken und an den Ellen; 
bogen bejleden aus treuer Anhänglicjfeit. Mit der Zipfelmühe 
und den alten Filzpantoffeln verhielt es ſich Ähnlich. 

Der erſte Blick unſeres Comptoicheren iſt anf jeine Sing: 
vögel gerichtet, die in zahlreichen, großen und Keinen Käſigen 
an die Fenfter und Luftlöcher gehängt, zwitichernd und hüpfend 
ihre Freude verkünden, daß ihr pinftlicher, jorgfamer Schutz— 
herr fie eigenhändig füttern wird. Jeden Bogel durch Zumicken 
freundlich begrüßend, hat er für jeden einen Echmeichelnamen, 


wie: „Mätzle“, „Jirrle“, „Pfuitz“, „Dom“. Zunächſt fucht er 


aus dem alten Mehlwürmertopf eine Portion der ſetteſten 
Würmer, drüct ihnen mit dem Nagel det Daumens die Köpfe 
entziwei und reicht fie der Lüdellerche md dem Rothlehlchen, die 
gierig ihre Mahlzeit verjchluden. Der Stieglig und der Buchfint 
befommen einen anderen Leckerbiſſen. Der Gimpel pfeiit ſchon 
einige Strophen vom Lieblingsliede des alten Herru: „Buter 
Mond, du achit jo ftille* ohne Stoden recht ſchön, genau jo, 
wie diefer täglich mehrmals es ihm vorpfeift. 

Soldye abgerichtete Gimpel bekamen alte aute Geſchäfts 
frennde zum Geſchenk, und der Abjchied von einem jolchen 
Vogel, wenn der Sohn ihm mit ſich auf Die Meſſe nahm, fojtete 
dem Alten ein paar Thränen. Der Briefwechfel zwiſchen Bater 
md Solhm behandelte in erjter Neihe des Vogels Befinden, und 
zwar angelegentlicher, als das der Familie, dann evit das 
Seichäftliche. 

Bon den Bögeln geht'3 zum Wetterpropheten, dem Yaub- 
jrofche im Glaſe am Fenfter. Er fißt auf der oberſten Sprofje 
der Yeiter, über dem Waſſerſpiegel, darob der Alte jich freut, 
da dies Schönes Wetter bedeutet. Und er fängt ihm nicht ohne 
Mühe drei Fliegen, die er lebend durch ein Löchlein der Papier— 
decke in's Glas prafticirt. Wie ſie der Froſch erſchnappt und 
verjchluct, das ſieht ſich der Alte mit au, und ſollte es ihm 
‚eine halbe Stunde Zeit koſten. 

Unterdejien hat die Hausmagd des Herr altgetvohntes 
Frühſtück, „Warmbier mit Ingwer“ gebracht und auf den im 
Winter wie im Sommer zur frühen Morgenitunde geheizten 
Dfen geitellt, den der Alte jelbjt mit Holz bedient, um jein 
Warmbier warm zu erhalten, 

Das Nächte it, feinen Tabak, die Pieiien und den Schnupf— 
tabat herzurichten, Vorbereitungen zu den Tagesgenüſſen, die 
der Alte mit gleicher Sorgfalt, aber größerer Umftändlichkeit 
beforgt, als die Hausfrau im der Küche die Speijen. Vom 
“Nollenfanajter wird für den Tag fo viel gejchnitten, daß die 
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Blechdoſe und der Bocksbeutel voll werden. All die thönernen 
Pieifen auf dem Eckgeſtelle und die daneben an der Wand 
hängenden Ulmer, deren filberbeichlagene Köpfe theilweiſe mit 
den Merkur-Emblemen und reichen Verzierungen lunſtvoll bes 
jchnigt und dem Alten beinahe das Theuerſte und Liebjte auf 
Erden jind, werden gepubt, gereinigt, die Rohre zum geöfineten 
Fenſter hinaus durchblajen und die Köpfe durch Muitlopfen am | 
Fenſterbrette von Aſche entleert, ein Geräuſch, das die gegenüber | 
twohnende Familie regelmäßig an das Aufſtehen mahnt, da es 
nun ſechs Uhr iſt. 

Damit iſt auch die Zeit für den Kaufherrn aefammen, dem 
erſten, friſchen Genuffe feiner Tabafspjeife ſich hinzugeben. | 
Mit Stahl und Feueritein wird der Schwamm entzündet und | 
ſchmunzelnd die Pfeife damit in Brand gefeht. Nach den eriten 
jechs Zügen holt er jeine mit Achatſteinen bejegte dreigebäniige, 
dickbauchige Tajchenuhr, die er an breiter Eilberfette, mit Uhr— 
schlüffel und rubingläjernem Petſchaft behängt, stets bei sich | 
trägt, aus der Hofentajche und zieht das Uhrwerk bedächtig auf. 
Indem er die Uhr an's Ohr hätt, mujtert er feine Hausapothete | 
und ficht, ob Alles im Comptoir an jeinem Plate ſteht. Auf 
Regalen und alten Schränten jehen wir verichiedene große md 
tleine Flaſchen, Krüge und Gläſer mit allerlei farbigen Flüfiig- 
feiten darin. Alchymiſt iſt der Alte juſt nicht, obſchon er zu 
diefer Kunſt mehrmals Anlauf genommen hat. Dagegen bereitet 
er jelbit jeine Schubwichie amd -Schmiere, Baumwadıs, led: | 
jeife, Tinten in allen Farben, Lebenselirive, einen ausgezeichneten 
Magenbittern, Mmeijenfpiritus, Pflaiter für alle Winden md | 
für Hühneraugen. Er würde, das steht feit, „gar viel mehr 
Mannigfaltiges zum Beſten der Menfchheit produciven Fünnen“, 
wenn er nur die Zeit dazu hätte. In der That beit der alte ' 
Herr einen Schranf voll alter Neceptbücher, die er dor drei | 
Jahrzehnten in Frankiurt antiquariſch gelauft bat. 

Aber auch künjtlerifchen Beſchäftigungen bat ſich derſelbe 
in feinen Mußeſtunden Hingegeben, Denn die Schachtel- und 
Noffermalerhmft, die jogenannte Wismuthmalerei , wie fie ſein 
Vater und Großvater ſchon betrieben, iſt frühzeitig ihm ein: 
acimpft und auf ihm vererbt worden. In der That trieb er | 
als angehender Kaufmann das Malerhandiwerk neben feinem 
Handel fort, wie dies faft bei allen Sonneberger Kaufleuten | 
des achtzehmten Jahrhunderts geſchah, daß ſie dem Handwerle 
ihrer Eltern, der Wismuthmalerei oder dem Wehſteinmachen. 
tren blieben. Die Aanfherren jeßten natürlid) einen Werth | 
darein, mit ihrer Kmſt über der des Malerhandwerts zu ſtehen. | 
Bei dieſem war fie am meiften ausgeprägt im Bemalen groher 
Schachteln amd Koffer mir Blumen, Landſchaften, Kagdftüden I 
und Figuren, Einem jeden Gemälde war für Jungfrauen oder 
rauen, Sünglinge, Ehemänner oder Hageſtolze ein von dem 
Mater jelbjt gedichteter Knittelvers beigefchrieben, meiſt jo natur⸗ 
wüchſig derber Art, daß darob manche „Klage von außen einlief: | 
„ſintemal züchtige Jungfrauen und Frauen ſolche Schachteln | 
nicht ‚anfehen, geſchweige gar kaufen möchten“. 

Der über dem Schreibpulte des Kaufherrn prangende | 
immerwährende Kalender, mit buntiarbiger Schrift und Bold: 
arabesfen, iſt von feiner Hand, Auf den vier Seiten des Rahmens 
jtehen die Namen der Familienmitglieder bis zurüd zu den Ur: 
großeltern jammt ihren Geburts- und Sterbetagen verzeichnet, 
in jeder der vier Eden ein Denkſprüchlein in Goldfchrift, unten 
in der Mitte ſehr leſerlich fein Name, die Jahreszahl umd das 
„ipse fecit“, das deutlich auf allen den Yeimjarbe-Bildern ber: 
dvortritt, womit der alte Herr jeine Wohnitube und Gaſtzimmer 
vollgehängt hat. 

Wer ſich für feine Gemälde interejiirt und fie won ihm 
ſich erflären läßt (es ſind Mnfichten von Städten, die ev anf 
feinen Reifen bejucht hat), der jteht qut bei ihm angejchrieben 
und den bejchenft ev obendrein mit einem Schächtelchen feiner 
Schuhwichſe oder giebt ihm einen Magenbittern. 

Unterdejien bat der Maufherr das Warmbier zu einer 
Reife Tabat ſich aut ſchmeden laſſen, und jeine Arbeitszeit 
beginnt. Die mächtige Tintenbüchſe wird geſchüttelt, die Streu— 
ſandbüchſe zur Hand gerückt. Die Kielfedern werden geſchnitten 
har die beitgelungene wird umter einem tiefen Athemzug hinter's 
Ohr unter die FZipfelmühe geſteckt. Die Brieſe von der lebten 
Coburger Mittwochs: Botenpoft werden geordnet, zur Be: 
antwortung innerhalb drei Tagen für den nächſten Sonntags 
































Briefboten. Und in die Bücher wird Alles bis zur Stunde ein 
getragen, was in der Strazza Steht. Dann wird das Beftellungs- 
buch durchgeſehen. Die an die Ablieferung von Waaren zu 
mahnenden Arbeiter werden notirt und die neu ausgeichriebenen, 
auszutragenden Bejtellungszettel in die Taſche geſteckt; denn da 
der Frosch ſchönes Wetter, als für den ganzen Tag bejtändig, 
angelündigt hat, jo it Der Vorſatz gefaßt, Nachmittags gleich 
nad dem Scläfchen die Wege ſelbſt zu thun und Alles bejtens 
ſelbſt zu beforgen, die Pfeifenmacher in Mengersgereuth, die 
Schachtelmacher in Steinady oder die Nagelſchmiede in Oberlind 
perſönlich aufzuſuchen. 

Gleich nach dem Mittagsſchläſchen tragen die Töchter Alles 
zuſammen, was der Vater zum Anzug und zur Toilette braucht, 
Sie pudern ihm und zupfen, pußen und bürjten jo lange an 
ihm herum, bis ev geduldig wird und die Mutter fommt, um 
den „Vater“ von Kopf bis zu Fuß endgültig zu muſtern und alles 
aut zu heißen. Mit dem jteifen Zöpſchen an der altmodischen 
Berrüde, den Dreimafter darüber, im grasgrünen, fangen Tuch— 
vof, weißen Wadenftrümpfen, Schuhen mit großen filbernen 
Schnallen, mit geitveiftem weißem Jabot, weit über die gejticte 
Schooſweſte hervorftehend, — jo tritt der ehrwürdige Kaufherr, 
Neunerherr und Schühenmeiſter zugleich, auf die Strafe. Ihm 
its in ſolchem Moment, als ſtünde jeinehvegen in dev ganzen 
Strafe aller Handel und Wandel till, als ob alle Leute, aud) 
die an den Fenjtern, auf ihn ſchauten und einander fragten, 
wohin der alte Herr wohl gehe. — Er aber kümmert ſich um 
Niemand. Aus der hinteren Rocktaſche ſchaut die Tabakspfeife; 
in der anderen bauſcht der Tabatsbeutel mit heraushängendem 
Pfeifenſtürer; aus der rechten Sofentafche hängt das bunts 
gedrudte, baumwollene Schnupftuch auffällig breit entfaltet; im 
der anderen birgt ſich, forgjam in Papier gewickelt, dev Abend: 
imbif;, bejtchend aus einem Stück Schwarzbrod und einem 
Kuhläſe. 

So geht der Alte am hohen Spaäzierſtocke mit großem 
ſilbernem Knopfe bedädtig feines Wegs ſtundenweit, — wohl 
wiſſend, daß er bei jo ſchönem Wetter mehrere feiner Sonneberger 
Gollegen in dem Dorfe treffen werde, daß Piarrer und Schul— 
meiſter zeitig im Wirthshaufe ſich einjtellen, mit den Herren aus 


dev Stadt einen Tarok zu karten, weshalb er ſich mit Piennigen | 
und Hellern aus der Yadencafje jeiner Frau ſattſam verjorgt hat, | 


fowie auch mit einer Frisch gefüllten Doſe echten Sentemir 
(St. Omer), aus welder Pfarrer und Schulmeiſter im Yaufe des 
Kartenſpiels ſich oftmals erquicken und zum Scyluf; und Abſchied, 
wenn am ſechs Uhr das Abendglöcklein läutet, jedesmal noch eine 
Doppelprije nehmen, 

Unter der Sonneberger Naufmannjchaft ſtand als Grundjak 
feit, dad; neben jeder Großhandlung ein Kleinhandel zu betreiben 
ſei. Jener jei riskant und häufig Conjunctuven unterworfen, 
zumal Sonneberger Waaren Yurusartifel ſeien, Die Niemand zu 
Taufen brauche; der Handel mit täglichen Gebrauchsartileln und 
Yebensmitteln aber jei auch zu schlechten ‚zeiten beftändig, denn 
Jedermann müſſe fie faufen, um zu leben. — Sp räfonnirte man. 
— Ferner galt das Princip: daß der Mann und die Söhne 
die Großhandlung betreiben, die Fran und die Töchter das 
Nleinhandelsgeichäit, den Laden zu führen haben, beide Geichäjte 
ohne wejentliche fremde Beihülfe, weniger aus Furcht vor Ver: 
unfreuung, als vor Schädigung des geſchäftlichen Intereſſes, 
denn Geheimhaltung dev Kundicajt, dev Einfaufs: und Verlaufs 
preife waren Negeln, die als flug und weile galten und ſtreng 
befolgt wurden. Alfo wurde das einer Sonneberger Groß: 
haudlungsfirma zugehörige „Specerei-, Material: und Schnitt: 
wanrengejchäft“ von der Hausfrau allein geführt, jelbititändig 
und meiſt ohne irgend welche Beihülſe feitens des Gemahls oder 
der Söhne, 

Ucberhaupt waren die Sonneberger Kaufmannsfrauen des 
vorigen Jahrhunderts innig mit dem Handel vernüpft; ihre 
Antheil an der geſchäftlichen Prosperität des Haufe war ein 
wejentlicher. Wie viele Fälle weiit die Sonneberger Handels- 
geſchichte auf, da nur zu Frühzeitig des Kaufherrn Großgeſchäft 
eingegangen war, während das Yadengejchäft jeiner Frau blühte 
und lange noch reichlich Tohnte, zum Güde der Familie, Wie 
viele Handlungshäuſer unferer Jeit verdanken ihre Wohlhabenheit, 
oder doch ihren Aufſchwung dem leingefchäfte der Großmutter, 
ihr auch zugleich den günftigen Einfluß, daß die Enkel ſparſam 





blieben bis auf den heutigen Tag. So mande Anekdote und 
Geſchichte von der geiltigen Weberlegenheit der Frauen, von 
ihrer Energie und Thatkraft, die ſie ihren Männern gegenüber 
im Geſchäfte entwidelten, leben durch Tradition als „Yieder 
von braven Weibe“ in Sonneberg fort. 

Die Wirkfankeit jeder tüchtigen Kaufmannsfrau erſtreckte 
ſich im wohlgeordneten Haushalte nicht blos auf das Erhalten 
dejjen, was der Mann verdiente, vielmehr zugleid auf Selbit- 
handeln und Selbitverdienen, wenigſtens defien, was der Haushalt 
fojtete. Und was zu einem wohlgeordneten Haushalte damals und 
noch bis in's erſte Drittel unferes Jahrhunderts gehörte und wie 
außerordentlich verzweigt und daher anftrengend ein folder Für 
die Frauen und die erwachſenen Töchter war, davon wiſſen heut: 
zutage aus Erfahrung nur nod Wenige zu erzählen. 

Die Erziehung der Töchter leitete Die Mutter. Aus der 
Schule entlaſſen, hatten die Töchter alle häuslichen Arbeiten zu 
erlernen und jpäter theilweife allein zu verrichten, So im der 
Heinen Feldwirthſchaft, die bei feinem Hausbefiger und Familien; 
vater fehlen durfte, wenn er für wirklich haushälteriſch gelten 
wollte. Ein Ader mußte den Hausbedarf an Startoffeln liefern, 
ein zweiter das Norn, das der Mahlmühle zugemeſſen wurde, 
zu Mehl für's hausbackene Brod, das beffere jür den Sonntags: 
fuchen, den „Strigzel“. Eine Kuh, oft zwei, wollte weder dev 
Hausherr noch die Hausfrau miſſen. Jener hielt etwas auf 
einen guten Kuhläſe, den Niemand jo gut zu machen verſitehe, 
wie feine „Alte“, dieje auf ein gutes Tröpfchen Rahm zu ihrem 
Kaffee und auf ein frisches Stückchen Butter, der übrigen An— 
nehmlichleiten einer Milchlammer gar nicht zu gedenfen. Der 
Hansgarten, jo Hein und unvortheilhaft ex hinterm Hof zwischen 
Häufern lag, lieferte die vegetabilifchen Zuthaten zu allen Ge: 
richten ; dazu noch Johannis- und Stachelbeeren, Aepfel, Birnen 
und Zwetſchen. Der alte Herr verjtand das Dreuliven und Ver— 
edeln der Objtbäume, wozu er ſich Die Fechfer von Bamberg 
mitgebracht hatte. 

Hauptſache war noch, daß alljährlich ein ſelbſtgemäſtetes, 
fettes Schwein „in’S Haus“ geſchlachtet wurde, denn Der Alte 
war an jeine Majoran-, Zwiebel: und Knoblauchswürſte gewöhnt 
und mochte feine anderen, Hatte ev doch vor Jahren, als er 
die Meſſen noch bezog, feinen Bedarf an Wurft auf einen Monat 
mit nach Frankfurt genommen und faufte ſich dort täglich einen 
Teller Suppe oder Gemüſe dazu. Die Würfte waren geräuchert 
und wurden eher jteinhart, ald daß ſie verdarben. 

Höher als ſolche Genüſſe ſchätzte die Hausfrau das nüplichite 
vom Schwein, den Speck. Ihr war es cin Gräuel, foldyen beim 
Mehtzger kaufen zu müfen, denn der war unverſchämt theuer 
damit. Ihr war ſchon die Ausgabe für den Nindertalg zu viel,“ 
den fie zum Lichterzichen brauchte; daher machte fie alle Knochen 
dem alten Spißhund ſtreitig und verwerthete fie zur Fabritation 
ihrer vorzüglid bewährten Hausſeife. Fleiſch und Speck vom 
Schweine wurden eingefalzen und geväuchert, daß Alles bis zum 
Spätherbit reichte. Mehr als ein halbes Pfund wurde an den 
Wocentagen nicht confumirt; troßdem kam immer ein finger: 
großes Stüd Fleiſch auf jedes Kind und auf die Magd, nur 
Sonntags und Mittwochs etwas mehr, weni es rohe Kartoffelklöße 
gab, dem alten Herrn zu Liebe und auf feinen Bejchl. Dam legte 
er dom Braten etwas reihlider vor. Der Hühmerhof und der 
Taubenſchlag verforgten die einfache Küche auch fo ziemlich. 
Ueberdies erlangte die Hausfrau auf dem Markte jtets ein Ei 
mehr für den Baben, al3 andere Frauen, und faufte überhaupt 
billiger und vortheilhafter ein, dem fie verjtand das Handeln. 

Während der langen Winterabende wurde von der Hans- 
frau, den Töchtern und der Magd Flachs geſponnen und zu 
Strähnen geweift, die der Yeimveber vorgezähft erhielt. Daraus 
wurde für die Familie Tifch-, Bett: und Hemdenzeug auf ein 
Jahr hinaus angefertigt, denn der Anhalt des Wäſcheſchranles, 
wie der des Zinnzeug-Glasſchrankes einer jeden Familie war im 
ganzen Städtchen bekannt. Er war der Gradmeſſer häuslicher 
Ordnung und des Wohljtandes eines Hauſes, den zu erhalten 
und zu vermehren vefpectable Hausfrauen ſich über Alles ange: 
fegen fein ließen. Außerdem  fteidten Frau und Töchter emſig 
Strümpfe oder jtopften die jchadhaften; am Tage aber wurde 
die dom Haushalt und Laden übrige Zeit zu Näharbeit ver: 
wandt, denn das jelbjtgeiponnene hausleinene Mleiderzeug ver— 
ftanden ſie and ſelbſt zuzufchneiden, und ſo war der folide 





Sansitoet ausnahmstos „ſelbſt gemacht“. Abends wurden damı 
wohl auch wieder die geſammelten Gänfejedern geichlijfen, neue 
Betten Damit zu füllen, aus dem ordinären Maffee im Laden Die 
beiten Bohnen ausgejucht, zum Verkauf als Prima-Qualität, und 
die Linſen „geleſen“ (geläubert) zum Mittagsbrod des nächſten 
Tages. Im Spätfommer gab es wieder andere Beichäftigung. 
Obſt wurde geſchält, geichnigt und gedörrt; auch Runkeln als 
Zuſab zum Kaffee wurden gedörrt, Sauerkraut und Surfen in 
Fäſſern, Preifelbeeren, Heidelbeeren und Weichſeln in Töpfen 
eingemacht, denn davon wurde jährlich jehr viel verbraucht zur 
Labung arınev Kranker, von denen man natürlich kein Geld 
nahm. Alles das hatten die Töchter zu machen gelernt und 
waren auch im Kochen perfect, d. bh. fie konnten außer den ge: 
wöhnlichen Speiſen aud) Gajtmähler bereiten, Serviettenklöhe mit 
Nofinenjauce, Pudding mit Hiftenſauce tadellos heritellen, ohne 
Hülfe der Mutter. Nur den Schwarzenbeerwein, meinte diefe, 
brächten ihre Kinder nicht jo heraus, wie fie. Die alte Dame 
bildete ſich auf ihren Wein eben jo viel ein, wie der alte Herr 
auf jeinen Magenbittern , „den fein Hofapothefer auch nicht jo 
herausbrächte*, wie er verlicherte. 

Werfen wir noch einen Blick in das Comptoir, jo jehen wir 
den alten Diener an jeinem Pult, auf hohem Schraubituhl 
fisend, in alten Hausſchuhen, abgetragenem, vergilbtem Tuchrod 
mit über Die Mermel gezogenen grünleinenen „Schreibärmeln“. 
Auch ev hat im Comptoir allerlei zur Kurzweil um jich herum. 
Ein Baar Eichhörnchen mit Hütte aus Rinde und Moos gebaut 
auf dem Feniterbret, zwei drollige Finkmeiſen in großem Haus 
mit Tretmühle darin und einen fettgefütterten alten Kreuz— 
Schnabel (Nrienig), der „vor's Rothlauf“ ſchüßt. — Der alte 
Herr findet jelbit Spaß an ſolcher Yicbhaberei feines Michel's 
und gönnt fie ihm. 

Michel, jo heit der treue budelige Diener, hält, genau wie 
jein Herr, anf zuverläfjige Arbeit und ijt deshalb wie jener jehr 
laugſam. Abm Liegt ob: das Schreiben der Preiscorrente, der 
Facturen, der Mois- und Frachthriefe, die Führung der Weiß— 
macher: und Malerlieferbücer und des Packbuches. Auch über: 
fchreibt er die Waarenpaquete mit den Nummern und dev Be- 
nenmung des Inhaltes in der Einbinditube. — Am glücklichſten 
jühlt er ſich, wenn die Töchter in der Einbindftube zur Aushülfe 
Spielſachen in Papier wickeln helfen, mit ihm ſcherzen oder ihm 
gar ein Liedlein fingen, wenn der Vater nicht zu Haufe iſt. 

Wir ſehen alfo den Michel im Comptoir, zwar twie immer 
in jeine Arbeit vertieft, aber diesmal, da der alte Herr „über 
Yand* gegangen it, über einer Licblingsbeicäftinung. Holz 
jeähnchen und Handwerkszeng liegen um ihn herum, amd treten 
wir über, jo ſehen wir, daß er Bogelfäfige veparirt und eine 








Dem ihm, dem Michel, war der Manfefang 
im ganzen Haufe anvertraut, von der Speifelanmer bis hinauf 
unter's Dadı, wo die Spielwaaren lagerten. Und er bejorgt ihn 
gewiffenhaft und mit viel Liſt, deren er ſich unter feinen Collegen 


Mansialle ichnibt. 


\ gern rühmte, denn die Mäuſe waren die ärgiten Feinde eines 


jeden Sonneberger Spiehvaarenhändlers. Sie jtrebten Den Teig 


maſſeſpielwaaren als Leckerfraß nach, weil die Teigmafle aus | 


Vrodmehl und Leim bejtand, md jo fam es nur zu Häufig 
vor, daß Mänfe unter dem Schuhe der Papierhiillen allen 
Neiterlein die Köpfe, Arme und Beine abgefrejfen hatten, wen 
man dieje für's Ausland in Kiſten verpaden wollte. 

Wie oft exrportirte Sonneberg zahlreiche Mäufefamilicı 


lebendig in den Paqueten, worin jie „ihre Wohnung nebit 
Schlaf- und Speiſelammer“ aufgeſchlagen hatten und ſich ur: 


gemüthlich befanden. Und wie ärgerten fich die Sonneberger 
Kaufherren, wenn der Beſteller ſchrieb, daß man ſtatt Meiterlein 
lebende Mäuſe mit den Jungen geſchickt habe, die während der 
Reife den Anhalt aufgezehrt hätten! — Nicht genug — Die 


Teigmaflejpielvaaren hatten nod eine den Handel nicht minder | 


geiährdende Eigenschaft. Auf dem Transporte zu Wafjer ver- 
ſchimmelten ſie leicht, und Milben erzeugten ſich in Der Teig: 
maſſe ſelbſt. Solch Mänfe-Aergernif war die einzige Veranlaffung, 
daß dem alten Naufheren von Zeit zu Zeit ein derber Fluch iiber 
die Lippen fuhr, der den armen Michel jedesmal wie ein Blitz 
ſtrahl ſtreifte. 
Lebensmuth, als bis er die Miſſethäter gefangen und dem alten 
Herrn lebendig ausgeliefert hatte. 


Dieſer beeilte ſich alsdann ſeine alte Nabe zu wecken, Die 
zumeiſt auf dem Lehnſeſſel beim Ofen ſchlaſend lag. Er hielt 


ihr die geöffnete Mausfalle vor Naſe und Augen, auf daß ſie 
die Maus erhaſche. Die alte Nabe aber war zu unbehend und 
zu faul geworden: — die Mäuſe entvijchten ihr venelmähtg. | 
— Nun waren ſie im Comptoir dem alten Herrn erſt recht zum 
Aergerniß, denn jetzt war auch fein Frühſtück, Schwargbrod mit | 
Speck, im Schubfache feines Pultes nicht mehr fidher vor ihmen, |, 
und er ſchwor Rache den vermaledeiten Mänfen, die exit feine || 
Meiterlein und zum Deflert auch feinen Sped verzehrten. Das 
ganze Geſchäftsperſonal wurde zur Mäuſejagd in das Comptoir 
gerufen; jedes Löchlein wurde verftopit und jede Perſon erbielt 
einen Beſen zum ufchlagen, wenn die Mans ihr nahe Ennır. 
Der Leer wolle über unſere Mäuſegeſchichte wicht voreiliz 
urtheilen und ſie belächeln, Dem: waren die eapitoliniſchen Ganſe 
für Nom ein Sporn zur Wacjamfeit, jo waren die die Teig: 
ſpielwaaren freſſenden Mäuſe fir Sonneberg eine Urſäache der I 
Stvebjamfeit und des Nachdenfens und Dadurch numittelbar eu | 
Hebel feines Furtichritts. | 





Bis zur Schwelle des Pfarramts, | 


Bon Heinrih Lang in HYüridh. | 
3. Die religiöſe Frage, | 


VI. 
Motto: Gott belehre dich zu der heiteren 
Religion eines Herder, Jalobi, Kaut! 
Jcan Raul in einem Brieſe an feinen Sohn.) 
Näher und näher rückten wir unferem Ziele, der Theologie. 
Noch Der allgemeinen philofophischen Grundlegung kam die 
Neligion an Die Reihe. Ein eigenes Semeſter war den Unter- 
ſuchungen über ihren Urſprung und ihr Wejen gewidmet, Schon 
in die bisherigen Studien hatte ihre geheimnißwolle Geſtalt auf 
alle Weiſe hineingeſpielt. Alle die großen Denker, Spinoza, 
Leibnitz. Kant, Fichte, Hegel, Schleiermader, Feuerbach, hatten 
fich irgendwie mit ihr auseinandergejcht ; jedes philosophische 
Syſtem hatte eine bedentfame Stelle für ſie offen gelaſſen. 
Freilich, Die Neligion, die man aus diefen Händen empfing, 
war nicht Die Neligion der Nirchen. In den jtillen Werfitätten 
des deutjchen Geiſtes wurde an einer Reformation acarbeitet, 
welche nicht weniger eingreifend war, als diejenige des ſechs 
zehnten Jahrhunderts, ja geradezu als die zeitgemäße Fortfehung 
des damals Begonnenen erſcheinen mußte. 
Ich will verſuchen, in der Kürze die Veränderungen an— 
zugeben, welche in diejen Arbeitsstätten der Wiſſenſchaft mit der 
Neligion vorgenommen wurden. 


Wenn man zuvörderſt fragte: woher ſſtammt die Religion? io 
antwortete die Kirche: vom Himmel, aus einer übernatnrlichen 
Offenbarung Gottes, welche in Thaten, wie in Worten ſür olle 
‚Seiten niedergelegt iſt in einem anf wunderbarem Wege ent 
jtandenen, unfchlbaven Buche, der einzigen Quelle, wie der u: 
verrüdbaren Norm der wahren Religion. Die Wiſſenſchaft 
jagte: nein, Die Religion it ein Erzengniß Des menjchlichen 
Geiſtes, wie der Staat, wie die Kunſt, wie die Miffenjchait, 
daher rein menjchlichen Uriprungs und göttlichen nur joweit, 
als alles wahrhaſt Menschliche zugleich göttlich it, ſoſern ſich 
im Menſchengemüthe das Göttliche offenbart, Am Menſchen 
liegt ein Verlangen nad) einer feiten Ordnung für fein netheiltes | 
und zerfahrenes Wollen und nach einem unbedingten Mapitabe | 
für den Werth jeiner Handlungen, eine unabweisbare innere 
Forderung, jein Dajein und Schickſal, jein Wohl und Wehe, fein | 
Tulden und Arbeiten in einen lebendigen Anfammenhang mit 
dem Weltganzen und den darin woaltenden Mächten zu jtellen, | 
ein Streben, wie Goethe ſich ansdrüct, sich einem Höheren, | 
Keinen, Unbelannten freiwillig binzugeben. Mus dieſem Ver: 
fangen, aus dieſer Nöthigung entipringt "Mes, was unter den 
Menſchen irgendwo als Weligien erjcheint, alle Bilder, welde | 














Darauf hin veripürte er nicht cher wieder friſchen 
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die Einbildungsfraft ſich ſchafft, um jenes geahnte Ewige zur 
Anſchauung zu bringen, alle Borjtellungen, welche der Verftand 
bildet, um jenen Weltzufammenhang fi zu deuten, alle 
Handlungen, durch welde der Menſch in Berührung mit jenem 
Höheren und Reinen zu treten ſucht. Aus dieſer gemeinfamen 
Duelle haben alle Religionsftifter gejchöpft, die einen veichlicher, 
die anderen farger, die einen reiner, die anderen mit trüberen 
Gefähen, aber Alle nur aus ihr: Buddha und Mohamed, wie 
Sefus und Paulus, Sophofles jo gut wie Jeſaias. 

Es giebt daher feine übernatürliche Offenbarung Gottes 
im Sinne der Kirchen; jede urſprüngliche und neue Anſchauung 
des Univerſums nannte Schleiermacher eine Offenbarung, und 
ſelbſt der Philoſoph des Glaubens, Jalobi, ließ feine andere 
Offenbarung Gottes gelten, al3 die allgemeine und fortwährende 
in der Vernunft und im Gewiſſen ded Menſchen. Es giebt 
daher feine alleinfeligmachende Neligion: alle Religionen find 
Verſuche, dem veligiöfen Triebe der menſchlichen Seele nad) Ort 
und Zeit einen Musdrud zu geben, feine ſo-falſch, daß nicht 
das Weſen der Neligion irgendwie im ihr fich ausgeprägt hätte, 
feine fo wahr, daß das ganze Wefen der Religion rein und 
ungetrübt in derfelben zum Ausdruck läme. Es giebt daher fein 
unfehlbares, göttliches Buch der Neligion. Was die Kirchen 
dafür ausgeben, iſt mur ein unter dem Bedingungen und 
Bildungazuftänden einer beftimmten Beit abgelegtes menſchliches 
Zeugniß von der Neligion, werthvöll nur jo weit; als es ver 
jtanden hat, dem in dev Menfchenbruft ruhenden Verlangen nad 
Licht und Heil einen allgemeingültigen claffifhen Ausdrud zu 
geben. Eo jtanden id; Wiffenfchait und Kirche in der Frage 
nach der Quelle der Religion ſchroff gegenüber. 

Fragte man zweitens: Was gehört zur Religion? fo fagte 
die Rice: ſehr Vieles, die Wiljenfchaft: nur ganz Weniges, 
aber diefes Wenige trägt eine Ewigfeit in fid. 

Schr Vieles! fagte die Kirche, nämlich eine heilige Ges 
ſchichte, eine untrügliche Lehre, ein auf göttliher Einfeßung 
beruhender Eultus. Eine heilige Gejdyichte, die in den heiligen 
Büchern erzählten Wunder und — welche von 
Gott ſelbſt unter den Menſchen gewirkt worden find zu ihrer 
Erlöfung aus Schuld und Verdammniß. Eine untrüglidye Lehre 
als Gotteswort, jei dieſelbe nun von Conceilien auf Grundlage 
der MUeberlieferung oder von Theologen auf Grundlage ber 
Bibel als Norm für alle Gläubigen entworfen worden. Endlich 
der gottgemäße Eultus, das Gebet, die Predigt, Taufe und 
Abendmahl und wie dieje ftatutarifchen Uebungen heißen mochten. 
Wer jene heilige Geſchichte nicht glaubt, wer diefe Glaubensſätze 
der Kirche nicht für wahr annimmt, wer au jenen zur Ehre 
Gottes und zum Heil der Seele eingejegten lirchlichen Handlungen 
nicht Theil nimmt, der wird nicht ſelig — fo urtheilten ein— 
ſtimmig bie Kirchen. 

Die Wiſſenſchaft ſprach zu dieſen Forderungen der Kirchen 
ein ganz entſchiedenes und einjtimmiged Nein: All das Bicle, 
das ihr mir nennt, mag im feiner Art und an feinem Plate 
gut und werthvoll fein, aber zum Weſen der Frömmigfeit 
gehört es nicht; es iſt für die Religion etwas Ubgeleitetes, mehr 
ober weniger Zufällige, Umvejentliches, Untergeordnetes. Die 
Frömmigkeit verlangt nur Wenige, aber dieſes trägt eine 
Ewiglkeit in ji, nenne man dieſes Eine und Wenige, wie man 
wolle, denn unter hundert Namen und Formeln Ichrt es immer 
wieder; nenne man cd mit dem bierten Evangelium die An— 
betung Gottes im Geifte und in der Wahrheit, bezeichne man 
es durch jene Gottes und Nächſtenliebe, in welder Jeſus die 
Summe von Geſeß und Propheten gefunden hat, nenne man es 
mit dem Apoſtel Paulus das neue Geſchöpf oder den in ber 
Liebe thätigen Glauben oder mit Schleiermacher das innere 
Schauen und Erfafjen des Unendlichen in allen Endlichen. Wer's 
hatf, verſteht's unter allen Namen und Hüllen. Gegen dieſes 
Eine, was Noth thut, ift Alles, was die Kirchen drüber hinaus 
fordern, Nebenſache, zum Weſen der Meligion nicht erforderlich. 

Was die heilige Geſchichte betrifft, fo ſprach Lefjing 
eins für allemal das maßgebende Mort: „Zufällige Geſchichts— 
wahrheiten fünnen nie der Grund für ewige Geilteswahrheiten 
werden.“ Alles geſchichtlich Weberkieferte ift dev Unterſuchung, 
der Hritit, dem Zweifel ausgeſehzt, die Neligion aber hat ihren 
bleibenden Grund in den ewigen Thatjachen der Melt und des 
Menſchengemüthes. Ein geſchichtlich Weberliefertes werde ich 
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für wahr halten, wenn es innerlich möglich und äußerlich ges 
nügend bezeugt ift. Annahme oder Verwerfung hängt alſo von 
Verftandesoperationen ab, die ich vornehme, hat alfo mit der 
Wärme und Innigkeit meines veligiöjen Lebens nicht das 
Geringfte zu fchaffen. Für die Frömmigkeit Fommt es nicht an 
auf dasjenige, was vor jo und fo vielen Jahrtaufenden einmal 
vorgefallen fein foll, jondern auf daB, was heute geſchieht, was 
in jedem Augenblide, von jedem frommen Menjchen ſich wieder: 
holen läßt. „Der Glaube hat es nicht mit Vergangenem, fondern 
mit Zufünftigem zu thun“, hatte jchon Luther erfannt und gejagt, 
aber leider nicht angewendet, 

_ Diefe Dinge ſchienen mir fo klar, jo einleuchtenb, fo felbft: 
verſtändlich, daß ich recht böfe wurde auf die Kirche, in der ich 
lebte, und auf das Theologengejhleht von Jungen und Alten 
um mich ber, welche den Mund immer fo voll hatten von 
„Unglauben”, „ungläubiger Wiſſenſchaft“ zc., wenn dieſe letztere 
nur ihre einfache Schuldigfeit that, Die Meberlieferung der Ver— 
gangenheit nad) ihren Gejehen und mit ihren Mitteln zu er— 
forfchen. Ich meinte, eine Kirche, die etwas taugte, müßte ſich 


“über jede ernite Forſchungg freuen. 


Wie mit der Hiftorie, fo verhielt es ſich auch mit ber 
Dogmatik, mit der fogenannten veinen Lehre. Luther Hatte 
hierin genau gedadjt, wie der Papſt. „Alles gegläubt ober 
Nichts gegläubt; ift die Glode an Einer Stelle geborfter, fo 
täugt fie gar Nichts mehr,“ das war das Loſungswort, weldyes 
er für feine neue Kirche ausgegeben hatte, und die Folge war 
zwei Sahrhunderte hindurch gewefen: ein herrſchſüchtiges Pfaffen- 
thum, Zank und Verfolgungsſucht ohne Ende, Ertödtung des 
wiſſenſchaftlichen Sinnes und des intellectuellen Fortſchritts, 
Austrocknung des veligiöfen Lebens.* 

Leſſing Hatte gerufen: „Luther, großer Mann, Du haft uns 
vom Hohe der Tradition befreit — wer befreit und von dem 
viel ſchwereren des Buchſtabens?“ Die Wifjenfchaft half diefem 
Geufzer griindlid ab, Sie machte die Erfenntniß, daß es für 
den Werth des Menfchen nicht anfomme auf das, was er glaube, 
fondern was er fei, wie er fühle und handle, zu einem Gemein: 
gute der Bildung. Die Religion, jagte fie wie aus einem 
Munde, iſt nicht Lehre, nicht Glaubensſatz, nicht Verftandes: 
erlenntniß, nicht eine Summe metaphyſiſcher, phyfitalifcher, 
—— Wahrheiten, die ſtets dem Streite unterliegen; ſie iſt 
leben, das innere Leben der Menſchenſeele in und mit Gott; 
fie iſt Gefühl, Geift, Gefinnung. Was, find alle Dogmen, alle 
gelehrten Syfteme der Theologen? Geſchicktere oder ungefchidtere, 
aber ſtetg ungenügende Verſuche, von den Erfahrungen des 
Herzens Rechenſchaft zu geben, Forderungen eines inneren VBebürf: 
niffes, Ausfagen über ein Gefühl, Bilder, Symbole, um das, 
was im Innerſten lebt, ſich jelbft und Anderen verjtändlich zu 
machen. Diefe Ausſagen wechjeln nicht blos mit den Beitaltern 
und entlchuen ihre Farbe bon den jeweilen herrichenden Denk: 
begriffen und allgemeinen Vorftellungen, fie wechſeln im Grunde 
mit jedem Menſchen. Keine zivei Menfchen verbinden mit dem— 
jelben Worte denfelben Sinn. Die Religion erträgt daher 
feine todte, für alle Menſchen und alle Zeiten feits 
ftehende Formel; fie ift Sache der perſönlichen Ueber: 
zeugung. Was war denn Luther mit feinem „Es ſei den, man 
widerlege mich aus der Schrift oder mit Haren Gründen der 
Bernunft, "jo werde ich nicht widerrufen; hier fteh' ich - — ich Tann 
nicht anders —“ was war er anders, als das verkörperte Recht 
der perjönlichen Meberzeugung gegenüber jeder Kichenfagung? 
Und was bedeutete jencd große Wort, das er unmittelbar nadı 
der Leipziger Disputation niedergefchrieben hat, werth, über alle 
proteftantifchen Kirchthüren gefeßt zu werden: „Ich glaube, ein 
Hrijtliher Theologe zu fein und im Reiche der Wahrheit zu leben. 
Darum will ich frei fein und mid; feiner Auctorität weder eines 
Concils, noch eines Kaiſers, noch einer Univerfität, nod) eines 
Priefterd gefangen geben, um frei zu bekennen Alles, was id) 
als wahr eingefehen habe. Warum follte ich's nicht wagen, 
wenn ich, der Eine Mann, eine beſſere Auctorität zeigen kann, 
als ein Eoncil?" 

Was Luther in kühner, inftinctiver Mannesthat volljog, 
das begründete die Philofophie durch eine genaue Grenzſcheidung 
zwifchen dem religiöfen und dem wifjenjchaftlichen Gebiete. Das 


* Bol. „Martin Luther, ein religiöjes Charakterbild, dargeſtellt von 
Heinrid) Bang.“ Berlin 1870, ’ 
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hatte ſchon Spinoza im Auge, ald er erklärte, da die Religion | 
nicht wahre, ſondern fromme Dogmen verlange; hier lag ber 
Nerv in dem weltgeſchichtlichen Kampfe Leſſing's mit Göße, und 
dieſen Unterjchied ftellt dev „Nathan“ in einem für alle Welt 
verjtändlichen Bilde vor Mugen; bier wurzelte die tiejgreifende 
Unterfcheidung, welche der jcharfe Kritiler machte zwifchen ber 
Religion Jeſu und der Neligion über Jeſus. Someit es galt, 
die Religion von aller Dogmatik zu befreien, hatten Kant und 
Fichte Recht, das Wejen der Religion auf die Sittlichleit zurück— 
zuführen, wie ſeinerſeits Schleiermacher, es weder in einem Wiſſen 
nod im Handeln, fondern nur im Gefühle wiederzufinden, wie 
ſehr ſonſt alle diefe Erflärungen über die Neligion der Vers 
bejierung bedürftig fein mochten, 

Hier, fonnte man meinen, fei endlich einmal der Weg ent- 
dedt, auf welchem Wiffenfhaft und Religion friedlich neben ein- 
ander gehen fünnten, das Mittel für immer gefunden, der Wiffens 
haft ihre Wege frei zu erhalten und unverlegt durch Die ans 
maßenden Einfprachen der Priefter, aber ebenfo die Religion in 
ihrem heiligen Rechte unabhängig zu ftellen von den wechſelnden 
Meinungen und Streitfragen des Tages. Hier ſchien für immer 
und gründlich von der Religion abgeftreift, was ihren bisherigen 
Gang am meisten gejchändet hatte: Die Antoleranz. Nie mehr, 
follte man erwarten, würde die Verwerfung irgend einer Formel 
über Gott und göttlihe Dinge dem Unglauben an das Göttliche, 
der Sereligiofität gleichgejegt werden, und nie mehr würde ein 
Mensch den andern um ſeines Glaubens willen läjtern oder ver- 
dammen. Bon diefer hohen Warte aus hatte Schleiermacher das 
ſchöne Wort zu feinen Zeitgenoffen geſprochen: „Die Anhänger 
des todten Buchſtabens, den die Religion auswirft, haben Die 
Welt mit Gejchrei und Getümmel erfüllt; die wahren Beſchauer 
des Emwigen waren immer ruhige Seelen entweder allein für fi 
und den Unendlichen oder, wenn fie ji umfahen, Jedem, der 
das große Wort nur verftand, feine eigene Art gern vergönnend. 
Nur die freie Luſt des Scauens und Lebens, wenn fie in’s 
Unendliche geht, jeht das Gemüth in umbefchränfte Freiheit, nur 
die Religion vettet es aus den drüdenden Feſſeln der Meinung 
und der Begierde." Es war ein ebenjo wohltäuendes wie er: 
habened Bild, zu ſehen, wie zwei unter ſich jehr verjchiedene 
Denler dem Dritten, den alle Welt vorher um feiner religiöfen 
Meinungen willen als einen Atheiften verabſcheut hatte, gemeinfam 
die Palme der Religion um die Schläfe legten. Jalobi hatte 
den um jene Zeit neu entdedten Spinoza mit den Worten bes 
grüßt: „Sei mir gefegnet, großer, ja heiliger Benedictus! Wie 
Du auch über die Natur des höchſten Weſens philofophiren und 
in Worten Dich verirren mochtejt, feine Wahrheit war in Deiner 
Seele und jeine Liebe war Dein Leben.“ Und Schleiermader 
forderte feine Beitgenofjen auf, den Manen ded großen Spinoza 
eine Lode zu weihen; denn die Welt des Glaubens, wie die des 
Wiffens werde eine Auferftehung feiern, wenn die Theologen 
werden fo frei und die Philofophen jo fromm -fein wie Spinoza. 
Ad) gedachte bei diefem Bilde des großen Galiläers, der feinen 
Schülern, als jie Feuer und Schwefel über Unglänbige verlangten, 
das Wort entgegenbielt: „Ihr wißt nicht, wei Geiftes Kinder 
Ihr feid. Sch bin nicht gefommen, zu verderben, fondern zu 
vetten,“ und id vernahm das Gericht über die Kirche meiner 
Zeit, wie über diejenige der Vergangenheit, gemeinfam aus dem 
Munde der Denfer wie der Frommen. 

Diefelbe Reinigung, wie mit der Hiftorie und der Dogmatif, 
nahm die PVhilofophie init dem Eultus der Kirchen vor. Sie 
fagte: Der einzig nothiwendige Eultus, auf den Alles ankommt, 
ift die Anbetung Gottes im Geijte und in der Wahrheit. Der 
vernünftige Gottesbienft, der von Allen verlangt werden kann, ift 
das gefammte, nach Gotted Ordnung geführte Leben; der wahre 
Tempel für die Anbetung Gottes iſt die Welt mit ihren Ver: 
fuchungen, Aufgaben und Pflichten; das vechte, allein nothiwendige 
Gebet ift das Leben in der beftändigen Nähe Gottes. Jede 
Meinung, Gottes Wohlgefallen durch etwas anderes zu erlangen, 
als durd eine gottgemäße Geſinnung und einen pflichtgetreuen 
Wandel, ift nicht Gottesdienft, jondern Afterdienft, wie Kant in 
feiner „Religion innerhalb der Grenzen der Vernunft“ fo kräftig 
ausführte. Die Kennzeichen der Frömmigfeit find nicht das Beten, 
das Kirchengehen, das Bibelleſen, nicht das andächtige Schwärmen, | 
jondern ausſchließlich das rechtſchaffene Handeln, die gewiſſen— 
hafte umd freudige Pflichterfüllung vor den Augen Gottes. 












Iı 
Darum lann der Unterfchied, welchen die Kirchen aufgeftellt haben 
zwischen geiftlichen und weltlichen Geſchäften, zwiſchen heiligen 
und profanen Dingen, vor der Wahrheit nicht beftehen. Alles, | 
was der göttlichen Ordnung gemäß iſt, ift heilig, Was man 
geiftig nennt, Beten, Kirchengehen, Predigen x., lann fehr un: 
heilig und geiſtlos gefchehen; was man weltlicd und profan nennt, 
bauen und pflanzen, faufen und verkaufen ıc., lann ein jehr 
geiftiges und heiliges Geſchäft fein. Die Anbetung Gottes, welche 
in der heiligen Gefinnung und in rechtichaffenem Wandel beſteht, 
fann von Allen gefordert werden, dagegen, was man außerdem 
Gottesdienft nennt, was man gewühnlid allein jo nennt, gehört 
u den freien Stüden, mit denen es Jeder halten Tann nad 
edürfniß, die wechjeln und ſich ändern nad) Land und Zeit und 
Bildung, die ihren Werth nicht in fich felbit, fondern nur in 
dem Dienjte haben, den jie jener allein nothwendigen Gottes: |) 
verehrung leijten. 

Diefe Grundfäße, die doch eigentlich nur erneuerten, was 
alle Vorkämpfer einer reineren Peligiojität von den Propheten 
Iſraels an bis auf Luther angeftrebt, in’ claffifchen Worten aus: 
gejprochen, durch den Kampf ihres Lebens befiegelt hatten, jchienen | 
nicht8 Geringeres zu enthalten, als die Beireiung der Religion | 
von der Hirche. Die Neligion iſt nicht Hiftorie, nicht Dogmatif, 
nicht Kirche. Das hief natürlich nicht: weg mit der Hiftorie, | 
weg mit der religiöfen Lehre, weg mit der Kirche! Das hieh 
nur: Jedes an feinen bejcheidenen Ort! Die Geſchichte als 
ein wichtige® Bildungsmittel der Religion, die Dogmatif als | 
der ftets erneuerte Verſuch, aud) den veligiöjen Factor der 
menſchlichen Natur in den Zufammenhang der gefammten Welt: 
erfenntniß denkend einzureihen, die Kirche ald die Pilegerin des | 


veligiöfen Idealismus unter den Böllern, Jedes an feinen be | 
fheidenen Plap! Aber die Religion iſt etwas ganz anderes, als | 
diefe Dinge. 
Wiſſenſchaft ging noch einen Schritt weiter; jie ſetzte ihr Reinigungs 
gejchäft bis in dem innerften Kern der frommen Gefinnung fort. 
Daß ich es kurz fage: fie befreite die Religion von der Selbit: 
ähnliche, willtürlich handelnde Gottheit, welche äußerlich in den | 
Lauf der Dinge einzugreifen die Macht und den Willen hate, 
daher ſich unter Umftänden durch Gebete und andere kirchliche 
Gottheit ald Werkzeug für die Erfüllung der Wünſche der 
—— gebrauchte, die lohnſüchtige Religion, welche für ihre 
eiftungen an Gott die Glüdjeligkeit im dieſem und dem jen | 
von Freunden, oder bei anhaltender Trodenheit („das bitt' ich | 
mit Ernst, will's aud) gewährt haben“, „erhörft Du uns wicht, 
fo werden die Gottlofen Did und Deinen Sohn Yügar | 
| 
es vegiert feine Weisheit und Liebe im Weltall; Stof und 
blinde Nothwendigfeit ift Alles. Zeigt nicht gerade unſere 
gegenwärtige Zeit in großen Zügen diefen Uebergang vom | 








Die Religion rein menſchlichen Urſprungs! Die Religion | 
frei von der Geſchichte, von der Glaubenslehre, von der Kirde! 
Das waren tiefeingreifende, durchſchlagende Einfichten. Aber die | 

| 
ſucht, die bisher immer mit ihr gelaufen war und ihr reines 
Weſen getrübt und gejchändet hatte. | 

Alle Kirchen berubten auf dem Glauben an eine meuſchen 
Handlungen der Menfchen in ihrem Handeln beſtimmen laſſe. | 
Nicht eine nothwendige, aber eine ſehr natürliche Folge dider 
Goktesanfhauung war die jelbitfüchtige Frömmigkeit, melde die 
feitigen Leben als den verdienten Lohn forderte. Ueberdies 
wie furz it der Weg von diefer Gottesanſchauung zur Gottes | 
leugnung! Man denke ſich Luthers Gebet am Krünlenbette 
ſtrafen“ ꝛc.), man denke Sich dieſes Gebet im einem weniger 
heroifchen und glaubenskräftigen Wunde, man denfe 8 um | 
erhört — wie nahe fiegt da die Rede: es it Nichts mit Gult: | 
Gottesglauben der Kirche zur entſchiedenen und beivußten Gottes: 
leugnung ? 

Die Wiſſenſchaft, zu deren Füßen wir damals faßen, ging 
darauf aus, vom Gewande der Gottheit alles Menfchenähnlidk. 
alles Wandelbare und Veränderliche, alles Willkürliche ab: | 
zufteeifen. Sie betrachtete in allen — ſelbſtſtandigen Tragern 
die Welt unter dem Geſichtspunkte einer feſtgefügten Orduung 
welche einen Einbruch durd eine aufer ihr ſtehende Gewalt 
weder irgendwo zeige noch überhaupt geitatte, als einen un 
unterbrocjenen Zufammenhang von natürlichen Urfachen und 


Wirkungen, in welden von aufen Nicht hineinkomme, und 
fonnte daher das Göttliche nur als den im dieſen Ordnungen | 
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waltenden, in dieſem Zuſammenhange der natürlicen Dinge 
—* und ſich auswirkenden Geiſt feithalten, wie ver— 
ſchieden und mannigfaltig ſie das auch in Worten und Formeln 
auszudrücken verfudhe. Daß die Religion bei diefer fogenannten 
immanenten Weltanſchauung dahin fallen müjle, wie man mir 
fagte, wollte mir nicht einleuchten. Sch ſah, wie alle die 
Denker und Forſcher, welde jene Weltanſchauung pflegten und 
herausarbeiteten, der Neligion ihren Platz in dem Siſtem ihrer 
Gedanken anzumeifen wußten; Schleimacher befonder3, deſſen 
Organ für die Neligion fo fein und ſcharf ausgebildet war, 
führte den Gedanken auf allen Punkten, welche die Religion 
berührten, durch, daf der Naturzufammenhang und die Wirkſam- 
feit Gottes ſich deden, daß die Neligion auf feinem Bunlte 
Urjache babe, Wunder oder überhaupt ein äuferliches Eingreifen 
Gotted in den Weltzufummenhang anzunehmen. 
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Ohne Zweifel erlitt die Religion unter dieſer Welt: 
anſchauung eine tiefgreifende Veränderung; das war ein ſchmerz— 
lier Schnitt mitten in's Herz aller biöherigen Religionen. 
Aber jene Veränderung ſchien der Religion nur zum Nuben zu 
gereichen und diefer Schnitt in's Herz verfprach Heilung von 
vielen Krankheiten und volle Genefung. Nicht einen wunder: 
thätigen, in die Weltorduung um der Wünſche und Bedürfniffe 
des Menjchen willen eingreifenden Gott verlangt das wirklich 
fronme Herz, fondern nur den wahren, gegenwärtigen, fühl- 
baren Gott, bei dem es in ber Angit des Zeitlichen ausruhen, 
aus dem ed Kraft und Licht, Troſt und Stärke fhöpfen ann, Seht 
erſt fchien die Religion unter den Menfchen werden zu künnen, 
was fie ihrem Weſen nach ift: felbftlofe, uneigennüßige Hingebung. 

Für eine folche vertiefte, vergeiftigte, geläuterte Religion einjt 
wirken zu dürfen — meld; eine erhebende und begeijternde Husficht ! 





Die Reliefs des deutfhen Endettenhaufes. 


Bor wenigen Jahren noch ein unanfehnliches Dorf, hat ſich 
das in der Nähe von Berlin gelegene, kaum genannte Lichter— 
felde in kurzer Zeit zu einer nie geahnten Bedeutung empor: 
geſchwungen. Aus der wüſten Sandflähe find eine Reihe der 
ichönften Villen emporgeftiegen und traurige Kartoffeljelder haben 
jich in die reizendjten Anlagen verwandelt. Dieſen Aufſchwung 
verdankt ber zunächſt der Eifenbahn, der Speculation vers 
ſchiedener Baugejellichaften, vor Allenı aber dem Baue des neuen 
deutſchen Cadettenhauſes, das feiner baldigen Bollendung ent- 
gegenfieht. Nachdem die damit beauftragten Architekten einen 
Eompler palaftähnlicher Gebände hergeſtellt haben, iſt eine 
Anzahl der hervorragendften Künftler damit bejchäftigt, die 
inneren Räume mit Bildern, Statuen und Reliefs in würdiger 
Weife zu ſchmücken. Den” größten Wurf hat dabei ein junger 
Bildhauer mit einem Fried für dem großen Saal von zwei: 
hundertſechszehn Fuß Länge gethan — der Schöpfer des „Stein: 
Dentknials“ in Nafjau, Johannes Pfuhl, deſſen Freundlichkeit 
wir die beiliegende Zeichnung, eine Epifode aus feinem groß: 
artigen Werke, zu danken haben, 

Selten hat wohl ein Künftler in fo kurzer Friſt eine jo 
bedeutende Laufbahn durchgemacht. Johannes Pfuhl wurde 
im Jahre 1846 zu -Löwenberg in Schlefien geboren, wo fein 
Vater noch jetzt als Rector der dortigen Stadtſchule lebt. Früh— 
zeitig ſchon verrietd der aufgewedte Knabe "Talent und Liebe 
für die bildende Kunft. Vor Allen zog ihn jchon damals die 
Schönheit der menſchlichen Geftalt an, weshalb er auch Bildhauer 
werden wollte, womit fein Vater, wenn auch mehr aus praftifchen 
Gründen, einverftanden war, Mit fünfzehn Jahren kam Kohannes 
nad) Berlin, wo er in dem Wtelier bed bekannten Brofefiord 
Schievelbein längere Zeit arbeitete, Da ſich aber der väterliche 
Zuſchuß kaum auf hundert Thaler jährlich, belief, fo mußte ſich der 
hoffnumgsvolle Eleve auf das Aeußerſte einjchränten und ſich bie 
größten Entbehrungen auferlegen. Mit zwei Brüdern, von denen 
der eine gegenwärtig Stabsarzt, der andere Beamter ift, be- 
wohnte er zufammen eine einfenfterige Stube. Durch gegenfeitige 
Unterftügung und ihren unberwüſtlichen Humor ſuchten ſich die 
Geſchwiſter redfich durchzuhelfen und einander dem Kampf um 
dad Dafein zu erleichtern, wobei fie allerdings nad dem 
Studentenausdrude . zuweilen“ rumm liegen“ mußten. 

Nachdem Pfuhl den Unterricht feines Meifters mehrere 
Jahre genoffen, fühlte er den Wunſch und die Kraft zur jelbit- 
ftändigem Arbeiten. Er miethete fich zu dieſem Zwecke eine 
Stube in einem einfamen, abgelegenen Häuschen, mo er wie 
ein Berjchollener lebte und in ftrengiter Zurückgezogenheit von 
der Welt fich ausſchließlich nur mit Zulunftsplänen trug. Gier 
bejchäftigte er ſich zumädft mit Entwürfen zu verfchiebenen 
Concurrenz⸗Slizzen für das Uhland-, Goethes und Stein: 
Dentmal, die er an die betreffenden Comites ſandte, freilic) 
ohne jede Ausſicht auf Erfolg, da er gänzlich unbelannt war. 
Mit banger Spannung harrte er von Tag zu Tag auf einen 
günstigen Beſcheid, an dem er felbjt nicht mehr glaubte. Eines 
Tages aber, als er bereits jede Hoffnung aufgegeben hatte, Hopfte 
es an feine Thür; auf feinen Ruf trat der Briefträger mit einem 
Schreiben aus Heidelberg ein, das er mit zitternden Händen 


öffnete, Es war die Anzeige des dortigen Stein >» Comiti®, daß 
Pfuhl den Preis gewonnen. Die frohe und für ihm fo be 
beutungsvolle Nachricht wurde ihm bald darauf von dem be— 
kannten Landtags = Wbgeordneten Braun aus Wiesbaden ber 
jtätigt, der als Mitglied des Comites mit Pfuhl wegen der 
Ausführung ded Denkmals verhandelt. Braun war fichtlic 
von ber Jugendlichkeit des damals erit einundzwanzigiährigen 
Künftlers überraſcht, ſodaß er, als er ihn dor ſich jah, kaum 
feinen eigenen Mugen trauen wollte. " 

„Sie haben wohl,” fagte Braun, „in dem Heidelberger 
Comité einige Gönner gehabt, die ſich für Sie intereffirten ?“ 

„Richt daß ich wüßte!“ 

„Aber wenigitens einen guten Freund, der ſich Ahrer ans 
genommen ımd Sie fo warm empfohlen hat?“ , 

„Allerdings!“ verfjeßte Pfuhl lächelnd. „Sch hatte in 
Heidelberg den beiten Freund —“ 

„Und der ift?“ 

„Meine. Skizze zu dem Denkmale,“ entgegnete der junge 
Künftler, 

Von diefem Mugenblide au verbreitete ſich ſchnell der Ruf 
des biäher unbelannten Bildhauers. Mit der ihm eigenen Energie 
und rajtlofem Fleiße ging er ſogleich an die Ausführung der 
ihm übertragenen Arbeit, welche die davon gehegten Erwartungen 
nod) bei Weiten übertraf, Nicht nur das Comite und bie ge- 
jammte Berliner Kritit fprad ihre höchſte Zufriedenheit über 
das vollendete Wert aus, fondern auch der Kaiſer Wilhelm 
füllte bei dem Anblide der Statue das fchmeichelhafte Urtheil: 
„Sa, das ift der alte Stein, wie er leibte und lebte.“ 

Bei der feierlichen Enthüllung des Denkmals in Naſſan 
wurden aud dem Künftler wohlverdiente Ehren und Mus: 
zeichnungen zu Theil; wichtiger noch für ihn war der Umſtand, 
daß in Folge der gelungenen Arbeit ſich der Kaiſer bewogen 
fand, ihm die Ausſchmückung des großen Saals in dem neuen 
deutſchen Eadettenhaufe zu Lichterfelde anzuvertrauen. Vier Wochen 
genügten ihm, die Skijge, weldye zweinndfünizig Fuß lang it, 
zu entwerfen und vorzulegen. Nach der ihm vorjchwebenden 
Idee joll das Ganze die in Folge der leten Ereignifie itatt- 
gefundene Ummandelung der preußifchen Militärbildung in eine 
allgemeine deutiche darjtellen. Der vollendete Fries, in einer 
Länge von zweihundertſechszig und einer Höhe von vier bis fünf 
Fuß, zerfällt in dreizehn Theile, welche im innigſten Zufammten- 
hange mit einander Heben. Zunächſt dem Eingauge des Saales 
erblidt man das Relief, welches die Einführung, die Ausbildung 
umd den Mbgang der Zöglinge zeiat; den Hintergrund des Reliefs 
bildet das alte Berliner Cadettenhaus in der Neuen Friedrichs: 
ſtraße. Dem entjprechend ficht man auf der anderen Seite 
die Uebergabe des beutfchen Neichscadettenhaufes in Lichterfelde 
durch den Kaiſer an den Corpscommandanten mit den ſprechend 
ähnlichen Gejtalten eines Bismarck, Moltke ıc. 

Es liegt in der Natur der dargeltellten Gegenitäude, daß 
der Künſtler ſich dabei ftreng an feine Aufgabe halten mußte. 
Um fo kühner und freier durfte fich fein Genius in den übrigen 
Reliefs entwideln, welde den letzten franzöfiichen Krieg in den 
verfchiedensten Phaſen fünftlerifh wiedergeben. In einer Reihe 








lebenswahrer, oft tief ergreifender Scenen und Gejtalten wird 
zunüchſt der Beginn des Kampfes und vorgeführt: der Auszug der 
Truppen, der Abſchied des Freundes von dem Freunde, des Sohnes 
von den Eltern, des Familienvaterd von Weib und Kindern, des 
Geliebten von der Braut. Alle Stände und Lebensalter find hier 
vertreten, der patriotifche Schuiterjunge, der fibele Burfche, welcher 
mit dem ausziehenden Landiwehrmarme den Abſchiedstrunk leert, 
der würbige Öreis, der den tapferen Sohn fegnet, die Matrone, 
welche die zurüdbleibenden Kinder tröftet, bie weinende Gattin, 
die noch einmal, vicheicht zum legten Deale, den geliebten Mann 
unsfchlingt, und bie treue „Riefe“, wöelche ihrem „Mujuft“ die 
Hand zum Lebewohl reicht. 

Die folgenden Reliefs zeigen uns ben Krieger im Felde, 
das Ablochen des bejcheidenen Mahles, wobei ein Soldat feinen 
Gameraben die Zeitung vorlieft, die Fahnenwache, die originelle 
Zagertoilette und den Rapport an einen Dfficier. Hieran fchliehen 
fich die Auferft wirlſame Feldſchlächterei, belebt von dem fich 
iteäubenden Ochjen, ber bon höjtigen Männern feitgehaften wird, 


ferner die Feldpoſt mit ihren frohen und traurigen Nachrichten 
and der Heimath und den willfommenen Liebeägaben. — Die 
Lage wird immer ernſter; ein Poſten bringt auf dem nädjiten 
Bilde Nahricht von dem Anrüden des Feindes. Der Commando: 
ruf erjchallt; dad Signal zum Sammeln und zum Aufbruche 
wird gegeben. Darauf eröffnet die Artillerie den biutigen 
Meigen; eine plabende Granate verbreitet Tod und Schreien. 
An der Erde mwälzt ſich ein verwundetes Pferd, und getroffen 
finft ein tapferer Soldat nieder. Bald greift auch die Infanterie 
in's Gefecht; der Künſtler ſtellt mit größter Treue den Sturm 
auf ben Geißberg dar; die elfte Cumbagnie der Königs— 
grenadiere unter Anführung des Majord don Kaiſerberg, 
der in feiner Hand die Fahne hoch erhebt, wirft ſich mit un— 
widerjtehlicdem Ungeſtüme auf die vor ihnen fliehenden Zuaven. 
Waren eifen herbei und erobern die feindlichen Geſchühe; die 
franzöfifchen Gofongenen werben abgeführt. Das mächfte Wild 
bringt ein Gefecht zwiſchen preußijchen Hufaren und den Rüchzug 
dedenden Kaiſerküraſſieren. Roſſe und Reiter zeigen ſich in 
bewunderungswürdiger, febendiger Action des wilden Nampf: 
gewühls. 

Auf dem nächſten Melief erbliden wir die ſchmerzlichen 
Dpier des Krieges, das Begräbnif; der Gefallenen, welden Die 
trauernden Eameraden die legte Ehre erweien, den Verbandplaß 
der Verwundeten, mit Aerzten, Trägern, freiwilligen Kranfen: 
pflegern und liebevollen, barmherzigen Frauen unter dem Banner 
de3 rothen Kreuzes, endlich die erſchütternde Gruppe des todten 
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Dragonerd mit dem treuen Wierde, das ſich jchmuppernb zu ber 
Leiche des gefallenen Herren herniederbeugt. Das Gegenjtüd zu 
diefen ergreifenden Scenen bildet der Sieg bei Sedan mit 
dem Kaiſer auf dem Schladjtjelde, umringt von feinen tapieren 
Kriegern, der Jubel der Truppen bei dem Anbfide des geliebten 
Kriegäheren, die Freude über den glüdlichen Erfolg. Zum 
Schluſſe lehrt das fiegreihe Heer in die Heimath zurüd, 
empfangen von dem begeiiterten Volke. Der ER rubt im 
den Armen de3 Freundes; dev Gatte an dem Herzen der glüds 
fichen Gattin, umgeben von den jauchzenden, Blumen und ränze 
darbringenden Kindern. Zu den Fühen ber feligen Braut knieet 


der Beliebte, während an der Bahre des von tödtliher Krankheit 
ergriffenen Sohnes die gebeugten Eltern weinend ftehen, an bie 
für das Vaterland Geſtorbenen mahnend. 

. Schon biefe flüchtige Aufzählung der verfchiedenen Situa- 
tionen unb Gruppen dürfte einen wenn auch nur ſchwachen 
Begriff von der Größe eines ſolchen Wertes und den Schwierig: 
keiten der dem Kiünftler geitellten Aufgabe geben. 


Mit jeltenem 





Ans dem Pfuhl'ſchen Fries im 


Talente und Geſchick hat er es verſtanden, Diejelbe zu löſen 
und die maheliegende Gefahr einer allzugroßen Einfürmigfeit, 
eines nüchternen Realismus und einer im eigentlichen Sinne 
monotonen und ftarren Uniformität zu vermeiden. Vor Allem 
ift es ihm gelungen, die poetifchen und vein menjchlichen Seiten 
des Soldatenfebens, die Momente der hödhiten Begeifterung 
und des tiefften Gefühls, der männlichen Thatkraft und ber 
keineswegs ausgefchloffenen Rührung hervorzuheben, die rauhe 
Wirflichteit zu verflären, die strenge Wahrheit zu ibenlijiren, 
ohne fie darım abzuſchwächen. — Wir haben es hier mit feinen 
blos alademiſchen Acten und Modellen, jondern mit dem 
wahren Leben und mit echten Menfchen zu thun,, micht mit 
ſchönen Typen und hergebrachten Schablonen, ſondern mit 
charalteriſtiſchen Individuen, welche bis in die kleinſten Einzel 
heiten, in ihren Zügen und Bewegungen, in ihrer Haltung und 
ihrem ganzen Wefen treu nad) der Natırr gebildet find, ohne Die 
Gefehe der Schönheit zu verleßen. 

Auf den erſten Blid erlennt man den jungen Rekruten, 
den pommerſchen Landwehrmann, den ſtrammen Unterofficier, 
den intelligenten Führer; ja felbit die verſchiedenen Stände 
und Berufsarten, jelbjt Die provinziellen Stammes: und Landes- 
eigenthümlichkeiten. Ebenſo Har tritt die zu Grunde liegende 
Idee des Ganzen in den einzelnen Reliefs hervor. Emen ganz 
befonderen Reiz verleiht den Bildern auch die forgfältige Be: 
handlung des Hintergrunde® und die eigenthündiche, ſtets der 
Situation angepafte locale Farbe der Landſchaft. Die Relieſs 
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bedürfen keines gelehrten Commentars; fie ſprechen für ſich ſelbſt, 
ſind allgemein verſtändlich und daher auch im beſten Sinne — 
voltsthümlich. 

Trotz dieſer großen Arbeit hat Pfuhl noch die Zeit zu 
verſchiedenen, mehr oder minder bedeutenden Arbeiten be— 
halten. In ſeinem in der Faſanenſtraße bei Charlottenburg 
gelegenen Atelier ſinden wir die Büſten des Fürſten von 
Hohenzollern⸗Hechingen, des General3 Hillern von Grätringen, 
des Generalmajors von Döring, des Oberſten von Auers— 
wald, der Frau Krug von Nidda und ſeiner Braut, des 
Fräulein Clara Meyer. Bor Allem aber dürften die nach 
der Todtenmasfe genrbeitete Goethe-Büſte durd ihre würdige 
Auffaffung und die von einem Gngländer bejtellte Büſte des 
berühmten Chemilers Hofmann durch ihre ſprechende Aehnlich— 
teit und geiſtreiche Behandlung die Aufmerkſamkeit des Be— 
ſchauers erregen und den Kenner befriedigen. Aber auch die 


reinen Idealgeſtalten des Künſtlers verdienen unſere Anerkennung 
und Bewunderung, beſonders das Modell eines „Neugierigen 


der Formen, Feinheit der Linien und Gigenthünmlichkeit aus: 
zeidnet, ebenfo wie das anmmihige „Mädchen mit ben Tauben“. 
Augenblicklich Hat der junge Meiſter die veizende Figur eines 
lieblichen Kindes vollendet, das gleich einer modernen Flora 
in dem aufgejchürzten Kleidchen eine Fülle der ſchönſten 
Blumen trägt und ſich ganz bejonders zum Schmucke eines 
fürftlichen Gartens eignen dürfte Zur Erholung von jenen 
Anjtrengungen hat Pfuhl vor Kurzem mit der Familie jeiner 
Braut einen Ausflug nad) Ober - Stalien unternommen — die 
erite größere Reiſe, welche er ſich gegönnt Hat. Kaum zurück— 
gefehrt, arbeitet er von Neuem mit vaitlojem Fleiße an feinem 
großen freies, weldyer noch mehrere Jahre feine Thätigfeit 
beanjprucht. 

Eine wohlthuende Friſche, eine gejunde Natürlichkeit, ein 
fräjtiger Realismus, dem jedoch keineswegs Poeſie und Henlität 
mangelt, find die charakteriftiichen Eigenſchaften bes erft neun— 
undzwanzigiährigen Künſtlers, von dem wir noch eine Neihe 
neuer und bedeutender Schöpfungen erivarten dürfen, da ev mit 





zadettenhauſe zu Lichterfelde. 


Mädchens", welches gleich einer Pandora die verſchloſſene Bůchſe 
öjjnet; ein Bild weiblicher Grazie, das ſich durch Weichheit 





ſeinem Talente jenen Fleiß verbindet, den Goethe „die Hälſte 
des Genies“ nennt. Mar Ring. 


Rraftfuppenmehl.* 


Die Fortfchritte, melde die Wiſſenſchaft in den letzten De: 
cennien auf dem Gebiete der Ernährungslehre des Menfchen und 
der Lehre von den Nahrungsmitteln defielben gemacht bat, find 
jo erheblicher Art, daß wir erft feit diejer Zeit von einer 
Rationalität unferer diätetifchen Maßnahmen fprechen können. Danf 
den Arbeiten der Chemiker und Phyfiologen ift eine Reihe von 
Lehrfäßen mit einer jo großen Sicherheit und Klarheit feitgeftellt 
worden, daß diejelben als unumftößlich bezeichnet werben künnen, 
Dieſe Sätze follen und müſſen jelbftverftändfich nicht nur jeden 
Arzte vertraut fein, fie find vermöge ihrer Klarheit auch jedem 
gebildeten Laien verjtändlich, und wenn man verlangen darf, daß 
feinem Arzte die wiffenschaftliche Reife zugeſprochen wird, welcher 
fi) nicht in vollem Bejige der Kenntniffe von der Ernährungs- 
lehre befindet, So bildet es andererjeits eine Aufgabe der öffent: 
lichen Gefumdheitspflege, das Publicum mehr und mehr mit den 
leicht ſaßlichen Grundfägen der Ernährungslehre vertraut zu 
machen. Es wird dafjelbe dann mehr und mehr zu der Einficht 


* Den obigen Beitrag, auf melden wir beſonders die Mütter und Hausfrauen unter unjeren Leſern au 
edicin befannten Profefior B. in M. Ob der Preis (1 M. 50 PR), 


dem als Autorität auf dem Gebiete der 


gelangen, daß es ſich auf diejen Gebiete nicht um wechſelnde 
und individuelle Anfchauumgen oder um räthjelhafte Erſcheinungen 
und Wirkungen oder gar um Geheinmifie oder Wundermittel 
handelt, fondern daß, wie überall auf dem Gebiete der Natur, 
fo auch hier Alles nad) ftrengen Geſetzen geregelt iit. 

Jeder Menſch bedarf zu feiner Exiſtenz einer gewiſſen 
Menge bejtimmter, verſchiedener Stoffe, wie Died in früheren 
Fahren Profeſſor Bock in diefen Blättern Mar und anfchaulich 
dargelegt Hat. Die einen diefer Stoffe dienen vorzugsweife dazır, 
die Kraft zu Lörperlicher und geiftiger Arbeit und bei dem Wadjs- 
thum des Individuums das Material zur Anbildung der Gewebe 
u liefern. Die andern find befonderd dazu beitimmt, eine 
Händige Duelle der Wärmebildung im Organismus abzugeben. 
Eine dritte Reihe hat weſentlich die Aufgabe, die zur Anbildung, 
Umfeßung und Wärmeproduction erforderlichen Umſetzungen jener 
erjtgenannten Stoffe zu vermitteln, und eine vierte Neihe jührt 
dem Leben des Menjchen gewiffe Erregungen zu, die allenfalls 


erfjam machen, verbanlen wir 
ür welchen dad hier empfohlene 


Kraitjuppenmehl auf den Markt gebracht wird, nicht im Intereſſe der allgemeinen Verbreitung diefes Nahrungsmittels nod) etwas a zu greifen 
. ed, 


wäre, müjjen wir dem Verfertiger deffelben zur Erwägung anheimgeben. 




















entbehrlich, jedoch um fo bedeutfamer find, je mehr Leiitungen 
lürperlicher-oder geiitiger Art von dem Einzelnen gefordert werden. 

Diefe vier Gruppen von Stoffen bezeichnet man im ber 
wifjenfchaftlichen Sprache mit dem Ausdruck der ftidjtoffhaltigen, 
der jtidjtofffreien, der unorganiſchen Verbindungen und der 
Genußmittel, d. h. die erften beftehen aus den Elementen Kohlen: 
ſtoff, Waſſerſtoff, Sauerjtoff und Stidjtoff, die zweiten aus den 
Elementen Kohlenstoff, Wafjeritoff und Sauerftoff, die dritten 
aus den fogenannten Salzen (Kochſalz, Knochenerde, phosphor: 
ſaures Kali, phosphorfanres Eiſenoxyd ıc.), Die vierten aus den 
fogenannten Gewürzen und eigenthümlidhen Stoffen, welche 
unſere Nahrungsmittel und Getränfe einschließen, wie das 
Kreatin im Mustelfleiſch, das Thein im Thee, der Allkohol in 
den ſpirituoſen Getränten ꝛc. Um der Vorftellung von ‚den hier 
wejentlic in Frage ftehenden jticjtoffhaltigen Verbindungen be 
hülflich zu fein, nenne ich als Hauptvertreter derfelben das Eiweiß 
de3 Hühnereies, das Eiweiß des Musfelfleifches, das Eiweiß und den 
Kleber des Weizens und Noggend, das Legumin der Hüljenfrüd)te, 
während als Hauptvertreter der ftidjtofffreien Verbindungen der 
Buder, das Stärfemehl und die Fette zu bezeichnen find. 

Eine große Anzahl unferer gewöhnlichen Nahrungsmittel 
enthält alle diefe Stoffe im ſich eingefhloffen. So enthält das 
Fleiſch des gemäfteten Ochjen Eiweiß und demfelben ſehr nahe 
verwandte eiweißartige Stoffe, Fette, phosphorjaures Kalt, 
phosphorjauren Kalt und einige andere Salze, und als Re: 

; präfentant der Genußmittel das Kreatin. Im Weizenmehl finden 
wir in gleicher Weiſe' vereinigt dad Pflanzeneiweiß und den 
Kleber, dad Stärlemehl, jehr geringe Mengen Fett und phosphor: 
faure Salze, während ein Repräſentant der Genußmittel hier 
nicht vorhanden it. Andere Nahrungsmittel beftchen dagegen 
auch nur aus einem einzigen der obengenannten Stoffe; jo der 
Buder, das Stärfemehl, dad reine Fett. Sie enthalten weder 
ftidjtoßfgaltige Beftandtheile, noch unorganifhe, noch jogenannte 
Genuß: und Erregungsmittel. 

Dasjenige, was der Menſch zu feiner Erijtenz bedarf, ſowie 
die wejentlichen einzelnen Beitandtheile der Nahrungsmittel find 
' hiermit in llarer Weiſe bezeichnet, und wir wollen noch aus: 
ı brüdlich hinzufügen, daß keine der genannten Subjtanzen, weder 
| die fticjtoffhaltige, noch die jtidjtofffreie, noch die unorganische 
fehlen darf, wenn anders die Ernährung eine normale fein joll. 
Lediglich die fogenannten Genußmittel kann der Menſch für feine 
einfache Exiſtenz allenfall$, aber immer nur ſchwer entbehren; 
denn fie jind es chen, welche ihm die Nahrung ſchmackhaft machen. 
Es bedarf aber fofort der weiteren Hinzufügung, daß die 
normale Ernährung nicht nur die Zufuhr der genannten Sub: 
jtanzen überhaupt, fondern aud) ein beftimmtes relative Mengen: 
verhäftnig derjelben erfordert. Durd die Berechnungen der 
durchſchnittlich von einem gefunden Menfchen in der gemäßigten 
Zone täglich verzehrten einzelnen Subftanzen fowohl, wie auf 
theoretiſchem Wege hat man ermittelt, daß die ftidjtoffhaltigen 
und die ftidjtofffreien Subjtangen in einem Verhältwiß von 1:5 
stehen müffen, wenn die Nahrung allen Anforderungen genügen 
fol. Nur im früheiten Kindesalter macht das Wachsthum des 
Körpers eine relativ etwas höhere Zufuhr von ftidjtoffhaltigen 
Stoffen erforderlich, fo daß ſich das fragliche Verhältniß hier 
etwa wie 1:4 geftaltet. In Worte übertragen heift dies, daß 
der gejunde erwachſene Menſch auf 1 Theil Eiweiß jedesmal 
' 5 Theile Stärfemehl oder Zucker oder ein entiprechendes Aequi- 
valent Wett (1 Theil Fett hat den Nährwert von 2,4 Theilen 
Stärkemehl), das Kind dagegen auf 1 Theil Eiweiß 4 Theile 
Stärfemehl oder Zuder oder enifprechende Mengen Fett genießen 
muß, wenn die Gefammternährung eine normale fein foll, und, 
wunderbar genug, der Inſtinct hat überall die Menfchen dahin 
getrieben, ihre Nahrungsmittel der Art zu mifchen, daß diefe 

- Wroportionen damit erreicht werben. 

) Wenn nun aber die chemifche Analyſe nachgewieſen hat, 

daß das Eiweiß der Nahrungsmittel aus dem Thierreich durd)- 
aus gleichwerthig ift dem Eiweiß der pflanzlichen Nahrungs: 
mittel, daß das fett bes Thierleibes nahezu gleichwerthig 
ift den Fetten (Delen) des Pflanzenlörpers, daß ferner in 
dem Roggen-, Weizen, Linfen- und Erbjenmehl nahezu die: 
jelben unorganischen Beſtandtheile enthalten find, wie in dem 

Fleiſche des Thieres, welches wir genichen, jo iſt es Mar, daß 

| wir die Fleiſchnahrung fait vollitändig durch eine beſtimmte 
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vegetabilifche Nahrung erfeßen können. — Nur eins fehlt biefer | 
vegetabilifhen Nahrung: die für die Erregung unferes Nerven- 
initems jo bedeutfamen Erregungs- oder „Genußmittel“, welche, 
wie das Sreatin, in dem Fleiſche enthalten find. Und auch 
darauf wollen wir mit befonderem Nachdruck aufmerkfam machen, 
daß fait alle vegetabilifchen Nahrungsmittel relativ bei Weiten 
zu werig Fett gegenüber den animalischen Nahrungsmitteln ent— 
halten. Allein beide laſſen fich jehr leicht Fünftlich erfeben, und 
fügen wir 3. B. dem Linfenmehl oder dem Exrbfenmehl eine 
Heine Menge Fleiſchextract und etwas Fett in ber Form von 
Butter oder einem andern tihierifchen Fett hinzu, jo wird das 
Linfenmehl und Erbſenmehl damit in Bezug alf die Ernährung 
dem Ochjenfleifch äußerſt gleichwerthig. Für gewiſſe Dienſt- 
leiſtungen im Organismus (Wärmebildung) wird das Fett der 
animaliſchen Nahrungsmittel durch das Stärfemehl des Linſen— 
und Erbſenmehls erſetzt. Beide find ſtickſtofffreie Subſtanzen 
und liefern Material für die Verbrennungsproceſſe in unſerm 
Körper. Aber in weiteren phyſiologiſchen Beziehungen, auf 
welche ich bier nicht näher eingehen fann, fann das Fett niemals 
durch Stärkemehl oder Zuder ganz erfeßt werden, und hierauf 
wird bei jeder Verwendung der begetabilifchen Nahrungsmittel 
des Menſchen forgfältig Nüdjicht zu nehmen fein. 

Wir gelangen hiermit zu dem für die Ernährungslehre im 
Allgemeinen wichtigen Sa, daß ſich die Fleiſchnahrung annähernd 
durch beftimmte vegetabilifche Nahrungsmittel erfeßen läßt und 
daß wir dieje beftinmten vegetabilifhen Nahrungsmittel (e3 find 
die fogenannten Leguminofen oder Hülfenfrüchte) durch gerin 
Zufäße von Fleifchertract und Fett dem Fleiſche geradezu Aleid 
werthig zu machen vermögen. Für die Enährung ganzer Volkes | 
clafien, marſchirender Truppen, der Bevölterung der Seeſchiffe :c., 
jo wie in nationalöfonomischer Beziehung ift diefe Erkenntniß 
von unberfennbarem hohem Werth. Aber nicht minder nimmt | 
ein anderer Geſichtspunkt unfer Intereſſe in Anſpruch. 

Das Fleisch, welches wir geniehen, erfordert unter allen 
Umständen eine gejunde Beichaffenheit der Verdauungsorgane, 
wenn es unjerm Organismus aß Nahrungsmittel zu Gute 
fommen fol. Wir genießen dafjelbe niemals in einer fo fein 
vertheilten Form, daß die zu feiner Aujlöjung und Umwandlung 
bejtimmten Säfte des Magens und obern Theild des Darmcanals 
nicht noch erforderlich wären, um jeine Verdauung und feinen 
Mebertritt in das Blut zu ermöglichen. war befigen wir in 
neuerer Zeit auch Fleiſchpräpaxate, melde dem Magen jede 
Arbeit zu erſparen bejtinmt find (Leube's Sleifthpräparate). 
Allein der unvermeidlich hohe Preis derjelben wird einer Ans 
wendung in weiteren Kreiſen nur zu oft hinderlich fein, Die 
vegetabilifchen Nahrungsmittel dagegen, welche wir als zum 
Erfah der Fleiſchnahrung geeignet bezeichnet haben (Exbjen, 
Bohnen, Linjen), laſſen eine fo feine Vertheilung zu, daß fie, in 
der Form eines Mehlftaubes zur Suppenbereitung verwandt, den 
Verdauungsorganen jede Arbeit zu erfparen vermögen, und wie- 
wohl eben diefe Leguminofen in gröberer Zubereitung ſich mit 
Necht den Namen der ſchwerverdaulichſten Nahrungsmittel er- 
worben haben, fo gehören fie in ihrer denkbar feinjten Vers 
theifung zu den leichtverdaulichiten, ohne deshalb im Geringiten 
an ihrem beträchtlichen Nährwerth zu verlieren. Damit erhalten 
wir in diefen vegetabilifchen Nahrungsmitteln äußerft werthvolle 
Nahrungsmittel für gewiffe Kranke. Wir, geben denfelben mit 
ihnen unter Hinzufügung von etwas Fleifchertract und Fett die 
Beſtandtheile des Fleifches und erfparen den Verdauungsorganen 
jede Arbeit, welche zur Verdauung einer dem Nährwerth nad) 
gleichen Menge von Fleisch erforderlich fein wiirde. Und wenn für 
folhe Kranke die Milch oftmals ſelbſt deshalb beſchwerlich iſt, 
weil die Gerinnung des Käſeſtoffs im Magen unvermeidlich 
und zu deſſen Verdauung wieder eine Arbeitsleiſtung des Magens 
erforderlich it, wenn wir fein anderes Subftitut für das Fleiſch 
im Hinblid auf feinen Nährwerth kennen, als eben die Leguminofen 
(fie allein enthalten unter allen vegetabilifchen Nahrungsmitteln 
ein fo hohes Verhältniß ber fticftoffhaltigen zur ftichtofffreien 
Subftanz wie 1:2,3), jo erhalten diejelben damit einen geradezu 
unfhägbaren Werth. R 

Es steht alfo feit, daß die fticditoffhaltigen Subftanzen 
zu den ftiejtofffreien in den Leguminojen in dem Verhältniß 
von 1:2,1 — 2,3 ftchen, und daß der gefunde erwachſene 
Menſch in der gemäfigten one dieſe Bejtandtheile in dem 
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Berhältnii von 1:5 genießt. Ein ſolches Verhältniß findet 
fich, von der Natur geboten, annähernd in dem Meizenmehl oder 
noch bejjer in einer Miſchung von Weizen: und Noggenmehl 
zu gleiden Theilen. Allein für Strante ftellen ſich die Bebürfnifje 
oftmals anders, als für Gefunde, Sie bedürfen mitunter, um 
einigermaßen bei Kräften erhalten zu werden, eine am ſtickſtoff— 
haltigen Subftanzen jehr reihe Nahrung, und in gewiſſen Fällen 
wird für fie deshalb gerade ein Verhältnif der genannten Sub: 
tanzen von 1:2,3, wie es in den Leguminojen vertreten ift, 
erforderlich fein. 

Bei anderen Kranfen geitaltet fi) das Bedürfniß wieder 
anders. Sie verlangen vielleicht ein Verhältniß jener Subjtanzen 
von 1:3, oder 1:4, oder 1:5. Wie ſoll diefen Anforderungen 
entſprochen werden? Die Aufgabe iſt ſehr leicht zu löſen. 
Durch Vermiſchung der Leguminoſenmehle mit einem gleich fein 
herzuſtellenden ſtickſtoffärmeren Mehle wird man jede beliebige 
Proportion der fraglichen Subjtanzen erzielen können, und wenn 
das Verhältniß derjelben in dem Roggenmehle durchſchnittlich 
wie 1:5,7—6 ift, fo werden wir von demjelben zu jenem 
Bwede den pafjenditen Gebrauch machen. 

Noch einen Punkt darf ic; ſchließlich nicht unerwähnt Lafjen. 
Die weſentlichen Subjtanzen, welche für eine gefunde Ernährung 
erforderlich find, Haben wir fennen geleınt. Der Menſch kann 
aber erfahrungsmäßig für längere Zeit noch eine andere Subjtanz 
nicht entbehren, ohne Schaden an jeiner Gefundheit zu leiden. 
Dies find aus noch nicht Hinlänglich erklärten Gründen die 
Pilanzenfäuren und die pflanzenfauren Salze, wie fie‘ in allen 
frifchen Bilanzen und Pflanzenfäften, die wir genieben, enthalten 
find. Will man deshalb einen Menfchen längere Zeit mit den 
Mehlen der Leguminofen und Gerealien ernähren, fo ift eine 
Zugabe auch diejer Pflanzenfänren erforderlich, und eine geringe 
Menge Eitronenfäure in Form einer Limonade, ein leichter Wein, 
ein frisches Obftcompot ze, werden das in diejer Beziehung Er— 
forderliche leicht erſehen. 

Nach dieſen Vorbemerkungen iſt es nicht ſchwer zu begreifen, 
daß es lange ſchon einen Wunſch der Aerzte bilden mußte, das 
Mehl der Hülſenfrüchte in einem ſo ſein vertheilten Zuſtande 
zu beſitzen, um jede Schwierigleit der Verdauung derſelben aus: 
zuſchließen und damit Suppen bereiten zu können, welche auch 
von den ſchwächſten Digeſtionswerlzeugen mit Leichugten auf⸗ 
genommen werden und dabei doc eine bedeutende Nährkraft be— 
figen. Die Anftrengungen, welche in diefer Beziehung gemacht 
wurden, find endlich fruchtbar geworden. Rad fangen Verſuchen 
iſt es Herrn Hermann Hartenſtein, früher in Niederwieſa, 
jeht in Chemnitz, gelungen, die Leguminoſen im den feinften 
Mehlſtaub zu verwandeln, und in der nunmehr von ihm im den 
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—* gebrachten, jebt ‚von der Firma Hartenftein, u. Comp. 
bricirten und verfauften „Seguminoje* iſt vielen Sranfen 
* wahrhaft unſchätzbares Nahrungsmittel zur Verfügung 
geſtellt. — 

Rach unjerer oben gegebenen Auseinanderfepung ift es jebt 
nicht mehr ſchwer verjtändlich, weshalb dieſe Leguminofenmehle 
entweder vein, oder in Vermiſchung mit verſchiedenen Mengen 
von gleichfalls feinſt vertheiltem Weizenmehle dem Publicum 
dargeboten werben. Es foll dadurch jedes in verfcjiedenen Fällen 
—— Verhaltniß zwiſchen den ſtickſtoffhaltigen und ſtick— 

offfreien Berbindungen unmittelbar zur Verwendung bereit 
geſtellt werden, und die Aerzte werden in jedem Falle zu ent— 
ſcheiden haben, welche von den vier verſchiedenen En 
die Herr Hartenftein hergeftellt hat, am zweddienliciten zu er— 
achten ift. Die Miſchung I-hat ein- Verhältniß der genannten 
Subjtanzen von 1:2,3, die Mifchung II von 1:3,3, Die 
Miſchung IH von 1: 3,9 und die Mijchung IV von 1:4,8. 

Die aus dieſem Mehlitaube bereiteten Suppen find feine 
Delicatejjen. Aber nad Vorſchrift mit einem etwas weichen 
Waſſer und unter Zuſetzung bon Kochſalz gekocht, Tiefen fie doch 
eine durchaus ſchmackhafte Speife, und durch Zufag von KHüchens 
Fräutern, welche nach Vollendung der Kodung abzufiltriven find, 
fünnen jie felbjt angenehm fchmadhaft werden. Für Kranle ift 
der mangelude pifante Gejchmad gar Fein MNachtheil. Die 
Hauptfache it, daß denjelben ein ähnliches werthvolles Nahrungs» 
mittel, glei an Ernährungswerth und gleich am Leicht: 
verdaulichfeit, gar nicht an die Seite gejftellt werden lann, daß 
fie mit anderen Worten im manchen Fällen geradezu uns 
entbehrlich find. 

Es find jeßt bereits zwei Jahre veriloffen, jeit Herrn 
—— die Darſtellung der fraglichen Mehlſorten gelang. 

Zahlreiche Aerzte Haben bereits Gebrauch davon gemacht, und 
die darüber ausgeitellten Atteſte legen die beiten Beweije für 
die fegensreihen Wirkungen bderjelden ab, Typhuslranlen, an 
Diarrhöen leidenden Kindern, Magenleidenden und abzehrenden 
Kranfen waren dieſe Mehljuppen in jehr vielen Fällen in hohem 
Grade nützlich, und die Erklärung dieſes Nutzens liegt nad) unferen 
vorstehenden Mitteilungen fo Klar auf der Sand, daß fie auch 
jeden gebildeten Laien einleuc)ten wird. 

Wir fliegen mit dem Wunjche, da die „Leguminoſe“ 
Herrn Hartenftein in immer weiteren Streifen zur —— 
lommen und als ein durchaus einfaches, unverfälſchtes, in 
ſeiner Bufammenjeßung genau befanntes, rationelle Nahrungs- 
mittel ſowohl in Privatfreifen, wie in öffentlichen Kranken— 
anftalten zum Wohle der Kranken Anwendung finden möge! 


Prof. ®, 


Blätter nnd Blüthen. 


Gefälichte ig enge (Ein —* 
reſſe) Ganz Einllange mit dem üb 
entwart, w — Humbug, der mit ben fo ogenaunten wandernden —28 
würdinfeiten —— wird, zu einer ſolchen Höhe — daß - 
Standpunkte der Ehrenhafti Ateit aus, der ja vorläufig doc wohl — 
eine wenn auch ſehr — * Beltun ein Borgehen ba gun 5 
irn a ug wird. Es ift uns er jehr . ehm, ba 
Nedaction ber — ur Aufnahme dieſes — bereit an 
hat. In der That dieſelbe —————— bie dem Gründerweien das 
Kainszeichen aufgebrüdt hat, bie ben Borfenfchrindel bereits bis zu 
gemeinen Brügeleien führte, fie bat neben vielen anderen Auswülchſen 
aud) das Schaubudenweſen nad) einer Seite hin eutwidelt, die nicht imchr 
Humor, fondern Elel erwedt. Ja, und wenn nur dieſer Ekel überall 
ertwedt würde, denn in ibm liegt ja ein Wink der ae geiftigen ober 
—— Natur, aber leider fehlt einem großen Theile des Publicums 
Grad von Kenntnifien, um auf dem oder jenem Felde bes Wiſſens 
ben Schwindel, wenn auch mur in jeinen gemeinjten Neuerungen, zu 
durchſhauen, ja jelbft Gebildete müffen fich mandmal anführen laffen, 
Bor einer Neihe von Hahren wurde im Leipzig eine Gorilla 
Familie ausgeftellt, gewiß etwas Schenswerties. Es wurde nicht ange» 
fündigt, daß fie lebendig fei, aber auch nicht, daß fie ausgeftopft, jo 
daß ehr Viele, wie ic) ſelbſt hörte, beim Eintreten außriefen: ott 
ansgeftopft! Sie bedachten nicht, daß dieje größte Affenart felbft 
audgeftopft noch eine Schr werthbolfe Seltenheit und nur ga ek —* 
einmal käuflich iſt. Dieſe Familie nun beſtand aus einem 
einem Weibchen und einen Yungen. Es lag eine Art Album u. in 
welchem fich eine Menge Perjonen, auch namhafte Gelchrte mit großer 
Anerfennung der vom ien zum en herr 2 en —— feit 
ausgejprochen hatten, und dies machte ch wegen der faljchen 
— der Vorderarme einen Anl Yweifel fühlte, m fidher. 


ke doch war Wlles eine gejihidte, aber ſchmähliche 





— Hierzu eine Beilage der Papierwäſche-Fabrik von Mey & Edlich in Plagwitz bei Leibzig. 
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Be 
u 


ganze 


gefertigt 
— Selten» 
nden, ber 
nfertigt und an Sammler 


Ge — — 
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ftärter feine Nerven find. Aiſo 
Ka wahrſcheinlich lauter erit 
eug. 


on dem Wilden» Schwindel noch zu reden, ift_ jedenfalls unnöthig; 


er ijt bereits mehrmals in ber Gartenlaube von derielben Feder ermälnt 
worden. 


Er nimmt aber fein Ende, So war zum Beifviel im der 
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legten Michaelismeſſe zu Leipzig eine Art gemiſchtes Muſeum aufgeftellt. 
Man fah Dafelbft eine Bugs naturhiftorijcher Gegenftände, dann eine 
Reihe von Wachöfiguren, in Gruppen zufammengeftellt, und gum Schluß 
auch zwei Regerinnen, einie Wulattin und eine Albinsodame. Die Negerinuen, 
—— ausgediente Ammen ober dergleichen, wurden als von be» 
rühmten —— zum Beiſpiel Schweinfurth, aus dem Innern von 
Afrila mitgebracht vorgeſtelltz Die Mulattin wurde als Indiauert; von 
ben Sudſee⸗Juſeln gezeigt, und das Mibinomäbchen mußte ſich natürlich 
auch eine erdichtete Serhmft gefallen lafſen. Phantafiecoftüme, die 
dimmften, die man fich denen fanır, waren natürlich ſelbſtverſtändlich 
Und doc nahm das anmwelende Publicım den Wlödftun des Erllärers 
mit Mienen hin, die deutlich jagten: es muß wohl wahr fein, denn ſonſt 
fönnte man’d ja ——— ſagen. 

Daß übrigens ublicum in ſolchen Sachen einen ſehr gejunden 
Sinn für Recht und Unrecht hat, das bewies in Leipzig die früher in der 
Gartenlaube erzählte Thatiadye, daß das Wolf eine Toidhe Wilden-Bude 
ſtürmte, als ber Wilde als früherer Bedienter entlarot worden war. 

Um greffften trat dieſes Treiben bei ben Leuten auf, welche die als 
Eslimos gefleibeten Lapplänber zeigten und wohl noch zeigen. Weil 
biefe immerhin wirkliche Lappländer find, glaubten ſich Die Perjonen, 
weiche fie zeigten, in vollem Rechte, Diefelben in Kleidung, Bewaffnung, 
ja jelbjt im Benehmen vollſtändig zu fälſchen und mit diefer Fälſchung 
die Gruppe noch ala witfenihaftlihe Schenswürbigkeit zu zeigen 
und bies ganz beſonders, zu betonen. Wenn das erlaubt jein jol, dann 
hören überhaupt die Begriffe von Recht und Unrecht, von Schwindel und 
Ehrlichkeit auf. 


Ueberhandnehmen diejes Sehenäwürdigfeiten-Schwinbels ift benn audı | 


bereits die Urſache getuzzden, daß ſchon manche Behörden front dagegen 


‚ gelegenen 
€ 


wirken, weil fie die Blutwärme äußerſt fchlecht leiten, als ber befte 
natizliche Pelz. * —F 
Was v628 nun bei einer Verbrennung? Die kleinſten ganz oben 

Iutgefähe werben durch . e gelähmt; in folge beifen 
‚enthalten fie mehr Blut. Es eht die Rothe ber betroffenen 
Stelle. War die Verbrennung ſtärker, fo tritt etwas Blutwaſſer zwiſchen 
die unterſten Icbensfähigen Bellen ber oberen © und hebt die höheren 
in den verjchiedenen Stadien der Umwandlung in Horn begriffenen Bellen 
ab; e3 lommt eim mit wäfferiger Flüſſigleit erfüllter Hohlraum zum Bor« 
icheine, die Brandblaje. Definet man die Blafe fofort nadı ee 
Entftehung, fo tritt das Maffer heraus, ımd es bleibt Die * Epithel« 
ellenlage ohne Bededung. Weil aber unter derjelben ſich die ſchon durch 
ie Die gereizten Nervenendigungen befinden, erklärt ſich die Schmerz- 
og menn man bie ganıc Blaſenhaut wegnimmt. Aus diefen 
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machen, aber die Thatſachen haben bereits gelehrt, daß fie theils Das | 


—— Allem erforderl 
ilum er Wunde ift ed nun vor Allem erfor 


behördlichen Controlle durften jene Estimo-Lappländer noch überall gezeigt 
werden, andere Sehenswürdigkeiten aber, bie wirklic; ein Recht hatten, ich 
jo zu nennen, wurden nicht augelafien. Der Tee bei der Sadıe 
iſt der, daß alle ſolche Sehenswirdigkeiten-Beliger vor ber Aufftellung 
die Erlaubniß zur Ausftellung nachſuchen müfen und dieſe Aufftellung 
gewöhnlich blos nad der angemeldeten Benemmurig ertheilt oder verweigert 
wird, ohne daß die Behörde ſich die Mühe nimmt ober nehmen fan, 
bie Sadıe zu befichtigen, und felbit wo fie dies fünnte, fehlen gewöhnlich 
die Sadiverftändigen zur Beurtheilung. 

Daher tritt an die Preile die Aufgabe .hinan, diejem 
Unfuge entgegenzutreten, und zwar am fo mehr, ba fie ihm zum 


rohen Theil bisher ſelbſt gelesen bat, infofern nämlich, als fich jede | 


tedaction für moralisch verpflichtet hält, aus Erfenntlichkeit für den Empfang 
und Gebraud; der üblichen freibillets die betreffende „Sehenswürdigkeit“ 
bein Publicum unter allen Umftänden zu emiplehl 1. Könnten jich bie 
Nedactionen”der anständigen Blätter dazu entichließen, Dielen geringen 
Boribeil ber Freibillets dorlommenden Falls zu entbehren, vor allen 
Dingen aber dem Publieum die Wahrheit zu jagen, jo müßte es jehr 
balb beffer werben. 

Es werden hierdurd; alle Nedactionen, insbeiondere diejenigen 
der Localblätter, erſucht, alle an dem Orte ihrer Herausgabe ge— 
zug n Schenswürdigletten, welche cine unterrichteude Bedeutung 


der Wahrheit gemäß öffentlich beipredhen zu laſſen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, auf Die Verwendung etwalger Freibillets verzichten au 
müfen. Nur fo lann Dem bis zur ſchamloſen“Gewifſenloſigkeit 
nejteigerten Schenswürdigfeiten- Edjwindel cine Schrante geſetzt 
werden, 

Alle Redactionen werden hiermit um Wieberabbrud de3 fettgedrudten 
Aufrufs gebeten. Das Publicum wird gewiß bald auf die Bläser achten 
lernen, welche danach hanbelu, #, 


Für Mütter. Ein Kind zog ſich eine geringfügige Verbrennun— 
am Fuhe zu. Die Mutter fuchte die Heilung ihres Lreblinges möglich! 
zu beichleunigen und Mebte ein Glödner’fdies Bugpflafter auf die mur 
thalergroße Stelle. Das Nejultat dieſer Umvorjichtigfeit lam ſchon nad) 
dem dritten Tage zum Vorſcheine: es ſchloß fich eine j" ſtarle Entzündung 
an, baf nicht nur ber Bu jonbern ber geſammte Std des Kindes 
in den gefährlichften gu verjeßt wurde. Erjt nad) Entfernung bes 
Pflaſters ftellte e verzögerte Abheilung ein, . Wie verfehrt diejes 
—— u randwunden ift, das möge bie folgende Huseinander- 
um tlegen. 

ie menchliche AR beftehit aus zwei Schichten. Die oberfte, 
Epithel genannt, enthält nur aneinander gebrängte rundliche Körperchen, 
Zellen genannt; dieſe Lage ift vollftändig folid. Die untere Schicht 
befteht aus Faſern, vn. in ihren Lücken Blutgefäße, Drüjen, Nerven, 
—— enthalten. ie Zellen des Epithel zeigen zweierlei Be: 
chaſſenheit. Die zu unterft dicht über einem ftarken Vlutgefähnepe der 
zweiten Sage befindlichen vermehren fich durch Theilung. muülffen 
deshalb, um Raum zu gewinnen, ältere Zellen nach oben rüden, Je 
weiter ſie aber mac außen kommen, defto ..- ändert ſich ihre Inhalt 

ute 


und ihre Geſtalt; ſie werden u im nicht lebensfähige hornartige 
Schüppchen verwandelt, von denen die Äußerften bei dem Drenfehen 
täglich abftohen. Die weißen Maffen, in dem warmen Bademwalier 


nach deifen Gebrauch, vorzüglich werrn man dieſen Genu u häu 

ausübt, ſchwimmun, en abgefhuppie Heilen, et 4 > 
Umwandlung ber oberen — in eine ornte Maſſe iſt leicht erſicht⸗ 
lid. Wenn bie Ex äußere Schicht ans Iehensfähigen Zellen beftände, 
wie es bei den Schleimfäuten der Fall ift, jo würde, weil durch bie 
Wärme und durch wäſſerige Theile des Blutes dieſe Bellen jehr leicht bis 
eligichung Dune 
entziehung dur e große Körpero attfinden, e e 
Bededung nicht das Erfrieren verhindern Könnte, Die verhornten em 











t 
ennipruden, durch ſachverſtandige WBerichteriiatter befichtigen und 8 


ſchrei des Meinen Patienten beinahe immer bie Beſonnenheit; es wird 


lörner'iches 


ober Bieten ein derartiges Pflafter ausüben? Wie eben auseinander- 
—— ert —— durch die erweiterten Gefäße nach der freien 
5 Anker bem Blutwafler gelangen aber bald Heinfte körperliche 
Beftandtheile, die weißen Blutkörperchen, nach oben und bilden mit dem 
Wafler zufammen ben Eiter. Je nachdem das Waffer oder die Blut— 
‚ Aft der Eiter diinn- oder didjlüffig. Für eine ſchnelle 

ih, daß dieſer Wund⸗ 


wenn es nur zu einer größeren Blaſe gelommen iſt, 


en 
— o gut und ſchnell wie möglich abfli fan. lebt man aber 


ein er über die Wunde, fo mr biefer Abflug gehindert, 
der Eiter geriet | ‚ fault und giebt ben Pejtheerb ab für ben ganzen 
Organismus. Di lenden Beftandtheile werden aufgejaugt und jeben 
vou ber Wunde aus bie ündung nad allen Seiten hin fort. Die 


nbe 

voll 5—— Rirkung dieſer aus Mennige und Olivendl —— 
geſehten DE bei nicht offenen Sautjtellen nur in urüd- 
g en bei Wunben dagegen ftiften fie ben offenbarften den. 
Die einfache naturgemäße Hei ungömetfiobe folgt ans unjerer Be: 
trachtung. Die Mutter verliert bei ber plöglichen Entftehung der Ver- 
brennung burd) das ahnungsloſe Hereinbrechen der Gefahr und das Ge 
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er, bis der u. tommt, Nichts ober in ber Re Berfehrtes ge 
than. Kaltes er ftiftet bei einer größeren Verbrennung feinen 
Ben, Die ſtarke erforderte einen ſel von Minite zu Minute, 
was außer der flarlen Wärmeentziehung eine gr Reigung der 
Wunbdflähe veranlafien würde. Die Boltsfitte hat feit Jahren das Ber- | 
fahren angewendet, welches aud die Wiſſenſchaſt als das Beite an- | 
erfennen muß. In Leinöl oder auch gewöhnliches Dlivenöl, welchem 
man, wenn es möglich, bie Hälfte er zujeßen läßt, werben 
unde gelegt; über dieſen 





u — J das ſtallwaſſer ſtumpft die gereizten Hautnerven etwas ab und 
in 


$ Wir 
eiten der der Meifterhand bes —5— 
exlin entſtammten Darſtellung dieſer 
erinnerung einzugehen; das Bild ſpricht deutlich genug für ſich, um ſich 
Aufmerfamkeit zu erwerben. Das Driginal," ein fehr werihuolles Del: 
emälbe, hat bereit feinen Käufer gefunden und a der Deffentlichfeit 
re immer verloren; um fo mehr erfreut es ums, daß der Künftler jelbit 
die „Bartenlaube” eine Eopie zeichnete, welche bem beigehenden Holz- 
chnitt als Grundlage diente. 


Berihtigung. In einem ilg der Auflage unferer Nr. 7 iſt in 
bem Artikel bie Stärfefabrif bei Salzuflen der wödentlidye Reis- 
verbrauch irrthumlich mit ſtatt mit Centnern angegeben worden. 


Kleiner Brieflaſten. 

O. v. M. in D. Was deutſche Blätter, aus ungariſchen Quellen 
ſchöpfend, über Michael Klapp, den Verfaffer von „Ein uugarifdes 
Khnigsſchloß“ (Nr. 5 unferes Blaktes) eolbortiren, ift der Saup jadje nach 
eller Blödfinn. Jeglicher eg, entbehrt namentlich die Infinnation, 
lapp ſei vom ber Hebaction der „Montags-Revue“ entfernt worden. Als 
bem Eigenthũmer jenes Blattes lann bie Yeitung bdeffelben von 
Niema: entzogen werden, wie er dies auch in einer Entgennung im „Peiter 
Lloyd“ ausdrũcklich erflärt. Ueber bie in Öfterreichiichen Regierungskreiſen 
geplante Nachahmung der Gartenlaube find wir längit unterrichtet, ' 


Berautwortlicher Redacteur Ernst Heil in Leipzig. — Verlag von Eruſt Keil in Leipzig. — Druck von Alegander Wicde in Leipzig. 
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Von E, Marlitt, 
(Fortjegung.) 


11. 

Endlih ftanden fie draußen auf dem weiten, fonnigen 
Felde. Käthe ftühte ji für einen Augenblid auf einen hohen 
Srenzitein, den eine mächtige Eiche überwölbte, während Flora 
einige Schritte weiter hinaustrat, um den „entjeglihen" Wald 
möglichft weit Hinter fi) zu haben. Die Gefahr war vorüber. 
Weit drüben auf dem Aderlande arbeiteten Leute, Sie hätten 
nöthigenfall® einen Hülferuf hören fünnen; man jah die Thürme 


| der Stadt, und bort lief der Weg nad) dem Barlıhore der Be: 
figung Baumgarten. 


Aber Käthe’! Augen hingen an einem Punkte, den Flora 
nicht ah, an dem niedrigen Dache mit den hohen Schlöten und 


‘ den vergoldeten Windfahnen, das jo friedlih aus dem Walde 
von DObftbäumen auftauchte, 


Sie konnte deutlich das Stalet 
erkennen, das den Garten umſchloß; es lag weit näher ald das 
Parlthor, und dahin lenkte fie nach kurzem Ausruhen ſchweigend 
ihre Schritte. 

„Run, wo hinaus?“ rief Flora, die bereit auf dem Wege 
nad dem Parle ſchritt. 

„Nach Doctor Brud's Haus," verjepte das junge Mädchen, 
ruhig und umbeirrt weitergehend. „ES liegt am nächſten; dort 
finden wir vor allen Dingen ein Bett, auf das ich Henriette 
niederlegen Fann, und möglicher Weije auch ſofortige Hülfe. 
Bielleicht ift der Doctor gerade zu Haufe.“ 

Flora runzelte die Brauen und zögerte, aber ſei es, daß 
fie dad rachedürjtende Weib mit den gekrümmten Fingern immer 
noch nahe auf ihren Ferſen mwähnte, oder daß fie fürdhtete, 
poilden dem Barlthore und dem Walde ohne Hut und in ihrer 
erangirten Toilette Spaziergängern zu begegnen — fie kam 
ſchweigend herüber, 

So ging es über das offene Feld Hin. Für Näthe war die 
Aufgabe eine namenlos anftrengende. Der jelten betretene Weg 
durch den weichen Aderboden war voller Löcher und ſehr fteinig; 
bei jedem Fehltritte, den fie machte, fühlte jie aus Furcht vor 


‚ einer Wiederkehr des jchredlichen Anfalles ihr Blut fait erftarren. 
\ Dabei brannte die Sonne, jengend wie im Muguft, auf ihrem 


unbedeckten Scheitel; von Zeit zu Zeit ſchwamm die Welt in 
einem unheimlich rothgelben Lichte vor ihren Augen, und dann 
glaubte fie, vor Erfhöpfung zuſammenbrechen zu müfjen, aber in 
folhen Momenten heftete fich ihr Blick um fo fejter auf des 
Doctord Haus; es rüdte ja immer näher, das liebliche Bild des 
fändlichen Friedens und der erquidenden Nuhe. Sie jah nun 


— 
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ſchon volllommen klar und deutlich, wie hinter dem Stalet emſig 
hantirt wurde, und bei aller Angſt und Ermüdung kam ihr doch 
ein leiſes Geſühl der Freude. Der Mann in Hemdsärmeln nagelte 
dort aus Fichtenäſten eine Laube zuſammen, eine Laube für die 
Tante Diafonus. Die alte Frau fonnte die weinbewachlene Hütte 
im Heinen Pfarrgarten nicht vergefjen und hatte jeitdem nie 
wieder jo im Grünen fißen dürfen — welche Freude nun für 
ihr gemügfames Herz! 


Und jegt lam fie ſelbſt die Thürftufen herab, im weißen | 
Haubchen, die blauleinene Küchenſchürze vorgebunden, und bradite | 


auf einem Teller dem Arbeiter fein VBesperbrod. Sie ſprach 
eifrig mit dem Manne; Beiden fiel es nicht ein, über das Gtafet 
in’3 Feld hinaus zu fehen. Käthe überlegte eben, ob fie nicht 


doch um belfende Hände hinüberrufen jollte — in demfelben 


AUugenblide fam auch der Doctor vom Haufe her. 


„Brud!“ rief Flora mit dem ganzen frifchen Silberflange | 


ihrer Stimme über das Feld hin. 


Er blieb ftehen und ftarrte einen Wugenblid nach der | 
jeltfamen Gruppe, die fich auf ihm zu bewegte, dann ftieh er | 


die Thür im Stafete anf und ftürmte hinüber, „Mein Gott, 
was ijt denn gefchehen ?* rief er ſchon von Weitem. 


„Ih bin einem tollen Mänadenfhwarme in die Hände 


gefallen,“ antwortete Flora bitter lächelnd, aber auch ganz wieder 
mit jener Geringſchätzung und ſtolzen Nachläffigkeit, die fich durch 
Nichts in der Welt aus der Faffung bringen laſſen. „Das 
Gefindel hat mit feinen Drohungen Ernſt gemadt; ich war in 
Lebensgefahr, und das arme Ping da,“ fie zeigte auf Henriette, 
„bat vor Aufregung darüber einen Blutfturz befommen.” 

Er fah nur von der Seite zu ihr hinüber — fie ftand ja 
heil und unverfchrt da — und griff mit beiden Armen zu, um 
Käthe die Kranke abzunehmen. „Sie haben ſich übermenfchlic 
angejtrengt," fagte er, und feine Augen jtreiften bejorgt ihre 
ganze Erſcheinung. Man fah, wie ein nervöſes Schütteln durch 
ihren Körper ging; fie biß krampfhaft mit den Zähnen die 
Unterlippe, und ihre Wangen glühten, als wollte das erhitzte 
Blut die zarte Sammethaut zerjprengen.... Und daneben ftand 
Flora ruhig athmend, und auf ihrem ſchönen Geficht lag nur 
die dujtige, verflärende Nöthe der ſeeliſchen Erregung. 


„Du Hätteft Deiner Schwefter die Laſt nicht allein über- | 
laſſen ſollen,“ wandte er fi) am feine Braut, indem er die | 


bewußtloſe Henriette behutjam weiter trug. j 
„Brud, wie fannft Du das von mir verlangen?“ rief fie 
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beleidigt. „Uebrigens bedurfte es dieſer Zurechtweiſung Deiner 
ſeits durchaus nicht, mein Freund,“ fepte fie fehr ſcharf hinzu; 
„ich fenne meine Pflicht und wäre jehr gern aus eigenem An— 
triebe bereit gewefen, Henriette zu tragen, hätte ich mir nicht 
felbjt jagen müffen, daß das bei meinem fchwachen Körperbau 
geradezu Wahnſiun fei, und wäre Käthe nicht eine ſolche ur: 
gejunde, robufte Walkürennatur, die eine derartige Anjtvengung 
ſicher nicht anficht.“ 

Er antwortete ihr mit feiner Silbe und rief der herbei— 
eilenden Tante zu, raſch ein Bert herzurichten. Dieſe lief, jo 
schnell fie fonnte, in das Haus zurüd, und als die Anfommenden 
den Fur betraten, da ftand ſie ſchon an der geöffneten Thür 
eines nach Welten gelegenen Zimmers und winkte ſtumm und 
mit beitürzter Miene, da einzutreten. 

Es war ihre Fremdenitube, ein von glänzendem Tageslichte 
erfüllter, ziemlich großer Raum mit ausgetretenen Dielen, vers 
jchabten, einst roſa angeflrichenen Wänden und einem Dfens 
ungethüm von fchwarzen Kacheln. Die neuen, mit Rojen be: 
drudten Kattunvorhänge an den zwei Fenſtern waren vielleicht 
der einzige Luxus, den fi) die Tante Diakonus beim Umzuge 
geſtat et hatte. Am Kopfende des Bettes jtand ein uralter, mit 
chineſiſchen Figuren belebter Bettſchirm, und rings an den 
Wänden hingen jchwarzeingerahmte, nicht befonders künſtleriſch 
ausgeführte Scenen aus der lieblihen Idylle „Zouife* von 
Voß. Cine köftlich reine, mit Lavendelduſt gemifchte Luft wehte 
die Eintretenden an. 

Auf der jugendlichen Stirn des Doctord lag ernfte Be: 
ſorgniß. ES dauerte jehr lange, bis jich unter feinen Be: 
mühungen SHenriettens Augen zu einem umjchleierten Blicke 
öffneten. Sie erlannte ihn fofort, aber ihre augenblidliche Schwäche 
war jo groß, daß fie die Hand nicht von der Bettdede zu heben 
vermochte, um fie ihm zu reichen. Er hatte den Gartenarbeiter 
in die Villa Baumgarten gefchidt, um die Präfidentin von dem 
Vorgefallenen zu benachrichtigen — fie fam fogleih. Bis dahin 
war im Sranfenzimmer fein Wort gefallen. Flora jtand in 
dem einen Fenſter und jtarrte in die Gegend hinaus, und in 
dem anderen ſaß Käthe, die Hände in den Schooß gefaltet und 
den Blick auj das Bett geheftet, während die Tante geräuſchlos 
ab» und zuging, um dem Doctor Alles herbeizubringen, was er 
brauchte. 

Die Präfidentin jah jehr verftört aus; jie erjchrat fichtlich, 
als jie Henriettend Geſicht jo wachsbleich auf dem Kiffen liegen 
ſah, und mochte wohl das Schlimmite bejürdjten, weil die Kranke 
bei ihrer fanjten Anrede die Wimpern nicht hob. Henriette 
hatte die Mugen in dem Moment wieder gejchloffen, als ihre 
Großmutter auf die Schwelle getreten war. 

„Sagt mir um's Himmelöwillen, wie das gelommen iſt!“ 
rief die alte Dame; ihre weiche, vornehm moderirte Stimme 
Hang jörmlich erfchredend laut in die bisher beobachtete Stille 
hinein, 

Nun trat Flora aus dem Fenſter und erzählte. Sie 
schilderte ergrimmt, mit draftifcher Deutlichleit die Scene im 
Walde; ihrer Darftellung nach hatte jie ſelbſtverſtändlich feinen 
Augenblid den Muth und die Geiftesgegenmwart verloren , aber 
einer Shaar von mindejtens zwanzig Furien gegenüber brauche 
ber jtärkite Geift alle feine Kraft, um nicht vor Efel und Ab— 
chen zu exliegen, verficherte fie. 

Die Präfidentin ging währenddem ganz außer ſich auf und 
ab; fie bemerkte im ihrer Erregung nicht einmal, daß ihre 
Seidenfchleppe auf dem faferigen Dielenboden jenes monoton 
ſchrille Geräufch machte, das für leidende Nerven zur Tortur 
werden lann. „Was jagt ‚der Menfchenfreund‘ nun Dazu?“ 
fragte ſie endlich jtehenbleibend, und aus ihren halbzugefunfenen | 
Augen zudte es wie ein mörderifcher Blick nach dem Doctor Hin. 

Er ſchwieg mit jener ruhigen Milde, die fein jugendlid | 
Schönes Geſicht jo geiftig überlegen erjcheinen ließ. Henricttens | 

Hand in der feinen haltend, jdhien er nur Augen für das | 
ſchwach puljirende Leben zu haben, das jeden Augenblid in das 
Nichts zerrinnen fonnte. 

Die alte Dame trat wieder an das Bett und bog jich mit | 
zurüdgehaltenem Athem über die Kranke. 

„Herr Doctor,“ jagte fie mac einem momentanen Zögern, | 
„der Zuftend jcheint mir jehr bedenklich — wollen wir nicht 
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doch endlich einmal meinen alten, erſahrenen Freund und Haus- 
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arzt, den Medicinalrath von Bär, zu einer Conſultation herbei— 
zichen? Sie dürfen mir da3 nicht verargen.” 

„Nicht im Seringiten, Frau Präfidentin,” fagte er, die auf- 
zudende Hand der Kranken auf die Bettdede legend. „Es iſt 
fogar meine Pflicht, Alles zu thun, was zu Ahrer Beruhigung 
dienen fan.“ Er erhob ſich ruhig und verließ das Zimmer, 
um nad dem verlangten Arzte zu ſchicken. 

„Mein Gott, was für einen Streich habt Ihr gemacht, 
Henriette hierher zu bringen!“ ſchalt die Präfidentin haftig, nıit 
gedämpfter Stimme, jobald ſich die Thür Hinter dem Hinaus— 
achenden geſchloſſen hatte, 

„Daran iſt Käthe's Weisheit fchuld,“ verſetzte Flora er— 
bittert.. „Ihr mache den Vorwurf, daß wir num möglicher- 
weiſe gezwungen jind, in dem verfommenen Nejte hier wochen: 
lang verfehren zu müſſen“ — ihre Augen jtreiften zornig das 
ichweigende Mädchen im Fenſter. 

„Und welche Indolenz, das arme Gefchöpf fo zu beiten, 
daß fie bei jedem Mugenauffchlag das fchwarze Ungeheuer von 
Dfen vor ſich hat! Dazu diefe Frapen an den Wänden — man 
tönnte ſich fürchten.“ Die alte Dame wandte ihr bei dieſen naiven 
Darftellungen den Rüden und unterjichte das Bett. „Das Lager 
ſcheint pafjable zu fein; das Leinen wenigjtens iſt weiß und 
weich, aber ich werde doc Henriettens feidene Steppdede 
herüberjchiden; ebenſo einen bequemen Fauteuil für den 
Medicinalrath, vor allen Dingen aber anderes Waſchzeug. — 
Steingut!” fagte fie verädtlich und ſchob das faubere Geſchirr 
auf dem Wafchtiiche zufammen, um für das fommende gemalte 
und bergoldete Porcellan Pla zu madyen. „Gott, wie er: 
bärmlich leben doc ſolche Leute! Und. das fühlen fie nicht 
einmal — wünſcheſt Du etwas, mein Engel?" unterbrach fie 
ſich mit fanfter Stimme und trat wieder an das Bett. 

Henriette Hatte langjam den Kopf aufgerichtet und einen 
jprühenden Blick um fich geworfen; jet lag fie jchon wieder 
mit gejchlojfenen Uugen da, aber ein Anjchein von Kraft war 
infoweit zurücdgetehrt, als jie die Hand der Großmama, die 
jtreichelnd ihre Rechte berührte, wegzufchieben vermochte. 

„Eigenfinnig, wie immer!“ ſeufzte die Präfidentin und ſetzte 
ſich auf den Stuhl neben dem Bette. 

' Der Medieinalrath ließ micht lange auf ſich warten, aber 
er kam ganz conjternidt. Er konnte fich anfänglid durchaus 
nicht d’reinfinden,, feine alte Freundin im Haufe am Fluſſe 
zu fehen, bis man ihm in flüchtigen Umriſſen das Vorgefallene 
mittheilte. Er war ein bübfcher alter Herr, jpiegelblant vom 
Kopfe bis zur Zehe und von hochmüthig zurüdhaltenden 
Manieren. Er war Leibarzt des vegierenden iten, hatte 
für feine Verdienſte den Adel, eine hübſche Anzahl Orden, 
Brillanten und goldene Schnupftabatsdojen erhalten, und draußen 
an der Brüde hielt jeine prächtige Equipage. 

„Satal, jehr jatal!* fagte er mit bedenklicher Miene an 
das Bett tretend. Er beobachtete die Kranke minutenlang, dann 
fing ev an, die franfe Bruft zu beflopfen. Er that das zwar 
vorjichtig, aber die Patientin ftöhnte deunod) auf; die wiederholte 
Berührung verurfachte ihr offenbar Schmerz. 

Doctor Bruck ſtand ſchweigend mit untergejchlagenen Armen 
neben ihm. Er zudte mit feiner Wimper; allein bei dem 
eriten Zammerlaute Henriettens zogen jich feine Brauen unwillig 
zufammen; im diefem vorgerüdten Stadium der Krankheit war 
eine jo anhaltende, gründliche Unterfuchung volllommen über: 
jlüſſig. „Darf ich Ihnen meine Beobachtungen mittheilen, Herr 
Medicinalrath ?* fragte er mit gelajjener Stimme, aber nad: 


drücklich, um ein Ende zu machen. 


Der alte Herr jchielte jeitwärtd empor. Für den bitterften, 
gehaßteften Feind gab es einen gijtigeren Blid, als der aus 
den tiefliegenden Augen des vornehmen Arztes ſchoß. „Erlauben 
Sie, daß ich mich perfönlich überzeuge, Herr College!” antwortete 
er falt und jeßte feine Unterfuchungen fort. „So, nun jtche 
ich zu Ihrer Verfügung," fagte er einige Augenblide fpäter. 
Er trat vom Bett zurüd und folgte dem Doctor, der die Thür 
öffnete, in das Ed- und Urbeitszimmer. 

Gleich darauf hob Henriette die Wimpern. Auf ihren 
Wangen lag das gefährliche Roth innerer Aufregung, und jie 
verlangte mit fait heftigen Geberden und Worten nad ihrem 
Arzte, dem Doctor Brud. 

Die Präjidentin vermochte laum ihren Aerger über „den 
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bodenloſen Eigenſinn“ zu unterdrüden; allein ſie ging ohne 
Widerrede, um den Wunſch der Kranlken zu erfüllen. Sie kam 
auch durchaus nicht zu früh, wie jie gefürchtet. Der Herr 
Medicinalrath hatte jedenfalls von den Beobachtungen des jungen 
Arztes teinen Gebrauch zu machen gewußt, und noch weniger 
war er auf eine Berathung eingegangen — er jehte ſich eben 
an dem Arbeitstiſch des Doctors, um ein Necept zu verfchreiben. 

Doctor Brud verlieh fofort das Zimmer, und die Präſidentin 
trat zu ihrem alten Freunde, um ſein Urtheil zu hören. Er 
war ziemlich fpip und verftimmt, jprach von total verfehlter 
Behandlung des Leidens und warf den Vorwurf hin, daß man 
immer erft in den gejährlichiten Momenten „vor die rechte 
Schmiede gehe*. Die Großmama habe längft Henriettens eigen: 
ſinniges Köpfchen brechen und den alten Hausarzt, der fie doc 


in ihrer Kindheit behandelt, zu Nathe ziehen müffen. In folchen 


Fällen jei eine Nüdjicht, wie die auf Flora’ Bräutigam ge: 
nommene, geradezu gewifjenlos. „Bor allen Dingen müjjen wir 
jebt fehen, da wir das arme Kind jo fehnell wie möglich im 
jein eigenes, bequemes und elegantes Schlafzimmerchen bringen, 
meine Gnädigſte,“ fette er hinzu. „Sie wird ſich in ihrer 
gewohnten Umgebung wohler fühlen; auch bin ich dann jicher, 
daß meine Anordnungen jtriet befolgt werden, was hier voraus: 
fichtlich nicht der Fall fein würde,“ 

Er tauchte die Feder ein — da fiel jein Blid auf ein 
geöffnetes, elegantes Käſtchen, das mitten unter den Büchern 


und Schreibmaterialien jtand; es mochte laum erjt ausgepackt | 


worden jein, denn die Emballage lag noch daneben. 


Die Frau Präfidentin hatte das blühende Geficht ihres | 


„bewährten Freundes“ noch nie jo fang, noch nie jo un— 


befchreiblich, bis zur Geiftlofigkeit verdußt gefehen, wie in diefem | 


Augenblide, wo ihm die Feder aus der Hand fiel. 

„Mein Gott, das ift ja der herzoglid D.'ſche Hausorden,“ 
fagte er und tippte mit jcheuem Finger an das Käſtchen. „Wie 
kommt denn der in diejed Haus, an diefe obſcure Adrefje?* 


„Merkwürdig!" murmelte die PBräfidentin betreten. Ueber 


ihre bleiche Haut flog das jchnelle Roth einer jähen, unliebſamen 
Ueberrafhung. Sie hielt die Lorgnette vor die Augen und 
muſterte eifrig den Inhalt des Käftchens. „Ich kenne den Orden 
und feine Bedeutung nicht —“ 

„Das glaube ich gern, wird er doch jelten genug vers 
liehen!“ fuhr der Medicinalvath dazwiſchen. 

„Sonft möchte ich behaupten, die Decoration rühre noch 
von legten Feldzuge her," vollendete jie, 

„Denken Sie nicht d’ran!“ polterte er heraus — er mußte 
in fehr aufgeregter Stimmung fein, da er dieſen Ton anjchlug. 
„Erſtens iſt der Orden nur geftiftet für Leiftungen, die dem 
Fürftenhaufe perfünlich gelten, und dann mödjte ich den Mann 
fehen, der eine ſolche Auszeichnung jahrelang befähe, ohne daß 
die Welt es erführe ... Eh — wenn 6 nur dad Motiv 
wüßte, dad Motiv!" Er rieb fi unabläffig wie geijtesabwejend 


die Stirn mit der Rechten, an der mindejtend drei fürftliche 
Huldbeweife in Brillantenfeuer glänzten — was galten jie ihm | 
in dieſem Augenblide! Es waren Gefchente, die ihm jeine 


fürftlichen Herrfcaften von den Neijen mitgebracht, keine Aus: 
zeichnung fremder Höfe. . 
„Gerade diefer Orden ift das Biel vieler Wünſche,“ fügte 
er hinzu; „manche hochgeftellte Perfönlichkeit hat fich ſchon vers 
geblid) darum beworben, und nun liegt er hier, wie achtlos 
aus der Hand gefchoben, auf diefem erbärmlichen, angejtrichenen 
Arbeitstifche. Und jenem Menjchen, jenem Ignoranten, der fich 
durch feine Mikerfolge jo gründlich blamirt hat — Parbon, 


meine Gnmäbdigfte! aber das muß heraus — ihm wird er an | 


— Hals geworfen, und man hat nicht die blaſſe Ahnung, 
wofür.“ 

Er war aufgefprungen und durchmaß mit großen Schritten 
das Zimmer. Die ftolze Frau, die ſich ſonſt durch Nichts fo 
leicht aus der Faſſung bringen lie, verfolgte ihm jetzt mit 
ziemlich ängftlichen, rathloſen Bliden. „Sch kann mir nicht 
denfen, daß die Decoration mit feinem ärztlichen Wirken zus 
fammenhängt,“ warf jie unfidher hin; „wie füme er denn auc 
an den Deſchen Hof?“ 

Der Mebicinalrath blieb ftehen und lachte laut auf, aber 


es war ein gewaltſam erzwungenes Lachen. „Nun, das muß ich 
jagen, Sie jprechen da etwas aus, meine Gnädigjte, was mir 
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| mm umd nimmermehr in den Sinn gelommen wäre, weil es 
einfah — unmöglich iſt. Es müßten ſich denn alle Dinge der 
Welt plöplich auf den Kopf gejtellt haben, jo daf; die Stünperei 
und Unwiſſenheit bei umreifen Streben ausgezeichnet und das 
gediegene Wiſſen, die gereifte Erfahrung, das wahre Berdienit 
mit Füßen getreten würde. Nein, davan denkt meine Seele 
nicht.“ — Er trat an ein Fenfter und trommelte mit den 
Bingern auf dem Sims. „Wer wei; denn, welcher Miſſion 
er ſich unterzogen hat! Er war ja für adıt Tage vers 
ſchwunden, und Niemand wuhte wohin," fagte er nach kurzen 
Verjtummen in gedämpjten Ton über die Schulter zurüd. 
„Hm, wer kennt denn feine Beziehungen außerhalb? Solche 
Dudmäufer, die wie von fih und ihrem Berufe jprechen, haben 
jtet3 ihre guten Gründe — es kommen ja im der ürztlichen 
Praxis genug Dinge vor, zu denen ſich achtbare Leute nicht 
hergeben. Nun, ich ſchweige. Es ijt nie meine Sache geweſen, 
von den dunfeln Umtrieben Anderer den Schleier zu heben; 
es geht ja jchließlirh dod; Alles jeinen Weg, wie der da droben 
es will.“ Gr zeigte himmelwärts mit jo gutgefpieltem Gott: 
vertrauen, daß es ihm nur feine intimfte Freundin, die Frau 
Präfidentin, nicht glaubte; er wurde ſtets fromm und weich, wenn 
er ſich zurücfgefegt oder in irgend einem Vorrecht verkürzt wähnte. 

Er ſehte ſich wieder an den Tiſch und fchrieb das be 
abjichtigte Recept, aber jo haftig und flüchtig, als fei in dem 
fatalen Käſtchen neben ihm ein Brennpunkt, der ihm die Finger 
verfenge. „Um Eines bitte ich Sie, meine verehrte Freundin,“ 
fagte er einen Augenblick innehaltend, „ſuchen Sie der Sache 
ein wenig auf den Grund zu fommen! Ich möchte gern au fait 
fein, ehe Brud Lärm ſchlägt mit feiner zweifelhaften Auszeichnung 
— man kann nöthigenfall3 pariren. . .. An Ihre diplomatifche 
Feinheit brauche id) ſelbſtverſtändlich nicht zu erinnern; die jteht 
hoch über jedem Bmeifel.“ 

Die alte Dame antwortete im erjten Augenblicke nicht; fie 
hatte ihn, jo lange er feine zierlichen, myſteriöſen Schriftzüge 
auf dad Papier warf, nachdenklich beobachtet und finden müfjen, 
daß der Freund plöglich merkwürdig gealtert habe. Nicht etwa, 
daß Runzeln feine blühenden Wangen durchfurcht hätten — 
noch fah er wohlbeleibt und glatt aus, aber ein undefinivbares 
Gemiſch von Beſorgniß, von Niedergeichlagenheit und mürriſchem 
Verdroſſenſein ſprach in dieſem Moment des Sichgehenlafjent aus 
allen feinen Gejihtslinien; er ſah aus wie cin Menfch, dem cin 
heimlich verjtimmender Gedanke die Freuden des Tages beeinträchtigt 
und den Schlaf ſtört. Und fie erinnerte fich jeht, daß er in 
der legten Zeit hier und da ganz feine Andeutungen über fürſt— 
liche Launen hingeworfen hatte Himmel, wenn fie diejen 
Freund verlor! Damit meinte fie durchaus nicht feinen Heim— 
gang and diefem irdiſchen Leben — fie dachte überhaupt nie 
an’s Sterben — fie verlor ihn nur durch feine Penfionirung ; 
er fonnte ihr nichts, gar nichts mehr fein bei Hofe, und wie 
ſich dann Alles ändern würde, das mochte fie gar micht aus- 
denfen. Bah, warum denn auch? Der gute Mebdicinalvath afı 
gar zu gern Trüffeln und andere gute, aber jchwerverdauliche 
Dinge, und ſtarle Weine und fchweres Bier liebte er auch — 
er begann hypochondriſch zu werden; ex fing Grillen und jah 
Geſpenſter; jie mit ihren feinen Fühljäden fpürte es ſtets lange 
vorher, wenn eine Macht bei Hofe jtürzen follte, diesmal aber 
hatte auch nicht das leifefte Wehen eines Lüftchens die Schwertung 
der reizbaren Wetterfahne angezeigt. 

„ber, beiter Medicinalrath, wer fagt Ihnen denn, daß 

die Decoration überhaupt für den Doctor felbjt beſtimmt ift?“ 
fragte fie mit der ganzen Zuverſicht der erfahrenen Weltdante, 
Ich glaube nicht daran, weil ich mit dem bejten Willen den 
Zwed nicht einfehe. Mebrigens mag die Sadıe zuſammen— 
hängen, wie fie will, ihm wird jie in unjerer Refidenz nichts 
nügen, denn da ift er eins für allemal fo gut wie todt. ch 
will Ahnen gern den Gefallen thun und nachforſchen, lediglich 
zu Ihrer Beruhigung —“ fie verjtummte; im Nebenzimmer 
fnarrte eine Thür; die Frau Diakfonus fam herein, um etwas 
aus ihrer Commode zu holen. 

Der Mebicinalrath erhob fich und übergab der Präfidentin 
dad Necept; dann gingen Beide durd dad Bimmer, wo die 
Zante eben den Kaſten wieder ſchloß. Am liebften Hätte der 
Medicinalvath feiner Unruhe jetzt gleich ein Ende gemacht und 
im Vorübergehen mitteljt einer fchalfhaften Benterfung eine aufs 
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Härende Antwort herausgelocht, allein die alte Frau verneigte 
fich jo kühl und würdevoll, mit fo viel erniter Zurückhaltung, 
daß er gar nicht wagte, fie anzureden. 

Und drüben war noch weniger zu erfahren. Der Doctor 
hatte die große Glasſchale mit den Golbfiichen aus dem immer 
der: Tante herübergebraht und war eben bemüht, dem dazu 
gehörigen Apparat eines Heinen Springbrunnens in Gang zu 
bringen; die Auſwärterin jchleppte friſches Wafjer herbei und 
goß es in verfchiedene flache Schüffeln auf den Tifchen und in 
einen Kübel nicht weit vom Sranfenbette, Alles, um die Quft 
des Zimmers möglichſt zu durchfeuchten. . . . Wer hätte dem 
Manne, der in ſeiner Fürſorge, ſeiner Pflichterfüllung aufzugehen 
ſchien, gerade jetzt mit verfänglichen Andeutungen über Außen— 
dinge fommmen mögen? Und der Medicinalrath fand das auch 
plöglich volllommen überflüffig. Es wurde ihm ganz leicht um's 
Herz; die Sahe mußte anders zufammenhängen; denn fo 
jchlicht und unbefangen, fo anſpruchslos wie der junge Arzt dort, 
gerirte jich Fein Mann, der eben einer jeltenen Auszeichnung 
gewürdigt worden war. 

Henriette ſaß jept, durch Kiffen geftübt, im Bette aufrecht 
und jah mit weitoffenen, glänzenden Augen um ſich; es war 
ſtarles Fieber eingetreten. Bon einem UWeberjiedeln nad) der 
Billa konnte keine Nede fein, jo lebhaft auch die Präfidentin es 
wünſchte. Sie mußte jich vorläufig damit begnügen, Henriettens 
Jungfer zur Pflege für die Nacht, und Alles, was das Franken: 
zimmer „comfortable" machen konnte, herüberzufciden. Käthe's 
Bitte, die Nachtwache übernehmen zu bürfen, wurde weniger 
von ihr und dem Medicinalrath, als von Seiten des Doctor 
Brud rundweg abgefchlagen. Die Thränen traten dem jungen 
Mädchen in die Augen, als er jo kühl und feit bei feinem 
Ausipruche beharrte, nach welchem die pflegende Hand ber 
Sammerjungfer unter feiner ſpeciellen Aufſicht und Leitung 
völlig genügte. Es wurde demnach bejchlojjen, daß Flora und 
Käthe bis um zehn Uhr bleiben und dann durch Nanni abgelöft 
werden jollten. 

Flora hüllte fich bei diejen Verhandfungen in conjequenies 
Schweigen. Sie fühlte jo gut, wie die Großmama, daß fie als 
leibliche Schweiter fich bei diejem Erkranken, weldies im Verein 
mit dem Borfalle im Walde morgen vorausſichtlich das Tages: 
geſpräch der Nefidenz bilden werde, durch Käthe fich nicht bes 
ihämen lajjen dürfe, und deshalb lieh jie den Beſchluß wie 
eine Verurtheilung über fi ergehen. 
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Bald nad) dem Weggang der Präfidentin und ihres Freundes 
famen Lalaien und Hausmädchen ſchwer beladen aus der Billa 
und ſchoben und trugen mit geräufchlofer Behendigkeit Polſter— 
möbel und allerhand Seräthichaften in das Nrantenzimmer; Die 
überaus einfache, aber dennoch anheimelnde Fremdenſtube wurde 
plöglih jo bunticedig wie ein Wuctionslocal, Der gejtidte 
Ofenſchirm vor den halb erblindeten, ſchwarzen Kacheln, das 
prachtvolle Wajchgeräth, die apfelgrünen, feidenglänzenden Lehn— 
ftühle — wie lächerlich unpafjend, gleichſam wie von einem 
ungünftigen Wind verſchlagen, jtand das Alles inmitten der vier 
verblaßten. gelündhten Wände! 

Ohne eine Miene zu verziehen, ganz in ihrer fanften, ge: 
lafjenen Weije, räumte die Tante Diafonus ihr verjtohenes 
Eigenthum fort. Ihre Augen begegneten nicht ein einziges Mal 
denen ded Doctor, der ſich mit verjchrünkten Armen in eines 
der Fenjter zurüdgezogen hatte und fchtveigend den Veränderungen 
zufah; vielleicht fürchtete die alte Frau, er fünne in ihrem Blid 
eine leife Spur des Gekränktſeins finden, und das wollte fie um 
feinen Preis. 


Berta 


Son Brehm. 
Häuslihes und geielliges Leben. 


Unfere Kunde von den Menjchenafjen ift jajt in jeder Beziehung | nommen haben über die „wilden Menſchen“, mit denen bie 
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dürftig und lückenhaſt, zumal ſoweit es ſich um das Freileben 
der betreſſenden Thiere handelt. Von Hanno und Plinius 
an ſind Jahrtauſende vergangen, bevor wir wieder etwas ver— 











Mit der einziehenden gewohnten Eleganz kam jichtlich neue 
Spannkraft in Flora's bisherige apathifche Haltung; fie dirigirte 
das Nrrangement, legte eigenhändig die grünfeidene auf 
Henriettens Bett und verfprühte eine ganze Flaſche Eaut de Cologne 
auf den Dielen. Dann lieh fie einen jchwellenden Teppich in 
die leere Fenjternifche breiten und jtellte einen Fauteuil darauf., 
und als die Dienftleute ſich entfernt hatten, warf fie fich in den 
Lehnſtuhl und kreuzte die fchmalen Füße auf einem geſtickten 
Fußkiſſen. Sah es doch aus, als habe fie ſich aus der Wüjte 
auf eine Heine Dafe gerettet — jo eng ſchmiegte ſich ihre 
Geitalt zufammen, und fo fremd und kalt mufternd blickte fie über 
Alles hin, was ſich außerhalb ihrer teppichbelegten Ede befand. 
Dort in dem „lächerlich Heinen“ Stüdchen Spiegelglas, das ein 
brauner Holzrahmen umſchloß, hatte fie vorhin bemerkt, daß ihr 
dünnes Scheitelhaar abſcheulich derangirt fei. Sie hatte einen 
Heinen weißen Spipenfhawl vom SHalje genommen und ihn 
graziös über die lofen Löckchen geitedt; dieſes weiße Hare Ge- 
webe legte fich wie ein Heiligenichein um den reizenden Kopf. 
Und die Tante Diafonus mußte immer wieder hinfehen ; es war 
und blieb doc) eine wunderichöne Braut. Nun erſt begriff fie 
ganz, daß der Doctor dieſes fylphenhafte Weſen weder im tollen | 
Treiben der Studentenzeit, noch auf den Schladhtfeldern hatte 
vergeſſen fünnen, und ihr jeßiges jeltfames Benehmen, ihr 
finjtere Schweigfamteit, fo verlegend jie audı dad warme Gefühl 
berührte, war ja doch nur die augenblidliche natürliche Folge 
eben jtattgehabter Hejtiger Gemüthserſchütterungen. 

Inzwiſchen ging der Nachmittag zu Ende. Im Weiten 
flammten die Abendgluthen auf; die niederjinfenden Heinblätterigen 
Ranfenjranjen der Blumenampeln in den Fenjternifcher exrjchienen 
goldbejlittert, und die Purpurroſen auf den Kattungardinen 
wuchjen im Sonnenfeuer zu Niefenpäonien, die das Stranten: 
zimmer mit ſeurigem Glanze erfüllten, N 

Henriette Tag ftill, mit gejcdhloffenen Mugen in den Kifen. | 
Sie hatte fait angſtvoll gegen das Niederlaffen der Nouken 
proteftirt, „weil ſie nicht am dumpfer Dümmerung erftiden | 
wollte”; ebenjo war es ihr Wunſch, daß man zivanglos aus- und 
eingehen und ſich mit lauter Stimme unterhalten möge; fie könne 
das Geflüfter und das „Auf-den-Fehensgehen" nicht ausftehen, 
ja, fie fürchte jich davor und meine, man jehe eine Todtfranfi | 
oder gar Sterbende in ihr. Ihr Wunſch wurde erfüllt; man | 


‚bemühte ſich, bei möglichiter Geräuſchloſigleit vollfommen unbe | 


fangen zu erjcheinen. | 

Wührend der Doctor für einige Minuten das Bimmer 
verließ, um ein Buch zu holen, fam die Tante Dialonus herein 
mit einem Präfentirtellee in den Hünden, und jojort verbreitete 
ſich ein föftliches Thee-Uroma, das felbjt den ſtarlen, ſchatſen 
Duft der Eau de Cologne niederfämpfte. Auf dem Brett lag | 
eine glänzend weiße Damajtferviette vom jeinjten Gewebe; die ! 
Tafjen waren von altem Porcellan und die filbermen Löfiel alt: | 
väterifch mafjiv und die, lauter Erbſtücke eimer veipertäblen | 

Familie. Und das rothe Sonnenlicht verllärte die alterndt 

Frauengeftalt, wie fie jo, in wahrhaft holländiſcher Sauberkeit 
leuchtend, mit dem edlen, friedfertigen Gejicht unter dem ad: |) 
blonden, ungelichteten Scheitel vor die Braut in der Feniterede || 
trat und ihr freundlich die Erfriichung bot. 
„Selbitgebadene Wafjeln ?* fuhr Flora aus ihrer halb | 
liegenden Stellung empor, „Ad, ja, der Schmorduft famı vorhin | 
von der Küche her, bis zu mir im diefe Ede. Wie appetitlich!” | 
Sie flug die Hände zufammen wie in naiver Bewunderung. 
„Mein Gott, wer, wie ich, fo völlig talentlos für häusliches 
Wirlen ift, der begreift abjolut micht, wie ſolch ein Heines unit 
werk zu Stande lommen kann. Wie viel Geduld, aber aud we | 
viel Zeit mag dazu gehören!" 
(Fortjchung folgt.) 











Karthager zufammen trafen, oder über die „Satyrn“, welche uns 
Plinius jchildert als „ſehr bösartige Thiere mit einem Menſchen— 
geficht, welche auf den indischen Bergen leben, bald aufrecht, bald 
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auf allen Vieren gehen und wegen ihrer Schnelligkeit nur dann 
gefangen werden fünnen, wenn fie alt oder Frank geworden find.“ 

Grit um die Mitte des ficbenzehnten Jahrhunderts ver: 
lautet wiederum etwas über dieſe Thiere und zwar zunächſt über 
den Drang-Utan. Der maturlundige Arzt Bontius berichtet 
aus eigener Anſchauung. Er hat, wie er erzühlt, dieſe „Wald- 
menjchen“ einige Male gefehen. Sie gingen aufrecht und ge= 
berdeten jich ganz wie andere Menfchen. Namentlich ein Weibchen 
benahm ſich bewunderungswirdig, ſchämte ji), wenn es von 
unbetannten Leuten betradjtet wurde, bededte Geficht und Blöße 
mit den Händen, ſeufzte, vergoß Thrünen und übte überhaupt 
alle menfchlihen Handlungen aus, jo daß man wohl behaupten 
durfte, nur die Sprache habe ihm gefehlt, um ein Menſch zu 
jein. Es umterliege auch leinem Zweifel, daß die Waldmenſchen 
wohl reden lönnten, wenn ſie wollten. es aber aus dem 
Grunde nicht thäten, weil fie befürchteten, zur Arbeit heran: 
gezogen zu werden. Daß jte aus einer Vermiſchung von 
Affen und indianifchen Weibern herſtammten, ſei ganz ficher. 
Scouten, welcher fpäter jchreibt als Bontius, bereidyert 
diefe Ungaben durch einige Entjührungsgejchichten, in denen die 
Waldmenfhen die Role des angreifenden, malaiishe Müdchen 
die des leidenden Theiles ſpielen. Nach Angabe faſt aller 
Berichterſtatter geht der Orang-Utan ſtets auf den Hinterbeinen, 
und nur einer meint. daß er auch im Stande wäre, auf allen 
Vieren zu laufen. 

Abgeſehen von Pyrard, welcher Anſangs des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts eine Kurze Mittheilung über Schimpanfen giebt, 
erhalten wir über die „wilden Menſchen“ Hanno's erjt um 
hundert Jahre ſpäter eingehendere Nachrichten. Andreas 
Battell erzählt von den furchtbaren Waldungen der Loangolüſte, 
welche jo überfüllt find von Pavianen, Meerlagen, Affen und 
Papageien, daß Jedermann fidy fürchtet, in denfelben zu veijen. 
Namentlich zwei Ungeheuer machen den Wald im höchſten Grade 
unfiher: das eine diefer Echeufale heißt „Pongo“, das Heinere 
„Enjego*“. Der Bongo hat den Öliederbau eines Menjchen, ähnelt 
aber eher einem Rieſen; jein Geficht gleicht zwar dem eines Mannes, 
aber hohlliegende, von langen Brauenhaaren überdedte Augen geben 
ihm einen jurchtbaren Ausdrud, Der ganze Leib ijt mit düſter— 
fartigen Haaren bekleidet, und nur durch diefe und die waden— 
lojen Füße unterfcheidet er jih vom Menſchen. Stets geht er auf 
feinen Füßen, hält fich aber dabei mit Hülfe der im Naden 
zufammengellanmerten Hände im Gleichgewichte. Seine Nahrung 
befteht aus Waldfrüchten; denn Fleiſch ift er niemals. Sprechen 
fan ex nicht, md fein Verſtändniß ift nicht größer als das eines 
Viches. Oft vereinigen die Pongos ſich zu Gefellfchaiten, und 
diefe tödten manchen Neger im Walde, können überhaupt nur 
durch vergiftete Pfeile erlegt werben. Hierauf folgt die jpäterhin 
in alle Kinderbücher übergegangene Geſchichte von der freude, 
welche dieje Thiere beim Anblide eined don Menfchen ange: 
zündeten Feuers empfinden, wie fie ſich um daſſelbe fcharen 
und ſich wärmen, jich dabei höchſt behaglich fühlen, aber aus 
Umverftand vergefjen, Holz nachzulegen und dann jümmerlic 
aufichreien, wenn dad Feuer ausgeht. Unfer Berichterftatter 
meint offenbar den Gorilla. 

Bon der vorher angegebenen Zeit an wird die Natur: 
geichichte des Drang:Utan in rafcher Folge durch mehr oder 
minder ausführliche Berichte gefürdert: bis zum Jahre 1847 
aber dauert es, bevor wir über die afrifanifchen Menfchenaffen 
weitere und eingehendere Mittheilungen erhalten. Die Berichte 
einzelner Beobachter find jedoch noch nicht genügend betätigt, die 
Erzählungen anderer nody nicht hinlänglid von übernommenen 
und jelbiterfundenen Fabeln gellürt: es läßt fih daher noch 
immer nicht ein Lebensbild zeichnen, von dem man jagen fünnte, 
daf jeder Strich an die rechte Stelle gejegt, jeder Zug ents 
jprechend ausgedrüdt wäre. Wir wiſſen etwa Folgendes: 

Ale Menſchenaffen find Waldbewohner und finden ſich 
inmerhalb ihres Werbreitimgägebietes um jo vegelmäßiger und 
häufiger, je mehr der Wald dem allgemein verjtändlichen Begriffe 
des Urwaldes entipricht. Obwohl vom Gorilla wie vom Schint: 
panfe, Battell’s Angaben bejtätigend, gefagt wird, daß Beide 
ſehr viel auf dem Boden fich bewegen, dürfen wir jie doch zu 
den Baumaffen im eigentlihen Sinne des Wortes rechnen, 
mindeſtens nicht zweifeln, daß der größere Theil ihres Lebens 
in den Kronen Dichtbelaubter Bäume verläuft. Vom Inneren 
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ihrer Urwaldungen aus unternehmen fie allerdings Wanderungen 
umd bequemen fich, kürzere oder längere Streden auf dem Boden 
zurüdzulegen; fo lange ihnen aber die Möglichkeit geboten: ift, 


‚von einen Zweige zum anderen überjugehen, kommen jie jelten 


freiwillig auf den Boden herab. Mafgebend oder bejtimmend 


für mehr oder minder ſtrenges Baumleben ift die Länge ihrer \ 


Arme, d. h. diejenigen, welche mit den längften Armen ausgerüftet 
jind, verlafien die Bäume am ſeltenſten, diejenigen, welche die 
verhältnißmäßig fürzeiten Arme haben, am häufigiten. Ihre 
Bewegungen unterfcheiden fich wejentlid; von denen der Ordnung: 
verwandten, und man darf, ohne zuviel zu jagen, behaupten, 
duh jie denen des Menjchen mehr ähneln als jenen, Namentlich 
wenn ſie Hettern, lafjen fie fich nur mit dem Menjchen, nicht 
aber mit anderen Affen vergleichen. Hundes, Neuwelts- und 
Krallenaffen Klettern laufend und fpringend, d. h. indem jte beim 
Abgehen längerer Aeſte in wechjelfeitiger Folge ein Bein um 
das andere beivegen und mit mehr oder minder mächtigen Süßen 
von einem te auf den in's Auge gefahten jpringen, dabei oft 
Entfernungen bis zu zehn Meter wie ein fliegender Vogel oder 
fallender Körper durchmejjen; die Menjchenaffen hingegen Hettern 
turnend, übertragen ihren VBordergliedern den größten Theil der 
Arbeit und gebraucen die hinteren in der Negel als Stüte, 
obwohl fie recht gut im Stande jind, mit ihren eingebogenen 
Oberjchenfeln oder jelbjt mit ihren Zehen kopfunterit an einem 
Aſte ji aufzuhängen und die nun frei gewordenen Arme und 
Hünde nach Belieben zu bennpen. 

Ausgedehnte, gleihmähig hohe Urwälder find für das Wohl: 
befinden der Menſchenaffen Bedingung. „Solde Wälder,“ jagt 
Ballace, „bilden für den Orang-Utan ein offenes Land, in 
welchem er ſich nach jeder Richtung bin und zwar mit derjelben 
Leichtigkeit bewegen fann, wie ein Indianer durch die Steppe oder 
ein Araber durch die Wüſte zieht. Er geht hier von einem 
Baumwipfel zum anderen, ohne jemals auf den Boden herab: 
zufteigen, würde aud) in mehr gelichteten Gegenden, in denen nur 
Gras oder niedriges Didicht wächſt, weit größere Gefahren aus: 
zuftchen haben als in feiner Iuftigen Höhe, Es iſt ein ſeltſamer 
und jejjelnder Anblid, einen Drang-Utan gemächlich jeinen Weg 
durch den Wald nehmen zu fehen. Umfichtig läuft er einen der 
jtärferen Aeſte entlang, Halb aufrecht fich haltend, weil ihm hierzu 
die bedeutende Länge feiner Arme und die verhältnigmäßige Kürze 
der dünnen Beine nöthigen und er wie jeine Verwandten mit den 
Knöcheln der Finger, nicht mit der Handjohle ſich ſtützt. Stets fcheint 
er ſolche Bäume zu mühlen, deren Weite mit denen des nächſt— 
jtchenden verflochten find, ftredt, wenn er nahe ift, feine langen 
Arne aus, jaht die betreffenden Zweige mit beiden Händen, 
ſcheint ihre Stärfe zu prüfen und ſchwingt fih daun bedächtig 
hinüber auf den nächften Aſt, auf welchem er wie vorher weiter 
seht. Nie hüpft oder jpringt ev, niemals jcheint er auch nur 
zu eilen, und doch kommt er fat ebenfo ſchnell vorwärts, wie 
Jemand unter ihm durch den Wald laufen kann. Seine langen 
und mächtigen Arme befähigen ihn, mit Leichtigleit die höchiten 
Bäume zu erllimmen, Früdte und junge Blätter von dünnen 
Zweigen, welche fein Gewicht nicht aushalten würden, zu pflüden 
und Blätter und Hefte zu fammeln, um ein Neſt zu bauen. 

Ganz in ähnlicher Weife Hettern auch wohl die afrifaniichen 
Menfchenaffen, Schimpanfe und Tſchego beitimmt fo, wie wir 
died an gefangenen wahrnehmen Tonnten. Daß der Schimpanje 
ebenfalls den größten Theil feines Lebend auf Bäumen 
zubringt, berichtet Savage und, übereinjtimmend mit ihm, 
unfer trefjliher Schweinfurt. Maleriſch ſchildert er in 
feinem ausgezeichneten Werke: „Im Herzen Afrikas“, die 
Waldungen de3 wirllich im Herzen Afrilas gelegenen Riamniam— 
landes, welche der Staliener Galerienwaldungen genannt 
hat. Bäume mit gewaltigen Stämmen und von einer Höhe, 
welche alles bisher int Gebiete des Nil Gefchene, die Balmen 
Aeghptens kaum ausgejchlojien, weit in den Schatten jtellen, 
bilden dichtgedrängte, Tüdenlofe Reihen, in deren Schutze ſich 
minder überwältigende im wirrjten Gemenge jtufenweife ab: 
gliedern. Im Inneren diefer Uferwälder gewahrt man Säulens 
gänge, ägyptifchen Tempelhallen ebenbürtig, in befonders tiefen 
Schatten gehüllt und von aufeinander gelagerten Laubdeden oft 
dreifach überwölbt. Von aufen betrachtet, erjcheint Alles wie 
eine unducchdringliche Wand des dichteſten Blattiverkes, im Innern 
öffnen ſich dagegen überall Laubengänge unter Säulenhallen, 
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voll murmelnder Onellen und Wafjeradern, Die durchſchnittliche drudsvoll und ſelbſtbewußt als im Gezweige. Allerdings können 
Höhe des oberſten Laubdaches beträgt fünfundzwanzig bis dreißig | fie fich zu ihrer vollen Höhe erheben und aufgerichtet auf beiden 
Meter und fcheint nirgends unter zwanzig Meter herabzufinken. | Füßen allein eine Strede gehen, thun dies jedoh immer nur 
Mächtige Gewähsformen, welche unfere ülteften Baumriejfen an | ausnahmsweife. Falls die uns bis jebt gewordenen Berichte 
Gewaltigkeit ded Stammes weit übertreffen, erheben fich über | wahr find — und unfere durch forgfältige Zergliederung gewonnene 
alle anderen; großblättrige Baumgeftalten treten dazwifhen; | Kenntniß des Leibesbaues dieſes Niefenaffen fcheint jene Be: 
ſperrig verzweigte Sträuder, deren zum Theil viefiged Laub | richte zu bejtätigen — geht der Gorilla am leichteften aufrecht. 
Die Düfterheit des Kronenduntel3 vermehrt, verdeden dem Auge | Unter den drei übrigen, melde ich ſämmtlich wenigstens 
faft die höheren Wipfel, und undurhdringlice Staudenmaffen | als gefangene Thiere habe beobachten können, ift der Tſchego 
füllen die übriggeblichbenen Süden im Diefem großartigen Laub- der beite, der Drang-Utan, wie feine langen Arme vermuthen 
gewölbe. Endlos gefieberte Wedel wunderbarer und viefig ent- Taffen, der fehmwerfälligfte Fußgänger. Dem Tſchego gemügt 
wicelter Farne jcheinen gleich leichten Schleiern über die uns | es, zur Erhaltung des Gleichgewichts beim aufrechten Gehen die 
endlichen Schäge in diefem großen Füllhorn dev Natur geworfen | Arme zu freuzen; der Schimpanfe muß ſchon die im Arms 
zu fein und verleihen dem Ganzen einen bezaubernden Wechſel gelenke abgebogenen Hände feitlich vom Kopfe ab und nach oben 
greller Gegenfäße. Unzählige Schlingpflanzen verfetten und vers | wenden, um das Gleichgewicht Herzuftellen; der Orang-Utan 
Schlingen Bäume und Zweige diefer über alle Beichreibung | geht, ungereizt, blos dann aufrecht, wenn er ſich mit ben 
prachtvollen, paradiefifchen Wälder. Die Luft, welche man ein⸗ Händen an höheren Zweigen fejthalten fan, gebraudjt dann aber 
athmet, ift die eined Treibhaufes; denn bei einer Wärme von | niemals einen Stod, wie viele Abbildungen uns glauben machen 
zwanzig bis fünfundzwanzig Grad herrſcht Hier eine beftändig | wollen. Beim Durchmeffen weiterer Streden gehen alle Menjchen- 
dumpfe Feuchtigkeit, von dem Hauche des Lebens jelbjt erzeugt, | affen auf Händen und Fühen, dann aber, jo holperig ihr Gang 
welcher zu entweichen man nicht vermag. Diefe Waldungen jind | auch ausficht, immerhin ſchneller als der Menſch. Dieſes Gehen 
es, welche eine bevorzugte Heimftätte des Schimpanje bilden, | gefchicht mit ſchiefer Nichtung des Leibes, indem ſich der Affe 
und in ihnen kommt er cbenfo wenig wie der Drang-Utan zum | mit den Händen auf die eingefchlagenen Knöchel, mit den Füßen 
Boden herab: jie bevorzugt er dor allen übrigen ded uns bis | mehr auf die äußere Kante als auf die Sohle ftüht und ent- 
jegt befannten Nilgebietes, unzweijelgaft einzig und allein aus | weder ein SHinterbein zwijchen die Vorderarme und eins 
dem Grunde, weil fie ihm eim faſt ausſchließliches Baum- und | außerhalb derjelben jept, oder beide Hinterbeine zwijchen den 
Kletterleben ermöglichen. Borderarmen durchſchiebt. Je länger feine Arme iind, um jo mehr 
Auf dem Boden find die Menjchenaffen zwar micht fremd, | richtet jich der Vorderleib auf, um fo wadeliger und fchwantender 
bewegen ſich hier auch keineswegs plump, täppijch und langfam, | aber wird auch der Gang. Ungefchidt bleibt er immer. 
aber doc) nicht entfernt jo gejhicdt und bei weiten weniger aus: (Sctuß folgt.) 


Blumenzuht im Dimmer. 


Im vorigen Jahrgange dieſer Blätter gab ich in Nr. 17 | umdzwanzig bis zu dreißig Grad iſt zum Begießen bejjev geeignet, 
allgemeine Vorſchriften, wie und unter welchen Vorbedingungen | ald kälteres. Durch kaltes Wafjer lann man Pflanzen fofort 
Pflanzen in bewohnten Räumen gezogen werden können. Uns | franf machen, um fo eher, je wärmer die Luft, je durchwärmter 
knüpfend an diefelben, will ic) heute einige der wichtigjten Vers | die Erde in den Zöpfen iſt. Man begiehe daher auch im 
richtungen beiprechen, auf welche e3 bei der Blumenzucht vor- | Sommer mit Waffer, welches eine Zeit lang geftanden hat, 
züglih anfommt und wobei am meiften gefehlt wird. „Sch | und wenn ſolches wicht vorhanden ift, mit durch Zugießen 
habe feine glüdliche Hand,“ heißt es, wenn die Blumen nicht | von. heifem Waffer erwärmten. Eine Temperatur, welche 
gedeihen. Es follte aber lieber heiten: „Ich gebe mir feine | den eingetauchten Finger angenehm lauwarm berührt, befommt 
Mühe, verlange, daß die Blumen ſich fügen, wie ich will, | den Pflanzen am beften. Für Gewächſe aus heißen Gegenden 
ftatt die natürlichen Gejege zu befolgen, welchen fie unter: | ijt felbit eine Wärme von über dreifig Grad bejjer, als von 
worfen find,“ | unter zwanzig. Allerdings können manche Pflanzen auch kaltes 

Das Wichtigfte bei der Blumenpflege ift das Begießen. Waſſer vertragen, wenn fie in kühlen Räumen ftchen, Aber 
Begießen heit hier foviel wie die tägliche Nahrung reichen und | der im freien ben Winter aushaltende Epheu wird durch 
die in der Erde enthaltenen, theil3 ſchon in den Bellen der | Gewöhnung an die Temperatur des Wohnzimmers cbenfo 
Pflanze abgelagerten Nahrungsitoffe löslich machen. Aber das Wafjer | wärmebedürftig, wie die Palme. Manche tropiiche Pilanzen 
macht nicht nur Nahrung löslich, ſondern ijt zum Theile jelbit | gedeihen nur dann üppig, wenn jie immer mit Waſſer über 
Nahrung und bildet einen wefentlichen Beftandtheil der Pilanze. | dreißig Grad begofien werden. Dadurch erklären ſich die 
Was wir bei den Blumen Saft nennen, ijt nichts Anderes, als | auferordentlihen Erfolge, welche Manche mit Zimmerpflanzen 
Bafjer, zuieilen ziemlich vein, häufiger mit Salzen und Stohlen- | haben. Soll eine Pflanze zu einem gewiffen Tage blühen, 
fänre x., im Rücklaufe (abfteigendem Safte) mit Kohlenſtoff (Holz- | früher, als fonft zu erwarten ijt, jo kann dies (freilich wicht 
ftoff) veemifcht. Der aufiteigende Saft bildet aus dem abgelagerten | fiher) durch regelmäßiges Begießen mit wärmerem Waſſer er— 
Refervejtoffe in den Knospen Blätter, Blüthen :c., nimmt durch | reicht werden. Möchte man z. B. eine Camellie, welche ſchon 
die Blätter, im Austaufche gegen den bei Sonnenlicht an die | Farbe an den Knospen zeigt, etwa zu einem Geburtstage in vier 
Luft abgegebenen Saueritoff, Kohlenfäure auf und wird fo zum bis fünf Tagen zur Blüthe bringen, jo würde eine Unterbringung 
Bildungsftoff (Cambium), welcher, abwärts fteigend, das Wachs- der Pflanze in einen viel wärmeren Raum das Abfallen der 
thum in die Stärke bewirkt, wie wir am den alljährlich fi | Knospen bewirken, ein Begießen mit warmem Wajjer dagegen 
bildenden Holzringen am dentlichiten jehen. Hieraus geht hervor, | meiſtens zum Ziele führen. Es ſei jedoch ausdrüdlid, bemerkt, 
wie wichtig im Pflanzenleben das Wafjer, bei unferen Zimmer: | dab das Gießwaſſer für Pflanzen in mur jroftfreien Räumen 
blumen das Begießen ijt. i geſtanden zu haben, aber nicht warm zu fein braucht, 

Die erfte Bedingung bei dem Begießen ift, daß das Waſſer Die chemiſche Bejchaffenheit des Waſſers kommt nur info: 
von guter Bejchaffenheit jei. Dies bezieht fich fowohl auf die | fern in Betracht, als ftarf kalt» und gypshaltiges, fogenanntes 
Temperatur, wie auf die chemiſche Zuſammenſehung deſſelben. hartes Wafjer zum Begießen für zahlreiche Pflanzen, z. B. Azaleen, 
Man verwende nie Wafjer, welches eine niedrigere Temperatur, al | Camellien, Heiden, untauglich it, gewöhnlichen Blumen aber, 
die Luft hat, nie kaltes, fogenanntes frisches Waſſer. Es ift ein | als Fuchlien, Geranien, jelbit Palmen, nur dann jchadet, went 
unfeliger Jrrtfum, daß Waffer, welches Menjchen und Thiere | Kalt im Uebermaße darin ift. Wer kein anderes Waſſer haben 
duch feine Friſche erquickt (wenn es ihnen auch vecht oft fchadet), | kann, begieße die genannten und ähnlichen Pflanzen nur mit ab: 
auch die Pilanzen erfrifchen müſſe Im Gegentheile: je ab: | gelochtem oder einige Tage der Luft ausgefegt gewejenem, beſſer 


geitandener , je lauer das Waſſer, deſto zuträglicher ift e$ für | mit fließendem (Bach-, Fluß) Waſſer. Rührt man unter einen 
die Pflanzen. Wafjer von über fünfzehn Grad, ja über fünf» | Eimer harten Brunnenwaſſers cinen Eßlöffel voll Polaſche, 
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jo wird es ebenfall3 tauglicher, Sehr gute Dienjte leiftet jo: 
genanntes Fleiſchwaſſer, d. h. ſolches, in dem frisches Fleiſch ab- 
gewaſchen wurde, Much laues Aufwaſchwaſſer ift zu gebrauden, 
wenn es nicht zu fett ift, doch verumreinigt es die Gießlanne. 

Huf die Zeit des Begießens fommt wenig an, nur darf 
nicht begoffen werden, wenn die Töpfe von der Sonne jtark 
erwärmt find, Sm Sommer empfiehlt ſich die Abendzeit, weil 
dann das Waffer weniger ſchnell verdunitet. 

Die Häufig vorkommende Frage, wie ojt begofjen werden 
miffe, ob man jeden Tag begiehen müfje, kann bejtimmt gar nicht 
beantwortet werden. Die einzig richtige Antwort, mit welcher 
die Lejerinnen aber jchwerlich zufrieden fein werden, ijt: man 
begieße die Blumen, wenn ſie troden find. Es muß zwar 
jeden Tag nachgeſehen werden, ob dies der Fall iſt, micht 
aber brauchen fie täglich begoffen zu werden. In fühlen un: 
geheizten Räumen genügt es, wenn im Winter wöchentlich zwei: 
mal nachgefehen wird, Wer nicht durch Uebung jchon von 
Anſehen erkennt, ob die Erde troden it, erfährt es jicher durch 
das Gefühl. Bei dem Anſehen it aber die Farbe der Erde zu 
beachten. Schwärzliche Erde, wie Walderde (Haideerde), ift, wenn 
troden, grau, Ichmige Erde, wenn naß, dunkelbraun, wenn 
troden, hellbraun bis weißlich. Will man fich bei großen werıh- 
vollen Gewäcfen zu einer Zeit, wo die Pilanzen wenig aus: 
trodnen und daher durch unzeitiges Begießen leicht Schaden leiden, 
ganz vergewiſſern, ob die Töpfe troden find, jo Hopfe man mit 
dem Finger dagegen! Klingt es heil, jo kann die Pflanze begojjen 
werden; Klingt es dumpf, jo iſt jie noch naß genug. Das Wafjer: 
bedürfniß ijt eben nicht nur nad) der Art verjchieden, ſondern auch 
nad) der Lufttemperatur der Jahreszeit und dem Wachsthumszuftande 
der Pflanzen. Bei ſtarker Heizung und Sommerhige „zehren* 
fie mehr, das heißt verdunſten jie mehr Waſſer, als bei 
fühle Temperatur; auch ſchadet ein Uebermaß im Sommer 
weniger. Auch das Alter und die Wachsthumsverhältniſſe jind 
bon Einfluß. Junge, noch wenig bewurzelte Bilanzen brauchen, 
abgejehben von der Größe der Töpfe, weniger Wafjer, als alte 
durdiwurzelte. Daffelbe gilt für frisch umgepflanzte Blumen. 


Beim Berpflanzen gehen nämlih Wurzeln verloren, wodurd) das | 


Gewächs natürlich leidet. ES ift nun jelbjtverftändlich, daß nadı 
diefer Operation die befhädigten Wurzeln nicht mehr fo viel 
Waſſer aufnehmen wie vorher. Dazu lommt die neue Erde, 
weldye, nod von feiner Wurzel durchzogen, weniger austrodnet. 
Man begiege alfo umgeſetzte Gewächſe weniger! Ferner bedarf es 
feines Beweifes, daß Pilanzen, welche im Wachsthum begriffen 
find, mehr Waſſer verbrandgen, als ſolche, bei denen ein Still: 
itand, eine Art Ruhe eingetreten ift. Die abjterbende Zwiebel 
braucdt gar fein Waſſer mehr, die Fuchjie oder Monatsroſe mit 
abfallenden Blättern im Winter mur wenig, mit Beginn des 
jungen Triebes aber wieder mehr. Aus demfelben Grunde muß 
franten Bilanzen Waſſer entzogen werden, denn auch bei ihnen 
it der Verbrauch auf das geringjte Mai beichräntt. Mer eine 
franfende Blume begießt, che fie troden ift, überliefert fie Schnell 
dent Tode. Das größere oder geringere Waſſerbedürfniß, weiches 
gewiſſe Gewächſe haben, ijt wohl Allen bekannt, denn Jeder— 
mann weiß wohl, daß Cactus und Aloe als Felfen- und Wüſten— 
pflanzen wenig Waffer brauchen, während die Calla im Waffer 
ftchen kann. Der aufmerljame Blumenpfleger wird auch bald 
aus Erfahrung lernen, welde von feinen Lieblingen befonders 
durſtig ſind. So kann man z.B. die Palmen im Sommer jtart 
begießen , jelbjt che fie ganz troden find, Als Fingerzeig kann 
endlich gelten, daß alle Pitanzen mit diden fleifchigen Wurzeln 
größere Trodenheit ertragen als ſolche mit ſehr feinen Wurzeln. 
Nach diefen verfchiedenen VBerhältnifjen hat fich auch die zu 
Ipendende Wafjermenge zu richten. Es kann jedod als Regel 
aufgeitellt werden, daß jede Pflanze, wenn fie einmal trocken iſt, 
fo fange begojjen werden muß, bis dad Waſſer unten aus dem 
Topfe herausläuft. Oberflächliches Begießen ift zu vermeiden, 
damit dad Gewächs nicht mit Waſſer verfehen zu ſein jcheint, 
während es unten, wo die Wurzeln ſich vereinigen, troden ift. 
Es lommt jedoch vor, daß man nur halbe Portionen zu geben 
braucht, wenn man jieht, daß eine Pflanze zwar noch micht 
wafjerbedürftig iſt, aber nicht bis zum nächſten Begießen aushält. 
In der Kegel wird das Waffer am zwedmäßigften von oben auf 
die Erde gegojjen, es giebt aber mehrere Pflanzen, denen das 
Begießen von unten, d. h. von den Unterjägen aus befjer 
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fommt, 3.8. den fogenaunten Mlpenveifchen (Cyclamen), Balmen, 
Dracänen und anderen großblätterigen Pflanzen, wenn fie im 
jtärfiten Wachſsthum begriffen find. Wer fich die Mühe geben 
wollte, das eine Stunde nach dem Begiehen im Unterfage nicht 
aufgefaugte Wajfer abzugiehen, fünnte alle Gewächſe getroit fo 
begießen, denn in dem Stehenlaſſen des Wafjers im Unterfage 
liegt eben das Schädliche. 

Schr vorfichtig muß man Pflanzen in Gefäßen mit ungenügens 
dem oder gar feinem Wafferabzuge begiehen, 5. B. Epheu in Holz- 
oder Blechkäften. Diefe dürfen nie jo jtark begojjen werden, daß 
Waſſer am Boden ftehen bleibt, Man prüft dies durch ein bis 
auf den Boden geitedtes glattes Stäbchen. Sollte ein Uebergießen 
eingetreten jein und bald genug bemerkt werden, dann muß man 
ſolche Kaſten fo umlegen, daß das Waffer ablaufen kann. Unter: 
bleibt 08, fo iſt die Pflanze zuverfichtlich gefährdet und lann nur 
durch raſches Umpjlanzen erhalten werden. Bier fomme ich zu 
einem Punkte, in welchem oft gefehlt wird, Es lommt vor, daß 
Blumen welfen, ohne troden zu fein, Gewöhnlich denkt man, 
die Erde jei unten noch troden, und gießt nach. Solche Pilanzen 
jind bereits durch zu große Naſſe verdorben ; jie nehmen fein 
Waſſer mehr auf; die Erde ift „ſauer“ und längst unfähig zur 
Ernährung. Hier Hilft nur noch jchleuniges Umpflanzen mit 
Entfernen der verdorbenen Wurzeln; bei manden Pflanzen ift 
es aber bereits zu fpät. Iſt ein Gewächs jo troden geworden, 
dab es wellt und ſich auch nad) dem Gießen nicht erholen will, 
fo muß es überfpritt oder, wenn es Heim ift, in Wafler 
getaucht werden, damit die Oberhaut erjrifcht und die Ber: 
dunftung gehemmt wird. 

Das Beſpritzen ift überhaupt ein vorzügliched Blumen: 
eulturmittel und ſollte au im Winter im Wohnzimmer nicht 
verſäumt werden, wenn viel geheizt wird. Daß hierdurch zu: 
gleih die Luft für die Bewohner gebeffert wird, iſt befannt. 
Seitdem die oft erwähnten Nafraichiffeurs, auch Droſophor ges 
nannt, zum Berbreiten von wohlriehendem Waſſer im Gebrauche 
iind, läßt fich das Beſprihen der Blumen leicht ausführen und 
geht ohne eine Beſchmußzung des Zimmers ab. Gärtner und 
Klempner (j. B. die Gärtnerei J. C. Schmidt in Erſurt) führen 
auch ſolche Epripvorrichtungen von Blech, welche billiger und 
leichter zu gebrauchen find. 

Gerechtfertigte Sorge macht manchen Blumenjreunden auch 
das Umpflanzen. Das Bedürfniß des Verpflanzens iſt ebenſo 
verfchieden, wie das Waſſerbedürſniß. Am Allgemeinen wird 
zu viel verpflanzt, und noch mehr zu unvechter Beit. Nichts 
it gewöhnlicher, als daß Dilettanten ihre Blumen nocd im 
Dctober umpflanzen, um fie bejjer durch den Winter zu bringen, 
wie fie meinen. Ein Verpflanzen um diefe Zeit ift aber meiſtens 
die Vorbereitung zum Tode der Blumen. Im glüdlichiten Falle 
halten ſich die jo behandelten Pilanzen 613 zum Frühling ohne 
Fortſchritt, aber häufiger müſſen fie dann nochmals verpflanzt 
werden, damit man die berdorbenen Wurzeln befeitigen kann. 
Das Verpflanzen darf nur gefchehen, fo fange die Pflanze im 
Wachsthunt it, umd kurz zuvor, che dafjelbe wieder beginnt, 
alfo im Frühjahre. Die Hauptverpflanzungszeit ijt der April 
und Mai, doc; müſſen einige Wohnzimmerpflanzen, z. B. alte 
Knollen: und Zwiebelgewächſe, welche abgeftorben waren, jchon 
im Februar und März, Lilien (welche im Winter im Seller 
jtehen) jchon im December verpflanzt werden. Im Sommer 
bis zum September darf man mar junge Pilanzen, um fie im 
Wachsthum zu fürdern, umtopfen. Sie müflen zwei bis drei 
Mal umgepflanzt werden. Dagegen ijt ein Berpflanzen älterer 
Gewächſe in der Negel im Jahre nur einmal möthin, bei 
folden in großen Zöpfen erſt nach drei bis fünf Jahren, 
bei Kübelpflanzen noch jeltener. Bei dem Umpflanzen werden 
die größten Fehler begangen. Der ſchlimmſte it der, daf man 
zu große Töpfe nimmt, wobei man ſich gewöhnlih von der 
Meinung leiten läßt, der Pflanze auf diefe Weife recht viel 
Nahrung zu verſchaffen. Im Sommer überwindet fie zuweilen 
diefen Fehler umd füllt den Topf zur Noth mit neuen Wurzeln 
aus, aber gewöhnlicd bekommt fie, weil jie nicht genug zehrt 
und austrodnet, faule Wurzeln und muß dann in einen Topf 
verpflanzt werden, der Kleiner ijt, als der, im dem fie vor dem 
Verpjlanzen fih befand, Man nehme die neuen Töpfe nur fo 
groß, daß die alten im ſie bequem bineinpafjen! Sind die Tüpfe 









be: „ durchiwurzelt, dann giebt man, wenn es nöthig, das heit wenn | 
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die Blüthe nicht ſchon da iſt, nochmals größere Töpfe. Negel März. bis September geſchehen; wenn der Wurzelſchnitt nöthig 
ijt, daß bei dem Verpflanzen das ganze Wurzelholz am Hande, | ift, dürfen die Pilanzen nicht im Trieb fein, das Heißt feine 
befonders am Boden, mit einem ſcharfen Meſſer abgejchnitten | Blätter, Blüthen oder Zweige bilden. Kann es nicht vorher 
wird. Unterläßt man dies, fo verfaulen meiftens die ſämmt- ; gejchehen, jo muß es fpäter vorgenommen werden. Pilanzen, 





lichen alten Wurzeln in kurzer Zeit und die Pflanze leidet ſehr welde im Winter blühen, verpilanzgen die Gärtner gern im " 


darunter. Auguſt. 

Es giebt aber viele Ausnahmen. So werden zum Beiſpiel Indem ich dieſe Mittheilungen ſchließe, will ich nur noch 
Camellien, wenn fie nicht zu ſtark durchwurzelt find, beſſer wicht, | vor Anwendung der glaſirten und mit Del: oder Lacſarbe an: 
Ralmen, Ammyllis und andere Blumen nie befchnitten. Man geſtrichenen Töpfe warnen, da fie nicht austvodnen und Die 
darf eben bei ſolchen Pflanzen auch nicht warten, Dis fie zu | Blumen krank machen. Hat man ſolche, jo ftelle man lieber 
ſtark gewurzelt find. unge Gewächſe werden umgepflanzt, die Pflanzen mit gewöhnliden Töpjen hinein, Sind fie hierzu 
che fie einen Wurzelfil; am Boden gebildet haben, dabei aber | zu groß, dann müſſen die in ſolchen Töpfen befindlichen Blumen 
nicht bejchnitten. Solches Verpflanzen kann jeder Deit vom | viel weniger begöſſen werden. 9. Jäger in Eiſenach. 


Vom deutfhen Reichskanzler. 
Von Fedor don Köppen. 


In dem Leben und Wirken unferes großen Staatsmannes, | glimmender Havanna ſich angeraucht haben full, um das politische 
des dentjchen Reichskanzlers Fürften Bismard, ijt die Neigung | Gleichgewicht zwiſchen Preußen und Oeſterreich Herzujtellen. In 
zu einer humoriftifchen Behandlung mancher Fragen, jene liebens- | der Wirklichkeit hat ſich die Sache anders zugetvagen. Der 
wiürdige Schnellfraft des Geiftes, mit welcher er an Dingen, | öfterreichifhe Gefandte, welcher feine Wohnung im Bundes: 
die mit dem Anfpruche von Wichtigfeit ſich vordrängen, Die | Palais, dem ehemaligen Palaſte des Reichspojtmeifters Fürjten 
lächerliche Kehrſeite aufzudeden weiß, nicht zu verleunen. In Thurn und Taxis, felbjt hatte, wachte mit Eiferfucht über die 
feiner Epoche aber bot fid) ihm mehr Veranlaſſung zu einer | „herkömmlichen Vortechte dev Präſidialmacht“ und erlaubte fich, 
ironischen Betrachtung der Dinge, als während ſeiner Amts- um Ddiefelbe ſchon in der Form amzudenten, manche Leinen 
thätigkeit in Frankfurt am Main zu der Zeit, als der unter | Freiheiten, die feine Collegen nicht genojjen. Es war Gebraud) 
den Stürmen des Sahres 1548 zu Grabe geläntete Deulſche geworden, daß der Prälidials Gejandte zu den Sikungen des 
Bund plöplich zu einem Scheinfcben wieder auferwedt und Militär-Ausſchuſſes, welher aus den Gefandien von Defterreid), 
von den diplomatiſchen Yobrednern deijelben die Behauptung | Preußen, den vier Königreichen und Heſſen-Darmſtadt beitand, 
aufgeitellt wurde, daß allein diefe „wohlorganifirte ſtaats- mit der brennenden Gigarre aus feiner Wohnung in das Ber- 
männifche Schöpfung“ e3 fei, welche den deutjchen Hürjten ihre | ſammlungszimmer herablam und während der Sitzung raudte, 
Rechte, dem deutfchen Wolle das’ ihm eriprichlihe Mai von | wogegen der frühere preuhiiche Gefandte, General von Rochow, 
Freiheit verbürgen könne. obgleicdy ev ein leidenfchaftliher Raucher war, ſich diefen Genuf 

Die Stimmung, in welder Freiherr von Bismarck-Schön— | verfagte. Nachdem Herr von Bismarck diefe Erfcheinung mehrmals 
haufen als neu ernannter preußiſcher Bundestagsgejandter die | beobadjtet und erkundet hatte, daß fie auf einem Gewohnheitsrechte 
„heiligen Hallen“ de3 Thurn umd Taxis'ſchen Palais im der beruhe, brachte auch er eine Cigarre mit,- und es rauchten nun 
Eſchenheimer Gafje betrat, läßt fich aus den jüngjt veröffentlichten | alfo die beiden Präſidialmächte. Sei es, daß er diefe Frage der 
Briefen an feine Gemahlin und an jeine Schweiter Frau | Würde zum Gegenitande eines Berichts nah Münden gemadıt, 
von Arnim aus der erjten Zeit jeined Frankfurter Aufenthalts | jei es, daß er ſich mit dem Grafen Thun benonmen hatte — 
erkennen. Während er genöthigt war, an der grünen Tafel: | genug, der bairifche Geſandte, der bekanntermaßen des Rauchens 
runde im Bımdesfaale den „ganz unglaublic; langweiligen | unkundig war, zog in der folgenden Sigung eine ungewöhnlid) 
Bortrag eines hochgeichäßten Gollegen über die anarchiſchen blonde Gigarre hervor, schlug ſich Hirrend Feuer und raudıte, 
Zuftände von Ober- Lippe” anzuhören, lieh ex in einem Briefe | jedboh nur fo lange, bis eine bemerkenswerthe Veränderung 
an Fran von Arnim dem Humor freien Zügel. feiner Gejichtöfarbe die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes 

„Sch gewöhne mich daran,“ ſchrieb er, „int Gefühle | darauf vorbereitet hatte, daß er die Cigarre weglegen würde. 
gähnender Unſchuld alle Symptome von Kälte zu ertragen und | In der nächſten Sigung folgte Hannover feinem Beifpiele, nad 
die Stimmung gänzliger Wurjchtigfeit in mir vorherrichend | und nad) die anderen Königreiche, ſodaß zuleßt der ganze Aus: 
werden zu lafjen, nachdem ich den Bund allmählich mit Erfolg | ſchuß Nic der Havanna erfreute mit Ausnahme des heſſiſchen 
zum Bewußtſein des durchbohrenden Gefühls jeines Nichts zu | Gefandten, der entweder das Nicotin oder das Bewußtjein feiner 
bringen nicht unerheblich beigetragen zu haben mir jhmeicheln | jtantlihen Jnferiorität nidt überwinden konnte, 





darf.“ „Biel Rauch und wenig Feuer“, — das wäre im Allge— 
In einem Briefe an jeine Gemahlin finder ſich unter | meinen die pafjende Deviſe für alle Verhandlungen des Bundes: 
Anderem die Stelle: tages gewejen, moct es ſich mum um den kurheſſiſchen Ver: 


„Ich Habe nie daran gezweifelt, daß jie alle mit Waſſer faſſungsſtreit, die Execution in SchleswigsHolitein oder um die 
tochen, aber eine ſolche nüchterne einfältige Wafferfuppe, in der | Vorbereitungen zum Empfang einer durchreifenden Hoheit, um 
auch nicht ein einziges Fettauge zu jpüren ift, überraſcht mic). | den Vortritt dieſes oder jenes Diplomaten bei der Cour handeln. 
Schickt den Schulzen X. oder Herrn von ?arsty aus dem Chauſſee- Bismard aber bekundete aud) bei den geringfügigiten Vorgängen 
hauſe her! Wenn fie gewaſchen und gelämmt find, jo will ich eine Haltung, welche jeden Gedanken an eine — wenn auch 
in der Diplomatie Staat mit ihnen machen,“ nur formelle — Unterordnung jeines Staates unter die Prä— 

In dem befannten Buche von G. Heſekiel, fowie in der | ſidialmacht zurücwies. Dazu fam feine liebenswürdige Offenheit 


. neuerdings erjchienenen Biographie des Reichslanzlers vom Ver: | im Umgange mit den Collegen, fein ficheres und jelbjtbewußtes 


jaffer dieſer Zeilen? find manche harakteriftiiche Züge aus jener | Auftreten auf den diplomatiichen Parquetböden, die Gajtjreiheit, 
Epode feines Wirkens überliefert worden. Wir bejchränfen | mit welder er fein Haus an der Bodenheimer Landitraße nicht 
uns hiev auf die Mitteilung einiger bisher weniger befannter | allein den Dfficieren und diplomatiſchen Würdenträgern, jondern 
Epifoden, welche immerhin Schlaglichter auf die damalige | aud) Künftlern und Dichtern öffnete, — das Alles bewirkte, da 
Situation werfen und als Beiträge zur Venrtheilung des be- | man ihn in Frankfurt bald mit anderen Augen betrachtete, als 
deutenden Mannes von nterejje jein dürften. irgend einen feiner Vorgänger. Schon die Erſcheinung des 

Bielfach verbreitet ijt die Erzählung von einer diplomatifchen | jungen, hochwüchſigen altmärliſchen Edelmanns bot manches Un— 
Cigarre, welche Herr von Bismard, als er dem öjterreichiichen | gewohnte, Wenn er auf feiner dunklen Fuchsjtute durch die 
Gejandten Grafen Thun feinen erften Beſuch machte, an deſſen Anlagen trabte zu einem Beſuche an den Meinen Höfen oder in 

* „Fürft Bismard, ein Zeit: und Lebeusbild für das deutſche Vout, den Vadeorten der Nachbarſchaft, dann waren es nicht nur bie 
bon Fedor von Köppen“. Leipzig 1876, bei Dito Spamer. vorüberwandelnden Spaziergänger, deren Aufmerkſamleit der 
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tiſchen Welt. 


elegante Neiter mit der ftraffen militäriſchen Haltung erregte, 
fondern auch aus den Fenftern der Patricierlandhäujer folgten 
ihm neugierige Blide. Freilich ahnten die Frankfurter bei den 
Betrachtungen, die fie über dad Auftreten des preußischen 
Staatsmannes anjtellten, noch nicht, welches Schidjal er dereinjt 
der freien Reichsſtadt bereiten würde, 

An die Zeit feiner Frankfurter Amtsthätigkeit fielen die 
erjten Dedeutungsvollen Begegnungen Bismarch's mit Napoleon 
dem Dritten. Paris war damals der Ort, wo die Diplomaten 
verjchiedener Länder und Landchen ji trafen, und die Bor: 
zimmer von St. Cloud bildeten den Sammtelplag der diploma— 
Herr von Bismarck war bereitd zur Zeit der 
erſten Pariſer Industrie Ausitellung (1855) dem Kaiſer Napolcon 
dur) den preußiichen Gefandten Grafen Hahſeld vorgejtellt 
worden. Die BVeranlafjung zu einer eingehenden politijchen 
Unterredung mit dem Kaiſer bot ſich ihm im Frühjahr 1857, 
als er mit einem bejonderen Auftrage König Friedrich Wilhelm's 
des Vierten, der ſich auf die Angelegenheiten von Neuchälel 
bezog, an den Hof der Tuilerien entfandt worden war, 

Der Kaiſer Hatte in dem Neuchäteler Handel ein großes 
Entgegenfommen gegen Preußen an den Tag gelegt, und das 
zum Theil Deswegen erreichte leidliche Ablommen mit der 
Schweiz hatte die Aufträge des Heren von Bismard erledigt. 
Ucber Die Borgänge in Berliner Hof: und Negierungsfreiien 
ſtets wohl unterrichtet, wußte Napoleon offenbar, daß König 
Friedrich Wilhelm dev Vierte mit Bismard auf vertrauterem 
Fuße fand, als mit anderen Gefandten, ihn mehrmals als 
Miniftercandidaten in's Auge gefaßt und einmal das beſtimmte 
Verlangen geitellt hatte, daß er Minifter des Auswärtigen 
werden, Herr von Manteuffel das Präfidium behalten und dazu 
das Finanzminiiterium übernehmen follte, — eine Combination, 
welche den Beifall weder des Herrn von Manteuffel nod des 
Seren bon Gerlach gefunden hatte. Der Kaiſer, der died Alles 
wußte, lieh Bismard kurz vor deſſen Abreife von Paris nod) 
einmal zu ſich bitten. 

Unabhängig von den beigelegten Neuchäteler Händeln, 
aber augenjcheinlih in der Vorausſetzung, daß er für jeine 
Haltung bei diefer Frage auf ein Entgegenfommen Preußens in 
anderen Dingen zu rechnen habe, ſetzte der Kaiſer jeinem Gaſte 
auseinander, wie ungerecht es fei, ihm zu beichuldigen, daß er 
nad) der Aheingrenze ſtrebe. Das lintsrheinijche Ufer mit etwa 
drei Millionen Einwohnern würde für Frankreich eine unbequeme, 
unhaltbare Grenze fein; die Natur der Dinge würde Frankreich 
dahin treiben, auch Luxemburg, Belgien und Holland au er: 
werben oder doch in eine entjchiedene Abhängigkeit zu bringen. 
Das Unternehmen der Rheingrenze würde daher jrüher oder 
ipäter Frankreich zu einer Vermehrung um zehn bis elf Millionen 
thätiger, mwohlhabender Einwohner führen. Eine ſolche Ber: 
mehrung dev franzöfifchen Macht würde von Europa unertwäglid) 
bejunden werden, „devrait engendrer la coalition — würde 
eine europäiſche Allianz hervorrufen”, auch wäre fie ſchwerer zu 
behalten al zu nehmen; denn fie wire „un deaöt que 
’Europe un jour viendrait reprendre — ein anvertrautes Gut, 
welches Europa einſt zurüdfordern würde; — ein folder on 
Napoleon den Erjten erinnernder Anfpruch ſei für die gegen- 
wärtigen Berhältniffe zu hoch; man würde fagen, Franfreicdıs 
Hand fer gegen Jedermann, und deshalb werde Jedermann Hand 
gegen Frankreich fein. Vielleicht werde er unter Umftänden zur 
Befriedigung des Nativnalitolzes eine Heine Grenzberihtigung 
verlangen, lönne aber auch ohne eine ſolche leben. Wenn er wieder 
eines Krieges bedürfen follte, würde er denjelben cher in der 
Richtung von Ftalien ſuchen. Einerſeits habe diefes Land dod) 
immer eine große Verwandtichaft mit Frankreich, andererjeits 
ſei das letztere an Siegen zu Lande ſchon reich genug. Cine 
viel pilantere Befriedigung würden die Franzojen in einer 
Ausdehnung ihrer Sergrenze finden. Er denfe nicht daran, das 
Mittelmeer geradezu zu einem franzöfischen See zu machen, „mais 
a peu pres“ (aber beinahe). Der Franzofe jei fein Seemann 
von Natur, fondern ein guter Landfoldat, und eben deshalb 
jeien Erfolge zur See ihm viel fchmeichelhafter. Dies allein 
ſei das Motiv, welches ihn Hätte veranlaffen können, zur Pers 
ſtörung der vuffifchen Flotte im Schwarzen Meere zu belien, 
da Rußland, wenn bereinit ine Beſitz eines fo vortrefflichen 
Materinls, wie die griehifchen Matrojen, ein zu gefährlicher 
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Rival im Mittelmeer werden würde. (Herr von Bismard halte 
den Eindrud, daß der Maifer in dieſem Punkte nicht ganz auf- 
richtig war, dak ihm die Jerſtörung der zufftichen Flotte leid 
that und daß cr ſich nachträglich eine Rechtfertigung für ein 
Unternehmen zurecht machte, in das er, wie England in den 
Mrimkrieg nach dem Ausdrucke feines auswärtigen Minilters, 
„wie ein ſteuerloſes Schiif" Hineingetrieben war) Als Er: 
gebniß eines folchen Krieges denke er ſich cin Verhältniß der 
Intimität und Abhängigkeit Italiens zu Frankreich, vielleicht die 
Erwerbung einiger Nüftenpunfte. Zu diefem Programm gehöre 
nothiwendig, daß Preußen ihm nicht entgegen ſei. Franfreich 
und Preußen feien aufeinander angewieſen; er halte es für 
einen Fehler, dag Preußen 1806 nicht wie andere deutiche 
Mächte zu Napoleon dem Erjten gehalten hätte. Es müſſe für 
Preußen wünjchenswerth fein, fein Gebiet durch die Erwerbung 
Hannovers und der Elbherzugthümer zu confolidiren. Für eine 
ſolche Kombination jei es aber erforderlich," dak Preußen feine 
Marine verftärke. Es fehle an Seemächten zweiten Ranges, die 
durch Vereinigung ihrer Streitkräfte mit den franzöfifchen das 
jebt erdrüdende Uebergewicht Englands aufhöben. Cine Gefahr 
für fie ſelbſt und für das übrige Guropa fönne darin nicht 
fiegen, weil ſie ſich ja zu einfeitig enoiftifch = franzöfifchen Unter- 
nehmungen nicht hergeben würden. Zunächſt wünſche er, ſich 
der Neutralität Preußens für den Fall zu verfichern, daß er mit 
Deiterreih in Krieg geriethe. Herr von Bismard möge den 
König über dies Alles fondiren. 

Bisinard antwortete, er jei Doppelt erſreut, daß der Kaiſer 
diefe Andeutungen gerade ihm gemacht habe, einmal, weil er 
darin einen Beweis von Vertrauen jehen dürfe, und zweitens, 
weil er vielleicht der einzige deutjche Diplomat fei, der es über 
lich nehmen würde, diefe ganze Eröffnung zu Haufe, auch feinem 
Spuverän gegenüber, zu verſchweigen. Er bate den Sailer 
dringend, sich diefer Gedanken zu entichlagen; es flüge außer 
allev Möglichkeit, daß der König Friedrich Wilhelm der Vierte 
auf dergleichen einginge; eine ablehnende Antwort fei unzweiiel- 
haft, wenn demfelben die Eröffnung gemacht würde. Dabei 
bleibe im letzteren Falle die große Gefahr einer Andiscretion, 
einer — gar nicht übel gemeinten — vertraulichen Aeußerung 
darüber, welchen großen VBerfuchungen Preußen wideritanden 
babe. Wenn irgend eine andere deutsche Kegierung in die Yage 
verjegt würde, über dergleichen Neuferungen nad) Paris zu 
berichten, fo werde das für Preußen fo werthvolle gute Ver: 
nehmen mit Frankreich geftürt werden. „Sie wirden den Warren 
arg verfahren — Vous vous embourberiez ,* ſagte Bismard. 
Der Kaifer fand diefen felten gebrauchten Ausdrud jehr richtig 
und anfchaulih und wiederholte ihn, Die Unterredung ſchloß 
damit, daß er Herrn von Bismard für diefe Offenheit feinen 
Dank ausfprad. 

Der Lefer wolle bemerlen, dab sieben Bierteljahre fpäter 
der befannte Neupahregruß an den öjterreichifchen Befandten 
erfolgte, * 

Auf den Eindrud, welchen dieje Unterredung bei Bismard 
hinterließ, dürfen wir aus den Heilen fliegen, die er bald 
nachher im Hötel de Douvres an Frau don Arnim auf's Papier 
wart: „ch Habe fünf Namine und friere doch, fünſ gehende 
Stußuhren und weiß nie. wie ſpät es iſt, elf große Spiegel, 
und die Halsbinde jißt mir doc immer fchledht.“ 

Napoleon äußerte einige Heit fpäter über Bismard: „Er 
ijt fein Mann von ernfter Haltung.“ Dieſe gründlihe Miß: 
fonnung des deutfchen Staatsmannes follte ihm üble Früchte 
eintragen. Es iſt befaunt, in wie vielerlei Gejtalten die Ver: 
fuchungen Napoleon's in fpäterer Zeit an Bismard als Miniiter- 
präfidenten und Bundestanzlev herantenten und welchen vers 
nidıtenden Gebrauch diefer Furz vor Ausbruch des Krieges von 
den Napoleon’fchen Anträgen machte. 

Der friſche lörnige Humor, welcher Bismard während feiner 
Fraukfürter Jeit eigenthümlich war md manches geflügelte Wort 
feinen Lippen entfliehen lieh, Hat freilich unter den folgenden 
erniten Kämpfen und manchen bitteren Erfahrungen weichen 
müſſen, aber da, wo er fi) dem Behagen der Stunde in feiner 


*Dreizehu Jahre laug war bon dieſer Unterredung fein Wort über 
die Vippen Bismard’s gefommen. Erſt im einer der langen Winternächte 
in Berjailles wurde fie einem hohen Herrn erzählt und von einem Be— 
gleiter des Fürsten aufgezeichnet, dent der Verfaſſer fie verdankt, 























Bamilie und im Privatverfehr hingeben darf, da findet jich der 
Humor als alter Hausfveund bei ihm wieder ein. Zuweilen trägt 
anıch ein fliegendes Blatt mit einigen flüchtig darauf hingeworfenen 
Bellen nod die Spuren deſſelben. Wir waren in der Lage, 
ein folches Blätichen zu haſchen, und können uns den Scherz 
nicht verjagen, dafjelbe hier mitzutheilen. Es ift an ein Kleider: 
gejchäft gerichtet umd lautet folgendermahen : 


„Barzin, 28, Juli 1872. 


Sie haben mir früher Sachen gearbeitet, die gut jahen, 
aber Sie haben leider die Gewohnheit davon verloren und 
nehmen an, daf ich mit dem Mlter Heiner und dünner werde, 


Du dem Nüjtzeuge, mit welchem die „heilige Kirche“ den 
Kampf gegen eine vernunftgemähe Welt: und Lebensanſchauung 
führt, hat von jeher in erjter Linie der Verſuch gehört, die 
Berechtigung des Ulramontanismus und feiner Tendenzen auf 
hiſtoriſchem Wege darzuthun. Daß die Geiftlichkeit, zumal die 
fatholijche, bei dieſem gewagten Unternehmen Thatfachen und 
Daten, ja oft ganze Eufturepochen, von der Geſchichte verbirgt 
und verbrieit, in jouderäner Willlür und Machtvollkommenheit 
auf den Kopf ftellte und in „verbefjerter Ausgabe“ ihren Zweden 
dienftbar machte, weiß Jedermann. Ohne ſolche Fälschungen 
geht's hierbei einmal nicht ab; denn jedes Blatt im Buche der 
Geſchichte ſpricht von Blutihaten der Kirche — und wie follte 
die „heilige“ beftchen angefichts jolchen Zeugniſſes? „Wo die 
Wahrheit und nicht paßt, da thun wir ihr eben Gewalt an.“ 
Auf das Mißverhältniß zwoifchen dem, was der Ultramontanismus 
als Wahrheit hinftellen möchte, und dem, was wirklich Wahrheit 
it, kann nicht oft genug Hingewiefen werden — und dieſe Er: 
wägung iſt die Veranlaffung zu der nachfolgenden Schilderung 
einer der ſchändlichſten Gräuelthaten des Glaubenseifers, eines 
Blutbades, defjen Einzelheiten, obgleich nicht weniger empörend 
al3 die Frevel der Sicifianifchen Vesper, nicht minder grüßlich 
als die Schreien der Bartholomäusnact, doc in weiteren Kreifen 
verhältnikmäßig noch wenig befannt geworden find. Achtund— 
vierzig Jahre nad) jener Nacht, in welcher die Sterbefeufzer der 
Hugenotten die Straßen von Paris erfüllten, vollzog ſich auf 
Beſehl der Kirche Noms in einer der anmuthigſten Yandicaften 
des heutigen Italiens, im Thale der Adda, der aus Blut und 
Unthat zum Himmel ſchreiende fogenaunte Veltliner Bro- 
tejftantenmord, 

63 war eine Zeit der Auflöjung und Verwirrung, der 
Gährung und des Schredens, die Zeit des anhebenden dreißig— 
jährigen Srieged. Ganz Europa fam aus den Fugen. In 
Staat und Gefellichaft, im wiflenfchaftlihen und praftifchen, 
zumal aber im religiöfen Leben jtarben die alten Zuſtände unter 
gewaltigen Umwälzungen ab, und die Geburt einer neuen Zeit 
vollzog jich unter mwelterfchütternden Ereignifien. Es war, als 
wolle die Menfchheit mit jich ſelbſt abrechnen über alte, durch 
Jahrhunderte verpflanzte Irrthümer und BVerfchuldungen und 
2 die abgejchloffene Bilanz der Zeit einen blutigen Strich, 
machen. 

Huch im Italien gingen die Keime des Neuen auf den 
Trümmern des Alten auf. Der Geiſt Luther's hatte längst die 
Alpen überflogen und ſich auf der italifchen Halbinfel eine 
Heimftätte gegründet. Aber wie überall, jo erhob jich auch hier 
gegen die freiere Lehre des Mönches von Wittenberg ein in den 
Fangneßen des fatholifchen Glaubens verrannter Glaubenseifer, 
welcher mit Feuer und Schwert zurüderobern wollte, was die 
fiegende Vernunft ihm abtrünnig gemacht hatte. Das Geſpenſt 
der Inquifition ging durch ganz Italien und warf die Flammen 
der Scheiterhaufen in alle Gauen. Sein „Keber* war ficher 
vor den Schergen Roms, und die Noth war groß. Wohin 
follten die verfolgten Broteftanten fi) wenden? Wo war ein 
Schirm gegen die Häſcher des Papſtes? Da winkte ihnen am 
Fuhe der Alpen eine Friedendftatt. Aus allen Provinzen ſtrömten 
die Schwerbedrohten zu ganzen Schaaren in dad Beltlin, Shup 
und Unterfommen in. den jicheren Thälern der Adda juchend. 
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was doch ſelten der Fall iſt. Ich bitte Sie, nach meinem alten 
Maße zu arbeiten, von vor vier Jahren; was Sie mir feit 1870 
gefchictt Haben, iſt nicht zu brachen, und ich habe von einem 
font jo intelligent betriebenen Gejcyäfte, wie dem Ahrigen, 
nicht erwarten fünnen, daß Sie die Naturgefhichte des mensch 
lichen Körpers jo wenig jtudirt haben. von Bismard.“ 

Wir jehen, daß es nicht allein Fractionspolitifer find, denen 
mitunter das vechte Maf verloren geht, mit dem ein Bismarck 
gemejjen werden muß. Freuen wir uns, daß er auch im Alter 
nod) jo „mädhtig” geblieben, und hoffen wir, daß er nod) lange 
in geiftiger und fürperlicher Rüſtigleit die Angelegenheiten des 
Reiches verwalten möge! 


Der Veltliner Proteftantenmord. 


Bon Ernit Biel, 


Die ſchweizer Bündner gewährten ihnen beides und ließen den 
Fremdlingen auch freie Religionsübung zu Theil werden. So 
fand die Weformation allmählich im Beltlin Pflege und Aus: 
breitung. 

Mit fcheelen Blicken aber betrachtete Nom das beinahe im 

Schatten des heiligen Stuhles aufblühende Ketzerthum. Es 
wurde ein wahres Syſtem von geheimen Intriguen gegen die 
verhaßten Proteftanten in Scene gejept, und als in Mailand 
Herzog Alba’ Regiment begann, da trat die DOppofition ofen 
hervor. Er, unter den Scildträgern der Angnijition der 
fürdjterlichjte, legte etwa um das Jahr 1560 Truppen in die 
jeiten Plüge des Addathales. Das ganze Veltlin zitterte. Aber 
die drohenden Wolfen zogen vorüber — das Gemitter entlud 
jich nicht; um fo drüdender aber wurde die Schwüle; den ſtatt 
der gefürchteten jpanifchen Soldatesfa fTamen — die Söhne 
Loyola's in's Land. Weit empfindlicher, als die Söldlinge Alba's 
das Veltlin hätten bedrüden fünnen, traf die Beifel der Jeſuiten 
die nun in's geiftlihe Joch geichlagenen Thalbewohner; denn 
ein Einziger diefer Zünger Jeſu ift, nad) dem Sprüchworie, 
schlimmer als zehn Kriegsknechte. Aber damit war es noch nicht 
genug; zum Schlimmen gefellte ſich das Allerfchlimmfte: Jur 
energifcheren Bekämpfung des Proteflantismus im Thale der 
Adda gründete der Erzbifchof vor Mailand, Carlo Borromeo, 
ein gefügiges Werkzeug des Papftes, im Jahre 1579 in jener 
Stadt ein Priefterfeminar, das Collegium Helveticum, in welchem 
der orthodore Katholieismus den jungen Nachwuchs für die Zwede 
Roms erzog. Fünf Jahre fpäter jtarb Borromeo, und Nicolo 
Rusca von Lugano, Grzpriejter von Sondrio und Schüler 
Borromeo's, wurde im Veltlin der geiftige MWeittelpunft der 
Feinde des Proteſtantismus. Um ihn, der im Vollsmunde nicht 
anders hieß, als der Keherhanmmer“, fchaarte ſich Alles, was 
die Anhänger des neuen Glaubens und die bündneriſche Gewalt 
haßte, die Priefter und die großen und Heinen Feudalen. Die 
Noth der Berfolgten stieg; die Gefahr des freien Glaubens 
wuchs. Da wurde im Jahre 1618 Rusca vor ein Strafgericht 
in Thufis geftellt, des Ungehorfams gegen die Landesregierung 
und verrätberifcher Verbindungen mit Spanien angellagt und der 
Folter überliefert, auf welcher er jtarb. Das Blut ihres Ober- 
hauptes ſpornte die fatholifche Partei zu verjchärften Mafregeln 
gegen ihre Widerfacher an, und jo wurde ein bemwaflneter Einfall 
in das Veltlin und die Ermordung der Broteftanten beſchloſſene 
Sache. 

So weit dad Vorſpiel des Dramas, 

Dur Ausführung des fürdterlihen Planes lieh in eriter 
Linie der durch Neichthum und wiſſenſchaftliche Bildung weithin 
befannte Ritter Jacob Nobuijtelli zu Grofotto die Hand. 
Er hatte die Mitverjchworenen im Juli 1620 in feiner Wohnung 
verjammelt und richtete daſelbſt an jie die folgenden hiſtoriſch 
gewordenen Worte: * 

„Die Zeit der weibischen Magen it vorüber. Man mul 
ji empören. Der Krieg iſt dem Zuftande, in dem wir ums 
befinden, vorzuziehen. Baterland, Eigenthum, Gejebe und, was 
mehr it, die Neligion haben uns die Bündner geraubt oder 
bejledt. Erfchredt nicht vor dem Worte Nebellion! Der PBapit 


* Eiche Georg Leonhardi's vortreffliches Buch „Das Belttin" 
(Leipzig. Wilhelm Engelmann), welches hier vichjacdh bemußt wurde, 











jegnet uns; Spanien hilft uns; die Zwietracht der Bündner 
begünftigt und. Wie erquidend wird es fein, wenn wir in 
unferen alten Tagen zu unferen Kindern und Enteln jagen 
fönnen: Unſer Verdienſt ift es, dab ihr frei und latholiſch feid.“ 

„Das rhätiſche Joch werde abgefchüttelt! Man laſſe die 
Brotejtanten über die Mlinge ſpringen!“ herrſchte der Juriſt 
Schenardi. 

„Es werden geſchlachtet,“ rief, die beiden Vorredner 
überbietend, Doctor Vincenz Venoſta, „bis anf die Lehtten alle 
die dem Satan anheimgejallenen Keßer, welche mitten in dem 
Schafſtalle Chrifti eben! Das Volk ſchmede einmal die Wolluft 
de3 Blutes, und dieje verliegle das Gelübde ewiger ‚Beinbisaft 
gegen | die verruchten Oberherren!“ 

So vedeten im Berborgenen die Häupter * veltliner 
Uſtramontanen mit einander, und was fie geplant, das blieb 
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fie mit den erſten Strahlen des Tages aus ihren jinfteren 
Schlupfwinkeln hervor, und nun begann in dem arglofen Tirano 
eine Megelei ohne Gleichen Als erite Opfer fielen der evangeliiche 
Pfarrer Antonio Baſſo und etwa ſechszig Gleichgeſinnte. Viele 
Andere, Bürger von Tirano und den benachbarten Weilern, traf 
dajjelbe Loos. Und weiter durch das anmuthige Thal nahm die 
Mörderrotte ihren Weg. In Teglio, wohin die Wiüthenden jich 
nun wandten, wurde unter den gerade in der Kirche verfammelten 
Protejtanten ein grauenvolles Vlutbad angerichtet. Man jchätst 
die bier Singejchlachteten auf mindeſtens ſechszig Perſonen. 
Sieben Männer, ſechs Frauen und vier Kinder lamen im Glocken— 
thurme, wo ſie Schub geiucht hatten, im Feuer der brennenden 
Kirche um’& Leben. Die Flammen von Teglio verfündeten weithin 
durch das unglüdlide Land Entfepen und Grauen, Tod und 
Verheerung. ber rings feine Nettung vor den an Zahl umd 


Nobuitelli's Wohnhaus, VBerfamminugsort der Veltliner Beridiworenen in Sroiotto. 


troß Vorſicht und Flüſterrede kein Geheimniß in den Tälern und 
Schluchten des Beltlin. Schnell ging die Kunde von der den 
Protejtanten drohenden Gefahr von Mund zu Mund. Und 
ſie jelbft, die treuen Anhänger der Lehre Luthers? Schärften 
fie nicht die Schwerter zu Schuß und Truß gegen die Tücke der 
Feinde? Nein, im Vertrauen auf ihre gute und reine Sache 
und in jener Argloſigleit, welche ſtets das Eigenthum des Un— 
beſcholtenen iſt, wollten ſie nicht glauben, daß in der That die 
Verworfenheit ihrer Verſolger zu ſo blutigen Mitteln greifen 
fünne — und dieſe Argloſigkeit war ihr Verderben; denn das 
Blut kam ſchnell über fie. 

Nobujtelli hatte inzwifchen eine Bande von verwegenen 
Strolchen — ihre Zahl iſt micht mehr zu ermitteln — mit 
eigenem und ſpaniſchem Golde angeworben und verſammelte 
dieſelben in der Nacht zum 1%. Juli in feinen Kellern und 
Gewölben. Sid an die Spike dieſes Haufens jtellend, lieh 
er noch vor Sonnenaufgang die Furie des Aufruhrs los und 
bradı nach Tirano auf, wo jich die wilden Gefellen im Haufe 
des Doctor3 Venoita bis zum Morgen verborgen hielten. Unter 
dem Sclachtgeichrei „Es lebe der römifche Glaube!“ brachen 


Bewaltmitteln überlegenen Empörern. Immer weiter, von Dorf 
zu Dorj, von Weiler zu Weiler, wälzten jich die entmenſchlen 
Schaaren und lichen die blutigen Fahnen im Winde wehen. 
Als dritte Station des Mordes war Sondrio auserloren, 
der Hauptort des Beltlins. Hierher war der Hauptmann 
Johann Guiceiardi, einer der verwegenſten Rädelsführer der 
Verſchworenen und neben Nobuftelli wohl der gefürchtetſte unter 
ihnen, ſchon in der Macht zum 20. Juli aufgebrochen. Allein 
bereits che er eintraf, begannen die dortigen Natholifen ein fürdhters 
liches Gemetzel. Todtjchlag und allgemeines Sterben aud) hier. 
Aber erhebend und zugleich ein Zeugniß dafür, wie das Bewußt 
fein des Rechtes, wo es feit nnd energiſch auftritt, auch einer 
überlegenen Macht gegenüber trinmphirt, it die That des 
Nanzlerd Mingardini, Dieſer Edle, von Menſchenliebe ent: 
flammt, verfammelt mitten im entjeglichen Blutbade von Sondrio 
etwa zwanzig unerjchrodene Männer um jih. Das Leben für 
nichts achtend, tritt er mit ihnen unter die Bande dev Mord: 
geſellen. Die Hänpter jtolz und Kühn erhoben, Ruhe und Ver: 
achtung in den Mienen, ziehen die Waderen, ihre Frauen nnd 


Kinder in der Mitte, fait waffenlos durch die Strafen von 




















Kampf mit dem Wilderer. 
Em Winterbild von A. Frauck in, München. 


Sondrio. 
Proceffion; Keiner wagt eine Hand zu erheben gegen die durch 
Gottvertrauen Gemaffneten, und von Schritt zu Schritt mehrt ſich 
Mingardini’$ Heine Schaar. Als endlid) das Häuffein auf drei: 
undjiebenzig gewachfen ift, da führt der Unerichrodene ſie zum 
Thore der Stadt hinaus und von Höhe zu Höhe weit über die 
ragenden Scneegebirge hinweg, bis er he Alle hinübergerettet 
hat nad) dem fchükenden Engadin, wohin der Arın der Empörer 
nicht mehr reicht. 


Stannend aber jehen die Feinde die jeltjam feierliche 


Diejer glückliche Auszug der dreiundjiebenzig, dor denen 
die fanatijirten Mörder die Waffen wie befhämt gefenft hatten, 
entſlammte die Wuth der Slaubenseiferer, als die Geflohenen in 
Sicherheit waren, um jo mehr, zumal inzwifchen Guicciardi's 
Söldlinge, „die von Durſt nad) Blut entbrannten“, wie es in 
Schriften aus damaliger Zeit heißt, in Sondrio eingetroffen 
waren. Drei Tage dauerte hier und in den benachbarten Ort: 
ichaften die Mekelei. Hier blieb feine Unthat ungethan; bier 
ſchlief fein Laſter; hiev war kein Schreckniß, das ſich micht in 





jeiner ganzen fürchterfichen Geſtalt gezeigt hätte. Etwa hundert- 
vierzig Menſchen fielen in Sondrio den entmenſchten Fanatifern 
zum Opfer; viele Heldenmüthige unter den Verjulgten, namentlid) 
unter den Frauen, follen den Tod in den Wellen der Adda 
freiwillig gefucht und gefunden haben. 

Südlicher als in Sundrio und deffen Umgegend waren 
die Proteftanten zum Theil in den nach dem Comer See hin 
gelegenen Gemeinden. Bon der drohenden Gefahr unterrichtet, 
gelang es ihnen meiſtens, fich vor dem nahenden Verderben zu 
retten. In Morbegno fcheint fich unter den Satholifen eine 
förmlihe Oppofition gegen das wilde Treiben ihrer Glaubens: 
genoffen gebildet zu haben; denn es iſt Thatjache, daß fie die 
Proteitanten ihres Ortes ſicher geleiteten, bis dieſe fich außer 
dem Bereiche der Gefahr befanden. Dies ift das einzige Jeichen 
einer menschlichen Regung, welches die Katholiken des Veltlin 
in jenen jchredlicdien Tagen befundeten. Darum um jo mehr 
Ehre den Morbegnern! 

Am 21. Juli waren aus dem ganzen Beltlin dom Fuße 
der Juga Rhactica bis an den Larius die Proteftanten ver: 
trieben, oder ihre Leichen derkten das Land. Gegen jehshundert 
„Keper“ hatten ihr Leben unter dem Mordbeil des Fanatismus 
ausgehaucht. 

Die Mörder triumphirten. Sie machten Robuſtelli zu ihrem 
Landeshauptmann, Guiceiardi zum Statthalter. Aber die Ver: 
geltung war ſchnell. Bereits zwei Wochen nad) dem Proteftanten: 
morde mußten die Veltliner Gewalthaber vor den unter Oberit 
Guler daherzichenden Bündnern fliehen, und feitdem war das 
unglüdliche Land der Scyauplat der wildeiten Kriegsfurie; die 
Bündner und die Spanier, die Franzoſen und die Kaiſerlichen 
ſchlugen hier ihre Schlachten; eine jürdhterlihe Pet raffte in 
den Jahren 1628—1630 zwei Drittel der Einwohner hinweg. 
und erjt mit dem jogenannten „Ewigen Frieden“ im Jahre 1639 
fchrten einigermaßen geordnete Zuſtände wieder in's Veltlin zurück. 

Jun  jubelnden Andenken aber an ben fcheußlichen 
Proteftantenmord bauten die fiegreichen Katholiken durch das 
ganze etwa zwanzig Stunden lange Mddathal bei jedem Dorfe, 
jedem Städtchen eine der Madonna geweihte Kirche, unter ihnen 
die prächtige der Madonna di Tirano. So verherrlicdien — 
Ironie der Geſchichte! — auch die niedrigften Thaten ſich oft in 
dauernden Werfen echter Kunſt, eine neue Betätigung dafür, 
daß nichts fo schlecht, nichts jo verworfen ift, daß es nicht, wenn 
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auch unabſichtlich und widerwillig. im Dienſte der ewigen Welt⸗ 
ordnung der Idee des Guten und Schönen dienen könne und 
müſſe. Das bezeugt die Kirche der Madonna di Tirano. 

Zum Schlufje noch einen Beleg für die tiefe Verworfenheit 
und Entfittlichung der Veltliner Proteftantenmörder. 

Zu St. Nicolo in einem Heinen Seitenthale des Veltlins ift 
an die Kirche eine Todtencapelle gebaut, in welcher eine Menge 
von menschlichen Gebeinen und Schädeln aufgehäuft liegt. Zu den 
beiden Seiten eines jehr ſchön und kunſtreich geichnigten Altars 
fieht man je einen menschlichen Leichnam in fnieender Stellung. 
Die Tradition berichtet über dieſe Leichen, daß diefelben, Die 
jterblichen Ueberrejte zweier in jenen Schuetendtagen ermordeten 
Proteftanten. eines Mannes und eines Weibes, auf dem Fried: 
bofe von St. Nicolo beerdigt geweſen, aber von den Fluthen 
des reißenden Gletjcherbaches Frodolfo wieder aus der Erde 
herausgewühlt worden jeien; Bornirtheit und Aberglaube be- 
trachteten diefe Thatiahe als einen Fingerzeig Gottes, Das 
Grab habe die Leiber der Ketzer wieder ausgefpieen, meinten 
die Leute, umd pfähfiiches Raffinement machte der Kirche dieſen 
Aberglauben dienſtbar. Die beiden hart und jleif getrockneten 
Leichname wurden in eine betende Stellung zufammengefnidt 
und fo, dem Proteſtantismus zum bleibenden Hohne, wie büßend 
zu beiden Seiten des Altars poftirt. „Angeſichts des Todes,“ 
jagten die frommen Knechte Roms, „haben die veuigen Sünder 
den faljchen Glauben abgejhworen und find jterbend im de 
Schooß der alleinjeligmachenden Kirche zurücgefchrt.“ 

Diefe Robheit der Gefinnung ift bezeichnend für dem vor 
nichts zurückſchreclenden Geift des Glaubenkeiſers, der den 
Veltliner Mord heranfbeichwor, wie denn die Juli-Schreckenstage 
an der Adda überhaupt vor anderen Schandthaten des Fanatismus 
geeignet find, das Wefen der kirchlichen Herrſch- und Blutgier 
in feiner ganzen Nadtheit zu kennzeichnen. Denn wenn in 
früheren und ſpäteren Neligionsattaquen die Politit und andere 
weltliche Mächte mehr oder weniger die Hand im Spiele hatten, 
tritt und bier der Eifer für den „heiligen Glauben“ in feiner 
unmittelbarften und unabhängigften und darum gräflichiten Form 
entgegen, der Eifer für „der Seelen Seligkeit“, defien blutige 
Fußſpuren wir auf den Heerſtraßen der Geſchichte von Jahr 





hundert zu Jahrhundert verfolgen künnen und der noch heute, | 


die Flamme des Fanatismus nährend und jchürend, feine Send: 
boten in alle Lande ausgehen läßt 


Schiller als Humoriſt. 


Bon Ferdinand Sonnenburg. 


Als zur Eröfinung der erneuerten Bühne in Weimar am 
18. October 1798 zumserjten Male Wallenſtein's Lager 
zur Aufführung gebradht wurde, waren jelbjt Schillers nächſte 
Angehörigen überraſcht von der fprudelnden Yebensfülle der 
wahrhaft homerischen Geſtalten, welche ihmen der Dichter vor 
die Mugen führte, und als die ganze Trilogie bei Cotta im Drude 
erſchien, erhoben viele Stimmen die Behauptung: „Das Lager 
mu Goethe's Werk fein; eine ſolche Dichtung liegt nicht in 
dem idealen Ideenkreiſe Schillers." Goethe erklärte öffentlich, 
daß nur zwei Meine Verſe von feiner Hand herrührten, aber 
jelbit dieſe Verficherung fand nicht überall Glauben. 

Im Kreiſe der Schiller’ichen Dichtungen, wie diefe in den 
gewöhnlichen Ausgaben vorliegen, erjcheint allerdings Wallen— 
ſtein's Lager in feiner Art fehr vereinzelt, und vergebens ſuchen 
wir unter den übrigen dramatischen Werfen nad) verwandten 
Gejtalten. Es ſcheint, als ob dieſe eine Löftliche Blüthe auch 
das einzige Geſchenk jei, welches der große Dichter feinem Volke 
auf dem Gebiete des Humors gefpendet habe. Wer Unfterbliches 
auf dem Felde des Ernjien, des Adealen, des Seroifchen leiſtete, 
dem mußt, jo jcheint es, der Lärm des bunten Gaffenlebens 
wideritreben. 

Und doch trifft dieſer Satz bei Schiller feineswegs zu; 
nur müfjen wir, wenn wir den Quell feines Humors aufdeten 
mollen, in frühere Beiten zurüdgehen, in denen fein Geift noch 
frei war von den Spuren bitterer Sorgen und ſchweren förper- 
lichen Leidens, deren Einwirkung ſelbſt ein folder Heros nicht 
don ſich abwehren Tonnte. Wir finden dieje Zeiten, wenn wir 


die Jugendjahre Schiller's in Stuttgart einer näheren Be: 
trachtung unterziehen. 

Der Herzog Karl Eugen war Schiller'3 Landesherr und 
der Lage der Dinge nad) zugleich fein fait unmittelbarer Auf- 
jeher. Das Bild Ddiefes Fürſten bietet arge Fleden, doch es 
ift nicht fo lichtlos, wie es oft dargeftellt wurde; in mancher 
Hinſicht rechtfertigte der Herzog die hohen Erwartungen, welche 
driedrich der Große von ihm hegte. Die Karlsſchule war eine 
geniale Schöpfung. Viele große Geifter find aus ihr berbor- 
gegangen, und ihre Scyüler wurden keineswegs despotiich ge 
fuechtet. Un feinen Lehrer Abel, der den Entjlohenen fogar in 
Mannheim befuchte, dachte Schiller jtet3 mit warmer Liebe zurüd 
In den Räumen der Karlsſchule jand Jugendmuth und Frohfine, 
fogar Muthwille, immer noch Gelegenheit, ſich auszubreiten 
Shafejpeare, Göp von Berlichingen, Klinger's Dramen, Juliu— 
von Tarent konnten heimlich gelefen und ein Dichterbund ge 
gründet werden, der auch das Feld des Humors und der 
Satire mit Erfolg anbaute und ſich zum Gegenjtande des qut 
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mütbigen Spottes ſogar den militärisch jtrengen Oberaufjeher | 


Nick auszuwählen wagen durfte Mit feinem Freunde Haug 
hielt Schiller einmal einen dichterifchen Wettkampf im Preife der 
Grobheit. 

Wenn die Privatunterhaltungen feiner Zöglinge nicht gegen 
die Regeln der Schule verjtießen, jo jtörte Herzog Karl fie 
nicht; felbft einen breijten Spaß fonnte er wohl ertragen. 
Ludwig von Wolzogen erzählt in feinen Memoiren: 

„Auf der Akademie befand fich ein junger Graf von Nafjan, 
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der viel tolle Streiche machte und dem deshalb die Straf— 
anmeifurgen, Billets genannt, von allen Seiten regneten. Einſt 
mußte er dem Herzoge wieder eine ganze Ladung davon über: 
reichen, als derfelbe mit Franzisfa (feiner Gemahlin) aus dem 
Garten fan. Herzog Karl las die Sündenregijter und fragte 
dann den unbändigen Zögling: ‚Sag' Er mir, was würde Er 
nun thun, wenn Er an meiner Stelle wäre?‘ 

Der Graf von Naffau, ſchnell gefaßt, gab der Gräfin 
Franzisla einen berzhaften Kuß und nahm ihren Arm, indem ex 
fagte: Komm’, Fränzel, und lab den dummen Jungen jtehen!* 

Zwiſchen Zorn und Lachen ſchwankend, machte der Herzog gute 
Miene zum böfen Spiele, und die Sache Hatte dabei ihr Bewenden.“ 

In der Behrndlung feiner Schüler machte Herzog Karl 
durchaus feinen Nangunterfchied; der fleißige Sohn feines Stall: 
tknechtes Danneder galt ihm mehr als cin träger Junge vom 
Adel. In diefer gefunden Luft gedieh auch Schiller’! Humor, 
und feine Mitſchüler erzählen, daß er auch feine Vorgefegten 
mit feinen xajchen, wißigen oder farkajtifchen Einfällen nicht 
verſchonte. 

Die Schulzeit nahm ein Ende. Schiller trat als Regimentss 
medicus in das Grenadierregiment Muge ein; mehrere Cameraden 
blieben gleihfal® in Stuttgart, und nichts hemmte nun den 
freien, fröhlichen Verlehr. Schiller bewohnte ein Zimmer in der 
jepigen Eberhards-Straße. Sein Stubengenofje war der Lieute— 
nant Kapff, ein geiitvoller junger Mann, den jein Leichtſinn öfter 
zu ſtürmiſchem Vebensgenuffe trieb, Beide führten eine geniale 
Stubentenwirtbfchaft. Bibliothekar Peterfen und Lieutenant 
Scarffenftein vervollitändigten den Heinen reis, im dem 
fprudelnder Humor und ein oft tolles Gelächter zu Haufe waren. 

Gemüthlihe Kneipereien durften nicht fehlen. Im Winter 
twurde des Abends eine Manille gefpicht; im Sommer ging cs 
zum „Ochſen“ auf der Haupttätterjtraße, wo man cine gute 
Kegelbahn fand. Als Schiller eines Tages vergeblih auf die 
Genoſſen wartete, ließ er folgenden Zettel zurüd: „Seid mir 
ichöne Kerls. Bin da gewejen, und kein Petrrjen, fein Reichen— 
bad. Zaufendjaferlet! Wo bleibt die Manille Heut’? Hol’ 
Euch Alle der Teufel! Bin zu Hauf’, wenn Ihr mich haben 
wollt. Adies. Schiller.“ Wenn in der Gafje Ebbe war, fü 
verfammelten die Freunde ſich in des Dichters Fimmer und 
verzehrten als Abendmablzeit Nnackwurſt und felbftbereiteten 
Kartoffelfalat. Konnten fie ſich auch einige Maß Wein erlauben, 
jo gehörte ihrer genialen Yaune und ihrer braufenden Jugend— 
luſt die ganze Welt. 

Die Dreibäßer für den Rebenſaſt lieferte in der Negel 
Schillers Feder. Er war Redaäcteur eines Heinen Blattes, 
von dem die Stuttgarter Bibliothef noch ein vollitändiges 
Eremplar bewahrt; er arbeitete an feinen zRäubern“, und 
ſchrieh eine flammende, fpäter unterbrüdte Vorrede dazır, in 
welcher wir den Ton von „Wallenftein's Lager“ am mancher 
Stelle wiederfinden. Nur eine Heine Probe möge hier ein: 
geihaltet werden. Der Autor ſchwingt feine Geifel über den- 
jenigen Theil des thenterbefuchenden Publicums, dem die Er— 

feuntnih der Kunſt ewig verfagt ift. In der anſchanlichſten 
Weiſe führt er uns die einzelnen Geftalten vor Augen. „‚Mort 
de ma vie" fagt der Cifenfreffer, ‚das heiße ich einen 
Sprung! — ‚Fy, ip! flüftert die Manfell, ‚die Goiflure der 
Heinen Sängerin war viel zu altmodifdh.‘ — ‚Sacre Dieu!“ 
jagt der Friſeur, ‚melde göttliche Symphonie! Da führen die 
Deutſche Hunde dagegen‘ — ‚„Sternhagelbataillon, den Werl 
hättet Du jehen jollen das rofenfarbene Mädchen hinter die 
paniſche Wand jchmeien,‘ jagt der Kutjcher zum Laquaien, der 
ich vor Frieren und Langeweile in die Nomödie eingejchlichen 
hatte, — ‚Sie fiel recht artig,‘ ſagt die gnädige Tante, - ‚recht 
guſtös, sur mon honneur (und jpreitet ihren damaſtenen 
Schlamp weit aus) — was fojter Sie diefe Eventaille, mein 
Sind?" — ‚Und aud) mit viel Expression viel submission — 


dahr' zu. Kutſcher! — Nun gehe man hin und frage! Sie | 
haben die Emilia Galotti geſpieli.“ — 
Das ijt derb, doch voll des bezeichnenditen Lebens. Die 


Krone aber von allen feden Geijtesproducten jener Tage iſt 
eine Gedichtfanmlung, welche die freunde herausgaben. Schiller 
halte den Löwenantheil daran, Er nannte fie „Sibirifche Anz | 


thelogie* ; ihr voller Titel lautet: „Anthologie auf das Jahr 1782. 
Gedrudt in der VBuchdruderei zu Toboläfo.“ 








In diefem Buche treffen wir zuerft auf eine gar feltiame 
Widmung. Schiller eignet die Sammlung „jeinem Prinzipaf, 
dem Tod“ zu — eine fpöttifche Anspielung auf den einenen 
ärztlichen Beruf — inden er fich folgendermaßen ausläht: 
„Großmächtigſter Czar alles Fleiſches, allezeit Berminderer des 
Neihs, unermüdlicher Nimmerfatt der ganzen Natur! Mit 
unterthänigftem Hautfhauern unterfange id) mid, Deiner ge- 
fräßigen Majejtät Happernde Phalanges zu Kiffen, und dieſes 
Büchlein vor Deinem dürren Kalkaneus niederzulegen. Meine 
Borgänger haben immer die Weife gehabt, ihre Sächlein und 
Pädlein, Dir gleichſam recht vorjäglich zum Werger, hart an 
Deiner Naſe vorbei, in's Archiv der Emigfeit transportiven zu 
laffen, und nicht gedacht, daß jie Dir eben dadurch um fo mehr 
dad Maul darnach wäljern machten, denn auch am Die wird 
das Sprüchwort nicht zum Lügner: Geftohlen Brod ſchmedt aut. 
Nein, dediciren will ich's Dir lieber, fo bin ich doch gewiß. 
daß Du's — weit weglegen werdeſt. Dod Spaß bei Seite! 
— ch denfe, wir zween fennen uns genauer, denn nur vom 
Hörenfagen. Einverleibt dem äslulapiſchen Orden, dem Krit- 
geborenen aus der Büchſe der Pandora, der jo alt ijt wie der 
Sünbdenfall, bin id) geitanden an Teinem Wltare, habe, . wie 
der Sohn Hamilkar's den ſieben Hügeln, gejhworen unjterbliche 
Fehde Deiner Erbfeindin Natur, fie zu belagern mit Medica: 
menten Heereslraft, aus dem Felde zu jehlagen die Troßige, die 
Deine Sporteln jhmälert und Deine Finanzen ſchwächt, und auf 
dem Wahlplage des Archäus hoch zu bäumen Deine mitter— 
nächtliche Kreuzſtandarte.“ 

In dieſem Tone, fort und fort gejteigert, geht die Widmung 
fort; dann folgt ein Vorwort, eine wichtige Satire auf jo 
manche unberufene Poeten, Es ſchließt mit den Worten: „So 
geh denn hin, fibirifche Anthologie — geh — du wirft mandjen 
Süfling befeligen, wirft von ihm auf den Nachttiſch feiner 
Herzinnigen gelegt werden, und zum Dont ihre alabajterne 
Lilienſchneehand feinem zärtlichen Auf verraten. Geh, du wirft 
in den Aſſembleen und Stadtoifiten manchen gähnenden Schlund 
der Langenweile ausfüllen und vielleicht eine Circaſſienne ab: 
löjen, die fih im Platzregen der Läfterung müde gejtanden hat. 
Geh, dur wirft die Küche mancher Kritifer berathen; fie werden 
dein Licht flichen und ich gleich den Käuzlein in deinen Schatten 
zurüdziehen. Hu, hu, hu! — Schon höre ich das ohrzerjegende 
Geheul im unwirthbaren Forfte, und hülle mic angitvoll in 
meinen Zobel.“ 

Die Mehrzahl derjenigen Gedichte. welche Schiller zu der 
Anthologie beifteuerte — und er fchrieb fie faſt alle — jind 
humoriftifch oder ſatiriſch. Gleich) Das erjte züchtigt die un 
berufenen Bieljchreiber: Seit Jahren herrfcht in der Unterwelt 
ſchwerer Waſſermangel; der Styr negt faum noch die Füße; im 
Lethe werben Krebſe gefangen, und Charon's Kayu jtedt un— 
beweglich im Schlamme. Um die Urſache dieſer Noth zu er— 
gründen, ſendet Minos Spione aus, und es gelingt ihnen einen 
Schwarm deutſcher Zeitungsſchreiber zu fangen, welche ganz luſtig 
dabei find, mit ihren Tintenfäffern alle Höllenflüffe auszuſchöpfen. 
Der zornige Minos hetzt den Kerberos auf die VBerwegenen, der 
beißt ihnen die Daumen ab, ſodaß fie nicht mehr ſchreiben lönnen. 

Ganz köſtlich ift ein Zechlird, deſſen Ueberſchrift „Bacdus 
im Triller* heißt. Den Triller oder das Trillhäuschen benußte 
man früher in Irrenanſtalten. Tobjüchtige wurden darauf gejebt; 
durch andauerndes raſches Umdrehen fuchte man fie u betäuben, 
In unſerem Liede wird der Weingut auf den Drehſtuhl geſetzt, 
und zur Vergeltung dafür, daß er fo manchen feiner Jünger 
zum Taumeln gebracht, tüdjtig getrillt; der luſtige Gefang der 
Zechenden rings im Kreiſe Hält ihm feine Sünden vor. Es iſt 
ein ergötzliches Negifter, das fie aufzählen, jchadenfroh und 
ihonungslos, während der Vetter — ſo nennen die Zecher den 
Weingott — in feiner wirbelnden Rein ſchwebt. „Sept Fommit 
Du übel weg," rufen jie, „manchen Kopf jüllteft Du mit Dampf, 
manches lluge Hirn Haft Dir berülpt und manden Magen um: 
gejtülpt. Unſere Hüte febteft Du uns ſchief anf, ließeſt Bäume, 
Heden, Häuſer und Gaffen um uns tanzen, daß wir gar zu 
Narren wurden. Unfern Wit Hatteft Du an Deinem Seile; in 
den Ohren erregteft Du uns ein Saufen, daß Gottes blauer 
Himmel uns vor den Augen fhwand, daß wir die gelbe Sonne 
für das Heidelberger Faß anfahen und die Thürme der Sclöffer 
für runde Schoppengläfer. Jeht jollit Du's aber lernen, Du 























loderer Specht; in Deinem Käfige ſollſt Du ſihen, bis Du blind 
und taub und dumm geworben.“ 

Und jie haften ihr Wort, die luftigen Brüder, Sie trillen 
den Weingott, bis jeine Ränke und Schwänke an's Ende ge: 
tommen und feine Kniffe gänzlich ausgepumpt find. Dann 
laffen fie den Gedemüthigten laufen und rufen ihm nad, er 
möge den händelfüchtigen'Amor warnen, daß nicht auch an ihm 
ein Erempel ſtatuirt werde. 

Dem übel behandelten Weingotte folgt ein Bauersjüngling, 
der in finjterer Nacht am enter feiner Holden ſteht. Seine 
Sehnſucht ergießt fich in hochpoetiſche Ausdrüclke. „Menſch!“ 
ruſt er ſeine Geliebte an, „Menſch, ich bitte Dich, guck heraus! 
Seit zwei Stunden ſchon gehe ich mit den Hunden hier, es 
vognet und ſtürmt, als folle der jüngite Tag anbrechen ; platſch— 
naß — bedenke doch! — find mein Rod und adı! mein nagel: 
neuer Mantel. Die Laterne hat der Wind mir ausgelöfht - - am 
Himmel giebt es nur Nacht und Graus. Div zu Liebe bin ich 
durch Heden und Gräben gefrochen, habe mir daß Gott er⸗ 
barme! — mein Wams zerriſſen und mir ſaſt Wem und Bein 
gebrochen, und fteh’ ich noch länger bier, jo macht Deine Liebe 
mir wohl gar Winterbeulen. Beten und Singen vergeht mir. 
Ei zum Henker, Menſch! gud doc; heraus!“ 

Sp fleht der beharrliche Dulder in den vührenditen Ton: 
arten, aber — Undank ift dev Welt Lohn. Ueber den Liebe: 
heißen ergieht ſich plößlich von oben herab ein Sturzbad, welches 
einen jähen Umſchlag in allen Gefühlen des männlichen jungen 
Herzens hervorbringt. Die ihm eben noch ſo lieblich jchien, 
wird nun fojort eine garitige Here, ein Tenfelstind, und das 
Ende vom ganzen Liede geben die Worte des nächtlichen Ecken 
jtchers: „Ich geh’ nadı Haus.” - 

Kleinere Gedichte, wihige und derbe, deren die Anthologie 
verjchiedene enthält, eignen ſich nicht jo aut zum Meittheilen. 
Bortrefflich find einige Epigramme, befonders die auf Lavater 
gemünzte 
Srabjchrift eines gewiſſen Phyſiognomen. 


Wen Geiftes Sind im Kopf geſeſſen, 
Konnt' er auf jeder Naſe leſen. 

Und doch — daß er es nicht geweſen, 
Den Gott zu diejem Wert erleſen, 
Kommt’ er nicht auf der Feimen leſen. 


„Hermann, ſchla Lärm an 30“ Auf die Frage nach Miter und 
Herlunſt dieſes Vollsliedchens Find zwölf Antworten eingegangen. Zwei 
derſelben find geueigt, den Urſprung des Liedes bis auf Armin, den 
Eheruster. zuriidzuleiten; von den übrigen ftimmt die Mehrzahl in der 
Anſicht überein, dab dickes Volks- und jet Kinderipiellicochen weit 
ipäteren Urſprungs und höchſtens auf die Zeritörung der Irmenſäute 
durch Kaiſer Karl den Großen zurüdzuführen fei. Anderen geht auch 
dieſes noch zu weit, K. Aue in Weimar wiederholt den ſchon mehrfach 
von ihm gebrachten Nachweis, dab exit mm die Mitte des jechszchnten 
Jahrhunderts Die Namen Armin und Hermann Für gleichbedeutend an- 
nommen worben feier, und daß alſo audı das Lied felbit nicht älter 
ein nme. Ein Anderer macht auf den Umſtand auimerfam, daß die 
Trommeln erſt durch die Sreunüge nad) Europa getommten ſeien, was 
ebenfalls Beachtung verdient. ir ſtimmen volllomnen dem bei, was 
„ein Weſtfale“. Fr. Br, zu Mühlhanien in Thüringen, darüber meıttheilt 
und das wir hier folgen laſſen: i 

„war bemerkt Tacitus bei Gelegenheit ver Lebeusbeſchreibung Armin's 
ausdrudlich: noch wird er befungen in Liedern jeines Volkes‘, dennoch ift 
es Schr unwahrſcheinlich, daß die in Frage ftehenden Werje: ‚Hermann. 
ſchla Lärm an! x." urjprünglich zur Berherrlichung dieſes Vollsheiden 
gedichtet md gejungen wurden. 

Zu dieſer gen werben wir durch eine Erkllärung Grimm's 
geführt, die er über denſelben Reim giebt, dem er jedoch in der Form, 
wie er noch heute in einigen Gegenden Weitfalens und Heſſens im Munde 
des Volles lebt, mittheilt: 

Hermen, sla Dermen, 

Sla Pipen. ia Trummen. 

De Kaiser will kuramen 

Met Hamer un Stangen. 
‚ „Will IHermen uphangen. 

‚Nicht unmöglich,” ſpricht diefer gründlichjte Renner unſeres deutſchen 
Alterthums, ‚das ſich in dieſen, durdy die lange Tradition der Jahr: 
hunderte gegangenen und wahrſcheinlich entitellten Worten Ueberrefte eines 
Liedes erhalten haben, das zu der Zeit erſcholl, als Karl die Armenfäule 
zeritörte, Auf den noch älteren Mrminius und die Römer lafien fie jich 
viel weniger deuten.“ 


« 12 


worden. 


Zie fraglichen Verſe möchten in ihrer jepinen Geſtalt aljo wohl erit | 


in jungſter Jeit aus jenem Liede cutjtanden ſein, da das Voll, dem das 
vihtige Verktandnih Deijelben im Laufe der Jahrhunderte verloren ne 


e—— 


Der Humvriftiichen und ſatiriſchen Stüde aus Schillers 
Feder giebt es in der Anthologie noch eine nicht geringe Yahl. 
Von den letzteren zeichner ſich auf's Köftlichite „Die Rache der 
Mufen“ aus, cin längeres Gedicht, das den bekannten Gegner 
Schiller’$, den Almanachverjertiger Stäudlin in Stuttgart, mit 
Icharfer Waffe traf. 

Wir haben aus dem Büchlein nur die Stüde ausgewählt, 
die unſerem Thema entjpredyen. Sie jind die echten Vorläufer 
von „Wallenjtein’® Lager“, und wer fie kennt, wird nicht im 
Geringſten mehr zweifeln fünnen, daß Schillers Begabung für 
humoriftiiche Poeſie jehr bedeutend war. 

Wenige Jahre jpäter trat noch ein einzelnes, jehr ſpaß— 
haftes Product der bezeichneten Gattung hervor. Als die ſchmach— 
volle Behandlung von Seiten des Freiheren von Dalberg dem 
Dichter den Aufenthalt in Mannheim unmöglich machte, gewährte 
betanntlich eine edle Frau, die Mutter von Sciller’$ jpäterem 
Schwager Wilhelm von Wolzogen, ihm eine Auftucht auf ihrem 
einfamen Gute Bauerbach. Bon dort begab Schiller ſich oft nach 
Meiningen zum Bibliothefar Reinwald, der fich Später mit des 
Dichters ältejter Schweiter vermählte (S. Nr. 20, 1875). Durch 
Reinwald's VBermittelung lief er in den Meininger wöchentlichen 
Nachrichten cin Gedicht erjcheinen, dejjen Beranlafjung folgende war. 

In Meiningen regierte damals der Herzog Georg, ein 
vortreflicher junger Fürit; ev wurde jo ſchwer frank, daß feine 
Wiedergenefung kaum möglich fdien. Wäre er geftorben, jo 
wäre fein Yand an Coburg gefallen, und diefes Haus wartete 
mit folder Begier auf das Ableben feines Verwandten, daß der 
Herzog, oder eigentlich die Herzogin von Coburg, die Milizen 
aufbot, um jofort in das Meiningeniche einmarfchiren und Bei 
ergreifen zu fünmen. Aber Herzog Georg genas, und dem 
Coburger und feiner „Liebjten“ wurde nichts zu Theil, als 
Aerger und Verdruß und Das Spottgedicht Schillers. Es it 
zu fang, um auch nur im Auszuge hier mitgetheilt werden zu 
lönnen. 

Jun Berfolge ſeiner großartigen Laufbahn iſt Schiller, wie 
fein anderer deutſcher Dichter, der Stolz des Vaterlandes ge— 
Doch jelbit im Angejichte feiner umjterblichen Werke 
läßt ſich der jchmerzliche Gedanke nicht unterdrüden, dah er 
nody Größeres hätte leiſten können, wenn feine Jugendjahre 
weniger bitter, fein Leben eim längeres gewejen. 


Blätter umd Blüthen. 


gangen war, 08 fidy duch Berwandfung des Ermen in den befannteren 
Hermann mundgerecht machte und den jegt untergeichobenen Grundgedanken 
durch willfürtiche Hinzufitgung des letzteren Beries weiter ausjührte,“ 


Der Kampf mit dem Wilderer, (Abbildung Seite 169.) Nidıts 
weniger als gemüthscrawidend it der Anblit der zwei Ringer, melde 
A. Frand dieſer Winterlandichait zur Staffage giebt, aber wei er 
einen der ſchroſſſten Contraſte, die das Netur- und Menfchenleben bietet, 
daritellen wollte, jo ift ihm dies im hohen Grade gelungen. Des Künftiers 
Meifterjhaft in der Wiedergabe der Schuee⸗ und Eisduftwirkung hat ſich 
hier abermals auf das Blänzendfte bewährt. Aus dem heditänmigen 
Wald athmet uns die friſche MWinterluft entgegen; wir waten im Schute⸗ 

eſtöber auf dem Watbpjade dahin und konnen uns an den beichneiten 
annen und Sträuchern nicht fatt ſehen. And jo geräuſchlos treibt jelbit 
der ſchärfere Wind die Floden daher, jo lauſchend ſtill iſt rings die ganze 
in ſeierlichem Schmuck des blüthemvergen Gewandes prangende Natur, dab 
es und jelbſt ganz feterlich zu Muthe wird. — Da kreijcht mitten in dieſe 
heilige Stille plöglid; der Wuthſchrei zweier Männer, die wilder als 
reißende Thiere um das Lehen kämpfen. Der Forſtwart hat den Wild: 
Idhup anf friſcher That ergriffen; die Jagdbeute liegt noch am Boden, 
Der Kampf iſt entjeßlih; das jurditbare Ringen in der tiefen weiten 
Waldeinſamkeit — wie wird es enden? Wird der Mann des Geſetzes 





fiegen oder wirb der Wilderer cin zweites und das Schtwerfte Verbredyen 


begehen, das der Schnee bedeckt, bis der kommende Lenz die Dede don 
dem geheimen Mord hebt? Dder uaht bereits ein Warner file Beide, 
der beider Hände vor vergofienem Menſchenblut bewahrt? Jedenfalls hat 
die Kunft bier ihre Kraſt gezeigt, das Herz mächtig zu ergreifen, aber 
diesmal nicht, um es zu erheben, jondern um es mit dem Fingerzeig, zu 
was Alten der Menjch jähig ſei, miederzudrüden bis zum demüthigften 
Gefühl der menſchlichen Schwachheit. 


Herrn J. Am. in Dresden. Bohren auf der Bühne finden ſich 
außer in den Stüden, die von Gottſchall in jeiner „Nationalliteratur“ 
erwähnt werden, in Shalejpeare's „Titus Andronicus“ und „Othello“ und 
Grabbe's „Herzog Theodor von Bothland“, mod; in den folgenden: „Die 
Mohren“ von Friedrich Wilhelm Ziegler, lange Zeit eines der belichteften 
Repertoireſtücle der deut den Bühie, „Zoni” von Theodor Hörner, „Der 
Traum cin Leben” von Grillparzer, ein Stüd, im welchem der Negericlave 
Bampa eine Hauptrolle jvielt, und Touffaint de !’Ouverture” von Yamartire. 
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„Sch geize mit meiner Zeit und habe mir deshalb ein | 


wenig Flinlheit angewöhnt," fagte die grau Diakonus lächelnd. 
„So werde ich ziemlich raſch mit meinen Hauspflichten fertig. 
Ich habe über ſehr viel Mußeftunden zu verfügen und bin fo 
glücklich — was viele andere jtark bejchäftigte Hausfrauen nicht 
können, nicht dürfen — art meiner geiftigen Fortbildung nad) 
Kräften arbeiten zu fünnen. Im bergangenen Winter z. B. habe 
ich mir die Aufgabe gejtellt, die Bibel vom erjten bis zum lepten 
Morte, in der Keihenfolge, durchzuleſen —“ 

„Um des geütigen Troſtes willen?” fragte Flora. 

„Deshalb nicht — ich bin bibeljeft genug, um die Stellen 
auswendig zu wiſſen, am die ich mich im Leben zu halten pflege, 
aber der heiße politiscy-religiöje Streit, der jegt die Welt bewegt, 
geht auch die Frau an, und wenn man auch nicht zu den Waffen 
greifen kann, fo gilt es doch, ſich aufrichtig Lefennend einer der 
Bhalangen einzweeihen, Die Hinter den Borkämpfern ſiehen, 
und das kann man nur, wenn man einmal von Mllem, was 
Schule und Predigt überliefern, abjieht und möglichſt vor 
urtheilsfo8 an die heilige Schrift herantritt.“ 

Flora jah ihr mit grenzenlofem Erftaunen, weit offenen 
Auges in das Geficht, Pie ganze Bibel durchleſen, um der 
Ucherzeugung willen! Wie entjeplidh troden und mintereſſant! 
Dazu fehlte ihr, dev Voefiereihen, die Geduld, Daß fie ſich 
ſelbſt mit Vorliebe der Welt gegenüber als den ernſt grübelnden, 
forfchenden Geiſt auffpielte, vergaß ſie vollftändig in Diejem 
Momente, wo fie ſich über die unvermuthete geistige Beſchäſtigung 
„der frümpfeftopfenden, unermüdlich badenden und feheuernden 
ran“ gründlich ärgerte. Wie kam denn die dazu, die Pfarrers: 
wittwe, jih auch um die Welthändel zu Kimmern? Ah, nun 
| wußte man auch, wer den Doctor verdarb, wer ihm das lächer- 
(che Ideal aufitellte, nach welchem die Frau Köchin und „geistige 
| Gehitlfin" zugleich fein konnte. 
| Käthe war längft Hinzugetreten und Hatte der Tante das 
|| Bräfentirbrett abgenommen. Mit klugem Blide verfolgte fie die 
| fteigende Bewegung in den fchönen Zügen der Schweiter — fie 
wußte, daß ſie Fich zu irgend einer rüdjichislofen Aeußerung 
hinreißen laſſen würde; deshalb bot fie ihr ſchleunigſt den 
| Thee ar. 








Flora pflückte ungeduldig mit ihren zarten Fringerfpigen an 
dem Tafchentuche aufrihrem Schooße und dankte fichtlich ver- 
finmt, „weil fie noch jehr alterirt fei, um etwas über die 





Lippen bringen zu können“, wenige Minuten darauf aber fah | 
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das junge Mädchen, wie fie eine Bonbonniere aus der Taſche 
zog und ſich mit Eisbonbons erquidwe; fie vermied es ge 
fliſſentlich, in diefen Haufe etwas anzunehmen. Sie wollte abfolut 
feite Gemeinschaft mehr mit ihm. Käthe erkannte ſehr wohl, daß 
die treulofe Braut mit dem Eintritte in das alte Haus, im die 
einfach bürgerliche Fremdenſtuhe den legten Neft von Selbit- 
beherrſchung und erfünftelter Nuhe verloren Hatte; fie las in 
den großen, graublauen, vor verzchrender Ungeduld funkelnden 
Augen, dab jte dem Momente nahe gekommen fei, wo jie „endlich 
das Zoch abjchütteln wolle, abjhütteln um jeden Breis". Durch 
die Seele der jungen Schweiter 309 es wie cin inbrünftiges, 
angjtvolles Gebet, daß nur hier, im eigenen Heim des unglück— 
lichen Mannes, die furchtbare Entſcheidung nicht erfolgen möge. 
Zum Glück bemerkte bie alte Fran Flora's häßliches Gebahren 
wicht; fie trug, ahnungslos, daß über ihrem hellen friedlichen 
Stillleben eine Schwarze, unglüdbringende Wolfe hing, das 
Geſchirr wieder hinaus, nachdem Käthe eine Tafje Thee dankbar 
angenommen hatte, 

Das glühende Abendlicht verblaßte allmählich, Alle Burpurs 
farbe zog ji aus dem Krankenzimmer zurüch md blieb zuleht 
nur noch auf dev Schönen Dame im Fenjter liegen — wie ein 
bon dämoniſchem Feuer ummzüngelter böjer Engel ſaß Flora dort. 

Die Kranke wurde unrubiger. Sie zupfte und zerrte an 
der grünjeidenen Vettdecke und war ſichtlich bemüht, ſie fort: 
zumwerfen. „Sm Grün iſt Arſenil — fort damit!“ flüſterte fie 
mit der ganzen anbeimlichen Haft umd Angſt des Fiebers vor 
ſich hin. 

Käthe vertauſchte jogleih die ſeidene Dede mit der kühlen, 
weihleinenen des Gaſtbettes und glättete ſie über den armen 
bageren Körper, den fie heute im Walde „den Zwerg“ genannt 
hatten. In den wunderfhönen Mugen der Kranken lag in Diefen 
Angenblide feine Spur von Verſtändniß. Sie rollten wild und 
wire unter den Halb zugefunfenen Lidern. 

„Das thut gut," fagte fie, ſich unter der Dede ſtreckend 
„And num laſſet fie wicht wieder herein, wenn fie mich mit der 
vergifteten, heißen Seide eritiden will! Die Großmama iſt 
falfch, wie Alle, Die jih im Salon anlügen — fie und der alte 
Giftmiſcher, die große Autorität. Ich werde nach ihm jd,lagen, 
wenn er feine abjcheulichen Finger auf meine Brust drüdt,* 
ziſchte fie erbittert durch Die Zähne. Sie fepte ſich plöblich 
anf und cegeiff Kithe's Hand, „Nimm Did; vor ihm im Acht, 
Brut!" warnte jte mit aufgehobenem Yinger, „uud dur der 
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Großmama auch! Und fie — Du weißt ſchon, wen ich meine; 
fie raucht Cigarren und fährt wie toll mit den neuen wilden 
Pferden, weil Du es verboten haft — fie iſt die Faljchefte von 
Allen.“ 

- „Sehr verbunden!“ flüfterte Flora Halblaut mit einem 
böfen Lächeln und jchmiegte ſich noch enger in den Polſterlehnen 
zuſammen. 

Eine unbeſchreibliche Bangigkeit überſchlich Käthe, deren 
Hand mit fo innigem Drucke feſtgehalten wurde. Sie vermied 
es, den Doctor anzuſehen, für den die Fiebernde ſie hielt, und 
welcher, von dem chineſiſchen Schirme halb verdedt, amt Kopfende 
des Beties jtand. 

„Weißt Du noch, wie es früher war, Doctor?“ fuhr 
Henriette fort. „Weißt Du noch, wie fie die Lalaien durch 
Wind und Wetter jagte, Dir nah, mit Briefen, vier, finf 
an einem Tage? — Weißt Du noch, wie fie, ſaſt toll vor 
Sehnſucht, Dir entgegenlief, wenn Du nicht zur verjprochenen 
Minute gekommen warjt? Und wie fie dann draußen die Arme 
um Deinen Hals ſchlang, wild und ftark, als wollte jie Dich 
nie wieder laffen ?* 

Set fuhr Flora jäh empor; ihre feidenen Gemänder 
raufchten und zifchelten, und jie war fo roth im Geficht, als 
breite ſich noch einmal das ebenverfunfene grelle Abendliht über 
ihre weißen Wangen. „Sieb ihr Morphium!* rief fie herüber. 
„Das iſt fhon mehr Verrüdtheit, als fieberhafte Aufregung ; 
ſie muß jchlafen.“ 

Der Doctor hatte der Kranken kaum exit einen Löffel voll 
Medicin gereicht; er beantwortete Flora's Aufforderung nur mit 
jenem halben, flüchtigen Lächeln, mit weldem man über ein 
thörichted Verlangen der Unwiſſenheit hinweggeht, und ver- 
änderte feine Stellung nicht im Geringjten; auch die Gluth, 
die bei Henriettens legten Worten über fein braunes Geſicht 
hinflanımte, erloſch vajch wieder; cr ſah ruhig und kalt aus, 
wie border. 

Flora fant zornig im ihren Stuhl zurüd, wandte ſich ab 
und lie; ihre Augen funtelnd und raſtlos über die Gegend 
draußen hinschweifen. 

„Hätteft Dur damals gedacht, daß fich das ändern würde, 
Brud? Daß jie je jagen könnte, es fei ein ſchwerer Irrthum 
gewejen?“ hob Henrielte von Nexem an und umklammerte nun 
auch mit der anderen brennend heißen Hand Käthe's Medhte. 
Dem jungen Mädchen ſtochte fait der Herzſchlag; auf den Lippen 
der Kranten jchwebte es, woran bis jeht Niemand, felbjt die 
Schuldige nicht, mit dem lauten, Haven Wort zu rühren gewagt 
hatte. Sie bog ſich raſch über die Ficbernde umd legte ihr 
inftinetmäßig die fühlen Finger auf die Stirn, als fönne fie 
damit den unbeilvollen Gedankengang in eine andere Bahn 
leiten. 

„Ad, das kühlt!“ ſeufzte Henriette auf. „Aber weißt Du 
noch, wie Zlora damals Deine Hand von meiner ſchmerzenden 
Stirn ſtieß? Sie war tödtlich eiferfüchtig." 

Ein halb unterdrüdies höhniſches Aufladen Hang aus der 
Fenſterecke herüber. Henriette hörte es nicht. Sie war ber 
Außenwelt völlig entrüdt. 

„Mid, läßt der Schmerz über das, was kommen wird, nicht 
Schlafen," Elagte jie und ſchlang jeßt ihre Finger in einander 
und drüdte fie leidenjchaftlic gegen die kranle Bruft, „Dan 
wirſt Du unfer Haus meiden und ein unglüdlicher Mann fein, 
der nicht einmal unjeren Namen mehr auf die Lippen nimmt. 
Ad, Brud, was fragt jie danach im ihrer bodenlofen Eitelkeit, 
die fie Ehrgeiz nennt! Sie wird ſich losreißen um jeden 

reis.“ 
* Käthe hob unwillkürlich die Arme und ſtreckte fie in namen— 
loſer Angſt über die Kranke hin. Henriette ſchrie auf. „Nicht 
die Hand auf den Mund legen, wie der ſchreclliche Junge im 
Walde!“ ftöhnte fie abwehrend. 

In diefem Augenblid ſtand Flora neben der jungen Schweſter 
und fchob fie vom Bett weg; in ihren Zügen, in allen Geberden 
lag ein wilder Entfhluß. „Laſſe fie ausreden!” fagte fie ge— 
bieteriſch. 

„Ja, ausreden laſſen!“ wiederholte Henriette halb lallend 
vor Erſchöpfung, aber doch befriedigt wie ein Kind, dem man 
den Willen thut. „Wer foll Div’s font jagen, 





IH — 


Hut bijt? 


Halte die Augen offen! 
die Taube vom Baum, die weiße Kofette; fie will frei jein —“ 

„Was jie auch faſeln mag, eine Wahrheit iſt darin,“ ſagte 
Flora entſchloſſen dazwijchen und trat dem Doctor um einen 


Sie fliegt Dir davon, wie 


Schritt näher, „Sie hat Recht, ich kann Dir das nicht fein, 
was ic) veriprochen habe; gieb mich frei, Bruck!“ jegte fie flehend 
hinzu und hob die verjchlungenen Hände; zum erjten Mal hörte 
Käthe, wie ummwiderftchli und füh ihre Stimme flingen fonnte, 
wenn fie weich wurde. 

Da war das enticheidende Wort gefallen, um das ſich 
monatelang die abjcheulichiten Jutriguen gedreht hatten. Käthe 
hatte gemeint, es müfje mit dem erſten Laute den Verrathenen 
zu Boden jchmettern, allein der vernichtende Bliß zündete nicht 
ſichtbar; für das junge Mädchen war die unerjchütterte Haltung 
des Doctors fo räthſelhaft, wie wenn nad) einem mörderijchen 
Schuß der jcheinbar Getroffene unverjehrt aus dem Bulverdampfe 
hervorgeht. Ernſt und ſchweigend ſah er auf die Bittende nieder, 
nur blaß war er, bla wie der Tod. Er verweigerte ihr die 
Hand, die fie ergreifen wollte. „Bu einer folhen Auseinandber: 
jegung ift hier nicht der Ort —“ 

„Aber der richtige Augenblick. Ein anderer Mund fpricht 
für mid) das auß, was ich jeit Monaten auf den Lippen Hatte 
und ur nicht in Worte Meiden konnte —* 

„Weil es ein notorifcher Treubruch iſt.“ 

Sie bi fich auf die Lippen. „Die Bezeihmung it hart 
und nicht zutreffend; fo jeit war unfer Bund ncch nicht geichloffen ; 


- auch bin ich mir bewußt, daß fein anderes Bild das Deine aus 


meinem Sue verdrängt hat. Lächle nicht fo geringſchähend, 
Brut! Bei Gott, ich denfe an feinen anderen Mann,“ rief jie 
leidenschaftlich betheuernd. „Aber ich will den Vorwurf auf 
mich nehmen,* feßte fie ruhiger Hinzu, „um den Preis, daß wir 
Beide nicht unglücklich werden.“ 

„Mein Slück oder Unglük laſſe dabei aus dem Spiele! 
Du kannſt nicht wiſſen, was id) Darımter verſtehe, allein jo viel 
wirſt Du Dir wohl ſelbſt jagen, dab fie beide nicht in's Gewicht 
fallen dürfen, wenn & fih um die innere Ehre und Gelbits 
achtung des Mannes handelt. Und nun möchte ich Dich um 
Deiner Franken Schweiter willen bitten, für jept zu Schweigen.“ 
Er wandte ſich ab und trat in das nächſte Fenſter. 

Sie ging ihm nad. „Henriette hört uns nicht,“ fagie fie. 
Die Kranke war todesmatt in bie Kiffen zurücgefunfen und 
flüfterte unaufhörlic vor fich Hin, wie cin Kind, das ſich jelbit 
ein Märchen erzählt; ihr Ohr war allerdings der Außenwelt 
verichloffen. „Das iſt ja feine Entfcheidung,“ fuhr Flora in 
traurigen, niedergefchlagenem Tone fort, „IH muß aber ein 
ſeſtes, Uar bezeichnendes Wort haben. Warum hinausſchieben, 
was mit einem raſchen Entſchluſſe feitgeitellt werden fanı ?* Es 
war abjcheulic, anzujehen, tie fie mit Daumen und Zeigefinger 
am Ningfinger der linfen Hand fpielend drehte. 

Doctor Brud ſah über feine Schulter auf fie nieder. Es 
fiel Käthe abermals auf, wie er bei aller Kraft und Männlichkeit 
feiner Gejtalt dennoch merkwürdig jung neben ihr erjhien. Unter 
dem vollen Barte ſah man beim Sprechen fait mädchenhajt teuich 
geformte, zartrothe Lippen, und die Yusbiegung an den Schläfen 
verlief fo jugendlich weich, wie bei einem Jüngling; Dazu die 
fchlichten anſpruchsloſen Geberden und die Augen, die fo Feicht 
in bejvemdender Scheu ſchmolzen und ſich ſeeliſch gleichſam tief 
zurückziehen Fonnten vor einem anderen Blicke. Jetzt aber ruhlen 
fie ieh auf der fchünen Dame, die mit ihrem lockigen Scheitel 
faum feine Schulter erreichte. 

„Was gedenkſt Du einzutaufchen für das Leben an meiner 
Seite?* fragte er jo plöplih, jo ſcharf, daß fie unmillkürlich 
zufammenfuhr. 

„Brauche ich Dir dns zu fagen, Brud?* rief fie und ftrich 
jich tief anfathınend, wie von einem Alp befreit, die Loden aus 
der Stirn „Sieht Du nicht, wie meine ganze Seele danach 
dürftet, aufzugeben im Schriftfiellerberufe? Kann ich das aber 
in dem Umfange, wie es meine VBeanlagung, mein mit heißen 
Streben gepaartes Talent gebieterifch verlangen, wenn ich die 
Pflichten einer Frau übernehme? Nun und nimmermehr!“ 

„Wunderbar, daß Div dies ftürmifche Verlangen erſt jebt, 
erſt in den Teßtvergangenen Monaten Yefonmen it, mach 


Brud, wenn | dem Du —“* 
nicht ich — ich? Wer foll Did) warnen, damit Du auf Deiner „Nachdem ich neunundzwanzig Jahre lang ohne den | 
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Nuhm Leben konnte, willit Du jagen," ergänzte jie ſchneidend 


mit dunkel überflammten Geſicht. „Lege Dir das zurecht, wie 
Du willft, bringe es auf die Rechnung der Frauennatur, die 
ſchwankt und fehlgreift, bis fie das Rechte findet —“ 

„Weift Du jo gewiß, daß es das Nechte ijt?“ 

„So gewiß, wie die Magnetnadel nad) dem Pole zeigen muß.“ 

Er ging jchweigend an ihr vorüber, nahm die Mediein 
vom Tiſche umd trat an das Bett. Die Kranke mußte wieder 
einnehmen, aber fie war eingefchlummert und hielt mit beiden 
Händen Käthe's Rechte feſt. Es war dem jungen Mädchen, 
als bewege er fid) automatenhaft, als fei der innere Kampf jo 
gewaltig, daß er ihm der Herrichaft über Hand und Fuß und 
Auge beraube. Sie ſah er nicht an; es modte ihn wohl tief 
demüthigen, daß diefe empörende Scene einen Beugen Hatte, 
aber litt jie micht ſelbſt qualvoll durch ihr Bleiben? Sie hatte 
mehrmals verfucht, ihre Hand vorfichtig zurüdzuziehen, um zu 
entfliehen, jo weit jie ihre Füße tragen mochten, allein bei der 
geringiten Bewegung fuhr die Seranfe in erfchütterndem Schreden 
empor. - 

Er verjuchte, der Schlummernden den Puls zu fühlen, 
Käthe bemühte fich, ihm zu helfen, indem fie die Linle unter 
Henriettens Armgelenl job; dabei ruhete ihre innere Handfläche 
einen Augenblid auf feinen Fingern. Er zudte zufanmen und 
wecjelte jo jäh die Farbe, daß fie erfchroden die Hand zurüczog. 
Was war das geweſen? Machte ihn der innere Aufruhr jo 
nervös, daß ihm jede äußere Berührung entfepte und mit zornigem 
Schrecken erfüllte? Sie ſah feitwärts ſcheu zu ihm auf. Ein 
tiefer Athemzug hob feine Bruft, während er jich wegdrehte, um 
die Medicin auf den Tiſch zurüdzuftellen. 

Flora hatte inzwiſchen unbeſchreiblich erregt und ungeduldig 
einige Male. das Zimmer durchmeſſen. Jetzt trat jie wieder 
neben den Doctor an den Tiſch. „Es war unklug von mir, 
meine Gefühle fo freimüthig zu bekennen,“ jagte fie mit zorn— 
funfelnden Augen. Sein Schweigen und die Erfüllung feiner 
Berufspflicht, mit welcher er unbeirrt einen ſolchen Entſcheidungs— 
fampf unterbrach, Hatten fie furchtbar gereizt. „Du biſt ein 
Verächter des Frauengeiftes und gehörft zu den Tauſenden von 
unverbefferlichen Egoiften, welche die frau um feinen Preis auf 
eigenen Füßen fehen wollen —” 

„Wenn fie nicht jtehen fann, allerdings.” 

Sie legte die Meine, Prampfhaft zu einer Fauſt gebaflte 
Hand auf den Tiſch und jah dem Sprechenden einen Augen— 
blick mit feſtgeſchloſſenen, fait weißgewordenen Lippen in das 
—* „Was willſt Du damit ſagen, Bruck?“ ſtieß ſie ſcharf 

eraus. 

Ein Hauch don Röthe ging ihm über Stirn und Wangen 
bin, und feine Brauen zogen ſich feicht zufammen; er war 
offenbar eine jener jenfitiven Naturen, die ein fcharfzugefpibter, 
auf gegenfeitige Verlegung ausgehender Wortwechjel geradezu auf 
die Folter legt. „Ich will damit fagen,“ entgegnete ex gleichwohl 
feit und mit anfcheinender Gelafjenheit, „daß zu diefem ‚Auf: 
eigenen-Füßenzftehen‘, zu welchem die ftrebende Frau volltommen 
berechtigt ift, wenn fie damit nicht bereits übernommene 
ältere Pflichten und das edle deutſche Familienleben jchädigt, 
daß zu dieſem ‚Uufseigenensgüßensftehen‘ ein ftarler, züher 
Wille, ein conſequentes Ausſchließen der reizbaren weiblichen 
Eitelfeit und vor Allem wirkliche Begabung, wirkliches Talent 
erforderlich find.“ 

„Und die letzteren Eigenſchaften beſtreiteſt Du mir?” 

„Ich habe Deine Artikel über die Arbeiterbewegung und 
die Frauenemancipation geleſen.“ — Jetzt allerdings hatte die 
fonft fo fanft moderirte Stimme de3 Arztes etwas durchdringend 
Schneidenbes. 

Flora fuhr zurüd, als fei ein bligendes Mefjer auf fie 
gezückt worden. „Wie willit Du wiffen, daß ich die Verſaſſerin 
derjenigen Artilel bin, die Du geleſen?“ fragte jie umficher, 
fhwantend, dabei aber jeine Züge in fieberhafter Spannung 
firivend. „Sch fchreibe unter Ehiffern.“ 

„Aber die Ehiffern circulirten bereits in Deinem großen 
Belanntenkreife lange vorher, ehe die Aufſäte das Licht der 
Deffentlichleit erblidten.* 

Sie wandte einen Augenblick bejchämt und verlegen die 
Augen weg. „Gut, Du Haft fie gelefen,” fügte fie glei) 


darauf. „Was foll ich aber von Dir denten, daß Du dieſes 
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Streben nie mit einer Silde berührt, daß Du nicht einmal 
Dein ungnäbiges Mißfallen darüber ausgeiprodhen haft?“ 
„Würdeſt Da darauf hin Deine Feder niedergelegt haben ?“ 
„Nein, und abermals nein,“ ] 
„Das wußte ich; deshalb Lich id) Did) gewähren bis zu 
unferer Bereinigung. Es verfteht ſich ja von felbjt, daß die 
verjtändige Frau mit dem Manne geht und fich micht iſolirt in 
Sonderbejtrebungen, es ſei denn, daß fie bei jtarfem Pflicht: | 
bewußtjein, hochbegabt, ein hervorragendes Talent —“ | 

„Was ich felbftverftändlich nicht bin,” umterbrady fie ihr | 
mit nicht zu bejchreibender Erbitterung. | 

„Nein, Flora, Du haft Geift, Esprit, aber ſchöpferiſch biſt 
Du nicht," verjegte er ernst den Kopf jchüttelnd umd in jeine | 
gewohnte milde Sprechweiſe einlentend, | 

Secundenlang jtand fie wie erjtarrt vor dieſem un— 
ummunbdenen Urtheile, das ji unverfennbar auf die fejteite 
Ueberzeugung ftüßte, dann aber hob fie im einem halbwahns ı 
witzigen Gemifh von gemachten Jubel und amsbrechenden | 
Grimme die Arme body empor. „Gott fei Dank, nun fällt 
auch die letzte Nüdjicht, Das letzte Bedenken. Eine Sclavin 
wäre ich geworden, ein armes, nmiedergetretenes Weib, dem man 
den göttlichen Funken der Poeſie aus der Seele gerifien hätte, 
um — das Küchenfeuer damit anzuzünden.“ 

Sie hatte überlaut gefprochen. Die Kranke, die vorhin 
der gleihmäßige Wechfel der zwei "Stimmen allmählich ein- 
geichläfert hatte, fuhr empor und blidte mit weit aufgerifienen 
Augen um ich. Beforgt eilte der Doctor an das Bett; er 
reichte ihre die Medicin und legte janft die Hand auf ihre 
Stirn. Unter diefer Berührung fanten die erjchredten Augen 
wieder zu. Hätte fie ahnen können, die arme Leidende, weldyen 
Sturm fie über den unglücklichen Mann heraufbeſchworen, fie, 
die bis dahin Alles aufgeboten hatte, um den unheilvollen Bruch 
zu verhindern! 

„Ich muß Did) ernſtlich bitten, die Kranke nicht mehr zu 
ſtören,“ fagte der Doctor, den Kopf in das Zimmer zurüd- 
wendend; noch beugte ex ſich über das Bett und feine Hand lag 
auf Henriettens Stirn. 

„Ich wühte auch nichts mehr zu jagen," verfegte Flora mit 
einem mißlungenen Spottläheln und zog die Handſchuhe aus 
der Taſche. „Wir find zu Ende, wie Dur nah Deinen vers 
letzenden Ausſprüchen jelbjt wifjen wirft — ich bin frei —“ 

„Weil ih Dir ein Talent abfpreje, auf welches Du Dich 
capricirſt?“ fragte er, mit äußerfter Ueberwindung die Stimme 
bümpfend. Sept gewann die Entrüftung die Oberhand in ihm; 
er ſtand * in ſeiner ganzen impoſanten Größe da. Alles, 
was ihn zuweilen fo jünglingshaft erſcheinen ließ, dev ſanfte, 
treue Blid, die von edler Bejcheidenheit und Geduld zeugenden 
Geberden — Alle war verſchwunden; er war ein zürnender, 
empörter Mann, „Ih frage Did), um wen ich geworben habe, 
um die Schrifttellerin, oder um Flora Mangold? Als dieje 
Leßtere, und nur als diefe haft Du damals Deine Hand in 
die meine gelegt, vecht wohl wifjend, daß id) zu denen gehöre, 
die ihre Frau einzig und allein für fi und ein ftillbeglüctes 
Familienleben, nicht aber als ein in dev Welt herumfladerndes 
Serlicht haben wollen, Du haft das gewußt; Du hajt Did) 
damals befleißigt, mir das zu werden; Du bift in Deiner 
fanguinifchen Art weit darüber hinausgegangen — denn daß Du 
jelbjt die rußigen Töpfe in die Hand nehmen follteit, wie Du 
in übertriebenem Eifer gethan, würde ich ja nie von Derjenigen 
verlangen, die das geiftig belebende Element, mein Stolz, meine 
mitfühlende, mitringende Gefährtin in meinem Daheim werden fol.“ 

Er ſchöpfte tief Athem; nicht ein einziges Mal wichen die 
ftrafenden Augen von dem ſchönen Mädchen, das jept jo Hein _ 
und erbärmlic, jo unfcheinbar vor ihm ſtand und ſich vergebens 
abmühte, die fühne, trogig herausfordernde Haltung jtandhaft zu 
behaupten. j 

„Ich habe die Wandlung in Div vom erften mißmuthigen 
Zuge auf Deiner Stirn an bis zu Deiner eben erfolgten 
Erflärumg Schritt für Schritt verfolgt,“ Hub er von Neuem 
an, „Du biſt fo unſäglich ſchwach Deinen eigenen weiblichen 
Schwächen gegenüber, als da find Hochmuth, itelfeit, Launen- 
haftigleit — umd doch willft Du die Starkgeiftige fpielen, willſt 
in Sachen der Frauenemancipation das große Wort reden und 
für Dein Geſchlecht die Urtheilstraft, die Eonjequenz, das feite 
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Wollen und deshalb auc die Vorrechte des Mannes in Anſpruch 
nehmen?... Wie ich über Dein ganzes Verhalten denfe, was meine 
eigene Seele dabei durchmacht, ob ich glüdlich oder namenlos 
unglüdlid) werde, darauf kommt es bier nicht an. Wir haben 
und feierlich für das ganze Leben verlobt, und dabei bleibt es. 
— Man jagt Dir nad, daß Du oft genug graufam mit 
Münnerberzen gejpielt und die Betrogenen ſchließlich dem 
öffentlihen Spott und Mitleid preißgegeben haft — mid 
stellt Du nicht an diefen Pranger — darauf verlaffe Dich! 
Du bit nicht frei — ich gebe Dich nicht los. Ob Du eid- 
brüchig werden willft oder nicht — gleichviel. Ich will mein 
Wort halten.“ 

„Schande über Di!" rief fie außer ſich. „Wirſt Dir 
mich auch zum Altar fchleppen, wenn ich Dir verjichere, daß ich 
längſt aufgehört Habe, Did zu lieben? Daß ich in diefem Augen— 
bfide, wie ich hier vor Dir ftehe, nur mit Mühe den bitterjten 
Haß gegen Did, niederfümpfe?* 

Bei dieſem furchtbaren Ausbruche erhob ſich Käthe; es 
war ihr allmählich gelungen, ihre Hand zu befreien. Sie eılte 
mit weggewandten Augen hinaus; fie fonnte unmöglich in das 
UAntlip deffen fehen, der chen eine Art Todesjtreih empfangen 
hatte. 


13. 

Im Flur, defjen Fenſter nach Norden gingen, herrſchte ſchon 
leichte Dämmerung; nur von der Küche her, in welcher noch der 
fette vöthliche Abendichein an den Wänden hinfpielte, fiel es heil 
über den rohen Ziegelfußboden. 

Die Tante Diakonus ftand drinnen am enter und wuſch 
das gebrauchte Theegefhirr. Die zurüdberufene Köchin follte erit 
morgen eintreffen ; fie war krank geworden — deshalb lagen die 
Kleinen Hausgefhäfte noch auf den Schultern der alten Frau. 
Sie nidte Käthe vertraulich mit freundlihem Lächeln zu; micht 
die Leifeite Ahnung von dem, was jich dort hinter der breiten 
Flügelthür zutrug, beunruhigte das ftillfriedliche, fanfte Frauen: 
gemüth. Das junge Mädchen ſchauerte im ſich zuſammen und 
eilte vorüber, hinaus in den Garten, 

Es war jehr kühl geworden. Ein ftarfer Zugwind blies 
iharf und kältend vom Fluſſe her über ihr Geficht und die nur 
von dem Geidenkleide bededten Schultern. Mit tiefathmender 
Bruſt jtürmte fie ihm entgegen. Sie war ein Mädchen mit 
ftarfem Empfinden, mit heißen, kräftig kreifendem Jugendblute 
in den Adern; die Flammen der inneren Empörung brannten 
auch auf ihren Wangen, in den trockenheißen Augen und züngelten 
bis in die nervös Mopfenden Fingerjpigen. 

Sie hatte eben Schredliches erlebt — welch ein entjepfiches 
Ringen zwiſchen zwei Menfchenfeelen! Und die Schuldige, die 
es heraufbeſchworen, war ihre Schwejter — diefer treuloſe, frivole 
Frauencharakter, der fpielend das ernfte Band zwijchen Mann 
und Weib Mmüpfte, um c$ bei dem eviten Mipfallen , wie das 
Geſpinnſt haltlofer Sommerfäden, zu zerreißen und in alle Lüfte 
—— zu laſſen! Wohl hatte Flora ſich diesmal in ihrem 
Opfer gründlich verrechnet; ſie traf auf Stahl, wo fie ein durch 
die Verurtheilung bes Publicums und ihr eigenes ſyſtematiſch 
durchgeführte, allmähliches Erkalten beveit3 tiefgedemüthigtes 
Herz leichten Spieles niederzutreten meinte, aber was halfen 
ihm die Feftigfeit und Energie, mit denen er ihr die Stirn bot? 
Er war doch der Unterliegende. . . . 

Käthe trat auf die Vrüde, und die Hände auf das leicht 
erzitternde, ſchwante Holsgeländer ſtühend, ſah fie hinab. Die 
Waſſer ſtürzten und raufchten unter ihren Füßen hin; mit jedem 
Steinblof, der feinen Platz in Flußbette behauptete, mit jeder 
ſtarlen Vaumwurgei die ſich aus dev Ufererde zwängte, rangen 
und ſtritten fie, daß der Giſcht hochauf ſpritzte, und doch ſchwebte 
dort, ſern, die bleiche Mondſichel inmitien der ſpiegelnden Fluth, 
und es war, als ſtehe fie unverrückbar ſtill für alle Zeiten. 
Stand ſo die Liebe im Menſchenherzen? Umſtürmten ſie ver: 
gebens die wildeſten Kämpfe, und erblich jie nicht, wo fie ver: 
achten mußte, wo ihre Ideal in Trümmer ging? Mein, fie hatte 
das eben mit angefchen. 

Wunderbare Leidenschaft! Schon einmal Hatte fie unter 
dem Dache dort eine Menſchenſeele durch alle Stadien des 
Jammers, der Verzweiflung gehept. Wie die Tante dem jungen 
Mädchen neulich auf dem Heimgange erzählte, hatte im dem Haufe 
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am Fluffe die ſchöne, junge Wittwe eined Herrn von Baumge 
gelebt. Der Nachfolger ihres Gemahls, der Sproß einer S 
linie und ein wunderſchöner Cavalier, mar täglih vom a 
Herrenhaufe herübergetommen, um in das liebliche Frauenantlig 
zu fehen, das ji, von Wittwenſchleier und Schneppenhaube um: 
rahmt, aus dem Fenſter bog. In das Haus durfte er nicht, 
benn fie war ehr fittfam. Er war aud) oft hoch auf feinem 
ſchwarzen Roß über die jchmale Holzbrüde geritten und hatte 
das ſchnaubende, ungeberdige Thier dicht an die Hauswand ge: 
drängt, um den Athem bes fhönen Frauenmundes zu fpüren und 
ihre weiße Hand mit heißer Inbrunft zu küſſen, und die das 
mit angejehen, hatten geſchworen, daß er nad) Ablauf der Trauer: 
zeit die junge Wittwe wiederum als Herrin in das Schloß 
Baumgarten zurüdführen werde. 

Aber da war er einmal auf längere Zeit fortgeiwefen, an 
einem fremden Hofe, und die Leute hatten der Edelſrau in: 
Haufe am Fluſſe hinterbracht, daß er fi) ein junge Ehegemahl 
aus hochgräflihem Geſchlechte mit heimbringen werde. 
Wittwe hatte nur gelächelt und dejto emfiger an ihrem Fenſter nad 
ihm ausgefhant — fie hat an fo viel Falſchheit nicht geglaubt, 


bis das Zinken- und Trompetengeſchmetter vom Schloſſe herüber | 
verfündigt hat, daß der eben zurüdgelehrte Herr den Einzug | 


jeines jungen, ſtolzen Weibes mit einem üppigen Banfet feiere. | 
Und Tags darauf war er mit der neuen Schloßherrin über 

die Holzbrüde gejchritten, um fie im Haufe am Fluſſe vorzuftellen l 

— die bunten Tulipanen auf ihrem ſchweren Brofatrod, den fie | 


über den Boden hinfchleppte, hatten weithin geleuchtet, und auf | 


Die jchöne | 
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dem breiten Fächer in ihrer Hand hatte das hochgräfliche Wappen | 


in Edeljteinen gefuntelt, und das vehfarbene Windfpiel, das früher | 
immer vor dem Roſſe hergelaufen, war auch mitgefommen, aber | 
diesmal lief es nicht nach dem enter, von wo ihm einft die | 
weißen Hände Zucker und Kuchenbrocken herabgeworfen; « 
rannte ein Stüddhen am Flußufer hin und bellte und twinfelte 

tläglich — und da ſchwamm ein ſchneeweißes Gewand, an dem | 
die Wellen riffen und zerrten, um es mitzunehmen, aber die | 
fangen, blonden Flechten an dem blafjen Frauenkopfe hatten ſich | 
im Wurzelgeflechte der Uferbäume verſchlungen und hielten bie | 
Todte feit, für ihn, auf daß cr noch einmal in die jtarren, weit: l 
— Augen blicken ſollte. 

Das Fenſter, an welchem ſie mit der ganzen Zuverſicht 
treuer Liebe gehofft, daß er wieder zu Roß über die Brüde | 
fommen werde, war wohl das dort geweſen, wo Abends die 
Lampe des Doctors brannte. Dort hatte fie wohl auch geftanden | 
und im bitteren Verzweiflung die Wellen vorbeiraufchen jehen, 
die von dem luſtigen Hodzeitshaufe daher kamen, und das heife 
Verlangen hatte fie überwältigt, den ſchönen Leib in das braufende | 
Gewäſſer zu jtürzen, daß es ihn forttrage weit, Weit weg von | 
der Stätte ihres ehemaligen Glückes. Und nun, nad) langen, | 
langen Jahren wurde an derfelben Stelle der gleiche Herzens | 
fampf durchlitten — nein, nicht der gleide! War er nicht ein I 
Mann mit ftartem Geijte? Ein Mann, den ſchon fein hoher 
Beruf auf Erden fejthalten und allmählich über das magende 





Leid Hinwegheben mußte? Und wenn aud) das unglüdlidge 
Weib, das ſich durd) einen raſchen Sprung aus all dem Jammer 


in die Grabestiefe rettete, die weißen Arme aus dem Waſſer 


hob, um ihn zu loden — er folgte ihr nicht... ... Ein Schreden 
durchfuhr jie. Hatte Henriette nicht gejagt: „Ber Flora einmal 
Liebe gebend gejehen, der begreift, daß ein Mann cher den Tod 
jucht, als daß er fie aufgiebt"? Und mußte er fie micht aufı 
geben, nachdem jie ihm ertlärt, daß ſie ihn haſſe? 

Käthe lief angſivoll in den Garten zurück, als tauche dort 
am dunkelnden Ufer die ertrunlene Edelfrau mit den blonden 
Flechten empor und greife mit den Händen aud) nad) ihr. | 

Es dunkelte. Der Wald, der heute Zeuge einch beiſpiellos 
rohen Auftrittes geweſen, breitete ſich einförmig ſchwarz wie ein 
Sargtuch über den niedrig gewölbten Hügelrüden, und das 
durchfurchte Ackerland lag glatt und verichloffen da und ließ 
nicht ahnen, daß Milliarden lebendiger Heime mit Kleinen 
kräftigen Armen unter der Kruſte wählten und drängten, 1m 
eine wogende Halmenwelt an das goldene Licht der Sonne zu 
heben. Droben auf dem Dache knarrten die MWetterfahnen in 
dem fauchenden Abendwinde, der ſich allmählich aufblies, um in 





der Nacht als braufender Frühlingsſturm über die Erde bin 
zufahren. Das GN sen der Silberpappeln am Statet ſchwankte 


und die noch loſen Fichtenäfte der halbjertigen Laube kniſterten 
unter feinem wilden Odem. Durchfichtig wie ein Schemen jtieg 
ihr Atgeflecht empor — wenn einſi das ſchattige Grün voll 
und dicht über dem Holagerippe hing, wie jtand es dann wohl 
um Alles, was in diefem Augenblit imentwirrt unter der ges 
ftaltenden Hand des Schickſals lag? Saf die Tante je dort 
in dem heißgewünſchten grünen Sommeraſyl, jtillbeglüdt, frohen 
Gemãthes, wie einſt im kleinen Pfarrgarten? Wenn ihr Liebling 
unglüdſich wurde, wenn fie ihn verlor, nirmals! 


„Benteien wit ih, alühend heit; genleſzen.“ 


— r— — — — — —— — — — 
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(Frei nad einer betaunten Fanſt Tranddic.) 


Tr — — 


Mit ſcheuem Blick bog Käthe um die weſtliche Hausede. 
Der gedämpfte Schein einer Nachtlampe fiel ans den Fenſtern 
de3 Kranfenzimmers. Noch war der Kampf nicht zu Ende, In 
der einen Fenſterniſche Ttand der Doctor, den Rücken dem jungen 
Mädchen zugewandt, ungebeugt, aber den rechten Arm gehoben, 
als fordere er Schweigen. Was mochte jie cben gejagt haben, 
die im dunklen Hintergrund fand, nicht ſo hoch von Geitalt, daß 
man mehr hätte ſehen können, als die troßig Schüttelnde Be: 
wegung der weißen Spipenfante über den guldbionden Schein 














der Stirnlöcchen — hatte fie wieder mit Jmpertinenz an feinen 
Beruf gerührt? j , 

Käthe fühlte in nervöſer Aufregung ihre Zähne zuſammen— 
Schlagen, aber es lan aud) ein Zorn, eine Erbitterung über fie, 
ald müſſe fie dazwifchen fpringen und die Treuloje mit Gewalt 
auf ihre Pilicht zurücführen. Sollte fie nicht doch hineingehen, 
an jeine Seite treten und der — Schweſter die 
ganze Empörung, die ganze Verachtung ihres Mädchenherzens 


Dus rothe Auartal. 








in das Geficht ſchleudern? Welch ein Gedanke! Was würde 
er zu diefer Einmiſchung einer Dritten jagen? Und wenn er 
diefe Dritte nur mit einen fühlen, befremdeten Vlicke maß, wenn 
er fie ſchweigend bei Seite job, wie er neulich mit den „anf: 
dringlichen“ tleinen blauen Blumen getan — in die Erbe 


"müßte fie finfen vor Beſchämung. 


(Fortjeguug jolgt.) 


Nachdruck verboten uud Ueber; 
jehungsrecht vorbehalten. 


(März — Mai 1871.) 
Von Johannes Scherr. 
5. Berhaftet euch untereinander! 


Wie ging es derweil außerhalb der „intellektuellen Eentral- 

onne des Weltall3“ her? Band das „hehre“ Beifpiel, welches 

ris gegeben, in den Provinzen Zuftimmung und Nachahmung? 
Was machten die Blauen und was that Monſieur Thiers? 

Es ging in den Provinzen nicht jo, wie es die Herren 
dom parifer Stadthaufe, wollten und wünſchten. Das „hehre“ 
Beifpiel war jo ziemlich umſonſt gegeben. Die Pulverifirung 
Frankreich! zu einem Chaos von Kommunen entſprach mit nichten 
dem Nationalgefhmad. Die internationale Verſchwörung hatte 
zwar in verfchiedenen Städten tüchtig vorgenrbeitet, und es gingen 
dann auch auf die Kunde vom 18. März Hin da und dort, in Lyon, 
in Saint:Etienne, in Marfeille, in Toulouje, in Rouen, rothe 
Flatterminen los. Aber eben dod nur Flatterminen oder jogar 
nur „Feuerteufel“, ein bißchen prafjelnd und jtinfend, aber 
ohnmächtig, zu zünden und zu fprengen. Dieje Krawalle ſchlug 
die blaue Regierung unſchwer nieder, und der ganze Rummel in 
den Provinzen hatte ein Ende, nachdem es gelungen war, den 
Hauptminiver Blanqui zu Caftelnau feſtzumachen. Die fünfzig 
oder ſechzig Tyrannen logen zwar ſich felber und ihren Unter: 
thanen bis zulegt vor, ihre „Brüder“ in den Provinzen würden 
ihnen zur Hülfe heranziehen, mafjenhaft, unwiderſtehlich, That: 
ſache aber war, und zwar jehr bald, daf die parifer Nommune vom 
Sande nichts zu erwarten hatte. Die Provinz emancipirte 
ſich diesmal von der Hauptitadt und trieb im ihrer eigenen 
Manier, welche eine ganz gejheide war, Decentralijation. 

Der Meine Thierd draußen in Berfailles war unterdeſſen 
auch nicht müſſig. Im Gegentheil, thätig bis zum Fieber. Er 
hatte mehr als eine begangene Dummheit gutzumachen, und er 
machte fie gut. Vorderhand freilicd) nur theilweije;, denn maßen 
er ſchon am 25. März eine Streitmacht von 40,000 Mann 
mit 520 Gefchügen zur Hand hatte, jo ijt wohl die Frage 
erlaubt, warum Thiers die ganz Lopfjlofen, wahrhaft rührend 
einfältigen Machenſchaften des Admirals Saifjet zugelaffen und 
nicht vielmehr einen Angriff anf Paris unternommen habe, der 
ja am genannten Tage noch unendlich viel leichter gewejen wäre 
al3 eine Woche fpäter, wo die Nothen die ganze Ummallung 
von Paris in ihrer Gewalt und ihre Streitkräfte organifirt 
rg Auch der Forts auf der Südjeite der Stadt waren jie 
eicht Meifter geworden, dagegen in dem Verſuch, auch dev 
riefigen Eitadelle des Mont Valerien ſich zu bemächtigen, ge 
ſcheilert. Ein nod rechtzeitig auf den Mont gejchidter zus 
verläffiger Kommandant hielt an der Spipe einer pflichttreuen 
Befapung dieſe wichtige, die Wejtfront von Paris Ddedende 
Feftung für die Blauen, — ein für die Rothen, wie ſich bald 
zeigen follte, höchſt widerwärtiger Umftand. Gin höchſt eigen: 
thümlicher, ja im feiner Art einziger war es dagegen, daß die 
Anweſenheit der deutjchen Truppen in den Nord: und Oſtſorts 
nicht weniger den Nothen als den Blauen zum Vortheile gereichte. 
Den Rothen, weil fie demzufolge nur die Weit: und Südfeite 
der Stadt zu vertheidigen hatten, den Blauen, weil jie nicht 
die ganze Stadt zu umfchließen brauchten und die Kraft ihres 
Angriff auf die jüdliche und wejtliche Front foncentriren konnten. 
Aber der Menſch ijt eine umdankbare Beſtie. Nachmals haben 
Blaue und Nothe brüderlichft mitfammen über die Deutjchen 
geihimpft wie Rohrſpahen und unjer oben citirter hochwürdiger 
Abbe Lamazou Hat, vom Heiligen römischen Geijte infpirirt, 
fogar die fublime Entdedung gemacht, die Kommune fei michts 


anderes geweien ald eine „preußiiche Intrile“, item die 
Kommuniſten amd Petroleurs feien „beim Bismarck und beim 
Moltke in die Schule gegangen“. 

Daß die Nothen über bedeutende Streitkräfte und über 
ausreichendes Kriegszeug aller Urt zu gebieten hatten, ijt jchon 
früher dargethan worden. Auch an Generalen fehlte es ber 
Kommune nicht. Freilich waren die Generale von der Sorte 
der Flourens, Eudes, Brunel, Duval, Bergeret und Qullier, 
welche an den oberſten Stellen befehligen follten, bis zur Weber: 
nahme des alleroberjten Befehls der damit betraute und eilends 
herbeigerufene Garibaldi eingetroffen wäre. Dietmal war aber 
der Alte von Kaprera flüger ald anno 1870. Eingedent der 
Erfahrungen, welche er neulich mit dem Franzoſen und die 
Franzoſen mit ihm gemacht hatten, blieb ev ruhig auf feiner 
Geißeninſel ſihen. 

Es war aber auch fein Spaß, General der Kommme zu 
fein. Der Revolutionsmythus, der Nonvent habe feine 
Öenerale jo lange zur Guillotine geſchickt, Bis fi) welche ge: 
funden hätten, die zu fiegen verftanden, hatte ja im Stadthaufe 
bedentlih viel Gläubige und Bekenner. Dad Mefler der 
Guillotine zwar machte man vor der Hand nicht zum Kritiker 
der Strategen und Zaftifer, aber man verhaftete ſich mehr 
oder weniger gemüthlich umtereinander: Der zweifelsohne mehr 
als Halbtolle weiland Marinelieutenant Lullier wurde jchon am 
26. März von feinem Bürgerwehrtommando abgeſetzt, verhaftet 
und eingejtedt. Es bieh, von wegen eines Stuhles, welchen er 
im Feuer der Debatte feinem chrenwerthen Kollegen Aſſi an den 
Kopf getvorfen hätte. Am 2. April brach aber der chrenwertbe 
Lullier aus und erklärte in Rocheforts „Mot d'ordre“, er werde 
fortan nur mit zwölf Nevolvern in der Tafche herumgehen. An 
demſelben Tage ließ die Kommune ihr ehrenwerthes Mitglied Aſſi 
verhaften und an den Schatten thun unter dev Anfchuldigung, 
ein Weibler und Werber für den Bonnpartismus zu fein. Ja, 
ja, dieſe ehremverthen Bürger von der Kommune hatten der 
großen Mehrzahl nach vollauf Urſache, einander für verdächtig 
zu halten. 

Am 1, April ernannte die Kommune den verbunmmelten 
Mediciner Eudes zum Quaſikriegsminiſter (zum „Delegierten beim 
Kriegsweſen“) und den gewefenen Buchdrudereifactor Bergeret, 
bislang Sergeant in der Bürgerwehr, zum Generaljtabschef. Am 
folgenden Tage hatte dann der Krieg zwischen den Blauen und 
den Rothen ernitlich angehoben in Folge der Vorſchiebung einer 
Truppenſchaar von St, Cloud her bis an die Seine durch den 
General Vinoy, obzwar Monſieur Thies der Meinung war, 
erjt dann zum Angriff auf Paris zu verfchreiten, wann er über 
mindejtens 130,000 Mann zu verfügen hätte. Eine folhe oder 
nod) größere Truppenzahl unter der Tricolore zu verſammeln, 
wurde aber dem Negierer Frankreichs exit möglich mittels Unter: 
handlungen mit dem deutjchen Reiche, Dieſe Unterhandlungen 
haben dann auch, wie bekannt, zum Ziele, d. h. viele tauſende 
und abermals viele taufende franzöſiſcher Dfficiere und Soldaten 
aus der deutjchen Kriegsgefangenfchaft heim und unter die dreis 
farbige Fahne geführt. 

Um 2. April alfo ging der blutige Tanz los. Cine über 
die Seinebrüde von Neuilly und bis Courbevoie vorgegangene 
Erkundungsihar der Rothen ftieh dort mit den Vortruppen 
Vinoh's zufammen und ſchoß ſich mit denjelben herum. Die 


— — — 


178 


N 





ö— — — — — — — 





es tüchtig zu ſpaniolen. 


Rothen fagten, die Blauen, und die Blauen jagten, die Nothen 
hätten angefangen — natürlich „verrätheriih“. Da ſich auch 
die Feuermäuler des Mont BValerien in den Zank mijchten, 
hatten die Rothen bewegliche Gründe, nicht nur über die Seine: 
brüde, jondern auch hinter die Borte Maillot, d. h. hinter die 
fhügende Ummwallung von Paris zurückzugehen. Die Blauen 
füfilieten in ihren Händen gebliebene Gefangene „sans phrase“. 
Zur Antwort auf die Mordichüffe vom 18. März, fagten fie 
fpäter. Man ficht, im dieſem franzöfifchen Bürgerkriege begann 


Nun brauf’te, was voth in der Stadt, gewaltiglid auf. 
Was, wir follten und von dem Nuflnader Thierd und feiner 
Krautjunler- und Bauernverfammlung alfo mitfpielen laſſen? 
Kanonen auf den weitlien Wal! Aux armes, citoyens! 
Nach Verſailles! Nach BVerfailles! Laßt unfere Generale ihre 
Schuldigkeit thun, damit wir das vermaledeite Neit des Roya— 
lismus und Klerikalismus da draußen ausnehmen und mit 
einem Schlage unferer hochgelobten Kommune Bahn brechen 
im ſchönen Frankreich! 

„Unfere Generale“ Eudes, Bergeret, Duval und Flourens 
thaten denn auch richtig ihre Schuldigkeit, hielten Kriegsrath 
und ſetzten einen Plan auf, wozu die Bollziehungslommiſſion 
im Stadthauſe Ja und Amen fagte. Abends heizte ein Mauers 
anfchlag, worin mit Charette's „Chouans", „päpftlichen Suaven“, 
Trochu's „bretonifhen Läuſelerlen“, „royaliſtiſchen Verſchwörern“ 
und ähnlichem Zornfutter nicht ſparſam umgegangen wurde, den 
mehr oder weniger heldifchen Bürgern tüchtig ein. 


Am folgenden Morgen gefhah der Ausfall, der aber nicht 
glänzend ausfic. Um 4 Uhr in Marſch gefebt, brachen die 
Rothen in drei Solonnen aus der Ummallung hervor. Zur 
Linken follte der „General“ Eudes über Montrouge auf der 
Strafe von Clermont gegen PVillacoublay vorgehen. In der 
Mitte der „Seneral* Duval über Iſſy und Meudon gegen 
Viroflay, = der Rechten follten die „Generale“ Bergeret und 
Flourens Nueil und Bougival zu erreichen fuchen. Als Gefanmts 
wirkung dieſer drei Ausfallsſtöße war ein Vorſtoß auf Verfailles 
geplant, „um die Schlange in ihrem Neſte zu zertreten“. Nun 
aber gehören zur Ausführung eines Planes bekanntlich immer 
zwei, Einer, welcher denjelben ausführt, und ein anderer, 
welcher die Ausführung zuläßt. Im vorliegenden Falle verfagte 
der andere den Dienft, d. h. die Blauen ſchickten die Rothen 
mit blutigen Köpfen heim, nachdem wiederum in&bejondere das 
mörderifche Feuer des Mont Valerien das ganze Unternehmen 
bon vornherein dem Scheitern nahegebradht hatte, Die fänmts 
lichen „Generale“ der Kommune wurden auf allen Punkten ge— 
ſchlagen und der ganze Ausfall ſchließlich am folgenden Tage 
hinter die Wälle zurüicdgetvorfen. Zwei der rothen Häuptlinge 
fehrten nicht wieder in die Stadt zurüd, Der phantaftifche, aber 
ehrlich. fanatijche und tapfere Flourens wurde, mit feinen Truppen 
bon Paris abgefchnitten, am 4. April in einem Haufe unweit 
Rueil, wo er gemächtigt hatte, von verjailler Gensdarmen, 
welche von Bauern auf ihn gehetzt waren, überfallen und fiel, 
den Sabel in der Hand, unter dem Säbel eines Gegners. Den 
gefangenen Duval lieh der General Binoy erſchießen. Als 
diejent der Gefangene vorgeführt worden, fragte er ihn: „Was 
würden Sie mit mir machen, fo ich hr Gefangener wäre ?* 
worauf Duval als aufrichtiger Mann antwortete: „Sie erſchießen 
laffen.“ Man that ihn, wie er gethan haben würde. Wie du 
mir, jo ich Dir. 

Die arme Mutter von Guſtav Flourens holte den todten 
Sohn von Verfailles, wohin man ihn gebracht hatte, nad) Paris 
herein. Man hatte ihre dein Leichnam ausgeliefert, aber unter 
der Bedingung, daß die Bejtattung ohne Pomp und Demon— 
ftration vor fi ginge So folgten nur die troſtloſe Mutter 
mit ihren zwei übrigen Söhnen und ein Priefter dem Sarge 
zum Pere Lachaife, Am Tage darauf ftand in einem rothen Blatt: 
„Ein Priejter hat Flourens in geweihter Erde begraben. Das ift 
ein Unglüdsichlag über das Grab hinaus.“ Der Schlag that 
aber nicht mehr weh Einem, welder eingegangen war in das 
große Schweigen, worein ja dereinjt der vergtühte Erdball ſelbſt 
verjinten wird, mit allen feinen Scheinfreuden und Peinleiden 
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ſtill verfinfen wird, wie eine verblühte Wafferlilie in die Tiefe 
fintt, ... . Aus dem Begräbnig von anderen 31 Gefallenen 
machte man ein großes Epeltafel. Denn wie alle Defpoten 
wußten aud die Stadthausherren, daß man der Menge „„panem 
et circenses* verſchaffen müßte. Zugleich wurde eine Broflas 
mation anögegeben, worin es Tapidarifch hieß: „Die Banditen 
von Berfailled erwiürgen oder erfchiehen unfere Brüder, die in 
ihre Hände gefallen. Wenn fie nod einen einzigen unferer 
Wehrleute ermorden, jo werden wir das mit der Hinrichtung 
einer gleichen oder doppelten Anzahl von Gefangenen beants 
worten.“ Ein Vorwink, aber ein Vorwink mit der Mordfeule 
auf dad Scheufälige hin, was fpäter in La Noquette und ander: 
wärts geſchehen jollte. ... . 

Am Tage des miglungenen großen Ausfall war der Bürger 
Eluferet von der Kommume zum Delegivten beim Kriegswefen 
ernannt worden. Dieſer neue Kriegsminifter durfte ſich kecklich 
General ſchelten laſſen. Bor Zeiten, im Krimkrieg, Kapitain in 
einem Fägerbataillon, hatte er — man weiß nicht recht warum 
— den franzöfischen Dienft verlaſſen, das ſiciliſche Abenteuer 
Garibaldi's mitgemacht, dann den großen amerifanifchen Bürger: 
frieg. Ein richtiger Eondottiere unferes Jahrhunderts, hatte er 
die Witterung der Revolution und lief überallhin, wo „etwas los 
war", Im übrigen war er ein muthiger Soldat und fein un— 
geihidter Offizier. Seinem organijatorifchen Talent und feiner 
friegsminifterlichen Thätigkeit iſt es hauptſächlich auf Rechnung’ 
zu Schreiben, daß die Rothen Paris jo lange gegen die Blauen 
zu halten vermodten. Er brachte Ordnung und Straffheit in 
den militärifchen Dienjt. Mit den aus Buchdrudern umd Bud: 
bindern zu „Seneralen“ gewordenen Nullen machte er wenig 
Federleſens. Den Hohllopf Bergeret, weldhen die Kommune nad) 
feiner Häglihen Feldherrnprobe vom 3. April zum Stadt: 
fommandanten ernannt hatte, lich er abjegen und verbaften, 
um den tüchtigen Polen Dombrowsti auf diefen wichtigen Poſten 
zu jtellen. In einer unglüdlihen Stunde ernannte Cluſeret 
zum Generafjtabschef den jungen, begabten, aber vom Ehrgeiz 
berzehrten und ränfefüchtigen Geniekapilän Nofjel, welcher nad) 
dem Falle von Metz fein den Deutfchen gegebene Ehrenwort 
gebrochen Hatte und fpäter von der dreifarbigen Fahne feines 
Landes zur rothen übergelaufen war, — cin Mensch, welcher 
den ihm fpäter zutheil gewordenen Tod an dem rothen Pfahl 
auf der Ebene von Satory mohlverdient hat. Sofort nad) 
feiner Beſtallung fing er gegen Efuferet zu vänkeln und zu 
zetteln an und feinen Machenschaften ift es zweifelsohne in erſter 
Linie zuzufchreiben, da die Kommune am 30. April ihren 
Kriegsminifter abjepen und verhaften lief. An feine Stelle trat 
Noffel als proviforifcher Kriegsminijter. Weil er aber merkte, 
daß die übernommene Würde nur eine für feine Schultern viel 
zu Schwere Bürde ſei, warf er fein Minijterium ſchon am 
9. Mai der Kommune vor die Füße. Darauf obligote Ver: 
haſtung des auflüpfiichen Menſchen, der aber mitfammt jeinem 
Wächter, dem Kommunarden Gerardin, aus feinem proviforifchen 
Arreit im Stadthaufe verduftete und ſpurlos verſchwunden blieb 
bis zum 8. Juni, wo ihn die blaue Polizei in feinem parifer 
Verſieck abfahte. 

Nah der mit Roſſel gemadten Erfahrung wollte die 
Kommune don feinem Offizier mehr als Kriegsminiſter wifjen 
und ernannte zum Delegirten beim Kriegsweſen den Bürger 
Delescluze, genannt „der Alte vom Berge”, welder dann Die 
legten Kämpfe und Krämpfe der Kommune im jtrengjalobinifchen 
Stile von 1793 diktatoriſch geleitet hat. Von jugendauf Ver: 
ſchwörer, hatte er gegen das Nulikönigthum, gegen die Pſeudo— 
vepublit von 1848, gegen das zweite Empire gelänpft und 
ſchwere Verfolgungen erlitten. Was er im franzöfifchen Ges 
fängnifjen und unter der Glutfonne von Cayenne ausgeſtanden, 
hatte feinen Leib ausgetrodnet und fein Herz zu Stein gemad)t. 
Diefer lange, hagere, bleihe Graubart ſah aus wie der ver: 
körperte Gedanfe von Nobespierre. Zudem, was hatte er zu 
verlieren? Nichts, Am 18. März begegnete ein Befannter dem 
Bürger Deledchuze auf der Strafe und äußerte beforgnifvoll: 
„Und wenn nun die Preußen ſich dreinmifchen und Paris in 
Brand Schießen?“ — „Mir ganz egal," gab der Alte vom 
Berge zur Antwort; „ich bin nicht Hausbeſiher.“ 
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Die alte Iunugfer. 


Bon Hermann Semmig. 


ERT 
Sun 


So ohne 


Berborgen wuchs fie, Allen fern; 
* Sie floh den Tanz, ein ſcheues Reh; 


Sie liebte nie; ſtets einfam gem, 
That Keinem fie, ihr Keiner weh. 
Nie hing beglücdt an liebem Munde 
Beglüdend fie in holder Scham; 
Nie hat verſchwiegne füge Wunde 
Ihr Herz gepflegt im jtillem Gram. 


| 
Zwar als ihr Kindertraum zerrann, 

Als bei der Nachtigallen Schlag, 

Im un. Jugendſonne dann 

Der Erde Garten vor ihr lag, 

Da hat’s im nächtlich ſühen Schauern 
Gar oft q t in ihrer Bruft 
Bon einem jehnfuchtsbangen Trauer, | 
Bon hier unerflärter Luft. | 


Es war fein 





Das jchlief e3 unverſtanden ein, 
Und nur ein tiefes Frantes Weh 
I in ihren Bujen ein, 
räulich kalt wie frifcher Schnee. 
nen, ohne Klage, 
So ohne Lächeln, ohne Lu 
Berblühten ihre Jugendtage, 
Und ſtill und leer blieb ihre Bruft. 


Zuleht, als der Berkimm’rung Bert 
Sid ſchon um ihre Lippen zog, 

Da war's, als ob ein Sonnenſchein 

Hell über ihre Züge flog, 

gr —* ſich ung? 
e Herz bon einem 

Als “le fie die Arme 

In Haft um den geliebten Dann. 


Zu_jpät! Sie war ihm überreif: 
Er jah fie ſchmerzlich am und 
au, e3 war wie 
Mas da au ihrer Wimper hing. 
Dann ſchloß, daß fie fich jelbft betrüge, 
Sie lachelnd zu ihr müdes $ 
D Weib! Durd Deines Yäcelns 
Weint doch ein namenlofer Scdnerz. ) 


So Jliegt im Spätherbft noch einmal, 
Gleich einem milden Frühlingsfuß, 
Ein legter warmer Sonnenftrahl — 
Ein Willtomm:, ach, und 
Hin über die erftarrte Welt, 
Die er im Frühling nicht verflärte, 
Bis dann der Schnee ded Winters fällt 
Leis auf die todesmilbe Erbe. 


So lächelte ihr Angeficht, 
Auf dem bie Bol ſchon verbluht, 
Indeß ihr mildes Augenlicht 
Bom legten Strahle zudend qlüht. 


Beiten eit, 


Die Tage flichn; es kommt die 
eren Bann, Wo wie bei Saners erſte rlode 
reiten Das erſte Silberhaar geſchneit 


In ihre mädchenbraune Locke. 


Danı fliegt vielleicht es noch einmal 
Durch ihre Seele zitternd bang, 
Wie feines Auges jüher Strahl, 
Wit feiner Stimme lieber Klang, 
Wie auf beichneitem Rofenzmweige 
Bom Frühling fingt ein Vögelein; 
Danıı neigt fie fill ihr Haupt, das bleiche, 
Und lächelnd, lauſchend ſchläft jie ein. 


he 
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Ole Bull auf der Cheops-Pyramide. 


Bon Mdolf Ebeling. 


An einem jchönen Septembertage des vorigen Jahres ſaß 
das ſchwediſche Königspaar unter der Veranda des reizenden 
Luſtſchloſſes Drotningholm bei Stodholm. Die Königin, von 
ihrer letzten Krankheit ber noch feidend, Hatte zu ihrer völligen 
Wiederherjtellung diejes Schloß gewählt, für das fie von jeher 
eine Vorliebe gehabt und wo fie lieber weilte, als in Ulrilsdal 
oder Roferdberg, und wohl mit Recht, denn Drottningholm ift 
mehr zur Einfamkeit imd Yurüdgezogenheit gejchaffen. Ein 
prächtiger Park und freundliche Gärten dehnen ſich weithin und 
[liefen es gewiffermaßen von der Außenwelt ab. Freilich 
braudht man jene Auhöhen nur zu befteigen, um fofort ein 
wundervolles Banorama vor ſich zu haben: Die infelreihe Bucht 
des Mälarfee3 und das von vielen großen und Heinen Segeln 
belebte Meer, und nad) der underen Seite hin Stodholm jelbit, 
mit jeinen Thürmen und Paläſten, dem Majtenwalde feines 
Hafens und den dunfelgrünen Bergen im Hintergrumde. — 

Ein Kammerherr erfchien und meldete einen Beſuch, der 
vermuthlicd; erwartet wurde, denn die önigin, die zu jener Zeit 
weder Hudienzen extheilte, nod) jonjt empfing, machte hier eine 
Ausnahme. 

Der Eintretende war ein hochgewachſener, jchlanter Mann 
bon fräftiger Statur, wenn auch bereitS in bvorgerüdten Jahren, 
was wenigſtens fein langes, jajt ſchneeweißes Haar bezeugte, 
obwohl der Ausdrud feines freundlidhen, ſympathiſchen Gefichts 
ein überaus jugendlidier war. Die Wojeftäten begrüßten ihn 
wie einen alten Bekannten und namentlich der König fam ihm 
mit großer — entgegen. Dieſer Mann war Ole Bull, 
der berühmte Violinſpieler, der vor dreißig und vierzig Jahren 
zu den bedeutendſten Virtuoſen ſeiner Zeit gehörte und den 
man damals vielſach, und mit Necht, den zweiten Paganini 
nannte. In den lehten Decennien fajt vergeijen (er hatte lange 
in Nordamerika ein vielbewegtes Leben geführt und ſich endlid) 
in feiner Heimath Norwegen dauernd niedergelafjen), beabfichtigte 
nun der alternde, aber noch immer erſtaunlich rüftige Mann 
eine neue Kunſtreiſe durch Europa „und weiter“, wie er fcherzend 
hinzufegte, und fam, um fich bei den Majeftäten, die ihm von 
jeher große Theilnahme bezeigt hatten, zu empfehlen. 

Im Laufe des Geſprächs erfundigte jid) die Königin bei 
dem Künſtler mach einer neuen Compofition, von welcher der: 
felbe ſchon oft gefprochen und die, wie jie vernommen, jeht 
vollendet ſei.“ Die Bull erbot ſich ſogleich, fie vorzutragen, 


* Streng genommen (mie Ole Bull uns felhit ſagte) ift diefe Com— 





aber der Leibarzt widerfepte ſich, weil der Buftand der hohen 
Frau noch Schonung verlangte. Jene Compoſition ift ein 
größeres Tonftüc mit Orchefterbegleitung, das unter dem Titel 
„Saeterbeföget“ (Sennhüttenbefuch auf den norwegifchen Alpen) 
unftreitig zu den beten Arbeiten Ole Bull's gehört. Wir werden 
weiter unten noch darauf zurückommen. 

„Wenn es uns aljo vor der Hand mod; nicht vergönnt 
ift, Ihre neue Gompofition zu hören,“ jagte der König, bem 
plöglih eine originelle Idee kant, „jo möchte ich Ihnen einen 
Vorſchlag machen. Sie treten eine neue Aunjtreife am und 
wollen fogar über Europa hinaus, So kommen Sie vielleicht 
auch nad) Aegypten. Wie wär's, wenn Sie Ihr Stüc auf der 
Spike der Eheopspyramide fpielten? So etwas,“ fehte der 
König, der dadurch bewies, daß er den Künſtler nur zu gut 
kannte, Lächelnd Hinzu, „jo etwas iſt noch nicht dagewefen und 
fcheint mir ſür einen Virtuoſen jehr verführerijch.“ 

Ole Bull ftimmte nicht allein lebhaft bei, fondern nah 
fofort den Vorſchlag au. Er Hatte ohnehin bereits an 
Merandrien und Kairo gedacht und faßle mum dem feſten 
Entſchluß, auch diefe beiden Städte zu beſuchen und in lehterer 
den echt Löniglichen Gedanken, wie er fagte, zur Ausführung zu 
bringen. Nun ging der König noch weiter und ſchlug den 
5. Februar, den Geburtstag des Künſtlers, und zwar feinen 
Schsundfechszigften, als den Tag de3 Pyramidenconcert3 vor, 


was gleichfalls angenommen wurde. Hierauf beurlaubte ſich, 


Die Bull und wurde von den Majejtäten mit den bejten 
Wünjcen entlafjen. 

Der Künftler begab ſich nun auf die Neife und fpielte 
zuerjt in Kopenhagen, dann in Berlin und Stettin, in Hamburg, 
Lübeck und Bremen, alfo in allen jenen Städten, wo er bor 
drei und vier Jahrzehnten einen jo enthufiajtifchen Erfolg gehabt. 
Die Zeiten, auch in der muſikaliſchen Welt, waren freilich anders 
geworden; Die moderne clajjishe Schule, namentlich in Berlin, 
empfing ihn anfangs Tühl, und fogar manches herbe Urtheil 
wurde laut, aber nad, und nad) gewann ex fich die Herzen, und 
je häufiger er fich hören ließ, um fo ungetheilter kehrte ber 
Beifall früherer Zeiten zurüd. Es war dod immer der viel: 
bewunderte Virtuoſe von ehemals, deſſen unerreichte Technil 
Staunen erregte und nad) wie vor an fein dämoniſches italienisches 
Borbild erinnerte. Und doch auch nicht mehr wie früher, denn 


früheren, die der Künſtler bereits vor fünfzehn Jahren überall im jeinem 
Baterlande mit großem Erfolge Tpielte, und auf die er, chen ihrer 


| pofition nicht neu, ſondern nur die Erweiterung und Ausarbeitung einer | Popularität wegen, jeht bei feinem neuen Muftreten zurüdgelommen tft. 


eidegruß — 



















der einft dem Sünglinge gemachte Vorwurf des Mangels au 
Tiefe und Innigleit traf den bejahrten Mann, der fchon an der 
Schwelle de3 Greifenalterd ftand," nicht mehr, und manchen 
Gegner befehrte er durch Diefe neue Seite feines Spiels. Dies 
gehört indeß nur indirect zum Gegenſtande unferes heutigen 
Berichte, der ja die —— des Künſtlers ſchildern 
will. Am letzten Januar dieſes Jahres ſchiffte ſich Ole Bull in 
Brindiſi nad) Aegypten ein. In ſeiner Begleitung befand ſich, 
außer feinem Impreſſario, dem Director Hermann, der Hof: 
pianift Emil Bad aus Berlin, ein noch fehr junger Künftler, 
dem aber die Mufilfenner eine glänzende Zukunft prophezeien. 
Die Neife ging glücklich von Statten und für viele Pafjagiere, 
vorzüglid für die Engländerinnen, war Ole Bull, dejjen Name 
bald bekannt geworden, ein Gegenftand unausgefepter Auf— 
merkſamkeit und Neugier. Aber was Alle Hofften und wünſchten, 
wurde nicht erfüllt: der Künftler, der ſich von jeher, aufer 
feinem öffentlichen Auftreten, nur in ganz intimen Freundes— 
freifen hören ließ, blieb aucd am Bord feiner Gewohnheit getreu 
und jpielte nicht. Nur im der zweiten Nacht und ohne Wiffen 
Aller, fogar feiner beiden Neijegefährten, begab er fich auf's 
Verdeck und fpielte in die mondverflärte Meeresitille hinaus 
eine feiner ſchwermüthigen Phantafieen, die er felten oder nie 
dem großen Bublicum vorträgt. Als der wachthabende Dfficier 
und feine wenigen ®enofjen, die ihren Posten auf der Brüde 
des Mitteldedes nicht verlaffen durften, die Klänge vernahmen, 
waren fie auch ſchon wieder verftummet: fo wenigftens erzählte er 
am nächiten Morgen. 

Am Abende bes 3. Februar war bereit$ der Dampfer auf 
ber Rhede von Alerandrien angelommen, mußte aber die Nacht 
auf offener Sce bleiben, weil bei der gefährlichen Einfahrt nad 
Sonnenuntergang feine größeren Schiffe mehr in den Hafen ein— 
laufen dürfen. Am Morgen des 4. Februar ſtieg endlich Dle 
Bull wohlbehalten in Alerandrien an's Land. 

Um fein dem König gegebenes Verſprechen zu halten — 
denn Kairo liegt nod über dreißig deutſche Meilen füdlicher als 
Alerandrien, und man braucht mit der Eifenbahn ſechs Stunden, 
um diefe Strede zurüdzulegen — durfte unſer Künſtler nicht 
zaubern, wollte er anders, einmal glüdlich fo weit gefommen, 
num auch den feftgejehten Tag nicht verfäumen. Schon am Abend 
dejjelben Tages traf er mit feinen beiben Begleitern in Kairo 
ein, wo der ſchwediſche Conſul, der ſchnell durch ein Telegramm 
benadhjrichtigt worden war, den berühmten Landsmann am Bahns 
—* empfing und in fein gaſtliches Haus geleitele. In der Morgens 
rühe des nächften Tages, aljo am 5. Februar, hielten bereits 
mehrere Wagen vor ber Villa des Conſuls, der noch in aller 
Eile einige Einladungen an verfchiebene freunde hatte ergehen 
lafjen, und gegen zehn Uhr traf die Gejellichaft bei den Pyramiden, 
dem eigentlichen Reifegiefe Ole 's, ein. 

Eine Pyramidenfahrt an ſich iſt ſchon fo oft geſchildert worden 
(von uns ſelbſt noch dor anderthalb Jahren in dieſem Blatte, 
bei Gelegenheit einer famofen Bowle im Mondſchein), daß wir 
heute füglih ganz davon abjehen können, und fie nur in ſoweit 
berückſichtigen, als fie ſich auf unſeren Künſtler bezieht, Die 
Geſellſchaft theilte ſich in zwei Parteien: in Diejenigen, die mit 
hinaufſteigen, und in Diejenigen, die unten bleiben wollten. Die 
letzteren waren indeß in der Minderzahl, einige Damen und 
einige ältere Herren; der älteſte von allen war übrigens jeden— 
falls Dfe Bull felbjt, und diefer hatte bereits Die zehn erften 
meterhohen Blöcke des ungeheuren Koloſſes allein befiegen und 
wollte anfangs gar nichts von der Beihülfe der Bebuinen wifjen, 
die bekanntlich jeden Hinauffteigenden zur Unterftügung begleiten. 
Der Früftige Sohn der norwegifchen Berge, dem ſchon im 
Knabenalter Leine Felsluppe und feine Bergjpiße zu hoch oder 
gar unerreichbar geweſen, fühlte ſich troß feiner ſechsundſechszig 
Jahre, die er gerade an diefem Tage vollendete, fo verjüngt, 
daß er behauptete, fich ſchämen zu müſſen, wenn ihm noch bier 
oder ſechs fremde Arme Beijtand feifteten, um auf die Spitze 
zu gelangen, Weit wichtiger und zugleich Beſorgniß erregender 
war ihm das Hinauffchaffen feiner Geige, und cr ſelbſt fuchte 
fich zwei der Fräftigften Beduinen aus, die den Kaften mit feinem 
toftbaren Inhalte ſtets vor ihm hertragen mußten. In faum 
einer BVierteljtunde ſtand Dfe Bull, und zwar der Erſte von 
allen, bereit? oben auf dem Heinen welthiftorifchen Plateau und 
begrüßte die vaterländijche Flagge, die der aufmerffame Conful 
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an dem dortigen Flaggenſtod Hatte aufziehen laſſen. Nah und 
nad) langten auc die übrigen Gäfte an, aber vor allen Seiten 
Himmten und kletterten noch die Beduinen hinauf, deun es war 
unten ſchnell befannt geworden, daf ein europäijcher König aus 
bem fernen Norden einen „Spielmann* hergefandt Habe, um 
auf der Pyramide eine große „Fantaſia“ aufzuführen. Hätte 
man es in Kairo felbjt gewußt, jo wäre gewiß die halbe, wo 
nit die ganze dort anweſende Touriſtenwelt hinausgepilgert, in 
eriter Reihe die Engländer und Amerikaner, wenn auch nur, um 
fpäter daheim erzählen zu fönnen, „mit dabei geweſen zu fein”. 

Schon hatte Dfe Bull Geige und Bogen aus dem Kajten 
herausgenommen und ein paar fräftige Stridye gethan, wie wenn 
er fi) verfihern wollte, daf fie unverfehrt den gefährlichen Weg 
zurüdgelegt, dann richtete er fich im feiner ganzen Geftalt hoch 
auf und Lie den Haven Blid einige Minuten lang umherſchweifen, 
um die ‚wunderbare Welt unter ihm zu betrachten. Bu feiner 
Rechten das Nilthal, bis in die verlorenjten Fernen unermehliche 
lichtgrüne Gefilde, und zwiſchen ihnen ber breite, majeſtätiſche 
Strom, deſſen Wellen wie flüffiges Silber heraufbligten — zur 
Linken, gleich unermeßlich und unabjehbar, die lichtgelbe Wüſte, 
von den fanjtaufteigenden Höhenzügen des libyſchen Gebirges 
begrenzt, und vor ihm zu jeinen Fußen die weitgedehnte Khalifen- 
ftadt mit ihren Minaretd, Kuppeln und Palmengärten, und 
Alles, Alles im blendendſten Sonnenglanze. Es war wie cin 
freudiged Aufjauchzen, ald er nun plößlich zu fpielen anfing, wie 
Danfesruf an fein Geſchick, das ihm vergöunte, hier oben zu 
ftehen und dies großartig fchöne Bild, das Biel fo vieler taufend 
Wünſche, it eigenen Augen zu fchauen... dann richtete ex ſich 
nach Norden, nad) der Himmelögegend feiner Heimath, und begann 
feine eigentliche Compojfition. 

Mufit bejchreibt und fchildert fid) nicht, vollends nicht in 
einer kurzen, anfpruch&lofen Erzählung, wie die unferige it, jo 
daß wir, wie groß und ergreifend auch der Eindrud war, nur 
wenige Worte darüber jagen fünnen. In der reinen, windftillen 
Luft dieſer Höhe — der höchſten unter allen Werfen von 
Menſchenhand auf der ganzen Erde, — Hangen die Töne jo 
durchfichtig und Mar und auch wieder fo Fraftvoll und gewaltig, 
dak man fich wie von einer magischen Gewalt fortgeriffen und 
in der innerjten Seele erjchüttert fühlte... dann Hagte es 
wieder wie zarte Mäddjenjtimmen ; es war die Sehnſucht nad) den 
heimifchen Bergen, und danı rauſchte e3 von Neuem wie Triumph: 
gefang eines Helden, der ſtolz ift auf fein ſchönes Vaterland. 

Bie Uhland den Münſterthurm erzittern läßt, als der junge 
Goethe oben feinen Namen einmeißelte: 

.. . ben Thurm durchfährt ein Zittern 

Bom Grunbfien bis jum nauf; 8 a 

Bon feinem Schlage Inittern 

Die hellen Funten auf. . ." 
fo liegt Bier ein ähnlicher Vergleich nahe, und in dem fedhd- 
taufendjährigen Königsgrabe im Innern der Pyramide mag 
gleichfalls von diefen Tönen ein Edyo nachgellungen haben, Und 
damit dieſer ſchönen poetifchen Stunde nichts fehle, ftiegen, 
gerade als der Künſiler den legten Saitenſtrich gethan, zwei ge- 
waltige Belifane aus dem Nilthale auf und zogen mit filbernem 
Flügelſchlage nach Norden, wie wenn fie die Kunde von dem 
glüdlichen Gelingen des Unternehmens überbringen wollten. Die 
Beduinen, diefe Naturkinder, die während des Spield unbeweglich 
wie Steinbilder im Kreiſe herumlagerten, fprangen, als ber 
Künftler geendigt hatte, wie eleftrifirt auf und riefen ein lautes, 
wieberholteds „Allah! Allah!“ als höchſten Ausdrud ihrer Bes 
wunderung. 

Su hatte denn Die Bull fein gegebenes Wort gelöft; kaum 
nad Kairo zirüdgelommen, ſchickte er ein Telegramm an den 
König von Schweden, um denfelben davon zu benachrichtigen, 
und ſchon am Vormittage des nächſten Tages traf die künigliche 
Antwort ein.* Die ſeltfame Pyramidenfahrt des Künftlers wurde 


* Die Telegramme lauten: , — 
„An den König Oscar in Ehriftiania, 

Meinem au Drsttningholm gegebenen Verſprechen gemäß, fpielte ich 
eute an meinem fe rc en Geburtätage auf der Spihe ber 
heopsphramide zu Ehren Norwegens und jeined geliebten in mein 

Saeterbejöget. , Ole Built.“ 
N Dante Thnen Serzic Mic She Tel B fecne mich mit 
ante Ahnen i re Ihe Telegramm und freue mich m 
der Königin über alle Ihre 8201 Osca 9 






natürlich Schnell in Kairo belannt, und der Khedive ſelbſt machte 
ihm in der Audienz ein Compliment über feinen Muth und feine 
jugendliche Kraft. Dle Bull gab darauf ein Concert im Opern: 
haufe und erntete reiche Lorbeeren, Blumen, Kränze und ſogar 
Gedichte, vorzüglich durch den „Earneval von Venedig“, in welchem 
ev feine unglaubliche Virtuofität auf daS Glängendfte bocumentirte, 
Aber fein norwegiſches Alpenlied fpielte er nicht wicder. 

Er blieb nod einige Tage in ber ftillen, gaftlichen 
Häuslichleit des ſchwediſchen Confuls, um dann in Alerandrien | 


Ein neues Machwerk Tiſſot's. 


In den erften Tagen bes März erfcheint von Victor Tifjot, 
dem Autor des befannten Buches „Reife in's Millierdenland“, 
ein zweiter Theil Diefes Werkes: „Die Preußen in Deutfhland*. 

Man wird fid — noch erinnern, wie viel Staub dieſes 
„Voyage au pays des Nilliards“ dies- und jenſeits der Vogeſen 
aufwirbelte. In Frankreich machte fich der nationale Chauvinismus 
über das ſtark gepfefferte publiciſtiſche Gericht her, und in 
Deutſchland war man begreiflicher Weife neugierig, das Bild 
fennen zu lernen, weldes ein fo erflärter Feind des neuen 
Reiches von deutſchen Zuftänden entworfen hatte. Die vielleicht 
nicht immer kluge wohlüberlegte Neugierde wirkte magnetartig 
und Died um fo mehr, da die bittere Pille ganz artig gezudert 
präfentirt wurde, denn abgejchen von dem etwaigen Werthe feines 
Buches, abgefehen von dem Grade der Gründlichleit feiner Studien 
Schreibt Tifjot fehr genießbar. Man ärgert ſich, iſt entrüſtet, 
wünfcht den Autor zum Kukuk — aber man lad... . . 

Man begreift, daß der zweite Theil des „Voyage“ bei 
dem zweifelhaften Ruſe, den der Verfaſſer jo raſch erwarb, 
im Publicum nit ohne Spannung erwartet wird, und da die 
menschliche Neugierde nie ihre Rechte aufgiebt, jo wird man auch 
diesmal ſich über den Inhalt diefes Buches zu orientiven juchen. 
Für's Erfte ift der Titel „Die Preußen in Deutschland“ ein 
Schlagwort. Die Titel müfjen heutzutage fenfationell fein, fonft 
ift mit dem Verleger fein Gefhäft zu machen. „Die Preußen 
in Deutfchland* — das follte eine Skigzirung der Auftände bes 
deuten, wie die Ereigniffe von 1866 und 1871 zu Gunften von 
Preußen fie aefchaffen haben, Obwohl die verhaßten Pruſſiens 
au in diefem Buche arg mitgenommen werden, ift der Zweck 
fein erclufiv politifher. Herr Tiſſot wirft mit feinen Steinen 
nad) jedem Zweige deutjcher Eultur. 

Als er ſich im vorigen Auli eines ſchönen Abends auf den 
Weg madte, um das Material für diefen Band zu fammeln, 
fonnte er nicht einmal die Ueberſchreitung der germanijchen 
Grenze abwarten, um feinem gepreßten, nach deutſchem Blute 
lechzenden Herzen Erleichterung zu verſchaffen. Schon, in Namur, 
im neutralen Belgien, beginnt die Deutſchenhetze. Im Verfolg 
feiner Reife führt die Bahn ihn an Saarbrüden vorüber; natürlich 
geht es hier ohne eine Suade über den aud) deutjcherfeits 
anerlannten Heldenmuth der Franzoſen nicht ab; die Beſchießung 
Saarbrüdens bei der ſamoſen Afjaire, wo Lulu die Kugel aufs 
hob, nimmt der Autor auf die leichte Achſel; er findet die ganze 
Sadje „unverfänglich"; ev begreift nicht, daß die antifranzöſiſche 
Prefie in Deutjchland über die „Aſche von Saarbrüden“ Krokodil: 
thränen vergoffen. 

In Coblenz hält Herr Tiffot zum erſten Male einen Rafting. 
Auch hier — weld ein Glück! — findet ſich eine geläufige Zunge 
— ein Unterofficier — um ihm haarllein Auskunft über den Stand 
der deutſchen Müftungen zu ertheilen, und in der feiten Webers 
zeugung, daß „vierzig Armeecorps zu achtzehntaufend Mann jebes 
auf ein Zeichen mobil baftehen können“, verfügt ſich der Autor 
in einen Waggon dritter Elafje, um das deutfhe Reifepublicum 
im gewöhnliden Sinne fo vecht zu beobachten. Diefe billige Fahrt 
iſt höchſt lehrreich. Erſtens entdedt der Verfaffer das wirkliche 
deutjche Familienleben. Es befteht darin, „daß Die guten 
Bamilienväter, die Geheim- und Hofräthe ſich allein im Meinen 
Gaſthofe ihrer Stadt gütlich thun, während die Meiber und 
Kinder bejagter Hof-, Geheimes und Legationsrätbe zu Haufe 
bleiben und Cichelfaffee und Erdäpfel genießen. Die deutjche 
Frau, namentlich im Süden, ift eine Sclavin, eine Magd. Ihre 
erniedrigende und graufame Lage erzeugt Entrüftung und floßt | 
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ein Eoncert zu geben und ſchließlich nach Europa zurückzuleht 
Wer aber das Glück hatte, in der ſchönen —— Billa 
Meijter im vertraulichen Freundeskreiſe fpielen zu hören, vollem 
an einem duſtigen, lauen Mondfcheinabend (bev Februar 

Kairos Blüthenmonat) und überdies den fiebenswürdigen, gemi 
reihen Menjchen näher kennen lernte, der bewahrt gewiß DE 
nordiſchen Künſtler auf lange hin ein fympathifches Andenle 
und das um fo herzliher und dauernder, je feltener bier 
Lande derartige Begegnungen und Genüffe find. 


Mitleid ein. Das Weib hat bie härteften Arbeiten zu verrichte— 
Es jteht zuerft auf und geht zuleßt in's DVett. Es ijt das Taf 
vieh, eine Maſchine im Striden, Nähen und der Neproducti 
des Geſchlechts, ſonſt Nichts. In der Familie ijt der Water? 
zugleich Oberhaupt und Richter. Wie unterwürfig (Hm, hm 

wie folgiam (hm, hm!), wie zitternd (hm, hm!) find dieſe armen 
und fühen Gejhöpfe! Die Tyrannei des Papas ift der Aufang 
ber Erlernung bes Reſpects; bei diefer Nace thut ein Bischen 
Schlagen immer Noth, denn Macht geht vor Ned.“ 

Die jhwermüthigen Betrachtungen über das Pariaſchichal 
deutſcher Frauen unterbricht der Eintritt neuer Neifender. Em 
Mitglied des Bonner Kriegsvereins erzählt die Enthüllung de 
ArminiussDentmals und ein Tiroler Schüpe, der von Stuttgart 
Lonımt, hat einen Papagei ald Preis davongetragen. Das Thier ] 
fhreit die ganze Fahrt: „VBismard, Bismard — Hahneman, 
Hahnemann!“ Mit diefem Iepten Namen ruft der Papagei nad 
einem Nedacteur ber Moskauer beutfchen Zeitung, welder au 
ber Rebnerbühne die Dreisfaijer: Allianz feierte, und den Namen 
diefes Moskauer Schriftjtellerd merkte fih unfer Papagei auf 
einmal — fonderbarer Kauzl Was die Schilderung des Mitgliert 
bes Bonner Kriegsvereind anbelangt, fo lautet dieſe gerade wie 
fie Herr Tifjot braucht, um ben Franzofen ein deutsches National: 
feſt von der lächerlichen abfälligen Seite zu zeigen. Zum Schluſt 
legt der Bonner feinen Reifegefährten eine mit dem Bildnifie I 
des Arminius geſchmückte Denkmünze vor. Das Ungeficht des I 
Siegerd vom Teutoburger Walde findet in den Mugen des Ber: 
fafjerd wenig Gefallen. „Diefer Tropmann de la foret de F 
Teutobourg,* ſchreibt er, „trägt auf dem Kopfe ein Värenkell 
mit zwei Nabenflügeln, die ſich wie Ejeldohren ausnehmen. Die | 
Lippen find graufam, wie bei dem Tiger; der Bart ift fraus und 
ftruppig. Man erfennt den wahren deutſchen Spion, ben Ber: | 
räther, der feine ehemaligen Waffenbrüder in einen Hinterhalt 
gelodt Hat.“ Bekanntlich wurde im Frankreich zur Zeit dei 
Arminius-Feſtes diefe Thefe von dem Berrathe des Cheruöler: 
fürften an feinen Aliixten zuerſt von den Gelehrten des, Journal 
des Debats“ verfochten und fand natürlich Anklang. 

Worms, die Lutherjtadt, bietet wenig Anlaf für die Aritil; 
bier vegt fi in dem Verfaffer das, wie uns dünkt, piewlich 
lebhafte Lünftlerifche Gefühl. Er zollt dem Dentmale dei 
Neformatord aufrichtige Bewunderung und ſcheint von der 
Synagoge entzüdt. Die Erfheinung eines femitifchen Fräulein 
von idealer Schönheit verfeßt ihn förmlich in Elſtaſe. j 

Auch Frankfurt hat Herr Tifiot ziemlich, liebgewonnen, und 
der Palmengarten, von dem die Bürger der ehemaligen Freiſtadt 
mit gerechtem Stolze ſprechen, übt auf den franzöfifchen Kritik | 
einen mächtigen Zauber aus. „Die Citoyennes de Francfort — | 
ic Tenne feine weiblichen Geſchöpſe, die ſoviel Zauber befiken | 
und fo verführerifd find. Mubens hätte bei ihnen im Grobe | 
und im Kleinen die Najaden und Nymphen feines ‚Gouvernement | 
du Rhin‘ gefunden. Sie (die Frankfurterinnen) find zugleich 
nachläffig, lebhaft, Tärmend und dahinſchmelzend; ihr Gang it 
einer Göttin würdig und erinnert doch zugleich an die Bajaderen; 
ihr Fleiſch iſt aus Mectar und Ambrofia gefnetet. Ihr blonden | 
und ſchwarzer Haarwuchs riefelt in wohlriechenden Kataralten | 
auf die marmornen Schultern ꝛc.“ 

Tas eigentliche Neifeziel Tifjot'3 ift München, aber ba et 
gerade mitten in der bewegten Wahlperiode veift, madt er | 
unterivegd Halt. Seine erſte Station ift Würzburg; man er: 
innert fi), wie lebhaft hier der Kampf zwiſchen Ultramontanet 
und Nationalen tobte, Tiſſot widmet nun eim ganzes Gapitel | 
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der Ueberſetzung der verſchiedenen Manifejte, die um dieſe Zeit 
in den Tagesblättern der Perle Franfens zu leſen waren. Er 
fpricht ſich allerdings nicht für die Ultramontanen aus, aber der 
Ton, den die Nationalen gegen die Priefter führen, erinnert 
den Verfaſſer „an die rhetorifchen Blumen des Pere Duchéène, 
zur Zeit, wo Raoul Nigauft die Priejter ala Geijeln erſchießen 
lich". Am Abend der für den Ultramontanismus berlorenen 
Schlacht holt ſich Tifjot wie gewöhnlich; Paroli — im Wirths— 
hauje. In einem ſolchen findet er „zwei Capfäne, bie ihre 
langen Bfeifen rauchen mitten in einer Gruppe von dick— 
bäuchigen Specereihändlern und Bäckermeiſtern, die dem Generals 
ftabe der Fatholifchen Partei angehören. Die Leute redeten leife, 
und meine Anweſenheit fchien fie zu geniren. Der ältejte Caplan 
allein — wahrfcheinlich war er taub — fagte, indem er mit feinem 
halbgefüllten Bierglaje auf den Tifch ſtieß: Malefiz Preußen!“ 
Von Würzburg geht es nad) Nürnberg, und hier iſt es das 
Bellengefängnig, welches auf Tiffot eine mächtige Anziehungskraft 
ausübt. Warum gerade diefe befondere Bevorzugung? Iſt es, 
weil es ſehr schwer jein fell, die Strafanftalt anders als in 
erzwungener Weiſe zu befuchen, oder gilt die Neugierde dem in 
diefent Gefängniſſe eingefperrten Dr. Sigl? Kurz und gut, um 
fein Begehren zu ftillen, miethet Tiſſot einen zweijpänmigen 
Wagen, zieht ſich einen neuen Rock an und hofft auf die 
Wirkungen feiner goldenen Uhr, um dem Dienjtperfonafe zu 
imponiven. Es gelingt ihm auch wirklich, den „deutschen 
Venillot“ durch das Gitterloh feiner Belle die verſchiedenen 
Majejtätsbeleidigungen abjiben zu ſehen. Das Scidjal des 
Redacteurs des „Vaterland“ rührt tief die wehmüthige Seele des 
Berfaffers; er iſt im diefer Angelegenheit auch mit Andraſſh nicht 
zufrieden und erinnert ihn, daß die Negierungen, in deren Lande 
der ungarische Graf nach 1849 Schuß fuchte, nicht fo raſch mit 
Auslieſerungen bei der Hand waren. 

Von Nürnberg verfügt fich Tiffot ung 3 Bayreuth, und hier 
muß ſelbſtverſtändiich das Wagner'ſche Theater Materie für 
einige Seiten Beſchreibung und Wagneriana liefern. Der Name 
des „Zannhäufer*-Componiften hat in Frankreich jene Popularität, 
die denjenigen anhaftet, welche Heroen eines artigen Scandals 
gewefen und als ſolche das tout Paris, wern auch nur adjtund- 
vierzig Etunden, befhäftigten. Der eclatante Sturz des „Tann- 
häufer“, der im Jahre 1861 in Gegenwart des Kaiferd und 
der Kaiſerin niedergeziſcht und niedergebrüllt wurde, der bon 
den Edelleuten des Jockey-Club eingefädelte Krawall lebt heute 
noch im Andenken jedes Dilettanten fort, und Wagner's 
Phyſiognomie taucht dämonenhaft inmitten der heraufbeſchworenen 
Tumultfcenen des Gezifches und Gejohles auf; fo find denn 
auch Aneldötchen über den Chef der Zukunftsmuſik ſehr gefucht, 
Zifjot analyfirt unter Anderen eine ungejpielt gebliebene Komödie 
Wagner's „Eine Capitulation*. Es iſt ein Potpourri über bie 
Vertheidigung von Paris, worin die verichiedeniten Perſönlich— 
feiten in barockſter Weife befungen werden. Die Analyſe 
diefer Komödie wurde vom „Figaro* gebracht; fie verurſachte 
hier ſolchen Merger, daß Herr Pasdeloup, der Dirigent der 
vollsthümlichen, fehr beliebten Sonntagsconcerte fi) nicht mehr 
traut, den „Tannhäuſermarſch“ auf fein Programm zu jeßen, 
der ſonſt faſt allwüchentlich einen Bejtandtheil des harmonifchen 
Küchenzettel3 bildete. Von Richard Wagner zu defien königlichen 
Gönner giebt es feinen weiten Sprung.* 

Die Muſeen und GSehenswürdigfeiten Münchens werben 
bon Herrn Tiffot nach Gebühr gewürdigt. Man mag fic wundern, 
daf bei all dem Deutſchenhaſſe das künſtleriſche Gefühl unferes 
Autor nicht ftumpf geworden ijt und daß er auf deutjchem Boden 
etwas Berdienftvolles beivundern und der Bewunderung empfehlen 
fann. Zwar fommt man auch bier nicht ohne einige wißig fein 
follende Pointen weg, und nadjdem der Verfaffer 3. B. Raul: 
bachſs Nachlaß, die „Sindfluth”, genau und eingehend bes 
fhrieben hat, zieht er gegen die politifche Tendenz des großen 
deutfchen Malers vom Leber. 


+ Diefen Sprung, mittelſt deſſen fih Herr Tiffot in das Gebiet 
perjönlicher Betrachtungen über König | berjeßt, machen wir lieber 
t mit, ſondern bringen bie betreffende Stelle unjeres Artilels in Weg- 
‚ einerjeit3 um die Leſer nicht mit dem albernen Erpectorationen 
öfifchen Autors zu behelligen, andererſeits aber, weil uns die 
ten redactionellen Erfahrungen gelehrt, wie felbft harmloſe Scilde- 
hoher Perjönlichleiten am maßgebender Stelle —— 
. Red, 
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Nein — verſucht ja, getroffen nicht. Tiſſot hat ſein Pariſer | 


Kaulbach,“ fchreibt Herr Tiſſot anläßlich des ‚deutfchen 
Erzengel3 Michel‘, „hat mit feiner Malerei, wie Wagner mit 
feiner Mufit, eine Culturaufgabe föfen wollen. So meinen 
heute die Deutjchen im ihrem Kampfe gegen Frankreich eine 
civilifatorifche Sendung zu erfüllen, Wenn ein Franzoſe jenjeits 
der Bogejen ermordet wird, was übrigens bereit3 geſchehen iſt, | 
hört man den Mörder gewiß zu feinen Nichtern jagen: Ich 
habe meine Pflicht als guter Bürger erfüllt — habe ic; meinem 
Lande nicht geholfen, feine Eulturaufgabe zu erfüllen? Dahin 
(zum Naubmorde aus politischen Rückſichten) führt dieſer ſchreckliche 
Hof, den man von Geburt an dem Kinde einimpft und den fpäter 
die Schulbücher, die Zeitungen, die Dichtkunft, das Theater, die | 
Schlachtgedenkfeſte als patrietiiche Flamme fchüren werden. Mit 
diefer Auffafjung wäre der Patriotismus nur Kannibalismus.“ 

Ehe wir das vor und Ttegende Buch jchließen, folgen wir 
nod; eine Weile dem Autor bis zu den Geftaden der Nordſee 
hinauf. Das Hamburger Wohlleben läßt ihm nicht alt. Er fingt 
ein Loblied auf die Küchen der Eibftadt, feiert die Tingeltangel 
in Sanct Pauli, und feine angeborene Prüderie leidet nicht zu 
ftarf unter den etwas leichtfertigen Schaufpielen des Hamburger 
Berges, Er erzählt mit unverwüſtlichem Ernte, daß der Beliger 
einer Hamburger Sellerreftauration fo dit geworden ift, daß er 
durch die eigene Thür nicht hinauskann, und daß feit zwei Jahren 
über die Demolirung diefer zur Gefängnißthür germordenen Pforte 
berathen wird, Nicht weniger erfreut zeigt ſich Herr Tiſſot 
über die Hemendergiefungen eines Börjianerd in Bremen, 
der die Zukunft des deutfchen Reiches ſchwarz und büfter malt. 
Diefer Jünger Merkur’, der Herrn Tiffot „durch feine geſunde 
Huffaffung der Dinge und durch feine Kenntniſſe in Staunen 
verſetzte,“ verfichert, daß „in Varzin Jener zu ſuchen ift, der 
die Unordnungen in der Herzegowina gefchaffen hat. England" 
— immer wenn man Herrn Tiffot und feinem Jobber glauben 
fol — „handelte in der ägyptijchen Frage auf Antrieb Preußens. 
Defterreich ift in Gefahr; feit zehn Jahren wartet Preußen, daß 
die habsburgische Birne vom Stamme falle. An Wien wirb 
die ganze deutſche Preſſe vom Reptilienfond befoldet. Die Drei- 
faiferalliany it eitler Trug, Oeſterreich wird bedroht, und für 
Rußland iſt Sedan, was für Frankreich Sadowa geweſen ift.“ 

Lacher nicht! An vier Wochen wird die gejammte franzöjiche 
Prefie den Herzensergüſſen des Bremer Börſianers als mal; 
gebendes Stimmungsbild Verbreitung und Autorität verfchaffen. 

Zum Schluſſe unferer Abhandlung über den zweiten Theil 
des „Vogage au pays des Milliards“ erlauben wir uns, den 
Autor felbit vorzujtellen, von dem feit einem Jahre jo viel die 
Nede war. Victor Tiſſot ift ein geborener Schweizer, ungefähr 
zweiundbdreifig Zahre alt. Kurz nach) dem Kriege heirathete er ein 
Fräufein aus einer angejehenen Straßburger Familie. Für den, ber 
Tiſſot vor dem Krieg gefannt hat, gewinnt es den Anſchein, als 
hätte er mit feiner Frau aud) den glühenden Deutjchenhaß der 
Straßburger erheirathet. Wenigftens war nicht das geringfte Merk: 
mal von folhen Empfindungen wahrzunehmen, ald Schreiber diefer 
Beilen in Genf Ziffot fennen lernte, Damals leitete Tifjot in Laufanne |, 
die conferpativ-fiberale „Bazette de Lauſanne“ und erzählte gern 
Mandes aus feinen Studienjahren in Freiburg im Breisgau, 
Tübingen und Wien. Obwohl er in Lanfanne eine angenehme 
und unabhängige Stellung hatte, zog ihn der Polarftern jedes 
Aufitrebenden, das leuchtende Paris, mächtig an. Er war der 
erjte franzöfifch fehreibende Autor, der Deutſchland nad dem 
Krrieg bereifte und fofort entdedte, was für's franzöfifche Publicum 
pahte. Seine Vorgänger hätten den Stoff als fentimentale Heuls ; 
meier, wie 3. B. Claretie, oder als Producenten centnerjchwerer 
Leitartikel aufgefaht. Tiſſot behandelte Alles aneldotifh; er 
fchnüffelte überall wie ein echter Reporter, bejah ſich die Dinge 
von der kleinen Seite ımd bewegte ſich überall mit jenem Aplomb, 
welcher der Menge imponirt. Als er merkte, daß feine Façon 
zu arbeiten in faſt unverhoffter Weiſe Anklang fand, foreirte er 
natürlich die Note und trieb es immer bunter, Nach den 
ſechs eriten Briefen war Tifjot recht populär, und die Citate 
aus feinen Artikeln waren von nun an von obligaten Compfis 
menten über den Scarfjinn, den Geift und die ftiliftijchen 
Eigenfchaften bes Verfaſſers begleitet. So Manche, die Deutichz 
fand chenfo gut, vielleicht befjer kennen ald Herr Tiffot, riefen 
beim Erfcheinen des Buches: „Das hätte ich aud) getroffen.“ 
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Publicum In der Weftentafche; er weiß ed, wie Meiner, bei 
feiner ſchwachen Seite zu fallen; er weiß die Poſſenreißerei, 
die Uebertreibung, die Caricatur genau abzuwägen; er verficht 
es bejonder®, die Fiber des Nationalhajies in Schwingung zu 
feßen, wozu felbjt ein geborener patriotiſcher Franzoſe nicht 
immer im Stande wäre, Außerdem ijt Tiſſot ungemein befefen. 
Bill er einen Stoff behandeln, jo fchent er weder Koften nod) 
Mühe, um fih alle Bücher, Broſchüren, ja jelbit Kalender 
zu verfchaffen, die über den Gegenſtand Auſſchluß enthalten. 


Verkehrsbilder aus Amerika. 
Ron Aid. BI—. 





Ein Freund, der ihn diefen Sommer auf feiner beutfchen Reiſe 
begfeitete, erzählte mir, daß Tiſſot in jeder Stadt, wo die Beiden 
binfamen, zuerft die Buchhandlungen aufgefuht und dort oft 
ftundenlang die ftanbigen Fächer des Magazins zur Verwunderung 
des Sortimenters durchſtöbert habe, der jede Hoffnung aufgegeben 
hatte, die ſchimmeligen Bände noch an den Mann zu bringen. 
Dieje Bibliomanie verhalf Tiffot zu manchem Schaf, den er im 
erjten wie im zweiten Theil feined Buches verwendet. 
24, Februar 1876, 















1. Der Hudfon. 


Es ift eine eigene Erſcheinung für den Deutfchen, der nad 
fanger Abweſenheit von „Drüben“ wieder nad) Deutjdjland zurüd: 
fehrt, zu bemerken, daß bei uns die Vegriffe über Amerika fajt noch 
fo verworren und falſch find, wie fie es waren, ald er Deutjch- 
land verlich. ES jind drüben jo viele Millionen Deutfche, 
auch Viele, die wirklid im Stande find, den Shrigen in der 
alten Heimath brieflich mitzutheilen, worin die Begriffe, welche 
man in Deutjchland über Amerika hat, unrichtig find. Es gehen 
alſo alljährlich gewiß Tauſende von Briefen hinüber und her 
über mit Frage und Antwort; dieſe vertheilen ſich nad) allen 
Gegenden Deutſchlands, und man fokte denfen, fie würden im 
Laufe der Jahre wefentlih dazu beitragen, falfchen Ideen über 
„das Land der Freiheit“, in denen man bier befangen ift, den 
Garaus zu machen. Uber nein! die vielen Deutſch-Amerilaner, 
die hierher zu Beſuch lommen, bie deutfchsamerifanische Preſſe, 
die dody auch herüber fommt, Die vielen Taufende von Briefen 
haben fcheinbar gar nicht? bewirkt. Amerika wurde einmal vor 
Sahren als das Land, als die eigentliche Heimath aller Hallunfen 
dargeftellt, und wirklich noch jet trifft man dieſe Vorſtellung 
bei einem großen Theile des Publicums verbreitet. Die Urs 
ſachen für das nody heute vorhandene Vorurtheil find wohl mit 
darin zu Jüchen, daß es nod) vor wenigen Jahren von ben Klein— 
ſtaaten Deutjchlands gemagt wurde, ſchwere Verbrecher nad) 
Umerifa zu „begnadigen". Als ob diejes Land cine deutſche 
Strafcolonie jei! Die der „Vegnadigung*“ folgenden Proteſte 
der amerifanifchen Staaten, die darauf wieder falgende Burüds 
fendung des Begnadigten und die Entſchuldigungen der be: 
leidigenden Negierungen Hier werden wohl, vielleicht in Folge 
abfichtlicher Verheimlichung, im nicht fo weiten Sreijen bekannt 
geworben fein, wie der Mct der „Begnadigung* jelbjt. Herner 
mag noch ein Grund wohl der fein, daß Darjteller wie Ruppius, 
Gerjtäder und Andere die crafjeiten Scenen des amerifnmijchen 
Lebens den Lejern deutſcher Heitichriften als Nlltägliches bes 
Schrieben und fo die Meinung entjtehen mußte, in Amerika fei das 
Ertreme, das Wiüjte und Außerordentliche an der Tagesordnung. 

Es iſt etwas entmuthigend, ſich jagen zu müſſen: „Was 
Du auch darſtellſt, es iſt bald wieder vergeſſen, und in kurzer 
Zeit werden die Vorſtellungen, welche durch das Geleſene an— 
geregt wurden, ſich wieder verwirren, bald ſogar ganz dem Ge— 
dachtniß entſchwinden, weil eben bie vielleicht unbewußte, vors 
gefaßte Meinung beiteht, es fei doc nicht jo.“ Trotzdem will ich 
verfuchen, nad) und nach den Lefern der Gartenlanbe einige 
Eulturs und Eittenbilder aus dem Leben des in der Bildung 
begriffenen Volfes der Vereinigten Staaten vorzuführen, und jo 
ein Scherjlein dazu beitragen, irrthümliche Anfichten zu berichtigen. 

Nichts macht auf den neu GEingewanderten drüben einen 
imponirenderen Eindrud, als der faft unbegreiflich vege Geſchäfts 
verfehr in der Stadt der Ankunft, New: York. Alle benachbarten 
Orte, alle Verlehrsſtraßen, welche nad) der großen Weltitadt 
führen, werden mit hineingejogen in den Strudel de3 Gefcäjts 
der Niefenftadt. Cine ſolche Verlehrsſtraße mit all ihrem Handel 
und auch mit ihren landjchaftlichen Umgebungen und geſchicht— 
lichen Erimterungen zu Fchildern, jei heute mein Thema. 

Die Flüffe Amerikas find jo recht die Hauptadern für die 
Anfiedelung des Landes geweſen und sind es noch. Ant Laufe 
derfelben entitchen nad) emander jtromaufiwärtd Anfiedelungen, 
aus diejen dann Ortſchaſten, Städte. — Eine der älteſten diefer 
Adern des großen Reichs iſt der Hubfon. 


Die in früheren Zeiten fdwierige, ja wegen der großen | 
Koften oft unmöglihe Aufgabe, von den Stromanfiedelungen an | 
den Mündungen der Flüſſe nach den neuen Niederlaffungen am 
oberen Laufe derjelben Strafen zu bauen, zwang die Anfiedler, | 
die Flüfje ſelbſt als Verbindingsitraßen zu bemußen. Die Folge 
davon war, daß die Anſiedelungen ſich anfangs nur den Ylüften, | 
und zwar Hauptfächlich dem ſchiffbaren entlang entwidelten. Co 
erklärt fich die Erſcheinung, daß die Flußthäler meiſt dicht be | 
völfert jind, während recht3 und links nur wenige Meilen vom 
Flußuſer landeinwärts noch jeht die Bevölkerung ſpärlich ver- 
theilt iſt. — Wie ſehr das gerade bei dem Hudſon der Fall üt, | 
beweilt die Thatſache, daß die Städte und Ortſchaften, welche 
unmittelbar an feinen Ufern liegen, ein Drittel der Gefammt | 
bevöfferung de3 Staates New-York* bilden, während die Be: 
wohner der fogenannten Niver-Countied, der dreizehn Grat | 
ſchaften, weldye an den Strom ſtoßen, gar die Hälfte der Ge | 
fammtbevölferung der ſechszig Grafichaften ded Staates aus | 
machen, — | 

Vom geographiichen und phyſikaliſchen Standpunkte aus 
betrachtet, ijt der Hudfon eine Curiofität, wie fie wohl kaum N 
auf der Erde außer am St. Lorenz: und Amazonenſtrome 
wieder gefunden wird. Das Gefälle des Stromes ift ein fo | 
geringes, daß die Ebbe und Fluth ſich noch hundertfünßzig 
engliſche Meilen** ſtromauſwärts bei der Stadt Troy fühlbar 
macht. Diefe Erſcheinung wäre nicht auffallend, wenn dns 
Land, durch welches der Strom flieht, flach wäre. ber, im 
Gegentheife, find gerade die Ufer des ımteren Laufes des Hudjon 
hod) und gebirgig. 

Eine fernere Eigenthümlichteit des Stromes ift feine ge 
waltige Breite und Ziefe, welche lehtere es den tiefit gehenden 
Schiffen erlaubt, hundertzwanzig englifche Meilen jtromaufmört? 
zu fahren. Mit Ausnahme des Durchfiuſſes des Hudſen durch 
die Hochlande von Weſtpoint hat derjelbe von Nem-orl ‚vs 
zur Stadt Hudſon eine Breite, welche nie unter eine engliſche Meile 
finft. Auch in der engen Paſſage durch die bewaldeten, fteilen 
Höhen von Weftpoint ijt feine Breite nirgends geringer old 
zweitaufend Fuß, twährend er zwifchen Vonkers und dem zwang 
Meilen oberhalb gelegenen Sing-Sing über eine geograpbiidt | 
Meile breit it. Die Tiefe de3 Stromes iſt ebenfalls eine ziemlih | 
gleichmäßige. 

Auch von der Stadt Hudfon an aufwärt?, zwifchen den 
Sandbänfen und Infeln, zeigt das Hauptfahrwafjer des Stromes 
immerhin nod eine adjtunggebietende Breite. Denn fie Mt | 
nirgends geringer al3 fünfhundert Fuß, nur feine Tiefe nimmt 
bedentlich ab, da fie allmählich bis auf fünfzehn Fuß Herabfinkt; | 
bei der gefährlichen „Bank von Eaftleton" hat der Strom ſogat 
nur eine Tiefe von acht Fuß. | 

In den Atlanten und Öeographien wird der Hudſon gegenüber 
dem Miſſiſſippi, St. Lorenz und anderen Strömen, wie natürlid, | 
zurüdgefeßt, jo daß vielleicht daher in Deutſchland die Anſicht 
Platz gegriffen hat, ex jei, als etwas Unbedentendes, zu über: 
jehen. Und doc, nähme man den Nhein, die Donau, die 

* Der Steat New⸗NYort ift an Flächenraum gemau fo ges wit 
die Staaten Württemberg, Baiern, Sachſen, Braunſchweig, Altenburg 
und Weiner zuſammen. 

** Etwa dreißig geographiſche Meilen. Alle folgenden Mafe für Ent- 
ermung find in engliichen Maben gegeben. 420 engliſche Bandmeilen | 
—* eine geographiſche Meile. Fünftaufendzweihundertachtzig Fuß oder 


























1609 Meter find eine Meile enqliſch. | 
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Weſer, die Elbe und die Seine und leitete fie in ein einziges 
Flußbett zufanmen, fo erhielte man noch Tange Leinen ſolchen 
Strom, wie den Hudfon. Der Rhein bei Köln ift vierzehnhundert 
Fuß breit und faum tiefer als zwanzig Buß; die Seine, Wefer 
und Elbe find aber fehr viel wafjerärmer, als der Rhein; die 
Donau iſt um ein Geringes größer als derſelbe. Rechnen wir 
aber für die fünf Ströme zufammen fogar fünfmal die Dimens 
fionen de3 Nheined, fo erhielten wir einen Strom von fieben: 
taufend Fuß Breite und zwanzig Fuß Tiefe oder einen Waffer- 
querfchnitt von Hundertvierzigtaufend Ouadratfuß. Der Hubfon, 
bei einer Durchſchnittsbreite von wenigſtens fünftaufend Fuß, hat 
eine Tiefe, welche die bes Rheines mehr als zweimal übertrifft, 
das heit von mindeſtens vierzig Fuß, was einen Wafferquerfchnitt 
von zweihunderttaufend Duadratfuß ergicbt. 

Die Bezeichnung des Hubfon als „amerikanischer Rhein” iſt, 
wenn auch im einigen Einzelheiten zutreffend, doch im Ganzen 
nicht richtig. Dem Hudfon fehlt gar viel, was der Rhein in 
hohem Mafe bietet: für und Deutjche vor Allem die geichichtliche 
und nationale Vedentung jedes Ortes, jeder Höhe, welche ſich in 
den Fluthen des deutſchen Stromes jpiegelt; ferner find auf den 
Hudjon keine Lieder, weder Liebeds, Schmerz-, Kriegs: noch Trint: 
fieder gedichte. Und doch hat auch der Hudſon geſchichtliche 
Bedeutung, nationales Intereſſe — für den Amerilaner. 

Um Hudſon fehlt einem deutfchen Beobachter aber noch 
Etwas, das er allenthalben in Amerika vermißt — das ift das 
Singen der Menfchen und Vögel. Keine Landichaft, es mag die 
herrlichite, reizendfte fein, wird brüben belebt mit Sarg und Lied 
der Menſchen ımd Vögel. Sie wird aud) befebt, aber nur durch 
dad Schnauben ber Dampfroffe ımd das Puſten der Dampf: 
mafchinen ber Fabriken — durch die Pulsfchläge des geſchäftlichen 
Lebens. Während am Rheine und in der Schweiz hauptſächlich 
dad Gemüthsleben angeregt wird, durd alles Nealiftifche aber 
unmillfürlich der Genuß des Schönen in der Natur geftört wird, 
trägt, möchte ich fagen, dieſes Realiſtiſche in Amerika weſentlich 
dazu bei, den Hudſon, den Miſſiſſippi, die großen Seen interefjant 
zu machen. 

Es kann den Lefern der Gartenlaube nicht damit gedient 
fein, ſie mit dem landfchaftlichen Bilde des Hudſon, mit all feinen 
herrlichen Ufern, deren Villen, Dörfern und Städten belannt zu 
machen, benn könnte ich die Schönheiten des herrlichen Stroms 
thals noch fo treffend, in noch fo hellen Farben ausmalen, fo 
wären fie eigentlich doch nur für Die intereffant, welche ſelbſt 
ſchon auf den hellen Fluthen des mächtigen Stromes gereift find, 
oder an deſſen fchattigen und malerischen Ufern von der Hie 
und dem Staube der Stäbte fih erholten. 

Nein, ich will Heute im Wefentlichen nur eine Darjtellung 
des Handels, des Lebens dieſes „amerifanifchen Rheines“ geben, 
aber zugleich auch andeuten, warum dem Amerilaner diefer Fluß 
lieb und theuer ift. Wie der Nhein dem Deutfchen freudige und 
traurige Erinnerungen aus der Geſchichte feines Baterlandes 
exwedt, fo auch der Hudſon dem Amerikaner, nur zählen „drüben“ 
die gejchichtlichen Begebenheiten faum nad ſoviel Jahrzehnten, 
wie hier in der alten Welt nad) Kahrhunderten. 

An den Ufern und in den Geitenthälern des Hudſon ijt 
während des amerifanifchen Unabhängigkeitskrieges manches heiße 
Gefecht gejhlagen worden; von New: Port bis an die Duelle des 
Stromes hinauf ift faum ein Fleckchen Erbe, welches nicht vom 
Blute tapferer Patrioten oder verhafter Feinde geröthet wurde. 
Gleich oberhalb NemwsNork find es zuerst die Paliſſaden, welche 
in die Gejchichte des Landes mit verwoben find, der jteile, taufend 
Fuß hohe Höhenzug am rechten Ufer des Stromes, über deſſen 
jähe Gipfel einſt Wafhington feinen berühmten Schnellmarſch 
gegen General Dorf ausführt, der mit der Uebergabe des feind- 
lichen Heeres und mit dem Ende des Krieges, der Erlangung 
der lang erlämpften Unabhängigkeit endete. Den Palifjaden 
gegenüber liegt das Dorf Dobbsferry, der ehemalige Sitz bes 
großen Mlerander Hamilton, der durch die Kugel des Aaron 
Burr feinem Lande nur allzu früh geraubt wurde, Nur wenige 
Meilen jtromaufwärtd hat ein anderer großer Mann gelebt und 
gedacht, Wafhington Irving — er hatte jeine Villa Sunnyfide 
dit an das Ufer ded Stromes gebaut, in eine idyllische Waldes: 
landſchaft. 

Um nun endlich einen Punlt zu nennen, deſſen Erwähnung 
dem Amerilaner Erinnerungen der alten, aber auch neueſten 
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Geſchichte feines Landes erweckt, erwähne ic noch Weſt-Point. 
Zur Zeit des Unabhängigfeitstvieges ein amerilaniſches Fort, 
follte es durch Major Andre für ſchnödes Geld an den Feind 
derrathen werden, doch der Verräther wurde dafür mit dem 
Tode bejtraft. Jeht ift es die Militär-Alademie der Vereinigten 
Staaten, wo fo viele brave Männer, aber auch fo viele Ver— 
räther auf Koſten des Landes erzogen wurden, von Erjteren: 
Me. Clellan, Meade, Sheridan, Thomas, Grant; von Letzteren: 
Beauregard, Jackſon, Jefferſon Davis, Lee. — Weſt-Point iſt 
herrlich gelegen auf dem ſchönſten Punkte des ganzen Thales. 
Bon ihm aus genieht man ſtromauf und ftromab einer herrlichen 
Ausſicht. Unſer Bild ftellt den Blick nad) Morden, gegen 
Newburgh zu, dar und fpricht mehr für die Schönheit, die Wärıne 
der Gegend, als ich mit meiner trodenen Profa zu fchildern 
bermöchte, 

Doch dem Amerilaner ift der gewaltige Strom hauptſächlich 
fieb und theuer wegen feiner Widhtigfeit für Handel, Gemerbe 
und Anduftrie. Der Fremde Tann die Örofartigleit de3 Handels, 
der Schifffahrt befonderd von einem Punlte überjchen und ers 
fennen, ohne daß er noch weiß, wie viele Tauſende und aber 
Taufende von Tonnen Güter in den Schiffen vor feinen Mugen 
geladen find. Dieſer Pımkt it Eroton Point, eine Landzunge 
füdlid) der Mündung des Croton-Flüſßchens in den Hudſon 
gelegen. Der Beobachter vichtet unwillkürlich feine Blicke gegen 
Süden, dem da feifelt ein-eigenes Leben und Treiben die Sinne. 
Der Strom breitet fih hier bis Yonlers, alfo auf zwanzig 
Meilen Entfernung, in einer Breite von ſechs englifchen Meilen, 
in dem jchönen Rahmen der Haverftraw: und Tareytonmberge, 
zu einer feeartigen Erweiterung aus, welche Tappan Bay genannt 
wird. Die Haverftramberge find die füdlichen Ausläufer der Weit: 
Point:Hodylande und fchließen ſich in der Ferne an die fteilen 
Palifjaden an. Das Leben, welches hier der Fluß bietet, ift 
wohl einzig in feiner Art, und vielleicht nur das der Themfe 
großartige. Im Sommer wird man wohl feten weniger als 
hundert weiße Segler zählen, vom jtolzen Dreimafter bis hinunter 
zur zierlichen Segelyadht. Dazu alle die weißen ſchwangleichen 
Dampffährboote, welche von Ufer zu Ufer raſch den Verkehr 
vermitteln, zwijchen Vonkerd, Tarrytown, Irvington, Sing:Sing, 
Eroton lints und Haftingd, Pyrmont, Nyack, Haverſtraw rechts. 
Vorbei an den Hundert Segelſchiffen durchfurchen die mächtigen 
Pafjagierdampfer die Fluthen des Stromes, ihren fernen Zielen 
zueilend, und ziehen die aroßen Scyleppdampfer, mit je dreißig 
bis vierzig Camalböten hinter ſich, mit Lebensmitteln, Baus 
materialien, Maſchinen, Sohlen, Holz und anderen Landesproducten 
tief beladen, der großen Metropole zu, oder fie bringen von News 
York ſtromaufwärts, nach den Landdiſtricten die Waaren ſüdlicher 
ferner Zonen, 

Ein ſolches Bild des Friedens umd Gedeihens ficht man 
jelten; der Anblick bewegt freudig dad Gemüth; er erhebt uns 
willfürlich den Geift zu dem Gedanken, wie mächtig doch der freie 
Mensch, welche Wunder er fchaffen kann mit feinen Waffen, der 
unbeſchränlten Berlehrs-, Handeld: und Gewerbefreiheit, daß er 
in der kurzen Spanne Zeit von zweihundert Kahren ein Land 
ohne irgend welche Anduftrie zu einem Gebiete voller arbeitfamer 
Menjchen verwandeln konnte. Und der neu Eingervanderte fragt 
ſich zweifelnd: „Iſt denn das wirklich die Heimath aller Halkunten, 
wie man ‚zu Haufe‘ jie bezeichnete, dieſe reiche, herrliche, raſtlos 
producirende Landſchaft!? 

Der Handel, welcher den Strom ſelber belebt, alfo die Schiff: 
fahrt — denn mur von der will ich ſprechen — erhält die meiften 
Güter von den verfchiedenen Canälen, welche vom Hubjon aus 
nad allen Himmelsrichtungen de3 Staates News York und 
Pennſylvaniens, Ohios und Canadas hin ſich verzweigen. Da ift 
gleih an der Mündung des Stromes, der Stadt New:Mork 
gegenüber, der Anfangspımkt des Cheſapealecanals, der nad 
Philadelphia, aber auch mac dem Tohlenreichen Schuyllillthal 
eine Waſſerſtraße über die Berge jchafft. Bei Rondout mündet 
ein anderer großer Kohfencanal ein, der Hudfons und Delamares 
canal, der in's wirkliche Herz der Kohlenbezirle Pennſylvaniens 
eindringt und täglich dreis bis fünftanfend Tonnen des loſtbaren 
Brennmaterial3 herbeiführt. Von Rondout aus verfchifft dann 
die Hudfons und Delawarecanal- und Coal-Company dieſe 
Producte nach allen Theilen des Landes und zwar Alles zu Waſſer. 
In Troy, der Stadt, bei welcher ber große Strom aufhört 
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fhiffbar zu fein, münden zwei der wichtigften Canäle der Ber: 
einigten Staaten, ja der Erde, cin. Der Erie-Canal, auf defjen 
ebener Waſſerſtraße der Reichthum, die Ueberfülle des fernen 
Weſtens an Getreide und Bauholz, fowie landwirthſchaſtliche und 
andere Maſchinen ben öſtlichen Staaten und die Cerealien jogar 
der ganzen Welt zugeführt werden, während auf bemfelben 
nafjen Wege dem aderbautreibenden Weiten, vom Süden, von 
New:York Her, die Colonialwaaren, Baunwolle ꝛc. zugeleitet 


werden. Der Champlains Canal, welcher die Verbindung (zu 
Wafler) de3 Hudjon, aljo New-Yorls, mit dem St, Lorenz, mit 
Ducbee und Montreal herſtellt. 


Außer den Producten, die durch die Canäle der Schifffahrt 
bes er zugeführt werben, it aber auch der Localidiffs: 
verfehr ein ungemein reger. An den Ufern des Stromes ficht 
man gewaltige Biegeleidijtricte, bie tägläch mehr als vier Millionen 
Gteine liefern, dann, von Mondout aufwärts bis Malden, 
große Thonſchieferbrüche, weldye die meiften Städte des Oſtens der 
Vereinigten Staaten mit Trottoirplatten verſehen; diefer Handels: 
artifel allein ung eine eigene Kleine Flotte von Schaluppen 
und Schoonern, deren Hauptauslaufehäfen Nondout und Saugerties 
find. Rondout ift außerdem noch ein Fabrikationsort von Cement 
und Kalk in ganz erheblichem Make. Eine Fabrik allein fabricirt 
täglid über fünfzehnhundert Fäſſer dieſes Artikels, und zufammen 
werden von Rondout aus zwijchen zweitaufendzweihundert bis 
zweitaufenbdreihunbert Fäſſer Cement und Salt täglid auf den 
Markt gebracht. 

Auch die vein induftriellen Producte des Menjchengeiftes 
haben an dem großen Strome mande Erzeugnißquelle gefunden; 
Friedens: und Kriegsmaſchinen werden in vielen und großartigen 
Fabrilen hergeitellt, An großen Mafchinenfabriten find Peelskill, 
Poughleepſie, Newburgh, Albany und vor Allen Troy zu nennen; 
Eold Spring liefert die Parrot-Kanonen, welde im legten 
Nebellionskriege eine fo gewichtige Stimme führten. Jede 
Biegung des Fluffes, jede Ortſchaft, die feine maleriſchen Ufer 
befebt, zeigt neue Niederlafjungen des menjchlichen Fleißes, und 
jie alle tragen dazu bei, die Schifffahrt des Stromes zu nähren. 

Um mum im kurzer ftatiftiicher Ueberfiht den Leſern der 
artenlaube nod) in Zahlen zeigen zu können, wie bebeutend 
dev Handel auf dem Hudjon iſt, folge ich dem Berichte bes 
Finanzminiiterd S. P. Chaje an den Congreß vom 24. Juni 
1864. Sch wähle gerade dieje Zeit, weil der Handel des 
Binnenlandes damals wegen des nod) herrſchenden Bürgerkrieges 
im Süden gegen ben Importhandel, den transatlantischen Handel 
zurüditand gegen andere Jahre, andererfeit3 aber ſeitdem ber 
Smporthandel durch Geſchäftstriſen und Zollerhöhung bekanntlich 
fo im Verhältniffe abgenommen Hat, daß das Jahr 1862 bis 
1863 für die Vergleihung des Handels auf dem Hudſon mit 
dem überfeeifchen Handel recht eigentlich als Normaljahr gelten 
kann, Nach Ehaje war die gejammte Einfuhr von Handelös 
gütern in die Vereinigten Staaten im Jahre 1862 bis 1863 
7,255,076 Tonnen (1 Tonne gleich; 20 Eentner), der Betrag 
der transatlantifchen Einfuhr aber 3,931,072 Tonnen. 

Der Handel auf dem Hudſon River für diefes Jahr läßt 
fich ebenfall3 theilweife aus Chaſe's Bericht zuſammenſtellen. 
Chaſe berüdfichtigt bei der Zufanmenftellung der Zahlen, welche 
er angiebt, nur die Güter, die breihundert Meilen oder mehr 
Weg zurüdlegen müffen, um NevsPork zu erreichen. Somit hat 
er den Localverlehr von Albany, Troy und all den Ortſchaften 
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am Hudſon felbft mit der großen Stadt an ber Mündung mit 
keiner Zahl erwähnt. Ich werde alfo den Angaben von Chaje 
noch den Betrag biefes Localverlehrs hinzufügen. 

Im Jahre 1862 bis 1863 bewegten fich auf 
dem Hudfon von und nad, den Eanälen an Tonnen 

er Localflufverkehr und der Schiffshandel, der 
die Gilter umfaßt, welche innerhalb einer Entfernung 
bon 300 englifchen Meilen von der Stadt New:Port 
aus dieſem Hafenplaß zufloffen, betrugen nad) dem 
Bericht bed New-Yorker Staatsſecretärs für dajjelbe 
Jahr an Eommen. 2 2 2 2 2 nn nn. 4,130,433 

Wir erhalten demnach ald das Geſammtergebniß 
des Tonnengehalts der Schifffahrt des Hubjon . . 7,530,490 

Das Heißt mit anderen Worten: der Gejanmtflußhandel 
bes „alrerilanifhen Rheins“ ijt bedeutender ald der Amports 
handel aller Länder der Welt mit den Vereinigten Staaten. 

Ja der Localverlehr, ohne den I des Weftens, der auf 
den Eanälen fih in den Hudſon ergießt, überftieg die Tonnenzahl 
des transatlantifchen Einfuhrhandels noch um ein Beträchtliches. 

Von den Eifenbahnen, welche den Flußufern entlang führen, 
und melde vom Lande aus an Diefelben heranlommen, will ich 
heute nicht fprechen, denn fie gehören mehr zur Betrachtung des 
Handels des ganzen Flußthales, ald des Stromes felber. 

Sieht man die große, mächtige Fläche des Hudſon in der 
tropischen Gluth des amerikanifhen Sommers daliegen, bebedt 
mit Hunderten von Schiffen und Dampfern, jo Tann man ſich 
kaum bdenfen, daß, nur wenige Monate fpäter, dieſes Bild ein 
fo ganz anderes fein fol. Statt der glipernden, belebten Wafler- 
flädye breitet ſich dann auch eine glifernde oder weiße, aud) 
befebte, aber ftarre, feſte Eisdede vor dem Blide aus. Denn 
der Hudſon friert jeden Winter jo weit zu, wie berjelbe friſches 
Waſſer enthält — der falzige Theil befjelben, unterhalb Groton, 
kommt nur ſelten dazu Das Eis des Fluſſes, von Peelslill 
bis Albany, wird beito bider, je weiter nördlich man dafjelbe 
unterfucht. Bei Peelöfill wird es etwa zwölf Zoll, bei Poughleepſie 
fünfzehn bis achtzehn Boll, bei Hudfon ſchon zwei Buß Did. 
Diefe Eisdede bildet dann für ben Verkehr eine fichere, ſeſte 
Brüde, über melde bie ſchwerſten Lajtwagen oder Schlitten 
ungefährdet von Ufer zu Ufer fahren können. Schreiber diejes 
hat in einem Schlitten von Rondout nad) der gegenüberliegenden 
Eifenbahnjtation Rhinebeck ſchon acht Tonnen oder hundertſechszig 
Centner fahren ſehen. 

Das Eis, ſollte man denken, legt dann aber doch im 
Wefentlihen allen Handel brach, bis die Hrühlingsjonne das 
Flußbett wieder öffnet? Aber im Gegentheil! Mit dem Feſt— 
werden des Eifes belebt fich ein ganz neuer, großer Induſtrie— 
zweig, den man, weuigſtens in fo großem Maße, hier in Europa 
gar micht Tennt. Es ijt das Eisſchneiden und -einhaufen — der 
Eishandel. Er fängt am Hubjon etwa am 1. Januar an, da 
das Eis ungefähr am 15. December feft wird, das heißt aufhört 
zu ſchieben und zu rollen. Dabei finden von Peelstill bis Troy 
etwa fechd Wochen lang über 5000 Menſchen und 150 Pierde 
lohnende Beihäftigung. Am Hubfon werden jeden Winter 
zwiſchen zweiundeinhalb bis drei Millionen Tonnen Eid gewonnen. 

Welchen Umfang der Eishandel Amerikas angenommen hat, 
beweift der Umftand, daß im Jahre 1870 eine Firma Boftons, 
welche mit tropifchen Ländern Eishandel treibt, allein für Stroh, 
*. zur Verpackung diente, 60,000 Dollars ausgegeben hat. 
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Blätter und Klüthen. 


Entgegnung. Ju Wr. 5 ber „Bartenlaube” (Jahrgang 1876) 
ift ber Lebendverjicherungsbant für — — zu Gotha in einer Nach 
ſchrift zu der von em Dr. Gallus, Director der Leip iger Lebend» 
verſicherungẽgeſellſchaft, verjaßten Mittheilung eines Beilpee von b 
trügerti ihörauche ber Lebensverfiherung der Vorwurf gemacht, 
daß fie ihrerfeitd gegen ſolchen Mißbrauch zw ängftlich fei und in nicht 
angemeſſener tee 1 zu ſchutzen ſuche. Das SAupmittel, welches der 
Verfaffer diefer Rüge mißbilligt, cht darin, dab die Verwaltung 
dann, wenn weber ber Agent, noch der unterjuchenbe Arzt 
biejenige Berjon fennt, welde fi aur Berfiherung meldet, 
über die Mufnahmefähigkeit derſelben ſolche Mitglieder der Bant 
befragt, von denen angenommen werben fann, ba fe aus eigener 
BWiflenihaft, oder nad gewilfenhafter Erfundbigung zu« 
verläjfig über gewiſſe, dem überhaupt zugängliche, für die Muf 
nahme in Betracht Tommende Momente werben äußern fönnen und 
wollen. Das Recht, ja in gewiſſem Sinne die Pflicht, die Benofien 
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bei der Erweiterung der Deitgliederzahl, in irgend einer Weife mitwirken 
u laſſen, wirb us Benoffenfcheft im techmifchen Sinne de3 Wortes 
Seimand beſtreiten man hält es für ſelbſtverſtandlich baß 3. B. die 
Bermaltung eines Vorihußvereines, mern eines feiner Mitglieder Eredit 

vor ber Gewährung bei anderen Mitgliedern über die 


noffen erkundigt. Warum in aller 

Welt fol es veriwerflich fein, ng! eine auf Gegenfeitigleit begründete 
Lebendberficherungsanftalt, welche wenn nicht ber form, fo dem 
Weien nad) einer modernen Genoſſenſchaft durchaus ähnlich iſt, ſich bei 
Uufnahme newer Mitglieder ebenfalld der Mitwirkan nr alten Mit 
glieber bedient? Der von Dr. Gallus ns macht ben 
erheblichen Werth, welchen eine derartige Mitwirkung geben Tann, am 
deutli ollte eine auf Gegenjeitigkeit begründete Unftalt, welcher 

bieje Mitwirfung ihrer Berfaflung nach zur Verfügung fteht, darauf ver- 
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Es iſt richtig, bie Verwaltung kann mitunter fehlgreifen in ber 
Wahl der zu befragenden Mitglieder. Uber auch bie Verwaltung eines 
Vorichußvereind lann eine parteiiiche oder geradezu unwahre Antwort 
erhalten, wenn fie ſich bei ale über bie Erebitwürdigfeit eines 
anderen Genoffen Fr Sollte ſie um beömwillen ſich nicht erfundigen ? 

ier wie bort ift es die Aufgabe der Verwaltung, der ihr zur Verfügung 
ehenden Mittel zur Erhaltung und Vergrößerung eines joliden Gejchäftes 
ich in verftändiger Weiſſe zu bedienen, und Dies zu thun, ift die Ver— 
waltung ber — ra og für Deutſchland zu Gotha wenigſtens 
eifrig beſtrebt. Wenn endlich die Form, deren ſich dieſe Anjtalt bei Ein» 
siehung der vertranlichen Öutachten bebient, bemängelt wird, jo foll nicht 
rn werden, daß dieje Form, obwohl burd langjährige ag | 
erprobt, verbeilerungstähig it. Daß aber das bennpte Formular Anla 
gebe zu der Rüge, durch bafjelbe werbe bocumentirt, daß die Anftalt ſelbſt 
thren Vertrauensärzten nicht traue, lann in Feiner Weile zugeſtanden 
werden. Denn über ihre Bertranensärzte befragt die Auſtalt bei 
Gelegenheit der Anmelbung neuer Mitglieder ihre Theilhaber niemals, 
Jene Rüge beruht auf einem Mifverftandniffe, welches an diefer Stelle 
aufzullaren uns zu weit führen würde, Nur fo viel fei bemerft, daß die 
mehrgenannte Anſtalt die Gutachten ihrer Vertrauendärzte nicht als 
Geſundheits zeugniſſe“ bezeichnet. 
Gotha, den 2, Februar 1876. 
. A. Emminghaus 
Director ber Lebensverfiherungabanf fe D. zu Gotha, 


Es ift und vielfach die VWermuthung ausgeſprochen worden, daß bie 
oben erwähnte Nachſchrift zu dem ifel des Herrn Dr. Gallus in 
Nr. 5 unferes Blattes ebenfalls von —— ausgegangen ſei. Dieſe 
Annahme ift eine durchaus irrige, und ren wir hiermit ausdrücklich, 
daß bie erwähnte Nachſchrift von uns felbit, und zwar ohme Wiffen jen 
Heren, verfaßt und bem Wrtifel angehängt worden ift. D. Red. 


um hundert] en Geburtstage der Königin Louife bon 
— En eble rau, welche in ve ſchwerſten * Deutichlands 
auf dem Throne ber Hohenzollern jaß, iſt nicht nur unter den deut 
Königinnen aller Beiten eine der leuchtendſten Erſcheinungen, fie iſt ohne 
e bie am meijten geliebte unter ben rn ar dieſes Jahr⸗ 
underts. —— olt erblidt in ihr ein ſtrah , nimmer ber« 
lafjendes Vorbild, und wenn wir unferen Töchtern auf der Bahn des 
Guten und Schönen einen Leitftern en wollen, jo nennen wir ihnen 
nur ben einen Namen, ber und den Inbegriff edjt weiblicher Seelengröße 
m hen Beiftes bedeutet, den Namen ber beiten Fürſtin, unferer 
nigin ouiſe. 
aß dieſe Empfindungen der Verehrung und Liebe, welche Deutic- 
land ſchon in ben von Frembherrichaft -; Krieg zerriffenen erften Des 
cenmien diejes ur ge einer Königin entgegentrug, noch heute bei 
uns in ungejchwäcter Friſche wach find, das beneit die hingebende 
Wärme, mit der man im gangen Meiche ſich zur würbigen feier des 
10. Därz, des Hundertjährigen Geburtätages der cblen Ferftin, rüjtet. 
Ein Beiipiel ftatt vieler: Der preußifche Minifter der geiftlichen Angelegen- 
ten bat durch Gircularrejeript die Verordnung erlaflen, dab in allen 
qulen der Monarchie an dem Ehrentage der Königin erhebenbe fFeft- 
lichkeiten zum Andenten berjelben anberaumt und in den Mädchenſchulen 
deu bejo fleißigen Schülerinnen zur bleibenden Erinnerung an die 
Feier paflende Prämien zuertheilt werben. Aber nicht nur ſchnell vers 
rauſchende Feſte werben vorbereitet, mit jenem Qubeltage ſoll auch eine 
Reihe von dauernden Inſtituten der Menden» und Baterlandsliebe in's 
Beben treten, von denen wir ftait vieler mur das eime nennen, welches 
von einem Comité in Berlin unter 6 bes Director Marienfelb 
(Frobenftraße 33) angeftrebt wird und deſſen Aufgabe in der Bildung 
eines Louiſenfonds bee t, aus dem —— Kinder aus den Vollsſchulen 
bis zur Erreichung der Selbſiſtändigleit un t werben jollen. 

Die „Bartenlaube” hat der Königin Louiſe 1 bi 4 de3 laufenden 
Jahrgangs in Wort und Bild ein ehrenbes Denkmal gelebt, glaubte aber 
nicht ohue ein Wort pietätvoller re Tag bürfen verftreichen 
* laſſenn, an welchem ſich ſeit der Geburt —** utter unſeres 

aifers ein Jahrhundert vollendet, 

Königin Louife 3 das beſte Denlmal in dem Herzen ihres 
Volkes gelegt — in ihm wird fie unvergänglich fortleben. 

Literarifhes Piratenifum und fein Ende! Die Publiciftif bon 
— hat in mancher Herren Ländern ein weites Gewiſſen, und ein gefeße 
icher Schup, der die Beziehungen der Blätter zu eimanber, namentlid) 
in Sachen geiftigen Eigenthums, endgültig regelt und ordnet, gehört 
leider noch immer zu den frommen Wünjchen, Das ift ſchlimm — denn 
was i ©, iſt Wohlanftändigfeit, wenn es fih um die Sonder» 
interefjen gewifier Herren von ber reife handelt? Das Merkhuch ber 
Gartenlaube“ könnte zur Geſchichte ber modernen literariſchen Megelagerei 
ein reichhaltiges Material liefern, wie wir denn unjeren Leſern kon 

(reihe Belege für, bie ma rhaft_haarfträubende Mnarie mitgeideit 
ben, bie te ben niederen Schichten der Publiciftit dieffeits und 
jenfeits bes Oceans an ber —— iſt. 

Zeile heute ein neues rg 

te in Rew-Pork ericheinenden „Nahrihten aus Deutſchland 
und der Schweiz“ rn in ihrer Nummer vom 29. Januar dieſes 
ahres ben Nadidrud der augenblidlih durch unjer Blatt laufenden 
ählung Im asule bes Commerzienrathes“ von €, Marlitt 
und weifen ihre Leſer in einer Notiz an der Spige jener Nummer noch 
ausbrüdlid hierauf Hin. Seitdem beliebt ber dert Serausgeber, 
€. Pfirſching, unfere Erzählung, Eapitel fir Eapitel, auf das Ungenirtefte 
abzudruden, ohne uns darüber auch nur eine flüchtige Mittheilung, ge» 
ſchweige denn das in der gefammten anftändigen Preffe übliche Nequivalent 
für ben Autor, zufommen zu laſſen. Diefer Mangel am journaliftiicher 


18 °— 


Lebensweile tritt im Hinblide auf die der Marlitt'ſchen Erzähfung in 
jeder Gartenlaubennummer vorgedrudte Bemerlung: „Nahdrud verboten 
und ER REIGERIE vorbehalten“ in ein um jo grelleres Lit. Ohne 
hier auf einen Act fo gemeiner von augen ung weiter einzugehen, be 
gnügen wir und mit der Erwähnung der nadten 5* e und überlafien 
unferen Lejeen in ber altem umd neuen Welt die Veurtheilung dieſer — 
um das Kind fchlieflich beim rechten Namen zu nennen — publiciſtiſchen 
ESpigbüberei. 


Aus Paris, Wir erwähnten mehrmals ber etwas willfürlichen 
Ueberſetzung des Marlitt'ſchen Romans „Die zweite Frau“ in ber in Paris 
er enden „Mode illustree", Heute erhalten wir von ber Redactrite 
des Blattes und der Ueberſeherin des Romans folgende Mittgeilung: 

Ic Halte mich zu der Erflärung verpflichtet, daß Ae 
ber Feangöfifchen Ueberjegung de3 Momand: ‚Die zweite rau‘ von 
€. Marlitt, zu denen ich mid), um der in meinen Kejerkreifen herr ſchenden 
onen Richtung nicht entgegenzutreten, gemüßigt glaubte, ohne 
Wifſen und Genehmigung der Berfajjerin vorgenommen 
wurden. €. Raymond,“ 


Die North in Schönebed, über mweldye alle Tageblätter mehr ober 


ben, jchreiet aus Trümmern und Waller 
enſchenfreunde. Mehr ala vierzig Häuſer 
anlheit und Armuth 


weniger eingehend berichtet 
wogen zu den Herzen aller 
ſind bereits eingeftürnt; viele find total — 7 — 
nehmen unter j furdtbar heimgeluchten Einwo J 
immer gröhere Dimenſionen an, und — ſchnelle Hülfe iſt hier doppelte Hülfe. 
Wir fönnen es daher nicht unterlaffen, dem großen Sreife unferer Leſer 
die Bitte vorzuteagen, dem en Komites zur Unterftü ang der 
önebeder — in IK ft Buchhändler O. Seuff — milbe Gaben 
t feeigebig und moglichſt beichleunigt zuflichen zu laſſen. Möge jede 
Spenbe ein Beifpiel fein, meldyes deren viele nad) ſich zieht! 
Die Yen der Dein ängniffe in Amerila. Much in 
Deutichland fojtet es in mandjen Gegenden den —— viel Gelb, 
ihren Zodten die lehte Nubeftätte zu bereiten, ja es find oft die jchreienditen 
Mißftände, wie Leichenichmanferei, bamit verbunden geweſen. Nirgend 
aber fommen Leichenbegängniffe fo theuer zu ftehen, wie in ben größeren 
Städten Amerilas wozu allerdings der Umftand Einiges beitragen mag, 
daß bie Begräbnißpläße von den Städten und Dörfern ziemlich weit ent 
fernt de fein pflegen. 
in Vegräbnii erfter Claſſe foftet in New-Nork eine Summe von 
mehr al3 zweitaujend Dollars, wie nachſtehend auscinandergejeht: 
der Sarg von Roſenholz, mit Sammt ausgelegt . - » 
bie —— (ber Name und Titel ꝛc. wird gratis ein⸗ 
ravi DE Bee Ba Ba Br Be er er ee ee 
act Nbeplaie —*5*3 — ee 
ein Kaſten, den Koffer vor Beſchädigung zu ſchühen .. 8 


önebed 


Doll, 


. 


eine (icon gebrauchte) Eistifte . ,. 5 
das den — ni — 
die Bahre * 
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zehn KHutichen mac Greenwood (bem VBegräbnißpfage) . 
a pe Handſchuhe den Bahrtuchhalteen . . . . » 
acht Trauerjlöre und einen an die Yausthür, . » » .» 
die Gebühr bes Unbertafer (des Mannes, ber alles zum 

Begräbnifie Notwendige, einschließlich der Fuhr 


werfe, —*— und dad Ganze leitet) für jeine 

perjönlihe Unweienhet . 2 2 2 2 0.“ 5.0. a IE 
vier — welche ben Sarg aus dem Haufe zu tragen ö 
der Kilfter der betreffenden Kirche, zu welcher "ber ðer · 

ey RE 
der Organift und das Ehor . . cl, 
un A EN EEE + 

ibplag . 

—— sb, 


Srabmonument aus Quinengranit und von einem Hiefigen 
Steinhauer angefertigt ı 2 2 2 2 rn P\ 
Im Ganzen 2191 Doll. 


in gewöhnlichen Familien, bei biverfern z. B., koſtet das 
drefhunbert bis Nil Dollar, — D. 


Kleiner Brteflaften. 


An alle Einjender bon noch nicht reclamirten Manuieripten 
—— die hoͤfliche Bitte, binnen vier Wochen nad .. biejer 
ummer unferes Blattes über ihre Arbeiten zu verfügen, Alle Beiträge, 
welche bis zu biejem Termin nicht zurüdgeforbert worden, werben wir, 
um aufzuräumen, ben Flammen — müſſen. 

Abonnenten in Oſterburg, Goldapp, Memel ac. Ber in Nr. 5 

erwähnte Torjo, nach Unleitung des Prof. Bod mobellixt, ift von Seren 
.1.&. Steger, Bildhauer in eibpig, zu beziehen. Preis 36 Mark, Die 
erlagshandlung der „Sartenlaube” dann ſich dem Vertriebe der plaſtiſchen 
anthropologiichen Lehrmittel nicht unterziehen und bittet, Beltellungen 
an bie oben genannten Herren Berfertiger direct zu_ richten, 
= - Napir in Coln. Lingeeignet. Berfügen Sie gütigft über das 
anufcript. 

Ein Diditerling am Aheln, Wir bedauern, von Ihrer Offerte 
feinen Gebrauch machen zu fünnen. 

Einfender in Lande (Scylefien). Unter dem Begleitichreiben bed 
auf unferen Wunſch eingelieferten Artifels ift die Namensunterſchrift nicht 
zu entziffern, weshalb wir das nicht zu verwendende Manufcript erft nach 
— Angabe Ihrer Adreſſe retourniren können. 

A. V. ind. Lauſitz. Nein. Die Arbeit liegt zu ihrer Dispofition bereit, 


Sclh 
Begräbni 


Verantwortlicher Redacteur Ernft Reit im Leipzig. — Berfag von Ernſt Reit in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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Im Haufe des Commerzienrathes. 


Illuſtrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernit Keil. 
Wöchentlich 1, bis 2 Bogen. Bierteljähtlih 1 Marl 60 Pfennig. — Tu Heften a 50 Piennig 





Nachdrucd verboten und Ieberr 
fegiuugsrccht borbihnlten, 


ton E. Marittt, 
Fortſetzuug. 


Räthe ging ſchleunigſt weiter. Set durchſchüttelte Eiſestalte 
hren Nörver, nnd Das ſtarke Madchen mir dem ſonnenhellen 
Geiſte und den kerngeſunden Nerven überſchlich cin wunderliches 
Grauen dor der Einſamleit, in der he wandelte, vor dem kraft 
en Licht der bleichgoldenen Sichel ain Himmel und dem monoton 
irgelnden Semturmel dev vorbeischiehenden eluhmwellen. Dinter 
dem Küchenſenſter ſah fie die Tante neben Der blanfen zinnernen 
Aüchenlampe Sißen und Gemäje für den meraenden Mittags 
iſch puhen win milder Gegenſap zu der bewegten Scene tan 
Aranfenzimmer, So friedlid und bejchwichtigend das Bild auch 
war, dahinein durfte fie fi) mit der fieberhaften Spannung in 


| Excele und Körber, mit ihrer Angſt vor dem Kommenden nicht 


‚ wagen; jie hätte ihren erregten Zuftand nicht verbergen fünnen 


Flur und trat in das Bimmer der Tante Diafonus. 


\ wurde jie nicht. 


vor den flaren Augen der alten Frau. 

Die Hausthür fand noch offen, die der Küche aber war 
geſchloſſen. Käthe jchlüpfte auf den Zehen durd; den dunklen 
hier 
wollte fie verfuchen, ruhiger zu erden, im dieſem dunkelnden, 
töſtlich ſtillen, anheimelnden Stübchen voll Blumenathem und 
janft durchwärmter, reiner Luft. Sie fette ſich in den Lehnſtuhl 
hinter dem Nähtifh. Die Lorbeerbäume wölbten ſich zur Laube 
über und neben ihr; die Narciffen, Veilchen und Mlaibfumen 


auf den Fenfterfimjen dufteten betüubend für. und der Canarien- 


vogel, der ſich's eben im Dämmerdunfel zur Nachtruhe bequem 
gemacht, hüpfte piepend und erregt in feinem Käfig von einem 
Stengel zum andern — ed war doch Leben neben ihr, wenn 
auch nur das cimer erfchredten Vogelſeele. Aber ruhiger 
Durd) diefe Räume war die ſchöne Berlaffene 
im MWithvenfchleier gewandelt, und Die lächelnden Genien, 
die noch am der Stucdede ſchwebten, hatten auf ihre Schmerzen?‘ 
ausbrücde, ihre Todesnoth niedergeſehen. Käthe wehrte ſich 
vergebens gegen die Spufgeftalt und den’ Gedanlen, daß auch 
Brud den Trennungsſchmerz nicht überleben werde. Henriette 
hatte das gejagt; jie Hatte feine tiefe, heiße Liebe in der erften 
Verlobungszeit gejcehen — jie mußte es wiffen. 

Die Tante Tam herein, um, wie jeden Abend, die brennende 
Lampe auf den Arbeitätifcd des Doctors zu jtellen. Sie ſchloß 
die Läden, lich die Rouleaur herab und jchürte das Feuer im 
Tfen; dann ging fie wieder hinaus, ohne das junge Mädchen 
in ihrer Heinen Fenſterlaube bemerkt zu haben. Ihr leifer, 
ihwebender Tritt erloſch fchon Hinter der Thür, gleich darauf 
aber hallten fejte Männerfchritte durch den tur, und der Doctor 


trat in das Zimmer. 
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Er blieb einen Moment an der Schwelle ſtehen und ſirich 
ſich tieſ auſſenfzend mit der Hand über die Stirn; er ahnte ſo 
wenig wie Die alte Frau, daß dort hinter dem dunkler Laub 
ein Menſchenherz in födilicher Augſt Lupfe drüchte ch doch 
die Mädchengeſtalt, miles, wie Stein erſtarrt, an die 
Feuſterwand. War Alles vorüber? Mum ir Werzemt, ver 
zweiſelnd, air einsamer Mana Für immer” 

Mach durchſchritt ev Die beiden Zimmer und trat an ſeinen 
Schreibtiſch. Kalhe erhob ſich lautlos. Mitten im Stubchen 
ber Tante jtehend, konnte jie ihn jehen. Der Lanwenſchein be- 
leuchtele grell und voll jein Profil, dad noch alle Symptome 


zu 


aufgeftürmter Leidenſchaft zeigte. Er war erhitt, dunfelroth auf || 


Stirn und Wangen, als habe er einen weiten Weg in bremmender | 


Mittagsgluth gemacht; ſelbſt die Augenlider erichienen geröthet, 
Es war aud) ein Heißer Weg gewejen, ein Weg über Trümmer, 
zerjtörte Sllufionen und Hoffnungen — war er am Ende, am 
öder Biel, wo die fhöne Auta Morgana entſchwebte und die 
ganze jchredhafte Einfamleit kommender Zeiten ihn anftierte? 
Im Stehen jchrieb er cin paar Zeilen auf einen Brief: 
bogen und ftedte das Blatt in cin Couvert. Das geſchah mit 
haftigen Händen, in fiebernder Erregung. Auch die Adreije 


wurde in flüchtigen Zügen hingemworfen — weſſen Name war | 
Gab es in diefer Stunde, aufer ber |) 


ed, ben er fdrieb? 
furchtbaren Entfheidung, noch Etwas auf Erden, an das er 
denfen mochte? Der Brief konnte nur für Flora bejtimme fein — 
ein letztes Lebewohl, oder der zermalmende Richterſpruch cines 
iterbenden Mannes ? 





Und mum goß er aus einer Caraffe Waffer im Das mild: | 
weiße Kelchglas, in welches fie neulich ihren Frühlingsſtrauß 


geitectt hatte, dann ſchloß er einen kleinen Schrank im Screib- 
tisch auf und nahm ein minziged Medicinfläfhcen Heraus; er 
hielt es gegen das Licht — fünf filberhelle, jarbioje Tropfen 
fielen in das Glas, 

Bis dahin hatte Käthe mit dem unheimlichen Gefühl, als 
ſtehe ihr das Herz jtill, wie gelähmt au ihrem Plage verharrt, 
aber nun Fam bie ganze, allmählich bis in's Maßloſe geiteigerte 
Hufregung ihres Inneren ftürmifch zum Ausbruch. Mit einigen 
raſchen Schritten ftand fie an jeiner Seite und legte die Linfe 
auf feine Schulter; mit der Rechten umfahte fie krampfhaft 
feine Hand, die das Glas eben zum Munde führen wollte, 
und zog fie fangfam nieder. 

Sie war keines Landes fähig; ihre ganze Seelenangft, der 
innere Jammer, das unfägliche Mitleiden, dad ihr gleihfam Das 























Herz jumwendete, malten jich in den brammen Augen, die in 
jlehender Beredſamleit die feinen fuchten. Sie fuhr zurüd. 
Gott im Himmel, was hatte fie gethan! Unter dem großen, 
erjtaunt jragenden Blide, der fie traf, ſank jie vor Scham fait 
in die Kniee. Einige unarticulirte Worte ftammelnd, bededte 
ſie das Geficht mit den Händen und brach in ein bitterliches 
Weinen aus. 

Er begriff augenblidlidy Alles. Das verhängnikvolle Glas 
auf den Tisch jtellend, nahm er beftüryt ihre Hände und z09 
fie an ſich. „Käthe, liebe Käthe!“ ſagte er mit bebeuder 
Stimme und ſah in das thränenüberitrömte Antlig, das fie 
mit einen janften Neigen des Kopfes wegzumenden juchte. Sin 
diejem Augenblide erſchien das prächtige, imponirende Mädchen 
volltommen als das, was fie an Jahren, an Erfahrung, an 
fleddenlofer Seele in Wirklichkeit war — als die Jugend in 
ihrem mangetafteten Glanze warmen vüdhaltslofen Empfindens, 
aber auch in dem hüljlofen Screden über eine ungeahnte 
Wendung. 

Sie entzog ihm Teife die Hände und trocknete in Haft 
ihre Augen mit dem Tafchentuche. „Sch habe Sie ſchwer ge— 
feänft, Herr Doctor,* fagte fie, immer noch mit den Thränen 
timpfend. „Ach habe eine Tactlofigkeit begangen, die Sie 
mir ganz gewiß nie vergefjen werden. Ach Gott, wie konnte 
ich mich nur im dieſe wahnwigige Borjtellung jo verrennen, 
dag” — fie biß fich auf die Unterlippe, um das frampfhajte 
Buden ihres Mundes zu unterdrüden. „Gehen Sie nicht zu 
jtreng mit mir in's Gericht!“ feßte jie mit jinfender Stimme 
hinzu. „Das, was id heute schon durchleben mußte, gemügt 
wohl, um auch einen ftärferen, als meinen Mädchenverſtand, zu 
verwirren.“ 

Er ſah fie kaum an; nur von der Seite ſtreifte fein Blich 
den jchönen, jugendlichen Mund, als wolle er nicht zeigen, wie 
leid ihm dieſe bittere Selbjtanflage thue, und wie jafjungslos 
er jelbit ſei. Nun aber glitt das feelenvolle Lächeln, das fie 
ſchon fannte, leiſe durd) feine Züge. 

„Sie haben mid) nicht gefräntt,“ fagte er tröftend, „und 
wie jollte ich e8 wohl anfangen, mit Ihrem lauteren Gemüthe 
in’3 Gericht zu gehen? Was Sie fi für eine Vorftellung von 
meinen Charakter, meiner Denfart, meinem Temperament gemacht 
haben mögen, um zu einem jolhen Schluſſe zu fommen — id 
weiß es nicht; ich will darüber auch gar nicht grübeln, nod) 
weniger aber widerlegen. Mir hat dieſer Irrthum einen 
Lebenömoment gebracht, den ich allerdings nicht vergefien werde. 
Und nun berubigen Sie fi, oder vielmehr, erlauben Sie mir, 
dab ich als Arzt meine Pilicht thue!“ Er ergriif das Glas 
und hielt es ihre Hin. „Nicht die Ruhe, die Sie fürdhteten, 
wollte id) im diefem Tranle ſuchen? — er brad ab und hielt 
einen Nugenblid inne. „Ich babe mic hinreißen laſſen, 
heftig und leidenschaftlich zu werden, noch dazu am Kranken— 
bette,“ hob er von Neuem an; „das könnte id) mir nie vers 


zeihen, wenn ich nicht bedächte, daß ich doc auch, wie jeder | 


Andere, Blut und Nerven habe, die wit dem guten Willen um 


die Herrſchaft ftreiten. Ein paar Tropfen davon,“ er zeigte auf | 


das Medicinfläfchchen, „genügen, um die nervöſe Aufregung zu 
dämpfen.“ 

Sie nahm das Kelchglas, das er ihr bei diefen Worten 
nochmals bot, aus jeiner Hand und trant es folgjam bis zur 
Neige leer. 
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„Rum aber möchte ich Sie um Berzeihung bitten, daß Sie | 


eine jo häßliche, aufregende Scene, wie die da drüben, mit ans | 


jehen mußten,“ ſagte er ernjt und nachdrücklich. „Ich bin 
dafür verantwortlich; denn es hätte in meiner Madjt gelegen, 
fie mit einigen zur rechten Zeit gefprochenen Worten zu ver: 
hindern.“ Gr lächelte jo bitter, jo fchneidend, da es Dem 
jungen Mädchen durch die Seele ging. „Mid plage der leidige 
Vettelftolz, jagen einige meiner Herren Eollegen — die wenigen, 
die mich aus purer Gutmüthigleit noch nicht ganz haben fallen 
laſſen — jie behaupten das, weil ich micht zu den ‚lauten‘ 
Leuten gehöre. Diefer ‚Betteljtolz‘ ift zu einer Art von 
Kafjandrafluh für mich geworden. Die Welt nimmt das 
Schweigen für Unfähigkeit, für Mangel an Urteil, und fo 
hält man es gar nicht für nöthig, ſich mir gegenüber einen 
moralifhen Zwang anzuthun. Ich jehe Menschen, die ſich als 
geniale, geiftreiche Naturen äuferlich geriren, plump und täppiſch 











vorgehen und fann ihr Handeln und die damit verknüpfien 
Ereigniffe mathematifcd genau vorausfagen — o, diefer Ekel!“ 
Er ſtieß leicht mit dem Fuße auf den Boden und jchüttelte 
fich, als gelte es, ein verabfchentes Neptil vom fich zu werfen, 

Noch war er weit entfernt von der Herrſchaft über jein 
empörted Blut; noch ftürmte die Bewegung heftig in ihm, und 
das frivole Wefen, das mit frevelnder Hand dieſe harmoniſche 
Natur aus den Fugen geriffen, dort jah cd von der Wand 
bhernieder, im weißen Jphigenia-Gewande an eine Säule gelehnt, 
mit gefalteten, läffig herabgefuntenen Händen und einem Tieblidı 
gedantenvollen Aufblide; fait fromm jah das dämoniſche Mädchen 
aus, Damals hatte fie noch um feine Liebe, jeinen Beifall ge— 
worben; dDamal3 war fie noch entichlojjen gewefen, fein Ideal zu 
verwirklichen und dem künftigen „berühmten Univerjititsprofeflor“ 
die waltende gute Fee feines Daheims zu werden. Sie mare 
ed doch nie geworden ; gerade das wäre der Boden gewefen für 
ihre Sucht, als fchaffender Geift zu brilliren. Er hätte einen 
befuchten Salon, aber fein Daheim, eine in unbejriedigtem Chr: 
geize ſich verzehrende Weltdame, aber fein wahrhaft liebendes 
Weib, feine „miteingende, mitfühlende Gehülfin“ gehabt. Da 
gegen war er ja auch nicht mehr blind — und doch gab er fie 
nicht frei. Ober war num dod das Band gelöjt, nachdem Flora 
ihm jo unummunden den Ausdrud ihres Haſſes in das Geſicht 
geſchleudert hatte? Käthe wußte ja nicht, was ſich nad) ihrem 
Hinansgehen ereignet, ſoviel aber jagte fie ſich, daß ibr längeres 
Verweilen hier in feinem Zimmer nicht ftatthaft fei, mochte der 
Würfel gefallen jein, wie er wollte, 

Der Doctor hatte den finſteren Blick aufgefangen, den ſie 
auf das Bild geworfen, und fah num, daß fie ich zum Gehen 
anſchickte. 

„Sa, geben Sie,“ ſagte er. „Henriettens Kammerjungſer 
iſt gefommen amd hat bereits ihr Pilegevamt angetreten. Ber 
Zuſtand der Kranken iſt derart, daß Sie getroſt im die Ville 
zurüdfehren fünnen, um der Frau Prüfidentin, wie fie es lebhaft 
zu wünjchen jcheint, beim Thee Gefellichajt zu leiften; fie fühle 
jih jo ſehr vereinjanst, lieh fic herüber jagen. Ich gebe Ahnen 
mein Wort, Sie fünnen unbeforgt gehen; id) wache treulich über | 
Ihre theure Kranke,“ wiederholte er nachdrücklich, als fie lebhaft 
zu proteftiren verfuchte. „Aber geben Sie mir nod) einmal die 
Hand!“ Er hielt ihr die jeine him, und fie legte vajdı und 
willig ihre ſchlanken Finger hinein, „Und num, was man Ihnen 
auch heute noch fagen mag, laſſen Sie ſich nicht verleiten, mid 
zu verurteilen! Schon in den näcjten Tagen wird fie,“ er 
nannte den Namen nicht und neigte mur, ohne hinüberzubliden, | 
bitterlächelnd den Hopf nach Flora's Bild, „ganz anders denken, | 
und das iſt's, was mid, confequent bleiben heißt; ich darf nicht j 
den Vorwurf auf mid nehmen, als hätte id} einen günftigen || 
Moment — auszunugen verſtanden.“ N 

Sie jah befremdet zu ihm auf, und er neigte bedrutfau N) 
und jo jonderbar reſigniri den Kopf, als wollte er jagen: „Ja, | 
jo jteht es," aber über Beider Lippen kam fein Wort. _ \ 

„Gute Nacht, gute Nacht!“ ſagte er gleich daran) - N 
er lich mit leifem Drude ihre Hand jallen und trat an 
den Schreibtiſch, während fie raſch der Thür zujchritt. Me |) 
willkürlich wandte fie ſich noch einmal auf der Schwelle um || 
— er führte eben ſeltſamer Weiſe das leere Kelchglas an | 
feine Lippen; in demfelben Hugenblide aber auch glitt es aus | 
feiner Hand und zerfprang auf dem Boden in Scherben und 
Splitter. — — | 

"Drüben im Kranlenzimmer jtand Flora zum Fortgehen ge | 
rüſtet, fie jah aus, als bebe jede Fiber an ihr vor nervöſer 
Ungebuld. „Wo jtedit Du denn, Käthe?” ſchalt fie. „Die | 
Großmama wartet; Dur bift jchuld daran, daß man uns ben 
Thee mit Impertinenzen würzen wird." 

Käthe antwortete nicht. Sie warf den Baſchlil Über, den 
ihr die Jungfer mitgebracht, und trat an das PVett. Henrieue 
ſchlief ſanft; die dunkle Fieberröthe auf ihren Wangen hatte 
bedeutend nachgelaſſen. Wiederholt hauchte das junge Mädchen 
einen Kuh auf das bleiche, Schmale Händchen, das ruhig auf der | 
Dede lag, dann folgte fie der hinausrauſchenden Schweiter, 

Im Flure brannte cine Heine Lampe, und ein Lalai aus | 
der Villa, der mit der Kammerjungfer gefommen war und nob | 
Verfchiedenes herübergetragen Hatte, ging wartend auf und ab. | 
Faſt zugleich mit den Schweſtern trat dev Doctor in den Flur, 
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und jegt fühlte Kathe abermals die Gluth tiefer Beſchämung 
in ihre Wangen fteigen; er reichte dem Bedienten das Billet, 
den vermeintlichen Todesgruß an die treuloſe Braut, zur Bes 
itellung an einen in der Stadt wohnenden jungen Arzt. 

Flora jchritt an ihm vorüber, fcheinbar, als wolle fie feine 
Juſtruction für den Lafaien nicht unterbrechen, und verſchwand 
tafch draußen im Dunkel, Käthe aber ging nod einmal im die 
Die alte Frau 
ſchüttelte mit ernſtem Geſichtsausdrucke den Kopf, als fie ſich 


überzeugen mußte, daß „die Bram“ das Haus bereits verlaffen 


habe, ohne fie auch nur eines flüchtigen Gutenachtgrußes zu 
würdigen, aber ſie fchwieg und ging dem Doctor nad) in die 
Krankenſtube, um nod einmal nad, der Yeidenden zu fehen, ehe 
fie 3 in ihr Zimmer zurüczog. 

raufen dor dem geuie blieb Flora ftehen, nachdem die 
Schritte des vorausgefchidten Bedienten auf dev Brüde verhallt 
Der durch die offene Hausthür fallende Schimmer der 
Flurlampe ftreifte ſchwach ihre Geſicht — es ſah fo ergrimmt, 
jo leidenschaftlich beredt aus, als ſchwebe eine Verwünſchung 
auf den halb geöffneten Lippen. Mit unausſprechlichem Hohne 
glitt ihr Blick über den rothen Biegelfußboden und die weißen, 
fahlen Wände drinnen, dann fuhr er die äußere Frontfeite ents 
lang, al3 wolle er das Gejanmtbild der Heinen Befigung noch 
einmal umfajjen. 

„Sa, ja, das wäre jo etwas nad) meinem Geſchmacke 
gewejen — eine Hütte umd ein Herz!“ fagte fie mit einem 
jteifen, draſtiſch ironiſchen Kopfniden. „Einen Mann ohne Amt 
und Einfluß, über dem Kopfe eine jputhafte Spelunfe, mitten 
im öden Felde, und ein iſolirtes Zuſammenleben zu Dreien, für 
welches die jchmale Nevenue meines väterlichen Erbtheils aus» 
reichen müßte! Nie in meinem ganzen Leben habe ich empfunden, 
was es heißt, gedemüthigt werden — heute zum erſten Male 
fam mir in der bebrücend armfeligen Umgebung das Gefühl, 
als jei ich herabgezerrt worden von dem Piedejtal, auf das mic 
mafellos gute Herkunft, vornehme Geftaltung der äußeren Vers 
haltniſſe und die eigene geiftige Begabung geitellt haben. Gott 


mag geben, daß ſich Henriettens Krankheit wicht zum Schlimmiten 


wendet! Ich lönute ihr Leim letztes Lebewohl jagen; denn 
mich Ficht dieſes Haus nicht wieder. Wahrhaftig, ſchmachvoller 
ift nie ein Mädchen betrogen worden, ala id. — Ich möchte 
mich ſelbſt in's Geficht ſchlagen, daß ich jo blind, jo bodenlos 
unbefangen in diefe Verhaͤltniſſe hineingetappt bin.“ 

Sie jtürmte wie wahnwigig der Brüde zu. Das Mond: 
Licht, das fich wie cin dünner Silberfchleier über das glibernde 
Flußbett hinbreitete, floß ſchwach an ihr nieder, und der Wind, 
Schon halb und halb zum Sturne gejteigert, fiel fie hejtig an; 
er zaufte an ihren Kleidern und blies ihr den atlasglänzenden 
— vom Kopfe, und die gelöſten Locken hoben ſich wehend 


und ſchlangenhaft züngelnd über der weißen Stirn. 


„Er giebt mid nicht frei, troß meines Flehens und meiner | 


Gegenwehr,“ jagte fie, mitten auf der Brücke ftchen bleibend, zu 
der Schweiter, die ihr folgte und nun ohne Weiteres an ihr 
vorüber fchreiten wollte. „Dur bit dabei geweſen — Du Haft 
gehört, was für entjcheidende Worte gefallen find. Er handelt 
ehrlos, erbärmlich, wie eine kalte Krämerſeele, die den Unter— 
gang eined Betrogenen vollfonmen ermißt, und doc auf der 
Erfüllung des unheilbringenden Contractes beſteht. Mag er — 
mag er ſich zeitlebens mit dem Gedanken fättigen, daß ihm ein 
Schatten von Recht verblieben it — ich bin von diefem Moment 
an frei.“ 

Sie hatte bei den lepten Worten den Berlobungsring dom 
Singer geftreift und ſchleuderte ihm weit hinüber in die raufchenden 
Fluthen. 

„Flora, was haſt Du gethan!“ ſchrie Käthe auf und bog 
ſich mit ausgejtredten Händen über das Brückengeländer, als 
fünne fie den Ming noch erfangen, Er war verfunfen, Ob ihn 
die Wellen mit fortfpülten, oder ob er liegen blieb auf dem 
Grunde, nahe dem Haufe, in welchem das Unheil einzog, jobald 
warme, licbende Menjchenherzen darin ſchlugen? Das junge 
Mädchen meinte, das blonde, todte Weib müfle aus dem glihernden 
Waſſerſchwalle auftauchen und drohend das verächtlich fortge— 
ſchleuderte Symbol der Treue emporhalten. Schaudernd legte 
fie die Hand über die Augen. 

„Närrchen, alterive Dich doch nicht, als jei ich ſelbſt hinein- 
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geiprungen mit Haut und Haar!” fagte Flora mit kaltem Lächeln. 
„Manche Andere mit weniger Willens: und Widerſtandskraft 
hätte es vielleicht gethan — ich werfe einfach den leßten Ring 
einer verhaßten Kette von mir." Sie hob die Linke und ftrid) 
wie liebkofend über den befreiten Ningfinger. „Es war nur 
ein ſchmaler, dünner Goldreif, ‚einfach‘, wie es der da drin“ 
— fie nickte mit dem Kopſe nad) dem Haufe hin — „in feiner 
erfünftelten Spartanermanier zu fieben vorgiebt, und dod) 
drücte er grob wie Eifer. Num mag er rojten da unten — 
ic, fange ein neues Leben ar.* 

Ja, fie hatte die Lat „abgefchüttelt, abgeſchüttelt um jeden 
Preis”, wie fie fchon immer gejagt. Das Schredbild einer 
verhaßten Ehe verfant, und dafiir ging „die Sonne des 
Ruhmes“ auf. 

Flora flog davon, als brenne die Brüde unter ihren Sohlen, 
Käthe folgte ihr ſchweigend. In der Seele der jungen Schwefter 
ſtürmte es erfchütternd, ſinnverwirrend; das Mare, gefunde Urtheil, 
mit weldem ſie an die Menfchen und Dinge heranzutreten pflegte, 
war verdunkelt; fie jtand völlig ſteuerlos zwiichen Recht und 
Unrecht, zwijchen Wahrheit und Lüge. Geberdete ſich nicht das 
ſchöne Weſen da neben ihr, diefes perfonifieirte Gemiſch von 
eclatantem Unrecht, von Uebermuth und graufamer Willkür, fo 
zuverfichtlich und tactfeft, als könne und bürfe es gar nicht anders 
handeln? Zertrat Flora nicht ihr gegebenes Wort, ihre Pflichten 
mit guten ug und Recht, gerade fo, wie fie jeßt mit ihren vafchen 
Füßen über die Kiefel der Allee hinſchritt? — — 

Im Corridor der Villa meldete der Bediente den beiden 
Scheitern, daß die Frau Präfidentin Beſuch habe; es feien zwei 
alte Damen zum Three gekömnten. 

„Deſto beſſer!“ fagte Flora zu Käthe, „Ich bin wahr: 
haftig micht in der Stimmung, heute noch die Scheherazade der 
Großmama zu ſpielen. Die alte Generalin hat immer die 
Taſchen voll Klatſch und Stadtmenigkeiten; da iſt man ent 
behrlich.* 

Sie ging, wie fie fagte, für eine halbe Stunde hinein, um 
den Thee zu bejorgen und ſich dann mit ihrem „übervollen 
Herzen“ zuridzuzichen. Käthe aber ließ ſich mit Unwohlſein 
entjchuldigen — war ı$ doch auch, als woge ihr das fieber: 
erregie Blut einer beginnenden Krankheit in Kopf und Herzen. 
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Am anderen Morgen herrjchte veged Leben in der Billa 
Baumgarten. Gegen Mitternacht hatte eine telegraphifche Depeſche 
die Rückkehr des Commerzienrathes aus Berlin gemeldet, und 
eine Stunde fpäter war er angefommen. Er hatte zwei Geſchäfts— 
freunde mitgebracht, die in den Fremdenzimmern logirten. Die 
Säfte waren Koryphäen der Handelswelt; fie wollten Nachmittags 
ihre Reife fortfeben, und um ihnen Gelegenheit zu geben, auf 
dev Durdjreife mehrere ihrer Bekannten in ber Reſidenz zu 
fprechen, hatte der Gommerzienrath in der Nacht noch cin großes 
Herrenfrübjtüd für den anderen Morgen angeordnet. Köchin und 
Hausmamfell hatten vollanf zu thun, und die Bedienten liefen 
treppauf, treppab. 

Käthe Hatte die ganze Nacht fchlaflos verbracht. Die am 
Tage empfangenen Eindrüde und die Sorge um Henriette hatten 
fie nicht ruhen laſſen. An dem einen Edfenſter ihre Zimmers 
hatte jie ſtundenlang gejtanden und über die windgejchüttelten 
Parlbäume hinweggeforjcht, ob nicht wenigitens eine im Mond: 
ſchein flimmernde Spike der Wetterfahnen auf dem Haufe am 
Fluſſe zu fehen fei, aber es war wie verfunfen gewejen, das 
niedrige Haus, und jtill geblieben war es dort auch, obgleich Käthe 
jeden Hugenblic gemeint hatte, es müfje Jemand die Allee herauf: 
fommen, um mit einer ſchlimmen Nachricht die Schlafenden in 
der Billa aufzurütteln. 

Und vom anderen Feniter aus hatte fie dann die Ankunft 
des Commerzienrathe3 mit angefchen. Im Nu, wie aus der 
Erde gejtampft, waren die Dientleute der Billa mit ihren 
Sturmlaternen um den Wagen poftirt geweſen; die hellen Licht: 
fammen hatten die weißen Säulen des Porticus angeftrahlt, 
hatten ſich in dem filberfunfelnden Pferdegeihirre und den 
glänzenden Leibern der Goldfüchje gefpiegelt und waren kräftig 
genug gewejen, auch das bronzivte, an der Promenade hinlaufende 
Gitter und mehrere herrliche Marmorfiguren ans dem Duntel 











herbortreten zu laſſen. Das Alles hatte hochariftotratiich aus: 
gefchen. Dann war der Eommerzienvath aus dem Wagen ge- 
ſprungen, die ftattliche, noch jugendlich elaftifche Gejtalt in den 
eleganten Reiſepelz gehüllt, in jeder feiner gebieteriich ficheren 
Bervegungen der reihe Mann, der eben nod) reicher geworden, 
ein glänzender Nomet, an deſſen Ferjen, magnetiſch angezogen, 
der glipernde Goldſtrom ſich hing. Er hatte feine Gäſte in ihre 
Appartements geführt und erſt gegen zwei Uhr das Haus mit 
dem voranleuchtenden Bedienten verlaffen, um fi im Thurme 
zur Ruhe zu begeben. Dann war e# allmählich jtill geworden 
in der Billa, aber der Wind hatte jein Picifen und Blajen 
um das Haus fortgefept und den Schlaf von Käthe's Augen 
verjcheucht. Erſt mit Tagesanbruch war fie eingefchlunmert, 
zu ihrem großen Verdruß; denn num hatte fie fich verſpätet, 
und jtatt um ſechs Uhr Morgens, wie fie gewollt, das Haus an 
Fluſſe zu betreten, kam jie erft im der neunten Stunde dort an. 

Es war ein fhöner, Marer Morgen. Der ungeftüme Nacht- 
wind hatte ſich zu jenem ſüdlich warmen Hauche gejänftigt, der 
den Duft der eriten Frühlingsblumen im Athen behält, und der 
fpröde zögernden Knospe jchmeichelnd, aber beharrlich den 
braunen Schleier vom Gefichte zu ziehen fucht.... Auf des 
Doctor? Haufe zwitfcherten die Vögel; das dunkle Geäſt der 
Kirſchbaume, das ſich am die eine Hausede ſchmiegte, erſchien 
mit unerfchlofienen, winzigen Blüthenköpfchen zartweiß geiprentelt, 
und vor der glanzvollen Morgenbeleuchtung konnten ſich Die 
fprofjenden Halme im Raſengrunde auch nicht mehr verjteden — 
' der ehemalige Bleichplatz ſchimmerte in einem jdywachen jungen 
Grün. 

Als Käthe die Brüde paſſirte, ſloß das Waſſer jonnen- 
durchleuchtet und klar bis auf den Grund unter dem morfchen 
Holgbogen dahin, fait janftmüthig und friedlich — was Wunder! 
Die Wellen, die geftern den fortgeichleuderten Ning empfangen, 
hatten unterdei ein weites Stüd Weges zurückgelegt und ftrömten 
dem Deean zu — nur fie fonnten erzählen von den verrätherifchen 
Frauenhünden, die jo gewaltfam eine drüdende Kette gefprengt. 

Das Haus am Fluſſe hatte heute etwas eigenthümlich 
Feierliches. Das rothe Ziegelgetäfel im Flure war mit ſein— 
geſiebtem, weißem Sande bejtreut; der Duft einer feinen Räucher— 
eſſenz ſchlug dem Eintretenden entgegen; auf dem Kleinen 
Tische, nahe der Hausthür, lag eine frische Zerviette, und darauf 
ftand ein mächtiger Strauß von Tannenzweigen, Maifätchen 
und Anemonen, in einer alterihünlichen, großen Thonvaſe. .. . 
Und die alte, getreue Köchin war auch angekommen; fie ſtand 
ſchon in voller Thätigleit, mit anfgeltreiften Aermeln, die glänzend 
weiße Schürze über die derben Hüften gebunden, al3 ſei fie nic 
fortgewejen, am Küchentiſche, und das gute, vorhbadige Geſicht 


ſah zufrieden und glüdlid aus.... Warum aber erjchien die | 


Tante Dialonus Heute, am frühen Morgen, im faffeebraunen 
Seidenkteide, auf dem vollen Scheitel eine weile Spitenbarbe, 
und auch an Hals und Handgelent mit Spigen umkräufelt? 
Käthe's Herz zog ſich zufanumen vor Weh und Angſt — geſchah 


das Alles der Braut zu Ehren, die doch heute wiedertommen | 


mußte, um die kranke Schweiter zu befuchen ? 

Die alte Frau ſagte fein Wort darüber. Sie ſchien nur 
jehr bewegt zu fein, und man ſah es noch an den zartgerötheten 
Augenlidern, hörte es in der weichen Stimme, daß Thränen der 
Nührung gefloffen waren. Sie theilte dem jungen Mädchen 
freudig mit, daß Die Nacht für die Leidende gut verlaufen und 
der Anfall nicht wiedergelehrt fei. 

Für diefe beruhigende Nachricht kühte ihr Käthe die Hand, 
und da geihah das Seltfame, daß die fonjt jo zurädgaltende 
Fran plöglih die Arme um die ſchöne, jugendlihe Mädchen: 
geitalt jchlang und ſie wie cine Tochter zärtlid an das Herz 
309. Dann führte fie die froh Erſtaunte ſchweigend in das 
Kranlenzimmer. 


Henriette ſaß aufrecht im Bette, und die Jungſer ordnete | 
ihr ein wenig das reiche Haar unter dem Nachthäubchen, der | 


Doctor aber hatte ſich vor einer Stunde zurückgezogen, um zu 


ruhen... . Das ſchmale, langgezogene Gejicht der Kranulen mit | 


den fleiſchlos hervortretenden Backenknochen und den verhängnif; 
vollen ſchwarzen Ringen unter den Augen hatte in der einen 


Nadıt einen ſcharf hippotratiſchen Zug angenommen, dev Mäthe | 





Sie 
fonnte nicht genug bejchreiben, wie aufopfernd der Doctor fie 
pflege, wie unſäglich wohl fie fich in der gemüthlichen Fremden: 
ftube fühle, und wie jie bei dem Gedanken fchaudere, daß fie 


erichredte, aber der Ausdrud der Züge war ein glücklicher. 


dod) einmal wieder von da fort müſſe. Sie bat ftäthe, in Die 


| Billa zurüdzufehren und ein Bud) zu holen, das jie der Tante 


Dialonus verfprochen habe — es fei in Flora's Händen, Die 
e3 ihr abgeborgt — dabei jlüfterte fie der Schweiter in das 
Ohr, fie möge dafür forgen, dak Flora und die Großmama fie 
hier nicht allzu oft beläjtigten. Nicht die leijefte Ahnung hatte 
fie von dem, was ſich geitern Abend an ihrem Bette zugetragen, 
und daß durch ihre Schuld das fo lange fchwebende Ungewitter 
zum jurdptbaren Ausbruch gelommen fei. 

Käthe konnte ihr faum in die Augen fehen; fie athmete 
auf, als die Kranke Ichliehlich die Bitte um das Herbeiholen 
des Buches erneute und fie beauftragte, auch noch Verſchiedenes 
aus ihrem Schreiblifhe mitzubringen, zu welchen Zwecke jie ihr 
die Schlüſſel einhändigte. 

Nad einer Stunde fchrte das junge Mädchen in die Villa 
zurüd. Sie war ganz erfüllt von dem beängjtigenden Eindrud, 
den ihr Henriette gemacht hatte; das Krankengeſicht mit der 
todtenhaft wächfernen Bläffe und den eingefunfenen Zügen ver: 
folgte ſie und machte fie tieftraurig. Deshalb fuhr fie auch, im 
Junerjten verlegt, zurück, als jie, die Treppe zur Beletage hinauf 
jteigend, jchräg durch die offene Thür des Wintergarten den 
brillant hergerichteten Frühſtückstiſch mit feinem  blinfenden 
Geſchirr voll löſtlicher Leckereien überblidte. Den ganzen Marmor: 
fußboden des manriichen Zimmers bededte ein ungeheuver Ddider 
Smyrnateppih; für warme Fühe war gejorgt, und für heiße 
Köpfe auch — lehteres durch die auserwählten Flaſchen aus 
dem Thurmeeller. 

Käthe fuchte in Henviettens Zimmer Alles zufanmen, was 
die Kranke zu haben wünſchte, und ging wieder hinab, um der 
Präfidentin pflichtichuldigit guten Morgen zu jagen, Ihre Tritte 
verhalten in dem weichen Treppenlänfer; fie wurde nicht geftärt 
von den zwei Bedienten, die unten im Gorridor jtanden und 


von denen der eine ein Padet in der Hand hielt, weldyes der 


Briefträger eben gebracht hatte. 

„Zum Rufe auch, da kommt das Vader zum dritten Mal 
zurück!“ fluchte er und Fraßte jich Hinter den Ohren. „Sch hab’ 
die Geſchichte ſatt bis an den Hals. Nun bin ich jo freundlich 
und pade es morgen wieder ein und jchreibe eine neue Adreife. 
Unjer Fräulein muß auch denken, man hat auf Der Gotteswelt | 
nichts weiter zu thun.“ Er drehte das Pädcchen unfchlüffig bin | 
und ber. „Um allerbejten wäre das Ding drumten im Süden N 


; feuer aufgehoben —* ! 


„Was ijt denn darin?” fragte dev Andere, | 

„Ein Haufen Papier, und das Fräulein hat mit ihren | 
langbeinigen Krakelfüßen groß und breit d’raufgejchrieben: ‚Die 
Franen‘, mag fchon 'was Rechtes fein!” er verftummte erfchroden 
und nahm jofort eine chrerbielige Haltung an — Käthe lam 
eben die legten Stufen herab und ging an ihm vorüber nad) 
dem Schlafzimmer der Präfidentin. 

Sie wurde nicht angenommen. Die herausfommende Jungfer 
berichtete, es fei früher Morgenbefud da, eine Dame vom Hole. 
Darauf hin ging Käthe in Flora's Zimmer, um das befprocdene 
Buch zu holen, Sie empfand eine heftige Abneigung, die Schwelle 
zu betreten; ihr Herz Hopfte fait hörbar vor innerem Nufruhr, 
und beitürzt erkannte fie in diefem Augenblid, daß für dieſe 
Schweſter auch nicht ein Funken von Sympathie in ihr lebe. 
Der ganze Grimm, den fie in der jchlaflojen Nacht zu bewältigen 
gejucht, Ätieg wieder in ihr auf und nahm ihr fait den Athen. 

Vielleicht fühlte Flora ähnlich. Sie ſtand mitten im Zimmer, 
neben dem großen, mit Büchern und Brochüren bededten Tiſche 
und jah mit einem jprühenden Aufblid nad der Eintretenden. 
Ad nein, der Zorn galt jedenfalls dem zurüdgelommenen Padet. 
Dort lag es aufgeriffen, und die fchöne Empfängerin jchleuderte 
einen ebengelefenen Brief mit einer verächtlichen Handbewegung 
in den Papierlorb. Fräulein von Giejfe, das mogquante Hof: 
fränlein, hätte das nicht fehen dürfen. Flora's „Heiner Finger” 
hatte ſich bezüglid „der Frauen“ doch vielleicht ein wenig geint. 

(Bortfebung folgt.) 
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Ein thüringifcher Volksdichter. 


Schon oftmals it Darauf hingewiefen worden, daß in den 
Erzengniffen der Dialeftdichter die Eigenart der einzelnen Volks— 
ſtämme am deutlichjten und vollitändigiten ſich widerjpiegelt, da 
in jeder Volksmundart ſich ein eignes inneres Leben ausfpricht, 
aus welchem in jeineren Abſtufungen eine bejondere Nativnal- 
charalteriſtil jich ergiebt. Die Anerkennung diejer cultur= und 
literarhiftorifchen Bedeutung der Dinlektdichtung war es, melde 
den Altmeiſter Goethe veranlaßte, nmächft den in Nürnberger 
Mundart verfahten Gedidyten des Bürgers und Stadiflaſchners 
Johaun Conrad Grübel zu Nürnberg (1800) und dem in der 
Strafburger Mundart herausgegebenen Luftfpiele des Straßburger 
Proſeſſors Georg Daniel Arnold, „der Pfingſtmontag“ (1816), 
namentlich die Gedichte desjenigen deutfchen Dichterd rühmend zu 
empfehlen, welcher auf Dem 
Gebiete des Volfsthitmlichen 
die Meiſterſchaft erreicht hat, 
die Gedichte des in ganz 
Deutjchland und über dejjen 
Grenzen Hinaus bekannten 
und geſchätzten Claſſikers 
oberdeutſcher Dialektdicht 
ung, Johann Peter Hebet. 
Bon ihm, deſſen „aleman- 
niſche Gedichte" Goethe 
„allgemein erfreuliche“, und 
den jelbft er „unſchäßbar“ 
nennt, rühmt der Altmeijter 
mit Recht: „Wünſchen wir 
dem Dberrhein Glüd, daß 
er des seltenen Vorzugs ge: 
nieht, in Herrn Hebel einen 
Provinzialdichter zu Defigen, 
der, von Dem eigentlichen 
Sinne feiner Landsleute 
durchdrungen, von der höd): 
jten Stufe der Eultur jeine 
Umgebungen überjchauend, 
das Gewebe jeiner Talente 
gleichſam wie ein Netz aus: 
wirft, um die Eigenheiten 
feiner Lands: und Zeitge— 
nofjen auszufischen und der 
Menge, ihr felbit zur Be- 
Inftigung und Belehrung, 
borzumeijen 2." 

Um fo erfreuficher iſt 
es, daß auch andere deutsche 
Vollsſtämme treffliche Dia 
lelidichter aufzumeifen haben, 
in deren Erzeugniſſen die 
Eigenheit des einzelnen Vollsſtammes ſich dentlich wiederfpiegelt. 
Die Literaturgejchichte verzeichnet als ſolche Dialektdichter für 
das plattdeutiche Gebiet Klaus Groth und Fritz Weuter, 
für Oberſchwaben Weigmann, für das ſächſiſche Vogtland 
Wild, für Das ſächſiſche Erzgebirge Grund, für Henne: 
berg Mo, für Coburg Friedrich Hofmann, für Oeſterreich 
Naltenbrunner und Gaftelli, für Baiern und die Nheinpfalz 
Kobell x, Ale Dieje haben, mit größerem und geringeren 
Erfolge, als Bolfsdichter im eigentlichen Sinne mit dazu beis 
getragen, die Befonderheiten der von ihnen verkveienen Volks: 
ſtämme in ihrer Mundart darzujtellen und ihre Sitten und 
ihre Denkweije den anderen deutſchen Stämmen näher zu bringen. 
Zu dem Kreiſe dieſer Dinfektdichter gehört auch Derfenige, 
welchen gegenwärtiger Aufjag gewidmet it und welcher einen 
der biederiten, treneiten deutſchen Bolfsjtänme in das Gebiet 
diefer Dichtungsweiſe gezogen hat, den Stanım des Thüringer 
Bolks. 

Es find nim ſchon länger als ſünfundzwanzig Jahre her, 
als (1949) unter dem beſcheidenen Titel „Bilder und Klänge 
aus Rudolſtadt in Vollsmundart“ cine kleine Sammlung von 
Gedichten und Erzählungen erſchien, welche urſprünglich nur 





Anton Sommer. 


für den Leſerkreis berechnet waren, bei welchen die Bekanntſchaſt 
mit der Mundart des Rudolſtädter Vollsſtammes vorausgefetzt 
werden konnte. Daß dieſe Dichtungen auch in entfernteren 
Gegenden Intereſſe erregen würden, hatte der beſcheidene Dichter 
nicht erwartet. Am fo erfreulicher iſt dieſe glückliche Erfahrung, 
die den Dichter zur immer frischem Schaffen ermuthigte, denn 
feit jener Zeit find die „Bilder und Klänge“ auf weitere bier 
Hefte angewachſen und liegen beveit3 in mehr als ſechs Auflagen 
dem deutschen Publicum vor. 

Der Name des Dichter3 ijt von und (Nr. 39, 1875) bereits 
genannt. Anton Sommer, der am elften December feinen 
ſechszigſten Geburtstag feiert, it der Sohn eines Rudolſtädter 
Goncertmeilterd und war zur Seit des erften Erſcheinens der 
„Bilder und Klänge“ Bor: 
jteher einer Töchterſchule zu 
Nudoljtadt, nachdem er als 
einer der damaligen vielen 
ſchwarzburgiſchen Predigt: 
amtscandidaten ſich faſt zehn 
Jahre als Hauslehrer in 
der Welt herumgeplagt hatte. 
Erſt im Jahre 1863 er— 
hielt er die Stellung eines 
Garniſonpredigers, in wel: 
her er ſich noch jebt bes 
findet. 

Der Dichter der „Bilder 
und länge aus Rudoljtadt” 
hat ſich ohne Zweifel Den 
übrigen deutſchen Dialeft- 
dichtern würdig an Die 
Seite gejtellt, Seine Stofie 
hat ex in den Gegenjtänden 
der ihn umgebenden Natur, 
ferner in dem Thüringer 
Kleinleben und zwar über: 
wiegend in dem bürger: 
lichen Elemente deſſelben 
gefunden; daneben hat er 
ſpecifiſch Rubofftädtifches an 
Sagen und Lieblingsge— 
ſchichten behandelt und viele 
ültere Scherze und Aueldo— 
ten der Vergeſſenheit ent— 
riſſen. Er hat ſich dazu 
mit großem Gefchide die 
breite, ehwas ungelenle Ru: 
doljtädter Mundart, wie jie 
in den gewöhnlichen bürger- 
lichen Kreiſen vor zwanzig 
und mehr Jahren noch faſt durchweg heimiſch war, dienſtbar ge 
macht, ſodaß es wicht jehlen laun, daß die „Bilder und länge“ mit 
ihrer behaglichen naiven Sprache, der Wahrheit der Schilderung, 
dem voltsmäßigen Vordergrumde, dem mannigſachen ſittlich-didak— 
tifchen Kuhalte überall den wohlthuendſten Eindruck auf den Leſer 
hervorrufen, dem Dichter aber befonderd in feinen Heintath: 
(ande Thüringen die wärmfte Theilnahme zuwenden. Wer in 
jo gemüthvoller Poeſie die Eigenart feines Volksſtammes in 
dejfen Mundart zu ſchildern umd mit jo frifchen, niemals 
verlegendem Humor in das Thüringer Kleinleben einzuführen 
verjteht, muß eim poetifches Gemüth, eine feine Beobachtungs- 
gabe und vor Allen das offene Auge des Humors für die 
deluftigenden Seiten an Menſchen und Dingen haben; alle 
diefe Eigenschaften treffen aber in dem Dichter der „Bilder 
und Slänge* zuſammen, welcher im diefen im runde nur 
eine Schilderung feines eigenen inneren Lebens geliefert bat. 
Biele der darin enthaltenen Geſchichten laſſen ſich auf Anton 
Sommer'3 Erinnerungen aus der Jugendzeit und auf die Er: 
zählumgen zuricführen, wie er ſolche vor Jahren in den bes 
rühmten Nudolftädter Localen: Rathhaus, Felfenkeller, Pörze ic. 
von älteren Bürgern hören konnie; im diejen in Proſa ge: 
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ſchriebenen Geſchichten („Kaupen*, „Schnarzchen“) iſt ohne 
Zweiſel der Vollston am beiten getroffen; manche ſolche Stüde 
erinnern febhaft an J. P. Hebel's Erzählungen im „Scabß- 
täjtlein“. 

Die „Bilder und länge“ laſſen ſich unſchwer in ver: 
jchiedene Gruppen eintheilen. Zunächſt in die Betrachtungen aus 
der Natur, welche zum Theile Vortreijliches enthalten. Hierher 
gehören namentlih: „Der erſchte Staar“ und „Wie's ſu cr: 
barmlich geſchneit hatte“, in welchem Gedichte Sommer die 
armen Vögel beklagt, die von dem jchlimmen Winterwetter leiden 
müſſen, den trauernden Spaß aber tröjtet: 

„Du wericht Dich wul mit Sorgen tralı, 
He, gelle, Hans, werſcht dente: 

Nun war ch ſchmale Böflen ba, 

War werd mer änn was jchenfe ? 

No, jei num ftölle, geäm dich ned), 
Mer woll'n eye gleich für dich 

Salt ong & Täſchchen Dede.” 

Ergöglih ſchildert Sommer in einem feiner beiten Gedichte 
„Dr Bimbelpeter* die Betrachtungen des echten Philiſters, 
„wie's Watter gar ned) annerſch ware wollte“, wie dieſer exit 
in Folge des vielen Regens ein Mißjahr prophezeit und dann, 
„wie's nachen änne granfame Höße gemalen ös“, wieder cin 
„biefes“ Jahr vorausfagt und fchliehlich doc zur „Arnte“ ges 
jtehen muß: „Das ös ä Pradıtsjahr heier.“ 

Wer jemald das wonnige Saalthal zur Zeit der Baum: 
blüthe durchwandert hat, wird aud den Jubel des Dichters 
über die „Bamblihte" zu würdigen willen: 


De Bäme blihn! de Bäme blihn! 
Eu hammer'ich lange nech aefihn, 
Gebammfte voll un döcke; 

Un off'n Hännjten Knorpfe läht 
D’r weiße Schnie ju buch um beät, 
Mer dent, ar miht's erdröde. 


Da hat d'r Frihling über Nacht 
Aemal jei Mäjterftöd gemacht 

In unſern ganzen Thale; 

Das ö8 eich doch ämal ä Mai, 
Su wie ar ägentlich muß jei, 

Mer kanu's ned ſchönner male.“ 


Eine fernere Gruppe in den Sommer’jchen Dichtungen 
bilden die Darftellungen der Nudoljtädter Voll: und Familien: 
jefte, welche, was Wahrheit, Treue und vollsmäßigen Ton an: 
langt, meijterhaft genannt werden dürfen, „De Schlachtſchöſſel“, 
„De gruße Möttewoche“ (auf dem Felſenleller Tags vor Himmel 
fahrt), „Bein Feierwarle“, „'s Vogelſchießen“, „De Eisfahrt”, 
„Dr 18. October”, „An Bingitheiligabend“, „Weihnachten un 
was fu alles noch dran romm bambelt*, „'s Scittdhenbaden* 
find im Wahrheit Perlen der humoriſtiſchen Vollsdichtung. 
Ueberall iſt der Dichter zugleid) bemüht, die Erinnerung an 
alte Familienfitten lebendig zu erhalten, wie er 5. B. in der 
Schilderung der Weihnachtszeit den „Märtendmann“ nicht ver— 
geffen hat, der nur „Fromme Könner“ mit Nüſſen und Aepfeln 
belohnt. 

„Gruße Latſchen hat 'r aut, 

Un änn fangen Bart von Warche, 

Fladerwiſche off'n Kopf 

Un änn bimmellangen Hopf“, 
Gar föftlich find auch in einem Gedichte „De Buzelmanner” die 
Leiden und Freuden einer Audolftädter Landpartie dargeſtellt. 

Die althergebrachte Neigung der Nubdoljtädter zum Vogel— 
fange iſt in dem Gedichten „Off'n Vogelharde* und „De Mäfen- 
hötte* wahrheitsgetreu behandelt. Vortrefflich jhildert Sommer 
namentlich in der Geſchichte „Off'n Kugelläge“ die bekannte Luft 
des Thüringers am Stegelfpiele; an Treue der Darjtellung eines 
folhen Spieles übertrifft dieſe Geſchichte vielleicht alle übrigen 
Erzählungen unſeres Dichters. Sämmtliche nur den Eingeweihten 
verjtändliche Redensarten, alle Freudens und Bornesausbrüche 
find fo draftifch wiedergegeben, daf der Leſer unwilltürlich auf die 
Negelbahn einer Audolftädter Bürgergefellichaft jich verjeßt ſieht. 

Einen beträdjtlichen Theil der Dichtungen Sommer's nehmen 
dann Die ſpecifiſch rudolſtädtiſchen Erinnerungen ein, welche 
unverkennbar die treueſte Anhänglichkeit an die liebliche Heimath: 
jtadt athmen. Daß Sommer den „drei Hauptſachen“ eines 
Nudoljtädters ein allerliebites Gedicht widmet, ift ein Auge: 
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ſtändniß an die Landsleute, welches dem heitern Gefellfchafter 
gewiß nicht ſchwer geworden iſt; gehören doch Bier, Bratwürſie 
und Klöße zu den Lieblingsgenüfen des Thüringers. 

Wohl das Vorzüglichjte unter den jänmtlihen Bildern und 
Klängen bietet die lezte und Hauptgruppe der Sommer’schen 
Dichtungen, welche jajt durchweg in Proſa gejchrieben find. 
Diefe Gruppe bilden die obenerwähnten „Raupen“ und 
„Schnarzchen“, wie jie im fröhlicher nedischer Stimmung am 
Zechtiſche unter Freunden und Belannten, oftmal3 von der 
Laune des Augenblids erzeugt, üblich find und zur guten Unter- 
haltung gehören. Dabei laufen allerdings eine Menge der band: 
greiflichiten, aber amüſanteſten Lügen mit unter, immer aber 
liegt aud in folden Geſchichten, die zum Theile Genrebilder 
von hohem Werthe jind, der Kern einer tüchtigen Vollsgefinnung 
und gefunden Moral, 

Wahrhaft clafitih dürfen einige Bilder genannt werden, 
die an Treue der Charakteriftit fait umübertrefflih find. So 
läßt Sommer einen „Schröttſchuhläfer“ feine verunglüdten Ber: 
fuche auf dem Eije ſehr ergöglich erzählen: „Nune nahm id) 
meine Schröttichuh ongern Arm um machte nöber. '8 fratjchten 
nur noch ä paar Schuljong falt römm, da dacht ih: Etze ös 
gerade de rachte Zeit, da kannſte Deine Prube made. 's word 
mer aber ludermaßig jauer, ehr ech de Mader fejte brachte, de 
Riem botten ned Löcher fait, um wie ſch der ſu zerrte, daß 
merjch grin um galbe fürn Agen worde, da plabte das äne 
Seitenlader, daß ech fe vor lauter Wuth nur fu vorn Ardboden 
hätt" möcht leile. Endlich hatt ſch je dody ju weit, daß ch 
fonnte ofjftich, ja, wie ſch d’r aber ausfratiche wollte, da merkt’ 
ech gleih 'u Braten, ech lonnt mic off Fünn Bäne erhalte, un 
wie 'd ſu met 'n Armen im der Luft mußte fachte, um de 
Balangſe nech fünge konnte, da jat 'ch jtölle für mir: ‚Andres, 
hord), 's werd nijcht Deine Sahe!" Ech hatt's aber kaum raus, 
da waren meine Bände wad, harre, um ech fühte mich hönn, daß 
ſch de Engel in Himmel ba hier feife ꝛc.* 

Hambudtens Gärge — cr galt weit und breit als „dr 
größte Fraſſer off Gottes Arbuden“, dem die Vertilgung von 
zwanzig Klößen etwas Geringes war, Nun war einmal in der 
Saale ein „höllenmaß'ger” Lachs gefangen worden; zwiſchen zwei 
großen Herren wird darüber gewettet, ob Gärge den ganzen 
Lade allein aufefjen lönne, wobei nur bedungen wird, daß der 
Fiſch in allerlei Gerichten zurecht gemacht werden joll. Gärge 
fipt, als er die Einladung empfängt, gerade bei einem Napfe 
mit ſauren Linfen; er jagt: „Wenn's weiter nifcht ö8, da will 
=} äweile 'n Grund Lid. Um zur röcht'gen Zeit war 'r off 
Flacke, um als wenn 'r u Heifihonger hätte, fiel ar über das 
Beidy har, das 'n nach änanner vörgefegt worde, um de Leite 
fonnten nech fir fatt offtrah. Ehe, wie ar met 'r zahnten 
Schöſſel beinah fert'g war, driht 'r ſich amal omm un jote 
hänilich ſer'n Bedienten: ‚Hord), Gottlieb, wenn aber nune 3 
Föſchchen ned) bald kömmt, nachen werd's doch bedenklich.‘ Dr 
Lachs war aber ſchonne nönger, un de Wette war gewonnen.” 

Daß Gottlob wirklich „in Duffel“ gewefen ift, als er nicht 
unterfcheiden kann, ob das aus dem Schlitten „herausitarzende 
Bän“ fein eigenes Bein oder das feines Cameraden ift, und exit 
durch; einen Hieb mit der Peitiche davon überzeugt werden muß, 
daß „'s Bän feine” ift, wird wohl aud Niemand bezweifelt. 
Ebenſo draftifch ift das Bild des Bauern „bei der Parade“, der 
dem Hautboijten zuficht, wie dieſer mit der großen Pojaune 
fid) abarbeitet und „das Döng ömmer noff un nonger wärcht“, 
bis er die Sache länger nicht anfehen fan, die Jade auszieht 
ud dem „Hobiſten“ zuruft: „Herre, eh gab 'r mir ümal das 
Döng, da joll doch ä Donnerwetter drönne ſöhe, wenn das nech 
rab zu brüng wär.“ 

In fehr treiiender Weife wird don Sommer in diejen 
Erzählungen auch die alte, gute Zeit, die „Grufmutterzeit“ 
charalteriſirt und die übertriebene Hinmeigung der heutigen 
Generation zum Lurus und zur Verguügungsfucht gegeihelt. Er 
fragt, „wu das nur noch maus joll,“ und fommt zur Schlußi⸗ 
betrachtung: „War kann's änn nune än jong Karl verdente, 
wenn 'r druchſt met 'n Seirathen? 'S mifien 'n ju de Haare zu 
Barge jtih, wenn 'r dann Breſch fiht, ar kann's ju ned; ertämmele, 
um wenn ar jich ſchindt un plagt ’S ganze Jahr, was Zeich halte 
will, Gab Achtgen, wenn das ſu fortgiht, da warn de Ehe: 


manner gerade fu var, wie de Hafen in etz'ger Zeit.” 


| 
| 





— 








So hat der Dichter, defjen wohlgetroffened Bild den Leſern Anton Sommer's heitere Muſe noch lange nicht jchweigen und der 
int der gegemwärtigen Nummer der „Gartenlaube“ dargebraht | Kreis der Freunde deuticher Vollsdichtung innerhalb Thüringens 
wird, überall den echten Vollston getroffen und unzweifelhaft und über deffen Grenzen hinaus noch oftmals durch neue Bilder 
unter den deutschen Dieleftdichtern einen der erjten Pläpe und | und Klänge erfreut werden, wie Sommer dies felbit in dem 
unter den Freunden deutfcher Volfsdichtung in Thüringen und Abſchiedsgedichte feines Buches in Ausſicht geitellt hat! 
ganz Deuſſchland zahlreiche Freunde fi erworben. Möchte Richard Keil, 





Menfhenaffen. 


Bon Brehm. 
11. Hänslihes und geſelliges Leben. 
(Schluß. | 


Abweichend von faſt allen Ordnungsperwandten find die 
DMenfchenaffen wenig geſellig. Ausnahmsweife nur begegnet man 
einmal einer ſtarken Gefellichaft, folche Hat ſich aber, wie bes 
hauptet wird, immer blos danı zufammengefinden, wenn irgend 
eine günftige Gelegenheit, beiſpielsweiſe ein der Fruchternte 
entgegenreifender Baum, die Bereinigung vieler veranlaßte. Wie 
unter Menfchenkindern gefchieht e$ dann, daß die jungen Aifen, 
während die alten ernfterer Beſchäftigung jich widmen, gegen- 
jeitig Bekanntſchaften anknüpfen und munter und luſtig mit 
einander fpielen, niemals aber läßt ſich ımter einer folchen 
Heerde ein ebenjo inniges Verbandsverhältniß wahrnehmen wie 
unter anderen Affen, welche, jtreng gejchloffen, unter der Zeitung 
eines in allen Lagen des Yebens geprüften, erfahrenen, weisheits- 
vollen Männcens ihre Gejchäfte betreiben, wochen⸗, monates, 
vielleicht jahrelmg feit zufammenhalten und unter Umftänden 
gemeinschaftlich eintreten fir das Wohl der Geſammtheit oder 
zu Gunſten de3 Einzelnen. Der Menjchenaffe erinnert in dieſer 
Beziehung mehr als an die übrigen Affen an dem ungelitteten, 
noch in feiner urſprünglichen Rohheit verharrenden Wilden, 
welcher ein paarweiſes Bujammenhalten dem Verbandsleben 
vorzieht. Wie unter Säugethieren die Kegel, leben die alten 
Männchen der Menfchenaffen wahrfcheinlih einfam, alten, 
mürriſchen Junggefellen vergleichbar, welche ebenfalls vorgeben, 
ben Freuden der Welt entjagt zu haben. Gefellen fich einzelne, 
fo find es Weibchen mit ihren Jungen, welche vielleiht von 
einem Männchen geführt werden. Daß zivei alte Männchen 
gelegentlich mit Wuth und Ingrimm um die Weibchen fämpfen, 
und da unter Umjtänden dabei einer den andern tödtet, fcheint 
durch glaubwürdige Beobachtungen eriwiefen zu fein: die Angabe 
Würde übrigens auch faum zum Zweifeln herausfordern können, 
da fie ja mit dem, was wir an anderen Thieren umd jelbft an 
den hochſtehenden Menfchen beobachten, durchaus übereinjtimmt. 

Wie alle übrigen Affen und ebenfo die wilden Menfchen haben 
unfere Thiere feinen bejtimmten Aufenthaltsort, fondern fchmweifen 
von einer Dertlicfeit zur anderen. finden fie an einer Stelle 
Lichlingsnahrung in Menge, fruchttragende Bäume, erntereife 
Felder oder Pilanzungen z. B., fo verweilen fie wohl auch tages 


lang an einer und derſelben Dertlichkeit; wird die Nahrung | 


fnopp. jo machen fie jih auf den Weg und zichen weiter. 
Am Morgen gehen jie auf Nahrung aus; Mittags ruhen fie, 
und die Nacht verbringen jie auf einem bejtimmten Lager. Der 
Drangslitan verläßt letzteres erſt, wenn die Sonne ſchon ziemlich) 


hod) jteht und den Thau auf den Blättern getrodnet hat; er | 


frißt daher in den mittleren Stunden des Tages, 

Falls die vorliegenden Berichte als erichöpfend betrachtet 
werden dürfen, beſteht die Nahrung der Menjchenaffen im 
Fruchtſtoffen: Knospen, Blättern, Gras, 


und Getreide, zumal aber in Früchten. Nach Reade licht 


der Gorilla eine in Heinen Büſchen mwachjende Grafart fo, | 
daß man jeine Unmwejenheit da, mo dieſes Grad vorhanden | 
ift, faſt mit Sicherheit annehmen darf; nad) Savage nährt | 


ſich der Schimpanfe wahrſcheinlich mit denſelben Pflanzen: 
offen, welche der Gorilla frißt: mit Früchten, Nüffen, Blatt- 
und Blüthenfhößlingen, vielleicht aucd mit Wurzeln und der: 


pleichen ; nach Wallace verzehrt der Orang-Utan mit Vorliebe 
Oft, und in Ermangelung deſſelben Blätterlnospen und junge | 
Schöflinge, zieht, wie es fheint, unreife Früchte den reifen vor, 


ißt auch ſehr faure und ſtark bittere, genieht zuweilen nur den 


feinen Samen einer großen Frucht und zerjtört dann weit mehr, | 





traut, Gümereien 


als er bedarf, bevorzugt aber vor Allem die Löftliche Durian, 
eine ausgezeichnete, fait Topfgroße, mit furchtbaren Staceln bes 
wehrte, für den Menfchen nur mit Hülfe eines ſtarken Meſſers 
theilbare Frucht, deren fünf Bellen mit einem vojenfarbenen, 
außerſt wohlfchmedenden Brei und einigen Samenförnern ans 
gefüllt find. Nur der letztgenannte Menfcenaffe ſcheint Die 
Pflauzungen des Menfchen wicht zu befuchen. Alle übrigen fallen 
bei pafjender Gelegenheit vaubend und plündernd in fie ein und 
richten dann oft aroßen Schaden an, werden auch aus dem 
Grunde befonders läjtig, weil fie dem fie angreifenden Menſchen 
häufig als grimmige und gefährliche Gegner ſich ſtellen. 

Bei allen Raubzügen, welche Menfchendffen ünterfichmen, 
bei dem Erwerbe ihrer Nahrung überhaupt, in ihrem Auftreten 
dem Menfchen und anderen Thieren gegenüber, in ihren Sitten 
und Gewohnheiten, ihrem Wefen und Gebaren, mit einem 
Worte in jeder ihrer Handlungen befunden fie einen aufßers 
ordentlich hohen Berftand, nämlich ebenfo viel Ueberlegung wie 
Lit und Schlauheit, ein vorireffliches Gedächtniß, eine über- 
rajchende Fähigkeit, von Einem auf Underes zu fchliehen ꝛc. Ich 
glaube jedod die Schilderung des geiftigen Weſens der Affen— 
menfchen bejjer für den letzten Abfchnitt auffparen zu dürfen, 

| weil gefangene Menfchenaffen ungleich mehr Gelegenheit zu dies— 
bezüglihen Beobachtungen geben, al die jreilebenden. Bon 
diefen mag jeht noch das Eine erwähnt jein, daß fie ſich Nejter 
errichten, welche als ber erfle Entwurf oder erjte Gedanle einer 
' Hütte im menſchlichen Sinne angejehen werden müſſen, alfo, 
jtreng genommen, nicht mit den Neftern anderer Thiere vers 
glichen werben dürfen, weil fie. wie es fheint, nicht allein als 
Lager, fondern mehr noch als Schatten: oder Negendächer dienen. 
Einen Schup gegen Regen oder Sonnenstrahlen ſchafft ſich aber 
nur der Affe, fein anderes Thier. Dieje fogenannten Nejter find 
nichts weniger als ordentliche Bauten; die Zweige werden ab- 
gebrochen oder geknickt und freuz und quer über einander gejchichtet. 
Ein von Wallace angeſchoſſener Orang-Utan Mletterte zur Spitze 
des Baumwipfels empor, begann ringsum Zweige abzubrechen, guiif 
außerordentlich ſchnell mit jeinen unverwundeten Arme nad) jeder 
Richtung Hin, brach mit der größten Leichtigkeit ſtarle Aefte ab 
und legte fie rückwärts quer über einander, ſodaß er in wenigen 
Minuten eine geichlojjene Mafje von Laubwerk um fich gebildet 
hatte, welche ihn den Bliden gänzlich entzog. Nach VBerficherung 
der Daials foll fid) derſelbe Affe bei Negenwetter mit Blättern 
bededen. 

Ueber die Fortpflanzung dev Menjchenaffen jind wir nodı 
nicht genügend unterrichtet und wiſſen eigentlich nur jo viel, daß 
das Weibchen ein Junges, in jeltenen Fällen Zwillinge zur Welt 
bringt, befagtes Junge auf oder in den Armen trägt, daſſelbe 
außerordentlich liebt und feinetwegen ohne Bedenken und Zögern 
 erjichtlicher Todesgefahr entgegentritt. Das Junge wählt unter 
fo treuer Pflege annähernd mit derjelben Schnelligkeit heran 
wie ein Menſchenkind, wechjelt etwa zwifchen dem fünften umd 
jechöten Jahre die Schneidezähne und vollendet fein Wachsthum 
ungefähr im derfelben Zeit wie der Menſch. Wie lange das 
' Leben eines foldien Affen währt, wiffen wir noch nicht, dürfen 








aber dreiit annehmen, daß es dem des Menfhen annähernd 
gleichtommt. 

Die alten Geſchichten von Liebesverhältniſſen zwiſchen 
Menſchenaffen und Dealaiinnen oder Negerinnen werden heutigen 
Tages noch überall ziemlich übereinstimmend erzählt, ſtoßen auch 
faum auf Widerjpruch bei demjenigen, welcher größere Affen 








tennt, welcher erfahren hat, wie genau fie Männer und Frauen 
unterfcheiden, wie bejtimmt fie ihre Zuneigung zum anderen 
Gejchlechte befunden, tie männliche Affen Frauen entfchieden 
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theilten, gehören zur Jagd auf den Echimpanje zwanzig bis 
dreißig entfchlofiene Männer, denen die heifle Aufgabe zufält, 
in den verjchiedenen Laubſchichten, weldye die Wälder über 


Männern, weibliche dagegen Männer den Frauen vorzichen. Auch Wäldern aufbauenden Bäume darſtellen, mit den Menfchenafjen 


die noch in neuefter Zeit wiederholten Angaben, daß die Menfchens 
affen, wenn fie fünnen, Kinder ftehlen, mit ihnen in den Armen 
einen Baum erfleitern, ſich mit der Betrachtung des jungen 
Menfchenvetterd vergnügen, durch ihnen vorgehaltene Leder: 
bifjen fid) aber wieder vom Baume herabloden laffen und dann 
das Mind Hier wiederlegen, halte ich mad den von mir an 
anderen Affen gemachten Beobachtungen für glaublid. Anders 
verhäft es fich mit den Gefchichten, welche über grimmige Zwei— 
fümpfe zwiſchen Eingeborenen wie Weißen und Menjchenaffen 
gegeben werden. Daß cin Borilla im Stande iſt, einen Menfchen 
zu tödten, wird Niemand bezweifeln, welher die ungeheuere 
Stärke, erjtaunliche Gewandtheit und grenzenloſe Wuth eines 
erregten Affen überhaupt kennen gelernt hat; daß jelbit der 
verhäftnißmäßig harmloſe Schimpanſe oder der furchtſame Drang 
Utan, angegriffen, ſich ihrer Haut wehren und im Zweikampfe 
mit dem Menjchen leßterem ſehr ernfihafte Verwundungen beis 
bringen können, geht aus übereinftinmenden Berichten gewifjen: 
hafter Beobachter zur Genüge hervor; daß jedoch irgend ein 
Menfchenaffe, und namentlich der Gorilla, aus angeborener 
teuflifcher Böswilligfeit beim Unblide eines Menſchen unter 
allen Umftänden zum angreifenden Theile werben follte, wie 
Du Chaillu, Ford und Savage behaupten, muß nad) 
Neade verneint werben, 

Alle die im grellen Farben aufgetragenen Erzählungen 
Du Chaillu's über feine und Anderer Kämpfe mit dent Gorilla, 





welche gerade ihrer Schauerlichteit halber in die verjchiedenften | 


Blätter übergegangen und dadurch in weiten Kreiſen befannt ge: 
worden find, erledigen fich wohl am bejten Durch die auf faſt unantajt« 
bare Gründe ſich ftüßende Behauptung Reade's, daß Du Ehaillu 
niemals einen Gorilla erlegt hat. „Laßt ihn allein, jo läßt er 
Euch auch allein,“ fagten die von den lehtgenannten Forſcher 
befragten Jäger, unter denen er feinen einzigen fand, welcher 
erzählen fonnte, daß feit Menfchengebenfen ein Dann von einem 
Gorilla wirklich umgebracht worden wäre. Und unter dieſen 
Jägern befand ſich einer, welcher einſt mit einem Gorilla 
gefämpft, von ihm verwundet worden war und cine gänzlich) 
verfrüppelte Hand davongetragen hatte. Der Leopard gilt all- 
gemein für ein gefährlicheres Thier als der Gorilla. 

Alle Menfchenaffen, mit denen wir engeren Verkehr pflegen 
und in eim näheres Verhältnif treten können, find als Säuglinge 
eingefangen und mehr oder minder mühfelig aufgezogen worden. 
Alte Thiere werden nirgends gefangen und zwar aus deu ein: 
fachen Grunde, weil weder die Neger, noch die Bewohner der 
früher genannten Sundainjeln Mittel befigen, ſich der Thiere 
zu bemächtigen. Selbjt die Niamniam, welche die Jagd auf 
Schimpanfen in höchſt eigentbümlicher Weife betreiben, machen 
hiervon feine Ausnahme. Wie diefe getvandten und jleilch- 
gierigen Jäger unferem  trefflihen Schweinfurth mit 


Allerlei Lichter 


Es werden demnächſt zwei Jahre, daß mir an einem Fenster 
meines Straßen-Gegenüber ein gar jeltfamer Umstand aufgejallen 
war. Allabendlich zwiſchen zehn und elf Uhr wechjelte ein 
Fenſter des dritten Stodes zeitweiſe unaufhörlich zwiſchen Licht 
und Dunkelheit jo jchnell, daß es in der Minute wohl dreißig 
Mal finfter und dreißig Mal hell erſchien. Als ich die vorher 
niemals wahrgenommene Erſcheinung zum dritten oder vierten 
Male bemerkte, fing fie an, mic) lebhaft zu befchäftigen und ich 
nahm ein Opernglas, um zu fehen, was denn da drüben eigentlid) 
(08 jei. Aber das DOpernglas machte mir die Sache erſt recht 
unklar. Da ſaß im SHintergrumde der einfenjtrigen Heinen 
Stube ein junges Mädchen vor einem Tiſche und ſenkte ein 
Hohlgefäß — wie es ſchien, ein ausgedientes blechernes Quart⸗ 
maß — alle Augenblicke über die brennende Kerze, ſo daß ſie 
ſelbſt fortwährend verſchwand und wieder auftauchte. In ge— 
wiſſen Pauſen ergriff fie den Leuchter mit der Hand und hob 


ihm im die Höhe. Diejes jeltfame Spiel dauerte eine Biertels | 








um die Welte umberzullettern und dabei die gewandten und 
kräftigen Thiere in Fangnepe zu loden, in denen fie ſich ver: 


twideln, ohne wie ſonſt im Stande zu fein, kräftigen Widerſtand 


zu leiften. Troßdem wagt man es nicht, jie zu feſſeln, ſondern 
bringt fie einfach mit Yanzenmwürfen vom Leben zum Tode, 
Wer gleich mir den Ingrimm und die außerordentliche Stärke 
größerer Afien aus eigener ſchlimmer Erfahrung fennen gelernt hat, 
begreift dies vollftändig. Alle in die Euge getriebenen Menſchen— 
affen wehren ſich verzweifelt, gebrauchen ihr furditbares Gebiß in 
gefährlicher Weije, follen ſich ſogar zur Abwehr des ihrem An: 
greifer entriſſenen Speers bedienen und wüthend um fich fchlagen. 
Die überrafchende Gewandtheit der Thiere, die Schnelligfeit und 
Behendigkeit ihrer Angriffe wird vielleicht von kaum einem 
Raubthiere überboten, vielleicht noch nicht einmal erreicht. Der 


Beſit der Fräftigen, gebrauchsfähigen, Hammernden Hand verleiht » 


ihnen außerdem Vortheile, welche fein anderer thierifcher Gegner 
des Menjchen im Sampfe mit diefem zur Geltung zu bringen 
vermag. Meine Anficht fügt fich auf eine lange Reihe von Be: 
obachtungen, welche ich an Pavianen gemacht habe. Du Chaillu's 
Schilderung des angreifenden Gorilla verdient daher im diejer 
Beziehung Glauben. Schon Schimpanfen von zwei bis drei 
Sahren überwältigen dreifach fo alte Knaben ohne fonderliche 
Unftrengungen und machen ſelbſt einem Manne zu ſchaffen. Ich 
glaube deshalb, daß man nur in feltenen Fällen ein oder zwei 
Jahre alte Menfchenaffen einjängt, vielmehr ſich einzig und 
allein an Säuglinge hält und diefer ſich bemächtigt, indem mar 
ihre Mutter tödtet. 


Wären die Negerinnen oder Dajakinnen ebenſo  thier- 


‚ freundlih wie die Indianerinnen Südamerifad, welche jungen 


! 





Thieren mit gleicher Mutterluft die Bruſt reihen wie ihren 
eigenen Kindern und um jo jtolzer jind, fid um jo gehobener 
fühlen, je mehr junge Thiere fie neben ihren eigenen Kindern 
nähren künnen, jo würden wir wahrſcheinlich weit kräftigere 
und gefiindere Menjchenaffen für unfere Käfige erhalten, als dies 
bis jet leider der Fall iſt. In der Negel begnügt man ſich, 
den unter die Gewalt des Menfchen gelangten Affenfäugling 
einſach mit verfchtedenen Waldfrüchten oder mit der Nahrung 
erwachſener Menſchen zu füttern, behandelt ihn nebenbei, nadı 
Negerart, jo gleichgültig als möglich und bereitet jo dem be 
Hagenswerthen, der Mutierpflege noch höchſt bedürjtigen Affen | 
finde ein jammervolles Schidjal. Wie danlbar es jpäter jede 
ihm erwiejene Zürtlichlert anerkennt, mit welcher Zuneigung md 
Hingabe es an einem auf feine Wünſche eingehenden Pfleger | 
hängt, beweifen uns alle verftändnifvoll gepflegten Menjden: | 
affen zur Genüge; wie bald es fich mach Kinderau über den | 
Verlust der Mutter tröftet, an das ihm fremde Wejen ſich an: 
ichlieft und in die Nolle eines verbätfchelten Lieblings Th m N 
jpielt, beweift jeder gefangene Menfchenaffe. 


im Botendienft. 


jtunde und länger, erlitt Unterbrehungen und begann ojt nad) 
längeren Baufen von neuen. 

Nachdem ich mic mehrere Tage mit der Frage herum: 
geſchlagen, was denn das eigentlich zu bedeuten habe, trieb mic 
eine jedenfalls noch unklare Ahnung zu meinem Zimmernachbar, 
einem jungen Telegraphenbeamten, mit dein ic) auf dem Nachbar: 
fuße Stand, um ihn zu fragen, ob das merkwürdige Lichts und 
Scyattenfpiel drüben aud bereits jeine Aufmerkfamfeit erregt 
habe. Meine Frage jagte eine flüchtige Nöthe in feine Wangen ; 
er fchüttelte indejjen den Kopf und fagte, ex werde darauf adıten. 





Mir war bei feinem Erröthen die dunkle Ahnung plötzlich zu 


einen heilen Lichte aufgeflammt; ihm felbit galt der Licht: und 
Schattenwechſel; die jungen Leute bedienten jich deſſelben als 
einer Spradje, um über die Köpfe der braufenden Menge unten 
jih mit einander zu unterhalten und ohne Zweifel ihre gegen: 
feitigen Empfindungen auszutauschen. 

Mit einer noch Sebhafteren Theilnahme jtand ich am Abend 








zur gewöhnlichen Stunde auf meinem Beobachtungspoften, aber 
fiche da, das Licht und Schattenfpiel blieb ganz aus; vermuthlich 
hatte mein vorfichtiger nid Nachbar nad altem Brauch da 
Geſprüch eröffnet und gebeten, ihm gar nicht zu antworten, da 
ein Laufcher in der Nähe fei. Das Fenſter blieb Heute und an 
den folgenden Ubenden ununterbroden hell, an dem Tiſche aber 
ſaß das junge Mädchen und ftüßte den Kopf in die Hand. Ach 
erkundigte mich, da die Neugierde num einmal erregt war, wer 
da drüben wohne, und erfuhr, daß es eine Wittwe fei, deren 
einzige Tochter zu ben in Berlin angeftellten „Blipmädels“ gehöre, 
von denen die legte Nummer des vorigen Jahrgangs der „Gartens 
laube* Näheres mitgetheilt hat. 

War ic nun einerfeitd ſehr befriedigt über meine Com— 
binationsgabe, die mid jo ſchnell auf die richtige Spur ge: 
bracht, jo war ich andererfeit3 Höchlichjt unzufrieden mit meiner 
Aufführung, fofern ich nämlich durch meine undorfichtige Frage 
das Vergnügen der jungen Leute, fi, wenn Mutter zu Bette 
gegangen war, noch an einer Heinen Plauderei zu erfreuen, ge 
ſtört hatte. Der Nachbar war ein fo liebenswürdiger, offen 
biidender Blondlopf, dab ich ihm gewiß nichts Schlechtes zutrauete, 
und die ſchlanle Brünette drüben ſah viel zu jelbitftändig aus, 
um etwas für ſich fürchten zu laffen. Die mit ihren Händen 
Blige ſchleudernden Mädchen find ſchon von Amiswegen viel 
gefejteter, als foldhe, die nur mit den Mugen blihen. Der Ges 
danke, daß ich ein Bündniß fir einander paſſender Herzen, wie 
es ih ja aus ſolchen offenen Heimlichkeiten unfehlbar ent— 
wideln mußte, gehindert haben könnte, verſtimmte mid; er lief 
mir feine Ruhe, und nad zwei Tagen ſprach ich mit einem 
feiten Entſchluſſe bei meinem Nachbar vor, fobald er Abends 
aus dem Dienft gelommen war. Er empfing mic fo fühl und 
gemefjen, wie ich es verdiente. Ich mußte gleich mit der Spradye 
heraus und ihn bitten, ſich doch ja nicht meinetwegen jtören zu 
laſſen; ich verftünde die Lichtſprache nicht und würde, auf Ehrens 
wort, künftig mit feinem Blide por darauf achten. 

Der junge Mann lächelte umd fagte, nachdem er fein Ers 
ſtaunen darüber ausgebrüdt, wie id) hinter das Einverftändnif 
gelommen fei, nicht ohme doch wieder dabei zu erröthen: 

„Sie irren ſich, went Sie glauben, daß id) mit Fräufein 
&.... andere als collegialifche Geſpräche geführt Habe. Als 
guter College habe ich ihr das Morje-Alphabet eingepauft, das 
war der ganze Zweck der Sade. Kurzes Licht bedeutete einen 
Punkt, längeres Licht einen Strich, längere Duntelheit, daß ein 
aus GStrihen und Punkten zufammengefegter Buchftabe beendet 
fei, Licht aufheben, daß ein neues Wort anfange.* 

„Ausgezeichnet,“ bemerkte ich, „aber diefe Strich-Punlt— 
Sprade verſtehe id) nicht, werde fie auch gewiß nicht lernen, 
um Sie etwa zu belaufen; aljo nehmen Sie ruhig Ihre 
Uebungsftunden wieder auf.“ 

„Das wäre überflüffig,* erwiderte er jchnell. „Fräulein 
&.... hat jet dad Morje-Alphabet ebenjo feit im Kopfe, wie 
ich jelbft; es bedarf der Uebungen nicht weiter. Uebrigens bin 
ich Ihnen dankbar, daß Sie mic gewarnt haben. Der Scherz 
würde auch anderen Leuten aufgefallen fein, und wenn man der 
Sache heimlich weiter nachgeforſcht Hätte, wäre vielleicht ein 
Schatten oder ein übles Licht auf die junge Dame, welde die 
Ehrbarkeit ſelbſt ift, gefallen, und ich wäre ganz untröftlich 
darüber geweſen.“ 

Wie fagt doch das Sprüchwort, aus dem Putlitz ein jo hübſches 
Luftfpiel gemacht? Mein Nachbar und fein Gegenüber hatten die 
Barnung unbeachtet gelafjen; fie hatten mit dem feuer gefpielt 
und — Feuer gefangen. Nach wenigen Wochen erhielt ich eine 
kleine Harte: Emmeline X. . . Adolph 9) Verlobte. Ein 
halbes Jahr ſpäter habe ich die Hochzeit mitgefeiert, bin als 
Eheſtiſter bei Tafel öffentlich belobigt worden, ja ſogar mit— 
beſungen in dem ——— eines eingeweiheten Poeten, 
der ſehr rührend ſchilderte, wie Adolph und Emmeline nad) 
kurzem Zuſammenarbeiten auf demſelben Bureau weit von eins 
ander getrennt wurden, wie Adolph aber eine Chambregarnie: 
Bohnung ihr gegenüber ausfindig gemacht, wie fich der Fern: 
verfehr ausgebildet und wie mein plöhliches Dazwifchentreten 
bei der nächſten Zufommenkunft zu dem Geftändniffe getrieben, | 
daß man nicht mehr ohne einander leben könne. So wurde 
Heren Stephan eines feiner gefhidteften „Vligmädel“ entführt. | 
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glücklichen Paares mittheile, wurde ich Tebhaft erinnert, als i 
vor einigen Tagen den Auszug eines Vortrages von Sir Will. 
Thompfon über Leuchtthürme las, in welchem vorgefchlagen 
wird, diefe Thürme möchten ſich in Zukunft derjelben Licht: 
und Schattenſprache bedienen, wie unfer Ehepaar, welches fie 
num nicht mehr nöthig hat. Farbige Lichter zu Signalen, wie 
fie auf Eifenbahnen, Leuchtthürmen, Schiffen x. bisher üblich 
waren, anzuwenden, ſchließt einen doppelten Nachtheil in ſich. 
Einmal nämlid; vermögen, wie die Erfahrung zeigt, nicht alle 
Menschen mit gleicher Sicherheit verſchiedene Farben bon eins 
ander zu unterfcheiden, und die es vermögen, lönnen dieſe 
Fähigleit vorübergehend einbüßen, ſodaß das Leben Zaufender 
von einer. keineswegs leicht controlirbaren Fähigkeit abhängig 
gemacht wird. Zweitens nehmen die farbigen Gläfer, die man 
bisher vielfach auch auf Leuchtthürmen anmendete, dem Lichte mehr 
als die Hälfte, zuweilen faft zwei Drittel feiner Helligleit, ſodaß 
es höchſtens halb fo weit gefehen werden fann, wie das un— 
geblendete, weiße Licht, ſei es mum eleftrifches Kohlenlicht, wie 
es meiſt angewendet wird, oder ein anderes, Um nun aber 
auch ohne Anwendung farbiger Blendſchirme das Licht vers 
ſchiedener Nachbarleuchtthürme fiher von einander unterjcheiden 
zu können, was ja, wie der Untergang des „Deutichland“ in 
lebhafte Erinnerung gebracht hat, im allen Meeresſtraßen und 
Küftengewäffern von höchſter Wichtigkeit it, haben fon vor 
einer Reihe von Jahren Major Bolton und Eapitain Eolomb 
das Strid-Punkt-Syiten der Morje- Schrift vorgeſchlagen, und 
zwar ganz in der Weife, die wir fennen gelernt haben, indem 
der Punkt durch eine augenblickliche, der Strid durch eine 
längere Lichterfcheinung dargeftellt wird. Man kann dies auf 
Leuchtthürmen leicht erreichen durch eine um das eleftrifche 
Licht langſam rotivende dunkle Trommel mit fchmaleren und 
breiteren Ausfchnitten. 

Die allgemein eingeführte Morſe-Schrift bezeichnet mit einer 
Kürze und einer Länge (- —) den Buchſtaben A, mit einer 
Länge und drei Kürzen (— - - +) ben Buchſtaben B, mit Länge, 
Kürze, Länge, Kürze (— + — ) das C, mit einer Länge und 
wei Kürzen (— ++) das D x. 
internationalen Alphabetes lönnte man alfo leicht jedem Leucht- 
thurme feinen bejonderen Buchſtaben geben, der dann auf den 
Karten als Chiffre eingetragen ftünde, und, um dem Gedächtniſſe 
zu Hülfe zu fommen, die aufeinander folgenden eines gefährlichen 
Ufers in alphabetarifcher Neihenfolge aufführen, um dann jeden 
von ihnen in Lichtfchrift die ganze Nacht wiederholen zu laſſen: 

heiße A, oder: ich bin der berüchtigte B, neben dem es jo 
viele Klippen giebt — oder: ich bin der bewußte: E; Tomm’ 
mir Reiner zu nah’! ıc. 

Diejelbe Zeichenſprache haben die Genannten vorgeſchlagen, 
damit die fid) begegnenden Schiffe miteinander aus der Ferne 
ſprechen lönnen, wobei des Nachts eine aufzichbare Laterne, des 
Tages eine Trommel, die id) verbreitert und zufammenlcgt, die 
Strihpunktzeichen geben können. Natürlich muß hinter jeder zu 
einem Buchftaben gehörigen Zeichengruppe eine Heine Pauje 
gemacht werden, damit die Zeichen nicht ineinander fliehen. 
Diefe Methode foll fih in der Praxis bereits fo vortrefflich 
bewährt haben, daß man einzig bedauert, nicht auch über eine 
internationale Sprache, wie über ein internationales Schriftjyften 
zu berfügen. 

Der Wunſch, durch Lichtfiguale in die Ferne fprechen zu 
fünnen, it zu allen Zeiten Durch Friegerifche Unternehmungen 
wachgerufen worden. Man bediente ſich bderfelben feit den 
ältejten Zeiten. Wir lefen in dem Agamemnon bes Aeſchylos, 
wie Die Niederlage von Troja, duch Feuerzeichen von Vorgebirge 
zu Vorgebirge felegraphirt, noch in derfelben Nacht den harrenden 
Nrgivern befannt ward. Bu einer fürmlihen Fackelſchrift war 
diefed Syftem bei den Medern und Perfern ausgebildet. Bis 
u den Grenzen des Neiches zogen fid) von der Hauptftadt 
Reifen hoher Warten, auf denen duch Fackeln von beftimmter 
Zahl und Anordnung Zeichen von Station zu Station gegeben 
wurden. Während der Kriege legten fie in ben eroberten 
Landestheilen ähnliche Feuerpoften an, und jo fonnte, wie 
Herodot erzählt, Mardonius dem nod) in Sardes weilenden Kerres 
fchleunig mittheilen, daß er Athen eingenommen. Die Rothhänte 
Amerilas, wie die alten Gallier bedienten ſich derjelben Feuer: 


An diefe wahre Geſchichte, die ih mit Erlaubniß des | ſprache. Durch Zahl und Anordnung auf weitfichtbaren Höhen 
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angebrachte Feuer fragten fie einander: „Iſt der Feind nahe 
oder verfchwunden? Welchen Stamm ficht man?“ und wechſelten 
Frage und Antwort. E 

Niemals in der Gejchichte mag der Wunſch, durch Feuer: 
telegraphie miteinander fich zu verjtändigen, lebhafter empfunden 
worden fein, als in dem belagerten Paris. Alle Drähte und 
Leitungen, die nad) außen führten, waren ducchfchnitten; wie 
herrlich wäre ed geivefen, wenn man durch eleltriſches Licht hätte 
mit den Umtohnenden in Verlehr treten und ſich gegens 
feitig über die Köpfe der Belagerer hinweg feine Pläne, Fragen, 
Antworten, Verabredungen x. mittheilen können! In der That 
bediente man ſich damals elektrischer Lichtblige zur Verjtändigung 
der Fortscommandanten unter einander, nod mehr freilich, um 
die nächtlichen Arbeiten des Feindes zu erlennen und den Ge— 
ſchüßen ein ficheres Ziel aufzufpiren. Aber um unter den 
Augen der Belagerer und dieſen unverſtändlich mit der Ferne 
zu correfpondiven, hätte e8 einer verabredeten Geheimjchrift bes 
durft, Die den Morjes Zeichen auf Grund eines fogenannten 
Schlüſſels fortlaufend eine andere Bedeutung gab, damit die 
Unterhaltung vor Aller Augen und doc einem Jeden uns 
verſtandlich geführt werden lonnte. Auf dieſen ſchlauen Ges 
danken war man damals noch nicht gelommen, fonjt wäre eher 
Ausficht gewefen, ein gemeinfames Vorgehen der eingefchlofjenen 
und der Entfagarmeen zu planen. 

Aber die Erfahrungen diefer Belagerung haben hüben und 
drüben den Werth der Lichttelegraphie ſchätzen gelehrt, und feit 
jener Zeit haben bejonderd Siemens in Berlin und C. Leard 
in Algier Verſuche über ein neues Syftem ber optifchen Telegraphie 
angejtellt, die zum Theil bereitd zu wertvollen Ergebnifjen 
geführt Haben. Um von zwifchenliegenden Bergzügen und 
Wäldern möglichſt ungehindert in weite Ferne ſprechen zu können, 
iſt man beiderfeits auf die Jdee gefommen, den Himmel gleichſam 
als Schreibtafel zu benußen und das eleftrifche Licht in Strahlen: 
jorm durch parabofifche Spiegel gegen den dunkeln Nachthimmel 
zu werfen. Namentlid wenn die Luft etwas dunſtig ift, erfcheint 
der Strahl des eleftrifchen Lichtes wie ein intenſiv leuchtender 
Kometenfhweif, und bei den Berfuchen, die im vergangenen 
Jahre in der Siemens'ſchen Fabrik angejtellt wurden, mag gar 
Mander anfangs über den plöglih zu Häupten der guten Stadt 
Berlin aufgetauchten Kometen erſchredt fein. Es iſt num Har, 
daß, wenn man einen folchen Lichtjtrahl mittelft einer Blend» 
Happe bald nur aufzuden und bald dauernder erfcheinen Täßt, 
baraus leicht eine Morje-Schrift hergeftellt werden lann, wobei 
nod eine Vereinfahung der Zeichen durch Spiegeldrehung und 
wechſelnde Richtung des Strahles herbeigeführt werden Könnte, 
Das eleltriſche Licht für dieſe Verfuhe erzeugt man in aus: 
nehmender Stärke mittelft der durd; Dampf getriebenen magnets 
eleltriſchen Maſchinen des Herm Gramme in Parid oder des 
Herin don Hefner-Alteneck in Berlin. 


Bis zur Schwelle des Pfarramts. 


IV. 4. Die Dogmatik und 
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Die Verſuche, welche Léard zu einer derartigen Ber: 
ftändigung ztoifchen dem Fort national und Algier anitellte, 
gelangen, obwohl ſich zwifchen beiden fünfundzwanzig Lieues |" 
bon einander entjernten Orten ein zweihundert Meter Hoher 
Bergzug erhebt, bei dunftigem Wetter ausgezeichnet; der bon || 
einem drehbaren Spiegel unter einem Winkel von vierzig bis | 
fünfzig Grad gegen den Horizont aufwärts geworfene Strahl ’ 
wurde bei jedem Aufzuden fofort auf der andern Station wahr: | 
genommen. Bei hellen Wetter und Mondfcheine war Das Erkennen | 
jchwieriger und gelang dann mit wünſchenswerther Sicherheit 
nur noch in einer Entfernung von zehn bis fünfzehn Lieues.* 

Die feinen Nebeltheile, welche bei feuchter Luft auf dem 

\ Wege des Lichtſtrahls vertheilt find, machen fein Licht intenfiver, 
| ebenfo wie ber Sonnenſtrahl, der durch ein Aſtloch in einen 

dunftigen Viehſtall fällt, sich jcharf im umgebenden Dunkel ab: 
‚ zeichnet. Man darf daher wohl annehmen, daß ſich dieſes Spiten 
beſonders gut auf der See, über welcher meijt eine feuchte Dunſt 
ſchicht ſchwebt, wird anwenden laffen, 3. B. zur Verftändigung 
zwijchen zwei lottenftationen, Man Hat auch verfucht, das 
eleftrifche Licht zu färben, 3. B. purpurroth durch Einſtreuen 
pulveriger Strontianfalze zwiſchen die Kohlenſpißen, und dabei 
fehr günftige Refultate erzielt, da ſich ſolche Strahlen fchärfer 
hervorheben, ohne an Helligkeit einzubüßen, wie fie thun würder, 
wenn man das Licht durch farbige Gläfer gehen ließe. 

„Da wären wir aljo*, jubelt ein Archäologe, „richtig wieder 
zu der Feldtelegraphie der alten Meder und Perfer zurüdgelangt: 
die Schlange der Erfindungen beißt fih in den Schwan; ee 
giebt nichts Neues unter dem Monde.“ Und doc weld' ein 
Abftand zwiichen der alten Fadel-Telegraphie und den künſtlichen 
Kometen, die als Kriegsboten dienen follen! Schon in ben 
Mafchinen, die zur Erzeugung dieſes Lichtes dienen, Tiegt ein 
folder Berg menſchlichen Scharfjinnd und menfchlicher Arbeit 
berwerthet, daß ich mir nicht getrauen würde, ihre Wirkung den 
Lefer deutlich zu machen, auch wenn id) noch ebenſoviel Geiten 
zu meiner Verfügung hätte, 

Im Uebrigen wird die Nacht-Telegraphie mit elektrijchen 
Lichte immer nur ein Auskunftsmittel beſchränkter Anwendung 
bleiben, für ſolche Fälle nämlich, im denen die eleltriſchen 
Telegraphen den Dienft verfagen, weil man keine Drähte und 
Kabel haben kann. Aber die eigenthümliche Lage des belagerten | 
Paris, in der nicht? jo hart empfunden wurde, wie bie Abge 
ſchloſſenheit von der übrigen Welt, hat gezeigt, daß dieſes Ver: 
ftändigungsmittel für belagerte Feitungen immer von ı 
tann, und daß man allerjeits wohl daran thut, Verfuche anzuftellen. | 


Carus Sterne. 

* Id) brauche die in dem frangöfifhen Berichte enthaltene Vezeichnuung. 
weil w a feitftellen kann, ob frangöftiche vn gleich nierte: N 
halb Silometer) oder das einfache Kilometer, welches aud Line genannt | 
wird, gemeint tft. N 


die moderne Weltanschauung. 


Von Heinrich Lang in Zürich. 


Unter den Vortheilen, die man aus dem Studium Leſſing's 
zieht, ift nicht der geringjte der, baf man über die ſchwierigſten 
und verwideltften Fragen fo raſch und ficher orientirt wird. 
Das gilt ganz befonderd von den theologischen Dingen. Wie 
far iſt hier Leſſing's Stellung nad) allen Seiten! Er achtete 
und hafte die Orthodorie. Er achtete fie ald ein Kunſtwerk, 
welches die Frömmigkeit und der Scharfjinn vergangener Zahr: 
hunderte in großem Stile aufgeführt, fein Werk von Pfufchern, 
jondern von Denfern, das verdiene, gründlich ftudirt zu werden ; 
ex haßte fie ald ein „Gebäude voll Unfinn“, ſoweit fie den An: 
ſpruch erhob, die Glaubensüberzeugung der gegenwärtigen Welt 
zu fein; er arbeitete daher mit allen feinen Mitteln an ihrem 
Sturze und begrüßte Alles, was diefen befürderte. 

Aber nit weniger als die Orthodogie haßte er jene unter 
dem Einfluß der Aufklärung aufgenommene Gläubigkeit, die bei 
all' ihrem Selbſtruhm von Wifjenfchaft und Vernunft doch nur 
eine „ſchielende, hinkende, ſich ſelbſt ungleiche Orthodoxie“ iſt 
und in dieſer ſchwächlichen Halbheit „ſo elel, ſo widerſtehend, 


jo aufitoßend“; er haßte die ‚neumodiſchen Geiſtlichen, die 
Theologen viel zu wenig und Philoſophen lange nicht gemig 
find“, jenes vernunftgemäße Chriftenthum, bei dem man nut 
eigentlich nicht wifje, weder wo ihm die Vernunft, noch mo ihm 
das Chriftenthum jibe, Aus diefer doppelten Antipathie ergiebt 
fich von jelbft die Forderung, welche Leſſing an die Theologie 
jtellt: Es geht nicht, an der Orthodorie im Einzelnen zu fliden 
und äußerlich zu vepariven, um dadurch das alte Gebäude für 
das jept lebende Gejclecht wieder wohnlid) zu machen. Das 
giebt nur elende Halbheiten, schlechte grundjaglofe VBermittelungen, 
wobei immer beide, das Denken mie der Glaube, zu Furz 
fonımen, weil fie einander auf allen Punkten abſchwächen. Die 
Orthodoxie iſt ein im fi zufammenhängendes, einheitlich aus 
geführtes, wohldurchdachtes Syſtem, aber auf der Grundlage 
einer Vorſtellungswelt, die nicht mehr die unfere iſt, die morſch 
und faul geworden ift. Man muß fie deswegen ganz abtragen 
und an ihre Stelle ein ganz neues Gebäude fegen, im einem 
Styl, der aus dem Genius der neuen Zeit entjpringt, ebene 





einheitlich, mit fich übereinftimmend im Ganzen und in ben 
heilen, wie e8 das frühere gewefen war. Lefjing’3 Forderung 
war nicht: feine Theologie mehr! So weit, wie die Aufklärung 
von peut, war er nit. Seine Forderumg war: eine neue 
Theologie, welche alle Fragen des Verftandes, die ſich auf dem 
Grunde unferer religiöfen Erfahrung im Zufammenhang mit 
unferen übrigen Belterfenntniffen erheben, von einer neuen 
Grundanſchauung aus ebenfo einheitlich, Mar und beftimmt be= 
antwortet, wie es die frühere von ihren Kenntnijjen und 
Vorausſetzungen aus gethan- hatte, 

Ich Habe Leſſing erit fpäter, nach den Studienjahren, ein 
gehender und gründlicher ftudirt, aber das war wenigftens Die 
Nichtung, in der ich lief, als in unferem Studiengang die Reihe 
an die Dogmatik kam. Zuerſt wollte id die Orthodorie genau 
lennen fernen, nicht die verdinnte, abgeſchwächte, verjchämte, wie 
fie mir in den ſich rechtgläubig oder pofitiv rühmenden Theologen 
meiner Zeit entgegentrat, fondern jene echte, ungebrochene, ſelbſt⸗ 
bewußte, die mit Luther ſprach: „Alles geglaubt oder nichts 
geglaubt; iſt die Glode an Einem Orte geborften, jo taugt fie 
überhaupt nicht mehr“, oder mit Ouenftedt: „wenn in den 
canonifchen Büchern Einiges nach Menfchenart oder mit menfchs 
licher Bemühung, nicht durch die Eingebung des heiligen Geijtes 
gefchrieben wäre, jo füme das ganze Anjehen der Bibel in Ges 
fahr; wenn ein einziged® Verslein ohne den unmittelbaren Ein- 
fluß des heiligen Geiſtes gefchrieben ift, jo wird der Gatan 
gleich bei der Hand fein, dafjelbe vom ganzen Capitel, vom 
ganzen Bud, zulegt bon ber ganzen Bibel zu jagen.” 

Sch las die wahrheitögetreue Darftellung der Iutherifchen 
Dogmatil von Schmid und legte daneben die großen, jchweins- 
ledernen Folianten von Ealov und Quenjtedt, um die Beleg: 
ftellen aus den Duellen zu jchöpfen. Das war freilid ein 
barbarifches Latein, durch welches man ſich hindurdarbeiten 
mußte; das war eine Scholaftit, jo gräulich und ungenichbar, 
wie je die mittelalterliche geweien war, fo unfruchtbar für das 
Leben, wie für die Wiffenfchaft, weil diefe Lehrer der Kirche, 
ihren Kopf auf ein altes Buch gebrüdt, nicht® von Allem fahen 
und fehen wollten, was rechts und links vorging, aber es war 
eine Ganzheit des Standpunktes, eine Tapferkeit des Glaubens, 
eine Folgerichtigfeit des Denkens, die ſich Achtung erzwang. 
Man gebe mir nur zwei Dinge: das Weltſyſtem, welches die 
Phantaſie des auf die Reformation folgenden Geſchlechts trot 
Eopernicus ımd Galilei noch erfüllte, die in Himmel, Erde, 
Hölle dreigetheilte Welt und daneben das einzige Factum, den 
Fall des erjten Menfchen im Paradiefe mit feinen ſchrecklichen 
Folgen, und ich will die ganze Kirchenlehre, Dogma fiir Dogma, 
nadeonftruiren. Die Welt hatte jo ſchön begommen, hervor: 
gequollen aud Gottes Hand; der Geift ſchwebte über den 
Waſſern, und des Ewigen Wort ertönte: es werbe Licht! und 
aus ber Reihe ber Welten und Weſen, die diefem Nufe folgten, 
trat zuleßt der Menſch hervor, nach Gottes Bilde gejchaffen, 
fhön und gut, wie die ganze neuerfchaffene Welt, der Herr der 
Erde und der Trüger der göttlichen Gedanken. Aber unglüd- 
licherweife fällt er in einer ſchwachen Stunde, verführt von dem 
Geift der Hölle, der auf die Erde züngelt. Mit einem Male 


verdunkelt fi die Welt. Das Paradies verſchwindet; die Erde 


trägt Dornen und Dijteln; mit der Sünde lommt der Schmerz, 
feitdem das Loos des Gterblihen, und am Ende der traurigen 
Bahn ftcht der Tod, ber leibliche, und noch jchredlicher, ber 
geiftige, die Verdammniß, die der erzürnte Gott über dad ganze 
lommende Geſchlecht verhängt um der Sünde des Einen willen. 
Das Herz ift böfe; die Vernunft iſt verfinjtert, der Wille ver- 
fehrt, und ein Gefchlecht um das andere eilt der Hölle zu. 
Aber während der Menſch fich hierunten vergeblid, abringt 
mit feinem Loofe, hebt im Herzen der Gottheit felbit ein Kampf 
an; die Liebe ringt mit der Gerechtigkeit. Die Liebe ruft 
Rettung; die Gerehtigfeit verlangt Sühne für die ganze, in’s 
Unendliche abgelaufene Sündenjhuld. Wer foll die Sühne 
bringen? Der Menjc nicht, denn alle Menjchen ftehen ohne 
Ausnahme unter dem Bann der Sünde und des Fluches. Nur 
ein Gott kann es thun, aber ein Gott in Menfchengeftalt, 
damit, was er thut, den Menſchen feinen Brüdern gutgejchrieben 
werden könne. Gott entfchließt fich, Menjch zu werden, genügt 
dem Gefepe, dad Adam verlept Hatte, durch ein fchuldlofes 
Leben, nimmt die Strafe der Sündenſchuld auf feinen Rüden 
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und Schlägt fie an's Holz in feinem Kreuzestode. „Es iſt voll 
bracht,“ rujt er, „Satan, der Fürſt der Welt, ift verurtheitt. 
Sünde, Flud und Tod find gerichtet; der Himmel ift wieder: 
gebracht," und der Gottesheld ſteigt zuerjt in die Behaufungen 
der Zodten, erbricht die Miegel der Hölle und kündigt ben 
gefangenen Geiftern die frohe Botfhaft an, dann fchwingt er 
die Siegesfahne über feinem Grabe und erhebt ſich triumphirend 
twieder in den Himmel, Seitdem ift der Himmel wieder offen 
über dem fterblichen Geflecht; die Gnade kann ſich wieder in 
vollen Strömen ergiehen, aber natürlich nur über diejenigen, 
welche die dargebrachte Sühne als eine auch für fie gefchehene 
anerlennen, weldye, verzweifelnd an ſich felbjt im Gefühle ihrer 
Schuld, das Verdienft jener erlöfenden Gottesthat im Glauben 
ergreifen. 

Das ijt der phantafievolle Rahmen, in welchen die Kirche 
Dogma um Dogma eingefaßt hat, in welden unfere Völler 
über anderthalb Yahrtaufende ihre tiefiten Betrachtungen über 
Gott amd Welt, ihre Heiligiten Gefühle und erhabenjten 
Stimmungen, ihr Hoffen und Lieben und Leiden hineingelegt 
haben — das größte Drama, das ſich denken läßt, demm jein 
Schauplatz ift der weitefte: er umfaßt Himmel und Erde und 
Hölle, und fein Thema ift das größte: es ift der Menſch in 
feinem Ningen um ſich und feinen Gott. Das größte Drama 
— und dod; nur wie ein verflungenes Märchen aus ber Jugends 
zeit für den gegenwärtigen Menſchen, wie eine Göttergefchichte, 
der er ſich erinnert in der Kindheit einmal mit begierigem 
Ohre und mit leuchtenden Augen gelaujcht zu haben, die aber 
mit allen feinen jetzigen Welterfenntnifjen und fittlichen Eins 
fichten im grelliten Widerſpruche ſteht. Mir machte es feine 
Mühe, fie abzufchütteln; ich war aus ihr hinausgewachſen, lange 
che ich fie zum Gegenſtande des gelehrten Studiums machte; 
alles, was ich gelefen und getrieben hatte, fait die ganze neuere 
Literatur, in Profa und Poeſie, athmete einen anderen Geiit. 
Faft alle meine Studiengenoffen hatten ihr Zweiſeljahr; wie 
ſie's angriffen, die Vernunft zu geſchweigen und zum „Glauben“ 
zurüdzufchren, war mir unflar, 

ber ich wollte nicht blos überhaupt fertig fein mit ber 
Orthodoxie. Der Theologe mußte ſich Nechenfchaft geben, 
warum er damit fertig fei und was er an die Stelle zu ſetzen 
habe. Sch nahm daher „Die rijtliche Glaubenslehre in ihrer 
geſchichtlichen Entwidelung und im Kampfe mit der modernen 
Wiffenfhaft, Ddargejtellt von Dr. David Friedrih Strauf. 
Bwei Bände, 1840* vor mid. Das war einmal grüne Weide 
nad) dem unfruchtbaren Ader der altlirchlihen Dogmatil. Sch 
fann mit Worten nicht ausdrüden, wie viel ich diefem Buche 
verdanke. Man follte Seinen zum theologiſchen Examen zu: 
lafjen, der ſich mit demfelben nicht gründlich auseinander gefeht 
hat. Hier wird Dogma für Dogma von der Weltihöpfung an 
bis zum Weltuntergang, von dem Paradiefe an, von welchen 
dad menfhliche Leben ausgeht, bis zu Himmel und Hölle, in 
weiche e3 mündet, durch alle Stufen jeiner Entwidelung, in 
feinen fchüchternen biblifchen Anfängen bis zu feinem Abſchluß 
in der latholiſchen und altproteftantifchen Kirchenlehre verfolgt; 
denn wird jeder Widerfpruch, der fich gegen daſſelbe erhoben 
hat, jeder Aufſchrei der Vernunft, jede Klage des Gemüthes, 
jede Auflehnung bes fittlichen - Bewußtſeins einzeln abgehört 
und zuletzt zufammengefaßt in der gewaltigen Stimme einer 
auf meuen Grundlagen rubenden Wiſſenſchaft und Bildung. 
Das ift nicht die Kritik des einzelnen Mannes, die dem Brunnen- 
rohre gleicht, das jeder Knabe eine Weile zuhalten kann; das 
ijt Die Kritik der Jahrhunderte, der Gejchichte felbft, die als cin 
braufender Strom heranftürzt, gegen den alle Schleufen und 
Dämme nicht3 vermögen. 

Und dieſes Gefchäft, dad wohl jeden Andern durch feine 
Einförmigfeit ermübet hätte, wird hier mit einer immer gleichen 
Geiftesfrische, mit ſtets wechfelnden Darftellungsformen, mit jo 
viel Geiſt und Gejchmad, mit fo viel Tünftlerifcher Virtuofität 
zu Ende geführt, dab das gelehrte Werk der Wiſſenſchaft fait 
zur angenehmen und erquidenden Unterhaltungslectüre wird, 
Ich las mit Luft und Aufmerkſamkeit bis zu Ende. Das alte 
Götterbild lag zertrümmert zu meinen Füßen; ich hatte mit der 
Drthoborie, und zwar nicht nur mit diefem und jenem an ihr, 
fondern mit ber ganzen Weltanfchauung, welche ihr zu Grunde 
liegt, für immer gebrochen, und ich wußte warum. 
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Aber was an die Stelle? Die eine Forderung, welde zuarbeiten. Nach der anſchaulichen Plaftil des Straußiſchen Styles 
Leſſing geftellt hatte, war erfüllt: „Das unreine Waffer der dieſe ſchwere Sprache, diefe gewundene Darjtellung, dieſe künſtlichen 
alten Orthodoxie war völlig ausgegoffen", aber war nicht dad | Gedankenwege, diefe ſpintiſirende Neflerion! Aber der Gewinn 
Kind mit dem Bade ausgeſchüttet? 
Oder wo war das reine Waſſer, 
in welchem es hinfort gebadet 
werden fonnte? Mit anderen 
Worten: wo mar bie reinere 
Glaubensſorm, in welcher ein an 
ders denfendes, von anderen Melt 
begriffen beherrſchtes Geſchlecht 
demſelben religiöſen Triebe unſerer 
denſelben frommen Em 
piindungen, demſelben Ringen des 
GBemüthes nach Heil und Verſöh— 
nung, welchem die Väter durch 
die Bilder und Vorſtellungen der 
Orthodoxie genügt hatten, einen 
neuen, der Zeit entiprechenden 
Husdrud gab? Lejling hatte ge 
rathen, die alten Lichter jortbrennen 

laſſen, bi die Sonne aufgebe 
Strauß hatte die alten Lichter 
alle ausgelöfcht, aber wo war die 
Sonne, die nit nur den Geijt 
erhellte, jondern auch das Gemüth 
erwärmte? Die, wie oft fie auch 
ben Weg glüdlich andeuteten, doch 
mageren, oft fterifen und abätrac 
ten Formeln aus der Hegel'ſchen 
Bhilofophie, welde Strauß am 
Schluſſe eines jeden Abjchnittes 
in die Stelle des zertrümmerten 
Glaubens ſetzte, Fonnten dafür 
nicht gelten. 

Treffend Hat ein neuerer Schrift: 
jteller über Strauß geurtheilt: 
Talentreicher, gelehrter, jchari 
niger, gejchmadvoller iſt Leſſing 
t gewejen, aber er war gleich 
die höher und origineller 
e Natur. ES fehlte Strauß 
: Vertiefung des Geiſtes 

en die volle Mit: 
empfindung des menschlichen Weſens 
und Geſchickes, die den Weijen, 
den Gejchichtfchreiber, den großen 
Forſcher, den Gründer einer 
Schule, den Führer einer geiitigen 
Genoſſenſchaft tennzeichnet.“ Dem 
jenigen, was die Bölfer ſuchen in 
ihren Religionen und Gonfeffionen, 
oft im Lichte, oft auf Dunkeln, ver 
tworrenen Wegen, ift Strauß, eine 
vorherrichend kritiſche und äjthe 
tifche Natur, nicht gerecht getuorden 
Uber war I jene zweite, 
itive Aufgabe, welche Lefitng 

Ausjicht geitellt, Strauß nicht 
gelöft Hatte, nicht anderwärts 
bereitS gelöſt? Alles wies auf 
Schleie'imacher, der die Innig 
keit und Wärme des religiöfen 
Sefühls mit der Kraft und Frei 
heit der Wiſſenſchaft in einem jo 
jeltenen Grade verbunden, der ın 





















































jeinem grundlegenden Werke aus 
den Fahren 1821 und 1922 „Der 
chriſtliche Glaube nadı den Grund 
ben der evangeliichen Kirche im Das Wunderkind. Nach feinen eigenen Cmild ai 
ſammenhange Dargestellt" den ⸗ 
Berſuch gemacht hatte, Religion und Chriſtenthum im Einklange war groß. Hier erſchienen Religion und religiöſe Gememſchaſt 





den Anforderungen der Wiſſenſchaft der Zeit darzuſtellen. E& alst weſentliche Factoren der menſchlichen Natur und als welt: 
viel Schweiß, durch (das umfangreiche Werk ſich durch: bewegende Mächte in ihrer ganzen Tiefe und Bedeutung, aber 














abgelöft vonyall den äußerlichen Uebernatürlichkeiten, durch welche 
die Orthodorie jie,ungeniekbar gemacht hatte, und gleichjam vom 
Himmel auf den ıntürlichen Boden der Erde verpflanzt. Man 


7 Holz übertragen von Gabriel Hackl. 


befand fi in der tiefjten Berührung mit einem Unendlichen und 
Hatte doch nicht nöthig, auf den natürlichen Zufammenhang ber 
Dinge, auf die Gejegmäßigfeit der Weltordnung zu verzichten. 
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Wohl verſicherte der Theolog, daß ſein Glaube mit der 
Philoſophie nichts zu ſchaffen Habe; er wolle nur das fromme 
Gefühl belaufchen, feine Ausſagen auffchreiben und in einen 
Zuſammenhang bringen, aber zum 
Glücke laufchte er mit dem Ohre 
eines Philojophen, der an den 
großen Aufgaben der Wifjenfchaft 
jelbftftändig gearbeitet hatte. Das 
Univerfum, in das hier der Menſch 
gejtellt wird, ift die Eine unge: 
theilte Welt des Copernilus, in 
der es fein Oben und Unten, fein 
Hüben und Drüben, daher „audı 
feinen außerweltlihen Gott giebt. 
Der Gott, der hier regiert, kennt 
feine Wunder und leine vereinzel 
ten Handlungen, wird ihn ja jogar 
dad Prüdifat der Persönlichkeit 
abgefproden; feine Wirkjamfeit 
erjcheint nur in der Geſammtheit 
des endlichen Seins und der natür: 
lichen Urfachen, fo daß nie von 
einer Begebenheit die Nede fein 
fann, die ihren Grund nicht in 
dem von Gott gefehten Yufammen 
hange der natürlichen Urfachen und 
Wirfungen hätte. Aus diefem Zu 
jammenhange fucht der Theologe 
auch die Erjcheinung Jeſu Chriſti 
natürlich zu begreifen. Diefer iſt 
ihm fein Wefen, dad vom Himmel 
fommt und zum Himmel führt, das 
vor feiner menſchlichen Geburt 
ichon irgendwie eriftirt hat und 
auf übernatürlichem Wege zur Welt 
fommt, fondern ein Erzeugniß der 
Scöpferlraft der gottbefruchteten 
Menſchennatur, und fein einziger 
Zitel it: Menſch, der jeiner Idee 
angemefjene Menſch. So ijt auch 
die Kirche nichts anderes, als eine 
Gewmeinſchaft von Menſchen, welche 
den — Geiſt Jeſu Chriſti 
durch das Wort, durch gewiſſe 
ſinnbildliche Handlungen, durch 
die Selbſtdarſtellung ihrer Perſön— 
lichkeit fortzupflanzen ſuchen. 

Wie ängſtlich auch Schleiermacher 
hemüht war, ſeine Anſichten den 
altlirchlichen Lehren anzunähern, 
was ohne Gewaltſamleiten, Künſte⸗ 
leien, Widerſprüche nicht abging, 
ſo hat er doch für Den, welcher 
einige Nebel und Schleier auf die 
Seite fchieben kann, die ſammtliche 
Begriffäwelt der überlieferten 
Theologie in dem einheitlichen 
Geiſte einer nenen Welterkenntniß 
vadical umgejtaltet, und was einem 
Leſſing als die Hufgabe der Zu 
funft vor Augen geſchwebt hatte, 
das war hier in einem großartigen 
Verſuche angeftrebt worden. Ach 
jchied von dem Meiſter, dem ich 
oft genug um feines Schaufel: 
ſyſtems willen böfe geworden war, 
dod; mit innigem Danfe und 
großem Reſpecte. Das Urtheil 
über Schleiermaher steht Heute 
noch nicht jet. Man liebt es, 
feinen Namen als ominös zu be 
trachten, und Strauß insbefondere war in feinen Urtheilen ſehr 
unfreundlich gegen den auf dem ige von den „Neden“ zur 
„Blaubenslehre* zum Diplomaten umgewandelten Myjtagogen, wie 
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er ihn nennt, und wandte auf ihn das ſarkaſtiſche Wort aus 
Schiller's Wallenſtein an: „Und wer ihn eine ſalſche Kate ſchilt, 
ber hat's mit mir zu thun,“ Gewiß mit Unrecht. Der Briefwechjel 
(Aus Schleiermacher's Leben. In Briefen. Berlin 1858) zeigt 
eine zwar ſehr complicirte, aber lautere und gegen fich treue 
Individualität, und feine Handlungsweife in der gefährlichen 
Seit der kirchlichen Neaction in Preußen offenbart einen 
Charakter, der mannhaft für feine Ueberzeugungen einfteht und 
immer ber Freiheit dient. Die Zweizüngigleit feines theologischen 
Syſtems iſt nicht die Schuld feines Charakters, fondern die 
Folge feiner geiftigen Ausrüſtung und feiner Zeit. 
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Unter folchen geijtigen Einflüfen — Strauß durd Schleier: 
macher ergänzt und Schleiermacer durd Strauß corrigirt — 
bildete fich der jugendliche Geift feine eigene Glaubenslehre, die 
freilih zum Glück bis auf den heutigen Tag noch nicht ab- 
geſchloſſen iſt; denn die Wahrheit hat das Vorrecht, immer noch 
einige Geheimnifje für ſich zu behalten. Als ich meine erite 
Stiftspredigt gehalten hatte, nahm mic der mit ihrer Be— 
urtheilung beauftragte Repetent (Staib) auf feine Studirſtube 
und fprach die lakonijcen Worte: „Das war feine Predigt — 
das ift ein Programm der modernen Weltanfchauung.” 


Bühnen Erinnerungen. 
>. Auch etwas aus alten Theaterzeiten. 
Bon W. Marr. 


Nichts widerſtrebt einem modernen Schriſtſteller fo ſehr, 
als eine Arbeit mit einem Gemeinplaße zu beginnen. Es iſt 
das jo billig, jo bequem, aber es klingt in ımferen Tagen für 
jeden feingebildeten Lejer doch ojt geradezu unſchön. Wußte ich 
daher nur, wie ich mit guter Manier den ſich mir gewaltfan 
in die Jeder drängenden Gemeinplag: „dem Mimen flicht die 
Nachwelt keine Kränze* (08 würde! — Aber — da fteht er ja 
ſchon auf dem Papiere. — Lafjen wir ihn jtehen, und verzeihe 
ihn mir der Leer! 

Er drängte fi), wie gejagt, mir auf, der Gemeinpfaß, als 
ich unlängſt im Converſationslexilon von Brockhaus (ja wohl! 
von Brodhaus!), Ausgabe 1866, einige Daten, die mir entfallen 
waren, über den Sänger Julius Eornet nachſchlagen wollte. 
Er jtand nicht darin, der größte „Mafaniello* feiner Zeit, 
größer nod) als Nourrit in Paris, für den Auber den Part 
componirt hatte, Sein derzeitiger Nival Bader, weit unter 
Eornet jtehend in allen franzöfiichen charafterifirenden Opern: 
partien, erfreut id) eines ziemlic) ausgedehnten Raumes. Cornet, 
die Zierde des Hamburger Stadttheaters, fpäter deſſen Director 
mit Mühling zufammen, dann artiſtiſcher Director der Wiener 
Hofoper — die in Nede jtehende Ausgabe des Converfationds 
lexilons ſchweigt über ihn. Es ift nicht die Schuld des Ver— 
legers, jondern mehr die der Nedaction. Wir von der Journaliftit 
wiſſen ja, „wie's gemacht wird", wie die Virtuoſen und Reclame— 
helden nie blöde jind, wenn es gilt, ſich vorgudrängen, wie un: 
zählige ſchon bei Lebzeiten „berühmt“ werden, während die 
Altmeifter der Kunſt warten müſſen, bis fie eine mitleidige 
Feder nad) dem Tode wieder zu Ehren und der Nachwelt in's 
Gedächtnig bringt, was fie bei Vebzeiten waren. Ein gefanglicher 
und jchaufpielerifher Darſteller von Partien, wie Mafanicllo, 
Zampa, Fra Diavolo, Maurer, ein Opernregifjeur, wie es feinen 
Zweiten gab, das war Julius Cornet, der halbe Welſch— 
tiroler, denn irre ich nicht, jo ift Meran feine Heimath. 

Bader 3. B. fang die Schlummerarie in der „Stunmen 
don Portici* hinreißend ſchön, zehnnial ſchöner als Cornet, allein 
in dem ganzen dramatiſchen Theile der Rolle überragte ihn 
Cornet bedeutend. In der Wahnſinnsſeene wurde Bader geradezu 
tomisch. Beorges Brown in der „Weifien Dame“ ift nur von 
Roger nad Cornet erreicht worden. Es giebt aber einen 
pietätvollen Bruchtheil im Publicum, und dieſe alten Herren 
und alten Damen werden mir freundlich zulächeln, wenn ich den 
Namen Julius Cornet nenne, 

Aber ich nenne ihm gerecht umd füge Hinzu: er war ab» 
ſcheulich in allen Bellinifchen Opern, das geſprochene Recitativ 
ftand ihm, wie „Manfchetten unferem Kater“, und die guten 
Braunfchweiger irrten gewaltig, wenn fie fagten: „Wenn unfer 
Cornet mäl teine Estsimme mehr hat, dann wird er noch ein 
guter Schauf:p:ieler.” Nein! die gefprochene Rede ftand ihm 
nicht zu Gebote, aber wo er fingen fonnte, da fang er dar: 
ſtelleriſch. Nicht wahr, Ihr alten Theateronkel und Theater- 
tanten, ih habe Recht? 

Als cr, 08 war in den dreißiger Jahren unferes Jahr: 
hunderts, in Braunſchweig engagirt war, hatte er natürlich die 
Opernregie. Es eriftivten damals vier Regiſſeure: Cornet für 
die Oper; für die Tragödie, Schaus und Luſtſpiel Heinrich 
Marr, Kettel und Gaßmann. Eigentlich aber nur zwei, Cornet 


und Marr, denn der heißblütige Marr, der feine Arbeit jcheute 
in feinem Berufe und in diefem oft zum Fanatiler wurde, war 
— Dank der Bequemlichkeit feiner Eollegen — das Factotum 
der nicht mufikalifhen Regie. Anfangs jtanden Cornet und 
Marr in dem zärtlichen Verhältniß zu einander, im dem Hape und 
Humd zu ftehen pflegen. Der etwas jehr gallige Cornet bildete 
ſich ſteif und feit ein, Marr wolle die Oper unterdrüden, zumal 
die Gafjeneinnahmen in jener Zeit dem Scaufpiele günftiger 
waren als der Oper. 

Wie es aber bei allen ganzen und vollen Charakteren zu 
gehen pflegt, wurden die Beiden, nachdem fie ſich eine Beitlang 
angelnurrt hatten, die beiten Freunde. Dieje Freundſchaft ging 
zulegt jo weit, daß Mare Gornet half, die Oper zu infceniren, 
und Gornet jid nicht nur herbeiließ, für Immermann's 
Trauerjpiel in Tirol das reizende Lied: j 

Ein Franzoſe wollte jagen 

Kine Fi ep a 
zu componiren, fondern auch in der Tragödie felber mit agirte 
und das Liedchen fang. Diefe jeltene Freumdichaft zweier 
tünftlerifchen Extreme dauerte bis zum Tode Cornet's. Sie 
gab im. der Theaterwelt Gelegenheit, die beiden Diosluren, deren 
Berbifjenheit in ihrem Berufe befannt war, „Barbarino* und 
Malvolino“ zu nennen, und zwar nach den beiden Banditen 
aus „Stradella”. 

Ein ſeelensguter Schriftſteller in Hamburg hatte den 
Witz gemadjt, und die Getroffenen waren die Erjten, die ihn 
belachten. Plaudern wir uns jeht in das Jahr — id weiß 
nicht, war es 1836 oder 1837 — zurüd. Die genaue Jahres: 
zahl tut in einer Unterhaltungslectüre auch nichts zur Sache. 
Cornet ſowohl wie Marr waren bei Hofe „mifliebig” geworden. 
Warum? Sehr einfach), wenn man bedenkt, daß ſich das Hof: 
leben jener Zeit wejentlich um das Theaterleben herum concentrirte. 
Herzog Wilhelm von Braunfchweig ift einer der redlichſten 
Furſten, welche je auf dem Thron gefeflen haben, Ein Charafter 
ohne Falfch, das Beſte feines Landes erftrebend, aber durch eine 
unglüdliche metternich ſche Erziehung ſcheu und mißtrauiſch ges 
madt. Da begab fich folgender Vorfall. Der Herzog war ein 


großer Thenterfreumd und protegirte die Frau des Eapellmeijters 


Methfeſſel, die Sängerin diefes Namens, 

Während er fi) im Zwifchenaet einer Oper mit diefer auf 
der Bühne unterhielt, ging der Vorhang in die Höhe, und das 
Publicum erblidte Fürft und Sängerin in der Converfation. — 
Aus diefem Zufall, der eine Müde war, machte die Chronique 
scandaleuse einen Efephanten. Cornet, jo hie es, babe Das 
Aufgehen des Vorhangs abfichtlic zu früh angeordnet. Doch 
died war noch nicht Alles. Einige Wochen darauf erſchien dieier 
Borfall in einer Pariſer Zeitung auf das Gehäſſigſte und Obſcönſte 
entjtellt al3 „Correspondance de Brunsvic“. Der Verdacht 
der Aulorſchaft fiel auf Marr, weil diefer — o Kleinſtädterei! 
— einige Jahre zuvor in Paris gewejen war und mit dem 
Kammerherrn von Bitter, feinem perfünlichen Freunde und 
Famulus des Exherzogs Karl, verkehrt hatte. Umſonſt proteftirte 
Marr gegen diefe Anfinuation. Der Braunfchweiger Hof ließ 
es ſich nicht nehmen, dak Cornet md Marr unter einer Dede 
gegen den Herzog fpielten, daß Jener das zu jrühe Ausgehen 
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des Vorhanged im Zwiſchenact veranlaft, Diefer die gehäfjige 
Gorrefpondenz in das Pariſer Journal geſchickt habe. 

felbit, als Sohn Heinrich Marr's, nahm bei einer 
fpäteren Anweſenheit in Paris (1845) Anlaß, ber Sache auf ben 
Grund zu kommen. Meine damaligen politiichen Verbindungen 
erleichterten mir diefe Mühe zwar, dennoch blieb diefelbe ohne 
pofitives Reſultat. Eine Spur lie mich auf den Grafen M. W. 
in Braunſchweig ſchließen, der zu den Häuptern der „Carliſten“ 
des Herzogthums zählte. Eine andere fhien anzubeuten, daß 
der befammte biplomatifche Eonfulent K. der Sünder gewefen fei. 
Eine dritte, nad) journaliftiicher Anſchauung wahrſcheinlichſte 
Spur bejagte, daß irgend welche Privatbriefe aus Braunfhweig 
an Herrn von Bitter gelangt feiern, und daß diejer in Form 
einer Correfpondenz die harmloje Scenerie ausgebeutet und ent 
jtellt habe So viel kann ich beſchwören; Mein Water, 
Heinrih Marr, hatte nicht den mindejten, weber directen noch 
indirecten Untheil an der ganzen Affaire, und diefe Affaire, daß 
ber Herzog mit Frau Methfeſſel im —— töte-A-töte erblidt 
worden jet, ift von A bis Z erlogen. nnoch lag es in den 
Heinftaatlichen BVerhältniffen der damaligen Zeit, daß man ein 
coneretes Etwas haben mußte für feinen Zorn. Dieſes Etwas 
wurden Cornet ımd Marr. Die „Haupt: und Staatdaction“ 
des Hofes ſpihte fich in Ermangelung zu löfender großer politifcher 
Fragen in die allerhöchſte Ungnade gegen die beiden Regiffeure 
des Thenterd zu. 

Der Unlaß, wo fie zum Ausbruch fam, trat bald ein. Die 
Auber'ſche Oper „Fra Diavolo* war neu einfludirt worden. 
Eornet, zu deſſen unerreichten Glangpartien die Titelrolle 
gehörte, hatte die Anfcenirung mit dem ganzen Eifer feines 
Weſens bewerfitelligt, und auf den Proben ging Alles, wie es 


in der Thenterfprache Heißt, „wie am Schnürchen“. Der Abend | 


der Aufführung war da. Der Beifall des Publicums war 
ſtürmiſch. Da, am Schluffe des letzten Actes, als Eornet als 
Fra Diavolo aufgetreten war, ſchoß ein Statift, der einen der 
Dragoner darzuftellen hatte, fein Gewehr einige Minuten zu früh 
auf ihn ab. Dad Publicum lachte; die ganze Illuſion der 
Scene war zerriſſen. Unſer Comet — nad einem hörbaren, 
nicht twieberzugebenden Kernfluche — wirft fein Gewehr wüthend 
auf den Boden und geht ab. Tumult auf der Bühne und im 
Auditorium. Der Vorhang muß fallen; die Vorſtellung iſt 
geitört. Die ganze Nefidenz, in welcher das Theater den 
Mittelpuntt des öffentlichen Lebens bildele, war in Erregung. 

Jetzt fommt von oben der Cabinetsbefehl, die Sache auf's 
Strengfte zu unterſuchen und mad der ganzen Strenge der 
Geſehe zu ahnden. 

Guter Rath war theuer. Der damalige Intendant ded braun— 
ſchweigiſchen Hoftheaterd, Herr Baron Kammerherr von Münch— 
haufen, fchäßte Cornet feiner großen Berbienjte wegen und fah 
ihm mande Ausfchreitungen feines heftigen, leidenſchaftlichen 
Temperamented nad). Diesmal aber war es zu ſtarl. Die 
Unmöglichkeit, ihn nad; dem Vorgefallenen zu Halten, war eine 
allgemeine Ueberzeugung geworden. Außerdem war auf Special: 
beſehl des Hofes die Niederjegung einer Commiſſion befohlen 
worden, die den Günger und Opernregiffeur richten jollte. 
Die Commiſſion beftand aus den Regijjeuren Mayr, Kettel und 
Gakmanı, jowie aus noch zwei anderen Mitgliedern der Bühne, 
deren Namen mir entfallen find. 

Es liegt bekanntlich in der menſchlichen Natur, daß Her: 
burragung des Talent? und der Urbeitäfraft das Gefühl bes 
mußten und unbewußten Neides erregt, und die völlig felbit: 
loſen Charaktere find an ben Fingern herzuzählen. So war die 
Eommiffion, welche über Cornet zu Gericht zu ſihen beordert 
war, mit Ausnahme Marr's, aus injtinctiven Gegnern bes 
Verbreherd zuſammengeſetzt. Selbſt der gutmüthige, joviale 
„alte Gaßmann“, mit feinem untermifchten Plattdeutich in der 
Unterhaltung, Hätte ſchon aus Behäbigkeit feine Lanze für den 
Ungellagten gebrochen. Mit einer gewiflen fteifen Feierlichleit 
empfing der Intendaut die Jury und den Ungellagten im 
Intendanturburenn. Der Baron von Mündhaufen trug den 
alten befannten Fall nochmals objectiv vor; der Theaterconfulent, 
Dr. Duroi, ergriff die Feder zur „Führung des Protokolls“. 
— In jener Zeit graffirte die morbus entaris noch 
nicht wie heute. Die Formalitäten, wo Einer um's Wort bittet, 
ein Andrer Anträge, ein Dritter ein Amendement dazır, ein 
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Vierter ein Subamendement zum Amendement ftellt zc., waren 
ausgefchloffen. Alles gejhah mehr en famille und patriarchaliſch. 
Als der Intendant daher feinen Vortrag geendet Hatte, cr: 
—— ſich die Herren Geſchworenen in Verſicherungen des 


edauerns, daß ſie über den „fo lieben und werthen Collegen“ 
richten ſollten. 
„Mien leewe Cornet! Wenn der Herzog nur nicht —" 


fagte Gafmann, 

„Seine Durchlaucht zwingt uns —“ meinte Kettel 

„Daß die Geſchichte doch nur ganz am Schluſſe der Vor: 
jtellung pafjirt wäre!“ rief ein anderer College. 

„Oder lieber auf der Probe!“ brummte Mare ironiſch vor 
ſich hin. 

. ‚+ ging es fünf Minuten fort, bis Münchhauſen die 
Herren erjuchte, ſich formell auszufpreden. 

Neues Bedauern. Neue Betheuerumgen collegialifcher Ge— 
finnungen gegen den Angeklagten. Keiner wollte definitiv mit 
der Sprade heraus. 

Da nahm Marr dad Wort und verlangte, daß man zur 
Sache kommen ſollte. Er ſchlug vor, daß Jeder der Reihe nad) 
feine Meinung zu Protofoll gebe, und forderte Gaßmann als den 
Helteften auf, zu reden, Der Sutendant machte den Vor: 
fchlag zu dem feinigen, und der Rechtsconſulent erflärte ihn als 
correct und geboten. \ 

„Papa Gaßmann“ aber und die Uebrigen proteſtirten 
dagegen. 

„Ich bin der jüngſte Regiſſeur und das zweitjüngſte Mit— 
glieb des Theaters hier,“ fagte Marr, „die Reihe ift am dem 
Aelteſten.“ 

Einſtimmig forderte man jetzt Marc duf zu ſprechen, und 
die Herzlichkeit der Collegialität wurde abermals mit einem 
fenſterkllirrenden Pathos betont. 

„Schreiben Sie!" ſprach Marr zu Dr. Durvi. 

Athemloſe Stille. 

Maͤrr dictirte: „Ich erkläre hiermit, da ich die Handlungs: 
weile des Heren Julius Cornet in der 774 Scene des dritten 
Actes der Oper ‚Fra Diavolo‘ unbedingt ſtrafbar — — Haben 
Sie ‚Itrafbar‘?* wandte er ſich an den Protofollführer. 


ua. 

„Strafbar, aber in jeder Beziehung erklärlich finde, indem 
der darjtellende Künftler auf der Bühne nicht nur ein anderer 
Menſch als im gewöhnlichen Leben ſein fol, fonden, wo er 
dazu noch Regiſſeur ift und fein künſtleriſches Werk auch als 
folder durd) eine von ihm nicht verjchuldete Handlung Anderer 
zuſammenbrechen jieht, jeher wohl von feiner künſtleriſchen 
Stimmung fortgeriffen werden fan. ch füge Hinzu, daß, jo 
ftrafbar an jih ich die Handlungsweife des Herrn Cornet finde, 
id) feinen Anjtand nehme zu erflären, daß ich in einem analogen 
Falle als Künftler und Regiſſeur nicht für mich einftehen könnte, 
ebenſo — allerdings jtraffällig — zu Handeln, wie es Herr 
Cornet gethan hat.“ 

Allgemeines Perplexſein. 

„Ja, wenn man die Sache jo aufſaßt!“ verrieth Kettel 
ſeine geheimſten Gedaulen. 

„sa, richtig is dat woll, aber —“ meinte Gaßmann. 

„Mit diefer Erklärung wird ſich Seine Durchlaucht nicht 
begnügen,“ jagte ein Dritter. 

Es ijt meine perfönliche Anficht als Künſtler und Regiſſeur,“ 
erflärte Marr. „Ich denke, wir jollen hier als Künſtler urtheilen.“ 

„Sie haben es gehört, meine Herren,” jagte der Intendant, 
„Herr Gaßmann, an Ihnen ijt jet die Reihe.* 

Gaßmann jah mac) rechts und links, dann ſprach er: „Als 
Künftler und Regiſſeur ſchließe id) mich dem Urtheile des Herrn 
Marr an.“ 

„Dann bitt' ich, für mid) diefelbe Erklärung abzugeben,” 
ſprach Kettel. 

Die anderen zwei Collegen bequemten ſich als „Künſtler“ 
ebenfalls beizuſtimmen. 

Dem Jntendanten fiel ein Stein vom Herzen. Cornet war 
für diefes Mal gerettet. Der Baron dankte den Herren und 
wollte fie entlafjen. 

„Bir find noch nicht fertig,“ nahın Mare das Wort, 

„Wie jo?* fragte der Baron. 

„Nach Paragraph (?) unferer Theatergejehe it Here Cornet 
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in eine Strafe verfallen, wegen Störung einer Vorftellung. 
Diefe Strafe befteht, da fie zum erften Male bei Herrn Cornet 
in Anwendung kommt, in einer Geldbuße von achtzehn Gutes 
zroſchen.“ 

„Soll das in's Protokoll hinein?“ fragte Münchhauſen 
erſtaunt. 

„Allerdings,“ verſeßte Marr. „Der Herzog verlangt von 
uns ſtreng ſachliches Urtheil. Wir Haben das Benehmen 
des Herrn Cornet für ſtrafbar beſunden und es nur als 
begreiſflich erllärt. Dieſer mildernde Umſtand für den Künſtler 
und Regiſſeur ſchließt die Strafbarkeit nicht aus. Dem 
Geſetze muß fein Recht werden, und ich verlange als 
Regiffeur, der für die Aufrechthaltung der Theatergefege mit 
verantwortlich ift, daß Herr Eornet die Strafe zahlt und daß 


im Prototoll davon Erwähnung geſchieht. Gerade weil Seine | 


Durchlaucht unfer Protokoll verlangt hat.“ 

„Summum jus summa injuria.“ Correct in ber Sache, 
ja, nach formellen Rechtsbegriffen unumgänglich nothwendig, 
mußten jene achtzehn Gutegroſchen noch zu einer ‚Maus‘ der 
Ironie des ‚gefhwollenen Berges‘ der Ungnade des Hofes 
werden. Man wollte Cornet mit Eclat jtürzen und ‚achtzehn 
Gutegroſchen Strafe‘ war die Antwort, welde dem Hofe eins 
ftimmig ertheilt wurde. 

Kopfſchüttelnd bequemte ſich der Intendant diefe Procedur 
protofolliven zu laſſen. Dann hob er die Sihung auf. 


„Sie, Herr Intendant !* fagte Cornet, der mit Marr bis 
zulegt geblieben war, „das müſſen's doch jagen: Der Marr und 
ih, mir fein die einzigen G’fcheidten bei der ganzen Bande." 

Diefe Aeußerung fam allerdings nicht „ind Protokoll“. 
Die Stimmung, welche dafjelbe ohnehin bei Hofe erregte, Tann 
man ſich denken. 

Wenige Jahre darauf nahm Marr ein Engagement beim 
Hoftheater in Weimar an, und Cornet übernahm mit Mühling 
zufammen die Direction des Hamburgiſchen Stadttheater. 

In den dreißiger Jahren unſeres Jahrhunderts fah man 
Cornet's Bild ald „Mafaniello" auf Bonbond:Umhüllungen, auf 
Seifens und BarfümeriesEartons, auf Tafchentühern x, Er Hatte 
in jeinem Fade einen Ruhm, wie ihn Wenige befefjen Haben. 
Er war tweber ein Virtuofe noch Reclamemacher und mit ben 
Herren Recenfenten lebte er auf einem nichts weniger als freund: 
Ichaftlihen Fuße. — Und heute? — Schier vergefjen ijt er. 
Nicht einmal in der Ausgabe des obenerwähnten Converfations: 
Lexilons hat fein Name einen Platz gefunden, Aber es giebt 
gewiß noc hier und da manden „alten Komödianten“, der fid) 

einer erinnern wird, manchen braven invaliben Gapellmeijter, 
er desgleichen thut, und mande alte Herren und biito 
Damen, welde über die gute neue Zeit das Gute aus der 
„alten Zeit” noch nicht vergeffen haben und bei diefer „alten 
Zeit“ auch noch an Julius Cornet denfen. Ihnen drüde ich 
dieje Plauderei freumblic in die Hände. 





Der Chamfihn in Kairo, 
Bon Adolf Ebeling. 


Ueber den Chamfihn* — mit dieſem arabijchen Worte, 
das Fünfzig bedeutet, bezeichnet man gemeinhin den jogenannten 
„Wind der fünfzig Tage*, nämlich jenen heißen Wüſtenwind 
in Aegypten, der mit Unterbrechungen fünfzig Tage lang 
weht, und zwar regelmäßig von Ende März bis Mitte Mai 
— find vielfad ‚die feltfamften und widerſprechendſten Ge— 
rüchte und Beſchreibungen verbreitet worden, theils von Schrift: 
jtelleen, die nicht an Ort und Stelle beobachtet, jondern 
nur aus älteren und feinesiwegs immer zuverläffigen Quellen 
geſchöpft haben, theil3 von Neifenden ſelbſt, die allerdings 
als Augenzeugen berichten und fomit eine größere Glaub: 
wirdigfeit beanfpruchen. Aber gerade die Mittheilungen der 


Leßteren find zumeift rein individueller Natur und deshalb oſt 
zur Verſchönerung der Situation übertrieben, obwohl aud) | 


wiederum nicht zu leugnen iſt, daß die einzelnen den Chamſihn 
begleitenden Phänomene überaus verſchieden find und nur höchſt 
felten vereinigt auftreten. Da ferner den Erzählungen Anderer, 


in Bezug auf jo Bieled im Driente und alſo auch hier, nie | 


recht zu trauen ift, fo werde ich in meiner heutigen Arbeit mid) 
einfach auf Dasjenige bejchränfen, was ic) num ſchon in zwei 
Chamjihnperioden felbft gejehen und mitgemacht habe. 

Der Chamſihn kommt aus Südweſten von der Libyſchen 
Hüfte, und da diefe mit der Sahara zufammenhängt, äuch 
aus diefer. Per Samum ift ein ähnlidher Wind, aber, der 
arabifhen Wüſte angehörend, der Syrien und Baläftina heim: 


jucht und während der ganzen heißen Jahreszeit weht, alſo— 


nicht an beftimmte Monate gebunden ift, wie der Chamfihn. 
Mit Anfang März hört gewöhnlich der jogenannte ägyptiſche 
inter auf, der übrigens dieſen Namen gar nicht verdient, denn 


jelbft in den kälteſten Januartagen hält fc) das Thermometer | 


noch immer 3,4 Grad über Null, und aud das nur Morgens 
und Abends. Bon zehn Uhr an wird es warm, und Nach— 
mittags ift es geradezu heiß, wie bei und in Deutjchland im 
Juni, und der Europäer darf auf feinen Spaziergängen den 
Sonnenfhirm nicht vergefien. Der Himmel ift fait durchweg 


heiter und wolfenfcer, und Regentage gehören zu den Seltenheiten. 


Zie fallen aber gerade in die Monate Januar und Februar, 

doch find es immer nur einzelne Schauer, die freilich manchmal 

zu einen halbftündigen Plapregen werden. Am Jahre 1874 

hatten wir jogar zwei ganze Regentage, etwas Unerhörtes, 

was mic indeh, ehrlich gejtanden, jehr anheimelte, denn man 

konnte ſich wirklich nadı Deutſchland verjeht glauben. Bei diejer 
* Die Ausſprache ift eine doppelte: Schamfihn und Kamſihn. 





Gelegenheit Fam aud) der wichtige Punkt zur Sprache, dab es 
in den legten Jahren in Kairo weit häufiger regnet, als früher, 
und daß der Grund hiervon hauptſächlich im Suezcanal zu 
juchen fei. In Oberägypten regnet es bekanntlich fait niemals, 
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wohingegen in Alexandria die Regengüffe, wenigjtens im Winter, | 


ziemlicd häufig find. 


Iſt nun für Kairo die ſogenannte Regenzeit vorüber, | 


was ftet3 gegen Ende März der Fall ift, jo folgt umunterbrocen 
ſchönes Wetter, aber die Hite it während der nächſten zwei 
Monate noch immer erträglich, denn das Thermometer jteigt tat 
Schatten jelten über 25 Grad Neaunur. Nur die Chamſihn— 


mandmal fogar eine entjepliche. Für den Araber und namentlid) 


iheinungen, die dem Chamfihn voraufgehen und Die im All— 
gemeinen untrüglic find, Dahin gehört zunächit Abends vorher 
ein dunfelrother Sonnenuntergang, wobei die Sonne jelbit als 
eine auffallend große, feharigezeichnete goldgelbe Kugel in der 
Gluth Ätcht, und alsdann während der Nacht ein ſeltſam ver: 
ichleierter Himmel, der jogenannte afrikaniſche Höhennebel, durch 





jür den wiäjtenfundigen Beduinen giebt es verſchiedene Er | 


den die Sterne nur mit ganz matten Ganze hindurchſchimmern. 


Finden jich diefe beiden Symptome zufanmten, fo kann man für 


den nächſten Morgen mit Sicherheit auf den Chamſihn rechnen. | 
Der Wind beginnt mit Sonnenaufgang und in der Negel bei | 


| ganz heiterm Himmel; ev weht aud) in den erſten Stunden nicht 
‚ bejonders jtark (in Dentjchland würde man einfady jagen: es it 
‚ diefen Morgen ziemlich windigh, aber was das Eigenthümlidıe 
' und zugleich Befrembliche ift: diefer Wind iſt nicht Fühl, fondern 
lauwarm. 
Mit jeder Stunde ſteigt die Wärme um einige Grade, 
| mandmal jogar um zwei Grad in der Viertelftunde, jo daß 
gegen Mittag der warme Wind zu einem heifen geworden ilt. 
Dann it es hohe Zeit, namentlid) für den Europäer, ſich zurüd- 


‚ zuziehen und zu Haufe das Ende der Naturkrifis hinter dicht: | 


geſchloſſenen Fenftern und Kaloujien abzuwarten. Das Letztere 
it ſchon deshalb nothwendig, weil der Wind in großer Menge 


feinen Wüſtenſtaub mit jich führt, der überall eindringt und ſich 


nicht allein auf, fondern auch in alle Möbel legt, was, beiläufig 


' aefagt, eine forgfame deutsche Hausfrau in Verzweiflung bringen 


‚ Lönnte, an das wir uns hier aber längit mit Refignation ge- 
wöhnt haben. Der Himmel hat jeht eine bleigraue Farbe an: 
| genommen, die nur in der Gegend der Sonne einen großen, 


Hierzu eine ErtrasVeilage don Franz Yipperheide in Berlin. 


tage machen eine Ausnahme umd zwar eine ſehr läftige und | 











etwas lichteren Kreis zeigt; oft brechen auch einzelne Strahlen- 


bindel durch, etwas glanzlos und jahl: fie flattern minutenlang 
bin und her und verſchwinden dann wieder in dem allgemeinen 
Grau. 
| Die Hitze ift draußen mittlerweile auf dreißig und zwei— 
unddreißig Grad Reaumur gejtiegen, wohlverftanden auf einem 
| dem Winde nicht Direct ausgefepten Thermometer; hängt man 
' 8 auf die Windfeite, jo erreicht man leicht ſiebenunddreißig und 
ſogar vierzig Grab Reaumur. Um Alles zu verfuchen und aus 
\ eigener Erfahrung berichten zu lönnen, ließen wir uns einft an 
| einem ftarfen Chamfihntage nur einige Minuten vor die Stadt 
‚ fahren, umd zwar in ſüdweſtlicher Nichtung nach der Wüſte hin, 
| von wo der Wind kan. So lange wir durch die Häuferreihen 
" von Fagalla geichüht waren, fanden wir die Auft nur drückend 
jhwül, aber als wir bei einer Wendung des Weges in's Freie 
gelangten, fchlug uns eine trodene heiße Luft erſtickend entgegen, 
| wie aus einem Dampjbade. Die Pferde ſchnaubten und beugten 
| sich imftinetiv zur Erde; Heebeladene Kameele, die zufällig 
| vorüberzogen, thaten daffelbe, und die auf ihnen ſitzenden Treiber 








| hatten ſich mit ihrem blauen Baummwollhemde den Kopf dicht 


verhüllt. Die Wüfte jelbit, ſonſt jo heiter und licht, dehnte ſich 


wie ein unabſehbarer dunfelgelber Ocean aus und im Hintergrunde 





ragte das Moffatamgebirge, das ſonſt gleihfalld immer fo farben- 
hell herüberleuchtet, wie eine düftere Schattenwand. Wir machten 
Stehrt, denn wir hatten an dem Erlebten genug, und zu Hauſe 
angefommen, muften wir uns noch mit dem arabifchen Kutſcher 


 zanfen, der für die vierteljtündige Fahrt zehn Franken verlangte. 
N 








Yänger als zwölf Stunden weht aber der Ehamfihn niemals, denn 
er hört ſtets mit Sonnenuntergang auf und fängt ojt erſt Nach— 
mittags an, Der Vollmond zeigt manchmal nad) einem Chamſihn— 
tage einen außerordentlid, großen Hof von intenfiver Selle, der 
gegen Mitternadt mehr als die Hälfte des ganzen Himmels: 
gewölbes einnimmt, ein prächtiges Phänomen, wie es in unſeren 
nördlichen Gegenden niemals vorfommt. Weber Nacht fühlt ſich 
alsdann die Luft um wenigftens zehn Grad und mehr ab, und am 
andern Morgen it Alles wieder in jeinem normalen Zuftande. 
Das iſt mit wenigen Worten der gewöhnliche Verlauf eines 
Ehamfihntages; in der Stadt- ſelbſt, vorzüglich in dem engen 
Straßen der arabifchen Viertel, jpirt man, außer ber Hitze und 
dem Staube, davon wenig, und die Eingeborenen laffen ſich auch 
dadurch in ihrem täglichen Verkehre nicht weiter abhalten. Sie 
vauchen, trinten Kaffee, ſchwahen und machen ihre großen und 
kleinen Sefchäfte ab wie immer, und in der Mustih, der Haupt: 
ſtraße von Kairo, herrſcht dafjelbe bunte orientalifche Gewühl 
wie fonft, nur daß man feine Europäer ficht. 

° Etwas Anderes ift es freilidh, wenn der Chamſihn mit 
aufergewöhnlicer Gewalt losbricht, wo alsdanı alle ihn be- 
gleitenden Erſcheinungen ebenfall® in höchſter Potenz auftreten. 
Gottlob jind dieſe Tage äußerſt felten, aber fie find dafür auch 
um Fo jurchtbarer. In diefer Bezichung wird uns der vorjährige 
griechiſche Eharfreitag (30. April 1875) unvergeßlich bleiben. Der 
Morgen zeigte nichts Ungewöhnliches und lieh den gemaltigen 
Chamſihnſturm des Nachmittags gar nicht ahnen. Auch die oben: 
erwähnten Vorzeichen waren ausaeblieben: ein Beweis, daß die: 
felben nicht nothwendig bedingt find. Gleich nad) Mittag ver: 
finjterte ſich plöglich die Luft, die bis dahin ganz vein und 
heiter geweſen, und nach wenigen Minuten braufte bereits ein 
beitiger Wüſtenwind über Kairo. Bald darauf fand ein jeltenes 
und ſehr eigenthümliches Phänomen  jtatt: es wurde nämlich 
wieder heil, aber von einer unheimlichen ſchweſelgelben Helle, 
die mit jeder Viertelſtunde zunahm und zulegt jo intenſiv wurde, 
daß Die geblendeten Augen davon ſchmerzten. Mittlerweile war 
der Wind zum Sturm gewachſen, und acgen drei Uhr wüthete 
ein entfeffelter Orkan. 

Unjer hoch: und jreigelegenes Haus ſchien in feinen Grund— 
vejten zu beben, wobei id) allerdings bemerken muß, daß hier 
zu Yande überaus leicht und ohne eigentliche Fundamente gebaut 
wird (wenigſtens nad) unſeren dentjchen Begriffen), ſchon weil 
man im Orient feine Keller hat. Ach ſtand am Feniter, das 
jo ſehr jchütterte, daß ich alle Augenblicke fürdhtete, Die 
Sceiben würden zerdrüdt werden, und ſchaute, wirklich wicht 
ohne Angit, in den Aufruhr der Natur hinaus, Die hohen 
Dattelpalmen bogen jid) dergeſtalt, daß ihre geficderten Kronen 
faft Die Erde berührten, und vor den platten Dächern wehten 
die großen und Heinen Holzgerüfte, die zum Wäſchetrocknen, zu 
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Berandas und Lauben dienen, wie Spren umber. Und dabei 
immer der fchwefelgelbe, geipenjterhafte Schein, der fich jogar 
auf den Gefichtern der Menfchen widerfpiegelte, fo daß man, 
wenn man ſich gegenfeitig anjah, meinte, alle Welt habe die 


Selbjucht. Natürlich nur wir Europäer, denn die braunen und 
ſchwarzen Gefichter der Aegypter blieben, wie jie waren. 

Die Sonne ftand wie ein Mond am Himmel, matt und 
glanzlos, was ich ſchon deshalb erwähne, weil ich in vielen 
Chamfihnichilderungen immer die Sonne ald eine dunkelrothe, 
glühende Scheibe gefchildert gefunden habe, eine Form, welde 
niemals beobachtet worden jein joll, wenigftens nicht in Kairo, 
Vielleicht fommt fie in Ober-Hegypten und in der Wüſte jelbjt vor. 
Entfchieden war aber die ganze Luft elektriich, obwohl es weder 
bfite noch donnerte, aber einzelne leuchtende Funken schienen 
dann und warn tropfenmeife aus der Höhe herabzufallen. Daß 
übrigens der Chamfihn oft von eleftrifchen Erfcheinungen be: 
gleitet ift, haben neuere Forſchungen conjtatirt. Wuffallender 
Weife war es diesmal nicht außergewöhnlich heiß, wie ſonſt an 
Chamfibntagen, denn das Thermometer zeigte während Der 
ganzen Kataſtrophe nicht über 25 Grad Neaumur, Allerdings 
war auc der März in dieſem Jahre jo kalt gewejen, wie man 
ſich deifen kaum erinnerte, 

Gegen fünf Uhr Nachmittags hörte der Orkan plöglich auj 
und zwar fo plöglich, daß chen zehn Minuten fpäter die Natur 
vollftändig beruhigt erfchien. Außerhalb der Stadt hatte der 
Chamfihn, wie wir am nädjten Tage erfuhren, entjeßliche 
Verheerungen angerichtet. Viele der großen Nilafazien und 
Sylomorven, mit Denen die nad) den Pyramiden von Gizch 
führenden Dämme bejept find, waren eniwurzelt, die Dänme 
ſelbſt an vielen Stellen unterwühlt und zerriffen; glüdlicher 
Weiſe war der Nil längft in fein normales Bett zurücdgetreten, 
ſonſt hätte man eim noch weit größeres Unglüd zu beklagen 
gehabt. Die am Fuße der Pyramiden zerftreut liegenden Dörfer 
hatten gleichfalls ſehr gelitten, und nicht wenige Fellahwohnungen 
waren buchſtablich forigeweht. An den Pyramiden felbit war 
freilich auch diefer Orkan fpurlos vorübergegangen ; jie mögen im 
Laufe ihres fünftaufendjährigen Beſtehens wohl noch ganz andere 
Schredniffe erlebt haben. ebenfalls gehört für Kairo dieſer 
Chamſihntag dom 30. April zu dem jchlimmiten feit langer Zeit. 

Soviel über den Chamſihn ald Wüſtenwind, aber es giebt 
noch eine andere, ziemlich häufig vorkommende Erſcheinung, die 
ganz in daſſelbe Gebiet gehört, und bie wir zur Vervollſtändigung 
unferer Arbeit nicht mit Stillfchweigen übergehen dürfen: das jind 
die Chamjihntage ohne Wind, und gerade in dieſem Kahre 
haben wir deren schon mehrere gehabt. Beſtimmte Vorboten 
eines folchen Tages fehlen, foweit ih in Erfahrung bringen 
konnte, gänzlich. Die Sonne gebt heiter und ſchön auf, wie fait 
immer in Kairo, und die Temperatur ijt durchaus normal, 
Aber nach einigen Stunden bedeckt ſich der Himmel, nicht mit 
Wolfen, jondern mit einem Halb durchlichtigen, mattgelben 
Schleier, der die Sonne nicht ganz verhüllt, ſondern nur ihre 
Strahlen bricht, daß alle Gegenjtände wie im Dämmerlichte 
ericheinen, und nur einen fchwachen Schatten werfen, ähnlich 
etwa wie bei einer Sonnenfinſterniß. Bei vollkommen vuhiger 
Luft steigt mm die Temperatur äußerſt ſchnell, oft in einer 
Stunde um 10 Grad, bis auf 30 und jogar auf 35 Grad 
Reaumur, aber diefe Wärme hat feltiamer Weiſe nichts eigentlid) 
Drücendes und Schwüles; man möchte jie am pafjenditen mit 
derjenigen eines ftarfgeheizten Zimmers vergleichen. Bei leichter 
Kleidung und wenn man ſich Feine ſtarke Bewegung macht, 
erträgt fie ſich ſehr gut, und da fie nur höchſtens ſechs bis adıt 
Stunden dauert, jo kann jie much micht in die Käufer dringen, 

Am intereffanteiten iſt an einem ſolchen Tage die Mülte, 
Sie dehnt ſich in verschiedenen Farbenabitufungen, vom zarten 
Lichtgelb Bis zum dunkeln Braun, unermeplic hinaus zum jernjten 
Sefichtskreije; taufende von Müftengeiern ſchweben in fanften 
Streifen über ihr, und die beladenen Kameele durchziehen fie in 
fangen Neihen, wie dunkle Schatten. Plötzlich entitcht ein feijer 
Staubwirbel; exit zierlich und kaum bemerfbar, wächſt er mit 
jeder Secunde, und nach wenigen Minten führt er als eine 
gigantische Dampfſäule dahin: eine Windhofe. Mandmal, wert 
sie recht groß iſt, reißt fie plößlich mitten auseinander, und ber 
obere Theil jteigt wie ein ungeheurer Ballon in die Lüfte, wo 
er alsdann noch meilenmweit als eine dunkelbraune Sandwolle 
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fortgetragen wird, Dieſes Schaufpiel kann man an ſolchen 
Tagen oft fehen, und es iſt im Ganzen ungefährlid), da man 
den Wirbeln leicht ausweichen lann. Sie ziehen auch paarweiſe 
und manchmal jogar zu mehreren‘, dicht neben einander, aber 
alsdann in kleineren Dimenſionen, über die weite Fläche und 
verleihen der ſonſt jo todten und einfürmigen Wüjte ein eigen: 
thümliches Leben. Abends ift damı der Himmel wieder fdjleier: 
artig bededt, und rund um den Horizont zieht ſich ein breites 
violettblaues Band, im Weſten wegen der untergegangenen 
Sonne von brandrothen Streifen durchzogen, ein wunderjchöner 
Aublick, der namentlich die Landſchaftsmaler entzüdt, obwohl 
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diejenigen, Die es nicht mit eigenen Augen gejeben, ein ſolches 
Bild übertrieben und unnatürlich nennen würden. 

Nach dem 15. Mai weht kein Chamſihn mehr; der Wilten- 
wind, der ſich nach dieſer Epoche oft erhebt, iſt kühl und deshalb 





ſehr willtommen, wie überhaupt die Yuft der Wüſten an ſich 
niemals ſchwül und drückend ijt. 

Iſt die Ehamfihnzeit vorüber, fo fommt der eigentliche 
Sommer mit feinen ununterbrochen heitern Tagen, jo munter 
brochen, daß das ewig jchüne Wetter nicht allein monoton, ſondern 
fait langweilig wird, und daß man in Sehnſucht der heimath— 
lichen Gewitter und ihrer erfriichenden Regengüffe gedentt. Dod) 
unveränderlich jtcht immer, Tag für Tag bis Ende October, 
diefelbe ſtrahlende Sonne am wolfenlofen Himmel und bannt 
und fir die Mitte des Tages ımerbittlich au das Haus. Freilich 
läßt fie dafür die föjtlihen Südfrüchte reifen: Datteln, Bananen, 
































Die — Elb⸗Eiſenbahnbrũde bei 


Feigen und Orangen, und wenn man daheim in Deutſchland die 
Deſen zum Einheizen herrichtet, beginnt für uns hier in Kairo 
ein herrlicher Frühling mit friſchbelanbten Bäumen und grünenden 
Saaten. 


Der Einſturz der Kieſaer Eiſenbahnbrücke. 


Noch nie iſt der deutjche Eiſenbahnbau von einer Kataſtrophe 
betroffen worden, tie derjenigen des Einſturzes der Rieſaer 
Elbbrücke. In den vierzig Jahren, die ſeit der Erbauung 
dev erſten Eiſenbahn in unſerem Vaterlande verfloſſen find, it 





noch fein größeres Bauwerk in einer Weiſe beſchädigt oder zer: 
jtört worden, daß Zweifel darüber entftanden wären, ob Die 
ausführenden Techniker alle das Bauwerk ſichernden Vorſichts— 
mahregeln getroffen haben. 
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Die Leipzig. Dresdner Eiſenbahn, die erite größere Bahn, 
welche in Deutichland für den Dampfbetrieb vollendet wurde, war 
von Anfang an jo gut gebaut worden, daß die Geſellſchaft mit 
Recht bei der Feier ihres fünfundzwangzigjährigen Beſtehens den 
Uınitand hervorheben konnte, daß bis dahin noch kein Paſſagier 
fein Leben auf der Bahn verloren habe, Die Elbe wurde von 
diefer Eifenbahn etwas unterhalb Riefa überschritten Die Brüde, 
welche zu dem Zwede erbaut werden mußte, wurde jchon im 
Jahre 1836 begonnen. Sie hatte zwei Land» und elf Flußpfeiler, 
aliv zwölf Brüdenöffnungen von zuſammen einer Yänge von jed)s- 
hundextvier Ellen oder circa dreihundertvierzig Meter, Dieſe 
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aber gleichzeitig eine Fahrſtraßenbrücke her. Die zwei Eiſenbahn— 
gleiſe lagen je in einer befonders erbauten Conſtruction, während 
die Straßenbrüde ebenfalls dicht an diefe erfteren herangerüdt 
tourde, ſodaß nun drei Brüden, dicht neben einander gelegt und 
doch bon ‚einander getrennt, den Strom überfpannten. Die 
Straßenbrüde faq ftromaufwärs, die beiden Eifenbahnbrüden 
ftromabwärts. Die Anlage diefer dreifachen Brüde hatte natürlid) 
zur Folge, daß die alten noch ſtehenden Brückenpfeiler der ver— 
braunten Brüde nicht mehr Auflager genug lieferten, um fie alle 
drei aleihmäßig zu tragen. Die Pfeiler mußten daher, wo deren 
Stellung für den Neubau überhaupt paſſend war, erweitert werden. 
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"Heiner photographiſchen Aufnahme, 


Hrsi me. 
ae rieenöffnungen wurden durch einen hölzernen Oberbau 
veritört io eg im Jahre 1866 von den Sachſen durch Feuer 
Preußen er = Man beabſichtigte dadurch den amrücdenden 
beißt die na Vorbringen zu erſchweren. Die Erfahrung , das 
wieſen 2**— Ereigniſſe, haben ſeitdem zur Genüge bes 
im Stande Bu Zerſtörung ein eitles Beginnen und feinestwegs 
—— den „Feind“ aufzuhalten. 
Gifenbaßnpert eine proviforijche Brüde die Verbindung für den 
Virectipn De fol „wieder hergeftellt hatte, befaßte ſich die 
Aufgabe, die Leippig-Dreödener Eifenbahn ernftlich mit ber 
itruchign” zu alte Brücke durch eine ungerjtörbare eijerne Con: 
ſtellie dir en Außer den Brücken für den Bahnbetrieb 
enbahngejellichaft auf Verlangen der Regierung 





Die alten Brüdenpfeiter waren auf Pfahlroſt jundirt und hatten, 
als der Bau der neuen Brücke begann, über vierunddreißig Jahre 
gejtanden, manchen Cisgang, manches Hochwaſſer gefehen, ohne 
auch nur eine Spur von nachtheiligen Folgen folder Naturereignifie 
zu zeigen. 

Ob aber dieſe bewährten Pfahlroſte ſich noch als ſeſt und 
unverlept erweiſen würden, wenn unmittelbar neben denfelben 
Pähle zu neuen Roften, um die verlängerten Pfeiler zu tragen, 
eingerammt werden würden, war eine jehr zweifelhafte Sache. 
Außerdem war ein freies Handeln für Ramm⸗Maſchinen durch 
die auf den alten Pieilern ruhende Interimsbrüde jehr gehindert, 
wenn ftellenweiſe nicht unmöglich gemacht. Aus diejen Gründen 
wahrſcheinlich entſchloß man ſich, ſtatt neue Pjahlrojte neben 
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den alten einzurammen, die verlängerten Pfeiler auf ein Beton- 
jfundament zu stellen. Das Mauerwerk der alten Pfeiler wurde 
ſchichtenweiſe ausgeftemmt, um eine enge Verbindung der anzu: 
bauenden Pfeiler mit einander zu ermöglichen, und daß Died ge: 
(ag, beweifen die Trümmer der geborjtenen Pfeiler. Die die 
verlängerten Pfeiler umgebenden Spundwände jollten aufer: 
dem das Betonfundament unter denfelben gegen Unterwaschungen 
ihüten. Der Brüdenbau schritt rüftig vor; die Brüde wurde im 
Herbſt fetten Jahres dem Verkehr definitiv übergeben. Während 
des Baues, welcher jahrelang andauerte, zeigte jih nie ein 
Merkmal von ſchwacher Fumdirung, ſondern die Brücke ſchien 
sicher und feſt auf ewig erbaut, 

Die Elbe bejchreibt in ihrem Laufe unterhalb Riefa einen 
neoßen Bogen, in deffen Scheitel etwa die Brüde den Strom 
überfchreitet. Die Folge von diefem Umſtande ift, dab die Elbe 
ihre Wafler mit mehr Macht dem linken (Riefaer) Ufer zutreibt, 
als dem rechten. Daher auch zieht ſich die Schifffahrtsſtraße 
daſelbſt näher dem linken Ufer entlang, und es stellte fich heraus, 
dab es eine fehr große Erleichterung für die Schifffahrt fein 
müßte, wenn die zwei erften (Tinläuferigen) alten Brüdenpfeiler 
aus dem Strome entfernt werden künnten, wenn alfo am dieſer 
Stelle jtatt drei Brüdenöffnungen eine einzige das Schifffahrts— 
waſſer überfpanne. 

Deshalb wurden die beiden erſten alten Pfeiler nicht mehr 
dazu verwendet, die neue Brüde zu tragen. Statt der zwölf 
Vrüdenöffnungen der alten Brüde erhielt die neue mun am 
linten Ufer zwei gemauerte Brücdenbogen mit etwa je fünfzehn 
Meter Spanmveite, dann eine Deffnung von zweiundneunzig 
Meter und am vechtsuferigen Ende der Brüde drei‘ Deffnungen 
von je dreißig Meter Diejer Schloß ſich ein durch Fteinerne 
Bogen hergeftellter Viaduct von jerneren drei Deffnungen an. 
Die Spannweite von zweiundneunzig Meter überichritt die 
beiden erſten Flußpfeiler, welche entfernt werden follten, ſowie 
die Brüde fertig wäre; diefe Pfeiler lagen etwa ein und ein 
Viertel Meter unter der neuen eifernen Brüde. — Am 19. Februar 
dieſes Jahres war zu Miefa eine Conferenz der Betriebs: 
Ingenieure der Leipzig Dresdener Bahn, um den Fahrplan für 
den kommenden Sommer zu berathen. Die Techniler der Bahn 
benußten aber zugleich aud die Gelegenheit, den wild umter 
der Brüde durchbrauſenden Eisgang der Elbe zu beobachten. 
Steinem von Mllen zeigte fich nur das Heinfte Merkmal von 
Senkungen an den Brückenpfeilern. Mag es nun fein, daß der 
Eisgang, welcher zur Weihnachtäzeit von 1875 oder im den erjten 
Tagen des eben ftattfindenden Eisganges zwiſchen dem zwei 
erſten alten Brüdenpfeilern einen vorübergehenden Eisfhuß ge- 
bildet hatte, oder daß der Strom felbit, wilder als ſonſt im 
Bogen bahinbraufend, fich jtärfer dem Rieſaer Ufer zugewandt 
hatte, — um nem Uhr Abends des 19. Februar hörte der 
Weichenſteller zunächſt der Brücke plöglich ein ſeltſames Klingen, 
und bevor er nur ſich erdenfen konnte, was das Mlingen umd 
Reiſen bedeuten könnte, praſſelte die ſtromaufwärts gelegene 
Straßenbrücke am linken Ufer nieder, und gleich darauf ſtürzte die 
ganze zweiundneunzig Meter lange Brückenſpannung im den wild 
ichäumenden Strom. Ein Aug, weldier auf dem nächſt der 
Brücke gelegenen Rieſaer Bahnhof eben nach Dresden abfahren 
wollte, Tonnte od bei Zeiten von der eingetretenen Kataſtröphe 
benachrichtigt und Dadurch ein vielleicht ſchreckliches Unglück und 
bundertfacher Tod verhindert werden. 

Die Fahrbahn und das Trottoir der geitürzten Strafen 
brüde war aus Bohlen feit auf die eiſernen Träger angebolzt, 
ſodaß ſogar durch den Sturz nur wenig Bohlen ſich löften, die 
meiften aber noch mit dem Eiſenwerke eng verbunden blieben. 
Tiefe Bohlen nebjt den Eijentheilen bildeten plöplich quer durch 
den Strom hindurch einen adıt Meter hohen Damm, über 
welchen ſich Die braunen Waffer des Stromes nur theihveife 
wie über ein hohes Wehr hinabwälzten. Theilweije drängtejdiefer 
eiferne Damm den Strom nad der Stelle, wo er allein einen 
Ausweg finden fonnte, nach dem rechten Ufer zu, und erzeugte 
gegen den Pfeiler, welcher dort die zweiundneunzig Meter langen 
doppelten Eiſenbahnträger trug, einen ungewöhnlich Starken, 
gurgelnden, wühlenden Steam. — Diefes Stürzen der Waſſer— 
maffen über den im Strome vagenden Brückentheil, dieſes 
Hinüberdringen ungerwöhniicher Waſſermengen gegen den einen 
Feilen, ſpülte und untergrub das Fundament deſſelben in ſolcher 











Verantwortlicher Redacteur Eruſt Neil in Leipzig. — Verlag von Eruſt Heil in Yeipgig. — Trud von Alexander Wiede im Leipzig. 


Weiſe, daß nicht nur die neue Betongründung des verlängerten 
Pfeilers vollſtändig unterwaſchen, ſondern daß der Pfahlroſt des 
alten Pfeilers ſelbſt wahrſcheinlich vollſtandig losgeſpült wurde, 

Zu dieſen Arbeiten des Waſſers gehörte allerdings Zeit, und 
ſo ging es auch bis zum Abend des 22. Februar, wo der 
bedrohte Pfeiler borſt und zuſammenbrach und dies eine zwei— 
undneunzig Meter lange Eiſenbahnconſtruction ebenfalls praſſelnd, 
ächzend und zuckend im den Strom hinunterſtürzte, während 
die andere Brüdenfpannung ſich auf die zwei noch ſtehenden alten 
Flußpfeiler niederlieh, jo daß fie jet ausficht, wie ein vermwuns 
detes Ungeheuer, welches ſich auf ein Knie niedergelaffen hat. 
Faſt jeden Augenblick glaubt man zu fehen, daß auch die letzte 
Kraft dafjelbe verläht, und es ebenfall® das naſſe Grab feines 
Genoſſen auffucht. Beim Hinunterſinken dieſes jeßt auf ben 
alten Brüdenpfeilern ſchief ruhenden Brüdentheiles verlor das 
rechtöuferige Ende defjelben den Stügpunft und nidte daher am 
zweiten Brücenpfeiler fteil ab, wie foldhes auf unferer bildlichen 
Darftellung des zerftörten Prachtbaues fih richtig darftellt. Die 
wilden Baflermafjen arbeiten und fpülen nun immer noch weiter 
und bedrohen auch die bisher unverfehrt gebliebenen Pfeiler, 
ſodaß die Direction der Bahn ſich veranlaft jah, mit Hülfe ber 
Genie: und Pionierabtheilungen der Armee die angeitrengtejten 
Verſuche zu machen, den ferneren BVerheerungen zu ſteuern. 

Dem Ingenieur ift nun nicht mur die Aufgabe geftellt, 
die Brüde durch eine neue zu erfeßen, ſondern vor Allem Die 
koloſſalen Eifenmaffen, die wild durcheinander gemischt im 
Strome liegen, theilweife auch noch mit dem auf den alten 
Pfeilern ruhenden Brüdentheile in verbängniivollem Zuſammen- 
hange jtehen, aus dem Fluſſe zu entfernen, Gerade der Theil 
des Stromes, in welchem die Brückentheile liegen, iſt, wie wir 
im Etngange nachgetviefen, derjenige, in welchem die Schifffahrt 
ſich bewegt; er follte alſo möglichft raſch geräumt oder der 
Strom proviforifch abgeleitet werden. 

Die ganze Brüde hatte folgendes Gewicht: die zwei Eifen- 
bahnbrücken von zufammen zwei Deffmengen zu je 92 Meter 
und ſechs Deffnungen zu je 30 Meter hatten ein Gewicht von 
19,500 Centner; die Straßenbrüde von einer Deffnung zu 
92 Meter und drei zu 30 Meter wog 11,719 Gentner, im 
Ganzen alfo belief fih das Gewicht der ſämmtlichen Brüden- 
theile auf 31,219 Eentner. Bon dieſen Eifenmaffen liegen circa 
19,000 Centner über- und umtereinander gejchoben im Strome 
und hängen etwa 2,500 Centner auf den alten Pfeilern. 

Den eigentlichen Grund der Kataſtrophe wird wohl erſt 
eine genaue Unterſuchung des Flußbettes ergeben, wenn Die 
tiefen Wolfe, welche der Strom gewühlt hat, nicht alles Erforſchen 
von vornherein unmöglich machen. Die Erfahrimgen, welche 
man an der Elbe in einer Neihe von über fünfunddreißig 
Jahren bei der alten Riefaer Brücke gemacht, liefen nicht auf 
eine ſolch außergewöhnlich wühlende Thätigkeit des Stromes 
schließen, wie er fie Diefes Frühjahr entwidelt; wäre cine ſolche 
Erfahrung auch aus graner Vorzeit belannt gewejen — wir jind 
fejt davon überzeugt — die technische Yeitig der Eifenbahn hätte 
alle Mittel zu Hülfe gezogen, um ihr theures Bauwerk dauernd 
gegen jede joldyer Möglichkeiten zu fichern. Ri. BI—. 


Ein Bunderfind, Zur Illuſtration Seite 200 und 201.) Gabriel 
Hackl, der Schöpfer des heute von uns mitgetbeilten reizenden Bilbes, 
iit ein geborener Dejterreicher, erhielt aber jeine Musbildung in dem 
Atelier des ausgezeichneten Malers Profeffor Piloty in Münden, been 
feine Auffaſung und Compofitionsgabe auf ıhm übergegangen au ein 
icheint. Dafür ipricht unfer „Wunderlind“. Man betrachte bie erſt 
ewandte Gruppirung des Bildes! Der kleine Virtuos hat die Ehre, 
ch vor den verfammelten Vettern und Baſen probueiren zu birfen, 
jeine Kunſt ſcheint aber in den Auhörern sehr getheilte Empfindungen 
hervorzurufen. Während die Mutter nicht ohne Selbitgefühl mehr auf 
das Urtheil der Verwandten, ald auf die von dem jugendlichen Beiger 
hervorgezauberten Töne zu lauſchen Scheint, giebt ſich der Onkel, t3 
vom Heinen Künſtler, dem ftillen Genuffe der Klänge hin, die jüngere 
Generation am andern Ende dos Tiiches aber ift mit dem Lobe bes 
talentvollen Mufiterd weniger farg und ermuntert ihn durch anerfennende 
Zurufe. Einen humorvollen Eontrajt hierzu bilben die gleichgültig drein- 
Ichauenden Stindergeftalten, 


einer Brieflaiten. 

AM. in Brünn, Daß der Chef-Nedacteur unſeres Blattes zur 
Abwendung der in Defterreid, über die Gartenlaube verfängten Voſtdebit⸗ 
Entziehung perfönlih in Wien und jogar bei Miniſtern und 
anderen hohen Herren antichambrirt ‚ wie Wiener Blätter mit An- 
gabe höchft Tomitcher Einzelheiten berichten, iſt nichts ats ein eitel Märchen. 
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Alluſtrirtes Familienblatt, 


Wöchentlich 1, bis 2 Bogen 


Im Haufe des Commerzienrathes. 


Vierteljährlich 1 Mark 60 Pfennig 


Herausgeber Ernit Heil, 


In Seiten a 30 Pfennig 


Nachdrud verboten und lieber 
iepungsredit vorbehalten 


Ton &, Martitt, 


Fortſerbung 


„Du konimſt jedenfalls von Heuriette,“ ſagte Flora und 
ſchlug haſtig den blauen Umſchlag uber dem ihr zurkickgeſchicten 
anuſcript zuſammen. „Es geht ihr ja recht gut, wie ich 
höre; ich habe ſchon um acht Uhr hinübergeſchickt und mic) er 
fundigen lafjen. Mori iſt nicht vecht Hug; er jagt mich mit einen 


J Billet, das er noch in dev Nacht geichricben bat, in aller Fruhe 
Maus dem Bette, damit ich rechtzeitig 


Zorlette made, weil ex 
& tout prix der Öroßmanma und mie dor dem Arubjtüc ſeine 
Gaſte vorjtellen wolle. Ws ob Das Heil der Melt von Diele 
Boritellung abhinge! Die Groſimamg wird dariiber gerade ad) 
nicht jehr erfreut jein.” 

Sie ſah reizend aus. Man jagt, dal; der Menſch ſich 
unbewußt nad) ſeiner Stimmung Heide, demmtach mußlte Flora's 
Erwachen heute ein überaus ſrohes und heiteres geweſen ſein; 
denn die ganze ſchlanke, ſchöne Gejtalt erſchien wie im ein 
leuchtendes Netherblau getaucht. Zelbit in deu zierlich gekräufelten 
Boden jtedte eine glänzend blaue Atlasschletie. Mit dem Arbeits 


int heute, 


„Dageblieben, Käthe!“ rief er fait ſcherzhaft und breitete 
feine Arme aus, um Sie zurüchzuhalten „sch ma mich exit 
uberzengen heil und unverdept Lite." Er ſchob hie m's 
Jinnner zurück, drüchte die Thür in das Schloi und warf feinen 
Hut anf den Tiſch, „Nun ſagt mir um Gotteswillen, was iſt 
Wahres am der haarſträubenden Geſchichte, Die mir eben mein 
Anton beine Antleiden mitgetheilt hat?” rief er. „Die Leute 
haben einſaltiger Weile bei meiner Anfunft geſchwiegen, um mir 
die Rachtruhr nicht zu ſtören, und ich habe mir eben dergleichen 
unzeitige Rüchſichten für die Zukunſt energisch verbeten.” Er 
fuhr Sich mit beiden Händen durch das reiche Haar. „Ad bin 
ganz außer mir. Was muß Die Welt von mir amd meinem 
Tactgefühll denlen! Henriette liegt auf Den Tod kranl, und ich 
arrangive jorglofer Weiſe ein Herrenfrühſtück in meinem Hauſe 
Iſt's denn nur wahr, das Unglanbliche? Eine Schaar Megären 
joll Euch attagunt haben 
‚Nichte und‘, ſondern ganz ſpeczell mich, Mori,” ſaglte 
‚benriette und Näthe haben eben nur mitlerden müſſen, 


ob Du 


tor 





| zimmer harmonirte freilich dieje Toilette ſchlecht; es 





1 wo der jtrahlend goldene Tag draußen lag, jo düfter und am | weil fie bei mir waren. Ich kann mir nicht helfen den 
N mwohnlih wie möglih aus und war allerdings weit cher ein aröften Iheil dev Schuld, day es jo weit gelommen iſt, muß 





| paflender Hintergrund für einen imenjchenichenen Stockgelehrten. ich Tir beintefjen. Du mußteſt schen bei den erſten feindfeligen 
1 als für dieſe duftig blaue Fee. Aber auch der Wejidhtsansdrud  Mundgelumgen ganz anders vorgehen, ſolch einer Motte 
| der jhönen Dame paßte nicht mehr zu den gewählten garbeu; ſehr gegenüber iſt ein antichloffener Mann Jets Gew, wenn er's 
üble Laune und eine laum zu verbergende Kivdergeichlagenbeit richtig anzufangen weiß Aber bei Deinen ewigen Rückſichten, 
| gudten aus allen Winkeln und Yinien ihrer Biüge, Ueber Die | unt Wotteswillen nie amd nirgends anzuſtößen, biſt Du 
Ereiguifje de3 geitrigen Abends fiel fein Wort Die waren ver-— ſchwach 
ſunken und jcheinbar vergejien: jelbit der bevaubre Goldſinger Ja, ſchiwach gegen Euch, gegen Dich und die Groß 
hatte Exrja gefunden zwei Heine Brillantringe ſchmückten ihn. mann jiel der Conmmerzienrath ganz blaß vor Aerger ein 
Auf Käthe's Bitte trat Flora an ein Bücherregal und „Du vorzüglich haſt nicht gericht, bis ich uiein Wort zurüch 
| nahm das verlangte Bud herab. „Henrietie wird Doch nicht jelbft | genommen und dadurch meine Arbeiter unnöthig gereizt babe, 


Brud hat Mech 

Ich bitte Dich, verſchöone mich damit!“ rief Flora dunlel 
roth vor ‚form. „Wenn Dur feine andere Autorilät zu neunen 
weist, auf die Tu Dich beruft 


| lejen wollen?“ fragte jie über die Schulter 
„Das würde Doctor Bruck ſchwerlich geſtatten; Die Frau 
Dialonus will dad Bud) lejen,* jagte Käthe mit ruhiger, kalter 

Stimme und nahm das Wert in Empfang 



















Ein verähtlihes Spottläheln zudte um Alora's Mund Ter Commerzienrath mat ihr vajch näher und ſah ihr 
in ihren Augen bligen Verdruß und Aerger auf; ſie hielt es erſtaunt prüfend in Die ſunketnden Mugen, „Sie, noch immer 
jedenjalld für eine nicht zu entichuldigende Zostlofigfeit ven | jo seindfelig, Fiora? j 
Seiten der Schweiter, daß jie dieſe Namen vor ihren Ohren Hältſt Dar neich für ſo jammervoll ſchwächlöpſig, daß ich 
noch laut werden lich meine Knſichten wechſele, wie man einen Rock aus und auzieht? 
Käthe ging. Aber in demſelben Augenblicke, wo ſie die  jragte Ne herb zurück 


der ‚Tas nicht, aber iſt es mid verwegen, der 


bildeten Welt zum Troß 


„as geht mid Die Well an?“ 


Thür öffnete, um das Zinmer zu verlaſſen, dent ihr 
Eommerzienrath em’gegen. Er ſah vrachtig, faſt ſtrahleud friſch 
aus, wenn ex auch im ſichtlich großer Auſregung ta. 


Janzen ge | 


Sie brach ploplih in | 
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ein lautes Öbelüchter aus. „Die ganze, gebildete Welt!” wieder: 
holte ſie. „Willit Tu mir jagen, wie Du es möglich machſt, 
fie mit Deinem bedanernswirdigen Protige in Berbindung zu 
bringen ?* 

Der Commerzienrath jahte kopfſchütielnd ihre Hand; er war 
faſt athemlos vor Ueberraſchung. „Ja, wie ift denn das möglich? 
Weißt Du denn noch wicht —” 

„Mein Gott, was joll ich denn wiſſen?“ unterbrach fie ihn 
ungeduldig mit ärgerlich gerunzelten Branen und ſtampfte leicht 
nit dem Fuße den Boden. 

Da wurde jehr raſch die Thür geöffnet, und die Prüjidentin 
trat herein. Sie war einfach, in penfeefarbene Seide gekleidet. 
Ob die jtarfe lila Nüance ihr Geſicht jo gelb und alt machte, 
oder ob fie infolge der geitrigen Aufregung eine jchlechte Nacht 
gehabt — genug, fie ſah jehr verfallen und dabei unverlennbar 
tief alterixt auf. 

Der Commerzienrath eilte auf ſie zu und Lüfte ihr ehr: 
erbietig die Hand. Er betonte, daß er ihr ſchon vor einer 
halben Stunde habe feine Aufwartung machen wollen, aber zurüd: 
gewiejen worden fei, weil die Großmama das Schlafzimmer nod) 
wicht verlaffen und dort den Beſuch der Hoſdame Fräulein 
bon Berneck angenommen habe, 

„a, die gute Berned kam, um mir ihr Beileid auszusprechen 
über Hehriettens Erkranfen und das abjcheuliche Attentat, dem 
Flora ausgejept gewejen ift,” fagte fie. „Wir werden heute einen 
anftvengenden Tag haben; die ganze Stabt ift aufgeregt über 
den Vorfall, und die Freunde unferes Haufes find empört; jie 
lommen ſicher alle, um nad) uns zu jehen.“ 

Sie ſank matt in einen Lehnſtuhl, ihre Stimme Hang ts 
gegriffen uud dem Geberden fehlte die Elajticität, die jie ſonſt 
noch jo jiegreic in ihrem Alter behauptete. „Uebrigens hatte 
die Berneck auch noch eisen anderen Grund, und der jtand 
jedenfalls in erjter Linie,“ bob jie wieder an. „Ich kenne fie 
ihon; fie ift Eine von Denen, die gar zu gern die Erften fein 
wollen, die eine jogenannte gute Nachricht hinterbringen, und da 
fragen ſie nicht viel danach, ob fie ein Hofgeheinmin verlegen, 
oder wicht. Denkt Euch, fie kam, um mir insgeheim zu gratulicen, 
weil unjerem Haufe Heil widerjahren werde.“ Sie erhob ji 
und verjchlang die Hände ineinander. „Mein Gott, weldyes 
Dilemma! Ich weiß wirklich nicht, ob ich weinen oder mich freuen 
ſoll. Es iſt ja jo troſtlos niederſchlagend, daß gerade bei Hof, 
der ein gutes Beiſpiel geben ſollte, das alte Sprüchwort von 
Undanke immer wicder zur Wahrheit wırd. Wie hat jid) Bär 
zeitlebens amfgeopfert für die Herrfchaften! Und jegt geht man 
plöglid) über ihn hinweg, als habe der alte, treue Diener nicht 
eriftirt. Er ift noch fo rüftig, jo geiftesfrifch, und doch — will 
man ihn penfioniren,“ 

„Und dazu gratulirt Dir die alte Rerfon?" rief Flora 
ärgerlich. 

„Dazu jelbjtverjtägiblich nicht, mein Kind,“ entgegnete die 
Präjidentin, ihre Stimme verftärkend, mit großem Nachdrude. 
„Hlora, es geſchehen wunderbare Dinge in der Welt. Hätteſt 
Du das vor einer Stunde noch für möglich gehalten? Brud fell 
Hofrath und Leibarzt des Fürjten werden.“ 

„Verrüdtes Hofgeihwägß! Auf was Alles werden wohl 
dieje müßigen Köpfe noch verfallen! Sie combiniren wirklich 
das Blaue vom Himmel herunter,“ lachte Flora auf. „Hofrath 
und Leibarzt! Und ſolchen Blödfinn hörſt Dur ruhig mit am, 


Großmamg, und läfjeft Dich auch noch deshalb beglüdwünſchen?“ 


Sie brach abermals in ein ſchallendes Gelächter aus. 


gelejen werden?” vief der Commerzienrath die Hände zujammen: 
ſchlagend. „Ihr wißt wirklicd nichts, vein gar nichts bon Dem, 
was geſchehen iſt, was uns jo nahe angeht? Und sch komme 
deshalb einen Tag früher zurüd, Die Freude Hat mir feine 
Ruhe gelafien. Alle Zeitungen find voll von der wunderbaren 
Operation, die Brud in L g ausgeführt Hat; in allen 
Kreifen Berlins wird augenblidlih davon geſprochen. Der Erb— 
prinz bon R., der gegemwärtig in ©... g ſtudirt, ijt mit dem 
Plerde gejtürzt; er iſt jo ſchwer und unglüdlid) am Kopfe ver: 
legt gewejen, daß ſich fein Arzt zu der Operation bat verſtehen 
wollen, ſelbſt der tüchtige Profejior H. nicht. Dem aber ift es 
erinnerlich gewejen, daß Bruck im legten Feidzuge einen ähnlichen 


..... 


„u... 
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Leuten bei zorniger Erregung leicht eigen ift. 


Fall behandelt und zum Erſtaunen Aller glücklich durchgeführt 
hat. Darauf hin hat man ihn ſoſort telegraphiich berufen —” 
„Und Pas joll Dein Brud, Dein Protige geweſen fein?" 
unterbrach ihn Flora — fie verjuchte zu lächeln, aber dieſe 
weiß gewordenen Lippen jdjienen verfteinert, wie das ganze, 
plötzlich feichenhaft erblichene ſchöne, impertinente Geſicht. 

„Es war allerdings mein Brud, wie id ihm jegt mit 
Stolz nenne,“ bejtätigte der Commerzienvat mit ſichtlicher 
Genugtäuung. Er war ja jo froh über dieſe glüdliche Wendung. 
Zwar Scrupel hatte ex ſich längft wicht mehr gemacht über fein 
Verſchweigen — der bereits halb vergeffene grauenhafte Vorfall 
hatte ihm ruhig Schlafen laſſen; denn er war ein echtes Kind 
feiner Jeit, ein Egoiſt, der bei der Wahl: „Er* oder „Ich“ 
feinen Augenblid im Unflaren war, daß das „ch“ betont 
werden mühe, Aber nun war es doch gut, dal; Alles jo ge: 
fommen, und Brud ſich durch eigene Kraft, wie er, Der 
Commerzienratg, ja vorausgewußt, Wieder emporgerungen. 
„Webrigens macht auch zu gleicher Zeit eine Broſchüre von ihm 
unglaubliches Auffchen in den mebdicinifchen Kreiſen,“ juhr ev 
fort. „Er hat für die Operation im Allgemeinen einen völlig 
neuen Weg entdeckt, der von unberechenbarer Tragiveite fein 
fol. Es iſt nicht mehr zu leugnen — Brud geht einer großen 
Zukunft entgegen." 

„Wer's glaubt!” jagte Flora mit jeltjam exlojchener Stimme. 
Verzweifelt gefpannt in jedem Gefichtäzuge, glich fie einem 
Spieler, der fein Leptes auf eine Karte fept „Mit Deinem 
hohlen Pathos überzeugft Du mich nicht. Entweder liegt hier 
eine Namensverwechjelung vor, oder — die ganze Wunder: 
geſchichte iſt erfunden.“ 

Bei dieſer hartwädigen, trotzigen Behauptung büßte auch 
der Comnierzienrath feine ſprüchwörtlich gewordene Langmuth ein, 
die er den Damen ſeines Hauſes gegenüber jederzeit an den Tag 
legte. Er ſtampfte zornig mit dem Fuße auf und wandte fi ab, 

Die Präfidentin jtand am Tiſche und lieh ihre weißen, 
welfen Finger in nervöfer Erregung auf der Tischdede fpielen. 
Ihre Augen firivten unruhig die Enkelin, Sie begriff vecht wohl, 
was in ihr vorgehen mußte, die den nun jo gefeierten Mann 
fo ſchmählich verfannt und verleumdet hatte. Es war cine 
jämmerlihe Niederlage, aber gerade in ſolchen Momenten 
mußte die gut erzogene Weltdame ſich ohne Weiteres zurecht 
finden können. 

„Dein Sträuben wird Dir wohl nichts helfen, Flora,“ ſagte 
fie gelafjen. „Du wirt ſchließlich doch glauben müſſen. Ich 
für meinen Theil — jo wunderlich mie auch Dabei zu Muthe 
ift — zweifle nit mehr. Der Herzog von D. iſt der Mutter: 
bruder des verunglücten Erbpringen; ex mag wohl jehr erfreut und 
glücklich fein über die Rettung feines Neffen, denn geftern Abend 
fah ich den D.’fchen Hausorden auf Brucks Schreibtifche liegen.” 

„Und das ſagſt Du mir jeßt erit, Großmama?“ ſchrie 
Flora wie wahmwigig auf. „Warum nicht geſtern noh? Warum 
haſt Du mir das verſchwiegen?“ 

„‚Berjchwiegen‘?“ wiederholte die Präſidentin jo geärgert, 
daß ihr Kopf in jenes leife nervöfe Schütteln verfiel, das alten 
„Wie impertinent! 
— Ich möchte wiſſen, was mid, veranlaffen lönnte, dergleichen 
geheim zu halten, höchſtens der Umstand, daß aan in dem lebten 
Monaten Brud’s Namen vor Deinen Ohren kaum noch nennen 
durfte. ch habe das allerdings auch möglichjt vermieden —“ 

„Weil mein Verhalten volltommen nad) Deinem Geſchmacke 


Ic ‚ war, chere grand’ möre —-* 
„Nun, das muß ich jagen, lebt man denn hier in der | 
Keſidenz jo weltenfewn von der Civilifation, daf Feine Zeitungen | 


„Bitte recht fehr, nur weil es mir im Innerſien widerſtrebt, 
Zeugin leidenſchaftlicher Ausbrüche zu fein. Du bit ja feine 


' erbittertfte Gegnerin, haft ihn ſchärſer gerichtet, als die miß— 





günjtigiten unter feinen Collegen; das feifejte Bemühen, ihm zu 
entſchuldigen, ruft ſtets heftige Sconen hervor. Der arme Morik 
und Henriette wiſſen ein Lied davon zu fingen. Und haft Du 
nicht eben gezeigt, in welder Weife Du cine Nachricht auf- 
nimmst, die zu feinen Gunjten ſpricht?“ Wie tief gereizt muhte 
fie fein, daß fie — anſtatt das fatale Vergangene nunmehr todt- 
zufchweigen, wie es ſonſt ihre Art war — noch einmal Flora's 
häßliches Benehmen vor den Augen der Anderen borüberführte! 

Flora ſchwieg. Sie ſtand gm Fenſter, den Rüden den 
Anweſenden zugefehrt; an ihren Ätegenden Athemzügen ſah man, 
daß fie heftig mit ſich kämpfte. 
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„Sage mir doch, wann ic Dir die Mittheilung Hätte 
machen jollen!” fuhr die Präfidentin fort. „Vielleicht gejtern, 
wo Du beim Rahhaufelommen faum den Kopf zur Thür herein- 
jteckteft, um mir und meinem Beſuche guten Abend zur bieten ? 
Oder im Hauje des Doctors jelbjt, wo ich feinen Augenblid mit 
Dir allein war, und wo Dich das pauvere Hausweſen Deines 
Bräutigams in die übeljte Laune verfeßte?* 

„Das war Dein Kummer, liebe Großmama, wie Du bie 
Güte haben wirſt, Dich zu erinnern; was mich betrifft, jo über: 
treibjt Dur.“ 

Käthe öffnete weit die ehrlichen, braunen Augen vor Er 


“ ftaunen über dieſes fee Verlengnen — das geitern genen die 


— Spelunte* geſchleuderte Anathema Hang noch in ihren 
hren. 

„Mit Dir iſt ſchwer rechten; ich kenne Dich ſchon. Bei 
aller bis zum Ueberdruſſe an den Tag gelegten derben Wahr: 
baftigfeit verſchmähſt Du dod) die Schlupfwintel des Leugnens 
nicht, wo ed Dir gerade paßt,” zürnte die Bräfidentin und jchob 
mit einer ziemlich heftigen Handbewegung das vor ihr auf dem 
Tiſche liegende Manuferiptenpadet weiter. Der Umjchlag löfte ſich 
wieder, und der mit den „langbeinigen Krakelfüßen“ gefchriebene 
Titel fam zum Vorſcheine. 

„Ah, ſpricht das wieder einmal vor auf feinem Zickzackwege 
durch die Welt?“ fragte fie umd zeigte mit dem Finger auf die 
Papiere. Ihr Ton bewies, daß die Frau der weifen Mäßigung 
auch ſchneidend malitiös werden konnte. „Ich dächte, Du gönnteſt 
ihm endlich die Ruhe im Papierkorb, Dieſes fortgeſetzte Angebot 
von Seiten eined meiner Angehörigen und die confequente Zurikd: 
meifung der Buchhändler wird mir nachgerade merträglich. Ich 
möchte wifien, wie Du es aufnehmen würdeſt, wenn eines bon 
uns Deine ‚hervorragende geiftige Begabumg‘ auch nur mit einem 
Worte anzweifeln wollte, ımd da läffeft Du es Dir alle vier, 
fünf Wochen ſchwarz auf weiß jagen —* 

„Echauffire Dich nicht unnöthig, Großmama! Du könnteſt 
leicht irren, wie gewiſſe andere Leute auch,” unterbrady Flora jie 
zornbebend; ihr Blick ftreifte dabei entrüjtet Die junge Schweiter. 
Der Backfiſch hatte ja ſchon geftern Abend ein ähnlich abfprechendes 
Urteil mit angehört. „Du bijt veritimmt, weil Du an Bär 
eine einflußreihe Stimme bei Hofe verlierft; je nun, ich verdenke 
Dir das im Grunde nicht, liebte Grofmama, denn Bruck wird 
ſich ſchwerlich dazu verftchen, Deine fleinen Interefjen bei unferen 
Herrichaften zu vertreten, vielleicht nidht einmal mir zu Liebe; 
das ijt fatal für Dich, aber ich jehe troßdem nicht ein, weshalb 
ich; armes Opfer e3 num ausbaden joll, Ich werde mir erlauben, 
mic zurüdzuziehen, bis das Wetter im Haufe wieder Mar ijt.“ 
Sie raffte die auseinanderfallenden Blätter des Manuferiptes 
zufanmen und verſchwand wie eine blaue Wolfe hinter der Thür 
ihres Ankleidezimmers. 

„Sie ift doch unberechenbar ercentrifch,“ jagte die Präſidentin 
mit einem Seufzer. „Von ihrer Mutter hat jie nicht eine Uber; 
die war die Sanftmuth und Fügſamleit ſelbſt. ... Mangold 
hat ſehr gefehlt darin, daß er jie jo frühe die Honneurs in 
feinem Haufe machen ließ. Ich babe genug dagegen geeifert, 
ober das war Alles in den Wind geſprochen. Du weißt ja am 
beiten, Moriß, wie obitinat Mangold jein konnte.“ 

Käthe fchritt nad) der Thür, um das Zimmer zu verlafjen. 
Die allzufrühe Selbftjtändigfeit war für Flora allerdings ver- 
berblich geweſen, das ließ ſich nicht mehr leugnen, aber das 
junge Mädchen konnte e3 dody nidyt mit anhören, daß ihrem 
verjtorbenen Vater in jo verlebender Weile der Vorwurf 
gemacht wurde, daß — er der Frau Schwiegermutter aus 
En Gründen das Herrfcheramt in feinem Haufe beriveigert 

be 


Der Commerzienrath folgte ihr und ergriff ihre Hand. 
„Du bift jo blaß, Käthe, fo erjchredlich ernſthaft und jtill,“ 
ingte er. „Sch fürchte, Du jtehft noch unter dem Eindrude des 
geitrigen Vorfalles md leideit, armes Kind.” Das Hang nichts 
weniger als vormundſchaftlich. 

„So verändert in der Geſichtsfarbe und jo nachdenklich iſt 
Käthe ſchon feit einigen Tagen,” warf die Präjidentin raſch ein. 
„Sch weiß, was ihr fehlt: fie hat Heimweh. Du darift Did) 
darüber nicht wundern, bejter Morig. Käthe ift an das Gtill- 
leben in Meinbürgerlihen Verhältniſſen gewöhnt; dort wird fie 
dergöttert; um das reiche Pilegetöchterchen dreht ſich ſchließlich 
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Alles in dem Kleinen Hauswefen. Wir können ihr dag mit dem 
beten Willen nicht bieten. Wir leben zu ſehr in der Welt; 
unfere geſellſchaftlichen Formen, die Elemente unferer reife jind 
fo ganz andere, daß fie fich bei uns entjchieden unbehaglich und 
bedrüdt fühlen muß“ — fie trat näher und fteichelte mit kinder 
Hand die Wange des jungen Mädchens — „hab' ic; nicht Recht, 
mein Rind?" 

„Es thut mir leid, aber ich muß ‚mein‘ jagen, Frau 
Präſidentin,“ verſetzte Käthe mit ihrer fejten Stimme; dabei 
bog fie den Kopf mit einer entjchiedenen Bewegung zurück — es 
nahm ſich aus, wie ein Proteſt gegen jegliche fernere Lieblofung. 
„sch werde nicht vergöttert, und es dreht ſich auch nicht Alles 
um ‚den Goldfiſch‘“ — fie lachte leiſe und ſchalihaft auf — 
„der arme Goldfiſch fpürt die Zügel einer comfequenten Er— 
ziehung mehr als je; ein Verjehen im Hausweſen wird mir weit 
ſchwerer verziehen, feit ich die reiche Erbin bin. Und fo be: 
drüdend fremd, wie Sie meinen, find mir die vornehmen (le: 
mente Ihrer Kreife auch nicht. Der Staatsminifter von B. ift 
einer der Auserwählten, Die zu dem Heinen Mbendzirkel meiner 
Pflegeeltern gehören. Unſex Salon it freilich) jo eng, daß feine 
Spieltiſche aufgeftellt werden können, aber einige Profefforen der 
Alademie, Freunde des Doctors, halten interefjante Vorträge; 
öfter fehren auch muſikaliſche Celebritäten bei und ein, und dann 
wird unverdroſſen, mit wahrer Luft auf meinem jchlechten Pianino 
mufteirt." Um ihre Lippen ſchwebte wieder der ganze Liebreiz 
jugendlicher Heiterkeit, aber aud) ein Zug von Sarkaſmus trat 
hervor — fie hatte in der That eine „ftreitbare Ader“ im ſich. 

„sch bin, Gott ſei Dank, jo erzogen, daß ich dem Heimmeh 
nicht die geringfte Macht einräume, fobald ic) weiß, dafı id) 
irgendwo nöthig bin,“ wandte fie ſich am den Commerzienrath. 
„Damit laſſe Dich nicht jchreden, Mori! Erfaube mir vielmehr, 
auf unbeftimmte Zeit bierzubleiben — Henriette's wegen!“ 

„Mein, Gott, id) babe ja felbit feinen anderen Wunſch, als 
Dich hier zu behalten,“ rief er mit einem Feuer, das felbit dem 
jungen Mädchen verwunderlich erjchien. . 

Die Präfidentin ftand wieder am Tifhe und lief die 
Blätter eined vor ihr liegenden Buches unter ihrem Daumen 
hinlaufen, und die gefentten Augen hingen jo nachdenklich an 
diefem Spiel, als jehe und höre jie nichts anderes. „ES ver 
jteht fid) ja von ſelbſt, daß Du bleibjt, jo lange es Dir gefällt, 
meine liebe Käthe,“ fagte jie gleihmüthig, ohne aufzufehen. 
„Nur darf diefes Bleiben beileibe nicht den Anftrich einer Aufı 
opferung erhalten; dagegen müfjen wir uns entſchieden verwahren. 
Nauni pflegt unjere Kranke mufterhaft, und aud) meine Jungfer 
iſt angewieſen, Nachts beizufpringen, wenn es nöthig it. Du 
fönntejt fie ohne Sorge verlaffen.“ 

„Mag doch das Motiv fein, welches es will, theuerjte 
Großmama, ed genügt, dab Käthe in unſerer Mitte zu bleiben 
wünſcht,“ fiel der Commerzienrath lebhaft ein — er konnte den 
Blid nicht wegwenden von dem Mädchen, das ſich unverkennbar 
die eigene Ueberzeugung durch —— Worte nicht über⸗ 
täuben ließ. „Sieh, im frohen Vorgefühl, daß wir Dich hier 
behalten werden, mein Kind, habe id den neuen Flügel“ — er 
unterbrach ſich und küßte ekjtatiih Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand — „Du befömmjt ein Inftrument, Käthe, gegen 
welches das drüben im Mufikjalon ein Klimperkaften it; ich 
habe es, jage ich, gleich direct hierher dirigirt.* 

„Aber, Morig, jo ift das nicht gemeint," rief das junge 
Mädchen rückhaltslos mit großen, erjhrodenen Augen. „Gott 
bewahre mich! Dresden ift und bleibt meine Heimath und bie 
Billa. Baumgarten meine Beſuchsſtation“? — fie lachte mit ihrem 
ganzen Muthwillen auf; „fol ich den Flügel immer als Gepäd: 
jtüd mitichleppen ?" 

„Ich bilde mir ein, daß Du eines Tages im Bezug auf 
Dresden ganz anders denfjt,“ verjehte er mit einem feinen, and: 
brudsvollen Lächeln. „Der Flügel wird morgen hier eintreffen 
und bis auf Weiteres in Deinem Zimmer placivt werden,“ 

Die Präfidentin Happte den Dedel des Buches zu und legte 
die Schmale, weiße Hand darauf. „Du trifft andere Dispojitionen, 
ald ausgemacht war,“ fagte fie anfcheinend gelajjen. „Das bringt 
mich zwar ſehr in Berlegenheit, aber ich bejcheide mid) gern. 
Ich werde heute nod) an die Baronin Steiner fchreiben, daß ihr 
für den Monat Mai angelündigter Beſuch unterbleiben muß.“ 

„ber ich jehe nicht ein, weshalb —* 
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„Weil wir fie nicht unterbringen können, beſter Freund. 
Käthe's Zimmer war für die Gouvernante bejtinmt, die fie mit: 
bringen wollte.“ 

Der Commerzienrath zudte die Achſeln. „Dann thut es 
mir leid — meine Mündel bleibt jelbitverjtändlich, wo fie ift.“ 

Er opponirte! Er wagte es, mit Fühler Ruhe in das jorn- 
bligende Auge der empörten alten Dame zu ſehen und es 
natürlic) zu finden, daß die Frau Baronin von Steiner Käthe 
weichen müſſe — ex, der fonjt Himmel und Erde in Bewegung 
jeben mochte, der lein Opfer jcheute, wenn es galt, vornehme 
Gäſte in fein Haus zu ziehen! Es wid von ihm plötzlich der im 
Verlehr mit erclufiven reijen angeflogene feine Lack der Nußenfeite, 
und die plumpe, gemeine Natur des Parvenü fam zum Bor: 
fein. Er war ja nun felbjt von Adel, und dazu reicher als 
die meijten feiner jeßigen Standesgenofjen — hatte er doch eben 
wieder eine immenje Goldernte eingeheimjt — er konnte heraus- 
fordernd auf feine Taſche Hopfen und — er that es. 

Die alte Dame biß fich auf die Lippe. „ch werde un: 
verzüglich die nöthigen Schritte thun,“ ſagte fie und nahm ihre 
Schleppe auf, um zu gehen. „Beneidensmwerth ift die Situation, 
in die ich ohne mein Verfchulden gedrängt bin, durchaus nicht 
— dad muß id) jagen,” warf jie mit hochgezogenen Brauen, in 
bitterem Tone über die Schulter hin. 

„Und das am nteinetwillen?* rief Käthe und trat mit aus: 
geitredter Hand einen Schritt näher, um das Hinausgehen der 
Präftdentin zu verhindern. „Morig, es kann doch Dein Ernit 
nicht fein, daß ic junges Ding die Freunde der Fran Präfidentin 
verdrängen fol? Das geſchieht ganz gewiß wicht. Habe ich 
denn nicht mein eigenes Heim? cd quartiere mich jofort in 
der Mühle ein, wenn Frau von Steiner fommt.“ 

„Das wirjt Du bleiben lafjen, meine liebe Käthe; dagegen 
protejtire ich ſelbſt mit allen Kräften,“ verfegte die Präſidentin 
mit vornehmer Kälte, und jept brach aller Hochmuth, der dieſer 
jtolzen Weltdame innewohnte, aus ihren Augen. „Ih bin ges 
wiß tolerant — Deine verftorbene Mutter hat ſich nie über 
Unfreundlichfeit meinerjeit zu beflagen gehabt, aber ein ſolch 
intimer Verkehr zwiſchen Billa und Mühle, ein ſolch ungenixtes 
‚Hinüber und Herüber‘ widerftrebt mir denn doch in tiefiter 
Seele, am allerwenigiten aber möchte ich dieje Beziehung der 
ſcharſen Kritit meiner fehr ſtreng denfenden Freundin ausgeſetzt 
wiſſen.“ Sie neigte jteif grüßend den Hopf. „Ich bin im 
blauen Salon zu finden, wenn Du mir die Herren vorftellen 
willſt, Moritz.“ Damit ging fie hinaus, 


Der Commerzienrath tvartete mit fpöttifcher Mtiene, bis das | 


Rauſchen der Seidenfalten Draußen verllungen und Die entgegen: 
gejepte Thür im Mufifzimmer jeher hörbar zugefallen war, dann, 
indem jic feine Lippe höhnifch hob, lachte er leiſe in ſich Hinein. 

„Da haft Du Deine Lection, Käthe!“ ſagte er. „Gelt, es 
ſtecken recht ſcharfe Krallen in den Sammetpfötchen. Ja, Irapen 
fann fie, die alte Katze, daß es eine Art hat. Ich armer Tropf 
könnte Wundenmaale genug aufweifen, aber, Gott jei Dant, ihr 
Schidjal erfüllt fih endlich auch. Sie erlebt das Schlimmite, 
das ihr pafliven kann: fie wird ungefährlich. Mit Bär's 
Penfionirung ift ihre Einfluß bei Hofe und in der Gejellichaft 
gebrochen.“ Er rieb fi die Hände in lächelnder, unaus: 
fprechlicher Befriedigung. „Du weichſt nicht um eine Linie, lieb 
Herz! Du haft mehr Rechte in meinem Haufe als alle Anderen 
zufammen — merfe Dir Das!“ 

Er wurde nnterbrochen. Gin eintretender Diener meldeie, 
daß die fremden Herren in der Beletage den Herrn Commerzienrath 
erwarteten. Eiligſt griff Morig nad) feinem Hute; er wollte Käthe 
den Arm reichen, aber diefe jhlüpfte verlegen anihm vorüber, hinaus 
in den Eorridor. Der Herr Bormund mit der befremdenden Zärtlich- 
feit in Ton umd Geberden gefiel ihr ganz und gar nicht; feine 
fühlen, gefhäftsmäßigen Briefe waren ihr lieber gewejen. Und 
welche merlwürdige Veränderung war jonft noch mit ihm vor: 
gegangen! Unmilltürlich dachte jie an ihren neulichen Empfang 
in dieſem Haufe; noch hörte jie dem ängftlichen Flüfterton, mit 
welchem der Commerzienrath ſie anf den Reſpect hingewiefen, 
den jie der Präfidentin jchulde, und jet machte er unehrerbietige 
Mienen hinter ihrem Rücken umd jing an, ihrer bisher wirklich 
umumjchränkten Machtvollfoimmenheit in feinem Haufe unliebjame 
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Grenzen zu ziehen. Das Alles erjchredte das junge Mädchen, 
war ihr unbegreiflich und fo unheimlich, wie das dunfelpurpurne 
Bimmer voll dumpfer Luft und Bücherſtaub, dem fie jebt tief: 
aufathmend den Nücen wandte, um im das Haus am Fluſſe 
zurüchzulehren. 

15. 

Das Kranfenzimmer im Doctorhaus ſah am Nachmittag 
genau jo aus, wie geitern, als man Henriette hineingetragen. 
Auf ihre leidenſchaftlichen Bitten hin Hatte der Doctor die vor 
nehmen Eindringlinge aus der Villa wegichaffen laſſen. Draufen 
im weiten Flur, auf dem rothen Badjteingetäfel ſtanden jie in 
Reih' und Glied, die apfelgritnen Lehnjtühle, der elegante Ofen— 
fhirm, und um die einfache Thonvaje mit dem Tannenitrauf 
gruppirte fi das vergoldete Waſchgeſchirr. Das Steingut war 
wieder zu Ehren gekommen, und die altmodiſchen Boljterjtühle 
mit ihren ſchwarzen Serge-Bezügen ftanden an ihren ehemaligen 
Pape. Dagegen fprang das erfrifchende Silbergefuntel der 
fleinen, zerftäubenden Bimmerfontäne aus einem franz von grünen 
Topfgewächſen, und auf einem Tiſch ftand der große Käfig meit 
Henriettend Kanarienvögeln, den man auf den jehnfüchtigen 
Wunfd der Kranken aus der Billa herübergefchafft hatte. Die 
jlinfen, goldgelben Gejchöpfchen jchlüpften, wie daheim, ungenirt 
aus und ein; fie umſchwirrten das Bett, holten Buderkrumen 
aus den wächſernen Fingern der franfen Herrin und wiegten 
fi) auf den ſchwebenden Blumenampeln an dev Zimmerdecke. 

Nanni, die Kammerjungfer, war gegen Mittag entlafjen 
worden, damit jte in der Billa ausschlafen fünne, und die Tante 


Diafonus hatte die Pflege für die Tagesitunden übernommen. 


Die alte Frau war noch im braunfeidenen Kleide, aber fie hatte 
eine breite, weiße Leinenfchürze darüber gebunden, um das Seiden- 
geräujc zu dämpfen. 

Henriette wußte bereits um die Wandlung, die fich jo 
plöplich vollzogen. Die Jungfer war von draußen hereingefommen 
und hatte ihr zugeflüftert, Daß eben ein Herr vom Hofe im 
Flur feierlid von der Frau Dialonus empfangen und in das 
Bimmer des Doctord geführt worden fei. Ein Herr vom Hofe 
bei Brud, der zulegt mur noch Armenarjt geweſen war! Dazu 
hatten die feitliche Toilette der Tante, ihr freudig verklärtes 
Geſicht die Aufmerkſamkeit der Kranken erregt; jie war unruhig 
geworden und hatte mit Forſchen und Fragen nicht nachgelafien, 
bis ſich der Doctor an ihr Bett gefegt und ihr in feiner ruhigen, 
einfachen Art und Weiſe Mittheilung von den Vorgängen gemadıt 
hatte, Das Alles war geihehen, während Käthe in Flora's 
Zimmer dem Auftritte bewohnte, den die Hofdame von Berneck 
und der Commerzienrath mit ihrer bligartig einfchlagenden 
Neuigkeit hervorgerufen hatten. 

Nachmittags ſaß Käthe am Krankenbett. Der Doctor war 
zu einer Audienz beim Fürſten befohlen, und die Tante hatte 
ſich für eine halbe Stunde freigemadt, um einige häusliche 
Anordnungen zu treffen; die beiden Schweitern waren zum 
erjten Mal wieder allein. Auf Henriettens Geficht lag ein wahrer 
Glanz unausgefprochener Freude und Glüdjeligleit; Ruhe und 
Schweigen war ihr auferlegt worden. Der Doctor hatte ihr 
ftreng verboten, nochmals den Jubel laut werden zu faffen, in 
welchen fie bei feiner Mitteilung ausgebrochen war und ber 
ihn tief erjchredt hatte Sie war auch folgjam geweſen und 
hatte weder ihn, noch die Tante im Laufe des Tages mit weiteren 
ragen beläftigt, aber jetzt, wo die erniten Mugen des Arztes 
nicht warnten, wo die Thür hinter der ängſtlich beforgten alten 
Frau zugefallen war, jegt richtete fie ſich plötzlich in den Kiſſen 
auf. „Wo bleibt Flora?“ fragte fie geipannt und haftig flüfternd. 

„Du weißt, daß die Großmama von Stunde zu Stunde 
herüberjagen läßt, der Boden brenne ihr unter den Füßen, aber 
jie fönne nicht fort, man jei drüben von Beileidsvifiten dermaßen 
umringt, daß ein Losmachen ſich noch immer nicht bewerk— 
ſtelligen lafje.* 

„Mein Gott, die Großmama!“ wiederholte die Kranle ge: 
ärgert und ſich ungeduldig herummerfend, „Wer verlangt denn 
— ihr? Mag fie doch drüben bleiben. Ich ſpreche von 

ora!“ 
(Fortichung folgt.) 





























j 








l 
j 











Das „Frauzele“. 


Franziska von Hohenheim! Ein Name, der, wenn ev im 
Schwabenlande erklingt, ſtets voll dankbarer Anerkennung genannt 
wird und „draußen im Lande" mindejtend jedes Gebildeten 
Intereffe wedt. Herzog Karl Eugen, Schiller, Schubart, die 
biaurödige, zopfbelleidete Schaar jugendlicher Karlsſchüler, dieſe 
Gejtalten alle gruppiren ſich um Die zarte Erſcheinung jener 
Frau in wirkungsvolliter Lebendigleit. 

Kaum hundert Jahre find 8, dab das „Franzele" an 
der Seite „Karl Herzogs*, mie ihn der Schwabe ment, 
erichien, um ihm als guter Engel auf feiner Lebensbahn zu be 
gleiten, und wenig mehr als ſechszig, feit Franziska als Herzogin 
von Württemberg ſtarb. Weld ein gewaltthätiger Herricher 
Herzog Karl, der mit ſechszehn Jahren ſchon auf den Thron 
gelangt war, in der erften Hälfte feiner Regierung geweſen, iſt 
befannt. Feſte, jo glänzend, wie 
man fie nur am franzöfifchen Hofe 
fab, große militärifhe Schauſpiele, 
verfchwenderifche Reiſen vertrieben 
ihm die Zeit, während das Volt 
unter Frohnen und Steuern feufzte. 
Seine Gemahlin, Friederike von 
Bayreuth, die Nichte Friedrich's des 
Großen, verlieh ihn im achten Jahre 
ihrer finderlofen, unglüdlicdyen Che. 
Eine fürmlihe Scheidung konnte 
die ungleichen Gatten — jo lebens 
fuftig, feurig und Teutfelig Karl 
wer, jo ſtolz und eigenfinnig war 
feine Gemahlin — nicht trennen, 
weil der Herzog der katholiſchen 
Kirche angehörte. 

Hatte ſchon während der An 
wejenheit der Herzogin zu Stuttgar! 
und Ludwigsburg das Dunteite Leben 
geherricht, jo nahm dafjelbe nach 
ihrer mehr einer Flucht gleichenden 
Abreife noch mehr überhand. Efende 
Sünftlinge, wie Montmartiı, 
Rieger und Wittleder, be 
drüdten das württenibergifche Land, 
während fi der Herzog amitfirte, 
und zwar jo lange amüfirte, bis 
er endlich, überfättigt, den Ent 
ſchluß faßte, ein anderes Leben zu 
beginnen und den Berfuc zu machen, 
ob es ihm mad allem Vorher 
gegangenen nicht noch gelingen 
tönne, jein Volk zu beglüden amd deſſen Liebe zu erringen. 
In diefe Zeit fiel jeine erite Begegnung mit der Frau, welche 
auf ihn einen jo mwohlthätigen Einfluß üben und für Württem— 
berg ein Segen werben jollte, der’ grau, mit welcher diefe Zeilen 
ſich befchäftigen werben. 

Sranzidfa von Bernerdin — wir entnehmen die 
nachfolgenden Mittheilungen aus dem eben derfelben dem 
joeben in zweiter Wuflage erjchienenen Werke „Herzog Karl 
von Würtemberg und Franziska von Hohenheim" yon E. Vely 
(Stuttgart, C. F. Simon), welches auf Benutzung bisher noch 
nicht deröffentlichter Ardivalien beruht — Franzisla war Die 
Tochter eines alten, hochachtbaren, aber arınen Geſchlechts, der 
Bernerdins zum Pernthurn, und wurde am 10. Januar 1748 zu 
Adelmanndfelden auf dem Familiengute ihrer Mutter, einer 
Hohenftein, geboren. Sie erwuchs mit vier Schweſtern bei dem 
nothdürftigſten Unterrichte, ber ſich nur auf Leſen, Schreiben und 
Religion erftredte. Durch die Vermählung der Schweitern kam 
fie hinaus in die Welt, und auf einer diefer Neijen lernte fie 
der Freiherr Friedrich von Yentrum keunen und warb um 
jte. Sein Eharalter war unedel und neidiſch, feine Gejtalt 
zwerghaft und budlig, jein Kopf unförmig und did, gewiß; feine Er: 
iheinung, welche das Herz eines jechEzehnjährigen Mädchens ein: 


nehmen konnte. In dem Augen der Eltern aber murde das Alles 


zur verſchwindenden Kebenjache, weil Ber Brautwerber einen alt 





Franzisfa don Hohenheim. 


adligen Namen und großen Reichthum beſaß. Sie gaben ihm 
ohne Högern ihr „Ya“. Die arme Franzisla wurde nicht ge: 
fragt, ob ihr der zufituftige Gemahl gefalle. 

„Geheirathet, als ich faum ſechszehn Jahre alt war,” 
ſchrieb fie in fpäteren Jahren über diefe Ehe, welche eine 
Duelle vielen Leid für fie geworden war, „gleichſam als 
ein Kind, ohne alle Neigung, ohne alle Liebe, blos weil man 
mir fagte: ‚Du mußt den von Leutrum heirathen.‘ Mithin aus 
bloßem Gehorſam und nicht aus eigener Wahl wurde id) meinem 
Manne angetrant, der nie mein Herz befriedigen konnte. Diejes 
iſt Beweis genug, daß ich mur auf die erjte ſchickliche Gelegen- 
heit gewartet, mid) feiner mad) den Grundfägen meiner Religion 
{08 zu machen.“ 

Franziöfe war, wie das nebenftehende cbenjalld dem 
oben genannten Bely'ichen Buche 
entnommene Portrait zeigt, ohne 
gerade regelmäßig ſchön zu fein, 
eine liebfihe, jrifhe Erſcheinung; 
fie hatte reiches, blondes Haar 
und tiefblane Augen, eine blendend⸗ 
weiße Gefichtäfarbe und Schlanke 
Geſtalt, die wohlftingendfte Stimme 
und grazidje Bewegungen. Ihre 
neue Heimath war dad Herrenhaus 
der Leutrums zu Pforzheim, wohin 
jie ihr Gatte gleich mad) der Ver: 
mählung führte, Ein ziemlich gleic)- 
fürmiges Leben erwartete fie bort. 
Der Baron Leutrum—war eine 
eiferfüchtige und mihgünftige Natur 
und barg feine junge hübſche Frau 
ängitlid; vor fremden Bliden, Die- 
jelbe juchte in der Einſamkeit durch) 
eifrige Studien nadzuholen, was 
bei ihrer Erziehung verfäumt wor- 
den war. Vücher waren ihre liebſte 
Geſellſchaft, namentlich wählte ſie 
religiöfe Schriften ; fie hatte äuferft 
ihwärmerifche Glaubensanſchauun⸗ 
gen, denen fie bis im ihr hohes 
Alter treu blieb. 

Am Jahre 1769 reiſte Baron 
vor Leutrum mit feiner Gemahlin 
nach dem nahen Wildbad, wo ſich 
eben eine Schwägerin Herzog Karl's, 
die Herzogin Dorothea von Würt 
temberg, mit ihrem Hofftante aufhielt. 

Die Hinder derfelben hatten, wenn Karl Eugen ohne Nad)- 
tommen jtarb, das einzige Anrecht auf den mwürttembergiichen 
Thron, Mit diefer Fuüͤrſtin war die liebenswürdige Baronin 
Leutrum bereit® in nähere Beziehungen getreten, ala Herzog Karl 
in Wildbad anlangte, um feine Schwägerin zu befuchen. Er jah 
Franzisfe. Sie fiel ihm durch ihre unbewußte Anmuth und 
mädchenhafte Friſche auf, und er zeigte ihr feine Zuneigung ums 
verhohfen. Den Baron von Leutrum erfaßte Eiferſucht und Zorı, 
und als die fürftliche Geſellſchaft Wildbad verlaffen hatte und er 
mit feiner Gattin nad) Pforzheim zurüdgetehrt war, machte er 
ihr Vorwürfe, die fogar bis zu Thätlichleiten ausarteten, weil 
fie fi die Huldigungen des Herzogs, dieſes ebenjo jhönen wie 
gefährlichen Mannes, hatte gefallen fafjen. Dennoch wagte der Baron 
wicht, als plötzlich vom Stuttgarter Hofe eine Einladung zu Jagd: 
jeftlichfeiten in Pforzheim anlangte, diefelbe abzulehnen, ſondern 
reifte mit Franzisla nady dort. In Urach, wo die Jagden ftatt- 
fanden, hatte Karl die beſte Gelegenheit, ſich Franziska zu nähern. 
Ihr Liebreiz beftricte ihm mehr und mehr und entriß ihm 
enbfich das Geſtändniß der Liebe, Die junge ran, tödtlid 
erſchreckt, wich ihm au“, und Herzog Karl erhielt jo die erjte 
Burücweifung, melde ihm in feinem Leben wurde. 

So ablehnend fi Franziska num auch dem fürjtlichen Ver: 
ehrer gegenüber verhalten hatte, jo heiß ſchlug dennoch für 
ihm ihr Herz, das bisher die Liebe wicht getannt. Ihr Batte 
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quälte ſie mit neuen Eiſerſuchtsſeenen, beſonders, als der Herzog 
plößlich in Pforzheim erfhienen war, folgte aber doc; einer 
zweiten Einladung mit ihr an den Stuttgarter Hof. 

Franzista's Herz war mit ihren ftrengen Unjichten in ſchwerem 
Kampfe — des Herzogs Worte und Gelübde erfrhütterten ihre 
Feſtigleit und verwirrten fie, Er ſprach von einem neuen Leben, 
das er zu beginnen wünſchte, von einer Bereinfamung auf dem 
Throne, don dev Menjchenverachtung, die ſich feiner bemächtigt 
hatte — und der ſchwarmeriſchen, jungen Frau erſchien es plöglic) 
als die ſchönſte, menjchenwürdigfte Aufgabe, den trop aller Schwächen 
großherzigen Fürften auf eine andere Bahn zu lenlen. Des Gatten 
Augen gewahrten ihre wachjende Neigung; neue Mißhandlungen 
fränkten fie auf's Aeußerſte — und fo, halb willenlos getrieben, 
flüchtete fie fi) im des Herzogs Schuß. Wir jind weit davon 
entfernt, das mit diefem Schritte anhebende Verhältniß zwiſchen 
Franzisfa und dem Herzoge, welches beiderfeit3 auf einem un— 
leugbaren Treubruche beruht, hier entſchuldigen oder gar glori— 
fieiven zu wollen, nur das piychologifche und hiſtoriſche Intereſſe, 
welches dajjelbe gewährt, veranlaßt uns, auf Grund des oben 
erwähnten Buches nod einmal auf dieje ſchon oft behandelte 

- Epifode der württembergifhen Geſchichte zurädzufonmen. 

Buerjt führte Karl feine Freundin auf die Solitüde, dus 
reizende Luſtſchloß unweit Ludwigsburg ; der Baron von Leutrum 
eilte zornig nach Pforzheim zurüd, von wo aus ev Franzısfa zur 
Heimfehr zu bewegen verſuchte. Bergebens! Abſcheu vor ihm und 
warme Liebe zu Herzog Hart liehen jie jede andere Nüdficht ver 
gejjen. Der Herzog ftellte ihr ein Refeript aus, daf ihre Ehe mit 
Leutrum geſchieden werden jolle, und daß er fie, jobald feine Ge— 
mahlin, die Fräntelnd zu Bayreuth lebte, jtürbe, zu feiner recht: 
mäßigen Gattin erheben wolle. Er betrebte fi, ihr zu zeigen, 
daß er «3 wirklich eruft mit der Umfchr meine. Bon dem Tage 
der Bereinigung mit Franzisfa an begann er in dev That ein 
neues Leben; jeine „gute Periode“ brad) an, von der in Schwaben 
noch heute viel berichtet wird. Vor allen Dingen wollte er 
für die Erziehung und den Unterricht jeiner Landestinder jorgen, 
Er erweiterte die beveit$ gegründete „Militäriſche Pflanzichulc“, 
den Anfang der jpäteren „hohen Karlsſchule“, dehnte Die 
‚Academie des arts‘ aus, entlich die fremden Künſtler, ſchränkte 
die Feite ein und gründete eine „Ecole des demoiselles ‘, deren 
Protectorat feine Freundin übernehmen mußte. 

Nachdem Franzista’s Ehe geſchieden war, erwirkte der Herzog 
beim Naifer Jofeph dem Zweiten ihre Erhebung in den Reichs— 
grajenftand unter dem Namen „von Hohenheim“. Denfelben 
hatte er einem Landgute in dev Nähe von Stuttgart entlehnt, 
das er nun, ihr zu Ehren, mit neuen Bauten und Garten— 
anlagen ſchmücte. Ueberall thut ſich jeine zärtlide Fürſorge 
für Branzisfa hervor. Seine Briefe an fie zu Geburts: und 
Namenstagen, oft in Verjen, jind wahrhaft rührende Beweiſe 
jeiner Liebe und Hochachtung für die Frau, welche, über die ihrem 
Verhältnifje zum Herzoge mangelnde Sanction tief unglüdlid, 
aber dem Urtheile der Welt troßend, an feiner Seite blieb 
und ſich ihrer Wufgabe wohl bewußt mar. Niemals hat jie 
nach Bereicherung, nach Einfluß in Staatsgejchäften gejtrebt; all 
ihr Denten ging dahin, Herzog Karl eine ruhige Häuslichteit zu 
bereiten, da zu mildern, wo jein unruhiger Sinn aufbraujte, und 
im Stillen wohlzuthun — fo wurde ſie wirklich Württembergs 
guter Engel. - 

Ihr Eifer, zu fernen und ſich jortzubilden, gefiel dem 
Herzog und tie ihn den Plan jaffen, ihr fremde Yänder zu 
zeigen. Stalien, die Schweiz, Hrantreih, England, ganz 
Deutſchland und Dänemark hat fie im Laufe der Jahre mit 
ihm beſucht. Diefe Reifen glien im Gegenfage zu Karl's 
früheren pruntvollen Ausflügen einfachen Studienfahrten. Er 
bejuchte Univerfitäten, unterhielt ſich mit Profeſſoren und fahte 
dabei neue Ideen fin feine „Narl’s: Akademie". Seit dem 
17. Januar 1773 zählte, nebenbei bemerkt, Friedrich Schiller 
ald „Zuwachs“ unter der Nr, 447 zu den Schülern der welt: 
berühmten Auſtalt. 

An allen Höfen jaft, die man auf den Reifen berührte, 
wurde die Neichsgräfin von Hohenheim gleich einer vegierenden 
Fürſtin empfangen; man ehrte in ihr Karl's bejcheidene Freundin, 
von der ınan wußte, daß fie längit als vechtmähige Gattin au 
feiner Seite jtehen würde, hätte nicht Briederite von Bayreuth 
noch grollend in ihrer Heimath gelebt. 
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Daß neben vielen Aufmerkiamteiten, welche Franziska frei: 
willig gejpendet wurden, auch mande Demüthigung fie traf, 
wurde durch das Mbfonderliche ihrer Stellung hervorgerufen. 
Am tiefiten Tränfte fie der Ausſchluß von Veichte und Abend: 
mahl, wogegen jelbjt Karls Machtgebot wirkungslos blieb. 
Die früheren prunlvollen Oper: und Balletvorjtellungen wurden 
eingejtellt, und ftatt deren feierte Herzog Karl jept Franziska's 
Veburts: und Namenstage mit großen Armenfpeifungen, Aus— 
ftattungen von Brautpaaren ıc., weil ihre Hauptfreude im Wohls 
thun beitand. 

„Eleve Schiller" bradte bei einer ſolchen Gelegenheit 
dichterifche Gaben: „Empfindungen der Dankbarkeit beim 
Nahmensfeite Ihro Excellenz der Frau Reichsgräfin von Hohen: 
heim” von der Militäraladenie und der Ecole des demoiselles. 
Ein anderes Mal entwarf er „Inſchriften für ein Hoffeſt“ zu 
ihrem reife, und im Jahre 1780, dem lebten feines Stubiums, 
hielt er in Gegenwart des Herzogs und feiner Freundin eine 
ſchwungbolle Geburtstagsrebe für fie: „Die Tugend in ihren 
Folgen betrachtet.” 

Für ſämmtliche Schüler dev Militär: oder Karl's-Alademie 
war die Gräfin von Hohenheim, die oft an des Herzogs Seite 
die Lehrſäle betrat, eine verehrte, glanzvolle Erſcheinung. Nur 
eines Unglüclichen hat ſich Franzisla nicht mit jener Wärme 
angenommen, die fie jonft Leidenden zu Theil werden lieh — 
Schubart's, des Vefangenen des Hohenadpergs. Er hatte fie 
durch Spottlieder und Meden auf ihr Verhältniß zum Herzog 
bitter gefräntt. Seine Kinder beſchenkte fie indeſſen, und als 
Herzog Karl ihm endlich die Freiheit gab, war es Franzisfa's 
Mund, welcher ihm die freudebringende Botſchaft verkünden 
mußte. Seine feurigſten Lieder priejen jie fortan, 

Das Tagebuch der Gräfin von Hohenheim ift ein Denkmal 
ihres edlen Herzens, ihres einfachen Lebens, Sie hat jedes 
feine Ereigniß gewiſſenhaft darin verzeichnet, oft hat aber 
aud) Herzog Karl ihr die Feder aus der Hand genommen und 
Süße zu ihrem Lobe hineingejchrieben. Am 9. Aprit 1780 
erzählt jie: „Beim Aufwecken wurde gemeldet, daß eine Stafette 
da wäre, und diefe brachte die Nachricht, daß Ihre Durchlaucht, 
die Herzogin, den 6. diefes, Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr, 
das Ewige mit dem Zeitlichen verwechjelt hätten; ic) war gewiß 
gerührt über diefe Nachricht.“ 

Der charatteriftiichite aller Briefe des Herzogs an jeine 
Freundin ijt der, in welchem er ihr verjpricht, daß fie nun 
feine Gattin werden jolle: „Bald Zehen jahre jind es, Gott ift 
mein Zeug, Daß immer meine Gedanken dahin gingen, wann 
Ih die nun Berjtorbene Herzogin überleben follte, feiner andern, 
alß Dir, Liebjte Freundin, theil an meinem Herzen, an meiner 
Hand zu geben; nun ijt der fall, mein Herz it Dir Eigen, 
und hier, zum pfand meiner bißherigen rechtſchaffenheit und 
redlichen gedenfungsarıh gegen Dir, und hier jage Ich, ijt meine 
Hand.” 

Aber jo chrliih Herzog Karl es aud meinte, und jo 
gewiffenhaft er allen Heirathsvorſchlägen, welche ihm politijche 
Bortheile bringen fonnte, widerſtand, vorläufig konnte er feinen 
Entſchluß, ſich mit Franzisfa tirchlich zu verbinden, doch nicht 
ausführen. Die katholifhe Kirche widerjegte ſich der Ehe mit 
einer geſchiedenen Protejtantin. Er wandte ji, um den Conſens 
zu erlangen, direct an den Papit Pius den Schöten, aber aud) 
von dort traf eine abjclägliche Antwort ein. Daß Franziska 
in diefen Tagen, Wochen und Monaten der Erwartung unendlid) 
litt, wer fünnte das bezweifeln?! Ihr Tagebuch bezengt es oft 


ug. 

Mit neuen Plänen und Verjuchen, den Papſt umzuſtimmen, 
gingen noch Jahre hin; endlich gab der Prälat von Neresheim 
bem Herzoge den Rath, ſich heimlich zu vermählen und ben 
päpftlihen Conſens erjt nachträglich einzuholen. Karl, deſſen 
Geduld erihöpft war, befolgte denjelben. Am 11. Januar 1785 
lieh er ſich mit Franziska in Gegenwart feines Bruders Friedrid) 
Eugen, defjen Gemahlin und eines Minifterd in aller Stille 
trauen. Franzisla's Tagebudy berichtet nichts über diejen Wet, 
als den Sab: „Der Herzog führte mich dahin, wo ich mein 
weltliches Glück befeitigt jehe.“ 

Erſt ein Jahr fpäter, am Licdhtmeffefte 1786, machte Karl 
dem verfammelten Hofe jeine Vermählung befannt; der Act war 
ebenjo eine Ueberraſchung für „jein Franzele“ wie die Tramımg 























felber. 
beten: „Segne auch, o Gott, höchſtdeſſelben Gemahlin!“ 


Im Lande war Jubel umd Freude, daß „Marl Herzogs 
Engele* nun endlich den Thron bejtiegen hatte, Frauziska blieb 
nach ihrer Erhöhung ebenfo einfach und bejcheiden, wie vorher; 
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Franzisla hörte plötzlich in der Afademiefirche für ſich hat. 
erſchien ich mir, 


| 


fie hatte nicht nad) Macht geftrebt, jondern nur nad) jener als | 


berechtigt geltenden Stellung an der Seite des Gatten, um melde 


fie oft das ärmjte Weib im Lande mit heißen Thränen bemeider | der Heirath an; das Paar war gerade in Brüffel. 


hatte. Sämmtliche proteftantiiche Höfe erkannten Franzisfa als 
Herzogin au; die Fatholifchen aber warteten erſt den Beichlufi 
des Bapftes ab. Diefer lieh nicht lange auf ſich warten; denn 
kaum hatte Pius der Sechſte von Karl's eigenmächtiger Handlung 
erfahren, als er ihm einen eindringlichen Brief fchrieb und ihn 
aufforderte, Die ungültig eingegangene Ehe wieder aufzuheben. 
Herzog Karl fandte daraufhin neue Unterhändler nad) Nom. 
Sranzisfa theilte in den bejcheidenjten Ausdrüden ihre 
Heirath den Verwandten des Herzogs und ihren Freunden mit. 
An Profeffor Niemeyer am Waijenhaufe zu Halle fchrieb fie: 
„Ich eile, Ihnen zu melden, daß durch die Gnade des 
Herzogs in meiner Öffentlichen Anerkennung und Erhebung zu 
feiner Gemahlin endlich das fo lange gegebene Aergerniß, wie 
ich wenigftens hofje, in den Augen der Welt fein Ende erreicht 


I 





Ie mehr Menschen auf mic fahen, deſto ſtrafbarer 
Sie fühlen gewiß, wie drüdend der Gedanfe 
blieb und wie gerecht mod) jeßt meine Thränen darüber fliehen, 
auch nur einem Menfchen zum Anſtoße geworden zu fein. Für 
diefen Schmerz giebt e# eigentlich feinen ausreichenden Troft und 
feine völlige Beruhigung.“ 

Im März 1791 langte endlich die päpſtliche Anerlennung 

0 
Karl fchrieb in fein Reiſetagebuch: „Heute Morgen Re 
durch eine Ejtafette don Rom don dem von Mylius die Nach: 
richt, daß der Papit meine Heirath als kanoniſch erklärt, mithin 
der letzte eingebildete Stein des Anftoßes gehoben fei.* 

Nur wenige Jahre traulichen Zuſammenlebens waren den 
Beiden indeffen noch befchieden — am 23, October 1793 ftarb 
Herzog Karl in Franzel's Armen. 

Eigenhändige Beitimmungen ihres veritorbenen Gatten 
wiejen Franziska den Wittwenfig auf dem Schloffe zu Kirchheim 
unter Ted am. Hier hat fie noch mit eimem ziemlich großen 
Hofitante bis zum erften Januar 1811 gelebt. Unter dem Chore 
der dortigen Martins Kirche fand fie ihre lehzte ARuheftätte; fein 
Denkmal bezeichnet diejelbe, aber in dem ſchwäbiſchen Volke febt 
Branzisfa dennoch fort als „Württemberg guter Engel“, 


Auf der nordamerikanifhen Eifenbahn. 
Bou Gerhard Nohifs. 


Bei der. bevorftehenden Eröffnung der Weltausftellung in 
Philadelphia werden gewiß aud) deutjche Neijende die amerika: 
nischen Bahnen jehr bald ungewöhnlich ſtark frequentiren. So 
dürften denn den vielen Lefern der Gartenlaube einige Anden: 
tungen über die Eiſenbahnverhältniſſe jenfeits des DOceans will: 
fommen jein. 

Wer in Europa die Schweiz, einige Theile von Deſterreich 
und Württemberg bereijte, wird ſich jener langen Waggons er 
innern, welche in der Mitte mit einem Gange und am beiden 
Seiten dieſes Ganges mit Sipen für je zwei Perſonen verjehen 
find; nad diefem einen Grundſatze find alle nordamerifanijchen 
Waggons gebaut. Jeder Zug hat in der Regel außer der Locomotive 
nebft Tender und Padwagen drei jolcher Waggons, wovon zwei 
für Nichtraucher und einer für Raucher beſtimmt find; auf jtarf 
befahrenen Stveden iſt bei Tage ein Pulman-Palace Car (auch 
Parlor⸗Car oder Salvon:Car genannt), welcher Nachts durch 
‚einen Sleeping:Car erjegt wird, beigefügt. Man kaun aus einem 
Waggon in den anderen gehen, auch während der Fahrt. In 
jeden Waggon jind Defen, weldye außerdem durd) eiferne Nöhren 
die Hiße durch den ganzen Waggon vertheilen. Durch jeden 
Zug, aljo dur alle Waggons, läuft eine Schnur, welche mit 


einer auf der Locomotive befindlichen Glode in Verbindung ſteht, 
wodurch dem Locomotivführer in jeden Augenblide das Signal | 


zum Halten gegeben werden fann. Obſchon nirgends in einem 
Waggon angefchlagen fteht: „Es iſt ſtreng verboten, unnüher 
Weiſe an diefer Schnur zu ziehen,“ wie das in Europa, wo 
man auf einigen Bahnen auch diefe Einrichtung hat, dev Fall zu 
fein pflegt, jo iſt doch noch nie der Fall eines unnützen Noth— 
ſignals vorgekommen. An jedem Waggon it ein Waterclofet, 
in den Parlors und Sleeping: Cars find auch Waſchtiſche mit 
Handtüchern ımd Seife und in jedem Waggon iſt ſtets ein 
großer Krug mit friſchem Trinkwaſſer zu finden. 

In allen Zügen findet fih ein Heitungsverfäufer, der 
außerdem eine ganze Auswahl recht guter Bücher zum Verkaufe 
feil Hält und fortwährend von einem Waggon zum andern geht. 
Die leiblihen Bedürfniſſe jucht er durch Aepfel, Birnen, Bananen, 
deigen, Nüfe umd Süßigkeiten zu befriedigen, und meiſtens 
machen diefe Leute, welche feſt angeftellt find und feſte Preife 
haben, ganz gute Gejchäfte. 

Es giebt im den ganzen Vereinigten Staaten nur eine 
Erjenbahn:Fahrelaffe;* nur für Auswanderer giebt. es weniger 
gut eingerichtete Waggons und eigens eingelegte Züge, auf den 
Fahrplänen find diefelben aber nicht aufgeführt. Da indeß felbit 
in einer jo frei eingerichteten Republit das große Gleichheits— 

* Auf den Billets jteht allerdings meiltens „First class“, aber das 
it pure Fiction. 





princip praltifch nicht durchgeführt werden fann, jo haben bie 
Amerikaner für die veichen und bequemlichkeitjuchenden Reifenden 
den VPalace Cars und Nachts den Sleeping: Car. 

Die Palace-Cars, äußerſt elegant mit Teppichen ausgelegt, 
haben Lehnſeſſel für eine Perſon; manchmal find fie verrüdbar, 
mandmal blos drehbar. Statt fechszig Perfonen fan alfo ein 
Palace-Car nur dreißig aufnehmen. In einigen ift aud ein 
Rauchcompartiment für vier oder ſechs Perſonen angebradit; in 
den meiften fehlt diefe Einrichtung. Die Steeping Cars find 
infofern anders eingerichtet als in Europa, als. Männer und 
Frauen in einem Waggon, durch feine Scheidewand getrennt, 
ſchlaſen. Ein Sleeping-Car enthält in der Negel achtundzwanzig 
Betten, vierzehn an jeder Seite, ſodaß fieben Reifende unten und 
fieben oben fchlafen. Die Betten find fechd und einen halben 
Fuß lang, circa drei Fuß breit, mit Sprungfedern verfehen ; 
die Matraße ift weich, und die Bettwäiche wird jeden Abend 
erneuert. Dur dide Vorhänge find die Velten abgejchlofjen ; 
jobald ſich alfo Jemand im fein Bett zurüdgezogen hat, ift er 
ganz allein und von allen Underen abgetrennt, und Dies cr: 
mögliht es eben, daß Herren und Damen, ohne daß es 
irgendiwie Anſtoß erregte, in einem Sleeping-Car zubringen 
lönnen. 

Beſonders angenehm berührt es den Europäer, daß nirgends 
in einem Waggon directorielle Anordnungen, Verbote und Vor: 
Schriften angefchlagen find; Jedermann weiß eben, was er zu 
thun umd zu unterlaffen hat. Will Jemand den Kopf zum 
Fenſter hinausfteden, jo fann er es auf die Gefahr Hin ihun, 
ihn jich abjchlagen zu laſſen; will Jemand auf die Plattform 
gehen, auf die Gefahr hin, Hinabgefchleudert zu werden — der 
Gonductene wird ihm ſicher nicht daran verhindern; fpringt 
Jemand aus dem Wagen, wenn der Zug noch im Fahren ift — 
„Was geht dad mid an?“ denkt der Conducteur, vorausgefeßt, 
der Reijende Hatte ein Billet; jpringt Jemand auf die Plattjorm 
des jchon in jchnellen Tempo fahrenden Zuges — „Sei mir 
willlommen!“ fagt der Conducteur, „vorausgejeßt Du haft ein 
Billet oder zahlft mir den Preis defjelben.“ Ob der Neifende 
dabei Schaden erleidet — „Was geht dad mich an?" fagt die 
Eifenbahndirection.* 

Die Züge in den Vereinigten Staaten fahren ftets pünktlich, 
pünftlid) auf die Minute von den großen Städten ab, und bie 
einmal erijtivenden Fahrpläne werben ſehr felten geändert. 

Eine große Unnehmlichkeit für das reifende Publicum 
befteht darin, dak man in den größeren Städten überall Bureaur 
etablirt findet, wo nit nur Eifenbahnbillet3 verlauft werden, 

* Gegen Eifenbahnunfälle-tann man übrigens Hagbar werden, wenn 
nachgewieſen ijt, daB der Unjall die Schuld der Direckion :ft. 
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ſondern wo man auch die Aufgabe feines Gepäckes beſorgt be: | flammen erleuchtet ſind, iſt eine ſolche Lichtverſchwendung in den 


tommen kann. Gin Hötel erſten Ranges hat ſelbſtverſtändlich 
einen Billetſchalter. Das perſönliche Gepäck des Reiſenden wird 
nie gewogen; man nimmt an, daß Niemand über zweihundert 
Fund mit fi führt, und erachtet ed demnach nicht der Mühe 
werth, es wiegen oder gar die Ueberfracht bezahlen zu lafjen. 
Eine Kupfermarle dem betreffenden Gepädjtüde angehängt, die 
correfpondivende dem Weifenden übergeben, das ift die ganze 
Procedur des Gepädaufgebens, welde bei uns in Europa jo 
zeitvaubend und mit Umftändlichleit verfnüpft iſt.  Selbit: 
verjtändlich ift von Zrinfgeldgeben und Trinlgeldnehmen in den 
Vereinigten Staaten nicht die Rede; der Amerilaner ift dazu viel 
zu ſtolz; der niedrigite Arbeiter betrachtet fi in diefer Be— 
ziehung als Gentleman und jtellt das Zrinfgeldnehmen mit 
Bettelei auf gleiche Stufe. Ebenſo leicht und bequem wie das 
Billeterlangen und Gepädaufgeben in den Vereinigten Staaten 
dem Neifenden gemacht wird, ebenso leicht ift auch das Gepäd- 
herausbefommen. Sobald der Bug ſich einer größeren Stadt 
nähert, durchichreitet ein Mann die Waggons und fragt den 
Reifenden, nad) welchem Hötel oder nad welchem Haufe er jein 
Gepäch hingeſchafft haben wolle, und gegen Auswechſelung ber 
Gepädsmarle für einen Schein, fowie gegen Zahlung von fünfzig 
Cents (zwei Mark) erhält der Neijende nit nur Fahrgelegenheit 
vom Stationdgebäude nad) feinem Wbfteigequartiere, jondern 
findet auch fein Gepäd dort unverjehrt vor. 

Auf längeren Streden, z. B. auf der Bacificbahn, findet 
man auch die Hötel-card dem Zuge angehängt, in welden 
während der Fahrt gefrühſtückt, Mittag gegeſſen und gevespert 
werden kann, Der Preis für ein Mahl variiert zwiſchen einem 
Dollar und einem Dollar und fünfzig Cents. Sonjt wird zu den 
brei Zeiten auf irgend einer Station gehalten und gejpeijt, und 
für eine ſolche Mahlzeit gilt der Durchſchnitispreis von fünfund- 
fiebenzig Cents (drei Mark), Alle übrigen Halte find äußerſt 
kurz, gerade lang genug, um Die ein» und ausjteigenden Paſſagiere 
zu wechjeln. 

Alles, was wir bis jept aufgeführt haben, läßt uns die 
Einrichtungen des Eijenbahnwejens in den Vereinigten Staaten 
im freundlichiten Lichte erjcheinen, aber um gerecht zu fein, 
wollen wir nicht unterlafen, auch auf die Schattenfeiten auf: 
merkſam zu machen, 

Der Mangel an Beamten macht ih in erſter Linie für 
den fremden Weifenden auf's Unangenehmfte fühlbar, Es it 
wahr, in den Vereinigten Staaten reifen jo wenige Fremde, daß 
die veridyiedenen Directionen auf „außeramerilanisches PBublicum” 
überhaupt gar nicht nöthig haben, Rückſicht zu nehmen, aber wie 
unangenehm ift ed, wenn man jich von der Strafe aus, nad 
jeinem Zuge, nad) feinem Waggon mühjam den Weg fuchen 
muß! Fragen fann man nicht; denn Niemand ift da, der einem 
antivorten würde, Man jept jich in den Waggon; man fragt 
endlich die Mitreifenden: „Geht diefer Zug oder dieſer Waggon 
nad) der und der Stadt ?“, oft ohne zu erfahren, ob man wirklich 
in den richtigen Car gerathen iſt. Endlich gebt der Bug ohne 
das in Europa übliche Pfeifen ab, ohne daß Jemand abgerufen 
hätte, aber pünktlih auf den Slodenfchlag. Zwanzig bis dreifjig 
Perfonen fpringen noch während der Fahrt in den Waggon, 
während wenigftens ebenſo viele ſchon jeit einer Stunde oder 
noch länger vor der Abfahrt im Waggon jahen. 

Barum jollten fie auch nicht, denn im Waggon wartet es 
fich beijer und ficherer, als in den Wartefhuppen. Die Stationd: 
gebäude in den Vereinigten Staaten, oder, wie man fie nennt, 
Depöts, find nämlich die elendeften Scheunen, die man fich nur 
denfen fann, felbjt die in den größten Städten. In St. Louis 
oder Ehicago z. B. brennen Abends in der Abfahrishalle vielleicht 
zehn oder zwölf Gasjlammen; in Ddiefen Städten kann man 
wenigitens von Abjahrt&hallen veden; in den Heineren Städten 
muß man „Schuppen“ jagen. 


Der berühmte Centralbahnhof in New: Port iſt gegen’ 


unjere Lehrter, Potsdamer und Djtbahnhöfe in Berlin nichts 
als ein Güterfhuppen. Granit: und Marmormonolithen, elegant 
eingerichtete Wartefäle, reich außgeftattete Reſtaurants, prächtige 
Empfangshallen und Abends taghelle Beleuchtung fucht man im 
New-Porker Eentralbahnhofe, wie überall anderswo in Amerika, 
vergebend. Während in Deutichland, wie überhaupt in Europa, 
die eigentlichen Bahnhofsförper durch oft taufende von Gäs— 





Bereinigten Staaten vollfommen unbekannt; höchitens zeigt eine 
einfame Betroleumflanıme den Ort, wo eine Weiche jteht. | 

In den Heineren Städten find die Stationen aber wirkliche | 
Viehjtälle,; von menfhenmwürdigen Gebäuden, von Gasbeleuchtung. 
ſelbſt wenn in der Stadt ſolche wäre, ijt feine Rede. 

Wenn. id) in meinem früheren Aufſatze über deutſche 
Eifenbahnen die Beleuchtung der amerilaniihen Waggons ala 
mufterhaft hinftellte, fo muß ich das jeßt, nachdem ich fie aus 
eigener Anſchauung fennen gelernt, widerrufen. In den Vereinigten 
Staaten ijt die Beleuchtung bie elendefte, die man fich denken 
fann; als Norm gilt, daß in einem circa fünfzig Fuß langen 
Waggon drei flimmernde Kerzen, oder auch Petroleumlampen 
brennen, und ſelbſt die Pulman-Palacescard find nicht viel 
beſſer beleuchtet* Wie vortheilhaft erſcheinen einem da die 
Waggons der preußiihen Staatsbahnen nad) dem Dften zu, 
welche feit 1874 durch Gas erleuchtet werden und wirklich jo 
viel Licht haben, daß man Abends leſen kann. 

Da auf den Bereinigten Staaten Bahnen feine Stations: 
gebäude vorhanden find — denn wir Europäer können dieſen 
Namen auf die hölzernen Buden nicht anwenden —, fo findet 
man auch faſt nirgends den Namen eines Ortes oder einer 
Stadt angejchrieben, und da niemals abgerufen wird, oder 
höchſtens in ſelbſt für Amerikaner unverjtändlihem arabiſch— 
gurgelndem Zone, jo weiß Niemand, wo er fich befindet. Viele 
Bahnen haben allerdings die löbliche Einrichtung, da fie beim 
Befteigen des Waggons dem Reijenden Heine Billets überreichen, 
worauf alle zu burchlaufenden Stationen verzeichnet find, aber 
dann muß man auch eben immer mit dem Billee in der Hand 
dafigen, um Die Namen der Dexter zu erfahren, Uebermannt 
einen der Schlaf, fährt man unbemerkt bei verichiedenen Stationen 
vorüber, dann iſt's jo mie jo aus mit der Drientirung. 

Es ijt übrigens dafür geforgt, daß Niemand einjchläft, denn 
die Sige in den Waggons jind jo eng, die Lehnen jo niedrig und 
jo hart, daß an Schlafen nicht zu denfen iſt; wohin follte man 
auch fein müdes Haupt legen, wohin jeine Fühe? Oft zwar 
fann man letere auf dem vorjtehenden Sig, falls man ihm 
zurüdklappen fann, ruhen laffen, meift aber find mit großer Hart: 
herzigfeit die Sie feitgefchloffen. Bei langen Zagfahrten ift 
died zum Verzweifeln, und felbit die Saloonscars gewähren feine 
Abhülfe; denn die Lehnfefjel haben feine Kopflehne. Man fährt 
aljo ohne Widerrede in den Vereinigten Staaten auf langen 
Streden viel unbequemer; dazu kommt noch, daß meistens die Cars 
ganz voll von Neijenden find, ſodaß man, geradezu eingeſchachielt, 
während der ganzen Fahrt jeine einmal eingenommene Poſition 
innebehalten muß. „Aber wir können doch während der Fahrt 
auf und ab gehen,“ wirft mir ein Amerifaner ein. „Thut's 
doch!” erwidere id), „wie lange wird diejes Vergnügen dauent, 
wihrend der Zug in Bewegung ift, und went zwei, drei ober 
gar mehrere Perſonen dieje Neigung verjpärten?!* — Selbſt— 
verſtändlich fährt man ſehr häufig über fein Ziel hinaus, denn wer 
jagt Einem, daß man angelommen ift? Dem Schreiber diejes iſt 
es paflirt, und mehrere Male hat ex gefehen, daß es Anderen 
ebenfo erging. Endlich lehrt die Erfahrung, genau aufzupaflen. 
Beſchweren lann man ſich nicht darüber, daß man nicht aviſirt 
worden fei; denn Beichwerdebücher giebt es nicht. 

Ein großer Uebelitand in den Vereinigten Stanten ift der, 
dab die arme und weniger bemittelte Voltschaffe ganz vom Reifen 
mit der Eijenbahn ausgeſchloſſen it, eben weil das Reifen ſich 
als zu theuer herausftellt. Die für die Armen fo wohlfeil ein: 
gerichtete vierte Elaffe, oder auch nur die dritte Claſſe, fehlt 
in Umerifa. Denn die Auswandererzüge, melde diefe Reiſenden 
billiger befördern, fünnen die vierte und dritte Claſſe nicht er- 
ſehen, da fie eben unregelmäßig fahren und nur abgehen, went 
eine hinlängliche Anzahl von Ausiwanderern vorhanden ijt. Man 
reift in ben Vereinigten Staaten durchſchnitilich zum halben 
Preife wie in Europa mit der zweiten Claſſe; nimmt man bei 
Tage Saloon-Car, jo zahlt man weniger zu, als bei und die 
Differenz zwiichen erfter und zweiter Elaffe beträgt, und nimmt 
man Nachts Sleeping-Ear, jo würde der zu zahlende Zuſchlag etwa 
einem Billete eriter Claſſe in Europa entfprechen. Wer gewohnt 
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Auch die Straßenbefeuchtung ſelbſt der größten Städte, 
Nem-Porls oder Philadelphias, ift trauriger, als Di 
Nanges in Europa, 
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iit, tin Europa eriter Clafje zu fahren, veift alfo in den Ver: 
einigten Stanten billiger, —— wenn er Saloon⸗ und Sleeping— 
Cars benupt. Man erficht hieraus, wie in der Republik der 
reihe Mann begünftigt ift, der arme aber al$ nicht vorhanden 
betrachtet wird. Ein Deutfch Amerikaner, den ich auf dieſen 
Uebelſtand aufmerffam machte, warf mir ein: „OD, bier reift nur 
Der, weldrer Geld hat,“ aber wer möchte ernftlicd, eine ſolche 
anmaßende Behauptung vertheidigen ! 

Dan fährt in den Vereinigten Staaten viel Tangfamer als 
in Europa, meift nur mit der Gejchwindigfeit unferer gewöhnlichen 
Berfonenzüge; Courierzuggefchtwindigfeit findet man nur zwifchen 
Chicago und New-York und auf den Linien, welche die großen 
Städte bed Dftend verbinden. Jagdzugsgeſchwindigleit würde 
überhaupt in den Pereinigten Stanten bei dem mangelhaften 
Buftande der Bahnen nicht anwendbar fein lönnen. Bei meiſtens 
eingleifigen Bahnen hat man fi) bemüht, jo gut wie möglid) 
zu nivelliven, und auf den gelieſten Boden die Schwellen gelegt. 
Da man diefe bedeutend dichter aneinander legt als bei uns, jo 
gewährt dies eine verhältnißmäßig gröhere Sicherheit beim Fahren, 

Aber Wärterhäuschen ſucht Das Auge vergeblid. Wie in 
Hegypten hat man Bahnmwärter als gang überflüſſig erkannt. 
Nirgends find die Uebergänge durch Barrieren abgeichloffen, in 
den Städten erſt recht nicht; der Amerilaner würde hierin einen 
Eingriff in die Freiheit der Eirculation erbliden. Höchſtens 
findet man eine engliiche Warnung: „Gebt Acht auf den borbeis 
fahrenden Zug!“ oder dergleichen. 

Bei ber geringen Frequenz ber Neijenden — von den 


Menfchen von Gefühl werden fih von dem Ausſpruche 
des alten Humoriſten Hippel: nächſt der Morgen= und Abend: 
röthe fei die Schamröthe das jchönfte Roth von der Welt, 
ficher nicht befriedigt finden, Diejenigen zum Mindeften, denen 
einft die Gluth der Wangen der Gelichten früher nod als 


die Schamröthe fogar noch fchöner finden als das Erglühen der 
fommenden und jcheidenden Sonme und es im diefem Punkte mit 
Petrarca halten, wenn er von dem Erröthen feiner Laura fagt: 


So Schön jah ich ben Morgen nimmer ftrahlen, 
Wenn fein Gewoll den Hinmel_überzogeit, 
Als bei dem Heimen meiner fühen unten 
gi Antlig glüh’nde Röthe überflogen, 

x, was ich jhön auf Erben auch erwogen, 
Nichts gleichlommt — und ich liebe nicht zu prahlen. 


Nicht weniger entzückend erfcheint uns bei gleicher Gelegen: 
heit die liebliche Verwirrung des Geiftes, welche dieſes un: 
freiwillige Auflohen einer bis dahin vielleicht forgfam im 
innerften Herzen verborgenen Empfindung begleitet und fich in 
ungenügender Antivort genügend verräth, ferner das haſtige 
Ahmen und ſtürmiſche Klopſen des Herzens, endlich die 
Schüchternheit der vor Erregung leuchtenden Mugen, welche nach 
jedem lühnen Aufſchlage immer wieder ſchnell zum Boden oder 
zur Seite abirren. ber auch ganz von dem Parteiurtheile des 
Urheberd fo zarter Empfindungen abgefehen, wie viel wohls 
thuender berührt Jeden von uns 3. B. bei den an vielen 
Iren noch immer öffentlichen Preisvertheilungen an Schüler 
der Anblid eines über jeine Belobigung tief erröthenden 
Jünglings, als der lede Rundblick eines anderen, weldyer be 
friedigt beobachtet, ob auch alle Leute der Stadt feinen Triumph 
gewahren! 

Wenn nun jene Anſicht der Tochter des Ariftoteles, Pytheas, 
daß die Schamröthe die fhönjte Sejichtsfarbe fei, Die man jich 
denlen könne, im Rathe der Poeten einjtimmig angenommen 
| ift, jo wird im Sreife der Theologen und Rhilofophen nicht 
| Weniger eifrig einer andern Behauptung beigeftinmt, daß nämlich 
' in dieſem Verräther der inneren Empfindung, welcher ſich ebenfo 
ſchwer wie dad Gewijfen zum Schweigen bringen läft, ein er: 


des Menfchen in diefer zarten, allen Thieren verfagten Seelen— 
regung am unverfennbarften zum Ausdrucke komme; daß das 
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ihr Mund verkündete, daß ſie ihr nicht gleichgültig ſeien, werden 


habenes Naturgeheimniß verborgen fei, daß die göttliche Ablunft 
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Schamgefühl, mit einem Worte, ein göttliches Geſchenk ſei, wenn 
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sig gehen nach den Hauptftäbten des Tages nur zivei 
üge — würde auch eine größere Anzahl von Beamten, ein 
größerer Aufwand im Eifenbahnmaterial ganz unmöglich fein, 
weil die Directionen damit nicht ihre Auslagen erſchwingen 
könnten. Man reift in Amerifa viel weniger als in Europa. 
Während in Europa die Eifenbahnen hervorgerufen werden durch 
das Bedürfniß, Städte und Ortſchaften miteinander zu verbinden, 
baut man in Amerika und namentlich im Weften des Landes 
Bahnen, um Ortfcaften zu gründen, um Verlehr zu fchaffen 
und um ganze Landjchaften zu erſchließen. Uber auch die an— 
geblihe Eifenbahnentwidelung, was Länge in Meilenzahlen ans 
betrifft, beruht ‘zum Theile in den Vereinigten Staaten auf 
Fiction, da die meiſten Bahnen eingleifig find. Die New: Norker 
Buffalobahn ftellt ſich felbjt immer als ein Weltwunder hin, 
„weil fie in der gongen Welt die einzige viergleifige fei*. Uns 
Europäern, deren Bahnen durchgängig zweigleiſig find, und 
die wir viele vier, ja ſechs- und achtgleifige Bahnen Haben, 
fommt fo etwas höchſt komiſch vor. 

Auch hier enthalte ich mi, über Frachtenbefürderung zu 
ſchreiben; es ift allgemein befannt, wie in den Bereinigten 
Staaten die ganze menſchliche Geſellſchaft durch die einzelnen 
Eifenbahngejellichaften in Schad gehalten wird. Die Frachtſätze 
find Hier höher als in irgend einem anderen Theile der Welt. 
Aus Vorftehendem wird aber der Lefer haben entnehmen fünnen, 
daß, wenn auch manche Einrichtung in den Vereinigten Staaten 
im Eiſenbahnweſen ER ift al3 in Europa, doch in vielen Dingen 
unſere europäiſchen Belriebsmafregeln den Vorzug verdienen. 


Die holde Scham. 
Das Errötsen in jeiner ſeeliſchen und körperlichen Entitehung. 


es die Bibel aucd immerhin exit durch das Koſten verbotener 
Frucht in der Menfchenbruft erwet werden läßt. Selbjt ein 
Arzt, Dr. Burgeß, ber vor etwa vierzig Jahren diefer Er: 
ſcheinung zum erjten Male zergliedernd näher getreten ift und 
ein befonderes Buch über die Phyfiologie der Scham geſchrieben 
hat, meinte, daß diefer im unverdorbenen Menſchen nicht nieder— 
zufämpfende umd bei dem Verſuche dazu nur erjtartende Ver— 
räther dem Gefchöpfe vom Schöpfer als eine Art Talisman, 
als ein Hemmniß, feine Gebote ungejcheut zu übertreten, eins 
gepflanzt fei. 

Allein, wenn wir der Sache näher treten, fo muß uns 
ſchon der Umſtand in Zweifel verfegen, daß ein und diefelbe 
Erfcheinung bald den Abglanz der Unfchuld, bald das Kains— 
zeichen der Schuld vorſtellen fol, und wahrlich, der Unter: 
juchungsrichter würde übel fahren, welcher von dem Erröthen 
eines Menfchen bei irgend einer Anklage auf fein Schuld: 
bewußtſein ſchließen wollte. Der Unfchuldige erröthet, wenn 
ihm eine fchwere Anklage in's Geficht geſchleudert wird, leichter, 
als der Schuldige, der ſich folhe „Kindereien® in der Regel 
fängit abgewöhnt hat, und meiftens find es die allerleichteften 
Vergehen, Schulbubenftreiche, Etiquettenfehler :c., die ich bei 
ihrer Entdedung in den allertiefften Purpur Heiden. 

Wir erjehen hieraus, daß diefe Farbenerſcheinung durchaus 
nichts mit eimene für unfehlbar geltenden Gewiſſen zu thun hat, 
dab Sie eben nur eine innere Erregung fund macht, die bald 
durch bloße Schüchternheit, bald durch Liebe, Theilmahıne (wenn 
wir für Andere erröthen), durch Unſchulds- oder Schuldbewußt⸗ 
fein, durch Beſcheidenheit, Stolz und manche andere Gemüthss 
bewegungen erwedt werden Tann. In allen den unzähligen 
Fällen aber, in denen der Menſch zu erröthen pflegt, läßt ſich 
ein und derjelbe ſehr wenig überirdifche, fondern vielmehr ſehr 
weltliche Grund als legte Urfache der inneren Erregung nach— 
weisen, nämlich die Rückſſichtsnahme auf unſere Beurtheilung 
durch Andere. „Was wird die Gefellichaft dazu jagen, daß du 
dich fo furchtbar ungefchidt benimmjt?“ heit die fire Idee des 
Scüchternen, die ihn aus der Purpirtinte nicht herauskommen 
läßt. „Was follen die Leute dazu fagen, daß du hier fo über 


Gebühr gelobt wirft?” iſt der Gedanfe des Bejcheidenen, wenn er 
erröthet. „Was muß dein Nebenmenfch von dir‘ denlen, daß er 
dir eine ſolche Schlechtigfeit nur zutrauen kann?“ lautet der höchſt 
beunruhigende Gedanfe des im Gefühle feiner Unſchuld Er: 
röthenden. 


Die geiſtige Unruhe alſo, die uns beim unumgäng— 
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lichen und unwillkürlichen Erwägen der möglichen Gedanken 
unferer und zufchanenden Mitmenjchen ergreift, nichts Auderes 
it der Mittelpunft der für jo geheimnißvoll ausgegebenen Er: 
fcheinung. Und wenn num für eine Perſon die ganze Welt ſich 
in einer einzigen andern zufammenfaßt und perjonifteitt, jo it 
es deren Gegenwert und die mit, ihr wachgerufene Frage, ob 
wir auch ihre Billigung finden, die und bis zur jtärkiten Roth— 
gluth einheizt. Darum erglühen wir am tiefften vor denen, die 
wir am höchiten lieben oder verehren, und daher kommt cs, daß 
die Liebeserflärungen meist unter fo lebhaften Farbebelennen 
vor fich gehen, und daf der übermüthige, aber von Herzen gute 
Junge über denjelben Streich, mit dem er jich eben noch gegen 
Seinesgleihen rühmte, vor feinem Vater oder Erzieher tief 
erröthet. 

Darwin, deſſen tiefdurchdachte Auffaffung uns hier zur 
allgemeinen Richtſchnur dient, hat den Nachweis erbracht, daß 
das Scamgefühl ſich bei allen Menjchenvacen durch das Gr: 
vöthen und feine Begleiterfheinungen äußert, daß jelbit den 
Negern, Kaffern und andern dunkelhäntigen Menfchen, bei denen 
man wenig davon bemerken kann, bei gegebener Veranlaffung 
das Blut in die Wangen ſchießt, cbenfo wie eine wohlerzogene 
Europäerin auch im Dunkeln erröthet, obwohl in beiden Fällen 
der vorgebliche Zweck des verrütheriichen Blutſtroms verloren 
geht. Bei ſolchen Megern, die Wundnarben, welche im der 
Regel lange heil bleiben, auf den Wangen haben, laun man 
die Spur des Blutjtroms, der fonft nur ein wenig Nach— 
dunfelung hervorbringt, am ihrem Rothwerden leicht erkennen. 
Dei hellfarbigen Nacen wird dad Erröthen dadurch gejteigert, 
daß 03 fich leichter verräth, und der Wunſch, feine innere 
Erregung zu verbergen, nur die Verwirrung und ihre Wappen- 
farbe zu erhöhen geeignet ift, eine Steigerung, die nicht fo 
leicht eintreten wird bei Perfonen, deren von Natur dunklere 
Geſichtsſarbe eine leichte Erregung masliren lann. Im 
Uebrigen hängt die Empfindlichleit des Schamgefühls natürlid) 
bon dem Grade der angeborenen oder anerzogenen Feinfühligkeit 
ab, und während die eine Perfon nur ganz leicht rofenjarben 
angehauct erjcheint, jinft die Andere bei derſelben Veranlafjung 
bis über die Ohren in Püoniengluth; während die meisten 
Menjchen nur bis zum Halfe, viele bis zur Bruſt erröthen, 
fpricht man don Anderen, Die vom Wirbel Dis zur Zehe roth 
werden. Merzte haben einzelne Perſonen angetroffen, die in 
Diefem Punkte jo empfindlich waren, daß die Röthe ſich auf 
jeden Mörpertheil verbreitete, den fie behufs der Unterfuchung 
entblößen mußten. Wir dürfen wohl jchließen, daß die übliche 
Beſchränkung der Röthe auf die von der Mode unverhüllt ge: 
zeigten Theile der menschlichen Büſte cben durch den Umstand, 
daß jie die innere Erregung allein nach außen jpiegeln können, 
hervorgebradyt worden ijt, wie fich das Brennen in unferen 
Wangen durch den Gedanlen, es zur Schau zu tragen, vermehrt 
und am erſten nachläßt, wenn das Antlig hinter bem Fächer, 
den Bänden oder einem Tafchentuche Schuß finden kann. 

Denen, welde ſich jchenen, eine Roſe zu zerpflüden, um 
ihren Bau kennen zu lernen, wird es wohl ſehr ſchamlos er: 
ſcheinen, der körperlichen Natur und Entjtehung einer fo poeſie— 
vollen Erſcheinung, wie es diefer Roſenſchmuck der aufblühenden 
Jugend ijt, nachzuſpüren. Wir mühten eine ſolche Scheu in: 
dejjen, wo jie herborträte, im das Gebiet der falfchen Scham 
oder Prüderie verweiſen, welches freilich ungleich ausgedehnter 
it, als das der wahren und berechtigten. Wenn wir zuerjt 
Umschau halten im Thierreiche, jo findet fih, daf das Vermögen, 
die Farbe zu wechjeln, fein Borzug des Menjchen vor den 
Thieren it; wenn es den Säugethieren beinahe fehlt, ift es in 
defto größerer Ausdehnung den riefenhaften Seepolypen oder 
Strafen, vielen Fifchen und in befonders ausgezeichneten Grade 
dem Chamäleon verliehen. Bei den meiften diefer Thiere jcheint 
das Farbenfpiel der Haut fowohl dem Ausdrude der Stimmung 
wie aud als eine Kriegsliſt zu dienen, um dadurch, daß fie Die 
Farbe ihyer Umgebung annehmen, den Nachftellungen ihrer Feinde 
beſſer entgehen zu Kimen. Wie fehr der Eindrud der Ums 
gebung die Farbe der Fifche beeinflußt, hat ©. Boudet kürzlich, 
nachgewiefen, indem er zeigte, daß Fiſche, die man blendet, unter 
alten Umftänden eine dunklere Färbung annehmen, als fie vorher 
zeigten, als wollten jie die Trauerfarbe, in welche die Natur fich 
für fie Meidet, twiederjpiegeln. Das Farbenfpiel der jterbenden 








Meerbarbe war ein Scauftüd, welches einer wohlbefegten 
römischen Schwelgertafel nicht fehlen durfte. Wenn es ſich in diefen 
Fällen meijtend um die Füllung befonderer veräjtelter Hautgefähe 
mit einem eigenthümlichen flüffigen Farbitoffe, der beim Zu— 
fammenziehen berjelben zurüdtritt, handelt, jo bringt bei den 
Säugethieren dad Blut ähnliche Erfcheinungen hervor, indem es 
die feinen Haargefäße (Eapillaren) der Oberhaut beim Erröthen 
anfchwellt, beim Erblaſſen verläßt. An dem haarloſen Gefichte 
des Affen läßt fich Leicht erkennen, daß es in der Leidenſchaft 
fich ebenſowohl vöthet, wie das eines zornigen Menfchen, aber 
daß es niemals don dem edeln Roth der Scham befucht wird, 
ijt bei der befannten Schamlofigkeit dieſer Beſtien nur zu natürlid). 

Allein weshalb jollten wir fie tadeln für einen Mangel, 
ber ung am unferen eigenen Kindern fo über alle Beſchreibung 
hold und reizend erfcheint, wegen jener Unbefangenheit, die uns 
den Beweis liefert, daß das Schamgefühl hauptjächlih nur ein 
Erzeugniß der Erziehung des Menjchengefchlecht®, und zwar 
fowohl der perfünlichen, wie der allgemeinen im Laufe der Jahre 
taujende iſt. Wer hätte nicht in feinem Leben die Unbefangenbeit 
und Unſchuld Heiner Kinder bewundert und beneidet, wie fie, 
ohne mit der Wimper zu zuden, Jedem unverwandt in's Auge 
bliden und ſich auch in der allervornehmſten Gefellichaft niemals 
wohler fühlen, als wenn fie die lehte Hülle von jid geworfen. 
Bir erhalten hier den vollften Beweis, daß das Schamgefühl 
nichts unmittelbar in der Natur Gegebenes ift, und die fchünjte 
Rechtfertigung, welche der Dichter der gedankenreichen biblischen 
Erkenntnißmythe irgend verlangen kann. Erſt mit dem zweiten 
Lebensjahre etwa, nachdem die Erziehung ihr Wert begonnen 
und die Mahnung „Was follen die Menſchen von Dir denfen ?* 
unaufhörlich vor dem Ohre des Kindes wiederhallt — und, 
fegen wir hinzu, wicht wohl entbehrt werden lann —, entwickelt 
ſich auch die fähigkeit des Erröthens in einen oft jo bedenklichen 
Grade, daß fpätere Selbjterziehung ihre Noth hat, das Weber: 
maß, die allzu peinliche, auf SHeinlichkeiten ausgedehnte Rüdjichts 
nahme auf unjere Mitmenjchen wieder einzufchränten. Im 
Uebrigen kann ein äußerftes Zartgefühl in Bezug auf den 
Nächten, wie alle anderen Gemüthsanlagen, leicht vererbt werden, 
und ein foldyes „Erbtheil des Blutes“ mag dann viel jchwerer, 
als eine „alberne Angewohnheit“, auf ein erträglides Mas 
zurädführbar fein. In folchen Füllen hat die Erziehung die 
ernste Pflicht, zu mäßigen, da ein Uebermaß auch bier ſehr läftig 
und hinderlich werden fan. Dem jtarfen Geſchlechte gelingt 
es im der Regel in einem viel höhern Grade als dem zarteren, 
ſich über das Urtheil feines lieben Nächſten hinwegzuſehen und 
nicht mehr über jeden Hühnerdred zu erröthen. Diejes Be: 
herrichentönnen feiner innerjten Empfindungen ijt nicht immer 
eine Tugend, aber jtet3 ein Gewinn für's praftifche eben, wenn 
wir auch jene Stufe, die über nichts erröthet, in den meisten 
Bällen als einen traurigen Gewinn bezeichnen müßten. Der 
Vollsmund nennt ſolche Menſchen „abgebrüht*, als wäre die 
Schamröthe eine Anſtrichfarbe, die ſich eins für allemal durch 
fochendes Waffer entfernen läßt, Auch Hier ift die Mitte das 
Richtige, aber ein Zuviel beſſer als ein Zuwenig. Nicht mur 
bon der Wange des Jünglings fordern wir mit Anakreon: „Und 
ſieh zu, daß fie das edle — Noth der Scham erkennen laffe!* 
auch einem Männerantlipe ftcht eine wohlangebrachte Gefühls- 
röthe zu Beiten vorzüglich. 

In dem erwähnten Scelenzuftande, der mitunter einer Geiſtes— 
abwefenheit gleicht, haben wir offenbar den eigentlichen Mittel: 
punkt der ganzen Erſcheinung zu fuchen. Geiſtige Vorgänge 
beeinfluffen nun bis zu einem folchen Grade die Thätigfeit des 
Herzens, daß man den Leidenfchaften, wie der Liebe und dem 
Haffe geradezu diefen Hohlmuskel ald Wohnung zugewiejen hat. 
Der Muth und die Schnfucht fchwellen das Herz; Angit und 
Erwarting laſſen es heftiger pochen; Furcht preit es zuſammen, 
und Entſehen bringt das Blut zum Starren. Da nun die das 
Herz, den Verdauungsapparat und andere innere Organe bes 
wegende Nervenkraft nicht dem Gehirne und feiner Rüdenmarfss 
fortfegung entjtamımt, vielmehr von befonderen Kraftmagazinen 
des jogenannten fompathifchen Nervengeflechtes ausgeht, fo können 
wir den Herzichlag, die VBerdaunngsbewegungen ıc. nicht willlürlich 
beeinfluffen, und fie dauern auch mad) einer Enthauptung, 
namentlich bei niederen Thieren, noch Stunden lang jort. Es 
befteht aljo hierin nur ein mittelbarer Zufammenhang, der fich 
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auf eine Megelung jener Lebensthätigleiten vermitteljt des aus 
dem Gehirne entjpringenden, umberfchweifenden Nerven (Vagus- 
bündel) beichräntt. Diefer Bagabımdus unter den Nerven jpielt 
eine Art Oberaufjeher im Körper; er treibt an, wo feinem 
Gefühle nach nicht genug gethan wird, und mäßigt, wo man zu 
viel thut. Während er nun in der Erwartung oder Furcht 
möglicher Weife direct den Herzichlag befchleunigt oder verlangfamt, 
verliert, wie man bemerkt zu haben glaubt, der Herr Ober: 
anffeher in der Verwirrung, welche unfere emſige Beſchäftigung 
mit den Gedanfen Anderer im Oberſtübchen amrichtet, gleichſam 
ben Kopf und vernachläffigt feine Pflicht, ja verführt obendrein 
die Nerven, welche die haarförmigen Blutgefäße der Haut (Capil- 
laren) im Zaume halten, feinem Beifpiele zu folgen. Das Herz 
voht deshalb, jo fange eben die Verlegenheit andauert, un— 
gezügelt darauf los umd füllt die durch nicht? mehr beengten 
Haargefühe der Wangen überreichlich mit Blut; die Lungen bes 
eilen ſich, in gleichen Schritt zu kommen, kurz, der Körper bes 
mußt den Augenblick, wo ber Geiſt „auferm Häuschen“ ist, zu 
einer einen Revolte. 

Auf dieſe intereffanten Vorgänge ijt ein merlwürdiges 
Licht geworfen worden durch das Studium der Wirkungen des 
Amylnitrits, eines neuen, bei Migräne und anderen Nerven: 
leiden angewendeten Arzneimittels. Es iſt Died eine ſchwach— 
gelbfiche, durchdringend objtartig riechende Flüſſigleit, welche, 
beiläufig bemerft, aus dem Sartoffelfufelöle, dem Abjalle der 
Spivitusbrennereien, durch Behandlung mit Salpeterfäure er: 
zeugt wird. Schon im Fahre 1859 hatte ein Selbjtbeobachter 
(Guthrie) die Bemerkung gemacht, daß das Einathmen jehr 
geringer Mengen dieſer Aetherart das Antlik in PBurpurgluth 
taucht und die Zahl der Herzichläge verdoppelt. Darwin wies 
fodann im feinem Buche über den Musdrud der Gemüths— 
beiwegungen (1872) auf den fonderbaren Umftand Hin, daß 
diefer Blutraufch mantherlei Mehnlichleit mit der natürlichen 
Beſchämung bietet, daß ſich unter Anderm die künjtliche Röthe 
nur ausnahmsweiſe über die Grenzen der natürlichen ausbreite ıc. 
Shließlih hat Dr. Filehne (1374) durch eine Reihe von 
Unterfuchungen nachgewieſen, daß der durch Amylnitrit erzeugte 
Zuſtand fich körperlich gar nicht von einer vechtfchaffenen Scham 
unterfceidet, Die Purpurgluth der Büfte, das glängende Auge, 
die geiftige Verwirrung, das haftige Aihmen und jtarke Er 
Hopfen, Alles ſtellt fi ein. Sogar der hafberlofchene Herz 
ſchlag eines übermäßig Chloroformirten Täßt fich, wie ein 
Londoner Arzt kürzlich entdedt hat, durch das Einatmen von 
Amhlnitrit neu beleben, ſodaß dafjelbe als wichtiges Gegenmittel 
bei Ehloroformvergiftungen erkannt worden iſt. 


Federzeichnungen aus Oeſterreich. 


Es iſt gewiß eine höchſt überraſchende Erſcheinung, daß das 
Einathmen eines aromatiſchen Dunſtes ſämmtliche Aeußerungen 
einer anſcheinend ſehr zuſammengeſeßten Gemüthsbewegung her— 
vorruſen kann. Und dieſer Einwirkung vermag ſich nicht einmal 
derjenige zu entziehen, welcher ſich das Schämen längſt gänzlich 
abgewöhnt hat; drei Tropfen eines Parfüms, auf einem Taſchen— 
tuche unter die Nafe gehalten, bringen nad) wenigen Secunden 
den abgebrühtejten Schuft, den abgehärtetjten Sünder und hart: 
gefottenen Gründer dahin, zu erröthen und im Verwirrung zu 
gerathen, wie ein fechszehnjähriger Backfiſch. Vielleicht läßt ich 
von dieſem Mittel auf der Bühne Nupen ziehen, mo mitunter 
Jemand erröthen foll und es doch cbenfo wenig vermag, wie 
Immermann’s „Münchhaufen“, der ſtets ergrünte, oder wie jene 
Unglüdlichen Jean Paul's, die nur cine einzige Thräne zum- 
Beſten geben follten, um lachende Erben zu werden. Der ans 
gehende Heirathscandidat aber, ber bisher fo großen Werth auf 
das züchtige Erröthen feiner Muserwählter legte, muß Künftig, 
wenn er don einem purpurnen Antlibe begrüßt wird, ober ein 
ſolches hinter dem Spipentafchentiche verfchwinden ficht, auf: 
merken, ob ſich nicht vielleicht gleichzeitig ein Duft nach Bergamott⸗ 
bivnen im Zimmer verbreitet. 

Das Erröthen ſchamloſer oder blödfinniger Menſchen, die 
fonft nie erröthen, unter dem Einfluſſe des Amylnitrits mußte 
darauf führen, es auch bei Thieren zu verfuchen, und in ber 
That, fie errötheten wie ein Menſch. Hier fonnte nun auch 
feitgeftellt werden, daß dabei nicht etiva die genannten gefähs 
bewegenden Nerven vorübergehend gelähmt werden, fondern dal; 
die Arbeit3einftellung im Bureau derfelben, im Gehirne, ftatt- 
findet. Man fand aljo, daß, wenn ich mid, fo ausdrücden darf, 
die Mechanit oder Elaviatur des Vorganges jhon unter den 
höheren Thieren gegeben ift, und daß es hier offenbar nur an 
dem eingefchulten Spieler, einer feinfühlig entwidelten Pfyche 
fehlt, um das verführerische Farbenſpiel — Jeden⸗ 
falls muß die Verbindung des bewegenden Theiles dev gefäß— 
vegiffivenden Nerven mit dem Denkorgane eine fehr innige fein, 
da fie jo überaus leicht, und ſelbſt bei verhältnigmäßig vohen 
Völkern in Mitleidenfchaft gezogen werden. Es wäre eine an: 
ziehende Aufgabe, ſich auszumalen, wie diefe zarte Rüchkſicht auf 
die Meinung der Andern, von dem Gejelligfeitötriebe gewedt, 
allmählich aus ſchwachen Anfängen durch immerwährende Wieder 
holung und Steigerung endlich zu jener hochgradigen Genfibilitüt 
entwickelt worden ift, deren aufs und abwogendes Spiel unferem 
gefelligen Verlehre beftändig meue Reize und Vorzüge zuführt. 


Carus Sterne, 


2. Die Wiener Raffeehäufker. 


Der Wiener, der Berlin Gefucht hat, iſt bei feiner Heimkehr 
des Lobes voll über die Kaiferrefidenz an der „schönen Schwarzen 
Spree“. Er erlennt gern alle Vorzüge der deutjchen Reichshaupt— 
ſtadt au, aber Eins hat ihm ficher gejchlt: das Kaffeehaus. Bis 
dor wenigen Jahren hatte Berlin gar fein Kaffeehaus; jeht hat es 
eins, und noch dazu ein nach Wiener Mufter eingerichtetes, aber 
eins üt, insbeſondere jür eine Stadt von einer Million Einwohnern, 
teins, und der Wiener wird in Berlin nad) wie vor fein lieb. 
gewordenes Ayl für feine Mußeſtunden ſchwer vermiſſen. Mit 
einem Anflug moratifcher Hoheit wird er die feierliche Erklärung 
abgeben, daf er ſich am hellen Tage nicht in Wirthshäuſern 

treiben, noch weniger aber in Conbditoreien mit Süßigfeiten 
anfhlampen dürfe. Dein etwaiger Einwand, unſchuldiger Lejer, 
daß in Berlin in jedem Neftaurant, fowie in jeder Eonditorei 
auf Wunſch auc Kaffee fervirt werde, würde mit einem mit- 
leidigen Lächeln aufgenommen werden; als ob es überhaupt auf 
den Kaffee anfäme! 

Benn ed nur das wäre! Um den Kaffee an fich Handelt 
es ſich gar nicht; es Handelt fid) um die ganze Atmojphäre, um 
dad ganze Kaffeehaus mit Allem, was d'rum und d’van iſt. 
Dieſe Etablifjements haben fi mit der Zeit durch die Macht 
der Gewohnheit zu einer allgemeinen Nothivendigfeit, und man 
lann fagen auch zu einer allgemeinen Calamität herausgebildet, 
welche der heiteren Donauftadt einen ganz befonderen Charakterzug 





aufgeprägt hat. Die edle Kunſt des Müfigganges findet in 
Wien eine ziemlich ausgiebige Pflege, und fein Mittel der Melt 
befördert ihn fo fehr, wie das Wiener Kaffeehaus. Es iſt 
durchaus nichts Ungewöhnliches, daß Männer der verſchiedenſten 
Berufszweige das Kaffeehaus täglich regelmäßig drei- bis viermal 
beſuchen, und zwar zur Frühſtückszeit, mad) dem Mittagstiſch, 
zum Jauſenkaffee“ (da es zu lange wäre, zwiſchen dem Mittag- 
brod und dem Nachtmaht wichts zu fich zu nehmen) und zulept 
endlich nach dem Abendbrod. Es iſt ſicher, daß die Kaffeehãäuſer 
eine ganz enorme Summe von Zeit und Geld abſorbiren, die 
in privatem, wie im öffentlichem Intereſſe viel beſſer verwerthet 
werben könnte. Ein Gutes aber Haben dieſe Aſyle für den Müßig- 
gang dennoch: der Mafjenverbraud; alloholiſcher Getränke iſt in 
Wien kein jo gewaltiger, wie in anderen Weltjtädten. Wie 
Alles in der Welt zwei Seiten hat, haben auch die Kaffeehäuſer 
nicht nur ihre Annehmlichkeiten, ſondern aud ihren Nugen, ſie 
hätten font, wie ich optimiftifcd genug bin zu glauben , nicht 
einen jo ungeheuren Auffhwung nehmen können. Sie beſtehen 
namlich verhälinißmäßig noch nicht lange und find erſt mit dem 
aufblühenden Zeitungswefen in Wien jo recht in Flor gelommen. 

Das erſie Kaffeehaus in Wien entſtand unmittelbar nach 
der lehten Belagerung der Stadt durch die Türken. Die erſte 
Conceſſion zu einem ſolchen wurde einem Polen verliehen, der 
ſich ald Spion und Depefchenträger während der Belagerung 





ſuchen, und da die Nenig- 
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nicht unweſentliche Verdienſte erworben hatte. Klopſtoch's Klage 
in einer Schlittſchuhode: ‚Vergraben iſt in ewige Nacht der 
Erfinder großer Name zum oft“, findet feine Anwendung auf 
den Kaſſeehauserfinder nicht ; fein Name iſt auf die Nachwelt ge- 
fommen, und ber dankbake Gemeinderat) von Wien hat be 
tanntlich eine Gaſſe nad) ihm getauft. Der Mann hieß Kolſchihly. 
Wenn zwiichen feinem Saffeehaufe und jenen, welche heute anf 
der Ringſtraße deu Spaziergäuger in fo einladender Weile 
anlarten, doch ein Unterfchied fich zeigt, jo iſt es jener, der auch 
zwifchen einem Guttenberg'ſchen Drucke und einer Dore'ſchen 
Prachtbibel beiteht. Der Luxus, mitwelden die neuen Kaffee: 
häuſer eingerichtet find, iſt oft ein erſtaunlicher; Zapezierer und 
Deeorateure, Maler, Bildhauer und Architelten Haben da zu: 
ſammenwirlen müſſen, um 
ben behaglichen, einladen: 
ben Comfort zu Stande 
zu bringen, der die micht 
geringfte Augkraft der 
Cafes bildet; es giebt 
Staffechäufer, in welchen 
die Tiſche, die Stühle, 
das Geſchirr, namentlich 
aber die „Kredenz* Kunft: 
werke für ſich vorfiellen. 

Schon Habe ich ange: 
dentet, daß zwifchen ben 
Staffeehäufern und unſerem 
Zeitungsweſen ein gewiſſer 
Cauſalnexus beteht; that⸗ 
ſächlich bilden Die Zeitun: 
gen den weitaus mwichtig- 
jten Grund fr das Publi- 
cum, Kaffeehänfer zu be: 


feiten zweimal des Tages 
duch Morgens und Abend- 
blätter brühwarm zum 
Verſchleiße gelangen, ſo 
liefern jene, die zweimal 
täglich die Kaffeehäuſer 
beſuchen, das ſtärtſte Con— 
tingent zu den Gäften dieſer. 
Fur die Cafétiers — der 
Wiener hat für fie die gut 
birgerlihe Bezeichnung 
Kaffeeſieder“ — ſtellen 
die Journale ben wirk; 
janften Magnet vor, und 
immer find fie eifrig be— 
müht, dieſem jelbit mit 
jeher bedeutenden Opfern 
jeine große Anziehungs- 
fraft zu erhalten. Im den beſſeren SKaffechäufern der inneren 
Stadt reicht der Marquenr jedem Gaſte mit dem verlangten 
Kaffee mindeſtens eine Zeitung; it e8 ein Stammgaſt, jo ſchleppt 
er ihm, noch bevor er den Kaffee gebracht hat, einen ganzen 
Stoß derjelben hin. Des Morgens zur Frühſtückszeit und 
Nachmittags zwischen drei und vier Uhr haben die Marqueurs 
den ſchwerſien Stand, Daun jind fait nur Stammgäfte ba, und 
jeder will natürlich ſogleich eine Zeitung haben, was füge id: 
eine Zeitung? Seine Zeitung muß er haben. Nun it aber 
nichts Teichter möglich, als daß zu gleicher Zeit zwanzig Stamm: 
güfte anweſend find, die alle diejelbe Zeitung als ihr Leibblatt 
verehrten. Auf Warten läht ſich der Wiener Kaffeehausbeſucher 
nicht ein, aljo hat der Kaffeeſieder auf zwanzig Exemplare 
deſſelben Journals zu abonniren. Abendblätter müſſen in nod) 
größerer Anzahl gehalten werden, erftend, weil Abends mehr 
Bäfte erfcheinen, al$ Morgens, da namentlich verheirathete Herren 
nur jelten im Kaffeehauſe frühftüden, und zweitens, weil bie 
Abendblätter, die weniger umfangreich als die Morgenblätter 
und nicht „eingejpannt" find, jehr oft auf unerklärliche Weiſe 
zu verſchwinden lieben. En 
Aber nicht nur die politischen Journale werden ſtarl begehrt, 
auch die illujtrirten Wlätter erfreuen ſich lebhaſter Nachfrage. 
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Gencralſtabsarzt Ludwig Stromeyer. 
Nach einer Photographie. 


Bei dieſen kommt es wenig auf die Sprache an, in welcher 
der Text gejchrieben iſt. Die Hauptfache bei ihmen find Die 
Bilder, die mit vielem Eifer betrachtet und mit Kennermiene 
keitifirt werden. Sonnabend Nachmittags treffen die meiften der 
illuſtrirten Wlätter, auch vom Auslaude, namentlich aber auch 
die Wiener Wigblätter, ein. Mit wenigen Exemplaren derjelben 
fünnte ein 2 fein Austommen finden, da dieſe Blätter 
eine ganze Woche lang aufliegen; nichts deſtoweniger müſſen 
auch von dieſen immer ziemlich viele Exemplare gehalten werden, 
weil die Gaſte fie ſchon Sonnabends jehen wollen, und zwar ohne 
erft zu warten. Die „Bartenlaube* Liegt in jedem Wiener Kaſſee— 
hauſe auf. Viele Borftadtlaffechäufer find jogar gezwungen, 
mebrere Exemplare berjelben zu halten. Für größere Journale 
bilden die Kaffechäufer 

> einen großen Nachtheil, da 
viele, Die fonft auf Die 
Zeitung abonniren würden, 
hier durch wenige Erent- 
plare befriedigt werden, 
Meinere Blätter dagegen, 
die bei einer Auflage von 
ſechshundert oder taufend 
GEremplaren beftchen kön— 
ven, haben an den Kaffee: 
häufern die ftärffte Stüße. 
Erſt nad) den Zeitung on 
lommt die Rückſicht auf Die 
Getränke in Frage Die 
Dualität des verabreichten 
Kaffees Häft ſich faſt überall 
auf einem  anftändigen 
Durchſchnittsnivean urd 
befriedigt in der Regel 
Ausländer weit mehr, als 
den in dieſem Punlte jehr 
verwöhnten Wiener umd 
Deiterreiher überhaupt. 
Der Fremde, der eine 
Portion Kaffee verlangt, 
ift durch feine Harmloſig 
feit ſchon geliefert; er er: 
hält nicht mehr als das 
übliche Quantum, aber 
anders ſervirt, in zwei 
hübſchen Kännchen, und 
hat dafür genau das Dop⸗ 
eine nach einheimiſcher 
Glaſe kredenzte Melange. 
Ein Wiener geradezu poli⸗ 
zeiwidriger Kalauer lautet: 
Wer ift noch viel entfeplicher, als der veritodteite Sclavenhänbler? 
Antwort: Der Kaffeeſieder, denn er verkauft nicht nur Schwarze und 
Weiße, ſondern auch Kapuziner ohne Haut. — Das ift aber noch 
nicht Alles; wir genichen einen „Heinen Schwarzen” oder „einen 
ſchwarzen Kleinen“, „eine Kleine, weiß” (man adte auf das 
Sejchleht!}, einen „Braunen”, einen „Rapuziner“ mit ober 
ohne Haut, eine Heine oder große „Melange“ mit oder ohne 
„Sclagoberft“. Der Preis für die „Kleinen* beträgt vierzehn 


bis ſechszehn, für die ‚Großen“ ſechszehn bis achtzehn Sreuzer; _ 


die Brödchen, die zum Kaffee gereicht werden, jind geiftvoll 
concipirt und genial ausgeführt: fie find außerordentlich appetitlich, 
allein ein vechtfchaffener Hunger it durch fie fait ebenfowenig 
zu ftillen, wie durch Erdbeeren. Neben dem Kaffee ſpielen dann 
noch mehr oder minder untergeorbnete Rollen allerlei Liqueure, 
der Punſch mit dem Diminutivum Pünſcherl oder Pinſcherl und 
mit der hochachtbaren Seitenlinie der Eierpünſche, dann die 
Bavaroiſe, auf Wieneriſch Barbaras, und endlich Limonaden, 
mouſſirende Gewaſſer und Gefrorenes; Bier und Wein ſind 
verpönt, werden aber Stammgäſten zu Liebe und dem Gejehe 
zum Troß doch hier und da eingefchmuggelt. 

Ein befonderes Blatt verdienen die Kellner, die da zwiichen 
dieſer Menge von lejenden, jchwaßenden, vauchenden, Billard, 
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Karten, Domino oder Schach fpielenden Gäſten mit imponirender 
Sicherheit und Schnelligkeit ihres Amtes walten. So ein richtiger 
Fellner in feinem tadellofen fchwarzen Fracke, mit feiner immer 
ballfähigen Leibwäſche, feinem Feldhervenblide, feinem ftaımens: 
werthen Gedächtniſſe, feiner alrobatifchen Gewandtheit, feinem 
durch nichts zu erfchütternden Gleichmuthe, feiner Geſchwindigleit, 
feiner Unterwürfigkeit, feiner meift erftaunlichen Geſchicklichleit im 
Billardipiele, feiner genauen Kenntniß aller Spielgejeße, bei deren 
wirklicher oder vermeintlicher Verlegung er als Autorität angerufen 
wird, verdient als ein Stüd Univerjalgenie refpectirt zu werden. 

Betritiſt Du zum erjten Male fein Neid), jo wird er Dich) 
zwar höflich, aber ohne weitere Zeichen rein menſchlicher Theil: 
nahme anhören, wenn Du ihm Dein Anliegen vorbringit; das 
zweite Mal grüßt er Dich freundlich, wenn auch noch mit einer 
gewiſſen Burüdhaltung, das dritte Mal aber betrachtet ev Dich 
als Stammgaft. Kaum Haft Du die Schwelle überfchritten, jo 
ruft er Dir lant feinen Gruß zu, indem er diefem auch Deinen 
Namen zufügt, den ev natürlich ſchon fennt, Damit Dir nicht im 
Bweifel feift, daß der Gruß Dir gelte. Du haft Deinen Plab 
noch nicht eingenommen, und schon fichit Dar Deinen Kaffee und 
Deine“ Beitungen vor Dir liegen, und nun haft Du nie mehr 
etwas zu bejtellen — ihr kennt euch; er Miet Dir den Wunſch 
von den Mugen ab. Eine ganz ſelbſtverſtändliche Sache iſt es, daß 
er Dich tarfrei in den Adeljtand erhebt, jo oft er Dich) anspricht. 

Sean, Karl oder Julius — er capricirt ſich nicht auf einen 
beftimmten Namen — ijt im Stande, acht bis zehn Kaffeegeſchirre 
auf einmal durch Die Menge zu balanciven, dabei einem An— 
lömmling Poften auszurichten, Aufträge entgegenzunehmen, feinen 
Untergebenen Befehle zu ertheilen, mit einem Blide die Gäſte 
und ihre an den Minden hängenden Hüte und Weberröde zu 
controlliren, denn er wird für Alles verantwortlich gemacht, und 
die Roddiebe gehören in Wien nicht mehr zu den Geltenheiten. 
Hat er feine Laft abgejegt, dann nimmt er von Göſten, die nad 
ihm gerufen oder geflopft haben, das Geld entgegen, bedankt ſich 
für dad nie an&bleibende Trinkgeld und langt aus allen Tajchen 
Abendblätter hervor, die er vertheilt, Hier bringt ev einem Gieger 
im Billardjpiele feine jeinjten Cigarren oder Gigaretten, Die 
dev überwundene Gegner zu bezahlen hat; dort ſpannt er 
ein grünes Tuch über den Spieltisch, legt Karten, Kreideftijte, 
Täfeldien und eim Blechtäfichen für den „Auden* i. e. „pagat 
ultimo“ hin; bier wieder bezahlt er für einen Stammgaſt, der 
fein Geld bei ſich Hat, die Spieljchulden; dort verlangt Einer 
Karten fiir die Oper von ihm, ein Anderer ſolche für's Karl 
Theater — er hat Alles, 

Bald jtellt er cinen improdijirten Schreibtiſch her für 
einen fliegenden Brief: oder Artilelſchreiber; bald ſchwebt er durch 
die Säle und ſucht einen begehrten Partner zu den Karten, 
zum Schach oder zum Billard, umd jo geht ed vom frühen 
Morgen bis in die fpäte Nacht Hinein fort, und nie wird man ihm 
die leifefte Spur einer Xerdroffenheit oder dev Ermüdung ans 
merken. Iſt dann das Jahr um, jo giebt ihm gern jeder Gaſt 
für den niedlichen Kalender, den er als Nenjahrtangebinde feinen 
Glienten verehrt, den üblichen Gulden. 





Ueber der imponivenden Geftalt des Kellners dürfen wir 
dev reigenden Gafjirerin nicht vergefjen, die in ihrer „Sredenz“ 
voll Hoheit thront, als jühe fie in einem Heiligenſchreine. Sie 
nimmi fein Geld entgegen und giebt nur Obacht auf das, was die 
Kellner an die Säfte verabfolgen. Das iſt nicht ſchwer, weil es 
doch immer dieſelbe Geſchichte iſt; weiter hat fie aud die 
Huldigungen zahlreiher Schwärmer zu quittiren, doch and) das 
macht ihr nicht viel Ropfzerbrehen — es iſt ebenfalls immer 
diefelbe Geſchichte 

Bisher habe ich verjucht, die Phyſiognomie der Naffechäufer 
im Allgemeinen zu jhildern, jedes hat aber noch für fich feinen 
befonderen charalteriſtiſchen Zug, der ihm von feinem Stamm: 
publicum aufgedrüdt wird. Faſt jeder Zweig des Kaufmanns: 
ſtandes hat fein befonderes Kaffeehaus; es giebt Kaffeehänfer, 
die veritable Börfen bilden. Die Edelfteinhändler ſowohl wie 
die Fruchthändler gehen in ihr Kaffeehaus, wie zu ihrer 
Börfe; die officielle Wiener Waarenbörfe führte vor ihrer 
Vereinigung mit der Efjectenbörfe mr ein Scheinleben, weil 
fie gegen die Concurrenz einiger Kaffeehäuſer nicht aufzulommen 
vermochte; ja es giebt auch Kaffeehäuſer, in welchen „Schlüſſe 
in GEffecten“ genau jo ernſt genommen werden, als wären fie 
auf der Ejfectenbörje gemacht worden. Geldverleiher, Agenten 
für Waoren, Gründe und Häufer, Schanfpieler, Journaliſten, 
Maler, Mufiker, Künſtler aller Art haben ihre beitimmten 
Kaffeehäufer, wo fie zu jeder Leit ihre Geſchäftsfreunde und 
Gollegen zu finden wijlen, und ganz natürlich haben aud) die 
verſchiedenen Nationalitäten und Landsmannſchaften je ihr bevor: 
zugtes Stanmlaffechaus. 

Wer das Publieum der Saffechäufer zu ſchildern unter: 
nehmen wollte, dem würde unverſehens eine fürmliche cultur- 
geſchichtliche Studie aus Wien! Gegenwart unter der Feder 
entjtehen. Die Kaffeehäufer find ſich jo ähnlich, wie die Nohre 
der Kaleidoſtope; ficht man in verfchiedene Kaffeehäuſer oder 
verschiedene Nohre hinein, fo wird man zwar ganz ähnliche, nie 
aber ganz gleihe Bilder ſehen. — Sollen wir zulegt ein 
Sefammturtheit über das Wiener Kaffeehausleben abgeben, fo 
werden wir es germ in ein Sprüchwort zufammenfaffen, das 
mit befonderer Vorliebe don jungen engliihen Damen an— 
gewendet wird: „Its naughty, but it's nice“ (es ijt garitig, 
aber es ift nett). Nicht leicht wird fih in Wien Jemand der 
eigenthümlichen Anziehungstrajt des immer bewegten, bunten 
und immer, ſelbſt beim Müßiggang, geichäftigen und fröhlichen 
Lebens und Treibens in den Kaffeehäujern erwehren lönnen. 
Die grimmigſien Feinde der Kaffeehäuſer find die Frauen, viel— 
leicht weil fie ſich, mit geringen Ausnahmen, noch feinen Platz 
in denfelben erobert haben, vielleicht au aus anderen und ſehr 
beredhtigten Gründen, Was die Herren der Schöpfung betrifft, 
jo fommt es allerdings auch vor, da Einer oder der Andere 
über das Kaffeehausfeben feine ſehr gewichtigen Bedenken hegt, 
allein es paſſirt dennod wohl kaum, daß einer von Diefen 
ſtrengen Moraliften nicht doch jein Stammtaffechaus hätte. 


Balduin Broller, 


Blätter und Blüthen. 


Eines „Ariegsheillünftiers“ Ehreutag. (Mit Portrait S. 220.) 
Weun cin gechrter und gelichter reis mit J Auge auf Jahre 
zurückblidt, Die er die glüdlichften feines Lebens nennt, jo wird man an 
einem Tage, für welchen eine Staffel —— Laufbahn mit Jubellränzen 
geſchmückt wird, ihm zu Liebe gern Winfe feines freudigen Rüd- 
biides folgen und ihn zuerit dort begrüßen, wo er am qlüdlidiiten war. 

Sp gehen wir denn nach Freiburg im Breisgau und jehen uns im den 
mittlere vierziger Jahren dort um. Damals wirkte im blühendften Dannes+ 
alter, von feinem achtunddreißigſten bis vierunbvierzigften Lebensjahre als 
Brojefjor der Chirurgie am der Univerfität Georg eiedrig Ludwig 
Stromeyer, ie Namen bereit3 ein hoher alademiſcher Ruf aus 
zeichnete. Seine jelbit in England berühmt gewordene Ausführung des 
Schnenichnitts, ſowie die wiſſenſchaftlichen, in ber von ihm in hie 
Baterftadt Hannover begründeten ort diſchen Anftalt gewonnenen Re: 
fultate, Die er in gediegenen Schriften niederlegte, hatten ihn zu einem 
geſuchten Man in der alademiſchen Welt erhoben. Am meiften hatten 
Dazu gie feine 1838 erichienenen „Beiträge zur operativen Orthopäbit 
ober Erfahrungen über die jubeutane Durchſchneidung der Mustelu und 


deren Sehnen“, eine Schrift, die durch die darin gegebene Mnregung zur 
Scyieloperation die weittragendite Bedeutun 
Freiburg war es auch, wo er für dieſes 


gewonnen hat. Und in 
ert einen Ehrenpreis der 





Acadtmie des seieneres zu Bari? empfing. Erbebender Erfolge froh uud 
rüftig wirlend im Verein mit mach amd mititrebenden Schülern und 
Eollegen, war er eine Bierbe der Freiburger Hochſchule. 

&% thut wohl, jagen zu fönnen, Daß der Weg zu dieſem Gtüd 
unferm Jubilar vom Ecdyidjal nicht zu ſchwer — worden war, (r, 
der feit dem 6. März im breiundfiebenzigften Jahre fteht und dennoch 
— weißen Hauptes geiſtig und lorperlich wohlbehalten der 
Zeroͤrodelung des Alters iroht, war als jo ſchwächliches Kind zur Welt 
gefommen, daß die Heranerziehung bdefielsen zu einem ſrammen Jungen 
als ein Meifterftüd feines Waters gepriejen wurde. ejer Bater war 
ebenfalls ein un dr ee Chirurg und Mitglied des Comites für das 
hannoveriſche Milttär-Medieinalwejen; er erfanıtte jhon in jeinem ben 
den fünftigen Wuudheilfünftler und ließ ihn noch in tober am linter« 
richt in der Anatomie theilmehmen und mehrere Jahre die Chirurgiſche 
Schule befuchen, che er ihm nach Göttingen auf die Univerfität ſchigte. 
Bromopirt hat unſer Stromeher in Berlin am 6. April 1826, und das 
fünfzigjäbrige — iſt das Feſt, zu deſſen Ehren die 

Gartenlaube" durch das Bildniß des Gefeierten und diefe Worte das 
Strige beitragen will, rs . 

dach fängeren Studienreiſen fchete er in feine Vaterſtadt zurück und 
begründete dafelbſt (1829) die orthopadiſche Anftalt, die er von da an 
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sehn Jahre leitete. Nachdem er als Profeſſor der Chirurgie in Erlangen 
und Münden gewirkt Hatte, m er feinen beften Stern nad) Freiburg, 
wohin wir heute unjeren Su umsgruß zuerſt getragen haben. 

Rarum nicht der jhöne Breisgau jeine zweite Heimath für immer 
wurde? Der Krieg war in feine Wiſſenſchaft gefahren und hatte ihr und 
ihm nee Pflichten — Schon der babiſche Revolutionskrieg im 
Frühjahr 1848 hatte feine Friegschirurgiihen Erfahrungen vermehrt, Won 
diejem Jahre an wurde die Entwidelung der Kriegschirurgie ihm Ge⸗— 
wiſſens Es war ein glitdliher Blid und Sch Laugenbed'3, 
der an D a Stelle nad Berlin berufen war, daß er Stromeyer 
auf feinen Poften nad) Kiel empfahl, 

Von Freiburg aber war es ein ſchweres Scheiden; der edle Mai 
nahm bort „Abſchied von ber Voeſie des Lebens“. Stromeyer fand 
duch den Krieg von 1849 feinen Beruf erhöht, denn zu feiner Profeſſur 
der Chirurgie wurde ihm aud die Stelle eines Generalftabsarztes der 
ſchleswig · hoiſte iniſchen Armee übertragen. Glüdlicher, als die deutſche 
Bolitikl, war in dieſem Kriecge die deutſche Wiſſenſchaft. Bielleicht das 
werthvollſte Reſultat deſſelben waren Stroueyer's „Maximen der 
— heillunſt“, ein Werk, „das im ber kriegschirurgiſchen Literatur 
aller Bölfer ftet3 muftergültig bleiben wird“, 

Im Srübjafre 1854 trat Stromeyer als Gencralftabsargt an die 
* des königlich banuöverifchen Militär⸗ Medieinalweſens. Bu einem 
zweiten Hauptwerle, deſſen erſten Band wir moch feinen ſchönen Tagen 
von Freiburg verdanlen, vollendete er in ie eit dem zweiten Band: 
u feinem —— ber Chirurgie“. Es verſteht ſich von — daß auch 

enannte kleinere Schriften eines zu. Meiſters für ben zen 
und die förderung feiner Wiffenfchaft von hoher Bedeutung find; davon 
fei hier nur feiner „Erfahrungen über Schußwunden“ als Nachtrag zu 

den „Marimen der Kriegsheilkunde* und feiner mit Anmerkungen ver— 
jehenen erg Ma „Notizen und Bemerkungen eines Ambulanz 
—— = —F ac Cormac gedacht, dieſer als jeiner letzten wiſſen⸗ 

en 

Was insbeſondere Stromeher's hohe Bedeutung als praktiſcher Chirurg 
betrifft, jo liegt ſie namentlich darin, daß er, bei ungwöhnlicher Anlage zum 
Beobachten, pt auf eine umfaflende Kenntnig ber Phnfiologte und 
—— und auf eine reiche Erfahrung, in der Viagnoſe vorſichtig und 
Icharf, die Indicationen zu feinen Operationen mie in der Kuft am 
Tperiren, fonbern ſtets in der reiſtich Überlegen Ausſicht des Erfolges 
fand und mit einer Gewiffenhaftigfeit und einem Geſchick, wie fie nur 
Benigen beſchieden find, die Nachbehandlung leitete; hiernach iſt es 
natürlich, da bie Heute in der Kriegschirurgie Herrichende Richtung, 
welche bemilljt ift, bie verwundeten Glieder fo viel wie möglich zu ere 
halten, gerade in Stromeher ihren bedeutenbften Vertreter gefunden Yat, 
Wenn Stromeyer im Jahre 1866 ſich auch bereit erflärt Hatte, in 

ben preußijchen Staatsdienft überzutreten, jo geſchah das doch nur u ter 
der Voraus etzung, dab mar ihn, gleich den Generafitabsärzten der 
heifiichen und ag Urmeen, an dem Orte feiner früheren Thätigfeit 
belajien würde. Als jedoch dieſe — wicht in Erfüllung ging, 
fondern er im Frühjahre 1867 zum Generalargte des vierten Armeecorps 
(Magdeburg) ernannt werden follte, erbat und erhielt ex feinen Abſchied 
und blieb ım jeinem traulichen Heim in der Marienſtraßze zu Hannover. 
sie lieb ihm aber auch biefe Heumftätte in der alten Heimath geworden, 
deunoch riß er ſich, wie aus jeinem reiburger amilienparadieie, los 
als, wie einft dort, auch hier das Kriegahorn ihn rief. Troß feines 
grauen Hauptes zog er 1870 ala confultirender Ehirurg der britten Armee 
mit in Feld, und jo hat auch diefe große Zeit eine Stelle gefunden in 
ben „Erinnerungen eines beutjhen Arztes“, dem erſt im vorigen 
ahre —— uche, in welchen Ludwig Stromeyer uns ſein igenes 
be ſchildert und jo uns ſelbſt den Mann zeigt, deſſen Ehren-Feft am 
ſechſten April Tauſende feiner Collegen, Kriegsgefährten, Schüler und 
durch ihm von ihren Wunden und Gebreſten im Kriege und Frieden 
Geheilte und Geneſene freudig ntitbegehen werben, öge ber Glanz 


| dieſer Feier noch einen langen, ſchönen Yebensabend ſchmüden! 


Sogenannte Lichtmühlen, bie von den Genpenkratten aelrieben 
werden, wie die Windmüglen von der bewegten Luft, bilden feit einiger 
eit das Hauptanziehungsſtück der Schaufenſter optifcder Läden. Eine 
j —22 ſeht leicht bewegliche Welle aus Gas oder Metall, die in 
‚ einem vorher luſtleer gemachten und dann zugeicmolzenen Glaschlinber 
eingefchloflen ift, trägt au vier zierlich gebogenen Kreuzarmen aus dem 
feichten Metal der Thonerde (Aluminium) vier pfenniggrofe Scheiben 
aus Holundermart, die alle in berfelben Folge auf einer Seite ſchwarz 
berußt find. Der Unbefange e und Uneingeweihele, welcher am bem 
Schaufenfter ftehen bleibt, glaubt in dieſem ruhelos umtreibenden, wenn 
aud) federleichten Heinen Rade das lange gefuchte —— mobile ver 
! wirflicht zu erblicken; er ficht in dem durdischtigen Apparate feine Kraft 
| eisfirömen, feine Feder oder fonflige Trieblraft wirken. Erſt wenn er 
der Heinen Maſchine in's Licht trilt, wird ihm die treibende Urſache 
Harer werden; das Rad geht dann mit einem Male auffallend laugſamer 
und jcheint ihn burd fein Bögern, wie weiland Diogenes den Alexauder, 
u bitten, doch aus der Sonne zu treten, Saum ift dies geſchehen, laum 
ömt der helle Strahl hernieber, fo läuft das Rädchen wieder wie toll 
eude. 
ua d jo empfindlich ift es, da es jelbft an den trübften December 
im aufenfter nicht müßig ftcht und daß am Mbend ein Kerzen 
a nahe an dem gläjernen Schrein gehalten, genügt, die Flügel zum 
tangjamen reifen zu bringen. Da nun zwei, drei oder zehn Kerzen das 
Heine Rad zwei, drei oder zehn Mal 5 ſchnell herumdrehen und die 
Birfung, wie bei allen flrahlenden Kräften, mit dem Quadrate ber 
Entfernung abnimmt, jo hat man das Maſchinchen auch einen Strahlen: 
—* (Radiometer) genaunt. Der Teptere Name iſt entſchieden der 
| Bollsbenennung „Lichtmühle" vorzuziehen, denn die Unterjucung hat 




















ergeben, dab es micht die Lichtſtrahlen find, welche bad Nab in 
Bewegung Segen, ſonderu bie dieſelben meiſtens leitenden Wärme- 
fteahlen; eine Mare Alaunplatte. weldhe die erſteren, aber nicht die letzteren 
durchläßt, raubt dem Heinen Made feinen Bewegungsantrieb, während 
es hinter einer dunkien Schicht Jodtinctur, welche fich gerabe umgelchrt 
verhält und aljo die Wärmeftrablen allein durchlaßt, munter weiter kreiſt. 
Die Heine Moſchine ift eine —* des verdienten engli Raturs 
forfhers William Erootes, deffelben, deſſen fürylich in dieſen Blättern 
wegen jeiner Unterfuhungen über fogenanute fpirtiice Erjcheinungen in 
nicht gerade liebenswürdiger Weile gedacht worden ift. Durch eine Reihe 
höchſt forgfältiger Berfuche hat dieſer geiwiegte Forſcher endlich die ſchon 
jeit langen alen von vielen Naturforichern behauptete, aber niemals 
ar beiviejene Thatſache fer eftellt, daß die Märmeftrahlen eine mehbare 
anziehende ober abitoßende Wirkung auf Körperoberflächen ausüben, je 
nachdem Sich diefelben im einem Iufterfüllten oder mehr und mehr fuft- 
feeren Raume befinden, Dieſelbe Thatſache ift fait gleichzeitig (1874) 
von einem deutfchen PBhnfiter, U. Berguer, ſeſtgeſtellt worden, Wie 
diefe Anziehung oder togung zu Stande fommt, darüber find die 
Phyſiler noch hr im Unflaren, aber mit ber feit undenklichen Beiten 
befannten Unziehungs« und Mbfiohungsfraft der Magneten ift es nicht 
viel beifer, und jedes Profefforkind, bem fein Water einen Magneten mit 
— Fiſchen und Schwänen zum beichrenden Weihna, chenle 
beſcheert tann ſeinen gelehrten Vater mit ber einfachen Frage au 
den Pfropfen fehen: „Aber wie macht es denn der Magnet, lieber Vater 
Hat er denn unſichtbare Arme?" Wir müfjen uns begnügen, bei fol 
Dingen die Gejete foitzuftellen, ohne uns über das innere Wejen der 
Kräfte allau ſehr zu beunruhinen. Und auch bei unferer Wärmeanziehun 
und Mbftopung find die Wirkungen, wie ſchon oben angedeutet, voll» 
tommen regelmäßig im ihrer Zur und Abnahme, und ein Stiiddyen Eis, 
aljo ein kälterer Körper, bringt in allen Fällen die umgelchrte Wirkung 
toor, würde das Meine Rad in ——— Richtung treiben, weil er, 
att Wärme auszuſtrömen, Wärme entzieht. Das muntere Fenſtet 
pielzeng, bei beffen Anfertigung Alles pe thunfichfte Verminderung der 
eibung, ſtarke Luftverbünmeng, ſehr dünne Glaswandungen anlommt, 
wird in vorzünlichfter Empfindlichkeit von dem im jolden Kilnſten un 


übertroffenen ** Geißler in Bonn, dem Urheber ber welte 
bekannten Geißler’ihen Röhren, angefertigt. Ohne Zweifel wird gar 
Maucher fün neben das Thermometer an ber Fenſterwand fein Radio« 


meter hinhängen, wäre es auch nur der aeheimnigvollen Bewegung wegen, 
und de mefjen, wie viel helle Wärme einjteahlt. 


Das Stammbuch der Poft. Stammbuchblätter, wo jeid ihr ges 
blieben, ihr duftigen Blättchen voll zierlicher Berje, in denen verwegene 
Reime, wie: Thränen und Sehnen, wir: Liebe und Triebe, wie: Herzen 
uud Schmerzen, auf dem Altar der Empfindjamkeit geopfert wurden, in 
denen „ewige Freundſchaft“ u rg ausgetgeilt war? Wo ſeid ihr 
bin, längit vernilbte Yeugniffe Fus vergangenen Tagen der weltſchmerz- 
lichen Komantıt? Vorbei, vorbei, hinuntergetaucht in den Strom der 
Alles verzehrenden Zeit, geſlohen vor dem ſchrillen Pfiff der Locomotive, 
welcher die mondbbeglängte Zaubernacht der Eentimentafität für immer 


—— reuide der Bolt die Geſchichte einer —— Mi 
age und Lied, in Dichtung und Proſa verherrliht. Wer in ſolchem 
Alter no „ewig jung“ fortblüht, der muß doch wohl eine vortrefflidhe 
Gehundheit befigen. In der That zieht eine Reihe von vier Jahrtauſenden 
an unferen Blicken vorüber, wenn wir dieſes Stammbud) durchblättern: 
«3 ift der Entiwidelungsgang der Menfchheit jelber, dargeftellt an einen 
hochwichtigen Lebenselemente der Cultur. i . 

Die Bolt, möchte man jagen, fam mit dem Menſchen zugleich auf die 
Erde. Wenigſtens war fie que it der Sündfluth jhon da; dem Noah's 
Taube mit dem Delblatte des Friedens bezeichnet jedenfalls die erften, 
reilich ſchüchternen Anfänge eines regelmäßigen Poſidienſtes. Daß aud) 
chon „die Götter Griechenlands” ein tiefgefühltes Bedürfnißß nach Briefen 
und Henigkeiten hatten, bezeugt ung Vater Homer im Stammbuche. Die 
ichnelfüßige Iris war cs, welde die poftaliichen Bezichungen zwiſchen 
ben äiden Höhen, den Wohnfigen der ſellgen Götter, und Jlion 
vermittelte: 


Wie wenn der Schuec aus Wolfen baherftärmt oder der Hagel, 

Yo durchflog hincilend den Meg bie gejlügelte Iris.“ 
8 anderen meiſt unangenehmen Aufträgen verwendete Zeus, der Wilen- 
anmiler, den Gotterboten und Argostödter Hermes. Ihm widmet Horaz 
die fchöne Ode „An Mercur*, den Bringer der Götterbotichaft. 

Bon den älteften Botenanftalten erzählt die Bibel im Buche Efther. 
Ahasver ſandte reitende Boten aus, 

„ſchuell und eilend nad) des Königs Worten.” 

Auch die —— in Aeghoten plagten ſich, nah Diodor's Nachrichten, 
icon bei Tagesanbruch mit dem Bela der eingegangenen Briefe, was 
auf einen mit Hülſe der Poften centralifirten ng ber a ptiſchen 
Regierungsmaſchine hindeutet. In Perfien waren Icon in früher Zeit 
Gouriere (Angaroi) zum Depejchendienfte bis auf dreißig Tagereilen, bon 
Sufa ab, aufgeftelt. SHerodot und Xenophon erzählen, daß dirie Reiter 
— gleicwiel „ob hönes Wetter, ob Regen war" — ihren Dienft Ihaten 
und ſchueller als Kraniche“ bahineilten. 


Der Orient iſt überhaupt reich am poetücher Auffaſſung des Poſi- 
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weine; er ſchuf die Feuerzeichen, welche, die Vorläuſer ber Telegraphen, 
einft Trojas Fall meldeten: 

„Denn hergefandt hat — ala der Feuer Wechſelpoſt — 

Ein Brand des andern Botichaft ;*. (Heichylos,) 
fobanır verdanlt auch die Brieftaube ihre Verwendung !al3 Botin dem 
nachdenllichen Orientalen: 

Gleich, als käm' aus fernften Gefilden * 
Wengftliche Boticyaft herbei, unter flüchtigem Fittig geborgen.“ 

Und was bie quten Barifer 1870 und 1871 mit ber Abſendung von 
Brieftanben verfuchten, hatte ſchon 44 vor Ehrifto Decius Bruns mit 
Erfolg in Mitina angewendet, von mo er burd; Tauben, zum Aerger 
des Antonius, der die Stabt belagerie, Botichaften an die Spafaln fandte, 
In pen beforgten fhmellfüßige Hemerobromen (Tapesläufer) den Poft- 
bienft; fie eilten von Olympia mit der Nacricht, wer Sieger im rilter- 
lichen Spielen geblieben war, nadı Haufe; fie dienten als Votichafter im 
Hriege, wobei ala Geheimichreibmittel die Stytafe, der Riemenftab, benutzt 
wurde. Dann fchreitet Mom über die Bühne. Wie in Hellas, jo benupte 
man auch in Mom zum Briefichreiben hölzerne Wadjstäfelchen, die boppelt 
zufammengefaltet wurden (Dipthchen). Elegante Damen Roms jandten 
fich zierliche Täfeldien von Elfenbein zu. i j 

Au allen Zeiten hatten bie vornchmen Römer eine irn Menge 
von Klienten, welche bei feftlichen Gelegenheiten mittelft Meiner Karten 
eingeladen wurden. Ebenjo jandten die neu ernannten Conſuln und Brä- 
toren durch den Brieficlaven an Freunde und Bekannte zierliche Diptychen⸗ 
Karten. Da haben wir alio bereits die erflen Unfänge der Roftfarte 
(chartion. charta). Juveunal erzählt ſehr auſchaulich, mie eine junge 
römifde Dame aus den Kärtden und dem „Tagblatt” die neueſte Chronil 
Homs herauslieſt. Die römiiche Feldpoſt, mittelft deren Cäfar aus Gallien 
dem Senate die Siegeduachrichten mittheifte, wurbe von Auguſtus fpäter 
zur Staatäpoft erweitert: biejelbe blicb bis eima 457 nad) Ehrifto ber 

chen, wo fie in den Stürmen ber Völlerwanderung unferaing. Erft 
Karl der Grohe —— 807 wieder Staatscouriere einzurichten, die aber 
unter feinen Nachfolgern keinen Beftand hatten. 

Nach langem Zwiihenraume wurden im dreizehnten Jahrhundert die 
Botenanftalten des Mittelalterd von ben Univerfitäten, laufmänniſchen 
Nerbänden und Städten begründet; ber Taxis'ſchen Poftfamilie endlich ge» 
bührt das Berbienft, die modernen Voſten in Dentihland errichtet zu haben. 

Damit find wir bei dem im eigentlichen Sinne poctifhen 
Elemente der Poft, bei den Pofthoruflängen, angelangt, Mit Necht fingt 
bon Thümmel: 

Wer jagt es mir, was dod im Schalle 
Des Toflgorns — — file ein Zauber liegt!" 
Das ift mit Worten nicht zu Schildern; es Tiegt tief in ber Seele: c8 iſt 
ber Hauch der freiheit, ber uns in Gottes herrlicher Ratur erhebt, bas 
Schweifen in bie Fetne, die Loslöfung von „ber Strafen auetichender 
Enge*, endlich die Wirkung der Muſik. Wem ift cine ſolche Fahrt — 
Waldesraufden, bei Sonnenschein, über Berg und Thal nicht unvergeßli 
tingepragt? Weit, hob, herrlich der Bid, 
Rings in's Veben hinein, 
Vom Gebirg zum Gebirg —* 


fingt Goethe. Hell und jubelnd Hingt das Pofthorn die Strafe entlang: 


bunte Bilder ſchweben farbenprädtig vorbei. 
vollem Drange: 


Das Leben blühet in 
„Wald und Flur im ſchnellen Run, 

Kaum 24 — Ari 3“ 

Und vorbei, wie Traumesilug, 

Schwand der Dörfer Trieben." (Zenan.) 


Tiefinnig ſchildert W. Müller's Lieb bie Empfindungen der 
wartenden Geliebten: 
„Bon der Straße her ein Poſthorn Mingt, 
Was hat c#, daß es fo hochau ringt, 
Mein Herz?" 


Den Epilog bildet I. ®. Scheffel's „Iepter Poftillon": 
geht rennt ber Dampf; jeßt brennt ber Wind; 
Jetzt gilt fein Fruh und Spat. 
Die Sonne malt, und bfißgefchwind 
Briefichreibt der Kupferdraht. 
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O neues Nüftzeug, alter ampf, 
Wo treff! ich Glüd und Ruh'? — 
D Erdenphosphor, Gas und Dampf, 
Fahr” zu, mein Schimmel, fahr! zul" — 


Allerdings beuten dieſe en Berfe ganz richtig das Erlöjchen 
manches Mejted von Romantik der „alten quten Peit" am. Aber, bei 
aller Würdigung der Urbeit vergangener Jahrhunderte, lenkt ſich der 
Bid doch mit vollem Rechte auf 
Neuzeit. Was Lichtenberg von ben rothen Taxié'ſchen „Marterpoit 
wagen“ Magte, was Börne mit geiftreiher Ironie der „Reid;spoft« 
ſchnecke“ zur Laſt legte — es ift heute nicht mehr möglid,. 


„Das Ulte ſtürzt; es ändert fich die PBeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.” 


Un die Stelle der hemmenden Biellöpfigkeit im Poſtweſen ift eine 
lebensvolle Einheit: der „Weltpoftberein” getreten, ein Culturwerk, das 
in: Gebiete des Boftweiens alle früheren Jahrhunderte hinter ſich läßt. 
Dieſer friedliche Sieg ift, wie ber Begründer des Weltpoftvereind treffend 
jagt hat, allein dur die Wafle des Gedankens errungen und daher um 
ß bebeutjamer, G. €. 


j Mn 3 ud ek an den —— —— Pr 8 

in der en Lage, bie mehrfachen Aufragen, welche hinſichtli 

Yuflapes „Ein an 8365 — find, durch Hinweis 

auf eine joeben erichienene Brojdjüre erledigen zu fünnen. 

heilbaum ober Blaugummibaum (Eucalyptus globulus), deſſen 

en * ſeine —— der a von Sumpflänbereien. 
n 


„Der Fieber⸗ 


Wilh von Hamm, Mit Abbildung. Wien, bei Faeſy um 
Fric 1876" enthält Alles, worüber Auskunft gewünfcht wird. Nur den 
durch Weglafjung bes botanischen Namens entftandenen Irrthum einzelner 
Abonnenten, die Pflanze jei identiſch mit dem langgepflegten „&unmi« 
baum“ unferer Zimmer, müfjen wir berichtigen. Der legtere gehört dem 
Geſchlechte der indiſchen Feigen am und twird im feiner Heimath auf 
Kautjchuf angersapft. Ferner Fönmen mir bie in obigem Prtifel offen« 
gelafiene Frage, ob der blaue Gummibaum auch bei uns jeine im Alter 
nicht mehr paarweiſe fichenden Blätter, wie faft alle auftralifchen Bäune, 
ſenkrecht richtet, nunmehr mit Ja beantworten, Aus der obigen Publi— 
cation wollen wir auferben nadıtragen, bie öfterreichiiche Regierung 
im laufenden Jahre mit größeren An gen bei Pola und an 
der balmatifchen Kuſte, ſowie auf ben Quarneriſchen Inſeln und an 
anderen Orten vorgehen wird, ſowie ferner, daß, nadidem ein Meines 
Eufalyptus-Wälbchen bie Umgebung des Camaldolenſer⸗Kloſters in Tivoli 
bei Rom geſund gemacht bat, bie italienische Regierung mit weiteren An» 
pflanzungen vorgeht, und unter Anderm im vergangenen Jahre fünftanfenb 
junge Stämmdjen an Bewohner ber römijchen agna vertheilt hat. 
Samen find durch bie größeren Samenhaudlungen in Erfurt ober London 
au beziehen; über die Zucht giebt die genannte Duelle genaue Auskunft. 
3 ift merlwürdig, dab dieſe Samenlörner, in denen doch bie Idee 
eines unter günftigen Umftänben brei» bis vierbundert Fuß erreichenben 
Baumes ſchlummert, jo winzig find, daß fünftanjend Stück — altes 
Loth gehen. „St. 


Tas Nothlehlchen als Goncurrent der Rate. Aus Roßwein 
wird uns geichrieben: „Ach bin im Beſitze eines Rothkehlchens, welches 
erſt im vorigen Herbſie eingefangen wurde und meiſtens frei im meinem 
Himmer herumflattert. Und in diefem fcheinbar harmloſen Thierchen ftedt 
eine Kapennatur. Da jiße ich neulich auf meinem Sopha — plößlich 
vernchme ich ein eigenthümliches Geräuſch unter mir. Iſt das mein ger 
flügelter entgeht un Wirklich, da fommt das Rothlkehlchen unter dem 





Sopha heraudgehüpft und trägt — jollte man c8 glauben ? — eine Maus 
im Schnabel. Mitten im Bimmer macht es Halt, und hier läht es die 
Bente los. Die Maus entflicht; das Rothlehlchen ift ſchnell hinterdrein, 
padt den Flüchtling abermals und tödtet ihn, indem es ihm das Fell 
mit dem Schnabel zerhadt. Dieier Fall hat fid) im meinem Zimmer 
binnen kurzer Zeit zweimal wicderholt. Iſt To etwas erhört? Sch ver: 

hrheit des Obigen mit meinem Ehrenmwort und r- Zeugen 

—a.“ 





gingen neuerdings wieder ein; Bon Ernft Roſenberg, im Auftrage der Rreimaurerfogen „Einigkeit“, „Socrates“ und göranffunter Adler“ in 


Franlfurt a, 
5 M.; Frau Fricderile D in Sera 10 Mf.; Doctor Ludwi 
ar. Eh. in Roftod 10 Mk.; Carl Ulbricht in Dresden 5 ME; 
en 
C 


156 ME; Eugen Gutmann, italienischer Conſul in Dresden 100 Mk.; F. 
Herrman in Micaffenburg 21 ME; Superintendent 
. i ‚ Earl | rau Guido Schmidt in Bremen 30 NE; 
in Weihenftephan bei Freiſing 20 Mt; aus Betſche (Polen) mit dem Motto: „Der Biaffen Feind und aller Menicen Freund" 5 ML; 

. Seibel im Freiberg 3 M.; Fräulein Louiſe Föbbede in Braunſchweig 100 ME 


F. H. in Würzburg 
oeller in Kbſen 6 ME; Frau 
von Böwenfels in Coburg 50 ME; Doctor 


WU. Brodhaus in — 53 an 


Die Nedartion der Gartenlaube, 
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zweite Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen, 


Die Poftabonnenten machen wir noch befonders auf eine Verordnung des Laiferlihen General-Pojtamts aufmerfam, 
faut welcher der Preis bei Beſtellungen, welche nad) Beginn des ir aufgegeben werden, fi) pro Quartal um 10 Pfennig 


erhöht (das Eremplar loſtet alſo in diefem Falle 1 Mark 70 Pfennig anjtatt 1 Mark 60 Piennig). 
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Henriette verſchlang die Hände ſeſt ineinander und hob fie 
mit einer leidenſchaftlichen Geberde empor. „Käthe, it das 
eine glanzvolle Rechtfertigung! Gott ſei Dauf, daß ich fie er: 
leben durfte! Wenn nur Brud ji nicht hinreißen läßt, auf 
jeinem Rückweg vom Schloſſe in der Billa einzulchren! — Hier, 
bor meinen Mugen muß ihm Flora zum erjten Mal wieder 
gegenüber ftehen, hier. Ich lechze danad), fie im Staube vor 
ihm zu fehen.” 

„Rege Dich nicht auf, Henriette!“ bat Käthe mit zitternder 
Stimme. 

„Ah was — laſſ' mic reden!“ entgeguete ſie haltiy. 
„Wenn Brud nur wüßte, zu welchen Dualen er mid) verurtheilt 
mit jeinem Spredverbot! Die unterdrüdte innere Aufregung be— 
Henmt mir die Bruft bis zum Zerſpringen, genau wie geitern der 
Etrom, der jich dann jo erſchredend Luft machte.” — Sie jtüßte 
den Ellenbogen auf und vergrub die Hand in Dem veichen 
Blondhaar, von dem jie längit das Bartifthäubchen weggeſchüttelt 
hatte. „Weißt Du noch, wie Flora die Neife, don der Brud 
berühmt zurücgefehrt iſt, höhniſch und verwegen, ihm im das 
Geſicht hinein, cine Verguügungstour nannte?* fragte fie und 
jah unter der gejenften Stirne hervor mit Mugen voll Erbitierung 
zu der Schweiter auf; jie verfiel in denſelben Tun wie gejtern 
in ihren wilden Fieberphantajien, die eine jo jurdtbare Ent: 
ſcheidung herbeigeführt hatten. Käthe ſchauerte in ſich zuſammen. 
„Erinnerft Du Did, wie fie Morig ſchalt und verladhte, weil 
er der Wahrheit nahe fam und vermuthete, daß Bruck an ein 
Kranfenbett nah ©..... g gerufen fein könne? Mein, und 
wenn jie.auf den Knieen Abbitte leiſtet, fie lann dieſen Frevel, 
dieſen beiſpielloſen Uebermuth kaum ſühnen. Nur einen einzigen 
| Blid möchte id) jept in ihre Seele thun. Welche niederſchmetternde 

Veſchamung! Sie kann beim erjten Begegnen die Augen weder 
zu ihm, noch zu uns auffchlagen.” 

Käthe hatte die Hände im Schooß gefaltet, und die Wimpern 
Tagen tief auf ihren Wangen, als jei fie die Schuldige. Das leiden: 
ihaftlich erregte Mädchen da vor ihr ahnte nicht, daß dieſe erite 
Begegnung nicht mehr jtattfinden fonnte, daß ſich Flora's Fuß 
hie wieder in „die fpufhafte Spelunfe* verirren würde. Cie 
muhte fo wenig, wie alle Anderen, daß ſich die Braut gewaltjam 
befreit, dal; das Symbol des gefchlofjenen Bundes, der „einfache" 
Goldeeif, draußen im Fluß liege, wenn ih nicht die Mellen 
längft fortgefpült hatten. 

„So fprid) doch aud ein Wort, Käthe!“ grollte Henriette. 





„Du muß Fiſchblut im den Modern Gaben, daß Dich die Vorgänge 
fo ruhig laffen. Freilich, Du haft noch Leinen befonders tiefen 
Einblid in die Verhältuiffe thun können, und den Perſönlich— 
feiten gegenüber magit Du auch noch nicht den richtigen Stand: 
punkt einnehmen. Brud z. B. kann Dich kaum intereffiren; Du 
ſiehſt ihm zu felten und haſt jicher noch keine zehn Worte mit ihm 
geſprochen, aber Du biit dody ſchon Zeuge von Flora’s abſchen— 
lien Nüdtritts:Manövern gewefen, Haft Die herzlofeiten Aus— 
fprüde von deren Lippen gehört — id) follte meinen, fo viel 
Gerechtigleitsgeſühl, jo viel Verlangen — id) möchte jagen 
‚Durft nad gerechter Strafe, nad einem vächenden Ausgleich 
müjje in jeder gefunden Menſchennatur Liegen.“ 

Jeht jah Käthe mit einem ſeltſam flimnternden Blick auf; 
das war jicher fein Fischblut, das in jo jäh emporſchießender 
Welle Stirn und Wangen, felbjt den runden, ſchneeweißen Hals 
heiß und purpurn fürbte; es wallte unbezwinglich amf und lieh 
fie einen Mugenblid völlig vergeſſen, daß fie am Kranfenbeit 
fige und als gewiſſenhafte Pflegerin auf fein erregendes Thema 
eingehen dürfe, „Und wenn dieſes Rachewerk ſich wirklich voll: 
zicht, wenn Flora beſchämt ihren Irrthum zugiebt, welchen Werth 
Fünnte diefe Umfchr für den beleidigten Mann haben?” fragte 
fie gepreft. „Flora Hat ihm, wie Dur jelbit fagit, ihre Abneigung 
unverhohlen gezeigt, und wenn er iu den Fürſtenſtand erhoben 
würde, es fönnte doch unmöglich den Widerwillen in Liebe 
zuridverwandeht.“ 

„Bei einer jo eitlen, ehrgeizigen Seele, wie Flora, ohne 
Weiteres,“ verfeßte Henriette in bitter berädhtlichen Ton. „Und 
Brud? Du wirft ſehen, ex geht bei ihrer erſten Anmäherung 
über das Gejchehene hinweg, als jei es nie geweſen.“ — Ten 
Kopf zurüchaltend ſchloß jie einen Moment die Augen. — „Su, 
wenn die Liche nicht wäre, Diejes ewig unlösliche Räthſel!“ 
fagte jie halb jtüjternd vor fich hin. „Und er liebt jie wie vordem; 
wie ließe ſich ſonſt jein Ausharren, fein geduldiges Ertragen 
erllären?“ Sie hob die Wimpern wieder, und ein Gemijc bon 
tiefem Schmerz und bitterer Ironie brannte in ihren unirdiſch 
glänzenden Augen. „Und wenn ihm aus ihren jchönen Geſicht 
ein Teufel anblidte, und wenn ihre Hände nach ihm jchlügen, 
er würde jie doch lieben und dieſe Hände zürtlih küſſen.“ 
Das Lächeln, das fo fcharfe Linien im ihre abgezehrten Wangen 
grub, hatte etwas Herzzerreißendes; ſie fuchte es aud) zu verbergen, 
indem fie das Gejicht im die Kiffen drüdte, „Ahre Umlehr wird 
mithin Hohen Werth für ihm Haben,“ fagte fie nach einer 
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momentanen Pauſe entſchloſſen, mit gewaltfan beherrfchter Stimme; 
„er wird glüdlid werben, und deshalb muß aud bon unſerer 
Scite Alles gefchehen, daß die Zeit der Verirrung nie mehr 
berührt wird.“ 

Käthe fagte fein Wort mehr. Die Nranfe erwartete mit 
faum bezähmbarer Ungeduld den Moment, wo fie den Mann, 
den fie als ihren Arzt vergötterte, wieder glüdlid, jehen würde, 
Was follte werden, wenn Flora nicht kam, wenn Henriette endlich 
doch erfahren mußte, daß die treulofe Braut der langen Dual 
eigenmädtig ein raſches, gewaltfames Ende gemacht hatte? 
„Dann wirft Du unſeren Namen nie mehr auf die Lippen 
nehmen,“ hatte —— geſtern in ihren Fieberphantaſien gegen 
Brud gellagt. In Käthe's Seele dauerte der chaotiſche Zuſtand 
fort, der fie ſchon geftern Abend betroffen gemacht. Die Ge: 
fee der Moral hatten ein ſcharſes Gepräge für fie, und fie 
war noch unerfahren genug, Lohn und Strafe jtes als gerechte 
Folgen vorausgegangener Handlungen zu denken — und nun ia 
diefem wunderlichen Weltgetriebe wurde alles Ernſtes gewünscht 
und gehofit, da unerhörter Uebermuth und ſyſtematiſche Pflicht: 
verletzung nicht nur jtraflos ausgehen, ſondern aucd noc eines 
feltenen Glückes theilhaftig werden jollten. Man bemühte fich, 
dad Vergehen todtzuichweigen; man hätichelte die Sünderin und 
dankte ihr wo möglich auf den Knieen für ihre Umfehr, Die, 
wenn fie wirklich erfolgte, nicht einmal wahre, innere Reue, 
fondern nur durch den Umſchwung der äußeren Berhältniffe 
hervorgerufen worden war. Und er, ben jie moralisch mit 
Füßen getreten, nahm ev fie wirklich augenblidtid wieder an 
fein Herz, wenn fie ſich herablieh. zu ihm zurädzufchren? Ganz 
fiher; hatte ex fie doch wicht freigegeben, ſelbſt nachdem fie ihm 
erflärt, daß fie ihn haſſe. Nett fühlte Käthe einen mächtigen 
Zorn in fih aufglühen gegen die unfelige Schwachheit, die 
einen Mann jo erbärmlih, jo unmännlid handeln lief. Sie 
hätte jo recht don Herzen ihren Groll ausweinen mögen über 
diefe Erfahrung, die ihr das Leben und fogar Die jchöne, 
itrablende Welt für einen Augenblick verduntelte, aber fie 
verbiß trohig das wunderlihe Schmerzgefühl und ſaß äußerlich 
fajt noch „fiſchblütiger“ da, als vorher. Weinen? Was ging 
fie denn Die ganze abſtoßende Geſchichte weiter an? Sie hatte 
nun nichts, gar nichts mehr dabei zu bedenken, als das Hoch— 
zeitsgeſchenk für die Echweiter — etwa ein Teppich oder ein 
Sophakiſſen — das fie nuumehr ſchleunigſt anfangen müſſe, 
wenn wirklich die Hochzeit zu Pfingſten jtattfinden follte, 

Die Tante kam herein, legte einen friſchgebrochenen Syringen: 
zweig doll junger Blätter auf Die Bettdede und brachte der 

Leidenden einen Gruß dom Frühling, der gar fo golden, jo 
helltönig und würzig draußen binziche und einen wahren 
Weneſungsbalſam in jeinem Athem trage. Sie beitand darauf, 
ihren Platz „am Bett wieder einzunchmen, und erklärte Käthe's 
Anweſenheit im Kranlenzimmer für den Moment als volllommen 
überfläffig; draußen im Garten möge fie fid) ein wenig Bewegung 
machen und friiche, Sonnige Gottesluft aihmen; das thne ihr 
ſichtlich noth; die geitrige Alteration und Anftrengung jei noch 
auf ihrem Geſicht zu lejen. 
| Das junge Mädchen ging vajc hinaus. Ja, Luft und 
Sonnenſchein, das waren zivei qute Freunde, die ihr jtet3 das 
Gefühl innerer Kraft und des Jungſeins wonnig zum Berwuft: 
fein brachten, die den Blid klärten und alles angekräntelte Ent 
pfinden über den Haufen bliefen. Und die Tante hatte Recht, 
die Welt war jo maienhaft, fo blüthenverheißend, und die 
ſchwach wehende, jonnentrunfene Luft hauchte „Senejungsbalfam“ 
in Leib und Seele. Käthe trat hinaus auf die Freitreppe; ihr 
ſchöner Bufen wogte in tiefen, zitternden Athemzügen. Sie hob 
und ſtreckte unwilllürlich die Arme, die feit und doch mädchen: 
haft gerundeten mit den jtählernen Muskeln. Und die Stufen 
hinabjteigend, ließ ſie den Blid in die blaue Fremde hinein 
fliegen, über das niedere Stafet hinweg, über die Wiejengründe 
draußen, über das fie durchſchneidende, raſch ſtrömende Gemäfjer 
mit den Dorfhäufern und Kirchthürmen an jeinen fernen Ufern 
— wunderliches Menſchenherz, das angeſichts dieſer Herrlichkeit 
doch ſo gepreßt blieb! 
Und dort, vom Holzſchuppen her, der am Gartenzaun ſtand, 
Haug liebliches Gezwitſcher, und blauſchwarzes Gebögel mit 
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Die Bodenlule war ihr alter Niſtplatz. Käthe Hatte ſchon als 
Kind, im Graſe liegend, ihr Aus- und Einfliegen beobaditet, 
aber wie einfam und verloren hatte damals das Zwitſchern ge- 
Hungen in das eintönige Wellengemurmel, und die um das ver: 
ſchloſſene Haus webende athemlofe Stille hinein, Die hie und da 
das Fallen einer veifen Frucht von den Objtbäumen unterbrad)! 
Jetzt ſchmetterten auch vornehme, verzogene Stubenvögel aus den 
offenen Fenſtern; Der Rauch des Heerdſeuers zog hoch droben 
als dünner, fonnenvergoldeter Schleier über den Raſenplatz bin; 
am Schuppen jtand audy dad Hundehaus, und der ungeberdige, 
ftruppige Köler riß an feiner Kette und ſchnappte nad) einem 
Schönen, lichtgelben Huhn, das fid) dummdreiſt immer wieder in 
feine Nähe wagte, um einige verſprengte Getreidelörner aufzu— 
lefen. Die Köchin hatte auf Wunfc der Tante Diakonus einen 
prächtigen Hahn und fünf Hennen aus ihrem Dorfe mitgebradt 
— es jollte Alles werden, wie im alten, lieben Pfarrhaufe. ... 

Käthe ſcheuchte die frafelnde Henne aus dem Bereiche bes 
zornig knurrenden, gereizten Hundes und wandelte langſam unter 
den DObftbäumen Hin. Der vorjährige, dürre Graswuchs zu 
ihren Füßen erfchien da und dort gefprenfelt mit jener Bläue, 
die ſelbſt das ältefte, verdroſſenſte Menfchenauge noch aufleuchten 
macht — die erften Veilchen blühten, und das große jtattliche 
Mädchen büdte fid) jo emfig danad), wie es einft kaum der 
fleine Rüden des Miüllermäuschens gethan.... Faſt verwundert 
dachte fie jeht daran, daß fie ja eigentlich als einzige Erbin 
ihres Großvaters dor wenigen Wochen noch Herrin hier geweſen 
ſei; das Capital, das der Doctor für die Heine Beſihung hin: 
gegeben, gehörte ihr — es lag wohl auch in dem bewußten 
eijernen Schranke, das mühſam exfparte, redlich erworbene 
Scherflein, vermiſcht mit dem Neichthume, den der Kornwucher 
aufgehänft. Sie ſchrak zufammen und verichüttete unwillkürlich 
die gepflücten Veilhen auf den Hafen. Das ſchneidende Ge: 
fühl namenloſer Demüthigung und erlebter Schande überfam fie, 
wie geitern inmitten ber erbitterten Weiberfchaar. Da Hatte fie 
noch im eriten Aufjchreden gegen die entſeßliche Beſchuldigung 
proteftirt, aber nun, jo oft das harte, mürrifche, grobe Geficht 
ihres Großvaters vor ihr auftauchte, mußte fie ſich eingejtchen, 
daß er recht wohl das graufame Wort von den „pfeifenden 
Mäufen* geiagt haben konnte; fie ballte in jtummer Dual frampf- 
haft die Hände. Daß fie miütterlicherfeit3 aus den unterſten 
Schichten der Geſellſchaft ſtammte, wußte fie ja; mie war ihr 
aud nur der Wunſch gefommen, daß es anders jein mödte — 
fie leitete vielmehr ihre prächtige Mitgift, Kraft und tadelloje 
Sejundheit, danfbar von „dem Großmütterlein" her, das in 
friſcher Waldluft mit keäftigem Arme die Holzart geſchwungen, 
aber die Gemeinheit der Geſinnung, die Brutalität, mit welcher 
der ehemalige Müllertnecht einen erbarmungsloſen Drud auf 
die Armuth ausgeübt, um zu einem großen Vermögen zu ge: 
fangen, erfüllten fie mit Efel und Abneigung, und an den eifernen 
Spind mit jeinen aufgefpeicherten Schägen mochte fie gar nicht 
mehr denfen. 

Ohne es zu wiſſen, war fie, am Fluſſe Hingehend, in einen 
förmlichen Sturmfchritt verfallen. Da, wo ber Zaun das 
Grumdjtüd begrenzte und mit feinem Weißdorngeflecht noch ein 
Stüd des abſchüſſigen Ufers hinablief, blinften weine Glas— 
ſcherben, die Splitter des Meinen Glaſes, aus welchem fie geitern 
Abend die nervenberuhigende Mifhung getrunfen. Die Köchin 
hatte die Trümmer, an welche jich eine befchämende Erinnerung 
für das junge Mädchen Emüpfte, achtlo8 hingeworfen, damit das 
Waſſer fie mit fortnehme. in jchmerzender Stich durchfuhr 
Käthe'3 Herz, und brennende Thränen traten ihr in die Augen, 
wie jedesmal, wenn jie an die geftrige Scene im immer des 
Doctord date. Sie hatte ſich mit ihrem „tollen Kopf“ ent 
ſetzlich blamirt. Und wenn der milddenkende, jeinfühlende Dann 
auch fojort ein befchwichtigendes Wort, eine Entfchuldigung für 
fie auf den Lippen gehabt, innerlich Hatte er doch jedenfalls 
verwundert lächeln müſſen über „die große, körperitarfe Perjon“ 
mit den Eindijch ſchwächlichen, jentimentalen Borftellungen in 
ihrem Gehien. Uber fol eine Uebereilung ihres bis zur 
Schwachheit mitleidigen Herzens pafjirte ihr auch gewiß micht 
wieder! Lieber wollte fie für graufam, boshaft, ja, für eine 
böfe Sieben gelten. Und der Doctor follte gewiß nicht 


metalliich junfelnden Rüden und roſtbrauner Kehle tummelte ſich wieder über jie lächeln — ah, dazu fand er auch bald genug 


um Die offene Bodenlule — die erſten Schwalben waren da. 





‚ feine Beranlafjung mehr. Wie lange noch, da wurde Henriette 





















































































in bie Billa zurüdgebradht; die Berbindung zwiſchen „Hlüben 
rd Drüben“ wurde abgebrochen, und der Doctor „nahm nicht 
inmal mehr die Namen Derer in der Villa auf die Lippen“. 
Rad) Allem, was geftern Abend gejchehen, was fie als einziger 
Beuge mit angehört, mit angefehen, war die gehoffte Umkehr 
Slora's unmöglid, mochte Doctor Brud auch mit aller Energie 
auf jeinem Rechte bejtehen — heute noch mußte er die Ueber: 
zeugung gewinnen, mußte ſich Alles entjcheiden, wenn bie Braut 
Jausblieb. Oder that er doch, was Henriette befürchtete? Hatte 
Fer das Berlangen nicht unterdrücden künnen, bei feiner Rücklehr 
vom fürftlihen Schlofje in der Billa einzulchren, um Flora von 
"der glüclichen Wandlung in feinen Leben nunmehr perſönlich in 
Kenntniß zu ſehen? Dann fagten ihm die zwei Heinen Brillant: 
ringe an ihrem Finger fofort, und zwar deutlicher als jedes 
erllärende Wort, was er noch zu hoffen habe. 
| Käthe lief im diefem Nugenblide vom Ufer weg auf ben 
Nafengrund zu; ein abjcheulicher Lärm, der möglicher Weife bis 
in's Kranfenzimmer dringen und Henriette erſchrecken konnte, 
erhob ſich in der Nähe des Schuppens ; dad Hühnervolk zeritob, 
entſetzt aufjchreiend, nach allen vier Winden, und der Hofhund 
ftürzte fih mit nachichleifender Stette mwüthend auf die gelbe 
Henne, die ihm geärgert hatte. Käthe war ihm jofort auf den 
Ferien ; jie padte fein ſchmutzig weißes, zottiges Fell im Genide, 
‘in demjelben Momente, wo bereit? die Schwanzjedern feines 
unglüdlihen Opferd umberflogen. 
Sie lachte wie ein Kind über das zerzaufte Huhn, das ſich 
‘ Häglich kralelnd im Holzfchuppen verkroch, und zog den Hund 
nad feiner Hütte zurüd, Das umgeberdige Thier jträubte und 
ſperrte ſich mit allen Kräften; es verjuchte, nach der kräftigen 
Mädchenhand zu jchnappen, die es umerbittlich wieder in bie 
Gefangenschaft ſchleifte. 
Für einen Dritten modjte diefer Kampf um die Herr: 
Schaft etwas Beängftigendes haben; denn der Hund war tücdiſch 
wild, groß, von jehnigem, gedrungenem Öliederbau, und die 
rothfledige Zeichnung auf Rüden und Flanlen gab ihm ein 
tigerartiged Anſehen, aber er wand und jtemmte ſich vergeblich. 
Käthe ftieh mit der freien Linken den ausgehobenen Ketten— 
I haken wieder im den cijernen Ning dev Mauer und fprang, 
; den Hund plöglich loslaſſend, weit zurüd; er fuhr ihr wüthend 
nad und erwijchte nocd den Saum ihres Kleides, den er in 
N Heben riß. 
WBvöſewicht!“ drohte fie mit dem Finger umd nahm das 
Kleid auf, um den Schaden zu betrachten. Sie hörte eilige 
N Schritte von der Brüde her fommen; jie wußte auch, daß es 
‘ der Doctor war, der von der Stadt zurüdfchrie, aber fie ſah 
nicht auf, Sie hoffte, er werde in das Haus gehen, ohne fie 
weiter zu beachten. Wer konnte denn wiſſen, ob ev nicht direct 
aus der Billa und vielleicht in ſehr rüber Stimmung fam? Er 
war ohnehin jo ſlill und in ſich gefehrt, jo wortfarg heute; 
fajt wollte es ihr jcheinen, als habe er geitern Abend mit dem 
fanften, unerklärlich weichklingenden „Gute Nacht, gute Nacht!“ 
HF einen Abjchluß feines bisherigen Weiend und Verhaltens an— 
I Beuten wollen. 
Er ging nicht in das Haus, fondern direct auf Käthe zu. 
Drohend hob er den Stock gegen ben boshaft fuurrenden, 
Häffenden Hund, ber plöglid) mäuschenſtill wurde und ſich 
bemüthig neben feiner Hütte hinftvedte. Der Doctor nahm 
einen Stein und trieb den Stettenhalen nod) tiefer in den Ring. 
„Sc werde das Thier doch wohl abfchaffen müfjen; es ift zu 
wild und ungeberdig,* jagte er, ſich aufrichtend und den Stein 
fortwerfend, „Seine jcharfe Wachſamkeit wiegt den Schreden 
nicht auf, den er verurſacht. Sie find freilich mit ihm fertig 
geworden; ich glaube, im Bewußtſein Ihrer Kraft laſſen Sie 
ſich feicht -verführen, tolllühn zu fein.“ Er jagte das in ernſtem, 
nahezu tadelndem Tome, jedenfall® hatte er den Vorgang im 
Näherlommen durch das Ujergebitjch mit angejehen. 

Sie lachte. „Glauben Cie das ja nicht! Ich habe meine 
wohlgemeffene Dofis Aengftlichkeit in der Seele, wie jedes andere 
Mädchen auch,“ entgegnete fie freimüthig. „Vor jremden Hunden 
habe id) fogar. eine ganz bejondere Scheu und gehe ihnen gern 
aus dem Wege. Aber in kritiſchen Augenbliden muß man jid) 
doc zu heljen wiffen; angeborene Schwächen dürjen nicht auf 
fommen; da beiße ich die Zähne feit zufammen und greife un— 
bedenflich zu, und das mag denn fo furchtbar tapfer ausfehen.“ 










































Der Doctor hatte mit den Augen eine Schwalbe verfolgt, 
die vom Schuppen wegſlog, und jehzt lächelte er auch, aber ohne 
Käthe anzufehen. Es fam ihr vor, als jei diejes Lächeln ein 
ungläubiges; jedenfalls blieb er dabei, fie wolle ſich heldenhaft 
hervorthun und poche unmweiblic genug auf ihre Kraft, und das 
entſprach durchaus nicht ihrem Geſchmacke, am wenigiten aber 
der Wahrheit. 

„Sie zweifeln?" fragte jie mit einem halb erniten, halb 
ſchelmiſchen Aufblide. „Wiffen Sie aud), daß die Heldin da 
vor Ahnen erjt feit Kurzem das lebte Neftchen Furcht vor 
Nachtdunkel und Geiſterſpuk von der Secle geſchüttelt hat?“ 
Ein köjtliher Humor umfpielte ihre Lippen und vertiefte die 
Bangengrübchen. „Sie können fi wohl denken, daß in der 
alten Schloßmühle Kobolde und Heinzelmännden in allen Eden 
boden und vrumesen; dem fürftlichen Exrbauer fällt es auch bis— 
mweilen ein, aus feinem wareligen Rahmen zu fteigen, um hödjit- 
eigenhändig die Kornſäcke auszuſchütten, und geipenftige Müller, 
die vor alten Leiten ihren Mahlkunden das Mehl verkürzt 
haben, fehlen auch nicht. Sufe hat mir ſelbſtverſtändlich von 
diefen unumſtößlichen Thatſachen nicht ein Tüpfelchen vorenthalten, 
und id) war jo jeitgläubig, als ſei ic) in einer thüringer Spinn- 
ftube aufgewachſen. Von diefent wundervollen Grufeln durften 
aber der Papa und meine Lukas um Alles nicht merfen — Sujg 
wäre fehr gefcholten worden, und ich ſchämte mich auch —, da 
galt es denn, fich zu überwinden und zähnellappemd, aber ohne 
Widerrede in tieffter Dunkelheit Bid auf den Hausboden Hinaufs 
zujteigen, wenn es auf Grund der Erziehungsconfequenz bejohlen 
wurde.“ 

„Sie haben ſich aljo von jeher gewöhnt, an Ihre innere 
Kraft hohe Anforderungen zu ftellen. Wie mag ed da fommen, 
daß es Ihnen fo leicht wird, beim Manne eine That der Feigheit 
und Schwäche vorauszuſehzen?* 

Sie ftand plöglicy wie mit Blut übergofien. „Sie haben 
mir geftern meine Uebereilung verziehen,“ jagte fie jichtlic verlegt 
und nicht one Trop und ſtrich, fich abwendend, wiederholt die 
Löckchen ans der Stirn, lediglich um die Flammengluth auf 
ihrem Gefichte zu verdeden, 

Er jchüttelte den Kopf. „Diejen Ausdruck follten Sie doc 
wicht wieder gebrauchen, naddem id) Ihnen verſichert, daß Sie 
mir nichts zu Leide gethan haben,“ verjeßte er, unwillkürlich 
jeine ſchöne, Mangvolle Stimme dämpfend, als berühre er eine 
geheime Beziehung zwijchen fi) und dem Mädchen, um melde 
die ganze Übrige Welt nicht wiſſen dürfe. „Ich wollte vorhin 
nur jagen, daß ich umſonſt der Wurzel nachſpüre, aus der Ihre 
geftrige Befürchtung entiprungen fein mag.“ 

Käthe ließ die Augen über das Haus hingleiten; fie jah 
wieder gellärt, lieblich und vofig aus wie eine Apfelblüthe, und 
um ihre Lippen zudte es wie verhaltenes Laden — der Flechten: 
gefrönte Kopf mit dem lindiſch ſchelmiſchen Geſichte jah fait 
befremdend jung auf der jumonifchen Geſtalt. Sie zeigte nad) 
dem verhängnißvollen Eckfenſter. „Bor alten Zeiten hat dort 
eine ſchöne Edelfrau gelebt —* 

„Ach, die romantische Geſchichte, die man ſich auch in den 
Spinnituben erzählt!“ unterbrad er fie. „Alſo das tragische 
Ende der Berlaffenen iſt's gewejen —“* 

„Das nicht allein. Henriette hauptſächlich hat mir bange 
gemacht —" 

„Henriette ift frant;; ihr tief erſchütterles Nervenleben drängt 
ihr Denken und Empfinden aus der natürlichen Bahn. Sie aber 
find geſund an Leib und Seele.“ 

„Sa, gewiß, aber es giebt Dinge, für die man im feiner 
Jugend und Unkenntniß feinen Mafiitab, fein eigenes Urtheil 

t | 

Für die Liebe, zum Beifpiel,* fiel ev ein, und ein raſcher, 
ſcheuer Seitenblick ſtreiſte das Mädchen. 

Ja,“ beſtätigte fie einfad). 

Er ſenkte den Kopf und ſtieß, im tiefes Nachdenken vers 
ſunken, mechanifch mit der Stodjpige gegen einen mächtigen 
Würfel aus Sanditein, welcher, der Hauschür gegenüber, mitten 
im Rafengrunde lag. Früher war er fir die Heine Käthe ein 
wunderlicher, aber hübſcher Tiſch geweſen, lediglich zu dem 
Zwecke hingeſtellt, daß Kinderhände gefallenes Obſt, Blumen und 
geſammelte Steinchen darauf legen follten. Jebt erfannte fie in 
ihm das ehemalige Poftament einer Statue noch fah man den 
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' aber der Blick in's Grüne, in 


Trümmerreſt eines Heinen Fußes mit zarten Zehen auf der 
grünmooſigen oberen Fläche. 

Käthe ſtrich mit ihrer ſchlanken Hand ſchmeichelnd über die 
ierliche Form. „Das ift eine Nymphe oder Muſe gewejen,* 
* fie. „Das ſchlante Geſchöpfchen hat ſchwebend, mit gehobenen 
Armen auf der einen Fuhlpige geitanden; ic fan mir Die 
ganze Gejtalt anf der einen hochgeſchwungenen Linie des Füßchens 
aufbauen. Vielleicht war ihr jchöner Kopf feitwärts der Brüde 
zugewendet, and fie hat audy den Reiter über die Brücke fommen 
jehen, und dann die jtolze Schloßfran im der bunten Brofats 
fchleppe —“ fie verftummte unwillkürlich und ſah ihm in das 
Geſicht; er war offenbar weit fort mit feinen Gedanfen ; er hörte 
nicht, was fie fagte, und das, was ihn befchäftigte, war jicher 
ſehr deprimivend; zum eriten Male ſah fie im diefem edelſchönen, 
ruhig beherrſchten Antlitze einen antgeiprohen-gramvollen Zug. 
Floöra! Sie war der Flud) dieſes Mannes; er ging an jeiner 
Leidenjchaft für fie zu Grunde. 

Das plöplihe Schweigen des jungen Mädchens machte ihn 
onfbliden. „Mc ja,“ ſagte er ſich ſichtlich zuſammennehmend, 
„die wirthſchaftlichen Leute, die fange Zeit hier gehauſt, haben 
ich das Vergnügen gemacht, die Statuen herabzuſtürzen. Der 
ganze Sarten muß mit diefen Sandſteinfiguren bevölfert geweſen 
fein; rings im Gebüſche finden jicd noch viele Poſtamente. Ad) 
werde dem Brundjtüde jeine ehemalige Geſtalt zurückzugeben fuchen, 
Dan ſieht, troß der Verwil— 
derumg, noch deutlich den Plan, 
der dem Garten zu Grunde 
gelegen Hat.“ 

„Dann wird es fehr hübſch 
und fehr vornehm hier werden, 


dieſe löſtliche, verwachſene Wild» 
niß geht verloren ; Ihr Arbeits: 
zimmer —" 

„Mein Arbeitszimmer wird 
vom nächjten October an eine 
liebe Freundin meiner Tante 
bewohnen,“ unterbrach er fie 
gelafjen. „Ich ſiedle im Herbit 
Nadja... g über.” 

Sie fah ihn beſtürzt an und. 
faltete unwiſltũrlich die Hände. 
MBL.... 9?“ wiederholte 
fie. „Meim Gott, Sie wollen 
ſich von ihr trennen? Und 
was fagt fie dazu?“ 

„Blora? Cie geht jelbit: 
verſtändlich mit mir,” fagte er eislalt, aber in feinen Mugen 
lohte es guj wie ein —— Zorn. „Glauben Sie, ich 
werde Ihre Schweſter hier zurücklaſſen? Sie dürfen ruhig fein.“ 
Wie ſchneidend ſeine Stimme klang! 

Käthe hatte von der Tanle geſprochen, allein ſie war nicht 
fühig, das Mißverſtändniß zu berichtigen; jo betroffen machte 
fie feine Antwort — er jchien feiner Sache jo gewiß. „Sie 
waren eben in der Villa?" fragte fie ſchüchtern, und doch ficber: 
haft gejpannt. 

„Nein, ich war nicht in der Billa,“ betonte er — Hang es 
doch, als perfiflive er fie, der feinfühlende Mann, der jonft nie 
feine Bunge zu einer Geihel des Spotted machte. „Ich bin 
überhaupt heute noch nicht fo glücklich geweſen, Femand von 
drüben zu ſehen. Morik hätte ic, gern begrüßt, aber die Herren, 
die ſich eben von ihm verabjchiedeten, als ich am der Villa vorüber: 
ging, famen fo Taut und heiter vom Frühſtückstiſch, daß ich es 
dvorzog, unerfannt zu pajliren.“ 

Er. hatte demnach Flora heute noch wicht geſprochen, und 
dennoch dieſe Auverficht! Es war zum Verzweifeln! Käthe 
wünfchte fi) weit weg aus diefem Dilemma — jie tom ſich vor 
wie des Priamos unglüdjelige Tochter, die einzige Wifjende unter 
den Verblendeten. Es war gut, daß in dieſem Augenblicke die 
gezüchtigte Henne abermals unvorſichtig auf ihren erbitterten Feind 
losjpazierte. Käthe fand dadurd einen Vorwand, das Geſpräch 
abzubrechen; fie ſcheuchte das Thier über den Raſen hin im 
den Schuppen zurück, ſchloß die Thür und ſchob den Riegel vor. 
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Als fie ſich wieder umdrehte, ſah fie den Doctor noch neben 
dem Rojtamente jtehen, aber jein Geſicht war in ftarrem Hinüber— 
blicken der Brüde zugewendet. Er war blaß geworden, Sein Profil 
mit den hartgeſchloſſenen Lippen unter dem Barte erinnerte fie 
an jenen Moment in der Schloimühlenitube, two fie ihn nach der 
Zodesart ihres Örofvaters gefragt hatte; er rang mit einer heftigen 
inneren Bewegung. Unwillkürlich folgte fie der Richtung feines 
Blickes, und wenn dort der Schatten der ertrunfenen Edeljran 
über den Fluß hingefchwebt wäre, fie hätte nicht entjehter auf: 
ſchrecllen können, al3 beim Aubfide dev ſchönen Schweiter, die fo 
graziös, fo volllommen unbefangen über den Holzbogen daherkam, 
als ſei fie geitern Abend mit einem „Fröhlichen Wiederfehen“ 
anf den Lippen von hier weggegangen. War es möglih? Cie 
glitt Schlangenhaft leicht über die Stelle, auf der jie ſich für 
frei und auf immer getvennt von dem mißachteten Manne erklärt 
hatte; nur Stunden waren vergangen, jeit fie ſeinem Heim, 
jeinem Grund und Boden mit den härteiten Ausdriden der Ber: 
achtung für alle Zeiten den Rücken gewendet, und jeht fehrte fie 
das schöne, lächelnde Geſicht der „ſpulhaften Spelunfe“ wieder 
zu; ihre Füße betraten Flint und zuderfichtlich den Raſengrund; 
feine Welle ziſchte empor, fein Lüftchen vegte fih, mm ihr von 
Schuld, Willkür und beifpiellofem Wankelmuth vorzuflüftern, und 
der Sonnenfheinumfchmeichelte 
und vergoldete die feingliederige 
Geſtalt, 'als fei fie ihm das 
liebſte Erbentind. 

Sie war dunkel gefleibet. 
Schwarze reihe Spibenfanten 
lagen auf den blonden Locken; 
vie umwogten den ſchneeweißen 
Hals und fielen in langen Enden 
tief über die Schultern hinab, 
| wie die geſenlten dunklen Flügel 
eines Engels der Nacht. Hinter 
ihr ging der Commerzienrath; 
er ſah ſehr animirt aus; er 
jührte die Präfidentin jo refpect: 
voll am Arme, daf ſich Käthe 
alles Ernſtes befann, ob fie 
von feinem höhniſchen Blide 
am heutigen Morgen uud ben 
Auslaſſungen über „die alte 
Nabe mit den Sammetpfötden“ 
nicht etwa nur geträumt habe. 

Der Doctor ging jeßt langfam 
den Nommenden entgegen, während Näthe ſtarr, wie fejtgewurzeit, 
am Schuppen ſtehen blieb und unbewußt den vorgeichobenen 
Riegel umtlammert hielt. Zie ſah, wie man ſich gegenfeitig 
begrüßte, genau wie ſonſt aud. Nichts Außergewöhnliches 
war geſchehen, fein böſes Wort gefallen. Der Commerzienrath 
umarade beglückwünſchend den Doctor; die Fran Präſidentin zeigte 
gütig und verbindlich lächelnd ihre weißen Zahnſpitzen — und 
Flora? Ihre Wangen erfchienen allerdings momentan wie in eine 
lebhafte Roſengluth getaucht, und der ſonſt fo ſelbſtbewußte Blick 
irrte vom Antlige des Doctor weg auf den Rafen nieder, aber 
fie ftredte in gewohnter biderber Weife die Hand aus, und die 
— wurden erfaßt, wenn auch nicht feſtgehalten, ganz 
wie neulich bei Käthe's Ankunft, und als ſich Doctor Bruci 
umwandie, da waren feine Büge geradezu jteinern ruhig. 


Schon beim Betreten des Gartens hatte Flora die junge 
Schweiter mit einem fpöttifchen Kopfſchütteln vom Scheitel bis 
zu den Zußjpißen raſch gemnjtert und dann eine offenbar boshaft 
wißige Bemerkung über die Schulter zurüd dem Commerzienrath 
hingeworfen, jept aber, als fie näher getreien war, ſah Küthe, 
daß auch etwas wie unterdrücdter Aerger, ja eine Art von Feind» 
jeligfeit in ihren blinzeinden Augen aufglomm. 


Nun, Käthe? Haſt Dich ja ſchon recht hübſch hier ein: 
geniftet,“ rich fie ihr zu. „Thuſt ja wirllich, als feieit Du zu 
— an trügft den Schlüfjelbund zu allen Thüren und Käften 
am Gürtel.” 





(Bortichung felgt.) 














Ann Eliza Doung. 
Nach einer Photographie auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann. 


M Die ſociale Bevorzugung der Frau im amerikanischen Frei: 
ſtaate ijt cine befannte Thatſache. Auch ift wohl nirgends dad 
Beib zur Entgegennahme aller Huldigungen jo hiſtoriſch berechtigt, 
wie auf dem Boden der neuen Welt, War es doch eine Frau, 
jene troß ihrer Irrſhümer bewundernswerthe caſtiliſche Iſabella, 
welche die Gleichgültigkeit der ſpaniſchen Granden gegen Die 
Entdedungsprojecte des Genueſen durch das jtolge Wort zu ent: 
wafnen wuhte: „Ich verpfände meine Juwelen, um die Mittel zu 
ihaffen.” So bahnte ein muthiger Frauengeiit den Meerespfad 
zum neuen Erdtheil. Der Amerikaner erfüllt demnad), wenn er 
das Weib zum Idol jeines Landes erhebt, inbewußt nur eine 
Schuld culturhiftorifcher Dankbarkeit. 

Doch in dieſem an Gontrajten reichen ande giebt es auch 
eine Gemeinschaft, die das Weib feiner heiligſten Nechte beraubt, 





und die gleidh dem kraulen Manne Europas die Polygantie 
gefeplich und dogmatiſch heilig ſpricht. Die auch in Deutſchland 
genugjam befannten Mormonen oder, wie fie ſich jelbjt mit Vor— 
liebe nennen, „die Heiligen der jüngften Tage“, haben bi! vor 
wenigen Jahren in ihrem Territorium Utah am großen Salzſee 
fajt iſolirt gelebt, Der Salzſee der neuen Heiligen fchien die 
Eigenſchaft jenes urheiligen mythiſchen Salzes geerbt zu haben, 
das eine redfelige Frauenzunge zu verjteinern vermochte. Denn 
— fo jeltfam es klingen mag — man hörte in diefem Lande, 
dejjen wirkſamſte Scußbeiligen Deffentlichfeit und freie Prefie 
jind, nie von der vebellifhen Auflehnung einer Mormonin gegen 
das ſchmachvolle Inſtitut der Wielweiberei. Doch die jüngite 
Zeit hat dem Mormonenthum neben mancher anderen Heim— 
juchung auch feine erfte gefährliche Abtrünnige gebracht, die feine 
























Geringere ift, als Ann Eliza Doung, die neunzehnte Gattin 
des Propheten Brighbam Poung.“ 

Ihn ſelbſt, den greifen Apoſtel jener von ihm canonifirten 
Barbarei, mußte die rächende Nemefis in der Geſtalt einer feiner 
jüngften und jchönften Gattinnen treffen. 

Wenn man die Erjdeinung der Mormonin Ann Eliza 
Voung, deren Lebensſtizze diefe Zeilen den Leſern der „Garten— 
faube* vorführen follen, nad) der Norm des Ewig-Weiblichen 
meſſen will, die eine civififirte Eulturanfhanung geſchaffen hat, 
fo entfpricht die Heldin diefer Skizze freilich nicht unferen Be: 
griffen von edler Frauenwürde. Aber die unglüdlide und 
mutbige Fran gewinnt an ntereffe, wenn man den Schlüſſel 
zu ihren Verirrungen und vorzüglich zu ihrem Ehebunde mit 
dem Mormonenhäuptlinge im der Thatjache findet, da Aun 
Eliza das Kind einer mormonifchen Ehe war. So offenbart 
ſich in den Lebensſchickſalen der neichiedenen Gattin des Propheten 
ein Stüd modernsbarbarijcher Culturgeſchichte, von weldyer die 
muthige Hand dieſer Yrau zum erften Male den Schleier hinweg: 
gezogen hat. Auch mit der Art und Weife des Kampfes, den 
Ann Eliga gegen Brigham Young und den Mormonismus unter: 
nommen hat, mag ſich eine geläuterte Auffaſſung nicht einver: 
ftanden erklären, es wäre aber ungerecht, wollte man bie 
civiliſatoriſche Bedeutung diefed Kampfes in Abrede ftellen. 
Wenn einſt der Ießte Meft jener Bwillingsbarbarei (twin- 
barbarism), wie ein amerifanifches geflügelted Wort die Negers 
felaverei und die Polygamie in Utah genannt hat, von dieſem 
Eontinente vertilgt fein wird, dann wird Ann Eliga Young's 
Name unter den Heldinnen amerikanischer ulturgefchichte 
glänzen. 

Während der bekannte Sceidungsprocch der Dame gegen 
das Oberhaupt von Utah von Inſtanz zu Inſtanz verfolgt 
wurde, unternahm fie ſelbſt eine Vorleſungstour durch Die 
Vereinigten Staaten. Das Thema diefes Vortrags war bie 
Geſchichte ihres eigenen Lebens und die Leidensgefchichte aller 
weiblichen Sclaven von Utah. Die Hednerin erllärte mit un— 
lengbarer Würde und Begeifterung, daß fie den Kampf fir dieſe 
fünfzigtaufend —— Frauen, die Opfer der Vielweiberei, 
als die Aufgabe ihres Lebens betrachte, und daß fie nicht aufs 
hören werde, im Intereſſe ihrer Leidensfchweitern an den 
Gerechtigleitsſinn des amerifanifchen Volkes zu appelliven, Das 
diefem Aufſahe beigefügte Portrait Ann Eliza Young's mag 
den Lejern der „Gartenlaube“ die Züge diefer Frau veran: 
ſchaulichen, in denen Trauer und Entichlofienheit als vorzüglichite 
GCharaltermerkmale hervortreten. 

Ann Eliza's Eltern waren, wie im Berlaufe dev Vorlefung 
berichtet wurde, ſchon vor ihrer Verheirathung Gläubige der 
Mormonenlehre und Anhänger des damaligen Propheten Joſeph 
Smith geworden. Ihe Bater, ein Mr. Webb, und ihre Mutter, 
die als frähere Lehrerin nicht ohne Bildung fein fonnte, folgten 
dem Propheten aus ihrer New-Vorfer Heimath in die damalige 
Mormonenjtadt Nauvoo in Illinois. Dort wurde ihnen als 
fünftes Kind Ann Eliza am 13. Scptember 1844 geboren. 
ALS die Keine ein Jahr alt war, brachte der Vater eines Tages 
eine zweite Frau nad Kaufe, welche mit ihrer Mutter zwölf 


Jahre lang in Eintracht und Zufriedenheit Haus und Gatten, 


theilte. Doch die Mutter war oft trübe geftimmt, und Ann 
Eliza merkte, daß ein heimlicher Kummer derfelben das Leben 
vergiftete, obſchon jie eine tiefgläubige, Anhängerin des neuen 
Evangeliums war und in der Polygamie eine göttliche In— 
ftitution verehrte. Der Vater nahm eim zweites Weib, weil er 
das für feine religidje Pflicht hielt. 

Zur Erklärung folder Zuſtände ſprach die Rednerin 
folgende Betrachtungen über die Mormonenreligion und deren 
Dpfer aus: „Man fage nicht, daß die Frauen als mit Vernunft 
begabte Weſen die Hölle erbliden müffen, im welde fie ſich 
durd) die Verheirathung mit einem Mormonen ftürzen; wer 
gründlich vertraut ift mit dev Mormonenreligion, wer erfahren 
hat, mit welcher unerbittlichen Strenge die Kirche die Gewiſſen 
ihrer Anhänger gefangen nimmt, wer bedenkt, wie den Kindern 
die Grundſabe diefer Kirche in's Herz eingeprägt werden und 
wie die Mormonen ganz und gar im ihrer Kirche aufgehen: 
der wird jene Frauen nicht tadeln Fönnen. Sie halten das ewige 
od), in welches man fie durch die Mormonenehe zwängt, für 
eine göttliche, ſchon von den Patriarchen geheiligte Injtitution 








und tragen dieſes Joch mit Geduld, ob ihmen auch das Gerz 
vor Sammer brechen möchte Ach bin in jener Kirche geboren 
und erzogen worden und fenne den furdhtbaren Bann, mit dem 
mich jener Glaube umfangen bat. Zroß dieſes entjeßlichen 
Zwanges giebt & aud in Utah Taufende von edlen und fitten: 
reinen Frauen, die nur ihrem religiöfen Jrrwahn zum Opfer 
fallen. Diefe Mormonenreligion fordert mehr Opfer, als der 
Gott der Fidchi-⸗Inſulaner.“ — 

Die schlichte Naturgewalt folder Schmerzendlaute kann ihre 
Wirkung nicht verfehlen und muß im einer oder der anderen 
Weiſe dem von der Rednerin verfolgten Zwecke dienen. 

Mit neunzehn Fahren wurde Ann Eliza an einen ums 
gebildeten Mormonen verheirathet, deſſen Mißhandlungen jie ſich 
nad) zwei Jahren durch gerichtliche Scheidung entziehen mußte. 
Die zwei Kinder diefer Ehe, die noch am Leben find, wurden 
der Mutter zugeſprochen. Die junge Frau lebte umd arbeitete 
nun auf ihres Vaters Farm in der Nähe von Salt-LaleEity 
und glaubte für immer dem Joche der Ehe entjagt zu haben, 
Da führte ihr Unftern den faft fiebenzigjährigen Brigham Young 
in dad Haus ihres Vaters. Schon in der erjten Unterredung 
gab ihr der „heilige Mann den frommen Nath, bei etwaiger 
Wiederverheirathung leinen jungen Sant, fondern nur einen guten 
alten Bruder der Kirche zu wählen. Am andern Tage theilte 
ihre Bater ihre mit, daß der Prophet ihr die hohe Ehre erweifen 
wolle, fie zu feiner neunzehnten Gattin zu erheben. Sie fträubte 
ih gegen dieſen Antrag, aber Bater und Mutter erkannten 
denfelben als einen Wint vom Himmel und eine große Gnade 
Gottes. Erft nad) einem Jahre gab fie ihre Zuftimmung, und 
zwar vorzüglich aus Liebe für ihren Bruder, der durch des 
Propheten Radfucht von der Kirche abgefchnitten werden jollte. 
Ein folder Nirchenbann ift in Utah mit zeitlicher und „ewiger“ 
Vernichtung gleichbedeutend. So ward An Eliza am 7. April 
1368 die neunzehnte Gattin des Propheten Brigham Poung. 

In erfchütternder Weife jchildert die Nednerin die Qual 
eines ſolchen Ehelebens und die Tortur der religiöjen Zweiſel, 
die in Folge diefer Leiden mit immer ftärferer Gewalt in ihrer 
Seele erwachten. Noch immer verſuchte fie, ihren Unglauben 
und ihre Denfkraft in Banden zu fchlagen ; nody immer erhoffte 
fie von Reue und Buße, von einer neuen Taufe das Heil ihrer 
religiöfen Wiedergeburt. Aber troß aller Verſenlung in den 
Glauben ihrer Kindheit, troß aller Dual und Kraftanftrengung 
ward ihr innerer Abfall vom Mormonenthume immer mehr zur 
vollendeten Thatſache. Endlich gewann jie den Muth, dem 
geiftigen und phyfüichen Sclaventhume ihrer Ehe zu entjagen. 
Sie bezog eine Wohnung in einem nichtmormoniichen KHötel, 
verlich die Religionsgemeinſchaft der Heiligen und begann ihren 
berühmten Scheidungsproceh gegen Brigham Young. 

Das erite Ergebniß dieſes langwierigen Proceffed war ein 
Haftbefehl gegen den Propheten, da dieſer ſich geweigert hatte, 
dem gerichtlichen Urtheilsipruche Folge zu leijten und feiner ge 
ſchiedenen Frau Alimente und Entfhädigung zu zahlen. Brigham 
Young berief fih auf den mormoniſchen Glaubensſatz, daß die 
Mormonenehe eine himmlische oder göttliche Inſtitution jei und 
als ſolche durchaus nicht unter der Eontrole irdiſcher Gerichts: 
barkeit ſtehe. Obgleich nun feine Meinung allerdings von ber 
des Berichtshofes abweiche, jo gereiche es ihm und allen Heiligen 
do zu ganz befonderer Genugthuung, daß die Vereinigten 
Staaten in ihrem Urtheilsiprucde zu Gunften Ann Eliza's zum 
eriten Male die Polygamie als eine gefegliche Injtitution dieſes 
Landes anerkannt Hätten. Und hier lag die moralifche Noth- 
wendigleit, die ſchließlich den Proceß zu einem für die Klägerin 
ungünftigen Ende führen mußte, Man durfte die Vielweiberei 
nicht auf legalem Wege fanctioniven. 

Ann Eliza Young darf aber troß des ungünftigen Ausganges 
ihres Procefjes unbeforgt der Zukunft entgegenfchen, da ſie ſich 
dur den Ernft und die Würde ihrer Erjcheinung und ihres 
Strebens die thatkräftige Theilnahme vieler urtheilsfähigen 
Amerikaner errungen bat. Auch die Leſer und Leferinnen der 


artenlaube werden der muthigen Vorkämpferin der Mormoninnen 
von Utah ihre Anerkennung nicht verfagen. 

Der fpiritwaliftiiche Wahnfinn, der ein Inſtitut des Orients 
auf amerikanischen Boden verpflanzen konnte, beruht auf folgenden 
Dogmen: Millionen lörperlofer Geiſter, Nadytommen dev Götter, 
umfcdiweben den Erdball und erfehnen den Angenblid ihrer 
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Menſchwerdung, der ihnen die zweite, höhere Stuſe ihres Daſeins, 


heiligſte Verpflichtung der Mormonen, dieſe heimathloſen Geiſter 
in irdiſche Tabernakel, das heißt in menſchliche Hüllen, ein— 
zuführen. Wer dieſe Aufgabe am treueſten erfüllt hat, der wird 
im Senfeit3 den dritten und höchſten Grad aller Menjchens 
erijtenzen erreichen und felbjt zum Gotte werden, „Se mehr 


Hageftolzen und die alte, Jungfrau trifft Beratung hienicden, 
und dev Höllenftuh, den fein Dante graujiger erfinnen fonnte, 
einfam und ungeliebt durch die Ewigleit zu gehen. Die Frauen 
hingegen, die dem Heiligen hienieden für den Himmel angefiegelt 
worden find, werden jeine göttliche Machttellung im enfeits 
theilen. 

So finnreid, haben Joe Smith und fein Nachfolger Brigham 
Young ihr ſpiritualiſtiſches Netz gewoben, dem fon fo zahlreiche 


wohnheit zum Opfer gefallen ſind. Es würde zu weit führen, 
näher auf die Irrlehren der mormonifchen Glaubensjaßungen 


Information über Lehre und Leben der Heiligen auf das neue 


Mormonen“. 

Das beigefügte Bild, dad Brigham Young in der vollen 
Glorie jeined Prophetenthums im reife jeiner betenden Frauen 
zeigt, ift charakteriftiich für die heuchlerifche Frömmigfeit, deren 
abnormer Auswuchs dieſe Vielehen find. 

Jeder Kampf gegen die mormonifhe Polygamie jcheiterte 
bisher an einer Kippe, die doc im Grunde der höchſte Stolz 
dieſes Landes ift, am der durch die Berfafjung verbürgten 
Religionsjreiheit der Nepublit und der völligen Trennung don 
Kirche und Staat in diefem Lande. So durfte ſelbſt ein Gemein: 
ſchaden, wie dieſe Vielmeiberei, um feiner religiöd:dogmatischen 
Begründung willen nicht mit voller Schärfe des Gefeßes ver: 
folgt werden. Doch die jüngste Botfchaft des Präfidenten vom 
Neujahr 1876 enthält, ungleich ftrenger als bisher, eine Kund— 
gebung der Indignation, von welcher das Vollsbewußtſein gegen 
die Sittenzujtände in Utah durchdrungen ift. Auch ward vor 
kurzem das Urtheil des Oberrichters White gegen einen in 
Rolygamie lebenden Mormonen dahin ausgeiprochen, daß der 
Angeklagte grober Gefegesübertretung fhuldig jei, da die Religion 
nicht das Recht habe, ſich als jelbitftändige Autorität und als 
Deckmantel für das Verbrechen neben oder über das Geſetz zu 
jtellen. Hoffen wir daher, daß troß der Bittſchriſt, die in den 
eriten Nannartagen diefes Jahres circa dreißigtauſend Mormoninnen, 


natürlich gezwungener Weife, dem Congreſſe für die Erhaltung 
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das Leben auf der Erde, erſchließen fol. Es ift demnach die | 


Kinder, je mehr Segen!“ fo lautet alfo das in die Praxis der | 
Polygamie überfeßte Lojungswort des Mormonenthums. Den | 


und nicht immer bildungslofe Frauen durch Erziehung und Ges | 


inzugehen, und verweife ich den Lefer zum Bmede gründlicher | 
und interefjante Meifewert Robert von Schlagintweit's „Die | 











' der Polygamic eingefandt haben, die Tage dieſer barbarifchen 
Inftitution auf unſerem Gontinente gezähft fein werden. Möge 
Ann Eliza Young's muthige That Nachahmung und Erfolg 
erzielen! 

Die Eolonijation einer weiten Länderjtrede des amerifauıfchen 
Weſtens und die Erſchließung derfelben für die Weltcultur ift 
an und für fich eine fo große civilifatoriiche Errungenschaft, daß 
man ſich faſt verfucht fühlen möchte, am ſolchen Preijes willen 
ſelbſt die Sittenzuftände der fonderbaren Heiligen mit in den 
Kauf zu nehmen. Jedenſalls gebührt den Mormonen neben der 
ſchärfſien Verurteilung ihrer Entweihung des Familienlebens 
auch manches Nuhmeswort gerechter Anerkennung. 

Als die Mormonen, von ihren erſten Niederlafjungen ver: 
trieben, auf ihrem von Brigham Young geleiteten wunderbaren 
DWanderzuge durch noch unerſchloſſene Erdſtriche vor circa dreißig 
Jahren den großen Salzjee erreichten, da fanden fie in der weiten 
Umgebung der Stätte, wo jie im Sommer 1847 Salt-Lale-⸗Cith 
gründeten, nur Eindde und Wildniß. Heute zählt Utah zu den 
\ fruchtbarften Landjtrichen der Union und ijt mit blühenden 
| Dörfern und Städten überfäet. Salt:Late-Eity bejigt ſchon feit 
vielen Fahren Gasbeleuchtung und Telegraphenleitung, und die 
Vollendung eines der größten Wunderwerfe der neuen Seit, der 
pacififchen Eifenbahn, wäre faft undenkbar geweſen, wenn nicht die 
 Mormonen durch ihre Niederlaffungen und ihre Arbeitskräfte 

und borzüglid) durch ihre freundlichen Beziehungen zu den 
Indianern den Riefenbau unterjtügt haben würden. Bekanntlich 
lehnt fich die Mormonenbibel an die indianiſche Vorgeſchichte 
dieſes Landes an, und die Mormonen erbliden in den Indianern 
Brüder und Stammesgenofjen. Eine der büfterften Thaten in 
der Mormonengefchichte, der verrätberiiche Angriff auf einen 
twehrlofen Emigrantengug, gelang ihnen mit Hülfe der Indianer. 
Die pacifiiche Eifenbahn ijt vollendet: die reichen Minens 
diſtricte des Weſtens find erfchloffen, und immer mächtiger ergießt 
ſich der Strom der Einwanderung auch über das Territorium 
Utah, das neue Zion der Heiligen. Der Untergang des 
Mormonenthums, deffen phantajtiiches Religionsgebäude felbit: 
verjtändlich unter dem Andrange höherer Eultur zerfallen muß, 
ift nur noch eine Frage der Zeit. Und das Forfcherauge, das 
mit optimijtiichem Blide die Räthſel der Gulturgefhichte zu 
durchdringen fucht, wird auch im Mormonenthume die urewige 
Offenbarung lefen, daß felbjt die Irrthümer der Menjchen zum 
Ziel und Zwed aller Geſchichte, zum Fortſchritt, führen müſſen. 
Wie wilder Golddurft die pacifiiche Küſte, fo erſchloß Glaubens: 
wahr den Centralpunkt des weiten Weſtens; Goldgräber 
und Mormonen mußten „tvoß alledem“ als Bahnbredher 
und Pfadſinder der Civilifation dem guten Genius der Menich- 
heit dienen. . M. Aleeberg. 





Eifen in’s Blut der Bleichſüchtgen. 


„Ihr getreuer Mitlämpjer gegen die Medicinſchwindelei.“ 
Sp unterſchrieb ſich einſt Profefior Bod, als er mir zum 
„Diätetifchen Kochbuch“ gratulirte. Und nun ruht feider ſchon 
längit diefes mediciniſchen Neformators fleißige Feder ; fie ruht 
nad) mancher jieggefrönten Ehrenarbeit. So wie einft Baraceljus, 
diefer Lutherus medicorum, die gedanfenlojen Nachbeter Galen's 
züchtigte; jo fämpfte Bot jahrelang mit einem wahren Feuereiſer 
gegen den Aberglauben in der Heilfunde, gegen das frebsartig 
wuchernde Geheimmittelummejen und gegen den planlos fort: 
geleierten Unfug in der Receptenjchreiberei. Unvertennbar ift manches 
Gute durch ihn erreicht worden, Aber nod) beuten Hunderte von 
frechen Geheimmittelfrämern die arme franfe Menſchheit aus, 
und fragen wir uns, welche Fortichritte die Vollsauftlärung in 
Sachen der Heilfunde gemacht habe, jo müſſen wir eben eingejtehen, 
daß die Menfchen noch immer in allen anderen Zweigen des 
Wiffend weit mehr zu Haufe find, als hier, daß es noch immer 
viele fogenannte Gebildete giebt, welche die Adern, worin ihr 
Lebensblut rinut, bei Weiten nicht jo gut lennen, wie etwa bie 
Flüffe und Bäche von Hinterindien, 

Unter ſolchen Umſtänden dürfen die echten Jünger und 
Nachfolger Bochs ihre Hände noch nicht in den Schooß legen. 
Jeder muß rührig bleiben auf dem betretenen Kampfgebiete. 





für meinen Theil habe mir vorgenommen, die Feinjchmeder 
und die Arzneifrämer hintereinander zu hetzen, die lateinische 
Küche hinter die deutſche zu Stellen, zu zeigen, daß es viele 
Kraukheiten giebt, welche mit den Schähen der Küche und des 
Kellers allein geheilt werden fünnen. Hoſſfentlich werden mir 
bei diefem Unternehmen, an welches ſich bis jegt noch Niemand 
gewagt hat, meine Keuntniſſe in der Kochkunſt und eine mehr 
als ziwanzigjährige Erfahrung aus einer vielbewegten Praxis 
genügend zur Seite ftehen. Der Erfolg ded Kampfes wird au 
jo entjchiedener jein, je mehr es gelingt, derartige Anſchauungen 
in das große Publicum hinaus zu tragen. Deshalb iſt es mir 
daran gelegen, in die „Gartenlaube“ ernftlich eingefeilt zu 
werden. In diejen Blättern joll aljo im erlaufe der Zeit 
eine Neihe von Auffägen erfcheinen, welche die vein biätetifche 
Behandlung verfchiedener Krankheiten mit einer Ausführlichkeit 
behandelt, die auch wirklich zur praktischen Anwendung befähigt. 
Eröffnen wir den Reigen mit der allbefannten Bleichſucht! 
Die en it für die rein Diätetifche Behandlung eines 
der dankbarjten Felder. Bevor wir aber davauf eingehen, müſſen 
wir, am richtig verftanden zu werben, einige Betrachtungen 
' vorausfchiden über das Weſen und die Urſachen diefer Krankheit. 
| Die Vleihjucht offenbart ſich vorzugsweiſe als eine Krankheit 
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des Blutes; t 
törperchen mandmal auf die Hälfte, ja auf ein Dritttheil 
redneirt. Won dieſen Nörperchen rührt die befammte rothe Farbe 
des Blutes her, Sowie das lebensſriſche Golorit der Haut, 
Bleichſüchtige Blondinen haben eine wachsweiße Haut, während 
ſchwarzhaarige ein mehr ſchmuhig graues, etwas in's Gelbliche 


es iſt dabei die Zahl der eiſen haltigen Blut: 


ftechendes Colorit zeigen. Am deutlichſien lann man dies an 
den Ohren fehen, und von den fihtbaren Scyleimhäuten it es 
namentlich das Zahnfleiich, auf welchem ſich die Bleichſucht ab: 
jpiegelt. Die Wangen jind weniger maßgebend; es giebt voth: 
wangige Mädchen mit Bleichſucht und blaßwangige ohne 
Bleichſucht. 

Der genaunte Blutſehler bildet ſich bei einer unzureichenden 
Nahrung, bei einem Speiſezettel, auf welchem die Fleiſchſpeiſen 
vergeblich geſucht werden. Da aber, wie bekannt, die Bleichſucht 
beſonders häufig in Städten vorkommt und dort ſogar bis in 
die höchiten Stände hinaufreiht, jo wird ſich vielleicht Diefer 
oder Jener zu der Frage veraulaßt jehen, ob denn bei dieſer 
Stranfheit wirflicd) der Mangel an Fleifchnahrung im Spiele jei, 
denn im Allgemeinen nimmt man doh an, daß in Städten 
mehr Fleiſch gegeſſen werde als auf dem Lande, Wer aber 
da3 Leben lennt, der weiß gar wohl, daß in mandjen „vor: 
nehmen“ Häufern die Beefſteals oft ausfehen wie — Kartoffel; 
daß ferner, wenn wirtlich einmal Fleiſch auf den Tiſch kommt, 
daſſelbe Häufig im ungejunden, Schwer verdaulichen und namentlid) 
überwürzten Gerichten ericheint, und daß endlich in den Quanti— 
täten und in der Gintheilung der Mahlzeiten oft nicht die ges 
ringſte Rüdficht genommen wird auf die Gejundheit. 

Nachdem man, wie bereitd angegeben wurde, den Eiſen— 
mangel im Blute als das Wejen ‘der Krankheit erkannt hatte, 
ſuchte man diefen Mangel auszugleichen durch eifenhaltige Arzneien. 
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Ueber die Wirfmgsweife diefer Mittel entwidelten fih im Ver: | 


laufe der Zeit ganz verſchiedene Anſichten. Die Einen bes 
haupten, das Eijen heile die Bleihfucht, indem es in's Blut 
übergehe, während Undere verjichern, das Eijen greife gar nicht 
in den Stoffwechſel ein, jondern wirfe blos als ein wohlthätiges 
Neizmittel für die Verdauung. Exacte phyjiologiiche Verſuche 
haben num dargethan, dab mur ein ganz Heiner Theil der Eiſen— 
prüparate ſich mit dem Eiweiß im Speijebrei zu einer Verbindung 
vereint, welche zum Uebergang in's Blut befähigt it; bei weitem 
der größte Theil pajjirt als Schweſeleiſen nußlos den Darm. 
Eine koch größere Schattenjeite folder Eiſencuren zeigte ſich 
darin, daß von den vielen Stahlpulvern, Stahltropfen, Stahl: 
wãſſern nicht ein einziges ſich als „wohlthätiges Reizmittel” des 
Magend bewährte, daß im Gegentheile bei länger fortgejeßtem 
Gebrauche — und diejer ijt ja in einer jo langfam verlaufenden 
Krankheit immer nörhig — vegelmägig Verdauungsitörungen 
auftreten, Zuerſt kommt ein Gefühl von Schwere in der Magen: 
grube, dann folgt Aufftoßen von übelrichenden Gafen und zuletzt 
eine gänzliche Niederlage des Appetits. 

Wo iſt unter ſolchen Umftänden das Heil für Bleichſüchtige 
zu juchen? Gehe einmal, anſtatt immer nur der lateinifchen 
zuzulaufen, in die deutsche Küche! Dort wirft Du unter Anderem 
aud) Diejenigen Heilmittel finden, welde Eiſen im einer leicht 
verdanlichen Form enthalten und zudem noch vortrefflich munden. 
Dieje Heilmittel heißen: Beeſſteal, engliiher Braten, Soupe 
à la reine x. Alles Fleiſch, weldes eine rothe Fafer hat, iſt 
als eiſenreich bekannt; ferner iſt durch die Praxis mehr als 
genügend conftatirt, daß dieſes Cifenpräparat noch nie jene 
Störungen in der Verdauung verurfacht hat, welche oben ge: 
jchildert jind. Darf mar ſich aljo wundern, wenn in neuefier 
Zeit immer mehr Kerzte ihren derartigen Patienten feine Necepte 
mehr verjchreiben, fondern — Speijezettel? Es genügt aber 
nicht, den Kraulen die zuträglichen Speijen einfach zu nennen ; 
man muß ihnen auch noch Vorſchriſten für die Zubereitung 
geben, weil die meiften der laudesüblichen Kocharten Speiſen 
lieſern, die für jolde Zwechke nichts taugen. Man denke nur 
an Das allbefannte Rindfleiſch au naturel und an die alltäglichen 
Braten; im beiden Gerichten find die Eiweißlörperchen hart 
gevonnen; beide haben Sajt und Kraft in die Saucen aus: 
geſchwitzt; beide find ſomit ſchwerverdaulich gemacht und ihres 
Nührwerthes beraubt worden. Unter ſolchen Umständen wird 
und gejtattet fein, aus dem Munde des Arztes ein wenig den 
| Kochlünftler vernehmen zu laſſen. Nimm zu dem für folde 





zu Gericht figen, welche mitunter den Vleichfüchtigen gebantenlos 





| 


zudem noch gerne Blähungen verurjachen. Es gab eine Zeit, | 









Aranfe beſtimmten Braten fein anderes Stüd Fleiſch als File! 
Tas Filet Hat die zartefte Baier und, was hier auch nicht um: 
wichtig iſt, den geringften Fettgehalt. in Portion darf nicht 
ichwerer fein als achtzig Gramm. Das faferquer abgeſchnittene 
Stüd muß zu einem förmlichen Wurftteige zerhadt werden. 
Nachdem diefer genügend gejalzen und gepfeffert tft, wind daraus 
ein fingerdider Kuchen geformt. Du darfit jet aber weder au's 
Braten noch an's Kochen denfen. Der Fleiſchkuchen muß roh 
verfpeiit werden; rohes Fleiſch iſt dreimal leichter zu verdauen 
als gelochtes. Damit die Epeife aber auch munde, müſſen 
darüber zwei Schnitte einer frischen (bad heißt weißen, nicht 
mumienartig gebräunten) Saljjardelle gekreuzt werden; im jebes 
der vier Felder fommt eine Kaper. (Im Vorbeigehen fei bemerkt, 
daß diefe vortrefflihe Speife aud häufiger auf den Tiſch der 
Gefunden kommen follte; für dieſen Fall darf fie dadurch noch 
etwas pifanter gemacht werden, daß man in dem Zeller, in 
welchen man das Gericht jerbiren will, nod einen Eßlöffel voll 
Weineffig und einen Theclöffel voll feinſtes Olivenöl, jogenanntes 
Jungfernöl, verrührt.) 

Die zweite für Bleichſüchtige geeignete Fleiſchgattung, das 
Hammelfleifh, darf nur in der form von Goteletten auf den Tiſch 
fonımen, welche auf dem Roſte & langlaise gebraten wurden. — 
Auch nianches Wildpret iſt für ſolche Curzwede fehr geeignet, z. ®. 
faſt alles Haarwild, und vom Federwild die Schnepfen, Wild: 
enten, Wildtauben. Bei diefen herrlichen Tröſtern für betrübte 
Bleichſüchtige muß aber entjchieden gewarnt werden vor dem 
allgemein üblihen Beizen. Die Mägen der Bleichfüchtigen 
vertragen nur frischen (ungebeizten) Braten, zu weldem bes 
lanntlich nur junges, zartes Fleisch verwendbar iſt. Auch die 
Jus (Bratenfaucen) taugen hier nichts, einestheil$ wegen der 
vielen Würzen, anderntheil® wegen ihres großen Gehaltes an 
Fett umd leimigen Subjtanzen. 

Von den Suppen fir Bleichſüchtige ift nur jene Art zu 
empfehlen, die zur Grundlage eine fettarme, aber dennoch kräftige 
Fleiſchbrühe hat und anstatt der ſonſt jo gebräuchlichen Eins 
lagen aus der Reihe der Stärkemehlitoffe (Meis, Sago, Zapioca) 
eine folhe aus dem Thierreiche. Obenan jteht die welts 
berühmte Soupe ä Ja reine, welche belanntlich zechadten 
Seflügelbraten zur Einlage hat. 

Der Peccoe- und der Sondyongthee enthält immer eine 
gewiffe Menge Eifen und Mangan, nad) Liebig ungefähr ebenfo 
viel wie eine ſchwache Stahlquelle Deshalb darf auch jolher 
Thee auf den Speijezettel der Bleichſüchtigen gejept werden; er 
eignet ſich ganz bejonders als Beigabe zu kalten Fleiſchbraten. 
Der Thee jür Vleichfüchtige darf nicht länger als fünf Minuten 
aufgegoſſen werden, da er fonjt zu viel Tannin aufnimmt, welder 
Stoff, wenigſtens in größeren Uuantitäten, die Verdauung der 
Eiweißkörper zu jtören vermag. Zweitens darf ſolcher Thee 
nicht zu ſtarl fein; ein Thee, zu welchem mehr als zwei Gramm 
Blätter auf zweihundert Gramm Wafjer genommen wurde, üt 
für ſolche nervöfe Koftgängeriunen zu aufregend. Endlich mul 
man nicht vergefjen, daß vieles Kochwaſſer Hart, kalkreich it 
und deshalb zum Theejieden nichts taugt; mm verwende aljo 
deſtillirtes Waſſer aus der Apothete! 

Bevor wir nun zur Aufftellung des volljtändigen Speiſe— 
zettels übergehen, wollen wir nod), damit ja keine Irrthümet 
geſchehen Fünnen, über einige andere Nahrungs: und Genufmittel | 
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geitattet werden, Alle Fleiſch mit weißer Faſer, alio 
namentlich das Kalbfleiſch paßt hier nicht; es hat einen viel 
zu geringen Gehalt an Eifen und einen viel zu großen an Leim— 
ſtoff. Das Schweinefleiſch muß ſchon wegen feines Feit— 
reichthums geſtrichen werden. Die Eier werden im gewöhnlichen 
Leben ſelten richtig beurtheilt; Wenige wiſſen, daß dieſelben in 
ihrem Fettgehali nicht weit hinter dem Maſtochſenfleiſche ſtehen. 
Die Milch enthält allerdings aud) viel Eiweißkoörper, dabei aber 
wieder foviel Fett, daß Milchcuren cher geeignet find, ein 
reichliches Settpoljter zu ſchaffen als befferes Blut, Und viele 
Vleichjüchtige find ſchon ohnedem wegen eines allzugroßen 
Körperumſangs ein Vischen in Verlegenheit. Gemüfe jind, mit 
Ausnahme allenfalls des eiſenreichen Spinats, als nußlofer Vallaſt 
zu bezeichnen ; Bleichſuchtige können bei ihren ſchwachen Magen 
feine Dinge brauchen, welche fait ohne allen Nährwerth ſind und 












wo hnan den Bleichfüchtigen ohne Weiteres kräftige Rothe | 
weine verordnete, alfo Weine mit großem . und großem 
Tanningehalte. Bir haben Schon erwähnt, welchen 

das Tannin auf die Verdammng hat; das Gleiche gilt auch von 
ftarf weingeiſtigen Getränfen, Wenn aljo durchaus Wein ges 
trunfen werden muß, fo wähle man wenigjtens leichte, reelle, 
nicht über ein Jahr alte Weißweine. Die Erfahrung hat zur 
Genüge dargethan, daß die milden Säuren folder Weine zur 
Young der Eiweiiförper beitragen, alſo der Berdanung der 
Aleifchipeifen Vorſchub leiſten. 

Nach dieſen Einleitungen wird es nun keine große Schwierig— 
leiten mehr bieten, einen für Bleichſüchtige in allen Theilen 
zuträglichen Speiſezettel aufzuſtellen. Der erſte Gedanke muß 
ſein, für jede Mahlzeit wenigſtens ein eiſenreiches und dabei 
leicht verdaufiches Fleiſch-Gericht als Hauptgang aufzuftellen. Im 
Beionderen wird demnach der Speifezettel lauten: 

3 Uhr, Frühftüd: Einen Wiel'ſchen Fleiſchluchen, exact auf 
oben bejchriebene Art zubereitet; Stunde darauf eine Heine 
Taſſe (200 Gramm) Peeccoethee. 

12 Uhr, Mittageffen: 250 Gramm Soupe & la reine. 

4 Uhr, Abendeffen: 80 Gramm Falten Wildbraten; '/, Stunde 
nachher 200 Gramm Peccoethee. 

8 Uhr, Nadteffen: 100 Gramm 
’, Stunde nachher ein Glas Wein, 

NB. Was nicht auf Diefem Zettel jteht, iſt — verboten.* 

Sollte ſich jemals ein entjchiedener Widerwille gegen das 
genannte Fleiſchfrühſtück eintellen, fo darf man jedenfalls nicht 
an den jonjt jo gebräuchlichen Milckaffee denken; veiner, gründ— 
lid entölter Cacao ijt viel empfehlenswerther, weil dieſer einen 
weit höheren Nährwerth und feine aufregende Nebenwirkung 


* ind womit heilt bas arme Nähmädchen, dad weber Wildpret noch 
Wein bezahlen kann, jeine Bleidyiucht ? Frage der Red. 


Sammelscoteletten ; 


törenden Einfluß | 





bat. 
Gemüfe oder Brod einftellen, jo find, aufer dem eifenreichen 
Spinat, die leichtverdaulicen Wurzelgemüfe für Turze Beit zu 
geitatten; vom Brode allenfalls die harte Rinde, welche bekannt: 
lich viel leichter zu verdayen it, als das nur aus aufgeblähten 
Kleiſter beitehende weiche Junere. 

Manchmal liegt aber die Verdammg jo jehr darnieder, daß 


Und ſollte ſich jemals ein fürmlicher Heißhunger nad) 


man nicht direct zu dieſem Speifezettel übergehen fann. In 
ſolchen deſperaten Füllen iſt die Cur mit dev Leube-Roſenthal'ſchen 
Fleiſchſolution einzuleiten. Eine Gebrauchsanweifung für dieſes 
auch dem ſchwächſten Magen verdauliche Nahrungsmittel iſt den 
Blechkapſeln aufgeklebt, in welden es verſchickt wird. 
Wenn überhaupt bei der Bleichſucht — und dies» iit ja Les 
lanntlich fein feltener Fall — die lagen über gejtörte Ber: 
dauumg immer und immer wieder in den Vordergrund trete, 
fo wird man eben zuerit den Magen in Ordnung bringen müſſen 
(lies hierwegen den „Tiſch für Magenkranfe*, von welchem 
Buche nad wenig Monaten eine zweite Auflage in die Welt 
hinaus gehen mußte). 
Da, wie ſchon oben bemerlt, die Mehrzahl der Bleid): 


fühtigen in den Städten vorkommt, jo wird mancher Hausarzt. 


aud) daran denken, feine Patientin aufs Land zu ſchicken. Er 
mag Dies thun, wenn er überzeugt fein fan, daß dort aud) das 
Wichtigſte von Allen, das richtige Eſſen, zu befommen ift, denn 
bei dem in Gurorten üblichen Getafel wird fein kranler Menſch 
gefund. Es ijt befannt, daß der Aufenthalt in hochgelegenen, 
reich bewaldeten Gegenden fehr wohlthätig auf den Ernährungs: 
proceh wirkt; chen manche Bleichfüchtige hat, nachdem fie alle 
Mittelhen ohne jeglichen Erfolg durchprobirt, erſt durch obige 
Diät und einen längeren Aufenthalt im Engadin oder Schwarz: 
wald die langerſehnte Gefundheit wiedererlangt. 
Med. Dr, Joſef Wiel in Zürich. 


Au Ferdinand Freiligrath. 


Ich dar nicht fteh'n an Deines Grabes Hand; 

Rt werf' Die micht auf's Haupt Die Schaufel Erde. 
Des franten Kindes fieberheige Hand, 

Eie hält zurüd mid, an bem thherde. 

Doc ſtänd' ich anch an Deiner Schlummerſtatt 
Und kränzte Deine Stirne, bie erblahte, 

Ich weinte fill an Deinem Sarg much fatt 

Und fänd’ fein Wort, das Deinen Werth umjahte, 


Wohl ward dem Dichter reichen Ruhmes Bier, 
Doch laß' mic; das ag Lobe jagen: 

Noch zehnmal höher ah Mann in Dir 

Und felten hat ein ſolches geichlagen, 

So jrei von Selbitiudht, ehrlich, g’rad’ und schlicht. 

Was Weib und Kind, den Freunden Du geweien, | 
Was wir verlieren, 0, das jagt ſich nicht, 
Das kann nur Gott in unſ'rer Seele leſen. 





Und Keiner treuer zu dem Bolfe ftand — 

Im fremden Land gingit Du auf Dornenwegen. 

rief den Flüchtüng heim das Vaterland; 

Mit off'nen Armen fam es Dir entgegen. 

Der beutiche Beift, längft fteht er ftegreich da; 
t Schlachten hat die deutiche Kraft geſprochen. 
I8 an die Bruft Dich zog Germania, 

Da hörten wir des —2 Herzens Pochen. 


Barmen, an Freiligrath's Begräbnißtage, den 21, März 1876. 





Das war ein Klang! Vom ſeruſten Meergeftad', 

Bom Urwalddickicht lamen Dir die Brühe, 

Daß man mit Roien ichmüde Deinen Pfad, 

Daß man Lebens Herbe Dir verfüht. 
Du, was an 


Da ß ft iebe Du gewannft, 
Da a Du, weldyen 


en Du errungen. 
Dein Lied: „D lieb‘, fo lang’ Du lieben Fanuft !” 


Für's deutſche Herz war's micht umjonjt gelungen. 


Nun tönt um Dich die lage, Sanggeuoſſ'! — 
Der glühend uns gemalt ber Tropen Bilder, 
Der uns ber fremden Dichtung Schatz erſchloß, 
Der uns in hei bewegter, fürmifch wilder, 
Bewalt’ger Zeit der Freiheit Eredo fang, 

Er, ber in bem legten Böllerjtreiten . 
Sein Liederihiwert ftolz wie fein Anb’rer jdimang, 
Er ift verftummt, verftummt für alle Zeiten! — — 


Mag’s denn ein Troft in unf'vem Leibe fein: 

Die Liebe fand an Deinem Sterbebette. 

Auf ar — Erbe ſchlief ber Dichter ein; 

Im Vaterland ift feine Rubeftätte. 

Und nicht als welfer Greis, vom Kampfgefild' 

Biſt Du in voller Kraft zur Gruft getreten, — 
Schlaf janft! Im deutſchen Herzen lebt Dein Bild, 
Das Bild bes Boltsteibunen und Boeten. 


Emil Rittershaus. 


Nachbrud verboten unb leber- 





jebungärccht vorbehalten. 


on Johannes Scherr. 
6. Es wird fanonirt, prophetirt und harlatanifirt. — 7. Verfolgungswahnitun. 


dageweſene Figur? Gewiß iſt er das. Nicht darum zwar, weil 


Denn in unjeren Tagen hat die menſchliche Tragifomödie, font | r 
er, der notoriſche Royaliſt, den Präſidenten einer Republil vor— 


auch Geſchichte genannt, ung wahrhaftig verſchiedene noch nicht { Ä 
dageweſene Figuren und Scenen vorgeführt. War nicht die , jtellt, ſondern deſſhalb, weil er, der bei Wörth davongerittene 
| ganze Scenerie des Kommuneſpiels eine neue, infofern die und bei Sedan dadvongetragene General, zum Staatsoberhaupt 


| deutichen Soldaten ſehr wahrnehmbar in den Kuliſſen fanden? , feines Landes erforen worden, Daß ſiegreiche Degen zu Steptern 


XXV. Rr, 14, 






Das rothe Quartal. 
(Mäy—Mai 1871.) 


Das „Alles ſchon dagewejen“ hält auch nicht mehr ſtand. Und ift nicht der Marfchall Mac Mahon eine neue, noch nicht 
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auf den Trümmerhaufen, wozu die Kugeln der Belagerer die 
beiden Burgen gemacht hatten, bis zur äußerten Möglichkeit | 


wurden, das ift ſchon oft dagewejen. Daß ein zerjchlagener 
Degen als Skepter fungirt, das ift neu, 

Maßen der alte Thiers nicht jelber zu Pferde fteigen Tonnte 
— gewiß zu feinem großen Leidweſen — jo mußte ev fich nad) 
einem pajjenden Obergeneral umfehen, und feine Wahl fiel auf 
den aus deutſ Kriegsgefangenſchaft zurückgelehrten Mac 
Mahon. Daß diejer troßz Wörth und Sedan noch ein joldes 
Ansehen behalten hatte, zeugt immerhin von feiner ſoldatiſchen 
Tüchtigkeit. Vielleiht wollte die Duafi-Republit durd die Er— 
nenmung des Fehr katholiſchen Marjchalls der bodwürdigen 
Stlerifei eine Bürgjchaft geben. Uebrigens war ja aud die 
Auswahl nicht groß. 

Der Marjchall hatte ausreicende Streitkräfte unter jeiner 
Hand, an 150,000 Mann. Die „altive” Armee, anfänglich drei, 
fpäter fünf Korps ſtark, wurde von den Generalen Yabmirault, 
Eiffey, Du Barrail, Douay und Clinchant lommandirt. Die 

„Refervearmee“ befehligte der General Vinoh. Nachdem die 
Drganifation, Ausrüftung und Vertheilung der Truppen vollendet 
war, begannen die Blauen am grünen Donnerstag (6. April) 
ihre Angriffsbervegungen gegen die Rothen. In der Nichtung 
auf Neuilly zunächſt. Die Feldwachen der Nothen, welche ſich 
wieder bis — vorgewagt hatten, wurden von dort über 
die Seinebrücke und die Avenue hinab bis zur Porte Maillot 
zurückgetrieben. Zugleich überjcüttete der Mont Balerien 
Neuilly und deſſen Umgebung, jowie am folgenden Tage die 
Ehamps: Elyfeed und das Duartier Les Terned mit Kugeln, 
welche eiferne Boten den Pariſern den ganzen Ernſt der Lage 
und den Beginn des zweiten Bombarbement® der Stabt ver: 
kündeten. Der Narfreitag jah einen achtſtündigen mörbderijchen 
Kampf um den Bejip der Brüde von Nenilly. Die Rothen 
ſchlugen ſich mit Todesveradhtung, und erjt am nächften Tage 
(8. April) verzichteten fie darauf, die von den Blauen genommene 
wichtige Brüde wiederzunehmen. Nah schweren Verluſten konnten 
demzufolge die Regierungstruppen am rechten Seineufer Batterien 
errichten, welche im Berein mit denen des Mont Balerien die 
Porte Maillot in der Ummallung und über diefe hinweg den 
Arc de Triomphe und die ChampssElyfees zu Zielpunlten 
nahmen. Den Dfterfonntag und Djtermontag über ruhten bie 
Waffen, Am 11. April ſodann inaugurirte der Marſchall ſeine 
Oberbefehlshaberſchaft durch ein heftiges Artillerieſeuer, welches 
die blauen Batterien von Neuilly und Chatillon aus gegen bie 
Porte Maillot und die Südforts richteten. Ein in der Nacht 
mit bedeutenden Streitkräften unternommener Verſuch, die Süd— 
forts mittel® Ueberrumpelung zu nehmen, ſchlug gänzlich fehl. 
Die Nothen waren wachſam und gut vorbereitet. Sie bereiteten 
den Ueberrumpelern einen jo heifen Empfang, daß diefe ihm zu 
heiß fanden und eiligſt den Rüdzug antraten. Biel befjer gelang 
etliche Tage darauf den Blauen ein Schlag vor der Weftfronte 
der Stadt: die Erſtürmung des bei Ainieres gelegenen, von den 

Rothen beſetzten und befeftigten, den Strom, jowie die Strafe 
zwiſchen Courbevoie und Afnieres beherrichenden Schloſſes Becon 
duch) die Truppen des Generald Montaudon am 17. April. 
Dies war für die Rothen ein nicht zu mißachtendes Signal, ſich 
definitiv auf das rechte Seineufer zurüdzuziehen. Die Fortfegung 
der Kämpfe in dieſer Gegend, hartnädige Feuergefechte ohn 
Ende mit ſich bringend, fiel ſchwer auf die zwiſchen der 
Ummallung und dem Strome gelegenen Drtichaften Clichy, 
Levallois, Champerret, Villiers und Reuilly, deren Ins 
ſaſſen ſich und ihre SHabjeligkeiten jo gut es ging mad) 
Paris hineinflüchteten, während die zierlichen Dörfer ober 
Städtchen felbit unter den ſich kreuzenden Geſchoſſen in Trümmer 
fanfen. Der Plan des Marſchalls wollte, da die Truppen auf 


‘ der Südjeite wenigitens ebenſo weit vorgejchritten fein müßten 


wie auf der Weitjeite, bevor von beiden Seiten ein gleichzeitiger 
Angriff auf die Umwallungslinie geſchehen könnte. Aber in den 
Südforts, namentlich in Iſſy und Vanves, behaupteten ſich die 
Rothen mit wilder Zähigleit bis in den Mai hinein gegen ihre 
blauen Belagerer. Denn hier ſahen fich die Generale der lehteren 
genöthigt, zu förmlichen Velagerungen zu ſchreiten, mit Laufe 
gräben und allem Zubehör vorzugehen. Der Kampf um dieſe 
Citadellen führte allerhand Kriſen im Schofe der Kommune 
mit fi und gab auch den unmittelbaren Anſtoß zum Sturje 
von Cluſeret. Am 9. Mai fiel Sn, anı 14. Mai Vanves 
endgiltig in die Hände der Blauen. Die rothe Fahne war ſelbſt 





aufredhtgehalten worden. 


Nunmehr konnten die Truppen des Marichalls gegen die | 


Ummallung der Stabt jelber vorgehen, aber nicht eva mit einem 
Sturmangrifi, welcher vorerjt ganz ausſichtslos geweſen wäre. 
Spihhade, Spaten und Schaufel, 
des Ingenieurs, die Wirtjamkeit des Belagerungsgejhüges mußten 
vorerjt in Anwendung gebracht werden und wurden es. Im 


Lieblingsparfe der Pariſer, im Bois de Boulogne, zwifchen jenen J 


— 


bie Berechnungen und Künſte J 


lolett ſich kreuzenden Fahr-, Reit- und Wandelwegen, auf melden | 
ſonſt der Luxus allen feinen Uebermuth und Frauenſchonheit alle 


ihre Lockungen entfaltet hatten, wurde jetzt eine rieſige Schanze 
aufgebaut und mit 70 Geichügen ſchwerſten Kalibers bewaffnet. 
Dieje Batterie ſpie ſofort ihren Eifenhagel auf den ihr gegen: 
über liegenden Wall und die dahinter gelegenen anmuthigen 
BVorftädte Autenil und Paſſy, und Dank _diefem Eifenhagel ver: 
mochte der hier kommandirende General Douay feine Laufgräben 
der Umwallung raſch näher zu treiben. 

Aber aller Eifer der Blauen, alle ihre Vorſchritte waren 
doch bei weitem nicht raſch genug, um ben unheilvollen Gebanten, 
womit die Kommune oder wenigjtens die Sanatifer in. derfelben 
ſich trugen, von vornherein die Möglichleit einer Verwirklichung 
abzujcneiden. Daß ſolche Gedanlen, eine beijpiellofe Kataſtrophe 
vorzubereiten, vorhanden waren, hat nachmals die Eriegsgerichtliche 
Unterfuchung Hargejtellt. Uebrigens hatten die Fanatiker und 
die Eharlatane des rothen Schredens ihrer Abjichten auch gar 
fein Hehl. Im Gegentheil, fie machten fürmlid) damit Parade. 
Einer der rothen Hauptcharlatane — zum Fanatifer war er viel 
zu Schlecht — Jules Volles, Mitglied der Kommune, fagte jedem, 
der es hören wollte, mündlich umd in feinem Gofjenblatt „Uri 
du peuple“ ſchriftlich, daß die Nothen den Blauen Paris nur 
als einen Trümmerhaufen überlafjen wollten und würden. „Die 
Vanditen von Berfailled mögen ein Fort nad) dem andern nehmen. 
Sie mögen auch die Stadtummallung nieberwerfen. Aber feiner 
ihrer Soldaten wird troßdem Paris betreten. Wenn Thiers 
etwas von Chemie verfteht, jo wird er uns verjtchen. Die 
Armee von Berfailles mag willen, daß Paris vor nichts, aber 
aud vor garnichts zurücichreden wird und daß alle Maß: 
regeln getroffen find.“ 

Wie wohlbedacht dieje Drohungen waren, hat der Schluß: 
aft des rothen Quartals nur allzu roth, zu bfut: und feuerroth 
bewiefen. Unfer Gharlatan von Prophet freilich ſcheint nicht 
ng geglaubt zu haben, daß andere feine finjteven Prophezeiungen 

n Erfüllung bringen würden. Nachjtehende Scene, die ein 
durchaus verläfflicher Zeuge mitgetheilt hat, zeichnet den Menjchen 
und mit ihm alle jene gewiſſen⸗ und ſchamloſen Zigeuner, welche 
aus der Agitation ein Handwerk und aus der Revolution eine 
Verſorgungsanſtalt gemacht haben und machen. 

Am 11. Mai ** im Kafe Madrid cin Pariſer dem 
deutſchen Publiciſten ©. Schneider Folgendes: „Ein Freund 
von mir, der Direltor des Journals Eelipſe,“ war von einen 
gewiſſen Piloteil der, — ein Karikaturenzeichner legten Ranges 
und verfommenes Subjelt — vom entralfomite zum Quali 
minifter der jchönen Künfte erhoben, diefen hohen often mit 
der Etelle eines Polizeifommiffärs vertaufht hatte, ausgeplündert 
und arretirt worden. Ich wollte verfuchen, durch Valles die 
Freilaſſung des Verhafteten zu erlangen, und da man mir jagte, 
daß er bei dem Weinhändler Delille an der Place des Bictvires 
zu fpeifen 28 ging ich dorthin. Bald trat Valles ein. Er 
hatte ſich den Bart verſchneiden laſſen und trug Sommerkleider 
mit einer rothen Roſette im Knopfloch. Den unvermeidlichen 
tr gg Kar an der Seite, eingehüllt in einen polnifhen Schnürens 

Ungaritiefeln an den Füßen, eine Fiſchottermitze auf dem 
‚Wollen Sie meine Stelle im Hotel 


Ktopfe, rief er mir zu: 
‚Schönen Dant! Ich habe keine Luft 


de Ville einnehmen ?* — 
füſilirt zu werden,‘ 
Er legte Müpe, Rod und ſelbſt Weſte ab. Seine ſchwarzen 
Haare tropften von Schweiß; feine Augen glühten in Fieberhige; 
feine Bruft Feuchte. ‚Was für eim, Handwerk! rief er aus. 
‚Und ich, der ich io faul bin! Diefe Leute dort werden mid) nod) 
verrückt machen. Sitzung bei Tage, Sipung_ bei Nacht. Und 
wozu? Das Lob Baboeuf 3 zu fingen! Sehen Sie, die Verſailler 
entreißen uns Stunde für Stunde Terrain, Mauer, Hoffnung, 
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wir aber find auf heute Abend zufanmmenberufen, um über einen 
Antrag Courbet's zu rathſchlagen, der mit feiner Demiffion droht, 
wenn man nicht die Abfehung Gottes defretirte. Ach meinerfeits 
werde gegen den Antrag ftimmen. Gott genirt mich nicht. Nur 
Chriſtus mag id) nicht leiden, fo wenig wie alle Schein: 
berühmtheiten.‘ lles, der niemals gutherzig geweſen, jchlug 
mir meine Bitte ab. Ich fragte dann noch: ‚Wie foll das alles 
enden? ‚Ob, auf die einfahite Weife von der Welt‘, ent: 
gegnete er. Cluſeret oder ein anderer verfauft den Berjaillern 
ein Wallthor, und eines ſchönen Morgens lieſt man uns in 
unferen Betten auf — ein hübfcher Blumenſtrauß für Cayenne! 
Ic jedoch hoffe zur rechten Zeit benachrichtigt zu werden; mein 
Koffer it gepadt; ich mache mid aus dem Staube nad) ber 
Schweiz oder Belgien. Binnen ſechs Monaten giebt es in 
Franfreich einen Regierungswechjel, der eine Ammeſtie mit ſich 
bringt. Dann kehre ich zuruck und werde, Dank meiner Popularität, 
Deputirter. Als folder nehme ic) Plab auf den Bänlen der 
Dppofition, d. h. der gemäßigten Oppofition, und meiner Treu, 
es iſt ja alles möglich, und ich ſehe ": ein, warum ich nicht 
Minifter werben ſollte. Erneſt Picard iſt's ja auch geworden.‘“ 

„Einen Diktator müſſen wir haben. Wir brauchen die 
Diktatur,“ rief Rocdefort in feinem „Mot d’ordre* aus, und 
wahrjcheinfich fühlte diefer Schnurrant mit der Feder im fich 
ſelber Zeug zu einem richtigen Diltator. Die ins Schranfen- 
und Sinnlofe überjpannte Demokratie iſt auch wirklich allzeit 
umd überall in eine Diktatur ausgelaufen. Wenn die Menſchen 
merfen, daß ihmen mit dem Mberglauben an den ſonverünen 
Unverjtand der Mehrheit nicht geholfen fei, jo werfen fie ſich 
wieder dem Aberglauben an ben fouberänen Berjtand der 
Minderheit in die Arme, fo leidenſchaftlich, daß fie die Minderheit 
ſchließlich auf eine Berfönlichkeit einſchränken und nun von einem 
einzelnen Menfchen erwarten, was die ganze Menfchenmafje nicht 
zu leiften vermochte. Natürlich werden fie aud) wieder betrogen. 
Denn von der Täufchung zur Enttäufhung und von diefer wieder 
zu jener zu taumeln, das ijt das Loos der Menjchheit. 

In der Kommune fand jedoch die Forderung Rochefort's 
feinen Anklang. Die Herren vom Stadbthaufe hielten ſich für 
viel zu wichtig, als daß fie irgendwem die Diktatur gegönnt 
hätten. Sie amteten aljo fort, Hatten aber unter jid) fortwährend 
mehr oder minder hejtige Schiimen auszugleichen. Auch mußte 
ja die Kommune das thatſächlich fortbeitehende, aus dem Hötel 
de Bille in ein Haus der Rue de lEntrepot übergeftedelte 
Eentraffomite mitregieren lajjen. " 

Wenn aber die einköpfige Diktatur verwerflid), wie war es 
mit einer viellüpfigen? Am Cvangelio Sanfti Jakobi vom 

"dreimalheiligen Jahr 1793 jteht ja zu leſen, dab fo eine 
Diktatur, genannt Comits du salut publie oder Wohlfahrts: 
ausjchuf, Frankreich und die Republit gerettet habe. Alſo jahren 
wir getroft fort in unferer Affenpolitif und machen wir ebenfalls 
einen Wohlfahrtsausſchuß, auf daß Frankreich und die Kommune 
gerettet werden. Der Bürger Miot ftellt den bezüglichen Antrag, 
und derjelbe geht durch mit 34 gegen 28 Stimmen. Darauf 
am 1. Mai Wahl des Ausſchuſſes durch die 34 Bejaher der 
Frage. Nefultat: die Bürger Urnaud, Meillet, Ranvier, Pyat, 
Gerardin find Wohlfahrtsausfchüfiler. Diefe Fünfeinigfeit ift 
aber nicht von Dauer. Nach dem 9. Mai, von wo ab — Fort 
Iſſy war verloren — der ganze Handel. jchief, fehr schief zu 
gehen anfing, wird ein neuer Wohlfahrtsausſchuß beitellt — 
au den Bürgern Arnaud, Billioray, Eudes, Gambon und 
Ranvier. Allein das Ding iſt überhaupt nicht vecht lebensfähig. 
Eine ftarfe Minderheit, worunter Bejlay, Element, Jourde, 
Bermorel, protejtirt von vornherein gegen die ganze Wohlfahrt: 
ausichüffelei, ald der Einheit umd dem Zwecke der Kommune 
zuwider. Die wirlliche Macht, ſoweit ſolche noch einheitlid, vor- 
handen, geht nad) dem 9. Mai auf den Hriegsdelegirten Delescluze 
über. Mit der Oberbeſehlshaberſchaft über die fümmtlichen 
Streitkräfte wird der Pole Dombrowsky betraut, an welchen ald- 
bald zwei Landsleute, zwei jener „edlen Polen aus der Polafei“, 
wie Heine fie befungen, Byſzynsty und Wolowsty, ſich heran: 
machen, um ihn mit Verjailles in Beziehung zu jeßen, d. h. zum 
Berrath zu verloden, was aber nicht gelingt. Dombrowsky häft 
fejt an der übernommenen Verpflichtung. Im übrigen jpielt von 
jept am fo ziemlich jeder Rommmmard in Paris den Diktator auf 
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eigene Fauft, joweit eben feine Fauft reiht. Die Fäufte von 
——— wie Rigault und Ferré reichen leider weit, viel zu 
weit... 

Am 12. Mai gab der Wohlfahrtsausſchuß in einer Profla- 
mation den Nothichrei von ſich, daf die „Reaktion daran ver: 
zweifelt, Paris mittels Wafjengewalt zu befiegen" und darum 
darauf ausginge, die Kräfte dev Nothen „mittel® Korruption zu 
zerftören“, Damm no bejtimmter: „Ihr (dev Reaktion) mit 


ı vollen Händen ausgejtreutes Bold hat bei uns kaufliche Gewiffen 


gefunden.“ Ja wohl! Selbit der jcaugefpielte Fanatismus eines 
Billioray und Mortier von der Kommune foll der gelben Bered- 
jomfeit des verjailler Goldes nicht widerjtanden haben. Indeſſen 
wurden alle Anfchläge der Verräther, dieſes oder jenes Thor 
den Blauen zu öffnen, vereitelt. Das Unheil wollte und mußte 
feinen Verlauf haben, 

Mit dem Anfang des Maimonds kam es in raſcheres Rollen 
und Stürzen. Die Mißachtung der freiheit dev Perfonen und 
der Sicherheit des Eigenthums nahm von Tag zu Tag gröfere 
Verhälmifie am. Die Razzias bei mißliebigen reichen Leuten, 
die Plünderung von Kirchen und Privathäufern, die Ver— 
haftungen „Verdüchtiger“, die Jagd auf „Nefraltäre“, d. h. auf 
Leute, welche fich dem Zwangsdienſte in der Bürgerwehr ent: 
ziehen wollten, das alles mehrte fich in erſchreckendem Mafe 
und nahm immer entfchiedener den Charakter rohrother Brutalitüt 
an. Am 14. Mai lich der Wohlfahrtsausſchuß der Kommune 
das Dekret ausgehen, daß jeder und jede fortwährend ihre ges 
hörig auögefertigte und viſirte „Bürgerfarte” bei ſich tragen folle. 
Wer nicht im Beſihe einer ſolchen betroffen würde,“ jollte ohne 
weiteres eingethürmt werden. Auch damit hat ſich der vothe 
Schreden von 1871 wiederum nur als der Affe des rothen 
Schredens von 1793 erwieſen. Dod) muß man zugejtehen, daß 
die Terroriften von 1871 in ihrem weiteren Vorſchreiten etwelche 
Driginalität entwidelten. In der Verfeinerung der Teufelei, wie 
aud) im Ungeheuerlichen trugen fie es fogar über ihre Vorgänger 
und Vorbilder davon. Die Macenfchaft mit den „Geifeln“ 
einerjeitd, der er Paris zu verbrennen, andererſeits 
geben hierfür Zeugniß. Aber nein, auch diefer Gedanfe war 
nicht neu, Die Zerftörung von Lyon durch die alten Jakobiner 
fonnte die neuen zur Zerjtörung von Paris reizen, und hat uns 
nicht Frau Dudevant (Georges Sand) in ihrer Lebensgefchichte 
erzählt, da, als fie eines Spätabends zu Anfang der vierziger 
Jahre mit ihrem Freunde Michel de Bourge® den Duai der 
Zuilerien Hinabgegangen, der genannte Radikale mit feinem 
Stode gegen die Quadern des Palaftes geſchlagen und aus— 
gerufen habe, dieſes Schloß und alle die Polaſte und Monumente 
Bun müßten zerſtört werden, bevor eine neue Zeit anbrechen 

nte? 

Die düſtere Wahrfagung ging in Erfüllung. Und was für 
ein „Neuzeitliches“ iit dann gefommen? Die Republit des Be: 
fagerungszuftandes, die Republif, welche ſich vor dem eigenen 
Namen fürdhtete 

Wenn man, was freilich nicht leicht ift, faltblütig den Gang 
der Tragödie des rothen Quartals betrachtet, jo drängt ſich einem 
der Gedanke auf, die vortretenden Nollenträger des Stüdes 
müßten vom Verfolgungswahnfin ergriffen worden fein. Vom 
thätigen, wohlverftanden! nicht vom leidenden. Man ſpürt 
überall den Narren, aber den bfutdürjtigen Narren, welcher 
Methode in feinen Wahnwitz zu bringen weiß und folge: 
richtig raf't. 

Daß aber die jafobinifche Verfolgungswuth von 1871 in 
erſter Linie gegen die Priefter ſich kehrte, iſt ſehr begreiflich. 
Was hatten die Piaffen nicht alles an Frankreich gefündigt! 
Sie, die jeder Scheujäligkeit des Deſpotismus ihren Segen ge: 
geben, jedem an dem franzöfischen Volle durd) das Königthum 
verübten Frevel ihr Tedeum gejungen und im hellen Lichte des 
19. Jahrhunderts ihr ſchandbares Verdummumgs- und Ber: 
dunlelungsgejchäft mit mehr als mittelalterliher Schamlofigkeit 
getrieben hatten. Sie, die ſich unter die eifrigiten Bekenner und 
Berlünder der größten Lüge, welche jemals gelogen worden, der 
Papftlüge, eingereiht und das Chriftenthum in Frankreich zu 
einem dev roheſten ımd abgejchmadteften Götzendienſte gemacht 
haben, womit irgendivann und irgendwo plumpe Gautler die 
ftupide Menge äfften. Extrem ruft ja dad Extrem. Zu allen 
Zeiten und überall war es jo. Es ift fein blofer Zufall, es 



































































it eine furchtbare weltgeichichtliche Lehre und Warnung, dat die 
fhwarzen Orgien des Afterglaubend von La Salette, Lourdes 


und Paraysles-Monial und die rothen Orgien des Jakobinismus 


von La Roquette in demjelben Lande und in derfelben Zeit in 
Scene gejebt worden find. 

Die Berhaftungen der Priefter, Mönche und Nonnen war 
ſchon im April ein Lieblingsgeſchäft der Kommunarden und 
wurde jo eifrig betrieben, daß bis zum Ende des Monats 
wenigitens 200 Perſonen diefer Kategorie in der Conciergerie, 
in Mazas umd La Sauté eingeferfert waren. Etliche lich man 
wieder laufen, Die Ausleſe behielt man vorderhand als „Geiſeln“, 
um biefelben gelegentlich gegen von den Blauen gefangene Rothe 
auszuwechſeln oder auch an dieſen „Geiſeln? zu rüchen, was die 
Verfailler gegen Lente von der Kommmme fündigten. Der Erz- 
biſchof von Paris, Darboy, wurde verhaftet in der ganz bes 
ftimmten Abſicht, feine Freilafjung Herrn Thierd anzubieten als 
Aequivalent für die Freigebung Dlanqui's. Herr Thiers fand 
e3 nicht gerathen, auf dieſes Anfinnen einzugehen. 

Die Verhaftung des Erzbifchofs erfolgte am 4. Nprit, 
Nachmittags 2 Uhr. Zugleich mit ihm wurden verhaftet feine 
Generalvilare Lagarde und Komdan, Weiterhin Die Abbés 
Surat, Petite, Blondeau, Cerze, Allard, der Pfarrer Deguerry 
von der Madeleine, ſechs Dominifanermöncde von Saint Jean 
de Veauvais, die Jeſuiten Ducondray, Caubert und Elere, und 
dieſen prieiterlichen Gefangenen gejellte man den alten Herrn 
Bonjean, weiland Senator des Empire. Allein Die Berhaftungs: 
wuth richtete jich nicht etwa mer auf Briejter, auf Noyalijten 
und Bonapartiiten, jondern auch auf Nepublitaner, welche der 
Kommune nicht Duldigten oder welche den Groll eines der 
Stadthausiygramıen auf ſich gezogen hatten. Mus beiderlei Ur: 
fachen wurde der allgemein geadytete Nepublifaner Guſtav 
Chaudey vom „Sitele" cingeferfert, um ſpäter jchandbar 
hingemordet zu werden. Es hatte den Bürger Rigault ver: 
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droffen, daß der arme Chaudey in ihm ſchlechterdings feinen 
großen Man, jondern höchſtens einen traveſtirten Danton jehen 
wollte, 

Der Bürger Rigault blähte ſich aber in der Polizeiprüſeltur 
wie ein Sultan des rothen Schreckens. Als der verhaftete Erz— 
biichof von Paris vor ihm geführt wurde und ben falbungs- 
vollen Sermon erhob: „Liebe Ainder, ich bin fein Politiker; 
ich verjtehe nur die Musübung meines Friedensamtes. Liebe 
Rinder, denkt doch mad) ımd bedenkt, was ihr thut!“ — ba 
runzelte und vasjelte ihn der Profurator- der Nommme an: 
„Ras Stinder! Sie jtehen hier nicht vor Nindern, Bürger, 
jondern vor einer Behörde, Und was Ahr Gepredige betrifft, 
jo lönnen Sie das beifeite laſſen. Wir kennen das Zeug; feit 
achtzehnhundert Jahren macht ibr es der Welt vor.“ Der Erz: 
biichof wagte von der Ungeſetzlichteit jeiner Verhaftung zu reden. 
Aber da kam er übel am. „Bilichtvergeffener Pfaffe!“ ſchrie 
ihm Nigault zu. „Sie, der Sie dem Meineid auf dem Throne 
neweihräuchert haben, Sie wagen es, das Wort Gejeglichfeit im 
Munde zu führen?“ 

Seider war die brutale Abfertigung feine ungerechte, ſondern 
eine nur allzu verdiente. Denn allerdings hatte Monjeigneur 
Darboy, gleich feinem Vorgänger Sibonr, vor der befannten 
ſemitiſchen Naſe des meineidigen Berbrechers vom 2, December 
huldigend und jegnend das Weihrauchfaß herumgeſchwungen. 

Etliche Tage ſpäter, als der Erzbiichof nach Mazas gebradjt 
worden, ging der Doktor Demarquay, bekannt und beliebt wegen 
jeiner unermüblichen Fürforge für die Verwundeten, den Be- 
herricher der Bolizeipräfeftur um die Freilaffung des Prülaten 
am. „Wie mögen Sie fid um joldyes Pad kümmern?“ fragte 
„Wenn Sie nicht aufhören damit, laſſ' ich 
Eie verjohlen." Als aber der Arzt weiter in ihm drang, vief 
er zornig aus: „Unmöglich, Bürger Doktor! Die Lojung unferer 
Revolution ijt; Tod den Prieſtern!“ 





Im Generalftabsgebäude in Berlin. 
Skizze von George Hiltl. 


Auf den Häuſermaſſen der Hauptjtadt Berlin und Deren 
Umgebung ruhen nocd die Schleier, welche der Morgennebel 
webt. Allmählid, zerreiht die herauffteigende Sonne das luftige 
Geſpinnſt. Aus den flatternden Wollen, die, vom leichten 
Winde getrieben, durch die Banmreihen des Thiergartens, durch 
dad Geäſte und über die Dächer der nächſtliegenden Häuſer 
ſchweben, blicken die Umriſſe zweier großen Denkmale hervor, 
welche, nicht weit entfernt von einander ftehend, ſich zu grüßen 
fcheinen: das Brandenburger Thor und die Siegesfüule auf dem 
Koönigsplatze. 

Beide Denfmale ergünzen einander, Die Göttin auf dem 
Viergejpann, welches den fühnen Bau des Thores krönt, iſt eine 
eherne Erinnerung am jene Zeiten, wo Preußen in die Waffen 
gerufen wurde, um im Bunde mit Defterreich und Rußland den 
Feind zu bekämpfen, der jogar deutſche Waffen wider Deutjche 
zu führen wuhte, Die Säule auf dem Plape aber vedet von 
den Kämpfen, in welchen deuffches Blut gefloffen durdy Bruder: 
hände, bis dieſe jich vereint gegen den gemeinfamen Feind 
wandten, denjelben, der einjt die Väter in Knechtſchaſt gejchlagen. 

Groß und gewaltig waren diefe Zeiten, in denen aus allen 
Gegenden die Söhne des Landes von der Werkbanf, von 
Piluge, aus der Studirjtube, von der Staffelei berbeieilten, die 
Waffen zu ergreifen, eine zwar unfertige Mannſchaft, nur mangel- 
haft geübt in der Führung der Waffe, aber muthig in die Reiben 
der Streiter tretend, als es galt, ſich vor die Bajonnette der 
jieggewohnten Armee des gewaltigen Schlachtenkaifers zu werfen, 
um den Lauf feiner Mafjen aufzuhalten. 

, Anders geftaltete ſich der Krieg, zu deſſen Gedächtniß die 
hohe Säule errichtet wurde, auf deren Höhe die Göttin des 
Sieges ſchwebt, hoch in ihren Händen Kranz und Palme tragend, 
Dem dreiſten Angreiſer trat cin Heer entgegen, welches aus den 
Nindern des Landes gebildet, welches Eins geworden war nrit 
den eiſernen Pflichten, die Jedem gebieten, dem Heere fich ein— 
reihen zu laſſen. Es war das Wolf, welches jeit den Tagen von 
1813," 1814 und 1815 die Waffen im der That nicht aus den 
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Hinden gelegt hatte, jondern in jteter Uebung erhalten worden 
war, gleichjam als folle es ſich vorbereiten auf einen neuen 
und gewaltigen Kampf mit demjelben gefährlichen Feinde — 
es war dieſes Bolt, weldes gegen ihn marſchirte und ihn zu 
Boden warf. 

Die Erinnerung an jene Heldenführer, deren weile Schladhtens 
Berechnung die Väter der Kämpfer von 1966 und 1870 zum Siege 
geleitet hatte, fchwebte noch um die Fahnen der Söhne und Enkel, 
aber auch Die neuen Kämpfe follten neue Männer der That 
wacrufen, Mit Staunen jah die Welt, wie ein mächtiges Genie 
ſeine Schwingen entfaltete, ungeahnt, weerwartet und durch ums 
acheure Erfolge die einſt alanzvolliten Sonnen verdunfelnd, 

Dieſe gewaltige Erſcheinung ift Hellmuth von Moltke. 
Eine Aufzählung der Verdienſte diejes großen Mannes würe 
ein überflüffiges Unternehmen, Weber Moltke ift von den Beſten 
der Nation umfaſſend berichtet worden; er lebt in dem Munde 
des Volles als Krieger und Denker und wird leben für alle 
Zeiten, Stets wird fein Name zufammen genannt werden mit 
den vuhmvolliten Erinnerungen des deutſchen Volkes. ber 
doppelt lebendig wird das Gedüchtniß feiner Ihaten, wenn wir 
durch die Halle des Brandenburger Thores ſchreiten, die breite 
mit Bäumen bepflanzte Straße bis zum Königsplage und feiner 
Erinnerungsfäufe entlang. Es ijt eine Gtape, eine Etape des 
Siegesmarſches vom Thore bis zur Säule, und wenn Die 
Strahlen des Morgenlichtes auf dem goldigen Erzblode bliten, 
prallen fic von demſelben zurück und werfen ihren hellen, be- 
lebenden Schimmer bis zu dem monumentalen Saufe am der 
Seite des Plapes hinüber, in deſſen Räumen dad Werk der 
Vertheidigung des Vaterlandes berathen wird. . 

Die Strahlen jchlüpfen durch die Vorhänge der Fenfter 
eines Zimmers; ſie jcheinen den Inſaſſen deſſelben zu juchen. 
Der Morgen iſt da — er hat den vornehmſten Bewohner diejet 
großen Gebäudes, er Hat Moltte gewechkt. 

Mit dem Schlage Halb jieben Uhr Morgens erhebt der 
Feldmarſchall ſich von feinem Lager. Die ſtrenge Gewohnheit 
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Moltlke im Vortragszimmer des Generalitabsgebändes. 


Nah einer Photographie auf Holz gezeichnet von D. 
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läßt ihn genas zur beftimmten Stunde fein Tagewerk beginnen ; 
nicht einer Reveille bedarf cd, um ihm zu weden. 

Die meijten feiner zahllofen Verehrer können ſich den 
großen Feldherrn, der an der Seite feines königlichen Herrn und 
Freundes im Donner der Schlachten hielt und, mit dem Dichter 
zu veden, „mit jeinem Blide die Schlacht regierte”, nicht anders 
als im leide des Krieges mit Helm und Schwert denfen. 
Aber in den ftillen Räumen feines Arbeitszimmers, wie anders 
erjcheint und hier der Schladytendenfer! Er betritt dieſes 
Zimmer im Morgenrod, den feingeformten Kopf mit einem 
Kappchen bededt. Wir empfangen einen twohlthuenden Eindruck 
von dieſen Räumen. Nirgends ein Schmud jener prahlerifchen 
Zierrathen, welche häufig genug in den Simmern von Perjonen 
anzutreffen find, die den Eintretenden mit ihren Verdienſten 
und deren Anerkennungen befannt machen wollen, nirgends ein 
grell hervartretender Gegenitand, auf den ſich die Blicke fofort 
heften könnten. Alles iſt hier friedlich, ernſt und harmonisch ; 
es macht den Eindrud, als walte in diefen Räumen ein emfig, 
aber im Stillen jchaffender deutſcher Gelehrter. 

Die Lebensweiſe Moftfe'3 iſt eine üußerft regelmäßige, 
wie Dies bei einem feiten, bejtimmten, durch eigene Kraft 
und eigenen Willen vorgezeichneten Wirken auch nicht anders 
fein kann. Wie bei allen wahrhaft großen Erſcheinungen, it 
diefe Lebensweiſe ebenjo einfach), wie der Mann jelbft, der ihr 
huldigt, bedeutend und glänzend dafteht. Wenn der Feldmarſchall 
in fein Zimmer getreten it, nimmt ev den Kaffee ein, wobei 
der Duft einer Cigarre ſich mit dem des Mocca verbindet. 
Nach genofjenem Frühtrunk geht er am fein Tagewerk. Seine 
Feder gleitet ſchnell und ſtets ſehr regelmäßig über das Papier, 
— er ündert nur höchſt felten in einen Briefe oder Manuferipte; 
denn feine Gedanken find immer feſt, beftimmt und nie ſchwaukend. 

Mit dem Schlage neun Uhr bringt man ihm die Dienft- 
brieje, welche ex jehr genau, obwohl ſchnell, zu fefen pilegt. Noch 
ift das Arbeitszimmer von einem Anderen als von dem „großen 
Schweiger“ felbt und deffen Diener betreten worden, aber zwiſchen 
zehn und elf Uhr wird es lebendiger. Die Adjutanten erjcheinen; 
die Rapporte werden abgejtattet; hin und wieder beginnt eine 
kurze Diseuffion; eine Entſcheidung wird gefällt, ein befonderer 
Befehl ertheilt. Während des Leſens der eingelaufenen Briefe 
liebt Moltke nicht, geitört zu werden, dod haben die Chefs der 
Abtheilungen zu jeder Zeit freien Zutritt, und nicht jelten löſen 
mehrere jener Herren einander ab, wenn es gilt, wichtige 
Meldungen zu machen. 

Erjt um elf Uhr wechſelt der Feldmarſchall feine bequeme 
Häusfleidung und legt Uniform an. Seine Toilette iſt Schnell 
beendet. Bei gutem Wetter tritt er wohl dann und wanı auf 
den großen, vor dem Zimmer binlaufenden Balcon und fäft 
feine Blicke über den Plaß, zu dem Denkmale ſchweiſen, zu dem 
Wahrzeichen fo vieler Siege, an deren Erringung ev den 
größten, glänzendjten Antheil gehabt. 

Dann beginnt er auf's Neue zu arbeiten. Was feit der 
frühen Morgenftunde angefommen ijt und ſchneller Erledigung 
bedarf, wird durd feine Hand gefördert und abgemadht. 
Während dev Arbeit hat man ihm das höchſt einfache Frühftüd 
gebracht. EI beſteht aus einem Brödchen und einem Glaſe 
jenes bielgenannten, vielgerühmten und viel angefeindeten Bieres, 
weldyes den Namen „Hoff'ſches Malzertract” führt und in 
pomphaft ausgeitatteten Wagen durch die Strafen Berlins ges 
fahren wird, 

Die Arbeiten Moltfe'3 währen ohne Unterbredung bis 
gegen zwei Uhr. Genau feine Zeit eintheilend und abmefjend, 
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ſchiebt er mit dem zweiten Glodenfchlage die Arbeit zur Seite, 
denn die Stunde iſt da, in welcher der Vortrag beginnt. . Diefen 
halten die höheren Dfficiere ihrem Chef — er findet täglich 
ohne Ausnahme ftatt und ift, je nach den Umftänden, von kürzerer 
oder längerer Dauer. Unfer Bild ftellt den Augenblid dar, wo 
Moltte in feinem Vortragszimmer fur; vor dem Eintritte der 
Dfficiere die eingegangenen Schriften muſtert. 

Erſt nad) Beendigung dieſes Vortrages verläßt er das 
Arbeitszimmer, um einen Spaziergang zu machen. Man fann 
den Sereierten nun, in feiner fchlichten Weife grüfend, hin und 
twieder au den Läden verweilend, in den Steaßen Berlins jehen. 
Moftte iſt felbitverjtändficd; eine der befanntejten, populärften 
Erſcheinungen; es wird ihn gegenüber ſtets eine ganz befondere 
Ehrerbietung an den Tag gelegt, welche ſich namentlich durch 
—— jeder Art des Drängens um ſeine Perſon temts 
zeichnet. — 

Nach der Heimfchr von dem Spaziergange findet das Diner 
ftatt. Unſer Held genießt es im reife feiner Familie Sein 
Lieblingsgetränf ift Mofelwein. Nach dem Schluſſe des Mahles 
wird der Kaffee im Arbeitszimmer, und zwar am Slamine, bei 
der Cigarre eingenommen. Dieje Zeit joll eine der angenehmſten 
und behaglichiten für den edfen Greis fein, der mit den Seinen 
in —— heiterer Unterhaltung bis fünf Uhr beiſammen 
zu bleiben pflegt. 

Um dieſe Stunde beginnt er wieder, einſam in dem Arbeits— 
zimmer weilend, zu Schreiben oder abwechjelnd zu fejen. Erſt 
um ſieben Uhr macht er eine Pauſe. Die Zeitungen find ans 
gefommen, und der Feldmarjchall lieſt fie mit dem Eifer, den er 
für alle Erfcheinungen und Greignifje des Tages ſich wach— 
gerufen hat, wenn auch wohl zuweilen ein leichtes Lücheln 
durch feine feinen geijtvollen Züge gebt, indem feine Augen bie 
Spalten des Blattes durchfliegen und er naiven Betrachtungen 
der Zeitungspolitifer begegnet, welche weit vom Biele, das mur 
er lennt, abirren. 

Den Thee nimmt er. um acht Uhr Abends ein, dann jept 
er ſich an den Whiſttiſch. Man ſpielt das fogenannte Räuber— 
whiſt, in legter Zeit eine Tour, die ſchwarze Dame genannt. 
Wie immer, wo es eine Berechnung, eine jharfe Combination 
gilt, it auch im Spiele unfer feiner Stratege Meiſter. Den 
Abend beichlieht gewöhnlich eine Heine muſilkaliſche Unterhaltung, 
da Moltke der edlen Mufica mit Leidenjchaft zugethan it. Durch 
die melodiſchen Klänge hindurch ertönen endlidy die Schläge der 
elften Abenditunde; die Saiten verftummen; die Zajten des 
Pianos werden nicht mehr geichlagen; der Hausherr erhebt jich; 
jein Tag ift beendet. Durch die Fenſter des Arbeitszimmers 
wirst der Mond feine Strahlen, und noch einmal, bevor Moltfe 
feine Lagerjtätte auffucdht, wirft er wohl einen Blick hinaus auf 
den mächtigen Platz, auf die hohe Säule. 

Des Feldmarſchalls Leben wird in feiner Regelmäßigleit 
nur durch die Reichstags: und Herrenhausfigungen unterbrochen, 

“ denen er befanntlih mit größter Aufmerlſamkeit folgt; ferner 
bringen feine Reifen, welche er entweder zur Cur oder zur Er: 
holung antritt, ſowie fein Aufenthalt zu Creifau, feinem Lands 
gute in Schlefien (jtehe Gartenfaube 1873, ©. 493), Abwechſelung 
in dieſes ftrenginnegehaltene Programm, das namentlich während 
de3 Winters nie eine Menderung erleidet. 

Wird ein neuer Sturm von aufen ber den großen Denter 
der Schlachten noch einmal auf den Kampfplatz rufen? Wer 
vermöchte die Frage zu bejahen, zu verneinen?! In Bereitjchaft 
fein ijt Alles, und dafür forget Der, welchem der König den 
Beldherenftab in die Hand legte. 


Weimarifche Erinnerungen eines Engländers. 


Ans den Jahren 1826 und 1827. 


Der Verfaſſer der nachſtehenden Erinnerungen, ein Entel 
des berühmten engliſchen Satiriters Jonathan Swift, hielt 
fid) vom Jannar 1825 bis Juli 1827 in Weimar auf, war im 
Hauſe Goethe's und bei Hofe gern gefehen und hat dort Manches 
erlebt und beobadjtet, was ein djarakterijtiiches Licht auf die 
damaligen Fuftände wirft. Mach fünfzig Jahren hat der alte 


Herr, obwohl ev während Ddiefer Zeit wohl wenig Mebung in 


der deutjchen Sprache gehabt, feine Weimarijchen Erinnerungen 
deutjch niedergeichrieben md der „Gartenlaube“ als deren eifriger 
Lefer zur Veröffentlichung überfandt. Mit bejonderer Freude 
macht die Redaction von diefer Erlaubniß Gebrauch, indem fie 
zur DOrientirung über die damaligen Perjonatverhältnifie mur 
Folgendes noch vorausſchickt. 

Am 3. September 1825 hatte der Großherzog Karl Auguſt 








fein goldenes Regierungs-Jubiläum, am 7. November deffelben 
Jahres Goethe feinen goldenen Jubeltag begangen. Der Aufenthalt 
- bed jungen Engländers in Weimar füllt in die lepten Lebens: 
und Regierungsjahre des Herzogs; am 14. Juni 1828 (ungefähr 
ein Jahr nad Swift's Abreife) ſchied Karl Auguft, am 14. Februar 
1830 jeine Gemahlin Louife aus dem Leben. Damals, im 
Zahre 1826, wirkte Karl Auguſt noch im after ferniger Rüſtigkeit, 
umgeben von feinem Sohne, dem Erbprinzen Karl Friedrich), 
bon dejjen Gemahlin, der Großfürftin Marie Paulowna, zeitweilig 
auch von jeinem zweiten Sohne, dem als Menſch und Militär 
gleich ausgezeichneten Herzoge Bernhard, welder im Jahre 1826 
von jeiner Reife nad; Nordamerika glüdlic zurüdtehrte, und von 
Den heranblühenden Kindern des Erbgroßherzogs. 

Im Goethe-Hauſe lebte der allverehrte Altmeifter (defjen 
Gattin ſchon feit zehn Jahren im Grabe ruhte) zufammen mit 
der Familie feines Sohnes, des Geheimen Kammerraths August 
von Goethe, bejtchend aus deſſen Gemahlin Ottilie geborenen 
bon Pogwiſch und den beiden Enkeln, dem achtjährigen Walther 
und dem ſechsjährigen Wolfgang. Die Enkelin Alma war nod) 
nicht geboren. Dttilie war es, welche dort bei Tafel und in den 
Abendgefellichajten die Honneurd machte. Im den großen Thee- 
gejellihaften in Goethe's eigenen Zimmern pflegte der Dichter 
gewöhnlid auf kurze Zeit zu erſcheinen. 

In den Manfardenzimmern Ottiliens jand ein heiteres 
gejelliges Bufammenleben von Ausländern, Schriftitellern und 
Damen feinen Mittelpunkt. Insbejondere verlehrten dort die jungen 
Engländer, welche, von Goethe'3 und Weimars Ruhm angezogen, 
in der Fleinen Stadt an der Ilm fich bald längere, bald kürzere 
Zeit aufhielten. Der Verkehr mit ihmen und die Uebung ber 
engliichen Sprache gewannen ein befonderes Intereſſe durch den 
genialen Aufſchwung, welchen die englische Poeſie gerade damals 
duch) Lord Byron, wie fpäter auch durch W. Scott nahm. 
Eine anfhaulihe Schilderung jener Heinen Gejellichaften im 
Goethe-Hauſe hat uns Amalie Winter (in „Weimars Album“) 
gegeben. 

„Das Goethe'ſche Haus,“ jchreibt fie, „bot der muntern 
Jugend ein willfommenes Ajyl, und in dev bon Goethe's geiſt— 
reicher, liebenswürdiger Schwiegertochter bewohnten Manjarde 
pflegte man jich oft zur Theejtunde zujammen zu finden, um 
vergangene Qujtpartien zu beiprechen, neue zu verabreden. Hier 
Inftwandelten bald die Gedanlen eines jugendlichen Paares am 
Ganges auf ımd nieder; nur der junge Mann mar perfönlich in 
Indien geweien, die Dame aber dort ebenfo zu Haufe wie in 
den weimariſchen Landen. An einer anderen Stelle im immer 
erglühten Zwei im Mitgefühl für das arme, bfutende, leidende, 
mißhandelte Irland, und das janfte Frauenherz hegte die kühnften 
Nebellengefühle. Wieder in einer andern Ede bemühte fid) eine 
junge Dame, den Teufeläglauben der englifhen Kirche zu bes 
fümpfen oder zu mildern, während ein jeit der Garbonaris 
revofution geächteter Italiener feine Schnfucht nach dem Vater: 
lande gegen eine theilnehmende Seele ausſprach. Wieder cin 
anderer Nreis ſchwärmte in Byron's Poeſien — und ganz im 

interarunde ftand ein ernſtes Paar, und jchöne Augen füllten 
mit Thränen bei dem Gedanfen an den nahen Abſchied 
Dazu ertünte im Nebenzimmer ein Clavier, und ein eben ans 
aefommener Engländer wurde eingetanzgt zum morgenden Ball 
oder eine Mazurka probirt, Die Bergnügungen wechſelten bes 
fändig, da immer neue aufzutanchen pflegten, um die alten zu 
ı berdrängen. Was der nächſte Tag bringen würde, wußte man 
nicht, ahnte es nicht; wie leicht konnte der frohe Kreis zerſtieben! 
Aber man lebte nur für das Heute, für den Augenblick und febte 
ufrieden. * 
Soviel ald Vorbemerkungen zu den nachſtehenden Gr: 
i en. Laffen wir jeßt dem alten Herrn dad Mort! 
Wir geben die anfpruchslojen Schilderungen ohne eingreifende 
Henderungen in dem harmlos naiven Tone wieder, welchen unſer 
engkifcher Goethe: Verehrer jo Ticbenswürdig anzuſchlagen ver- 
ftanden hat. Die Redaction, 
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Weimar ad! 
Dieſer Seufzer folgt dir nach! 
Weimar, du vielgeliebies, Sih der Gelehrſamkeit, der Ver: 
feinerungen, der Gaſtfreundſchaft, der Schönheit, dev Bergnügungen, 
in deifen Bezirk meine früheften Entzüdungen erwachten, Heif dir ! 













































































Es find fünfzig Jahre Her; ich ftand damals im meinem 
einundzwanzigiten Lebensjahre. Meine Eltern bejtimmten mich 
für die Diplomatie und ſchickten mich nad) diefem „Athen Deutſch— 
lands“, um die deutſche Sprahe zu erlernen. Ich hatte ſchou 
vor mehreren Jahren während eines Aufenthaltes in Paris die 
franzöfifche Sprade ftudirt. In Weimar lam die Reihe an das 
Deutſche. Auch dort war ich fo fleikig, daß ich in wenigen 
Monaten deutſch leſen, jchreiben und mich ohne Anftvengung 
unterhalten konnte. Auf diefe Weife vorbereitet, fuchte ich Ver— 
bindungen und wurde bald in das Haus des Herrn von Goethe 
eingeführt. Als ich mid) diefem großen Manne zuerſt vorjtellte, 
berrieth ich zwar im Aeußern feine Aufregung, muß aber doch 
geitehen, daß ich innerlich zagte, denn wer war ich, daß id) 
nicht hätte befürchten müfjen, mich dem größten Denfer und 
Dichter des Jahrhunderts gegenüber ganz unwürdig zu zeigen?! 
Aber fo höflich und einfach war fein Weſen, daf ich mid) fofort 
ebenfo ungezwungen fühlte, wie ev felbit. Obgleich er von 
einfach bürgerlicher Abſtammung war, war fein Erjcheinen doch 
ariitokratiich; der Adel des Genius thronte auf feiner erhabenen 
Stirn. Seine Haltung war etwas gebeugt, jeine Gejtalt won 
mittlerer Größe und Stärke, Seine claſſiſchen Züge waren von 
römifchen Typus, und feine geiftreichen, dunleln Augen ſchienen, 
wie man heute jagen würde, zwei Telegraphen zu fein, die mit 
Blipesihnelle die dem Gehirn entjpringenden Gedanfen mit: 
theilten. Das Haar fiel ihm nur noch in ſpärlichen Locken von 
Scheitel herab. Sonſt zeichnete jich jein Benehmen keineswegs 
durch jenes excentrifche Wejen aus, das ſich bei Männern von 
Genie fo häufig findet. Es wurde deutſch geiprochen, und cr 
wählte mit vielem Taet mancherlei meinen Alter angemefjene 
Gegenftände: Studium, Jagd, Vergnügungen. Er ſchien ſich zu 
freuen, dab ich im der kurzen Zeit fo große Fortidritte in der 
deutjchen Sprache gemacht hatte, und der große Gelehrte nahm 
regen Antheil an dem der Wiſſenſchaft Befliſſenen. So oft ich ihn 
in feinem Studirzimmer befuchte, prüfte er mich regelmäßig und 
ſprach ſich oft über meine Fortfchritte lobend aus. Er wuhte 
in der Unterhaltung mit vortrefflichem Tact zu meinem fo tief 
unter ihm liegenden Niveau herabzujteigen und mich immer in 
meinem Fahrwaſſer zu laſſen. Da er hörte, daß ich einige Jahre 
auf der Univeriität Paris zugebracht, erfundigte er ſich gemau 
nad) der dortigen Unterrichtsmethode, und ich fand an ihm 
einen borurtheilsfreien und theilnehmenden Zuhörer. Man hat 
behauptet, dak, wenn Bewohner des Feitlandes nad) England 
fommen, fie den Continent zu Haufe laffen, daß aber veifende 
Engländer ihr Land mit ſich nehmen und die Gebräuche ihrer 
Heimath überall einzuführen verfuchen, wohin fie auch Fommen. 
Sp fan es mir feltjam vor, daß der Dichter dev mir gewordenen 
freundlichen Aufnahme ungeachtet nicht Miene machte, mir beim 
Abſchied die Hand zu reichen, jondern mid höflich bis an die 
Thür feiner Stubirjtube begleitete, indem er die Hoffnung aus: 
ſprach, mid in feinen Abendgefellfchaften zu jehen, eine Er: 
laubniß, dor der ich häufig Gebrauch machte, 

Sein Familienfreis bejtand aus feinem Sohne, jeiner Schwieger⸗ 
tochter und zivei Enten. Sein Sohn gab feine Hoffnung, das 
Sprüchwort „tel pere, tel fils* zu bewähren. Ganz anders jtand 
es in diefer Beziehung mit dem älteren von feinen Enfeln, welcher 
allgemein fir einen jehr hoffnungsvollen Knaben gehalten wurde. 
Seine Schwiegertochter Dttilie von Goethe, geborene von Pog— 
wifc (jo unterfchrieb fie fih in meinem Album unter einen 
Gedichte) war ſehr beliebt, beſonders unter den Engländern. 
Sie war hübſch geweſen, aber da fie beim Reiten abgeworfen und 
von ihren Pferde eine beträchtliche Strede der Straße geichleift 
worden, war jie zeitlebens ſchreclich entjtellt. Die Licbensmürdigfeit 
ihres Weſens glich jedoch diefe Folgen des Unfall aus; fie machte 
die Honneurs des Goethe ſchen Hauſes auf dad Volltommenfte. 

Der Reiz der Weimarifchen Geſellſchaft war für mid) 
umviderjtehlih, und ich geſtehe, daß das Studium andern 
Beſchaftigungen und Zerſtreuungen untergeordnet wurde, — hatte 
ich ja doch das erſte Ziel meines Aufenthalts in Weimar bereits 
erreicht. Aın 12. März 1827 fing ich ein Tagebuch zu führen 
an. Ich bedauere, daß id) es nicht einige Monate früher be- 
gonnen habe, weil gerade diefe voll der interefjanteften Vorfälle 
waren. Ich werde indeß verfuchen, im Laufe diefer Erzählung 
wenigitens einiges auch aus jener eriten Zeit meines Aufenthaltes |) 


an der Ilm anzuführen. | 
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In Folge der Belanntſchaft mit Goethes Familie wurde 
ich batd in ſchneller Reihe in andere Häuſer eingeführt, wurde 
mit dem ganzen hervorragenden Geſellſchaftskreiſe vertraut und 
hatte auch die Ehre, am Hofe des Großherzogs jowohl als des 
Erbgroßherzogs vorgeitellt zu werden. Ernſtere Arbeiten wurden 
nun vernachläfiigt; ich beſchränkte meine Bemühungen auf leichtere 
Studien, 3. B. Gefang, Inftrumentalmmfit, Neiten, Fechten und 
Tanzen. Der Galopp und die Mazurfa waren damals in ihrer 
Kindheit, die Polka noh ein Embryo. Weimar war reich an 
Lehrern aller Art und verdiente vollfommen den Namen des 
deutſchen Athens, welder ihm hauptſächlich deswegen gegeben 
wurde, weil der Großherzog der Beſchützer aller bedeutenden 
literariſchen umd tünftleriichen Größen war. Meine Lieblings: 
bejhäftigung war die Neittunft, für deren Ucbung Weimar uns 
aewöhnliche Gelegenheiten darbot. Der Weg zur Reitichule 
führte mich durch die Anlagen des Schlofjes, wo ſich ein ſchöner 
Teich“* befand, welchen zwei edle Schwäne unbeftritten beherrichten, 
Ich beobachtete umd fütterte fie jedesmal, wenn ich vorbeiging. 
Sie kannten mid) bald ganz gut, und es war reizend zu fehen, 
wie jie in ihrer Ungeduld, ſich mir zu nähern, das Wafjer 
theilten, jobald fie mich von Weiten erblicten, Dieſes Gewäſſer 
lag unmittelbar unter den Fenſtern des Schloffes, und ich hatte 
feine Ahnung davon, daß die Freundlichkeit, welche ich den 
Schwänen erwies, von den beiden jungen PBrinzefjinnen, den 
Töchtern des Erbgroßherzogs, beobachtet wurde. Später erfuhr 
ich es von ihrer Oberhofmeiiterin. 

Noc ehe ich ein Tagebuch zu führen begann, wurde eine 
Neihe der angenehmiten Feſte gefeiert: Privatbälle, Vereinsbälle, 
Scloßbälle, Scylittenfahrten unter dem Schube des Großherzogs 
und der Leitung des Oberforjtmeifters von Fritſch. Ich will als 
Probe die Schilderung einer folchen Schlittenfahrt bier folgen 
laſſen. Es war üblich, daß jeder Herr, welcher dem Hoffreije 
angehörte, eine Dame feiner Wahl zur Schlittenfahrt einlud. 
Zu einer beftimmten Zeit gewöhnlich eine Stunde vor 
Einbrud der Nacht — verjammelten jih die Schlitten im 
Schloßhofe. An der Mitte befand ſich ein doppelter Schlitten 
mit Mufifanten. Fackeln wurden beveit gehalten und ange: 
zündet, jobald es dunlel wurde. Auf den Ruf des Näger: 
horns fuhr der Zug nad) dem großherzoglichen Schloß Etters— 
burg im Ettersburger Walde, doch nicht ohne zum Vergnügen 
der Bürger zunähit durch die Hauptſtraßen der Nefidenzitadt 
zu fahren. Nun wurde es Nacht, und nachdem wir unfere 
lieblichen Gefährtinmen voch einmal jejt eingehülft hatten, daß 
fauım ihre Augen durch die wohlbeſchützenden Pelze ſichtbar 
waren, wurde mit Begleitung dev Muſik und beim Stange der 
tauſend Schellen im Schimmer der Fackeln nad) Ettersburg — 
ungefähr zwei Stunden von Weimar — Trab gefahren. Dort 
fanden wir Alles für unfere Ankunft auf das Beſte vorbereitet, 
Alles war jröhlid) und voll Ungeduld. Kaum waren die Damen 
von ihren Pelzen befreit, als jchon ein Walzer befohlen wurde, 
um das Blut wieder in Wallung zu bringen. Diejer Tanz 
nebjt einer Taſſe heißen Kaffees hatte auf die jugendlichen Glieder 
die volljtändigjte Wirkung, und mit allerlei Tängen: Polonaiſen, 
Quadrillen, Galoppaden, Mazurfas, Scotch reels, Jeux inno- 
cents md mit einem Abendefjen A la Lucullus wurde eine 
luſtige Nacht durchlebt. 

Anlangend die Jenx innocents wurde, da ich der Einzige 
war, welder in Paris (dev hervorragenden Fachſchule für der- 
gleichen Spiele) gelebt hatte, anerfannt, daß ich es im ſolchen 
Zpielen weiter als irgend Jemand in der Geſellſchaft gebracht 
hatte. Unter den Damen jchien auch feine einzige von der Art 
der berühmten jvanzöfifchen Gräfin von *** zu fein, welche ſich 
einmal weigerte, mitzufpielen, mit der clafliichen Bemerkung: 
„Je n’aime pas les plaisirs innocents.“ Ich liebe nicht 
die unſchuldigen Bergnügungen.) So wurde denn an mich 
appellirt, und ich ſchlug das Spiel „Kadye-Tampon“ vor, was 
allgemeine Zuſtimmung fand, in dickes Taſchentuch wurde 
zu einer Art Knute gefmüpft, ein Plab zum Zufluchtsorte bes 
Nimmt, und Einer von der Geſellſchaft ging durch die Irrgänge 
des Schlofjes, um den Tampon zu verſtecken, kam zurück und 
berfündigte „Fertig!“ Nun brach die ganze Gejellichaft auf, 


den Tampon zu juchen, und der Verſtecker hatte von Zeit zu 


* Tor Verſaſſer ſcheint Hier Die Dem Schloſſe nahe Alm im 
zu haben, D. R 
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' Seit mit den Worten „Heiß!“ oder „Kalt!“ die Annäherung 


oder Entjernung vom Verſtecke anzudenten. Das erite Mal war 
ich ſelbſt der alüdliche Finder, Jeht begann eine allgemeine Flucht, 
ein wahres „Nette fich, wer kann!“, wäre der Geiſt eines vor: 
maligen Bewohners des Scloffes plötzlich erfchienen, die ganze 
Schaar hätte nicht Schneller davon eilen fünnen. Viele verirrten 
ſich bei der Verwirrung. Auch Herzog Bernhard war dabei, und 
da er ein ungewöhnlich Schöner Mann mit einiadenden breiten 
Schultern war, wählte ich, von den Regeln des Spiels Gebrauch 
machend, ihn mir zum Opfer aus und handhabte den Tampon, bis 
der Herzog im Bezirke der Zufluchtsichranfen angelangt war, 
Alle waren darüber ſehr bekuftigt, der Prinz nicht weniger als 
die Anderen, und damit fein Mißverſtändniß darüber entjtchen 
möchte, erhob ſich der Prinz beim Abendeſſen und brachte in 
Champagner einen Toaft auf das Andenken eines meiner ver: 
jtorbenen Verwandten, des Dedanten Swift aus, deſſen drollige 
und witzige Schriften in Deutichland beſonders bekannt find. 
Nach vielerlei Trinkiprüchen, namentlich auf die Glieder der 
arofherzuglihen Familie, verliehen wir die Tafel, um das 
Tanzen wieder fortzujeßen, welches denn auch in echt deutſchem 
Stile bis vier Uhr früh andauerte. Dann hüllten wir unſere 
fojtbaren Pfänder wieder in ihre Pelze ein, erreichten Weimar 
beim Sonnenaufaange und jeßten mit vielen Grüßen unſere 
Gefährtinnen an ihrer Schwelle ab. Auf ſolche Weile währten 
die Feite den Winter hindurch fort, nur mit ſoviel Pauſe, wie 
zum Athemholen nöthig war. 

Einmal wurde ein Ball zur Ehre des Herzogs von Clarence 
gegeben, welcher ein Gaſt des Großherzogs war. Alle gegens 
wärtigen Engländer wurden ihm vorgeitellt. Bei der Gelegenheit 
ereignete ſich ein ſehr Fomischer Vorfall. Es waren mehrere 
Schotten auf dem Balle, und der Großherzog äußerte den 
Wunſch, daß ein jchottifcher Reel, als eine Neuigleit, getanzt 
werden müchte. Es verbreitete ſich, ich weiß nicht woher, das 
Gerücht, daß einer von den Tänzern ein künſtliches, äußerſt 
finnreich aefertigtes Bein habe. Das Gerücht erreichte das Ohr 
bes Großherzogs Karl Auguft, der ſich fogleich mit der Groß— 
herzogin neben den Tänzer stellte und mit Bewunderung deſſen 
Tanz mit dem Fünftlichen Fuße beobachtete. Als der Tanz geendet, 
redete er den Herrn S—r an und bat denjelben, ihn über den 
Mechanismus und den Namen des Erfinders zu unterrichten. 
Herr S—r konnte ihm natürlich nicht unterbrechen, aber jobald 
er geendigt hatte, verlicherte Herr S—r, welcher über jenes 
Gerücht nicht weniger erftaunt war, als der Großherzog über 
die Ausführung, daf er ſich glücklich jchäße, Seiner Hoheit beide 
Beine in vollfommen natürlichem Zuſtande zu Dienften ſtellen 
zu fünnen. 

Die Gaſtfreundſchaft, welche vom Hofe geübt wurde, war 
unbeicräntt, Große Tafel im loſtbarſten Style, oncerte, 
Bälle x. fanden wöchentlich wenigſtens einmal Ttatt, 

Mührend meines Nufenthaltes, welcher weit in das zweite 
Jahr hinein reichte, kamen die Prinzen Wilhelm — der jehige 
deutiche Kaiſer — md Marl von Preußen nah Weimar, Sie 
wurden wahrscheinlich durch den Ruf der Schönheit, der An— 
muth und Lichbenswürdigfeit der Prinzeffinnen angezogen. Es 
ſchien, als ob Die Fetlichleiten nun erſt recht angefangen hätten. 
Bald verlautete, dab die eine, jpäter, daß aud die andere 
Prinzeſſin mit einem der beiden preußiſchen Prinzen verlobt fei. 
Eine ſolche Zeit des Jubels war, glaube ich, in Weimar 
borher nie erlebt worden. Nach unendlichen, unvergehlichen 
Feftlichkeiten kam der Tag der Trenmung der Prinzeſſin Marie, 
der Braut des Prinzen Karl, von ihrem Geburtsorte, wo jie 
von ihrer Kindheit an dis zur erjten Jungfrauenblüthe gelebt 
hatte. Ich Tann den Tag nie vergefjen. Der Abjchied war 
rührend. Derſelbe Gedanfe erfüllte jede Brujt; daſſelbe Gefühl 
ſtrömte durch alle Herzen. Nach dem Lebewohl im Schloſſe 
wand ſich der Zug langjam durch die Stadt, dem Thore zu. 
Jeder Platz, jedes Fenfter war mit Perſonen beſetzt, auf deren 
Antlitz ſich achtungsvolle Zuneigung abipiegelte. 

Eine Anzahl junger Mädchen, weiß geihmüdt, mit Sträußen 
in der Hand, trat dev Pringefiin an einem der Triumphbogen 
entgegen, um ihr ein letztes Lebewohl zu jagen. Mit jener ans 
muthigen Herablaſſung, die in ihrem Wejen faq, erjuchte Die 
Prinzeſſin dieſe lieblichen Volfsvertretertimen, der Neihe nad) in 
den Wagen zu fteigen und ſich von ihr umarmen zu laſſen, indem 

















‚ mäßigen Zügen, filbergrauem Achim 
| aber wm fo hellerem und jugendfriichen Geiſte, iſt eine Weimaranerin. 
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fie die Streäufe in Empfang nahm. Jedes Auge war mit 
Thränen ber Freude und des Schmerzes gefüllt. Nun wurde 
Trab gefahren, und im wenigen AUugenbliden war eine ber 
Lieblinge Weimard den Augen der Menge durch dad Thor auf 
der Straße nad Berlin entichtwunden.* 

Mit befonderem Intereſſe gebenfe ich heute mod) meines 
Abſchiedsbeſuches bei Goethe. Er lebte fein Bild in mein Stamm: 
buch und schrieb mit eigner Hand die Verſe darımter: 


* Das finnige, buch feinen Ton an die launige Muſe des waderen 
Gommifiionsraths, Holbuchändlers W. Hoffmann in Weimar, erinnernde 
Gebicht, ed bei biefer &elegenheit, am 22. Mai 1827, zehn Mädchen, 
„gleichzeitig Bräute in der gemeinfamen Baterftadt“, der jürftlichen Braut 
Herzogin Marie mit Blumen überreichten, ift noch erhalten; es lautete: 


Ein fröhlich Herz, cin munt'rer Siun 
Hit jtets den Bräuten eigen; 

Mar pflegte fie zu jeder Zeit 
Mit Blumen zu vergleichen. 


Sp mögen auch nur Blumen Dir 
Der Schweſtern Wunjch verkünden, 
Denn was. der Braut am Geyer liegt, 
Kann nur die Schweſter finden. 


Stet3 war ein Wunſch aus Brautesmund 
Bon guter Borbedeutung. 
- Drum jei Die unfer Schweftergruß 
Die freundlichfte Begleitung! 
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Was verfürgt mir die Zeit? 
Thätigfeit, 
Was ma He unerträglicd, lang ? 


Was Bringt In Eufden ? 
Darren und Dulden. 
Was madıt gewinnen? 
Nicht lang befinnen. 
Was bringt zu Ehren? 
‚ Sich wehren. 
Wie kräftig und kuapp jind diefe Verfe, wie voll der pafjenditen, 
weifeiten Winke, die einem jungen Manne gegeben werden 
können! Er ſchenkte mir aud) eine Medaille, welche zu feinen 
fünfzigjährigen Jubiläum gefchlagen worden war. Man tonnte 
jie als Broſche brauchen, und ich trug fie als foldhe. 

Dr. Edmann und Reinhold von Schwendler, der nachherige 
Präfident, begleiteten mic) zur Polt, und ein Schotte Herr M—e, 
— bderfelbe, dejjen Gegner ich einige Monate vorher in einem 
ſchon feitgefegten, aber noch durch freundliche Verſöhnung bei: 
gelegten Zweifampfe jein jollte, — gab mir das Geleite bis Fulda. 

Die Berje Goethe's bewahre ich noch jeht forgfältig als 
heilige Erinnerung. Die Medaille aber verlor ic leider in der 
Grafſchaft Kildare, als ich bei einer Fuchsjagd vom Pferde 
ftürgte. Dort, in einem Graben und tiefem Schlamme, liegt 
die Medaille mit dem Bildniſſe des größten Dichters der lebten 
beiden Jahrhunderte begraben, ohne daß die genanefte Durch— 
ſuchung jie aufzufinden vermocht hätte, 


Blätter und Blüthen. 


Ferdinand Freiligrath. In allen Blättern erfcheinen in dieſen 
Tagen, da umjer edler Dichter zu dem Todten gegangen iſt, Nelrologe, 
welche ih schildern, wie er in dem lehten Jahren war. Ich will im 
diefen Zeilen verſuchen, von dem wohlihuenden Eindruch, dem ich von 
Ferdinand Freiligrath im Gedächtniffe trage, Recheuſchaft abzulegen, um 
jo zu ergänzen, was von auberer Seite über ihn gejagt worden ift. 

Ich lernte ihm erſt zur Beit feines Stuttgarter Unfenthalt3 Tonnen, 
da eine vormals im London verabläumte Gelegenheit, ihn zu begrüßen, 
ſich nicht früher wieder bieten wollte. Er pilegte damals mit jeiner 
Gattin regelmäßig Nachmittags im Stuttgarter Hofgarten zu ſpazieren. 

jah ich ihn denn auch zuerſt. Es iſt immer, auch fir den Une 
betheiligten, ergreifend, ein Eiternpaar in Trauer zu ſehen. Hier empfand 
man beim Aublide der beiden Gealterten und von einem noch frischen 
Verluſte Heimgejuchten eine um jo lebhaftere Rühenng, weil es befannt war, 
mit welcher Innigkeit jie an dem verftorbenen zweiten Sohne Otto gehangen 
hatten und tie vercinfamt, fern von ihren anderen Kindern, fie ſich jcht 
in Dentichland fühlten. Wir Ale erinnern und noch des herzlichen 
Gedichts, mit melden Freiligrathh beim Ausbruche der Feindſeligkeiten 
Veſen feinen Liebling ald Pfleger in den Krieg entlich. Unnerjche mar ber 
üngling in's Elternhaus zurüdgefehrt, hatte dann jein Freiwilligen: 
amen gemacht und bereitete ſich für feine weitere faufmänniiche Lauf- 
bahn vor, als ihn das Scharlachſieber auf's Kranfenlager warf und bald 
daranf dem Leben eutraffte. : 
ie Gattin Freiligrath's, eine ftattlihe Matrowe mit ſehr regel 

aare umd etwas ge ten Mugenlichte, 


Sie hatte in dem Sohme eine ihrer hiebften Hoffnungen zu Grabe getragen. 
Stuttgart war ihmen ſeitdem verleidet. Cie hatten dort ohnchin mod) 
nicht Wurzel gefabt, verkehrten mur mit Wenigen — am meiften wohl 
mit Edmund Höfer, Walesrode und Hofratä Hemſen — und wären am 
liebften nad} Eugland zurüdgefchrt, wo bei Sydenham ihre Toter Käthe, 
die Dichterin, als Gattin eines deutſchen Kaufmanns in freundlichen 
Landhauſe lebt; auch eine zweite Tochter ift dort an einen deutſchen 
Kaufmann verheirathet, während die beiden anderen Söhne, Woligang und 
Bern, ſich als Kaufleute in Amerifa augefiedelt haben. 

Die Wohnung, welche Freiligrath bis zu feiner Ueberſiedelung vach 
dem nahen Gannftatt inne hatte (in Ludwigẽeburg und Gengenbad; juchte 
er vor jeiner a ebenfalls Quartier tan drei Treppen hoch 
in einem ſchönen Edhaufe der Hügelanfteigenden Ulrichſtraße und mar 
eleganter, als dem Dichter behaglich fein mochte. Auch Magte er über die 
Treppen und meinte mit Recht, bei jeiner im Yune begrifienen Wohl 
beleibtheit möchte er lieber die freilich reigende Ausſicht brangebeit, welche die 
meiften feiner Fenſter boten. Die langjährige Gewohnheit des Bureauſibens 
hatte feinem körperlichen Befinden wohl Abbruch gethan. Als Flüchtling nad 
London gelommen und bei ben driftlichen Kaufleuten mit feinen Geſuchen 
um Beichäftigung erfolglos geblieben, war er zunädjit durch einen jidijchen 
Kaufmann zu einer feiten Stellung gelangt, hatte aber allabendlic bis 
fieben und am Dien und Freitag fogar bis elf Uhr im Geſchäfte 
arbeiten müllen, bis er jpäter, namentlicdy durch feine Anftellung bei der 
Schweizer Bant, fih etwas Erleichterung verichaffen konnte. 

Als ich Freiligrath zum erften Male im feiner Wohnung auffuchte, 
ging die Rinterjonne eben hinter dem weftlichen Höhenfrange bes Stuttgarter 
Ihales unter, und ihre legten rötliden Gteahlen glitten Tangiam über 
das ſchone Delbildnih des Dichters, welches ber ihm befreumbete Düfjeldorfer 
Künftler Hafenclever vor etwa drei Jahrzehnten gemalt hatte, Da jein 
volles Haupthaar noch kaum in's Crane überzugehen begann, glich 
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Freiligrath jenem Bilde noch jebt, nur daß alle Formen fich in's Rundliche 
verändert hatten. — Seine freude und feine Plage war eine in einem der 
auftogenden Finmer untergebrachte ſehr reiche Bibliothef; vor Allem enthielt 
diefelbe eine Merge enter Werfe in den jchönen Ausgaben, für welche in 
der bücherfaufenden englüchen Ariſtokratie immer willige Abnehmer find, An 
der Wand hin unter Glas das Lied „an die Freüde“ im ber Bleijtift- 
Handſchrift Schiller’s. ebenjo eine blonde Lode Schiller's und eine dunfel⸗ 
braune Gocthe's. Auch ein Bild Carlyſe's und eins bon Mittershaus, 
„dent fein Bauch,“ wie Freiligrath fich ſcherzend ausdrückte, „beneidens 
a? ſtattlich ftcht.” 

uf Grund diefer Umfangs-Berwanbtichaft, erzählte Freiligrath weiter, 
habe Rittershaus ſich eines Tages den Spaß gemacht, bei Theobald Kerner 
unter bem Namen eg de einzufprechen, eine Muftification, die fich 
danıı nicht mehr ng ritdgängig machen laſſen, jo daß fich Herner dis 
zuleht in dem Wahne befunden habe, er bemirib: FFreiligrath Felbit. 

Mit Schuucht gedachte er der am Rheine verlebten fchönen, poetifch 
gehobenen Tage, vor Allem feines Aufenthaltes in dem maleriichen nfel, 
„Es ftand einft,“ erzählte er, „nerade ein Bouquet anf dem Tiſche, das 
ich, in Ermangelung des Wajers, in ein Glas mit, Mein geftellt hatte, 
als ein jguger Mann im dien Winterrode eintrat — e8 war im Juli — 
und angeficht® dieſes ſybaritijchen Blumenglaſes zu erzählen begann: er 
jei Commis in einem focben bauferott gewordenen Hachener (?) Beichäfte- 
—* eweſen und habe bei dem allgemeinen Krache für's Beſie gehalten, 

und feine Garderobe vor den Ereditoren in ge zu bringen. 
Dabei jal) er immer auf das Blumenglas, wicht wenig erfreut, dab die 


‚Schriftitellerei im Unkel ſich jolde Ertravaganzen erlauben könne. Diefer 


junge Dann war unfer jeßiger licher Nachbar — Hadländer.“ 

Mit den — und amerilaniſchen Dichtern war Freiligrath 
umeiſt —— efannt und correſpoudirie auch mit mehreren derfelben. 
m wenigjien Shunpathie flößte ihm Sminburne ein, fo wenig er auch 

Pe e Begabung verlannte. Sein ercentriiches Anlehnen an fran» 
sur * Unſitten hat Swinburne's Freunde freilich ſchon oſt genug 


. Wit Vergnügen erinnerte er ſich, dab er durch Empfehlung der 
Rabbiata” im Arhendäum P. Heyſe zuerſt im Die engliſche Leſeweit eingeführt 
be; ebenfo, dal die en des politiichen Gefangenen Henbner 
die igen Dresdener Stabiraths errolgt fei, nachdem er deſſen Milton: 
hung ausführlich im Athenäum beſprochen und daran einen Appefl 
an den Pante-lleberjeper, Philalethes, — den König Johann von Sadıien 
— gelnüpft habe, eine B prechung und Verwendung, die ſowohl in det 
„MHugsburger allgemeinen Beitung“ wie in der „Dentichen allgemeinen 
Zeitüng“ nachgedrucht worden ſei und dem Könige alfo wohl zu Geſicht 
gefommen fein werde. . 

Die inzwiſchen am den Reichstag gelangte und _erfolglos gebliebene 
Petition gegen die holländischen Rachdrucker Hatte Freiligrath zur Zeit 
meiner Stuttgarter Berührumgen mit ihm eben angeregt; er veriprad) 
fi zwar wenig davon, hielt es aber doch für geboten, ſich im jolcher 
Weiſe gegen die Nahdruder zu rühren. Er zeigte mir einen ihm jo 
eben durch Cotta übermittelten Nahdrud, der in Amſterdam erichienen 
war und bei dem ſich merkwürdiger Weile, gerade wie dies bei Banl« 
notenfäljhungen zu geſchehen pflegt, ein gang plumper Drudjehler ein 
geichlichen hatte — der Titel lautete nicht auf Ferdinand, fonbern auf 
„rerninand” Freiligrath. Geibel, welcher in gleicher Weiſe in Holland 
geplündert wurde, hatte fie auf Eotta’s Vorſchiag zu einer Coneurrenz 
ausgabe verftanden, welche in Holland nur fünfzehn Groſchen koften jollte. 
Freiligrath hielt das Mittel für verfehlt und ließ ſich micht darauf ein, 
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Ob er oder Cotta fich irrlen, weiß ich nicht. Jedenſalls wird der 
hollandiſche Nachdruck wohl fröhlic, weiter floriren. , 
Freifigrath fchrieb eine ſchöne, jchlanfe Geichäftshand. Da feine 
Muſe Seit Yangem verjtummt war — einige wenige liebliche Speuden 
derjelben ausgenommen —, jo hätte er wohl Beranlaffung gehabt, über 
feine politifch bewegten Lebensjahre Aufzeichnungen zu machen. Ob es 


eben ift, vermag ich micht zu fangen. Gehört habe ich nie etwas 
* Bielleicht he er fid vor % Proſa, nachdem ihm das ge: 
bundene Wort fo viele Herzen gewonnen hatte. Daß er ſich mit ben 


Ummälzungen in Deutichland von en befreundet hatte, ift befannt. 
Huf des Kaiferd Geburtstag anzuftohen, lie er ſich im Jahre 1873 durch 
mich ohne große Umftände bewegen, während ein anderer Ba Freiligraths 
fi nicht dazu entfchliefjen mochte. In Freiljgrath's politiſchem Glaubeus 

enntniſſe hatte die Zeit manche — grel geweſene Farben gedämpft, 
und er fagte ſich, daß er nicht umfonft geſtritien Hatte, Dieſe Zuverſicht 
war ja oft ſchon im ihm zu berediem Ausdrucke gelangt, am beredteſten 
wohl in ben Iuffirophen des Gedichtes „Vannerſprüch“. - 


ch fühl's an meines Herzens Boden: 
Yo uns wird reifen nie u 
Es ıft fein Traum, mas ich geiprochen, 
Und jener Völfermorgen naht. 

ch jeh” ihn leuchten durch die Fahre ; 

glaube feſt an jeine Pracht. 

Entbrennen wird der wunderbare, 
Und nimmer fchren wird bie Nadıt. 


Wir aber reiten ihm entgegen ; 
Wohl ift er werth noch manden Strauß. 
Wirf aus die Körner, zieh ben Degen! 
ch breite jroh das Banner aus, 
it feften Händen will ich's halten; 


E3 muß und wird im Kampf beftch'n. 
Die m raufcht im jeinen Falten, 
Und 90 


nung läht nicht — 


aldmüller, 


Binte für die Philadelphia-Reifenden. I. Gern verſuche ich den- 
jenigen Deutichen, welche die Weltausftellung in Philadelphia jehen wollen 
und die transatlantijhe Republit noch nicht aus eigener Anſchauun 
fenmen, einige Andeutungen über das Reifen in Amertka zu geben. Br 
jege voraus, daß fie das nöthige Engliſch ſprechen und verfichen, oder mit 
Femandem reijen, welder ihnen in diefer Beziehung zur Seite fteht. 
Der Rathſchlag Phitander's von Sittenwald: „Leicht (wepäd”, gilt auch 
fiir Amerifa, Nichts mehr als einen Handloffer, Den man nöthigenfalls 
jeibft tragen fann. Der Neifende wird jih damit ber Zudringlichteit 
gewiffer nichts weniger als unbeſtechlicher Zollbeamten bei der Landung 
überhoben ſehen und ſich überhaupt freier bewegen. Kann er aber einen 
oder mehrere große Koffer nicht entbehren, num fo laſſe er ihm bei Touren 
in's Innere entweder in Philadelphia zurüd oder dirigire fein großes 
Gepäd mit Hülfe der treffliyen, in Europa bis jeft noch micht erreichten 
Erprejeompagnien voraus. Als Landungsplatz ift für den europäil 
Neuling, wenn er nit Werth darauf legt, Amerila zuerst durch Die 
herrliche Bai von New-Poık kennen zu lernen, Baltimore vorzugsweile 
zit empfehlen; ex wird bort fogleich den Zug für Philadelphia bereit 
finden, während er bei der Landung in Hobofen, jobalb er nad) New 
York hinüberfährt, mitten in den ftärkften Strudel des amerilaniſchen 
Yebens geräth. Für bie erfte Zeit verliert er ſich dajelbit, was jeine 

Gefahren, freilich auch für den unternehmenden Reiſenden feine Reize hat. 
Yurächft wird der Reiſende wohl ein Hötel aufjuhen, wenn nicht Be— 
kannte*oder gar Verwandte für jeine Aufnahme geforgt haben, Die Ein- 
richtung der amerifantjchen Hötels ift ja zur Genüge befannt, Man wird 
am bejtem thun, nur Hötels erſten Hauges aufzuſuchen, denn Die Preis 
unterjchiede werden durd) die erhöheten Aunchmlichteiten der größeren Hötels 
ausgeglichen.  Boltbrieflaften, Day rg Dampfer- und Balıı 
billetverfauisitellen, neben vielen jonftigen, nur bei einem großen Ber 
fchre zu beicaffenden Einrichtungen findet man chen nur in jenen. 
freilich geht cd unruhig und lärmend her: der geräumige Hausſiur ift 
häufig cine Art Börje für raudende, zeitungslefende uud ſpuckende 
Hantees. Der allmächtige Dirigent, von deſſen Huld und Wohlwollen 
cs abhängt, ob du ein gutes oder ſchlechtes immer erhält, iſt der 
Elert (Buchhalter) an der Dffice, dem Buregu, wo ſich der Reiſende 
zuerit zu melden und in ein Buch einzutragen hat, 

Der Belannte wird dem Unbetannten bes der Auweiſung des Zimmers 
natürlich vo sogen, und Freiherr von Hübner jclägt deshalb alles 
Ernftes vor, fig) Empfehlungen an die Elerts ber betreſſenden Hotels zu 
verihaften. Ich jepe voraus, dab der Neifende mur ein hed-room, ein 
Bimmer mit Bett, — viel mehr Möbeln find in der Regel überhaupt nicht 
darin vorhanden — verlangt; drawing room, Wohnzimmer mit anftopendent 
Schlafgeniache, die befonders zu bezahlen, find meift nur im den unteren 
Stodwerfen zu haben, während die oberen vorzugsweiſe jene bed-rooms, 
agen wir heber: Sclafitellen, enthalten, Für ſolche Wohnung jammt 

hitüd, Mittageflen und Abendbrod zahlt der Reiſende täglid, drei bis 
Kant Dollars Papier (nach dem gepenwärti en Courſe zwölf bis zwanzig 

art). ie jede biefer meals (Mahlzeiten) find beftimmte Stunden, je 
andertgalb bis zwei, feftgeicht und durch Plafate den Gäften fundgegeben. 
Bei diefen Mahlzeiten bedienen Schwarze, Weiße, Ehinefen, =: wohl, 
wie ich in einem Hötel in Bolton Highlands fand, nach der neueſten 
Mode gelleidete Kellmerinnen, die den nah der Sitte weißgetünchten 
Speijejaal mit der befannten amerifanischen Time-is-money-Schnelligteit 


auf und abraufchen, aber fein Wort der Unterhaltung mit den Gäften 
wechſeln dürfen. 
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Die amerifanifche Küche zu beſprechen, würde mich viel 
führen; fie ift ftofflich — aber der zum erſten Mal in's Laud 
fommende Europäer muß ſich oft ſehr daran gewöhnen. Neben dieſen Hötels 
im amerikanischen Style giebt e3 auch mehrere nah enropäiichem Zujchnitt, 
das heißt folche, wo man nur für Wohnung (gewöhnlich einen Dollar täglich) 
zahlt, aber in einem Neftaurant des es Beldſtigung a la carte genen 
bejondere Bezahlung haben Tann. Sole find 3. B. Aſtor Houfe und 
Brend) Hötel. Zrinfgelder zu zahlen iſt micht Sitte. In der bezeichneten 
umme iſt Alles, aud „Lichte und Bedienung“ enthalten; die eriteren 
febt es —5 nicht, da die Gaeſlamme auch in Heinen Stäbten an ihre 
telle tritt. Bon Bedienung ift mum freilich nicht viel zu reden; nad 
öfterem ſtlingeln erfhent höditens einmal ein Hausfnedt. Was man 
etwa auf das Jimmer verlangt, jage man beim Eintritte in's Hötel bem 
Elerf, der auch alle Briefe für den Gaſt in Empfang nimmt und fie wicht 
etwa Dir auf das — ſchidt, ſondern in das mit der Nummer des 
Zimmers verſehene Fach, weliches in ſeinem Bureau für die Aufnahme 
von Depeigen und Briefen vorhanden, legt, bis der Reiſende im Burcan 


eint, 

Mit vielen Hötels find Erfriihungs, Billard, Naud, Damen- und 
Leſezimmer verbunden, und der Elevator, jene Hebemaſchine, welche den 
Gait mühelos in einem bequemen Coupe bis in fein Zimmer des vierten 
Stodes bringt, wird wohl jett noch viel allgemeiner jein, als vor drei 
Fahren. Briefpapier, Couberts un u werden dem Reifenden 
nicht beſonders berechnet. Marken erhält er bei bem Buchhändler und 
Beitungsverfäufer, welder gewöhnlich auch gegen hohe Vacht eine Stelle 
im Hausjlur ober ein Himmer zu ebener di inne hat. Dan mache 

ae feinen —— individuellen Bedurfuiſſen im 
Gaſthauſe zu leben de ern bergegenwärtige fich nur, daß ber Einzelne 
eben nur ein Bruchtheil, nach Brocenten berechnet, der zahlreichen Be- 
völlerung ift, welche ein vielbefuchtes Hötel ın ber I hat, Das 
Fortfommen in den großen Städten und ebemio in dem Meinen, welche 
bei der ameritanishen Bauweiſe auch verhältwigmäßig KK ausgedehnt 


Au weit 


nicht den Anſpruch, 


find, geichieht mittelft der street-car, der Pferdeeiienbahn. 1t giebt 
ed wenige, und fie find jehr theuer. Lehtere — mer bentt nicht Hierbei 
an bie jlinfen, jederzeit bereiten Londoner Cabs? — haben den gro 


Vorzug, daB fie den in eine grohe Stadt wildfremb Hineinfommenden 
bis unmittelbar vor die Thür des Haufes, wohin ihn fein Geihäft, ruft, 
bringen. Die Eourfe der Perdeeijenbahn muß der Meifende erjt ein 
wenig ftubiren, doch wird Dies durch die je nach der Linie verſchicdene 
Warbe der Wagen und durch die regelmäßige Bauart der amerifanijchhen 
täbte erleichtert. Die „Cars“, wie fie der Ameritaner kurzweg nennt, 
haben ihre beftimmten Stationen, welche von dem Conducteur laut aus« 
gerufen werden, ober ber Conducteur findet auch, wenn ber Yahrgaft 
ausfteigt, noch Zeit, demjelben die Lage der von ihm gejuchten Straße 
mit „die erſte zur Rechten, Die zweite zur Linken“ angudeuten, und überdem 
niebt der Vorübergehende dem Fremden auf feine Frage überall gern 
und höflich Auslunſt. Da Gerhard Nonlfs in der vorigen Nummer 
dieſes Blattes den nordameritaniichen Eilenbahnen bereits einen ein« 
gehenden Artikel gewidmet hat, fo gehe ich auf dieſes Thema hier nicht 

weiter ein, fomme aber vielleicht jpäter noch einmal darauf zurüd, 
Einige Unannehmlichkeiten muß jeder Reiſende freilich für all das 
Intereffonte und Grohartige, für all die Kenntniffe und reidien Eindrüde, 
welche ihm die Austellung und überhaupt der Bejuc der Vereinigten 
Staaten bieten werden, mit ın ben Kauf itchmen. Das Gute und Angenehme 
wird bei Weiten überwiegen. Vor Allem wird der Amerikaner dem fremden, 
der jein Land zu ſehen gelommen ift, alle erdenklichen Erleichterungen bieten, 
und unfere deutſchen Yandaleute drüben werden in der Uebung ber edlen 
Zugend der Gaftfreundichaft wicht zurüdftchen. Ich reifte vier Monate in 
ben Vereinigten Staaten, und von ein paar unartigen Elerts und Bahn- 
condueteuren abgeichen, fam man mir überall auf das Freundlichſte und 
Kichenswürdigfte entgegen, Indem ich aller diejer Freundlichkeiten, die 
ich mit meinem Gefährten brüben erfuhr, gedente, ſpreche ich die feite 
Ueberzeugung aus, daß die in diefem Jahre der Yubelfeier der Republif 
Hmübergehenden ficher ähnliche Erfahrungen maden werden, Willen 
meisten lieben Landsleuten und Freunden drüben u berglichen Gruß! 

Lindeman. 





Aleiner Brieflaſten. 
S. 9. in Steiermark. Wir können Ihnen auf das Angelegentlichſte 
die „Bildungs und Erziehungsanftalt“ des Herrn Superintendenten 
Schwerdt in dem reizend gelegenen Waltershauſen (Thüringen) empfehlen. 
Statt aller weiteren Hecken lafjen wir nur die vor Kurzem empfangenen 
gehen eines Herem J. Yon in Samotihin folgen, ber auf uniere 
mpfchlung hin vor circa acht Monaten eine junge Mündel bort unter: 
brachte. Der Brief lautet: } J 
„Geſtatten Sie jcht, geehrter Herr, dab ich Ihnen für Ihre gütige 
Empfehlung in meinem und im Namen der übrigen Angehörigen des 
jungen Mädchens meinen wärmften Dant ausiprehe; das betreffende 
Inftitut ift wahrlich Ihrer Empfehlung un 
Das junge Mädchen hat unter der Tiebevolliten Fürſorge des Herrin 
Scwerdt und feiner Familie, im Kreiſe der wahrhaft heiteren Schaar 
feiner Benfionsihweftern, von der herrlichften Natur umgeben, eine neue 
eimath gefunden. Obwohl Lonife bereits die Selecta einer höheren 
öchterichule abjolvirt hatte, findet fie in dieſem Inſtitute, was namentlich 
Eonverjation in den neueren Spraden, Literatur und auch andere Wiflen- 
—5 jowie häusliche Erziehung anlangt, ſehr Vieles zu lernen. Vor 
Frömmelei und finfterer, orthoborer —— — bleibt 8 jedes 
Mitglied diejer großen Familie durd) die darin herrichende wahre Frömmig 


keit rt, 

u. # in D. Aus der Drudjirma * hätten Sie erſehen können, 
daß die dem dritten Hefte eingefügte Modenblattsanzeige nicht von der 
„Bartenlaube*, fondern von der Verlagshandlung Lipperheide herrührt. 
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Das junge Mädchen antwortete nicht, Ste ließ die Hund 
don Riegel gleiten und wandte Das Geſicht mit Den ſtreng 
gejchlofjenen Lippen langſam der Schweſter zu. Ob die Leber: 
müthige Dort nicht erſchral, ob sie ſich nicht ſchämte vor dem 
Laute der eigenen Stimme, hier auf dieſer Stelle? „Mid 
fieht dieſes Haus nie wieder,“ hatte fie geſtern nerufen, md 
jebt ſtand fie bereits auf der eriten Thürſtuſe, um einzutreten, 
um zurüdzufchren in „die bedrückend armſelige Umgebung“. 

„Rimmjt Du Flora's Scherz übel, mein Liebling?” öragte 
der Commerzienrath, vajch zu Märhe tretend. Gr legte ihren 
Arm in den feinen. „Du kannſt Dir Das getroſt gefallen laffen, 
biſt Du doch auch ein reizendes Hansmnitterdhen. Du jahit zum 
Malen hübſch aus unter dem bunten Hühnervolle. Warte ir, 
Du ſollſt einen Geflügelhof Gefommen, wie er ſich prächtiger 
nicht denlen läßt.“ 

Die Rräfidentin, die cben majeſtätiſch die Steimitufen hinaus 
ftieg, hielt einen Moment inne, al$ veringe ihr der Athem 
fie drehte den leicht nervös zitternden Hopf verächtlich nad) dent 
‚särtlichen Vormunde zurück, dann beſchlennigte fie ihre Schritte, 
„Hirnlofer Schwäher! Er ift und bleibt ſein Lebenlang der ab 
gefhmadte Commis Voyageur!“ murmelte fie erbittert Florg zu, 
die ſchnell das Tafchentuc vor den Mund hielt, um micht in ein 
lautes Gelädhter auszubrechen. 

Käthe lie; wie unbewußt ihre Band au dem Arme ihres 
‚Schwagers liegen. Sie hörte kaum, was cr ſagte: Tie bemerkte 
auch nicht die jeltjame Heberraichung, mit welcher Doctor Brust, 
ſtumm und ſtarr wie cine Bildjäule, das Panr an fich vorüber: 
föhreiten lieh; ſie ſah nur, daß Flora an der schmalen Hand, 
die fie chen mit dem Taſcheutuche zw Munde jührte, einen 
ihwarzen Halbhandſchuh trug; das feine durchbrachene Seiden 
gewebe harmonirte mit den Spitzen, die über die ganze Geſtalt 
gleihjam Hinriejelten; dies machte die weiße Haut wie Elſenbein 
aufleuchten und lie die Singer ſchlant hevvortreten, Die zwei 
Heinen Brillantringe juntelten nicht mehr am Hinafinger, „der 
einfahe Goldreifen, der grob wie Eiſen drückte“, biinfte matt 
über dem Handſchuh. Unmöglich! Dort rauſchten ja die Welten 
über ihn Hin. Käthe hatte plöglich die Empfindung, als jer fe 
der natürlichen Ordnung aller Dinge entrückt, als dürfe ſie ihren 
gefunden Augen und Ohren micht mehr trauen 

„Run?“ fragte die Prüfidentin erſtaunt 
bleibend ; fie zeigte pitirt mit ſinſter zuſamm 
auf das umherſtehende Gerüth aus Der 
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Henriette hatte die Eutſernung der Möbel ſo lebhaft we 
wünſcht. Dad ich nachgeben mußte,“ jagte Doctor Bruck mit 
tonlojer Stimme falt und glerchgültia. 
bat auch volllommen Recht. Es war cite wunderliche 
Idee — nimm mir's nicht nbel, Großmania! — das Wrantenzimmter 
dermaßen vbollzuitopfen," wars Flora achielzudend hin. 
arme Dina leidet ohnehin ſchwer an Bruſtbellemmung; es tan 
ihr zu Muthe geweſen jein, jollte fie mit all dem dicken 
Roljterzeng eritidt werden.“ 

Tie Großmann hatte eine herbe, jchneidende Antwort auf 
den Lippen, das ſah man; allein ſie ſchwieg in Räckſicht auf 
den Doctur und die in der RKüchenthür ſtehende Magd und 
ranschte nach dem Kranlenzimmer. Beim Eintreten fuhr ſie ein 
wenig zurück — Henriette hatte Sich weit aus dem Bette geneigt, 
Sie ſah jo erichättert aus, und ihre weitgeöffneten, glänzenden 
Augen Dingen mit einem jo verzchrenden Ausdrucke an der jid) 
öffnenden Thür, daß die Prafidentin befürchtete, mitten tar einen 
Fleberparoxysmus zu fommen, Sie berubigte ſich indeß Fojort, 
als die Kraule ſie in der gewohnten lühlen Weiſe begrüßte; Sie 
ſah audı, daß der Blick voll unausſprechlicher Svannung Flora 
galt, welche unmittelbar nach ihr anf Die Schwelle getreten war. 

Die ſchöne Schweſter ging dircet anf die Tante Dintomus 
zu, Die ſich beim Eintreten der Damen erhoben hatte, und reichte 
ihr jo zuvorlommend die Hand, als wolle fie den Hundedrud 
nachholen, den ſie neitern Abend vergeſſen hatte; danun wandte 
fie Sich nach dem Bette, „Nun, Schag,* ſagte ſie zu der Kraulen, 
„es geht Tier ja vorireiilich, wie man hört “ 

Und Dir, Flora?" unterbrach Henriette fie mit laum be 
sähmbaree Ungeduld, während jie dem hinzutretenden Commerzien 
rath, ihm zerſtreut begrüßend, Die Hand ab. 


Pit, 
nik 





in * 
„Lid 


als 


Flora verbii mit Mühe ein moguantes Lächeln, „Mir? 
Ei unn, Jeidlich! Die geſtrige Alleration ſpult mir allerdings 
noch in den Nerven, aber ich habe ja Willen und Selbſt 
beherrſchuug genug, um ſie niederzuhalien. eltern freilich ſah 
es ſchlimm aus in mir; ich war Frank: ich glaube, ich bin halb 


nervöſer Anfregung; wenigſtens bin ich 
mein nachheriges Thun und Laſſen 


wahnwitzig geweſen vor 
nicht ganz Har al 


was Wunder! Damel in ſeiner Lowengrube iſt kaum übler daran 
jeweſen, als ich der ungrheuerlichen Sination. Unter ſolchen 
rbariſchen Fanſten 
Yun, davor bat Dich Kaäthe tapfer geſchubt ſagte 
Henrieite ergrimmt. „Wie ein Schild Dat ſie vor Dir geſnanden 
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und den Streich aufgefangen, die arme, brave Käthe! — Morib, 
fie haben ihr die Kleider vom Leibe gezerrt, die Flechten von 
der Stirn niedergerifjen —“ 

„Dieſes wunderſchöne Haar!“ fiel die Tante mit ſanftem 
Bedauern ein und ftric zärtlich über die glänzenden Wellen, die 
bon der Stirn des jungen Mädchens zurüdfielen. 

„Rum ja, ie haben ihr arg mitgeſpielt, die Furien!“ gab 
Flora mit einem ärgerlichen Stirnrunzeln zu, „aber ich mul; 
mir's denn doch ausbitten, daß ich dafür nicht allein vers 
antwortlich gemacht werde. Ihre Manie, ewig in ftarrer Seide 
zu gehen, tigt zumeift die Schuld. Das Bolt neidet und nun 
einmal den Neichthum und die Eleganz; das feidene Kleid veizte 
die Weiber, und da hat fie denn — und leider auch wir — 
anhören müfjen, da ihre Großmutter barfuh gegangen und der 
Schloßmüller vordem Knecht gewefen ijt, daß der Kornwucher 
ihr ganzes große Vermögen zufammengefcharrt hat, und was 
dergleichen Tieblihe Dinge mehr waren. Käthe's Erſcheinen Hat 
unſere peinlihe Situation nur verfchlimmert; die Erbitterung 
gegen die reiche Erbin war grenzenlos — habe ich nicht Recht, 
Kathe ?* 

„Sa, Flora,“* verfeßte das junge Mädchen bitterlachelnd, 
mit bebender Stimme. 


„Ich werde viel thun müſſen, um einiger⸗ 


maßen gutzumachen, was mein Großvater an der ———— 


geſündigt hat.“ 

Während Flora jprad), hatte ſich die Geftalt der Präfidentin 
förmlich gejtret dor innerer Genugthuung. Die ſchonungsloſe 
Bloßlegung des „ſcandalöſen Stammbaumes“ Hang wie Muſil 
in ihren Ohren; fie firirte lauernd den Commerzienrath. Der 
nengebadene Edelmann mußte vor dem Gedanken zuridichreden, 
dal; das Voll mit den Fingern auf die Fran an feiner Seite 
zeigen und ihr Herlommen, den Uriprung ihres Geldes auf der 
Strafe ausſchreien würde. „Ad geb‘, Käthe, das Mingt denn 
doch gar zu Findlich naiv und empfindſam!“ ſagte jie den Kopf 
bins und herwiegend, „Wie wollteft Dir denn das anfangen?“ 

Flora lachte. „Sie will ihren koſtbaren Geldjpind öffnen 
und die Metien unter das Volk freuen.“ 

„Wie Echweiter Flora aus Angſt um ihren tadellojen 
Teint geftern mit ihrer Börſe gethan,“ warf Henriette beißend, 


in perfiflivendem Tone ein; der aufwallende Groll drängte jelbit | 


das fieberhafte Verlangen, die Braut bereuend im Staube vor 
dem Doctor zu fehen, für einen Mugenblid in den Hintergrund. 

„Einer joldhen Gedanfentofigkeit werde ich mic) wohl nicht 
fchuldig machen,“ ſagte Käthe gelaffen, aber ernjt abweifend zu 
Flora, die fich ärgerlich über Henriettens anzügliche Bemerkung 
auf die Lippen biß. „Ruht Fluch und Unfegen auf den Gelde —“ 

Der Commerzienrath unterbrad; fie mit einem lauten Ge— 
lächter. „Rind, laffe Dir dody nicht bange machen! Unfegen ! 
Ich jage Dir, das Glück hängt fid, Deinem Erbe förmlich an 
die Ferſen; die Gewinnantheile, die ich gegenmärtig durd) ein 
neues glüdliched Arrangement erziele, find geradezu rielig.* 

Die breiten Lider der Präfidentin, die meijt mit einer 
gewifien vornehmen Müdigkeit die Augäpfel halb verjchleierten, 
hoben ſich bei diefer Schilderung. Das eine Wort 
antheil" machte dieje großen Augenfterne gierig flimmern, wie 
es vielleicht kaum in ihrer Jugend das Verlangen nad) Siegen 
ihrer Schönheit vermodt. 

„Niejig?* wiederholte fie kurz mit fliegendem Athem. „Das 
iind die meinen nicht. Sch will fofort verkaufen und mic an 
dem neuen Unternehmen betheiligen.” 

„Das läßt ſich leicht arrangiven, theuerite Großmama; ich 
werde heute noch die nöthigen Schritte thun. Ya, ja, der gemeine 
Mann jagt ganz richtig: wo Tauben find, da fliegen Tauben zu, 
und nie it dad Wort wahrer geweſen, als in unferer wunder: 
baren Zeit. Der Capitalift ift ein Feld, dem die MWogen von 
selbst ihre Schäge zuwerjen —" 

„st den Augen der Ruhigdenkenden nicht, Morißz,“ fagte 


| 








längerer Zeit mißtrauiſch,“ fuhr er fort, „und füngt au, dieſen 
miühelojen Erwerb mit einem jchr harten Wort zu bezeichnen —“ 

„Schwindel willit Du fagen,” unterbrach ihn der Commerziens 
rath beluftigt. „Liebfter Doctor, allen Rejpect vor Dir und 
Deinem Wiſſen, aber in faufmännifchen Dingen überlaffe mir 
die Beurtheilung! Du bift ein ausgezeichneter Aust, haft eben 
Deinen Namen zu einem weltberühmten gemacht — 

In dieſem Hugenblide richtete ſich —— aus ihrer halb⸗ 
zurückgeſunkenen Stellung auf. „Weißt Du das, Flora?“ fragte 
fie heftig, wie athemlos, wie halb erftidt von dem überwältigenden 
Triumphgefühle, 

„Freilich weiß ich's, Du Närrchen, obgleid) der Herr Doctor 
es bis jet nicht der Mühe werth gefunden hat, mir in hödjit- 
eigener Perſon Mittheilung von feiner glüdlichen Eur in L 
zu machen,* antwortete Flora unbefangen und leihthin, und ihre 
Augen begegneten in beifpiellofer Herausforderung denen der 
Schweſter. „Ih weiß auch, dab ihn plögfich die fürftliche 
Gnadenſonne beſcheint, wie felten einen Sterbliden, Natürlich it 
das nod) Hof: und Staatsgeheimniß, das vorderhand nicht einmal — 
die Braut wiſſen darf.“ Ein bezaubernd | —— Lächeln 
lieh ihre leuchtenden, ſcharfen FZähne ſehen, und der Roſenhauch, 
der bei den lehzten Worten plöhlich ihre Wangen anflog, ſtand 
ihr unvergleichlich. 

Henriette ließ bitter enttäufcht‘ den Kopf in die Kiſſen 
ſinlen — ſelbſt fie hatte ji in diefem damäfeonartigen Frauen— 
geijt verrechnet. 

Die Präfidentin, Die in der Nähe des Doctors jtand, Hopjte 
ihm mit faft zärtlicher Zuthulichleit auf die Schulter. Als jo 
gleichberechtigt in ihrem Berwandtenfreife hatte fie ihn bisher noch 
nicht behandelt. „Dürfen wir noch nichts Näheres erfahren? 
Eind die Präliminarien noch nicht beendet?“ fragte fie ſchmeichelnd 
mit ihrer wohllautenden Stimme, 

„Er kommt ja eben vom Fürjten,“ jagte die Tante, ohne 


‚ den jtolz ftrahlenden Bi von ihm wegzumenden. 





„Ah, alſo iſt Herrn von Bür’s Penjionirung wirklich 
Thatſache?“ Die alte Dame fragte das mit vornehm gleich— 
gültiger — aber fie hielt den Athem zurüch. 

„Das weiß; ich nicht — danach frage id) auch nicht,“ vers 
jeßte der Doctor ruhig abweifend. „Der Fürſt wünſcht, daß 
ic) — jo lange ich mich hier noch aufhalte — fein längichriges 


Fußübel in Behandlung nehme —“* 


„So fange Du Did bier noch aufhältit, Brud?" unterbrad) 
ihn Flora ſtürmiſch. „Willit Du gehen?“ 

„Sch werde mid mit Anfang Oktober in 2 
habilitiren ,“ verfegte er kalt; er ſah fie wicht an. Sein Ya 
haftete auf dem nospenden Apfeldaume vor dem Fenſter. 

„Wie, Sie haben Stellung und Titel bei unſerm Hoſe 
ausgejchlagen?“ vief die Präfidentin und ſchlug Die Hände in 
bejtürztem Erjtaumen zuſammen. 

„Der Titel iſt mir nicht erlaſſen worden“ 
ironisches Lächeln ſtahl ſich über fein Geſicht — 


— ein leijes, 
„cs ift jeden⸗ 


falls nicht etiquettegemäh in Sereniſſimus' Augen, fi von einem 


Gewinn⸗ 


Doetor Bruck. Er war vorhin bei Henriettens lebhaftem Widers | 


ſpruch an das Bett getreten und hatte janft beruhigend ihre 
Hand zwiſchen die jeinen genommen — jo ſtand cr noch. Er 
ſah ſehr vornehm aus; noch trug er den Frad unter dem Ueber: 
zicher und den Handichub an der Linken, fein fchönes, bärtiges 
Geſicht aber, das er jept voll den Anweſenden zumandte, zeigte 
noch schärfer den eigenthümlich leidensvollen Jug, den Käthe 
beute zum erſten Male bemerkt Hatte. „Man iſt ſchon ſeit 





titellojen Heilbeitiffenen herſtellen zu laſſen. Er beſteht darauf, 
mid) zum Hofrathe zu ernennen.“ 

Bei feinen legten Worten jtredte ihm die Tante Dialonus, 
mit einer tiefen Rührung fämpfend, die Hand entgegen, und er 
— jonjt die ſcheue Zurüdhaltung ſelbſt — umſchlang mit beiden 
Armen die zarte Gejtalt der alten Frau und drüdte fie jeit und 
innig an jeine Brut. Das Leid, die bittere Heimſuchung. 
welche diefe Beiden ſtandhaft zufammen getragen, ijolirte fie in 
dieſem Angenblide der Sühne volllommen vom Kreiſe der Um— 
ſtehenden. 

Flora wandte ſich ab und trat geräuſchvoll in das Fenſter; 
fie nagte ſich die Unterlippe fait blutig; man ſah, es zudte ihr 
in den Händen, die treue Frau wegzuſtoßen von dem abe, 
den jie, die prlichtvergefiene Braut, verwirkt hatte. 

„Er geht ja aber fort, Tantchen,“ jagte Henriette mit ihrer 
heiferen, tonlofen Stimme vom Bette herüber. 

„sa, feinem Ruhme, jeinem Glüde entgegen,“ antwortete 
die alte Frau umd hob unter Thränen lächelnd den Kopf von 
feiner Schulter. „Ich will gern hier zurücbleiben in dem 
Heim, das feine Sohnesliebe mir gefchaffen Hat, wenn id) ihn 
drangen geachtet, neehrt and befriedigt durch feinen großen Beruf 
wei. Meine Mijiion an jeiner Seite ift ohnehin bald zu 
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— 
Ende — eine Andere tritt am meine Stelle.“ 


fonft jo milden Angen Hafteten jeit, faft freng auf dem fchönen 
Mädchen im Feniter. „Sie mit ihrem reichen Geijte weiß jeden: 
ſalls die Heiligfeit, aber auch die oft herben Anfechtungen jeines 
Berufes weit lebendiger zu erfaſſen, als ich, und wird ihm 
deshalb gewiß ein Daheim ſchaffen, das ihm, unabhängig von 
den äußeren Strömungen, gleichmäßig ein harmoniſch-inniges 
' Bamilienleben bietet.” Das Betonen des einen Worte3 lieh; 
Käthe deutlich erkennen, daß die Tante Flora's gejtriges häßliches 
GSebahren ſehr wohl bemerkt und als Saunenhaftigkeit auf: 
gefaßt hatte. 

„Das iſt Alles recht ſchön umd gut, meine beite Frau 
Dialonus, und ich zweifle auch keinen Augenblick, daß Flora eine 
ganz tühtige Frau Profefiorin werden wird,“ fagte die Präfidentin 
tühl — der indirect ermahnende Ton, welchen die jimple Paſtors— 
wittwe ihrer Enkelin gegenüber anzuſchlagen wagte, verdroß jie 
ſichtlich —; „allein zu einem anmuthenden Hamilienleben gehören 
heutzutage auch comfortable Räume, und das Beſchaffen derielben 
macht mir augenblidlih große Sorge. Ich komme cben von 
einer erichöpfenden Berathung mit dem Möbelfabrifanten; er 
behauptet, nunmehr — Gott weiß aus welchem Grunde — die 
fängt bejtellten Boufe-Möbel für Flora's Salon bis zu Pfingjten 
abſolut nicht liefern zu fünmen. Flora hat jih währendden mit 
der Bäfchelieferantin Herumgezanft, die auch jo fabelhaft langſam 
iſt und die Vollendung der Austattung erſt bis Anfang Juli 
in Ausficht jtellt. Was fangen wir an?“ 

„Wir warten,“ jagte Doctor Brud in feiner einfilbigen 
Weiſe und griff nach Hut uud Stod, um Beides jortzutragen. 

Die Präjidentin fuhr ein wenig zuſammen; fie ſah ziemlid) 
perpler aus, und eine gewifie Aengſtlichkeit ſchlich durch ihre 
Züge, aber jie fahte ſich raſch und Hopfte ihn leicht auf die 
Schulter. „Das ijt brav, liebſter, bejter Doctor! Sie helfen 
uns jelbft aus der peinlichiten Verlegenheit, während id) mid) 
auf berechtigten Widerfpruch Ihrerſeits gefaßt gemacht hatte. 
Diefe Pfingſten waren mir fat zu einem drohenden Gejpenit 
geworden. Sie hielten jo ſeſt an dem einmal beftimmten 
Tage.“ 

„Sewiß, allein meine Ueberjiedelung nad 8..... g macht 
eine Abänderung ſogar nothwendig,“ entgegnete er gelaſſen und 
ging hinaus. 

„Und was meint die Braut?“ fragte die Tante Dialonus 
mit ungewiffer Stimme; fie war augenſcheinlich jehr betreten über 
die gejchäftsmähige kühle Ruhe des Doctor und das plößliche 
verlegene Schweigen der Anweſenden. 

Flora wandte ihr ein heiter ſtrahlendes Geficht zu. „Mir 
ift die gegönnte Frift infofern hochwilltommen, als meine künftige 
Lebensſtellung plößlic eine fo ganz andere werden wird, Da 
bedarf e3 der Vorbereitung, der inneren Sammlung und Einkehr. 
Mein Gott, es ijt ja doch ein himmelweiter Unterfchied! Bon 
der Frau eines Univerjitätsprofefjors mit großem Namen verlangt 
die Welt ein ganz anderes Auftreten, ganz andere Eapacitäten, 
als von einer einfachen Doctorsfrau, möge ihr Mann immerhin 

frath und Leibarzt eines Fürjten fein.” Gin unbefchreiblider 
ochmuth fprühte fürmlicd, aus der zarten, hoch emporgerichteten 
alt; in jedem Worte Fang innerer Jubel, mühſam unters 
drüdtes Frohloden mit — ſie ftand auf dem Gipfel ihrer 
glühenditen Wünjche, 

Der Eommerzienrath rieb ſich vergnügt die Hände, Er 
hätte losplapen und ihr in das Geficht lachen mögen; die 
Präjidentin aber kämpfte fichtlid) mit einer ärgerlihen Auf— 
wallung. Seht mahte fid) wohl gar die Enkelin an, mit ihrer 
„Partie“ noch um jo ımd fo viel Staffeln höher zu jteigen, als 
ſelbſt jie, die hochgeſtellte fürjtliche VBeamtenjran. 

„Wohin verjteigit Du Did, Flora!“ rügte jie, in zorniger 
Mifbilligung den Kopf jchüttelnd. 

„Su meine glänzende Zukunft, Gromama,* antwortete 
fie mit einem Heinen, übermüthigen, boshaften Lächeln. Sie 
drehte der Präfidentin mit einer fo ausdrudsvollen Geberde den 
Nüden, als fei fie num mit einer unerquidlichen Vergangenheit 
vollfommen fertig und wolle mit feinem Worte mehr daran 
erinnert fein. 

„Und num ergebe id) mich Ihnen auf Gnade und Ungnade, 
lieb Tantchen,“ jagte jie zu der alten Frau, die jeder Be— 
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Tie Järtlichleit 
wid) aus ihrer Stimme; fie fprad) mit tiefem Ernſte, und die | 











wegung der Schönen Braut mit Augen, prüfendem Blicke gefolgt 
war, „Machen Sie mit mir, mad Gie wollen! Ach unteriverfe 
mich Allem; nur zeigen Sie mir den Weg, auf welchem ich Leo 
glũcklich machen kann! Ich will nahen, kochen" — bei den 
legten Worten jtreifte fie flink die Handſchuhe ab, als wolle jie 
fofort Ernſt machen und an den Kochherd treten. „Ah!“ ftich 
fie erfchroden heraus und fuhr mit der Hand, wie fangend, durch 
die leere Quft — der „einfache Goldreif“ war ihr beim Abzichen 
des Handſchuhs vom Finger geglitten. Niemand hatte ihn zu 
Boden fallen hören ; man ſuchte, allein es war, al3 habe ihn 
die Luft aufgefogen. 

„Er wird zwijchen Deine Kiſſen gefallen fein, Henriette,“ 
Magte Flora. Sie war ganz bleidy geworden, „Erlaube, daß 
wir Did für einen Moment emporheben und nachſehen —* 

„Das farm ich nicht zugeben,“ erklärte die Tante entſchieden. 
„Henriette darf nicht beunruhigt, wicht unnöthig aus ihver be: 
quemen Lage gebracht werden —“ 

„Unnöthig!” wiederholte Flora vorwurfsvoll und ſchmollend 
wie ein Kind. „ES iſt ja mein Verlobungsring, Tantchen.“ 

Käthe ſchauderte in ſich aufammen bei diefen Worten. 
War Flora wirklich ein ſolches Kind des Glückes, daf; eine Art 
Wunder ihr den Ring wicber in die Hände zurüdgejpielt hatte, 
ober log und trog jie mit dreijter Stirn jo entjeplih? Sie 
fuchte vergebens in den ängſtlich umberforfchenden Augen diejer 
Sphinx zu leſen. 

„Das iſt ein fataler Zufall,“ ſagte die Tante Dialonus, 
„aber verloren fann ja der Ring nicht fein. Wir werden ihn 
heute noch bei Henriettens Umbetten finden, dann ſoll ihn mein 
Dienjtmädchen ſoſort in die Villa tragen.“ 

„Sch werde es ihr ſürſtlich vergelten; ich will ihr bie 
Hand mit Gold füllen, wenn fie ihm mir heute Abend noch 
bringt,“ verjicherte Flora; eine peinliche Unruhe war über 
fie gefommen; es foitete ihr offenbar Mühe, jich geduldig zu 
fügen. 

Die Präfidentin und der Commerzienrath ſchoben ſich jeßt 
Stühle an das Bett und nahmen Plah neben der Aranfen, die 
ſich mit leinem Worte mehr an den Verhandlungen betheiligt 
hatte, Nur einmal war der bionde Kopf jäh emporgetaucht, 
und ein bitter höhniſcher Zug hatte die zum Spreden geöffneten 
Lippen umzucdt. Bei der VBerficherung der Großmama, daß jie 
nicht begreife, aus welchem Grunde der Mövelfabrifant die Ab— 
lieferumg der Möbel verzögere, hatte jie hinüberrufen wollen: 
„Beil jie bereits halb und halb abbeftellt gewejen ſind.“ Aber 
nod zur rechten Beit wurde fie fi) bewußt, daß num mit feinem 
Worte mehr an das Vergangene gerührt werden dürfe. 


17. 

Die Tante ging hinaus, um einige Erfriſchungen zu bes 
forgen, und Käthe folgte ihr. Efel und Widerwillen trieben fie 
aus dem Binmer, in welchem fich cben die empörendſte Komödie 
abgejpielt hatte. Sie bat die Tante, ihr das Heine Gejchäft der 
Bewirthung zu überlafien, und die alte Frau legte willig dei 
Schlüſſelbund in ihre Hand. „Hier, mein liebes, liches Kind, 
meine treue, ehrliche Käthe,“ fagte fie weich und in fo bebenden 
Lauten, als kimpfe jie mit einem tiefen Aufſeufzen. 

Sie legte den Arm um den Leib des jungen Mädchens und 
ſchmiegte ſich im zärtlicher Zuneigung an die ſchöne Gejtalt. 
„Mid überlömmt es wie ſüßes Ausruhen, wenn ich in Ihr 
offenes, friſches Geficht jehen darf. Ich muß immer an Luther's 
viellicbe Käthe deuten, an Die tapfere Frau, die jtark und muthig 
an die Seite des jtreitbaren Mannes getreten iſt.“ Sebt jchlüpfte 
in der That ein beklommener, forgenvoller Seufjer über ihre 
Lippen ; fie entließ das hocherröthende Mädchen aus ihren Armen 
und kehrte in das Siranfenzimmer zurüd. 

Käthe holte die Kuffeebüchfe und den zu Ehren des Tages 
gebadenen Napfluchen aus der Speifefammer, und während Die 
dicke, freundliche Magd frisches Holz unter den Waſſerleſſel legte, 
füllte fie die hübfche, blaue Glasſchale, die ſchon gejtern beim 
Thee figurivt hatte, mit Zucker und rieb den kryſtallenen Konfects 
teller blant. Sie ſchnitt eben den Kuchen in Stüde, als jie 
Jemand aus dem Kranfenzimmer lommen hörte. Die Küchenthür 
war jo angelehnt, daß ein breiter Spalt blieb, und durch diefe 
Defſnung jah jie Hlora in den Hausflur treten. 





Die ſchöne Braut ſah ſich ungewiß und ratlos am; die 
Jimmereintheilung der „Spelumfe* war ihr ja völlig fremd, aber 
es war, ols ob der Strahl dieſer ſuchenden Augen den Doctor 
magnetiſch berührt und angezogen hätte, Er trat in dieſem 
Angenblide aus dem Zimmer der Tante, 

Flora flog auf ihm zu und breitete die Arme aud. Das 
lange ſchwarze Kleid fchleppte über den Boden hin, nmud die 
dunklen Schleierfalten wogten ihr nad), wie gelöfte, offen nieder: 
jtichende Haarſträhne. Mit den bleichen Händen, die jich finder: 
Hein und ſchmal aus dem zurückfallenden ſchwarzen Spiten: 
gekränfel ſtreckten, mit dem mattweißen Geficht erſchien jie wie 
eine jener geipenftiichen, ſchönen rauen, die der Bolksglaube 
15 den Gräbern fteigen und mordend über junges Leben her: 
jtürzen läßt. 

„Leo!“ vibrirte es wie ein Hauch, und doc, klingend durch 
den Flur. 

Näthe horchte mit ſtockendem Athem hoch auf — es ging ihr 
durch Mark und Bein War das wirklich Flora's Stimme? 
an diefer Föftliche, innige Klang voll weicher Abbitte, voll 
bebender Sehnſucht wirklich von den Lippen, die jo ſchnöde ver- 
urtheilende Worte ſprechen, die jo jchneidend verächtlich Tächeln 
fonnten? Das junge Mädchen wandte die Augen weg und ſah 
vor ſich nieder; das Meffer zitterte in ihrer Hand. Cie hätte 
jo gern die Thür ganz gefchloffen, um nicht zu ſehen und wicht 
gejehen zu werden, aber fie fand, wunderlich genug, weder Muth 
noch Kraft, fi won der Stelle zu bewegen. Dranfen erfolgte 
feine Antwort, aber aud; fein Schritt wurde hörbar. 

„Leo, fich mich an!” fagte Flora lauter, halb flehend, halb 
zebieterifch. „Wozu die Marter, die Deinem eigenen Herzen 
widerjtrebt? Sch weiß es, Du fümpfit mannhaft, aber unter 
Schmerzen Dein heiligites Befühl nieder, um hart zu erjcheinen, 
um mich zu jtrafen, Und wofür? Weil ic geftern halb wahns 
wißig war vor Aufregung und nicht wußte, was ich that und 
jagte. Leo, mein Leben, was Div gehört, war in Gefahr ge: 
wejen, noch Tochte das Blut in mir, und — da reizteſt Du mich 
auch och.“ 

Käthe jah umvillfürlic empor, Neben ihr itand die Magd 
mit einem breiten Grinſen auf dem guten, dicken Geſichte; es 
war jedenfalls ſehr ergötzlich, daß die Dame da draufen ihrem 
ungen Herrn etwas abbitten mußte. Dieſer Anbli brachte 
augenblicklich Leben in das junge Mädchen; fie ordnete vafd) die 
ſtuchenſtücke auf dem Teller, nahm ihn in die Hand und trat 
entichloffen in den Flur. Sie ſah noch, wie der Doctor mit 
jejt verjchränften Armen, das Geficht von der Bittenden weg— 
gewendet, regungslos durch Die offene Hausthür in die Gegend 
hinaus jtarrte; wie fahl erjchienen feine braunen Wangen und 
wie feſt und erbittert bi er die Zähne zufammen, während 
Flora's ımheimlich düſtere Geſtalt an feinem Halſe hing, jo weid) 
und gefchmeidig und imnig fejt ſich anfchmiegend wie der Vamphr 
der Vollksſage. 

Bei dem ziemlich lauten Geräuſch der aufgejtohenen Thür 
juhe der Doctor empor, und im demjelben Moment traf fein 
ſcheu irrender Blick Käthe's Augen. Als fei er auf dem ſchlimmſten 
Verbrechen betroffen, jo ſchrat er zuſammen — Flora folgte 
erjtaunt der Richtung feines Blickes, aber die ſchönen Mädchen: 
hände, die fich in feinem Naden feit verschlungen hatten, löſten 
jich darum nicht. „Ach, mein Gott, es ijt ja nur Käthe, Leo!“ 
jagte fie und drüdte den Kopf feiter an feine Brut. 

Käthe Hufchte wie auf der Flucht vorüber in das Kranlken— 
zimmer, She Herz fchlug fait laut vor Schrecken und ſchamvoller 
Beitürzung; fie hatte eine Liebesfcene ä la Nomeo umd Julie 
unterbrochen. Mit bebenden Händen jtellte jie den Teller auf 
den Tifch, lockte auf Henriettens Berlangen, die ein Mttentat 
ihrer Lieblinge auf Kuchen und Zucker befürdhtete, die umher: 
ſchwirrenden Kanarienvögel in die feine Voliere und ſchloß 
hinter ihnen das Thürden. 

Da fah fie im Käfige auf dem fauberen, weihen Saude 
den gejuchten Goldreifen liegen; er war jeltfamer Weiſe durch 
die Meſſingſtäbe geflogen, ohne das geringfte Alirren zu ver 
urfachen, und ebenfo unhörbar auf der weichen Sandſchicht 
miedergejallen. Käthe nahm ihn heraus und lieh ihn in die 
Taſche gleiten — und nun hätte jie wieder hinausgehen und 
den Kaffee fertig machen jollen, aber fie ſchüttelte fich faft vor Angſt 
und Abneigung. Es war ihr, als folle fie in den Tod, in die 
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Hölle gejtogen werden. Sie entfernte jich nicht um einen Schritt 
vom Tiſche und machte fi unnöthig mit den Kanarienvögeln zu 
ſchaffen, während die Prüfidentin mit ihrer angenehmen, janft 
gebämpften Stimme von Flora’ „Trouſſeau“ ſprach und ber 
Tante Dialonus an den Fingern herzähfte, was num infolge der 
Ortöveränderung noch nachbeitellt werden müſſe; die alte Frau 
durfte feinen Augenblit in Zweifel bleiben, daß ihr berühmter 
Neffe in der ſchönen Banquiertochter eine Art Prinzejiin heimführe. 

Käthe wurde vafcher aus ihrer Pein erlöft, als fie dachte. 
Der Doctor trat ſchon nad wenigen Minuten in das Fimnter, 
und nun fchlipfte fie, ohne aufjufehen, an ihm vorüber, Der 
Blur war leer. Flora mußte in den Garten gegangen fein. In 
der Küche Inarrte die Naffeemühle; vielleicht hatte das mißtönende 
Geräuſch, und nicht, wie fie vermuthet, ihr Erfcheinen, die Ver: 
ſöhnungsſcene jo ſchnell zu Ende geführt. 

Das Küchengeſchäſt war bald bejeitigt, und während Die 
Magd eine friiche Schürze vorband, um das Kaffeebret hinein= 
zutragen, trat Käthe in das Fenſter und betrachtete den Ring, den 
fie unter Herzllopfen aus der Taſche gezogen. . . . „E. M. 1843“ 
Stand auf der Innenſeite — Ernſt Mangold — es war alſo der 
Trauring von Flora'3 Mutter, den fie in der Hand hielt. 

Sie ftand wie gelähmt vor bem Uebermah von Frivolität, mit 
welchem Flora fich zu helfen und jedes Bedenken zu überwinden 
gewußt hatte, Das war eine jener Frauennaturen, die ſich ſtets der 
augenblidlichen Situation zu bemächtigen verftehen, die bei jedem 
| Umfchrwung elajtifch wieder auf die Füße zu Ttehen kommen und 

mit einem kecken Ignoriren des ımliebfamen Gejchehenen, mit 
der Zuverſicht des Uebermuthes die Fäden der Intrigue leije 
und glücklich auch an dem veränderten Terrain wieder anheften. 
Und das war die Schweiter, vor deren weit überwiegenden 
Geiſtes- und Charaktereigenfchajten ihr junges Herz demüthig 
gebangt hatte. 

Das Heine unjceinbare Symbol der Gattentreue, das 
Flora's fanfte Mutter bis an den Tod getragen, war entweiht 
durd; das Gaufelfpiel der Tochter. Es brannte Käthe zwifchen 
den Fingerjpigen; fie hütte es am liebſten jo weit von ſich 
Schleudern mögen, daß es feine Menfchenhand wieder aufzufinden 
vermocht hätte, aber es war und blieb das ererbte Eigenthum 
der Schweſter und mußte zurückgegeben werden. 

Sie verlieh fofort die Küche und trat hinaus auf die Thür: 
jtufen. Dort ftand Flora am Stafet und fah hinaus in das Weite. 
Sie wandte dem Haufe den Nüden zu und hatte die Arme 
unter dem Bufen gefreuzt, und durch die Maſchen des Spitzen— 
fchleiers entlodte die Sonne dem blonden Haar ein goldenes 
Flimmern. Der Hofhund bellte unaufhörlih und erbojt die 
ftumme, fremde Gejtalt an, und die Hühner umſchritten chen die 
feife raufchende Damenſchleppe, die ſich jo lang und düfter über 
den Raſen binbreitete, 

Das Hundegebell übertönte Käthe's Tritte; Flora bemerlte 
ihr Kommen nicht eher, als bis die Schwejter dicht neben ihr 
ftand. Sie fuhr herum; ihr zarter Teint war betupft mit rothen 
Spuren der Aufregung; fie war offenbar in der ärgerlichſten 
Stimmung, und nun falteten ſich die Brauen noch finterer, und 
ihre Augen fprühten in ausbrehendem Zorne. 

„Bit Du ſchon wieder da, wie ein unvermeidlicher Deus 
ex machina? Ungeſchicktes Ding, vorhin fo hereinzupoltern!” 
fuhr fie Käthe in einem Tone an, als ftehe nicht die ſtolze Er— 
ſcheinung einer erivachfenen jungen Dame, fondern ein ungezogenes, 
boshajtes Schweiterlein vor ihr, das zeitweilig nod) mit der Ruthe 
Bekanntſchaft machen müfe. 

Eine gerechte Erbitterung quoll fait unbezwingbar in Käthe 
empor — fo fromm war ihr Naturell nicht, und jo ſanftmüthig 
flog ihe frifches Jugendblut auch nicht in den Adern, daß jie 
einer ungezogenen Begegnung and; noch die andere Wange bins 
gehalten hätte, aber fie beherrichte ji. „Ich bringe den Ring,“ 
fagte jie furz und kalt. 

„Bieb her!” Flora's Züge glätteten ich; fie nahm hajtig 
den Heinen Reifen von der hingehaltenen Handflüche und jtedte 
ihm an den Finger. „Ich bin fehr froh, daß er wieder da ijt, 
der Ausreifer. Es ijt ein fo fatales Anzeichen —" 

„Du willſt in dem Falle doc) nicht von einem böjen Omen 
ſprechen?“ Dem jungen Mädchen verfagte ſaſt die Stimme, ans 
geſichts dieſer bodenlofen Dreiftigfeit. 

„Ei warum denn nicht? — Glaubjt Dur denn, Leute von 





Pat; auf, Gebatter! Nadı einem Gemälde von Eduard Grüßner, 
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Geiſt müßten nothwendig frei vom Aberglauben fein? Napoleon danken, ja jede unbequeme Rückerinnerung an das Vergangene 
der Erſte war abergläubiſch wie eine Spittelfrau, wenn Du dad in dem jugendlichen Mädchenkopfe niederzwingen. Aber fie jtand 
noch nicht weißt, meine eine — und ich, ich leugne wenigjtend dor einer unerbittlich Wahrhaftigen, der die Empörung das Blut 
das Dmen nicht.“ Sie fah die Schweiter jo jeit, jo heraus- heiß nad dem Kopfe trieb, „Di vergiſſeſt, daß Dur geitern 
fordernd an, als wolle und werde fie mit diefem einen durch- Abend nicht allein dort gejtanden Haft,“ fagte das junge Mädchen 
dringenden und gebieterifchen Blicke jedweden felbtjtändigen Ge» und deutete nach der Brücke. Fortſehung folgt.) 














Das Jahr 1876 hat dem deutfchen Neihe die ein Jahr 
vorher zuerjt im PBreufen allgemein eingeführte Inſtitution der 
Standesämter gebracht. Bei der in alle bürgerlichen Verhältniſſe 
tief einjchneidenden Bedeutung des neuen Inſtituus dürfte cine 
Beſprechung deijelben hier von Intereſſe fein. 

Im Standesamte bildet die Beurkundung des Perfonen: 
ftandes der Staatdbürger die Hauptthätigfeit der Beamten, denen 
dann freilich noch je nach den localen oder bejonderen jtaatlichen 
Beſtimmungen verivandte Geſchäftszweige mit übertragen werden 
fünnen, Die Beurlundung des Perſonenſtandes zerfällt in drei 
Abſchnitte: in die der Geburt, der Ehefchliehung und des Todes. 
Jeder, ohne Unterjchied de3 Nanges oder Standes, des Geſchlechts 
oder der Eonfefjion, ja jelbft der Nationalität — denn in 
Deutfchland Lebende Ausländer unterliegen aud) der Beurkundungs: 
pflicht vor dem Standesamte — wird dem Standesbenmten nahe 
treten müfjen. 

Ein geordnetes Staatdweien ohne Berfonenjtandesbeurhmdung 
iſt nicht denkbar; die derzeitige Entwickelung des bürgerlichen 
Verkehrs erheiſcht mit Nothiwendigkeit, daß über die Geburt jedes 
Bürgers im Staate, über feine Ehe, Ehejcheidung, Adoption, 
Anerkennung als natürliches Kind, und über feinen Tod Urkunden, 
das heißt Beweije aller diejer Thatumſtünde vorhanden feien, 
welche dem Stante und allen anderen Bürgern gegenüber erbracht 
werden fünnen. Die Art, in welcher dieſe Beweife geführt, alſo 
der Civilſtand beurkundet worden, ift natürlich zu verſchiedenen 
Zeiten eine fehr verfdiedene gewejen. 

Seit dem 1. Januar 1876 kann im deutſchen Reiche eine 
Ehe rechtsgültig, alſo auch mit allen Folgen des gefeßlichen 
Erbrechtes, des Vermögens-Nießbrauches durch den Mann, der 
vollen Unterhaltspiticht des leßteren für Frau und Kinder xc. 
nur dor dem Beamten des Staated, dem Standesbeamten , eins 
gegangen werden. Pie Scliefung einer Ehe ift zuläfjig für 
Männer vom vollendeten zwanzigiten, für Frauen vom vollendeten 
fechszehnten Lebensjahre ab; in beſonders zu begründenden Mus: 
nahmefällen ift Dispenfation durch die von den einzelnen Landes: 
regierungen damit beauftragten Behörden, in Preußen 3. B. 
durch den Juſtizminiſter, zuläffig, und es jind desfallfige Gefuche 
bei den Gerichten erjter Inſtanz abzugeben. Einer Einwilligung 
zur Eheſchließung Seitens des Vaters, oder nach dem Tode des 
Vaters Seitens der Mutter bedürfen Söhne bis zum vollendeten 
fünfundgwanzigften, Töchter bis zum vollendeten vierundzwanzigſten 
Lebensjahre; vater=, beziehentlich elternlofe Kinder bedürfen, 
wenn fie einer Vormundſchaft unterliegen, — und das iſt in der 
Megel bis zum. vollendeten einundzwanzigſten Lebensjahre der 
Hall — aud) der Genehmigung des Vormundſchaftsrichters und 
ded Vormundes. Sind Bater oder Mutter zur Abgabe einer 
Erklärung dauernd außer Stande, oder ijt ihr Aufenthalt dauernd 
unbekannt, jo wird nad erbraditem Nachweis diefer Umjtände 
ebenſo verfahren, als wären fie verjtorben. Adoptivfinder bes 
dürfen während der Dauer des Adoptivverhältnifies bis zu den 
borerwähnten Altersgrenzen der Einwilligung ihrer Adoptiv: 
Eltern, umd nur im Geltungsbereid; des Code (Mheinland) haben 
auc für Adoptivfinder die leiblichen Eltern den Heiratheconfens 
zu ertheilen. Großjährigen Kindern fteht das Recht zu, wegen 
Verweigerung des Conſenſes Seitens des Vaters oder der Mutter 
ich an das Gericht ihres Wohnortes zu wenden, weldyes über 
die Erheblichfeit der VBerfagungsgründe in ſolchen Ausnahmefällen 
entjcheidet. 

Verboten ijt die Ehe zwiſchen Verwandten in aufs und 
abfteigender Linie, zwiſchen voll: und halbbärtigen Geſchwiſtern, 
Stiefeltern und Stieftindern, Schwiegereltern und Schwieger— 
findern jeden Grades, zwiſchen Möoptivenden und Ndoptirten, 
jo fange das Rechtsverhältniß der Adoption unter ihnen befteht, 
und zwijchen einem wegen Ehebruchs Geſchiedenen und feinem 
Mitſchuldigen. In dem lehtgedachten Falle ijt unter Umftänden 
Dispenfation zuläfjig, welche in Preußen auf Vortrag desjenigen 
Berichtes, bei welchem der Eheſcheidungsproceß in erſter Inſtanz 
anhängig war (und bei welchem daher auch das Dispenfationd: 
geſuch zunächſt anzubringen ift), von dem Juftizminifter, in den 
anderen Staaten von den damit betrauten oberften Qandesbehörden 
ertheilt werden kann, 

Bevor eine bereits verheirathet geweſene Perſon eine neue 
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Ehe eingehen darf, Kat fie nachzuweiſen, daß ihre frühere Ehe 
aufgelöft, für ungültig oder für nichtig erffärt iſt, auch ijt für 
Frauen, welche eine neue Ehe fchliefen wollen, eine Wartezeit 
von mindeſtens zehn Monaten nad; Beendigung der früheren 
Ehe vorgejchrieben, inde lann für biefen leßteren Fall unter 
Umftänden eine Dispenfation bei den Gerichten erſter Inſtanz 
nachgefucht werden. — Ferner dürfen Pilegebefohlene mit ihren 
Vormündern ober deren Kindern während des Bormundicajts: 
verhältniſſes die Ehe nicht Schließen. — Militärperfonen, Landes: 
beamte ımd Ausländer beditrfen noch eines fpeciellen Conſenſes 
zur Verheirathung und zwar active Militärperfonen vom Feld: 
webel abwärts der Einwilligung des Chej3 oder Commandeurs 
des Regiments, Bataillond oder Corps, zu welchem ſie gehören, 
Officiere der Erlaubniß des Landesherrn, Landes-Civilbeamte, 
welche bei der Wittwencaſſe receptionsfähig ſind, der Erlaubniß 
des ihnen vorgefeßten Chefs, und nur die Reichs-Civilbeamten 
find von Beibringung des Eonfenfes befreit. Ausländer haben 
neben den fonftigen Erforderniffen nod) ein Atteft ihrer Heimaths— 
behörde in gehörig beglaubigter Form beizubringen, daß fie nad) 
dortigen Geſetzen unbeſchadet ihrer Staatdangehörigkeit zur Ein: 


gehung einer Ehe im Auslande befugt find oder die nad) dieſen 


Geſetzen etwa erforderliche Erlaubniß zu der beabjichtigten Ehe er- 
halten Haben. In Folge befonderer Staatöverträge find jedoch von 
Beibringung eines folchen Attejtcs wiederum befreit die Angehörigen 
der Niederlande, Rußlands, Dejterreich (auögenommen Salzburg, 
Tyrol, Vorarlberg und rain), Belgiens, Frankreichs, Groß: 
britanniens, ber Vereinigten Staaten Nordamerikas und Staliens, 
weldje aljo nur den Nachweis ihrer Staatdangehörigfeit zu führen 
haben und demnächſt hinſichtlich der Ehefchliefung wie Inländer 
behandelt werden. Endlich ift noch von Perjonen, welche, zur 
Schließung einer neuen Ehe jchreitend, aus der früheren minder: 
jährige Kinder haben. durch ein Attejt des Vormundſchaftsrichters 
nachzumweifen, daß die gefeplihe Abfindung der leßteren ſtattge— 
funden hat, oder dod), daß Seitens des Richters gegen die bes 
abjichtigte Eheſchließung Nichts zu erinnern war. 

Anderweitige Ehehindernifje nun, beſonders wegen Ver— 
ſchiedenheit des religiöfen Belenntnifjes, wegen bejtehender Ge: 
fübde der Ehelojigkeit, geiftlihe Verwandtſchaft (zwifchen Taufs 
pathen oder Firmelungszeugen) oder wegen eines Verlöbniſſes 
kennt das Reichsgeſetz nicht. 

Was den Ehefchliefungsact ſelbſt anlangt, jo gehört dazu 
unbedingt — und darin unterjcheidet cr ſich wejentlid) von der 
bisher in Preußen bejtandenen Form des lediglich ſchriftlichen 
Bertrages — die von dem Standesbeamten in Gegenwart zweier 
großjährigen Zeugen an die Verlobten einzeln und nach ein: 
ander gerichtete Frage, ob fie erklären, daß ſie die Ehe mit 
einander eingehen wollen, die bejahende Antwort der Berlobten 
ımd der hierauf erfolgende Ausſpruch des Standeöbeamten, daß 
er fie nunmehr kraft des Geſetzes für rechtmäßig verbundene 
Eheleute erlläre. Es wäre mithin für die rechtliche Gültigkeit 
des Actes ganz gleihgüftig, ob hierauf noch die fchriftliche Ver— 
handlung von den Anweſenden unterfchrieben wird ober nicht; 
gleihwohl wird über jede Eheſchließung eine Verhandlung in 
urlundlicher Form ausgefertigt, um fpäter und zu jeder Zeit, 
auch wenn die bei dem Acte zugegen geweſenen Perſonen Längit 
nicht mehr vorhanden find, den Nachweis der erfolgten Ehe: 
ſchließung führen zu können. 

Es giebt nod zu erwähnen, daß der Eheſchließung ein 
zweiwüchentliches Aufgebot vorangehen muß, weldes in der 
Gemeinde des Wohnortes der Verlobten und, falls diefelben vers 
ſchiedenen Wohnorten angehören oder in den jüngftvergangenen 
ſechs Monaten ihren Wohnort gewechfelt haben, in den hiernach 
in Betracht fommenden Gemeinden durch Aushang am Rath— 
oder Gemeindehauſe befannt gemadt wird. Gin joldes Auf: 
gebot behält ſechs Monate Gültigleit, Cine Dispenfation von 
Aufgebote kam, wenn befondere Gründe dafür ſprechen, nad) 
Befinden der betreffenden Staatsregierung von dieſer ertheilt 
werden (in Preußen von dem Bberpräjidenten); nur in "Fällen 
lebensgefährlicher Erkrankungen fann der Stanbesbeamte eine 
Eheſchließung auch ohne jedes Aufgebot ſogleich vornehmen. 
Wenn einer der Verlobten ſich an einem ausländiſchen Orte 
aufhält oder innerhalb der lehivergangenen ſechs Monate auf- 
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gehalten hat, ſodaß auch in diefem Orte ein Aufgebot ftatt: 
zufinden hätte, fo wird daſſelbe dadurch bewerkitelligt, daß die 
Bekanntmachung auf Koften des Antragsitellerd einmal in ein an 
dem betreffenden Orte erjcheinended oder verbreiteted Blatt eins 
gerüdt wird. Kann indeß eine Beſcheinigung der Obrigleit des 
fraglichen Ortes bejchafft werden, daß ihr von dem Beftehen 
eined Ehehinderniſſes im vorliegenden Falle nichts befannt jei, 
fo bedarf es auch diefer Einrüdung nicht. 

So viel über die Erfordernifje und über die Form der 
Eheſchließung. Wenn wir und nun noch das Wiſſenswertheſte 
über die Beurkundung von Geburten und Sterbefällen mittheilen 
taffen, fo werden wir in dem neuen Geſetze hinreichend orientirt 
fein. Geburten und Sterbefälle find immer demjenigen Standes— 
beamten anzuzeigen, in deſſen Bezirk das Ereigniß ftattfindet, 
aud; wenn der gewöhnliche Wohnort der Eltern, beziehentlic 
des Veritorbenen nicht in dieſem — * gelegen wäre, Ge: 
burten find innerhalb einer Woche, Todtgeburten bis Ser nüchſt⸗ 
folgenden Tage, Sterbefälle bis zum nächſtſolgenden Wochentage 
mündlich von den Verpflichteten ſelbſt anzuzeigen, und nur für 
Geburts- und Todesfälle, welche ſich in öffentlichen Anftalten 
ereignen, ift für den Vorſteher der Anftalt eine fchriftliche Ans 
zeige in amtlicher Form zugelafien. Zur Anzeige verpflichtet ift 
an erjter Stelle dad Familienhaupt, und es liegt auch ohnedies 
im wohlverjtandenen eigenen Intereſſe defjelben, die Anzeige— 
pflicht nicht etwa aus Bequemlichkeitsgründen von ſich ab» 
zuwãlzen umd anderen Perfonen zu überlafjen, da etwaige Uns 
genauigfeiten bei der Beurkundung, Differenzen in der Schreib: 
weife der Namen und dergleichen oft noch nad Jahren zu den 
größten Weiterungen führen fünnen. Iſt indeh das Familien: 
haupt in der vorgejchriebenen Zeit an Erftattung der Anzeige 
behindert, fo lann diefelbe bei Geburten durch die Hebamme, 
den Arzt oder eine andere Perjon, welche bei der Niederkunft 
zugegen geweſen, ſowie durch die Mutter, jobald jie dazu im 
Stande ift, in Gterbefällen auch von Demjenigen, im deſſen 
Bohnung oder Behaufung ſich der Fall ereignet hat, fowie 
endlich durd jede aus eigener Wiſſenſchaft davon umterrichtete 
Perſon gemacht werden. 

Auch alle auf inländiſchen Seeſchiffen ftattgefundenen Ge: 
burten und Sterbefälle werden von dem Schiffer, bezichentlic) 
dem Seemannsamte dem Standesbeamten des Wohnortes der 
betreffenden Berfon zur Beurkundung mitgetheilt. Reichsangehörige 
und Schußgenofjen, welche im Auslande wohnen, unterliegen ba= 
gegen nicht den Beſtimmungen des in Mede ftehenden Gejepes: 
die Vornahme ihrer Ehefhliehungen, wie die Beurkundung der 
Geburten, Heirathen und Sterbefälle unter ihnen gehört vielmehr 
vor den vom Reichslanzler Hierzu ermädhtigten diplomatiſchen 
Vertreter oder Conſul des deutſchen Reiches. — 

Barum ift denn nun aber dieſes Geſetz eingeführt worden? 
Den nächſten Auſtoß, wenn nicht zum Erlaſſe des Geſehes ſelbſt — 
























































in Ausficht, und in vielen der anderen deutſchen Staaten beftand 
die obligatorische Civilehe ſchon früher — fo doch zum bes 
fhleunigten Erlaffe gab unftreitig der fogenannte „Eulturfampf*, 
umd es wird dies, auch wenn er ſelbſt längſt verllungen fein 
wird, jtetd eines feiner erjten und beiten Vorrechte bleiben. 
Der Neligton oder der Kirche ſoll dadurch nicht der geringjte 
Schaden gefchehen, fondern ihr nur eine durch nichts als 
durch Die — ſanctionirte Handhabe der Macht ge— 
nommen werden. Der Staat als ſolcher, deſſen Grundelement 
cin geordnetes Familienleben iſt und der in feiner Geſammtheit 
nichts Anderes, als eine Vereinigung vieler Familien reprä— 
ſentirt, hat eben darum das erſte, natürlichſte und unzweiſelhaft 
größte Intereſſe an der Klarſtellung und Beweisfähigleit 
derjenigen Famtilienzuſtände, welche ſtaatliche Rechte und 
Pflichten begründen, alſo an Geburt, Ehe und Tod. Daß ſich 
an dieſe wichtigſten Ereigniſſe im Leben dann noch für die An— 
gehörigen der verſchiedenen Neligiontgemeinjchaften auch ent: 
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denn Artikel 19 der preußifchen Verjaffung jtellt diefen bereits 





ſprechende religiöfe Feierlichkeiten und Gebräuche anfchließen, it i 
' aber nicht, wie in leidenfchaftlicher Uebertreibung bier und da 


eine althergebradte und in ihrer wahren Bedeutung ſchöne Sitte, 
leßteres jelbjtredend nur jo fange, als fie micht erzwungen 
werden muß. 

Thatjächlich wurden in Deutichland bis an das Mittelalter 









hinein Die Ehen ohne alle jtaatliche oder firdhlihe Mitwirkung | 
durch den bloßen Conſens der Verlobten geichlojjen, woraus aber | 


verſchiedene nachtheilige Folgen jühlbar wurden. Es kam häufig 
vor, daß man gejehliche Ehehinderniffe umging, ja daß die Ehe: 
leute ungeftraft wieder auseinander gingen und wohl gar eine 
anderweite Ehe fchlofjen. Unter folden Umftänden hätte nun 
der Staat einzuſchreiten gehabt, aber die bürgerliche Gewalt des 
Staates ordnete ſich ja von ſelbſt der Kirche, als der alleinigen 
Trägerin von Bildung und Givilifation, unter, und jo überließ 
der Staat willig und gewifjermaßen ſelbſtverſtändlich der Kirche 
die Ordnung auch dieſer Angelegenheit, und das ölumeniſche 
Concil von Trient (1545 bis 1563) beſtimmte zur Abhülſe der 
hervorgetretenen Mipftände, daß in Zukunft die Verlobten 
öffentlich vor dem Pfarrer und zwei Zeugen ihre Erklärung, 
einander ehelichen zu wollen, abzugeben hätten, um durch dieſe 
größere Deffentlichkeit der baldigen leichtjinnigen Auflöfung eines 
Eheverhältnifjes Einhalt zu thım. Damit war die Eheſchließung 
auch Kirchenſache geworben. 

Holland führte im ſechszehnten, England im ſiebenzehnten 
Jahrhundert die Eivilehe ein. Luther und Brenz erfennen an, 
daß die Eheſchließung ein Act bürgerlichen Eharalters ſei, und 
Lebterer jagt: „Der Eelich Contract, gleichwie ſonſt andere 
weltlih Contract möcht auch wohl auf den Rathsheuſſern oder 
anderen gemeinen, öffentlihen, ehrlichen und bitrgerlichen orten 
berrichtet werden.“ Das Uebergewicht ber Kirche verdrängte 
indeß mehr und mehr die Auffaffung der Ehe nad ihrem rein 
bürgerlichen Rechtselemente, und Pius der Neunte erklärte in 
einem Schreiben an Bictor Emanuel 1856: die Ehe ſei dogs 
matiſch ein Sacrament, dieſes lehtere begreife das Weſen der 
Ehe, und außerhalb berjelben jtehe nichts als das Coneubinat. 

So lange nun im Staate nur eine Kirche beftand, wäre 
man am Ende aud mit ber vein kirchlichen Beurkundung des 
Perfonenjtandes und der Eheſchließung ausgelommen, allein 
man denfe nur an die zahllofen Schwierigkeiten, die den Mifchs 
eben häufig entgegengeftellt, an ben Zwiſt, der dadurch fo oft in 
die Familien Hirteingetragen worden; ferner an die Schwierig: 
feiten, in Vormundſchafts- Erb: oder Militärfahen und ders 
gleichen Witefte zu bejchaffen: man mußte da nicht mur den 
Geburts- und Aufenthaltsort, jondern auch noch ermitteln, welchen 
der zahlreichen Neligiondgemeinschaften oder Secten die betreffende 
Perjon angehörte. Zudem knüpfte die Kirche ihre Beurkundungen 
nur an religiöfe Acte; Tauffcheine von Kindern, die vor Empfang 
der Taufe verjtorben, vom Geiftlichen zu fordern, war jo wenig 
ausführbar, wie ihm Todtenjcheine von Perfonen, denen die lirchliche 
Beerdigung verweigert worden, abzuverlangen, In Fällen, in welchen 
ber Geiftliche aus Gewiſſensbedenken die kirchliche Copulation ver: 
weigern mußte, hat ohnehin ſchon ſeit geraumer Zeit der Staat 
ben die Ehejchliefung dennoch Begehrenden durch feine Organe 
unter weitläufigen und ſchwierigen Verhältniffen zu Hülfe kommen 
müfjen, und dennoch entzog ſich eine fo zu Stande gefommene 
Ehe in den der Humtanität weiter abftchenden Kreifen immer nicht 
ganz dem Vorwurfe einer gewiſſen Anrüdjigkeit. Zweifelhaſte 
Anzeigen über die Zeit der Geburt, die Abſtammung eines 
Kindes, die genaueren Perſonalien eines Verſtorbenen ꝛc. ent— 
behrten für dem Geiſtlichen des kirchlichen Intereſſes, um ihre 
fofortige Aufklärung herbeizuführen, auch fehlten ihm dazu polizeis 
liche Mittel. 

Bor Allem aber legt endlid die offene Auflehnung eins 
zelner Religionsdiener gegen die re des Staates dieſem 
die Verpflichtung nahe, die fragliche Materie voll und ganz 
von dem Gefichtöpunfte aus, daß die Eheſchließung nur auf der 
Hutorität des Stanted ruht, zu regeln. Es gab jeht geſehzwidrig 
angejtellte Geijtliche, die zur Führung der Kirchenbücher als 
gleichzeitiger jtantliher Urkunden nicht berechtigt und deren 
Auszüge aus denjelben den Behörden und den Bürgern de3 
Staates gegenüber nicht glaubwürdig waren, — cine Thatſache, 
die zu dem größten jocialen und Rechtsverwirrungen führen 
mußte. So lange num der Staat der Schöpfer und Träger der 
rechtlichen Ordnung ift, hat er jo Net, wie Pflicht, Klarheit 
und Wahrheit zu ſchaffen. Recht und Würde der Kirche joll 


gehört wird, durch die Injtitution des Standesamtes gefränft 
werden, wie auch eine Entfremdung von der Religion, deren 
Güter doch nur dann wirkſam fein fönnen, wenn fie aus wahrem 
Herzenägrunde erjehnt und nachgeſucht werden, nie und nimmer 
durch diefes Geſeh herbeigeführt werden foll. 





















“Ich Seh’ die Morgenwolle leuchtend ſteigen“ — 
D, wie prophetiich einft dies Wort erflang! 

Als hehrer Warttfurm wird Dein „Schutt“ ſich zeigen, 

Wenn eiller Brumfbau Tänaft in Trümmer fanf, 

Wie wahrft Du treu dcs Deutſchthums Heil’ge Flammen 

In fernfter Oſtmark — dennoch wicht verwaift! — 

Hält auch fein Band bes Neidyes uns zuſammen; 

Dein Lied ift unjer! Unſer iſt Dein Geiſt! 


Den Du gefä't, in Brüche 


Bor etwa vierzig Jahren verhielt ſich äußerlicd und nament⸗ 
lid) in der Politik ſcheinbar noch Alles ruhig, reinlich und 
bejcheiden, und die ulirevolution don 1830 fdien in Heſſen— 
Kafjel und Sachſen in ihrem Einfluffe auf Deutſchland die 
äußerften Grenzen erreicht zu haben, ohne ſich nach Preußen 
zu wagen. Aber dad junge Deutſchland Hatte in der ſchön— 
geiftigen, die Hegelei in der wiſſenſchaſtlichen Anſchauungsweiſe 
und Literatur jchon tichtig aufgeregt und aufgeräumt Der 
alte, liebenswürdige Eultusminijter von Altenſtein, ein Schüler 
Fichte's und Mitarbeiter an den Hardenberg'ſchen und Stein’schen 
Reformen, pflegte in Berlin nicht nur feine Blumen, fondern 
begünftiate auch im ganz Preußen freie Forſchung und Wifjen: 
Schaft. In Halle war Ruge aus dem Gefängnijje bald bis auf 
einen Univerjitätsichrjtuhl geftiegen und offenbarte uns von da 
aus in feiner derben, pommerſchen, unbarmherzig dialektifchen 
Weiſe die Geheimniſſe der Hegel'ſchen Philoſophie und Aeſthetik. 
Dabei ſpottete er viel über die alte, trockene Kathederwiſſenſchaft 
und gab uns bereits den Geift der „Halle'ſchen Jahrbücher“ zu 
kojten, Dies machte auch uns Studenten übermüthig, hoffnungs— 
voll und jpottluftig in Proſa und Verſen über die alte Beit. 
Ohne Dichter zu fein, gründeten wir doc einen Halle'ſchen 
Dichterbund, gewannen fogar den alten, weißhaarigen Fonqué 
dafür, gaben ein ziemlid dides Bändchen „Werdeluſt des 
Halle'ſchen Dichterbundes" heraus und zugen und namentlid) 
den Hal; des bereit3 mit Ruge kämpfenden Heinen gelbfüdhtigen, 
damals univerjitätsmächtigen Profeffors Leo zu. Dies trieb mid 
von Halle nach Berlin, wo ich im Juli 1838 nichts Giligeres 
zu thun hatte, als dem Dichter und Herausgeber des „Deutjchen 
Miufenalmanadjs" ein Eremplar „Werdeluft* zu überreichen. 
In einem grauen Jäckchen, von langen grauen Locken umwaällt, 
jaß Ehamifjo auf dem Sopha, blätterie grimmig blidend ein 
paar Mal in der „Werdelujt“ hin und her, warf fie umillig 
auf den Tiſch und meinte, daß jet überhaupt alle Dichter die 
Feder und das Maul Halten müßten. „Seitdem Diefer zu jingen 
angefangen (dabei händigte er mir einen ganz friſchen Band 
Gedichte ein), jind wir alle Spatze. Nehmen Sie's mit, lejen 
Sie, und Sie werden, wie ich, auf immer bon weiterer Verſe— 
macherei geheilt jein.“ 

„Gedichte von Ferdinand Freiligrath* hieß der Titel, Wir 
hatten zwar ſchon von ihm gehört und geleſen, bejonders in 


echten Dichters über den neuen erfüllte mich mit wahrhaftem 
Staunen über die Größe Beider. 
einen andern, indem er den Todesjtoh von ihm erhalten zu haben 
meint, fo bewundern und würdigen. 

Ja, das waren ganz neue Saiten auf der Leyer der 
deutjchen Lyril amd ein ganz neuer Virtuofe auf diefem bereits 
von unzähligen Laien gemißhandelten und nicht wenigen Meiftern 
wundervoll geſpielten Inſtrumente. Cine Gottesgabe des weiten 
Schauens in die Ferne, eine dichteriſch ſchwunghaſte Völker: 





Nur ein echter Dichter Fan | 
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Auaflafius Grün. 


Zum ficbenzigiten Geburtstage. 
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und Länderkunde mit Rhythmen und Neimen, welche uns mit ı 


er in größerer Gefellichaft, 
Chamiſſos Mufenalmanad), aber dieſe Begeifterung des alten | 








Du ſahſt die Morgenwolle leuchtend ſteigen 
end and ee u der Kuchtichaft blöde Madıt; 
fühn im Freiheitsſang den Reigen; 
Du anf. ein Feldherr, in ber Seiitesichlacht. 
Bon Höh’rem Adel noch als einft Dein Ahne 
— Er un vom Zürlenjod die Heimath frei — 
Schwangſt Dir die Waffen, tödtlih jeden Wahre, 
Gen —8 und röm’sche Barbarei. 


Du jahft die Morgenwolfe leuchtend fteigen, 

Sahſt das Geſtirn des Tages noch in Pracht, 

Und will ſich Teij" bie Abendroͤthe neigen, 

So wartet Dein bie ſchönſte Sternennacht 

An Deutichlands Himmel ftrahlt Dein Sängername, 

ud ob dereinſt Dein Saitenfpiel zerreißt — 

fteht der Same 

Dein Lied bleibt unfer! Unſer bleibt Dein Geiſt! 


Ernit Scherenberg 


Erinnerungen an Freiligrath in London. 


zauberhaften, wnerhörten Klängen zum Wuftenfönig lodten und 


in zwei Zeilen aus dem fpanifchen Fandango an die Ufer des - 


Hoango fpringen liefen. Der furdtbare, hinreißende Llutrothe 
politiiche Zorn feiner Mufe war in Ddiefem erſten Bande des 
jungen, noch rein jchmärmenden Dichters umd Amjterdamer 
Commis nocd mit feiner Spur zu finden. Co konnte er und 
wurde er von allen Ständen, allen Parteien bis zum abjolus 
tiftischen Könige und Kronprinzen und den allerunterthänigften 
höchſten Staatsbeamten gemeinfam bewundert, geliebt, gelobt 
und gelefen, Mit welhem Eifer ich Freiligrath's Gedichte im 
Chamiſſo ſchen Eremplarg verſchlang, davon habe ich noch heute 
einen erquidenden Nachgenuß. Einige Wochen jpäter wollte ich 
dem graulodigen Peter Schlemihl das Exemplar zurüdgeben, 
aber da hieß es, er jelbft lönne es wicht mehr in Empfang 
nehmen, da er während der Nacht gejtorben fei. 

An diejem legten achtjehnten März folgte ihm nun auch 
Freiligrath. Letzterer ift ebenfo wenig gejtorben, wie Chamifjo 
im Auguſt 1838. Die Furcht feiner Beſcheidenheit, daß ein 
Freiligrath ihn dichteriſch getödtet habe, Hat fc weder an ihm, 
noc an irgend einem anderen echten Dichter bevahrheitet. Jeder 
fteht vielmehr in feiner eigenen individuellen Größe um jo kennt: 
licher in der Walhalla der Unfterblichen, als der Eine wohl 
kaum einen Vers des Andern hätte machen fönnen. 

Auf die eben angedeutete Weife lernte ich Freiligrath kennen 
und bewundern, Sch mußte mehr als cin Duhend Jahre warten, 
ehe ich ihm zuerſt vom AUngeficht zu Angeſicht ſah und in manche 
gemüthliche, freundfchaftliche Beziehung zu ihm trat. 

Die Manteuffel-Hindeldey’fce Brutalität und Willtür hatte 
ihm und mich nach London getrieben. Die Deutſchen begrüßten 
ihn mit einem großartigen Feſteſſen und volltünigen Neben, 
Alles war gefpannt, den gefeierten Dichter und Märtyrer, den 
ftarfen robusten Mann mit feiner jchönen Bahjtimme ımd der 
binveißenden Zaubergewalt feines Wortes in Gegenrede danken 
zu hören. Aber wie ängftlih und beinahe mitleidig wurden 
fie, als der furchtbare Nepublilaner und gewaltige Dichter wie 
ein bejcheidenes, verjchämtes Mädchen ftotterte und ftammelte, 
um die nothdärftigiten Dankesworte über die Lippen zu bringen ! 


Ja, die war und blich eine, ich möchte jagen rührende Eigen: 


heit de3 gewaltigen Dichters und blutrothen Republifaners, daß 
ſowie in der Profa ſich immer 
ihüchtern und unbeholfen fühlte und überhaupt im Privatleben 
feine Dichtergabe gewiſſermaßen unter einen Scheffel verbarg, 
ſich Tieber wie ein mittelmäfiger, liebenswürdiger Pfahlbürger 
von wenigen und jchlichten Worten erwies, jtatt fein Licht 
leuten zu laſſen. So lernte id) ihm fpäter im eigenen Haufe 
und in eigener Familie, ſowie in Heinen Geſellſchaften perfünlich 
näher fennen und lieben. 

Seine erite Belanntſchaft machte ich auf eine jonderbare Weife. 
Nachdem mit der Ausjtellung von 1851 unfere von Lothar 
Bucher, Bamberger, Faucher ꝛc. herausgegebene deutsche Auflage 
der „Illuſtrated London-News“ eingegangen war, fam es zu 
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das Wort zu reden pilegte. 
; amd Fame mit zwei mie unbefannten Herren feierlich mit einem 








einem deutſchen Londoner Wochenblätichen, welches der ehemalige 
Held des meinfeligen Vergnügtfeind in Berlin Louis Druder, 
ehe er jich im amerikanischen Miſſiſſippi, aljo in gemeinem 
Waffer, ertränkte, als Colporteur umhertrug. Ich hatte das 
Blätthen jo ziemlid allein zu füllen, Stoff dazu lieferte mir 
auch eines Tages die Erinnerung an die blutrothe Politik, 
welher Karl Marr in der rheinifchen Zeitung feligen Andenkens 
Marr fühlte fid) dadurch befeidigt 


vor daS Auge gefniffenen Glafe in die Nedaction, um mich zur 
Abbitte oder zur blutigen Sühne durch Piſtolen zu zwingen. 
Die beiden unbefannten Herren jeßten ſich ernſt und ſtumm 
an einen Tifh, und der Feine fchwarzgelde Marr jtellte jich, 
mid durch fein Glas einäugig firivend, mit erhabenem, uns 
mittelbar in's Lächerliche umſchlagendem Ernſte dicht vor mich 
bin, um mic zunächit mit dem bewaffneten Bfide zu durchbohren. 
Damit ihm die um jo ſicherer gelänge, ſtellte er mir die beiden 
eruſt dareinſchauenden Herren als Ferdinand freiligrath und 
den rothen Beder vor. 

Ich konnte nicht umbin, meinem lebhaften Bedauern Worte 
zu geben, dab id den Dichter Freiligrath unter fo tragiſch— 
lomiſchen Verhältniſſen zum erſten Male perfönlich vor mir fähe, 


und reihete daran ſogleich die Schilderung meines Beſuches bei 


Ehamiffo. Died rührte Freiligrath augenscheinlich. Die bushaft 
faltblütig criminaliſtiſche Verhörerei des mir gründlich verhaßten 
Marx empörte mid) ebenſo jehr, wie fie mir lächerlich erjchien. 
Ich erllärte unumwunden, daß ich mic) auf eine in England 
mit Irrenhaus beftrafte Paulerei, Schießerei oder Stedherei auf 
feinen Fall einlaffen werde und mich zu wicht verfiche als zu 
einem Berichte über Ddiefen merkwürdigen Beſuch mit Angabe 
de3 Inhaltes. Auch jeien wir vier Vetheiligten viel zu alt, 
als dab wir uns ohme Lächerlichkeit auf eine jo ftubentifofe 
Entfcheidungsweife in Diefer Angelegenheit einlajjen dürften, 
Mehr als eine Veröffentlichung feiner vor diefen Zeugen gegebenen 
Verfiherungen fünne Marr nie verlangen und werde er nicht 
erzwingen. Ws Die Drei gingen, rief ich Freiligrath noch in 
wahrhafter Verehrung und Liebe zu, daß ich ihm auf freund: 
lichere Weife wieder zu begegnen hoffe. 

Den viel gefürchteten rothen Beder hatte ich zuerit als die 
furchtbarſte Berfönlichkeit der Revolution angejtarrt, aber id) fah 
ihn als ganz menschliches Wefen davongehen. Er ift denn aud) 
noch ganz. chrenvoller Dortmunder Bürgermeifter, fogar Obers 
bürgermeifter der zweiten Hauptjtadt Preußens und Mitglied des 
Herrenhauſes geworden. Und die grimmige politiſche Muſe 
Freiligrath's feierte ihren größten Triumph in der Verherrlichung 
des „ZTrompeterd von Gravelotte“, der im Heldens und Sieges 
lanipfe des vereinigten Deutſchland errungenen Einheit und Ehre 
mit faiferlicher Krone, Sein unbeugſamer Republikanismus fügte 
fh alfo doch zuleht der Gewalt der Thatfahen, wie alle 
Parteien in Poeſie und Profa Nur der eitle Eigenfinn und 
Egoismus eined Karl Marr und feiner jocialdemokratifchen und 
internationalen Nachbeter blieb, dem Geifte und der Einjicht 
unzugänglich, außerhalb der Bewegung ftehen umd muß in 
ehnmächtiger Feindjeligkeit ſich felbft vollends vernichten. 

Ich jah hernach Freiligrath jahrelang nur dann und wann 
zufällig und nie in einer VBerfammlung zur Hebung und Förderung 
der deutjchen Beftrebungen, wo intel öfter durch jeine gewinnende 
Perfönlichkeit und Beredſamkeit den Siviejpalt der Parteien zu 


' überbrüden ſuchte. Freiligrath hatte weder Sinn nod) Talent für 


öffentliches Auftreten, und außerdem meinte er, feiner Stellung 
als Verwalter der Schweizer Bank in London diefe Enthaltfamteit 
ſchuldig zu fein. Endlich aber, mit dem herannahenden Herbite 
des Jahres 1859, galt es, die Deutfhen in London fir die Feier 
des hundertjten Geburtstages Schiller's zu vereinigen. Laſen wir 
doch von großartigen Vorbereitungen aus allen Theilen der Erde, 
wo Deutſche waren. Mir ging’ wohl am meiften zu Herzen, 
und ich dadjte an einen Aufruf mit ehrenvollen Unterjchriften. 

Dit Kinlel aufs Herzlichſte befreumdet, ging ich ihm zuerit 
an, aber er war und bfieb der Ueberzeugung, daß mit ben 


‚ zeriplitterten oder englifirten Deutjchen in London nichts aus 


zufangen fei. Deshalb fuchte id demnächſt Freiligrath in der 
Schweizer Bank Hinter der Börſe auf. Er rollte mir höchſt 
liebenswürdig einen ſchweren, ledernen Lehnjtuhl bin, fette fich mir 
gegenüber und zeigte jich ald echter Dichter für einen ebenfalls 











echten begeiftert, aber auch er war der Anficht, daß mit unferen 
Landsleuten in der Themfeftabt nichts außjurichten fe. Man 
dürfe ſich durch einen Aufruf nicht lächerlich machen. Ich dadıte 
ober, für Schiller könne man's ſchon wagen. Nachdem ich bei 
anderen Deutfhen von hohem Anſehen ebenfal3 abgewieſen 
worden war, gelang e3 mir, mit Hilfe der Directoren des 
Kryitallpalaftes das Unternehmen eine würdigen Schillers 
Feſtes zu fichern. Und nun ließ ſich Kinkel ebenſo leicht für 
die Feitrede, wie Freiligrath für die Feftcantate, ein deutfcher 
Eomponift für die Compofition derfelben, ein deutjcher Geſang— 
verein, der dadurch fofort auf dreihundert Mitglieder ſchwoll, 
für den öffentlichen Vortrag derfelben gewinnen. Dreitaufend 
Engländer und Engländerinnen ftudirten die „Blode* ein. Das 
ganze Felt follte mit einem Fackelzuge im Parle des Kryſtall— 
palaſtes enden. 

Alles gelang über jede Erwartung. Die Freiligrath'ſche 
Gantate war dom Mnfange bis zu Ende ein edited Kind 
dichterifcher Begeifterung für unferen größten Dichter. Die 
Compofition gelang ebenfalls, am glänzendjten aber die Auf- 
führung aus dreihundert begeijterten Mannes: und Jünglings— 
herzen. Nach den Urtheilen der engliſchen Preſſe war unfer Yug 
nit achthundert Fadeln aus den Tiefen des Parkabhanges auf 
den gewundenen Wegen bis in die Terrafjen herauf ein beiſplel— 
fofer, in England noch nie geſehener maleriſcher Triumph. 

Diefer hundertite Geburtstag Schiller's gebar auch zuerſt 
Einheits- und Selbftgefühl unter der Deutſchen in London, wie 
mehr oder weniger auf der ganzen Erde, Das Gefühl war 
meiſt noch idealen und allgemeinen Inhalts und gewann exit 
über ein Jahrzehnt fpäter Fleiſch und Blut, Lebenskraft für 
weitere Entividelung und Verwirklichung. 

Und Freiligratd war wieder beutjcher, zugänglidyer und 
gemüthficher geworden. Ich kam fortan öfter perfönlich und in 
Familie mit ihm zufammen, Er wohnte jenfeits verwidelter Häufers 
labyrinthe, von der Eity nordweftlich, in dem fonft ziemlich ärmlichen 
Hadney, einem ehemaligen befonderen Dorfe mit einem Kirchhofe 
voll verwitterter Grabjteine und einem nur noch als Ruine hervor- 
ragenden Kirchthurme. Vor diefem vorbei und mitten über den 
Kirchhof hinweg fan man auf kürzeſtem Wege zu Freiligrath, 
in fein altes, geräumige und gemüthliches Haus mit Heinem 
Vor: und großem, alten Hintergarten, in deſſen ehrwürdige 
Baumfronen umd grüne Grasflähen er aus feinem Bibliothet- 
zimmer hinausfah. E3 war groß und ringsum don ganz unten 
bis ganz oben mit Büchern gefüllt. Bei einem Privatgelehrten 
und Dichter hatte ich noch nie eine ſolche Fülle von Büchern 
gefehen. Sie waren denn auch von Jugend an feine Liebhaberei, 
jein Stolz gewefen. Er hatte fie zweimal aus Deutſchland mit 
in’3 Exil binübergenommen. An dem großen Tiſche mitten 
in biefem Zimmer, fern von allem Lärm ber Stadt und der 
Strafen war er ein glüdlicher, gejundheititrogender, freundlich 
geſprächiger Menfh und Gelehrter, In der Familie unten 
erſchien er zugleich als ehrwürdiger Patriarch, wahrhaft find: 
lid und zufrieden mit Allem, was ihm Frau und Kinder 
gaben oder nahmen; namentlich überlich er die unbefchränkte 
Herrichaft über das ganze Haus: und Wirthichaftswefen feiner 
zierlichen, blonden Frau aus Weimar, die ihren Stolz und ihr 
Glück zweien Dichtern zu verdanken behauptete, Und gewiß mit 
Recht. Diefe beiden Dichter hießen Goethe und Breiligrath. 
Erſterer Hatte fie oft mit Kuchen und Küſſen befchenkt und fich 
das Kind wicht jelten holen laſſen, um mit ihm zu jpielen und 
zu Scheren. Die zur Seit meines Londoner Aufenthaltes fünf 
zehmjährige Tochter war Frau Freiligrath's verjüngtes Ebenbild. 
Da konnte man ſich Goethe's Geſchmack und Zärtlichkeit erflären. 
Der etwas jüngere Sohn war ſtolz auf ſeine kleine Privatmenagerie 
im Hofe. Der Vater meinte ganz richtig, durch Umgang mit 
Thieven würden die Kinder menſchlicher und gemüthvoller. 

Dieſes Familienleben war ein echt deutſches, aber zugleich 
gehoben durch beiten engliſchen Einfluß in Wohnungs-, Lebens 
und Anſchauungsweiſe. In Bezug auf Häuferbau, Einrichtung 
der Zimmer, Mahlzeiten, Arbeitövertheilung ıc. künnten wir im 
Deutichland nichts Befferes thun, als diefem englischen Einflufje 
mehr Rechte einräumen, Nun, wir Flüchtlinge haben Alle etwas 
von England mit herübergenommen, Freiligrath ſogar eine 
Monatsfchrift in englifher Sprade, der wir nur einen guten 
Erfapmann für den Dahingefchiedenen winfchen, 
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Bon dem fehönen, gemüthlichen Familienleben Freiligrath's 
in Condon wollen wir bier nichts weiter ausmalen, da es nur 
injofern vor die Oeffentlichkeit gehört, al3 man den Beweis liefern 
will, daß unfer geliebter Dichter in Haus und Herz für alle 
Dualen eines politiichen Nomadenthums entſchädigt wurde, 

Nur noch einen legten Blick auf einen würzigen Mainbend 
bei ihm im Garten! Mirzas Schafjys Bodenjtedt war ebenfalls 
zum Befuch gekommen. Wir gingen unter blühenden Bäumen | 
und über duſtigen Maiblümden zwiſchen faftig grünem Nafen 
auf und ab. Troß feiner Corpulenz büdte ſich Freiligratb, um 
und eigenhändig Maiblümchen zu pflüden. Als er noch andere 
hinzufügen wollte, ſchalt ihm die Frau mit fomifcher Entrüftung: 
Maiblümchen dürften nie durch Hinzufügung anderer Kinder 
Flora's beleidigt werden, Ich weiß nicht, ob ich's ſagte oder 
blos date: Fran und Fräulein Freiligrath hatten für mich viel 
Hehnlichleit mit Maiblümcen. Die Tochter ift zur fchönften 
literarischen Blüthe in England gekommen, nicht nur als Uecbers 
ſeßerin der Dichtungen ihres Vaters, jondern auch als fleißige 
Mitarbeiterin an literarifchen Zeitſchriſten erſten Ranges. 

Un demfelben Tage war bei dem blonden Küthchen Freiligrath 
eine ebenjo durchgeiſtigte, fein-brünette Mädchenknospe erfchienen 
und nad Furzer Zeit wieder verſchwunden, um bald darauf 
unerblüht plötzlich in's Grab zu flürzen. Es war Kinlel's 
Tochter Johanna, voll der Khönften Gaben und Hoffnungen 
für eine lachende Zukunft. Ihre Mutter, mit voller Dichterkvaft | 





bon Freiligrath befungen, war angefichts des Kindes bon der 
Höhe. des Haufes beruntergeftürzt und zerſchmettert. Als Frau 
und Künftlerin hatte fie hohen Ruhm erworben, aber die Tochter 
verſprach noch viel mehr — und mußte jterben. 

E3 war ein duftiger, wehmüthiger Maiabend, Bobdenftebt 
hatte viel, Heiter und geiſtreich gefprochen und getritten, aber es 
war und blieb doc gar zu traurig, als alle die lieben Augen 
und Gefichter in der Nähe des verfallenen Thurmes mitten 


' zwifchen verwitterten Grabfteinen von uns ſchieden und im 


Duntel verſchwanden. 

Warum ift dieſe Erinnerung fo traurig? Ich Habe ihn ja 
feitdem nie wiedergefehen, den theuren Freiligrath, und num hieß 
es plößlih, daß er nad längerem Leiden ebenfalls geftorben 
fei. Tröſiet's und wirklich), daß er in feinen Werten fortleben 
wird? D ja, man muß chen damit zufrieden fein. Wir müfjen 
und in eine ideale Welt unferer edelſten Dichter und Denfer 
retten. Nun, Gott jei Dank, wir haben Denker und Dichter, 
wie fein andered Volt. Und Freiligrath wird als einer der 
kräftigjten und edelften von uns auf ewig geliebt und verehrt 
werden. 

Zwei beutfche Dichterkinder, Kinkel's Adelheid als preis: 
gefrönte Künftlerin und die Tochter Freiligrath'3, die englifche 
Schriftitellerin und deutfche Frau, vertreten noch lebend, wie 
ihre Väter jahrelang zuvor, den laulerſten Geift Deutjchlands 
unter unferen englischen Stanmtesgenoffen. Dr. 9. Beta, 


Der Berafturz zu Laub. 


Das verflojiene Jahr 1875 war, wie befannt, im Berz | 
gleiche zu den Borjahren, ungewöhnlich reich an unglücklichen 
GEreigniffen der mannigfachſten Art, die, meiſtens durch elementare 
Gewalten, einzelne durch Fahrläffigkeit und infolge Mangels zus 
reichender Vorſichtsmaßregeln herbeigeführt, ſowohl für Hab und 
Gut die verderblichiten Folgen hatten, wie auch den Verluft vieler 
Menfchenleben verurfachten. Nicht viel Befferes fcheint das neue 
Jahr 1876 verjprechen zu wollen, deun in feinem bis jet ver 
Hlojjenen Theile gab es bereit3 wieder von manchen Unglüds- 
füllen zu berichten. So verbreitete fi auch am Morgen des 
11. März von einer Stadt am Rheine aus eine Schredenss 
botjchaft, welche in dem weitejten Umfreife das ſchmerzlichſte 
Auffehen erregte. 

Das Städtchen Caub, hiſtoriſch berühmt durch den dent: 
würdigen Uebergang Blücher's über den Rhein in der Neujahrss 
nacht 1814, bei welchem die Bewohner durd Hilfreiche Bes 
thätigung ſich verdient gemacht, befannt durch feine romautiſche 
Lage, befonderd durch die auf einem Stromriffe ſich pittorest 
erhebende Pfalz, mußte num aud) zu einer traurigen Berühmtheit 
gelangen, indem es fürzlic bon einem Elementarereignifje heim: 
gefucht wurde, das in feiner Art hier och jelten, dabei ſchredenvoll 
und furchtbar genug war und mandem Bewohner zum Ber: 
derben gereichte. 

An einer Stromenge belegen, zieht fich der Ort in der Länge 
bon einer Biertelftunde am rechten Ahein-Ufer hin. Der Fluß, im 
Winter wild und ungeftüm, führt feine rauſchenden Wogen mit 
rapider Schnelligkeit vorbei. Seine Ufer weit überfteigend, hat 
er auc jet Strand und Rheinſtraße unter Waffer geſetzt und 
nöthigt die Anwohner der Iehteren, die Hinter diefer führende 
Hochſtraße zu pafjiven, deren eine Häuferreihe ſich fait uns 
mittelbar an das fteil anfteigende Gebirge anlehnt. Enge Gänge 
verbinden beide Straßen. Auch zwifchen den —* „Sum 
grünen Wald* und „Zum Adler" an der Rheinſtraße führt ein 
ſchmales Gaßchen zur Hochſtraße Hinauf. Die hinter diejer 
Dertlichkeit, im ſogenannten Diftrict Kallgrube ſich erhebenden 
Verghänge waren es, welde unheildrohend über der Stadt 
ſchwebten. 

Der Tag des 10. März hatte ſich geneigt. Die Bewohner 
waren zur Ruhe gegangen. Friedlich ſchlummerten Vater, Mutter, | 
Sohn und Tochter neben einander, feiner Gefahr ſich beruft, 
nicht ahnend, daß Manchem der Tag zum legten Male erjchienen. 
Nächtliche Stille, zuweilen von einem kurzen heftigen Windſtoß 
und ftärkerem Rauſchen des Wafjers unterbrochen, hatte jich über 
der Stadt gelagert, eine Frühlingsnacht, dic uns Uhland's Worte | 





„Horch, wie braufet der Sturm und der ſchwellende Strom durch 
die Nacht Hin” in's Gedächtniß rief, war angebroden Nur 
bereinzelte Bewohner mochten ſich dem Schlafe noch wit übers 
laſſen haben, wie & auch mir erging. m dem genannten Gaſt— 
hof „Zum grünen Wald“ wohnend, ſaß ih an gedachtem Abend 
in meinem im zweiten Stod nad, der Gebirgsfeite zu gelegenen 
Zimmer mit Schreiben befhäftigt. Plötzlich — es mochte elf und ein 
halb Uhr fein — empfand ich eine momentane heftige Erjchütterung. 
Der Boden ſchien unter meinen Füßen zu ſchwanlen. Ich Hatte 
indeh nicht Zeit, hierüber nachzudenken; denn unmittelbar darauf 
erfolgte ein donnerähnliches Getöfe, dad, mit einem ungemein 
ſcharfen und hellen Raſcheln, dem Geräufche eines gewaltigen 
Schloßengeraſſels nicht ganz unähnlich, beginnend, in einem Krachen 
und Knattern endete, wie wir es den einfchlagenden Blip be 
gleitend zu vernehmen pflegen. In demfelben Moment drangen 
auch ſchon Angſtſchreie und verzweifelte Hülferufe an mein Ohr. 
Sofort mir bewußt werdend, was vorgegangen, doch jtarr vor 
Schreden, da die Nacht jedes furchtbare Ereigniß doppelt furcht⸗ 
bar macht und ich wegen der anjcheinend in unmittelbarfter Nähe 
erfolgenden Detonation nicht anders glaubte, als das Haus ftürze 
zufanmen, fuhr ih jäh von meinem Sitze auf. Schon erfolgte 
ein zweites gleich ftarfed Getöſe — wiederum herzzerreißendes 
Hülfegefchrei. Mit dem Nufe: „Heraus, der Bergftur; kommt“ 
ftärmte ich die Treppe hinunter, die Hausbewohner zu weden. 
Beftürgung und Entſetzen im Antlig traten dieſe, mit dem Noth⸗ 
dürftigſten bekleidet, mir entgegen; noch fehlte die Magd, die, im 
Hinterhaufe ſchlaſend, in größter Gefahr ſchwebte. Unmittelbar 
nach unferem Schrei aber erſchien fie jtaubbebedt und mit ber 
ftörten Mienen ; kaum dem Lager entfprungen, war bafjelbe hinab: 
gefunfen und nur mit vieler Anſtrengung hatte fie bie bereits 
verfperrte Thür nod) aufzureißen vermodt. Doch es galt fein 
Zaudern. Eine dritte Detonation — alles zufammen vielleicht 
das Werk einer Minute — trieb und in größter Eile zum Haufe 
hinaus. Die Staubwolfen ſchlugen und entgegen. Aus ben 
Nebenhäufern flohen die Bewohner bereit® ebenfalls in ihren 
Nachtgewändern, Hier weinende Kinder im Arm tragend, bort 
nad) ihren Angehörigen jchreiend. Der mächtig aufwirbelnde 
Staub Hatte anfangs die Vermuthung an Brand entjtehen laſſen, 
und bald drang der bange Ton der Sturmglode durch die 
Ihauerlihe Nacht. Auf Diefen ungewohnten Ruf jtürmte bie 
aus ihrem erjten Schlummer aufgejcheuchte Einwohnerfhaft ber 
ganzen Stadt zur Unglüdsftätte herbei, noch ungewiß darüber, 
was gejchehen. 

Die Schreden und das Entfegen diefer Nacht fi zu vers 
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ee, bedarf es wohl feiner allzu lebhaften Phantafic. 
ber Jammer und das Elend, welche derartige Katajtrophen 
begleiten pflegen, blieb auch hier nicht aus. Won dunkler 

t umhüllt, auf der vordern Seite eingeengt von dem wilden 
Strome, der die Rheinftraße überfluthet, auf’ der andern Seite 

die jeden Moment neue, größeres Unglüd drohenden Berghänge, 
vor fich den Trümmerhaufen, umter dem viele Menfchen begraben 
und aus dem ſchwache Hülferufe hervordrangen, konnten wir und 
laum in einer grauenhafteren Situation befinden. Doch man 
ſäumte leinen Yugenblid, Nicht achtend der durch das ungewifje 
Dunlel der Nacht noch vergrößerten drohendften Lebensgefahr, ging 
man unter Leitung des Bürgermeijterd unverzüglich mit muthiger 
an's Werk. In der nächſten Secunde ſchon konnte ein neuer 

j die Tapferen ebenfall3 verfchütten. Lobend muß anerkannt 
werben, dab hier die Menfchenliebe in wahrhajt edler, helden— 
müthiger Weije ſich bethätigte; das eigene Leben einfepend, war 
man zur von dem Gedanken an die Rettung Anderer beſeelt. 

Der fladernde düſterrothe Schein aufgejtellter Petroleum: 
fackeln beleuchtete bald in unheimlicher Weife die Unglüdsftätte, 
ließ aber die Zerſtörung nur in unbeftimmien Umriffen erkennen. 
Bon Häufern feine Spur; in gewaltiger Höhe ragte ein Schutt: 
Haufe empor, aus deſſen unterem Theil vereinzelte Balken und 
Sparren hervor ſahen. Eiskalt überlief es Jeden bei dem Ge: 
danfen an die unglüdlihen Verſchütteten. Was war aus ihnen 
geworden? Hatte ein fchneller, leichter Tod fie weiteren Qualen 
entrifjen, oder wartete ihrer das Schidjal einen langjamen 
Erftidungstod zu fterben? Hab und Gut wer indeß nod) einer 
möglichen Zerſtörung durch einen neuen Sturz preiögegeben, und 
die Bewohner der zunächſt bedrohten Häufer begannen das Noth: 
-wendigjte und Werthvollſte zu ſichern. Auch wir — aber fan 

wir dad Haus beiveten, ald uns der Mahnruf „Heraus“ 
zur ſchleunigſten Flucht gemahnte und die auf der Strafe be 
findlihe Dienge eiligit aus einander ſtob. Troß der jo augen: 
—— Lebensgefahr betrieb die Bürgerſchaft das begonnene 

göwert mit größtem Eifer und denkbarſter Energie, und 
ihrer angeftrengteiten Thätigleit gelang e8, drei der Verſchütteten, 
die, im dritten Stode wohnend, fammt dem Stodiwerfe über die 
Strafe hinausgefhoben und hinabgeſunken waren, unter den 
Trümmern hevvorzuziehen, ſchon halb verſchmachtet und fajt erjtidt. 

Bon der Kataftrophe, die jo plößlich hereingebrochen, daß 
eine Rettung für die Unvorbereiteten fchlechterdings unmöglid, war, 
in ben Betten überrafcht, hatten fie ihr Leben nur eiver zufällig 

Lage der über fie geſtürzten Gegenftände zu verdanfen. Nur 
eine der drei Öeretteten hatte bedeutende gefährliche Quetſchungen 
davongetragen. Einige der Bewohner der verjchütteten Käufer 
waren bei Eintritt der Kataſtrophe dem Verderben nur durch 
—— Flucht entronnen. Durch den Ruf der noch wachen 

gewarnt, rettete ſich ein junges Ehepaar nur durch einen 

Sprung aus dem zweiten Stode; eine Dienſtmagd war 

jo glüdlih); eine andere Magd, im demjelben Haufe 

d, verfehlte das rechte Fenfter und wurde fojort verſchüttet. 

t war es gleichwohl mißlungen, zu entlommen. Eine 

Frau nebit ihrem Sohne hatte der Tod ereilt, als fie ſich mit 
ihm durch's offene Fenſter retten wollte; über die Fenſterbrüſtung 

t, fand man die frau von dem Sohne umfaht, ein wahr: 

ft herzerfchütternder Anblick. Langjam, zu langſam jchlich die 

t hin. Gegen Morgen, der, hei und fehnlichit erwartet, 
enblich erichien, hatte man bereits fünf Leichen, fchredlich vers 
flümmelt, herausgefördert. 

Durd die ungewöhnliche Aufregung abgejpannt und er: 
mattet, fuchte ich ein wenig Ruhe. In Halbſchlummer verfallen, 
fuhr ich bei jedem leifeften Geräufch im die Höhe; noch) lag das 
entfepliche Getöje, noch das klägliche Hülfegefchrei in meinem 
Ohre. Der Morgen lief das Unglüd in feiner ganzen Mus: 
Dehnung überjeben. Neun Häufer, davon ſechs Vorderhäuſer 
ber Hochſtraße und drei Hinterhäufer der Rheinſtraße, waren 
größtentheild mit den Bewohnern verjchüttet. Die haushohe 
Schuttmaſſe, welche Alles bededte, ließ faum ahnen, daf hier 

er geſtanden, wenn nicht die vereinzelt hervorragenden 

rümmer ſolches verrathen hätten. Eine rege Thätigleit herrſchte 
auf der Stätte. Won den benachbarten Dertern Lord und 
Et. Goarshaufen war die Feuerwehr hHerbeigeeilt. Gegen halb 
nem Uhr traf dann das in der Nacht durch eine telegraphiiche 
Depefche (welche, da hier zur Nachtzeit feine Depejcenbeförderung 
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ftatt hat, erſt durch eine Staffette über den braufenden Strom 
nad) Bacharach gefandt werden mußte) beorderte Pioniers 
detachement von Eoblenz ein, das ſich jofort rüftig an die Arbeit 
machte. Der nächſte Schnellzug führte die Herren Regierungs— 
präfident von W,, Regierungs- und Baurath C. und Bergrath ©. 
von Wiesbaden, Landrat F. von Nüdesheim und Andere nach 
bier, um Einficht von dem —— Ereigniſſe zu nehmen. 
In der Hoffnung, noc vielleicht Lebende herauszufördern, da 
man am Morgen noch deutliche Hilferufe gehört haben wollte, 
wurde unabläjlig weiter gearbeitet; man hatte nur den Erfolg, 
die Leiche einer Frau auszugraben, welche nad ärztlichen Gut— 
achten noch mehrere Stunden nad) der Katajtrophe gelebt haben 
foll und ſomit einen ſchrecklichen, qualvollen Tod gefunden hat, 
Unerwarteter Weife aber wurden Sonnabend Nadymittag drei Uhr 
auf höheren Befehl die Arbeiten eingeftellt, wie es hieß, ver 
anlaßt durch die außerordentliche Lebensgefahr, im der die 
Arbeiter ſchwebten, was übrigens unter der Birgerfchaft, wie 
den anweſenden Fremden ernjtlihe Mißſtimmung berborrief, 

Nachdem am Sonnabend Abend ein weitere$ Pionier: 
detachement von Caſtel-Mainz eingetroffen, wurde die Arbeit 
mit vielen Kräften am Sonntag Vormittag wieder aufgenommen, 
indem bem commandirenden Officiere die Leitung übertragen 
wurde. Ernſtes Glodengeläute rief dann am Sonntag Nach— 
mittage die Bewohner in die Kirche, um dem feierlichen Acte 
der Einfegmung der ſechs Leichen beizumohnen ; unter zahlreichiter 
Betheiligung der Bevölferung, wie der anmejenden fremden, 
wurden biefelben zur Ruhe bejtattet. Wohl war bei dieſem Un: 
glüde der Berluft an Hab und Gut nicht gering, ungleid) größer 
und fchmerzliher aber der an Menſchenleben. Achtundzwanzig 
Menjchen waren im Ganzen verichüttet, wovon drei gerettet wurden, 
fünfundzwanzig alſo den Tod fanden, darunter mehrere Familien 
mit je vier Hindern. Die Leichen wurden nacheinander ge- 
funden, die Letzte am 23, März, Die ärztliche Leichenfchnu 
ergab, dab fümmtliche Verfchüttete, mit Ausnahme von einen 
oder ziveien, wohl einen jchnellen Tod gefunden, was aus 
gefährlihen Duetjchungen, Brüchen und anderen Berlekungen 
erſichtlich Die Anficht übrigens, daß die tödtlihen Verlegungen 
erſt durch fpätere Druckwirlungen entjtanden, dürfte immerhin nicht 
ausgefhlofjen fein, Merhvürdiger Weije wurden verfchiedene 
Thiere, felbjt noch einige Tage nach der Kataſtrophe, lebend zu 
Tage gefördert, jo zwei Biegen, von denen eine unverſehrt, cin 
Eanarienbogel in feinem bis auf eine Heinfte Stelle zerdrückten 
Käfige, eine Kuh und eine Taube. In dem Wohnzimmer der 
einen Familie hingen am Morgen nad der Katajtrophe Uhr und 
Bilder unverfchrt an der Wand. 

Der eleltriſche Draht hatte die Schredenstunde ſchnell nad 
allen Richtungen hin verbreitet, und aus benachbarten, wie entfernten 
Orten ftrömten Schaaren von Fremden herbei; jeder Zug führte 
Hunderte nad) der unglüdlihen Stadt. Da nur ein verhältniß— 
mäßig Meiner Theil de3 Berghanges herabgeftürzt, aber der größte 
mit den mächtigen Felsblöden jtehen geblieben war, fo mußten 
die bedrohten Häufer geräumt werden. Hätte in der Nacht die 
ganze Mafje fi) auf einmal losgelöſt, jo wäre das Unglüd 
ungleich gräßlicher, viele Häufer verſchüttet, viele Menfchenleben 
noch vernichtet worden. An einer anderen Stelle, nad) dem 
fogenannten Blücher-Thale zu, hatte fich zur Beit ebenfalld eine 
Bervegung des Berge gezeigt; auch hier mußten Häufer geräumt 
werden, ſodaß fir zweihundertvierundachtzig Perfonen mit all 
ihrer Habe anderweitige Unterfumft zu bejchaffen war. Alle irgend 
vorhandenen Räumlichkeiten find völlig in Anfpruc genommen; 
tropdem miljfen die Mitglieder don mehr ald einer Familie ge 
trennt wohnen. Die gegenwärtige Lage mag man danadı bemefjen. 

Traurig ift der Anblid der Unglüdsjtätte, und nicht ohne 
unheimliches Grauen pafjivt man in fpäter Abendſtunde die leeren 
Häuſer. Nur um ein Geringes hat ſich die gewaltige Schutt- 
mafje vermindert, und noch lange wird man an der Wegrüumung 
zu arbeiten haben. Die Berghänge, früher mit Weinveben 
bepflanzt, bilden jetzt ein verwüſtetes Terrain. 

Es dürfte vielleicht für den einen oder andern der geneigten 
Leer von Intereſſe fein, einiges Nähere über den Bergfturz zu 
erfahren, und wir ſchließen nachjtehend die betreffenden Mit 
theilungen darüber ar. Bereit$ vor einigen Jahren hatte man 
eine Bewegung der Gebirgdmafje wahrgenommen. Diefe in 
Laufe der Zeit wiederholt eintretende Erjcheinung, durch große 





Spalten und Riſſe bekundet, ließ Schlimmes befürchten. Nach 
angejtellter genauer Unterfuchung durch Sachverſtändige hielt man, 
um bie drohende Gefahr zu befeitigen, eine Abtragung und 
Planirung ded Berges für nothwendig. Nachdem die Regierung, 
an welche die Gemeinde, da jie ſelbſt unfähig, die bedeutenden 
Koſten aufzubringen, fich um Beihülfe gewandt, nach langen Ber- 
handlungen endlich ji zur Hülſe bereit erflärt und eine ex: 
heblihe Summe (*/,„ der veranjchlagten Kojten) bewilligt hatte, 
war man jeit den lebten Monaten des vorigen Jahres mit ber 
Arbeit beſchäftigt. Wohl blieb die Müglichleit eines Rutſches 
nicht ausgeſchlofſen, doch hielt man durch Inangriffnahme dev 
Arbeit die Gefahr für weniger drohend. Saum vierumdzwanzig 





mauer (bei Abtragung der Mafje entitandenen) hoch nufgehäuften 
Schuttmaſſe jählings zu Thal gefahren. Aus dem zerflüfteten 
Geſteine oben auf der Bergeshöhe quollen zahlveihe Waſſer 
hervor, und mehrere Tage hindurch riejelte eine Duelle. von bes 
deutender Stärke den Berghaug hinab. 

Das Unglüd iſt geſchehen und fünfundzwanzig Menjchen 
mußten ihr Leben verlieren; wir wollen wünjchen, daß der Ort 
von weiterem Unheile verjchont bleibe. 

Die Stadt Caub, welche unter ihrer Bevölkerung viele 
Stenerlente, deren Geſchäft überdies in den Wintermonaten völlig 
brady liegt, und viele in den hiefigen belannten Dachſchiefer- 
gruben, den erſten Deutichlands, beſchäftigte Bergleute zählt, 


Der Beralturg zu Gaub aus der Bogelperipeetive, 
Nah der Slizze eines Voien. 


Stunden vor der Nataftrophe war noch die technische Commiſſion, 
welche zeitweilig Einficht von dem Stande der Arbeiten nahm, 
anweſend, eine ſchlimme Wendung ſelbſt nicht befürchtend. Wie 
fehr indeh elementare Kräfte menfchlicher Kenntniß und Berechnung 
fvotten, bewies uns leider der 10. März. 

Als eigentlichen Bergſturz im strengen Sinne des Wortes 
füht ſich das Ereigniß wohl nicht bezeichnen ; der Gintritt eines 
ſolchen fann immerhin je nad) innerer Sejligkeit und Juſammen 
hang der Mafje noch erfolgen. Drohender als zuvor Hangen 
die jeht eines unteren Haltes beraubten Felsmafjen über der 
Stadt. In Folge der feit langen Jahren nicht mehr in diejer 
Menge erlebten atmofphärischen Niederjchlige und der dadurd) 
angepummelten ganz abnormen Negenmenge hatte ſich das loſe 
Gerölle des Berghanges in koloſſaler Mafie plöglich gelöft und 
war mit der hinter einer trodenen dreißig Zoll dien Schuß— 





beſibt mit ganz wenigen Ausnahmen feine nennenswerthe Wohl- 
hubenheit. Genöthigt. außer der für ihre Verhältniſſe schen be: 
deutenden Schuldenlaft, welche beveit3 eine der Staatsjteuer fait 
gleihtummende Gemeindeſteuer nothtwendig gemacht, auch mod) 
zehn Procent der Koften für die Bergarbeiten zu übernehmen, 
ift ſie durch das Ereigniß Hart und empfindlic betroffen und 
in bedvängte VBerhältniffe gerathen. Um jo mehr glauben wir 
hoffen zu dürfen, daß Die Negierung es ſich wird angelegen laffen 
jein, das Ahrige zu thun, um Der unglücklichen Stadt dieſen 
Schlag jo wenig wie möglich fühlbar werden zu lafjen. SGoffen 
wollen wir ferner, daß der deutſche Mildthätigkeitsſinn hier 
nicht zuricbleiben wird. Sit dann diejer harte Schlag erit ein 
wenig überwunden, ind einigermaßen bejjere Verhältniſſe herbei: 
geführt, jo dürfte die Stadt auch wieder einer befjeren Zukunft 
entgegen gehen. Dr. 9. Kruſe. 
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Geſchichten aus der Geſchichte. 


I. „Sie malntenirte ihren Poſten“, 





Anfang des Waſunger Kriens. 
Originalgeihnung von A. Langhamm 


I, Der HoÄtricn und einen Reichs-Executionskrieg entzündeten, deſſen Flammen 
An einem ihönen Octobertag des Jahres 1746 nad) Ehrifti erft ein Friedrich der Große von Preußen völlig zu löſchen 
buzt ereignele fich im Vorzimmer zum Speifefaal des herzog : 
lichen Refidenzichlofies Elijabet JUrTı - mg mas ſo Es für den geſammten Hoſſtaat ein hochwichtiger 
Ungefenerlid hes, DaB darob zwei Frauenlbpfe in Braud gerielhen Augenblick, denn man verſammelte ſich zur Feiet des Geburts 
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tages einer Heinen Prinzeſſin des Fürftenhaufes und harrte jo 
eben auf die Eröffnung des erhabenften Feftactes, der Feittafel. 
Nun galt es jeit Decennien als unantaſtbares Gebot des Ceremoniels, 
daß von allen Damen des Hofes nach den Prinzeſſinnen die 
Frau Londjägermeifterin Chriftiane Auguſte von Gleichen den 
erften Rang einnahm. Hatte doch jelbft der Herr von Buttlar, 
als er vom Stallmeifter zum Oberjtallmeifter avancirt war, für 
fi) und feine Gemahlin vergeblid den Rang über Landjäger- 
meifters einzunehmen geftrebt: die Frau von Gleichen behauptete 
ihren Plaß, fie „maintenirte ihren Poſten“, wie fie ſich aus— 
drückte, und felbjt der vegierende Herzog, welcher außerhalb des 
Landes refidirte, lieh es beim Alten bewenden. Der Herr 
von Buttlar aber kochte Rache, und ſchon Heute gewährte fein 
Nebenamt als „Hof-Stabs-Commandant“ ihm die Genugthuung, 
diejelbe auf das Glänzendjte auszuüben. 

Schon ftand im Saale die Fejtmahlzeit auf dem Tiſch und 
der zum Gebet befohlene Page bereit, da trat der Herr Ober: 
jtallmeifter von Buttlar ald Hof-Stabs-Commandant mit dienjts 
wonnigiter Grandezza vor Frau von Gleichen hin, und mit der 
Stimme der triumphirenden Unterthänigfeit verkündete er ihr das 
Unglaublie: 

Sereniſſimus haben befohlen, daß die Frau von Pfaffenrarh 
den Rang vor allen Damens haben jolle." 

Blieb auch unbegreiflicher Weife die Welt jtchen vor dieſem 
Gräuel, fo jtand doch eine Geſtalt wie von einem Blitz getroffen 
da, defien Feuer ihr aus den Augen jprühte, ſodaß der Herr 
Hof-Stab3:-Commandant erfhroden davor zurückwich. Ja, mit 
frifurerfhütternder Energie protejtirte die Fran Landjügermeifterin 
fofort gegen dieſen Frevel an ihrer „Honneur“ und verſuchte 
ſpornſtreichs durch die in dieſem Augenblick ſich öffnende Thür 
zuerſt in den Saal zu dringen. Aber teufeliſche Liſt hatte ſich 
gegen ſie verſchworen. Längſt zum Sprunge bereit ſtand Frau 
von Pfaffenrath vor dem Thürſpalt, und ſobald die Flügel aus: 
einanderichlugen,, ſchlüpfte jie hinein, und Frau von Gleichen 
betrat wirklich erſt als die Zweite den Fejtraum. 

Das Entjepliche ift gejchehen. Die Säule Heiliger Ordnung 
fiegt im Staube. Eris jehüttelt ihre Schlangen, — denn mit 
diefem Ereigniß ftehen wir am Anfang des Wafunger 
Kriegs. — Soll ih fhildern, mit welcher Andacht beide 
„Damens“ dem Gebete des Pagen gelaufcht und mit welchen 
Gefühlen fie die Freuden der Feſttafel genoſſen? Ich beidjte 
vor aller Welt: Das ift mir zu ſchwer! Steht mir doch außer: 
dem im Schildern nod) faſt Unbeſchreibliches bevor, zumal die 
Frau Landjägermeifterin nad) aufgehobener Tafel es nicht ver 
fäumte, die Erjte an der Thür zu fein und wenigftens beim 
Ausgang aus dem Saale ihren „Boten“ als erite Dame des 
Hofs zu „mainteniven". Diefe kühne That war jedoch Miſſethat 
gegen „Sereniffinum". Frau von Gleichen war mit dieſem 
Augenblick eine Majeftätsbeleidigerin geworden, und die hoch— 
fürjtliche Ungnade brach foort über fie und über ihren Gemahl, 
den ganz unfchuldigen Landjügermeijter, furchtbar und unerbittlid, 
herein. 

War der Zorn des regierenden Herrn Herzogs, der in 
dieſer großen Reit zu Frankfurt am Main wohnte, nicht ein 
gerechter? War nicht wirklich die jüngere Schweſter der Frau 
von Pfaffenrath eine hübſche Erſcheinung, und wenn der lieb: 
reiche Mund derjelben die unterthänigfte Bitte vorbrachte, daß 
Durchlaucht gnädigit geruhen möchten, der Schwefter um ihrer 
gräflichen Abſtammung willen den erjten DamensNang amt 
Meininger Hofe zu verleihen, — durfte der ritterliche Fürſt eine 
ſolche Bitte abjchlagen? 

Allerdings kann nicht verborgen bleiben, daß bejagte 
Meininger Schweiter, als ſie noch als Comtejje Wilhelmine 
Analie von Solms-Lich bei den hodhgräflichen Eltern anf Hohey: 
Solms lebte, fich in einen Diener des Hauſes, den Mefjet: 
ſchniedsſohn Juſtus Hermann Pfaffenrath, der als gräflicher 
Hofmeiſter und Secretär fungirte, ernſtlichſt verliebt hatte; — 
aber iſt denn Lieben ein Verbrechen? Die Feſtigkeit dieſer 
Liebe mußte ſogar das höchſte Wohlgeſallen des Herzogs er— 
regen, der ebenfalls, dem frivol-fürſtlichen Grundſatz, daß es 
ftandesgemäßer ſei, ein Dubend edle Bürgermädchen zu Mais 
trefjen zu ernicdrigen, als eine Bürgerliche zur Gemahlin zu 
erheben, ſchnurgerade entgegen, ſelbſt eine Bürgerliche treu und 
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ehrlich geheirathet hatie.“ Als daher die junge Comteffe dem 
1743 von Hohen-Solms vertriebenen Pfaffenrath unerſchütterlich 
treu geblieben, fogar, mach ihres Vaters Tode, dem Flüchtling 
in hochromantiſcher Irrfahrt, „ziemlich abgerisien, nur mit einer 
Eontouche befleidet* gen Wien nadjgefolgt und ſchließlich, von 
der gerührten Mutter gefegnet, zu Dedenburg in Ungarn im 
Mai 1746 durch einen evangelifchen Geiftlichen mit ihm ehelich 
verbunden und Pfaffenrath noch obendrein geadelt war, nahm der 
Herzog Sich des Paares an, ernannte den nunmehrigen Herrn 
von Biaffenrath zum Hof und Negierungsrath in Meiningen 
und gejtattete der Gemahlin deſſelben den Hofrang nad) ihrem 
Geburtsrang. 

Für unſern beſchränkten Unterthanenverſtand wäre damit 
Alles in der Ordnung geweſen. Anders aber geſtaltet in des 
Adels Häuptern ſich die Welt. Frau von Gleichen, die ihr 
Leben lang „niemalen ſenſibler geweſen, als mit dem point 
d’honneur“, unterwand ſich, jelbft gegen den Herzog unerjchroden 
zu proteftiven und ihren Boften zu mainteniven, erwirlte aber 
nichts ald das höchſte Meferiptum: „daß; denen hoffärthigen und 
geſchwülſichtigen Damen bedeutet werden folle, der Fran 
von Pfäffenrath ohne Anftand den Rang zu geben oder deu Hof 
zu meiden.“ 

Den Hof zu meiden! Mer ermißt, was Das für eine 
alte Hofdame bedeutet? Athmen ohne Lebensluft. Und doc 
vermochte die tapfere Landjägermeiiterin aud) dies über ſich zu 
bringen. Aber nun war das Rachelochen an ihr, Die vorehelide 
Romantik der Frau von Pfaffenrath wurde von einem alten 
Freunde dev Frau don Gleichen einer ungefhminkten Schilderung 
unterzogen und von Ddiefer gewiffenhaft Werbreitet, um ihren 
blanlen Ehrenfhild neben dem beſchmuhten der „Pfaffenräthin* 
aller Welt zu zeigen. Sie ahnte nidyt, daß diejes „Pasquill 
oder libellum famosum“, als weldyes es dem Herzog zugefandt 
worden, ihr und des Landes ſchwarzes Verhängniß nur bes 
ſchleunigte. Am legten November dieſes jchidjatreichen Jahres 
wurde das alte Gleichen'ſche Ehepaar zur Verantwortung vor 
die herzoglidie Regierung geführt. Hier traf die Frau von 
Gleichen der herzogliche Befehl, jofort zur Pfaffenräthin zu gehen 
und derjelben knieend und fuhfällig Abbitte zu thun. Weil aber 
die felbjtbewußte Frau, eher zum Tode entichloffen, ſich dieſes 
Schrittes weigerte und ihr Mann fie nicht dazu zu beivegen 
vermochte, fo wurde dieſer in ein ungefundes Gefängniß, das 
Roſenthal“, eingefperrt, jene aber auf dem Rathhaus in Arreſt 
gefept und dem täglichen Zuspruch der Geijtlichen überliefert, die 
ihr das in Troß verhärtete Gemüth erweichen follten. Dies ge- 
ſchah ebenfo eifrig als vergeblich; ſogar ein Arzt, Dr. Koch, 
wurde den Herren Pfarrern zu Hilfe gefchidt, aber auch jeden feiner 
Angriffe ſchlug die tapfere Frau zurüd, ja es regte der land: 
jägermeifterliche Geift fi) ja heſtig in ihr, daß fie betheuerte: 
fie werde ſich eher eine Kugel vor den Kopf ſchießen, als die 
ihr angefonnene Infamie begehen. Auf diefe Rede hin erklärte 
der Herr Doctor fie kurzweg für verrüdt. Offenbar dieſer 
Diagnofe zu Ehren wurden der Gefangenen zwei Mann Wade 
in's Zimmer gejtellt, Gabel, Meffer und Scheere als zu gefahr: 
liche Waffen weggenommen und die Speifen gleich zugejchnitten 
gereicht. Dieſe Mafregel dauerte zwar nur vierundzwanzig 
Stunden, aber immerhin bewies fie, daß der Doctor bejfer, als 
die Geiſtlichen, es verjtanden hatte, auch die „honneur* jeimes 
Standes „zu mainteniren“. 

Hatte Frau von Gleichen immer noch qchofft, da; der 
Herzog ihrer schriftlich eingereichten Bitte williahren und ihr 
gejtatten werde: „um ihre Ehre zu conjerviren, ihre Defenjion 
gegen die Pfaffenräthin führen zu dürfen“, jo mußte fie nun 
das Gegentheil erfahren. Der Herzog beitand nicht nur auf der 
„Inieenden und fuhfälligen Abbitte*, jondern er fügte die Drohung 
hinzu: „wofern dies nicht gefchebe, ſolle ihr ein terrißfer Schimpf 
widerfahren, daß fie auf ewig proftituirt wäre”, 

Wäre ic; gewohnt, mit dem Hute auf dem Kopfe zu 
ſchreiben, jept nähme ich ihn herunter, denn alle Achtung ver- 
dient eine Frau, deren „point d'honneur“ felbjt vor einer fo 
fürdhterlichen Drohung unerſchüttert bleibt. Noch zweimal wurde 
das treue Ehepaar vor die Regierungsräthe geführt, noch zweimal 
bernahmen dieſe das jtandhafte „Non possumus“ dejjelben, dann 


* Näheres am Schluß des zweiten Artikels, 















kam der Tag, wo die volle Schale des durchlauchtigſten Zornes 
ſich über die Frau Landjägermeijterin allein und in einer Weiſe 
ergo, daß ich's bedaure, die Berichterftattung darüber als ges 
wiljenhafter Gefchichtenfchreiber nicht vermeiden zu können. 
An fchten Tage des Jahres war die Frau don Gleichen 
jedberum vor die Negierung geführt und dort abermal3 aufs 
gejordert worden, das herzogliche Gebot zu erfüllen. Sedenfalls 
Hatte der Scharjjinn der Herren Regierungsräthe die Antwort 
der Frau Landjägermeifterin borausgefehen, denn laum hatte fie 
ihre nochmalige Weigerung ausgeſprochen, als eine fürftliche 
Kutſche vorfuhr, in welche die Gefangene mit Gewalt gebracht 
wurde; vier „Eommandirte* begleiteten fie und führten fie vor 
die Pfaffenrathiſche Wohnung. Hier follte fie ausjteigen, und 
da fie auch dies beriveigerte, jo wide fie don zwei Musketieren 


aus dem Wagen gezogen, die Treppe hinauf in die Stube ber. 


Frau von Pfaffenrath getragen und hier auf einen Stuhl geſetzt. 

die Herren Räthe waren bereits da; fie wiederholten 
Auftrag und Drohung ihres fürftlihen Heren genau wie vorher 
auf der Megierung amd erhielten genau biefelbe Antwort, 
doch fügte diesmal Frau von Gleichen Hinzu: „Wenn Die 
Frau von Piaffenraty ih als unfchuldig legitimiren lann, fo 
will ich es aller Welt und machen, cher aber durchaus nicht 
abbitten.“ 

Nach diefem Beſcheide wurde die Frau Sandjägermeifterin 
auf Befchl der Herven Räthe von den Musfelieren wieder aus 
der Stube und im die fürftliche Kutſche binabgetragen, worauf 
die Fahrt weiter, und zwar bis auf die Mitte des Markiplages 
ging. Hatte man die Procedur, welche die Welt nun erleben 
follte, abfichtlih für einen Wocenmarkttag aufgefpart, um für 
Das ſeltſame Schaufpiel eined ausgiebigen Publicums ſicher zu 

"fein? Die Kutſche fuhr in einen großen, don Soldaten ges 
ichlojjenen Kreis, im welchem außerdem ſich nur zwei Perfonen 
befanden. Die eine derjelben war der Landrichter, welcher der 
Frau bon Gleichen auszufteigen und, weil fie das verweigerte, 
fih wenigſtens in den Schlag zu Sehen befahl, was fie auch that, 
worauf er ein fürftliches Mandat a'ıs, kraft deſſen das Pasquill 
auf die Frau von Pfaffenrath, wen ı es nur Unmwahrheit ent 
halte, duch den Scinder öffentlich verbrannt werden follte, 
Die andere Perfon des Kreiſes war der Schinder, der das 
Bapier fogleichh in Empfang nahm, um es den vernichtenden 

en zu libergeben. Dies Alles gejhah jo nahe an der 
Rute, dai die Nleider der Frau von Gleichen fait Feuer 
gefangen hätten. Dabei ereignete ſich noch ein „curiöfer Vorfall“. 
on wird zugeftehen müffen, daß am der erempfarifchen Be: 
frafung der Frau Landjägermeijterin, nach der Frau don Pfaffen- 
rath, Niemand mehr Interefje zu nehmen Hatte, als der Herr 

Oberftallmeifter und Hof-Stabs-Commandant von Buttlar. Diefem 

vollfommen entjprechend bog er in feinem Haufe am Marlte ſich 
nad feiner Möglichkeit zum Fenſter heraus, und da fügte es 
ein bedeutſamer Windzug, daß ein Fehen des brennenden Papiers 


in die Höhe flog und ſich in der Luft herumdrehte, bis er gerade | 
bor dem Fenſter niederfanf, wo Herr don Buttlar herauslag — | 


welches ſehr viele Leute geſehen und beſondere remarques 
darüber gemachet* — wie Frau von Gleichen ſelbſt ſchriftlich 
hinterlafjen hat. . 

Nah diefem Actus eines in der That „terriblen Schimpis“ 
für eine fo hochgejtellte Dame wurde diejelbe in ihr Gefängnik 
jurüdgebracht und beſchloß auf dieſe Weiſe dad alte Jahr. 
Schwerlih haben die beiden Thürme der Stadtlirche ſchon auf 
Terribleres herabgeſchaut, als an diefem Sylveſter; wer weiß, 
ob der Heilige Kaijer Heinrich der Ziveite fie überhaupt gebaut 
hätte, wäre ihm prophezeit worden, daß fie einjt ald die grauen 
Zeugen eines ſolchen hochfürſtlichen Rechtsverfahrens dajtehen 
müßten. Das Gewiſſen Seiner Durchlaucht befand jich jedoch bei 
diefen Anjtrengungen ganz) wohl, denn die Mafregeln wurden 
genau den Berichten angepaßt, welche der Herzog bon feiner 
Regierung (Herr don Pfaffenrath) und dom Hofe (Here von 
Buttlar) empfing. 

E3 darf nicht umgemeldet bleiben, daß man nad, der 
Pasquill:Verbrennung allem Volle nod des Herzogs Befehl 
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verlad: „daß es bei hundert Thaler Strafe oder ſechs Wochen 
Geſängniß jedermänniglich verboten jei, von dieſer Sache zu 
ſprechen.“ — Zehn Jahre früher hatte ſchon der Herzog 
Emjt von Weimar „dad Raifonniren derer Unterthanen“ bei 
Zuchthausſtrafe verboten. 

Solche Berbote hielten den Gang der Weltgeſchichte nicht 
auf. Jenſeits der Meininger Grenzen erhob fid die Gleichen’iche 
Freundſchaft, und je härter die Gefangenen in Meiningen bedrückt 
wurden, deſto lauter jchrieen die Freunde das Neichdfammergericht 
in Weplar um Hülfe an. Und das hohe Gericht des Reiches 
erhötte fie. Schon am 11. Januar 1747 erließ dafjelbe an den 
Meininger Herzog und dejjen Regierung den Beſehl, die Gleichen ſchen 
Eheleute fofort des Arreſtes zu entlaffen und allen Schaden und 
die Koſten zu erſetzen. Ganz natürlich lieh der Herzog auf 
diefes Faiferlihe Mandatum den Arreft der Frau von Gleichen 
gebührendlich verichärfen, worauf ein zweites und drittes Mandat 
die Forderungen des Reichslammergerichts ebenfalls in ver: 
ſchärfter Geftalt wiederholte. Die Sache wurde um fo bedroh— 
licher, als diesmal wirklich wieder einmal feine Partei nach— 
geben konnte. Denn wäre es nicht geradezu unerhört gemeien, 
wenn der vegierende Herr einem Wdel gegenüber, welcher des 
Empörenden ich vermeſſen, Seine hochfürftliche Durchlaucht beim 
faiferlihen Gericht zu verklagen, ſich nachgiebig Hätte erweiſen 
wollen? Durfte der Herzog ſolche Widerfpentigkeit ſeines 
Adels in Gnaden ignoriren? Unmöglich! Aber ebenjo gefährdet 
war dad Anſehen von „KHaifer und Reich“, und da man im 
Wien dies überrafchend ſchnell erfannte, fo gelangte ſchon am 
10. Februar ein kaiſerliches „Kommifjariale" an den Herzog 
Friedrich den Dritten von Sachſen-Gotha und Altenburg, in 
welhem das Reichskammergericht ihn verpflichtete und bevoll- 
mädhtigte, das mißachtete kaiſerliche Mandat in Meiningen im 
Nothjall mit Gewalt zur Anerkennung und Musführung zu 
bringen, 

Der geneigte Leſer lann nun eigentlich ſchon von ſelbſt 
wiſſen, woran er jeßt hier iſt; Die Ereigniſſe ſetzen ſich in 
Galopp. Der Herzog bon Meiningen wirft in Franlfurt den 
Neichdtammergerichtsboten mit fammt feinem faiferlihen Mandat 
zur Thür hinaus, — und in Meiningen wird bie Gothaiſche 
Gefandtichaft mit ihrem „Kommijjariale” gar nicht in die Stadt 
gelaffen ; ja, mit drohender Fauft ruft man ihr nad): Wenn es 
Gotha nad Gewalt gelüfte, werde man aud in Meiningen noch 
Pulver und Blei haben. 

So ziehen ahnungsgrauend die Wetter auf. Die Trommel 
geht durch das Gothaer Land, und das Zeughaus voll Kanonen 
wird gelüftet, denn der Herzog ift ein allzeit Triegäbereiter Herr, 
ber im tiefſten Neichöfrieden nicht unter 3000 Mann Soldaten 
aller Waffengattungen hält und aud mit fogenannten Subfidien- 
Negimentern, die er für den Kaiſer und für die Holländer ge: 
tworben, ſchon manch profitables Gefchäftchen gemacht hat. Dazır 
übertrifft die Größe jeined Landes und feiner Macht die 
Meiningens fait um das Dreifahe. Indeß führt er mur janfte 
' Thüringer zum Kampfe, während dort die troßigen „stolzen 

Franken” ftehen, und im ganzen Reiche weiß man, was „fräukiſch“ 
zu bedeuten hat. 

Auch dort wird gerüftet; die Städte Meiningen und 
Wafungen fehen ihre Mauern und Wallgräben an und ber: 
rammeln ihre Thore; die Landmiliz feht die „Salzmehen“ (die 
Kopfbedeckung, wegen der hochaufragenden Stirnjeite jo genannt) 
auf und ſtecht neue Feuerſteine in die alten Gewehrſchlöſſer, — 
furz, Bater Homer's fliegendes Wort: „das Eiſen zichet den 
Mann an“ will ſich abermals bewähren. — „Schön ijt der 

Friede, ein lächelnder Knabe“ —, aber er ijt entjloben den 
zweien Landen, die vergeblich der Thüringerwald mit granitenem 
| Rüden trennt, — die Schtverter fahren aus den Scheider, die 
N — ſchauen zagend zum Himmel, Blitze zucken näher und 
näher — 
„und des Dounrers Wollen hangen 
Schwer herab anf ion.“ 


Friedrich Hoimann, 
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„Rod einmal amerttantiche Eiienbahnen. Herr Rohlfs in ſeinem 
in Nr. 13 abgebrudten Mrtifel jagt: Der Verkehr in Amerila fei ein viel 
geringerer als auf deutichen Bahnen und daß u auptftädten 
täglich mir je zwei Zuge verlehrten. Nach den ei ahnhandbüchern der 
auierikaniſchen Bahnen ftellt fi dies nun wie folgt dar: Zwiſchen 
Nerv Mork und Chicago, einer Diſtanz von etwa — 2* geographi« 
ſchen Weilen, werfehren täglig ohne Wagenmwedjiel, ſowohl hin mie her: 

Vin — — Wahne · x. Bahn: drei neigüge und ein 
Berionening; via New⸗York und Michigan⸗Centralbahn: drei Schnellzüge, 
ein Berfonenzug und ein Emigrantenzug; via Lake-Shore und Eriebahn: 
vier Schnellgüge, ein Perfonenzug und ein Emigrantenzug; alfo zuſammen 
zeh Schnelle, drei Perſonen- und zwei Emigrantenzüge. 

Zwiſchen Nav: Nort und Bolton fahren täglih Hin und her je 
fichenzehm Züge wodon je vier Schnellzüge find. Zwiſchen Bofton und 
Portland Hin wie zurüd neun Rüge, wovon fünf Schnellgüge. Bon New» 

ort nach Philadelphia via Penniylvania-Eifenbagn täglich hin wie her 
echs zeim Bilge. wovon zehn nellzüge; ne — 
Eiſenbahn zwiſchen denſelben Städten täglich ſechs 

Am Weiten ift der Berlkehr allerdings 
Ehicago_und St. Louis 4. B. fahren auf dem zwei directen Bahnen nur 
je zwei Schuellzüge und ein Voſtzug hin und auch zurild. Dieſe weitlichen 
Verhaltuiſſe hat Herr Rohlfs wahrſcheinlich im Auge gehabt und darnadı 
das aanze Land beurtheilt. Wie jebr er ſich geirrt hat, beweiſt 
auch das Beiſpiel des Verkehrs von New-Mork mit Newart, welche Stadt, 
zwölf emaliihe Meilen von New-Mork entfernt, mit 150,000 Einwohnern 
m Stante New-FJerſey liegt. Zwiſchen diefen Orten curfiren auf drei 
Eiienbagnlinien täglich einhunderiſechsundſechszig Perfonenzüge, das heißt 
dreiundachtzig bin und dreiundachtzig zurüd. Dem entiprechend finden 
wir natürlic, auch Güterzüge. 

Huch in feinem Vergleſche der amerikanischen Reiſeloſten mit hieſigen 
Vreiſen hat Herr Rohlfs ſich verrechnet. Er felbft jagt, Die Reiſeloſten 
(im erfter, das heißt der einzigen Claſſe) drüben belaufen ſich ctiwa auf 
die Halfte ber Breife für 2. Claſſe hier. Das ift zu gänftig bargeitellt, 
denn das wäre ja bedeutend weniger als hiefine 3. Elaffepreife ergeben. 
Die Fahrt von Rew-VYort nach Chicago 4 B. loſtet 22 Dollars Papier, 
mit der Berufung des Sleeping⸗Car x. aber 27 Dollars, das heift 
etwa 78, rejpertive 96 Marl. Dieje Fahrt vergleicht ſich etwa mit 
der deutihen Tour von Königäberg, via Leipzig, nad Bajel. Diele 
Reife koſtet im Schnellzuge hier 2, Tlaſſe 104,70 Mark und 1. Elafie 
137,70 Mark.“ Wenn Herr Rohlfd daher jagt, das Reifen in Amerifa 
mit Schlafwagenbenugung ſei dem Reiſen 1. Elaffe bier, was den Koſten- 
punkt anlangt, gleichzuredinen, jo erſieht der Leſer fofort, wie untichtig 
das ift, deun baffelbe ift immer noc um 8,70 Mark billiger als eine 
Fahrt zweiter Elafie hier, Der Koftenbetrag der Srahrten ohne Bes 
nutzung der Schlafwagen ıft mit den Preifen 3, Claſſe hier annähernd 
zu vergleichen, dafür ge drüben aber gebolfterte Eike, Trintwajler 
und Waterclojets in je) i 
Die Arbeiter fönnen drüben demnadı, abgejehen von durchſchnittlich höherem 
Lohne, abjolut billiger umd bequemer auf lange Streden befördert 
werben als hier, wo ja auch mur auf einzelnen Linien Wagen 4, Elafie 
eingeführt find, alfo ſchon deshalb die 3. Elaffe als billigite Keifegelegenheit 
geneben it. In Amerika koiten Reifen mit dem Schnellzugt bafjeire wie 
mit gewöhnlichem Auge. ie jämmetlichen Billets für lange Touren 
haben außerdem drei bis ſechs Monate Gültigkeit, 

Die Wagen 4. Elafje mödjten für Menthente orderung auf zwei⸗ 
hundert Meilen lange Touren auch nicht als deru i zu 
empfehlen fein, da deren fo anhaltend lange Benupung an Thi 
grenzen dürfte, Rich. 8 

* PBreife der Billets Konigsberg-Leipzig ⸗ Baſel find nach Angabe der 
Bahnen hier authentiſch. — o 


wie Gifte in Die Küche gelämngaelt werden können. Wer hätte 
nicht als Schuljunge einmal die zur Erziehung des ſchönen Abendfalters 
gejammelten Wolfämilhraupen, bejonders nachdem ihm ber ägende Milch⸗ 
faft Blaſen an dem Fingern erzeugt, um ihren quten Magen beueidet, da 
fie diefes ſcharfe Futter, welches den Menſchen die Heftigfte Cholerine zus 
ziehen würde, auf's Bejte verbauen und dabei groß und feift werben? 
Das ift num fo in ber Welt, dem Einen befommt, was dem Andern 
ihädlıch ift, und die Kirchenväter Umbrofius und Bafilius fırchten Die 
Srftpflanzen vor dem Vorwurfe, Tenfelsjafat zu fein, zu retten, indem fie 
erzählten, die Staare nährten ſich mit Vorliebe von dem Gifte, welchen 
Sokrates unterliegen mußte, und die Wachteln ließen fich die fharfe Nies- 
wurz trefflich munden. Ich weiß nicht, ob dem Kirchenbätern in diejen 
bejonderen Beifvielen zu trauen ift, aber im Allgemeinen if es ganz 
richtig, dab viele Thiere ohne Schaden, ja wohl jelbft mit Vorliebe ge 
niegen, was ung Gift ift. Da genoffene Giſtſtoffe allgemein in die Aus- 
jonberungen der Thiere übergehen, fo hat es für ums ein b.fonderes 
Intereife, die Giftfeitigfeit folder Thiere kennen zu lernen, deren Muss 
Theibungen (Milh und Big) wir genießen. Daß bie Bienen von 
giftigen und ungiftigen Pflanzen Honig einfammeln, war ſchon den Alten 
befannt, und Xenophon jah einft eine ganze Armee durch dem Genuß 
giftigen Honigs au Boden geworfen, ale ob eine Schlacht geſchlagen 
worden wäre, Sie erholten ſich aber Alle wieder von ber narfotiichen 
Betäubung. Gefährlicer laun den Menſchen, wie eine Reife im Borgo 
Kione zu Rom vorgeloinmener Vergiftungsfälle beweiſt, die Giftfeftigfeit 
der Ziege werben. Die Biegen gehören, wie «8 fcheint, zu dem zähen 
Naturen, die manderlei Bilanzengifte verbauen Tönnen, ohne merklichen 
Schaden an ihrer Geſundheit zu nehmen Im gemannten römiſchen 
Stadtviertel waren vor wicht langer Zeit eine große Anzahl von PBerfonen 


ven via Amboy- 








Berantwortlicher Redactenr Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Heil in Leipzig. — Drud von Alexander Wicde in Leipzig 
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nicht —X Zwiſchen · 


Wagen, ſowie gute Ventilation und ung. — . 





bon einer heftigen Eholerine befallen, die mehrere Tage anbielt, und es 
ftellte fich heraus, daß alle Erkrauften von der Ziegenmilch eines und 
beffelben Haͤndlers genofjen Hatten, und daß die Hefligkeit des Unfalls 
fi nadı der Menge richtete, die fie genofien. Die Bienen wurden unter: 
fucht und völlig gejunb befunden, aber ala man das futter in Augen ⸗ 
ſchein nahm, jah man eine große Menge der harfgiftigen Serbitzeitloje 
darin, Und nachdem bies einmal fege ellt war, gelang es dem Srofeke 
Ratti in der noch vorhandenen Milch wie in den Entleerungen di 

Kranten den äukerft ſcharfen Giftftoff jener Pflanze, das Colchiein, made 
zumeifen. Die Biegenhirten werden aljo fünftig ein Staatseramen über 
Giftpflanzen machen müffen, um verdächtige Weidepläge — — 

St. 


Die Feier bon erg rad Geburtstag in Amerila. Der 
Tag, an welchem vor hundert Fahren die Unabhangigteitsertlärung ber 
Vereinigten Staaten ftattjand, jowie ber Geburtötag des Mannes, deiien 
energifchemn Geifte zum größten Ze die Gründung der amerilaniſchen 
Republik zu danken ift, werben alljährlich) als Fefltage gefeiert, die man 
als mindeſtens ebenjo erhaben betradjtet, wie die höchiten kirchlichen Feſte. 

Der 22. Februar, ber ng Geburtätag ven George 
Wafhington, wurde dieſes Jahr noch feftlicder begangen als jouft, da das 
Andenlen an diefen großen Feldherrn und Staatsmann unzertrenglich iſt 
von der Erinnerung an das rg = Befteben der amerifaniihen 
Unabhängigfeit und Freiheit. Auf Straßen der Stadt New: York 
berrichte an dem Tage feierliche Stille; das Glodengeläute mahnte zum 
Kirdgang, und Mittags um zwölf Uhr erfönten die Wlodenjpiele der 
Trinity:, St. Thomas- und vieler anderır Kirchen. Das „Chime“ ber 
Trinithtirche jpielte allein dreiundzwan zig Stüde. Außer anderen Fefllich · 
feiten fand am Abende des Tages in ber „Alademie der Muſit“ ein 
großer Empfang ftatt, genannt: „Martha Washington’s teu party“. 

Es war ein präcdtiger Anbli, als dreihundert Damen um Goflüm 
der Frau Martha Waſhington im langen Zuge in dem großen Saale 
erſchienen, escortirt von hundert Herren in Continentaluniform, um an 
neunundvierzig Tiſchen, melde als Reprälentanten ber neunundvietzig 
Staaten ber Republil geiten jollten, den Gäften den Thee zu eredengen, 
Nah dem Thee folgte ein großer Ball, der mit einer Menuet eröffnet 
wurde, genau nad den Regeln ausgeführt, die im Nabre 1789 auf dem 
Ball herrichten, der in den „Affembiy: Rooms“ abgehalten wurde und dem 
auch George und Yabı Balhin ton beigewohnt. Die Seftlichteit wurde 
= Beiten der „St. John's Guild“, eines jhwimmenden Hofpitals für 

ente, veranjtaltet und mag einen bedeutenden Ertrag geliefert haben, da 
nur die reichften und erſten Familien des Landes ber dem Feſte zugegen 
mare. Ob aber die Summe, welche für die Armen abjtel, derjenigen 
gleichtonmt, welche die Koften der Eoftüme zc. ausmachen, wollen wir hier 
nicht näfer unterſuchen. Sat man doch zu den Anzügen wahrhafte 
Reliquien verwendet; jo trug z. B. die Frau General remont ein Kleid, 
welches zweifundert Jahre alt fein und einer Frau Herzogin von Coventry 
gehört haben joll. Eine Frau Macdonald war mit dem leide ihrer Mrs 
großnustter, der Frau des Präfidenten Adams, gefhmüdt x. Wenn man 
durch das Borführen dev Einfachheit bes vorigen Jahrhunderts erreichen 
könnte, daß unſere, der verſchwenderiſchen Mode der Yeptzeit huld gende 
Damenwelt brivegt würde, ſich auf ein beſcheideneres Maaß ihrer Garderobe 
zu beichränfen, jo Hätte man nicht verjäumen jollen, den Hundertiten 
Geburtötag der unvergeblichen Königin Lonife dur eine ähnliche Freier 
zu begehen. u». 


„Wufgepaßt, Gevatter““ (Mit Abbildung Seite 347.) Heute find 
wie wieder einmal in ber glüdlichen Yage, unferen Leſern ein Bild 
des allbeliebten Eduard Grüpmer im Holzſchnitt bieten zu können. 
Der durch jeine zahlreichen Zech- uud Sneipbilder, namenilich durch 
fein haratteriftifdes Gemälde „Im Slofterkeller”, weithin berühmte 
Meifter seit in diefem „Wufgepaft, Gevatter!“ fo redit in feinem 
Elemente. iſche Lebensfülle der Sitnation und ebenjo originelle wie 
padende Detailmalerei zeichnen dieſes im fed realiftiichen Style gehaltene 
Wert unjeres Künſtlers vortheilhaft aus. 

Wie aus or Dramen entjlogen, ein Bild köftlicher Jovialität 
und behaglicher Yebensfröhlickeit, fipt der Hofnarr vor und da. Dan 

bt ihm am, daß die Weiſe, welche er zwiſchen den mwulftigen Lippen — 
e jpigen fi, nicht ohne einen Zug von Phlegma und leichter Ironie, — in 
ie Welt hinauspfeift, einem Schelmenliede angehört, das irgend Jemand 
nauan oft zu Ohren kommen fol, Der bimtgefiederte Schüler auf 
feinem Finger, ein tropifches Waldkind, verftcht freilich nichts von höfifcher 
Scalfgeit und Narrethei, aber er gehört ja zu dem Geſchlechte Dever, 
die Alles nachplappern und — * u viel nach der Rede Sinn 
zu fragen; er hat alſo das Zeug dazu, das Werjonal des Hofitaats, 
weldjem der Narr jeibit zur Zierde gereicht, um ein allegeit_dienftwiliges 
Individuum zu bereichern, und aud) er wird ber „liche, jühe Papagallo“ 
Aller jein, fo lange er feine Prinzeffin im den Finger beit oder um 
anderer Urſachen millen in Ungnade fällt. „Sa, aufgepaßt, Gevatter! 
am Hofe, am Hofe — —!" 


Kleiner Brieffaiten, 

D. u. Sohn in Vrihmg. Kaſfeeſatz als —— gilt ſchon 
lange als ein gutes Culturmittei, und es iſt nicht zu bezweifeln, w. er 
einige Nährftone enthält, welche, jo gering fie fein mögen, durch die fort« 
ran Einwirkung einen üpbigeren Fhlangenmuchs erzeugen konnen. 
Höher ift anaufchlagen, daß der Kaffeefag im Sommter durch Bodenbededung 
gegen bas Austrodnen fügt. Eine beffere Verwendung fände er jedenfalls, 
wenn man ihm unter die Berpflangerde mifchte, weil ev diefelbe loder erhält 
und die zweifelhafte Düngkraft dabei ebenfalls ansgenugt würde. Jäger. 




















Alnfrirtes Familienblatt, — Serousgeber Ernft Keil, 


Im Haufe des Commerzieurathes. 
Von &, Marlitt. 
Foriſetzuug.) 


Flora lachte zornig auf, „Das hat Unſereins davon, wenn 
es ſich ſolch ein Jüngſtes wicht mindeſtens zehn Schritte vom 
Leibe hält. Das iſt je die echte Backſiſchmanier, wichtig und 
vertraufih zu thun, als ob man um Gott weiß was Alles 
wüßte, und täppisch und tactlos immer wieder eine unangenehm 
Eingende Saite im Menjchenherzen zu berühren, die man gern 
vergeffen möchte. Gabe ich nicht schen drinnen erklärt, daß 
der geitrige Auftritt im Walde mein ganzes Blut: und Nerven 
teben jo wahnſinnig aufgejtürmt Hatte, daß ich Für Alles, was 
aachſer geſchehen it, nicht verantwortlich gemacht werden dürfe? 
Meine jehr liche Käthe, Du willſt mir in Deiner unerſchöpflichen 
Weisheit jagen, Daß ſich an meinen Verlobungsring überhaupt 
fein Omen mehr Kmüpfen könne, weil — nun, weil ev da drüben 
im Fluffe liege, gelt, Scap?“ Sie lachte aberntals furz 
auf. — „Wie, wenn ich nun bei aller Leidenjchaftlichkeit und 
Sinnesverwirrung, Dei allem rolle über eine ungerechte, vor 
urtheitevolle Kritik, die mir ſchonungslos in das Geſicht qejant 
worden war, ſchließlich dennoch ein menschliches Rühren geſpürt 
md mein ſüßes Kleinod nicht von mir geworfen hätte? Haſt 
Du das Ninglein fallen hören, Rind? Unmöglich! Denn 
hier figt es ja,” fie drehte den Reiſen fpielend am finger, 
„nachdem es vorhin wirklich Miene gemacht hat, mich jreiwillig 
zu verlaffen — “ 

„Weil ed Dir zu weit it. Du haft jchlanfere Finger als 
Deine veritorbene Mutter,“ fiel Käthe unerbittlich ein; fie bebte 
am ganzen Körper vor Entrüſtung. 

Flora aber fuhr mit einer Geberde empor, als wolle jie 
mit den Händen mach ihr ſtoßen. „Natter Du!“ murmelte ſie 
ergrimmt. „Ich Habe auf den erſten Bid hin gewußt, daß 
Deine bäuriſch plumpe Gejtalt einen widerwärtigen Scatten 
auf meinen Lebensiweg werjen würde, Mic kannſt Du Dich 

en, mir nachzujpüren, meinem Thun und Laſſen wie ein 
Spion nacyzuichleihen? Du mir? Sind das die chrenhaften 
Grunbfäe, welche Dir die ‚vortreffliche‘ Lukas einzupaufen vor— 
gegeben hat?“ 

„Meine Lukas laſſe aud dem Spiele!“ jagte Käthe, diefem 
maßlos leidenjchaftlichen Ausbruche plötzlich eine fühle, imponirende 
Ruhe entgegenjegend. „Daß ich ſo denfe und handle, das hat die 
Erziehung nicht verſchuldet; ich weiß, dieſe ‚ehrenhaften Grund: 
jäge‘ ftedlen mir von meinem braven Vater her im Blute; ich) 
berabfcheue die Komödie im Mentchenverlchre und will cher 
zeitlebens verftummen, als daß ich eine Lüge gut heiße. Bilt 
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Tu gewohnt, Deine Umgebung mit einem jo kühnen Vorgehen 
zu berblüffen und dermaßen einzuſchüchtern, daß fie zu Deinen 
falſchen Spiele ſtillſchweigt, jo glücht Dir das bei mir nicht, 
To jung und jo wenig weltgewandt ich auch noch fein man. Ich 
laſſe mich nicht verwirren — ich habe gejunde Augen und ein 
ſtarkes Gedachtniß —“ 

„Ei, das ſind allerdings robuſte Naturgaben, vor denen 
ein anderes Menſchenkind mit feinen fein nüancirten inneren 
Regungen und Antrieben freilich nicht auflommen kann,“ vief 
Flora. Sie hatte, während Käthe ſprach, einige Male Miene 
gemacht, ironisch lachend zu gehen und den „moralijivenden 
Badfiſch“ jtchen zu laſſen; fie hatte die Hände geballt, ſich 
auf Die Lippen gebifjen und exbarmungstos das ſpärliche Grin 
von dem jaftftrogenden Zweigen eines Buſches gezupft — aber 
gegangen war fie doc; nicht, und jebt ſprach ſie jo überlegen 
und geſaßt, als Habe ſie wicht einen Augenblick das innere 
Gleichgewicht verloren, „Tb Du mic veritehen wirit, Kind?“ 
fie zuckte Die Achſeln — „ic glaube es kaum. Du hältſt Deinen 
langweiligen Maßſtab der jugenannten Moral mit kindlicher 
Glänbigleit feſt und miſſeſt die Seelen daran, wie der Krämer 
die beſtininite Ellenzahl, gleichviel ob das Zeug grob oder fein, 
gräm oder voth iſt, aber ich will mich bemühen, deutlich zu 
werben,“ 

Sie trat einen Schritt näher, ſodaß die junge Schweiter 
ihren balfamijchen Athem wehen fühlte. „Nun ja, Du Hait 
Recht,“ ſagte fie gedämpft, und lich einen raſchen Seitenbfid 
über die Fenjtörreihe des Hauſes binfliegen, „mein Verlobungs: 
ring liege dort im Fluſſe. Ich Habe ihn von mir geworfen im 
einem Anſalle höchſter Verzweiflung, mit dem Gefühle un— 
ausjprechlichen Efels vor dem Leben der Armeligleit an Brud's 
Seite, Mädchen Deines Schlages werden das freilich nicht be: 
greifen. Ihr wählt Euch den Wann, je nachdem er fein Aus: 
kommen, eine einnehmende Gejtalt und — einen hübſchen Bart 
hat, und ift dad Ja einmal geiprochen, dann geht Ihr mit 
ihm durch Dick und Dünn, und das iſt ja auch gan, brav; 
ſolche Mädchen werden vechtichaffene Mütter wohlerzogener 
Söhne; jie boden im heimiſchen Nefte und ſchließen Furchtjam 
und demüthig Die Mugen, wenn cin Adler vor ihnen im die 
ſchwindelnde Höhe jteigt. Zu einem jolden Adler aber gejelle 
ich mich; da, wohin er jich verjteigt, weht meine Lebensluft 
ich halte mid) an jeiner Seite; ich jauchze ihm zu und ermuthige 
ihn in feinen ftolzen Fluge —” 






















































„Um ihm, wenn ein heimtückiſcher Schuß jeine Flügel 
fähmt, für eine Krähe zu erklären und ihn feige zu verlaſſen,“ 
fiel Käthe ein — dieſer Eimwurf brandmtarke mit wenigen 
Worten den ganzen ſchamloſen Verrath der jelbitjüchtigen Schweiter, 
und die ihm ausgefprodhen, Fe jtand da mit untergeichlagenen 
Armen, die verkörperte ernſtzürnende, in ihren Gefühlen tief- 
verlegte Weiblichkeit. „Und wenn Du noch gegangen wäreſt, 
verjtoblen und ſchweigend, wie es doch ſonſt die Art der Treu: 
fojigfeit it, aber Tu haft erjt noch dem bitteriten Haſſe Luft 
gemacht, Haft Dich au diejer Stelle für die Verrathene, Ber 
—— erklärt, und jetzt ſtehſt Du wieder auf dem mißachteten 
oden —“ 

„Als Bruck's vergötterte Braut, die erſt einem ſchweren 
Irrthume verſallen mußte, bis ſie die ganze Größe des ihr be— 
ftimmten Glückes einzuſehen vermochte,“ ergänzte Flora mit 
triumphirendem Hohne. Sie maß die Schweſter von unten bis 
oben mit einem boshaft funfelnden Blicke. „Schau, Du kannſt 
ja auch ganz allerliebjt impertinent jein, Kleine! Ach bin förmlich 
frappirt von der hübfchen Wendung, die Du vorhin meinem 
SHeichniffe gegeben haft... . . Ei mun ja, eine ganz veipectable 
Doſis bürgerlichen Hausverjtandes iſt Dir ja nicht abzuſprechen, 
aber ſie reicht gerade jo weit, um die Ausbrüche einer genialen 
Natır, einer Feuerſeele mißzuverjtchen — was weißt Du von 
einem piychologijchen Näthjel! Hätte id) geitern von abtrünniger 
Freundſchaft geiprochen, dann hätteft Du Recht, Dich über meine 
vlögliche innere Wandlung zu ſcandaliſiren und fie für Nomödie 
zu halten, denn aus Freundſchaft wird niemals Liebesleidenichaft, 
wohl aber liegen Haß und Liebe in der Menſchenſeele eng 
zufammen; fie entzünden ji) an einander, und dem glühend 
gezeigten Haſſe liegt oft ein Mebermaß von Liebe zu Grunde. 
Ihr, mit Eurem ſtumpfen Gefühle, fajfet das freilich nicht. 
Ihr kocht dem beleidigten Manne ein Lieblingsefjen, um ihn zu 
verföhnen, während eine Natur wie die meine in eclatanter 
Sühne für ihn ein Verbrechen begehen, für ihn den Tod erleiden 
lann.* 

Sie legte ihre geballte Rechte unter den Buſen, als drücke 
fie fich bereits ein Stilet in das Herz, „Und mm laſſe Dir 
jagen: Nie habe ich Bruck leidenfchaftlicher, hingebender gelicht, 
als ſeit ih weiß, dab er wie ein Märtyrer gelitten, wie ein 
Held geſchwiegen hat, jeit ich mir jagen muß, daß ich ihm tödtlich 
gefränkt habe, aber auch noch nie“ — fie erfahte plößlich Käthe's 
Hand md zog jie an ich, und die ſchmalen dinger, die ſich um 
das warme, blühende Fleisch des jungen Mädchens Hammerten, 
waren kühl wie der Zugwind, der jeßt vom Wafjer herlam — 
„noch nie,“ jlüjterte fie Käthe in's Ohr, „war ich jo glühend 
eiferfüchtig. Merfe Div das, mein Kind! . . . Hier ift mein 
Revier. Und wenn mir auch nichts ferner liegt, als Didy für 
wefahrlich zu halten — Du bijt ihm durchaus nicht ſympathiſch, 
das Habe ich längſt gemerkt, aud) hat er ja bis in alle Ewigkeit 
nur Aug’ und Ohr für mich — fo bin ich doch nicht aewohnt, 
irgend ein Menjcenkind neben mir zu dulden, das jo abiichtlic) 
die Angenehme fpielt. Dein ‚hausmütterliches‘ Schalten und 
Walten bier, Dein ungenirted Kommen und Gehen in dieſem 
Hauſe gefällt mir nicht. Du wirft das in Zukunft bleiben faffen 
— veritanden, Schal?" 

Das hieß deutlich und energiſch geiprochen, und nun faftete 
fie ihre vaufchende Scyleppe zuſammen und jchritt jo eilig dem Haufe 
zu, als wolle fie jede Erwiderung abjchneiden — ein ganz über: 
lüſſiges Manöver, denn das junge Mädchen hatte die blaß— 
gewordenen Lippen feit geſchloſſen. Auf ein ſolch gerüttelt volles 
Mai des Uebermuthes, der Willtür und der beifpielfofeiten 
———— hatte die ehrliche, unverdorbene Jugend feine 
Antwort. 
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Es war im Mai. Die Bäume hatten bereits ihren Blüthen- 
ſchnee wieder von ſich gefdüttelt, und der prachtvolle, kroius— 
bejaumte Hyacinthenflor, der ſich, Aufſehen erregend, über das 
weite Nafenparterre vor der Billa Baumgarten hingebreitet, war 
längit verblüht. Dafür färbten ſich die Dolden der Springen: 
büfdhe weiß und lila; das glänzende Kettengeſchmeide des Gold: 
regens jchaufelte halbentjaltet an den Zweigen; aus den Blätter: 














jäden dev erjten Knöspchen, und der Schatten auf den Jichzack— 
wegen der Boscage und in der alten Lindenallee wurde intenfiver. 
Der Fluß brauſte wieder klarwellig durch die grünen Guirlanden 
feines Ufergebüfches, und über das alte, liebe Haus hinter ihm 
flocht ſich ein maienduftiges Gewebe, das mit jedem neuen Morgen 
weniger von den weißen Mauern jehen lie; — die diden, kräftigen 
Weinjtöde trieben ihre jafttropfenden Nanfen bis unter das vor— 
fpringende Dad) hinauf. 

Das Fremdenzimmer ſtand wieder leer. Henriette war 
längjt in die Billa übergeficdelt; fie hatte jich Scheinbar wicder 
erholt, ja, es ſchien jogar ein momentaner Stillftand in ihrer 
Krankheit eingetreten zu fein, und dieſe Wohlthat jdrieb Die 
Tante Diakonus einzig und allein Käthe's Pilege zu. Die 
beiden Schweitern führten in der Beletage ein reiches, ifolirtes 
Jufammenleben, das einen winderbaren Reiz erhalten hatte, 
feit der neue Flügel in Käthe's Zimmer ſtand. Aber nicht 
allein die Pflege der Schweiter, auc der intime Verkehr mit 
der Tante hatte günftig auf Henriette eingewirkt; fie war in 
dem einfachen, gemüthlichen Fremdenzimmer anders geworden in 
ihren Lebensanfichten und Lebensgewohnheiten — die Stille eines 
zurückgezogenen Lebens, die fie früher wie ein Geſpenſt geftohen, 
heimelte fie jeßt an, und jie blieb vubig und wunſchlos, mochte 
auch unter ihren Füßen ber Geſellſchaftstrubel noch jo geräuſch— 
voll werben. 

Das Haus des Commerzienrathes war aber nie gejelliger 
gewejen, als gerade jetzt, nachdem fein Beſihzer gendelt worden, 
Es fanden fid) mande neue, jeher willtommene Elemente ein, 
denen zu Ehren verschiedene Fejtivitäten arrangirt werden mußten, 
und darin waren die Erfindungsgabe der Präfidentin und Die 
Börje des Commerzienrathes unerſchöpflich. Der Mann hatte 
ein wunderbares Glüd. Nie hörte man von einem Verlufte, von 
einem Mißlingen; two die Wünfchelruthe feines Geſchäftsgenies 
einfchlug, da fprudelte die Goldquelle — man ſchätzte ihn nad 
Millionen. Und er verftand es, wie jelten ein Glüdstind, die 
neue Glorie der Auszeichnung vor fo vielen anderen Erdgeborenen 
zu tragen, fie interefjant und zum nie verficchenden Geſprächsthema 
für Hoc und Niedrig zu machen. Die Promenade vor der 
Villa Baumgarten war zur fafhionableften geworben; man zeigte 
die herrliche Bejigung, die ſich Tag für Tag verſchönerte, den 
Fremden; man ſprach von den foftbaren Gemälden und Sculptur: 
werden, von den jeltenen Sammlungen, die der Commerzienvath 
mabläffig hinter den marmorberzierten Wänden auffpeicherte, 
von der Silberfammter, mit der jich die des fürftlichen Hofes 
kaum meſſen könne; man blieb gefeſſelt ſtehen, wenn eine feiner 
Equipagen vor dem Portale hielt, und wunderte ſich, daß die 
leichten, aufiticbenden Wöllchen, die der trodene Frühlingswind 
von den Sandivegen über den Raſen hinjtreute, nicht Goldftaub 
waren. 

Es wurde fortwährend gebaut; ganze Strecken des Parkes 
waren deshalb kaum mehr zu paſſiren. Man fchritt an aui- 
gethürmten Duadern und ſchneeweißen Marmorblöden hin, die 
beim Bau und der Einrichtung neuer Pferdeftälle verwendet 
wurden — die alten, jehr geräumigen waren der Paſſion des 
Eommerzienrathes für jchöne Pferde längit zu eng geworden. 
Große Berge ausgegrabenen Erdreichs verjperten die Wege — 
für den ſehr umfangreichen Ser, dem diefe Maffen Plaß machen 
follten, war das Terrain nicht günſtig; er und das Balmenhaus, 
eine beabjichtigte Merkwürdigkeit für die Reſidenz, verſchlangen 
Unfummen, Zu alledem erjchien eines Tages auch noch eine 
Anzahl Bauhandwerker und machte ſich an einem  hübfchen, 
großen Pavillon zu fchaffen, der bis dahin unbenußt und ver: 
ſchloſſen gejtanden hatte, Er lag eine ziemliche Strede von der 
Billa entfernt, im Didicht, aber von feinen oberen Fenftern aus 
hatte man doch den Blick auf die Promenade und die Stadt. 
Das zierliche Haus erhielt einen eleganten Anbau; es wurden 
neue Fenſter mit ungebrochenen Scheiben eingejebt, und dann und 
wann z09 der Commerzienrath Tapetenproben oder Zeichnungen 
für das Parguet aus der Tafche und bat die Präfidentin, aus: 
zumwählen. Sie wurde zwar jedes Mal ſehr ſpitz und ungnädig, 
und Flora kicherte in das Taſchentuch, aber wählen mußte 
die alte Dame doch, und wenn fie aud dabei verfiherte, daß 
die Aufbefferung der alten Barade fie ganz und gar nicht inter- 
eſſire, daß fie zeitlebens übergenig für die Inftandhaltung der 


büjcheln der Nofenbäume ſtreckten ſich die ſpihen, grünen Fühl- | Billa zu denfen und zu forgen habe, und ſich nicht auch noch | 





* um das „Logichaus“ fremder Geſchäftsſreunde kümmern könne, 
V velches fic doch niemals mit einem Fuße betreten werde. Sie 
1 ignorirte denn aud den Neubau, troß des beharrlich fortgejeßten 
und ftet8 herüberflingenden Hämmerns und Pochens, wie nur je 
die berrichfüchtige Gemahlin eines Regierenden ihren zufünftigen 
Wittwenſitz ignoriren fann. 

Zwiſchen dieſem Trubel, dieſem haſtigen Beginnen und 
Vollenden aber fam und ging der Commerzienrath wie ein 
M Bugvogel. Er verreifte jehr oft in Gefchäften, aber nur nod) 

: für furze Zeit, wie er mandmal jagte, dann wollte er ſich ein 
ſchönes Nittergut kaufen und Landedelmann werden. Hatte er 
aber einmal „ein paar Erholungstage*, dann mar er fehr viel 
in der Beletage; den Nachmittagsfaffee trank er regelmäßig 
droben, zum großen Herger der Präfidentin, die dadurch ihr 
Liebliugsſtündchen im Wintergarten verlor — fie war jelbit- 
verftändlich viel zu aufmerffam, um „den lieben Morig* bei der 
verdrießlichen Kranken und dem jungen Badfifc allein zu laſſen, 
und brachte das Opfer, ftet3 fat zugleich mit ihm zu erjceinen. 
| Käthe war das fehr erwünjcht; fie empfand nun einmal 
‘ eine unüberwindliche, beflenımende Scheu vor dem Schwager 
und Vormunde, feit er fid jo wunderlid zuvorfommend und 
zärtlich ihr gegenüber und dabei fo falſch, jo heimtückiſch bei 
äußerlich unveränderter Liebenswürdigteit gegen die Präfidentin 
zeigte. Sie nahm umwillkürlich die befangene Zurückhaltung der 
erwachſenen Dame an, wo jie jich früher harmlos Kindlid) 
gezeigt hatte. Aber gerade das fchien ihn zu befuftigen und 
in feiner feltjamen Art zu beitärfen. Er las ihr ihre Wünſche 
von den Augen ab; er hatte längſt jeine Einwilligung gegeben, 
daß der unbenußte Theil des Mühlgartend an die Arbeiter 
verkauft werde — nie feßte er dem Wohlthätigkeitsiinne des 
jungen Mädchens irgendwie Schranken, und war ihre Börje 
auch noch jo oft leer, er füllte fie ohne Widerrede. „Du darfit 
Dir den Spaß jchon erlauben, Käthe — ich werde bald einen 
zweiten Eijenjpind anfchaffen müfjen,” jagte er dabei im Hinblid 
auf das ftaunenswerthe Anwachfen de3 Capitals. Sie nahm eine 
jolche Neuerung ſtets mit finjterem Schweigen auf — er hatte 
auf ihre erniten Fragen mit all’ feinen diplomatischen Wendungen 
und Fineſſen die Anklage des Boltes, daß ihr Neichthum auf 
erbarmungslofe Weiſe erwuchert fei, nicht widerlegen lönnen, 
auch lieh die Präfidentin feine Gelegenheit vorübergehen, wo fie 
diefen Vorwurf begründen fonnte — das kindlich naive Ergöhen, 
mit welchem Käthe es früher „Jo über alle Maßen hübſch“ 
gefunden, reich zu fein, Hatte ſich in eine Art von Furcht und 
Angst vor den Geldmajjen verwandelt, die fo viefig, auf jo 
dämonenhafte Weije anjchwollen, als mühten ſie eines Tages in 
gerechter Vergeltung erdrüdend über ſie herjtürzen. 

Sie war überhaupt ernfter geworden; das jonnige Lächeln, 
das ihr erregbares, heiteres Temperament fonft jo oft und raſch 
über ihre Züge hinfliegen ließ, zeigte ih nur felten. So recht 
herzensfreudig war fie nur noch im Haufe am Fluſſe, und aud) 
da nur in gewijjen Stunden. Die Tante Diafonus unterrichtete 
nämlich ſeit lange eine Anzahl bedürftiger Minder unentgeltlich 
im Nähen und Striden — das geſchah Jahr aus, Jahr ein an 
den Mittwoch- und Sommabendnacdmittagen. In dieſen Heinen 
Kreis Hatte ſich Käthe mit der freudigen Bewilligung der alten 
Frau eingejhmuggelt. Der Umgang mit Kindern war ihr völlig 
men umd machte Saiten in ihrer Seele erklingen, die fie bis 
dahin nicht geahmt hatte — es war die zärtlichſte Hinneigung 
zu den Heinen Geſchöpfen und die plögliche Erkenntniß, daß fie 
im Grunde ihres Herzens den Beruf, die jungen Wejen an Leib 
und Seele zu jtüßen, jie fräftig und geſund zu erhalten und 
bildend auf fie eimwirfen, jedem anderen weit vorziche. 

Sie Heidete die Kinder, wo es noth ihat — in ihrem 
Nähtorb lag ſtets ein angefangenes Röckchen oder Schürzden; 
fie forgte — was die Tante Diakonus nicht hatte ermöglichen 
fönmen — nun auch für ein reichliches Veiperbrod während der 
Unterrihtsitunden, und eine wahre Augenweide war es für die 
alte Fran, wenn das junge Mädchen mit dem Korb voll Obſt 
und Brödchen erjchien und mit wahrhaft mütterlicer Würde an 
den ſchönſten, vothbadigen Apfel eine Belohnung zu knüpfen 
wuhte, Für den Sommer verlegte die Tante den Unterricht in den 
Garten; bie Kinder, meiſt im den engiten und dumpfejten Strafen 
der Stadt wohnend, jollten nun auc die Wohlthat geniehen, ſich 
in reiner, gejunder Luft auf dem Raſen, unter fchattigen Obit- 











































































bäumen, tummeln zu dürfen. Käthe hatte zu dem Zwechk hübiche, | 
tragbare Bänke angeſchafft, zugleid, aber auch eine Anzahl Bälle 
md Reifen fir die Spiel- und Erholungsjtunde, die ſich min— 
mehr an die Unterrichtäzeit anſchloß. 

dlora war tieferbittert über dieſen Verlehr, der fie, ihrer 
Meinung nad, in ihren Rechten, ihrer Beziehung zu der Tante |) 
beeinträchtigte, aber fie war MHug genug, das im Haus am Alufje |) 
nicht verlauten zu laſſen — man fam ja bei „der Alten“ ſtets jo 
ſchlecht an, wenn man „das große Mädchen mit der Plebejerröthe 
auf dem Sommer’jchen Geficht nicht für eine wahre Mufterfarte 
aller erdenklichen Tugenden hielt“. Die jchöne Braut fam auch 
täglich in das Haus; fie hatte fich weiße, mit Stiderei garnirte 
Lapfhürzchen duhendweiſe machen laſſen und erſchien nie ohne 
diejen häuslichen Schmud, der ihr allerliebjt ſtand. Den Bor: 
wurf fonnte man ihr nicht machen, daß fie nicht Alles auf: |, 
geboten hätte, den Beifall der Tante Diafonus zu erringen. | 
Sie fehte ihr zartes Geficht der Gluth des Küchenfeuers aus, 
um Pfannkuchen baden zu fernen; fie lieh fi) über das Ein» | 
machen der Obftfrüdjte uud Gemüje, über die Behandlung der 
Wäjche belehren und nahm wohl auch einmal der Magd das 
Bügeleifen aus der Hand, um verſuchsweiſe cin Stüd Hans: | 
wäſche zu plätten, allein jo groß auch das Opfer war, das | 
damit gebradjt wurde, es vermochte nicht, Die alte frau aus der | 
überaus höflichen, aber doch fehr referpirten Haltung, die fie | 
feit jenem unbeiloollen Abend angenommen, herausjuloden — es 
war, als ob jie genan wiſſe, daß Flora nach dergleichen An— 
jtrengungen wie zu Tode erjchöpft in ihr Ankleidezimmer wantfte, 
dort die Schürze mit einer halbunterdrückten Verwünjchung in 
die Ede jchleuderte, und ſich dann zur Erholung meist in den 
Wagen warf, um die Nımde bei den Freundinnen zu made, 
beren ſchwer zu berbergender Neid eine umerfchöpfliche Quelle |) 
der Genugthuung für fie war. Dieſe Freundinnen behaupteten || 
einftimmig, die Frau Univerfitäts » Profefjorin in spe liege mit 
ihren baufchenden Falbeln wie ein radfchlagender Pfau im Coupf, 
und ihr Uebermuth ſei faum noch zu ertragen. 

Der jühe Umſchwung in Doctor Brud’s Garriere wurde noch 
immer wie ein Wunder angejtaunt. Daß der zuvor faum mod) 
mitleidig über die Achſel angejehene, jo hart verurtheilte und 
verfehmte junge Arzt plötzlich als fürſtlicher Hofrath durch die | 
Strafen der Reſidenz ſchritt, fonnte Mancher nur ſchwer be- 
greiſen. Der Mann wuchs nun in den Augen des Publicums 
und der geſammten Hofgeſellſchaft himmelhoch, und weil er durch 
feine Ueberjiedelung nah &..... 9 für die Zukunft unerreichbar 
wurde, jo wollte jeder Leidende womöglich noch von ihm her: 

| 
| 





gejtellt jein. So kam es, daß Doctor Brud auf einmal mit 
einer faum zu bewältigenden Praris förmlich überbürdet war. 
Sein angefangenes Manufeript blieb unberührt auf dem Schreib: 
tiſch liegen; er schlief in der Stadtwohmmg, ah meiſt eilig im 
Hotel, das angebotene Couvert im Haufe des Commerzienvathes 
conjequent ablehnend, und mußte die flüchtige Bejuchyszeit in 
der Villa und bei der Tante Diafomus, wie er ſich ausdrüdte, 
feinen Patienten abjteblen. 

Käthe jah ihm micht oft, und deshalb fiel es ihr um jo mehr 
auf, wie jehr er jich verändert habe — jedenfalls in Folge der An— 
ftrengung, meinte fie. Er ſah bleich und ermüdet ans, und jein früher 
wohl zurüchaltendes, nachdenklich ſtilles, aber überaus mildes 
Wejen war einer finiteren Verſchloſſenheit gewichen. Mit Kürhe 
hatte er jeit jenem Moment, wo jie ihn, von Flora's Armen 
umſtrickt, im Flur überrascht hatte, laum zwei Worte gewechſelt, und 
zwar in jo jcheuer, ſchnell abbrediender Weife, daß fie ſich nicht 
verhehlen konnte, er züme ihr ihres damaligen umwillfommenen 
Erjcheinend wegen. Sie ging ihm deshalb auch verlegt, mit 
einem Gemisch von Troß und Berlegenheit aus dem Wege, wo 
fie nur fonnte. 

In feinem Verhalten zu Flora Dagegen war nicht die 
leiſeſte Wandlung eingetreten; ev war genau ein jo cerniter, 
wirdevoller Bräutigam, wie an dem Tage, two Nüthe die Ver: 
fobten zum eriten Male zuſammen geſehen. Sie muſite manchmal 
denfen, der ganze entjeßliche Auftritt im Fremdenzimmer der 
Tante Dialonus jei entweder ein toller Spuk ihrer eigenen 
Phantaſie geweſen, oder Doctor Bruck müſſe vergeffen und ums 
liebſame Grinnerungen in jeigen Gedächtniſſe jo jpurlos aus— 
löſchen künnen, wie jelten ein Menſch. Flora mochte freilich er: 
wartet haben, daß mit ihrer Bitte um Verzeihung, mit ihrer | 
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oſſen an den Tag gelegten Rene ſoſort wieder jenes ſchöne, 
innige Verhaältniß eintreten werde, wie es zu Anfang ihrer 
Brautſchaft beitanden, Mußte ev nicht, bei feiner unzerjtörbaven 
Leidenjchaft für fie, namenlos glüdlich jein, fie nun unwider— 
ruflicdy bejigen zu dürfen? Vielleicht barg er tief innen dieſes 
Süd, aber zeigte es nur nicht, und jeine fchöne Braut tröjtete 
ſich mit dem Gedanken, dab ein Mann wie Brud allerdings nicht 


fo raſch verföhnlich fein dürfe; wußte fie doch, daß mit der | 


Hochzeit, die nunmehr für den September feitgejeßt worden war, 
Alles anderd werden müjje. 

Mittlerweile war der 20. Mai, Flora’s Geburtstag, heran— 
gefommen,. Auf allen Tijchen ihres Zimmers dufteten Blumen, 
welche die guten Freundinnen berfümmlicher Weiſe gebracht 
hatten. Auch die Fürftin hatte dev Braut des Hofraths, welcher 
mit Gnadenbeweiſen förmlich überfchüttet wurde, ein prachtvolles 
Bonquet geichidt, und von den „itolzejten Granden“ des Hofes 
waren Glückwünſche in der Schmeichelhafteiten Form eingelaufen. 
Ja, es war ein Tag des Triumphes für die ſchöne Braut, 
ein Tag, an welchem jie wieder einmal jo vecht bejtürft wurde 
in ihrer feljenfeiten Ucberzeugung, dab fie wirklich ein Liebling 
der Götter, eine fir einen auserwählten Lebensweg Ge: 
borene jei. 

Und doc; lag ein leichter Schatten auf ihrer Stirn, und fie 
runzelte öfter ungeduldig und ärgerlicd) die Brauen. Auf dem 
Tiſche inmitten des Zimmers, zwifchen den Gaben der Grof- 
mama und der Scweitern, stand eine hübiche Tifchuhr von 
ichwarzem Marmor; Doctor Brud hatte fie am frühen Morgen 
mit einen begleitenden Glückwunſchbillet geſchickt und fic für die 
Dormittagsftunden wegen feines Nicdhterjcheinens entſchuldigt, da 
er einen Schwerfranfen vorläufig nicht verlaffen dürfe. 

„Ich begreife Leo nicht, daß er nichts Hübjcheres für mid; 
zu finden gewußt hat, al3 das jteinerne Unding da," ſagte fie 
verdrießlich auf die Uhr zeigend, zu der Prüfidentin, die das 
Bouquet der Fürftin aus der Vaſe genommen hatte und uns 
abläffig daran roch, als müfje es einen ganz befonderen Duft 
ansitrömen. „Ein ſchwarzes Geburtstagsgeſchenk giebt man 
doch nicht gen; ich für meinen Theil finde es zum Mindeſten 
geſchmacklos.“ 

„Die Uhr iſt vollfonmen paſſend, gerade in Deinem Ge— 
ſchmacke gewählt, Flora; fie joll jedenfalls das wunderlid) tief: 
ſinnige Arvangentent dieſes Zimmers  vervollitändigen,“ ſagte 
Henriette. Sie lag auf dem rothen Nuhebette und ſtreifte mit 
einem jpöttiichen Blicke die ſchwarzen Säulenſtücke in den vier 
Aimmereden. 

„Unſinn! Du weißt jo gut wie ich, daß ich dieje Eins 
richtung nicht mitnehmen kann. Morit bat das ZJimmer nad) 
meiner jperiellen Angabe eingerichtet, wie es iſt, aber geſchenkt 
hat er mir meines Wiſſens weder Möbel noch Musichmürkung. 
Sch möchte den Kram auch um Alles nicht mitjchleppen; man 
licht ſich ebenjo jatt und müde am einer jtercotypen Zimmer— 
einrichtung, wie an einer oft getragenen Toilette. Was in aller 
Welt joll ich nun mit der ſchwarzen Figur da in meinem %,,... ger 
Boudoir anfangen, das lila decorirt und mit Vronzegeräth ge: 
ſchmückt jein wird?“ 

„Ein friiches Bouquet wäre mir auch lieber geweſen, aber 
Du bift ja nicht ſentimental, Flora,“ meinte Henriette, micht 
ohne einen boshajten Anflug in der Stimme, Käthe aber, heute 
zum erſten Male ſchneeweiß gekleidet, ſtand neben einem herrlich 
entividelten Miyrthenbaume, welchen die Tante Diakonus ſelbſt 
gezogen und herüber geſchickt hatte, und ließ die Hand mit einem 
twehmüthigen Lächeln wie jchmeichelnd über die feinblättrigen, 
biegjamen Zweige gleiten. Niemand beachtete das felten schöne 
Geſchenl, deſſen Hingabe jedenfalls ein’ ſchweres inneres Opfer 
aekoftet hatte, 

Nach Tiſche hielt man ji im Balcons und Empfangs— 
zimmer auf, weil immer noch Gratulanten famen und gingen, 
Sämmtliche Thüren der Jimmerreihe waren zurückgeſchlagen; es 
war ein herrlicher Aufenthalt, dieſes untere Stodwert, Durch 
das vergoldete Bronzegitter des Balcons zogen weiche Lüfte, die 
den Duft vom jungen Lindenlaube der Allee und aus den halb: 
offenen Blüthenknospen der Boscage herübertrugen, und in die 
hohen Fenſter fiel das goldene Maienlicht; nur dem dunkel: 
purpurnen Zimmer vermochte es feinen Nefler abzuloden, das 
ſah grümlich und alt aus wie immer, und dem weichen Gefühle 
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muſſte der aufgehäufte Reichthum febender Blumen zwijchen diejen 


vier Wanden geradezu grauſam ericheinen. 

Henriette lag in einem Schaufelftuhle, der offenen Balcons 
thite gegenüber. Sie hatte auch gern „maienhaft wie Mäthe* 
ausfehen wollen und ihr hageres Figürchen in eine ganze Wolfe 
weißer Mullgarnirungen geſteckt, aber fröſtelnd hüllte jie den 
Oberförper in einen tweichen Shawl von gejtidtem Crépe de 
Chine, und darüber her wogte aufgelöft ihr reiches, blondes 
Haar, das fie jeit dem lehten ſchweren Yeidensanfalle nicht mehr 
aufneftelte, So till liegend umd vom halbgedämpften Sonnen— 
lichte überfpielt, mit den weitoffenen, blauglinzenden und ſchwarz— 
berwimperten Augen, der lallweißen Haut, die nur in der Nähe 
der zarten Schläfen ein ficberhaft vorher Anhauch betupfte, ſah 
fie heute aus wie ein Wadhspüpphen. Sie hatte Küthe an den 
Flügel im Muſikſalon geichidt und wartete nun mit in den 
Schooß gefalteten Händen auf den Anfang des Scubert'schen 
Liedes „Yob der Thränen“. Da verdunfelten ſich plößlich die 
Fieberflecken auf dem fchmalen Gefichtchen zum tiefiten Carmin, 
und Die verjchränfkten Bände fuhren ummillfürlic; nad) dem 
Herzen — Doctor Brud trat in den Salon, 

Flora flog ihm entgegen und hing ſich an jeinen Arm. Sie 
ließ ihm kaum Zeit, die Anderen zu begrüßen, und zog ihm in 
ihr Zimmer, damit er ihre Geburtstagsgeſchenle anjehe. Die 
ſchöne Dame, die fo lange ihrem ganzen Thun und Laffen den 
Stempel der Gelehrſamkeit, der ernitgrübelnden Forihung auf 
zudrücken verjtanden, zeigte heute, am ihrem neunundzwanzigſten 
Seburtötage, Die naive Grazie einer Schöachnjährigen, und in 
diejer Wandlung war fie mit ihrem lieblich belebten Geſicht und 
dem weichen Spiel der fchlanfen, biegſamen Glieder auch wirliid 
jugendlich reizend. 

Kathe jtand am Notenſchrank und fuchte nach dem begehrten 
Lied, als das Brautpaar hinter ihr weg nad) Flora's Zimmer 
ſchritt; ſie ſah ſich nur flüchtig um, wobei fie einen halbver- 
legenen Gruß vom Doctor erhielt, und juchte dann um fo emjiger. 

„Sieh, Leo, mit dem heutigen Tage jchliehe ich die Ver— 
gangenheit ab, in der ich jo ſchwer geirrt und mid nahezu um 
mein Lebensglüd gebracht hätte,“ fagte Flora drüben mit un— 
widerjtehlic füher Stimme, während Käthe einen diden Notenftoh 
aus dem Schranfe hob, „Ic will die Erinnerung an jenen ſchlimmen 
Abend nicht wieder wachrufen, wo ich alle Herrſchaft über mich vers 
loren und in der Aufregung und Gereiztheit Ausſprüche gethan 
habe, um die meine Seele, mein Herz jelbjt nicht wuhten, aber um 
der Wahrheit willen, und weil ich mir doch das ſelbſt ſchuldig bin, 
muß ih Dir jagen, daß aud) Du damals geirrt halt, was Dein 
Es war nicht der Trieb, mid) 
hervorzuthun, dee mich der Schriftitellevei zugeführt hat, ſondern 
in der That die Begabung — deutlich aefagt — der Genius, 
Frage mid) nicht weiter! Ach kann Dir nur verſichern, daß ich 
meinen Weg gemacht haben würde, und zwar durch mein Werk 
‚Die Frauen‘, das Du ja nicht kennt. Es iſt nad Ausſprüchen 
von competenter Seite wohl geeignet, meinen Namen vühmend 
in alle Welt hinauszutragen, aber wie fünnte es mir jebt wohl 
noch einfallen, an Deiner Scite meinen eigenen Weg zu gehen 
und meine jpeciellen Fähigkeiten geltend machen zu wollen? Nein, 
Leo, ich werde mic) einzig und allein in Deinem Ruhme jonuen, 
wie es der Frau ziemt, und Damit mir auch in Zuknnft Die Ver: 
ſuchung sie wieder nahe tritt, müfjen dieje Blätter, das Reſultat 
eigen Studiums und des poetifchen Quells, der nun einmal 
in meiner Seele quillt und jprudelt, aus der Welt verſchwinden.“ 

Käthe umſchritt in dieſem Augenblick, das endlich gefundene 
Notenblatt in der Hand, den Flügel, Sie ſah, wie Flora das 
Manujeript mit einigen Streichhölzchen entzündete und es auf: 
lodernd in den Kamin warf. Die jchöne Braut wandte dabei 
den Kopf nach der Feniterjeite zurück, wo jedenfalls der Doctor 
itand; vielleicht wünschte fie, er möchte den Verſuch machen, fie 
in ihrem Beginnen zu hindern, allein fen Schritt wurde hörbar; 
feine rettende Hand ftredte ji aus, um das „koſtbare“ Breun— 
material den Flammen zu entreißen. Der Brandgerudy, den der 
Frühlingswind in das immer zurücktrieb, wehte in den Muſil⸗ 
falon, und während Flora mit feit eingetlemmter Unterlippe und 
ſeltſam glimmenden Augen vom Kamin zurücktrat, nahm Käthe 
haſtig den Plaß am Flügel ein und begann jojort die Liſzt'ſche 
Phantaſie über das „Lob der Thränen“. 

Fortjebung jolgt.) 
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* * * 
Lied der Wandervögel im Süden. 
Nun weht im deutſchen Walde | Wohl find wir zu beneiden: 
Der feuchte Frühlingswind, Wenn Blatt um Blatt im Hain 
A n Blumen prangt die Halde, | Sich erdwärts ſentt, dann meiden 

er letzte Schnee zerrinnt; Wir Hug bes Nordens Bein; 
Nach Öder Winterplage Indeß in Wintergrüiten 

Schmückt neu mit Grin fich Baum und Strauch. Natur emtächläft im deutſchen Land, 
Es werben lang die Tage: — gehn ob des Gotthards Klnjten 
Nun auf! Zumt deutichen Hage Mit Wolfen hoch in Lüften 

Bich'n wir mit linder Lüfte Hanch. Wir nieder zu des Niles Strand. 





Der Schmwalben Abzug ans Airika. 
Originalzeichnung von Albert Richter im Snking 


n’'s Land der Vyramiden Doch — weht die Luft auch milde, 
trebt unſer Flug in Haft, Häh'n Blumen auch in Bracht — 
u jtoljer Balmen Frieden Uns loden Saatgefilde 
inft jühe Winterraft; Und deutſche Waldesnacht ; 
Wenn rings dos Lebens Spuren Zum nord’ihen Wanderziele 
Daheim im Schnee begraben jind, Schweift Sehnſucht ſuchend immerdar. 
Umblüh'n und grüne Fluren, Kein Lied ertönt am Nile; 
Der Mether lacht azuren,! Zu_jühem Ninnejpiele 
Und Lotoskelche duften lind, Eint nie ſich dort eim trautes Paar, 
der Such des Märzen Ind von der Alpen Schroſſen | Wir jeh'n, wie täglid, didıter 
—37 Ber Barte Stiel, Nah Dit und Weit und Word Ergrünt der Buchenwald, 
Mit wanderfrohem Herzen ' Bich'n wir in jühem Doffen Wie gold'ger ſtets und Lichter 
m Heimwärts wir vom Nil; SJımm tranten Seimatbhsort; Die Saat im Winde wallt; 
he von his’ Thoren Des Harzwald's Felſenplatten, Ter Bad in Waldesränmen 
Zrägt. uns der Flug zum Apennin; Des Rheines grünes Uſerried, Sturmt jauchzend her zum Fruͤhlingsſeſt 
n blauen Duft verloren Thuringens Wiefenmatten Au grünen Uferiäumen . 
In grühen die Cadoren, Sch’n vum Paar ſich gattcı Sch’'n wir Verliebte träumen | 
Und froh ſeh'n wir die Alpen alüh'ı. Und hall'n von Luft und Lich! und Lied Und grüßen ſie aus fauich'gem Neil, 








Albert Mocier. | 
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Kein von allen den Yugenpaaren, deren Blid auf dieſe 
Beilen fällt, wird ſich rühnen fünnen, immer von Verleßungen 
frei geblieben zu fein. Jeder windige Tag, au dem Staubwolten 
aufwirbelun, jede Fahrt auf der von rußigem Nauche umwehten 
Eifenbahn oder dem Dampfſchiffe, jedes Vorüberwandeln an 
einem Hauſe, das eingerifjen wird, bringt das Auge in die 
Gefahr, von einem Mafjentheilchen des Erdſtaubes, der Steine, 
bes Holzes ꝛc. getroffen zu werden. 

Wie unbedeutend und ungefährlih nun auch gewöhnlich 
diefe Verlegungen zu fein pflegen, wenn fie, wie es zumeift ges 
Schicht, weniger das Auge ſelbſt, als die daffelbe mit den Augen— 
lidern vereinigende Bindehaut treffen, jo find fie doch im Stande, 
dem Betroffenen einige höchſt qualvolle Stunden zu bereiten. — 
Unaufhörlich fließen Thränen aus dem gerötheten Auge; ein 
drückender, brennender Schmerz zwingt zu fortwährendem Reiben, 
wodurd; das Uebel nod) verichlimmert wird; nur mit Mühe kann 
der Patient noch die Lidſpalte öffnen, um ſich zu überzeugen, 
daß die Sehkraft noch nicht eingebüt iſt. Kalte Umschläge, Ver: 
binde, Auflegen von vohem Fleiſche, Semmelmilchbrei, „Nidts* 
und wie die beliebten Hausmittel alle heißen, vermögen nicht 
das Leiden zu mäßigen, bis endlich) das Corpus delicti (ges 
wöhnlid; von unglaublicher Sleinheit im Verhältnifje zu den 
fubjectiven Empfindungen) entweder von Kundiger Hand entfernt, 
oder durch die Naturjelbjthülfe, das heißt durch die vermehrte 
Thrünenabfonderung und die reflectorijchen wegungen der 
Lidmushrlatur (Zwinkern) aus den Bindehauttaſchen fortge: 
ſchwemmt worden ift. 

Dit laſſen aber die Erſcheinungen ſchon um ein Veträdht: 
liches nad, wenn das Hörnchen nad) den weniger nervenreichen 
Umſchlagsſalten der Bindehaut gebracht wird, wo ſelbſt größere 
Körper längere Zeit, ohne Beſchwerden hervorzurufen, verweilen 
lönnen, wie ein Ball (des fehr ehrenwerthen big Beilchendüft 
aus Polen) beweift, im welchem mehrere Monate lang eine — 
todte Wanze im Bindehautfade herumgetragen wurde. 

Bei Diefen Vorkommmiffen handelt es jich natürlich darum, 
den fremden Körper jobald als möglid, zu entfernen, denn ſobald 
die Urfache befeitigt ift, verfchwindet aud) die Wirkung. — Zus 
nächſt kann der Betroffene felbjt verſuchen, durch janftes Drücken 
das Körnchen fortzufchaffen. Diefer Drud muß aber immer von 
äußeren Augenwinfel nad) dem inneren gehen, weit ſich in dieſer 
Richtung auch der natürliche Thränenftrom, der in der Thränen: 
drüje (nad) oben und einwärts bom äußeren Augenwinkel) ent: 
fpringt und in den Thränenfad (zur Seite der Naſenwurzel) ſich 
ergieht, fortbewegt. Führen dieſe Verſuche nicht zum Ziele, ſo 
iſt es nöthig, die Augenlider umzudrehen und den Eindringling 
mit einem Pinſel, einem Stückchen Leinewand und dergleichen 
wegzutupfen. Das Augenlidumdrehen (auch Augenumdrehen ge— 
nannt) iſt nicht fo ſchwierig, als daß es nicht auch von einer 
—— Laienhand ausgeführt werden lönnte. Für das untere 

ugenlied genügt es, den Lidrand mit dem Daumen etwas nad) 
unten gegen dei deutlich fühlbaren unteren Rand der Inöcernen 
Augenhöhle zu drüden, und den Patienten nad oben jehen zu 
laſſen; dann fpringt förmlich die Bindehaut in Form eines 
röthlichen Wuljtes vor, Beim Umdrehen des oberen Lides läßt 
man das Auge nad) unten wenden, erſaßt mit Zeigefinger und 
Daumen der linfen Hand die Wimpern und zieht an diefen das 
Lid nad vorm und fo weit als möglich vom Augapfel ab. 
Darauf drüdt man entweder mit der Seitenfläche des rechten 
Daumens oder einem dünnen runden Stäbchen auf die obere 
(äufere) Fläche des Lides, ziemlich nahe feinem oberen Rande, 
und bringt dadurch die innere Fläche zur Anficht. 

Ich würde für überflüffig halten, hinzuzufügen, daß die 
Operation des Lidumdrehens vollitändig fchmerzlos iſt, wenn id) 
nicht aus täglicher Erfahrung wüßte, daß „zartfühlende Mütter“ 
ein umgedrehtes Lid „gar nicht fehen können“ und laut auf 
freien, wenn man genöthigt it, dem halbwüchſigen Spröflinge, 
ber vielleicht an ägyptiicher Augenentzündung feidet, „das Rothe 
im Auge herauszukehren“. 

Während wir fdon oben diefe mechanischen Negungen der 
Bindehaut als bald vorübergehend umd gefahrlos bezeichnen 
tonnten, müfjen mir eine größere Bedeutung einer andern Heihe 
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Augenverleßungen und deren Verhütung. 











von Verlegungen beimefjen, die dem Hugapfel ſelbſt betreffen und 
meiſt dadurch hervorgernfen werden, dak ein Heiner, harter 
ſpecifiſch ſchwerer Mörper mit einer ziemlich) bedeutenden Ge— 
ſchwindigkeit gegen das Auge gejhlendert wird und dort haften 
bleibt. 

Wie und ein einziger Blick in den Spiegel lehrt, wird die 
geöffnete Lidfpalte eingenommen von dem „Weihen des Auges“, 
dad heißt der von dem durchlichtigen Theile der Bindehaut 
überzogenen derben, fehnigen Lederhaut (Sclerotica), und dem 
Sterne, das heißt der wie ein vun. in die Lederhaut ein 
gefügten durchjichtigen Hornhaut (Cornea), hinter der Die 
Negenbogenhaut (Iris) mit dem von derfelben umſchloſſenen runden 
Schlodhe (Kupille) fihtbar it. | 

Am häufigsten nun wird die fo äußerſt empfindliche umdb | 
nur bon einer einfachen Epithelzellenſchicht nefhüpte Hornhaut | 
von Heinen, mit Gewalt eindeingenden Slörpertheilcden, gewöhnlich 
Metallfplittern, verlebt, fo zwar, daß diefelben in der Subjtanz | 
der Cornea felbjt im größerer oder geringerer Tiefe fipen zu | 

1 
1 









bieiben pflegen. — Was geſchieht nach einer foldyen Verlegung? 
Durch den Reiz, den der fremde Körper in dem nervenreichen, 
aber gejählofen Gewebe ausübt, wird eine Entzündung hervor- 
gerufen, die, teleologijc) betrachtet, den Zweck hat, durch Eiterung 
den Spfitter zu fodern und atıszujtoßen. Nach einigen Stunden 
ſchon wird die dem „Weihen des Auges“, das heift der Lederhaut 
aufliegende Bindehaut lebhaft geröthet; bejonders um die Horn- |) 
haut herum bildet ſich eim Dichter vother Saum, dev aus lauter 
Heinen bogenförmigen Gefäßchen befteht; dabei entwidelt ſich 
itarter Thränenfluß und eine höchſt läſtige Lichtjchen, die den 
Patienten zu krampfhaftem Lidſchluſſe veranlaßt. Auf der Horns 
haut ſelbſt Gemerkt man, namentlich wenn man künſtliches Licht 
durch eine Sammellinje auf derjelben concentrirt, einen dunteln 
Punkt, eben den fremden Körper, der von einem hellgrauen Hofe |; 
umgeben ift, welcher allmählich in das durchſichtige Hornhaut— | 

| 

| 





gewebe übergeht. Diejer Hof wird nad) und nad) immer größer 
und undurchſichtiger; die heitigiten Stirnfchmerzen treten ein; die 
Rupille wird eng und unbeweglich; endlid, bildet fie um den 
fremden Körper herum durch eitrigen Yerfall de3 Gewebes ein 
fürmliches Geſchwürt, ein Subſtanzverluſt, der im ſchlimmſten 
Falle zum Durchbruche der Hornhaut und durch dieſen zum 
Verluſte Des Sehvermögens führen kann, 

Alle dieſe Erfcheinumgen werden jefort in ihrer weiteren || 
Entwickelung gehindert, wenn es gelingt, den eingedrungenen || 
Nürper zu entfernen, Es giebt Laien, welche auch hierin durch 
häufige Uebung, wie fie ſich z. B. im größeren Maſchinen- 
werftätten darbietet, eine gewiſſe Gefchidlichteit erworben haben, 
die ausreicht, wenn es jid) um gqröfiere, mehr in der Oberfläde 
haftende Splitter handelt; in jdwereren Füllen aber wird man | 

| 





immer gut thun, die Hülſe des Arztes anzufprechen, und zwar 
fobald wie möghich, che die renctive Entzündung begonnen oder 
größere Fortichritte gemacht hat. Der ganze Vorfall pflegt dann, 
nad) Bejeitigung der Urfache, in wenigen Stunden ohne bes 
jondere Folgen vorüberzugehen; die Narbe, weldje von der 
Heinen Verwundung zurückbleibt, ift jowohl jubjectiv wie objectiv 
kaum bemerkbar. Sind aber ſchon halbe oder ganze Tage bis 
zur Entſernung des eingedrungenen Körpers verflofen, hat ſich 
ſchon jener graue Entzündungshof mit feinen Begleiterſcheinungen 
enhvidelt, dann wird nicht nur eine mehrtägige Arbeitsunfähigleit 
die Folge fein, fondern es wird audı auf der Hornhaut jelbit 
ein dauernder, heller, undurchſichtiger Fleck zurücbleiben, der 
namentlich dann, mern er in den Bereich der Pupille füllt, die | 
Schkraft des Auges auf das Gmpfindlichite zu ſtören im 
Stande ilt. | 
Noch viel verderblicher aber wird ſich dev Proceß geftalten, | 
wenn das fleine Projectil mit folher Gewalt an das Auge ges 
ſchleudert wurde, daß es die äußeren Hätte dejjelben durchbrach 
und in das Innere des Organs ſelbſt eindrang. Dann iſt es 


oft der geſchidteſten, fachkundigen, mit den beſten Inſtrumenten 
bewaffneten Hand nicht mehr möglich, den Splitter aus der 
Tiefe hervorzuholen; es entwickelt ſich über kurz oder lang 
unter den fürchterlichſten Schmerzen cine Entzündung des ganzen 
ja oft 





Augapfels, die zu deſſen totaler Erblindung Führt, 
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durch die operative Entſernung des bereits zerſtörten Schweſter— 
organes aufgehalten werden lann. 

Nicht ſelten endlich lommt es auch vor, daß ein etwas 
größerer Körper mit einiger Gewalt den Augapfel trifft, aber 
wie eine matte Kugel an den Minden abprallt, Eine ſolche 


fie verurjachte plögliche und heftige Erſchütterung ift nämli 
zuweilen im Stande, entweder Zerreißung von Blutgefäßen im 
Innern des Auges herbeizuführen, oder die nur ziemlich loſe 


Blindheit zu bewirlen, während äußerlid) an bem verlegten 
Organ feine wejentliche Veränderung zu bemerken ift. 


fegungen vorkommen, jo muß zwar eingeräumt werden, daf kein 
verlegung ganz frei it, denn eine abgejprungene Nadelſpitze, 


flag, ein zerjplitterndes Glas und andere tägliche Vorkommmiſſe 
lonuen diejelbe herbeiführen, die tägliche Erfahrung aber lehrt, 
daf die Beſchädigung der Augen durch fremde Körper im All: 
gemeinen recht eigentlich von dem Berufe abhängt, daß fie, fo 

fagen, eine Geiwerbefrantheit ift, die namentlich die großen 
(Staffen der Metall: und Steinarbeiter betrifft. 

Im Kahre 1868 unternahm ein befonders® durch feine 
ftatiftiichen und hygieniſchen Arbeiten in fachwiſſenſchaftlichen 
Kreifen belannter deutfcher Augenarzt, Profeffor Dr. Hermann 
Cohn in Breslau, das mühſame Werk, 1283 in größeren 
Etabliſſements befchäftigte Metallarbeiter hinſichtlich ihrer Mugen: 

verlegungen zu unterjuchen, Wenn man ben hierbei gefundenen 
Refultaten allgemeinere Gültigkeit beimeffen kann, jo leben allein 
in Preußen unter 144,501 Metallarbeitern (nad) der Zählung 
von 1861) 2365, welche das Schvermögen eines Auges in ihrem 

Berufe völlig eingebüßt haben, 

Neberhaupt aber ftellte fi heraus, daß ziemlich die Hälfte 
aller Metallarbeiter (meummmdvierzig Procent) jchon Mugen: 
während auf jeden verlegten Wrbeiter durchſchnittlich zwei 
\ ärztlich, behandelte Beſchädigungen famen, ſodaß bei je hundert 

Arbeitern jechsundneungig ſolche Verletzungen nachzuweiſen waren. 
| Bei vierumdvierzig dom Hundert trat in Folge der Ver: 
! fepung Arbeitsunfähigfeit ein und diefelbe dauerte bei je einem 
\ Betlepten im Mittel ficbenzehn Tage. Welder Verluſt an 
| Arbeitöfraft, wieviel Schmerz und Kummer, wieviel pecuniärer 


für Seranfens und Unterjtügungscafien Heben an diefen Zahlen! 


Fragen wir mun, unter welchen Verhältniſſen dieſe Ber: | 
Stand, fein Alter, fein Gejchlecht von der Gefahr einer Augen- | 
ein abgeſchoſſenes Zündhütchen, ein mit Gewalt geführter Hammer: | 


verlegungen erlitten hatten, welche ärztliche Hülfe nöthig machten, | 


Und alle dieje Eventualitäten ließen fich vermeiden, wenn | 


| Nachteil für Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wieviel Verluſte 


jeder Arbeiter, ſei es num gezwungen, ſei es freiwillig, bei feiner 
ichen Beſchaftigung eine Schußbrille trüge. Proſeſſor 

Tohn hat das Berdienft, nad) mannigfachen Reflexionen und 

| Verſuchen eine Vorrichtung angegeben zu haben, bie allen Anz 
| forderungen, welche man an eine Schugbrille gegen Verlehungen 
ftelfen kann, auf das Volltommenfte entſpricht. Die unzerbrech— 
lichen Lampencylinder brachten den genannten Forſcher auf den 
Gedanken, den Glimmer als Material für feine Schugbrifle 
zu benußen, deren Heritellung Herr Max Raphael in Breslau 
(Zimmerftraße Nr. 10) übernahm. 
Die Glimmerbrillengläfer find gebogen und bedecken ſomit 

nicht blos bad Auge 2: vorn, fondern legen ſich mit ihrer 

| Meijlingeinfaffung genau dem vordern Mnöchernen Augenhöhlen- 
rande an, fodak von feiner Seite ein Splitter an den Augapfel 
gelangen kann und dennoch die Wimpern das Glas nicht Itreifen. 
Das Geitell und die Vügel find aus leichtem Meffingdrahte, 


Biegung gegeben werben kann. Die Glimmergläfer find einen 
halben Millimeter did und aus der reinſten, durchſichtigſten 
Sorte des Minerals verfertigt, ſodaß fie die Schihärfe kaum 
beeinträchtigen und höchſtens den grellen Schein des Feuers ein 
wenig zu mildern vermögen, 


genug eine auf dem nervöfen Zufammenhang beider Schorgane ' 
beruhende Mitertrantung des andern Auges veranlaft, welche nur 


Contuſion ift oft von den ſchlimmſten Folgen begleitet; die Weir | = in Vsleikier Männer (6 gr er 
‘ Glimmer ein r rmeleiter iſt, und fojten endlich — 
| last not least — etwa nur ben fünften Theil gewöhnlicher 


mit einander verbundenen, zwiebelartig angeordneten Häute bes | 
Auges von einander zu trennen und fo partielle oder totale | 
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dem ohne Schwierigfeit jede für individuelle Verhältniffe nöthige | beren Händen das Wohl der Arbeiter liegt. Aucd dem Arbeiter 
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Als befondere Bortheile feiner Erfindung führt Dr. Cohn 
noch folgende fte an: 

Die Olimmerbrillen können ſelbſt durch jtarte Gewalt (z.B. 
wuchtige Hammerſchläge) nicht zertrümmert werden, während 
Glasbrillen durch anfpringende fremde Körper leicht zerfchmettert 
werden und fo durch ihre eigene Subftanz Veranlaſſung zu höchſt 
gefährlichen Verletzungen geben; fie find Haft noch einmal fo leicht 
wie Glasbrillen, halten die Augen der Feuerarbeiter kühl, ba 

















Glasbrillen. 

Obgleich nun alle dieſe Vortheile auch dem einſachſten 
Verſtande Har zu Tage liegen und feiner Zeit faſt alle öffent: 
lichen Blätter (auch die „Gartenlaube“, wenn id) nicht irre) 
in ihren Spalten die fegenverheißende Erfindung beſprachen, ift 
leider zu conftatiren, daß heute, nach Berlauf von ſechs Jahren, 
nur ein außerſt Heiner Theil augenſchutzbedürſtiger deutjcher 
Arbeiter mit der Glimmerbrille bewaffnet iſt. Selbſt hier in 
Breslau, dem Vaterlande des Propheten, giebt es meines Wiſſens 
feine einzige größere Werfftätte, in der jene Schutzvorrichtung 
allgemein eingeführt wäre. Im Gegentheil, täglich noch werden 
unfere Augenllinilen von rußigen Geftalten im blauen Kittel 
bevölkert, bei denen man ſchon beim Cintritt durch die Thür 
mit unfehlbarer Sicherheit einen fremden Körper im Nuge 
feitftelfen kann und welche die Glimmerbrille nicht einmal dem 
Namen nad) kennen. Die Bücher des Fabrifanten (und fo weit 
mir befannt, hat derfelbe in ganz Deutfchland feine Concurrenz) 
weifen nad), daß bis jet etwa achtzehntauſend Brillen verkauft 
find, von denen allein im Fahre 1868 etwa bie Hälfte abgejeht 
twurbe, während von da ab Kahr für Jahr die Nachfrage ftetig 
fih verminderte, Die Cohn'ſche Erfindung ſcheint aljo der Ver: 
geffenheit anheim gu fallen. 

Die Urſache diefer betrübenden Erſcheinung mag einestheils 
in der Gleichgültigfeit der Mrbeiter gegen eine zur Gewohnheit 
gewordene Gefahr beruhen, zum weitaus größern Theil aber 
gewiß in einem gefchäftlichen Fehler, den Erfinder und Fabrifant 
gleich von vorn herein gemacht haben, Diejelben gingen nämlich von 
dem humanen Gebanten aus, daß eine le die einen vein gefund- 
heitlichen Zweck verfolgt und deren Wohlthaten gerade der ärmeren 
und arbeitenden Claffe zu Gute fommen follten, nicht Gegenftand 
der Speculation werden dürfe, daß die Brillen annähernd zum 
Herſtellungsbreis, ohne zwifchenhändlerifche Vertheuerung, in die 
Hände der Bedürftigen gelangen müſſen. Deshalb wurde gleich 
von vornherein der dußerſt geringe Preis von ſechs Silbergrofchen 
für eine einfache Glimmerbrille feitgeftellt und bei allen Publi- 
cationen befannt gemadjt. Nur bei fojortiger baarer Bezahlung 
und Entnahme von größeren Mengen jollte ben Zwiſchenhändlern, 
aljo den fogenannten Optifern, ein Rabatt von fünfundzwanzig 
Procent gewährt werben, 

Daher Fam es, daß der Bezug der Scußbrillen ben 
Arbeitern Schwierigkeiten machte, an denen ihr guter Wille bald 
ſcheiterte; die Vereinigung Mehrerer zu demfelben Zwecke, das 
Saınmeln ded Geldes, die Erfundigung nach der Adreſſe des 
Fabrifanten, das alles war ihnen viel zu umftändlich, Deshalb 
erfcheint mir als ber einzige Weg, auf dem alle fchußbebürftigen 
Augen zu Glimmerbrillen gelangen lönnen, der, daf die Arbeit: 
geber ſelbſt die Sache in die Hand nehmen und die Schugbrillen 
in ihren Werkftätten obligatorijc einführen. Selbft wenn fie 
die Anfhaffung auf eigene Koſten beforgen, werden fie bald ben 
Bortheil, der auch ihmen dabei erwächſi, aus dem Wegfalle 
eined großen Theiles der Sranfen- und Unterjtügungsgelder 
erlennen. 

Aber Hoffentlich bedarf es dieſes Hinweiſes auf pecuniäre 
Vortheile nicht; ein einfacher Appell an die Humanität wird 
genügen, alle diejenigen für meinen Vorſchlag zu intereſſtren, in 














































iſt ja das Auge nicht nur die erſte Vedingung ſeines Berufes, 
ſondern auch der unerſetzliche Vermittler feiner ſchönſten und 
edelſten Genüffe, das fruchtbarjte Werkzeug zu feiner geiftigen 
und mithin auch fittlichen Ausbildung. 

Dr. Baer. 











Ferienftiudien am Seeftrande. 


Bon Earl Vogt in Genf, 
1. Die Gegend, 





Faft am äußerſten Ende der Bretagne, nur etwa zehn | amd Gamellien, Veronilen und Meſembryauthemum gedeihen 
Stunden vom Cap Finisterre entfernt, jpringt eine ſchmale Yand- | prächtig im Freien; die Agaven (Ho) wacjen üppig wie bei 


junge gegen den Ocean vor, von zahllofen Klippen und Felſen 
injeln umgeben, deren harter Granit dem Anpralle der Wogen 
Widerjtand leijte. Quer vor der Landzunge, die durch tiefe, 
den Fiorden Norwegens ähnliche Einjchnitte von dem Fejtlande 
noch weiter geſchieden wird, lagert fid; eine zwei Stunden lange 
Inſel, Deren Gipfel von einem prachtvollen Leuchtthurme erjter 
Claſſe gefrönt iſt. Man könnte den bretonifchen Namen „Ile 
de Batz“ mit „Stecken-Inſel“ überjegen — Die langgeitvedte 
Form derſelben ift bezeichnend damit ausgedrückt, 

Auf der nördlichen Spike der Yandzunge, im Umlreiſe einer 
feinen Einbuchtung bat ſich das Städtchen Roscoff angeftedelt, 
ein altberühmter Ort, aus deſſen ſchwer anzufegelndem Hafen 
die Bretonen manchen Zug gegen ihre Erbjeinde, die Sachſen 
(jo heißen nod heute in der Landesſprache die Engländer), 
unternahmen, wo Maria Stuart landete, als fie von Schottland 
nach Frankreich herüber fan, und wo fie jogar (fo feltiam ge: 
jtalten jich hiſtoriſche Perſonen in der Ueberlieferung des Voltes) 
im Geruche der Heiligfeit jteht, denn man zeigt noch heute den 
Gindrud, den ihr Fuß auf dem harten Granit zurüddieh, als jie 
ihn aus dem Schiffe an das Land fehte. Ebbe und Fluth er- 
reichen eine bedeutende Tiefe und Höhe; von Wejten ber drängt 
die Fluthwelle in dem nach dieſer Gimmelsgegend bin weit ges 


\ Nizza, und der Feigenbaum des früheren Kapuzinergartens fann 


ſich fait mit dem berühmten Kaſtanienbaume am Fuße des Actıra 





öffneten Canal, der die Anjel Batz von dem Feitlande tremmt, | 
fich ſtauend gegen Often hin, wo eine zweite, Heinere Landzunge, 


die eine der heiligen Barbara geweihte Eapelle trägt, den Canal 
fait zu schließen ſcheint. Die Schubheilige der Artillerie hat 
nicht umſonſt dort ihren Cultus; zu ihren Füßen dräuen die 
Kanonen des feinen Forts von Bloscon, das den Eingang zu 
dem Hafen deckt, der bei Ebbe troden liegt und bei der Fluth 
nur im Scylangemwindungen zwijchen den Felſen hindurch er: 
reichbar it. 

Diefen Ort habe ich mir jeit zwei Nahren erforen, um 
meine Sommer: und Herbjtierien dort zuzubringen. Es it eine 
Heine Stadt von etwa viertaufend Einwohnern, die auf weiten 
Naume verſtreut wohnen und nur in der Nähe des Hafens ſich 
etwas mehr zufammendrüängen. Steine Eijenbahn führt dorthin 
— Morlair, die nächſte Station an der Linie von Paris nadı 
Breſt, it fünf Stunden entfernt, die Commumication durch Fuhr: 
werke nur jehr mangelhaft eingerichtet. Das elegante Wade: 
publicum bleibt fern; Die Ortöfremden, welche ſich in den 
Sommermonaten dort zufammenfinden, bejtehen aus Natur: 
forichern, Malern, Zouriften und einigen wenigen Familien, 
welche Stille und einfaches, gemüthliches Leben juchen. Maler 
find immer da; einige haben dort ihren ſtändigen Sommer- 
aufenthalt, twie Boucquet, der berühmte Meifter auf Fayence und 
Borcellan, oder Czermak, der bekannte Genre-Maler, der feine 
Stoffe meift aus jenen wilden Völkerſchichten jchöpft, die gegen- 
wärtig tief im der Türkei auf einander ſchlagen. Die wilde 
Schönheit des flippenreichen Strandes, das ewig wechſelnde 
Spiel der Ebbe und Fluth, das weite Streden Landes ab- und 


zudeckt, hat fie angelodt und jejtgehalten, und wenn fie nicht | 


malen, vertreiben fie fich die Zeit mit Fiichen und Segeln. Zu | 


ihnen gefellen ſich jüngere Kräfte, die reichen Stoff zu Studien 
finden, mag fie nun das Wolf, oder die alterthirmliche Bauart 
der Hänfer und befonders des ſeltſamen Kirchthurmes, oder der 
Strand jelbit anziehen mit feinem unendlichen Horizonte und dem 
wechſelnden Spiele der Wolfen und der Wogen. Die Familien 
fühlen ſich feitgehalten durch die Nuhe und Stille der meiit 
ernten, aber freundlichen und ehrlichen Bevölkerung, die jich 
meiſt don Gartenbau ernährt, unermüdlich arbeitet und die 
Producte ihres außerordentlich fruchtbaren Bodens, Kartoffeln, 
Artiſchocken und Zwiebeln, meist ſeibſt nad) England verſchifft, 
deſſen ſüdliche Küſte man im etwa zwanzig Stunden mit Segel: 
ſchiff erreicht. Viele Männer find auf der See ald Matrojen oder 
Fiſcher beſchäftigt, die Zurückbleibenden beftellen mit den Meibern 
das trefflich bearbeitete Yand, das dreifache Ernten bringt, denn 
Noscoff lennt, trotz feiner nördlichen Lage, feinen Winterfroft, 
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meſſen. Zur Zeit der Verſchiffung der Gartenfrüchte herricht 
reges Leben am Hafen; ſonſt iſt Alles jtill und ruhig und mur 
zuweilen jieht man einen Bretonen, ftebend auf dem Karren wie 
ein alter Gallier aus Cäſar's Zeiten, jein Nöflein durch die 
engen Wege oder über den Strand hinunter treiben, um Die 
Seegewächſe einzubeimjen, Die man während der Ebbe von den 
abgededten Feljen reift, um fie in Haufen am Steande auf: 
zufehen und jpäter als Dünger zu bennthen, 

Bei tiefer Ebbe jolgt eine wahre Völkerivanderung dem ſich 
zurüdziehenden Wajjer, hochaufgeſchürzt bis über Die Kniee, 
barjuß im Sande watend oder die nadten Sohlen durch Sau— 
dalen (espadrilles) geihügt. Jene tragen Hauen und Schaufeln 
und einen Topf, an einer Schnur über die Schulter gehängt — 
fie wühlen den Sand und den Schlamm auf, um aus demfelben 
die oft fuhlangen Ningehvirmer, die Pierre und Marphyfen 
hervorzubolen, welche als Köder beim Fiſchfange dienen; dieſe, 
mit fleinen Neben und Fiſchkörben bewaffnet, jtellen dem Sand: 
aale (Ammodytes} nad), der bei dem Auffurchen des Bodens 
fih wie ein Blih hervorſchnellt, um eine Strede weiter auf's 
Neue ſich einzugraben. Andere haben größere Nee mit langem 
Stiele, halbfreisförmig mit engen Majchen — fie waten in den 
Wafjergrüäben und Tümpeln herum, forichen die dichten Tange 
und Scogräfer mit ihren Neben durch und hafdhen jo die Hurtigen 
Erevetten (Shrimps), die in einem dichten Korbe verwahrt 
werden. Noch Andere ſchleppen Hebel und an einem Stride 
gereihte Hafen — jie wülzen die großen Steine um, unter 
welchen ſich die Tintenfifche und Pulpen (Octopus) mit den 
Meeranlen (Conger) bergen; wieder Andere find mit lanzen— 
fürmigen, platten Eifen an Surzem SHolzitiele bewaffnet, mit 
welchen ſie die Schüfjelichneden (Patella) von den Felſen ab: 
ftoßen, die dem Geflügel zu Haufe zu willlommenem Futter 
dienen. Der Gewalthaufen der auswandernden Armee aber 
trägt ſchwere, jcharfe Sicheln, womit fie die Meerpflanzen an 
ihren Wurzeln abbauen, und bei diefer Arbeit geht es eilig zu, 
wie bei der Heuernte im Innern des Landes. Die Burjche 
fahren heran über Stod und Stein, die Heinen Pferde zu äußeriter 
Anitrengung antreibend, oft bis über die Naben der Räder im 
Waſſer; das triefende Gewächs wird haftig auf den Karren ge 
worfen; Weiber und Kinder, welche es ablichelten, ſchwingen ſich 
hinauf auf den nafjen Sis, und zurück geht es mit emfiger Haft, 
denn das Meer ſchwillt zufehende und droht, den Rückweg zu 
jberren. 

Zu dieſem emjigen Treiben gejellen sid die Naturſorſcher, 
deren in den Sommermonaten meiltens ein Dutzend oder jelbit 
mehr in NRoscoff weilt. Gar Manches zieht fie an. Das Meer 
ift am fitenden und kriechenden Thieren hier überreih, jo daß 
nur wenige Strandorte fih in diefer Beziehung mit Roscoff 
vergleichen lafjen. Nicht zu unterſchähen it aud) die Bequems 
lichkeit der Unterjuchungen. Von den Häufern aus erreicht man 
unmittelbar die Sand- und Schlammftreden, welche ſich bei der 
Ebbe entblößen, die mit Seegräfern überzogenen wiejenartigen 
Gründe, die Feljen, weile vor dem Orte eine Neihe von Klippen 
bilden. Anderwärts hat man oft eine halbe Stunde und mehr 
au waten, um zu den Kagdgründen des Naturforjchers zu ge— 
langen — hier drängt Alles ſich auf engitem Raume zufammen. 
Freilich jind Die Reviere in unmittelbariter Nähe des Ortes ſchon 
erſchöpft — fein Stein, der nicht alljährlich mehrmals umgedreht 
worden wäre, fein Sand, in dem nicht ſchon die Schaufel ges 
wühlt hätte. Aber der Strom, der von Weiten her aus dem 
Ocean ſich zwiſchen der Juſel Ba und dem Feitlande durch— 
drängt, bringt ftets neue Schaaren von Bewohnern, die, in ihrer 
Tugend frei beweglich, ſich im Alter feſtſetzen und friſche Colonien 
bilden. Bei den gewühnlichen Eranfionen, die den Hodern und 
Scjleichern, den Wählern und Minivern gewidmet find, zeinen 
ſich die Naturforscher im ähnlicher Weiſe ausgerüftet, wie Die 




















Fiſcher und Köderſammler. Haden undzSchaufeln, Hebebäume 
und platte Mejjerllingen werden ebenjo bom ihnen benußt, um 
die Steine umzuwälzen, die ſeſtſitzenden Thiere loszulöſen oder 
die Sand: und Schlammthiere auszugraben. Aber auferdem 
trägt Jeder einen leich⸗ 
ten, aus undurchdring⸗ 
liher Leinwand gejer- 
tigten Feuereimer mit 
Gläfern, in welchen die 
erbeuteten Thiere ge 
borgen werden; Die 
Taſchen jind vollge— 
yiropit mit lkleineren 
Glasröhren und Fläfch- 
chen und um den Hals 
hängt die unentbehr: 
liche Loupe, mitteljt 
deren die MHeineren 
Organismen, die fid) 
dem bloßen Auge ent: 
ziehen, auf dem nafjen 
Slächen aufgeſucht wer: 
den. Mancher trägtaud) 
nod) ein feines Hand: 
neß, wie ein Schmetter- 
lingsneß, zum Fangen 
der in den Tümpeln 
umherſchwimmenden 
Thierchen. Je tiefer 
die Ebbe, deſto größere 
Ausſicht it vorhanden, 
reichen Fang zu thun 
— denn die nur jelten 
abgededten Tiefgründe 
find einestheils weit 
weniger durchforjcht 
und anderntheil® ber; 
gen ſich dort manche 
Thiere, welche niemals 
in höheres Nivea aufjteigen. Aber hier gilt es, ich zu tummeln 

denn ſelbſt bei den größten Ebben zur Zeit der Tag: und Nadhtgleiche 
deden ich, diefe reichen Jagdgrinde nur wenige Minuten ab und 
bald mahnen die Zeichen der annahenden Fluth an den Nitdzug. 





Doch nicht auf diefe Art des Fanges allein, dem am Ende 
Jeder individuell ohne weitere Hülfe obliegen kann, bejchränkt 
ſich die Thätigkeit der Naturforfcher. Die Exiſtenz eines wohl- 
eingerichteten und unter der wohlwollenden und hilfereichen 
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Karte der Juſel Bat. 


Direetion von Lacaze-Duthiers, einem der tüchtigften Zoologen 
Frantreichs, ftehenden zoologiſchen Saboratoriums ermöglicht 
andere Fangweifen. Won einem Heinen Hafendamme, la Bille 
genannt, am weftlichen Ende Roscoffs gelegen, ſtößt bei bes 
ginnender Ebbe ein 
feines, offenes Segel: 
boot ab. Am Steuer 
figt ein fchlanfer Mas 
troſe in himmelblaner 
Slanelljade, mit Hell 
grauen Augen und eng⸗ 
liſchem Badenbarte, Er 
heißt Yoes und com 
mandirt das Boot, das 
er mit Sicherheit zwi⸗ 


— —— ie chen den no hin: 
"Grand Bands: durch zu lenfen ver: 
DAR | ficht. Mm Border: 


jteven ift ein anderer 
itämmiger Burſche in 
rother Jade, Francis, 
mit dem Stellen der 
Segel beſchäftigt, und 
ein dritter, lebhafter 
Burfhe mit drallen 
Waden, Marti, macht 
ſich auf dem Meinen 
Vorderdert mit einer 
gewaltigen Maſchine 
zu fchaffen, die unter 
einem Haufen alten 
Netzwerles verborgen 
liegt. Im Hintertheile 
fauern auf den Bänlen 
einige Herren, vor fich 
große Slasgefähe und 
Körbe, zur Seite feine 
Netze, dom  feinften 
Muffelin oder Mahl: 
tuch gefertigt, am fangen handfeften Stielen. Das Boot folgt 
der Ebbe und kreuzt zwiichen den Inſeln hinaus in das Freie, 
Von seit zu Zeit hält einer der Foricher fein Mep über den 
Bootsrand hinaus jo in das Waffer, daß es die Oberfläche pflügt, 
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‚Fin. 1. Weltliher Jagdgrund der Naturforider auf der Inſel Bag. 


und nachdem er eine zeitlang den Strom hat durchgehen lafjen, hebt 
er das Netz auf und jtülpt es vorjichtig fin eines der mit Waſſer ge- 
jüllten Glasgefäße um, oder ſchöpft aud mit einem Bierglafe den 
Inhalt des Netzes aus, ohne dafjelbe aus dem Waffer zu heben. 
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Das ift die Oberflächenfifcherei mit dem feinen Nehe, die 
zuerst von dem undergehlichen Johannes Müller, dem größen 
Berliner Anatomen, geübt wurde, Ein Anderer wirft einen eben— 
fall® mit feinem Nehe verjehenen Metallrahmen aus, der auf 
einer Seite bejchwert, auf der entgegengejeßten durch Korkſtücke 
leicht gemacht ift und an den vier Eden durch Schnüre ſeſt- 
aehalten wird. Der Rahmen jtellt ih unter dem Einfluffe der 
Sciffebewegung ſenkrecht in das Wafjer, und es hält leicht, ihn 
durch angemefjene Beſchwerung in beftimmter Tiefe unter der 
Oberflähe zu erhalten. Von Zeit zu Zeit wird er, wie das feine 
Handneß, in ein Glasgefaß wngeftülpt, das nun von unzähligen 
ſchwimmenden Beitten wimmelt, die meilt volllommen durch— 
ſichtig wie Glas und oft nur von mikroſtopiſcher Größe find, Man 
ſiſcht fie zu Haufe mitteljt einer Ölasröhre herans, indem man diejelbe 
oben mit dem Finger flieht; dann nähert man das andere Ende 
dem Thierchen, das man fangen will, und hebt im geeigneten 
Momente den Finger. Das Wafjer ftürzt in die Röhre hinein; 
der Wirbelitrom reift das Thierchen mit, und wenn es glücklich 
in die Röhre gelangt ist, jchlieft man diejelbe auf's Neue mit 
dem Finger und hebt jo den Fang heraus. Der geübte Foricher 
läßt ſich leicht an der Sicherheit erkennen, mit welcher er dieje 
einfache Manipulation ausübt, welde das Thierchen unverleht 
in die Glasröhre und aus diefer in ein Uhrgläschen bringt, in 
welchem es unter dem Mifroflope betrachtet werden fanıt. 

Das Boot ijt hinausgelangt über die Klippenreihe in das 
offene Meer. „Bier iſt grober Sandgrund in fünfzehn bis 
zwanzig Faden Tiefe,“ jagt Mes, „follen wir die Dretſche auss 
werfen?“ Ein ſchwerer Metallrahmen, an der breiten Seite 
etwas zugejchärft, mit jtarfem Nehſacke, der am Grunde feiner 
wird, vajjelt in die Tiefe — Wind und Strom fchleppen ihn 
über den Boden Hin. Die Kraft der drei Männer genügt Faum, 
das Netz aufjuziehen, das, von Sand und Grand gefüllt, empor: 
achoben und auf den Boden oder in einen großen Kübel gelcert 
wird. Alle boden darum herum und leſen aus; es krabbelt und 
raucht in dem Sande — Krebſe, Krabben, Würmer, Mufcheln, 
Sce: gel liegen bunt durcheinander. Das Nusgelefene wird 
hinansgefchaufelt und ein neuer Wurf verſucht. 

Nber umterdejjen haben Wind und Strom das Boot ab: 
getrieben auf feljigen Grund. Hier leiſtet die Dretſche nichts; 
hier lommt das Korallenkreuz an die Reihe. 

Ic Habe cs früher fchon im dieſen Blättern ausführlicher 
beſchrieben; es beiteht aus zwei kreuzweis gelegten kurzen Balken, 
unter denen in dem Sreuzungspunfte ein ſchwerer Stein be: 
fejtigt iſt und an welchen zerfajerte Neße, Seilrefte, Schmüre 
und Fäden hängen, die jich im Waffer ausbreiten, wie das Haar 
des Struwwelpeters. Diejes Gewirre wird mun auf dem Boden 
hingeſchleift, und es ift wirklich unglaublich, weiche Mafjen von 
Thieren daran hängen bleiben. Große Sce-Fgel von gelber oder 
röthlicher Farbe, groß wie ein Kindskopf, find die gewöhnliche 
Beute — Muſchetn, Schneden, Moosthiere (Bryozoen), Wirmer, 
Nrabben, Seeſterne, Schlangenfterne, die in höheren Regionen 
nicht vorlommen, müſſen forgfam aus dem Werge hevvorgefucht 
werden. Hier findet ſich namentlich eine Lochmufchel (Terebratula), 
die man lange lebend erhalten lann, während die übrigen Thiere 
aus der Tiefe jeher bald in den Aquarien zu Grumde gehen, 
weil ihnen, wie es jcheint, der nöthige Drud mangelt. 

Doch wir müfjen mit den Jagdgründen jelbjt etwas nähere 
Bekanntſchaſt machen, wozu das Kärtchen und die verſchiedenen 
Anfichten derfelben dienen follen. In weitene Halbfreife ſpannen 
jie jich um Noscofj als Mittelpunkt, ſodaß man wejtliche, nörds 
liche and öftlidhe Gründe unterfcheiden kann, deren jeder feine 
jpecielle Famma hat. Darin gerade liegt der Vortheil eines 
Saboratoriums, daß der Director, die Affiitenten und Matrojen 
ſogleich angeben können, wo Diefes oder jenes Thier, das man 
ſammeln oder unterfuchen möchte, am leichtejten und in größter 
Menge zu finden ift. 

„Marti,“ jage ich bei einer Excurſion, „ich muß eine Tere- 
bratel haben — fie ift mir noch nicht lebend zu Geſicht gelommen.“ 

Marti ſucht in einen Notizenbuche, ‘ 

„Am Areuzungspinfte zweier Linien,“ jagt er, „die eine 
über Duslen und die Weftjpige der grünen Juſel, dev Thurm 
von Noscoff lin und der Wolf (le Loup) rechts, Die andere 
über die Dftipige von Ti-Saofon und Bloscon, haben wir feptes 
Jahr manche gedretjcht.“ 
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„sch weiß,“ jagt Yoes, „wollen wir hin?" 

In einer Biertelftunde jind wir dort. Eine halbe Stunde 
jpäter habe ich die Terebratel in meinem Glaſe. Ich hätte 
vielleiht ohne diefe Angabe wochenlang umher irren fönnen, 
bevor ich den Standort der Muſchel gefunden. 

Der weitlihe Jagdgrund (Fig. 1) ift ein umüberjchbares 
Klippenmeer. Eine jchmale Landzunge von phantaftiiher Form, 
Ber'haridi genannt, ftredt ſich zwiſchen zwei tiefen Buchten gegen 
Norden der Inſel Bap entgegen und trägt auf ihrem äußerſten 
Ende ein Heines Fort ohne Beſatzung, in welchem einige 
Kanonen an der Erde auf Laffetten harren, die fie niemals be— 
fommen werden, Die weitliche Bucht, etwa zwei Silometer 
breit und drei Wilometer tief, welche dieje Zunge von Roscoff 
trennt, deckt Sich ſchon bei niedriger Ebbe günzlid ab; an ihrem 
Nande jind die Badehütten aufgefchlagen; aus ihrem feinen 
Sandgrunde, der Würmer und Secwalzen (Synapta) in Menge 
birgt, ragen nur wenige Felſen hervor. Um jo mehr ſtarren 
jeltfame Stlippen um die Spife der Landzunge und auf ihrer 
wejtlichen Seite, in der weiten Bucht von Poulduc. Genau im 
Norden des Forts von Per haridi ragt ein in der Mitte geſpaltener 
Felſen wie ein gegen den Himmel geöffneter Rachen aus den Strubelu 
hervor, der feinen Namen, der Wolf (le Loup), mit Recht trägt. 
Er dient den Schiffen als Wahrzeichen und ift durch Thürme 
und roth angemalte Feljen linienartig mit anderen Zeichen in 
Verbindung geſeht. Vor ihm dehnt ſich eine Sandbanf mit 
über einander gethürmten Granitblöden, die Rollea de Bap. 

Die Felfen bilden grottenartig ausgehöhlte Zwiſchenräume, 
die überdedt jind mit Scefcheiden (Ascidien), welche in den, 
wunderbarſten Farben prangen, dunkelroth, grün, fehivefelgelb, 
ftahlblau, orangefarbig — dazwiſchen biendend weiße Kalt: 
ſchwämme (Sycon) oder durchſichtige Keulenſcheiden (Clavellina). 
Die Tange find überreid bejegt mit Polypen, Moosthieren und 
Heinen Nöhrenwürmern, aber zwijchen ihnen bat ſich aud) 
leider die verrätherifchite aller Meerpflanzen angefiedelt, Die 
Himanthalia, von den Fiſchern „das Ne“ genannt. Aus einem 
dunkelgrünen, bedjerartigen Gebilde entjpringt ein langer gelber 
Faden von der Dide eines Federfieles, der bis“ zwanzig und 
mehr Fuß lang wird. Alle diefe Fäden, welche wahre Teppiche 
im Waſſer und auf den von der Tiefebbe entblößten Felſen 
bilden, find von einem ſchleimigen, jchlüpfrigen Stoffe überzogen. 
Nein Barquet kann fo glatt fein wie diefe Mafjen — wer einmal 
mit ihnen bekannt geworden ift, meidet fie wie Feuer. Nirgends 
ein Halt für den Fuß; man gleitet, ſtürzt, findet leinen Stütz: 
punkt zum Aufſtehen; schon manches Glasgefäh it bier zer 
brochen worden im Sturze, und in jedem Momente hört man 
einen Angitruf der Ausgleitenden. Um jo reicher aber fällt auch die 
Beute aus, die man nad) überjtandener Mühe nad) Haufe bringt. 

Nicht minder ergiebig find die Lachen, welche in 
Felſengewirre auf der Weftfeite von Per'haridi bei dem Nüdzuge 
ber Ebbe jtehen bfeiben. Dort Hauft auf der Unterfeite font 
völlig nadter Steinblöde eine der merfwürbdigiten Polypenformen, 
Myriothela von ihrem Entdeder Allman genannt. Mit einer 
gelblichen Wurzel ift das Thierhen angebeftet, das aus einem 
walzenförmigen, warzigen, viofettbraunen Mundſchlauche beiteht, 
der nad) der Wurzel zu in einen weißen, dünnen Stamm über: 
geht, welcher mit weißen Kügelchen befept it. Auf dem ums 
gewälzten Steine ficht man nur einen bräunlichen Schleimtropfen 
von der Größe einer Linfe oder Heinen Erbje; hat man das 
Ding mit Vorficht abgelöft und in ein Glas gebracht, jo dehnt 
es ji bis zu zwei Gentimeter Länge aus und kriecht langſam, 
mit dem Munde voran taftend, umher. Die hödjit feltfame 
Entwickelungsgeſchichte des Thieres befchäftigt einige jüngere 
Forſcher, die bei jeder größeren Ebbe hinausrennen, um Material 
für ihre Beobachtungen zu fammeln, denn nur hier findet ſich 
die Myriothela in größeren Mengen; jie glauben neue Ent: 
dedungen gemacht zu haben und träumen von Ehren, die ihnen 
ihrer Anficht nach unzweifelhaft werden zu Theil werden; in 
Paris angefommen, finden fie beim Nachſchlagen in den Viblio- 
thelen, daß der Entdeder ſchon dafjelbe gefehen und ihnen das 
Neue vor der Naſe weggeihnappt hat. Unmittelbar neben dem 


Blodfelde, wo die Myriothela hauſt, findet fi ein Sandgrund, 
von Seegras überwachen; ein feines, ſpißenartiges Gewebe 
überfpinnt den Boden und umhüllt die Stiele des Seegraſes; 
es iſt ein niedlicher, in Baumform  veräjtelter Kallſchwamm, 














welcher dieje Spitzengewebe zujammenjtellt und den man hier 
pfundweiſe ſanmeln kann, während er anderwärts nur in höchſt 
feltenen, vereinzelten Exemplaren vorfommt. 

Das befuchtefte Arbeitsfeld, weil das am leichteften zu ers 
reichende, ijt das nördliche (Fig. 2), welches ſich unmittelbar vor 
dem Stüdtchen, vor dem Laboratorium und dem einzigen Gaſt— 
hofe erjtredt, Nach Weiten zu fchlieft ſich die Ausficht gegen 
den Horizont duch die große Anfel Bat, die eine weitgeſtreckte 
Vormauer gegen das offene Meer bildet und auf ihrer weitlichen 
Höhe einen ſchlanken Leuchtthurm und eine Sturmwarte (Söma- 

hore) trügt, welche mit einer über Roscoff gelegenen anderen 

te correjpondirt; von der Inſel Ba aus erſtreckt ſich bei 
tiefer Ebbe gegen Diten hin eine breite Sandbant bis zu einer 
hoben Felfeninjel, welche den Namen Ti⸗Saoſon (dad Haus der 
Sadjen, das heißt der Engländer) trägt. An dieſer Sandbanf 
anfert alltäglid) eine ganze Flotille von Schiffen, welde das ge— 
fhägte Baumaterial nad anderen Küftengegendeit bringt; hierher 
führt, wer den Sandaal (Ammodytes) fangen will; dorthin 
rudert der Naturforscher, welder jid) eine eigenthümliche, im 
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Sande vergrabene Seefcheide (Molgula) oder den Pergament: 
wurm (Chaetopterus) verſchaffen twill, der jeine wie aus feinem 
Filze gewobene Nöhre metertief im Sande verbirgt. Zwiſchen 
diejer Sandbank und einer langgejtredten Feljengruppe, welche 
den maleriſchen Vordergrund der Ausſicht von Roscoff bildet, 
läuft ein tiefer Canal, der aud) bei den größten Ebben nicht 
ganz troden gelegt wird, Dort wächſt ein dem Sargafjo der 
füdlichen Meere ähnlicher Tang und an diefem ſihen die niedlichen, 
in allen Farben prangenden Haarjterne (Comatula) und in den 
Monaten Juli und Auguft ihre Jungen, die Medufenhäupter 
(Pentacrinus), die in ihrem geitielten Jugendzuſtande die viels 
fachen Formen Ähnlich geftalteter riefiger Weſen wiederholen, 
welche die Meere der Vorzeit bevölferten. Wie manches Ruder 
haben wir hinabgejtoßen in den Sargafjobufdh, um diejen dann 
um dad Werkzeug durch Umdrehen herumzuwickeln und endlich 
den ganzen Buſch auszureiien und in das Boot zu heben, wo 
dann mit der Loupe jedes Stengelchen unterjucht wurde, um den 
toinzigen Bentacrinus zu finden ! 


(Schtuß folgt.) 


Vom Menſchen Freiligeath. 


Schon feit mehr als fünfundzwanzig Jahren begehen wir 
den 18. März mit einer ernten Gedächtnißfeier für jene Männer, 
die im ungleichen Sampfe um die höchjten Güter der Nation 
ihren jchönen Tod fanden, aber das jtille Gedenfen an jene 
Dpfer und Märtyrer der Freiheit hindert ums nicht, uns der 
Ernte der blutigen Saat zu freuen und am bedeutungsvollen 
18. März das Geburtsfeſt der Freiheit gehobenen Herzens zu feiern. 

Nun ift der Tag für uns wiederum ein „itiller Feiertag“ 
geworden, weil wir an ihm einen der herrlichiten Schäße verloren, 
den das deutsche Bolt beſaß. An ihm ſchloß Ferdinand Freiligrath's 
liederreiher Mund ji für immer. Und dennoch wird dem 
Hinfcheiden des Sängers das Schmerzliche für uns einigermahen 
durch den Gedanken genommen, daß Freiligrath's Leben einen 
harmonischen Abſchluß gefunden, daß er an dem Tage gerade 
feine Augen geichlofien, den fein Lied jo glorreich gefeiert hat; 
daß endlid er, der Sünger und Prophet des VBölferfrühlings, 
om 21. März, dem Lenzanfauge, der mütterlichen Erde über: 
geben wurde. Gr jtarb in der Frühſtunde bei Sonnenaufgang; 
jein Auge ſchaute den Morgen, wie fein Gejicht das Kommen 
der Freiheit, jeiner Braut, ahnte. Albert Traeger hat in jeinem 
ergreifenden Gedichte auf feines Freundes Tod jo jchün gejungen, 
daß, obwohl er die Freiheit ſelbſt nicht mehr erblidt, jie ihm 
die bleihe Stirn doc, gelüßt hat. 

Auf meinem Schreibtifche liegen die Bilder von Freiligrath's 
Beburtöhaufe in Detmold umd feinem lorbeerbededten Hügel des 
Ufficchhofes in Cannjtatt; dazwischen grüßt wehmüthig eine Yorke 
feines von der Laſt der Jahre weiß gewordenen Hanres; ein reicher 
Shab von Briefen, im Exile beginnend und bis zum lehtzten 
Jahreswechfel reihend, mahnt mich, daß ich mehr als taujend 
Andere im ihm verloren habe; endlich hängt mein Auge lange 
an dem Bilde des ftillen Schläfers, wie es die „Sartenlaube* 
heute bringt. Welch ein Leben jpielt ſich zwijchen diefem Detmolder 
Baterhaufe und der lebten Behaufung Freiligrath's auf dent 
Nedarhügel ab! Es ijt unnöthig, die Lebensereignifie des Dichters 
in diefem Blatte noch einmal aufzuzählen; fie leben im Gedächt: 
nifje feines Volles ſort. Wir weilen im Geijte im Eltern: 
haufe „Unter der Wehme* in Detmold und blicken pietätvoll nad) 
der Heinen Tafel unter dem Fenfter der Kinderſtube, in welcher 
reiligrath am 17. Juni 1810 das Licht erblicte. 

Die „Gartenlaube” brachte vor einigen Jahren eine Zeichnung 
des vermeintlichen Geburtshauſes Freiligrath's, des jogenannten 
Hölzermann’schen Grundjtüdes. Der Zeichner des betreffenden 
Bildes jtühte ſich dabei auf die Mittheilungen feiner alten 
Mutter, die zur Zeit im vreiligrath'ſchen Haufe viel aus: und 
eingegangen war. Und doch ijt jenes Haus nicht des Dichters 
wirkliches Geburtshaus. 

Als zahlreiche Verehrer Freiligrath's ſpäter dafjelbe mit einer 
Gedenktafel zu verjehen beabfichtigten, jchrieb ich dem freunde, er 
möge die in feiner Vaterſtadt über die Identität jenes Hanjes 
auseinander gehenden Meinungen Hären. Die mir gewordene 











Antwort winjchte er damals indeh nur für die mündliche Mit- 
theilung, nicht für die Deffentlichkeit gejchrieben zu haben, ſodaß 
in Detmold hier und da heute noch der Zwieſpalt in den be: 
treffenden Anjichten obwaltet. Möge zur endlichen Stlarjtellung der 
Streitfrage daher heute ein Brief, dev zugleich ein reizendes Bild 
der Jugendzeit des Dichters entwirft, auszugsweiſe hier folgen: 

„AS Reſultat meiner Nachforichungen,“ ſchreibt Freiligrath, 
„in Betreff der Detmolder Häufer kann ich melden, daß die mir 
gewordenen Mitteilungen entjchieden zu Gunften ‚unter der Wehme‘ 
lauten. Meine Autorität it die allerbejte, die e3 unter den Umftänden 
geben kann: meine gute zweite Mutter, mit der jich mein feliger 
Vater, etwas über zwei Jahre nad) dem Tode feiner erjten Frau, 
meiner Mutter, im Jahre 1819 verheirathete, fie als junge Frau in 
dad Haus unter der Wehme führte und die augenblidlich, hoch— 
bejahrt (gegen jehsundjtebenzig) und Lörperlich leidend, aber geiſtig 
nod) vollfommen Har und friſch, in Soejt lebt. Bei ihr habe 
ich mich nochmals nach Allen, was ihr vieleicht nod) aus den 
Erzählungen meines Vaters in der Erinnerung fein möchte, ev: 
fundigt, und fie jowohl, wie ihre gleicyjalls zu Soeſt lebende 
jüngere Schweſter, behaupten auf's Entſchiedenſte und ohne alles 
und jedes Beſinnen, ja jelbit ohne auch nur die Möglichkeit 
eines andern Geburtshauſes zu unterjtellen: daß ic, der öftern 
Ungabe meined Vaters zufolge, in dem fraglichen Haufe unter 
der Wehme geboren worden bin. — Und felbft das immer 
des Haufes, deſſen Wände ich zuerjt befchrieen habe, hat, der 
Bater ihr bezeichnet, eine in's Einzelne gehende Genauigkeit, die 
uns nicht in Verwunderung zu jeben braucht, wenn wir erwägen, 
daß mein Bater gewiß bemüht war, jeine zweite Frau in 
dem Stillleben der Wohnung, in der er in Freud' und Leid jo 
mancherlei erfahren, heimisch zu machen umd ihr jeine geiſtigen 
und gemäthlichen Beziehungen zu dem Räumen, in die er jie 
einführte, anzudeuten. Ich war das geliebte, einzig übrig ge: 
bliebene Kind feiner erjten Ehe; wie natürlich, daß er Ahr, die 
er mir zur zweiten Mutter gab, num aud) jagte: in diefem Haufe, 
in diefer Stube it der Junge geboren.“ „Das zarte Knäbchen von 
damals, um dejjen Geburtsftätte es ſich handelt,“ fchreibt ev in 
einen andern Briefe, „it ein bierjchrötiger alter Kerl mit grauem 
Kopfe geworden, und es wäre vielleicht bejjer, man verwahrte die 
Tafel für fein Grab, ſtatt jie an fein Geburtshaus zu beften.“ 

Ein ander Mal berichtet er mir darüber: „In Diefem 
meinem Geburtshauſe hab’ ich die erjten neun bis zehn Jahre 
meiner Kindheit verfebt, und meine erfien heiten und traurigen 
Erinnerungen haften an feinen jtillen Räumen. In ihm zündeten 
treue, o wie lang’ Schon erfaltete Hände meine eriten Weihnachts: 
bäume an, — in ihnen jtarb mir die Mutter und farben mir 
zwei Scweitern. Später haben wir noch in der langen Schüler: 
ſtraße, am Marlte und in der Bruchitraße gewohnt. ‚Unter der 
Vehme‘ aber bin ich geboren, und Freiligrath'3 Geburtsjans und 
Grabbe's Sterbehans liegen Wand an Band neben einander. Wie die 
Jahre dahinfliegen! Auch Grabbe ſchon einumddreißig Jahre todt!” 
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Freiligrath hing zeitlebens mit rühreuder Liebe an feinen 
Eltern und bewahrte ihnen ein treues Gedächtniß. Als ich einſt 
Nachforſchungen nad) feiner Matter Grab vergebens anitellte, 
ſchrieb er mir: 

„Ich wußte, dab; das Grab der guten Mutter längjt ein- 
geſunken und nicht mehr aufzufinden iſt. Meinem theuren, un— 
vergeßlichen Vater geſtatteten ſeine Verhältniſſe nicht, die Stätte 
mit einen Gedenlſteine zu bezeichnen; zehn Jahre nad) dem Tode der 
Mutter verlieh er Detmold für immer — und wieder zwei Jahre 
jpäter jtarb er ſelbſt. Mich aber hat es jeitdem hin und her 
getrieben, und ich habe den lieben Eltern, der Mutter wie dem 
Vater, nur eine gemeinfame und unantaftbare Ruheſtätte be: 
wahren fünnen — im meinem Herzen. Auch zwei Schweſtern 
von mir ruhen auf dem Deimolder Kirchhofe; der Hauch des 
Waldgebirges rauscht hen über 
ein halbes Jahrhundert durch 
die Gräſer auf den Kleinen 
Hügeln.“ — 

Das Elternhaus wurde von 
Sinaben jür immer verlafjen, 
als der Vater feine Detmolder 
Lehrerjtelle mit einer einträg 
liheren in Soeſt vertaufcdte, 
In der alten, einjt blühenden 
Hanjajtadt finden wir den Jüng— 
ling als Kaufmanuslehrling zwi⸗ 
jchen den Waarenballen in den 
Lagerhäufern oder hinter dem 
Ladentiiche des angejehenjten 
Soeſter Produetengeſchãftes 
wieder. In Freiſtunden, die er 
freilich meiſtens dem Studinnt 
fremder Sprachen widmete, 
wurde dann und wann auch 
wohl gejagt. Bon Soeſt be 
gleiten wir den jungen Kauf— 
mann nach Amſterdam, belau- 
ſchen feine Thätigfeit hinter 
den großen Hauptbücdern eines 
holländischen Bankhaufes und 
jauchzen feinen erjten farben: 
jprühenden, mit dem mart- 
und jaftlofen Hergebrachten ſo 
arell, aber mwohlthuend con: 
trajtirenden poetijchen Schilde 
rungen des Orients und Südens, 
Im Liede der iriſchen Wittwe 
ahnen wir den Humaniſten und 
fünftigen focialen Dichter, den 
geichiworenen Feind aller Unter 
drüder. Wir ziehen mit ihm in's 
Wubperthal, find Zeugen des 
Freundſchaftsbündniſſes, den 
edle, gleichgeſinnte Männer mit 
dem Dichter Schließen, und fehen ihm gern einem Berufe entfagen, 
der ſich mit Bleigewicht dem Fluge feines Genius anhängt. 

Es folgen Jahre ungetrübten Glüdes in Unkel, wo er 
durch Goethes Entel feine fpätere Gattin, Ida Melos aus 
Weimar, fennen lernt, in Darmjtadt, wo er fr feinen jungen 
Hausftand ein Heim zu gründen jucht, in St. Goar, unter 
deifen Nußlaub-Alleen er mit Emanuel Geibel eine herrliche 
Poetenzeit verlebt und die entzüdenden Lieder „zwilchen den 
Garben“ entftehen, Dann zechen wir in der Auguſt-Racht mit 
ihm und Hoffmann von Fallersleben im Coblenzer „Riefen* 
und drüden ihm danferfüllt die Hand, wenn er, alle jelbftijchen 
Intereſſen aufgebend, ſich voll und ganz der Bollsſache, den 
Mahnungen nad) einem liberalen, verſaſſungsmäßigen Staats: 
vegiment anſchließt. Wir zünden mit ihm im Scweizer Exil 
die Weihnachtsterzen fir fein erſtes Töchterchen, ſein Käthchen, 
au und beflagen fein hartes Geſchick, das ihn aucd von dort 
wider jeinen Willen im ein unſtätes Wanderleben trieb, Wir 
begleiten das Schifj mit unferen Segenswünſchen, das den 
Emigranten nad) Englands gaftfreier Küſte trägt, aber wir 
fühlen uns jelbjt gedemüthigt, wenn fein geldprogender City: 





Ferdinand Freiligrath auf feinem Sterbeichlel, 
eine Stunde nach dem Tode aufgenommen, 
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principal ihn damit empfängt, dab es für feine Stellung nicht 
paſſe, einen Schnurrbart zu tragen. 

Dann fommen die „Sturms und Drangjahre", Es er: 
icheinen vom Nheinlande — Düſſeldorf und Cöln — die wilden 
Kampfgeſange, welche den politiichen Leijetretern heute noch 
Nervenzudungen verurſachen. Die Kurzfichtigen, die nicht wiſſen 
oder verfichen wollen, daß Freiligrath ein Kind feiner Zeit 
war, daß dieſe anfeuernden Lieder einer politifhen That 
gleichfamen und in der Entwidelungsiadye unſeres Freiheits: 
fampfes jo nothiwendig Waren, wie die Schne auf der Armbrujt 
des Schũtzen! 

Und nad) der großen Erhebung — ja, da athmen wir in 
Londons Ballen mit dem Grilirten wieder Englands Nebel; 
wir jehen ihm ım fanern Frohndienſte jid) abmühen, das harte 
Brod der Fremde ejjen, ohne 
lage, ohne Hab und nur dann 
und wann feine Seele den 
Wunjch durchzittern, fein Volt 
glücklich zu wiſſen und den lezten 
Weihnachtsbaum im Vaterlande 
anzünden zu fünnen für „fein 
Kleeblatt Fünf, die früh um 
ihm Gchepten*. 

‚Es find goldene Worte, die 
ev mir ſchrieb: 


Jah hab’ ein Weib und Bücher 


ammei, 

Die brauchen Zeug und Hafer 

rei, — 

Du weißt, mein Sera iſt ſiolz 

und frei, 

Doch Beien jdmeiden, 

Holz baden will ich, eh! die Drei 

Je Noth mir leiden. 

Dies ijt ein Vers von Nobert 
Burns, den ich nicht nur über 
jept, ſondern jelbit gemacht 
haben möchte; jo ſehr drüdt 
er mein eigened Wollen und 
Empfinden aus Wie oft in 
den Holjhadertagen des Erils‘, 
als id; für ‚Bübchen drei und 
Mädchen zwei‘ zu jorgen hatte, 
jind dieſe Worte (und das ganze 
Gedicht, dem ſie entnommen 
iind) mir Troſt und Ermunte— 
rung geweſen!“ 

Am Sabre 1867 fahten hodı: 
herzige Freunde des Dichters 
den. Entichluß, den Grilirten 
zurückzurufen und ibm auf deuts 
icher Erde ein Heim zu grün: 
den. Der Aufruf, durch Emil 
Nitteröhaus' „Meijterfang” ein- 
geleitet und Durch die „harten 
laube* energiſch unterftüßt, iſt bekannt. Freiligrath ſchlug Feine 
Wohnung am Nedar auf und erlebte es 1868 und 1869, daß 
ihm zuerjt Rheinland im Gürzenich und dann Weftfalen in 
Bielefeld und Detmold begeijterungsvoll als „beiten, trewejten 
Sohn der rothen Erde“ begrüßte. — Am Dichterhauſe zu 
Stuttgart wurde ed, nachdem Käthchen und Lonife ſich nad) 
London am deutjche hochgeachtete Kaufleute verbeirathet, und 
Wolfgang, der älleſte Sohn, nad) dem Weiten Amerikas ge— 
zogen, immer jtiller, Die Liebe feines Wolles verflärte den 
Lebensabend des Dichters, und er ſelbſt fonnte ſich im Güde 
feiner geliebten Kinder. Seine Briefe aus jener Zeit verrathen 
die ftillglüdliche Stimmung des Unvergehlichen, unterbrochen nur 
von dem ſtriegsgeſchreie der Jahre 1870 und 1971. Die Siege 
unferer Armee begleitete er mit den herrlichen Liedern, die unter 
der Sturmliteratur jener Zeit den erſten Rang einnehmen. 
Seinem Sohne Wolfgang folgte im „Dienjte der Menjchlichkeit 
als Krankenpfleger des Schladhytfeldes* der vüterlihe Segen, und 
dankbar und hoffinungsvoll begrüßte der Dichter die neue Zeit, 
die fo manche Ideale erfüllte, für die er in rüftigen Mannes- 
jahren gelitten und gekämpft. Aber mitten in das Stillleben 
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feines neuen Heims fuhr ein jäher Blitzſtrahl. Am 1. März; 
1873 Abends jtarb fein Sohn Dtto, der als Freiwilliger im 
Stuttgarter Örenadierregiment diente, im Alter von zweiund— 
zwanzig Jahren am Scharlachfieber. Freiligrath hatte von jeher 
‚ feine Kinder unjäglic lieb gehabt und konnte dieſen Verluft nie 
\ verfchmeerzen. Wie der Eichbaum, wenn ihm die Wurzel ab- 
geſchnitten wird, verdorrt und abjtirbt, jo ſiechte der Schwer: 
geprüfte jeit jenem Tage dahin. Unfänglich hoffte cr, cin 
| Aufenthalt in England bei jeinen Ninderu und Enkeln werde ihm 











einige Tröftung bringen, aber zurückgekehrt ſchrieb ex mir im 
\ Herbite defjelben Jahres: 

„Mir iſt oft weh’ um's Herz, wenn ich denkel, wie weit, 
weit umjere Kinder draußen in der Welt find. Wir fühlen uns 
ſehr einjam, meine arme rau und ich. Du kannt Dir denken, 
wie und um’ Gerz war, als wir hier die Räume wieder be 
traten, im denen wir fo unfägliches Weh erleben mußten. Und 
| wie am erſten Tage, fo ijt e3 jeden Tag. Der geliebte Schatten 
| IM um ms, wo wir gehen und jtehen. Die Zeit schwächt unfern 
| Schmerz nicht ab und ſoll es auch nicht.“ 

No einmal lächelte dem vor Gram weißgewordenen Manne 
| eim glüdlicher Tag. als fein Sohn Wolfgang id) mit einem vor 
\ treillichen engliſchen Mädchen, einer Perle von Frauenzier, ver 
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heirathete, Seine Mufe, die jonit bei fröhlicher Veranlaſſung 
jih im muntern Weifen hören lieh, hatte an dieſem Tage nur 
einen Geiftergruß des todten Sohnes an den Bruder. Stleinere | 
Ueberjepungen abgerechnet, verjtummte der Sänger feit dem Tode 
des Hindes; die Saiten der Leyer waren eben jäh zerrifjen. Ta 
jenes Hochzeitsgedicht das letzte des Dichters it, fein eigentlicher 
Schwanenfang, und es bislang nur im Manuſcript eriftirt, jo 
mag es für die Lefer der „Sartenlaube”, nad; gütig ertheilter 
Erlaubniß der Frau Ida Freiligrath, hier folgen. Es wird 
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Freiligrath's Ruheſtatte auf dem Uflirdhhoie bei Cannſtatt. 
| Nach einer an Weqräbnihtage aufgenommenen Originalzeichnung 


wohl Keiner dieſen Schmerzensichrei ohne tiefe Ruhrung leſen 
fönnen, Die Thränen des Vaters, welcher im Namen jenes 
heimgegangenen Sohnes ſpricht perlen gleichjam in jedem 
diefer wehmüthigen Berfe. 


Otto zu Wolfgang’s Hochzeit, 5. Juni 1873. 


Du kehrteſt auf fernen Wegen, 
Zu holen Dir die Braut; 

D Wolf, wie hab' sch entgegen 
Dir Kehrendem geſchaut! 

O Rolf, wie wollt” ich heute 
Mic; Deines Glüdes jreu'n: 
An tönt mein Grabgelänte 
In Deinen Hocgeitreih'n, 


Es fällt cin ernfter Schatten, 

DO Bruder, auf Dein Feſt, | 
Wie ernst auf ſonnige Matten 
Gewoll ih fallen täht; | 
Er dunkelt ob Deinem Beine, | 
Er jenft fih auf Dein Brod: | 
Der Scyatten, den id} meine, 

Der Schatten ift mein Tod, 








‚abgewann. 


„Meine Liebe”, ja die Liebe! 
Die it's, Es ſchwiugt ſich weit; 
Den Tod überhoit die Liebe — 
Lieb' iſt Unſterblichteit. 

Wohl fannft Dur fie nicht ſehen, 
Doch febt fie und ift da — 
Mit der Liebe leifem Wehen 
Bin ich Dir heute nah. 


Und bin es gu offen Stunden, 
Und bin e& immerbar, 
m Tode Dir noch verbunden, 
te ich's im Leben war, 
Dir und „den Andern alleı”, 
Und mwerbe, troß Grab und Tod, 
Meerüber mit Dir wallen 
Und folgen Deinem Boot. 


Und werde Dich treu begleiten 
Entlang die großen Seen, 
Durch die Steppe mit Dir reiten, 
Und mit Dir jagen geht, 

Will ftch'n, cine fiebende Wacır, 
Ant Deinem —— 


Will Deinem j 
Hausgeift und — fein, 
So raſt' ich unter dem Hügel 
je lieben Heimaththal 
d hebe doch auch die Frlügel 
Um die Heimath Deiner Wahl, 
Ruf’ auch in ihr mit Flüftern” 
Dir zurüd die alte Beit: 


Bei den Eltern und Geſchwiſtern 
Unire fröhliche Rnabenzeit. 


O in —32*22 

t mich getüßt, 

och will 3* RR bellagen, 
Weun Du nur glüdlich bilt, 
Wenn mur in Deinem Welten 
—— und die Au 


—28 lieben Gäſten, 
Wolf, und Deiner Frau. 


Daß ich Dir das gethan! 
Es war das böſe Fieber; 
Das fiel fo jäh mich au. 
Ich habe mit ihm gerungen, 
ch wies ihm meine Kralt — 
5 hat mich doch beswungen, 
Es hat mid, doch entrafit. 


Bei Stuttgart zwiſchen den Reben, 
Da liegt ein ftiler Grund, 

Da rauen au —— Stäben 
Empor fih Blumen bunt: 

Da breiten jlilfternde Bäume 
Eich über mir als Belt; 

Da lieg’ ich num um träume, 
Id junger Springinsfeld. 


Da lieg’ ich num und halte 
Feldwache für und für, 
Die neue und bie alte 
Denen über mir; 

Da hör’ idy herab von den Seiten 
Des Berges hellen Klang: 
Der Cameraben eiten 
Und muthigen Marichgejang. 


D, könnt’ ich mit euch fingen, 
Kie fonft im Sonnenihein! 
D, Mn’ ich mid) heben und 
ſchwingen 
n den blühe den Lenz hinein! 
n den Lenz und über die Auen, 
cerwärtd und England zu — 
Und könnt! in’s —& Dir ſchauen, 
Du lieber Bruder, Du! 


Und tonnte die rat Euch geben, 
Dir, Wolf, und Dir, Marie! 
Nicht, Wolf, das u: ein Leben 
I un Junifrũhꝰ ? 
och o, doch o! Nicht beb’ ich 
‚um Wandern mehr den Fuß; 
m Euer Feſt nur jchmeb’ ich 


Mit ftillem Geiftergruß. 
„Meine herzliche Liche Allen, Nun joll auch junges Qeben 
llen den Andern auch!“ Bald um Euch bluh'n — o Bott, 


Vergieb, vergieb, Du Yicher, 
| 


Dos war mein lehtes Lallen, 
Das war mein legter Hauch 
Die Mutter Füße’ ih mit Ihränen 
Bon der brennenden Lippe mir; 
Der Gruß, das legte Sehnen, a. meine Liebe jcheinen — 
D Bruder, galt aud) Dir! D, ich hatte die Kinder jo geru! 


Im Spätjommer des vorigen Jahres ſah ich Sreiligrath 
feit vielen Jahren zum erſten Male wieder. Es war in feiner 
neuen Wohnung in Cannſtatt. Ich erjchrat jajt über das ver- 
änderte Ausfchen des Freundes. Als ih ihn zulept geſehen, 
war es Fury nad) dem ihm zu Ehren in Bielefeld gegebenen 
Dichterfefte, von welcher Yeit mir feine fräjtige Geftalt nod) 
vorſchwebte, wie er, den Becher in feiner Nechten, jenen Dant 
an's Vaterland ausbrachte: 

„Beliebt zu fein von feinem Wolfe, 

O herrlichſtes Boetenziel! 

Loos, das aus dunkler Wetterwolte 

Herab auf meine Stirne fie!” 
Sept war er ein fliller Mann geworden, dem die Erimmerung 
an Die wejtphätijchen Feſttage nur noch cin wehmüthiges Lächeln 
„sa, ja, ich bin ein anderer Mann geworden, mein 
Freund,“ jagte ev mir, ald wir zuſammen auf dem Balcon jeiner 
Wohnung jtanden und die Sonnenlichter im Nedarfluffe und feinem 
Waſſerjalle glitzern und auf den jenfeitigen Rebenhügeln mit Blatt 
und Trauben ſpielen fahen. „Es ijt hier jo fchön, fo herrlich; 
freilich nicht wie auf den Kämpen und in den Buchenwäldern 
meiner teutoburger Heimath, aber es ift doch jo ein ſchönes 
Fleckchen Erde ringsum. Nun, mir erſcheint das Alles grau in 
gran: ich jehe das blühende, junge Leben nicht mehr um mich. 
Du haft, gleich mir, Deine grünen Hoffnungen in's Grab gelegt 
und verſtehſt mich." Mir aber preßten jolhe Worte das Gerz 
zufommen. 

Inzwiſchen gefeltte jich zu dieſem Seelenjchmerze Freiligrath's 
ein Herzleiden, das ſchließlich in völlige Wafjerfucht überging. Das 
Scjreiben wurde dem Dichter ſchwer, und er mußte feiner mit 
ihrem Gatten aus Amerika zurückgelehrten Schwiegertochter Marta 
dietiven. Doch war er thätig Bis zum legten Augenblide, vor- 


Wie will ic) erft das umfchrweben, 
ch, Euer treuer Dit! 
od; über Enern Stlcinen, 
in erufter, milder Stern, 
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nehmlich bei der Medaction von Hallberger's „Englifchen 
illuftrirten Magazin“. Todesgedanken überfamen ihn wohl hier 
und da; er vollzog jogar jeinen legten Willen, und doch mochte 
er jein Ende nicht fo nahe wähnen. Seinem älteften Freunde 
und täglichen Beſucher, Ludwig Walesrode, war die ſchmerzliche 
Pflicht zugefallen, den Kranken durch Scherze, durd) Gefang und 
Erzählung aufzubeitern, obgleich dem alten Manne, der ſich bes 
wuht war, ein Dpferlamm zum Tode zu führen, darob das 
eigene Herz faſt brechen wollte. Im den legten Tagen beichäftigte 
ihn ausjchlichlich der Gedanke einer baldigen Reife nad) England 
zu feinen Kindern und Enten. Er follte fie nicht wiederſehen; 
nur Wolfgang war um ihn. Am Morgen des 18, März früh 
bei Tagesgrauen wünſchte er aufzuitehen; feine Frau und ihre 
Schweſter, Fräulein Marie Melos, halfen dem Kranken und ges 
feiteten ihn zum Seſſel. Noch icherzte er mit feiner Idaz als 
aber die eriten Sonnenstrahlen über die Rebengelände ichauten, 
neigte er jeinen Kopf leiſe zurüch und entjchliei...... 

Einige Stumden nachher wurde von dem „jtillen Schläfer“ die 
Photographie aufgenommen, die unfer heutiges Bild wiedergiebt. 
Was foll id) nod) von dem Begräbnifje, von den faſt föniglichen 
Ehren fagen, die dem Dichter im Tode gebradjt wurden? Als 
id) den Freund wiederfah, lag er, von Beilden, Camellien und 
Lorbeeren fait erdrüdt, in feinem Sarge. Ich habe lange, fange 
die eritarrte Hand in der meinigen gehalten und konnte mic 
nicht ſatt ſehen am dieſen ftillen, friedlichen Zügen. Während 
der folgenden Tage jtrömten die Menſchen zu Hunderten in's 
Sterbehaus, um den Sarg, der, umgeben von einem Palmen-, 
Cypreſſen-⸗ und Camellienwalde, auf ſchwarzem Poſtamente im 
Sterbezimmer jtand, zu fehen. Zu Hunderten famen die Zorbeer- 
kränze in's Todtenhaus; Hütten und Paläfte aus allen Theilen 
Deutſchlands jandten den Tribut ihrer Hochachtung dem todten 
Dichter, Wohl nie ijt eim deutfcher Poet im Leben und Tode 
mehr geehrt und gelicht worden von feinem Bolte als Ferdinand 
Breiligrath. 

Am 21. März gegen Abend begruben wir ihm unter Theil- 
nahme von Taujenden auf dem Ufticchhofe bei Cannſtatt. Sein 
Grab liegt unweit der hoc; gelegenen Gapelle an der Friedhofs 
mauer. Mein Wunſch, den ſterblichen Theil Freiligrath's im 
Walde bei Detmold zu beiten, angefichts des ehernen Males der 
Einheit das Grab des Sängers der Freiheit zu graben, 
wurde zum jchmerzlichen Bedauern feiner rheinischen und weit 
faliſchen Freunde von ber Wittwe abgelehnt. Ich hatte den 
Plan eingedent feiner Worte: 

sch wandelte bei meiner Kindheit Bäumen, 

o ich wohl wollte, daß ſie mid; begrüben —* 
gefaßt und fand für feine Verwirklichung thätige und liebevolle 
Unterftügung beim Bürgermeijter Detmolds, Herrn Dr. Held» 
mann. — Die dee ift von den Freunden in Norddentichland 
noch nicht aufgegeben, und man wartet eine ruhigere Zeit ab, 
um dann bittend bei der Wittwe und den Kindern noch einmal 
anzuflopfen. 

Während die Lorbeerkränge an die offene Gruft gelegt wurden 
mit Grüßen von ganz Deutſchland und jelbjt Amerika und ein 
Sangerchor jein ſchönes, ergreifendes „Stumm ſchlaft der Sänger“ 
vortrug, fandte die Abendfonne ihre vollen Strahlen auf den 
menjchengefüllten Friedhof. Zaʒwiſchen — ein ſeltenes Schauſpiel 

- fielen Schneeflocken auf Grab und Lorbeer. Der Lenz lämpfte 
noch mit dem letzten Spuren des Winterd, aber nur kurze Zeit, 
denn fein Kommen hält nichts mehr auf. War das Naturfpiel 
an Freiligrath's Grabe ein Spiegelbild unſeres Freibeitlenzes? 

Deutfches Volk! Auf dem Berglirhhoje im Nedargan ſchläft 
dein bejter Freund. Du haſt die legten Jahre des nun jtillen 
Todten durch deine hochherzige Gabe verſchönt, aber bei Weiten 
nicht ganz abgetragen, was du ihm —— Ich ſpreche 
nicht von den materiellen Gütern der Erde. Du kannſt dem 
großen Todten nur zahlen, wenn du ſein Vermächtniß erfüllit, 
wenn du um die freiheit weiter jtreiteit in dem Kampf, in 
welchen er dein eriter Bannerträger war. Sein Hügel ragt in 
Schwabens Erde — o, möchte ſich Nord und Sid über diefem 
Grabe die Bruderhand reihen; möchte aller Groll vergefien fein; 
möchten fich zu gemeinfamen Streben alle die waderen Elemente 
verbinden, die vor Allem berufen jind, den Morgen hervorzu— 
rufen, den Morgen der Freiheit, dem das letzte Flehen Freilig— 
rath's galt! Rihard Wehn. 
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Nachdrudk verboten und Leber» 
ſehungsrecht vorbehalten. 


. Von Johannes Scherr. 
8. Jerſtörungscancan. 


Wer ſchon Wahnwihige beobachtet Hat, weiß, daß mit ihren 
Buthichreien das blödſinnige Lallen, mit ihren Zorngrimaſſen 
das lindiſche Lachen zu wechſeln pflegt. 

Die Kommune hat es auch fo getrieben. Sie fiel aus dem 

J Wilden in's Läppiſche, aus dem Schrecklichen in's Lächerliche 
| und umgefehrt. Wo ihr Zeritörungstrieb wicht mordete und 
fengte, fafelte er. Die Zerftörung des Hanjes von Thierd war 
die indische Rache cincs dummen Lümmeljahrejungen, die Zerſtörung 
der. Napoleonjänle auf dem Berdömeplag eine barbarijche Albern— 
beit, welde bewies, daß die Kommunarden den Geiſt ihrer 
eigenen Nationalität gänzlich verlannten und daß für den mit 
Recht berühmten franzöſiſchen „Eiprit” im vothen Duartal fein 


$ war. 
Die erſte Gebäulichleit, am weldyer die Kommune ihren 
b rothen Zorn austich, war die Kirche Brea, zur Erinnerung an 
den während der Juniſchlacht von 1848 durch die Inſurgenten 
ſchändlich ermordeten General dieſes Namens im. Dreizehnten 
Arrondifjement erbaut, Diejes Zerſtörungswerk jah ganz jo aus, 
als wollten dadurd; die Mörder der Generale Thomas und 
Lecomte den Mördern des Generals Brea eine nachträgliche 
| Ehrenerflärung geben. Dann jollte die Reihe an die ſogenannte 
Sühnkapelle (für die Hinrichtung Ludwigs des Sechszehnten) 
N fomımen, allein der Zerftörungsbefehl gelangte nicht zur Ausführung. 
; Schon am 3. Upril hatte die Kommune ein Anklagedekret 
5 gegen Thierd und fein Minifterium gejchleudert, Zugleich ein 
Raubbdekret, denn die Befigthümer der Negierungsmitglieder follten 
mit Beſchlag belegt werden, bis die Angellagten „vor der Volks— 
juſtiz“ erfchienen wären, um fid) zu verantworten. Wofür? 
Dafür, dab fie patrivtifch genug gewejen waren, das ihnen von 
feiten der rechtmäßigen Nationalvertretung Fraukreichs übertragene 
Regierumgsmandat unter den ſchwierigſten Umständen anzunehmen 
und dem vothen Wahnfinn entgegenzutreten. Mn 9. Mai wurde 
in Baris eine Proflamation befannt, welche Herr Thiers Tags 
zubor an die Bevölkerung der Hauptitadt gerichtet hatte. Darin 
verſprach ex den Wehrleuten, welde die Waffen niederlegen 
würden, Berzeihung, jowie den Arbeitern jede mögliche Unter: 
| ſtützung, zugleih aber fündigte er die nachdruckſame Nieder: 
„1 werfung des Aufftandes an. Am 10. Mai ober, wie fie datirte, 
4 am 21. Flortal — denn auch die hiſtoriſche Kuriojität des 
„vepublitanifchen“ Kalenders von 1793 hatten die Stadthaus: 
offen umter dem Staube der Verjchollenheit hervorgeiharrt — 
gab die Kommune ihre Antwort auf diefe Proflamation, das 
el. der Wohlfahrtsausſchuß defretirte, das Vermögen von Thiers 
jei zu fonfisciren und fein Haus auf der Place Saint:Georges 
dem Erdboden gleich zu machen. 
I Am 14. Mai wurde unter der Leitung der Bürger Fontaine 
HE mb Andrian, jener jo zu fagen Domänens, diefer Bautenminiiter, 
ie der Eindifche Vandalismus in Ausführung gebracht. Das 
SP Maobilter, die Gemälde, die beträchtliche Bibliothek, die reiche 
Aizenſammlung des gejegmäßigen Staatsoberhauptes wurden 
SW weggenommen und das Haus bis auf den Grund zerftört, Ein 
Er: ied der Kommune illuftrixte den Bildungsgrad diefer Eipps 
u: mittelö feines ſcharfſinnigen Vorſchlags, die aus dem nieder: 
en Haufe geraubten Bronzeitatuetten und alten Münzen 
j in die Münze zu ſchicken, um eine hübſche Anzahl von Sous— 
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ſtüclen daraus zu prägen. 
Um vorhergegangenen Tage hatte im „Journal officiel“ 
biejes Dekret geitanben: 
Säule auf dem Vendömeplag ein Symbol viehiſcher Gewalt 
Al; (un symbole de force brute) und falſchen Ruhmes, eine Be— 
® Aräftigung des Militarisms, eine Verneinung des internationalen 
Rechtes, ein den Befiegten durch die Sieger zugefügter Schimpf, 
13 Sein fortwährendes Attentat auf eins der drei großen Prineipien 
‚a * franzöſiſchen Republil, 


I Kommune: Die Säule auf dem Bendömeplage wird umgejtürzt.” 





E „Den Kommentar zu diefem Dekret gab der Bürger Pyat in 
‚feinem „Vengeur‘ : — „Paris wird den Mann vom Brumaive 


„In anbetracht, daß die laiſerliche 


die Bruderſchaft, — befichlt die 


mitſammt dem Piedeſtal umwerſen, welches er jeinem Stolz md 
unferer Schande, jeiner Tyrannei und unſerer Knechtſchaft, 
unferen Nitentaten auf uns ſelbſt und auf andere, endlich unferen 
Verbrechen gegen die Freiheit Frankreichs und Europa's auf— 
gerichtet hat. Die eroberungsluſtigſte, aber auch erobertſte, die 
friegerifchite, aber auch  frichfertigite Raſſe giebt Diejes 
Freundſchaftspfand den Nationen. A bas la colonne!“ 

So angejehen — das ift wahr — hatte die Sache schen 
ihren Sinn. Aber gerade diefe Betrachtungsweiſe war durd) 
umd durch unfrauzöſiſch, jo unfranuzöſiſch, daß gerade der Uns 
ſturz der mapoleonischen Gloire-Säule Hunderttaufende, vielleicht 
Millionen von Franzofen jtandhait glauben machte und od) 
inmer glauben macht, die. Kommune, welche jo ungehenerlich 
Unfranzöfifches wollen und thun konnte, müßte ſchlechterdings 
eine ſremde Machenſchaſft geweſen ſein. 

Für den eigentlichen Vendömeſäuleſtürzer muß belanutlich 
der Maler Guſtad Courbet gelten, Mitglied der Kommune, in 
feiner Kunſt ein Nealift, in der Politil ein Narr. Nur ein 
folher konnte beim Beginne der Belagerung von Paris durch 
die Deutjchen an dieſe ein Sendſchreiben erlaſſen, worin. es 
hieß: „Gebt uns eure Krupp’ichen Kanonen! Wir wollen fie 
nit den unfrigen zu einer zuſammengießen. Dieſe legte Kanoue 
fol mit ihrer Mündung im die Höhe gerichtet, mit einer 
Freiheitsmüge befränzt und als ein gemeinfamer Denkmaltoloß 
auf dem Vendömeplatz aufgejtellt werden. Dieſe Säule ſoll cud) 
und uns gehören; fie ſoll die Säule dev Völler, die Säule der 
für immer verbündeten Länder Deutjchland und Frankreich 
ſein.“ Um diejer deutfch-franzöfiichen Phantajieriefenkanone des 
eraltirten Malers platzzumachen, mußte die Napoleonſäule weg. 
Alfo bringen wir es dahin, dak die Kommune, in welcher wir 
ja jelber figen, das ohnehin — künſtleriſch Letradytet — uns 
ſchöne Ding von brouzenem Pjahl wegdekretire. 

Und er brachte es richtig dazu. Schr wahrſcheinlich haben 
wir cd, wie auf Schritt ımd Tritt in Diefer Hiltorie, aud) hier 
wieder mit cinem Blagiat zu thun, mit einer Nadjäfferei der 
janseulottifchen Nivellirungswuth von 1793. Hatten Damals 
doc; in der Wolle rothgefärbte „Batrioten” die Abtragung der 
Thürme von Notre-Dame, jowie des Münftertyurms von Straf: 
burg gefordert, weil diefe „ariſtokratiſchen Unverſchämtheiten von 
Thürmen“ dem GHeichheitsprincip hohnſprächen. 

Den Umfturz der Säule, Dienftags den 16. Mai, umgab 
man mit allerlei vothem Brimborium und Firleſanz. An 
20,000 Menſchen oder mehr wohnten dem Speftafel an. Es 
hieß in der Menge, ein Engländer habe 1000 Franes geboten, 
jo man ihm gejtattete, al3 der Letzte zur Baluftrade der Säule 
hinaufzufteigen, von wo man eines jo prächtigen Rundblides 
über die jchönfte Stadt auf Erden genoß. Gin anderer Eng: 
länder joll gar 1 Million angeboten haben, jo man ihm den 
ehernen Koloß käuflich überließe. Um 3", Uhr begannen die 
Ingenieure dad Yerftörungswerk, das nur mit Hindernijfen vor 
fih ging. Um 5'/, Uhr wankte die Säule, neigte ſich, löjte 
ſich von ihrem Sodel und jtürzte mit einem dumpfen Krach auf 
die aufgeſchichteten Sand, Neifig: und Strohhaufen nieder. Im 
Sturze löſ'te ih) von der auf dem Säulenknaufe jtehenden 
Napoleonftatue der Kopf ab und rollte weithin. Die Menge 
brach in einen Schrei aus, der ebenjo gut Freude als Trauer 
jignalifiren konnte, Muſikbanden jpielten die Marfeillaije, roth— 
bejchärpte Kommunarden jtiegen auf den Stumpf der Säule, 
ſchwangen vothe Fahnen und hielten rothe Neben, Veteranen 
aus der unpoleonifchen Zeit itiehen Flüche aus oder vergoffen 
Thränen, aber man hörte aud) die Bemerkung: „Das iſt das 
‚ Ende der (napoleoniſchen) Legende,“ was freilich nur cine 
| philofophiiche Anficht, keine geihichtliche Thatjahe war. Denn 

der Glaube an den napoleoniſchen Mythus ift in Frankreich fu 
' wenig zu Ende wie der Glaube an den römiſch-katholiſchen. 
‘ Der weiland Graf Rochefort Hatfchte in feinem „Mot d’ordre* 
\ dem Sturze der Säule Beifall und forderte das Boll auj, 
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annoch ein andere® „monument deprarateur* zu zeritören, 
d. h. die „Histoire du consulat et de l’empire‘ von U. Thiers 
auf dem Bendömeplaße zu verbrennen. 

Man jieht, die Fanatifer aller religiöfen wie aller politischen 
Slaubensbekenntniffe find mit dem Verbrennen geſchwind bei der 
Hand. Der Marjchall Mac Mahon lannte und traf bie 
Stimmung der Franzoſen jedenfall beſſer denn die Spektakel: 
macher der Kommune, als er die Nachricht von der Ber: 
trimmerung der Säule mit einem Tagesbefehl an jeine Sol- 
daten beantwortete, worin er ſagte: „Die Vendoͤmeſäule iſt 
gefallen. Sie, welche der Feind gefchent, die Hommune bon 
Paris hat fie zerjtört. Leute, welche ſich Franzofen nennen, 
haben es gewagt, angeſichts der Deutſchen, deren Blicke auf uns 
gerichtet find, dieſe Bezeugung der Siege unferer Väter gegen 
das verbündete Europa zu zerjtören. Hofften etwa die chrlofen 
Urheber dieſes Attentat3 auf den nationalen Nuhm, damit die 
Erinnerung an die Friegerifchen Tugenden auszutilgen, deren 
glorreihes Symbol dieſes Denkmal war? Nein, die Erinnerungen, 
an welche die Säule ung mahnte, werden im unſeren Herzen 
fortleben und wir werben, durch fie begeiftert, Frankreich ein 
neues Unterpfand unferer Vaterlandsliehe, Hingebung und 
Tapferkeit geben.“ Das war franzöjifch zu Franzofen gefprochen, 
und das ganze Gebaren der Soldaten des Marſchalls während 
des jeho gr ei Berzweiflungsfampfes um den Beſiß don 
Parid hat den Beweis geliefert, dah ſie dieſe Sprache ver: 
ftanden und befolgten. — 

Am folgenden Tage, 17. Mai, hielt die Kommune eine 
ihrer wichtigiten Situngen. Es handelte fi) dabei um die 
Ausführung ihres ſchon am 7. Apbril erlaffenen Dekrets in: 
betreff der Geifeln, dejjen 6 Artikel alſo Inuteten: 1) Jede 
Perfon, die des Einverjtändniffes mit der Verjailler Regierung 
bejchuldigt wird, joll fofort in Anklagezuftand verſetzt und in 
Haft genommen werden. 2) Eine Anklage-Jury wird binnen 
24 Stunden eingefeßt, um von den Verbrechen, die ihr übers 
tiefen werden, Kenntniß zu nehmen. 3) Die Jurh entſcheidet 
binmen 48 Stunden, 4) Alle Angeklagten, die durch den 
Urtheilöfprud der Anklage-Jury gefangen gehalten werben, jind 
die Geiſeln des Volkes von Paris. 5) Jeder Tödtung eines 
friegsgefangenen Anhängers der Kommune von Paris folgt 
jofort die Tödtung einer dreifachen Anzahl von Geifeln, die 
auf Grund des Artilel 4 gefangen gehalten find und durch das 
Loos bezeichnet werden follen. 6) Jeder Kriegsgefangene wird 
vor die Anklage: Furt geführt, welche entfcheiden wird, ob er in 
Freiheit geſetzt oder als Geifel zurücdgehalten werden foll,“ 

Plagiat wiederum, nichts als Plagiat! Das ganze Mach— 
wert war nicht dem Tert, aber dem Sinne nad nur ein Ab— 
klatſch des „Gef in Betreff der Verdächtigen”, welches ber 
Konvent im Auguſt von 1793 erlaſſen hatte, 

Die in vier Seltionen getheilte Anklage-Jury trat fofort in 
Thätigkeit und verwies zunächſt 36 arme Teufel don pflichttreuen 
Sensdarmen und Stadtjergeanten, welche ſich in ihrer Gewalt 
befanden, in die Tebensgefährliche Kategorie der „Geifeln*. Es 
war das nur ein gefchminktes Todesurtheil, gerade joviel werth 
wie die Verdilte, welche der „Bürger“ Maillard inmitten 
des Blutdampfes der Septembermegelei von 1792 in der „Wbtei“ 
gefällt hatte, 

Es exiftirt eine Yeugenausfage des Herrn Nouffe, Stab: 
träger® der Advofaten von Paris, welche in drajtifcher Weife 
das Amten des Bürgers Delegirten beim Juftizwejen, Protot, 
im Fuftizminifterium und das des Bürger Profurator der 
Kommune, Rigauft, im Juftizpalaft beleuchtet. An beiden Orten 
ging es formlos umd etwas pöbelig zu, doch nicht utmultuariſch. 
Herr Rouſſe verfuchte muthig zu Gunſten des Erzbiichofs Darboy 
und des auf eine Angeberei von feiten des „Pere Duchäne“ 
hin verhafteten Redacteurs und Advokaten Chaudey zu interveniren, 
Natürlich umfonft. Der Bürger Rigault — „ein kleiner Menſch 
von etwa dreißig Jahren, brünett, mit einem Vollbart, einem 
harten Geſichtsausdruck und einen breiten rothen goldgeränderten 
Band im Knopfloche,“ wie Rouſſe ihm befhreibt — gab auf die 
gelegentliche Frage feines Beſuchers: „Wie viele Priefter haben 
Sie denn verhaften laſſen?“ die Antwort: „Ich weiß es nicht 
genau, aber jedenfalls lange nicht genug.” Auf ein Beſorgniß— 
wort des Herrn Rouſſe, ob nicht eine Wiederholung der September: 
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beſchwichtigend: „Oh, fürchten Sie nichts derartiges! Wir find 
ganz und gar die Herren und Meifter des Volfes.“ 

In der That, das waren fie. Wie ein wohldrejfirter Pudel 
die Winke und Worte feines Herrn, alſo befolgte das Voll von 
Paris die Anordiiungen und Beichle der Stadthansgebicter. 
Dadurd kam Drdnung im die Unordnung, Methode in den 
Wahnſinn. Die Regierungsmaschine arbeitete jo regelrecht wie 
eine andere, Abgeſehen von der dem Syſteme anhängenden 
Unannehmlichteit, daß niemand auch nur eine Stunde ficher war, 
für den Dienjt in der Bürgerivehr gepreßt und den Kugeln der 
Blauen entgegengetrieben oder als des Einverſtändniſſes mit 
Verjailled verdächtig verhajtet und den Geiſeln beigefellt zu 
werden, abgejehen auch von dem Aergerniß für fromme Seelen, 
daß ‚die Kirchen geichloffen oder in Klubblofale verwandelt waren, 
fonnte man in Paris während der zweiten Belagerung ganz 
anftändig, ja vergnüglich leben. Viele, jehr viele Leute febten 
auch wirklich gang vergnüglich in den Tag und vergnüglichjt in 
die Nacht hinein. Von einem bis zum Morgengrauen verlängerten 
Balchanal auftaumelnd, fuhren Lebemänner und Liebeweiber mit: 
fammen nad) den Champs Elyiees hinaus, um fi am Anblid 
der Flammenfurchen zu ergößen, welche die von dieſſeits und 
jenſeits des Stromes fich freuzenden Bomben und Gransten in 
der Luft Hinter ſich Herzogen. Die Theater maren überfüllt, 
und während- bon der Ummwallung Ger der Kanonendonner dröhnte, 
twollte jih das Publikum über Poſſen wie „Die dreifchnäbelige 
Ente“ und andere ähnliche fait zu Tode lachen. 

Und was gab es nicht täglich auf den Straßen zu begaffen! 
„La mere Commune“ forgte ja befliffentlichit, dab es nie an 
Speltaleln fehlte Eines Schönen Aprilmorgens veranjtalten wir 
auf dem Boulevard Voltaire zu Füßen der Statue des Patriarchen 
von Ferney einen „Auto de f&*, aber feinen jpanijchen 
Glaubensalt, jondern einen, wie er und Bürgern der Republif 
Utopia geziemt. Angeſichts einer ungeheuren Menjchenmenge 
jertrümmern wir feierlich eine Guillotine, „die der Tyrann 
Thierd Hat neu anfertigen lafjen“, und verbrennen die Trümmer 
des vermaledeiten Mordinjtruments, welches der Menſchenbruder⸗ 
ichaft hohnſpricht, feierlichjt auf einem zu dieſem Zwecke ge: 
ichichteten Holzſioße. Wozu denn foll und noch die umftändfiche 
Wegſäuberungsmaſchine des Doftord Guillotin, da wir die eins 
facheren, exrpebitiveren, „wunderwirlenden“ Chaſſepots haben? 
Der Wonnemond bringt uns reichen Wechſel von Augenweide. 
Wir fehen das verjemte Haus am St. Georgsplatze einreißen, 
fehen die Vendömefäule fallen, und nachdem am 17. Mai die 
große Mimitionsfabrit auf dem Marsſelde in die Luft geflogen 
— zweifeldohne eine teufliſche Bosheit der Blauen! —, ver: 
anstaltet die Kommune den mehr als Hundert Dpfern der 
Erpfojion einen Beſtattungspomp, welcher die ganze Majeftät der 
Trauer und der Rache zur Schau ftellt. Und find nicht Tag 
für Tag die Schaufenfter der Kaufläden von Karilaturen voll, 
die fo draftifch, daß jie ſogar unferen Loretten und Biches und 
Kofotten unter dem Roth ihrer Schminke noch ein anderes Roth 
auf die Wangen jagen? Und regnet es nicht täglich geiitreiche 
und zwanglofe Bonmot?? Was kommt dem Wiße gleich, den der 
Bürger Profurator der Kommune riß, indem er einem Pfaffen, 
welder ihn gebeten, jeine Amtsbrüder in Mazas befuchen zu 
dürfen, dieſen Paſſirſchein ausftellte: „Ein gewiſſer N. N. 
welcher fic für den Diener eines gewiſſen Heren Gott ausgibt, 
darf ein- uud ausgehen.“ 

Sodann fteht es uns frei, die in den Sälen der Tuiferien 
zur Ergögung de3 „peuple souverain“* von feiten der Kommune 
veranjtalteten Koncerte zu bejuchen, oder aber wir verbinden das 
Angenehme mit dem Nüplichen, die Uebung unferer Bürgerpflicht 
mit dem Amufement, indem wir einen der in den weiland Kirchen 
debattirenden Klubbs bejuchen, wo es Abends immer laut und 
luſtig bergeht und Damen in Menge vorhanden find — Damen, 
fag’ ich euch, wie fie im Pandämonium fein müſſen. Etliche 
diefer Klubbs treiben die Liberalität und Toleranz bis zum 
Erceh. So iſt z.B. am Eingange der Kirche Nilolas des Champs 
in der Rue St. Martin die Mubbordnung angeschlagen , welche 
aljo lautet: „1) Von Heute an finden die Mubbſißungen und der 
Gottesdienft in demfelben Lokale jtatt. 2) Um der Einträchtigteit 
willen wird der Prieſter die Gläubigen anreden: Bürger! und 
die Klubbredner ihrerſeits werden jagen: Meine Brüder! 3) In 


morde von 1792 zu befürdhten wäre, entgegnete Bürger Rigault | der Sakriſtei ift eine Wirthſchaft eingerichtet, damit die Bürger, 
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welche der Meſſe angewohnt haben, die Eröffnung der Klubb— 
ſitzung abwarten können, ohne die Kirche zu verlafien. 4) Den 
Kluübbrednern ijt unterfagt, dad als veraltet abgefchafite Wort 
Bott in den Mund zu nehmen.“ 

In dieſem „duldfamen* Klubb ftand eines Abends die 
Theſe: „Verachtung der Gejepe und Umſturz aller Einrichtungen 
find die erjten Pflichten eines freien Mannes“ — auf der Tages: 
ordnung. Hier, in der Kirche Nilolas des Champs, hörte ein 
deutfcher Ohrenzeuge am Abend vom 14. Mai einen Vortrag 
mit an, gehalten von einer Emancipirten, einen raren Vortrag 


über die Rechte der Frauen. Die PVorträglerin lam zu dieſer 


Schluhfolgerung: „Die Männer find dazu da, um viel, jehr 
viel Geld zu verdienen und nur um Geld zu verdienen; Die 
Frauen dagegen, um 1) biefes Geld auszugeben und um 
2) möglichjt wenige Kinder zu haben. Denn die Kinder find 
; den Megierungen das größte Uebel auf Erben, Se 
es Menſchen gibt, deito mehr vertheilt fich der Beſitz, 
folglich defto mehr Armuth. Wir Franzöfinnen haben den 
wefentlichen Borzug vor den Frauen anderer Nationalitäten, daB 
wir feine ſolchen Fruchtbäume find, wie z. B. die Deutfchinnen 
und die Engländerinnen, welche, das tit Mar, ebenjo langweilig 
al3 loſtſpielig find.“ Zu derfelben Zeit, vielleicht an demſelben 
Abend, wohnte ein franzöfifcher Obrenzeuge der Kluübbſihung in 
der Kirche Saiut-Jacques an. Hier ging es fchon weniger tolerant 
zu: Gott, Priefter und Gottesdienft wurden nicht geduldet. Das 
Beden beim Eingang enthielt ftatt des Weihwaflerd Tabak. Der 
Altar diente zum Schenktifch und war mit Flaſchen und Gläfern 
befeßt. Der Statue der Muttergottes in einer Seitenkapelle 
hatte man die Uniform einer Marketenderin angethan und eine 
Tabaköpfeife in den Mund geſtecht. Auch hier überwog die Un: 
zahl der Bürgerinnen die der Bürger weit und „ein großer 
Theil diefer Patriotinnen erfreute ſich mit gerechtem Stolze einer 
Rafe, deren Noth würdig gewefen wäre, auf den Binnen des 
Hotel de Ville zu flattern". Bon der Kanzel herab, welde ala 
Rednerbühne diente, donnerte ein emancipirteſtes Frauenzimmer 
gegen das „abjcheuliche Inſtitut der Ehe*. Unter großem Bei- 
fall argumentirte die Nednerin: „Die Ehe, vielgelichte Mit: 
bürgerinnen, ift der größte Irrthum der alten Gefellichaft. 
Verheiratet fein und Sklave jein ift ganz einerlei. Wollt ihr 
Sklaven fein? (Mein! Nein!) In einem wahrhaft freien Staate 
müßte die Ehe gar nicht geduldet werden; man follte fie für ein 
Verbrechen anfehen und ftrenge verbieten. Denn niemand hat 
das Mecht, mitteld Preisgebung feiner eigenen Freiheit feinen 
Mitbürgern ein ſchlechtes Beiſpiel zu geben. Die Ehe ift, wie 
leicht zu beweifen, nichts als ein fortwährendes Attentat auf die 
guten Sitten.” (Veifallsfalve.) Ein britter zahlreich befuchter 
Weiberklubb trieb feine Mummereien in der Kirde Saints 
Ambroife. Hier war befonders die „totale Abſchaffung der Res 
ligion“ das Thema, über welches dad Gejchnatter der tollges 
wordenen Gänje ſich ausließ. Im Klubb der Kirche Saint: 
Euftache dagegen führten ſich die Weiber verhältnißmäßig 
fonfervativ auf und fiſtulirten mitunter heftig gegen die Maß: 
nahmen der Kommune. 
Das Jahr 1793 hatte feine „Striderinnen Robespierre s⸗ 
und feine „Guillotinefurien“ gehabt; das Jahr 1871 hatte feine 
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„Amazonen“ und feine „Marketenderinnen der Kommune“, Alte 
Narrheiten kehren in neuen Verkleidungen immer wieder, Die 
Weltgeſchichte würde ja ein unausſtehlich trauriges Trauerfpiel 
fein, wenn fie wicht zugleich ein luſtiger Karneval wäre, 
Welche Sorte von Weibern in den Rollen von Amazonen und 
Marletenderinnen ſich gefiel, braucht nicht erörtert zu werden. 
Dod iſt um der Wahrheit willen zu jagen, daß nicht lauter 
Auswurf in die bewaffneten Weiberbanden — es follen an den 
lehten verzweifelten Kämpfen der Kommune an 10,000 Streiterinnen 
theilgenommen haben — ſich einreihen lieh. Augendgrüner 
Enthuſiasmus oder die gefrorene Verbitterung des Altjungfern- 
thums machten auch reinere Frauen zu Amazonen. Dies gilt 
3. B. von der jungen Ruſſin Demitriew, welche die erſte An: 
regung zur Weiberbewaffnung großen Stils gegeben, und von 
der ältlihen Inſtitutrice Louiſe Michel, der ihr heldiſches Fechten 
den Namen einer „Jeanne d'Are der Kommune“ eintrug und 
die auch nachmals vor dem Kriegsgerichte zu Verfailles no die 
ganze Unbeugſamleit einer Fanatiferin bewied, Wenn das Weib 
einmal die Schranfen der Weiblichkeit überfprungen hat und in 
der Region der Extreme ſich herumtreibt, überbietet es bekanutlich 
den Mann an Wildheit und Wuth. Das Amazonenthum von 
1871 war demmad häufig genug reines oder vielmehr unreines 
Megärenthum, Eines Apriltages tritt jo ein ftreitbared Weib, 
das Gewehr mit blutigem Bajonnett über die Schulter gehängt, 
in der Rue de Montrewil in ehren. Laden. Eine amvejende 
Bürgersfran, weld;e die Eintretende dennt, jagte zu ihr: „Wäre 
es nicht beffer, Sie blieben zu Haufe und pflegten Ihre armen 
Würmer?" Sofort wirft fi die Kommunefoldatin auf die Frau, 
beißt fie in den Hals, fpringt dann etliche Schritte zurück und 
reißt wüthend ihr Gewehr von der Schulter, um auf die 
Gegnerin Feuer zu geben. Aber plötzlich überzieht eine fahle 
Bläffe ihr Geficht; fie läßt die Waffen fallen, ftürzt jelber 
zu Boden und ijt tobt. Die Muth hatte ihr eine Herzader 
zerrifjen. 

Wollt ihr den fittlichen oder unfittlichen Zuftand einer Beit, 
eines Ortes Tennen, jo fragt dem Weibe nad. Wie die Frau, 
jo die Geſellſchaft. Das Paris der Kommune war ein ungeheures 
Sreudenhaus. Leit die Schilderungen der Augens und Ohrenzeugen 
Bacciveco, Schneider und Mendis. Der leßtgenannte ſchrieb in 
fein Tagebuch, einer feiner Freunde habe, empört über die Frech: 
heit, womit das Laſter auf den Boulevard feine ſchmachvollen 
Triumphe feierte, die düjteren Worte zu ihm gefprocdhen: „Wann 
Paris vollitändig zerjlört fein wird, wann feine Käufer, feine 
Paläfte, feine Denkmäler, in Trümmer und Staub zerfallen, den 
verfluchten Boden bededen und der Himmel nur nod auf eine 
ungeheure Ruine herabjicht, dann wird man aus Diefer uns 
ermeſſlichen Todtenjtadt daS Gefpenft eines Weibes auftauchen 
fehen, ein Stelett, mit gleifender Robe angethan, entblößt bis 
unter die Rippen, den Schädel aufgepußt mit falſchen Loden und 
flimmerndem Gejchmeide, und diefes von Trümmerhaufen zu 
Trümmerhaufen wanlende Gefpenft wird zeitweife ben Kopf ums 
wenden, um zu fehen, ob nicht irgend ein ebenfalls ind Leben 


zurädgerufener Wüftling ihm in diefe Oede folge, und dieſes 


ſchauerliche Gefpenjt wird der verfluchte Schemen der Sünderin 


Paris fein,“ 


Geſchichten aus der Geſchichte. 


1, „Sie maintenirte ihren Poſten“. 


I, Der Feldzug. 

Bechfadelflammen fpiegeln ſich unheimlih in den blanken 
Baffen und Monturjtüden einer nächtlichen Heerfhaar und werfen 
ihren rothen Schimmer auf die bereiften Tannen des Hochwalds 
und die fchneebededten Hohlwege und Bergitrafen, auf welden 
Rob und Dann in tiefem Schweigen langſam vorrücken. Seit 


ein Uhr nad Mitternacht marſchirt alle Mannfhaft in die 
Nur Einer, der | 


Finfterniß hinein, und Niemand weih wohin. 
oberste Führer, ift in das Geheimniß eingeweiht, aber Das 


| 


weiß; auch er nicht, daß die Thaten, Die durch fie von heute an 


zu verrichten find, einft im dev Geſchichte ewig prangen follen 
ald „der Wafunger Krieg“. 


Unfere Lefer haben es leicht, jofort zu ahnen, daß wir 








hier dem Reichs-Executions-Corps begegnen, welches der Herzog 
von GotharAltenburg gegen den Herzog von Meiningen in's 
Feld geftellt hat und das. nun über den eisumſtarrten „NRofen 
garten" des Thüringerwaldes gegen das Feindesland heranzicht. 
Der Tag dieſes Nachtzuges war der dreizehnte Februar 1747. 

Als Herzog Friedrih am 11. Februar die gegen Meiningen 
beſtimmten Erecutionstruppen auf dem Schloßhofe des Friedens: 
jteind in Gotha mufterte, betrugen diefelben 29 Dfficiere und 
991 Mann, darunter 6 Dfficiere, ein Feldſcheer und 123 Mann 
Gavallerie, ferner 10 Stück Geſchütze, einen Mörfer und 


.18 Bombarden, fowie einen Rüſt-, einen Munitionss und drei 


Compagniewagen. Diefe gefammte Macht marſchirte jedoch nicht 





auf einmal aus, fondern in Abtheilungen, die durch Dragoner- | 
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Nelais verbunden waren und im Nothjalle zu Hülfe herbeigeholt 
werden konnten. Die erjte Abtheilung bejtand aus eimem 
Eommando der fürftlihen Leibgarde zu Pferde, zwei Officieren 
und 50 SHufaren als Moantgarde, commandirt bom Major 
von Bendendorf, ferner aus der Schloß-Grenadier-Garde, zwei 
Dfficieren und 77 Grenadieren, commandirt vom Major von Boh, 
endlidy aus einem Commando vom Erbprinz-Friedrich-Regiment, 
drei Officieren und 122 Mann, commandirt vom Capitain Richter 
und bei ihm der Lieutenant Naud als Adjutant. Dazu ein 
Munitionstarren und ein Wagen, in welchem brei „Geſchwind— 
ftücde" (Hegimentstanonen, welche eine dreipfündige Kugel oder 
Traubenhagel von 30 zweilöthigen Kartätſchtugeln ſchoſſen) ver 
det lagen. Das Obercommando führte ein Oberjtlieutenant, 
welchen der berrlihe Name Goldader jhmüdte, und ihm 
waren zur diplomatischen Vertretung des Executionszuges als 
„taiferliche Subdelegirte" der Geheimerath Flörle, der Hofrath 
Buddeus und der geheime Secretär Schneider beigegeben, Die, 
vom Militär mit altberechtigtem Selbitgefühl ald „Schreiber“ 
über die Achſel angefehen, in einer befonders bededten Ktutſche 
mitjuhren. 

Einen andern Anblid gewähren die Meininger Rüftungen, 
Die Fürften diefes Landes waren nicht, wie der Gothaer, bis 
zum Soldatenhandel hinaufeultivirt. Ihr Reichscontingent beftand 
aus neunundzwanzig Küraſſieren und einer Örenadier- Compagnie, 
die beide zum fränkifchen Kreis Contingent gehörten, und einer 
Mustetier-Compagnie, die Meiningen, wohl wegen des Dber- 
landes, zum Oberfählifchen Kreis: Gontingent zu stellen hatte. 
Die GrenadiersCompagnie war im beiten Stand und etwa 
achtzig bis Hundert Mann ſtark; von der Musfetier-Eompagnie 
eriftirte mr der Hauptmann. 

Huber dem Neichs » Eontingent jtanden unter der „Sriegss 
commijfion*, der oberften Militärbehörde, noch das ſogenannte 
Defenfiondwerf, das heißt die Landtruppen (Miliz), die in den 
engen und in den weiten oder alten Ausschuß zerfielen. Sener 


zählte zwei Landbataillone, das des Unters und das des Ober⸗ 


landes (jet Kreis Sonneberg), jedes zu vier Compagnien, zu 
fünfzig bis ſechszig Mann; — diejer beftand mur im Unterland 
und zwar aus jogenannten „Amts-Compagnien“, die zu Polizei: 
dienten beftimmt waren und vom Wolf als „Heppenfänger“ 
bezeichnet wurden. Dazu kamen nod) zwei Bürger:Compagnien 
der Stadt Meiningen. Wenn diefe gefammte Macht beifanmen 
war, mochte fie dreischn- bis vierzehnhundert Mann zählen. 

Die neunundgwanzig Kürafjiere waren nicht etwa ein hoch— 
fürftliher Luxus, jondern fie bildeten einen Theil einer 
Schwadron des „Tresconifchen Negiments" des fränkifchen 
Areis-Contingents, die von acht Reichsſtänden in folgender Weife 
jufammengeftellt wurde: 


von Meiningen der Nittmeijter und . . . . 

bon Römhild (früher cigenes Herzogthum, dazu⸗ 
mal ſchon zu Meiningen gehörig) der Unter: 
lieutenant und . 

von —— Kurſachſen) der Ösertieutenont 
und . . 1 

bon Schmalfalden (Sturheffen) . : 

von Themar und Mehlis (Gotha) 

von Behrungen (Hildburghaufen) . . 

von Ilmenau und Kaltennordheim eimn) | 

von der Grafſchaft Löwenſtein j 

von der Grafſchaft Eaftell . . . . . 3 


Ganze Shwabron:” Im Dann. 


Davon nahm Meiningen feine neunundzwanzig Mann nebſt 
Nittmeifter und Unterlieutenant, rief Die Meininger Bürger: 
Gompagnie und dad Unterländer Landbataillen in die Waffen, 
befejtigte die Hauptitadt, armirte fie mit Kanonen, verftärkte die 
Befagung durch zwei Compagnien des Landbataillons und detadhirte 
die beiden anderen nad dem Städtchen Wafungen und den 


18 Mann 


wowu sn 


| Dörfern Schwallungen und Nieder s Schmallalden, von wo der 





Weg über die heſſiſche Grenze und nad Gotha führte, 

So jind wir nun hiſtoriſch und geographisch genugſam ge— 
fattelt, um vom hohen Roſſe der Gegenwart auf den Kleinkrieg 
jener guten alten Zeit hinabſchauen zu können. 

Bu den bejonderen Kennzeichen diefes Feldzugs gehört es, 
daß dem Obercommandirenden auf die Seele gebunden war, 





16 — 
nicht zu ſchießen, 


es jei denn, daß die Meininger zuerft 
ſchöſſen. Er follte, wo möglid, Meiningen mit Lift nehmen, bie 
Thore bejeßen und Heren und Frau von Gleichen aus der Haft 
befreien. An zweifelhaften Fällen war er an ben Beirath der 
kaiferlichen Subdelegirten gewieſen, deren Autorität in Meiningen 
zur Geltung zu bringen der Hauptzwed des Unternehmens war, 
Anders hatte es der Kriegsgott beſchloſſen. Der verhängnißvolle 
erite Schuß war bereits geladen, 

Als die Truppen, die dom gothaifchen Tambach über die 
Höhe des Rennſtiegs, der Nofengarten genannt, durch die Nacht 
marſchirt waren, im erjten heſſiſchen Dorfe, Flohe, ankamen, bes 
grüßte fie ausnehmend frenmdlich der heitere Tag; nur über den 
Zwedck ihres Zuges beherrſchte fie noch das alte ſchwermüthige 
Dunkel auch auf ihrem ferneren Zuge durd die Stadt 
Schmalkalden und bis zum Dorfe Mittel-Schmalfalden. Hier 
befahl der Dberjtlientenant ſcharſe Munition auszugeben und 
ſcharf zu laden, und nun ging plöglich ein allgemeines Licht auf. 
Nah zweiitündiger Najt ſetzte die Neichstruppe ſich wieder in 
Bewegung, vorauf Bendendorf mit den Hufaren, hundert Schritt 
davon als zweites Corps die Gremadiere, ſodann im gleicher 
Diftanz die „Schreiber“ Kutſche und dahinter als drittes Corps 
die Mannfchaft des Erbprinz-Regiments. So, in wohlgefügter 
Ordnung, rückte man auf die Meininger Grenze (08, und laum 
war fie überichritten, jo jtand der Feind jchon da. 

Vor dem erſten Meiningiichen Dorfe, Nieder: Schmalkalden, 
jtellfe eine Miliz: Abtheilung von etwa 30 Mann unter einem 
alten Lieutenant, Namens Zimmermann, fich quer über Die Lands 
ftraße den gothaifchen Reitern in den Weg. Und num erhebt 
uns die Seele ein Spiegelbild der ftreitbaren Helden vor Troja, 
Wie dort die erzumfchienten Männer erjt in herrlichen Reden der 
Wahrheit gegenfeitig alle Ehre anthaten, che fie mit Speer und 
Schwert gegen einander vannten, ebenſo wechjeln auch hier auf 
althenneberger Boden die Männer in Wehr Rede und, Gegenrede, 
Eingedent der herzoglichen Friedensmifiions-Ordre reitet Major 
von Bendendorf zum alten Lieutenant hinan und fragt ihn ver: 
ftändig: „Was foll das heißen, daß Ihr uns nicht paſſiren 
laſſen wollt? Sit diefes Hier micht eine offene Landitrafe ?" — 
Siehe, da antwortet der Alte: „Eine Landitraße iſt's, aber ich 
habe meines Heren Bejehl, Euch nicht paffiren zu laffen.“ 
Sagt darauf der Major: „Wenn hr mid) mit meinem Bolfe 
nicht durchlaſſet, jo werde ich durchſeßen,“ worauf der Lieutenant 
kurz evwidert: „Das könnet Ihr thun. Vor Gewalt Faun ich 
nice.” Nun läßt der Major der Garde das Seitengewehr 
ziehen, rückt vor und fragt, den großen Augenblid wohl bes 
denfend, noc einmal: „Wollt Ahr Feld geben, oder nicht?* 
Der Ulte aber vief: „Nicht von der Stelle! Ach habe Befehl 
bon meinem Herrn.“ Nun erfolgt das Commando: „Marſch!“ 
Rechts und links fliegt die Miliz auseinander, die Garde durch. 
So ging's los, und nun begann der Krieg, denn nun reißt der alte 
Lieutenant fein Officierögewehr von der Schulter und jchieht dem 
legten Reiter, einem Wachtmeifter, eine folche Ladung von ge= 


hacktem Blei und Lauflugeln in das Sipfleifch, daf die Curirung 


befjelben in Schmalfalben, wohin man ihn fchafite, dem Staate 
86 Thaler 15 Groſchen gefoftet hat. Der Alte wollte nach dem 
Schuß ſich davon machen. Aber ein Reiter ſehte ihm mit ges 


ſchwungenem Säbel nad), und ein Grenadier ſchoß ihn Hinter das 


rechte Ohr. Er war tobt. 

Als die Miliz ihren Führer hingeftredt jah auf das Bett 
der Ehre und fogar einige Granaten unter fie flogen, eilte fie 
von dannen, und die Schredensfunde, die jie auf der Flucht 
ausichrie, daß die „Gothiſchen“ nicht bloß ſchöſſen, fondern gleich 
tobtichöffen, räumte allen Wideritand von Barriladen uud Deſen— 
fionern in Nieder-Schmalfalden und in Schwallungen aus dem 
Wege bis gen Wafungen, der erſten feindlichen Stadt. 

Vor dem untern Thore von Waſungen iſt die denkmal— 
würbige Stätte, wo noch einmal die Heldenfconen von Troja 
aufgeführt wurden, denn hier wiederholte ſich derfelbe Friedens— 
verſuch, wie vor Nieder: Schmalfalden, und er endete ebenjo 
feindlich, nur weniger tragifh. Die Thore waren verichlofjen 
und vberrammelt, aber eine Schildwade jtand außen davor. 
Major von Bendendorf bechrte auch diefen Mann der Miliz mit 
der gütigen Frage: „Iſt dies nicht eine offene Landſtraße und 
der Weg nach Nürnberg?" Die Schildwache bejahte das freund: 
lid), aber auf fein Verlangen 
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: „Nun, fo öffnet die Thore und | 














fafjet mein Bolt paſſiren!“ vernahm er diefelbe Antwort ſowohl 
von der Schildwache, als von dem herbeigerufenen Lieutenant, 
wie endlid von dem citivten Rathöherren: „ES ift dev Befehl 
unferer gnädigſten Herrſchaſt, kein fremdes Bolt hier durch: 
zulafjen, und darum müffen wir unfere Thore zuhalten.” Obwohl 
der Bürgermeiſter offenbar direct aus feiner landwirthſchaftlichen 
Soldgrube daherfam , denn die Spuren davon reichten ungenirt 
bis in die Aniefehlen herauf, fo bedeutete er doch trogiglid den 
Herrn: „Wenn Ihr weiter marſchiren wollet, fo führt aud) ein 
Weg Hinten um die Stadt herum nad Nürnberg.” — Da com- 
manbdirte der Major alle Zimmerleute herbei und rief nochmals 
den Nathöherren zu: „Wollt Ihr Eure Thore ganz behalten, 
jo macht auf!“ Der Bürgermeifter jedoch fprad: „Thut was 
Ihr wollt! Wir machen nicht auf.“ So wurden denn die Thore 
mit Ach und Krach eingehauen, und mit Trompeten, Trommeln 
und Pfeifen marſchirten alle drei Corps in die Stadt hinein; 
drinnen aber jtanden die von Nieder-Schmaltalden und Schwal: 
lungen ausgeriffenen Miligen, commandirt von einem Barbier 
als Lieutenant und einem Schuiter als Fähndrich, und präſen— 
firten vor den einziehenden Siegen das Geivehr. 

Wafungen war erobert. Der Troß der Bürger jedoch blieb 
ungebroden. Stundenlang noch wehrten fie ſich gegen jede Ein: 
quartierung, bis dad Donnern und Weitern der hungernden und 
frierenden Soldaten auf dem Marft und in den Gaſſen ihre 
eigenen Officiere erjchredte und dad Verſprechen des Commtan- 
danten, am Morgen ivieder abzuziehen, die Rathsherren ver- 
mochte, den alten Steuerfuh hervorzufuchen und die Duartier- 
zettel darnach zu jchreiben. So kam man endlich zu äußerlicher 
Ruhe. Die Sieger fühlten ſich gleichwohl noch unbehaglicher 
als die Vefiegten. Iſt es nicht echter Helden Art, den Gegner 
niemals zu unterſchäzen? Alſo war es aud hier. Obwohl 
ihon am folgenden Tage (ben 14.) friiche Verftärkungen von 
Gotha das Erecutionscorp auf nahe an 500 Mann brachten 
und der Beſchluß feftitand, am näcjten Tag (den 15.) einſtweilen 
zur Blofade von Meiningen vorzugehen, um nad) ‚Ankunft des 
ſchweren Geſchützes die Belagerung um jo ernftlicder beginnen 
zu können, fo richtete ſich doc vor dem oberen Thore mancher 
nachdenflihe Blid gen Süden, denn die Kunde war raſch von 
Ohr zu Ohr gedrungen, daß in Meiningen eine todesmuthige 
Bürgerſchaft, eine kampfluftige Soldatesta und mit ſchwerem Ge— 
ſchüt gejpicdte Thore und Wälle den Tanz mit den „Gothiſchen“ 
faum erwarten könnten. 

Offenbar in Erwiderung dieſes ritterlihen Compliments 
war in Meiningen ebenjall3 der Nefpect vor dem Feinde durch 
defjen Thaten vom todten Lieutenant don Nieder-Schmaltalden 
bis zu den eingehauenen Thoren von Wafungen zum Durchbruch 
gelommen. Kriegs: und andere Näthe erkannten in ihrer Tapfer: 
teit es als das Klügſte, die Frau von Gleichen nebſt Gemahl 
ihrer Haft zu entledigen und Dies fofort nad Wafungen zu 
vermelden. Und jo geſchah's. Zwar „maintenirte" die Frau 
Sandjägermeifterin num auch im Gefängniß ihren Poſten und 
wollte nicht daraus weichen, ohne vollite Genugthuung empfangen 
zu haben, aber endlich gab fie doc nach und feierte daheim 
das Wiederſehen der Ihrigen. 

Die Meininger Botjchaft betrachtete der Herr Dberit- 
lieutenant in Wafungen mit Augen voll Entrüftung als ein 
„Halt!“ in feiner Giegesbahn; auch vermißten die Herren Räthe 
ihre Anerkennung als faiferlihe Commiſſion. Demgemäf 
marfchirte am folgenden Mittage (dem 15.) ein Commando von 
dreißig Pferden und zweihundert Mann vor dem Herrn Oberſt- 
lieutenant auf dem Markte auf und jollte foeben gegen Meiningen 
abrüden, als Punkt zwölf Uhr „die Braut, um die man tanzte”, 
in eigener Perfon zum Thore hereinfuhr: die Frau von Gleichen. 

Sie fam, um fi unter den Schuß der Commiſſion und 
Erecution zu stellen. Ungefchicter hätte fie den Augenblick zu 
diefer Borjtellung nicht wählen fünnen. „Die jo undermuthete 
Ankunft der Frau von Gleichen hat uns nicht wenig surprinivet 
md in große embarras gefetzet· — fagten die Herren Rathe; 
der Oberſtlieutenant grollte: „Sie hätte abwarten jollen, bis 
man fie abgeholt Habe,“ — und ſchließlich folgte fie der un— 
verblümten Weifung, wieder heimzufchren, um ſich gebührendlich 
jeinerzeit mit einnehmen und erobern zu laffen, 

Daß Heine Urſachen oft große Wirkungen haben, wird hier 
abermals offenbar. Als Herzog Friebric) in Gotha den Bericht 
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der Räthe und Goldader's über dieje Thaten und Geſchichten 
gelejen, erlannte er, da er, bei dem durch die Freilaſſung der 
Gleichen'ſchen Eheleute gezeigten guten Willen Meiningens zum 
Nacgeben, munmehr von jedem Angriffe auf bie Hauptſiadt 
Meiningen abjehen, dagegen Wafungen bejept halten müſſe, bis 
die volle Anerkennung der faiferlihen Commifiions - Autorität 
und die Bezahlung der Reichs-Executions-Unkoſten erlangt fei. 

Alle Heldenſeelen verjanfen in Trauer. Am 15. Februar 
Abends war die gefammte Erecutionsmacht, wie fie im Friedens 
jtein vor dem Herzog geitanden, bis auf die Artillerie, im 
Waſungen und Schwallungen vereinigt. Und nun gebot ber 
Kriegsherr ſtatt der ſiegesfreudigen Offensive die traurige Defenfive 
und zog fait die Hälfte der Truppen wieder nad) Gotha zurüd. 
Doch tröftet Euch, Helden von Gotha! Euch winkt nach ſchwerem 
Leid nod) ein Tag der Gloire. Auch Euren Kanonen iſt's bes 
jtimmt, das Echo diefer Berge zu werten. 

Beniger friebliebend ald der Herzog von Gotha, zeigte ſich 
der Meininger in Frankfurt. Er rief den fränfifchen Kreis um 
Hülfe an, verflagte den Gothaer beim Reichsſstage zu Negensburg 
und befahl den Wafungern, die Gothifchen auszuhungern. Alles 
vergebens, aud) das Leßtere, denn als Speife und Trank, welches 
bie Wafunger den Soldaten verweigern mußten, deſto veichlicher 
aus dem Heſſiſchen herübergejhafft wurde, war bald aud) ben 
Waſungern wieder Alles feil, Folgewichtiger jtellte fid) das 
raftlofe Nüften und Entrüften in Meiningen heraus: „Dede 
Bufammenziehung der dortigen Miliz zug neue Verftärkung in 
Waſungen nad ſich, und ebenjo jchwächle man die Befakung, 
wenn in Meiningen die Miliz wieder entlafjen wurde." Die 
Soldaten gewöhnten ſich an diefed Spiel des Hin« und Ger: 
ziehens, und in Gotha verlor man die Schärfe ber Aufmerkfam: 
feit. Als aber auch die beiden beten höheren Dfficiere, Gold: 
ader und Benckendorf, nad) Gotha heimberufen und durch einen 
ehemaligen Eavallerie-Officier von ungewiſſen Verdienften, Major 
Schüß, erfebt wurden, fahten die Meininger frifchen Muth, ents 
ichlofien, den Wunfd ihres Herzogs endlich zu erfüllen, das 
beißt die Gothiſchen mit Verluft ihrer Geichüge und Bagage 
aus dem Lande hinausjujagen. . 

Zwar jandte der Gothaer feinen Eriegserfahrenen General 
von Rautenkranz nach Wafungen, um den Major Schüp für 
etwaige Angriffsfälle zu inſtruiren, aber die Bejapung blieb kaum 
dreihundert Mann Stark, Erjt als das Gerücht immer drohender 
mit in den Kampf zog, als für Die zweite Pfingftnacht vom 22. 
auf den 23. Mai der Angriff der Meininger borausgejagt und 
ihre Stärke von der Fama immer mächtiger aufgeblafen wurde, 
brach Bendendorf mit einem Hülfscorps für die Beſatung in 
Waſungen von Gotha auf. j 

Mit diefer schwarzen Wetterwolfe im Hintergrunde jtellen 
wir endlich unferen Lejern den Mann vor, deffen Name ſchon 
oben gefperrt gedrudt wurde, der bon jeßt an eine wichtige Rolle 
in den nächſten Kämpfen fpielt und dem wir die genauen Nad)« 
richten über den Wafunger Krieg verdanken, denn ex iſt der Vers 
faffer einer „Gründlichen Relation“ über denjelben; Lieutenant 
ud Adjutant Rauch, ein alter chrlider Haudegen mit 
ſcharſem Auge und noch fchärferer Zunge Er bemerkte ſchon 
vont jrühen Morgen des 22. Mai an, daß im Hauptquartiere nicht 
Alles vichtig war. Hwijchen dem Major und den Näthen flogen 
die Boten hin und ber, Officiere famen und gingen, Reifewagen 
wurden gepadt — denn die Officiere Hatten ihre Familien bei ſich 
— und dieſe eilten plöplich aus dev Stadt. „Das Fahren und 
Poſtillonblaſen ging tapfer auf Stadt Schmälfalden los," Da 
ſteclten auch die Burger die Köpfe zufammen, denn das Gerücht 
war für fie jo thätig, wie für die Gothiſchen. Alles vers 
fündete Sturm. Die Leute, die aus der Kirche kamen, fahen 
dad Nennen und Laufen und fonnten kaum den Jubel ihrer 
Gefichter verbergen. Nur zwei der gothaifchen Officiere blicben 
Männer: Hauptmann Brandis und Rauch, Alle übrigen hatten 
mit den Geheimen Räthen einen fchredensbleichen Ariegsrath ges 
pflogen und einen Bejchluß gefaßt, der vor jenen beiden ver: 
borgen gehalten wurde. 

Ant Nachmittag ertheilte Major Schüt dem Adjutanten Rauch 
den Auftrag, feine Dispofition zu machen, wie zur Vertheidigung 
der Stadt alle Thore und Poſten beſeht werden ſollten. Rauch ſetzt 
jofort die Vertheilung der Mannfchaft für die Thorwachen, deren 
Verſtarlung und Piquets und für die Referve in der Stabt auf, 
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und der Major prüft jie und fpricht: „Sie ift recht nach Proportion 
ber Repartition und nad) der Anciennetät der Herren Dfficiere 
gemacht.“ — Rauch ift beruhigt, aud alle feine übrigen Vers 
theidigungsvorfchläge werden auf das Bereitwilligite genehmigt, 
namentlich der, daß der Zapfenftreich heute fehon um halb Neune 
gefchlagen, fomit eine halbe Stunde früher, ald gewöhnlich, das 
ganze Commando auf dem Markt verfanmelt werben und dann die 
Bertheilung der Truppen nad) Ranch's Dispofition gefchehen folle, 

Die Zeit it da, das Corps, ſoweit es nicht auf Poften und 
Hußenpoften fteht, verfammelt, Rauch commanbirt: „Richt Euch 
und alles Plaudern hab’ ein End'!“ — Aber kaum hat er mit 
dem Richten begonnen, jo erhält er vom Major den Befehl, mit 
30 Dragonern den Wagen der Herren faiferfihen Commifjäre 
nad) Schwallungen in Sicherheit zu bringen. Nach hartem 
Sträuben gehorcht er, und nun enthüllt ſich der Beſchluß bes 
Kriegsrathe. Kaum wußte der Major die Räthe in Sicherheit, 
jo befahl er der Mannſchaft, die Gewehre zufammenzuitellen, ihr 
Gepäd aus den Duartieren zu holen und die Thorpoften abzus 
rufen, Er vergaß die Vorpoften, die kranken Offictere und 
Soldaten, ihre Weiber und Kinder und fogar die Artillerie, und 
noch ehe die Manufchaft vollzählig war, und ohne fie in Ordnung 
aufzuftellen, commandirte er: ‚Mari! Mari!‘ und jo lief Alles 
durcheinander, ‚wie ber Hirt das Vieh austreibt‘, zum Thore hinaus, 
Den Nachzüglern, darunter auch Hauptmann Brandis und Andere, 
die der Lärm erſt herbeigerufen, jubelten die Bürger aus allen 
Fenftern höhnend nah: „Da laufen fie wie die Spitzbuben! 
An Tage find fie hereinmarfchirt und des Nachts laufen fie 
wieder fort wie Schelmen und Diebe.“ 

Wo blieben aber die gefürchteten Meininger? Hatte das Ge— 
vg ihmen zu viel Ehre angethan? Sie beeilten ſich nicht. Konnten 
do die gothaifchen Kanoniere ihre Geſchwindſtücke noch eigen- 
händig zur Stabt hinausbringen und unbebedt den Ausreißern 
nachziehen. Erſt als das Neſt leer war, famen die Adler und 
eroberten es. Sie erwifchten noch einen vergeffenen Vorpoften 
und fiehen ihn als Siegestrophäe nah Meiningen abführen, 
dann befegten jie die Stadt, nahmen alle Kranken, Weiber und 
Kinder gefangen, beforgten die Thorwachen und ergaben fich mit 
den Bürgern dem Jubel des Sieged, bis fie triumphirend die 
Betten fuchten, während es draußen in eine Stockfinſterniß hinein 
vegnete, was vom Himmel ging. 

Rauch hatte erſt in Schwallungen von ben Räthen erfahren, 
warım er nicht nah Wafungen zurüdzufehren brauche, wo er 
Frau, Kind und „jein Bißchen Lumpen“ zurüdgelaffen Hatte. 
Wir müſſen es uns verfagen, zu fehildern, wie er bie Räthe 
und die Dfficiere bediente, die nun ankamen, um bei einer Flaſche 
Bein ihren Kriegsrath fortzuſetzen, und wie der Major vor ihm 
itand, ald um Mitternacht ein Eilbote von Gotha den Befehl des 
Derzoge brachte, Waſungen bis auf den leßten Mann zu halten. 

it Schlotterndem Gebein beauftragte er Rauch, die Mannfchaft in 
Ordre de bataille zu jtellen. 

Drunten aber war's fürdterlih. Nok und Mann rannte 
in der ftodfinjtern Regennacht durcheinander, Trüppchen um 
Trüppchen kam fluchend und wetternd an, die Kanonen ftafen in 
einem Hohlwege, nirgends lieh ſich ein Officier bliden. Während 
num Rauch, endlich von Brandis unterftüßt, Ordnung zu ſchaffen 
fuchte, rief eine Stimme ihn an, deren lang ihm däuchte „wie 
die Jakob's ben Kindern in der Wüſte“. Es war Major von 
Bendendorf, der jeinem Hülfscorps voranögeeilt war und ber 
nun den von Rauch ans und ausgeführten Zurückmarſch nad 
Waſungen anordnete. Die Wiedereroberung der Stadt, in welcher 
die Sieger in allzu großer Sicherheit ſchlummerten und zu jpät 
erwachten und zu den Waffen griffen, gelang nad) einem kurzen 
Straßengefechte, und nachdem die glüdlich mit hereingeſchafften 


Kanonen am Mittels und am oberen Thore gegen herandringende 


Milizen und Neiterei ihr kräftiged Wort geſprochen. Als die 
Sonne am Himmel jtand, hielten aud die Herren Subdelegirten 
wieder ihren Einzug in die Stadt, die nun im ungejtörten Beſitze 
der Gothaer blieb, bis nach faſt enblofen Verhandlungen, und 
zwar erit am 4. Auguſt 1748, mit dem Abzuge der Beſahung 
der Wafunger Krieg fein Ende erreichte. 

Wir find es unſeren Leſern noch jchuldig, zu berichten, 
wie Friedrich der Große von Preußen in diefen Handel ver— 
widelt wurde. Der König neigte ſich, wie die meiften übrigen 
Neichsfürften, der Partei des Herzogs von Meiningen zu, indem 
er es dem Gothaer verargte, jo bereitwillig dem Reichslammer— 
gerichte gegen einen Fürften gehorcht zu haben. Ber Ausſpruch 
des Reichstags war jedenfalls für Gotha unſicher. Da ftarb am 
29. Januar 1748 Herzog Ernft Auguft von Weimar mit Hinter: 
laffung eines einzigen unmündigen Prinzen, und fowohl Herzog 
Friedrich, wie die Herzöge von Meiningen und Coburg-Saalfeld 
erhoben Anfpruch auf das Hecht der Vormundſchaft. Diefer 
neue Streit ſchob die Gleichen'ſche Angelegenheit fat bei Seite. 
Nun beftand in Weimar eine 200 Mann ftarke, befonders ſchöne 
Garde, die dem „alten Friß“ ftark in's Auge ſtach. Mit 
biplomatifcher Feinheit wurde dem Gothaer beigebracht, daß der 
König einen ihm nicht ungünftigen Vergleich mit dem Meininger 
hinſichtlich der Gleichen'ſchen Sache und mit diefem und Dem 
Coburger hinfichtlich der Vormundſchaft durchführen wolle, wenn 
er ihm diefe Weimarifche Garde zuweiſe. Herzog Friedrich er— 
füllte diefen Wunſch, die Vergleiche kamen zu Stande, die Gothaiſche 
Befapung zog von Wafungen nad) Gotha und die Weimarifche 
Garde von Weimar nad Berlin ab — und der Friede war 
verbrieft und befiegelt, 

Der Herzog von Meiningen, defjen Nanten wir noch nicht 
genannt, war Unton Ulrich, nah dem Musjpruc bes 
landess und gejchicdhtölundigen G. Brüdner „cin Menſch 
und Fürft aus einem Guß“, Als dritter Prinz jeines 
Hauſes ohne Anwartichaft auf die Allein-Regierung des Landes 
hatte er eine reine Herzensehe geichloffen mit Rhilippine 
Elifabeth, der Tochter eines heſſiſchen Hauptmains David Cäſar. 
Brachte diefe Ehe feine beiden Brüder und den gefammten 
meiningifchen Adel gegen ihn auf, fo verbanden jich mit diejen 
auch nod) die erneftinischen Agnaten gegen ihn, ald er es durch— 
jegte, daß Kaiſer Karl der Sechſte feine Gemahlin und Kinder 
in den Fürſtenſtand erhob und letztere mit allen fürftlichen 
erneftinischen Hausrechten belich. Die Kränkungen, ja perfün- 
lichen Beleidigungen, welche er und die Seinen am meiningifchen 
Hofe von den Verwandten und vom Abel zu erbulden hatten, 
bewogen ihn, meiſt im Ausland zu leben und, als er jelbit 
regierender Herr geworden war, den Hofadel feine Strenge fpüren 
zu laffen. Hierin liegt wohl auch der eigentliche Bew 
jeines Verfahrens gegen Die Gleichen’schen Eheleute und dev Bevor- 
zugung der Frau von Pfaffenrath, Die, wie er, ihre freie Liebe 
einem Bürgerlichen gejchenkt hatte. Uebrigens trat der Tod als 
Sriedensftifter zwifchen ihm und die Agnaten. Seine Gattin 
und ihre Kinder farben, er aber entrif; den Agnaten, die ſich 
bereit3 in der Stille in fein Land getheilt hatten, die Erbſchaft 
dadurch, daß er noc im breiundfechzigiten Jahre eine Prinzeffin 
von Hefjen- Philippsthal heirathete und eine zahlreiche nun legitime 
Nadtommenfchaft hinterlieh. 

Die Gleihen’schen Eheleute Hatten jhon im April 1747 
Meiningen verlaffen und ſich nad Römhild zurüdgezogen, wo 
\ beide, durch die ausgejtandenen Leiden doc innerlich gebrochen, 
\ Schon im folgenden Jahre kurz nad einander ſtarben. Es war 

ihr letzter und ein verzeihliher Stolz, mit dem die chrenfeite 
und tapfere Landjägermeifterin nody auf dem Sterbebett fagte: 
„sh maintenirte meinen Bojten.“ 
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Friedrich Hofmann. 





Blätter und Slüthen. 


Heinrich Beta. Soeben, nad Schluß diefer Nummer (am 1. Aprif) 
geht und die Trauerbotſchaft vom Tode unjeres langjährigen Mitarbeiters 
Dr. 9. Beta zu, bem afler der erſt in voriger e abgedrudten 
„Erinnerungen an Sreiligrath“. Wir werben auf biefen uns jo nahe an« 
gehenden Todesfall nod in ber nächſten Woche zurüdtommen. 

Kleiner Brieflaiten. 


Herr Guſtab Höder, im Jahre 1867 in Karlsruhe, wird um die 
Freundlichkeit erfucht, uns feine Adrefje anzugeben, 


Berantior Hicher Redactenr Ernſt Keil in Leipzig. — Berlag von Eruſt Keil in Leipzig, — Drud von Alexander Wicdirlin Leipzig. 


M. St. in RM. Dad Earus Sterne'ſche Buch „Werben und 
er aus dem wir Übrigens in unferer Nr. 42, 1875, einen längeren 
| Mbjchnitt mittheilten, ift nunmehr bei Gebrüder VBornträger in Berlin 


erſchienen a durch jede Buchhandlung zu bezichen. 


. 6. I—ph in Los Angeles. 8 von warmer Heimathliehe 
erfülltes Gedicht leiht zwar einem anſprechenden Gedanken Ausdruch, iſt 
aber in der vorliegenden Form zum Abdrucke in unſerem Blatte nicht 
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Käthe wollte Bruck's Antwort wicht Hören; denn es war ihr 
ſchrecklich, ſtets unfreiwillige Zeugin der Seenen zwiſchen den 
Verlobten zu fein — Bruck mußte fic zulept haffen. Aber 
fie war namenlod empört über die abermalige Komödie, die 
fih eben wieder vor ihren Augen abgefpielt. Das abge: 
griffene, wandermüde Manufeript, das auf feinen „Sidzad: 
wegen duch die Welt“ von competenter Seite wiederholt als 
nicht brauchbar zurüdgeichidt worden war, es hatte die Rolle 
eines thränenwerthen Opfers fpielen müſſen, das die Seelen: 
größe, die hehre Selbjtüberwindung eines hochbegabten, ſich und 
ihren Genius verleugnenden Weibes dem jtrengen Heren uud 
Gebieter brachte. 

Es wurde drüben geſprochen. Käthe hörte durch die 
Melodie, welche ihre Hände energiſcher als ſonſt den Taſten 
entlockten, die erujte, unbewegte Stimme des Doctors, aber ſie 
verftand zu ihrer eigenen Beruhigung fein Wort, und als fie 
ſchloß, da lam auch Flora ſchon wieder herüber, um in das 
Balconzimmer zurückzulehren. Diesmal hing fie nicht an Brud’s 
Arm; jie hielt dad Bouquet der Fürftin in der Hand und ging 
meben dem Doctor her, verdrofjen wie ein gefcholtenes Kind, 
dad aber nicht zu widerſprechen wagt — Flora hatte ihren 
2 und Meifter gefunden. ... Gin zurniger Seitenblick 

ifte die am Flügel fitende Schweiter, die eben die Hände 
von ben Taſten finten lich. „Gott jei Dank, daß Du fertig 
bijt, Käthe!“ ſagte fie ftehen bleibend. „Du laärmſt ja auf dem 
Juſtrument, da man jein eigenes Wort nicht verſteht. Schau, 
Deine eigenen Sachen fpielit Du ja ganz nett — das jind 
eben harmloſe Kindermelodien ohne alle Tiefe — an Schubert 
und Liſzt aber follteft Du Dich nicht wagen; dazu fehlt Div das 
Berſtändniß und vor Allem die Fertigkeit.” 

„Henriette hat die Piece zu hören gewünscht,” entgegnete 
Käthe gelafjen und ſchloß den Flügel. „Für eine fertige Clavier— 
jpielerin habe ich midy mie ausgegeben —“ 

„Nein, Herzensfäthe, das haft Dur niemals gethan, biſt 
auch feine Birtuofin, die Bocksſprünge mit ihren Fingern macht,“ 
fiel Henriette ein; fie ſtand plöplid, wie Hingeweht, auf der 


fennen, das Schubert inniger aufzufajfen vermöchte, als Du — 
oder meint Schweiter Flora, die Thränen, die Einem dabei in die 
Augen treten, weine und heuchlſe man aus purer Gefälligkeit?* 

„Kranle Nerven, Kindchen — weiter nichts!" lachte Flora 
und folgte dem Doctor in den Salon, von wo die Präjidentin 
ihm gerufen Hatte, ; 


Illufrirtes Familienblatt, — Herausgeber Ernit Heil, 
Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. Bierteljährlih 1 Mark 60 Piemig, — In Heften a 50 Pfennig. 


Im Haufe des Commerzienrathes. 
Von E. Marlitt. 
(Fortjekung.) 
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Die alte Dame ſaſß drüben mit etwas echauffirltem Geſicht, 
in der einen Hand die Lorgnette, in der anderen einen Brick, 
den ein Bedienter eben gebracht hatte, „Ad, liebſter, befter Hof: 
rath,“ — fie gebrauchte dieſen Titel, fo oft er ſich anbringen lich ; 
denn ex jchmeichelte ihrem Ohre troß alledem und alledem — „da 
ſchreibt mir eben meine Freundin, die Baronin Steiner, daß fie 
in den nächſten Tagen hierher tommen will, um Rath und Hilfe 
bei Ahnen zu ſuchen. Sie ift ganz trojtlos über ihren kleinen 
Eulel, den Stammhalter der alten Familie von Brandau — der 
Junge Hinkt feit einiger Zeit ein wenig, und bie tüchtigſten 
Aerzte tappen im Dunkeln über den Urſprung des Leidens, 
Wollen Sie das Kind unterfuchen und in Behandlung nehmen?" 

„Schr ger, vorausgefept, daß die Dame nicht allzu große 
Anſprüche am meine Zeit macht." Gr lanute ſchon dieſe hoch— 
ariſtokratiſch ſich geberdenden Damen, die gar zu gern „Warten 
laſſen“ und einen angehenden Schnupfen wie eine Todestranfheit 
refpectirt ſehen wollen, 

Die Präfidentin war ſichtlich verlegt durch die gleihgültige 
Art und Weije, mit welcher ihre Bitte aufgenommen wurde; ſie 
antwortete nicht. 

„Die Baronin ift Fehr pifict über meinen neulichen Abs 
fagebrief,“ wandte jie fi) an Flora, „der Zettel da“ — fie 
tippte mit der Lorgnette auf das Briefblatt — „jtroßt von Au— 
züglichkeiten, und wenn nicht Sorge und Angſt au fie heran: 
träten, würde fie mir wohl nie wieder geichrieben haben; wie 
mich das ſchmerzt, kann ich kaum fagen. Sie will nun im erjten 
beiten Hötel wohnen, bon wo aus unſer Hofrat) ant erſten zu 
erreichen it, und bittet mid; wenigitens um die Gefälligfeit, 
ihr eine Wohnung bon fünf Zimmern auszumachen,“ Seht zucte 
ein wahrhaft vernichtender Bli unter den breiten Lidern hervor 
nach dem jungen Mädchen im weißen Seide, das ihr gegenüber 
hinter einem Stuhle ftand md, Die Hände auf die Lehne defjelben 
gelegt, mit niedergefchlagenen Augen den Verhandlungen zubörie, 
wobei abwechfelnd Erröthen und Blaßwerden über das Liebliche 
Geficht hinflogen — war doch jedes Wort ein Vorwurf für jie. 

„Mein Gott, es ließe fich ja ſchließlich in der Beletage 
einrichten, wenn die gute Steiner nicht & tout prix fünf Zimmer 
haben mühte,“ fuhr die Präfidentin fort. „Mber fie braucht doch 
nothiwendig einen Salon für fih and ihre Tochter Marie, cin 
Wohnzimmer für den fleinen Job von Brandan und feine 
Gouvernante, und allermindejtens drei Schlafzimmer — Die 
Jungfer kommt ja auch mit." Sie ftühte ſorgenſchwer und tief 








„Das will Alles in Allem jagen, daß Käthe für die 
Beſuchszeit diejer wildfremden und anmaßenden Frau Baronin 
im Wege ijt,” fuhr Henriette ſcharf und zornig heraus. 

„Ich habe mich bereits erboten, in die Mühle zu gehen,“ 
ſagte die junge Schweiter ohne eine Spur von Empfindlichkeit 
und ftrich befchwichtigend mit der Hand über Henriettend Haar. 

„D nein, da weiß ic) etwas Beſſeres, Käthe — wenn Du 
denn einmal weichen mußt,“ vief die Kranke mit aufleuchtenden 
Augen. „Wir bitten die Tante Dialonus um das liebe, traute 
Fremdenzimmer für Dich; ich weiß, fie wird ganz glücklich fein, 
Did) drüben zu haben, denn Du bijt ja ihr Augapfel. . . . Dein 
Flügel wird hinübergefchafit, und da darf ich dann auch kommen, 
jo oft ich will" — fie verftummte plößlich mit einem Blide auf 
den Doctor, Diefer hatte ſich zuerit abgewendet und durch das 
Fenſter gejehen, und jeht fchrte er ihr das tiefverfinjterte Geficht 
zu, und das, was fie aus feinen Augen anfprühte, war heftiger, 
zürnender Widerſpruch; fie traute ihren Sinnen kaum — er war 
gar nicht mehr er felbit. 

„Ich finde es praftifcher und ſchlage deshalb vor, daß der 
Knabe mit feiner Erzieherin in meinem Haufe einguartiert wird,“ 
jagte er Falt und gezwungen. 

Die Präfidentin rüdte und zupfte verlegen an der Schleier: 
wolfe unter ihrem Kinn, auch fonnte fie ein flüchtiges, ironifches 
Lächeln laum unterdrüden. „Das wird ſich ſchwerlich arrangiren 
fajfen, beſter Hofrath,“ verjeßte fie, „Meine alte Freundin wird 
ſich um feinen Preis von ob trennen wollen, und dann — 
Sie haben feinen Begriff davon, tie entſetzlich verwöhnt der 
Junge iſt. Unſer kleiner, lieber Erbprinz ift nicht fo exquifit 
logirt, wie diefer einzige und lehte Sproß der Brandau's; 
das dürre, häßliche Kerlchen jchläft unter Atlasdeden und 
feidenfammtenen VBorhängen. Mein Gott ja, die Familie lann 
das, und findet ſolch eine luxuriöſe Umgebung ſelbſtverſtändlich. 
Unfereins kommt aber in Berlegenbeit, wenn es gilt, ſie zu 
logiren.* 

„Und weshalb ziehit Du es vor, das Heine Scheuſälchen — 
diefer gefeierte letzte Sproß ber Brandau iſt mämlich der un— 
gezogenfte, nichtsnutzigſte Bengel, den die Welt hat — der 
armen Tante Diakonus in's Haus zu bringen, Leo?" fragte 
Henriette heftig und gereizt den Doctor; fie war urplößlid in 
jene franfhafte Aufregung verfallen, welche fie öfter Dinge jagen 
ließ, die fie nachher bitter bereute. „Was hat Dir denn Häthe 
geihan? Ich jehe ed längſt mit Ingrimm, wie ungerecht und 
vorurtheilsvoll Du gegen fie bit; iſt fie Dir nicht vornehm 
genug, weil der Echloßmüller ihr Großvater war? Nie fällt es 
Tir ein, ſie auch nur anzureden, und Das iſt doch geradezu 
lächerlich, denn fie ift und bleibt Flora's Schweſter, jo gut wie 
id. Unter uns Mllen  gealiet das trauliche ‚Du‘ — mer fie ıjt 
die Ausgejtoßene.“ 

„Mein lieber Schaß, dieſes ‚Du it mir längit ein Dorn 
im Auge, und wenn es auf mid; allein ankäme, dann dürfteſt 
Du es jo wenig gebrauchen, wie Käthe auch," fiel Flora ein, 
Aufrichtig geitanden, ich gönne feiner Anderen auch nur das 
Jota von einem Vorrechte, das mir allein zuftcht. In Bezug 
auf Dich will ich Gnade jür Necht ergehen laſſen — mag es 
dabei bieiben, von Käthe's Seite aber würde id; mir eine 
ſolche Bertraufichteit zu Leo ganz ernſtlich und emergiich ver: 
bitten.“ Sie ſchlang ihren Arm um die Schulter de3 Doctors 
und ſchmiegte ſich mit einem zärtlichen Aufblide eng an feine 
hehe Geftalt. 

Machte es dieſe Berührung in Gegenwart der Anderen, 
oder war er innerlich jo beftürzt und empört über Henriettens 
rückſichtsloſe Vorwürfe — der Doctor fuhr empor, als halte ihn 
eine Schlange und nicht ein fchöner, weicher Mädchenarm ums 
ſchlungen, und fein Gefidyt war wei; und blutlos wie der Tod, 

Käthe wandte ſich ab und wollte das immer verlafjen — 
fic hätte laut aufweinen mögen, jo entſeßlich wehe hatte man 
ihre gethan, aber fie verbiß ftandhaft die Dual und bemühte 
ſich, ihre äußere Haltung zu behaupten; da wurde die Thür 
geöffnet, auf Die fie zufchritt, und der Commerzienrath trat 
hevein, Wunderlich, fie vergaß in dieſem Augenblicke völlig die 
Abneigung, die fid) ihr während der lepten Zeit in dad Herz ge— 
ichlichen ; fie Dachte nur daran, daß er ihr Bormund fei, Baterttelle 
bei ihr vertreten und fie ſchützen müſſe, und in Folge diefes An: 
triebes trat fie neben ihm und fegte die Hand auf feinen Arm. 








Er jah fie überrafcht, aber froh lächelnd an und drüdte 
ihre Hand unter ſchallkhaftem Augenblinzeln mit feinem Arme ' 
jeit an das Herz, Die Hände hatte er nicht frei; er trug eine 
Heine Kite, die er auf den Tiſch ftellte, hinter welchen die 


Präfidentin jah. Sein Eintreten unterbrad eine unſäglich 
peinlihe Scene, und Henriette, die fie herbeigeführt, hätte ihm 
jet um den Hals fallen mögen für den heiteren, frohmüthigen 
Ton, den er in feiner Unbefangenheit anfchlug. 

„Nun bin ich getröjtet; da ift endlich mein Angebinde für - 
Did; eingetroffen, Flörchen,“ fagte er. „Mein Berliner Agent 
entſchuldigt fein Zögern mit der Umjtändlichkeit der Fabrifanten.* ; 
Er lüſtete den Dedel. „Apropos, ich habe auch noch eine Ges 
burtstagsfreude für Dich,“ unterbrad er ſich in feichtjertig fcherzens 
dem Tone, „Eben jagt man mir, daß Du gerät bijt; heute 
Morgen ift die Hauptheldin des Attentates im Stadtforfte, die 
mit den gefahrdrohenden Nägeln, verurtheilt und ihr eine ganz 
bedeutende Gefängnißitrafe zuerkannt worden; Die Anderen, ents 
weder nod) jehr jung oder zu der Miffethat von der Anftijterin 
verführt, wie jich herausgeſtellt hat, jind meijt mit einem blauen 
Auge davon gelommen.“ 

„ch will nicht hoffen, daß Flora dieſe Nachricht wirklich 
ale Geburtstagsfrende aufnimmt,“ rief Henriette, „Allerdings, 
Straje muß fein, und der großen, wilden Megäre kann es nicht 
ſchaden, wenn jie durch Stillfigen ein wenig zahm gemacht wird, 
allein für uns jelbjt hat im jenem emfeglichen Auftritt etwas fo 
namenlos Beichämendes und Niederſchlagendes gelegen — es ill 
ſchrecklich, ſith jo verhaßt und verwünſcht zu wiſſen, und Die 
Verhaßteite von uns Allen it Flora — daß Du beifer geihan 
hätteft, Movig, gerade heute darüber zu ſchweigen.“ 

„Meint Du?“ lachte Flora. „Moritz Fennt mich beſſer; 
er weiß, daß ich hoch über der fogenannten Volkesſtimme jtche 
und, um populär zu twerden, nie einen ‚Finger rühre. Und Du 
haſt früher nicht anders gedacht, Henriette. Ich möchte wiſſen, 
was Du noch vor acht Monaten gejagt haben würdeſt, wenn 
irgend Jemand die Volldinterefien im unferen Snlons betont und 
vertreten hätte — das waren Dir ‚böhmijche Dörfer‘. Aber 
jeit Käthe da iſt, jind Dieje Fragen in unferer Beletage jo über 
alle Gebühr an der Tagesordnung, daß Einem angjt und Dange 
wird vor fo viel fpartanifcher Tugend und unfehlbarer Mädchen: 
weisheit. Es follte mich fehr wundern, wenn unfere Jüngſte 
nicht bereits in ihrem Kochbuch Braten und Suppen aufgeichlagen 
hätte, die nothwendig find, um die Büßende bei Kräften zu 
erhalten.” 

„Das nicht,“ entgegnete Käthe muthig und ernfthait in das 
vor Spott und Sarkasmus zudende ſchöne Geſicht der imper— 
tinenten Schwefter hinein; „aber nach ihren Familienverhältniffen 
habe ich mich erkundigt — fie hat vier Heine Kinder, und ihr 
underheiratheter Bruder, der in Morigens Spinnerei beſchäſtigt 
war und für die halbverwailten Kleinen mitgeforgt hat, liegt 
fchon füngere Zeit frank danieder. Es verſteht ſich von jelbit, 
daß diefe fünf hülfloſen Menſchen unter der nothwendigen Straſe 
nicht mitleiden dürfen, und da will ich lieber gleich jagen, daß 
ich die Verpflegung in Die Hand genommen habe, bis die zwei 
Verſorger wieder arbeitsfähig find.” 

Der Eommerzienrath fuhr herum — er ſchien denn doch 
einen Widerfprucd auf den Lippen zu Haben. „Ja, Morig,“ 
fagte das junge Mädchen rafch mit cinem ausdrudsvollen Bid, 
„das find jo Momente, wo mir vor dem Geldſchrank meines 
Großvaters weniger graut.” 

Die Pröfidentin rüdte ungeduldig auf ihrem Lehnſtuhl hin 
und ber — diefe crajfe Sentimentalität ging ihr über den 
Spaß. „Das find ja recht hübſche Eröffuungen! Wie wunders 
lich und verdreht ſich doch ſolch ein Kindslopf die Welt malt! 
In gefährlicere Hände lann der Neichthum gar nicht kommen,“ 
rief jie tiefgeärgert. „Ja, nicht wahr, befter Brud, da ftehen 
Sie num auch und fehen ſich nachdenklich die Hand an, die ſich 
jo hülfsbedürjtig an Moripend Arm anllammert und dabei doch 
jo wilikürlich und eigenmächtig das Geld zum Fenſter hinauss 
wirst, dad er mit mehr Strenge verwalten follte?“ 

Käthe zog augenblidiih die Hand zurüd, Cie jah nod, 
wie die Augen des Doctors underivandt und finfter auf ihren 
Fingerjpigen hafteten und dann erfchroden über die gegenüber: 
liegende Wand hinftreiften. 

„Ad, Großmama, ein Blick der Mißbilligung ift das ganz 
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ſicher nicht geweſen,“ rief Flora ſcharf; fie trat mit einer un: 
gejtümen Geberde ein wenig zurüd und beobachtete argwöhniſch 
den Farbenwechſel auf dem ſchönen Geſichte des Verlobten. 
„Brad war ja felbit immer fo eine Art Enthuſiaſt für das 
fogenannte Vollswohl —“ 

„Aber jeht doc nicht mehr, mein Sind — jeßt, mo er 
bei Hofe verfehrt und die Gnade des Fürften befigt, wie kaum 
ein Anderer?“ 

„Und weshalb follte ich diefem Verkehre meine Grundfäße 
unterordnen ?“ frogie der Doctor anfcheinend ruhig, allein jeine 
Stimme Hang unfiher und bewegt, als habe er noch mit inneren 
Stürmen zu Tämpjen, 

„Mein Gott, Sie werben doch nicht mit diefen Umſturz— 
menjchen, dieſen Socialdemofraten, gehen wollen?* rief die 
Präfidentin ganz bejtürzt umd allerirt. 

„Ich glaube, jchon einige Male ausgeſprochen zu Haben, 
daß ich gar feiner dieſer heftig ftreitenden Parteien angehöre, 
eben aus Humanität. Ich bemühe mich, den Haren Ueberblid 
zu behalten, den der Parteihaß ſteis trübt und welcher body jo 
nothwendig ift, wenn man zum wahren Menſchenwohle 
wirfen will.” 

Währenddem hatte der Commerzienrath geſchäftig die Kiſte 
ansgepadt. Ihm mar es ſtets höchſt fatal, wenn dad Geſpräch 
anf ein Gebiet himüberjpielte, wo die Meinungsdifferenzen ihm 
das häusliche Behagen, wenn auch mr für einen Moment, ftörten, 
Er entfaltete maißgelben Atlas und veilcenfarbenen Seiden- 
jfanımet. „Zwei Toiletten zu Deinem erften Debüt als rau 
Profefforin auf dem Balle und in der Soirde,“ fagte er uns 
mittelbar nad Bruckss Ausſpruche zu Flora. 

Er hatte feinen Zwed erreicht — der Glanz, deu er Hinz 
breitete, war zu verführerifc für Damenaugen; felbjt Henriette 
vergaß momentan ihren Groll, als auch noch elegante Fächer 
und Gartons mit Parifer Blumen und Federn das reiche 
Geburtstagsgefchent vervollitändigten. Uber nod war der Inhalt 
der Sifte nicht erſchöpſt. „Die anderen Damen meines Haufes 
bürjen nicht fcer ausgehen, um jo weniger, als ich einftweilen 
eine Reiſe nicht im Ausſicht und mithin für die nächite Zeit 
nicht die Gelegenheit habe, Etwas mitbringen zu dürfen,“ fuhr 
der Commerzienrath fort. 

Die Präfidentin nahm mit ſüßem Lächeln einen toftbaren 
Spihenſhawl in Empfang, und Henriette erhielt eine weiße 
Zoffetrobe, in Käthe's wibderftebende Hand aber drüdte der 
Eommerzienrath mit einem eigenthümlich verftändnifbollen, viel: 
fagenden Blide ein ziemlich umfangreiches Etui. 

Dieſer eine Blick rief bligfchnell in der Seele des jungen 
Mädchens einen wahren Sturm der widerwärtigen Empfindungen 
wach, die fie in der letzten Beit zu ihrem eigenen Befremden fo 
fehr gegen der Schwager und Vormund eingenommen. Nein, 
und abermals nein! So feltfam feurig und fo innig vertraut, 
als gelte es ein Geheinmiß, um das nur fie Beide wüßten, 
durfte und follte er ſie nicht anbliden — fie wollte ſich das 
eins für allemaf verbitten. Scham, Abneigung und der fait 
unbezwingliche Drang, ihren Widerwillen gleich jept, vor Aller 
Ohren, unverhohlen auszufprechen, das Alles fämpfte in ihr und 
mochte ſich wohl auf ihren Geſicht jpiegeln, wenn es auch miß: 
deritanden wurde. 

„Num, Käthe, ift es Dir fo etwas Neues, befchenkt zu 
werden?“ fragte Flora. „Was Hat Dir denn Morik zugejtedt? 
Einmal müſſen wir es doch erfahren, das fühe Geheimniß — 
gieb nur Her, Kind!” — Sie fing das Etui auf, Das eben im 
Begriff war, auf die Erde zu fallen, und drüdte auf die Feder, 
Ein blaßrothes Feuer entjtrömte den Steinen, die, als Hals: 
band meinandergereiht, auf ſchwarzem Sammet lagen. 

Die Präfidentin nahm die Lorgnette vor die Aigen. 
„Superbe gefaßt! Eigentlich zu künſtleriſch, zu antik für die 
Imitation, wenn fie auch modern und felbit von hochgeſtellten 
Damen augenblicklich ſauctionirt wird. ... Der Glasſluß iſt 
merkwürdig rein und feurig." Sie blinzelte angejtwengt hinüber 
und ſtreckte nachläffig die Hand aus, um ſich das Etui zur 
näheren Beſichtigung auszubitten, 

Glasfluß?“ wiederholte der Commerzienrath beleidigt. „Aber, 
Srofmama, wie können Sie mich denn für jo entfeßlich unnobel 
hatten? Iſt denn au nur ein Faden hier uneht?” — Er fuhr 
mit der Hand durch die Mnifternden Stoffe „Ich kaufe grund: 
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ſätzlich nie Imitation — das follten Sie doch aus Erfahrung 
wiflen * 

Die Präfidentin biß fi auf die Lippen. „Das weil; id), 
Moritz — id bin nur ganz confternirt der Thatjache gegenüber ; 
das find MNubinen-Eremplare, wie fie, meines Wiffens, unfere 
liebe Fürjtin nicht einmal aufzuweiſen hat.” 

„Dann thut mir der Fürft leid, daß ihm die Mittel dazır 
fehlen,“ vief der Commerzienrath unter übermithigem Laden. 
„Mebrigend müßte ich mich fhämen, gerade Käthe eiwas Werth- 
loſes zu fchenten, Käthe, dem Goldfind, das in zwei Jahren aus 
dem eigenen Bejige jedes beliebige Kapital entnehmen und fich 
Juwelen anfchaffen kann, jo viel fie Luft hat. Wie wirde fie 
dann die Smitation als eine Beleidigung verächtlich in die Ede 
werfen!“ 

„Ich glaube das ſelbſt,“ fiel die Präjidentin mit kühler 
Ironie ein; „Käthe Hat eine merkwürdige Pafjion für alles 
Schwere, in weldem recht viel Geld ſteckt — das beweifen ihre 
ewigen Taffettoiletten, Aber, mein Kind“ — fie heftete die Augen 
ſcharf auf das junge Mädchen, das die bebenden Hände wieder 
auf der Stuhllehne gefaltet und keine Miene gemacht hatte, das 
Gejchmeide zurückzunehmen — „aud) die Urt, ſich zu Eleiden, 
muß vom Zactgefühle, vom guten Ton ausgehen, wenn man denn 
einmal gern zur feinen Welt gehören möchte, Achtzehn Nahre 
und Brillanten paffen nicht zufammen — an einen Mädchenhals 
gehört ein fchlichtes Kreuz oder Medaillen am Sammetbande, 
allerhöchſtens eine einfache Perlen: oder Korallenfchnur.* 

„Sch bitte Dich, Großmama, Käthe bleibt doch nicht immer 
achtzehn Jahre und auch nicht immer ein Mädchen,” vief Flora 
mit frivolem Muthwillen. „Dad weiß ich am bejten, gelt, Käthe?" 

Die Augen des Mädchens flammten auf vor beleidigter 
Scham und vor Unwillen; fie wandte ſich ſtolz ab, ohne auch 
nur mit einer Silbe zu antworten. 

„Scheu, wie fie erhaben ausfchen Tann, die Kleine!“ lachte 
Flora gezwungen auf — es gelang ihr nicht, ein Gemifch von 
Merger und Berlegenheit ganz zu verbergen. „hut fie doc, 
als hätte ich an das jtrengite Amtsgeheimniß mit meiner unſchul— 
digen Ausblauderei gerührt! Iſt's denn ein Berbrechen, wenn 
man den Wunſch hat, jich zu verheirathen? Geh', Heine Prüde! 
Was man in einem vertraulichen Mugenblide befennt, das muß 
man auch öffentlich nicht verleugnen.“ Sie jchob die ſchnee— 
weißen Finger fpielend unter die funfelnden Nubinen und ſah 
ſchelmiſch und vielfagend blinzelnd den Commerzienrath, von der 
Seite an. „Wahr iſt's, Moritz — das ift in der That ein 
Collier — wie es nur die Frau eined Millionärd tragen lann.“ 

Bei diefen Worten erhob fich die Präfidentin. Sie raffte 
mit ungewohnter Haft und unficheren Fingern Brief und Lorgnette 
auf und zog die Mantille über die Schultern, um zu gehen. 
„Magft Du auch immer ftreng auf Echtheit halten, bejter Mori," 
fagte fie vornehm gelaſſen; „ber Champagner, den wir Mittags 
auf Flora’! Wohl getrunken haben, war es wicht; er macht 
mir unerträgliches Kopſweh. Ich muß mid, für einige Stunden 
uiederlegen.” 

Inmitten des Salons wandte fie fi noch einmal zurid, 
„Wenn ich mich erholt haben werde, möchte ich Dich um eine 
Entjcheidung bitten,” feßte fie hinzu, indem jie dem Commerzien— 
rath den Brief hinhielt. „Lies ihn — Du wirft finden müſſen, 
daß die Baronin nicht zum zweiten Mal zurücdgemwiefen und be- 
feidigt werben darf, Ich Habe mid, neulich gefügt um des 
lieben Friedens willen, aber nun bin ich nicht mehr im der 
Lage, fo unverantwortlich nachzugeben. Leute unjeres Standes 
laſſen ſich denn doch nicht wie Marionetten, je nach Gefallen, 
dirigiren und wohl gar als unbequem abſchütteln. Das bedeute 
wohl, Morig!“ 

Mit Falter Strenge in den Bügen und einem hochmüthigen 
Kopfnicken ging jie hinaus. 


19. 

„Da wirſt Dir einen jehweren Stand haben, Morig,“ fagte 
Flora nad) der Richtung zeigend, wo die Präſidentin ver: 
fchwunden war. „Die Großmama ijt gerüftet und bewehrt bis 
an die Zähne —* 

Der Commerzienrath lachte hell auf. 

„Nun, Du follft fehen, ſie wird nicht einen Zoll breit von 











dem Terrain, dad Du ihr allzu bereitwillig und mmumſchräult 
eingeräumt hajt, am eine Andere abtreten wollen. Ich habe Did) 
ojt genug gewarnt, ſieh Dar nun auch zu, wie Du mit ihr fertig 
wirt!" Sie unterbrach ſich plöhlich und erfaßte beſorgt Bruck's 


Hand. „Sage mir nur um des Himmels willen, was mit Dir | 


iſt, Leo?“ rief fie leidenschaftlich erregt. „Dur lämpfſt mit einem 
inneren Schmerz, den Du mir verbergen möchteſt. Magit Du 
auch Andere tänjchen, Dad Auge der Liebe täuſcheſt Du 
nicht. Hier und hier” — fie fuhr mit ihren weißen Fingern 
über feine Stirn, die bis an die Hanriwurzeln erröthete — 
„ehe ich Linien, die mic Ängftigen. Du ſtrengſt Dich offenbar 
zu fehr am. Weißt Du, daß ich mir die Freiheit nehmen 
und von heute an einen unjerer Diener in Deine Stadimohnung 
beordern werde, um diefe läſtigen Spiehbürger ımerbittlich zurüds 
zuweifen, die Dein ärztliches Wirken laum noch mit Steinen 
beworfen haben umd mun Dich zu Grunde richten mit ihrer 
Zudringlichkeit?“ 

Henriette ſtarrte die zuverſichtliche Sprecherin wie faſſungslos 
an, und der Commerzienrath väysperte ſich und ſtrich wiederholt 
mit der Hand über fein feines Bärtchen, um einen moquanten 
Ausdruck zu verbergen, über das Geſicht des Doctors aber, das 
vorhin allerdings eine unerklärlihe, erſchreckende Starrheit an: 
genommen hatte, ging jebt fchattenhaft ein ſchneidendes, bitter: 
verächtliches Lächeln hin. „Das wirft Du nicht thun, Flora,“ 
fagte er rauh umd ehr gebieteriich. Jede umbefugte Gin: 
miſchung in meine Praxis muß ich mir entjchieden verbitten — 
heute und immer ch Habe übrigens im Intereſſe eines 
Schwerlranfen, den heitige Gemüthsbewegungen geijtig und 
törperlich gebrochen, ein Wort mit Dir zu reden,“ wandte er 
fih an den Commerzienrath. „Möchteſt Du mir wohl eine Be: 
fprechung unter vier Mugen gejtatten ?“ 

„Eines Schwerlranken?“ wiederholte dev Comnterzienrath 
nachſinnend. Er rumzelte gleich darauf finfter die Brauen, umd 
ein harter, widerwilliger Zug entjtelfte feinen Mund. „Ach ja, 
ich weiß ſchon,“ ſagle er mit einer wegiverfenden Handbewegung ; 
„es iſt der wagehalſige Mosje, der Kaufmann Lenz. Der Menſch 
hat auf die unvernünftigite Weife in's Blaue hinein ſpeculirt 
und möchte jich num mit einem tiefen Griffe in meinen Sedel 
retten; ich bedanle mich.“ 

‚Willſt Du mir dergleichen nicht lieber drüben ausfprechen?“ 
fragte der Doctor mit ftarkem Nachdrude „Wir Beide find 
heute noch die Einzigen, die der Mann in feine furchtbare Lage 
eingeweiht hat; nicht einmal feine Frau weiß darum —“* 

„Nun meinetwegen; id; werde ja hören, inwieſern er Dich 
zum Vermittler gemacht hat, glaube aber schwerlich, daß ich ihm 
auch nur eine Fingerfpige reichen werde. Es ift eine total vers 
lovene Sadje, ſag' ich Dir.“ Er zudte kalt die Achſeln; den 
einjt wirllich gutherzigen Mann hatten Glück und Geld un— 
empfindlich gemadt — er war völlig unfähig geworden, fich in 
eine von quafvollen Sorgen hin- und hergepeitjchte Menſchenſeele 
hineinzudenfen.. „Im Mebrigen haft Du am allerwenigiten Urs 
fache, Did) feiner anzunehmen, er hat auch einen Stein auj- 
gehoben, um Dich zu bewerſen.“ 

„Soll das wirklich maßgebend für mic fein?“ fragte Brud 
ernjt über die Schulter, während er ſich anfdidte, dem 
Commerzienvathe in das anftohende Zimmer voranzugehen. — 
Der Mann der Wiſſenſchaft erfchien in dieſem Augenblicke hoch— 
herrlich und imponirend neben dem jäh erröthenden Geldmenfchen. 

Die drei Schweitern blieben allein. Flora jchellte übel 

\, gelaunt mad ihrer Jungfer, damit fie die Gejchenfe des 








Eommerzienvathes hinwegräume, und Käthe griff nad) ihrem 
Sonnenſchirme. 

„Willſt Du in's Freie, Käthe?" fragte Henriette, die ſich 
wieder in ihren Schaufeljtuhl gefauert hatte. 

„Es it heute Mrbeitsftunde bei der Tante Diafonus; ich 
habe mich fchon verfpätet und muß eilen —* das junge Mädchen 
verjtummte unwillkürlich; Schwefter Flora warf einen Carton 
mit Blumen fo heftig in die Korbwanne, welche die Kammer: 
jungjer berbeigeholt hatte, dab ein ganzer Negen zarter, weißer 
DBlüthengloden über die Stoffe hinflog. . 

„Wie mid dieſes Thun und Treiben anelelt, kann id) gar 
nicht jagen,“ rief fie ergrimmt. „Diefe Tante, diefes perjonificirte 
Pilichtgefühl, hat meine heutige Einladung zum Kaffee abgelehnt, 
weil die Fleinen Damen aus unserem berrufeniten Stadtviertel 
beifeibe nicht unverrichteter Dinge fortgefchict werden bürfen, 
und Fräulein Näthe beeilt ſich ſelbſtwerſtändlich aus demjelben 
Grunde, zu der Farce eine ernithafte Miene voll Pflicht und 
Tugend zu machen.“ 

Sie biß fid) auf die Lippen und wartete, bis ſich die Jungſer 
entjernt hatte, dann aber erjahte fie Käthe, die eben ſchweigend 
das immer verlafjen wollte, am Arm und hielt jie zurüch. 
„Kur einen Augenblid Geduld! Ich muß Dir jagen, daß Du 
mich durch Dein Gebahren in eine Rolle drängft, die ich auf Die 
Dauer unmöglich durchführen kann — bis zum September ijt 
eine fange Zeit. Was liegt müher, als daß die Tante von der 
Braut ihres Neffen diefelbe heroifche Selbſtüberwindung verlangt, 
wie fie dad Mufter von Schweiter an den Tag legt? — Id 
foll die ungewaſchenen Kinderfinger zwijchen die meinen nehmen 
und fammgeduldig Mafche um Mafdye von den Nadeln heben, 
bis jold ein vernagelter Taglöhnerfopf die Manipulation des 
Stridens begriffen hat. Ich foll nöthigenſalls ſchmutzige Gefichter 
wajchen, wirre Zöpfe ftrählen und ftundenlang mit den ımappetits 
lien Menſchenkindern Ningelreihe jpielen — ich hab's verfucht 
— bre! Und wenn ich darauf hin mein Mitwirken unterlaffe, 
da geſchieht es, daß id durch die Ohrenbläjereien der guten 
Tante in Bruck's Augen zu einem wahren Ungeheuer gefteinpelt 
werde, das — unweiblich und herzlos — die ſüße Kinderwelt 
nicht liebt. Aus dieſem Grunde verbiete id) Dir nochmals, ein: 
für allemal diefe Art Verlehr im Haufe meines Bräutigams, 
kraft meines guten Rechtes — hörft Du?“ 

„Sch höre, werde aber nichts deſtoweniger thun, was mir 
mein eigenes Gewiſſen nicht verbietet,“ verſehte Käthe jeit und 
ruhig und ſchob mit einer energiſchen Geberde die Hand der 
Scweiter von ihrem Arm. „Deinem guten Recht, das DA 
übrigens ſelbſt mißachtet und im meiner Gegenwart als überläjtig 
ausgeboten haft —* 

„Da wohl, ja wohl!“ rief Henriette dazwiſchen — jie ſtand 
plöglich neben Käthe, und ihre Augen junfelten in unverſöhnlichem 
Haß die übermüthige Schweiter art. 

„Alſo diefem Recht trete ich in Feiner Weile nahe, deſſen 
bin ich mir bewußt,“ fuhr Käthe fort. „Schlimm aber jtcht es 
um Did), wenn Du in jeder menſchenwürdigen Handlung Anderer 
ein jeindliches Element jiehit, das Deine Stellung gefährdet —“ 

„Gefährdet?“ wiederhofte Flora unter ſpöttiſchem Gelächter 
die Hände zufammenfclagend. „Liebfte, weiſeſte aller Moral: 
predigerinnen, das ijt ein Kleiner Irrthum. Eine Liebesleidenſchaft, 
die ſich das Alles bieten läft, was idy mit gutem Vorbedacht 
als Fenerprobe über Brud verhängt hatte, kann durch nichts 
mehr auf Erden gefährdet werden.“ 


(Fortſebung folgt.) 


| Menfhenaffen. 


IV; 

Auf einer feiner Jagden von Dajals herbeigerufen, jah der bes 
fannte Forſcher Wallace einen großen Orang-Utan body auf 
einem Baume figen und erlegte ihn mit drei Schüfjen. Während 
die Leute ihn zuräjteten, um ihm nad) Haufe zu tragen, bemerkte 
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ſchien «8 micht verwundet, vielmehr ſehr kräftig amd tebhaft 
zu fein, begann auch, nachdem ihm der Mund vom Schlumme 
gefäubert worden war, laut zu ſchreien. Noch befaß es feinen 
einzigen Zahn, und erjt einige Tage fpäter kamen die beiden 


an nod) ein Junges von höchſtens Fußlänge, welches mit feinem | umteren Vorderzäßne zum Vorfcheine. Unglücklicher Weife vers 


Stopfe im Sumpfe lag und augenſcheinlich am Halfe feiner Mutter 


mochte Wallace nicht, Mild zu vericaffen, da weder Malaien, 


gehangen hatte, ald fie vom Vaume herabfiel. Glüdlicher Weife | noch Chinefen, noch Dajals dieſes Nahrungsmittel verwenden, 
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und vergeblid bemühte er ſich, eine thieriſche Amme zu ge: 
winnen, fah fich daher genöthigt, dem Seinen Reiswaſſer aus 
der Enugflafche zu geben, Bei jo magerer Koſt gedieh dieſes 
erflärhicher Weife nicht, und wenn aud) gelegentlich Zuder und 
Kolosmilch Hinzugefügt wurde, um die Mehung nahrhafter zu 
machen, fehlte doc immer die fir diefes Alter unerfepliche 
Muttermilch. Stedte man dem jungen Orang-Utan einen Finger 
in den Mund, jo faugte er mit größter Kcaft, als glaube er 
durch Anftrengung etwas Milch herauszuprefjen, und erjt nachdem 
er fih von der VBergeblichkeit feiner Bemühungen überzeugt hatte, 
unterließ er miiimuthig weitere und begann, ganz wie ein Kind 
unter Ähnlichen Umſtänden, Mäglich zu ſchreien. Liebkoſte und 
wartete man ihn, fo war er ruhig umd erjichtlich zufrieden; 
legte man ihn weg, fo fchrie er laut auf. 

Nach längerer Zeit gewöhnte er jih an einen ihm zur 
Wiege dienenden Rajten. Obwohl man denfelben tägfich mit 
neuer Unterlage verfah und reinigte, wurde es doch fehr bald 
nöthig, auch ihm felbft zu waſchen. Und diefe Behandlung gefiel 
ihm, nachdem er diefelbe einige Male ausgehalten Hatte, in fo 
hohem Grade, daß er feinen Pfleger durch Schreien auf bie 
Nothiwendigfeit der Reinigung aufmerkjam machte und fich erjt 
befriedigte, wenn man ihm nach dem PVrunnen trug. Hier 
ftrampelte er beim erften falten Wafjerjtrahle allerdings etwas, 
berubigte ſich aber doch jofort wieder, weil er dad Abwaſchen 
und mehr noch das Drüden, Reiben und Kämmen oder Bürjten 
feines Haares ſchätzen lernte. Wenn ihm das Haar gebürjtet wurde, 
lag er ganz ftill und firedte Arme und Beine behaglich von ſich. 

Nach wenigen Tagen wurde in ihm kindliche Spielluft vege. 
Zuerſt lammerte er fich mit allen Bieren an Alles, was er paden 
konnte, ſodaß man den Bart forgfültig vor ihm in Acht nehmen 
mußte, weil er fich mit den frummen Fingern feft in denjelben eins 
häfelte, auch nicht losließ und die Hülfe eines Zweiten erforderlich 
madhte. Bald aber beſchäftigte er ſich mit anderen Dingen, 
wirthichaftete mit den Händen im der Luft umher und verfuchte 
irgend etwas zu ergreifen. Gelang es ihm, einen Lappen mit 
zwei Händen oder mit diefen und einem Fuße zu erfaſſen, fo 
schien er glüdlich zu fein; in Ermangelung eines anderen Gegen: 
ſtandes ergriff er feine eigenen Füße, und nach einiger Beit 
freuzte er fajt beftändig die Arme und padte mit jeder Hand 
das lange Haar der entgegengefegten Schulter. Eine ihm gereichte 
Leiter gewährte fpäter erwünſchte Beſchäftigung; doch war er 
durch die mangelhafte Ernährung bereits jo abgeſchwächt, daß 
er von ihr oft zum Boden herab fiel. 

Da Wallace fah, dab er Haare fo gern hatte, ſchnürte er 
ein Stüd Büffelhaut in ein Bündel zufammen und jtellte diejes 
jeinem Pileglinge zur Verfügung. Zuerſt fchien ihm dieſe 
fünftlihe Mutter aus dem Grunde außerordentlich zu gefallen, 
weil er mit feinen Beinen nad) Belieben umherzappeln konnte 
und immer eiwad Haar zum Feſthalten fand, bald aber er- 
innerte er fich feiner verlorenen wirklichen Mutter und begann 
nad) der Saugwarze zu fuchen, befam jedoch immer nur 
den Mund voll Haare, wurde verbrießlich, fchrie heftig und 
ließ nad) zwei oder drei vergeblihen Verfuchen gänzlid) von 
feinem Vorhaben ab. Nah der erften Woche fand Wallace, 
daß fich jein Pflegling leichter mit dem Löffel als mit der 
Saugflaſche ernähren lafje, und man ihm dadurd mehr ab: 
wechjelnde und nahrhaftere Koſt reichen könne, mijchte daher 
Zwieback mit Ei und Zucker, fühen Kartoffeln und dergleichen 
und freute fi am den drolligen Grimaſſen dejjelben, welche 
Billigung oder Mißfallen über die gereichte Nahrung ausdrüdten. 
Im erfteren alle beleckte er die Lippen, zog die Baden ein 
und verdrehte die Mugen mit dem Ausdrucke der größten Bes 
friedigung, im letzteren drehte er den Bifjen kurze Zeit mit der 
Zunge im Munde herum, ala ob er en wollte, ihm dadurch 
Wohlgefhmad abzugewinnen, und fpie ihn, wenn er ihm micht 
wohlſchmeclend fand, regelmäßig wieder aus. Gab man ihm 
diejelbe Nahrung noch ein anderes Mal, fo ſchrie er und jchlug 
hejtig um fich. 

AS Wallace einen jungen, vielleicht kaum älteren Malalen 
erhielt, wurde die Hülfloſigleit des Drang-Utan befonders er: 
fichtlich. Er benahm jih ganz wie ein Meines Menfchentind, 
lag hülflos auf dem Nüden, rollte ſich langfam hin und her, 
ſtredte alle Biere in die Luft, in der Hoffnung etwas zu erſaſſen, 
war aber noch faum im Stande feine Finger nad) einem be; 





ftimmten Gegenjtande hinzubringen, öffnete, wenn er unzufrieden 
war, feinen fat zahnlojen Mund und drüdte feine Wünſche durch 
ein fehr kindliches Schreien aus; der Mafat hingegen war in 
beftändiger Bewegung, lief und fprang umher, wann und wo ed ihm 
Vergnügen gewährte, unterfuchte Alles, ergriff mit der ‚größten 
Sicherheit die Heinften Dinge, Hetterte, turnte, ſehzte ſich in Veſitz 
von allem Efbaren, was ihm in den Weg kam; kurz man konnte 
einen größeren Gegenſatz fich nicht denlen: der Drang : Utan 
erſchien neben feinem Verwandten noch mehr als ein Meines Kind. 
Beide Affen wurden ſogleich die beiten Freunde und feiner 
fürchtete jich vor dem andern; der Makak behandelte aber den 
viel größeren Säugling, entfprechend der Hülflofigteit deffelben, 
bald mit dem allen Affen eigenen Uebermuthe, fegte ſich ohne 
die mindejte Nüdjicht auf deſſen Leib, felbit uf deſſen Geſicht, 
ledte die Speiſereſte von ſeinen Lippen und riß ihm ſchließlich 
das Maul auf, um zu ſehen, ob etwas darin ſei. Alles dies 
ertrug der Orangslltan mit beifpiellofer Geduld; denn er ſchien 
froh zu fein, überhaupt etwas Warmes in feiner Nähe oder 
einen Gegenſtand zu feiner Verfügung zu haben, um welchen 
er zärtlich) feine Arme fehlingen konnte 

Nach etwa Monatöfrift hatte er ſich ſoweit entwidelt, daß 
er die erſten Bewegungsverſuche anſtellen konnte. Wenn er im 
Kaſten lag. pflegte er ſich am Raude gerade aufzurichten, und 
es gelang ihm das aud) ein: oder zweimal, oft überjtürzte er ſich 
aber und Fam fo jchwerfällig vorwärts. Weiter brachte er es 
überhaupt nicht; denn im den zwei Monaten, während welcher 
er unter der ungenügenden Pflege gelitten hatte, war er nicht 
im geringiten gewachſen und nur geiftig etwas weiter vorge 
fchritten, hatte wenigftens gelernt, feine Wünſche durch recht 
zeitiges Schreien kund zu geben; er beruhigte jih, wenn Niemand 
da war, und fehrie um fo ärger, wenn er Schritte eines Vorüber- 
gehenden vernahm. 

Ob die übrigen Menfchenaffen ſich ebenfo langſam ent= 
wideln wie der Drang-Utan, weiß ich nicht, glaube es 
jedbody annehmen zu dürfen. Im ihrem Betragen dagegen 
unterfcheiden ſich älter gewordene Schimpanjen und Tſchegos 
wefentlihh von jenem. Der Drang -Utan macht unter allen 
Umftänden den Eindrud eines jchwerfälligen, traurigen 
Gefellen, deſſen Geficht gleichſam eine beredte lage über die 
Erbärmtichfeit des irdiſchen Jammerthales iſt. Er erſcheint 
ſtets etwas gedrückt, unſelbſtſtändig, willenlos, bekundet wenig 
Achtſamkeit auf das, was um ihn ber vorgeht, in ſeltenen Fällen 
ſchwache, ich möchte jagen, verjchleierte Theilnahme für feine 
Umgebung, für Orts: und Zeitverhältniffe, und nur dann eine etwas 
gehobenere Stimmung, wenn es ſich um das Eſſen handelt, 
Huch er liebt menfchliche Geſellſchaft und unterfKeidet, jo lange 
er jung ift, nur zwifchen demen, welche fich am meiften mit ihm 
bejdjäftigen, und denen, welche ſich nicht um ihm fümmern, nicht 
aber zwifchen Mann umd frau oder dem Erwachſenen und 
dem Kinde. Ledereien jagen ihm zu; mehr als alles Uebrige 
aber befriedigen ihn Wärme und Bequenlichkeit: die ftrahlende 
Sole wie der geheizte Ofen oder das feuer in Kamin, ein 
Tuch oder eine Dede, welche er als Kleid um fich fchlägt, ein 
ohne Mühe zu erreichender Sitz oder endlich ein weiches und 
warmes Lager. Um ſich einen Sit zu ſichern, rafft er Sich 
fogar zur Thätigkeit auf. Wenn er im Garten auf einen Baum 
geklettert ift und ſich hier auf einem nad) eigenem Behagen ges 
wählten Afte wiederläßt, ihm aber Jemand nachjteigt, ſchüttelt 
er die Hefte aus allen Kräften, um den Nachfolgenden abzu: 
ihreden. Wenn er jih einmal an cin beftimmtes Lager gewöhnt 
hat, bettet er fich nie, ohne vorher das Heu des Lagers zurcht- 
gelegt und ein befonderes Bündel jür den Kopf gejtaltet zu 
haben, deckt ſich ſodann forgfältig zu und widelt ſich ſörmlich 
in die Dede, worauf er fid) mit erfichtlicher Wonne dem Schlafe 
hingiebt. Seine geijtige Befähigung ſcheint faum geringer zu fein, 
als die eines impanfe, dreüdt jid aber durchaus verjchieden 
aus. Was er thut, gejchieht mit demfelben ewig ſich gleich: 
bleibenden Ernſte, mit derfelben Läſſigleit und Theilnahmlofigs 
teit, welche fein ganzes Weſen kennzeichnen. Aud er lernt, läßt 
ſich unterrichten und unterrichtet jich ſelbſt, ahmt nad, erfindet 
auch wohl, bejigt aber micht entfernt die Gewedtheit und 
Schnelligfeit der- Huffaffung wie die afrifanifhen Menſchenafſen, 
insbefondere der Schimpanſe. Sein Temperament ijt, um 
einmal Kunftausdrüde zu gebrauchen, ein phlegmatifches oder ein 
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melancholiſches, wahreud das des Schimpanſen als ſanguiniſch 
und das des Gorilla als choleriſch bezeichnet werden fann. 
Ueber Teßteren berichtet Du Ehaillu, aber freilich 
wiederum in feiner Alle übertreibenden Weiſe. Von ihm aus: 
gejandte Jäger brachten ihm, wie er erzählt, einen jungen, etwa 
zwei⸗ bis dreijährigen Gorilla, welden fie, nicht ohne Gefahr, 
von ber Mutter angegriffen und von dem Jungen gebiffen zu 
werben, eingefangen, nämlich mit einem ihm über ben Kopf 
geworjenen Tuce zugededt und nach landesüblicher Art gefefjelt, 
indem fie feinen Hals in eine born verfchlofjene Holzgabel mit 
langen Stiele gejtedt und mit Hülfe diefer Gabel unterwegs 
mehr jortgeftohen als geleitet hatten. Nah Du Ehaillu’s 
Schilderung brüllte und bellte der Gefangene, als er in dad Dorf 
gelangte, ſchaute aus feinen böfen Mugen wild um ſich, ftürzte 
auf Jeden los, der ſich ihm nahte, verfuchte den Gegner zu 
befchädigen, zerriß ihm die Kleider, krahte, bif, war mit einem 
orte umnahbar. Außerordentlid ſcheu, wollte er nicht cher 
effen und trinken, ala bis ſich die Beſchauer in eine gewiſſe 
Entfernung zwrüdgezogen hatten. Am zweiten Tage ſchien er 
zwar noch wüthender zu fein als am erſten, begann jedoch zu 
freffen; am dritten Tage zeigte er fih noch mürrifcher und 
ungeberdiger, bellte Seden am und zog fich entweder in den 
fernjten Winlel feines Geſängniſſes zurüd oder ſtürzte angreifend 
vor. Als es ihm einmal gelungen war, aus dem Käſige, micht 
aber auch aus dem Haufe zu entlommen, geberdete er ſich bein 
Erſcheinen der Leute wie ein Nafender; feine Augen glänzten 
und der ganze Leib bebte vor Zorn. Mit Hülfe eines Nehes, 
weiches man ihm wiederum glüdlich über den Kopf fehleuberte, 
wurde er zum zweiten Male gefejjelt, brüllte, als er fich ges 
fangen fah, entjeplich und wüthete und tobte unter den Feſſeln 
fo, daß fich Du Chaillu auf feinen Naden werfen mußte, um 
feinen Gehülfen zu ermöglicyen, ihn an Armen und Beinen zu 
paden. Zwei Männer faßten hierauf feine Arme, zwei feine 
Füße und trugen ihn jo, nicht ohne bedeutende Anjtrengung, 
nach feinem Käfige zurüd. Du Chaillu verfichert, niemals ein 
fo wüthendes Thier wie diefen Affen gefeben zu haben, umd 
foricht ihm ein durch und durch boshaftes Gemüth zu, bemerkt 
auch, da berjelbe zihn Tage fpäter nur deshalb geftorben fei, 
weil er troß alles Widerſtrebens in Ketten gelegt worden war. 

Es iſt möglich, daß ein älterer Gorilla in ähnlicher Weiſe 
ich beträgt, es umterliegt für mich aber feinen Zweifel, daß 
ein jung eingefangener ſich wenig anderd gebaren wird wie 
der Schimpanſe. Meine Anficht ſtützt fich auf das Benehmen 
des Dresdener Tſchego, mwelded in allen weſentlichen Stücken 
dem geſangener Schimpanfen entſprach. Dieſe habe ich fo 
eingehend beobachtet wie feinen andern Affen; mit ihnen 
habe ich alle mir irgendwie einfallenden Verſuche angeftellt, um 
ihe geiſtiges Wefen zu ergründen, fie auf dafjelbe zu prüfen: 
fie glaube ich, wenn nicht befjer, jo doc ebenſo gut zu kennen 
als irgend Jemand. Ein folder Schimpanfe ift, wenn er feine 
Uengitlichkeit verloren, dem Menfchen fid) angejchloffen, Zucht, 
‚Lehre und Sitte angenommen hat, ein bewunderungswürdiges 
Weſen, weil er e'ne geijtige Beweglichkeit entfaltet, welche Jeber- 
mann in Erftaunen fett. Sch muß noch einmal zu meinem bis 
jept ja noch nicht erſchienenen „Thierleben* zurücgreifen, um mid) 
ſachgemäß autzudrüden; denn ich glaube nicht, daß ich befjere 
orte zur Schilderung des geijtigen Lebens dieſes Thieres 
werde finden fünnen als die nachfolgenden, von denen jedes 
einzelne wohl überlegt iſt und feiner vollen Bedeutung nad) 
bon mir verbürgt wird: 

Einen Scimpanfe fann man nicht wie ein Thier behandeln, 
fondern mit ihm nur wie mit einem Menfchen verfehren. Un— 
geachtet aller Eigenthilmlichkeiten, welche er bekundet, zeigt er 
jo außerordentlich viel Menſchliches, daß man das Thier 
beinahe vergißt. Sein Leib iſt der eincd Thieres; fein Verjtand 
fteßt mit dem eines rohen Menſchen faft auf einer und derjelben 
Etufe. Es würde abgeſchmackt fein, wollte man die Handlungen 
und Streiche eines jo hoch ftehenden Gejchöpfes einzig und allein 
auf Rechnung einer urtheilsfofen Nahahmung ftellen, wie man 
es hin und wieber gethan hat, Allerdings ahmt der Schimpanſe 
nad; es gefchicht dies aber genan in derfelben Weife, in welcher 
ein Menjchenkind Erwachjenen etwas nachthut, aljo mit Ver: 
ſtandniß und Urtheil. Er läßt fich defchren und fernt. Wäre 
feine Hand ebenſo willig oder gedrauchsfähig wie die Menſchen— 
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hand, er würde noch ganz anders nahahmen, noch ganz anders 
fernen. Er thut eben, fo viel er zu thun vermag, führt das 
aus, was er aufführen kann, was er aber auch thut, geſchieht 
mit Bewußtfein, mit entjchiedener Ueberlegung. Er verfteht, 
was ihm gefagt wird, und wir verftehen auch ihm, weil er zu 
fprechen weiß, nicht mit Worten allerdings, aber mit fo aus— 
drudsvoll betonten Lauten und Gilben, daf; wir und über fein 
Begehren nit täufhen. Er erkennt ſich und feine Umgebung 
und ift ſich feiner Stellung bewußt. 

Im Umgange mit dem Menjchen ordnet er ſich höherer 
Begabung und Safngleit unter, im Umgange mit Thieren be— 
fundet er ein ähnliches Selbitbewuftjein wie der Menſch. Er 
hält fi für bejjer, für höher jtehend als andere Thiere, 
namentlich als andere Affen. Sehr wohl unterfceidet er 
zwiſchen erwachſenen Menfchen und Kindern: erftere achtet, 
legtere liebt er, vorausgefeht, daß es ſich nicht um Knaben 
handelt, welche ihn neden oder ſonſtwie beunruhigen. Er hat 
wigige Einfälle und erlaubt ſich Späße, nicht blos Thieren, 
fondern aud; Menfchen gegenüber, Er zeigt Theilnahm: für 
Gegenftände, welche mit feinen natürlichen Bebürfniffen feinen 
Zufammenhang haben, für Thiere, welche ihn fozufagen nichts 
angehen, mit denen er weber Freundſchaft anfnüpfen, nod in 
irgend ein anderes Verhältniß treten kaun. Er iſt nicht blos 
neugierig, fondern förmlich wißbegierig. Ein Gegenftand, 
welcher feine Aufmerlſamleit erregte, gewinnt an Werth für 
ihn, wenn er gelernt hat, ihn zu benugen. Er verftcht Schlüfie 
zu ziehen, von dem einen auf etwas anderes zu folgern, gewiſſe 
Erfahrungen zweckentſprechend auf ihm neue Verhältniſſe zu 
übertragen. Er iſt liftig, fogar verſchmitzt, eigenwillig, jedoch 
nicht ſtörriſch; er verlangt, was ihm zufemmt, ohne rechthaberiſch 
zu fein; er hat Launen und Stimmungen, ift heute luſtig und 
aufgeräumt, morgen traurig und mürriſch. Er unterhält ſich in 
diefer und langweilt fi in jener Geſellſchaft, gebt auf paſſende 
Scerze ein und weift unpaffende von ſich. 

Seine Gefühle drüdt er aus wie ein Menſch. In heiterer 
Stimmung lacht er freilih nicht, aber cr ſchmunzelt doc 
wenigſtens, dad heißt verzicht fein Gefiht und nimmt den 
unverfennbaren Ausdruck der Heiterkeit an. . Trübe Stimmungen 
dagegen verfündet er ganz in berfelben Weife wie ein Menjch, 
nicht allein durch feine Mienen, fondern auch durch Hägliche 
Zaute, welche Jedermann verftehen muß, weil fie menjchlichen 
mindeſtens in demſelben Grade ähneln wie thierifchen. Wohl: 
wollen erwibert er durch die gleiche Gefinnung, Uebelwollen 
womöglid; in eben derfelben Weiſe Bei Kränkungen geberbet 
er fid) wie ein Berzweifelter, wirft jid) mit dem Rücken auf 
ben Boden, verzerrt fein Geficht, fchlägt mit Händen und Füßen 
um ſich, freifcht und vauft fich fein Haar. Andere Affen be: 
kunden ähnliche Geiftesfähigkeiten, beim Schimpanfe aber erfcheint 
jebe Meußerung des Geiſtes Harer, verftändlicher, weil fie dem, 
was wir beim Menjchen fehen, entſchieden ähnlicher ift als die 
Verftandesäußerung jener Thiere. 

Es würde mir leicht fein, noch ganze Spalten mit Berichten 
über einzelne Handlungen des Schimpanfen zu füllen, glaubte 
ich nicht, im vorjichenden fowie in früheren von mir in der 
Gartenlaube gegebenen Berichten ſchon volljtändig genug gejagt 
zu haben. Nur eins will ich noch hinzufügen, zugleich aud zur 
Ergänzung des Freilebend der Menfchenaffen. Sie find die 
einzigen Säugethiere, fogar die‘ einzigen Affen, welche Mufit 
machen. Dies gefhieht von den Freilebenden ebenjowohl wie 
von den Gefangenen, allerdings in einer rohen Weife, aber doch 
in der unverfennbaren Abficht, jich befonders zu vergnügen. Ein 
Werkzeug hierzu verfchaffen fie ſich freilich nicht, benußen aber 
entfprechende Gegenſtande. Ihr Tonwerkzeug ift in Ermangelung 
einer Trommel ein leicht in Schwingungen zu berjeßendes 
tönende3 Holz, im Freien jeder in diefer Bezichung ſich eignende 
hohle Boumſiamm, in Gejangenfchaft jedes hohlliegende tünende 
Brett. Der zuverläffige Neabde erzählt, daß fih mehrere Schim- 
panfen zufammenfinden und dann beim Spielen zeitweilig aud) 
mit den Händen an hohle Bäume Hopfen, um fo einen auf weithin 
den Wald durchſchallenden Ton zu erzeugen. ch glaube die buch— 
ftäbliche Wahrheit diefer Angabe deshalb verbürgen zu lönnen, 
weil gefangene Schimpanjen genau baffelbe thun, jobald fie einen 
tönenden Gegenſtand achunden Haben, und zwar indem fie mit 
den Händen und Füßen Hopfen. Se lauter, je heller das Holz 
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tönt, um fo größer iſt ihre Freude. Der Beachtung werth ers | ſtattet. Warum ſollte dies bei Menſchenaffen anders fein? 
ſcheint es mir, daß die Trommel in irgend welcher Geſtalt bei Warum ſollten fie, hinderte die böſe Lungenſchwindſucht, welche 
faſt ſämmtlichen auf tiefer Entwicklungsſtuſe ſtehenden Menſchen- ſie bei und ausnahmslos dahinrafft, ihr Gedeihen nicht, unter 
ftämmen ſich findet, alſo jedenfalls zu den urſprünglichſten Pflege, Obhut, Lehre und Unterricht des Menſchen nicht eben 
Tonmwerlzeugen gezählt werden muß. dafjelbe werden künnen, was der Hund geworden ijt, deſſen 
Bei ınnigem Umgange mit einem wohlerzogenen, um nicht | Ahnen Wolf und Schakal, Alpenwolf und VBuanfu waren und 
zu ſagen gefitteten Schimpanſen, kann es wohl gefchehen, daß | wie fie fonit alle heißen mögen, die wilden SMäffer, welche wahr: 
man das Thier in ihm, wenn nicht beftändig, fo dod) für | haft herzlich wenig gemein haben mit unferem treuejten Diener, 
Augenblide vergißt. Ein folder Affe lebt fih nad) und nad) | unjerem allzeit bereiten Gehülfen, unferem demüthigen Genojjen, 
in der Familie ein, nimmt menſchliche Sitten und Gewohnheiten | unferem Freunde, unferem Gefchöpfe!? 
an, geberdet ſich im vieler Beziehung einem Menſchen täufchend Bis hierher darf wohl auch derjenige Naturforfcher gehen, 
ähnlich, lernt beftändig Neues und wird mit jedem Jahre vers welcher einzig und allein die jtrenge Beobachtung des That: 
ftändiger umd geiftig reifer. Ob fid) dies für alle Altersftufen | fächlichen anerkennt und jich nicht verleiten läßt zu Schluß: 
des Menjchenaffen fagen läßt, jteht dahin. Wenn man den | folgerungen, für welche die Beobachtung feinen Anhalt gewährt. 
Schädel eines alten Gorilla betrachtet, ift man geneigt, es Und fomit darf ich vielleicht mit folgenden Worten fliehen: 
zu bezweifeln, ob man aber wirklich dazu ein Recht hat, läßt Menſchen jind fie nicht, die Menfchenaffen; ob fie unjere Vorgänger 
fi ſchwer jagen. Ein jtichhaltiger Grund für ein geiſtiges waren, ob unjere Vorfahren ihnen glichen. wiffen wir einjtweilen noch 
Burüdgehen der Menfchenaffen mit zunehmendem Alter läßt | nicht, aber ald eines thierifchen Stammes mit uns, als unfere 
ich nicht anführen, und die Beobaditung anderer Aifen geftattet | nächſten Verwandten werden fie jederzeit und von jedem Thier— 
in feiner Weife eine darauf hinausgehende Schlußfolgerung. | fundigen aufgefaßt werden müſſen. Denn unjere nächſten Ber: 
Mataten und Paviane, welhe wir viele Jahre pflegen und | wandten find fie und werden fie fein und bleiben. Ob durch 
beobachten fonnten, von denen wir bejtimmt wifjen, daß wir | diefe Wahrheit das Bewußtſein des Menjchen in irgend einer 
alte, ja zum Theil greifenhafte Thiere vor und haben, nehmen Weiſe gejchädigt wird, ob es nöthig ericheint, in ingrimmigen 
mit dem Alter unbedingt an Verſtand zu, und gut cerzogene Born zu gerathen, wenn über Affen gefchrieben oder geſprochen 
Affen vervollfommmen ſich auch im denjenigen Beziehungen, | wird, ob der Abſcheu vor ber Verwandtſchaft in thierkundlichem 


welche wir, vom Menfchen fprechend, fittliche nennen: fie vers | Sinne gerechtfertigt oder nicht: dies zu entfcheiden überlaffe ich 
beſſern, fie veredeln fich, joweit der alte Adam in ihnen es ges nach Vorftehendem dem Urtheile aller vernünftigen Lefer.* 

* Wir beugen diefe Gelegenheit, um auf die vielen am uns gerichteten Anfragen zu exwidern, daß fih Dr. Brehm augenblidiid in 
Bezleitung des Dr. Finſch und Graf Waldburg- Zeil auf der vom Bremer Polarderein veranstalteten Korihungsreije in Weftiibirien 


befindet und und freundlichit zugefagt hat, den Leſern unſeres Blattes die Refultate feiner naturwiſſenſchaftlichen Foridrungen in ur inftructiven 
Schilderungen mitzutheilen. D. Red. 


Marbach und die Enthüllung des Sciller-Denkmals. 


Bon E. Bely, 
I. 


„Muntre Dörfer befränzen den Strom, in | und Truppendurchzügen des jiebenjährigen Krieges. Mit diejem 
Ab —— —— — en fie | beginnt die Gefcjichte der Schiller ſchen Familie in Marbach. 
nr, va dort herab, TR NE | A 14. März 1749 wanderte Schiiler's Vater in die Nedar: 
Nachbarlich wohnet ber Menſch noch mit dem | jtabt als Negiments-Chirurgus ein. 
Ader zufanmen — —* Herrn Johann Caspar, deſſen Biographie wir hier nur in 
Fernab vom Weltgetricbe liegt das Städtchen, von welden | Bezug auf Marbach in kurzen Streichen wiedergeben, da jie als 
aus ein Stern aufging, der feine Strahlen über den ganzen | bekannt vorausgeſetzt werden darf, hatte es weidlid in der Welt 
Erdfreis fandte — das Heine Marbach, genannt und bekannt, umgetvieben, auch in ihm ftedte ein großer Theil jenes befannten 
foweit deutiher Sinn reiht und deutjche Zunge Klingt. Wandermuthes der Schwaben, welcher ſchon im dreizehnten Jahr: 
Von Ludwigdburg, dem einstigen „ſchwäbiſchen Verſailles“ hunderte in einer Wiener Handſchrift enwähnt wird: 
zur Deit feiner Rococopracht unter den Herzögen Eberhard Wenn der Schwab' das Licht erbfidt, 
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Ludwig und Karl Eugen und dem heutigen „württembergiſchen | Bırd er auf ein Sieb gebrüdt, 

Porsdam“, jind cd noch faſt zwei Stunden bis zu Schillers | —— au wur * — —* 

Geburtsort, aber ein anmuthiger, abwechſelungsreicher Weg iſt © viel Köcher 2 Sa And 

&, theilweije am Nedar entlang, der filberbligend ſich durch die Ju dem Siebe, liches Kind, 

Fluren windet, von Weinbergen und fanften Hügel begrenzt. | So viel Länder folft Du fehen, 

Maleriſch jenkt ſich das Dorf Neckarweihingen an das Flufufer | Daun magft Du zu Grunde gehen. 

hinab, dann weicht die Fahrſtraße ab vom freundlichen Strome, | An Bittenfeld bei Waiblingen geboren, hatte Caspar 


bis fie endlich, eine große Biegung madend, wieder an ihm | Schiller fich der Heilkunde zugewandt und war als Chirurg ge: 
hinan tritt. Noch ragen im Hintergrumde die Thürme von | wandert. In Nördlingen trat ex in ein Hufarenregiment, Das 
Ludwigsburg empor, aber vor uns auf der Höhe winkt bereit | unter den Sniferlichen in Holland gegen Frankreich lämpfen 
Marbadı; feine Heinen, beſcheidenen Häufer ziehen ſich hinunter | ſollte. Ueber drei Jahre, bis zum Aachener Friedensſchluß, blich 
bis zum Near, als wollten fie fid, in feinem Maren Spiegel | er als Negimentsicheer unter den luſtigen Soldatenvolle, ſah Haag 
betrachten. und Amſterdam, machte einen Abſtecher nach London und zog dann 

Obwohl mauerumfriedigt und als Stadt geltend, bietet | endlich wieder der Heimath zu. 

Marbach doch einen ganz ländlichen Anblid, aber der alte In dem Heinen Marbach wohnte cine Schweiter Caspar 
Ort Hat mehr Geſchichte, als man beim flüchtigen Schauen  Sciller's; fie zu befuchen, lam er nad dort und fand — Die 
glaubt. Mauerrefte deuten auf römische Niederlafjungen; mehrere | Lebensgefährtin. Dem hübjchen Wirthstöchterlein vom „Goldenen 
Strafen zweigten ji von bier aus ab. Im zehnten Jahr: | Löwen“, Elifabeth Dorothea Kodweis gelang. es, den wander: 
hundert war „Billa Markbach“ als Grenzort im Befige eines fuftigen Kriegsmann zu feffeln, ſodaß er nichts anderes wünſchte, 
Bischofs von Speier, und im dreizchnten kam es an Württemberg. als ſich ein behaglich Nejtchen in Marbach einzurichten. 

Vielfach) hat der Schlachtenlärm um Marbach getobt, im Noch heute ſteht unweit des chemaligen Niklas: Thores die 
Bauerntriege, im jchmalkaldifchen umd im dreißigjährigen, und | „Herberge zum goldenen Löwen“, damals ein ftattlihes Beſitz— 
endlich fiel die Stadt 1693 der Habgier der Franzoſen anheim, | tm; neben dem Gewerbe als Gaftwirth trieb der Eigenthümer 
welche fie ausplünderten, die Eimvohner vertrieben und dann deſſelben das Büdergejchäjt (Wirth und Bäder in einer Perjon 
die Hänfer niederbrannten. findet man auch jett noch überall in Schwaben) und war zugleich 

Nur allgemad) erſtand das Städtchen auf's Neue, und Faum herzoglicher Holzinjpector beim Floßweſen. 

im Aufblühen litt es ſchon wieder unter den Einquartierungen | Nicht lange durfte der ſtramme, weitgereifte Regiments— 


























feldjcheer um die Tochter des Lörwemvirtbes werben. Schon 
mac fünf Monaten wurde das Paar „durch prieſterliche Hand 
ehelich getraut“. Gaspar Schiller hatte in Ludwigsburg ein 
Eramen beitanden und war Bürger in Marbad) geworden, um 
dajelbft jeine Heilkunſt zu betreiben. Das Berzeichnii der 
beiderfeitig in den Ehejtand eingebrachten Sachen ijt erhalten. 
Dreihundertdreißig Gulden ſechsundfünfzig Kreuzer betrug die 
Habe des Mannes; den größten Theil davon bildeten feine Er: 
fparniffe an baarem Gelde; vor Werthfachen find bejonders 
angeführt „ein mit Silber bejchlagener Stod, ein filben Half; 
Schloß, ein filbern Pettichaft“. Die Bibliothek beitand aus ſechs 
mediciniſchen Büchern, einer Schrijt mit dem Titel „Erlenutniß 
fein jelbft“ und einem „württembergiichen Geſangbüchle“. 
Jungier Kodweiſin brachte „Liegenfchaften“ ein und nöthigen 
Hausrath. Das Verzeichniß ihrer Garderobe iſt nicht unbe 
deutend und zeigt, daß jie nad Kräften der Mode huldigte; 
fogar „ein Paar Beltz⸗Handſchuh“ und „ein Belpfchluppfer" (Muff) 
fehlten der jungen Marbacherin nicht. Der Bräutigam hatte auch 
in einigen Gejchenfen feiner Huldigung i 
Ausdruck verlichen: „Ein goldener 
Ring vom Marito verehret” findet ſich 


er viele Zeit bei Gattin und Wind zu, theils länger in Marbadı 
anweſend, theils in der Nähe im Quartier. Die Seinigen hatten 
inzwiſchen die erſte Miethwohnung verlaffen und das Häuschen 
bezogen, in welchem Friedrich Schiller das Licht der Welt er: 
bliden ſollte — das „Schölfopfiihe*. Dafjelbe gehörte einem 
Seller, welder der Schillerin die untere Stube eingeräumt hatte. 
Während Lientenant Schiller in Würzburg lag, wurde ihm der 
Sohn geboren, der deutjchen Nation ihr herrlichſter Dichter. 
Wie eng dad Gemach, zu welchem vom Hausflur aus zwei 
Stufen hinauf führen! — Hier hatte nur wenig Platz meben 
der „aut gehimmelten Bettlade“ ber Schillerin und dem ricjigen 
Kachelofen. Die Wände find holzgetäfelt, die Fenjterjd eiben 
vund und bleigefaht; nur gedämpftes Licht bringt bis zum 
Hintergrunde. Bon der Wand hernieder blidt dad Schiller'ſche 
Ehepaar; jene befannten, guten Bilder, der Vater in Uniform, 
die Mutter mit der Haube, zieren ben geweihten Raum. Das 
Heine Spinnrad dort follen die fleißigen Hände Elifaberh 
Dorotheend gedreht haben, und jener Ichnenlofe Polſterſchemel 
wird als „Schillers, des Karlsſchülers, 
Erlerle“ bezeichnet. 
In diefem Heinen Zimmer find Die 














verzeichnet, wie „ein Schwarz Daffeten 


erjten Gehverjuche des Knaben gemacht, 





Küttele", Die erſte Anſchaffung im 
jungen Hausftande war für rau Scil- 


der ald Mann mit feinem  viejigen 





lerin „ein schwarz und wei Cottonener 
Schurtz, gemeinſchaftlich erkauft“. Unter 
dem Schreinwerke ſollte nach gut alt- 
deutſcher Sitte auch nicht „ein Hang- 
Wiegen famt dem Bank“ — fehlen. 
Diejelbe it notirt, aber mit dem Au: 
fage: „fo noch auzuſchaffen“. 

Vier Jahre lebte das Paar friedlic) 
in Marbach, da trat ein Ereignif ein, 
welches die Eheleute für längere Zeit 
trennen und den reifefuftigen Wundarzt 
wieder in das Kriegsleben treiben Sollte. 
Bater Kodweis hatte, wie fein Schwies 
gerjohn in dem „Curriculum vitae 
meum‘ jelber berichtet, ſich „durd) 
unborfichtige Handlungen einen ſolchen 
Reit in feinen Holzrechnungen zuge 
zogen, daß fein ganzes Vermögen kaum 
hinreichend war, joldyen zu tilgen“. 
Die Erfparnifie des Schwiegerjohnes 
wurden mit verwendet und demjelben 
dafür die Hälfte von der „Herberge 
zum Löwen“ zugejchrieben. 

Diejer Borjall machte den Regiments: 
jeldſcheer unmuthig; er wünschte ſich 
von Marbach fort und lieh ſich 1753 als 
Folrier in ein fchwäbifches Regiment 
einteihen. Seine Frau bfieb bei den Eltern zurüd. Die Trennung 
mar vorläufig feine eigentliche, weil ja das Regiment im Lande 
blieb und Johann Caspar auf Urlaub kommen konnte; ſchmerz— 
licher wurde fie, als Herzog Karl jeinen Feldzug gegen Friedrich 
den Großen begann und Sciller, der inzwijchen Fühnrich und 
Adjutant geworden war, nad) Schleficn abmarſchiren mußte. Frau 

abeth Dorothea hatte indejfen einen Zeitvertreib erhalten; 
fürz vor des Gatten Abmarſch in's Feld war die „Hang-Wiegen“ 
in ihr Necht gekommen. In derjelben jchaufelte fie ihr erites 
Kind, Ehriftophine. Freud’ und Leid dicht bei einander! — 
Sept aber, obgleich nad) Sangjähriger Ehe zum eriten Male freund- 
lie Kinderaugen Caspar Schiller entgegen lachten, hätte er doch 
wohl wicht länger wieder in Marbach weilen mögen. Selbit mit 
den von ihm gebrachten Opfern war die Habe des Schtwieger: 
vaters nicht zu erhakten gewejen. Der alte Löwenwirth hatte 
‚ein Haus verlaffen und mit der Tochter eine Miethwohnung 
beziehen müffen. So jah ſich Johann Caspar doppelt verpflichtet, 
1 feinen Erwerb draußen zu juchen. Während das Heine Tüchter: 
* fein unter der Pflege der ſinnigen, poetifch angelegten Mutter 
gebieh, umtobte den Vater das Kampigewühl. 

In der Schlacht bei Leuthen war er in großer Lebensgefahr. 
Sein Muth wurde durch die Ernennung zum Lieutenant belohnt, 
und im April 1758 war er wieder in der Heimath. Jeht brachte 
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XXIV. Nr. 17. 





Das Schtller-dans zu Marbadı. 





Geifte Welten umfchritt — dort im 
Hausflur wird er mit der Schweiter Die 
erſten kindlichen Spiele getrieben haben. 
Set leuchtet dem Eintretenden daſelbſt 
mit ftiller Hoheit die Danneder’iche 
Kolofjalbüfte aus dem Halbdunkel ent: 
gegen. „Gedenle, wer Du biſt!“ 

Das Haus hatte im Laufe der Fahre 
viel bauliche Veränderungen erjahreıt, 
je nad) dem Gewerbe, das darin be- 
trieben wurde; zuleßt beſaß es ein 
Bäder, welcher den Eingang auf die 
Seite verlegt hatte. Nach noch vor: 
handenen Plänen wurde Alles wieder 
in feiner wefprünglichen Geftalt herge— 
jtellt und zum hundertjährigen Geburts 
tage Schiller's eingeweiht. Wie ches 
mals führt die große Thür, über 
welcher jet die Gedenktafel angebrad;t 
ift, von der vor dem Haufe ficd) fast zu 
einem freien Blabe erweiternden Straße. 
dem Brunnen mit „dem wilden Mann" 
gegenüber, in das Sciller-Haus. 

Bis zum Jahre 1764 hat Marbadı 
die Schiller'cheFamilie in ihren Mauern 
beherbergt, Dann wurde Lord am 
Fuße des Hohenitaufen, wohin deu 
„Hauptmann Schiller“ inzwifchen ver 
feßt war, dieſe Ehre zu Theil. Im oberen Stod des Schiller: 
Haufes ijt in zwei Zimmerchen angehäuft, was man bisher als 
Reliquien Hat jammeln fünnen, Geſchenle der noch Ichenden 
Familienmitglieder, Bilder, Bücher ımd Driginalbriefe. 

Lange hat man des Dichters Geburtshaus nicht beachtet. 
Erit 1812 wurden von dem Gürtlermeiſter Franke in Marbady 
die erſten Schritte gethan, um daffelbe zu conftativen; fünfzehn 
Zeitgenoſſen Schiller's wurden vernommen. Ihre Ausjagen be 
ftätigten die Nichtigkeit der Annahme, dar Schiller in dem 
Schölkopf'ſchen Haufe geboren worden fei. Zugleich wurde auch 
der Gedanke rege, dem großen Dichter in feiner Vaterftadt cin 
Denkmal zu errichten. Aber viele, viele Kämpfe gab's, che 
diefe Idee ſich völlig Bahn brach; Stuttgart, „Schillers geiſtige 
Wiege", vivalifirte mit Marbach, weldes das „natürliche Recht“ 
für ſich in Anspruch nehmen wollte; die Heuptitadt Württembergs 
enthüllte am 8. Mai 1839 ihe Schiller Denkmal — Marbach 
hatte bis dahin nichts erreicht, als die Anpflanzung der Schiller: 
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y Diefelbe liegt ſüdlich vom Orte und war ehedem ein Kall— 
bruch, das „Schelmengrüble” genannt. Vie Marbacher arbeiteten 
unentgeltlich an der Herjtellung der An.agen; der König von 
Württemberg jandte von Hohenheim, wo ber Karläfchüler 
Schiller oft geweilt, Bäume und Sträucher. Der Play für 














aber damit 
waren auch alle Mittel erſchöpft. Bis zum Jahre 1858 blieb 
es bei allen guten Winfchen, dann wandte ſich das Comité 
wieder an ganz Deutſchland — man fammelte vorerjt zum” An— 
kaufe des Geburtshaufes, Der Erfolg gab genügende Mittel zur 
Erwerbung und Wiederherftellung dejfelben, wie zur Grund— 
fteinlegung des Denkmals auf der Scillerhöhe, welche am 
11. November 1859 feierlichjt ftattfand. -— Endlich, nad, einer 
fo fangen Frift, wird nun die Enthüllung des Ehrendentmals, 
das nad; einem Modelle des verjtorbenen Bildhauers Nau von 
Frofefjor Döllinger ausgeführt und von Pelargus gegofjen 
worden ift, am 9. Mai diefes Jahres ftottfinden. 

Der hundertjährige Dichtergeburtstag gab Anregung zu ber: 
fchiedenen Stiftungen für Marbach. Die Hanauer Gymnaſiaſten 


ein „Nationaldenfmal“ wurde würdig hbergeftellt , 


hatten ein Meines Capital geſammelt, von beffen Zinfen jährlich 
zu Schiller's Geburtstage ein frischer Lorbeertvanz geſpendet 
wird, welcher die Büſte ſchmüdt. Der Wiener Schiller-Berein 
„Ölode* beſchenkt feit 1867 an eben Diefem Tage einen Mar: 
bacher Schüler mit Schillers Gedichten und einem Goldſtücke. 
Das finnigfte und größte Gefchent aber gaben die Deutichen in 
Moskau, inden jie jür die Alexander-Kirche eine Glocke jtifteten. 
Seit dem 10. November 1860 tönt am Seburts- und Sterbe: 
tage Schillers der Hang der „Concordia“ über den Nedargan 
dahin, fein Andenfen jeiernd mit chemem Scalle. 


Das Schiller: Denkmal jelbit zu Marbach und die, bei jeiner 
Enthüllung stattfindenden Feierlichfeiten werden den Gegenstand 
eines demnächſt folgenden ziveiten Artilels bilden, 


Bis zur Schwelle des Pfarramts. 


on Heinrih Yang in Zürich. 


IV. 5. 


Trotz der vielſachen Ungunſt der Zeit, von welcher damals 
die theologiſchen Studien gedrückt wurden, iſt mir doch Ein 
Süd widerſahren, das ich nicht auſhören werde, danlbar zu 
rühmen: ich hatte Ferdinand Ehrijtian Baur zum Lehrer 
und zwar gerade in der Zeit, da er im frifchen Zuge feiner 
epochemachenden Entderlungen war. 

Ich sche noch die hohe chrwürdige Sejtalt mit dem feinen, 
charaktervollen Stopfe, mit der hochgewölbten Stirn, mit den 
fraujen Haaren, die ſchon in das Grau des Alters jpielten — 
er ftand in der Mitte der Fünfziger — wie er Morgens adıt 
Uhr von der Hölle her — jo nannte man jeine Wohnung wegen 
ihrer tiefen Lage; die Orthodoxen dachten ſich dabei noch ganz 
andere Beziehungen — gegen das Colleg fchritt, nachdem er 
ſchon vier Stunden angeftrengter Arbeit hinter ſich hatte; ev 
ftand Sommers und Winters um vier Uhr am Bulte, im Winter 
einige Stunden in der ungeheizten Stube, um die Mägde zu 
ſchonen. Ich fehe ihn noch, wie er gegen Abend langjamen Schrittes, 
gedanfenvoll feinen regelmäßigen Spaziergang die Nedarjtraße 
hinunter über den Wörth machte, eine ehrfurchtgebietende Er: 
iheinung. Ich Habe Niemand gehört, der über diefen Mann 
Uebles gejvrochen hätte. Natürlich verfludhte man ihn Yand auf 
und ab als den großen Heiden und Ungläubigen, der das Gift 
der Gottes: und Chriftusleugnung in die Herzen der künftigen 
Diener der Kirche aus voller Scyale giehe, und die Träger der 
kirchlichen Reaction veizten oft und auf alle Weije die Regierung 
zum Einſchreiten. Aber nicht blos erkannte Redermann Baur's 
enormes Wifjen und jeine jelbftloje Hingebung an die Aufgabe ber 
Wiſſenſchaft bereitiwillig an, jondern es wagte auch Niemand, 
den großen und veinen Charakter anzutalten. Denn die Tugenden 
der reiniten Humanität, ein Adel der Geſinnung und eine 
Kir dlichfeit des Herzens im ſchönſten Sinne des Wortes, eine 
Anjpruchslofigkeit, Beicheidenheit, Schlichtheit des MWejens bei 
allen berechtigten Selbitgejühle, ein offenes Auge und ein 
warmes Antereffe für alles Menfchliche bei allee Eoncentration 
auf jein Fach, eine wohlwollende Milde und Yindigfeit bei aller 
Scärje eines ausgeprägten Charakters, ein freundlich eingehendes 
Verſtändniß für fremde Art und Ueberzeugung, fobatd fie nicht 
fanatifdy war, feuchteten Jedem aus dieſem großen Gelehrten: 
leben entgegen. 

Viele meinten, dev Mann fei ausſchließlich Kopf, gleichſam 
der verförperte Fritifche Verſtand, und Sole, weldhe auf Geift: 
veichheit oder fronme Empfindfamfeit veijten und des Wunders 
halber bei ihm einlehrten, fanden ſich wenig angeſprochen von 
der ruhigen Sachlichkeit feiner Nede und jeines Wejens und 
pojannten dann in die Welt hinaus, bei Baur jei Alles, was 
ſonſt ein Menſchenherʒ erfülle, verſchlungen von einem einſeitigen 
Intellectualismus. Sie maßen die Größe nach ihrer Kleinheit. 
Vaur hielt, wie Leſſing, viel auf reinliche Sonderung der Ge— 
biete: Gott, was Gottes, dem Kaiſer, was des Kaiſers — den 
Veritande was des Veritandes, und dem Gemüthe, was des 
Gemüthes ift. Nie miſchte er in Fragen, welche der Verſtand 
zu entjcheiden hat, jogenannte Bedürfniffe des Glaubens oder 
des Gemüthes. Das vierte Evangelium z. B. war feinen tief: 
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finnigen Geiſte in feiner Art chenfo ſympathiſch wie einem 
Schleiermacher, aber diefe Sympathie verhinderte feinen Verjtand 
nicht, Das Buch genau fo zu erkennen, wie cs iſt, und geſtützt 
auf dieſe kaltbütige Unterſuchung zu erklären, daß es cin vers 
hältmigmäßig ſpätes Erzeugniß ſei, daß es nicht herrühre von 
„den Jünger, den der Herr lieb hatte“, dal fein Chriſtus 
weder der Jeſus der Geſchichte, noch der Chriſtus des eigenen 
Glaubens ſei. Darum waren die Löſungen der wiſſenſchaftlichen 
Aufgaben bei Baur ſo klar, ſo durchſchlagend, ſo fruchtbar und 
fürdernd. Aber das treffende Wort Schelling's: „das Gemüth 
it Schön, wenn es im Grunde bfeibt*, veritand er jehr wohl. 
Er trug eine feltene Fülle und Tiefe des Gemüthes in ſich nicht 
blos für den Hausgebraud) des täglichen Lebens, jondern gerade 
aud für die Behandlung der großen Aufgaben der Religion, 
in welchen ſein Lebeusberuj lag. Seine ganze Weltbetrachtung 
war eine tiefreligiöfe, und nur wer die Thatjadhe der Religion 
fo warm amd lebendig in ſich erfahren hatte, konnte alle Diefe 
dogmatifchen und hijtorijchen Fragen, die zum Wefen der Religion 
nicht gehörten, jo ruhig kritiſch behandeln in der Ueberzeugung, 
daß die Frömmigkeit dabei nicht verfiere, ſondern gewinne, 

Es war cben in dem bierziger Nahren, in welche meine 
Studienzeit fiel, da; Baur nad) langen, mühjeligen Vorarbeiten 
jeine epochemachenden Werfe veröffentlichte, feine für Die ganze 
Evmigelienfrage grundlegende Abhandlung über das vierte Evans 
gelium, fein umfaſſendes Wert „Paulus, der Apoſtel Jeſu 
Chriſti“, das in drei Abtheilungen das Leben, die Schriften, 
die Lehre des Heidenapoftels behandelte, und feine „Sritifhen 
Unterfuchungen über die canonifchen Evangelien“. 

Ich lann auf jene Zeit nur mit Neid und Wehmuth zurüds 
ſehen. So viel Neues lernt man jpäter faum im ganzen Leben 
wieder, als man damals in einem Jahre fernen konnte. All 
dieje reifen köſtlichen Früchte genoß man gleichjam friſch vom 
Baume weg; es war Einem, al3 hätte man jie ſchütteln geholfen, 
Die Wahrheit war wie ein flammendes Feuer, das einen ganzen 
Wald angelernter Vorurteile in Brand fehte und weithin Licht 
verbreitete, Die „Dede Mofis“ fiel von den Augen und mit 
aufgedecktem Angefichte ſah man die alten Zeiten, die wichtigſteu 
Zeiten, bon welchen der Strom unſerer tieſſten Bildung ausging, 
in ihrer natürlichen und urſprünglichen Beleuchtung auffteigen. 
Das Unverjtandene und dumpf Angejtaunte ſchloß ſich auf; das 
Starre lam in Fluß; das Abgeriffene wurde eingereiht in den 
Zufammenhang der natürlichen und begreiflichen Geſchichte. Wer 
mit der Freude und Unbefangenheit eines jugendlich jtrebenden 
Geiſtes ſich dieſen Entdedungen der Wiſſenſchaft bingab, der 
wußte es ein für alle Mal, daß die Erkenntniß der höchſte 
Genuß iſt. 

Die Anhänger der kirchlichen Ueberlieferung erheben den 
hartmädigen Vorwurf, daß Baur ein negativer, das heißt nur 
ein auflöjender und verneinender Theologe geweſen ſei. Nur 
die Bejchränttgeit lann fo urtheilen. Baur ift im wahren Sinne 
des Wortes der pofitivjte Theologe des Jahrhunderts. Er hat 
die verſchütteten Anfänge des Chriftenthums wieder entdedt und 
an der Stelle des comventionellen, aber unmöglichen das wahre 
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Geſchichtsbild der erſten chriſtlichen Jahrhunderle aufgerollt. Das 
Chriſtenthum war in ſeinen Urkunden als ein Wunder überliefert 
und achtzehn Jahrhunderte hindurch als ein ſolches geglaubt. 
Aber ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts gingen alle Be— 
wegungen dahin, dad Wunder für unglaubwürdig zu halten. 
Goethe hat im Sinne aller Träger der fortichreitenden Geiſtes— 
bildung, jelbft eines Jacobi, des berufenen Schußredners der 
Neligion des Chrijtenthums, an Lavater gejchrieben: „Du 
hältit das Evangelium, wie es fteht, für die gött- 
lihite Wahrheit; mich würde eine vernehmliche 
Stimme vom Himmel nidht überzeugen, daß das 
Waſſer brennt und das Fener löſcht, daß ein Weib 
ohne Mann nebärt und daß die Todten aujerjtehen; 
vielmehr halte ich dies für Läfterungen gegen den 
großen Bott und feine Offenbarung in der Natur.“ 
Diejes Goethe: Wort war gleichſam die Lofung, mit welcher ein 
junger Repetent im Tübinger Stift jeinen Feldzug gegen die 
vier Evangelien begann: Strauß gab 1835 fein „Leben Jeſu“ 
heraus; er zerrieb mit umfafjender Gelehrſamleit und meiſter— 
bafter Kunſt die vier Berichte theils an einander, theils an den 
Thatfahen der allgemeinen Erfahrung und den Gejepen Des 
menschlichen Denkens, und fein Ergebniß war: diejes Leben 
Jeſu ift Mythus. 

Die Kirche gerieth in einen paniſchen Schreclen. Alles 
von der frevelhaften Hand des falten Unglaubens niedergeriſſen, 
was bisher das Gemuth der Völfer gefüllt hatte, was für das 
Herz Troft im Leben und Sterben gewefen war! Weg mit diejer 
ungläubigen Wifjenfchaft! Weg mit der böjen Vhilofophie! Weg 
mit der fchredlichen SKritit! Die Natheder füllten ſich mit 
„gläubigen“ Profefforen; auf den Kanzeln wurde die Vernunft 
wieder lutheriſch behandelt, und es begann jene kirchliche Reaction 
der vierziger und fünfziger Jahre, an deren Folgen wir heute 
noch leiden. 

Aber auch die Wifjenjchaft ihrerfeits war nicht befriedigt, 
Sie liebt das Licht, aber der Straufifche Feldzug hatte auf dem 
weiten Wege der erſten chriftfihen Jahrhunderte faſt alle Lichter 
ausgelöjcht, faft alle Wegweiser und Zaunpfähle ausgerifien und eine 
unwirthliche Dede zurüdgelaffen. Sie beruht auf dem Grund— 
jeße vom zuveichenden Grunde, aber wo war der zureichende 
Grund für dieſe weltgefchichtlichen Wirkungen des Chrikenthums? 
Daß dad Leben Jeſu nad den vier Evangelien ein Mythus fei, 
das war unziveijelhaft, aber welches Leben Jeju war dann die 
Wahrheit? Daß es jo nicht hergegangen fein fan, war flar, 
aber wie war es denn hergegangen? Die Antwort auf dieje 
Fragen, dad Werk der aufbauenden Kritik, iſt Baur's un— 
vergängliches Verdienft. Baur bat zu dem Werke jeines 
glänzenden Schülers mehrere Jahre geſchwiegen, was ihm Diefer, 
für Lob und Dank außerordentlich empfindlich, wie er war, 
niemals verziehen hat, weil er dahinter Menſchenfurcht oder 
Aerger, fich überholt zu jehen, gewittert hat. Aber mit großem 
Unrecht. Niederreißen geht ſchneller, als aufbauen, und Baur 
war eine tiefgründige, ſtetig, aber langjam vorjchreitende, echt 
pofitive Natur; er war der Bohrer, der mit jeinem Stahl in 
den Felſen drang, jede Steinjchicht, durch die er drang, unter— 
ſuchte und notirte und mit feinem Funde erft vor die Deffentlich- 
feit trat, wenn er auf den Erzgrumd gejtoßen war, Immer 
näher und näher hatte er die feite- Stelle umſchrieben, von der 
aus er operiren fonnte, und plöglid) jtand er mitten inne. Es 
waren die befannten vier paulintjchen Briefe, das einzig Sichere 
und Umangefochtene auf dem ſchwankenden, von der Kritik unters 
höhften Boden der neuteftamentlihen Literatur, Gier fehte er 
den Fuß auf; Auge und Ohr vorläufig gegen alles Uebrige nad) 
räcwärts und vorwärts verichloffen, ſah und hörte er nur, was 
auf dieſem Punkte zu jehen und zu hören war; von hier jchritt 
er mit langjam abgemejjenem Schritte, jedes weitere Fleckchen 
Erde genau unterfuchend, vorwärts bis zur Conſolidirung der 
chriftlichen Kirche um die Mitte des zweiten Jahrhunderts. Als 
hier der Weg geebnet war, als er Har ſah, was zur Zeit des 
Paulus und nad ihm geweſen it, fragte er: Was muß vor 
Paulus gewefen fein? Worin muß die entjcheidende That Jeſu 
felber beftanden haben? Was Baur auf diefem Wege fand, das 
kn die Gefchichtfchreibung im Wejentlichen in ihre Bücher ein- 
tragen. Das Chriftenthum war erflärt und begriffen als 
eine natürliche Frucht der veligiöfen Entwidelung 
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des menfhlihen Geiftes; wo vorher Wunder, Zufall, Un- 

begreiflichteit geherrſcht hatte, war jekt innerer Bufammenhang, 

ee Entwidelmg, eine menfhlidh natürlihe Ge— 
ichte. 

Aber ſollte man zu dieſem an den Quellen entdeckten 
Chriſtenthum nicht jagen: „wir haben Dein Geheimniß errathen ; 
wir wifjen jebt, was hinter Div ftedt; fertig, abgethan! Du 
bift der Geſchichte verfallen und hajt der Gegenwart nichts mehr 
zu jagen noch zu bieten!"? Baur dachte nicht fo, und mir ſchien 
diejes Chriſtenthum herrlicher, tiefer, gehaltreicher, als alles 
Ehriftenthum der Kirchen mit jeinen Legenden und Dogmen. 
Mir war e3,- ich hörte einen Luther, einen Zwingli rufen: 
„seht endlich iſt in Erfüllung gegangen, was wir zu unferer 
Zeit anftrebten, aber nicht erreichten. Bon dem  entjtellten 
Kirchenthum wollten wir zurück zum urfprünglichen Chriſtenthum; 
das war der Nero unſeres reformatoriſchen Kampfes. Dieſes 
urjprüngliche Chrijtenthum glaubten wir zu haben in den 
Driginalurkunden unjerer Religion, in. den Schriften des neuen 
Teftaments. Wir nahmen dieje unbefehen aus den Händen der 
fatholifchen Kirche und unter den Vorausſetzungen diefer Kirche 
auf, daß fie von Apoſteln und Apoſtelſchülern, aljo Mugen: und 
Ihrenzeugen herrühren, daß fie überdies unter unmittelbarer 
göttlicher Eingebung frei von allen Spuren menſchlichen Kämpfens 
und Irrens entjtanden, der einheitliche, widerſpruchsloſe Aus: 
drud des urfprünglichen Chriſtenthums fein. Nun jehen 
wir aber, daß dieje Schriften nidt von Mpofteln 
oder Upoftelfchülern herrühren, daß fie vielmehr 
die Verſuche von anderthalb Jahrhunderten dar: 
ſtellen, unter heftigen Kämpfen und Gegenſähen die 


Hriftlide Wahrheit auf den richtigen Ausdrud zu 


bringen, daß fie daher jelber etwas Abgeleitetes 
find und man, um das urjprünglide Chrijtenthum, 
das wir juchten, zu finden, nod einen guten Schritt 
über fie hinaus und zurädmahen muß zu dem 
religiöfen Örundgefühl Jeſu jelber, das den Ans 
ftoß zu diejfer ganzen Bewegung gegeben hat. So 
erjt wird das urjprüngliche Evangelium gefunden und unfere 
Reformation vollendet fein.“ 

In der That lag hierin Baur's Leiſtung. Nachdem er alle 
dieſe Schriftwerfe auf ihre Entjtehung hin und ihrem Inhalte 
nach unterfucht und ein jedes an feinen Ort geitellt hatte, be— 
laujchte er den Pulsſchlag der Religion im Herzen Jeſu jelber, 
jo weit ev aus Ddiejen Urkunden noch herauszuhören war, Er 
glaubte ihn noch am deutlichſten und ungetrübtejten aus dem 
MatthäussEvangelium zu vernehme, aus jenen Seligpreifungen 
der Vergpredigt, aus den herrlichen Gleichniſſen, aus den geifts 
vollen und tiefiinnigen Worten über das Wefen und die Bes 
dingungen des Gottesreiches. Er fand die Grundſtimmung bes 
Chriſtenthums in einem vom tiefiten Gefühl des Drudes der 
Endlichleit durchdrungenen, aber in dieſem Gefühle über alles 
Endlicye und Beſchränkte weit übergreifenden, unendlich erhabenen 
religiöjen Bewußtjein, in jener Innigleit und Traulichleit des 
religiöfen Gefühles, in welchem der Menſch nicht mehr der 
Knecht, fjondern das Kind Gottes ift, im jener Gottes- und 
Menjchenliebe, welche die Erfüllung des Gejehes und der 
Propheten iſt, im jener Reinheit und Lauterfeit der fittlichen 
Geſinnung, auf welche Jejus immer wieder zurüdtommt, in jeinen 
Kampfe gegen allen kirchlichen Heuchelichein, in jener vollfonumenen 
Gerechtigkeit, bei der es nicht blos auf die That ankommt, 
jondern auf die Geſinnung, nicht auf den Buchſtaben, jondern 
auf den Geift, im jener Auffaſſung der Religion überhaupt, nad) 
welcher es feine anderen Bedingungen fir den Eintritt in das 
Gottesreich giebt, als die vein jittlichen, nämlich die Erfüllung 
des göttlichen Willens. 

Auf diefe Grundanſchauungen, in welchen die Frömmigleit 
und die Sittlichkeit ſich die Schweiterhände reichen, müſſe man, 
meinte Baur, als auf das urſprünglich und echt Chriftliche doch 
immer wieder zurüdtommen nad) all! dem Schaden, den die 
Uebertwwucherungen eines einjeitigen Confeſſionalismus ımd die 
häßlichen Yänfereien um das Dogma in der Geſellſchaſt anrichten. 
Diejelbe Höhe des Ehriftenthums, diejelbe Reinheit und Xdealität 
der jittlichen Lebensauffaffung, welde Baur in den drei erjten 
Evangelien als die Religion Jeju entdedte, trat ihm auch aus 
den Briefen des Paulus entgegen, wie gebrechlich er auch die 


— —— — — — —— 
ni — 













— 290 — 


Schläuche fand, in welche dieſer erſie Philoſoph des Chriſten- 
thums den neuen Wein gefaßt hatte, wie ſchwach auch die | 
Denkbegriffe und dogmatifchen Anfchauungen fih erwieſen, durch | 
welche er die Thatſache des Chriſtenthums jich umd feiner Zeit 
zu einem denfenden Verftändniffe bringen wollte. Baur's Sprache 
legte den trodenen Ton der gelehrten Abhandlung ab und erhob 
fich zu der Wärme freudiger Begeijterung, jo oft er im dem 
Briefe des großen Apoſtels auf jene Abſchnitte ftieh, da dieſer 
vom Standpimtte des Religionsphilofophen aus das Chriſtenthum 
mit den vorhergehenden Neligionen verglich und in feinen 
innerſten Weſen erjahte als die Religion des mindigen und 
freien Menjchen, der mn, da er die Duelle ded Guten, den 
göttlichen Geist, in jich trägt, feine Zuchtmeiſters mehr bedarf 
und die Herrſchaft der finnlichen Naturmächte, denen die Völler 
zuvor gedient, von ſich geworfen hat, al3 die Religion des 
Gottestindes, das den knechtiſchen Geijt der Furcht ausgezogen 
hat, weil die Liebe fi) im fein Herz ergofjen hat — oder jo oft 
er die Feder anſetzte, das Charakterbild jenes feltenen Mannes zu 
entiverfen, der im Kampſe mit dem Judaismus für die religiöſe 
Freiheit vom Joche allee Menſchenſahungen einftand durch fein 
Flammenwort, wie durch das Martyrium feines Lebens; jenes 
Mannes, dev in dem weltgeihichtlichen Principe des Glaubens 
die Innerlichleit des frommen Gemüthes gegenüber dev Aeußerlich— 
feit des Abmachens und VBerrichtens verkindigte, der jelbitlos 
fein Leben in den Dienjt eines rein geiftigen Zweckes jtellte, | 
jroh in Aengſten und Nöthen, ftets im Feuer, als ein Sterbender | 
und doch lebend, unterdrückt und doch nie verzagend, ein Armer, | 
der Viele reich machte. Man lann Baur's „Paulus“ nicht bei 
Seite legen, ohne durdy alle die gelehrten Unterfuchungen Die | 
Wärme heraudgefühlt zu haben, mit welcher der fittliche und 
religiöfe Gehalt des Chriſtenthums den Werfaffer erfüllte, 

Baur befriedigte Beides: die Forderungen der Wijjenschaft 
und die Ansprüche des Gemüths. Man lernte bei ihm kriliſiren 
und glauben. Man nahm die bibliſchen Schriftjteller, wie fie 
waren; man lieh fie genau jagen, was fie jagten; man hatte 
fein Intereffe, fie zu modernifiven; man gejtand ſich die ganze 
Kluft ehrlich ein, welche unfere heutige Anſchauung von der 
ihrigen trennt, aber man behielt den Reſpeet vor dem Chriſten- 
thume als Religion, vor den ethifchen Mächten der Hoffnung, 
des Glaubens, der Liebe, die es entbunden, vor dem unauss 
ſprechlichen Schafe veiner Geiftigkeit in den Tiefen des Gemüthes, 
der in Diejem oft fteinigten Acer verborgen liegt, vor dieſer 
Wunderwelt der Liebe, welche bald in unvergänglichen Lebens: 
tworten, bald in gotterfüllten Perſönlichkeiten aufgejchloffen  ift. 
Hier ſchien gefunden, was Leſſing, noch vielfach tajtend und 
unsicher, gejucht hatte: die Religion Jeſu im ſcharfen Inter: 
jchiede von der Neligion über Jejus; jene, ewig und unver— 
nänglih, rief zur Nachfolge auf, Ddiefe, vom Anfange an bis 
heute wechjelnd, ſodaß nie zwei Menſchen über fie einig waren, 
forderte die Kritik heraus. 

Aber wo war die Kirche für diefe Religion? Baur verjeßte | 
feine Schüler in die ſchwerſten Conflicte; die es im Leben giebt. 
Trat der junge Theologe, der zu den Füßen Baur's gejeflen 
war, in den praftijchen Dienjt der Hirche, jo war das Erite, 
was mon von ihm forderte, daß er eine vor vierthalb Jahr— 
hunderten verfahte Glaubens: und Belenntnikichrift, die jo= | 
genannte Augsburger Eonfejlion, unterfchreibe, von welcher doch 
jeine wirkliche Ueberzeugung durch Himmelsweiten getrennt war; 
fam er dann anfangs als PVicar, jpäter als Plarrer au eine 
Gemeinde, jo befand er jich ſaſt am jeder Stätte, an welche jein 


"verbunden gewejen. 


Amt ihn ftellte, im Widerjpruche mit dem von der kirchlichen 
Oberbehörde bewachten und gejchüßten Glauben derjelben; dieſen 
Widerjprud zu Tage treten dajjen, bedeutete ein Meer von 
Unbill und Kränfung und Kummer bis zur Abſeßzung. Was 
war da zu mahen? Man machte es auf alle Weile. Die 
Einen ſchützten ſich vom Anfange ihres theologischen Studiums 
an gegen die Pfeile der „ungläubigen“ Wiſſenſchaft durch den 
breiten maſſigen Schild, welchen Profeffor Bert in feinen jaftigen 


' biblifchen Realismus darbot, oder durch die gejchmeidigeren, mit 


modernem Dele getränften Waffen, welche der liebenswürdige 
und weitherzige Vermittler Yauderer jo gewandt handhabte, 
Andere machten fih den altbefannten Unterſchied zwiſchen 
eroterifcher und efoteriicher Lehre zu nuße, predigten nach dem 
Spruche „Weil! Brod ich eſſ', deſſ' Lied ich fing’“ den her: 
gebrachten Glauben und behielten ihre Anfichten für ſich. Noch 
Andere ſchworen die Ketzereien der Aniverfität zur vechten Seit 
bald geräuſchvoll, bald jtiller in die Hände des Conſiſtoriums 
ab und machten Garrieve, Die Velten waren redlich bemüht, 
die Kluſt zwijchen der eigenen wijlenjchaftlichen Ueberzeugung 
und dem Sirchenglauben durch ein pädagogiices Verfahren 
auszufüllen, indem fie das Yicht des Gedankens langfam, in 
behutjam abgemeſſenen Strahlen in die dichte Schicht der kirch 
lichen Borftellungen fallen lichen — ein elaffisches Beiſpiel für 


diejen Verſuch hat Strauß in feinem „Ehriftian Märklin“ auf | 


aejtellt —, oder fie entjagten dem Dienjte der Kirche und übernahmen 
ein Lehramt an einer Lateinſchule oder an einem Gymnaſium. 
Was ic in dieſer Lage zu thun hätte, konnte mir nicht 
zweifelhaft fein. Wie verlodend auch der Traum des Parramts 
war, der von den Tagen der Kindheit her noch jo ſchön vor 
den Auge jtand, meine Neberzeugungen unterdrüden oder drehen 
oder bemänteln koönnte ich und wollte ich nicht. ch entſchloß 
mich, dem Dienjte der Kirche zu entjagen. Gegen den Schluß 
des dritten Studienjahres bat ich um Urlaub für zwei Tage, 
um zu den Eltern zu reiſen. Ich machte ihnen meine Lage 
flar — meine theologiſchen Anſichten waren ihmen längft befammt — 
und drang in fie, mir Die Mittel zum Studium der Rechts— 
gelehriamteit zu bewilligen; ich verjprach, durch anhaltenden 
Fleiß in zwei Jahren Damit fertig zu werden. Aber unter 
heißen Thränen der Mutter beſchworen jie mich, das theologiſche 


Studinm zu abfolviren und nur wenigitens das Examen zu | 


machen, Es war nicht blos die üfonomijche Nüdiicht, was fie 
feitete,; der Austritt aus dem „Stift“ wire mit einer Nüd: 
erjtattung der vom vierzehnten Jahre an verwendeten Stipendien 
Es war noch mehr die jtille Hoffuung, 
toelche die quten Eltern nährten, daß Gott, wenn jeine Zeit da 


jet, ihren Sohn wohl noch zum Glauben befehren werde, wie | 
ſie jih ausdrückten. 


Ich konnte den Thränen und Bitten nicht 
widerjtehen und zog, traurig zwar, in's „Stift“ zurück, betrieb 
aber hinfort die theologischen Studien nur jo weit, als es zur 
Ablegung eines erträglicen Eramens nöthig war, und warf mid 
mit aller Kraft theils auf die Erlernung der neueren Spraden, 
theil3 auf meine alten lieben Claſſiker, in der Abſicht, mich auf 
das Lehrjach vorzubereiten. Nicht wenig beitärkte mich in diejem 


Fleiße die Hoffnung, die Geliebte der Jugend in wenigen Jahren | 
heimführen zu fönnen, während die Theologen damals ihre zehn, | 
fünfzehn Jahre auf Vicariaten herumgejchupit wurden, che fie | 
eine fire Anftellung erlangten. Aber der Menſch denkt und Gott | 
Bald traten Ereigniffe ein, die jtärfer waren, als der 
Der folgende Abſchnitt wird zeigen, wie | 


lenlt. 
Wille der Menſchen. 
Gott gelenkt hat. 


Ferienſtudien am Seefrande. 
Von Karl Bogt in Genf. 
1. Die Gegend, (Schluß) 


Die Feljenreihe, welche diejen Canal von dem Hochgrunde 
in der Kühe des Stüdtchens trennt, zeigt drei Gipfel — einen 
größeren, die grüne Inſel (Mile verte) genannt, und zwei nadte, | 
zernagte Klöge, welche den Namen der Bourguignons tragen. 
Hinter Diefen ragt bei der Fluth aus den Wellen cine rothe | 
Kuppel auf weißer Grundlage — auf dem rothen Grunde fteht 
in großen weißen Buchitaben: „Duslin"; bei Ebbe drüut dort | 


ein hoher Thurm auf zerrifjener Feljengrimdlage Ein Wahr: 
zeichen für den Schiffer und ein Anziehungspunkt für den Natur: 
forschen, demm auf Duslen ſammeln jich die jeltenen Nadtjchneren 
(Doris, Eolis ıc.); zwifchen den Blöcken bergen ſich See-Igel, und 
in den Tangen klettern umd riechen werthvolle Würmer umher. 
Deſtlich von Duslen deckt jich bei tiejfter Ebbe eine Art Amphi— 
theater auf, das mit dem Riffe von Pighet zufammenhängt, das 
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„Silberlody“ (Trou d’argent)., Dort haufen die Seeohren 
(Haliotis), die für die Feinſchmecker von Noscoff das Höchſte 
find, was die See an Wohlgefhmad Gieten kanıı; dort jchlängelt 
ſich im Grobfande ein feiner Wurm, einem haardünnen Regen: 
wurme ähnlich, der einen eigenthümlichen Typus unter den 
Würmern darftellt und deſſen Larven eine ſeltſame Metamorphofe 
durchmachen, der Polygordius Villoti; dort laichen große Nadt: 
ſchnecken (Doris), und zuweilen jelbjt der nordifche Seewolf oder 
Yump (Anarrhichas lumpus), ein jeltener Gaſt im Meere von 
Roscoff. 

Zwiſchen dem Riffe von Pighet, das ſtets aus den Wellen 
hervorragt und mit einem weißen Thurme gekrönt iſt, und einem 
Felſengrate, der bei jeder Fluth ſich überdeckt, aber einen 
ſchwarzen Thurm mit weißer Kappe trägt, geht die Einfahrt in 
den Hafen, der bei Ebbe jtets troden gelegt wird, Dem weiß: 
fappigen Schwarzthurme haben wir den Namen „Dupanloup“ 
beigelegt. Er zeigt ebenjo jicher den Weg nad) dem Hafen wie 
jein ſtreitbarer Patron denjenigen zum Baradiefe und zu 
Abraham’ Schooße. Wir gehen nur jelten nad) diejer Gegend; 
der Haſenſchlamm, die Auswürfe der Schiffe wirken nicht günstig 
auf die Bevöllerung des Meeres zurück. Weberhaupt iſt dieſe 
weit delicater, als man gewöhnlich glaubt. Früher janımelte 
man auf der Nordjeite von Ti⸗Saoſon häufig eine befondere 
Art von Serjcheiden, feitdem aber vor zwei Jahren ein großes 
öjterreichifches Dampfichiff, mit Gerſte befaden, dort ſcheiterte 
und feine jaufende Ladımg auf dem FFelsboden ausjtreute, find 
die Seeſcheiden dort fait ſpurlos verſchwunden. 

Nach Dften bin wird das Arbeitsfeld durch eine weit vor— 
fpringende Felszunge begrenzt, die auf ihrer äußerften Spige 
ein Fort, Bloscon, und auf einem vorragenden Hügel eine der 
heiligen Barbara gewidmete Capelle trägt, die aud) als Schiffer: 
zeichen dient, Auf der öftlichen Seite dieſer Landzunge ragen wilde 
Felsthürme hervor — der höchſte derjelben, Noquille "’Eveque, 
iſt mit einem häßlichen Pavillon gekrönt. Dort pflegen ſich die 
Landichaftsmaler Stoff zu Studien zu holen, dem wunderbar it 
von dort aus die Ausficht über den weiten Eingang der Bucht 
von Saint:Bol de Leon gegen das Chätenu du taureau, auf dem 
Dlanqui fange Jahre als Staatögefangener ſaß und das mit 
feinen Kanonen die Einfahrt des Fluſſes von Morlair beherricht, 
jowie gegen die fiebliche, reich mit blinfenden Landhäufern be- 
ſehte Hügelfette, weldye das öſiliche Uſer des Fluſſes bildet, Die 
Bucht von Saint: Pol birgt die werthvolliten und ſeltenſten 
Sandbewohner; dorthin ziehen die Naturforfcher, wenn fie 
einen fuhlangen,, gelben, fingerdiden Röhrenwurm, Myxicola 
parasitica, jid) verjchaffen wollen, der ſich eine gallertartige, durch: 
ſichtige Nöhre mit feinen Ausſchwißungen baut, aus welcher er 
einen brannrothen Epibenfhirm herausſtreckt, zierlich gefaltet, 
wie der Papierfilter eines Chemilers. Zu den Füßen von 
Sainte Barbe aber, zwiſchen der Capelle und dem Fort Bloscon, 
ijt eine Heine, tiefe Bucht durch eine Quermauer abgejchlofjen 
und zu einem Hummerteiche umgejchaffen worden. Taujende von 
Hummern und Languften Friechen dort auf dem Boden umber 
oder hängen, wie gigantische Trauben, an den Pfoften, welche 
die Gerüſte und Floſe tragen. Täglich fommen die Fiſcher und 
laden ihren Fang gegen bejtimmte Preiſe ab; den jtreitbaren 
Hummern ſchneidet man an der Scheere die Musfeln des Daumens 
durch, fo daß fie nicht mehr khneipen fünnen; die jriedfertigeren 
Lanquften, die ſich auch leichter an den Menjchen gewöhnen, 
wirft man ohne Beeinträchtigung in das Waſſer. Bon Beit zu 
Beit erfcheint ein jchlanter, belgiſcher Kutter und nimmt eine 
Ladung der fojtbaren Kruſtenthiere ein, um jie nad) Oſtende und 
nach holländiſchen Küſtenorten zu bringen, Aber nicht bloß 
Hummern und Yanguften gehen die Naturforjcher zuweilen dort: 
hin mac), auch das Futter, welches man den gefräßigen Krebſen 
bietet, bildet einen Anzichungspunft. 

Draußen im tieferen Meere find ſelbſt größere Nochen, fowie 
fleinere Haifiſche feine Seltenheit. Große Haifiſche von ſechs 
und mehr Fuß Länge werden mer höchjt felten gefangen, aber 
die Heineren Dornhaie (Acanthias), Hundshaie (Scyllium) 
und Rochen verſchiedener Art kommen den Fiichern hüufiger in 
die Nebe, als ihnen lieb iſt, denn fie freffen gern die ſchon ge- 
jangenen Schell- und Stodfijche von den Angeln ab, wobei jie 
natindich den Halen felbjt mit bimmtertwürgen. Das iſt denn 
ein großer Verluft für Die armen Leute — die Noden fünnen 


fie noch verfaufen, wenn auch zu Spottpreifen, die Haie aber 
mag jelbjt der ärmſte Bettler nicht, ımd früher warf man fie 
mit eimem tödtlichen Schlage auf den Kopf und mit einem 


tüchtigen Fluche Hinterdrein in Das Meer zurüd. Durch den 
Hummerpart wird wenigſtens eine Heine Entſchädigung geboten. 
Die Krebsthiere bilden die Sanitütspolizei des Meeres; fie haben, 
wie die Geier der füdlichen Continente, Die Aufgabe, Aeſer 
und Leichen, ſowie unbehülftiche Kranle aus der Welt zu Schaffen, 
und entledigen ſich dieſer Aufgabe mit um jo größerem Erfolge, 
als jie den faulenden thierischen Stoff in ein ſchmackhaftes 
und leeres Fleiſch umwandeln. So füttert denn der Beſitzer 
de3 Hummerparls feine Pileglinge mit todten Haifiſchen. Die 
Fiſcher bringen zuweilen hundert Stüd an einem Morgen. Man 
nimmt die Leber heraus, um einen übel viechenden, aber für 
Lederwaaren vortrefilichen Thran daraus zu jieden, und wirft den 
Nörper den Krebſen in das Waſſer. Es ijt ein ſeltſames Schau— 
jpiel, die blau und gelb geligerten Hummern mit ibren großen 
Sceeren, die gelben Yangujten mit den langen Fühlhörnern über 
diefe todten Haie herfallen zu ſehen. Der Naturforicher aber 
foutet fi, den Krebſen zuvorzulommen. Er findet auf den 
Haie jeltene, ſchmarohende Mrujtenthiere, die jid) an den Augen, 
den Flofien, den Kiemen fefthaten und Blut jaugen, oder jelbft 
tief in das Fleiſch fich einbohren, und die meiſten Weibchen 
tragen Junge. Ich babe feinen weiblichen Dornhai geöffnet, 
der nicht drei bis vier Junge m feinen Eileitern gehabt hätte. 
Semper in Würzburg hat durd) feine Arbeiten über die Nieren 
der Haifiſche und die an denjelben fichtbaren Oeffnungen von 
eigenthümlichen Segmentelorganen, welche ſonſt nur bei Würmern 
vorkommen, der Unterfuhung ein neues Feld geöffnet, durch 
welche ein meines Erachtens bejjerer Einblid in die Stammes— 
verwandtſchaft der Wirbelthiere gewonnen werden kann, als durch 
den vertradten Amphiorus, den Haedel mit jo viel Vorliebe den 
Ehrwürdigen nennt. Rebt werden Haifiſch-Embryonen ebenſo 
emſig jtubirt werden, wie bisher die Eier der Seeſcheiden, die 
man nad) dem Vorgange Kowalewski's in der neueſten Zeit als 
Ahnen der Wirbelthiere betrachtet hat. Ringelwurm oder Sce- 
ſcheide — hie Welf, hie Waiblingen! Aber wie die Entſcheidung 
auch fallen mag, jo ſcheint mir der Stammbaum immerhin von 
einem höheren Punkte auszugehen, als wenn man ihn von dem 
befannten, künſtleriſch modellirten Erdentloß ableitet, dem ein 
lebendiger Odem in die Naſe geblafen wurde. Sonderbar er: 
icheint es aber auch in dem Falle, wo man fic gegen Kowalewsli 
und Hacdel für Semper enticheiden wollte, daß nerade die Hai: 
fiſche und Rochen, dieje räuberischen Bejtien, das Meijte von der 
Organifation der Ahnen zurüdbehalten haben jollen. 

Doch zurück zu Noscoff, In dem mehr faſhionabelen Wejtend 
des Städtchens, gegenüber der Kirche und fait neben dem einzigen 
Gaſthauſe, erhebt ſich das Laboratorium fir experimentelle 
Zoologie, an deijen Spike als Director Profefjor de Lacaze— 
Duthiers jteht. Ein für Noscoff ungemein ftattliches Haus mit 
fünf Fenſtern in der Fronte, drei Stockwerke hoch, mit geräumigen 
Manfjarden, alle Zimmer zum Wohnen und Arbeiten zugleich 
eingerichtet. In jedem immer zwei Betten, zwei Mrbeitstifche, 
zwei Arbeitskiſten mit allem nur erdenklichen Material, vom 
Feuereimer und Wafjerfübel bis zum Mitroifope und den Brief: 
couverts. Geht mar durch den Hausgang, jo betritt man einen 
feinen arten, deijen Hintergrund von einem hoben, hell: 
gefenſterten Schuppen eingenommen ijt. Das Meer brauft um: 
mittelbar an die Grundmauer an, auf welcher der Schuppen 
ruht — don feinen Sinterfenftern ans bat man Die weiteſte 
Ausſicht über das nördliche Arbeitsfeld, dem die beiden 
Bourguignons liegen ummittelbar gegemüber; von dem Heinen 
Garten aus gelangt man durch ein treppenartiges Gäßchen auf 
den Strand, der ſich bei der Ebbe abdedt. Dort find zwei große 
Reſerboirs aufgemamert, deren jedes adıt bis zehn Cubikmeter 
Waſſer enthalten kam. Sie werden täglih bei Fluth durch 
eine Nöhre, welche eine Strede vom Ufer weg auf dem Boden 
fortgeleitet iſt, mit frifchen Seewaſſer vollgepumpt und fpeifen 
bier große Aquarien, welche an den Seitemwänden des Schuppens 
jo vor den Fenſtern eingemanert find, daß das Yicht durch fie 
hindurch fällt. 

Die Leitungen jpeiien noch ‚eine Menge kleinerer Aquarien, 
die auf Schwarz angejtrichenen Tijchen aufgeſtellt find und 
weichen das Seewaſſer durch Aautſchukröhren zugeführt wird. 
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Daß man unmittelbar aus den Behältern, mitteljt Krahnen, See: 
wajjer entnehmen kann, verjtcht jich von ſelbſt. Hier concentrirt 
ſich num der wiſſeunſchaftliche Zulluf, die Gefammtarbeit — hier 
iperden, meiſt nach dem Frühſtücke, bei einer Eigarre die Er: 
eurjionen berabredet. " 

„Morgen ift große Ebbe — fie muß benußt werden. Mas 
haben die Herren vor?“ 

„Ic gehe nach Per'haridi,“ ruft ber Eine, 

„Brauchen Sie Hülfe?* 

„Rein.“ 

„But, und Sie?” 

Ich möchte nach Nollea und dem Loup.“ 

Francis wird mit dem Plattichiff, dev ‚Molgula‘, Rollia 
gegenuber, um neun Uhr am Strande fein, um Sie hinüber zu 
führen.“ 

„Kir wollen nach Saint Bol.” 

„zu Schiffer“ 

„Nein, im Wagen. Wir fahren bis an den Strand und 
geben dann der Ebbe nad.” 

„Marti und Mes Lönnen mitfahren und graben helicn, 
Schauen Sie tüchtig nad) Chaetopterus aus — er it jelten, 
Vpricolen werden Sie ſchon finden, wenn Sie die richtige Stelle 
finden. Marti und Yves wiſſen Beſcheid.“ 

So flattert es nach allen Seiten hinaus, die Einen dorthin, 
die Andern dahin, je nach Bedürfniß. Mit dev Fluth kehren 
fie wieder, und mim gebt es an das Auspaden aus den Gläſern 
und Kübeln, an das Sortiven und Uebertragen in die Aquarien 
und die jpeciellen Sefähe, die Jeder ſich herrichtet. Seiner darf 
des Andern Gefäße ohne bejondere Erlaubnif anrühren. Jeder 
wählt fh ein Thema jeines Studiums aus, und Allen geht 

Vacaze hülfreich zur Hand, um ihnen das nöthige Material zu 
verſchaffen und, wenn jie es bedürfen, mit Rath und Auleitung 
zur Seite zu jtehen. Die jungen Leute, welde dort arbeiten, 
finden freies Yogis, und oft jogar zahlt ihnen das Laboratorium 
die Reife von Paris nach Roscoff und zurüc, 

Wer mir vor dreißig Jahren, als ich zum erſten Mal an 


Ein Hammerwagen der Korulammer (Mit Abbildung auf 
© 91.) Wer bie hät Höhe Des zwiichen Rhon und Taurus ge» 
fagerten Bogeläbergs in Oberbeilen, den fait drittehalbtaufend Fuß hohen 
Zaufitein —— hat, ſteht wie im Mittelpunkte eines Bergfterns, von 
welchem die Thäler nad allen Himmelsrichtungen hin als Strahlen aus« 
laufen. Bon den Thälern, die nach Norden laufen, ſchmückt eines ein 
füftiger Bad), der bald zu dem Flüßchen Schwalm anwächſt; daſſelbe 
verleiht einer Landichaft, die ala „die heſſiſche Kornklammer“ gerühmt 
wird, den Namen des Shwälmergrundes. Es ift eine wunderliche 
Belt! Bo die Schwalm herfommt, auf dem Bogelsberge, herricht oft die 
Bitterfte Not und it Jahr aus Jahr ein Herr Ihans Küchenmeifter, 
rg dent Waſſer in jeinem Yaufe bis zur Eder das Glück blüht, daß 
iel frohe, geſättigte, wohlhäbige Geſichter ſich in ihm fpiegeln. Die 
—— eht hier nicht mit Jiegen auf die Weide, ſondern behandelt 

oldenen Boden in großem Stile. Ueberall, wo dies ber Fall ift, 

8 wohlbegründete Selbfibewuftiein die Bauern auch zu fefterem 

an alten Sitten, Gebräuchen und liebgewordenen ohnheiten. 

ie Schwälmer zeichnen gerade darin ſich vor ihren Nachbarn aus. 
Das wirb Jeder finden, der im Lande reift, beionders aber Derjenige, 
welcher die Ankunft eines Braut und Kammerwagens zu ſehen befommt. 

Es war in einem der —— Dörfer des Schwalmer Grundes. 
wie unſer treffliches Bild at, wo ich vor einem ſtattlichen, mit 
Reben bewachſenen Haufe verſchiedene Gruppen harrender Leute erblidte, 
VFatürlich blieb ich dort ebenfalls ſtehen und fragte, was hier los ſei. Da 

rt ein Duhend BWeiberzungen zugleich die erbetene Auskunft gaben, 
banerte es einige Zeit, bis ich mich durd den Wortſchwall und bie 
Imer Mundart zu einigem Berftänbnih der Angelegenheit hindurch⸗ 
gearbeitet hatte. Man zeigte mir unter dem Vordach der thür ein 
alted Ehepaar, beide im freftitaat, denn Der Alte hatte den langen 
Sonmtagsrot und fie die ftandergemähen zwölf Nöde übereinander an, 
a. Haupte die eigenthümliche Haubenmitge, die den Cerevislappchen 
um Studenten wicht ſehr unähnlich it, aber an breiten Bändern go 
halten auf dem Kopfe feſt fügt. Die beregten Meiberröde find jehr kurz, 
aber dafür trägt man deren mehrere, je nach den Bermögensumjtänden, 
fo daß eine redıte Bauernfrau, wie eben gemeldet, bis zur Ehrenlaft von 
—* Röden hinaufſteigen lann. Dieſe beiden Alten hatten ihren Hof 
das iſt die hierländiiche Bezeichnung für das gefammte Bauerngut) an 
ihren älteiten Sohn abgetreten, um ſich in den Huheftand zu jehen, und 
heute wurbe der Einzug der jungen Frau defielben gefeiert. Tas ijt ein 
Gurinenfening. den man überall recht theilnehmend mitbegehen 
lann. Es ift jo viel von den alten, zum Theil recht jchönen und 8 
en, da 
elben zu 


reichen Sitten und Gebräuchen ber Boltshochzeiten verloren gegen 
man fich freut, hie und da noch einem wohlbewahrten Stüde de 


begegnen. 





| 
| 
| 
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die Ser ging, don folhen Bequemlichkeiten gefprochen hätte 
wäre mir wohl als ein Träumer erfchienen. Nun aber find fie 
geſchaffen, nicht nur hier, Sondern aud) anderivärts, und noch 
großartiger ohne Zweifel in Neapel durch meinen jüngeren 
Freund Anton Dohrn. Ich kann mir wohl einigen Antheil an 
dieſen Schöpfungen zoologiſcher Obfervatorien zufchreiben, denn 
lange Nahre hindurch habe ich mich fait heifer danach gejchrieen. 
Franzoſen, Engländer und Amerikaner find auf dem Wege nad). 
gefolgt, deſſen Bahn Dohen mit großen perfönlichen Opfern ge: 
brochen hat. Mögen Diejenigen, welche Intereffe für Studien 
diejev Urt hegen, nicht vergejjen, daß die Wiſſenſchaft jolcher 
Hüffsmittel bedarf und daß ein internationales Inſtitut, wie das 
Dohrn'ſche, der materiellen Beihülfe nicht entbehren kann. Ja, 
ic) halte es fogar für eine Ehrenpflicht des deutfchen Reiches, 
die Auſtalt in Neapel fo zu unterjtügen und auszuſialten, daß fie 
den anderen als Muſteranſtalt vorleuchte, ganz fo, wie auch die 
deutſchen chemiſchen Laboratorien Mujter geworden find für Die 
ganze Welt. 

ragt man mid aber, warum ich Noscoff zum Studienort 
gewählt habe und nicht Neapel, jo ift meine Antwort einfad). 
Meine Ferien fallen in die heißeſte Zeit des Jahres, Juli bis 
September, In diefen Monaten lauert in Neapel das Fieber, 
und die Hige wirkt abſpannend und lähmend, Roscoff aber 
erfreut fid) dann einer gleihmäßigen Temperatur, eher friſch als 
warn, und es lohnt fich faum, Sommerkleider dorthin zu bringen. 
So findet dann meine Familie dort die Sommerfrische, welche 
fie früher auf den Bergen fuchte, und außer Erholung und frischer 
Luft jpendet und das Meer die Schäbe feiner Fluthen in nicht 
minder reicher, wenn auch verfdiedener Fülle, als an den füdlichen 
Geftaden, Der freilich könnte ſich glücklich preifen, dem ein 
gütiges Geſchick neben genügenden Mitteln Freiheit genug be 
ſchieden hätte, um den Winter in Neapel, den Sommer in Noscoff 
auzubringen — aber Diejenigen, weldye das fünnen, haben meilt 
fein Interefje an den Studien, welchen wir obliegen, und Die: 
jenigen, welche gern möchten... . weshalb murren gegen Dinge, 
die man nicht ändern lann? 


ommen fie. Der Kinderjubel verfündet fic jchon aus ber Ferne. 
Da t fie. Der Kinderjub fündet fic jch ber F 
Awei er fahren daher. ein leichter Rollwagen, der das junge Ehe 
paar, und ein ſchwerer Veiterwagen, der bie A ttung trägt. Am 
erſten. dem „Brautwagen“, laun man jich wicht ſatt jehen, jo reich iſt er 
mit Blumen und Laubgewinden geichmitdt, eine Sitte, die Braut beim» 
ufügren, die man fich nicht ſchöner denten laun. Sobald der Wagen 
he, fam ber alte Bater die hohe fleinerne Daustreppe herab und reichte 
Schwiegertochter zum Willtommen ein Glas echten alten Kornbrannte 
Sie nahm es, trank es herzhaft aus und warf es, dem Ge» 
brauche getren, jo an den Wagen, dab es jerbrach. Hierauf führte der 
Bater die neue Tochter ber alten Mutter zu, die oben unterm Vorbache 
vor ber —— ür geblieben war. Bon dort ſahen dieſe Drei allein den 
meiteren Borgängen zu, denn nun war dee Ausſtattungswagen vor- 
glabeen, welcher Hier, aber auc in ſuddeutſchen Gegenden, der 
ammerwagen heißt. Dieſe Bezeichnung erklärt ſich dadurch, daß 
urſprünglich auf diefem Wagen hauptiählic Alles ſormlich Parade zu 
machen hatte, was zur Musftattung der ehelichen Schlaftammer gehört, 
und bies beftand ganz befonders in einem vollitändigen Bette jammt 
Bettftelle und in einer geellbemalten und möglichit großen Lade (Staften, 
Truhe) oder einem Scrant voll Wäſche. Dieje Gegenftände galten und 
gelten vielfach noch heute auf dem Lande als Werthmeiler der Mitgift 
und bes elterlihen Haushalts der Braut und zogen vornehmlich die 
richtenden Augen ber weiblichen Nachbarichaft auf ſich. Auf der arofen, 
buntfarbigen, die ganze Länge des Magens einnehmenden Truhe thronten 
Biege und Spinnrad (in Kartofielllögländern fehlt neben beiden nie als 
Drittes im Bunde die Kartoffelprefle), und bie he ber Lade entlang 
an der —— * des Wagens glänzte dad blanfe Küchengeſchirr. An 
ben oberen Xeiterftangen zu beiden Seiten bes Wagens hing aber bie 
en eine Reihe an fich gewöhnlicher, aus Weiden geflochtener 
ndlörbe, die jcdoch reich vergoldet und bunt bemalt waren, Die Yahıl 
berielben war all nweſenden von der größten Wichtigkeit, denn foviel 
eg mal taufend Gulden bringt die Braut als Ausſteuer vom 
te je mit. 

Man hatte den Zuſchauern offenbar die nöthige Zeit gelajjen, um 
Alles genau zu muftern im und am en von ben auigeftapelten Trag- 
tiften unter der Truhe bis hinauf voiheppelen Jungfern“ bei 
den Betten und von ben bändergeihmädten vice Pferden bis zu ihren 
beiden gleichfalls ſtattlich ausftaffirten Lenkern. Jeht begann aber das 
Abpacken und zwar mit cinem wichtigen Feftacte, welcher die geſpanntefte 
Aufmerkjamteit aller Augen erregte, Dee Bräutigam oder junge Ehe: 
mann hatte den Rod ausgezogen und trat an den Wagen, wo ſich im 

leihen Augenblicke die beiden „Beichappelten” erhoben, So heißen diefe 
Sungfeusen von ihrem Kopfpuße, einem hohen Käppchen, bon welchem 
Hi hundert bunte und goldgefticdte Bänder vorn bis auf bie Stirm und 


einer 
meins bar, 

















hinten;bis auf den Rüden und Schultern Derabtängen; eine ſolche Haube 
ſoll oft an zweihundert Gulden foften. Weide ſaßlen jeht einen anfehn: 
lichen Bad in ein Betttuch eingeichlagenes Bettzeug, ſchwangen es ein 
paar Mal hin und ber und warfen es im Schwunge berab. Das ift der 
roße Augenblick Be den jungen Mann. Er muh das nicht leichte und 
* haudhabliche Pad kunſigerecht auffangen, ohne Scmwanten und 
anfen, wie es einem richtigen Schwälmer gebührt. Ich war ein wenig 
beforgt um unjern Helben, denn er erjchien mir nicht ala befonders —— 
aber er verftand ſeine Sache, feſt fing er das Pad mit den Armen u 
hob «3 auf den Kopf, und begleitet vom allgemeinen Jubel trug er's im 
Triumph die Treppe hinauf, als erites Kammerftüd in’s Haus. — 

Es joll vorkommen, daß dieſes Kunftftüd mißlingt, daß das Pad 
auf bie Erbe fällt oder den Auflänger umwirſt; dann mehe dem Sünder! 
Er hat's mit jeinem jungen Weibe für lange Beit vericherzt. 

Nachdem Stück um Stüd vom Wagen gehoben und in's Haus ge 
wandert tar, lam zu guter letzt „der Flachs für die Armen“, welcher 
unter die Menge geworfen und auf biefem Wege ſchwerlich auf das 
Gexechteſte vertheilt wurde. Mit diefem Knalleffert ſchloß das heitere 
Schaufpiel. Die junge Frau war damit von der Bewohnerſchaft an» und 
aufgenommen, und noch nach Jahren, wenn bie jilberne Hochzeit an den 
heutigen Tag erinnert, giebt e3 Leute genug, welche genau zu erzählen 
willen, wie viel Körbe und Kiſten dazumal die Anne-Marie dem zu 
Klos auf dem Kammerwagen mitgebracht hat. 80€ 


Heinrich Beta. Am 23. März dieſes Jahres lief von Berlin eine 
ſchrift meines alten Mitarbeiters Heinrich Beta ein, das Manufcript 
„In vorlepter Nummer abgebrudten „Erinnerungen an Ferdinand 

Breiligrath* enthaltend. Der Berfaſſer gedachte mit Wehmuth feines nun 


aud dahin ——— Freundes, mit dem er in London das Eril ge» 
tbeilt, und ſchloß jeine mit der gelähmten Hand nur mühfam auf das 
apidk nefrigelten Bleiftiftzeilen mit den Worten: 


„So finten fie Alle hinab, Einer nadı dem Andern. Nur ich elendefter 
—— immer noch warten. Aber ich rufe bei jedem ſolchen 


Warte nur, balde 
Du auch. 


ch hoffe nun endlich ziemlich beftimmt, daß di ür eini 
ln au mem Gi Jon Bu 38 ger — 
4. — erzliches Lebewohl für dieſe Erde von Ihrem _ — 
Tief erſchüttert, aber doch ohne alle Beſorgniß antwortete ich fofort 


einigen — ee durch die fiegreiche Erhebung bes Volkes erkämpft 


— 1848 bis 1850 in die Kämpfe der —— ur ein, und wie 
ch ale ber Reaction 
erfolgungen er⸗ 
eberzeugun 
ft zu entgehen, floh er endlich 
nad London. Port hat er ey as ganze Elend des Flüchtlinge: 
lebens, Die volle Bitterfeit des Exilbrodes u eloftet. Aber jeine 
Energie, jeine bedeutenden Kenntniffe und der eigenthümliche Humor feiner 
Schreibweise, der überall Anerkennung fand, lieben ihn nicht zum Sinlen 
fommen, und als er furz vor Weihnacht 1852 in der Augsburger All⸗ 
—— die erſte Ankündigung der „Bartenlaube* las, begrüßte er von 
ondon aus jofort hodjerfreut das neue Unternehmen und bot jeine Kräfte 
fr bie damals noch jehr Meine und ſchwach⸗ Anpflanzung an. Seitdem 
ind vierundzwanzig Jahre Yale, und wie redlich er mitgeholfen an 
T Ausdehnung und dem Auf ſchwunge ber „Gartenlaube*, das willen 
Ale, bie unfer Blatt mit Aufmeriamleit verfolgt haben. 

Die Leſer der erften vier oder fünf Jahrgänge werden fich noch mit 
Vergnügen ber  teefflichen Schilderungen aus überjeeiichen Ländern, 
namentlich aber aus London, erinnern, die in den Jahren 1863 bis 1857 
faft in jeder Nummer unferer —— zur Erſcheinung kamen. Damals 
mußte troß ber garantirten Prehfreiheit noch jedes Wort vorſichtig ab» 

ewogen werben, und Beta verftand es vortrefflich, in der unfduldiaften, 
ruilojeſten Form ber Schilderung alle die Principien und freiheitlichen 
ragen wieder zur Geltun zu bringen, für die wir früher geftritten und 
elitten. Sein feines Gefühl für alles Edle und Humane, jein unabläffines 
treben, der Menschheit, und namentlid, ber ärmeren Elaffe berjelben, zu 
nügen, gi — und praltiſcher Blid machten ihm zum wahrhaft 
fabfinder auf der Suche nach Stoffen, die er alle im Sinne des 
oltswohls und der Humanität —5— wußte. Ob „Afrilaniſches 
Palmendt oder „Londoner Kroftallpalaft”, ob Markthallen" oder „Kranten- 
häufer” — er verftand «8 überall, den quten Kern und die Nupanmending 
zur Forderung des allgemeinen Wohls herauszufinden und in liebens- 
wirdiger, warmer und geijtreicher Weije zu motiviren. Wenn bier und 
da aud) etwas flüchtig und languinifd; — anregend und erjriihend waren 
diefe Artitel fämmteli und haben viel und nachhaltig gewirkt, 
Die Generalamueſtie ermöglichte es auch ihm endlich nach dem ae» 
liebten Baterlande zurüdzufchren, in deſſen uftände und Fragen er ir 

















Sofort mit vollem Berftändnig der Sachlage wieder hineinarbeitete. Nach 
allen Seiten Emüpfte er newe Verbindungen an, die ihn in Den Stand 
febten, feine Beitrebungen und —— mit in bie Wagſchale der 
Deffentlichkeit zu legen, und bald war jein Name überall zu finden, wo 
es galt, für die qute Sache zu wirken. Ked und frifch in der originellen, 
oft baroden Form feiner Screibweife, ſcharf, aber ftet3 ſachgemãß und 
nie perjönlidh, der Einigung bes Baterlandes mit ® erung 
aber ohne unterthänige Anbetung des angenblidlichen Erfolgt, wußte er 
mit offenem Auge jeder politifchen, focialen ober vollswirthſchaftlichen 
Trage das rein Menſchliche abzugetvinnen und im Sinne der Humanität 
> beleuchten, bis ihm — feine Thätigkeit hemmend — vor circa ſechs 

ahren ein furditbares Bichtleiden die Finger verfrümmte und feinen 

per in einer Weife lähmte, daß jebe jelbftitändige Bewegung aufs 
hörte und er nur wenig noch, und dann nur mit dem Bleiſtiſt, zu (rein 
vermochte, Aber jelbft auf dem Ktrankenſeſſel hielt ihm die alte ü 
aufrecht; er bictirte von da ab und arbeitete ohne Unterlaß weiter im 
Dienite des öjientlichen Wohles und des — Joutnalismus. t jelbftlofer 
Hingebung für jeine Aufgabe, fait Tag für Tag anregend, ermun ) 
belehrend, oft erbebend — ein ohter Journaliſt und ehrlicher Patrist, jo 
hat er gearbeitet, bis ihm der Tod auch den Bleistift aus der Hand nahm 
und feinem Kampfe um's Leben und die höchſten Güter der Menſchheit 
ein Ende machte. Für den Jonrnaliften hat die Nachwelt feine Kränze 
— mir aber, der jo lange Jahre Gelegenheit hatte, einen Einblid in Das 
verdienſtliche Lebenswert des Heimgegangenen zu tun, mir ift cd Be⸗ 
durfniß bes Herzens, ihm an diefer Stelle meinen wärmften Dank in das 
Grab nadyyurufen. 

Von allen Mitarbeitern des erften Jahrgangs der „Bartenlaube* 
leben zue Stunde nur zwei noch: Ludwig Storch und der Schreiber 
dieſer Zeilen. Wie lange noch — und aud für und gelten die Schlußzeilen 
des Beta'ſchen Briefes: 

Warte nur, balde 


Stuheft Du ad.” 


Zum Gapitel der literariihen Unverihämtheiten haben wir leider 
im Nachfolgenden einige neue Daten zu liefern. E. Marlitt hat wieder: 
um unter den Heimfuchungen der bekannten Bühnenpiraten zu leiden. 
Nachdem von ihrer augenblidiich durch unfer Blatt laufenden hlung 
„sm Haufe des Commerzienruthes" faum die eriten vier Nummern er» 
ſchienen waren, wurden bereits dramatiſche Bearbeitungen derjelben für 
das „Borftädtiiche” und das „Keunion: Theater“ in Berlin angefündigt, 
erftere von Hugo Buſſe, leptere von Fr. Wagner. Die Ibreiften 
ser Bearbeiter fügten aliorauf eigene Fauft dev nod völlig unfertigen 

Tzählung Fortiegung und Schluß für bie Bühne höchſt ungenirt an, ganz 
wie die Temesvarer (nicht zu verwechſeln mit von Wibert 
Strafjer redigirten „Neuen Temesvarer Beitung“), weiche bie Marlitt’che 
Erzählung jeit dem Berbote unſeres Blattes in —— belanntlich aus 
höchſteigener Phantaſie zu Ende führt, Die genannten Bühnenbearbeitungen 
find denn auch auf ben Berliner Theatern wiederholt zur Aufführung 
aelommen.’— ferner geht uns aus Lübed die Mittheilung zu, daß in 
eipem dortigen Yocalblatte ebenfalls die Bufje'ihe Bearbeitung von „Im 

fe des Commerzienrathes" als Zugftüd file die daſelbſt bevorftehende 
Sommer : Saifon angetündigt worden, von zahlreichen anderen Bühnen 
gar nicht zu reden. Und gegen ſolche plumpe Vergewaltigungen find 
wir völlig jchußlos! 

Neben Marlitt wird E, Werner von literariichen Commis voyageurs 
heimgeſucht. Schon jeht, da fie ihre neueſte Arbeit noch nicht einmal 
vollendet hat, ift fie von zwei fogenannten Bühnenbearbeitern aufgefucht 
mworben, welche fie um bie Erlaubniß ber Pramatifirung des noch um: 
fertigen Romans angingen. Diefe Herren Seribenten hatten jogar die 
Dreiftigfeit,, ganz raid einzugeftehen, daß fie mit Nüdfiht auf den 
pecuniären Ertrag und das —— BVorgreiien der Berliner tex 
auch ihrerjeit3 ben ra des Romans in unſerem Blatte nicht ab- 
warten könnten. Sie icheinen aljo im Auftrage vom zwei nicht Berliner 
Bühnen zu arbeiten. Selbitverjtändlic hat E. Werner diefe unverſchämte 
Zumuthung mit der gehörigen Entrüftung zurildgewieien. 

Daß das Literarische Renommee unjerer geidäßten Mitarbeiterin noch 
außerdem in u ri Weiſe ausgebentet wird, entnehmen wir einem 
Briefe derjelben, den bie „Boifige —J vor einiger Zeit abdrudte. 
Es werden in demjelben gewifje Berliner * vor einer unberſchämten 
Hochſtaplerin gewarnt, die den zufälligen Umſtand, daß ihr Name mit 
dem ——— unferer Autorin gleichlautet, zur Erſchwindeluug von 
Unte ungen int wohlhabenden Hüuſern der deutſchen Reichshauptſtadt 
benußt, indem fie ſich mit frecher Stirn für die Verfafierin der befannten 
Werner’ihen Romane unjeres Blattes ausgiebt. Die Betrügerin ift eine 
gewiſſe Werner, genannt Igliich oder Anchifi, eine jehe übel beleumundete 
und bereits bejtcafte Berjon, die fid) noch vor Kurzem in einem Berliner 
Hötel garni aufhielt und von dort aus ihre —— en + in Scene 
ſetzte. Wir bringen bies zur Öffentlichen Kenntnis, um der Schwindlerin, 
als fie irgendwo anders auftauchen jollte, hiermit einigermaßen das 

ndivert au legen. 


ergeben, 


Ef, 





Bod’s Buch. Bor kurzer Reit erſt hatten wir die Freude, unſeren 
Lejeen mittheilen zu können, daß von Bod’s „Bud vom gefunden 
und franfen Menſchen“ die 20,000 Exemplare umfaflende zehnte 
Auflage innerhalb eines Jahres vergrifien worben. Heute jind wir in ber 
angenehmen Lage, unter Hinweiſung auf bie unferer diesmaligen Nummer 
angefügte Beilage zur Kenntuih bringen zu fünnen, baf von ber elften 
Auflage des berühmten Buches die erfte Lieferung nunmehr zur Ber- 
fendung gefommen ift. Bei ber anerfannten Bortrefflichteit des Wertes 
bedarf es wohl nicht einer beionderen Empfehlung deilelben. Bod's „Buch 
vom gefunden und Franken Menjchen“ ift in fat allen deutſchen Häuſern 
dieſſelis und jenjeits des Oceans heimiſch. 





Verauwortlicher Redacleur Eruſt Keil im Leipzig. — Berkag von Ernſi Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wicde in Leibzia. 
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Illuftrirtes Familieublatt. 
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Im Haufe des Commerzienrathes. 





- Heransgeker Ernit Heil, 








Nachdrud verboten und Ueber- 
ſchnugsrecht vorbehniten, 


Von E. Marlitt, 
Forfſezung.) 


„Traurig genug!“ murmelte Henriette mit heiſerer, ſaſt 
erftidter Slimme und zornig geballten Händen. „Id muß mir 
immer wieder Bruck's männliche Feſtigkeit in feinem ganzen 
fonftigen Verhalten und Auftreten in's Gedächtniß zurädrufen, 
um ihm nicht als — Schwädling zu verurtheilen.* 

Es Handelt fih cben nur um die Spanne Brautzeit bis 
zum September,“ fuhr Flora fort, Henriettend Einwurf mit 
fpöttiſchem Mchfelzuden einfach übergehend, „und es ift nichts 
anderes, als ein höfliches Zugeſtündniß meinerfeils, der Alten 
gegemüber; ich wünſche mich mit ihr zu vertragen. In ®..... 8 
ändert fich freilich Alles; da fallen dergleichen Nüdfichten von ſelbſt 
weg, und was Brud betrifft, jo wird er in ben erjten Wochen 
unferer Ehe einjehen, daß eine Frau, wie jie die Tante für ihn 
wünſcht, nicht nur eine befhämende Laft, jondern geradezu cine 
Unmöglichkeit für ihn fein würde Dann erſt lann er meinen 
Berth vollkommen erkennen, wenn der Salonverfehr feines Haufes, 
dem ich präfidire, den rechten Lüſtre über feine hervorragende 
Stellung wirft; wenn er mich ftet3 in gewohnter Eleganz und 
Sicherheit auf meinem Poſten findet, ohne daß mein Fernhalten 
don Hausweſen und Kinderſtube pecuniäre Opfer jeinerfeits 
fordert. Ich Habe bereits Alles berechnet; nach Abzug meiner 
Toiletten» und Nadelgelder bleibt mir von meinen Revenüen fo 
viel übrig, daß ich den Gehalt einer perjecten Ködin,, der 
Birtbihaftsmamfell, der Rinderfrau und der Gouvernante aus 
meiner eigenen Taſche bezahlen lann.“ / 

Sie fah bei den letzten Worten auf ihre glänzenden, rojeıt= 
forbenen Nägel, dann wandte jie mit einer langſamen jtolzen 
Bewegung ben Kopf ſeitwärts — der dedeuhohe Spiegel warf ihre 
Geſtalt zurüd, diefe blendende Erfcheinung, bei deren Anblid 
mar ſich allerdings unmöglich, deuten konnte, daß fie je in trauter 
Hiuslichkeit einen Heinen Liebling auf den Sinieen wiegen, am 
Rranfenbeitchen Märchen erzählen und in der Kinderjtube dns 
jein werde, twa3 die freie Mutter fein fol, das tröjtende Licht, 
das feine Nacht auffommen läßt, die höchſte Inſtanz, Die mit 
einem Kufje jeden Streit fchlichtet, die unermüdlich ſtützende Hand, 
an der das Kind geiltig und phyfifch Saufen lernt. 

Und ihr Blid irrte wie ſchönheitstrunken weiter und blieb 
dergleichend am dem weißigekleideten Mädchen hängen, hinter 
welchem die blaufammtene Portiere niederfiel. Bon diefem 
Grunde hoben fidy die jugendlid, ſchwellenden Glieder, die un— 
bergleihlide Schönheit der Gefichtöfarben unter der dicken 
dlechtenfrone, die im reinften Perlmutterweiß ſchwinmenden 
| dunklen Augenſterne herrlich ab, und wenn die ſchöne Flora in 


ihren Oejanmmtansdrude das wiſſende Weib repräfentirte, das 
bereits tief im das Leben geſchaut Hat, jo jtand da neben ihr 
ein jungfräulich leuſcher Schwan im maiver Unſchuld und fleden: 
lojer Seelenreinheit. Vielleicht mißfiel ihr das. Sie lächelte 
dad Spiegelbild ſpöttiſch am und nidte hinüber. 

„a, ja, meine Kleine, jo veildenhaft befcheiden wirſt 
Tu sicht immer bleiben, und Die häuslichen Bejtrebungen, 
zu denen Dich die Lufas in fo undernünftig übertricbener Weiſe 
erzogen, find bei Dir ebenfo wenig am Plape, wie bet meiner 
künftigen Lebensſtellung. Moritz wird Dir nie das unharmoniſche 
Geklingel mit dem wirthſchaftlichen Schlüffelbunde geftatten — 
darauf verfafje Dich, und wenn er Dir galanter Weife fogar zehn: 
mal einen Geflügelhof in Ansicht ftellt! Gerade cr mit feinem 
neugebadenen Adel wird in Bezug auf die etiquettengemäß weißen, 
gefchonten Hände feiner Frau penible jein, wie laum unfer 
Allerdurchlauchtigiter.“ 

Käthe war längjt errüthend aus dem Bereiche des Spirgels 
getreten, „Das mag Mori halten, wie cr will. Was geht das 
mich an?* fragte fie in halbgewendeter Stellung, aber die Augen 
gro und verwundert auf das Geſicht der Schweſter richtend, 

„Aber ich bitte Did, Flora, wie kaunſt Du jo tactlos fein, 
Morig in jo unumwundener Weije vorzugreifen?* vief Henriette 
erſchreckt; fie firitte mit einem beſorgten, verlegenen Seitenbfid 
Kathe's Gefihtsausdrud. 

„ud was, er laun mir nur dankbar fein, wenn ich ihm den 
Weg ein wenig glatt und eben made. Und glaubt Du dem, 
ich ſpräche da etwas aus, das Käthe wicht jelbft längjt wüßte? 
E3 giebt fein Mädchen über fünfzehn Jahre, das nicht mit den 
Zühlfäden des Schnens und Wünſchens mausgeſetzt ſondirte 
und ſoſort wie durch einen eleltriſchen Schlag fühlte, wenn 
ein Männerherz ſich ihm zuneigt. Die das nicht zugeben, find 
entteber zu dumm, oder raffinirte Coquetten.“ 
ihr Spiegelbild vom Kopfe bis zu den Zußipigen und zug die 
Löckchen tiefer in die Stim. „Wer vorhin Augen gehabt hat, 
zu ſehen, wie unſere Seine ſich vertrauensvoll und hingebend 


anzufchmiegen weiß, der lann nicht mehr ſehlgehen — gelt, Stäthe, | 
Jehzt lächelte fie mit frivol blinzelnden ' 


Tu verſtehſt much ?* 
Mugen unter dem hochgehobenen Arme weg die junge Schweſter au, 

„Nein, ich verfiche Dich nicht,” verfehte dos Mädchen mit 
jtodendem Athem; ein undefinirbares Gemijch von heftigen 
Widerwillen und böfer Vorahnung ſtieg in ihr auf und machte 
fie ängſtlich. 


„Komm, Käthe, wir wollen gehen,“ fagte Henriette und 
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Sie mal wieder | 
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ſchlaug ihren Arm um die Hüften der großen, fchlanfen Schiweiter, 
um fie nad) der Thür zu ziehen. „Ich leide ein ſolch indiscretes 
Verhör nicht,” feßte fie, zornig mit dem Fuße ftampfend, Hinzu. 

„Bah, chauffire Dich nicht, Henriettel" achte Flora. Sie 
reichte Käthe das Etui mit dem Gejchmeide hin. „Hier, Meine, 
Du wirst dod die Steine nicht in dem offenen Salon liegen 
lafjen, wo die Dienerfchaft aus- und eingeht? 

Käthe legte ummillfürlich und naid wie ein Kind die Nechte, 
in welche der Schmuck gedrüdt werden follte, auf den Nüden. 
„Mag doch Mori fie wieder am fich nehmen," fagte fie furz 
und beitimmt „Deine Großmama hat darin ganz Recht — es 
iſt ein unpafjended Gejchent; an meinen Hals gehört ein jolder 
Schmuck nicht.“ 

„Und an dieſe guigefpielte Unbejangenheit joll ich glauben ?* 
tief Flora ärgerlid umd wie gelangweilt, „Geh'! Einem jo 
großen, vierfchrötigen Mädchen fteht die Eindiiche Biererei nun 
einmal nicht an. Da liegt er nod), der Spigenjhatol, den Morit 
der Großmama mitgebracht hat — fie verfchmäht ihn; fie ift 
empfindlicher als Deine Schweitern, die es felbitverjtäudlid) 
finden, daß Dein Gejchent Alles, was er hier für und ausge 
breitet hat, an innerem Werthe mindeſtens vierſach auſwiegt — 
und über das Warım diefer Auszeichnung wollteſt Du allein 
im Unffaren fein? Made Dich nicht lächerlich! Hörſt Tag für 
Tag das Hantiren drüben im Pavillon — Alle im Haufe, bis 
auf die aus: umd eingehenden Handwerker hinab, willen, daß 
die Wohnung für die Großmama hergericdjtet wird, damit bie 
junge Frau Gommerzienräthin in diefe brillanten Räume einzichen 
taun — mm, Heine Unfchuld, ſoll ich noch deutlicher werden?“ 

Bis dahin hatte das junge Mädchen regungslos gejtanden 
und mit zurüdgehaftenem Athen und aufdämmernden Verſtändniß 
die Nedewendungen der Schweiter jo erichredten Auges verfolgt, 
als fehe fie eine buntſchillernde, gefährliche Schlange allmählich, 
ſich entringeln. Nun aber irrte ein ftolzed Lächeln um ihre 
blafgewordenen Lippen. „Bemühe Dich nicht — id) habe Dich 
endlich verjtanden,* fagte jie bitter — dem Metallllang ihrer 
Stimme hörte man den inneren Schreden an — „Dur hait es 
weit klüger angefangen, als Deine Großuama, mir den ferneren 
Aufenthalt in dieſem Hauje unmöglich zu machen.“ 

„Käthe!“ schrie Henriette auf. 
Flora ift wie immer entfeglich rücküichtslos gewejen, aber böfe 
gemeint waren ihre Anjpielungen jiher nicht.” Sie ſchmiegte 
fich eng an die Schweiter an und jah ihr zärtlich in das Ge: 
ſicht. „Und wenn auch, weshalb jollten Dich denn derartige 
Neckereien aus dem Haufe treiben, Käthe?“ fragte ſie halb 
angitlich und zügernd in fchmeichelndem Flüſtertone. „Biſt Du 
wirtlid fo ahnungslos der Liebe gegenüber geblieben, die Dir 
fo unzweideutig gezeigt wird? Sich, ich habe jet oft den heißen 
Wunsch zu Sterben, wenn e$ aber wahr würde, daß Du als 
Herrin hier, in unjerem väterlichen Heim, einzögeft, dann —“* 

Käthe wand ſich ungeftüm aus den zarten Armen, die fie 
umitrieten, „Niemals !” rief ſie, den Kopf heftig fchüttelnd, zormig, 
erbittert, wie es nur ein ſtolzes, plötzlich in allen feinen Tieien 
unfanft und ſchönungslos aufgerütteltes Mädchengemüth jein Fan. 

„So — aljo niemals?" wiederholte Flora ſarkaſtiſch. 
„Vielleicht ift Dir die Partie nicht vornehm genug — wie? 
Warteſt wohl auf irgend einen verfchuldeten Grafen oder Prinzen, 
dev moderner Weife nicht das Dornröschen felbit, ſondern ihre 
Weldjäde aus dem Zauberbanne erlött? Ei nun, die Jeßtzeit 
it ja nicht arm am folchen Ehen! Wie aber die unglüdliche 
Mitgabe, die Frau, dabei fährt, wei; man aud.... Willſt Du 
immer wieder hören, daß Dein Großvater hinter den Müller: 
pferden Dergegangen und Deine Großmutter barfuß gelaufen 
it, dann Heirathe nur in eine jolde adelsjtolze Familie! 
lebrigens möchte ich wirklich willen, was Tu an Morik aus: 
zufegen haft, ober vielmehr, was Did) berechtigt, feine Hand 
zurückzuweiſen. Du bijt allerdings jehr veich, aber was es für 
einen bedenklichen Halten dabei hat, willen wir. Du haft viel 
Sugendfrifche, allein ſchön bift Du nicht, meine Kleine, und was 
Dein Talent betrifft, mit welden Du allerdings in günftigen 
Momenten zu brilliven verjtehit, fo iſt das ein von ehrgeizigen 
Lehrern lünſtlich angejachtes Geiftesfünthen, das ſehr ſchnell 
wieder erlöſchen wird, jobald das fette Honorar aufhört.“ 

„Flora!“ unterbrach fie Henriette empört. 





„Nein darin irrſt Du— 


mm m nr — — —— — —— — — — ——— 


Me Zoran nn ET 





Flora, mit einer fräftigen Handbewegung bie ſchwache Gejtalt 


der Kranken bei Seite fchiebend, „Oder möchtet Du Moritz 
feidenjchaftlicher verliebt in Did) jehen, als ex ſich giebt, Käthe? 
Liebes Kind, er iſt ein gereifter Mann, der über das Helden: 
jpielen in einem Backfiſchroman läugſt Hinaus iſt. Es fragt ſich 
überhaupt, ob Du je um Deiner ſelbſt willen gewählt wirft — 
bei jolchen Kleinen Millionärinnen kann man das nie wiffen..... 
Ich begreife Dich nicht. Du Haft Dich Bis zu diefem Augen— 
blide auf die Krankenpflegerin caprieirt, wie faum eine ausſichts. 
loſe alte Jungfer, weil — es eigentlih don feiner Seite ge Ä 


Fe 


wünjdt wurde, und nun, da Henriette ihre ganze fernere 
Erijtenz an Dein Bleiben im Haufe knüpft, willft Du gehen? 
Ich für meine Perfon würde auch ruhiger in der Ferne fein,’ 
wenn ich anfere Schweiter unter Deinen pflegenden Händen 
wüßte, und was Bruck anbelangt — nun, Du haſt Dich aller: 
dings eben wieder überzeugen müfjen, wie wenig ſympathiſch 
Du ihm bift, armes Find: er will lieber den ungezogenen 
Schreihaßs, den Job Brandau, in feinen vier Wänden dulden, 
als Dein häusliches Schalten und Walter, aber ich weiß troß 
alledem gewiß, daß er feine Patientin, die er ſchließlich dach hier 
ihrem Schidjale überlaffen muß, Dir am liebjten übergiebt, an | 
der jie mit Liebe hängt.“ | 

Henriette Ichnte mit freideweiien Wangen an der Wand 
— fie war feines Wortes fähig, jo tief erbitterten fie die um: | 
bejchreibliche Nonchalance, der beijpiellofe Uebermuth, mit welden | 
Flora Alles, was die Schweiterherzen demüthigen mußte, an das | 
Licht zerrte. Käthe jedoch hatte ihre äußere Faſſung vollfommen 
wiedergetvonnen. 

„Darüber werden wir Zwei uns allein verjtändigen, 
Henriette,” jagte fie ganz ruhig, aber die Lippen, welche die 
Stirn der Kranfen küfferd berührten, die Finger, die fid) mit 
innigem Druck um ihre Hand legten, waren kalt wie Eis, „Du 
gehſt doch wohl jept hinauf in Dein Zimmer;“ fie jah nadı 
ihrer Uhr, „es iſt Zeit, dah Du Deine Tropfen nimmft. ch 
fomme bald zurüd.* 

Sie ging hinaus, ohne noch einen Blid auf Flora zu werfen. 

„Eingebildetes Ding! Ach glaube gar, jie nimmt es auch 
noch übel, daß man fie nicht für die erſte Schönheit erflärt und 
daß nicht auch Männer wie Brud an ihrem Siegeswagen ziehen,“ 
fagte die fchöne Dame mit ſarkaſtiſch zudenden Mundwinteln, 
und während Henriette jchweigend ihr Geſchent und die Wapfel || 
mit dem Rubinfchmude forttrug, ſchritt fie, eine Melodie trällernd, 
nach dem Zimmer, in welches ſich die beiden Herren zurüd- 
gezogen, und Elopfte ungenirt mit dem Finger am, weil cs, wie | 
fie durch die Thürſpalte Hinüberrief, fehr ungalaut fei, „das | 
Geburtstagstind“ heute allein zu laffen. ) 


e | 

Käthe wanderte lange ziellod durch den Park, durch alle | 
Laubgänge und Alleen, in die entlegenften Partien hinein, So | 
aufgeregt, wie fie war, mochte fie der Tante Diafonus nicht 
unter die Augen treten; fie wußte, die alte Frau würde theils 
nahmwvoll fragen, und dann mußte ſie beichten, und wahrſcheinlicher— 
weile gehörte die alte Freumdin auch zu Denen, die ihre Ver— 
bindung mit dem Gommerzienrath wünſchten — ſie machten ja 
in den Punkte Alle Front gegen fie, Flora, Henriette, der 
Doctor. Egoiſten waren fie Alle, das wußte fie nım. Aber 
fie ließ fich nicht in den glänzenden Käfig fperren; fie flog ihnen 
davon. Das dadıte ſie bitter, mit finjterem Troße und blieb 
einen Augenblid mit müden Füßen vor der Auine jtehen, bis 
wohin jie fich verirrt hatte. Die Sonne jtand fon tief — es 
war Abendjonnenlicht, das die Lüfte, den dunklen Tannenwald | 
im Hintergrunde und den Huthenden Wafjerring um die Ruine l 
von zwei Seiten her mit Burpur: und Goldtinten glühend tränfte | 
und ſärbte. Wie cin Gebild aus ſchwarzem Marmor hob jich | 
die Hügelform mit dem Thurme von dem a Grunde, | 
und die vollblätterige Nufbaungruppe ftand vor ihr wic cine | 
vieljadige dunkle Silhouette, durch deren Geäft nur da umd 
dort die Farbengluthen tropften. 

Mit einem feindjeligen Blick jtarrte das junge Mädchen 
über das Wafler hinüber. Dort oben, wo die ſchwere, dunfel- 





8 rothe Seidengardine hinter der mächtigen Spiegelſcheibe wie ein 
„Schweig! Ich rede jept im Deinen JIntereſſe,“ jagte | unheimlicher Blutſtrom niederrolkte, jtand der vielberufene Geld- 
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ſchrank. Bis dahin hatte fie ihm gefürchtet; heute haßte fie 


dieſe vier engen eijernen Wände, die ihr Ich, ihr warmſchlagendes 


Herz aus dem Dafein Löjchten und ſich jelbit an die Stelle eines 
jungen Mädchens mit idealen Hoffnungen und Wünfchen und 
tiefer Sehnfucht nach wahrem, jtillem Lebensglüd drängten. Wer 
auch Fam und um ihre Hand freite, ex liebäugelte mit dem 
eifernen Ungethüm, das ſich an ihre Ferſen heftete; jeder Blick, 


der begehrend auf fie fiel, galt der Millionärin, jeder warme 


Hündedrud dem Papiergejpenft, „das immer neue Summen aus 
der Welt an ſich zog.“ Und das bedachte der Herr Eommerziens 
rath von Nömer auch — der reiche Mann wollte noch reicher 
werden. Wahrlich, heimtüdifcher war das Nagen des Wurmes 
auch nicht, das allmählich von innen eine köſtliche Frucht vers 
\ zehrte, als diefer ewig bohrende, das Selbſtgefühl vernichtende 
Gedanle, den Flora boshaft lachend in die Seele der jungen 
Schweſtet geihlewdert. 
| Und dort unten, an der Baſis des Thurmes gähnte die 
| dumtle Kellerlule, wo die koftbaren Weine des reihen Mannes 
jeurig gegen die eingwängenden Faßdauben und Flaſchen pochten. 
| Der Gommerzienrath haue erſt fürzfich wieder die Präfibentin 
und jeine drei Schwägerinnen hinuntergeführt. Die Eijenbahn 
'; hatte wieder einmal zahlloje Füſſer und Körbe herangerollt, und 
' fie alle janden Plaß in den mächtigen Gewölben, die ihre 
| Steinbögen weit und tief in den Leib des Hügels hineintrichen. 
| Es wehte eine herrlich fühle, reine und trodene Quft da 
| unten; die Steinfliegen des Fußbodens blinkten wie polirt; fein 
Staublörnden, nicht das dünnſte Spinnwebfädchen hing am den 
| Steinrippen, die ſich oben zur Kuppel kreuzten, und das Seller: 





gerülh, das Trinfgefchirr, die grünen Nömer, die Champagner: 


' gläjer, Alles funfelte und gleißte; man jah, daß hier dienende 
' Hünde ohne Unterlaf; jegten und jpülten, jtrenger und peinlicher 
als im glänzenden Salon. Und da, wo die edeljten Sorten, 
Faß an Faß, lagerten, wo nur ein ſchwacher Schein des Tages- 
\ Fichtes hoch oben an der Gewölbdede dämmerte, da jtanden auch 


im der dumfeljten Ede die zwei Tonnen mit dem hiſtoriſchen 


| 


ı Schiehpulver, jo friich und unverjehrt, daß Käthe neulich lachend 
gemeint hatte, die chrwürdigen Reliquien würden waährſcheinlich 
| von Zeit zu Zeit erneuert, wie der berühmte Tintenfled auf der 
Wartburg. Diele Ede aber war und blieb ihr unheimlich; jie 
begriff nicht, wie der reiche Mann jie Tag und Naht unter 
jeinen Füßen dulden konnte; und wenn fie ſich auch nur die 
gejpenjtige Ahnfrau der Baumgarten mit umberleuchtender Fadel 
bins und herierend dachte, dann jträubte fid) ihr das Haar. 
Ihr Blick ftieg an den gejhwärzten Quadern empor — 


\ eim einziger Funke, der von dem Sellerlicht wegjprang — und 
das alte wie für die Ewigfeit gelittete Thurmgeſüge barſt aus- 





\ einander, und Alles, was Menjchenhände an Schähen im dem 


‚ Mauervieredt gierig zufammengerafit, es jtürmte, in Atome zer: 
\ ftüdelt, gen Himmel. Auch die eiſernen Wände zerfprangen, 
| und die Papiere, an denen der Fluch der Bedürjtigen hing, 
zerſtoben und zerflatterten nad allen Winden, 
I Dem jungen Mädchen graute vor der eigenen Seele, durd) 
die der Gedante huſchte, es möchte jo fein, auf daß ihr Ich 
, elöft werde von der goldenen Maske, nad) der die Gelddurjtigen 
ſtreblen. Entjept vor dem Bilde der Yerjtörung, das die eigene 
Phantaſie heraufbeſchworen, hatte fie die Augen bededt, und 
nun lieh jie die Hände finten und ſah tiefaufathmend in die 
' blaugoldigen Lüfte, in welden, Hoc, über dem Thurme, Gens 
} rietiens Taubenſchaaren Freiften, und dort vor dem Fenſier des 
ſcheinbar ſchiefhängenden Mauerjtüdes, das auf feinem Rücken 
| den feßten herrlichen Colonnadenreſt trug, hing der Amfels 
\ bauer des dort haujenden Dienerd. Nosmarin und Goldlad 
ſianden auf dem Eimd; und darüber Her fiel eine Gardine 
moiengrüner und maienbuftender Hopjenranfen. Das Vögelchen 
fang aus allen Kräften in das Gelävm der jlügelllatjchenden 
Tauben hinein, und den grajigen Abhang herab waren geräuſch— 
les die Rehe gelommen und äugten über das Waſſer hinweg 
nach dem großen, ſchlanken Menſchenlind, das eben jo häßlich, 
ſo verzweiflungsvoll geträumt hatte. 
Die Rehe und die Tauben launten fehr gut das junge 
| Mädchen, das jtetS in dem Taſchen Brod und Körner mits 
brachte, aber heute hatte jie nur ein jtummes Abſchiedwinken 
mit der Hand für fie, ob aud) das Taunbenvolt ſich jeht auf 
den Raſen niederftürzte und feine Kedjten recognoscirend und 
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beitelnd auf die Brüde vorausſchidte. Käthe ging weiter am 
Flußufer Hin, und bald mifchte fich ferner Kinderjubel mit dem 
Naufchen des Waſſers. Die Heinen Schülerinnen ber Tante 
Diafonus fpielten noch im Garten, und troß der tiefen Nieder: 
geſchlagenheit, troß der Seelenfchmerzen, deren Wefen und Ur— 
fprung fie zum Theil wicht einmal begriff, werten diefe Laute 
ein warmes Freudengefühl in Käthe. Ach nein, die Heinen Ge— 
ſchöpfe da drüben mit den unfchuldigen Augen und den jungen 
fröhlichen Herzen fahen nicht die Millionärin in ihr; fie mußten 
noch nicht® don dem eifernen Gelbfchrante; fie nahmen un— 
befangen und dankbar dad gereichte Vesperbrod und fragten nicht, 
wer es bezahlt habe. In den jungen Seelen lebte jie als die 
Tante Käthe, um deren Liebesbeweife man ſich ftritt und zantte, 
welcher man ſehnſüchtig enigegenlief und in deren Ohr das 
ängſtliche Belenntniß Meiner Vergehen oder die weinende 
lage über ein erlittened Unrecht vertrauensvoll geflüftert 
wurden. Nein, dort wurde jie geliebt, aufrichtig geliebt um ihrer 
ſelbſt willen. 

Sie verdoppelte ihre Schritte; je näher jie dem Haufe fam, 
deito mehr wurde ihr zu Sinne, als fehre fie heim aus der 
Irre. Dort trat die Magd zwifchen den zwei gewaltigen Bappeln 
hervor, die zu beiden Seiten der Brüde ftanden, umd wanderte, 
ben SHenfelford am Arme, nad der Stadt, um die Abend— 
einfäufe zu machen — daS war auch eine treue Seele, die nit 
um des Geldes willen am der Herrſchaft hing; ihr gutmüthiges, 
offenes Geficht gehörte jo recht im das gemüthliche Heimweſen 
am Fluſſe 

Bon den Kindern war nichts zu jehen, als Küthe über die 
Brücke lam — fie fpielten hinter dem Haufe; dafür machte fid) 
der Haushahn um jo breiter auf dem Najenplage; er jchlug mit 
den farbengläuzgenden Flügeln und frühte, daß es weit über das 
Geld Hingellte; die Hühner unterbradhen ihr Scharren und 
ſchielten mit fchiefgehaltenem Kopfe nad der Mädchenhand, die 
ihnen oft Sutter hinftreute, und der Hofhund begnügte ſich mit 
einem begrüßkenden Schwanzwedeln. Er war jept gut Freund 
mit Käthe, bellte jie nie an und hatte ſich mit der Zeit jo viel 
Bildung angeeignet, die gelbe Henne nunmehr auch unangefochten 
vor feiner Nafe hinfpazieren zu lafjen. 

Die Hausthär jtand weit offen, und die Magd war aus: 
gegangen; mithin befand fi) die Tante im Haufe, Käthe jtieg 
eben die Stufen feitwärts hinauf, als fie im Flure den Doctor 
jprehen hörte. Wie feitgemwurzelt blieb jie jtehen. 

„Nein, Tante, der Lärm beläftigt mid. Meine Kopfnerven 
machen mir augenblidlih zu ſchaffen,“ fagte er. „Wenn id 
mic für Momente in den grünen Winkel hier flüchte, jo will 
id) ausruhen; ic brauce Ruhe, Ruhe.” — War er es wirklich, 
der gelaffene Mann, in dejjen Stimme jo viel nervöſe Ungeduld, 
jo viel zitternde Bein mitſprach? „ES ift ein Opfer, das id) 
von Dir verlange, Tante, id) weiß es, aber troß alledem bitte id) 
Dich dringend, diefe Unterrichtsftunden für die wenigen Monate, 
die ich noch hier fein werde, anszujehen. Für diefe Zeit will 
id) herzlich gern ein Zimmer in der Stadt miethen und eine 
— bezahlen, damit Deinen Schülerinnen kein Nachtheil er— 
wächſt —* 

„Um Gott, Leo, Du brauchſt ja nur zu wünſchen,“ unter— 
brach ihn die Tante erſchrocken. „Wie konnte ich denn ahnen, 
daß Dir dieſer — plöhßlich jo unangenehm if? Nicht cin 
Laut mehr foll Dich jtören — dafür laſſe mich jorgen! Mid 
dauert nur Eined dabei — Käthe —“ 

„Immer dieſes Mädchen!“ braufte der Doctor auf, ald vers 
liere er bei dieſer leifen lage den Iepten Reit von Geduld und 
Selbſibeherrſchung. „An mich denlſt Du nicht,“ 

„Aber ich bitte Dich, Leo, was ficht Did an? Ich glaube 
gar, Du biſt eiferjüchtig auf die Liebe und Zuneigung Deiner 
alten Tante,” rief die alte Frau erſtaunt und ungläubig lachend. 

Er ſchwieg; das junge Mädchen draußen hörte, wie er 
einige Schritte nad) der Hausthür machte. 

„Meine arme Käthe! Es ijt völlig undenkbar, daß ihr 
geräufchlos wohlthuendes Walter, ihre ganze Erſcheinung irgend 
einem Menjhen auf Gotted Erde unangenehm fein tünnte,* 
fagte die Tante, leijen Trittes ihm machgehend. „Ich habe 
noch fein Mädchen gejchen, das fo prächtig Kindesunſchuld md 
Frauenwürde, Verjtandesfhärfe und Junigleit des Gemüthes in 
fi) vereinte. Das zieht mich umwiderfiehlid zu ihr Hin, und 
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Käthe ſchral zufammen — der Doctor brady in ein ſardo— 


davor entfegte. Unwillkürlich hob fie den Fuß zur Flucht — 


id, meine, jo ungerecht dürfte aud mein Leo nicht fein, daß er | weg, ald könne fie nicht entfernt genug von der Schwelle ftehen, 
neben Kae bergötterten Braut Fein anderes weibliche Weſen | die jie nicht mehr betreten ſollte. 

gelten ließe.“ 

' einen Gartentifc in Käthe's Nähe und richtete feine Hohe Geftalt 
nisches Gelächter aus, fo laut und erfchätternd, daß fie fi | 
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Er Hatte ſich währenddem gefaßt; er warf feinen Hut auf 


aus der vorgeneigten Stellung empor, die er im eriten Bus 


fanmenfchreden angenommen. Aus jeinen Wangen war die Röthe 


nein, fie blieb, Das fpöttifche Lachen galt ihr — fie wollte | gewichen, aber es ſah aus, als athme er auf, als jei es ihm er- 


wifjen, wie der Doctor die gute Meinung der Tante, die ihr | 
allerdings die Gluth der Beihämung in die Wangen trieb, | 
widerlegen werde. 

„Du bift jonft eine fo Huge, Harfehende Frau, Tante, 
aber hier laßt Did Dein Scharfblid Häglih im Stich,“ fagte 
er, das Laden in jüher, unheimlicher Weile abbredhend. 
„Immerhin! Ich werde ſelbſtverſtändlich Deine Anfichten nicht 
anfechten — wer vermag ich denn felbit in das Geſicht zu 
Schlagen? Ich Habe Did) nur um Eines zu bitten: daß unfer 
Zuſammenleben bis zu meiner Abreife jich genau wieder jo 
geſtalte, wie es vordem war — wir wollen allein fein. Du 
haft Dich früher ohne die Gefellichaft junger Damen volltommen 
zufrieden gefühlt; ſuche Did) für die wenigen Monate meines 
Hierfeind wieder in die ungejtörte Einſamleit zu finden — id) 
will Niemand hier aus: und eingehen ſehen.“ 

„Afo aud Käthe nicht?” 

Ein ſtarles Auffnirfchen des über die Steinfließen Hin: 
geitrenten Sandes drinnen ließ das junge Mädchen vermuthen, 
daß der Doctor ungeduldig mit dem Fuße auftrete. „Tante, 
joll ich denn durchaus gezivungen werden —“ rief ex erbittert, | 
jeine Stimme war faum zu erlennen. 

„Behitte Gott — Alles wie Du willit, Leo!“ unterbrach 
ihn die alte Fran erjchroden umd doc ihr jchmerzliches Be— 
dauern nicht verbergend. „Ich werde mich bemühen, die Ver: 
bannung jo fhonend wie möglich einzuleiten, damit fie nicht 
allzu wehe thut. . . . Uber, mein Himmel, wie erregt Du biſt, 
Leo, und wie fieberiſch Deine Hand brennt! Du biſt frank. 
Du opferft Did) für Deine Patienten, Nun, wenigftend hier in 
Deinem Heim werde ich Div Ruhe verſchaffen — darauf verlaffe 
Dich! Darf id) Div nicht ein Glas Limonade mifdhen?* 

Er dankte mit beruhigter Stimme und verabjciedete fi. | 
Käthe hörte, wie die Tante nad) der Küche ging, währſcheinlich, 
um das verfpätete Vesperbrod herzurichten. Gleich darauf trat 
der Doctor unter die Hausthüre, 
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Da, dicht neben der Thüreinfafjung, lehnte das junge 
Mädchen an der Wand; mit blaffem Geficht, die Zähne feit zu— 
fammengebifjen, ftarrte fie neben dem herabfteigenden Manne weg 
in die leere Luft — fie wollte ihm nicht jehen. 

Er ſchral bei ihrem Anblick zufammen und blieb einen 
Moment wortlod vor ihr jtehen, die unbeweglich wie ein Wachs— 
bild in ihrer Stellung verharrte. „Käthe!“ rief er leife, ängftlidh 
zögernd wie Jemand, der einen in einem ſchweren Traum Ber 
fangenen zu erwecken ſucht. 

Sie richtete fi in ihrer ganzen Höhe und jchlanten Schön- 
heit auf und ſtieg laugſam die Stufen herab. „Was wünſchen 
Sie, Herr Doctor?“ fragte jie, drunten auf dem Raſen jtehend, 
über die Schulter nad) ihm zurück. Auch diefe Bewegung hätte 
nod) den Eindrud des Automatenhaften gemacht, wäre nicht der 
empört flammende Blid gewejen, den fie jeßt auf den Doctor richtete. 

Er erröthete heiß wie ein Mädchen und trat zu ihr. „Sie haben 
gehört —* fragte er unſicher, aber gejpannt in jeder Geſichtslinie. 

„Sa,“ unterbrad) fie ihn bitter lächelnd, „jedes Wort, und 
habe damit ſelbſt ſchlagend bewiefen, wie recht Sie thun, Ihr 
Haus von jremden Eindringlingen zu fänbern — die Wände 
haben Ohren.” — Sie ging nod einige Schritte vom Haufe 





yoünfcht, daß eine foldhe Wendung eingetreten, daß ihm ber Zufall 
zu Hülfe gelommen ſei. „Die Furcht belaufcht zu werden hat 
feinen Theil am dem, was ich vorhin meiner Tante aus. 
gefprochen. Dieſes ftile Haus hat keine Geheimnifie, und das, 
was man in feine Bruft verſchließen muß, wird auch nicht laut 
zwiſchen Wänden, die feine Ohren haben,“ ſagte er mit ruhigem 
Emite. „Sie haben jedes Wort gehört — dann wiſſen Sie 
auch, daß mid nur der Wunjch nad) momentanem Ausruhen 
bejtimmt, ungejtörte Stille zu fordern. Ich muß es leider 
glei) von vornherein aufgeben, diefen meinen vohen Egoismus 
entſchuldigend zu motiviren. Sie können fich fiher nicht denfen, 
daß es Seelen giebt, die fortgefeßt gleichjam auf der Flucht find 
vor Gedanken und — Gejtalten, aber vielleicht wird & Ihnen 
leichter, fich den ſchmerzlichen Zorn, die Qual eines BVerfolgten 
borzuitellen, der erjchöpft dem jchügenden Heim zueilt und gerade 
da ſich vor denen ficht, die er flieht.“ 

Sie jah mit ihren Hugen Augen ſcheu prüfend zu ihm 
empor, der ihr während des Spredend näher getreten war. 
Sa, es war ihm tiefer Ernft mit dem, was er jagte; er 
ſchilderte nicht nur die Dual eines ſolchen Verſolgten, er 
empfand fie auc in diefem Augenblide wirklich und Teibhaftig, 
das ſah fie an feinem ſeltſam verftörten Blide, an dem fahlen 
Erbleichen, das fein Geficht jeltfam überſchanerte; allein — 
vor feiner Braut floh er doc nicht, auch auf die unfchuldigen 
Kinder Lonnte ſich das Gefagte unmöglid) beziehen; jonft aber 
verkehrte Niemand hier — aufier ihr; mithin verhielt es fich 
in Wirklichteit fo, wie jie ſich bereits tiefverleßt eingejtanden : 
fie war ihm als Zeugin verſchiedener Auftritte zwiſchen ihm 
und Flora fällig und umerträglich geworben; er mochte ihr 
wenigftend in feinem Haufe nicht mehr begegnen, und bie 
Unterrichtsftunden wurden nur filtiet, um ihr jeden Vorwand 


| zum ferneren Aus- und Eingehen abzufchneiden. Dieje Meber- 


zeugung machte ihre lieblichen Züge in dem Uusbrude eifig 
lähelnden Unglaubens förmlich eritarren. 

„Sie haben gar feine Verpflichtung, Ihre ftrenge Maß- 
regel zu motiviren — Sie find Hert hier, und das genügt,“ 
verjeßte fie froftig. „Aber welche unbegrenzte Verehrung müffen 
Sie für die Frau Baronin Steiner hegen, daß Sie ihr Die 
heißerſehnte Ruhe opfern und ihren ungeberdigen Enkel fammt 
Gouvernante in das Haus nehmen wollen!” — Das war eine 
herbe Zurechtweiſung aus dem Mädchenmunde, der nn 
ſtets jeft zu fprechen gewohnt war, noch nie aber geze ’ 
bis zu welder Scjneidigfeit die weiche Ölodenjtimme fi) 
fchärfen konnte. „Ad mein, thun Sie das nicht!“ rief fie im 
plöglicher leidenſchaftiicher Steigerung und jtredte die Hand 
gegen ihm aus, ald er überraſcht md betreten die ‚Lippen zum 
einer Entgegnung Öffnete; „ih möchte nicht, daß Sie ſich aus 
feidiger Höflichkeit zu einer Vemäntelung herbeiließen, und 
anders fprächen, als Sie denfen. — Weiß ih dod nur zu 
gut, weiche Beweggründe Sie leiten!" Sie kämpfte ſichtlich 
zornige Thränen nieder. „Ich habe einige Male ungeſchiclter 
Weiſe Ihren Meg gekreuzt und begreiſe vollkommen die Erz 
bitterung, mit welder Sie vorhin fagten: ‚Immer dieſes 
Maädchen ie . . . Ih Tann mir ja ſelbſt dieſes Ungeſchick nie 
verzeihen, obgleich ich in Wahrheit nur ein einziges Mal ſchuldig 
geweſen bin, d. h. mit Vorbedacht mic, eingemiſcht habe. Sie 
aber gehen noch unerbittlicher mit mir in's Gericht — Sie ver— 
folgen mid dafiir.“ (Fortiegung folgt.) 


Ein Lieblingsvogel des Volkes. 


Früßfingsbiid von Karl Müller. 


Co jehe ich dich ger, dur Liebling des Volles, du Freund | 
der naturfrohen Jugend, du treuer Gaſt der Städte amd Dörfer, 
die div das Vürgerreht bieten in Würdigung deiner Verdienfte 
um die aderbautreibende Menfchheit: jo vom Wonnegefühl der 








Frühlingsempfindung erregt, jchlagend mit den Flügeln und 
balzend mit fehmwellender Bruft und Kehle im fnospenreichen 
Hafelnußgeſträuch; fo verfunfen in Die 12 verjüngende Welt, 
bift du mir willlommen, jhmuder Vogel, heiterlauniger Staar. 
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Vie jchillert in Grün und Purpur dein Gefieder, und wie hell 
ftehen die weißlichen Fledchen von der dunklen Grundfarbe ab! 
Mie hat fi dein Schnabel ſchön röthlich-gelb herausgefärbt 
angeficht3 der Hodhzeitöfeier, die dir mit Auffchen begehit und 
mit Tönen verherrlichft, die, wenn auch oft rauh und heifer, fo 
doch mit Inbrunſt die Gedanlen verlörpern: wie ift die Welt jo 
ſchön! und: die Geliebte iſt mein, ift mein. 

Nun iſt alles Winterleid vergefjen. Dein fanguinisches 
Naturell Hilft dir vofh über die Unannehmlichleiten des Lebens 
hinweg. Die fchlechten Zeiten find ja überstanden. Dein Weib: 
chen it dir treu ergeben, und wenn Flügelihlag und Balzen 
noch nicht hinreichend fcheinen, um ihre Aufmerkfamteit und Gunſt 
zu erweden, dann erhebſt du dich, liebeſeliges Männchen, und 
ſchwebſt im Sonnenschein langjam mit ausgebreiteten Schwingen 
durch die Luft. — — 

Hören wir dem fingenden Staare mit Aufmerljamleit und 
geübtem Ohre zu, fo finden wir, daß er mit weit mehr Talent 
zur Jufammenjtellung von Melodien und Nufen auderer Vögel 
begabt iſt, al3 mit der zur Darftellung nothwendigen Ausbildung 
des Stimmorgans. Zuweilen gelingt es zwar der ringenden 
Sichle, die Melodie der Amſel oder de3 Pirols laut und Har 
wiederzugeben, aber im Uebrigen befchräntt fi) fein Bortrag 
auf den belannten den meijten Staaren eigenthümlichen Schäfer: 
pfiff, auf Fnappende, balzende, Heifere, jcheinbar mühſam 
herausgepreßte Strophen und Andeutungen charakteriftifcher Weifen 
der ihn umgebenden oder auf feinen Gteeifzligen zufällig ges 
hörten Bögel. Seine Stimme hat etwas von einem Vaud): 
reduer, und das Ohr täuſcht fich daher oft in der Annahme 
der Richtung, von der die länge fommen, wenn der Urheber 
derjelben nicht fihtbar ijt. Neben den melodiöferen Tönen des 
Waldes und Feldes Klingen uns, wenn wir den Staar belauſchen, 
auch die dumpfen der fumpfigen Gründe, der Moore und 
Teiche an's Ohr. Da einigen ſich im der Kehle des Heinen 
Künſtlers die erbitierten Gegner, Freund und Feind, Naubvogel 
und harmloſer Sänger, der Weih mit dem langgezogenen Pfiffe 
und der Froſch mit feinem Quaken, der Sperber mit dem 
Gewimmer der Befriedigung beim Forttragen des chen ge— 
ſchlagenen Opſers und der Sperling mit dem Gehaglichen Lod: 
tone, der die Gefährten zur Mahlzeit in den Vauergehöften 
einladet. Man hört dem Hrühlingsconcerte des Birtuofen an, 
daß er feine Wanderungen und Belamntjchaften mit Nuben 
gemacht, daf er fi) dem Einfluffe anderer befiederter Völker— 
ſchaften nicht verjchloffen, jondern neben der heimathlihen auch 
fremde Sprachen und Dialelte fi angeeignet hat. Und ſolches 
Streben nach Bielfeitigkeit ift löblich, noch anerlennenswerther 
aber der Fleiß und die Ausdauer, mit welcher er die Schwierig: 
feiten zu befiegen fucht, welche ihm feine ſchwache Stimme und 
die geringe Gejchmeidigkeit feiner Stimmrihße bereiten, Arbeitet 
denn nicht der ganze Vogel, wenn er ſingt? Drückt nicht ſelbſt 
der eingefniffene Schwanz den Ton nad) oben? Wahrlich, dieſer 
Sünger würde bei der Gabe eined ausgebildeteren Stimmorgans 
mehr als alle anderen Birtuofen erjten Nanges leiften, denn 
jein Gedächtniß ift wie Vogelleim, an dem Alles Hängen bleibt; 
dann würde ſich auch fein Kunſtgeſchmack vielleicht mehr in den 
Formen der echten lafficität beivegen, als in den baroden Stile 
der Widerjpruchseffecte, 

Us echter Höhlenbrüter verſchmäht es der Staar, ein folides, 
lunſwwolles Nejt zu bauen. Hätte ihn die Natur angewieſen, im 
Freien vor den Mugen der Welt feine Hütte zu errichten, dann 
würde die Berftörung drohende Macht der Elemente erfordern, 
daß er eine dauerhafte Arbeit unternehme. So aber darj das 
Material in der dunklen Höhle lüderlich durcheinander liegen. Unfer 
Suuar greift zum Theil ohne befondere Auswahl zufällig dargebotene 
Stoffe auf, und bei diefer Gelegenheit ſchont er ebenjo wenig die 
Kunſtwerke feiner beftederten Nachbarn, wie der rohe Krieger die 
edelſten Baudenkmäler. Baumeister int muß es nicht jelten mittiefer 
Betrübnik und Entrüftung fehen, wie von dem Vandalen Staat fein 
mujtergültiges Kunſtgebilde zerftört und in Fehen in die Höhle ges 
tragen wird. Das beraubte und beleidigte Finlenweibchen proteftirt 
vergeblich mit erregtem Geberdenjpiele und lautem „Fink“; der 
freundnachbarliche Sperling zanft umfonft, feiner eigenen Frevel— 
thaten gegen Frau Schwalbe nicht gedentend; der Heine Zaun— 
fönig richtet auch nichts aus, wenn er mit über die fenkrechte 
Stellung hinaus erhubenem Schwänzchen und mißbilligendem 
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„Zerr“ in die Nahe des Schauplafes des Gewaltjtreichs heran: 
rücht, und die Bücklinge de3 neugierig zufhauenden Haus: 
rothſchwanzes dürften, wenn der Dieb fie überhaupt zu deuten 
bermöcte, von ihm cher als Beichen der Aufmunterung und 
Schadenfreude, denn als Kundgebungen der Mifbilligung betrachtet 
werden. Sicherlich ahnt dieſer Rothſchwanz nicht, daß jpäter 
ein viel tieferer und ſchmerzlicherer Eingriff im jein Familien: 
heiligthum von Seiten des Staars vielleiht zu erwarten jteht. 
Und foldye Eingriffe Fonmen in der That vor; denn ich habe 
gejchen, dab junge Stärlinge von den Alten mit nadten jungen 
Rothſchwänzchen gefüttert worden find. 

Eigentlich jollte ich nicht fo viel Nachtheiliges von dem all- 
beliebten Bogel ausplaudern, damit er nicht in der Achtung und 
Werthſchätung dev Lejer verliere, aber ich will alles Schlimme 
feiner Thaten in einem Athemzuge berichten, um mid nachher 
der Schilderung feiner Vorzüge deſto freier und ungeftörter bins 
geben zu können. 

Nehmen wir, um das Sindenregifter des Staares voll zu 
machen, zuerft die Beliger der Kirſchbaumwäldchen oder die 
Pächter der Kirſchbaumalleen in Berhör! Sie zeugen laut gegen 
den angeflagten Plünderer, der in Geſellſchaft feiner Kinder, 
feiner Ehehälfte, feiner Vetter, Bajen und fonftigen Seiten: 
verwandten gierig die Früchte anfällt und weit mehr derfelben 
nur anbeißt und zu Boden wirft, als gänzlich verzehrt, gegen 
welchen Unfug aber alle Mittel zwedlos jind, denn Klappern, 
rothe Lappen und Popanze aller Art werden von dem frechen 
Diebe gar bald al3 ungefährlide Mittel zu feiner Einſchüchterung 
erkannt. Als weitere Beugen treten die Weinbauern auf, welche 
fich jeiner nicht erwehren können, wenn die Trauben zur Reife 
gelangt find, es jei denn, daß fie zu dem emergifchen Mittel des 
Schießens fchritten und blutige Exempel ftatwirten, Endlich 
tritt der Kunſtgärtner als Zeuge auf; er ſagt dem Staar nad, 
— reiße die edelſten Blumenſtöcke und jungen Pflanzen aus dem 

oden. 

Was wollen nun aber diefe Belaftungszeugen gegen die Menge 
der Entlaftungszeugen ausrichten? Taufende von Objtbaumzüchtern 
lönnen die Wirkfamkeit des Staars als Feind der jchädlichen 
Raupen und Käfer, namentlich der Maitäfer, nicht genug rühmen. 
Taufende von Wiejenbejitern fehen den emjigen Vertilger der 
Nadtfchneden und Würmer auf der kaum gejchorenen Wiefe mit 
erftaunlihem Erfolge feine Thätigkeit entwideln. Tauſende von 
Aderbauern fennen ihn als jteten treuen Begleiter Hinter dem 
Piluge, wo er mit Raben-, Saat: und Dohlenkrähen im Muflefen 
der bloßgelegten Engerlinge und jonjtigen Anfectenlarven, der 
Scjneden und Würmer wetteifert. Tauſende von Weinbauern 
haben ihn wenn auch als Traubendieb, jo doch aud als ben 
beiten Bertilger der Weinbergsſchnecke erkannt und beobachtet. 
Und wenn er eine Pilanze mit dem Schnabel mifhandelt, fo 
geichieht das wahrlich nicht aus Muthwillen, noch viel weniger 
aus chva vermutheter Neigung zu derartiger Nahrung; vielmehr 
iſt das Biel feiner Beſtrebung ein Wurm oder eine Schuede oder 
eine Snfectenlarve an, der Wurzel der Pflanze Nun ja, es 
fommt zur Zeit der Aungenpflege im Nefte auch hier und da vor, 
daß er anftatt eines frifchen, zarten Baumblattes ein Pflänzchen 
aus der Rabatte in feine Höhle zur kühlenden Unterlage der 
Jungen trägt, die er möglichjt reinlich zu Halten liebt. 

Fa, mit Recht, nußenfpendender Staar, baut man dir Bruts 
jtätten auf Bergen und im Thale, am Haufe, im Hofe und Garten; 
mit gutem Grunde ruſt man dir zu: ſei fruchtbar und mehre 
dich! Denn wie man am Verbrauche der Seife den Eulturgrad 
eines Bolfes bemejjen kann, jo darf man getrojt nad) der Be: 
völferungszahl der Staare einer Gegend, wie überhaupt nad) der 
Hege und Schonung unjerer nühlichen Thiere, das Gedeihen und 
die Erträgnifie der Aders, Wieſen- und Gartencultur, abgejehen 
von fonftigen in Rechnung zu ziehenden Einflüſſen, bemejjen. 
Bom frühen Morgen, wenn im Thaue der Wurm und die Schnerte 
ſich lüjtern nad) der Pflanze dehnen, bis zum Strahle der unters 
gehenden Sonne bit du den aufitrebenden Garten: und Feld: 
erzeugniffen dienftbar. Die Ruhepauſen jind der Toilette und 
dem Geſange gewidmet, doc, beide treten zurüd, wo die Pflichten 
des Familienleben unausgefehte Arbeit und den Ernſt der Ver: 
forgung erfordern. 

Während ich dich im Frühlingsraujche beobachte und 
deinen Wandel vom jungen Grin bis zum falben Herbtlaube 
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an mir borübergehen laſſe, gedenfe ich eines deiner Brüder, Mn 
Leib nun wohl längſt in Staub: und Dunftatome zerfept iſt. D, 
das mar ein Erzftaarenmännden, ein Goethe unter den Dichtern, 
ein Mozart unter den Eomponiften, ein Bismarck unter den 
Diplomaten. Beleckt von der Hochcultur, hatte er ſich doch die 
liebenswürdigen Eigenſchaften des Naturkindes erhalten, die 
= ihm oft vecht rührend und entzücdend zum Durchbruche 
ar Geltung famen. Früh von einem Mainzer Schufter 
m Neſte genommen und als Waiſe mit der bejten Ge— 
er gefüttert, wuchs der zartiläumige Staarenlnabe zum 
dichtbefiederten Jünglinge heran. Sein Herr, der Schuſter, 
wurde jein Lehrmeifter. In ununterbrochener Reihenfolge ſprach 
ihm der mit chronischen — behaftete Meiſter Pfriem 
folgende Borte vor: „Halt! Wer da? Jakob, hol’ die, Wacht! 
Du Spihbub'! Marie, koch' den Kaffee! Gretchen, mach' die 
Thür zu! Babettchen, ſteh auf! — Ja! Lottchen, küß' mich! 
ſnum folgte ein täuſchendes Schmahzen) Röschen, Julchen! Schön 
Staarhen!* 

Der Lehrling ahmte getreu Betonung und Charalteriſtik 
des Vortrages nach und lernte in wenigen Monaten einzefne 
Theile, bis zum fommenben Frühjahr jogar ſämmtliche Sätze 
mufterhaft fprechen. Der foftbare Bogel lam durch Zufall in 
meinen Beſitz, und ich hatte die Freude, in ein wahres Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß zu ihm zu treten. Täglich öffneten wir ihm 
die Thür des Käſigs und ließen ihn ein Bad in einem 
Schüfjelhen mit frischem Waffer nehmen. Hinderten wir ihm 
an dem Hineinfteigen mitteljt der Hand, fo hadte er leiden: 
ſchaftlich darauf los und warf höchſt poſſirlich die exfernten 
Worte durcheinander. Selbſt Abends bei Licht, wenn wir ihn 
aus dem Schlafe weckten, fonnten wir ihn zu einzelnen Worten 
bewegen. Die Hangen allerdings gar fchläfrigmüde, und unter 
dem Flügel, wenn er den Kopf bereits geborgen, töute manchmal 
noch leiſe einer der Mädchennamen oder „ſchön Staarchen* wie 
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der Worte der ſcharfe, ohrzerreißende Schäferpfiff den wohl: 
thuenden Eindrud beeinträchtigt, wir würben dem unterhaltenden 
Schwäßer gewiß nit in die einfame Stube verbannt haben, 
two er eined Tages bei offenem Fenſter in das Freie entfam. 

So lange man das Schätzenswerthe beſitzt, würdigt man 
es zu wenig — das ſollte ſich nun bewahrheiten. Wir empfanden 
ei Verluſt tief und boten Alles auf, ben Entflohenen wieder 
ausfindig zu machen. Doch vergeblich mujterten wir die wilden 
Brüder auf den Dächern und Bäumen; vergeblich lauſchten wir, 
ob nicht ein Wort des liebenswürbigen Plaudererd aus der 
Höhe zu und niedertönte. Der ganze Ort war auf den Beinen 
und forſchte fpähend und horchend, denn der Vogel war populär 
geworben, und die Leute aus der Umgegend hatten, von dem 
Wundervogel in Kenntniß gefebt, Ueberlandmärſche unternommen, 
um ſich felbit zu überzeugen, daß er fprechen künne Da regte 
fid) denn aud) in dem einen oder anderen Bauer die Bhantajie, 
und es lief der Bericht ein, der entflohene Staar habe mitten 
unter feinen uncultivirten Brüdern und Schweſtern wie ein 
belehrender Miffionär geſeſſen, und die eritaunten Naturfinder 
hätten vor Bewunderung die Scnäbel aufgefperrt und wie 
verjteinert zugehört. Aber ihr wilder Pfiff fei ihmen doch lieber 
geivefen, und ftet, wenn der „Miffionär" den Schäferpfiff oder 
jonft einen Naturlaut habe hören laſſen, feien fie hocherfreut 
gewejen und hätten Luftig in den erquiclichen Ton eingejtimmt. 
Schließlich feien fie feiner herzlich müde geworden und hätten 
ihn als zudringlichen Störer ihrer gewohnten Ordnung weggebifien 
und von daumen gejagt. 

Beruht der Bericht auf Wahrheit, fo geht daraus eine 
treffliche Lehre hervor: „Eines ſchickt ſich nicht für Alle“ und 
insbefondere für unferen Staar im Haſelnußſtrauche die An— 
regung zu einer Hymne auf die unerfeßlicen Güter der Natur 
und der Freiheit. 


Walpurgisnadt. 
Bon Moris Vuſch. 


Während bei dem AUberglanben, der ſich au eine Anzahl 
von Tagen des deutjchen Jahres knüpft, jich fait immer Nadhs 
Hänge aus dem germanifchen Heidenthume mit chriſtlichen Vor— 
jtellungen miſchen, ift die Fülle abergläubiicher Meinungen, die 
ji früher allenthalben an den erjten Mai fmüpfte und ihn noch 
heute in Mancher Augen bedeutungsvoll, unheimlich und zauber— 
haft erjcheinen läßt, von rein heidnifchen Charakter, 
„Balperntag”, jet der heifigen Walpurgis geweiht, 
dem gefammten Braud), Glauben und Spuf, 
ihn gehäuft hat, nichts Underes als der Reſt eines dem Donar, 
dem Gewittergotte unſerer Urväter, gewidmeten Frühlingsfeftes. 
Er ift darum reich an Zauber und Zukunftsdeutung theils 
guter, theils jchlimmer Art. In Holftein jagt man: Thau 
an diefem Morgen bewirlt ein gutes Butterjahr. 
Oberpfalz galt und gilt wohl hier und da noch jet diefer 
Thau als Sympathiemittel, In ihm ſich umbekleidet wälzen, 
ſchüht in Nieberfachien vor Ungeziefer und gewiſſen Hauts 
Eranfheiten, und mit ihm jich waſchen, vertreibt die Sommers 
| Yale. In Weſtphalen pflegt man zu Walpurgis bei Sonnen: 
| anfgung einen Zweig bon einer Ebereſche (die dem Donar heilig 
war) zu ſchneiden und die Kühe damit auf's Kreuz zu Schlagen, 
demm damit werden fie milchreich gemacht. Linfen, am diejem 
Tage a, gedeihen befonders gut; ein Kranz von Epheu, von 
einem Mädden am ihm aufgejcht, 


iſt mit 


Träger in der Kirche alle Heren erkennen, indem jie ſich von 
den andern Weibern der Gemeinde dadurch unterjcheiden, 
fie Melllübel anf den Köpfen Haben. Negnet es am erften Mai, 
fo giebt es nad) den medlenburgifhen Bauernregeln cine ſchlechle 
Ernte; dagegen fihert ſich zu Stodad in Tirol der, welder ſich 
mit folchern Regen die Stirn wäjcht, auf das ganze folgende 
Jahr vor Kopfweh. In Schleſien weiß man, daß Kinder, an 
diejem Tage geboren, ungeſchickt und blöde werden, in Oſt— 
—— daß Gänſe, die an ihm auskommen, nicht gerathen. 

ch bedeutungsvoller als der Walpurgistag ift bie ihm 
—— Nacht, in welcher alle Zaubermächte losgebunden 
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fodt Liebhaber und Freier 
an; ein Kranz von Gundermann, an ihm getragen, läßt feinen | 


daf | 
| durd; alte Frauen gelehrt. Vorher hatten die Betreffenden Gott, 


Der | 
ber fih auf 


In der | 





find; denn im ihr feiert dev Teufel mit den Hexen auf dem 
oder jenem Berge ein großes Felt, nach deſſen Beendigung die 
böſen Weiber ſich nah allen Richtungen Hin zerftrenen, um den 
Menſchen mit ihrer Kunſt allerlei Schabernad anzuthun. Um 
fi dagegen zu fchüßen, hat man in Norbdeutfchland verſchiedene 
Mittel, welde der Vorfihtige und Altgläubige nicht ungebraucht 
läßt. Das gewöhnlichite it, daß man am Abende vor dem 
Balperntage au allen Thüren ein Kreuz oder einen Trudenfuß 
malt. An einigen Orten nimmt man drei Häufchen Salz, jtrent 
fie dem Vieh ſchweigend zwifchen die Hörner und geht dann 
rüdlings aus dem Stalle fort, Gleichfalls für ein gutes Necept 
gegen Beherung und gegen den böſen Blid gilt, dag man im 
der Walpurgiänadht Zweige von Erlen und Dracenblutbäumen 
über die Stallthüren hängt. Anderswo ſchüht man die Thiere 
dadurd) vor den Unholdinnen, daß man jenen am Abende des 
30. Mpril eine Öemenge don wilden Knoblauch, Dill, Mehl und 
Honig zu freffen giebt. Wieder anderwärtd gemügt es, wenn 
man eine Senje oder ein Beil vor die Stallthür legt, um die 
Heren fern zu halten, und in manchen Dörfern thut es ein 
bloßer Bejen. Die Saat wird daburd) vor Schaden bewahrt, 
da man am Walpurgisabende mit Gewehren dariiber hinscieht 
oder eine Weile die Kirchenglocken läutet. 

Seren waren dem Aberglauben (und ſind ihm in manchen 
Gegenden noch Heute) Weiber, die ſich dem Teufel verjchreiben 
und mit feiner Hülfe allerlei Unfug treiben. Oft vererbte jich 
die Hexerei von der Mutter auf die Tochter. Gewöhnlich 
aber wurde fie jungen Mädchen, bisweilen fon Heinen Kindern, 


der Taufe umd der Kirche zu entjagen und „den Meifterlein" 
zu Huldigen. Sie traten dazu auf einen Kreuzweg ober auf 
den erſten beiten Düngerhaufen, legten die Hand auf einen ihnen 
von der Verführerin hingehaltenen abgefhälten Stab und ſprachen: 

Ich greif! ar ie weihen Stod 

Und verleugne unjern Heren Gott 

Und jeine zchn Gebot,“ 


Damit war der Bund für alle Ewigkeit gefchlofjen. Be— 


jiegelt aber wurde er auf dem großen, jährlich einmal ftatt- 
findenden Herenconvente oder Herenjabbathe, der in Norddeutfch- 
land in der Walpurgisnacht und auf dem Blodsberge, in Süd— 
beutfchland auch zu anderen Zeiten und an auderen Orten ab: 
gehalten wurde, & Schwaben feiern die Heren ihre Seite vor— 
züglid auf dem Heuberge bei Rotenburg. In Tirol gelten als 
Herentangpläße u. U. die Marlingerwiefen bei Meran, bie 
Scharniger laufe und der Urelfopf bei Innsbrud. 

Kam der Tag des Feſtes heran, fo bereitete fich die nord. 
deutfche Here mit gewiffen Zaubermitteln auf die Fahrt nad) 
dem Blocksberge vor; fie emtfleidete ſich und beſtrich ſich mit 
einer Salbe, die fie einfchlafen ließ. ir fehen fie dann, auf 
einer Kahe oder auf einem Bode, einem Beſen oder einer Dfen- 
gabel mit fliegenden Haaren zum Schomjteine hinausfahren und 
durch die Luft reiten. Bon allen Seiten kommen andere alte 
und junge Zauberſchweſtern, Teufel und Kobolde, geſpenſtige 
Thiere, Drachen, Kröten, Eulen, Fledermäuſe, Menfchen ohne 
Kopf und andere Spufgeftalten berzugeflogen, bis die Ber 
ſammlung vollzählig ift. Dann erjceint in Geftalt eines Bocks 
mit Menfchenantlig der Fürft der Hölle und ermahnt von einer 
Felſenkanzel feine Gemeinde zur Treue gegen ſich, wofür er ihr 
Reichthum, Ehre und langes Leben verjpridt. Darauf werden 
ihm von den älteren Hexen die Neuangeworbenen vorgejtellt; es 
erfolgt eine kurze Prüfung, und findet er die Nobizen willig, 
den Glauben endgültig zu verleugnen, jo haben fie ihm eine 
Formel nachzuſprechen, im der fie Gott und der „diden Frau“ 
(fo heißt in der Sprache der Hölle die heilige Jungfrau), den 
Geboten und Sacramenten entfagen, dem Vater der Lüge und 
Sünde unter Handihlag Treue und Gehorfam geloben und vers | 
ſprechen. ihm fo viel neue Diener wie möglich zuzuführen. 

Der Teufel befchentt nun die Hexen mit einer Kleinigkeit, 
die ürmeren mit eiwas Butter, Käſe und Sped, die. reicheren 
wohl auc mit einer Roſe, einem Ringe, einer Spange ober 
einem Halstuche. Er tauft fie mit „garjtigem Waſſer“, verjieht 
jie mit dem Trubdenzeichen und weijt jeder einen Leibteufel zu, 
der ihr Liebhaber und zugleich ihr bienftbarer Geift iſt. Die 
Heren erhalten eine Bohne oder eine Nuß, an welche ihr Leib: 
teufel gebunden iſt. Derfelbe führt bisweilen einen chriſtlichen, 
gewöhnlich aber einen nicht im Kalender zu findenden Namen, 
Er heißt manchmal Caspar, Kunz, Martin oder Hinz, häufiger 
aber Blauftrumpf, Weißfeder, Grünmedel, Federwiſch, Spiegel: 
glanz, Breitfuß, Hurlebufch, Kränzlein, Rautenftrauc), Didbaud, 
Kapaun, Auerhahn oder Kuhhörnden. Er ift immer um bie 
Here und ericheint, io oft fie ihn ruft, aber auch umgerufen, 
auf dem Felde, beim Spinnen, während des Kirchganges, wo er 
aber felbjtverftändlih an der Kirchthür jtehen bleibt; er macht 
feiner Gebieterin und Geliebten oft Kleine Geſchenke und treibt 
allerlei Kurzweil mit ihr. Die jungen Heren werben in der 
Zauberkunſt unterwiefen und zu allen böfen Streichen angeleitet. 
Sie befommen Herenpulver, und man zeigt ihnen die Bereitung 
der Herenfalbe. Sie lernen, wie man Gewitter und Hageljchlag 
zum Berderb der Saaten hervorbringt, wie man Kinder krank 
acht, wie man bewirkt, daß die Kühe ftatt der Milh Blut 
geben, wie man ‚den Seuten Alpdrüden verurfaht oder fie den 
Veistanz tanzen iaßi und dergleichen. Die alten Hexen aber 
haben vor ihrem Herrn und Meiſter ein Verhör zu ge 
und anzugeben, was jie im Laufe des Jahres Böſes getha 
haben, worauf fie entweder als fleißig belobt oder als träg ges 
züchtigt werben. 

Inzwischen hat fih der Schauplap mt Volt aus aller 
Öerren Ländern, Männern und Weibern, Wiltlihen und Geiſt— 
lichen, Fürſtinnen, Bauernweibern und Beitlerinnen, Verhüllten 
und Unverhüllten gefüllt. Allerlei Trachten, Stände und Alters: 
jtufen tummeln fich durcheinander, Unanftändige Lieder werben 
gefungen, ımfaubere Späße gemacht. Damm beginnt die Anz 
betung des Teufeld, indem die Anwefenden ſich, ihrem Meifter 
die Nehrfeite zudrehend, bei den Händen faſſen und einen großen 
Ning um ihm bilden, der fi) dann Hüpfend um ihn herum: 
bewegt und ſich fchließlih wieder auflöſt, um jenem badurd) 
feine Huldigung darzubringen, daß man den Aetus voll: 
zicht, zu welchen Gög von Berlichingen, zur Uebergabe feiner 
Burg aufgefordert, den faiferlihen Hauptmann einladen läft. 
Wilde Tänze und ein reichlich Schmaufen folgen. Dann giebt 
es eine Parodie des Abendmahles. Die hölliſche yarle iſt 








ſchwarz und zäh wie eine Schuhſohle, und der Trank, ſtatt in 
einem Kelche in einer Kuhpfote gereicht, ſchmedt wie Jauche. 
Zum Schluß verbrennt fich der Teufel zu Aſche, die danı an 
die Hexen vertheilt wird, auf daß fie damit Schaden ftiften, 
und nachdem die Höllengeifter mit den Hexen bei ausgelöfchten 
Litern nod eine Weile fid) vergnügt, geht die gräuelvolle Ge— 
fellfchaft aus einander. Die Hexen beiteigen ihre Böcke und 
Dfengabeln wieder und fliegen nad allen Ridytungen davon. 
Berfpätet jih eine, kommt fie nicht vor der morgenlichen 
Betglode heim, oder wird fie auf ihrer Luftfahrt von Jemand, 
der nicht zur höllifhen Gemeinde gehört, gejehen, jo ftürzt fie 
herab und bricht den 


Dergleichen 34 wurde in der „guten alten Zeit“ ſo 


ziemlich von aller Welt geglaubt, von Bürgern und Bauern 
nicht blos, fondern auch von den Gelehrten und Obrigkeiten. 
Und — was fhlimmer war — die „gute alte Zeit“ bejtrafte 
die Betreffenden, nachdem fie diefelben mit der Folter überführt, 
beftrafte fie mit nicht® Geringerem, als mit dem Feuertode. 
Die Walpurgidnacht erinnert und an cine ber fchredfichiten 
Kranlheiten von welder die Phantafie und das Rechtsgefühl 
der europäiſchen Menfchheit je heimgeſucht worden find. Die 
Evangelifgen waren nicht weniger bethört und nidjt weniger 
unbarmherzig als die Katholiken dieſer entſetzlichen Zeit, die ſich 
über drei Jahrhunderte ausdehnte, in Deutſchland Kurz vor und 
kurz nad dem dreißigiährigen Kriege ihre grimmigiten Perioden 
hatte und in Spanien, in der Schw 


tweiz und in Polen bis in 


Tage hereinreihte, die einige von den älteſten Lefern dieſes 


Blattes noch gejehen haben lönnen. 

Ein paar Zahlen mögen zeigen, daß hiermit eher zu wenig 
als zu viel geſagt wurde. Ich ſpreche dabei nur von Deutſch- 
land, obwohl es in anderen Ländern, vorzüglich in Italien und 
Spanien, nicht im Mindeſten milder zuging und allein in Sicilien 
binnen anderthalb Jahrhunderten gegen dreißigtauſend der Zauberei 
Beſchuldigte den Scheiterhaufen beſtiegen, in Schottland in einem 
einzigen Jahre ſechshundert folde Unglückliche den Feuertod 
erlitten und in der einen Stadt Genf im Jahre 1515 nicht 
weniger al3 fünfhundert angebliche Hexen hingerichtet wurden. Mit 
befonderer Wuth raſte dieſe jchredliche Geiftestrankeit, wenn 
wir uns nach Deutfchland wenden, in einigen Theilen Fraulens, 
in verjchiedenen Gegenden Schwabens, in Schleſien und im 
braunſchweiger Lande. Im Bistum Bamberg wurden von 
1627— 30 bei einer Bevölkerung von etwa Hunderttaufend Seelen 
zweihundertfünfundachtzig, und im Bisthum Würzburg binnen 
drei Jahren Hundertfiebenundfünfzig Hexen „eingeäfchert”, im 
Ganzen aber lich der damals dort gebietende Unhold, Biſchof 
Adolph, während feiner Negierung zweihundertneunzehn des 


Umgangs mit dem Teufel Angeklagte verbrennen. Auch Biſchof 


Johann von Trier zeigte großen Eifer; er ſandte 1585 im feinem 
Gebiet fo viele Weiber auf ben Scheiterhaufen, daß an zwei Orten 
nicht mehr als zwei am Leben blieben. In der Heinen Reichsſtadt 
Nördlingen wurden von 1590—94 zweiunddreifig Zauberer und 
en verbrannt. 
Schleſien. Im Fürſtenthum Neiße ſollen in dem zuleht erwähnten 
Zeitraum gegen taufend Heren verurteilt worden fein, über zwei: 
hundert Brände liegen Urkunden vor, und unter den Hingerichteten 
finden wir finder von ein bis jechs Jahren. In Braunſchweig 
wurden zwiſchen 1590 und 1600 jo viele Heren hingerichtet, daß 
die Stelle, wo die Scheiterhauſen geſtanden, wie die Stütte eines 
Waldbrandes ausjah. Den furchtbaren Nuhm, das größte 
Autodafe in Deutfchland gefeiert zu haben, Hat die Stadt 
Quedlinburg, wo 1589 an einem einzigen Tage Hundertdreiumd: 
dreißig Hexen verbrannt wurden. Die nicht beneidenswerthe 
Ehre, das Ichte Autodafe innerhalb der Grenzen des damaligen 
deutſchen Reiches veranftaltet zu haben, gebührt einem Erzbiſchof 
von Salzburg, der 1678 dem Aberglauben, von dem wir hier 
reden, ein Brandopfer von ficbenundneunzig Menschen darbrachte. 


den Feuertod. Am fängiten hielt ſich dieſer wüſte Spuf in Polen. 
wo in einem Orte an der preußiſchen Grenze noch im Jahre 1793 
zwei Heren den Scheiterhaufen beftiegen, nachdem durz vorher 
ein ganzes Dorf ſich der Wafjerprobe hatte unterziehen milſſen 
— auch eine von den Seguungen, welche ein langes Fejuiten- 
vegiment ſür das Land im Gefolge gehabt hatte. 

Die Herenrichter find wir los, der Herenglaube aber lebt 








Noch gräflicher wütheten die Herenrichter in | 


In Spanien ftarb 1781, im Canton Glarus 1783 die leßte Here 








Mißlingen verurſacht, gebrannt und ihr Zauber zertört. 


nächte Mal fi) eine Be 
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in einem guten Theile des Volkes fort, nur jind ihm die Nägel 
befchnitten, ſodaß er ein ziemlich harmloſer Aberglaube geworden 
ift, dev gewöhnlich nur üble Nachrede und Meidung des Um: 
gangs mit den Verdächtigen, ſowie Verweiſung derjelben aus 
Haus und Stall zur Folge hat. Indeß kommen nad) den 
Beitungen doc gelegentlich Fälle vor, wo der Wahn weiter geht 
und ſich zu Mißhandlungen und Peinigungen der Betreffenden 
verſteigt, und gar nicht felten find die Fälle, wo eine Magd, die 
eine Here fein ſoll, aus dem Dienſte gejagt, oder eine Familie, 
in welcher die Mutter oder Großmutter in den Ruf gelommen 
it, Vieh oder Menjchen „etwas anthun“ zu können, durch aller: 
hand Unbill genöthigt wird, ihren Wohnort zu wechjeln. Die 
Schule hat hier noch mande Aufgabe. 

In Dit friesland nennt man die Hexen „dat roode Bolt“ 
oder „be lichte Yüe*, die leichten Leute, weil ſie auf Kuhrippen 
über das Yand hinſchweben. Es giebt dort ganze Familien, in 
denen die Hexerei forterben ſoll, und in welche deshalb Andere 
nicht gern bineinheirathen. 

In Tirol wird nad X. Zingerle das Hexeuhandwerl von 
alten Weibern gelehrt, und erft wenn die Schülerin fich in allen 
igren Künſten dreimal jieben Jahre bewährt hat, erhält jie vom 
Teufel das „Siegel“, indem er ihr einen Bodsfuh auf das 
Kreuz einbrennt, womit die volle Jaubermacht und der „böfe 
Bid“ verbunden ift, der Alles, was er trifft, beſchädigt, Frant 
macht und verdirbt. Die Heren werden bier, wie andermärts, 
an rothen Ttiefaugen, aber zugleich an verjchiedenen anderen 
Beichen erlannt. Wenn im Innthale ein altes Weib weiße 
Schneden fucht, ift es eine Wetterhere, die Gewitter und Wirbels 
winde machen kann. Die Hexen künnen die Bergwieſen ver- 
gilben und verdorren Tafjen, bei verichloffener Thür ein Stüd 
Vich aus dem Stalle entführen, den Kühen die Milch nehmen, 
aus Nägeln, die im Stalle find, melten, dad Buttern hindern; 
fie können jih in Raben und Hafen verwandeln, auch tehlen 
fie fih in Geitalt von Schmetterlingen durd offen gelaffene 
Fenſter in die Stuben und Kammern, wo jie dann des Nachts 
den Leuten Alpbrüden verurfahen und die Kinder würgen, 
bis fie blau werden. Zum Glück giebt es allerlei Mittel, 
mit denen man ſich gegen ihre Bosheit fügen kann. 
ein von Heren verurfachtes Ungewitter im Anzuge iſt, jo ver 
treibt man es durch Verbrennen von Kräutern, die am Tage 
Mariä Himmelfahrt geweiht worden find. Schießt man gegen 
die heraufiteigende Wolfe, jo wird die Here getroffen. Die 
Ställe verwahrt man gegen die Unholdinnen dadurch, daß man 
einen Benedictus- Pfennig oder ein Meines Rad, defien Speichen 
ein Kreuz bilden, daran befeftigt, twa$ man in den Gebirgsdörfern 
Truden, Aldein, Raditſch und Radein fait in jedem Gehöjte be 
obachten ann. Gekreuzte Eifenitangen vor den Fenjtern halten 


in Baffeier die Heren fern. Will beim Buttern die Milch nicht 


brechen, jo nimmt man einen Bratſpieß, macht ibn glühend und 
ſtößt ihn im das Butterfaß, dann wird die Here, Die bad 
Dit 
geihah es bei Stockach, daß Leute, die in einer Quatemberzeit 
nach dem abendlichen Gebetläuten vor die Thür gingen, von 
Seren geholt, auf einen hohen Berg getragen und in zwei Stüde 

iffen wurden. In Meran, wo das auch befürdtet wird, 

ützt ſich der, welcher nach dem Läuten noch ausgehen muß, 


vor aller Gefahr Dadurch, daß er in den Wagengleijen hinjchreitet. 


Wer in Ablam und Zirl von der „Trude*, das heit der Here 
als Aip, gedrücdt wird, jchafft fie fich vom Leibe, wenn er das 
l fo auf die Bruſt legt, daß die 
Stacheln aufwärts ſtehen. 

Auch in Schwaben ſcheint nach E. Meier der Glaube 
an Heren noch ſehr verbreitet zu fein. Berüchtigt und gefürchtet 
find die Weiber mancher Orte, z. B. die von Gomaringen und 
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Pirondorf bei Tübingen. 


Saulgau in Oberſchwaben heißt in 
der ganzen Nachbarſchaft wegen feiner vielen Heren das „Deren: 
jtädtle*; das Wieſenſtieger Thal wird das „Herenthäle* genannt, 
und von Möhringen auf den Fildern jagt man, es feien dort ſechs 
Heren mehr als Milhhäfen im ganzen Orte, Die Heren reiten 


auf Napen zu ihren nächtlichen Feten. Solche Thiere werden 
davon oft mager und krank. Schneidet man ihmen aber ein 
Stüd vom Ohre oder dem Schwanze ab, fo find fie zu ferneren 
Nitten untauglich und erholen ſich wieder. Wenn eine Here 
Jemand drüden oder „veiten“ will, jo verläßt ihre Seele des 
Nachts ihren Körper und jchlüpft als Mans zum Munde heraus, 
Der Leib liegt dann mit offenem Munde wie todt auf dent 
Rüden, und wollte man ihm umkehren und mit dem Geſichte 
auf's Kiffen legen, fo würde er todt bleiben, da die Seele nicht 
wieder hinein lönnte. Die Heren können ein Kind durch bloßes 
Anbliden Frank machen und Milch aus einem Handtuche melfen. 
Sie ſtehlen ungetaufte Rinder und bringen fie um, worauf fie 
ihnen die Hände abjchneiben, die dann zu einem Zauberbrei zer: 
kocht werden. Erkannt werden fie daran, daß ſie am Sonnabend 
jpinnen, daß fie mit den Augen blinzeln, daß ihnen die Augens 
braunen in der Mitte zuſammen gewachſen find x. Sieht man 
ihnen in die Augen, jo blidt das Bild verfehrt heraus. 


Scyußmittel gegen die Hexen find folgende. Man malt 
mit Kreide drei Erudenfühe an die Thür; man bringt daffelbe 
Zeichen an Krippen und Sorujäden an; man nagelt einen 
Pierdefuß über die Stallthür; man wirft etwas Salz in den 
Melttübel und das Butterfah. Auch Meſſer mit drei Kreuzen 
auf der Klinge ſchühen gegen Heren. In den GStällen muß 
man das Spinnengewebe ſihen lajjen, ſonſt bejchädigen Einen 
„die böfen Leute“. Legt man „Neunfingerlesfraut" unlter 
fein Kopftiffen, trägt man Aſche von Erlen- und Wacholder: 
zweigen bei fidy), jo fünnen Einem die Unholdinnen nichts ans 
Kun, Hat eine Here ein Stüd Vieh beſchädigt oder umgebracht, 
jo kann man fie zur Strafe ziehen. Man jtede in das Herz 
des todten Thieres drei Nägel und drüde diefelben täglich etwas 
tiefer hinein. Dann muß die betreffende Perſon fterben, wenn 
fie nicht kommt und um Erbarmen bittet, und man die Nägel 
herauszieht. Ebenfo jtirbt jie an der Schwindfucht, wenn man 
ihre. Fußſtapfen ausſchneidet und in den Rauch des Scorn: 
jteins hängt. 

Nord deutſcher Herenglaube ift unter Anderm die Meinung, 
dab die Hereht aus einem Stücke Holz, einem Stride oder Befen- 
ftiele melfen, daß fie ſich in dreibeinige Hafen verwandeln, daß 





jie an Mauern hinauflaufen und im der Luft ſchweben können, " 


In der Mark und gewiſſen Theilen Mecklenburgs Tann man den 
Herenzug nach dem Blodöberge jehen, wer man jich unter eine 
Erbegge jest, deren Zähne nach oben ftehen, oder wenn man eine 
Furche um das Dorf zieht, dann den Plug in die Höhe richtet 
iutd Dafelbjt bis zur Dunfelheit wartet, oder wenn man fich auf 
einen Kreuzweg ftellt und ſich ein ansgejchnittenes Stüd Raſen 
auf den Kopf legt, Gbendajelbit erlennt man die Hexen in der 
Kirche, wenn man das erite Ei einer ſchwarzen Henne in ber 
Taſche trägt. Im Harze leijtet ein Gründonnerftagsei diefelben 
Dienite. Im Elſaß wieder muß «8 ein Charfreitagsei fein, und 
man jieht die Heren mit einem Stüde Sped jtatt des Geſang— 
buche in der Hand. 

Die Moral von unjerer Betrachtung ift eine doppelföpfige: 
Die „gute” alte Zeit war in Wahrheit nad verfchiedenen 
Nichtungen hin eine jehr „Ichlimme*, eine recht dumme alte 
Zeit, und wir find beifer daran als unſere Grofväter und Ur— 
großväter, aber jo gut und gejcheidt wir vergleichsweife auch 
jein mögen, noch leben wir keineswegs überall im neunzehnten 
Iahrhumdert. 


Eheftandsdifferenzen. 


Der „offene Abend“ in den fchönen Räumen des Malers 
Arnold g war vorüber, und wo eben nod eine heitere 
Gefellfchaft plaudernd durcheinander gewogt hatte, jtand jeht die 
Zimmerreihe leer im heilen Lichtglanze. Man hätte jie für verlafjen 
halten lönnen, wäre nicht dann und warn ein Schall von Lachen 
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und Gläferklivren durch die halb geöffnete Thür erklungen, bie 
ganz zu hinterft in das hohe, mit alten Möbeln und Teppichen 
reich ausgejtattete Atelier des Hausheren führte. An der That 


jaßen dort in der Nifche neben dem mächtigen grünen Kachel— 
ofen die Intimſten des Haufes noch bei dem Reſte der Bowle 








zufammen, um den Abend mit einer gemüthlichen Plauderftunde | 
zu bejchliefen, Meifter Arnold lag behaglich im hoben Lehn- 
jtuhle, die Eigarre zwiſchen den Fingern, und unterhielt ſich mit 
feinem alten Freunde, Profeſſor Hilger, während auf der andern 
Seite des Tiſches sich ein paar Gruppen wm Die anmuthige 
Hausfrau gebildet hatten, Zunächſt ihre kürzlich verheivathete 
junge Scweiter und deren Gemahl, welche feßteren Beiden 
heute in ganz ungewohnter Schweigfamteit nebeneinander fahen, 
dann das äftlihe Tantchen des Hauſes und ihr alter Plagegeitt, 
Doctor Negidius Pefferlorn, ein „hartgejottener Sünder“, wie 
jie ihn mit Vorliebe zu nennen pflegte, ohne deshalb aber feinen 
Nertereien im Geringjten aus dem Wege zu gehen, Links davon 
unterhielten ſich ein fchöner junger Mann amd eine veizende 
Blondine lachend miteinander. Beide waren feit zwei Jahren 
als Schüler in dieſem Atelier, und die Welt hatte ſich nad) 
langem vergeblihem Beharren endlich entſchließen müſſen, die 
Beiden als Paar aufzugeben. Dlga Betroff, eine junge Ruffin, 
hatte offenbar nur ihre Kunſt im Kopie und Nichard von Stetten 
mußte troß aller verbindlichen Formen ein verjtedter Weiberfeind 
jein, anders lieh ji die Sadye nicht erlklären. 

„Nun, Doctor,“ fagte die Tante und füllte ihrem Feinde 
das Glas, „Sie jtreden ſich ja jo bequem amd behaglich am 
Dfen, daß man denfen follte, Sie hätten hier einmal die ‚voll: 
fonımene Eriftenz‘, die fonjt nirgends zu finden ift, glüdlich 
erwiſcht.“ 

Jungfer Apolloine,“ erwiderte er, das Glas abſetzend, „Sie 
fprechen in den Tag, oder vielmehr in die Nacht hinein, wie 
Sie's veritehen, was jreilid eine der allgemeinen weiblichen 
Gewohnheiten ift, Im Uebrigen gebe ich Ahnen zu bedenten, 
daß Die wunderbarfte Exiſtenz, wie wir fie 3. ®. eben hier 
führen, feine vollkommene ijt, jobald man weiß, daß fie in einer 
Stunde jpäteftens aufhört, ganz abgejchen davon, daß ſchon in 
den nächſten Minuten ein politiſcher Disput oder ein units 
geſpräch der Herzlickeit ein Ende machen fan.“ u 

„Ja, es iſt ſchändlich,“ rief Nichard, dev den letzten Satz 
gehört hatte, mit der Hand durch ſeine fraufen Haare fahrend. 
„Hier glänzen Die Farben und der Schmud der Damen, dort 
das Gold am Vorhange jo jrifch aus dem Dämmerlichte heraus, 
daß man meint, man könne jie morgen nur jo auf die Leinwand 
werfen; die beften Ideen ſchwimmen bier in der Luft, und dann 
— gute Nacht! heraus aus all’ dem Zauber und hinunter in 
ben falten Mondfchein, dev Einem heimleuchtet in die froitige 
Junggeſellenwohnung.“ 

„Nun Hört den verrückten Menſchen!“ rief Arnold Taut 
lachend. „Sagt er nicht herzbrechend und brauchte nur die 
Sand auszuftrerfen, um es gerade jo gut zu haben, wie andere 
Yente! Warum heiratheit Dur denn nicht, wenn Dir die Jungs 
gejellenftube anfängt froitig vorzufommen ?“ 

„Aus Gründen, aus ſehr guten Gründen,“ wehrte jich der 
junge Maler, Aber damit Fam er’übel an, 

„Heraus mit Ihren Gründen!” rief die kriegsluſtige Tante, | 
„Weber die habe ich mir fchon lange den Kopf zerbrochen, aber 
heute müſſen Sie eiwnal mit der Sprache heraus, da hilft Alles 
nichts." Die Hausfrau und ihre Schweiter Agnes ſchloſſen fich 
der Forderung der Tante lachend an, und Richard erklärte 
zuleßt, von allen Seiten in die Enge getrieben: 

„Sa, jehen Sie, bis vor Kurzem war es nur eine all: 
genreine Ahnung, die mid) bewog, mein allzu empfängliches Herz 
zu hüten. Ich lonnte mit einem meiner Freunde fagen: Ich 
habe Gründe, aber ich weiß fie nicht.‘ Aber nun ftellen Sie ſich 
mein GEntzüden vor, als ich neulich in Chamfort's Schriften 
meinen Grund finde, einen jo herrlichen Grund, daß ich auf 
der Stelle wußte: Diefer iſt's! umd ihm nun mit vollem Be: 
wuhtjein nachlebe.“ 

„Darf man ihm erfahren, dieſen Grund der Gründe?“ 
fragte Frau Agnes voll Neugierde, „Olga, Sie werden doch 
wicht fortgehen wollen, wo es ſo etwas zu hören giebt? Nun, 
Herr von Stetten, was jagt Chamfort?“ 

Ter junge Mann warf einen vafchen Blid auf die ſchlanke 
Sejtalt, die gleihmüthig wieder Pat nahm, und antwortete | 
dann: „Er jagt ‚alfo: ‚Es geht mir wie jener Frau, die einen 
Sohn im Kopfe hatte, wie fie ihm nie befommen jollte — fo habe | 
ic) eine Fran im Kopſe, wie es Wenige giebt. Diejfe Frau | 
hat mid) vor Denen bewahrt, wie es Viele giebt, und diejer | 











Frau bin ich großen Dank fchuldig* Ungefähr jo it es mir 
auch ergangen,“ ſchloß er mit künſtlicher Unbsefangenbeit und 
richtete die Augen nad der Dede empor, während Olga ſich 
abwandte, um ein leiſes Lächeln zu verbergen. 

Der Doctor klopfte ihm auf die Achjel und ſprach gravitätifch: 
„Du haft weife gehandelt, mein Sohn,” 

Zu gleicher Zeit viefen die Tante und Frau Agnes wie aus 
Einem Munde; „Nein, das ift Doch zu ftark. Und das tagen 
Sie uns Allen zu jagen?” 

„Warum nicht?“ verjeßte dev Sünder lächelnd, „ich hatte 
Sie ja natürlich Alle zu den Ausnahmen gezählt, und Sie 
—— ſicherlich mit mir finden, wie Recht der alte Cham: 
ort hat.” 

In das nun beginnende Durcheinander von Entrüftung und 
Gelächter frähte des Doctors ſcharſe Stimme: „Rebefreikeit, 
meine Herrfchaften, Nedefreiheit, und ſprechen Sie licher nad 
einander, als Alle zufommen! Jeder möge feine unverfälicte 
Meinung von Fich geben, die meinige aber geht dahin, da 
Einer, der auf's Heirathen ausgeht, viel mehr Ausficht bat, 
Eine zu befommen, wie es Biele giebt, als das Gehyen— 
theil, und daß man deshalb wohl thut, die Finger davon zu 
laſſen.“ 

„Das ſagt er nur, weil er ſelbſt in einer jo unglüclichen 
Ehe gelebt hat,” zischte die Entrüftung der Tante zu Fiu 
Agnes hinüber, aber im Eifer etwas zu faut, ſodaß er bosbeit 
lachend erwiderte: 

„Wo find denn die vielen glüdlihen Ehen? Nennen 
Sie mir einmal ein Dubend, wie die beiden hier! Oder fell 
ih Ihnen aus meiner Erfahrung — ein Arzt fieht ja fo vieles 
mehr, als andere Leute — erzählen, wie das Glüd wirklich 
ausficht, womit man der Welt Sand in die Augen ftreut?* 

Franz Vollmer, der junge Ehemann, warf feiner Frau einen 
raſchen Blid zu, dev nicht erwidert wurde. 

„Sie übertreiben wieder einmal unglaublich, Doctor,“ fagte 
die Hausfrau, „Fo viel unglückliche Ehen, wie Sie meinen, giebt 
es nicht, aber leider viel gleidhgültige, die beffer fein würden, 
wenn die Menfchen verjtünden, glüclich zu fein.“  * 

„Oder wenn Die Frauen verjtehen wollten, glücklich zu 
machen,“ erwiderte er, „die Änterefjen des Mannes zu theilen 
und wie der Schwindel ſonſt nod beißt, dem ſie Einem vor 
der Heirath fo zucderfüh um den Mund ſtreichen. Hinterhet 
freilich thut man fich feinen Jwang mehr an, da lommen andere 
Eigenschaften zum Vorfchein und entwideln jüch jo rieſengroß. 
daß der arme Geprellte, nach wiederholten vergeblichen Ver: 
fuchen feinem Engel die Anfangsgründe menschlicher Logik bei: 
zubringen, ſich in's Unabänderliche ergiebt und, ohne zu mudjen, 
die Toiletten und Badereiſen weiter bezahlt, Das heift dam 
vor der Welt eine glückliche Ehe — mit Ausnahmen natürlid, 
mit Ausnahmen!" Schloß er in einem Tone der Hocdadhtem, 
welcher lächerlich genug von dem vorigen abjtad). 

Aber er hatte ſich umſonſt angeftvengt mit feiner verfpäteten 
Höflichkeit, Die Lippen der jungen Frau bebten, und fie wollte | 
eben etwas erwidern, als ihr Schwager jagte: | 

„Du vedeft Dich um Hals und Sragen, lieber Freund, | 
und haft dabei nicht einmal das Verdienjt der Neuheit, denn | 
ungefähr jo ſprechen alle Ghefeinde jeit alten Zeiten. Wir ) 
wollen lieber an Montaigne's Sap erinnern: ‚Man befchuldigt | 
leichter ein Geichlecht, al$ man das andere entidyuldigt.‘ Wenn 
es in vielen Ehen übel aussicht, haben die Männer chenfalls | 
ihren Theil an der Schuld.“ 

Warum nicht gar!“ und „ja, ja, jo iſt's,“ viefen Frauz 
und Agnes zu gleicher Zeit. | 

„Wenn die Frauen ſich mad) der Hochzeit verändern,“ fuhr | 
dieje mit hochgerötheten Wangen fort, „jo joll man den Grund n 
nur darin fuchen, daß ſich die Männer zuerjt verändern, fo jebr | 
und jo unglaublich, dak man wohl oder übel, nachdem man ſich 
genug darüber gegrämt hat, jic im die Zeiten ſchickt und auch 
ein wenig anders wird, als früher.“ 

„Ein wenig!“ lachte der junge Kaufmann bitter auf. 

„Sie fünnten uns wohl die Gejdichte zum Bejten geben,“ 
fagte der Doctor troden, „Das Ausiprechen erleichtert ungemein.“ | 

Agnes jah, ohne zu antworten, vor ſich auf dem Tiſch, und | 
Franz trommelte energiich mit den Fingern. Arnold, dem die 
Verjtimmung der Beiden den Abend über aufgefallen war, jagte 
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der Rofenlaube fein? Erinnerft Du Did noch, Felicitas?“ 
„Ob id) mich erinnere!” antwortete lächelnd die Schöne Frau. 
„Ich verdante ihr ja mein ganzes Glück.“ 
„Poptaufend, welche wunderkräftige Geſchichte!“ rief der 
Doctor. „Iſt fie für unſere profanen Ohren zu gut?“ 
„SKeineswegs, ich möchte fie fogar allen jungen Frauen 
erzählen können — und jolden, die c$ werden wollen,“ ſehte 
fie mit einem jchalfhaften Blide auf Dlga hinzu, was ein 
Heines Aufwerſen der jchönen Lippen zur Folge hatte. „Alſo 
— wir maren ein ‘paar Monate verheirathet und von einer 
entzüdenden Reife nad Italien zurückgekehrt. Arnold jand eine 
Menge Gejchäfte vor, die ihn den Tag über ganz in Anfpruch 
nahmen; ich freute mich nun auf den Abend und wartete mit 
ſtets neuer Sehnjucht auf die Stunde nad) Tiſch, wo wir plaudernd 
und Eofend in der Sophaede jagen und uns im taufend ſchönen 
Erinnerungen ergingen,. Als er fih aber jeden Tag etwas 
raſcher losmachte, jeine Lampe anzündete und nad der Zeitung 
oder dem Skizzenbuche griff, als er auf jedes ‚Weit Du nody?* 
antwortete: ‚Sa, ja, aber ich jage Dir, ich habe heute rieſig 
gearbeitet‘ —“ u 
„Verleumdung!“ rief Arnold. „So arg war es nicht.” 
„Serade jo arg! — — da fing id) an, mir ſehr verlafjen 
und unglücklich vorzulommen, und ging den ganzen Tag mit ver: 
haltenen Thränen herum. Auf meine zärtlihen Vorwürfe ant: 
wortete er mir einmal lachend mit Jean Paul's Wort: ‚So 
lange ein Weib liebt, liebt e$ in Einem fort; der Mann hat 
daywifchen zu thun‘ An diefem Tage beſchloß ich, meine ns 
verjtandenen Gefühle im mich zu verbergen und mich darein zu 
ergeben, daß unjer jchönites Glück nur wochenlang gedauert 
habe.“ 


„Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; mir 
hat er abgeblüht,“ vecitirte der Doctor, 

„a, jo ungefähr,“ lachte fie. „Nun, am demjelben Morgen 
fiel mir beim Abjtäuben von Arnold's Büchergejtell ein alter 
Band von Juſtus Möfer in die Hand, den ich mechaniſch auf: 
schlug; ich fand darin als Erites einen ‚Brief einer alten Ehefrau 
an eine junge‘, der mir einen ganzen Wald von Lichtern aufgehen 
ließ. Es heit darin ungefähr: ‚Nicht wahr, Sie wünjchen wohl, 
dak Ihr Mann wie vormals einfam mit Ihnen auf der Bank in 
der Rojenlaube ſitzen, Ihnen in das blaue Heugelein jehen und, 
um einen Kuß auf Ihre ſchöne Hand zu drücden, Inieen joll — 
meine Wünſche gingen wenigjtens in dem eriten Jahre unjerer 
Ehe auf nichts Geringeres, als auf dies, Aber das geht nicht an, 
der beſte Mann ift aud) der thätigjte, und wenn unjere Männer 
von ihrer VBermunft in diefer Beziehung wohl geführt werden, ſo 
dürfen wir und nicht darüber beklagen, daß ſie ſich nicht fo oft 
wie ehemals mit und am Silberbadye und unter Loniſens Bude 
unterhalten‘ Dann erzählt fie, wie es auch bei ihr Thränen 
und lagen gab, und läht ihren Mann jprechen: „Ach jehe wohl, 
Du willit, ich ſoll noch wie vormals an Deiner Seite hängen 
mb von Deinem Odem leben, aber dies ift mir unmöglich, 
wenn ich Dich auch in jedem Augenblicke mit Gefahr meines 
-Lebend auf einer Stridleiter vom Glockenthurme herunterholen 
mwürbe, falls Du nicht anders zu erreichen wärjt. Mein Ehr— 
geiz will immer ein neues Piel; che Du mein warjt, brauchte 
ih alle Tugenden zu Stufen, um zu Dir zu gelangen; nun, da ic) 
Dich habe, ſetze ich Did) oben darauf und Du bijt bis dahin 
die oberite Stufe, von der ich weiter jchaue.‘* 

„Das war, was man eime jtarke Dofis nennt," ſprach der 
Doctor und nahm eine Prije, 

„Sa, und fie wirkte ganz gehörig. Erſt traf es mic wie 
ein Blip, daß Einer vor hundert Jahren jo genau meine eigene 

ichte habe ſchreiben können — id; wußte noch nicht, daß 
es allgemeine iſt — dann ärgerte ich mich unſagbar über 
den groben Ehemann und fein ungeſchliffenes Gleichniß von dev 
Zreppenftufe. Mber endlich las ich doch weiter und fühlte immer 
deutlicher: die alte Frau hat Recht.“ 

„Bas fagte fie denn noch?“ fragte Manes jo unbefangen 
wie möglid). 

„Sie erzählt, wie jie ſich ihrerjeit$ mit einem herahaften 
Entichluffe von den Liebesträumen ab und einer friſchen häus- 
lichen Thätigleit zugewandt habe. ‚Wenn wir dann am Abende 
jufanımen ſaßen und uns erzählen konnten, was wir den Tag über 
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mit verjtelltem Ernſte: „Sollte das vielleicht die Geſchichte von in Haus und Feld geſchafft hatten, da waren wir oft froher 


und vergnägter, als alle liebevollen Seelen von der Welt. Und 
glauben Sie nicht, daß ich darum ganz auf das Vergnügen, ihn 
zu meinen Füßen zu fehen, verzichtet hätte; dieſe Gelegenheit 
findet jich weit cher, wenn man fie nicht fucht und fich zu ent: 
fernen ſcheint, als wenn man ſich allemal, jo oft es dem Herrn 
beliebt, in der Rojenlaube finden läßt‘ Kurz, fie ift eime glüd: 
liche Frau, Mutter und Großmutter geworden und empfiehlt ihr 
Necept zur Nachahmung. Ich ſaß damals mit dem Buche auf 
dem Schooße lange Zeit, und es wollte mir gar nicht in den 
Nopf, daß der einzige Weg aus dieſem Unglücde über meinen 
geopferten Egoismus gehen ſollte. Aber allmählid) kam ich zum 
Entichluffe, e$ einmal zu probiven, heiter und fiebenswirdig zu 
fein, wenn er abgejpannt heimlam, und jeine Auterefjen, auf die 
ih eben noch jo Bitter eiferfüchtig war, zu den meinigen zu 
machen. Das glüdte mir jo, daß ich bald ohne alle Verſtellung 
an den Dingen mit Luft und Liebe Antheil nahm. Nun führten 
wir wieder lange Geſpräche, wenn auch nicht mehr über unjere 
Empfindungen, und jeither haben Mißmuth umd Verdruß bei 
uns feine Stätte mehr gefunden — nicht wahr, Arnold?" Sie 
reichte ihm die Hand über den Tiſch, die er jo herzlich drüdte, 
daß man wohl jah, fie ſprach wahr. 

„Run, es it Ihnen geglüdt, verehrte Freundin,“ jagte der 
Doctor, „aber Sie gehören eben zu den Ausnahmen and Arnold 
auch, obgleich mir das Complimentenfagen jonjt zuwider iſt. Bei 
Andern geht es anders; dort würde ſich auch Herr Juſtus Möſer 
die Lunge umſonſt lahm reden, denn da vermehrt ſich der erſte 
Verdruß im geometriſcher Progreſſion, bis zuleßt des Miß— 
verſtehens fein Ende und feine Rettung mehr iſt.“ 

„Sa, das Mißverſtehen,“ jagte Arnold, „das jpielt aller: 
dings eine Hauptrolle in allen Ehezwijten.“ 

„Nicht wahr!” rief Agnes lebhaft. „Aber ein Mann jollte 
fic 2* auch Mühe geben, ſeine Frau zu verſtehen, ſo gut, wie 
ſie ihn.” 

„Die Mühe wäre ziemlich umſonſt,“ bemerlte dev bis jebt 
ihweigjame Philoſoph. „Mann und Frau verſtehen fich nicht 
eigentlich jo, wie Fremde defjelben Geſchlechts, um fo weniger, 
je mehr fie fich lieben, und vor allen Dingen lernen fie niemals 
ihre innerſten Motive fennen. Das, was die Frau ‚ihren Mann 
tennen‘ heißt, it nur eine Fertigkeit, ihm zu behandeln; in das 
Warum feiner Handlungen fann fie fich wicht verjeßen, ſo wenig 
wie er in das ihrige, und Beide machen mandmal durch einen 
unverhofften Einblid darein die » unliebfamften Erfahrungen. 
Freilich täuſcht ſich Eines in feinen Vorausjegungen und Er: 
wartungen jo lange über daS Andere, bis jedes von Beiden auf 
dem Erfahrungsiwege lernt, daß e8 ein von ihm grundverſchiedenes 
Geſchöpf it, mit dem es zu thun hat — und mun reſpectirt es 
dejjen Eigenfhümlichfeiten —“ 

„Drüden Sie ſich doch nicht jo unausſprechlich kühl aus!“ 
fuhr der junge Maler dazwiichen „Das iſt ja eben das 
Schönjte von der ganzen Sadıe. Einen Freund verjtehen und 
darıım lieben — was ijt dabei Bejonderes? Aber nicht verjtehen 
und doc, lieben, über eine schlechte Behandlung wüthend fein 
und jie nad) Kräften vergelten, umſonſt nachdenken: warum bat 
fie dies gethan oder nicht gethan? und dabei mod) toller verliebt 
fein als Tags zuvor, kurz — 

‚Süd ohne Ruh’, 
Liebe, bift du —“ 

„Sagt Chamfort!“ ergänzte lachend der Doctor, „Petre, 
Petre, che denn der Hahn zweimal fräht —* 

Aber Richard hörte den Spott nicht, ‚Seine Mugen waren 
feit auf Olga gerichtet, welche” die ihrigen mit einem muth— 
willigen Lächeln erhob, „ES war ja von der Ehe die Rede, 
nicht von der Liebe, und die Herren bier in Deutjchland ſprechen 
ic) im der Ehe über das ‚nothwendige Mißwerſtehen‘ jo viel 
weniger entzüct aus, daß id) zum Beiſpiel feine Lujt hätte, die 
Erfahrung an mir ſelbſt zu machen.“ 

„Alſo das ift Ihr ‚Grunde?“ fragte der Doctor. „Schön, 
daß Sie Aufrichtigkeit mit Mufrichtigfeit eriwidern ımd Ihre 
Antipathie gegen eine deutſche Ehe uns nicht verhehlen.” 

„Sie meint es nicht fo ſchlimm,“ begütigte Frau Felicitas. 

„Doch, doc), id) meine es ganz fo ſchlimm, wenn das über: 
haupt jchlimm ift. Sch möchte keinen Deutjchen heirathen, weil 
mir ihre berühmte Hochadlung vor den Frauen immer vor— 








fommt wie eine leere Nedensart, 
Lügen gejtraft wird,“ 

„Hört, hört!“ rief Franz. 

‚Ja,“ fuhr jie erregter jort, „oder it es micht ein ent— 
ſeblicher Contrajt, wenn man jertwährend die Frauen mit 
Schiller'ſchen Citaten öffentlich anfchmeichelt, um sie dann, als 
wären fie hiermit abgefunden, auf Schritt und Tritt als Uns 
mündige zu behandeln ?* 

„Ad,“ ſeufzte Doctor Pfefferkorn, „will's da hinaus?“ 

„Nein, lieber Freund,“ antwortete Nie mit einem vollen 
Blicke ihrer schönen Mugen, „wir wollen uns heute nicht über 
die Emaneipirten ftreiten, ſondern annehmen, die Frauen jeien 
die untergeordneten Geſchöpfe, als welche jie bier im Lande der 
Idealität behandelt werden. Wie unfein it es dann von den 
Männern, ihnen die hoffinungslofen Gebrechen ihrer Natur fort: 
während vorzuriden! Man hält es für unerlaubt, einen Fremden 
wegen der Schattenjeiten jeiner Race aufzuziehen, aber Sie Alle 
werden mir zugeben, daß man hier zu Lande im den beiten 
streifen die Beichränftheit der Frauen mit Vorliebe zur Unter: 
haltung wählt, und ich weiß nie, über was idy mehr ſtaunen 
joll, ob über die totale Nücdkjichtslofigfeit, womit die Männer 
iprechen, oder über die lächelnde Zuſtimmung in den Mienen 
ihrer Zubörerinnen. Dos fommt bei uns nicht vor, umd wenn 
Sie aud in Ihrem -germaniichen Bewußtſein auf Die Staven 
und Romanen hoch herabjehen, jo haben dieſe wenigitens Eines 


Das rothbe Auartal. 


die durch ihre Handlungen | 


vor den Deutichen voraus, die zartfühlende Rückſicht für ihre 
rauen.“ 

„Ausgezeichnet!“ jagte der junge Ehemann jpigig. „Machen 
Sie ſchnell Neue und Leid, Doctor! Das Gewijien muß Ihnen 
nad der Nede des Fräuleins bedeutend jchlagen.“ 

„Diejes Organ leidet bei mir an mefjallender Unempfindlich— 
feit,“ erwiderte Aegidius Pfefferlorn jehr behaglich. „Weberdies 
jind wir Freunde — nicht wahr, Fräulein Olga? — und haben als 


jolche das Necht und die Pilicht, uns Unannehmlichkeiten zu ſagen. 


Darin wenigitens halten es, wie ic) glaube, alle Nationen gleid).* 

Sie gab ihm lachend einen Schlag auf die Hand, melde 
ih ausſtreckte, um die ihrige zum Friedensſchluſſe an feine 
Yippen zu führen. 

„Und feiner der Herren nimmt den Handſchuh auf?“ rief 
Richard in komiſcher Verzweiflung. „Ic darf nichts mehr jagen ; 
ich habe heute ſchon zu viel Ungnade auf mein Haupt geladen. 
Aber jo wehren Sie ſich doch, Sie Vertreter der germanijchen 
Cultur und Sitte!” 

Der Proſeſſor legte ſich ſchnell eine Heine Abhandlung über 
die geringere Differenz zwiſchen jlavifchen Münner- und Frauen— 
föpfen zurecht und wollt® eben beginnen, als Arnold mit jeiner 
ichönen, tiefen Stimme rubig jagte: „Ih bin allezeit dafür, der 
Wahrheit die Ehre zu geben. In dieſem Punlte hat fie Ned.“ 

„Was!“ riefen jein Schwager mit dem Doctor zugleich. 

(Schluß folgt.) 


Nachdruck verboten und Ueber⸗ 
ſehungsrecht vorbehalten. 


(März — Mai 1871.) 
Bor Johannes Schere. 
%. „Ch, welder Mordtampf hat fih da entiponnen!“ 


Derweil nahm der Bürgerkrieg jeinen Fortgang und jteigerte 
von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde feinen Grimm und 
jein Grauen. 

Aber fanden ſich denn nicht hüben und drüben Männer, 
welche gejund genug fühlten und dachten, 


das Vaterland über | 


die Partei zu jtellen und um jeden Preis, d, h. um jeden Preis | 


gegenfeitiger Nachgiebigkeit dieſem ſchrecklichen, ürgernifvollen 
RMampfe ein Ende zu machen? Nein. 
jolhe Männer feine Macht. Dieje war hüben und drüben bei 
den Fanatifern, welche von nichts wiſſen wollten als von der 
Vernichtung des Gegners, 

Es war rein vergeblich geweſen, daß am 9, April die 
„Union r&publicaine“, ein Verein von bejonnenen Nepublifanern, 
mit gemäßigten Mitgliedern der Kommune eine Vereinbarung 
erzielte, welche das Programm aufitellte: „Staatliche Einheit 
Frankreichs und municipale Selbjtjtändigkeit der Gemeinden“ — 
und diejed Programm zur Balis einer Waffenitillftands- und 
Sriedensverhandlung mit der Nationalverfanmlung gemadjt wiſſen 
wollte. Die royaliftiihen und pfäffiichen Ultras, welde die 


Mehrheit der Verſammlung ausmachten, wollten von Diejem | 


Programme nichts hören. Dieje Rückwärtſer jchrieen aud) jet 
iwieder, wie jie oder ihre Geiinnungsgenofjen im Juni von 1848 
gejchrieen Hatten: „Man mu 
Revolution,“ umd das Haupt der Erecutivgewalt, Herr Thiers, 
war ganz entichieden derjelben Meinung. Das üuferjte Zu— 
geitändniß, zu welchem er ſich herbeilieh, war das Verjprechen 
einer allgemeinen Amneſtie im Falle der Unterwerfung von 
Paris, Nur die Mörder von Thomas und Lecomte ſollten, wie 
billig, von diejer Amneftie ausgenommen jein. 

Auch das Auftreten der Pariſer Freimaurer zu Gunſten einer 
Ausgleihung und Verſöhnung jchlug gänzlich fehl und vermehrte 
nur die ohmehin reiche Speftafeljammlung des rothen Quartals 
um ein weiteres. Als am 29. April die Brüder Freimaurer, 
SO) oder gar 10,000 Köpfe ſtark, beim Stadthaufe jich ver: 
ſammelten, um durch ihren Bruder Redner Thiriiocg mit den 


Oder menigitens hatten ' 


1 


ein Ende machen mit der | 


Hauptquartier verlegt, als es der Ünticheidung zuging. 


Nommmmarden Bellay, Meillet und Pyat höchſt wohlgemeinte | 


und jonor deflamirte Standreden über die Schönheit und 


Winjchbarfeit des Weltfriedens und der Menſchenbruderſchaft 


auszutauſchen, und als fie ſodann in ſeierlicher Proceſſion mit 


ihren Fahnen, Schurzſellen, Winlelmaßen und Keilen durch die 


Stadt zur Ummwallung hinguszogen, um auf derſelben ihr großes 
weißes Friedensbanner mit der Juſchrift „Aimons-nous!" aufs 
zupflanzen, da fonnte man wieder einmal recht deutlich jeben, 
daß vom GErhabenen zum Lächerlichen nur ein Schritt ijt. Die 
Freimaurer thaten dieſen Schritt mit allem Anjtande, das muß 
man jagen, mit echt franzöfischethentraliicher Grazie. Allein das 
ganze Schaufpiel endete damit, daß eine aus einem Gejchügrohre 
der Blauen fommende Kugel das Friedensbanner mitjammt 
jeiner fiebjeligen Devije in Fetzen riß. 

Ein letzter Vermittlungsverſuch ward nod in der lebßzten 
Stunde gemacht, d. bh. al$ der Todeslampf der Kommune bereits 
begonnen hatte. Gegen den 20. Mai hin mußten nämlich jelbit 
die rötheiten Rothen in der Kommune erfennen, daß feine 
Hoffnung auf Sieg mehr jei. Am genannten Tage ließ demnach 
der Wohljahrtsausihun ſich herbei, Delegirte der „Union 
röpublieaine‘“ zu ermächtigen, auf Grund des vorhin erwähnten 
Programms derjelben in Berjailles einen Waffenjtillitand zu 
beantragen. Allein die Delegirten vermochten erſt am 22. Mai 
eine Audienz bei Thiers zu erlangen, und dannzumal waren bie 
Blauen ſchon in die Stadt eingedrungen und rafte der Stampf 
inmerhalb berjelben jo withend, daß ſelbſt beim beiten Willen 
faum daran zu denfen war, demfelben Einhalt zu tun, Uebrigens 
war dieſer beite Wille auch nicht vorhanden, in der Prüfeftur 
zu Berjailles jo wenig wie im Stadthauſe von Paris. Dort 
nicht, weil man des Sieges gewiß war; bier nicht, weil man 
ſich jo oder jo verloren jah, obzwar man ſich und anderen noch 
immer vorlog, daß Rettung und fogar Triumph möglich wire. 

Die legte Maiwoche brachte die Kataſtrophe, brachte hoch— 
rothe Piingiten, wie Paris nody feine gefehen. 

Wenn man vom Bonlogner Walde her durch die Porte 
La Muette die große Umwallung pafjirt und den Schienendamm 
der Giürteleifenbahn hinter ſich hat, jo erblidt man in der 
Nichtung auf Paſſy zu zur Rechten Part und Schloß La Muctte. 
Hierher hatte der Obergeneral der Kommune, Donbrowsti, jein 
Er 
jtellte den mehr und mehr an den Wall herangelommenen Be: 
lagerern einen zähen und geichidten Widerjtand entgegen, ver- 
mochte aber mit jeinen Mitteln die Ueberlegenheit der blauen 
Artillerie in die Yänge nicht zu beſtreiten. Dieje Ueberlegenbeit 
machte es dem Polen am 20 Mai Har, daß die Walllinie, ob: 
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zwar bis zur Stunde noch feine Breſche in dieſelbe gelegt war, 
nicht mehr zu halten jei und daher von der Porte Maillot bis 
hinunter zur Porte Saint-Cloud geräumt werden müßte. Aber 
nur, um eine zweite Vertheidigungslinie deſto harmädiger zu 
halten, den Scienendamm dev Gürtelbahn, welcher ganz zweck⸗ 
entfprechend gelegen und gebaut war. Den, Nüdzug auf dieſe 
Linie befahl Dombrowsti am folgenden Tage. 
| Würe der Rüchzug mit der erforderlichen Ordnung voll: 
zogen worden und hätten fich Die Rothen auf und hinter dem 
Eifenbahndamm gehörig einzurichten vermocht, jo würden ſie 
zweifellos im Stande gewejen fein, die Wejtfront der Stadt noch 
mehrere Tage, vielleicht jogar Woden vor dem Cinbrud der 
Blauen zu jchüßen. Am dieſem Falle, jo hat man mit Recht 
gefolgert, müßte die Kataſtrophe noch viel ſchredlicher geworden 
fein, weil der rothe Zerſtörungswahn mehr Zeit gehabt hätte, 
jeine Abfichten zu Thaten zu machen. Auf das Vorhandenjein 
ſolcher „Mbjichten iſt ſchon früher hingewiejen worden. Doch 
mag bier noch die Bemerkung ſtehen, daß die Behauptung, es 
ſei im Schoße der Nommune oder des Wohlfahrtsausſchuſſes 
oder des Centrallomité ein fürmlicer Plan zur ſyſtematiſchen 
Zerſtörxung von Paris im Falle der Niederlage, ein fürmlicher 
‘Plan der Unterminirung, Sprengung und Verbrennung ber 
Stadt ausgearbeitet worden, nirgends erwieſen wurde, auch 
durch Die nachmalige Procedur der Hommumarden vor dem 
Kriegsgerichte nicht. Freilich, die Tendenz zu einer ſolchen 
Ungeheuerlichleit rumorte unter mehr als einer Schädeldede, 
wie und ja bon der Hand mehr als eines Mitgliedes der 
Ntommume ſchwarz auf wei bezeugt iſt. Aber es wird nichts 
jo heiß geſpeiſ't, als es getocht iſt, und von der firen Vor- 
jtellung eines Narren bis zur methodijchen Ausführung derjelben 
ist ein weiter Weg. Demmach dürfte, alles zufammengehalten, 
die geichichtliche Wahrheit ſein, daß der wahnwitzige Beritörungs: 
qedanfe, obzwar ‚von dieſem oder jenem Fanatifer ſchon viel 
früher ausgehedt, erit in den Nöthen des Verzweiflungstampfes 
igitematisch-thatfählihe Gejtalt gewann und daß die mit Petrof 
getrünfte Brandfadel zunächſt als ſtrategiſches Mittel in Ans 
wendung kam. Jedoch foll damit feineswegd verneint werden, 
daß dieſe Fackel, nachdem jie einmal gefhwungen war, in den 
Händen von ejellen wie Ferre und Nigault zur gemeinen 
Mordbrennerfadel geworden und daß diefe und ihnen ähnliche 
Boſewichte dem teufliichen Gelüſte nachgegeben haben, die Zer- 
ftörung der Paläfte und Häujer von Paris um der Zerſtörung 
willen zu betreiben. 

Wäre diejen Najenden Zeit gelaffen worden, ja dann würde 
Paris, ganz Paris in einem Flammenmteere verjunfen fein. 

Sie hatten feine Zeit. 

Montags den 22. Mai wurden in der Morgenfrühe die 
Pariſer dur einen furchtbaren, von Wejten her vorjchreitenden 
Stanonendonner gewedt. Wer auf die Straßen hinabeilte, ſah 
Vollshaufen vorüberlanfen und hörte fie jchreien: „Die Blauen 
find in der Stadt. Die Berfailler jind einmarfdirt.” Oder: 
„Die Rothhoſen find da. Wir jind verrathen.“ Dder: „Man 
schlägt fi beim Viadult von Autenil und auf dem Marsfelde,“ 
Dem Geſchütedonner vom Wejten gibt folder vom Nordoften 
Antwort. Die Batterien auf dem Montmartre werfen ihre 
Bomben zum Triumphbogen hinüber. Neue Vollshaufen, neue 
Schreie der Angst, der Wuth, der Verzweiflung Dann dns 
alles zujammengefaßt in den Ruf: „Borrifaden!" Auf den 
Boulevards wenige Eilgänger, Wirthichaften und Magazine ge: 
ſchloſſen. Der Barritadenbau beginnt in allen gegen den Rund— 
plab, aus welchen der Arc de Triomphe aufragt, hinaus: 
führenden Straßen. Vorüberfprengende Offieiere, kreiſchende 
Kommandoworte, fieberifche Thätigleit von Männern, Frauen, 
Kindern, welche Pflafterfteine und anderes Barrifadenmaterial 
herbeijchleppen. Hochaufgeſchürzte Amazonen, Ingrimm in den 
bleichen Geſichtern, Die rothe Nappe auf's wirre Haar geftülpt, 
haben ſich vor Mitrailleujen geipannt und ziehen diejelben im 
Laufichritte herbei. Vorbeigehende, die weder Bürgerwehrröde 
noch Bluſen anhaben, werden ohne Umftände zum Steinetragen 
gepreft, mehr oder weniger höflich oder grob. „Nicht wahr, 
Monſieur, Sie werden jo freundlich jein, uns ein bißchen zu 
helfen?" Aber auch aus der Dur:-Tomart: „Bürger, du wirft 
jo gefällig fein, uns nicht zu befpioniren, fondern Steine herbei- 
zutragen, oder ich jchlage dir den Schädel ein.“ 
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Die Blauen waren aljo in der Stadt. Wie war das zus‘ 
gegangen? Hatte wirklic; der Prophezeiung des Bürgers Jules 
Wallis gemäß einer der Kommune-Generale diejes oder jenes 
Thor an die PVerfailler verfauft? Nein. Ihr Erfolg, d. h. 
die Möglichfeit des Eindringend in die Stadt, war für Die 
Negierungstruppen ſelbſt eine Ueberraſchung gewejen. Die‘ 
zweite Belagerung von Paris endete mit einem Handſtreich, 
welcher zunächſt durch die lühne Entſchloſſenheit eines einfachen 
Bürgers ermöglicht wurde. 

Die Belagerer hatten ihre Yaufgräben bis unter den Wall 
vorgetrieben, Bis Dienſtags den 23. Mai hofften jie Breſche 
ichiehen und dann zum Sturmangriff jehreiten zu fünnen. Sie 
wußten nicht, daß die Ueberlegenheit ihrer Batterien den Rothen ? 
die lüngere Behauptung der Ummwallung unmöglich gemadyt und’ 
demzufolge Dombromwsti den Rüdzug zum Gürtelbahndanm bes) 
fohlen hatte, Ebenſo unbefannt war ihnen, daß diefer Rüdzug 
ſehr unordentlich bewerkitelligt wurde und die Streiter Der- 
Hommume, ftatt in ihrer neuen Aufitellung ſich gehörig einzus' 
richten, vorgezogen hatten, in den Schenken von Auteuil und 
Paſſy ſich ein Sonntagsvergnügen zu machen. Bei jothanen 
Umftänden war die Ummallung aufgegeben und leer, der Bahn- 
damm dagegen entweder nody gar nicht oder doch nur ungenügend 
bejeht, 

Um 3 Uhr Nachmittags jahen Rothhofen, welche in der bis 
nahe vor die Baitionen der Porte Saint Cloud getriebenen } 
Trandyee wachtſtanden, einen bürgerlich gekleideten Mann auf 
der Höhe der Ummallung erjcheinen, ein weißes Tuch ſchwenkend. 
Das war der Bürger Jules Ducatel, ein Subalternbeamter ; 
beim ſtadtiſchen Straßenweſen. Mit Einfebung feines Lebens 
benüßte er den günstigen Augenblid, um die Regierungstruppen ! 
zu verjtändigen, daß fie den Wall übersteigen fünnten, ohne 
Gegenwehr zu finden. Ein Kapitän vom Genie, Garnier, der | 
an diefer Stelle die Belagerumgsarbeiten leitete, bemerkte den 
winfenden Mann ebenfalld, traute jedoch dem Gewinke nicht | 
recht, jondern argwohnte auf Seiten der Nothen die Kriegslijt, | 
die Blauen auf eine Mine zu locken. Troßdem, da Ducatel, ! 
auf die Gefahr Hin, in jedem NHugenblid von Wehrleuten der : 
Kommune in feinem gefährlichen Beginnen überrajcht und nieder: 
gejchofjen zu werden, mit feinem Taſchentuche zu wehen fortfuhr, 
näherte ſich der DOfficier dem Manne bis auf Gehörweite, rief 
ihn fragend an und erfuhr von ihm den Sachverhalt. Garnier 
vergewiſſerte ſich mittel® einer jofort vorgenommenen Erkundung 
von der Wahrheit der Ausjage Ducateld, und ein gerade zufällig 
in den Laufgräben weilender Seefapitän, Namens Treves, De: | 
pejchirte die unverhoffte Neuigleit nach Verſailles. Die Führer 7 
der zunächſt ſtehenden Truppentheile wurden ebenfalls eilends ! 
benachrichtigt und begannen nod vor 4 Uhr ihre zwecdienlichen 
Bewegungen, Die Divifion Berge bemädtigte jid) der Porte 
Saint Cloud, die Divifion Berthaut des Raumes zwijchen der 
Umwallimg und dem Bahndamm. Dann wurden liegende 
Ktolonnen innerhalb der Wälle nordwärts vorgefhoben, um ſich 
der Thore von Auteuil und Paſſy zu bemädhtigen, durch welche 
dann die draußen bereitftehenden Mannjchaften des Generals 
Ladmirault hereindrangen. Etwas jpäter marjdirte auf der 
Südfeite das Korps Ciſſey durch die Thore von Verjailles umd | 
Vanves in die Stadt, Die Dunkelheit war noch nidyt völlig 
hereingebrochen, als ſich jchon 80,000 Mann Negierungstruppen | 
auf der Stadtjeite der Umwallung befanden, die drei Nurps der 
Generale Douay, Ladmirault und Ciſſey. Es muß denn doc eine | 
große Lockerung und Lotterung unter den Rothen eingerijjen gewefen 
jein an jenem Sonntagabend. Denn der Wideritand, welchen 
die Blauen fanden, war jo nichtsfagend, daß fie nody an dem> | 
felben Abend zu weiterem Vorgehen ſich entjchliehen fonnten. | 
Die Duntelheit begünftigte dieje weiteren Handjtreiche, welche ! 
das Schloß La Muette, den Trocadero, den Triumphbogen, das 
Marsjeld und das ganze Duartier Baugivard in die Gewalt 
der Truppen braditen. Auf dem Trocadero und beim Arc de 
Triomphe verjuchten die überrajchten Rothen allerdings Gegen— 
wehr, vermocten aber damit nicht aufzulonmen. Am leht- 
genannten Orte waren fie mitten im Bau einer Batterie über- | 
rajcdıt worden. Die Blauen fehrten die Geſchüßemündungen 
alsbald gegen die Champs Elyſées hinab und jchidten Kugeln 
bis zum Anduftriepalaft und Eintrachtsplatz. Diefe Begrüßung 7 
beantworteten die Rothen mit Geſchoſſen, welche eine von ihnen 
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auf der Terraſſe der Tuilerien errichtete Batterie die Pracht: 
ftraße der Ehamps Elyſees entlang zum Triumphbogen binaufs 
fandte. 

In der inneren Stadt vernahm man wohl dieſes Kanonen- 
Duett, aber man war jolden Singfangs jeit Monaten fo- ges 
wohnt, dat man ſich zum Schlafen niederlegte, ohne zu ahnen, 
dab Die Blauen inmerhalb der Ummallung. Soweit diejg am 
Abend in der Dunkelheit hatten dordringen Fünnen, waren fie im 
diefen Quartieren, namentlich in den Weftendquartieren rechts 
der Seine laut ſympathiſch empfangen und als Befreier begrüfit 
worden. Das war ganz in der Ordnung. Aber nicht im der 
Drbnmg war, daß Die Soldaten der Regierung jebt ſchon alle 
Nothen, deren ſie habhaft werden konnten, erbarmungslos nieder: 

machten und von ihren Offizieren ven diefer Mordwuth feines: 
wegs — ————— ſondern vielmehr noch dazu angeeifert wurden. 
Alle auch nur halbwegs anftändigen Menſchen in Europa haben 
fih über die Gräuel, welde die Mothen während des Ver: 
zweiflungsfampfes der Kommune verübten, entjeßt. Aber der 
nur gerechtfertigte Abfcheu Hätte nicht bloß auf eine Seite 
fallen follen. Denn nicht allein die vothen Beſiegten, jondern 
auch die blauen Sieger haben ſich wie wilde Beitien aufgeführt. 
Rein, nicht jo; fondern jo wild und wüjt, wie nur der Menſch, 
nicht Das Thier, zu wüthen vermag. Da, in dieſer ſchrecklichen 
parifer Woche hat ſich die vielgerühmte „chriſtliche“ Civiliſation 
wieder einmal herrlich jehen laſſen, wie fie ſich eben immer 
und überall ſehen lieh und jehen fäht, wo Die elementaren 
Triebe und Leidenfchaften der Menjchenbejtien, alle konventionellen 
Anerzogenheiten abjtreifend, lampſend aufeinanderprallten und 
aufeinanderprallen..... . 

Das war ein Erwachen am Morgen dieſes 22. Maitags! 
Bon Vaugirard im Süden bis zum Montmartre und La Billette 
im Norden, vom Quai d'Orſay und bon der Madeleine im 
Weiten bis nad Belleville und zum Bere Ladaife im Djten 
tief der Schredensruf: „Die Verfailler jind in der Stadt.“ 
Aber alsbald rollte dieſem Ruf wie ein Miderhall der Alarm: 
frei nah: „Zu den Waffen! Auf die Barrifaden!“ Und mit 
diejen in taujenderlei Modulationen wiederholten Rufen und 
Schreien mijchten ji; das Wirbein der Trommeln, Börner: 
fignale, das Henlen von taufend Sturmglsden, das Raſſeln 
-jahrender Gejhützüge, das „Huſten“ der Mitrailleufen, Bomben: 
geziſche, Chaffepotsgefnatter — und alle dieſe Laute floffen zus 
jammen in einen chaotiſchen Scwall, im ein dumpfes, un— 
artifulirtes, nervenfolterndes Gedröhne. Man konnte glauben, 
das Todesröcheln der Rieſenſtadt zu hören. 

Noch war es aber nicht jo weit, Die vothe Fahne jentte 

nicht faul und jeig vor der trifoloren. Nein, bis zur 
äuf Möglichkeit wurde ſie emporgehalten, jolange überhaupt 
noch Arme da waren, fie zu halten. Nur deutiche Hofhiſtorio— 
graphen, Leute ohne Eingeweide, Liberale mit hoher obrigkeit- 
ücher Bewilligung könnten beftreiten wollen, da hier für eine 

e Sade mit einem Todesmuth geitritten wurde, wie er 

für eine beſte nie heldiſcher aufgewendet worden. 

In der Frühe wurde ein Aufruf vom Kriegsdelegirlen 
Delescluze ausgegeben, der zum Widerſtande bis auf's Meſſer 
aufforderte,. Ein wunderliches Dokument, ganz aus unbeitreit- 
| baren Wahrheiten und grotejten Lügen zufammengerährt. Alles 
aus dieſer Tomart: „Zu den Waffen, Bürger, zu den Waffen! 
Ihr wißt, es handelt fich darum, zu fiegen oder den Pfaffen: 

von Berjailles in die unbarmherzigen Hände zu fallen, 
dieſen Schuften, welche Frankreich den Preußen ausgeliefert 
haben und uns jet den’ Preis für ihren Verrath bezahlen 
* wollen. Zu den Waffen! Auf die Barrikaden!“ 

Lie Kommune, des Centrums der Stadt, ſowie der im 
Norden und Diten gelegenen Borftädte fiher, hatte aljo den 
Kampf um ihr Sein und Nichtfein ans und aufgenommen. Nicht 
‚ bergebens —* rief fie zu den Waffen. Wohl an 50,000 Streiter 

ten dem Rufe, darumter ganze Bataillone von Amazonen. 

mußte felbjt von den Siegern, 
gten ſchrieben, widerwillig anerkannt werden, 















dab bon 
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Frauen die Barrifaden häufig am hartnädigiten vertheidigt 
wurden. Auf den endlich von den Truppen erftürmten Triimmern 
vieler dieſer improvilirten Gitadellen fand mau die Leichen Schöner 
Mädchen, auf der Schulter die Dffiziersepauletten, im jungen 
Buſen die Todeswunde. Ueberwältigt und gefangen, ließen 
Streiterinnen der Kommune nicht ab, noch mit den Fäuſten und 
Zähnen zu kämpfen, bis man fie niederſchoß. 


Das unerwartete Eindringen der Blauen hatte das Ver: 
theidigungsiyitem der Nothen jehr lüdenhajt gelaffen. Der 
Barritadenbau Fonnte in vielen Strafen erſt Montags den 
22. Mai angehoben werden und mußte daher überhajtet werben. 
Etliche Hauptpunkte jedoch Fonnten für wohlvorbereitet gelten, 
dem Angriff zu troßen So auf dem linken Stromufer das 
rechts don der Rue Jacques gelegene Pantheunguartier, auf dem 
rechten das Hötel de Ville, der Vendömeplatz, das Chatenu d'Eau, 
weiterhin die Butte Montmartre, die Butte Chaumont oberhalb 
Belleville und der befammte Kirchhof Pere Lachaiſe, oſtwärts 
zwiſchen dev &iürteleifenbahn und der Ummwallung gelegen. 


Am 22. Mai hörte die Kommune als ſolche zu exijtiven 
auf, indem ſich ihre Mitglieder an ihre verichiedenen Poſten in 
den einzelnen Bezirken begaben. Zu einer vollzähligen ge— 
meinschaftlicen Berathung traten fie micht wieder zuſammen. 
Im Stadthaufe verblieb nur die Delegation beim Kriegsweſen 
und das Komité der öffentlichen Sicherheit, Die lebte Nummer 
des „Journal ofliciel“ kam am 23. Mai heraus. Zu den fchten 
Bekanntmachungen der Kommune, die aber chen nur noch von 
Hand a Hand verbreitet werden fonnten, gehört Das berüdhtigte, 
vom „3. Brairial des Jahres 79“ datirte, von Delescluze, 
Negire, "Nanvier, Johannard, Veſiner, Brunel, Dombrowsti 
unterzeichnete Branddetret: „Bürger Milliere wird an der Spite 
von hundert Zündern (fuscens) die verdächtigen Käufer — 
(d. b. Häufer, aus welchen irgendein  feindjeliger Aft hervor: 
nehen follte) — und die öffentlichen Denkmäler auf dem linken 
Ufer anzünden. Bürgeg Derreure mit hundert Brandmännern 
it für das 1. und 2. Arrondifjement beauftragt. Bürger 
Billioray mit hundert für das 9. und 10. Arrondiſſement. 
Bürger Beſiner mit fünfzig im Beſonderen für die Boulevards 
von der Madeleine bis zur Baitille Die Bürger werden ſich 
mit den Barrifadencheis in's Einvernehmen ſetzen, um die Muss 
führung diefer Befehle zu fihern.* Wegen die Echtheit diejes 
Dokumentes haben sich jedoch ſchwerwiegende Bedenken erhoben, 

ſchwere, daß ich es ausdrücklich nur als ein zweifelhaftes 
gelten laſſen kann, jo ſogar, was meine perſönliche Meinung 
angeht, für eim nachträglich fabricirtes anzufehen geneigt bin. 
Dagegen balte ich den berüchtigten, obzwar von vother Seite 
ber ebenfalls für untergefhoben erflärten, lapidarijch-lafonischen 
Brandbefehl Ferre's: „Verbrennt ſofort das Finanzminifterium 
(faites de suite flamber Finances)!“ für echt, bis die Falſchheit 
der Unterfchrift dargethan iſt. 

Wäre ded Grafen und Abbe Sieyes Todesvotum gegen den 
jechszchnten Ludwig („la mort sans phrase“) nicht apofryph, 
fo hätten wir bier ein recht dazu paſſeudes Parallelwort: — 
„Die Brandfadel ſchlechtweg!“ Aber klingt aus dem Brand: 
befehl des Bürgers Ferre für hörende Ohren nidt etwas wie 
Weiffagung heraus? Etwas, das alle die „Großen Bücher“ in 
den Finanzminiſterien Europas bedroht? Mönnte es nicht ge: 
ichehen, daß unſere Nachlommen zu der Einſicht gelangten, fie 
wären für die Sünden ihrer Borjahren doch eigentlich wicht 
verantwortlih? Nicht verantwortlih und haftbar für unjere 
gewiſſenloſe Staatsſchuldenmacherei, für dieſes ſelbſtfüchtige 
Vorwegeſſen der Zukunft, für dieſe ſchändliche Belaſtung noch 
ungeborener Geſchlechter? Wird die Prämifje der geſammten 
dermaligen Finanzwiſſenſchaft, d. h. Schuldenwirthſchaft, Die ja 
zumeift nur der Kaubritterfchaft vom goldenen Kalbe zu gut 
fommt, nicht lodiſcher Weiſe zu der Konkluſion führen: „Unſer 


Schuldbuch ſei vernicht!“ und müßte dann ein europäiſches 


als jie Die Geſchichte der 


„Faites flamber Finances!“ En als Wahrjprud der Nemefis 
anerfannt und begrüßt werben? . 


















Shakeſpeare's Iriumph in Ketten. (Mit Abbildung ©. 307.) 
Unter ber zu einem wahrbaft riefigen Umfange angeichwollenen Shateipenre- 
Literatur befindet fih jo manches Unfruchtbare, vom Gran dew Theorie 
Angefränfelte, daß es ein um jo wohlthuenderes Gefühl ift, einmal einem 
Shafefvenre- Bude zu begegnen, im dem man „des Lebens goldenen 
Baum“ friſch und voll —28 — hört. Wis ein ſolches müſſen wir Karl 
Fulda’s Studie „William Shaleſpeare“ (Marburg, Ehrhard) bezeichnen, 
welche nicht nur über die Stellung bes großen Briten zur Weltliteratur 
und feinen Einfluß auf alle jpäteren dramatiichen Dichter intereffante 
Aufflärungen enthält, jondern auch über das äußere und innere Leben 
Shakeipeare's eine Fülle des Neuen und Beachtenswerthen mittheilt. 
ir fönmen uns wicht werfagen, unter Hinweiſung auf unſer heutiges 
Bild und anfnüpfend an ben kürzlich, wie alljährlich, gefeierten Heburts- 
tag Shaleſpeare's (23, April) aus dem Buche eine Epilode wiederzugeben, 
welde zur Charakteriftit ſowohl des Dichters wie jeiner Zeit von all- 
gemeinem Jnuiereſſe jein dürfte. 
mDie Tradition," heißt es im Dem erwähnten Buche, „hat Folgende 
Nachricht Über die erfte Aufführung von Shafeipeare's Romeo und 
Julie in London au hrt. . 

Das Bladfriars-Theater in London hatte den ganzen Luxus einer 
grotesten Decoration entfaltet, um feine Häume mo möglich glänzend 
herauszupugen. Noch heller beleuchtet, als der übrige Raum war die für 
die Königin beitimmte Eitrade, auf welcher bereits mehrere Hoſdamen und 
Kronofficiere El genommen hatten. Die Zuſchauer hatten jich in Menge 
verfammelt. Der Dichter, welcher mit ‚Titus Andronicus‘, mit der Trilogie 
‚Heinrich des Scchten‘, dem ‚Sommernachtitranm® x. öffentlich auf- 
getreten war, wollte heute in feinem ‚Romeo und Julie‘ ein noch nrößeres, 
genialeres Werk zur Aufführung bringen, welches endlich feine Berleumder 
or Schweigen verurtbeifen und ihm eine noch von feinem dramatiſchen 

ichter erreichte Stelle anmeifen jollte. An bemjelben Tage jedoch wurde 
Shafeipenre einiger Beleidigungen halber, die er ſich unvorfichtiger Weile 
gegen mehrere Lords zu Schulben fommen lieh, verhaftet und jollte noch an 
demjelben Abende in ben Tower geführt werden. Bon Shafeipeare's 
Gefangennehmung war indefien im Publienm noch nichts lautbar geworben. 

Das Parterre erwartete mit Sehnſucht das Ausgehen des Borhanges, 
während hier und da Gruppen von Studenten, Soldaten und Matroien 
ſich die Zeit mit Kartenſpielen vertrieben und munter Lachen und Scherzen 
bie 5 umhergehen liehen. 

Die Königin erſchien, umgeben von einem glänzenden Hofſtaate, und 
gab das langeriehnte Zeichen zum Anfange. 

Schon im erften Ncte wurde bie ganje Berjammlung durch das bin» 
reißende Intereſſe der Handlung dergeſtalt geſeſſelt, daß bie Wegner des 
Dichters vergahen, weshalb fie ſich eigentlich eingefunden. Jedermann 
wollte willen, wie Momeo und Julie in den Stirmen und Gefahren, 
welche ihnen durch Familienhaß und Zwietracht bereitet wurden, das 
zerbrechliche Schifflein des Glückes in ben ficheren Hafen führen würben. 

Tas Thenter erbröhnte von lautem Beifalliturme, Durch das Jauchzen 
Shaleſpeare's Name; mit ſtarker, Fräftiger Stimme 


und Jubeln dran 
lũckwünſche 


wurde gerufen: ‚Ber Dichter ſolle jelbit erſcheinen, um die 
des Publieums in Empfang zu nehmen.“ 

-Diefem in jener Yeit gang ungewöhnlichen Servorruje folgte ein 
allgemeiner Ausbruch der Begeisterung. — Das Rufen und Stampfen 
wurde immer ftärfer, und der Enthüuſiasmus drohte im Tumult ans 
zubrechen. Endlich tritt der Director ſchüchtern vor und verfünbet mit 

ender Stimme, dab der Dichter micht ericheinen könne, weil er arretirt 
umd in ben Tower abgeführt worben ſei. 

Mährend diefe Nadyricht tro —— der Königin eine ernſte 
Störung der Ruhe durch das aufgeregte Bublicum befürchten lieh, führte 
ein glüdlidyer ZJufall dem gefehlelten und von Hellebardieren umgebenen 
Dichter durch eine Gaſſe beim Theater vorüber, Er hatte bis jet im 
Gerichtshanie gewartet, bis er nad) Erfilllung der geieblichen Formalitäten 
in den Tower abgeführt werben konnte, 

Als er hinter der Bühne vorüberging, wo ſeine Verſon eine jo bei: 
ipiellofe Begeiſterung erregte, hörte er den lauten Tumult und vernahm 
deutlid; feinen Namen. Unbeichreiblid; war der Eindrud, den dieſe von 
taujend Stimmen dargebradıte Huldigung auf ibm machte. Es trich ihn 
mit unwiderſiehlicher alt in die halb offene Seitenthür; er machte ſich 
Balyn durch Die * ng Hellebardiere uud eilte, troß jeiner Feſſeln, 
ihnen voraus auf die Bühne, 

Die heftige Kuufeegung, der Glanz der flimmernden Lichter, der Anblid 
der bewegten, tebenben enge der ganze Eindrud diejes Augenblicks 
war von jo eridütternder Wirkung auf ih, dab er, durch die Ketten 
überdies in feinen Bewegungen gehindert, in die Auice jant, die eine 
feiner gefellelten Hände auf den Boden ftügend, während er mit der 
anderen dem Publieum Dank zumwinfte. ei Söldner, weldye ihn ver- 
folgten, blieben, durch den Anblid des überfüllten Hauſes betroffen, zu 
beiden Seiten des Gefangenen ftehen und bildeten mit Letzterem eine er» 
greifende Gruppe. 

Bei diejem unerwarteten Erſcheinen des Dichters, den der Muf der 
Menge aus der Tiefe des Kerlers heraufbejchworen zu haben jchien, er- 
reichte der Jubel den _höchjten Grab; Blumen und Kränze häuften fich 
um Den Gefeierten. Sclbft die Königin warf ihm eine Roie zu. Das 
ganze Theater jchien unter dem freubigen &etöfe zuſammenſtürzen zu wollen, 
Ale —*21 der Vorhang fiel und das Publicum ſich allmahlich zer» 
itreute, wurde Shakeipeare von den Schaufpielern freudig begrüßt, Aber 
die Hellebardiere traten jet ein, um ihren Gefangenen nenerdings abzu— 
führen. Bor der zur Bühne —— Seitentbür jedoch hatte ſich eine 
zahleeidie Menjhennenge angejammelt, welche nicht übel Yuft zu haben 
ſchien, ſich als Bertheidiger Shafeipeare'3 anfzuwerfen und ibm durch 
eigene Gewalt zu befreien. 








a 
Klätter und Blüthen. 







Der Tunult fing an, einen bedentlichen Charakter amnzunehanen, jo 
daß die im Theater Wache haltenden Bogenſchützen zur Unteritägung der 
Sellebardiere beordert werden mußten. So ftanden die Srieggmänner 
dem murrenden WBollähaufen gegemüber, in der Mitte der 
welchen zwei Hauptleute hielten, der Dichtgedrängten Menge halber pe 
nicht megführen Fonnten. 

Schon flogen einzelne Steine auf die Soldaten, als ein Neiter, 
das Wolf bisher von der Danpticene des eben ausbrechenden Sta 
ern gehalten hatte, fi endlich Bahn brad. Shafefpeare erfannte 
Freund Henry von Southampton, der ben Hauptleuten zurief: ‚Chebt der 
—— frei, Capitains! Im Namen der Königin! 

in lauter Freudenruf erbob fich von allen Seiten. Shal— 
wurde nebft feinem Freunde im Zriumphe nach der in der Nähe 
findlichen Syren-Taverne geführt; es wurde tapfer auf den errui 
Sieg getrunten, und ſelbſt manche junge Lords, welche die e 
Taverne zu befuchen pflegten und auc en dieſem Abend Den Mırsgang 
Dinge erwarteten, ſchloſſen ſich den fröhlichen Zechern mit an.“ 


„Ein Hansbuh Des er Willens.” Was wir bei ber 
Beurtheilung der erften Hefte von U, Hummel’s „Dandbuc der Erb» 
Funde“, J. M. Gebhardt's Verlag (Leopold Gebhardt), Leipzig 1876, 
gehofft und (Gartenlaube, Nr. 43, 1873) ausgeiprochen, Tiegt nun vol 
endet und jo treu wie ichön erfüllt vor uns da. In zwei Bänden und mit 
aweiundzwanzig erlänternden Holzſchnitten ausgeltattet, hält das Bud, | 
was. es zu werben verheikien, ıjt es im der That ein Werk geworden, in j 
welchem ſich „für den Bildungſuchenden die Summe der modem 
geographiſchen Wiſſenſchaft in leichtverjtändlicher Faſſung barbietet amd 
das dabei audı dem prattiſchen Bedürfniß innerhalb vernünftig gang 
Grenzen entiprechen kann.“ Wir müfjen dem Werke drei befondere Bar- 
züge zugeitehen. Zum Erſten die zum Klarheit ber wihlenichaftliher 
erjten Abtheilung der „Allgemeinen Erdkunde“, nämlich der „Aitronamifden 
Erdfunde*, und ber „Mleneinen Pimfit der Erbe”; bier gi fich der | 
Verfaffer als 5*** 12 welcher den Horizont der Biſdungs und 
Anjhauungstreiie, bie er fördern will, genau fennt, Zweitens wide 
das Buch dem waterländiichen Boden und Volle umb der Beichreikung, 
Schilderung und Geſchichte derielben den breiteften Raum, über dei 
hundert Seiten des eriten Bandes; Daburd behauptet es den Charalter 
einer „Baterlandsfunde*“, während es durch die —— rund um 
die Erde zu allen ber Forſchung geöffneten Ländern und Vollern bie 
beiehrenden Bergleiche bietet, um Einheimiiches und Fremdes gerecht 
—— zu lehren. Endlich hat der Verfafſer durch die Abwechſelung 
in welcher er neben den lahlen Zahlen und Elajfificationen die farben- 
reichen Schilderungen der Geſchichts Cultur- und Naturkundigen uns vor 
Augen bringt, dieſes Lehrbuch ber Geographie au einem lieben Geiſt und 
Hera zugleich nährenden Leiebuch am Familientiiche erhoben. 


Genoflenihaft deutiher Bühnenangehöri Ende April bieiet 
Jahres findet in Hamburg zum Vortheile der Penfionscaffen ein Bazar 
tatt. Das Unternehmen, am welchem ſich namenttich bie funitliebenben 
Kreiie der alten Hanſeſtadt mit Eifer betheiligen, veripricht_ ein ebenio 7 
großartiges, wie in feinen Folgen jegensreiches zu werben. Das Gaben 
berzeichniß iſt ein glänzendes, Namentlich haben fich die Dichter und 
Schriftfteller Deutſchlands warmhberzig betheiligt. In herrlichfter Fülle 
ift deutiches Geiſtesleben und ** Schriftthum unter den Gaben ver | 
treten. Faft alle Namen von goldenem lange finden fich neben ber | 
friich und fräftig dem Höchſten zujtrebenden Talenten. Was aber bieier 
Gaben der beutichen Dichter und Scheiftiteller einen ganz beiondern 
Werth verleigt, ift der Umstand, daf jeder Spende eine autog 
Bidmung bes Verfafiers ——— iſi. Abgeſehen von dem Be 
der Facſimiles, find dig tbmungen meiſt eigenartige Document 
dichteriicher Production, ir erwälmen hier nur die herzlichen g 
Holtei's, die wir leider des beichränkten Raumes wegen nicht mistheilen 
können, und Buglomw's freundliche Einladung, mit welcher er fein „Lem 
Baume der Erkenniniß“ begleitet: 

Wen dies Büchlein wird zu eigen, 
Wolle mir die Gunſt “ee 








Daß er — ich erwart' es feſt — 
Wer er jei, mid; wiſſen läht!” — 

Nicht minder Frenndlich find die Widmungen, welche neben welt 
Anderen, 2. Steub, Friedrid Hofmann, E. Marlitt und Klaus 
Groth ihren Spenden mit auf den Wen geben, Der Leptere jant: 

„Ik gröt den unbefannten Manı, 
Den mal dit Bol kummt in de Dann, 
Wunſch cm jo veel Tofredenheit, 
Als in dat Bot beichreben jteit.* 

Scheffel macht ein höchſt ſinniges — und Theodot 
Drobiſch ruft dem künftigen unbetännten Beſißer ſeines Buches ſeht 
beſcheiden und liebenswürdig zu: 


„Wer Du auch biſt, der anf des Glückes Bahn 
Gewinnt dies Buch, mit Mieten in dem Streite — 
Spricht Dig in ihm mur eine Stelle an, 

IN der Gewinn auf meiner Seite,* 


Gewii eine prächtige Gelegenheit Für den Literaturfreund md 
Bücjereibefiger, Wen es unter diefen „seine Verhältniſſe erlauben“, der 
fann feine Bibliothel trefflid und eigenartig bereichern. Das „Comitt 
für den Bazar zum Bortheile der Benfionsanftaltcı der Genoffenſchaft 
deutſcher —— * Hamburg, St. Unschorplag 1* ift zu jeder 
Auskunft in diefer Beziehung bereit. Arno Hempel. 
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Höhen Vier elf hi ch 1 


Br: 


Doctor Brad widerſorech nut einem Worte 
al fchliehe er gewaltfan die Yippen gegen die Verſuchung, zu 
iprechen. Seine Augen johen ſeitwärts mit vinem Feten, aus 
drudsvollen Blick auf sie nieder, und Die Rechte, Die er auf den 
Gartentifch geitüßt hatte, zen ich wie im Krampſfe zuſammen. 
In diefer Stelluug, in allen Linten jeines ſchönen Geſichts lan 
das Grundgepräge dieſes Münnerchavatiers, die Verſchlöfſenheit, 
die Willenskraft, die ſich nur im dußerſten Galle eine Erklärung 
abringen lüßt. 

„Sch bin mit innerem Widerftreben hierher zurüdgelehrt,“ 
hob fie wieder an. „Die alte Dame da drüben“ — jie zeigte 
in der Richtung nach der Billa Baumgarten — „hat mit ihrem 
Präfidentenjtolz meine Kindheit vergiftet, wo es ihr irgend 
möglid; war, und die bitteren Thränen, bie fie mit ihrer fort- 
gejehten Impertinenz meiner armen Lukas damals erpreft, kann 
ih ihr nie vergeſſen. Sie wiſſen, wie mir bei meiner Ankunft 
vor dem BZufammentreffen mit meiner geijtesjtolzen Schweſter 
Flora bangte, und wie ich angefichts der Billa am liebiten Kehrt 
gemacht und zur jelben Stunde die Rüdreife in mein Dresdener 
Heim angetreten hätte — wäre id) doch gegangen! Neben 
dem Veamtenjtolze und der geijtigen Ueberhebung macht ſich 
nun auch ber unerträgliche Geldhochmuth breit — «3 weht eine 
von Goldjtaub und Anmaßung erfüllte Luft dort drüben, in der 
auch da3 lebensfrifchefte Denken und Empfinden verfümmern muß. 
Meiner ganzen Natur nach bin ih unfähig, in einem ſolchen 
Bode Fuß zu faſſen, aber hier" — mit gehobenem Arme 
deutete fie über Haus und Garten hin — „hier war ich heimifch; 
hier hätte ich felbjt meine Dresdener Heimath vergeſſen künnen, 
warum — ich weiß es ja ſelbſt nicht.” 

Wie lieblich ſtand fie im ſchneeweißen Kleide da, 
flechtengefchmücdten Kopf finnend gefenlt! „Die alte prächtige 
Frau bat mir's angethan, glaub’ ich,“ ſetzte fie mit einem 
hellen Aufblide Hinzu, „ihre edle, einfache Erſcheinung verhilit 
mir immer wieder zu inneren Stleihgewict; fie geht leiſe 
und geräufchlos ihren Weg, und wenn man auch mie einen 
eigentlichen Widerfpruch von ihren Lippen hört, nie ein cigen: 
finniges Beharren bemerkt, fo weicht ſie doch nicht um eine 
Linie von dem, was fie für gut und vecht hält, ab. Pas 
tout wohl im Hinblide auf jo viel inhaltsfofe Vornehmthuerei, 
auf fo viel lügenhafte Uufbaufhung und Aufgeblafenheit und 
auch — jo manche beklagenswerthe Schwäche, in die feider felbft 
I der männliche Geift verfallen kann.“ Die Brauen finjter jaltend, 


allein es war. 


den 


JAluſtrirtes Familienblatt. 


Im hauſe des Commerzienrathes. 
= Marlitt. 
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warf ſie einen kleinent, blüthenſchveren Zweig, den ſie unter: 
wegs gepflückt und bisher ſpielend zwiſchen deu Fingern gedreht 
hatte, verüchtlih weit dort Sich 

Dieſe eine Bewegung veiste und cmpürte Den bor ihr 
ſtehenden Manu ſichtlich. Ein düſteres Jeuer glomm it feinen 
Augen auf ev hatle Sie verſſanden. „Zie Haben vorhin 
eine Tugend Der ‚alten, prächtigen Frauf aufzuzählen vergejfen: 
Die Milde und Vorſicht im ichten," ſagte er ſcharſ und 
ſtraſend. „Nie wiirde fie ein jo wbedings verdanmmendes 


Urtheil in der unſehlbaren Weife ausfprechen, wie Sie eben 
gethan, weil ſie weiß, wie leicht man mißverfteht, und daß gar 
manchmal — wie es ſich demm auch im dem von Ihnen betonten 
Ball verhält — gerade hinter der vermeinten Schwäche fi ih 
ein Aufbieten aller inneren Sraft verbirgt.“ Er jprad im | 
heftiger Steigerung; Die schlichte Gelafjenheit, die er nicht 
einmal bei dem mächtigen Wechſel feiner Lebensftellung auch nur 
momentan eingebüßt, war von ihm gewichen. 

Wohl fenkte Käthe in der erjien Veltürzung die Wimpern 
tief auf die heißen Wangen, aber fie fühlte ſich im Recht; 
er mar namenlos ſchwach gegen ſich jeldit, im feiner Liebes— 
leidenfchaft, wie im feiner Abneigung — das fchtere hatte fie 
ja eben an fich ſelbſt erfahren müſſen. Sie warf trotzig den 
Kopf zurüd. 

In diefem Augenblide kamen die Heinen Schülerinnen im 
Hafchefpiele um die Hausede gelaufen. Käthe erblicden und 
jubelud auf ſie losjtürmen war Eind. Daß der Doctor mit 
feinem tiefverfinfterten Geficht neben dem Mädchen jtand und Die 
Hände abmwehrend ausitrerte, Tümmterte die fröhliche Schaar 
nicht — im Nu war die ſchlanke, weiße Geſtalt umringt; die 
Keinen Hände ſtießen und drüngten ſich gegenſeitig weg, Jedes 
wollte bie Aermchen um „die ſchöne Tante“ legen, oder wenigſtens 
eine ihrer Hände erhafchen. 

Frog ihrer inneren Bewegung hätte Käthe beinahe hell auf: 
gelacht; denn jo feit fie auch auf ihren Füßen fand, fie ſchwanlle 
unter dem Anpralle der elaftijchen Kinderleiber und konnte fich 
ihrer daum erwehren, der Doctor aber ergrimmte, wie fie ihn 
ihn noch nie gejehen. Er ſchalt die Kleinen zudringlich, ſchob 
fie unſanſt weiter und gebot ihnen mit harter Stimme, ſich 
wieder hinter das Haus zu verfügen und dort zu warten, bis 
man jte entlafje, 

Die Kinder fchlichen betrübt und eingefhüdhtert davon. 

Käthe biß ſich auf die Unterlippe, und ihr umflorter Blick 
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verfolgle die Heinen Mädchen, bis fie hinter der Hausecke ber: 
ſchwunden waren. „Wie gern ginge ich mit ihnen, um fie zu 
beruhigen, aber ich werde natürlich nicht um einen Schritt auf 
dein Terrain zurüdgehen, das id; bereits für immer verlaffen 
habe,“ fagte fie mit einem Gemifch von Scherz und hejtigem 
Bürnen. 

„Beruhigen!" antwortete der Doctor in perjijlivenden 
Tome. „Möchten Sie mich nit auch noch zum Unmenjchen 
ſtempeln, wie ih vorhin als Schwächling bezeicdnet wurde? — 
Tröſten Sie fid) — ſolch' ein Nindergemüth trägt die Berubigungs: 
mittel in ſich felber; Lachen und Weinen wohnen eng zufammen, 
Hören Sie, wie dort drüben bereit3 wieder gefichert wird?" — 
Er zeigte mit einem flüchtig um feine Lippen fpielenden Lächeln 
über die Schulter zurüd. „Ich wette, das gift mie und meiner 
Strenge. Ich habe um Ihretwillen die ausgelaſſene Schaar in 
die Schranfen gewiefen — ich konnte das nicht fehen; wie mögen 
Sic es dulden, daß man Sie heftig attaquirt? Die Kinder find 
ſchlecht erzogen —” 

„Weil fie mic) lich haben? Gott fei Dan, daß es fü 
ift! Ra, Gott fei Dauk, daß ich wenigjtens da noch glauben 
darf!“ rief fie, Die feitverfchräntten Hände auf die Bruft preffend. 
„Oder wollen Sie mid) vielleicht auch augeſichts diefer Zu— 
neigung glauben machen, daß der Zärtlichkeitsbeweis einzig und 
allein meinem Geldſchranke gelte? — Ach nein, auf Ddiefer 
trojtvollen Ueberzeugung jtehe ich ſeſt; da laſſe ich mich nicht 
auch wegheßen — darauf verlaffen Sie jih!" Wie herz 
zerſchneidend Hang Ddiefe bittere Verwahrung von den jungen 
Lippen! 

Er wat erſtaunt zurück. 

„Welche feltiame Idee —* 

„Ach, iſt es Ihnen wirllich jo verwunderlich, daß ich endlich 
aufgerüttelt bin aus meiner mehr als is Bertrauends 
feligfeit, die da gemeint hat, warmes Fühlen und braves, redliches 
Wollen gelten auch etwas in der Welt? Nicht wahr, es hat 
lange genug gedauert, bis der jhwerfällige deutihe Michel in 
meiner Seele die Augen aufgeſchlagen hat, um zu fehen, daß er ſich 
unfterblich lächerlich mache mit feinen altmodifchen Anfichten von 
gut und ſchlecht, von Wahrheit und Lüge?“ Sie wırde ganz 
blaß und jchauerte in jich zufammen. „Es ijt etwas Schredliches 
um die plögliche Erlenntniß, daß man eigentlich gar nicht mehr 
exijlirt al3 das, was man ſich eingebildet Hat zu fein, als ein 
junges Menjchenfind mit der Berechtigung, dereinjt auf feine Art 
glüdlid) zu werden.” 

Er wandte ſchweigend die Augen von ihr weg, und fie 
fuhr nad einem tiefen Athemholen fort: „Sie haben mid) bei 
unferer eriten Begegnung gefragt, wie ich mein plögliches Reich— 
werden aufjafje; ich bin erſt in dieſem Augenblicke fähig, Ihnen 
darauf die richtige Antwort zu geben. Ich komme mir vor, wie 
verunglückt in diefem Geldmeere; es ftreden wohl Viele die Hand 
aus, aber nicht, um mich meiner ſelbſt wegen an ſich zu ziehen, 
fondern nur, weil die Goldiwogen mir folgen.” 

Der Doctor fuhr wie entfeßt empor. „Um Gott, wie 
tonmen Sie zu dieſer grauenhaften Vorjtellung ?* 

Sie lachte Heyzerichütternd auf. „Das fragen Sie noch? 
Zwingt man mich nicht täglich, jtündlich, dieſe grauenhafte Vor: 
ftellung mit der Gottesluft zu athmen, mit jedem Trunfe zu 
ihlürfen? Da fol man mic in meinem licben Dresdener Heim 
une cajoliven, weil ich der Goldfiſch‘ bin; meine Lehrer nähren 
das ſchwache Fünkchen des muftlalifchen Talentes in mir nur 
um des reichen fiheren Honorars willen, das ic) zahle, und der 
Bormumd freit um die Mündel, weil er fie — am beiten zu 
tariven verjteht.” 

Sie hatte, indem fie vor ſich hinſprach, den Blick ziellos 
über den Abendhimmel fchweifen lafjen; jeht jah fie den Doctor 
an — cr hatte eine Bewegung gemacht, al3 gehe ein elektrischer 
Schlag duch feinen Körper. „Iſt das bereits Thatjache ?“ 
ſtammelte er und ftrich ſich wicderholt über die Augen, wie 
wenn ihn ein Schwindel überkomme. „Und es macht Jhuen 
wohl tiefen Kummer, ſich vorjtellen zu müffen, daß and Morig 
jo denke?“ ſehte er nach einem augenblidlihen Schweigen ger 
preßt hinzu. 

Betroffen horchte fie auf — feine Stimme Hang fo auf— 
fallend matt und gebrochen. „Mehr noch verlegt es mid), daß 
ſich Jedes für berechtigt Hält, im dieſer Augelegenheit mit— 
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zufprechen,* entgegnete ſie, und ihre ſchöne, kraftvolle Sejtaft 
majeſtätiſch aufrichtend, ſiand fie da, Die verfürperie Abwehr 
gegen fremde Anmaßung. Sie ſchüttelte den Kopf mit einem 
bitteren Spottlächeln. „Solch ein armer Goldfifch, wie muß er 
fi) allen Ernſtes wehren, wenn er nicht in den Händen der 
Egoijten zum erbärmlichen Spielball werden will, und ich will 
nicht — abfolut nicht! Schen Sie ſich vor, Herr Doctor! Sie 
gehören auch zu Denen, die meinen, ein vberwaijted junges 
Mädchen müfje fi dirigiven laffen, wie dev Vortheil, das 
Behagen Anderer fein Kommen und Gehen erheifche. Hier 
verbannen Sie mid), und dort möchten Sie mir eine Nette um 
den Fuß legen, damit ich bleibe, Ich möchte wiffen, was Sie 
zu dieſer Willkür berechtigt, oder nein" — ihre Lippen zudten 
im Kampfe mit aujquellenden Thränen — „ich möchte mit 
Henriette fragen: ‚Was habe ich Ihnen geihan ?** 

Das legte diefer in leidenſchaftlicher Klage herausgeſtoßenen 
Worte erlofh ihe auf den Lippen — der Doctor hatte ihr 
Handgelent umfaßt, Seine lalten Finger drüdten wie GEıifen. 

„Kein Wort mehr, Käthe!“ raunte er ihr in Lauten zu, 
die fie erjchredten. „ch weiß zum Glüd, daß nicht eine Spur 
von fomödienhafter Faljchheit in Ihnen lebt, fonft müßte ich 
glauben, Sie hätten die raffinirtejte Folterqual erfonnen, um mix 
ein ſtreug behütetes Geheimniß zu entreißen;“ ev lieh ihre Hand 
fallen; „aber auch ich will nicht — abjolut nicht!“ 

Er flug die Arme über der Bruft zufammen und ent: 
fernte ſich um einige Schritte, als wolle cr raſch nach dem Haufe 
gehen, aber plöglic wandte er ſich dem wie erſtarrt dajtchenden 
Mädchen wieder zu. „EI interejjirt mic) übrigens, zu erfahren, 
inwiefern ich Ihnen eine Kette um den Fuß legen möchte, damit 
Sie bleiben,“ fagte er ruhiger. Er Fam zurüd und blieb vor 
ihe ſtehen. 

Käthe erröthete tief; einen Augenblid zögerte fie in mäddyen= 
hafter Schen, dann aber verjegte fie entjhloffen: „Sie wünſchen, 
dak ich die — Herrin in der Billa Baumgarten werde —“ 

„ch — ih?* Er drüdte die geballten Hände gegen die 
Bruſt und brach im jenes hohnvolle Laden aus, das jie ſchon 
vorhin bei feiner Unterredung mit der Tante erjchredt Hatte. 
„Und wie begründen Sie diefe Beichuldigung? Warum foll ich 
wünfchen, Sie als Herrin der Billa Baumgarten zu jchen ?“ 
fragte er, ſich mühſam bezwingend, 

„Weil Sie, wie Flora fagt, Henriette nicht jo ohne Weiteres 
ihrem Scidjale überlaffen wollen,“ antwortete jie mit der 
ganzen entjchloffenen Aufrichtigleit, die auf eine entſchiedene 
Frage kein Ausweichen zuläßt. „Sie finden, daß ich meine 
arme Schweſter mit hingebender Liebe pflege, und um ihr das 
Haus des Commerzienrathes, unfer ehemaliges Vaterhaus, auch) 
als fernere Heimath zu ſichern, ſoll ich die ſchweſterliche Liebe 
und Hingebung noch weiter bethätigen, indem id — die Frau 
des Commerzienrathes werde.“ 

„Und Sie glauben, daß ich an der Spike einer derartigen 
Familienintrigue ftehe? Sie glauben das ernitlih? Haben Sie 
vergeffen, daß ich mich gleich zu Anfang diefer aufopfernden 
Pflege und Ihrem längeren Bleiben in Römer's Haufe widers 
fept habe?* N 

„Seitdem hat ſich Vieles geändert,“ entgegnete jie raſch 
und bitter. „Sie werden im September M. für immer vers 
lajjen; dann kann e8 Ihnen gleichgültig fein, wer iu der Billa 
ſchaltet und waltet; Ahr Behagen wird nicht mehr gejtört durd) 
eine unſympathiſche Perfönlichleit —" 

„Käthe!“ ſtieß er heraus. i 

„Herr Doctor?“ Sie hielt, den Kopf ftolz hebend, feinen 
flammenden Bid ruhig aus. „Der Gedanle eines ſolchen 
Arrangementd liegt eigentlich fehr nahe, und nur einem fo 
fangfam capirenden Wejen wie mir konnte es pafliren, jo lange 
blind an all’ dem vorüberzugehen,“ fepte fie jcheinbar gelafjen Hinzu. 
Es war etwas Ueberlegenes in ihrem Tone und Weſen, als fei 
fie plöglich um Jahre an Erfahrung und Erlenntniß gereift. 
„Dann küme fein fremdes Element in den Familienfreis; Die 
ganzen häuslichen Einrichtungen könnten bleiben, wie fie find, 
Bequemlickeiten und Gewohnheiten in der Villa, wie drüben im 
Thurme würden nicht alterirt; Nichts, nicht einmal mein eiferner 
Spind in Moritzens ‚Schaglammer* brauchte von feiner Stelle 
gerüdt zu werden; das ift fo praftiich gedacht —“ 

„Und leuchtet Ihnen fo jehr ein, daß Sie nicht einen 
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— umd jept floh das Mädchen, als ſchreite der Engel mit dem 


Augenblid ſchwanken, zu bleiben,“ ergänzte ev fliegenden Athens 
mit einem fo ungeduldig verzehrenden Blicke, als zürne er den 
Lippen, daß fie nicht raſch gemug beftätigten. 

„Nein, Herr Doctor, Sie triumphiren zu früh," vief fie 
mit einer Urt von wilder Schadenfveude. „Der obtinate Gold» 
fiſch durchbricht das Netz. gehe, ich gehe heute noch. Ich 
kam vorhin nur, um mich von der Frau Diakonus zu 
verabſchieden, und würde daher gelächelt haben über das 
Verbannungsdecret, das Sie gegen mich richteten, wenn es 
mich nicht ſo ſchmerzlich berührt hätte. Meine Schweſtern 
haben mir vorhin die blinden Augen geöffnet und mir in 
vrächtiger Perſpective ‚das Glückt gezeigt, das man für mich 
beabſichtigt. Sch hatte im Moment der Eröffnung das Gefühl, 
al3 gäbe es aus dem blauen Salon der Frau Präfidentin nur 
noch einen Weg für mid), den directen, fofortigen nad der 
Eifenbahn, die mich heimbefürdere, und ich wäre auch gegangen, 
wenn ich mich nicht meiner übernommenen Pflichten erinnert 
bätte. Ich gehe nicht für lange, nur für die Beit, im der ich 
Morik von der Ferne aus überzeugt haben werde, daß er mir 
nie und nimmer mit einer anderen, als feiner ftreng vormund— 
ſchaſtlichen Beziehung kommen darf, daß ich ihm ſtets die 
entfchiedenjte Abneigung zeigen werde, fobald er Miene macht, 
einen anderen Ton, als den bed väterlichen Berathers ans 
äufchlagen.“ 

Ihr Bufen bob fi in tiefen, befreienden Athemzügen, und 
die heiße Gluth, die ihr Geſicht bis an die Haarwurzeln über: 
ftrömte, war das hinreißende Erröthen wiberjtrebender Scham, 
aber man ſah, fie wollte e8 um jeden Preis Har werden laſſen 
zwiſchen fi und dem Manne, der fi), während fie fprad), 
emporrichtete, hoch und elaftifch, ald werde plötzlich eine nieder: 
drüdende Wucht von feinen Schultern genommen. 

„Seit dem Tage, wo wir Henriette jo ſchwer leibend in 
Ihr Haus brachten, bejteht ein ſchönes Verhältniß zwijchen der 
Frau Diakonus und meiner armen Schweſter,“ fuhr Släthe 
rafher fort; „ich kann ruhigen Herzens gehen, wenn die Tante 
jih Henriettend annimmt. Um dieſen Liebesdienit wollte ich 
fie Bitten; deshalb fam id; hierher. Ich werde ihr nun von 
Dresden aus fchreiben; denn Sie begreifen wohl, daß die von 
Ihrem Grund und Boden Verbannte aud nicht einmal die 
lurze Strede von hier bis zu dem Handflure je wieder bes 
fhreiten wird.“ 

Mit diefen Worten ging fie an ihm vorüber. „Leben Sie 
wohl, Herr Doctor!” fagte fie mit einer leichten Berbeugung 
und jchritt nad) der Brücke. Jenſeits des Holzbogens, beim Um— 
fchreiten der Pappel, wandte fie den Kopf noch einmal nad) 
dem lieben, alten Haufe zurüd. Dort an der Ede lugten die 
Kinderlöpfchen neugierig und lichernd eined über dem anderen, 
neben dem Gartentifche aber ftand der Doctor, beide Hände 
fonderbar ſchwer auf die Tifchplatte ftüpend, und aus feinem 
aſchſahlen Gefichte ftarrten die Augen mit einem fajt wilden 
Blide ihr nad. 

Seltfames Mädchenherz! Sie flog ohne Befinnung über 
die Brüde zurüd, über den verpönten Weg, den fie nie mehr 
befchreiten wollte — fie wäre noch weiter gelaufen, in bie weite 
Welt hinein, ihm zu Hülfe, 

„Ad, Sie find Trank?“ ftammelte fie, ihre warmen, ges 
fhmeidigen Hände angftvoll auf die feinen legend. 

„Rein, nicht krank, Käthe — nur das, was Sie mir, wenn 

auch in einem anderen Sinne, ſchuld gegeben — ein erbärmlicher 
Schwächling!“ ftöhnte er und ftrich fich mit einer heftigen Ge: 
beide das nad) vorm gejallene reiche Lodenhaar aus der Stirn 
urück. „Sehen Sie, gehen Sie! Sehen Sie denn nicht, daß 
ch in einem Seclenzuftande bin, für den jebes Wort der Theil— 
nahme, jeder warme Blick zum Dolchſtoß wird?“ rief er rauf, 
und doch bog er ſich blitzſchnell nieder und prefte feine Lippen 
feft und heiß, wie in wahnfinnigem Schmerz auf die Mädchen: 
hand, die noch auf feiner Linken lag. 

Erfchredt fuhr das junge Mädchen zuſammen, allein fie 
fühlte ihr Herz von einem nie gefannten, bejeligenden Zärtlich— 
feitögefühl überftrömen, und es ſchwebte ihr auf den Lippen zu 
fogen: „Nein, ich gehe nicht — Du bedarfit meiner.“ Da ftand 
er jedoch ſchon wieder hocdyaufgerichtet vor ihr und winkte mit 
ſchmerzentſtelltem Geficht ſtumm, aber gebieterijch nach der Brüde 





fenrigen Schwerte Hinter ihr... 

Einige Stunden fpäter ftieg fie in Hut und Schleier, eine 
Reifetafche in der Hand, eine Geitentreppe der Villa geräufchlos 
herab — fie ging, wie fie gefommen war, plößzlich, unerwartet. 
Henriette hatte, wenn aud) töbtlich beftürzt und unter heißen 
Thränen, dennoch in die ſchleunige Abreiſe und mehrwöchentliche 
Abwejenheit der Schweſter gemwilligt, da fie fich felbit fagen 
mußte, dab auf Flora's unumwundene, tactlofe Mittheilungen 
bin nun eine Reihe peinlicher Auftritte für alle Theile folgen 
wiirde. Sie war auch damit einverftanden, daß Käthe jtill- 
ſchweigend gehe und von Dresden aus ihre Willendmeinung 
äußere, während fie ſelbſt es übernahm, die Verwandten von der 
Abreife in Kenntniß zu fepen. Dafür ftellte fie die Bedingung, 
daß Käthe fofort zurückehre, gleichviel wann, und möge fie auch 
fein, wo fie wolle, fobald die franfe Schwefter eine Stüße braudje 
und fie rufe. 

Henriette blieb droben an ber Treppe jtehen und jtredte 
der Scheidenden die Hände nad), während Küthe den Schleier 
über die berweinten Augen zog. Wie ein Lichtmeer wogte es 
durch das Haus; alle Gasflammen loderten, und am Portale 
fuhr donnernd eine Equipage nad) der anderen vor. Für einen 
Moment war Käthe gezwungen, in einen Geitencorridor zu 
flüchten; dort, an die Wand gedrüdt, jah fie Damen in eleganter 
Abendtoilette vorüberraufhen. Die Lafaien ſchlugen die Thüren 
des blauen Salons weit zurüd, und drinnen ftand Flora im 
fpigenbefegten, blaßrothen Seidenkleide, ftrahlend ſchön und 
vornehm lächelnd wie ein Fürftenkind, und begrüßte die Gäſte, 
die um ihretwillen famen — der Eommerzienrath gab ihrem 
Geburtstag zu Ehren eine große Soirée. 

Bei diefem Anblid war es der Laufenden draußen, als 
gingen jchneidende Schwerter durch ihre Seele. Dort ftand die 
Uebermüthige, umſchwebt vom Glück, das ihr förmlich bettelnd 
nachgelaufen war, ob jie es auch verächtlih mit dem Fuße 
fortgeitoßen hatte — und hier verbarg ſich die Hoffnurgslofigs 
feit, fcheu wie die Sünde. Warum war aller Glüdsreichtgum, 
bie ganze Fülle von Liebesfeligkeit auf dieſes eine Haupt gehäuft, 
das ihrer entbehren fonnte, während die andere Schweſter in- 
mitten ihrer Goldſchätze hungernd umd entfagend durch; dad Leben 
gehen follte? 

Die Thürflügel fielen zu, und Käthe eilte hinaus in den Part, 
von einer Verzweiflung erfüllt, wie fie nur ein junges, heißes 
Herz zu erjchüttern vermag, und während die Kammerjungfer 
droben ahnungslos ihrer harrte, um auch ihe beim Antleiden 
für die Soirée behülflich zu fein, pochte fie an das erleuchtete 
REN und berief Franz, fie nach dem Bahnhof zu bes 
gleiten... . 
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Seitdem waren mehr als drei Monate verjtriden. Nie 
hatte ſich Käthe jo eifrig in ihr Mufikftudium verfenkt, wie in 
biefer Zeit, aber aud ihr übriges Wiſſen hatte fie auszudehnen 
und zu vertiefen gewußt mit jener fieberhaften Haft, die in ans 
geftrengter Arbeit und Thätigkeit — Bergeffenheit jucht. Henriette 
hatte eine Art Zagebud) für fie angefangen, das fie allwöchent- 
lich ſchickte. Diefe Blätter erzählten ihr, wie fich feit ihrer 
Abreife das Leben in der Villa meiterfpann. Sie las nm 
zwischen den Zeilen, daß die Präfidentin förmlich neu auflebe, 
aber auch anmaßender und despotijcher als je im Haufe herrſche; 
unumwundener dagegen ſprach Henriette aus, da die Großmama 
Käthe's plößlichen Entſchluß, „um des dabei an den Tag ges 
legten Tactes willen“, geradezu in den Himmel hebe, wührend 
Hlora die Achſeln zude und von Badfifchjtreichen ſpreche. Der 
Eommerzienrath hatte mehrere Tage mit ihr gegrollt, ihrer un— 
befugten Einmijchung wegen. Er war an jenem Abend, wo ihm 
Henriette in einer Ede des Mufitfalons leiſe das Gefchehene 
mitgetheilt, blaß geworden vor Schred und Verdruß. und mur 
die Amvejenheit der Gäſte hatte eine heftige Familienſcene ver: 
hindert, die jedenfall um fo erbitterter ausgefallen wäre, als 
and) Flora den ganzen Abend fehr verſtimmt und pilirt geweſen 
war — ber Bräutigam hatte ſich mit Berufspflichten entfchufdigt 
und war in ber Geburistagsjoirde nicht erfchienen. 

Der Eommerzienrath Hatte gleich zu Anfang an Käthe und 
























die Doctorin gefchrieben und „behufs einer Ausſprechung“ feinen 
Beſuch in Dresden für den Juni angelündigt, allein das Tage— 
buch theilte im jener Zeit mit, dab häufiger ald je Depejchen 
in der Billa einliefen, daß der Commerzienrath weit mehr in 
Berlin als daheim und mit Geſchäften vollftändig überbürdet 
fei. Der Beſuch unterblieb; nur felten kam ein flüchtiger 
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Sefchäftsbrief don der Hand des Vormundes, und die lebte | 


Seldjendung Hatte — was bisher nie gejchehen — der Buch: 
balter abgejchidt. 

Käthe athmete auf; der gefürdtete Conflict war ohne 
allen Zweifel befeitigt. Der Herr Vormund hatte aus ihrem 
Antwortichreiben die Ueberzeugung gewonnen, daß er niemals 
hoffen dürfe, und fich vernünftiger Weife beichieden. Das 
junge Mädchen hätte nunmehr als Pflegerin zurückkehren können, 
dem aber widerjeßte ſich die Doctorin energifh, weil Käthe, 
wie fie oft tadelnd und befümmert ausſprach, jo jehr verändert, 
mit dem Berlufte ihres jugendlichen Frohſinns und ihrer friſch— 
blühenden Gefichtsfarbe heimgefommen fei. Zudem hatte die 
Baronin Steiner in der That mit ihrem Gefolge für zwei 
volle Monate Einzug in der Billa gehalten und ſich dermaßen 
ausgebreitet, daß fein Winkelchen in der Beletage unbejeht 
geblieben war. . 

Käthe felbit jchauderte bei dem Gedanken an eine Nüdtchr, 
fo fange die Ueberjiedelung nach X g nicht ftattgefunden 
hatte. Sie wußte nur zu gut, daß jie jeßt nicht mehr monate: 
lang mit äußerer Nuhe inmitten der dortigen Verhältnifie auss 
harren fünne — bedurfte es doc) felbit in Dresden all’ ihrer 
Kraft, nicht zu zeigen, daß fie ihren inneren Frieden verloren 
habe, daß fie fait übermenfhlih ringe mit der fühen, 
zwingenden Gewalt, die jid) ihrer Seele bemächtigt, und welche 
die Menfhen Sünde nannten. Henriette hatte ja auch noch 
nicht „gerufen“, troß ihrer Teidenfchaftlichen Sagen über die 
Sehnſucht nach „der ftarken, befonnenen Schweſter“; fie ſprach 
im Gegentheil mit enthuſiaſtiſchem Danke von der Aufopferung, 
mit der fie vor Seiten der Tante einjtweilen gepflegt und ver- 
hätfchelt werde. Ihr Tagebuch war eigentlich auch nur eine 
fortlaufende Schilderung, im der zwei Menfchen die Hauptrolle 
fpielten, der Doctor und die Tante. Alles, was ſich im Haufe 
am Flufje ereignete, wurde getreulich mitgetheilt, und war es 
auch nur der jühe Tod der gelben Henne, die endlich doch ein 
tücifches Bufchnappen des grimmen Feindes vor der Hunde: 
hütte aus der Welt befördert, oder der außergewöhnliche 
Traubenreichthum, der in Diefem Jahre am Weinfpalier hing; 
jelbft ein nen angefchafftes filberweifes Kähchen, „das fid) auf 
dem Sopha der Tante breit mache”, wurde als Merkwürdigleit 
aufgezählt — das waren die harmlojen Momente, fonft aber 
trug das Tagebud eine büftere Färbung. Manche Stellen 
lafen ſich, als müßten die Briefblätter noch thränenfeucht fein, 
andere wieder fo leidenſchaftlich ſortreißend, als fei aus den 
fchreibenden Fingern Feuer in die Feder gejtrömt, Weber das 
bräutliche Verhältniß zwiichen Flora und dem Doctor fiel aud) 
hier fein Wort, wohl aber wurde angitvoll geklagt, daß der 
Leptere in Folge feiner aufreibenden ärztlichen Thätigkeit ſich 
auffallend verändere; nur den Kranken gegenüber fei er mild 
und geduldig, im gefelligen Umgange dagegen verfinftert, wort 
farg wie nie und ſichtlich reizbar; in feiner äußeren Erfcheinung 
verfalle er zum Befremden Aller. 

So war allmähli der Zeitpunkt Gerangerüdt, auf welchen 
man die Hochzeit feitgefept hatte. Flora hatte ed unterlafien, 
die ferne Stieffchweiter einzuladen; fie habe den Kopf voll — 
ſchrieb Henriette — eine Reihe von Feten, die ihr zu Ehren 
noch gegeben würden, laſſe fie faum zu Athem kommen; dazu 
fei fie capriciö8 wie immer, aud) bezüglich ihrer Ausftener und 
der Vermählungsfeierlichkeiten — es werde fortwährend noch 
ausgewählt und geändert zur Verzweiflung der Lieferanten, 
Henriette befand ſich in unbejchreibliher Aufregung; fie betonte 
wiederholt, daß fie in dem Hochzeilstrubel um feinen Preis 
allein bleiben wolle. Die Tante Diakonus werde ihr in „den 
entfeplichen Tagen“ vorausſichtlich feine Stüße fein, da fie 
felbjt ſchon jept unter dem Trennungsweh leide und oft aufs 
fällig verftimmt und bewegt fei. Diefe lagen fteigerten fich 
von Blatt zu Blatt, bis eines Abends, wenige Tage vor der 
Hochzeit ein Telegramm einfief, welches Tautete: „Komme Sofort! 
Ich bin auch körperlich ſehr elend.“ 
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der Schloßmühlenſtube. 
und eben angekommen. 
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Da galt fein Zögern; auch die Doctorin war damit ein⸗ P 


verftanden, daß Käthe gehe — und das junge Mädchen ſelbſt? 
Ein Nervenfchauer um den anderen durchichüttelte fie aus Angit 
vor dem Kommenden, und dabei jubelte fie auf im unbefchreib: 
licher Seligkeit, daß fie den noch einmal fehen follte, der — ihr 
Schwager wurde, 

Da fand fie nun an einem Septembermorgen wieber in 

Sie war mit dem Nachtzuge gefahren 

Bei ihrer Abfahrt hatte fie Franz 
telegraphifc, ihre Ankunft mitgetheilt, und liebevoller hätten 
Mutterhände ihre Aufnahme nicht vorbereiten können, als bie 
alte Sufe gethan. Die große, bon dem durch die Kaſtanien— 
wipfel bereinfallenden grünen Dämmerlichte angehauchte Stube 
war erfüllt von den Düften der Heliotropen, Nofen und Reſeden, 
die auf den Fenſterſimſen ftanden; faubere Deden lagen auf 
allen Tiſchen z im Altoven lodte ein blüthenweihes Bett, und auf 
dem großen Eichentifche mit den plump ausgefpreizten Füßen 
ſtand die wohlbekannte fupferne Koblenpfanne, mit ihrer Gluth 
den Kaffee warm erhaltend. Sogar der felbitgebadene Kuchen 
war noch) fertig geworden und jtand, zuderbejtreut, in bräunlicer 
Schöne neben der vergoldeten Tafje, dem Prachtftüde aus dem 
Glasſchranke der feligen Schlofmüllerin. 

Nun jchütterten die ſchneeweiß gefcheuerten Dielen wieber 
unter den Füßen des jungen Mädchens, und durch die offenen 
Fenſter fan das Nudjen dev Tauben und das Tofen des fernen 
Wehres — jie war daheim. Bon bier aus wollte fre die kranke 
Schweſter befuchen und um feinen Preis die Gaftfreundfchaft im 
Haufe des Commerzienrathes annehmen, mochte auch die Frau 
Präfidentin die Naſe rümpfen über den anſtößigen Verkehr 
zwiſchen Billa und Dlühle, 

Käthe war in einer feltfamen Stimmung. Furcht dor 
dem erjten Wiederfehen in der Villa, ſchmerzliche Sehnſucht nah 
dem Haufe am Fluſſe, deffen Welterfahnen he mit hochllopfendem 
Herzen von dem füdlichen Edjenter aus erblidte, und das fie 
doc) nicht betreten durfte, leidenfchajtliche Ungeduld, der hohen 
Geſtalt, wenn auch nur nod ein einziges Mal, zu begegnen, die 
fie bier in der Mühle zum erften Male gefehen und — das 
fagte fie ſich ja täglich unter taufend Schmerzen — jeit jenem 
Momente gelicht hatte: das Mlles wogte in ihr, und daneben 
fhlih eine unerktärlihe Bangigfeit und Beklemmung. Schon 
ſeit Monaten füllten die Senfationsnadhrichten von dem Zuſammen- 
brechen des Gründungsſchwindels in Wien und ſpäter im ber 
preußifchen Hauptitadt die Spalten der Zeitungen. 
öffentlichen Localen, in allen Salons war der welterſchütternde 
Einfturz Diejes modernen Thurmes zu Babel das Tagesgeipräd, 
und ſelbſt in dem Heinen äftgetischen Girkel der Doctorin hatte 
man die Ereigniffe wiederholt erörtert, Während der Eiſen⸗ 
bahnfahrt von Dresden nad) M, waren fie auch das umunters 
brochene Gefprähsthema der Mitreifenden geweſen — man hatte 
haarjträubende Dinge erzählt und noch Schredlicheres prophggeit, 
und nun fah Käthe mit eigenen Augen eine der Folgen biefer 
Ealamität. In das Gelärme der Tauben und das Haufchen des 
Wehres hinein ang das laute Durcheinander von Menſchen— 
ftimmen, und fchräg Hinter der letzten Kaſtanie hervor Fonnte 
das junge Mädchen den großen Kiesplab vor der Spinnerei 
überbliden ; er wimmelte, genau wie an jenem Tage des Attentates, 
von Arbeitern, die bald mit allen Zeichen der Niedergefchlagenbeit, 
bald heftig ſtreitend und drohend unter einander verkehrten — 
die Actiengefellichaft, welche die Spinnerei von dem Commerziens 
rathe gekauft, hatte Bankerott gemacht; eben war die Gericht? 
commiſſion im der Fabrilk erfchienen, und die Leute toben im 
erſten Schreden wie Spreu aus einander. 

„Ia, ja, jo geht's,“ fagte Franz, der eben Käthe's Heinen 
Koffer heraufgetragen Hatte. „Den Leuten war's zu wohl, und 
fie meinten, es ginge ihnen nod fange nicht gut genug; mm 
gehen fie von einer Hand in die andere und fommen mit der 
Beit vom Pferde auf den Efel. "8 ift aber auch eine ſchlimme 
Beit, eine heilloſe Beit. Leder will fein Geld mit Sünden 
verdienen und womöglich die Ducaten von der Straße auflefen, 
und man kann's den $Heinen Kaum noch verdenten, die Großen 
machen's ja nicht beſſer.“ 


(Fortiekung folgt.) 
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Huld über die blüthenge— 
u Ufer der Elbe, E3 war 
‚die Beit, wo in einem gewiſſen 
Orte, zu Leipzig im Sachfen— 
lande, der Sturm nur allzugemwaltig 


| im Blüthenhoffnungen Jahr ein 


| an einzubredhen pflegt, 
FW: dagegen andere kräftig 
fr. aufgehen und allerdings wohl: 
& —55 Früchte bringen: Die 

—3 änbler zogen zur Leipziger 
Meſſe. Aber viele vergaßen manche 
trũbe Erwartung, die ihrer am Ab⸗ 
xechnungstiſche Harte, und Einer 
N der Trefflichſten, die je einen 
N Autor mit den Worten: „Sch Bin 
gern bereit —* beglüdt haben, der 
- frühgefchiedene Eduard Tre: 
wendt bon Breslau, bejuchte mid), 
4 frober Erwartung voll, mit dem 
4 mir fchon aus früheren Zeiten be- 
1 kannten Sugendichriftiteller Franz 
a Hoffmann. Sie luden mid zu 
1 ‚einem Abendimbiß, vielleicht auf 

der Brühlfchen Zerraffe oder im 

— ein. Die Beſtimmung des 
4 wurde noch offen gelafjen. 
I GuftavNierit würde der Vierte 
Al im Bunde fein. 

Den allbelichten Zugendiremd, 
deffen Wirkungen ich felbit als 
Familienhaupt täglid erproben 
tonnte, wenn mid; gute Laune 
nad Haufe fommen ließ mit einigen 
im Buchladen mitgenommenen 


—— Nierih ſcher Erzählun- 
gen“ (die ſofortige Lectüre unter: 
drüdte fast den Ausdruck des vollen 
Jubels) — diefen Zauberer von 
Seligkeiten der Unterhaltung, id) 
Hatte ihn perſönlich noch micht 
ejehen. Und wir wohnten doch 
in einer und bderjelben Stadt! 
Aber die Dresdener Elbbrüde ift 
SU das, was nad) den Franzofen ber 
N Rheim fein foll, eine Scheidewanb 
Ken Nord und Süd wie der 

in zwißchen Weit und Bft. 

I Der freundliche Schlenderweg, von 
Hl dem aus man fich in die fchönften 
8 ee. verlieren kann, auf die 
I - en Bafalttegel der ſächſiſchen 
N Schweiz hier, auf die freundlichen 
Weißner Weinberge dort, ift dieſe 
J. nicht immer, Viel öfter 
li noch ſchreden Sturm und Regen ab, 





1 ie zu betreten. Und wer möchte 
auch einen Schulmann aus feinem 
5 | en Gärtneranıte abrufen, ihn 

ren, wenn er gerade das auf 
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Am Deiyehrım 


Erinnerungen bon Karl Gutztow. 





Ein ſolennes Mahl erwartete uns, Da es Champagner 


Ein wunderholder Maitag in den fünfziger Jahren war's. geben ſollte, wurde die Scene nicht in die Deffentlichkeit, ſondern 
Ziefblan fvannte ſich der Himmel wie mit nie von ihm vers im ein Hötel verfegt. Ein befonderes Zimmer bot da die jicherfte 


Traulichkeit und die Abwejenheit 
aller Kritik für einen unter dem 
Disciplinargefep ſtehenden Beam: 
ten. Nieriß erſchien, ſchon von 
den Spuren des Alters gezeichnet, 
von den Zeichen der Mühe feines 
Schulamts, gefurchten Antlihes. 
Aber fein Geiſt war friſch umd 
rege. Der anweſende füddentfche 
Mitarbeiter im gleichen Fache, 
Franz Hoffmann, jtörte ihm nicht. 
Sie waren freundſchaftlich ver— 
bunden. Hoffmann’ Weiſe war 
eine andere. Dieſer wirkte mehr 
auf die Einbildungsfraft der Kin— 
der, jener auf das Gemüth. 

Ein Geſpräch zwiſchen Schrift 
ftellern und einem unternehmumngss 
freudigen gebildeten Verleger, wie 
Trewenbt war, fonnte fich zumeiit 
nur auf die Aeußerlichleiten des 
literarischen Wirkens ausdehnen. 
Zwiſchen dem köſtlichen Lachs, dei 
Hihnern, ben Rehbraten — (die 
Küche des Monats Mai it bes 
fanntlih die Sorge aller Speifes 
zettelerfinder; der Mai ift der us 
ergiebigite Proviontmeifter der 
Natur) zwiſchen Rheinwein md 
dem unerlählichen Wein des Nic: 
toriaſchießens (eben Trewendt hatte 
ja gute Treffer mit feinen beiden 
Kinderpoeten gemacht) gab es fait 
nur die Erörterung der literari- 
ichen Chronik des Tages. Nierik 
fand mich heimiſch in feinen erſten 
Anfängen. Ich wußte, wie feine 
feinen Gefchichten erſt in ber 
Berliner Kochſtraße, im „Geſell— 
Schafter", in der Vereinsbuch— 
handlung des Proſeſſor Gubitz 
erfchienen, wie er jede feiner 
Gefchichten um „ein Ei und ein 
Butterbrod*, wie man in Hamburg 
ſagt, Hingab, bis ſich der mir 
wohlbelannte Proſeſſor der Holz: 
ſchneidekunſt, Redacteur, Dichter, 
Recenſent, Buchhändler, ein ſäch— 
ſiſcher, nach Berlin verpflanzter 
Landsmann Guſtav Nierit's, ent: 
ſchloß, für eine zehn Drucbogen 
füllende Erzählung ein für allemal 
hundert Thaler zu geben. Erſt 
jpätere Anlnüpfungen erlöften ben 
waderen Mann aus biejen Plan: 
tagenverhältniffe. — Ab und zu er: 








i hob ſich denn doch der Thatſachen⸗ 
Die Schiller⸗ Statue in Marbach, und Gedanfenaustaufch in ed 
utodellitt von Raw, auögeführt von Dollinger. Regionen. Es galt dann Betrad: 


tungen über die Faſſungskraſt der 


geſchlagene Leſebuch, feinen Spaten, in der Hand hält und mitten Kinder, Über den Gejchmad der Jugend, der meift fo grundver: 

im Berlefen de3 geiftigen Unkrauts auf feinen Beeten begriffen iſt! fehieden von dem ber Alten fei, über die Geheimniffe der Er: 
Sonntags ſeſſelt dann den Verwalter einer Heinen Schule in  zählungstunit, Aus dieſem —— unſerer Geſpräche will ich eine 
der Dresdener Neuſtadt feine Muſe oder fie lockt ihn hinaus in Acußerung des ehrwürdigen Kinderfreundes, der vor Kurzem die 
eine ſchöne Gegend, die duftigen Waldgründe am „weißen Hirſch‘“, Augen geſchloſſen hat, wie eine in den Strom der Vergeſſenheit 
auf die von Lerchenwirbeln umfchwirrten Höhen, mit denen die  gejallene Blüthe zu vetten fuchen. Ich will fait wortgetreu wieder: 
Natur Dresdend Umgebung geſchmückt hat. 





geben, was damals Nierit über die Wahl feiner Stoffe fagte. 








„Wenn ich mich wohl vühmen Tann,“ ſprach der allbeliebte 
Erzähler im Tone der Beiceidenheit, „daß ich die Art getroffen 
habe, die den Kindern wohlthut, jo will ich aud jagen, wie ich 
meine Stoffe finde. Ach nehme nicht das erfte Beite und mache 
ben Kindern auf Gerathewohl eine Gefchichte vor. Ich muß 
fhon vorher einen Prüfftein der Wirkung haben. Diefen finde 
ih bei meiner Lectüre. Sch leſe Gefchichtöwerfe, Reife: 
befchreibungen, Biographicen; ich leſe aufmertfam täglich die 
Beitung. Begegnet mir da etwas, was mich anzieht, fo leſe ich 
langjamer, und rührt mich dann etwas, fo halte ich inne. Hat 
mid) etwas gerührt, hat mir etwas die Thräne in's Auge ges 
fodt, da weiß id) fogleich, es jtrömt meine Quelle. Beziehungen 
auf Umftände, die diefe Wirkungen hervorgebracht haben, jind 
dann leicht erfinden; ich habe einen Kern, und nun fuche ich 
die pafjende Schale dazu; die wird manchmal ganz anders, als 
der Anlaß gewefen, der mic, gerührt hatte, z. B. bei einem 
unertoarteten Edelmuthe, einem nie gehofften Wiederfehen. Aber 
die Factoren des pſychologiſchen Momentes, diefe müſſen wieder 
ganz fo herauskommen, daß fie dafjelbe Seeliſche erzeugen, das 
fih mir aus einer ähnlid vor ſich gegangenen Gejchichte ers 
geben hatte.“ 

Franz Hoffmann ift noch, wie id) an jedem Weihnachtstiſche 
ber Buchhändler fehe, am Leben, Vielleicht ift fein Gedächtniß 
ftarf genug, mir die Wahrheit dieſes Einblides in dad Gemüth 
eines echten Schulmannes und die jchriftitellerische Technik eines 
berujenen Jugendſchriftſtellers zu bejtätigen. 





2. 

Die Kindesfeele! Das Urgeheimmii im Menfchen! Das 
Baradiefesheiligthum des feimenden geiftigen Anfangs! Das 
war in den fünfziger Jahren fait eine Literaturparole geworden. 
Alles schrieb Jugenderinnerungen. War doch ein Mann 
aufgejtanden, der geradezu erklärt hatte, die Gottheit ruhe im 
ftil bei feinem Spiele träuwmenden Kinde. Das „Bud ber 
Kindheit" von Bogumil Golg führte vom raufchenden Ges 
wühle des Tages, von ben erbitterten Kämpfen der Parteien 
und Meinungen in eine und umgebende, unmittelbar und ums 
ranfende Märchenwelt zurüd. Das Paradies follte nach ihm 
in und ſelbſt liegen, wenn wir nur laufchen wollten auf diefe 
wunderbaren Klänge, die aus der Jugendzeit zu und herüber— 
tönten, fie nur jehen wollten, diefe bligenden Edeljteine einer 
geiftigen Schatzlammer Aladdin's in uns felbft. Sogar Rüdert 
follte in feinem Preife der Jugend noch nicht alle Siegel gelöft 
haben, die auf dem Evangelium der reinen Kindesſeele ruhten. 

Diefen Prediger der Kindesſeele, Bogumil Golg, hat kürzlich 

Nobert Hamerling in Lindau's „Gegenwart“ ald einen Ber: 
treter bes „Peffimismus im Stadium der Tobfucht* geſchildert. 
Und feine Schilderung ift — wahr, volllommen zutreffend; nur 
fehlen noch einige nähere Vezeihnungen, einige tieferliegende 
Erklärungen. 

Es war Märzeit. Sonnenſchein und Hagelſchauer 
wechſellen noch. Heute herrjchte Bephyr, morgen Boreas unter 
den Linden von Berlin. Ich wohnte im „Hötel de Nome*, als 
ich eines Morgens durch ein heſtiges Pochen an meiner Thür 
aus einer trüben binbrütenden Stimmung gewedt wurde. Ich 
hatte gegen ein nicht enden wollendes Saufen im Ohre, das die 

| Hörkraft zu vermindern drohte, die Hülfe des damals berühmten, 
fpäter von den alle Tage auf neue Syſteme kommenden 
Mebicinern bei Eeite geſchobenen Kramer in Anſpruch genommen. 
Sein Verfahren, eine complicirte Mafchine durd die Nafe bis 
nahe an die Hirnhöhlen zu führen und dann einen Aetherdampf 
operiren zu laffen bis am den Herd des Bewußtſeins und das 
fo einige Monate dürchgeführt, wie er wollte — es war fo 
abfhredend, daß ich nach jieben- bis adhtmaliger Marterprocedur 
abzureifen beſchloß. 

Bei diefen Erwägungen mufte id; von dem heftigen Ein: 
treten, der ſchnarrendſcharfen Anrede im oſt⸗ oder richtiger weft: 
preußiſchen Dialelt in allen Nerven erſchüttert werden. 

„Ih heiße Golb, bin Gutsbeſiher und möchte Schriftſteller 
werden. Was rathen Sie? Wie fange id) das an?“ 

wWenn Sie etwas Ordentliches gefehrieben haben, ſuchen 
Cie einen Verleger!“ war meine Antwort. Ich erhob mid) und 
machte ihm Pop, ſich an meiner Srite niederzulaffen. 
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„Ih ſtehe Lieber,“ antwortete der ſchon bejahrte, grau: 
fhwarzhaarige Mann, deſſen gebräunter Teint einem Sübländer 
hätte angehören können, „Sch muß mid bewegen; das Leben 
ift mein Tummelplatz. In meiner Jugend war id) in Warſchau, 
in den polniſchen Wäldern, im Kriegsgetümmel. Da verſchlug 
mid das Schidfal auf ein Gut, das ich ererbte, das ich felbit 
verwalten mußte, um es zu reiten, mir es zu erhalten. &$ 
liegt bei Thorn in Weſtpreußen. Lange, lange Jahre habe ih 
da zugebracht, unter dem Mifte, unter Polaten, unter halben 
Vieh. Aber im Winter, da fchrieb ich. Der ganze Boden in 
meinem Haufe liegt voller Manuferipte. Und nun müfjen die 
er heraus. Ich bin bald fünfzig Jahre. Es ift die höchte 
Beit.“ 

„Ihre Landsleute nehmen ſich Zeit,“ fagte ich, der mir 
wahrfcheinlihen Verblendung eines Autodidakten ausweichend; 
„auch Kant war, ald er feine Kritik der Urtheilskraft herausgab, 
ſchon in den Fünfzigen.“ — — Man hat als Schriftiteller von 
einiger Stellung Gelegenheit genug, die Narrheit umentbedter 
Genied, den Wahn angehender Schrijtfteller kennen zu lernen, 
Noch Hielt ich den Mann für überfpannt und in einem traurigen 
Wahne begriffen; denn für jede Gattung Literatur, nach deren 
etwaiger Eultivirung ich ihn fragte, hatte er auf feinem weit: 
preußifchen Hausboden ein Belegftüd, ob Komödie ober Tragödie, 
Noman oder Novelle, gleichviel; fein Lager bewies, er hatte ſich 
in Allem verfucht, 

Inzwiſchen, wie Canarienvögel durch lautes Sprechen zum 
Singen gereizt werden, mußte num auch ich aufftehen und 
fuchen mit dem heftig auf» und niederfchreitenden Manne, der 
jeßt anfing, Alles, was in der Literatur galt, für durch die 
Bank miferabel zu erllären, in eine beffere Fühlung zu fommen. 

. „Eines,” rief ich ihm zu, als er eine lange Rede zu Ende 
geſprochen hatte, „Eines jteht mir ſchon feft. Sie find entweder 
zu einem katholiſchen Prälaten oder zu einem Schauſpicler 
geboren,“ 

„Ich bin lutheriſch,“ antwortete der Beſuch mit dem Aus— 
drude des Erſtaunens und ftillftehend, „Aber Schaufpieler?* 
meinte er erröthend. „Sch ſoll Iffland ähnlich ſehen —" 

„Diefe markanten Züge!” fuhr ich fort. „Dieſe plaſtiſche 
Form der Stirn, der Nafe, das hervorjtehende Fraftvolle Kinn! 
Die umbuschten dunkeln Augen —!" 

So zergliederte ich einzeln den Beruf der Natur zur 
Mienjchendarjtellung, dem ich hier antraf, kam aber bei den 
Augen und einem gewiffen unheimlichen euer, das aus 
ihnen biigte, auf den geborenen Domdechanten, den Jahaber 
einer Pfründe von zehntaufend Thalern, wieder zurüd. Der 
ſcharſe Königsberger Ei-Laut im Sprechen Hatte mir aud die 
Borftellung des Mönches Zacharias Werner vor die Einst 
gebracht. Ach fah dem Verfafjer der „Weihe der Kraft‘, wie 
ich) mir diefen immer vorgeftellt hatte, als derfelbe, ein Land* 
mann bon Goltz, eben noch von Jifland, ja don Goethe ald 
möglicher Erſah für Schiller gefeiert wurde und plöplich auf 
die Kanzel der Auguftinertirhe in Wien entfloh. 

Nah einigen Erzählungen feiner Leiftungen als Sch: 


fpiefer bei Liebhabertheatern lenkte die wunderfame Berebfamkeit | 


meines Beſuches, fein fprühendes, aber unheimliches, ja unmahre? 
Auge, fein ftaunenswerthed Talent der Reproduction, 

Anfhaufihmahens feiner aparteften Stimmungen (im Allem 
fah ich, auch im der ftattlichen Figur, dann wieder einen zweiten 
Schröder, einen Edhoff, Iffland, leider mit dem Königsberger 


Ei!) allmählic wieder ausschließlich in die Jugendſphäre ein | 
Er ſchlug die Hände über dem Kopf zufammen vor Jammer, | 
was von ihm über Diejes Thema allein auf jenem Boden an \. 
der Weichfel läge. Die Geſchichte der Philofophie von Kat | 


bis Hegel war nichts dagegen. 

Ger un Jugend habe ich Bände geſchrieben, Herr! 
Shafefpenre Tann bon mir lernen, Affen ſind's, wenn die 
Menfchen von Kindern jpredien. Jugendzeit — ha, das ii 
leicht gejagt, lieber Rückert. Aber fie empfunden haben bit 
auf das Naffeln der Nüffe im Sade zu Weihnachten, bis auf 
den Duft der Aepfel, die auf den Teller unter dem Tannen 
baum fommen follen, ja, den Duft des Tannenbaumes nad 
jept einathmen mit Sindernafens und feclennerven! Hert 


Gott im Himmel, wo liegt denn all’ unfer Ende im eben | 


anders als im Anfang! ‚Werdet doch wie die Rinder!“ hat ja 
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ſchon Jeſus geſagl. ‚Und fo ihr nicht werdet wie die Kinder, 
werdet ihr nicht in’s "Himmelreid) tommen |‘* 
Ich trommelte gedantenvoll auf den Fenfterfcheiben. Das 
1 Bimmer ging auf die Charlottenſtraße. Gerade gegenüber lag 
N das große Gebäude, wo ich felbjt geboren bin, die Alademie. 
| Seder Fled ringsum, vom jepigen Wohnhaufe des Kaiſers an 
‚58 zu Profefjor Hofmann’ chemiſchem Laboratorium, bis zur 
Sl Univerfität und. der Hegel Büſte, bezeichnete Spuren dieſes 
N Baradiefes, das allerdings auch in mir lebendig geblieben war 
SAN amd das mich durch die beredte Schilderung und durch den 
7: H Gegenfaß zu fpäteren Zeiten nur rühren konnte, 
ı „Sn feine Jugend foll man zurüdtehren, wenn man im 
Alter den Weg verloren hat,“ fuhr Colt fort. „Aus der 
Erinnerung an unfere Kindheit jtrömt uns Kraft zu, immer 
Mann zu fein. Als Kinder waren wir Rieſen im Bergeverjepen, 
Feldherren im Schlachtenlieſern, unerſchroden, muthig, warm 
und edel in der Freundſchaſt, treu in der Liebe,“ 
j „Bir müjjen Brodhaus in's ntereffe ziehen,“ riß ich 
\ X von den Bildern meiner eigenen Jugendzeit los, von den 
die mir da drüben ein Spahn auf einer waffergefüllten 
| Sara Ötiene“, von den Schlachten, die mir eine Anabenbalgerei 
er Eharlottenftraße vorftellte. Was mid, erjchätterte, erfuhr 
j Goltz nicht. Jutereſſe für Andere, das bemerkte ich ſogleich, 
| got ihm gänzlih. Ob er nun mich anvedete oder Theodor 
dt 
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bor jich gehabt Hätte oder Berthold Auerbach, es wäre 
ihm ganz einerlei gewejen. Er fah Jeden nur darauf an, ob 
er etwa der Golporteur feiner Intereſſen fein Fonnte. 

Bogumil Goltzens dann erfolgtes literariſches Auftreten ift bes 
kannt. Nad) einer kurzen, höchſt wohlthuend auf die der Erquidung 
fo bedürftige pädagogifhe Welt, befonders der Volksſchullehrer, 
wirkenden Periode brachte ihn Berlins wunderlides Treiben und 
Drängen erſt zu einer Reife nad) Aegypten, dann auf Vorlefungen 
über Allerlei, woraus fic ein veifendes Virtuoſeuthum als „Lec: 
turer“ & la Doz und Thackerah entwidelte. Diefe „Lebensart“ (eines 
feiner am häufigſten gebraudgten Wörter) brachte ihm feine Schäße 
ein. Dem Deutfchen rollt das Blut nicht fenfationell durch die 
Adern. Borreiter und Zulkunftsmuſiltrompeter gab es aud 
anfangs bei ihm. Dann aber wurde alles ſtiller, bis ihm 
Friedrich Wilhelm der Vierte die noch auf der Kante eines 
Stolzenſels ſchen Kamins Liegen gebliebenen Freiligrath'ſchen 
dreihundert Thaler als Penſion gab, die er einige Jahre lang 
genoß. Eine andre aus ber Schillerſtiftung kam Hinzu. 

„Der Peſſimismus im Stadium der Tobſucht?“ — Aller: 
dings! Su der That konnte Golg jo raſen und Schiller und 
Goethe und Gott und alle Welt herumterhunzen, wie Hamerling 

F bejchreibt. Aber Hamerling hätte hinzufügen müffen: Es war 
alles das bewußte Schaufpielerei. Es war ein Virtuoſen lunſtſtück 

durch und durch. Ein aufgezogenes Muſikſtück in einer Schweizer 
Kunftuhr! Bogumil Golp war nur der Matador feiner felbit. 

Sein war ihm die Melt. Er hatte das tiefite Gemüth 

| für jeine eigenen Buftände, aber nicht die Spur für frembe. 

Des war das Unheimliche, Zacharias Werner'ſche, der Jeſuit in 

m Auge. Er fpielte nur Komödie und wiederholte Hundert 

dafjelbe. 

Auf jener Brühl'ſchen Terrafje, in jenem angenehmen Dval 
des Belvedere, wo ſich jo traulich mit Freunden beim Mahle 
plaudern läßt, wo man durch die vauschende Muſik im unteren 
Geſchoß nicht geſtört und nur von dem Gefühl belebt wird, daß 
es noch eine heitere Welt giebt, ſaßen wir unſer zehn bis zwölf 

von „auf Bogumil Golp* Bufammengetrommelten beifammen. 
Natürlich führte er allein das Wort und war ein Brillantfeuer 

an Laune und komiſchen Behauptungen. Immer höher gipfelten 

| Nic die Raketen, die er fteigen lich. Huf Champagner hatte 
ihn Niemand von uns ſetzen wollen. Er beiteflte ſich ihn felbjt 
| und rief dadurch den Wetteifer der Portemonnaies hervor. Das 
ging fo eine Weile fort. Der Mond draußen leuchtete wunder: 
bar. Die Sterne fpiegelten fi) in der janft dahim rollenden 
Elbfluth. Die Muſik Hatte ſchon aufgehört. Auf dem Rund: 
bogen, der ſich um den Terraſſenſaal zieht, ſaßen noch fröhliche 
Geſellſchaften, hier und da vereinzelte Tiebende Paare. Schon 
ſchlug es elf, Goltz war ein vollftändiger — auf dem 


ven green 
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Seile ber Dialektil. Er bewies, daß das Wirklihe Täuſchung 
und die Täuſchung das Wirkliche fei, dab die größten Männer 


| zu früh der Zuchtruthe ihrer Lehrer entlaufen gewefen, daß dic 
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Menſchheit nur ein Geſammtgehiru, wie ein ‚Ameifenhaufen, 
ätte, deffen einzelne Beitandtheile ev analyjirte. Das ging fo 
fort. Alles jtaunte, Alles Horchte, bis er plöhlich — fozufagen 
vom Seil fiel und das Bein brach. Er konnte nicht weiter, 
Der Moment war —— für den, dev ihn verſtand, ſchreck⸗ 
2 Man fühlte das Stoden der geiftigen Mafchine. Sie 
atte plötzlich Schaden gelitten. Ein Rad war gebrodhen. Sie 
arbeitete nicht mehr. Der Unſiun ſchien vor ſich ſelbſt zu er- 
xöthen. Er blieb ihm wie ein unvollendeter Satz auf der Zunge 
liegen. Eine fpätere Sammlung, gleihfam ein Bufammenbinden 
des vielleicht nur geriffenen Seile ſchien von feiner Seite mehr 
möglid). Er felbit warf einen langen vielfagenden Blid auf 
meine Perfon. E3 war der der äuferften Beſchämung und Ver: 
legenheit. Ich mußte an die erfte Begegnung, an Shakeſpeare's 
befanntes Wort vom Scaufpieler, der fein Stündlein abgefpielt 
hat und ſtill nach Haufe ſchleicht, deulen. Den unfrigen hatte 
vollends noch fein geheimer Soufjleur heute im Stiche gelajfen. 
Welche Stimmung - ! Seitdem habe ic) ben bei alledem 
originellen Mann nicht TE 


3. 

Als kürzlich die Scheffel: Feier durch Deutſchland braufte, 
trat an die Mitbewohner des deuffchen Parnaß eine eigen: 
thümliche Aufgabe heran. War ein Poet gleicher Meinung über 
den Gefeierten, wie die alademiſche und polytechniſche Jugend, 
und ftimmte doch nicht hörbar in den Chorus mit ein, fo hatte 
die Conjecturaltritik Öelegenheit, auf Neid zu forſchen. Dachte 
aber der Nichtgefeierte geringer von den Leiftungen, die fo 
enthufiajtifch gepriefen wurden, jo fagte ihm Gracian's „Hands 
orafel* (bekanntlich die Moral der an der Tagesordnung bes 
findlichen Schopenhauer'ſcheu Philofophie): Bügle dein Urtheil! 
Es ijt nicht immer an der Zeit, es auszusprechen. 

Wie dem fei, ich erzähle ein Nonpfusultra, wie ſich Dichter 
geberden können, wenn andere Lieblinge Apoll's, und noch dazu 
todte, gepriefen werden. 

Briedrih Hebbel, der geiftreihe, ſcharf combinirende 
Poet, der markige Dichter einer Epoche, die leider in der Poefie 
durchaus nur das Süßliche und Gemachte begünftigen zu wollen 
ſchien, war ein geborener Dithmarfche. Somit gehörte er einem 
Staate an, der bon je Dichter geehrt hat, einem Staate, der in 
die beutjche Literatur, in Klopſtock's, Schiller's Leben mit übers 
tafhenden Spenden eingriff, einem Staate, der auch noch jept 
Reijeftipendien an hervorragende Talente austheilt und, wenn 
diefe zurüdfehren, für ihre weitere Verforgung und Auszeichnung 
forgt, worumter allerdings ber alte Zopf der Adelserhebung 
fehlt, denn das gemeinte Land Hat feinen Adel. Es ijt alfo 
nicht Deutfchland, nicht Preußen oder Bayern, fondern Dänemark. 

„Ich mußte ſelbſt nad) Kopenhagen,“ erzählte mir einſt der 
bald im guten Bunde, bald auf dev Menfur mit mir jtehende 
Hebbel, „um mir auf drei Jahre die für literariſche Ermunterungen 
üblichen fechshundert Neichöthafer zu erobern. Am Sund hatte 
man mic angeſchwärzt. Der Direcior des Kopenhagener Hofs 
theaterö war ſelbſt Dichter, Profeffor Heiberg. Seiner Fran, 
einer unvergleichlichen Schaufpielerin, lag ganz Dänemark zu 
Füßen. ‚Emiliend Herzklopfen‘ ift ja auch bis zu uns gedrungen. 
Es war meinen Gegnern geglüdt, mich mit meiner ‚Judith‘ den 
maßgebenden dänifchen Potenzen als einen unbedeutenden Auf— 
dringling darzuſtellen. Wenigſtens ſchilderten fie mid) jo bei 
denen, wo die Entfcheidung lag.“ 

Sch kannte Hebbel's Fehde mit Heiberg. Er hatte in einer 
kleinen Schrift „Mein Wort über das Drama“ den Mund 
eiwas zu boll genommen. Uber die Weife der Dünen war 
ja damit nur nachgeahmt. Dem wir Alle wiffen, die neuen 
dänifchen Stalden leiften im Erkennen der Schönheiten, die Gott 
ihrem Geifte verlichen haben foll, dad Unglaublide, Giebt es 
nicht zwei ganz verſchiedene Lesarten ſelbſt über den guten 
Eprijtian Anderſen, den kürzlich die Norne dahinraffte? ine, 
der zufolge die Lindliche, aus dem Reich der Elfen und Märchen 
Stammende Natur des Dichters ganz fo genommen wird, wie fid) 
diefe gegeben haben wollte, und eine andere, die nur einem mit 
Orden behangenen, von Fürftenhof zu Fürftenhof veifenden, eitlen, 
ſich ſelbſt überſchätzenden Mann gejehen hat, einen Schwächling, 
dem nur unter Damen wohl war, die ihn wie ein Lämmlein 
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behandelten, ihn von Schook zu Schooß gaben, der nur in 
Kreifen leben zu können fehien, wo er zum taufenditen Male fein 
„Putt! Putt!“ vorlas und entfloh, wenn ſich in feiner Gegenwart 
ein üßerlegener Geift über Dinge ausſprach, die ihm nicht 
perfünlich betrafen ?! 

Doch fiegte Hebbel. Der wohlwollende Sinn des deutjchen 
Königs Chriftian des Achten lehnte alle Verhepungen ab. Der 
hoffnungsvolle Dichter konnte auf drei Jahre Frankreich und 
Stalien befichen. 

„Mic drängte es doch,“ erzählte er, „da ich einmal in 
Kopenhagen war, den alten Adam Dehlenjchläger zu befuchen. 
Er lebte noch, war —— und hochbetagt. Die deutſche 
Sprache war ihm von je geläufig. Da ihm die neuere däniſche 
Literatur ein Gräuel geworden war, fo Hatte ich einen Ver— 
bündeten in ihm. Ich erzähfte ihm meinen Bildungsgang. Er 
nahm den lebhafteften Antheil. Allmählich Fam ich durch Zufall 
auch auf Shatefpeare. Ich weiß nicht, wie e3 kam, daß ich mich in 
eine lange bewundernde Charakteriftit deijelben hineinredete. 
Dehlenſchläger wurde einjilbiger. Ich brach immer mehr im 
Begeifterung aus, pries Shaleſpeare's Kenntnig der menſchlichen 
Seele, jeine Macht ded natürlichen Ausdrucks, feinen Bilder: 
reichthum. Deblenjchläger wird völlig ſtumm und Hört nur noch 
zu. Sch komme auf einzelne Charaktere, auf den Dthello und 
die Eiferfucht, auf den Macbeth und den Ehrgeiz — plöplid) 
foringt mein Alter mit den langen weißen Haaren vom Sopha, 
jtellt fich mit feinen weit aufgeriffenen blauen nordifchen Augen 
vor mid Hin und fehreit mich wie ein Wilder an: ‚Herr, jetzt 
hören Sie auf! Undere Leute haben auch etwaß ge: 
leijtet.‘ Ich konnte nichts Beſſeres thun, als eiligft meinen 
Hut fuchen, um mid) vor dem alten Berferfer in Sicherheit zu 
bringen.” 

Man fieht, die moralifche Prüfung verwandter Genien iſt 
beim allzu zärtlichen Geliebkoſtwerden des einen für den anderen 
nicht eben gering. 


4. 

Und noch ein Zeichen von Selbſtbewußtſein der Dichter, 
da3 mir der wadere Veteran Eduard Genajt in Weimar 
erzählte. 

Bu den Vielen, die, wenn fie einmal in Weimar gewejen, 
den Verfuch machten, die Excellenz Goethe zu ſehen und zu 
fprechen, gehörte eined Tages auch Ernſt Raupadı. 

Der Berfaffer der vergefjenen „Schleihhändfer* Hatte erſt 
in fpäteren Jahren angefangen, der Mufe zu Huldigen. Das 
Schidjal hatte ihn früh von Schleſien nad) Peteräburg ber- 
fchlagen. Er wurde Lehrer der Gefchichte an der Petersburger 
Univerfität, bekleidete demmach einen fchweren Posten im den 
trübſten Zeiten der neuern Geſchichte, wo ohne Zweifel feine 
Eollegienhefte nicht jelten durchgejehen, mancher feiner Vorträge 
von einem prüfenden Officier in Epauletten oder einem Chef 
ber oberjten Genfurbehörde affiftirt wurde. Raupad) brachte 
vielleicht in Folge deſſen nad, Deutfchland jenen von ihm bes 
faunten brummifchen kurjangebundenen Charakter wieder zurüd, 
der indefien eine vortreffliche Zugabe zu dem Berufe wurde, den 
er von jept an wählte. Denn Grobheit am Dramatiler wird 
gefürchtet und beachtet. Man gewährte wenigftens in Berlin 
dem don obenher Protegirten, was er wollte. 

Raupach hatte erſt einige Trauerjpiele, „Die Fürſten 
Chawansky“, „Die Erdennacht“, gefchrieben. Der Verfehr 
zwiſchen Peteräburg und Weimar war der lebhaftejte, und Raupach 
am auch nach Weimar mit den glänzendften Empfehlungen. Im 
Sahre 1823 Hatte man in Weimar „Die Erdennacht“ aufs 
geführt, Edermann berichtet Goethe'n darüber und ſchreibt, 
Excellenz hätten geäußert, dad von ihm gelefene Stüd behandle 
den Gegenfaß zwifchen Adel und Volt, „woraus ſich‘“ — merft 
auf, Ihr Hunderte von Leipziger Genofjenfhaftsmitgliedern! — 
„woraus ſich,“ jo urtheilte Goethe, „fein allgemein menschliches 
Intereſſe ergübe.“ „Coriolan“ aljo, wo diefer Gegenſatz eben: 
falls dargejtellt iſt, gehört nach dieſer Aeußerung nicht zu 
Shaleſpeare's populären Stücken und die Bearbeitung des Herrn 
Commerzienraths Oechelhäuſer ſcheint demnach unſchuldig zu fein, 
wenn man dieſen „Gegenſatz zwiſchen Adel und Volt“ nad) drei 
Vorstellungen in Berlin wieder zu den Acten gelegt hat. 

Goethe ſchien ich eine Medensart angewöhnt zu haben, die 
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feinen Jahren entſprach. Wer im Jahre 1749 geboren wurde, 
hatte wohl ein Recht, von den Nachgeborenen, wenn diefe nicht 
an der Krüde gingen, als wie von „Rindern* zu fprechen. „Ihr 
junges Volt“ oder „Ihr jungen Leutchen“ — das hätte er jeltit 
zu Uhland und Rückert gejagt. Fürſt VBismard hatte früher 
auch fo eine jeltfame Angemöhnung. Noch aus feiner Junlerzeit 
übertrug er den Ausdrud „die Herren" in feinen Meden auf 
feine liberalen Gegner, und das noch in Seiten, wo man längit 
vorausſetzte, der Geift bejjerer Erkenniniß fei über ihn gelonmen. 
„Die Herren" — es i 
geringfchägende „die Herrfchaften da drüben“. 


Als Goethe, die Hände auf dem Nüden, auf: und nieder: | 


gehend und fid) wahrfcheinfich auf den Tadel bejinnend, der bei 
Eckermann verzeichnet jtcht, zu dem Profeffor Raupach mit den 
ungefähren Worten ſich herabzulaffen begann: „Fa, mein Lieber, 
wenn Ihr jungen Leute doch nur — das allgemein Menſchliche 
feitgalten wolltet! Uber das junge Volt dent immer, wenn 
es nur einen Stoff theatralifch zurechtitußen kann, dann jei es 
ſchon getroffen —* da foll der damals fast ſchon fünfzigjährige 
Raupach — die Erzählung verficherte es — ebenfalls den Hut 
ergriffen und ſich jofort mit den Morten empfohlen haben: 
„Ercellenz, aus den Kinderſchuhen bin ich herausgewachſen“ 


5. 

Die Erinnerung an die Feier eines Weinjängerd und ein 
Moment aus dem Leben eines Dichters für die Bühne ruft ans 
vergangenen Tagen mir ein Bild zurüd, Das zu meinen 
ſchönſten auf der geheimnißvoll präparirten Silberplatte des 
Gedachtniſſes gehört, mich an die Ufer des Rheines verſeht und 
an deſſen fchönften, lieblichſten Theil, wo ſich, zwifchen Drachen⸗ 
feld und Nolandsed, Erhabenheit und Anmuth panren. Worte, 
im Gedächtniß behaltene, der Aufzeichnung werthe, find dabei 
gewiß; geſprochen worden. Aber die Fülle war zu groß, fie 
lann nicht wiedergegeben werden. Nur die Situation als ſolche 
verdient nicht ausgelöfhht zu fein. Hält doch der Maler einen 
einfachen Abend in der Laube an einem Felfenabhange auf der 
Leinwand feit, ein Gelag unter einem Reben dach am Braden: 
fels, lachende Gefihter, Umarmungen der Alten und Jungen, 
die funfeluden Gläſer, dev Mond, unten im Fluß ſich jpiegelnd 
und all fein goldnes Licht durch die Zweige, Durd) die beglüdten 
Mienen der Menfchen zeritreuend — doch es war ein ganzer 


Tag voll echter Rheinluſt, der mir fo in dev Erinnerung lebt | 


Noch könnte ein Lebender die Wahrheit meines Bildes ber 
iteeiten, Zevin Shüding. Der allbeliebte Exzähler wird eb 
nit. Denn aud zu jeinen „ſchöneren Stunden” muß der 
herrliche Tag gehören; wir feierten ihn mit feiner feider zu 
früh dahingegangenen Gattin, der geift- und gemithbolen 
Schriftftellerin Suife von Gall, und mit Roderid Benedir 
Die Fahrt war von Köln bis Bonn mit Dampf gegangen, don 
dort nad) Remagen im Bweigeipann. Wir lohnten lepteres eb, 
um nach einem Mittagemahl am Fuß der Mpollinariscapelle zu 
Waſſer nad Köln zurückzukehren. Die Some hatte fih jede 
Wöllchen für diefen Tag verbeten. Der Rhein, Hier in feiner 
Ausdehnung einen See gleichend, zeigte fich im feiner ganzer 
befaunten bierortigen Herrlichkeit. 

Zwei Dramatiter, zwei Novelliften, alle vier zugleid,, weni 
ſich Gelegenheit bot, auch wohl Kritiker und Feuilletoniſten, 
lieferten Gegenfäße, Stoff zur Debatte genug. Luiſe von Gall 


vermittelte nad) Frauenart. Sie Hatte die Welt, die Geſellſcheft 


geſehen, kannte Heine Höfe und unterſchied treffend die Ber: 
ſchiedenheit der Individualitäten. Ihr Öatte, dem der beſreuudete 
Freiligrath belanntlich „Gefpenfteraugen” angefungen hat, da 
heißt Hugen, die im Stande fein follen, Gefpeniter zu ſehen. 


hatte nicht blos in das Neich der Ahnung, nicht blos in bie | 


alten Schlöffer weſtfaliſcher Grafengefchlechter forſchende und von 
viel Unheimlichem magnetifch angezogene Blicke geworfen, jondern 
launte auc die Zeit und Menfchen des hellen a = Tages nach 
allen Richtungen hin aus freifinnigem Grunde. 


Lebens ein Buch gegen Shafejpeare fehreiben lieh. Er 
jih über mangelnde literarifhe Anertennung, obſchon et dem 
ebenfall® am Steuerruder der jchwanfenden Bühne ſihenden 
Eollegen ſelbſt feinen Feen von ebenſolcher Waare zufommen 
lieh und als fpäterer Frankfurter Intendant kaum noch feine 


Hang im Reichſstage immer, wie da | 


enedix war I | 


jenem Humor, der ihn am Ende feines zu früh geſchloſenen 
bellagte | 
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Schülerin fort. „Das müſſen ſich diejenigen gefallen laſſen, die 
| 
| 
| 


Gollegen kannte. Meine Huldigung, die ic dem glüdlichen Er: 
finder, bem oft fo finnigen und feinen Berknüpfer einer trefflich 
angelegten Intrigue, namentlich feinem techniſch wahrhaft meijter- 
lich aufgebauten „Vetter“ brachte, war durchaus aufrichtig gemeint 
uud nur In dem einen Wort mag einige 


Fluth. Zum 
von und geneigt geivefen. Bewußt ober imbewußt — unfere 
Lehre hieß nur: Plüde den Tag und leg’ ihn wie eine Blume 
Trodnen in bad Herbarium deiner Erinnerung! Nutze ihn 
aus ald Etwas, das nicht an den ewigen „Kampf um’s Dafein" 
erinnert, ber leider feine Fabel ift! Demm nicht unmöglich, daß 
das Praltiſche im Schrijtjtellerleben, die Honorare der Bühnen, 
die Auflagen der Verleger die jtärkjte Partie unſrer Geſpräche 
bildeten. 
Das Mahl war vorüber. Eine kurze Raſt wurde noch im 
Garten gehalten. Wir dachten an die Heimfahrt im Nachen. 
löglich überficl Benedir die Badeluſt. Die Sonne brannte, 
er vom Weine glühende Dann, ftark gebaut, gerötheten Antliges, 
hätte jih den Tod holen können. Wir redeten ihm ab, dem 
Gelüfte zu folgen, aber nun fam fein Ehrgeiz mit in's Spiel, 
E3 war auf ein Kraftſtück & la Ernſt Mahner abgejehen, den 
damaligen „Gejundheitsapojtel*, der ſich ſogar des Winters in 
die Rhein: und Mainfluthen jtürzte. Ein befonberes Boot wurde 
von Benedir gedungen, noch eine volle Flaſche Wein mitgenommen, 
und nun fuhr er hinaus, allen Dampjern, Schleppern, Flößen, 
allen ringsum aufgeftedten Wegzeicyen zum Trotze; er gewann 
die Fahritraße, die ſonnenbeſchienene wallende grüne Fluth. 
Uns blieb nichts übrig, als die Zeche abzumachen, rasch einen 
zweiten Kahn zu mieten und dem Wagemuthigen zu folgen. 
Um der Dame den Anblick des fich völlig bis zu adamitijcher 
Nacktheit Entkleidenden zu entzichen, lenkten wir unfer Fahrzeug 
in's Schilj am Fuße der Capelle ein und jtreiften durch die 
verhüllenden grünen Vorhänge fo lange hin, bi$ wir beim Eins 
biegen in die bewegtere Strömung den Schon im die Fluthen ges 
fprungenen lühnen Schwimmer mit Armen und Beinen rudern 
fahen. Diejer erſten Arbeit folgte dann bei ihm eine wohlige 
Rufe, eine gleihmäßige Bewegung; der Strom oder unjichtbare 
Delphine ſchienen den Dichter fanft zu tragen. Das deutſche Luſtſpiel 
da fo mitten in den grünen Wellen des Nheins! Sept wendete 
fi der fühne Schwimmer auf den Rüden und Lich ſich nur 
bom Strome wiegen, und der Schiffer im Sahne, der ihm nahe 
blieb, mußte ihm die Flaſche reihen. Das ſtörte etwas das 
N Bild. Es war nicht mehr der Meerkönig mit der Krone von 


MSinſenkraut! Die Flafhe wurde an den Mund gejeßt und dann 
N auf den Bauch gejtellt. Mein Idealismus murmelte: Doc Ernft 


Mahner! Aber c3 blieb dod der Eindruck: „Das bemooſte 
Haupt“, „Doctor Wespe“, „Der Steckbrieſß“, „Der Veiter“ — 
fchwimmen da mitten auf dem Rheine —! Ya jpäteren Gedenfen 


| der uns nun entſchwundenen unerſchöpflichen Erfindungstraft, des 
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zuſammengebrochenen, zu Staub gewordenen, kraſtwollen, breits 
Ichulterigen Mannes mit dem fchöngepflegten VBarte, des nur er: 
frenfichen, mwohlthuenden Bildes, das Roderich Benedir von feinem 
Leben und Schaffen hinterfaffen hat, verwandelt ſich diefer Zug 
fraftvollen Selbjtgejühls und muthiger auf feine Musfelkraft ver 
trauender Entſchloſſenheit, befonder8 durd; den Ort und Die 
Beit, und fagen wir felbjt durch Die applaudirende Zeugenichaft, 
zu einem Literaturbilde, das fih zum Glück ohne nachtheilige 
Folgen abſchloß. 

Es fand ſich wieder ein Schilfgehege, das der Dame die 
Garderobe des aus dem Fluſſe Steigenden entzog; der zweite 
Kahn ruderte zu uns herüber und wurde abgelohnt. In Königs: 
winter bejtiegen twir das Dampfboot, dad und mohl und glück— 
licher Laune nach Köln zuriidbrachte. 


6. 

Täglich gehe ich jeht an den Fenſtern eines fleinen 
Univerfitätshörjaales vorüber, in welden ſchon viel bedeutſame 
Worte gejprochen worden find und noch jetzt gefprochen werden. 

Einen Moment mödjte ich jefthalten, wo ich mich vor vielen 
Jahren zufällig veranfaßt fühlte, in diefes Auditorium der Heidels 
berger Univerfität einzutreten. Ich wollte mir ein Bild von 
Schloffer'®, des berühmten Hiltoriferd, Art und Weife im 
Bortrage, feinem wunderlichen frieſiſchen Accent, feinem zerriſſenen 
Sapbau und ähnlichen Eigenheiten verſchaſſen, die oft von ſeinen 
Hörern fcherzweife nahgeahmt wurden, oft zum heitern Gelächter 
im Kreiſe alter Heidelberger Studiengenojjen dienten, 

Bor einer verhältnißmäßig anſehnlichen Zuhörerſchaſt be: 
handelte Schloffer die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, 
bekanntlich das wahre Tummelfeld ſeines Ruhmes. Sein Bortrag 
führte ihn gerade am jenem Tage, wo id) hospifirte, auf die 
Lage Friedrich'3 ded Zweiten von Preußen im Jahre 1757, wo 
ihn die Umftände des Krieges zwangen, bald dahin, bald 
borthin einen Streich zu verfegen, ſich aber nicht zu weit vor: 
zumagen und bedeutende ausgreifende Unternehmungen zu ver: 
meiden. Friedrich war damals bedrängt von allen Geiten. 
Schloſſer ſchilderte das glänzende Ergebniß des Tages von 
Roßbach: dreiundſechszig Kanonen, zweiundzwanzig Fahnen, 
ſiebentauſend Gefangene, worunter allein dreihundert Officiere. 
Als ſein Vortrag auch den jähen Schrecken der Flucht erwähnte, 
das Entſetzen vor Seybligens Küraſſieren, die Eile der verfolgenden 
Hufaren, da brad über die Hajenfühigfeit der von Madame 
de PRompadour ernannten ponmtadirten Generale im ganzen 
Nuditorium ein jubelndes Gelächter aus. Per alte Schloſſer 
hatte diefe Wirkung feiner Erzählung nidt gewollt und jtußte. 
„Lachen Sie nidyt, meine Herren!” vriefser mit erhöhter Fräftiger 
Stinme, „Zar allen Zeilen find die Franzoſen tapfer gewejen. 
Bon Julius Cäfar an* bis jegt iſt es eine Nation voll Bravour. 
Sie waren nur ſchlecht commandirt.” 

Db wohl ein Gejcdichtsprofeffor der Sorbonne oder ſonſtwo 
in Frankreich, wenn Diefer die jähe Flucht der Erben des 
Lorbeers von Roßbach bei Jena im Jahre 1806 erzählt und die 
Zuhörer ebenfalls vor Jubel über” den alten jteifen General 
Möllendorf laden, cine entfprechende Aeußerung thun würde 
über die Deutschen und unſern Ruhm der Tapferkeit von des 
Tacitud’ Zeiten an? 


Ehefaudsdifferenzen. 
(Schtuß.) 


„Nicht, daß gelegentlich die, Frauenfrage! rückſichtslos discutirt 
wird,“ fuhr der Meifter mit einem lächelnden Blick nad) feiner 


als gleichberechtigt in die Schranten treten wollen, aber daß im 
gejelligen Verlehr, wie im Innern des Haufe von vielen deutschen 
Männern ein Uchermaß von Formfoiigkeit zur Schau getragen 
wird, was nahe genug an die Nohheit ftreift, das dürfte nicht 
zu leugnen fein. Das war's auch, was id; vorhin unter ber 
Schuld der Männer verjtand.“ 

„Sollen wir's vielleicht machen, wie die Frauzoſen, Die den 
Hut in der Hand mit Madame fprechen, um ſich heruach guderswo 
jür den ausgejtandenen Zwang zu entfchädigen?“ vief Franuz. 








XXIV. Nr- 19. 
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„Die Hand an den Hut, wenn Dir Deiner Frau auf der 
Straße begegneſt, lönnte Dir nicht Schaden,“ erwiderte Arnold, 
„und im Uebrigen iſt andy bei uns die Grobheit Fein ganz uns 
trüglicher Maßſtab der chelichen Trene, Ueberflüſſig iſt ſie 
jedenfalls und jchädlich dazu, denn jie verdirbt den Ton im 
Haufe, Schrt die Herren Söhne mit der Mutter gleichfalls 
rejpeetlos umgehen und firent jo viel Widerwärtigfeit im dns 
Leben, daß die Leute zuleßt ohme eigentliches Unglück nicht mehr 
glücklich ſind. Man follte wirflich meinen, die Höflicyfeit ſei 
nur für Sofche, die wir wicht fteben, und unfere Nädyiten hätten 
das ausſchließliche Recht auf Rückſichtsloſigleit und übele Laune. 
Ja, ja, lieber Freund,“ fuhr er fopfnidend jort, als fein Schwager 











wieder Einfprache thun wollte, „dort fipt ein Hafen, der ſchon 


manches Glüd zerriffen hat. Und manche Bernunftehe ift über 
Erwarten gut ausgefallen, weil die Gatten ſich won vorn herein 
einer gewiſſen Nüdjicht befleigigten, die fortdauert, wenn die 
verliebten Leutchen, die ſich noch vor drei Monaten wonnevoll 
Alles an den Augen abjahen, ſchon dreimal am Tage über 
einander in Harniſch gerathen. Die guten formen find überall 
nothwendig, am nothwendigften aber zwiſchen Freunden und Ehe: 
leuten, damit man nicht vor lauter Aufrichtigkeit- in das plumpe- 
Sichgehenlafjen geräth, welches alle Grazie und Poeſie ausſchließt. 
Darüber wacht, ihr Frauen, und laßt fein häßliches Weſen im 
Haufe auffommen, zeigt Euren Männern den Weg zur ‚idealen 
Eriftenz‘, ftatt fie ſechs Wochen nach der Hochzeit zu ben un 
erftillbaren Träumen zu legen! Wir jelber danlen es Euch am 
meiften, wenn Ihr diefe Forderung erfüllt. Ihr veriteht es ja, 
das fo liebenswürdig zu machen, wie die hier, die Haus, Kinder 
und Mann am Fädchen hat und dabei noch hut, als iwühte jie 
gar nichtd davon.“ 

„Sei ſtill!“ fagte Felicitas und legte ihm die Hanb auf 
ben Mund, „ſolche Reden ſchicken ſich gar nicht für einen alten 
Ehemann, wie Du bijt.“ 

Während er fie an fid) zog, fagte die Tante troden: „Du 
haft gut lachen, könnteſt auch lange fuchen, bis Du wieder fo 
Eine findejt.” 

„Ganz meine Auſicht,“ rief Doctor Piefferforn. „Die 
Herrschaften betrachten ihren Ausnahme> Standpunkt auf dem 
BVerggipfel als den allgemeinen. Aber fehen Sie dod einmal, 
was fid) da drunten im Thal auf der großen Heerftrafe fort: 
wälzt in Schweiß md Staub und troſtloſer Mübhfal, in ewig 
wiederholtem Kampf um das gemeine Tagesbedürfnik, fern von 
Ihren idenfen Lorbeerhainen und Mufentempeln, von einen 
Leidenfhaftgn bewegt, mit elend ausgebrannter Liebe, wenn man 
Das, was fie zufammenführte, überhaupt fo nennen Tann — puh!“ 
er jchüttelte fich, „und dann fprechen Sie weiter, wenn Sie das 
Herz. haben, von Ihrer Weltverbefjerung !* 

„Gerade darum!" jagte Felicitas tief erregt, „Arnold hat 
taufendmal' Recht, gerade darum! Wenn die Menfchen mühſam 
ringen und ftreben und um ihr tägliches Brod lämpfen müffen, 
fo jollten fie nicht vergefien, daß der höchſte Schatz des Lebens, 
ohne welchen alle Glücksgüter nur leerer Schein find, nicht von 
äußeren Dingen abhängt, fondern Jedem zu Theil wird, der ihn 
zu heben weiß. Wie hundertfady ift es vorgelommen, daß zwei 
Menjchen, die ſich innig fiebten, in den härteften Scyidjalen treu 
zufammen hielten umd ig ihrer Liebe glüdlid) waren! Warum 
follen denn die Heinen taglihen Widerwärtigkeiten, die mit gutem 


Willen alle zu überwinden find, mäctigew auf das Menfchenherz 


wirfen, al3 Noth und Tod?" 

„Aus demjelben Grunde, warum ein Löwe leichter zu ers 
fangen ift, al ein Schwarm Müden," verjehte der Profeſſor. 
„Außerdem überfehen Sie, verehrte Freundin, die mächtige 
Wirkung, der Zeit auf das menjhlihe Gemüt). Die Abkühlung 
ijt natürlich, denn die Liebe hat ihre von der Natur beſtimmten 
Stadien, welche der Einzelne ganz ohne fein Zuthun durchmacht, 
und es ift unmöglich, etiwa im dritten oder vierten mit Gewalt 
das erite wieder erneuern zu wollen. Das leßte ift die Freund— 
ſchaft, wenn die Beiden geijtig harmoniren, und die Gleich: 
-gültigfeit, wenn dies nicht der Fall. Stillſchweigend giebt man 
das in der Praxis zu, und weil eben die meijten Ehen von der 
einen Seite aus Berliebtheit, von der anderen mit Rückſicht auf 
die Berforgung gefchloffen werden, jo lommt dann, wenn bie 
Illuſionen verflogen find und man jich in die guten Verhältniſſe 
gewöhnt Hat, das Mißbehagen und bie gegenjeitige Kritik, 
Allerdings ſpielt dafür bei und die Eiferfucht nicht entfernt die 
Rolle, wie bei den lateinischen Racen, wo der Einzelne es mit 
dem Wechjel der Perſon nicht genau nimmt, wenn es gilt, feinen 
Auſpruch auf irdijches Glück durchzuführen,“ 

„Dazu kann ſich die germaniſche Nace gratuliven,“ ſprach 
Doctor Aegidius voll Uecbeizeugung. „Die Eiferfucht iſt und 
bleibt doch die abgeſchmackteſte aller Leidenſchaften. Ueberflüſſig— 
jo lange man geliebt wird, höchſt überflüfjig, wenn dies-micht 
mehr der Fall, ſchadet ſie iur der Verdauung und gewährt nicht 
einmal einen Genuß, wie andere üble Gewohnheiten, Nein,s 
diejes Lafter wäre nie das meinige geweſen.“ 


m 





„Dafür Haben Sie ein Dußenb andere," 

Freundin. 
„Nur ſchade, daß man mit allen Bernunftgeünden gegen 
ein jo natürliches Gefühl nichts ausrichtet!“ erwiberte die Haus— 
frau, „Ich meine damit nicht die tollen Ausbrüche einer grund: 
loſen Eiferfucht, fondern die fchmerzliche Angfts zu verlieren, 
was man am meiften fiebt, ohne dagegen anfämpfen zu Können. 
Nur geben viele Frauen ihre Sadje allerdings zu früh verloren, 
weil fie über ihren eigenen Werth zu kleinlich denfen.” 

„Die Frauen, warum gerade die Frauen? Wir ſprechen ja 
im Allgemeinen,” fragte boshaft der Doctor. „Oder jollten die 
Frauen bei und mehr Urſache zur Eiferfucht Haben, als die 
Männer, während ed anderwärts umgelehrt ijt?” 

„Allerdings," erwiderte Felicitas, „und den Grund werde 
ih Ihnen nicht zu jagen brauchen.“ 

„Nein,“ rief er voll Vergnügen, „aber ich werde ihn Ihnen 
fagen, und wenn Sie mir auch nachher mit vereinten Sträften den 
Kopf herunterreißen. Die meijten deutfchen Frauen fleden nad 
der Dodheit das Juterefjäntfein gänzlid auf, weil es chen mur 
ein Mittel zum med war und ber Zweck erreicht ift. Die 
poetijche Roſe verwandelt ſich äußerſt ſchnell in eine mupbaue 
Kartoffel und ift als folche vor indiscreten Schmetterlingen fiher. 
Aber ein gewiſſes unangenehmes Gefühl davon hat man doch 
und wehe, wenn dann einmal fo ein fremder Vogel hereinfonmt 
und die alten Ehemänner anfangen fid) nochmals zu begeiſtern 
So etwas fan lebensgefährlich werben.“ 

„Pfui, bei, Sie abſcheulicher Verleumder!“ erſchallle es 
in großer Entrüſtung, auch Die Herren verfäumten nicht, ihren 


tiefgefühlten Abſcheu gegen Die läfterlichen Neben des Doctor ! 


fund zu ihun, der fich indefjen ſehr gemüthsruhig wieder da} 
Glas füllte, 

Unter den Aufgeftandenen war Olga ein paar Schritte 
feitwärts getreten, und Nichard benupte die allgemeine Aufregung 
ihr leife zu fagen: „Nomen Sie, Fräulein Olga! Wir als die 
Unbetheiligten ſehen uns dort unter die große Palme, ie 
müffen mir noch einen Rath für mein Bild geben. Wenn die 
Leidenschaften hier den Siedepunkt erreichen, interveniren wir.“ 

ährend die Beiden lachend dem Hintergeunde zuichritten, 
hatten die Anderen auf das Zureden der Hausfrau wicder Plah 
genonimen, und fie felbft jagte eben: „ES ift auch zubem gar 
nicht wahr, die Untreue lommt bei und fehr felten vor, und der 
Grund ift einzig und allein, daß Männer und Frauen pfliht 
treuer find als anderswo.“ 

„Aber dadurd) nicht liebenswürdiger," warf der Profefier 
„Man fteift jich auf feinen tadellofen Lebenswandel und 
jid) ‚gegenfeitig das Leben fauer —" 

„Mit germanifcher Gründfichkeit,“ ergänzte der Doctor un 
beirrt, „wie ein Landregen, der nimmer aufhört. Aber mo it 
die Frau, die nad) einem ehelichen Spectafel, wenn der Mım 
meinetivegen grob und gefühllös:— fo heißt es ja wohl meiftens? 
— geweſen it, von felbit Time und fagte: ‚Sch bin Dir wicder 
gut.‘ Bor diefer Frau wollte ich Inieen, aber jo Lange die Bell 
fteht, it das noch nicht vorgelommen.“ 

„Wäre auch noch fhöner,“ rief die Tante erboſt. „Dus 
hiefe ja ordentlid, eine Prämie auf feine Grobheit fepen.“ 

„Das würde ihn ficherer davon curiren, als der bis jept 
beliebte Modus des Schmollens und Forttroßens. Es muß 


ein. 
macht 


einen ‚unendlichen Genuß gewähren, diejes tagelange Herumgehen | 
mit dem Geſichte voll Wetterwolfen, die nur auf das Stidwert | 


warten, um ihre Thränenfchlengen zu öffnen.“ Er ladjte vor 


fih hin. , 
5 „Ein gefährliher Genuß it's," ſagte Arnold. „Die erite 
Verſöhnung nad) Kurzem Schmollen iſt entzüdend, Man glaubt, 
ſich nod) viel lieber zu Haben als vorher, und im Anfange ent 
jchädigen ſolche Verſöhnungsſcenen für den vorausgegangenen 
üblen Eindrud. Nach und nach aber verlieren jie bedeutend an 
Neiz und Sühigkeit und werden zuleßt der Zeiterſparniß halber 
weggelafjen, während man ſich die heftigen Neden nicht mehr 
abgewöhnt. Der Anfang entjheidet hier Alles. Kathchen, hüte 
Did) vor dem Erjten!“ pflegte ein gemüthvoller Ruſſe zu ſeinet 


„jungen Frau zu fagen — er gehörte jedenfalls einer früheren 


Generation an, Fräulein Olga,“ vief er nach der Palme hinüber. 
„ber wo ijt fie denn? Eie fand ja cben noch mit Richard 
dort,“ 


— — ⸗ — 


fagte feine | 
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„Er zeigt ihr dad Gewächshaus,“ erwiderte Agnes ironisch, 


| „mar kaun dort ungejtört ein Kunftgejpräd; führen. Uebrigens, 
| Herr Doctor Frauenſeind, laſſen Sie ſich jagen, dab das 
Geſichterſchneiden nicht allein bei uns vorkommt. Sch Femme 


Männer, die auch drei Tage lang wie die Löwen im Haufe 
berungehen — ba fragt es ſich eben nur, wer Recht hat.“ 
\ „Nein, es fragt jich, wer nachgiebt,“ erwiberte ihr Gegner 
zufch,, „und wenn die Frauen klug wären, würden fie niemals 
| einen Ehrenpunft aus dem Rechtbehalten machen. Sie verlieren 
nichts an —* Ehre durch's Nachgeben, ſeibſt wenn ſie Recht 
haben, und werfen und gerade damit den Zaum am ſicherſten 
über den Nachen. Ach, wenn fie ed nur wüßten, wie leicht der 
Thron zu eriteigen ijt, zu dem fo Viele ihr Lebenlang auf ber 
verlehrten Seite hinaufwollen!“ 

„Wir — gar nicht nach der Herrſcherwürde,“ erwiderte 
„Aber nachgeben iſt leichter gejagt als gethan, die Gelegen> 
| heit dazu fieht immer verdrießlich aus, und man möchte fieber 
| auf eine danfbarere Weife tugendhaft, fein, Da werden das Jahr 
durch Romane nach Dußenden gelefen und wenn es fo recht 
edeimüthig darin zugeht, jagt man ſich mit glühenden Wangen: 
Gerade jo würde ich's machen. Wenn die Gelegenheit füme, daß 
ih um feinetwillen mit einem Federzuge eine Million opfern 
oder ihn mit Gejahr meines Lebens aus den Händen feiner Feinde 
retten fünnte, dann ſollte er ſehen, dev Undanlbare, der mir. 
geftern wegen eines abgerifjenen Hemdenknopfes eine ſoiche Scene 
machte. — — Aber es ijt jchredlich, daß man ſich heut zu Tage 
gar nicht mehr aufopfern lann.“ 

„Diesmal haben Ihre Uebertreibungen einen Grund,” fagte 
Felicitas, „und aus Diefen Punkte wären drei Viertel aller 
Eheftandsdifferenzen zu curiren. Die meiſten Menjchen ziehen 
geflifjentlich alle Brofa des Lebens in die Ehe hinein und 
bewegen ſich nun fo zufällig darin fort; wie eben jeder Tag 
fonimt, ftatt aus der hoöchſien und ſchönſten menſchlichen Ber- 
einigung die Widerftandsfraft gegen die Kleinlichteit des Lebens 
ſtets neu "zu ſchöpfen. Was könnten die Ehen fein, wenn bie 

Menfchen und, id muß es fagen, wenn befonders die Frauen 
den großen Begriff ber Pflicht hätten, einer Pilicht, die nicht 
allein im Hembdenbügeln und Kochen, in den taufend täglichen 
Kleinigkeiten beſteht, fondern in der geijtigen Gemeinschaft, im 
* Be ber ganzen Perſon mit allen Kräften und 

feifen an einen f, der wahrlid, fo erfaßt, zu bem 
ba menſchlichen gehört! Wie it es möglich, dafı bei fo 

elen bie Begeiſterung der Brautzeit, zu welder ſogar ber 
Lebernfte einige Anftrengungen macht, fo bald, fo Mägfich erliſcht, 
dab man felbjt nicht daran zurüddenfen mag? Was verjtehen 
benn die Menfchen unter ihrer ‚Ibealität‘, von ber fie doch alle 
gelegentlich fprechen, die befonderd immer als Haupteigenfcyaft 
der rauen gepriefen wird?“ 

„Wenn man eine Sache lang behauptet, fällt ed zuleßt 
Riemanden — ein, nachzuſehen, ob fie Grund hat,“ verſehle 
der Doctor, „Es ift mit anderen Dingen ebenfo. Man geht 
j in bie Kirche: ‚Du ſollſt Deinen Nächſten fieben als Dich jelbft.‘ 
Kleinigleit! ‚Siebet Eure Feinde! — "natürlich, wer liebt 
ſie nicht? Tafür find wir ja Chriſten und hören das jeden 

—— und lieben belanntlich unfere Feinde, um und dadurch 

iden umd Türken zu unterjheiden. Die hödjite Leitung 

bes enfchengemüthes haben wir ohne befondere Anjtrengung 

| mit vierzehn Jahren Schon weg — in der Kirche natürlich, dem 

J draußen — bie — Beleidigung, und haushoher Zorn 
lodert in den fromne zen.“ 

„Das theologische 83 ſteht Ihnen ausgezeichnet,“ rief 
Agnes ſpotijch 

„Binden Sie? Das freut mid. So darf ich auch wohl 
meinen Schluß dazu fegen, daß es mit der ſelbſtverſtändlichen 
bealität geht wie mit der — Nächſtenliebe — bei 
näberem Zufehen findet ſich feine Spur davon.“ 

„Doch, doch,“ rief Felicitas Iebhaft, „fie ift vorhanden, 
aber fie Fenut nicht den rechten Weg, um herauszufonmen, 
Man Hat bei uns viel zu fehe die Gewohnheit, große En: 
pfindungen und tägliches Leben zu trennen, ftatt einzujehen, daf 
im Gegentheil das Ideal auf Schritt und "Tritt mit ums gehen 
| Tann umd gehen muß, wenn wir den rechten Mafftab für 
| Stleines und Großes behalten follen. Dieſelben verdrichlichen 
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Frauen, bie nicht um Alles eine Wäſche brei Tage aufſchöben, 
wenn ihr Mann es wünſchte, fie würden bei einer großen 
Gelegenheit ohne Bögern und freudig ihr Leben für ihn und 
ihre Kinder opfern, wie fie es factiſch in Heinen Stüden das 
ganze Jahr über thun, freilich ohne dadurch Glückliche zu machen 
oder ſelbſt glücklich zu fein.” 

Zwei gewichtige Worte,“ fagte dev Profefjor. „Wenn nur 
der Weg nicht jo Schwierig wäre, Beides zu erreichen!” 

„Eins folgt aus dem Andern,* ‚rief Felicitas „Ich ftehe 
nicht an, es audzufprechen, was in mir jchon längſt als innigjte 
Weberzeugung lebt: Das Glück oder Unglüd der Ehe liegt 
hauptfächlich in den Händen der Frau und glücklich machen heißt 
glücklich ſein. Im diefen beiden Worten ift Wlles enthalten.” 

„Wenn man fi) liebt," jagte der Doctor. „Hilft Ihre 
Formel auch für die Fälle von ‚Hein wenig oder gar ung 

„sn diefen fogar glänzend, denn hier rettet fie vo 
Gefühle des verfehlten Lebens, Wenn eine Frau“ ſich entfälichen 
fann, die Frage, ob jie ſich ſelbſt glüdtic fühlt oder nicht, 
einftiweilen auf ein paar Jahre zu vertagen and inzwifchen frisch 
anzugreifen und ihre Schuldigkeit im wweiteſten Umfange zu tum, 
ohne fange Beſinnen und Grübeln, ſo wird fie nad Ahlauf 
diefer Fahre ‚gar feine Frage nöthig haben, um a wiſſen, daß 
fie glücklich iſt und einen danfbaren Mann zur Seite hat. Es 
giebt ein fo ausgezeichnetes Mittel, das unnüße Bedanern mit 
fid) .felbft zu vermeiden und Die Augen offen zu halten — bie 
Frage: wo habe ich gefehlt? Wer ſich gewöhnt, bei jebem 
beginnenden Verdruß darauf die Antwort zu ſuchen, der findet 
ſie in den meiſten Fällen und damit —— Möglichkeit 
der Abhülfe. Dad Andere aber it — feinen mpf ſchweigend 
fämpfen und keinen Dritten in bie Verſtimmung zwijchen Che: 
leuten hereinblicken laſſen. Die ſchwerſten gehen vorüber; wenn 
Niemand davon weiß, find fie nicht geweſen, und bie Belt ſieht 
nad) wie vor eine glüdliche Familie.“ 

„Das iſt fehr wahr,“ fagte Franz reumüthig und fahte 
nad der Hand feiner Frau, die ihm willig überlaffen wurde. 

„Die Menjchen jagen immer nad, Reichthum, Anſehen, äußeren 
Erfolgen und find unglücklich, wenn fie ihr Biel nicht erreichen 
und Niemand fie beneidet. Daß aber der Anblid eines glüd- 
lichen und friedlichen Haufes auch ein ſehr beneibenswerther ift 
und daß ed nur von ihmen allein abhängt, ein ſolches zu jchaffen, 
daran denken die Wenigiten.* 

„Die Wenigiten haben auch die Fähigfeit dazu," fagte der 
unverbefferti e Doctor. „Gehen F mir mit Ihrem Utopien! 
Wenn es Ihnen einmal glückt, alle ‚federlofen Zweifühler‘ zu 
vernünftigen Menſchen zu machen, dann fann das taufendjährige 
Reich gleich jeinen Anfang nehmen, aber bis dahin ift'3 noch weit.“ 

Ich zweifle auch, daß wir Beide das erleben,“ erwiberte 
fie fächelnd, „und meine Wünfche befcdjränfen ſich auf viel ers 
reichbarere Dinge. Ich möchte, daß unſere Mädchen wirklich 
gebildet und erzogen würden, wie fie es brauchten, um dereinft 
feft im Leben zu ſtehen mit hellem Kopf und einem Chavatter, 
der durch vernünftiges Denken ſtarl geworden it, Sch möchte 
das gleichgültige Wefen ohne Geift und Grazie aufhören jehen, 
das jo mechanifch weiter lebt und ſich für gut häft, weil es 
nichts Schlechtes verübt, diefen geijtigen Schlendrian, der zufeht 


‚alle bejjeren Anlagen erftictt. So lange die Frauen von grofen, 


allgemeinen Dingen mur hören und ſprechen, um dem betreffenden 
Mann einen Eindrud zu machen, nicht aber um der Sache jelbjt 
willen, jo lange man immer —— — hat und dabei nie 
etwas Ternt, fo daß der Kopf mit Bi ernde fo confus ift, 
wie mit Bıwa ig, fo lange iſt die. Frau Keil weit entfernt, die 
Stellung auszufüllen, welche ihr Die moderne Sitte anweiſt. Wir haben 
bis jet den Schein ftatt des Seins, ich lebe aber der jicheren Hoff: 
nung, daß bie überall beginnende Neaction gegen das Halbwiſſen 
ber Inſtitutserziehung, welches ſchlimmer ijt als Nichtwiſſen, eine 
beffere Geiſtes⸗ und Charafterbildung anbahnen wird, daß die 
Beiten einmal aufhören, wo der Mann über veſchranithen und 
Empfindelei, als unvermeidliche weibliche Eigenſchaften, den Kopf 
ſchüttelt und brummt: fo find fie eben. Wenn die Frauen 
einmal die reichen Bildungsmittel, die ihnen ohne alle Emanci: 
pation heute ſchon zu Gebote jtehen, aufnehmen und verarbeiten, 
ſtatt fich ihrer ſchnellmöglichſt zu entledigen, um fid) den Kopf 
mit nichtigem Kleinkram zu füllen, dann werden die Männer 
mit Meberrafchung erfennen, mas es heit, an feiner Frau die 
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ebenbürtige Gefährtin zu haben, die Freundin bed Geiſtes und 
bie Frau bed Herzend. Wenn wir einmal fo weit find, dann 
wirb bie beutfche Ehe das fein, als was wir fie Heute nur 
halbberechtigt preifen hören, die beite von allen. Glauben Sie 
mir, lieber Profefjor, einer folchen Ehe find auch Ihre ‚Stadien‘ 
nicht gefährlich, denn das unficdytbare Band, dns au Geiſt und 
natürlicher Neigung zu gleichen Theilen gewebt it, hält ungers 
reißbar feft. — Sie ſehen,“ ſchloß fie mit dem anmuthigſten 
Lächeln, ih frage auch: Wo fehlen wir? Machen Sie es Alle 
ebenfo, und vielleicht ereignet es fich dann einmal, daß unferer 
veritandednüchternen Zeit die Erkenntniß aufgeht, es gäbe nichts 
Proftiicheres, als das jetzt fo fehr mißachtete Ideal, das unfer 
Volk wie den Einzelnen in Zeiten der Noth innerlich zroß und 
ftolz umb frei gemacht hat.” 

Sie fah mit leuchtenden Bliden von Einem zum Anbern 
und freute fi der Zuſtimmung, die auf allen Geſichtern zu 
fefen war. 

„Amen! Hoffen wir!" fpracd der Doctor und ftieß mit 
feinem Glaſe an das ihrige. „Mitternacht ift fängft vorbei, und 
mit der Theorie der Ehejtandsdifferenzen wären wir im Reinen, 





Jeht iſt's an Ahnen,” wandte er fid) zu Franz und Agnes, „die 
Sache praftifc zu betreiben, nur ſchade, daß wir micht gleich 
mehrere Paare zu einer Heinen Verſuchsſtation beijammen haben!“ 

„Eines fteht Ihnen noch zu Dienften,“ erſcholl es hinter 
feinem Nüden, und im höchſten Exjtaunen fi umdrehend, jah 
er Richard und Olga Arm in Arm unter der offenen Glass 
austhür, „Ra, verehrte Frau,“ fuhr der junge Mann zu 
elicitad gewandt fort, während fich Alles fragend und glüd: 
wünfdhend um die Erröthende drängte, „Sie haben ihr den 
Ehrgeiz geweckt, und fie will nun der Welt zeigen, weldmunder: 
bare Frau man fein fann, indem fie gegen ihre Grundſähe 
einen Deutjchen heirathet, um ihm zum befjern Menſchen zu 
erziehen.” 

„Aber meiner Kunſt bleibe ic; dabei doch treu," rief ihm 
—* neckend zu, indem fie dem Ehepaare die Hände entgegen; 
tredte. 

„Sp lange Du kannſt,“ erwiberte Felicitas und ſchloß fie 
in bie Arme. „Wenn Du aber nicht mehr fannft,* flüſterte fie 
ihr in's Ohr, „dann denfe, “- die Liebe für Das Meib das 
Höchſte ift, und fei glüdlih darüber!” 


Bis zur Schwelle des Pfarramts. 
Bon Heinrid Lang in Zürich. 
(Schluß.) Eine Welt aus Hand und Band, 


Es war in den lehzten Tagen des Februar 1348. Ach ſaß 
Abends zwifchen vier und jünj auf dev Mufeumsbibliothel, Bücher 
lefend und ordnend. Ein Lärm dringt von der Straße herauf, der 
immer lauter wird; ich trete au's Fenſter und öffne es. Drunten 
vor der Poſt hält ein Reiter auf ſchweißtriefendem Pferd, der einigen 
Umftehenden Dinge mittheilt, durch welche alle in die größte 
Aufregung verfeßt werden. Ich ſchließe das Fenſter und venne 
hinunter. „Lowis Philipp geftürzt, die Republit in Franfreid) 
proclamirt." Das war ein Funke in ein Pulverſaß. Längft 
hatte id) den Born über die Zujtände der Kirche auf das Bes 
fiehende im Staat übergetragen, und Vörne, Nuge, Heine, Her: 
twegh hatten mir längſt mit den Mltären die Throne unterhößlt. 
Frankreich eine Nepublit, das hieß im dem jugendlich erhihlen 
Gehirn, das keine Schwierigkeiten auf dem Wege ficht, jofort: 
Deutjchland eine Republik. Ich ftürmte mit pochendem Herzen 
in die Geſellſchaft, die heute ihren dies academicus hatte, und 
rief in den Lärm des Kneiptages: „Louis Philipp entthront, 
Frankreich Republik.“ Man fragte nicht wie und warn und was; 
Alles löſte ſich in jtürmifcher Bewegung auf; man fiel einander 
vor Glück und Nührung in die Arme, braufende Freiheitsreden 
und Freiheitlieder erfüllten das Local und die Strafen, bis 
die Stiftsglode rief. Am anderen Morgen eilte ich wieder auf 
das Mufeum, um alle von der Cenſur verbotenen Bücher, welche 
in einem geheimen Schranfe aufbewahrt lagen, vor Allem Heine's 
„Wintermärchen“, auf den Lefetifc zu legen. Man ftaunte über 
die Kühnheit, und auch mein Mitbibliothefar, Friedrich Viſcher, 
dem Die vadicale Stimmung nicht fehlte, fragte bedenklich, ob 
deun das Schon angehe. Aber es ging; denn es war feine 
Polizei mehr da. So war es durch ganz Deutſchland. Nie 
hat man eine Welt ſchneller aus Rand und Band gejehen. 
Allen Gewalten war der jähe Schred in die Glieder gefahren; 
jede Auctorität war gelähmt. Zum erjten Male nad langen 
Drud durfte man wieder reden und fchreiben, was man wollte; 
der fang verhaltene Groll über Meiternich und den deutſchen 
Bund, in welchen Namen fi Alles zufammenfaßte, was das 
deutjche Bolt an Schmad und Unfreiheit nad) außen und innen 
erduldet Hatte, machte fid) mit Einem Male Luft in der Prejie, 
auf der Strafe, in Volldverfammlingen, Die Luft ſchwirrte 
von Idealen und Winfchen, die in's Maflaje ſchweiften; ein 
Volt von Denlern und Duldern ſah ſich über Nacht in ein 
volitiſches Bolt umgewandelt, wenn man ein Schwärmen in's 
Blaue ohne Marheit und praktiiche Ziele Politik nennen will, 

Bei uns in Süddeutichland wurde das politifche Fieber 
gleidy in den erſten Tagen noch gefteigert durch ſeltſame Ge— 
rüdjte, die vom Mhein herdrangen: zweimalhunderttauſend 


Franzoſen feien in den Schwarzwald eingebrochen und bezeichnen, 
unaufhaltjam vordringend, ihren Weg durd) Sengen und Brennen 


und Morben. Die erhikte Phantafie folder Zeiten glaubt Alles, 
aber wer wollte auch nod; zweijeln, wenn er fliehende Familien 
aus Mottweil und Freudenſtadt mit fchwerbepadten Wagen an 
fommen ſah und ihre haarjträubenden Erzählungen von dem 
weithin fichtbaren Rauche der brennenden Dörfer anhörte? Mir 
bfutete dad Herz bei dem Gedanfen an meine armen Eltern md 
Gefhwifter; dad Parrdorf meines Waters, Schwenningen, fg 
nur drei Stunden hinter Rottweil. „Das ift von dem Lumpen: 
gefindel ſchon ganz überſchwemmt,“ erzählte eine der geflüchteten 
Hamifien. Als endlich aus dem ſechs bis fieben Stunden won 
Tübingen entfernten Städtchen Horb ein Abgeordneter, faft außer 
Athem vor Schreden, anlam, von der Terraſſe der neuen Aula 
aus eine Auſprache an die Studenten hielt und unter fürdters 


lichen Schilderungen von den Berheerungen, welche die vorwärl® | 


dringende Mordbrennerbande ringsum anrichte, fie bei allen 
Heiligen beſchwor, feine bedrüngte Vaterſtadt zu retten, da fie, 
wie einft in den Tagen der Kreuzzüge, ein begeiitertes: Gott 
will e3!” Gott will es! durch die Reihen der entzündeten Jugend, 
und der ergraute Profeffor Volz, der in früheren Tagen irgendwo 
eine militärische Charge befleidet hatte, bot ſich mit jugendli 

Feuer der Truppe zum Führer an in dem heiligen Kriege, 

Sogleich fandte man mad; Stuttgart um eine Ladung‘ 
behrlicher Gewehre; in allen Schmiedewerkjtätten hämmerte man 
Senfen, in allen Mefferihmiedläden faufte man Dolche; was 
einer Mordwaffe nur ähnlich fah, wurde hervorgeholt. Am 
zweiten Abend war die Ausrüftung fertig und das Vataillen 
formirt; es beitand aus fünf bis jehshundert Mann; Niemand 
wollte zurückbleiben, außer wer keine Waſſen mehr erhalten 
lonnte. Nachts neun Uhr zog man aus, unter dem Abſingen 
von Vaterlands⸗ und Freiheitsliedern — gut, daß die Nacht den 
fomijchen Anblick verhüllie. In Rottenburg, dem Site be} 
ihwäbiichen Biſchoſs, machte man’ Halt und nahnt Erſriſchungen 
ein. Aber ſeltſam! Das fehnlid, erwartete Commando: Bor: 
wärts, marſch! wollte nicht ertönen; man jchrie über Feigheit; 
man murrte über den Feldherrn. Endlich, nad) einigen Stunden 
ungeduldigen Wartens, hieß ed: es iſt alled nur blinder Lärm. 
Beichämt fchrte man um und kam gegen Morgen wieder im der 
Mujenitadt an. Aehnliches begegnete an anderen Orten. 

Man hatte damals nicht Zeit, nad der Duelle dieſes felt- 
famen Franzoſenlärms, der bis Münden gedrungen mar, zu 
forjchen; man verga das komische Intermezzo ſchnell ob den 
vorwärts drängenden Ereigniffen und den vajchen Bewegungen 
des öffentlichen Lebens. Vom Studium war natürlich feine 
Rede mehr. Unter den Waffen ſchweigen die Mufen. Die 
Stifteorduuug hatte überall Löcher bekommen, Eines Abends 
nady Tiſch ertünt im Speiſeſaale der Ruf: Ferien, Ferien! 
Man ſchickt den Aufjeher: Der Ephorus foll auf den Plah 
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lommen. Der Ephorus kommt, und nun ergreift einer der als Pädagoge tüchtige Projeſſor Malz, erflärt, dab ferien ji 
erniteiten und ftrebjamjten Jünglinge, ein wal Muster von ertheilen nicht im ſeiner Macht jtche; der hohe udienvnt! 
Fleiß md Ordnungsliebe, Dei frich veritorbene Theodor Niere, babe da zu entjcheiden, „Wir fragen Nichts mehr na 
das Wort ımd begründet mit jehr vevolatonaren Redewend Ztubienrath,” tünte es aus den Reihen. Anſiatt die 

die Forderung. Der Ephorus, der mehr als Philologe, denn wie es ſich gebührte, in den Carcer abführen zu laſſen, entfernt 
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ſich der Mann erfchroden, ſehle jich in derfelben Nacht in die Poſt 
nach Stuttgart und brachte am anderen Tage die ferien in ber 
Taſche mit — vierzehn Tage oder drei Wochen früher, als die 
Studienordnung ed mit ſich bradte. 

Aber jo fam ich nun im die nächte Nähe des Nevolutions: 
herdes. Denn Schwenningen, wo id; die Ferien im elterlichen 
Haufe zubradite, liegt hart an der Grenze Badens. Bier, in 
Baden, Hatten Heder und Struve ungeduldig die Fahne der 
Republit aufgejtedt. Ich machte Ausflüge nad Donaueſchingen, 
Billingen, Triberg und fand überall die monarchiſche Geſinnung 
jaft bis zum lebten Funken erlofchen. Alles jubelte Heder zu 
als dem großen Befreier von der Tyrannei der Fürſten. 

Unterdefien wurden die Wahlen zum Parlamente aus: 
geichrieben. Ueberall ftellten jid) die Bewerber um einen Sig 
dem Bolfe perfünlid) vor, bald in großen Bezirks-, bald in 
tleineren Gemeindeverſammlungen. Bier bis fünf Stunden weit 
ftrömten ganze Caravanen nad) Spaidyingen, wo fänımtliche Be: 
werber vom Fenſter des Rathhauſes aus ihre Programme, 
rejpective ihre goldenen Berge dem mündigen Volle vortragen 
follten. Zuerſt ſprach Menzel, der Stuttgarter Literat, unter dem 
Namen des Franzoſenfreſſers bekannt; er redete gelehrt und 
doctrinär und erzählte ein Langes und Breites von „vergeblichen 
Landtag“ und anderen Dingen, die dad Volk nicht verſtand. Er 
wurde ausgepfifien und mußte zurücdtveten. Darauf folgte Napp, 
ein protejtantiicher Pfarrer, ein geborener Nedner und talent: 
voller Schriftiteller. Er wurde anfangs gern gehört, als er aber 
in höchſt draftifcher Weiſe auf die Fürften und ihre Lola Montez 
zu reden fam, machten ihm die hinter ihm im Rathszimmer 
jteheuden Beamten und andere ordentliche Leute Vorwürfe und 
verjuchten, ihm vom Fenfter wegzuzichen, er aber wandte ſich an 
dad Voll und rief: „Die Herren da drinnen wollen, daß ich 
nad) ihrer Pfeife tanze, ich bin aber ein Pfarrer und darf nicht 
tanzen.“ Bon dem Augenblide an war er verurtheilt, das fühlte 
man. Um befonmnenjten und tüchtigften ſprach Rheinwald, wenn 
auch im meinen Mugen zu veactionär; er erhielt nachher die 
meilten Stimmen. 

So verliefen die langen Frühlingsferien unter politifcher 
Aufregung. An das Eramen, das in vier Monaten drohte, dachte 
man natürlich nicht. Anftatt in den Kirchenvätern zu leſen, übte 
ih mich im Schießen; anjtatt der alt» und neuteftamentliden 
Eregeje trieb ich die Grundrechte des deutjchen Volles, Als wir 
wieder in Tübingen einrücten, empfing uns das alte Stift mit 
jtrenger, vorwurſsvoller Miene. Mann für Mann mußte ent: 
weder jeinen Austritt nehmen oder die Erklärung unterzeichnen, 
daß er ſich von jet am den Ordnungen der Anjtalt unteriverfen 
wolle. Alle thaten das Lebtere, aber der Sturm, der einmal in 
die Zeit gefahren war, fonnte jo raſch nicht aus dem jungen 
Köpfen getrieben werben. 

Gleich in den erjten Tagen fehte id) eine Adreſſe an die 
Oberbehörde auf, im welcher nichts Geringeres verlangt wurde, 
al3 die Aufhebung des Stifts. Das fei ein gemeinfchädliches 
Inſtitut. Es locke Unzählige, die feinen inmeren Beruf zur 
Theologie haben, zu diejer heran durch die materiellen Vortheile, 
die es biete, und erzeuge Dummlöpfe oder Heuchler, und dies 
jenigen, welche das Näthfel der Sphing gelöjt und den Muth 
haben, die gefundene Löſung auszuſprechen, entlaffe es untüchtig 
für die Kirche. Es jperre die Theologie von dem Strom des 
allgemeinen Geiſteslebens ab in eim engbegrenztes Haus und bilde 
gedrückte, edige, unpraftifche Leute — und twie dieſe Dinge alle 
hießen. Und wirklich — der größere Theil der Zöglinge zeigte 
ji) bereit, die ſeltſame Adreſſe zu unterzeichnen, bis es der 
Beredſamkeit eines Nepetenten, Namens Lechler, gelang, Viele 
einzufchüchtern und zurückzuſchrecken. 

Ging es aber im stillen Haufe der Studien jo lebhaft her, 
fo war draußen die Bewegung nicht geringer. Es hatte fid) 
ein VBürgerverein gebildet, welcher alle die Aufgaben, welche dem 
engeren und dem weiteren Vaterlande erwuchfen, an die Hand 
nahm. Alles ftrömte herbei vom ärmſten Weingärtner bis zuf 
höchſten Staatsbeamten. Die Leitung war in den Händen von 
Proſeſſoren und Studenten. Der Geift war der eines ge: 
mäßigten Freifinns. Eines Abends mitten im dichteſten Ge— 
dränge, als eben ein Redner die vepublifanische Bewegung in 
Baden ſchmähte, murmelte ich ein Wort des Unnſuthes vor mic) 
hin. Man ruft: der Mann joll und von der Tribiine herab 
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ſagen, was er weiß. Schüchtern, weil ungewohnt, in öffentlicher 
Verſammlung zu ſprechen, wehre ich mich, aber ich werde durch 
dad Gedränge hindurch halb geſtoößen, Halb getragen. Num 
ſchildere ic) zuerſt, was ich auf meinen Streifzügen in Baden 
gejehen und gehört hatte, und entwerfe fobann mit kecken Bügen 


ein Programm der Bolitit. Dad Parlament in Frankfurt wähle | ' 
vor allen Dingen einen General und jtelle das Militär ſämmt- | 


licher deutjchen Staaten unter feinen Oberbefehl. So im Beſihe 
der Macht, entiwerfe ed die deutfche Verfaffung, und biefe fünne | 
nur die Republik fein, welche allein die Einheit und Kraft des | 
Ganzen mit der nöthigen Selbjtitändigleit der einzelnen Glieder 
und Stämme zu verbinden im Stande fei. Nun furchtbare Be: 
wegung im Saale! Indignation von der einen, Zujauchzen von 
der anderen Seite. Der allgemeine Tumult übertönt die Glode 
des Präſidiums. Diefes nimmt den Hut und verläßt den Saal, | 
ihm nad) die Gleichgeſinnten, etwa die Hälfte der Verſammlung. 
Als das Strömen und Laufen aufgehört hatte, lade ich die An 
wefenden zur Gründung eines neuen, demokratiſchen Bereins | 
ein; er conjtitwirt fich fofort und einige Bogen füllen jidh mit | 
Beitrittserllärungen. 

Das war denn doch ſelbſt für jene Zeit zu arg. Ein 
Theolog an der Schwelle des Gramens, ein Stiftler, der Zögling 
einer Staatsanſtalt, welche eine Stiftung des Fürſtenhauſes war 
— und Leiter eines demofratifchen Vereins, der auf den Sturz 
des Trürftenhaufes ausging! Bon Stuttgart kam mad). einigen 
Zagen die Weifung: Candidat 8, verlaffe entweder das Stift 
oder trete bon der Leitung des demolratiſchen Vereins zurüd! 
Ich erflärte mic zum leßteren fogleid bereit und kündigte ſofort 
im Blatt die Huflöfung des Vereins an, aber mur, um ihm om 
gleichen Abend unter dem Titel „Vollöverein” mit unveränderten 
Statuten wieder zu ſammeln. Ich ging zu Profeſſor Baur, der 
Mitglied des Stiftdinfpectorates war, und fragte, ob man auch 
fo gegen mich einfcreiten werde? „Bitte, ſchweigen Sie von 
der Sache! Wir find dieſer Dinge überdrüſſig.“ So leitete id 
den Berein dem ganzen Sommer mit ziemlichem Geräufd, und 
fein Hahn frähte darnach. Unter allem Schwindel, der natürli 
mitlief, machte ich damals die Erfahrung, daß der Menſch wä 
mit jeinen Sweden, daß man in großen Zeiten Gaben erhält, 
von welchen man in Meinen felbjt feine Ahnung hat, daB, 
wer von einer großen dee ganz erfüllt ift, das Unmöglich- 
ſcheinende leiftet. Ich arbeitete nad) allen Seiten ; es ging Alles 
jo leicht und mühelos von Statten; ich that das Nöthige für 
dad Eramen, hielt täglich Vorträge, ſchrieb Artikel für unfer 
Beitungsblatt, verfahte Aufrufe, Adreſſen dahin und dorthin, 
jchlief nur wenig und befand mich niemals wohler und gefünder, 
als in jener Zeit. 

Gegen Ende Auguft war das Eramen; es Tief gut ab. 
Aber was nun? Als die Ergebniffe der Prüfung in der Aula 
verfündigt waren und im einem Nebenzimmer Jeder auf einem 
bereit liegenden Bogen einzutragen hatte, was er in der mädılen 
Zeit treiben und wo er ſich aufhalten werde, da fühlte ich mid 
gar verlaffen und einfam. Ich hätte mit Luther, als ihm der 
Tardinal fragte: „wo willſt Du bleiben, wenn der Papft Dich 
in den Bann tut?“ nur antworten fönnen: „unter dem Himmel.“ 
Id) wußte nicht wohin und fonnte mir auch nicht denfen, wo 
mic) Jemand brauchen könnte. Wenn wieder fo ein Trupp freudvoll 
und feidvoll, unter Küffen und Händedrüden abzog und man das 
alte Burfchenlieb fang: 

Bemoofter Burſche, zieh ich aus, 
Bchüt vi Sat Blifechens! 
ur neuen Deimath ver ich ein, 
uß felber nun Philiſter fein” — 
da fiel mir die ganze Schwere des ungewiſſen Menſchenlooſes 
auf's Herz; eine neue Heimath kannt’ ich nicht, umd zum Poilifter 
jehfte mir noch ganz die Stimmung. Ich hätte diefes ſorgenloſe 
Leben mit all den Anregungen für Geift und Gemüth jo gem 
noch fortgetrieben; ich hätte mod) recht lange baden mögen IR 
diefem Strome freier zwedlofer Wifjenfchaft ; ich) fonnte den Gedanlen 
nicht ertragen, auf immer ſcheiden zu miffen von der lieben Mufen- 
jtadt, die mix im jeder Beziehung eine alma mater geweſen wat, 
von dieſen veizenden Higeln und Thälern, die mir fo vertraut 
geworden Waren. j 

Ic) beichloß, vorläufig die Ferien über noch zu bleiben, 

und bezog die vacante Stube eines Freundes gegemüber 
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„Hölle” mit der herrlichſten Ausſicht auf das Nedarthal und 
bie Hügel der ſchwabiſchen Alb, Zum erjten Male empfand ich 
die Wonne, mid von der Traulichkeit einer eigenen Stube 
umfangen zu ſehen und die Stunden durch keine Seminarglocke 
mie beſtimmen zu laſſen. Ich beiorgte die Muſeumsgeſchüfte 
jort, jtudirte Zeller's „Geſchichte der griechiſchen Philoſophie“ 


und widmete Die Abende der Politit. 


In dieje Zeit fielen zwei Ereigniffe, die über mein fünftiges 
Scidjal enticheiden jollten. Eines Morgend berief mich der 
Babrifant Rau von Gaildorf, ein Hauptwühler im Lande, auf 
die Poſt. Kaum fahen wir zufammen, fo trat der Polizei— 
director Meier, Policen⸗Meier genannt, herein und ſetzte jich in 
einiger Entfernung von uns zu einem Glaſe Wein. Da man 
damals keine Polizei fürchtete, theilte mir Rau feinen Plan mit. 
Er mollte das wirttembergiiche Oberland von Tuttlingen an 
revolntioniven, von Dorf zu Dorf Zuzug ſammeln und mit un: 
geheuren Mafjen gegen Stuttgart ziehen. Hier werde im ges 


Jeigneten Hugenblide die Republik ausgerufen; Alles fei bereit, 
| der Revolutionsplan von der Stuttgarter Demokratie bis in's 


inzelne entworfen, die Strafen für Aufwerfung der Barricaden 
net x. Ich erhob Bedenken gegen den Plan, der mir 
abenteuerlich Hang und ſchwindelhaft jchien, aber Hau reiſte in 
blindem Bertrauen auf den Sieg vorwärts in fein Verderben, 


Ich beitieg ſogleich die Pot nach Stuttgart, Fam dort gerade zu 
‚ einer impofanten Boltsverfammfung an, die aber durch die Echuld 


der Redner kläglich ablief — man merkte ihren Morten die 
Furcht vor der Polizei an —, und traf dann Abends die Führer 
der Rauiſchen Bewegung in einer behaglichen Bierſtimmung in 
einem Wirthsfocale draußen vor der Stadt. Ich wußte nun, 
was ich zu thun Hatte, Die Stürmer in Tübingen bradite ic) 
durch meine Schilderung der Situation zur Ruhe, einen Studenten 
der Theologie, Namens Weihenmeier, der ausgereift war, um 
die Gegenden von Reutlingen bis Plochingen aufzuwiegeln, lieh 
ich durch zivei Freunde, Die ich ihm nachſchickte, feitnchmen, und 
als der Landtagdabgeorbnete Nagel von Balingen in höchſter 
Eile angefahren fam und anfragte, wie wir in Tübingen uns 
zu verhalten gebenfen, Rau jei mit ſechshundett Mann in 
Balingen eingezogen und es jei große Neigung vorhanden, ſich 
ihm anzufchliehen, da bat ich ihn, heimzueilen und feine Mit— 
bürger von dem wahnfinnigen Unternehmen zurückzuhalten. ch 
fühlte mich ordentlich, der Netter des Vaterlandes zu fein. Ach! 
wem dad der König wüht'? Einen Orden glaubt’ ich mindeitens 
verdient zu haben, h 
Bald darauf kam die erſte Reutlinger Volksverfammlung. 
Der Tübinger Volfsverein hatte mich zum Sprecher beſtimmt. 
Auf einer Wieſe jammelte fi eine unabjehbare Menſchenmenge. 
Auf der Terrafje eines Landhauſes waren die Redner aufgejtellt. 
Profeſſor Kapff (Käryr genannt) eröffnete die Verſammlung mit 
‘einer fernigen und gediegenen Nede und verlangte von ihr ein 
Miftrauensvotum gegen die Nechte des Frankfurter Parlaments 
md eine Zuſtimmung zu den Vorgehen der Linken. Allgemeiner 
Applaus: angenommen! Damit war id) mun aber gar nicht 
—— In ſcharfer Rede kritiſirte ich die ganze bisherige 
hätigfeit des Parlaments; die Rechte und das Centrum und 
die Linke feien in gleicher Verdammniß; es feien Schönredner 
und Doctrinäre, die unter endlofen Reden über allgemeine 
Grundfäge Die Zeit zum Handeln und Organijiren verpaßt und 
der fürftlichen Reaction Zeit zum Aufathmen gegeben haben. 
Das Parlament müſſe abberufen und Neuwahlen ausgejchrieben 
werben, aus ihnen werde friedlich und groß Die deutſche Republit 
hervorgehen, deren Bild nun im glänzenden Farben entworfen 
wurde. Während id) jo von der Tribüne herunter ſprach, oft 
en von eimem nicht enden wollenden Jubel, ver— 
teilte unten wieder ein junger Theologe, Namens Schufter, die 
berühmte peritleiſche Rede übet die Herrlichkeit des athenij 
Freiſtaates, die wir aus Thucydides“ überjept und als Flugblatt 
gedruckt hatten, unter die Bauern und Handwerker, die natürlich 
Nichts davon verftanden. Die Menge war rajend vor Freude; 
die Mühen fuhren unter endloſem Halloh in die Luft; ein 
Amerikaner ſtürzte auf die Bühne und umarmte mich vor allem 
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Volle. Höher lonnte der Rauſch nicht mehr ſteigen und zu 
dämpfen war er nicht mehr. Die Verſammlung war zu Ende; 
man zerſtreute ſich wieder. Abends hörten Baur und Zeller, 
welcher Letztere als Baur's Tochtermann auf Beſuch in Tübingen 
war, durch die geöffnete Thür der „Hölle“ einem Ständchen zu, 
das mir die Tübinger Demokratie brachte. 

‚wei Tage darauf gab der „Schwäbifche Merfur* den Haupt: 
inhalt meiner Nede mit dem deutlicher Fingerzeig wieder, daß 
ah ſolche gefährliche Leute eigentlich binter Schloß und Riegel 
jeßen ſollte. Die erichrodenen Eltern, die auf diefem Wene die 
erjte Kunde von meiner politiichen IThätigfeit erhielten, jchidten 
jogleich meinen Bruder Theodor ab, um mir ernjtlich an's Herz 
= reden. Als fein schwerer Tritt in der Morgenfrühe die 

reppe herauffam — idy lag noch im Bette — dachte ich einen 
Augenblid: „Wenn es die Polizei wäre, die dich verhaften will!" 
Närriicher Gedanke! Was id) gejagt und gethan Hatte, das 
hatten bis dahin taufend Andere auf Straßen, in Barlamenten, 
in Vollsverſammlungen, in der Preſſe geſagt und gethan. Die 
volle Nedefreiheit war garantirt und bisher beſchützt worden. 
Stand id) nidyt mit Dem Policenmeier auf dem beiten Fuße und 
hatte mit ihm beim Glaſe Mein oft und viel politifirt? Und 
follte mein noch jo junges Berdienft um die Nettung des Naters 
landes ſchon vergefien jein? Und doch war die Furcht nicht ohne 
Grund. Seit der Rauschen Schilderhebung war eine merkliche 
Wendung in dem Verhalten der Staatsgewalt, ja aud) in ber 
öffentlichen Meinung eingetreten. Was vorher als unſchuldig 
hingegangen war, wurde jeßt notirt. Doch blieb ich arglos und 
lachte der Gefahr. 

As zwei befreundete Abgeordnete der Ständelammer, 
Storfmaier und Pfählin, in Yandtagsgejhäften nach Tübingen 
famen, fuben fie mid) ein, mit ihmen nach Stuttgart zu jahren; 
wenn Gefahr drohe, wollten fie mich unter dem Mantel ihres 
Mandat verbergen. Ich ging fröhlidy mit, logirte im Haufe 
von Verwandten, deven ſtreng loyale und monarchiſche Geſinnung 
mir Schub gewährte, und bewegte mid harmlos im Strudel 
des Cannſtatter Wolfsfejtes, das alljährlih am Tage nad) ber 
Geburtstagsfeier des Königs, am 28, September, abgehalten 
wurde. Uber je Länger, je weniger behagte mir die Luft. 
„Was? Dir bijt da?“ begrüßten mich viele Bekannte verwundert. 
Es war mir bald, wie wenn id) von Spionen umgeben wäre, 
Guckte Demand durch ein DOpernglas, jo meinte id), es fei 
auf mich gerichtet. Da galt kein Zögern mehr. Ich mahın 
raſch ein Pojtbillet nach Hauſe, und richtig! eine Stunde nad) 
meiner Abfahrt erſchien die Polizei im Haufe der Verwandten, 
um nad mir zu fragen. In Tübingen benußte ich die Halte: 
ftunde, Nachts zwölf bis ein Uhr, um auf mein Finmer zu 
eilen, einige Sadyen zu ordnen und auf den Tiſch ein Billet an 
einen Freund zu legen, der mic meine Sabfeligfeiten nachſchicken 
jollte, Zu Haufe wurde ich herzlich willfummen geheißen; fein 
Wort ded Vorwurfs oder Tadeld entjchlüpfte den Lippen der 
guten Eltern, doch merkte ich ihnen wohl an, wie fchwer es auf 
ihnen lag. 

Lange jollte mir die Raſt im elterlichen Hauſe nicht ge— 
jtattet fein, Am folgenden Morgen kam mit demfelben Poſt— 
zuge, dev mich geitern gebracht hatte, ein Bote von Tübingen 
mit der Nachricht, daß im der feßten Nacht die Polizei mir an 
der Poſt aufgepaßt, weil fie mich von Stuttgart her erwartet 
habe; es hätte freilich feine Noth gehabt, denn der Volföverein 
fei in großer Zahl bewaffnet in einer Nebenitraße zu meinem 
Schutze aufgeitellt gewejen, aber weit weg vom Geſchütz made 
doch langes Leben. Was war da zu Ihm? Ich bat den 
Vater um zwei Wronthaler, padte in eine Botaniſirbüchſe eine 
Piſtole und ein paar Hemden und nahm in derſelben Stunde 
den Weg nach der Schweiz. „Leb’ wohl, mein Heimathland! auf 
ewig lebe wohl!” * 


* Dit diejen zwei Kronthalern hat Lang, der in Deutichlanb niemals 
wieber dauernd gewirkt hat, feine ſpäter mit jo vielen Ehren ſortgeſetzte 
und abgeichloffene Yanfbahın in der Scyweiz begonnen, auch ein Beweis 
fir die jeltene Ihatkraft, ‚welche diefem mannhaften — — 

Red. 
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Winfe für die Bhiladelphia-Reiienden. IL. Denjenigen, welche in 
diefem Frühjahre oder Sommer zur Ausſtellung reiſen, um ihre Sennt- 
wife in eincın Emmen auf der Uusſtellung vertretenen Fache zu er» 
weitern, gejellt jich eine Schaar von Touriften. Wie groß biefelbe von 
Deutſchiand aus fein wird, darüber gehen die Meinungen auseinander, 
Die Koftenfrage fpielt bei uns Deutſchen in Beziehung auf ſolche Reifen 
noch immer eine größere Roͤlle, als 5. B. bei den überall anzutreffenden 
Engländern. Die „Kölner Zeitung” hat neulich einen Anſchlag der durch: 
ſchnittlichen Meifeausgaben eines folhen Bhiladelphia-Touriften mitgetheilt, 
ber im großen Ganzen durchaus zutreffend, ja in manchen Punkten viel» 
leicht noch N. niedrig gegriffen erjchien. Anders mag es ſich für Die 
jenigen Stellen, welchen durch nahe Verwandte Weile und Aufeulhalt 
in den Vereinigten Staaten erleichtert wird. Bei der großen Ball der 
Deutſchen drüben läßt fih immerhin annehmen, daß aus unjerem Vater⸗ 
lande außer Denen, welche Tenigtich ober vorzugsweiſe der Weltanzjtellung 
wegen hinübergehen, noch Viele die Meife vom dentichen Straude über 
den Dcean machen werden, um liebe Berwandte wieder zu jchen oder um 
geichäftlicye Beziehungen angufnüpfen, veipertive zu ermeuern oder zu 
erweitern. Sie Alle werden außer der Ausſtellung ein Stück von 
Umerifa, von amerifaniichen Leben jehen und ennen lernen wollen. Der 
aus Europa kommende Touriſt erweitere vor allen Dingen, wenn er jeine 
Neifepläne macht, feine Begrifie von Raum, was micht fo leicht ift, wie 
man benft. Der europäiiche Milrolosmus — jo fan man räumlich von 
unferem eg eg im Bergleidye zu Wordamerifa ſprechen — ift uns in 
c und Blut übergegangen. Freilich erleichtert die große geht von 

ijenbahmen drüben das Nerien, und von Nem-Mork nah San Francisco 
zu kommen, erfordert deshalb eine imverglei geringere Zeit, ala 
4 B. von Paris nach Bagdad, obgleich dieje Strede in gerader Richtung 
nod) etiwas weiter ift. Allein man kann doch nicht überall hin mit ber 
Eifenbahn gelangen, und es treten dann Dämpfer oder Stages (Omnibuſſe) 
au Bi ai Auch dieje Beförderumgsmittel dienen nadı Kräften dem 
Go- d Princip. Während man auf den Fluß; und Küftendanıpiern 
bei äußert comjortabler Einrichtung mit Galerien, Salons und Schlaf 
gernächern großentheils ſehr beha id reift, lann man dies durchaus nicht 
von den Stages des Weiten! und Galiforwiens fagen. 

Die Wege find in dem gebirgigen Gegenden, obwohl man fie ſich 
viel hat foften Taffen, noch immerhin jehr mangelhaft. In rajender Eile, 
im Galopp geht es über Der, und Thal, dur Bäche und Flüßchen, 
doch Find die Autjcher in der Hegel Meifter der Hunft des Roſſelenlens. 
Die Bageı gleichen in Ealijornien unferen früheren Diligencen und Eil— 

ſten, doc wird man aud an mandıen Bahnftationen Des Weſteus zu 

ahrten von mehreren Tagen im elende PBlanfarren gepadt, und man 
ührt darin eine nur durch die Gewohnheit erträglicher werdende Eriftenz. 

m Dften ijt Alles ſchon mehr nach europäifchem, das heißt engliichem 
Stufe geordnet und vervolllommmet, Die Zeit, weiche ber Reiſende jich 
drüben gönnt, wird maßgebend fein für die Wahl feiner Vergnügungs- 
touren. Jr erfter Linie ſtehen wohl die Riagarafälle, eventuell mit einem 
Ausjluge auf dem Ontariojee, den man bis Montreal in Canada aus 
dehnen kaun. Ohne Zweifel werden dahin Berguügungszüge von New: 

ort, Philadelphia ac. in größerer Zahl als ok abgelaffen werden. 

iele ſcheuen gerade die Benubung diejer Züge, weil fie alle Unbequemlich- 
feitent und jelbit Gefahren folder Majlentransporte mit fich bringen. Es 
geht dabei noch weit regelloſer her, als bei den rei Ertragügen 
aus unſeren größeren ng zer in deren Umgegewd. Das Geſebt, die 
Neglements ſcheinen in der That am ſolchen Tagen nur dazu da zu fein, 
um nicht befolgt zu werden; die Beamten fönnen ſelbſt beim beiten Willen 
feine Ordnung halteı. 

Im September 1872 wurde bei Cleveland die Aderbanausitellung 
bes Staats abgehalten. Die Züge, welche von der Ausſiellung nad) der 
Stadt abgelaflen wurden, waren ſämmtlich gegen Abend ohne Einspruch 
der Fahrbeauiten, die Überhaupt in Amerifa in viel geringerer Zahl vor⸗ 
handen find als bei uns, derartig vollgepadt, da = den Dächern 
mancher Waggons faft eben fo viele Paſſagiere * und lagen, wie im 
Innern derſelben untergebracht worden waren. Ja ſelbſt auf der Loco» 
motive, wo fich ein glasbedachtes Eoupe für den Führer und Gehülfen 
beſindet, Hatte ſich eine grohere Anzahl Paſſagiere eingebrängt. Als der 
Zug noch im langiamen Einfahren in den Bahnhof war, iprangen einzelne 
jener „Dedpaflagtere" auf die Dächer von Wagen, die auf einem Neben» 
gletje feititauden, um jo, ohne von der deängenden Menge aufgehalten 
zu werden, aus dem Bahnhofe zu lommen. Dergleichen Dinge, bei welchen 
einem beutjchen Bahnhojsinipector die Hanre zu Berge ftehen würden, 
fallen drüben wicht auf, und wenn den Betreffenden ein Unglüd paifirt, 
jo haben fie es ſich ehem jelbit auguichreiben. 

em Niagarafalle widme der Neijende einen oder lieber zwei Tage, 
Es wird ihm leichter werden, jeinen Aufenthalt zu verlängern, als zu 
verkürzen. Wer einmal jene mächtige, einhundertachtundſechszig Fuß hohe 
ſungragdene Waflerwand, erglänzend im Strahle des Tagesgeftirns oder 
geifterhaft beleuchtet vom ungewijjen Lichte des Mondes, halb eitigehüllt 
bon Gicht und Dampf, geſchaut, wer das Donnern und Brauſen der in 
rajender Eile herabſtürzenden Gewäſſer gehört hat, der wird, weit er 
audı den wunderbaren Anblick von allen nur möglichen Stanbpunften, 
von dem jeht zufammengeftürzten, vielleicht jcon wieder aufgebauten 
Terrapinthurme, von der den Fluß wuterhalb des alles paifirenden 
Fähre, von der Reftauration auf der Ziegeninſel, von der Häugebrücke 
oder dem Thurme an ihrem Eingange, oder enblid, von dem ſogenannten 
Muſjeum auf der canadiſchen Seite aus, genoſſen, inımer das Gejuhl haben, 
daß er ein Unrecht thue, ſchon wieder abzurciien. Die Breilerei, welcher 
man auf Schritt und Tritt in Europa bei dem Beſchauen derartiger 
Naturſchouheiten begegnet, findet man im dem durch die Fülle empor 
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Klätter und Blüthen. 
























eblühten Orte Niagara Falls nicht; es find eine Menge guter fi 
a, die Preije nur ein wenig theurer als fonft; Läden um ra Bi 
eine Menge von Erinnerungen, darunter ausgezeichnete Photogre 
je ja zur Beit meines Beſuches int Spätjommer 1872 hatte ein bie 
anadier auf der „britischen Seite, gegenüber dem Hufeiſenſall 
Bhotographenzelt — und für acht Döllars wurde jeder 
ſucher, anf einem Baumſtaämme ſihend, mit dem grandioſen F 
Hiutergrunde, auf Glas alconterfeit. 
ni ber Hipe des amerifanischen Sommers gewährt überbem 
Veſuch des ng mer den abgejpannten Nerven eine unvergle 
Erfriſchung und Erguidung. Gleiches läßt fidi von der Menge Sa 
an der Küfte des atlantiichen Meeres, dem ſaſhionablen New -% 
* Spipe, jagen. Das Seebad Conch-Island kanu man yon Wet 
aus täglich mat Hülfe der Pierdebagn erreichen, Die ocennifchen B 
ren mit einer Wucht umd in einer Höhe gegen ben Strand, w 
e an unjeren Nordſee⸗Inſelu nicht kennen. Über auch für Dei, mE 
ruhigere Bäder liest, ilt an der Jumenſeite von Loug⸗ Island gehe 
Hier, geſchutzt vor der atlantijchen Weltmeerjtrömung, "liegen am gr 
EN ⸗ Ufer eine Menge viel beiifihter ſogenannter eo. 
ac 1 


Wie man heute die Spalten reines Blattes füllt, das lehtt n 
die in Baſel erſcheinende „Allgemeine Schweizer Zeituuß“ in der Beil 


zu ihrer Nr. 56. Wir finden daſelbſt einen längeren Artitel „Das iR 
— Juden. Nach den Auſzeichnungen eines Wroßnefſen deſſelben 
* 


uilleton der ‚Allgemeinen Schweizer Heitung‘ ſtizzirt von L. 
Die Slizze ift nach Inhalt und Form (wenigitens joweit bie angezogen 
Ar. 56 Ie zur Einficht bringt) nichts als ein durch unweſentliche % 

fofjungen und Hinzuſügungen nothdürftig bemäntelter Abllatjch 
fhönen Mosenthalsichen Hiftorie von der Tante Guttraud, melde wi 
in unserer Ar, 2 dieies en 5 unter dem Titel „Aus dem jüdılde 
Betunge zum Ubdrude ehten — und bie „Allgemeine Ecdiweije 





























eitung“ iſt dreift ug, dieſes durch unſer Blatt ſchon Wilione 
eſern belannt gewordene Lchensbild/ nicht nur ohne Angabe der Du 
ſondern ſogar mit dem Tigneriichen Zuſatze „für Das Feuilleton d 
‚Allgemeinen Schweizer Zeitung‘ ſtizzirt“ wiederzugeben. Man weiß nidk; 
fol man über bie Naivetät, mit welcher diejes publiciftijche Echmaropen 
tom ſich im Scene jebt, laden oder die bodenloje moraliice Ser 
kumpitbeit, welche diejer Fall bekundet, im Jutereſſe der Dourmalifil 
ellagen ? 


Johannes Nordmaun, der reichbegabte Dichter und wadere u 
efinnungstüchtige Journalift, wurde vor Hurzem zum Bräjtdenten dei 
An een icner Journaliſten · und Schriſiſtellervereins „Eoncerdia? 

gewählt. Judem wir von Diejer glüdlichen Wahl Notiz nehmen, bemühen) 
wir die Gelmenheit, denjenigen unſerer Leer, die ſich file dft 
Bolletriftit intereifiren, die von Nordmann in Bien herausgegebene „Nail 
Juuſtrirte Zeitung“ beitens zu empfehlen. Das Blatt zeugt von rerliche 
Streben und Hat ſich in Targer Zeit die Achtung und Werihſchahung jest 
Lejerkreiſes zu erringen gewußt. . 


Danffagung. Für die überaus zahlreichen und intereffanten 
theilungen aus dem geiftinen Leben der Thiere, welche,dem Amt 
zeichneten aus Anlap jeiner in Wr. 46 (1875) der "Sartenlaube* 
geiprodienen Bitte aus allen Teilen der Erde zugegangen find, 
erjelbe hiermit allen Correipondenten ſeinen — Dart weten 
Hinzufügung der Bemerkung, dab das betreffende Buch nicht fo vol 
Ile wird, daß micht einzelne beionders wichtige Beobadjtungen odM 

ittheiluwingen noch Aninahme oder Berwendung finden könnten. 


Darınjtadt, 14. April 1876. Dr. Ludwig Büchnet. 


Eine Mutter ſucht ihren Sohn. Der Schloſſergeſelle Heinrid 
Eurimp, nennzehn Kahre alt, ift im vorigen Sommer auf der Neile nom) 
Berlin über Hamburg nad Wilhelmshafen ſpurlos verſchwunden. DE 
allen Behörden Deutſchlands iſt vergeblich nach dem Werbleib des jungen 
Mannes gejoricht worden. Die unglüdlide Mutter jeßt ihre Test 
Hoffnung zur Wiederanfiindung des Sohnes auf die „Martenlaube, in 
wir bitten alle Diejenigen wuter unjeren Leſern, welche etwa Waslun N 
a N Heinrich Cuͤrwij geben können, uus ſolche baldmoglichſt zulemt 
zu laſſen. 


‚Yu unferer heutigen Abblidung der Marbacher Shiller-Statur 
(Seite 315) die vorläunge Mitthelung, dab eine Schilderung der Ent: 
tillungsfeierlichleiten derjelben in einer der nächſten Nummer nach⸗ 


folgen wird, 

Verichtigung. Durch einen Zufall find die Unterichriften zu den) 
Abbildungen im Artilel Ferieuſindien am Seeſtraude“ von Carl Vogl 
ie Genf (ir. 16, ©. 267) im einem Theile der Hırklage verwechſelt worden 
Wir erjuchen’die Lefer fie folgendermahen zu berichtigen. Die Untericheit 
der Karte muß heißen: 

Karte der Umgegend vom Noscoff mit der Inſel Bap. 

Die Unterſchrift der oberen Anficht: AZ 

Fig. 2, Nördlicher Jagdgrund der Naturſorjchet. 

Die Unterichrift der unteren Anſicht: . 

Fig. 1, Weſucher Jagdgrund der Naturforjcer mit der Juſel Ber 
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„Wohl dem, der fein Schäfchen in’! Trodene bringt!” 
fur Franz, gemüthlich auf die Taſche Hopfend, fort. „Ehrlich 
berdient und fein ftet umd redlich vermehrt, das ijt meine 
Barole ; dabei kann man ruhig ſchlafen. Wer fih auf das 
Speculiren nicht verjteht, der ſoll's bleiben laſſei. Da iſt 
der Herr Commerzienrath drüben — den fiht freilich die ganze 


ift und eine feine Nafe hat," Er hob mit wichtiger Anerkennung 
den Zeigefinger. „Kant gejtern erſt wieder von Berlin, ſtramm 
wie immer. Ich hatte gerade Mehl an die Bahn gefahren — 
Hui, wie da feine zwei Schwarzen, feine Prachipferde, vorbeis 
fauften! Der verfteht'3 wie Keiner. Die Leute meinten, ex 
hätte gewiß wieder einmal gehörig eingeftrichen, fo munter fah 
er aus und fo vecht wie Einer, der Millionen commandirt. Gr 
war diesmal lange fort und wär" wohl aud) geitern Abend nicht 
gelommen, wenn fie heute nicht Polterabend drüben feierten.” 

Polterabend! Und übermorgen war die Hochzeit, und gleich 
nad der Trauung follte das junge Paar abreifen, Käthe wußte 
das ja; fie hatte es oft genug in Henriettens Tagebuche gelefen, 
md doch durchfuhr fie ein jähes, ſchmerzvolles Erfchreden, als 
68 Menjchenlippen jo jelbitverjtändlid, ausſprachen. 

„Es foll hoch hergeben heute Abend,” fagte Sufe, inden 
fie der zungen Herrin eine Taſſe Kaffee präfentirte. „Ich ſprach 
geftern dem Herrn Commerzienrath feinen Auton, der fagte, es 
men fo viele Gäſte, daß ſie nicht Platz genug ſchaffen könnten. 
Ein Theater Haben jie gebaut, umd eine Menge Fräulein aus 
der Stadt ſollen verfleidet fommen, und das Grüne zum Pugen 
wird wagenweiſe aus dem Walde geholt.” 

Es ſchlug Elf auf dem Thurme der Spinnerei, als Käthe 
nach der Billa ging, Noch klang das verworrene Stimmen: 
geräufch von der Fabrik her au ihr Ohr, als fie den Mühlenhof 
duchihritt, aber kaum war die Heine Bohlenthür in der 
Mauer, die das Mühlengrundſtück von dem Parle trennte, hinter 
ihr zugefallen, als auch ſchon tiefe, jo recht vornehme Parlſtille 


fie umfing. 5% 
Franz hatte Recht: hier überfam Einen das Gefühl, daß 
der wüſte Lärm des Geldmarkted den reihen Mann und jeine 
geborgenen Schätze nit anfechte, daß Die Alles vers 
fälingenden Unglücswogen nicht einmal bis zu feinen Sohlen 
Hleden durften. Ab, dort dehnte fich ein herrlicher Wafjer: 
hin, Er fing den Azur des wollenloſen Morgenhimmels 
auf — ein riefiger Sapphiv von fledenlofer Reinheit! Der 


— — —— — 


Im Haufe des Commerzieurathes. 
Bor E, Marlitt, 
(Fortfegung.) 


Geſchichte nicht an; der fitt.bombenfeit, weil er ein fluger Kopf | 








Nachdrud verboten und Ueber⸗ 
feßungsrcht vorbehalten. 


| Teich war fertig, unglaublich raſch fertig geworden durch bie 

maffenhaft auf diefen Meinen Fleck concentrirte Menfchenkraft 
und viefige Geldopſer. Schwäne durchfurchten die blaufunfelude 
| Fluth, und dem Ufer nahe ſchwanlte ein buntbeivimpelter Nachen 

an der Mette. Als Käthe gegangen war, Hatte der Park in 
| heller Maienblüthe gelegen — seht ſchien alles Grün tief 

fchattirt, wie ein näachgedunkeſtes Gemälde; über das fanfte 
Barbengemifd) der Frühlingsblumen waren die Sonnenflanmmen 
fengend Hingelaufen und Hatten dafür die Blüthenfadeln der 
Eannas, die ferzenartig aufitrebenden Gladiolen auf jedem zuiicdhen 
ber Boscage hervortretendben Raſenſpiegel angezündet. 

Die viele Hände mußten bezahlt werden, um dem Parle 
das Gepräge peinlichee Sauberkeit und Pflege zu bewahren! Kein 
abgefallenes Blättchen lag auf den Wegen; fein Grashalm bog 
ſich über die borgefchriebene Linie; keine verdorrende Blüthe 
hing an den Zweigen. Und dort zwiſchen den köſtlich fchattirten 
Gruppen von Laubholz trat jeht die impofante Fugade des neuen 
Marſtalles hervor; auch an ihr war ununterbrochen gearbeitet 
worden; ihr Emporwachfen war ein fo zanberhaft vafhes, als 
habe eine Riefenkraft das Mauerwerk mit feinen Studverzierungen 
aus der Erde getrieben. Und hier förderte in der That die 
treibende Macht, das Geld, fort und fort; hier fprang der 
Goldquell in unverminderter Stärke, ob auch auf dev Börfen> 
bühne die großen Brunnen verjchüttet waren — mein, nid)t 
einer der cleftrifhen Schläge, welde die Geſchäftswelt ſo 
mörderifch durchzudten, hatte feinen Lauf —— gelentt. 

Unter der fühlen Wölbung der Lindenallee hinſchreitend, 
fam Käthe der Villa näher und näher, Noch nie war ihr das 
Heine Feenſchloß jo ariftofratiich unnahbar erjdjienen, als heute 
in dieſer tiefgoldenen Morgenbeleuchtung, mit der aufgezogenen, 
farbenglänzenden Flagge auf feiner Plattform — das flatternde 
Willkommenzeichen wogte, feſtlich einladend, hoch im den Lüften. 
Unwillfürlid) legte das junge Mädchen die Hand auf das ängjtlid) 
pochende Herz — fie war nicht eingeladen, und doc fan fie, 
Es mar ein fihwerer Gang, es war cin großes Opfer der 
Schweſterliebe, dieſes Niederfämpfen der eigenen jtolzen Natur. 
Hinter dem Vronzegitier des untern Balcond lief das Löwen: 
hündchen der Präfidentin auf und ab und Häffte die Kommende 
twie immer feindjelig an, und die Papageien im blauen Salon 
accompagnirten Freifchend durd) die weit offenen Glasthüren. 

Als Käthe unter dad Portal trat, huſchte eine Dome 
| an ihr vorüber; ſie hielt das Taſchentuch vor das Geſicht, aber 











über den Spitzenbeſatz hinweg ftreifte ein ſcheuer Blick aus 
furchtbar verweinten Augen das junge Mädchen. Käthe erfannte 
fie — es war die fchöne, üppige, in Luxus ſchwelgende Frau 
eined Majord; die Eleganz ihrer Toiletten war in dev Nefidenz 


—— geworden. Sie eilte um die usecle, in das 
Dunkel der Boscage, jedenfalls, um erſt die Thränenſpuren zu 
beſeitigen, ehe ſie die von Spaziergängern wimmelnde Promeuade 
betrat. 

„Dem Manne bleibt auch nichts Anderes übrig, als ‚die 
Kugel vor den Kopf‘ — das Bett unter dem Leibe foll ihm 
genommen werden,“ hörte Käthe, an der halb offenen Thür der 
Rortierftube vorübergehend, einen Bedienten jagen. „Geſchieht 
ihm ganz recht — was. braud)t denn fold ein Dfficier in 
Papieren zu fpeculiven, von denen er nicht den Pifferling ver- 
ſteht! Nun fommt die Frau und heult unferm Heren was vor, 
und der foll nun den Karren aus dem Miorajte holen — das 
lönnte ihm fehlen! Wenn er allen Denen helfen wollte, die in 
den lebten Tagen dagemwejen find, da fünnte er nur den Ziegen— 
hainer in die Hand nehmen und den Staub von den Schuhen 
ſchütteln — da blieb’ ihm nichts.“ 

Abermals ein Opfer der entjeßlichen Kataſtrophe! Käthe 
ſchauerte im ſich zufemmen und ftieg unbemerkt die Treppe 
hinauf. In der Beletage war es feierlich fill — mechanifch 
fchritt fic zuerjt nach dem Heinen Salon, den fie bewohnt, und 
öffnete die Thür. Die Frau Baronin Steiner herrſchte allerdings 
hier nicht mehr, aber das Zimmer war aud nicht angethan, 
einen andern Gaſt wieder aufzunehmen. Sämmtliche Möbel 
waren ausgeräumt — dafür ftanden große, Ihöndrapirte Tafeln 
die Wände entlang und Irugen auf ihren Flächen einen förmlichen 
Bazar von Ausjtattungsgegenftänden, den mit großer Oftentation 
aufgebauten, wahrhaft fürftlichen „Zrouffenn“ der Frau Profejjorin 
in spe; in der Mitte des Salons aber wogte von einem leider: 
ftänder nieder milchweißer Atlas, umhaucht von Spigenduft und 
mit Drangenblüthen bejtedt, und jo hoch aud das Poſtament 
war, der ſchwere Stoff jchleppte doch noch weit über das Parquet 
hin — Florxa's Brautanzug! Käthe drüdte mit weggewanbten 
Augen die Thür wieder zu — einige Secunden fpäter lag fie 
tieferfchüttert in Henriettend Armen, die in einen jo exaltirten 
Jubel ausbrad), als werde jie durch dieſe Aukunſt aus namen: 
lofer Bein erlöft. 

Die franfe Schweiter war allein. Man Habe heute im 
Haufe.feine Beit für fie, Hagte fie; der Commerzienrath richte 
Flora die Hochzeit aus, und zwur mit einem beifpiellofen Auf: 
wand. Gr molle bei diejer Gelegenheit der Nefidenz wieder 
einmal zeigen, wie hoch er Alle überrage, wenn er auf feinen 
Geldfäden jiche — das jei nun einmal feine Schwäde. .. 
Ganz ihrer unabhängigen Art und Weife gemäß, hatte fie es 
unterlafjen, den Verwandten anzuzeigen, daß jie Käthe telegraphiic 
berufen Habe. Das fei doc völlig überflüfjig, meinte fie mit 
großen, erjtaunten Augen auf Käthe's betroffenes Kopfſchütteln 
hin; fie habe es ſtets betont, daß die Schweiter eined Tages 
zurüdfommen werde, um fie zu pflegen — man wiſſe das im 
Haufe gar nicht anders, umd was ein mögliches unvorbereitetes 
Bufammentreffen mit dem Commerzienrath betreffe, jo möge fie 
ganz ruhig fein, er habe jedenfall! „eine nee Flamme“ in 
Berlin; er fei die beiden letzten Male — vorzüglich aber 
geitern — ziemlich zeritreut zurüdgefehrt, und habe auf Flora's 
Nedereien hin nur ſchlau gelächelt und durchaus nicht geleugnet. 

Käthe ſchwieg auf alle diefe Mittheilungen; fie hatte zuleht 
nur den einen Gedanken, daß es allerdings die höchſie Zeit für 
fie geweſen fei, zurüdzufehren. Sie fand die Kranke maflos 
aufgeregt; der hohle, erſtickende Huften fchüttelte den fchattenhaft 
abgezehrten Körper viel häufiger als früher; die Hände brannten 
wie Sohlen, und dev Athem ging jo fchwer, jo mühlam aus 
und ein. Henriette hatte es bisher auch bei den hejtigiten 
Leiden nie „zu Thränen kommen laſſen“ — fie hatte einen uns 
glaublich ſtarlen Willen, heute aber waren ihre ſchönen Augen 
berweint bis zur Unfenntlichleit, Sie verzehre jih in Ungit, 
daß Brud bei all jeiner Liebe fir Flora doch vielleicht jehr 
unglüdlich werden würde, Hagte fie, ihr Geſicht am Käthe's 
Bruft verbergend, und obgleich nie ein unvorſichtiges Wort 
darüber gefallen, jei fie dennoch fejt überzeugt, daß die Tante 
genau fo denle und ſich gräme, . . . Kathe wies ſie mit der 
fhneidenden Antwort zurecht, da das einzig und allein Bruck's 
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Sorge fei und bleiben müfe; Niemand Habe mehr Anlah ges 
habt, tiefe Einblide in Flora's felbitfüchtiges Wefen zu thun, 
al3 gerade er; wenn er troßalledem darauf beitche, fie zu be 
figen, jo werde er ſich auch mit feinem Schidfal abzufinden 
wiſſen, möge es fallen, wie es wolle... . Henriette fuhr ganz 
erfhroden empor, jo rauh Mang das Geſagte; es lag überhaupt 
etwas fo beftürzend Fremdes, cine Mit flarrer Zurüdhaltung 
und Abgejchloffenheit in der Erfcheinung der jungen Schweiter, 


als fei auch jie mit ſich und ihrem Schickſal fertig — nad 


fchweren Kämpfen. . 


28. 

Kurze Zeit nachher ſtieg Käthe, die Franke Schwefter vors 
ſichtig ftügend, auf der Heinen Treppe in das untere Stockwerl 
hinab, „um fi) zu melden“. Sie kamen durch den ſchmalen 
Corridor, in welchen Käthe bei ihrer Abreiſe für einen Moment 
geflüchtet war. Er lief den großen Saal entlang, der fait den 
ganzen Naum des einen Seitenjlügeld der Billa nahezu bes 
anfpruchte — im ihm murden die berühmten Hausbälle bes 
reihen Mannes abgehalten. 

„Es ift Probe für heute Abend, und dabei wird nod) fort: 
decorirt und gefchmückt,“ fagte Henriette auſhorchend und heifer 
und höhniſch vor fich hinlachend — pathetifche Declamation, hie 
und da durch intenfives Pochen und Hämmern unterbrochen, 
ſcholl durch die Thüren. — „Wie efeln mic, dieſe Mädchen da 
drinnen an! Sie möchten ſämmtlich, wie fie aud auf der 
Bühne jtchen, der Braut die Augen ausfcapen, und doch fajeln 
fie in grenzenlofem Schwulft von der ſchönſten Blume, die ihrem 
Kranz entriffen werde, von dem Dichtergeniuß, ber ihre Stirne 
gelüßt habe, und was dergleichen poetifche Aderläffe mehr be- 
fagen. Und orig mit feiner maßlofen Verſchwendung benimmt 
ſich dabei wie ein Narr. Gejtern Abend, ummittelbar nad) 
feiner Nüdtehr von Berlin, hat er die Handwerker wie Buben 
geſcholten; die Decoration mußte als ‚trödelhafter Plunbder‘ 
fofort von den Wänden geriffen werben, weil die Leute im zwei 
dunklen Eden Wollitoffe statt Seidendamaft verwendet Hatten; 
er wird nachgerade abjtopend mit feinem ewig herausgelehrten 
Millionärbewuhtfein. Da fieh her!“ 

Sie hob unhörbar eine der Thüren etwas weiter auf, 
Durch den nur ſchmalen Spalt jah man die Bühne nicht, auf 
der die Probe abgehalten wurde; dagegen präfentirte fich ſchräg 
feitwärts ein prachtvoller Baldachin von guldbefrangtem Burpurs 
fammet — er follte fi heute Abend über dem Brautpaar wölben, 

„Wie wird er mit feinen blaſſen, finfterbrütenden Geſicht 
fi) ausnehmen unter dem Lomödienhaften Firleſanz dort!“ 
jlüfterte Henriette und bdrüdte den blonden Kopf wie in aus— 
brechender Verzweiflung tief bewegt an die Geftalt der Schweiter. 
„Und fie wird wieder neben ihm Stehen, fiegend, triumphirend 
twie immer, in der wohljtudirten Toilette von weißem Mull und 
tindlic) naiven Margarethenblümchen, wie fie der unfchuldsvollen 
Braut am Polterabend zulommt. Ad Käthe, es iit chvas fo 
Seltfames, Unbegreiflihes um diefe ganze Geſchichte; ic Habe 
jet fo oft das Gefühl, als lauere cin unglüdjeliges Geheimniß 
dahinter, fo etwas wie cin heimlich glimmender Feuerbrand 
unter grauer Nice.” 

Sm Eßzimmer jah die Präfidentin mit Flora und bein 
Commerzienrath beim Frühſtück. Die Braut war im eleganten, 
roja bordirten Schlafrof, und ein Morgenhäubchen bededte die 
aufgewidelten Loden. Käthe erjchrak faſt, fo grau und fcharf 
erſchien das Nömergeficht der ſchönen Schweiter ohne die goldene 
Slorie der Stirnlöcichen; heute ſah fie zum erjten Male, daß 
Flora die Jugend Hinter ſich Habe, daß endlich das ruhelofe 
Beſtreben, fi) hervorzuthun, die glühende Ehrſucht anfingen, 
das herrliche Oval unerbittlich in harter, eimwärtsjinfender Linie 
zu verlängern. 

„Mein Gott, Käthe, wie kommſt Du denn auf die Idee, 
uns gerade heute in's Haus zu fallen?“ rief fie emporjchredend, 
im xüdhaltslofen Aerger. „In melde Verlegenheit bringit Du 
mih! Nun muß ich Dich wohl oder übel mit in's Gefolge 
jteden. Ich habe aber ſchon zwölf Brautjungfern — eine dreis 
zehnte kann ich wicht brauchen, wie Du Dir wohl ſelbſt fagen 
wirft“ — fie unterbrach ſich mit einem leifen Aufſchrei und 
fuhr zurück. 

Der Commerzienrath hatte mit dem Rücken nach der Thür 
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zu geſeſſen und eben ein Glas Burgunder zum Munde geführt, 
als Flora's Ausruf den Eintritt der Schweſtern fignalifirte. 
Bar ihm das Glas in Folge der Ueberrafchung entglitten, oder 
hatte er es umficher, mit abgewendeten Mugen auf den Tifch 
geitellt, — genug. der volle, dunkelpurpurne Inhalt ergoß fich 
über das weiße Damajttuh und benehte auch Flora's Kleider. 

Der reihe Mann ftand einen Mugenblid ſtarr, verwirrt, 
‚mit völlig entfärbtem Gejichte und ftierte erfchredten Auges nad) 
der Thür, als trete dort ein wejenlofes Phantom, nicht aber das 
impofante Mädchen mit den erniten Zügen und der ruhigen, 
feiten Haltung herein. Aber er fahte fi raſch. Mit einer 
lebhaften Entfchuldigung gegen Flora drüdte er auf die Tiſch— 
glode, um helfende und fäubernde Hände herbeizurufen, dann 
eilte er auf Käthe zu ımb zog fie in das Zimmer herein. Unb 
da ließ fid) auch nicht eine Spur vom verfchmähten Liebhaber 
in feinem ganzen Wefen entdeden; er war in jedem Worte, in 
feinem kühlen Hänbedrude ganz und gar ber väterlich gefinnte 
Vormund don ehebem, der fic freute, feine Mündel wohlbehalten 
zurüdfchren zu ſehen. Er klopfte fie wohlwollend auf Die 
Schulter und hieß fie willlommen. 

„Sch Habe nicht gewagt, Dich einzuladen," fagte er; „auch 
war ich im der Iehten Zeit geichäftlich zu fehr überbürdet, 
um viel an Dresden denken zu können — Du wirft das ver— 


* 


„Ih bin einzig und allein als Henriettens Pflegerin ge— 
fommen,“ unterbrach ihm Käthe raſch, aber ohne den er a 
Anklang von Gefränftfein über Flora's ungezogene Begrüßung. 

„Das iſt lieb und gutgemeint, mein Kind,“ fagte die 
Präfidentin mit aufgehelltem Geſichte; jede, auch die lehte Bes 
fürchtung erlofd im ihr angeſichts diefer unbefangenen Begegnung. 
„Aber wohin mit Dir? In Deinem chemaligen Zimmer it 
Flora's Trouſſeau aufgeftellt und —* 

„Sie werben mir deshalb nun doch erlauben müſſen, mich 
in meinem eigenen Daheim einzuquartieren, wie ich auch bereits 
gethan habe,“ fiel Käthe Höflih mit befcheidener Zurüd- 
haltung ein. 

„Es wird mir vorläufig nichts Anderes übrig bleiben,“ 
verjeßte die alte Dame lächelnd und fehr gut gelaunt. „Heute 
Nachmittag wird unfer Hand zum Berſten überfüllt fein — 
dazu leben wir in einem Trubel, wie ich ihn noch nicht geſehen; 
mit Mühe haben wir und an den Frühjtüdstisch gerettet. Vom 
Morgengrauen an wird gehämmert, probirt —* 

„Sa, jie declamixen drüben, daß die Balken zittern,“ fügte 
Henriette boshaft und legte fid) müde in einen Lehnftuhl zurüd, 
den ihr der Commerzienrath hingerollt Hatte. „Im Vorüber— 
geben hörten wir ‚Pallas Athene‘, die ‚Nofen von Hafchmir‘ 
und die ‚neue Brofeffur‘ in lieblihem Verſegemengſel —" 

„Hul“ jtieh Flora Heraus und legte zornig beide Hände 
anf die Ohren. „ES ift geradezu underfhämt, mir ein folches 
Dilettantenproduct vorzuleiern, mir, die ich mit meinen veizenden 
deitipielen ftet3 und immer, vorzüglich bei Hofe, ercellirt habe. 
Und da foll man nun jtillfigen und feine Miene verziehen, 
































































möchte —* 

Die Präfidentin unterbrad) fie mit einer Haftigen Hand» 
bewegung; eben traten die darftellenden Damen, die vor ber 
Probe Ehocolade im Efizimmer getrunfen hatten, herein, um ihre 
zurücgelafjenen Hüte und Sonnenſchirme zu holen. 

Flora fhlüpfte in das anftoßende Boudoir der Großmama. 

Mit affectirter Freunde eilte die Hofdame, Fräulein von 
Gieſe, auf Käthe zu und begrüßte fie ald eine „Langentbehrte*; 
auch dem Gommerzienrathe reichte fie die Hand zum Gruße. 
„Schön, daß wir Sie hier treffen, mein befter Herr von Römer!” 
rief ji, „Da lönnen wir Ihnen doch vorläufig danken für die 
bewunderungswürdige Art und Weije, mit der Sie unfern Heinen 
Bolterabendicherz unterftügten. Wahrhaftig fuperbe, zauberhaft !” 
Sie küßte entzückt ihre Fingerſpihen. „Sole rien aus 
‚Kaufend und einer Nacht‘ fann man allerdings auch nur in der 
Billa Baumgarten arrangiren — darüber ift Die ganze Welt einig. 
— Apropos, haben Sie fchon von dem Unglüde des Major 
Bredbow gehört? Er it fertig, total zur Grunde gerichtet — alle 
Kreife find alarmirt. Mein Gott, in welcher entfehlichen Zeit 
leben wir do! Sturz folgt auf Sturz, in fo rapider Weife —“ 
„Major Bredow hat aber aud) mwahnfinnig genug in ben 





während man ſich vor Spott und Lachen die Zunge abbeißen 


Tag hinein ſpeculirt,“ fagte die Prüfidentin gleichmüthig und 
ſtühte behaglich den Ellenbogen auf die gepofjterte Lehne ihres 
Fauteuils. „Wer wird denn jo toll, fo ohne Sim und Ber: 
ſtand vorgehen ?* 

„Die Frau, Die Schöne Julie, iſt ſchuld — fie hat zu viel 
—— ihre Toiletten allein haben jährlich dreitauſend Thaler 
gekoſtet.“ 

„Bah, das Hätte fie auch fortjeßen lönnen, wenn der Herr 
Gemahl mit feinem Unlagecapital vorfichtiger geweſen wäre, 
aber er Hat fi am Unternehmungen betheiligt, die don borns 
herein den Schwindel an der Stirn getragen haben." — Sie 
zudte die Achſeln. „In ſolchen Fällen muß man mit einer 
Autorität gehen, tie ich zum Beifpiel; gelt, Morig, wir können 
ruhig Schlafen?“ 

„Ich mein’ es,“ verfeßte er lächelnd mit der laloniſchen 
Kürze der Ueberlegenheit und füllte fein Glas mit Burgunder 
— er leerte ed auf einen Bug. „Ganz ungerupft bleibt man 
bei einem folchen eclatanten Zuſammenſturz ſelbſtverſtändlich 
aud nicht; da und dort entjchlüpft ein Heines Capital, das man 
‚paheshalber‘ risfirt hat — Nadelftiche, an denen ſich befanntlich 
Niemand verbfutet —* 

„Ah, da fällt mir eben ein, daß ich ja heute die Börfen- 
zeitung noch nicht erhalten habe,“ fiel ihm die Präfidentin in's 
Wort und richtete ſich lebhaft auf, „Sie kommt font pünktlich 
um neun Uhr in meine Hände.” 

Er zog gleichgültig die Schultern empor. „Wahrfcheinlic, 
ein Berfehen auf dem Poſtamte, oder das Blatt hat fi in 
mein Briefs und Beitungspafet verirrt und ijt mit hinüber in 
ben Thurm gewandert; ich werde nachſehen.“ Dabei ftellte er 
fein Glas nieder. 

„Pardon, meine Damen!" fagte er mit Hindeutung auf 
fein raſches Trinken. „Sch fühlte plößlich, daß mein ge: 
fürchteter Kopfſchmerz im Anzuge; er kommt blitzſchnell, und ich 
pflege ihm mit einem fchnellgenofjenen Glafe Wein aus dem 
Felde zu ſchlagen.“ Vorhin hatte er im der That ausgefehen, 
als dringe ihm die dunkle Gluth des Rothweins bis unter die 
Stirnhaut. 

Er entlorlte raſch eine Flaſche Sect und füllte mehrere 
auf dem Büffet ftehende Gläſer. „Ich bitte, mit mir auf das 
Gelingen unjerer heutigen WUbendvorftellung zu trinken,“ ſagte 
er, ein Glas hebend, g den Damen, welche die Kryſtallkelche 
ergriffen und feinem Beijpiele folgten. „Die Blumenfee mit 
ihren: reizenden Gefolge foll leben. Die Jugend und bie 
Schönheit, und das herrliche Leben jelbit, das ja Keinem von 
uns fſeindlich ijt, ja, auch der fühen Gewohnheit des Dajeins 
ein Hoc!“ 

Die Gläfer Hangen, und die Präfidentin ſchüttelte leife 
lachend den Hopf. 

Käthe war unwilltürtich in die Fenſterniſche zurückgewichen, 
in deren Nähe Henriettens Lehnituhl jtand. Sie jah, wie ſich 
bei dem tactlofen Trinkfprucde die Wimpern der Kranken 
feuchteten, wie sie fich im jchmerzfichen Zorne auf die Lippen 
bi — die fühe Gewohnheit des Daſeins war für fie ein 
Marterroft, und „das herrliche Leben“ ließ ſich „ſeindlich“ 
genug jeden Athemzug mit Schmerzen ablaufen. Die junge 
Mündel hatte fein Glas genommen, und der Herr Vormund 
hatte ihr auch Feines angeboten. Der Bilid Mädchens 
glitt dunkel und ernftfprühend über feine febhaft erregten Büge. 
Sie hatte nie geahnt, daß auch Hinter diefem glatten, leidens 
ihaftslofen Männerantlige ein innerer Sturm aufwogen könne 
— und da war er in ben unftät fladernden Augen, in dem 
feifen, conbulfiviihen Beben der Lippen, in der ungewöhnlich 
luſtig forcirten Stimme. 

Es war, als fühle der reiche Mann den Blick — er jah 
unwillkürlich nad) der Fenjternifde, dann ftellte er raſch jein 
Glas auf den Tisch und fuhr fich mit beiden Händen haſtig 
über Stirn umd Haar; zu dem Sopffchmerze, der diesmal 
der Weincur zu jpotten ſchien, hatte jich für einige Secunden 
num auch ein leichter Schwindelanfall gejellt. 


24, 
Der Volterabendlärm in der unteren Etage jteigerte jid) 
Nachmittags bis zur Unerträglichkeit. Die adeligen Ritterguiss 
befiger aus der Umgegend fuhren vor und mußten einlogirt 























werben. Aus der Stadt wurden Korbwannen voll „Theater: 
ſtaat“ herbeigejchleppt — die Darfteller follten ſich im der 
Billa coftümiven. Friſeure und Schneidermamſells vannten 
aus und ein, umd dazwiſchen trabten die Gärtnergehülſen 
immer noch von den Treibhäufern her nad) der Villa, keuchend 
und fhweißtriefend unter der Laft mächtiger Palmen, Orangen: 
und Gummibäume, 

Bei al! dem dumpfen Geräuſche unter ihrem Zimmer 
war Henriette doc in einen ſcheinbar erquidenden Nachmittags- 
Schlummer gefunten. Im anftopenden Cabinete ſaß Nanni, die 
Kammerjungfer, und nähte mit jlinlen Händen Silberflitter 
auf eine Gazewolfe, beren die noch immer fieberhajt arbeitenden 
Tapezierer drunten im Sanle bedurften. Käthe öffnete feife 
die Thür und empfahl dem Mädchen, wacjam zu fein und 
das Zimmer nicht zu verlaffen, bis fie hurüctehte — dann 
ging fie hinab, um in der Mühle verfchiedene Anordnungen zu 
treffen. 

Sie vermied es, den Hauptcorribor zu betreten — er wintmelte 
von ab» und zugehenden Menjchen — und bog in den neben dem 
Saale hinlaufenden Gang ein. Er war weniger belebt, aber in 
ber jhmalen Thür, auf die er mündete und welche in's freie führte, 
ftand der Commerzienrath, den Strohhut auf dem Kopfe und 
augenfcheinlih im Begriff, nad) dem Thurme zu gehen. Er 
gab dem Lalai Anton, der ihn Äpeciell bediente, und des halb 
mit ihm die Ruine betvohnte, einige in der Stadt zu beforgende 
Aufträge. „Laffe Dir Zeit!“ rief er dem Forteilenden nad). 
„Erft nad) ſechs Uhr will ich mich umkleiden.“ 

Käthe fchritt Teife und langſam weiter ; fie hoffte, er werde 
num aud die Schwelle verlafjen und in den Garten hinaus: 
treten, allein er ſchob mechanisch die Hände in die Seitentafchen 
feines leichten Ueberzieherd und ging nicht. Bu feinen Füßen 
liefen einige Stufen hinab; er ftand ziemlich hoch und konnte 
von da aus ein bedeutendes Stück feines herrlichen Partes 
überjehen, und das feffelte ihn offenbar an feinen Plaß. Hatte 
er denn noch nie diefen Anblid in feiner überrafchenden Schön: 
heit jo empfunden wie jeßt, wo die Spätnachmittagsbeleuchtung, 
in die ſich bereit? vofige Zinten des Abendblichtes ftahlen, 
darüber binfloß?.... Immer wieder zeigte die Bewegung feines 
Kopfes, dab er die Augen rundum jchweifen lafje, aber das 
junge Mädchen ſah auch, daß fein Oberkörper unter fliegenden, 
gepreßten Athemzügen förmlich bebte; fie jah, wie ſich jeine 
Hände in den Tafchen krampfhaſt ballten, wie die Rechte plöglic) 
aufzuclend nad der Stimm fuhr und ſich über die Augen legte. 
Er kämpfte jedenfalls mit dem Unwohljein, über welches er 
heute Morgen geflagt und das er jtandhajt verbiß, um die 
Abendfetlichleit nicht zu ſtören. 

Sie trat jetzt gefliffentlich fefter auf, und bei dem Geräufche 
fuhr er herum, 

„Dein Kopfweh hat jich verjchlimmert?* fragte fie theil: 
nehmend. 

„a — und id Habe in dieſem Augenblide wieder einen 
beängftigenden Anfall von Schwindel gehabt," antwortete er 
mit unficderer Stimme und drückte fi den Hut tiefer im die 
Stimm. „Kein Wunder! Hätte ic) eine Ahnımg gehabt von 
den taufend Widermärtigleiten, die mit diefer Polterabendfeier 
verfnüpft find, ich hätte ganz gewiß davon abgefehen,“ ſetzte er 
gefaßter, aber gr ® mit einer ihm ſonſt fremden Urt von 
Poltern hinzu. „Dieſe bornirten Handwerkerlöpfe haben in 
meiner Abwefenheit Alles verkehrt gemacht; fie haben mich und 
meine Intentionen nicht begriffen, und was fie im einer vollen 
Woche zufammengekeiftert und »genagelt haben, das mußte 
herimtergeriffen und in Zeit von zwölf Stunden neu hergeftellt 
werden, Nun haben wir den Lärm und die beifpiellofe Heßerei 
bis auf den letzten Moment, wo die Gardine in die Höhe 
gehen foll.“ 

‚Er jtieg die Stufen herab, langjam und zögernd, als 
ſchwimme bereit? Alles wieder vor feinen Mugen. 

„Soll ich zurüdgehen und Dir ein Glas Selterdwaljer 
holen?“ fragte fie, auf der Schwelle ftehenbleibend, „Oder wäre 
es nicht befier, den Arzt zu holen?“ 

‚Nein — id) banfe Dir, Käthe,” verſehte er im ſeltſam 
weichem Zone, umd fein feuchter Blick überflog ſchimmernd, 
wie mefjend das ſchlanke Mädchen, das jeiner Veſorgniß fo 
ungelünftelt Ausdrud gab. „Uebrigens irrſt Du jehr, wenn 
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Du meinjt, Bruck fei fo leicht erreichbar. Der läßt ſich von 
feiner Praxis hehen bis zum letzten Augenblid; ich glaube, 
man wird ihn übermorgen vom Stranfenbette zur Trauung 
holen müſſen.“ Ein ſarlaſtiſches Lächeln, als made er fid 
innerlid über die ganze Welt fuftig, flog über feine Lippen, 
„Das bejte Mittel habe ich felber” — fagte er gleich darauf 
— „meinen lühlen Thurmfeller. Ich bin eben im Begriffe, 
bhinüberzugehen und die Weine für heute Abend herauszugeben; 
—— Kellerluft wird wirlen wie eine kühlende Com— 
preffe.* 

Käthe Inüpfte die Hutbänder unter dem Kinne feiter umd 
trat heraus auf die Thürjtufen. 

„Und Du gehſt noch in die Mühle? Hoffentlich mich 
weiter?" meinte er, nad) jeiner Uhr fchend; dieſe einfache Frage 
Hang ſo nadhläffig hingeworfen, und doch fam es Käthe vor, 
als ftode ihm der Athem dabei. 

Die Stufen herabfteigend, fagte fie ihm, was fie mac der 
Mühle führe, dann ging fie mit einem freundlichen Kopfneigen 
über den Kiesplatz, während der Commerzienrath die Richtung 
nad dem Thurme einſchlug. Hinter dem erjten Strauche bes 
nächften Boskets fah fie Fer einmal unwillkürlich nad ihm 
hinüber; er war unverkennbar leidender, als er eingeftehen modıte. 
Schon wieder ging er zögernd, wie mit einfnidenden Arien; er 
hatte den Hut in den Naden gefchoben, als ftürme ihm bie 
Fiebergluth abermals nach dem Kopfe, und feine Augen irrien 
ziello8 über den Park hin. 

Jebt braufte es auch ihre durch das Gehirn; ein dunkles 
Angftgefühl überfam fie. Der kranle Mann mit dem unficheren 
Gebahren allein im Thurmkeller! Wie ein Fiebergefpenjt jagte 
ber grauenhafte Gedanke, der fie einſt angeſichts der Ruine gepadt, 
an ihr vorüber. „Ich bitte Dich, Morig, fei vorfichtig mit dem 
Kellerlicht!“ rief fie ihm angftvoll zu. 

Bar er zu tief im Nachgrübeln verfunfen gewejen, oder 
hatte ſich bereits jene nervöſe Neizbarkeit feiner bemädtigt, die 
vor jeder lauten Menfchenjtimme erfchridt: er juhr wild empor, 
als Habe ihn ein Schuß getroffen. . 

„Bas willſt Dir damit fagen?* rief er Heifer zurüd. „Wie? 
Siehft Du Gefpenfter am hellen Tage, Käthe?“ fehte er gleich 
darauf Hinzu; er brach im eim fehallendes Gelächter aus, das 
etwas tief Bejchämendes für die jugendlihe Warnerin hatte, und 
verfchtwand mit einem fpöttifch grüßenden Handwinken und jehr 
jtramm gewordener Haltung im nächſten Laubgange. 

Kaum eine halbe Stunde fpäter ging Käthe am Fluſſe hin. 
Die Gejchäfte waren erledigt, und fo viel Beit blieb ihr nad, 
verftohlen das alte, liebe Doctorhaus wicderzufehen. Wie ſchlug 
ihr das Herz, als fie durch das bewegliche Laub der Uferbirten 
die in ber Sonne glühenden Wetterfahnen Flimmern jah! ie 
erfchraf fie bei jedem verrätherifchen Knirſchen des Sandgerälles 
unter ihren Füßen! Sie nm wie eine Vertriebene, die einen 
lehten Bi in das gelobte Land werfen will. Und nun lehnte 
fie an der Pappel, die den Holzbogen flanfirte — an diefer 
Stelle Hatte fie das lehle unverwifchlice Bild im ihre Seele auf- 
genommen ; wie auf Goldgrund hatten fi die lauſchenden ed 
tüpfden neben der Kausede draufen von der ftraflenden Lan 
ſchaft abgehoben, und bort an dem — war ber 
kraftvolle, jtrenge Mann in unbegreifliher Gemüthserfhätterung 
zufanmengebrodyen. n 

Jeht war es till auf dem tiefbefchatteten Rafengrundt- 


Die Obſibäume, die fie in prangender Maienfrifche —S Ds | 


fi unter der Laft ihrer Früchte, die gelb und rothbauig 
unfheinbar gewordene Laub überſtrahlten und bie Lüfte zu 
föftlichen Aroma der Neife erfüllten, und am Beinfpalie: I 
Haufes hing der vielgerühmte Traubenreihthum in tiefer V = 
Nur einen einzigen ſchüchternen Blid nad dem De 
der Schreibtiſch ftand! Der Doctor war ja nicht ung 
eilte von einem Sranfenbette zum amdern „bis zum eh e 
Augenblide”. Und in dem Zimmer wohnte er auch nigt MA 
Weiße, fpipenbejepte Gardinen Hingen hinter den Schei lichen, 
dem Sims, zwifchen den Töpfen. mit vollblühenden ah 
lag ein ſchneeweißes Kätzchen, und jept hoben ſich ‚zwei dem 
Hände, und ein Frauenkopf mit filberweißen Scheitel unter unbin 
fauberen Mullſtrich dog fich darüber her — die alte ör ei 
der Tante Dialonus war oereits eingezogen. (Er hat und 
diefe Brücke Hinter ſich abgebrochen; er war 
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übermorgen fam „ber lehte Augenblick“, wo die ftolze, herzlofe 
Schweſter neben ihm ftand, im weißen Mtlasfleide, um — „die 
Salonrepräfentantin des berühmten Mannes“ zu werden. Hatte 
fie einft Schwerer gekämpft, die fchöne, blonde Edelfrau, als das 
Mädchen, das jeht, bitterlich weinend, die Arme um den jchlanfen 
Stamm legte und an die rauhe, harte Rinde die Stirn prefte, 
bis fie ihr fchmerzte? Jene war geliebt worden, und wenn auch 
verfaffen, traf fie feine Schuld, hier aber nagte an dem Herzen 
einer Ungeliebten fündhafte Eiferfucht, und die fie beneidete, war 
— die eigene Schweiter. 

Starte Mänuerfchritte Hinter ihr machten fie aufjchreden., 





trieben hatte — ja, fie allein — Schande über fie, wenn fie 
ſich ſelbſt anlog und ihr leidenfhaftliches Verlangen beſchönigte! 
Nicht das traute Haus, nicht die liebenswürdige alte Frau drinnen 
hatte fie wiederfehen wollen, und ed war auc) nicht ihre feite 
Ueberzeugung gewejen, daß er nicht daheim fein fünne — jie 
hatte e8 doch gehofft, und num, wo fid) ein anderes Geficht als 
da3 jeine am Gdfenfter gezeigt hatte, war ihre das traute 
Fleckchen Erde öde und fonnenverlaffen erſchienen. 

Der voranſchreitende Müller war ihren Bliden entſchwunden 
— fie fam der Ruine näher. Der Waſſerring glißerte von 
ferne und das auscinandertretende Gebüſch ließ fie den eleganten 





j Abort Neumann. 
Bon ihm jelbft gezeichnet. 


Der Müller Franz ging mit einer über bie Schulter gelegten 
Eifenftange vorüber, um nad) dem oberen Wehre zu jehen, wie 
er fügte. Diefe Begegnung, bie ihr dns Blut in das Geſicht 
trieb, ſcheuchte fie von ihrem Laufcherpoften, und während Franz 
raſch weiter eilte, ging fie langſam am Ufer hin. Sie konnte 
fich noch nicht entfchließen, in die Billa zurüdzufehren — mit 
ihrer Toilette für heute Abend war fie ja fängft fertig, ehe 
Henriette, die troß ihrer Hinfälligleit um jeben Preis dem Zeit- 
fpiel beimohnen wollte, ihren armen, elenden Körper fo ge: 
jhmüdt hatte, daß die Spuren ber verheerenden Krankheit 
weniger hervoriraten. . > 

Hier war es jo köſtlich einſam. Niemand jah ihre ges 
rötheten Augen, und wie fie zornig mit ihrem wiberfpenftigen 
Herzen rang, mit ihrer fündigen Sehnſucht, die fie hierher ge: 


Brüdenbogen überjehen, der fi) über den Graben ſchwang.... 
In diefem Augenblicke befchritt ihn vom Thurme her ein Mann 
mit großem, rotfblondem, tief auf die Vruſt hinabreichendem 
Bollbarte. Er trug eine blaue Arbeiterbloufe unter dem läjfig 
übergeworfenen Rode und jagte mit feinem Stode die zwei Rehe 
vor fi her. Sie ftoben förmlich über die Brüde und flohen 
in den Park hinein. 

Käthe würde den Mann nicht weiter beachtet haben — 
Handwerier verkehrten ja oft im Thurme — wenn fein Ges 
bahren fie nicht jtußig gemacht hätte. Der Commerzienrath liebte 
die Rehe zärtlich; er lonnte ſehr böfe werden, wenn er eines 
im Parle umherirrend fand — und nun jagte der fremde bie 
fheuen Thiere geflifentlich über das Waller! War er einer 
jener Exrbitterten, die dem beneideten Neichthume Schaden zu: 

















fügen und Schabernad anthun, wo fe können?... Ecſchlug den 
Weg ein, der nad) dem großen Parlthore und auf die Landſtraße 
hinausführte ; jie verfolgte ihn mit den Augen, bis ihn das Didicht 
aufnahm — welde Achnlichfeit! Seiner Haltung und Größe, 
feinem ganzen Körperbau nad hätte der Mann im Arbeiterrocke 
ein blonder Zwillingsbruder des Commerzienrathes jein Fönnen. 
1 Sie blieb wider Willen gefefjelt fichen und ſah nad) dem 
Thurme, von wo er gefommen war — wie herrlich gruppirte 
ſich hier die Landſchaft um die Ruine, und mit weld' künſtleriſchem 
Tacte und Gefühle hatte der aus der Ferne herbeigerufene Ban: 
meifter dad —— zu benußen verſtanden, um die Mauers 
refte mit einem fo ergreifend romantifchen Sauber zu umfpinnen ! 


Das rothbe Auartal. 
(März — Mai 1871.) 
Ron Johannes Scherr. 
10. Das rothe Geipenit geht leibhaft um. 


Der Marfhall Mac Mahon hat ſich als Leiter der Ein: 
nahme von Paris und der Niederwwerfung der Kommune zweifellos 
ald ein tüchtiger General erwieſen, wenigitens al3 ein weit 
tüchtigerer denn im Feldzug von 1870. Nachdem die Kommune 
einmal im Vollbefige der Hauptſtadt und ihrer unermefjlichen 
—5 waren zur Wiedergewinnung von Paris Streitlräfte 
nöthig, die ſich nicht aus dem Boden jtampfen ließen. Es hat 
fi) überhaupt noch nie etwas Nechtes und Tüchtiges aus dem 
Boden ftampfen laffen. Woher dem Marſchall das Material an 
Soldaten hauptſächlich zufloß, ift ſchon früher erwähnt worden. 
Nach der Unterzeichnung des Definitivfriedens zwifchen Deutſch— 
land und Frankreich am 10. Mai zu Frankfurt und nad) der 
Ratifilation dieſes Friedendverirages durch die Nationalverfammlung 


zu Verfailled am 13. Mai war der Bufluß ein fo ausgiebiger ' 


geworden, daß ſich Mac Mahon in den Stand gefeht jah, bie 
DOrganifation feiner Truppen zu vollenden. Er hatte zuvörderſt 
drei Korps formirt, zwei Infanterie und ein Kavallerielorps 
(Zadmirauft, Eifjey, Du Barail). Dazu waren dann zivei 
weitere Armeelorps gelommen (Douay und Clinchant) und endlich) 
noch eine aus 3 Divifionen bejtehende Rejerve unter dem General 
Vinoy. So gerüftet, fah fi der Marſchall fräftig genug zum 
entfcheidenden Handeln und diefes war, wie wir gefehen, auf den 
23. Mai angejegt. Die Ereigniſſe vom 21. Vai hatten aber 
den Angriff vorgerüdt. Vom Mont Valerien herab hatte der 
Dbergeneral den Einbruch der Truppen in die Stadt geleitet. 
Dann hatte er fich zur Stunde, ald ber Zrocadero, das Mards 
jeld und die Kriegsſchule von denfelben genommen waren, von 
der Eitadelle herab und in die Mitte feiner Negimenter begeben. 
Während der Nacht traf er feine Beſtimmungen und Verfügungen 
in Betreff der großen Straßenſchlacht, welche am folgenden Tage 
anhob und erjt nad) fiebentägigem Streiten zu Ende ſein ſollte, 
— nad) einem Streiten, von welchem der Dichter hätte jagen 
lönnen, was er von der Beitirmung Jeruſalems durch die Nömer 
des Titus gejagt hat: 
so welcher Mordlampf Hat ſich da entiponnen! 


us taufend Wunden jprang jo voll das Blut, 
Als wären unverfiegbar folde Bromnen . . .“ 


Friſch, Har, jonnig, jo recht ein Maimorgen, ging der vom 
22. über Paris auf, welches biefem Frieden und Glanz der 
Natur gegenüber wieder einmal darthat, was e3 mit ber viel 
gepriefenen Eivilifation unferes Jahrhunderts eigentlich auf ſich 
hat. Bon beiden Seiten wurde die fiebentägige Schladht mit 
gleicher Wuth gefochten. Der Unterfchied war nur, daf die Blauen 
mit Methode, die Nothen dagegen mit Verzweiflung wütheten. 

Der Marſchall Hütete ſich wohl, den Stier bei den Hörnern 
fafjen zu wollen, d. h. einen Maffenangriff auf das furdtbar 
barrifadirte Centrum der Stadt zu unternehmen. Er und feine 
Generale griffen die Sade ander? an. Im Beſihze einer feiten 
Operationsbaſis, verſchritten fie zu einer Reihe von koncentrijchen 
Angrifisbewegungen, welche den Zweck hatten und erreichten, auf 
Seitenwegen und ſelbſt mitten durch Häuferwände und Häufer- 
reihen hindurch die feiteften „Vollscitadellen“ zu umgehen, Paris 
mittels Beſehung der Hauptverfehrsadern und der jtrategifchen 
Punkte mälig zu umftriden und einzwoideln, um dann die Um— 
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dann ſchwemmten fühle Waſſermaſſen an fie heran. 





Es war wieder Hill geworden; mir das Flügelklatſchen der 
Tauben, die Über dem Thurme kreiſten, Hang ſchwach herüber 
— wie Heine Silberkähne durchſchifften die graziöfen Luftfegler 
den Maren, roth angehauchten Abendhinmel und fchlüpften durch 
die Lüchen der Manerkrone, die fcharizadig in das Metherblau 
hineinfchnitt — mein, nicht die Mauerfrone! Ein urplöglic 
fbeiender Krater war es, der unter donnerndem Krachen eine 
Garbe ſchwarzen Schwalles viefenhody in den Himmel hinein: 
ſchleuderte. Der Boden wurde dem Mädchen buchjtäblich unter 
den Füßen weggeriffen — fie jtürgte, wie hingeſchmettert — 


(Fortiegung folgt.) 


Nahdeud verboten und Ueber 
jeßungsredht vorbehalten. 


ſchnürung feiter und enger zu machen, zulegt jo eng und feit, 
daß mit einem leßten Würgegriff der Inſurreltion ihr lebter 
Athemzug zu entprefjen wäre, 

Angenommen, ein Beobachter hätte von der Kuppel dei 
Smvalidenpalaftes herab den Bewegungen der fünf Kolonnen, in 
welche der Marſchall feine Streitkräfte getheilt hatte, am 22. Mai 
äufehen können und hätte bei diefer Schau das Antlitz nad 
Norden gekehrt, jo würde er ganz linkswäris die Kolonne bes 
Generals Ladmirault die Linie der Gürteleifenbahn aufwärts 
verfolgen gefehen haben, eine Bewegung, welche den Zwech hatte, 
einem der Hauptbollwerte der Nothen in den Rücken zu lommen, 
dem Montmartre, Demfelben Biele ftrebte der General Clinchant 
zu, welder vom Triumphbogen aus gegen den Park von Monceaug 
und Batignolles hinaufdrängte. Der General Douay feinerjeitd 
ſucht im Centrum die Champs Elyſtes und den Beauvauplatz 
zu gewinnen. Zur Rechten, auf dem linken Seineufer, lenkt ber 
General Eiffey feine Truppen auf den Bahnhof Montparnaffe 
zu, um fich von dort den Weg zum Pantheon zu öffnen. Die 
Referve unter Vinoy behält der Marjchall bei der Hand, um 
damit nad) Bedarf Douay oder Ciſſey zu unterftügen. 

Den erjten bedeutenden Vorfchritt machte der letztgenannte 
General, Noch am 22. Mai. Sein Sturm auf den bezeidjneten 
Bahnhof gelang, aud) entriß er den Rothen die gewaltige Barrilade, 
welche fie hinter der Umwallung auf der Strafie nach Orlenns 
erbaut hatten, umd brach fi) damit Bahn zur Butte aux Cailles. 
Auch im Centrum und auf der Linken war die Schlacht im 
Gange, führte jedoch erit am folgenden Tage zu einem für die 
Blauen beträchtlichen Ergebniß. Dies war fein anderes als ber 
am 23. Mai mit ganzem Erfolg unternommene Angriff auf das 
MontmartresDuartier, Clinchant bedrängt es dom Süden und 
Weiten aus; Ladmirault jaht e8 vom Norden her. Mittags 
1 Uhr flattert die Trilolore auf der Spibe des Thurmes von 
Soljerino. Noch zwei Stunden lang aber tobt der Kampf um 
die mächtige Barrifade auf dem Plate Pigalle, jo recht die Mrz 
oder Alropolis der Kommune. Hier befehligt Dombrowsli in 
Perfon, wird niedergeftredt und fterbend zum Spital Lariboifitre 
getragen, wo er am nächſten Morgen ausathmet. Der Verluſt 
des Montmartre bedeutet für die Rothen fchon ihre entſchiedene 
jteategifche Niederlage. Auf Sieg lann jet nicht einmal ber 
Wahnfinn mehr hoffen. Die beiden Plätze Pigalle und Blanche 
jind mit Blutlachen bededt, 100 Kanonen, mehrere taufende von 
Gefangenen find die Beute der Sieger. Die Rache beginnt ihre 
Füfilladen an der Stelle, wo am 18. März der Frevel bie 
jeinigen begonnen hatte. Der General Ladmirault bleibt vor: 
derhand auf Montmartre ſtehen; der General Clindhant jteigt 
auf die äußere Boufevardlinie hinab, um von diefer aus umb 
über die innere hin mit dem General Douay im Centrum Fühlung 
zu fuchen. Links der Seine hat inzwifchen der General Eifiey 
jeinen Vormarſch, allerdings unter ſchwerem Ringen, bis zur 
Kirche Saint:Sulpice fortgefept 

Die Nacht finkt herab auf die vothen Walftätten des zweiten 
Schlachttages, aufWeh und Winden ohne Zahl, Tauſende von Wacht⸗ 
feuern lafjen fein Dunkel auflommen und das Gebraufe und Getoſe 
ruht kaum für etliche Stimden. Dann kommt der dritte Tag — 








„Anfgeht bie Sonne; unterfinkt fie wieder; 
Sie ſieht nur Blut und Tod; fie fteigt empor — 
Am Kampfe ftehen immer neue Glieder.” . 


Noch hielten die Nothen nicht nur den Oſten der Stadt, 
fondern aud das Centrum unter ihrer Hand, Die Tuilerien: 
terrafje, dad Schloß felber, den Loubre, dad Palais Noyal, die 
Madeleine, den Vendömeplap machten fie am 23, Mai den An- 


"I greifern noch immer fireitig umd behaupteten diefe Punkte ben, 


ganzen Tag hindurd. 

Mittel Umgebungen, Häuſerdurchbrüchen, Mafjemwirkungen 
des schweren Geſchützes juchten die Blauen, deren Harfte in 
fiherem Einvernehmen und unter jefteinheitliher Oberleitung 
bandelten, dieſe Eentralftellung ihrer Gegner zu bewältigen, um 
dann, jtromaufiwärts dringend, den Herzftoß auf den Aufitand 
zu führen, d. h. das Hötel de Ville anzugreifen. Gleichzeitig 
mit diejen Operationen im Mittelpunkte der Stadt gingen draußen 
om der Peripherie derſelben andere vor fi), welche die Abſicht 
hatten und erreichten, die drei Südſorts Montrouge, Bicötre und 
Jory Den Rothen zu entreiken. Die von dem Generalftabsofficier 
Leperche geicdidt geleiteten, von den Oberſten Beloffre und 
Desgaret3 tüchtig geführten, durch die Meiterei des Generals 
Du Barail kräftig unterftüßten Angriffe auf die genannten 
Citadellen hatten zur Folge, daß die Vertheidiger es gerathen 
fanden, die Werfe aufzugeben und in mehr oder weniger eiligem 
Rüchzug ihr Heil zu juchen. Jedoch erit, nachdem fie bis zum 
2. Mai ausgchalten hatten. 

Sie hielten überhaupt überall aus, fo lange auszuhalten 
war. Die Kämpfer der Kommune der Feigheit zu bezichtigen, 
ift nicht allein ungerecht, ſondern heißt aud) die Thatfahen nicht 
fehen wollen und ift demnach ganz albern. Der gerechte 
Urtheiler muß es ja geradezu jtaunenswerth nennen, daß Die 
Nothen der ganzen Ueberlegenheit militäriiher Technik umd 
Dieciplin gegenüber den Kampf jo lange zu führen vermochten, 
fie, Die ohne einheitliches Kommando und darauf angewieſen 
waren, alles, was ihre Gegner vor ihnen voraushatten, mittels 
ihrer Anſtelligleit und Todesveraditung einigermaßen auszugleichen. 

Aber, wohlverjtanden, ic) ſpreche von den wirklichen Kämpfern 
der Kommune, nicht von dem ſchandbaren Gejindel, welches die 
Baffen nur trug, um damit wehrlofe Opfer hinzuſchlachten, zum 
Abſcheu der Mit: und Nachwelt, 

Solches Gefindel, Auswurf der Rieſenlloale Paris, durch 
alle Latrinen der Gaunerei gekrochene Halunken, auf allen 
Schmutzwegen der Ausſchweiſung bewanderte Dirnen, ſah man 
ſchon am 23., —— noch am 24. Mai in den Strafen 

ishen dem Baftillenplap und dem Bere Lahaife lungern und 
auern, Aasvögeln gleich, welche Leichen wittern. Sie umtreif'ten 
die Mauern des Gefängniffes La Roquette und krächzten gräſſliche 
Drohungen zu den vergitterten Fenſtern empor, hinter welchen 
die „Beifeln“ gefangen ſaßen. ö 

Aber nicht diefe Elenden Hätten das rothe Geſpenſt dom 
September von 1792 wieder heraufzubeſchwören vermocht. Bon 
amtöwegen wurde e3 heraufbefhiworen. Die Kommune hatte 
—— gefaßt, die ſämmtlichen Geiſeln ſolllen umgebracht 
werben. 


Ort, Tag und Stunde dieſes Befchluffes, jowie die Namen 
dev Mitglieder, welche dabei mitgewirkt, genau zu ermitteln, ift 
bislang nicht gelungen. Feſt aber jteht, daß das Erelutivfomite 
am Mittwoch den 24. Mai diefen Befehl erlich: „Der Bürger 
Riganlt in Gemeinfhaft mit dem Vürger Negere wird mit der 
Ausführung des DelretS der Kommune in Betreff der Geiſeln 
beauſtragt.“ Unterzeichnet: Delescluze. Billioray. 

Die Vertheidiger der Kommune jagen, dieſes Blutdefvet 
fei nur erlaffen worden. zur gerechten Wiedervergeltung der 
Gräuel, welche die „SInjurgentenjagd“ verübte, die von den 
Bauen in den don ihnen eroberten Stadtvierteln erbarmungslos 
angejtellt wurde. Das mag fo fein und fein gerechter Mann 
wird anjichen, die Gräuel diefer Menjcenjagd zu brandmarken. 
Alein immerhin beftcht ein Unterfchied zwifchen diefen Barbareien, 
welde eine kampftoll gewordene Soldatejla auf von dem Bfute 
ihrer Kameraden dampfenden Walftätten gegen mit den Waffen 
in der Hand ergriffene oder ihr als ſolche bezeichnete Kommunarden 
berübte, und der faltblütig angeordneten und kanibaliſch-roh außs 
gegen Abſchlachtung von armen Gefangenen, welche an dem 

ampfe gar nicht teilgenommen Hatten. Nicht die Leiden: 
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ſchaft, nein, die kühlberechnende Graufamkeit Hat das Signal zu 
den ruchlofen Mafjenmorden gegeben, wie fie am 24. Mai be— 
gannen, Das ift das glühendite Brandmal, welches die Kommune 
ſich aufgedrückt hat, 

Der Bürger Rigault zauderte nicht, zu thun, was ihm eine 
Luſt. Dieſer Menſch war einer von jenen in unſerer Zeit nicht 
eben ſeltenen Kalkulatoren, welche die materialiſtiſche Lehre des 
Jahrhunderts als einen Panzer tragen, an welchem alles ab— 
prallt, was Gefühl, Menfchlichleit, Ehre, Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit Heißt. Solchen Strolchen ift das Lafter eine Eleganz 
und der Frevel ein Zeitvertreib. Sie kennen und anerfennen 
nichts als ihr eigenes Heines, hohles, eitles, vom Größenwahn 
aufgeblähtes Ich, und die Selbſtſucht, led, frech, ſchamlos bis 
ut Hündiſchkeit, ift das Idol, vor welchem fie auf dem Bauche 
iegen. 

Der Mordbefehl des Erxekutivfomite war faum in Nigaults 
Händen, als er nadı Sainte Pelagie eifte, wo der von ihm 
gehafte Republifaner Chaudey eingekerfert war. Der Profurator 
der Kommme zeigte dem Gefängnißdireltor Ranvier an, dab 
die Stunde der „Hinrichtung“ der Geiſeln gefchlagen habe und 
daß Chaubey „den Tanz beginnen werde*. elbftverftänblic 
hatte die Kommune bei Beiten dafür geforgt, das Verwaltungs: 
und Aufſichtsperſonal in den Gefängniffen aus „Bürgern“ zu: 
fammenzufegen, auf bie fie ſich verlaffen konnte. Ihre Gefängnifi: ' 
direftoren waren jedenjall® Leute, die als im Gefängnißleben 
erfahren bezeichnet werden müßten. So birigirte 5. B. in 
La Roquette ein gewiffer Francois — in einigen Beugenausfagen 
heißt er auch Lefrangai® —, welchem die Züchtlingsjade, die er 
früher getragen, noch jet ganz gut auf Leib und Seele gepaßt 
hätte, & 

Der arme Chauder wurde in die Schreibftube des Gefäng- 
nifjes heruntergebradt, wo ihm der Bürger Profurator alfo 
begrüßte: „Bürger, ich bin beauftragt, die Himrichtungen in 
den Gefängniffen zur Ausführung zu bringen. Sie kommen 
heute daran, fofort — binnen einer Stunde werden Sie erſchoſſen 
fein.“ Chaudey ward durch diefe brutale Eröffnung begreiflicher 
Weife verblüfft, fahte fih aber raſch und jagte: „Aber, Raoul 
Kigault, haben Sie denn auch bedacht, was Sie thun wollen ?* 
— „Allerdingd. Ich vollziehe einen Beſchluß der Kommune. 


' Das ift alles." — „Aber Sie wiffen doch, ich bin ein guter 


Nepublifaner. Sie fchädigen eine Heilige Sache, Sie bringen die 
Nepublit um." — „Gleichviel. Sie fterben wie alle die übrigen 
Geiſeln.“ — „Aber, Bürger Nigauft —“ „Genug, meine Zeit 
ift tnapp. Wollen Sie etwa einen Beichtvater?“ — „Scherzen 
wir nicht! Sie wiſſen recht gut, daß ic) feinen Beichtvater will.“ 
— „Sie find ein Mörder, Sie haben es verjchuldet, daß 
Dlanqui umgebradht wurde.” — „Aber Blanqui lebt ja; ich 
lann es beweifen. Vielleicht vermag ich ſogar feine Austaufchung 
zu bewirlen.“ — „Aha, Sie ftehen aljo mit Verfailles in Vers 
bindung? Wohlen, Sie und alle die andern Geifeln fterben,* 
— „Gut, ich werde Ihnen zeigen, daß und wie ein Republikaner 
zu fterben weiß.“ 

Der Badere zeigte ed. Im den Mundgang des Gefäug- 
niffes geführt, wo das Morbpeloton feiner harrte, wurde er 
der Kapelle zur Seite in einen Mauerwinfel gejtellt. Der 
Bürger Profurator gönnte fih das Vergnügen, mit gezogenem 
Degen den Morbalt zu fommandiren. Schlecht getroffen jtürzte 
Chaudey zu Boden und hatte noch die Kraft, zu rufen: „Vive 
la république!“ Da wirft fih mit den Worten: „Ich will 
Dir die Republik jchon aus dem Schädel treiben,” der Bri— 
gadier Gentil, ein Haupthandlanger Rigaults, auf den Ber: 
wundeten und jagt demjelben eine Revolverkugel „durch den 
Rachen“, wie er ſich Später lachend rühmt, Die Aus— 
plünderung des Tobten durch die Mörder gehörte mit zum 
Ganzen. Meben Chaudey's Leichnam wurden eu Minuten 
darauf noch) die von drei gefangenen Gensdarmen hingetvorfen, 
auf weldje man, den Öränel zu würzen, in dem Rundgange wie 
auf Jagdthiere unter Boten, Flächen und Gelächter geichoffen 
hatte. Nah aljo vollzogenem Menfchenopfer brach der Bürger 
Nigault nach dem Gefängniffe La Sante auf, „um fein Gefchäft 
fortzufeßen“... . . 

Die Mufe der Geſchichte Hut Die traurige Verpflichtung, 
vor nichts zurüdichaudern zu dürfen und alles jagen zu müffen. 
Aber fie Hat auch dad Net, mit bejchwingten Sohlen über 








Blutlachen hinwegzuſchreiten. Müßte man doch jelber jo eine 
rothe Beſtie von 1871 fein, wollte man fich dazu hergeben, 
die geäfflihe Meihe der Niedernehelungen der Geiseln und 
anderer Opfer breitfpurig zu durchwaten. Much zu zählen 
brauchen wir die Gemordeten nicht genau. Die Zahl macht bei 
folhen Schrednifjen eigentlich gar nichts aus. Nicht wie viele 
Opfer die Inquiſition, die Hexentribunale, die Bartholomäus: 
nadıt, die Septembermorde und das vote Uuartal hin: 
geſchlachtet, macht den Gräuel aus, fondern dieſes, daß über: 
haupt Menfchen jo gegen Menjchen wüthen fonnten und gewithet 
haben, 

Den ſcheuſäligſten Anblid gewährten auch wiederum hierbei 
die weiblichen Scheuſale, wie die „Amazonen“ Katharine Rogiſſart, 
Natalie Lemel, Zelie Grandel und Marguerite Gandair, genannt 
Lachaiſe. Die letztgenannte hat eine Hauptrolle bei den Mord; 
thaten gefpielt und ſich ganz unglaublich gräulicd in La Roquette 
- aufgeführt, fowie bei der Abſchlachtung des Grafen de Beaufort, 
welcher als Difizier in der Armee der Kommune gedient hatte, 
aber plöglich, ohne einen Schatten von Grund, durch die Furie 
des Verraths besichtigt und auf ihr Betreiben auf dem Voltaire: 
platze niedergemadt wurde. Das Wildſchwein von Weib jtampfte 
auf dem noch warmen Leichnam herum und fagte etwas und that 
etwas, was nicht gejcdhrieben werden kann. 

Mittwochs, den 24. Mai, begannen die Mafjenmorde. An 
der Spike ber Mörderroite, welde jchon feit etlichen Tagen 
Sa Roquette umlauert hatte, brachen die Grandel und Die 
Lachaiſe in das Gefängnif ein. Die letztgenannte Megäre that 
gerade fo, als wäre fie die amtlich bejtellte Leiterin der Mord: 
arbeit, welde von den Gefängnißbeamten freilich mehr nur zu: 
gelaffen als angeordnet worden ijt, aber doc, zugelaffen. 

Das Nachtſtück, wie der Erzbiſchof Darboy und fünf feiner 
Mitgefangenen im Hofraume des Gefängniffes beim Fadelfchein 
niedergemehelt wurden, Hat ſich dem fchaudernden Gedächtniß der 
Beitgenofjen unverlöſchbar eingeprägt. 

Nach verübten Frevel wies einer der Mörder den Wächtern 
Pinet und Bonrguignon ein Piſtol mit den Worten: „Seht, es 
raucht noch. Damit hab’ ic) dem Kerl von Erzbiſchof den 
Garaus gemadht.* Ein anderer bemerkte grinſend: „Diefer alte 
Hund von Darboy wollte nicht Sterben, dreimal noch verfuchte er 
aufzuftehen.“ Draußen auf dem Plaße pralten die Morbbuben 
ganz laut: „Wir haben 50 Franken verdient.” 

Etliche Tage darauf fand man auf der Mairie bes 
11. Arrondiſſement dieſes laloniſche Protofoll: „Nomite der 
öffentlihen Siderheit. Heute den 24. Mai, 8 Uhr Abends 
jind im ©efängniffe La grande Roquette Georges Darboy, 
2. B. Bonjean, 8. Ducoudray, M. Allard, U. Clerc und 
G. Deguerry hingerichtet worden. Kommune von Paris. Kabinett 
des Chefs der öffentlichen Sicherheit. Gemeindepolizei.“ Diefes 
Altenſtück trägt das amtliche Siegel der Polizeipräfektur, aber 
feine Unterfchrift. Es ift jedoch feitgejtellt, daß der Bürger 
Ferré, der Delegirte bei der öffentlihen Sicherheit, am 24. Mai 
zweimal in La Moquette fich zu Schaffen machte, am Vormittag 
und am Nachmittag. Vor dem Krigsgerichte zu Verfailles hat 
ein Hauptzeuge dem Angeklagten Ferre ins Geficht gefagt, daß 
diefer die Morbrotte perfönlich in das Gefängniß geführt Habe, 
Diefer Augenzeuge war der Civilingenieur Duval, ein Ehren: 
mann, ebenfalls als „Geiſel“ eingethürmt. Der Gerichtspräfident: 
„Sie find alfo ganz ficher, in dem Angellagten Ferrs das Mit— 
glied der Kommune zu erkennen, welches gemeinjchaftlich mit 
Nanvier dad Erefutionspeloton in La Noquette einführte und 
weldes Sie am 24., 26. und 27. Mai in der Schreibjtube des 
Geſängniſſes gejehen haben?" Herr Duval: „Fa, ich ſchwör' 
es.“ Uebrigens iſt auch die Anwejenheit Nigaulis in La Noquette 
während jener Mordtage wohlbezeugt. Summa: Die Schlächtereien 
in dem genannten Geſängniß jind nicht etwa mur zufällige ge: 
weſen, jondern amtlich angeordnete, nicht ein bloßer Pöbelexceß, 
jondern eine vorbedachte, berechnete That der Kommune, eine 
That, bei deren Ausführung fie ſich ſolcher Thiermenſchen bes 
diente, wie fie ihr in Hülle und Fülle zur Hand waren. 

Donnerftags, den 25. Mai, mußten die Dominilauermönche 
von Arcueil, wo fie eine Schule hatten, in den Tod gehen. Sie 
waren, 23 Patres und Fratres, auf Vefehl des Wohlfahrts— 
ausſchuſſes am 10. Mai verhaftet und in das Fort Vicätre ge: 
bracht worden. MS am 25. die Nothen das Fort aufgeben 
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mußten, fchleppten jie die Mönche mit ſich, ftellten fie auf einer 
Barritade der Avenue d'Italie den Hugeln der Blauen bloß, und 
nachdem fie gegen Abend zu auch die Barrifade hatten verlaffen 
müfjen, maflafrirten fie mit ſchon gewohnheitsmäßiger Brutalität 
die wehrlojen Opfer, von welchen nur einige wenige zu entflichen 
bermodten. - 

Weiter, weiter in diefem Blutfumpfe! Wir müflen bins 

Nach der Ermordung ded Erzbifhofs und feiner Todes: 
genoffen war es drei Geiftlichen, dem Generalvitar Surat, dem 
Abbe Beourt und dem Miffionär Houillon, gelungen, in Gemein- 
schaft mit dem Stadtfergeanten Chaulieu aus der großen Roquette 
zu entweichen. Aber alsbald hatte jich eine Jägerſchar, geführt 
von einer Megäre, welche in der Linken eine rothe Fahne und 
in der Rechten ein Meffer hielt, auf die Fährte der Flüchtlinge 
geworfen. Sie wurden eingeholt, in dem Hof der Petite Noquette 
gejchleppt, an die Maner gejtellt und niedergeſchoſſen. Chaulien 
bat die Fahnen: und Mefjerträgerin — Wolff-Guyrad hieß die 
Vettel — fein Leben zu fchonen, da er der Vater von acht un: 
erzogenen Kindern ſei. Sie ſchleuderle ihm eine Bote in's 
Geficht und kommandirte „Feuer!“ in Gafjenjunge — einer 
jener Gamins, welche Auguſt Varbier mit dem äpenden Griffel 
eines Juvenal aljo gezeichnet hat: 

„Dein echt Geſchlecht, Paris, das ift der Straßenichreier, 

Halbwüchlig, ſchmuhig fahl, wie ein verjchliffuer Dreier. 

Das ungezogene Kind, ber Tangenichts, der träg 

Berfchlendert Tag um Tan, ber gern auf feinem Weg 

Die magtru Hunde quält und, feinen Gaflenhauer 

Sich pfeifend, Ihtüpfeig eug hinfrigt an jede Mauer; 

An nichts glaubt diefes Kind; es ſpeit die Mutter an; 

Ter Himmel dünkt ihm nur cin abge ter Wahn; 

Mas zuchtlos nur und red, fpult in des Buben Hirne, 

Dem reif das Lafter fteht auf fünfzehnjähr'ger Stirne” — 


ja, ein folder Sproß „de la race de Paris“ ſtand fpäter, der 
Mitſchuld an diefem Mord angeklagt, vor dem Kriegsgericht und 
gab auf die Frage des Vorligenden, warum er auf die Prieiters 
Geiſeln gejchoffen Habe, furzweg die Antwort: „Weil man feine 
Religion mehr braucht.“ Das find fo Folgen der Thatfache, 
dab eine Stadt, welche fih rühmt, die „Weltleuchte”, Die 
„Sonne der menfhlichen Eivilifation“ zu fein, barbariſch genug 
war und ift, innerhalb ihrer Mauern 60,000 Kinder ohne alle 
Schulbildung und Erziehung aufwachfen zu Taffen. 

Freitags, den 26. Mai, gab man dem Pöbel von Belleville 
jenes entjeßlihe Schaufpiel, welches unter dem Namen des Ges | 
mebel3 in der Straße Haxo bekannt it. Man Hatte zu Diefer 
ſchrecklichen Opferung 50 Geifeln, 14 Geiftliche und 36 Stadt: 
poliziften (Gardes de Paris) aus La Roquerte geholt. Zwiſchen 
5—6 Uhr Abend! am 26. Mai führte man die Opfer inmitten 
einer Proceffion von johlenden Banditen und lachenden Betteln 
die Nue de Paris hinauf und dann rehtshinein in die Rue 
Haro. In dieſer fand rechts und linfs dichtgedrängt die Menge, 
welde die dem Tode geweihten Männer mit wüthenden Ber— 
wünſchungen überfchütteten. „Nieder mit ihnen! Schießt fie 
tobt!" war ber Kehrreim des kanibaliſchen Gebrülld. Bei dem 
Haufe Nr. 83 wurden die Geifeln in einen Hofraum oder viels 
mehr in einen ummanerten Graben bineingelrieben, Stabsoffiziere 
von verſchiedenen Bataillonen, in Schärpen und Borten prangend, 
wohnten der anhebenden Schlädhterei an. Chafjepot und Nevolver 
thaten ihr Werk, thaten es fo lange, bis feins der Schlachtopfer 
mehr athmete. Die Leichen warf man in den Kellerraum eines 
unvollendeten Gebäudes. Als der Gräuel zu Ende, brach die 
Menge in ein wildes Beifallägeheul aus, und junge Weiber liefen 
auf die Mordbuben zu, drüdten ihnen die pulvergeſchwärzten, 
bfutbejprigten Hände und riefen ihnen zu: „Brad gemacht, gut 
gearbeitet, Schatz!“ 

Auf Sonnabend, den 27. Mai, fcheint noch eine Schlädhterei 
größten Stils geplant gewefen zu fein, darauf deutete ed Hin, 
wenn ber Bürger Ferré in der Screibjtube der großen Noquette 
erihien und die Freilaſſung und Bewaffnung dev in dem Ge: 
fängniffe verwahrten Kriminalverbrecher ımd Bagnofandidaten 
anordnete. Dffenbar in der Meinung, durch dieſe chrenmwerthen 
„Bürger“ alle noch im Haufe vorhandenen „Beijeln“ nieder: 
mahen zu laffen. Allein den Böfewichten gelangen an diefem 
Tage nur noch einzelne Mordthaten. Zu weiteren lich ihnen 
das bedrohliche Vorrücken der Blauen keine Zeit mehr. Auch 


durch 








verbarrifadirten fich die Geifeln, durch diefen und jenen Wächter 
heimlich unterftügt und von der Annäherung der Retter unter: 
| richtet, in ihren Bellen, entſchloſſen, ihr Leben jo theuer als 
möglich zu verkaufen. Die Bagnokandidaten ihrerfeits fanden es 
| mehr mach ihrem Geſchmacke, Davonzugehen, als eine mehr und 
mehr gefährlich werdende Blutarbeit zu verrichten. „Der Bürger 
| Gefangnißdireltor“ Frangois hatte zwar eine hübſche Anzahl von 


Bern umfere Diplomaten die Großmächte Europas auf: 
;äblen, jo bringen fie die Zahl derjelben, Italien eingejclofjen, 
auf ſechs. Diefe Rechnung ſtimmt nicht; denn nicht mit Unrecht 
hat man behauptet: Die Preſſe ilt die fiebente Großmacht, 
und wahrlich nicht die lehzte. Freilich zieht fie nicht mit faufenden 
Geſchoſſen und mit blanken Klingen in's Feld, doc) ihre Waffen 
ſind nicht minder ſcharf, und ihre Hülfstruppen bilden ein ftalt: 
liches und wohlgeordnetes Heer. Bereitwillig öffnet ſich ihnen 
der Prunlſaal des Fürften, das jtille Gemach des Gelehrten, 


ihre Macht; überall gedeihen in ihrem Schuhe die höchſten 
Lebensintereſſen; überall richtet fie die Blide der Menſchen auf 
jene Fragen, deren reife über der täglichen Urbeit liegen und 
mit ummviderftehlicher Macht alle Stände umd alle Völker, fo 
berfchiedenartig fie auch fein mögen, immer mehr zu einem 
brüderlihen Bunde auf dem freien Gebiete der allgemeinen 
Menfchlichteit vereinigen werden. Man denke ſich die Preſſe 
als aus unferem Culturleben gefhwunden — müßte nicht dieſes 
jelbit damit zufjammenbrechen? 
Die Prefje eine Großmaht? Wir wollen, wie dies bei 
' mähtigen Herrſchern ja einmal üblih ift, den Stammbaum 
| diefer Fürſtin zu erforjchen juchen und die Geifter ihrer Ahnen 
| beihwören, daß fie und Rede und Antwort ſtehen und uns 
die bejcheidenen Anfänge zeigen, aus denen eine ſolche Macht 
fih entwidelte. 

Öchen wir nur ein einziged Kahrhundert zurüd, fo zeigt 

ſich uns ſtatt des breiten, wallenden Stromes, der die Erzeugniffe 
der heutigen Preffe bis in Die entlegenſten menſchlichen 
Bohnungen trägt, nur ein befcheidenes Flüßchen, dem mande 
gefährliche Sandbank drohte und dem feine engen Grenzen feit 
vorgezeichnet waren. Zur Zeit Friedrich” des Großen hatte 
Berlin zwei Heine Zeitungen, die nicht einmal täglich erjchienen, 
und vor dem achtzehnten Jahrhundert gab e3 feine allgemeiner 
\ berbreiteten Schriften, als die Kalender oder Almanache, die 
einmal jährlich ihren langjamen Botengang antraten und in 
ihrer Reifetafche kaum etwas anderes mit ſich führten, als Regeln 
für Aderbau, für Aderlaffen und ähnliches. 
Ein völlig neues Gebiet aber thut ſich auf, wenn wir bis 
in die Zeit vor Erfindung der Buchdrückerkunſt zurüdgehen. 
Die Geftalten, in denen das fiterarifche Leben ſich damals 
zeigte, bieten des Geltfamen und nterejfanten außerordentlich 
viel. Die eigentlichen Zufluchtsftätten des Bücherweſens waren 
damals die SHlöfter, vorzugsweife diejenigen der Benedietinermönche, 
welde durch die Objervanz ihres Gründerd zum Abfchreiben 
ansdrüdlich angehalten wurden. Ueber alles, was bei diefer 
Veihäftigung in Betracht kam, wollen wir in der Kürze Auf: 
ſchluß geben, und nur bei einigen beſonders inteveffanten Punkten 
eipad länger verweilen, 

Die erften, welche die Schreibfunft in Deutſchland ver: 
breiteien, waren irifche Mönche. Sie hatten ihre Ausbildung 
don romiſcher Hand genofjen ; ihre Betriebsmittel waren diejelben, 
mit denen das römiſche Alterthum arbeitete. Sie fanden ımter 
den Deutſchen die fogenannte Runenfchrift vor, über welche ſich 
nichts Genaueres feititellen läßt. Wahrfcheinlich bezeichnete, wie 
noch heute bei dem Chineſen, jedes Nunenzeichen ein ganzes 

rt Man jchnitt die Runen mit dem Meſſer in einen Stab 
ber ein Täfelchen von weichen Holze ein; die Täfeldien über- 
dogen die Mönche fpäter auch wohl nach römifcher Weiſe mit 
weißer Farbe — daher der Name Album. Das Einfchneiden war 


Pre die Mönde brachten die römiſchen Wachstafeln in 
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dad einfache Zimmer des Arbeiterd; überall erweift die Preſſe 


— 


DOrfinibomben in Bereitſchaſt, um damit, wie er pralte, noch im 
legten Augenblick die jämmtlichen Geifeln zu vernichten. Aber 
auch er fand es in der Erinnerung an Züchtlingskleider und 
Züchtlingskoſt geraten, fi davon zu machen, bebor der „lehte 
AUngenblid* gekommen war. 

Die aufgehende Piingittagsjonne ftralte Troft und Befreiung 
in die Angſt- und Todeshöhle von La Noquette. 





Bũcher und Büherfammlungen im Mittelalter. 


| 
| 
Ron Ferdinand Sonnendurg. 


bein oder Metall jchrieb. Die Griffel waren einen Fuß lang 
und darüber, und müffen recht kräftig gearbeitet gewejen fein, 
denn der jromme Kirchenbater Prudentius erzählt in feinem neunten 
Hymnus, daß die Schüler des Caſſianus ihren Lehrer mit den 
Griffeln tödteten. 

Nach der Ungabe des Franzofen Leboeuf waren die Wache: 
tafeln bis zum ſechszehnten Jahrhundert im Gebrauche. Man 
vereinigte auch wohl mehrere Tafeln durch Bänder, und nannte 
jie dann Eoder, ein Wort, welches urjprünglic ein Stückchen 
Holz bezeichnet und ſpäter auch auf Pergamentblätter, Die 
zufammengebunden waren, übertragen wurde In alter Zeit 
bezeichnet diefes Wort Codex den Gegenjaß zu dem einzelnen 


\ Bergamentblatte, dad man zufammenxollte und daher Bolumen 


auf welche man mit einem Griffel von Holz, Effens | 


nannte; auch eine größere Anzahl von einzelnen Blättern, die 
zufammengeheftet waren, konnten ein Volumen bilden. Die 
beiden Ausdrüde Codex, mit feften Dedeln wie die heutigen 
Bücher, und Volumen, gerollte Blätter, zwveilen in eine runde 
Kapjel eingefchloffen, bezeichnen alfo die äußere Gejtalt ber 
Bücher. Die Form ded Volumen findet ſich noch jet bei den 
Gefepesrollen der Juden, deren einzelne Blätter nad) befonderen 
genauen Vorjhriften durch Nähen an einander befejtigt werden. 

Us Schreibmaterial mußte das Album und die Wachs— 
tafel bald dem Pergamente weichen, dad man im Deutjchland 
nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, aus Gjel&häuten, 
fondern aus Kalbsfellen bereitete, welche geölt und geglättet 
wurden. Die Farbe des Pergamentes war weiß, zuweilen auch 
violett oder gelb. Sein Preis war ziemlich hoch, und um zu 
jparen, ſchabte man wohl einzelne Blätter, ja fogar ganze 
Bücher, mit Bimsftein ab und befchrieb fie auf's neue. Die 
Bibliothek in Wolfenbüttel befitt die gothijche Ueberſetzung des 
Brieſes an die Römer von Ulfila®, auf welche eine Schrift 
des Jſidor gefchrieben ift. Beide Schriften find noch zu lefen. 
Derartige Schriftitüde, Palimpfefte genannt, finden ſich bis zum 
vierzehnten Jahrhundert. Von diefer Zeit an lieferten die ver— 
idiedenen Papierarten ein billigered® Schreibmateria. Doch 
hörte der Gebrauch des Pergamentes mit der Einführung’ des 
Papieres keineswegs auf; noch im ſechszehnten Jahrhundert 
dructe man umfangreiche Bücher ganz auf Pergament, 

Das erite Papier brachten Araber aus dem Orient nad 
Spanien; von dort verbreitete es ſich über die europäljchen 
Länder. E3 war aus roher Baumwolle verfertigt, weich und 
did und dem Pergamente ähnlich) und mußte, wenn es zum 
Schreiben benuht werden jollte, ſtark geglättet werden. Die 
älteften Documente auf diefem VBaummollenpapier, die man in 
Deutſchland verwahrt, find päpftliche Bullen über das ehemalige 
Kloiter Gandersheim im Herzogthum Braunfchweig, aus dem 
Sabre 844. In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bers 
fchwindet dieſes Papier, das auch den Namen „griechiſches 
Pergament” führt, da man es aus Conftantinopel über Venedig 
zu bezichen pflegte. 

BVerdrängt wurde es von dem Leinenpapier, defjen erjter 
Erfinder nicht befannt ift, obwohl man über diefen Punft 
weitläufige Unterfuchungen zu verfchiedenen Zeiten angejtellt Hat. 
Das ältejte bejchriebene Leinenpapier ift ein Document der 
faiferlihen Bibliothet in Wien aus dem Jahre 1243. Die 
Echtheit defjelben hat man, wie es ſcheint ohne Grund, ans 
gezweifelt. Die Städte Kaufbeuren unb Nürnberg befigen 
Urkunden auf Leinenpapier aus den Nahren 1318 und 1319, 
Bon diefer Zeit am wurde der Gebrauch dejjelben immer all» 
gemeiner, 

Um Pergament und Papier zu befchreiben, bediente man 











ſich zuerft einer Feder von Rohr, das man im Rauche trodnete | Juterpunctionszeichen genannt, die urfprünglich jehr verſchiedene 


und in derſelben Weiſe wie die früher gebräuchlichen Gänfeliele 
mit dem Mefjer Schnitt; mit dem Bimsfteine glättete man die 
Spige noch —* Die Schreibfedern werden zuerſt don dem 
oben genannten Iſi 

erwähnt. Große Buchſtaben, deren man fich zu Titeln, zu | 


Geſtalten zeigen, doch verleugnen fie faft nie die Grundſormen 
des Punktes und des Striches oder des Kreuzes. Das erite 
Erjcheinen unferer heutigen Interpunction knüpft ſich am den 


dor am Anſange des ficbenten Jahrhunderts | Gebrauch der deutjchen Eurfivichrift. 


Die Anfänge der jeht jo ausgebildeten jtenographiichen 


Ueberfchriften im Anjange bediente, wurden oft mit dem Pinfel | Kunſt führen bis zu den Nömern zurüd. Schon Cicero nennt 
ſehr Funflvoll ausgemalt. Man findet vollftändig ausgeführte | Gefchwindfchreiber. Auch die Schreiber des deutfchen Mittel: 


Heinere und größere Gemälde in den alten Manuferipten. Ab- | 
gejehen von dem zuweilen nicht geringen Kunſtwerthe derjelben | 
find dieſe bunten Bilder oft wichtig. zur Beſtimmung dev Trachten | 
und der Gewohnheiten ihrer Zeit, s 

Die gewöhnliche Schreibtinte war fhwarz, dod) von anderer | 
Zufammenfegung, als die heute gebräuchliche, denn fie war nicht 
mit Vitriol verſetzt. Man bereitete fie aus Ruf, Kohlenpulver, 
gebrannten Anochen u. dgl. mit einem Alebftoffe, Leim, Gummi, 
auch Honig. Die Buchltaben, welde mit diefer Tinte hergeftellt | 
wurden, bildeten gleichſam eine Kruſte, bei manchen jehr alten 
Manufcripten liegen fie merklich erhaben auf, auch ift wohl der 
eine oder der andere abgefprungen, Seit dem zehnten Jahr: | 
hunderte lernte man den Gebrauch des Vitriols lennen. 

Sehr häufig kommt in den Handichriften aud die vothe 
Tinte vor, Die man aus verſchiedenen Farbftoffen, Mennige, | 
Binnober u. dgl. bereitete. Bisweilen jind ganze Seiten, einzelne | 
wichtige Stellen, fait immer die Anfangsbuchitaben und die 
Ueberfchriften damit gejchrieben, Unſere Ausdrüde „Nubrit“, 
„rubriciren“ finden daher ihre Erklärung. Der, welder Das 
Rothe ſchrieb, war von dem Nbjchreiber des Textes unterfchieden | 
und hieß Nubrilator. Der erſte Schreiber zeichnete ihm Die 
Buchjtaben, welche roth ausgeführt werben follten, mit leifen 
Strichen vor. Im jeltenen Fällen wechjelt mit der rothen Tinte 
eine blaue, grüne oder gelbe. 

Auch in Gold und Silber jtellte man prächtige Manufcripte 
ber, gewöhnlich auf Purpurpergament. Doch gehören ganz in 
Gold gefchriebene Bücher zu den größten Seltenheiten. Die 
faiferliche Bibliothel in Wien, das Stift St. Emeran in Negens: 
burg befigen einige dergleihen. Meijt find es Kirchliche Bücher, 
an welche mohlmeinende Frömmelei diefe Pracht verfchwendete, 
denn nad dem Glauben der alten Zeit jicherte jowohl der Ab: 
ſchreiber als auch der, welder die Mittel zur Herſtellung der 
Handichriften lieferte, fih die bejondere Fürſprache der Heiligen. | 

Häufiger find Manuſcripte, in denen einzelne Heilen, einzelne 
Wörter oder einzelne Buchftaben mit Gold und Silber geſchrieben 
find. Die Goldtinte wurde als Farbe mit dem Pinſel aufs 
getragen, oder man grumdirte die Buchftaben, legte feine Gold: 
blättichen auf und glättete fie mit einem heißen Eiſen. 

Pergament und Papier, welches bejchrieben werden follte, 
verjah man ſtets mit Linien, die man dem Schreibmateriale mit 
einem befondern Snftrumente eindrüdte. Jedes Jahrhundert 
pflegte in feinen Manuferipten dieſe Linien auf eine befondere 
Weife zu ziehen, und fie bilden eines der Kennzeichen, durch 
welche man das Alter einer Handjchrift beftinmt. 

Da die deutjchen Völterfchaften die Schreibtunft von den 
überwundenen Römern erlernten, jo wahmen fie natürlich aud) die 
lateinischen Buchitaben an, doch veränderte jedes Bolt fie allmählich 
in feiner Weiſe, ſodaß ſich die Schrijt der Merovinger, der Angels 
ſachſen, der Wejtgothen, der Longobarden jelbjt in den geringen 
Brucjtüden, die von ihren Manufcripten erhalten find, deutlich | 
unterscheiden läßt, Durd die Bemühungen Karl's des Grofen | 
fam ein einheitlicher Charakter in Die Züge der lateiniſchen Schrift, 
die vom neunten Jahrhumderte an im Großen und Ganzen überall 
diefelben Gejtalten der ee zeigt. Unſere gewöhnliche 
deutjche Eurfivichrift bildete fich ſeit Kaiſer Friedrich dem Zweiten ; 
allgemein verbreitet war jie erſt jeit dev Mitte des ſechszehnten 
Sahrhundertd. Daß ihr die Charaktere des römifchen Alphabets | 
zu Grunde liegen, ift leicht zu erlennen. 

Die deutschen Handfchriften aus der älteften Zeit weifen eine 
nur ſehr jpärliche Interpunction auf, zuweilen jehlt fie ganz. 
Es iſt ebenfalls ein Verdienſt Karl's des Großen, in diejem ans 
jcheinend jo geringfügigen Punkte fejte Negeln aufgeitellt und 
ihre Durchführung bewirkt zu haben. Die beiden Diakonen 
Warnefried und Alluin werben als Urheber der farolingifchen 








alter8 bedienten ſich gewijjer Abkürzungen, von denen manche 
den heutigen Stolze'ſchen Sigeln nahe verwandt find. Einige 
Klöfter, in denen viel gefchrieben wurde, hatten befondere, jtets 
feftgehaltene Abkürzungen. 

In den Klöftern der Benedictiner finden fich oft jehr wohl 
eingerichtete Schreibftuben. Die Regel des Stifters ſchon jchrieb 
die Bereinzelung der verſchiedenen Verrichtungen bei Anfertigung 
der Handjchrijten vor. Einer der Brüder bejorgte die Tinte; 
der andere lieferte die gefchnittenen Federn; der dritte glättete 
dad Pergament, welches ein Anderer zu Tafeln zerſchnitt; dieje 
verfah ein neuer Bruder mit Linien und trug fie den eigentlichen 
Schreibern zu, aus deren Händen fie zu dem Corrector, danır 
zu dem Rubrilator famen; nun wanderten fie zu denen, deren 
Amt es war, den Einband zu beforgen, und wenn die nunmehr 
jertigen Bücher ſchließlich noch die Cenſur des Abtes paſſirt 
waren, fonnten fie in die Welt hinausgehen oder ihren Ruheort 
in dem Bücherzimmer des Kloſters finden. 

Die Größe der alten Codices übertraf die der heutigen 
Bücher um ein Bedeutendes. Die Univerfitätsbibliothel in 
Erlangen bewahrt einen Coder, der fiebenundzwanzig Zoll hoch 
und achtzehn Zoll breit iſt 

Die äußeren Einbände der Bücher beitanden aus Holz— 
dedeln, die mit Pergament, Tuch und ähnlichen Stoffen übers 
zogen waren, Man jchmücte fie mit Figuren in Gold, Silber 
und Schmelz, verjah jie mit Budeln, metallenen Eden, wohl 
auch mit Edeljteinen und ſchloß fie mit einem Gefperre, wie 
ein modernes Album. Um die Motten abzuhalten, beſtrich man 
fie mit Cedernbl. 

In den Bibliothelen jtellte man die Bände nicht nebens 
einander, wie wir gewohnt find, fondern man legte fie auf den 
unteren Einbanddedel, oder hing fie an Heinen Ketten von Eifen 
oder don Silber an den Wänden auf. Beſonders werthvolle 
Bücher ſchloß man auch wohl an, ja es finden fid) Beifpiele von 
Bänden, die angefchmiebet waren ımd nur, jo lang ihre Kette 
reichte, don dem Orte ihrer Aufbewahrung entfernt werden 
fonnten. Es läßt jich leicht einjehen, daß bei diefer Einrichtung 
dad Gefperre an jedem Buche nothwendig war. 

Außerhalb der Slöfter gab es im Mittelalter feine 


| Bibliothelen, höchſtens befaken einzelne Gelehrte eine Anzahl von 


Büchern, Denn unter den Laien war jelten Jemand des Leſens 
und des Schreibens kundig, und noch feltener befaß ein Eingelner 
die Mittel, Bücher zu kaufen, die damals den hundertſachen 
Preis koſteten, den wir heute dafür entrichten. In den Klöftern 
aber gab es viele mühige Hände, denen das Abjchreiben eine 
wohlthätige Beichäftigung war. ine wohlgeordnete und zahl 
reiche Bücherfammlung bildete den Stolz eines jeden Kloſters; 
man lich ſich gegenfeitig werthvolle Werte, Abſchriften davon 
zu nehmen. Gelehrte Mönche verfahten belanntlich felber Schriften. 
Befonderd die fogenannten Annalen oder Chroniken jind fait 
jämmtlich von Geiſtlichen gefchrieben, und im ihmen find und 
äußerjt werthvolle Schäge zur Beſtimmung der vaterländifchen 
Geſchichte erhalten. 

Auch Spuren von jtädtifchen Bücherjanmlungen finden ſich 
ſchon früh, aber immer find Geiſtliche die erften Begründer und 
die ausdauernden Pileger derjelben, und die Bibliotheken jelber 
schmen oft eine Capelle einer großen Kirche ein. Nach der 
Reformation gingen dieſe Bücherſammlungen dann in jtädtifche 
Verwaltung über, und gerade fie bildeten die werthvollſten Unter— 
lagen für die großen Bibliothelen, wie manche deutjche Städte 
fie jest in fo —— Vollſtandigkeit beſitzen. 

So entwickelte ſich aus unſcheinbaren Anfängen das groß— 
artige Bücherweſen unſerer Zeit. In tieſer Verborgenheit, in 
Möfterliher Stille zwiſchen Berg und Wald, in enger Zelle be— 
ginnt der Stammbaum der jiebenten Großmadjt. 
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„Die Königin von Abyffinien“. 


„Aha, diesmal eine Meclame für Renz!" wird Mancher 
beim Anblid imjeres Bildes und diejer Beilen denken, und es liegt 
mir bei ſolcher gewiß nicht irrigen Vorausſetzung recht nahe, 
meine Anfichten über die Neclamemacherei unjerer Zeit auszu— 
fprechen, ich will mich aber darauf befchränfen, zu fogen, daß 
meiner Meinung nach in einem vielgelefenen Blatte jede wohl: 
wollende und anregende Beſprechung eines interefjanten Gegen: 
ftande3 zur Reclame im weitern Sinne des Worte3 wird — 
verfteht man aber darunter ein geflifjentliches oben zum Zweck 
gefchäftlichen Bortheild, was doch wohl die vichtige Erklärung 
des Worted „Neclame“ ijt, jo bin ich der Ausübung derjelben 
ungefähr fo nahe, wie unfere wadere Erde dem edlen Sirius, 
Was nun obendrein Nenz betrifjt, fo ift diefer doch wahrlich üher 
die Neclame hinaus; da, wohin er nicht lommt, kann fie ihm 
Nichts helfen, und wo er erjcheint, ftellt jich die Anſicht über 
feine Leiftungen durch dieſe jelbjt fo fchmell durch mündliche 
Meittheilung feft, daß lobende Beſprechungen in den Blättern 
eine ſehr bejcheidene Rolle Hinfichtlich der Empfehlung jpielen 
dürften. Wollte man die jeßigen Renz'ſchen Vorführungen 
öffentlich tadeln, würde eine Gegenprobe die Hinfälligkeit ſolchen 
Thuns jofort bemeifen. 

Es liegt nahe, bei der Beſprechung des vorliegenden 
Gegenjtandes fi) den Gedankengang zu bvergegenwärtigen, von 
toelhem Renz geleitet worden ijt, bis er zu feinen jegigen 
Leiftungen und dem „Aijrifanifchen Zeit“, der Spike derjelben, 
gelangte. Daß im Bezug auf die eigentlichen Kunſtreiterlünſte 
ein jteter Fortſchritt micht möglich, mußte ihm bald Mar werden; 
feit langen Jahren hat er daher immer noch für Etwas von 
ganz befonderer Anziehungskraft geforgt, um das Publicum zu 
fejjeln und der wachfenden Concurrenz zu begegnen. Die Brüll: 
dreijur von Baity’3 Löwen, das Scheufal Julia Paltrana und 
andere derartige Effectftüde haben diefen Zweck früher ſehr gut 
erfüllt, aber Nenz war dabei immer von dem zufälligen Borhanden: 
fein einer folden Neuigfeit und der oft mißlichen Aufgabe ab: 
bängig, ſich diejelbe als der Erjte unter feinen Concurrenten, 
alfo jo lange fie wirklich noc den Neiz des Neuen hatte, zu 
verihaffen. Das hat ihn offenbar darauf geführt, die Herjtellung 
diefer befonders anziehenden Productionen jelbjt im die Sand 
zu nehmen; dieſem Gedanken jind wohl die Aufführungen der 
Märchen „Schneewittchen“ und „Ajchenbröbel“ entfprungen, und, 
nachdem Ddiefelben bald aud von anderen Gejellfchajten vor: 
geführt wurden, andere Leiftungen, welche ſchwerer nachzuahmen 
jind, vor Allem das Afrikaniſche Jagdſeſt, oder wie es gegen— 
wärtig bei Reuz' Aufenthalt in Leipzig genannt wird: „Die 
Königin von Abyfjinien“, 

Als ic das Stüd in Berlin eine Neihe von Tagen hinter: 
einander gejehen hatte, fragte ich den Regiſſeur, Heren Weiß, 
einmal nad den Koſten der Einrichtung. „Die find gar nicht 
zu berechnen und feitzujtellen," war die Antwort. Nach näheren 
Mittheilungen, von denen hier Einiges folgt, leuchtet mir die 
Wahrheit diefer Behauptung völlig ein. 

Das Feſt ift im Winter 1874 bis 1875 zuerit, und zivar in 
Berlin, aufgeführt worden; es jind dazu ſechsundzwanzig Ballet: 
damen engagirt worden, deren geringite Monatsgage zweihunderts 
zehn Mark beträgt. Die Coftüme, deren Pracht aller Bes 
ſchreibung fpottet, waren bis zum Januar 1876 jchon zum 
vierten Male erneuert, find übrigens immer doppelt vorhanden. 
Ihrerhalben hauptſächlich find ſiets eine Anzahl Scmeider und 
Schneiderinnen beim Circus engagirt und mit ihm auf Reifen, 
außerdem aber für den ganzen Eircusbedarf ein Sattelmaher 
mit Gehülfen, ebenfo ein Zimmermann und ein Decorations- 
maler. An Thieren für die „Jagden" waren bis Januar 1876 
ſechs Girafſen, ſechs Straufe, act Lamas, meun Untilopen, 
drei Elephanten und vier Künguruhs angefchafft worden. Davon 
Waren in jenem Monat noch zwei Girafjen, drei Strauße, drei 
Lamas, eine Antilope, zwei Elephanten und die damals erft 
angefchafften Känguruhs übrig. Gegenwärtig (1. Mai) ift Tein 
Strauß mehr vorhanden; die Girafjen find bereits wieder nen 
angeſchafft worden; die eine Antilope befindet ſich im Berliner 
Boologifchen Garten zur Eur x. Wie nun diefed Material an 
Menſchen und Tieren in dem „Afrilaniſchen Feſte“ vorgeführt 


wird, das mögen die jolgenden Zeilen Denen zu ſchildern ver: 
fuchen, welche nicht im der Lage find, aus eigener Anjchauung 
jich den Genuß dieſes Schaufpield zu verſchaffen. 

Nachdem die Kunftveiterleiftungen der erſten Abtheilung bes 
endet, wird der Circus mit zwei über einander liegenden Deren 
belegt, von denen die obere einen farbigen, fehr ſchön wirtenden 
Teppich darjtellt. Ein Thron wird am Cireusausgange, dem 
eigentlichen Eingange gegenüber, aufgeftellt und auch der leßtere 
durch ein improifirtes Thor mehr hervorgehoben. Jehtt ertönt 
die Muſik, und eine eintretende Kabylenwache, welcher zwei 
Geremonienmeijter und zwei Wilde mit Keulen folgen, eröffnet 
das Schaufpiel. Die erfteren bejegen den Eingang; die feßteren 
ftellen fich zu den Seiten des Throned auf. Pomphafte Marfdı: 
mufit kündigt nun die Ankunft der Königin an, und indem sie, 
gefolgt von zwei Hofdamen, erfcheint, ergieht fi von oben ein 
Strahl elektrischen Licht3 auf die Gruppe, bis die Drei auf den 
Seffeln des Throne Platz genommen haben. Nun erjceinen nad) 
und nach die geladenen Gäjte, Fürften und Fürftinnen, braune, 
ſchwarze, mit ihren Dienern und Dienerinnen; alle bezeigen in 
afrilaniſcher Weije ihre Huldigung und nehmen dann rechts und 
lints auf den Siten im Kreiſe Pla. 

Dazwifchen erſcheint eine Blumenfpenderin, ebenfo eine 
jugendliche Tänzerin, alle aber glänzen in farbenveichen und ftets 
verjchiedenartigen Koftümen. Zwei Fürftinnen nehmen nod) 
neben der Stönigin Pla, unter denen namentlich die Eine eine 
wahrhaft holdjelige Erſcheinung iſt — es ift Renz' jüngjte 
Tochter. 

Und nun herein, ihr Heinen Mohrenlinder! Kniet nieder 
vor der Königin und dann führt trippelnd eure Tänze auf mit 
Anjchlagen auf die Holzhaldfugeln, welche ihr auf Bauch, Rüden 
und Beinen tragt! — eine jehr hölzerne, aber vecht bezeichnend 
afritanifche Musik. Nun aber macht diefe Komik der Grazie, 
Schönheit und Pracht plöglich Plaß; denn in Abtheilungen zu 
je Bier, die in gleichen Farben prangen, treten jet unter lieb» 
liher Mufit die Selavinnen ein, jede einen grüngoldenen 
PBalmenzweig tragend. Die jie beftrahlende elektrische Beleuchtung 
taucht fie in ein Meer von ſarbenwechſelndem Ganze, welches um 
fo zauberhafter wirkt, als bei gedämpftem Gaslichte Die Zuſchauer— 
räume wie im Dunkel erfcheinen. Die Tänze und Gruppirungen 
diefer jugendlichen Geftalten machen jtet8 einen beiteidenden Ein— 
drud auf die Zuſchauer, wenn ſich aber alle die veizenden 
Tänzerinnen mit vingsherausgehattenen Palmenzweigen gleichſam 
zu einem Balmenwipfel gruppiren, — immer iſt es Ddiefer 
eine Anblick, welcher dad Publicum zu vanfchendem Wpplaus 
hinreißt. 

Sind dieſe Tänze, woran ſich auch die einiger Solo— 
tänzerinnen ſchließen, beendet, jo erhebt ſich die Königin und 
verläßt, gefolgt von ben Anweſenden und einige Male im Circus 
herumjchreitend, den Schauplag, und diefer wird nun zur Jagd 
vorbereitet. Teppich, Seſſel, Thron, Thor verfchwinden ; Dagegen 
werden höfßzerne Schranten, welche das Ausbrechen der Thiere 
verhindern, rings aufgerichtet, und nun erfcheinen zuerjt die be- 
rittenen Jäger zum Rendez-vous. Sind jie jort, herrfdt einen 
Augenblick erwartungsvolle Stille. Drei langhälfige Giraffen 
treten ein und fchauen jich neugierig im Circus um. Aber das 
Gefchrei der hereinftürmenden Reiter fcheucht fie auf; bier, 
fünfs, ſechsmäl werden fie jebt im Circus herumgehept, wobei 
ihr groteöfer Galopp zur Erſcheinung kommt, bis fie entlafjen 
werden. Jcht treten zwei Elephanten durd den geöffneten Ein- 
gang und eilen quer durch den Circus dem Wusgange zu, 
ihnen nad die verfolgenden Neiter, bis fie nach wiederholten 
Durchrennen eingeholt find und von zwei Reitern bejtiegen 
werden. Den auf dem kleinſten Glephanten Reitenden läßt 
das praltiſche Schidjal ftetd vor dem Ausgange herunter: 
fallen, damit der Kleine die Barriere beſſer überklettern kann. 
Sind die Elephanten bezwungen, jo hüpfen plöglid vier 
Küänguruhs in den Raum, ein auf die Zuſchauer höchſt komiſch 
twirkender Anblid. Much fie werben von einigen Reitern geheßt, 
wobei aber am Scjluffe mancher der Hüpfer ſich allzu träge 
zeigt, ſodaß ein abgejtiegener Reiter ihm feine Aufgabe deutlicher 
machen muß, indem er den Schweif des Zhiered erfaßt und 
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der Bewegung defjelben durch Schieben nachhilft. Die Lama- 
jagd macht den Schluß; vier dieſer ſchlanken Thiere jtürzen 
herein und werden, wie die Elephanten, quer durd) den Raum 
wiederholt geheßt, und daß dies in ſauſendem Galopp geichieht, 
erhöht außerordentlich den lebenswahren Eindrud. In Berlin 
wurden audı Strauße gejagt, ja, in Hamburg (freilih andere 
GEremplare) fogar von Heinen Knaben geritten. 

Die Jagd it vorüber; die Schranken ſchwinden; ein Corps 
veizender Jägerinnen tritt mit Pfeil und Bogen auf, prachtvoll, 
aber zugleich praltifc zur Jagd gelleidet, indem alle Kleidungs- 
ſtücke möglichſt eng auſchließen. Unter Jagdmuſil ziehen fie ein 
und führen ums man auch eine Reihe reizender Tänze und Gruppis 
rungen vor, wobei von Neuem das eleltriſche Licht Alles auf's 
Herrlichite beſtrahlt. Und alsdann folgt der Schluß, den unſer 
heutige Bild wiederzugeben verſucht. An der Spipe des eins 
tretenden Feitzuges jehen wir die Königin auf einem die Geftalt 
eines radſchlagenden Pfauen darjtellenden „goldenen“ Wagen, 
der von zwei lebenden, prächtig angefhirrten Giraffen gezogen 
wird, deren Zügel fie jelber lenkt. Hinter ihr das männliche 





Gefolge und die ſich anschließenden Jägerinnen, fodann ber 
Kleine Elephant, welcher einen Wagen zieht, auf dem ein Mohren: 
fürft fipt, umgeben von feinen Dienern, hierauf dey größere 
Elephant mit zwei Hofdamen und zulept ein Kameel (jept ein 
einhöderiges, bei der Aufnahme des Bildes ein ziweihöderiges) 


mit den „Sindern" der Königin, Die Wirkung diejes den 
Circus mehrmals umtkreifenden Auges ift großartig, und bei 
der blendenden eleftrifchen Beleuchtung geradezu märdenhajt — 
fein Wunder daher, daß, wenn der Lehte des Zuges ver 
ſchwunden ift, der Beifall donnernd losbricht und, jo viel ich 
bisher in Hamburg, Berlin und Leipzig beobachtet habe, der 
Director Renz ſtets dreimal gerufen wird. 

Wer bisher noch bezweifeln fonnte, daß ſich auch im ſolchen 
Leiftungen eine geniale Thätigfeit entwideln läßt, weil ev fie für 
nichts weiter als Routine hielt, der wird nad) Anfchauung dieſer 
Vorſtellung feine Anficht ſicher berichtigen und gewiß mit uns 
darin übereinjtimmen, daß jet der Eircus Nenz einzig im jeiner 
Art und der Leiter deffelden in feinem Beruſe ein Genie erjten 
Ranges ift. 





Die fibirifhe Forfhungsreife des Bremer Polarvereius. 


„Gruß aus Aſien!“ So lautete ein Telegramm der Sibirien: 
reifenden des Bremer Polarvereind vom 5. April aus Selaterin: 
burg, jener befannten, jchon am jenjeitigen Abhang des Ural 
belegenen Bergftadt. Die Fahrt dahin von Niſchni war an 
Strapazen reih. Der Frühling war nämlich in diefem Jahre 
in Rußland unberechenbar zeitig eingetreten; gleichwohl durften 
die NReifenden, wenn fie ihre Aufgabe, Wejtfibirien von der Ge: 
birgäfette des Altaei Di! zu der Mündung des Obi in den jechs 
Monaten Mai bis October zu naturwiſſenſchaftlichen Sweden zu 
bereifen, löfen wollten, nicht jüunen ımd gemädjlich warten, 
bis etwa die Wolga Kama-Dampfſchifffahrt eröffnet und die Wege 
beijer wurden. So mußten fie denn gleich, im Anfang, wie der 
Berichterftatter der rufjisch-deutfchen Zeitung „Herold“ aus Kaſan 
ſchrieb, „alle Unbilden einer Sibirienreife kennen lernen“, 

Die Neifenden erfuhren von dem Augenblicke an, wo jie 
ruſſiſchen Boden betraten, die freundlichjte, ja man famı jagen 
eine glänzende Hufnahme. Durch Vermittelung des Prüäjidenten 
bes Bremer Polarvereins, des Bremer Reichstagsabgeordnelen 
Mosle, waren fie auf das Wärmſte von den höchſten Behörden 
des Reichs empfohlen; ihre Gepäd paſſirte ohne Nevifion die 
Grenze. In Peterdburg wurden die Herren dem Slaifer und 
dem Großfürſten Thronfolger vorgeitellt; ihnen zu Ehren hielten 
die geographiiche Gefellfehaft und der Verein zur Förderung 
der ruſſiſchen Sandelsintereffen Extrafißungen. Bei der Feſt— 
ftellung der Einzelheiten des Meifeplanes fanden ihnen die 
eriten Wutoritäten bei. Rußland hat belanntlich VBedeutendes 
in der Geographie geleijtet, und gerade in jener Gikung 
der geographifchen Geſellſchaft war die reiche wijienfchaftliche 
Ausbeute, welche Prezewealsli von feiner denftwürdigen Reife 
durch die Mongolei mitgebracht hatte, ausgeſtellt. Ein fpecielles 
praftifches Interejje knüpfte ſich an die Forſchungen und Unter: 
fuchungen im Wejtfibirien, welche fidh der Bremer Verein zur 
Aufgabe jtellte, nachdem die Reihsbehörde feine Eingabe wegen 
Bewilligung der Mittel zu einer neuen Wolarerpedition ab» 
lehnend beantwortet hatte. Der oft genannte ſchwediſche Gelehrte 
Anders Erif Nordenjtjöld hat bekanntlich im vorigen Sommer 
die in früheren Zahrhunderten viel und immer vergeblich ge- 


ſuchte Seefahrt von Nordeuropa nad) den Polarfüjten Sibiriens 


glüdlid) gefunden. Sein Heined Fahrzeug bat die Reife ſogar 
zweimal, hin und ber, glüdlich zurückgelegt. Kein Wunder, dab 
men nun ruſſiſcherſeits daran deuft, dieſe Entdeckungsfahrt für 
den Seehandel auszunugen. Freilich wird in jo hohen Breiten 
nur immer während vier bis ſechs Wochen, im Hochſommer, 
die Seefahrt möglich fein; immerhin bereitet das ſelbſt zu dieſer 
Zeit häufig eiserfüllte Kariſche Meer ernfte Schwierigkeiten. Ruf: 
land jendet eine Expedition im diefen oder im nächſten Sommer 
aus, welche die Fahrbarleit des Meeres zwiſchen Archangel und 
der Obi-Mündung gründlich unterfuchen fol. Gleichzeitig wird 
aber aud) von Gothendburg einerfeits und von Jeniſſeisk (tief im 
Innern Sibiriens) andererfeits je ein Dampfer mit Gütern, jener 








nad; der Jenifjei-Mündung, diefer nad Petersburg bejtimmt, 
den neuen Seeweg praktiſch erproben, Wichtiger nod für 
Handel und Verkehr wäre die Eröffnung einer Serjahrt von 
Europa aus nad) der Obi-Mündung. 

Diefer mächtige Strom Weftfibiriend, deſſen Länge 
457"), deutfche Meilen beträgt, hat, wie neulich ein Vortrag 
des Herrn Yatkin in der ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft zu 
St. Petersburg conitatirte, ein Gebiet von 58,000 Quadrat⸗ 
meilen mit 2°), Millionen Einwohnern. Die füdlichen Theite 
haben eine bedeutende Kornproduction und könnten davon nad) 
Latlin an 60 Millionen Pud jährlich ausgeführt werden. Salz 
und Holz würden weitere wichtige Ausſuhrartikel abgeben. Die 
Viehzucht könnte an Fellen, Talg, Butter, Fleiſch, Haaren, Wolle 
im Ganzen jährlid 5 Millionen Pud liefern. (Gegenwärtig 
eoncenteirt Tich der Talghandel Weftjibiriens für die Ausfuhr 
nad) England in Jelaterinburg.) Endlich find noch Fiſche, Leder, 
Häute, Pelzwaaren und Metalle zu erwähnen. Die jibirijche 
Eifenbahn iſt bejchloffen; fie wird nad) einer Reihe von Jahren 
eine ftetige bequente Yandverbindung mit Sibirien ſchaffen, die 
thatſachlich jet nur zeitweilig, während des Winters, vorhanden 
it. Hat die weitfibiriiche Reife des Bremer Polarvereins 
fonach ihre nicht zu mifachtende prattifche Seite, fo tommt hinzu, 
daß im jenem ausgedehnten Gebiete die zahlreichen Vorgänger 
in der wiſſenſchaſtlichen Forſchung, an ihrer Spipe Pallas, nod) 
Manches zu thun übrig ließen. Finſch und Brehm und neben 
ihnen Graf Waldburg-Zeil werden daher jiher mit interefjanten 
Ergebniffen von ihrer an Strapazen immerhin veichen Reife 


zurücklehren. 


Während dieſe Zeilen niedergeſchrieben werden, gebt die 
Nachricht ein, daß auch die Petersburger Akademie einen Zoologen, 
Herin Poljatoff vom kaiferlichen naturwiffenfchaftlihen Muſeum 
in St. Petersburg, zu wiljenfchaftlicen Forſchungen in diejem 
Sommer nad) dem Obi ausſenden wird. Er foll namentlid) 
auch der Fifchſauna des Obi feine Aufmerkfamteit zuwenden. 
Diefer Strom ift, wie ſchon angedeutet, auferordentlidy reich an 
Fiſchen; Anfang Mai ſehen fi, wie Yatkin berichtet, die Haupt: 
arten derjelben, wie der Stör, der Sterlet, die Duappe, die 
Nelma, der Mokjun, die Zürte, der Häring, in großen Maffen 
der Strömung entgegen in Bewegung. Mit Fiſchſang be: 
fchäftigen fi) außer den Samojeden und Dftjäten alle ruſſiſchen 
Uferbewohner, hauptjählid in der Niederung des Flufjes unweit 
der Mündung, wo eine ungeheure Menge Fiſche gefangen wird, 
wieviel läßt ſich nicht genau beſtimmen. Einige zählen bis zu 


einer Million Bud a 20 Kilo im Fahre, Andere bis zu 500,000, 
Die legtere Zahl ift wohl die vichtigere, da aus dem Obdors— 
tifchen Lande jährlich 150,000 Pud Zifche verführt werden. 
Der Fiſchfang beginnt Anfang Juli und währt bis zum October. 
Die Fiſche werden theils getrodnet (von den Samojeden und 
Ditjäten), theils eingejalgen (von den ruſſiſchen Fiſchern), doch 
ift die Art umd Weife des Einjalzens eine mangelhafte. Der 











ausgedehnt werden. 
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Delphin, Weißwal und Seehundsfang im Obimeerbufen ift zur 
Zeit noch wenig ausgebeutet und Lönnte, wenn eine See: 
ihifffahrt im Sommer nad) Europa möglid, ſehr bedeutend 


Reijenden auf der Obifahr! erreichen werden, ift der zweiundvierzig 
Häufer und Hundertfünfzig Einwohner zähfende, reichlich eine 
deutfche Meile von der Mündung des Obi in den Obimeerhujen 
yelegene Marktplag Obdorst. Im Sommer ijt derjelbe völlig 
verlafien, da um diefe Zeit die Einwohner dem Fifchfange im 
Fluſſe und Meerbufen obliegen, im Winter großer Markt. 

Die Schifffahrt auf dem Obi und feinen Zuflüffen hat fich 
in der leßten Beit ſehr entwidelt. Ihr Centrum ijt die Stadt 


Tomst. Man zählt an zweiunddreijig Dampfer, darunter vier 


Rofjagierdampfböte, welche regelmäßige Fahrten zwiſchen Tjumen 
und Tomsl unterhalten. Was die Frage der Seeverbindung zwiſchen 
der Obimündung und den europäifchen Küſten betrifft, jo würde 
die weit nad) Norden ſich erftredende Halbinfel de Samvjeden: 
fandes, wenn das Kariſche Meer glüdlich paffirt it, das Einlaufen 


in den Obibufen immer nur mit Berluft vieler foftbaren Peit | 


geitatten, Möglicher Weife könnte aber diefer Umweg vermieden 
werden, wenn die Seefahrt ihren End» und Ausgangspuntt in 
einer Aus buchtung der Karabai, der Baidarahztybucht, finden 
und die Waaren von Obdorst dahin und von da zurüd theils 
über Land, theild auf einem Fluſſe ich bewegen könnten, Jene 
Bucht liegt von Obdorsf in dieſer Nichtung nur circa ſechs— 
undjwanzig deutſche Meilen entfernt, 

Diefem Projecte tritt man ruſſiſcherſeits emfthaft näher, 
und ed werden in biefem Sommer Unterfuhungen in jener 
Gegend jtattfinden. Die neuejte Nachricht über die Eröffnung 
einer Frachtſchifffahrt von Schweden nad dem Jeniſſei lautet 
dahin: „Mitte Zuli läuft der Dampfer ‚Ymer‘ von fünfundvierzig 
Pierdefraft und vierhundert Tonnen Tragjähigfeit von Gothen: 
burg zur Fahrt um das Nordlap durch's Kariſche Meer nad) 
dem Endpunkte der Jeniffeidampfer, dem Flecken Dudino, aus. 
Er wird von Schweden und Norwegen Fracht mitnehmen, unter 
Anderm Mufter ſchwediſcher Induftrieproducte und foll auch aus 
Sibirien Güter mitbringen, Drei Schwedische Botanifer begeben 
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Die nördlichſte Anſiedelung, welche unjere | 








’ 
ſich zu Lande nad) dem Jeniſſei, um dort naturwiſſenſchaftliche 
Forschungen anzuftellen, und beabfichtigen mit jenem Dampfer 
im Herbite nad) ihrer Heimath zurüdzulchren.” Ob und welchen 
praftifchen Erfolg alle diefe Unternehmungen haben werden, jteht 
dahin. Für die Naturwiſſenſchaft dürfte aber in allen Fällen 
| Gewinn zu erwarten fein. 

Der Anitiative des Bremer Polarvereind iſt es zu ber: 
danlen, daß auch Dentichland feinen Antheil an dieſem Gewinne 
haben wird. Mit Recht darf daher der Verein auf thats 

kräftige Sympathie in weiten Kreifen Anſpruch erheben. Ge: 
‚ gründet zunächit zur Förderung der deutfchen Rolarforichung, 
' bat er, wie die von ihm herausgegebenen Werke beweijen, fich 
diefe Aufgabe ernjt und mit Erfolg angelegen fein Tafjen.* 
Neuerdings hat er, den Charakter einer geographiichen Gejell- 
ſchaft annehmend, jeine Hiele erweitert und auf die Veranstaltung 
von Entdeckungs- und Forfchungsreifen überhaupt ausgedehnt. 
Die jept unternonmene Reife nad; Weſtſibirien ift die erfte That 
auf Ddiefem größeren Gebiete des Schaffens. Um feine Bes 
ftrebungen auch ferner mit Energie zu betätigen, bedarf er 
Mittel und Kräfte. Wenn zu der jibiriichen Neife ein reicher 
Rufe dem Vereine unaufgefordert eine bedeutende Summe zur 
Verfügung ftellte, jo darf ſicher erwartet werden, daß deutſche 
Landsleute daheim und in transatlantijchen Ländern in größerer 
Baht bereit fein werden, dem Vereine durch Darbietung von 
Mitteln oder durch fonitige Mitwirkung bei der Löſung feiner 
Aufgabe Hüffreih zur Seite zu ftehen. Zur Erforihung des 
‚ Erdballes durch Reiſen hat Deutſchland jchon Großes beigetragen. 
Gerade jeht, bei errungener und gefeitigter Machtitellung, ift es 
berufen, dieſes Werk des Friedens in großem Mafiftabe forts 
zufeßen, und für das Volt, weldyes mit gerechtem Stolze Ulerander 
von Humboldt und Karl Ritter zu den Seinen zählt, gilt auch 
auf diefem Gebiete erjt recht dad „Noch lange nit genug! 
fagt Bismard.* 

* An diefer Beziehung mag beiipieldweije erwähnt werden, daß bon 

der fetten deutichen Polarerpedition her achtzehn Uniderlitäts- und fonftige 
' öffentliche naturwiſſenſchaftliche Sammlungen mit zoologtichen und fieben- 
' zelm Sammlungen mit botaniſchen Kollectionen bedadıt murden: bon 

erfteren gehörten vier dem Anzlande an und eine war Privatinftitut. 


Blätter und Klüthen. 


Der kalte Trunk. Die mütterliche Autorität wird in einer ihrer 
—— ai bedroht. - Die erite Regel, welche eine Mutter ihrer 
tanzenden Tochter auf das Dringendite an das Herz zu legen pflegt, ja 
nicht im erhigten Zuſtande einen falten Trunk zu nehmen, ift für null 
und nichtig erflärt. „Der kalte Trunf ſchadet nichts, mein, er müßt —“ 
genen Diele immer mehr freunde gewinnende Anficht —— ſich vom 
N obitiniicien Stanbpuntte einige Bedenken, welche es jedenfalls, wie leicht 
zu bemeiien, für. geraten ericheinen laſſen, den goldenen Mittelweg ein- 
zuichlagen und eine verminftige Anwendung der durch die Praris ge 
heiligten Sitte beizubehalten. 

Magen, welcher junächit das kalte Wafler empfängt, liegt be- 
t blutreichen Gegend. Er jelbft bejigt ein jehr ftartes 

— t er im Directer Berührung an die Milz, nadı 

vorn und rechts Ki ie Leber, Hinter ihm die große Schlagader mit ihren 
Abzweigungen zur Ernährung der erwähnten Organe. In diefem Blut 
reichthume haben wir die jchlimmmen Folgen des Falten Trunkes zu fuchen. 
Heftige und vorzüglich unregelmäßige Abrperbewegungen, wie wir fie beim 
Tanzen ausüben, bedingen eine bedeutend raſchere Eircnlation des Blutes 
durch die Adern als gewöhnlich. Die Blutgefähe dehnen ſich vermöge ihrer 
Elafticität mehr aus, und Heine Röhren, welche jonjt ganz eng [in zeigen 
in einem fo erhigten Zuftaude eine beträchtliche Erweiterung. Die Wirhing 
des falten Truules hi nun leicht zu begreifen. Die Kälte hat die 
Eigenschaft, die Blutg * zu vere ugern; es kann danu jelbftwerftändlich 
mit mehr eine fo große Menge Blut mie vorher in fie hineinflichen. 
> num die Borfiht außer 
a 


Der 
lanntlich in einer ãu 
Blutgefaßnetz; Tints 


ht gelafien und eine erhebliche Menge 
3 Waſſer mit diejen erweiterten Blutgefähen in Berührung ge 
ſo muß ſich die plößliche Kältewirkung nicht allein in dem Magen, 
fondern auch im dem angrenzenden Partien ._ machen imb eine 
Berengerung ber Lid befindlichen Adern bewirken. Das Reſultat ergiebt 

bon ſeibſt. Der Blutfteom nach unten zu wird plölich bedeutend 
gehemmt, und ed müllen deshalb für einen Moment die o icon er» 
meıterten Adern noch mehr Blut aufnehmen. Die Thatjächlichkeit dieſes 
Umftandbes hat ſchon Jeder an ſich jelbit erlebt. — 

Trintt man jehr a taites Wafler, jo wird man fir einen 
Augenblid, vorzäglin am Kopfe, noch wärmer, weil die Schweißdrüjen 
und bie ganze Di diefer Theile mehr Blut von der verengten Magen: 
Per zugeführt erhalten. Bor Allem betrifft dieſer vermehrte Blut- 
zufluß die gach oben in jentrechter Richtung an bie große Schlagaber 
anfegenbe Gehirn-Ürterie, und zweitens, in Foige der das Herz ein» 
tretenben Stauung, bie Lungengefähhen. Halten dieſe Abern den plöß- 


l 
jo entſteht fein Schaden, find aber die kleinſten 


all aus, wie es bei einem gejunden Menjchen zu erwarten iſt, 
dungen ber Üdern, 





tommt latt in das G 
Bällen leider nicht Be Are —8 


ich an den Lu dadurch eutſt vn —* * * 
, borzüglich an den Lungen, urd) eutſtehen, daß bie fo 5 
en Blutgefä! fortdauernde Reizbarleit b alten, ba 


jerentziehung bis vor Kurzem ei bie 
durch bie Lr. —— * 

uſtan 
ng 


re 
icht Tönnt’ e en Dir, 
Und früh jintit Du in’s Grab.“ D - 
r. —a—. 


—— veraulafſen. nn 
Andere Berhältniffe als die — bietet dagegen das Militär, 
Eine Gefahr für das tägliche Brod. Bor einigen Monaten jandte 


L Beichaffenheit eine tauf 
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wir das tägliche Brod baden, das für die Ernährung uniered Organismus 
fo wichtig und unentbehrlich ift, fo hielt 25 aus einem naheliegenden 

Grunde hir nicht unintereffant, das fünftliche Mehl auf feinen Nährmwerth 
zu prüfen. Diele Unteriuchung ergab das Nefultat, dab nicht ge 
ringfte Werth für die Ernährung in dem fraglichen Kunſtproducte vor- 
handen war, denn die mikroſtopiſche und demiiche Prüfung lieb beide 
Mufter des Kunftmehls in unzweideutiger Weile ald ungeglühten, 
ihwefelfauren Kalt ertennen, dem wohl fein Phyſiologe eine er- 
nährende Kraft zufchreiben dürfte. j 

Bon Korumehl oder einer anderen organiſchen Subftanz war nichts 
darin zu entdeden, und die beiben Mufter unterſchieden ſich nur im Betreff 
der Treinheit und Farbe. „Kunftmehl Nr. 1* war jehr fein und jchneeweiß, 
und „Kunftmehl Nr. 2° beſaß bei etwas gröberer Beichaflenheit einen 
ſchwach gelblihen Schein. { 

Beionders beachtenswerth ift der billige Preis des künſtlichen an- 
organischen Mehles im Vergleiche zum Kornmehle. Hundert Kilo Kunſt- 
mehl Nr. 1 koften ab Rotterbam acht Mark fünfzig Pfennige, und das: 
jelbe Quantum von Nr. 2 fieben Mark —V enmige. Hiermit ver⸗ 
gleiche man die Preiſe von Roggen- und Weizenmehl, die drei- und 
viermal jo Hoch find, und man wird begreifen, welcher Vortheil erzielt 
wird, wenn aus Verſehen oder aus einer anderen Urſache das Kunftmehl 
ſich mit dem Kornmehle zufammenbegiebt und dann als reines Mehl 
verfauft wirb. 

Vielleicht Haben wir es hier mit dem nämlichen Kunftmehle zu thun, 
das vor nicht gar langer Zeit von Holland aus in die Rheinprovinz ein- 
geführt wurde und mun feine Wanderung nach dem Norden amgetreten 
hat, um dort jein Heil oder Unheil zu verſuchen. 

Es ift nicht anzunehmen, daß derartige Mufterjendungen von Kunſt⸗ 
mehl fi auf einzelne Provinzen Deutichlanbs beſchränken werden. Man 
wird fie überall zu verbreiten fuchen, und es wird ſich dieſes Mehl, das 
nur zur Beichtwerung ded Magens beiträgt und den Nahrungsgehalt 
unferes Brodes herabfett, doch hier und da Eingang veridafien. 

E ericheint daher geboten, das Publicum zu warnen, beim Anlauf 
von Mehl vorfichtig zu jein, zumal auch noch ein anderer Feind im Ans 
auge ift, der mit jenen gewichtigen, unverbaulichen Mafien ebenfalls das 
täglidie Brod zu verderben fucht. Ich meine den pulveriiirten Schwer 
ipat}, der ſich vorzugsweile i elfälfer und franzöftichen Mehljorten ger 
zeigt hat. In Altbalern follen derartig gefälichte Mehle mafjenhaft zum 
Berlauf gelommen fein, und haben dort die Diftrictd« und Ortspolizei- 
behörden bereits —— erhalten, Prüfungen vornehmen zu laſſen und 
— Falſchungen des Mehles ſofort zur Anzeige zu bringen. 

8 ıjt cin bellagenswerthes Zeichen ber Beit, — die Verfälſchungen 
der Genuß» und Nahrungsmittel immer mehr um ra reif Dan 
fäticht das Mehl, die Milch, die Buıter, den Thee, den Kaffee, den Elfig, 
den Bieffer, den Zimmt und mandes Andere, und mar in einigen Städten 
Deutichlands Haben die Magiitrate Geſundheitsämter zur Ueberwachung 
des Handels mit Nahrungsmitteln errichtet. 

Es ift Die am Zeit, da diejem Unweſen der Nahrungsfälichungen 
ein Ziel gelegt wird und die Eonfumenten vor Betrügereien geſchützt 
werden, da fie außer Stande find, ſich überall felbft Davor zu hüten, 
denn wicht Jeder it in der Lage, eine chemiſche oder nmikroſtobiſche 
Prüfung vornehmen zu konnen oder für die Unterfuhung ber täglidien 
Bebüriniffe an Genuß⸗ und Nahrungsftoffen Geld zu opfern. 

Dr. Zulius Erdmann. 


Adolf Neumann, (Mit Portrait Seite 331.) Den Lelern der 
„Bartentaube“ ift der Name Adolf Neumann Tängit als derjenige eines 
Künſtlers bekannt, dem wir jo mandes durch lebenzvolle Auffaflung und 
Feinheit der Technik ausgezeichnete Portrait verdanlen. Sowohl jeine 
Frauen: wie feine Männerköpfe find feit langer Zeit — ſchon zweiund: 
zwanzig Jahre hindurch widmet Neumann einen großen Theil feiner Kraft 
unſerem Blatte — eine wahre Zierde der „Bartenlaube*. 

Im Hinblid auf dieje Leitungen unferes Künfllers und die jo 
überaus nblihe Aufnahme, welche jeine Zeichnungen gefunden, darf 
die Veröffentlichung feines von ihm ſelbſt gezeichneten Bortraits in unferer 
heutigen Nummer wohl als eine vollauf verdiente und vom den Freunden 
unferer Zeitſchriſt — geſehene Anerlennung bezeichnet werben, Ebenſo, 
glauben wir, werden einige Daten aus dem äußerlich allerdings ſehr 
wenig bewegten Leben des Künſtlers unferen Leiern in der nachfolgenden 
furz geſaßten Form nicht unmilltommen jein. 

Adolf Neumann wurde am 5. Juni des Jahres 1825 zu Leipzi— 
geboren, mo fein Bater al3 Eolorift thätig war. Die beichräntten, fall 
eg Verhäftniffe, in benen der Knabe aufwudhs, ftanden der ſich 
ſchon frühzeitig in ihm vegenden Liebe zur Zeichenkunft wohl in mehr 
als einer Weile hindernd im Wege, aber jein frijches Talent brach Im 
dennoch Bahr; demm ſchon im zwölften Fahre brachten Leidenſchaft für 
die Kunft und ein nimmer müder Ehreis 2 dahin, dag er unter feinen 
Mitjhülern der = * wurde. er damalige Director ber 
Alademie der bildenden Fünfte zu Leipzig. Veit Hans Schnorr, befand 
ihn für würdig, das berühmte Inſtitut als Schüler befuchen zu bürfen. 

Später fam Neumann in das damals befannte Atelier von 9. Wintles, 
ebenfalls in Leipzig, um fi der Kupferſtecherkunſt zu widmen. Hier 
wurde er jehr bald Herr der techniichen Fertigleiten feiner Kunjt und 
veranlaßte durch feine tüdjtigen Arbeiten den Meifter Lazarus Sichling, 
fpäter Lehrer und Freund Neumann's, aus eigener Anregung bie weitere 
Ausbildung des jungen Künſtlers zu übernehmen, der ihon früh durch 
den Verluft bes Vaters ſich ſchweren Pflichten gegemübergeftellt jah, welche 
namentlich in der ihm anheimfallenden Berjorgung jeiner mittelloſen 
Mutter und verwaiften Geſchwiſter beftanden, 

Dieſer Kauibf mit des Lebens Noth lähmte indeſſen nicht Reumann's 
tunſtleriſche Schaffenstraft. Im Gegeutheile ſeuerte er ihn zu fräftigerem 
Streben an. Durch Studien nad) der Natur in Aquarell unter der be— 
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mährten Zeitung des Profeſſor Carl Werner ſchuf er feinem Schaffen eine 
IE Kunferfeher if fach 
pferſtecher iſt er vielfach thätig geweſen. Zu dem gedi 
jeiner Leiſtungen auf dieſem Gebiete KH, au — ee 
off's „Raft auf der Flucht“, „Blätter aus der iller 
erie“, 
ählers 
Andern. 
, Mbolf Neumann's zeichneriiche Leiftungen werden vor Allem durch 
die einf Weiſe, mit welcher er ein marfiges Portrait in frappirender 
—— uftellen verſteht, charalterſirt. Sein Gerftäder und 
emedig, 
Sam 
78 inzi etreu d charalteriſtiſ⸗ Po dief 
al3 die einzigen q en un rakterifti rtraits dieſer beiben 
Schriftfteller bezeichnet worden. Was die Technik unferes KHünftlers 
betrifft, fo Hat er durch Anwendung von leichten und einfachen Strich 
fagen und durch eine jeltene energie und zugleich empfindungsvolle Be- 


handlung der Zeichnung jich um die Kunſt des Holzzeichnens ein danerudes 


Verdienſi erworben. 


Die Baht auf dem Meer. * 
Ein Gruß au Deutihlands Kriegsilotte. 
Metodie: „ES brauft ein Ruf wie Donuerhall 1.“ 


Was zieht dahin durch Wogenſchwall, 
Umdonnert von Kanonenihall ? 
oh ragt der Mait; das Segel ſchwillt, 
b auch die Brandung tobt und brüllt; 
Durch Fluthenſchaum und Wellennoth 
Weht unf're Flagge ſchwarz⸗ weiß roth. 


eil Dir, o Deutſchland! — Freudig ſeh' 
dh we u und ftark zur Ste; 
&s meldet der Geile Mund: 
Geeint find wir zu feitem Bund; 
Des jungen Reiches Morgenroth 
Berfündigt unjer Schwarz-BWeib- Roth. 


Und ungeftrajt aeigt nimmermehr 
Sich jept ein Feind im deutfchen Meer; 
hm, der zu jchaden fich beitrebt, 
es Handels Frieden untergräbt, 
Berderben unj’ven Hüften droht, _ 
Trogt fühn die Flagge Ihmwarz-weihrroth. 


Mit Stahl beichient, in Eiſenwehr 
Zieht unj're Flotte ſtarl einher; 

od) ſtarler wohl als Stahl und Erz 
Iſt unf’rer Söhne Heldenherz; 
Und wie's das Vaterland gebot, j 
Beihirmen fie Di, Schwarz: Weih: Roth. — 


Zieht denn durch Sturin und Wogengraus, 
br wack'ren Jungen, froh hinaus! 
in, wo der Tropen Himmel lacht 
nd zu des Sübpols graufer Nacht 
Tragt Dentichlands — und bis zum Tod 
Schüpt unf're Flagge Ihwarz-weih-roth! 
Braaji-Heinet, Cap ber guten Hoffnung, März 1876, 
— M. UAlsberg. 


* Obiges Gedicht geht uns, wie das Datum beſagt, von einer der 
entlegenften Stationen deutſchen Geiſtes zu und wird um Leſern 
daher als der Ausdruck der patriotiſchen Empfindungen eines Yands« 
mannes in der Fremde ficher willlommen ſein. D. Red. 

Zu dem Artikel ‚Vom Standesamte“ in Nr. 15 unſerts Blaties 
haben wir noch nachzutragen, daß Angehörige des redhtsrheiniihen hYaierns 
im Auslande nur mit ſÿceieller Genehmigung der betreffenden Bezirks: 
vegierung eine Ehe ſchließen können, welche auch in Baiern legal ift; ohne 
vorherige Einholung dieſer Genehmigung ijt die Ehe ungültig. Geſetz 
vom 16. April 1868.) 





Kleiner Brteflajten. 

W. Foriher. Ihre „Beweisgründe“ fir die Haltbarkeit bes 
Spiritismus find unjeres Erachtens jehr ag 1 Natur und die ane 
geführten Stellen aus claſſiſchen Schriftitellern höchſt gemaltfam herbei» 
ge vorm Serfügen Sie geſälligſt über Ihre „Yichtbilder von Yb- 

ebenen“ 
: E. in C. Woyy in aller Welt macht man Berichtigungen. wern fie 
nicht beachtet an In Wr. 7 des laufenden Jahrgangs finden Sie 
ben Drudfehler corri 


igirt. 
X. V. 3. in Beimar und 9. ©. in Boerium (Braunidweig). 
Ungeeignet. Disponiren Sie über das Mamufcript! j 
Arthur S—r in Leipzig. Ueber die Etymologie des Wortes 
„Weißläufer” bedauern wir feine Auskunft geben zu fönnen. 
Der anonyme Einiender eines „Im Landrutich” betitelten Manu— 


feriptes wird erjucht, darüber zu berfügen, da ſich dafjelbe zur Aufnahıne 
nicht eignet. 





Leipzig. 


hmeshalle der deutichen Mufit”, „Eharalterbäume aus Rohe - 
Wald“ die Portrait3 von Haupt, Liszt, Händel, R. Franz und 


fein Bismard und Moltte, jeine Königin Louiſe und andere © 
öple. durch die „Bartenlaube* weithin befannt, find überall mit . 
fall aufgenommen worden und die > eritgenannten namentlich 


nn a TE TE rn  — — | 





——— —— 





Röchentlih 1 


D % n 
is 2 Bogen 


Was war daa?,,, Alles, was laufen koöonnte, jtürzte aus 
der Billa und rettete jich hinaus in den Garten das Haus 
tte in feinen Grundveſten bis zum Einſturze gewankt. Ein 
dbeben! Wie entgeijtert, athemlos jtanden die Menfchen 
draußen, jeden Augenblid erwartend, daß ſich die Erde zu ihren 
Füßen aufthun werde. Schon fpie ſie Waſſerbäche dort über die 
niedriger gelegenen Nafenfpiegel hin; die Lüfte arhmeten Brand 
geruch umd ftreuten Atome zu Zunder gebrannter Stoffe auf 
den Kied.... Die mächtigen Scheiben des ſtolzen Haufes waren 
zeriprungen ; und im großen Saale lagen die deitenhohen Spiegel 
rg auf dem Parquet, und von dem luftigen Bau der 
Bühne waren die Sammet- und GSridendraperien abgeſchüttelt, 
und die Urbeiter hatten ſich nur mit Mühe vor den ſchwer 
niederſtürzenden Bronzederzierungen und Stangen gerettet. 
Bon der Promenade her jtürmten jet die Epnzier: 
gänger herein, unter ihnen Anton, der aus der Stadt zurüd: 
„Dort, dort!“ jchrieen die Leute der Präſidentin zur, 
die ſich halbohmmächtig auf Flora's Schulter ftüßte, und zeigten 
über den Park hin. Dort brannte die, Schwarze 
Rauchwollen quollen auf, jo intenjiv, daf; man bejonders brennbare 
Stoffe wie Naketen einzeln in dunller Macht emporſchießen Inh 

„Dad Pulver im Thurme hat erplodirt,“ rief Jemand 
aus der Mitte des Menfchentnäucle. 

„Unfinn!” antwortete Anton. nahezu lachend, obgleich ihm 
die Zähne vor Schreden und Entjepen zuſammenſchlugen. „Das 
faube Zeug erplodirt längst nit mehr, und die paar frifchen 
Priſen, die der gnädige Herr aus Jux d’rüber Hergeftreut hat, 
heben keinen Biegelitein von feinem Platze.“ 

Troßdem rannte er wie toll parleinwärts, quer über bie 
ſchwimmenden Rafenflähen — er wußte ja feinen Heren dort 

‚ wo e8 brannte. Der ganze Menſchenſchwarm braujte 
binter ihm drein, während auf dem nahegelegenen Stadtthurm 
die Feuerglode zu läuten begann. 

Welche Verwüftung! Was war in einer flüdtigen Secunde, 
die kaum zu einem Athemzug genügte, aus dem paradiefifchen 
Gefild geworden, zu welchem ein verfchwenderifcher Aufwand von 
God und Arbeit den chemaligen Luftgarten eines erlofchenen 

ittergefchlechte8 umgewandelt hatte! Wie ein Springquell, 
r Spielend Kiejel in die Lüfte wirft, jo Hatte dort, wo der 
Schwarze Dualm den Himmel verfinjterte, ein Höllenfprudel die 
auerquadern gepadt und in weiten Bogen verfireut, hier einen 
Sranitwürfel tief in den weichen Nafenboden einwühlend, dor 
































es 


ee 


Alluſtrirles Familienblatt. — Herausgeser Ernſt Reit. 


Vierteljährlich I Markt 60 Pfennig 


Im Hanfe des Commerzienvatles. 
"on E. Narlitt, 


‚Bortichung.) 





In Heften à 50 Pſennig. 


Nachdrud verboten und Ueber ⸗ 
ſebungsrecht vorbehallen. 


ſtarle Baumwipſel wie Rohr unter der Steimvucht einfnidend, 
und drüben nach Süden bin ſtand das Palmenhaus wie ein 
aläfernes Sieb, doppelt flimmernd und glitzernd mit feinen 
Scherbenzaden; ein wahrer Steinhagel mußte ſich, wie aus | 
boshafter Knabenhand gejchleudert, gerade auf „das Olaswunder* 
der Neitdenz gelenft haben. 

Es war ein Anblid, wohl neeignet, das Haar ſträuben und 
die athemlos Herbeieilenden zurücktaumeln zu wachen, als das 
letzte hohe, verbergende Buschtwert hinter ihnen Ing. Hatte die 
Ahnfrau der Baumgarten in der That die Lunte angelegt, um 
dem fomödienhaften Epiel, das der Parbenü mit den ehrwürdigen 
Ueberrejten ihrer Stammburg trich, ein Ende zu machen? | 
Aber fie mußten Eijen in die Manerfugen gegoſſen haben, die 
Alten. Wohl war das obere Gelaß mit der Zackenlrone auf dem | 
Scheitel zerjtüdelt und nad allen vier Winden hingeſchleudert 
worden; von dem unteren Theil de3 Gemäuers Dagegen hatte 
die Niejengewwalt nur eine Kleinere Hälfte abzuiprengen vermocht; 
jie lag, herabgeſtürzt, aber noch jejtgefüge und unzeritörbar 
zufammenhaltend, nahe dem Graben, während die andere | 
frutzig und dräuend wie vorher in die Lüfte vagte; aus ihrem | 
Schlund loderten bleichgelben Flammen empor, jeden | 
Balfenjplitter, jeden Beugfeben gierig von den Innenwänden 
leckend. 

„Mein armer Herr!“ ſtöhnte Anton und ſtreckte die Arme 
verzweijlungsvoll über den Graben hin. Da drumten guvgelten | 
und brobelten die Wafjer, die der furchtbare Stoß aus ihren 
Ufern gehoben und weithin über den Bart verſchüttet Hatte; nun 
jtürzten fie ſich zurüd in ihr niedriger gelegenes Gebiet, Sand 
und Nafenftücde und blutige, zerriſſene Tauben: und j Dohlen: 
feichen mit fich fchleppend. Der zierlihe Brücdenbogen war jpurlos 
verschwunden, der jchönberafte, eiſörmige Hügelrüden in Haffende 
Spalten geborjten, und die alten Nußbäume, die er genährt, und 
die fein Schmud gewejen, hatte cr ausgeſtoßen; fie lagen hin- 
gejtredt, die Aejte wie die Geweihe zweier im erbitterten Kampfe 
verendeter Hirſche ineinander verramnt. 

Was half es, daf immer neue Menfchenjchaaren zuftrönten, 
daß die Feuerjprigen heranjagten? Da war michts zu retten. 





Die 


Wer fuchte nody dort in dem lodernden Srater die koſtbaren 
Möbeljtüde, die berühmte Humpenfammlung, die Bild» und 
Sculpturwerfe und Elfenbeinjchnipereien, die reichen Teppiche? 
Wie in entjeglihen Hohne war eine der purpurnen Seidengardinen, 
unverfehrt aus dem Fenjter fliegend, am Sims hängen geblieben 










| 
| 


| 
| 











und fiel grauenhaſt unbeweglich über die Außenfeite des Thurm— 
reited, wie wenn das Blut unmerllich rinnend einer breiten 
Wunde entflrömt. 

, Und die Menſchen vaunten fih ven aufgehäuften Golds 
und Sifberfchäßen zu — oder nein, es waren ja Papiere 
geweſen, Papiere, die den Beſitz von Fabrilen, Grubenwerten, 
Landjtreden und dergleichen in unermeßlichem Werthe verbürgten 
und welche der alte, jejte Thurm mit jeinen Mauern, feinen 
unbejieglichen Schlöfjern und feinem Wafjergürtel wie ein Drache 
gehütet hatte Wo waren fie? Wo die Eifenplatten, die fie 
umfchloffen? Waren die Geldjpinde ungeriprengt hinabgeſtürzt 
in das Stellergewölbe, inmitten der Flammengluth eine Auf— 
erftehung erirogend ? 

Und was war aus ihm geworden, aus dem reichen Manne, 
bon weldem Anton bejtimmt wijjen wollte, daß er ſich vor einer 
Stunde nach dem Thurm begeben habe, um Weine aus dem 
Keller zu holen? Alles ftarrte mit ſtockendem Athem in das 
Flammengewoge, während der treue Diener händeringend dei 
Graben umfreijte und den Namen feined Heren immer wieder 
über das Wafjer hinüberriej. Es war doch eine unverzeihlicdhe 
Marotte geweſen, Schiehpulver da aufzubewahren, wo man mit 
dem offenen Kellerlicht hantirte, 

„Die verfommene hiftorifche Merkwirdigleit hat das nicht 
gethan; dazu ift ein ganz anderer Eprengitoff nöthig geweſen,“ 
fagte einer der zuerft herbeigeeilten Spaziergänger, ein Ingenieur, 
laut und jehr beftimmt in das Stimmengewirr hinein. 

„Aber wie wäre denn der in ben Seller gelommen?“* 
ftammelte Anton ftehenbleibend, indem er den Sprecher blöde und 
verſtändnißlos mit feinen angſtverſchwollenen Augen anjah. 

Der Herr zucte ſchweigend, mit einer zweidentigen Mliene 
die Achſeln und wich mit den Anderen zurüd — die Spritzen 


begannen ihre Arbeit. 


Und num zifchten die Wafjerftrahlen empor, und bie Glode 
auf dem Stadtthurm läutete unermüdlich, fo lange ſich das 
Feuer ungeberdig gegen feinen Erzfeind aufbäumte, bon der 
Billa her fchleppte die Feuerwehr Bretter und Stangen, um 
eine improdifirie Brücke über den Graben zu jchlagen, und der 
Lärm und das Menfchengetüimmel wuchs und ſchwoll bon 
Secunde zu Secunde. Da fholl mitten in das Getöfe hinein 
ein markdurdjchütternder Schrei — dort drüben, der Ruine 
ziemlih nahe, auf dem Wege vom oberen Wehre her, hatten 
fie den Müller Franz gefunden; ein fchwerer Stein hatte ihm zu 
Boden geriffen und ihm die Bruft zergueticht — der Mann 
war todt. 

Es war, als pflanze ſich ber Schrei, den die Frau bes 
Müllers im Hinftürzen über den Entjeelten ausgejtoßen, von 
Kehle zu Kehle fort — ein ſolch unbejchreiblicher Stimmenaufruhr 
wogte über den Part hin. 

„Moritz — fie haben ihn gewiß gefunden!“ murmelte Die 
Präjidentin auffchredend., Sie war unweit des Haufes auf einer 
Gartenbank zufammengefunten; weiter hatten fie ihre Füße nicht 
getragen, Jetzt machte fie abermals eine Frampfhafte AUnftrengung, 
ſich zu erheben — vergebens! Die bisher jo ſiandhaft ignorixte 
Altersſchwäche machte ſich angeſichts einer wirklichen Gemüths: 
erfhütterung in beftürzender Weije geltend. — ſie ihn? 
Sit er todt? Todt?“ lallte fie, und bie ſonſt jo feſt, fo vornehm— 
und kühlblickenden Augen irrten, weit aufgeriffen, in wilder Angjt 
den Weg entlang, der in der Richtung der Ruine den Rafenplap 
ducchfchnitt; dabei umklammerte jie Flora's Wen, die neben 
ihr ſtand. 

Die Schöne Braut war die einzige, die ihre Fafjung bes 
hauptete. Welch ein ontraft! Dort über den Bäumen zog 
fchwelend und träge der dide Qualm und färbte weithin den 
Himmel mit einem ſchmutzigen Schiefergrau, und hier, vor dem 
Haufe mit feinen zertrümmerten Spiegelicheiben, feinen umge— 
ftürgten Orangeriefiibeln unterhalb des Baltons, verliefen und 
verjiderien nur langſam die angeſchwemmten Wafler und 
fammelten ſich zu rinnenden Bächen in den tiefen Furchen, 
welche die Näder der Fenerfprigen in die Kies- und Raſen— 
flächen geriffen — dazu das wahnmwißige Geſchrei, das durd) die 
Lüfte gellte, das geräufchvolle Norüberftürgen immer neuer 
Menjchenmafjen von der Stadt her, und inmitten dieſer Ver: 
wüſtung, diefed Tumultes eine ſchneeweiße Braut, weiße Maß: 
liebchen an der Bruſt und im dem blonden Loden, bleich bis in 
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die Lippen, aber zuverſichtlich und überlegen in der äußeren Haltung 
wie immer — eine gegen jede perjönliche Unglüd Gefeite, 

„Wenn Du meinen Arm nur einmal Loslafjen wollteit, 
Großmama!“ fogte fie ungeduldig. „Ich könnte Dich möglichers 
weife überführen, daß Du Gejpenfter ſiehſt. Weshalb full und 
muß denn Mori durchaus verunglücdt fein? Bah — Moritz 
it feinem fabelhaften Glück! Ich bin überzeugt, er ift heil 
und ganz drüben mitten im Getümmel, und unfere kopfloſe 
Dienerfchaft, die es, nebenbei gefagt, nicht der Mühe werth hält, 
mac; uns zu fehen, und nur dann und wann im Borüberrennen 
albernes Gewäfd in den Himmel hineinſchreit, diefe bornirten 
Menschen, jage id), fehen ihren Herrn mit offenen Augen nicht." — 
Ihr Blickſtreifte das naffe Terrain, dann fah fie auf ihren Fuß, der 
jich im weißen Stiefelchen unter den Garnirungen des Tarlatans 
Meides vorſchob. „Man wird denken, ich fei quch ein wenig ber 
rüdt geworden,“ meinte fie achjelzudend, „aber ich mu 8 hinüber —“ 

„Nein, nein, Du bleibt,” vief die Präfidentin und grub 
ihre Finger in die Falten des weißen Kleides. „Du wirft 
mich wicht allein laſſen mit Henriette, die noch hilflofer it 
ald ih und mir nicht beijtehen Fan. O mein Gott, ich 
fterbe. Wenn er tobt wäre, wen — was dann?" Ihr Kopf 
fiel tief auf die Bruft, die in Brillanten ſlimmerte — wie ent» 
feplich alt ſah die Fran aus! Ihre gelbe Moirefchleppe unts 
baufchte wie in grellem Hohn die gebeugte Greifengeftalt. 

Henriette fauerte auf der anderen Seite der Bank, aſchfarben 
vor Erregung, und mit entfeßten Kinderaugen in das Weite 
ftarrend, „Käthe! Wo nur Käthe bleibt?” fagte fie mit bebenden 
Lippen wieder vor ſich hin, als fei ihr der Satz eingelernt worden. 

„Gott im Himmel, ſchenle mir Geduld!” murmelte Flora 
zwifchen den Zähnen. „ES ift doch etwas Schredliches um 
ſolche ſchwächliche Frauenzimmer. . .. Ich bitte Dich, Henriette, 
warum ſchreiſt Du denn immer nach Deiner Käthe? Die wird 
Dir dody Niemand nehmen!“ 

Mit verzehrender Ungeduld überflog ihr Blid das Haus, 
aber da war fein lebendes Weſen zu jehen, das fie von dem 
ihr aufgezwungenen Bejchüßerpoften hätte erlöfen können — fie 
waren Alle nach der Ruine gerannt, die bereit3 angelommenen 
Säfte aus der Umgegend, die Lalaien, die dienftbaren Geifter 
der Küche; ſelbſt die feinbefhuhten Kammerjungfern waren durch 
die tiefen Waſſerlachen mitgelaufen. Uber von der Stadt her 
nahte jetzt Beijtand — die darjtellenden Damen des Feitjpieles 
lamen athemlos um die Hausecke. 

„Um Gotteswillen, was geht bei Euch vor?“ rief Fräulein 
bon Giefe und ftürzte auf bie verlaffene Frauengruppe zu. 

Flora zog die Schultern empor. „Im Thurm Dat eine 
Erplofion ftattgefunden — mehr wiffen wir auch nicht. Alles 
rennt vorüber, Niemand jteht uns Nede, und ich fann nicht von 
ber Stelle, weil die Großmama ben Kopf verloren hat, und ntir 
in ihrer bodenlofen Angſt buchitäblih die Kleider vom Leibe 
reift. Sie bildet ji ein, Morip ſei umgelommen.* 

Die jungen Mädchen ftanden wie zu Stein eritarrt vor 
diejer gräßlichen Vermuthung — der blühend jchüne Mann, der 
vor wenigen Stunden nody „dem herrlichen Leben” ein Hoc 
gebracht, dort in den Flammen umgelommen oder in Atome 
zerftüdelt! Das war micht auszudenken. „Unmöglich!“ ſtieß 
Fräulein von Gieje heraus, 

„Unmöglid) ?* wiederholte die Präfidentin unter einem 
Gemisch von Schluchzen und wahnwitzigem Auflachen; jeht jtand 
jie wie emporgeriffen auf ihren Füßen, aber fie ſchwanlte wie 
eine Betsunfene und deutete mit einer unficheren Armbewegung 
nad) dem nächſten Bosquet. „Da — da bringen fie ihn! Ges 
rechter Gott! Moritz, Mori!“ 

Dort wurde unter feierlichem Schweigen ein Gegenftand 
hergetragen, und in dem reife neugierig mitlaufender Menſchen 
ſchritt Doctor Brud; er war ohne Hut, und feine hohe Geftalt 
überragte Alle, 

Flora flog hinüber, während die Präfidentin in ein lautes 
frampfhaftes Weinen ausbrach. Beim Anblid der herbeieilenden, 
gebieterifch jchönen Braut trat bie Begleitung unwillkürlich aus 
einander; nad) einem raſchen Blicke über die hingejtredte Geftalt, 
die man auf einem Ruhebette trug, wandte ſich Flora fofort 
zurück und vief beſchwichtigend: „Beruhige Dich doch nur, Groß: 
mama! Es ijt ja nit Morik —" 

„Käthe iſts — ich wußte es,“ murmelte Henriette halb 
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Kleider troffen von Näffe Weiche Bettliſſen unterjtübten Kopf 
und Rüden; fie hätte mit ihren fanft gefchloffenen Lidern und 
| den zwanglos im Schoofe ruhenden Händen ausgefehen wie eine 
Jfriedlich Schlummernde, wären nicht das Blutgerinnfel an der linfen 
- Wange nieder und die Binde über der Stirn getvejen, die von 
einer Kopfwunde zeugten. 

„Was iſt's mit Käthe, Leo? Was in aller Welt hat fie 

J an der Unglüdsftätte zu fuchen gehabt?” jvagte Flora an das 

I Nubebett herantretend — Ton und Blid zeigten mehr Aerger 

| über den vermeintlichen Vorwiß der Stieffchweiter, als eigent: 
lihen Schreden. 

Der Doctor war vorhin bei ihrer beſchwichtigenden Ver: 
fiherung wie in jäh aufloderndem Zorne emporgefahren ; jeht 
ſchien es, als höre er gar nicht, daß fie fpreche — fo feſt lagen 

|. jeine Lippen aufeinander, und fo leer war der Blid, der neben 
1 ihr hinftreifte und dann auf Henriette niederfant, 
Die arme Kranlke jtand, nach Athem ringend, vor ihm und 
J ihre thränenumflorten Augen fahen in Tobesangft zu ihm auf. 
LE „Nur ein einziges Wort, Leo — lebt fie?“ ftanmelte fie mit 
bittend gehobenen Händen, 

j „Ja, die Lufterfchütterung und der Blutverluft haben fie 
betäubt, gefahrbringend find augenblidlic nur die nafjen Kleider; 
die Stimmunde ift ungefährlid, Gott ſei Dank!“ antwortete er 
wie aus tiefitec Vruft in vibrirenden Tönen, und liebreid wie 

‚ein Bruder legte er ben finfen Arm ftügend um ihre ſchwache 

> Geftalt, die ſich kaum auf den Füßen zu erhalten vermochte. 
is „Vorwärts!“ befahl er den ruhenden Trägern mit hörbarer 
innerer Angjt und Ungeduld. 

Der begleitende Menſchenſchwarm verlief ſich enttäuſcht; es 

Ih war ja feine Gefahr vorhanden; die Meiſten kehrten nad) der 
Vranditätte zurüd. Das Ruhebett wurde über den Kiesplaß ge: 
tragen, an der Präfidentin vorüber, die völlig geiftesabwefend 
auf die Ohrmächtige ftierte und nichts mehr zu begreifen, zu 
faffen fchien. 
geſcheucht an einander und blidte rathlos zu dem jungen Arzt 

‘ empor, der, ohne fie zu beachten, neben dem Ruhebette jchritt. 
Nod hielt er mit dem linken Arme Henriette umfchlungen ; bie 
Rechte aber Hatte er auf Käthe's Stirn gelegt, um jeder 
ſchmerzenden Erjchütterung vorzubeugen. Der fonjt fo ſcheu fein 
Inneres verbergende Mann, den man im der fepten Zeit nur 
noch mit tiefverfinfterten Zügen und gezwungenem Wejen gekannt 
hatte, jah underwandt behütend, mit unverhohlener Zärtlichteit auf 


das erblaßte Mädchengeſicht nieder, als exiſtire nichts Anderes | 


mehr für ihn, als habe er unter Todesqualen fein Liebftes und 
1 Heiligites auf dieſes Nuhebett gerettet. 
Flora ging der ſchweigenden Gruppe nad, ijolirt, wie 


wenn nicht das geringfte Band fie mit den drei Menſchen verfette, | 
die dad Unglück plöplic vor Aller Augen in fo innige Ber | 


IN ziehung brachte. Dort, wo die Träger gerajtet hatten, jtanden 
„ noch tiefe Waſſerlachen; fie war mit ihren zierlichen, weihen 
| Stiefeln in das trübe Naß getreten, und die lange Tarlatans 
ſchleppe ſchleifte durchfeuchtet und beſchmutzt über den Kies. Mit 








franz aus dem Haar; er war zur bitteren Ironie geworden ins 
mitten der entfeglichen Ereigniffe; fie zerdrüdte und zerriß ihn 
mechaniſch mit den Fingern, und wo fie gegangen war, lagen 
die feinen ſchneeigen Sterne verftreut. 








" vorüber, ohne fie anzufehen. Ihr funfelnder Blid maß un 
auögejegt die impofante Geſtalt des Bräutigam: — man ah, 
fie erwartete von Secunde zu Secunde, daß er ſich nach ihr ums 








Platz, über die Schwelle des Haufes. Die Präfidentin rief nad) 
ihr; ein abermaliges, erderjchütterndes Gerafjel, dem ein empors 
braufendes Tofen von Menſchenſtimmen folgte, dröhnte von der 
Ruine herüber — ſie fah nicht zurüd; mochte auch hinter ihr 
die Welt zuſammenbrechen — fie ging in unerbiitlicher Ent: 
f&hlofjenheit „ihren Rechten“ nad). 
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ſchluchzend, halb geſpenſtiſch flüfternd mit ihrer heiferen Stimme 
und wanlte hinüber, wo die Träger, Athem fchöpfend, für einen 
Augenblick ihre Laft niedergefept hatten. 

Die Verunglüdte lag auf dem altmodifchen Auhebette aus 
des Doctord Urbeitdzimmer — ihre feitwärt3 niederhängenden 


Die entfeßte Mädchenſchaar drängte ſich wie | 





Aber auch fie jhritt an der Orofmama und den Fremmdinnen | 


wende, und jo folgte fie ihm Schritt für Schritt über den weiten 


einem rafchen Griff nahm die jchöne Braut den weißen Margueriten | 





Auf diefen grauenvollen Tag folgte eine dumpf ſchweigende 
Nacht voll todebanger, athemlofer Spannung. Niemand ging 
zu Bette; alle Gasflammen im Haufe brannten; die Dienerfchaft 
ſchlich ruhelos auf den Zehen umher oder hodte flüfternd in 
den Eden zufammen, und nur wenn drüben vom Thurme her 
die Schritte eined Feuerwächters näher klangen oder eine der 
nad aufen führenden Thüren leiſe geöffnet wurde, fuhren 
Alle wie elettriich empor und vannten hinaus in die Gorribore, 
denn der Herr des Haufes follte und mußte noch kommen, aber 
die Nacht verging und das Frühroth brach durch die Fenſter — 
und er fam nie, nie wieder. 

E3 war ein rofiger, den Harften Tag verlündender Strahl, 
der über die Villa Baumgarten hinglitt und bie zerſprungenen 
Spiegelieiben gligern und flimmern machte. Gr lief durd) 
den Feſtſaal ımd Tieß den Purpurſammet des herabgeftürzten 
Brautbaldachins aufleuchten; er küßte das welfende Laub der 
Feſtons und das zerfnidte Geäjt der umgeworfenen Treibhaus: 
bäume — weld ein Chaos! Ein einziger Stoß hatte ‚die koſt— 
bare, aber leicht gefügte „Feerie aus faufend und einer Nacht“ 
in ein fehanerlihes Gemengſel von zahllofen Scherben und 
Trümmerreſten zufammengejchüttelt. Und alle die zierlichen, die 
bräutliche Freundin verherrlihenden Verfe waren ungeſprochen 
geblieben, und da, wo die goldbeflitterten Genien in Roſengewöltk 
hatten herabſchweben follen, ſpielte der ſcharf hereinzichende 
Morgenwind gefpenjtig mit rofa und weißen Sreppjegen. 

Vielleicht Heute zum erjten Male durfte das Frühlicht in 
die vornehmen Näume ſchimmern; fein Laden war vorgelegt, 
fein Roulenu niedergelafien worden; felbjt das prächtige Schlaf: 
zimmer auf der norböftlichen Ede des Erdgeſchoſſes, mit feinen 
torinthrothen Seidendraperien und feinem loſibar gejchnigten, 
von Spipen überdedten Bette auf hoher Ejtrade, war ihm preis: 
gegeben, und es durfte fi in den Brillanten fpiegeln, die nod) 
in den Lodenpuffen der Präfidentin verjtreut lagen. Die Hand 
der Hammerjungfer hatte die alte Dame nicht berühren dürfen ; 
noch ſchleppie ihe das gelbe Stofflleid ſchwer nah, wie fie 
immer wieder durch die lange Zimmerreihe wankte, in welder 
die umgeworfenen Möbel, die von den Simfen geftürzten Statuen 
umberlagen. . 

Die Schleierwolfe um Hals und Sinn der alten Dame 
hatte ſich gelöft, und der fonjt fo forgfältig verhüllte, fleifchlofe 
Unterkiefer hob ſich ſcharf, in Hippokratifcher Linie von dem 
vertrockneten Halfe. Sa, fie war hochbetagt und für den aus— 
gedörrten Körper ftand die Lebensfonne tief, tief im Niebers 
gehen — und dennoch wälzte diefe wankende Greifin im fieber- 
hafter Angjt den einen Gedanken wmnabläfjig durch den Kopf: 
„Wer wird Morig beerben?“ Sie felbft hatte nicht den leiſeſten 
Anſpruch auf die Hinterlaffenfchaft des jo jäh Hingerafften — 
nicht einmal auf das Bett, in weldem fie ſchlief, nicht auf 
dad Geſchirr, aus welchem fie ah. Der Commerzienrath war 
früh verwaift; fo viel fie wußte, exiſtirten feine Verwandten 
feines Namens mehr, aber hatte er nicht öfter Unterftügung an 
eine arme Schweiter feiner verjtorbenen Mutter an den Rhein 
gefchicdt? Sollte fie die Erbin fein? Der Gedanke war zum 
Nafendwerben. Die Frau eines objeuren Schreibers, eine, be— 
dürftige Weißnäherin, nahm Beſitz von den folofjalen Reich 
thümern, und die Frau Präfidentin Urach, die ſich ſchon lange 


gar nicht mehr vorjtellen fonnte, wie man ohne jeidengepofiterte 


Equipage von einem Orte zum anderen fommen, wie man ohne 
Koch und fervirende Lalaien anftändig eſſen und in einem Bette 
ohne Brocatbaldachin ſchlaſen könne, fie mußte ihre alten, auf 
den Dachboden gejtellten Möbel wieder ausklopfen und in eine 
enge Miethwohnung ſchaſſen lafjen, wo «8 feinen Marjtall voll 
dienftbereiter Pferde, feine Livreebedienung und feine fürſtlich 
fplendide Küche mehr gab — denn fie und ihre beiden Entelinnen 
waren ja nicht blutsverwandt mit dem Millionär, der ohne 
Tejtament aus der Welt gegangen, , 

Die aud der Umgegend eingeladenen Herren waren bis 
nad; Mitternacht um die alte Dame verfammelt geblieben, und 
wenn man auch diefen Punkt nicht berührt hatte, jo war doch 
ſchon im die hochgehenden Wogen der ſchreclensvollen Bejtürzung 
da umd dort eim ſcheues Wort gefallen über die entſehliche Ber: 
wirrung, die der Kataftrophe bezüglich der Vermögensverhältniſſe 
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des Verunglückten auf dem Fuße ſolgen müſſe, da der Commerzien— 
rath feine Documentenſchränle und feine Bücher in dem Thurme 
verwahrt gehabt habe, und von alledem ‚nicht ein einziges ver: 
ſprengies Papierblatt gefunden worden fei. 

Aber mochten doc da drüben Unfummen im die Luft ges 
flogen fein — jtand fie, die alte Frau, nicht hier auf einem 
Grund und Boden, ber nad vielen Taufenden gefhägt wurde? 
War nicht unter ihren Füßen, in dem fejten Steingewölbe die 
ESilberlammer? Standen nicht Pferde der edeljten Nacen drüben 
in den Ställen? Und welcher unermeßliche Werth ftedte in der 
Gemäldefammflung berühmter Meijter! Das Alles genügte, 
um der Frau Präfidentin das fchöne lurutiöfe Leben einer 
reihen Frau bis an ihr Ende zu fihern, wenn die hochgeborene 
Dame den Beweid zu erbringen vermochte, daß das Blut des 
Seilerfohnes auch in ihren Adern fliehe. 

Und auch von der, die über ihr, in Henriettens Wohn- 
zinimer lag, von der Enkelin des Schloßmüllers war geſprochen 
worden — man wußte, dab ihr ganzes großes Vermögen in 
dem Thurme eingejchlojfen war. Die Präfidentin, in ihrer 
nervöjen Angſt und Unruhe, hatte nur mit halbem Ohre bin: 
gehört — was ging fie das Wuchergeld des ehemaligen Müller: 
knechtes an! Flora dagegen war bei ihrer merkwürdigen 
Sammlung und objectiven Nuhe, die fie angefichts des grauen: 
haften Ereigniſſes behauptete, den möglichen Eventualitäten ge— 
folgt, welche die völlige Vernichtung der Documente für ihre 
Stieffhweiter herbeiführen konnte. 

Es hatte etwas Hornmüthiges, Verbiſſenes in ihrem schönen 
bleihen Nömergeficht gelegen, 818 fie gegen zehn Uhr aus der 
Beletage herabgefommen war. Sie, der gefeierte Mittelpunkt 
der gejelligen Kreiſe, das ſchöne Mädchen, dejjen geiftiged Ueber: 
gericht, deſſen ſcharſes Urtheil für alle Belannten maßgebend 
war, fie hatte zu ihrer tiefften Indignation die Hägliche Nolle 
einer Weberflüjfigen droben in dem „jogenannten“ Siranten- 
zimmer ſpielen müſſen. Außer Henriette, die, auf einem Sopha 
campirend, um Leinen Preis Käthe verlaffen wollte, war auch 
die Tante Diakonus als Pilegerin erfchienen. Sie hatte zugleid) 
ein Aſyl in der Billa ſuchen müſſen, denn auf dem Haufe am 
Fluſſe, das ja der Unglüdsjtätte am nächſten lag, waren die 
Schlöte eingeftürzt; an der füdlichen Hausmauer zeigten ſich bes 
denfliche Niffe und Sprünge; die Fenſter lagen in Trümmern, 
und feine der Thüren paßte mehr in Schloß und Angel... 
Die neueingezogene Dame war mit der Köchin in der Schloß: 
mühle bei Sufe einquartiert worden, und für die Nacht hatte der 
Doctor zwei Wächter an das verlaffene Haus pojtirt. 

Am Bette der Verlepten war fein Platß für Flora gewejen. 
Zu Hänpten hatte die Tante, entjeßlich verweint, in einem Lehn- 
ſtuhle gefeffen, und ihr gegenüber der Doctor, „Die Alte“ hatte 
ſich geberdet, al3 ſei Käthe's ungefährlihe Stirnwunde, ihre an- 
haltende Betäubung, das Allerbellagenswerthefte, was der unheil- 
volle Tag überhaupt gebracht, umd der Doctor war nicht von 
feinem Plage gewichen — er Hatte Käthe's Hand nur aus der 
feinen gelajfen, wenn der Umſchlag auf ihrer Stirn erneuert 
werden mufte Ein ſolch' beforgnißvolles Gebahren um „das 
robujte, lange Mädchen mit den Nerven und Gliedern der 
ehemaligen Holzhackerstochter“ widerſpruchslos mit anzuſehen, 
dazu hatte denn doch für Flora ein vollgerütteltes Maß Geduld 
und Selbſtüberwindung gehört. 

Des ewigen bangen Geflüfterd müde und einfehend, daß ſich 
heute mit all! den conjternirten Menjchen fein vernünftiges Wort 
reden lajje, war die ſchöne Braut endlich hinadgejtiegen, allein 
und tief ergrimmt — der Doctor hatte fie nicht einmal bis zur 
Bimmerthür, geſchweige denn die Treppe hinabgeleitet. Zu Bette 
war fie jelbjtverjtändlich auch nicht gegangen; fie hatte die ver— 
unglüdte Bolterabendtoilette abgeftreift, ihre ſchmiegfamen Glieder 
in den weißen Caſchmirſchlafrock von griechiſchem Zufchnitte ges 
hüllt und fid) gegen Morgen ein wenig auf das rothe Ruhebett 
hingeſtreckt. 

Das ehemalige Studirzimmer ließ an Dede und Un— 
wohnlichteit nichts mehr zu wünſchen übrig. Der ſchwarze 
Schreibtiſch tand abgeräumt und verſtaubt in feiner Fenſierecke; 
von den Regalen waren ſämmtliche Bücher genommen und lagen 
verpackt in großen Kiſten inmitten des Zimmers. Die Säulen: 
ſtücken ſammt Büſten rollten umgeſtürzt auf der Erde; darüber 
her warf die qualmende, von unſicherer Dienerhand angezündete 
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Hängelampe einen häßlich ungewiffen Schein, und mu, als die 
Morgenkuft Fräftig durch die Fenſterſcherben zog und der Tag 
mit feinem energiſchen Lichte hereinbrach, ſchankelte jie leise 
droben an ihrer Kette im bläflichem Roth, als glimme der 
Ruinenbrand im ihrer weißen Scale nad). 

Jetzt, mit Tagesanbruch, hatte Flora hinaufgeſchickt umd 
den Doctor zu Sich bitten laſſen — fie hörte ihn ficheren, 
militärisch ſeſten Schrittes duch den Corridor fommen. Mit 
eiligen Händen die derangirten Stirnlödden unter den Spißen 
des Morgenhäubchens noch einmal zurecht zupfend, drüdte fic 
das weiße Marmorgeſicht tiefer in Die rothen Poljter und jah 
blinzelnd nad der Thür, durch die er eintreten mußte. 

Er ſchritt über die Schwelle Sie hatte ihm noch nie jo 
gefehen, und deshalb erhob fie ji, unwilllürlich, mechanisch, als 
trete ein völlig fremder Mann herein. 

“Ich Fühle mich unwohl, Leo,” ſagte fie unſicher und 
ohne den Blick des Erjtaunens von dem Geſichte wegzuwenden, 
das, bleich und überwacht, und dennoch wie bon einem inneren 
Lichte belebt und durchleuchtet, plötzlich einen jo völlig ver— 
änderten Charakter angenommen hatte. „Mein Kopf brennt — 
der Screden und durchnäßte Füße haben mir jedenfalld ein 
Fieber zugezogen.“ Sie ſehte das jtodend Hinzu, während feine 
Augen kalt prüfend, mit der beobachtenden Ruhe des Arztes 
über ihre Züge hinftreiften. Diejer eine Bli machte ihr das 
Blut jieden. 

„Nimm Did in Acht, Bruck!“ fagte jie mit völlig bes 
herrjchter Stimme, aber ihre Buſen wogte unter gepreiten 
Athemzügen und die ſchöngeſchwungenen Brauen hoben jich, 
fo daß zwei ftrenge, tiefe Oueerfalten die weiße Stimm durd): 
ichnitten. „Ich ertrage es nun Schon monatelang geduldig, daß 
Deine Praris die Geliebte ift, der ich mich unterordnen muß.“ 
Sie zudie die Achſeln. „Sch jehe ein, day das mein Schidjal 
bleiben wird, und deufe aroß genug, um mich darüber hinweg— 
äzujeßen ; denn diefe Hingabe an feinen Beruf macht den Mann 
bedeutend, deſſen Namen ich tragen werde.“ Bei diefen Worten 
wandte fie den hochgehobenen Kopf weg, als überfliege ihr 
geijtiger Blick die weite Welt, die jein berühmter Name erfüllte, 
So entging ihr die jäh emporlodernde Flammengluth auf feinen 
Wangen. „Aber ich proteftire entjchieden gegen jede Zurüd- 
ſetzung, ſobald ic) ſelbſt Deinen ärztlichen Rath Grauche,“ fuhr 
jie fort. „Wir Alle haben unter der furchtbaren Kataftrophe 
zu leiden gehabt — id) armes Opfer mußte bei allem Schreden 
auch mod) die halb wahnwigige Großmama und Henriette in 
ihrem troftlojen Zuftande unter die Flügel nehmen — eine nicht 
zu befchreiberde Aufgabe. Und doch iſt es Dir bis zu dieſer 
Stunde nicht eingefallen, auch nur einmal zu fragen: ‚Wie trägit 
denn Du das Unglüd?'" 

„Ich habe nicht gefragt, weil ich weiß, dak bei Dir ber: 
gleichen jeelifche Eindrüde durch den Verſtand controllirt werden, 
und weil ich auf ben erjten Blick Gin fehe, wie wenig Dein 
lörperliches Befinden in Wahrheit beeinträchtigt iſt.“ 

Sie horchte befremdet auf den Ton feiner Stimme — er 
jollte gelajjen, wie immer, Hingen, und doch bebte er hörbar, 
wie in Folge ungeſtümer Herzſchläge. 

„Was Deine zweite Behauptung betrifft, jo irrſt Du,” 
jagte fie nach einem augenblidtichen Schweigen; „ih habe in 
der That nervöjes Hopfen in den Schläfen; bezüglidy der erjten 
aber magit Du Recht haben. Ich juche mid) jedem Ereigniſſe 
gegenüber — gleichviel welchem — jtet# jo raſch wie möglich) 
zu fammeln, um es mit Harem Blicke überjehen zu können. Du 
ſcheinſt dieſe meine Taktik zu mißbilligen, wie ic aus Deinem 
feltfamen Tone entnehme, und doch haft Dur gerade heute alle 
Urfache, fie zu preifen. Sch habe mid) nie überreden lafjen, 
mit meinen vom Papa geerbten joliden Obligationen zu jpeculiven 
— hätte ich mithin micht auch bei überſchwenglichen Glücds— 
fällen den Kopf oben behalten, dann ſtünde ich heute hier vor 
Dir mit leeren Händen — meine Mitgift wäre verpufft, wie 
da3 unermeßliche Papiervermögen, das gejtern in alle Lüfte 
geflogen ift. Ja, ſieh mid nur fchen an, Bruck!“ fie Dämpfte 
ihre Stimme, „Ich laſſe mid micht düpiren und nenne bie 


Dinge beim Namen. Die Grofmama rennt drüben auf und ab 
und ringt die Hände, daß ‚der koloſſale Bejit‘ Fremden zufalle; 
unfere lieben Säfte haben die halbe Nacht Hindurdy den reichen 
Mann beflagt und beweint, der ein Schooftind des Glückes 











„Brantfahrt auf dem Aönigsſee“. 
Nadı feinem Delgemälde auf Holz übertragen von Profeſſor Ludwig Thieric in München. 


gewejen, den die boshafte Ironie des Schickſals in fo tragiicher 
Weiſe mitten aus feinem Erdenhimmel geriffen habe — ich 
aber ſage: Der theatrafifche Abgang war mittelmäßig in Scene 
gejegt; in den Coulifjen iſt eine Lücke geblieben, durch die man 
der Wirklichkeit auf den Leib gehen wird. In der Kürze, 
vielleicht in den mächiten Tagen chen, werden die Gerichte 
ieftgeitellt haben, da Römer anfangs vielleicht nur ein ehr 
—— Speculant, ſchließlich aber — ein Schurle ge— 
weſen ijt.“ 





wur 






Eine einjchneidendere Wandlung der Dinge lieh ſich nicht 
denfen, als die jchöne Dame in diefem Augenblide zur Geltung 
brachte. Sie jtand in ihrem weißen Iphigenia-Gewande, den 
rothen Teppich unter den Füßen, die fchwebende Hüngelampe 
über der Stirn, genau auf derfelben Stelle, wo fie im December, 
gegenüber dem Commerzienrathe, die ärztliche Wirlſamkeit ihres 
Verlobten gebrandmarft und gejagt Hatte: „Sch dulde nichts 
Todtgeſchwiegenes in meiner Seele,“ 


(Fortiepung folgt.) 








Chinchoro, 7. Februar 1876, 

Man ift wohl nod vielfach, unklar darüber, wie ungünjtig 
die Verhältniffe an der Weſtlüſte Afrilas, beſonders an dem 
hiefigen Küftenftrihe find, wie unficher, unberechenbar die Be— 
ziehungen zwifchen Schwarzen und Weißen, wie erfolglos bisher 
alle Verſuche waren, jelbit für den auch den Eingeborenen 
directen Nupen bringenden Handel neue Stüßpunfte binnenwärts 
vorzufcieben und zu erhalten. 

Was ehemals hier geichehen, was noch gejchieht, erbt ſich 
fort unter den Negern als eine böfe Tradition, welche in ihrem 
ohnehin nicht gutangelegten Charakter nur die ſchlimmſten Eigen— 
ſchaſten ausbildet, das Beſſere im Individuum fehr bald ertöbtet 
und den Verkehr mit diefem Volle zu einem äußerit ſchwierigen 
macht. Grenzenlos habgierig, feige, indolent, als höchſtes Gejeh 
nur die Selbjterhaltung fennend, find dieſe Neger politifch vollftändig 
—— in unzählige Heine Gemeinſchaften aufgelöſt, die, in 

eſorgniß um die eigene Exiſtenz, einander fürdten, heimlid) 
und zumeilen auch offen befehden. So lange ihnen darum 
nicht Männer erftehen, die alle Fähigkeiten bejigen, Maſſen zu 
fanatifiren, zu verfchmelzen, zu führen, find jie den weißen 
Elementen, wenn es ji) um deren Eriftenz überhaupt handelt, 
nicht gefährlich; die Einzelnen jedoch, die an der Küfte in ihren 
meiſt einfam gelegenen Factoreien fipen, des Handels wegen 
ihrer bedürfen, lajjen jie ihre böjen Neigungen im volljten Mae 
empfinden, namentlih in Form unzähliger „Palaner*, Er— 
prefiungen, und jener endlofen Scerereien, in denen es die 
Schwarzen durch lange Uebung zu einer unglaublichen Birtuofität 
gebracht haben. 
ider haben die Weißen duch eigene Schuld dieſe Zu: 
ftände jo bedenklich heranwachſen laſſen. Die Concurrenz iſt 
feinedwegd gering; die KHandelsinterefien bedeutender Firmen, 
welche viele Factoreien unterhalten, und die der jelbtitändigen 
Händler beherrichen in gleicher Weife die Beziehungen der einzelnen 
Vertreter unter fid) und mit den Negern. Natürlich werden, 
wie aller Orten, nicht immer ganz lautere Mittel angewandt, 
wenn es gilt einen Comcurrenten auszumanövriren. In diefem 
rechtsloſen Landftriche ijt dies jedoch eine höchſt verderbliche, 
kurzſichtige Politit, durch welche die Teufeleien der Eingeborenen 
erjt recht begünftigt werden und bei welder letztere allein 
dauernd gewinnen, zum Nachtheile aller mit ihnen verfehrenden 
Parteien. Jeder Händler ift fomit im Verlehre gewöhnlich auf feine 
eigenen geringen Hülfsmittel angewieſen, denn die Verbindung 
an ber Küſte ift langwierig und Hülfe von etwa zugehörigen 
Bactoreien nicht ſchnell zu erhalten, Allerdings haben jich öfter 
ion an wichtigen Punkten die verſchiedenen dort etablirten 
Häufer zu Schuß und Truß verbunden, und zwar mit gutem 
Erfolge ; die Eoalitionen jedoch, durch augenblidliche gemeinfame 
Gefahr Hervorgerufen, wurden fehr bald wieder, durch Ueber- 
wiegen der Einzelinterefjen, illuſoriſch. Die Neger wiſſen recht 
wohl, was fie dem Einzelnen bieten lönnen, und verfolgen ihren 
Vortheil mit einer grenzenlojen Unverfchämtheit, und zwar in der 
beleidigendften Form derjelben: der Unverfcämtheit der Feigheit. 
Eine angemefjene Beltrafung wird ihnen fait nie zu Theil für 
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Die deutſche Loango-Expedition im Kriege.“ 


Vor Dr. Pehuel-Pocihe. 


ihre Uebergriffe, weil die Geſchädigten nur jelten gemeinfam, 
und dann nicht machdrüdlicd genug vorgehen. Auch iſt es 
ſchwierig genug, den Uebelthätern beizulommen, da fie im Noth: 
falle mit ihrer Habe die Dörfer verlaffer umd fi im den 
sum Wäldern verbergen, von diefen aus aber und in den mit 
hohem Grafe bejtandenen Campinen den Ungreifenden gefährlich 
werden. Ein Niederbrennen ihrer leeren Schilfhütten ift gar 
feine Strafe für Eingeborene, welche diejelben mit geringer Mühe 
ſchnell wieder erneuern können. 

Der Wilde muß anders gefaht werden. Er hat mur zwei 
wunde Punkte: feine Perjönlichkeit und feine Griftenzmittel. 
Wer nad den Ideen der Eivilifation mit Menfchen Krieg führen 
will, welche jene gar nicht würdigen können, fie nur als Schwäche 
anfehen, der wird ſtets im Nachtheile bleiben, bis er enblid) 
auch Die eifernen Gebote der Nothwendigfeit rüdſichtslos durchführt. 

Die Humanität iſt eine ſchöne Doctrin, doc ihre Grund— 
lage ijt die Gerechtigkeit; wo diefe in den allgemeinen Zuſtänden 
zu walten aufhört, da findet auch jene ihre praltifchen Grenzen 
— und überdies jollte fie doch zunächſt jene Bartei begünjtigen, 
welche die tüchtigite, für die Menfchheit brauchbarite it. Wem 
ſolche Lehrſätze allzuhart erjcheinen, der möge bedenken, daß fie 
auf einem unerſchütterlichen Naturgejege beruhen, deſſen ehernes 


Walten allgemein mit dem Schlagworte „Nampf um's Dafein“ 


bezeichnet wird; er möge bedenken, wie viel Leben und Eigen: 
thum an biefiger Küſte verloren wurde, wie viele ſchuhloſe 
Bactoreien überfallen, nad) Ermordung der Weißen ausgeraubt 
und niedergebrannt wurden. Much die deutſche Expedition hat 
früher, che fie fich zu ihrer jepigen Macht entwidelte, Vieles 
zu leiden gehabt; wurde dod unter Anderem gerade Heute 
vor einem Jahre unſer Herr Lindner auf der Büffeljagd unweit 
Chinchoxo wenige Schritte von mir meuchleriſch angefchofien, 
obgleich einer der angejehenften und ſicherlich einer der vor: 
trefflichiten Häuptlinge der Nüfte unfer Jagdgeber war. 

Diefe Zuftände an der Loangofüfte werden fo bleiben, fo 
fange nicht jeder ſchlechten That der Eingeborenen die Strafe 
auf dem Fuße folgt, und das kann erſt gefhehen, wenn biejer 
wichtige Küſtenſtrich nicht mehr herrenlos iſt. 

Beſonders günftige Gelegenheit für Unternehmungen der 
Neger bietet der für den Handel wichtige Fluß Childango (Dis 
foango) eine Wegjtunde im Süden von Chinchoxo (Dſchintſchotſcho). 
Bis einige Meilen oberhalb der Mündung liegen an diejem eine 
Neihe einzelner Handelshäufer, vorgefhobene Poſten dev Haupt: 
factoreien von Landana, ein halbes Stündchen füdlic vom Fluſſe, 
an der Bai gleichen Namend. Da der Chiloango ſchmal ijt und 
beide Ufer dicht bewaldet find, wird er von den Bewohnern der 
umliegenden Gebiete vollftändig beherricht und ald eine Art 
Schraube benupt, um ebenfowohl ihre ſchwarzen Brüder, die 
Producte aus dem Inneren berabführen, wie auch die Weißen 
nad Belieben auszupreffen. Auf irgend welchen nichtigen Grund 
bin wird ber Fluß von Bewaffneten durch querüber gezogene 
Seile gefperrt und die Verbindung mit den Factoreien gewaltjam 
unterbroden; Boote und Canoes mit Gütern werden weg— 
genommen, bis ihre Forderungen erfüllt find. Schlau genug 


* ‚Boaugo-Egpebition“ nennt die beutihe Afrikaniſche — 2 die Unternehmung, durch welche fie einen etwa fiebenzig- 


taufenb Geviertmeilen g 
— — Sig in Berlin hat, im Mai 1873 ben 

dieſe drei Männer, unter Guüßfeldt's Oberleitum 
Homeyer von Angola und felbt jelbft von 


und ber ben 
Jahre thätig war, befannte Dr. Pechuel ⸗Loeſche aus Leipzig au. 
entgegen, denn während 


vielen nöthigen Träger zu überwinden, dann brach unter ben —— eine 


Unternehmens im Lande, und als enblich dies Alles überwunden 


den Ichten Mann bie Flucht. Zwar wußte Güßfeldt ſich andere 


en Theil Afrikas og bom Mequator ber Forſch 
r. Güßfeldt, den Geologen Dr. Lenz und ben Major von Homeyer an die Loangoküfte, von wo aus 

in drei Übtheilungen in das Innere aufbrechen follten, und zwar Dr. Lenz am Ogomwe hin, Major 

] ginchoro aus, wo für die Expedition cine gehe Station eingerichtet und erhalten worden war, Den 

genannten Reifenden gejellten fi im März bes folgenden Jahres noch der Arzt Dr. Fa 

Leſern der „Sartenlanbe* jchon durch feine Forihungen über den Wal und den Fa 


ung erihließen will. Zu diejem Behufe jandte die Geſellſchaft, bie 


enftein, der Medjaniter Linder, der Botaniker Soyaug 
defjelben, bei welchem letzteren er jelbft a 
iſſe 


iber ſtellten gerade dem von Güßſeldt geführten Zuge ſich die größten Hindern 
die beiden anderen Fuhrer glüdlig vorwärts famen, hatte jener erſt unbeſchreibliche i 


* teiten bei dem Aufbringen ber 
lattern-Epidemie aus; es ftarb der einflußreichite Wönner bes 


ien, ergriffen im Yugenblide des Auforud;s der Expedition die Träger bis auf 
räger zu verihaffen, und es gelang ihm, am Quillu bit zu ben vorer n 


unerreichten Kataraften von Bumina vorzubringen, aber bie eindfeligkeit ber bortigen Negerftämmte äußerte Io in jo bedenllicher Weife, * I. 
in 


Güßfeldt's perjönliche Berichterſtatlung vor einer Verjammlung der Delegirten und des Borftandes der Gejell 
ber 6 iuchoxo aufzuheben uud die Reiſenden zurüdzuberufen. Doch iſt damit nicht das ganze Unternehmen 


eſchluß gefaßt wurde, die Station 


aft am 3, October 18 


aufgegeben, fondern es ſoll mit erneuten Kräften eine Expedition am rechten Ufer des Kongo entlang verfucht werden. für die Erhaltung ber 


Station Chinchoxo find mit großem Eifer Dr. Fallenftein und Pechuel-Loeſch 


zu verbanfen hat. 
me entgegennehmen, 


a heilnah 
Blatt der Afritantfeen Geſell 





e aufgetreten, denen dieſelbe manche neue Schöpfung uud Verbeſerung 


te auch hierüber entſchieden werben möge, immer werden unfere Leſer einen Bericht Pechuel-Loeſche's aus jemer deutſchen Station 
Wer fi) genauer über die ganze Ungelegenheit unterridjten will, den verweijen wir auf das „Eorreiponbeng« 
‚ herausgegeben im Auftrage des Borftandes von Profeflor Dr. R, Hartmann“ in Berlin, D. Red, 
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operirt man gewöhnlich nur ‚gegen einen ober einige Händler, 
fodaß andere ſich momentan im Vortheile befinden, denfelben 
ausnutzen wollen und keineswegs geneigt find, mit den gerade 
a ädigten gemeinfam vorzugehen. Gin hierzu verpflichtendes 
ndniß bejteht allerdings feit langer Zeit, aber nur auf dem 
m Unter folchen Umſtänden fummirt fich natürlich die 
Rechnung der Neger am beten — fie find ftet3 die Gewinner, 

Der Hauptanftifter folder Streiche ift der Mataenda, ein 
Häuptling, welder einen Leinen Diftrict mit mehreren theilweife 
großen Dörfern rings um Landana fein eigen nennt. Er und 
feine Anhänger haben die Nukbarmahung der Weihen zu einem 
anerfennenswerthen Syſtem herangebildet, deſſen letztes Mittel 
immer daſſelbe bleibt: Flußſperre, bis Bezahlung erfolgt. Iſt 
die Angelegenheit für die Neger wieder einmal befriebigend ges 
ordnet, der Fluß geöffnet, jo taucht binnen Kurzem ein neues 
Balaner auf — für Gründe zw diefen find Schwarze nie in 
Zerlegenheit — welches nun vielleicht ein anderes Haus betrifft, 
und das alte Stüd fpielt fich wieder ab. 

In Folge der ihnen wenig imponirenden Haltung der 
Händler wurden diefe Flußpiraten im Laufe der Zeit unters 
nehmenber und übermüthiger. Endlich wagten fie es fogar, 
bei einem Geſchäſtsbeſuche in Landann — am 9. December 
borigen Jahres — einen Weißen in feinem eigenen Haufe zx 
infultiven, indem fie einen Privateingang mit Gewalt zu öffnen 
feuchten und, ald der Befiger ihnen das verwehren wollte, den— 
felben befchimpften , in's Geſicht ſchlugen, ihm die goldene 
Uhrkette abriffen, danı aber jchleunigit entflohen, weil die 
Erumanos des Lehteren zu den Gewehren eilten, — die leider 
verichloffen waren, 

Die Aufregung in Landana war eine große; man be 
fürdtete fogar einen allgemeinen Angriff der Neger und zog 


' von entfernten Factoreien fo viel Bewaffnete wie möglich heran. 


Huch wir empfingen eine formelle Bitte um Hülfe und fagten 
unjere Mitwirkung zu, im Falle man nun eydlid) ernſtlich gegen 
die Eingeborenen vorgehen wolle, um das Anfchen der Weißen 
hier nachhaltig zu heben. Wir fandten Nafeten nach Landana 
und verabredeten Gignale für den Fall der Noth. Unſere 
Heine Armee war mobil; eine für hiefige Verhältniſſe furchtbare 
Macht, weil jederzeit ichlagfertig und durch keinerlei Rückſichten 
behindert. Unſere kriegsluſtigen Leute ſpähten erwartungsvoll 
aus nach Landana und etablirten Nachts ſogar eine Wade vor 
der Station, um ja die Signale rechtzeitig zu bemerken. Es 
geſchah aber gar nichts von Seiten der Händler, und dieſer 
unter den obmwaltenden Umftänden beifpiellofe Vorfall blieb ohne 
gebührende Vergeltung. 

Natürlich wurde nun die Haltung der Neger noch heraus. 
fordernder; Landana befand ſich in Velagerungszuftand, in 
bejtändiger Furcht und Aufregung erhalten durch einen Haufen 
frechen Gefindels. Am 17. December wurden wir durch einen 
Sefandten im Namen aller übrigen Bewohner Landanas erfucht, 
am —* Tage mit unſerer ganzen Macht dorthin zu fonmen, 
da dieſe umerträglichen Zuftände beendet werden follten. Wir | 
folgten bereitwillig dem Rufe umd marſchirten am nächſten 
Morgen ab, Herr Dr. Faltenftein, Herr Lindner und ich mit 
zmeiumdoierzig Mann. Herr Soyaux, welder nad) jeiner lang: 
wierigen Krankheit noch der Schonung bedurfte, blieb mit 
dem Reſt der Leute zum Betriebe der Station zurid, Um 
Strande flüchtelen alle Fischer und Herumtveiber vor unferem 
ftattlihen Zuge. 

Unjere Erumanos, welche aus dem jernen Süden ſtammen 
und ebenſowohl durch einen natürlichen. lriegeriſchen Sinn und 
verſönlichen Muth, wie auch, ſeildem ſie mit uns und unſeren 
Zweden vertrauter geworden ſind, durch ruhiges Betragen, eine 
gewiſſe Gutmüthigkeit und Zuverläſſigleit ſich vorteilhaft vor 
hieſigen Negern auszeichnen, — obgleich ſie ſonſt wild genug 
und, wie fie gar nicht verhehlen, ganz reguläre Menſcheufreſſer 
find — beſihen auch eine ungewöhnliche mufitaliihe Begabung 
und manche fehlende eigenartige Melodien. Eine der be: 
merfenswerthejten ift ihr Nriegegefang, ein Wechſelgeſang von 
Solo und Ehor, vielfach modulirt, je nach den gerade improbis 
firten Worten, deſſen Hauptmotiv, aus unvermittelt auf einander 
folgenden Mollaccorden bejtehend, einen wunderbaren, unter 
Unftänden ſchauerlichen Eindruck macht, umfomehr als der 
Rhythmus cin jeltfam zögernder ift; die Melodie, Hagend und 
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wild zugleich, ift fo mächtig padend, daß fi) Niemand ihrer | 


Einwirkung entziehen Tann. Unter den weitjchallenden Klängen 
diefes Kriegsgeſanges rüdte die „Caunibalen-Armee“ in dem 
die beutfchen Farben mit allen Flaggen begrüßenden Lan— 
dana ein. 

Hier war man feineöwegs einig über die weiteren Schritte, 
Macht war genug vorhanden, aber der abgehaltene Kriegsrath 
lieh ihre Verwendung noch unentſchieden. Ein wohlbelannter 
hoher Häuptling, der an den letzten Vorfällen nicht direct bes 
theiligt war, hielt fich in einem nahen Dorfe auf; durch ihn 
jollte das Ultimatum den Uebrigen befannt werben. Er folgte 
and) dem Rufe, brachte aber, troß der dies als Friedensbruch 
ganz ſpeciell verbietenden Verträge, einen Haufen Bewaffneter 
mit fih. Sein übrige$ Gefolge drängte ihm nad in das 
Berathungszimmer, beſetzte ungenirt Stühle und Bänte und 
behielt, wie er felbjt, mit Herausfordernder Vermeſſenheit bie 
Kopfbedeckungen auf. Dem Häuptling wurde in fehr beftimmter 
drohender Sprache mitgetheilt, er habe fofort Boten zum 
Mataenda zu fenden, damit die Hauptfchuldigen zur Aburtheilung 
außgeliefert würden, andernfall$ würden die Weißen mit Gemalt 
fich Genugthuung verſchaffen und Krieg beginnen ; er felbjt mit den 
Seinen habe in 2. zu bleiben, bis eine befriedigende Antwort 
einträfe. Der fchlaue Neger wußte recht wohl, was er von 
diejen Beſtimmungen zu halten Habe. Gegen Abend, als matürs 
lic) keinerlei Antwort erfolgte, fagten die Internirten einfad: 
fie wünſchten fort zu gehen, und fie gingen — man lieh fie 
gehen. Darauf wurde wieder Kriegsrath abgehalten, aber troß 
der jo beitimmt abgegebenen ——— behielten Die ſelbſt⸗ 
füchtigen Handeldintereffen abermals den Sieg, und die Schwarzen 
teiumphirten. Später erjt wurde auch noch befannt, daß zu 
derjelben Beit ein Händler ſchon wieder an fie bezahlt hatte, 
um ſich ihre jpecielle Gunſt zu ſichern. 

Nachdem wir jo einige Tage nuplos verloren hatten, lehrten 
wir nach Chinchoxo mit der Verſicherung zurück, daß wir 
fernerhin nur dann zu Hülfe kommen würden, wen Landana 
brenne oder wir den Kampf dort ſehen lönnten. 

Nun wurden die Neger nod) kühner als je zuvor. Eine 
| Mode fpäter war ber Chiloango ſchon wieder geſperrt, aber 
nicht blos durch Seile, ſondern durch eine regelrechte Stockade, 
auf fange Dauer berechnet und von vielen Bewaffneten geſchützt. 
Ein leeres Boot, welches den Fluß hinauffuhr, wurde bon 
Mataenda mit der hohnvollen Bemerkung jzurüdgefanbt: ber 
Weiße fünne doch nicht verlangen, daß er ein leeres Boot weg- 
nehmen jollte, er möge doc wenigitens ein beladenes ſchicken! 

Eine der Haupifactoreien hatte ſchon dor einiger Zeit be 
fchloffen, ihr Haus oben am Fluß zu Schließen und die Güter aus 
demjelben herunter zu fchaffen. Am 3. Januar traf der Heine, 
fehr langfame Dampfer „Hann“ ein, um dies zu bewerlſtelligen. 
Am 5. Januar empfingen wir eine ſchriftliche Bitte, uns = 
andern Tage mit zwanzig Mann auf demfelben einzuſchiffen, da 
es auf dem Ehiloango leicht zu Thätlichleiten lommen könnte, 
ı Natürlich fchlugen wir es ab, die Intereſſen eines einzelnen 
Haufes zu fügen. 

Früh am 6. Sanuar dampfte die „Fanny“ über bie Barre 
und den Ehiloango hinauf. Der Beſitzer derfelben hatte einen 
angejehenen Neger, der zu den Uebelthätern gehörte, rufen und, 
als derfelbe erjchien, feitnehmen und als Geifel an Bord bringen 
fafjen. Als man aber oben am Haufe angefommen war und 
ein großer Haufen von deſſen Angehörigen, zum Theil bewaffnet, 
feine Freilaffung verlangte, ließ man ihm auch laufen, jtatt mit 
Kartätſchen unter die Sippſchaft zu ſchießen. Hätten bie 
Schwarzen nur einmal blutigen Ernſt gefehen, ſo hätten fie 
nichts weiter zu thun gewagt, namentlich wenn man ben Ges 
fangenen jpäter am Steuer feftgebunden Hätte, Am nächſten 
Tage waren die Güter an Bord der „Fanny“ untergebracht, 
und diefe trat die Rückſahrt an. Hatten die Flußpiraten vorher 

| die Verpfählung theilweiſe hinweggeraumt, jo hatten fie diefelbe 
nun eilig um fo feiter geſchloſſen und glaubten ihrer werth- 
vollen Beute ganz fiher zu fein. Längs der Ufer im Walde 
verborgen, theils Hinter den Stämmen, theil$ oben in ben 
Bäumen Iauernd, begannen die unfichtbaren Feinde ein heftiges 
Feuer auf das Heine Schiff; glücklicherweiſe gelang es dieſem 
nad einigem Arbeiten die Stodade zu durchbrechen. Hierbei 
wurde der Mann am Steuer durch einige Schüffe jchwer vers 








wundet und das Fahrzeug lief in die Mangroven, wurde aber 
noch rechtzeitig freigemacht und fämpfte ſich bis zur Flußmündung 
durch, wo ed vor ber dort befindlichen englischen Factorei in 
Sicherheit anferte. Von den vier Weihen, welche ſich an Borb 
befanden, war feiner verwundet, wohl aber ſechs von der Schiſffs— 
mannſchaft mehr oder weniger ſchwer, obgleich alle möglichjt ge- 
fchügt geweſen waren. 

Eine fpätere Befichtigung des Dampfers zeigte, wie heiß «3 
bergegangen war. Er war mit Kugelſpuren bededt; Taue waren 
zerſchoſſen; Holz war zerfplittert; das Sonnenzelt hing in Fetzen. 
AS ein Beweis, was Negergeſchoſſe — gehämmerte Eifenkugeln, 
Nietköpfe, fonjtige Metallitüde — leiften können, diene die That 
fache, daß die Bollwerfe und Seiten des Fahrzeuges, aus mehr 
als vierteßzölligem Eifen beftehend, an verſchiedenen Etellen glatt 
durchſchlagen waren; als Curiofum, daß ein anderes Geſchoß, 
welches ein englifches Militärgewehr — Snider-rifle — von 
der Seite, einige Zoll unterhalb der Mündung traf, den Lauf 
nicht nur verbogen, jondern die jtarfe Wand auch vollitändig 
durchbohrt hatte, Diefes interefjante Nohrftüd befindet ſich jetzt 
in meinem Beſitz. 

Wir empfingen die erjte Kunde von diefen Vorgängen ſchon 
am Nahmittage durch die Kanonen der „Fanny“, die wir vom 
Fluß her hörten; nad Mittag wurden dann die Verwundeten 
gebracht, um, wie gewöhnlich, bei Herrn Dr. Falkenſtein Hülfe 
zu finden. Die Einbringung derſelben bewirkte natürlich einen 
großen Auflauf im Gehöft; Neger der Umgegend kamen in großer 
Menge herbeigeftrömt; es war jehr auffallend, wie dieje font jo 
geräufhvollen Afrikaner Heinlaut waren, als fie die ſtöhnenden 
Opfer fahen, an welchen der Arzt feine Kunſt übte, Einige 
Stunden fpäter erhielten wir von der engliſchen Factorei am 
Ehiloango die hajtig gefhriebene Anzeige, da die Neger im 
Begriff feien, Landana ſelbſt anzugreifen. Bald darauf hörten 
wir plötzlich das wohlbefannte Gellen und Jauchzen unferer Leute, 
welche aus den Plantagen hereintrömten in wilden Krieges— 
jubel: in Landana wurde geſchoſſen. Wirklih jahen wir aud) 
dort die Nauhwöllhen an den Hügeln hängen und aus dent 
Gebüſch aufwirbeln; ein Kanonenſchuß wurde abgefeuert, und 
daS lange Stüd weißen Zeuges flatterte an der Fahnenjtange 
empor: das verabredete Nothſignal. 

Die Aufregung, der Tumult in der Station war un: 
beſchreiblich. Dieſe Menge ganz kriegstoller Leute, die ihre 
beiten leider anlegten, die Gewehre an ſich riffen und prüften, 
ihre Macheten — große, jäbelähnliche Buſchmeſſer — ſchnell 
noch einmal fchärjten, die dazwiſchen umberlaufenden Weiber, 
welche ihren Männern noch einzelne Gegenftinde zutrugen, die 
vielen fremden Neger, welche angjtvoll auseinander ftoben und 
das Weite fuchten, Rufe, Befehle, welche faft ungehört in dem 
allgemeinen Stimmengewirre verhallten, dieſes Durcheinander von 
dunleln Gejtalten im ihrer entfeffelten Wildheit, einzelne ſchon 
mit hochgeſchwungenen Waffen den Kriegstanz beginnend — das 
war eim echt afrifanifches Bild. Und nun brach er wieder los 
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mit feinen mächtigen Aecorden, diefer erfchütternde Kriegsgefang | 


der Mbalundus, während die Leute, wie das ihre Art war, in 
geichloffener Mafje fid um die deutjche Fahne, ihren „Nriegs: 
fetisch“, ſchaarten. Die „Cannibalen-Armee“ war wieder einmal 
mobil. Nun ging es wie die wilde Jagd an dem wie aus: 
geitsrbenen Strande entlang; Boten über Boten trafen ums, zur 
öchſten Eile zu mahnen; ein Haus fei schon fait genommen, | 
ich es. Als wir den Ehiloango erreichten, brad) ein heftiges 
Gewitter los, und wir vegneten in der engliichen Factorei ein; 
nach kurzem Aufenthalte jepten wir jedod in der Dunkelheit 
über ben Fluß, zogen in vollem Regen ganz ſtill nad) und durd) 
Sandana und bejeßten die Mijfion. 





Auf diefe war der Angriff der Neger zunächſt gerichtet 


gewejen, obgleich diefelbe nätürlich ganz außerhalb aller Streitig- | 
Die Angreifenden mochten ges ; 


feiten mit ben Händlern ſteht. 


glaubt haben, die vier dort befindlichen fronimen Herren und 


ihre wenigen unzuberläffigen Leute würden ſich aus ber ſchuh— 
lofen weitläufigen Befigung leicht verjagen lafjen, Hatten fic aber 
ſehr verrechnet, denn dieſe entwidelten eine Kriegstüchtigleit, 
welche, wenigſtens für den Augenblid, den Unfchlag vereitelte. | 
Huf der Miſſion wurde nun Kriegsrath gehalten. Selbft jebt 
noch waren die Meinungen getbeilt. Mancher hätte wohl gem 
nochmals in alter Weife mit den Negern unterhandelt, um wieder 
eine kurze trügerifche Sicherheit zu erfaufen; zum Unglück Ing 
der erfahrenfte und tüchtigite Küſtenmann töbtlich erfranft an 
ſchwerem Fieber; erſt früh zwei Uhr wurde der einjtimmige 
Beſchluß erlangt, Gleiches mit Gfleichem zu vergelten, einem 
neuen Ungriffe zuborzufommen und bei Tagedgrauen ſelbſt ans 
zugreifen. 


Zur feitgefegten Zeit verfammelte ſich die fiir die Offeniive N 


beftimmte Macht auf der Miffion, zehn Weihe und achtund⸗ 
neunzig Crumanos. Lehztere trugen als Erlennungszeichen je ein 
Stück rothes Feug um den Kopf. Während unfere Leute nur 


Vorderlader, ſchwere Militärgewehre, führten und pro Mann 


nur fünfzehn Patronen Hatten — mehr wollten ſie gar nicht; 


das jei genug für einen fürieg —, waren die übrigen Erumanos | 


größtentheils mit vortrefflichen, leichten englifchen Rückladern 
bewaffnet und beſaßen Jeder die vier- bis ſechsſache Anzahl | 


Mafjen von Munition aud) nothwendig. Der bejclofjene Uns 
grifjsplan, nad) welchem wir zunächſt die am weitejten landen 
liegenden Dörfer und dann die übrigen nad) der Sce zu als 
greifen wollten, wurde geändert, als es hieß, daß auf ben 
Hügeln Bewaffnete von dem nädjten Dorje, Levula, uns be | 
obachteten. Nachdem das Nöthigite geordnet und namentlich | 
Allen eingefhärft war, ſich fofort zu jammeln und das Feuer 

einzuftellen, jobald Here Lindner auf einem Sigualhorne blajen 

würde, übernahmen wir, mit zwei der ftreitbarjten Herren von | 
der Miſſion und unſeren Leuten, die Führung, fchärften denjelben 


fcharfer Patronen. Bei ihrer Art der Kriegführung waren jolde | 


(Schluß jolgt.) 





ein, möglichjt viele Gefangene zu machen, und rüdten aus. | 


Die Eorruption des amerikanifhen Benmtenthums.* 


Wenn die bürgerliche Tugend und der moralijde Sinn | hat und welde natürliche Hülfsmittel ihm dabei zu Gebote 


bed Volles der Maßſtab ift, mit welchem der Werth eines | 


Landes, jeine Wohlfahrt und Lebensdauer gemeffen werden 
muß, fo möchten wenige Staaten der civilifirten Welt einen 
trüberen und hoffnungsloferen Anblick darbieten als die Nepublit 
der Vereinigten Staaten im Jubeljahre ihres hundertjährigen 
Beſtehens. Kein Bürger der Union fann, ohne daf ihm die 
Schamröthe in's Geſicht fteigt, nah den Enthüllungen der 
legten Monate daran denken, daß das Auge der ganzen civili- 
firten Welt gerade jept auf fein Vaterland gerichtet ift, welches 
mit feiner Weltausſtellung fih an die Spike der Cultur und 
des Fortfchrittes ftellt und die Nationen der Erde einladet, 
herüberzufommen, um zu jehen, welche Erfolge in Kunſt und 
Wiſſenſchaft es im erſten Jahrhundert feiner Exiſtenz errungen 


* Um einer etwaigen ierigen Auffaſſung des obigen Artikels zuvorzulommen, wollen wir den Hinweis nicht unterlaflen, daß jo 

men der amerifaniichen Buftände mit und darin einig find, =. 

durchaus micht in der tepublifanifhen Staatsform, vielmehr in der bunten Zujammenwürfelung der heterogenften Beftandtheile der dortigen Gejelichaft, 
wahrhaft fittlicher Bildung und einigen anderen ti 

Ichrt uns Hinlänglih die Geſchichte. 


alle berufenen Beurtheiler 


in ihren Mangel an 
Despotitimus nicht vor Beamtencorruption ſchuhen. 

















und von nichtswürdigen Parteiführern von Jahr zu Jahr dat | 


—  —— 


gejtanden haben, Je verfchtwenderifcher die Natur diejes Land 
mit den reichſten Schäßen jeder Art ausgeftaitet hat, je günjtiger 
die politifchen und fociafen Verhältniſſe für die Entwicelung 
der Größe und des Wohlftandes des Staates geweſen find, je 
freier und ungehinderter der einzelne Bürger ſich bewegen umd 
jein Talent, jeine ganze Energie zur Geltung bringen fonnte, | 
je vollitändiger alle Bedingungen gegeben waren, um zu einer 
wahrhaft gefunden Blüthe in jeder Richtung zu gelangen, deito | 
underantwortlicher und jhmählicher iſt es, Heute am Ende 
diejes eriten Jahrhunderts vor einem ſolch bodenlofen Abgrunde | 
der Gorruption ftehen zu müfjen, in welchen das Volk gefallen | 
it, weil es ſich in thörichtem Leichtjinne von verderbten Parteien | 


ee 
die Corruption des Beamtenthums jeufeits des Decand 


greifenden forialen Auftänden zu juchen iſt. 





Da Ablolutitumd und 
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leiten laſſen, ohne feine fouveräne Macht gegen dieſe Landes— 
verderber zu gebrauchen, bis es endlich felbjt den moralischen 
Halt verloren hat und, wie es faſt fcheint, unfähig geworben 
it, die Schmählichen Feſſeln, welche es ſich ſelbſt gejchmiedet Hat, 
abzuſchütteln. 

Nirgends iſt dieſe Corruption widerwärtiger und ſchamloſer 
hervorgetreten, als im Beamtenthume der Republil, von dem 
geringften Stadtbeamten am aufwärts durch alle Stufen bis in 
die Nähe des höchften Beamten der Nepublit, der im Weißen 
Haufe zu Wafhington in hoher Majejtät thront. Gerade bier 
jind in letzter Zeit Thatjachen aufgededt worden, die doch felbit 
unfer gleihgültiges Volt, das für ſolche Enthüllungen gewöhn— 
lic nur eim cyniſches Lächeln hat, ein wenig aufrütteln. — Es 
gab eine Zeit, da die demofratifche Partei für alles Unheil und 
für alle Sünden, die das Land befledten, verantwortlid gemacht 
wurde, und die Nepublifaner von vielen Bejjergefinnten als die 
Netter des Staatsſchiffes angejehen wurden. Allerdings hatten 
die Demokraten viel zu verantworten. Cie hatten während des 
Bürgerkrieges, zum Theil wenigitens, mit den Südſtaafen 
fympathifirt; fie hatten den Ultramontanen mande Conceſſionen 
gemacht; fie Hatten fich von jo durch und durch verlommenen Vers 
bindungen, wie die berüchtigte Tammany-Geſellſchaft in NewsYort, 
deren Seele und Leiter der Millionendicb Tweed war, blindlings 
feiten laſſen, ſodaß fie endlich der Verachtung aller Rechtlich— 
geſinnten des Landes anheim fielen. 

Aber auch die republilaniſche Partei erfüllte die auf fie 
gejegten Hoffnungen nicht. Sie verſprach Reformen, verfehlte 
aber diejelben vorzunehmen ; fie erniedrigte ſich zu einem gefügigen 
Mertjeuge des Präfidenten und verjank immer mehr in eine 
elbjtfüchtige Parteipolitik, weldyer die wahren Jutereſſen des 

andes ſchmählich geopfert wurden. Der Verſuch, eine Reforns 
partei zu gründen, welcher von redlichen Patrioten wie Schurz, 
Greely, Summer und Anderen gemacht wurde, ſcheiterte theils 
an der Macht der herrſchenden Partei, theils an ummwürdigen 
Intriguen im Lager der Reformer felbjt, und fo Hatte bie 
corrumpirte Grant:Partei, mit welchem Namen die Nepublifaner 
während ber lebten Jahre mit Recht bezeichnet worden find, 
freies Feld, um ihre umheilvolle Politit nad) allen Seiten Hin 
auszuüben, Dffenfundige Beſtechlichkeit, ſrecher Nepotismus, 


J ſchmähliche Günſtlingswirthſchaft und der ſchamloſeſte Diebſtahl 
| am öffentlichen Eigenthum bezeichnen dieſe traurige Periode 


unſerer Geſchichte, die in den Enthüllungen der lehten Monate 
ihren Höhepunkt dev Schmad und Schande erreicht hat. Gine 
furze Üeberſicht diefer Enthüllungen wird nicht nur den Grad 
der Corruption, auf welden das amerifanifhe Beamtenthum 
angelangt ift, fondern auch einige Urſachen, welche dieſen 
traurigen Zustand erzeugt haben, beleuchten, 

Wer den Verhandlungen des Eongreffes einige Aufmerkſam— 
keit geſcheult hat, wird ji) erinnern, wie die Bollsvertreter vor 
einigen Jahren den Verſuch madjten, dad Yand um eine bes 
deutende Geldſumme unter dem Namen einer Gehaltserhöhung 
zu befchwindeln. Ihr bisheriger, wahrlid nicht geringer Gehalt 
von fünjtaufend Dollars ſchien ihnen für die Anforderungen 
des Wafhingtoner Hoflebens nicht mehr genügend; fie erhöhten 
ihn alfo auf fiebentaufendfünfhundert Dollard, und zwar follte 
dad neue Gejeh ſelbſt auf das verflofiene Amtsjahr rück— 
wirkende Kraft haben. Damit aber ihr Herr und Meifter leine 
Hindernifie in den Weg legen möchte, wurde fein bisheriger 
Gehalt von flnfundzwanzigtaufend Dollard verdoppelt. Das 
Gejeh paffirte, und nur einige Congreßmitglieder waren ehren— 
haft genug, die ſchnöde Bewilligung mit Entrüftung zurüdzumeifen ; 
die Meijten Stetten fie ohme alle Scrupel in die Tajche, indem 
der Präſident mit gutem Beifpiele voranging. Dieſes Gebahren 
war indeß dem Volke doch zu ftark; ein Sturm der Entrüſtung 
erhob fich im ganzen Lande und der moraliſche Drud wurde fo 
Hark, daß die faubere Geſellſchaft das Geſetz widerrief und den 
Raub wieder herauszugeben für gut befand. Nur Einen rührte 
des Bolfes Stimme nit: den Mann im Weißen Haufe. Grant 
behielt vergnügt läcelnd feine fünfundywanzigtaufend Dollars. 

Die Gejepgeber wußten ſich anders zu helſen. Um die 
großen ſchwindelhaſten Eijenbahnunternehmungen in Scene zu 


; fegen, bedurfte man einer Unterftübung” aus dem Schatze der 
u öffnete denfelben aufs Freigebigite. Die Centralpacifiſche Eiſen— 


Nation; dieſe fonnte aber nur der Congreß gewähren. Und er 
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bahn, die vollendet wurde, und die Norbpacifiiche, die mit dem 
Bulle des Hauptuniernehmers, Jay Coole, als Seiſenblaſe zers 
platzte, erhielten fürftliche Landjchentungen längs den Bahnlinien, 
nebjt anderen großartigen Bewilligungen und Bergünftigungen, 
die dem gewifjenlojejten Verſchleudern bes üäffentlichen Eigen: 
thums gleichlamen. Freilich umfonft that der Congreß dies 
Alles nicht, aber für Geld, Actien und andere Werthpapiere 
war Alles zu haben, das Vermögen des Volles, fowie die eigene 
Ehre nit ausgenommen. Die Sadje wurde laut, eine Unter 
ſuchung fand jtatt und enthüllte das ganze unredliche Treiben, 
Nicht nur als corrumpirt befannte Congreßmitglieder, jondern 
Männer, die bisher als Muſter der Unbejcholtenheit gegolten 
hatten, wurden compromittirt, und obwohl mandje freigejprocen, 
Dich der Makel der Beitcchlichfeit doch auf ihnen haften; des 
Volkes Stimme verurtheilte fie, und mit Recht. 


Gewöhnt, die Mehrzahl feiner Vertreter in Waſhington jo: 
wohl wie in den Legisfaturen als .feile- Diener der großen 
Eorporationen und Monopoliften anzufehen, - den Peäfidenten 
aber als einen Mann, der, zu kurzſichtig oder zu ſchwach, um 
dem Treiben feiner Parteigenoſſen zu ftenern, ſelbſt einen 
Nepotismus huldigte und eine Günſtlingswirthſchaft einführte, 
bie allem Nechtägefühle Hohn ſprach, war das Volt doch 
nicht auf eine fo totale Verrottung des ganzen Beamtenjtandes 
bis in die höchjten Regionen hinein vorbereitet, wie fie durch 
die Enthüllungen der legten Monate blofgelegt worden ift. 
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Klagen gewefen; namentlidy hatten Deftillateure und Brauer 
unter diefem Drucke hart zu leiden, Die Steuer auf dejtillirte 
und gegohrene Getränke war im Verhältniffe zum Marktpreife 
berjelben jo hoch, daß die Fabrifanten bei einer gewiffenhaften 
Beobachtung der Geſetze nicht bejtehen konnten; die Verfuchung 
zur Umgehung derfelben lag demnach jehr nahe, und dies war 
ern auch im den leßten Jahren in einem unglaublichen Grade 
gefhehen. Die Steuerbeamten bei der Nevifion der Brauereien 
und Brennereien zu Hintergehen, wurde zu gefährlich; man 
mußte alfo diefe Herren mit in's Intereſſe * und den Bes 
trug gemeinfchaftlid) treiben. Diefe Aufgabe war feine allzu 
ſchwierige; Geld ebnete auch hier alle Wege, und e gab Wenige, 
die nicht gegen gute Bezahlung nichts jahen, was die Fabrifanten 
verborgen zu halten winjchten. Die meijten Beamten wurden 
wahre Blutegel, die für ihr Schweigen enorme Summen er» 
preßten, ja, es fam fo weit, daß fie den Dejtillatenven die 
Duantität von unberjteuerten Spirituojen, die fie monatlich 
fabriciven mußten, förmlich vorfchrieben, damit fie die hohen 
Beſtechungsſummen unverkürzt beziehen tonnten, Die Unter 
beamten waren allerdings faſt gezwungen, hohe Preije zu fordern, 
denn auch fie konnten den Betrug nicht gefahrlos treiben, ohne 
die Oberbeamten mit in's Complot zu ziehen, und dieſe thnten 
fo wenig wie ihre Collegen etwas umſouſt. Dieje großartige 
Verſchwörung, belannt unter dem Namen des „Whiskey-Ringes“, 
tar ein öffentliches Geheimniß. Jedermann mußte darum, die 
Regierung felbjt am genaneften, denn in Wafhingten liefen die 
Fäden, welche die Operationen diefer hochachtbaren Diebsbande 
verfnüpften, Schließlich zufammen, Und dennoch geſchah nichts, 
um dem Unweſen zu ſteuern — wer follte es auch thbun? Der 
„Whiskey: Ring" war reich und einflufreih und konnte alle 
a ihn zu Grechen, zum Berderben des Anklägers nicders 
werfen. 


Da wagte es doch endlich ein muthiger Mann; der neu— 
ernannte Finanzſecretär Briftow, ein Mann von unbeſtechlicher 
Nechtlichkeit und großer Energie, befahl eine durchgreifende 
Unterfuchung der ganzen Angelegenheit. In den eriten Städten 
des Landes wurden bie meiften Brennereien und Vrauereien ges 
fchloffen, die Eigenthümer ſowie die Steuerbeamten vor Gericht 
gezogen, und da die Beweiſe der Schuld nicht wegzuleugnen 
waren, jo folgte Berurtheilung auf Berurtheilung. Seid haff 
diesmal nichts; die reichen Fabrifanten und die feilen Beamten 
mußten in's Zuchthaus wandern und hohe Strafjummen erlegen, 
und zwar wurde den Beamten als meineidigen Staat&dienern 
mit Recht gewöhnlich dad höchſte Straſmaß zuerfannt. 

Unter den Angellagten befand ſich auch General Babcochk, 
Privatfecretär und intimſter Freund des Präſidenten. Es fanden 














ſich Depefchen von ihm an Oberſteuerbeanite in St. Louis vor, 
aus welchen deutlich hervorging, daß er in das ganze Complot 
mit eingeweiht war und in Wajhington als Schildwache an 
höchſter Stelle diente, um die Operationen der Betrüger zu 
deden, ihnen Winte nahender Gejahr zu geben und feinen Ein: 
fluß zur Förderung ihrer Jutereſſen zu verwenden, 

Die Negierung war in St. Louis durd den ſehr tüchtigen 
Diſtrictsanwalt Henderjon vertreten, welcher bei dieſen Unter: 
fuchungen fhon die wichtigſten Dienfte geleiftet hatte und ganz 
vorzüglich befähigt war, auch diefen Fall bis auf den Grund zu 
fondiren. Er that dies unerjchroden und ſcharf, war aber jo 
unzart, den Namen des Präfidenten ſelbſt in feinem Argumente 
zu nennen, als ob diefer möglicher Weiſe eiwas von den Ge: 
ichäjten feines Günftlings gewußt haben könnte. Die folge 
diefer Majeftätsbeleidigung war die augenblidliche Abſetzung 
Henderſon's und die jchleunige Freiſprechung Babcod'3, obwohl 
die Nachfolger Henderſon's ihm ebenfalls ſcharf zu Leibe ges 
gaugen waren. Um die Freiſprechung zu erleichtern, hatte der 
Juſtlzminiſter Pierrepont, ein treuer Freund und Unhänger 
Grant's, während des Proceſſes ein Refeript exrlafien, in welchem 
alle ſolche Ungellagte, die als Staatszeugen auftreten würden, 
ausdrüdtich verwarnt wurden, nicht übereilt zu handeln, indem 
ihre Dienjte in Ddiefem Halle feine Milberung ihrer Strafe 
zur Folge haben würden. Durch folde grobe Einſchüchterungen 
wurde mandes Zeugniß, weiches hochſtehende Perfonen compro— 
mittirt haben würde, zurüdgehalten, und Herr und Diener fanıen 
mit einem blauen Auge davon, 

Babcock wurde nad) jeiner Freiſprechung mit Öratulationen 
der Örantianer aus dem ganzen Lande überjchüttet, während 
Grant ſelbſt, was für die Sitimtion höchſt bezeichnend war, von 
feinen Freunden faſt noch mehr SGlüdwünjche als fein Günſtling 
empfing, gerade als ob nicht dieſer, jondern ex ſelbſt auf der 
Anklagebanlk gefeifen hätte, Das Volt aber lich jich weder durch 
die Advocatenkniffe, noch durch die Regierungsmaßregeln, welche 
Babcod gerettet hatten, blenden und ſprach troß bes „Nicht: 
ſchuldig“ der Bejchworenen fein „Schuldig“ über den Favoriten 
aus, der demm auch nad) längeren Sträuben feines Herm aus 
deſſen Dienſte als Geheimfecretär entlaffen wurde. 


Gleichzeitig mit dieſem jcandalöfen, das Weiße Haus fehr 
empfindlich berührenden Proceſſe erregte ein anderer Vorfall in 
ber dipfbmatischen Welt Amerifas und Englands das größte Auf- 
jehen. Der amerifanische Geſandte in London, General Schend, 
wurde der Theilmahme an einer unter dem Namen bes 
Emmaminenjchtindels befannten betrügerijchen Speculatien ans 
gellagt. Mit diefem gemeinen Vetruge verhielt es ſich kurz 
folgendermaßen: Ein gewifler Lyons hatte vor einer Neihe Jahren 
eine ergiebige Erzader it Utah bearbeitet. Während einer 
längeren Abweſenheit bejjelben hatten andere die Arbeit auf: 
genommen und daraufhin das Beſihrecht beanſprucht. Die Folge 
war ein Proceß, in welchem der damalige Senator von Nevada, 
Stewart, ald Anwalt des Lyons fungierte. Später kauften 
cafifornifche Speeulanten die Anfprüche der Gegner Lyons' auf, 
und diefer fand es jchlichlic für das Beſte, mit denjelben 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen. 

So wurde im Winter 1872 die Emmaminencompagnie 
mit einem Wetiencapitale von fünf Millionen Dollars gebildet. 
Nun waren aber die werthvollen Erze der Mine bereits erichöpft, 
was die Unternehmer ganz genau wußten; die ganze Sache war 
aljo ein Schwindel eriter Eafie. Sie wählten vorzüglid; England 
zum Schaupfaße ihrer Operationen, die mit großem Erfolge ge: 
führt wurden. Ein Profeſſor Silliman wurde mit einem der 
englichen Directoren nad) Utah gejchidt, um die Erze zu analyjiren, 
und berichtete Wunderdinge von ihrer Reichhaltigleit, Mit den 
pomphaftejten Ankündigungen wurden die Metien auf den Markt ge: 
worfen, und um das Vertrauen des Publicums zu lödern, beſchloß 
man, den amerifanischen Geſandten in London, General Schend, 
in's Geſchäft hineinzunehnen. Es wurde ihm eine Directortelle 
mit fünfhundert Actien angeboten, und er griff zu. War es dod) 
ſchwer, wie im Zengenverhöre ausgefant wurde, mit fiebenzchn: 
taufend Dollars jährlichen Gehalte die Würde der Nepublit am 
britifhen Hofe aufrecht zu erhalten — wie konnte man es ihm 
alfo verdenfen, wenn er nebenbei „Geld zu machen“ ſuchte! Der 
Geſandte benutzte fomit, ob bewußt oder unbewußt, müſſen wir | 
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vorläufig dahingeſtellt fein laſſen, feine amtliche Stellung, als Ver: 
treter des Volts, um einer der frechſten Schwindelunteruchmungen 
Vorſchub zu teiften, mit welcher die Bürger des Landes, in 
welden er feine Megierung vepräfentirte, betrogen werden 
follten. Die Actien fanden guten Abjap; hieß es doch, bie 
Mine vepräjentire cinen Werth von jiebenzchn Millionen 
Dollars, obwohl fie ſchon im Juni 1872 gänzlich zuſammenſank, 
um nie wieder aufgenommen zu twerden. Durch allerhand Bors 
ipiegelungen und falfche Berichte wurden die Wctionäre von 
Zeit zu Zeit beſchwichtigt, ſodaß troß bes Nichterjcheinend der 
verheißenen Schätze die Actien dod in die Höhe gingen, 
bis endlich der ganze großartige Schwindel an den Tag lam 
und die Actionäre ſich um ihr ganzes in dem Unternehmen ars 
gelegtes Geld betrogen ſahen. Schend wurde durch Lyons jelbit 
als Mitwiffer und Theilnehmer an dem Betruge denuncirt und 
entging einem Berhaftsbejehle der englifchen Gerichte nur durch 
jeine Abreije. 

Es ſchien eine Zeitlang zweifekhaft, ob Grant den Gefandten 
abberufen würde, weil allerhand technische Einwendungen gegen 
deſſen Schuld gemacht wurden, Weil die Angelegenheit aber 
bor einem demokratiichen Congreßeomité zur Unterfuchung kam, 
von welchen wenig Nüdjicht für einen vepublifanifchen Gefandten 
zu erivarten war, jo jah der Präfident ſich beivogen, feinen 
Freund zu erjuchen, zu refigniren. Der jpeculative Diplomat hat 
fid) unterdeß dem Gongreßeomite zur Verfügung gejtellt, und 
auch in dieſem Kalle werden feine Mittel unverſucht gelafjen 
werden, ihn wenigitend von bewußter Mitſchuld an dem verübten 
Verbredyen frei zu ſprechen. 

Alles dies wurde indeh völlig in den Schatten gejtellt durch 
die Enthüllungen im Sriegsdepartement, welche vor einigen 
Wochen das Land erichütterten, und den bisher hochgeachteten 
Kriegsminifter, General Belknap, zu einem gewiſſenloſen Beamten 
ftempelten. Die hierbei zu Tage geförderten Einzelheiten zeigen 
ein jo abjchredendes Bild der moralischen Berfommenheit ber 
vornehmen Gejellihaft unſerer Republik, daß fie eine etwas 
eingehendere Schilderung verdienen. 

Caleb Marih war früher einer der angejehenften Bürger 
Cincinnatis, wo er fi im Eijengefchäfte ein bedeutendes Ver: 
mögen erworben hatte; jpäter zog er nad New:Mork und ge: 
hörte dort zu dem hohen Geldadel, der in pompöfen Paläften 
das arijtolratifche Viertel der fünften Avenue und Umgegend 
bewohnt. Sein größter Scha mar indeß feine Frau, die erite 
Modedame jenes glänzenden Duartiers, in welchem der Werth 
eines Menschen einzig und allein nach der Pracht der Toiletten, 
der Menge der Diamanten und der Eleganz der Equipagen abs 
aeihägt wird. Frau Marjh leitete in diejen Punkten das 
Möglichite, gab mindejtens 25,000 Dollars im Jahre aus und 
hatte dafür die Genugthuumng, von den Größen der „Shoddy— 
Kriftofratie” New-Yorls als muſtergültig bewundert und bes 
neidet zu werden, Während ihr Herr Gemahl feinen eigenen 
Vergnügungen in Spieljülen und“ Rauchſalons nachging, genoß 
fie, jtrahlend von Diamanten und in die neuejten Erzengniſſe— 
der Barijer Mode gehüllt, am Arme irgend eine Löwen der 
Geſellſchaft ihre Triumphe für ſich; ganz bejonderes Vergnügen 
aber gewährte es ihr, jungen Damen ihre jugendlichen Verehrer 
Wweqzucapern, worin fie, troß ihrer vierzig Jahre, eine ganz vors 
zügliche Gejchidlichkeit entjaltete. 

Diefe würdige Dame hatte eine „Freundin”, Fran Bowers 
die junge Wittwe eines ehemaligen Rebellenoberften, ausgezeichnet 
duch Schönheit und durch das brennende Verlangen, bald: 
möglichit wieder einen Mann mit mindeftens einer halben Million 
Vermögen zu befommen. Die junge Wittwe ging nad) Europa, 
traf mit ihrer Freundin Marſh in Paris zuſammen, wo die 
legtere ihre obenerwähnte Hunjtfertigleit an den Aubetern der 
ſchönen Freundin mit Erfolg ausübte, ſodaß es dieſer gar nicht 
gelingen wollte, einen Nabob zu fangen. Sie tehrte nad) Amerika 
zurüd und beſchloß jeht, es mit einem Minifter zu wogen 
General Beltnav war das ertorene Opfer; er fiel auf bei 
eriten Anrariii; fie wurde Frau Kriegsminifter Belluap und zog 
in Die Hauptſtadt der Nepublif ein. Um aber dort als erſte 
Salondante zu glänzen — und etwas Geringeres lieh ihr Ehr— 
geiz ihr natürlich nicht zu — dazu gehört, ſeit Präſident Graut 
ſeinen Hofſtaat auf europäiſchen Fuß eingerichtet hat, Geld, ſehr 
| viel Geld, viel mehr Geld, als jo ein Minifter durch feinen 
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einfachen Gehalt in die Hände. befommt. Geld alſo mußte 
geichajjt werden, und der Wege dazu gab's in jo hoher Stellung 
gar manche. Wie diefe Wege aber befhaffen waren, was kümmert 
das eine Modedame unserer heutigen Gejellichait, wenn fie mr 
ihres Herzens Gelüfte befriedigt ſieht! 

Daffelbe Bedürfniß nach mehr Geld mochte auch die liebens- 
wirdige Frau Marſh in News Hork empfinden, und jo wurde 
ein Plänchen ausgejonnen, das beiden „Freundinnen“ zugleich 
elfen follte. Im Sommer 1870 bejucdhte Frau Belknap ihre 

ende in New-Yorl. Im Gejpräd mit Marſh fragte fie 
diefen, ob er ſich nicht um ein Gandelsprivilegium an einen 
der Militärpojten beim Kriegsdepartement beiverben wolle, An 
allen Militärjtationen und Forts, von denen es über zweihmubdert 
giebt, meiſt im Weiten in den Andianergebieten gelegen, wird 
das Privilegium, mit den Indianern Handel zu treiben und die 
Soldaten mit allem Nöthigen zu verjehen, vom riegsminifter 
an einzelne Perjonen vergeben, die dadurch in den Stand gejeßt 
find, ihre Warren zu fait beliebigen Preifen zu verkaufen. Dieſe 
Händler find die ſchamloſeſten Blutegel, die ſich am Marke der 
armen Soldaten und der noch ärmeren Indianer in einem jo 
erftaunlichen Grade did und fatt faugen, daß wahrhaft un: 
glaubliche Summen gezahlt werden, um dieſes Privilegium zu 
erlangen, Zur Beit des Beſuches der ſchönen Verführerin war 
der Bolten im Fort Sill erledigt, und obwohl der bisherige 
Inhaber defjelben, Evans, fich wieder darım beivarb, erflärte 
dran Beltnap, wenn Marſh ihm wünſche, fo werde ſie die 
Sade beim Kriegdminister in Ordnung bringen. Die dee 
leuchtete dem Gejchäftsmanne ein, und feiner Gemahlin nod) 
mehr. Er ſehzte ſich alfo mit Evans in Verbindung und man 
lam überein, wenn Marſh den Pojten befomme, folle Evans 
ruhig in feiner Stellung verbfeiben, dafür aber dem eigentlichen 
Inhaber, dem e3 gar nicht einfiel, fein Leben in New-York mit 
dem in einem abgelegenen fort zu vertaufchen, einen monatlichen 
Tribut von taufend Dollars entrichten. 
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So gefhah es denn auch. Marſh bekam dem Poſten; 
Evans trieb den Handel im Fort wie bisher, zahlte jährlid) 
zwöffttanfend Dollars in monatlichen Noten an Marſh, welcher 
feinerfeits dam jährlich jechstaufend Dollars zuerit an Frau 
Bellnap, fpäter an den Kriegsminiſter ſelbſt als Abfindungs- 
fumme einjchice. Und wer waren die Opfer diejes nieders 
teädhtigen Schachers eines habgierigen Minijterd zum Velten 
einiger Weiber? Kärglich befoldete Armee: Dificiere, arme 
Soldaten, unwiſſende Wilde und Einwanderer, die gezwungen 
waren, ihre Lebensmittel und jonjtigen Bebiirfnijfe an dem 
Mifitärpoften einzufaufen, und denen das Fünffache des wirklichen 
Werthes der verlauften Artifel abgefordert wıurde. Dieſe mahs 
loſen Gelderprefjungen datiren feit der Amtsverwaltung Belknap's, 
nicht nur auf einem Rojten, jondern überall, Proteftationen 
von Dfficieren waren ohne allen Erfolg — der Miniiter beharrte 
bei jeiner Praxis und beſchützte Die wucheriſchen Händler, wo 
er fonnte, 

Die eriten Spuren dieſer Belrügereien und Beſtechungen 
wurden von dem ongrekcomite bei Prüfung der Rechnungen 
de3 Nriegädepartements aufgefunden. Marſh wurde vorgeladen 
und legte ein umfaſſendes Geſtändniß des ganzen Scandals ab. 
Er hätte vielleicht gefchtwiegen, aber hier war die jo erjehnte 
Gelegenheit für Frau Marſh gelommen, ihre Rache an ihrer 
„Freundin“ zu Fühlen. Sie war nämlich, im Folge einer in 
Paris gegen die Freundin verübten Liebesintrigue, zur Bel: 
fuap’schen Hochzeit micht eingeladen worden; dafiir Hatte fie 
Rache geihworen; jebt war ihre Stunde gekommen, Sic bewog 
ihren Mann, der jo ziemlich unter dem Pantoffel der Bejtvengen 
itand, Bellnap ohne Rückſicht bioizuitellen, was diejer denn 
auch pflichtſchuldigſt that. So erfuhr die Hauptjtadt am Morgen 
des 2. Mai, dab der bisher hochgeachtete Kriegsminiſter cin 
Verbrecher fei, der joeben jelbit vor dem Comité mit bebenden 
Lippen zugejtanden hatte, daß er die gegen ihm erhobenen 
Beſchuldigungen nicht leugnen könne. Schluß folgt.) 


Die Vögel im Volksglauben. 


Ron Moritz Buſch. 


Die Schwalbe, ein Glüdsvogel. — Der Storch, der Liebling der Familie. — Der Kulul als Prophet. — Der Rabe und die Rabenſteine. — Die Elſter, ein 
Ungtüdsvogel, wie Dohle und Eule, — Die Glüd bringenben Kreuzſchnäbel, Rothſchwänzchen u. A. — Die Nachtigall, eine verwünſchte Schäferin. 


Unjere Fremde, Die Sommervögel, find nun vollzählig 
wieder da. Einer nach dem andern ftellten fie ſich ein, tie 
eine nad) der andern die Blumen aufblichten. Die Schwalbe baut 
unterm Thorbogen und an das Fenſtergewände ihr Neft, und 
auf dem Dachfirfte Happert ein ernſtes Storchenpaar. In den 
Bipfeln und Herden der Gärten zirpt und zwitſchert vergnügtes 
Meines Federvoll in bitten Kleidern. Stieglike und Zeiſige, 
Hänflinge und Meiſen, Nothlehlchen und Rothſchwänzchen, 
Droſſeln und Laubjänger faffen fich hören. Die Amfel flötet; 
die Wachtel ſchlägt ihr „Pickerwick“ im Getreidefelde; aus taufend 
Kehlen wirbelt über der grünen Saat das Geflecht der Lerchen 
den Preis des Frühlings in den blauen Himmel hinein, Im 
Schilſe am See ertönt das dumpfe Brüllen der Rohrdommeln. 
Die einfame Haide iſt belebt von Stimmen. Auch das Orcheiter 
des Waldes ift num volljtändig Defekt. Durd alle Zweige hufcht 
die Farbenpracht feines Gefieders. Liebe und Sehnjucht, Freude 
an der Morgenjonne, Hundert andere Empfindungen bilden 
trilfernd, jchmetternd, langtünend von allen Schattenpfägen her 
da3 Concert der erwachten Natur. An den Säumen und 
htungen des Waldes laſſen Edelfint, Grasmücke und Nachtigall, 
die Meifterfänger der Thierwelt, uns ihren Strophen laufchen. 
Meiter drinn erfüllt die wilde Taube mit ihrem Girren und 
Rudjen das dämmernde Didicht. Der Specht medt mit 
ſchallendem Hämmern den Widerhall zwiſchen den hohen Stämmen, 
und aus fernen geheimnifvollen Gründen und Breiten trifft 
unfer Ohr der tiefe Auf des Kufuls und die helle Stimme des 
Birof, Mit dem grauenden Tage beginnt die Mujil, nur in 
den Mittagdjtunden wird es ſtill, ſodaß auch das niedere Volk 
der Kerbihiere zu Worte fommt, das nun in der Schwüle fein 
ihiwermüthig ſtimmendes Sunmen wie das Murmeln eines 
fernen Meered vernehmen läßt, bis die finfende Sonne die Vögel 
aufs Neue zum Gefange anregt. 
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Daß dies Alles ſehr artig und anmuthig ift, daß es auf 
das Cemũth, dem nicht alle Thüren zum Naturgenuß verſchloſſen 
find, einen tiefwirlenden Zauber ausübt, ſehen wir and an 
dem jogenannten geringen Manne und bei ihm vielleicht am 
meijten, namentlich, wo Wohnort und Beruf ihn viel in Wald 
und Feld verkehren faffen. Wer hätte nicht von dem feinen 
Gehöre des thüringer Waldberwohners und des Harzers gehört, 
das im Scylage des Finken gegen zwanzig Nüancen unterjdjeidet 
und auch anderer vornehmer und gemeiner Vögel Spradye und 
Muſik verjteht? Und wer fennt nicht die Rolle, welche die 
Bogelwelt in unjeren Vollsliedern fpielt? 

Weniger an dieſe Anmuth der Geftalt, der Farbe und 
Stimme denlt der Vollsglaube in Betreff der Vügel, der wie 
aller Vollsglaube im Wejentlichen der neben bem modernen 
Denken und Empfinden hergehende Nachhall altheidnifcher Vor: 
ftellungen ift und in einer. Anzahl von gefiederten Geſchöpfen 
nicht ſowohl ſchöne als heilige Thiere erblidt. Warum fie heilig 
find, weiß er in der Regel nicht, Die Wiſſenſchaft aber weiß 
es: fie fagt und, daß fie einft zu den Göttern unferer -Urbäter 
in Beziehung ſtanden. Damit wird ſich das Meifte erflären, was 
ich im Folgenden zu einem Gefammtbilde zufammengeftellt habe. 

Sch beginne mit den Schwalben, über welche das Wolf in 
ganz Deutjchland einig ift, daß fie heilige Vögel find, die Glück 
bedeuten und nicht beleidigt oder gar umgebracht werden dürfen. 

Die Schwalben, wegen ihrer vofhen Bruft einft wahr: 
ſcheinlich dem rothbärtigen Gewittergotte Donar heilig, haben 
nach dem Volksglauben allerlei wunderbare Eigenfhaften. In 
Schwaben heißen fie „Herrgottsvögel”, in Tirol, wo man im 
Dberinnthal jagt, fie hätten Gott Vater den Himmel bauen ge 
holfen, ımb ebenfo in einigen Strichen Schleſiens „Muttergotteß- 
vögel“. Bei Meran ift ihr Erjcheinen und Verſchwinden durch 
die Feſte der heiligen Jungfranu beftimmt: fie lommen an Mariä 
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Verkündigung und gehen an Mariä Geburt. Allenthalben herrſcht 
die Meinung, daß das Haus, in welchem fie niften, geſegnet 
und vor Unheil gejhügt it. Im Oberinnthale heit es: Wo 
Schwalben ſich anbauen, giebt e3 keinen Unfrieden; im Deb— 
thale: Die Anweſenheit vorn Schwalben macht ein Dorf reich, 
und mit ihnen verläht der Segen das Haus, Im Vinschgau 
und ebenjo in ganz Schwaben und Weſtphalen glaubt man, daß 
da, wo fie ihr Neit haben, der Blip nicht einschlage, zu Crom— 
badı bei Olpe, daß ein foldyes Haus überhaupt vor Feuersgefahr 
fiher jei. Um diefen Glücksvögeln den Eingang nicht zu ver: 
wehren, laſſen in anderen wejtphälifchen Gegenden manche Leute 
im Sommer Tag und Nacht die Feniter offen. Früher ging in 
diefen Landitrichen an den Tagen, wo man ihre Wiederfehr er: 
wartete, die ganze Hausgenoffenfchaft, den Familienvater an der 
E pipe, ihnen entgegen bis an das Hed, das heifit das Thor des 
Gehöftes. Feſtlich wurde ihnen die Scheune geöffnet. Die Schwalbe 
fünmere ſich, fo meinte man, um die Wirthichaft; fie fliege bei 
ihrer Ankunft durdy Diele und Scheune und gucke in alle Eden 
und Winkel, Finde jie Unordnung und zu geringe Vorräthe, 
jo jchelte ſie: 

„zo Joar, ar if fut gen, 

Bören alle Stoppen un Skiuren vull; 

Nu, ar it weer kam, 

Is Alles verquidelt, veranadelt, verheert um veriechet.“ 
Das heißt: „Vorm Jahre, als ich fortging, waren alle Schuppen 
und Scheuern voll; jebt, mo ich wiederfomme, iſt Alles verlottert, 
verzettelt, verheert und verzehrt.” 

In der Neumarf muß man fi, wenn man die exite 
Schwalbe jicht, jogleih waschen, demm wer das unterläßt, dem 
verbrennt die Sonne das Geſicht. Am Tirol ſoll man beim 
Anblick der eriten Schwalbe ſogleich Stehen bleiben und mit einen 
Meſſer unter dem linken Fuße die Erde aufgraben; man wird 
dann cine Kohle finden, die das Falte Fieber vertreibt, Eben: 
dajelbit heißt es, daß die Schwalben, wenn jie jicben Jahre in 
einem und demjelben Nejte gebrütet haben, darin ein Steinchen 
zurücklaſſen, welches große Heilkraft, vorzüglich bei Mugenübeln, 
befiße. Im Eggethale find zwei Bauern, die einen ſolchen Stein 
haben. Er foll von wunderbarer Schönheit fein. Im Unterinnthal 
verichafft man ji die Springwurzel, die alle Schlöffer und 
Niegel öffnet, dadurch, daß man ein Schwalbenmeit mit ftarken 
Fäden ummidelt und jo den Eingang verichlicht. Dann kommt 
die alte Schwalbe mit jener Wurzel, macht das Neft Damit auf 
und läßt fie darauf fallen. Nur im Lippeſchen jcheint der Glaube 
zu herrſchen, daß man da, wo Schwalben niſten, feine Nälber 
groß ziehen könne, und nur im weitpbäfifchen Dörfern lommt die 
Memung vor, daß eine Kuh, wenn eine Schwalbe unter ihr 
weggeflogen ei, Blut jtatt Milch gebe. Sonjt gilt die Schwalbe 
allgemein für glüdbedeutend, ihr Fernbleiben für gefährlich und 
ihre Verletzung oder Störung für Frevel, der fid) rächt. Am 
Puſterthal, bei Bühl in Schwaben ſowie im Lechrain hat der, 
welcher eine Schwalbe tödtet, Unglück mit feinem Viehe, namentlich 
geben ihm dann die Kühe rothe Milch. Zu Nauders in Tirol 
ftirbt dem Frebler Vater oder Mutter; in dem benachbarten Telfs 
„theilt fich bei ſolcher Unthat der Himmel“, das heift es bligt; 
im Oberinnthal folgt ald Strafe, daß dad Haus des Thäters 
binnen Rurzem niederbrennt. Ju Sarfans in Tirol fowie im 
Depthale loſtet das Aerftören oder Ausnehmen eines Schwalben: 
nejtes die beite Kuh im Stalle. ferner find die Schwalben 
auch prophetiiche Vögel. In gewiſſen Strichen Weftphalens muß 
man, jobald man die erjte im Jahre kommen ficht, unter feinen 
Füßen nachfuchen, ob da ein Haar liegt. Findet jid) eins, jo iſt 
ed von der Farbe der Haare, welche die zukünftige Frau trägt. 
Biehen im Unterinnthal die Schmwalben während des Sommers 
aus einem Haufe, jo wird bald Kemand jterben. Wieder all- 
gemein ift Die (vielleicht richtige) Anficht, daß Hochiliegen der 
Schwalben gutes Wetter, Tiejfliegen schlechtes bedeute, Endlich 
kommt die Schwalbe in einen fympathetifchen Zauberjpruche des 
Horzes vor, mit dem Flechten beichworen werden und ber 
folgendermaßen lautet: 

„De Scwale und de Flechte, 
De floge wohl ober dat wille Meer; 


De Sciwnle, de fam mebder, 
De Flechte nimmermehr.“ 


Ein ſehr alter Aberglaube, der ſchon im dreizehnten Jahr- 


hunderte aufgezeichnet wurde, iſt der, daß die Störche, zu denen 
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wir mg jehl wenden, nur bei uns in Vogelgeſtalt leben, in den fernen 
Gegenden aber, nad) denen fie von uns im Herbſte wegziehen, Menſchen 
ſind, welche alle Fahre ſich in Störche verwandeln. Diefe Meinung, 
ſchon bei Gervaſius von Tilbury zu finden, herricht noch gegen: 
twärtig in Oſtpreußen. Auch in der Nachbarfchaft von UÜchte in 
Weſtphalen hält man die Störche für verwandelte Menschen und 
erllärt daraus ihr eigenthümliches Weſen. Wenn die Jungen 
flügge geworden jind, follen fie bier in der Quft über dem Nefte 
tanzen. Im Herbſt ziehen jie mit den Alten fort, aber im 
nächiten Frühjahr fommen nur dieſe wieder. In Schmaben 
jagt man: wenn ber Stordy eine Zunge hätte, jo würde er 
reden und dann Land und Leute verrathen, weil er Alles ſieht 
und hört, Wo indeß etwas Befonderes vorgeht, giebt er noch 
immer ein Zeichen, indem ex Happert. Sieht man den Stor 
zum eriten Male, jo wird man, wenn er Mappert, im diefen 
Jahre viel Gefchirr zerbrechen, wenn ex fteht, faul fein, wen 
er jliegt, Heißig arbeiten — jagt dev Bauer in Medlenburg und 
Hannover. In der Altmark aber bedeutet dann der fliegende 
Stord einem Mädchen, daß ſie bald heirathen, der ſiehende, 
daß fie nächjtens Gevatter ftchen wird. Im Niederfachien beißt 
es, wenn man beim Anblick des erſten Storches Geld im der 
Taſche hat, fo hat man defien das ganze Jahr über. Allge— 
meiner Kinderglaube ift, daß der Storch die Heinen Brüder und 
Scweitern bringe In Schleswig» Holitein umd Medlenburg 
rufen Daher die Nuaben ibm, wenn er über fie hiniliegt, zu: 

„Attebar, Du goder, 

Bring mi en lüttjien Broder, 

Attebar, Du beiter, 

Bring mi 'ne füttje Söfter." 

In Schleſien meint man, wenn ein Storch über das 
Haus fliege, jo gebe es darin bald ein Kind, und auf der Inſel 
Nügen ijt man der Anficht, dad, wenn die Störde feine Eier 
legen, in dem Haufe, auf dem jie niften, Beine Kinder geboren 
werben, und daß, wenn die jungen Störche iterben, auch die Heinen 
Kinder in dem Hauſe unter ihnen nicht am Yeben bleiben. Auch der 
Storch ijt umverleglich, und auch er ſchützt das Haus, auf dem 
er ſich anfiedelt, vor Wetterichlag — ein im Norden mie im 
Süden verbreiteter Glaube. Wer fein Neſt zerjtört oder ihn 
ſelbſt tödtet, hat den Blig zu fürchten — jagt man in Schwaben, 
und auf Nügen darf man auf ihm nicht Schießen; denn wenn er 
angeſchoſſen ift, fo weint er große Thränen, von bemen jede 
ein Vorzeichen großen Unglüds iſt. Auf eine Beziehung zur 


Ehe weijt ferner hin, daß man in Weitphalen glaubt, der Stord; | 


verlaffe das Dad, unter dem Unfrieden herrfche, und daß man 
in Schwaben wiſſen will, wenn die Störche ſich im SHerbite 
verſammelten, um Fortzuzichen, und unter ihnen fich ein „Ungrader“ 
befinde, d. h. ein Männchen oder Weibchen, das fich nicht paaren 
fünne, fo werde es von den Uebrigen todtgehadt. Gbenfallt 
bierher gehört der weſtphäliſche Aberglaube, nad) weldem der 
Storh, der „unpaare“ Brut im Nefte habe, eines davon für 
dein Teufel herauswerſe. Naib und fomifch ijt die im Olden- 
burgifchen hier und da zu hörende Meinung, die herbſtlichen 
Verfammlungen der Störhe feien Zufammenfünfte der Frei— 
mauxer, wobei mitunter auch einer todtgebifjen würde. Wo man 
dem Storch ein Neft macht, was häufig durch Aufſteden eine 
alten Wagenvades, im deffen Speichen man Zweige fliht, be 
werfitelligt wird, wirft er nad; norddeutfchem und ſchwäbiſchem 
Vollsglauben das erſte Jahr zum Dante eine Feder, das zweite 
ein Ei und daB dritte einen jungen Storch herab. 

Der Kukuf, der ebenfalls zu den Göltervögeln dei 
deutfchen Heidenthums gehörte, indem er zu Donar und Freia In 
naher Beziehung ftand, gilt allenthalben als Prophet. Wenn er 
nad; Johanni ruft, jo giebt es nad) der Meinung ber tiroler 
Sandleute Mißwachs ober einen Falten Winter. Schreit er auf 
einem Haufe, fo fteht darin ein Todesfall oder ſonſt ein Unglüt 
nahe bevor. Zu ganz Nord: und Mitteldeutfchland und ebenſo 
in Tirol und Schwaben geht die Rede, daß er Einem, wenn 
man ihn zum erſien Male im Jahre rufen höre, die Frage be 
anttvorten fönne, wie lange man noch lebe. Man zähft nach gethaner 
Frage nach, wie oft er fchreit, und fo viel Rufe man dernimmt, 3 
viel Jahre hat man noch zu erwarten. Faſt ebenſo allgemein glau 
man, wer beim Hören des erften Kuluisrufes Geld in ber Toſcht 
habe, dem fönne es im ganzen Jahre nicht daran fehlen; der 
me man in der Neumark, in dem wejtphälifchen Büren und in 
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Pingitwäihe im Bebirge. 
Driginafjeihnung von Conrad Bedmann in Minden, 





Schwaben dabei mithelfen, indem man mit dem Gelde klimpert ficher. Wer den erjten Kukulsruf melden konnte, bekam ein Ei, 
oder es umdreht. In Nord: und Mitteldeutjchland endlich giebt das er ſich briet. Er begrüßte die ihm VBegegnenden nicht mit 
der Kuluk den Mädchen und Burfchen auf ihre Frage an, wie „Guten Tag!" fordern mit den Worten „Der Kufut hat ge 
viel Jahre fie noch ledig bleiben, Der Tag, an dem man in rufen.“ Bei Hilchenbach in Weſtphalen wälzte ſich der Glückliche 
Beitphalen den weiffagenden Waldvogel zum eriten Male auf im Graſe; dann that ihm das ganze Jahr der Mücken nicht meh. 
eigenem Grunde umd Boden rufen hörte, war früher ein feits Eigenthümlich ijt die zu Pill in Tirol herrſchende Meimmtg, 












dah der Kuluk von „Brandelen“, das heißt Nothichtwänzchen, 
ausgebrütet werde, dann ein Jahr fang Kukuk, darauf ein ziveites 
Stoßgeier jei, als welcher er feine Stiejbrüder freife, und 
endlich im dritten ein Hennengeier werde. 

Ungemein viel Aberglauben knüpft ſich ferner an Die 
Naben, die Vögel des Böttervaterd Wuotan. Wenn fie in 
Schwaben in der Luft gegen einander fliegen, jo bedeutet das 
Krieg. Kreiſen fie im Debthale über einer gewiffen Stelle auf 
der Alm und fahren ſie dann plößlich zu Boden, fo geht dort 
binnen drei Tagen ein Stück Vieh zu Grunde. Allgemein iſt 
der Haube, daß ihr Krächzen vor oder auf einem Kaufe einen 
in demſelben zu erwartenden Todesfall anzeige. Die Naben find 
die Mügiten —* ſie riechen das Pulver in der Flinte“ — 
jagt man in Tirol. Zu Derendingen in Schwaben weiß man, 
daß, wenn man Rabeneier ausnimmt, kocht und dann wieder in 
ihr Neft legt, dev alte Rabe eine Wurzel herzubringt, die man 
ſich holen und ſtets bei jich tragen muß, indem man dann bei 
allen Käufen und Verkäufen Glück hat. Am Tirol nn ein 
ähnlicher Chanbe. Nur holt der alte Rabe, wenn er die ger 
fochten Eier findet, aus dem Meere einen Stein, der unſichtbar 
macht. In dem tirofifchen Nonsberg weiß man mehr von diefen 
Rabeniteinen, die ſich beilänfig auch in den Neftern von Eljtern 
und Gratſchen (Hähern) finden follen, zu erzählen. Diefelben 
machen bier nicht blos umfichtbar, jondern verleihen, auf der 
bloßen Haut des rechten Armes getragen, Glück in allen Dingen. 
Mer einen ſolchen juchen will, muß wiſſen, dah er in gewiſſen 
Neſtern liegt. Diefe aber lann man nur vermittelt eines 
Spiegeld finden, da der Stein Alles, was in feiner unmittelbaren 
Nähe ist, für dem direct darauf gerichteten Blick unfihtbar macht. 
In Neuvorpommern umd auf Rügen ift das Verfahren ein 
andered, Wer einen Rabenftein haben will und ein Rabenneſt 
weiß, deffen ältere Bewohner bereits hundert Jahre aft find, 
der muß hinaufjteigen und einen der jungen Maben tödten, ber 
aber ein Männchen fein muß und nicht über ſechs Wochen alt 
fein darf. Nun fteigt man bon dem betreffenden Baume herab, 
merkt ſich aber deſſen Stelle. Denn gleih darauf kommt der 
alte Rabe zurück und legt den fojtbaren Stein in den Schnabel 
feines Söhnchens, worauf Baum und Meft fofort unlichtbar 
werden. Darauf fühlt man nad) dem Baume, jteigt wieber nad 
dem Horſte des Nabenpanves hinauf und holt fih den Stein. 
Huf Rügen glaubt man, daß ein folder Erwerb nur mit Hülfe 
des Teufels gelinge, dem der Betreffende dafür feine Seele ver: 
fprechen mühe. Schwäbiſcher Bauernglanbe it, daß die jungen 
Naben die erjten nem Tage hindurch nur vom Than des 
Himmels leben. Weil fie nämlich nadt und hell find, jo meinen 
die Alten, 08 jei nicht ihre Nachkommenſchaft, und bringen ihnen 
fein Futter. Doc jehen jie bisweilen nad dem Nefte, und 
befommen die Jungen am zehnten Tage ſchwarzen Flaum an 
der Bruſt, jo hofen fie ihmen das erſte "Mas, 

Eine ähnliche Stellung tie der Nabe nimmt im Volks: 
glauben mancher Gegenden die Elſter cin, die in enger Bes 
ziehung zu verſchiedenem Zauberwerke ſteht. Sie ijt ein Un: 
glüdsvogel. Zwar fagt man in Schlefien, wenn ſie vecht munter 
ſchadere“, das heist ſchwahe, fo habe man fiebe Säfte zu er 
warten, ſonſt aber weiß ihr „Schadichadernd“ nur Unangenehmes 
zu vrophezeien. Wenn in Tirol Elftern um ein Dorf fchreien, 
jo hat daffelbe Hungersnoth oder große Sterblichleit zu erwarten. 
Fliegen fie um ein Haus, jo giebt e$ darin Unfrieden oder einen 
Unglüdsfall oder auch unwilllommenen Beſuch. In Weftpreußen 
und Heſſen giebt es in dem Hauſe, vor welchem eine Elſter 
fehreit, an demfelben Tage noch Zank und Streit, und in der 
Wetteran bedeutet dev Flug eines ſolchen Vogels quer über ein 
Dorf, doß man hier bald einen Leichenzug jehen wird. Wenn 
neun Eltern beifammen find, ſagt man im Lechthal, fo ift uns 
fehlbar eine Here darunter. Wer zu Miünfter im ıumtern Inn— 
thale eine Suppe it, in dev man eine Elſter gejotten hat, der 
wird irre. In der Mark dürfen Elitern nicht geſchoſſen werden, 
weil das Unglüd bringt. Dafjelbe gilt in der Wetterau von 
den Bachſtelzen, die in Tirol ſich gern bei Kühen aufhalten, 
„weil fie früher Kühe waren“. 

Undere Unglüdsvögel find die Dohlen, die, wenn fie in 
Schaaren ziehen, in Tirol Sturm, in der Wetterau Krieg ver- 
fünden, die Eule, die allenthalben durch Krächzen in der Nähe 
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eines Hauſes einen Sterbefall anzeigt, und in der Mark, 
Schleſien und Defterreich der Hahn, wenn er in ein Haus 
hineinfräht. Auch eine Frähende Henne bedeutet Unglüch; doch 
lann man Dafjelbe abwenden, wenn man ihr jofort den Hals 
umdreht. Wenn ein Hahn fieben Jahre alt ift, legt er ein Ei, 
aus dem ein Drache entjteht — heißt es in Tirol. Ebenda- 
felbjt verheißt es Glück, wenn Einem bei Geſchäftsgängen ein 
weißer Hahn begegnet. Träumt Einem aber von weiſten Hennen, 
ſo ſtirbt bald ein guter Freund. 

Glücksvögel ſind wieder der Kreuzſchnabel und das 
Rothſchwänzchen, jener vermuthlich, weit ſein Schnabel die 
RPane Donars bildete, die ſpäter als Kreuz aufgefaßt wurde, 
dieſes aus ähnlichem Grunde wie die vothbräjtige Schwalbe, 
das heißt als Donardvogel. Der Areuzichnabel hält im Harze 
den Bliß von dem Haufe fern, in dem er wohnt In Tirol 
heißt es, wenn in einem Hauſe eine Krankheit ausbreche, jo 
fahre fie in diefen Vogel; er jchüge ferner die Bewohner des— 
felben vor „böfen Leuten", daS heißt vor Hexen, und das 
Waffer, in dem er fid) gebadet, fei gut gegen die Gicht. Die 
Rothſchwänzchen find wie die Schwalbe und der Kreuzſchnabel 
ein Schuß vor dem Metterftrahle, der andererſeits Dem in's 
Haus führt, welcher jie töbtet oder ihnen bie Jungen aus 
den Neſte holt. Am Billerihale wird ein folcher von der 
Epilepfie befallen; im Oberinnthale giebt alles Vieh des Mörders 
oder Räubers rothe Milch), und jogar das Wafjer in feinem 
Haufe nimmt eine Blutfarbe an; in anderen tirolischen Thüfern 
verliert er die befte Kuh im Stalle; wieder anderswo fagt man, 
jo viele Rothſchwänzchen man aus einem Nefte nehme, jo viele 
Verwandten jtürben Einem im dem nächiten zwölf Monaten, 
An einigen Orten in Tirol haben diefe Vögel indeß micht die 
Nolle von glüdbringenden oder ſchützenden Vögeln; denn in 
Abſam jagt man: wo „Brandelen" niſten, jchlägt dev Blitz ein, 
und in Schwaz heit es, in dem Hanje, über das ein Roth— 
ſchwanzchen fliege, jterbe bald Jemand von der Familie. 

Der Wiedehopf, „des Kukuls Knecht“, liefert in Tirol 
ein Zaubermittel. Wer Augen von ihm in der Tajche bat, it 
bei allen Menſchen beliebt und hat vor dem Richter Süd, und 
wer den Kopf eines folchen Vogels bei ſich trägt, kann von 
Niemand betrogen werden, Auf ein Feld, auf welchem Wachteln 
nijten, jällt in der Oberlauſitz fein Hagelſchlag, und int Schleſien, 
Heſſen, Sübddeutjchland und Tirol begegnen wir der Meinung, 
daß Diefer Vogel auch Prophetengabe beſißze. So viele Male 
er bei feinen erſten Schlage im Frühjahre ruft, heißt es hier, 
jo viele Jahre bleibt ein Mädchen oder Junggeſell noch um: 
verheirathet, oder jo viel Gulden oder Thaler wird nach der 
nachſten Ernte der Scheffel Korn oder Dinkel Tojten, Bei 
Schwaz meint man, wenn ein mit der Fallſucht Behafteter von 
dem Waſſer trinfe, in dem ein Gimpel jich gebadet habe, jo 
geneſe er von feiner Arankheit, und bei Lienz im Junthale 
herrſcht der Glaube, daß in dem Hauſe, in welchem cin folder 
Vogel gehalten werde, Niemand den Rothlauf bekomme. Am 
Unterinnthale haben auch die Zeiſige im ihren Neftern Steine, 
welche unfichtbar machen, und die man deshalb „Blendfteine* 
nennt. Auf der Inſel Rügen heißt es von der Nadtigall, 
diejelbe jei eine verwünjcdhte Schäferin, die ihren Liebjten, einen 
Schäfer, ſchlecht behandelt habe, da fie ihn ihre und feine 
Heerde bis tief in die Nacht hinein habe treiben laffen. Lange 
ſchon habe fie ihm veriprochen gehabt, feine Frau zu werben, 
niemals aber Anftalt dazu gemacht, ſodaß Jener endlich im 
Zorne ausgerufen habe, er wünsche, daß fie bis an den jüngften 
Tag wicht jchlafen könne. So iſt's denn auch — wie die beis 
läuſig nicht aus dem Bollsglauben, fondern aus einem ort: 
jpiele entitandene Geſchichte weiter berichtet — richtig gefommten : 
die hartherzige Schäferin lann auch bei Nacht nicht ſchlafen umb 
jingt ihr Klagelied darüber in folgenden Worten: 

Is Tid, is Tib, 
To mit, to wit, 


Das heißt: 's iſt Zeit, 's iſt Zeit, zu weit, zu weit, Trizi (der 
Name des Hundes), zur Bucht, zur Bucht, zur Bucht! (dev ges 
wöhnliche Scäferruf, wenn der Hund die Schafe im Bogen 
treiben jo). Darauf pfeift fie noch dreimal und ſchweigt dann. 








‚ mit mehr Hinter anderen Vollern zurüditehe, 
o Schaut doch no ander mit wehmüthigem Gefühle auf die engeren 
hu ci zurück, melde ihm in ihrer Beichränfung ſelbſt werth und 


durch eine lange Gewohnheit ehrmürdig geworden. Da zog ber Kerr 
Eonful von Hamburg an Sonn- und Srftagen feine 5 N e Flagge 
auf und betradjtete vergnügt fein Wappenſchild, oder der Herr . 


tveter von Bremen machte dem Minifter bes Wuswärtigen einen Beſuch 
und freute jich mittheilen zu konnen, daß die Beziehungen beider 
Republiten am Herzlichteit micht3 zu wünfchen übrig ließen, oder Medlen- 
burg ſchloß fih am Neujahrstage im großer Gala dem biplomatiichen 
Eorps an, um dem Staatsoberhaupte zum Jahreswedhſel Glüd zu witnjchen. 
Mit den gewaltigen Ereignifien der I Jake it, Deutichlanb aus 
ber beſcheidenen Yurüdhaltung getreten, bie fo fange unfer Loos war; die 
ſchwarz · weiß · rothe Flagge mit deutihem Mar hat die Sinnbilder deutſcher 
—— verdrängt, und deutſche Vertreter nehmen jetzt überall die 
me de3 deutichen Kaufmanns wahr; Deutichland muß jeht ben 
Ehrenplat behaupten, ben es in gemeinjamen Heldenfämpfen errungen, 
damit feine Söhne durch die Achtung, die fie unter den Wölfern bern a 
ihren nationalen Wohlſiand befeftigen und mit ihrer Macht und Selbft- 
J fändigteit die Sicherheit unfered wirthſchaftlichen Lebens erhöhen. Iſt 
doch der freie und fichere Verkehr wie auf dem Lande jo zur See cine 
Grundbebingung für den Wohlſtand, und ein Volt, welches die Ausfuhr 
iner (Er; Arie und die Zufuhr feiner Woaren, die es von auswärts 
ieht, Fremden preisgiebt, wird nicht blos wirthſchaftlich ausgebeutet, 
ndern entbehrt auch der wirkſamſten Hebel der Thatkraft, Darum 
ment Kaufleüte in fernen Zonen nicht anders als mit ng ung Freude 
inbliden auf ben Schuß, den die gemeinjame Flagge beutjchen 
{ gewährt, und wohl erflärt dies ben Jubel, der die deutſche Eolonie 

von Lima ergriff, ald die Nachricht Fam: bie ‚Wineta‘ wird auf ihrer 
Fahrt nah China auch unferen Hafen, wenn auch nur auf hırze Zeit, 
m jo eifriger rüftete man zur Aufnahme und Bewirthung der 





anlaufen. 


deuti Seelente. In den Borbergrund trat mit vollem Rechte der 
beutihe Klub ‚Germania‘, Derielbe a = in feinen — 
Räumen Alles, was nur einigermaßen auf Stellung und Bildung Ain— 


uns von der deuti eimath tr 
Leben, Die beutiche Sitte in beſonders hoher Stimmung pulft, fanb ber 
vom Borftande angefündigte Plan, den Dfficieren der ‚Bineta‘ einen 
vergnügten Mbend zu bereiten, einen jubelnden Wiederhall. Raum war 
daher die Corvette in der Bai von Eallao vor Anler gegangen, als auch 
ſchon eine Deputation des Clubs an Bord erichien und die Einladung 
einem Feſiabende überbradyte, die von den angenehm überrajchten 
ren oateih angenommen wurde. 
Bald folgten andere rg In der Nähe von Lima Tiegt am 
n resftrande das Landjtädtchen Miraflored, Hier, in fandt 
fojer 


cc 
Senken verbienftlid, wirkte er in Miraflores ſelbſt; durch den belebenden 
m 
in ein 


Fuße: ein Fr — er er mit einer 







Fluren nad) einer bena en enba, verbrachte dort, angefenert 

munterem Weſen durch Eered’ und Bacchus“ Gabe, einige prädtige | 
Stunden uud fehrte dann nach Miraflores zurüd, um ſich zum Eiubfefte 
vorz 








tem. 
Um adyt Uhr Abends ſchloſſen die geſchmückten Raume des Vereins 
PA Au freudeftrahlende Sejelaaft in fi; die junge Mänmer- 
weit, in der ſich bie flattlichen Geftalten der deutſchen Seer-Dfficiere 
maletiſch abhoben, umdrängten dem reizenden Kranz der jungen Damen; 
dad wogte und fummte jo vergmügt burch einander, bis das Zeichen ber 
Olode ben Anfang des Feſtes verfündete Ein Luftipiel, trefflich ein: 
t, in welchem befonders Herr laufen durch wohlgelungene if 
elte und reichen Beifall erntete, leitete den Abend ein; dann begann 
ber Ball, der in der hellften, — Stimmung verrauſchte und 
ewiß unſeren Göſten ein ſchönes Bild der Erinnerung äurüdlaffen wird, 
Em lange nad) Mitternadt verhalten bie legten länge des Jubels, bie 
legten munteren Scherze. 
Bald nahete die Scheideftunde; am Dienftag Abend wollte bie 
-Bineta‘ wieder die Anker fichten. Zuvor noch fud der Commandant, 
IT Graf Monte, eine Anzabl Herren und Damen au Borb feines Schiffer 
I. zu einem fröhlichen Tänzlein. Seendig wurde der Einladung entiprocen. 
Da jah man aus den tonangebenden Kreiſen ber höheren Handelswelt die 
Ehef der erſten Firmen mebit manchen anderen Deutjchen, und die Damen» 
toelt war bei dieſem Abſchiedsfeſte zahlreich vertreten. Bald begann die 














— 3 
Blätter und Klüthen. 


or— 


Eapelle der ‚Bineta‘ eine muntere Quadrille —— das junge 
tanzluſtige Bolt ordnete ſich zu den Figuren, und während aus dem 
Munde des Eapitains von Lindequift die Commandoworte: ‚En avant 
deux, chaine des dames‘ erſchollen, ſehten fich bie älteren Herren um 
eine reichbejehte Tafel und fHehen beim berlenden Rheinwein an auf bas 
vivat, crescat, floreat der jungen beutichen Marine. So verftrich deun 
ſchnell in gemüthlichiter Unterhaltung die Reit, und ala bie Sonue ſich 
in prachtvoller Gluth über den Saum der fernen Gewäſſer legte, erhob 
fich Alles zum Abschied; herpliche Worte wurden getauſcht, manch’ träftiger, 
deuticher andedruc —— dann ſtieg man in die Boote; geichaufelt 
von den grünen Wogen der jonnenbeglängten Bai ftanden mun nochmals 
die bewirtheten Herten auf und fanbten der ‚Bineta‘ aus begeijterter 
Bruft ein hallendes Hoch zu. Und faum war das legte Durraf) verflungen, 
fo gab die ‚Bineta* donnernd den Gruß aus dem ehernen Mund na 
rar urüd, zugleich ald Ehrenſalve für Dr. Lührien, den Vertreter 
des deu in Reiche. 

Fahre Hin, du waderes Schiff, unſeren Landslenten in China zur 
olzen Freube, zu ſtarkem irme, und zeige jedem Feinde deuticher 
tange die mächtigen Fänge unſeres Wars! 


ima, den 28. März 1876. H. R.“ 


mei Bilder aus Oberbalern. (Mit Abbildungen S. 347 u. ©. 355.) 
Dos Himmungsvolle Bild unjerer heutigen Nummer, Profeflor Thierich's 
„Brautfahrt auf dem Königsiee“ erweckt mir Tebhaft, die Erinnerung an 
en ihönen Tage von München, wo id), eben zurüdgefehrt von einem 

usfluge zu Diele. Könige unter den deutichen Scen, Gelegenheit jand, 
mich in das naturfriicdye Gemälde umjeres Meifters zu verjenfen und mic 
* zurückzuträumen an die ſchönheitumſtrahlten Ufer von Bartholomä. 

it welch volleubeter Serajt Biyreiiger ejtaltırng hat der Künſtler 
ben geheimmißvollen Reiz des See's nachempfunden! Als ich betrachtend 
vor jeinem Bilde ftand, jah ich fie leibhaftig vor mir, bie in dem ge: 
waltigen Tyelfenbeden ruhig fluthenden Waller, und fühlte mich auf's 
Neue Yineingezogen in den Bauber diejer herrlichen Landſchaft. 

e Tauern ftchen im Dunfte der heißen Nahmittagsjonne, hoch 
droben die S önfelsipipe wie in duftigem Schleier. Schweigen ringsum 
über den Tiefen des Sce's, das Gemuͤth berührend wie die Ruhe eines 
Kirchhofes Der Faltenftein ſtürzt ſich fteil und jäh im die Fluth — eine 
melancholiſche Wand: Tannen ımbüfteen das Weftein, und dunkler Epheu 
tanft fih daran empor, das ernite Beichen eines Kreuzes aber hebt fich 
leuchtend von dem Felsrügen ab. Es mahnt uns, daß diefe blaue Waſſer⸗ 
ed in ein Kirchhof ift; denn wer fie befährt, deſſen Kiel geht über 

no 


er bad Ruder führt, zeigt mit ber zecieen Yand 
e 


und Bufunftöträumen das noch eng umſchloſſene unfelig-felige Liebespaar. 
a3 war ehebem. Und heute? Fu) y Ar 


Das Glüd ift ein Müchti 
Safchen u arg 


Das fhöne Baierland ift reich an Zaubern der Natur, und das Rolf, 
das in jeinen Thälern, auf jeinen Höhen unb an jeinen Seen lebt, es iſi 
vo. —F — Urjprünglichkeit, die das Herz des Fremden erquickt 
und erfreut. 

Sat uns das er Sin Age einen Blid in die erhabene Natur 
des oberbairischen Gebirgslandes thun laffen, jo filhrt uns das Conrad 
Bedmann'ice, zweite unjerer heutigen Nummer, eine Scene aus 
dem Bollsleben von draſtiſcher Naivetät vor — zum Ernſte gefellt ſich der 

mor. Dieje „Herrgottswäſche“, wie man das Bild unferes trefflichen 
ünſtlers nennen Könnte, ijt ein Stüd Sittengeichichte, zur deren näherer 
— = | wir dem Meijter jelbit das Wort geben. 

“ Bfingſtfeſt war ſchon eingeläutet,” erzählt der Maler, „als 
wir, mein luftiger College und ich, die enge Gaſſe eines oberbairiſchen 
Dorfes — was weiß ich, wie es hie? — dürchſchritten. Ueberall wurde 
‚hergerichtet‘, um das Theft würdig zu begehen. Da icholl es plöplich an 
unfer Ohr: ‚Komm, Greth, Hilf mir dem Herrgott tragen!‘, umd durch 
die enge Thür eines Bauernhauies, die fteilen Stufen zur Gaſſe herab, 
um en Greth und die alte Mutter ein derb geichmibtes Bild des 

elrenzigten. 











Geſaubert ftehen Bänf’ und Tiſche; 
— Siebelei. 
Nun fommft du auch in deiner Riſche, 
Es braudt a "man —z8 und puh 
Bon Dfenraud) und Fliegenſchmuß — 


b, 2. mein humorvoller Begleiter bei diefem Anblid in fein Taſchen ⸗ 
geichrieben — und fo war's in der That. Sie legten den heiligen 
Leichnam auf das Pflafter der Gaſſe, brachten 2 und Waflereimer, 
Schwamm und Seife herbei, und nun machten fie fih daran, den Lieben 
eiland, als wär's ein profanes Möbel, zu fä und zu waſchen. 
Fertig, Greth! rief dann die Träftige Stimme der Miten, und — eins, 
ei, drei — hatten fie das ſauber gewaſchene Heiligenbild wieder auf 
Schulter und trugen es die Stufen zum Haufe hinauf, in’s Stübchen 
aurüd, Durch's Fenjter jahen wir, wie ber noch waſſertrieſende Welt- 
erlöfer wieder an feinen gewohnten Pla im die Niiche geitellt wurde, 
und dann machten Mutter und Tochter vor ihm in aller furdjt brei 
Knite, nieeten nieber und beteten ihn an, ihn, den da vor Beiten ge 
formt hatten mit Hobel und Meißel der Bevatter Schreiner und Bild- 
Ihniger und den da heute gewaſchen hatten mit Seife und Beſen Mutter 
Barbel und Gretb, ihr ſchmudes Töchterlein. Es war ein erbauficher 
Anblid, der uns viel zu denfen IV über die liebe Einfalt vom Lande 
und — die noch immer große dt des orthobogen Glaubens in ben 
bairischen Bergen.“ 


Ein Seitere moderner Art. Zu welchen wahnfinnigen Phantaſie · 
ebilden fich die Anhänger der Lehre vom Spiritualismus verfteigen, das 
63 die im Nachſtehenden wiedergegebene Stelle aus den Werten von 
«. 3. Davis in New-Mork, welher-als Vorläufer des Spiritualismus 
unter den Gläubigen der Harmoniſchen Philoſophie“ einen hohen Rang 
einnimmt, Bir druden den für bie heutigen ee Berirrungen 
fehr bezeichnenden Pafjus aus einer Meinen Flugſchriſt won Richter 
Edmonds ab, welche unter dem Titel „Giebt es ein dem 
Tode?" aud in Deutſchland eine — weß Verbreitung gefunden 
hat. „In ber Schlacht bei Fort Donelſon;“ ſchreibt Davis, „ah ich, 
mie ein Soldat durch eine Kanonenlugel augenblicklich getöbtet wurde. 
Sein einer Arm flog über die hohen Bäume . Das Gehim war 
zum Theil im weite Werne gejchleubert, zum I auf dem Boden 
umher verjprigt. Seine Glieder und Finger hulchten über die Todten 
und Sterbenden dahin. Nun, wie befam diefer Mann einen geiftigen 
Körper? Aehnliche Dinge habe ich zu öfteren Malen ericheut. Seine 
Todesfälle durch Kanonenkugeln, ſondern ähnliche Todesarten durch 
Unglüdsfälle oder Exploſionen. Bon dieſem Manne aljo, deſſen Körper 
beim Fort Donelfon jo vollftändig vernichtet worden, jah id; alle geiftigen 
Atome emporjtrömen und in ber Luft fid) jammeln, Die Atmoſphäre 
war von ſolch goldenen Bartifeihen — Ausſtrömungen der Todten — 
über dem ganzen Schlachtfelde angefüllt. Ungefähr Dreiviertel einer 
liſchen Meile über dem Dampfe des Schladhtgetümmels, über all dem 
bühern Gewölt des finftern Haders, das Wald und Hügel bededte, dort 
oben in ben reinen Lüften war es herrlich anpufdauen, wie bie neue 
eiftige Formbildung des plötzlich getöbteten Soldaten vor fi ging; wie 
Ai Singer und Beben, jein Herz und Hirm ſich wiederfanden. Da fand 
er nun, der neue geiftige Nörper, dreiviertel Meile über al dem Streit 
und Getdje, über aller Yerjtörung des wüthenden Kampfes! Und gleich— 
eitig kamen bie Leiber vieler Anderer aus verichiedenen Richtungen Daher, 
Kodak id) im Umfreis von einer halben bis zu drei und fünf Meilen im 
der Höhe in der Maren ruhigen Luft —* fonnte, wie bie geiftigen 
Drganismen ſich bildeten und alsdann nach allen Seiten aufftiegen. Erſt 
fa ich das Antlig ans der Atome Goldwirbel ſich entwideln, alsdann 
der Kopf, den Hals, die Schultern und Arme. Das Ganze etwas 
—— als ber natürliche Körper, im berg > aber ihm ganz gleich, 
odak Ihr augenblidlih die Weftalt und Gefichtszüge Eures alten 
Freundes erlennen würdet. Nur möchtet Ihr — ‚Ei, Jalkob, wie 
1 Du Dih zu Deinem —“ verändert! Du ſiehſt viel Marer und 
übiher aus. Deine Züge find fanfter umd liebreicher. So gana 

natürlich ift der geiftine Korper, den der gute Gott in jeiner Weisheit 
aus dem irdiſchen Staube erneut und verjühgt auffteigen läßt. 

Wie war nun die ‚Empfindung‘ des jo plöplic getödteten Mannes? 
Sie war für einige Zeit aufgehoben. Es gab für ihm fein Dafein, Denkt 
Euch den Fall. Es war eim gejunder, kräftiger Maichinenarbeiter, der 
mit feiner geladenen Mustete wader in den $ampf gegangen war, um 
ür das Sternenbanmer zu ftreiten, das niemals finlen joll. Sein plotßzlicher 

war für ihn, was bee Hammer für ein Stüd Stiefel if. Wenn ein 

arter Kiejelftein fchmell genug getrofien wird, zerftiebt er ald Staub im 

inde. Wäre der Schlag langjamer erfolgt, alsdann würde der Stein 
meber zermalmt mod zeritört worden fein. Es ift die * eit bes 
Streiches, was die ‚Cohäfton‘ (den Zuſammenhaug) in dem Stiefel über- 
raſcht, gleichwie die Hanonenfugel die ‚Empfindung‘ der Individualität 
in dem Manne für den Augenblid vernichtet hatte. Die Snbividualität 
fehrt gemöhnlic; bei plöpfichem Todesfalle nach einiger Tage Aufenthalt 
in einer Imftätte des Weifter- oder Sommerlandes wieder. Die jo 
vlöglih Berftorbenen werden in der Hegel zu irgend einer Bruderſchaft 
gebracht, in ein Hospital oder zu einem gaftfreundlich — Pavillon, 
woſelbſt fie bewacht und ſorgſam gepflegt werben, v al denjenigen, 
die aus dem niedern Welten anfangen, Rückt nun ngenblid heran 
für des Geiſtes Erwachen, alsdann wird entweder durch eine himmliſche 
Mufit die ‚Empfindung‘ wachgerufen, oder durch leife Handbetwegungen | 
und ſanſtes Anhaudyen über dem Antlige des Schlafenden, oder aud) | 
durch das melodiihe Murmeln eines nahen Silberbächleins. Und fo wird | 
der neue Ankömmling eingeführt in dns Sommerland.“ | 


ben na 





Stoff zur Unterha 
Es giebt aber no 
mel 


Beweiſe von der Kraft ihrer Lungen geben. 
Dab aber eine berartige Sand reicherei — id) halte diefen Ausdrud 
arf — einen — m ungünftigen, verderblichen Einfluh 
iſt wohl unzweifelhaft. 
ltern oder Bormiünder 
NRomadenleben ver- 
att fie zu einer mipfichen Bi 
anzubalten, die betreffenden Gemeindeboͤrſteher oder nöthigenfalls 


bie Landesregierungen rer follten. 
Die wäbhen. welche ich geflern anf der Strafe fingen ginn. (ab 
ünftler 
kommen fcheinen, denn die, welche ich vor dem Jahre 1870 häufig im 


Eine Nüdert-Religuie. Auf der Kneibe der Burichenihaft „Arminia“ 
zu Marburg * unter Glas und Rahmen das Original eines bisher 
noch ungedrudten Gedichtes von Fr. Nüdert, welches berielbe der ge⸗ 
nannten Korporation als Antwort auf die „dem Dichter der geharntichten 
Sonette“ zu feinem fünfundfiebenzigiten Geburtätage überbrächten Gind- 
wünjche zůſandie. Daffelbe lautet: 


Der Marburger „Arminia“, 


Was helfen uns geharniſchte Sonate! 
u andern Waſſen fteh'n die Feinde da, 
N Feinde fern und nah; 


af gegen fie nur einen "Hermann hätte 
ta! 


a 
Did Di der einjt brach die Kette, 
Mit ſeines Namens Amulette, 
Urminius, Arminia! 


Neufes, Ende Mai 1868. Fr. Rüdert. 


Für den alten Kolter gingen wieder ein: ans der Sparcafje einer 
angehenden KHünftlerin 3 M.; Einer, der früher in Ofchap einen Kropf 
anfeıt des Geldes in die Kolter'ſche Buchſe geitedt, 3 ME; Edeuram hier 
15 Mt; Einer, der fid) früher in die —— bei re 
Borftellungen engekuunganl, 3 Mt.; aus Brieg 3 D.; J. M. Elanfien 
in Riefenburg 7 Mt; ©. N. in —— 3 Mt; J. A. im Witten 
berge EME; H. S. in ®,, für den alten Kolter, der ihn in Ei vor 
langen Jahren zu einem feiner erſten Bedichte a = ‚ML; 
gie ſchaft bei Yautih 15 ME; aus Magdeburg 5 ME.; aus Köln 3 ML; 

Club bei Otto Birubaum 10 ME; 20.) und Gebrüder R. vd. 5. 10 M.; 
Gebrüder Wohlfarth in Altenburg 7 ME; A. Kern und B. Teyrath in 


Srayburn 10 Mt.; aus Bauten 3 Mt; von einer —— *— 
ede in Magdeburg MO Mi von der Quehſche“ in Zwidau Mt. 
Klanig in Nördlingen 3 ME; gejammelt in einer Kindergeſellſchaft Hr | 


Berlin 3 ME: Gaſſwirth Bergmann in Nenmeisftein 16 ML: 2. P. 
aM; W. A. in Schnepſenthal 15 Dit.; von fünf fröhlichen Brüdern 
aus Aderſtedt, die ſich jeht noch an dem Kolter- Marche —— 1a M. 
zwei Eisleber in Berlin 20 ME; geſammelt vom Baurathe S. am 
Golen-Stammmtijche 12 Mr. 50 BE. und F. St. für ein Partout-Billet auf 


einer —5 — der Lindenauer Thauſſee 4 Mi; die St äfte von 
Sheebe's Kaflee-Hauie in Berlin 5 ME; Krüger ın Dresden 5 YRI.; aus 
Petersburg 3 Rubel mit folgender Zuſchrift: 


„St. Petersburg, am 6/18, December 1875. 

Ach war ein Heines Mäder, vielleicht acht Jahre alt, alt mic 
ein Hebräer, Herr Mojenheim, der in unferem Gaftbaufe zu Mord- 
haufen am Harz längere Zeit Togirte und für den ich jo manden 
Heinen Weg that, dafür belohnte, indem er mic) zu Kolter's Bor: 
ftellung münahm. Es war an einem Sonnabend; wir Beide, 
tim Sonmtagslleide, gingen zur Vorſtellung, Auf den Haagen an 
efommen, jagt Here Hojenheim: „Höre, Paulindjen, mein Hind!, 

lan wird jept ei; einfammeln, da jag' nur: heute if Schabbe. 
Belanntli —* orthobore Juden am Schabbes fein Gelb am 
rühren.) Ich that, wie er mic lehrte. Heute, Sonnabend, nehmt 
ich die ‚Sartenlaube‘ zur Hand und feje von Stolter — und wieder if 
heute Schabbes — aber mit Freuden entnehme ich meiner Caſſe drei 
Rubel und ſende für Herrn Kofter, wenn aud mad vierum ig 
Jahren, mein ſchuldiges Entree.“ 


Geſchenk der Commune Glogau 75 Mk. und Ertrag einer vom Bogifn 


104 Mt. 65 Pf., n 179 mt. 66 Pf 
bort angeregten Sammlung Pi einer Bert. 


Veranwortlicher Mebneteur Eruſt Reit im Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipeig. — Druck von Alexander Wiede in Leipzig. 
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dem Kinder 





PVOTIERE — a zu ni 


































Flora hatte Recht; ſie nannte allerdings die Dinge beim 
AH NRanien — fie jprach das aus, wad der Man da vor ihr in 
MH feinem Innern nicht leugnete, was ihm ſeit geitern im eine 
namenloje Serlenpein verjeht hatte, aber daß der fein gejchnittene, 
zarte Fraueumund ſich vor den nadtejten Ausdrücken nicht ſcheute, 
um den Scharjiinm, „der ſich nicht düpiren laſſe“, an den Tag au 
Segen — das war wohl geeignet, einen Sturm von Unwillen in 
einer feinfühlenden Menjchenjerle herverzirufen, 
> „Ad, wie ich ſehe, habe ich hente das Unglück, Dir it 
lem, was ich fage, zu mifjfallen,“ bob ſie nach einem ſecunden 
langen Beritummen halb jarkaftiid), halb ſchmollend wieder am 
amd ging ihm um einige Schritte nad) er hatte ſich mit 
underhohlener Entrüſtung abgewendet und war ſchweigend in Die 
Benfterede getreten. „Möglid), daß mein aeredites Urtheil ein 
jenig zu draſtiſch ausgefprochen war; vielleicht hätte ich auch 
dankbar für manche Heine Annchmlichfeit, Die mir Nömer bier 
and da verjchafit hat, weniger wahr und aufrichtig ſein Folten“ 
— fie z0g die Schultern und die Brauen eubor — 
Bin mm einmal eine gejchworene Feindin aller ſchwächlichen 
Bemäntelung und habe dabei auch alle Urſache, empört zu fein. 
eine Schweiter Henriette, mit deren Erbiheil Römer fpeculirt 
, wird mit dem Zuſammenſturze bettelarm, und Käthe? 
IR i berjichert, daß ihr von ihrem ganzen immenjen Vermögen 
nicht ein Bapierjchnitel bleibt!" 
in „Deito beijer!" fam es wie cin Hand von den Männer— 
Rippen, die jo jünglingshait vorh und keuſch unter Dem vollen 
Barte fchimmerten und in Diefem Momente ſanſt zu lächeln 
iene! 
So ſchwach die zwei Worte auch gelluugen, Flora's Ohr hatte 
bh aufgefangen. „Deito beſſer?“ fragte ſie erſtaunt und 
Fhalb und halb lachend, die Hände zuſamnmten. „Sehr 
ompathifch iſt mir unſere Jüngſte allerdings auch nicht, aber 
was hat ſie denn verbrochen, daß Du ihr Unglück in jo be 
fremdlicher Weije aufiimmit >” 
Er biß fich wie in immerem Nampfe heſtig auf die Unter 
Üope und preßte die Stirn an das Fenſterlreuzt ſie ſah 
ichſinnend neben ihm wen, Himaus in dem (arten, wo eben 
goldene Morgenjtrahl das weite Haupt der ſteinernen 
anennymphe erreichte, 
„So ihlimm, wie Henriette, ergeht es Mäthe allerdings 
— die Schloßmühle bleibt ibe, und die mag ſchon ein 
he Stüd Geldes werth fein,“ jeßte ſie nach einer Pause 
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hinzu. „Dorthin lann fie Fich wetten, wenn hier Alles zuſammen 
bricht, und auch jür unsere arme Bruſtlranke wühte ich Tein 
bejieres Aſylz beide Schweſtern lieben ſich ja und würden ſich 


gewiß vertragen Es wird ums much fein anderes Arrangement 
übrig bleiben; die Großnama mit ihrem Schmalen Einkommen 
kann unmöglich für Henriette ſorgen, und Tir werde ich jelbit 
veritändlich mie zumuthen, Die Ernte Schweſter in unſere junge 
Haänslichleit mitzunehmen,“ ſchlang plößlich ihren Arm 
in dem ſeinigen und ſah verführeriſch zärtlich zu ibm auf. „Ich 
Leo, wie will ich Gott Danlen, wenn wir morgen im Wagen 
ſißen werdet, all! das Schreckliche, was mm bier erfolgen muß, 
im Rücken —" 

Mit einer feidenfchaftlichen Geberde, mit einem Angrimm, 
wie ſie ihm nody nie im dieſem ſtillen, eruſten Männerantlitie 
geſehen, riß er ſich bon ihr los. Du wirklich Alle 


ip 
zU 


Möchleſt Du 


im Stiche lafien, Die Armen, die in Den nächſten Tagen vatlı 
und hilflos immitten der ſchrecklichen Schickſalsſchläge daſtehen 
werden?" rief er wie außer ſich. „che, wohin Du willſt 


ich bleibe,“ 
„Leo!“ ſchrie ſie auf Dann Stand fie momentan ſprachlos 
md rang mit einer unbeſchreiblichen Grbitterung Zie legte 
die geballte Hand auf das Herz, als habe ste einen Dolchſtoß 
erhalten. „Du haft fiher die Tragweite Deiner allzu raſchen 
Worte ſelbſt nicht ermeſſen,“ ſagte fie endlich Hanglos und 
aeprefitz „ich will fie Deshalb nur insoweit gehört haben, als 
jie eine Bemerlimg meinerſeits nöthig machen: Wen wir nicht 
morgen, bevor der Ausbruch erjolgt, unſere Reiſe antreten 


und Niemand wird es uns veravgen, daß wir das nun einmal 


Vorbereitete in aller Stille ausführen Dann muß unſere 
Berbindung überhaupt hinausgeſchoben werden.‘ 
Er ſchwieg und verharrte, wie zu Stein geworden, in 


feiner abgewendeten Ztellung, und dieſe wortlofe Unbeweglichlelt 
reiste fie ſichtlich; ihr ganzes leidenſchaftliches Naturell funlelte 
in den großen, grauen Augen 


„sc habe Dir vorhin erklärt, daß ich zeitlebens qutwillig 
) 


Deiner Braris, der Liebe zu Deinem Berufe nachitehen will,“ 
ſeßte ſie dringender hinzu. „Wie aber werde ich mit meine 
Jutereſſen anderen grauen weichen — das merfe Dir, Yon! 
ch kam nin und immer einſehen, weshalb ich der Großmama 
und meiner Schweſter wegen den fürchtbaren Zuſammenſſurz 
hier mit durchkämpfen ſoll, Da mir doch das Recht zuſtelſt, mich 
in Die ruhige, ſchützende Häuslichkeit zu flüchten, die Dur mir zu 
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geben gelobt Haft; ein ſolches Opfer follteft Du mir gar nicht 
zumuten. Liegt es in meiner Macht, etwas au der Sachlage 
u Ändern? Ganz umd gar nicht — wozu dann die muhloje 
ufregung, in die Du mich gefliſſentlich ſtürzeſt? Soll id 
durchaus das Vergnügen haben, auch ein Gegenjtand des 
öffentlichen Mitleids zu fein? Ehe gehe ich jtehenden Fußes 
von bier fort — ih will nit, daß man mit den Fingern 
auf mid) zeige.“ 

Sie durchmaß aufgeregt das Zimmer. „Du haft mir 
gegenüber für Dein Bleiben hier nicht die leifeite» Ent: 
jhuldigung,“ hob fie, jern von ihm jtehen bleibend, mit finſter 
zufammengezogenen Brauen ivieder an, nachdem fie vergeblid) 
auf einen Laut von feinen Lippen gewartet hatte. „Nicht einmal 
auf die Nranfen in der Beletage kannſt Du Did berufen. 
Henriette hätteft Du fo wie fo ihrem Scidjale überlaffen 
müffen, und was Käthe betrifft, jo wirft Du mid nicht übers 
zeugen, daß die Stirnſchramme, die Du jelbjt für volllommen 
ungefährlich erklärt haft, Deine ganze ärztliche Kunſt und Hülfe 
erheifhe. Ehrlich geftanden, ich habe im Diefer Nacht das 
Lachen verbeißen müfjen über Dein und der Tante Gebahren, 
Wenn Henriette über die paar vergofjenen Blutstropfen lindiſche 
Thränen weint, jo mag das hingehen — fie ijt frank und 
nerbengereizt —, aber daß Du Did) geberdeteft, ald ſei unjere 
Züngjte, diefer derbe, urgejunde Holzbaderiproß, aus Duft und 
Schnee zufanmengejeßt —“ unwilllürlich veritummte fie vor 
Leo's Ausfehen. Er hatte ſich ihr zugewendet mit drohend ges 
hobenem Finger, mit einer nicht mehr zu bezwingenden Aufs 
regung in den Bügen. 

Sie lachte zornig auf, „Glaubſt Du, ich fürdte mic)? 
Ich Habe Deiner fehr unpafjenden Handbewegung eine ganz 
andere Drohung entgegenzujeßen: Hüte Did — noch ift das 
‚Sa am Mltare nicht geſprochen; noch liegt es in meiner Hand, 
eine Wendung herbeizuführen, die Dir ſchwerlich gefallen dürfte. 
Und num gerade wiederhofe id, daß mid, Dein gejtriges ärzt— 
liches Thun und Treiben um Käthe ſchließlich angewidert hat. 
Sd ich nicht jpöttifh werden, wenn Du fie pflegit und vers 
ziehit, wie eine Prinzeſſin —“ 

„Nein, nicht wie eine Prinzeſſin — wie eine Geliebte des 
Herzens, wie eine erjte und einzige Liebe, Flora,“ fiel er mit 
feiner tiefen, Hangvollen Stimme in fichtlicer Bewegung ein. 

Ein Schreden durdfuhr fie, als Habe ein Blitzſchlag die 
Erde vor ihren Füßen gejpalten; unwilllürlich hoben ſich ihre 
Urme gen Himmel, und jo ftürzte fie auf den Sprechenden zu. 

Er jtredite ihr abwehrend die Hände entgegen; fonft jtand 
er in unerfchütterter Haltung, „Was idy bisher, unter unbe: 
ſchreiblichen Kämpfen mit mir jelbjt, in meiner Bruft verſchloſſen 
habe — aus Scham und von einem Grundfage ausgehend, der 
ſich als falſch, ja, als unmoraliſch erwieſen hat —, id) muß es 
Dir jetzt befenmen. Ach ſehe ab von jeder Vertheidigung, von 
jedem bejchönigenden Worte“ — die Stimme ſankl ihm — „id 
bin treulos geweſen von dem Nugenblide an, wo ich Käthe zum 
erften Male gejehen habe.“ 

Flora ließ langjam ihre Hände jinfen. So unummunden 
und zweifellos auch das Geſtändniß lautete, es war dennoch das 
Unglaubwürdigite, das fie je gehört, Bah, wie hatte fie ich 
hinveißen laffen Fünuen, ein fo kopflöſes Erfchreden zu zeigen! 
Es war wohl oft genug gejchehen, daß die gefeierte Flora 
Mangold Männerherzen unwiderſtehlich an ſich gezogen, und 
fie dann in Momenten, wo ed am wenigften erwartet wurde, 
launenhaft und unbarmberzig von fid) geftoßen hatte — ad) ja, 
das war zu ihrer innerften Genugthuung fo oft geſchehen, wie 
fie Ballfaifons mitgemacht, aber daß ein Mann ihr die Treue 
brechen lönne — lächerlich! Das war zu abjurd; das glaubte 
Niemand in der Nefidenz, und fie felbjt am wenigjten. Da fag 
e3 doch weit näher, zu denken, daß Doctor Brud endlich auch 
einmal den Muth finde, ſich zu rebanchiren. Sie hatte eben 
„ihre Feuerprobe“ Bis an Die äußerjte Grenze geführt; fie hatte 
in ihrem wohlbegründeten Verdruſſe gedreht, noch wenige Schritte 
vom Altar ihr „Ja“ zurückzuhalten, und das hatte ihm gereizt, 
hatte feine Langmuth erfchöpft; er wollte fie ftrafen, indem er fie 
eiferjüchtig machte. Ihre bodenlofe Eitelkeit und Frivolität halfen 
ihr noch für wenige Augenblicke über die bitterjte Täuschung 
ihres ganzen Lebens hinweg. 


Sie verzog ironisch die Lippen und jchlug die Arme unter, 
„Ah, alfo gleich beim erften Erblicken!“ jagte fie „Mar das 
gleid) draußen im Corridor, wo fie nad) Handwerlsbrauch, den 
Reifejtaub auf den Schuhen, mit dem poetischen Taſchentuch— 
Bündelchen in der Hand, hier anfam?* ' 

Man jah, wie ihr jpielender Hohn jeden Blutstropfen in 
dem Manne empörte; angefichts der furchtbaren Entscheidung, die 
endlich nad) namenlofen Leiden und Kampſen, durd feine wahre 
„erjte und einzige“ Liebe herbeigeführt worden, wurde er Lächelnd 
und frivol in's Gebet genommen, wie ein Schulnabe Er 
bezwang ſich mühſam; die Löſung dieſer Lebensfrage mußte 
noch in dieſer Stunde erfolgen, aber daß es nicht in würdeloſer 
Weiſe gefchehe, das war jeine Aufgabe. 

„Da war ich ſchon ihr Führer und Begleiter geweſen; 
in der Mühle habe id; Käthe zuerft gefehen,“ verjehte er nad 
einem momentanen Ningen mit ſich ſelbſt, ziemlich gelajjen. 

Eine dunkle Röthe der Ueberrafchung überilog Flora's 
Wangen. E3 begann in ihren Augen zu glimmen; ſie biß ſich 
auf die Lippen. „Ei, davon erführt man ja das erſte Wort, 
Und aud die Dudmäuferin mit dem ‚reinen: Herzen hat Grund 
gehabt, diefe intereffante Begegnung zu verſchweigen.“ Sie lachte 
kurz und hart auf. „Nun, und weiter, Brud?* Die Arme 
noch fejter unter dem Buſen kreuzend, ſtemmte fie den Fuß 
ſichtlich herausſordernd auf den Teppich). 

„Wenn Du in dem Zone verharrit, dann bleibt mir kein 
Weg zur Verftändigung, als der ſchriftlichẽ.“ Er wollte mit 
allen Zeichen der Entrüftung an ihr vorübergehen. 

Sie vertrat ihm den Weg. „Mein Gott, wie Du das 
tragisch nimmst! Sch bemühe mich ja,nur, auf Deine Heine 
Komödie einzugehen. Alfo in einen Federkrieg willit Du Did) 
mit mir einlafien? Lieber Leo, da ziehit Du den Kürzeren — 
darauf verlaffe Dich! — magſt Du auch noch fo viel epode: 
machende mediciniſche Brojchüren im die Welt gefchidt haben.“ 

Das übermüthige Lächeln, das ihre Verficherung begleitete, 
eritarb ihr auf den Lippen; ein fo eifig finfterer, zurückweiſender 
Blid begegnete dem ihren. Jetzt dämmerte allmählich die Ahnung 
in ihr auf, es könne ihm doch wohl Ernſt, bitterer Ernſt fein 
— nicht mit feiner fingirten Liebe für „die Jüngſte“; die war 
num einmal nicht denkbar — wohl aber mit dem Gntjchlufft, 
bei aller Leidenschaft für fie, doch lieber in der lehten Stunde 
noch mit der capricidfen Braut zu brechen, als ſich zeitlebens 
der „Feuerprobe“ zu unterwerfen. Sie bereute ihr Borgehen, 
und dennoch fiegte dev wilde Troß, der beifpiellofe Uebermuth 
in ihr. 

„So gehe!“ jagte fie vajc zur Seite tretend. „Solche 
Blide, wie Du mir eben zugeworfen hajt, vertrage ich nict. 
Gehe — id) rühre nicht einen Finger, Dich zu haften.” Sie 
brach in ein jchneidendes Hohngelähter aus. „DO Münner: 
charakter, viel berühmter und befungener! Es hat eine Zeit 
gegeben, wo ich fait auf den Knieen um meine Freiheit gebettelt 
habe; mar war würdelos genug, die widerftrebende Braut um 
fo fejter im Ketten zu legen. Da fieh, und ferne von mir, was 
in folhen Momenten jelbft für ‚die ſchwache, eitle Frauenſeele' 
einzig und allein maßgebend ijt: der Stolz —* 

„Es war aud; Stolz, der mid) damals unerbittlich bleiben 
ließ, unbändiger Stoly, wenn aud) ein ganz anderer, als das 
Gemiſch von Troß und Grimm, das Du als ſolchen bezeichneit,* 
unterbrach er fie mit mahvoller Ruhe, obgleich die legte Spur 
von Farbe aus feinen Wangen gewicden war. „ch befenne 
mich ja dazu, ſchwer gefehlt zu haben; ich werde Did, wie 
bereit3 gejagt, mit feiner Vertheidigung behelligen, bie Andere 
auch nur entfernt der Mitſchuld Bezichtigen fönnte. . . . Der 
Impuls meiner damaligen Handlungsweiie war das Pocen auf 
die eigene Kraft, auf den Manneswillen, der mit allen Gefühl: 
ausjchveitungen der Seele fertig werden müffe, wie ich wähnte, 
Ic gab Dir Dein Wort nicht zurüd, weil ich gavohnt war, 
das meine, einmal gegeben, in allen Lebenslagen als um 
verbrüchlich bis in alle Ewigleit anzujehen; von dem Stand: 
punkte aus erſchien mir unfer Verlöbniß jo unlösbar, wie bem 
Katholifen die Ehe. . . . Ich leugne nicht, daß auch der Reit 
jtudentifcher Ehrbegriffe in mie nachwirlle. Un jenem Abende 
habe ich Dir diefen einen VBeweggrumd ausgeſprochen, und ic 
muß ihn auch jeht noch einmal betonen: Ich wollte wicht in die 

Schaar Derer zurücktreten, die an Deinem Siegeswagen gezogen 
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d dann mit Eclat entlaflen worden waren; ich wicderhofe, 
daß ich diefe Anſchauung jetzt als jugendlich unreif verwerfe, 
weil in ſolchen Fällen nicht die Ehre des Mannes, ſondern bie 
der Frau compromittixt ijt.“ z 

Sie wandte, ihm mit einem zormflammenden Blide den 
Rüden und ließ ihre Finger in leifem, unregelmäßigem Ge: 
trommel auf der Tiichplatte jpielen. „Ich habe Dir nie ver: 
Schwiegen, daß meine Hand unzählige Male begehrt und erjtrebt 
worden iſt, che ich mich mit Dir verlobte,* ſagte fie ſtolz 
nachläſſig, ohne auch mur den Kopf in der Nichtung nad) ihm 
zu bemegen. 

„Du fo wenig, wie alle meine Belannten,“ fiel er ein. 
„Du darfjt aber nicht vergeſſen, daß Du das unnahbare Ideal 
meiner Jugend gewefen biſt. Auf der Univerfität und noch im 
legten Feldzuge bat mid der Gedanke angejpornt, daß das ftolze 
Herz der Vielummorbenen ich noch, Keinem zugeneigt, daß es 
den hoc, beglüden müſſe, der es erringe —” er unterbrach fi 
— er durfte und wollte ſich nicht auf ihre Slofetterie beziehen; 
er verſchmähte alle, auch die begrümdetiten Vorwürfe als Hülfs— 
truppen. 

„Und möchteſt Du dem entgegen behaupten, ich hätte auch 
nur Einen aus dem Troß diefer unvermeiblichen Anbeter ges 
fiebt?* brauſte ſie auf. 

„Beliebt? Nein, Flora, Keinen von Allen — auch mid 
nicht," vief er, doch wieder fortgerifien., „Beliebt haft Du 
ftets nur Die umvergleichlihe Schönheit, die gejellichaftliche 
Tournüre, den vielbewunderten Ejprit, den fünftigen Ruhm der 
gefeierten Flora Mangold,“ 

„Sieh, fieh — die Schmeichelei des Liebenden habe ich 
ftet$ auf Deinen Lippen ſchmerzlich vermißt; ſelbſt beim bräut- 
lihen Kojen haft Du nie einen bezeichnenden Schmeichelnamen 
für mich gefunden — und jegt, in ber Erbitterung zeigit Du 
"mir ein Spiegelbild, mit welchem ich wohl zufrieden fein kann.“ 

Er erröthete wie ein Mädchen. Es war lange her, daß 
er den jchönen Mund dort nicht mehr geküßt, und doch meinte 
er, daß es überhaupt gefchehen, jei eine Verfündigung an der 
Anderen, die, vein und unberührt an Leib und Seele, fein 
Frauenideal erſt jet verwirllichte. Er entzog unwillkürlich fein 
Geficht den Uugen, die ihn mit einem heimlich lachenden Aus— 
drude firixten, und ſah hinaus in den Garten, 

Ah, fie hatte ihn im richtigen Moment an ſchöne Zeiten 
erinnert — jebt hatte fie gewonnene Spiel. „Leo, bift Du 
wirklich zu mir gefommen, um hart mit mir zu verfahren, um 
mic anzuflagen?* fragte fie, raſch zu ihm tretend — jie legte 
ihre Hand auf feinen Arm. 

„Du vergiffeit, daß Du mich zu Dir befchieden haft, Flora,“ 
entgegnete er ernjt. „Ich wäre nicht aus eigenem Antriebe ge: 
fommen — ich habe oben zwei Kranfe; Henriettens Zuftand 
it gegen Morgen bedenklich geworden; vhne Deinen aus: 
drüdlichen Wunsch würde ich fie nicht verlaffen haben, jo wenig, 
wie ich in diefen unſeligen Tagen voll Angſt und namenlofer 
Verwirrung daran gedacht hätte, eine Entjcheidung herbeizuführen, 
wie Du fie vorhin provocirt haft.” 

„Eine Entjheidung? Weil ih Did im kindiſchem Troß 
und Merger gehen hieh?... Geh’, wie magit Du Mädrhenzorn 
fo bitterernit nehmen!“ Das fagte fie, die ſonſt jede mädchen: 
hafte Regung, als ihres männlich gearteten Geiſtes unwürdig, 
verleugnete — mit diefer aafglatt entjchlüpfenden Frauenjeele 
war ſchwer zu rechten. 

Dem Doctor jtirg das Blut in das Geſicht; fie hatte ihn 
durch ihre unberehenbaren Einwürfe einen Kreislauf machen 
lafjen — er jtand wieder am Ausgangspunfte. „Sch meſſe Dir 
and darim die Schuld nicht bei," antwortete er mit unverlenn— 
bar hervorbrechender leidenſchaftlicher Ungeduld. „Sc habe 
mic hinreißen faffen, Dir zu geitehen —“ 

„Ah ja, Du fprahit von Deinem Manneswillen, der mit 
allen Gefühlsausjchreitungen fertig werden müſſe — it er 
Dir dennody untren gemorden?“ 

„Nein, treulos nicht; er hat fich nur einer befjeren Ueber: 
zeugung unterwerfen müſſen. Flora, ih habe Dir gleich zu 
Anfang gejagt, daß ich bei meiner Weigerung, unſer Verlöbniß 
zu löſen, von einem falfchen Grundfage ausgegangen fei. Ich 
wußte damals längſt, daß nicht eine Spur wahrer, hingebender 
Liebe für mid) in Deinem Herzen lebte, und auch ich hatte 
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mit meinem Gefühle für Dich volllommen abgeſchloſſen, das 
enthufiajtifche Bewunderung von der Ferne aus, niemald aber 
warme, innige Herzensneigung geweſen war — wir hatten 
Beide geirrt. Zwar litt ich ſchwer unter dem Bewußtſein, 
einer liebeleeren Zukunft entgegen zu gehen, ich, dem die Natur 
ein Liebeheifchende8 Herz gegeben, der id mir dem eigenen 
Herd nicht ohne die verflärende Familienliebe denfen kann, aber 
ic fügte mich, und Du haft Dich noch raſcher mit Deiner ver: 
meintlihen Nebenbuhlerin, meiner Praxis, abgejunden; Du haft 
die Entfremdung willig fanctionirt, weil fie Div fein inneres 
Opfer auferlegte,* 

Sie ſchwieg, und ihre Augen irrten umwillkürlich über den 
bejtaubten Teppich hin — es war ihr unmöglich), dem Sprechenden 
n das ernite, von tiefer Erregung beſeelte Geficht hinein zu 
ügen. 

„Und ich klammerte mich um ſo angſtvoller an die Un— 
verlezlichkeit meines Wortes, je treuloſer meine Gedanken von 
Dir abirrten —“ 

„AH — alfo doch?“ 

„sa, Flora. Ich Habe gerungen mit meiner Neigung, 
wie mit einem erbitterten Todfeinde." in ſchwerer, geprefter 
Athemzug hob feine Bruſt. „Ach bin vom erften Augenblick 
an Hart, graujam mit mir jelbjt und mit bem Mädchen ver: 
fahren, das mir dieſe unbejiegbare Neigung einflöhte. Ich habe 
jede, auch die unſchuldigſte Annäherung ſtreng von mir gewiejen 
— nicht einmal die Blumen, die fie in der Hand gehalten und 
achtlos vergeſſen hatte, Titt ich in meinem immer. Sie war 
gern in meinem Hauſe, und ich wehrte dieſem Verlehre, als ob 
fie mir einen Feuerbrand unter dad Dad) trage; ich war falt, 
unhöflich ihr in dad Geſicht hinein, das mich doch entzüdte wie 
nod) nie ein Menſchenantlitz —" 

„Mein Gott, ja — man begreift das! Entzückend für das 
Auge des Arztes, gefund und vund und weil und roth, als 
habe die Natur den Tüncherpinſel dazu genommen,“ Mit 
diefen Worten wich die Erſtarrung, die über die athemlos 
horchende Frauengejtalt gefommen war — fie prefte die ge- 
ballte Nechte heftig gegen die Brujt. „Und ein folches Be— 
kenntniß wagſt Dir mir gegenüber? Wie, Blumen wirft biefe 
naive Jugend in dad Zimmer der Männer, die fie firren will —“ 

„Still!“ Er hob die Hand mit jenem gebieterifch zwingenden 
Blide, der ſtets ſelbſt dieſen Mund verftummen machte. „Mic 
überschütte mit Vorwürfen — ich will fie widerftandslos über mid) 
ergehen faffen, vor Käthe aber ftehe ich in Wehr und Waffen. 
Sie hat meine Liebe für ſich niemals wiſſentlich angefacht; fie 
it nad) Dresden zurücgefehrt und Amt nicht gewußt, wie es 
um mid), wie cd um — fie ſelbſt jteht. Weshalb fie damals 
gegangen, das weißt Du am beiten. Während man jie von 
einer Seite drängte, eine Ehe ohne Liebe einzugehen, wurde 
ihr von der andern erjchredend deutlid) nahegelegt, daß fie ihr 
Zimmer zu räumen und einem hbochgeborenen Beſuche Platz zu 
machen habe. Ach war Zeuge diefer unverblümten Ausweifung ; 
um ein Haar hätte idy mich damals vergeffen und der Frau 
Präſidentin Worte der Erbitterung gefagt, und doch, als Die 
indirecte Mufforderung an mich erging, die Ucherzählige in nein 
Heim aufzunchmen, da hatte auch ich feinen Raum für fie; ja, 
fie mußte eine Stunde fpäter vor meinem Baufe, wenn auch 
ohne mein Wiffen, mit anhören, wie ich meine Tante erſuchte, 
den Verkehr mit ihr abzubrechen, fo lange ich noch aus⸗ und 
eingebe. Und da ijt fie gegangen, tiefverleßt in ihrem jtolgen, 
fejten, und doc jo weichen Gemüthe, und ich war barbarijch, 
nein, unmoralifch genug, um eines faljhen Princips, um eines 
thönernen Gößen willen, der gewiſſe Ehrbegriffe repräjentirt, in 
der großen Lüge zu heharren, die ich ihr, mir ſelbſt und der 
ganzen Welt glaubwürdig zu machen juchte.“ 

Wie überwältigt von feiner eigenen Schilderung ſchwieg er 
fecundenlang; Flora warf ſich über das Ruhebett hin und preßte 
den Kopf zwilchen ihre ſchmalen Hände, als wolle fie nichts 
mehr hören, aber er fuhr fort: „Sch lieh fie erbarmungslos 
gehen; ich athmete auf — nun follte es beſſer werben mit mir 
und meiner inneren Qual — thöricht, thöricht! Ach fah nicht, 
wie in demjelben Mugenblide, wo fie hinter dem Ufergebiüfche 
verſchwand, ein Dämon an mich heranlkroch, der ſich jeit- 
Hammerte — es war nicht die Ueberbürdung meiner Praris, 
was mid, hohlwangig und der Geſelligkeit gegenüber finjter und 
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feindfelig machte — in der angejtrengten Arbeit und Thätigfeit 
bin ich jtets freudig und thatkräftig geblieben — es war Die 
Sehnſucht, die ji von Tag zu Tag fteigerte.“ 

Er hatte den Fenſterbogen verlaffen und durchmaß das 
Bimmer im jichtlihem inmerem Aufruhre, und jeßt erhob ſich 
Flora wieder wie mit einem gewaltjamen Nude und ſchüttelte 
das nach vorn gefallene Lodengeringel wild aus der Stirn. 

„Um Käthe's willen?“ vief fie bitter auflachend. „Möchte 
doch der Papa jebt jehen, welch richtiger Inſtinct feine Erſt⸗ 
geborene geleitet hat, als fie fid) weigerte, die Schloßmüllers— 
tochter Mama zu nennen, als fie feiner neugeborenen Jüngſten 
den Rücken wandte, weil jie ja jhon zwei richtige Schweitern 
habe, und fein Stiefſchweſterchen wolle! Und es iſt fein faljcher 
Grundſatz gewejen, dev Dir bisher zur Richtſchnur gedient hat 
— nein. Wie viel taujend ‚große Lügen‘ um dieſes Principes 
willen bejeelen und regieren das Menjchengetriebe, und die fie 
jiegreich durchführen, wird man bi3 in alle Ewigleit rejpectabel 
umd chrenhaft nennen —“ 

„Id habe mir gelobt, das Vergangene bei dieſer Ent: 
fcheidung nicht zu berühren,“ unterbrach er fie, ſtehenbleibend, 
mit bebender Stimme, aber offenbar entichlofien, der Sache ein 
Ende zu machen, „und doch zwingſt Du mich, auf jenen Auf: 
tritt zwiſchen Dir und mir zuridzufommen, der nad dem 
Atentate im Walde erfolgte, Ich habe mir damals von meiner 
Braut in das Gejicht jagen laijen, daß fie mic hafje, oder 
vielmehr verachte, weil mid; eim Mißgeſchick zu verhindern 
ſchien, die Berühmtheit zu werden, mit der ie id) zu verloben 
geglaubt hatte. Ach habe Tags darauf die beiſpielloſe That: 
ſache erlebt, daß ſich dieſer Haß mitteljt meiner Ernennung 
zum fürſtlichen Hofrathe ſoſort in die innigſte Zuneigung ver: 
wandelte, und habe ſchweigend, mit verbiſſener Verachtung mein 
Joch weiter geſchlepyt, weil ich eben ‚vejpectabel und chrenhaft‘ 
bleiben wollte, Und ich hätte auch diefe abjeheuliche Lüge zu 
Ende geführt, wären wir Zwei allein die Betrefjenden geblieben, 
wäre nur mir die Marter eines berödeten Lebens aufgebitrdet 
gewejen. Sch möchte die drei Menfchenherjen um die es ſich 
handelt, vor die große Schiedsrichterin, die Moral, Hinjtellen: 
das eine, das fich zu dem „Tas am Altare nur herbeifäßt, weil es 
ihm zu einer lebhaft gewünſchten äußeren Lebensjtellung verhifit, 
und die beiden anderen, die ſich der heiligen Miſſion plöhlich 
bewußt werden, in wahrer, inniger Liebe ſich zu ergänzen, die 


in gleichem Sclage zu einander gehören, ob fie auch bis nad) | 


dein entgegengejeßten Polen auseinander gedrängt würden —“* 

Ein halberjtidter Schrei unterbrach ihn. „Hat ſie es 
wirklich gewagt, das heuchleriſche Geſchöpf, ihre Augen zu dem 
Berlobten ihrer Schweiter zu erheben? Sie hat Dir ihre ver 
brecheriſche Liebe eingeſtanden ?* 

Er mah fie einen Moment mit flammenden Augen, in 
ſprachloſem Zorne. „Und wenn Du auch vor den ſchlimmſten 
Bezeichnungen nicht zurücichridit, Du kannſt dieſen fleckenloſen 
Maͤdchencharalter doch nicht verunglimpfen,“ ſagte er gepreft. 
„Ich Habe ſeit jenem Abſchied Fein Wort wieder von ihren 
Lippen gehört; auch im diefer Nacht nicht, wo fie endlich die 
Augen mit zurücklehrendem Bewußtſein wieder aufichlug. Sie 
ift geftern zurückgelommen, und ich habe es nicht gewußt. Ach 
war vor dem Polterabend-Lärm, der ſelbſt an jedem Kranfenbett 
erwähnt und erörtert wurde, in meinen einfamen Garten ge: 


flüchtet — und da fah ich fie plötzlich an der Brüde ftehen, 
eine Verbannte, die jich nicht über den Holzbogen wagte, weil 
mein hartes Wort fie hinausgeftopen hatte,“ Er verjtuntmte, 
und eine dunkle Gluth überjtrömte jein Geficht; nun und immer 
ſprach er es vor dieſen Ohren aus, wie ihm mit jenem Anblick 
die „himmelhodyjauchzende“ Ueberzeugung gelonimen jei, daß das 
weinende Mädchen dort ihn liebe, 

„Ich habe fie dann, nad) dem furchtbaren Greigniß im 
Parle geſucht,“ fuhr er fort, ich gewaltſam in eine ruhigere 
Redeiweije zwingend; „und als ich fie vom Boden aufnahm, da 
fagte ich mir, daß der Tod an diefem fchwachathmenden Leben 
tur borübergegangen ſei, damit ich doch noch glücklich werden 
folle. Da riß ich mid) los von allen Banden des Herlommens 
und einer zweifelhaften Ehrverpflichtung; ich stellte mich über 
das Bafengefchwäp der medifirenden Welt und verzichtete auf 
den Ehrentitel eines ‚veipectabeln: Heuchlers.“ 

Schon während feiner ganzen legten Schilderung hatte ſich 
Flora’s Haltung verändert; fie hatte verjpielt — es war Alles 
aus, amd fie wäre nicht das intriguante Weib mit dem jcharfen 
Bid und dem kalt berechnenden Geiſt geweſen, wenn fie fic nicht 
auch ſoſort diejer Situation zu bemächtigen gewußt hätte. Das 
troßig Gefpannte in ihrer Geſtalt wandelte ſich umter den Mugen 
bes jprechenden Mannes in die weiche Gliedergefchmeidigfeit der 
Hape. Mit flicgenden Händen zog fie das verſchobene Morgen: 
häudchen über die Loden, und während fie die Spißenbarben 
unter dem Sinn ineinanderſchlang, fah fie mit einem wahrhaft 
jatanijchen Lächeln unter den tiejgejenkten Brauen empor und 
fagte, alle ihre fcharjen, blibenden Zähne zeigend, mit Bezug 
auf feine legten Worte: „Wie, ohne mic zu fragen, mein 
Herr Doctor? Nun, immerhin! Am Hinblick auf die eben 
gehörten naiven Geſtändniſſe frage ich mich, nicht ohne ein be 
freites Aufathmen: ‚Was hätte aus Dir werden follen an der 
Seite eines ſolchen Gefühlsihrwärmers" Und d’rum it's gut 
fo, ganz gut jo für uns Beide, wie es gefommen. Ich gebe 
Dir Dein Wort zurüd, allerdings nur ungefähr fo, wie m 
einen Vogel am Faden fliegen läßt, defien eines Ende man je 
um — den Finger widelt.“ Sie tippte, abermals jcharflächelnd 
mit der feinen Fingerfpige auf den Berlobungsring am ihrer 
Hand. „Freie um die erite, bejte junge Dame der Reſidenz — 
und ſei es eine meiner glühendjten Neiderinnen, wie ic) ja deren 
genug habe — und ich will den Reifen in ihre Hand legen; 
nur Käthe nicht, abjolut nicht! Hört Du? Und wenn «Du 
mit ihr über das Meer flüchten, oder an den entlegeniten Dorf: 
lirchenaltar treten wollteit: ich wide im vichtigen Moment da 
fein, um Einfpruch zu thun.“ 

„Bott jei Dank, dazu haft Da nicht die Macht,“ fagte er 
todtenbleich und tiefathmend. 

„Meinit Du? Daß Du niemals nach Deinem Wunſch 
und Sinn glücklich wirſt, dafür lafje mich ſorgen, Treuloſer, 
Erbärmlicher, der ein jtolses Blumenbeet zertritt, um — eine 
Gänſeblume zu pflücken! Du wirſt von mir hören.“ ! 

Unter leifem Hohngelächter fchritt fie raſch ihrem Schlaf: | 
zimmer zu, deſſen Thür fie Hinter ſich verriegelte, und fait 
gleichzeitig klopfie ein Lafai draußen und berief den Doctor in 
die Beletage, weil „Fräulein Henriette” eben wieder von einen 
ſehr ſchlimmen Bruftlrampf befallen worden jei. 


(Feortjegung folgt.) 


Wer wird fiegen? 
Bon Karl Müller, 


Beim Schaufpiele eines Kampfes wirken in uns nidyt blos 
individuelle Sympathien und Antipatbien für die Kämpfenden mit, 
ſondern auch eigenthümliche Situationen der Gegner, begleitende 
Umstände und Verhäftnifje, welche jelbjt den jchlimmen Ruf des 


Vedrängten zu mildern und den Bann der Vernichtung zu 
lodern vermögen, in welchen die richtende Welt den Uebelthäter 


gethan Hat, Und Diefen Zug der Vefänftigung, welcher unjer 
Herz beherrſcht, nenne ich einen echt menjchlichen, Handelt es 
jich nun aber wicht um Die Selbjtvertheidigung, jondern um den 
todesverachtenden Schuß hülflofer Opfer, dann gehen all’ unjere 
Empfindungen in Bewunderung über, und unſer Herzichlag folgt 


mit der bangen Bejorgniß um die Bedrohten jedem Schritte der 
ſich entwidelnden Handlung. 

Freund Deiler bat es verftanden, im einem lebensvollen 
Bilde uns das erite Entbrennen eines Kampfes aus dem Thier- 
feben vorzuführen, das wir oft mit dem Künſtler beſprochen 
haben und das in ber wahrheitsgetreuen Darjtellung jeden 
Beichauer umvillfürlich zum Mitbetheiligten der Scene machen 
wird. Melden Ausgang wird fie nehmen? , 

Noch jtchen wir vor einem großen Fragezeichen, welches id 
—* den Standpunlten einzelner Beſchauer hier beantworten 
möchte, 
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Edelmarder und Habicht. 








— — 


„Werde ich endlich die verhafite Brut vernichtet ſehen?“ — 
So würde der Gutsbejiger auf dem einfam liegenden Gehöfte 
denen, wenn er die Hühßmerhabichtfamilie von dem Räuber Edel: 
marber bedroht fände, „Welche Mergerniffe hat mir das alte 
Paar nicht ſchon bereitet! Erſt vor Kurzem refrutirte ich meinen 
Taubenſchlag durch auserlefene Exemplare werthvoller Tauben: 
arten, und heute ift die anmuthige Stätte perwaiſt. Auf die 
liſtigſte Weiſe wuhten die befiederten Feinde fi der Tauben zu 
bemachtigen. Bald ſauſte wie ‚ein Pfeil aus der Höhe der 
Habicht nieder und jchlug mit feinen furchtbaren Füngen das 
wehrlofe Opfer, bald ſaß er ftundenlang auf der Lauer, ſich den 
Anjchein des Harmlofen gebend, bis eine arglofe Taube ihm Die 
erjchnte Gelegenheit zum erfolgreichen Stoß bot. 

Aehnliche schlimme Crfahrungen habe ich an meinen 
Hühnern gemadt. Nicht mur auf den Wieſen abjeitd Des 
Gehöftes hat mir das ſtarle Habichtweibchen das eine und andere 
Huhn geraubt, jondern fogar im Hofe felbft, troß des bewegten 
Verlehrslebens der Arbeiter, griff der verwegene Näuber frieden- 
jtörend ein, ſchlug Hier einem Huhn tüdtlihe Wunden und 
trug dort ein anderes mit Aufbietung aller feiner Kräfte davon, 
um 08 an einem nahegelegenen, verborgenen Plähchen bei 
lebendigem Leibe in Stüde zu zerreiien. Der Sieg, weldyen 
der tapfere Hahn zum Schuhe und zur Rettung einer von ihm 
angegriffenen Henne über ihm errang, indem Flügelſchläge und 
Sporenhiebe ihre Wirkung nicht verfehlten, Hat ihn wohl zur 
Vorjiht gemahnt, aber feine Mordgier nicht gedämpft. Und 
ftetS waren die Eingriffe der Habichte unverhofite, plötzlich 
tauchten fie auf, und im mächiten Augenblick waren jie nad) 
vollbracdhter That verſchwunden. Ihr fcharfer Sinn unterſchied 
jede gefährliche Erfcheinung, jeden verdächtigen Auftritt von 
dem erfahrungsmähig gefahrlofen Thun und Treiben um fie her.” 

Aus voller Seele ftimmen dem verdammenden Urtheile gewiß 
alle Freunde unferer nütlichen Vögel und der edfen Sänger bei, 
mögen fie an die Züge der Lerhen im Herbite und Frühling 
benfen, Die durch die Fänge der Unholde ſtark gefichtet werden, 
oder an die Schaaren der Finfenarten, die neben dem bitteren 
Kanıpfe mit den rauhen Elementen auch nocd den mit dieſem 
Screden aus den Lüften zu beftehen haben, oder endlich an die 
friedlichen Brutjtätten, im welche dieje heißblütigen Mörder oft 
Tod und Verderben tragen. 

Aber nun kommt der Beſiher eines anderen Gehöftes, mit 
Groll im Herzen gegen den diebischen Marder, und bejchaut 
ſich die Lage der Gegner auf dem Bilde, Der denft: „O löfchte 
der Habicht dir mit dem erjten Schlage jeiner Fänge das Leben 
aus! Vom Walde bift du zur Nachtzeit gefommen und fandeſt 
den Hühnerjtall offen und mordetejt alle Hennen ſammt dem 
ſtolzen Spanierhahn. Der Schrei der Verzweiflung und ber 
Todesangſt hemmte nicht dein blutdürftiges Najen; er ſchürte nur 
noch mehr die wilde Gluth in div. Draußen an der Hede fag 
das lebte Huhn, und in der Hede felbit trafen dich andern 
Morgens vorübergehende Leute in fchlaffüchtigem Zuſtande, in 
einer Art Veraufchtheit im Folge des Genuffes von Blut an 
und liefen dic) langſam der fehußbietenden Fichtendidung im 
Walde zuitreben. 

Doch damit iſt der Fluch, den ich auf dich fchleudere, nod) 
nicht vollends begründet. Gar manches Mehfälbchen haſt du 
an der Seite der zärtlich beforgten Mutter angefallen, nicht 
wie der Fuchs auf dem Boden, welchen die entfeßte Ride mit 
den Borderläufen todedsmuthig abſchlägt, nein, auf den Bäumen 
biſt du der Nehfamilie gefolgt bis zu der Stelle, wo die Aeßung 
imter dem herabhängenden Geäjte der Eiche oder Bude zur 
Naft- einkued. Schatlenhaft fchleichend biſt du herniedergelommen 
und haft den Sak, den verhängnißvoller Sprung von dem 
unterften Aſt in den Naden des zufammenbrechenden, laut 
fiependen Fälbchens gethan, dein ſchneidendes Gebiß ihm im die 
Scylagader Hauend. Die alte Ride konnte dir feine Prügel 
geben, weil dad Muttergefühl naturgemäh das Kälbcdhen jchonte. 
Aber nicht blos Kälbchen im Frühling, auch — und 
alte Rehe, denen du im ſchneereichen Winter als wuthver— 
biſſener Reiter im Nacken der verzweiflungsboll Dahinrennenden 
wenigſtens einen Feen der ‚Dede‘ (Haut) als Trophäe abges 
riffen, zeugen von deinen Frevelthaten in meinem Jagdrevier, 
und wenn Die Vögel des Waldes reden Könnten, fie würden dich 
mit Borwürfen überhäufen und es füme an die Sonnen, was 


alles dur im dunller Nacht ober im Schatten biiftrer Tannen: 
horjte fein geiponnen. 

Die Turteltäubchen Hatten fich am Abend auf dem Mefte 
neben einander gedrückt und waren eben in Frieden einge: 
fhlummert. Da regte ſich's leiſe über ihmen, und wie eben 
der Kopf eines Turteltäubchens fich zur Sicherung ausredte, 
fuhr jäh der Marder aus dem Verſieck des Fichtengezweiges 
nieder und padte das eine Täubchen, während das andere er: 
fhredt davonflatterte. Micht anders ift es mandem einge: 
ſchwungenen Waldhuhn ergangen. Amſel und Drofjel harrten 
des Tags, wo ihre Eier gefprengt und die Jungen unter der 
treu geſpendeten Brutwärme ausfviechen würden. Da trug ein 
Zug der Morgens und Mbendluft dem vorbeifchleichenden Marder 
die ‚Witterung‘ des Brutvogel3 unter die Nafe, und aus mar 
ed mit aller Sorge, Pflege und Seligleit der lieben Sänger: 
familie. Meifen und Spedhte, Staare und Wiedehöpfe, Höhlen: 
brüter aller Art in unferen Wäldern, wo der Edelmarder hauſt, 
fünnten von Nadjftellungen und mancherlei Meberliftungen, von 
Eingriffen der Vernichtung in ihr Familienglück erzählen. 

Dennody würde der Edelmarder vor meinen Augen Gnade 
finden, weil er nicht nur die zarten Heinen Vögel, fondern auch 
die verderbenbringenden Mäufe und das ber Forſteultur jchädliche 
Eichhörnchen mordet. Wie fehr er deſſen Fleiſch und Blut liebt, 
wird offenbar, wenn wir ihn mit beivundernswerther Ausdauer 
und heißer Leidenſchaft das flinfe Thierchen verfolgen fehen. Die 
Jagd geht jtammauf, ſtammab, von den oberiten eigen der 
Buchen und Eichen, Fichten und Kiefern, bis hinab auf den 
Laub oder Moosboden in Bogenfägen, die faum unterbrocden 
werden, von ber Krone eines Baumes zu der des andern. 
Abgehetzt und gefoltert von andauernder Todesangit, ers 
mũdet allmählich das Eichhörnchen vor dem muslelſtarlen Ver: 
folger und muß Sich ihm ſchließlich ergeben. Noch öfter aber 
erjchleicht er es beim Schmauß der jungen Lärchenblüthentriebe 
oder der mannigjachen Waldfänereien, oder wenn es zur Zeit 
des Mangels an leßteren, im Vorſommer, Die Stämmchen der jungen 
Fichten: und Föhrenfchonmgen und der Lärchen ſpiraliſch oder in 
Rechtedsform abringelt. Huch in feinem Winternefte oder in feiner 
Banilienwohnung überfällt er es ſammt ben niedlichen Jungen 
Grauſam quälend erjcheint aber das Edelmarderpaar dem Eich: 
hörnchen gegenüber, wenn die Alten mit den Jungen die Jagd zur 
Ausbildung diefer —— im Rauben unternehmen. Im Nadel: 
hochwalde war die Marderſamilie am Tage aus ihrem Schlupf: 
winfel hervorgefommen, vielleicht nur zu behaglichem Spiele im 
Freien, und wohl war die Begegnung zweier jungen, ſchon recht 
rüftigen Eichhörnchen vein zufällig. Die Marder verfolgten bie 
Thierhen mit regem Eifer, Voran letterten und fprangen bon 
At zu Uft, von Baum zu Baum auf und nieder die erfahrenen 
alten Jäger. Dabei ſprang der Plan umverfennbar in Die 
Augen, den Jungen die ängſtlich flichenden Hörnchen zuzutreiben. 
Plötzlich rückte der eine alte Marder einem der Hörnchen fo 
dicht auf den Pelz, daß diefes einen wahren salto mortale in 
die Tiefe zu Boden unternahm. Der Marder, hinter ihm drein, 
padte das quiefende Thierchen, tödtete es jedod) nicht, ſondern 
lodte mit eigenthümlich murffendem Tone die mordluitigen 
Jungen herbei, dann lieh er das mattgedrüdte Hörnchen los, 
und die verftändigen Schüler hatten num leichte Mühe, es zu 
fangen. Durch ftörendes Dazwifchentreten des Beobachters er 
ſchreckt und ernüchtert, ftiebte die ganze Mörderbande auseinander." 

Laſſen wir num noch einen Dritten in das Profcenium 
treten, einen alten Förfter, der ſchon manchen Edelmarder aus 
dem hohlen Afte „ausgebocht“ oder herausgehauen und in der 
Brechfalle oder im Schwanenhals gefangen hat, um ihm den 
koftbaren Pelz abzuftreifen und diefen zu fünfzehn bis achtzehn 
Mark zu na Dar ai 

Sein Herz ijt auf der Seite des Marders, deſſen Leben 
nad feinem Urtheile im Sommer unter allen Umftänden ge: 
font werden muß, weil vom März bis zum November fein 
Kleid werthlos iſt. Verfunfen in Grinnerungen, Die der 
Poeſie des Waldlebens angehören, und in Gedanken, welche an 
Plänen der Zuhmft arbeiten, betrachtet der ergraute Jäger 
die Scene, welche den Leſer jo fange in Spannung und Uns 
gewißheit erhielt. Ich fehe ſchon, daß der Alte über den Aus: 
gang der Scene nicht im Zweifel iſt und bei der Frage über 
den erwarteten Kampf zwijchen dem Marder und Habicht im 











Bewußtſein feiner Erfahrung völlig beruhigt dreinfchaut. Wie? 
und der Habicht, welcher fein Leben für jeine bedrohten Jungen 
mit der innigiten, treueften Anhänglichfeit preisgiebt, follte 
unterliegen ? 

Ob & früh am Tage, ob es zur fpäteren Stunde ift, wir 
wiffen es nit — ob der Marder zufällig in den Horſt der 
flaumbedeeten jungen Habichte jchaut oder als Kundiger der 
Begebenheiten im Reviere die Zeit der Abwefenheit der alten 
Vögel zu feiner Naubthat fi auserfehen hat, — wir wiffen 
auch das nicht. Aber Eines wiſſen wir zuverläffig: im Augen— 


Die Miffion und die Factoreien von Lanbana liegen am 
Nordabhange des etwa dreihundert Fuß hohen gleichnamigen 
Borlandes, weldyes nad) Weiten jchroff in das Meer hinaustritt. 
Diht am dem jenfeitigen Steilabfturze defjelben, eine halbe 
Stunde entfernt, hinter einem dichten Gürtel von Buſchwald, 
zehn bis fünfzehn Fuß hohem fchilfartigem Grafe, und unterbrochen 
von Streifen üppigen Mandioe und Mais, liegt wie Hinter 
einem vortrefflich ſchützenden Wall, durch den ein einziger Pfad 
führt, das Dorf Levula. Daſſelbe hat einen fehr böfen Ruf; 
feine Bewohner aber erhielten für alle au den Weißen aus— 
geübten Schlechtigkeiten noch niemals eine erhebliche Züchtigung, 
nur die von den Flüchtigen geräumten Hütten wurden vor Jahren 
iheon mehrmals verbrannt. 

In langer Reihe, Einer hinter dem Andern, zogen wir auf 
dem ſchmalen Negerfteige, zwijchen hohem, naffem Graſe und 
fraufem Gebüſche hügelan, unfer schöner pommerfcher Schäfer: 
hund, ber unberwüſtliche „Tyras“, immer mit voran. Auf dem 
Plateau dehnte ſich eine freiere, mit kürzeren Gräfern beſtandene 
Hügelcampine aus, von Wäldern umrahınt, von einzelnen Baum? 
und Bujchgruppen unterbrochen, das Gunze wie verjüngt bom 
Regen und duftig fchimmernd im den erjten Strahfen der Sonne, 
Einzelne Nebeljtreifen hingen nod in gefchlißten Waldwinfeln, 
oder zogen leiſe mit der Landbrife zum Meere Hin, deſſen 
dunkle Fläche nach Weiten ſich ausbreitete. Hinter und lag das 
Thal Ehilvango mit feinen Lagunen und noch nebelverhüllten 
Mangrove-Wäldern; von jenfeit derfelben grüßten die fanft ges 
rundeten bräunlicyen Hügel von Chindoro herüber. Bor und 
lagen die Didungen von Levula. Es war ein Föftlicher, ers 
frifchender afrifanifcher Morgen; die Vögel fangen und zwitfcherten 
tingd umher; fern, aus der Tiefe herauf, drang das dumpfe 
Grolfen der Brandung. 

Sobald wir die Höhe, das feindliche Gebiet, erreichten, 
entwidelten unfere Leute ihre taftifchen Fähigkeiten, die jo recht 
zeigten, wie geübt fie im Qufchlriege waren. Anjtatt ruhig 
hinter und in der Meihe zu bleiben, brach die größere Hälfte 
derjelben nach beiden Seiten aus und zog in breiter Front über 
die Cantpine, mit fchußfertigem Gewehre hier- und dorthin 
hufchend, jeden Busch, jede Baumgruppe, jeden dichten Grasfled 
unterfuchend, an den Waldrändern hinjchleichend, verſchwindend, 
wiebererjcheinend, lautlos ſich mit einander verjtändigend; es 
fonnten ja überall Feinde verborgen fein, da man vor Kurzem 
dort Bewaffnete gejehen haben wollte. Die auf dem Fußſteig 
gebliebenen Krieger rüdten enger an und auf; dadurch aber, 
und durch das frühere Ausbrechen der Plänfler, wurde in ber 
fangen ‚Neihe die Lüde, welche unjere Truppe bon ben Nach⸗ 
folgenden trennte, immer weiter, und je näher wir bem gefähr: 
lien ausgedehnten Pflanzenwall kamen, um fo größer wurde 
der Zwiſchenraum. 

Zum Warten hatten wir feine Zeit; unfere Spürer waren 
bereitd bis an die Didungen hinan; einzelne tauchten ſchon in 
diefe hinein, und wir mußten fchneller marſchiren, um nur im 
“Front zu bleiben. Num führte auch uns der ſchmale, viel: 
gewundene Pfad in die hohen verfilzten Grass und Buſchmaſſen 
mit ihrer dunftigen, erbrfidenden Atmoſphäre; von rechts und 
linls fam zuweilen ein leifes Rauſchen und Anaden, wo bie 
Plantler ſich entlang wandten. Ein ſchmales Mandioefeld ließ 
uns hier und dort eine der dumfeln Gejtalten erlennen; daun 






































































blide, wo er das alte Habichtweibchen mit entfcheidender Haltung, 
bereit, den Stampf auf Leben und Tod aufzunehmen, fid) gegen: 


Die deutfche Lonngo-Expedition im Kriege. 
Bon Dr. Peduel» Loeſche. 
(Schuß) 


folgten wieder hohe Grasbeftände und dichtes Gebüfh. Der 
Feind fonnte dicht vor uns, jogar neben uns verborgen fein; es 
war nicht möglich weiter zu jehen, als man das Gewehr ſtrecken 
fonnte. Unfere Leute fchienen jedod) die Nähe des Dorfes mit 
bem Inſtinet der Wilden zu fühlen; die hinter und befindlichen 
huſchten feitwärts an und vorbei — die Nangordnung wurde nicht 
mehr beachtet; wie die Habe glitten fie auf dem Pfade vor 
und, neben und, zwifchen den Gewächſen entlang; gebüdt, ſchuß— 
fertig, immer jchneller drängte Jeder nad) vorn. Endlich ging es 
in vollem Anlaufe gegen den noch unfichtbaren Feind. 

Plötzlich ein Schuß, dann mehrere rechts und lints. Hell 
klingt dazwiſchen das jcharfe Gebell des braven Tyras, dann 
eine rollende Salve — Rulverraud) umgiebt wid; wir find im 
Dorje. Herr Dr. Faltenjtein und Herr Lindner laufen nad) rechts, 
bie ftreitbaren Mifjionäre nad) der Mitte, ich nach linls. Gellen, 
Jauchzen, Brüllen ringsum. Es herrſcht ein entſetzlicher Tumult, 
ein verwirrender Lärm, Schüſſe krachen zwiſchen den Hütten, 
vom Walde herüber; einer unferer Bejten, der immer freundliche 
Tona, bricht wenige Schritte vor mir zufammten, dicht über dem 
Herzen tödtlich getroffen. Mit der Machete in der Kauft, rafen 
unfere Leute zwiſchen den Schilfhütten umher, an Wänden und 
Dächern zerrend, dad Innere durchſuchend. Wo Andere noch 
die Fliehenden verfolgen, im Didicht drüben, am anberen Ende 
des Dorfes, nattert und knallt es noch; deutlich unterfcheidet das 
Ohr den dumpfen Krach der Steinschlohflinten von dem fcharfen 
Schlag unferer Gewehre. Aus einer Hütte flicht ein ſchlankes 
hübfches Mädchen hervor; ein paar Sprünge, ein rafcher Griff 
fihert mir die Bitternde als Gefangene; mit feltener Geiſtes— 
gegenwart hat jie ihren fojtbaren Schmuck von Edelforallen und 
blanten Münzen vom Halfe geriffen und fucht ihn vor den 
Plünderern im geballten Händchen zu verbergen. In furdtbarer 
Angst vor den wilden Kriegern ſchniegt fie fich meinend und 
Hagend an den weißen Man, 

Unterdeffen waren noch einige Weihe mit ein paar Erumenos 
bis zum Dorfeingang gekommen; die Uebrigen warteten Draußen 
auf der Campine. Das Feuern hatte aufgehört; die Unferen 
fuchten nach Beute, Noch eine Frau und ein Knabe wurden 
als Gefangene gebracht; „zwei Andere zeigten ſtolz die todten 
Feinden abgenommenen Gewehre. Zwiſchen den nächſten Hütten 
lag einer derfelben, weiterhin ein zweiter, am jenfeitigen Walbs 
rand ein dritter. Im Didicht drüben follten noch mehrere liegen. 
Unfere Leute umtanzten die Gefallenen im Dorfe mit wilden 
Geberden — der Kriegsgeſang hallte weithin durch die Morgenluft; 
fie jtreiften mit den Fingern dad Blut von den todten Feinden 
und afen es; Undere beugten ſich nieder und fogen es fogar 
Direct von den Wunden; dies iſt ihr Landesgebrauch doch ge 
hordjten fie fofort dem Verbote, 

Die fpäter gelommenen Weißen riefen nun, es wäre Seit 
abzujiehen, der Feind käme zurüd, wir würden im Didicht er— 
ſchoſſen werden. Sie marjdirten auch, bis auf Cinen, fort, 
und begannen zugleich rechts und links ziellos in die Büfche zu 
fnallen; ihre Crumanos auf dem Pferde thaten desgleichen mit 
ihren Rüdladern, und auch die Helden in der Eampine nahmen 
dns Feuern auf, Da der Piad jo vielfach gewunden war und die 
Abziehenden einfach, jgitwärts feuerten, verirrten viele Kugeln ſich 
in das Dorf und wurden befonderd meinen Gameraden am 
anderen Ende gefährli. Bon der Campine draußen wurde 
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auch meiftens nad) und zu gefchoffen. Nun lamen die Genojjen 
herbei. Die Leute fammelten ſich; Herr Lindner blies und blies 
auf feiner Trompete, aber das Schießen dauerte fort. Die Kugeln 
pfiſſen über uns hinweg, Hatichten durch die Hütten, ſchnitten 


durch das hohe Gras, fplitterten die jpröden Stangen de3 Mandioc, | 


ein glüdlicher Zufall beſchützte uns alle vor den bleiernen Feindes: 
grüßen, nur ein Gewehr wurde durch eine anfchlagende Kugel 
untauglich gemadjt. Nun wurde es uns doc) zu warın im Dorje; 
die Leute wurden unruhig, wüthend über diefe Art der Krieg— 
führung, die den Freunden viel gefährlicher war als den Feinden, 
Un ein Verwüſten der Plantagen konnten wir nicht mehr denfen, 
nur die Hütten wurden noch angezündet und unfer Todter in 
die erbeutete Tipoja ded Dorfheren gelegt, dann zogen wir ab. 
Draußen auf der freien Campine aber fanden wir unfere Vers 
bündeten in einem großen Haufen beifammen ſtehend, ladend 
und ziel: und zwechklos nach allen Richtungen ſchießend, — eins 
zelne Kugeln waren bis nad) Landana geflogen — die Gewehre 
einfach von der Hüfte abfeuernd. Das ijt die gebräuchliche Art 
des Negerkrieges. 

Levnla hatte eine ſchwere Züchtigung erhalten. Obgleich die 
Schwarzen ihre Berlufte gut zu verheimlichen wijjen, wurde doc) 
fpäter befannt, dab fie außer den drei Todten noch mehrere 
ſchwer und eine Anzahl leicht Verwundeter hatten. Dem ber 
rüchtigten Dorfheren ſelbſt jollte dev Arm zerichofjen fein. Unfere 
Leute hatten nicht nur feine Tipoja erbeutet, jondern aud) den 
Kriegsschmud des „Mankata* (Anführer), zwei Gewehre, mancherlei 
Fetiſch- und Zauberkram. Auf dem Kopfe, in die Kleidung ein- 
gebunden, am Gürtel baumelnd, fchleppten fie den ganzen Reid): 
thum des Dorſes mit ſich: Beuge, Matten, Schüfjeln, Teller, 
Töpfe, Säbel, Meffer, Hühner, Enten, Spiegel, Badeln :c.; fie 
hatten gründlich aufgeräumt. 

Wir gingen nun den alten Pfad ein Stüd zurüd, fandten 
unferen Gefallenen umd die Gefangenen nad den Factoreien 
hinunter und bogen dann rechts ab, nad) dem nächſten Dorfe. 
Die Crumanos von Landana veriveigerten aber auf dieſem Wege 
zu folgen; er ſei zu gefährlich, es jolle ein anderer benugt 
werden. Unſer Todter hatte ihnen Grauen eingeflößt; auch waren 
fie demoralifirt durch die Haltung eines Weißen, welcher, fobald 
das Schießen begann, Krankheit vorfchügend, nach Haufe zurüc- 
gefehrt war, ſich fünf der Seinen zur Dedung des Rückzuges 
mitnehmend. Wir fchlugen nun den anderen Weg ein, der 
wieder nach der Miffion und dann hiügelan führte; fangjam 
folgten die Uebrigen. Jenſeits eines Meinen Thales lag das Dorf 
Dihimbumbu; die Bewohner waren ſchon auf ihrer Hut; wir 
hörten fie jprechen, rufen. Eine allgemeine Salve wurde ges 
geben; die Unferen ſtimmten den Kriegsgeſang an und liefen 
den Hang hinab, Unfere Verbündeten blieben oben auf dem 
Hügel und fagerten ſich fogar, wahrfheinlic um recht behaglich 
zuzujchauen, wie wir mit ihren Feinden anbinden wirden, Wir 
winften, riefen, jandten Boten hinauf; vergeblich: fie weigerten 
ſich ganz einfach, weiter zu gehen. Wir hatten troßdem gute 
Luft, das ziemlich freiliegende Dorf zu nehmen, doc) wollten wir 
nicht allein zu Gunften jener und und die Unjeren in Gefahr 
bringen; ficherlich hätten die Freunde aud) wieder zwiſchen uns 
geſchoſſen, jobald das Feuern begann; fo kehrten wir denn Hug 
um, rüdten in die Mifjion ein und begnügten uns damit, dieje 
zu fchßen. 

Gegen Abend, nachdem wir unfern Todten mit allen Ehren 
begraben hatten, fam uns die Nachricht von Landana, die Neger 
hätten ihre Macht, einige Hundert Bewaffnete, aufgeboten und 
würden in der Dunkelheit einen Ueberfall ausführen. Obgleid) 
es num bier ihre Art nicht ift, Nachts zu kämpfen, war ein 
Angriff doch denkbar, und wir trafen unfere Mafregeln. 

Die Miffion, eine große ſchöne Befigung, liege in einer 
flachen Thalmulde; Plantagen von vielartigen Feldfrüchten wechſeln 
ab mit jehönen Blumengruppen, Bierjträuchern, vortrefflichen 
Fruchtbäumen, zum Theil aus verfchiedenen Welttheilen importirt, 
fo daß das Ganze parkähnlich, wie ein botanifcher Garten erjcheint, 
Zum kleinſten Theil von freien Campinen umgeben, im Webrigen 
von Buſchwald allzudicht umfchlojjen, fcheint fie unter Voraus— 

' fehung dauernd friebliher Zujtände geplant zu fein. In ben 


Aunlagen vertheilt liegen verſchiedene ſchmucke Holzhäufer, die 
Einzelwohnungen der frommen Herren. 
Alle dieſe exponirten Hänfer wurden nun fir die Nacht 
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verlaffen und die Weißen an zwei Punkten zufammengezogen: bie | 


Miſſionäre nebit Heren Lindner quartierten fi in dem großen 
Holzgebäude ein, in welchem der Kirchenſaal, das Eßzimmer und 
die Wohnung des Oberen jich befand, Herr Dr. Faltenjtein und 
ih in einem circa hundert Schritt Davonliegenden Gebäude, 
welches ein oberes Stockwerk nebjt Veranda beſaß, von welder 
aus wir die ganze Anfiedlung, ſogar die ganze Thalmulde bis 
zu den Hügelfvonen mit unjeren Rüdladern beherrſchten; unter 
und, in einem ſonſt als Magazin benußten Raume, befanden jid) 
unfere Leute. Wir verzehrten, mit ben Gewehren neben ung, 
unjer Abendbrod und aßen tüchtig, troß der Möglichkeit, da 
jeden Augenblick Kugeln durch das Gitterwerf des luftigen Raumes 
hereinjahren lonnten, da die brennenden Lampen uns trefflid 
für einen vielleicht im nahen Gebüſch heranschleichenden Feind 
beleuchteten. Wir mußten und auf die Tüchtigkeit unſerer Leute 
verlafien, welche arößtentheils fchon feit Einbrechen der Dunkel— 
heit zu Zweien und Dreien an umjichtig gewählten Bunften ver: 
borgen lagen. 

Nah Tifh, beim Thee beſprachen wir die Ereigniffe des 
Tages und planten weitere Operationen — da fiel plöglich ein 
Schuß drüben in den Plantagen, dann mehrere; während wir 
hinauseilten, begann das Feuern aud) auf der andern Seite, dann 
ringsum und wurde außerordentlith lebhaft. Jü der Finſterniß, 
noch geblendet vom Licht, jahen wir ‚nur das Aufblitzen ber 
Scüffe, konnten aber nicht unterideiden, wo Freund, wo Feind 
ſich hielt, und mußten uns begnügen, eine Anzahl Kugeln in die 
nächſten Buſchmaſſen und nad) den Hügelhängen zu jenden, um 
durch möglihjt großen Lärm die Angreifer von unſerer Bereits 
jchajt zu überzeugen. Das Schießen hörte fehr bald wieder auf; 
die Gefahr war vorüber. Bon Landana kamen Hülfstruppen in 
vollen Laufe heran, wir aber erjuchten fie, jernerhin ruhig dort 
zu bleiben, jo lange nicht die große Glockd der Miſſion fie riefe, 
twir würden vorläufig uns halten können; in Wahrheit fürchteten 
wir bei einem Nachtgefecht die Kugeln unferer Freunde am 
allermeijten. 

Da eine Wiederkehr des Feinde faum zu erwarten mar, 
wir aber alle große Müdigkeit fühlten, ſuchte, nachdem Die 
nöthigen Wachen ausgejtellt worden waren, bald Jeder fein Qager 
auf. Nah Mitternadht entjtand plötzlich unter uns, wo unjere 
Leute fchliefen, ein außerordentliher Tumult, ein Stampfen und 
VPoltern, als ob ein Kampf, Mann gegen Mann, begonnen hätte. 
Im Nu waren wir aus den Betten. Mein Gefährte fprang, fait 
unbefleidet, mit einem Revolver hinaus auf die Veranda in die 
feuchte Nachtluft; voller Mondfchein fag über der ſchönen Land» 
ſchaft; unter uns war alles verhüllt — dicke ſchwere Nebelſchwaden 
brüteten über dem Boden. Wir hörten nun die Leute nach dem 
Kirchenhauſe hinüber laufen, wo einige Schüffe fielen; ein paar 
unregelmäßige —— folgten, dann wurde es wieder ſtill. Hinter 
einem Erdabſtich und ſonſtigen Deckungen verborgen, fanden wir 
die Unſeren den nahen Waldrand beobachtend, von welchem aus 
nochmals einige Schüffe gefallen waren. Unter ſolchen Umſtänden 
fanden wir für den Net der Nacht nur wenig Nuhe und wurden 
von den Mostiten bös zerjtochen. 

Am nächſten Tage richteten wir die Miffion zur bequemeren 
Bertheidigung ein. Faſſer wurden von Landana heraufgerollt 
und zu Verſchanzungen verwandt, auch drei Kanonen holten wir 
herbei und brachten fie in Poſition. Die allzunahen Didungen 
twurden abgeräumt, die Campinen nicdergebrannt und gefchnitten, 
einzelne hinderliche Bäume ihrer Kronen beraubt, Diftanzen ab— 
gejchritten und endlich unferen Leuten eingeichärjt, bei einem 
nädhtlichen Kampf den freien Pla in unferer nächſten Umgebung 
nie zu überſchreiten, Damit wir, von unferer alles beherrjchenden 
Veranda aus, die jenſeits aufbligenden Schüffe zu Zielpunkten 
nehmen konuten. 

Kriegsberichte gingen nad) Chinchoxo; Friedensberichte 
famen zurüd.nebjt weiteren Patronen und einer Anzahl Nüd: 
lader zur befjern Bewaffnung der ftreitbaren Herren Miffionäre. 
Unfere Kriegsthaten waren jofort bekannt geworden; die Neger 
der Umgegend waren darauf zur Station gelommen und hatten 
fi) erboten, einen Gordon von Wachen ringsum aufzuitellen; 
ald Herr Soyaux das fir ummöthig Dielt, Hatten fie nod) ver: 
fichert, daf bei der geringjten Gefahr die ganze Streitmacht ber 
Umgegend zum Schutze da fein werde. Wie anders hätten Die 
Schwarzen früher gehandelt! Jetzt aber fürchteten ſie uns und 
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mußten, daf fie fire jede auf ihrem Gebiete verübte That ver: 
antwortlich gemacht werden würden, 

Die Energie von Landana war erfchöpft; man badıte dort 
gar nicht mehr an die Offenjive und war ja auferbem frei von 
jeder Gefahr, fo lange wir die Miffion hielten, In ber zweiten 
Nacht wiederholten jich die Vorgänge der erften in nod) ſiärkerm 
Maße; das Gewehrfeuer jtieg mehrere Male zu er 
Heftigleit und rollte wie ferner Donner über das Chiloangothal 
hin, blieb aber, wie gewöhnlich, beim nächtlichen Bufchkriege, nur 
ein abſchredender Lärm Tags darauf rücten wir mit den 
Unferen aus, brannten jenſeits der Hügel umbequeme Campinen 
nieder und bedrohten die Dörfer. Da wir die allerdings ſehr 
großen Entfernungen ziemlid) genau fannten, fchoffen wir mit 
unferen Rüdladern Hinüber und erfüllten die Bewohner mit 
neuem Entſehen vor unſeren weitfliegenden Kugeln. Um den 
Schreden vor und zu ſteigern, beabfihtigten wir auch ein Geſchütz 
mit und über die Hügel zu fchleppen, mit Vollgeſchoſſen und 
Kartätjchen die Ortichaften zu bedrängen, Nafeten hineinzuwerfen 
und den Feind Tag und Nacht in betändiger Angſt zu erhalten. 
Wir brauchten jedoch dieſe Mittel gar nicht mehr anzuwenden. 
Um unfere Nachtruhe zu fichern, hatten wir verkünden lafjen, 
fobald die Miſſion noch einmal beläftigt würde, würden wir 
allein die Dörfer attaquiven und fie wie Levula behandeln, Das 
wirkte vortrefflich; wir jchliefen wenigſtens fortan ungeltürt. 

Von Landana Hatte man unterdeffen am die großen 
Etablifjementd am Congo berichtet und Hülfsmannſchaften er: 
beten, um den Krieg energifcher weiter zu führen. Da wir 
aber die Sache ſchnell beendet fehen wollten und um ganz ſicher 
zu gehen, erbot fi der Obere der Miſſion, mit dem Dampfer 
= “ Hinzureifen, perfönlich für uns zu wirken und namentlich 
ein Kriegsſchiff zu rufen. Ein von allen Weißen unterzeichnetes 
Shreiben an die Bejehlshaber englifcher Kreuzer wurde ab- 
gefaßt und die „Fanny“ requirirt. Da der Ingenieur derfelben 
am Fieber niederlag, führte unfer Herr Lindner an feiner Stelle 
das Fahrzeug nach Banana. Unterdefjen bdurchitreiften unfere 
Leute weithin die Umgegend; fie hatten großes Vergnügen daran, 
die Feinde zu ängjtigen und hier und dort einige einzufangen; fie 
führten ihre Streihe mit großer Gewandtheit durch. Sehr zu 
ftatten fam ihmen dabei die wahrhaft lächerliche Furcht vor ihrem 
Cannibalismus, über welchen die haarjträubendften Geſchichten 
erzählt und geglaubt wurden, Einige ber tollften Burfchen, 
namentlich unſer befter Jäger, im Buche erfahren wie fein 
Anderer und ein Rieſe von Gejtalt, wußte durch mandjerlei im 
Feindesgebiete ausgeübte Streiche das Entjegen zu erhöhen. In 
der letzten Zeit brachte er fait täglich Gefangene ein, 

Die Feinde fonnten natürlich am Strande von Landana nicht 
mehr fifchen, die Weiber nichts mehr dorthin zu Markte bringen; 
der Rum mar Tängft zu Ende, die Furcht vor uns in ftetem 
Baden; kein Wunder, daß in Folge deſſen große Unzufriedenheit 


über Mataenda unter den Seinen herrſchte. Noch aber konnten 
diefe drüben am Strande unterhalb Levula fiſchen. Unſer Bots 
flag, mit Booten das Vorland zu umfahren, alle Nee und 
Eanoes zu nehmen und zu zerjtören, um den Negern nod fühl: 
barer zu machen, ein wie böfes Ding der Krieg fei, fand nur 
theilweife die Lebhaftefte Unterjtüßung. Verfchiedene Stimmen 
waren dagegen; das Friedenspalaner mwürbe nur um fo länger 
verzögert, es müßte dann nur noch mehr bezahlt werden. Man 
dachte aljo ſchon gar nicht mehr an ein nachdrüdliches Vorgehen. 

Unjere Anweſenheit in Chinchoxo war fehr nöthig, da cin 
Theil unferer Felder abgeerntet und neu befäet werden mußte. 
Zum Schutze der Miffion genügte auch die Hälfte unferer Leute. 
Ganzlich konnten wir fie nicht verlaffen, da fie ſonſt fofort der 
Rache der Neger anheim gefallen wäre. So zog denn Herr 
Dr. zn nad) der Station; ich blieb mit zwanzig Mann 
zurück, 

Endlich kamen aud der Herr Obere und Herr Lindner vom 
Eongo zurüd. Das englifhe Kriegsſchiff konnte erſt nach einer 
Bode erjheinen, da es zumächit wieder zum Schuße der 
Bactoreien von Ambrifelle, wo auch Negerunruben ausgebrochen 
waren, äurüdzufehren hatte; von den großen Gentralfactoreien, 
für deren Eigenthum wir fo bereitwillig eingetreten waren, 
braten fie und nichts als einen höflichen Dank, ein hübſches 
zweipfündiges Feldgefhüß und glänzende Berjprechungen. Augens 
blickliche Handelsintereſſen behielten die Oberhand; Jeder ges 
dachte feinen Concurrenten auszumanövriven. Die ganze Uns 
gelegenheit endete in der ſchon Eingangs gefhilderten Weife. 

Herr Dr. Falfenjtein Töfte mich unterdejfen von meinem 
Poſten ab, da er feinen Hufenthalt durch Photographiven vieler 
und neuer Pflangentypen und Landichaften vortrefflih ausnußen 
fonnte, und id) kehrte mit einem weiteren Theile der Krieger nad) 
Chinchoxo zurüd. Die Neger zeigten ſich geneigt, zu unterhandeln, 
fie verlangten aber, die Weißen follten zu diefem Bwede in 
einem zu wählenden Dorfe erjcheinen, fie ſelbſt fönnten nicht nad) 
Landana kommen. Da fie jpäterhin als Grund hierfür die Furcht 
vor dem noch anweſenden Reit ber „Kannibalen-Urmee* angaben, 
benugte Herr Dr. Falkenſtein diefe willtommene Gelegenheit, um 
unter Bujtimmung fämmtlicher Weißen am 1. Februar nad) der 
Station zurückzulehren, nachdem durch Botſchaft an Mataenda 
die Mifjion fernerhin für unverleglih und unter unferem bes 
jonderen Schuße ſtehend erllärt worden war. 

Die Mifjion iſt vorläufig fidher, um fo mehr, da jede 
Stunde ein franzöfifches Kriegsfiff vom Gabun eintreffen muß, 
welches zu ihrem Scuße hier anfern wird. Wie ed den Handels- 
häufern in Zandana und am Fluß noch ergehen wird, iſt nicht 
abzufchen. Die Neger find wieder jo drohend wie je vorher; 
vorläufig haben die Unterhandlungen noch nicht begonnen, um 
aber ihren Vortheil nad Kräften zu wahren, haben fie einftweilen 
wieder den Ehiloango gejperrt. 


Kurheffifche Hofgefhichten ans dem vorigen Iahrhundert. 


Die heffische Gefchichte des vorigen Jahrhunderts bietet zur 
Eharakteriftit der beutfchen Kleinſtaaterei und des damaligen 
Hojlebend mauche intereffante Einzelheiten. Uber bei der Ib: 
neigung der lebten heſſiſchen Kurfürften, den Geſchichtſchreibern 
ihre Archive und Bibliothelen zu öffnen, find die Quellen, welche 
bier in Frage fommen, bisher jo fpärlich gefloffen, daß über den 
Kaſſeler Hof in ber fetten Hälfte des vorigen und ben eriten 
Derennien dieſes Jahrhunderts fo gut wie gar nichts an bie 
Deffentlichkeit gelangt ift. — Um fo freudiger begrüßen wir ein 
Bert*, weiches, von Karl Fulda und Jakob Hoffmeijter 
herausgegeben, im Monat Juli diefes Jahres die Preſſe vers 
lafjen wird. Dafjelbe beruht auf den eigenhändigen treuen Auf: 
zeichnungen des Vaterd und bed Großvaterd bed erftgenannten 
Heranögeberd, das heißt auf Mittheilungen zweier Zeugen der 
heififchen Hofgefchichte, deren Wirkungdfreid fie in die nächfte 
Nähe der damaligen Landesherren brachte. 

Bei der Authenticität und Neuheit der Berichte glaubten 
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wir die und durch das gülige Entgegenlommen dev Herausgeber 
gebotene Gelegenheit ergreifen zu follen, indem wir im Nadjs 
ftehenden aus ben erften uns zur Verfüguug geftellten Druds 
bogen des Werlkes einige Epifoden herandgreifer und mit uns 
wejentlichen Weglafjungen wiedergeben. 

Bon allgemeinem Intereſſe dürfte zunächſt die Erwähnung 
eined noch heute in der Literatur hochangefehenen Namens fein. 

„Freiherr Adolf von Knigge, der Verfaffer der noch nicht 
vergeffenen Schrift: ‚Ueber den Umgang mit Menfchen‘,* heißt 
es in dem Buche, „war in den 1770er Jahren Kammeraſſeſſor 
und Hofjunfer an dem glänzenden Hofe in Kaffe. Er war aus 
innerfter Neigung Sarkaſt und liebte es befonderd, die Hofbamen 
in den Cereles und Soirken aufzuziehen und durch feine Unter 
haltung in Verlegenheit zu feßen, was ihn verhaßt machte. 
Unendlich find die Verwirrungen und Entzweiungen, welche Knigge 
bei den verjchiedenen Perſönlichteiten des brillanten Hofitantes in 
Kaffel damald hervorbradjte, aber Niemand vermochte dies zu 
hindern und den Urheber zur Strafe zu bringen oder zu entfernen. 
Der Landgraf liebte den geiftreichen jungen Mann zu jehr und 
mochte den Wit und die Unterhaltung deffelben nicht entbehren. 
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Ein traditionell verbürgter Stveih von Knigge iſt folgender. 
Eine junge Dame am Hofe zu Kaſſel hatte die Gewohnheit, 
während ber Xafel einen ihrer Schuhe unvermerlt auszuziehen. 
Knigge hatte dies beobachtet und beauftragte daher einen der 
aufwartenden Pagen, den ausgezogenen Schuh unter dem Stuble 
jener Dame heimlich wegzunchmen. Dies geſchieht. Als nun 
die Zafel durch dad Aufſtehen der höchſten Herrjchaften aufs 
gehoben wird und alle Tafelgäfte fid) erheben müſſen, fucht die 
beraubte junge Dame mit ihrem Fuße vergeblich nach dem aus- 
gezogenen Schuh und muß, da fie ihm nicht findet, ohme den— 
felben von der Tafel wegtreten und durd den großen Saal in 
dad anjtoßende Gemach jchleichen, wo der Kaſſee jervirt wird. 
Erſt jet, nachdem fi Knigge an der fihtlichen Verlegenheit 
der armen jungen Dame hinlänglich geweidet hat, läßt er auf 
einen gegebenen Wink durch den abgerichteten Pagen den 
geraubten Schuh mit hohem Abjape auf einem jilbernen Teller 
in Gegenwart des ganzen Hofes der unglüdlihen Dame demüthig 
überreichen.” 

Wie unfer Gewährsmann ferner hit, hatte Knigge als 
Hofjunfer die Verpflichtung übernommen, der lebenstuftigen Land— 
gräfin Philippine ſtets Mittheilung darüber zu maden, wenn 
der Landgraf beſchloſſen hatte, den Abend auswärts zuzubringen, 
damit fie alddann in ihren Gemächern ihre Kleinen phantaftifchen 
Gejellichaften ungenirt abhalten konnte. „Da Knigge nun nicht 
immer &elegenbeit hatte, die Landgräfin ohne Zeugen zu fprechen,“ 
heißt es weiter, „jo fang er der Fürftin eines Sonntags während 
des Gottesdienſtes nach der gerade gejungenen Melodie: ‚Ein’ 
fefte Burg ift unfer Gott‘ die Worte zu: ‚Heut Abend geht der 
Sandaraf aus.‘ 

Die Nemejis für al’ diefe Streiche blieb aber nicht aus. 
Die Gemahlin des regierenden Herrn, eine geborene Prinzeſſin 
von Brandenburg-Schtwedt, die ſchöne Landgräfin Philippine, hatte 
längjt bemerkt, daß ihre Lieblingshofdame, Fräulein Henriette 
von Baumbach, eine Neigung für Knigge fühle, und Diejer 
hatte fie, eine überaus qutherzige, aber etwas bejchränfte und 
unfchöne Dame, öfters genedt und zu der Bieljcheibe jeines 
Wiged gemacht. Als Knigge mun bei dem nädjjten Lever ſich 
wieder fo auffallend ihrer lieben von Baumbad) nähert und diefe 
auf das Lebhafteſte und fo ausschließlich unterhält, daß jie bald 
roth und bald bieich wird, tritt bie Landgräfin raſch zu dem 
jungen Pärchen umd fagt ganz laut: ‚Herr von Knigge, Sie 
ziehen meine gute Baumbach fo auffallend vor und ich ſehe Sie 
mit bderfelben jo oft und ausſchließend vereint, daß ich doch wohl 
vorausſehen darf, Ihre Abſichten werden ernſtlich und redlich 
gemeint ſein.“ 

Der gewandte, ſonſt fo dreiſte Hofmann iſt ganz perplex 
ob dieſer Rede; er erwidert feine Sylbe und macht nur eine 
Verbeugung über die andere, Mber die Huge Landesmutter 
durchſchaut ihn; fie werdet fi) um und fagt zu ber glänzenden 
Verfammlung: ‚Meine Damen und Herren! id) freue mich, 
Ahnen bier ein glüdlihes Brautpaar vorzuftellen‘ Sie nimmt 
Herren von Knigge und ihre Hofdbame an der Hand und führt 
fie vor mit den Worten: ‚Herr von Knigge und meine liebe 
Baumbach haben ſich verlobt.‘ Kein Wort, fein aut von beiden 
Seiten: acht Tage darauf war die Trauung.“ 

Eine amufante Geſchichte berichtet unfer Autor fodann in 
Folgendem: 

„Der kunftfinnige Landgraf Friedrich der Zweite von Heffen 
hatte eine ganz befondere Vorliebe für die Bewohner Frankreichs 
und jhäßte die franzöfifhe Sprache vor allen andern. 

Im Jahre 1784 kam ein feiner und artiger Franzofe aus 
Paris nad Kaſſel, der zwar feine Effecten bei ſich führte, aber 
fehr anjtändig gelleidet war und fehr gut franzöſiſch ſprach. 
Er gab vor, Adrefien und Aufträge an des regierenden Land: 
grafen hochfürſtliche Durchlaucht zu haben. Der Landgraf 
nimmt den Fremdling huldreich auf, und da er beſcheiden und 
ſehr gut ſich ausdrüdt, fragt er ihm auch gleich nach feinem 
Begehr. Der Parifer überreicht alle jeine Legitimationdpapiere 
und erklärt, er ſei ein Porcellanfobrifant; habe in feinem 
Baterlande viel Erfreulices von der Vorliebe Seiner hoch— 
fürftlihen Durchlaucht für Nünfte und Wiffenfchaften hier im 
Lande gehört und wolle daher um die Erlaubnif Bitten, 
ſich in Kaſſel niederlafien und eine Porcellanfabrit gründen zu 
dürfen, die hier noch nicht bejtehe. Er glaube, daß dieſe 





Reſidenz ganz der Platz zu einem foldhen Unternchmen fei, und 
bitte, ihm ein Local ammweifen zu lafjen, two er den Dfen bauen 
und alles weiter Erforberlihe zu der Fabrik anlegen könne. 
Das Anſprechende des jungen Mannes, feine feine, gute parifer 
Aussprache und das anjtändige Weſen und Benehmen deſſelben 
überhaupt nehmen den Landesheren dergeftalt für ihn ein, daß 
er ihm nicht allein fogleih die Bewilligung ertheilt, fondern 
auch den damaligen Bergrath Fulda in Kaſſel, einen jehr er 
fahrenen Techniter, der das ganze Wohlwollen des regierenden 
Landgrafen beſaß und ſchon mehrere Male in ſolchen Angelegen- 
heiten beauftragt worden war, alsbald rufen läßt, um ihm das 
Meitere in diefer Sache aufzugeben. : 

Bergrath Fulda äufert gleih, dag er den Parifer kenne, 
daß derjelbe jhhon bei ihm geweſen fei und fein Anliegen vor: 
geitellt habe, daß er aber nicht glaube, daß derjelbe die Kennt: 
nijfe und Erfahrung befite, die zur Gründung und Anlegung 
einer Porcellanfabrit erforderlid) feien; auch dürften demfelben 
die nöthigen Mittel fehlen und er daher dem Lande zur Laft 
fallen. Als Local für eine ſolche Fabrikanlage jchlägt übrigens 
Fulda ein der Stadt zugehörig Haus in der Weißenfteiner 
Allee vor, welches pafjend gelegen war und Raum genug zu der 
Dfen-Erbauung und zu allen weiteren Bebürfnifien darbot. Der 
gütige Landesherr genehmigte den Vorſchlag nicht allein, fondern 
bewilligte dem Nachſuchenden auch die Goncejfion zur Anlage 
und zum ausſchließlichen Betriebe einer größeren Porcellanfabrif, 
woran ed in der Mejidenzjtadt Kaſſel und in Heſſen überhaupt 
bisher gefehlt hatte. 

Die Wünfche des Parifers find nun erfüllt und am andern 
Morgen eilt er in das Schloß, um dem Heren feinen unters 
thänrgften Dank abzujtatten. Die Beredjanfeit des Beglüdten 
ijt fo aroß und fein Benchmen fo einnehmend, daß der Land: 
araf im Uebermaß feiner Gnade jede mögliche Hilfe und Unter: 
ftüßung im Voraus zufagt, obwohl auch nicht der geringite 
Beweis der Tüchtigkeit des Porcellanfabrifanten vorliegt und gar 
fein Zeugniß von ihm producirt worden war, daf er im Stande 
und befähigt fei, eine folhe umfafjende Anftalt gründen zu 
lönnen. Died Alles macht den Conceſſionär — Perriſſot ift 
fein Name — jo dreift, daß er ſchon jeht um einen gnädigen 
Geldvorſchuß von dreitaufend Thalern bittet, indem er vorgiebt, 
daß feine Fonds aus Paris noch nicht angefommen und theil: 
weiſe auch noch nicht flüffig feien; fjpäter wolle ex Alles gern 
wiedererjtatten. Der Landgraf ftußt zwar anfänglich bei der 
Kunde von der Mittellofigleit des Bitiftellers, doch lann er das 
Geſuch nicht abſchlagen, läßt Fulda wiederum rufen und trägt 
ihm auf, für die Auszahlung der erbetenen breitaufend Thaler 
als Vorfhuß zu forgen und dem Berriffot außerdem alle thuns 
liche Unterftügung angedeihen zu laſſen, die Thätigfeit deſſelben 
aber von jet an in jorgjame Aufjicht und Eontrole zu nehmen 
und über den Erfolg von Zeit zu Zeit mündlichen Vortrag zu 
erjtatten. Jetzt fing Fulda's Arbeit und Verantwortlichkeit erjt 
recht an. Er hielt dem Perriffot feine Zweifel gegen die Aus— 
führbarkeit und vedliche Durchführung des Zugeſagten wiederholt 
dor und warnte ihm vecht eindringlich, den nachſichtsvollen Herrn 
nicht zu täufchen. Perriſſot benutzte die ihm verftattete Stunde 
nach der Tafel täglich, um dem Landesherrn auſzuwarten, und 
durfte dann unbehindert feiner Medegabe freien Lauf laſſen. 
Der Fürft mochte feine Gegenwart und feine Sprache zu gern 
leiden, Und fo betrachtete Fulda die Sache als ein Opfer, 
welches ein Fürſt feiner Neigung und feinem Vergnügen 
bringen dürfe, und hörte auf, mit feinen immerwährenden 
Aweifeln und Verdachtsgründen bejchwerlid, zu fallen. Der 
fandesherrlihen Weifung gemäß unterließ Fulda nicht, jeden 
Tag die Unternehmung Perriſſot's zu beauffichtigen und ſich 
auch von der Verwendung des empfangenen Vorſchuſſes Ueber: 
zeugung zu verschaffen. Aber der ſchlaue Franzoſe fand dieſe 
Eontrofe zu läftig umd ftörend und wirkte bei dem milden und 
nachſichtigen Landesherrn die Erlaubniß aus, ohme alle uns 
mittelbare Aufſicht und Injpection arbeiten, bauen und fein 
Wert ausführen zu bürfen. Er wußte in günftigen Stunden 
die Güte ımd FFreigebigfeit deffelben nad) und nach jo weit fir 
fich zu fteigern, daß er bald das Doppelte des erhaltenen Vor: 
ſchuſſes ausgezahlt erhielt. Der Landgraf äußerte dies dem 
Bergratb Fulda bei deifen Wortrage mit den Worten: ‚Der 
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Arbeitfamkeit, daß ich ihm gern meiter heffen will. Thun Sie 
auch das Ahrige* Ein großer Ofen war allerdings erbaut, 
aud) manche Materialien zu der Fabrik waren vorhanden, doch 
das Innere feiner Thätigleit hielt der Menſch ja ftet$ ver— 
ſchloſſen. 

Mehr als ein Jahr war vergangen, und die Unterſtützungen 
hatten in ſehr auffallender Weiſe zugenommen, ohne ſichtbare 
Zeichen von günſtigen Erfolgen zu liefern; da erſcheint eines 
Morgens der Aufſeher, welden man ganz in der Nähe des 
Fabrillocals zur Wahrnehmung jedes verdächtigen Vorganges 
bejtellt hatte, bei Fulda und madıt die überrajchende Anzeige, 
Perriffot fei über Nacht plöplich auf umd davon gelaufen und 
habe alle Thüren jet verſchloſſen. Die Schlüſſel müfje er mit: 
genommen haben, denn die wenigen Arbeiter hätten heute früh 
feinen Einlaß gefunden. Fulda erjtattet augenblidlid Anzeige 
bon dem Vorgange und wiederholt denſelben fpäter mündlich 
bei dem Lanbesheren. . 

Diefer aber äußert in feiner Milde; ‚Der Mann wird 
ſchon wiederfommen ; faffen Sie ihm nur Zeit!“ Aber Fulda 
erjucht aud) das Gericht um Verfiegelung der Lecalitäten, weil 
er bie fejte Ueberzeugung hegt, daß der Schwindler nicht wieder: 
fommen werde, und er die VBerantwortlichleit eines betrüglichen 
Rejultate8 nicht tragen will. Die Verfiegelang erfolgt und wird 
höchſten Orts berichtet, aber der gütige regierende Herr erklärt: 
‚Berriffot iſt fein Betrüger; er wird fchon zurüdfommen.‘ Aber 
er fam nicht, und als adıt Tage und mehr verflojjen waren 
und Niemand abnte, wohin der Menſch geflohen fei, da die 
polizeilichen Verbindungen und Controlen damals noch nicht jo 
ausgebildet waren, um einen entwichenen Betrüger im Auslande 
treffen und feitnehmen zu können, erhielt Fulda den Auftrag, 
das Fabrilloeal öffnen zu laſſen und nachzufehen, was für bie 
dem Gntflohenen gejpendeten bedeutenden Summen angejcafft, 
fabrieirt und gejchehen fei, und vom Befunde höchſten Ortes 
Anzeige zu machen. 

Die Gericytsjiegel wurden gelöft und Alles genau nad): 
gefehen und inventarifirt; da war aber nichts als ſchön tapezirte 
Zimmer und Schlafcabinet?, gute und elegante Möbel und ein 
immenfer Brennofen, Dieſer war verjchloffen, wurde geöffnet 
und enthielt in jeinem großen Naume nichts als eine Taſſe, die 
offenbar nicht darin fabricitt, ſondern in irgend einem PBorcellans 
laden erfauft worden war. Diefe Taſſe nimmt Bergrath Fulda 
und bringt fie dem regierenden Landgrafen als einziges Ergebnif 
der fojtbaren Anlage. Der gütige Fürſt lächelt, indem er bie 
Taſſe in die Hand nimmt. Ohne Zorn übergiebt er fie Fulda 
mit den Worten: Nehmen Sie das Nefultat, Herr Bergrath, 
als ein Gefchent umd Andenken von mir an! Sie haben viel 
Lat und Mühe mit dem leichtjinnigen Menfchen gehabt. Es 
iſt eine theure Mundtaffe; fie kojtet mich mehr als zwölftaufend 
Thaler.‘ Und fo war der Vorgang beendigt.* 

Scherzhaft ijt auch ein Paſſus aus unferem Buche, den 
wir im Nachjtehenden mittheilen: 

„Ein genialer Bruder von mir, der bei einem ausgezeichneten 
Ehemiter damaliger Zeit, dem befammten Proſeſſor Jobs. Sc). 
in Kaſſel, die Borlefungen der Chemie mit Eifer und Fleiß 
hörte, hatte focben von dieſem ein Pulver mitgetheilt erhalten, 
dejjen chemifche Kraft, wenn es auf glühende Kohlen zum mwohls 
tiechenden Dufte und Dampfe gebradjt wurde, jofort jede nicht 
echte Karminschminle in eine gräulich ſchwarze, wenigſtens dunkle 
Farbe verwandelte. Diejes interefjante Pulver brachte mein 
liebes Brüderchen, der feiner Behendigkeit und feines ange 
nehmen Weſens wegen allein die Erlaubniß genof, in der Geſell— 
ſchaft an der Mutter Seite bleiben zu dürfen, nad) Haufe und 
idüttete dad Pülverden anf die glühenden Kohlen der Thees 
maſchine vor der Mutter Pla. Augenblicklich verbreitete fich 
ein überansd lieblicher Duft um den Damenkreis, aber zugleich 
auch die böſe Einwirkung auf die Wangen. Die eine ber 
Damen zieht ihr feines Taſchentuch und bittet um die Erlaubniß, 
ihrer lieben Nachbarin vis-a-vis einen dunfeln Flecken mwegbringen 
zu dürfen, der ſich foeben auf ihrer fchünen Wange etablirt hat, 
und gerade dafjelbe thut dieje Dame derjelben Nachbarin, und 
bald muß die ganze Gefellichaft ſich mit ſchwarzflecligem Geſichte 
anfehen, An das gefährliche Pülverchen und deſſen chemijche 
Wirkung denkt Niemand und am wenigſten meine gute Mutter, 
die es gar nicht bemerft hat, wie foldyes in die Mafchine ge: 
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fonmen. Die ganze Gefellichaft geht entrüftet auseinander — 
auch fein einziges Schmintdöschen war echt gewejen.“ 

Wir fliehen unjere Ercerpte aus den erwähnten Er: 
innerungen mit einer Schilderung, welche die Entdeckung einer 
unterirdifchen Nichtitätte der Behne zum Gegenftande hat. 

„Die Jugend,“ heit es daſelbſt, „hat ſtets Gefallen an 
Abenteuern, und die Zeit des Mittelalters begeiftert fie noch 
jebt zu Theilnahme und lebhaften Jutereſſe. Als unfer Lehrer 
uns vortrug, daß die Vehmgerichte zwar vorzugäweife in Weit: 
phalen bejtanden hätten, daß aber auch in umferm heffifchen 
Boterlande und namentlich) in der Stadt Kaſſel Spuren derfelben‘ 
vorhanden jeien, da brammten wir alle vor Begierde, von biefen 
unterirdifchen Localen in unferer Nähe Kenntniß zu erlangen, und 
bie Folge davon war, daß zehn von uns Mittags nad) ber Unterrichts: 
ftunde ſich vereinigten, die nähere Belanntſchaft diefer unheimlichen 
Stätten zu machen. Der Lehrer hatte und gefagt, daß aufierhalb 
bes Aues-Thores vor Kaſſel ein großer Duaderftein mit einer 
darauf ausgehauenen Rittergeftalt den Eingang zu einem ſolchen 
unterirdijchen Gerichtslocale bildete, daß aber diefer Eingang 
im Laufe der Jahrhunderte ohne Zweifel ganz verfchüttet und 
unzugänglich geworden fei. Kaum waren die Unterrichtäftunden 
beendigt, fo fanden wir Knaben uns, ohne Jemandem etwas 
davon zu fagen, am Aue-Thore ein. Den großen Stein fanden 
wir allerdings nad) langem Suchen, aber wie follten wir ihn 
himvegräumen, um den Eingang zu finden? Der Xeltefte von 
uns wußte Math; er holte zwei in ber Nähe arbeitende ſtarle 
Tagelöhner und verfprad; ihnen Geld; diefe fchafiten mit Brech— 
eijen und Gebebäumen den mächtigen Stein von der Stelle, 
wenngleich mit großer Kraftanftrengung und nach Verlauf einer 
Stunde. Wir hüteten und wohl, den Arbeitern von unfern 
Abjichten etwas merlen zu lafien, fohnten fie ab und entliehen 
jie, ohne irgend etwas zu berrathen. 

Wir beriethen nun unter uns, wie wir den Schutt unter 
dem Eingangsitein wegräumen und den Zugang zu dem unter: 
irdifchen Gewölbe, dad wir vorausfeßten, für und möglich 
machen follten. Alle Geräthſchaften, die zu dem Geſchäft er- 
forderlich, fuchten wir unter der Hand, wo wir folche nur zu 
finden vermochten, an und zu bringen, ohne jeboch Jemandem 
von unferem Vorhaben irgend etwas merken zu laffen, und als 
wir nun hinreichend mit Allem verfehen waren, auch Fackeln 
und Lichter mit Feuerzeug beifammen hatten, beitimmten wir 
einen Sonntag früh zum Anfang unferes Vorhabens, weil an 
ſolchem Tage fein Mensch außerhalb des Thores zu fehen und 
wir daher durch nichts am unferer Arbeit gehindert waren. 
Schon vor vier Uhr Morgens fanden wir und am Platze ein, 
und da wir unfer zehn ſtarle Buben mit fräftigen Armen waren, 
fo hatten wir den ganzen Schutt bald weggeräumt. Wir fanden 
twirfich einen Eingang und eine geräumige Definung, deren 
Tiefe wir durch Leitern mit unferen Haden und Schaufeln vers 
folgten und immer weiter verfolgten, bis wir, zu einiger Tiefe 
gelangt, einen großen Raum fanden. Nun ftiegen wir wieder mit 
Hülfe der Leitern hinauf und verfparten die Unterfuchung der 
Localität auf einen der nächiten Abende, 

Mit Lebensmitteln und Zrinkwaffer —* verſehen, 
ſchlugen wir, zehn Knaben von zwölf bis fünfzehn Jahren, den 
bedenllichen Weg ein, nachdem wir unſere Fackeln und Laternen 
angeftedt hatten. Der Gang war anfangs jo fchmel, dab mur 
Einer mit Mühe Pla fand, bald gelangten wir aber in einen 
größeren, ausgemauerten Raum und darin vor ein großes 
eifernes Thor, da zwar nicht verſchloſſen, aber doch auch nicht 
offen und daher fir und micht zugänglich war, Mit unfäglicher 
Mühe und Kraftanjtrengung gelang es und enblih mit Hülfe 
ber Brecheifen, Hebel und Haden, die gewaltige Pforte jo weit 
zu öffnen, daß wir einzelm und durchzwängen konnten. Das 
war num, wie wir erfannten, der Sißungsſaal des heimlichen 
Gerichts, der jogenannte freie Stuhl. In der Mitte ein großer 
fteinerner Tifh und um denſelben gegen dreißig bis vierzig 
eherne Sihe, die im Laufe der Jahrhunderte ganz mit Moos 
bewachfen waren. In der Mitte und an den beiden oberen 
Seiten bemerkte man erhöhte Sie, einen mit einer Art von 
Rückwand und Verzierung, wahrfheinlih der Siß des Stuhl: 
heren, welcher in ber Negel ein Fürſt oder Graf war, die 
beiden anderen Siße der jogenannten Freigrafen und die Übrigen 
der Freifchöffen, wie die Beifiger genannt wurden. Rund herum 
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in dem großen, hochgewölbten Saale fahen wir Steinbänfe und 
zwijchen dieſen und der Tafel zwei einzelne Site, vielleicht die 
der Ungeflagten und unglüdfichen Opfer, Aber ein Graufen erfüllte 
uns Alle, als wir in einem Nebengemach die Marterwerkzjeuge 
fahen. Alle Torturmafchinen damaliger Zeit, zwar graufam ver: 
wittert, erfannten wir noch, die Bank, den Stuhl, die Schrauben: 
twertzeuge, alles faft coloffal und der damaligen Kraft der menfch- 
lichen Körper angemefjen; dann befanden fid) auch nod) viele alte 
Waffen, Speere und Schwerter, auch eijernes Rüſtzeug am der 
Wand aufgehängt, vielleiht den Werurtheilten abgenommen. 
In dem Situngsfanle erfannten wir aber bei unferer Nüdtehr 
noch eine Mafchine, die in einer dunfeln Ede einen nicht uns 
bedeutenden Raum einnahm; es war Die Gefannte Jungfrau, 


Das rothbe Quartal, 
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eine mit eiſernen Gelenlen und Gewinden verſehene eherne Frau 
von coloſſaler Größe, deren Arme mit hundert ſcharfen — jebt 

aber ganz verwitterten und verrofteten — Schwertern und Dolchen 

verjehen waren und die befanntlich die zum Mlartertode ver: 

urtheilten Unglüdtichen zärtlich in ihren Arm uchmen, und jo 

durch die Zufammenziehung der jchredlichen Maſchine mit un: _ 
zähligen Wunden, Stichen und Schnitten im Augenblide tödten 

mußte. An der Wand zur Seite biefer Jungfrau ftand mit 

großen lateinischen Buchitaben, noch feöbar, gefchrieben: „Hans 

Reitesel“. Biclleidyt der Name des feßten zur Umarmung der 

Jungfrau Verurtheilten, der möglichenfalls ein Ahne des alten 

Geſchlechts der Niedefel war. Gottlob, daß die Zeit dev Vehme 

für immer entſchwunden iſt!“ 


Nachdruck verboten und Ueber ⸗ 
ſehungsrecht vorbehalten. _ 


(März — Mai 1871.) 
Bor Johannes Scherr. 
11. Bint und Fener — Feuer und Blut, 


„Wann ich todt, mag die Welt im Feuer aufgehen!" ſagte 
Tiberius, 

„Nah uns die Sündjlut!" jagte Madame de Pompadour. 

„Wann umnfere Beit gelommen, wirb Paris und gehören 
oder Paris wird nicht mehr fein! Wir oder das Nichts!“ fagte 
fhon vor der Kataftrophe von Seban, aljo vor dem Sturze des 
Kaiſerreichs, ein Häuptling der rothen Mongolen von 1871. 

Sa, der rothen „Mongolen“. Denn genau fo, wie es im 
Mittelalter die gelben Mongolen getrieben hatten, jo trieben es 
im Mai von 1871 die Kommunarden. Was fie nicht zu bejigen 
und zu behaupten vermochten, follte vernichtet werden, damit es 
wenigitend aud andere nicht befäßen. 

Ganz diefelbe wilde Selbjtfucht, wie jie aus dem finjteren 
Defpoten Tiber gegrollt und aus dem leichtjinnigen Buhlweib 
Jeanne Antoinette Poiſſon gelacht hatte. 

Es war etwas, nein, viel, alles von ber Entmenjchung, 
welche die Bürgerfriege der Nömer zur Zeit des Unterganges 
der Nepublit fennzeichnete, im diefem franzöfifhen Bürgerfriege 
des vothen Duartald. Aus der mörderifchen Maiwoche heraus 
ſchaudert und auf Schritt und Tritt das Zähnefletfchen und das 
Wuthgebrüll wilder Thiere au. Da ift nichts Menfchliches 
mehr, weder hüben noch drüben. Auf der einen Seite nur nod) 
die Raferei der Verzweiflung, auf der andern nur noch ber 
Rauſch der Rache. 

Wenn der Wohlfahrtsausichuß der Kommune in einem feiner 
legten Aufrufe zeterte: „Zu den Waffen! Auf die Barrikaden! 
Kein Erbarmen! Schicht alle nieder, welche den Verfaillern die 
Hand reichen könnten. Feuer! Feuer!" fo gab es unter den 
Blauen Offiziere genug, welde die Soldaten zu mafjenhaften 
Niederſchießen ihrer Gefangenen unaufhörlid, anitachelten. Bor 
allen aber Hat ſich ein Bonapartift, der Marquis und Oberſt 
de Gallifet, durch ſein blutgieriges Wüthen berufen gemadıt. 

Freilich, e8 mußte biegen oder breden. Vom 23. Mai an 
handelte es ſich für die beiden fümpfenden Parteien fchlechterdings 
um nichts anderes mehr, ald welche von ihnen die Kraft hätte, 
die Gegnerin unter die Füße zu treten. 

Nachdem der düſtere Yalobiner Deleschuze die Einbußen 
des Tages erfahren und damit die Weberzeugung erlangt hatte, 
daß der Anfang vom Ende gelommen fei, fagte er: „Paris ſoll 
in die Luft. Eher foll es bis auf den Grund niedergebrannt als 
den Ropaliften überliefert werben.“ 

Diefes Wort kann füglich als dad Signal genommen 
werden, welches den Zündern und Zünderinnen — (eine hübjche 
Sorte von „Hamines“ und „Haminicae“ fürwahr!) — an ihr 
ſchredliches Werk zu gehen und dem Pulver das Petrol zu ges 
jellen gebot. 

In der Naht vom Dienftag auf den Mittwoch (23. bis 
24. Mai) wurde das Namenlofe vorbereitet: die Fenerbeftattung 
ber „Weltinetropolis*. 

Ver vann im Morgengrauen von den Höhen von Meudon 
oder Montretout auf Paris hinabgefhaut hätte, würde gejchen 
haben, wie der rothe Hahn feine erjten Flüge that, um, eine 
Deuerfurde hinter ſich herziehend, von den Tuiferien zum Louvre, 





zum Palais Royal, zum Finanzminifterium unb weiter, immer 
weiter zu fliegen. 

Aber wer nad allen den vorhergegangenen Schreden nod) 
feihtherzig genug gewefen war, die Nacht zu verichlafen, den 
machte der Entjegensichrei: „Paris steht in Flammen" aus 
dem Bette fpringen. Und ein Tag brach an, nein, eine ganze 
Reihe von Tagen, von denen jeder glauben konnte, das alte 
Weltgerichtslied wäre für ihn gefungen: — 

„Dies irae, dies illa 
Solvet urbem in favilla*® .i.. 

Derweil war dad wilde Ringen zwiſchen Nothen und 
Blauen um den Bejig von Paris noch lange wicht zu Ende. 
Hier und dort fchlug man ich mit fleigender Erbitterung. 
Angriff und Vertheidigung waren gleich heldiih. Als jüchten 
fie für die bejte Sache, für welche jemals ein Gewehr geladen 
und ein Schwert gezogen worden, gaben bie Kämpfer der 
Kommune ingrimmig ihr Leben dahin. Much mitunter mit 
jenem ladjenden Gleihmuth, womit die alten Norblandsreden 
in den Tod gingen, Bei der Porte Saint:Martin hielt mitten 
im Augelregen ein Bluſenmann die rothe Fahne, deren Träger 
er war, hoch empor umd lehnte ſich dabei mir dem Rüden an 
ein hinter ihm jtehendes Faß. „Bit Du müde oder jaul?“ 
fragte ihm ein Mititreiter. „Weber dies noch jenes" — giebt er 
zur Antwort — „ich lehne mich an, um nicht umzufallen, wenn 
ich getroffen werde, und aud dann noch die Fahne fefthalten zu 
fönnen.“ 

Rod am Dienjtag hatten die Blauen, abgefehen von der 
Wegnahme des Montmartre, von deſſen Höhe fie ihre Bomben 
nad) Belleville und zum Pere Lachaiſe hinüberwarfen, be: 
trähhtliche Eroberungen gemacht. Der General Ladmirault ſchob 
feine Truppen die äußeren Boulevards entlang oftwärts vor, 
der General Elinchant verfolgte in den Duartieren zwiſchen den 
beiden Boulevardälinien die gleiche Richtung. Ebenſo im 
Eentrun die Generale Douay und Binoy. Alle diefe Be— 
wegungen, welchen der General Eiffey auf dem linken Ufer die 
feinigen anpaßt, richten ſich foncentrifch auf das Hötel de Ville. 
Eiffey iſt noch am Dienjtag bis gegen die Rue du Bac hin 
vorgedrungen, während auf dem redjten Stromufer die Terrafie 
der Zuilerien, die Madeleine und der Vendömeplak von den 
Truppen genommen werden, welche auch in der Chauſſee d'Antin 
und in ber Nue- Lafayette feiten Fuß fafjen. 

Fürder bereitet die Nacht dem Kampfe feine Unterbrechung 
mehr. Für Beleuchtung forgen ja die Petroleurd und die 
Petroleufen. Es hat den Anſchein, als müßte fich die ganze 
Rieſenſtadt zu einem ungehenren Feuerherde geitaften, und ins 
mitten von Glut und Rauch geht das Gewürge weiter. 

Am Morgen vom 24. Mai nehmen die Blauen die Börſe 
und den Börjenplaf. Douay geht gegen die hodhbarrifadirte 
und zähvertheidigte Pointe de Saint-Euftache vor und bewältigt 
fie nach herben Berluften. Dann bedroht er von ber Rue 
Rambutenun ber das Stadthaus, gegen welches von ber 
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Hemdeumag,. 
Mit Benußung einer Photographie von R. Max in Münden gezeichnet von Adolf Neumann, 





Uſerſeite ber Vinoh auf der Aue Rivoli vornebt, während 
Ciſſey nach Bemeijterung der Barrifaden auf dem Pont Neuf 
feinen Maffengefährten von der Seine-Inſel her die Hand 
reiht, Der jebt anhebende Kampf um das Hötel de Bille 
währt mit wachjender Wuth die ganze Nacht Hindurd bis 
zum folgenden Tag. Dann räumen die Nothen ihr -Haupt- 
quartier, das Hauptauartier jo mancher Mevolution. Aber die 
Blauen follen es nicht haben. Ein furchtbarer Knall, welcher 
ringsumher die Erde beben macht, eine ungeheure tieſſchwarze 
Dampfmaffe, die fi langſam aufwärts wälzt, dann ein greller 
Feuerſchein, der an allen vier Eclen des Stadthaußfolofjes empor: 
ſeringt. Der Bürger Bindy hat fein Wort gehalten: das Hötel 
de Ville jteht in Flammen und Gremmt um die Wette mit den 
Tuilerien, der Louvrebibliothef, dem Palais Noyal und dem 
dinanzminijterium, dem Ehrenlegionspafajt, dem Palais d'Orſay, 






dem Juſtizpalaſt und der Polizeipräfeltur, die brennenden Theater, 
Markthalten, Fabriken und Privathäufer nicht gerechnet. Nur 
das raſche Vordringen Ciſſey's auf dem linken Ufer hatte den 
Petroleurs die Anzündung des Pantheon verwehrt, oder waren 
die Zünder und Brenner felbit davor zurückgeſchreckt? Sie 
wuhten ja, daß in den Kellern des Tempels 16 Millionen 
Batronen, 20 Tommen Pulver und mehrere Kiſten Dimamit 
lagerten — ein ſchlafender Vulkan. Wäre er mittels der Brand— 
fadel aewedt worden und ausgeborften, fo müßte die Berwüjlung 
eine aeradezu umerhörte netveien fein. 

Um die dritte Hauptitellung der Kommune im Centrum, 
um das Ehaten d'Eau, mußte nod fange gerungen werden, von 
Donnerdtagsmorgen bit zum Freitagdmorgen, Da3 Vorſchreiten 
der vier vereinigten Truppenforps, welche auf dem rechten Wier 
fümpfen, zum Kanal Saint Martin und zum Bojtilleplag iſt mit 
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ben größten Schwierigfeiten verbunden. Unaufhörlich veqnen 
auf die zwifchen der Gürteleiſenbahn und der inneren Boulevards: 
linie gelegenen Standquartiere die Granaten und Petrolbomben, 
weiche die Batterien der Nothen von der Butte Chaumont im 
Belleville und vom Bere Lachaife herab: und hereinfchleudern. 
Diefe Punkte, jowie der Faubourg du Temple und die Niue 
d’Angonlöme jind bie lebten Halte der Inſurrektion, welche ihr 
gehärtetiter Führer, Delescluze, ſchon am Tage vor dem Ver— 
luſte des Stadthaufes als cine Sache bezeichnet hatte, für die 
fein Sieg mehr zu hoffen, fondern nur nod der Tod zu 
fuchen jei.... 

Es dürfte ein eitles Mühen fein, von dem Paris, wie es 
vom Mittwoch den 24. bis zum Sonntag den 28, Mai jich 
daritellte, eine auch nur annähernd deutliche Vorſtellung ſich 
zu machen. War es doch wie das Hereinbrechen des Chaos, 
Nur etwa die giganteffe Phantafie eines Dante vermöchte von 
diefer „eittä dolente“ ber Wirklicheit ein Bild zu geben. 
Was umd Augen und Ohrenzeugen berichten, ift bloßes Stüd- 
werk und lann nicht mehr fein. Sie vermochten nicht, alle die 
Schreduifje, die jie mit allen Poren einathmeten, zu unters 
ſcheiden und feitzuhalten, gejchtveige zu einem Geſammtgemälde 
zu gruppiren, Gin franzöfiicher Zeuge fagt aus: „Man muß 
vom 23. bis zum 29. Mai in Paris gewejen fein, um ſich eine 
Vorftellung von dem entjeglichen Anblick bilden fönnen, 
welchen die große Stabt während der Feuersbrünſte darbot, die 
nad; der Meinung ihrer Urheber fie im Aſche legen follten. 
Die mörberifchen Kämpfe, welche die Armee der Ordnung und 
die der Demagogie einander lieferten, die Hohlgeſchoſſe, welche 
nad; allen Richtungen plagten, die Gefahren jeder Art, von 
denen das Leben der Bewohnerſchaft in jedem Augenblid bedroht 
war, — dad alles war gewiß; angethan, hochgradigen Schreden 
zu erregen. Uber dennoch war nichts fo erjchütternd, jo er: 
ftarrend, jo verziweifelnd wie der Anblick von allen diejen den 
Slammen überlieferten Monumentalbauten, in welchen jeit Jahre 
hunderten mit religiöfer Sorgjalt jo viele Schähe der Kunſt 
und Wifjenfchaft angefammelt worden waren, Beobachter, weldye 
von der Höhe von La WMoquette”r — (wo unſer Beuge als 
Beifel gefangen ſaß) — „oder von der Hochebene von Chatillon 
diefe Feuersbrünſte betrachteten, fagten ſich mit Entjegen, daß 
die prächtige Hauptftadt der modernen Civilifation zu einem 
Trümmerhaufen werden müßte; denn fie glich ja einem uns 
geheuren Glühofen, einem foloffalen Feuerherd, von welchem 
Blammtenftröme auffchoffen und viefige Rauchwollen empor: 
wirbelten.“ Gin Augenzeuge von jenjeits des Kanals brad) 
beim Anblick der brennenden Tuilerien, des brennenden Louvre, 
des brennenden Palais Royal, der bremmenden Aue Royale in 
die Worte aus: „Sie bremmt wahrhaft königlich, die ganze 
Seite der Strafe von dem Madeleineplap bis zur Rue des 
Faubourg Saint-Honore. In diefer lehtgenannten Strafe find 
alle Goſſen voll Blut. Ar jeder Straßenede fteigt eine Barrikade 
auf. Kanonendonner, Muffetengefnatter, Mitenillenfengehufte 
bilden zufammen ein Orcheſter, das zu dieſem Drama der Her: 
ftörung die Mufit macht Angejicht3 diefer Schreckniſſe faßt 
unbefchreiblihe Wuth die Menge, Bislang hatte fie im Gefühl 
ihrer Befreiung nur Hoch und Hurrah gefchrieen, jeht aber 
wandelt fich ihre Freude in beftialifchen Nachegrimm. Zitternd 
und keuchend vor Horn erzählt man fich, daß das Betroffener 
auch das Finanzminifterium und alle öffentlidyen ‚Gebäude am 
Quai d’Drjay fowie in der Rue du Bac verzehre. Die das 
Sonnenlicht auslöfhenden Flammengarben und Rauchmafjen fachen 
in den Herzen der Parifer einen Brand an, nicht weniger wild, 
teuflisch und vernichtend, ‚Schieht alle Gefangenen nieder! Kein 
Erbarmen! Nieder mit den Petrolmännern und Petrofweibern! 
ſchreien die Lente wie wahnwitzig den Soldaten zu. Und als: 
bald hebt eine wüthende, fchauderhafte, haarjträubende Jagd auf 
die Verdächtigen an, Man fucht, faht und fühlivt Männer und 
Weiber auf der Stelle. Und dieſes Höllengeichäft treiben am 
eifrigften die Frauen.“ 

Man hat ed ein Wunder genannt, daß nicht die äuferjten 
Befürchtungen fid) verwirklicht, daf; nicht Die Flammen ganz 
Paris eingeäfchert hätten. Das Wunder erlärt ſich aber wie 
alle die fogenannten Wunder aus natürlichen Umständen. Zu— 
nächſt aus der ſchon früher betonten Haupturfache, daß der 
unertonrtet frühzeitige Einbruch der Blauen in die Stadt die 





Vernichtungspläne der Rothen nur theifmweife zur Neife umd zur 
Ausführung lommen ließ. Nebenurſachen lamen hinzu: Das 
energiſche Vorſchreiten der Truppen warf Unordnung in die 
Neihen der Kommumeftreiter und dieje ſtörte dann auch vielfad, 
die Urbeit dev Zünder; Hauseigenthümer fanden in der äußerften 
Sefahr fo viel Muth, den Brandlegungen mit Gewalt ſich zu 
widerjeßen; pfiffige Portier® führten die anlangenden Brand: 
männer in die Keller und füllten fie mit Wein bis zur Be: 
ſinnungsloſigkeit; enblich darf als fiher angenommen werden, da 
vielen Brennern im legten Augenblide Herz und Hand verfagten, 
ihre höflifchen Aufträge zu vollziehen... . 

Und immer nod) flatterte die rothe Fahne und fuhren die 
Batterien der Butte Chaumont und des Pere Ladınife auf die 
Stadt zu jenern fort. Mur kurze Pauſen des Aufathmens 
gönnte ſich der Verzweiflungstampf. In der Nacht vom Freitag 
auf den Sonnabend raſ'te er mit unfäglicher Wuth um Belle 
ville her, deſſen gehügelte Quartiere und wintelige Gafjen von 
Barrifaden jtarrten. Das ganze Net ſchwimmt in einem grellen 
Noth, denn die ungeheuren Speicher („Dods*) brennen lichter: 
foh. Die „itrategifhe* Brandfadel hat auch hier ihr Werl ge 
than. Wie zwei riefige Wusrufungszeihen ragen die ſpihen 
Thürme der Kirche von Belleville aus dem Feuerſchein empor. 
Vom Montmartre herüber fchlagen die Bomben der Blauen fort 
und fort in dad Hänfergewwirre. Immer nese Brände fpringen 
auf. Doch mit unbeugſamem Fanatismus haften die Belleviller 
an der verlorenen Sadıe. 

Noch einen ganzen Tag, den 27. Mai. Denn nachdem 
das jchredliche Getöje gegen Tagesanbrudy eine Weile verſtummt 
gemwejen, hebt es von neuem an, und wieder beginnt das Steeiten 
und Morden. Die Some, mide der Gräuel, Die fie feit drei 
Tagen gefehen, hatte einen dichten Wollenjchleier vor ihr Antlik 
gezogen, aber der MWiderfchein der Feuersbrünſte färbte das 
Grau diefed Scjleierd kupferroth. Mithandelnde in dem furdt- 
baren Trauerjpiel haben nachmals ausgefagt, daß der Anblich 
von Parid an jenem trüben Maimorgen von einer wahrhaft 
geſpenſtigen Unheimlichleit geweſen fei. 

Man mußte ein Ende machen. Die Blauen holten aus 
zum lebten Schlag, Ste waren zur Stunde damit fertig ges 
worden, die Infurreltion einzulreifen, fie in einen Cirfel von 
Eijen, Blut und Feuer einzwichliehen, welcher von Velleville 
und vom Pere Lachaiſe bis ungefähr zum Boulevard Beaumardais, 
zum Baftilleplag, zur Rue de Charonne und zur Rue du Temple 
reichte. Aber aud) aus diefem reife heraus feßten die Rothen 
den blauen Angreifern einen jo energiſchen Widerftand entgegen, 
daß gegen Mittag zu unter den Generalen der Regierung die 
Rede ging, es werde nichts übrig bleiben, als Gefüge aller: 
ſchwerſten Kalibers herbeizufchaffen, um damit die zur Zeit noch 
hartnädig behaupteten Duartiere in einen ungeheuren Trümmer: 
haufen zu verwandeln. Exit der Abend brachte, ohne dab zu 
diefem Meußerften geſchritten werben mußte, die Entiheidung. 
Die Generale Ladmirault und Vinoy führten fie herbei. Jener 
ſaßt, nachdem er ſich der Vorjtadt Villette bemächtigt hat, Die 
Butte Chaumont von Hinten und erſtürmt fie; Diefem gelingt 
der Sturmlauf auf den Pere Lachaiſe, von wo aus er nod am 
jpäten Abend bis zur La Roquette hereindringt. So war 
Belleville gebändigt, und die Nadjefurie ging in feinen halb; 
zerftörten Gaſſen bis weit in die Nacht hinein würgend um. 
Scharen von rothen Flüchtlingen juchten in der Nichtung von 
Vincennes, welches Fort bis zum 29. Mai fich hielt, Nettung 
und Zuflucht, wurden aber auf diejem Fluchtweg ſcharenweiſe 
von ihren blauen Verfolgern niedergemadit. 

Nun ift, was noch von der Kommune und den Konmunarden 
übrig, im Faubourg du Temple und in der Rue d'Angoulaͤme 
eingeleilt. Noch halten fie aus, die Nacht über und den Morgen 
von Pfingſtſonntag, obzwar das Stunmbleiben der Kanonen auf 
der Butte Chaumont und dem Pere Lachaiſe ihnen verkündigt, 
daß alles aus und vorbei und die Todesftunde gekommen. Gegen 
Mittag Tind fie in die Rue d’Angouleme eingefchnürt. Sie 
haben feine Geſchütze mehr und nur nody eine Barrifade. Dice 
behaupten fie, bis die vom Faubourg dir Temple her die Straht 
heraufſauſenden Sianonenkugeln die fette Schupwehr nieberwerfen 
und die legten Vertheidiger den Chafſepotſchüſſen und Bajonneit- 
ſtößen der hevanjtürmenden Soldaten erliegen. 

Auf den Trümmern diefer lepten Barrifade lag barbaupt, 
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wajjenlos, fünf Todeswunden in Bruft und Haupt, ein hagerer 
Greis. Der lete Häuptling der Kommune, Delescluze, hatte 
bier um 12 Uhr Mittags den Tod gejucht und gefunden. Nicht 
gejucht, aber doch mit leidlicher Faflung hingenommen hatte den 
Tod der Profurator der Hommumne, Rigault, welcher im Bürger: 
wehranzug ergriffen, erlannt und an der Ede der Nue Gay: 
Luſſac von Chaſſeurs des 19. Negiments füſiljrt worden war. 
Berſchiedenen anderen Mitgliedern der Kommune war daſſelbe 
wiberfahren. So dem Bürger Milliere, welchen Soldaten auf 
den Stufen des Pantheon niebergeichoffen hatten. Vielen 
Kommunarden jedoch gelang die Flucht, theils noch während der 
Agonie der Kommune, indem fie ſich durd) die von den Deutjchen 
bejeßte Fortslinie zu ſchmuggeln wußten, theil® jpäter. So dem 
pfiffigen Pyat, der allzu zärtlid) für feine forgfältig gepflegte 
Haut beforgt war, als daß er fie hätte vijfiren mögen. Mande 

Helden der Kommune wurden unter nicht eben heldiſchen Maſken 


Nur wenige Gegenden bieten auf einer verhältnißmäßig 
kurzen Strede jo viele lamdichaftliche Neize und eine jo inter: 
efjante Gewerbthätigteit, wie die Thäler der Neiße und fer, 
die ih von Reichenberg in Böhmen öſtlich bis zur ſchleſiſchen 
Grenze binziehen. Einer der bedeutendjten Zweige von Böhmens 
altberühmter Slasinduftrie hat im jenen Thälern feinen Sig 
und von hier aus werden unglaublihe Mafjen von Perlen, 
imitirten Edelſteinen in allerhand Faſſungen, Milliarden von 
Glasnöpfen jowie Kryitallglasartifel jeder Art nach allen Welts 
theilen gejandt, und man kann deeift behaupten, daß es fein 
. Land der Erde giebt, welches nicht von hier aus wenigjtens mit 
irgend einem diefer glänzenden und dabei doch jo billigen Artikel 
verjorgt wird. 

Sonderbar erfcheint es, daß bisher gerade jene Gegenden 
von den Tourijten faſt ganz vernadhläfjigt wurden. Wie viele 
Zaufende eilen auf dem Scienenwege an Meichenberg vorüber 
gen Süden, dabei höchſtens der jtattlichen Jeſchlengebirgslette 
einige flüchtige Blide zumerjend und die genannten vomantijchen 
Thäler unbeachtet „lints liegen“ lafjend, ohne zu ahnen, welcher 
Shah für Auge und Wiſſen ihrer hier geharrt hätte, 

Neichenberg, wo wir behufs unferer Wanderung die Eifen- 
bahn verlajfen, hat fi) in neuerer Zeit zum Range einer der 
erſten Fabrifjtäbte Defterreichd aufgeſchwungen, cine Stufe, die 
jene Stadt ſchon im Mittelalter einmal behauptete, wo Die 
Reichenberger Tuchweberei ſich eines Weltrufes erfreute, 

Abgeſehen von ihrer induftriellen Bedeutung jet die Stadt 
Reichenberg ihren Stolz darein, die Vertreterin und Beſchützerin 
deuifcher ntereffen gegenüber den czechijchen Beitrebungen zu 
fein. Während nur wenige Stunden weiter nach Süden die 
Bevölterung eine überwiegend czechifche iſt und dort, beſonders 
in Heinen Dörfern, der Sprachunkundige oft in Berlegenheit 
fonmt, ift in Neichenberg und Umgebung die deutfche Sprache 
bie herrſchende. Der lebhafte Verkehr mit den Bewohnern 
czechiſcher Drtſchaften macht jedoch auch für die Deutjhböhmen 
die Kenntniß der ezechiſchen Sprache nothwendig, während ums 
gefehrt bie gebildeteren Claſſen ezechiſcher Städte ihre Kinder 
gem Schon in der Jugend die deutjche Sprache erlernen laſſen. 
Um biefen Spradyunterricht zu erleichtern, ift man auf ein jehr 
praftifches Austunftsmittel verfallen. Deutfche Familien ſchicken 
nämfih eines oder mehrere ihrer Rinder zu Familien in 
böhmischen Städten wie Gitſchin, Semil, Parbubit ꝛc. und 
u dagegen eine gleiche Anzahl Kinder jener böhmiſchen 
Familien während diejer Zeit zu fid) im das Haus, fo fange, 
bis die erforderliche Sprachfertigfeit auf beiden Seiten erlangt 
ift, Anerbietungen und Geſuche in Betreff dieſes ſogenannten 
„Kindertaufches* kann man fait täglich in der „Neichenberger 
Beitung“ finden. “ 

Bon Reichenberg führt, man kann wohl fagen: unbegreifticher 
Weiſe, bis jept noch feine Eisenbahn durch die oben erwähnten 
induftriereihen Thaler, und wir find genöthigt, wenn wir wicht 
eine Fußwanderung vorziehen, und der Poſt- und Stellwagen 
zu bedienen, welche täglich fünf bis ſechs Mal den Verkehr ver: 
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und Berfleidungen entdedt und gefangen genommen. So ber 
Bürger Roffel als jchnechaariger reis, in welchen ev jich mittels 
ber Chemie verwandelt hatte. Andere hatten die Kleider ihrer 
Maitrejfen angethan und ſich mit den Chignons derjelben auf: 
gepußt. Uebrigens ift ja auch der Er- Premier Louis Philipps, 
der Jeſuit Guizot, am 24. Februar 1849 im Weiberkleidern 
davongeſchlichen. Noth kennt feinen Unterſchied zwiſchen Pantalon 
und Jupon. 

Um 2 Uhr Nachmittags vom 28. Mai verkündigte eine 
Proffamation des Marjcalls den Parifern: „Die Armee 
Frankreichs hat euch gerettet. Paris iſt befreit, der Stampf zu 
Ende, die Ordnung wieder hergeitellt.” Draußen in Berjailles 
trug Monſieur Thiers die traurige Siegesbotigaft in die 
Nationalverfammlung mit den Worten: „Paris ift jeinem 
wirklichen und wahrhaften Souverän zurüdgegeben, das heit 
Frankreich.“ 


Köhmifhe Glasindufrie, 


Bon A. B. 


mitteln. Für fein leibliches Wohl braucht der Neifende oder 
ber Wanderer unterwegs nicht bejorgt zu jein, denn Wirths— 
häujer giebt es überall mehr als genug. Wuc des föftlichen, 
goldtlaren Bieres it nirgends und zu feiner Zeit Mangel, und 
mit befonderer Befriedigung werden die zahllofen Freunde eines 
vortrefflichen Trantes der an der Landitrafe unweit Reichenberg 
gelegenen Maffersdorjer Brauerei einen wahrſcheinlich nicht eben 
kurzen Beſuch abjtatten, 

Unfer Weg führt anfangs aufwärts im Thale der Neiße, 
welche troß ihres kurzen Laufes fchon eine anfehnliche Kraft er: 
langt hat. Aus allen Nebenthälern jtürzen muntere Bäche, die 
ihre Gewäfjer mit denen der Neiße vereinigen. Die Jnduftrie 
hat die mächtige Wafjerkraft wohl zu benußen verjtanden, denn 
häufig begegnen wir großartigen Spinnereien und Tuchfabrifen, 
deren weiße Gebäude freundlich aus ber bunfelgrünen Umgebung 
der Nadelwälder hervortreten. Dieje Großindujtrie bleibt jedoch 
dem romantijchen Thale nur fo lange zugethan, wie die Fluthen 
der Neiße Kraft genug beißen, um mit einem Male zwanzig: bis 
breißigtaufend Spindeln oder ganze lange Reihen Webjtühle in 
Bewegung zu feben, Weiter hinauf in den Thälern überlafien 
aber Spinner und Weber die jchwächere Kraft der Bergwäſſer 
der Heinen Induſtrie, und wir werden fpäter jehen, in welcher 
fpeculativen Weiſe die Glas- und Berlenfchleifereien ſich jedes 
noch jo ſchmale Bächlein dienftbar zu machen verftchen. 

Nach anderthalbjtündiger Fahrt erreicht man Gablonz, eine 
mächtig aufblühende, überaus freundliche Stadt von fiebentaufend 
Eimvohnern. Vor wenigen Jahrzehnten war Gablonz nur ein 
—— ärmliches Dorf und jetzt bildet es den Haupt: 
ftapelplag für die Producte der thalaufwärts ſich ausbreitenden 
Glaskurziwaarenfabrifation. 

Troß der geringen Fruchtbarkeit des gebirgigen Bodens, 
ber nicht file den zehnten Theil der Bevölferung hinreichende 
Nahrungsmittel produeiven -Lönnte, kommen auf Die noch nicht 
vier Duadratmeilen umfafjenden Bezirle Gablonz und Tannwald 
etwa 50,000 Bewohner, worunter über 10,000 Glasarbeiter. 
Im Ganzen aber finden auf diefem verhältnigmähig Heinen Ges 
biete ungefähr 30,000 Menfchen ihren Lebensunterhalt durd) die 
Hasinduftrie und ihre Nebenzweige. Schon aus dieſem Zahlen: 
verhäftniß erfieht man, daß hier Jung und Alt, Groß und Klein 
thätig mit eingreifen muß, um den oft farg genug bemeſſenen 
Lohn zu erringen. 

Die Landitrake Führt ftundenlang durch Ortjchaften, die ſich 
bis hoc) zu den Gipfeln der Berge hinaufzichen und deren Eins 
wohner ebenfalls nad) Taufenden zu zählen find; nur wenig 

äufer dürfte man auf diefer ganzen Strede finden, wo nicht 
las gepreßt, geſchliffen, gefaßt oder irgendivie verarbeitet würde, 

Wie verichiedenartig alle diefe Beſchäftigungen find, zeiat 
fih am überjichtlichiten aus einer uns zu Gebote stehenden 
ſtatiſtiſchen Tabelle. Nach derfelben kommen auf das erwähnte 
Heine Gebiet außer einer Anzahl großer Glashütten 67 Gag: 
compofitionshiütten, 250 Drudhütten, 400 Schleifmühlen, un: 
gerechnet die Tauſende von Drehbänten, die mit ben Füßen ge: 













trieben werden, Schleiferzeuge für Heine Gegenftände, wie Perlen, 
Knöpfe xc., 160 Glasjpinnereien, etwa 100 Berlenbläjereien und 
250 größere Giürtlerwertitätten, letztere mit über taujend Arbeitern. 

Nun darf man fich freilich unter dieſen Hütten und Arbeits 
ftätten feine großen Fabrikgebäude vorjtellen, Im Gegenteil 
verdienen namentlich) die Glasdrudhütten ihren Namen im 
wahrjten Sinne des Worte, da in ſolch einem vom Rauch 
volljtändig geihtwärzten Holzbaue oft nur ein Arbeiter mit feinem 
Gehülfen Plap hat. Die Fabrifation der Glaskurzwaaren ift 
eben fait ausschließlich Hausinduſtrie. Zwar ift es von einzelnen 
Unternehmern verſucht worden, die verſchiedenen Arbeitäziveige 
fabrifmäßig in größeren Gebäuden zu vereinigen, allein man 
fand ſehr bald, daß die Einrichtungs- und Betriebskoſten folder 
Fabriken in keinem VBerhältnifje zu den meiſt überaus geringen 
Hausarbeitslöhnen jtanden, umd deshalb wurden diefe Verſuche 
immer wieder aufgegeben, Wir werden nod Gelegenheit haben, 
verſchiedene ber oben angeführten Arbeitsftätten zu befuchen. Den 
beiten Eindruck von der Bedeutung des hiefigen Gewerbfleißes 
erhalten wir jedoch, werm wir uns Eintritt zu einem ber großen 
Handelshäufer verſchaffen, welche den Bertrieb dieſer Waaren 
nad; allen Welttheilen vermitteln. Man rechnet, daß auf den 
genannten Bezirk etwa einhundertachtzig Claserporthäufer kommen, 
unter denen wir höchſt bedeutende Firmen finden. 

Große Lagervorräthe darf man in jenen Handelöhäufern 
nit erwarten, weil. fajt alle hier gefertigten Waaren dem 
fchnellen Wechjel der Mode wie wenig andere unterworfen find. 
Die verfchiedenen Artitel werben meift nur auf Bejtellung ge: 
arbeitet, und eine foldye kann, wenn fie auch noch jo groß ift, 
von den Tauſenden fleißiger, geſchickter Hünde immer bald be 
wältigt werben. Erſtaunlich ijt dagegen die fabelhafee Menge 
der glänzenden Modelle und Mujter, welche jene Kaufleute zur 
Uebernahme von Aufträgen in langen Reihen von Kaften forgfältig 
geordnet aufbewahren. Wir haben bei einigen der bedeutenderen 
Erporteure vierzig: bis fünfzigtaufend folder verichiedener 
Probenrtitel gefehen, welche troß der fabelhaften Billigfeit einzelner 
Gegenftände immerhin im Ganzen einen jehr anfehnliden Werth 
vertreten. Haben num aber ſolche Handelshäuſer, mie dies bei 
den meijten der Fall ift, auswärts noch ihre Agenten, jo it es 
nothwendig, daß leßtere dieſelbe reichhaltige, koſtſpielige Mufters 
ſammlung führen. 

Auer den zahllofen Sorten Perlen aller Farben und aller 
Größen bilden Brochen, Ohrringe, Knöpfe, Tuchnadeln, imitirte 
Ebelfteine, Kryſtallſachen und dergleichen eine volljtändige Muss 
ftellung, welche nicht allein die Wilden Afrikas und die trands 
atlantifchen Bölfer, ſondern auch unfere europäifchen Damen und 
Stußer in Entzüden verjeßen müfjen. Der Bereich des Abſatzes 
für alle diefe glänzenden Gegenjtände umfaßt aber im wahrſten 
Sinne die ganze Welt. Die Handlungsbücder der böhmifchen 
Firmen weifen Kunden in den ſämmtlichen größeren Hafenpläßen 
aller fünf Welttheile auf, Nach England und ſelbſt nad) 
Frankreich gehen Mafjen diefer billigen Schmudgegenftände, um 
als fremde Erzeugnifie, dreis oder vierfach vertheuert, bald darauf 
wieder nad Deutfchland zurück zu kommen. Noch weit mehr 
aber dürfte fi der Werth der aus Glasperlen gefertigten 
Schmudjahen von deren Anfertigung bit zur Zeit ihres Vers 
brauches jteigern, Es find dies die Halsbänder, Nafens und 
Ohrbehänge für afrifanifche, auftrafifche oder füdamerifanifche 
Damen, die freilich für ihre übrige Toilette mit einigen Quadrat: 
fuß schlichten Baumwollengewebes reichen, während unfere 
Enropäerinnen für ihre faltenreichen Kleiderbedürfniffe ſchon nad) 
Duadratruthen rechnen müſſen. 

Ein ganzes Duhend allerliebſter bunter Perlenhalsbänder 
fojtet hier faum einen Gulden, ganz beſonders reiche Gattungen 
nicht mehr als zwei bis drei Gulden Wie gern aber giebt 
wohl mander heißblütige ſchwarze Liebhaber an der Goldküſte 
den jchönften Elephantenzahn für ein ſolches Kleinod, durch 
welches er bie Gunſt feiner dunklen Angebeteten ficher zu ers 
werben weiß! Ueberhaupt find die großen bunten Glasperlen 
ein gefichter Artifel für die wilden Stämme Afrikas, welche 
dafür die koftbaren Erzeugniffe ihres Landes mit Freuden ver: 
tauschen. Weiß man doch, daß die Schavenhändler um einige 
Schnuren Perlen, die ihnen kaum auf einen Thaler zu ftchen 
famen, von den Friegeriichen Fürſten an der afrifanifchen Wefts 
füfte leicht einen geſangenen Neger erhalten konnten, den man 
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2 ag dann gern mit dreihundert Dollard und höher 
zahlte. 

Noch jept werden Maſſen folder Perlen nad) jenen Ländern 
ausgeführt, die dort als Tauſch- und Bahlmittel Verwendung 
finden. Wir jahen eine Sendung von nicht weniger als Hundert 
großer Kiſten, welche lediglich firjchlerngroße, ultramarinblaue, 
an Schnuren gereihte Glasperlen enthielten, die als Zahlungs: 
mittel für Banzibar bejtimmt waren. Vielleicht beſſert mit 
diefem Transporte der von feiner europäifchen Reiſe zurüd: 
fehrende Eultan von Banzibar den allzu ſtark atıgegriffenen 
Staatsſchatz wieder auf. Ein ſchlechtes Gejchäft wird er dabei 
feinesfall® machen, denn jene Perlen find troß ihres fchönen, 
glänzenden Ausſehens ſpottbillig. Fünfzig Stück derjelben werden 
immer je an eine Schnur gereiht, und vierundzwanzig folder 
Schnuren oder eintaujendzweihundert Perlen koſten nicht mehr 
als — zwölf Kreuzer. 

Die Mehrzahl der armen Arbeiter, welche dieſe Perlen in 
Böhmen jertigen, find kaum viel befjer daran, als die beflagens- 
werthen Sclaven im heißen Afrifa. Die fchwächeren ober 
jtärferen Glasröhren, deren Erzeugung in den Glashütten wir 
auf unferen jpäteren Wanderungen begegnen, werben dadurch in 
Perlen umgewandelt, daß jie der Arbeiter am eine vertical ſich 
raſch drehende, ſcharflantige Metalljcheibe bringt, wodurch von 
der Höhre die einzelnen Heinen Perlen abgeiprengt werden. Der 
Sohn jür diefe Arbeit ift fo niedrig, daß man ihn immer nur 
nad taufend Dutzend oder zmölftaufend Perlen berechnet, für 
deren Abjprengen im Durchſchnitte etwa zwölf bis fünfzehn 
Kreuzer bezahlt werden. Nur ein fleifiger Arbeiter Tann es 
taglich auf zweitaufend Dußend bringen, womit er bann chen 
—— (faum ſechszig Pfennige) verdient hat. 

hnender, aber auch weit gefährlicher für die Gejundheit 
ift die Herftellung der über der Lampe geblafenen und dann 
metallifirten Berlen. Eine weiße oder farbige Glasröhre wird 
uerft an dem unteren Ende zugejchmolgen und das im der 
ampenflamme wieder zum Schmelzen gebradjte Glas durch 
Dlafen zu ganz dünnwandigen Kugeln aufgetrieben. In um 
glaublich kurzer Zeit entftchen vor unferen Augen ganze Reihen 
zufommenhängender großer und Heiner Kugeln, und um Diefen 
oder auch denjenigen Glasröhren, melde zu größeren Perlen 
verarbeitet werden, die erforderliche Silberfarbe zu geben, benugt 
man eine Auflöfung von jalpeterfaurem Silberoryd (Höllenjtein). 
In diefe Flüffigkeit werben die Glasröhren oder Kugelreihen 
eingetaucht und durch Einfaugen mit dem Munde füllt fie der 
Arbeiter bis oben herauf mit jener Wuflöfung, Hält dann das 
obere Ende mit dem Finger verjchlojfen, damit bie Flüſſigkeit 
nicht wieder außläuft, und drüdt num das untere Ende in weichen 
Thon, wodurch ſich die untere Deffnung ſchließt. Nachdem man 
jene Perlen oder Kugelröhren einige Zeit ftehen gelafjen, hat ſich 
das in der Auflöfung enthaltene Silber in einer ganz binnen, 
aber vollfommen Hinreichenden Schicht an den inneren 
des Glaſes feftgefeht, und die zurüdgebliebene Flüffigleit wird zu 
immer wiederholter Benupung entfernt. Die und im ſchönſten 
Goldglanze erfheinenden Kugeln und Perlen find aus gelbem Glaſe 
gefertigt und haben ebenfalls nur jene Silberfolie. Biele unferer 
Leſer aber kennen diefe ftrahlenden Kugeln gewiß als Schmud 
ihrer Weihnachtsbäume, zu deren lange fie nicht wenig beitragen. 

Glänzender jedoch als diefe Kugeln und Perlen find bie 
imitirten Edelſteine, melde hier gejchliffen und zu allerhand 
Schmuckſachen verarbeitet werben. Es giebt überhaupt feine Art 
der Ganzs oder Halbebelfteine, die hier nicht jede beliebige Nach- 
ahımung erfahren könnten, fei Died num Diamant, Opal, Rubin, 
Türkis, Malachit oder was irgend verlangt wird. Auch Korallen, 
Marmor und Lava werden täuſchend nachgeahmt und jpäter im 
Handel mit hohem Nupen als echte Producte verkauft. Die bier 
gefertigten Schmudgegenftände find zum Theil fo fabelhaft billig, 
daß man nicht begreift, wie diejelben herzuftellen find. Fingers 
ringe findet man ſchon zum Preife von dreißig Kreuzer für das 
Gros (144 Stüd), Ohrringe für achtzig r. Dabei ift aber 
wohl zu bedenken, daß jeder diefer Ninge mindeftend mit einem, 
oft aud) mit mehreren gefchliffenen Glasſteinen verjehen ift und 
dak auch das flüchtig vergeldete Meſſing, wenigſtens jo fange es 
noch neu ift, dem eblen Metalle an Glanz nicht nadjitcht. 

Einen großen Aufſchwung hat jeit einigen Jahren die Glas— 
| fpinnerei gewonnen, und wenn uns jchon die Anfertigung ber 



















































































Schmuckſachen in Erjtaunen jehte, jo müſſen die Erzeugniffe der 
Glasſpinnerei fürwahr unfere größte Bervunderung erregen. 
Man dente ſich das Glas, diejes jpröde, zerbredhliche, feines 
irgend fräftigen Widerjtandes fähige Product, hier ausgejponnen 
zu Fäden von einer Feinheit, gegen weldye felbjit das Spinnen: 
gervebe noch grob genannt werden dürfte, und dann dieje Fäden 
in jeder beliebigen Farbe zu den künftlichiten Arbeiten verwendet. 
Wir ſahen pradtvolle Schmudjedern, fauſchende Nahahmungen 
der Gtraußenfedern und jogar ſalſche Loden aus Glasfäden, 
blonde und braune, ſchwarze umd vöthliche jo überaus natürlich, 
dab man fie nur bei eingehender Prüfung von Haararbeiten 
unterjcheiden fonnte. Auch zu den feinften Spitzengeweben lafjen 
ſich dieſe Glasfäden leicht verarbeiten, und von pradtvollem 


! Farbenglanze bei vollfonmener Biegſamleit find die damaftartigen 

| Gewebe aus Glasgeſpinuſt und Seide, 

| Das Spinnen des Glaſes geichieht vermitteljt eines großen 

Schwungrades, über welches der Faden des an der Stidyjlamme 
ichmelzenden Glasſtäbchens gelegt wird. ‚Während ein Arbeiter 

das Rad in fortwährender Bervegung erhält, bringt der andere 

‚ dad Stäbchen feinften Glafed in der Flamme zum andauernden, 
gleihmäßigen Schmelzen. Reißt der über dad Rad gelegte, 
faum fichtbare Faden, was oft genug gejchieht, jo it im Augen— 
blick mit einem feinen Metallitab wieder ein Faden von dem 
ſchmelzenden Glaſe aufgenommen und auf's Neue über das Rad 
gelegt. Ein Loth Glas iſt hinreichend, um einen Faden von 
etwa hunderttaufend Ellen Länge zu ſpinnen. (Schluß folgt.) 


Marbady und die Enthüllung des Schiller-Denkmals. 
u. i — 


Keine ingstüfte, ſondern falte, ſchneidende Minde wehten über | 


Feld und Wiejen, jchüttelten die Blüthen von den Bäumen und jagten 
graue Staubwolfen auf ben Wegen Yin, als am Morgen bes Enthülkungse 
tages die Feſttheilnehiner 1a, auf der Reiſe nach Marbady befanden. 
ae waren aus allen Richtungen in Ludwigsburg, der naͤchſten 
nbahnftation, eingetroffen, und von dort aus rollten alle möglichen 
Gefährte, elegante und primitive, auf der Landitraße bem FFeitorte zu 
und bilgerten endloje Züge von Fußgängern dahin. 

Echte, rechte Treftlaune war trob des falten Wetters wohl bei jedem 
Einzelnen da, angefacht durch dei Gedanken au — Sciller. Und wie 
freundlich rxbach ſeine Gäfte empfing, welch hübſches Stleid es an⸗ 
gelegt hatte und weich finniger Glanz von dem Geſichtern feiner Be— 
m. leuchtete! Endlich, endlich hatte Schillers Heimathsort erreicht, 

reblichitem Winden, Streben und Mühen viele Jahre hindurch nicht 
hatte gelingen follen. Das Heinfte Haus war mit Kränzen und 
verziert; man jchritt durch Triumphbogen und grüne Alleen von richten» 
bäumen — die Werftagsarbeit ruhte gänzlich. 

Hornfignale riefen bie u > ihon um adyt Uhr zur Mufitprobe; 
eine von J &. Fiſcher, dem beliebten bifchen Poeten, für das Feſt 

ichtete Kantate, componirt von Profeſſor Faiht aus Stuttgart, jollte 
en Act ber Enthüllung einleiten. Rod) zwei Stunden, Die den anderen 
Bäften unter Wanderungen nach dem Seiler Hanf und der Alerander- 
Kirche — und dern ſchnell dahingingen, und dann hieß es, 
dem Hufe der Trommel folgen und zum Gens berjammeln. Die 
Marbacher Schuljugend fchritt dem Huge voran; ed folgten vierund⸗ 
smanzig Teftiungfrauen, weiß gekleidet und mit ben deufſchen Farben 
hmiüdt. Umgeben von ben Kuͤnſtlern und anderen Ehrengäften, Ir 

ald Bertreter von Schiller's Familie der Enkel, Herr von Gleichen⸗ 

wurm aus Weimar, der Sohn von des Dichters jüngfter Tochter 
Emilie, an. Den legten Träger von Schillers Namen, or Friedrich 
von ler, hielt leider Krankheit in Stuttgart zurüd, Den Ehrengäften 
folgte das hochverdiente Schiller-Comite, dem ſich bie Beamten und 


laggen 


bürgerlichen Collegien Marbachs und endlich ſämmtliche Gefangvereine | 


anſchloſſen. 

Der bewegte ſich langſam durch die Straßen und machte dann 
vor dem Site Ban 4 San hatte dem Haufe mit richtigem Taete 
außer einer frlagge feinen Schmud verliehen; io jtand es Hein und be» 

iden da — umd doch eine Weiheftatt, wie wenige auf Erben. „Stumm 

laft der Sänger“ ertönte es durch die tiefe Stille hinüber zu bem 
—— Fenſter zu ebener Erde, durch welches — erſte Lichtſtrahl 
das Kind bt, das Kind, aus melden ein Rieſe erwuchs, befien 
ſchallender Schritt über die Erde fang, der, obwohl man ihm jeit ein 
undfiebenzig Fahren zur Ruhe gebettet, in unwandelbarer Friſche durch 
die Mitwelt geht. : ı 

Eine furze Rede folgte dem Liede — umd dann ging’s hinüber von 
der Stätte, wo Schiller's Wiege neftanden, zu dem Bilde, das feine Un« 
fterblichteit auf'3 Neue documentirt, 

Ohne jede Störung gruppirten fich die Fefttheilmehmer um das ver- 

Ute Dentmal; ebenjo füllten fich die Tribünen, und hierauf begann das 
orjpiel der wirfungsvollen Feſteantate. Bon der Inftigen Höhe wurden 
die vollen Klänge der — — hinabgetragen zu Thale, wo der 
erne Nedar Niet, über die Rebenhügel, über Wege und Stege, bie 
Knabe Schiller an Mutterhand gewandelt. 


Aber heut’ an Deiner Wiege 

weite jelbit durch unfse Sei 
Komm’, Du Meifter hoher Siege, 
Ganz in Deiner Herrlichkeit!" — 


hieß bie Tehte bittende Strophe der Eantate, und es Tieh ſich nicht 
vergebens rufen, das große Marbacher Kind — ein Rud! und von 
Meiſter Belargus Hand gezogen, fiel die graue Hülle: da ftand er, 
ber Unfterbliche. Böllerjhüfe umd das Läuten der Schiller» Glode auf 
dem Alexander⸗Thurme begleiteten den Moment, in welchem tiefes, chr- 
furdjtsvolles Schweigen über der Menge ruhte. 

Broiefior J. G. Fifcher, der um alles Scyiller-Beftreben in Stuttgart 
tie in Marbach hodiverdiente Mann, beftieg die Nednertribüne, um — 
feine Dierunigmangighe Scyiller-Rebe zu halten. Die vierundzwanzigſte! 
gewiß feine leichte Aufgabe — und doc, mit welcher Begeifterung das 
Iher zu den Fühen des Dichters geſchah! 


XXIV. Nr. 22, 


ask. 


Freilich, bie Einleitung war eine —— — ſie galt dem 
Andenlen desjenigen, welcher nicht mit Mugen volle jah, was jein 
zit und feine = geſchaffen, des fo feile verftorbenen, talentvollen 


ers Eruft Rau, 

In das erhebende Gefühl, das uns beim Anblicke des Dichterbildes 
erfüllt, von em foeben die Hülle gefallen, miſcht fih ein Schatten 
tiefer Wehmuth, denn der Man, der zu dem Rufe: Freude hat mir 
Gott gegeben‘ heute das erfte Recht fee weil feiner 5* Hand 
diefe traftodle jüngfte Schiller-Statue entjprang, hat fich niedergelegt, 
um nie mehr zu ſchauen, was er erjann und bildete, Wir fönnen ihm 
nur eine A 8 Dankes nachweinen, aber beglängt von dem Ruhme, 
den er fich ſelbſt geichaffen hat.” 

‚Schön und würdig legte der Redner dann in herzbetoegenben Worten 
Sciller'3 Bedeulu mars ne dar, banfte ben drei gefrönten Hänptern, 
bem deutſchen Raifer, Könige von Württemberg und dem Könige 
bon Baiern, und all’ den vielen Spendern aus Nähe und Weite, welche 
zum Gelingen des Werfer beigetragen, und endlich der Stadt Marbadı. 

Rauſchender Beifall folgte den warmen Worten; dann wurde, nad 
Abfingung eines Schillerliebes, das Dentmal ber Obhut der Stadt über- 

eben, und nachdem Mendelsfohn's „Feſtgeſang an bie Hünftler” ver 
ungen war, traten bie eftjungfeauen ar das Dentmal, um ihre ſtränze 
—* mobei eine von ihnen ein kurzes Gedicht Ipradı. 
iner ſinnigen, ftillen That darf nicht vergeilen werden. Dberamts- 
richtet Ganzhorn aus Nedarjulm hatte einen Strauß Vlumen vom 
Grabe von Schiller's Mutter an den Stufen des Stanbbildes niedergelegt. 
Exſt bei dem Feſteſſen wurde biefe „That” durch bie hübſchen Berje bes 
Dichterfreundes“ betannt: 


„Was da von des Frühlings Bier 
Srabentiproffen ward gefunden, 
Strauch und Blumen — jei gewunden, 
Und gelegt zu Fühen Dir! 


An der Wiege Stätte heut, 

Da des Bolles Dauf Did) ehret, 
Sei auch ihr, die Dich genähret, 
Ein Gedächtniß ſtill geweiht! 


An dem Mal im Frühlingsglanz 
Strahlend, E Gedenken Deiner, 
Site, babner, Reiner, 
Siehy der Mutter © 


Die Schillerfiatue zu Marbach, deren Abbildung die „Bartenlaube" 
bereits in Wr. 19 gebracht, ift eine in jeder Beziehung gelungene, was 
Entwurf wie Ausführung anbelangt, Verichtigend muß hier noch hinzu- 
gefügt werden, daß nicht Profeffor Dollinger, wie dieſes Blatt ſalſchlich 
in der Unterſchrift zum Denkmal angegeben, jondern Pelargus die Statue 
nach Rau's Entwurf ausgeführt bat. Der Bildhauer hat Danncder's 
Kotofjalbüfte jeinem Scyillerkopf au Grund gelegt, Die Aufſaſſung it 
eine fchlichte, aber würbige; hier HN ber Menjc Schiller mit dem Dichter 
auf's Wohltäuendite vereint. 

Der „erzene" Schiller dankt feine Entfichung dem eben erwähnten kunſt ⸗ 
reichen Weiter Pelargus zu Stuttgart. Als der jept im beten Mannes⸗ 
alter ftehende Meifter faum dem Knabenalter entwadyien war, wohnte er 
der Enthüllung des Stuttgarter Schiller-Dentmals bei, und als die Hülle 
deſſelben fiel und die Glortenklänge über die Stadt hinb 
aud) ein zündender Gebanfe in den jungen Kopf. „OD, ) 
einmal jo etwas jchaffen dürfteft — einen Schiller!” Spradh's und ging, 
um Kunftgießerlehrling zu werden, und warb ein Meifter. Welch einer, 
jagt jein Werf zu Marbach, die Erfüllung feines glühendften Wunjches. 

ie Statue erhebt ſich auf einem Pi l. dem Wert des Profeſſors 
Dollinger. Zum Steinfodel, der äußerst ftyl- und geichmadvoll ift, führen 
mehrere Stufen, welche unten von einem eijernen Gitter, beffen vier Eden 
Steinvaſen idnmüden, abgeichloflen werben. 

Die ſcharfen Kanten des Poſtaments tragen vier iſche Masten; 
die fladyen Seiten zeigen bier frelder mit Städtenamen, bie für Schiller 
bedeutungsvoll waren, und entſprechende Inſchriften, von demen zwei bes 
Dichters eigenen Werfen, eine denjenigen Gocthe's entnommen. 


lumenlranz! 





Auf der Borderfeite: ‚ Marbach — Stuttgart", Auf ber entgegengeſehten Wand: „Jena*, 
i i nd bei ve 
geb. 11. * — > y 9 Mai 1808, a mie Eu ee ri Du bie vl Feucht 
i Bei dem Achem neb « von Ehren | 
Auf der Rüdfeite: „Rannfeim“. gißen an von & sie, de One — ale Shine E 
Wie mit dem Stab bes Götterboten ter Schillers, die Oberförfters Karl Schiller und bern || 
Beherricht er das bemegte gen Schwiegertochter, bie Gattin 2 Majors von Schiller, Theil nahmen, 
= . es in das eich ber Kobten, fehlte 8 nicht an ſchwungbollen Trinffprüchen, Telegrammen aus Nah 
Und hebt es flaumend himmelmwärts.“ umd Ferne und fröhlicher Launc. Mm Nachmittage hatte ſich auf 
. | ——8 ein buntes Vollstreiben entwidelt; die Sonne fam jogar fitt 
Auf je einen Seite: „Beimar“, I — — der gm Bolt: — 7 zu ai ber. 2 
länzt und vor, ein Komet nbenb, o Abendroth den Gimme un ild au 
—— mit fe Piht 2 Höhe mit —38* icht. €. Bey. 





Blätter und KBlüthen. 


Mutter u — Frau von Ste] unb ihre — weiten und F andere ein ſolches des Leiba Dr. Gangland ſein 
Agnes — = 1875, ©. 472) — ha endlich, nach vierzehn | jol. Es war in alten Seiten — gefährlich, vergiftet * u werden, 
Nero wie —*— en, Un dem Ta , an —* bie junge Mutter bie n fiarb man nicht am Wifte, jo ? man teicht e me 

eftes ihr * indes ſtillſelig vorbereitete, wurde Behandlung um's Leben fommen; de dieje beftand darin, daß man ben 

und wire entrifien, a, als der Reife — — Jungfrau Vergiftelten mit den Beinen ar die mmerbede hing, damit das @ift 

—3 iejes Kind beim Wiederſehen in ihren Der Aufenthalt deö | aus Augen, Naje und Mund Fee tönnte, wenn man ge vo Or 
J 


Herrn —* mit feiner Tochter war De Durd; bie „Bartenlaube* | zur Erleichterung diefes Auslaufens dem Kranfen auch nod ein 


eutfchen Geſandten in der — e 03 dem nachmaligen deutſ Katfer Albrecht beim | 











Herren — — — gelang es aber erft | Erften geſchehen war, als er ſich — dem Neichätage von Nürnberg 


mit Anwendung der ihn au Mutter den We 11. M veınber 1295) veraiftet Iaubt 
gur Tochter u öffuen. Kg 3 | ( — ) vergiftet g 


—— dou welcher Sehnſucht vor An jene giftwarnenden er, se m türlich ebenfo wie bie er 
iefer Ausficht die jo Ad una ice und mod) immer nicht glüdliche | wähnte barbariſche Eur dem Gebieie des Überginubens angehören, er 


Mutter von = entheim mad) Bafel und von Bafel nad) Vevey am | innert mich eine efeftrifche Klingel gegen ** — weile 


m. Sc ee en a ‚wo a don Eftorff frank barnieder liept: ein engliicher —— nfel, —— 
iederſe es 


—* milden mir und Agnes war felbftverftändlich befonders für | Diejer getreue "Efhard unb automatifche Sch Gengel Der Br 

* fo erſchutterud, wie es ſich nur nden, nie beichreiben —— beruht darauf, das giftige 2* ud ein ——— 
* I. der hu e Eantonsbehörde in bie Macht des Herren Gefanb: mit poröfer nwanbung ſchneller 

Ser das Fi auf bei itte, bei dem franlen Vater vor ber Hand 


uku 
Bang Bene Tönnte, Bee Zoe ——— 2 wurde — mit obigem Geſaße in —— F enden Schenlel 


bergehend ein Ueberdruch, 
— ———— aus dem Gleich F Brig und aus 


aber, wenn id) mich recht erinnere, bon einem are eeniter ke 


n en * 


tter die Tochter ohne Weiteres zu übergeben, da — Baba — —— Luft — — — — A ar 


bem 


n ben amberen, 


ebenen Eit vr ibt. Dort fteigend ch Berü e3 über bem 
bes Feng —— din beflen der —9 va ete, De Tochter Sic — 8 = ent 132 — — © en 


u feiner Weile hinderlich zu jein, ben Berhältniffen nach mit ber Mutter n Zäu n Thätigleit ſetzt, ga * a dem im 
eter ——— u bleiben und ihe allmonatlih von ihrem Auf⸗ J * „Bild te Seite "ea, eichri 
gm te3 ala eines Erempels —— Erfindu 


ee hunafoake 


* eine e Erzi * auf Feine Kohn — * nicht aber weil wit von feiner allgemeinen Einführung ge 


eben zu * Ftau von en, dem Bater | Verminderung der Kohlengasvergiftungen erwarten, Denn hiergegen halten 
ji * ef = * eben 


au laſſen und fie ihm nicht wir I polizeiliches Verbot aller en filr das einfachfte a befte 


—— — Fr gegen ge von €. mehr durch einen en Gefälligleits- Eine deutſche Sumenithtibeirebung, Im Auslande. Wir find 


beweis der Eantons-Hegierung von Waadtland, als —— Rechtsact immer erfreut, wenn wir über eine friſche 


ethätigung beutjchen Lebens 


autorifirt wurde, weil die deutichen Behörden keine ift von den | und Strebens im Auslande berichten können. Hierzu giebt uns diesmal 
— 4 — verloren geoangenen Dri J rtheilen der | das an deutſchen Elementen nicht arme Antwerpen eine willlommene 

rar Ba —E von &, erlangen konnten; ebendeshalb jah | Veranlaffung. Unſere dortigen Landsleute haben in zugleich nationaler 
ſich bie faiferl * t au Dub * uft, was fie Dipfomatifch zu und ———— Humanität zum Beſten ber Ueberſchwemmten in 
gi 


ger vermochte. nbet Frau von E, den Verlu land und en am 20. und 22, Seil im vlämifchen Stabt« 
ber Originale ber — reger tigen are gegen Herrn bon — von Antwerpen zwei echt che Stüde, „Hans Lange” von 
in Bezug auf ihr von Heren von hr verenthaltenes en; ge: u. enfe und „Doctor Wespe* von Noberich Venedir * der 
— Zwa — aber unter 4 Umftänden gegen ihn aus» ng von Frau Polyrena Rode, Fräulein Toni Jenke und 
geſchloſſen. Der dieſes Proceſſes vor den öfterrei en — gouife Hagen, File von der Mannheimer Hofbühme, zur 
Be ient eine ftren .. rüfung, welcher wohl ein —— Ju ihn uffäeung gebracht. 

unterzieht; hier haben wir nur gr u die öſterreichiſchen Es iſt ein gewagtes Unternehmen für Theaterliebhaber, auf öffent- 


die ihnen von 1862 bis 1 eingejanbt mal-Urtheile, | Ticher Bühne neben erprobten und berühmten Künſtlern aufzutreten, aber 
yo hen, Oi 2 1) 


Gerichte 
Dorumente, Briefe, Photographien u. dol. an 
— —— ug — —— laſſen. 5* wird, mit ſeltenem Geſ a mit unbeſtritienem & 

eberbringlich gewordene Bermögenäverluft zwingt —— wierigen Kia entledigt. ah 
ei ‚ noch immer bie Hoffnung auf eine rem fpr Bam en wohnte ben BVorftellungen bei. Au 
—— —— n Wiſſen und Können * ende Stellung zu 

a ee würde fie ihre feine Bildung in höheren 
beiten verwerthen loͤnnen. unternommene u {pet 


Der Reinert rſtell unge 


ehörden bis die Antwerpener Diletianten haben ih, wie und von comtpetenter En 


bie ganze deutſche Co = 
a mander Flamlãnber 
hatte fich Stadtrath fandte einen beiondern Deputirien 

fen mit bem — * den 2. nf n feine Sympathien für ba3 von ihnen 


ammen mit ben eingejammelten 


BREI RE 1, zu 
Eine Weduhr gegen So —— im Schlafe. In der | Beträgen, beläu me auf —— 270 Franfen, von denen hie Hälfte 
ten, alten Beit, ala bie Gifte noch im ber Bott eine große Rolle | nadı uf land an bie Nothleidenden im Ingelheim und bie anbere 
pielten, führten die —2 — auf ihren Reiſen und Feldzugen Trinkbechet il Fr elgien nach Lüttich am die in dortiger Umgegend durch 
€ 


aus Rhinoceroshorn mit ie im Eur en, jogleich in Stüde berſchwemmung Deimgefuchten gejandt worden iſt. 


wi kun ern menn Jemand Gift hineint m Dresdener biftoriichen 


eum befinden ich ein Paar jol iftpofate“ ‚ bon denen ber eine een Beachtung. Der Schluß des Artikels „Die Eorruption bed 


der Kurfürſtin Magdalena” Sibylla an Johann Georg ben | ameritanifchen Beamtenthums" erfolgt in ber nächften Nummer. 
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Im Haufe des Tommerzienrathes. 
Von E. Marlitt. 


Nachdruck verboten und Uebtr⸗ 
jeßungsrest vorbehalten. 


) (Fortjegung.) 


26. 

In der Nefidenz wußte man fich feit langen Jahren feines 
Ereignifjes zu erinnern, das alle Menjchen jo furchtbar auf: 
geregt umd im peinlicher Spannung erhalten Hätte, wie bie 
Erplofion im Thurme, welcher, außer dem Commerzienvath, auch 
der Müller Franz zum Opfer gefallen war, 

Bwei Tage waren feitdem verftrihen, und im biefen 
zweimal vierundzwanzig Stunden wandelte ſich allmählich die 
beitürzte Slage, dad Bejammern des berunglüdten reichen 
Mannes in dumpfe, erfchredende Gerüchte, bie vorzüglich die 
Gefchäftzleute, den Handwerkerftand alarmirten — da jtand ja 
ber Name des Millionärd noch mit vielen Taufenden rüdjtändig 
in den Büchern. Der Commerzienrath Hatte alle bie neuen 
Bauten und BVerfchönerungen aut feiner Befipung Baumgarten 
jr Accord gegeben, und Demzufolge war von feiner Seite bis 
zu dem Unglüdstage nur ein Bruchtheil der Forderungen bes 
richtigt worden. Und nun ging der Ausſpruch, den dev Ingenieur 
fhon beim erjten Anblick der entfeplichen Zerftörung rückhaltslos 

getban, beftätigt und bekräftigt durch andere Sadjverjtändige, 
bon Mund zu Mund, und die bisher volltommen zuverfichtlichen 
"ımb vertrauensfeligen Lieferanten und Ürbeiter mußten ich 











ı nothwendig fragen, wie und wozu dad Dynamit in den Wein: 


feller des Bommerzienvath von Römer gefommen fei, juſt unter 
| die Räume, bie alle feinen Befipjtand documentirenden Papiere 
und Bücher umfchloffen. Die Antwort lieh nicht lange auf fich 
warten. Vertrauliche Briefe aus Berlin jprahen von immenſen 
\ Berluften, die der Commerzienraih, um deſſen enifeplichen 
Tod dort noch Niemand wußte, bei den neuejten, raſch aufs 
' einanderfolgenden Goncurfen erlitten haben müſſe. Zwar 
ı hatte er es, wie felten ein Speculant, veritanden, vertraute 
Mitwifjer von jeinen Unternehmungen fernzuhalten; nicht 


feine Börfenmanipulationen g’habt. Der reihe Mann war 
\ ferner im Beſitz jener glüdlichen Begabung geweſen, wilde 
Hinter siner ſtets aufgefcheuchten undurchdringlichen Wolle 
funfelnden Golbjtaubes bie dunkle Kehrfeite der Dinge und 
Berhältniffe umfichtbar zu machen weiß. Und fo wäre es ihm 
Doch vielleicht trop der Nachricht von feinen Verluften ge: 
YHädt, auf immer als Opfer feiner Liebhaberri fir das hiſtoriſch 
mertwürdige Pulver im Thurmkeller der Burgruine beklagt zu 
werden, wenn er ſich nicht in der Dojis des modernen Spreng— 
















einmal der frühere Buchhalter der Spinnerei, den er nad) Ber: | 
| fauf derfelben als Sceretär bejchäftigte, Hatte einen Einblid in 





ftoffed vergriffen hätte — das war bie „in den Gouliffen ge: | 


bliebene Lüde, duch die man ber Wirflicjfeit auf ben Leib 
gehen würde", wie Flora gejagt hatte, 

Während fih ſomit in der Stadt noch eine unausbleibliche 
Kataſtrophe laminenartig vorbereitete, gingen auch im Trauer: 
haufe unheimliche Wandlungen vor fi, Am erjten Tage waren 
alle Befreundeten des Haufes herbeigeeilt, und hatten bei aller 
Gedämpftheit der Stimmen und Schritte bennod eine Art von 
Zumult hervorgerufen; am zweiten dagegen herrſchte bereits 
eine tiefe, ſchwüle Stille in Erdgeſchoß und Beletage, die um 
jo drüdender erfhien, als die Läden vor den meiften der zer— 


trümmerten Scheiben lagen und nur ein ungewiffes, beffemmendes | 
Noch ahnte die Frau Präfidentin nicht, | 


Halbdunfel zuliehen. 
daß nad) dem furchtbaren Ereignip ein zweiter Sturz erfolgen 
werde; noch concentrirte ſich all ihr Sinnen und Denken auf 
das, was nach dem unrettbar Berftörten von dem großen Vers 
mögen geblieben und wem es zufallen würde. Mit der ganzen 
Selbftfucht des Alters gingen ihre Gedanken bereit3 völlig über 
den Todten hinweg. Nie war überhaupt das egoiftische Element, 
das die Großmutter und ihre ältefte Enkelin in gleihem Grade 
befeelte, fo kraß und nackt hervorgetreten, wie in diefen Tagen 
ber Heimjuchung. 

Flora hatte der Prüfidentin fofort nach der Entjcheidung 
in kurzen Worten angezeigt, dab fie ihr bräutliches Verhältniß 
zu Doctor Brud gelöit habe, ohne die Motive zu diefem Ent: 
ſchluß auch nur zu berühren, und die alte Dame war nichts 


weniger als wißbegierig geweſen — jie hatte, für einen Moment | 


aus ihrem fieberiſch angejtrengten Grübeln und Brüten aufges 
ſchredt, Halb blöde emporgefehen und fi mit einem Achſelzucken 
begrügt. Wie wenig bedeutend erfchien diefe Schickſalswendung 
im Leben der Entelin neben der Tragödie, die eine hochgeftellte, 
verwöhnte Frau plötzlich aus wahrhajt fürſtlichem Luxus in die 
befhränttejten peeuniären Verhältniſſe zurüdzufchleudern drohte! 
Dann hatte fi, Flora in ihre Zimmer zurüdgezogen; unter dem 
Borwande Hejtigen Unmwohljeins war fie allen Eondolenzbefuchen 
ausgewichen und hatte den ganzen erfter Tag mit Ordnen und 
Umpaden ihrer Effecten verbradht. 

Im Souterrain aber, dem Aufenthalte der Lalaien und 
der Küchenbedienung, herrjchte an dem Tage, weicher der lange 
erwartete umd lange vorbereitete Hochzeitätag hatte fein follen, 
eine Verwirrung, eine Auflöfung alles Bejtehenden, wie jie nur 
ein Haufen jluchtbereiter Menfchen hervorbringen fanı. Dort 




















| 











unten hatten die von der Stadt herdringenden Gerüchte bomben; 
artig eingefchlagen, um fo mehr, als ſchon am erften Morgen nach 
dem Unglüd einige Scharfjihtige unter den Leuten ſcheu und 
verſteckt darauf angefpielt hatten, daß möglicher Weife „doch 
nicht Alles mit rechten Dingen zugegangen ſei“. Nun erwartete 
man jeden Wugenblid, die Gerichtscommiffion in das Haus 
treten zu fehen — ein Jedes griff nach dem Seinigen, und dabei 
wurden in ber ofjenitehenden Speifefammer die langen Tafeln 
voll Kuchen und Torten geplündert und die Bowlen aus: 
getrunfen, die fir den Polterabend beſtimmt gewefen waren. 
Und von diefer Negion aus kamen auch der Frau Präfidentin 
Urach die erften beftürzenden Anzeihen, daß ihr Regiment in 
der Villa Baumgarten auch von Anderen als beendigt angejehen 
werde. Während fonjt auf ihren erjten Klingelzug die Bes 
treffenden herbeigeftürzt waren, mußte fie wiederholt fchellen, ja, 
ſich zum Nufen bequemen; fie hörte, wie draußen ihr Löwen— 
hündchen, das die Dienerhände bisher als den Abgott der Herrin 
cajolirt und gehätfchelt hatten, unter einem Fußtritte auffchrie — 
und die Augen, die fie bis jet nur in fcheuer Ehrfurcht nieder: 
ae gelannt hatte, ſahen wie herausfordernd in ihr ftrenges 
icht. 


Von diefer Wandlung der äußeren Verhältniffe wurden die 
Bewohner der Beletage nicht berührt Henriette hatte ſich ſtets 
gütig und nachfichtövoll gezeigt — für die Dienerfchaft war bie 
Heine, gebrechliche Gejtalt immer ein dem Tode gemweihtes Kind 
gewefen; man war gewöhnt, in ihrer Nähe lautlos auf den 
BZehenfpigen zu gehen und nur mir fanftgebämpfter Stimme zu 
ihr zu reden, und im diefen Rüdfichten erſchöpfte man ſich heute 
doppelt, da ja „der Herr Hofrath“ gejagt hatte, daß es bedenklich 
um die Kranke ſtehe. 

Sa, fie lag droben im Wohnzimmer, faft nur mod 
kenntlich an den wunderſchönen blauen Mugen — wunſchlos und 
willig ben lebensmüben Leib der dunklen Gewalt endlid über: 
lafjend, die ihr feit Jahren, Schritt fir Schritt, auf den Ferſen 
gefolgt. Sie war ſich vollfommen bewußt, daß fie jterben müſſe; 
fie hatte alle fchreienden Farben, mit denen fie ſich ſteis einen 
Schein von Gejundheit und Jugendblüthe zu erborgen geſucht, 
nunmehr mit Abſcheu bon fi) gewieſen. Wie in Schnee ge 
bettet, lag fie in den weißen Kiffen und Deden, unter der weich 
herabfließenden Mullgardine. Es blieb ihr erfpart, den flüchtigen 
Fuß don der heimifhen Schwelle zu wenden, und, Fiora's 
Programm gemäß, in der Schlomühle ein Aſyl zu ſuchen. Sie 
ging, noch ehe das Gericht im Namen des Gejepes, im Namen 
ber geängftigten Gläubiger feine Hand auf die Reſte eines in 
alle Lüfte zerftobenen märchenhaften Reichthums fegte; fie ging, 
ohne nod, hören zu müſſen, daß das Brandmal eines ſchweren 
Verbrechens das Andenken ihres Schmwagerd verunchre, deſſen 
fürdhterlihes Ende auch zugleid die ſchwache Wurzel zerriffen 
hatte, mit welcher ſich daS zarte, fo lange angefeindete Mädchen: 
dafein noch an die Erde feitgellammert.,.. Und was fie ftets 
fo heiß gewünſcht, cd erfüllte ſich nun doch noch: fie wurde 
bis zum legten Athemzuge von den Augen ihres Arztes behütet; 
er hatte ihr gejagt, daß er bei ihr bleiben und nad 2..... gq 
nicht eher gehen werde, ald bis es „beffer um fie ſtehe“. 
war fie wieder fo unausſprechlich glüdlih, wie fie es im 
Fremdenzimmer der Tante Diakonus geweſen: Doctor Brud 
Hate De. und ihm zur Geite ftand Käthe — die beiden 
Menfchen, die fie auf Erden am meiften geliebt hatte, 

Käthe erholte ſich raſch. Schon am Nachmittag des zweiten 
Zaged war fie aufgeftanden. Die ſchmale, um den Kopf gelegte 
Binde und die über den Rücken hinabhängenden Flechten, Die 
ihrer Schwere wegen nicht über der Stirn liegen durften, er: 
innerten daran, daß fie Reconvafescentin fei, ſonſt aber hätte 
wohl Niemand — daß der fürchterliche Stoß der Exploſion 
dieſe ſchlanle Madchengeſtalt weithin geſchleudert und mit er— 
ftidenden Waſſermaſſen überſchüttet habe, daß fie verloren ges 
twefen wäre, wenn nicht das Auge ber Liebe fie geſucht. Ihre 
Haltung war kraftbewußt und emergifc wie vorher, und die ihr 
eigene Sammlung und Sicherheit in ihr ganzes äußeres Weſen 
zurückgekehr t, wenn es auch ſtürmiſch genug in ihrer Seele 
ausſah. Neben dem tieſen Leid um die ſterbende Schweſter, 


um Römer's tragiſches Ende, drängte ſich ihr die furchtbare 
Gewißheit auf, dah ihr Schwager und Vormund bei dem | 


grauenhaften Vorgang nicht ohne Schuld gewefen ſei — auf 
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eine derartige Andeutung, bie fie angſtvoll gegen Doctor Brit 
gemadt, hatte er nicht vermocdt „nein“ zu jagen, Er nme fill 
und fchweigfam wie immer. Das erheifchte ſchon Henriettens 
Zuftand, aber es lag etwas eigenthümlich Feierliches in diefer 
Berichloffenheit, von welcher auch die Tante Diakonus angeftedt 
zu fein fchien. 

Die alte Frau war in den Nahmittagsjtunden des erſten 
Tages, nad) einer leife geführten Unterredung mit dem Vocter, 
berweint und dod) unverlennbar freudig beftürzt, aus dem Cabinet 
gekommen, das an Henriettens Schlafzimmer ſtieß, und hatte ſich 
dann verabjchiedet, um Betten und Möbel aus dem Haufe am 
Fluſſe in die Stadtwohnmg des Doctord Schaffen zu laflen, 
wohin fie einftweilen mit ihrer Freundin überfiedeln follte, bis 
die Reparaturen an dem verwüfteten Doctorhaufe vollendet feien, 
Sie hatte mit feinem Laute verrathen, was in ihr vorgehe, aber ſit 
hatte die Billa verlaffen, um nur dann und warn, Henriette's wegen, 
für einige flüchtige Augenblide vorzufpredhen, wobei jie angen- 
ſcheinlich beftrebt war, einer Begegnung mit Flora auszuweichen. 

Die fhöne Braut war aud mur ein einziges Mal im der 
Beletage erſchienen, um nad) der Schwerkranken zu jeher, juit 
zu ber Zeit, wo ſich Doctor Bruck in Folge einer dringenden 
Aufforderung zum Fürften begeben hatte. Es war zu fonderbar 
und verlegend, daf fie, Henriettens Salon paffirend, an Käthes 
Lager vorüberfchritt, als fei dort, wo fich bie verwundete 
Schweiter zu ihrer Begrüßung aufrichtete, die leere Wand. Sie 


hatte feinen Blid, fein Wort für „die Jüngfte* und vermied | 


8, durch den Salon zurüdzulehren, indem fie ſich von der 
Kammerjungfer die direct in den Gorridor führende Thür dei 
Schlafzimmerd aufſchließen ließ. Zu alledem berichtete Nonni 
mit zweideutiger Miene, daß das gnädige Fräulein drunten ſich 
zur fchleunigen Abreife rüfte. 

Es war Käthe fo ſchwer beängftigend zu Muthe, als ftarrten 
fie aus allen Simmereden dunkle Näthfel an; fie wähnte den 
Plafond, jelbit den Himmel über ihrem Haupte nicht mehr ſichet, 
weil alles Bejtehende der ftattgehabten entſetzlichen Erfcjütterung 
nachſtürzen müffe, 

Einigemal im Laufe des Tages kam auch die Präfidentin 
herauf, eine ſchwarze Krepphaube über dem verſtörten Geſichte, 
und treulos verlaffen von der fühlen, ftolzen Ruhe cines wohl: 
gefchulten Geiftes, der ſich, wie fie ſtets behauptet, gerade in 
ſchlimmen Lebenslagen am glänzendjten beivähren müſſe. Sie 
hatte nur Thränen und ein Frampfhaftes Händeringen für die 
Ffürchterliche Situation“, in welde mit einem Schlag alle Br 
wohner der Billa gefchleudert waren. Die erſchöpfte Kranle 
athmete ſtets auf, wenn ber legte Zipfel des ſchwarzen Koll: 
Heides der Grofmama Hinter der Thür verfchwand. > 

Es war am Morgen des dritten Tages nad) dem Ereignüit, 
als die alte Dame plöglih die Thür des rothen Studirzimmers 
aufriß und, ein Zeitungsblatt in der Hand, über die Schwelle 
wanfte, Flora war eben befchäftigt, Etifetten für ihre Effecten 
zu ſchreiben; fie erhob ſich und trat ahnungsboll auf die Groß— 
mama zu, die in einen Armſtuhl ſank. . 

„Meine viertaufend Thaler!” ftöhnte fie. „Kind, Kind, 
ich bin von Schurken betrogen um mein Bischen Hab und Gut, 
um das kärgliche Erbe, das mir der Grofpapa hinterlaſſen 
hat. . . Meine viertaufend Thaler, die ich behütet habe mie 
meinen Augapfel —” 

„Nein, Großmama, bleibe bei der Wahrheit, ſage lieber, 
Deine viertaufend Thaler, mit denen Du allzu fanguinifch und 
feichtgläubig fpecufirt haft!” fiel Flora im unerbittlichem, hart 
ſtraſendem Tone ein. „Wie habe ich Dich gewarnt! Aber de 
wurde ich ausgelacht und verhöhnt, weil ich meine wohlgeſicherten 
Stantöpapiere nicht auch ‚mit arbeiten‘ lieh. Das Etabliffement, 
bei welchem Du Did) betheiligt, hat fallirt?* — 

„Eclatant! Schurlifh! Da lies! Ich glaube, nicht fünfzig 
Thaler bleiben mir,“ rief die Präfidentin mit brechender Stimme 
und ſchlug die Hände dor das Geficht. „Nur Eines faſſe ih 
nicht,“ fuhr fie, wieder emporfchredend, fort, während Flora die 
 bezügliche Nachricht überflog. „Das Blatt bezieht fich auf frühere 
| Mittheitungen ; der Sturz muß demnach ſchon vor circa bier bit 
| fünf Tagen erfolgt fein — und Morik hat nichts davon gewußt 
— unbegreiflich.“ 

„Sollte das nicht mit dem ausgebliebenen Börſenbiatte zu: 
ſammenhängen?“ — 
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„Ah — Du meinſt, unſer armer Moritz habe mir während 
der Hochzeitfeier den Schreden erjparen wollen und das Blatt 
confiscirt? Ach, ja — jedenfall! Und er hätte mir aud) den 
Schaden erjeßt, ich weiß es — war er es doch felbjt, der mir 
die Sache eingeredet hat. . . D mein Gott, das ijt ein Gedanle 
von oben. Nöthigenfalls kann ich's beſchwören, daß Morig mich 

Mzu dem Unternehmen verleitet hat. Wie — follte idy nicht darauf 
ai doc; vielleicht Unfprucd auf Erſatz aus der Erbſchaftsmaſſe 
haben ?* 

Flora warf die Zeitung auf den Tiſch; fie, die in allen 
Füllen rüdjichtslo8 Vorgehende, war doch einen Yugenblid in 
Berlegenheit, wie fie ihre Worte, diejen ungerjtörbaren Illuſionen 
gegenüber, zu wählen habe. Sie hatte bis zur Stunde ge: 
ſchwiegen, vorausjeßend, daß fehr bald einer der guten Freunde 
die Miffion der Aufklärung übernehmen werde, aber die guten 
Freunde waren ja ſchon gejtern ausgeblieben; es lieh ſich 
feiner mehr bliden — und nun mußte fie es ſelbſt thun; 
fie durfte doc nicht zugeben, daß jih ihre Großmama mit 
—— beiſpielloſen Zuverſicht und Harmloſigkeit vor aller Welt 

amire. 

„Großmama,“ jagte fie mit gedämpjter Stimme und legte 
die Hand auf den Arm der alten Dame; „ed jragt ſich vor allen 
Dingen, wie hoch fi) diefe Erbſchaftsmaſſe beziffern wird.” 

.D Kind, ſieh Did um, fieh nur zum Fenſter hinaus, 
und Du wirft wijjen, daß man den Abzug meiner viertaufend 
Thaler an dem Nachlafje kaum merken wird, Mag auch das 
imgeheure Capitalvermögen, mit weldyem Moriß operirte, uns 
wiederbringlich verloren fein, weil alle darauf bezüglichen Bücher 
und Documente vernichtet find, die Liegenjchaften und anderen 
Berthobjecte, die er hinterlaffen, repräſentiren immer noch 
einen Befit, den man reich, ja glänzend nennen darf“ — ein 
tiefer, fchmerzlicher Seufjer hob ihre Bruſt. — „Ic mollte 
Gott danken, wenn ic) den unbejtrittenen Anfpruch an dieſe Erbs 
ſchaft Hätte.“ 

Flora zudte die Achſeln. 
würdeit —* 

Die Präfidentin fuhr empor. 
rap. ich auf meinen Füßen bin, id) wollte ſtundenweit laufen, 
ih wollte wochenlang hungern und durften und fein Auge 
ihließen, wenn ich mir dadurch die Anſprüche der Univerfals 
erbin erringen könnte. — Sollte man es glauben, daß das 
Geſchick fo teuflifh, jo graufam ironiſch fein könne? Ich, ic 
in meiner Stellung, muß mic binausjtoßen laffen aus dem 
Haufe, da3 feinen Glanz, fein ariftofratifches Air mir einzig 
und allein verdankt, und fie, eine ganz obfcure, alte Perfon, die 
jebt noch ahnungslos altes Leinen für Fremde flidt, die es ihr 
—— nicht beſſer gewußt und gehabt hat, ſie wird ſich hier 

it machen.“ 

„Darüber brauchſt Du Dich nicht zu alteriven, Großmana 
— die alte Tante am Rhein erbt jo wenig wie Du —“ 

„Ab, jo treten doch noch andere Erben auf?“ 

„sa — die Gläubiger.” 

Die Präfidentin taumelte unter einem ſcharfen Auflreiſchen 
in den Armſtuhl zurüd. 

„Still! Ich bitte Dich, mache feine Scene!” murmelte 
Flora. „Drunten im Sonterrain giebt es Leute, die das noch 
diel bejjer wifjen als id); fie find im Begriff, dad Haus zu ver- 
lafjen, wie die Ratten das finfende Schiff. Ich kann und darf es 
Dir nicht länger verfchweigen, wie die Sachen ftehen, Set 
heißt & au fait fein, wenn wir ung, als die Düpirten, nicht 
unſterblich lächerlich machen wollen.“ — Sie zog die ſchwarze 
Kreppwolte um Kinn und Hals der alten Dame in die gehörige 

rdnung und jtedte die mit einer einzigen wilden Hands 
bewegung völlig zeritörten weißen Lodenpuffen wieder auf. „So 
darf Dich Niemand jehen, Großmama,“ ſagte fie ftreng „Wir 
müfſen und fo raſch wie möglich mit Haltung und Ruhe aus 
der Affaire ziehen — fie ift zu gemein und entehrend; darüber 
waltet fein Zweifel mehr, daß die Exploſion ein Verzweiflungs: 
act — auf deutjch gejagt: ein Schurlenſtreich — von Seiten 
Römer'3 geweſen ift.* 

„Der Elende! Der infame Betrüger!” jchrie die Präfidentin 
aufipringend — die wahnjinnige Aufregung ließ fie plöglich im 
Bimmer Hins und herfaufen, als fei ihr ein Räderwerk in die 
ſchwachen Füße gefommen. 


„Wer weiß, ob Du fie antreten 


„Bit Du toll, Flora? So 























Flora deutete mach dem einen Fenfter, vor deſſen zerjchlagenen 
Scheiben feine ſchützende Jaloufie lag. „Bedenke, dag man Did) 
draußen Hört!” warnte fie. „Seit dem Morgengrauen ſchleichen 
Gefchäftsleute um das Haus; die Aufregung in der Stadt 
foll grenzenlos fein; es find Leute, welche die Angſt um ihre 
Geld aus den Federn getrieben hat. Was wir während bes 
legten halben Zahres in unferer großen Wirthſchaſt gebraucht 
haben, fteht noch in dem Büchern der Lieferanten. Der Zleifher 
hat ji fogar im das Haus hereingewagt und in dreifter Weiſe 
gefordert, daß man Did; weden möchte, er habe mit Dir zu 
reden. Jedenſalls will er verfuchen, von Dir, weil Du dem 
Haushalt vorgejtanden, die ihm jchuldigen jechshundert Thaler 
zuj erpreſſen, che die Gerichte einjchreiten. Er iſt frech genug 
gewejen, meiner Jungfer zu jagen, die Damen des Commerzien— 
rathes hätten ja auch mitgegeſſen.“ 

„Put, in welchen Sumpf hat ung jener erbärmliche Wicht 
gelodt, um ji dann feig aus dem Staube zu machen!“ rief die 
Präjidentin, halb erftidt vor Grimm und Erbitterung, und 309 
ſich inftinetmäßig von dem offenen Fenfter zurüd. Sie rang die 
Hände. „Gott im Himmel, welche entjegliche Lage! Was nun 
thun ?* 

„Vor allen Dingen einpaden, was und mit Fug und Recht 
gehört, und das Haus räumen, wenn wir nicht wollen, daß unſer 
Eigentum mit verfiegelt werde; da fünnten wir wohl lange 
warten, bis es und zurüdgegeben würde! Ich bin eben im Begriff, 
hinaufjugehen und meinen" — jie unterbrady ſich mit einem 
ichneidenden Laden — „meinen Trouſſeau in Kiften und Koffer zu 
bringen. Dann will ich mit den Leuten dad Hausinventar aufs 
nehmen, und wenn Du nicht felbft die Uebergabe vollziehen willjt — “ 

„Nun und nimmermehr —“ 

„Dann mag es die Wirthichaftsmamfell thun; wir haben 
Grund genug, krank zu fein.“ Sie nahm den Schlüffel zu dem 
Bimmer, in welchem der Trouſſeau aufgejtellt war, aus ihrem 
Schreibtifch, während die Präfidentin mit verziweifelnd gen Himmel 
gehobenen Armen davonftürzte, um das Ihrige vor den Gerichts: 
jiegeln in Sicherheit zu bringen, 


27. 

Ueber den Baumwipfeln des Parles wehte die Morgenluft 
und zog durch das weit offene Fenſter; fie trug ein traumhaftes, 
halbverlorenes Waſſerrauſchen vom fernen Fluß her in die Kirchen: 
ftille des Schlafzimmerd und hauchte das weiße Geſicht der 
ſchlummernden Kranfen mit Rejeda- und Levf: üften an. Und 
das rothe wilde Weinlaub, daS draußen den hmen ums 
frängte, bebte im leifen, fammetweichen Zugwind; es fah aus, 
als habe er die dreifingerigen Purpurblätter im Vorüberjtreifen 
gepflüdt und über die weiße Bettdede und das gelöfte afchblonde 
Haar hin verjtrent und die blaſſen Hände in das fühle Laub 
wohlig vergraben. Henriette hatte ſich die Blätter pflüden laſſen 
„als lehte Grüße des Sommers, der ſich nun auch zur Wander: 
ſchaft anfchide.“ 

- Käthe ſaß am Bett und behitete den Schlaf der Schweiter. 
Sie hatte ſelbſt daS dreift herbeifliegende Rothſchwänzchen, das 
gewohnt war, Kuchenkrümchen auf dem Fenfterfims zu finden, 
mit einer angjtvollen Handbewegung fortgefheucht; fein zartes 
Gezwiticher Hang faft erfchredtend in das bange Schweigen, das 
dem Ohr jeden ſchwachen Athemzug hörbar machte, unter welchen 
ſich die ſchmale Bruft der Kranken in beängftigend langen Zwiſchen— 
räumen hob. Doctor Brud hatte feine Patientin für eine halbe 
Stunde verlaffen müſſen; der Fürft bejtand darauf, dem Arzt, 
der ihn nad jo vielen ſehlgeſchlagenen Euren in kurzer Beit 
vollftommen hergeſtellt hatte, bis zu deſſen Abreije als Berather 
täglich zu empfangen. Und fo war Brud gegangen, die günftige 
Schlummerjtunde benußend, wo Henriette ihn nicht vermißte. 

Die Kammerjungfer hatte ſich mit einer Näharbeit hinter die 
Bettgardine poftirt, um nöthigenfall® bei der Hand zu fein; fie jah 
dann und wann verftohlen zu dem vegungslofen jungen Mädchen 
dort im Armjtuhl hinüber. Drunten im Souterrain hatten ſie vorhin 
davon gefprochen, daß „das Fräufein aus der Mühle“ bei „dem 
Streich des gnädigen Herrn“ am ſchlimmſten wegfomme, und 
fie meinte nun, ein Menfchenkind, dem eben eine halbe Million 
aus der Hand gejchlüpft fei, müfje doch ganz anders verzmeifelt 
ausfehen, als die junge Dame, die, den Verband über der Stirn 
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und ihre ſchönen Glieder in ein weiches, weißes Morgenkleib 
gehüllt, traurig ernft, aber till gefaht, wie eine Statue in ihrer 
aufmerkfam beobachtenden Stellung verharrte. „So jung und fo 
geſetzt, fo friſchblühend umd Iebenftrogend, und doc fo wenig 
für die Welt und alle ihre guten Dinge!“ meinte die Beobachterin 
in ihren Bofengedanfen weiter — da war die fchöne Dame Hüger, 
die jetzt drüben ihren Trouſſeau einpadte; jie brachte vor allen 
Dingen ihre Sachen in Sicherheit; fie hegte ihre Jungfer treppauf, 
treppab nad) jedem Taſchentuch, das ſich in die Hauswäſche 
verirrt hatte und mit gepadt werben follte — fie wollte Nichts, 
auch gar Nichts verlieren. Und fo ſchlau und energiſch Hatte 
fie immer für fi) geforgt, und drum war fie auch die Reiche, 
„der kein Särchen gekrümmt wurde,“ in der Familie geblieben. 
Nun reifte fie mit ihren Koffern und Kiſten dem Bräutigam 
voraus nad L g und ging allen Schreckniſſen, die jeden 
Yugenblid über die Billa hereinbrehen konnten, aus dem Wege. 
Man hätte ſich zu Tode ärgern mögen, daß ihr aud Alles 
glüdte, was fie durchſetzen wollte; jie durfte ſich Alles erlauben, 
und die ganze Welt hieß es gut und recht. Und jeßt wurde 
aud noch im Troufjeau- Zimmer fo laut gepoltert, dab die Kranke 
aus dem Schlafe auffchredte. 

„Das gnädige Fräulein kramt drüben und padt ihre 
Sachen,“ ſagte Nanni mit erkünfteltem Gleihmuthe, ald Käthe 
entjegt emporfuhr und ihre Hände beſchwichtigend über die 
Halberwachte hinftredte. 

Henriettend Salon trennte allerdings die beiden Zimmer, 
und Flora feste deshalb jedenfalls voraus, daß man ihr Hans 
tiren im Krankenzimmer nicht hören fönne; ſonſt hätte fie doch 
ficher das anhaltende Scieben und Umherſtoßen der Kijten und 
Koffer rüdjichtsvoller vermieden. Käthe erhob ſich, und die nad) 
dem Salon führende Thür Hinter fich ſchließend, ging jie hinüber 
in das Zimmer, wo gepoltert wurde. 

Flora stieß einen leiſen Schrei aus — es blieb un— 
entſchieden, ob vor Schred, oder im Aerger über die Störung 
— als die hohe, weiße Gejtalt auf der Schwelle erſchien und 
mit fanft gedämpfter Stimme um Ruhe für die Schlummernde bat. 

Die ſchöne Schwefter ftand dicht neben dem Ständer, der 
die Brautioilette trug. Die weiße Atlasfchleppe, von welcher 
dad Kammermädchen die Orangenblüthenbouquets abftedte, um 
fie in einen Carton zu legen, hing neben ihrer Schulter nieder, 
und in den Händen hielt fie den Brautfchleier, offenbar in der 
Abſicht, ihn zufammenzufalten. Die zerftüdte Hochzeitsfeier 
fonnte allerdings nicht jchneidender illufteirt werden, als durd) 
diefe Gruppe. 

„Es thut mir leid; ich habe nicht geglaubt, daß das Auf: 
ftellen der Kiſten bis zu Henriette hinüberfchalle — wir werden 
vorsichtiger fein,“ jagte fie kurz, aber doch mit hörbar alterirter 
Stimme. Ein böfes Lächeln ftahl fi auf ihre Lippen „Du 
idleihft ja fo weiß, jo lautlos durch das Haus, daß man 
denken Könnte, die Ahnfrau der Baumgarten habe, weil es in 
der Stammburg mit dem Wandeln aus und vorbei it, ihr 
Domicil in der Billa aufgejchlagen. Unheil genug beftet ſich 
an Beine Ferſen — wo Du eintrittit, follte ein rechtſchaffener 
Ehrift drei Kreuze schlagen.“ 

Sie jdidte die Kammerjungfer mittelft einer Handbewegung 
aus dem Zimmer. „Halt!“ rief fie, dem Vrautfchleier fort: 
jchleudernd, als Käthe dem Mädchen ſchweigend folgen wollte. 
„Wenn ein Funken von Frauenehre in Dir lebt, jo jtehit Du 
mir jeßt Rebe.“ 

Käthe ftreifte gelafien die Hand ab, die ihr Kleid feithielt, 
und trat in das Zimmer zurüd, „Ich ftele mich Dir zur 
Verfügung,” fagte fie ruhig und heftete ihre ernften Augen 
feſt auf das leidenſchaftlich erregte Geſicht der Schweſter. „Nur 
bitte ich Dich, micht fo überlaut zu fprechen, damit uns Henriette 
nicht hört,“ 

Flora antwortete nicht; fie ergriff Käthe's Hand und 
zog fie in die Nähe des Fenſters. „Komm her! Laſſe «Did, 
einmal anfehen! Ich muß wiflen, wie Du ausjiehft, nachdem Du 
gelüßt haft.“ 

Das junge Mädchen wid zurüd vor dem frivof funfelnden 
Blid, der ihr, im Verein mit der leichtjertigen Bemerkung, die 
tiefe Gluth der beleidigten Scham in das Geſicht tried, „As 
ältere Schweiter follteft Dur doch Anftand nehmen, einen folchen 
Ton anzujchlagen —* 
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„Ei, Du Heilige Unschuld! Und ich ſage Dir: Als jüngere 
Schweſter follteft Du Dih fchämen, Deine Augen auf einen 
Mann zu werfen, der mit ber älteren verlobt iſt!“ 

Käthe ftand wie vom Blitz getroffen. Wer hatte in die 
Tiefen ihres Herzens geblidt und das Geheimniß, das fie angit 
voll, mit Aufbietung aller inneren Kraft hinabgedrängt, an dat 
Licht gezogen? Sie fühlte, wie fie ſich entfärbte; fie wußte, dah 
fie in dieſem Augenblick wie eine auf dem fchweriten Verbrechen 
Ertappte daftand, umd dod brachte fie feinen Laut über ihre 
blafjen Lippen. 

„Schau, das böſe Gewiſſen! Man könnte e$ nicht plaftifher 
daritellen,“ lachte Flora ſcharf auf und berührte mit dem 
Finger die Bruft des Mädchens. „Aa, nicht wahr, Schah, und 
wenn man es noch fo ſchlau einfädelt, die ältere 
fid) nicht düpiven? Sie fieht ſolch einer ‚reinen‘ Mädchenſeele 
bis auf den Grund; fie verfolgt mit Hugem Blid die ver: 
ſchiedenen zarten Regungen von der erjten Blumenjpende an, die 
man mit dem naiven Wunſche, Aufmerkfamfeit zur erregen, dem 
Mann in fein Zimmer legt —“ 

Sept kam Leben in die fürmlich verfteinerte Geftalt des 
jungen Mädchens. Unmilltürlic, ſchlug fie die Hände zufammen 
— 8 fam ihr vor, als fei, jeit fie den Fuß auf den heimijcher 
Boden gejeht, ihre ahmungslofe Seele beichlichen worden, wie 
das Wild vom Jäger. War es möglich, daß man ihr aus Diejer 
Heinen Nachläſſigkeit, die ihr ja ſelbſt Thränen des Verdruſſes 
erpreft, einen ſolchen gehäjjigen Vorwurf machen konnte? Seht 
wallte ein gerechter Zorn in ihr auf. 

„Diefe Vergehlichkeit habe ich mir allerdings zu ſchulden 
tommen laſſen,“ ſagte fie, ihre hohe Geftalt ftolz aufrichtend. 
„Wer Dir aber aud) davon gefprochen haben mag —“ 
„Wer? Er jelbit, Kleine.” 

„Dann bift Du es, die den Vorfall im eim total falſches 
Licht zieht —“ j 
„AH, Kind, nimm Did ein wenig zufammen! Die jo 
fange verhaltene Leidenſchaft bridt Dir aus den Augen,“ viel 
Flora mit kaltem Lächeln, aber ihre Fußſpiße hämmerte im laum 
zu bezähmendem Grimm auf dem Parquet. „Aljo ich flüge? 
Nicht er, mein Fräulein, indem er fidh der Eroberung rühınt?* 
Es war abermals, als fliehe jeder Blutstropfen aus dem 
Mädchengeficht, während fie energifch den Kopf jchüttelte. „Nein! 
Und wenn Du mir das zu taufend Malen wiederholft, ich glaube 
es nicht. Eher werde ich irre an Allen, was uns das Sitten: 
geſetz als gut umd vecht Hinftellt. Er follte eine Unwahrheit 
auch nur denken ? Er ſollie ſich, wie nur irgend ein daralier: 
loſer Geck, einer Eroberung rühmen? Er, der“ — fie unter: 
brach ſich, als erſchrede fie vor ihrer eigenen, leidenſchaſtlich ber 
wegten Stimme. „Du haft ihn häßlich verdächtigt, als ic) Hierher 
kam,“ feßte fie, ſich begwingend, hinzu. „Damals durfte id) Dir 
nicht entgegentreten, obgleich ich inftinetmäßig fofort für ihn 
Partei ergriff, aber jett, wo ich ihm femme, leide id) nid, 
do er auch nur mit einem 
Geradezu unglaublich iſtss, daß ich Dir das fagen muß, W 
fannft Dur 8 über’3 Herz bringen, wie iſt es Dir möglid, Die 
Ehre deſſen fortgefept anzufeinden, der Dir in der Kürze jeinen 
Namen geben wird?* . 

Flora fuhr bei den lehten Worten herum und maß die 
Sprechende mit einem ungläubigen Blide, als traue fie w. 
Sinnen nit. „Entweder Du bift eine Schaufpielerin comme } 
aut, oder — eine Liebeserklärung muß Dir ſchwarz auf weiß 
überreicht werden, wenn Du fie veritehen ſoliſi. Du milk 
wirffid nicht?“ Mit einem impertinenten Lächeln, das alle ihre 
feingefpigten Zähne zeigte, legte fie beide Hände auf ? 
Arm und ſchob fie, nad) einem durchbohrend bämonifigen Aupbl - 
in die braunen Augen, zornig, heftig von ſich. „Bah, was Wi 


| ich denn noch? Haft Du nicht eben gefämpft und Dich ehauffi, 


als wollteft Du den legten Athemzug für ihn verhauden ?“ 

Käthe wandte ihr den Rüden und ſchritt nad) 2 

„Ich fehe nicht ein, weshalb Du mid, vorhin zurüdgehalten 

haft," ſagte fie unwillig. 

„ad, i blümt? Muf id) durchaus gut deutih 
dj, ich war zu verbfümt? ß —— Gas mehr u nd 


rechen? Nun denn, meine Liebe, i 
iv ch u und heute mit Dir 


nichts weniger wiflen, als was Brud g 
verhandelt hat.“ 
(Fortjegung folgt.) 


weiter läht | 


Wort verunglimpft wird. 
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Palmengruppe auf Genlon. 
Had) einer photographtihen Aufnahme auf Holz gezeichnet von O. 
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Bis Ceylon. 


Bon F. Deigmüller, 
Mit Abbildung. 


Jun August des Jahres 1874 verliefen wir den englifchen 
Hafenplag auf einem nad) Bombay gehenden Poſtdampfer, fuhren 
der Spanischen Weſtlüſte entlang, dem märdenhaften Süden ent: 
gegen. Bot uns ſchon die vom beften Wetter begünftigte Fahrt 
längs der Ktüſte eines von der Natur fo reich gejegneten Landes faft 
umemterbrochen neue malerische Anblide und unerwartete impofante 
Naturfcenen, fo follten wir bald noch mehr entzückt werben. 
Zunächſt war es der impofante Anblid, den uns das am Abende 
des dritten Reiletages erreichte Gibraltar mit feiner majeſtätiſchen 
Felſenfeſtung, feinem prädtigen Hafen und der terrajjenförmig 
an die jteil ind Meer abfallende Bergeswand hingeftreuten 
Häuſermenge — die ganze Landſchaft matt erleuchtet vom Silber: 
lichte des Mondes und umfloffen von dem eigenthümlichen Zauber 
der jüblichen Naht — darbot. Einige Tage fpäter dad von 
herrlichen, üppigen Wäldern mit feenhaften Mofcheen veizend 
umfäumte Algier, und dann in fait noch höherem Maße die den 
ausgeprägt üblichen Charakter tragende Inſel Malta mit dem 
herrlich gelegenen fejten La Valette. Wurden jo jchon durch 
die erjten Pläße füdlicher Länder auch unfere kühnſten Er- 
wartungen übertroffen, fo malten wir uns die vielgepriejenen 
tropiſchen Gegenden, die paradiefifche Natur der indiſchen 
Wälder in um fo febhafteren Farben aus. Unfere Erwar— 
tungen follten zwar um nichts getäufcht werden, doc mußten 
wir erſt die unangenehme Kehrſeite des tropifchen Lebens 
fenmen lernen: dad Ungewohnte des Klimas, die überaus hohe 
Temperatur, Eben waren wir in den Canal von Suez eingelaufen, 
als aud) bald eine fo drüdende Schwüle eintrat, daß mehr oder 
weniger bei allen Mitreifenden eine geiftige Abſpannung Die 
baldige Folge war. Und doch bot die eigenthümliche Umgebung 
an interejjanten und charakteriftifchen Bildern fo vieles dar, daß die 
Auſmerkſamleit doch Hin und wieder bier oder dort gefejjelt 
wurde. Hatte fchon vorher Port-Said, als die erjte ägyptiſche 
Stadt, die wir fahen, mit feinem bunten Gewühle von Aegyptern 
und Arabern in den dem Hafen zunächſt gelegenen Theilen unfer 
Interefje in Anfprucd genommen, fo boten ſich jept, an ben 
Ufern des Canals, harakteriftiiche Scenen des Wüſtenlebens dar. 

Eben fam auf der afrikanischen Küſte von Weſten her, 
vielleicht aus den gejegneteren Gefilden des Nils, eine Karawane, 
deren lafttragende Kameele ſich dicht am Ufer des Canals zu 
furzer Raft lagerten. Doch auch an der allzu großen Magerfeit 
diefer uns in Deutjchland oft in der ſchönſten Körperfülle ges 
zeigten Thiere jpricht ſich die jpärliche Production des öden 
Wiftenlandes nur zu deutlich aus, Weiter im Weiten aber, 
intenfiv beleuchtet von dem Lichtrefler der endlofen Sandebene, 
erſchien jegt Ismaila mit dem prächtigen Schlofje des Khedive, 
deſſen Contouren fi fcharf von der tiefen Bläue des Himmels: 
gewölbes abhoben. Und jet, bevor noch die brennende Sonne 
in parabolifher Form am Horizonte gefunfen, zeigte ſich gegenüber 
auf der arabifchen Küfte das wunderbare Schaufpiel einer Fata 
Morgana. 

Erjt nach einem kurzen Aufenthalte im Suez, der durch die 
Gaſtfreundſchaft des dortigen deutfchen Eonjuls für uns zu einem 
um fo angenehmeren wurde, febten wir Die Meife fort umd ge: 
fangten bald durch den Meerbufen von Suez in's Rothe Meer. 

der andauernden tropifchen Hitze und der dadurd) ge- 
fteigerten geiftigen Wbfpannung find es nur zwei bemerfenswerthe 
Punkte, die mir aus diefer Gegend in der Erinnerung verblieben 
find, mämlich der nicht weit vom Strande auf der arabifchen 
Küſte liegende vielbefprocdhene Berg Serbal (von den neueren 
Forſchern als der eigentliche biblifhe Sinai bezeichnet), von dem 
uns jofort die höchſte einer größeren Gruppe fegelfürmiger 
Bergipipen aus leifem Nebel fidhtbar war, und das ganz im 
Süden der arabifchen Halbinfel gelegene vielgenannte Mocha mit 
feinem blendend weißen Häufermeer und den es umgebenden 
herrlichen Plantagen. 

Das Thor der Thränen;follte glüdlicherweife für uns eine 
freudigere Bedeutung haben, denn obgleich wir täglich in füd- 
lichere Breiten famen, follte doch die bisherige umunterbrochene 


erträgficheren, oft durch fühlende Seelujt befänftigten Temperatur 
weichen. Noch einmal wurde uns, bevor wir den gejegneteren 
tropiſchen Ländern entgegeneilten, durch einen zwar nur funzen, 
aber um jo intereffanteren Aufenthalt in dem ſüdarabiſchen Aden 
ein charakteriftiiches Bild von Natur vernachläſſigter, von der 
fengenden Sonne recht ausgedorrter ſüdlicher Landitreden vor 
Augen geführt. 

Die arabiihe Stadt in ihrer eigenthümlichen, dem 
ercentrifchen Klima angepaßten Einrichtung mit den ſtolzen 


britischen Feſtungswerken ſcheint aber auch durchaus dazu angethan, | 


daS Umerquicdliche des ganzen Landfchaftsbildes zu vollenden; 
nur im Hafen entwidelte ſich bei unjerer Ankunft ein vegeres 
Leben. 
theilungen fajttragender Kameele, hin und ‚wieder wohl auch 
einige Straußen, von deren prächtigen Gefieder die Eingeborenen 
uns ein Andenken verichafften. Inzwiſchen produeirten ſich die 
jugendlichen Sprößlinge der Eingeborenen als vorzügliche Taudıer. 
Sie umlagerten in Meinen jchmalen Booten die im Hafen 
liegenden Dampfer und holten mit großer Gewandtheit Heine 
von den Bafjngieren zu diefem Zwecke in’! Meer geworfen 
Geldſtücke heraus. 

Doch jhon nad) einem Aufenthalt von nur wenigen Stunden 
twurden die Anker gelichtet, und fort ging’3 mit gutem Winde und 
Bolldampf unjerem nächſten Neifeziele, Bombay, entgegen. Wäh— 
rend der mehrtägigen Reife wurde durch die ungemeine VBeränderlid» 


feit der Witterung die oft gewünfchte, oft befürchtete Abwechſelung 


geboten. Bald gelangte die tropische Sonne zur unumſchränkten 
Herrſchaft und verlich dem Klima feinen eigentlichen, und un: 
angenehmen Charakter, wobei ſich aber die Bewohner des Meeres 
recht behaglich Fühlen mußten, da ganze Schaaren liegender 
Fiſche unfer Schiff fait bejtändig umfchwirrten, hin und wieder 
ſich aud) einige auf's Ded und in die Cabinen verirrten — und 
dann bezog ſich plötzlich das ganze Himmelsgerwölbe mit dunleln 
Woltenmaffen, und ein heulender Sturmwind peitjchte die un 
geheuren Waſſerwogen wild durcheinander und fchaufelte fpielend 
den Koloß unjered Dampfers nad) allen Richtungen hin. In dem 
bald glücklich erreichten Bombay war uns ein achttägiger Yu: 
enthalt vertattet und damit Gelegenheit geboten, die (neuerdings 
aus anderweitigem Anlafje beiprochenen) Sitten und Gebräude 
der Eingeborenen etwas näher kennen zu lernen. 

Begnügen wir uns, hier mit wenigen Worten eines Ausfluges 
nad) Elephanta zu gedenken. Durch die Freundlichkeit unſeres 
Eapitaind wurde es uns ermöglicht, mit einem Dampfboote die cirta 
zehn Kilometer vom Feſtlande entfernt liegende Heine, aber mit 
herrlicher tropifcher Palmenwaldung und wahrhaft üppiger 
Vegetation gefegnete Inſel zu erreichen, und bald befanden wir 
und auf der Spike des Berges, dem Dlympe der Indier. Da 
thronte, Kunftvoll in eine Tolofjale Felfenwand eingehanen, die 
indifche Dreieinigkeit (Brahma, Wilhnu, Shiwa), umgeben von 
den ebenfo kunſtvoll ausgeführten Statuen der übrigen Götter — 
ehemals eines der herrlichſten Baudenkmäler eines früheren Jahr: 
taufends, jept nur noch eine großartige Ruine; denn bei der 
Einnahme diefer Inſel durch die Holländer wurde aud) dieſer Ball: 
jahrtsort orientalischer Voller von der Zerftörung nicht verſchont. 

Bald waren die wenigen Nafttage auf indiſchem Boden 
verftrichen, und mit munmehr fat direct füdlichem Gourfe eilte 
unfer Dampfer dem ſchöneren Ceylon entgegen. Am Morgen 
de3 25. Sepreriber, bald nachdem die Sonne dem Meere ent; 
ſtiegen, zeigten fich im Sitdoften die erſten Spihen des zu tt 
reichenden Landes. Kurze Zeit fpäter wurden immer größere 
Landitreden ſichtbar. Wir fuhren nun nahe der Küfte entlang, 
und gegen Mittag erreichten wir den Haſenplatz, das auf der 
Südfpige der Infel weitlich gelegene Boint de Galle. Ein 
herrlicher weiter Hafen war es der uns jeht aufnahm, die Küſte 
der Injel, von Mafjen eigenthümkic gejormter Felſen gebildet, 
dehnt fich im Halbkreife um ihm aus. Doch wie bisher noch 
in feinem der paflirten Häfen, herrichte hier eine ungemein hohe 
Ser, ſodaß alle auch größeren Schiffe, die hier vor Anker lagen, 
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Drüben am Strande bemerkte man jeht größere Ab: 




















nach allen Richtungen ftart fehwankten eh 





der Einfahrt in den Hafen noch bedeutend ftärfer bewegt wurde, 
al3 dies auf offener See hırz vorher der Fall geweſen. Bicjer 
ungünftigen Thatſache fchien auc in der eigenthümlichen Bauart 
der Fiſcherboole Rechnung getragen, die, an ſich ſehr fchmal, 
mit einem Öegengewichte balancirt werden, wodurd) ein Umſchlagen 
verhütet wird. 

In folhen Booten, die nad Ankunft eines Dampferd in 
großer Zahl im Hafen fichtbar und von bronzefarbigen Eins 
geborenen geführt werben, fuhren wir jetzt an's Laub, lamen 
aber, von dem hohen Wellen oft überfallen, ganz durchnäßt 
drüben an. Point de Galle (von ben Eingeborenen Galla 
menannt, was bei ihnen Felſen bedeutet und woraus die 
Bortugiefen, die ed mit „Gallo“ der Hahn verwechfelten, Punto 
de Galle machten) ift feit dem Sabre 1640, wo fid bie 

Uänder der Stadt bemächtigten, bejeftigt und von jtarlen 

rt3 und Wällen umgeben, die jich eine und eine viertel englifche 
Meile um fie ausdehnen, Als Kreuzungspuntt bedeutender 
Weltverlehrsſtraßen ift der Ort ein nicht unbedeutender Handels- 
platz. Es find namentlih die Mauren (Araber) dafelöft, im 
deren Händen der Haupthandel liegt. Eigenthümlicdhe Gejtalten, 
diefe Mauren: dunfelbrauner Teint, ganz Zahl gefchorener Kopf, 
als defjen Bebedung ein hoher, meift roth bemalter Rohr— 
chlinder dient, anftatt der Beinkleider ein um die Hüften ge— 
ſchlungenes, bis zu den Knöcheln veichendes, grellfarbiges Tuch 
— dies find die äußeren Kennzeichen diefer maurifchen Jünger 
Mercur's. Auch find Portugiefen, in geringerer Zahl, in Gallo 
vertreten und als Hafenplatz der englifchen Poſtdampfer natürlich 
auch Briten, weshalb fich auch ein mit europäiſchem Comfort 
ausgeſtattetes Hötel dort befindet. 

Wenn wir nad den in den Melthaudel übergehenden 
Producten Eeylons fragen, fo denft man unwillkürlich zunächſt 
an die großartigen Perlenfifhereien, welde im Altertfume und 
im Mittelalter die Inſel im ganzen Orient fo berühmt machten. 
Seit aber ein englifcher Statthalter die Perlenbänke ausfischen 
ließ (lediglih um eine größere Productivität zu erzielen), ift 
die Perlenfifcherei faſt ganzlich ausgeftorben. Die Berlenbänte, 
an der Pallsſtraße liegend, begrenzen nur dürre kahle Sand: 
ebenen, und Die jengende Sonne macht felbjt den Eingeborenen 
einen längeren Aufenthalt im diefer Einöde unmöglid. Ueber: 
haupt fcheint die Perlenfifcherei ausfhliehlih von den Eins 
geborenen ausgeibt worden zu fein und nie don cibilifirten 
Menfhen: man fand nur Spuren nadter Füße dort, nie aber 
den Abdrud von Schuhen. Welchen Umfang die Perlenfifcherei 
Ceylons in der Glanzperiode erreichte, iſt befannt, ebenfo welches 
hohe Anfchen die Inſel dadurch erlangt hat — dies jcheinen 
bie jeßigen Eingeborenen zu benußen, indem fie einen nicht 
geringen Handel mit imitirten Perlen unterhalten, wogegen bie 
Production der echten fait gänzlich aufgehört hat. Um die Haupt: 
ſächlichſten Erzeugniffe der Bodencultur Eeylons kennen zu lernen, 
müfjen wir einen Ausflug in das Innere der Inſel unternehmen, 
und es wird daher zweckmäßig fein, zunächft mit ben Eingeborenen, 
in deren Händen die Bodencultur ruht, bekannt zu werden. 
Die Eingalefen, faft ausfchlieglih nod dem Buddhismus ans 
gehörend, wohnen meiſt zerſtreut in Hütten, die ſich im Dickicht 
des Urwaldes verbergen, und nur felten trifft man an etwas 
bar gemachten Plähen der Anfel größere Gruppen ihrer urs 
wüchſigen Wohnungen (abgejehen von den wenigen größeren 
Drrichaften, die wir nicht Gelegenheit hatten, kennen zu lernen), 

Schlanke magere Gejtalten, das kohlſchwarze Haar am 
Hinterkopf in einen Knoten gebunden und bejtenfall® verfehen mit 
der nothbürftigften Kleidung — jo erjcheinen fie und. oft plölich 
aus dem Dickicht hervortretend, die heimifchen Söhne der un— 
verfälfchten tropifchen Natur. Zur Genüge giebt ihnen die üppige 
Vegetation des gejegneten Bodens, ohne ihnen große Mühe aufs 
zuerlegen, die nöthigften Lebensbedürfnifie, und gleich ihren Vor— 
fahren jind auch fie mit den unmittelbaren Naturproducten zufrieden. 
So ſtießen aud) die Engländer, die exit 1815 im den Beſitz des 
Innern der Inſel famen, bei ihnen auf Schwierigkeiten gegen die 
ſyſtematiſche Bebauung des Bodens und die Eultur der hauptfäd- 
fihften einheimischen Nubpflanzen, namentlid) Kaffee und Baunt: 
wolle, zu deren erfolgreicher Bebauung der Boden befonders ges 


eignet ſchien. Doc, bald gelang «8 den neuen Anfiedelungen, den 
Koffeebau auf Ceylon zu folcher Blüthe zu bringen, daß dadıd) den 
Holländern, die im ihren indischen Beſitzungen diefe Eultur ſchon 





a. 





früher eingeführt, eunftlich geſchadet wurde, obgleich) erftere wegen 
der Verjchiedenheit des Bodens mit nicht geringen Schwierigfeiten 
zu kämpfen hatten. Dies beruhte übrigens nur auf Gegenfeitigleit, 
indem die Holländer durch ihre ausgedehnte Zimmt production, 
wofür doch —— früher ein Monopol beſaß, die Cingaleſen 


überflügelten. Große Sorgfalt verwendeten die Pflanzer noch auf 
die Cocospalme, und Cocosnußöl iſt daher ein Hat elartikel 
Ceylons geworden. Weniger umfangreich, aber um fo edler liefert 
Ceylon eines ber koſtbarſten Höfer, das Ebenholz. Nur der Kern 
des ſchmalen rußigen Stammes mit [hwarzer Rinde fommt in den 
Handel. — Mlle übrigen Vodenerzeugniffe, namentlid) Mais, 
other Pfeffer, ſüße Kartoffeln, Neid werden von den Eingeborenen 
faft ausfchliehlid für ihre Lebensbedürfnifje gebaut. 

Der reiche tropifche Urwald, mit dem die ganze Inſel ges 
fegnet ift, befteht zum größten Theil aus meijt prächtigen Palmen: 
gattungen, von denen die erwähnte Cocospalme, ferner die 
Dattel-, Sago-, Talipot- und Wrecapalme die herrlichſten Er: 
fheinungen bieten. Namentlich find es die beiden lehtgenannten 
Palmen, die fi ſowohl durch ihren majeftätifhen Wuchs wie 
die ausgedehnte Verwendung ihrer Früchte und Blätter durch 
die Eingeborenen auszeichnen. Während die erftere durch ihre 
tiefenhaften fächerartigen Blätter, deren Umfang wohl zehn 
Meter beträgt, prächtige Material zu Schirmen, ja felbit zu 
Wohnungen bietet, imponirt die leßtere zunächſt durch ihren 
ftattlihen Wuchs; fie erreicht eine Höhe von fünfundzwanzig 
Meter, wogegen ihr Schaft verhältmigmäßig dünn (ein Decimeter 
Durchmeſſer) bleibt. Unter ihrer reihen Blattkrone am Gipfel 
des Stammes wachen die Areca- (Betel⸗) Nüffe, aus einer fcharfen 
gewürzigen, dem Pfeffer ähnlichen Subſtanz bejtehend, die von 
allen Eingeborenen als Kautabat verwendet wird, wodurch eine 
ſtarle Entwidelung röthlichen Speichels und eine dunkle Färbung 
der Zähne entteht. Doch nicht allein in Ceylon, auch in vielen 
indifchen Plägen iſt die Unfitte des Arecalauens, bis zur Leiden: 
ſchaft geiteigert, heimisch umd wird der Bedarf in Indien fait 
ausſchließlich von Ceylon befriedigt. 

Einen weniger tieſen Standpunkt als die Indier und 
Chineſen durch ihren ſchädlichen Opiumgenuß nehmen die Cin— 
galeſen in ihren Berauſchungsmitteln ein: Fungur (Fliegenſchwamm) 
und indiſcher Hanf, welche letztere Pflanze getrodnet geraucht und 
gefaut wird und mehr erheiternd als beraufchend wirkt. 

Wir erwähnten bereits, daß fid) die Eingafefen faft aus— 
ſchließlich zun Buddhismus, der Religion ohne Gott, befennen, 
und finden daher zwar feinen Heiligencultuß bei ihnen, wogegen 
der Neliquiendienft ein um fo ausgedehnterer it. Die am 
meiften gepflegten Meliquien find die Cripadas (Fußſtapſen) 
Buddha's, des über allen Göttern erhabenen vollendeten Weifen, 
des Stifterd ihrer Religion. Die berühmtefte diefer neheiligten 
Fußftapfen befindet ſich auf der Spibe des (zweitaufendfechshundert 
Meter hohen) Adamspiks in Ceplon, nad welchem ſchon im 
fünften Jahrhunderte viel gewallfahrtet wurde und der nod) jeßt, 
wo über ihm ein Tempel erbaut ift, die geheiligte Stätte, der 
bejuchtefte Wallfahrtsort der Buddhiſten ift. . 

An einen prächtigen Rachmittage fuhren wir in einem der 
landesüblichen, ungemein leicht gebauten Wagen, von zwei feurigen 
Pierden in rafhem Trabe gezogen, dem herrlichen Palmenwalde 
entgegen. Der bronzefarbene Noffelenfer war von uns bedeutet 
worden, fo weit wie möglich in's Imnere zu fahren. In 
Windeseile hatten wir fo die der Stadt zunächſt liegenden 
in üppigem Pflanzenwuchſe prangenden Felder durchfahren und 
befanden uns bald inmitten eines vegelmäßige Alleen und veizende 
Gruppen bildenden Hains von ftattlichen Palmenbäumen, deren 
hohe Wipfeltronen fich, fehüßend vor den heißen Strahlen der 
Sonne, zu einem duftigen Dache über unferen Häuptern mölbten. 
Zu beiden Seiten der ſchmalen Waldſtraße lagen zerftreut eine 
größere Anzahl der eigenthümlicdhen Hütten der Eingeborenen, 
deren Bewohner in der vegetationsreichen Umgebung ihren Bes 
Ichäftigungen nachgingen, während ihre jüngften Sproffen fid) 
zuweilen das Vergnügen machten, eine lange Strede Wegs 
unferm im raſchem Laufe dahineilenden Wagen nadjzulaufen. Wir 
mochten vielleicht eine Meile weit gefahren fein, ald der Weg 
durch ein Gewäffer begrenzt wurde. Wir ließen jeht Wagen 
und Pferde zurüd und jehten den Streifzug zu Fuße fort. 
Erjt einem jchmalen Waldwege folgend, ſtiegen wir eine leichte 
Anhöhe hinauf, doch bald hatte die erwähnte Regelmäßigfeit bes 


Waldes ein Ende; nur mühſam fonnte man ſich durch das 
dichter werdende Gebüſch hindurcharbeiten. 

Nad) längerem derartigen Vordringen gelangte man auf ein 
herrliches Plateau, von wo aus eine erquidende Nundjicht über 
einen nicht geringen Theil der im herrfichiten Grün prangenden 
Inſel gejtattet war. Rings umgeben von einem jchönen Palmen: 
twald, der gejegnete Boden von üppigem Pflanzenwuchs bededt, 


bot diejer Bunkt den vollendeten Genuß tropifcher Naturfchönheit. | 
Lange erquicte ſich das Muge an der nie in folcher Volltommenheit | 


erbfidten paradieſiſchen Gegend, und eine feierliche Ruhe lag 
über der Natur. 
das Rafcheln einer Schlange wurde hörbar ; fein Lüftchen ſtörte 
bie feierliche Stille des Urwaldes. 

Wir können uns nicht verfagen, hier eine der vollendetjten 
Palmengruppen, die uns nie aus der Erinnerung ſchwinden wird, 


Kein Laut eines heimifchen Vogels, ned) | 


im Bilbe beizufügen, wenn wir auc das Ausmalen der impofanten 
tropischen Farbenpracht der Phantafie der Lefer überlaffen müſſen. 

Die Sonne verſchwand eben in tiefem Purpur am Haren 
Horizont und mahnte zur Rüdfehr. Unfer Rofjelenter hatte ſich 
in einem cingalefiichen Wirthshaus am Fluſſe inzwiſchen häuslich 
niedergelaffen; auch wir ließen uns von den Eingeborenen ein 
Schälchen Kaffee bereiten und fuhren dann, nod) entzüct von ber 
herrlichen Natyr, zurüch nad Point de Galle. Die drüdende 
Schwüle des Tages war einer angenehmen Kühle gewichen, und 
jebt ließen ſich auch bie und da cinige buntgefiederte Zweig— 
bewohner, Papageien, jehen, die ſich wohl vor der brennenden 
Sonne verborgen hatten und erſt Abends zum Vorjchein kamen. 
Wer diefe ideale tropifche Natur kennen gelernt hat, der wird 
gewiß geneigt fein dem Forſcher beizuſtimmen, der das bibliſche 
Paradies nad) Ceylon verlegt. 





Vogelfteller an allen Enden. 


Bon F. U. Bacciocco. 


Jeder Meine Schulbube Hat etwas von einem jungen agb: 
hunde. Er muß immer auf ber Suche fein. Je befler der 
Knabe phyfifh bedacht uud je gewandter er ift, um fo ſchärfer 
tritt diefe Eigenfhaft hervor. Er fängt, jelbjt kaum jlügge, mit 
dem Sport auf die Zimmerfliege an, wirft ſich alsbald auf 
andere Anfecten und kleines Gewürm und feiert feinen erjten 
großen Nimrodtag, wenn er eine Schachtel voll Mailäſer heim: 
bringt. Der Hang zur Jagd fcheint zu den Ureigenthümtlichkeiten 
des Gefchlechtes zu gehören, weldies «3 ohne diefelben auch 
ſchwerlich fo hübſch weit gebracht hätte. In ein neues, höheres 
Stadium der Jägerei tritt der Knabe, wenn er, ablaffend von 
Meailäfern und Schmetterlingen, ſich auf die Vogeljtellerei ver: 
legt. Es ift ein gefährliched Stadium für ihn; für feine 
„wiſſenſchaftlichen Bejtrebungen“ nicht minder, wie für Garten 
und Feld und Mald, Er fängt an, auf eigene Yauft in ben 
Wieſen und im Buſchwerke herum zu vagabondiren, um fröh— 
liches, oft werthvolles Leben zu zerftören, Ju nicht feltenen 
Hällen iſt es die Vorjtufe und Vorſchule für eine Nichtung in 
feinem fpäteren Leben. ft der enragirte Neſtſucher und Vogel: 
jtellev ein Cavaliersfohn, jo wird er gewiß mit der Beit ein 
großer Jäger und Sportdman vor den Herren und Damen; ift 
er ein Bauernjunge, jo geht die Paſſion nicht felten in einen 
unauslöſchlichen Hang zur Wilddieberei über, und ift er ein 
Stabtfind, fo bringt er die Paſſion mit beim in die Stube, und 
er wird ein Vogelliebhaber in gutem oder ſchlimmem Sinne, 
In einigen Fällen wird auch aus dem frühreifen Bogeljteller 
und Näger ein folider Naturforjcher. 

Wer ein wenig berumgelommen ift in der Welt, wird ge: 
funden haben, daß die Paſſion für die Wogeljtellerei bei allen 
Nationen und Bollsftämmen und bei Jung und Alt vorhanden 
iſt; nur erfcheint fie bei den verjchiedenen Racen in verfchiebenen 
Formen. Die Leidenschaft geht nämlich mit dem Verſtändniſſe 
und mit dem Xalente nicht harmoniſch Hand in Hand. Ganz 
verſchieden 3. B. von der Neigung des Italieners und des 
Franzoſen für die Bogelwelt und Vogelftellerei ift diefe Neigung 
bei dem Deutſchen. In Deutjchland ſelbſt erjcheint jie wieder 
in Abjtufungen und Variationen je nach den Eigenthümlichkeiten 
der Stämme, Aber von der Lüneburger Haide bis zu den 
einfamjten Dörfern Zirol® wird die Jagd mit der gleichen 
Hingebung betrieben. Und jchier in jedem Gaue und in jedem 
Reviere (allein auf germaniſchem Grund und Boden) nimmt das 
Gewerbe oder die „Kunft“ andere Formen an. Und geht man 
von diefem auf die benahbarten romanischen Gebiete über, auf 
Frankreich und Stalien, dann jteigert ſich die Mannigfaltigfeit 
im geradezu verwirrender Weiſe, und man kann zuweilen kaum 
begreifen, wie dad arme Sängervolf überhaupt noch zurüdfehren 
mag zu dem alten gefährlichen Boden Europas, wo ihm, von 
der Nüfte Dänemarks bis hinab nad der Campagna di Roma 
und bis zur blühenden Küſte von Sorrent, nur immer und 
immer Fallen, Stride, Nebe und Hinterhalte in Hundert und 
aber hundert Gejtalten gelegt werden! Aber es fcheint beinahe, 
dab die beitridende menſchliche Cultur es auch dem Vogel an- 
gethan hat, ſodaß er fich nicht mehr von ihren Spuren losreißen 


lann. Man darf jedenfalls annehmen, daß in den unermeßlichen | 





Gebieten Afrifad und Aſiens, an den Ufern des Nil und an 
der ungemüthlichen Küſte von Marollo und Tunis, daß im den 
Hochiteppen des afintifchen Binnenlandes und im den ruſſiſchen 
Ziefebenen die Vogelwelt bei weitem nicht die Nachſtellungen 
von menſchlicher Seite erfährt, wie in dem „Humanen“ Curopa. 
Trotzdem Tehrt fie mit unverwüſtlicher Hartnädigleit zu den 
„freundlichen Thälern*, zu ben Weldungen, Gärten und 
Parkanlagen zurüd, wie man jagt, aus Inſtinct, oder weil es 
jo Herfommen ift, gewiß eine fehr gute und beſtimmte, vielleicht 
nur feine jehr gründliche Erklärung. 

In Deutfchland dürften die befannteften Vogelſtellergebiete 
wohl in Thüringen, im Harze, im Schwarzwalde und in Tirol zu 
fuchen fein, Im Harze und im ſächſiſchen Erzgebirge aber züchtet 
man nicht einheimifche Vögel allein. Gewiſſe Theile Hannovers 
werden ebenfalls als hervorragend in diejer Paſſion bezeichnet. Auch 
in Böhmen und in Deutſch-Oeſterreich erfreuen ſich verſchiedene 
Städte und Gegenden eines Nufes auf diefem Gebiete. Schr 
wenig Beachtung hat man bislang aber jenem deutschen Landſtriche 
gejchentt, der am Niederrheine von der beigischen und holländiſchen 
Grenze eingefchloffen und theilweife von einem walloniſchen Volks— 
ftamme bewohnt wird. Wenn meine Erfahrung mich nicht 
täuscht, dürften hier die pajlionirtejten Vogeliteller und die ge: 
fchichteften Büchter zu ſuchen fein. Uebertroffen werden dieſe 
nur noc von den befgijchen und holländifchen Liebhabern. In 
jener Gegend hat jede Stadt am Sonntage ihren jtändigen 
Vogelmarkt; jede Stadt hat ihre berühmten Liebhaber und be: 
rühmten Eremplare, die für kein Geld feil find. Wer Gelogenheit 
hatte, den jchönen alten Nathhausplap in Brüffel an einem 
Sonntage zu befuchen, weiß, was ein echter niederländifcher 
Bogelmarlt zu bedeuten hat, In gleicher Weife haben die 
Städte Aachen, Eupen, Maftricht, Lüttich, Antwerpen ꝛc. ihre 
Vogelmärkte und an befonderen Tagen des Jahres ihre Vogel: 
meſſen. Uebrigens bradjten die legten Jahre aud) zu Tage, daß 
die beiten Taubenzüchter in Velgien zu fuchen find; das hängt 
mit der Paſſion im Allgemeinen zufammen Der eigenttide 
Holländer unterfheidet fi) aber auch hier vom Ylamänder und 
Brabanter. Er hat ſich mehr der erotiichen Vogelzucht ergeben, 
während dieſe bei den heimischen Finkenarten, bei den Lerchen 
und Sprofjern bleiben. Die Buchfinkenzucht nimmt dabei eine 
hervorte ende Stelle ein, und leider iſt auch die graufame 
Gewohnheit des Blendens im Spiele, die dort zu Lande nicht 
ausgerotiet werden kann. 

In Frankreich nimmt natürlich Paris ald Sit der beiten 
Vogelfänger und Bogeiteller einen dominirenden Rang ein, und 
das ijt um fo merhvürdiger, weil Paris von allen Hauptftädten 
der alten Welt (mit Ausnahme vielleicht von Neapel) jene Stadt 
it, im deren Umgebung man am wenigſten Vogelgefang vernimmt. 
Die langjährige, altüberlieferte Ausrottung und Verfolgung bat 
wohl die Vögel von Paris zu vertreiben vermocht, aber nicht 
die Vogelfänger umd Liebhaber. Paris hat einige permanente 
Vogelmärkte in den NArbeitervorftödten, und jeden Sonntag 

ſammeln ſich in der Gegend von Notre-Dame die Liebhaber zum 
Kaufe und Tauſche. Die Wogelfünger find hier mur noch Ge:. 
ſchäftsleute, die im Frühjagre weite Fahrten machen, ſelbſt bis 
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zu den Urdennen, um Neſter ausjuheben und die Brut heran: 
äuziehen, Der exotiſche Vogelhandel, der in Paris in groß: 
artigem Maßſtabe florirt, vermag gleichwohl der einheimifchen 
Production feine Eoncurrenz zu bereiten. Der Parifer Arbeiter 
und die Blumenmacerin ziehen einen mauferigen Flachsfink dem 
blfankften Canarienvogel vor; fie meinen, daß ber andere ſich 
beſſer ausnimmt zwifchen ihren Blumen am Dachfenſter. Uebrigens 
find fie aud) mit einem ſchlichten Sperling zufrieden, 

Wenn man Bergleihe auf den deutſchen und romaniſchen 
Märkten und im Heim der Kenner und Liebhaber anftellt, dann 
wird man unbedingt finden, daß die deutjchen Vogelfänger manche 
Vorzüge vor jenen haben. Sie wiflen befjer mit den Thieren 
umzugehen; fie behandeln diejelben rationeller; man kann jogar 
fagen: wiflenschaftliher. Cine Ausnahme bilden vielleicht mer 
die obengenannten Wallonen, wobei aber ſchwer zu fagen ijt, 
ob die rationelle Art von den Wallonen oder ‚von den Flamändern 
ftanımt. Es ift zum Beifpiel einem Franzofen oder Staliener 
— gleichgültig, zu. welcher Friſt er einer Nachtigall oder 
!erhe Mehlwürmer oder ſcharſes Futter giebt, die eigentlichen 
Kenner dagegen warten die geeignete Zeit ab und fteigern fie 

allmählih. In derſelben Weife ift der Deutfche Züchter vors 
fihtig in der Wahl der Körner und gewiſſenhaft in der 
Reinlichleitöpflege. Er verjtcht die Kunſt, das Leben des ges 
fangenen Vogel zu verlängern — ein Punkt, worüber der Romane 
fid) weniger Kopfſchmerzen macht. 

Am gleichgüftigften und leichtſinnigſten iſt in all’ diefen 
Punkten der Ataliener, der überhaupt auf den Vogel in ber 
Sefangenfchaft nicht viel giebt; er Hat ihn licher im Topfe. 
Die Herbitzeit, der Beginn dev Wanderzeit, Fönnte für den Zuge 
vogel - in Deutjchland mit einer Fegejeuers Periode verglichen 
werden, aber es wird diejelbe Periode in Italien zur Hölle, 
Der große Vogelzug, der über die Alpen jübwärts geht, hat 
einen ununterbrochenen Kampf zu bejtehen, von den zahlreichen 
Thälern, Schluchten und Defileen der großen deutfchromanifchen 
Bergletle bis zur Küfte von Djtia, wo einer der großen Sammel 
pläge ift für den gemeinfamen Zug über die Meeresfluth, 

Wenn man in Deutjchland dem armen Wanderer auf: 
gelauert hat mit Schlingen, mit Leimruthen, mit Springgarnen, 
mit Flügelnegen, mit „Zraffen* zur Tags und Nachtzeit und 
nebenbei mit Flinten und anderen Morbwaffen, mit und ohne 
polizeiliche Erlaubniß, fo tritt auf der Südſeite der Alpen das 
große Wandneß (Roccollo) in feine Rechte, das lange Flügel- 
garn und die ganze hungrige Jagdgier des lebhaften italienifchen 
Dolls. Wenn in Deutjchland die Paſſion noch einen gewiſſen 
gemüthlichen Auſtrich hat, weil viele Vögel eingefangen werden, 
um im Zimmer in der Gefangenſchaft gehegt zu werden, fo ift 
fie in Italien diefes Anſtriches vollftändig entlleidet, weil bort 
die ganze Jagd für den Magen, für die Küche betrieben wird, 
Nur ein verfchwindend Heiner Theil der Vögel wird in Ges 
fangenfchajt gehalten, 

Im Herbjte, wenn der Wanderzug die Campagna zu bes 
rühren anfängt, begeben ſich die edlen Nömer mit Kind und 
Kegel hinaus im die Ebene zum Fange dev „uccelli*, Ein 
Theil geht bis nach Oſtia auf den Wadteljang, indeſſen ijt die 
eigentliche Wachteljagd im Frühjahre. Im Herbjte werden nur 
tleine Partien weggefangen, wenn die Thiere an der Nlüfte ihre 
fepte Raſt Halten. In der Campagna wird aber Alles, ohne 
Anfehen des Gefieders, mitgenommen und mit allen erdenklichen 
Waſfen belriegt. Nebe, Fallen und Vogelflinten, die zu führen 
der Romer ſich nicht nehmen läßt, fommen zur Anwendung. Die 
Reſultate diefer Tage fann man auf dem alten Markte beim 
Pantheon erkennen. Dort jpielt einige Wochen hindurd) der 
„Leine Vogel“ die Hauptrolle. In unzähligen Koppeln und ohne 
Auswahl find Lerchen, Finken, Schwalben, Sprofjer zum Kaufe 
vorhanden. Ein ähnlicher Markt dürfte schwerlich in einer 

| andern Stadt Europas vorhanden fein, und man muß jagen, 
| ag en Weiſe. Die Jagdzeit wiederholt fih im Frühjahre, 
wenn die Vögel aus Mirifa zurüdfehren. Alsdanu werden an 
der Hüfte die langen Machtelneße ausgeſpaunt amd Die ermüdeten 
Thiere zu Tanfenden hineingetrieben. In derfelben Friſt wird 
in der Campagna mit entjprechendem Eifer der Lerchenfang 
‚ ketrichen. Vielleicht tragen diefe heftigen Nadjitellungen bei ber 
\ ten Berührung des europäiſchen Bodens dazu bei, Die Thiere 
Igneller und in größeren Schwärmen nad) dem Norden zu 
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treiben. Im Frühjahr bringt die Lerche ein eigenthümliches, 
wunderbares Leben in die große römiſche Campagna. In der 
frühlingsfriſch und fröhlich aufblühenden Ebene ertönt un— 
beſchreiblicher Geſang. Es iſt gleichſam ein ſingendes Netz über 
dad grüne Land geſpannt, unter welchem der harmloſe Spazier- 
gänger neben dem grünen Jägersmanne einherjchreitet. Die Bers 
folgung häft den edlen Vogel micht ab von feinem alten Brauche, 
immer mb immer wieder in ben Himmel hineinzufteigen, dem 
—— dem ewigen Sonnenlichte entgegen mit jubelndem Saugess 
gruße, 

Der Bogelfänger in der Campagna bringt dad „doppelte 
Flügelgarn* zur Anwendung, welches ebenfalls in Norddeuticland, 
im Niederland umd in frankreich gebraucht wird. Der Wogel: 
jteller fißt dabei im jeiner Neifighütte; er hat Lodvögel umd 
Lodpfeifen. In Rom Habe ich audy das Kleine Springgarn ge 
funden, weldyes bejonders im Frühjahre zur Anwendung kommt 
und wohl die verächtlichſte Fangart repräjentirt. Ich ſage: auch, 
benn ich habe es leider in Deutfchland zuerft getroffen. Es wird 
im Frühjahre, in der Brutzeit gebraucht. Der Vogeliteller legt 
fid) mit demfelben in Hinterhalt, an einen Heinen, einfanten 
Bafferpfuhl, bei welchen das Net gejpannt wird. Alle Vögel, 
die dabei weggefangen werden, werben dem Nejte und der Brut 
entriffen. Die folder Weiſe gefangenen Sänger ſterben fait 
immer; natürlich geht nebenbei die Brut zu Grunde, Diefe 
Fangart follte allenthafben durch ein befonderes ftrenges Geſeh 
berboten werben. . 

Man fagte mir, dag im Römiſchen auch der ſogenannte 
„Zraffengang“ befannt fei, der in einigen Gegenden Norddeutſch— 
lands betrieben wird. Aber ich hatte feine Gelegenheit, mich von 
ber Wahrheit zu überzeugen, Am Niederrhein iſt er vielfad) 
in Schwang und gehört zu den jaghberechtigten Fangarten. Die 
Jäger machen fi) mit der „Traſſe“, eimem oft zwanzig Fuß 
langen aufgejpannten Nee, bei Nacht auf den Weg. Das Feld, 
in welches ein Schwarm Lerchen (im Herbfte) eingefallen iit, 
wurde am Abende durchſucht, und die Leute kennen beiläufig die 
„gefüllte Stelle“. Auf Eommanboruf wird das Netz niedergelegt, 
und bie aufflatternden Vögel werben mit leichter Mühe gefangen 
und getöbtet. Im Hannoverjchen foll eine ähnliche Netzconſtruction 
gebräuchlich fein, die durch Pferde über das Feld gezogen wird. 
Bu ben großen Fangneßen gehört ferner noch das berüdhtigte 
Noccollo in ben Alpen. Es fommt in allen Thälern der großen 
Alpenfette von Chambery bis nad) Trient zur Anwendung; an 
allen oberitalienifhen Seen, am Lago maggiore, am Lago di Como, 
am Gardajee bildet diefe Jagd das Ergötzen der Liebhaber. 

Italieniſche Nobili Haben ſich eigene Villen im Gebirge 
bauen laffen, um bequem diefem Fange obliegen zu fünnen, Die 
roccolli (die Piemontefen nennen es rai) bilden eine zwölf Fuß 
hohe, oft ſehr lange Nepwand, welche auf einem hohen Felſen, 
der aus einer bon Norden nad; Süden jtreichenden Schlucht 
hervorfpringt, aufgepflanzt wird. Das Garıı wird möglichſt nahe 
an den Abhang gebradjt. Vor demjelben wird der Boden auf: 
gewworjen, Futter geftreut und werden Lodnögel, im Bauer und 
am Haljter, angebradjt. Ju einer Entfernung von etwa fünfzig 
Schritten befindet fih die Hütte des Vogelftellerd. Er ift mit 
einer „Holzratſche“ bewaffnet oder hat auch eine Flinte zur Hand, 
um im geeigneten Momente zu ſchießen. Die Vögel fallen auf 
den Vorſprung ein, zur Wanderzeit oft in dichten Schwärmen; 
ber Vogeljteller wartet eine gehörige Anfammlung ab und fpringt 
vlößlich mit feinem Inftrumente hervor, ein entſetzliches Getöſe 
in der Bergeinfamfeit machend. Die Vögel haben die Gewohns 
heit, nach kurzen Auffluge, vielleicht in Folge des Schredens, 
jofort wieder mieberzufinfen, und zwar laſſen fie fich fanft an 
den Feljen hinabgleiten. So gerathen fie in das verrätheriſche 
Neb, welches mit hinterliftiger Gefchilichteit an der Berglante 
aufgeſtellt iſt. Der Vogelſteller jpringt herzu und töbtet mit ges 
übtem Hardgriffe die in den Mafchen zappelnden Thiere. In 
Südtirol ift & oft vorgekommen, daß Bogeliteller, im Eifer der 
Jagd, über den Helfen hinfollerten und dad Netz mitriſſen. Ob 
mit dem Noccollo, dem Traſſengang und dem Flügelgarne die 
großen Fangarten erjchöpft jind, möchte ich beziveifeln ; indejjen 
genügt ihre Erwähnung, um die Öefahren und Nöthen anzus 
deuten, denen die „Sänger des Hains“, unfere Lieblinge, aus: 
gefeßt find in ihrer herbftlichen Wanderzeit von der öden Lines 
burger Haide bis hinab zur ehrwürdigen Campagna di Roma, 
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Böhmifdhe Glasinduftrie, 
Bon U. B. 
Echluß.) 


Bei unſeren Wanderungen in dieſer fo ftark bevöllerten 
Gegend iſt es auffallend, wie ſtill und ruhig es in den Ort— 
ſchaften zugeht, welche die Hausinduſtrie dev Glasartilel umfaſſen, 
Auf der Landſtraße begegnet man meiſtens Leuten, welche in 
kleinen Bündeln die Erzeugniſſe ihrer Thätigkeit an die Handels— 
häuſer abliefern, für welche fie beſchäftigt find. Die Zurück— 
Tehrenden nehmen das im ben Robgladniederlagen für einen Theil 
des Erlöfes gelaufte Material zu neuen Arbeiten mit heim. 
Lange Reihen jchwerbeladener Frachtwagen führen Mafjen großer 
und Heiner Kijten nad) den nächſten Eifenbahnftationen, von wo 
aus diefe Waaren die Weiterreife über das Meer nad) fernen 
Welttheilen antreten. 

Es iſt ein ſchweres Leben, das die Bewohner ber Gebirgs— 
dörfer ſchon von Kindesbeinen an führen. Die armen Steinen müffen 
bereitd daheim von früheiter Jugend an ſchaffen helfen und zum 
Ermerbe des oft fargen Lebensunterhaltes beitragen. Die Perlen, 
welche Vater und Mutter oder größere Geſchwiſter gejprengt oder 
geichliffen Haben, müffen die einen oft nur dreis oder vierjährigen 
Kinder auf Fäden reihen, Knöpfe oder allerhand Schmuckſachen 
auf Cartonnagen befeftigen; Die etwas älteren Kinder müſſen jogar 
mit den ſchweren Scheeven die beim Preſſen des geformten Glaſes 
zurüdgebliebenen Ränder entfernen, um fo diefe Segenjtände zum 
Schleifen vorzubereiten. Es ift oft rührend zu fehen, wie diefe 
armen Kinder voll Aufmerkfamkeit die ihnen übertragenen Arbeiten 
emfig verrichten. Nur verftohlen werfen fie zuweilen einen fehns 
fühtigen Blick hinaus nad) den fchönen Bergen oder auf das 
Stüdchen Garten dor dem Haufe, wo nur Schmetterlinge und 
Käfer ungeftört fpielen dürfen. Das Spiel der fleifigen Kleinen 
hier heit — Arbeit, und das Leben jtellt ihnen meiſt für die 


a nur eine enblofe Kette von Mühe und Anftrengung in 
Ausficht. 

Welche Thätigkeit herrjcht überhaupt in jenen einfachen, aber 
immer veinlihen Wohnungen, wo die Arbeitsitube freilich) oft 
genug gleichzeitig Wohn: und Schlafraum fowie Küche für die 


ganze Familie abgeben muß! Bei dem Glasformer fihen an 
einem Heinen Tiſche zwei oder drei Arbeiter. Jeder hat eine 
Lampe einfachſter Art vor fih: ein Heines irdenes Gefäß, in 
dem ein durch Talgftüde genährter Docht brennt; Manche ver 
fteigen ſich auch ſchon zu dem koftjpieligeren Petroleum für ihre 
Lampen. Unter dem Zifche ift für jeden Arbeiter ein Heiner 
Blaſebalg angebracht, der mit dem Fuße in fteter Thätigkeit ge— 
haften wird und deſſen nach oben geleitets Rohr an der Lampe 
eine lange Stichflamme erzeugt. Den Stab der durch ihren 
itarfen Bleiorydzufag fo leicht ſchmelzbaren Glascompoſition bringt 
nun der Former mit der einen Hand zur Flamme, während er, 
um z. B. einen Knopf zu fertigen, mit einer durch die andere 
Hand gehaltenen Zange einen Metallhenkel aufnimmt, au weldyen 
er von der glühenden und ſich faſt jo leicht wie geſchmolzenes 
Siegellad verarbeitenden Mafje durch gleichmäßiges Drehen jo 
viel anlegt, bis der Knopf feine vorgefchriebene Gejtalt erlangt 
hat. Dann werben auch) ſogleich noch die etwa zur Verzierung 
bejtimmten Metallblättchen oder die aus anders gefärbtem Glaje 
bejtehenden Mufter aufgelegt, und endlich wird ber nun fertige 
Knopf vor feinem gänzlichen Erkalten in eine Metallform gedrüdt, 
wodurd er gleichzeitig noch einen reicheren Glanz erhält. — 
Auf ähnliche Weife werden aus freier Hand Blumen und aller: 
hand Gegenftände gefertigt, die uns den Formenſinn des Arbeiters 
in höchſter Entwidelung zeigen. 

Es würde u weit führen, wenn wir auch nur oberflächlic) 
die intereffante Anfertigung der zahllofen Glaskurzwaaren bier 
bejcreiben wollten, demm im jedem Häuschen findet man wieber 
irgend etwas Neues und Ueberraſchendes. Aber aud) der Naturs 
fremd findet hier nicht minder jeine volle Befriedigung. Bon 
Gablonz führt unfer Weg weiter aufwärts im Neiffethafe, welches 
die prädjtigften Punkte in Menge darbietet. Bald erreichen wir 
Wieſenthal, ein weit ausgedehnte Dorf von ſtädtiſchem Ausjehen. 
Hier ſteht die Fabrilation der Glaslurzwaaren jeit langer Seit 
in höchſter Blüthe und hat ſich weſentlich von hier aus auf die 
übrigen Orte ausgebreitet, Ebenſo hat das zunächit nelegene 


Morchenſtern gewaltig an fait großftädtiiher Ausdehnung ge 
wonnen. Zwiſchen den Teßtgenannten beiden Orten führt die 
prächtige Landftraße über den ger Bergrüden, welcher die 
Wafjerfcheide für die Zuflüffe der Nord: und Dftfee bildet. Von 
diefem höchſten Punkte bietet ſich eine überrajchend jchöne Ans: 
fit. Gegen Weiten erhebt das Jejchfengebirge bei Reicyenberg 
feine dunfeln Mafjen, mit denen der Hintergrund bes von ung 
eben verlafjenen lieblichen Thales ſich abſchließt. Nach Dften zu 
aber eröffnet ſich uns ein neues Thal, welches dem vorigen den 
Vorzug landſchaftlicher Schönheit ſtreitig zu machen jcheint. Weit 
in der Ferne aber erbliden wir einen großen Theil des Rieſen 
gebirges. 

Ein ſchon ziemlich anjehnliches Gebirgswaffer, die Kamuik, 
wird von jeht am unfer Begleiter, und bald erheben ſich aud) 
fhon uns zur Seite auf's Neue grofartige Baumwollenſpinnereien, 
welche fih die Kraft des Waſſers zu Nube machen. An bie 
legten Häufeg des weit ausgedehnten Ortes Morchenſtern ſchließt 
ſich fogleich tiefer unten im Thale Tanınmwald an, wo auf kurze 
Zeit die Webe- und Spinnereis$nduftrie die Anfertigung der Glas 
fabrifate überwiegt. Die Lage Tannwalds ift überaus romantiſch 
und zu längerem Aufenthalte einladend; dabei herrſcht hier ein 
reger Verkehr und gefelliges Leben, dem Fußwanderer aber bieten 
ſich prächtige Ausflüge in die Umgebung. 

An Tannwald ſchließen fich unmittelbar Tiefeirbac) und Polaun 
Hier beginnt nun neben der überall vertheilten Hausindujtrie die 
Fabrikation des Nohglajes in größeren Maffen. Die größter 
Glashütten diefer Art befinden ſich in Polaun, dann in Wilhelms: 
thal (Klein-Ffer) und Wurzelsdorf. Sämmtliche drei Werke ge: 
hören einem einzigen Beſiher, Joſef Riedel, der durch ntelligen; 
und Fleiß ſich zu hoher Bedeutung emporgeſchwungen hat und 
deifen »vieljeitigen Schöpfungen wir aud) noch auf anderen Ge— 
bieten begegnen. | 

Zu der nahe an der Landſtraße liegenden Polauner Glas: 
hütte führt der Weg durch lange Reihen von mächtigen Hol: 
jtößen, aus deren Aſche, dem Phönir gleich, eim fdhöneres, 
glänzendes Gebilde hervorgeht. In dieſer Hütte wird jeht wir 
weißes Kryſtallglas producirt, Die weißglühende flüffige Mafie 
wogt in zwei gewaltigen Ringöfen auf und nieder, Won bei 
Formern und Glasbläſern werden hier mit metallenen Stäben 
ober Möhren Heinere oder größere Duantitäten der glühend 
flüfiigen Maffe aus den Schmelzhäfen emporgehoben und 
entweder zu zierlichen Gläfern oder Flacons aufgeblajen oder 
in Formen zu maſſiven Gegenständen gepreft. Selbftverjtändlid 
bedürfen alle diefe Artikel num erjt noch des mühevollen, jorg: 
fültigen Schleiſens, um uns dann in ganzer Schönheit entgegen 
zu treten. 

So intereffant die verichiedenen Arbeiten in einer groben 
Glashütte ſtets für die Zuſchauer find, jo anftrengend umd auf: 
reibend find fie für die Arbeiter jelbjt. Die gewöhnlich fünf bit 
fieben Stunden anhaltende Beſchäftigung vor dem weihglühenden 
Dfen, dem wir faum bis auf einige Schritte zu nahen wagen, 
ferner das für die Lungen auf die Dauer jo ſchädliche Glasblaſen 
find Teider nur zu ſehr dazu angelhan, auf Geſundheit und Leben 
jener Leute einen kleineswegs günftigen Eindrud auszuüben. 
Mancher diefer Arbeiter am Glasofen verdient ſich täglich ſechs 
Gulden und nocd mehr. Mber der größte Theil dieſes mur 
ſcheinbar hohen Lohnes geht oft für feinen Lebensmittelbebarf auf, 
Der von dem glühenden Ofen bervorgerufene Durſt widerficht 
dem Waffer und iſt nur durch Vier jiegreich zu befänpfen; ſo 
behaupten nämlich diefe Arbeiter meift ſelbſt. Dann aber gehört 
zur Ueberwindung des hitzigen Feindes jtets eine jo mächtige | 
Colonne gefüllter Bierkrüge, daß ein ſolches Contingent gar nicht 
umter zwei Gulden täglich zu beſchaffen iſt. Dazu lommt num 
noch, durch Gluth und Arbeit gewecit, ein Bärenhunger, zu deſſen 
Stillung, ſchon wegen der jo nöthigen Körperkräftigung, Kartoffeln 
und trockenes Brod auch nicht genügen. Man wird alſo begreiſen, 
da; mur die kleinere Hälſte des ſcheinbar Hohen Lohnes der 
Familie übrig bleiben kann. 

Die oben erwähnten beiden anderen Glashütten deffelben 
















































































Bejigerd probuciren Perlengläfer und maſſives Stangenglas in 
allen erdenklichen farben. Bon diefen Producten der Riedel'ſchen 
Hütten befinden ſich in den größeren Drtfchaften der Umgegend 
bedeutende Niederlagen, und ber Werth diefer im rohen Buftande 
unfheinbaren Erzeugnifie beziffert ſich dort nicht felten nad) 
Hunderttaufenden von Gulden. Aus jenen Niederlagen oder von 
den Hütten ſelbſt beziehen die Arbeiter der Umgegend auf Meilen 
weit ihren Bedarf. > 

Auf den drei Riedel’ichen Hütten werden jährlid) dreißig— 
bis vierzigtaufend Centner Glas erzeugt und hierzu acht- bie 
zehntaufend öjterreichiiche Klafter Holz verbraucht. Bei ben 
früheren SHeizeinrichtungen betrug der Holzverbrauch noch etwa 
vierzig Procent mehr, Wenn man nun aber nod annimmt, 
welher Unzahl von, Heinen Glashütten, Schmelzen ꝛc. wir hier 
überall begegnen, jo muß man troß des fprüchwörtlichen Holz: 
reichthums der Hiefigen Wälder doc mit Schreden an deren 
immer weiter greifende Bertilgung denken. Durch den gegen 
früher dreiſach geiteigerten Preis des Holzes wird der Ent» 
mwaldung fein Ziel geſeßt. Man wird aber diefe prächtigen 
Wälder am beften jchonen durdy die endliche Ausführung der 
ſchon vor langen Kahren projectirten Eifenbahn von Reichenberg 
bis Tannwald oder weiter bis zur ſchleſiſchen Grenze. Schon 
die mächtige Induftrie diefer Gegend fonnte mit vollem Rechte 
auf diefe Verlehrserleichterung längſt Anſpruch machen. Führt 
man aber erjt den Taujenden von Arbeitsfeuern hinreichend Die 
billigeren Kohfen als Erſatz zu, fo werden bie prächtigen Wälder 
dann von jelbft geſchont und der allgemeinen Wohlfahrt des 

Landes erhalten bleiben, 

In der Umgebung der bon und erwähnten Polauner Glas: 
fitte haben fih Kryjtallglasichleifer in Menge angefiebelt, welche 
ie zumeilen noch fehr geringe Kraft der Bergwäſſer mit Sorg- 

folt ihrem Zwede mußbar machen. Bon Haus zu Haus wird 
oft das Bächlein geleitet, um ein Heine Rad zu treiben, das 
dann wieder drinnen verjchiedene horizontale ober verticale 
Scheiben in Bewegung feßt. Diefe Scheiben find von Sands 
jtein oder von Holz; erftere dienen zum Abſchleiſen der aus der 
Glashütte roh gelieferten Gegenftände, fehtere geben dann dem 
Safe die prächtige Politur. Das Schleifen des Glaſes erfordert 
Kraft und Geſchick, und dabei iſt Der Wufenthalt im dem 
fortwährend- mit feinsten Glastheilchen erfüllten Räumen ber 
Gefundheit der Schleifer ſehr nachtheilig. Da nicht jeder der 
armen ohnarbeiter den Bau eined Waſſerſchußes und Rades 
bejtreiten kann, fo befaffen ſich gewöhnlich Wohlhabendere mit 
der Anlage einer Eleinen Schleiferei und vermiethen bie einzelnen 
Pläge oder Scheiben barin gegen eine wöchentliche Abgabe. 
Durch einen Beſuch der an unjerem Wege gelegenen großen 
— Schleiferei in Tiefenbady erlangen wir raſch einen 
Ueberblid über biejen wichtigen Zweig. Hier hilft bereits eine 
Dampfmaschine der Wafferfraft nad, und wir finden in den 
weiten Lagerräumen des Umann’schen Hauſes allerhand meiit 
weiße Kryſtallglasartikel in überrajchender Auswahl. Das Auge 
wird im eigentlichſten Sinne fat geblendet, wern aus taufend 
Gegenftänden zugleich die gebrochenen Lichtjtrahlen in Regenbogen- 
farben uns entgegenbligen und bei jedem neuen Schritte von einer 
andern Stelle uns zuzuſtrömen jcheinen, Die Wirthidhaftt: und 
Qurusartifel zeigen uns, auf welder hohen Stufe die Kunſt des 
Glasſchleiſens angelangt ijt. Um nur eines zu erwähnen, werden 
die von den Londoner und Parifer Ausstellungen her befannten 
Nachbildungen der größten exiftivenden Krondiamanten bier 
ebenjo vollfommen angefertigt, wie dies bisher um vierfach 
höheren Preis nur in England amd Frankreich geſchah. Aber 
aud Heine Diamant-Imitationen finden wir hier jo prachtvoll, 
dak deren Feuer vielleicht manchen Kenner irre führen bürfte. 
Wie viele Tauſende dieſer böhmiſchen geſchliffenen Glasjteine 
mögen bei den Feſten der hohen Ariſtokratie und wohl auch bei 
Hofe unerkannt zwijchen den echten Diamanten einherwandeln! 

Auf unferer Wanderung bietet und die herrliche Landſchaft 
fait bei jedem Schritte neue Schönheiten dar. Bon Polaun 
aus fteigt die prächtige Straße in hundertfachen Windungen den 
Bzichowitzer Berg hinauf. Hier werden freilich die Hütten und 

Häufer feltener als unten im Thale, und troß des Spätjommers 
finden wir auf dieſer Höhe (fait zweitaufendvierhundert Fuß) 
noch die bdürftigen Feldfrüchte auf grünen Halmen; erjt im 
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Herbfte fanıı die ſchmale Ernte eingeheimſt werden, wenn nicht 
etwa früher Schneefall die Hoffnung des Landmannes überhaupt 
volljtändig vernichtet. 

Auf dem Gipfel des Pzichowihßer Berges, ungefähr noch ſechs- 
hundert Fuß höher ald die Paßhöhe unjered Weges, hat man 
dem Erbauer der prächtigen Riejengebirgsitraße, dem Erzherzoge 
Stefan, zu Ehren einen Thurm zu bauen begonnen, leider o 

Dau zu vollenden. Bon diefer Höhe, dem Lieblings- 
aufenthalte des Erzherzog im damaliger Zeit, hat man eine 
entzücenb jchöne Ausſicht nach dem Miejengebirge und weit 
hinein in das herrliche -Böhmerland. Sonderbarer Weife jcheint 
der Thurm Ruine bleiben zu follen, 

Von der Thurmruine führt uns bald ein Weg abwärts zu 
einem echten Edelfteine in der ſchönen Landjdaftsfette, Die uns 
bisher umgab, Durch mächtige, altehrwürdige Tannen und 
Buchenwälder gelangen wir in ein Thal, wie es idyllifcher und 
Ticblicher nicht gedacht werden kann. In dem Thale ſelbſt aber 
laden freundliche, ftattliche Häufer zu längerer Raſt unmwider 
ftehlih ein. Meitten zwifchen dunklen Tannen liegt an den Ufern 
ber raufchenden fer der mur wenig Häuſer zählende Ort 
Wurzelsdorf, feit Jahren ſchon im der Umgegend durch eine 
heilfräftige Eiſen- und Schwefelquelle befannt. Damals war ein 
ärmlicher Holzbau mit einigen überaus ſchlichten Bädern Alles, 
was man hier fand. Seht jtehen ſchon mehrere ſchmucke, reinliche 
Häufer hier und bieten den Fremden die behaglichfte Aufnahme. 
Die von Joſef Niedel ind Leben gerufene Unlage des 
Ganzen zeigt auf dem eriten Blid, daß bei der Schöpfung dieſes 
Unternehmens Gewinnuſucht fern gelegen hat, denn die hiefigen 
Preife contrajtiren überaus wohltuend mit den Tarifen und 
Taren fo vieler anderer und jelbjt Heiner Badeorte. Wer 
fern von dem Geräuſche der Welt in herrlichiter Luft den jtillen 
Brieden eines Waldaufenthaltes geniehen will, der wird in dem 
freundlihen Wurzelödorf und feinen herrlichen Umgebungen bie 
vollite Befriedigung finden. 

Wir aber eilen jeßt dem Ende der Wanderung zu. Un 
der großen Wurzelädorfer Spinnerei und ber !fchen früher er- 
wähnten Glashütte vorüber führt unfer Weg noch eine Strede 
im jchönen Iſerthale hin, bis wir bald in das nicht minder 
ſchöne Mummelthal einbiegen und am Ufer des Elaren, ſorellen— 
reichen Bades aufwärt® wandern, wo jid nad anderthalb 
Stunden plöglid) das Thal erweitert. Hier finden wir Die leßte, 
aber leineswegs Die Heinjte Station der böhmischen Glasinbuftrie. 
Wir find im dem freundlichen Dorfe Neumelt, wo fi uns 
auf der altbewährten gräflich Harrach'ſchen Glashütte das 
Bild gemeinfamer Arbeit und der Vereinigung der verjchiedenen 
Suduftrieziweige darbietet. Nirgends iſt es uns bisher wie bier 
geboten, auf Heinem Umkreiſe alle Manipulationen der Glas: 
bereitung beobachten. zu fönnen, von der Duarzitampfmühle und 
dem gewaltigen Glasofen an bis hinauf zu den kunſtvollſten 
Schleifereien und Malereien. Die Neumelter Fabrifate geniehen 
mit Recht einen Weltruf, und das dortige Mufterlager gleicht 
einer glänzenden Ausitellung. Die Beſucher der Parifer Welt: 
ausjtellung werden ſich vielleicht noch unter anderen Neuwelter 
Prachtſtüden der beiden großen, durch ihre Toftbare Malerei 
ausgezeichneten Vaſen entjinnen, von denen jede gegen fünfhundert 
Gulden koſtete. Nur eine davon kam unverjehrt zurüd; Die 
andere zerbrad; auf dem Rücktransport. In der Glasmalerei 
aber dürfte die Neumelter Fabrik Überhaupt kaum übertroffen 
werden. Wir fanden unter AUnderm auf Vaſen Portraitd von 
höchſter Vollendung und wurden nicht wenig überraſcht, mitten 
unter gefrönten Häuptern das vortrefflihe Bruftbild unferes 
alten, unvergehlichen Freundes Gerjtäder, freundfich lächelnd wie 
im Leben, auf uns hernieberbliden zu ſehen. 

In allen Hänfern Neuwelts regen ſich thätige Hände für 
die Glasfabrik, welche fortwährend über vierhundert Arbeiter 
bejchäftigt und babei in anerfennenswerther Weiſe für Alters— 
ſchwache und Invaliden durch ein Penfionsinjtitut forat. 

Und fo nehmen wir denn Abſchied von dieſen fchönen, 
geiverbfleißigen Thälern Böhmens ; felten dürfte eine andere Gegend 
auf verhältnigmäßig jo lurzer Strede jo viel des nterefjanten 
darbieten. Der böhmischen Glasinduftrie aber winfchen wir, daß 
fie noch fange, fange mit ihren Babrifaten den Ruhm deutjchen 
Fleißes nad) allen Welttheilen ausfenden möge. 
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Was that nun der Präſident bei dieſer Entlarvung ſeines 
ſpeciellen Günftlingg? Denn dad war Belknap. — Als dieſer 
ſich am Tage ſeines Sturzes in's Weiße Haus begab, um ſein 
Entlaſſungsgeſuch einzureichen, nahm Grant daſſelbe ohne Weiteres 
an und entzog dadurch ben Verbrecher der Jurisdietion Des 
Congreſſes, inden nad) dem Geſehe nur ein im Amte jtehender 
Minijter vor die Schranfen des Senats gefordert werben fann, 
nicht wohl aber ein fchon entlaſſener. Sein gefügiger Diener, 
General-Anwalt Pierrepont, erließ aber jofort einen Verhafts- 
befehl gegen Mari, was biefer auch gut gemug verftand und 
ſchleunigſt nach Canada verduftete. Dadurch wurde der Haupt: 
belaftungszeuge, dem ſelbſtverſtändlich Straflofigfeit hätte zus 
gefichert werden jollen, um den eigentlichen großen Berbredyer 
zu überführen, der Anklage entzogen, ſodaß es jeht zweifelhaft 
ift, ob der verbächtige Minifter formell überführt werden kann, 
zumal feine Partei ſowohl im Weißen Haufe wie im Gongrefie 
Alles aufbieten wird, feine Schuld möglichit abzuſchwächen und 
ihn vom Zuchthauſe zu retten. 

Ulle dieſe ſchmachvollen Ereignifje find Geſchwüre an 
unferm Vollslörper, die endlich, zum Glüde aufgebroden find und 
die in ihrer moralifchen Häßlichkeit wohl Efel erregen, zugleich 
aber einen Maren Einblid in die Urſachen der Krankheit gejtatten, 
von welcher die Nation ergriffen worden iſt. Wer Die focialen 
und politiichen Verhältniſſe der Union aus eigener Erfahrung 
näher fennt, wer die Entwickelung der inneren Zuſtände diejes 
Landes während der lebten zwanzig Jahre aufmerkſam beobachtet 
hat, dem kommen folde Thatſachen, wie die oben geſchilderten, 
nicht unerwartet; fie find ihm ganz naturgemäße Rejultate der 
von Jahr zu Jahr wacjenden, Alles zerfreffenden Eorruption. 

Das amerikanische Volt rühmt ſich vieler Eigenfdaften, die 
ihm nicht mer unter den Culturvölkern der Gegemwart eine herbor- 
ragende Stellung einräumen, fondern ihm für die Zulunft eine noch 
weit glängendere Rolle in der Geſchichte der Menjchheit zuweijen. 
Mag dem fein wie ihm wolle, es fehlt ihm, bis jeßt wenigitens, 
eine Eigenfchaft, deren Mangel feinem gefunden Wachsthume 
ſehr Hinderlich geweſen ift und viele der Zuftände erzeugt hat, Die 
wir jeht jo tief bellagen: der Amerifaner lennt nicht die rechte 
Mäkigung. Bei aller Thatkraft und bei allem Scharffinne, die 
ihn auszeichnen, leidet er an einem Hange zur Exrcentricität, der 
ihm das weife Mafhalten in fait allen Beziehungen ſchwer 
macht. Diefer Fehler erflärt fih aus der fieberhaften Haft, mit 
welcher der Amerikaner feine Gejchäfte betreibt, ohne ſich Ruhe 
und Raſt zu gönnen; ev zeigt fich ebenfo ercentrijch im Ueber: 
fchreiten des Maßes, wenn er ſich einmal für eine Stunde dem 
Bergnügen hingiebt. Diefer Fehler liegt der ſchrankenloſen 
Freiheit zu Grunde, in der er feine Kinder erzieht oder vielmehr 
häufig ohne alle rechte Erziehung aufwachſen läßt; er hat bie 
bis zur Lächerlichkeit abgöttifche Verehrung erzeugt, welche dem 
weiblichen Geſchlechte gezollt wird, in Folge deren die Frau mit 
ſolch fchranfenlofen Emancipationsgelüften erfüllt worden ijt, daß 
fie häufig ihrer naturgemähen Stellung in der menfchlichen Ge— 
ſellſchaft ganz vergißt; aus ihm erklären fich die unſinnigen 
Zemperanzbeitrebungen, welche aud) das Gute, dad in ihnen 
enthalten it, zum Geſpött gemacht haben; er fürbt endlich die 
Religiofität des Amerilaners mit einem Fanatismus, der naments 
lid) den mahvollen, ruhigen Deutſchen häufig jehr unangenehm 
berührt; ber büfter jtrenge Puritaner, der überjpannte Methobift, 
der engherzige Baptift, der fpringende Tunfer, der vielbeweibte 
Mormone, der geiiterflopfende Spiritualift, Alle gedeihen hier 
befier, als ſonſt irgendwo, während eine ruhigere, in ben 
Schranlen der Vernunft und des Gemüths bleibende Religion 
dem excentriſchen Amerikaner nicht genügt. Aus derjelben Maß— 
lofigfeit erklärt ſich auch die Verbindimg von zwei jonft ſchwer 
vereinbaren Eigenschaften in feinem Charakter: er vereinigt in 
ſich eine umerfättliche Geldgier mit einer ebenfo ſchranlenloſen 
Verſchwendung, und gerade dieſe beiden Lafter haben vor Allen 
die gegenwärtige Corruption erzeugt. 

Während des Bürgerkrieges hatten Taufende von Specu: 
fanten ſich theils auf rechtmäßigen Wege, theil3 aber auch — 
und zwar der Mehrzahl nach — durch ungefegfiche und bes 






trügerische Mittel in furzer Zeit große Reichthümer erworben; 
& war die Brutzeit der jogenannten Shoddy-Ariftofratie, die ſich 
in den auf den Krieg folgenden Jahren zu ihrer höchſten Blüthe 
entfaltete und bie alte, ſolide ehrenwerthe Geld: Ariftofratie an 
Zahl und auch am äuferlihem Glanze und Schimmer weit 
überflügelte. Ahr Erfolg reijte andere Taufende zum gleichen 


Streben, ſchnell und mühelos reich zu werden; auf die Mittel, 


wie dies geihah, kam es dabei nicht an. So entwidelte ſich 
ſchnell und verderbenbringend die Periode der wilden, ſchwindel— 
haften Speculation in Eifenbahnen, Minen und allen möglichen 
anderen Unternehmungen; Millionäre wuchſen allenthalben empor, 
wie Pilze auf feıchtem Modergrumde über Nacht emporſchießen. 
Aber der Grund, auf welchem dieſe Neichthümer ruhten, war 
faul und ungeſund, und um ihr Scheinfeben zu friften, muhten 
die neuen Gröfuffe zu jeder Art von Betrug greifen. Dieſt 
auf's Höchite gefteigerte Sucht nach Gewinn, die alle Scyichten 
der Gejellichaft ergriffen hatte und der leider durch das Bei: 
fpiel der höchſten reife des Beamtenthums die‘ verderblichite 
Nahrung gegeben wurde, erzeugte jene unter dem Namen der 
„Ringe“ befannten fchändlichen Verſchwörungen, deren alleiniger 
Zwedk war, das öffentliche Eigenthum zu plündern, und melde 
das ganze Land wie mit einem unentwirrbaren Nee überzogen. 
Es war aber durchaus nicht allein die Habjucht, welche dieje 
fyftematifchen Betrüger erzeugte, jondern ebenjo ſehr und in 
vielleicht nod; höherem Grade die unmähige Verſchwendungt 
ſucht, welche ein trauriger Bug ded amerikanischen Lolfes 
geworben iſt. Was der aufgeblafenen Shoddy-Ariſtokratie im 
wahrem innerem Adel, am Geiftesbildung abging, follte dur 
äußeren Prunf, durch den unſinnigſten Luxus erjeßt werden. Durch 
palajtähnlihe Wohnungen, durch Fojtbare Equipagen und reich— 
galonnirte Bediente wurden die Gebräudje des Geburtsadels der 
Alten Welt nachgeäfft; prachtvolle Toiletten, Gold und Juwel 
in oft geſchmackloſem Uebermaße muften die Gemeinheit ter 
Manieren, den Mangel alles feineren Tactes verdeden; die 


lururiöfeften Feſte, Inenlliihe Schwelgereien die Abweſenheit 


geiltiger Genüſſe erfeßen. Diefes Shoddythum ergriff wie eine 
anſteckende Krankheit alle Schichten der Geſellſchaſt. Das 
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glänzendſte und verderblichſte Beiſpiel wurde in der Bundck 
hauptſtadt des Landes gegeben, wo die republikaniſche Einfadheit | 


früherer Zeiten einem Treiben Platz machen mußte, welches dem 
Hofleben eines Fürjten möglichit getreu nadjgebildet wurde. Der 
PVräfident, die Minifter, die Senatoren und Staatsbenmten aller 
Elafjen wetteiferten mit einander in der Pracht umd dem Olanzt 
ihres Auftretens und ihre® Haushaltes. Verlangt es doch dir 
Würde der Nepublif, daf ihre Beamten nicht hinter den bed 
adeligen Vertretern der europäiſchen Mächte zurückbleiben, wer 
auch die Koften, die ſolche Nachäfferei verurfacht, vom Boll 
beftritten werden mußten. u 
Es ift eine Thatjache, daf nurzwei der Minifter des Graut ſchen 
Enbinetes Privatreichthum genug beſihzen, um einen folchen Aufwand 
treiben fu Können, ohne zu unredlichen Mitteln zu greifen; alle 
übrigen, wie 3. ®. ein Belfnap, mußten ihre Einkünfte vermelten, 
um mitmachen zu fönnen. Daffelbe gilt von den meiften Senatoren 
und Nepräfentanten. Co ging es von oben herab durd) alle 
Elafien der Geſellſchaft hindurch, von der Hauptitadt am bis zum 
Heinjten Landjtädtchen herab; überall daffelde Streben, einen Lurr⸗ 


um ſich zu verbreiten, der in feinem Verhältniſſe zu den wirklichen | 


Vermögensumftänden jtand, es ſich gegenjeitig zuvorzuthun I 
Entfalten eines erborgten Pompes, der die innere Hohlheit und 
Aenmth mur mühjan verdedte. Und wenn die Habſucht dei 
hervoritechende Lajter der Männer genannt werden kam, jo IM 
e8 die Frauen, welde der Verſchwendungsſucht, dem Lurus, d 

Modewahnfinn in oft maßlofer Weife fröhnen. Die anıeritanift 
Frau alten Schlages ift eine hödjit rejpectabfe, oft wahr w 
noble Erjcheinung; von der modernen Amerikanerin fann > 
nicht immer gefagt werden. An geiftiger Megfamteit und 8 
weglichfeit, am Wig umd Ccharffinn, aud) häufig am Lielan 
würdigfeit fehlt e& ih leincswegẽ, an Unabhängigteit im “Ir 
treten und an Freiheit der Manieren noch weniger, ON em 
anfpruch3volliten Erwartung, alle ihre Wünſche, was Berguug 




































und Bequemlichkeit. betrifjt, erfüllt zu ſehen, aber am oller 
wenigjten. In vielen Fällen betrachtet die moderne Amerikanerin 
ſich nicht als Gefährtin des Mannes in Freud' und Leid, 
fondern als feine umumjchräntte Gebieterin, für die er ſich 
plagen und abarbeiten muß, damit fie ihr Leben in Nichtsthun 
verbringen und allen Bergnüigungen nachgehen kann, ohne ſich 
darum zu forgen, wo die Mittel dazu herfommen. Dieſes Urtheil 
mag hart Hingen, trifft aber bei der Elajje von Dümden, die 
ih meine, volljtändig zu. Nicht nur wurde Frau Belknap ein 
Fallitrid für ihren Mann, die Opfer einer rückſichtsloſen weib— 
lichen Verſchwendungsſucht find in jeden Stante und im jeden 
Städtchen des Landes zu finden, und nicht gar klein iſt die Zahl 
namentlich junger Gejcdyäftsfeute, Die, zu ſchwach, um die Gelüſte 
der Frau in Schranken zu haften, schen nach wenigen Jahren 
eined glänzenden Schein: 
febens in Banferott und 
Armuth enden Wenn 
Habſucht und Verſchwen— 
dungsſucht allgemeine Ur: 
ſachen der herrjchenden 
Corruption find, fo hat 
bie Fäulniß, von welcher 
dad Benmtenthun im 
Speriellen ergriffen ift, 
noch eine bejondere Ur: 
ſache im ber politifchen 
und Berfafjungdverhätt: 
nifjen unſeres Landes, 

Sänmtlidye amerika— 
nische Beanite zerfallen in 
zwei Glafjen, in die von 
Bolte gewählten und in 
die pon der Bundes⸗ oder 
Staatdregierung ernann⸗ 
ten. ;; Zu den  eriteren 
gehören faft alle Staats: 
und Localbeamte; die feß- 
teren ‚liefern das ſtärkſte 
Gontingent zu Dem übers 
aus zahlreichen Heer der 
Steuer⸗ und Poſtbeamten. 
Der Amtstermin der ge— 
wählten Beamten iſt in 
der Regel ein einjähriger, 
längitens ein zweijähriger 
und wird im jchr viele 
Fällen lediglich als eine 
Zeit angefehen, in weldyer 
man fich jo viel wie müg- 
lich aus der öffentlichen 
Krippe zu fältigen fucht. 
Dazu treibt einmal die 
Art und Weile, wie der 
Beamte jeine Stelle er: 
langt. Eine Wahl Tojtet 
in der Negel Geld. Man 
mwähne ja nicht, daß das 
Volk diefer freien Nepublit feine Diener durchaus ſelbſtbewußit 
und jelbjtitändig durch freie Wahl einjept; im Öegentheile, Geld 
und Intriguen aller Art jpielen auch hier die Hauptrolle. Wahl— 
fniffe der verwerflichitem Art, Stimmenlauf, Beeinfluſſung der 
ungebildeten Vollsclaſſe durch bezahlte Subjecte beherrichen die 
Bahlume in jo hohem Grade, daß es einem chrlichen Gandidaten, 
der zu ſolchen Mitteln nicht greifen form oder mag, ſehr ſchwer 
wird, eim Amt zu erlangen, 

So werden häufig Summen ausgegeben, die in gar feinem 
Berhältnifje zu Dem rechtmäßigen Gehalte des Beamten ftchen 
und die dann auf andere Weife wieder eingebracht werden 
müsen. ?, Will der Beamte wieder gewählt werden, jo muß er 
ſich mit Geld verjehen; rechnet er nicht darauf, dann: ſucht er 
während - feine® Termins jo viel zu „maden”, wie er ohne 
große Gefahr eben machen kann. Daraus ertlärt ſich die fchreden- 
erregende Zahl von Fällen, in denen öffentliche Gelder von Den 
betreffenden Beamten veruntreut werden, jo Daß es kaum eine 
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Stadt giebt, die nicht einen betrügeriſchen Schaßmeijter oder 
fonftigen öffentlichen Diener hat, der von Rechtswegen in's 
Zuchthaus gehört, leider aber meift irgendwo ungeſtraſt 
feinen Raub verzehrt. Auf Die ernannten Beamten findet dies 
nicht weniger feine Anwendung. Um cine Stelle zu erlangen, 
it Fürſprache nöthig, denn direct an den Präfidenten ober die 
Departementchefs, von denen die Ernennungen ausgehen, ſich zu 
wenden, iſt nicht jo leicht thunlich. Da find denn Die Senatoren, 
Repräfentanten und andere einflufreihe Männer die geeigneten 
Vermittler, welche dies auch bereitwillig thun, nur meistens nicht 
umſonſt. Die Seit, für welche diefe Beamten ernannt werden, 
it an amd für ſich wicht beſtiumt, aber «8 iſt nad) und nad) 
Sitte oder vielmehr Unfitte geworden, daß mit dem Wechjel der 
politifchen Partei bei einer Präfidenten: oder Staatswahl aud) 
ein allgemeiner Beamten⸗ 
wechſel eintritt. Fähigkeit 
und Tree im Amte find 
nicht mehr mafgebende 
Gründe für Ernemmmg 
vder Beibehaltung eines 
Wanne: es fommt da: 
bei fait ausſchließlich Die 
Frage in Betracht, in 
wie weit er ein geſchicktes 
und gefügiges Werkzeng 
zur Förderung der Partei- 
zwecke abgiebt. Gr mu 
zur herrſchenden Partei 
gehören oder zu ihr über: 
gehen, wenn er Berüd: 
fichtigung erwarten will; 
er muß für fie arbeiten, 
wenn cr jeine Stellung bes 
haupten will; ev Steht und 
füllt mit der Partei. So 
it das mehrere Hundert: 
taunfende zühlende Heer 
der Regierungsbeamten 
zu einer auf's Vollkom 
menjte organijirten und 
aufs Strengſte discipli— 
nirten Wahlarmee gewor— 
den, die, den Winken der 
Barteiführer blindlings 
gehorchend, maſchinen— 
artig Für Parteizwecke 
arbeitet und namentlich 
bei der Präjidentenwahl 
in den lehzten Jahren 
einen unberechenbaren 
Einfluſt ausgeübt hat. In 
welch hohem Grade de— 
moraliſirend die Herab 
würdigung eines ganzen 
Standes zu einer bloßen 
politiſchen Clique, die lein 
eigenes Gewiſſen mehr 
haben darf, wirken muſſj, iſt leicht begreiflich. Wenn der öffent— 
liche Diener nichts mehr als das gefügige Werkzeug jelbjtfüchtiger 
Parteileiter oder eines nad immer größerer Macht jtrebenden 
Präfidenten fein darf, wenn feine Bauptaufgabe darin beftcht, 
dahin zu wirfen, daß die Partei, die ihn erhoben, die herrjchende 
bleibe, iſt es da zu verwundern, wenn Mechtlichleit und Patrio- 
tismus zu Grunde gehen und eine alle Moral zerjeßende 
Eorruption die Maſſe diefes Standes ergriften hat? Beamten: 
reform iſt darnm auch eines der Schlagwörter aller Beſtrebungen 
zur Beſſerung diefer faulen Zuſtände geworden. 

Es war einer der Hauptpunkte des Programms, welches 
die jich neu bildende Reformpartei bei der lehten Präſidentenwahl 
aufjtellte, und als dieſer Berſuch jcheiterte, nahm die ſiegende 
Partei das Stichwort nothgedrungen auf und verſprach Alles, 
ohne indeh das Geringite zu thun. Die Grantianer, welche in 
dem corrumpirten Beomtenheer gerade ihre Hauptſtühe hatten, 
und die ihrem Herrn nur gar zu gern einen Dritten Amtstermin 
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ſichern möchten, konnten ſich ſelbſt unmöglich den Boden unter 
den Füßen wegziehen, und ſo blieb alles beim Alten, bis endlich 
die ſchuachvolle Wirthſchaft durch die jüngſten Enthüllungen in 
der unmittelbaren Umgebung des Präſidenten offen vor der Welt 
bloßgelegt worden iſt. Mancherlei Vorſchläge zur Abhülfe diefer 
traurigen Zuftände find gemacht worden. Die Napdicaliten 
möchten die Präfidentenwürde ganz abgeſchafft jehen, indem fie 
die beitändige Gefahr des Mifbraudis des großen Einfluſſes 
und der Macht, die mit diefem Amte verbunden iſt, als hin— 
reichenden Grund zur Aufhebung deſſelben anfehen. Die Ge: 
mäßigteren und wohl auch Weijeren wollen die Wiederwahl 
defjelben Mannes zum Präfidentenamte durch einen Zujaß zur 
Eonjtitution verbieten, was freilidy den Jutriguen des zeitiveiligen 
Präfidenten zum Zweck einer nocdmaligen Erwählung die Spike 
abbrechen und die unerlaubte Benubung der Beamten zu Wahl: 
zwecken unnöthig macen würde Gin dritter Vorſchlag iſt, bie 
Dienjtzeit jowohl eines gewählten wie eines ernannten Beamten 
nicht jejtzufeßen oder gar von politiichen Parteifragen abhängig 
zu machen, fondern einzig und allein von dem Verhalten eines 
Öffentlichen Dieners, von feiner Unbejchoftenheit und Fähigkeit 
in der Führung feined® Amtes, aljo feinen Wechſel vorzunehmen, 


dies zu gewijjenhafter Amtsführung anſpornen und namentlich 
die Urſache fo vieler VBeruntreuungen twegräumen, welche in dem 
Bewußtſein tiegt, dag man ſchon nad) einem oder zwei Jahren 
vielleicht einem Andern Pla machen muß amd deshalb Die 
furze Zeit zur Selbftbereicherung beitmöglichit zu benutzen ſucht. 
Aber auch dies lann zu feinem Erfolge führen, wert nicht das 
Bolt eine ſcharſe Gontrolle über feine Diener ausübt, und eine 
unnachjichtliche Beitrafung jedes Amtsvergehens durch die Geſetze 
verlangt. 

Gerade hier liegt die Grundurſache des ganzen Uebels. 
Der rechte moralifche Ernſt ijt dem Volke verloren gegangen ; 
das Volklsgewiſſen ift jtumpf geworden. Das Verbrechen, und 
namentlich das Verbrechen des Betruges, wird faum mehr als 
ein foldyes angejchen, und den Verbrecher trifft häufig kaum 
die Berachtung des Volkes, geſchweige denn die gebührende 
Strafe. Man ijt im der Bezichung beinahe zum jpartanijchen 
Brincip. zurücgefehrt, nur den ertappten Dieb zu bejtrafen, den 
geſchickten, erfolgreichen aber zu belohnen. Der Bankerotteur, der 
Gafjendieb, der Schwindler, der feile Beamte hat von der 
öffentlichen Meinung nur wenig zu fürchten, wenn er ſich nur durch 











Troß ber trefflichen Leitung Klingemann's und ber 
theilweije vorzüglichen Kräfte, welde in Schaujpiel und Oper 
wirkten, mußte das Braunſchweiger Nationaltheater am 19. März 
1826 nad achtjährigem Bejtehen gejchloffen werden. Es mar 
eben nicht möglich, bei den damaligen Bevölkerungsverhältniſſen 
der Stadt cine ſolche Bühne ohme bedeutenden Zuſchuß zu 
erhalten, und den Betheiligten blieb ein Deficit von ehvas über 
fiebenzehntaufend Thalern zu deden. Am genannten Tage fiel 
der Vorhang, nachdem Mozarts „Zauberflöte“ noch einmal Alles, 
was Sinn für die Kunſt beſaß, vollzählig verfammelt hatte. 

Aber nur zwei Monate blieben die Pforten geſchloſſen, um 
nad) dieſer Friit dem Publicum zum Eintritte in das Herzogliche 
Hojtheater wieder geöffnet zu werden, weldyes feine Vorſtellungen 
mit dev Zauberoper „Die Prinzeſſin von Trapezunt” begann. 
Alingemann behielt die Oberleitung. Was er, unterſtützt durch 
den umfichtigen Negiffeur Haafe, während feiner Thätigfeit bis 
zum Jahre 1831 leitete, iſt hinlänglich gewürdigt und in deu 
Annalen des deutſchen Theaters verzeichnet worden. Er war 
e3 zum. Beifpiel, der am 19. Januar 1829 den Goethe'ſchen 
„Fauſt“ zum eriten Male auf die Bühne brachte. Bedeutende 
Gaſte traten unter jeiner Direetionsführung auf und ihm gelang 
es and, den damals auf dem Höhepunkte feines Ruhmes ftehenden 
Heldenjpielee Wilhelm Kunſt ein halbes Jahr hindurch zu 
fefieln, eine lange Zeit für den Man, welder nirgends aus: 
zudauern vermochte, Manche Bewohner Vraunſchweigs erinnern 





wenn nicht ein Amtsvergehen einen joldyen gebietet, Es würde . 


Bühnen-Erinnerungen. 
6. Herzog Karl von Braunihiweig als Bühnen-Tyrann, 
Bon einem alten Mufiker. 





Pfiffigleit und Advocatenfniffe dem Gejebe und dem Zuchthauſe 
zu entziehen weih und durch jein Verbrechen reich wird. Er 
iſt dann fein Dieb, jondern nur eim geriebener Mann, vor deu 
man achtungsvoll den Hut zieht, und jollte es vorlommen, daß 
ein folder einmal den Fehltritt beginge, ſich fangen zu laſſen, 
jo wächſt auch über Zuchthaus und Staatögefüngnig Gras, und 
der Serwißigte kann vecht wohl wieder zu Ehren kommen, ofue 
daß von ihm verlangt würde, daß er auch ein Gebeſſerter ſein 
müßte. Der Schreiber lennt einen Mann perfünfich, der 
wegen großartige Unterſchleifs und Diebjtahl$ während bes 
Bürgerkrieges in's Gefängnik wandern mußte, und der jeht 
als vom Bolfe erwählter Polizeirihter in einer nicht un— 
bedeutenden Stadt der Union in vollem Glanze richterlicher 
Würde thront. Freilich, es iſt ein feiner, gebildeter und jehr 
gejcheiter Mann von guter Familie, glatter Zunge umd cin > 
nehmenden Wejen, wenngleich um fein Haar befier, als er wor 
feiner Gefangnißzeit war. Solche Fälle find nicht allzu ſeltche 
Ausnahmen; daß fie überhaupt möglich find, beweiſt, auf weld 
niedrigem Grade das öffentliche Sittlichkeitsgefühl fteht. In diefer 
Abitumpfung des Volksgewiſſens liegt dad Troſtloſe der Yage; 
wäre dieſe nicht .jo groß, dann würden Neform:Xdeen bald 
Eingang finden und energisch zur Ausführung gebracht werden. 
Es thun unjerer Zeit Männer noth, Die, von jelbitlojer 
Liebe zum Baterlande bejeelt, durch die Macht ihrer Rede ınıd 
durch die Reinheit ihrer Thaten im Stande find, das Volt aus 
jeinem Schlafe aufzuwecken, anftatt es mit hohlen Phraſen immer 
tiefer in eine beillofe Selbjtüberhebung hineinzulügen, Männer 
von ber Tugend eines Waſhington, von der Weisheit cite 
Franklin und von der Beredjamkeit eines Webjter, Männer, die, 
zu Leitern großer Bervegungen geboren, das Volk aus feiner 
Gleichgültigleit herausreißen, die guten Clemente feit un ſich 
ſchaaren und fo eine durdjgreifende Neform in's Dafein rufen. 
Bis jet find dieſe Reformatoren nod) nicht erfchienen. Stimmen 
genug, die darnach verlangen, find fat geworden; redliche 
Batrioten haben Verſuche gemacht, dem Uebel Einhalt zu thun, 
aber ihre Kraft war der Aufgabe nicht gewachſen; an der Madıt 
der Parteien, welcher der politische Einfluß und das allvermögende 
Geld jaſt unbeichränft zu Gebote jteht, ijt alles gefcheitert. Als 
in Rom Alles für Geld feil war, als das Partei-Intereſſe die 
Liebe zum Baterlande erſtickt hatte, da waren bie Tage der 
Republik gezählt; ihr Glanz erlojch und fie ſank endlich in 
Trümmer, 















































ſich noch, wie der Künſtler, der fpäter im tieffter Armuth ſtarb, 
auf der Strafe von Hannover her feinen Einzug in eigener 
jchsjpänniger Equipage mit vollzähliger Dienerfchaft hielt. Der 
regierende Herzog Karl verehrte ihm jehr und unterftüfte den 
ſtets des Geldes Bedürftigen in auferordentlicher Weije dadurch, 
da er ſich Hinter den Couliſſen häufig neben ihm jtellte und 
ihm eine Rolle mit Gold in die Taſche ſteckte. 

Nber auch im Uebrigen, wo es galt, die Kunſt zu fördert 
und die Künſtler entfprechend zu honoriren, knauſerte der Herzog 
nicht. Freilich trat auch hier fein Eigenwille — um nicht das 
Wort Despotismus zu gebrauchen — welcher ihm jpäter dei 
Thron Fojtete, zu Tage, oft im erniter, ojt aber auch in 
humoriſtiſcher Weiſe. Daß er dabei zumeilen den Kürzeren 
zog, veriteht ſich von ſelbſt. In einem ſolchen Falle fügte er 
fich indeß ohne Murren in die erlittene Niederlage und machte 
feinen Verſuch, feine Gewalt zu rächender Vergeltung im Ans 
wendung zu bringen, Um ganz geredjt zu fein, muß man bei 
Allen, was er that, im Auge behalten, daß er kaum dem 
Nünglingsalter entwachjen war. 

Im Allgemeinen war der Herzog der Oper mehr zugethan 
als dem veeitivenden Drama, Er jelbit beſaß feine unbedeutende 
muſikaliſche Bildung, ſpielte gut Clavier und meinte im Beſihe 
einer ſchönen Tenorſtimme zu ſein und auch als Sänger glänzen 
zu lönnen. Zu verwundern ift es deshalb nicht, daß beſonders 
die Mitglieder der Oper und des Orcheſters umter feinen Launen 
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zu leiden hatten. Letztere namentlich waren in jedem Augenblicke 
ſo wenig ſicher, daß ſie ſich nach gethaner Arbeit nicht einmal 
der zweifelloſen Ausſicht auf eine ungejtörte Nachtruhe hinzugeben 
vermochten. 

Im Reſidenzſchloſſe befand ſich ein genaues Verzeichniß der 
Namen und Wohnungen der Muſiker. Verſpürte Seine Durch— 
laucht Neigung, Muſik zu hören, oder aber mit Orchefterbegleitung 
zu fingen, fo wurden Eilboten auögefandt, um die Capelle in's 
Schloß zu befehlen, ja diefelbe aus den Betten zu holen, wenn 
Die Racht bereits vorgefchritten war. Waren die Wünſche Seiner 
Durchlaucht erfüllt, jo ward den Berfammelten ein Soupe fervirt, 
ac deffen Beendigung fie nach Haufe gehen und weiter jchlafen 

urften. 

Auch im Theater empfand der Herzog oft Neigung, nad 
Beendigung der Vorjtellung nod irgend ein Muſilſtück zu hören, 
oder irgend eine Nummer zu‘ fingen, wie z. B. die Barcarole 
aus der „Stummen von Portici*, die ihm befonders zufagte. 
Sn diefem Falle warb nad) dem Niederlafien des Vorhanges den 
Eapelliften durch den Orcheſterdiener mitgetheilt, daß fie noch 
zu bleiben und das Haus nicht zu verlaffen hätten. Das gelang 
aber nicht immer. Die Mufifer waren auf ihrer Hut, und 
u. fid) etwas Verdächtiges, fo fah ihr Aufbruch einer wilden 

lucht ähnlich. So ſchnell wie möglich padten fie ihre Inftrumente 
zufemmen und verfchwanden, ehe die Botfchaft fie zu erreichen 
vermochte. Wer aber nicht raſch genug entweichen fonnte und 
gefaßt wurde, dev mußte feine Sehnſucht nach dem häuslichen 
Herde und nad) dem Abendefjen zurüddrängen und auf feinem 
Plate verharren. 

Dann hob ſich der Vorhang wieder; der Herzog trat aus 
feiner Loge auf die Bühne, gab dem Capellmeiiter die nöthige 
Weifung und hörte oder jang, wie es ihm gerade Vergnügen 
machte, wobei er manchmal die Manieren feiner Opernmitglieder 
geſchickt copirte und traveftirte Kam er, wenn die Theater: 
arbeiter aufräumten, mit einer Couliſſe oder einem Verfagitüche 
in unfanfte Berührung, jo nahm er joldyes nicht übel und fügte 
fih in das Unvermeidliche, Ja, er blieb fogar guter Laune, 
als ein auf Rädern ruhender Nachen, in den er fich gejtellt hatte, 
plötzlich — ob abſichtlich, ift micht enthüllt worden — fortgezogen 
wurde und er jo jehr das Gleichgewicht verlor, daß er ſich auf 
bein Podium liegend wiederfand. 

An einem anderen Mbend macht ſich der Herzog Slarl ein 
Vergnügen daraus, das mufitalifche Gehör des Capellmeifters 
auf die Probe zu jtellen Er tritt vor, jingt irgend einen Ton 
und fragt, welcher es geweſen jei. Böſele nennt den Ton und 
ſchlägt ihn zur Beſtätigung auf dem Claviere an. Mehrere Male 
wiederholt der Herzog dieſes Manöver. Da wird Böfele un- 
geduldig und poltert: „Ach was, Durchlaucht, nun ift’8 genug — 
ich habe feine Zeit mehr.” — Der Herzog dreht ſich um und 
äußerte lächelnd gegen jeinen Begleiter: „Böſeke ijt ein grober 
Kerl, aber ein guter Capellmeiſter.“ 

Weniger harmlos find andere Vorgänge, bei denen ſich ein 
Zug von Scadenfreude und Lujt am Ouälen zeigt, bejonbers 
jolhen Künftleen gegenüber, die ji aus irgend einem Grunde 
jeiner Zuneigung und feines Beifalls nicht zu erfreuen hatten. 

Aber auch in diefer Beziehung mußte dev Herzog zuweilen 
den Nüdzug antreten. Als Held und Liebhaber war Eduard 
Shüß engagirt, derjelbe, welcher jpäterhin Director des 
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Braunſchweiger Hoftheaters wurde und als ſolcher erſt vor 
wenigen Jahren jtarb. Auf Diefen hatte es der Herzog mit 
einer Kleinen Malice abgejehen. Er tritt eines Abends während 
ber Vorftellung an ih hevan und fragt kurz: „Wer ift ber 
bejte Schaufpieler, Schüß?” 

Der Angeredete, beitürzt über die plößliche und fonderbare 
Frage, deren Zweck er nicht zu begreifen vermag, antwortet 
verlegen: °„Durdylaucht, das vermag ich nicht zu beurtheifen.” 

„Kunſt, Kunſt it der beite Schaufpieler,“ erwidert der 
Herzog und dreht ſich um. 

Schüß, welder jeßt weiß, um was es jich handelt, vers 
ſchluckt ſeinen Aerger und beherricht fid) auch dann noch, als ſich 
derſelbe Vorfall einige Tage ſpäter wiederholt. Als aber, 
wiederum nach einigen Tagen, der Herzog abermals jene Frage 
an Schũtz richtet, antwortet dieſer entſchloſſen: „Ich, Durchlaucht, 
bin der beſte Schauſpieler.“ N 

Der Herzog ſah ihn erſtaunt an und entfernte fich 
fhweigend. —- . 

Am 6. September 1830 fand jene für Braunſchweig benfs 
würdige Aufführung des „Othello“ ftatt, während welder in 
der Stadt die Nevolution ausbrach, die mit dem Schloßbrande 
und der Flucht des Herzogs endete. Nur mit größter Gefahr 
vermochte Herzog Karl zu Wagen aus dem Theater in Das 
Schloß zu gelangen, während Fräulein Dermer, des Herzogs 
Geliebte, welche die Desdemona fang, nod halb im Coſtüme 
ihrer Rolle, im Haufe einer Bekannten Schuß fuchen mußte 
und von da erjt fpäter ihre Wohnung erreichen konnte, wo jie 
die Fenſter bereitd zertrümmert fand, Ob fie ermftlich zu 
fürdten gehabt haben würde, jteht dahin. So viel aber iſt 
fiher, daß fie Niemandem etwas zu Leide gethan, fondern im 
Gegentheile manche Gute geftiftet und Bielen Wohlthaten ers 
tiefen hat. Noch in fpäteren Jahren, als jie bereits in Wien 
lebte, jchenkte fie der Penfionscafie des Braunſchweiger Hoi: 
theaterd eine namhafte Summe, welche heute nody unter Dem 
Namen Dermer-Fonds bejonders regijtrirt wird. Gie mar 
ſchön und eine tüchtige Sängerin und Darjtellerin. Bejonders 
hatte fie fchöne Hände, für welche Herzog Karl ſchwärmte. Mit 
Beziehung darauf erzählt man ſich, daß die Mutter der Künftlerin 
jedesmal, wenn der Herzog in feine Loge getreten jei, ihrer in 
ber gegenüberliegenden Theaterloge neben ihr figenden Tochter 
zugeflüftert habe: Leg's Patjcherl raus! Der Herr jchaut auf Di.“ 

m Schluſſe dieſer Heinen Erinnerungen aus einer 
intereffanten Epoche des Braunjchweiger Theaters muß übrigens 
noch einmal hervorgehoben werden, wie dieſes Theater unter 
Herzog Karl eine in jeder Beziehung würdige und bedeutungs- 
volle Stelle einnahm. Auch jpäter wurde kein Opfer gejcheut, 
tüchtige Kräfte hevanzuzichen. Der jet vegierende Herzog 
Wilhelm läßt es an namhaften Zufchüffen, der Intendant von 
Rudolphi an umjichtiger Verwaltung nicht fehlen, und in Folge 
des Wachsſthums der Stadt ſowohl wie ded veichen Nepertoives 
und trefflicher Einzelleiftungen bei tadellofem Enfemble und 
glänzender Musftattung hat ſich der Befuch des Theaters jo ge: 
jteigert, daß das neue, ſchöne und zwechmäßige Haus regelmäßig 
bis auf den letzten Platz gefüllt iſt, ſowohl bei der unter Franz 
Abt's und E. Zabel's Leitung jtehenden Oper wie bei dem 
unter der Oberregie U. Hiltl’3 mit Fleiß und echt künſtleriſcher 
Weihe gepflegten vecitivenden Drama, 


Blätter und Blüthen. 
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ber Kunſt ſich Eingang exzwaug, oͤſſuete er ſich auch dieſent und „jo ſpielen 
denn Cornelianiſcher Claificismus, Schwauthaler'jche Romantik und 
moderner Realismus in Kreling's ſämmtlichen Werfen oft wunderlich, 
aber immer anzichend und meiſtens geſällig durch einander“. Auch ward 
er zugleid) das Haupt einer ganzen Schule, umringt von zahlreichen, zum 
Theil hodbegabten Schülern. 

Nachdem Sreling viele plaſtiſche Arbeiten, — reich verzierte 
Volale, und ebenjo viele Delbilder meiſt romantiſchen JIuhalis geliefert 
nnd bereits großen Ruf erworben hatte, lenlte feine erfte große Arbeit, 
der Freglenſchmuck an der Dede des meuen Ihenterd in Hannover, die 
Aufmerffamteit auf ihn, als nad) Reindel's Tod die Nürnberger Kunſt- 
—S ein neues, mit ir Kraft ansgerüftetes Ye ar 

durfte. Unter feiner Leitung erhob dieje Auftalt, nach dem failer!. 
fönigt. öfterreichiichen Muſeum für Kunſt und Induſtrie in Wien, ſich 
zum lange der zen in Dentichland, deren auf der Pariſer Welt, 
ausftellung von 1867 ausgejtellte Arbeiten fich eine goldene Medaille ver- 
dienen konnten. 

Bon eigenen größeren Arbeiten Kreling’s feit dieſer Zeit find ber 
fonders orzuleben bie Siftorienbilder, welche die Geſchichte Karl's des 
Großen für den Speifefaal eines reihen Hamburger Kaufmanns darftellen ; 
ferner begann er die Neftauration und Möblirung der alten Burg von 
Nürnberg, für welche er als Wandſchmuck des großen Saales die über: 
lebenägroßen Standbilder all der deutſchen Kaiſer, welche in der Burg 
gewohnt, componirte, die aber leider witatsgeführt geblieben find, weil nad) 
dem Tode des Königs Mag die Weiterarbeiten in der Burg — 
wurden. Mn plaſtiſchen Arbeiten vollendete er unter Anderem das Stand⸗ 
bild des Heinrich Poſtſumus in Gera und den großen figurenreichen 
Brummen für Cincinnati, in Erz gegoſſen von Miller's Söhnen in Münden. 
Sein leptes großes Werl war Die bei Bruckmann in Münden erſchieuene 
illuftrirte Bradıtausgabe von Goethe's „Fauſt“. 

Die wahrhaft glänzende, anmuthende und feſſelnde Perjönlichkeit 
Kreling’s und, nachdem er Kauibach's ſchöne Tochter als Gattin heimgefährt, 
fein häusliches Glüf werden Allen, die dem Kiünftler wie dem anne 
näher getreten find, lebenslang in Erinnerung bleiben. 





——— — aus Thüringen. „Pfingſten, das liebliche 
Feſt, war gefommen.“ Der Frühling trieb die erften Blätter und Blüthen. 
Da überfam mic, eine unwiderſtehliche Schnjucht, der glänzenden Saijer- 
ſtadt zu entjlichen, wie fie dem Zugvogel aus jeinem Winterquartiere 
treiben mag. Es litt mich nicht mehr 


„In des Hauſes dumpfen Gemächern, 

Unter dem Drud von Giebeln und Dächern, 
I ber Strafen quetichender Enge, 

In der Menjchen buntem Gedbräuge.“ 


zus in's friſche Waldesgrün! — So Iodte mich's, je ftaubiger 
ed „Unter den Linden“ wurde, wie ferner Elfengefang. Aber worin? — 
Ich überlegte hin und her, bis mir ein auter Genius den Gebanten ein» 
gab: An den Thüringer Wald, der ja alljährlid, jo viele Berliner aulockt, 
daß man fajt meinen könnte, im „Ihiergarten“ zu wandelt, wenn ber 
Baumiſchlag nicht jo jugendlich friih und Die —98 die über Berge und 
Täter Ätreicht, nicht ſo aromatiſch erguidend wäre, 

Und es geihah aljo. 

Aruſtadt wor die Pforte, durch die ich in die grünen Hallen des 
Gebirges trat. Dort ſtand ich ſinnend vor dem Haufe, „an der Lindened“, 
worin Wilibald Mleris, der deutſche Walter Scott, die Augen ſchloß, und 
wanderte ſodann durch Die prächtigen Lindenalleen, die das [ichlide 
Städten umkränzen, um der gefeierten Dichterin, welche bie „Garten ⸗ 
laube“ mit dem reizenden Bildern ihres Geiſtes und Herzens jdhmüdt, 
aus bejcheidener Werne einen dankbaren Gruß zu weihen. 

So war ich der Billa Marlitt, die einen jorgiältig gepflegten 
Verggarten überragt, nahe gelommen und raſtete nun auf einer Steins 
bant, die eine jo liebliche Ausſicht — daß ich unwilltuürlich Luther's 
gedachte, der Arnſtadt mit einer Schüſſel voll geſottener Krebſe verglich, 
die mit Peterſilie garnirt sei. 

Horch! da tönte mir ein heller Rubel entgegen, den eine Schaar 
twägnger Mädchen anſtimmte, die joeben ans dem Marlitt’ichen 
Berggarten famen. Es waren, wie ich bald vernahm, die bon einer 
Lehrerin geleiteten Joglinge eines vielbeſuchten thüringiichen Mädchen ⸗ 


— 


Inſtituts. Sie waren auf der „Pfingſtreiſe“ begriſſen, die — wie fie 


plaudernd mir erzählten — cin jährlich wiederfehrender Glanzpunkt ihres | 


Penfionslebens jer, und hatten im „Schtwarzburger Hofe“, einen bes 
ichridenen Gafttanje, Wohnung genommen, Tediglich deshalb, weil diejes 
das chentalige Hellwig’iche Haus ift, worin „Das Geheimmig der alten 
Mamell“ fpielt. Dort hatte eines der jungen Mädchen cin paar Steg: 
reifsverje entworfen und fie, im Namen ihrer Mitſchweſtern, als herzlichen 
Gruß jugendlicher Begeijterung der Marlitt zugeididt. Und fiche da! 
die junge Schaar war von der Dichterin in ihre Wohnung eingeladen 
und dort frenmdlichit empfangen worden, Duriten fie nicht jtolz anf dieſe 
Ehre jein? Und fie waren ed. Wie glänzten ihre Blide, wie rühmten 
fie in buntem Durcheinander, was je gehört und geſehen! 

As jedoch der Wirth des „Schwarzburger Hofes“, der ſich den 
Bäjten feines Hanſes ala Führer angeboten Hatte und ſelbſt auf Die jeltene 


Auszeichnung ſtolz zu fein ſchien, dab gerade dieſen jeinen Gäften die | an Hei 


Villa MWarlitt ſich geöffnet habe, in feiner ſchlichten Weife von ber 
Augend-der Tichterin erzählte, von ihrem edeln Gemüthe und von ber 
Spaunfrait ihres Geiſtes, die ſich durch alle Rämpfe ſiegreich hindurch 
geringen und jelbit unter ſchweren Leiden nicht gelähmt worden ſei: 
da waren die Lipp.ı der Mädihen verſtummt, und im manchem Auge 
perite eine ſtille Thräne, in weldyer der Wunſch ſich ſpiegelte, daf dem 
Leben der Geſeſerten, wie cin an_chrenvoliter Auerlennung reicher, ſo 
auch ein freundlicher, ſchmerzloſer Spatſommer beichieden fei. 





Berantwortlicger Redacteur Ernft Keil in Leipzig. 























nftitutes beinahe vergeilen hätte. „Ueber allen Gipfeln ift Ruh'.“ 
unfterbliche Lied fummte mir fort und fort durch die Seele, als id) an 
einem der nädyten Abende zur „Scmüde emporjtieg, jener ftattlichen 
Herberge auf dem Rüden des Gebirges, die ben Wanderer wie eine 
großartige Sennwirthſchaft anheimelt. ‚ 
Es war ein prachtvoller Abend. Kein Lüftchen une fich im dem 
einjamen Hochwalde, durch den ich fiundenlan; De ald umhüũllten 
die Schleier ber einbrechen Nacht meinen 3 und der Vollmond 
gliterte fait geſpenſterhaft durch die hodragenden Bäume, melde die 
traße umläumten. Ich war allmählich recht müde geworben und ſehnte 
mich wach einem gafilichen Obbache. i 
Endlich Lichtete ſich der Wald, und aus der Werne blitzte mir zum 
freundlichen Willlomm ein Licht entgegen. — Was aber war das? — 
Wunderbare Töne drangen zu mir herüber wie geiiterhafte Sphären- 
harmonie. Unwilllürlich raftete mein Fuß. Da verftummte auch bie 
geheimnißbolle Muſik. Wis ich aber wieder vorwärts jchritt und das 
—— Gaſthaus aus dem Schatten der Nacht allmählich hervortrat, da 
ericyallte näher und näher eine luſtige Melodie, und weiße Geftalten 
deehten fich auf dem monbbeleuchteten 


d lane, als ob luftige Elfen einen 
ihrer nachtlichen Reigen aufführten. 

Odhnẽe gerade furchtſam oder ſchredhaft zu fein, dachte ich doch um 
willlurlich an den arauenvollen Eput, der nach dem alten Vollsglauben 
borzirgsweife am hueelopf, und zumal im Vollmondnächten, ſein 
geſpenſtiſches Weſen treiben ſoll. Doch nein, dies war Fein Spul. Bald 
hörte ich Tachende Menſchenſtimmen, und als id näher am, tönten mir 
bie Anfangsworte des Liedes entgegen, womit die Cd)....- "chen Penjiond 
ſchweſtern die Marlitt augefungen hatten: 

„Es drängt uns, Dich di grüßen in Heit’rer Jugendluſt; 

Ein Fünklein Deines Geiftes glimmt and in unf'cer Bruft." 
Und wirflid, es waren jene fröhlichen Mädchen, bie zu den Tönen einer 
—— welche eine derſelben nicht uugeſchidt handhabte, im 
uſtigen Tanze, aber nicht ohne anmuthige Sittſamleit, ſich —A 
Auf dem rauhen Gipfel des Gebirges, beinahe dreitauſend Fuß über dem 
Meere, in mondheller Nacht ein ſjlphidenariiger Tanz holder, fait find- 
licher Mädchen unter freiem Sternenzelte und rings vom düfteren Wald 
umſãumt: id) werde das originelle Bild, das eines Nembrandt'ſchen Pinteld 
würdig war, nicht leicht wieder vergejjen. 


Erllarung. Mit Bezug auf unfere der „Allgemeinen Schteriger 
Zeitung” ertheilte Nüge {Nr 19, Blätter und Blüthen) erfahren wir 
nadıträglich, daf; der Redaetion des genannten Blattes das begangent 
Plagiat mit zur Last fällt, da derfelben die Erzählung „Das Weib 
eines Juden“ von einem eigens hierfür honorirten Freuilletomiften int 
Manuſcript als Driginalbeitrog — und von ihr im gutem Glauben 
als folder acceptirt worden ijt. Somit trifft bie Schuld des Plagiats 
lediglich den Berfaljer jener betrügeriſchen Arbeit. 
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Seiner Brieflaſten. 


A. St. in Griswde: Au Greifswalde werden die Staare nicht anders | 
ſich verhalten, als hier zu Lande, wo ich fie alljährlich mit Schnabels 
voll glatter Raupen die Jungen füttern ſehe. Daß die Schneden die 
Lieblingsnahrung des Staares find, bezweifelt Fein Eingeweihter, Giner 
Ueberhandnahme ber Rauben kan der Staar nicht vorbeugen, wie über: 
hanpt Fein Thier. Abnorme Kahıre find nicht maßgebend. Uebrigend 
lann es ſehr leicht neichehen, daß bei Ueberſiuß von Raupen ber Ab- 
wechjelung halber ichlichlih vom Staare dieſe Nahrung bintenangejeht 
wird. Mit meinen genauen Beobachtungen ftimmen diejenigen der zu⸗ 
verläffigiten Forſcher obendrein überein. EN. 

2 6. T. Ihre Novelle iſt nicht verwendbar und flieht zu Ihrer 
Verfügung. 

D. in Grefeld. Der Verſaſſer ift eine Verſaſſerin. 

L. D. in’. Die gewünfchte Adreffe lautet; Berliner Fraueu⸗Schuh, 
Friedrichftrafie 248, geleitet von Frau Juſtizräthin Helene Martins. 

3. Z. Zur Beurtheilung eingeſandter Arbeiten fehlt es uns durchaus 
Berjügen Sie gütigſt über Ihr Manuſcript! 

Ch. D. in 2. Unter den haralteriftifen und Biographien 
Anaftafius Grün's alauben wir Ihnen eine in jedem Sinne be 
feiedigendere nicht empfehlen zu Lönnen, als die hödjft licht / und geiftvolle, 
welche der öfterreichtiche re ra mer n Dr. Adolf Bromber 
unter dem Titel: „Anton Alexander Graf Auersperg, fein Yeben nad 
Wirken. Uns Aulaß feines ficbenzigjährigen Geburtstages dem Volle ger 
ſchildert“ (Linz, Ewert) joeben herausgegeben hat. | 
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(Fortiegung.) 


„Was er mit mir verhandelt hat,“ fuhr Mathe fort, „Dos 
barfit Du wijien, Wort für Wort. Er hat ſich bemuht, und id) 
babe es ihm schwer genug gemacht, mein blindes Hoffen auf wine 
abermalige Beijerung der Kranken zu zerſtören er bat ſich 
bemüht, mid) darauf vorzubereiten, daß“ ihre Stimme brad, 
und halb verhaltene Thränen glänzten im ihren Augen 
„Henriette uns verlaſſen wird," 

Flora trat ſchweigend und Fichtlich verirrt in das Fenſter; 
bei aller Selbitwergötterung kam ihr doch vielleicht die Ahnung, 
daß Sie dieſen beiden Menschen gegenüber in allen Fällen eine 


Högliche, verlorene Nolte ſpiele Kind, weiit Du das nicht 
fängt?” ſagte fie in gedampftem Tone. „Und Halt Du Tür 


nicht jelbit gejagt, daß wir Alle jür die arme Kreuzträgerin am 


endlice Erlöſung von der Schmerzeuslaſt bitten nifen?" Sie 
trat mit lautlofen Schritten wieder an das Mädchen heran 


„Und war das wirklich Wort für Wort der Inhalt Eurer 
Geſprache?* 
Das Gefühl unſäglicher Verachtung ſtieg in Kathe auf, Sie 
meinte, das ſei gemeine Eifersucht nicht des Liebenden, ſondern 
des eitlen Weibes, Manne nachſchleiche und jedes 
feiner. Worte zu controliven ſuche. Glauliſt Du, Bruck habe in 
ſolchen Stunden, wo er Troſt und Stübe Dev armen Kämpfenden 
fein muß, für irgend etwas Anderes Zum und Intereſſe,“ 
antwortete jie mit ernſter Zurisbveiiung, „tod Dazu nut 
Schmerzenslager, wie dus da drüben, wo ihm Die treueſte 
Freundin auf Erden jtirbe 2" 
„In, ſie Hat ihn geliebt,“ ſagle Flora lalt 
Eine Flamme schlug uber Marheis Geſicht 


Die 


drut 


einem 


hin Flora 


weidete ſich förmlich an der mädcheuhaften Unbeholfenheit, mit 
Die junge Schweſter ihr Erglühen zu verbergen ſuchte. „Ei in, 


* 


der Maun kann ſich gratuliren zu dem Zanber, Der il, ihm ſelbſt 
unbewußt, umgiebt, der die Mädchenherzen anzieht, wie die Yicht 
; e einen Mückenſchwarm. Und Die Welt wird Lachen, er 
fie erfährt, daß, jo viele Tochter Banquier Mangold hinterlaiie 
_ Bat,:aud, ebenſo viele in den Lichtlreis hineingetaumelt find, 
eibe!“ ie hatte in ſaſt Sptelendem Tune geipı bis zu 
dem Momente, wo Käthe jich abermals abwnmıdie ı 
ür cilte jept fam der berriiche Beſehl wie 
Schrei von ihren Lippen. Das | Mädchen blieb, als wäre 
jeftgewwurzelt, Stehen, aus Furcht, daß Der Auſſchrei ſich wieder 
holen und die Kranke erſchrecken tunne Auch unſere Numgite, 
e ſchöne Mullerin, derb von Gliedern und tapfer bon Gemath, 
iſt jo ſchwach geweſen,“ juhe ſie, im dem ſarlaſtiſchen Ton 





tar 








Warlitt, | 


zurüfallend, fort. „DO, möchtet Du proteitiren mit dieſer 
woßigen Mieue, mit dieſem Uäglichen Versuche, ſtolz und bes | 
leidigt aussehen? Nun gut ich will Dir glauben; Du | 


launſt Dich vein waſchen, were Du widerrufit, was Du vorhin 
mit ſolch unvergleichlicher Emphaſe zu Brucks Verherrlichung 
alisgeſprochen hat —" 

‚Nicht mit einem Jota widerruje ich.“ 


Zieht Du wohl, Du Sünderin, daß Du Deiner jträf: 
lichen Liebe mit Haut und Haar verfallen bit? Zieh mir in 
die Augen! Mann Du Deiner verrathenen Schweſier in's Geſicht 
hinein mein’ Jagen?" 


Mathe bob geſeulten Hopf und ſah über die Schulter 
zuvitch; Ne griff nach dev Stirnwunde, Die in Folge der Nerven— 
aufregung zu ſchmerzen begann, aber das geſchah mechmiſch 
und wenn ihr Yeben dev Wunde entiteömt wäre, Te hätte es 
wicht beachtet in dieſent Augenblide, ſich ihr Denlen 
und Fühlen auf einen Punkt concentrirte. „Du haſt kein Recht, 


den 


wo ganzes 





mir eine ſolche Beichte abzuverlangen ſagte ſie ſeſt, und doch 
mit einer Sümme, aus Der ſtürmiſches Herztllopfen Haug; „ich 
bin nicht verpflichten, Die zu antworten. Aber Du haft mich 
| eine Zumderie genannt, Da halt von Verrath geſprochen 

Das Sind dieſelben Worte, mit Denen ich mich ſelbſt beſchuldigt 
und geſtraſft babe, bit ich mir klar geworden bin uber Die 


Neigung, Die Du eine frräjliche nemnſi 

„Ah, ein Beleunmiß in Leiter Form!" 

Kin weiches Lächeln jpielte um den blaßrothen Mund; ein 
verllärender Schimmer legte ſich uber erblichene Geſicht, 
das in dieſen Moment weiß erſchien, die Binde über der 
Stirn. „Ja, Flora, ich belenne, weil ich mich nicht zu ſchamen 
brauche, ich belenne auch um anderes verſtorbenen Vaters willen; 


das 


wie 








ich will Die ſcheinbare Schuld, als grijje ich nach den heiligen 
| Mechten einer meiner Schweſter ſeinem Andenken aegenuber 
nicht auf meiner Seele haben, Kur unſere Gefühle lönnen wir 
nicht vrrantweörtlich ſind wir nur Tür Die Wacht, Die wir 
ihnen einräumen; das weiß ich mm, mad Dem erſolgloſen 
Kampfe mit einer vwärbtelbatten Negung, von Der man ſich 
ploblich Sagt, daß Nie mit Einem geboren und tmmer dageweſen 
ſein muß nur ſchläfend. Iſt es Zilude, wenn man verehrend 
3 


tritt? Iſt cs Sünde, 
ausblickt, Der 
wenn ich Liebe, ohne zu 


Anderen 


sen Baume 


Hausaliar eines wenn 


im Garten 


an den 


Yo zu einem ſtol 


ud 


eines Auderen Nicht? 5 


begeſren? Ich will nichtes von Euch; ich werde nie Deinen 
| und Bruck's Weg Franzen. Ihr jollt nie wieder von mir hören, | 


Atos 


Zzunde 


















ſollt Euch nicht einmal meiner erinnern; was kann es Eurem 

| ehelichen Güde jchaden, wenn ich ihn liche, jo fange id) athme, 

| und ihm die Treue halte wie einem Geſtorbenen?“ — 

| Ein verleßendes Auflachen unterbrah fie. „Nimm Dich) 

| in Adıt, Kleine! Im nächſten Augenblide wird Dein dichteriſcher 
Schwung in Verſe verfahen,“ . 

„Nein, Flora, die überlaffe ih Dir, wenn ich mir auch 
jagen muß, daß ich geiteigert bin im meinem Empfinden und 
wicht mehr im den fejten, vuhigen Geleifen meiner Erzichung 

gehe, ſeit ich dieſe Neigung im Herzen trage,“ Sie ſchritt wieder 

tiefer in das Zimmer zuräd, an dem Ständer vorüber, der den 
Brautanzug trug. Ohne es zu wiſſen, ftreifte fic die nur ned) 
loje droben hängende Schleppe, und mit einem leijen Geziſch 
ſant der raufhende Seidenſtoff zur Erde, 

Käthe bückte ſich erjchroden, aber Flora jchleuderte den 
Atlas vekächtlich mit dem Fuße aus dem Wege. „Laffe den 
Plunder liegen!” fagte fie fchneidend, „Aber jich, ſelbſt der Ich: 
loſe Stoff wird rebelliſch und empört ſich gegen die Schuldige.” 
| „Und ſprichſt Du Did ganz frei von Schuld, Flora?“ 
fragte Käthe vajc mit jliegendem Athen — fie hatte aud) 
lebhaft wallendes Blut in den Adern; fie hatte ein jtrenges 

echtsgefühl im der Seele — dem ausgejprodyenen Unrecht der 
eigenfüchtigen Willkür beugte jie ſich nicht um Des lichen 
Friedens willen. „Was war es, das mid zu Anſang erfüllt 
hat? Mitleid, unſägliches, fchmerzliches Mitleid für den edlen 
Mann, den Du nicht verftanden, den Du vor unfer Aller Augen 
gemißhandelt und um jeden Preis abzuſchütteln geſucht haft. 
Wäre es nicht cine ſchwere Schuld geweſen, wozu hätteft Dur 
dann Abbitte geleistet? Ach habe Did als Büßende gejchen. 
... Ms Dur den Ning in den Fluß warjit —“* 

„Bott im Himmel, Käthe! Wärme doch nicht immer Die 
alte Viſion auf, die Dur einmal gehabt haben willſt,“ rief Flora 
und prefite jerundenlang die Hände auf die Ohren; dam hielt 
fie dem jungen Mädchen den Goldfinger unter die Augen, und 
ihre Dberlippe hob ſich scharf einwärts gekrümmt über den 
weißen Zähnen. „Da — da fibt er ja. Und ich kann Dir 
verſichern, daß cr echt iſt — Die gravirten Buchjtaben Lafjen 
nichts zu wünſchen übrig... .. Um übrigens der Sache ein 
Ende zu machen, will ich Dir fagen, daß diejes Ding da in 
meinem Leben feine Rolle mehr ſpielt, es ſei Denn Die eines 
Drahtes, an dem man eine Marionette lenkt — mein bräntliches 
Verhaltniß zu Bruck iſt gelöſt —“ 

Käthe fuhr beſtürzt zurück. „Diefe Löſung haft Dur ja ſchon 
früher erfolglos verſucht,“ ſtammelte fie verwirrt, athemlos. 

„Ja, Damals hatte der Erbärmliche noch einen Reſt von 
Kraft in der Seele; jebt iſt er windehweic geworben.“ 

„Flora — er giebt Dich frei?“ 

„Mein Gott, ja, wenn Du denn durchaus Die Freuden: 
botjchait noch einmal hören willjt —” 

„Dann bat er Did auch nie gelicht. Dann Hat ihn 
damals ein anderer Impuls getrieben, auf jeinen Rechten zu 
beharren. Gott jei Dank, nun kann ev noch alüdlich werden!“ 

„Meinit Du? Wir jind auch noch da,“ ſagte Flora; jie 
legte ihre Hand mit feitem Drud anf den Arm des jungen 
Mädchens, und ihr Blick taudjte vielſagend und diaboliſch tief 
in die verflärten brannen Mugen. „Ach werde ihm die Stunde 
wie vergeifen, im dev er mich vergebend um meine Freiheit 
betteln ließ. Nun foll er auch fühlen, wie es thut, wenn man 
den Becher zum erjehnten Trunk an die Lippen feht, und er 
wird Einem aus dev Hand geſchleudert. Ach gebe den Ring 
wicht heraus, und ſollte ich ihm mit den Zähnen feithalten —“* 

„Den gejälichten —“ 

„Willjt Du das beweiſen, Seine? Wo find Deine Zeugen? 
Mir gegenüber bijt Du verloren mit einer Anklage, wenn ſie 
nicht Hand und Fuß Hat — man ſagt mir nicht mit Unrecht 
nad), daß ein Juriſtengenie in mir ſtecke. . . Uebrigens magſt 
Dur Dich beruhigen. So unmenſchlich grauſam bin ich nicht, 
meinem chemaligen Verlobten das Heivathen überhaupt zu vers 
bieten; mag er ſich Doch vermüählen — morgen, wenn er Luft 
hat, aber ſelbſtverſtändlich mur mit einer Ungelichten ; gegen eine 
Gonvenienzehe erhebe ich feinen Einfprud).... Ich werde ihm 
nachſpüren, nachſchleichen anf jeder inneren Regung, die er ms 


vorſichtig an den Tag legt — wehe ihm, wenn ich ihm auf 
einem Wege betveiic, dev mir nicht convenirt!“ 








\ am ihm hängt — idy verſpreche Div, ihn zu achten, wie dan, 


| 





Sie hatte einen der rings verftreuten Drangenziveige er | 
griffen amd wiegte ihn zwiſchen den Fingerſpihen jpielend in | 
und ber; ſie ſah aus wie ein ſchönes Naubthier, das cin Opfer || 
mit gefchmeidigen Windungen des ſchlaulen Körpers umkreiſi. 

„Rum, Käthe, Du liebſt ihm ja; Haft Du nicht Luft, für 
ihm zu bitten — wie?“ hob fie wieder au, die langſam gu | 
ſprochenen Worte ſcharf marlirend. „Schau, ich hab’ fein Güd 
in der Hand; id) kann es zerdrücen; ic) lann cs aufleben laffen, 
ganz mad) Belieben, Diefe Machtvolllommenheit it für mid | 
allerdings unbezahlbar, und doch — fann ich faum der Ver— 
ſuchung widerjichen, jie hinzugeben, lediglich, um einmal zu er: 
proben, in wie weit die hochgepriejene fogenannte wahre Liebe | 
jeuerfeit iſt. . . . Geſehßt, ich legte dieſen Ning mit der Befugniß 
in Deine Hand, ihm zu verwenden, wie cd Dir gut dünlt | 
verjtche mich recht: ich felbit Hätte mid) dann von dieſen 
Nugenblide am jedes Einſpruchs, jedes Anrechtes begeben — 
würdeſt Dir bereit jet, Didy jeder meiner Bedingungen zu unter: 
werſen, damit Vruck von diejer Stunde an freie Wahl hätte?“ 

Käthe Hatte unwilllkürlich die Hände verfchlungen und drüdte 
fie fejt gegen die wogende Bruft; man ſah, ein unbeſchreiblicher 
Kampf arbeitete in Ddiefer jungen Seele. „Ich unterwerfe mid) 
jeder, auch der härtejten Bedingung, jojert, wenn id} VBrud ans 
Deinen Scjlingen erlöfen kann,“ rag es ſich heifer, aber cut: 
ſchloſſen von ihren Lippen, 

„Nicht zu ſanguiniſch, meine Tochter! Du Lönnteft mit 

dieſem übereitten Opfermutbe leicht Dein eigenes Lebensglüd hin: 
werfen,“ 
Das junge Mädchen ſchwieg und legte die Rechte an bie 
ſchmerzende Stirn. Man fah, der Starken brach eine Stüße nadı 
der anderen, der Jugendmuth, die elaftifche Kraft, die auf fidh 
jelber pocht, der Glaube an das ſchließliche innere Ueberwinden 
— nur der Wille blieb jtart. „Ach weiß, was ich will — da 
braucht es fein Beſinnen,“ fagte fie, 

Flora hielt den Blüthenzweig vor das Geficht, als athue ſie 
den Duft der künjtlihen Blumen ein. „Und wenn er nun — 
vielleicht nur um mich namenlos zu demüthigen — Did) fehlt 
begehrte?” fragte fie mit einem blinzelnden Seitenblick. 

Der jungen Schwefter jtodte der Athem. „Das wird er | 
nicht — ich war ihm nie ſympathiſch.“ 

„Das ift ridjtig. Ich will aber einmal annehmen, ex ſagt 
Dir, daß cr Did liebe, da wäre das Unterpfand jeiner 
Freiheit denn doch jehr fchlecht aufgchoben in Deinen Handen — 
meinjt Du nicht? . . . Er würde eines Tages um die Geliche | 
freien, und fie lönnte wicht widerjichen, und ich mit meinen un— 
bejtrittenen Anrechten hätte das Nachſehen — nein, id; behalte 
meinen Ning.” 

„D Gott, darf es wirklich neichehen, daß eine Schweiter bie | 
andere jo entſetzlich martert?“* vief Käthe im fehmerzlicher Ent: 
rüjtung. „Aber gerade in dieſen Augenblick, der Deinen ganzen 
beispiellojen Egoismus, Dein Herz ohne Erbarmen, Deine unbe— 
zwingliche Neigung zur Jutrigue bloßlegt, wie noch mie, fühle 
ich, mich Doppelt berufen, Brud um jeden Preis von den VYampıı 
zu befreien, der nad) feinem Herzblut trachtet — Du darfit 
feine Gewalt mehr über ihm haben. . .. Er ſoll eim neues 
Leben anfangen; er wird ſich eine Häuslichleit jchaften, die ihn 
beglüdt und befriedigt; er wird nicht mehr verurtheilt fein, an | | 
der Seite einer herzlofen Gefallfüchtigen ein fteifes Salonleben | | 
zu führen —“* 

„Sehr verbunden für die ſchmeichelhafte Beurtheilung! Du 
ſprichſt viel zu warm für fein Süd, als daß ich Dir mem | 
Kleinod andertrauen möchte.“ 4 
„Bieb es her — Du kanuſt ed getrojt.” ) 














„Und wenn er Dich nun wirllich und wahrhaftig fiebte?” | 
Die Lippen des jungen Mädchens zuckten im umfägliher | 
Dual; ſie verſchlang die Hände angſtvoll in einander, mie «* 
die Verzweiflung thut, aber fie blieb ſtandhaft. „Wäre es and | 
— ich bin nicht unerſeblich. Wie feicht wird es ihm werden, 
eine Beſſere zu finden! Und daß er nicht wicder blindlings ein 
faljches Loos zieht, dafür bürgt feine ſchmerzliche Erfahrung. 
Gieb mir den Ring, den gefäljchten, von dem ich weiß, Dh 
in Wahrheit auch nicht die feifefte Spur von einem Recht mehr 





der im Fluffe liegt, weil er lrotz alledem umd alledem Brud’s 
Bejreiung verbürgt.“ Sie ſtreckte die Hand aus. 















und den Ring abjtreifend; ein leiſes Zittern durchlief Kaäthe's 
Blieder, als das Gold ihre Handfläche berührte — dann fhlofien 
fi die Finger wie im Krampf über dem Neifen; dabei ftahl ſich 
ein bitterverächtliches Lächeln um den Mund des Mädchens — 
fie war zu ftolz, auch nur mit einer Sylbe ihre malelloſe Abſicht 
zu betheuern. 

„Nun?“ rief Flora beunruhigt. 

„Du haft mein Wort; jebt bin ich die Marionette, die Du 
an dieſem Drahte lentſt,“ — jie hob die geichloffene Hand mit 
dem Boldreifen; — „biſt Du zufrieden?" Damit ging fie. 

In dem Moment, wo fie auf die Schwelle der geöffneten 
Thür trat, fam Doctor Brud die gegenüberliegende Treppe herauf. 
Sein Blid überflog die zwei Sejtalten, von denen die eine auf: 
recht, triumphirend inmitten des Zimmers ſtand und ihn falt 
anlächelte, während das herausschreitende, fieberglühende Madchen 
bei feinem Anblick fait zufammenbrad). 

Er eilte bejtürze herbei und legte rückhaltelos den Arm um 
die Schwanfende, Die Thür hinter ihmen fiel zu, und im ihr 
Gekhnarr miſchte ſich ein wohlbefanntes, gedämpftes Auflachen. 


28. 

Nachmittags brach der Sturm los, den die wie die Möven 
um das Haus ſchwirrenden Gerüchte verkündigt hatten — cine 
Gerichtscommiſſion erſchien. Man hatte ſich die feierliche Be: 
ſchlagnahme feit den jrühen Morgenjtunden vergegemvärtigt, und 
doch ging es wie ein erſchütternder Schlag durch das ganze 
Hans, als die Herren unter das Portal traten. Sie famten für 
Alle zu früh. Noch fchleppten die Bedienten die altmodijchen, 
blinden Mahagonitiihe und Commoden der Präjidentin, die 
Sophas und Stühle mit den verjtanbten und zerjchlifienen Be— 
zügen vom Dachboden herab in den Hauptcorridor; noch jtanden 
Flora's Kiften mit dent eingepadten Troufien: droben und harrten 
auf den ſäumigen Spebitenrwagen; noch lag im Heinen Haus-, 
Wein: und Bierfeller allerlei „Trinfbares”, das man nicht mehr 
bei Seite bringen fonute. 

Die Präfidentin hatte jich ſtolz und vornehm in ihr Schlaf: 
zimmer zurüdgezogen — jie wollte die Herren nicht fehen, aber 
fo höflich und rejpectvoll diejelben auch waren, fie durften auf 
die Nervenzufälle der guädigen Frau feine Rüdjicht nehmen; fie 
nıngten fragen, ob die Zimmereinrichtung ihre Eigenthum fei, 
und auf das Verneinen der Dame hin bitten, einſtweilen im ein 
leerſtehendes, heizbared Entrée überzufiedeln, weil das Jimmer 
derjiegelt werden müfje. Nun wurden die alten Möbel aus dem 
Corridore in das Heine, freundliche Zimmer gejhoben, die 
penfionirten Federbetten gelüftet und bezogen und unter die vers 
ſchoſſene, braunfeidene Steppdede gejtedt, die der Präjidentin feit 
Jahren nicht vor die Augen gelommen war und bei deren Er— 
bliden ein Echauder des Abſcheus durch ihre Glieder flog. Die 
Jungfer richtete das Stübchen fo wohntich wie möglich ein; fie 
hatte den Heinen Mahagonibfiimentisch am Fenſter mit einigen 
aus dem Wintergarten eroberten Blattpflanzen gefüllt und Maunches 
aus dem Schlafzimmer herübergerettet, was ihrer verwöhnten 
Herrin beſonders fieb und unentbehrlich war, aber die alte Dame 
ſah die Bemühungen nit — fie ſaß am Fenſter und jtierte 
nad) dent Pavillon hinüber, defjen neuglänzendes Dad) hinter ber 
Boscage auſtauchte. 

Diefer gefürchtete und namenlos verhafte „Wittwenjig“ war 
ein wahres Feenſchlößchen geworden. Reiche Gardinen hingen 
hinter den Spiegeljcheiben ; fie jah eine köſtliche Spigenfante an 
einem Eckfenſter, welches das Ahorngeäft freilich; es ſimlelte Alles 
im Glanze der Neuheit, das jpirgelglatte Parauet, die eleganten 
Möbel, die Deckenmalereien, die Lüſtres in den Salons; felbjt 
die Küche war ſplendid und vorforglich ausgeitattet, bis auf den 
einfachften Blechlöffel hinab. Diejes „Bijon“ hatte ihr Eigenthum 
fein follen bis an ihr Ende, und sie hatte es verächtlich mit 
dem Fuße fortgeitshen, aus Furcht, es werde fie von der Ge— 
jelligfeit im Haufe des Commerzienrathes ifoliren — und num, 
und nun!! 

Währenddem fämpfte Flora um ihre Efferten, aber alle 
erſchöpſenden Argumente, das fchlichliche Berufen ſelbſt auf das 
Zeugniß der Dienerfhajt waren vergeblih. Fräulein Mangold 


— a — 
„So wie ich Dich kenne, biſt Dir ehrenhaft genug, ihm nie | möge ſpäter reclamiren, augenhlicklich müſſe alles Vorgeſundene 
zu Deinen Gunſten zu verwenden,“ fagte Flora nachdrücklich in Bauſch und Bogen unter die Siegel — lautete die höfliche, aber 





fehr bejtimmte Antwort. Und fo ging es treppauf, treppab, 
jtundenlang. Alles, was an lebenden Blumen das Haus fchmückte, 
wurde in die Treibhäufer geftellt; man hörte einen Zimmer: 
ſchlüſſel nah dem andern im Schloſſe kreiſchen, und die nod) 
offenen Fenfterladen vorlegen — es war ſchauerlich, wie ſich fo 
nad) und nad), hinter den Vollſtreckern des Gejches her, die 
Dunkelheit und das Schweigen in den verlaffenen Eden nieder: 
bhodte. Zwiſchen dad Treiben hinein ſchimpfte und fluchte die 
Dienerfchaft nunmehr ganz offen und jammerte um den rüd: 
ftändigen Yohn, aber Jedes ſchnürte fein Bündel, um das Haus 
zu verlafjen, defien Comfort hinter Schloß und Niegel lag, dejjen 
Fleiſchtöpfe nicht, mehr brodelten. Nur der Gärtner blieb und 
wurde in der Domejtilenjtube einquartiert. 

Und inmitten Diefer Verwirrung hob die Mädchenfeele 
droben in der Beletage die Flügel, zum nad) jahrelangen, 
heldenhajtent Kampfe den krantken Leib leife und klaglos ab: 
zuſtreifen. 

Henriettens Ziumer blieben unberührt von dem Geräuſche 
der Beſchlagnahme — was die Sterbende umgab, war ihr 
Eigenthum. Man bemühte ſich auch, im der Beletage jeden 
Lärm, ſelbſt den der lauten Fuhtritte, zu vermeiden, und jo 
drang nichts zu der fcheidenden Seele, was fie noch einmal 
aufſchrecken und im die irdiſche Miſere zurüdbliden machen 
konnte. Sie ſah nur vor fi), durd das offene Fenſter, in 
einen wahren Rojenhimmel hinein; fie ſah die Schwalben mit 
ihren weißen Bruſt- und Flügelſedern wie filberne Krenze 
unter den hochziehenden, rothglänzenden Abendwolten hinfcdichen, 
haftig, von dem erwachten Wandertricb in der Bruft beunruhigt. 
Noch gejtern waren feine Naucjitreifen von der Ruine her 
vorübergezogen, und fernes Geräufcd hatte die Gedanken des 
kranken Mädchens immer wieder auf ſich gelenkt und ſchmerz— 
bewegt um die Unglücsjtitte reifen laſſen, wo die bertenden 
Mauern zujammengeitürzt waren über „dent Umvorſichtigen“, an 
welchem fie, bei allen feinen Schwächen, doch mit ſchweſterlicher 

| Bumeigung gehangen hatte, In die jepige feierliche Abendſtunde 
aber, in das ftille Hingehen de3 Tages und eines kurzen Mädchen— 
lebens miſchten ſich Feine Anzeichen jener Schredniffe mehr. 

Der Doctor fah an Henriettend Bett. Er jah, wie der 
Tod dieſes Antlig voll Geiſt und Bewußtſein mit vapider 
Schnelligkeit, Strid um Strich, ſchärſte uud marfirte; an die 
Fingerfpigen der Franken Hopfte der entjlichende Lebensjtrom in 
jo vereinzelten Pulsichlägen, als fchre von fern her hie und da 
eine Welle zurücd und ſpüle noch einmal an das verlafiene Uſer. 

„Flora!“ flüfterte Henriette und ſah ihn mit einem ſprechenden 
Blide au. 

„Soll fie kommen?” fragte er, ſoſort bereit nach ihr zu 


ehen. 

Henriette ſchüttelte ſchwach den Hopf. „Du wirſt mir 
nicht böje fein, wenn ich mit Dir und Käthe allein bleiben 
möchte, bis" — fie vollendete nicht und pflückte mit halb: 
verjagenden Fingern an dem wellen, vothen Weinlaub auf der 
Bettdecke. „Ich will es ihr erjparen, und fie wird es mir 
Dant wiſſen?“ — nod einmal ſchwebte der Anflug eines 
farfaftiichen Lächelns fchattenhaft um ihren Mund — „jie lann 
Nührfcenen nicht leiden. . . Dur ſollſt ihre mur einen Gruß 
bringen, Leo.” 

Der Doctor ſchwieg und meinte dad Haupt. In feiner 
nädjten Nähe jtand Käthe. Das Herz Hopfte ihr zum Ber: 
fpringen — die Sterbende ſtühte ſich ahnungslos auf Beziehungen, 
die nicht mehr eriftirten; erfuhr fie noch die Wahrheit? Ein 
angitvoller Seitenblick ftreifte das Geſicht des Dortors; es blich. 
vollfommen ernjt und gefaßt; die Scheidende durfte durd eine 
unerwartet hereinbrechende Nachricht aus der ſchon halb und halb 
verlaffenen Welt herüber nicht mehr aufgefchredt werden, und zu 
einer Vorbereitung blieb — feine Zeit. 

Henriettend Mugen fchweiiten über den Himmel hin. „Wie 
töſtlich Mar und rofig! Ein Hineintauchen der befreiten Seele 
muß himmliſch fein,“ flüfterte fie innig, „Ob es ein Zurück— 
biiden giebt? Ah will ja nur Eines ſehen“ — fie wandte 
mühſam den Kopf in den Kiſſen und fah voll, zum erjten Male 
mit dem ganzen, unverhehlien Ausdruck unausipredhlicher Liebe 
zu Brud auf — „ob Du glücklich wirft, Seo. Damı mag es 

















































































mich fort, in Sonnenfernen tragen." — Zu jagen: „ih muß 
das wiſſen, um Selig werden zu fünnen, weil ich dich aelicht 
habe mit allen Kräften, mit jeder Faſer meines Herzens,“ das 
forte die Scheu verjchlofjene Mädchenſeele ſelbſt in der Todesjtunde 
nicht über Sich gewinnen. 

Es war, als überfliege ein verklärender Schein die gefeufte 
Stirn des Doctors. „Es hat ſich noch Alles glücklich für mid) 
gewendet, Henriette,“ fagte er bewegt. „Ich wage zu hoffen, 
daß ich nicht mehr einfam und verbittert durch's Leben gehen 
werde, oder bejier: ih weiß, daß fid) in der zwölſten Stunde 
noch mein Traum von wahrer Lebensbeglüdung erfüllen wird 
— genügt Dir das, meine Schweſter?“ Er zog die ſchmale, 
erfaltete Hand, die er noch im der feinen hielt, an Die 
Lippen. „Ich danfe Dir,” fette er innig hinzu— 

Ein Erröthen, janft rofig wie das Abendlicht draußen, kam 
und ſchwand in jähem Wechjel auf den Wangen der Sterbenden ; 
mit einem Ausdruck von ſcheuem Glück fteeiften ihre Magen un— 
willlürlich die Schwefter, welche, die Nechte anf Bruck's Arm— 
stuhl gelegt, jichtlich bemüht war, ihren Schmerz, aber auch eine 
unverfenubare Beſtürzung zu bemeiſtern. Bei dieſem Anblid 
ſchmolz Henriettens Herz in Weh und Mitleid, 

„Sieh meine Käthe an, Bruck!“ fagte fie bittend, aber mit 
erlöfchender Stimme und unanfhörlich von Athemnoth unters 
brochen. „Laſſe mich's nod) ausipredyen, was mid) immer be- 
drückt und tief geſchnerzt hat! Du bit immer fo Falt genen jie 
geweſen — einmal jogar hart bis zur Grauſamkeit — und ihr 
tonnit doch Steine gleich, Keine! Leo, ich habe Dein Vorurtheil 
nic begreifen lönnen. . . Sei gut gegen jie — jtehe an ihrer 
Seite —" 

„Bis zum fehten Athemzug! Bis über den Tod hinaus!“ 
unterbrach er fie, kaum fähig, feiner ſtürmiſchen Bewegung Herr 
zu werden, 

„Sich, nun ift Alles gelöjt! Ich weih es, häftit Du fie 
in treuer Hut, dann wird meine Starke, meine muthige Käthe 
ſtets zwiſchen Div und allem Ungemad) jtchen —" 

„Wie eine treue Schweiter, Die ich ihm von diefer 
Stunde am fein werde,“ vollendete Käthe mit halberſtickter 
Stimme, . 

Ein geifterhajtes Lächeln irrte um Henriettens Mund — 
fie ſchloß die Augen, Sie jah nicht, daß durch die Glieder 
der Starken, Muthigen Schauer liefen, als ſchüttle fic das 
Fieber — fie jah nit, daß fie Bruck's dargebotene Nechte mit 
tweggewendeten Geſicht von ich ſchob, als jei jelbit ein Hände: 
druck wicht ſtatthaft. Das Lächeln erlojch, und aus der Bruſt 
der Sterbenden rang ſich ein röchelnder Laut. „Grüßet die 
Sropmama! — Nun möchte ic) Ruhe haben — ſchaſſe mir 
Ruhe um jeden Preis, Leo!” hauchte ſie angitvoll. 

„In zehn Minuten wirst Dur Schlafen, Henriette,” ſagte er 
in tiefen, beruhigenden Tönen, Gr legte ihre Hand auf die 
Bettdecke zurück, und ſich erhebend ſchob er feinen Arm fanjt 
und merklich unter das Kopftifien — jo lag jie wie ein Mind 
an feiner Bruft — feliged Sterben ! 

Und nach zehn Minuten schlief fie. Die hereinnickenden 
Weinblätter wehten leife, als ftreije janfte Berührung an ihnen 
bin, und das Pofenlicht draußen, im Das zu tauchen die Seele 
ſich geſehnt hatte, erglühte plötzlich wie angefacht zum tiefiten 
Purpur. Und der Heine, kirre Vogel lieh fich wie immer zum 
Abendgruß auf dem Fenſterſims nieder; er zwiticherte leiſe 
herein, nadı dem wachsweißen Mädchengeficht hin zum leßten 
Mal; dem nun wurde auch diefer Fenſterladen geidhlofien, bis 
— fremde Hände Tamen und Bei erariffen vom Hauſe des 
Gommerzienrathes. 

Da kam die Präfidentin herein, gebeugt, als habe ihr das 
jo fange nachſchleichende Alter nunmehr mit doppelter Wucht 
einen Stoß in das Genick verſeßt. Die weile Scleierwolfe 
lag wieder um Kinn und Hals; jic hatte die ſchwarze Krepphaube 
fortgejchleudert — um einen Schurken trauere man wicht‘, hatte 
fie gejagt. Sie trat am das Bott, und ein leichter Krampf 
machte ihre Lippen beben, als ſie in das jtille Todtengeficht jah. 
„Ihr iſt wohl," jagte ſie mit brechender Stimme, „Sie hat 


das beſſere Theil erwählt; nun braucht fie nicht in die Ver- 
bannung zu gehen — der bittere, bittere Kampf mit der Armut 
it ihr erfpart geblieben.“ 

ölora-aber Tam amd ging wortlos. Die zwei trenen Richter 


am Todtenbette eriftirten nicht für fie. Sie fühle die heimge— 


gangene Schweſter auf die Stirne, dann ſchritt fie, den Hopf in | 


den Nacken zuvrüdgeworfen, wieder nad) der Thür, durch die ie | 


gelommen. Wohl wurzelte ihr Fuß auf der Schwelle, aber ſie 
wandte weder die Mugen, noch den Kopf nad) der Richtung, wo 
der Doctor jtand und mit ernfter, feierlicher Stimme die Ohrüfe 
der Todten bejtellte, 
Zeichen, daß fie dem Ausdruck des lehten Gedenfens in Empfang 
genommen, und ging mit vaufchender Schleppe weiter, die Treppe 
hinab, um drunten Hut und Negenmantel anzulegen md nadı 
dem nächitgelegenen Hötel zu gehen, im welchen fie Zimmer für 
jich und die Prüfidentin gemiethet hatte; umter dem Dach des 


Sie neigte unmertlich das Haupt, zum | 


Verbrechers durite fein Glied der Familie Mangold mehr jchlafen, | 


jelbjt die Fodte nicht. 


Und als man auch fie nach hereingebvochener Durkelheit 
fortgetragen hatte im die große Halle, wo jie Alle im fegten | 


Schmuck und blumenüberſchüttet auf das Deffnen der lehten 
Pforte warten, da wurde auch in der Veletage Die lehte Ziumer— 


thür verfchloffen, umd der Dorter und Käthe ſtiegen die Treppe | 


Wie fchollen ihre Schritte durdy das ſchweigende, ver: 


herab. 
Wie geſpenſtig ſchlich der Schein der Lampe, die 


taffene Haus! 


der Gärtner vor ihnen hertrug, über die einfamen Wände dis | 


Treppenhaufes und der Corridore, an denen Tag für Tag die 


Fluthen des üppigiten Lebens, die übermüthigen Zeugen der | 


goldgleifienden Schwindelepoche hinweggeranſcht waren. 


Die weiche Nachtluft, welche die Fortgehenden umjlof, legte 


fid) wie Balfam auf Käthe's heiße, verweinte Augen. Ein 


ſteruſunlelnder Himmel breitete ſich über den ſchweigenden Part | 


hin; man konnte die einzelnen Baumgruppen unterfcheiden, und 
der Teichſpiegel glomm Schwach herüber, wie mattes Silber durch 
ſchwarzes Schleiergewebe. Das Sandgeröll wid 
unter. den Tritten, und von fen ber toften die über das Wehr 
ſtürzenden Waſſer, aber fein Blatt an den Wipfeln und Büſchen 


regte ſich — es war jo lautlos still, wie droben im Sterte | 


zimmer, two man während der letzten Stunden nur flüſternd das 
Nothwendige beredet hatte. Und deshalb ſchral auch Käthe jeht 
fo zufammen und brach fajt in die nice, als der Doctor mt 


feiner tiefen, vollen Stimme das Schweigen ımterbrad. Cie 
hatten gerade das tiefdunfle Laubthor dev Allee vor ich, und | 


da blich er ftchen. . 

„Ic verlafie im wenigen Tagen die Nefidenz, und fo wie 
ich Sie femte, werden Sie bis dahin weder zu meiner Tante 
lommen, noch mir geitatten, die Mühle zu betveten," ſagte er — 
eine unſägliche Bektlommenheit und Spannung lag im dieſen 
Tönen. „Ich muß mir alſo ſagen, daß wir zum lehten Male 
neben einander gehen — das heißt, für jet —“* 

„Für immer!“ unterbrach jie ihn tonlos, aber ſeſt. 

„Nein, Käthe!” fagte er entichieden, „Eine Trenmung für 
immer wäre es allerdings, went ich das, was Sie vor wenigen 
Stunden ausgeiprocden haben, für unverbrüchlich halten mühe, 
denn — eine Schwejter will ich nicht. . . Glauben Sie, cin 
Mann werde jid) zeitlebens da mit wohlgemeinten ſchweſterlichen 
Briefen begnügen, wo er nad dem Ichendigen Worte von ge 
fiebten Lippen dürſtet? ... 
nicht jagen. N 
Augenblicke zu beftirmen, wo Sie eine jo bittere Schmerzentlait 
zu tragen haben. Nur über Eines muß ich mich mod) mus 
jprechen. Sie haben heute Nachmittag eine Begegnung in dem 
immer gehabt, aus welchem Sie mir in ber hejtigiten 
Gemürhsbewegung entgegentraten. Man hat Ihnen mitgetbeilt, 
was gefchehen it, und dabei iſt jelbjtverftändlich Der ganze 
mißliche Auſchein, den eine ſolche gewaltfame Löſung ſtets ge 
winnt, auf mich allein gefallen — ich ſah das an Ihren Mienen, 
und fpäter, als Sie sich negen eine innigere Beziehung ber 
wahrten, indem Sie Henriette zu Liebe mir eine Schwerter 
jein wollten, da hörte ich and), daß böſe Einſlüſterungen Madıt 
über Sie gewonnen hatten — Gott ſei Dank, wicht Für immer! 
Ich wei es — Ihr Marer, kluger Blick mag ſich vielleicht 
momentan trüben, aber ex wird fid) nicht hartnäckig verjchlichen. 
Käthe, id) war neulich, an dem ſchreckensvollen Nachmittage, M 
meinem arten; ich ftand hinter dem Wiergebüfche, und drüben 
fegte ein Mädchen die Stirn am einen Vaumjtanım und meinte 
bitterlich.* 

(Fortjegung folgt.) 








fnirjchend | 


Aber mein, daR wollte ich ja heute | 
Die Selbſtſucht reift mich hin, Sie in einem | 

















lachen jah, 





ER — 


Das Sansfonri der ſpaniſchen Königsfamilie. 


„Die Ichönen Tage von Aranjuez find mm zu Ender — 
wer hätte nicht schon dieſe Worte Des Vaters Domingo in 
Schillers „Don Carlos“ bei pafjenden und unpaſſenden Gelegen— 
heiten citirt! Heute läſit fich diefer Ausſpruch ſicher mit mehr 
Berechtigung auf das berühmte ſpaniſche Luſtſchloß anwenden, 
als zu den Zeiten Philipps des Siveiten, jenes fanatifchen 
Despoten, dem die Geſchichte das zweifelhafte Verdienſt beimißt, 
das furchtbare Anjtitut der Inquiſition zur höchſten Entwickelung 
gebracht und dadurch den Grumd zu der fociafen und politischen 
Jerrüttung gelegt zu haben, die noch heute auf dem einst jo 
blühenden Lande laſtet. Dennoch verdanft Spanien dieſent 
Sürjten, den feine Umgebung niemals ſcherzen, viel weniger 


Bemerkenswerthed; fie iſt einfad), aber edel gehalten, und die 
jpäteren Erweiterungen find deutlich unterfcheidbar, ohne daß 
diejelben jedoch mit dem urſprünglichen Stile contrajtiren, Ein 
nroße®, ebenfalls jpäter aufgeführtes Nebengebäude diente den 
Infanten mit ihren Hofftaate zum Mufenthalte, während das 
eigentliche Schloß ausichließlid bon dem königlichen Paare felbit 
benußt wurde. 

Die innere Einrichtung entjpricht ganz der üuferen Mus: 
ſtattung; fie trägt den Charakter prumflofer Eleganz, ſolider 
Gediegenheit. Die Treppenaufgänge und Corridors find mit 
Düften und Statuetten geziert, die Wände zum Theil mit 
Marmor verkleidet and die Plafonds von Rünſtlerhaud mit 





Die Tritonenfontaine im Parle bon Aranjuez. 
Nach einer Photographie." 


manches Geſchenk von bleibendem Werthe; viele der 
bedeutenden Kumſtſammlungen der Hauptitodt wurden durch ihn 
ind Leben gerufen, Bibliothefen md andere wilenjchaftliche 
Injtitute begründet und unterſtützt, vor Allem aber die archi— 
teftonische Verjchönerung jeiner Reſidenzen mit Eifer und Erfolg 


betrieben — gewiß ein feltfamer Widerſpruch in dem Charafter 


dieſes finsteren Zeloten, der dem ſtarren, jede Volksauftlärung mit 
wahnmwißiger Strenge befümpfenden Katholicismus kaltblütig viele 
Tauſende von Menſchenleben zum Opfer brachte, 

Eine der grofartigiten Schöpfungen Philipp's des Zweiten 
it das Füniglihe Luitichloß Aranjuez, deſſen ausgedehnte 
Banlichkeiten und wunderbare Garten= und Parkanlagen ein 
wahrhaft fürftliches Beiigthum bilden. Es liegt fiebenunddreifig 
Kilometer jüdlich von Madrid und iſt mit der Haupiſtadt, außer 
durch eine vortreffliche Straße, jeit dem Jahre 1953 auch durd) 
die nad Alicante führende Eiſenbahn verbunden, Das Haupt: 
gebäude des Schloſſes Hat an der Vorderfront cine Breite 
von einundzwanzig Fenſtern und iſt am jeder Ecke mit einem 
Heinen Thurme geziert, Die äußere Architeltur bietet nichts 





Ornamenten, Arabesken und allegoriichen Darstellungen geſchmückt. 


Em Flügel des Sclofjes enthält das Theater; die Decken— 
malereien jind von Mengs. Das Amphitheater fire die Ztier: 
geſechte iſt nad) altrömiſcher Weife mit einer Doppelreibe von 
Eibpläben angelegt amd faßt wicht weniger als jechstanfend 
Zuſchauer. Gier war einft der Sammelpunkt der hohen Spanischen 
Ariſtokratie, Die, ſoweit fie wicht zur unmittelbaren Umgebung 
des Hofes gehörte, zu diefen nationalen Kampfſpielen befondere 
Einladungen erhicht. 

Die Schlofcapelle war, bevor ſie durch Spätere Ber: 
änderumgen nuberftändiger Baumeiſter verunſtaltet wurde, ein 
architeltoniſches Meiſterwerl. Ihr größter Schmuck beitcht in 
einer Anzahl ven Gemälden von großem Kunſtwerthe, von denen 
Zizian’s Schöpfung, „Die Verkündigung der Maria“, das Le: 
dentendjte iſt. Der Maler schenkte das Bild Kaiſer Marl dem 
Fünften, nachdem Das ſonſt jo kunſtſinnige Venedig, für welches 
die Arbeit urſprünglich beſtimmt war, darüber abfällig geurtheilt 
hatte. Den Hochaltar ziert ein Gemälde von Mengs, die heilige 


Familie darſtellend; ein anderes großes Bild, „Der heilige Antonius 
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von Padua“, rührt ebenſo, wie einige in der Sacriſtei befindliche 
Arbeiten, von dem Staliener Corrado Giaquinto her, welcher 
mehrere Jahre am Hofe Ferdinand's des Sechsten zubradıte. 

In den Sälen und Gemächern des Sclofjes find noch ver— 
ſchiedene Kunftwerle zerftreut, namentlich verdienen bier große 
Darjtellungen aus der Geſchichte Joſeph's mad) dem Alten 
Tejtamente Beachtung, welche die Wände des Speijefanles zieren. 
Sie find von Giordano gemalt, dem auch ein andered Gemach, 
das fogenannte „alte Cabinet“, feine künſtleriſche Ausſtattung 
verdantt. Das Ankleidezimmer des Königs, die Boudoirs ber 
Königin, der Empfangsſalon und andere Räume des Schloſſes 
bergen ebenfalls eine bedeutende Anzahl werthvoller Gemälde, 
namentlich Familienportraits, mythologiſche Darftellungen und 
italienische Landichaften von Mengs, Bonito und Mazo. Ber 
fondere Aufmerkjamkfeit ſchenkten die fpanischen Könige der 
Porcellanfammlung, die ſich, Dank diefer Fürforge, im Laufe 
der Zeit zu einer der reichhaltigften und werthvollſten dieſer 
Art entwickelte, obgleich fie faſt nur Arbeiten aus der föniglichen 
Fabrik zu Buen Netiro enthält. 

Der größte Schmuck von Aranjuez find aber feine Gärten, 
die in dieſer Ausdehnung und Pracht ſchwerlich ihres Gleichen 
finden. Breite Doppelalleen der jherrlichiten Ulmen faufen nad) 
einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte, auf dieſe Weife einen 
riefigen Stern bildend; prachtvolle Baumgruppen wechſeln mit 
Nafenflähen und mächtigen Lilienbeeten; ange, in franzöſiſchem 
Geſchmacke angelegte Heden und Laubgänge ziehen ſich zwiſchen 
Blumenboskets dahin; purpurfarbige Blüthen der Cacteen und 
Aloen leuchten aus frifchem Grün hervor, und blühende Orangen, 
Eitronens und Mandelbäume erfüllen die Luft mit ihrem Mohl: 
geruch. Dazwiſchen jenden prächtige Springbrunnen ihre Kühlung 
verbreitenden Strahlen in marnorne Becken; zahlreiche Statuen 
altrömischer Göttergejtalten bevölfern den Bart, und eine Menge 
gefieberter Sänger belebt die Wipfel der Bäume und fchmettert 
ihre fröhlichen Melodien hinaus in die milde Luft. 

Die größte Fontaine iſt die ded Neptun, deren Waſſerſtrahl 
alle anderen überragt. Sie zeigt in der Mitte des Baſſins den 
Meeredgott, auf einem Mufchelwagen ftchend, während den Nand 
des Waſſerbeckens ſieben bronzene Gruppen umgeben, von denen 
die bebeutendjte Jupiter Ddarjtellt, wie er auf die Himmels 
ftürmenden Giganten Blitze ſchleudert. Die Statuen find von 
dem berühmten italienischen Bildhauer Alleffandro Algardi (ge 
ftorben 1654) gearbeitet und zeigen neben vielen Vorzügen doch 
auch wieder die Mängel, twelche den Arbeiten dieſes Künſtlers 
anhaften, namentlich Find fie bei aller Genialität der Erfindung 
nicht frei von jenem hohlen Pathos, der den Merten der 
Sculptur etwas altes, Affectirtes verleiht, 

Eine zweite Fontaine erhielt ihren Nomen ven den Haupts 
figuren des Werkes, drei Tritonengejtalten, die auf niedrigem 
Sodel am Baſſin angebracht find. Sie jtcht am Umfang des 
Waſſerbeckens dem Neptunsbrunnen bedeutend nach, übertrifft 
dieſen aber an Nunftwerth der Gruppen und Mamninfaltigfeit 
der Woafferefiecte. Die Arbeiten werden dem verdienſtvollen 
fpanischen Bildhauer Alonfo Berriguete (ftarb 1561) zugejchrieben, 
demſelben, der als Hoffimjtler Karl's des Fünften den berühmten 
töniglichen Palaft zu Granada, das prächtige Rathhaus zu 
Sevilla, vor Allem aber die Kathedrale zu Toledo mit Sculpturen 
jhmücdte, die dem Beften, was diefe Kunſt überhaupt hervor- 
gebracht Hat, zugezählt werden. 

Zahlreiche andere Springbrumnen find an Größe und Kunſt— 
werth weniger bedeutend, obgleich aud) fie, jeder für ſich allein, 
manchem jürtlichen Garten zur hohen Zierde gereichen würden, 
Die Fontaine des mit der Hydra lampfenden Hercules , die des 
Bachus und die Dornenfontaine, lehztere eine Nachbildung der 
befannten Antile, würden für bedeutend gelten, wenn fie nicht 
gegen die Grofartigkit der erjtgenannten beiden Mafferwerfe 
—— müßten. Ein anderer Brunnen führt ſeltſamer Weiſe 

m Namen des Don Juan d’Auftria, obgleich nichts am diefen 
Halbbruder Philipp'3 des weiten erinnert, die Fontaine viels 
mehr einfach die Figur einer Venus zeigt. Die Mehrzahl aller 
diefer Bildhauerarbeiten ift von Marmor und nur einige wenige 
find von Bronze; die meiſten der Baſſins find aber mit zahl: 
reihen Säulen, Fignren und Gruppen umgeben, die ſämmtlich 
Motive aus der Mythologie zum Vorwurſe haben. 

Das Waſſer zu allen diefen Springbrummen liefert der eine 





halbe Stunde entfernte See Mar de Dntigala, der mit Aranjuez 
durch mehrere Leitungen im Werbindung steht. Das Dorf 
Ontigala, von welchem der See den Namen führt, war früher 
der Sommeraufenthalt der fremden Gefandten und wird nod 
jept wegen jeiner angenehmen Lage vielfach von Madrider 
Familien befucht. 

Der ganze große Garten ijt im Laufe der Jahrhunderte 
nur wenig verändert worden und trägt in der Hauptfache noch 
denfelben Charakter, wie zu den Zeiten feines Begründers. Er 
erfällt in drei Abteilungen, weldye die Namen La Huerta 

alenciana, los Deleitos und el Cortijo führen. Der 
eigentliche Luſtgarten zunächſt am Schlofje heit auch Isla, die 
Infel, weit Philipp der Zweite rings um Diefen Theil zur 
leichteren Bewäfjerung der Anlagen aus dem Tajo einen Canal 
führen lieh; die beiden Wafjerfälle des Dajo, die jo wejentlid 
zur Erfrifchung des Gartens beitragen, find ebenfalld cin Wert 
dieſes Fürſten. Der Garten des Anfanten Don Luis iſt für 
ſich abgefchloffen und zeichnet fich durch eine Reihe von Büſten 
ſpaniſcher Herrſcher, ſowie die Koloſſalſtatue König Philipp's des 
Dritten und die Medaillonportraits Karl's des Fünften und der 
Kaiſerin Iſabella, ſämmtlich von Leoni modellirt, aus. 

Die Stadt Aranjuez iſt ein reinlicher, nad) holländijcher 
Art angelegter Ort von etwa zehntaujend Einwohnern und bejigt 
breite, mit Bäumen bepflanzte Straßen, hellgetündjte Häuſer mit 
grünen Fenſterladen und Thüren, die der Stadt ein freundliches 
Anfehen verleihen. Es iſt das Ara Jovis der Alten und ges 
hörte nebjt dem mehrere Geviertmeilen umfaſſenden Arenl im 
Mittelalter dem reichen Ritterorden von Sanct Jago, dejien 
Mitglieder hier häufige Jagden abhielten. Karl der Fünfte 
lernte bei einer ſolchen Gelegenheit die Gegend kennen und 
erwarb fie von dem Orden, aber erit fein Sol und Nadyjolger 
lich durdy den Architelten Juan de Herrera das Schloß erbauen 
und mit Parkanlagen umgeben. Aranjucz war oft der Echauploh 
glänzender Feite, feine Wlüthezeit aber fällt in die Nogierung 
König Ferdinand's des Sechsſten, wo der Sänger und fpätere 
Minifter Farinelli der Königin Maria Barbara zu Ehren cine 
uftbarkeit nach der anderen veranjtaltete. Das war die Zeit, 
in welcher das franzöſiſche Sprüdmwert entitand: „Ils sont 
passes les jours d’Aranjuez,'“ mit welchen Worten ein halbes 
Jahrhundert jpäter Deutſchlands größter Dichter eines feiner 
Meiſterwerle begann und dadurd den Namen Aranjuez für alle 
Zeiten den Glorienſchein der Poeſie verlich. Freilich iſt der 
Nimbus, den Schiller's Mufe um das Haupt des Don Carlos 
wob, mit den hiſtoriſchen Thatfachen nicht in Einklang zu bringen; 
denn diejer an Körper und Geiſt verkrüppelte, in tiefiter moraliſcher 
Verſunkenheit dahinlebende Menſch war einer dichterifchen Ver: 
herrlichung durchaus unmerth. 

Die Gedichte hat dieſem Luſtſchloſſe der jpanijchen Könige 
feine bejonders hervorragende Nolle zuertheilt, uud nur zweimal 
fand ſie Veranlaffıng, den Namen deſſelben in ihre Annalen 
aufzunehmen. Am 12. April 1772 wurde hier zwischen Aranfreid 
und Spanien der Vertrag abgejchloffen, nach welchem ſich lehzteres 
verpflichtete, dem erjteren in dem in Amerila ausgebrochenen 
Kampfe gegen England Hülfe und Unterftügung zu leihen, ein 
Uebereinfommen, das für Spanien ohne alle hiſtoriſche Be: 
deutung blieb, Wichtiger ijt ein anderes geſchichtliches Ereigniß: 
der Aufftand zu Aranjuez am 17. März 1808, der zumädzit 
gegen ben allmädhtigen Minifter Karl's des Vierten, Don Godon, 
ben fogenannten Friedensfürften, gerichtet war. Napoleon jtrebte 
längft nach dem Beſihze der pyrenäischen Halbinfel, die ſpaniſche 
Regierung vermicd aber forgfältig jede Beranlafjung, die dem 
franzöſiſchen Kaiſer hätte zum Vorwande militärischer Maßregeln 
dienen können. Erſt durch eine Intrigue gelang es ihm, ſeinen 
Zwectht zu erreichen; er hatte den ehrgeizigen und habſüchtigen 
Godoy durch das PVerfprechen einer jelbitjtändigen Krone be 
wogen, an Portugal den Krieg zu erklären — für Napoleon die 
längſt erfehnte Veranlaſſung, ſich in die Angelegenheiten des 
jpanifchen Königshaufes einzumiichen. Sofort rüdte er mit 


einer Ttarken Armee über die Pyrenäen, angeblich um die 
Streitigfeiten zu ſchlichten, in Wahrheit aber um das Land zu 
befeßen und im geeigneten Momente ſich des Thrones zu bes 
mächtigen, 

Als Godoy den Einmarſch der Franzofen erfuhr, veranfahte 
er die fünigliche Familie, nad, Merico zu fliehen; der Infant 
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Don Herdinand, Sohn Karl's des Vierten und deſſen Thronerbe, 
widerjeßte fich aber diefem Vorhaben und fuchte die Gelegenheit 
zu benugen, deu verhaßten Friedensfürften zu ftürzen. Während 
daher das Voll duch die Anftalten zur Abreife vor das Schloß 
zu Mranjucz gelodt worden war, begab fi der Prinz zu den 
die Bedeckung bildenden königlichen Garden und rief ihnen zu: 
„Der Hriedensfürft ift ein Verräther; er will meinen Vater 
entführen. Hindert ihn an biefem Verbrechen!“ Sofort erflärten 


. die Soldaten ihre Bereitwilligfeit, die Abreiſe des Königs zu 


verhindern, und kaum hatte das Volk die Abfichten des Militärs 
erfahren, ald es feiner Wuth gegen den Friedensfürſten freien 
Lauf ließ. Der Palaſt deffelben wurde gejtürmt, die innere 
Einrichtung zertrümmert, und Godoy ſelbſt entging nur mit Mühe 
der Rache des Volles, das ihm mit Recht im Verdacht hatte, mit 
Napoleon in geheimem Einverftänduiß zu fein. Als Karl der 


Das rothe Quartal, 
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Vierte auf des Lehteren Drängen dem Throne endlich entjaate, 
folgte Godoy dem Könige nad) Rom und fehrte erſt im Jahre 
1847 nad) Spanien zurüd, um Bejiß von feinen ihm wieder 
zurüdgegebenen Gütern zu ergreifen. Godoy jtarb am 28. September 
1851 zu Paris. 

Noch heute, wie vor Jahrhunderten, wälzt der Tajo feine 
trüben Wogen an den herrlicyen Gärten des Luſtſchloſſes vorbei, 
aber nicht mehr, wie Damals, mischt fi) in das Rauſchen derfelben 
der Klang ſchmetternder Fanfaren, die zu fröhlichen Feſten rufen. 
Nur felten weilt der Hof nod) hier, und dann bleibt es ſtill in 
den weiten Räumen des Scyloffes und Gartens; die Beiten find 
zu ernſt für das unglüdliche Land, um den Sinn für geräufc- 
volle Quftbarkeiten zu werten, und es ijt mehr als wahrſcheinlich, 
daß die ſchönen Tage von Aranjucz für immer vorüber find. 

M. L. 


Nachdruck verboten und Ueber 
ſehungsrecht vorbehalten. 


(Mär, — Mai 1871.) 
Bon Johannes Scherr. 
12. Facit. 


Zweierlei pflegt Erfcheinungen, wie wir eine an uns vor— 
übergehen ließen, auf dem Fuße zu folgen: — die Nadje der 
Sieger und die Koſtenrechnung. 

Das erjtere, die Rache der Sieger, hat aud) anno 1871 
geacint, wie weit wir es gebracht haben in der „Religion der 

iebe*, 

Beijpiele von entgegengejepter Art find felten und reizen 
nicht zur Nachahmung. Das erhabene Beijpiel von Milde, 
Schonung und Berzeihung, welchos die ſchweizeriſche Eidgenoſſen— 
ſchaft i. 3. 1847 den befiegten Sonderbundsfündern gegenüber, 
und das noch erhabenere, welches die nordamerifanifhe Union 
i. J. 1865 den befiegten Seceſſionsfrevlern gegenüber gegeben 
— ſolche republifanische Beispiele find natürlich für Monarchieen 
nicht nachahmungswürbig. z 

Indeſſen wird, wer in ben Sentimentalitätdfrämern von 
neumodifchen Juriſten, welche wohl das Blut von Gemordeten, 
nicht aber das von Mördern fließen fehen können, feine Oralel— 
geber, ſondern nur phantaftifche Theorieenfpinner erblict, nicht 
anftehen, zu befennen, daß die franzöfischen Sieger vom 
Mai 1871 denn doch eine ganz andere Berechtigung zur Rache 
an übertwiefenen Mördern und Mordbrennern hatten als die 
beutfchen Sieger vom Juni 1849 an den befiegten Reids: 
berfafjungsfämpfern. Der franzölifche Liberalismus madjte daher, 
als er den Wahrfprücden des Kriegsgerichtes in Verfailled zus 
ftimmte, immerhin eine weit noblere Figur als der deutſche, 
welcher, nadjdem er durch feine aus Dummheit und Dünfel, aus 
Hochmuth und Feigheit, aus Impotenz und Seffelfucht gemifchte 
„Staatsmännifchleit" anno 1849 alles verdorben hatte, Die 
Standrechtsjchüfie von Mannheim, Raſtadt und freiburg mit 
beifälligem Hänbereiben und unterthänigem Schmunzeln begleitete. 
Eine fchwere Mafel haftet an Herrn Thiers, feinen Miniftern 
und Generalen, daß jie den trifoloren Schreden, welcher den 
rothen in Paris abgelöj’t hatte, gewähren liefen. Es mochte 
allerdings ſchwer fein, die durch alle die Strapazen und Ge— 
fahren des fechstägigen Straßenlampfes aufgeſtachelte Wuth der 
Soldaten zu fänftigen, aber es hätte troßdem verfucht werden 
folfen. &3 wurde entweder gar nicht oder doch nicht ernſtlich 
verfucht. Daher der Gräuel jener mafjenhaften Niederſchießungen 
gefangener Kommunelämpfer. Die Ziffer derjelben ift nicht aftens 
mäßig feitgeitellt, allein die Schätung auf 20,000, worunter 
etwa 4000 Weiber und Kinder!!! ijt kaum zu hoch, vielleicht 
eher zu niedrig gegriffen, Auch die Zahl der auf den Barris 
faben ſelbſt gefallenen Kommunarden iſt nicht amtlich erhäutet, 
fiherfich aber dari man 10,000 anfegen, was mit den unmittel— 
bar erſchoſſenen Gefangenen die Summe von 30,000 Tobten 
ergübe. 

Ein im November 1875 durch den General Appert an die 
Nationalderſammlung erftatteter Bericht über die Thätigfeit der 
Kriegsgerichte von 1871 stellte amtlich feit, daß nad) vollendeter 
Einnahme von Paris ungefähr 38,000 Gefangene jid) in den 


Händen der Armee befanden. Darunter waren 7460 rüdjallige 
Kriminalverbrecher, 5000 fahnenflüchtige Soldaten und 850 
Weiber. Ueberhaupt in Unterfuchung gezogen wurden 30,000 
Perfonen, Davon find 18,930 nad der Vorunterſuchung frei- 
gelaffen und 11,170 vor die Kriegsgerichte geitellt worden, 
darunter auch 80 Kinder. Mehrere Todesurtheile fällten die 
Kriegsgerichte gegen zur Kommune übergeloufene Militärperjonen, 
fo gegen Roſſel. Im Ganzen fielen 110 Todesſprüche, wovon 
24 zur Vollftretung fomen. Von den gefangenen Mitgliedern der 
Kommune wurden zivei zum Tode verurtheilt, Ferré und Lullier, 
aber nur jener hingerichtet. Andere, wie Urbain, Trinquet, Aſſi, 
Billioray, Champy, Lijbonne, Regere, Ferrat, Grouffet, Verdure, 
Sourde und Raftoul erhielten in nicht ganz gerechter Abftufung 
febensfängliche Zwangsarbeit, Deportation in Feftungen oder ein- 
fahe Deportation (nad) Neukaledonien) zugemeſſen. Die proceſſirten 
wilden Klubbgänſe und Amazonen famen ziemlich gelinde weg. 
Nur über 6 überführte Petroleufen verhängte das Kriegsgericht 
die Strafe lebenslaänglicher Zwangsarbeit. Auch der alte Blanqui 
und ber weiland Laterne» Nochefort wurden nachträglich zur 
Deportation verurteilt. 

Das Gebaren der Kommmmarden war wohl in einzelnen 
Exemplaren, 3. B. in Ferrt und Lullier, komödiantiſch-frech, 
aber nichts weniger als heldiſch und erhaben. Die meijten 
fegten fi) wie ganz gemeine Halunfen auf's leugnen und lügen, 
Nur fehr wenige hatten den Muth, zu ihren Thaten zu ftehen. 
Zu dieſen wenigen gehörte der Belleviller Schufter Trinquet, 
ein ſonſt unbedeutender Halbnarr, der aber jeßt mannhaft Farbe 
befannte und, von der Feigheit feiner Schidjalsgenoffen an— 
gewidert, ausrief: „ALS mid meine Mitbürger in die Kohmune 
gewählt hatten, glaubte ich nicht, ſie hätten mich mit dieſer 
Wahl beehrt, damit ich am Tage der Gefahr die Kommune 
verleugnete. Ich Habe mid bis zur leßten Stunde gejdhlagen ; 
nein Rock und mein Käppi wurden von Kugeln durchlöchert und 
ich beflage nur eins, nämlich nicht gefallen zu fein, damit ic) 
nicht heute mitanjehen müßte, wie meine Kameraden ſich ihrer 
Berantwortlichkeit entziehen wollen.“ . . . 

Am 2. Huguft von 1871 gab der Marfchall Mac Mahon 
feinen Rapport über die Verlufte aus, weldje die Armee im der 
Niederlämpfung der Kommune vor und in Paris erlitten Hatte. 
Sie bezifferten fich auf 83 todte und 430 verwundete Dffiziere, 
auf 794 tobte, 6024 verwundete und 193 vermißte Soldaten. 

Der Feuerjchaden war koloſſal. Die Ruinen der Tuilerien 
und des Stadthaufes allein repräfentirten eine Einbuße von 
60 Millionen, die des Finanzminijteriums eine folde vun 
15 Millionen, die der „Docks“ von Belleville und Billette cine 
von 27 Millionen, die des Staatsraths- und Rechnungshof: 
gebäudes eine von 10 Millionen, die des AJujtizpalajtes, der 
Eonciergerie und der Bolizeipräfeltur mitfammen eine von 
6 Millionen. Der Geſammtſchaden, die zeritörten Staatsgebüude, 
Kirchen, Paläſte, Theater, Fabrifen, Speicher und Privathäufer 
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zufammengethan und Die vernichteten Mobilien und Waaren 
dazugerechnet, ijt auf die Summe von 500 Millionen anzuschlagen 
und dieſer Anichläg dürfte noch emtjchieden zu miebrig ge: 
griffen fein. 

Wie furchtbar die Konmmme in Wehr und Waffen gejtanden 
hatte, mag ſchon aus der Thatjache Hariwerden, daß die blauen 
Sieger den rothen Beſiegten 2500 Kanonen und Mitrailleujen, 
jowie mehr als 400,000 Schießgewehre aller Art abgenommen 
haben. 

Und nun wollen wir das Facit dieſer Blut: und Brand» 
rechnung ziehen, indem wir die Frage jtellen: Wozu der ganze 
Sränel? 

Was ift mit jo vielem Kraftaufiwand, mit jo viel Wuth und 
Weh, mit jo viel Blut und jo viel Thränen erreicht worden ? 

Was hat Frankreich dadurch gewonnen ? 

Nein nichts, wohl aber hat es viel verloren. 

Ja, fo viel verloren, daß Frankreich Urfache haben dürfte, 
in feinem Geſchichtelalender den 18. März von 1871 als einen 
Nationaltranertag, als einen, ja wohl als den „dies ne- 
fastissimus“ zu verzeichnen. 

Warum? 

Weil das mit jenen Tage angehobene vothe Quartal im 
Grunde eine VBerleuguung der wahrhaft großen, bejreienden und 
erlöfenden Principien von 1789 gewejen it, Diefe hatten ja 
— das ijt und bleibt ihr undergänglicher Ruhm — die fociale 
Einheit verkündet und begründet, umd zwar theoretiſch dadurch, 
daß fie die Gleichheit der politiſchen Rechte aufitellten, praktisch 
dadurd), daß fie an die Stelle der Privilegien der Geburt oder 
der Kaſte die Berechtigung der Mrbeit und des Berbdienftes 
jepten. Die Nommmmarden von 1871 dagegen, wenigitens die— 
jenigen, welche ſich zu Werkzeugen dev Juternationale hergaben, 
wollten hinter der fpanischen Wand einer angeblichen Demokratie, 
welche aber in Wahrheit nur eine Pöbeltyranmei war, Den 
Grundſatz der Gleichheit vernichten, indem fie auf die Schaffung 
einer neuen Najte, die der Handarbeiter, abzielten und mittels 
diefer Kaſte eine neue Slaffendejpotie, die des bevorrechteten 
Proletariats über die übrigen Boltsklafjen, begründen wollten, 

Da damit der Nüdfall der Geſellſchaft aus der Civilijation 
in die Barbarei begonnen haben würde, muß jedem, welcher 
fünf gejunde Sinne befigt und davon Gebraud machen will, ein- 
leuchtend ſein. 

Wir anderen Demokraten find von ganzem Herzen bereit, 
die Tyrannei des Geldjads niederfämpfen zu helfen, aber gegen 
eine bloße Erjehung Derfelben durch die Tyrannei des Bettel- 
jads verwahren wir uns entſchieden. . .. 


Ein Auguſtnachmittag in dem vielbefuchten Badeorte W. 
mit höchſt unſchuldiger Quelle und herrlichen Tandichaftlichen 
Umgebungen. Es ift gegen fünf Uhr. Mit dem Glockenſchlage 
beginnen die Curſtunden und das Concert. 

Auf einer Anhöhe des Curparles haben es ſich zwei junge 
Leute bequem gemacht. Dieſe Anhöhe bietet ihnen, zwifchen den 
dichtſchattenden Bäumen hindurch, einen vollen Anblid der Babes 
promenade. In ihren Hängematten liegend, wohlberwehrt mit 
Operngläſern zur bevorjtchenden Revue über die Curgejellichait, 
welche da unten luſtwandelt, blaſen jie in ſüßem Nichtsthun den 
Nauch ihrer Cigarren in die Luft. Die zwei jungen Leute ſind 
air genau befannt. Der Jüngling mit ſchwarzem Haare und 
militärisch ſtrengem Kaiferbarte ift ein neugebadener königlich 
preußischer Aifeffor und — troß feiner Jugend — Nealift von 
der ſtrieten Objervanz. Der zweite junge Mann iſt meilte ev: 
zäblende Wenigfeit, und dieſe Wenigleit überläßt ſich in Allen 
der ortö> und perjonenkundigen Führung des Freundes. 

Die Promenade vor dem Eurhauſe und den Brunnen füllt 
ſich. Der Aſſeſſor fchildert mir mit liebenswürdiger Vosheit, 
| weldye jo Häufig dem fühen Nichtsthun ihren Ursprung dankt, 

manche intereffante Specialität der verehrlichen Curgeſellſchaft. 
Plötzlich unterbricht er feine pitanten Plandereien und fragt mid: 
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Die unmittelbaren Schäden, welde das rothe Quartal — 
auch abgefehen von der dreihundertfachen Menſchenhelatonibe und 
dem Brandſchaden — angericytet hat, find ebenſo ſchmerzlich wie 
handgreiflich, Angenommen, dev Drang nad) Decentralijation, 
das Verlangen nach Gemeindefreiheit ſei der urſprimgliche Gedaule 
der Konmntune geweſen, was hat ſie durch ihre Art und Weile, 
diefen Gedanken zu verwirklichen, bewirft? Nichts als die 
Straffung und Schärfung der Gentralifation, die Auslöfchung 
fogar des blofen Gedankens gemeindlicher Selbitverwaltung in 
Frankreich. 

Und was hat die aberwißige rothe Rebellion gegen die 
Nepublit des Herrn Thiers zuwegegebroht? Nichts als die 
Republik der Herren Broglie und Vuffet, alſo die jchnöbdejte 
Gaufelei, weldye jemals einer Nation vorgemacht worden ift. 

Und auch daran war es noch nicht genug. Der fvevelhafte 
Vorſtoß der Kommune nad) Woltenfufulsheim vief einen Nüd- 
ſchlag von folder Macht hervor, daß die Wicderinthronifirung des 
Mittelalters in Frankreich in der Perſon des Grafen von Ehambord 
befanntlic, mur an der e—hrenhaften Seite dieſer Perjönlichkeit 
ſcheiterte. 

Was endlich das mörderiſche Wüthen der Kommunarden 
gegen die Prieſter angeht, ſo liegen die Folgen hell oder viel: 
mehr dunkel, ſehr dunfel zu Tage. Denn es ift ja eine ganz 


ziweifellofe Thatfache, daß das im Mai von 1871 durd) Die Rotben | 


vergoffene Priejterblut in Frankreich für das Pfaffenthum ein 
Mairegen geworden, welcher es zur üppigiten Blüthe trieb, zu 
einer Blüthe, welche anzufünden fcheint, dab; „la grande nation“ 
nicht mehr — wie fie bislang wenigjtend in ihrer Einbildung 
gethan — an der Spiße der Civilifation, wohl aber unter dem 
Banner des Heiligen von Loyola an der Seite Spaniens 
marſchiren wird. 

Das iſt die Schuldrechnung des vothen Quartals. Nur 
Narren können fie abmindern, nur Gauner können ſie leugnen 
wollen. Sie iſt ſehr lehrreich; aber damit will ich nicht jagen, 
daß fie die Menſchen viel oder auch nur etwas Ichren werde. Das 
wäre ja gegen alle herkömmliche moraliſche Kleiderordnung und 
würde den alter Hegel Lügen trafen, welcher fein wahrjtes 
Wort geiprochen hat, als er jagte: „Die Geſchichte lehrt mur, 
daß fie die Lente mie etwas lehrte.“ 

Alſo weiter im gewohnten und belichten „Laissez faire, 
laissez aller! niehr oder weniger liebe Zeitgenoſſen. Immer 
rüſtig weitergeſchwindelt, bis euch eines ſchwarzen oder rothen 
Tages der europäiſche Generallrach wie cin Blitz auf Die 
Köpfe füllt! 


Wunderlihe Leute 


1. Herr Arawutichte. 


„Wie follte ih? Ich bin erjt jeit einigen Tagen hier. — 
Wer ift denn dieſer Mramwutichte?” 
„Nugenblidtich ift er Gaſtwirth und hauptfächlich ein halb: 


| gebildeter Allerweltsmenjh. Aber komm'! Du mußt ihn kennen 


' werden Fünnen. 


lernen, Ich bin dann und wann ein wenig Peſſimiſt. Wenn 
ih an Herrn Krawutſchle denfe, fo möchte ich es faft für einen 
Fehler halten, daß die legten Jahrzehnte jo eifrig daran gearbeitet 
haben, die Wiffenfchajten vollsthümlich zu machen.” 

„D, 0,“ rief ich, indem wir uns zu Krawutſchle auf den 
Weg machten. 

„Gewiß. Diefer Herr Krawutſchle iſt der Sohn von Eltern 
niederen Standes. Wäre cr bei einer gefunden, quten Volls— 
ſchulbildung ſtehen geblicben, jo hätte er, bei jeiner leichten 
Auffaſſungsgabe, der es nur am Tiefe fehlt, im feitbegrenztent, 
kleinem reife ein ganz tüchtiges Mitglied der Gefellichaft 
Krawutſchle war das verhätichelte Genie des 
Dorſes und wurde eitel auf jeinen ‚Geiſt‘. Als eitler Menſch 
blieb er äußerlich. Ein Bildungstrieb wohnt ihm indeſſen 
jedenfalls inne, Er las ohne Wahl alles populär Zurecht— 
gemachte, und das Converſationslexicon war und ift fein beiter 
Freund. Kunterbunt würſeln ſich im feinem guten Gedächtnifie 
zufammen etwa: eine gehörte Stelle des Hovaz, cin Journal: 


Nenunſi Du Krawutſchte, Die interefiantefte Perföntichkeit des Ortes?“ | artikel über Speetralanniyje, die Myſtik eines Perty und etwas 
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Eduard von Hartmann. So ift feine ‚Bildung‘, von welder er 
tief durchdrungen ift, zu Stande gelommen. Dieſe unverdaute 
Belefenheit gereicht ihm aber nicht zum Segen. Er hält ji 
für höchſt bedeutend und ijt dod nur ein unbedeutender Hans 
in Allem, der Jeden meiftern will. Mean darf ſchon Peſſimiſt 
fein dieſer durch die Popularifirung der Wiſſenſchaft herbei 
geführten Halbheit gegenüber.” 

£ „Du bift im schlechter Laune oder die Conſequenzmacherei 
des Nealijten verleitet Did) zur Ungerechtigkeit. Ich theile 
Deinen Peſſimismus nicht.“ 

„Gleichvie. Du wirft in Herrn Krawutſchle eine höchſt 
ichägenswerthe Belanntſchaft machen. Da find wir ſchon.“ 

In Badeorten ift es gebräuchlich, den Häujern Namen jtatt 
der Nummern zu geben. An dem ganz jtattlichen Gebäude, 
welches wir eben betreten wollten, glänzte mit riefengroßen Buch— 
ftaben der Name; „Poſeidon“. 

„Bojeidon?“ 

„Ahnſt Du Kramutfchke?" gegenfragte mein Freund, 

Wir betraten die Gaftitube. Sie war leer und cine 
drüdende Hitze in dem nicht allzugroßen Raume. Die Fliegen 
fchienen Hier beſonders gehegt zu werben, 

„Welche Fliegenplage!* 

„Herr Krawutſchle würde Div mit vernichtendem Blicke 
antworten, daß ein Thier fozujagen auch ein Menſch jei, und 
jerner wiirde er Dir, im Hinweife darauf, daß wir eigentlich 
nicht berechtigt find, zwiſchen niedriger oder höher vrganijirten 
Velen vont allgemein fittlichen Standpunkte aus einen nennens— 
werthen Unterjcied zu machen, den guten Rath geben, das Un— 
vermeidliche mit Würde zu tragen.” 

Ein Schenlmädchen nahte den Eintretenden, 

„Herr Krawutſchle zugegen?“ 

„Der Herr Major ift ausgegangen.“ 

„Major?“ fragte ich verwundert, - 

„wei Seidel Bier!“ befahl mein Fremd. „Allerdings,“ 
wendete er fich dann zu mir, „Herr Krawutſchle it Major der 
freiwilligen Feuerwehr. Ob der Titel zu Recht bejteht, weiß id) 
nit. Genug, er führt ihn und Hört ihm nicht ungern,“ 

Eine Heine, freundliche, wohlgenährte Frau trat ein. Ihre 
Büge trugen das Gepräge ausgeſprochenſter Gutmüthigfeit. 

„Ah, Frau Kramwutfchte!” — Mein Freund erhob fid. 

„Bitte, behalten Sie Play! Mein Mann wird gleich fommen; 
er ift nur in's Spritzenhaus gegangen.“ — Die kleine Frau 
verſchwand wieder, 

„Will fagen: in eine Reftauration, wo er aus dem Stegreif 
den Gäften einen Vortrag hält und feinen Durſt auskömmlich 
ftillt,“ raunte mir der Aſſeſſor halblaut in's Ohr. „Daß er 
das kann, verdantt Herr Krawutſchle diefer Heinen, gutmüthigen 
Frau. Mit ihr hat er Haus und Vermögen erheirathet, und 
das ſchwache Weibchen hat einen ſolchen Reſpeet vor dem ‚ges 
lehrten? Gatten, daß «3 nie zu einer Oppojition ihrerjeits 
fommt." 

Von draußen ertönte das Geräufh herannahender Schritte 
und das Gewirr durcheinander jprechender Stimmen, 

„Set kommt der Major," variirte der Aſſeſſor jingend die 
Dperettenitelle des Monſieur Jakob Offenbach. 

Und er kam. Mit kräftiger Hand wurde die Thür aufs 
geſtoßen, und herein trat Herr Krawutſchle in Begleitung mehrerer 
Drtöbewohner, die ganz wie Gevatter Schneider und Handſchuh— 
macher ausfahen. Er trug die Uniform eines Borgefeßten der 
freiwilligen Feuerwehr. . 

„Attention!“ rief Herr Krawutſchke mit erhobener Stimme 
dem Schentmädchen zu. „Nach mohlvollbradtem Tage geziemt 
dem Hausheren und paterfamilias ein Seidel Wiener Märzen.“ 

Ic fah mir. den Mann genau an. Cine lang aufgeſchoſſene 
Figur mit blaffem, blutleerem Antlitz. Das hellblonde, etwas 
dünne uud etwas gelodte Haar gab im Bunde mit der blafjen 
Hautfarbe dem Geſicht etwas Verwäſſertes, Verſchwommenes. 
Ein ſorgfältig gepflegter fogenannter Chriſtusbart umrahmte das 
Antlig. Kopf und Hals neigten etwas vormüber, Man jagt 

wohl, die volle Aehre neige ſich der Erde zu, Die leere trage 
ſtolz ihr Haupt den Wolfen zugewandt. Den Eindrud machte 
nun die leichtgebeugte Haltung des Herrn Krawutichfe nicht, 


Kränklichen. Heltiſch pflegt man landläufig ſolche Leute zu nennen. 


XXIV. Nr. 4 





401 


Sie erihien mir vielmehr als ein Zeugniß des verborgen | 
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Herr Kramwutfchte Hatte und fofort erblidt und ging mit 
ausgebreiteten Armen auf meinen Freund zu. 

„Ah, fiehe da! Auch Du, Brutus? Welche Ehre für 
mein ſchlichtes Haus, licbwerther Freund und Aſſeſſor! Mann 
des Rechtes — ich grüße Sie.” 

„Guten Tag, Here Krawutſchle,“ meinte ziemlich troden 
mein Freund. „Ihr Bier ift wieder verdammt matt.“ 

„So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld,“ citirte pathetifch 
Krawutſchle. „Der alte Goethe hilft mir immer aus aller Fahr 
und Noth.“ 

„Schiller, Herr Krawutſchle!“ 

„Goethe, Herr Affefior !” 

„Berlaffen Sie jich d'rauf, die Stelle iſt von Schiller, aus 
der Braut von Mejjina.“ 

„Na, denn nicht!“ brach der Major ärgerlid das Geſpräch 
ab, um es gleid) darauf wieder vorwurjsvoll aufzunehmen. „Und 
Sie jtellen mir nicht einmal dieſen neuen, werthen Gajt bes 
‚Pojeidon‘ vor? Da Haben bie Leute nun Juſtinus und 
Trebonius ftudirt, aber die Comvenienz bleibt ein pia desideria. 
Das iſt aud) eine signatura temporus.“ 

„Bis, ris, Herr Major!“ 

„Ris, richtig! Sagte ich rus? Ein feiner horror! Errare 
est humanum ijt ein Sprud; aus weiſem Munde. — Ihr 
Name, mein viehverther Gaft?“ 

Der Aſſeſſor nannte ihn. „Auch ein Stüdhen Mann der 
Feder!“ fügte er hinzu. Krawutſchke ergriff meine beiden Hände. 

„Bruder in Apoll! Seien Sie mir willlonmen! Ich bin 
ein Freund des Geiſtes und der Feder.“ — Wohlgefällig lächelnd 
und mit verbindlicher Verneigung ergänzte er ſich: „Sie jehen 
in mir das Nejereutchen des Ortes. Alſo soyons amis, Sulla!“ 

Das Franzöſiſch war jo ſchauderhaft, dab wir ganz erjchredt 
vergaßen, den arınen Cinna in jeine Rechte einzufehen, Vornehm 
fuhr Krawutſchle fort: 

„Die Herren trinfen mit mir zum Willkommgruße einen 
Angwer! Keine Widerrede!* antwortete er unjeren ablehnenden 
Handbeivegungen. „Die aromatifche Bittere dieſes Getränfes 
ift von wohlthätigjter, fanitärer Wirkung auf die gereizten 
Schleimhäute des gaſtriſchen Syſtems.“ 

Der Trank bereitete ſich langſam auf fein Erfcheinen vor. 

i „Der Herr ift auch Schaufpieler,“ begann der Aſſeſſor 
wieder. 

„Was hör’ ich? Die Mufit der Sphäroide ſchlägt an mein 
Ohr! DH! Doppelt, dreifach gejegnet fei der Tag, der uns 
zufammenführte!" — Und mit Herablaffung verfiherte Krawutfchte: 
„IH bin ein Mäcen der Kunſt. Ich leite unjer Liebhabertheater 
und fchreibe Recenfionen, wenn fic einmal eine wandernde Truppe 
zu uns verirrt. Sie find ein Fachmann; ich unterichäße das 
nicht. Uber ic gäbe etwas darum, wenn Sie einmal eine Vor: 
jtellung an dem von mir geleiteten Liebhaberthenter jehen fünnten. 
Die Bühne leiftet unter meiner Leitung außerordentlich Gutes." 

Stolz auf fich ſelbſt, beſtellte ſich Krawutſchle noch cin 


Seidel. Sein Ingwer war während der letzten Rede ver— 
fhwunden. 

„Alles werdet ji) an mid. Für Alle bin id der Ber 
rather —“ 


Die Heine, gutmüthige Hausfrau nahte fih und. Man 
ſah es ihrem hod)gerötheten Gefiht an, daß fie von Herdjeuer 
kam. Schüchtern legte jie dem Gatten die Hand auf die Schulter. 

„Lieber Arnim!” 

„Was willft Du, mein braves, treues, deutjhes Weib?“ 

„Lieber Arnim, in welchem Haufe wohnt denn die ruſſiſche 
Herrichaft, welche für Heute Abend Beeſſteal beitellt Hat? Die 
Beefſteals find fertig; ich möchte fie hinjchiden,“ 

„Im ‚Schwarzen Kreuz‘, wadere Hauschre.“ 

„Ic danfe Dir. Darf id einmal von Deinem Bier 
trinfen, Arnim?“ 

„Nimm und fabe Did!“ 

„Ich danke Dir, lieber Arnim!“ — Die gutmüthige, Heine 
Hausglucke trank und verſchwand. 

„Warum, nennt Sie denn Ihre Frau Gemahlin immer 
Arnim, Herr Major? Tragen Sie diefen Vornamen vielleicht 

Jemand zu Ehren?“ 
Mit überlegenem Lächeln brachte Kunwutichte den Finger 
an die Stimm. i 
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„Derlangen Sie von meiner geiftig befcheidenen Frau nicht 
zu viel! Eine Verwechfelung ihrerfeits, weiter nichts. Ich Heike 
eigentlich um. Der Name war mir, wenn auch echt 
deutſch, doch etwas gewöhnlid. Man muß einer Frau immer 
imponiven, aud) in Kleinigleiten. Ich änderte meinen Namen 
in die lateinische Form und befahl meinem Weibe, mic Armin 
zu nennen.” 

Er feufzte Teife. 

„Run?“ 

„Weiß der Teufel, mein fonft fo braves Weib fonnte den 
Armin durchaus nicht behalten und nennt mid) objtinataliter 
immer Arnim. Hat mid ſchon oft geärgert!“ 

Kramutichle that einen tiefen Zug. Seine Melandolie ver: 
ſchwand. 
„Sie glauben nicht, meine Herren, wie wohl ich mich in— 
mitten geiſtreicher Leule von der Feder fühle. Wenn ich nur 
freier nad) außen Hin fchaffen könnte! Uber ich werde von der 
agrarifchen Bevölferung des Ortes und ber Umgegend fo jehr 
überhäuft, daß ich —* 

„Wie fo?“ 

Aergerlich ſchüttelte Krawutſchle den Kopf. „ES herrſcht 
bier die leidige Sitte, jeden Feſtiag oder Trauertag in der 
Familie dadurch publik zu maden, daß man im Localblatt ein 
Carmen bringt. Ih werde damit überlaufen, und das abjorbirf 
meine ganze jchriftitelleriiche Kraft. Heute Nacht muß ich wieder 
einige Stunden opfern. Ich habe einer Familie verfproden, in 
einigen Tagen eine Zenie für einen BVerftorbenen zu liefern.“ 

„Eine Nänie!“ verbefjerte der unverbeſſerliche Affeffor. 

„Kenie oder Nänie!“ meinte überlegen Herr Kramutjchte, 
"Das wird wohl darauf anlommen, wie ich die Form auffafje,“ 

Er beftellte ſich ein friſches Seidel und fuhr dann fort: 
„Und doch lohnt es ſich Hin und wieder, aus der jajtalijchen 
Duelle getrunfen zu haben. Vorigen Sommer erhielt ich davon 
einen erhebenden Beweis, Während ber Belagerung von Paris 
ging von hier aus ein Transport mit Liebedgaben ab, Ich be 
theiligte mich daran und nicht nur mit Teibliher Nahrung. In 
einer guten Stunde hatte id) ein mark: und jaftvolles Vaterlands— 
lied im Genre Beranger'3 gedichte. Im Refrain verwendete id) 
mit Glüd eine frühere Meußerung des Minifterd Eulenburg. 
Der Refrain lautete: 


‚Der Eintradt Band 

zuialingt nunmehr bas Ser 

Burd wen? Durh Euch, Ihr Heldenföhne, 
Denn Ahr fiegtet elegant.‘ 

Dieſes Gedicht ließ ich in taufend Erempfaren druden und 
fendete fie zur Vertheilung an das Regiment. Ich denke natürlich 
nicht weiter daran. Im vorigen Sommer aber tritt ein Unter— 
officier zu mir in's Zimmer und fragt: 

‚Sind Eie Herr Kramutjchfe?‘ 

‚Der bin ich.‘ - 

‚Endlih habe ih alfo die Ehre. Das Megiment fendet 
Ihnen durch mich den tiefgefühlteften Dank für Ahr herrliches, 
begeifterndes Gedicht. Es hat und wahrhaft geftärkt. Sie jind 
ein Baterlandsfänger im beften Sinne des Wortes.‘ 

Er ſchüttelte mir die Hand mehrmald, Natürlich war er 
während der Dauer feines Aufenthaltes öfterd mein Gaft. — 
Sie fehen, ih bin auch eine Art Tyrtäus.“ 

Krawutſchle ſchwieg ſelbſtzufrieden. 

„Der Unterofficier hatte viel Talent zum Diplomaten,“ 
meinte der boshafte Aflejlor. 

Das verjtand Krawutſchle nicht. Tief aufathmend rief er: 

„a, jo etwas thut wohl, meine Herren. Der Dichter braucht 
den Erfolg, wie der dürre Ader den Regen.“ 

Kramitichke'3 Hausehre trat mit einem verlegenen Gejichte 
zu uns. 

„Lieber Arnim!“ z 

„Mulier taceat in ecclesiae — was bringjt Du, Frau?" 

„Lieber Arnim, die ruffiiche Herrſchaft muß doch nicht im 
‚Schwarzen Kreuz‘ wohnen. Das Mädchen hat mit den Menagen 
dad ganze große Haus durdywandert, aber ed wohnen feine 
Ruſſen dort,“ 

„sh irre mich nie.“ 

„Ne,“ rief die bequeme Dame am Zahltiiche. „Im ‚Kreuz‘ 
wohnen die Ruffen nicht; die wohnen im ‚Anter‘.“ 
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„D Jungirau, warum öffneteft Du den Zaun Deiner Zähne 
nicht früher!" rief der Here Major mit einem Gemiſch von 
Wehmuth und Entrüjtung. 

„3 hat mid) ja Keener jefragt.” 

„Optime! So lafje die Menagen in den ‚Unter‘ tragen, 
liebes Weib!“ 

„Aber, lieber Arnim, der ift ja gute zehn Minuten entfernt, 
und das Efjen iſt ſchon fo fange unterwegs; ed muß ganz 
kalt fein.“ 

„Thut nicdhte. Der Jude wird verbrannt,“ parobirte 
Krawutſchle. „Die Ruſſen find übrigens, ihren Mimatijchen Ber: 
hältnifien zu Folge, an Kälte gewöhnt. Der Golfitrom mit feiner 
lebensjpendenden Wafjerwärme dringt nicht bis an ihr un— 
wirthliches Gejtabe.“ | 

Eine Handbewegung verabjciedete die Gattin, Sie ging 
betrübten Herzens, und wir empfanden das tiefite Mitleid für die 
Angehörigen der verbündeten Nation. 

„Es iſt noch die Frage, ob der Genuß allzu warmer 
Speifen nicht der Ur-Hygieine widerfprixht," nahm Krawutſchle 
das Geſpräch wieder auf, indem er mir feine Blume zutrant, 
„Sch Hatte einmal in München Gelegenheit —“. Er ftüßte, wie 
nachdenkend, den Kopf in die Hand und ſchwieg eine Weile. 
Wir harrten der Dinge, die da fommen follten. Langjam erhob 
Krawutſchle das Haupt. Nachdenllich ftarrte er auf die gegen: 
überliegende Wand, an welcher einige Prämienbilder befierer 
Sorte und mehrere Gypsftatuetten berühmter Dichter und Künjtler 
prangten. Leiſe begann er: 

„An Münden knüpfen ſich für mich ſchöne Erinnerungen, 
und eine meiner theuerjten Erinnerungen iſt Er — ber grofie 
Meifter.” — Sein Finger zeigte auf die Statuette Kaulbach's 

„Standen Sie zu dem Meifter in Beziehungen?” fragte 
mit teuflifher Theilnahme der Aſſeſſor. 

„Allerdings. Ich befuchte öfters fein Atelier. Sie müjjen 
wiſſen, meine Herren, ich bin eigentlih Maler.“ 

„Ah! u welchem Genre? Landicafter? Hiſtorie?“ 

„Nichts weniger als Died,“ antwortete mit ungerftörbarem 
Selbitbewußtfein Herr Kramutjchle. „Porcellan!“ 

„Wie? 1“ 

„Sch bin Porcellanmaler.* 

AH!“ 


„Ah 

„Isa, Alſo ich befuchte öfters Kaulbach's Atelier und ver: 
tiefte mich in die göttlichen Eompofitionen. Eines Tages Hopit 
mic, Jemand auf die Schulter. Ich wende mich — der Gentus 
fteht vor mir. Mit durchdringendenm Blide muftert er midı. 
Dann fragt er: ‚Auch Künftler?* — ‚In Porcellan !* antwortete 
ich, mic) verneigend. — ‚AH! ruft der Meijter verbindlich. Mit 
milden Lächeln fordert er dann ein eingehendes Urtheil über die 
von mir foeben betrachtete Compoſition. Ich lehne es ab, ein 
Urtheil zu geben. ‚Warum nicht?‘ — ‚Meijter, wir Beide können 
und gegenfeitig nicht beurtheilen, Sie arbeiten in Del, ich in 
Rorcellan. Ich muß aus dem Dunteln in's Selle arbeiten, 
Sie arbeiten aus dem Hellen in's Dunkle, Wo bleibt da der 
Mafitab der Beurtheilung?‘ — Kaulbach ſah mid) verſtandnißvoll 
lächelnd an. Dann führte er mic durch das Atelier am den 
Ausgang, drüdte mir die Hand umd fagte beim Abjchiede: ‚Es 
freut mich, meine Zeit nicht an einen ganz Umvürdigen ber: 
ſchwendet zu haben.‘“ 

Mein Freund biß die Zähne aufeinander. Ach Trampite, 
um dem Lachreize zu wideritchen, die Hände in den Tajchen. 
Krawutſchte erhob Sich und mit fürſtlicher Vornehmheit bat er 
und, ihn zu entlafien, „da ev dort drüben Freunde am Tiſche 
habe; die jeiner bedürften und die nicht ganz zu vernachlaſſchen 
ihm Pflicht jei.“ ö 

Wir gingen und ließen, vor der Thür angekommen, zjumächit 
der zurüdgehaltenen Thätigkeit unferes angeregten Zwerchielles 
freien Lauf. Als dies zur Genüge gejchehen war, famen wir zu 
einer Würdigung meiner neuen Belanntichaft. 

„Wir jollten eigentlich wicht lachen,“ meinte ich. j 

„So dente auch ich,“ antwortete mein Freund. „Es it 
immer traurig, einen Menſchen, der bis zu einem gewiſſen 
Grade begabt ift, auf Abwegen zu fehen, die ihm früher ober 
foäter in's Verderben führen müflen Was ijt mm dert 
Krawutſchke mit all’ feiner unverdauten, faljchen Beleſenheit? 
Eine zum Lachen herausfordernde Perſönlichteit, ein Menidı, 
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ber, fo ſehr er ſich der Allgemeinheit widmet, von ihr jajt 
gemieden wird, wenn fie ihm nicht gerade braucht. Dazu fein 
unſicheres Tajten innerhalb des praltifchen Lebens. Der Porcellan- 
maler wurde Porcellanhändler. Der Porcellanhändler wurde 
Gaſtwirth umd dies wahrfcheinfid nur aus dem Grunde, um 
|| fein eigener beſter Gaſt zu fein. Nebenbei ift er Feuerwehr— 
| Major, Director eines Liebhabertheaters, Vorſtandsmitglied des 
| Gejangvereind, Präfident de3 Gemeinnüßigen Vereins, Gründer 
eined Gaſtwirthvereins, Dichter, und Gott weiß es, was nod). 
Sein Geſchäſt geht aber den Krebsgang, und das mit der allzu 
gutmüthigen Frau erheirathete Vermögen wird täglich dünner. 
| Und was das Schlimmfte ijt: bei dieſer lodderigen, zerjplitterten 
Lebensweife, die im Grunde genommen eine Art Muͤßiggang it, 
befindet er jich auf dem beiten Wege, in aller Gemüthlichkeit ein 
Trinfer zu werden. Das aber hilft ihm im ein frühes Grab, 
denn ich weiß bon feinen Arzte, daß ſich bei ihm ein allerdings 
noch in den erjten Stadien jtehendes Nierenfeiden entwickelt hat 
und daß ihm fpirituöje Getränfe aller Art geradezu Gift find. 
Wir follten alſo nicht Lachen.” 
Gewiß nicht!” 
„Webrigend bfeibe id) diefem inzelfalle gegenüber bei 
meinem Peſſimismus. Beilänſig halte ich es für eine danfbare 
und gebotene Aufgabe, den Mann zu zeichnen. Es giebt wohl 
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noch mehr ſtrawutſchkes, und mancher ift vielleicht noch im 
Stande, ſich zufammenzuraffen.“ — 

Ich bejuchte Herren Krawutſchle noch mehrere Male. Der 
Abſchiedsbeſuch ift mir unvergeklich. 

„Ich bin Zſchokleaner,“ ſagte er, „Deift von reinftem Waſſer. 
Ich kenne nur drei Dinge: Deus, Mater und Maitre! Berzeihen 
Sie, daß ic Ihnen diefe drei Dinge in zwei fremden Sprachen 
nennel* Sein jelbjtgefällige® Lächeln bei diefem Auſwande von 
Geiſt iſt jelbftverjtändlih. — — — 

Rwei Jahre vergingen. ch dachte nicht mehr an Herr 


Krawutſchlte. Da erhielt ich eines Tages von meinem Freunde 
einen Brief, Bon feinem Inhalte führe ich die folgenden 
Zeilen an: „Der arme Krawutſchle ijt vor Aurzem gejtorbei. 


Sein Leiden wurde immer bedenklicher und nahm einen aufer- 
ordentlich fchrellen Verlauf. Er war ganz zurüegefommen, Die 
verarmte Withve und die unmindigen Kinder find in traurigiter 
Lage. Seine letzten Lebenstage waren einfam. Die Herren 
Philifter zogen fih von dem verarmten Manne zurücd, ‚ber 
immer Alles beffer gewußt habe“. Mir thut er febr leid und 
Dir gewiß nicht minder. War mein Peſſimismus ihm gegen- 
über nicht gerechifertigt?* 

Lebe wohl, armer Krawutſchke! Es ift Gefahr vorhanden, daß 
Du nicht der Lehzte Deines Stammes bleibt. Arno Hempel, 


Die Ausſichten zum ewigen Frieden. 


Kiefengeichüge alter und menerer Reit: Die tolle und die faule Grete, „ 


Panzer und Kanone. — Gußſtahl oder Stahlbronze? — Elektriſch verbundene Geſchühe. — 
eiferne Nepe zu ihrem ange. — Uebertrumpfung des griedji 


Wenn wir mit prüfenden Bliden der Vorgeſchichte des 
Menſchen folgen, jo find ed vor Allem feine aus Schutt und 
Gräbern emporgezogenen Waffen, die und, je nachdem fie aus 
Knochen, Stein, Bronze oder Eifen gefertigt wurden, als Werth: 
meſſer der von ihren ehemaligen Inhabern erreichten Culturſtufe 
dienen, und die jogenannten prähiftorifchen Mufeen bieten vor: 
zugsweife Waffenfammlungen dar. uch heute noch, und heute 
vielleicht mehr als jemals vorher, häft ich ſtets die beſt— 
bewaffnete und damit friegstüchtigite Macht für die civilifixtejte, 
und fragt man, welcher Gegenſtand auf den letzten gemeinjamen 
Eulturabrechnungen der Völker in Paris und Wien mit dem 
allgemeinjten Mejpecte betrachtet worden ift, jo wird man 
ehrlicher Weije antworten müſſen: die Krupp'ſche Rieſenkanone. 
Keine Erfindung, und möge fie das Heil von Millionen ver: 
bürgen, findet bei unferen Regierungen zärtlichere Aufnahme, 
ehrenvollere und reichlichere Belohnung, als diejenige, welche 
den Sieg im Streite verheißt. Ja, und gilt nicht nach ber 
Meinung unferer vorgefchrittenften Raturjorfher der Kampf 
überhaupt als das vornehmite Culturelement, für das treibende 
Prineip, durch welches fich der Menich über das Thier erhoben 
und durch welches fogar unjere höchſten Güter nicht blos ver 
theidigt, fondern zwangsweiſe verbreitet zu werben pflegen: 
Religionen, Civilifationsbeitrebungen, Humanität, Freiheit und 
Friede? Gewiß nicht wenige unter uns theilen die Ueberzeugung 
Friedrich von Hellwald's, dak der Männerkampf auf der 
Erde nie aufhören wird, niemal3 rajten darf, weil des Krieges 
Ende Berfumpfung und Fäulniß bedeuten wiürbe, aber aud) die 
Andersimeinenden, welche den Kant'ſchen Traum vom endlichen 
„ewigen Frieden“ jortträumen, welche behaupten, dab der Kampf 
ſchließlich nur mod als geiftiger Wettjtreit fortdauern dürfe, 
müfjen der riejenhaften Leiltungsiteigerung der Kriegsmaſchinen 
mijerer Zeit, die bereitd zu drei Vierten wiſſenſchaftliche Apparate 
in den’ Händen gelehrter Artilleriften geworden find, mit Theil: 
nahme zufchauen, denn einmal macht die Zerſtörungsphiloſophie, 
je mehr fie die Naturkräfte entfefielt und die Entjcheidung den 
shnfiichen Kräften der Kämpfer entringt, die Kriege, jo lange fie 
dody unvermeidlich find, fürzer, und fodann muß fich jeder 
in's Titaniſche geiteigerte Kampf endtich jelbit feine Schranken 
ſehen. Der junge Dumas läht in einem feiner neueren Dramen 
— demjelben, für deſſen Aufführung auf deutichen Bühnen er 
Elfaf-Lothringen als Entſchädigung jorderte — einen Waffen— 
erfinder auftreten, der mit einer neuen Monſtrewaffe die Welt 
im wahrften Sinne des Wortes zu beglüden gedentt, jofern er 

















Imerfton’s Thorheit.“ — Strupp'iche Niefengeldjüge. — Da? Duell zwiſchen 


Mit We Üte Bomben. — Fiſch⸗Torpedo's und 
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durch ſeine Erſindung die Kriege dermaßen mörderiſch zu machen 
hoffte, daß ein allgemeiner Abſcheu alle Menſchen in den Schooß 
einer Friedensliga treiben und ſo dem Kriege mit ſeinen eigenen 
Waffen ein Ende gemacht werden wird. 

Diefer nachdenklichen Lehre unſerer Eulturforicher zufolge 
wäre aljo die größte und verdienftvollite Erfindung des Mittel: 
alters leineswegs die Buchdruderkunft, fondern vielmehr die Er- 
findung des Sciekpulverd, diefer merhvürdigen Miſchung von 
Salpeter, Schwefel und Kohle, weldye die füniglihe Wiſſenſchaft 
ber Chemie auch heute noch nicht von ihrem auf Schädelbergen 
errichteten Throne abjeßen fonnte, Der Grund dieſer ſonder— 
baren Thatſache liegt darin, daß ſich unter all’ den zahllofen und 
größtentheil® viel ftärfer wirkenden Exploſionsſtoffen, welche die 
moderne Wiſſenſchaft entdedte, auch nicht ein einziger befindet, 
der jo viel Solidität, immer gleiche Wirkung und verhältniß— 
mäßige Harmloſigkeit mit einer jo weit fteigerbaren Berftürungs: 
kraft vereinigte. Nur für wenige Kriegszwecke, z. B. für Die aus 
ber ferne bedienten Minen und Torpedos, iſt das Schiekpulver 
durch ftärfer wirkende Erplojionsftoffe erjeht worden, 

Nicht gar lange, nachdem die Anbeter des Propheten den 
Ungläubigen im mittleren Guropn die Wohlthat de3 Eultur: 
Pulvers mitgetheilt hatten, wurde die noch heute die Welt be- 
wegende Frage, melde in Ejjen und Woolwich, in Petersburg 
und Wien mit gleiher Spannung erwogen wird, aufgeiworfen: 
durch welche Mittel läßt ſich die Fernwirlung des Pulvers 
zum höchſten Maße ſteigern? Wahrſcheinlich bereits gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts wurde eine Donnerbüchſe her— 
geſtellt, die „tolle Grete“ von Gent, deren Größenverhältniſſe erſt 
von neueren Monftregefhügen überboten worden find, Sie 
ift über fünf Meter fang und 16,000 Kilogramm ſchwer. Die 
fteinerne Kugel, welche ſie ausfpie, wog 340 Kilo bei einem 
Durdimefjer von 64 Gentimetern. Das Rohr it aus 32 
jchmiedeeifernen Stäben, die durch 41 aneinandergeſchweißte 
Eifenringe zu einem feiten Eylinder vereinigt werden, zuſammen— 
gejcht. 

Huch aus Bronze goß man im folgenden Jahrhundert 
ähnliche Rieſengeſchühe, die ſich aber jehr wenig bewährten, wic 
die ihrer Schwerfälligleit wegen fogenannte „Taufe Grete” von 
Braunschweig, der man nachrühnt, daß jie niemals Menſchenblut 
bergofjen, und jenes Rieſengeſchütz, welches Muhameb der Zweite 
zu derjelben Zeit (um 1451) im Adrianopel gießen lieh, und 
welches durh 60 Ochſen nad ziveimonatlicher Reiſe glücklich 
vor Conftantinopel anfam, aber bereit? vor Einnahme der 
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Stadt ſprang. Aus dem jechözchnten Jahrhundert wäre Die 
ruſſiſche Kaiſerkanone mit ihrem 90 Centimeter weit gühnenden 
Nahen, der zu Trier gegoffene Greif von fünf Meter Länge 
und die olubrine (Feldichlange) von Nanzig, welche ſieben 
Meter lang war, zu erwähnen. Die lekteren beiden Geſchühe 
hatten aber, ebenjo wie die fpäter in Berlin gegofiene colofjale 
Aſia, nicht das Caliber der älteren Niejenfanonen, aus denen 
man auch gelegentlich mit Hadblei, Nägeln, Glasſcherben, un— 
gelöſchtem Kalt ze, gefüllte Tonnen, ja Fäſſer mit Unrath und 
Peftleichen abſchoß, um die Feftungen zur Schleunigen Uebergabe 
zu zwingen. Vielmehr war man dazu gekommen, die größeren, 
nunmehr aus Eiſen gegojjenen und oft mit Pulver gefüllten 
Bomben, aus fürzeren und weiten Mörfern zu ſchießen, die 
lange Zeit in der franzöjifchen Armee den Spipnamen des 
Herrn von Comminges, eines ſehr beleibten Dfficiers, führten, 
nad) weldem jie Ludwig der Vierzehnte bei ihrer erſten An— 
wendung getauft haben fol. Der Berühmtefte unter den Nach— 
lommen derer von Comminges ift cin als Iuvalide im Arſenale 
von Woolwich bewahrter Riefenmörfer, der, wie die „tolle 
Grete“, aus Eijenjtäben hergejtellt, 90,000 Kilogramm wicat, 
aber fhon nad Entfendung der vierten Bombe, a 1500 Kite, 
venfionirt werden mußte und baher wegen jeiner unmüß ver— 
wendeten bedeutenden often von dem Voltswige „Palmerſton's 
Thorheit” getauft wurde, 

Die neueren Rieſengeſchüße, welche dem Feſtungskriege, dem 
Angriffe und der Bertheidigung der Seeküſten gewidmet jiud, 
übertreffen ihre Vorgänger natürlich unendlich, wenn auch nicht 
an Größe, fo dody an Material, Dauerhaftigleit, Trefflicherheit 
und Lenkjanteit, Es find größtentheils Hinterlader mit ge: 
zogenen Läufen, deren Bedienung und Handhabung durch aller: 
hand mechaniſche Vorrichtungen jo erleichtert wird, daß z. B. 
dad große Krupp'ſche Geſchüß der Wiener Weltausftellung von 
einer einzigen Perfon gerichtet und geladen werden Tann, obs 
wohl das Rohr 6,7 Meter lang und 36,000 Kilogramm ſchwer 
it, während die zuderhutförmige Bombe gegen ſechs Centner 
wiegt. Dad Sciekpulver, mit welchem dieje Eijenlaften fort: 
geihojjen werden, würde jhwerli von einem Uneingeweihten 
als Schiehpulver anerlannt werden, denn die Körner deſſelben 
jtellen, damit es langſamer und doch wieder nicht zu laugſam 
abbrennt, zollhohe jechsjeitige Säulchen, die mit feinen Röhren 
durdjbohrt jind, dar, von denen 1424 Stück, aneinandergefeßt 
wie die Bienenzellen in einer Honigwabe, die ellenlange Patrone 
bilden. Der Schuß it mit Einſchluß der Bombe nicht unter 
fünfhundert Mark herzuftellen, ein ſehr koſtſpieliges Vergnügen, 
neben welchem die Nedensart „nicht einen Schuß Pulver werth 
fein“ weſentlich an ihrer Bedeutung einbüht. 

Ein ſolches Geſchütz ift im Uebrigen ein wahrer Triumph 
der rechnenden Künſte, ein höchſt gelehrtes und wohlüberlegtes 
GEremplar der berühmten ultima ratio, bei weldyem alle 
Elementargeiſter zu Hülfe gerufen find, um die fünfhundert Mart 
wohl anzuwenden. Der eleltriice Strom wird angeftellt, die 
Heit zu meſſen, welche der Aurferhut braucht, um von ber 
Pulverkammer dig Mündung zu erreichen, Die Anfangsgeſchwindig— 
keit, mit welcher das Geſchoß wirbelnd den Lauf verläßt, höchſt 
fubtile Rechnungen, sm den Bogen zu beitimmen, welchen die 
ſechs Centner in der Luft beichreiben, und die Kraft, mit der 
jie auf Mauern und Panzer prallen. Mechanijche oder hydraulische 
Vorrichtungen bejorgen meilt die ganze Handhabung, und der 
Kolben einer Delfanmer, die jih nur durch feine Deffnungen 
entleeren fan, empfängt wie ein höchſt elajtiiches Polſter den 
nicht eben ſanften Fußtritt, mit welchem ſich die ſechs Centner 
in die Luft Schwingen und von dannen trolfen, n 

Solder Großmäuligkeit lonnte nur mit Didfelligkeit be— 
gegnet werden, und int nordamerilaniſchen Bürgerkriege bereits 
hielten es die Kriegsschiffe für nothwendig, wie die Richter des 
Mittelalters, cin Panzerhemd anzulegen. Damit kam die fojt- 
fpielige Frage auf's Tapet, wie viel Schichten Eifenbleh man 
auf einander ſchweiſſen müfje, um dem Anprall der modernen 
Eulturgrüße mit Ruhe entgegenjchen zu können. Man verſuchte 
es nad) einander mit zehnzölligen, zwölfzölligen, vierzehnzölligen 
Platten, um fie nad) einander mit entiprechend verftärkten Ge— 
fügen durchzuſchlagen und in Fehen zu zerreifen. Dem 
Krupp'ſchen Sehöhundertpfünder folgte ein Tauſendpfünder, und 
diefer ift vor einigen Monaten in Woolwich durd) die Fertig: 
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ſtellung ber Einundachtzig-Tonnen-Kanone überboten worden, 
deren Lauf acht Meter lang iſt und deren Geſchoß von ſechs 
hundertfünfundzwanzig Kilogramm Schwere nahezu zwei Centner 
Pulver für jeden Knall erfordert. Natürlich müſſen nun bie 
Panzer wieder um eine ganze Anzahl Eiſenſchichten dicker gemacht 
werden, und jo geht die gegenjcitige Schrauberei zwifchen Kanone 
und Panzer weiter, bis das Kriegsboot wie das Staatsſchiff die | 
ungeheuren Laften nicht mehr tragen fan, in feinen Bewegungen 
ſchwerfällig wird und bei der nächſten Gelegenheit untergeht, wie 
bereits mehrere engliſche Panzerboote gethan haben. Natürlich 
ift England bei diejer Panzerei am meijten engagirt, und im den 
Sheifielder Schmiedewerfitätten foll man eben mit ziweiundzrmanig 
Zoll ſtarlen Panzern fertig geworben fein. 

In dieſes umabjehbare Panzer: und Kanonen Duell fällt 
wie ein Lichtftrahl die Nachricht vom Dülmener Sciehplape, 
daß man dort durch genau gleichzeitige Abſeuerung mehrerer 
fleinerer auf daſſelbe Ziel gerichteter Geſchüße, welche der | 
eleftriiche Strom bewirkt, denjelben Zerſtörungseffeet erreicht hat, 
wie mit einzeln abgejeuerten Rieſengeſchützen. Man warf da 
zum Beifpiel zwölf Tentner Eifen mit einem Sclage auf einen 
mächtigen Schiffäpanzer aus zweihundert Meter Entjermung, 
indem man vier Centner Pulver in vier Rohren wirken lieh, 
und fiehe da, der vierundzwanzig Zoll dide Panzer aus Schmiede: 
eifen und Tenfholz, den man da zum Spaß für 150,000 Mar 
hingeftellt hatte, war vollfommen zerfeßt. Damit wäre banı 
vielleicht vor der Hand dem Kanonenwachsthum eim Ziel geicht 
und die Panzerei, welche die Schiffe zuleßt unfähig macht, zu 
mandvriren, jo daf fie wie ihre Kanonenthürme nur nod) durch 


complicirte hydrauliſche Maſchinen bewegt werben fünnen, als 


Thorheit eriwiejen, wozu jid dann insbejondere die Stewerzahler 
Süd wünschen Fönnten. Denn folche Panzerboote foften Millionen 
und die Niefengefchüte abermald Millionen, fintemalen mehrere 
Tauſend Tiegel Gußſiahl, jeder zu einem halben Eentner Jubalt, 
erforderlich find, um jene unerfätflichen Schlünde zu umgiehen, 
welche den Neichthum der Cultur-Laͤnder aufzchren und ber: 
nichten. 

Aber auch die Frage, ob loſtbarer Gußſtahl oder Bronze 
das geeignetere Material fei, iſt wiederum zu einer Staats— 
Lebensfrage geworden, feit man der Bronze durch Zumiſchung 
einer ganz feinen Menge Phosphor (dem VBruchtheile eines 
Procentes), durch nachheriges Walzen oder Preffen eine Zähigleit 
mitzutheilen gelernt hat, welche nach Behauptung öſterreichiſchet 
Artilleriften fait dreimal fo groß it, wie die des beiten Guß— 
ſtahls. Die Uhatius-Kanonenm, zu denen, wie die Zeitungen 
fagen, ein deutjcher oder belgiſcher Chemiter das Material, ein 
franzöſiſcher Techniker die Benrbeitungsweife und Srupp das 
Modell geliefert haben, werden durch Erweiterung der gebohrten 
Bronzgerohre durch eingepreßtes Waffer, womit man belanntlich 
einen ungeheuren Druck ausüben kann, hergeſtellt. Die Lauf: 
wandung erwirbt dabei die größtmöglichite Elaftieität und fol 
dem Springen viel weniger ausgefeht fein, als der ſprödere 
Gußſtahl, wie denn diefe Geſchühe dem Wetter widerjtehen und 
natürlich niemals Gefahr Saufen, „altes Eiſen“ zu werden. Die 
Engländer fcheinen immer noch mit gewöhnficher Bronze und 
Schmiedeeiſen anszulommen, indem fie die Läufe aus mehreren 
Metalllagen zufammenfehen und die Feitigfeit des Gejüges, wit 
gefehrt wie die Defterreidyer, die von inmen ausweiten, bur 
glühend aufgezogene Ringe, welche ſich beim Erfalten zufammen 
ziehen, zu erreichen wiſſen. 

Während die mteijten militäriſchen Verbeſſerungen dem 
Staate jehr thener zu ftehen fommen, weil jie in der Regel zu 
einer Ummälzung im gefammten Bewaffnungsweſen führen, " 
werigitend eine Tutdeckung auf artilleriitiichem Gebiete als billig 
zu preifen, diejenige Abel's nämlich, daß die befte Füllung MIT 
Bomben und Gramaten reines Brunnanvafjer iſt. Sein 
Wafjerbomben, die fid bei dem im vorigen Jahre 1 
England angeitellten Schiehverjuchen als außerordeutlich wirhar 
erwiefen haben, enthalten nämlich in einer abgeſchloſſenen Kammet 
mir eine geringe Menge Exblofionsmaſſe, gewöhnlich Schießbaum— 
wolle, Ihre Wirkſamleit beruht auf der geringen Zufammen 
drückbarkeit de3 den übrigen Naum ausfüllenden Wafierd 1m 
der Gleichmäſtigleit, mit welcher es die Erfchütterung nad) 9 z 
Richtungen fortpflanzt. Die qufeiferne Bombe wird dadurch N 


eine viel größere Anzahl von Stüden zeriprengt, als durch Dit 
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gewöhnliche viel ftärfere Ladung, wodurch natürlid ihre vers 
derblihe Wirkfamfeit erhöht wird. Während eine gewöhnliche 
Schözehn-Pfünder-Bombe, mit 3* zehn Unzen Schießpulver ge- 
füllt, in neunundzwanzig Bruchſtücke zerplaßte, gab eine Waſſer⸗ 
bombe gleicher Größe und Conſtruction mit einer Viertelunze 
Schießwolle einhunderteinundzwanzig, mit einer Unze dreihundert 
Bruchſtücke, wobei mehrere Pfund Eiſen buchſtäblich gepulvert 
wurden. Dabei iſt eine etwaige Durchnäſſung der Schießwolle 
ungefährlich, da fie, wenn nur der Binder in Ordnung bleibt, 
nad den Erfahrungen deffelben Sprengtehniters, nah eben fo 
fräftig explodirt, wie troden. 

Bomben werfende Kanonen, mögen fie nun aus Eiſen, Stahl 


“oder Bronze beftehen, jind, alten, tapferen Haudegen vergleichbar, 


dod immer offene, ehrliche Polterer, denen man nur begegnet, 
wenn man ihnen cben begegnen und Stand halten will. Aber 
leider wird der moderne Krieg auch alle Tage heimtüdischer, 
und jelbft das Herz eines ſich vierundzwanzig Zoll did ums 
panzert wiſſenden Schiffscapitains mag hörbar pochen, wenn er 
an die in der Tieſe möglicherweiſe lauernden oder anrückenden 
Torpedo’3 denkt, gegen die ihn fein Panzer tepr wenig em 
würde. Früher veranferte man diejelben in der Tiefe der zu 
fihernden Küftengewäffer und —— und zündete ſie, 
ſalls fie nicht auf Berührungs-Exploſion eingerichtet waren, durch 
den eleltriſchen Funlen von u erwarte aus an, jobald das 
feindliche Schiff in einem Camera obscura- Bilde die Stelle 
freuzte, wo fie lagen. Wenigitend dad Meer, die Wahljtatt einer 
Seeſchlacht, war frei von ſolchen heimtüctjchen Fußangeln, Aber 
jeßt fängt man an, die Torpebo’S febendig zu machen, damit fie 
fih wie Raubfifche auf ihre Beute jtürzen und beim Zuſammen— 
prallen erpfodiren follen. Halbe Meilen weit hat man im See: 
hafen von Fiume die in Fifhform aus Stahlplatten gefertigten, 
mit Schiefwolle und anderem Teufelszeuge ausgeftopften Torpedo's 
unter dem Waſſer auf ihre Opfer gefchleudert und gejchoffen ; 
man giebt ihnen einen Betriebsfond in Form comprimtirter Luft 
mit auf den Weg, damit fie nicht unterwegs ermatten, ja man 
lentt fie wohl fogar aus ber Ferne durch zwei Drähte, in denen 
ein eleftrifcher Strom bald in ber einen, bald in der andern 
Richtung cireulirt, damit fie ja ihre Zeit nicht verfehlen können. 
Alles das find bisher friedliche Berfuhe; aber welches Schaufpiel 
wird die Seeſchlacht dereinſt bieten, wenn alle diefe Teufelds 


ı tünfte im Ernſte mitwirfen ? 
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Die Gepanzerten ſind in dieſem vorläufig nur in ber 
Phantafie ausgeführten Wettlampfe den neuen Ungreifern gegens 
über auf ein allerdings, nahe liegendes Mittel verfallen. Fiſche 
muß man in Neben fangen, haben jie ji gejagt, und warum 
jollte man nicht das ganze Schiff in neun bis zehn Meter Ents 
fernung mit einem von eifernen Stangen getragenen Öitterdrahts 
werke umgeben, um den »unfichtbaren Angreifer durch eine uns 
fihtbare Mauer, welde die Bewegungen des Schiffes wenig 
hindern würde, in rejpectabler Entfernung zu halten? Dan 
rechnet in England jo beftimmt auf die ausreichende Schupfraft 
folher Drahtfchleier, daß man das vor vier Jahren mit einem 

YUufwande von Millionen gebaute Panzerſchiff „Devaftation“ 
demnächſt mit ſolchen Außenwerfen allen möglichen Torpedo: 
Angriffen ausfegen will. Das Kriegsſchiff wird dadurch einer 
ſchwimmenden Feſtung mit Wall und Graben immer ähnlicher, und 
der Ausfchlag des Kampfes wird immer mehr von finnreichen Con— 
ftructionen und wiſſenſchaftlicher Ueberlegenheit abhängig gemacht. 

Der eigentlihe Screden ber älteren Seeſchlachten, das 
Jubrandgeichoffenwerben der Schiffe, jcheint bei der allgemeinen 
Metallumkleidung derjelben nicht mehr in demſelben Maße ges 
fürdjtet zu werden wie ehemals, Das ift ein Glück, denn die 
moderne Chemie hat ben Kämpfern zur Füllung der Brand: 
bomben Mifchungen zur Berfügung geftellt, gegen welche das 
ehemals im Heere der Kreuzfahrer Entfepen verbreitende griechiſche 
Teuer harmlos genannt werden müßte. Diefe Mifchungen von 
Petroleum und anderen Kohlenwajjerftojfverbindungen haben die 
Eigenſchaft, nicht nur im Waſſer nicht gelöfcht zu werden, ſondern 
fi) vermöge einer Beimifchung von Kaliummetall oder Phosphors 
falium im Wafjer fogar vom felbft zu entzünden und die Waffer: 
flähe rings in ein Flammenmeer zu verwandeln. Andere 
Mifchungen entzünden ſich von felbjt, wenn fie auf Holzwerk, 
Leimvand, Taumerk fprigen, kurz, die moderne Zerſtörungskunſt 
ift nicht verlegen um Hüffsmittel. Kaum lohnt es ſich, neben 
biejen „herrlichen Eulturwertzeugen” der neuen Mitrailleufen zu 
gedenfen, deren eine, die ſchwediſcher Herkunft ift und kürzlich 
vor dem Herzoge von Edinburgh probirt wurde, in zwei Minuten 
achthundert Kugeln abgeben Tonnte und eine Scheibe in einer 
Entfernung von fiebenhundertfünfzig Schritten zu einem Siebe 
durchlöcherte. Der geneigte Leſer erſieht, daß die Ausſichten 
zum ewigen Frieden, wenn Dumas’ Schlußfolgerung richtig iſt, 
günftiger find als jemals, 


Klätter und Klüthen. 


Die fhädlihe Einwirkung der Gasbeleuchtung auf die Zimmer» 
biumen und der Schutz dagegen. Der in einer Zuſchrift von Mer Hand 
aus Prag dem Berjafler des Artifels über — un der 

Sartenlaube* gemachte Bo dab im demſelben michts von dem 
[gänlicen Einjlufle des Leuchtga es und den Mitteln dagegen gejagt fei, 

ft allerdings begründet. Der Berfaler giebt aber dagegen au bedenken, 
da ein Set! rtifel nicht Alles enthaften Lönne, was wilnjchenswerth. 
Wurde in Rt. 17 des vorigen Gartenlauben: Jahrganges in 
dem "Einteitun —* Ban immerblumenzucht erklärt —* a 
en werben 


—i wenig Erfahrung machen fonnte, io 
— 5 Mittheilung eines vollendeten Zimmer: 
orbenen Freundes, Proſeſſor Schleicher 
u —8 und Indogermaniſien. 
ie Schadlichleit bes 


I ür die Pflanzenweſen ift jegt eine 
nbe Trage; z Deaug auf au Er ein ſprechen aber ebenjo viele 
tabt ie 7 der $ 


—— wie für dieſelbe, und 

dicht neben Gasröhren 

abfterben, während fie unter anberı 47 elf Er ——— erw 
ben, jo muß erftered wohl andere Uri 1, ie 
Ei lichkeit —— — aſes für Zimmerpflanzen et oe ie der 
F 5 mit Ausſicht auf Erfolg zu exgreifenben ger 
A Id Berminbern, Onbererfeiß die langen durch 
——— Das Gas dringt nicht nur Dun die Flamme, 


Inder au Burg, 38 Röhren und Hähme * il —— 


in * es —— 


um 

Leichtfertigfeit, mit ” ven und 

Bi a at _— um "tan ig au —— 
icht e n unbemerlba 

—— ſind nicht lu Ye ie eine Wohnen 


* 


— —— Rd is mit um | 
He —— en ee Shafe an — die Hähne 


er fowie u nachſehen, ob ein Riß barin hr Hat man 
liche geihn nt, jo jcheue man die Mühe nicht, nad dem 
liefen = ne jelbft a ob ” wirklich ganz eichloffen find. 
Es braucht faum erwähnt zu werben, daß eine folche Ber t — im 
Intereſſe der Menſchen geboten iſt, wie wo dem der P 
Es giebt viele Pflanzen, welche durchaus fein Gas = pertragen 
Icheinen und jelbft unter Ginsverf lub vertrodnete Blattränder zeigen. 
Tahin gehören vor allem bie beliebten großblätterigen Schiefblätter 
(Bezronia), — denen aber wieder einige mit glatten Blättern weniger 
empfindlich Ephen und Kaffeehbaun leiden immer vom Gas und 
find wegen Bi Größe laum zu jchüpen. Der, beliebte Gummibaum 
leidet meiftens, hält ſich aber hier und da ganz qejund, ein Beweis dafür, 
daß manche Gaseinrichtungen weniger * ausitrömen und daß mandher 
Standort größere Sicherheit gewähren kann. Balmen und Draden- 
palmen (Deacänen) leiden felten vom Gas, ebenio die ſchöne Aspidistra 
(Plectogyne). Bon Ampelpflanzen vertragen nme Sedum spathulatum 
und die grüne Trabescantia Gas, Cactus, Aloe, Mucca umb ähnliche 
harte Pflanzen jcheinen feinen Nachtheil dadurch zu erleiden. Man muß 
e3 mit vielen Blangen verſuchen, weil bie Gärtner und daher auch bie 
Gartenbücher wenig davon willen, beginnen aber muß man damit im 
erbft, wenn noch weniger Gas gebrannt wird, damit der ohnedies nad: 
; eilige Wechfel von Treibhaus: und Wobnyimmerluft nicht gar zu jchroff 
3 beftcht natürlich in Bezug auf die Blumenpjlege ein großer 
Unteidih a rigen Räumen, in denen jeben Abend bis tief in die Nacht 
hinein ranınt wird, und foldien, ar es nicht vegelmäßig geſchieht; 
in Te terem m Sale ift der Nachtheil gering 
(3 Schugmittel gegen das Basbrennen — denn nicht nur der So, 
fonbern auch die trodene Hihe ſchadet — empfiehlt fi; zunächſt ein Ver: 
hängen der Blumentiſche und ber einzelnen großen Pflanzen mit einem 
leichten, dichten Stoffe, bevor das Gas angezündet wird. — bemerle 
id, daß — ——— ent fe, jo lange beibehält, bis nach dem 
|. das Binmmer wieder burchtwärmt i Blumen: 
tifche läßt fich * eine Vorrichtung mit einer Eiſenſtange zum Halten 
der Schleier anbein n meinem 1871 erſchienenen „Frauengarten“ 
mdet fih auf hite 121 die —— eines ſolchen verſchleierten 
umentiſches. Für Meine Blumen giebt das erweiterte Doppelfenſter 
—— Schutz. Im Zimmer jelbit — ber mit Glas bedeckte 





— — — — 





| funft herbeilaflen, ihre alten Gewohnheiten zu beieitige 


= MR 
Dlumentifh (Bimmerglashäushen) neben Schuß gegen Gas und Staub neu erfundenen Zuthat zu bebienen, bie in ben liebgewonnenen Speik- 


> 


noch viele andere Bortheile. Fur größere Pflanzen richtet man Behälter | recepten eine Wen o . 
nad Art der Glasſchränke ein und dann daran mit Leichtigkeit eimen | Außer ber Verwendung im Haushalte werben bie Eierconferben als 
Springbrunnen und mit Moos bewachſene Tufffteinfelfen anbringen. Die | Nahrungsmittel unter Anderem noch zu, folgenden Zwecken zu verwerthen 
Beihreibung folder Vorrichtungen wiirde hier zu weit führen und ohne fein: als Proviant auf Kri und Genbelsiciffen., 8 — in 
gute Abbildungen doc kein deutliches Bild geben. Man findet fie im eldſpitalern, für Jäger um —— für Touriſten, zur Ber 
meinen genannten beiden Büchern in veridyiebenen Formen, fowie in | probiantirung ber ngen und als eiferner Beltand des Felbſoldaten 
anderen, einen gleichen Zweck verfolgendgn Schriften. Endlich bemerfe vorzugsweiſe· der en Waffen. Dann zu einer Reihe gewerblicer 
id; noch, daß das Beiprigen der Pflanzen’ auch die Nadıtheile des Gas- wede, von denen id mur einige an will: in ben arberrim, 
brennens für biefelben vermindert und daher jeden Abend vor Dunkel: attunfabrifen und in p) ztograpliihen teliers. 
werben borgenommen werben ſollte. 9. Jäger. Bei der vielfeitigen arfeit der Eierconjerven ift es wohl zu, 
a —— daß dem ſt nr ea reg ſowohl * * 
mittel wie auch auf gewerblichem Gebi men unverlennbaren Nugen 
Girteonfeupen, „Shpcuis YeR Mrlageb in Den Yalcın de be, | Miften wird. MWoruefmlich in Betreff ber erfigenannten Mct ber Bes 


1871 war es eime Ehrenpflicht ber beutjchen Nation, 
findlichen Truppen eine ausreichende Verpflegung zu verſchaffen. Es ift 
daher auf dieſem Gebiete viel geleiftet und manches Neue zur Ver» 
wendung gelommen, wozu die ftets im Fortſchreiten begrifiene Technik 
und die modernen — der Wiſſenſchaft ebenfalls das Ihrige bei⸗ 
getragen haben. Troddem ſoll bie nn ber im Gefecht fiehenben, 
oder der un demfelben in unmittelbarer ie des Feindes befindlichen 
Truppen noch fehr der Berbefierung fähig fein. Dies hat unter Anderem 
darin feinen Grund, daß der Genuß des friichgeichlachteten Fleiſches ber 
Seiumdheit nicht zuträglic; ift, und der Transport beffelben nur in der 
fälteren Jahreszeit ohme Berweſung des Fleiſches möglich ift. Auch 
jollen die mitgenommenen Crjagmittel nicht volftändig ihre Aufgabe 
erfüllt haben. Dies veranlaßte einen DOfficier der baieriichen Armee, ſich 
mit der Darftellung eines kräftigen, leicht trandportablen und haltbaren 
Nahrungsmittels zu beichäftigen, das in den äuherften Fällen den Truppen 
als gutes, naturgemäßes Verpflegungämittel dienen fonnte. . 

Die vericiedenartigiten Verſuche in biejer Richtung führten endlich 
zur Be ertigung der Eiereonierven. Es liegt auf der Hand, daß Diele 
in jüngfter 
Beitimmung auch auf anderen Gebieten eine — 
Verwendung finden lann, vorzugsweiſe da, wo rohe Eier entweder nicht 
6 beſchaffen find, oder nur zu einem verhältuißmäßig gaben Preije. 

ie Jabrik biejes neuen Gomjumartifeld befindet fih in Vaſſau unter 
Leitung des Herrn von Ejiner. Dreierlei Arten Eonierven werden von 
dort auf ben Markt gebracht: Conjerve Nr. 1 enthält bie Beitanbtheile 
des ganzen Hühnmereis, Eonferve Wr. 2 bie des Eigelbs, Conſerve Nr. 3 
jene des Eiweißes. — Die erfte Art bilder ein weihgelbes, bie zmeite 
ein intenfiv gelbes und die dritte ein ſchwachgelbes glasartiges Pulver. 
Es mögen hier einige =. e der Eierconjerven Erwähnung finden. 

In get geichloflenen Bältern, vor dem Einfluſſe ber feuchten Luft 
geihügt, können fie ohne Berjegung aufbewahrt werben. Sie befigen 
eine erhebliche Widerftanbsfähigfeit pegen die Einwirkungen ber Temperatur, 
insbejondere iſt ein Gefrieren derjelben unmöglid. Im Verhältniſſe 
rohen Eiern nehmen fie einen geringen Raum bei der Aufhewahrung 
Auſpruch. Werden 3. B. jechsbundert Eier zur onjervirung nad ber 
bisher üblichen Weile in Kalt gelegt, jo würde dazu ein Faß erforderlid, 
fein, das im Stande iſt, breitaufendfechshundert Eier als Eonjerve auf- 
zunehmen. Diefe Eriparnii_ an Raum ift für die Werproviantirung von 
Schiffen, Feftungen x. gewiß beachtenswerth, 

hrend der Wintervorrath} einer Meinen Haushaltung, den wir zu 
dreibundertiech#sig Stüd Eiern annehmen wollen, einen nicht unbedeuten: 
den Raum in der Borrathölammer beanipriccht, würde eine Blechdoſe, 
die etwa ſechs Pfund Kaffee aufnehmen faun, den erwähnten Borrath in 
Form von Conſerve bequem beherbergen lünnen. Ein anderer Vorzug, 
nämlich bie geoße Transportfähigkeit der Eierconferven, ift von vornherein 
einlenditend. Ein Eiſenbahnwaggon, der nach der bisher gebräuchlichen 
Transportweije in ſechszig Kiften dreinndnennzigtauiendiehshundert Stüd 
in Stroh verpadte rohe Eier zu fallen vermag, ift im Staude, eine 
Million zweihunderttauſend Stüd Eier in_trodenem Zuſtande auf- 
zunehmen, wodurch eine gu Eriparung an Transportkoften erzielt wird. 
ei Benuhung der 9 geſtaltet ſich das Verhältniß in Bezug auf 
die Vorto-Auslagen des Empfängers noch günftiger; ſo lkoſten jechs 
Sendungen von je finf Kilo Eonierve, die zufammen ein Duantum von 
kg rg — Eiern repräfentiren, auf hunbertfünfzig Meilen 
nur drei Mark Porto, während bei derjelben Entfernung die gleiche 
Menge an rohen Eier, mit der Eijenbahn per Eilgut befördert, adıtund- 
vierzig Mark foiten würde. 
er Chemiker H. Bohl hat kürzlich in den Berichten der „Deutichen 
niichen Gejellichaft“ zu Berlin die quantitative Unalyje der Efiner’ichen 
onferven veroffentlicht, wodurch die vollitändige Abwejenheit aller frenden 
Beimijhungen in benjelben erwiejen wurde, Diefe Angabe kann ich ber 
Ir en; denn bei der von mir — Unterſuchung der drei ver⸗ 
chiedenen von Palau bezogenen Conſerven ergab ſich das Reſultat, daß 
fie er frei waren von fremden Beſtaudtheilen und nur die normalen 
Stoffe des Hühnereies enthielten. Bei der praftiihen Anwendung im 
Haushalte, worauf ich die veridiedenen Urten der Eierconierven außerdem 
prüfen lieh, zeigte es fi, dab fie, in Bezug auf die Wirkung und den 
Geidimad, als Yuthat zu gebadenen nnd gekochten Speilen, das rohe Ei 
volltommen erjegen können, 

Nach meinem Dafürhalten hängt die Unwenbung der Eierconferven 
in den Haushaltungen lediglich vom Breife ab; können unfere Hausfrauen 
diefelben zu einem mäßigeren Breije erhalten, als zum jeitigen Eierpreiie, 
jo werden die Conſerven Eingang finden, im anderen Falle nicht. Ju 
ben Monaten, wo die rohen Eier theuer find, dürften fie ohne Zweifel 
in großen Städten mit Bortheil zu verwenden jein. 

Natürlich ift die Einführung eines neuen Artilels zur Vereitung 
bon Speijen immer mit Schwwierigfeiten verhrüpft, da manches Bor» 
urtheil zu befiegen ift, bevor fi 
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eit gemachte Entdedung neben ihrer urfprünglichen jpeciellen | 
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die Eadiverftändigen der edelen Kody | Nr. 19 unjeres Blattes veröffentlichten, wird gebeten, 
1, um Sich einer ; Adreſſe anzugeben. 
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wendbarleit wird es vom vollswirthſchaftlichen Standpunkte aus al, 
ein Fortſchritt zu betrachten fein, wenn bie Eierconferven auch zur‘ 
Nahrungsverforgung großer Stäbte einen wejentlichen Beitrag liefern, um. 
durch Herbeiführung eines günftigeren Verhältmifies zwiſchen Angebot und | 
Nachfrage die zeitweilige Theuerung eines für die Ernährung bes menſch⸗ 


lichen Organiämus jo bedeutenden Nährmittels zu verringern 
Dr. Julius Erdmann. 
Der Einfluß des Dentens anf den Puls. Alte Schri 


er em | 
len bewi von dem Arzte Erafiitratus, daß er bie ti chwiegene 
adje der zehrenden Krankheit des jungen Untiodhus lediglich an der 


bi 


Aufregung feines Pulſes erfannt —* die —— Stratonice, bei 
Prinzen jdröne Stiefmutter, p . in's Krankenzimmer getreten ) 
jei. Aber dabei iſt am Ende jo gar bejonderer Scharfblid nicht mörhig 


geneien, ben wir Alle wijien ja, wie mächtig die Seelenregungen und 
eidenſchaften den Buls beeinflufien. In unjerer Beit, wo man bie 
Blutiwelle und den SH Mean mit allen ihren Eigenheiten, Unterbredjungen, 
Unregeimäßigfeiten Zu pigungen ber Mellenberge zc. photograpgurt und 
fo den Augen fihtber macht, will das wenig bedeuten; hat man de 
Apparate erſonnen, die aus ber Stärke ber Blutwelle im Arme jolert 
erfennen lafien, ob eine Berjon, die während des Verſuches eintritt, uns | 
völlig oder nicht völlig gleichgültig ift, ob ſchwere oder leichte Gedaulen 
vor der Geele vorüberziehen, ob ein Scylafender träumt oder nicht x. 
Brof. Fick in Würzburg dürfte der Erfte geweſen fein, welcher (1869) 
einen Apparat beritellte, um die Anſchwellung der Bluigeſäßße im Arme 
oder im anderen Sörpertheilen genau zu meſſen. Sein Verfahren beit | 
einfad; darin, dab er den Arm oder Sup waſſerdicht in einem völlig wit 
Woffer gefüllten Gefäße, vor dem fich eine enge gläſerne u ab- | 
zweigt, abſchloß. Sobald bie Blutgefähe im Arme ſich jtärker füen und 
{hm auſchwellen, wird eine entiprechende Waſſermenge aus dem Gefäße in 
die gradweiſe eingetheilte, enge Mafröhre getrieben und giebt fich dort 
4 iinaß es Steigen zu erkennen. 

it einem ſolchen Volumeter, welches vermittelft eines Schwimmers | 
bie chmthmifchen Niveauſchwankungen auch auf einer rotirenben Trommel | 
aufzuzeichnen vermag und welches neuerdings von A. Mojo in Zuriz 
mit einer Heinen Abänderung der Aufzeichnungsmethode als Blei 
mogvaph beichrieben worden ijt, läßt fich nun leicht zeigen, daß ber Ein | 





teitt eines Betannten ober Freundes die Blutwelle, ohne daß wir ed mit | 


dem Daumen an der Pulsaber fühlen würden, merklich beeinflußt, Jens 
man die Freundihaft und das Ünterefie, welches uns eine bejtünste 
Berfon einflöht, nach ihrem Umjange direct meffen kann. Aber nnd | 
mehr, wenn wir dem Geift unjeres Berfuchsmenjchen beichäftigen, ſehen 
wir die Blutmenge in feinem Arme jofort abnehmen, weil das Blut num 
mehr dem in Thätigleit gejeßten Dentorgane lebhafter zuftrömt, und went 
wir ihm ein philofophiiches Buch, ein Häthfel oder eine Necdnungsaufgate 
geben, werden wir ein um fo auffallenberes Einten des Seelenbarometrt y 
wahrnehmen, je schwieriger bie re Aufgaben und je mehr ber 
Denfer darüber zu muß. Das Gehirn arbeitet und braudt dent | 
viel Blut auf feine üble, welches dem anderen Sörpertheilen ext | 
en werden muß, die fid) dafür im Schlafe jhadlos halten, es abır 
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nidıt allezeit willig hergeben, 4. B. während ber Werbauung, woher & | 

fommt, daß man mit vollem gen fo ungern jindirt. Mit dem Augen‘ 
die Loͤſung des Häthjels oder das ihuct 


des Erempels ausgeiprocden wird, fteigt auch die Wafjerjäule wieder, da die 
Nerven des Behirns ebenjo ſchnell ben Bedarf abbeitellen, wie fie ihm fordern. 

Reichen wir er bem von der geijtigen Arbeit ermatteten Verſe 
menſchen ein Schlafmittel, fo werden wir, ſobald die Wirkung einge 
treten, das Seelenbarometer jeinen höchſten Standpunft gewinnen Kae: 
das Gehien, weldes im wachen Zuitande jchr viel Blut anzieht, degaun 


blide, wo das Buch den m 











fich jept mit gang wenig, um alles den Gliedern zu ihrer Stärhun A 
tommen zu lajien. @elingt e# uns aber, durch den immer offenen ® z 
canal, zum Veiipiel mit Hülfe eines dyaralteriftiichen Geräuldies, ne 
Traum einzujchmuggeln, fo werben wir an dem Sinten ber Waſſetſen 
wahrnehmen, daß das Gehirn wiederum, wenn auch nur mit 1 Ien 
Kräften, arbeitet. Eo hat man hier in der That eine Art —5 
barometer, wie es Sogarti auf jenem braftifchen Bilde der Metbo nr 
aemeinde darkeilte, viel empfindlicher, als jene Meinen nd alten 
die man fonst zum Scherz von jungen Leuten im der ohlband. 

ließ, um zu jehen, „wie heiß ihre Liebe fei“. ee | 





Nachtrag. Au unferer Abbildung „Moltfe im Bortragsgimmet, I 

Generalitabsgebäudes“ (Nr. 14) haben wir nadzutagen,_ daß du# fin | 
nad) einer Photographie aus dem Atelier des Herrn 9. Echnacbe I 
Berlin auf Holz libertragen worden iſi. | 


f | 
ir die Notia üb | 
* feine gemalt | 


Der Curwij-Bittſteller, auf deſſen Veranlaſſung 
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Fortſebung. 


Käthe machte eine Bewegung, als wolle ſie in die Aller 

\ hineinfliehen, allein ſchon haste Bruck ihre Sand gefaßt und hielt 
P mit ſeſtem Drucke „Ic ſah das Mädchen leibhaftig vor 
mir ſtehen, das ich eben in Gedanken voll Sehmucdht tn meinen 
| Armen gehalten und an das Herz gedrückt hatte; ich war eben 
| in dem lebten der Nämpfe, Die ich meonatelanı durchlitten, 
' Sieger geblieben, Das beißt, ich hatte falſche Anſichten von mit 
geſchüttelt und mir gejagt, daß ich cin Meineidiger jet, wenn 
ib, die unbezwingliche Leidenſchaft int Kerzen, eine verhußte Ehe 
eingebe. Und da ſah ich Die Heimgelehrte stehen und ich 
jauchzte, denn ihre weinenden Mugen juchten nicht Die enter 
der Tante —“ er ſchwieg und zog ihre Hand au ſeine Lippen, 
und ſie lehnte am der nüchſten Linde, unfahia, auch nur einen 
Laut herauszubringen, 

„Ah darf der, die meine Brasıt geweſen iſt, keinen Bor 
wurf machen; ih trage die Schuld, da es zu einent joldhen 
Eclat tommen muhte, ich, Dee ich, ma dev Welt willen, ſchwch 
genug war, wicht Schon in dem Angenblicke zurückzutreten, wo id) 
unter tödtlicher Beſtürzung erkannte, Day ich eine hinreißend 
ihöne Form gewählt babe, deren vermeintlich veicher Juhalt 
witer den prüfenden Augen zu Nichtigfeiten zerbröckelle und 
des geſchah ſchon in dem erſſen Wochen mach meiner Verlobung“ 

Nein, es waren keine Nichtigkeiten, welche „die hinreiſſend 


öne Form“ umiſchloß, es war vi Fraueucharakter voll 
teufliicher Bosheit. Flora hatte um Bruckss Liebe Für fie 


gewußt, jedenfalls durch ſein eigenes Geſtändniß welch eine 
Mederträchtige Antriqgue! Die Berrogene hatte Den Ring im Der 
Aſche; fie hatte ibe um jeden Preis erfauit; sie hatte 
ſelbſt jeden liſtigen Einwurf dev vänfevollen Schweſter belampft 
und ihr Wort verpfändet, ſogar auf die Mluglichkeit bir, daß 
Brnd ihre Hand begehren könne, Die Augen jungen 
| Mädchens irrten verzweiflungsvoll über dem geſtirnten Simmel 
Cie wußte, Flora gad ihr das Wort nicht zuräd, und wenn fie 
ih in qualvoller Bitte zu ihren Fußen Die Muter wund vieh; 
fie wußte, daß jie und Brud im den Mugen Aller verjehint ſein 
\ würden; denn Niemand hatte einen vorurtheilsloſen Einblith in 
de Sachlage. Es bedurfte wicht einmal Flora's alänzender 
| #erebfamteit die Welt zu überzeugen, daſt sie die Hinter 
(gangene jei, der die jüngere Schweſter den Verlobten twegaelort 
| habe, und daf Flora dieſe Beleuchtung wählen werde, das ſtaud 
Droben Wie Tie Mimmwrten, Die 
Auf welchen dieſer goldenen Himmels 


des 


jet, wie der Himmel da 
| freiienden Sternbilder! 








junfen Hatten Die roſig durchhauchten Ubendlüfte den erlöfte | 
V — EIER, 
—E— 


Werft der Schweſter getragen? Sah ſie jebt zurück? Sah ſie, 
tele Das Glück des geliebten Mannes in Trümmer ging? 

„Zie Jind jo jtill, Stätte. Ju Ihrer Seetenhobeit weijen Sie 
mich ſchweigend in Die Schranten; ich hätte heute nicht ſprechen 
ſollen,“ bob er = 
in Zie dringen. Ich verhehle mir nicht, daß meine Bitten und 
Wünſche mir ſchueren Bedeufen an Ihrer Zrele kämpfen niüſſen: 
denn ſonſt wären Sie nicht Die peinlich gerechte, die ehrliche 
ktüäthe, Die Sie ſind, aber ich werde mein ersehnte 
ohne Dal; ich zur ſtürnmiſchen Ueberredung nreifen mu 
weiß ich auch. Ich laſſe Ihnen Zeit zur 
Ueberwindung Des tiefen Schuerzes, Der Sie jept erfüllt und 
in Allem, was Sie denten und fühlen, mitſpricht. Ich gehe 
jeßt unbeglückt, aber ich lomme wieder, And num wollen 
wir nach der Mühle geben. Geben Zie mir getroft Ihren Iran! 
Kin Bruder fan ferne Schweſter wicht ſelbſtlöſer Tühren, als ich 
im dieſent Augenbliche an Ihrer Zeite ache. Sie Fünnten sic) 
ebenso ruhig mic und meiner Tante anſchließen, wenn wir unjere 
Reiſe ach Y a anterien.* 

„Sch kehre micht mach Sachſen zurück,“ ſagte fie. 
ihre Band auf ſeinen Arm gelegt, und nun durchſchritten Sie Die 
“lee, Ein Gefühl von födtlicher Erſtaärrung durchſchlich Die 
Glieder Des Madchens, nnd es war, als krieche es auch lähmend 
an Das wildtlopſende Herz und hauche Die Stjmme an, Die fo 
frend, Jo Bart und hanglos aus dev Bruſt fan. „Ich babe 
jchen bei meiner fetten Anweſenheit in Dresden gefiihlt, daß 
mir, jo wie 05 jebt in meinem Innern ausftcht, mit dem aus 
ſchließlichen Verſenken in das Sprachſtudium und die Muſik, mit 
der Beſorgung Heiner Hausgeſchäſte und dergleichen wicht ges 
holen ich mu einen Wirkungskreis haben, der tuchtige, 
anjtrengende Arbeit, Tag für Tag, den mie fordert. Bis ver 
wenigen Tagen noch zögerte ich, dieſes Vorhaben auszuſprechen; 


das 
Prüſung und zur 


Sie hatte 


dem ich wußte, daß das erſte Wort eine Reihe von Mampfen 
mit meinem Vormunde ebtleiter würde der Woldfiſch“ hatte 


ja bereite feinen Bernd, Den, mit tadelloiem Chie ſeine Revenüen 
su verbrauchen Das it nun Alles Der aeflirdjtete Geld 
ſchrank exiſtirt nicht mehr, uder eigentlich, Felt papterener JIuhalt 
it ſchen werthlos geweſen, che er zertrümmert im die Luft 
gejchlendert wurde das iſt mir zur unumſtößlichen Gewißheit 
geworden, ſeit mir Ranni heute Nachmittag zuflüſterte, dafı man 
drunten verſiegele. Nicht wahr, meine vielen Hunderttauſende 
criſtiren nicht mehr?" 
„Ic glaube ſchwerlich, daß ſich eiwas retten läßt 


U 


wieder om. „So will ich andy jebt nicht weiter 








Ziel erreichen, | 


„ber meine Mühle habe ich noch — und da will ich 
bleiben. Vielleicht erregt es Ihre ernftliche Mißbilligung, wenn 
ich Ihnen fage, dab ich von nun an mein Eigenthum ſelbſt 
verwalten will; denn es ſieht nach Emancipation aus, wenn 
ein junges Mädchen als Inhaberin einer Firma ſelbſtſtändig 
hervortritt.“ 

„So faffch urtheile ih nit; ich befürworte fogar warm 

diefe Art von Selbftitändigfeit der Frauen; ich weiß auch, daß 
Sie mit Ihrer Kraft und Energie fofort im richtigen Fahr: 
wafjer fein würden — aber das ift ja nicht Ihre Beſtimmung, 
Käthe. Sie find berufen, ein Familienglück zu begründen, nicht 
aber, den Kopf voll Zahlen und Beredynungen, ‚Tag für Tag‘, 
einfam am Geſchäftspulte zu ftehen. Fangen Sie lieber gar 
nicht an! Denn eines Taged wird man Sie wegholen und nicht 
danad) fragen, wo Sie in den Büchern gerade mit Ihrem Soll 
und Haben jtehen, und das könnte eine ſchlimme Verwirrung 
eben,“ 
y Wäre nur ein einziger intenfiv befeuchtender Strahl des 
Sternenlichtes in das Dunkel der Allee gefallen, dann hätte der 
Sprechende jhon von diefem Augenblide an das Mädchen nicht 
mehr von feiner Seite gelaſſen — eine jo troitlofe Verzweiflung 
malte jich in ihren Bügen —, er würde fie in feine Hut ges 
nommen und nicht gezögert haben, der eigentlichen Spur nach— 
zugehen, die den Widerftand erklärte. So aber bedte die 
Finfterniß den entjeglihen Seelenlampf, der da neben ihm, ohne 
Sant, ohne aud nur einen verrätherifhen Seufzer, durdjitritten 
wurde, und er führte die Entmuthigung und Niedergefchlagenheit, 
die ihre Stimme jo dumpf und eintönig machten, auf das 
Trennungsweh, auf die tiefe Erſchütterung zurüd, Die der Anblid 
eined Sterbenden hinterläft. 

Hier und da fprang eim Kiefel mit leichtem Rafjeln unter 
den Füßen der Weiterfchreitenden auf, und das Wellengeräufd) 
des nahen Fluſſes Scholl ftark im das augenblickliche Schweigen 
hinein, das auf die letzten Worte des Doctors gefolgt war. Die 
Linden der Allee traten zurüd; der Nachthimmel breitete jich 
droben wieder hin, und in fein Flimmern hinein ftiegen dort 
die zwei jchlanfen italienischen Pappeln, welche die Holzbrüde 
flanlirten. 

Bei dieſem Anblicke drüdte der Doctor unwillkürlich ben 
Arm des jungen Mädchens an ſich. „Dort, Käthe!” flüjterte er 
innig. „Dort haben Cie ſtets die erjten Veilchen geſucht; i 
habe Ihnen verfprochen, daß Sie das immer dürften, und i 
lann Wort halten — id) werde meine Ofterferien ſtets hier 
berieben.“ 

Käthe prefte die geballte Rechte auf die Bruft; fie glaubte 
eritiden zu müſſen am dem heftigen Schlagen ihres Herzens, und 
doch fragte fie nach einer kurzen Pauſe anſcheinend gelafjen: 
„Die Frau Diakonus wird Sie nad) L g begleiten?" 

„sa, fie will meinem Hauswefen vorjtchen, jo lange ich 
noch allein fein werde. Sie bringt mir ein großes Opfer und 
twird Gott danken, wenn fie den Staub der großen Stadt wieder 
von den Füßen jchütteln und in ihr geliebte grüne Heim 
hierher zurücklehren darf. Ich weiß, das edle, brave Herz, um 
das ich werbe, wird fie nicht allzu lange auf die Ablöſung von 
ihrem Posten warten laſſen,“ ſetzte er mit weicher, bittender 
Stimme hinzu. 

Ein Licht in der Mühle tauchte vor ihmen auf, Dort hatten 
fie heute den Miller Franz hinausgetragen. Der Berunglüdte 
hinterlich eine Wittwe und drei Waifen. Das Dach, das fie 
noch bejchüßte, gehörte ihnen nicht, und das, was der jleifige 
Mann erarbeitet und gejpart hatte, genügte nicht zu ihrem Unter: 
halte. Suſe war heute für einen Moment in der Billa geweſen, 
um mac ihrer Herrin zu fehen Sie hatte Käthe die Vers 
zweiflung der Hinterfaffenen als herzzerreißend geſchildert und 
dabei den Wirrwarr bejammert, in den „das herrenloſe Gejchäft“ 
mit jeder Stunde tiefer gerathe. 

Das Bogenfenfter der Familienftube im Erdgeſchoß, das 
mac dem Park hinausging, war dunkel. Schwarz und ungejtalt 
vagte der Gebäudecompler der Mühle in die Luft; ſie lag fo 
einjam, fo weltverlaffen da; das Gebell der Hofhunde, die beim 
Geräuſch der näherfommenden Schritte anſchlugen, Hang ver: 
loren wie in eine öde, endloje Weite hinein. Die Räderarbeit 
ſchwieg, und der Mühlenraum jtand fo leer, jo feierlich unbelebt, 
als hätte, ſeit dem Erkalten der freudig hier jchaffenden 
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Menfchenhand, ein gefhäftiges Heinzelmännchen nad dem andern 
die Kappe über das vergrämte Geficht gezogen und ſich davon 
geſchlichen. 
Der Doctor zug das junge Mädchen näher au ſich, che er 
die Mauerpforte öffnete. „Mir ift, als führte ich Sie im die 
Verbannung,“ jagte er zögernd und gepreft. „Sie follten mir | 
den Schmerz nicht machen, Sie gerade heute in dieſen dunklen 
ſchweren Stunden allein zu wifjen. Kommen Sie mit mir! Die 
Tante wäre überglüdlic, Sie aufnehmen und mütterlich verpflegen 


zu Dürfen,“ 

„Nein, mein!“ ſtieß fie haftig heraus. „Glauben Sie ja 
nicht, daß ich mich mußlofent Jammer leidenſchaftlich Hingebe, 
wenn ich allein bin — id) habe nicht einmal Beit dazu, und id | 
will auch nicht. Ich muß dort“ — fie zeigte nad) dem Bogen: | 
fenster, wo jeht hinter dem Sattunvorhange ein matter Lampen: 
ſchein aufdämmerte — „fofort als Tröfterin eintreten — bie 
bier armen Menſchen find auf meine Kraft, meinen Beiftand aus 
gewieſen.“ 

„Liebe, liebe Käthe!” ſagte er und zog mit beiden Händen 
ihre Rechte gegen feine Bruft. „So gehen Sie denn in Gottes 
Namen! Ic würde es für eine ſchwere Sünde halten, Sie zu 
beirren, die Sie fo tapfer den harten, aber unfehlbaren Weg zur 
Ueberwindung unfruchtbaren Schmerzes wählen. Seien Sie 
aber in der erſten Zeit nicht ebenſo jtreng gegen ih als 
Reconvalescentin! Tragen Sie die ſchühende Binde noch einige 
Tage auf der verheilenden Wunde, dann jort damit! Und mm: 
zu Oftern, wenn die legten Winternebel flichen, wenn Schnee und 
Eis thauen, dann gehen auch die Menjchenherzen auf; zu Oſtern, 
da fomme id; wieder. Bis dahin gedenfen Sie eines Fernen, 
eines fehnfüchtig Harrenden, und laſſen Sie Verleumdung und 
Mißtrauen nicht zwiſchen uns treten |“ 

„Nie!“ Diejes eine Wort brach faft wie ein Auffchrei aus 
ihrer Bruft. Sie entzog ihm die Hand, die er an feine Lippen 
preßte; damı vafjelte die Mauerthür Hinter ihr zu. Sie that 
feinen Schritt vorwärts, an die Ffalte, feuchte Mauer gebrüdt, 
und das Geficht in den Händen vergraben, borchte fie athemlos 
auf feine verhallenden Tritte. Was war Henriette'3 Sterben ge: 
weſen gegen die Qualen ihres wildichlagenden Herzens, Das 
weiterleben mußte! Sie laufchte, bis die weiche Nachtluft lautlos 
an ihr vorüberftrich; dann ging jie jtarren, thränenlofen Auges 
in dad Haus, um ihre Mijjion als Tröfterin und PVerforgerin 
zu beginnen. 

Drei Tage fpäter, fofort nad) Henriettens Beerdigung, vers 
liegen Doctor Brud und die Tante Diakonus die Reſidenz. Ihn 
hatte Käthe nicht wieder gefehen, aber die Tante war wiederholt 
ftundenlang bei ihr gewefen. An demjelben Tage reiſte aud) 
Flora in Begleitung der Präfidentin ab, Die alte Dame begab 
ſich in ein ftärkendes Bad, und Flora ging nach Zürich, two jie, 
wie man fih in der Reſidenz erzählte, behufs mediciniſcher 
Studien eine Zeitlang leben wollte, 


2. 

Mehr ald ein Kahr war vergangen feit jenem Märztage, 
wo Käthe Mangold, die Enkelin und einzige Erbin des veichen 
Schloßmüllers, auf dem Fahrwege von der Stadt her gefchritten 
war, um ſich im Haufe ihres Vormundes in ihrer neuen Eigen— 
ihaft als „Goldfiſch“ vorzuſtellen. 

Wer jetzt, von der mit eleganten Villen beſetzten Chauſſee 
abbiegend, dieſen Weg betrat, der ſah rechts, und zwar ebenfalls 
an der Ehaufjeelinie hin, eine Reihe Hübjcher Heiner Häufer Tiegen ; 
jie gehörte den Arbeitern der Spinnerei und jtand im ehemaligen 
Mühlengarten, auf dem Grund und Boden, den Käthe ihrem 
Vormund fir die Leute abgetrogt hatte Und die Bewohner 
der Refidenz gingen fo gern da vorüber. Früher hatte ſich hier 
die alte, dide, das Mühlengrundftüd begrenzende Mauer aufs 
gethürmt — im ihrem tiefen Schatten war der Fußſteig jelten 
troden geworden; er war als grundlos verrufen geweſen. Nun 
dehnte ſich hier plöglich eine anmuthige, mit Stugelafazien be 
pflanzte Promenade hin. Die Heinen Häufer fahen fo nett und 
holländisch fauber aus mit ihrem fletenlojen Delanftriche, der 
(uftigen Veranda neben der Hausthür und dem jchmalen Bor: 
garten, der ſchon im Herbſt mit allerlei Reiſern jhönblühender 
Gebüſche beſetzt worden war. 
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Die Schlofmühle fag Hinter ihnen, altersdunfel, ſtolz in 
ihrer Ehrwürdigfeit, aber auch abgewendet mit ihren Fenſtern, 


| 


ernſte, geichäftspünktliche Herrin, deren achtfamem Auge nicht die 
lleinſte Unregelmäßigfeit entging, die am ſich und ihre eigenen 


als zürne fie, doß man ihrem grünen Gartenmantel dieſen Leiftungen die höchſte Forderung ftellte, und in weifer Ber: 
modernen Saum angeflidt habe. Sie ſelbſt hatte ſich feiner | theilung von Lob und Rüge daffelbe bei ihren Untergebenen zu 


Veränderung unterworfen; nur die alte, halbveriwijchte Sonnen: 
uhr war aufgefrifcht und die feine Thür nad) dem anſtoßenden 
Parle zugemauert worden. Die Schloßmühle jtand in feiner 
Beziehung mehr zu dem ehemaligen Beſiß der verblichenen Ritter 
von Baumgarten, die ihr vor Zeiten den herrſchaftlich klingenden 
Titel verliehen hatten. Aber der tofende Lärm, das klopfende 
Herz in dem ehrwürdigen Bau des Mittelalters Hang in ver— 
jüngter, erhöhter Kraft, und der in den Mühlhof miündende 
Fuhrweg war befahrener als je; das „herrenloſe Geſchäft“ ruhte 
in flarter, ficherer Hand umd wurde mit Hugem Blide geleitet. 
Käthe hatte Glück gehabt bei ihrem Unternehmen. Sie hatte 
für die Mühle einen braven, jachkundigen Gefchäftsführer ges 
funden, und in der Buchführung jtand ihr der gänzlich verarmte 
Kaufmann Lenz zur Seite. 

ALS Lehrling war fie in dem Comptoir eingetreten, — a8 jie 
in der Mühle geichaften, aber bei ihren bedeutenden Schul— 
tenntnifjen, ihrem fcharfen, Haren Urtheil und Ueberblid war fie 
ihrem Lehrer und Meifter binnen Kurzem ebenbürtig geworden, 
Sie arbeitete in der That, „Tag für Tag”, wie ein Mann — 
das Geſchäft wuchs und erweiterte fi in rapider Weife und 
zeigte fehr bald Erfolge, wie fie ſelbſt der Schloßmüller nicht 
errungen hatte. Und das, was jie auf ihrem jelbjtgewählten 
rauben Lebenswege ftärkte und ermutbigte, waren Die Ben 
Gefichter um fie her; es war Jedes an feinem Plage. Sie 
hatte die Mittwe des verumglüdten Franz mit ihren Kindern bei 
ſich behalten und ihr ein Aſyl in einem nenhergerichteten, Heinen 
Seitengebäude der Mühle für zeitlebend angewiefen. Die Frau 
beforgte mit Suſe zufammen, nad) wie vor, die Heine zur Mühle 
gehörige Defonomie und das Hauswefen, und die Kinder erhielten 
eine Ausbildung, wie jie ihr verjtorbener Water, der mehr auf 
die materiellen Errungenjchaften bedacht geweſen war, ficher nie 
bewerfitelligt hätte, 

Bon der großen Hinterlaffenfchaft des Schloßmüllers war 
Käthe in der That nichts verblieben, ald die Mühle und einige 
Tauſend Thaler, die fie mit dem Stück Gartenboden zugleid) 
von ihrem Vormunde erbeten und erpreft und den Arbeitern 
zu ihrem Häuferbau gelichen hatte. Die vielen Humderttaufende 
waren in den Flammen fpurlos verſchwunden, und das wenige 
Gold und Silber, das man geichmolzen jpäter unter Schutt und 
Trümmern fand, rührte wohl cher von Eßgeräth und Trink 
bechern ber, als von Münzen. Bei dem auf die Exploſion 
folgenden geſchäftlichen Zufammenfturze famen viele Gläubiger, 
troß der vorhandenen Liegenschaften und Werthobjecte, um ihr 
Geld; der Concurs erwies ſich ald einer der ſchlimmſten, 
ug er die der große Krach Hinter ſich herichleppte. 

ila und Park waren wieder in altadlige Hände gekommen, 
und der neue Befiger lieh ſchleunigſt die Thurmtrünmer forts 
räumen, dad Waffer in den Fluß zurücleiten und den Graben 
zufüllen; ſelbſt der geboritene Hügel wurde der Erde gleich— 
gemacht, auf daf der ehemals ritterliche Grund und Boden durd) 
Nichts mehr an die Zeit erinnere, wo fi) der Uebermuth' eines 
Parvenit hier breit gemacht und ein ſchmachvolles Ende ges 
nommen habe. Auch der alte, ehrwürdige Holzbogen, der nad) 
dem Haufe am Fluſſe führte, war abgebrochen worden, Man 
ging jeßt über die der Spinnerei nahegelegene Steinbrüde und 
einen hübfchen Fußweg am jenfeitigen Ufer entlang, wenn man 
nad dem Doctorhaus kommen wollte. 

Das Haus, das im Spätherbite noch vollftändig reftaurirt 
worden war, jtand unbewohnt; die alte Freundin der Tante 
Diakonus war den Winter über in der ehemaligen Stadtwohnung 
des Doctors verblieben und wollte erſt mit Beginn der ſchöneren 
Jahreszeit wieder hinauszichen..... Dorthin wanderte Käthe fait 
jeden Tag. Ob die Herbitnebel dampften, und Weg und Steg 
bon Näfje riefen mochten, ob die Schneefloden jtöberten oder 
der Wind eifig von Norden herblies: ſowie die Abenddbämmerung 
hereinbrach, warf Käthe die Feder fort, hüllte jih warm ein 
ud Hujchte hinaus in's Freie... 

Da ſchüttelte fie die Zahlenlaft, das ftarre, trodene Gejchäfts- 
weſen, unter welchem fie ihr Heißes, Hagendes Herz geflifientlich 
dergrub, für eine halbe Stunde ab; dann war ſie nicht die 
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erzielen wuhte, ohne daß je ein hartes Wort von ihren Lippen, 
ein heftig zürnender Blid aus ihrem Auge fam — fie war in 
diefen Dämmerftunden nur das junge Mädchen, das feiner 
tiefen Sehnſucht Raum gab, das, bei aller Härte und Strenge 
gegen feine unbezwingliche Neigung, ſich doc Momente der 
wehmüthigen Träumerei, der Hingabe an den Schmerz zugejtand. 

Dann trat fie durch die fchmale, knarrende Stadetthür, 
die in's Feld hinausführte und auf welche fie, Henriette auf den 
Armen, nad) dem Attentat im Walde todesermattet zugejchritten 
war, Im Borübergehen ſtrich fie jtet3 mit fchmeichelnder Hand 
über das griinangelaufene Steinpoſtament, inmitten des Raſen— 
grumdes, neben welhem fie einmal mit Brud gejtanden, und 
fuchte dann die Stelle auf, wo der Gartentifch poſtirt geweſen 
war — dort Hatte Bruck um ihretwillen ſchwer gelitten — 
das wußte fie num. Sie umging das einfame Haus mit 
feinen verrammelten Fenſterläden, feinen neuen, ungeheizten 
Schlöten und ſchnarrenden Wetterfahnen und jtieg die jchlüpfrigen, 
winternaffen Stufen hinauf, um das Ohr ar das Schlüſſelloch 
ber Hausthür zu legen. Jenes ſchwache, ſcheinbare Seufzen, 
das der von dem geöffneten Bodenraum herablommende Zugwind 
verurfachte, ſchlich durch den weiten Flur; neben und über der 
Thür vafjelten dürre Weinranken, und manchmal flog nod ein 
verjpäteter Spaß unter den Dachvorſprung — das war alles 
Leben, welches fid in der Berlafjenheit regte, und doch horchte 
dad junge Mädchen begierig Darauf; es war Doc nicht 
Srabesftille, und das Recht, diefe Thür wieder zu öffnen, lag 
ja noch in geliebten Händen, und eines Tages wurden aud) 
wieder Schritte laut da drinnen, und liebe Gefichter jahen zu 
den Fenſtern heraus — das war ja Alles feitgeftellt, wenn Käthe 
ſich auch dabei jagen mußte, daß jie felbjt dann ſtets verreifen 
werde, bis — Brud einmal ein weibliches Weſen am Arme 
führte, in deſſen Hand fie den Ring legen durfte, 

Er mochte wohl vielummworben fein in &..... g. Der 
Ruf feines Namens wuchs von Tag zu Tage; eine große, aus— 
erwählte Zuhörerſchaft drängte fich zu feinen Vorlefungen, und 
die Nachricht von verfchiedenen glüdlichen Euren, denen er herbor« 
ragende Perjönlichfeiten unterworfen hatte, machte die Runde 
durch die Welt. Die Briefe der Tante Dialonus an Käthe 
— jie fchrieb ihre ſehr oft — athmeten Glück und Geligfeit; 
fie waren für das junge Mädchen eine Duelle des Genuſſes, 
aber auch furdptbarer, neuaufgerüttelter Seelenlämpfe, und des— 
halb antwortete fie ziemlich jparfam und zurüdhaltend Der 
Doctor jelbit ſchrieb nicht — er hielt ftreng an feinem Ver: 
jprechen feft, fie nie zu beftürmen — und begnügte ſich ſtets mit 
einem rufe, den fie freundlich und pünktlich erwiderte. 

Sp verlief ihr junges, einfames Leben- Tag für Tag. 
Sie ahnte nicht, daß man ſich in der Stadt viel mit ihr bes 
ſchäftigte, daß fie jeßt, nah ihrer energisch durchgeſetzten 

ündigjprehung, wo fie jich fo refolut und willensftart an bie 
Spitze ihres Etabliffements geftellt, weit mehr das Jutereſſe 
md die Beachtung herausfordere, als früher durch ihren ans 
liebſamen Goldfiſch-Titel. . . . Diefer ausgezeichnete Leumund 
führte denn auch ſehr oft einen Beſuch in die Schloßmühle, 
den ſie das erſte Mal mit unverhohlenem Erſtaunen begrüßte. 
Die Frau Präſidentin Urach verſchmähte es durchaus nicht 
mehr, auf ihren Spaziergängen mit ber r treugebliebenen 
Jungfer in der Mühle einzufchren, um, „wie es ihre Pflicht 
gegen ihren verjtorbenen theuren Schwiegerfohn erheiſche, nad) 
jeiner Jüngften zu fehen“. 

Die alte Dame war fon wenige Wochen nad) ihrer 
Abreife in die Mefidenz zurüdgetehrt; fie hatte es Draußen 
„nicht ausgehalten“. In einer engen Straße ein paar Heine, 
hochgelegene Zimmer bewohnend, lebte fie, ihren fargen Mitteln 
gemäß, zurüdgezogen und halbvergefjen von der Welt. Der 
Medicinalratd von Bär hatte ſich ein Landgut gefauft und der 
Nefidenz grollend den Nüden gekehrt. — er war für fie ver: 
ſchollen, und von den übrigen Freunden befuchten fie mur noch 
einige Mlterögenofiinnen und der penfionirte Oberft von Gieſe, 
die manchmal zu einem Spielchen bei ihr zufammenkamen. 

Sie fühlte ji mit einem Male jo wohl „in der großen, 
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weiten Scloßmühlenftube, in der mar jo recht aufathmen 
fönne* ; fie ließ fi, ermübdet von dem zurüdgelegten Weg und 
behaglich in das altmodiſche, ſederngepolſterte Kanapee des feligen 
Schloßmüllers gedrüdt, den delicaten Kaffee vortrefflich ſchmecken, 
den Käthe ſtets fofort auf der Mafchine bereitete, und proteftirte 
durchaus nicht, twenm Sufe, auf den Wint ihrer jungen Herrin 
bin, einen ſchweren Korb voll frifcher Butter, Eier und Schinken 
an den Arm der Jungfer hing. 

Auf Flora war fie nicht gut zu sprechen. Die Enfelin, 
die im vollen Beſihe ihres Vermögens geblieben, bezahlte 
zwar die Mietwohnung für ihre Großfmama und trug aud) 
die Kojten für die Bedienung; alles Uebrige verbrauchte fie 
aber für ſich ſelbſt und lonnte faum ausfommen, wie jie 
wiederholt brieflich verjicherte. Zürich Hatte fie ſehr bald | 
wieder verlaffen — das aufe* ärztlihe Studium irritirte 
ihr die Nerven „bis zum — —— Sie war eben 
eine jener geiſtigen Koketten, die um jeden Preis eine Nolle 
fpielen und Nufjehen machen wollen, die fi) gern den Anfchein 
grübelnden Denkens und tiefgehender Kenntniſſe geben, vor Nichts 
aber mehr zurüdichreden, als vor der erniten, harten Geiftesarbeit. 

Nun war die Dfterzeit herangelommen. Schon feit mehreren 
Wochen wurde im Garten des Doctorhaujes unermüdlich 
gearbeitet. Der Doctor Hatte einen Gärtner aus L 
geſchickt; der tete neue Wege ab oder ſuchte vielmehr 
die Spuren des alten, ſehr hübjchen Gartenplanes wieder auf 
und gab den Anlagen die frühere Geſtalt zurück. Viele Hände 
waren bejchäftigt, zu graben und zu pflanzen, und Rläge wurden 
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borgerichtet, wo einige Statuen aufgejtellt werden jollten, die 
ad L..... 9 gelommen waren, und nod) verpadt im Haus— 
fur standen. Am Haufe waren ſchon jeit vierzehn Tagen 


alle Läden geöffnet; die immer wurden tapezirt und mit 
neuem Firnißanſtriche verjehen, und auf den Firjt war fogar 
eine Fahnenftange gekommen. Dann zog die Freundin der 
Tante wieder ein und bradjte eine Schaar Tagelöhnerinnen mit, 
die das Haus vom Dachboden bis zum Seller hinab ſpiegel— 
blank machten. 

Käthe hatte ihre Spaziergänge nicht unterbrochen. Auch 
heute, am heiligen Abend vor dem Oſterfeſte, war fie in der | 
Mittagsitunde noch einmal drüben gewejen. Im Garten wurde | 
noch immer gepflanzt und angejä't, aber die alten Tarusgruppen, 

| 
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die früher als undurchdringliche, buſchige und ftruppige Wildniß 
das Terrain verunftaltet und verdüftert hatten, ſtanden gejäubert 
und in die ehemaligen Schranfen zurückgewieſen, und aus ihrem 
dunklen Grän traten leuchtend und anmuthig die neuen Sand: 
fteinfiguren. Auf den Wegwindungen, welde die Heden durch— 
ſchnitten, lag in tadellojer Stätte heller Sand; an die Stelle der 
fnarrenden Holzthür im Zaune war ein feines Schwarzes Gifen- 
gitter getreten, die Laube der Tante Diafonus jtand weiß an: 
geitrichen und hinter dem Haufe umſchloß ein Planfenzaun den 
neuen Hühnerhof. 


Geſchichten aus 
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Und auf dem wohlbefannten Steinpoftamente vor dem Haufe 
hob ſich eine Terpfichore, die Arme in gracidfem Schwunge 
emporgeftredt, auf ber äußerſten Spitze ihres zarten Füßchens, 
genau fo, wie ſich Käthe die längſt zertrümmerte Geftalt auf 
dem fehmalen Fußreſte wieder aufgebaut hatte. 

„Die Statue iſt fehr hübſch!“ fagte der fremde Gärtner 
achjelzudend; „fie müßte nur auf einem eleganteren Grunde 
ſtehen. Der Raſen“ — er zeigte über den Grasplap hin — 
„It verwildert und nichts muß, aber der Here Profeffor 
bat mir ftreng verboten, den Spaten da anzufeßen.“ — Käthe 
büdte ſich, helle Gluth auf den Wangen, und pflücdte bie 
erſten Veilden, die fi im Schutze des Poſtamentes bereit3 voll 
und köſtlich duftend entfaltet hatten. „Ya, der Raſen jtarrt von 
Unkraut,” ſetzte der Gärtner über die Schulter Hinzu und 
ging weiter. 

Und das Haus — jept in der That ein Schlößchen — 
ftand heute da, glänzend im Friſche und Neuheit und jo feitlich 
und feierlich gefhmüdt, „als ob eine Braut einziehen follte,“ 
fagte die alte Freundin ahnungslos lächelnd zu Käthe, Das 
ſchneeweiße Käpchen fam über den neuen Moſaikfußboden des 
Flures leife gegangen; im Zimmer der Tante Diatonus, hinter den 
Filetgardinen und umringt von den in der Stadt überwinterten 
Lorbeer- und Gummibäumen, fchmetterte der Canarienvogel aus 
volfer, trilfernder Kehle, und die Goldfiſchchen ſchwammen munter 
in der Glasſchale — da war ja auch ſchon das gewohnte Leben 
und Treiben wieder eingefehrt, und die Tante Diafonus jelbit 
follte mit dem Nadymittagszuge eintreffen. Sie bringe auch einen 
Saft mit, hatte die alte Freundin, geheimnikvoll mit den Augen 
blinzelud, gemeint; wen, das wiſſe fie nicht; fie habe nur 
den Auftrag erhalten, das Fremdenzimmer mit hübjchen, neuen 
Möbeln zu verfehen. Und dabei hatte fie jtolz die breite, weiß: 
glänzende Flügelthür zurüdgefchlagen, und Käthe war in einen 
Thränenftrom ausgebrochen — fie mußte an ihre Henriette denten, 
die hier gelitten hatte, und doch noch einmal in ihrem armen 
Leben jo glücklich, jo ftillfelig geivefen war. Neben dieſer 
jchmerzuollen Erinnerung rang ſich aber aud) noch eine nie ge— 
kannte, heifaufquellende Eiferfucht empor. Wer war fie, die fich 
an das Herz der Tante gedrängt und die alte Frau jo fehr für 
ſich eingenommen hatte, daß fie als Beſuch mitlonmen durfte? 

Die rojenbeitreuten Gardinen und die fchaufelnden Blumens 
ampeln waren an den Fenſtern verblieben ; die altmodifche, mühfam 
zufammengefuchte Zimmereinrichtung dagegen hatte modernen, 
hübjchen, wenn auc ſehr einfachen Kirſchbaummöbeln weichen 
müffen, und ftatt der verblichenen Bilder aus Voß’ „Luije“ 
hingen einige ſchöne Landichaften an den helltapezirten Wänden, 
Der, ad), jo wohlbefannte Raum war in ein trauliches Wohnzimmer 
umgewandelt und ein anjtoßendes, früher volllommen leerftehendes 
Cabinet als Schlafgemach eingeric)tet worden. 


Schluß folgt.) 


der ——— 


2. Im Sungerthurme, 


Als mit Konradin von Schwaben der Stamm der Hohen: 
ftanjen in feiner fchönften Blüthe unterging, ſtarben mit ihm 
auch zwei Grafen Gherardesca auf dem Blutgerüfte in Neapel. | 
Mie dieſe ſtand ihr ganzes Geſchlecht treu im Lager der 
Ghibellinen, der Kaiferpartei. Neich begütert, im Beſitze der 
Sraffchaften Gherardesca, Donoratico und Montefeudaio in 
den Maremmen zwiſchen Piſa ımd Piombino, jchlo es ſich in 
dem verheerenden italienischen VBürgerlriege der Ghibellinen 
und Guelphen der Nepublit Pija an, wo es, an der Spipe 
der Conti (Grafen) die Visconti (Vicegrafen) ſich gegen: 
über jah. 

Die Visconti von Piſa dürfen nicht mit dem gleich: 
namigen Gejchlechte von Mailand zufammengeftellt werben, das 
die Herzogswürde erlangte und bis in Die Mitte des fünfs 
zehnten Jahrhunderts blühte. Die Visconti von Pija jahen 
fi) genöthigt, ih dem Papfte in die Arme zu werfen, um 
defien Schuß gegen die übermächtigen Geſchlechter Piſa's zu 
genießen. Nur zu diefem Behufe gab Ubaldo Bisconti den 








| aufzutreten. 


Kampf gegen die päpftlichen Anfprüde auf die Oberherricait 
über die von den Pifanern damals eroberte Inſel Sardinien 
auf, heirathete eine Verwandte des Papftes Gregor des Neunten, 
Adelheid, Erbin von Gallura und Torre, und nahm dieſe 
Befitungen vom Bapfte in Lehm. So wurden die Visconti 
Richter von Gallura und Häupter der guelphifchen Partei, die 
jedoch in Piſa nur Schwer Boden fand, da die Stadt eifrig und 
treu ghibelliniſch war. 

Um fo auffälliger iſt es, daß Ugolino della Gherar— 
desca, der gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
an der Spige der Ghibellinen in Pifa ftand, & feinen Zwecken 
entjprechend finden lonnte, fi) den Guelphen dadurch zu nähern, 
daß er dem damaligen Haupte berjelben, Giovanni Visconti, 
jeine Schweſter zur Gemahlin gab, Dieje plößlidye Eintracht 
der feindlichen Parteien erregte das Mißtrauen der Pifaner jo, 
daß Sie beide Häupter aus ihrer Stadt verbannten. Beide 


zögerten jeßt feinen Augenblick, gegen ihre Baterjtadt als Feinde 
In Verbindung mit den guelphijchen Städten 
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Ugolino im Hungerthurme bon Pia. 
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Toscanas zwangen fie Pija im Jahre 1276 zu einem Frieden, 
deffen Hauptbedingung die Zurücberufung der Verbannten war. 
Giovanni war geftorben, dafür fehrte deſſen Sohn, Nino 
VBisconti, mit Ugolino in die Heimath zurid. 

Während die Visconti ihrer Partei treu geblieben waren, 
hatte Ugolino das Vertrauen beider Parteien verloren und war 
für die Erreichung feiner Pläne fortan auf die Handhabung von 
Liſt und Gewalt angewiefen. Die Gelegenheit zu beiden lieh 
nicht lange auf fich warten, Im Jahre 1292 brach zwischen 
Piſa und Gemma ein Krieg aus, der nad) zweijährigem Schwanken 
des Sieges für Piſa mit einer Niederlage endete, welche die 
Bedeutung der Stadt als Seemacht für immer zerjtörte. Oberto 
Dorian fam mit einhundertinddreißig genueſiſchen Galeeren gegen 
Piſa heran; dreißig Galeeren hatte er umter der Führung des 
Benedetto HZacharia bei der Inſel Meloria in einen Hinterhalt 
gelegt. Die Pifaner hatten ihre einhundertunddrei Schiffe in 
drei Treffen aufgeftellt, von denen das erjte Oberto Morojini 
aud Venedig, Podefta von Piſa und General: Capitano des 
Kriegs, das zweite Andreotto Saracino, das dritte Graf Ugolino 
führte. Erſchien es ſchon als ein jchlimmes Zeichen, daß dem 
Erzbifchof, der am Morgen des Nampftages, des 6. Auguſt 1284, 
vom Ponte vecchio aus die Flotte jegnen wollte, das Exueifir 
in's Waſſer fiel und der Uebermuth der Pifaner ſich das Scherz: 
wort erlaubte: „Mag Ehriftus für die Genuefer fein, wenn nur 
der Wind für uns iſt“ — fo war ed noch ſchlimmer, daß die 
Pifaner die Uebermacht der Feinde erſt erkannten, als es zu 
jpät war, die Schladyt noch zu vermeiden. Der Angriff Zacharia's 
aus feinem Hinterhalt bei der Inſel Meloria war von er- 
ſchütternder Wirkung auf die Rifaner, das Admiralsſchiff, das 
Piſa's Fahne und Führer, den Morofini trug, fiel zuerit in des 
Feindes Gewalt. Vielleicht wäre es aber dennoch der Tapferkeit 
der Pifaner gelungen, die Niederlage, wenn auch nicht zu ver 
meiden, doc nicht jo folgenſchwer werden zu laſſen, hätte nicht 
Ugolino mit feiner Flottenabtheilung die Flucht erariffen. In 
der wahren Abficht diefer Flucht liegt nun die ihm vorgeworfene 
ſchwerſte Schuld oder feine Unſchutd. Seine Feinde behaupten, 
feine Abjicht ſei gewejen, das nun geſchwächte Piſa mit Hülfe 
feiner guelphifchen Freunde in Florenz und Lucca fid) zu unter 
werfen. Seine Freunde Dagegen ſchieben ihm den guten Willen 
zu, feine Vaterſtadt durd feinen guelphiſchen Einfluß gegen 
Genueſer und andere Feinde berfelben zu retten. Die ſchwere 
Anklage erhebt num zwar Fein gleichzeitiger Schriftjteller, jondern 
erſt ein Chronift von Piſa aus dem ſechszehnten Jahrhundert; 
dabei giebt derjelbe noch an, daß er dies nach Dante erzähle, 
der jedoch bekanntlich Fein Wort davon ſagt. Dennoch ſpricht 
die Folge der Geſchichte nicht gegen diefe Behauptung ; Ugolino 
ſelbſt hat es feinen Freunden ſchwer gemacht, ibn zu ber: 
theidigen. 

Die Niederlage der Piſaner war fo velljtändig und fo 
groß, daß man zu ihrer Erklärung die Rache Gottes citiven 
mußte: fie foll eine Strafe dafür gewefen fein, daß die Pifaner 
jene Biſchöfe, welche auf genueſiſchen Schiffen zu dem gegen 
Kaifer Friedrich den Zweiten beftimmten Concilium- nad) Rom 
fegeln wollten, auf derjelben Stelle gefangen genommen hatten. 
Bon ihren Galeeren hatten jie ſechsunddreißig, von ihrer Manns 
Schaft jechszehntaufend an Todten und Gefangenen verloren. 
„Wer Piſa ſehen will, muß nad) Genua gehen" — jo höhnte 
der Spott der Sieger. Und welches Schickſal beftimmten fie 
für die etwa eljtaufend Gefangenen? Man müfje fie fo lange 
wie möglich zurüdbehalten, wm die Frauen bderjelben an der 
Wieberverheiratfung zu verhindern, dadurch manches mächtige 
Geſchlecht ausfterben zu laſſen und Pija auf das Nachhaltigſte 
zu Schwächen. Wirklich find auch nad) achtzehnjähriger Gefangen: 
fhaft nur etwa taufend Piſaner in ihre Waterftabt zurück— 
gefommen. 


In Pija erfolgte fofort, was Ugolino gewollt zu haben 
ſchien. Die Kunde bon dem Schlage, der die ghibellinijche Stadt 
und ihre edeliten Geſchlechter getroffen hatte, rief die Machegefüfte 
aller guelphijchen Nachbarn wach, und jo jahen die Pifaner fid) 
jebt gezwungen, den Ugolino gerade wegen feiner guelphischen 
Verbindungen augenblicklich mit ihrer höchſten Macht zu befleiden. 
No im October 1284 ernannten fie ihm zum Gapitano und 
Podeſta erſt auf ein Jahr, aber ſchon im Februar 1285 auf 
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zehn Jahre. — Es hatte den Anichein, daß er mit Geſchick und 
Glück das Beſte der Stadt vertrete, denn den glüdlichen Umftand, 
daß die Feinde Pijas ihre neuen Angriffe bis zum, Frühling 
des nächiten Jahres verfchoben, benußte Ugolino, um den Bund 


der Gegner durch Unterhandlungen mit den Einzelnen zu trennen, ° 


Died gelang ihm bei den Florentinern, freilih um den Preis 
der Vertreibung bon zehn der angejeheniten Ghibellinen aus 
Piſa und eines anfchnlichen Goldgefchentes an befonders einfluß- 
reiche Häupter von Florenz. In Genug wibderjeßten die ges 
fangenen Piſaner ſelbſt ſich Ugolino's Vorſchlag, ihre Befreiung 
um die Abtretung der wichtigen Veſte Caſtro in Sardinien zu 
erfaufen; fie drohten vielmehr, nad) ihrer Heimlehr einſt Jeden 
als Feind zu behandeln, der ſich foldhen Verraths au der Vater: 
jtadt ſchuldig gemacht habe. Nicht befier gelang die Unterhandlung 
nit den Luccheſen, denn diefe fiehen ſich wohl im Februar 1285 
die feſten Schlöffer Ripafratta und Viareggio abtreten, begannen 
aber troßalledem im Verein mit den Genuefen den Krieg gegen 
Piſa von Neuem umd eroberten die Veſten Cuoja und Avane 
an Ddemfelben 8. Juli, wo die Genuefen den Wactthurm am 
Hafen von Piſa bejeßten und damit der chedem jo mächtigen 
Seejtadt die Kehle zuſchnürten. 

Febt zeigte Ugolino's Vertrag mit Florenz ſich erſt in jeinem 
ganzen Werth; nur der Umstand, dab die Florentiner Pija nun 
in Ruhe liefen, rettete damals nocd den Echein feiner Selbſt— 
ftändigleit, freilich wiederum auf Koften feines ahibellinifchen 
Charakters. Gezwungen, fich fortan, wenn er feine Macht bes 
haupten wollte, ganz auf die Guelphen zu ftüßen, berief er feinen 
Neffen Nino Bisconti als Theilhaber feiner Amtsgewalten 
an feine Seite. Die Eintradht Beider war jedoch nicht von 
langer Dauer, da Jeder nach der Alleinherrſchaft trachtete. Nino 
ergriff jogar das Mittel, ſich plögfich den Ghibellinen zuzuneigen 
md, als um dieſe Zeit ein Anhänger. der Nisconti von einem 
Enkel Ugolino's, Brigata, ermordet worden war, durch die Strafen 
zu rufen: „Tod Allen, die feinen Frieden mit Genua wollen!“ 
— Das Volk blieb jedod) rubig; es erkannte zu gut, daß Nino 
einzige Abficht der Sturz feines Nebenbuhlers fei, und da Die 
Piſaner Urſache genug hatten, dem Einen fo wenig wie dem 
Andern zu trauen, jo bewogen „die Confuln des Meeres“ und 
„die Vorſteher der Zünfte" beide, ihre Aemter niederzulegen und 
die Amtspaläfte zu verlaffen. Ihr Nachfolger war ein gewifjer 
Guidoceino di Bongi. 


„Als ſich beide Parteihäupter jo das Heft aus den Händen 
gerifien fahen, vereinigten fie ſich ſchnell zur Wicdererlangung 
der früheren Macht.“ So erzählt Philalethes (König Johann 
von Sachſen) in einer feiner metrijchen Ueberſetzung von Dante's 
„Göttlicher Komödie“, Bd. 1, ©. 283 fi. eingefügten trefflichen 
„Hiſtoriſchen Skizze“, die wir diefer Darftellung zu Grunde ges 
legt haben. Ahr Unternehmen muß wohl den beiden Parteis 
häuptern bei der damaligen Verwirrung, Trauer und Ohnmacht 
in der Bürgerfchaft nicht jchwer gefallen fein, denn fie fanden 
ihren Vorgänger Guidoccino mit Geld ab, veranlaßten ihn, Die 
Stadt zu verlaffen, und bezogen Beide wieder die Amtspaläſte, 
Ugolino den Palazzo del Popolo (dem Volkspalaſt, das Stadt: 
haus), Nino den Palazzo del Commune (den Gemeindepalaft, das 
Gerichtshaus), aljo anſcheinlich jener als Capitano, diefer als 
Podeſta. Da aber letzteres Amt weniger Einfluß gewährte, fo 
ſcheint Ugolino jet mehr als je im Vollgefühl jeiner Macht 
geſchwelgt zu haben, demm um dieſe Zeit war es, wo er bei 
einem Feitgelage an einen der Güfte, Marco Lambardi, die 
herausfordernde Frage ricdtete: „Was fagit Du, Marco, zu 
meinem Staate?“ — Der aber antwortete: „Graf, Dir 
fehlt nichts als Gottes Zorn.“ 


Ob Marco eine Ahnung oder einen Wunsch ausgeſprochen: 
die Erfüllung kam. Ugolino und Nino konnten wicht neben 
einander jtehen, ohne ſich zu vernichten. Als im Mpril 1286 
eine Botſchaft der gefangenen Piſaner von Genua fan, um 
einen von ihnen felbjt vermittelten Friedensabſchluß in Pija ge 
nehmigen zu lafjen, erklärte jih Ugolino gegen, Nino für 
diefen Frieden; umd als der Friede bejchloffen wurde, ſuchte 
Ugolino ihn dadurch zu verhindern, da er, im Mai, während 
der Friſt des beiderſeits eingegangenen Waffenjtillftandes, Cor— 
faren gegen die Genuefer auslaufen ließ. Da er in den aus 
der Gefangenschaft heimlehrenden ghibellinifchen Edlen jeine er- 


gegen Ugolino ſelbſt. | 
auderer Verwandter, der zugleich ein Neffe des Exrzbifchofs war, 
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bittertften Feinde erkennen mußte, fo kann über feine eigentliche 
Abſicht bei Diefem Gewaltitreiche fein Zweifel herrſchen. 


| 


Wahrend die Parteien Ugolino's und Nino's wie zwei ſich 


bedrohende Flammen über Piſa aufloderten, erhob ſich plößzlich 
bazwijchen eine dritte, beide überragende in der endlich zur That 
erwachten Partei der alten echten Ghibellinen. Bu ihr ge 
hörten die Gualandi, Sismondi und Laufrandi und an ihrer 


Spige ftand der ſchon genannte Erzbiſchof von Piſa, Roger | 


degli Ubaldini, von einem ghibellinifchen Haufe aus der Gegend 
don Arezzo. Diefer neuen Macht fuchte nun Ugolino ſich jofort 
anzuſchließen, um durch ſie Nino zu ftürzen. Mitten in die 
Unterhandlungen Ugolino's und des Erzbischofs fiel folgendes 
Ereignib. Eine Hungersnoth oder wenigitens außerordentliche 
Theuerung erregte die Erbitterung des Volles in Piſa gegen 
die auf die erjten Lebensbedürfniffe gelegten Zölle und dadurd 
Als ihm einer feiner Enkel und ein 


Borftellungen darüber zu machen wagten, gerieth er in jo tobende 
Wuth, dad er feinen Enfel mit dem Vorwurfe: „Ha, Verräther, 
Du willft mir meine Macht rauben?“ mit dem Dolce am Arme 
verwundete und den Andern mit einem Schlage tobt nieder: 
ftredte. Ghibellinen trugen die Leiche zum Erzbiſchof und 
fprachen : „Hier ift Dein Neffe, vom Grafen Ugolino erichlagen.* 
Und der Priefter: „ZTragt ihn hinweg!” rief er, „das iſt mein 
Neffe nicht. Sch weiß nicht, daß der Graf irgend eine Urſache 
hätte, meinen Neffen zu tödten. Hat er ihm doch immer als 
einen Verwandten gut behandelt, Man rede mir fein Wort 
mehr davon!“ 


So bezähmte die Argliſt den glühenden Haß, um die Mache 
deito fälter zu genießen. Wirklich hatten die Unterhandlungen 
zwiſchen dem Erzbifchof und Ugolino ihren ruhigen Fortgang 
und führten zum geheimen Beſchluſſe einer gemeinfamen Unter: 
nehmung gegen Nino, Als Tag der Ausführung war der 
30. Juni bejtimmt. Jebt fand die Doppelzüngigfeit ihren Fall- 
firid, Um es nicht mit den Guelphen ganz und gar zu ver: 
derben, blieb Ugolino am beftimmten Tage auf feinem Landgute 
Settimo, während die Ghibellinen jchon am Morgen gegen Nino 
fh) zufammenfchaarten, und diefer, von Ugolino verlaffen und 
don deſſen Verrath gegen ihn überzeugt, verlieh um Meittag mit 
feinem Anhang die Stadt und warf ſich in feine feiten Schlöffer. 
Die Ghibellinen aber beſehten jofort den Palazzo dei Commune 
umd traten, als Ugolino endlich gegen Abend in die Stadt kam, 
um dor ihn mit dem Anſpruche, um in Pia das ahibellinifche 
Element wieder zu Ehren zu bringen: dem Erzbifchof oder einem 
anderen ihrer Häupter an Nino's Stelle neben ſich den Plab 
einzuräumen. — Ugolino wuhte, daß died die Oberherrſchaft 
der Ghibellinen, die Heimfehr der Gefangenen und jeinen Sturz 
bedeuten würde, und fuchte Zeit dagegen zu gewinnen, Auf den 
nächſten Morgen war eine Beſprechung darüber in der Kirche 
San Bajtiano beitimmt Während oder kurz nach derjelben 
drang zu dem Erzbiſchof die Kunde, daß Ugolino's Enkel 
Vrigata mit einer Schaar von taufend Kriegern die Stadt be 
drohe. Sofort ließ er die Sturmglode des Palazzo del Commume 
ziehen und den Auf: „Zu den Waffen!“ erjchallen. Aber auch 
Ugolino's Partei gehorchte dem Rufe der Sturmglode des Palazzo 
del Bopolo, und fo entbrannte nun ein Kampf in den Straßen, 
der auf und ab wogte, bis der Palaſt die letzte Zuflucht Ugolino's 
wurde, in welchen, nachdem man denjelben in Brand gejtedt hatte, 
er mit feinen Söhnen Gaddo und Uguccione und feinen 
Enten Nino Brigata und Anjelmuecio (Einige nenten 
noch einen dritten, Heinrich) in die Gefangenjchaft feiner 
Beinde fiel. 

Man brachte die Gefangenen zuerſt in den Palazzo dei 


 Gommune, wo fie zwanzig Tage verwahrt blieben; von da famen 


fie in den Thurm der Gualandi, genannt alle Settevie, nad) 
den „Tieben Wegen“, welche dahin führten. Gier blieben fie bis 
zum Mär; 1289. Dann geſchah das Entſetzliche, das unjere 
Abbildung darzuftellen ſucht. Man verſchloß plöglic, den Thurm, 
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warf den Schlüffel in den Arno und übergab Va Sö 
und Enlel * Hungertode. il — 
Dieſes Ende der Unglücklichen iſt es, was Dante im drei- 
unddreifigiten Gefange der „Hölle“ ſchildert. Nachdem Ugolino 
— ben er auf feiner Höllenfahrt mit Virgil im Zuftande der 
Verdammnig und an des Erzbiſchoſs Schädel nagend gefunden — 
ihm den Traum erzählt hat, der ihn und feine mitgefangenen 
Söhne und Entel gepeinigt, als ihnen zum erjten Male de 
Kerfermeifter die bisherige Koſt nicht gebracht hatte fährt = 
ort: s 


nach der Meberjegung des Königs Johann, f 


Als ich vor Tagesanbruch d'rau erwach 
Hört’ ich die Cöpntein, die = mir ber waren 
Im Schlafe weinen und nach Brod verlangen. 
Wohl bift Du, wenn Du bei dem Gebanfen 
a 
’ e “ 
Wir waren wach jebt, und die — Au ag 
Seife font zu bringen pjlegte; 
Doch Feder zweifelte ob feines Traumes, 
Als unter und des graufen Thurmes x ich 
Yuichließen hörte, drob id; meinen S onen 
ns Antlip ſchaute, ohn’ ein Wort zu fprecher. 
Nicht weint’ ich; jo erftarrt war ic; im Innern, 
Doch Jene weinten, und mein Anjelmuceio 
Sorach: „Blicjt mi P jo an, was haft Dir, Bater ?w 
— eng = e — Ar! nicht gab ich 
anzen Tag ihm, no e Nacht d'ra 
Bis Mi der Welt zeige eine neue he af Nhnent, 
Ws nun ein ſchwacher Strahl in's ſchmerzenvolle 
Selängniß drang und auf vier Angefichern 
Das Ausjeh’n ich des eigenen getwahrte, 
Bir id vor Schmerz mich felbft in beide Hände; 
ene, glaubend, daß ich's aus Begierde 
peile thät, erhoben ſich behenbe 


Sah ich die D dem A 

Bon fünften Tag’ zum fechften, d'rauf ich 
Begann herum zu tappen über Heben 

Und ie drei Tage rief nach ihrem Tode, 

Bis Hunger that, was nicht der Schmerz vermochte. 

Ein Piſaniſcher Eommentator des Dante, Francesco di Buti, 
erzählt, daß man des Jammergeſchreis der Verhungernden ſo 
wenig geachtet babe, wie ihres Flehens um einen geiftlichen 
Beiftand. Acht Tage nad) dem Verſchluſſe des Thurmes öffnete 
man ihm wieder und begrub die Verhungerten mit den Eifen 
an ihren Füßen in dem Sranzisfanerklofter, wo Buti die Fuß— 
eijen, als man fie ausgrub, felbſt noch gefehen haben will, 

Dante ijt von den „Frommen“ feines Landes hart dafür 
getadelt worden, daß er dieſe Gräuelthat ohne Weiteres dem 
Erzbiſchof allein und nicht anderen gleichzeitigen Gewalthabern 
aufbürdet. Es ift aber nicht widerlegt, daß derjelbe, als Haupt der 
herrjchenden Partei, nicht den mächtigften Einfluß gehabt habe, 
Ueberdies ſchreibt, nad) König Johann, eine ältere „Eronica di 


ind ſchon 


Piſa“, welche wahriceinfic gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts verfaßt und aljo fat den Zeitgenofjen beizurechnen 
it, den Tod de3 Grafen dem Erzbifchof und den anderen 
Häuptern der Ghibellinen ausdrüdlich zu; ja, Uberto Folietta, 
ein gründlicher, wem auch ungleich ſpäterer genuefifher Gefchicht- 
Schreiber, berichtet, Noger habe jene jchredliche Todesart für 
Ugolino und die Seinen deshalb gewählt, um dem Buchitaben 


der Vorfchrift nachzukommen, daß ein Geiftlicher fein Blut ver- 


gießen dürfe, 


Die Stätte diefer Unthat, jener Thurm von Gualandi, hieß 
feitdem „Torre di fame“, der Hungerthurm. Der Unterbau 


defjelben it noch bis Heute erhalten, da auf ihm der Palaſt mit 
der Uhr errichtet ift, welcher neben dem Palaſte der Ritter des 


heiligen Stephanus jteht. Fr. Hm. 





Der Kampf um dad Dafein, den alle Creatur durchfechten 
muß, bedingt nicht immer den Kampf Aller gegen Alle und 
nod) weniger die unmittelbare Ueberwältigung durch vorragende 
Macht. Feinere und gröbere Concurrenz ohne befondere Macht: 
entfaltung fpielt eine ebenfo bedeutende Rolle in der Thierwelt, 
wie der Friegerifche Angriff, Hier entzicht ein Thier dem anderen 
die Wohnung, dort die Nahrung, in einem anderen Berhältniffe 
die Mittel zur Athmung oder zur Fortpflanzung. Auch der 
Einzelfampf ift nicht die allgemeine Negel. Es giebt mehr oder 
er an zahlreiche Afjociationen und Gefellichaften zu bejtimmten 
Aweden, wie 5. B. des Schutzes oder der Jagd, wie es Ber: 
brüderungen giebt, welde für alle Lebensfunctionen gelten und 
bald nur für einige Zeit, bald für ewige Dauer gejchloffen 
werden. Wir wiffen, daß Vereinigungen Diefer Art fich, bei 
gewiffen Infecten namentlih, bis zu ftaatlihen Einrichtungen 
erheben können, welche ein Spiegelbild der menschlichen Ber: 
faffungen verfchiebener Art darſtellen. Uber diefe Thierjtaaten 
beruhen, fo weit wir fie jeßt lennen, auf der unmittelbaren 
Geſchlechtsfolge; die zu einem Staate gehörigen Individuen find, 
wie die Stämme der alten Bölfer, alle Nachlommen derfelben 
Eltern und miteinander blutöverwandt. Es kann uns alfo nicht 
Wunder nehmen, wenn unter ihnen freundichaftliche Beziehungen 
gepflegt werden, die gemeinfame Zwecke vorausjeßen und die vor 
allen Dingen durch Die gemeinfame Wohnung bedingt find. 
Die Bienen-, Ameifen- und Termiten-Stanten mit ihren mannig- 
faltigen Gfiederungen und den zahlreihen Formen ihrer An— 
gehörigen beruhen auf gemeinfcaftlicher Abſtammung und 
gemeinfamer Wohnung — ohne die eine oder andere dieſer 
Bedingungen find fie itberhaupt nicht denkbar. 

Es find nicht Verhältniffe diefer Art, welche ich hier in 
das Auge faſſe. Wir begegnen im Thierreihe Freundichajten, 
welche weit über alle Verwandtichaftsgrade hinausgreifen und 
fih auch faum aus Plegung gemeinfamer Interefien erklären 
laſſen. In vielen Fällen freilich liegen dieſe gemeinfamen 
Intereſſen offen da; man begreift leicht, weshalb dad Rindvieh 
in Afrifa den Madenhader auf feinem Rüden umher fpazieren 
und ſogar mit dem jcharfen Schnabel in das Fleisch einhaden 
läßt, ohne den Vogel mit feinem Schwanze zu ſcheuchen — er 
feiftet dem unbehülflichen Vierfüßler den Dienit, die Larven der 
Bieäfliegen, welche in den Schwären der Haut vom blutigen 
Eiter ſich nähren, heransjugraben und fo die Eiterbeufen zu 
heilen. Man begreift auch einfeitige Verhältniſſe, die bis zum 
Schmaroßerthume hinführen, in welchen der Mächtigere dem 
Schwächeren Wohnung und Nahrung gewährt, weil er in feiner 
Unbehülflichleit Lebteren nicht abjchütteln kann; ich werde wohl 
ſolche Verhältniſſe in einem jpäteren Artifel zu berühren haben, 
Aber nur Schwer fäht Fich einjehen, warum der gefräßige Octopus, 
Dintenfifch oder Pulpe, der nach jedem Thiere, das ihm in Die 
Nähe kommt, den mit Hunderten von Saugnäpfen bewehrten 
Arm auswirst, warum diefer mit dem nicht minder räuberifchen 
Meeraale (Conger) friedlich unter demfelben Steine haut, ohne 
ihm etwas zu Leide zu thun, während jeder andere Fiſch ihm 
als Beute gefällt. In einem unſerer Aquarien zu Noscoff jahen 
zwei Pulpe, zwei Meeraale und etida ein Dußend Schleimfiſche 
(Blennius) zujammen — Lebtere höchſt lächerliche, naiv-dumme 
Burfche, mit weißen Schnurrbärten und fteil abfallendem Schaf- 
bodsprofil, die auf ihren Bruftfloffen am Boden umherhüpften, 
wie Badhitelzen, und mit offenbarer Neugierde fich um jedes Neue 
in dem Aquarium ſammelten. Die Pulpe fahen in zwei Eden, 
pujtend und waſſerſpeiend, indem ihre Kiemenhaut mit dem 
Trichter davor wie ein Blasbalg arbeitete; die goldgrünen Katzen— 
augen waren bis auf einen fait unsichtbaren Spalt zugelniffen, 
die adıt langen mit Saugnäpfen befeßten Arme eingezogen. Die 
Scleimfifche hüpften herbei, wie neugierig freche Sperlinge, 
ſahen ſich die lauernde Beſtie an, stellten sich im Halbkreiſe 
auf und rüdten mit einigen Sprüngen jo lange näher, bis ber 
Pulpe nach dem nächiten einen Arm auswarf. Gntjegt fprang 
diefer zurüd, und der ganze Schwarm ſtob auseinander, um 
nad) einiger Zeit das Spiel auf's Neue zu beginnen. Bei Tage 
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Ferienftudien am Seeftrande. 


Von Earl Vogt in Genf. 
2. Gute Freunde. 





ſich bemüht, ihm das Leben fo viel wie möglich zu verfühen, 


angelte der Pulpe vergebens ; niemals erwifchte er einen Schleim: | 
fiſch. Aber bei Nacht mufte die Jagd erfolgreicher fein, denn | 
an jedem Morgen conftatirten wir eine Ubnahme in der Zahl | 
der Scyleimfifche. Während alſo hier offene Feindſchaft herrſchte, 
ihwamm der Meeraal jorglod mit graziöfen Schwingungen des 
Leibes heran und ftedte feinen Kopf häufig unter den Leibesjad 
oder jogar bis in die Athemhöhle des Pulpen hinein, ohne daß 
diefer die geringfte Neigung gezeigt hätte, ihn ſeſtzuhalten und 
zu verfpeifen. Während bei dem Annahen der Schleimfiſche der 
Pulpe fichtlich feine Farbe wechjelte und die tüdifchen Mugen in 
febhafterem Glanze ftrahlten, brachte der Meeraal nicht die 
geringite Farbenveränderung hervor und die gefährlichen Arme 
wurden fogar in ihrer Stellung verrüdt, wenn es dem Fiſche 
gefiel, den ſpitzen Kopf keilförmig unter fie einzubrängen, In 


ber Nacht mußten ebenfalls unfere beiden Gefellen, der Fiſch N 


und das Weichthier, gute Freunde bleiben; die Schleimfiiche 


noch friedlich beieinander hauften. 

Aber es giebt noch engere Freundfchaften zwiſchen nod 
weiter auseinanderftchenden Thieren, die, wie es jcheint, nur auf 
einfeitigem, materiellem Intereſſe beruhen, wo fogar der Stärfere 
den Schwädjeren mit einer fajt rührenden Sorgfalt pflegt und 


obgleich dieſer, jo viel man erfchen fanır, Die vielfachen ges 
leijteten Dienjte in feiner Weiſe durch Gegendienite wett zu 








machen ſucht. 
führen, 

Die Ebbe läht bei dem Rückzuge der Gewäſſer zahlreiche 
Löcher, Tümpel und Gräben zurüd, in welchen ſich die Thiere 
fammeln, denen der Ausweg verſperrt ift. Mufcheln, Schneden, 
Krabben, Ringelwürmer, Krebſe treiben da ihre Wefen. Sobald 
der Tritt des Menſchen aus der Ferne her ſich empfinden läßt, 
wird Alles ruhig. Die Krebſe hufchen unter Tang und Steine; 
die Schneden fangen ſich feit; die Mufcheln zichen den Fuß ein; 
die Krabben wühlen fid) in den Sand, Kommt man herju, fo 
liegen auf dem Boden nur einige ſcheinbar leere Schneckenſchalen 
umher. Man bleibt til und bewegungslos am Rande bes 
Tümpels ſtehen, ſcharf den Boden beobachtend. Da regt ſich 
Etwas an einem Tritonshorn (Buccinum). Die Schale richtet 
ſich auf und huſcht mit einigen Schritten über den Boden hin. 
Eine zweite, eine dritte folgt mit gleichen Bewegungen, welche 
cher denen eines Lauffäfers, als einer träg bingleitenden Schnede 
gleichen. Bald krabbelt es von allen Seiten, und nun jehen wir | 
auch, daß aus den Schalen lange, fadenförmige Fühlhörne | 
hervorstehen, daß zu beiden Seiten der Schalenöffnung mit 
jpigen Klauen bewaffnete Füße ſich hervorſtrecken und daß eine 
große Krebsſcheere drohend vorgehalten wird, während Die 
Schneckenſchale fich weiter bewegt. Mein Zweifel mehr — unfere | 


waren ſchon längft zu Grunde gegangen, als Pulpe und Meeraale 
Ein jolhes Verhältniß will id) dem Leſer bor- 








Schafen jind von den befannten Eremitenfrebjen (Pagurus; | 
franzöfiih Bernard l’Ermite) bewohnt. Wir fammeln einige | 
Dupend, tragen fie nad) Haufe und jehen fie in ein Aquarium, | 
um fie beobachten zu lönnen. Bei recht veichlichen Waflerzufluß 
fann man fie lange am Leben erhalten. So lange man fie be 





unruhigt, bleiben jie in die Schale zurücgezogen, deren Deffnung 
fie mit der einen vorgehaltenen Scheere vollitändig verſchließen — 
läßt man jie ruhig, fo beginnen ſie bald ihr emiiges Treiben. 
Drollige, windſchiefe, aber gewiß höchft intelligente Gejellen! 
Zuerſt machen fie ſich mit ihrem Gefängniß bekannt. Jede Ede 
wird ausgelundfcaftet, jeder Stein am Boden rundum mit den | 
dunfelgrün glänzenden Stielaugen bequdt und mit den Fühl— 
hörnern betaftet. Unter feinen Umfiänden wird die mötbige 
Vorſicht außer Augen gelaffen. Die Scheren find ftets ungleih 
und verjchieden groß; Die Fräftigere wird vorgehalten, zum 
Sineipen und Zwidcken bereit, die Heinere zurüdgebogen, um bei 
jeder drohenden Gefahr fogleich mit dem Kopfe und dem Border | 
körper in der Schale verfchtwinden zu lönnen. Begegnen ſich 
zwei Eremiten, fo ſtutzen fie, ſpringen zurück, ſetzen ſich in Ver— 





theidigungäzuftand, indem fie die Fühler zurückbiegen und die 
geöffnete Scheere vorhaften;. meift zieht fi der Schwächen 








zurüd; oft weichen beide einander aus, zuweilen aber giebt e# 
auch exrbitterte Kämpfe, die mit der Flucht des einen oder jelbit 
damit enden, daß der Stärlere den Schwächeren ergreift und 
ihn aus der Schale, die ex bewohnt, herausreißt. 
| Bapa Hefe in Breſt, ein penfionixter Bollbeamter, der feine 
 Mußejtunden dem Studium der Meerthiere feiner Umgebung 
widmet hat, berichtet Wunderdinge über diefe Kämpfe der 
Eremiten unter einander, über die Graufamkeit, mit welcher fie 
ih gegenfeitig, beſonders bei Nacht, aus den Schnedenjchalen 
} berauszureiien juchen. Es ift noch eine Streitfrage unter den 
| Naturforfchern, ob die Eremitenkrebſe leere Schalen aufjuchen, 
deren Inhaber gejtorben ijt, oder ob fie den vechtmähigen Beſitzer 
uch beim Leben überfallen und freſſen, um ſich in feine Wohnung 
einzuniften. Denn eine Wohnung müſſen fie haben, um den 
weichen, wurſtförmigen Hinterleib darin zu bergen, der an dem 
gepanzerten, harten Vorderkörper feſt jißt. Es ift offenbar das 
Nefultet einer langen, durch vielfahe Generationsfolgen forts 
gejehten Anpaſſung, Daß dieſer weiche Hinterleib, außer den 
indenformigen Eiträgern der Weibchen, auch noch einige um— 
gewandelte Bauchfüße befigt, womit jich dev Krebs in der 
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die zur Größe einer Fauft heranwachſen und die Schneckenſchale 
dergejtalt umziehen, daß nur ein höchſt Heines Loch für den 
Eremiten bleibt, von dem man kaum begreift, wie er die Laft 
ſchleppen kann, die ihm jo aufgebürdet wird — doch ſcheint ex 
ganz zufrieden umd niemals ſieht man Beihädigungen, die er 
etwa dem Schwamme zugefügt haben fünnte, So wenigſtens 
bei denjenigen Eremitentrebſen, welche am Straude und in ne 
ringer Tiefe leben. Aber es giebt befundere Arte, welche ® 
Roscoff wenigitens das tiefe Waffer vorziehen und Nur mit dent 
—* —— Pe 
ir haben einen Wurf gethan und kauern nun i 

um den Haufen Sand, Trümmer und Schafen, * — 
den Nehe auf den Boden ae hat. 

„In diefem Gehäufe,“ jagt einer der jungen 
ein Eremit; foll ich 8 nehmen?“ Jungen Sente, „fipt 

„Beben Sie!” 6 R 

„Bitte um Erlaubuiß — es iſt etwas Schleimi . 
ich will die Schale zuvor abpußen.” feimigeh daran; 
„Warum nicht gar! Geben Sie das Ding mit dem Schleim 


her! Hier ijt ein Glas.” 


“ 





Pagurus und Adamsia, 


a Meereicheln (Balanus). b. Das Scnedengehäufe. 


e. Fußlabpen der Adamsia. 


d. Der Einfiedlertrebs. e. Mund der Adamsia, e' geöfinet mit 


den entwidelten rühlfäden, e’ geichloflen. f. Die Oeffnung der Schneckenſchale. 


Schale feithält, und daß obenein der Hinterleib gekrümmt und 
vnſymmetriſch ijt, wie die Schneckenſchale ſelbſt. Papa Heſſe 
bat beobachtet, wie ein Gremitenfrebs, der jein Gehäus verloren 
batte, auf dasjenige eines anderen fletterte und, den günſtigen 
Augenblick abpajjend, feinen Hinterleib über den Körper des 
andern in die Oeffnung der Schale ſchob und fo lange drängte 
und drüdte, bis ev den Vetter aus feiner Behauſung hinaus— 
geihioben Hatte, mit der er dann triumphirend davon eilte, 
wihrend der Exrmittirte, offenbar im trübfelige Gedanfen vers 
junfen, auf dem Boden des Uquariums herumhumpelte und nad) 
einer leer jtehenden Wohnung ſuchte. 

Doch genug davon! Wenn ich dieſe Thatfachen anführte, 
fo geſchah es nur, um zu zeigen, daß die Eremiten durchaus 
richt friedfertige, harmloſe Geſellen find, fondern Händelſucher 
und Ränfefchmiede, die einander grimmig befehden, Nichts deito 
weniger find Die Schnedengehäufe, in welchen fie wohnen und 
die ſie beftändig mit ſich herumſchleppen, meijt dicht befegt mit 
allerlei Heinem Gethier — zierlichen Bolypen, niedlichen Moos— 
thieren (Bryozoen), Heinen Meereicheln (Balanus), Schwämmen, 
die ſch wahrjcheinlic deshalb mit Borliebe darauf anfiedeln, 
| weil die beftändige Unruhe der Eremiten, das Hin: und Her- 
| laufen derjelben Iebhaftere Erneuerung des umfpülenden Wafjers 

und demnach größere Leichtigleit dev Ernährung und Athmung 
bedingt. Der Eremit kümmert ſich aber wenig um dieje Gäfte, 
! die auf feiner Behauſung wachſen und gedeihen, etwa wie bie 


' Beitpflanzen auf dem Schindeldahe der Seunhütte — er fchleppt - 


fie mit ich herum, ohne ihrer zu achten. Er ijt fogar jehr d 
nachſichtig gegen diejelben; es giebt eine Art gelber Schwämme, 





XXIV. Nr. 28. 
lie 


u————, 0 


Der Student fchüttelt den Kopf. Nach und nad) fallen 
etwa ein Dubend befcjleimter, mit Eremiten befeßter Gehäuſe 
in das Glas, das in den Korb gejtellt und nicht weiter beachtet 
wird. Im Laboratorium angelommen, werden die Öläfer unferem 
Freunde Lacaze-Duthierd, der an dev Excurſion nicht Theil ges 
nommen bat, vorgezeigt 

„Ah!“ ruft er, unfere bejchleimten Gehäuſe betrachtend, 
„ein Schöner Fang! Laſſen Sie dad Glas ruhig ſtehen — 
nur bei vollfommener Nuhe entwickeln die Adamſien ihre Fühl— 
füden.” 

„Wie,“ ruft der Student, „diefe Schleimbaufen —* 

„Sind eine ſchöne Actinie oder See-Anemone, lieber ©., 
und wenn Sie jid) Zeit gönnen wollen, jo fünnen Sie Zeuge 
von Freundjchaftsäußerungen zwiſchen dem Eremiten und ber 
Adamjia werden, die Sie gewiß nicht erwartet haben. Nehmen 
Sie aber gleich auch eine Lehre mit, junger Mann! Pupen Sie 
die aufgerafiten Dinge erſt ab, wenn fie jtundenlang im Waſſer 
gelegen haben, Was Ahnen im erſten Augenblide als cin 
Scleimpfropf erfcheint, entwicelt ſich vielleicht zu einer niedlichen 
Nacklſchnecke, einem prachtvollen Bolypen oder einem jeltenen 
Wurme. Vorſicht und Geduld Tafjen hundertmal mehr finden, 
als haftiges Gezappel.“ 

Man jehe ſich die Figuren an! Fig. 1 und 2 jtellen die 
Geſellſchaft dar, während der Krebs umherläuft, von dem Rüden 
und von vorn her; in Fig. 3 ficht man die um das Schneden= 
gehäufe zufammengezogene Adanfia, nahdem der Krebs entfernt 
worden ijt. 

Das Scnedengehäufe ift kaum noch ſichtbar mit einzelnen 
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feiner Windungen. Auf feinem hinteren Ende haben ſich Meer— 
eicheln angefiedelt, deven Tegelförmige Gehäufe zum Theile feer, 
zum Theile aber mit den zwei Dedelftüden gefdjlojjen sind, 
nachdem ſich das Thier zurüdgezogen hat, Nur eine Balance 
hat ihr Haus geöffnet und haut mit den vanlenfürmigen, feinen 
Füßen, die ziemlich hakenartig gebogen find, hevans, um einen 
Strudel zu erregen und ſich Waffer zuzuführen. Der Eremit 
ſtreckt den schlanken, harten Vorderleib aus dem Gehäufe her: 
bor; die hanrförmigen Fühler weit vorgeftredt, die glänzenden 
Augen auf den Stielen nach vorn gerichtet, jchreitet er hoch— 
beinig wie auf Steljen mitteljt der Krallenfüße umher, die große 
rechte Scheere wie ein Schild vorhaltend, während die Heinere 
linke zurüdgebogen it und beim Gehen hilft. Bon der Adanıfia 
ficht man in der Nücenftellung (Fig 1) nur die flügeljörmigen 
Fußlappen, die um die lehte Windung des Schnedengehäufes 
berumgebogen find und dafielbe faſt gänzlich einhüllen. Bes 
trachtet man aber den Krebs von vorn, jo ſieht man das 
weite, fpaltförmige Maul der Adamfia unter der Bruſt des 
Eremiten weit geöffnet, umgeben von einem Doppelfranze kurzer, 
milchweißer und halb ducchlichtiger Fühlfäden, die langjam ſich 
bewegen, eingezogen und wieder ausgejtrecdt werden. Der Körper 
der Adamſia, leicht orangegelb angehaucht, mit feinen, tief roſen— 
rohen Tüpfeln, ift nur äußerst dünn — er fcheint faſt nur 
aus der weilen Magenhöhle zu beitehen und aus der platten 
Fußſcheibe, die am Rande gelerbt ift und in zwei flügelförmige 
Lappen ſich fortjegt, welche die ganze Windung der Schnede 
ringsum einhüllen, daß nach Entfernung des Krebſes nur eine 
Heine, dreiedige Deffnung bleibt (f). VBerührt man die Adamſia mit 
einem Glasſtabe, jo zieht ſie augenblicdlicd die Fühlfäden in den 
Mund hinein und ſchließt diefen faft vollfommen bis auf eine 
geringe Oeffnung (e?). Bugleich treten aus feinen Deffnungen 
am Körper lange, herrlich viofettblaue Füden hervor, die von 
milroflopifchen Nefjeltapieln ftarren und ſich ringelnd, wie 
Miürmchen, hin und her bewegen. Die Leibeshöhle der Adamſia 
Scheint mit jolchen Fäden gefüllt, die auch aus der Mundöffnung 
ausgejpicen werden. Kurz, die Adamfia verräth das feinjte 
Gefühl für fremde Berührung. 

Wie ganz anderd, wenn der Krebs mit feinen Scheeren 
oder Fühen die Adamfia berührt! Oft sieht es förmlich aus, 
als wolle er mit den langen, krummen Klauen ihr das Maul 
pußen; ex gleitet damit auf und ab in der Mundöffnung, 
drückt mit der großen Scheere die Fühlfäden glatt, ohne day 
die Adamſia nur daran dächte, diejelben einzuziehen oder das 
Maul zu Schließen. Frißt der Krebs cin Stückchen Fleiſch, fo 
wird er nicht verfehlen, der Genoffin ihre Theil anzubieten ; 
verläßt er fein Gehäuſe, das ihm zu eng geworden iſt, um ein 
neues zu beziehen, jo arbeitet er jo lange am Fuße dev Freundin 
herum, bis ev dieſe Losgelöft hat, worauf er das neue Hans 
herbeifchleppt und ſchiebt und drängt, bis die Adamſia endlid) 
ihre Stellung gefunden und ſich in diefer befeitigt hat. Dieje 
Stellung iſt aber unausweichlich diejelbe; noch nie hat man 
eine Adamjia auf der dem Nüden des Krebſes entſprechenden 
Seite des Schnedenhaufes gefunden, wo ſich oft genug andere 
Meeranemonen (Actinien) anſiedeln; immer figt die Adamſia 
fo, daß ihre bogenfürmig geöfnetes Maul der Bruftfläche des 
Krebſes entjpricht und Direct unter dem Maule deſſelben ſich 
hinzieht. Nähme fie cine andere Stellung ein, der Krebs 
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trebſe zu der Zahl derjenigen vertradten Gejellen gehören, die 





Dr 


würde nicht ruhen noch vajten, bis er fie an dem gehörigen 
Platz gebracht hätte. 

Sofje, ein autgezeichneter englischer Beobachter, hat weit: 
läufig die Art und Weiſe bejchrieben, wie ſich der Eremit beim 
Wohnungswechſel gegen jeine Freundin benimmt. Ich habe 
diefe Beobachtungen nicht wiederholen Können; meine mit 
Adamſien copulixten Eremiten jtarben bald ab, wahricheinlid, 
weil jie, aus großer Tiefe hervorgeholt, den veränderten Brut 
nicht zu erleiden vermodhten, aber von der woirklich zürtlichen 
Sorgfalt, womit der Krebs feine Freundin behandelt, füttert md 
pflegt, von der Mühe, die er ſich giebt, jtelzbeinig einherzuſchreiten, 
um fie nicht zu verlegen, kann ſich Jeder leicht überzeugen, der 
die Thiere in einem Aquarium fieht. Won Gegendienten, wilche 
die Adamjia leiften könnte, laßt ſich feine Spur entdeden — 
fie öffnet ihr Maul und fchließt es, ftredt die Fühlfäden aus 
und zieht fie ein, ganz wie andere Metinien auch tun, die 
nicht in dieſer Weife gehätfchelt und gepflegt werden. 


So find wir aljo im Unflaven über den Grund diejer 
Breundfchaft, denn jo intelligent die Einfiedlerfrebje auch fein 
mögen, jo iſt es doch faum glaublid, daß fie bei Pilegung 
dieſes Verhältniſſes einzig dem dunfeln Drange der Hürtlichkeit, 
einem platonifchen Bedürfnifje ihres liebenden Herzens Folge 
leiften. Gbenfo wenig wiffen wir über die Entitehung de 
Freundſchaftsbundes Noch Niemand Hat cine Adamſia anf 
einem nicht don einem Eremiten bewohnten Scnedenhaufe ge » 
funden; niemald hat man eine folche auf irgend einem andern 
Gegenjtande gefehen; das Leben der Actinie jcheint alfo gänzlich 
von demjenigen des Eremiten abzuhängen. Deshalb dürfte ı 
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aber auch faum fraglich ſein, daß das Bündniß im frübeiter 
Zeit gejchloffen wird — vielleicht ſchon, wenn beide Genoöſſen 
noch im Flügellleide der erjten Jugend fi) des Lebens und des 
freien Umherſchwimmens im Waſſer freuen, Wie dem auch jein 
mag (demm nur künftige Unterfichungen können darüber Auf: 
ſchluß geben), jo viel ift gewiß, daß Verhältwifje dieſer und 
ähnlicher Art einen tiefen Einblid in das Geifiesleben jelbit 
niederer Thiere gewähren. Es fäht fich nicht leugnen, daß der 
Einſiedlerkrebs feiner Genoſſin herzlich zugethan ift, was ihr nütt, 
nach Kräften zu fördern, was ihr fchadet, abzumenden ſucht — 
mögen auch die Gründe ſolchen Benehmens uns noch verborgen 
bleiben, die Thatjache ſelbſt läßt ſich nicht ableugnen. 


Ebenfo wenig laßt ſich aber aud) leugnen, daß die Eremiten: | 





rauh, barjc und ſelbſt graufam gegen ihres Gleichen, dagegen 
friedfertig, höflich, zuvorlommend und ſelbſt liebevoll gegenüber 
Anderen fi benehmen, MM das Gethier, das auf der Schnecken— 
ichale wohnt, welche der unrechtmäßige Beſiher hat, erfreut ih 
wenigitend feiner Duldung, von dem niederen Schwamme mt, | 
bis zu den höher organijirten Würmern und Meereideln; 
mit dem eigenen Bruder oder Better dagegen lebt er ſtets an 
dem Kriegsſuße und läßt keine Gelegenheit vorübergehen, ihn in 
Schaden zu bringen. Freilich mag es auch Augenblide geben, 
wo die Liebe, nicht zu dem Nüchiten, jondern zu der Nächſten 
die Oberhand gewinnt, aber gewik find diefe nur kurz und 
ſchnell vorübergehend, da fein Beobachter ſich rühmen kann, die: 
jelben gejehen zu haben, wenn auch die Weibchen die Folgen 
jolcher Liebesmomente nicht verbergen können. 


Die Mutter Gottes von Kevelaer.* 


„Die Mutter Gottes von Nevelaer tragt heute ihr beites 
Kleid,“ ſagte ich dem Dichter nad), als id) zum erſten Male die 
Straßen diefes Heinen, aber berühmten Ortes betrat, deſſen 
Name durch das allbekannte rührende Gedichtchen Heine's ver: 
herrlicht wird, und ſorſchte vor Allem nad der Stätte des 
twunderthätigen Muttergottesbildes, das in meiner Phantafie als 
ein ſchönes Marmorbild in Goldbrocat und Edeljteingejchmeide 
auf reichgeſchmücktem Altar glänzte. Daß fie gerade heute eines 


der jchönjten Kleider ihrer Garderobe tragen würde, nahm 1% 
als felbjtverftändlih an, da neben anderen zahlreichen Pilger 
zügen auch die große Proceifion aus Amſterdam eingetroffen war 
nit ihrer alljährigen Spende der Yundertpfündigen Rieſeulerze 
und anderen werthvollen Gaben, 

Ich vuderte mit dem Menfchenjtrome deſſen Hielpunkte, dem 
Marktplage, zu, wo die drei bis vier Kirchen, das Dratorianer: 
Hlofter und die Capelle mit der Jungfrau ſich befinden. 


* Kun Hinblide anf die durch die Zeitungen gehende Mittheilung, dah am 26. Mai d. 3. die Ausweiſung der ſämmtlichen Geiſtlichen 


und 


der geiſtlichen Dieuerſchaft aus dem Kloſter zu Kevelaer vollzogen wurde, dürfte dieſer Artikel jept beſonders zeitgemäß fonumen, 
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Mein Herz Hlopfte in dem pietätvollen Bewußtjein, daß 
ich der durch den „Juden“ Heinrich Heine gejeierten Stätte, dem 
Mekla des niederrheiniichen bigotten Katholicismus, nahe jei. 
Ich hegte vielleicht mehr Andacht in meinem evangeliſch-lutheriſchen 
Herzen, ald der Prieſter zeigte, welcher, micht weit von mir 
eine Proceſſion nad) der Gapelle am heiligen Baume ordnend, 
fih mit ein paar jungen Damen feiner Heerde freundlich ſcherzend 
unterhielt. So richtete ic) denn meine Schritte nach der Heinen 
ſechseckigen Capelle (Fig. 1) inmitten des Plate, welche, ums 
ringt von inbrünſtig betenden Gläubigen, mir offenbar als das 
Gentrum des frommen Treibens, ald die Naaba der Pilger: 
farawanen von Meftasfievelaer erichien. 

Nings auf dem Marktplape jtanden Buben, au welchen 
febhafter Handel getrieben wurde. Namentlich ganz in der 
Nähe der Meinen Eapelle bemerkte id) eine Anzahl niedriger 
Tiſche, hinter welchen meiſt bejahrte Hänbdlerinnen Mrtifel von 
gelber Maſſe feilboten und vorzüglich mit den buntgelleideten 
Holländerinnen in ihren breitmäpfigen, weißen Hauben Geſchäfte 
machten (Fig. 2 und 9), Ich trat herzu und erlannte in dem 
Waarenlager Lichte, Stäbe und andere eigenthiümlich geformte 
Sächelchen von nelbem Wachs. Auf mein Befragen fucdhte mir 


| die verwundert jchauende Händlerin in plattdeutſchem Kauder— 


welſch verjtändlic zu machen, daß diefe Wadhsartifel die franfen 
Körpertheile vorjtellten, welche, von den Gebrechlichen der heiligen 
Sungfran geopfert, jofort wunderbare Heilung erwirlten. — Denn; 

„Wer eine Wachshand opfert, 

Dem heilt an ber Hand die Mund’; 

Und wer einen Wachsfuß opfert, 

Dem wird der Fuß geſund. 

Sch ſehte mich in den Befik eines Körpers für zehn 
Piennige, von dem mir die Alte mit Wichtigkeit verficherte: 
Dat's vor't janze Lihen“ (Das curirt den ganzen „Leichnam“). 
Mein Bemühen, an dem gelben Stäbchen, weiches einer Miniatur: 
fliegenflatfche glich, nur eine annähernde Aehnlichkeit mit dem 
menjchlichen Körper zu entdeden, war vergeblich (Fig. 3). 

ä Ich näherte mich nun dem offenen Eingange der ſchlichten 
GEapelle mit rundem Kuppeldache und erblidte zunächſt vechts der 
Thür im Innern einen — Kecdappavat, beitehend aus einem 
Keffel mit flüſſigem, dampjendem Wachs, auf einem Gejtell, 
darinnen Kohlenfeuer kniſterte. Dahinter jtand ein Kleiner, 
dider, freundliher Man in jchwarzer halbgeiftlicher Kleidung, 
beichäftigt, den Wachsbrei zu rühren, von Dochtſtückchen zu 
reinigen umd von Zeit zu Zeit den Abraum an Händen, Beinen, 
Herzen und „janzen Lichent“, wie fie eben erſt von den Hilfe: 
fuchenden drei Schritte weiter nad) vorn, auf der eifenbefchlagenen 
Fenfterfohle vor dem Heiligenbilde, vertrauensvoll geopfert worden 
waren, zu jammeln und wieder zu profanem gelbem Wachs ein— 
zuſchmelzen. Gewiß ein glattes, hübſches Geſchäft: Production, 
Verkauf, Opferung, Einſchmelzung, Wiederverlauf, Reproduction, 
Alles in Zeit von einem halben Tage zu ermöglichen. 

Ich erfuhr jpäter, daß dieſes Wachsgeſchäft, mit welchem 
das Kloſter begnadet iſt, ein ſehr einträgliches ſei. Es wird 
dies erllärlich, wenn man bedenkt, daß die alljährlich regelmäßig 
wiederkehrenden Wallfahrten Kerzen von zehn bis Hundert Pfund 

‚ barbringen. Diefe Kerzen brennen nur fehr lurze Zeit in der 

\ dazıı eingerichteten Kirche, nämlich während der Anweſenheit der 

wallfahrenden Gemeinde und ein paar Stunden am Allerſeelen— 

oder Ullerheiligentage, und fallen dann dem Höfterliden Siede— 
leſſel anheim, aus welchem jie theils als neue Kerzen und als 
zu opfernde Körpertheile auferftehen, um durd die Händlerinnen 
umgejeßt zu werden; anderntheils findet ihre Verwerthung als 

Rohmaterial jtatt. 

Nachdem ich meine Betroffenheit über den Kochleſſel an jo 
geweihter Stelle überwunden, trat ich beſcheidentlich ein, frug 
den Bruder Wachsſchmelzer (Fig. 4), ob es erlaubt fei, das 
\ Muttergottesbild in der Nähe zu jehen, erhielt freundlich be: 
jahende Autwort und fchritt, feiner Handbewegung folgend, nach 
| der dem Gingange entgegengejeßten Seite, den jchreinartigen 
! Kern der Capelle umgehend, wm nun mit zwei Schritten dem 

gefeierten Muttergottesbilde mich gegenüber zu befinden. Zugleich 

\ trat ich in den Kreis der draußen vor der Fenſteröffnung Inicenden 

| fommen Beter. En 

Ein eigenthünliches Gefühl beſchlich mich, als ich mid) vor 








| das Idol ſchob und diefes in auſmerlſamer Betrachtung wohl 
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über eine Minute lang vor dem Mnblid der Betenden dectte, 
gleid) dem fonnenverfinjternden Monde. Wohl mögen fich in 
diefom Moment Verwünfchungen auf mein langhaariges Ketzer— 
haupt umter die frommen Huldigungen gemiicht haben. Ich 
hatte aber vorher meinen Pfennig in den großen Blechtrichter 
am Fenjter rollen laſſen und mir dadurch jicher Abjolntion jür 
mein keberiiched Beginnen enivorben. 

Der eben erwähnte Trichter von Kupferblech ijt von innen 
und außen zugänglid; er nimmt im feiner weiten Mündung 
die Geldſpenden dev Gläubigen auf und führt fie hinab in den 
„Kaften“. Und fobald das Geld da „Klingt“, weiht der Bruder 
Wahsjchmelzer die ihm durch die Fenſteröffnung von außen 
dargereichten Scapuliere und jonftigen Dinge, welche die Bilgrime 
ihren Angehörigen theils als Andenken, theils als Heilmittel 
mit im die Heimath nehmen, durch Berühren des Marienbildes 
und giebt fie dann dem Eigenthümer zurück. 

Das Marienbild! — Wie hatte id) mir diejes ausgemalt, 
und wie fand ich es in Wirflichfeit! 

„Unfere liebe Frau von Kevelaer“ ijt keineswegs eine 
ſchöne Statuette, wie uns doch Paul Thumann's veijendes 
Bild in der „Sartenlaube” als Illuſtration zu dem Heine ſchen 
Gedichte einreden wollte, fondern vielmehr ein Keiner, fchlechter, 
altersbrauner Holzſchnitt oder Kupferſtich (Fig. 5) von kaum fechs 
Zoll in’3 Geviert, in einfachen, wenn auch maflivfilbernem, vers 
goldetem Nahmen; er it an einem Heiligenhäuscen befeitint, 
welches von der Heinen, fechsedigen Capelle wie von einer Glocke 
oder einem Mantel überdedt wird. Rings um das Bild hängt 
deſſen Eingebrachtes an Ketten, Armbändern, Ringen, Uhren, 
Broſchen, von Gold und Silber, neu und alt, fchön und 
geichmadlos, ſchwer und leicht, wie es cben die Bittenden vermocht 
hatten, im Ganzen eine recht rejpectabfe Juwelier - Ausitellung 
vepräfentivend, im bunten Durcheinander, 

Das aljo war das berühmte Muttergotiesbild, das feine 
Wohnung!? Diejes braune Papierchen mit der plumpen Zeichnung 
hatte ji) das große Kloſter, die drei bis vier fchönen Kirchen 
gegründet, zog und zieht jährlich eine Völkerwanderung hülfe: 
(öfter auch abentener:) juchender Menfchenkinder aus ter nahen 
und fernen Umgegend herbei und bereichert den Säckel der 
Brüder Oratorianer in enormer Weiſe. 

Etwas enttäufcht, zog ich mid) zurüc, dankte im VBorbeigehen 
dem freundlichen, rührenden Wachsbruder und enthob der Stütte 
frommen Wunderglaubens (Fig. 6) dem ketzeriſchen Beobachter. 

Ich wandte mich dem untrennbaren Zubehöre des Madonnens 
bildes, den Verfaufsbuden, zu, welche in großer Zahl die Kapelle 
umgeben. Da waren zu haben allerhand kurze Waaren, Bildnijie 
und Badwerf, Schnupftabaßsdofen und Kinderllappern, Rojens 
fränze und Scapuliere aller Gattungen, Medaillen und Kreuze 
von Bold und Blech, Alles mit dem Madonnenbilde, Madonnen 
von Metall und Holz, Wachs, Seife, Papier und — Pfeſſer— 
luchen, Madonnen für das Herz, für die Nafe und für den 
Magen. 

Unter unferen Abbildungen befindet ji) ein Band mit 
zwei Tuchläppchen (Fig. 7). Es iſt dies ein an dem Meriens 
bilde geweihtes Scapulier, das gegen Alles hilft, wenn es fo 
um den Hals getragen wird, daß das eine Läppchen im der 
Herzgrube, dad andere zwifchen den Schultern zu liegen kommt. 
Dabei find aber täglich dreißig Nojenkränze und ſechszig Ave 
abzubeten. Japanische Gebetableiermaſchinen waren leider nicht 
zu befommen, 

Bald hatte ich die Taſchen voller Firlefanz der muss 
erlefenften Art und wandelte nun in der heiterjten Stimmung 
dem Kloſter zu, welches mit feiner jtattlichen Fronte die eine 
Seite des Marktes begrenzt und den vollen Ueberblid über den 
Blap geitattet, als mich, tie ein Bliß aus hellem Himmel, der 
auf mich gerichtete bannjtrahlende Blick zweier Ordensbrüder traf 
(Fig. 8), welche mühig in der Hausthür des Kloſters lehnten 
und hinter dem harmlos lüchelnden Husdrude meines Antlipes 
wohl etwas wie Keherironie gewittert, mic) wohl aud) wer weiß 
wie lange fchon beobachtet haben mochten. Es war divs wohl 
möglid), da mittlerweile ſich die Pilgerfchaaren auf dem Plage 
etwas gelichtet hatten. Jener Blid aber, eine ſchöne Miſchung 
von Gift, Spott, Stolz und Verachtung, verdarb mir für einen 
Moment meine gute Laume und wird mir unvergeßlich bleiben. 

Ic bemerkte mod), wie dev eine der Mönche, mit dem Kopfe 
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Fig. 7, 
Scapuller. 





Fig. 4. Vruder Wachsſchmelzer. 
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Fig. 10. Prorelfton nad dem Frulsboom, 


nuch der Richtung deutend, wo ich jtand, ein paar Jungen in— 
ſtruirte, welche jpüter öfter im meiner Nähe ſich befanden, und 
fonnte nun neben dem Scharfblicke auch die Borjicht der frommen 
Brüder bewundern. Bor diefem Beobachtungspoſten glaubte ich 
mich vorerft nad einer anderen Himmelsrichtung zurüchziehen 
zu dürfen und lenkte meine Schritte nach der „großen Eapelle“, 
weldhe an der dem Kloſter entgegengejehten Seite des Marktes 
fteht und hauptfächlich dazu dient, die großen und ſchweren 
Kerzen der wallfahrenden Gemeinden, von denen jede eine folche 
fpendet, aufzunehmen. Rings an den Wänden des Schiffes find 
fie da der Reihe nach an ihren beftimmten Pläben befeſtigt, 
über jeder ein Züfelden mit dem Namen der Gemeinde, Da 
brannte der hundertpfündige Koloß von Amjterdam; da wareıt 
Nymwegen, Arnheim, Roermonde, Cöln, Bonn, Düfjeldors, Erefeld, 
Geldern, Eleve, God, Moers, kurz, die ganze vheinijche und 
holländische Nachbarſchaft, auch zum Theil recht entfernte Orte 
vertreten, und jchon manches Kilogramm des kojtbaren Wadjjes, 
zu glänzend weißen Moften geformt, manche davon mit buntem 
Flitterwert geziert, manche bis fünfzehn Centimeter ſtark und 
ſtockwerthoch, pranzte da in biendender Reinheit. 

Sonjt noch bejonders Bemerkenswerthes fiel mir dort nicht 
anf; ich ermuthigte mich daher zu einem Bejuche der von ſchönem 
rothein Sandjtein in gothiſchem Stile nen erbauten Kloſterlirche. 
Die Eerberuffe waren augenblidlih außer Sicht, und ich fand 
unbehindert Eintritt. Eine Tafel an der einen Wand des Vor- 
haufes meldete, daß der daneben befindliche Klingelzug den Pater 
Bonifacius oder Urban zur Beichte herbeirufe, für die Holländer 
mit den Morten: „hier held men de biechtraders“. „O rühre 
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Fig. 12. Hrimfehrende Ballfahrer. | 


Fig. 11. Betende Wallfahrerin, 





nicht daran !* dachte ich im Borbeigehen und trat in die geräumigen 
Hallen ein. Hier befremdete mich ein halblautes. dumpfes, ein: 
tüniges Murmeln, welches, wie ich wahrnahm, keineswegs don 
einem mefjelefenden Briefter herrührte, fondern von den Beicht- 
ſtühlen fam, die in großer Anzahl füngs den Wänden ftanden. 
Im Nühertreten verdichtete fi mir das Murmeln zu Worten 
und Süßen und namentlih aus dem einen Beichtituhle, deſſen 
Infaffen ich einander jedenfall® ſchwer verſtändlich machen 
konnten, erjchallten die abgebrochenen Süße des Belenntniſſes 
in erjchredender Vernehmlichteit. 

An dem Sims der Stühle waren die Namen der zugehörigen 
„biechtvaders“ ſchwarz auf weiß zu fejen, und alle waren bejegt, 
Es gab Heut viel zu than, 

Mir wurde es unheimlich zu Muthe. Zu discret, um mir 
wer weiß was fir wichtige Geheimniſſe aufdrängen zu laſſen, 
fuchte ich wieder blauen Himmel über mir und ſah ihm im 
Deraustreten einer Procefiton zulächeln, welche ſich foeben ordnete, 
um nach dem Kruisboom (Kreuzbaum) vor dem Orte zu ziehen, 
einer Linde, wenn ich nicht irre, unter welcher ein großes 
Erucifir und neben welder eine Gapelle jteht. Ich lieh den 
Zug, beitehend aus meiſt jüngeren Leuten beiderlei Geſchlechts, 
unter Führung des zu Anfang diefer Zeilen erwähnten freund— 
lichen Priejters, defiliven mit jeinen Fahnen und Meßgewändern 
und folgte in einiger Entfernung demjelben, der fi im Rhythmus 
einer ziemlich lebhaft gefungenen Hymme an die Maria, im zwei: 
viertel Tact raſch fortbewegte (Figur 10). 

„Da ſollen Sie erſt einmal jehen, in welcher Gangart die 
‚Springer dem Baume zuhüpfen, immer zwei Schritte dor, 
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Geldern für Schule und Haus”, aus welcher ich folgende Beilen 
ercerpire, weil fie einige hiſtoriſche Data enthalten über unfere 
liebe Frau von Kevelaer: 


einen zurüd, und was für eigenthimfiche Lieder die fingen!“ 
fagte mir ein jovialer Mann, als ich im PVorübergehen in eine 
Rejtauration trat, um meine lechzende Zunge zu erfriichen, und 
dem zuvorlommend Grüßenden meine Verwunderung über das 
rafche Tempo der Wallenden ausſprach. 

Ich fanı gerade noch am Kreuzbaum an, als die Procefjion 
zu wiederholten Male die Gapelle umzogen hatte und einige der 
Bilger ſich halblaut darüber ftritten, ob man zum zweiten oder 
dritten Mole „herum* fei, 

Nach einem Gebete vor dem Erucifixe und im der Capelle 
zog die Schaar dann ihrer Heimath zu, ich aber begab mic 
auf den Rückweg zum Innern des Städtdyens, welches übrigens, 
reinlich und fauber gebaut und gehalten, mit feinen meijt Heinen, 
bunten Badjteinhäufern, deren oft verjchnörfelte Giebeljeiten der 
Strafe zugewandt und deren Feniter von quadratiicher Form 
find, volljtändig holländifchen Typus zeigt. 

Auf dem Märkte wieder angelangt, fiel mir dort ein Ver: 
faufsladen im Erdgeſchoſſe eines Hauſes in's Auge, welcher 
wirklich künſtleriſch ſchöne Chriſtus-, Marien: und Heiligenbilder 
von Marmor, Gyps und anderem Materiale enthielt und durch 
feinen wertbvollen Inhalt erfreulich abjtacd gegen den übrigen 
Krimskrams ringsumher. Lange ſeſſelten mich und wenige andere 
Beſchauer die jchönen Statuen. Drüben aber drängte jich die 
fromme Schaar um die papierene Mutter Gottes, 

Noch Hatte ich eine Kirche zu bejuchen, am welcher mid) 
mein Weg nad) dem Bahnhoſe vorbeiführte und in welcher die 
Pilger ihr lehtes Gebet vor dem Heimmege zu verrichten pflegen. 

Auf dem Vorplage jtcht imponivend über einem Wltare 
eine Gruppe lebensgroßer, recht jchün gearbeiteter Figuren, 
wenn id) mich recht erinnere, die Kreuzigung darſtellend; vor 
ihr lagen Pilger in brünftiger Verehrung. Unter ihnen fiel 
mir eine Frau auf, welche nicend ihr Gebet verrichtete, jedoch 
nicht, wie die Anderen, mit gefalteren Bänden, fondern mit 
enporgehobenen, ausgebreiteten Armen und ausgeſpreizten Fingern. 
(Figur 11.) Ich fand fie noch im derjelben Stellung, als ich 
nad gen Minuten wieder aus der Kirche heraustrat. 

eptere ift eine neue, freundliche geräumige Capelle mit 
zwei ſchön decorirten Altären, auf deren einem eine Marien: 
Statue fteht, welche dem Thumann'ſchen Bildchen eher zum 
Originale gedient haben könnte, als das Idol in der jehsedigen 
kleiner Eapelle, 

Vor dem Drte febten ſich die großen, überdeckten zwei— 
räderigen, aber ſtets nur einfpännigen Narren (Figur 12) eines 
Wallfahrerzuges von einigen Hundert Perfonen in Bewegung, 
um den Nüdweg anzutreten, die Männer alle baarhäuptig, die 
meijten in blauen Kitten und ſchweren Holzſchuhen. 

Mich aber führte das Dampfroß von binnen, nachdem ich 
nod; Gelegenheit gehabt hatte, mich in den Beſitz einer Kleinen 
Broſchüre zu jegen, betitelt: „Kurze Gefchichte des Herzogthums 


„Im Jaähre 1641 lebte zu Geldern ein unbemittelter 
Bürger, Namens Heinrich Buschmann , der ſich und feine Frau 
durd; einen Heinen Handel nährte und dabei fromm und tugend- 
haft war, Diejer baute, einer höheren Eingebung folgend, von 
feinen geringen Eriparnifien ein Heiligenhäuschen zu Kevelaer, 
in das er am 1. Juni 1642 im aller Stille ein unſcheinbares 
Bildchen der Heiligen Jungfrau Maria ftellte. Dieſes war eine 
Abbildimg eine zu Luxemburg verehrten Muttergottesbildes, 
weiches durd einen Soldaten nad) Geldern gebradjt und der 
rau 9. Buſchmann gefchentt worden war. — Gott wählt min 
ojt das Keine und Unfdjeinbare, um Großes zu vollbringen; 
denn ſchon am felben Tage ſtrömte eine Menge Menſchen aus 
Geldern und der Umgegend herbei, um in dem Heinen und ums 
fcheinbaren Bilde die Mutter des Heilandes zu verehren und 
von ihr Gnade und Hülfe zu erflchen. Bald war der Zudrang 
jo groß, daß bei dem Heiligenhäuschen eine größere Kirche ge: 
baut werden mußte; ſchon .am 22. October 1643 ward der 
Srumdjtein gelegt und die Kirche innerhalb ziveier Jahre 
vollendet. Die Sorge für die Pilger ward dem Oratorium aus 
der Gongregation des H. Philipp Neri übertragen und das 
Klojter von ihnen am 15. Juni 1647 bezogen. Um das Heiligen: 
häuschen bauten 1654 die Dratorianer die jehzige ſechseckige 
Gapelle, und 1664 Tiefen zwei fromme Männer das Bildchen 
in einen jilbernen, vergoldeten Rahmen einfaffen, wozu fpäter noch 
der Reichögraf von Dettingen eine große filberne, vergoldete 
Matte ſchenkte. 

Mit der Zeit wurde die Menge der herbeitrömenben 
Pilger immer größer, und mochte wohl ein Jahr vergangen 
fein, wo die Zahl derfelben nicht 100,000 überſtieg. Auch 
Berfonen von hohem und erhabenen Stande famen nad) Kevelaer. 
So befuchte 1714 König Friedrich Wilhelm der Erſte unerwartet 
diefen Wallfahrtsort; er durchwanderte die Capelle, betrachtete 
mit Ehrfurcht das Gnadenbild, erlundigte ſich nad) den ges 
ſchehenen Wundern, begehrte Roſenkränze und opferte eine Wachs— 
ferze; auch forderte ev den Superior der Oratorianer auf, daß 
er eine Gnade erbitten möge. Diefer fprad den Wunſch aus, 
Se. Majeftät möge geruhen, die Verehtung der allerfeligiten 
Jungfrau und alle kathotifchen Neligionsübungen zu ſchühen und 
zu begünftigen. Der König verſprach dieſes fogleih mit den 
Worten: Ich werde fie ſchühen, begünftigen, erhalten.‘ — Der 
König schickte auch 1728 eine Wachskerze von fünfzig Pfund und 
befuchte 1738 wiederholt Kevelaer. 

Gott verherrlichte Kevelaer durch viele Wunder. Bis auf 
den heutigen Tag iſt es ein Ort der Gnade nicht nur für die Um— 
gegend, jondern für weitere Kreiſe.“ — Namentlich für die Herren 
Oratorianer, welche jid dort anfiedelten, wollen wir hinzujeßen. 





Uervöſe 
Von Dr. J. 


„Meine Nerven, meine Nerven! Ach, wenn ich doc, Feine 
Nerven hätte!“ Wie oft hört man dieje Klage und diefen Wunſch 
ausjprechen, der jich jedoch glücklicher Weife nie erfüllt, denn befjer 
ſchlechte Nerven als feine — man mühte denn ganz und gar auf 
feine Exiſtenz verzichten. All unjer Denken, Fühlen und Wollen 
fommt nur vermittelt der —2** des Gehirns zu Stande, 
und dieſe gelangt zu ſelbſtſtändiger Entwickelung nur durch die 
Nerven, welche die Vermittelung zwiſchen dem Gehirne und der 
Außenwelt bilden und ihm die zur Erweckung ſeiner Thätigleit 
nöthigen Reize zuführen. Ohne Nerven wären wir gedanken: 
und gefühllofe Materie, Leider aber junctionirt der wunderbare 
Apparat, den wir Nervenſyſtem nennen, in Folge krankhafter 
Vorgänge bisweilen fehr unregelmäßig, und es tritt dann u. W: 
auch jener Leidenszuftand ein, jür melden man noch feinen 
bejjeren Namen, als krankhaſte Nervojität, Nervenſchwäche und 
dergleichen gefunden hat. Wir beabjichtigen, hier die Erjdei- 
nungen, die Urſachen und die Mittel zur Heilung diefes Leidens 
zu befprechen. Es dürfte dies um fo mehr an der Zeit fein, 
als die Nervofität zu den großen Plagen unferes Peitalterd 


Leiden. 


Schwabe. 


gehört, in zunehmender Häufigkeit auftritt, das Glück nicht nur 
der Kranken, jondern aud) ihrer Familien dauernd und empfindlich 
ſtört und leider nur felten mit den richtigen Mitteln energisch 
befämpft wird. 

Die an Nervofität Leidenden gehören zu denjenigen Kranken, 
welche der größten Theilnahme bedürjtig jind und doch leider 
diefelbe meijt in viel geringerem Maße finden als andere rante, 
Die meijten Menfchen, weldye jich eines geſunden Nervenſyſtems 
erfreuen, wollen dem Leiden des nervöjen Patienten gar nicht 
die Beredtigung einer eigentlichen Krankheit zugeſtehen; ſie 
halten feine Klagen für Webertreibung Heiner Uebel und meinen 
wohl gar, der Kranke finde eine Art von Vergnügen darin, 
jeine Umgebung damit zu langweilen und zu quälen, während 
doch die Leiden, über welde er Hagt, wirkliche und oft recht 
ſchwer zu tragende jind, wenn auch Webertreibung und Mangel 
an Geduld oft mit unterläuft, 

In der bei weitem großen Mehrzahl der Hierher gehörigen 
Fälle jind die Leidenden weiblichen Gejchlechts, weshalb in dieſen 
Beilen von Patientinnen die Nede fein fol. Freilich giebt es 

















auch nicht wenig nervöſe Männer, für die das Meifte gleichfalls 
gilt, was hier von der Nervofität gefagt werben wird, 

Die Erfcheinungen, in welchen jid die Franthafte Nervofität 
ausjpricht, jind jo mannigfaltig, daß auch auf die allernervöfeite 
Dame nur ein verhältnißmäßig Heiner Theil derjelben kommt, 
aber jede nervöſe Patientin kann in der nachjolgenden Daritellung 
ihren Theil herausfinden. 

Faft alle nervöſe Kranfen leiden an geiteigerter Empfind- 
lichfeit und an Schmerzen der verſchiedenſten Art. Am häufigiten 
find Kopf⸗ und RüdenfAmergen. Auch Tolitartige Leibjchmergen 
fowie Schmerzen in den Gelenten, befonders im Hüfte und Knie— 
gelenk, Find nicht felten, Die Sinnednerven, und zwar am 
häufigiten die des Gehörorgans, nehmen jehr oft Theil au der 
erhöhten Neizbarfeit der übrigen Nerven und entwideln dann 
manchmal eine erftaunlihe Schärfe der Wahrnehmung, die jtets 
für die Kranke peinlich ift. 

Sehr mannigfaltig find auch die Krankheitserfcheinungen im 
Bereihe der Bewegungsnerven, und zwar nad) beiden Ertremen 
hin. Einerjeits findet man oft einen wahren Widerwillen gegen 
alle Bewegung, welcher fchließlich jo weit geht, daß die Kranken 
dad Bett nicht verlaffen, ja nicht einmal die Hand zum Munde 
führen mögen, jo daß jie gefüttert werden müſſen. Es ift dies 
die Folge der bei Nerböſen fo häufig vorfommenden Hemmung 
des MWillenseinfluffes auf die Bewegungsnerven. Wird durd) 
einen ftarfen pfychiſchen Einfluß, wie Schred oder Furcht, der 
Wille plöplich gewaltfam angeregt, jo können die ſcheinbar ganz 
gelähmten Kranken oft alle Bewegungen, zu denen fie vorher 
unfähig waren, ungehindert ausführen. Es jehlt nicht an Bei- 
fpielen, daß ſolche Kranke, die monate und jahrelang gelähmt 
im Bette lagen, durch eine plößlich eintretende Gefahr, 3. B. bei 
einer Feuersbrunſt, für den Augenblid jo ſchnell von ihrer 
Lähmung befreit wurden, dab fie behende aus dem Bette jprangen 
und auf umd davon liefen. Man wirde dieſen Kranken jehr 
unrecht thun, wenn man ihre Lähmung für Verjtellung hielte. — 
Andererjeitd kommen die dverjchiedenartigiten Krampfzufälle vor. 
Am häufigiten ſind Gonvulfionen der Arme und Beine, Bittern 
der Glieder und des ganzen Körpers, Schluchzen, krampfhaftes, 
unzähliges Wiederholen einzelner Worte und dergleichen mehr, 
Dieje Symptome treten bald ohne bemerfbare Beranlaffıng, bald 
auf den unbedeutendſten Anlaß hin ein; oft genügt dazu ſchon die 
leichteite ärgerliche Erregung, das Hören eines unangenehmen 
Geräuſches. 

In der Berdamumngsiphäre fonmen gleichſalls mancherlei 
Störungen vor, die theils auf krampfhaften Zuſammenziehungen 
der Mustelfafern in der Speiſeröhre und im Darmeanal be: 
ruhen, theil$ auf fehlerhafter Function der Darınz und Magen: 
drüjen. In eriterer Beziehung ijt die Empfindung eines im 
Halje ſteckenden Pilodes (globus hysterieus) zu erwähnen, in 
legterer Mppetitlofigkeit, unvegelmäßige Ausleerung und nament: 
(ih Anfammlung von Gafen, die oft einen jehr hohen Grad 
erreicht. 

Die Theilnahme der Athmungsorgane an dem allgemeinen 
Leiden zeigt fi) durch befchleunigtes Athmen, Erftidungsgefühl, 
Lach- und Weinkrämpfe, peinlichen nervöſen Huften und ähnliche 
Aufälle. i 

Wir jchliegen unjere des befchränften Raumes wegen wicht 
bis in alle Einzelheiten ausgeführte Darftellung des Aranfgeits- 
bildes, indem wir die wichtigjte Syinptomengruppe der Nervofität, 
nämlich die Beeinträchtigung der pſhchiſchen Functionen, etwas 
näher bejpreden. Faſt ausnahmslos leidet das Willenspermögen, 
Mehr als andere Kranke find die nervös Kranken geneigt, ſich 
wibderjtandslos ihrem Krankſein hinzugeben. Die wenigen noch 
vorhandenen Willensäuferungen Kb faft nur negativer Art, 
Selten heit 8: „ich will“, um jo öfter: „ich will nit”. „Kaffe 
didy auf, mimm dich zufammen!* mahnt die Umgebung, mahnt 
der Arzt. Doch: „Sch möchte ja jo gern, aber ich kann micht!“ 
ift die Antwort. Aber nicht nur der Wille in feiner allgemeinen 
piychiichen (moralijchen) Beziehung ijt geſchwächt, jondern aud) 
fein Einfluß auf die der willkürlichen Bewegung dienenden 
Nerven. Daher jene Abneigung der Nervöfen gegen alle fürper: 
lie Bewegung und gegen jede mit lepterer verbundene Be— 
ihäftigung. 

Die Intelligenz wird durd das nervöſe Kranlſein felten 
direct geſtört. Mittelbar aber leidet fie infofern fehr oft, als 
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die Patientin aufhört, außer dem, was ihren Zuſtand betrifft, 
noch geiftige Intereffen zu hegen. Um fo unerſchöpflicher find 
die Kranken im Grübeln über ihre Leiden und in der Be: 
fhreibung derjelben. Bervegen ſich die Gedanken lange Zeit 
ausihlieglih in einem jo eng bejchränften Kreife, fo iſt eine 
gewiſſe geiftige VBerödung die natürliche Folge. Kommen dagegen 
wieder andere Intereſſen zum Vorſchein, fo ift dies eines der 
willtommenjten Beichen eintretender Genefung. 

Ebenjo regelmäßig wie das Willensvermögen der Nervöjen 
feidet auch das Gemüth. Das ift in jo hohem Grade der Fall, 
daß oft eine durch die Krankheit bedingte völlige Auswechjelung 
ber Perjönlichleit vorzuliegen fcheint. Diefe Auswechſelung er: 
folgt, wie befannt, nie nach der vortheilhaften Seite hin. Im 
Anfang der Krankheit zeigt ſich Neizbarfeit, Neigung zu übler 
Laune, unmotivirter und rascher Wedel zwiſchen trauriger und 
heiterer Stimmung, Abneigung gegen die gemohnten Be: 
Ihäftigungen, Die Reizbarteit nimmt mehr und mehr zu; die 
üble Laune wird vorherrfchend und geht im tiefen Mißmuth 
über. Die Kranfe beſchäftigt ſich fait ausſchließlich mit ihrer 
Krankheit und giebt jih im Bezug auf diefelbe den trübften 
hoffnungslofen Gedanten hin. Das Bedürfniß, der peinlichen, 
gedrücdten Stimmung Luft zu machen durch Ausſprechen acgen 
Andere und bei ihnen Theilnahme und Troſt zu finden, iſt faſt 
allezeit vorhanden. Leider aber werden die Angehörigen der 
Kranken gegen die immer wiederkehrenden lagen mit dev Zeit 
gewöhnlich gleichgültig und jelbjt ungeduldig, und jo tritt zu den 
wirklichen Leiden der Nervösfranten auch noch das bitter ver: 
letzende Gefühl, bei ihrer Umgebung feine Theilnahme zu finden, 
und regt die Kranke immer zu neuen Klagen an, womit fie 
das Intereſſe ihrer Umgebung zu gewinnen wünſcht, und bier 
finden wir auch das leicht ertlärliche und entſchuldbare Motiv 
zu den Uebertreibungen, deven ſich manche Kranke jchuldig machen. 
Aus dem brennenden Wunſche, Mitleid und Intereſſe zu er— 
werten, gehen bisweilen die wunderlichiten Ausschreitungen hervor. 
Man hat hochnervöſe Krante beobadıtet, welche ſich insgeheim 
ichmerzhafte Verwundungen beigebracht Haben, Lediglich aus dem 
genannten Motiv. 

Zu jener tiefen, oft an wahre Melancholie grenzenden Vers 
jtimmung gejellen ſich oft no andere Syinptome, aus denen auf 
Störung der Gehirnthätigkeit zu Schließen ift. Dazu gehören 
Schwindelanfälle, Schlafloiigleit, Schlafſucht und Hallueinationen 
(Sinnestäufhungen).. Der Krauke glaubt Dinge wahrzunehmen, 
welche nicht erijtiren,; er empfindet Gerüche, jicht Gejtalten, hört 
Geränfche, die für andere Menſchen nicht wahrnehmbar jind, 
Auch dürfen wir nicht unerwähnt lafjen, da; Nervöskrante bis: 
weilen äuferjt lebhaft und zufammenhängend träumen, im Schlaf 
aufitehen, gewohnte Verrichtungen ausführen und laut jprechen. 
Man nennt diefen Juſtand befanntlic Sommambulismus. Die 
Somnambulen kann man in ehrliche und unehrliche eintheilen. 
Die eriteren jagen und thun nichts weiter, als wozu ſie im 
wachen Zuſtande auch befühigt Find. Die legteren dagegen 
produeiven ſich als „hellfehende*, mit bejonderen Fähigleiten ertra 
begabte Wefen, die im Schlaf Anſchaummg und Keuntniß von 
Dingen haben, welche im wachen Zuſtande ihrer Erkenntniß nicht 
zugängig find. Dieje Wotegorie der Sommambulen, ohne alle 
Ausnahme, geht auf bewwußte Täuschung aus, und zwar in der 
Negel aus dem ftillen, aber dringenden Wunfche, ſich intereffant 
zu machen. Bis jet iſt es noch in jedem Falle folder wunder; 
baren jchlaffünftlerischen Productionen, wo eine jachverftändige 
und ſcharfſinnige Kritik die Sadje mäher unterjuchte, gelungen, 
die geplante Täuſchung nadzuweifen. 

Die mit der Nervofität verbundene Schädigung der piychiichen 
Funetionen bildet die wichtigſte und bedenflihite Seite der 
Krankheit. Alle andern Symptome derjelben, jo peinlich fie fein 
mögen, bringen fehr jelten eine unmittelbare Gefahr mit ſich. 
Wohl aber liegt in weit entwidelten Krankheitsfällen die Möglich: 
feit vor, daß das pfychiſche Leiden fich zu einem felbjtändigen, 
zu einer eigentlichen Gemüthskrankheit entwideln werde. 

So mannigfache Leiden, wie die der eben bejchriebenen 
Krankheit zu ſchildern, erfordert etwas reichlihen Aufwand von 
dınkeln Farben. Dafür aber jollen diejenigen Lejer, die im 
Vorſtehenden das Spiegelbild ihrer Leiden erblidt haben, am 
Schluß diefer Mittheilungen das finden, wonad ihr Herz id 
jo ſehr ſehnt: Troft und Hoffnung, Hoffnung darauf, den rechten 
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Weg zu finden aus dem Labyrinth ihres vielgejtaltigen Leidens. 
Doch bevor wir die Mittel zur Bekämpfung der Krankheit bes 
fprechen, ift es in der Ordnung, die Urſachen derfelben kennen 
zu lernen. 

Noch vor wenigen Decennien pflegte die Heilwiſſenſchaft die 
franthafte Nervofität ſchlechthin als das Product einer allgemeinen 
Functionsſtörung der Nerven zu betrachten, womit genau daſſelbe 
gejagt ift, als wenn man die Functionsftörung der Nerven als 
das Product der frankhajten Nervofität anficht, Diefer wagen 
Anfchauung entſprach die Behandlung. Man hatte ein reiches 
Arſenal von „Nervenmitteln“, wie Baldrian, Aſa fötida, Nampher, 
Gajtoreum ꝛc. Diefe Mittel vermögen allerdings einzelne nervöfe 
Beſchwerden vorübergehend zu mildern, aber eine Heilung der 
Krankheit ſelbſt iſt durch fie wohl ſchwerlich jemals herbeigeführt 
worden, Die naturwifjenfchaftliche Methode, welcher die neuere 
Medici folgt, begnügt Fich nicht mit allgemeinen Begriffen und 
Phraſen, fie fucht auf dem Wege der eracten Unterfuchumg dem 
Wefen der Krankheit zu Leibe zu gehen. Nicht nur unfere Er: 
lenntniß der Krankheiten ift dadurch wejentlicy gefördert worden, 
fondern auch unſere Fähigkeit, diefelben zu heilen, wenn aud) 
der weiteren Forſchung und Erfahrung noch jehr viel zu thun 
übrig bleibt. Gewiß ift, daß der Franfhaften Nervosität ftets 
eine materielle Veränderung in der Eubftanz der Nerven oder 
des Gehirns oder des Rückenmarls — oft bei allen dreien zus 
gleich — zu Grunde liegt, Wie diefe Mrankhaften Veränderungen 
zu Stande fommen, ijt noch nicht genügend erforscht worden. 

Ohne Zweifel haben wir es am häufigften mit Störungen 
in der Ernährung der Nervenjubitanz zu thun. Die Nerven, 
das Hirn und das Rückenmark bedürfen, um gehörig functioniren 
zu können, des ununterbrochenen gefunden Stoffwechjels cbenfo 
fehr wie alle anderen Organe. Beſiht das Blut micht feine 
normalen Mifchyungsverhäftniffe, wie 3. B. in der Bleichſucht, fo 
wird der normale Stoffwechfel im Gehirne und in den Nerven 
und hiermit die Funchon dieſer Organe beeinträchtigt. Wir 
jehen daher die krankhaſte Nervofität entftehen in folge der 
verjchiedenjten Momente, welche eine Verfchlechterung des Blutes 
bedingen, 3. B. durch Mangel an Bewegung im Freien. längeren 
Aufenthalt in (befonders durch Kohlenfäure) verdorbener Luft, 
Schlerhafte Diät und dergleichen mehr. WUndererfeits werden 
Erkrankungen der Nerven durch Urſachen erzeugt, die ohne 
Zweiſel gleichfalls krankhafte Veränderungen in den ftofflichen 
Verhältniſſen der Nerven bewirten, während das Zujtandefommen 
diejer Veränderungen weit ſchwieriger zu erflären ift, als bei 
den einfachen Ernährungsftörungen. Dabin gehören die nerböfen 
Ueberreizungen und gewiſſe pfychiſche Einflüffe Von eriteren 
jind die feguellen Meberreizungen als jehr häufige und gefährliche 
Urſachen der Nervofität zu nennen; ferner zu große geiftige 
Unftrengungen, bejonders im Kindesalter, und der häufige Genuß 
anfregender Bergnägungen, namentlich wenn diefe bis fpät in 
die Nacht hinein ‚dauern. Auch übermäßig betriebene Clavier— 
übungen, wie fie große und Heine Wumderfinder, ımd die es 
werden wollen, ſich auferlegen, find hier zu nennen. Die 
mufifalifchen Gonjervatorien zu X und 9. haben dem Berfaffer 
ſchon manden Patienten mit recht ſchweren Formen der 
Nervosität geliefert. Die kranlmachenden pfychiſchen Einflüffe 
werden wir näher beſprechen. 

Ermwähnen wir jedoch hier, abgefondert von den anderen 
Urfachen, einen oft vorfommenden Krankheitszuftand, der in der 
Regel mit beträdhtlichen nervöſen Störungen verbunden iſt. 
Wir meinen die bei fo vielen Patientinnen vorfommenden Lage: 
und Terturderänderungen gewiffer Unterleibsorgane In allen 
Hüllen, wo eine Vermuthung hierfür vorliegt, fäume man nicht, 
den Kath eines tüchtigen Facharztes (Gynäkologen) in Anſpruch 
zu nehmen, was an diejer Stelle gejagt jein möge, um im 
weiteren Berlaufe diefer Mittheilungen eine unliebfane Wieder- 
holung zu vermeiden. 

Bon der größten Bedeutung find die mannigfadhen 
urfählichen Momente, welche fchon in der Kindheit den Keim 
zur Entitehung der Nervofität legen. Es iſt kaum glaublid), 
wie jo mande Eltern geradezu darauf auszugehen fcheinen, ihre 





Nicht zu überfchen! 






geliebten Spröflinge nad) Möglichkeit veif und empfänglich für 
den Eompler von Plagen, den wir Nerooſität nennen, zu machen 
und fie einem an den beften Freuden armen Leben entgegen zu 
führen. Hier feht ein unverjtändiger Vater fein —* 
Töchterchen, das foeben mit müdem Rücken von breiftündigem -) 
Eigen auf der harten Schulbant und in ber fohlenjäurereichen . 
Luft der Schuljtube nah Haufe fommt, noch eine volle Stunde " 
an das jiebenoctavige Marterholz, ftott den armen Wurm hinaus 
in Gottes freie Luft zu ſchicken, damit die fteif gefeffenen Glieder 
fi wieder rühren und die Heine Bruft wieder den frifchen 1 
Lebensbalfam einathmen könne. Dort fehen wir eine thörichte, 
Mutter, welche ihrem Kinde bei Zeiten maßlofe Anſprüche eins“ 
impft, welde dad Leben nie erfüllen wird. Wenn irgend 
möglich, wird jedem nod) jo unvernünftigen Wunſche des Kindes 
gefröhnt, und wo dies wicht möglich ift, wird es bedauert und 
vertröftet. Das arme Kind wird blafirt, noch che e8 die Kinder— 
ſchuhe ausgezogen hat, und den Blüthen und Früchten, welche 
ihm das Leben bieten wird, im Voraus der Duft und Geſchmack 
genommen. Während der oben genannte ftrafwiürdige Bater 
ſich ein bleichſüchtiges, energieloſes Weſen großzieht, ift es hier 
die unvernünftige Mutter, welche ihr Kind verhindert, entſagen 
zu lernen und feine Willenskraft zu üben. Denn der Eigenlinn, 
welchen jie ihrem Kinde anerzieht, ift von Willenskraft jo vers 
fchieden, wie die Verneinung von der Bejahung, wie das Mund— 
verziehen des von Leibweh geplagten Säuglings von dem glüd- 
lichen Lächeln des fich freuenden gefunden Kindes, Wir haben 
oben die Schwächung des Willens als ein wichtiges und 
charakteriftifhes Symptom der Nervofität angegeben, Es leuchtet 
ein, wie jehr dieſer Krankheit durch eine verweichlichende und 
verwühnende Erziehung dorgearbeitet wird, welche ſchon an und 
für ſich, ohne Zuthun der Krankheit, die Ausbildung eines 
energiichen Willensvermögend verhindert. 

Nicht bloß in der fehlerhaften Erziehung, fondern auch im 
der „höheren Töchterſchuler werden die Keime des fpäteren 
Siechthums gelegt. Das tägliche fünf: bis fechsjtündige Sißen 
in der Schulitube möchte noch angehen, vorausgejeht, daß dic 
jelbe der Schilerzahl entſprechend geräumig und gut ventilixt 
it, und daß zwiſchen zwei Stunden zchn freie Minuten find. 
Aber wenn das Kind, ſtatt nach der Schule ſich veihlih Be— 
wegung im freien zu machen, eine Menge Aufgaben mit nad) 
Haufe bringt, zu deren Bewältigung laum die Beit ausreicht, 
jo entſteht aus dieſer Meberanftrengung eine Ucberreizung und 
darauf folgende Ermüdung des Gehirns, welche oft aus munteren, 
Geift und Leben fprühenden Kindern für lange Zeit traurige, 
ſchlaffe Schlafmügen macht oder fie den hundertfachen lagen 
der MNervofität überliefert. Und it denn das, was durch— 
fchnittlicy erreicht wird, der an Gejundheit und jugendlichen 
Frohſinn gebrachten Opfer werth? Es ift unvernünftig, das 
Gehirn der jungen Mädchen mit Kenntnißbrocken aus einer 
Menge wilfenfchaftlicher Disciplinen zu bejtürmen. Es gehört 
ein jehr ſtarler geifligev Magen dazu, um dieje Fülle von Lern: 
ftoffen zu verbauen und nüplich zu verarbeiten, Bedentt man 
dazu, daß in der Nogel dieſe didattische Nudelung mit dem ſechs— 
zchnten oder fiebenzchnten Lebensjahre plößlid aufhört, und 1 
daß an ihre Stelle das Leſen von Romanen, Converfation über | 
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Bälle und Theater und dergleichen tritt, jo braucht man ſich 
nicht zu wundern, wenn von den mühſam envorbenen äſthetiſchen, 
culturgeſchichtlichen, chemiſchen und anderen Eroberungen bald 
nur noch einzelne dürftige Bruchjtiüde von zweifelhaften Werthe N 
vorhanden find. ) 
In den fpäteren Lebensperioden machen mehrſache pfychiiche | 
Gimwirkungen ſich bei Hervorbringung oder Beförderung der 
franfhaften Nervofität geltend. ES ift eine intereffante That j 
ſache, daß feineswegs die deprimirenden Gemütheaffecte im N 
Allgemeinen diefe Wirkung haben, jondern nur eine ziemlich ) 
befchränfte Kategorie derielben. Getäufchte Hoffnungen, Gefühle | 
vermeintlicher oder wirllicher Zurüdjegung, Nummer über vers | 
fehlten Lebenszweck — das ift der fruchtbare Boden, auf welchen 
die Nerbojität vortrefflich gebeiht. 
(Schluß folgt.) 





Mit nächſter Nummer ſchließt das zweite Quartal, Wir erſuchen die geehrien Abonnenten, ihre Beftellungen auf das 


dritte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 





Die Berlagshandlung. 


Verammvortlicer Redactentr Eruſt Keil in Leipzig, — Berlag von Eruft Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 























































Iuufrirtes Familienblatt. 





— Herausgeber Ernft Heil 








Eiu 


Wir waren der Einladung einer befreundeten Familie ge: 
folgt, dern Auguſt auf ihrem in der Nähe eines ſchönen Bergſees 
gelegenen Gute zu verleben, deſſen Weltabgefhiedenheit ſich oft 
duch Gäſte bevölkerte. Sonntags pflegten die Frauen des 
Haufe zum Gottesdienfte nad) dem nahe gelegenen Kirchdorfe 
zu fahren und nachher bei dem alten Pfarrer vorzuſprechen, der 
zur Mittagstafel in das Schloß mit zurüdjuhr. Seit langen 
Jahren war der Gutsherr art feine feiertägige Tarokpartie mit 
dem geijtlichen Herren gewöhnt. 

Am zweiten Sonntage meine Dorkſeins wurde die Haus: 
frau durch das Eintreffen unverhoffter Gäjte von der Kicchfahrt 
abgehalten. Der jonnige Morgen Iodte zum Spaziergange, ic) 
309 deshalb vor, den Weg zu Fuß zurüdzulegen, und gelangte 
auf jchaltigem Waldpfade rajcher an mein Ziel, al id gedadıt. 
Das Dorf lag auf einem durch jhönen Laubwald begrenzten 
Hirgel, von defjen Gipfel die Kirche niedergrüßte; der Friedhof, 
welcher ſich in leichter Senkung um diejelbe herzog, gewährte 
eine Herrliche Ausfiht auf Thal, See und Gebirge und bot unter 
alten Linden einen jchattigen Ruheblatz. Es war mir feines: 
wegs unlieb, vor Beginn des Gottesdienjtes elwas Zeit vor mir 
zu haben und nad) genoffener Ruhe zwiihen den Gräbern 
umberjtreifen zu können. Noch war es hier oben völlig einjan. 

Kaum läßt ſich Freundlicheres denfen, als der Eindrud, 
welchen ſolch ein Dorfkirchhof im ſonntäglichen, ſommerlichen 
Schmucke bietet; in unſeren Gebirgsthälern herrſcht die liebliche 
Eitte, am letzten Abende der Woche alle Gräber mit friſchen 
Kränzen zu bedecken — dies iſt Ehrenſache und wird vou 
Keinem verfüumt. So grüßt am Sonntage die aufgehende 
Sonne ſchon all diefe blühenden Zeichen der Liebe und des Ge— 
denfens, und wer zwifchen den gejchmüdten Gräbern wandelt, 
fühlt ſich über den ſchmerzlichſten Eindrud eines Friedhofes 
fortgetäufcht: den des Vergeſſens. Wo nur die Natur ihre 
Gaben aus den Staube Derer jproffen läht, die geweſen, regt 
ſich fo leicht das Empfinden, wie bald Miles verfchmerzt wird, 
felbft daS tiefjte Leid — Gras wächſt darüber, fogar das Grab 
felbft wird heiter unter all dem Sproſſen und Blühen. Das 
gegen weht aus ſolchent zu jedem neuen Feiertage neu ge: 
ipendeten Blumengruße der Lebenden ein Hand; unvergänglicher 
Erinnerung, eine tröftende Poeſie. 

Nie habe ich einen Kirchhof gefchen, auf dem mehr Halme 
ſchwanlten, mehr Roſen blühten, als jenen, Meberall ſummten und 
Ihwirrten Käfer und beflügelte Infecten, überall miegten ſich 
bunte Schmetterlinge. Sonnenlicht auf allen Gräbern, nur zu: 
teilen von leichten Schatten verdrängt, welche einige im Himmels: 





Pfennig. 





Grab. 





blau irrende Wollen niederfallen ließen. In feiernder Stimmung 
ſchlüpfte ic) durch die ſchmalen, graſigen Pfade, las da und dort 
eine Inſchrift oder betrachtete eines der naiv erſonnenen Deut: 
zeichen; fo gelangte ich auf den älteren, an die Rückſeite der 
Kirche grenzenden Theil des Friedhofes, von wo man unmittelbar 
auf dns Dorf niederfah, und jogleich fiel mir ein weißes Marmor: 
kreuz in das Auge, welches ſich blendend hervorhob. Ueberraſcht 
trat ich näher. 

Das Grab, an deffen Kopfende dieſes durch tadelloſe Schön: 
heit ausgezeichnete Kreuz emporragte, ſchien bereit? Jahrzehnte 
zu zählen. Der eingefunfene Hügel war mit ſtarkverzweigtem 
wucherndem Immergrün gleihfam überflochten. Cine große 
Trauerweide warf janften Schatten darüber hin, zwischen dem 
die durchbrechende Soune einzelne Lichtfloden wie Silber aus: 
ftreute. Ueber dem Schafte des Kreuzes, welches feine Inschrift 
trug, hing ein Epheufranz, deſſen Blätter vom Nachtthau glänzten, 
Ein breites ſchwarzſeidenes Band war feit um den Marmor 
gelnüpſt; ich bob eines der jchlaff niederhängenden Enden und 
fah Worte in englifher Sprache darauf eingeftidt; bereit3 waren 
die Boldfäden etwas verblaßt, doch lich ſich ohne Mühe die 
Bitte des Vaterunſers entziffern: Vergieb und unfere Schuld, 
wie wir vergeben unfern Sculdigern ! 

Das Geheimniß, welches ſich um diefe Grabftätte zu weben 
ſchien, frappirte mid), Weshalb trug fie weder Namens: noch 
Jahreszahl defien, der darunter ſchlief? Ich beugte mid), eine 
Ranke Immergrün zu pflüden, und gewahrte nun erſt eine ganz 
einfache, oben abgerumndete Tafel, welche zu Füßen des Hügels 
mit ſchiefer Senkung in der Erde halb verſchwand und von Dem 
grünen Geranke fajt überjponnen war, Nachdem meine Hand 
fie dabon frei gemacht, zeigte ji troß unverlennbarer Spuren 
von Mind und Wetter eine ehemals vergoldete Sufchrift: 


Emmy Walton 
geboren ben 10, October 1882 
aeftorben den %), Mai 1849, 

Ein junges Mädchen alfo! Zu den fchönjten Lebenstagen 
ftatt des Brautbetted ein verlaffenes Grab, jtatt der Myrthe zu 
Häupten die Traueriweide! Während ich noch jtand und fann, 
läutete es zum Oottesdienfte ; wie von Schwingen getragen, halte 
der Glockenruf durch den ſonnenhellen Morgen über Berg und 
Wald hin. Es war der Tag des Herrn. MS ich langſam die 
Kirche umfcritten hatte, jtrömten die Landleute bereits durch 
das Portal hinein; der eben noch fo einfane Friedhof füllte ſich 
mit bunten Geftalten, deren Zahl ſich mit jedem Nugenblide 











mehrte; fie hügelaufwärts und über die breiten Stufen näher 
fommen zu fehen, bot ein lebendiges Bild. 

Meine Gedanken aber weilten nicht bei den Lebendigen, 
fondern bei den Todten; lebhaft gewedtes Intereſſe zerftreute 
mid; während des Gottesdienſtes und lich mich ungeduldig dem 
Dioment entgegenjchen, wo id) mir vom Nfarrer Aufklärung 
über das Geſchaute erbitten konnte, Sobald mid) der würdige 
Here in feinem fchlichten Studirzimmer begrüßt hatte, wo wir 
auf das Eintreffen des Wagens zur gemeinichaftlihen Rüdjahrt 
harren follten, war mein erjtes Wort die frage, durch welchen 
Zuſammenhang das Grab einer Husländerin fih an fo ent: 
legene Stätte verirrt habe und weshalb es in jo ungewöhnlicher 
Weiſe bezeichnet fei. 

„Darüber wüßte ich Ihnen wohl Ausschluß zu geben,” 
fagte der Pfarrer, „aber wahrhaftig, ich meine, wir follten das 
lieber laſſen. Sie ſchauen jo frohherzig drein — da iſt es beinahe 
Schade, den gejegneten Sonntagsmorgen mit traurigen alten Ge— 
Schichten zu verderben, So lange es auch ſchon her ift mit alledem, 
wird mir doch jedesmal falt in meinen paar Haaren, fo oft id 
daran zurückdenle.* 

„Sie haben diefe traurigen Dinge alſo miterlebt, Hoch— 
würden? Sit Tein Geheimniß dabei, dann bitte ich dringend, 
erzählen Sie mir davon !* 

Er wiegte nahdenklid den Kopf. „Wiſſen Sie was? Wir 
ſehen und in die Bohnenlaube ; dort iſt's hübfch fühl, und wenn 
Sie es denn fo wollen, berichte ich Ihnen die Begebenheit. Ich 
tweiß ja, wie es mit den lieben Frauchen fteht; erfahren wollen 
fie Alles; erzählte ih Ihnen die Geſchichte nicht jet aleich, 
dann würden Sie im Schloffe danad fragen. Unfere Herrfchaften 
haben es aber nicht gem, wenn die alten Hiſtorien aufgerührt 
werden; geht es fie auch weiter nichts an, jo ift es ihnen doch 
ein unlieber Gedanke, daß fo etwas gleichjam auf ihrem Grund 
und Boden pafjirt ii.“ 

Wir ſaßen in der dichtumranften Bohnenlaube, welche über 
den feinen Nutzgarten des Pfarrhofes hinweg den Ausblid nad 
dem etwas tiefer gelegenen Brunnenplaße des Dorfes freilich. 
Hart an der Fahrftraße, welche fid) um die Anhöhe nad) dem 
Saume des Waldes zog, lag die Schenkwirthſchaſt, das ftattlichfte 
Haus des Heinen Ortes. 

„Schen Sie, dort unten in der Schenke hat ſich der Anfang 
ber Geſchichte zugetragen,” ſagte der Pfarrer und deutete hinab ; 
„das ijt nun über fünfundzwanzig Jahre her. Dazumal hat das 
Haus nur ein Stodwerl gehabt, ift überhaupt viel geringer ges 
weſen, denn Einheimische haben jelten über Nacht dort ges 
herbergt, und Fremde find gar nicht des Weges gelommen. 
Wer an den See gewollt hat oder in's Tirol, für den hat's 
nähere Strafen gegeben. Ich war damals noch nicht lange hier, 
und es fam mir gewaltig einfam vor, Man redet fo viel vom 
Wohlleben der fatholifchen Geiftlichkeit. Du meine Güte! Die 
jo ſprechen und fchreiben, follten einmal ein paar Jahre auf 
ſolch einem ärmlichen Piarrdorfe ſihen. Jetzt ift das Haus in 
antem Stand, damals blies es aber beinahe der Wind um; die 
Schrung war kümmerlich und mit Umgang für unfer Einen ſah 
es noch übler aus. Am Ort find Bader, Wirth und Schulze 
Nummer eins, und bei den Herrſchaften konnte ich zuerſt die 
Blödigleit nicht überwinden, Alles muß gelernt fein, Zur Zeit, 
als die Geſchichte pafjirte, hat nur der alte Gutsherr im Schloffe 
gewohnt; die gegenwärtige Herricajt war für den Winter nad) 
Italien gereift und vom Heimlommen feine Rede, obgleich ſchon 
der grüne Frühling in's Land fchaute. 

So war es an einem Samftagabend im Mai, als ich hier 
in der Vohnenlaube ſaß und meine Predigt für den nächſten 
Tag memorirte. Da hörte ich Pferdegetrnppel und Nädergerolle, 
twie von herrſchaftlichen Wagen. Ich ſchaute auf und ſah zu 
meiner Verwunderung eine fremde, vornehme Reiſekutſche, wie 
wir ſonſt nie dergleichen hier zu jehen befamen. Obgleich 
tüchtige Roſſe vorgefpannt waren, beivegte ſich das Gefährt ganz 
langjam, und ic) hatte Seit, mir die Inſaſſen zu betrachten. Das 
Verdeck war zurückgeſchlagen, und auf dem Nüdjipe ſchaute ich 
ein feine Pärden. Der Here hatte feinen Kopf nad) der 
anderen Seite gewendet; ih gewwahrte nur, daß er hechgewachfen 
war amd von adliger Bejtalt. Um jo deutlicher fah ich feine 
Nadjbarin — licber Gott, das Geſicht ift mir ja nachher wieder 
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Cäcilia in unferem Mufiffanle im Seminar; langes blonde 
Gelock floh ihr um das helle Geficht, und blutjung ſah jie aus, 
ſchaute aber traurig vor ſich hin, als ginge ſie die ganze Welt 
nichts an. 

Der Wagen bielt vor dem Wirthshauſe, und während die 
Beiden noch drinnen ſihen blieben, merkte ich, daß eines der 
Räder zu Schaden gefommen fein mußte, denn Wirkh ud 
Kutſcher machten ſich daran zu fchaffen, woranf die Neifenden 


ausſtiegen und in's Haus gingen. Ein feiner Bedienter, der ı 


auf dem hinteren Bode gejeffen Hatte, lich die Koffer abjchnallen, 
dann wurde der Wagen zum Nadmacher gebradjt. ‚Nun,‘ dadıt' 
ich, ‚die find auch anders zu übernachten gewöhnt, als ſies 


beim Hirſchwirth finden,“ und machte mid wieder am meine ||; 


Predigt. 


Ein paar Stunden nachher — ich hatte längſt zu Nacht 


geſpeiſt und wollte mid; eben ſchlafen legen — ſchellt' es an 
ber Piarre und gleich darauf kommt die Lieſe mit großem 
Lamento herein, zu melden, ein Bote vom Schloß jei da, der 
alte Herr Hätte einen Schlaganfall, und das Jagdwägelchen wäre 
gejandt, mich Hinzuholen, Ich frug nach dem Boten, und wie 
ih hörte, daß der hinab ins Wirtshaus ift, um dort den 
Bader abzurufen, der vielleicht eine Ader jchlagen müßte, lief 
ich im erjten Schreck barhäuptig hinunter, um nähere Auskunft 
zu erhalten. Es gab einen Heinen Verzug, weil der Bader 
nicht gleich zur Stelle war; während ich num mit dem Wirthe 
und dem Boten ſprach, hörte ich auf einmal durch das ofiene 
Fenfter des Herrenftüble!, wo wir landen, faute Stimmen, die 
ſich von oben her gleicyzeitig vernehmen liefen, die eine wie im 
Schluchzen, die andere wie im Zorn. Es dauerte nur einen 
Hugenblid, dann wurde im oberen Stodwert ein Fenfter zu— 
aefchlagen, und dicht hinter mir hörte ich Einen, wie vor ſich 
bin, fagen: 

‚Da zanfen fie ſich jchen wieder.‘ 

Ich ſchaute um und fah den fremden Kammerdiener, auf 
den ich zubor nicht Acht gehabt, bei jeinem Schoppen fiten. Da 
mir der Sinn auf ganz Anderes jtand, war all das nur wie 
beifäufig an meine Ohren gedrungen, und kam mir erſt jpäter 
wieder in's Gedächtniß, dann freilich jcharf genug. Juzwiſchen 


traf der Vader ein; ich begab mich eiligjt nad) dem Piarehoke | 


zurüd, wo der Sacrijtan ſchon das Nöthige bereit hielt, und wir 


fuhren ab. Leider trafen wir den alten Herrn in fo üblem | 


Zuftande, daß auch der Phyſikus, welcher nach ein paar Stunden 
aus der Stadt eintraf, nicht? mehr vermochte und desmegen 
gleich wieder umfchrte. Ehe noch der Tag graute, drüdte ih 
dem braven Herrn die Augen zu, ohne daß er ſich der heiligen 
Wegzehrung, die ich ihm gereicht, nur bewußt geworden wär. 
Wir rathſchlagten mit dem Verwalter, was jet zunächſt zu thun 
fei, und waren eben im Begriff noch für ein Stündden der 


Nuhe zu pflegen, als wir vor Than und Tage wieder heraus | 


neklopft wurden. Diesmal war es ein Bote vom Orte, ben der 
Wirth hergefchiet hatte, um wo möglich den Phylitus, jedenfalls 
den Bader jo jchnell wie möglich dorthin zu beſcheiden, weil dad 
fremde Fräulein plögfich fterbensfrant geworden fe. 

Da 18 im Trauerhaufe zunächſt feine Amtspflicht jür mic 
gab, fuhr ic) gleich mit dem Vader zurüd; der Phyſilus hatte 
fich, wie gefagt, gar nicht aufgehalten. Wir trafen im Wirth: 
haufe Alles auf den Beinen und in großer Verftörung; es hieß, 
das Fräulein fei ſoeben verſchieden. . 

Ganz bejtürzt durch die Plöplichkeit dieſes Falles und in 
der Meinung, vielleicht irgendiwie nützen zu fünnen, blicb id 
anwefend, um den Ausſpruch des Baders abzuwarten, welchen 
der Wirth ſogleich in das Gaftzimmer geführt Hatte. Schen 














nad) wenigen Minuten kam Jener wieder von dort herunter | 


und fagte mir achjelzudend, da fei nichts mehr zu machen; ein 


Herzichlag habe augenblicklichen Tod herbeigeführt. Ich ließ bei 
dem ſremden Herrn anfragen, ob mein Beſuch ihm etwa genehm 
ſei, erhielt aber den Beſcheid, daß er mich im Laufe des Morgens 
in der Pfarre aufjuchen würde. Ganz erjchöpft von all’ den 
Erlebniſſen diefer Nacht, begab ich mich darauf nach Haufe 
Gegen Mittag fand ſich der fremde bei mir ein, um Růd⸗ 
ſprache zu nehmen. Er nannte ſich Mr. Walton, war nicht, Wit 
wir gemeint, ein Engländer, fendern aus Irland ımd glei) der 
Verſtorbenen katholischen Glaubens. Sein unverhohlener Nummer 


vor Die Augen gefommen! Es gemahnte mic; am die heilige | flöhte mir große Teilnahme ein; jo gelaffen er ſich auch zu 
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erscheinen bemühte, waren doch alle Züge feines ſchönen Gefichts 
wie von verziveifeltem Schmerze durhwühlt. Nach meiner 
Schäßung mochte er ein beginnender Dreigiger fein. Alles, was 
er ſprach und that, hatte vornehme Art. Er fragte mich, vb fich 
die Bejtattung feiner Schweiter wohl in der erjten Frühe des 
folgenden Tages ermöglichen laſſe, da er in Familienangelegen- 
heiten zu bejtimmt und nahe bevorſtehendem Termine erwartet 
würde. Seine mir vorgelegten Papiere fowohl wie der Todien: 

in waren in befter Ordnung, id) erklärte mich aljo bereit, 
ieſem Wunjche zu willjahren. Als ich die Todte einjegnete, 
begriff ich ganz die mamenlofe Verſtörung, welche ji in Blid 
umd Miene des Bruders äußerte, dem jie fo plöplicy entriffen 
war. Das ſchöne junge Kind lag da wie ein Schneeglöddhen, 
weiches der Sturm von Stengel gerifjen; obgleid der Todes: 
engel ſie umfing, jah ſie doch aud) jet noch blumenhaſt licht 
und friſch aus. freilich mochte fie überzart geweſen fein; nie 
wieder jah ich jo feine Händden. 

So wurde fie denn am folgenden Morgen beitattet. Es 
war mir nicht unlieb, dieſer Amtspflict bald genügen zu fünnen, 
denn Nachmittags mußte ich in das Schloß, wo ſich Keiner recht 
zu beifen wußte, da von der Berwandtjchaft noch Niemand eins 
getrofjen war, und am folgenden Tage jollte die Todesfeier 
unjered Herrn celebrirt werden, an weldyer die ganze Gegend 
Antheil nahm. 

Herr Walton juhr yumittelbar nad) dem Begräbnifje feiner 
Schweſter von damen, Er hatte eine namhafte Summe für die 
Orisarmen zurüdgelaffen und meine Zuſage befommen, daß 
Fräulein Emmy's Grab in gutem Stande erhalten werden 
jollte.“ 

Der alte Herr brah ab und pubte nachdenklich feine 
Brillengläfer. 

„Hierbei blieb es aber nidyt?* fragte ich nad) einer Weile, 

„Bewahre, bewahre!* jagte ex lopfſchüttelnd. „ES it er— 
ftaunfich, wie Einem nad) fangen Jahren ſolche Gefichter wieder 
vor Augen stehen, die doch längſt begraben und vergangen find. 
Eben war mir's, als müßt’ ich mit den Beiden Zwieſprach 
halten, denn damals, als ich fie vor mir ſah, hab’ ich ja nichts 
von ihnen gewußt und gekannt, und wie merkwürdig jind fie 
mir fpäter geworden! — Was ich Ihnen bisher berichtet, Liebe 
Dane, war nur der Anfang. Zunächſt kam ein großer Schreden. 

Nicht lange nad dem Todesfalle — es muchten ungefähr 
vierzehn Tage vergangen jein — erſchien der Wirth im Pfarr: 
hofe. Sein verjtörtes Geſicht ımd die Heimlichfeit, womit er 
mid; allein zu fpredyen begehrte, fielen mir gleich auf, doch war 
id) wenig auf das gefaßt, was er mir zu jagen Fam. Deſſelbigen 
Tages wurde im feinem Hoſe der Kehrichthauſen fortgefchafft. 
Seine Heine Dirne fpielte dort herum und las ſich allerlei 
gligernde Porcellan- und Glasfherben zujammen, die bei Auf: 
laden des Gerölls zur Seite fielen. Auf einmal lam es weh: 
Hagend zum Vater, jein Kützchen ſei todt, ed hätte am Glaſe 
geledt und jept wär! es hin. Das kam dem Wirthe auffällig 
vor, und als er mit dem Kinde nad) der Stelle ging, zeigte es 
ihm den unteren Theil eines zerbrochenen Glaſes, auf deſſen 
Grunde nod ein Bodenfap von Zucker klebte. Dem Wirthe 
ſchoß es ſiedend heiß durch den Kopf. In dieſem Glaſe, einem 
Aryſtallpotale, der nur bei beſonderen Gelegenheiten benutzt 
wurde, hatte der fremde Bediente in ſeiner Gegenwart eine 
Limonade zurecht gemadjt, welde von den Büften begehrt worden 
war, und fie felbjt hinaufgetragen. Saum eine halbe Stunde 
nachher war das Fräulein erfranft. Die Aufregung, mit welder 
der Wirth mir Diefen Umftand mittheilte, ergriff aud mic. Er 
hatte den Scherben mitgebracht, welcher in der That noch einen 
hinreichend jtarten Bodenjaß zeigte, um eine Unterfuchung defjelben 
möglich zu machen. Die Pföplicpteit, mit welcher der Tod des 
Thierchens jtattgefunden, welches davon genofjen, vechtfertigte einen 
ſchauerlichen Verdacht, und id; ſaß im erſten Momente ſprachlos 
vor Schreden. Der Wirth drang in mich, ihm zu rathen, was 
er thun oder lajjen ſollte. Gr hätte gern von der Sache jtill 
geihiwiegen, denn er ſcheute das große Auffehen, doc; hatte er 
Gewiſſensſerupel, ob er nicht verpflichtet fei, Anzeige zu machen. 
F Sch dachte fange nad. Während ich die Wahrnehmungen 
jener Nacht an meinem Geiſte vorüberziehen lieh, kam mir plöglid) 
jenes kaum beachtete Wort des Dienerd wieder in den Sinn: 
‚Da zanfen fie ſich ſchon wieder.‘ Die tiefe Niedergeſchlagenheit 
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des jungen Mädchens, die mir bei ihrem erſten Aublick aufge: 
fallen war, der Streit zwifchen Bruder und Schweiter, von 
welchem mein Ohr zwar nur wenige, aber unverlenübare Klänge 
aufgefangen halte, die VBerftörung Walton's nad) Emmy's jähem 
Ende — Alles das, was mir bei völliger Ahnungslofigkeit damals 
feine Spur von Verdacht eingenöft hatte, verknüpfte ſich jet mit 
einander, und plötzlich jtand die Ueberzeugung in mix jeljenfeit, 
daß hier ein Verbrechen begangen worden. Nachdem ich mit 
mir in's Reine gefommen, und der Wirth feine Frage wiederholt 
hatte, ob er von dem Vorlommmiß gerichtliche Anzeige machen 
müßte, rieth ich ihm hiervon ab.” 

„Sie riethen ab?“ fragte ich befremdet. 

Der Pfarrer richtete feine milden Augen voll auf mid) 
und legte feine welfe Hand wie befchwichtigend auf die meinige. 
„Wir Beichtväter wiſſen Eines," ſagte er mit tiefem Ernit. 
„Damit ſchwere Verfchuldung auch ſchwere Sühne erfährt, bedarf 
3 feiner weltlichen Strafen. Durch dafjelbe Thor, wo die 
Sünde hinausgegangen ijt, kömmt die Vergeltung herein, wenn 
auch Feines Menſchen Auge das ficht, Feines Menſchen Ohr davon 
hört. Gott läßt ſich nicht fpotten. Wer jich dunkler Thaten 
bewußt it, geht durch Nacht, wo er auch gehen und welche 
Sonne ihm auch fcheinen mag. — Vom weltlichen Standpunft 
betrachtet, erichien es äufßerjt fraglich, ob eine gerichtliche Unter: 
juchung dieſes Vorſalls zu irgend einem Reſultat führen würde. 
Wenn ein Verbrechen nachzuweiſen war, fo fprad) jede Wahr: 
ſcheinlichleit dafür, daß der Thäter nicht feinen wirklichen Namen 
angegeben hatte. Ob dieſe Beiden überhaupt in gejchwiterlichem 
Berhältnifje geitanden, ob der vieleicht am eheſten zu ermittelnde 
Diener ſich als Beuge gegen den Verbrecher, oder als deſſen 
Mitfchuldiger erweifen würde — wer vermochte das zu beur: 
theilen? Wir lebten in unruhigen Beiten; die Neifenden waren 
Ausländer, und es gab damals feine Telegraphen, die, wie heute, 
das Berborgene von Land zu Lande tragen. Sedenjalls hätte 
die Nuhe der Todten geitört, ihr Grab geöffnet werden müfjen, 
Alles das hatte ich bedacht und rieth zum Schweigen. 

Der Wirth war diefes Nathes froh, und ich glaube, daß er 
in der That gefchtwiegen hat. Dennod gingen nach kurzer Zeit 
Gerüchte um, die Fremde fei feines natürlichen Todes, geitorben, 
Sie fünnen dies, gleichſam als Sage, nod) heute aus dem Munde 
jedes Bauernweibes vernehmen. Doc verlor ſich das Gerede 
wieder, gleidy allem, das feine Nahrung findet, bis die Errichtung 
des Marmorkreuzes den Leuten das vergefjene Ereigniß neu in 
den Sinn brachte.“ 

Ehe ich die Frage ausfprechen Fonnte, welche mir diefe letzte 
Bemerlung auf die Lippen drängte, fam die alte Köchin in den 
Garten und meldete, dev Wagen fei da. 

„Kommen Sie nody einen Hugenblid in dad Haus!“ fagte 
der Pfarrer, indem wir uns erhoben; „ic müchte Ihnen etwas 
zeigen.“ 

Nachdem wir in fein Studirzimmer getreten, ſchloß er eine 
Lade feines Schreibpultes auf und enthüllte eine jorgfältig in 
Seidenpapier verwahrte Photographie, die er mir reichte. Das 
Bild fejfelte mid; ganz eigenthümlich; es war das einer Nonne 
im Habit. Aus dem nicht mehr ganz jugendlichen Geficht, deſſen 
weiche Linien für Liebe und Freude gefchaffen ſchienen, biidten 
tief ſchwermüthige Augen. Trotz der im Grunde diejes Blides 
ruhenden Trauer blieb der herridjende Ausdruck der ſprechenden 
Büge ein Abglanz unfagbaren Friedens. 

As id) das Bild dem Pfarrer zurüdgab, nachdem Auge 
und Gedanke fange darauf verweilt hatten, jagte ev nachdrücklich: 
„Bon Diefer erzähle ich Ihnen unterwegs. Es iſt das Ende.“ 

Wir fuhren jchweigfam durch die belebte Dorſſtraße, wo 
ſonntüglich geputzte Müdcen und Kinder vor allen Thüren jahen 
und ſich mit rafchem Knix vor uns erhoben. Das Wetter war 
berrlih, die Wärme durch einen frifchen Luftzug gemildert. 
Eilige Bögel jegelten durch die Mar blaue Luft. Als wir durch 
die einfamen Felder und Wieſen fuhren, auf weldyen das friſch— 
gemähte Grummet in loderen Haufen jtand und jenen mit nichts 
Anderem vergleihbaren würzigen Heuduſt ausftrömte, nahm der 
geiftlihe Herr feine Erzählung wieder auf. 

„Seit den damaligen Vorgängen mochten fünfzehn Jahre ver: 
ſtrichen fein,“ fagte er mit etwas gedämpfter Stimme, „da hielt 
eines Morgens im Spätherbit, als es eben zu dümmern begann, eine 
verſchloſſene Reifefutfhe vor dem Wirthshaufe, Keine Bedienung 
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war dabei außer dem Kutſcher, Fein Gepäd als eine hölzerne 
Kiste, die am Rücktheil feitgefchnallt war. Eine Dame in Trauer: 
lleidung ftieg aus, ließ fich ein Zimmer anweiſen und erfundigte 
fi vor Allem, ob der Ortögeijtlihe noch an demjelben Abend 
zu Sprechen fei, Der Wirth ſchickte um Nachfrage herauf; bald 
nachher trat die Fremde bei mir ein. — Sie haben ja das Bild 
gejehen! Zu jener Zeit war fie jünger, aud) verjtedt jet der 
Nonnenfchleier ihr jchimmerndes blondes Haar; ſonſt ijt fein 


Unterſchied, denn ſchwarz gekleidet umd dicht eingehüllt erſchien 
fie damals auch. Nachdem ſie mich begrüßt, nannte ſie fidh mir | 


als Frau Walton und bat mid, ihr die Grabftätte ihrer 
Schwägerin Emmy zu zeigen. Sie mögen denfen, wie übers 
raſcht ich war. Alſo doch! Ich war bisher fait überzeugt ge- 
weſen, daß der Name, welcher in jenen Tagen genannt worden, 
ein fingirter ei. 

Frioh darüber, das Grab wmohlgepflegt zeigen zu können, 
machte ich mich fojort bereit, Fran Walton zum Kirchhof zu be: 
gleiten, Während wir den kurzen Weg zurüdlegten, ſprach die 
Dame lein Wort; fie bewegte ſich jo leife wie ein Schatten ; 
dies fiel mir befonders auf, während die dunkle, Leichte Geſtalt 
vor mic her die Stufen zum Kirchwege überfchritt — faſt ſchien 
fie aufwärts zu ſchweben. Als wir am Ziele waren, kniete fie 
vor dem Hügel nieder und verhüllte das Geficht. Ich nahm dies 
jür ein Zeichen, mic zurüdzichen zu follen, und ging heimzı. 
Es war fchon recht herbſtlich; auf Schritt und Tritt riejelte das 
ſalbe Laub von den Bäunen nieder. Biel zog mir durd Sinn 
und Gedanfen, während ich mic, langſam nad Haufe begab. 

Nach geraumer Zeit trat Frau Walton wieder bei mir ein. 
Sch rüdte ihr den Sorgenjtuhl nahe zum Dfen; fie war blaß 
und zitterte, als fröre ſie bis in's Mark hinein. Nein Wunder, 
nachdem jie jo lange draußen im feuchten Nebel geblieben. 
‚Womit kann ich dienen? fragte ich, als wir uns eine Meile 
ſchweigend gegenüber gejeflen. 

Sie erhob ihre traurigen Augen und fagte jtill, aber mit 
feftem Ton: ‚Ein doppelte Anliegen führt mid) zu Ahnen, 
Hodhwürden, Das Kreuz, weldies id für das Grab meiner 
armen Schwägerin mitgebracht, bitte ich Sie dort aufrichten zu 
laſſen und mit Ihrem priefterlichen Segen zu weihen. Und 
dann — hier in der Nühe ijt ein Frauenkloſter. Könnten Sie 
mir eine Empfehlung geben, die mir dort Aufnahme als Novize 
verschafft?‘ 

‚Sie wollen den Scyleier nehmen?" fragte ich überrafcht. 
‚Darf id) fragen, ob Sie diejen Schritt reiflicd überlegt haben, 
ob auch Ihre Familie zuftimmt?‘ 

Ich stehe allein,‘ entgegnete fie mit fanftem Tone. Dann 
beugte fie ſich dicht zu mir herüber und frug kaum hörbay, aber 
eindringlid: ‚Sie haben meine Schwägerin beftattet. Wiſſen 
Sie, auf welche Weiſe fie gejtorben it? — Antworten Sie wie 
bor Gott!‘ 

Betroffen ſchwieg ich einen Moment. ‚Wenn Sie fo fragen,‘ 
ſagte ich endlich, ‚dann follen Sie Wahrheit hören. Nach meinem 
Ermeffen ſtarb Emmy Walton durch ein Verbrechen.‘ 

Sie fenkte tief ihre blaffe Stim. Dieſes Verbrechens 
Urſache war ich.‘ 

‚Unmöglich!‘ vief ic aus, und das Wort lam aus meinem 
Innerſten. Die lauterfte Unſchuld ſprach aus diefem Gefichte. 

Hierauf erzählte fie mir ihre Geſchichte. Ja, könnte ich 
fie mit dem Tone, mit den ſchlichten und dabei jo herz 
erichütternden Worten wiederholen, welche id) damals vernahm, 
dann würden Sie einen ganz anderen Eindrud erhalten, als 
jetzt möglich ift, wo ich Ihnen nur die trodenen Thatfachen 
erzählen kann, 

Ina Walton war eine Deutfche, die Tochter eines hoch— 
gejtellien Mannes, der fein Vermögen beſaß und mit vielen 
Anfprüchen in der großen Welt lebte. Während einer Neife 
hatte fie George Walton* kennen und lieben gelernt. Der junge 
Mann legte ihrem Vater den Stand jeiner Verhältniſſe dar, 
welche von demfelben ungenügend befunden wurden; doch zeigte 
er jich nachgiebiger, nachdem er erfahren, daß fichere Ausficht 
vorhanden war, das Vermögen des Bewerbers zu verdoppeln, 
deſſen einzige Schweiter im Begriffe jtand, den Schleier zu 
nchmen und dem Bruder ihre Habe zu überlaffen. Ana 
felbjt, die mit der Kenntniß jolcher Verhandlungen verſchont 
geblieben war, erfuhr nun, daß die Schweiter ihres Geliebten 
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Nonne zu werden wünſchte und verlangte lebhaft danach, fie 
zuvor fennen zu lernen. Da ſich Emmt gegenwärtig bei einer 
Verwandten aufhielt, weil nad; Stlojterregel ein Jahr Zwiſchen— 
raum erforderlich ijt, ehe eine Penfionärin Novize werden 
fan, verjprach der Bräutigam, fie womöglich zur Hochzeit 
mitzubringen, nachdem er zuvor in jeine Heimath gereiit war, 
um jein Haus zu bejtellen. Zur Beſtürzung der Braut traf 
aber, als der Hochzeitstag ſchon ganz nahe bevorjtand, ihr 
Berlobter verjpätet, allein und in tiefer Verjtörung ein, da er 
während der Reiſe feine junge Schwejter durch den Tod ver: 
foren hatte. ITroßdem wurde die Trauung ohne Aufſchub in 
aller Stille vollzogen, und das vereinte Paar reijte nad 
Irland ab,* 

Der geiftlihe Herr fann einen Augenblid nad). 

„Iſt mir doch,” fuhr er dann befebter fort, „als fühe 
und hörte ich die arme junge Frau eben jegt! — Ihre Stimme 
lang jo ſüß und traurig, als fie auf ihre Ehe zu ſprechen 
fan, wie fie Beide einander geliebt, und daß fie doch niemals 
glücklich geweſen, feinen Tag, Leine Stunde lang. 


nicht ſieht, nur fühlt, etwas, das ihn jo lange drüdte, bis «3 ihn 
erdrüdt hat — alles das erzählte jie mir, 


Sechs Wodyen, bevor fie zu mir fam, war ihr Gatte nad) N 


einem wilden Mitte heftig erkrankt und gejtorben. In jeiner 
Todesſtunde Hatte ev zu ihr geſprochen. 

Was fie mir davon wiederholte, war feine Beichte; fie 
betonte nachdrücdlich, ich möchte damit ſchalten nach Bedarf, dem 
fie meinte, weil id} von diefem Verbrechen wife, würden ficherlid 
auch Andere davon Kunde haben, und um ihres Todten willen 
hielt fie nicht mit der Wahrheit zurück. Was ich erfuhr, war 
allerdings ein Anderes, als was ich noch beim Beginne ihrer 
Erzählung geglaubt. 

Als George Walton, ein glüdliher Bräutigam, nad) Irland 
zurüdfehrte, hatte er feiner Schweiter Gedanken verändert ge: 
funden; fie verlangte in der Welt fortzuleben, welche fie. jeit 
Kurzem fennen gelernt. Dies kam in jeder Weife unerwartet, 
denn des jungen Mädchens früh gefahter Entjchluß hatte ſchon 
aus dem Grunde die Zuftimmung ihrer Familie gefunden, weil 
fie, von Nindheit auf überzart organifirt, durch tete Kränllichleit 
auf ein Stillleben angewiefen war. George überzeugte ſich bald, 
daß phantaftische Neigung zu einem jungen Wüftlinge, welden 
Emmy nie hätte angehören lönnen, die eigentliche Triebjeder 
ihrer veränderten Entjchlüffe war; nicht nur um feinetwillen, 
auch ihrer felbjt willen bot er Alles auf, ihre Gedanken wieder 
zu wenden. Als er damit jcheiterte, blieb ihm nichts übrig, 
ald dem Vater feiner Braut offen mitzutheilen, daß die ihm 
dargelegten Verhältniſſe nicht mehr die gleichen jeien. Die 
Antwort, welche er empfing, überbot feine fchlimmften Be: 
fürchtungen; fie ſprach Zweifel an feiner Wahrhaftigfeit aus, 
beſchuldigte ihm abjichtlidyer Vorfpiegelung und fam fat einem 
Bruche gleich. Walton war ungewiß, ob der Vater jeiner Braut 
wirflih am feiner Ehrenhaftigteit Zweifel hegte, oder ob der 
Umstand, daß ſolche Veränderung feiner Ausſichten im lepten 
Momente zur Sprache fam, nur den erwünfchten Vorwand zur 
Auflöfung einer Verbindung lich, welche überhaupt ungern zu⸗ 
gegeben worden — um fo gewiſſer erſchien ihm der drohende 
Verluſt der leidenſchaftlich Geliebten. Er konnte dieſen Gedanten 
nicht ertragen und jchrieb zurüd, feine Schweſter würde ihn 
nad) Deutſchland begleiten und perfönlich ihre nur für kurze 
Dauer erfchütterten Abfichten zu feinen Gunſien beftitigen. er 
ſelbſt glaubte das, oder täuſchte ſich wenigftens in ſolchen 
Glauben hinein, f 

Emmy's unglückliche Neigung, ihre ſchwache Gefundäeit, 
der früher fo lebhaft geäußerte Hang zum Kloſterleben — das 
Alles ließ ihm die Aufgabe, ihren Sinn wieder zu wenden, als 
Notäwendigkeit erjcheinen, nicht minder für fie als für fid. 
Noch hatte er ihr nicht von dem Gewichte gefprochen, welches 
ihr Entſchluß in die Schale feines eigenen Glüdes warf; er 
beredete fie, ihm zu feiner Hochzeit zu folgen. Unterwegs jagtt, 
geitand er ihr Alles, beftürnte fie mit allen Mitteln der Liebe 
und Bitte, ich feinen Gründen zu fügen. Cie weigerte ſich 
mit einer Ausdauer, welche er von dem zarten Kinde nicht er: 
wartet und die ıhm zur Verzweiflung trieb, Er machte mit ihr 





Daß ihr | 
der Gatte Alles gab, nur jein Vertrauen nidyt, daß jie immer | 
ein Ungefagtes zwifchen ihm und ſich empfunden, etwas, das man | 
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einen Umweg nach dem andern; ex meinte, zuleßt müßte fie 
feinem Drängen nachgeben. Zebt ftand nicht fein Glüd allein, 
jet Stand wirklich feine Ehre auf dem Spiele — wie durfte er 
vor feine Braut treten, die von Nichts wußte, wie vor deren 
Vater, wenn cr zum zweiten Male nicht wahr machen konnte, 
was er demjelben zugefagt? Seine rajtlofe, fieberische Angſt 
wuchs zur äußerten Erregung. Der Gedanfe an die immer 
näher drohende Entjcheidung umklammerte ihn wie mit Krallen, 
zulept gab fie ihm das graufamjie Mittel ein. 

Wann und wo, zu welchem Zwede cr fich das unfelige 
Rulver verſchafft haben mochte — wer weil; das! In jener 
verhängsißvollen Stunde, wo alle guten Geijter ihn verliehen, 
ſchüttete er es in Emmy's Gegenwart in ein Glas und ſchwur 
einen hohen Eid, ſich vor ihren Augen zu tödten, wenn fie 
dabei beharre, fein Glück zu vernichten, ohne doch ihr eigenes 
zu gewinnen. Uber aud fie, die arme Unſchuldige, war bis 
zum Aeußerſten getrieben. Unverſehens riß fie das Glas 
an ſich und fcerte e8 im gleichen Augenblicke ſelbſt mit einem 
Zuge.“ 

Der Pfarrer ſchwieg. Vielleicht ließ ihm nur der Ausruf 
abbrechen, welcher mir unwilllürlich entjchlüpfte: „Verhängniß!“ 

Er jchüttelte leiſe den ehrwürdigen Kopf. „Gott fei den 
armen Seelen gnädig!“ fagte er, „dieſes Wort mußte id) auch zu 
ihr fprechen, als fie geendet hatte und ihr geſenktes Haupt erhob. 
Slüfternd wie ein Beichtfind hatte fie zu mir geredet, nur daß 
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fie ſtatt eigener Sündenſchiild Reue und Buſſe für die Andern 
auf ihre unfchuldige Seele nahm. Ihr letztes Wort iſt mir 
undergefjen in's Gedächtniß geichrieben. ‚Sie wiſſen jet, mein 
Vater, weshalb das Kloſter meine Heimath werden muß,‘ fagte 
jie da, ‚md warum hier. Das irdifche Gut jei der Armen! 
Helfen Sie mir an mein Ziel!“ 

„Und Sie haben ihr geholfen? 
von ihr?“ 

Er nidte jtill bejahend. Ein Luftzug beivegte feine ſpärlichen 
weißen Haare, während er da3 Auge nad) dem See hinüber: 
jtreifen ließ, deſſen ſchimmernde blaue Fläche fernher glänzte, 

„Boriges Fahr befuchte mid) der Beichtvater des Kloſters 
vom Wörth Schweſter Eelefte hatte ihm als Gruß das Bild 
mitgegeben, welches Sie gejehen, und die Trauerfchleife, die fie 
eigenhändig für das Grabkreuz geftidt.“ 

„Und was erfuhren Sie fonjt von ihr? Hat fie Frieden 
gefunden?“ 

„Frieden? Sie war allezeit ſchuldlos,“ fagte der Pfarrer, 
„und ihre Sühne ist Liebe, wie auch alles Sündigen in diejer 
unglüdfeligen Berkettung von Schickſalen nur übel verjtandene 
Liebe getvejen. Liebe aber wird jedem Unfchuldigen zum Frieden.” 

Wir fuhren in die zum Schloſſe führende Nufbaumallee 
ein. Von jenfeit3 des Sees Hang das Horaglödchen des Nonnen— 
tloſters ſchwach durch die jtille mittägige Luft. 


Und Sie hören zuweilen 


4. Godin. 


Wervöfe Leiden. 
Bon Dr. 3. Schwabe. 
(Satuf.) 


Wir dürfen Diefen Abſchnitt nicht fchließen, ohne noch mit 
einigen Worten der Verſtöße zu gedenken, welde gegen die 
geſundheitsgemäße pſychiſche Diät („geiftige Ernährung“) ſehr 
häufig begangen werden, und im Vereine mit anderen Schädlich— 
teiten die Entitchung der Nervofität befürdetn. Das Gehirn, 
welches wir ja doc) als Urquell, Negulator und Rüdjlufrejervoir 
aller Nerventhätigkeit zu betrachten haben, bedarf nicht nur 
gefunder materieller Ernährung durch das ihm zugeführte Blut, 
um gefund functioniven zu fönnen, es gehört dazu aud), daß 
feine Thätigleit in geeigneter Weife geübt werde. Aber damit, 
meine geehrten Damen, fieht es bei jehr vielen unter Ihnen 
wirklich ſchlimm aus, Ich rede nicht von den waderen Haus: 
frauen, deren Verſtand, Gemüth und Willendvermögen durch 
umfichtige Führung des Haushalte und durch die Sorge für 
die Erziehung ihrer finder hinreichend geübt wird, wenn ihnen 
auch feine Zeit für geiftige Befchäftigung im engeren Sinne des 
Wortes übrig bleibt. Jh rede von dem jungen und älteren 
Damen, die viele freie Zeit übrig haben umd dieſelbe mit nichts 
ausfüllen, was einer ernten, nüßlichen, die geiftige Ausbildung 
fördernden Beſchäftigung ähnlich ficht. 

Statt einer energiichen geiftigen Anregung geben fich Viele 
dem übertriebenen Romanlejen hin, weldyes den Geiſt verweichlicht, 
ihm eine ungefunde träumeriſche Richtung giebt. Von Heit zu 
Beit einen guten Roman zu leſen, iſt ja eine angenehme und 
felbjt anregende Unterhaltung; nur das Uebermaäß iſt ſchädlich. 
Noch eine andere Urt der Veetüre, welcher heutzutage recht hüufig 
gefröhnt wird, muß ic) aus ürztliher Erfahrung als höchſt 
fhädlid für Alle, die zur Nervofität und Gemüthsverſtimmung 
incliniren, bezeichnen. Es find dies die diden, mit zehn oder 
zwanzig verfciedenen belletrijtifchen Journalen gefüllten Mappen, 
welche allwöchentlich aus den felbft in dem Heinjten Städten zu 
findenden Fournaleirlein den Familien zugeiragen werden. Sit 
auch ein gutes Journal ohne Zweifel ein gutes Bildungs: und 
Vindungsmittel am Samilientifche, fo iſt doch leicht einzufehen, 
daß die zehn oder zwanzig verfdiedenen Inhalte, auf einmal oder 
furz nad)einander genofjen, ein Ragout bilden, weldyes unmöglich 
eine gefunde geiftige Nahrung gewühren kann. Solche Yectüre 
zerjplittert, zerſtreut und überreizt, ſtatt den Geift zu ſammeln 
und zu jlürfen und feine Weiterbildung zu fördern. 

Der Frage, wie die Newvojität zu heilen fei, möchte wohl 
mance Kranle, die See» und andere Bäder, Mineralwafjer:, 
Stahl» und andere Curen und einen Arzt nad) dem anderen 


vergebens gebraucht hat, die mit wenig Vertrauen ausgefprodjene 
andere Frage vorausfchiden: ob es denn überhaupt möglich 
fei, von einmal ausgebildeter Nerbofität befreit zu werden? 
Hierauf antworten wir, gejtügt auf vieljührige und reichliche Er: 
jahrung: in jedem, aud) dem ſchlimmſten Falle, iſt Beſſerung der 
vorhandenen Leiden, und in den meijten Fällen iſt Heilung zu 
erreichen. Nur gehört Geduld und Ausdauer dazu. immer 
aber iſt es leichter, Krankheiten zu verhüten, als fie zu heilen. 
Beſprechen wir zunächſt, wie dieſe Aufgabe zu löfen iſt, deren 
wichtigfter Theil der Erziehung anheimfält. 

Väter und Mütter, Ihr lönnt Euern Kindern Ente Liebe 


durch nichts befjer erweifen, al® wenn Ihr ihmen vom erften | 


Lebensjahre an eine in leiblicher wie im geijliger Bezichung 
etwas harte Erziehung gebt. Der Ausdrud hart ift nicht miß— 
zuverftehen; es ſoll damit Lediglich das Gegentheil von Allen, 
was geiftig und Eürperlich verweichlicht, bezeichnet werden. 

Die Koft des Kindes fei einfach, leicht verdaufich und nahr: 
haft. Je näher dem eriten Lebensjahre, um fo ausſchließlicher 
beftehe fie aus Milch, dem volltommenften aller Nahrungsmittel, 
Ganz entgegen dem bornirten Gejchtwäße alter Fraubaſen, Die 
da behaupten, das Kind, das Taum laufen gelernt hat, müſſe 
von Allen miteffen, was auf den Tiſch kommt (wodurch Dide 
Bäuche und dünne, krumme Beine und andere Symptome der 
Serophuloſe erzeugt werden), ijt es eine wahre freude, ein in 
der Fülle von Kraft und Gefundheit blühendes Wind zu ſehen, 
welches weit über das erſte Jahr hinaus ausschließlich mit quter 
Milch genährt worden iſt. Alle aufregenden Getränfe, wie Bier, 
Wein, Kaffee ꝛc. find zu vermeiden. An dem Vollsglauben, daß 
die Kinder durch Kafſcetrinken grillig und unartig werden, iſt 
etwas Wahres. Schädlich iſt der Genuß von Leckereien, wozu 
jedoch das Obſt nicht zu rechnen iſt. Sie verderben die Ver— 
dauung und die Zähne und ſchaden überdies dadurch, daß ſie 
das Kind verwöhnen. Ebenſo wichtig wie geſunde Koſt iſt der 
häufige und reichliche Genuß der freien Luft und tüchtige Ve— 
wegung im derſelben. In den erſten Lebensmonaten iſt das 
Mind täglid in Waſſer von 28 bis herab zu 25 Grad Reaumur 
Wärme zu baden. Nach dem erſten Yebensjahre muß mit biejer 
Temperatur ganz allmählich herabgegangen werden bis auf 15° 
und noch weniger, aber 
Temperatur ijt nicht als Bad, fondern in der Form von fügs 
lichen Abwaſchungen des ganzen Körpers zu appliciren. Daneben 
iſt der wöchentlich einmalige Gebrauch eines warmen Bades von 
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25 bis 26°, welches nicht länger als fünfzehn Minuten genommen 
werden darf, höchſt wohlthätig. Endlich noch machen wir darauf 
aufmerfjam, daß für den kindlichen Organismus reihlicher Schlaf 
dringendes Bedürfniß iſt. Im Allgemeinen find für ein vier— 
bis jehsjähriges elf, für ein fichen bis zchnjähriges zehn, für 
ein elfs bis vierzehnmjähriges neun Stunden Schlaf nötbig. 
Nicht minder wichtig iſt der geiftige (moralifche) Theil 
der Erziehung. Man erziehe das Kind nicht jo, daß es ver: 
feitet werde, jeiner Heinen Perjon eine bejondere Wichtigkeit 
beizulegen und ſich als den Mittelpunkt zu betwachten, um den 
fi) die ihm befannte Welt dreht. Man ſuche zeitig das Ges 
fühl in ihm zu weden, daß es Pflichten hat, man gewöhne es 
an Gehorſam, man lehre das Kind entfagen! Nichts jtärkt beſſer 
als dies die Willenskraft, und ein jtarfer Wille iſt oft für ſich 
allein im Stande, der Nervofität vorzubeugen. 
Die oft wiederholte ärztliche Mahmmg, den Geijt des 
Kindes nicht zu frühzeitig anzuftrengen, muß auch hier wieder: 
holt werden. Die in den meiften deutſchen Ländern mit dem 
fetten Lebensjahre eintretende Schulpflichtigleit iſt ein großer 
Mifarif. Man follte fein Kind vor vollendetem fiebenten 
Lebensjahre zur Schule ſchicken. Schwächliche und nervösreizbare 
Kinder müjjen noch länger gejhont werden. 
Die nämlichen Principien, welche wir für die Kinder: 
erzichung als Abwehr einer fpäteren Entjtehung der Nervofität 
anfgeftellt haben, gelten im Allgemeinen auc für Die weiteren 
Sehensperioden, natürlich mit den den veränderten Verhältniſſen 
entfprechenden Modificationen, fo namentlich, daß der erwachjene 
Menſch feine Erziehung jelbit in die Hand zu nehmen hat. 
Soviel von der Art und Weife, wie der Nervofität vor: 
zubeugen iſt. Und nun, Ihr viel duldenden Areuzirägerinnen, 
die Ihr der jchlimmen Nrantheit bereits anheimgefallen feid, 
lot Euch jagen, wie Eueren Leiden abzubelien iſt! Nein Kraut 
ift es und feine Tinctur, die aus der Ofſicin des Apothefers 
bervorgehen, fein Hoff'ſches Mafzertract ift es und feine Nerven: 
pillen jind cs, die Euch wieder zur Geſundheit verheljen künnen, 
Nur in der vernünftigen, geſundheitsgemäßen Weiſe, wie Ihr 
Euer ganzes Leben einzurichten habt, liegt das Heil. Aber hier 
bedarf es unumgänglich des feſſen Entſchluſſes, auszudauern und 
conſequent zu fein. Denn wenn auch oft ſchon in wenigen Wochen 
eine merklihe Befferung erreicht wird, jo gehört doch viel 
längere Zeit dazu, um dieſer Beſſerung Dauer zu geben und 
die wirkliche Genefung herbeizuführen, 
Die vier großen Mittel, welche (felbjtverftändlich bei Ver: 
meidung der früher genannten Echädlichkeiten) in allen Füllen 
Franfhafter Nervpfität Beſſerung und in den meiflen bei lange 
fortgejebtem Gebrauche die Genefung herbeiführen, find: 
1) Jwedmäßige Ernährung, mit Einfluß des 
Genuſſes der freien Lujt. 

2) Die äußerlihe Anwendung des Mafjers in 
Form von Abreibungen und Bädern, 

3) Hebung der mwillfürlihen Muskeln (körperliche 
Gymmaftit), 

4) Pſychiſche Gymnaſtil. 

Zu 1. Es iſt bereits oben hervorgehoben worden, wie 
wichtig für die Gejundheit des Nervenſyſtems und feiner Centren 
die Bethätigung des normalen Stoffwechield durch zweckmäßige 
Ernährung ift. Die Negelung derfelben it die nächſte Aufgabe 
für Nervenleidende. Alſo Fräftige, leichtverdauliche und einfache 
Koft! Obenan fteht die Mild in Verbindung mit anderen guten 
Nährftoffen, wohin weichgejottene ober rohe Eier, gebratenes 
Sleijch, befonders Wildpret, Ochſen- und Hammeljleiich gehören. 
In manchen Fällen iſt eine fogenannte Milcheur von gutem 
Erfolge. Perfonen, welche die Milch nicht vertragen Tönnen, 
lernen dies oft, wenn fie diefelbe eßlöffelweiſe langſam verzehren. 
As Getränk iſt (außer Milch und Waſſer) vielen Patienten ein 
Glas gutes Lagerbier zu empfehlen. Von höchſter Wichtigkeit 
iſt der möglichſt reichliche Genuß der freien Lust, beſonders auf 
dem Lande in waldigen Gegenden. Wenn es Jahreszeit und 
Vetter irgend erlauben, muß die Kranke den größten Theil des 
Tages im Freien zubringen, Wer jo mustelfhwad, it, daß er 
nicht gehen und längere Zeit ſihen kann, der lafje jich im Freien 
ein Nuhebett aufitellen oder eine Hängematte zurecht machen, um 

in bequemer Lage die frifche Luft zu athmen. ch kann vers 
ſichern, daß ich ſchon einzig und allein in Folge des dauernden 





| Aufenthaltes im freien, verbunden mit der geeigneten Diät, bei 


jehr vielen. meiner nervöſen Kranken binnen kurzer Zeit cine 
weſentliche Beſſerung des leidenden Zuſtandes habe eintreten 
ſehen. 

Zu 2. Erwägt man, daß der größte Theil der zahllofen 
feinften Berzweigungen der Nerven fi) in der unſern ganzen 
Körper umfleidenden Haut verbreitet, jo leuchtet es ein, daß 
durch eine rationelle Hautpflege normivend auf das Nervenſyſtem 
gewirkt werden kann. Wir rechnen daher das Waffer zu unferen 
vier Gardinalnervenmitteln. In welcher Weife aber und in 
welchem Temperaturgrade das Waffer anzuwenden ift, muß ſtets 
forgfam erwogen werden. Im Allgemeinen gelten folgende 
Negeln: Bei Blutarmuth und bei großer Schwäche find kalte 
Bäder und Waſchungen nachtheilig. Dagegen find warme Bäder 
von 25 bis 28 Grad Neaumme und einviertelftindiger Dauer, 
wöchentlich zwei⸗ bi8 dreimal genommen, bei dergleichen Kranken 
jehr wohltgätig. Bei nervöſen Kranken, die weder blutarm noch 
ſehr ſchwach jind, leiten täglihe Abwaſchungen des ganzen 
Körpers mit fühlen Waffer vortrefflihe Dienfte. Anfangs nimmt 
man dazu Wafler von 20 bis 22 Grad und fällt allmählich auf 
15, 12 und 10 Grad. Die Abwaſchung wird mit einem in 
das Waſſer getauchten und um den Körper gefchlagenen Lalen 
vorgenommen, Dann wird der Körper fräftig mit einem trodenen 
Paten abgerieben. Die ganze Procedur darf nur fünf Minuten 
währen, Hierauf werden Die leider angelegt und ein kurzer 
Spaziergang im Freien, oder bei schlechtem Wetter auf dem 
Gorridore, vorgenommen. Nach der Abreibung darf man ſich 
nicht efwa gleich wieder in's Veit Segen. In manchen Fällen 
find auch Fluß- und Seebader nühzlich, worüber jedoch ärztlicher 
Rath zu hören iſt. Stets iſt es aut, neben dem täglichen 
Gebraudhe des falten Waſſers wöchentlich einmal cin warmes 
Bad zu nehmen. 

Zu 3. Von der wohlthätigiten Wirkung ift die Uebung ber 
willfürlichen Mustelthätigkeit, nur darf man Stranfen in dieſer 
Beziehung nicht Aufgaben zumuthen, zu deren Ausführung ein 
gefunder, Fräftiger Körper gehört. Die Hauptregel ijt, daß die 
Kranken jich nie bis zur wirklichen Exrmüdung anſtrengen dürfen, 
Erſt nad längerer Uebung und bei Wiederkehr der Kräfte dürfen 
3. B. weitere Spaziergänge gewagt werden. Wo die Rüchſicht auf 
große Schwäche nicht nöthig ift, da ift natürlich möglichſt ausgiebige 
Bewegung in der freien Natur nützlich. Neben den Spazier- 
güngen, und wenn Diefe nicht ftattfinden können, als Erfaß der: 
jelben, jind gymnaſtiſche Mustelübungen von ausgezeichneter 
Wirkung, aber nur, wenn fie confequent und ſyſtematiſch täglich 
vorgenommen werben. 

Die Zimmerggmnaftit iſt Heutzutage zu einer eigenen 
Disciplin herangewachfen. Ach habe bei meinen Kranken die 
von Schreber in feinem befannten Bude gegebenen An— 
weifungen befolgt und ſehr quien Erfolg gefehen. Nur it aud) 
hier jede größere Anftrengung zu vermeiden. Die Uebungen 
find anfangs auf fäglid) wenige Minuten zu beſchränken und 


‚ allmählich ihre Zahl und Dauer zu erhöhen. In feinem Falle 
' bin ich über das tügliche Maß einer Stunde hinausgegangen. 


Zu 4 Im Anflug an die förperlihe Gymnaſtik nennen 
wir das vierte Cardinalmittel pfyhiihe Gymnaftil Denn 
wie dort, gilt es aud) in pſychiſcher — einer täglich zu 
wiederhofenden Uebung ſich zu unterzichen, aber mehr noch als 
dort bedarf es hier der geduldigen Ausdauer. Die Nervös- 
franfe verfuche es zunächſt, ſich der tyranniſchen Herrſchaft, 
welche die Krankheit über ſie ausübt, täglich auf einige, wenn 
auch nur kurze Zeit zu entziehen, indem fie während derjelben, 
ich möchte jagen, ſich gefund jtellt, von ihrer Krankheit nicht 
jpricht, irgend cine feine Beſchaftigung vornimmt und dieje 
Uebung von Zeit zu Zeit ein wenig, wenn auch nur um einige 
Minuten verlängert. Ich höre jchon den Einwurf, dab es uns 
möglich fer, auch nur auf kurze Zeit ſich dem Aranfheitsgefühle 
zu entziehen. Aber ich verfichere, daß es bei gutem Willen öfter 
und befier gelingt, al® man dent, Mit Heinen und langjamen 
Schritten gelangt man auch zum Ziel. „Was aber fol ich thun,“ 
wird Manche fragen, „um meinen Willen zu üben und mich von 
der Herrſchaft der Krankheit zu emancipiren?* 

Die Antwort liegt jehr nahe: Die Kranke führe pünktlich 
und gern alle die Vorjchriften aus, welche wir jocben unter 
1, 2 und 3 befprochen haben. Darin liegt ſchon eine Uebung 
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der Willenskraft, und wenn wir das Wörtlein „gern* beifügten, 
jo liegt darin, daß man der übeln Laune wideritehen, daß alſo 


die Selbſtbeherrſchung geübt werden foll, die ein fo wichtiges | 


Mittel zur Heilung der Nervofität ift, Daß der berühmte Romberg 
ihr und der Uebung der willtürlichen Mustelthätigfeit den Preis 
vor allen andern „Nervenmitteln* zuerkennt. 


noch fo groß fein, jo muß er doc tapfer überwunden werden. 
Das mag im Anfang ſchwer fein, aber auch nur im Anfang, 
bald wird es ganz gut gehen. Sodann gewöhne fid) die Kranke, 
von ihren Leiden nur im wirklichen Nothfall zu fprechen und 
ſich mit ihrer Umgebung von etwas anderem zu unterhalten, wenn 
fie auch zur Zeit für gar nicht® weiter Intereſſe hat ald für 
ihre Krankheit. 
aus dem Zauberkreiſe befreien, der fie bisher jo eng umftridte. 
An Augenbliden, wo der Geduldsfaden zu reißen droht und die 
Kranke ſich verſucht fühlt, wieder in Die alten Klagen auszu— 
brechen, wird es nicht fehlen, aber um jo mehr Mühe gebe fie 
fich, Selbitbeherrfchung zu üben. Der auf der Höhe des Leidens 
ſtets vorhandene Krankheitsegoismus wird ſich mehr und mehr 
verlieren; das eine und andere Intereffe aus früheren gefunden 
Tagen wird wiederkehren. Und nun wird die Zeit fommen, wo 
die Kranle eine leichte Beschäftigung aufzunehmen vermag, nüglic 
für fie ſelbſt, und dreifach nüglih, wenn fie aud) Anderen zu 
gute kommt, Bei der Einen mag dies Leichte belchrende Lectüre, 


bei der Andern häusliche Beichäftigung, bei der Dritten beides | 


zugleich fein. Dabei fer man vorfihtig in der Vornahme weib- 
licher Handarbeiten. Striden, Weipjtiden und Nähen ift nach— 
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Mag aljo der | 
Widerwille gegen Spazierengehen oder gumnaftische Exercitien, | 
gegen Abwaſchungen oder gegen einzelne diätetifche Vorſchriften 


Dadurch werden ihre Gedanken allmählich ſich | 


— 


theilig, weil es die empfindlichen Nervenverzweigungen in den 
Fingerſpitzen angreift und feicht einen ſtarlen Reflexreiz erzeugt. 
Das find die erften, allerdings jür Viele ſehr jchweren 
Schritte auf dem Wege zur Genefung. Wenn dabei much der 
gute Wille der Patientin die Hauptſache iſt, jo iſt doch nicht zu 
leugnen, daß derſelbe oft nicht fräftig genug iſt, um mit der 
nöthigen Confequenz jenen Weg zu wandeln, wenn die Umgebung 
der Kranfen ihr nicht eine ftete fejte umd wohlwollende Stüpe 
und Anregung gewährt. In vielen Fällen, wo die Krankheit, 
befonders nad) der pſychiſchen Seite hin, weit vorgefchritten if, 
macht es ſich nöthig, daß die Kranle ih aus den gemwohnde 
Berhäftniffen entfernt und in neue begiebt, wo fie nicht nur de 
Bedingungen für ihre körperliche Kräftigung vorfindet, ſonden 
auch in eine neue Umgebung eintritt, die andere Gedanken und 
Anschauungen in ihr erwedt, als die bisherigen eng begrenzten, 
und ihre Selbjtbeherrfhung anregt. in Landaufenthalt in 
‚ waldiger, bergiger Gegend, wo die bejänftigende Natur, Ländlide 
‚ Ruhe und das Beifammenfein mit Menfchen, welche der Sranten 
| in ihrem Geneſungsbeſtreben verjtändig rathend und aufmunterud 
| zur Seite jtehen, vereint zu finden find, wird die Genefung am 
ı nahdrüdlichiten fördern. Dagegen wirft das ganz verkehrte 
‚ Herumzichen auf Neijen und in Bädern fajt immer ſchädlich. 
‚ Selbjtverjtändlich jind in letzterer Beziehung die übrigens nicht 
häufigen Fälle ausgenommen, in denen der Gebraud) eines 
Mineralbades nad) ärztlichen Ermefjen ganz beſtimmt angezeigt if. 
Und wer fich der wiedererlangten Gejundheit freut umd | 
‚ einen ſicheren Schub gegen die Wiederkehr der überwunden | 
‚ Krankheit haben will, der gebe feinem Leben Stern und Gehalt | 
durch Thätigfeit, und zwar durch Nutzen bringende Thätigleit, 


Nachdrudk verboten und Ueber 
ſetzungsrecht vorbehalten. 
Marlitt. 


ESchluß.) 


Dies Alles hatte Käthe noch einmal mit thränenverdunfelten | 


Augen überblidt, dann war fie heimgegangen, um an den Schreib: 
tiſch zu treten und noch einige nöthige Gejchäftsbriefe zu ſchreiben. 
Ntaufmann Lenz follte am Abende von feiner gefhäftlichen Rund- 
reife zurüdfchren ; bis dahin hatte die junge Herrin noch Manches 
zu erledigen, um dann, abgeföft von ihrem Poſten, auf vierzehn 
Tage nad) Dresden zu ihren Pilegeeltern zu reifen. 

Ach, wie entſehlich zerſtreut war fie doch heute! Wie klopften 
ihre Pulſe, und wie abſcheulich zerfahren lamen die jonft fo 
ficheren Gedanken und Buchjtaben aus ihrer Feder! 
trat auch noch die Jungfer der Präfidentin ein; fie hatte den 
großen, leeren Marftforb am Arme, „weil jie eben das bischen 
Bedarf für die Feittage in der Stadt einfaufen wollte;“ es fei 
ja nur ein Heiner Ummeg über die Mühle, babe die guädige 
Frau gemeint amd ihre einen eben eingelaufenen Brief von 


Fräulein Flora zum Durchlefen für das „Liebe Fräulein Käthchen“ 


mitgegeben. 

Sufe wurde fofort beordert, den Korb bis an den Rand 
mit ihren fchöngerathenen Napfkuchen und allen möglichen guten 
Dingen aus der Speijefammer zu füllen, der Brief aber lag 
noch unberührt auf dem Schreibtiiche, al3 die Jungfer längst in 
die Stadt zurüdgefehrt war. 

Die Präfidentin hatte dem jungen Mädchen ſchon einige 
Male die Zuschriften der Stiefſchweſter mitgetheilt — es war 
Käthe zwar ftet zu Muthe gewejen, als glühe das Briefblatt 
zwijchen ihren Fingern, aber fie hatte pflichtichuldigit gelejen, 
um nicht jeindjelig zu erfcheinen, Auch jet überſchlich fie das 
Gefühl, als müſſe aus dem jtarkparfümirten Couvert da neben 
ihe eine Flamme züngeln, um fie zu verlegen. Ummwillig fchob 
fie das widerwärtige feine Viere mit dem Ellenbogen weiter, 
ſodaß es unter einem Stoße von Redinungsformularen verſchwand 

ſie ſah nicht ein, weshalb fie ſich aud) noch durch das Lefen 
einer ber meiſt jehr frivolen und von Anmakung und Uebermuth 
jtroßenden Epiſteln aufregen folle, wie es bisher jtet3 der Fall 
gewefen war. 

Die Feder wurde wieder aufgenommen, aber nur für wenige 
Augenblicke. Erregt griff das junge Mädchen wie nad) einem 
ſchühenden Talisman nad) den mitgebrachten Veilchen, die vor 


Und num 


ihr im Glaſe jtanden, und athmete den fühlen, fühen Duft ci; 
fie trat am ihren Flügel und jpielte zur inneren Beſchwichtigung 
eine harmlofe, ſanfte Melodie; fie öffnete eines der Feniter und | 
jtreichelte die irren Tauben, die draußen auf dem Sims hochten. 
und dabei. fagte fie ſich wiederholt, daß die Uebermittelung des 
Briefed im Grunde ja nur ein maskirtes Attentat auf ihre 
Speifefammer gewejen ſei — aber es mußte ein böjer Zauber 
in dem unfeligen Couvert jteden. Das Blut jtürmte ihr immer | 
heißer nady dem Kopfe, bis fie, glühend wie im Fieber, plöglid 
die Formulare wegjtieh und mit haftigen Fingern den Brief ergriff 

Beim Entfalten des Papierbogens fiel ein verjiegelter Hettel 
heraus — fie bemerkte es nicht — ihre Augen ireten über den | 
Anfang der Zufchrift; fie wurden groß umd weit, und unwill⸗ 
kürlich griff das ſtarle Mädchen nach einer Stütze, um ſich eime 
feftere Haltung zu geben. Flora ſchrieb von Berlin aus: 

„— Du wirft wohl lachen und triumphiren, liche Groß: 
mama, aber ich fehe ein, es ijt befjer jo — id; habe mic; ver 
einer Stunde mit Deinem ehemaligen Protige, Karl von Stetten, 
verlobt. Er it häßlicher und lörperlich verlommener als je 
umd trägt in feinem Bullenbeifergeficht jet auch noch eine blaue 
Brille — fi done, ich werde mich zeitlebens geniren, an feinem 
Arm zu gehen, aber feine hündiſch treue, wirklich närriſche 
Leidenſchaft für mic erwedte mir ſchließlich doch ein menich: 
liches Rühren, und weil ex durd) den unerwarteten Tod ſeines 
jungen Vetters plößlich Majoratsherr auf Lingen und Stromberg |) 
geworden ift, hier zu Hofe geht, und im der Gefellichait gut 
angefchrieben zu fein ſcheint, fo hatte ich ſonſt nicht viel mehr 
gegen Die Partie einzimvenden —“ 9—. 

Der Brief flog auf den Schreibtiſch — Bruck war frei, | 
dergeftalt von feiner Kette erlöſt, daß er nun auch — im die 
Schloßmühle kommen durfte. War das denkbar? Eine fo jähe, 
ungeahnte Wendung, nachdem man ſich fieben entjeßliche Monate | 
hindurch gemartert, nachdem mon alle innere Kraſt aufgebolen 
hatte, um das widerjpenftige Herz, ja, jeden abirrenden Gedanfen 
zu Mnebeln, damit man endlich zu der ſtoiſchen, todten Ruhe ge 
lange, mit der man den verhaften Ning in die Hand der And 
erwählten legen und dann feinen rauhen Lebensweg einſam, aber 
\ ohne Schuld zu Ende gehen konnte! 
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Sie ſchlug die Hände vor das Geſicht, als ſähe fie ein 
Gefpenft mitten in dem Jubelrauſch emportauchen — Gott im 
Himmel, wenn fie faljch geleſen hätte! Es war dod jo? 
Flora, dieſes unberechenbare Wefen, hatte ſich verlobt? Sie 
wollte ſich nun doch, nad) jo vielen fehlgeichlagenen Verſuchen, 


berühmt zu werden, in der zwölften Stunde in die Ehe retten? 


1. Käthe griff noch einmal nad) dem dicken, duftenden Briejblatt — 
‘ ja, ja, da jtand es wirklich umd wahrhaftig in den „großen 


Krakelfüßen“. Und dann folgte eine genaue Juſtruction, in weicher 
Weife die Verlobungsanzeige für die Nefidenzbeiwohner zu bes 
werfjtelligen jei; es war die Rede von der Hodyzeit, die man, 
juſt um der Vergangenheit willen, auf den zweiten Pfingſt— 
feiertag feitgejeßt habe — und dann kam die vorläufige Ein: 
fadung zu der Vermählungsfeierlichkeit für die Grofmama jelbit. 
Das war Alles jonnenklar und unumſtößlich, aber nun flog eine 
tiefe Blaſſe über das Geſicht der Leſenden, und fie meinte, au 
der Lähmung, die über fie komme, müſſe fie jterben. Flora ſchrieb 
weiter; 

„Huf meiner Durdveife nach Berlin habe ich mid aud) 
einige Tage in ..... g aufgehalten. Es wird Dir interefjant 
fein, zu hören, daß einem gewiſſen Hofrath und Profeſſor Brud 
Dei feinem fabelhaften Glück nicht nur die Berühmtheit in den 
Schooß, fondern auch eine Schöne Gräfin zu Füßen gefallen it. 
Man verficherte mir allgemein, ex jei im Stillen verlobt mit der 
veizenden Patientin, die er, nachdem alle anderen Aerzte jie auf: 
gegeben, durch eine kühne Operation dem Tode entrifjen habe. 
Das gräflice Elternpaar foll mit der Verbindung durchaus 
einverjtanden fein, und die liebe, gottjelige Tante Diakonus ſcheint 
ihren Segen aüch nicht zu verweigern. Ich jah fie neben dem 
Brautpaar in der Thenterloge ſihen, Fried und tugendjam wie 
immer, md, wenn ich nicht irre, Zwirnhandſchuhe an den 
Händen. Das Mädchen ift ſehr hübſch, wenn auch ein Puppen— 
geſicht ohne Geiſt — und Er? Nun, Dir kaun ich's ja jagen, 
Grofmana: ich habe mir die Lippen blutig gebiffen vor Grimm 
und Groll, weil das dumme Glück diefen Menjchen zu einem 
Gegenſtand der allgemeinen Vergötterung macht, weil er hinter 
dem Stuhl feiner Braut jtand, jo jicher, zuverfichtlich und ruhig, 
als gebühre ihm alle Auszeichnung von Rechtswegen, und als 
wiſſe er nichts von Charakterihwäche — der Ehrlofel ... 
Sieb Käthe den inliegenden Zettel —" 

Ach ja, da lag er wohlverjiegelt auf dem Schreibtifch und 
trug die Mdrefje: „An Käthe Mangold.“ ... Und die Welt 
freifte vor ihren Augen, und der ſchmale Bapieritreifen flog in 
den wie von Fieberfroſt gejchüttelten Händen auf und nieder, 
Er enthielt nur die Worte: „Habe die Freundlichkeit, den Dir 
anvertrauen Ning nunmehr der Gräfin Witte zu übergeben — 
oder wirf ihm auch meinettwegen in den Fluß zu dem andern! 

Flora.” * 

Käthe war plötzlich fehr ruhig geworden; fie glättete mechaniſch 
dem Zettel und legte ihm zu dem Briefe. Sollte die ſchöne 
Gräfin Witte der Gaft fein, für den man das Fremdenzimmer 
eingerichtet hatte? Sie fchüttelte energisch den reizenden, flechten: 
geſchmückten Kopf, und die braunen Mugen begannen aufzuſtrahlen, 
während fie die Hände fejt gegen die tiefathmende Brust prefte. 
Bar fie es werth, ihm je wieder im die Mugen zu fehen, wenn 
fie auch nur jecundenlang an ihm zweifelte? Er hatte gejagt: 
„Zu Dftern komme ich wieder." Und er, fam, und wenn die 
glänzendfte Menfchenberedjamkeit ihr das Gegentheil verficherte, 
jie glaubte Nichts, als daß er fie liebe, und daß er kommen 
werde. Nein, mein, jold ein hocdmuthberaufchter Schloßherr 
fonnte es wohl über's Herz bringen, der einjt Geliebten, Der 
unglüclichen, blonden Edelfrau, die neue ſtolze Schloßherrin in 
der Hochzeitsjchleppe, zuzuführen — aber nicht er, nicht ev in 
feiner Gentüthsinnigleit. Er brach der Müllers-Entelin nicht fein 
Port, um einer Anderen willen, und wenn ſelbſt diefe Andere 
— cine Gräfin fein jollte, 

Ein unbefchreiblicher Glückſeligkeitsſturm wogte in ihr auf 
md riß alle Gedanken in feinen Wirbel. Sie flog nad) dem 
ſüdlichen Edfenfter, um nur einen Blick nach dem lieben, alten 
Haufe zu werfen — Himmel, dort don der Fahnenftange flatterte 
eine farbenglänzende Flagge über die Baummvipfel hin. Waren 
die Säfte jchen da? Sollte fie binübereilen, um die Tante 


—4 Diakonus in ihre Arne zu fchliehen ? Nein, in diejer ſtürmiſchen 
* Aufregung ganz gewiß nicht. Da mußte erſt die verrätheriſche 
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Gluth von den Wangen gewichen und ber Herzichlag ruhiger 
geworden fein, wenn jie jich nicht vor den feelenvollen, Karen 
Augen der fanften Frau scheuen ſollte. . . Ruhe, Ruhe! — 
Sie trat an den Schreibtifd). 

Da lag aufgeichlagen das große, dide Hauptbuch; das Fach 
hier barg ſechs Gejchäftsbriefe, die heute noch beantwortet 
werden mußten, und drunten vaffelte jchwerfällig einer der 
Miühlenwagen mit Getreidefärten in den Hof. Die Hunde 
bellten einen Bettler, dem Sufe ein Stüd Brod vom Vorfaal- 
fenfter zuwarf, wie toll an; da waren Profa und rauhe 
Wirklichkeit übergenug. Und die Neuruppiner Bilderbogen, die, 
als großpäterliher Nachlaß ſtreng rejpectirt, immer noch die 
Wände zierten, fie hatten ganz gewiß; nidyts Aufregendes, jo 
wenig, wie Die dickbäuchigen Federkifien des Kanapee's d'runter 
und die Schwarzwälder Standuhr daneben, die jo entjeßlid) 
fteif und geradlinig die Wand Hinaufftieg und den lebensmüden 
Pendel langathmig hinter dem blinden Glaſe ſchwang. 

Der Blick des jungen Mädchens jtreifte langſam alle dieje 
SHerrlichkeiten, dann nahm jie einen Vriefbogen und tauchte Die 
Feder ein. „Herrn Schilling und Compagnie in Hamburg“ — 
ad, das fonnte ja Niemand leſen! Verzweiflungsvoll fahr fie 
mit der Hand über die glühende Stien, jo daß die brammen 
Loden wegflogen und eine jchmale, rothe Narbe hervortreten 
ließen. Und jo verharrte jie einen Augenblick unbeweglich, die 
Linle über die Augen gelegt und in der Rechten die ungefchidte 
Feder auf dem Papier feſthaltend; da jtreifte ein Lühles Wehen 
ihre Wange. Die Zugluft kam durch eine offene Thür, oder von 
Fenſter her; fie ſah auf — und da jtand er, dort auf der 
oberjten Stufe der in das Zimmer hinabführenden Holztveppe, 
lächelnd, ſtrahlend in Wiederſehensfreude. 

„Bruck! — Ich wußte es,“ jubelte ſie auf, und die Feder 
fortwerfend, breitete fie die Arme aus und lag im nächſten 
Augenblick an feiner Bruſt. 

Draußen kam Sufe über den Vorſaal; was follte denn das 
heißen? Die Thür jtand angelweit offen, im April, wo man 
noch täglich das „Fündentheure” Holz in den Dfen ſtecken mußte, 
und dem Aufſchrei hatte fie auch gehört. Sie fuhr mit den 
blauen Schürzenzipfel, den fie gerade in der Hand hielt, um fid) 
den Schweiß von der Stirn abzutrodnen, vor Schreden in dei 
Mund, denn da unten, auf den weißgefchenerten Dielen ihrer 
heiligen Scloßmühlenftube, ftand dev Here Doctor Brud und 
hielt ihr Fräulein in den Armen, fo feit, als wolle er fie in 
feinem ganzen Leben nicht wieder loslaſſen — Herr Gott — 
und jie waren ja dod) fein Brautpaar vor den Leuten. 

Behutſam ſchlich fie näher, um die Thür facht zu jchlichen, 
nber Käthe fah fie und bemühte fich, unter heißem Erröthen, der 
Umarmung zu entfliehen. 

Der Doctor lachte — er lachte wieder jo friſch und melodiſch 
wie früher — und hielt fie nur um fo felter, „Nein, Käthe, 
Du famft zwar freiwillig, aber ich traue Dir doch nicht,“ jante 
er. „Sc wäre ein Thor, wenn ich Dir Zeit liche, Did) 
möglicher Weife in die Sch weſter zurüdzuverwandeln, Kommen 
Sie nur herein, Jungfer Suſe!“ rief ev über die Schulter — er 
hatte die alte Haushälterin jehr wohl bemertt — „Erſt müſſen 
Sie beftätigen, daß Sie eine Braut gefehen, dann foll fie ihre 
Freiheit haben.” 

Sufe wijchte ji die Augen und gentulixte ſehr wortreich, 
dann aber beeilte ſie fi, die Thür zuzudrücken, um zu „der 
Miüllerfvangen über den Hof nüber zu laufen,“ und ihr halb 
glücklich, halb klagend zu jagen, daß es mit dev Herrlichkeit in 
der Mühle wieder aus jei, weil das Fräulein nun doc, heirathen 
wolle... . 

Der Doctor trat an den Schreibtifh und ſchlug feierlid 
das Hauptbuch zu. „Die Carriere der ſchönen Müllerin iſt 
geſchloſſen, denn — Dftern ift da,“ fagte er. „Wie habe ic 
die Tage gezählt bis zu dem Ziele, das ich mir damals ſelbſt 
ſteclen mußte, wenn ich Dich nicht ganz verlieren wollte! Du 
weißt nicht, wie es thut, ohne Gewißheit gehen zu mühjen, wenn 
man für fein ganzes Lebensglück zittert. Mein einziger Troft 
waren Deine Briefe an die Tante, dieſe Haren Briefe voll 
Willenskraft und strenger Weltanfhauung, aus denen ich troß 
alledem die heimliche Liebe las — aber wie ſpärlich famen fie!“ 
Er ergriif ihre Hand und zog fie wieder an ſich. „Ich habe 
wohl begriffen, daß ein Zeitraum der Entjagung zwifchen der 
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ſchlimmen Vergangenheit und meinem neuen Leben liegen müſſe; 
ich Hatte ja Deinem geſchwiſterlichen Gefühle Rechnung zu 
fragen, aber bis zu diejer Stunde it es mir doch rätbjelhaft 
geblieben, weshalb Du gänzlich entjagen und einen einjamen, 
unbeglüdten Weg gehen wollteſt.“ Er verſtummte plößlich, und 
eine tiefe Gluth bededte fein Geficht — da, neben dem zus 
geffappten Hauptbuche lag ein Zettel; er Fannte dieſe großen 
und doch fo unficheren Schriftzüge nur zu gut; folder Papier: 
ftreifen waren ihm in ber erjten Zeit feines VBrautitandes genug 
zugeflogen. 

Mit einer entfchiedenen Bewegung legte Käthe die Haud 
auf die Papiere. Warum dieſe abichenliche Intrigue noch einmal 
an das Licht ziehen? Mochte fie doch begraben fein fir immer; 
ihrem Güde trat Nichts "mehr in den Weg. Aber tieferniten 
Blides zog der Doctor Brief und Zettel unter der Hand hervor. 
„Id dulde kein Geheimniß zwifchen uns, Käthe,“ ſagte er ſeſt, 
„und hier Liegt eines.” 

Er las, und nun beitand er unerbittlih auf einer Beichte, 
und die Seclentimpfe, denen das junge Mädchen unterworfen 
gewejen war, zogen an ihm vorüber, er ſah aber aud) in Die 
Tiefen ihrer felbitlofen Neigung — fie hatte willig ihre ganze 
Zutunft hingeworfen, um ihn zu exlöfen, 

„Und wie jteht cs met der fchönen Gräfin Witte? Ich 
habe geglaubt, ſie beqleite die Tante Diafonus und werde drüben 
im Fremdenzimmer logiren,“ ſagte Käthe ſchließlich unter Thränen 
lachelnd; fie verſuchte gewaltſam das unerquickliche Thema ab- 
zubrechen, das den ſonſt jo gelaſſenen Mann in die fwcchtbarjte 
Aufregung verſeht hatte, und es gelang ihr. Er lachte. 

„Im Fremdenzimmer wohne ich,“ verfeßte er. „ch Hatte 
meine guten Gründe, Dich meine Ankunft vorher nicht wiſſen 
zu laſſen, und mein Inſtinct hat mich richtig geleitet. Was 
aber die junge Gräfin betrifft, jo iſt fie, behufs einer Eur, drei 
Monate unfere Hausgenoffiu geweſen, und feat ihre Dankbarkeit, 
weil es mir geglüdt ift, jie herzuftellen, ein wenig zu enthuſiaſtiſch 
an den Tag — das ijt Allee. In vierzehn Tagen wirst Dur jie 
fennen lernen, denn bi$ dahin, mein Lieb, will der Profejjor 
feine Profefforin heimfihren — unfer Brautſtand hat ficben 
fange Monate gewährt — das bedente! Iſt es Dir recht, wenn 
wir da drüben,“ er zeigte durch das Fenster nach einem nahe: 
gelegenen Kirchthurme, „am den Altar treten? Ich habe das 
Dörſchen immer fo gem gehabt.“ 


434 0° — 


„Du darſſt mich führen, wohin Du willſt,“ antwortete fie 
feife und innig; „aber ich habe hier noc Pflichten —* 

„Boah, das Hauptbuch iſt geichloffen, und ‚Schilling und 
Eompagnie in Hamburg‘ lann Dein getveuer Lenz abfertigen.“ 

Sie mußte lachen. „Out denn — wie Dir befiehlit!" er: 
Härte fie. „Ich trete zurück, und damit bricht für den armen Lenz 
eine befjere Zeit an; er ſoll die Mühle pachtweife befommen — 
fie wird ihm vajc wieder zu blühenden Wohlftande verhelfen.“ 

Nun wurde auch die Schlohmühlenjtube gefchloffen, und 
Käthe Fchritt an Bruc's Arm den Fußweg entlang, den fie fo 
oft in Sturm und Umwetter zurüdgelegt hatte. Heute war & 
himmliſch, unter den überhängenden, Inospenden Zweigen hin 
zugehen. Die Blüthenlätzchen der Weiden ftrichen ſchmeichelnd 
über die glühenden Wangen des Mädchens; ein weiches Abend: 
füftchen flog auf, und die Flußwellen zogen gejänjtigt und Teile 
plätjchernd an dem jungen, zitternden Uſergräſern vorüber. 
Drüben dehnte fih der Park hin, vornchm ftill wie immer; 
man fah die Schwäne auf dem Teichfpiegel langſam Freifen, und 
hoch über den Wipfeln der Parkbäume flatterte eine blaugelbe 
Fahne auf der Billa — „die Herrichaft“ war zu Haufe, 

Was Alles fluthete bei diefem Mibfide durch die zwei 
Menschenfeelen, die ſich eben Treue geſchworen hatten für Zeit 
und Ewigleit! 

„Weift Du auch, daß man Morig in Amerila gefehen 
haben will?“ flüfterte der Doctor. 

Sie nidte. „Bor einigen Tagen wurden der Wittiwe Fran 
anonym „Fünfhundert Thaler aus Kalifornien zugeſchickt — fie 
zerbricht fich den Kopf über den Wohlthäter, ich aber fee 
ihm.“ Und fie erzählte, wie „der Arbeiter mit dem bfonden 
Vollbarte* die Nehe vor ſich hergejagt hatte, um — fie vor 
einem grauenhaften Tode zu bewahren, weil fie in glüdlidyem 
Beiten feine Lieblinge geweien. . . . 

Nun lag es vor ihnen, das liebe, alte Haus, von der Abend: 
Dämmerung umfponnen. Die Arbeiter hatten den Garten ber 
laſſen. Es mar fo feierlich ſtill — die weißen Götterbilder 
dämmerten aus den Tarusheren, und die alte Frau kam lautlos, 
mit ausgebreiteten Armen die Thürftufen herab, um „die Lichite, 
Beſte“, die fie jo lange vom Himmel für ihren Liebling erflcht, 
an das mrütterliche Gerz zu ziehen. . . . 5 

Da zitterte tief und voll der erite Glockenton von der Stadt 
herüber — das Feit wurde eingeläutet — Dftern! 


Gallerie hiftorifher Enthüllungen. 


Nr. 7. Fürſtin Eboli. 


Die Stellung der Fürſtin Eboli am Hofe Philipp's des 
Aweiten von Spanien war eine bei Weiten cinflußreichere, als 
Schiller fie ihr in feinem „Don Carlos" einräumt, Die Macht der 
Fürftin verdunfelte fogar das Anfchen der Nünigin. Ihre vor 
nehme Geburt, ihre Fähigkeit, fid) überall Geltung zu verichaffen, 
noch mehr aber ihr angeborener Stolz, der ſich bis zum Hoch— 
muthe steigerte, lehnen die Vermuthung, die Fürſtin hätte die 
ihe won Schiller in feinem Trauerſpiele angewiefene nicht gerade 
einfluſzreiche Nolle in der Umgebung dev Königin wirklich ge: 
ſpielt, durchaus ab. Doc dem Dichter find ja zu feinen Zwecken 
dergleichen Freiheiten gejtattet, und cs handelt ſich im unſerer 
Mittheilung and) nicht darum, dieſe umjerem großen Schiller 
nachzuweiſen; wir wollen hier nur den außergewöhnlichen Einfluß, 
den die Fürſtin Eboli auf Philipp's Handlungsweiſe ausübte, 
etwas näher betrachten. 

Die Fürftin Eboli, Donna Anng Mendoza de la Gerda, 
war einer der ältejten, augeſehenſten und reichiten Granden— 
familien Spaniens entſproſſen. Sie Hatte faum ihr adytzehntes 
Jahr erreicht, als ein Heer von Bewerbern jich um ihre Gunft 
jtritt, ohne daß cs einem derfelben gelungen wäre, ihren Beifall 
zu erringen. So jchön Donna Anna war, ebenſo ſtolz und ehr— 
geizig war fie, amd ihre Wünjche richteten ſich daher auf eine 
Bermählung mit einem der vornehmiten Granden Spaniens. 

Sie jollte in ihren Anjprüchen nicht getäujcht werden; denn 
als jie am Madrider Hofe erſchien, errang fte durch ihr Weſen 
fofort die Herzen Aller, und wo ſie ſich schen Tief, kam man 
ihr Huldigend entgegen. Aber nicht mur der Hof bewunderte 





fie, fondern auch der König war von ihrer Schönheit und 
Licbenswürdigleit jogleich fo ſehr hingerifien, daß er bald die 


bejtigfte Leidenſchaft für fie hegte. Die Donna, geſchmeichelt 


durch des allmächtigen Königs Liebe, verjtand fich um ſo 


ſchneller zu einem vertraulichen Berhältniffe mit dem Gcwaltigen, 
als fie zur Fürſtin erhoben werden follte. Um feinen 
ziehungen zu ihr eimen beſchönigenden Schleier zu verleihen, 
verheirathete fie nämlid; der König mit einem feiner bevorjuaten 
und im jeder Hinficht ausgezeichneten Günftlinge, dem Fürſten 
Eboli Ruy Gomez de Silva, der Staatsbeamter war. Dieſe 
Vermählung der Donna diente nicht nur dazu, ihre einen DOT 
nchmen Rang zu verleihen, ſondern aud) dem Künige Die 
Gelegenheit zu verjchaffen, mit’ ihr ohne Aufſehen und nach 
Belieben zu verlehren. Sine Leidenjchaft für fie war fo gro 
daß er fie täglich zu fehen verlangte, und da der Fürſt im 
königlichen Schloſſe eine Wohnung erhalten hatte, jo konnte dies 
leicht aefchehen. 2 
Mehrere Jahre hatte diefes Verhältniß bereits ungetrübt 
beitanden, während welcher ſich des Königs Leidenfchait eher 


 geiteigert, al$ vermindert hatte. Von des Gerwaltigen Liebe a 
' Gunst zum höchiten Unfehen gehoben, ſtand die ſchöne Furſtin 


auf dem Gipfel ihres zweideutigen Glückes, als ein Mann 
in Madrid umd am Hofe erſchien, der anf diejes Verhältuih 
einen großen Ginfluh ausüben und daffelde im Laufe der Zeit 
fogar zu jeinem und dem Unglücke der Fürſtin zerftören jollte. 
Dies war Antonio Perez, ein natürlicher Sohn 
Staats - Sceretaivd Gonzalo Perez, der beveitd under 
















bem Fünſten daſſelbe Amt bekleidet hatte und fich wegen feiner 
jeltenen Bildung und ſtaatsmänniſchen Vorzüge der ganz bes 
fonderen Gunſt Philipp's erfreute, 

Gonzalo hatte feinen Sohn als jeinen Neffen erziehen und 
auf das Sorgfältigite ausbilden laſſen, und die feltene Be: 
fähigung Antonio's hatte feine Bemühungen auf das Befte unter 
ſtützt. Diefer war nicht allein durch eine hohe Bildung, fondern 
auch durch die liebenswürdigſte Perfünlichkeit und ein einnehmendes 
Weſen ausgezeichnet und überdies höchſt gejchicht in der Erledigung 
diplomatifcher Gefchäfte. 

Gonzalo unterließ nicht, feinen Sohn fowohl dem Fürsten 
Eboli, wie auch dem Könige vorzuftellen, und es gelang dem 
jungen Perez, ſich jofort in die Gunst des Lehteren zu ſehen, 
ſodaß, als Gonzalo Perez bald darauf jtarb, Philipp ihm zum 
Staats-Secretair und jpäter fogar zu feinem Staats: Minijter 
erhob und fid) ‚ganz von Perez' Rath leiten lieh. 

Perez war bei jeinem Erjcheinen am Madrider Hofe ſo— 
gleich der vergötterte Liebling dev Frauen geworden, und auch 
die Fürſtin Eboli vermochte dem Zauber des jungen Stants: 
mannes nicht zu widerſtehen. Perez aber empfing von der Fürſtin 
ben lebhafteften Eindrud und entbrannte in leidenſchaftlicher Liebe 
für fie Troß der großen Gefahren, welche ſich mit einem ver— 
traulihen Umgange für die Liebenden verbanden, fiegte dennoch 
die Leidenfchaft, und jener entipann fich bald nad ihrer Bes 
tanntſchaft. Unter Beobachtung der höchsten Vorficht und Klug— 

i nd dieſes Verhältniß eine gewiſſe Zeit, ald der Tod bes 

ürſten Eboli dafjelbe nod mehr begünftigte. Auch Hatte ſich 
Berez nad, feiner Erhebung zum Staatd-Minifter vermählt, fo: 
daß dadurch ein etwa laut werbender Argwohn gegen ihn be- 
ſchwichtigt werden mußte. 

Geſtüht auf die höchſte Gunſt des Königs, hielten die 
Liebenden jich jede Beſorgniß fern, ihr Verhältnis könnte jemals 
dem Könige verrathen werden, auch dünkten jie fich viel zu 
mädhtig und ficher, um nicht überzeugt zu fein, ſchon durch 
ihe Anfehen "jeden Verdacht, falls man einen folchen gegen fie 
etwa laut werden zu laffen wagen jollte, fogleih und für immer 
zu vernichten. Das ſich ſtets gleichbleibende gütige Verhalten 
de3 Königs gegen fie bejtärkte fie noch mehr in der Ueber: 

ung, daß derſelbe auch micht den leiſeſten Argwohn 
* und fie daher nichts zu fürchten hätten. Dieſe Sicher— 
heit, ſowie jeine bevorzugte Stellung verleiteten Perez jedod) 
bald zur Ueberſchätzung feines Werthes und zu anmapendem 
Stolze, ſowie zu dem Bejtreben, durch Glanz und Pracht die 
Großen Spaniens zu überjtrahfen. In feinem mit dem höchften 
Luxus ausgeftatteten Landhauſe bewirthete er feine Gäjte mit 
fürſtlicher Verſchwendung und umgab fi mit allem Pomp, den 
man nur bei gefrönten Häuptern zu finden gewöhnt ijt. Die 
nächte Folge von allen diefen Ausſchreitungen war eine Menge 
Neider, die er ſich ſchuf und die zugleich jeine Feinde wurden und 
ſich mit jenen Perſonen verbanden, die Perez ſchon lange wegen 
der ihm verfiehenen Macht und föniglichen Gunſt haften. Es 
waren dies meift Männer aus den alten Adelsfamilien, die ſich 
durch Perez’ ftolzes Verhalten gegen fie um fo mehr verlegt 
fühlten, als er nicht einmal einer legitimen Ehe entjprungen und 
lediglich ein glüdliher Emporlömmliug war, dent fie fid) unter 
ordnen mußten. 

Schon lange keimte in ihnen das lebhafte Verlangen, den 
verhaßten Günftling des Königs zu ſtürzen. Bei der Stellung 
des Perez und feiner Macht war das jedoch eine ſchwierige 
Aufgabe, befonderd da diefer Hug und vorfichtig genug war, feine 
Schwächen zu zeigen, welche ihnen für ihre Abſicht hätten nüßen 
Ünnen. Aber Hab und Neid ruhen nicht, und jo gelang es aud) 
endlich ihren unaufhörlichen Bemühungen, Perez' Verhältniß zu 
der Fürſtin Eboli zu entdecken. Nach dem Tode ihres Gemahls 
hatte dieſelbe das königliche Schloß verlaffen und ein Palais 
unweit der Kirche Santa Maria bezogen; bier, dem Auge des 
Königs mehr entzogen und ſich freier und forglofer bewegend, 
fah fie ihre Verhältniß zur den heimlich gelichten Manne fehr 
balb von den nie ruhenden Spähern und Neidern entdeckt. 
Perez’ Feinde frohlodten über diefe Entdeckung; fie jagten fich, 
daß der König bei feiner großen Zuneigung zu dev Fürjtin, bei 
feinem Stolz und feiner Eitelkeit durch dieſen Betrug auf das 
Empfindlichjte getroffen werden müßte und daß damit auch 
Perez’ Sturz nun gewiß wäre, 
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Es wäre jedoch eim jehr gewagtes Unternehmen geweſen, 
auf ein bloßes Gerücht hin gegen Perez und die Fürſtin vors 
zugehen; denn es fehlten alle Beweiſe, welche zu einer offenen 
Hırllage in dieſem alle durchaus nothwendig waren. 

So fahen die Feinde des Perez ſich gezwungen, zu warten, 
bis ein glücklicher Zufall irgend einen Vorgang herbeiführte, der 
ihrem Zwecke entgegen füme, Sehr bald trat ein ganz Madrid 
in den höchſten Aufruhr ſehendes Ereigniß ein, das ihrer Abſicht 
dienen konnte. Seit einiger Zeit befand ſich nämlich der Secretair 
von Philipp's Bruder — dieſer ſelbſt, Don Juan D’Aujtrin, 
lebte damals in Flandern — zur Erledigung von Staats— 
angelegenheiten in Madrid; eined Morgens fand man denfelben, 
von mehreren Degenftichen durchbohrt, todt in der Nähe feiner 
Wohnung liegen. Diefed Verbredien, an einem Diener bon 
Philipp’. Bruder begangen, mußte um fo folgenſchwerer ers 
icheinen, als Escobedo — jo hieß der Secretair — jowohl bei 
Hofe wie überhaupt fehr geachtet war. Da man dem Manne 
überdies nicht? Uebles nachſagen fonnte, fo verbreiteten ſich die 
verſchiedenſten Gerüchte über die Veranlafjung zu feiner Er: 
mordung. Diefen Borfall ergriffen num Perez’? Feinde, wm, 
unterftügt von ſorgſam gefammelten fcheinbaren Bemeifen, ihre 
Abſicht auszuführen. 

Sie bezeichneten Perez öffentlich als den Urheber dieſes 
ſcheußlichen Mordes und als Gruͤnd dafür die Beſorgniß 
deö Perez und der Fürſtin, ihr vertranliches Verhältniß von 
Escobedo verrathen zu jehen, womit diefer der Fürftin gedroht, 
nachdem er Kenntniß von demjelben erhalten hatte. Nachdem 
fie diefes Gerücht zu verbreiten bemüht gewejen, traten fie mit 
einer förmlichen jchriftlichen Anklage gegen Perez und die 
Fürftin hervor, welche fie dem Könige einrtichten. Sie bes 
gründeten ihre Anklage folgendermaßen: Perez ftünde ſchon ſeit 
längerer Zeit mit der Fürjtin in einen vertrauten Verhältniß; 
Escobedo, mit dem verftorbenen Gemahl der Fürjtin befreundet, 
hätte jenes zufällig entdeckt, ſei darüber in hohem Grade ent 
rüftet gewefen und habe der Fürftin Vorjtellungen deshalb ges 
macht und ſich Gemüht, jie zum Aufgeben deſſelben zu bewegen, 
da daffelbe die Ehre ihres verjtorbenen Gemahls befledte. Seine 
gute Abficht fei jedoch von der Fürftin fehr übel aufgenommen 
und er mit den hochmüthigen Worten 'abgewiefen worden: „Daß 
Kammerdiener nicht darein zu reden hätten, was vornehme 
rauen thäten.” 

Escobedo, durch eine jo ſchnöde Antwort tief verletzt, aber 
auch von der wohlmeinenden Abjicht erfüllt, dem übeln Treiben 
der Fürjtin ein Ende zu machen, hätte darauf gedroht, dem 
Könige daffelbe zu verrathen, wer fie bavon nicht laſſen würde. 
Die Folge diefer Drohung fei wicht nur die heftigfte Feind— 
ſchaft zwifchen dem Secretair und der Fürftin geweſen, fondern 
Escebedo habe diefe auch auf Perez, den Theilnehmer des 
Bergehend, übertragen. Aber es habe damit nicht fein Be: 
wenden gehabt, fondern Perez ſowohl wie die Fürſtin, von der 
Beſorgniß erfüllt, Escobedo fünne feine Drohung wirllich aus: 
führen, hätten den Entſchluß gefaßt, den Secretair jo raſch wie 
möglich zu befeitigen, um ſich die angedrohte Gefahr fernzuhalten. 
Bu dieſem Behufe habe Perez feinem vertrauten Haushofmeiſter 
den Befehl gegeben, Escobedo bei einem in feinem Haufe ge: 
gebenen Gaſtmahle zu vergiften. Dies fei jedody mißlungen, jo 
auch andere ähnliche Verſuche, ſodaß Perez endlich befohlen, 
Gscobedo niederzuftechen. 

So lautete die Anklage, welche jeindlihe Rachſucht erformen. 

Der König kannte das Gerücht, das Perez als den Anftifter 
des Mordes bezeichnete, Er hatte auch mit Perez, der fid) das 
rüber bei ihm, beklagte, geſprochen und ihn dieſerhalb beruhigt, 
aber dennoch) blieb die Anklage nicht ohne Wirkung. Denn kaum 
hatte Philipp die veranlafjende Urjahe zu, dem Morde — 
Perez' vertrauliche Beziehungen zu der Fürſtin — aus der 
Anklage entnommen, als fein Born gegen feine Günſtlinge im 
hellen Flammen ausbrad. Wenige Stunden ſchon nad) Empfang 
der Untlage ließ er Perez verhaften und gegen denfelben eine 
Unterfuchung wegen Escobedo’3 Ermordung einleiten. Man 
wird aus dieſer Mafnahme die ganze Wuth des Königs gegen 
Perez entnehmen, wenn man erfährt, daß Escobedo lediglich auf 
Befehl des Königs ermordet und Perez damit beauftragt 
worden toar. 

Dies hing fo zufammen: Perez hatte vom päpftlicden 






Vertrauensjtellung dajelbit mißbrauchte und mit den aus— 
wärtigen Mächten, befonders mit Frankreich, in acheimer Ver— 
bindung stehen follte, um mit dem Beijtande defjelben England 
niederzuwerfen und alsdann Don Juan d'Auſtria dajelbft zum 
Könige zu erheben. Perez theilte dies dem Könige mit, und 
diefer eradıtete e3 fir nothwendig, Escobedo auf irgend eine 
Weiſe von dem Madrider Hofe zu entfernen. Auf feinen Bes 
fehl war darauf der Staatsrath zufanmengetreten, um über die 
geeigneten Schritte dazu zu berathen, und das Mefultat der 
Berathumg war, daß man die Ermordung Escobebo’s als das 
geeignetfte Mittel zu jeiner Befeitigung vorgefhlagen. Der König 
war damit einderitanden und beauftragte Perez mit der Aus— 
führung des Mordes, wozu diefer ſich bereit erklärte. 

Diefe Bereitwilligfeit von Seiten Perez? verdächtigt freilich 
feinen Charakter und ließ dem Könige die Anklage nur um fo 
begründeter erſcheinen, befonders als Perez‘ Feinde fpäter, als 
es befannt wurde, daß der Mord auf Befehl des Königs ge 
fchehen wäre, dieſem verficherten, Perez Habe ihn Lediglich 
durch Worgeben von Escobedo's Schuld in der Abficht getäufcht, 
um unter dem Dedmantel des königlichen Befehls feinen ſowie 
der Fürſtin gefährlichiten Feind befeitigen zu lönnen. 

Alle dieſe Momente lamen dem Könige ſehr gelegen, um 
in Diefer das allgemeinfte Aufſehen ervegenden Angelegenheit 
nicht nur den guten Schein zu wahren, fondern ſich aud die 
Mittel zu verichaffen, ſich Für dem ihm von feinen Günftlingen 
gejpielten Betrug rüdjichtstos zu rächen. Die Fürftin Eboli, 
zu welcher das Gerücht von Perez) Verhaftung ſowie die gegen 
fie geführte Anklage ſogleich gedrungen war, wurde dadurch tief 
erfchüttert; fie behielt jedody Muth und Bejonnenheit genug, feine 
Blöße zu zeigen, um dadurch ihre Schuld nicht zu verrathen. 

Der feiten Anficht, daß nur ein Fühnes und ficheres Benehmen 
die Anklage befeitigen und den König von ihrer Schuldfofigkeit 
überzeugen lönne, zügerte fie micht, ſich zu Philipp zu begeben, 
um perjönlicd auf ihm zu wirken, ihm ihrer Schuldloſigleit zu 
verichern, ihn zu verführen und Die gegen Perez erhobene 
Anklage zu vernichten. Sie irrte jedoch in ihrer ſicheren Voraus— 
feßung ; denn der König ließ fie abweijen und ihr zugleich jagen, 
dab er ihre Beſuche ferner nicht annehmen würde. Erſchreckt 
und tief gebeugt, lieh ſich die Fürſtin nicht abhalten, den König 
fchriftlicy anzugehen, die Anklage gründlich) zu prüfen und ſich 
dabei zu erinnern, daß diefelbe von des Perez' und ihren eigenen 
Feinden ausgegangen, indem fie ihm zugleich ihrer Treue und 
tiefften Ergebenheit verficherte, 

Uber auch diefe Bemühungen blieben wirkungslos. Philipp 
war vor folden Aufregungen in den Escurial geflohen, und jo 
ward die Fürſtin der Gelegenheit beraubt, mit ihm in Berührung 
zu kommen. Denn nod immer hatte fie die Hoffnung nicht auf: 
gegeben, des Königs Zuneigung würde ihren Umgang wicht lange 
zu entbehren vermögen, und er, wenn jein Zorn verraucht und 
einer ruhigeren Ueberlegung gewichen, ſich ihr wieder verföhnend 
nähern, Sie follte bald erjahren, wie arg fie ſich getäuſcht 
hatte. Sie überfah den mißtraniichen Charakter des Königs. 
Die Erwägung, daß er bereits bejahrt und daher wenig geeignet 
fei, Frauenherzen für ſich zu entſlammen, mufte ihm einen Ber: 
gleich zwiſchen ſich und dem blühenden, jchönen Perez nahe legen 
und ihm zur Anerkennung der Schuld der Fürftin um jo ge 
neigter machen. Aber eben, weil er feine Ohnmacht als Menſch 
in dieſem Falle mehr denn jonjt erkannte, gefiel fih der König 
darin, dieje Ohnmacht durch feine Gewalt zu rächen. Hören wir, 
in welcher Weife dies gejchah. 

Nad) einem chva vierzehntägigen Aufenthalt im Escurial 
tar er wieder nach Madrid zurückgelehrt, und die Fürftin bes 
reitete jich zu neuen Scwitten vor, überzeugt, dab ihr jeht eine 
Verſöhnung mit ihm nicht mehr ſchwer fallen würde. Che fie 
diefe jedody auszuführen vermocdte, bemerkte man eine! Tages 
beim eigen der Sonne, daß vor einer abgelegenen Pforte der 
Kirche Santa Maria eine einfache Sänfte hielt, aus weldyer ein 
in einen dunkeln Mantel tief verhüllter Mann jtieg, der mit 
eiligen Schritten in die Hirche huſchte. Ein Diener, der die 
Sünfte begleitete, folgte ihm. Das Palais der Fürstin Eboli lag 
der Kirche gegenüber, jo daß man von hier aus bequem jehen 
fonnte, was in dem erjteren vorging. 

Etwa eine Viertelftunde nach Ankunft des bezeichneten Kirchen: 
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beſuchers fuhr vor das fürſtliche Palais ein von mehreren Reitern 
umgebener Reiſewagen, aus welchem ein Officier ſtieg, der ſich 
ſofort in das Palais begab und die Fürſtin zu ſprechen ver— 
langte. Wie maflos war ihr Schrecken, als der Officier ihr 
einen königlichen Befehl vorwies, welcher ihn beauftragte, fie in 
dem bereitftehenden Reiſewagen jofort nady der Feſtung Pinto 
zu bringen! Die Fürſtin war einer Ohnmacht nahe, faßte ſich 
jedoch und erflärte, daß fie fich feiner Schuld bewußt wäre und 
daß ihr fürſtlicher Nang fie vor dergleihen Gewaltmaßregeln 
ihüßen dürfte. Der Dfficier äußerte fein Bedauern, den fünig: 
lichen Befehl ſchlimmſten Falles mit Gewalt ausführen laſſen zu 


müffen, und jo ſah fich die Fürstin genöthigt, ihm mach der | 


Feſtung zu folgen, wo jie bi auf Weiteres im Gewahrfam 
bleiben jollte, Nur von ihrer Kammerfrau begleitet und im der 
Eile für den Feitungsaufenthalt und die Reife nur nothbürftig 
vorbereitet, juhr die entrüftete frau bald darauf durch das Thor 
ihrem Gefängnifje zu. 

Unter welden fchmerzlihen Empfindungen die Fürſtin ihre 
Neife antrat und fortichte, braucht kaum näher bezeichnet zu werden; 
um wie viel ſchmerzlicher wären diefelben jedoch gewejen, hätte fie 
gewußt, daß der Verbüllte, der vorher in die Kirche jchlüpfte, 
Niemand anders, als der König ſelbſt war, der ſich dahin be— 
geben hatte, um von dort aus ungejehen fi) an dem Borgange 
ihrer Verhaftung und ihrer Angit und Beftürzung zu weiden! — 
Diefe Handlungsweie des ftolzen und allmächtigen Philipp, ir 
defien Reichen die Sonne nicht unterging, iſt geſchichtlich jeit: 
geſtellt und wohl geeignet, ihn als Menſchen zu kennzeichnen. Aber 
fie dürfte aud) den Maßſtab für die Größe feiner der Fürstin 
geſchenkten Zuneigung geben, 

E3 muß hier noch angeführt werden, daß der König vor 
der Fürftin Verhaftung jie hatte auffordern laſſen, ſich mit der 
Familie Escobedo's auszuföhnen; ein ähnliches Arſuchen hatte er 
auch an Perez geitellt, beide hatten jedoch dafjelbe mit den 
Worten abgelehnt, daß jie dazu keine Veranlaſſung fühlten, und die 
Fürſtin noch hinzugefept, daß fie nicht gewöhnt jei, mit Perſonen 
fo niederen Standes in freundſchaftlichen Verkehr zu treten. Ihre 
Weigerung erbitterte den Künig und veranlafte ihre Verhaftung. 

Philipp's Entritftung über die Ablehnung feines Befehls 
war darum fo groß, weil diefer eigentlich nichts weiter, als eine 
Lift war, die Fürftin wie Perez durch Befolgung feines Befehls 
zur Anerkennung ihrer Schuld zu verleiten. Wie wir erfuhren, 
waren fie flug genug, des Königs Abficht zu durchſchauen, und 
das eben kräntte den eitelm Philipp tief. Obgleich die Fürſtin 
nad) diejen gegen fie gebrauchten verlchenden Gewalt-Mahregeln 
erkannt haben mußte, daß der König jedes mildere Gefühl Tür 
fie verloren und ſich nur noch im der Nahe gegen fie umd ihren 
Freund gefiel, gab fie doch der Hoffnung Raum, daß der König 
fie durch die Verhaftung nur habe einſchüchtern wollen und dieje 
daher im furzer Zeit endigen würde. Ebenſo war jie überzeugt, 
daß die eingeleitete Untersuchung gegen Perez auch dieſem bald 
die Freiheit bringen mußte, da ihr befannt war, daß Escobedo 
lediglich” auf Philipps Befehl ermordet worden und feine Un— 
ſchuld daher leicht bewieſen werden Tonnte, j 

Bergebliche Hoffnung! Nachdem der König die Fürſtin in 
folder Weiſe geitraft, wandte er feine ganze Rachſucht dem noch mehr 
als die Fürstin gehaften Perez zu. Seit feiner Verhaftung wurde 
diefer unausgefehten Unterſuchungen unterzogen, wobei man ſich 
zuleßt jogar der Tortur bediente, um ihn zum Eingeſtändniß 
feiner Schuld zu nöthigen. Es handelte ſich für den König 
dabei zugleich darum, durch Perez’ Geſtändniß vor ber Welt als 
ſchuldlos an Escobedo's Ermordung zu erjcheinen und den Miniſtet 
zur Herausgabe von Briefen zu veranlaffen, die der König in 
diefer Angelegenheit mit Perez gewechielt hatte. Da sich der 
Leßtere deſſen weigerte, jo wurde ex in der Unterfuchung Fir 
ſchuldig befunden und zu zwei Jahren Feitungshaft, zehmjähriger 
Amtsentfegung und acht Jahren Verbannung vom königlichen Hol. 
fo wie zu einer Geldbuhe von fünfzigtaufend Ducaten verurtheilt. 
Als man Perez verhaften wollte, entfloh er, ſuchte Schuß in 
einer Kirche, wurde hier jedoch troß des Widerſpruchs Der 
Geiſtlichen verhaftet und nach der Feitung Turnegano gebradt, 
wo er einftweilen verblich. 

Obgleich Perez! Gemahlin fpäter von dem Könige das Ber: 
fprechen erhielt, daß ihrem Gatten die Freiheit wiedergegebeit 
werden ſolle, geichah dies doch nicht, auch dann nicht, als Per 
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dem Könige endlich die verlangten Briefe wegen Escobedo's 
ordung zufandte. Zwar bewilligte Philipp eine vorüber- 
gehende Freilaſſung des Perez, aber bald folgten ihr neue Anklagen 
und ſogar eine neue Verhaftung des eben Freigegebenen. Stantt: 
berbechen aller Art, an welche der Unglückliche gar nicht gedacht, 
wurden ihm zur Laft gelegt. 
e ewigen Duälereien des einft jo bewunderten und an: 
Kichenen Minifterd riefen eine allgemeine Entrüſtung hervor 
veranfaßten Perez endlich, ſich denjelben durch die Flucht 

Mm entziehen, da er mir zu wohl erkanut hatte, daß die Rache 
des Königs ihre Sättigung allein in feinem Untergange finden 
würde, Von Madrid aus floh er mit Hülfe feiner Freunde in 
wenkleidung nach Mrragonien, unter deſſen Gerichtsbarkeit, die 





Weißt Du vielleicht, wer davon mitraudt ? 
Nach feinem Delgemälde auf Holz gezeichnet von W. Heine. 
von derjenigen Madrids durchaus unabhängig war und ihm darum 
Schup gewährte, er ſich ftellte. Aber der König verfolgte ihn 
auch bis dahin, indem er neue Anklagen gegen ihm erhob. 


Diefe Maßnahmen Philipp's waren jedoch fruchtlos, denn das 
arragoneſiſche Bericht ſchühte den Flüchtling und als der Münig 
ihn aud dort in's Gefängniß werjen lief, erhob fich das Volt 
und befreite ihn. Der Aufſtand dehnte ſich nad) Saragofja aus, 
wohin Perez zuletzt geflohen war; es kam zum Kampf mit den 
föniglichen Truppen, wobei Viele von beiden Seiten getödtet 
wurden ımd Perez jih in der höchiten Gefahr befand, dem 
Könige ausgeliefert zu werden. Bereits zum Tode verurtheilt, 
flüchtete er und gelangte endlidy nad) langem Umherirren im 
Gebirge und Ueberwindung höchſter Gefahren nad) dem Schloß; 
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Sallen, daS einen feiner Freunde gehörte. Bon hier aus 
wandte er ſich mit der Bitte um Aufnahme an die Pringeffin 
Katharina, eine Schweſter Heinrich's des Vierten von Franukreich, 
die in Bearn vefidirte und jich damals in Pau befand. Obgleich 
es feine Abſicht war, die Antwort der Prinzefjin in Gallen ab» 
zuwarten, jah er ſich doch durch die ihm zugegangene Nach: 
richt, daß ihm die Inquiſition fowie königliche Schergen ver: 
folgten, genöthigt, in der Kleidung eines Hirten zu entfliehen. 
Das Glück begünftigte ihm dabei; er langte glüdlich in Pau 
an und wurde von dev Prinzejjin gütig aufgenommen. 

Daß Perez jetzt zu dem erbittertiten Feinden des Königs 
zählte, lann nicht überrafchen, ebenfowenig, daf er ſich bemühte, 
die Prinzeffin zu beftimmen, den Arragonefen, die ſich erhoben 
hatten und denen ich Valencia, atalonien und die Morisfen 
anſchließen wollten, mit einem Heer zu Hülfe zu lommen. 
Die Prinzeffin jicherte ihm auch zwanzigtaufend Mann für den 
Fall des Aufitandes zu; dieſer ſedoch fcheiterte; die Königliche 
Macht ſiegte, jo daß die Prinzeffin fogar das Einrüden fpanifcher 
Truppen in Pau fürchtete und ihr Verfprechen in der Beſorgniß 
zurüdzog, es könnte ein allgemeiner Krieg herbeigeführt werden. 

Die letzte Lebenszeit und das Ende des Perez, dieſes unglüd: 
lichen Opfers der Nachjucht des Königs Philipp, war eine ſehr traurige, 
Berez blieb in Bearn, ſtets auf Rache gegen Philipp finnend, und 
an dann an den franzöjifchen Hof, ohne jedod) durch diejen feine 

egnadigung zu erlangen. Philipp gejtattete ihm nur, feine 
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Titel zu führen und ſich am dem franzöſiſchen Hofe aufzuhalten, 
auch gewährte er ihm eine Penſion. Troß alledem behielt 
Philipp Perez' Familie noch immer in dev Gefangenihajt, obwohl 
diejelbe chen viele Jahre währt. Grit des Königs Tod gab 
ihr die Freiheit wieder. 

Auch Philipp's Nachfolger auf dem Thron gewährte Perez 
die Rückhkehr nad) Spanien nicht; ebenſo blieben weitere 
Bemühungen fruchtloß, und der einit fo viel bewundert, 
geiftvolfe Staatsmann endete fein Leben in einem Kleinen Orte 
in Frankreich, nachdem mar ihm auch die Penfion entzogen hatte. 
Er ftarb im Jahre 1611 am 3. November, einfam, hilflos und 
von feinen Freunden verlaſſen. Und alle diefe Leiden gingen 
urſprünglich aus der Rachſucht Philipp's hervor, ber Perez 
niemal3 den gegen ihn mit der Fürjtin Eboli geübten Treubruch 
vergeben konnte. 

Auch die Fürftin ward von des Königs Rache hart ge 
troffen; denn fait ein und ein halbes Jahr hielt man fie in der 
Feſtung Pinto gefangen, che der König ihr die Freiheit wicber 
gab und die Nüdfehr nach Madrid geftattete. Eine Ausſöhnung 
zwiſchen Beiden Hat nicht jtattgefunden. Der König verimied es, 
der Fürſtin zu begegnen; fie durfte fortan nicht mehr amt Hofe 
ericheinen. Doch duldete er ihren Aufenthalt in Madrid, wo fie 
bis zu ihrem im Jahre 1592 erfolgten Tode ohne Anfechtung 
bon Seiten des Königs in ſtrenger Zurückgezogenheit lebte, 

. Julius Bader, 


Das linguiftifche Ei des Columbus. 


Man hört oft davon reden, daß Jemand wohl dieſe oder 
jene fremde Sprache verftehe, fie aber trotz des beiten Ver: 
ftändniffes nicht sprechen Fünne Wie mißlich eine ſolche Lage 
it, erfährt man exit im Auslande, zumal wenn man ſich dort 
heimijch einrichten will, und wie ſchwer es ijt, den Lautcharalter 
einer fremden Sprache zu bewältigen, geht daran hervor, daß 
es Taufende giebt, die Jahrzehnte hindurdy fi im Auslande 
bewegt haben und dennody nur den Mund aufzuehmn brauchen, 
um fofort als Fremde erfannt und demgemäß leider nicht immer 
vorurtheilslos behandelt zu werden. Unter den Flüchtlingen, 
welche ein zu fernjichtiger, in manchen Fällen vielleicht zu kurze 
fichtiger Eifer Ende der vierziger Jahre über das Meer vertrieb, 
nad) Albions und Amerikas Gejtaden, waren nicht wenige, die 
mit der Spradye ihres neuen Vaterlandes vollitändig vertraut 
zu fein glaubten und sich nachträglich auf dad Grauſamſie ent: 
täuscht fahen, als ihr auf Schulen, durch Privatileiß und Lectüre 
erworbenes Engliſch drüben nicht verftanden wurde. Much mein 
Vater befand ſich in diefer Lage, und es bradhte ihn manchmal faft 
zur Verzweiflung, wenn er uoch nad) langjährigen Aufenthalte 
im volfreichen London jelbjt von dem fonjt fo höflichen City: 
Policeman nicht einmal einen einfachen Straßennamen wie 
Chur: Strert oder George-Street erfragen, noch vom Gärtner 
nebenan Die gewöhnlichite Blume erhalten konnte. Oft genug 
befam er nad) längerem Zuhören, Fopfichüttelnd gegeben, die 
Antwort: „Sir, I dont speak German. (Mein Her, id) 
ſpreche nicht deutich.)* Da, je langfamer er ſprach, je mehr er 
ſich quälte und mit feinem dicken Stode aufitieh, um jo weniger 
wollte es gehen. 

Als ic während des Krimkrieges ebenfall3 nach England 
fan, wurde ic) ohne Umpftände in die Barforceanjtalt einer 
englijchen Privatichule gejchidt, wo ic), wegen meiner Aus: 
länderjchaft viel angefeindet, alsbald im Boren eine gewiſſe 
Moutine erlangte, mit der Spradje aber ging es auch bei mir 
fehr ſchwer von Statten, obwohl id) als Stettiner Junge Ber: 
ſtändniß jür das Plattdeutiche beſaß, welches dem Englifchen im 
Lautcharafter viel näher fteht als das binnenfändische Hochdeutſch 
meines Vaters. Der häusliche Verkehr vollzog ſich in den licbens: 
würdigen hallenjer Idiom; meine Gedanken und Träume folgten 
der deutjchen Syntar, und jo fam es dahin, daß, obwohl ich für 
engliſche Eſſays einen mühfelig errungenen Preis erhielt, doch mein 
mündlicher Bortrag nad) wie vor Gegenftand der Erheiterung bficb. 

Die ganz irrige Ansicht, daß dev Engländer anders ſpreche, 
al3 er ſchreibt, fleifchte ſich bei mir ein, und wenn ich am 
väterlichen Heerde mein Herz in Magen hierüber ausſchüttete, 


jo wurde ich zwar belehrt, daß die englischen Qautzeichen andere 
Werthe hätten als die deutfchen, aber worin, abgejehen vom Ober: 
flählichen, der durchgehende Unterſchied beftche, Das blieb uns 
ein ſtets dunkler werbendes Geheimnif. Wenn wir über das 
Weſen auch nur des einfachiten englifchen Buchſtabens uns ber 
ſtandigen wollten, geriethen wir hoffnungslos auseinander. Das 
Th erklärte mein Vater für einen Feartigen Laut, id) für ein 
verſchrobenes 3. Und jo irclichterivten wir auf dürrer Haide, 
auf der fein Mörtchen von wahrem Englifh wuchs. Mit und 
theilten dieſes Loos Taujende unjerer Landsleute, wie Hans 
Breitmann, der deutjche „Philofopedift* in Philadelphia, deffen 
verdrehtes Englisch ich als weltberühmt geworden bezeichnen muß. 

Des Räthſels Löſung Fam mir umerwartet, als ich mid 
längjt wieder auf deutſchem Boden befand und am ber Sanle 
fühlen Strande den alademijchen Honig fog; es Fam mir duch 
einen deutſchen Mimen, der, obwohl er fein Wort Engliſch vers 
jtand, es dennoch richtiger ſprach als id), der preisgekrönte 
engliiche Eijfayift. 

Diefer Mime nämlich, ein oberflählicher und deshalb um 
fo befjerer Copiſt, erfchien mir als vettender Engel in der Rolle 
des Gibbon, in welder er zur beſonderen Bequemlichleit eines 
gechrten Publici fich vornimmt, nur deutſch zu ſprechen, dies 
aber auf englifhe Weiſe thun muß, wie ſolche durch Ueber: 
lieferung beim Völfchen der Schaufpieler fejt ſteht. Und feine 
Weife war denn auch im der That fo fehr englifch, daß fein 
Menſch ein Wort feined Deutſch verftand, aber aus dem Laden 
nicht herausfam,. Die Löfung lag nun auf der Hand. Wir 
hatten es in London ebenſo gemacht, nur umgelehrt. Mit größter 
Virtwofität hatten wir drüben Engliih auf deutſche Weije 
geſprochen und mit dem nämlichen Erfolg. 

Die Sache ſcheint fomifch, und doch ift es wahr, daß man 
ſich nur durch einen Aufwand von Schaufpielerei, oder treffender 
bon Mimif aus der Lage eines mißverjtandenen Ausländer 
herausreißen fann, Wie Demofthenes erſt von dem Komödianten 
Satyrus einigermaßen reden lernte, wie jelbft ein Cicero es 





nicht verjchmähte, von dem Tragöden Mefopus und dem Komiker 


Roscius das ſich anzueignen, was feiner gelehrten alademiſchen 
Redeweije fehlte, um ihn unbefangen vor der Vollsmaſſe er- 
ſcheinen zu lafjen, jo follte man auch ein wenig mimiſchet 
Bemühung wicht ſcheuen, wo es ſich um einen jo tieſgreifeuden 
Zwect handelt, -wie der iſt, der Rede ihren Charakter, der fremden 
Sprache ihr Lebenselement zu geben, ja, überhaupt verſtändlich 
zu werden. 

Die Nede ift mad Kant eine Ausgleichung zwiſchen den 
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Redenden und erfüllt dieſen Zweck um ſo beſſer, je weniger ſie 
befremdet. Wie man Jemanden zum Sihen nöthigt und ihm 
eine Eigarre anbictet, um fich auf Die Bafis des Ausgleichs mit 
ihm zu begeben, jo ift es eim alter Gebraud) von erprobter 
Birkfamfeit, die Sprechweiſe feiner ge zu beobachten, mit 
der man auf ebener Erde verkehren will und muß. Das Loos 
des Heimathlofen ift nicht zum Mindeften deshalb jo bitter, weil 


| ihm jeine Umgebung, wie die Erfahrung lehrt, auch nach langen 


Jahren noch den Fremdling anhört, der gemühnliche Mann ihm 
unhöflicher, der Gebildete ihm mit oft unerträglicher Zurüdhaltung 
begegnet. 

SJener Mime und ic wurden bald gute Freunde. Ich lernte 
bon ihm Englifch auf englische Weiſe fprechen und habe ſeitdem 
das Glück gehabt, Schon oft, namentlid) im „English & American 
Club“ in Leipzig, für einen geborenen Engländer gehalten zu 
werden, Wie ich nad) Abzug der bühnenmäßigen Uebertreibungen 
erfah, beruht der Unterichted des Lautcharakters zweier Sprachen 
oder Dialecte in einer angeborenen oder habituellen 
Mundftellung; es liegt Hierbei meiſt eine der Race oder 
o Vollsſchlage eigenthümliche Bildung der Spradorgane zu 

runde. 

Die Engländer find nad; Creasby, dem Herausgeber eines 
isländiſch-engliſchen Dietionärs, ihrer Sprache und ihrem Blute 
nach weit mehr den jlandinavischen als den angelſächſiſchen oder 
gar den alemannifchen Völkern verwandt. Die binnenländifch- 
ſachſiſchen Elemente find im England hinter den jeefahrenden 
normänniſchen zurüdgeblieben; die bequemen Athelſtanes in 
Scott's „Ivanhoe“ find fait ausgeftorben, und fo ift bei den 
Engländern wie in Skandinavien der Langjchädel vorherrichend. 
Dem langen Schädel entfpricht aber eine lange Nafe, ein langes 
Kinn, eine lange Zunge. Dazu kommt, daß das englische Leben 
durchweg eine gewifie Beitimmtheit des Zweckes, eine rüdjichts- 
loſe Energie im Menfchen zeitigt, welche, ebenfo wie das lange 
Kim, ein phyſiognomiſches Merkmal der eingeborenen Energie 
bildet, auch —— mimiſch durch ein vorgeſchobenes Kinn 
zum Ausdrude fommt. — Und dieſe Gebärde, jo zu jagen, tritt 
namentlich beim Reden in die Erſcheinung. Denn es gilt von 


| der Spradje wie vom Charakter das Wort ded Sofrates: „Nede, 
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| Fr und ſobald ſolche fremde Luft atmen oder andere Nahrung genichen, 


damit ich Did; ſehel“ Erſt beim Sprechen erhätt die Sprache 
ein Geſicht, welches der Spradylernende in erjter Linie beobachten 
mußte, weil bdafjelbe auf den Lautcharafter von beftimmenden 
Einfluffe iſt. 

Der Engländer hat nämlid nit nur von Natur eine 
weichere, flüjigere Sprache, ähnlich dem Element, auf welchem 
er fo groß iſt, und entiprechend den niederſächſiſchen Idiomen 
Deutfchlands, Hollands, Standinaviens, fondern diefe Weichheit 
twird vom ihm gewohnheitsmäßig bis zur fcheinbaren Schlafiheit 
getrieben. Die rollenden, fehnarrenden, heulenden Eonfonanten des 
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Bater- Elojets in den Eifenbahnzügen. Die „Bartenlaube” Hat 
ſchon mehrmals das heifle Thema der fehlenden Water: &fojets in den 
—5** Waggons erwähnt, und erſt in Heft Nr. 4 dieſes Blattes ſprach 
ſich &. Rohlfs über den Vorzug des amerifaniſchen Wagenfuftens in dieſer 
rg aus. Wenn wir heute abermals auf ben ſehr wenig äjthetiichen, 
praftiich aber um jo bedeutjameren Bunft zurüdtommen, fo geichicht dies 
im Dinblid auf den augenblidlich gerade beſonders geeigneten Beitpunlt und 
in Anbetracht ber großen Wichtigkeit des Themas für die Geſundheit von: 
Taujenden. Da jet die (Frage der — aller deutſchen Eiſenbahnen 
unter einheitliche —— ag Me der Tagesordnung ift, jo dürfte 
es fich — für die Direction der Reichseiſenbahnen befonders empfehlen, 
duch Rückſichtnahme auf den Comfort und die Bedürfniffe des reijenden 
Bublicums mit gutem Beifpiele barin an der Spike zu ftehen, und würde 
diefes Vorgehen jedenfalls die Mehrzahl des Bublicums für das Project 
der Einigung aller deutichen Eifenbahnen weit zugänglicyer machen. Dan 
wirb ficherlich in zehn bis zwanzig Jahren darüber ſtaunen, daß man in 
der Jetztzeit, wo fich der TFortichritt in Kunſt, —— Wiſſenſchaft 
und Humanität jo augenſcheinlich offenbart, eine jo nöthige Einrichtung 
für das reijende Publicum aus bloßer DOberflächlichkeit oder Heinlicher 
Sparjamteit ganz aus dem Auge laffen Fonnte, während nicht allein die 
Dumanität, ſondern and) die Woralität gebieterifch biefe Einrichtung 
ht. Es giebt fehr viele Leute, melde das Reiſen micht gewöhnt 


ihre natürlichen Functionen gewiſſe Veränderungen, welche ſich 

aber gerade auf der Reife in unangenehmſter und ſtörendſter Weile 
bar machen. Solche Leute find dann oft dem gröhten Gefahren in 
ug auf ihre Geſundheit beim Reifen ausgeſetzt und unterlaſſen daifelbe, 
wenn möglich, gänzlich, jolange nicht ein neues Eilenbahninftem oder 





laſſen, wenn nur ihrer Bequemlidjfeit dabei nach moberner Ani 
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Deutschen find dem aalglatten, an Scleifungen, Vocalen, ſtummen 
Eonfonanten und Diphthongen fo reichen Englisch faſt unbekannt. 
Selbſt die gefteigerte Nachläſſigleit unver fallenden Geden fommt 
dagegen nicht an. Sie bleibt ein Baſtard; die englifche ift Vollbiuf. 

Troßdem ift es nicht ſchwer, fie bis zur Vollendung nad) 
zuahmen, wenn man bie Borficht gebraucht, beim Englifchiprechen 
einfach den Unterkiefer vorzufchieben. Sofort tritt auch Die 
gewünſchte Lautverfchiebung ein. Wie mit einem Zauberſchlage 
verwandelt ſich dann der deutjche Conſonant W in den englifchen 
Bocal Doppel-U, unfer ſprödes Th wird zu dem unfäglid zarten 
Lispellaut des Briten und jede Härte zur Unmöglichkeit, ſelbſt 
das gejchnarete R, welches im Englifchen nicht vorhanden iſt, 
verihwindet von ſelbſt. Es ijt bei vorgefchobenem Kinn nicht 
mehr möglich, mit deutſcher Gntjchiedenheit, Deutlichkeit und 
conjonantifcher Langjamleit” am Gaumen zu arbeiten, fondern 
man ijt gezwungen, die Zunge vorn an und meift fogar unter 
den Zähnen des Oberkiefers fpielen zu laſſen. Sie hat ftatt 
langer Wege nur noch Turze zu machen, ftatt jchroffer „AUS“, 
„Alts“, „Aws“ erſcheint der englifche Halbdiphthong „Aoh“, 
aus Knie wird Nie ꝛc. 

Es würde wohl zu weit führen, wollte ich dieſe Be— 
obachtungen hier im Hinblick auf andere Sprachen zu einem Ge: 
ſetze entwickeln. Dem Praktiker genügt die Andeutung; die Nußs 
amvendung muß man ihm überlafien. Abgeſehen von mimtjchen 
Mertmalen, 3. B. dem fchlaffen oder ſtrammen Gaumenjegel der 
mufifalifchen und unmufitalifchen Idiome, fpielt das Sinn bie 
Hauptrolle. Und zwar ift der Megel nad) die Zunge und Die 
untere Naſe propertionirt. Die Nafe fteht in einem Napport 
mit der Zunge, wicht bloß in Betreff der Geſchmacks- und 
Seruchdempfindungen, welchen beiden der gemeinfame Nero des 
vierten Schädelwirbels, der Sensorius, dient, fondern auch in 
Bezug auf ihre Dimenſionen. Eine lange, jchmale Nafe bedingt 
eine fange, fchmale Zunge und dieſe eine gelispelte Zahnſprache. 
Und folche ift die englische. Bei den Eelten, Iren und Frauzoſen 
herricht die breite, furze Nafe umd Zunge vor; ihre Sprache iſt 
demgemäß eine confonantifche, geheulte ober dod) eine Gaumens 
fprache. Bei den Heinbenajten Ehinefen und Mongolen geht die 
Heulerei jo weit, daß fie lauter einfilbige Wörter haben und ein 
Wort wie „Chriitus* in „Chislisfistusfi” auseinanderlegen. Sie 
haben fein R, und es ſcheint, daß auch hierin die Extreme jich 
berühren, da Die lispelnden Engländer und die näjelnden 
Ehinefen beide dieſes Lauts entbehren. Immerhin dürfte der 
angeregte Gedanke fruchtbar fein, und es follte den Verfaſſer 
freuen, wenn, abgejehen von dem pratifchen Werthe, den der ge: 
ebene Wink für den Deutfchen im Auslande vielleicht hat, aus 
diejem „Linquiftifchen Ei des Columbus“ etwas ſich entiwidelte, 
das dem Grimm'ſchen Gefege der Lautverfchiebung zur Erklärung 
diente, Dtt. ©. 


d Blüthen. 


doch irgend eine Vorri Hi ein Tune worden ift, weldye dem beregten 
t 


Uebelſtande gründli ie ſchlimm ſind jedoch die Damen in 
dieſer Beziehung auf der Reiſe baran! 

Leidende Perſonen wiſſen jih in Schnellzügen oftmals 
zu helfen, denn wenn nad einigen Stunden ber Bug nur wenige 
an einer Station verweilt, jo ift dieſe Zeit viel zu furz, um ſich weichen, 
reftauriren und andere Bebürfniffe befriedigen zu fönnen, Daraus erflärt 
ri aud zum Theil jene nervöfe Aufregung des reifenden Bublicums, die 
ich befonders bei Damen fo jehr bemerklich macht und während bes kurzen 
Auſenthalts an der Station oft zu ben widrigſten und anftößigften Scenen 
Betenia lung iebt. Bei den gewöhnlichen Boit: und Be —— findet 
jo oft ein Aufenthalt ſtatt, daß die Einrichtung von Water-Elofets, wenn 
auch nicht —— jo doch nicht dringend erſorderlich iſt, Dagegen 
wäre bei Eil⸗ u ourierzügen die jofortige Herftellung derjelben eine 
Bilicht gegen das Publicun, der fih die Eifenbahndermaltungen für die 
dang der Zeit nicht werden entziehen können, m jo weniger, als ja auch 
bie Reijenden die lebten Preiserhöhungen ſich gefallen Tafien mußten, 
ohne bisher in der inneren Einrichtung des Waggons ein Mequivalent 
dagegen zu erhalten. Sollte ſich bei der jebigen Conftruction unſerer 
Waggons die nöthige Aenderung abſolut nicht bewerfitelligen laſſen, 5 
verwende man diefe Wagen, die ofmedies zum größeren Theil ſchon je 
abgenügt find, für die gewöhnlichen ſogenannten „Bummelzüge* ; dagegen 
wird man für die Eourier- und Kilgüge dann eben ganz neue Waggons 
mit Water⸗Cloſets und etwas mehr Raum zur freien Bewegung neu an- 
Kerpen lafien müſſen. Selbft auch eine weitere Erhöhung Fahr: 
preiſe für ſolche Züge werden fich die Paſſagiere gewiß gern gefallen 
uun 
chlaſ⸗ 


ar nicht 
inuten 


Rechnung getragen wird. Die ſtarke Frequenz dev amerilaniſchen 
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wagen bürfte unferen Eijenbahndirectionen wohl einen beherzeuswerthen 
Winf im dieſer Hinficht neben und ben Nadyweis liefert, daß das Publicum 
ern in eine Preiserhöhung willigt, wenn ihm nur aud der gewünfchte 
‚Komfort dagegen geboten wird, 
In Mai.* 
No bift ann glicklich widder da, 
Mei liches Schwalbden, aus 'n Siden? 
Du werſcht d'rſch wuhl gedacht ſchonn ha, 
Daß ch de Bäme widder blihten; 
—— bei uns wuhl lieber fei, 
18 wie ſaltong in d'r Terkei. 


’# göbt ju völ luſe Leite falt, 
Die eich thun nah 'n Laben ftelle; 
a, würde 's hier mir nech ſu fait, 
bliebt ihr Ömmer bei ung, gelle? 
Denn ge thutt eich fü Menich ä Leid, 
Ihr woͤßt, daß ihr derhäme jcıd. 


Nun röcht dei Heischen widder ein, 

Un mad de Stobe blanf un väne, 

Trab) nahen a was Wäches nein, 

Denn 's göbt doch mm bald widder Stläne, 
Da werd's bald drönn labennig ſei, 

Wenn lusgiht ericht de Piepierci. 


Nun aber freilich werd's fer dich 

A widder neie Sorgen gabe, 

Das fläne Volt 68 hongerig 

Un kann noch nech alläne labe; 

De Schnabel woll'n gefittert jei, 

Da häßt's: Alloh, jchali” Brud anıbei! 


Un macht b’rich völe Arbeit a, 

Du bift doch ömmer guter Dönge, 
Un werſcht nech epper ängftlich frah: 
Bu joll ed nur jatt Schnafen fünge? 
De Liebe hölft d'r ſchonn derzu; 

Das ds bei uns gerade ji. 


* His Probe aus dem mächftens erſcheinenden jiebenten Bande ber 
„Ruborjtädter Klänge” von Anton Sommer. (Siche Nr. 12 d. Jahrg.) 


Ein nener großer Schwindel, Wir erhalten nachſtehende Zuſchrift 
„An die Mebaction“ und theilen biejelbe, unter Verantwortlichkeit bes 
Unterzeichners für die Wahrheit des Inhalts, unferen Leiern mit: 

„Zeit einigen Monaten kommen aus Ceuta in Afrita, ſowie aus 
Valencia in Spanien an Fabrikanten und Gemwerbtreibende in ver: 
ſchiedenen Städten von Sach ſen, Württemberg und Preußen ganz 
gleichfautende, unfranlirte Briefe in ſpaniſcher Spradhe. 

Die Briefe aus Ceuta find jedesmal mit dem Namen des Abrejlaten 
unterichrieben ; der Abſender nennt ſich den Sohn eines längjt verſchollenen 
Berwandten, ift wegen Unterihlagung einer Kriegscafle zu zehn Jahren 
Feſtung verurtheilt, Pii ſich dem Tode nahe und will ſeine Tocher mit 
bebentendem Bermögen dem Adreifaten schien, den er zum Vormunde 
berjelben beftellt hat. j . — 

Die Briefe aus Valencia -find mit einem ſpaniſchen Namen unter- 
fchrieben; der Abfender will eine Kriegscaſſe in der Nähe des Wohnortes 
bes Adreffaten vergraben haben und bittet um Reiſegeld für feine Frau, 
bamit biejelbe fomme, den Schatz zu heben, von weldyem ben Betreffenden 
der dritte Theil zugefichert wird, l 

Eine dritte Kategorie ſolcher Briefe endlich, ebenfalls aus Ceuta, ift 
von einer Frau unterfchrieben, der Wittwe eines auf der Feſtung ge— 
ftorbenen Dfficiers; fie bittet um Reiſegeld, um eine von ihrem Manne 
vergrabene große Summe au heben. 

Dem Unterzeichneten find ſchon viele ſolche Briefe aus Sachien, 
Württemberg und Preußen zur Neberjeßung geicdyidt worden, und er hat 
natürlich die Adreſſaten fofort auf den offenbaren Schwindel aufmerkfant 
emacht. Es wäre aber nicht unmöglich, daß der Eine oder Andere, von 

































































Schwindler in Ceũta zum Opfer fiele, wenn auf jeinen Brief die Bitte 
um einen Vorſchuß fir die Reife der beingten Tochter erfolgte, unter dem 
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en vielleicht ein Familienglied vor vielen Jahren ausgewandert ift, dem | 


| Borwande, dab für den Augenblick nicht über das Vermögen verfügt 
werden fönne, ä 
Die geehrte Redaetion wird daher durch Veröffentlichung obiger Zeilen 
den Betreffenden einen großen Dienft erweilen, ihnen viele Aufregung 
erjparen und fie vielleicht vor Schaden bewahren. 
Leipzig, den 26. Juni 1875. 
Dr. Werder, Ehef des Ueberjegungäbureaus,t- 
Einen neuen Beitrag zur literariichen Freibeuterei liefert 
in St. Louis erſcheinende Blatt „Die Abendichule* im feiner Rum 
vom 22, April db. 3. Daffelbe drudt den in Nr. 10 unferer Zei 
enthaltenen Artilel „Der Beltliner PBroteftantenmord* 
Ernft Biel nicht nur ohne Angabe der Quelle und des Autors, fondern 


in tendenziöß geänderter Form ab. Die orthodor - Iutheriiche 
m 
gewit 


cheuet ſich nicht, die „Bartenlaube” zu plündern; wenn es 
Füllung der Spalten auf Koſten anderer Blätter handelt, Tenıen 
fromme Herren feinen Unterichied der Farbe. 


Keiner Brieftaften. 


2. 8. in Drom, Wir können 4 
gegen alle Verſchleppung, beuticher T 







Ihnen meuli 
und ſollen ſich nicht mit dem Franzöſiſch-⸗Plappern, dem leidigen Cladier⸗ 
tlimpern und einigen ſalonfähigen Verbeugungen begnügen, und viel mehr 
wird in der That in den meiſten der dortigen Penſionate nicht egereirt, 














doch ſchweizeriſch · deutſche Dante ar der Spipe eines Inſtituts fleht, mie 
dies z. B. ın Yaufanne oder Montreug der Fall iſt. Dort geht ein erukr 
päbagogiiches Streben mit feiner Formenbildung und beuticher Bemülbt 
wärme Hand in Hand, und aus jolhen Penfionaten tehren die Töchter 
—— nicht als verbildete M mchen in das elterlicht Haus 
zurüd. 
Für Mädchen von dreizehn bis ſechszehn Jahren Hat eim ſolches 
Ichweizeriiches Benfionat allerbinag einen großen und berlodenden Reis. 
Wer z. B. das Anftitut der Frau Doctor Großheim in Montreur, 
hoch oben auf der. Höhe in ber Billa Bella, beiucht und einige Tage dort 
verlebt Hat, der verjicht es wohl, daß ſich die Zoglinge trop aller Liebe 
u den Eltern immer wieder hinſehnen mach der faniten, liebevollen 
eiterin des Inſtituts und ber lachenden Gegend mit ber wunbertar 
jauberiichen Ausſicht anf den grünen vielbelebten See. Biele von dielee 
öglingen hängen mit wahrhaft ſchwärmeriſcher Werchrung an ber 
deutich-protejtantifchen rau, die cs meifterhaft verftcht, Herz und 
Gemũth der ihr anvertrauten Kinder zu bilden, ohne dabei das im 
vernachläſſigen, was fpäter in dem Salon an Talenten und Kenntniſſen 
verwerthet werden jol, Man muß fie jeden, dieje Schaar heiterer, über: 
wörige Mädchen, aus deren Mugen eine ganze Feuetgarbe ven 
treichen und Teufeleien bligt, ober man muß ibmen begegnet 

























loſen 
in dem Rhonethal bei St. Maurice, wo ſie die heißen 
in gejunder Walbfuft verleben und täglich nach ben Lehrftunden ftärkente || 
Wanderungen antreten, — all’ diejen bunten Wechiel harmloſer Jugendluft 






muß man aus eigener Auſchauung kennen gelernt und mit ® 
durchlebt haben, um zu begreijen, da; den heimgelehrten Zöglingen trop 
aller Traulichkeit des Vaterhauſes die Thränen ber Sehnſucht im die Augen 
treten, wenn ſie an bie liebe Pilegemeutter —* in ber Schweiz und 
die fonnige, ewig heitere Zeit in der Villa am Geufer See zurüddeuten. 

Einer für Biele Wie man in dem Wrtifel „Wunderlide 
Leute“ (Nr. 24 unjeres Blattes) einen Abfall von unserem Principe 
der Ropularifirung der Wifjenichaften jehen kann, ift nus unbegteiflich 
Man verwechſele doch nicht Popularifirung mit Dilettantisinus, edie 
Nupbarmachung des Wilfens mit der hohlen Coquetterie der Halb» und 
Biertelbildbung. Nur die lehtere iſt cx, welche im ber Geſtalt des 
Krawutſchte“ der Lächerlichteit preisgegeben wird. 

Ch. D. in L. Ein VLebensbild der füngſt verſtorbenen Geotgt 
Sand fat die „Gartenlgube“ bereits im Jahrgange 1861 (Seite 265) 
aus der Feder von Schmidt-Weißenfels gebracht. ferner finden 
Sie im Jahrgange 1864 (Seite 299) einen illuſtrirten Artitel über bir 
berühmte Dieter von Joſef, Deifauer, mie auch unfer Blatt in 
| fpäteren Jahren (1B66 und 1887) Die viel gejeierte Frau als Rednerin 
und Mutter mehrfach zum Gegenſtande der Betrachtung gemacht hat. 
Augeſichts dieſer aufge Beleuchtungen der George Sand glauben wir 
| mummtehr, bei ihrem To 















— — — — — — — 













dritte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen, 


Vineta. 


der danı Novellen von Herm. Schmid, Rud. Gottſchall, A. Godin ꝛc. 


derartigen verſpäteten Beſtellungen die Nachlieferung der bereits 


I — — — — — 


Nicht zu überſehen! 


Mit dieſer Nummer ſchließt das zweite Quartal. Wir erſuchen die geehrten Abonnenten, ihre Beſtellungen auf das 








Die nächſie Nummer beginnt mit der bereits früher angezeigten Erzählung 


Bon 8. Werner, 


folgen werben. 


Die Poftabonnenten macden wir nod) befonders auf eine Verordnung des faiferlichen General-Poſtamts aufinerlſam— 
laut welcher der Preis bei Veftellungen, welde nad Beginn des Bierteljahrs aufgegeber werden, fidy pro Quartal um 
10 Pſennig erhöht (dad Exemplar koſtet alfo im diefem Falle 1 


Mark 70 Pfennig anftatt 1 Mark 60 Piennig). Auch wird bei 
erfchienenen Nummern eine unsichere. 


Die Berlagshandlung. 








Verantwortlicher Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipsig. 
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ommetwochen 


nicht mehr auf dieſelbe zurückkommen zu jollen. 

















hnen nur wiederholen, dag wir] 
\ ter mach der franzoſiſchen Schweiz 
principiell, eingenommen find und dazu .unjere guten Gründe haben, bie‘ 
bereit angedeutet wurben. Einſichtsvolle Eltern bärfen 

























Die Sache ftellt ſich Freitich um Vieles günftiger, wenn eime deutiche oder | 






di | 
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Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. 
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Der Heike Sommertag neigte Sich jeinem Ende arigegen, 
Die Sonne war bereits nejunken, aa das Abendroth weilte noch 
om Borizunt und warf feinen glühenden Schimmer über dus 
Meer hin, das ruhig, num won einen Hauche bewegt, der letter 
Abalanz des jcheidenden Tages empfing. 

An Straude des Badeortes E., etwas abjeits von der großen 
Sirandpromenade, wo ſich, wie gewöhnlich um diefe Stunde, das 
A bimte und glänzende Gewühl der Badegälte entfaltete, lag ein 
einfaches Landhaus. Es zeichnete ſich vor den anderen, meiſt 
Biel größeren und prächtigeren Häusern und Villen des Ortes ir 
durch; die Schönheit feiner Lage aus, denn feine Fenster boten 
eine unbegrenzte Ausfiht über das Meer hin, Sonft ſtand es 
I ziemlich einfan und abgejchlojien Da und lonnte wohl mur won 
Foldien Säften bevorzugt werden, die Das geräuſchvolle Badeleben 
von G. cher mieden als auffuchten 
—4 In der geöffneten Glasthür, welche auf den Baleon hinaus 
Frührte, jtand eine Dame in tiefer Trauerlleidung. Sie war von 

er imponivender Geftalt und Fonnte noch für Schön nelten, obwohl 
© den Höhepunkt des Yebens bereits erreicht hatte, Dieſes Geſicht 
it feinen feit und vegelmähig gezeichneten Yinien hatte freilich 
ohl niemals den Reiz der Anmuth und Yieblichkeit beiejlen, aber 
eben deshalb hatten die Jahre ihm much michts von feiner kalten, 
frengen Schönheit nehmen fünnen, die ſich noch jett jirgreich be: 
tete.” Das tiefe Schwarz des Unzuges, dev Kreppſchleier über 
Stirn deuteten auf einen ſchweren, wohl erſt kürzlich er: 
Aittenen Berluft, aber man fuchte vergebens eine Spur vergeifener 
Thränen im dieſen Nugen, einen Schimmer von Weichheit in dei 
energiichen Zügen. 
‘ teen, jo war er entweder nicht allzu tief geflihle worden, oder 
8 überwunden. 
Mn der Seite der Trauernden jtand ein Herr, gleichſalls yon 
| ‚bornehmen Aeußeren. Er mochte in Birklichleit nur einige Jahre 
Falter als feine Nachbarin fein, und doch hatte es den Anfchein, ala 
lage mehr als ein Jahrzehnt zwischen ihnen, denn an ihm waren 
Die Zeit und das Leben nicht jo ſpurlos vorübergenangen. Der 
! haraftervolle Kopf mit den ſcharf und tief ausgeprägten 
rt jchien jchon manchen Sturm durchlebt zu haben; das volle 
fe Haupthaar war fchon hier und da ergraut; in die Stirn 


bermüthiges, das ſich dem ganzen Autliß des Mannes mit- 
te. Er Hatte bisher mit angejtrengter Aufmertſamkeit auf 
Meer hinausgeblidt und wendete fich jet nit enter We: 
ing der Ungeduld ab. 








zub ji alte an Halte, und der Blick hatte etwas Düſteres, 
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Von E. Berner. 


War ein Schmerz dieſer Frau wirklich nahe | 
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„Noch immer nichts zu ſehen! Sie werden ſchwerlich vor 
Sonuenuntergang zurückkehren.“ 

„Du hättet uns von Deiner Aukunft vorher benachrichtigen 
jollen,” ſagte Die Dame. „Wir erwarteten Dich erſt in einigen 
Tagen, Uebrigeus ift Das Boot nicht cher zu exbliden, bis es 
den waldigen Borjprung Dort umſegelt, und danu iſt es auch in 
wenigen Minuten hier," 

Sie trat im Das Zimmer zurück und wandte jich zu einem 
Diener, der im Begriff war, mehrere Reijeeifeeten in eines der 
anftohenden Gemächer zu traacı. 

„Seh' hinunter nach dem Strande, Pawlick!“ beſahl fie 
„und jobald das Boot der jungen Serrichaften landet, benach— 
richtige jte, dal; der Herr Graf Morynsti eingetroffen it." 

Der Diener entfernte ſich, dem erhaltenen Befehle gemäß, 
Huch Graf Morynski gab Seinen Ausblick vom Balcon auf md 
trat in das Jimmer, mo er an der Seite der Dame ab nahm. 

„Berzeih Die Ungeduld!“ ſagte er, „Das MWiederjehen der 
Schweſter jollte mir vorläufig wohl genug ſein, aber ich habe 
mein Mind ja fett einem Jahre nicht geſehen.“ 

Die Dame lächelte. „Du wirft von dem 
sehr allzu viel erbliden, Gin Jahr bedenter 
Alter, und Wanda verspricht ſchön zu werden,“ 

„Und ihre geiſtige Entwickelung“ Du ſprachſt 
Deinen Briefen ſtets mit Befriedigung darüber aus.“ 

„Sewif! Sie überflügelte ſtets ihre Aufgaben; ich babe cher 
zügeln als antreiben müſſen. Art dieſer Hinjicht blieb mir nichts 
zu wünſchen übrig, wohl aber in einer anderen. Wanda beiikt 
einen ſtark ausgeprägten Eigemvillen and weiß ihn Leidenjchaftlich 
zu behaupten. Ich babe mir bisweilen den Gchorfam erzwingen 
müſſen, den ſie sehe geneigt war, mir zu berjagen.“ 

Et füchtiges Lächeln erhellte das Geſicht Dis Vaters, als 
er entgegnete; „Ein eigenthümlicher Vorwurf in Deinem Munde! 
Einen Willen haben und ihm unter allen Umſtänden behaupten, 
ift ja wohl ein hervorragender Aug Deines Charakters, ein Zug 
unserer Familie überhaupt.“ 

„Der aber bei ehren ſechszehnjährigen Mädchen noch unter 
feinen Umſtanden zu dulden iſt, denn da äußert er ſich nur als 
Troß md Yang,” fiel ibm Die Schweiter in's Wort. „Ich fage 
es Dir im Voraus, Dur wirst noch öfter Damit zu lämpfen haben,“ 

Es ſchien, als ſei diefe Wendung des Geſpräches dem Grafen 
nicht befonders angenehm. „Sch weiß, daß ich mein Kind feinen 
beijeren Händen übergeben fonnte, als den Deinigen,” ſagte er 
abtentend, „und deshalb freut es mich doppelt, dafi Wanda jehtt, 


Kinde! nicht 
viel in ſolchem 


Dich in 
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wo ich fie wieder zurücknehme, Deine Nähe nicht ganz zu ent- 
behven braucht. Ach glaubte nicht, da; Du Dich jo bald nad) 
den Tode Deines Gemahls zur Rücklehr entſchließen würdeſt, 
und vechnete auf Dein Berbleiben in Parid, wenigitens bis zur 
Vollendung von Leo's Studium.“ 

Die Dame machte eine verneinende Bewegung. „Ach bin 
in Paris nie heimiſch geworden, troß unſeres jahrelangen Auf: 
enthaltes dort. Das Loos der Emigranten ift fein beneidens: 
werthes, Du weißt es aus eigener Erfahrung. Fürst Baratowsti 
freilich durfte den heimathlichen Boden wicht wieder betreten, 
feiner Witwe und feinem Sohne aber kann man die Rückkehr 
nicht verweigern; Deshalb Habe ich mic umverweilt dazu ent: 
ichloffen. Leo muß endlich einmal die Yuft feines Vaterlandes 
athmen, um ſich ganz als Sohn dieſes Yandes zu fühlen. Auf 
ihm ruht jebt die alleinige Vertretung unferes Geſchlechtes. Er 
ijt freilich noch jehr jung, aber er muß es fernen, feinen Jahren 
voran zur eilen und ſich mit den Pflichten und Aufgaben vertraut 
zu machen, die nad) des Vaters Tode au ihn herantreten.” 

„Und wo gedenkſt Dur Deinen Aufenthalt zu nehmen?“ 

fragte Graf Morynsti. „Du weißt, daß mein Haus Dir jeder: 
eit —“ 
: „Ich weiß es,“ unterbrach ihn die Fürſtin, „aber ich daule 
Dir. Für mich handelt es ſich vor Allem darum, Leo's Zukunft 
zur fichern und ihm die Möglichkeit zu geben, feinen Namen und 
feine Stellung vor der Welt zu behaupten, Das war jchen 
ſchwer genug in den lehzten Jahren; jebt iſt es vollends zur 
Unmöglichkeit geworden. Du kennſt unfere Bermögensverhältniffe 
und weißt, welche Opfer uns die Verbannung geloftet hat. Es 
muß irgend etwas geichehen. Im meines Sohnes willen Imbe 
ich mich zu einem Schritte entichloffen, den ich für mich allein 
nie gethan hätte — erräthit Du, weshalb ich gerade E. zum 
Sommeranfentbalt wählte?“ 

„Nein, aber befremdet bat cd mid. Das Gut Witold's 
liegt nur zwei Stunden von bier entfernt und ich glaubte, daß 
Du diefe Nähe eher zu vermeiden wünſcheſt. Oder ſtehſt Du 
neuerdings in Verkehr mit Waldemar?" 

„Nein,“ ſagte die Fürftin kalt. „Ich Habe ihm micht ge: 
jehen, jeit wir damals nad) Frankreich gingen, und jeitdem kaum 
eine Zeile von ihm erhalten. Er bat in all den Jahren nicht 
nad, der Mutter gefragt.“ 

„Aber die Mutter auch wicht nach ihm,” warf dev Graf hin, 

„Sollte ich mid) einer Zurüdweifung, einer Demüthigung 
ausſetzen?“ fragte die Fürftin etwas gereizt. „Diefer Witold 
hat mir von jeher feindjelig gegenüber geitanden und feine un— 
umscränkten Bormundicaftsrechte in verlegenditer Weiſe gegen 
mich geltend gemacht. ch bin machtlos ihm gegenüber.” 

„Er hätte aber ſchwerlich gewagt, Dir jeden Verkehr mit 
Waldemar zu unterfagen; dazu ſtehen die Rechte einer Mutter 
denn doc zu hoch, wenn Dur fie nur mit Deiner gewöhnlichen 
Entſchiedenheit geltend gemacht hätteſt. Das iſt aber, meines 
Wiſſens, nie gejchehen, dem — ſei aufrichtig, Jadwiga! — Bu 
haft Deinen älteſten Sohn nie geliebt,“ 

Jadwiga eriwiderte nichts auf den Vorwurj. 
ſchweigend den Kopf in die Hand, 

„Ic begreiſe es, daß er nicht Die erſte Stelle in Deinem 
Herzen einnimmt,“ fuhr der Graf fort. „Er iſt der Sohn eines 
ungeliebten, Div aufgedrungenen Gatten, die Erinnerung an eine 
Ehe, die Did) noch jebt mit Bitterkeit erfüllt; Leo ift das Mind 
Deines Herzens und Deiner Liebe —“ 

„And fein Vater hat mir nie den geringiten Anlaß zu einer 
lage gegeben,“ ergänzte die Fürftin mit Nachdruck. 

Der Graf zudte Leicht die Achſeln. „Du beherrſchteſt 
Baratowsfi aber auch vollſtändig. Doc davon iſt jet nicht die 
Rede. Du haft einen Wlan? Willſt Du frühere halb vergeijene 
Beziehungen wieder aufnehmen ?“ 

„Ich will endlich einmal die Nechte geltend machen, deren 
mich Nordech's Teftament bevaubte, dieſes unfelige Tejtament, in 
dem der Haß gegen mic jede Zeile dictirt hatte, das die Wittwe 
wie die Mutter gleich vechtlos machte. Es beitand bisher in 
voller Araft, aber es ſpricht Waldemar auch mit dem einund: 
zwanzigiten Jahre mündig. Ex hat kürzlich dieſes Alter erreicht 
und iſt ſomit Herr feines Willens. Ich will doc) ſehen, ob er 
es darauf anfommen läht, daß feine Mutter bei ihren Verwandten 
eine Zuflucht juchen muß, während er zu dem veichiten Grund: 


Sie ftühte 








befigern des Yandes zählt und es ihm nur ein Wort fojtet, mir 
und feinem Bruder auf einem der Güter eine ſtandesmäßige 
Eriftenz zu jichern.“ 

Morynski jchüttelte zweilelnd den Kopf, „Du vechneit anf 
Ktindesgefühle bei dDiefem Sohne? Ich fürdte, Du täufcheit 
Dich. Seit feiner früheften Jugend it er Dir entfremdet, und 
man hat ihm ſchwerlich gelehrt, Die Mutter zu lieben. Ich habe 
ihn nur als Knaben gejehen und damals den allerungünitigiten 
Eindrud von ihm empfangen, 
jtimmtheit, fügfam war er nicht.“ 


„Auch ich weiß es,“ verjeßte die Fürftin mit vollfommener | 
„Er iſt der Sohn feines Vaters, wie Diejer roh, m | 


Ruhe. 
bandig, unempfänglich Für alles Höhere. Schon als Knabe glich er 
ihm Zug für Zug, und was die Natur gab, wird die Erziehung 
bei joldy einem Vormunde, wie Witold, wohl vollendet haben. 
Ich täuſche mich durchaus nicht über Waldemar's Charakter, aber 
trotzdem wird er zu leiten fein. Untergeordnete Naturen fügen 
ſich ſchließlich immer einer geiftigen Meberlegenheit, wenn man ſes 
nur verſteht, fie in der rechten Weiſe geltend zu machen.“ 

„Konnteit Du feinen Vater leiten?“ fragte der Bruder ci. 

„Du vergißt, Bronislaw, daß ich Damals ein jiebenzehn: 
jähriges Mädchen ohne Erfahrung, ohne Menſchenkenntniß war. 
Jetzt würde ich auch mit einem ſolchen Charakter fertig werde, 
und mir die Herrfchaft über ihm zu fichern wiffen. Bei Waldemar 
ſteht mir außerdem noch die mächtige Autorität dev Mutter zur 
Seite. Er wird fih ihr beugen.“ 

Der Graf ſah jehr ungläubig aus bei dieſen mit großer 
Entjchiedenheit geſprochenen Worten. Zu eiñer Erwiderung fand 
er feine Zeit, denn jeßt vernahm man im VBorzimmer einen 
leichten raſchen Schritt. Die Thür wurde in ſtürmiſcher Eile 
geöffnet; ein junges Mädchen flog herein und lag in der nädıten 
Minute in den Armen Morynsli's, der aufgejprumngen war und 
die Tochter mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit an feine Bruſt ſchloß. 

Die Fürftin Hatte ſich gleichſalls erhoben. 
finde fie die gar zu ſtürmiſche Begrüßung von Seiten der jungen 
Dame nicht ganz in der Ordnung, indejfen äußerte ſie nichts, 
jondern wandte ſich zu ihrem Sohne, der jochen eintrat. 

„Ihr feid ſehr lange ausgeblieben, Leo. Wir warten bereits 
jeit einer Stunde auf Eure Rücklehr.“ 

„Berzeihung, Mama! Der Sonnenuntergang auf dem Moeere 
war jo schön, daß wir auch nicht eine Minute Davon verlieren 
mochten.“ 

Mit diefen Worten trat Leo Baratowsli zu feiner Mutter. 
Er war im der That noch ſehr jung, vielleicht ſiebenzehn oder 
achtzehn Jahre alt; es bedurfte nur eines Blickes in fein Oeiicht, 
um dort die Züge der Fürſtin wiederzuerlennen. Die Aehulidı- 
feit war jo auffallend, wie jie nur zwiſchen Mutter und Sohn 
möglich iſt, und doch trug der jugendliche ſchöne Kopf des 
Lehleren, mit dem dunkel feicht gelodten Haare ein durdaus 
anderes Gepräge. Es fehlte der Talte, ſtrenge Ausdrud darin. 
Hier war alles Feuer und Leben; in den dunkeln Augen Fame 
die volle Leidenjchaftlichkeit eines heißen, noch ungezügelten 
Temperamentes, und die ganze Erſcheinung war cin ſolches Bild 
von Jugendlraft und Jugendchönheit, daß man den Stol; be— 
griff, mit dem die Fürftin jept Die Hand ihres Sohnes nabın, 
um ihn dem heim zuzuführen. 

„Leo hat feinen Vater mehr,“ fagte fie ernſt. „Ich sahne 
auf Dich, Bronislaw, wo ihm der Nath und die Führung eins 
Mannes in feiner Laufbahn notwendig it.“ 

Der Graf lieh feinem Neffen eine herzliche, warme, abe 
weit ruhigere Umarmung zu Theil werden, als vorhin det 
Tochter, Das Wiederjehen mit ihr ſchien für jept alle anderen 
Empfindungen bei ihm in den Hintergrund zu Drängen. sent 
Blicke lehrien immer wieder zu dem jungen Mädchen zerid, dus 
in dem Jahre, wo er es nicht gejehen, die Kindheit jalt vollig 
abgejtreiit hatte. f : 

ae glich ihrem Vater nicht im Mindejten. Die Aehnlich 
feit, die bei Leo und ſeiner Mutter fo auffallend hervortuat, jeblte 
bier gänzlich zwiſchen Vater und Tochter. Die junge UT 
Moryusfa war überhaupt ein durchaus eigenartiges Weſen. z 
feine graciöfe Gejtaft gehörte noch halb den Kinde an, und hatte 


fi fcheinli ; i " idelt, 
ſich augenſcheinlich noch wicht zu ihrer vollen Höhe entwint 
aud die Züge des Gefichtes waren noch halb findfich, obgleich 
fie bereits den Ausſpruch der Fürftin Baratowsla 


vechtjertigten. 


Eines aber weiß ih mit Be | 


Es ſchien, als | 


—————————ü— 








— 




















—. 48 


Etwas bleih war dieſes Geſicht, deſſen Wangen nur ein leiſer 
Schimmer von Röthe jürbte, aber die Bläffe hatte nichts Krank: 
haftes, und beeinträchtigte nicht im Mindeften den Eindruck 
volliter Jugendfriſche. Das reiche tieſſchwarze Haar ließ Die 
Weihe der Hautfarbe noch mehr hervortreten, ımd unter langen 
Schwarzen Wimpern bargen ſich dunkle, feuchtſchimmernde Augen. 
Wanda verſprach in der That, dereinſt ſchön zu werden, für den 
Augenblick war jie es freilich noch nicht, dafür beſaß fie aber 
jenen eigenthümlichen Neiz, der manchen Mädchengeftalten gerade 
dann eigen ijt, wenn fie auf der Grenze zwiſchen ind und 
Jungfrau ſtehen. Es war eine reizende Miſchung von dem 
Muthwillen und der Unbefangenheit des Kindes mit dem Ernite 
der jungen Dante, die ſich bei jeder Gelegenheit ihrer ſechszehn 
Jahre erinnert, und der Schmelz der erften Jugend, der erit 
halberſchloſſenen Anospe, der wie ein duftiger Hauch auf der 
ganzen Erjcheinung ruhte, machte fie doppelt anziehend. 

Die erjte Aufregung des Wiederfchens war vorüber und 
das Geſpräch lenkte nun im ruhigere Bahnen. Graf Morynsti 
hatte jeine Tochter neben ſich auf einen Sefjel niedergezogen und 
machte ihr jcherzend Vorwürfe über ihre verſpätete Rückkehr. 

„sc wußte ja nichts von Deiner Ankunft, Papa,“ ver: 
theidigte ſich Wanda. 
im Walde —“* 

„Im Walde?" unterbrach fie die Fürjtin. 
nicht mit Leo auf dem Meere ?* 

„Nur auf der Nüdjahrt, liebe Tante, Wir wollten, wie 
verabredet, nach dem Buchenholm jegeln; Yeo meinte, der Weg 
zur See dorthin jei weit näher als der Fußpfad durch den Wald. 
Ich behauptete das Gegentheil; wir ftritten eine Weile darüber und 
beichlojfen endlich, uns gegenfeitig den Beweis zu Tiefen. Leo 
fegelte allein ab, und ich jchlug den Waldiveg ein.“ 

„Auf dem Du denn auch richtig den Buchenholm erreichteit, 
als id) bereits eine halbe Stunde dort war," triumphirte Leo. 

„sch Hatte mic verirrt," erklärte die junge Dame mit 
großer Beſtimmtheit. „Und id) wäre vielleicht noc im Walde, 
wenn man mich nicht zurecht gewieſen hätte.“ 

„Wer wies Dich zurecht?" fragte der Graf, 

Wanda lachte muthwillig. „Ein Waldgeift! Eins von den 
alten Hünengeſpenſtern, die zu Seiten bier umgehen follen! Aber 
Du darfit mid, jet nicht mehr fragen, Papa. Leo bremmt vor 
Begierde, es zu erfahren; er hat mich während der ganzen Rück— 
fahrt mit feinen Fragen gequält, und deshalb erfährt er auch nicht 
eine Silbe davon.“ 

„Erfindung!" rief Leo ladyend, „Ein Vorwand, um Deine 
verjpätete Ankunft zu erklären. Dir würdejt cher ein ganzes 
Märchen erfinden, als zugeben, daß id) diesmat Recht hatte,“ 

Wanda war im Begriff, die Neckerei zurüczugeben, als die 
Fürstin ſich einmiſchte. „Vorwand oder nicht!“ ſagte fie jcharf. 
Jedenfalls war diefer einfante und eigenmächtige Spaziergang 
im höchſten Grade unpaffend. Ich hatte Dir die Erlaubniß ge: 
geben, in Leo's Begleitung eine kurze Meerfahrt zu machen, 
und ich begreife nicht, wie er Dich stundenlang im Walde allein 
laſſen konnte.“ 

„Wanda wollte es durchaus," entſchuldigte ſich Leo. „Sie 
tee unferen Streit binfichtlich des Weges entjchieden zu 
chen.“ 
Jawohl, liebe Tante, ich wollte es,“ die junge Dame 
fegte einen jo entjchiedenen Nachdruck auf das Wort, wie jie es 
jhwerlich gewagt haben würde, ohne die jchüßende Nähe des 
Vaters, „und da wußte Leo jehr gut, daß es ganz vergeblich) 
gewejen wäre, mic) zurüd zu halten,“ 

Die Miene der Fürftin zeigte deutlich, daf; fie es wieder 
einmal für nöthig hielt, dem Eigenwillen ihrer Nichte mit vollſter 
Strenge entgegenzutreten. Sie war im Begriff, eine jehr ernite 
Rüge auszufpredhen, als ihr Bruder ihr zuvortant. 

„Du erlaubit wohl, daß ich Wanda mit mir nehme?“ jagte 
er, raſch einfallend. „Sc fühle mid) doc) etwas ermüdet von 
der Reife und möchte mich auf mein Dimmer zurücziehen. Auf 
Biederjehen aljo!" Damit ftand er auf, nahm den Arm feiner 
Tochter und verlieh mit ihr das Zimmer. 

„Der Onkel jcheint ganz und gar Hingerifien zw jein von 
Wanda's Anblick,“ bemerkte Leo, als die Beiden verſchwunden 
waren. Die Fürftin fah ihmen ſchweigend nad. „Er wird fie ver: 
gehen ‚“ jagte fie endlich Halblant. „Er wird jie mit derjelben 
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„Und dann hatte ich auch ein Abenteuer | 
„Warſt Du denn | 
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blinden Bergötterung wnfaffen, wie einft ihre Mutter, und Wanda 
wird bald genug ihre Macht fennen und brauchen lernen. Das 
war es, was id) fürd)tete bei diefer Rückkehr zum Vater. Schon 
die erjte Stunde zeigt, daß ich Recht hatte, — Was ift das mit 
diefem Abenteuer im Walde, Leo?“ 

Der Gefragte zudte die Achjeln. „Ich weiß es nicht. Ver— 
muthlich wieder eine von Wanda's Nedereien. Sie machte mid) 
zuerjt mit allerlei Andeutungen neugierig, um mir dann hart: 
nädig jede Auslunft zu verweigern und ſich an meinem Aerger 
zu ergößen. Du kennſt ja ihre Art.“ 

„Jawohl, ich kenne fie." Auf der Stirn der Fürſtin lag 
eine leichte Falte. „Wanda fiebt es nun einmal, mit Allen zu 
fpielen, Alle, die in ihre Nähe fommen, ihren Muthwillen fühlen 
zu laſſen. Du follteft ihr das nicht jo leicht machen, Yeo, wenigitens 
jo weit es Dich betrifft.“ 

Der junge Fürft erröthete biß am die Stirn. „Ich, Mama? 
Sch bin ja oft genug im Streit mit Wanda.“ 

„Und läßt Dich troßdem am Gängelband ihrer Launen leiten, 
wie und wohin es ihr beliebt. Laß' das qut fein, mein Sohn! 
Ich weiß, wer bei Euren Streitigfeiten ſchließlich triumphirt 
dod) das jind für jet noch Mindereien. Ich wollte etwas Ernjtes 
mit Div bejprechen ; schließe die Balconthür und komme hierher an 
meine Seite!“ 

Leo gehorchte; ſein Geſicht verrieth, daß er verlebt war, 
vielleicht weniger durch die eben empfangene Zurechtweiſung als 
durd den Ausdruck „Kindereien“. 

Die Fürſtin nahm jedoch nicht die geringfte Notiz von feiner 
Stimmung. 

„Du weißt," beganı fie, „daß ich bereits einmal vermählt 
war, ehe id; Deinem Vater meine Hand reichte, und daß ein 
Sohn aus diejer erjten Ehe exiftirt. Du weit auch, daß er in 
Deutjchland erzogen wurde, haft ihn aber bisher noch niemals 
geſehen. 
lernen.“ a 

Leo fuhr mit dem Ausdrud der Tebhajteften Ueberraſchung 
empor. „Meinen Bruder Waldemar?“ 

„Waldemar Nordeck, ja!* Der Nahdrud, den die Fürftin 
auf den Namen legte, enthrelt einen vielleicht unbeabfichtigten, aber 
ganz entfchiedenen Proteit gegen jede Zuſammengehörigkeit dieſes 
Morde mit einem Baratowsti. „Er lebt hier in der Nähe auf 
dem Gute jeines Bormundes. Ich Habe ihm von unferem Hier— 
fein Nacjricht gegeben ımd erwarte ihn in diefen Tagen.“ 

Leo's früherer Unmuth war verflogen. Der Gegenftand des 
Geſpräches intereſſirte ihn augenscheinlicd auf's Höchſte. 

“Mama,” fagte er zögernd, „darf ich nicht endlid, Näheres 
über diefe düjteren Familiengefchichten erfahren? Ich weiß nur, 
daß Deine erjte Ehe eine unglüdliche war, daß Du mit 
Waldemar's Berwandten und feinem Bormunde gänzlich zerfallen 
bijt, und auch das weiß ich nur aus den Andeutungen des 
Ontels und der alten Diener unſeres Hauſes. An Did) md 
den Vater habe ich nie eine Frage über diefen Punkt gewagt. 
Ich ſah, daß fie ihm verleßte und Dich erzürnte. Ihr ſchient 
Beide jede Erinnerung daran verbannen zu wollen.” 

In dem Antlitze der Fürſtin Sag ein ſeltſamer Ausdruck 
von Härte, und dieſelbe Härte Hang auch in ihrer Stimme, als 
jie enwiderte: 

„Gewiß! Demüthigung und Erniedrigung dert man am 
beiten mit Vergeſſenheit, und an beiden it jene unſelige Ver: 
bindung überreich geweſen. Frage mich jebt nicht danach, Leo! 
Dir fennjt die Ereignifje — laß' Dir daran genügen! ch kann und 
will Dich nicht Schritt fir Schritt in ein Familiendrama ein: 
führen, am das ich noch jet nicht denken kann, ohne daß der 
Haß gegen einen Todten ſich in mir regt. Ich dachte dieſe drei 
Jahre gänzlic; aus meinem Leben zu jtreichen und ahute nicht, 
daß ich dereinjt jelbit gezwungen jein werde, fie wieder hervor: 
zurufen.“ ; 

„Und wer zwingt Dich dazu?" fragte Leo raſch. „Doch 
nicht etwa unfere Rücklehr? Wir gehen jedenfalls nad) Ralowicz 
zum Ontel,“ 

„Nein, mein Sohn, wir gehen nach Wilicze.* 

„Wilicza?“ wiederholte Yeo befremdet. „Das iſt ja — 
Waldemar's Herrichaft.“ 

„Es wäre mein Wittwenfiß gewejen, ohne jenes Teftament, 
das mich verſtieß,“ ſagte die Fürſtin fchneidend, „Seht iſt es 


Tas wird jebt gejchehen. Du wirft ihn kennen 
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das Eigenthum meines Sohnes — es wird wohl für feine Mutter 
laß darauf fein.“ 

Leo trat mit ungeſtümer Bewegung einen Schritt zurück. 
„Was heißt das?" vief er heftig. „Willit Du Dich vor dieſem 
Waldemar zu einer Bitte erniedrigen? Ich weiß, daß wir arm 
jind, aber eher will ich alles ertragen, alles entbehren, che ic) 
augebe, daß Du um meinetwillen —" 

Die Fürjtin erhob ſich plöplih. Ihr Blid und ihre Haltung 
waren jo gebietend, daß der Sohn mitten in feinem leidenjchajte 
fichen Proteite verftummte. 

„Hältſt Du Deine Mutter für fähig, ſich zu emiedrigen?* 
fragte sie. Kennſt Dir fie jo wenig? Ueberlaß' es mir, mein 
Sohn, meine und Deine Stellung zu wahren! Du brauchſt mir 
wahrlich nicht die Grenze zu ziehen, bis zu der id) gehen darf. 
Ich kenne ſie allein.“ 


Leo ſchwieg und jah zu Boden. Die Mutter trat ihm näher 


und nahm feine Haid. 

„Wird dieſer Feuerkopf denn nie ruhig denfen lernen?” 
fagte jie milder. „Es wird ihm duch noch jo nothwendig jein 
int Leben. Meinen Plan mit Waldemar werde ich allein aus: 
führen. 


ihm vielleicht Bitteres für mid anhaftet. Du ſollſt den Blic 


frei behalten und den Muth ungebeugt für die Zukunft, die | 
Das ijt Deine Aufgabe; die meine it ed, Dir | 


Teiner wartet. 
dieſe Zufunft zu jichern um jeden Preis. 
Mutter!“ 

Sie zog den Sohn an ſich, der wie im ſtummer Abbitte 
ihre Hand an jeine Lippen drüdte, und als jie ſich jet nieder: 
beugte, das ſchöne lebensvolle Antlig zu küffen, da jah mar, daß 
die kalte Ätrenge Fran es doch wenigitens verjtand, Mutter zu 
fein, und daß Leo, troß der Strenge, mit der fie ihn behandelte, 
doc der Abgott diefer Mutter war. 


Vertraue Deiner 


„hun Sie mie den Gefallen, Doctor, und hören Sie 
endlich einmal auf mit dieſen ewigen Lamentationen! Ich ſage 
Ihnen, der Zunge ift micht zu ändern. Ich Habe es oft genug 
verjucht; ſechs Hofmeijter haben mir nacheinander dabei geholfen. 
Wir fonnten Alle nichts mit ihm ausrichten, und Sie können es 
erit recht nicht — aljo laffen Sie ihm feinen Willen!“ 

Es war der Gutsbeſiher Herr Witold auf Altenhof, der 
dem Erzieher jeines Mündels im fräftigften Tone diefe Rede 
hielt. Die beiden Herren befanden ſich in der großen Edjtube 
des Wohnhaufes, deren Fenſter der Hihe wegen weit geöffnet 
waren und deren ganzes Ausjchen zeigte, daß ihr Bewohner 
Tinge wie Eleganz und Comfort für jehr überflüſſig, wenn nicht 
gar für ſchädlich hielt. Die einfachen, zum Theil jehr alter: 
thünmlichen Möbel waren ohne die mindejte Rückſicht auf geſchmack— 
volle oder auch nur pafjende Anordnung hier und dorthin ge: 
ſchoben, wie es gerade die augenblidliche Bequemlichkeit erforderte. 
An den Wänden hingen Flinten, Jagdgeräthichaften und Hirſch— 
geweihe, gleichfalls ohne jede Wahl geordnet. Wo gerade Platz 
war, hatte man einen Nagel eingefchlagen und den betreffenden 
Segenftand daran befeitigt, umbefümmert darum, wie er ſich auss 
nahm. Auf dem Schreibepult lagen Wirthſchaftsrechnungen, 
Tabalspfeifen, Sporen und ein halbes Dugend neuer Reitpeitfchen 
bunt durcheinander. Die Zeitimg befand ich auf dem Teppiche, 
der allerdings vorhanden war, wenigſtens dem Namen nad), 
defien Abwejenheit dem immer aber jedenfalld zu gröfierer 
Zierde gereicht hätte, denn ev zeigte deutliche Spuren davon, daß 
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Du, mein Leo, ſollſt nichts von dem empfinden, was | 








die großen Jagdhunde ihn als täglichen Nuheplag erwählt hatten. 
Ueberhaupt jtand und lag fein Ding an dem Plage, wohin es 
eigentlich gehörte, vielmehr jedes da, wo es gerade zuleßt gebraucht 
worden war und wo ed num für fpätere Fälle liegen blieb. Bon 

dem Kunſtſinne des Bewohners gab nur ein einziger Gegenftand 
in dem Gemache ein freilich Haarjträubendes Zeugniß, ein in den 
grelliten Farben colorirtes Yagditüd, das über dem Sopha hing 
und dort an der Hauptiwand den Ehrenplat behauptete. 

Der Gutsherr jah in feinem Lehnftuhle am Fenſter, ganz 
umlagert von mächtigen Tabatswolten, die er aus feiner Meer: 
ſchaumpfeife blies. Er war ein angehender Sechsziger, ſah aber 

‚ troß feiner weißen Haare noch verhältnißmäßig jugendlid aus 
und ftand jedenfall® nod in der Fülle der Kraft und Geſundheit. 
Die Gejtalt von bedeutender Größe zeigte einen ebenfo bedeutenden 

‚ Nörperumfang: das etwas geröthete Geſicht verrieth nicht allzu 

viel Intelligenz, dagegen trug es einen unverfennbaren Ausdrud 

von Gutmiüthigfeit. Der Anzug, ein Gemifh von Haus: md 

Jagdeoftüm, war ziemlic nachläſſig, und die urfräftige Gejtalt 

mit ihrer urfräftigen Stimme bildete den jchärfiten Gegenſatz zu 

‚ der vor ihr ftehenden jchmächtigen Figur des Erzichers. 

Der Doctor mochte im Anfange der dreißiger Jahre fein; er 
war von mittlerer Größe, aber feine gebückte Haltung ließ ihn Hein 
erjcheinen. Das Geſicht war nicht gerade unſchön, aber «3 trug 
zu deutlich den Ausdrud der Kränklichkeit und einer gedrüdten 
Vebensftellung, um anziehend zu erfcheinen. Seine Farbe war bleich 
und ungefund, die Stirn gefaltet, und die Augen Hatten jenen 
zerſtreuten unfichern Blick, der Leuten eigen ift, Die jelten oder 

nie mit ihren Gedanken ganz bei der Wirklichkeit jind. Der 
ſchwarze Anzug zeigte die peinlichite Sorgfalt, und das ganze 

Weſen des Mannes hatte etwas Schüchternes, Aenyitlices, das 

ji) aud) in jener Stimme verrieth, als er leiſe antwortete: 

„Sie wiſſen, Herr Witold, daß id mid nur im äußeriten 
Nothjalle an Sie wende. Diesmal aber muß id) Ihre Autorität 
in Anſpruch nehmen. Ich weiß nicht mehr aus noch ein.“ 

„Was hat denn Waldemar ſchon wieder angeftiftet?* fragte 
der Gutsherr ärgerlich. „Daß er unbändig iſt, weiß ich fo gut 
wie Sie, da kann ich Ihnen aber nicht helfen, Mir iſt ber 
Junge längit über den Kopf gewachſen; er parirt feinem Menſchen 
mehr, auch mir nicht. — Daß er vor Ihren Büchern davonläuft 
und fich licher auf der Jagd herumtreibt — pah, ich habe es ın 
meiner Jugend auch nicht beſſer gemacht. Mir wollte der Gelehrten⸗ 
fram aud) nie vedyt in den Kopf. Daß er feine Manieren hat 
— iſt auch gar nicht nothwendig. Wir leben hier ganz unter 
ung, und wenn wir einmal mit den Nachbar zujammenkommen, 
geht es auch ungenirt genug zu. Das willen Sie dod) am 
beiten, Toctor. * Sie nehmen ja immer Reißaus vor unjeren 
Jagd- und Trinfgefellichajten.“ 

„Aber bedenten Sie doch,“ wendete der Erzieher ein, „went 
Waldemar mit feinem unbändigen Weſen fpäter in andere Lebens 
freife tritt, wem er jich dereinſt verheirathet —“ ‚ 

Verheirathet?“ rief Witold förmlich beleidigt von dieſer 
Vorausſetzung. „Er wird dod nicht! Wozu braudt er zu 
heirathen? Ih bin Zunggejelle geblieben und befinde mid wohl 
dabei, und der feige Nordeck hätte auch beſſer daran gethan, 
wenn er ledig geblieben wäre. un, mit unſerm Waldemar hat 
es Bott fei Dant feine Noth — der läuft vor Allen, was Funuen- 
zimmer heißt, und daran thut er recht.“ 

Er lehnte ſich mit ſehr zufriedener Miene in feinen Stuhl 
zurüd. Der Doctor trat einen Schritt näher. 

Fortſehung folgt.) 
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Dur Säcularſeier einer Republik. 
Bon Friedrid app. 


Der Tag, defjen hundertjährige Wiederkehr heute die ganze 
gebildete Welt feiert, it das leßte Glied in jener Mette dom ge- 
waltigen Greigniffen, welche im der Geſchichte ald das Ne: 
formationszeitalter bezeichnet zu werden pflegen. Eröffnet am 
31. Detober 1517 durch die jünfundneungig an die Wittenberger 
Schloßlirche genagelten Streitfäße Puther's, flieht diefe Aera 
am 4. Juli 1776 durch die vom Philadelphier Staatenhaufe aus 
der Welt verlündete Unabhängigteit der amerikanischen Colonien. 


! Rar die deutjche Reformation bei der freiheit der Gewiflen, NT 
freien Kirche jtehen geblieben, jo erweiterte ber amerilauiſche 
Abſall vom Mutterlande ihren geiſtigen Gehalt zur Selbſt 
beitimmung des Bürgers nicht bloß auf kirchlichem, ſondern er 
auf politifchem Gebiete, fo ſchuf er den freien Staat, die au 
und durch ſich ſelbſt genliederte und geleitete Geſellſchaft. 

Derjelbe die Menfchheit im ihrem tiefſten Innern 


wegende Gedanke, welcher in der Heimath nur halb geglüct oder 
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gar, wie in den Bauernfriegen, noch unveif in einem Meere von 
Blut erjtidt war, gelangte zu größerer Herrſchaft in der Schweiz, 
erlämpfte in den Niederlanden die Unabhängigkeit von dem 
fpanifchen Despotismus und rief, das Stuart'ſche Königthum vers 
nichtend, in England das mächtige Commonwealth des eijernen 
Lord-Protectors in's Leben. Wohl hatte er lange vergebens ver: 
fucht, jenfeits des Canals eime heimiſche Stätte zu finden. Ein 
ganzes Jahrhundert fang hatten Verfolgung und Bedrüdung die 
aus dem Volke zur Herrſchaft emporitrebenden und opferfrendigen 
Schaaren getroffen und Taufende zur Auswanderung gezwungen. 

Unter den Vertriebenen, weldye zur Zeit Jalob des Erſten 
ſich zumächit nach Holland wandten und von da über die grofie 
Waſſerwüſte nad) dem neuen Welttheile zogen, befanden ſich auch 
einige Hundert puritanifche Familien, welche in den Wäldern 
Amerikas die in Europa vergeblich gejuchte Freiheit zu finden 
hofiten. Es waren die ſogenannten Pilgerväter, Die in dem 
eriten Schiffe, der „Mayflower“, beförderten 101 Perſonen be: 
traten den ungaſtlichen Gontinent am 22. December 1620 bei 
Plymouth Nod. Ohne es zu wollen oder zu ahmen, trugen jie 
die leitenden Gedanlen der Reformation übers Meer und wurden 
die Gründer eines mächtigen freien Staates, weil ihr geiftiges, 
wirthſchaftliches und öffentliches Leben ſtark und feit im Gefühl 
ihrer perfünlichen Berantwortlichkeit, in gewiſſenhaſter Arbeit und 
in mannhaften Rechtsbewußtſein wurzelte. 

Wenn England aud) im Laufe der Jahre Hunderttaufende 
feiner Söhne nad) Amerika jandte, wenn auch die Unterdrücten 
aller europäifchen Völker, Deutſche und Franzoſen, Holländer und 
Schweden, in den Wildnifjen des weitlichen Eontinents Zuflucht, Er: 
twerb und Gedeihen fanden, jo wirkte doch ausſchließlich beftimmend 
auf den Geift der aus den Wäldern und Emöden herauswachſenden 
neuen Gemeinweſen das Heine Nen-England, welches eben ſtärler, 
in ſich gejeiteter und bewuhter war, als die ohne innere Vers 
wandtſchaft, äußere Bucht und geiftigen Zuſammenhaug ſich 
geltend machenden Lebensäußerungen der übrigen Nationalitäten. 

Dei der Gründung des ameritanischen Staatsweſens fommen 
höchſtens nur noch die im Süden des Landes angejiedelten 
englifchen Cavaliere und Pflanzer in Betracht, deren Bildung 
Bacon, Shakeſpeare und Milton beeinflußt hatten, deren politiſcher 
Gefichtsfreis, wie bei den Buritanern, vom Common law und 
Selfgovernment beherrſcht wurde, deren Intereſſen aber ſich 
im Laufe der Jahre mit den Demokraten Neu-Englands in allen 
wefentlichen Fragen begegneten. Weder römischer Abjolutismus, 
noch englischer Feudalismus, noch continentale Monarchie waren 
ftart genug, den neuen Welttheil ihren Geboten zu unteriverfen, 
Ihn gewann vielmehr die junge thatkräftige Demokratie von Neu— 
England und das mit ihr verbimdete, von ihr geiitig beherrichte 
bürgerliche Element der übrigen Colonien, nidyt im vereinzelien 
Anläufen oder heftigen Vorſtößen, fondern im planmäfjigen, langs 
famen Bordringen und jtetigen Wadsthunt. 

Diefe unfcheinbare und gering geadhtete Macht, welche dem 
Lande ihren Charakter unzerſtörbar aufgedrüdt hat, ijt heute nod) 
ber Kopf und das Nüdgrat der amerifanischen Republil. Nur 
durch) das von Nen-England jelbit in die jernjten Theile des 
Landes getragene Princip der freien Selbſtbeſtimmung jind die 
amerifanifchen Colonien zu ımabhängigen Staaten geworden. Es 
giebt fein Bolt der Erde, welches einen ftolzgeren Stammbaum 
aufzuweiſen hätte, als das amerifanijcye, weil feines vom erſten 
Tage feiner Gefcichte an jo ausſchließlich wie Diefes feine 
Stellung amd Achtung in der Welt der Heifigen Arbeit der Hände 
und der bewußten Thätigfeit des Kopfes verdantt, welche beide 
im Dienjte einer großen Idee ſiehen. 

An einen Tage twie dem heutigen ift eine jolche Betrachtung 
und Zuſammenfaſſung der aejchichtlichen Ergebnifje nicht allein 
am Plabe, jondern zur richtigeren Erlenutniß des Gewonnenen 
ſogar umerlählid geboten, Wie der denkende Mensch im Rück 
blite auf fein vergangenes Leben ſittliche Erhebung gewinnt, fo 
wirft auch die hijtorijche Erinnerung und Vertiefung läuternd auf 
die Erlenntnißß md den Föortſchritt ganzer Völker. Deshalb 
fünnen auch wir Deutſchen die hundertjährige Jubelſeier des 
4. Juli nicht pafjender begehen, als wenn wir uns die Bedeutung 
der amerifanischen Unabhängigkeitserklärnng für die Vereinigten 
Staaten und für die Menjchheit überhaupt im Lichte ihrer Zeit 
Har zu machen juchen. 












Wie der mündig werdende Sohn jid vom väterlichen Haufe 
loslöſt und jelbftjtändig macht, jo liegt es auch im Wejen jedes 
Tochterſtaates, daß er, zur Erkenntniß der ihm innewohnenden 
Kraft gelangt, vom Mutterlande abfällt und in die Neihe der 
imabhängigen Staaten zu treten jucht. Bon allen amerikaniſchen 
Colonien haben die jegigen Bereinigten Staaten Diefen durch die 
Natur des gegenjeitigen Verhältniſſes bedingten Schritt am erjten 
gewagt. Der Eigenmuß und die Gewinnſucht des Mutterlandes 
einerjeits, die perſönliche und wirthichaftliche Unabhängigkeit der 
Coloniſten andererfeits jtiehen zu jchroff, zu gewaltfam aufeinander, 
als daß der natürliche Proceß durch fie nicht noch bedeutend 
beicyleunigt worden wäre. 


Ueberall jtand der nadte unverhüllte Bortheil Englands im 
Vordergrunde feiner Beziehungen zu den Colonien, welde in 
feinen Augen nur Pflichten oder höchſtens die ihnen aejchenften 
Rechte hatten. Gngland beanſpruchte für ich das Monopol der 
Ausfuhr der amerilanifchen Erzeugniſſe und der Ginfuhr der 
europäljchen Bedürfniffe, verbot deshalb auch den Colonien jeden 
jeloftitändigen Handel mit dem Auslande und führte die Schiff 
fahrtsacte in ihrer ganzen Härte und Schroffheit gegen fie durch 
Diefe främerartige Nurglichtigfeit hatte aber für die Amerikaner 
die quite Folge, daß Tie ihren ganzen Wig und Werftand zur | 
Umgehung der ihnen auferlegten Gejepe anfpornte, alſo indirect 
die unverhältnißmäſtig Schnelle Hebung des amerifanischen Handels 
und wirthſchaftlichen Gedeihens bewirkte. Uebrigens hatten die 
Coloniſten bis zum fiebenjährigen Kriege nicht über unmittelbare | 
gehäfige Eingriffe in ihre Nechte zu Magen, ſodaß bis zum Ende | 
deſſelben ein ganz leidfiches Verhältniß zwiſchen Mutterland md 
Tochterſtaat beftand. Erſt die glüdliche Beendigung diejes Krieges 
weckte in den einzelnen Colonien das Bewuhtfein ihrer Juſanmen 
aehörigleit md das Gefühl ihrer Stärfe, andererfeits aber war 
England in Folge der durch den Krieg faſt anf das Doppelte 
gewachſenen ungeheuren Staatsſchuld gezwungen, die Colonien zur 
directen Beltenerung und zu den Noten für ihren Schub beran- 
auziehen. Die Summe war am ſich nicht bedeutend und würde 
bei dem Wohljtande ſowie der Loyalität der Coloniſten fiher 
gezahlt worden fein, wenn ihre Bewilligung dazu erbeten worden 
wäre. Das Recht der Forderung und die Pflicht der Zablımg 
erfannten die Amerikaner dagegen nicht an; nur freimillig wollten | 
fie beijtenern, Ueber dieſe Frage entbrannte ein Vorpoſtengeſecht, 
welches volle zehn Kahre währte und in der Unabhängigkets 
erllärung feinen Abſchluß fand, 


Die amerikaniſche Nevolution war ein Kampf um's Ned. 
Die Eolonijten jtanden auf dem Boden der Geſchichte und ver: 
langten von ibm aus ihre Gleichberechtigung mit den Bürgern | 
Englands. Sie traten für ihre angeblich und wirklich verbrieften | 
Nechte und Freiheiten ein und wollten ſich, wie fie jagten, das 
uralte Erbrecht der Briten wahren, ihre inmeren Angelegenheiten 
nad) eigenem Ermeſſen zu ordnen. Wie der Engländer in ct 
mittelalterlichem Geifte die Freiheit nur für fich umd feine Mit: 
bürger innerhalb der Grenzen des nationalen Staates, nicht aber l 
eine gleiche für alle Menjchen wollte, jo verftanden and die 
Amerikaner unter Freiheit ihre Gleichberechtigung mit den engliichen 
Bürgern, und es war durchaus nicht das in ihmen lebendige 
Bewußtſein der Menfchenrechte, welches fie zum Aufſtande drängte. 
Die Rechtsfrage jelbit war freilich lange nicht fo Far, wie va | 
jeder der jtreitenden Parteien behauptet wurde, allein wenn Ne | 
es aud) geweſen wäre, jo gab es gar feine andere Inſtanz ad | 
das Schwert, welches jie endgültig eutſcheiden konnte. Abgeſehen 
von der Form und dem Buchitaben, ſtanden ſich in Amerila zwei 
miteinander unverfühnbare Gegenſähe gegenüber: die Stande 
interefien der herrichenden Gewalt gegen die Unabhängigleit® 
bejtrebungen der wirthſchaftlich eritarkten Colonien, eine hertſch 
füchtige, jenjeits des Oceans durchaus unberechtigte Ariſtolrotie 
und eine lebensvolle, vollauf berechtigte Demokratie. Wie jeder 
große, ernſte Kampf war die amerikanische Bewegung * 
gemeſfen und geräufchlos. Nie wurde die Stimme des Har un 
kalt berechnenden Verſtandes von dem Gejchrei der Parteiwuth 
übertönt. Es fehlt dieſer großen und tiefen Bewegung jeder 
thentralifche Aufputz, jeder dramatiſche Effeet. Keine — 
Zeichen, leine entfeſſeiten Vollsleidenſchaften, fein wogendes FAT 
von halb vafenden Menſchen, feine wilde See von Mord 1 
Blut drängen fi) in den ang der Ereigniffe, fondern der gast 
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Proceß vollzieht ji, wenn man von dem Kriege mit dem nationalen 
Feinde abſieht, mit ftreng logiſcher Folgerichtigfeit. 

Die Raſchheit und Verzagtheit, die Unentfchiedenheit und 
das Ungefchie der englischen Negierung wirkten anfangs nad): 
haltiger zu Gunſten der Colonien als ihre eigene Initiative. Die 
Stempelacte vereinigte zuerit den Norden und den Süden, welche 
bis dahin getrennt waren, die handeltreibenden und aderbauenden 
Claſſen und näherte die von ihr doppelt hart betroffene nicht englifch 
vedende der englifch vedenden Bevölkerung. So gelangten denn in 
allmählichen Uebergängen die Coloniſten zur Einficht, daß nur die 
ſeſte Vereinigung Aller dem Einzelnen und dem Ganzen Sicherheit 
zu bieten vermöge und daß ein Eingriff in die Rechte einer 
Eolonie zugleih eine Verleßung der Freiheit Aller ſei. Diefe 
Erkenntniß machte es den Führern leicht, auf die neuen Steuern 
mit Beichlüffen der Nichteinfuhr, der Begünftigung des heimifchen 
Gewerbfleißes oder der Einſchränkung des Gebrauchs fremder 
Baaren zu antworten und allen jpäteren Gteuerauflagen die 
leicht verjtändliche und dabei höchſt profitable Formel gegenüber 
zu jtellen, daß Bejtenerung ohne Vertretung im Parlamente 
Tyrannei jei, 

Die beiden eriten Gontinentalcongrefje waren ſchon revolutionäre 
Körperſchaften und wurden bald, ohne es zu wollen, durch die 
Ereigniffe zur Ausübung von weitgehenden Negierungsbefugniffen 
gedrängt. Der zweite Congreß trat im Mai 1775 unter dem 
Eindrude der Gefechte von Lerington und Concord zufammen. 
Die Ereiguiffe de3 Sommers und des darauf folgenden Winters 
machten den Krieg unvermeidlich. Auf Lerington und Concord 
folgten Bunferspill und die Belagerung von Boſton, Ticonderoga 
und der Angriff anf Quebee. Dept ftanden ſich die Gegner mit 
den Waffen in der Hand gegenüber, aber noch wagten Die 
Amerifaner nicht unter ihrem eigenen nationalen Banner zu 
fämpfen. Obgleich ſie der Regierung gewaltſamen Widerftand 
leifteten, wollten fie immer noch loyale engliiche Unterthanen 
fein und ihren Standpunkt theoretisch rechtfertigen. Das war 
eben micht möglich; fie waren einfach Nebellen, und nur der 
Erfolg konnte für ſie entfcheiden. Dazu kam nocd die Furcht 


der Inentichiebenen und die Gemithlichteit der Vertrauenden. 


Unabhängigkeit, hieß es fait allgemein, würde für immer den 
Verluſt der Freiheit nad) ſich ziehen; die Liebe und Anhänglid)- 
keit des Volkes jür die engliiche Negierung jei troß der Miß— 
griffe des zeitigen Minifteriums nicht erfchüttert. Wie tief diejes 
Gefühl ſelbſt in den bedeutendjten Leitern der Bewegung wurzelte, 
beweiit ein Brief Jefferſon's an feinen Verwandten Kohn 
Randolph, worin er diefem noch am 29. November 1775 ſchrieb, 
daß es im ganzen britiichen Reiche feinen Mann gäbe, welder 
berzlicher als er die Verbindung mit England liebe. Selbſt als 
die Anwerbung deutiher Söldlinge im engliſchen Parlamente 
entſchieden war, als endlic die Berftändigeren einjahen, daß 
jede Hoffnung auf Berſöhnung aufgegeben werden müſſe, wollte 
die Mehrheit von der ihnen angenehmen Tauſchung nicht laſſen 


und ſprach noch von Abſtellung dev Beſchwerden, ſowie von einer | 


conftitutionellen Bereinigung mit dem Mutterlande. Wie ein 
Bann lag dieſe Unklarheit auf den Gemüthern, den Niemand zu 
brechen wagte, bis endlich Thomas Paine das löfende Wort ſprach. 
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Diejer bedeutende Pamphletiſt war, als ev 1774 in Amerika 
landete, fiebenunddreifig Jahre alt, und bis dahin ein Mann ges 
twefen, der feinen Beruf verfehlt hatte, Ein jehr bewegtes Yeben 
lag hinter ihm; nirgends hatte ihm in feinen verjchiedenen Ge— 
ſchäften und Stellungen als Corjetmader, Matrofe, Zollbeamter, 
Lehrer, Tabaksträmer und Schriftiteller ſelbſt der beſcheidenſte 
Erfolg gelächelt. Kaum in Amerika angelangt, jah er Harer als 
alle Anderen, dab Verſöhnung mit England unmöglich, daß be- 
waffneter Aufſtand unter loyalem Aushängeſchilde eine Thorheit 
jei und daß Amerifa, als neue Nation, auf Tod und Leben 
fünpfen müſſe, um feine Unabhängigkeit zur Wahrheit zu machen. 
In dieſem Geifte fchrieb er jeinen „Gefunden Menjchenverjtand“ 
(„Common Sense“), weldyer eine wunderbare Wirkung und einen 
mäd)tigen Umſchwung im Bolfe hervorbrachte. Einige hielten 
Franklin, Andere Kohn Adams, noch Andere Samuel Adams für 
den Verſaſſer. Seit der Erfindung der. Buchdruckerkunſt, meinte 
Paine felbit, habe feine Schrift einen jolden Erfolg gehabt, wie 
die feinige, In nicht weniger ald 100,000 Abdrüden drang fie 
in das Heer und in die Maſſen und machte die Gegner dev Un: 
abhängigkeit verſtummen. Der kräftige und ſchneidige Stil, die 
bopuläre Beweisführung, die dem Volke geläufigen Bilder, ja 
felbjt die oft gemeinen Schimpfiworte, welche den gebildeteren 
Geſchmack beleidigen, entjvrachen ganz den Anſchanungen der 
großen Menge und verjtärkten den Eindrud der Paine'ſchen 
Flugſchrift, welder durch die ſich drängenden Ereignifje größer 
wurde. 

Die hochmüthig abweifende Antwort des Königs auf Die 
lebte Ergebenheitsadreife der Colonien traf am Tage der Aus: 
gabe des „Eommon Senje* in Philadelphia ein. In Birginien 
bot der Gouverneur Dunmore den Sclaven die Freiheit an und 
trug durch die bloße Ankündigung diefes Schrittes den Schreden 
vor Sclavenaufftänden md empfindlichen Bermögensverhuiten in 
jedes Haus des Südens. Wie Norfolk in Birginien in Grund 
und Boden geichoffen wurde, jo ward Falmouth an der Küſte 
von Maine frevelhait von den Engländern verbrannt. Jeßt 
waren Die beiden tonangebenden Staaten Maſſachuſetts und 
Virginien, die Kaufleute und die Pflanger einig. Um die ev: 
bitterten Gemüther zu beſchwichtigen, beſchloß die virginijche 
Geſetzgebung im Frühjahre 1776 die Unabhängigkeitsertlärung 
im Gongreh zu beantragen. Am 7. Juni jtellte R. H. Lee den 
betreffenden Antrag, defien Verhandlung am 10. Juni für zwanzig 
Tage verihoben wurde, weil man während diefes Aufichubs die 
Einſtimmigkeit jämmtlicher Colonien zu erzielen hoffte. Inzwiſchen 
jollte ein aus fünf Mitgliedern, Thomas Jefferſon, Benjamin 
Frauklin, John Adams, Noger Sherman und R. R. Yivingitone, 
bejtehender Ausschuß eine Unabhängigkeitserflärung vorbereiten. 
Jefferſon, Der ſpätere berühmte Präſident der Vereinigten Staaten, 
wurde von feinen Collegen mit diefer Arbeit beauftragt. Cr 
war damals eines Der jüngsten Mitglieder des Congreſſes und 
erjt zweiunddreißig Jahre alt, allein wegen feines bejcheidenen 
und doch beitimmten Auftretens, jeiner scharfen Logik und um 
| gewöhnlichen Stilgewandtheit hochgeſchätzt und allgemein beficht, 


| (Schluß folgt.) 








Wann kommft du wieder ? 


Nun ift Die Welt ein einzig Lieb, 
Ein Lied voll jel'gen Klängen; 
Durd all’ die tauſend Herzen zieht, 
In allen Seelen flammt und glüht 
Ein neues Schaffen und Drängen. 
Nun muß im biüthenreichen Thal 
Des Winters Duft, des Winters, Qual 
Zum Frühlingsglüd ſich wenden, 
Und du, mein ftilles Serzeleid, 
Du trüber Freund aus trüber Zeit, 
Willſt noch nicht enden ? 
Mainz, den 6. April 1876, 


Ich ſchau' zuriick, und wie im Traum 
Grüß’ ich entſchwund'nes Leben; 

| Ich ich im buftverflärten Mann, 

| Entftiegen nen dem leichten Schaunt, 
Die alten Geiſter ſchweben. 
Und doc, ſänn' ich auf neuen Sang, 
Auf friſchen Lebens friichen Klang, 
Ad) fände nicht die Lieder. 
Du holdes Sinnen, hellee Bid, 
Mein ganzes fernes Frühlingsglüd, 

Wann fommit bu wicber? 
Hermann Hort. 
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Eine wiedergeborene Stadt. 
Bon Shmidt-Beihenfels, 


Kaum zehn Jahre find es her, daß ich zum eriten Male 
nach Conſtanz Tan. Eines jchünen Sommermorgens ſtieg ich mit 
noch vielleicht einem halben Dugend Menfchen aus dem Eiſen— 
bahnwaggon, der mid von Schaffhaufen an die berühmte Stadt 
am Bodenjee gebracht, und drei Minuten darnach waren Die 
anderen ſechs Yebendigen verſchwunden, ein Packknecht fuhr mit 
einem Rollwagen davon, und rings um mich herrſchte Stille und 
Dede, Wie wem die Yocomotive nur noch bis hierher Lebens: 
kraft gehabt, ftieh fie ihre letzten Athemzüge aus und jtand nun 
wie todt an dem eritarrten Schlangenleib der wenigen Waggons, 
Kein Menſch war fichtbar und ein unheimliches Gefühl beſchlich 
mich. Verlaſſen und verwaift Fam ich mir vor. Der Bahnhof 
war ein armjeliger, ſchuppenartiger Bau, aus dem Jeder wieder 
entjlohen, wer bei der Ankunft des Zuges dort etwas zu thun 
gehabt. Die Eifenbahn hatte eben bier ihre Ende und es ſchien 
dies das Ende alles menfchlichen Verkehrs zu fein. Dicht dabei 
lag in der Bucht ein Dampffchiff, mit welchem id; die Fahrt 
über den Ser machen wollte, aber nody vührte ſich nichts auf 
feinen Planfen. Ueber die herrliche blaue Fläche des Schwäbischen 
Meeres ſchweiſte der Bid, ohne eine Spur von Yeben wahr- 
zunehmen. Dort über St. Gallen der majeſtätiſche Sentis mit 
einem leuchtenden Schneemantel um Schultern und Bruſt; tief 
hinten die prächtige, zadige Felswand der Bregenzer Berge — 
ein entzüdendes Panorama, deſſen Anblick ich eine Weile in voll: 
ftändiger Einſamleit wie ein an dieſe Stelle verwunſchener 
Sterbliher genoß. 

Endlich vaffte ich mich auf, um während der Zeit bis zur 
Abfahrt des Dampfers durch die Stadt zu ſchlendern und ihre 
Schenswürdigkeiten in Augenschein zu nehmen Da umfing es 
mich gleich nach wenigen Schritten wie mittelalterliche Geiſter— 
welt. Alte, große, hohe Häuſer; lange Mauern, die ein Kloſter 
umſchloſſen, ein wunderlicher arditeftonifcher Zierrath hier, ein 
maſſiger Thurm dort, Bogengänge und gothiiche Portale, mächtige 
Sichel und Erfer, alte Kirchen und weite, hallenartige Haus: 
fluren: das war das echte Steinbild einer Stadt aus dem fünf: 
zehnten Jahrhundert, aber eben nur cin Steinbild. Menſchenleer 
waren die Straßen, und was hinter diefen Mauern, in diejen 
großen, ftattlihen Häufern lebte, mochte unter der brütenden 
Mittagsionne Siefta halten. Kaum hin und wieder am Fenſter 
eines Erdgeſchoſſes ein neugieriges Geſicht, das den das Pflaſter 
zum Echo feiner Schritte aufrufenden Fremden muſterte. Cine 
große, eine weitläufige, geräumige Stadt, doch wie ausgejtorben, 
wie ein rieſiges Kloſter, ſtill, innerlich bevumtergelommen, ohne 
induftrielle Thätigkeit, ein bischen Kramwerk bier und da in 
einzelnen gejchloffenen Läden, auffällig zuweilen in der Haupt: 
ftraße ein paar Schaufenster mit ausgelegten Waaren, die aud) 
mehr an Vergangenheit als Gegenwart mahnten, 

Wohl ungejtört ließ es ich auf dieſer einfamen Wanderung 
träumen von der mittelalterlichen Zeit, in welcher Conſtanz oder 
Coſtniß eine der vornehmſten unter den ſüddeutſchen Städten 
war, eine alte faiferliche Pfalz vordem, wo Karl der Große 
rejtdirt, Karl der Diele geitorben, wo Arnulf und der erite 
Konrad, die Dttonen und Friedrich Nothbart einjt ihren Hof 
zu manden Malen gehalten. Und bald hier und bald dort rief 
eine Inſchrift an einem der Gebäude mir Die denkwürdigen 
Vorgänge während des großen Goncils von 1414—1418 in’s 
Gedächtniß, jenes erſten europäifchen Congrejjes, mit welchem die 
Geſchichte von Conftanz ihren Höhepunkt erreichte und von wo 
an diefe Stadt fortan wie aus dem Leben gejtrichen war, wie 
verdammt zum jahrhundertlangen Siechthum, äußerlich eritarrt 
und doc nicht begnadet, eine Ruine zu werden, aus welcher 
neues Leben jprießt. 

In jenem Haufe der Paulsſtraße hat Johann Huf gewohnt, 
als er, faiferlihem Wort vertrauend, nad) Conftanz zum Concil 
gelommen war, um jeine Lehre zu rechtfertigen; in jenem ches 
maligen Dominifanerkloiter jaß er gefangen durch den Fanatismus 
feiner Prager theologischen Feinde; eine Mejiingplatte im Dom 
zeigt Die Stelle an, wo ihm, dem vom Kaiſer Verrathenen, das 
Todesurtheil der Cardinäle verlefen wurde; draufen im Baum: 
garten ift der Ort, wo er auf dem Scheiterhaufen und ein Jahr 
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nach ihm fein edler Mititveiter Hieronymus don Prag feinen 
Märtyrertod fand, 

Hier wieder war es, wo der elende Papſt Johann der 
Dreiundzivanzigfte feine Wohnung genommen, als er auf einige 
Monate zum Concil fich eingefunden hatte, ein chemaliger Se— 
räuber, dev mit ſechszehnhundert Leibwächtern und feinen Maitreffer 
gekommen war, um das „Wohl der Kirche“ mit dem Kaiſer mb 
jiebenhundert Prälaten der vier großen Nationen zu bevatben 
„Sic capiuntur vulpes,“ ſagte ev, als er vom Gebirge herab 
nad, Conſtanz hinunter blickte, „To werden die Füchſe achangen* 
Und der Fuchs entwijchte deshalb bald darauf in heimlichen Fluch 
den Concil, Am Echauſe dort beim See mahnt eine Inſchrÿt 
daran, daß im feinem Raume nad) der Abſetzung des blut: 
ſchänderiſchen Papſtes Johann und feiner beiden Nebenbuhler, 
Gregor's des Zwölften und Benedict's des Dreizehmten, der nem 
Oberhirt der Ehriftenheit, Martin der Fünfte, gewählt wurde. 

In jenem Gebäude wieder war es, wo Kaiſer Sigismund, 
der Schöne blondlodige Yuremburger, der fünf Kronen auf feinen 
Haupt vereinigte und doch nur ein Mäglicher Nönig war, feine 
Nefidenz zur Zeit des Concils gehabt, wo er feinen geliebten 
Neihsvicar Friedrid) den Schsten, VBuragrafen von Ninrberg, 
1415 feierlich mit der Mark Brandenburg und 1417 mit der 
erblichen Kurwürde belehnte und damit in den Boden der herunter: 
gefommenen und fortan mehr und mehr abwirtbjchaftenden deutjchen 
Meichsherrlichkeit den Stamm pflanzte, deijen Blätterfrone mad, 
Jahrhunderten von der Spree ſich über die deutſchen Yande bis 
an deren Grenzen nadı dem Bodenfee ausbreiten ſollte. Und 
dort das alte, graue, hocgiebelige Haus am See, einem großen 
Speicher ähnelnd, es birgt den Saal, im weldem das groß, 
denfwirdige Concil feine Sitzungen hielt, wo es ſich als höher 
denn der Bapft erklärte und nicht ihm, ſondern jich den Chnvalter 
der Unfehlbarfeit beilegte, wo es jo räftigen Anjag zur Neformatier 
der Kirche nahm, um freilich alle Erwartungen davon ſchließlich 
zu tänfchen. 

Haus um Haus Diejes alten Conſtanz fönnte von jene 
Tagen erzählen; wohl in jedem hat Einer oder der Andere 
von der ungeheuren Zahl der Fremden gewohnt, die währe? 
des Concils hier zuſammenſtrömte und bon der der Ganonkus 
Ulrich Neichenthal in feinem „Diarium” getreulich berichtet, „mie 
die Herren Geiftlih und Weltlich eingeritten feyn und mit wiebiel 
Perſonen“. Da waren außer dem Papit, der floh und abgeſeht wurde, 
und dem, der hier nen gewählt wurde, Patriarchen und Garbinäle, 
an zweihundert Erzbiichöfe und Bifchöie und an ſechshundert 
ſonſtige geiftliche Würdenträger mit einem Gefolge von zehntauſend— 
ſechshundert Perſonen; dazu fünftaufend Prieſter und päpitlide 
Secretäre, Univerfität&deputirte, Doctoven der Theologie, der Rechtt. 
der Medicin, taufend Magifter der freien Künſte, insgefammt wicht 
mit einem Gefolge von adhttaufend Meuſchen. Zu jo viel Geit 
lichen nicht minder zahlreich Weltliches an Kaiſer und Herzöge, | 
Grafen, Fürften und Rittern, deren Gefolge auf zwanzigtauſend 
Perfonen berechnet wurde, Aus allen Ländern Europas waren 
die Fremden gefommen, aud aus Afien’und Afrifa, eine bunt, 
glänzende Menge, von welcher der große Zug in Haleuy's LM 
„Die Jüdin“, mit all’ feinem theatralifcen Pompe, dad mr 
eine ſchwache Vorjtellung geben kann. Am Ufer des Bodenſece 
winmelte es von Morgens bis tief in die Nacht von mähigen, 
ichauluftigem Wolfe, für weldes zahllofe Gauiler und Schar 
jpieler, Jigeuner und Kunſtreiter ihre Vorſtellungen gaben. s 
langen Budenreihen hielten berzugewanderte Kaufleute hier Mr 
auf den Pläßen diefes Theiles der Stadt ihre Waaren wie alt | 
einer großen, jahrelang währenden Mefje feil; eine ganze Bretler | 
ftadt war dort, wo heute der aufblühende ſchweizer Ort reuglinat | 
dicht vor Conſtanz' Thoren ſich ausdehnt, errichtet, wo Hund 
werfer und Juden, Bettelvolf und Divnen ihr Wefen trieben #l 
die Roßknechte über Taujende von Pferden machten, 
improvifirten Ställen mit ihren Hufen jtampjften. 

In der ganzen Chriftenheit gab es damals kei in 
wo es jo febhaft, jo luſtig, jo lüderlich, ſo fchlemmerifch yualT 
wie in der deutjchen Reichsſtadt Conjtanz während des ge 
Hunderttaufend Fremde, hoch und. niedrig, reich und arm, ha 
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dort über ein paar Jahre ihren Aufenthaft, oft daß diefe Zahl 
fich noch um Zehntaujend erhöhte. Damals war Conftanz eine 
veiche, eine jtolze, lebensvolle Stadt von vierzigtaufend Eins 
wohnen. Wie anders als bis vor Kurzem, da fie fo todt, jo 
arm, jo verloren als leßter deutſcher Poſten an der fchweizer 
Grenze erjchien, auf jünftaufend Cimvohner berabgelommen, die 
in dem loloſſalen Steinhaufen verjchwanden An das erjtarrte 
Venedig mußte man wmvillfürlich denten, wenn man dieſe Stadt 
am Bodenjce ſah, die umter langen und unbejchränkten Pfaſſen— 
vegiment gebannt geblieben war, indeß vier Jahrhunderte die 
Phyſiognomie der Weit verändert Hatten; die jo in all ihrem 
Leben darniederlag, daß ihe Zweck völlig nuhlos, ihr Dafein gar 
nicht nöthig jchien. 

Wie cin Wunder fam mir denn die Veränderung vor, in 
welcher ich jüngst im Mai dieſe Stadt wiederjah. Aus dem 
öden Uſer war ein Tummelplah eines Seehaſens geworden. 
Fort und fort ergänzte ſich längs des Strandes ein valtlofer, 
jicberhaft eiliger Verkehr, wie ih abgehende und anfommende 
Waaren und Reiſende hervorrufen. Aut Brüdenprahm lagen ein 
paar Dampfichiffe, Die täglich zehn, zwölf Mal von hier über 
den Ece und den Rhein hinunter bis Schafihaufen jahren und 
ebenfo wieder einlaufen. Segel zogen die Bucht hinauf und 
herab; beim Zollhauſe an der Landımgsjtelle ein ewiges Auf— 
und Abjtapelı von Gütern, wie Ein- und Auskarren von Ballen, 
Kijten und Kaſten. Kaum dag ein Eifenbahnzug mitten durch 
diefes Tante, rührige Hafentreiben davongerollt, jo lief ſchon ein 
anderer wieder ein und brachte eine Menge geſchäftig ſich vers 
theilender Menſchen. Seht hat hier nicht mehr ihre Ende die 
einzige badische Eiſenbahn, jondern auch die Schwarzwaldbahn 
ift bis hier vorgedrungen, und diefe deutſchen Schienenwege ſehen 
ſich auf jchweizer Gebiet fort, längs dem Ufer des Sees eines— 
theils nah Rorſchach Hin, anderntheil® dem Unterjee cutlang 
nad) Siegen und Wintertjur hinüber. Conſtanz iſt auf einmal 
zu einem Knotenpunlte des Gifenbahnverfehrs zwiſchen Süd— 


deutschland und der Schweiz, zu einem Stapelplage de3 Handels 


zwiſchen Italien und dem deutſchen Meiche geworden, und 
dadurch waren die Todten auſerſtauden, um nad Jahrhunderten 
wieder Beſitz vom dem zu nehmen, was jie einſt al3 Lebendige 
beſeſſen. 

Ein ſtattlicher, dem mittelalterlichen Style der Stadt ge— 
ihmadvoll Rechnung teagender Eiſenbahnhof erhebt jich Heute 
am Strande; neue, moderne, fchöne Hänfer find ihm gegenüber 
entjtanden; Villen jenjeits der Aheinbrüde am Seenfer feſſeln 
den Blid. Aus dem Dominikanerllofter auf der Juſel, wo Huf 
gefangen Sag, ift das in feinem Innern, beſonders durch feinen 
Speiſeſaal, jehenswerthe Iunſelhötel geworden, und einzig in der 
Art feiner Lage am Sce, feiner comfortablen Einrichtung, feiner 
Badecabinete, ladet das neue Badhötel zu gaſtlichem Aufenthalte 
ein. Unter dem alten Conciliumſaal zieht ſich durch die Kalle 
der Schienenftrang für Güter; amı Ufer hin, neben dev Gifen: 
bahn, Führt ein ammmthiger, ſchon jchattiger Promenadenweg. 
Wagen, ſonſt faum gejehen, vollen auf dem Plaße und auf der 
neuen Straße, die dahinter entitanden ift, hin umd her, mit Ber: 
fonen, mit Waaren, mit Baumaterial und Laſten aller Art. 

Wie der Sce immerfort feine grünen, Haven Wogen gegen 
die neuen Kaimauern wirst, jo Huthet bald jtärker, bald ſchwächer, 
aber ohne Stodung, der Verlehr hinüber nad) der Schweiz und 
herüber von dort und verflicht daun in das Innere der Stadt. 
Ihre Haupiſtraßen, ſauber gehalten, jind jeßt durch Kandel und 
Bandel von früh bis jpät belebt; neue, hübjche Läden unter: 
„brechen die einftige Höjterlihe Phyſiognomie der Häufer; Bier 
und Kaffeehäuſer zeugen vom gewachjenen Wohljtand der Bürger, 
der ihnen zur Mittags: und Abendzeit die Erholung und Zer— 
ſtreuung daſelbſt geftattet. Vordem zu weit und zu groß für 
den Reſt feiner Bewohner, greift Conftarz jebt über feine 
Marken, zieht die angrenzenden thurgauer Ortſchaften Kreuzlingen, 
Emmishofen und Egelshofen in feinen neuen Machtkreis und 
haucht ihnen ein frifches, blühendes Leben ein. Dem ce jelbit 
wird jeht ein Landgürtel am Hafen abgenommen, um fir einen 
neuen Stadttheil dajelbit Grund und Boden zu gewinnen. Welch 
ein andered Conftanz! Welch ein modernes Bild bürgerlichen 
Schaffens heut’ in dieſer alten, hier und da ſich ſchon umwandelnden 
Büllet Aus den fünftaufend find binnen wenigen Jahren zwölf— 
taufend Eimvohner geworden; aus der tudten iſt binnen kaum 
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einem Jahrzehnt eine heitere, vührige, zulunftreiche Stadt erſtanden, 
in weldyer der Fremde gern verweilt und wo im Genuß einer 
prächtigen Natur, allen gediegenen Comfort3 und anmuthenden 
Lebens von Jahr zu Jahr mehr zuzichende Familien ein Heim 
fich errichten. Alt und Neu miſchen ſich Hier in einer Weiſe, 
welche der Stadt einen eigenthümlichen Reiz verleiht. Manch 
ehrwürdiges Gebäude aus mittelakterlichen Zeiten ſchaut Einen 
in neuem Aufbuh wunderſam feſſelnd an, wie das ganze Conſtanz 
ſelber. Das ehemalige Zunfthaus zum Rosgarten in der Auguſtiner— 
ſtraße — fein Beſitzer, dev Apotheker Leiner, hat es zu einem 
auch in dieſer Hinſicht hodinterefjanten Muſeum conſtanziſcher 
Geſchichte gemacht, im dem die Zeugen aus allen Culturperioden 
der Stadt in feltenen Sammlungen vertreten find und die der 
jebigen eben aus allen den Bejuchern Geftehen, weldye im neuen 
Stadigebilde das alte, urfprüngliche wiederſehen wollen, 

Am frühen Morgen, als ich das Fenſter meines Zimmers 
öffnete, gewahrte ich mit Ueberrofhung die Häufer bejlangt, die 
ganze Stadt im Feſtſchmuck, überall deutſche und badenjche und 
conftanziihe Fahnen. Bald erjcholl auch luſtige Marſchmuſil mit 
Bauen und Trompeten, und mit zahllojen wehenden Fahnen lam 
ein langer Zug von Kindern die Strafe herunter — Knaben im 
Sounntagspuß und dazwiſchen abwechſelnd geoxdnete Schaaren von 
Mädchen, alle im werfen Kleid, alle gleid) den Buben mit drei— 
farbigen Schärpen geſchmückt, grüne Gewinde mit Blumen tragend, 
unter Denen die weibliche Jugend wie unter einer wandelnden 
Feſtlaube dahinfchritt. Wohl an taufend Kinder der ſtädtiſchen 
Schulen folgten jo den rauſchenden Alängen des Muſilcorps, Die 
Hleinjten vor, zuletzt die ſchon erwachſeneren, die Mädchen mit 
den nicht mehr kurzen Röckchen. Ihr Ziel war das ſchöne Sieges— 
denkmal mit einer den Friedenskranz bietenden, wie VBerjühnung 
verfündenden Victoria, welches als eine neue Zierde der Stadt 
nahe am Hafen ſich erhebt; dort legten fie unter dem Auſſpielen 
der „Wacht am Rhein“ ihre Kränze wie auf einen Altar des 
deutjchen Baterlandes wieder, zu Ehren des Tages, an welchem 
1871 der Friede zwiſchen Frankreich und dem wiedererſtandenen 
deutſchen Kaiſerreich geſchloſſen worden war. Wie ſinnig mußte 
es erſcheinen, daß dieſes Friedensfeſt gerade in der wiedergeborenen 
deutſchen Grenzſtadt in ſolcher Art gefeiert wurde! 

Vom Denkmal bewegte ſich der Zug weiter nach dem grauen 
Kaufhaus hinüber, mit all feinen Fahnen hinauf in den Saal, 
in dem einjt das große Eoneil getagt. Auch Hier wieder Neu: 
Eonftanz in veizvoller Wechſelwirkung mit dem mittelalterlichen. 
In einen heiteren Feſtſaal hat man jeit mehreren Jahren dieſen 
Raum gewandelt, und Frescogemälde auf Goldgrund von Friedrid) 
Pecht und Frih Schwörer mahnen an jtadtgefhichtlice Vorgänge 
unter der alten und auch ſchon unter der neuen deutſchen Kaiſer— 
zeit. Wo einft Noms Prälaten in lateinischen Reden ſich unter 
einander gejtritten, da erſchollen nun von Kinderſtimmen deutjche 
patviotifche Gefänge, und ein Lehrer ſprach begeifterud über die 
Bedentung des Frühlingsfriedentages zu den lauſchenden Kindern. 
Mit jchallendem Jubelmarſche zogen fie darnach wieder hinaus 
in die Stadt, überall begrüßt von frohen Geſichtern in den 
Fenftern, um nach dem Ernſte des Morgens ihre Nusjlüge in 
die Maiennatur zu mocen. in dicher Mönd) ſtand auch vor 
dem Goncilhaufe, am Wege an der Eifenbahn, und ſah men: 
gierig, wie nachdenklich, dem frifchen Kinderzuge nad). Ja, 
Pfafflein, es iſt doch auch hier dev neue Geiſt der Zeit ſiegreich 
geworden, und Du biſt auf der Stätte, die Nom verſallen war, 
ſchon ein Fremdling geworden. 

Der Odem der lebendigen Gegenwart hat dieſen Zauber 
bewirkt und die alte Stadt des Concils aus ihrem Starrſchlafe 
gewedt. Aber aucd der Mann war da, welder diefen Geiite 
vollauf gerecht zu werden und ihm als ſchöpferiſche Kraſt in die 
pelähmten Glieder diefes Körpers zu treiben wußte. Mus Allen, 
was heute jo veich und vielverheißend dort in dieſem Geiſte 
grüßte, ſpricht ſein Werl; von den Dächern der Stadt rufen Die 
Spaben dankbar feinen Namen; in ganz Baden erklingt das Lob 
diefes Mannes, und längit ift fein Ruf als Patriot und Kämpfer 
gegen das anmaßliche Pfaffenthum bis weit hinein nad) Deutich: 
land gedrungen. Es ift Max Stromeyer, der Bürgermeiiter 
von Eonſtang, welder mit Fug und Recht die meilten Verdienſte 
um die Wiedergeburt feiner Vaterſtadt in Anſpruch nehmen lkann. 

Stromeyer ſtammt aus einer haunöverſchen Familie ;_ fein 
Großvater war Phyſikus in Tauberbiſchoſsheim, fein Vater Ober: 
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rechnungsrath erſt in Karlsruhe, dann in Conſtanz; eine Schweiter 
deſſelben heirathete den verſtorbenen badiſchen Miniſter Mathy, 
rühmlichen Angedenlens. Am 6. Mai 1830 wurde Mar 
Stromeher geboren. Nach dem Willen des Vaters ſollte er 
Mechaniker werden, aber er bezeigte feine Luſt dazu und wollte 
ftudiren. Erſt nach manden Wandlungen des Berufs wurde es 
ihm in ſchon vorgerüdtem Lebensalter ermöglidt, das Gymnaſial⸗ 
eramen zu machen und ſich dem Cameralfache zu widmen. Im 
Jahre 1859, nad beitandener Prüfung, erhielt er jeine erjte Anz 
Stellung im Steuerfache; 1861 übertrug man ihm die Verwaltung 
der bedeutenden Diſtrictsſtiftungen in Eonftanz. Und von diefem 
Momente an nahm er den Tebhajtejten Antbeit an dem öffent: 
lichen Leben. Bald z0g er die Aufmerkfamfeit feiner freifumigen 
Mitbürger auf fich, die in ihm den muthigen, feit aufs Ziel 
gehenden Kämpfer für ihre Sache erlannten. Er wurde ſchnell 
nach einander in den Bezirksrath gewählt, dann im die Areis- 
verſammlung, in den Kreisausſchuß und 1864 in den Stadtrath, 
Seine Thatkraft Hatte jet den vechten Boden, auf dem ſie ſich 
fo glänzend bewähren follte, und vollends, als ex am 11. October 
1866 in einer heftigen Wahljchlacht gegen die ultvamontane Partei 
unter dem Jubel feiner Freunde als Sieger hervorging und 
Bürgermeilter von Couſtanz wurde. 

Die Energie, mit welcher er fein Amt führte, um es zu 
einer Unelle des Segens für feine Vaterjtadt zu machen, ver: 
fpürte man nad) allen Richtungen. Bor Allem fucdhte er aber 
exit den fähmenden Geiſt aus Conſtanz zu ſcheuchen und der 


freien Luſt Antritt in die dumpſe Atmoſphäre zu verichaffen. 


Er ſammelte jeine Freunde und ordnete die Reihen feiner Partei, 
um überall kampffertig gegen die Nömlinge zu jtehen, die in der 
tatholiſchen Stadt mit Ingrimm Die Hügel ihrer Herrichaft ſſch 
entjallen ſahen. Er hatte die „Lonjtanzer Zeitung” in's Leben 
rufen helfen, Die mit wuchtigen Schlägen für die liberale Sache 
jtritt, und übernahm 1866 fogar jelbit die Verantwortlichleit 
ihrer Redaction, um fie der Partei zu erhalten. Er war einer 
der mannhafteſten Streiter in Sachen des Stiftungsgejeßes, welches 
gegen die Ultvamontanen in Baden duichgebradjt wurde; er bes 
trieb gegen dieſe die Einführung conſeſſionell genichter Volks: 
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ſchulen in Conſtanz und deren zeilgemäſſere Vervolllommuumg. 


Schanze auf Schanze nahm er jo mit feinen wackeren Biürgen 
den Römlingen, und in ihrem Zorne liefen dieje deshalb am} 
14. Januar 1869 den Bannſtrahl auf ihn ſchleudern. Seine || 
Ercommmmication ging aber weder Stromeyer, nod) der Bürgers | 
ſchaſt zu Herzen. Much hier, auf diefem Boden, zündeten die 
vaticaniſchen Blige nicht mehr, und die neue Zeit hielt ihmen der I 
ableitenden Schild des freien Geiftes entgegen. 


Nicht glänzender konnte died bewiejen werden, ald durch ke 
Thatſache, daß am 22. Juni 1870 Stromeyer abermals zum | 
VBürgermeiiter gewählt wurde und daß in Diefer neuen, heihe 
Schlacht gegen die Ultramontanen der Excommunicirte als der 
gefcierte Mann des Taged von nah und fern, um der Sacht 
willen, jeine Glückwünſche erhielt. 


Unernüdlic, ein Wächter gegen alle pfäffiichen Mänfe, war 
er auch raſtlos in der Arbeit, um Conftanz materiell empor: 
zuheben. Durch ihn befebte ſich das Vereinsweſen, verbefierten | 
ſich mitteljt der Vorſchußbank die focialen Berhäftniffe und das | 
Kleingewerbe; durch ihm erftanden jo manche der neuen Bauten, 
auch das vortrefilid, eingerichtete Kranlenhaus in der Vorſtadt 
Neuhauſen; durch ihm erhielten die Häufer der Stadt eine mu 
Waſſerleitung, und neben gefundem Trinfwafjer ift ihm auch die 
Anlage der Scebäder zu verdanken, die den Armen unbefchräntt zu 
ihrer Geſundsheitspflege geöffnet find. An der Gründung des neuen F 
Badhötels hat ex jich betheiligt; die Hebung des Verlehrs, die An: 
ſchlüſſe der Eiſenbahnen, die Errichtung einer Neichspoft-Direetion 
und einer Neidysbanl- Filiale und fonft Alles, was heute Conftanz 
in wahrhaft überraſchender Weije als eine rührige, lebensbolle 
Stadt kennzeichnet, bildet den Beweis feiner rühmensmwerthen 
Bürgermeiiterthätigkeit. Durch ihn und unter ihm ift Comjtan, 
zu einer Eckburg des neuen deutſchen Reiches geworden, eine |} 
Wacht am Rhein gegen das Nömlingsthum, Cine felbitbermubte 
Bürgerichaft, echt deutschen und freiſinnigen Geiſtes, verehtt in 
ihrem Stadtverwalter auch den Führer auf dem Gebiete, mo 
Altes noch mit dem Nenen vingt und der Fortſchritt „troß dem 
und alledem“ feiner Trimphe sicher iſt. 


Der Verleger der deutfchen Elaffker. 


Als am 8 Mai 1839 Thorwaldjens Schiller» Standbild 
enthüllt werden jollte, ſchrieb Schiller's zweiter Sohn Eruit, 
Appellationsgerichtsvath in Köln, ar Georg von Cotta, dan 
Sohn des berühmten Schiller-Berlegers: „Ich Din der Meinung, 
daß, wer ein geſellſchaftliches Subfcriptions; Diner jtattfindet, 
Du mit Schillers Söhnen zufammenfigeit, damit Deutſchland 
und Württemberg das innige Verhältniß audı fehe, in welchem 
Eotta und Schiller ftanden und ftchen, Die Geifter unferer 
Väter würden auch jenfeits ſich darüber freuen.“ Der frohe 
Stolz auf die Größe der Väter und ihre „claſſiſche Freund— 
ſchaft“, dev aus den Söhnen jpricht, hat ſich auf die Enfel 
verpflanzt: focben geht aus dem Cotta'ſchen Verlage in Stuttgart 
ein jtattliches Bud) hervor: „Briefwechjel zwifhen Schiller 
und Cotta. Herausgegeben von Wilheln Vollmer, Mit den 
Portrait 3. F. Cotta's“. Dafjelbe erjcheint, wie das Vorwort 
des Herausgebers uns mittheilt, im gemeinjamen Auſftrage der 
Familien Schiller-GleichenRußwurm und Cotta, welche damit 
dem Freundſchaftsbunde zwiſchen ihren Großvätern cin chrenvolles 
Denkmal zu errichten bejchloijen haben. In der That ein Denkmal, 
wiirdig der beiden ausgezeichneten Männer, denen es gilt, und 
würdig der alten Tradition, welche die Cotta'ſche Buchhandlung 
von jenem ihren berühmteften Vertreter everbt und weitergepflegt 
hat. Das Cotta’jche Archiv zu Stuttgart md das Gleicyen’sche 
zu Greiffenftein ob Bonnland haben ihre Schäte hevgegeben, wi 
in meifterhafter Bearbeitung liegen diejelben nunmehr, nod um 
eine große Zahl anderweitiger Briefe und Documente vermehrt, 
dent Publieum vor, ein Geſchenk, wie e8 an weittragender Bes 
deutung und reicher Belehrung ähnlich; die literarische Welt auf 
diefem Gebiete jeit lange nicht empfangen hat. 

Ein edleres Geſchäftsverhältniß, als das, welches ſich Hier 
zwijchen Dichter und Verleger vor den Augen des Leſers aufthut, 
läßt ſich nicht denfen, Die Charaktere der beiden Männer ent: 





ſprechen keineswegs dem ſcharfen Gegenſatze, in melden dat 


Leben und die Meinung dev Welt die Berufe des Geſchafts 


mannes und des Dichters miteinander zu fepen pflegt. Denn 
der Geſchaftsmann Cotta ijt zugleich ein hochgebildeter Jurit 
von weitichauendem Blicke, voll Enthuſiasnius für das Schöne | 
und Edle, voll thätiger Theilnahme an den Geſchicken jenes 
Heinen und großen Vaterlandes. Dem gegenüber it der Dichter 
Schiller — und jo zeigt ihm dieſes Buch mehr als irgend cn 
früher publicirte Quelle feiner Lebensgeſchichte — zugleich ein 
firmer Geſchäftsmann, der wicht nur mit vühriger Praxis feine 
eigenen JIntereſſen und Obliegenheiten als Nedacteur und Echviit: 
ſteller verwaltet, fondern der auch in anderen Dingen dem Buch— 
händler große und weitumfafjende Ideen mitzutheilen und mit 
Sicherheit und Feinheit zu vermitteln weiß zwifchen dem Verleger | 
und dem ſchwierigen Freunde Goethe, ſodaß Cotta, mas Schiller 
ihm väth, flets unbedenklich und mit Glück befolgt und Goethe | 
noch Jahre nad) Schiller's Tode den Edeln vermißt, der „Lei 
unferen Angelegenheiten ein jo Fieber als glücklicher Mittelsmann 
war“. Und dabei, auf beiden Seiten, welche Noblefie in den 
heifligjten aller Punkte, dem Geldpunkte, welche Ehren haftigleit 
gegen einander, genen Die Fachgenoſſen, gegen das Publicum es 
iſt ein überaus wohlthnendes Bild, das dieſe Briefe uns cröffnen. 
ein Bild, das wohl zu einem Augenblicke ruhiger Betrachtung 
einladet. —J 
Cotta entſtammte einer Familie, die bereits ſeit viet 
Generationen im Beſihe der atademiſchen Buchhandlung I 
Tübingen war. Der einft nicht unbedeutende Glanz der Firmo 
aber war im Erlöſchenn; Cotta's Vater lebte in Stuttgart, MO 
er eine Hof- und Kanzleibuchdruckerei errichtet hatte; die Tübinget 
Handlung ward durch Factoren verwaltet. Es verdient Mt 
gemerkt zu werden, daß des alten Goita Druderei auch in 
Ludwigeburg einen Schoößling getrieben hatte, In dem dortigen 
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Haufe wohnten die Hauptleute Schiller und von Hoven mit 
ihren Familien zur Miethe, und deren ältefte Söhne, beide Fritz 
genannt, fpielten dem Seher faſt täglih einen neuen Streid); 
Scdiller's Eltern waren mit dem Buchdrucker Cotta auch gejell- 
ichaftlih verbunden, wie wir denn Letzteren als Pathen bei einer 
ad gejtorbenen Tochter des Schiller'ſchen Hauſes verzeichnet 
finden, 

Johann Friedrid; Cotta ward 1764 in Stuttgart geboren, 
war alfo fünf Jahre jünger als Schiller. Seine Neigung 
trieb ihn anfangs zum Militärſtande, fpäter zur Jurisprudenz, 
deren Studium er in Tübingen mit Muszeichnung abjolvirte, 
Nad; einem Aufenthalte in Paris warb er 1785 in die Zahl 
der Hofgerichtsabvocaten zu Tübingen aufgenommen und als 
folder in der Lifte und dem Staatshandbuch weiter geführt 
bis in das Jahr 1912. Auch Schiller hat von Cotta's advoca— 
toriſcher Thätigleit Gebraud; gemacht bei der Negulirung feiner 


mütterlichen Erbſchaft 1802. Erbicaftsregulivungen haben immer . 


ihre geheimen und offenen Dornen; die fehlten auch hier nicht, 
Gotta aber wuhte fo tactvoll die Ehre wie die Änterefjen ſeines 
Elienten zu wahren, daß Schiller ihm damals voll Dank ſchrieb: 
„sc fehe mic) auch hier, wie in allen unfern Verhälmiſſen, 
Ihrer Einſicht und freundſchaftlichen Sorgfalt unendlid ver: 
pflichtet. Wahrlich, ich darf mic, eines Freundes rühmen, wie 
ihn wenige befigen, der meine Angelegenheiten völlig zu den 
feinigen macht und in dejjen Händen ſich Alles, was er über: 
nimmt, zu meinem Beiten wendet.“ 

Diefer mit umfajjender wijjenschajtliher Bildung aus: 
gerüjtete Mann, der durch Umgang mit Tübinger Buchhändlern 
fi) auch einige Kenntniſſe diefes Gejchäftszweiges angeeignet hatte, 
entjchloß ji auf den Antrag feines Vaters in feinem dreiund- 
zwanzigiten Lebensjahre, Buchhändler zu werden, um das ver- 
fallene Tübinger Geihäjt zu übernehmen. Noch exiftirt der 
Brief, in welchem Gotta sich au eine der eriten damaligen 
Autoritäten dieſes Faches, Ph. E. Neih, Inhaber der Weid— 
mannſchen Officin in Leipzig, mit der Anfrage wandte, wie ex 
den Werth) der Handlung und danad) den Kaufſchilling beitinmten 
folle, und mit der Bitte, ſich in schwierigen Fällen an ihm wenden 
zu Dürfen. Am 1. December 1787 trat er in den Beſit der 
väterlichen Handlung, deren äußere Technik er mit unermüdlichen 
Eifer sich anzueignen ſtrebte. Das Geld geiteht er „entlchnt“ 
zu haben, und knappe Tage hat er gehabt. Uber 1789 aſſociirte 
er ſich mit einem andern Juriſten, Dr. Zahn (dev ſpäter die bes 
faunte Vollsmelodie zu Schiller's Neiterlied: „Wohlauf Cameraden* 
eomponirte), md gelangte dadurd in den Beſitz der zu aus: 
gebehnterem Betriebe nöthigen Fonds, und als 1797 ſich Bahn 
von ihm trennte, war bereit3 durch die Verbindung mit Schiller 
der Grumd zur Blüthe und Größe des Verlags gelegt. 

Schiller war Profeffor in Jena. Um feinen durch fchwere 
Krankheit erjchütterten Körper zu jtärfen, um feine Eltern und 
fein heimathlicyes Schwaben wiederzujchen, am dem er ſtets mit 
großer Liche hing, war er mit jeiner Gattin im Sommer 1793 
nad) Heilbronn, von da nad) Ludwigsburg gezogen, und im Februar 
1794 nahm cv noch auf wenige Monate Aufenthalt in Stuttgart. 
Beim Beſuche eines Freundes in Tübingen wird er Cotta’s 
perſönliche Belanntſchaft gemacht haben, der gerade damals den 
wichtigen Schritt vorhatte, fich mit einem Pfarrerstöchterchen aus 
Kilchberg bei Tübingen zu verheirathen, und alfo um jo mehr 
Veranlaſſung hatte, feiner äußeren Griftenz eine jolide Baſis "zu 
geben. Seinem Geſchäftsgrundſahe gemäß, Die beften Autoren 
aufzunchmen, bat er den Dichter des „Don Carlos“ um ein Werk 
für feinen Verlag. Schiller verjprady v8 gern und entnahm auf 
Conto deſſen einen Vorſchuß von zweihundert Neichsthalern von 
ihm: das war die Eröffnung des Geſchäfts. Mit dem Briefe 
Cotta's, welcher bereitwilligit das Erbetene auf Ende April ver- 
heigt, beginnt der vorliegende Briejwechjel. Anfang Mai, wenige 
Tage vor Schiller'3 Heimlehr nad) Thüringen, kam Cotta nad) 
Stuttgart; beide Münner machten einen Ausflug nad) Untertürt- 
heim in's Nedarthal, der jie einander auch gemüthlich jehr nahe 
gebracht zu Haben jcheint. Muf der Rücklehr wird auf Dem 
Kahlenſtein (heute Roſenſtein) zwijchen Stuttgart und Gannftatt, 
einem ber lieblichſten Ansiichtspuntte Schwabens, cine große 
politiiche Zeitung und ein großes ſchönwiſſenſchaftliches Journal 
verabredet; beide jollte Schiller vedigiven. Aus erſterem Plane, 
den übrigens Schiller bald von Nena aus von fid) ablehnte, 
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entſtand 1798 die „Allgemeine Zeitung“, das nod) heute rũhmlichſt 
belanute Weltbfatt „Die Augsburger Allgemeine“, aus lehterem 
gingen die Schiller'ichen „Horen“ hervor, eine in Monatsheften 
ericheinende Beitichrift, die in drei Kahrgängen (1795 bis 1797) 
erjchien und das Band zwijchen Schiller und Goethe an-, das 
zwiſchen Schiller und Cotta feſterknüpfte. Es kann hier nicht 
meine Abſicht ſein, das Schickſal dieſer und anderer Unternehmungen 
des Schiller'ſchen Genius und des Cotta'ſchen Verlags zu er— 
zählen; id; möchte nur den Verkehr der beiden Männer in 
harakteriftiichen Zügen ſchildern. Wenn die zahlreichen, vein 
geſchaftlichen Billets, welche über Papier, Drud, Vertheilung des 
Manuferipts auf Die einzelnen Hefte, Kupfer, Buchbinderei ıc. 
zwiſchen Jena und Tübingen die Verhandlungen hin: und her 
trugen, auch zu nichts Anderem nüß wären (fie find es aber), 
jo würden jie jchon werthvoll fein, weil fie Schiller's are 
Gefchäftspraris und Cotta's unermüdliche Bereitwilligkeit zeigen. 
In der That, nie fagt Cotta zu Schillers Wünſchen Nein, über 
feine Caſſe und über jeinen guten Willen gebietet er unumfchränft. 
Auch als von Jahr zur Jahr die Abbejtellungen der „Horen“ 
ſich mehren, fommt fein Laut der Klage über Cotta's Lippen; 
ſtets ſtellt er es in Schiller's Belieben, wie fange das Unter: 
nehmen noch ſoll fortgefet werden. Freilich, Schiller verzichtet 
aud) ebenſo cdelmüthig von Jahr zu Jahr auf einen größeren 
Theil des Nedactionsgehaltes, wie des Honorars für die ges 
lieferten Beiträge, und er hielt Cotta jchon während des all- 
möhlihen Hinfdnvindens der „Horen“ durch die Mufenalnanadye 
ſchadlos, poetiſche Kalender, von denen der berühmtejte, der 
„Aentenalmanach auf 1797*, von September bis Januar drei 
Auflagen erlebte. 

Die anfängliche Gefchäjtsverbindung ward zur Freundſchaft 
und dieſelbe genährt durch die jährlichen Beſuche Cotta's, bald 
mit, kald ohne Gattin, im Schiller'ſchen. Haufe. Jahr für Jahr 
erichien um Himmelfahrt, „pünktlich, wie eine wohlberedinete 
Sonnenfinſterniß“, mit einer Geldfage um den Leib Gotta und 
glich, die Rechnung aus, blieb einen oder zwei Tage bei Schiller 
und jchied nie, ohne ſich für das viele Unangenehme jeines Buch— 
händlerlebens (dahin vechnete er vor Allem die Nachdrucker und 
die neidijchen Collegen) durch Schiller's Freundſchaft voll entjcdyädigt 
zu fühlen. So war er auch im Mai 1798 bei Schiller in defjen 
hochgelegenem Gartenhanfe am Leutrabache in Jena (dem Grund» 
jtü der heutigen, Sternwarte) gewefen, aber ein nächtliches Ges 
twitter nahm ihm auf feiner Heimfahrt alle Ruhe. Noch von 
der Station Feuchtwangen ſchrieb er an Schiller: „Schägbariter 
Freund! Die dankbariten Geſinnungen jür die vielen Beweiſe 
der Freundſchaft und Liebe, weldie Sie mir während meines 
Hujenthaltes in Nena wieder gaben, begleiten mic) auf meiner 
Reiſe, und wenn jie durch etwas unterbrochen werden konnten, 
jo war es die ſorglichſte Unruhe wegen Ihrer Gartenwohnumng, 
die das am Himmelfahrtsabend noch jtattgehabte Ungewitter bei 
mir erzeugte — id) konnte feinen Augenblick Schlafen, als ich mir 
Ihre ifolirte und hochgelegene Wohnung und Sie und Ihre 
ſchätzbare Familie dem näciten Blitz ausgejeht dachte; mein erſter 
freier Augenblick war alfo einem Briefe an Ihren Herrn Schwager 
Molzogen gewidmet, im dem ich ihm bat, einen Blißableiter auf 
Ihre Wohnung zu errichten, von dem Sie mir die Koften zu 
tragen erlauben werden, da ich diefes Inſtrument gern als ein 
kleines Zeichen meiner ewigen Dankbarkeit für Ihre Sicherheit 
errichten möchte. Möchte ich doch einen phyſiſchen Blib jvon 
Ihnen und den Ihrigen dadurch ableiten, da Sie jo viele 
moralijche der Unruhe und Sorge von mir ableiteten. Machen 
Sie doch, daß es recht bald geſchieht.“ 

Daß zu dieſer Intimität des berühmten Autors mit dem 
Tübinger Buchhändler andere Verleger ſcheel jahen, namentlich) 
die, welche ein Älteres Anrecht an Schiller zu haben glaubten, 
könnte nicht ausbleiben; befonders war der Leipziger Buchhändler 
Göſchen, der allerdings in bedrängten Seiten Schiller's Verleger 
und Fremd und oft Helfer in der Noth geweſen war, wicht 
Meiſter jeiner Gefühle, und in der Jubilatemeſſe 1795 lam es 
zwiſchen ihm und Gotta zu hejtigen Scenen. 

Für die Nobleſſe des Verkehrs zwiihen Schiller und Cotta 
folgendes Beiſpiel. Nach dem fchünen Erfolge, den „Wallenſtein“, 
„Maria Stuart“ ımd die „Jumgfran von Orleans” fir Schiller's 
Ruhm und fir Cotta's und Schiller's Caſſe gehabt, alaubte der 
Dichter den Preis für jedes folgende große Originaljtüd ein für alle 





ZZ —, —— — 


—— 























Nach der Natır au) 








—* 


N Henn 1 m! 


LIEERBIEN N 





Bin 


KARL LHRTTTEN 
Mi || hr 
| 


don Knut Efwalt. 











— o 


Mal auf dreihundert Ducaten (eiven tanfend Thaler) feitjegen zu 
dürfen. „Sch begebe mic, aber dadurch zugleich jedes Anſpruches 
an einen weiteren Gewinn, der Abjag mag jo groß fein, als er 
will, und der Auflagen jo viele, als während drei Jahren davon 
erfolgen lönnen; und reſervire mir nichts als meine Nechte auf 
die Fünftige Sammlung meiner Theaterjchrijten. Ich führe Ahnen 
nicht an, daß andere Schriftjteller, denen ich nicht glaube, weichen 
zu müſſen, ebenjo vorteilhafte Kontracte geſchloſſen; oder daß 
andere Verleger mir dergleidyen Erbietungen getban. Dies find 
feine Argumente, die zwijchen Ihnen amd mir gelten. Auch weil 
id) aus Erfahrung, wie bereitwillig Sie find, mid) an dem 
Gewinne bei meinen Schriften Antheil nehmen zu lafjen, aber 
hier fommt es darauf an, dab ich mir von meinem jchrift: 
jtellerifchen Fleiße einen beſtimmten Ctat gründe, daß ich weiß, 
woran id) bin, und mich aller mercantiliſchen Rückſichten, die mir 
bei meinen Arbeiten jtörend find, einmal für allemal entſchlage.“ 

„Mit dem größten Vergnügen,“ antwortete Cotta, „willige 
ic) in Ihren Vorſchlag vom 13. h., dreihundert Ducaten für 
jedes neue, große Driginal, wie ‚Maria‘ oder die ‚Jungfrau 
von Orleans‘ zu bezahlen, und es wiirde mic) betrüben, wenn 
Sie von mir nicht überzeugt wären, daß durch den Erfolg des 
Abſatzes ein gleiches Reſultat hevausgelommen wäre, — Ich 
ſchmeichle mir, Sie kennen mid jo weit und die Zukunft wird 
für’ Vergangene die Wahrheit hiervon belegen; inzwiſchen ſehe 
id) wohl ein, daß eine fejt ausgemachte Summe etwas Ins 
genehmeres iſt. Wir wären aljo ganz im Neinen; was ich nod) 
ſonſt thun kann, wird dem unerachtet nach Möglichkeit geſchehen. 
Hätten wir nur zwei Feinde vom Leibe! — die ſchlechten Buch— 
händler und die Nachdrucker.“ Das nächſte Werk, welches dieſer 
nenen Abmachung zu unterwerjen war, iſt 1803 „Die Braut 
von Meſſina“. „Ic Habe mir mit diefem Werle eine vertenfelte 
Mühe gegeben,“ jchreibt Schiller. „Da ed um einige Bogen 
Heiner ijt, al$ die ‚Maria Stuart“ und alfo um etwas wohlfeiler 
verkauft werden muß, jo laſſe ich fünfzig Ducaten von unferem 
neuen Contracte nad.“ Und Cotta: „Mit innigem Dante er: 
fenne ich Ihre Generofität in Hinsicht des angebotenen Nachlaſſes 
von fünzig Ducaten, allein ich würde unedel handeln, wenn ic) 
davon Gebrauch machen wollte“ Und dabei blieb es. 

Die Verbindung mit Schiller hatte für den Cotta'ſchen 
Verlag nod) eine andere fegensreihe Folge: Schiller zog Goethe 
nah ſich. Schon mährend feiner Mitarbeit an deu „Horen“ 
mußte Cotta auf Sciller'3 Rath Goethen, „diefen Mann, wie er 
in Jahrhunderten kaum einmal lebt“, durch befondere Muniſicenz 
an diefes Journalunternehmen ſeſſeln. Im Jahre 1797 logirte 
Goethe auf feiner Reiſe in die Schweiz bei Cotta und ſchrieb 
nad diefem kurzen Zuſammenleben au Schiller: „Se mehr id) 
Cotta fennen ferne, deito bejjer gefüllt er mir. Für einen Mann 
von ſtrebender Denfart uud unternehmender Handelsweiſe hat er 
jo viel Maßiges, Sanftes und Geſaßtes, jo viel Klarheit und 
Beharrlichteit, daß er mir eine feltene Erſcheinung it." Unter 
Schiller's vermittelnder Thätigkeit fam denn auc bald ein 
Verlagsverhäftnig zwijchen Beiden zu Stande. Eine Zeitichrift, 
welche in populärer Weife über Kunſtgegenſtände handeln follte, 
die „Propyläen“, erfchien bei Cotta, aber nicht mit Glück; kaum 
vierhundertfünfzig Abonnenten fanden ſich, und im uni 1799 
mußte Cotta dem Freunde melden, er habe bereits zweitaufend- 
fünfhundert Gulden Schaden gemacht — „es iſt mir eine äußerſt 
unangenehme Gejcdichte, wegen der ich aber feinen Entichluß 
faſſen, Sondern dieſen ganz Goethen überlaffen will.“ Dabei 
hatte Cotta vor Goethe jtets einen gewiſſen heiligen Nejpeet; er 
fühlte, dal; Goethe befonders vorjichtig und rückſichtsvoll behandelt 
fein wollte, und fand an Schiller einen ftets bereiten Mittelsmann. 
Es ift interejfant zu jehen, wie Schiller an Gotta, wo es ihm 
nöthig Scheint, das Gewagte einer Speculation mit Goethe' ſchen 
Werten (jo mit Ser Ausgabe von „Gellini”, mit „Windelmant 
und fein Kahrhundert* 2c.) unumwunden ausſpricht, aber doch 
ſtets zu dem Reſultate kommt, Cotta dürfe um feinen Preis den 
Verlag Goethe'ſcher Werke aus den Händen fafjen, und ihn immer 
wieder und wieder auf ein Werk vertröjtet, als auf eine Gold— 
grube — den „Fauſt“, von weldem damals evit der erite Theil 
in fragmentariſcher Geſtalt veröffentlicht worden war. „Ich 
fürchte, Goethe läht feinen Fauſt‘, an dem ſchon fo viel ge: 
macht ift, ganz liegen, wenn er nicht von außen und durch ans 
lodende Offerten veranlaßt wird, ſich nod einmal an diefe große 
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Arbeit zu machen und ſie zu vollenden. Der ‚Kauft‘ wird, wie 
er mir jagte, wenn er vollendet ift, zwei beträchtlidye Bände, über 
zwei Alphabete* betragen. Er rechnet freilich auf einen großen 
Profit, weil ev weiß, daß man in Deutjchland auf Diejes Werk 
jehr geipmmt iſt. Sie können ihm, das bin ich überzeugt, durch 
glänzende Anerbietungen. dahin bringen, dieſes Wert in Diefem 
Eonmer auszuarbeiten. Beredynen Sie ſich nun mit ſich ſelbſt, wie 
viel Sie glauben an fo eine Unternehmung wagen zu können, umd 
ſchreiben alsdann an ihn. Gr fordert nicht gern und läßt jich lieber 
Borjchläge thun, auch aecordirt er lieber in's Ganze, als bogemweis.“ 

Gotta offerirte, mie er bald darauf Schiller mittheilte, vier— 
taufend Gulden (civca zweitaufendvierhundert Thaler) als Grund— 
honorar, mit dem Zuſatze, daß er über die Größe des Ganzen 
nicht urtheilen Töne und daß er ſich ſchmeichele, Goethe Fenne 
ihn von der Seite, daß, wenn der Erfolg der Erwartung ents 
jpräche, er jene Summe blos als erſtes Anerbieten anjchen und 
jich für verbunden halten werde, nad) der günftigen Aufnahme 
feine weitere Schuld abzutragen, 

Zum „Fauſt“ kam es indefien damals noch nicht; erſt nad) 
Schiller's Tode erſchien im achten Bande dev ſammtlichen Werte, 
für weldye Cotta 1807 zchntaufend Thaler gezahlt hatte, der 
„Fauſt“ in erneuter und eviweiterter, wenn aud) noch nicht im 
vollendeter Geſtalt, aber der definitive Anſchluß Goethes an 
Cotta's Verlag war doch der Erfolg von Schiller's Bemühungen, 
und diefes Verhältnih ward aud) durch Schiller's 1805 erfolgten 
Tod nicht unterbrodyen, jondern dauerte bis zu Goethe's Ende. 
Freilich, Schwer war wohl unter Umſtänden mit dem alten Heren 
anszulommen, feit Schiller’3 milde VBermittelung fehlte. Aber mit 
Cotta's wachſender focialer und politifher Bedeutung wuchs auch 
fein Selbjtbewußtjein felbft einem Manne wie Goethe gegenüber. 

Geduld und Nachſicht bedarf der Verleger im Verfehr mit den 
Autoren, und nicht am wenigiten mit ihren Verſprechungen. Auch 
gegen Schiller hatte Cotta reichlich Gelegenheit gehabt, die Nachſicht 
zu üben, um die Goethe ihn fpäter einmal bat mit der Berficherung, 
dal; die Verſprechen der Autoren, ſowie die Schwüre der Liebhaber 
von den Göttern jelbft mit einiger Leichtigkeit behandelt würden. 
Was Cotta aber nicht vertragen konnte, war Miftrauen, und ſolches 
zeigte ihm Goethe im Kahre 1828, ald er in feinem Namen und 
denjenigen der Schiller'ſchen Familie feinen Briefwechfel mit Schiller 
zur Herausgabe für den Verlag Cotta's bearbeitet hatte und ſich 
tweigerte, das Manufeript ausjuliefern, bevor bie für ihn und bie 
Schiller'ſchen Erben ausbedungenen je viertaufend Thaler ange: 
wiejen wären, Da ſchrieb ihm Gotta in edlem Horn: „Wenn 
ein ſolches Mißtrauen nicht einem fremden unbekannten Verleger 
gezeigt wird, fondern einem Manne, dev mehr als dreißig Jahre 
in Verbindung steht und der nie nur einen Tag feine Geld: 
Obliegenheiten unerfüllt ließ, wie unerwartet muß dieſem ein 
jolcyes Mißtrauen erſcheinen! — Ob der Mann, der bei bisherigen 
mehr als 160,000 Fl. betragenden Zahlungen (am Goethe) nie 
im geringiten Rückſtand blieb, der jtets einen offenen Credit vers 
jügte und erhielt, jo ängſtlich zu behandeln war, will ich mar 
berühren, weil der Menich, wenn er ſich durch ein Ereiguiß tie] 
ergriffen und unglücklich fühlt, ſich am feinen inneren Nichter 
wendet, ſich jvagend und prüfend: womit haft Dur dies verdient?“ 
Goethe's Antivort ift nicht erhalten, ſicher aber iſt, daß der fragliche 
Briefwechiel bei Cotta erſchien amd feitdem die einunddreißigſte 
Auflage erlebt hat. 

Gotta jtarb am 29. December 1832 als Freiherr Cotta 
von Cottendori, nachdem er den alten Adel feiner Familie, wieder 
angenommen batte. Die voritchende Stigge beanſprucht micht im 
Entjernteiten, der Bedeutung des Mannes, noch dem Inhalte des 
vorliegenden Buches gerecht getvorden zu fein, Dazu hätte eins 
gegangen werden mühjen — und zu dem allen bringt unſer Bud) 
höchſt werthvolles Material — auf fein Verhältniß zu Schiller's 
Erben und ihren Beitgenoffen, auf feine weitverzweigten literariſchen 
Verbindungen, auf die Tendenzen und Schidjale feiner politiichen 
Journale, auf feine eigenen pohtifchen Schickſale und fein thätiges 
Auftreten im alten Württemberg, im revolutionären Paris, anf 
dem Wiener Congreh, in der neuen württembergifchen Kammer; 
wahrlich, eine Weite des Wirfungsfreifes, die Heine das Recht 
gab, auf Gotta dns Wort aus dem Egmont anzınvenden: „Das 
war ein Mann; der hatte feine Hand über die ganze Welt.“ 

8-4 

* Die Bogen wurden, ftatt mit Zahlen, mit Buchſtaben mumerirt. 








Unabjehbar breitete fich die Fläche aus, die der Herbſt in 
feine fjahlgelben und braunen Farben kleidete. Das tiejite 
Schweigen herrſchte vingsum; nur das Raſcheln der Stoppeli, 
das ferne Rauſchen des Pruth war hörbar; rückwärts ſloß die 
Stadt auf dem Berge in pittoresfe weiße Linien zuſammen, von 
Auppeln und Thürnhen überragt, die jarbenbunt und glitzernd 
in der Sonne ſchimmerten und glänzten. Hier und da erhob 
fi) eine halb in den Boden gefunfene, ſchornſteinloſe Hütte mit 
hochgiebeligem, zerzauften Strohdad)e, aus der tifchplatten Ebene, 
ein mageres Roß Inusperte die Stoppeln ab; cin zerlumpter 
Bauer mit fpiper Lanımfellmüße tricb eine Heerde Hammel vor 
ſich her. Alles Hatte ein afiatisches Gepräge. Die Steppe ijt 
einfürmig und dem Leben, weldyes fid} auf ihr entfaltet, prägt 
fie die gleiche Einförmigfeit auf; wie dieje Steppe bei Czernowih, 
fo ijt jene bei Samarfand oder Taſchkend. Auch dort erhebt ſich 
da und dort cine verjallene, jtrohgededte Hütte aus dem Boden, 
ein mageres Roß nuspert an den dürren Stoppeln; ein zer: 
lumpter Hirt mit ſpiher Lammſellmütze treibt cine Heerde 
Sammel vor ſich her, und fern im Hintergrumde hebt ſich in 
weißen Linien, von jarbenbunten und gligernden Kuppeln und 
Spißen überragt, die Stadt vom tieiblanen Himmel ab. 

Nach einer Stunde etwa zeigten ſich neue Öejtalten; bärtige 
Männer mit Ningelloden, in langen, fchwarzjeidenen Kaftans, 
die weißbeftrumpften Füße in flachen Schuhen ftedend, das 
Haupt mit einer ſpihen hohen Sammtmüge, die ein ſchmaler 
Wulſt ftruppigen braunen Fell! umbränte, bededt, fchritten 
finnend den Feldrain entlang. Zwei Reihen Hütten, ebenjo 
elend und verwwahrloft wie jene, die vereinzelt aus dev Steppe 
fih erhoben, traten dicht an die Strafe — id fuhr in 
Sadagöra ein. 

Diefer überaus armfelige und verwahrlofte Theil des Ortes, 
den der aus Czernowitz Kommende zuerſt betritt, iſt das 
„Ehrijtenviertel" von Sadagöra;. es zicht ſich fait cine Halbe 
Stunde längs der Strafe hin. Dann tauchen etwas ftattlidyere 
Häuschen auf; eine Gruppe netter Villen mit hohen Fenjtern, 
durch deren Sceiben grüne Jalouſien und weiße Borhänge 
ſchimmern oder vor welche „Marquiſen“ gejpannt find, ift malerijch 
zwiſchen Baumgruppen gejtreut; ein caftellartiger mauriſcher 
Bau, don achteckigen rothen Thürmen flanlirt, erhebt ſich mitten 
unter ihnen, und ein weiter Park dehnt ſich im Hintergrunde 
aus. Dieſer Anlage gegenüber liegt das Gewirr der Gäßchen 
und Gaſſen des „Fudenviertels" von Sadagöra. Der Wagen 
hielt vor der Pforte des weißen Stafetenzaunes, der die Villen: 
anlage ihrer ganzen Ausdehnung nad umgiebt. Sch trat in den 
Hof der Reſidenz des Rabbi von Sadagöra. 

In feinem weiten Raume befanden fich in diefem Augen: 
blidde etwa zweihundert Juden, die leife fprechend auf: und ab: 
gingen, in Gruppen zufanmenftanden oder auf Treppen, Prell: 
jteinen und Bänken jahen. Seiner würdigte mid) eines Blickes. 
Kurz entſchloſſen, ging id) auf die erjtbefte Thür zu und ergriff 
die Mlinfe. Doch raſch trat einer von den auf den Bänfen 
jigenden Juden am mic heran, und Leicht die Mütze lüpfend 
flüüfterte er mie mit unterrwürfigemißtrauischer Miene in dem 
volnisch-jüdischen Dinlekte die Frage zu: „Wus will der Herr? 
Ed bitt'!" 

Da id) wußte, wie ſchwierig cs jei, zum Rabbi zu gelangen, 
hatte ic mir vorgenommen, jein Perjonal cinzuſchüchtern und 
mir den Einlaß zu ertroßen. Ich schrie aljo den Höflichen 
Frager barſch an: „Zum Rabbi! Sit hier der Eingang?" 

Er fuhr erſchreckt zufammen, blinzelte mid argwöhniſch an 
und antwortete mit größter Devotion in Miene und Haltung: 
„Dus iS niſcht du; dus iS dort." Gr führte mid) um die Ecke 
des Haufe, in das einzutreten ich verjucht hatte, zu einer Heinen 
Hinterpforte. Ich trat in eine enge, ſchmußtriefende, dumpfe, 
von abſcheulichen Gerüchen erfüllte Stube. Ein rohgezimmerter 
Tiſch stand an dem Durch Schmutztruſten acblendeten Fenſter. 
Ein ſchmutziges grobes Leinwandſtück bederte ihm nur halb; cine 
halbleere Branntweinflafhe und eine Scyüjjel mit Fleiſchbrocken 
jtanden darauf, Zwei Juden langten mit bloßen Fingern haftig 
in dieſelbe hinein; fie unterbrachen ihre appetitliche Mahlzeit, als fie 
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meiner anſichtig wurden, nud traten auf mich zu. Ein Duhend 
anderer war raſch durch die Thür getreten, und im compactem 
Klumpen gegen mich vordrängend, nöthigten ſie mich, Schritt 
um Schritt zum Fenſter zurückzuweichen. Aller Augen ruhten 
forichend auf mir. Eudlid frug Jener, der mid) in die Stube 
geführt, wieder: „Wus will der Herr?“ 

„zum Rabbi. Ich hab's End) ja ſchon gejagt." 

Dus geiht mischt.” 

„Warum geht es nicht?” 

„Er fchluft igt.” 

„So werde id) warten, bis er erwacht,“ 

„Dann bietet er.” 

„Er ſoll ſpäter beten.“ 

Dus geiht niſcht.“ 

„Es muß gehen. Haltet mic nicht länger auf und führt 
zum Rabbit“ ſchrie ich. 

„Wer is der Herr?“ 

„Bier iſt meine Karte; geben Sie fie dem Rabbi und 
fagen Sie ih, daß ic) ihm durchaus fchen muf !" 

Drei Juden traten zum Fenfter und bemühten ſich, Die 
Starte zu entzijjern. Es gelang ihnen nach einigen Minuten, die 
erſten zwei Buchſtaben zu enträthiehn. 

„She fünnt ja nicht leſen — gebt die arte dem Nabbi!“ 

„Er lenn and) mischt datſchiſch feinen.“ 

„So gebt die Harte Her (ih riß fie ihnen aus den Händen) 
und meldet mid) mündlich an!” 

Sie fahen einander jvagend an. Ich ſchritt auf cine 
Seitenthäür der Stube zu. 

„Sc gehe unangemeldet hinein. Ahr feid mir viel zu lang— 
weilig.“ 

„Chaswe ſcholem (Gott behüteh!“ rief der Chorus und 
drängte ſich, die Arme abwehrend gegen mich vorſtreckend, 
zwiſchen mich und die Thür. Ich machte Miene, mich durch 
den Hauſen zu Drängen, 

„Ina Schuh," rief mie der Vorderſte beſchwichtigend zur, 
„wird der Herr zum Rabbi hinein derfen.” 

„In einer Stunde erft? Das ijt mir viel zu lange, Ach 
will ihn fofort ſprechen.“ Ich ftich die zwei mir zumachit 
Stehenden zurlick und drängte vor. 

„Ed bitt', in a halber Schuh —“ 

In einer halben Stunde? Kit mir auch zu fang." 

„rt zwanzig Minüten, in a Vertelfchuh! Nu, cch bitt'!“ 

Ich jah auf die Uhr, 

„Erjt Viertel Bier. Um halb Bier gehe ich zum Rabbi 
hinein.” 

Die Stube wurde leer. Nur der Eine, der mich hinein 
geführt, und noc Einer blieben zurid, 

„Dus id a Stüb vün die Meſchorßim (das ift eine Ge— 
ſindeſtube),“ ertlärte der Erſtere, als er bemerkte, daß ich das 
Schnupftuch vor die Nafe hielt, weil mir der abſcheuliche Ges 
jtauf, der den Raum erfüllte, unerträglich geworden war. „Will 
der Here nit im Garten warten?” fehte ex dann Hinzu. 

Ich nahm den Vorjclag gern an. Wir traten wieder in 
den Hof hinaus; dieſer war jet von einer ungeheuren Menſchen— 
menge erfüllt. Es müſſen ich damals mehr als zweitaufend 
Auden in demjelben befunden haben. Ein großer Theil derfelben 
umdrängte mid) mit jener ungeſtümen und dod) halb fcheuen Neugier, 
mit der die Neger eines centralafrifanijchen Dorfes einem weißen 
Neifenden entgegenzueilen pflegen. Einer meiner beiden Bes 
gleiter ftellte jid) vor mic Hin und vier mit Stentorftinme: 
Aweg! Zürück!“ Die Menge theilte jich und Lich eine ſchmale 
Gaſſe frei, durch die wie dem Garten zuſchritten. Ich fand 
einen ſchönen, wohlgehaltenen, geräumigen Garten, veid an 
ſchattigen Allen, binmenreichen Nabatten, Lauben, Gartens 
hänschen, Teichen und Fontainen, Nachdem ic ihm eine Weile 
betrachtet, fragte mid) einer meiner beiden Begleiter: „Will der 
Herr den Tempel jehen ?* 

Wir durchſchritten wieder unter den gleichen Schwierig: 
feiten wie früher den Hof und erreichten den caitellartigen 
mauriſchen Bar, Ein ſchon geſchnihter und zierlich befchlagener 
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Thürflügel drehte fid) in den Angeln, und ich krat in den Vet: 
faal des Rabbi, 


Diefer Betſaal ift ein hohes, luſtiges, mäßig geräuniges 
Gemach. In der Schulterhöhe find die Wände mit Getäfel aus 
mafjivem Nußbaumholze umtleidet, das reich mit Kränzen, 
Feſtons, Guirlanden und Blatt-Ornamenten, die ſchön in halb— 
erhabener Plaſtik aus dem Holze herausgeſchnitten find, erfüllt iſt. 
Die Fenſter- und Thürpfoſten ſind aus gleichem Materiale in 
ahnlicher Weiſe gearbeitet. Die Sopraparten und Karnieße 
find wohl aus demſelben Holze, aber in abweichendent, gothiſchem 
Stile angeführt, Die freigelaſſenen Wandflächen mit einer 
hübſchen gepreßten Goldtapete belleidet; von der ſchön orng— 
mentirten Decke ſchwebt ein Kryſtallleuchter nieder. Den Parquet— 
boden deckt ein ſchwerer perſiſcher Teppich. Weißlackirte Fauteuils, 
mit reicher Blumenornamentik geziert und mit rother Sammet— 
polſterung verſehen, ein eleganter Bronzetiſch mit Marmorplatte, 
ein Pult aus Olivenholz, auf dem ein ſchön geſchriebenes „Sidur“ 
(Gebetbucdh) in Einband von demſelben Holze liegt, bildet das 
Meublenent des, wie man ficht, mit aller modernen Eleganz 
ausgeſtatteten Gemaches. Der Eingangsthür gegenüber befindet 
fich, im die Wand gefügt, dad Sanctuarium, Die „Bundeslade“, 
die in biendendem Juwelenglanze jchimmert. 


Der Vorhang diefer Bundeslade hat unschäßbaren materiellen 
Werth. Die Grundfläche ift aus rothem Sammet gebildet; auf 
diefe find in Goldfüden die Gejehestafeln, über dem fiebenarmigen 
Leuchter von zwei beraldifchen Löwen gehalten und von einer 
Königskrone überfchwebt, gejtidt. MWeinblattgetwinde, mit vollen 
großen Trauben untermiſcht, bildet die Umvahmung, während 
zierfiche Linien-Ornamente die Zwiſchenräume ausfüllen. In den 
Reif der Krone ift ein mehr als daumnagelgroßer Sapphir ein— 
gejeht und ein gleich großer Stein derfelben Art deckt den 
oberen Fugenmwinkel der beiden Gefepestafeln. Der evitere iſt 
vieredig, der letztere oval gejchnitten, Ein noch größerer trauben— 
fürmiger Smaragd deckt den unteren Fugenwinkel der beiden 
Tafeln, Die Contourlinien bderjelben, fowie die ZJahlbuchſtaben 
der zehn Gebote find mit Heinen Brillanten beſetzt, der Reif der 
Nrone, rechts und lints des großen Sapphirs, mit etwas kleineren, 
aber noch immer recht gewwichtigen Emaragden und Nubinen in 
wechjelrder Folge. Die Zinfenreifen der Krone jehen ſich aus 
dichtgereihten adtedigen Rubinen und großen orientalischen Perlen 
zufammen, und die Binfenfchliehe bildet ein großer, tropfenförmiger, 
etwas wolfiger Smaragd. Die Köpfe, die Mähnen, die Tagen 
und Scweiß-Enden der Löwen find gleichjalls reich mit Edel: 
jteinen bejeßt, die mit vielem Gefchie zur Hebung und Markirung 
der Zeichnung verivendet wurden, Den Mittelpunkt der Mittels 
ornamentif, die verfchwenderiich mit Nubinen und Perlen aus- 
geitattet iſt, bildet ein taubeneigroßer, tropfenförniger Sapphir, 
den ein leichter Wolfenjtreif trübt und dem zwei noch größere 
ihön geformte Perlen rechts umd linfs zur Seite gelegt find. Der 
fiebenarmige Leuchter hat gar feinen Juwelenſchmuck. Das 
Weinblattgewinde ift dicht mit Kleinen Smaragden beſeht, und bie 
Tranben, die natürliche Größe haben, sind aus Perlen gebildet, 
die im lückenlos aneinander geitellten, gegen die Spigen ab» 
aeituften Größenreihen gruppirt find. Den Vorhang krönt eine 
ſchmale Draperie, gleichfalls aus rothem Sammer. Die Mitte 
derjelben nimmt der juwelenbeſetzte öſterreichiſche Reichsadler 
ein, mit einem Sapphir, der an Größe vermuthlich nur dem 
größten, den der Graf Kader Branicki in Paris beſißt, nach— 
ſteht, auf der Bruft und einem Meineren in der Kroöne. Die 
Weinblatt- und Traubenumrahmung des Vorhanges it auf dieſer 
Draperie wiederholt. Der Effect diejes Vorhanges läht ſich 
nicht Schildern; das Auge wird von dem Glanze geblendet, und 
man ſchwindelt förmlich, wenn man es verfucht, ſich die Ziffer 
zu vergegenmwärtigen, welche den Werth diejer Juwelen ans 
nähernd ausdrücen könnte. Nachdem ich diefen Vorhang bes 
wundert hatte, forderten mid) meine beiden Begleiter auf, den 
allgemeinen Betſal zu beiichtigen, der durd) eine Thür mit dem 
des Nabbi verbunden it. 
werthes; cine Neihe Heiner Fenjter mit mattgejchlifienen Scheiben 
über der Thür, welche die beiden Säle verbindet, erleichtern Dem 
Rabbi die Gebete hören und ihren folgen zu können, ohne von 
der Gemeinde gejehen zu werden. 


In den Saal des Rabbi zurüdgefehrt, ſand ich einen Juden | 
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meiner wartend. Er made einen tiefen Bückling und meldete, 
daß der Nabbi um meine Starte erſuchen laſſe. 

„Er lann ja nicht leſen,“ bemerkte ic) ihm, als ic) ſie ihm 
einhändiate. 

„Ober die Stinderleben, die fünnens, * 

In wenigen Minuten erſchien diejer Bote wieder mit der 
re daß der Nabbi „ich freuen werde, den Herrn zu 
ſehen.“ 

Das Gedränge im Hoſe hatte mittlerweile noch zugenommen; 
es war ein unabjehbares Gewimmel. An Laternenpfählen, auf 
| den Staleten, auf Prelliteinen, auf Dachrinnen hingen umd 

jtanden bärtige Männer, ſonſt jo ernjtblidend, und Heine Jungen 
mit altflugen blaſſen Gefichtern; fie ſahen mit ficberifcher Neu: 
giev nady mir. Der Anprall der Menge nöthigte mich, mich in 
den Betfaal zurüchzuflüchten. Der Zuruf meiner Führer blieb 
diesmal ohne Erfolg; die Menfchenmafle ſchien undurchdringlic 
zu jein; ich fah mic) in dem Tempel des Rabbi von Sadagöra 
don den frommen Pilgern, die zu ihm gewallfahrtet fanıen, förmlich 
belagert. Tod es rücke bald Entſatz heran; eine Schaar 
„Meſchorßim“ (Knechte) unter Führung einiger ‚„Gaboim“ (Haus: 
beamte des Nabbi) brachen ſich mit robuſten Fäujten Bahn durd) 
das Gedränge, nahmen mic) in ihre Mitte, und fämpfend, jtoßend, 
ſcheltend brachten fie mich langfam, Schritt um Schritt, durch 
diefe Menſchenfluth. An der Thür, durch die ich zuerſt ein— 
treten wollte, jtanden zwei Gaboim; fie riſſen die Flügel auf 
und ſchloſſen fie hinter mir. ch befand mich in dem mit eins 
jacher Eleganz möblirten Vorzimmer. Eine Minute jpäter ſtand 
ih vor dem Rabbi von Sadagéra, dem fait abgöttiſch ver: 
chrten Oberhoupte der jüdischen Chaſſidim-Secte, den jrommer 
Glaube und veligiöfer Wahn Hunderttaufender feiner Glaubens: 
genofjen mit der Glorie überirdiicher Heiligkeit und Wundermacht 
umgiebt, ihm zum Rachlommen David's und zum Oberhaupte der 
Famitie macht, weldyer dev Mefjins entſiammen joll — id) ftand vor 
dem „Zadit“ und „Bal-Schem“, dem „Gerechten“ und den „Herr 
Gottes” 

Nicht fern von der Stelle, auf der ich dem gegenwärtigen 
Oberhaupte des „neuen Eſſaerthums“ oder des „Chafjidismus” 
gegenüberſtand, war dieſe Secte entſtanden. Dort, wo allmählich 
und langſam die Steppe dem Gebirge entgegenſchwillt, wo die 
Romautik der Gebirgswelt mit der Melancholie der Steppe zu: 
ſammenllingt, ijt dev Geburtsort Diefer neuen Secte, Zu Aus 
gang des jiebenzehnten Jahrhunderts (um 1698) ward in irgend 
einem der armfeligen Dörſchen dieſes armen Landwinkels, an 
den Quellen des Pruth, zwiſchen den beiden Nejtern Kuty und 
Kaſſow ein Judenknabe geboren, den dns Geſchick beſtimmte, auf 
Jahrhunderte hinaus dem Gemüthsleben, der religiöſen Ans 
ſchauung, den focialen Verhältniſſen von Millionen feiner Stammes: 
und Glaubensgenoſſen die verderblichſte Richtung und Geſtaltung 
zu geben. Früh verwaiſt, ohne Erziehung und ohne jenen 
Unterricht aenojjen zu haben, der die Judenfnaben in Polen 
schon frühzeitig mit der Kenntniß der hebräifchen Sprache und 
des Talmud vertraut macht, auf die karge Mildherzigleit der Neben: 
menfchen angewiefen, trieb er ſich ziello8 in den Wäldern feiner 
Heimat herum, da und dort bettelnd, da und Dort durch Heine 
Handlangerdienite fih ein Stüdchen Brod ermwerbend, In 
den armjeligen Hütten der Bauern war er häufig Gaſt. 
Schwärmeriſchen Gemüthes und voll aufgeregter Phantaſie, 
horchte er auf die Spulgeſchichten und Zaubermärchen, die in 
den rauchigen Stuben erzählt wurden. Bei der „Rozumna 
Baba“, der „weiien Fran“, feines Dorfes ftand er in befonders 
großer Gunſt. Er ging mit ihr in den Wald und half ihre Die 
Sträuter juchen, mit welchen fie, unter Herfagung bon Ber 
ſchwörungsformeln, ihre Wundercuren an Menſch und Vieh volls 
zog. Bon ihre lernte er jene empiriſche SGeilfunft, die im der 
Steppe zahlloje hochverehrte Vertreter und Vertreterinnen hat. 
Einer derſelben, ein gewiſſer Potobenko, der in der erſten 
Hälfte unſeres Jahrhunderts in einem Dorje der Ukraine 
„curirte“, hatte eine ausgedehnte und einträglide Praxis, wie 
fich ihrer nur wenige der berühmteiten Jünger Aesculaps zu 
erjreuen haben. Der Judenjunge Jſrael oder, wie man ihm 
hatte in dem Umgange mit 
Baba die heilſame Kunſt bald volllommen inne 
Dos gewährte 








hätichelnd nannte, „Is rulczie“, 
der Nozumma 
und affijtirte ie im ihrem fegensveichen Wirken. 
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ihm den nothdürftigſten Lebensunterhalt, und er gewann Zeit, ſich und Bußübungen, die das rabbiniſche Judenthum feinen Belenuern 


feinen ſchwärmeriſchen Neigungen hinzugeben, 

Einſam durchſtrich er die Wälder Er fprad für ſich 
allerlei tolle Zeug Hin, fang Synagogenlicder, recitirte Gebete, 
md das Echo antwortele ihm aus Höhlen und Klüſten. In 
feiner überreizten Bhantafie glaubte er himmlische Stimmen in 
diefen Echoruſen zu vernehmen. Gr wähnte fi in unmittels 
barem Verkehr mit Gott und mit den Engel, und in gefteigexter 


Elſtaſe hatte er fürmlihe Bijionen, führte myjtijche Neden und Späße und plumpe Nedereien ein, 


glaubte ſich im Beige der Gabe, „in die Zukunft jehen zu 
fönnen“. Die Nusgeburten feiner krankhaften Einbildung er: 
füllten jeine Seele, und mit tiefiter Innigkeit glaubte er an Die 


auferlegt, nicht den Weg zur göttlichen Gnade erbliden, die ja 
ihm, Der ſich nicht Enfteiete, wie er überzeugt war, wie feinem Mit: 
Icbenden fonft, voll zu Theil geworden. „Man muß Gott in 
Sröhlichkeit dienen“, jagte er, und die Gläubigen, die fid) in 
jeinee Schenfe immer zahlreicher zuſammenfanden, verrichteten 
die Andacht unter poſſirlichen Sprüngen, fröhlichem Singen, 
übermüthigent Händeklatſchen und flochten nicht fehlten derbe 
Diefer Andacht maß aber 
Iſrael große Heilskraft bei. Nach feiner Meinung wohnt dem 
Gebet eine myitifche Gewalt inne; er hatte davon eine Vorſtellung 
wie von einer Zauberformel, wie fie in den Märchen, die cr als 


Bahuvorjtellungen, bie fie ihm vorganfelte, * Er trug in ſich Knabe in den Bauernhütten gehört, vorgefommen. Wie ein 


das Bewußtſein, ein auserwählter, gottbegnadeter, feinen Mit 
menschen überlegener Menſch zu fein. 

Bei all’ feiner verzückten Schwärmerei und bei all’ feinem 
verworrenen Gemüthsfeben war Iſrael dod des praftifchen 
Lebensinftinetes jeincd Stammes zu voll, um an dem thatenlofen 





ordentliher Herenmeifter oder Zauberer den Teufel durch Sprud) 
und Bann zu feinem Dienſte zwingen kann, fo. bildete er ſich 
ein, durch fein Gebet Gott zur Erfüllung feiner Wünfche zwingen 
zu fünnen. „Das Gebet,“ lehrte er, „it eine innige, eine eheliche 
Verbindung des Menschen mit Gott,“ Der Kraft feines Gebetes 
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Hinträumen an den Quellen des Pruth für die Dauer Gefallen 
zu finden. Er ging nach Podolien und ward dort Lohnfuhrmant, 
jpäter Pferdehändler und pachtete zufeßt eine Dorfſchenke in 
Miedziboz (Podolien). In dem befhaulicheren Leben dieſes 
jtätigeren Berufes jteigerte ſich feine re'igiöfe Eraltation. Als 
Bunderdoctor hatte er ftarten Zulauf und viel Glüd, und einige 
ufellig eingetroffene Prophezeiungen verlichen ihm auch jtartes 
ee Ehrijten jo gut wie Juden, von weiter Ferne 
vnd alle Stände vertretend, wallfahrteten gläubig zu dem Wunder: 
mann in Miedziboz. Jene hatten die Jeſuiten, dieſe die Kabba— 
Liften für folche Gläubigfeit gehörig präparixt 

Nothwendiger Weife mußte feine Elftafe in ihm eigene 
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religiöfe Anſchauungen bilden. Ohne die Gelehrfamteit zu bes 
figen, welche im vabbinischen Rudenthum die Grundlage und den 
eigentlichiten Inbegriff der Meligiofität bildete, wußte er jid) 
doch bei Gott in höherer Gnade und Gunſt als die gelehrteiten 
Rabbiner und gefelerteiten Talmudiſten. Die Folge hiervon war, 
daß er diefe Grundlage der Neligiofität negirte. Selbft derb und 
einfach, wenn er nicht gerade in Efftafe war, luſtig und auf: 
geräumt, ein Freund von Spähen, konnte ex in den Raſteſungen 
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trauete er alles zu. Judem er jenen, die bei ihm Hülfe juchten, 
die Hand auflegte und eine Gebetformel berfagte, glaubte er 
Gott zur Leiftung diefer Hilfe zwingen zu fünnen. Bon diefer 
feiner Wunderlraft erhielt ex den Beinamen „Bal:Schem*, 
der „Herr Gottes“. 

So ungeheuerlih und gottesfäfterlich diefer Wahnwitz auch 
war, er fand raſch zahlreiche Gläubige. Der Sabateismus hatte 
die polnischen Juden in religiöſe Ervegiheit verſeht und fie mit 
der Erwartung naher meſſianiſcher Erlöſung erfüllt. In folder 
Zeit iſt das Gemüth für die verrüdteften veliyiöfen Ideen voll 
gläubiger Empfänglidkeit Als Iſrael von Miedziboz (1750) 
ſtarb, hinterließ er bereits eine Secte von mehr als zehntauſend 
Mitgliedern. Er jtarb arm; von den reichen Geſchenken, die 
ihm gefpendet wurden, hatte er nichts ſür jich behalten; ev hatte 
alles an die Dürftigen verteilt. Seine Zühne und Schwieger— 
föhne erbten nicht fein Anfchen ; ſie verfchoffen. Ein Man, der 
den „Bal-Schem“ (in der hebräifchen Buchftabenlürzung diefes 
feined Beinamend wurde er auch „Beſcht? genannt) erſt kaurz 
vor deſſen Ableben kennen gelernt hatte, ward fein Nachfolger. 

Diefed nene Oberhaupt der jungen Secte hieß Dob Beer 
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oder mit dem gebräuchlidheren Koſenanten Dob Berifd. Er 
war, als Iſrael ftarb, um zwei Jahre jünger als diefer, über: 
lebte ihn aber um ziweiundzwanzig Sahre. Geſchickt wußte er 
den Ruhm feines Vorgängers, das Anfehen, welches jein Name 
genoß, die verworrenen Glaubensfäte, die er aufgeftellt Hatte, zu 
feinen Gunften auszunützen. Er brachte Syjtem in den Wahn: 
ſinn und erhob den elſtatiſchen Wahnwig des ungebildeten Dorf: 
fchenferd zu einem raffinirt und teufliich Hug ausgeſonnenen 
Organismus, der allmählich die ganze Audenfchaft von den 
Karpathen Bid zum Ural umklammerte und ibm unterwarf. 

Er verlieh vor allem Miedziboz und die Schenke und über: 
fiedelte nach Mizricz in Volhynien. Hier kaufte er ein Haus, 
in welchem er, nur dem engjten Kreis feiner Vertrauten zus 
gänglich, lebte. Nur mit Mühe und nad) mehrtägigem Warten 
fonnten die gläubigen Wallfahrer, die nad) dem veuen Meffa und 
zu dem neuen Propheten ebenjo pilgerten, wie nad und zu dem 
alten, „vor fein Antlig treten”. Er trat ihnen hoheitsvoll und 
milde, imponirend und doch leutſelig entgegen. Seine hohe 
Gejtalt umhüllte ein weißjeidener KRaftan; ein weißes Käppchen 
bedte feinen Scheitel; die Füße ftedten in weißen Bantoffeln, 
Vom Scheitel bis zur Sohle durchaus in die lichte Farbe der 
Unfchuld und Neinheit gekleidet, das dunkle Auge jreundlic und 
doch durchdringend auf den Beſucher gerichtet, nahm er von 
vornherein auch die fleptifcheren feiner Befucher für ſich ein, 
Er lief fie aber nicht zu Worte fommen; halb ſcherzend, halb 
mit prophetifhen Ernſt jorad er von ihren Angelegenheiten. 
Die verborgenten Geheimniffe jchienen vor ihm offen zu liegen ; 
in die tiefften Falten des Herzens, in das innerjte Innere des 
Gemüthes ſchien fein Prophetenauge zu dringen. Und für alle 
die Leiden und Beſchwerniſſe, die man ihm vorbradjte ober 
vorzubringen vermodjte, hatte er heljenden Rath oder zum 
mindejten ein tröjtendes und ſtärlendes Wort und fcherzte den 
bherbften Kummer mit heiterer Rede weg. 

Was die Beſchwörung Gottes durd) Handauflegen und 
Gebet betrifft, jo übte er fie ebenjo wie fein Vorgänger, 
aber nicht fo häufig. Er erflärte dieſe feine Macht für 
einen bejondern Gnadenſchah, den man nicht verſchwenden 
dürfe. Um ihn zu bewegen, daß er durch Die Kraft jeines 
Gebetes drohende Gefahren abwende oder ſchwere Krankheiten 
heile, das heißt Gott zwinge, jene abzuwenden und Diefe zu 
heilen, mußte man ein „Pidion“, das iſt ein reiches Gejchent, 
ihm fpenden. Diefes Pidion ward bald zu einem wohldurch— 
dachten Steuerſyſteme ausgebildet, welches den Südel des 
Propheten conftant fülte. Er erhob das Spenden zu Gunjten 
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feiner Eafje zu einem Fundamentalartifel des Religionsfyftens, 
in welches ev die tollen Phantasien feines Vorgängers brachte. 
Der Mittelpunkt diejes Neligionsiyitens war er jelber; er nahm 
den Titel „Zadil“, das ift der Fromme und Gerechte, an, und 
der Glaube an den Zadik bildete den erjten und vornehmſten 
Grundſatz des neuen Glaubens. Wer fih zu ihm bekannte, 
mußte von der Ueberzeugung durhdrungen fein, daß der Babıt 
der vollfommenfte, ein fündenlofer Menſch, daß er der Stell: 
vertreter und das vollfommene Abbild Gottes auf Erden ſei und 
daß jede feiner Handlungen, auch die geringfügigite, zugleich eine 
That Gottes ſei. Wenn er fi ben Bart fümmt, die Schub: 
riemen bindet, wenn er feinen Tſchibul vaucht, fo iſt das Alles 
ein Ausfluß des göttlichen Weſens. Wer fromm und gottgefälig 
leben will, muß in Allem dem Zadik nachzuleben fuchen; mer 
genau jo die Schuhe ſich ſchnürt, wer genau jo den Tſchibul 
raucht wie er, iſt Gott wohlgefälliger und des ewigen Heils 
gewiſſer als der gelehriejte Talmudiſt und der frömmſte Büßer. 
Dieſe überirdiſche Stellung des Zadik in der irdiſchen Schöpfung 
legt den Belennern feines Glaubens drei Pflichten auf: Die 
Pflicht, zu ihm zu wallfahrten, ihm zu beichten und ihm Geſchenle 
zu jpenden. Wer diefe drei Pflichten erfüllt, ift ein „Chaſſid“, 
ein Frommer. 

Indem Dob Beer jo die urwüchſige Tollheit feines Vor: 
gängers in ein vaffinirtes Syſtem bradıte, vervollitändigte er auch 
den äußeren vitualen Mpparat, den Jener geichafien. Den Grund: 
faß, daß man Gott „in Fröhlichkeit dienen“ folle, behielt er bei. 
Das Springen, Singen, Klatſchen beim Gebete wurde immer 
grotesfer und wilder. Scherz und Lachen bildeten regelmäßig die 
Introduction des Gottesdienjtcd, und zuweilen wurde eine folenne 
Yrügelei in der Synagoge veranftaltet, um die ermatteten Lebens: 
geifter zu beleben. Der Zadit empfahl auch den Genuß des 
Zabafrauhend vor dem Gebete — Samjtag ausgenommen — 
als ein zur würdigen Stimmung anvegendes Mittel. 

Iſrael von Miedziboz war ein betrogener, Berifch von Mizricz 
war ein vaffinirter Betrüger. Um feinem Prophetengeſchäſte 
fichere Grundlagen zu verſchaffen, organiſirte er eine fürmliche 
Kundſchafterpolizei, Die geradezu ‚vollfommen zu nennen war. 
Die Gläubigen, die zu ihm Famen, wurden, wie jchon oben 
erwähnt, erjt nad) Verlauf mehrerer Tage vor ihn gelaſſen. 


Dieſe Frift benuhten feine Vertrauten, um auf jede exdenfliche 


Weife, mit einem Aufgebote auferordentliher Schlauheit und 
Verjchlagenheit die Art ihres Anliegens, ihre Verhälmifſe und 
Wünſche zu erfundfchajten. 

Schluß folgt.) 


Blätter und Blüthen. 


Der nee StatingeNint in Berlin. (Mit Abbildung Seite 452 
und 453.) Seit dem erſten Mai diejes Jahres bietet die jüngjte 
Weltſtadt ein neues, intereflantes Schaujpiel, den jogenannten Stating> 
Rink im „Hofijäger“, wo fid) in den Nadimistagsjtunden und ber 
jonder8 des Mbends die erelufive Gejellichert vergammelt, um im 
Sommer — Schlittſchuh zu laufen, Dieſes eigenthümlidye Vergnügen 
ift eine engliſche Erfindung und verdankt feine Einführung einer 
Gefellihaft, au deren Spige die Herren Eampbell, Gomw und 
Eompagıne ftehen. Die erfte Anregung zu dieſem nenen Sport hat 
wahrjdeinlid der berühmte Meperbeer durch jeinen „Propheten“ ge: 
eben, in dem belanntlich das Ballet auf den Brettern der Bühne Scjlitte 
— läuft, Seitdem hat jedoch der ingeniöſe Gedanle des großen 
Muſilers oder jeined Mitarbeiters Seribe —— Verbeſſerungen er· 
Een Statt Der Bretter erbliden wir hier eine BVahn aus „Batente 
18“, einer Miſchung von Portland-Cement, Marmoritaub und ver» 
ſchiedenen chemiſchen Subftanzen, welche eine glatte, fefte umd zugleich 
elaftiiche Fläche im ilmfange von tanjendfünfhundert Quadratmeter dar⸗ 
ftelt. Die zum Laufen bemupten Schlittiduhe find nad) dem Syſtem 
limpton gearbeitet und beftchen aus einundzwanzig verſchiedenen 
heilen. Die eigentlihe Bewegung wird durd vice Mäder von 
Buchsbaumholz und durch cine höchſt finnreich eingerichtete claſtiſche 
Gunmmifeder bewerlſtelligt, welche dem Leijeften Drude nachgiebt und jede 
beliebige Wendung nad) vorwärts, rüdwärts und zur Seite geftanet. 
Rings um die Bahn, welche zum Theile gededt und gegen den Regen 
geſchutzt ift, zieht ſich eine elegante Baluftrade für die zahlreichen ur 
hauer. Zwei reizende Toilettenzimmer dienen zum Anz und Auskleiden 
ür die mannlichen und weiblichen Befucher bes Stating-Rint, und mehrere 
sierliche Pavillons, welche Herr Hofbaurath Alingenberg errichtet hat, 
enthalten eine ausgezeichnete Eonditorei und das Buffet pie erfriſchende 
Getränfe. Die ganze Aırlage macht, befonders des Abends ber brillanter 
5 und zu ben Klängen der Muſik, einen wirtlich feenhaften 
‚ie der chentalige Leibarzt des Prinzen Albert von England, Sir 
William Hull, verſichert, joll es fein beilered Mittel gegen Wleichiudht, 





Herzklopfen und Nervenleiden aller Art geben, als die Bewegung des 
Stating-Rint. Aus dieſem Grunde findet der neue Sport bejonbers 
zahlreiche Yiebhaber und Theilnehmer unter den höheren Ständen, welche 
zur Förderung des Unternehmens einen eigenen Elnb unter dem Vor⸗ 
nbe des Herzogs von Ratibor gebildet haben. Der Yahresbeitrag der 
Mitglieder beträgt für eine Familie ſechszig, für die einzelne Perſon 
Dreigig Mart. Vorläufig zeigt der Skating» Hink noch einen vorwiegend 
ariftotratiidyen Charafter, obgleich das bürgerliche Element keineswegẽ 
ausgejchlofjen ift. Zu den eifrigſten Freunden und Gönnern beifelben 
zählen der Herzog Wilhelm und der Erbgrofiherzog von Medienburg, bie 
beiden Prinzen HKenß, Bring Hohenzollern und Hapfeld, die Grafen vor 
Hohenan, Maltahn und Einjiedel, Kerr von Prillwig, Gräfin Perpondher, 
Frau d’Urafjoy zc. Ganz bejonders aber intereffirt ſich die biplomatrihe 
Welt für dieſes Vergnügen: mit Yorb Ruſſell wetteifern ber öfterrei 

und franzöfiiche Bondafter, der portugieſiſche, ſchwediſche, bänifche und 
nordamerıaniihe Gejandte in der edlen Kunft, auf glatter Bahn ohne 
Anftoß dahingugleiten. Selbft der türfiiche Geſandte verſchmäht «# nicht, 
troß feiner vielfachen Sorgen hier ein Stündchen mit juinen Collegen 
harmlos zu verleben und die orientaliſche Frage zu — verlaufen. Jeden: 
falls ift der Gtating-Rinf im Vergleiche mit anderen diplomatiſchen 
Spielen eine hochſt unſchuldige und angenehme Unterhaltung, wobei en 
Fehliritt und jeıuft ein Heiner Fall weder für den Stürgenden noch für 
die betreffenden Regierungen jchadtiche Folgen nach fich sicht. Auch für 
junge, boffnungsvoue Strber empfiehlt ſich diefer Sport als eine Bor: 
ſchuie der Geſchmeidigleit und elahtihre Nachgiebiyfeit, weshalb auch der 
Slating · Rint ſich eines zahlreichen Beſuches von angehenden Statt 
männern erfreut. Dagegen hält ſich bie Wörje, welche Doch jonit mit der 
Ariftofratie germ gemeinſame Sache macht, von dem harmloſen Vergmügen 
fern. Auher dem Herrn von Bleichröder und Karl Egelld macht ſich umter 
den Mitgliedern des Prince ⸗ Club kein Bertreter der hohen Finanz und der 
Induſtrie bemerlbar. „en ſagte ein geiftreicher Banquier, „braucht 
ınan cinen Stating-Rint? Die Börje ſelbſt ıft eine Eisbahn, auf der man 


mit der größten Schutuligteit heranf- amd hinunterſallen kann.“ j 
Trop des abſprechenden Lrthert dieſes vorſichtigen Heren genicht 
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) freier Quft, um dem nenen 


‚großen Egemplaren gehörte, 








ejellichaft bejucht. Der Unblick der 


pafjenden Namen „Warm:Eisbahn“ vorjclagen, gewährt in der That ein 
intereflantes Schaujpiel, Die Mehraahl der Skating-Läufer, unter denen 
man befonbers auch viele Dfficiere und junge, reizende Damen fieht, haben 
fi in furzer Zeit eine bewunderungswürdige Geſchidlichteit und Fertigleit 
erworben und bewegen ſich mit vieler Eleganz und Sicherheit auf der 
glatten Fläche. Dazu fommt noch ein gewiſſes ——— Barfim, 
die Gegenwart und Theilnahme unferer Hautevolde und Diplomatie, der 
eigenthümliche Reis, unter grünen Bäumen und duftenden Blumen mitten 
im Sommer Schlittihuh zu laufen, und bie wirklich gejunde Bewegung in 

Sport auch bei und Eingang di ver ſchaffen 
und ben Glating-Rint zu einem Sammelplatz ber guten digen zu 


machen. 

Aus dem Leben der Haken. In ber Umgegend von Sonders> 
jen und insbejondere in ben Wäldern, die jid) am Norbabhange der 
infeite unter der nod) ziemlich erhaltenen Burg Straufberg hin nad) 
ſten erftreden, aber auch in den Didichten, welche jüböftlih von unferer 

Heinen Reſidenz die fteilen Vorberge des Kyffhäuſergebirges hinaufklimmen, 
fommt die eigentliche er nicht jelten vor, und es vergehen wohl 
faum einige Jahre, ver daß eines dieſer höchſt unbändigen und dem 
fonftigen Wildftande jehr gefährlichen Thiere eriegt würde, Das hicfige 
Naturaliencabinet bewahrt einzelne lare von ganz anjehnlicyer Größe, 
die e8 kaum zweifelhaft lafien, dab je der ſtaͤrlſie Hund im Kampfe 
mit dieſen Thieren hätte unterliegen müſſen. Tſqudi erzählt einen Fall, 
in dem fi eine auf dem Rüden liegende Wildlatze jogar gegen drei 
Hunde ſiegreich vertheibigte, und der jüngere Brehm einen anderen, bei 
dem jogar ein Waldhüter im Gothairden Forſte durd den Angriff des 
mwüthenden Thieres getödtet wurde. In den leiten Tagen des April nun 
lüdte e8 hier durch ein feltiames Ungefähr, einer lebendigen und unver» 
ehrten Wildkape nebft mehreren Jungen habhaft zu werben. Sie hatte ſich 
ein gewöhnlich einſam liegendes Jagdhaus auserjehn, um daſelbſt ihr Wochen« 
bett abzuhalten. Züngjt nun, als das Haus einmal benutzt wurde, leitete 
das Miauen der jungen Thiere auf die Spur des Eindringlingg. Man 
öfinete, nachdem man vorjidtig den einzigen Ausweg verftopft hatte, die 
Thür des Nebenraumes, und erblidte nun fofort das alte Thier, das 
wuthſchnaubend und verzweifelnd in dem engen Gemache umher raſte. 
Und doch war auch im diejer gefährlichen Lage die Liebe der Mutter 
noch jo ftart, daß fie auf einen Magenden Laut der Jungen zur Hülfe 
berbeieilte und wieder in den Schlupfwinlel zu ihnen Trod. Ein ine 
zwiichen ſchnell herbeigebrachter Sad wurde mun an die Oeffnung ge 
iten, und im Ddiefem fing ſich die Wildfage, ſobald der biäherige 
erſchiuß vorjichtig entfernt wurde, Much die unter Genift wohl ver« 
edten Jungen wurden dann im den Sad zu der Mutter geftedt, und 
o gelangte ber Behälter mit feinem jeltenen lebenden und wohlbehaltenen 
nhalte in die Reitbahn beim Schlofje. Da die glüdliche Idee auftauchte, 
die feltene Beute einem zoologiſchen Garten zu übergeben, ſo bradıte 
man einen vorn mit ſtartem Eiſendraht verwahrten Kaſten herbei und 
ſchüttete dort vorfichtig den Inhalt des Sades hinein. Aber man hatte 
dennoch leider die Stärke und Wildheit des alten Thieres nicht gehörig 
aeihäpt. Einen Angenblid lang prüfte es mit funlelnden Blicken die neue 
Umgebung. Dann jtürzte es zäh gegen bas Bitter, und wenige Mugen« 
blide gemügten jeiner Kraft, um das Gejängniß zu Öffnen. Die Katze 
war frei, wenigftens in dem weiten Raume der Reitbahn und tobte min 
dort herum, bis zwei Echüffe des Prinzen fie micberftredten. — Diejer 
Ausgang ift um jo mehr zu bellagen, als lebende Wildlahen in z00l0« 
ijchen Gärten meines Wiſſens überhaupt jelten find, namentlich ſolche 
t Zungen, und als das gefangene Thier, deſſen Gewicht von einem 
Kenner auf fünfumdawanzig fund geſchäht wurde, überhaupt zu ben ſehr 
Die blinden Jungen, welche dann noch an 
dem Körper ber tobten Mutter vergeblich die gewohnte Nahrung juchten, 
find inzwijchen, wie ich höre, gleichfalls geftorben. 

Hieran reihe ich eine andere verbürgte Mittgeilung aus dem Leben 
einer zahmen Hauskatze. Diejelbe wurde im Haufe von Verwandten tes 
Berfafjers gehalten und war gewöhnlich jehr janft und zutraulich. Da 
ihr aber wiederholt die Jungen genommen und erträntt worden waren, 
jo hielt fie bald ihre Wochenbetten nur noch an den verborgeniten Orten 
ab und fam mit den Jungen erjt dann zum Vorſchein, wenn biefelben 
nad der mütterlichen Meinung über bie Gefahr des Ertränftwerbens 
hinaus waren. inet Tages aber mußte die vorfichtige Mutter wohl eine 
giftige Speije genofien haben, oder fie war ſonſt gefährlich erkranlt. Kurz, 
als das arme hier den Tod herannahen fühlte, da mochte auch zugleich 
in ihrem Birne dunfel die Beſorgniß aufdämmern, dab die geliebten 
Kleinen an dem abgelegenen und verftedten Orte ſicher verfommen müßten. 
Mit Aufbietung ihrer lehten Kräfte brachte fie jetzt jelbft ihre Jungen, 
eins nad dem andern, ın die Wohnftube des Hauſes herab, bettete ſie 
dort möglicdjit gut und — ftarb kurz darauf, 

Liegt darin nicht eine jeltfame und rührende Hoffnung des Thieres, 
dab fich im diefem einen Falle mwenigftens die unbarmberzıgen Menſchen 
der verlafienen und ohne die miütterliche Sorge verlommenden Kleinen 
mitleidig annehmen würden ? Karl Chop in Sondershaufen. 


Anifer Napoleon des Erjten Dejenner in Frantfurt a. M. 1807, 
us den machgelafienen Aufzeichnungen eines Yeitgenofien.) Der für 
eutichland und befonders für Preußen jo unglüdlicye Friede von Tilſit 

am Niemen war gejchloffen (9. Nun 1807), und Napoleon Tehrte als 
Sieger nad Frankreid und Paris zurüd. In Branfjurt a. M. hatten 
dh die Furſten und Souveraine Deutichlands zahlreich verfammelt, den 
Kaijer, welcher Vormittags antommen wollte, jejtlic zu empfangen und 
im Fürſilich Thurn und Taris’jchen Palais mit einem glänzenden Dejeuner 
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der Stating-Rint eines täglic; ſich fleigeruden Beifalld und wird befonders 
| des Abends zahlreich von der beften ® 
' belebten Bahn, für welche die puriftiichen Gelehrten der „Wespen“ den 


zu btwirthen. König Friedrich von Württemberg hatte die Arrangements 
und Honneurs bei diejem Feſt, welches die jämmtlichen Mitglieder des daum 
vor Jahresfriſt geſtifteten Namane⸗ ihrem hohen Protector geben wollten, 
übernommen und mit koniglicher Verſchwendung ausgeſtattet. Napoleon 
bielt feinen Einzug und ftieg im Nefidenzpalaft des Großherzogs Fürſten 
Primas Carl —— ab. Die Könige von Baiern, Sachſen und Wirttem- 
berg führten ihm in_die prachtvoll decorirten B:mmer, und der König von 
Württemberg zeigte ſich ala geſchidter Feſtordner. Uber Kaifer Napoleon war 
nie ein Freund dieſes Souderains geweſen, weil ihm deffen Eigenthümlichleiten 
nicht gefielen, Das große Dejeuner begann, und König Friedrich leitete 
bie Unorbnungen mit einer Umſicht und Aufmerffamteit, welche Bewunderung 
erregten. Ein Heer von Kammerherren, Höfmarſchällen und untergeordneten 
Hofdienern rannte hin und her, die Epeijen und Getränfe zu präjentiren. 

Natürlich mußte Alles dem Kaiſer, dem gefeierten hohen Gaſte, zuerſt 
offerirt werben; der König felbft näherte fih und bat um bie Annahme. 

ber dieje wurde von dem Allgewaltigen bei jedem Gerichte geweigert. 

Das fiel auf und erregte allgemeine Beftürgung, um jo mehr, als mın 
nach der Hofetiquette Fein einziger ber anweſenden Fürſten etwas an« 
nehmen und genießen durfte Als endlih Alles an ber großen Tafel 
herumgereidyt, Alles vergeblicd dem Kaifer präjentirt worden war, und 
diefer die Annahme nicht allein jeder duftenden Speife, fondern and) eines 
jeden gefüllten Glaſes beharrlich abgelehnt hatte, wagte es bie württem⸗ 
bergiihe Majejtät, dem Kaiſer wiederholt zu nahen und zu fragen, ob 
und womit der kaiſerlichen Majeftät, die doch forben vom meiter, er: 
müdender Reife angelangt fei, aufzuwarten fiche? „Mit Ananas!" cr» 
wiberte raſch und jcharf Napoleon, der mit feinem Adlerblicke gleich die 
Tafel überihaut und gerade den Mangel diejer Frucht wahrgenommen 
hatte. Alsbald befahl der König der Unzahl der anmwejenden Kammer» 
berren die Herbeiſchaffung der befohlenen Mitanas, und es beganı ein un« 
nlaubliches Rennen und Jagen nach diefer Erfriichung, was dem Sailer 
zum Ergöpen diente. Denn es beliebte ihm, den König Friedrich einmal 
in Berlogenheit zu ſehen. . j 

Es trat eine peinliche Vauſe ein. Die Verlegenheit — ſich, 
als die Kammerherren keuchend mit der Hiobepoſt zurückehrten, es ſei 
feine Ananasfrucht zu erlangen, und auch ber Befehl bes Königs, 
Melanie, danadı in allen Gärten und Treibhäufern im Frankfurt zu 
orſchen, ein günftigeres Ergebniß nicht Tiejerte, Die gedrüdte Stimmun 
erreichte ihren —— als Napoleon, nachdem ihm das Mißgeichi 
emeldet war, die Räume des Speiſeſaals ſofort verlieh und feine Reife 
ortjegte, ohne das Geringſte genoffen zu haben. 


„Ein Poet mit Griffel und mit Feder.“ So fat ber alte Holtei 
ben Münftlır genannt, der uns das Lerd angethan hat, die Zahl der 
Todten der „Bartenlaube” wieder um einen, und Awar um einen ber 
Aelteften ihrer Künftlerichaar, zu vermehreit. Es fällt recht ſchwer, daran 
zu glauben, daß der rüftige lebensfrohe Geſelle, der noch im vorigen 
Jahre zu_jeinem Bildniſſe in der „Gartenlaube“ die friihen Worte 
ichrieb: „Die Hauptaufgabe, die ich mir geſtellt, ift die, unſere Zeit in 
ihren frappantejten Situationen und Figuren zu fchijdern, eine Auf 
gabe, die mir wichtig gemug um die ganze Arbeitsfraft, die 
mir noch beicjieden ift, daran zu jegen” — daß der Mann mit_diejer 
Thatkraft todt jeim ſoll. Ein Geiſt und Körper von abgehärteter Feſtig- 
feit, frei von Sorgen, froh redlich erworbenen, ſchönen Beſihes, ein 
Kämpfer mit Se und Feder, den nur ein Herz voll Wohlwollen 
ür jeine Mitmenschen zur ähenden und heilenden Satire hintrieb, ein 
olcher Menſch von noch nicht Iehanubfänigin Jahren joll überlebt worden 
fein don jo Vielen, deren Schritte zum Grabe er theilmehmend gezählt 
—— Bergabichreiten er mit jo rührendem Humor darzuſtellen ver» 
modhte 

Der Herbert König foll tobt fein, der das Leben jo gut ver- 
ftanden hat? Das Schidjal hatte ihn in eine Schule genommen, aus der 
man entweder wohl beitanden herausfommt, oder in der man untergcht. 
Man hat viele Beripiele von beiden Erfolgen. Im feiner Sclbjtbiographie 
ſchwieg er über feine Herkunft und frühefte Vergangenheit; er verrieth 
mit feiner Silbe feinen ehemaligen Zufammenhang mit dem Thespisfarren, 
und doch weiß man, daß ihm noch in jpäteren Sadren, wo dic bildende 
Kunſt ihm ſchon längjt Gelichte und Mutter zugleich geworden war, micht 
felten ein geheimer ds zu ben Brettern hinrig, Die ihm einft viel ver— 
heifjen hatten. Der Dresdener Salzverwaltersiohn hatte früh auf eigenen 
Beinen ftchen lernen müſſen; es war gewiß eim bereits jAver errungenes 
Glüd, ald er mit Dawilon und Emil Bürde in Hamburg auf derjelben 
Bühne auftrat, und daß er mit hervorragendem Zalent zur Menjchen- 
darftellung ausgerüftet war, das beivies er jpäter im Kreife einer freunde 
jo oft, denn im —— en Erzählen und in improviſirier Charakter⸗ 
wiedergabe, beſonders fonuijcher Originale, iſt er nicht oft übertroffen worden. 
Das VBeobachtungs · und Auffaljungsvermögen, das der Mime jo eifrig 
pflegen muß, wenn die Gegenwart wenigftens ihm Stränge fledyten joll, 
hatte offenbar in König's ruhrigem Geiſt bereits eine gute Bildergalerie 
—— als er endlich, den inneren Zwieſpalt löjend, zu dem Gnt> 
Ihluß fam, fortan nur einer Herrichaft zu dienen. Wie treu und wacker 
er aber in bdiejen Dienft geweſen, barüber fonnte er mit vollem Recht ſich 
felbft das Zeugniß fchreiben: „Die Taujende meiner Slizzen, welche die 
mannigfaltigften Seiten des Lebens berühren und in falt aller Herren 
Länder —* find, find mit wenigen Musnalmen Naturſtudien und 
das Ergebniß eines conſequenten Fleißes, mie ic mit einiger 
Genugthuung verzeichnen darf.“ 

ga er hat ars verdient, daß ihm mol ward beim Herannahen des 
Lebensabends. Er hatte, nad) eimem langen und raftlofen Wanderleben, 
I in der Heimath ein eigen Heim gegründet und lieh ſein Gemüth 
röhlid) fein beim Auhlick der Landidaft, im welcher er jelbft früher in 
mancherlci Geſtalt und Scyidjal die Staffage hatte bilden helfen, Jebt 
blicte der „gemachte Mann” ſie an und bevölferte fie mit den Rinder 
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feines Humors, der ihm jo Tange Hug’ und Herz ſriſch und jung erhalten 
hatte. Wan fonnte an Derbert König nicht anders, wie an einen Glüd— 
lichen denken; jchäfernde Bilder drängten ſich bei der Erinnerung an ihr 
vor unferem geiltigen Ange; man wurde jelbit mit froh, wenn man 
des Froben im Schoofe der Aufricdenheit gedachte. Er hat Recht, der 
Freund, der aus Berlin dem Heimgegangenen nachjagt: „In die Wehmuth, 
mit welcher ums die Nachricht von feinem Tode erfüllt, miſcht ſich unab- 
weislich Doch immer wieder das Lächeln bei ber Erinnerung an die zahl: 
lojen AUeußerungen feiner außerorbentlichen humoriftiichen Kraft, deren 
Wirkung wir jo oft empfunden haben, und wir können jeiner nicht anders 
gedenken, als mit ‚einem heitern, einem naſſen Aug'.“ — Pie Lofer der 
„Gartenfaube“ werben von derjelben u erfaßt werden, wenn 
fie im vorigen Jahrgang die Nr, 18 aufichlagen und neben dem geiftig- 
freien Worte das Vildnih betrachten, das nun einen Todten vorftellt. 
Bir Alle haben es zu beflagen, daß wir ärmer getvorden find um einen 
Poeten mit Griffel umd Feder. Treue Liebe feiner Erinnerung! 


Ein Urteil Rudolph Gottjchall's über E. Marlitt finden wir 
in einem der lehten Hefte dieſes Jahrgangs von „Unfere Beit“, Wir 
fönıen uns nicht verfagen, daſſelbe hier mitzutheilen, da es, ans einer fo 
bedeutenden Feder ftammmend, den zahlreichen Marlitt-Verehrern gewiß 
intereflant fein wird. ‚ re ‚ 

5 arlitt,* jagt unſer Siterarhiftorifer daſelbſt in ber 
„Literarifchen Nepue*, „bat in leßter Beit zwei neue Romance ericheinen 
laffen: ‚Das Haideprinzebchen‘ (Leipzig 1874) und ‚Die zweite Frau' 
(Leipzig 1875). Das Haibdeprinzeßchen· gehört in das Genre der Mignons 
und Fanchons; es ift wicderum ein kleines Widenbrödel meben den 
Prinzeſſinnen und denen, die es werden wollen, und jo wieder eine neue 
Bariante auf ein von E. Marlitt oft behandeltes Thema. Bei bem 
Veginne des Romans ſcheint die Dichterin mit der Drofte-Hälshoff, mit 
Retöfi oder auch mit E. von Dindlage wetteifern zu wollen in der poeti— 
ſchen Schilderung von Haidebildern, und in der That hat fie dafür aud) 
die geeigneten Farben auf ihrer Valette. Ihr Stil ift durchaus nicht der 
Alltagaftıl der Leihbibliothelenromane; es pulfirt in demſelben eine 
bichteriiche Ader und er hat ein eigenartige Gepräge. — — 

Den Zauber, die Spannung weiß E. Marlitt wie wenige zu erregen 
und feftzualten und nimmt in Bezug hieranf unter den Homanjchrift- 
ftellerinnen der Gegenwart wohl den erften Plag ein. Weun indeß das 
‚Haideprinzehichen‘ etwas muſiviſch gearbeitet und aus einer zu buuten 
Moſait glänzender Steinen der Erfindung zufammengefet war, fo iſt 
ihr jpäterer Noman ‚Die zweite Frau‘ (Verpzig 1875) mehr aus Einem 
Guffe, von Haus aus zufammengeraffter und ın Bezug auf Die kuünſtleriſche 
Arhitetonit der Handling vielleicht das beite Werk der Berjafferin. 
Schade, daß ſie gegen den Schluß hin cin höchſt uberflüffiges Scnlations 
motiv eingefchoben Hat und die Heldin von dem jie bis zum Wahnfinne 
liebenden Geistlichen in den Teich ſtürzen läßt. Einmal bringt dies 
Motiv feine rechte Spannung hervor: denn daß der Noman nicht auf ein 
tragiiches Ende angelegt wit, fühlt man ja aus der ganzen Entwidelung 
heraus. Dann aber hat die Handlung des Dompredigers nicht Die ge— 
ringften Folgen; ein jo empörender Mordveriudy wird von der Eriminal- 
ee nicht weiter unterſucht; der Geistliche verſchwindet in irgend einem 
Kloſter. 

Bon dieſer einen gewaltjamen Wendung abgeſehen, hat der Roman 
ein tadelloſes Gefüge, eine glaubwürdige und ſpannende Eutwickelung, 
und am die indiſche Kranke, dieſe ine Abendlande verwelkende Lotosblume, 
ſchwebt ein ccht poetiſcher Reiz. Die Charaltere find ſcharf gezeichnet, 
oft bis zur Herbheit, wie der Hoſmarſchall, eine bis zur Widrigteit ab« 
ftoßende Figur, in der auch nicht der gerin fte menschlich feſſelnde Zug 
iſt; im Serviligmus und in ariftolratiichen Schrullen verfommen, unedei 
in feinem ganzen Denken und Empfinden, macht er den Eindrud einer 
durch den Roman kriechenden Kreuzſpinne, während der Schwarze als 
Teitamentsfälfcyer, der außerdem auf Ehebruch und Mord ausgeht, doch 
etwas zu fehr in der Beleuchtung des neuen Culturlampfes steht und au 
das mit allen Schäden behaftete Mufterbild der Thierherlfunde erinnert. 
Ganz vortrejjlicd dagegen it der Charakter der Heldin und derjenige 
Mainau's gezeichnet, und wie dieſer zuletzt die frau, die er nur geheirathet 
bat, um ſich an der Herzogin zu rächen und um für fein Haus während 
jeiner Abweſenheit eine tüchtige Verwalterin zu haben, zu achten umd zu 
lieben beginnt, bis er in voller Leideuſchaft für fie erglüht: das iſt mit 
feiner Pinchologie, die mie um beweisträftige Züge verlegen ijt, und in 
lebendigen Schilderungen dargeftellt. Das Schema des Aſchenbrödel⸗ 
märdens Tiegt freilid; wieder zu Grunde Dieſe neue Goldelſe, dieje 
rotbhaarige Yiane wird ja mur zu Michenbrödelbienften am häuslichen 
Perde acheirathet; wie ganz anders am ftrahlenden Schluſſe!“ 


Eine intereffante Erfindung auf Dem Gebiete der modernen 
Gartenkunft wurde in legter Zeũ von Dünemart aus allen Wärtnern 
und Gartenfreunden mitgerheilt und mit Recht allſeitig als volllommen 
anerfennenswerth begrüßt, Es ift Dies cine anicheinbare, aber praktische 
Maſchine, durch welche ſich jeder Pilanzenzücter ganze Maſſen der 
nothwendigſten Heinen Blumentöpfe jelbft heritellen fan. Das Material 
iſt überall Teicht zu haben und nichts Anderes als Kuhmiſt und 
eine feingefiebte leichte Erde. Dieje beiden Dinge werden Lohne Zuſatz 
bon Wafler) zu einem zähen Teig gekwetet, aus welchem durch einen nur 
einigermaßen gejchidten Arbeiter täglich fünf- bis achthundert Stüd Heine 
Tople vermittelit der oben erwähnten Maſchine geformt werden können. 
Die Töpfchen- werden an der Some oder in einem buch Feuer er 
wärnten Maume in furzer Zeit getrodnet und find nach Verlauf von 
vierundzwanzig bi dreißig Stunden braudıbar. Die vielen Bortheile, 
welche dieſe Meinen Töpfe jedem Gärtner und Privatliebhiaber, aber am 
meiſten ben darin cußtivirten Pflanzen bieten, jind leicht zu erkennen. Erfteren 
erjepen jie Die theucren und zerbrechlichen irdenen Zöpfe volllommaı für 
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ben erſten Zeitraum der Cultur, und die Koſten der Herſtellung find faſt für 
Nichts zur rechnen; Die jungen Pilanzen aber, feien es nun die allbefannten | 
und —— verlangten ſogenannten Teppichbeetpflangen ober junge 
Gehölze oder Sämlinge, deren Samen man in dieſe Topfchen legte, wie 
Gurlen, Melonen, Erbien und Bohnen und viele derartige, die das Ver 
jegen nicht leicht ertragen, befinden fi darin ganz vortrefflich. Iſt 
namlich die Zeit des Auspflauzens gelommen, fo jet man einfach die 
Pflanzen fammt den Zöpfen in den Boden. Diejer erweicht die Töpfe: 
baldigit, und die Wurzeln fönnen ungehindert hinaus und in das um⸗ 
gebende Erdreich eindringen, während fie durch die ſich auflöiende Topf 
maſſe noch ernährt werden. Schreiber diefer Heilen benutzi jeit Monaten 
die erwähnten Töpfe zu den manmigfachften Kulturen und möchte Gärtner 
und Gartenfreunde zu Nahahmungen ganz befonders ermuntern, um | 
mehr, da ein jeder Pflauzenzüchter durch eigene Erfahrung nad) und nad 
bie verſchiedenſte Verwendung dieſes jo billigen Materials für jeine Lieb 
linge finden wird, Es unterliegt Teinem Zweifel, daß nad allgemeine 
Bekanntwerden und nach Erprobung der vielen unbejtreitbaren Vorteile 
biefer Topſchen auch Verbeſſerungen und Bervollfommmungen der alle 
dings im Mugenblide noch midıt ganz tadellofen Maſchinen befannt werbe 
mühlen, vermöge deren man z. B. eine größere freitigfeit und ſchöner 
Form der Zöpfe erzielen könnte. Bis dahin aber möchte ic) jedem Freund 
der fchönen Gartenlunft diefe Mafchinen, deren man, außer in Dänemarl 
auch bereits bei deutichen Gärtnern und Mechanifern um einige Mark 
erhalten kann, zu Berjuchen beſters empfchlen; denn es iſt gewiß, daB 
feit langer Zeit auf Dem Gebiete der gefammten Gartenfunft Fam as 
Praltiſcheres eingeführt wurde 
Eolmar im Elſaß, im Juni 1876. 
E. 9. Weſener, Obergärtner. 
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Friedrichroda. Das thüringiihe Fürjtentgum Gotha hat in dem 
ihm gehörigen Theile des nordweſilichen thuringer Waldes ar fandicaft- 
licher Schönheit Kleinode von wahrhaft unſchäßbarem Werthe aufzumerien. 
Eines De — it der vor dreigig Jahren faum genannte, jet vielbefannte 
Eurort Friedrihrode. Man darf * eine teiggejchmüdte Pforte der 
Natur nennen, durch melde dev Menſch in Das Haus feiner milden 
leben⸗ und gejundheitjpendenden Mutter einkehrt, um fid) am ihre Bruft 
zu werfen umd ſich ihrer en und doch jo reichen Gaben zu erfreuen. 
Kein Wunder, dab cin folder Ort auch in der Literatur feinen Vertreter 
findet. Der Bolls- und Nugendicriftiteller Richard Roth hat ein Büd)- 
fein heransgegeben: „Friedrichroda und jeine nächſte und weitere me 
gebung. Wegweiler und Gebenkduch für Eurgäfte und freunde des 
thüringer Waldes. Dhrdruf. ber Aug. Stadermann jun.“ Herr Stader- 
mann hat feine Koften und Wühe geichent, dem Büdjlein ein entſprechendes 

' Gewand zu verleihen, und der Verfajier hat mit geoßer Wärme, man möchte 
kt fagen Begeiſterung gearbeitet. Die Freunde ———2* werden 
ich an ber Lectüre erquiden und die dortigen Curgäſte ſich feiner als 
eines genauen und wohlwollenden Wegweifers bedienen, mit dem fie ſich 
leid, vertraut und heimiſch fühlen werden. Roth hat feine Miniatur 
höpfung der Friedrichrodaer Natur abgelaufcht; fie nimmt ſich aus wie eine 
Photographie des lieben Bergſtädtchens und jeiner Umgebung, und ber 
Verleger hat eine fehr genaue und jaubere Karte beigegeben, fo daß 
Jeder, der einmal die Friedrichtodaer Bergluft genoſſen bat, ſich mit 
feinen durd) das Büchlein en Erinnerungen im Geiſte wieder 
dorthin verjegen kann. utercflant ift noch befonders, daß ber alte 
thitringiiche Dichter Ludwig Storch das Schriften mit einem Gedicht 
eingeleitet hat, Das F din Urſprung des Ortes und ſeiues Namens ein 
— — poetildyes, oder auch geſchichtliches, jedenfalls originclles 
— Licht wirft. 








































Ein deutſches Ehrenfeſt. Am 6. Juli feiert die Stadt Königsberg 
in Frauken ein Erinnerungéſeſt an den feiner Zeit weltberühmten und 
hochverdienten Mathematiker und Aitronomen Johannes Negiomon- 
tanns, der an demſelben Tag vor vierhundert Fahren in Rom, wohl 
Rapft Sigtus der Vierte ihn zur Berichtigung der Zeitrechnung und Her— 
ftelung eines neuen Kalenders berufen hatte, eines raſchen Tobes flarb. 
Bas der große deutiche Dann für feine Zeit geleiftet und was davon noch 
ja: die Gegenwart und alle Zeiten feinen Werth behält, ſoll in einem mit 
einem Königsberger Standbilde illuftrirten Feſtartikel unferen Leiern 
vorgeführt werben. Leider iſt es uns, weil Die Illuſtration wicht recht 
zeitig vollendet werden konnte, nur möglid), erjt in der Woche des Feſtes 
elbſt, nicht jchon vorher, mit unferem Beitrag zu demjelben in die 
Drffontlichteit zu treten. Deſto mehr miüffen wir wünjden und möchten 
termit dazu_auffordern, dab man ber Heinen Vaterſtadt des grofen 
Rannes die eier wicht allein überlafje. Nicht blos die Gelchrtenfchulen, 
die ihm, dem erjten Sinner und Vorbereiter der griechiichen Sprache und 
Literatur, zu ewigem Danfe verpflichtet find, noch mehr die gelammte 
Marinewelt, die micht vergejien darf, daf die „Ephemeriden“ und nau— 
tiihen Inſtrumente des Regiomontanus zuerſt der Serfahrt den Occan 
erichlofien und jelbft Columbus auf jeiner kühnſten Fahrt den Weg wieſen, 
und ſchließlich die gejammte Nation, welcher er den erſten Demtichen 
Kalender in die Dand gab, — fie Alle find verpflichtet, amı 6, Juli das 
Andenken des Mannes zu feiern, deſſen Leben und Wirken immerbar zu 
den großen dentichen Ehren gehören wird. 

Zur Notiznahme, Bon der Wittwe Frobel's geht und Folgeudes 
= Veröfientlihung zu: „Ach beabfichtige, die Gorrejpondenz meines ber 
torbenen Gatten, isriedrid Fröbel, herauszugeben und bitte beshalb 
Diejenigen, welche ſich im Vefige irgend welder Briefe defielben befinden, 
mir ſolche freumdlichit zu diejem Zwede auf kurze Zeit zu überlaffen und 
an meine unten angegebene Adreſſe jenden zu wollen. 

L. Froͤbel, 
Hamburg, Alter Jungfernſtieg Nr. 18.“ 
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Wöchentlich 1, bis 2 Bogen. 


„Um nun aber wieder auf den Auſang unseres Geſpräches 
zurüdzufommen —“ jagte er zögernd. „Sie acben es ja ſelbſt zu, 
dab mein Zögliug mir völlig entwachlen ijt, und es dürfte Font 


Herr Witold fuhr mit einem Nude in die Höhe, daß Der 
Erzieher den eben gethanen Schritt zur Annäherung jchlennigit 
wieder zjurüdthat. 

„Dachte ich es doch, daß wieder jo etwas herauslommen 
würde! Seit vier Wochen höre ich nichts Auderes von Almen, 
Bas joll Waldenrar auf der Univerſität? Sich von den Profeſſoren 
I den Kopf noch mehr mit Gelehrſamkeit vollpfropfen laſſen? Ich 

dächte, das hätten Sie ſchon hinläuglich bejurgt, Was ein 
chtiger Gutsherr braucht, hat er gelernt Er weiß auf Sof 
amd Seldern genau jo aut Beſcheid, wie mein Juſpector; Die 
Bene verjtcht er beſſer in Reſpect zu halten als ich, und im 
Meiten und auf der Jagd thut es ihm Keiner zuvor, "Ss iſt ein 
Prachtjunge.“ 
Der Erzieher ſchien dieſe euthuſiaſtiſche Auſicht über ſeinen 
Zögling durchaus nicht zu theilen. Er wagte das nun freilich nicht 
laut werden zu lajjen, aber er raffte feinen ganzen, offenbar nicht 





















großen Borrath von Muth zu echter ſchüchternen Gegeurede 
äufammen. 
* Aber für den Erben von Wilieza Dirfte doch am Ende 


mehr nothwendig je, als nur die Eigenſchaften eines guten 
Inſpectors oder Adminiſtrators. Mir ſcheint eine höhere atadentiiche 
( Bildung dringend wilnjchenswertl.“ 
„Mir ganz und gar nicht,“ riej Herr Witold. „IH 


> 


dem verwünjchten Polakenlande liegen? Zell ich mich jeßt ſchon 
bon ihm trennen, um ihm auf die Universität zu ſchicken, wohin 
er durchaus nicht will? Daraus wird nichts abſolut nicht! Er 
bleibt hier, bis er nach Wilicza gebt.“ 

Er that einige jo grimmige Züge aus feier Pfeije, daß 
ein Geficht für mehrere Minuten gänzlich hinter den Tabats— 
wolfen verſchwand. Der Erzieher jtich einen Seufzer aus und 
ſchwieg, aber gerade diefe jtille Refignation ſchien den tyranniſchen 
sheren zu rühren. 

„Beben Sie fich nur zufrieden, Doctor, mit der Univerſität!“ 
te er in ganz verändertem Tone. „Dazu bringen Sie den 


befjer, Sie bleiben hier in Mltenhof. Hier ſitzen Sie fo 


| verht mitten 


Vierteljährlih 1 Mark 60 Pfennig. 





In Heften a 50 Piennig 










—J 
3 
* r Nachdruth verboten und Ueber 
Vineta. jekungsrecht vorbehalten 
Bor E. Werner. 
{ Fortſebung. 


* 


unter Ihren Hünengräbern und Runenſteinen, amt 
wie das Zeug alles heißt, an dem Sie den ganzen Tag herum 
itudiven. Ich begreiſe freilich nicht, was Sie an dem alteı 
Heidengerümpel Merlwürdiges finden, aber eine Avende muß de 


Menſch haben, und Ahnen gönne ich Vie von Herzeu, Dem 


Waldemar macht Ihnen oft genug das Yeben ſchwer und 
dazu.“ 

Der Doctor machte eine verlegen abwehrende Bewegung 
„Do, Herr Witold!“ 

„Beniven Sie ſich wicht!” Tante dieſer gumüthig. „Ad 


wei ja doch, daß Sie im Grunde unſer Leben bier für cm 
ganz beilloje Wirthjchaft halten, und uns läugſt Davon gelauieı 
wären, wie Ihre jechs Vorgänger, wenn nicht das alte Heiden 
geriimpel wäre, am dem nun einmal Ihr ganzes Der; hängt 
und don den ie ſich nicht tremmen können. Nun, Sie wiſſe 
ja, ich bin richt To Fchlimm, wenn ich much bin und wieder ein 
mal aufiahre, und da Zie mit Almen Gedanken doch Tortwälren? 
in Der Heidenzen herumſtöbern, müſſtte Ahnen eigentlich bei 1m: 


am wohliten ſein. Wie ich mir babe jagen laſſen, batten Du 
Yente damals gar feine Manieren; ſie ſchlugen ſich oft aus reinen 
Freundſchaft unter einander todt,“ 

Tem Doctor ſchienen die hiſtoriſchen Kenntniſſe, Die der 


Gutsherr entwickelte, doch wohl etwas bedenklicher Natur: vielleich 

fürchtete er auch eine vpraktiſche Anwendung derſelben auf Term 

eigene Perſon, Demm er vetieirte unmerklich nach dem 
„Werzeihen Sie, die alten Germanen 


Sopha 






„Waren nicht wie Sie, Doctor,“ rief der Gutsherr, Deu 
das Manöver nicht entgangen par, überlaut lachend. Zu bin 
weh ih auch noch. Ach glaube, von uns Allen kommt ibhmeı 
Waldemar am nächhten, alſo begreife ich gar nicht, was Zi 
eigentlich an ihm anszuſeben haben,“ 

„Aber, Herr Witold, im neunzehnten Jahrhundert » 
weiter kam Der Doetor nicht in ſeiner Musehtanderfeting,, Dem 


in dieſem Augenblide krachte ein Schuß, der unmittelbar vor dem 
ofienen Fenster abgefeuert wurde, Die Kugel pfiff durch Das 
Zimmer, und das große Hirfchgeweih, das über dem Schreib: 
pulte hing, ſtürzte polternd herab, 

Der Gutsherr jprang von feinem Site auf. „Waldemar 
Was foll das Heifen? Schießt uns der Junge jet ehva na 
noch in die Stube hinein? Wart', das Handwerk werde ih Dir 


legen.“ 





Er wollte hinauseilen, wurde aber durch den Eintritt eines 





jungen Mannes daran verhindert, der die Thür öffnete oder fie 
vielmehr aufstieg, um fie dann im der rüdjicht8lofeiten Weife 
wieder in's Schloß fallen zu laffen. Er war im Jagdanzuge, 
hatte einen großen Jagdhund neben ſich und die abgefchofjene 
Flinte in der Hand. Ohne Gruß, ohne Entſchuldigung wegen 
feines gewaltſamen Auftretens, ging er auf Witold zu, ftellte ſich 
dicht vor ihn hin und ſagte teiumphirend: 

„Nun, wer hat Recht? Du oder id?“ 

Der Gutsherr war wirklich zornig. „Iſt das eine Art, 
den Leuten über die Köpfe wegzuſchießen?“ vief er hißig. „Man 
iſt ja vor Dir feines Lebens nicht mehr ſicher. Willft Du den 
Doctor und mid durchaus aus der Welt jchaffen?“ 

Waldemar zucte die Achſeln. „Warum nicht gar! Meine 
Wette wollte ic) gewinnen. Du behaupteteit ja geitern, ich würde 
von draußen den Nagel nicht treffen, am dem der Zwölfender 
hängt — da jigt Die Kugel.“ 

Er wies nad) der Wand hinauf. Witold folgte der Richtung, 


„Wahrhaftig, da fißt fie,“ fagte er voll Bewunderung und | 


gänzlich verfühnt. „Doctor, jehen Sie nur, aber was ijt 
Ihnen denn?" 

„Herr Doctor Fabian hat wahriheinlih wieder jeine 
Nervenzufalle”, ſprach Waldemar höhniſch, indem er feine Flinte 
bei Seite ftellte, aber feine Miene machte, jeinem Lehrer beis 
zuftehen, der halbohnmächtig von dem Schreck in das Sopha 
zurüdgejunfen war und nod an Händen und Füßen zitterte. 
Der gutmüthige Witold richtete ihm auf und redete ihm nad) 
Sträften zu. 

„Erholen Sie ſich doch! Wer wird denn gleich ohnmächtig 
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werden, weil ein wenig Pulver verknallt iſt; die Geſchichte iſt 


ja nicht der Rede werth. Es iſt wahr, wir hatten gewettet, aber 
wie lonnte ich denn wiſſen, daß der Junge die Sache auf fo 


unvernünftige Weiſe in's Werk jegen würde. Anftatt uns hinaus. | 


zurufen, damit wir in aller Ruhe zujehen können, jeuert er uns 
ohne Weiteres in die Stube hinein. — It Ihnen nun beffer? 
Gott fei Dank!“ 

Doctor Fabian war aufgeftanden und bemühte ſich, fein 
Bittern zu beherrſchen, es wollte ihm aber nod nicht gelingen. 

„Sie hätten uns erſchießen können, Waldemar!“ fagte er 
mit bleichen Lippen. 

„Nein, Herr Doctor, das hätte ich nicht thum fünnen,* 
verſetzte Waldemar in wenig ehrerbietigem Tone „Sie ftanden 
mit dem Onfel vor dem Fenjter zur Rechten, und ich ſchoß durch 
das zur Linken, mindeftens fünf Schritt ſeitwärts. Sie wifjen 
doch, ich fehle nie.” 


| 





Verfönlichkeit und Auftreten eine Energie vorausſetzen läßt, bon 
der ſie im Wirklichkeit auch nicht das Geringfte befißen. Anſtait 
dem Troße und der Ingezogenheit feines Mündels in ent: 
jchiedener Weife entgegenzutreten, jand der Herr Vormund es 
für gut, nachzugeben. 

„Ich ſagte ed Ihnen ja, Doctor, der Junge parirt aud) 

mir nicht mehr,“ meinte er mit einer Gemüthsruhe,. Die da 
zeigte, daß dies der gewöhnliche Ausgang folher Differenzen 
war, und dab, wenn es dem jungen Herrn beliebte, einmal Ernſt 
zu machen, der Pflegevater ebenſo machtlos war, wie der Er- 
ieher. 
: Waldemar fümmerte fih um Beide nicht weiter. Er war 
fi) der Länge nadı auf das Sopha, ohne die mindejte Rückſich 
darauf zu nehmen, daß feine von Sumpfwaffer durchnäften 
Stiefeln in Berührung mit den Poljtern lamen, während der 
große Fagdhund, der jedenfall im Waſſer geweſen war, Dem 
Beifpiele ſeines Herm folgte und es fi mit dev gleichen 
NRüdjichtsfofigkeit auf dem Teppiche bequem machte. 

Es entſtand jeht eine etwas unbehaglide Pauſe. Der 
Gulsherr verfuchte brummend feine inzwiſchen ausgegangene 
Pfeife wieder in Brand zu feßen, Doctor Fabian aber hatte ſich 
an das Fenſter geflüchtet und ſchickte einen Blid zum Himmel, 
der deutlicher al! Worte ausſprach, daß er das Leben bier 
wirklich für cine „heillofe Wirthſchaft“ erachtete. 

Der Gutsherr hatte inzwifchen nad feinem Tabalsbeulel 
gejucht, den er denn aud richtig auf dem Scjreibpulte unter 
den Sporen und Neitpeitfhen entdedte. Im Begriffe, ihm 


berborzugiehen, fiel ihm ein noch uneröffnetes Schreiben in Die | 


Hand; er nahm es auf. 
„Das hätte ich beinahe vergeffen! 
Brief an Dich.“ 
„An mid?“ fragte Waldemar gleichgültig, aber doch mit 
jener Verwunderung, die ein ungewöhnliches Ereigniß hervorruft. 
„Sawohl. Eine Krone im Siegel und ein großes Schild 
mit allerhand Wappengethier. Wird wohl von der Fürſtin 
Baratowska fein. Es ift freilich lange her, feit wir mit. einem 
| allergnädigiten Handjchreiben beehrt wurden.“ 
| Der junge Nordeck erbrach den Brief und durchflog ihn. 
Er schien nur wenige Zeilen zu enthalten, aber troßdem jtieg 
auf der Stirn des Lefenden fo etwas wie eine Wetterwolfe auf, 
„Nun, was giebt es?“ fragte Witold. „Sigt die Ver— 
fdwörergejellfchaft noch immer in Paris? Ich Habe den Pot: 
jtempel nicht angejehen.“ 
„Die Fürftin ift mit ihrem Sohne drüben in E.," berichtete 


Waldemar, da ijt ein 


„Wünftig aber läßt Du das bleiben," erfärte Witold, mit | Waldemar; er ſchien die Bezeichnung Mutter und Bruder ab: 


einem Verfuche, die Autorität des Wormundes geltend zu madjen. 
„Der Kuluk kann dod einmal mit folder Kugel jein Spiel 
treiben, und dann iſt das Unglüd fertig, ch verbiete Div ein: 
für allemal das Schießen auf dem Hofe.“ 

Der junge Mann jchlug troßig die Arme übereinander, 
„Das lannſt Du, Ontel, aber gehorchen thue ich nicht. Ach 
ſchieße doch.“ 

Er ſtand vor feinem Pflegevater wie das verfürperte Bild 
des Troßes und der Unbändigleite. Waldemar Norded zeigte in 
feinem Aeußeren den echt germanischen Typus, auch nicht der 
Heinfte Zug erinnerte daran, daß die Mutter einem anderen 
Volfe entjtammte. Der hohe, fait riefige Wuchs überragte felbjt 
die jtattlihe Geſtalt Witold's nod um einige Hol, aber dem 
Körper fehlte das Ebenmaß; jede Linie trat ſcharf und eckig 
hervor. Das blonde Haar ſchien in jeiner überreichen Fülle 
eher eine Laſt für den Kopf zu fein, denn es fiel tief im Die 
Stirn herab und wurde von Zeit zu Zeit mit einer ungeduldigen 
Bewegung zurüdgerworfen. Die blauen Augen hatten einen 
finjteren Musdrud, und in Momenten der Gereiztheit, wie jebt, 
gewann der Blick jugar etwas Feindjeliges. Das Geſicht war 
entſchieden unſchön, aud) hier zeigte ſich jede Linie Scharf, uns 
vermittelt — nicht3 mehr von den tweicheren Former des Nnaben, 
aber auch noch nichts won den jejten Zügen des Manned, der 
Uebergang trat bier in fait abjtohender Gejtalt auf, und Die 
Verwilderung, die ſich ſchon in dem Aeußern des jungen 


Mannes fund gab, die gänzliche Hintenanſetzung aller Formen, 
diente nicht dazu, dem ungünjtigen Eindrud zu verwifchen, den 
die ganze Ericheinung machte, 

Her Witold gehörte offenbar zu jenen Menſchen, deren 


fichtlich zu vermeiden. „Sie wünſcht mid) dort zu fehen; ich 
werde morgen binüberreiten.“ 

„Das wirft Du bleiben laſſen,“ jagte der Gutsherr. „Hat 
ſich die hochfürſtliche Verwandtſchaft jahrelang nicht um Dich) 
gefümmert, jo braucht jie es auch jet micht zu thun. Mir 
fragen wahrhaftig nichts danach — Du bleibit hier.“ 

„Dufel, jetzt iſt es genug mit dent ewigen Befehlen und 
Berbieten,“ brad; Waldemar auf einmal mit folder Wildheit 
(08, daß Jener ihn mit offenem Munde auſtarrte. „Bin id 
ein Schulfnabe, der bei jedem Schritte erjt um Erlaubniß fragen 
muß? Habe ich mit eimmmdzwanzig Jahren nicht einmal das 
Recht, jelbit über die Zufammenkunft mit meiner Mutter zu ent: 
ſcheiden? Ich habe bereits darüber entichieden, und morgen 
früh veite ich nach C.“ 

„Nun, mn, nur nicht gleich fo bärenwüthig!“ jagte Witold, 
mehr erſtaunt als erzürnt über dieſen plöglichen Ausbruch eines 
Jahzorns, den er ſich gar nicht erklären konnte. „Meinetwegen 
veite, wohin Du willſt! Ich will nichts mit der Polengeſellſchaft 
zu thun haben, das fage ih Dir.” 

Waldemar hüllte ſich in trogiges Schweigen; er nahm feine 
Flinte, pfiff feinem Hunde und verlieh das Zimmer. Der 
Vormund ſah ihm fopfichüttelnd nad, auf einmal aber ſchien 
ihm ein Gedanke zu kommen, Er nahm den Brief, den Waldemar 
achtlos auf dem Tiſche hatte liegen laſſen, und las ihn gleichfalls 
durch. Jeht war es Here Witold, der bei der Lectüre die Stimm 
runzelte und bei dem jchlieflich ein Ungewitter losbrach. 

„Dachte ich es doch!” rief er, mit der Fauft auf den Tiſch 
fchlagend. „Das jieht der Frau Fürſtin ähnlich. Im ſechs 
Zeilen jtachelt fie den Jungen zur Empörung gegen mid auf, 
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| darum alfo wurde er auf einmal jo auffällig. Hören Sie nur, 
Doctor, die ſaubere Epijtel: 


Ar‘ me 1 


u , tet 


Er N a x 


‚Mein Sohn! Es find Nahre vergangen, ohne daß ich 
ein Lebenszeichen von Dir erhalten habe* Als ob jie und 
eind gegeben hätte!“ ſchob der Lefende ein, „Ich weiß mur 
durch Fremde, daß Dur noch auf Altenhof bei Deinem Bor: 
munde lebſt. Sch befinde mich augenblidliih in C., und es 
wirde mich ſehr freuen, wenn ich Did) dort fehen und Dir 
Deinen Bruder zuführen könnte. Ich weiß mun freilich nicht‘ 
— geben Sie Acht, Doctor, jept fommt der Stachel! — ‚ob Du 
die nöthige Freiheit zu dieſem Bejuche haft. Wie ich höre, bift | 
Dir troß Deiner inzwifchen eingetretenen Mündigkeit noch gänzlich 
von dem Willen Deined Bormundes abhängig.‘ Doctor, Sie | 
find Zeuge davon, wie der Junge uns Beide Tag für Tag 
maltraitirt. ‚An Deiner Bereitwilligfeit, zu kommen, zweifle ich 
nicht, wohl aber an der Erlaubniß dazu von Seiten des Herrn 
Witold. Ach Habe es dennoch vorgezogen, mich am Dich zu 
wenden, und ich werde ja jehen, ob Du jo viel Selbſtſtändigkeit 
befieit, um diefen Wunjc Deiner Mutter, den erjten, den fie 
Dir ausjpriht, zu erfüllen, oder ob Du ihr jelbit dieſe Bitte 
nicht gewähren darfit‘ Das ‚darfit‘ ift unterftrichen. „Amt 
etiteren Falle erwarte ich Dich in diejen Tagen und ſchließe den 
Grüßen Deined Bruders die meinigen bei. Deine Mutter.‘* 

Herr BWitold war jo erbojt, daß er den Brief auf den Fuß: 
boden jchleuderte. „Und jo etwas muß man num lefen! Meiſter— 
haft ausgedadht von der Frau Mutter. Sie weiß jo gut wie id), 
welch ein Eifenfopf Waldemar ijt, und wenn fie ihn jahrelang 
ftudirt hätte, jie künnte ihm nicht beffer an feiner ſchwachen Seite 
fafien. Der bloße Gedanfe, daß ihm Zwang gejhehen könnte, 
bringt ihn außer ſich. Iebt mag id) Himmel und Erde in 
Bewegung eben, um ihm zu Halten, ev wird doch gehen, blos 
um zu zeigen, daß er feinen eigenen Willen hat. — Was jagen 
Sie eigentlich zu der Geſchichte?“ 

Doctor Fabian ſchien in die Familienverhältniſſe hinlänglich 
eingeweiht zu fein umd die bevorjtehende Zufammenkumft mit dem 
gleichen Schrecken zu betrachten, wenn auch freilich aus anderen 
Gründen. 

„Um Gotteswillen!* jagte er ängitlih. „Wenn Waldemar 
aud in E. mit feinem gewöhnlichen unbändigen Wefen auftritt, 
wenn er der Frau Fürſtin jo vor die Augen kommt, was wird 
fie denfen!* 

„Daß er nad feinem Vater geratben ijt, und nicht nad) 
ihr," war die nachdrüdliche Antwort des Gutsherrn. „So, 
gerade jo foll jie Waldemar jehen, dann wird ed ihr wohl Har 
werden, daß er fein allzu gefügiges Werkzeug fir ihre Intriguen 
abgiebt; denn daß da wieder Intriguen gejponnen werden, darauf 
will id; meinen Kopf verwetten. Entweder der hochfürſtliche 
Geldbeutel it leer — ich glaube, er iſt nie allzu voll geweſen —, 
oder es foll wieder einmal eine Heine Staatsverſchwörung in's 
Wert gejept werden, und dazu liegt Wilicza jo recht bequem, 
Dicht an der Grenze. Was fie eigentlid) mit meinem Jungen 
vorhaben, weiß der Himmel, aber ich werde ſchon dahinter 
fommen und ihm bei Zeiten die Augen öffnen.“ 

„Aber Herr Witold,* mahnte der Doctor. „Wozu den 
unglüdlihen Riß in der Familie nod mehr erweitern, jebt wo 
die Mutter die Hand zur Berföhnung bietet! Wäre es denn 
nicht bejjer, endlic, einmal Frieden zu ſchließen ?* 

„Das verjtehen Sie nicht, Doctor,“ fagte Witold mit einer 
bei ihm ganz ungewöhnlichen Bitterkeit. „Mit der Frau ift 
tein Friede zu fchliefen, wenn man jich nicht willenlos ihrer 
Herrſchſucht unterwirſt, und weil der jelige Nordet das nicht 
that, hatte er Tag für Tag die Hölle im Haufe. Nun, ich will 
ihm nicht gerade hevausitreichen: Er hatte feine argen Fehler und 

einem Weibe das Leben wohl jchwer machen, aber das 
ganze Unglück kam doch daher, daß er gerade dieſe es 
zur Frau nahm. Eine andere hätte ihn vielleicht lenken, vielleicht 
ändern können, aber freilid, ein wenig Herz hätte dazu gehört, 
und von dem Artikel hat Frau Jadwiga nie etwas aufweifen 
fünnen. Herzlos ift jie von jeher gewejen und hochmüthig dazır. 


Rum, die jogenannte ‚Erniedrigung‘ der erſten Ehe ift ja durch 


die zweite wieder gut gemacht worden. Schade nur, daß die 
drau Fürftin Baratowsla mit Gemahl und Sohn nit auf 
Rilicza reſidiren durfte, Das hat fie nie verwinden können, aber 
da ‚hatte das Tejtament zum Glüd einen Riegel vorgeſchoben, 
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und daß Waldemar nicht noch nachträglich eine Dummheit macht, 
dafür haben wir mit unferer Erziehung gejorgt.* 

"Wir?" vief der Doctor erjchroden. „Here Witold, ich 
babe redlid meine Unterrichtöftunden gegeben, wie es mir vor— 
geichrieben war, auf das Weſen meines Zöglings habe ich leider 
nie den geringsten Einfluß üben können, ſonſt —“ er jtodte. 

„Wäre er anderd geworden,“ ergänzte Witold lachend. 
„Rum, machen Sie jich keine Gewiſſensbiſſe darüber! Mir ift der 
Junge recht, jo wie er nun einmal ift, troß all feiner Wildheit. 
Wenn Sie alfo wollen, ich habe ihn erzogen; wenn das zu 
den intriguanten Plänen der Baratowsli's nicht ftimmt, jo joll 
es mic freuen, und wenn morgen meine Erziehung und ihre 
Barifer Bildung tüchtig ameinander gerathen, jo ſoll es mid 
noch mehr freuen, Das ijt doch wenigjtend eine Revanche für 
die boshafte Epijtel da.“ 

Mit diefen Worten ging der Gutsherr aus dem Zimmer. 
Der Doctor büdte ſich nad dem Briefe, der noch immer auf 
dem Fußboden lag, hob ihn auf, legte ihm forgfältig zuſammen 
und fügte mit einem tiefen Seufzer: 

„Und ſchließlich wird es dod) heißen: Ein gewiffer Doctor 
Fabian bat den jungen Erben erzogen, — D bu gerechter 
Himmel!” 


Die Herrſchaft Wilicza, deren Erbe Waldemar Nordeck war, 
(ag in einer der öjtlihen Provinzen des Landes und bejtand 
aus einem ſehr umjangreihen Gütercomplex, dejien Mittelpunkt 
dad alte Schloß Wilicza mit dem Gute gleichen Namens bildete, 
Die Urt, wie der verjtorbene Nordeck in den Beſitz dieſer Herr- 
Schaft gelangt war, wie er jchliehlid die Hand einer Gräfin 
Morynska errungen hatte, bildete nur einen neuen Beitrag zu 
dem in unſeren Tagen jo oft wiederholten Schaufpiele von dem 
Sinfen alter, einft reicher und mächtiger Adelsſamilien und dem 
Emporfteigen neuer bürgerlicher Elemente, denen mit dem Neid): 
thum auch die Macht zu Theil wurde, die jene einjt als ihr 
ausſchließliches Privilegium in Anſpruch nahmen, 

Graf Morynsti und feine Schweiter waren früh zu Waiſen 
geworben und lebten unter der Vormundſchaft ihrer Verwandten. 
Jadwiga wurde im Kloſter erzogen, und als fie bafjelbe verlieh, 
hatte man bereit® über ihre Hand verfügt. Das war durchaus 
nichts Ungewöhnliches in jenen Adelskreiſen, und aud die junge 
Gräfin hätte ſich unbedingt gefügt, wäre der ihr bejtimmte Ge— 
mahl ihr nur ebenbürtig, wäre er nur wenigſtens ein Sohn 
ihred Volkes geweſen. Aber gerade fie hatte man zum Werkzeug 
von Familienplänen außerfehen, die um jeden Preis verwirklicht 
werben follten. 

In der Gegend, wo die meiften Glieder der Morynsli'ſchen 
Familie anfäfjig waren, war vor einigen Jahren ein gewiſſer 
Nordeck aufgetaucht, ein Deutſcher von niedriger Herkunft, der 
aber zu großem Reichthume gelangt war und ſich nun hier niederlich. 
Die Verhältniffe in der Provinz machten es damals einen fremden 
Elemente leicht, Boden zu gewinnen, wo man ed ihm ſonſt be 
deutend erjchwert hätte. Die Nachwehen des letzten Aufſtandes, 
der, wenn auch jenſeits dev Grenze ausgebrochen, doch die deutjchen 
Sandestheile in Mitleidenschaft gezogen hatte, machten ſich nod) 
überall fühlbar. Die Hälfte des Adels war flüchtig oder verarmt, 
in Folge der Opfer, die fie der Sache ihres Vaterlandes gebracht 
hatten, und fo war es für Nordeck nicht ſchwer, die verfchuldeten 
Güter für die Hälfte ihres Werthes an ſich zu bringen und nad) 
und nad in den Beſitz einer Herrſchaft zu gelangen, die ihm 
eine Stellung unter den erjten Grundbeſihern des Landes ficherte. 

Sreilid war der Eindringling von jehr geringer Bildung 
und abſtoßender Perjünlichkeit, auch ergab es ich bald, daß er 
ein durchaus charafters und geſinnungsloſer Menſch war, aber 
der riefige Beſitz gab ihm nichtsdeſtoweniger eine Macht, die in 
der Umgegend nur zu bald gefühlt wurde, um fo mehr, als jie 
fid) mit entfchiedener Feindſeligleit gegen alles kehrte, was 
Polenthum hieß, vielleicht aus Rache dafür, daß die ausſchließlich 
ariſtokratiſche und flavifhe Nachbarſchaft ſich mit unverhehlt 
gegen ihn ausgeſprochener Verachtung fernhielt. Mochten nim 
Unvorſichtigleiten von dieſer Seite vorgefallen ſein, mochte der 
ſchlaue Fremde auf eigene Hand den Spion geſpielt haben, genug, 
er erlangte Einſicht in gewiſſe Parteibeſtrebungen. Dies machte 
ihm zu einem höchſt gefährlichen Gegner und ſeine Freundſchaft 
geradezu zu einem Gebote der Nothwendigleit. 
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Man mufte um jeden Preis den Mann gewinnen, der, 
wie man längft wußte, zu gewinnen war. Der Beſtechung war 
der Millionär natürlich unzugänglih, jo blieb nur jeine Eitel- 
feit übrig, die ihm die Verſchwägerung mit einer der polnischen 
Adelsfamilien als jehr wünfcenswerth ericheinen lieh. Vielleicht 
lenfte der Umjtand, daß Wilicza noch bis vor einem halben 
Sahrhundert im Beige der Morynski'ſchen Familie gewejen 
war, die Mahl gerade auf die Enfelin jenes leßten Bejikers ; 
‚vielleicht fand ſich and) fein anderes Haus, welches feine Tochter 
oder Schweiter zu dem Opfer hergeben wollte, dad man von 
der armen, abhängigen Waife verlangte. Dem vohen Empor: 
fünmling fchmeichelte es, dab die Hand einer Gräfin Morynsta 
für ihn erreichbar war; nach einer Mitgijt brauchte er nicht zu 
fragen: er ging alfo mit vollem Eifer auf den Plan ein, und 
Jadwiga ſah ſich bei ihrem Eintritte in die Welt jchon einer 
Beſtimmung gegenüber, gegen die ſich ihr ganzes Wefen empörte. 

Ihr erjter Schritt war entichiedene Weigerung, aber was 
vermochte das Nein eines fiebenzehnjährigen Mädchens gegen 
einen Familienbeſchluß, dejjen Musführung man als eine Noth— 
wendigfeit anſah. Als Befehle und Drohungen nichts fruchteten, 
nahm man feine Auflucht zu Vorftellungen. Man zeigte der 
jungen Verwandten die glänzende Rolle, welche fie al3 Herrin 
von Wilicza fpielen werde, die unbedingte Herrichaft, die fie 
über einen Mann ausüben müſſe, zu dem fie fo tief herabiteige. 
Dan sprach ihr von der Genugthuung, daß wieder eine 
Morynsta auf den ihren Vorfahren entrifjenen Gütern gebieten 
folle, von der Nothwendigleit, aus dem gefürchteten Gegner ein 
gefügiged Werkzeug der cigenen Pläne zu mahen Man 
jorderte von ihr, dab Sie Wilicza und die riefigen Mittel, über 
welche jein Herr gebot, den Anterejjen ihrer Partei erhalte — 
und was dem Zwange verweigert worden war, das erreichte die 
Ueberredung. Die Rolle einer armen, abhängigen Verwandten 
war feineswegs nad) dem Geſchmacke der jungen Gräfin; fie 
war glühend ehrgeizig, Herzensneigungen und Herzensbedürfniſſe 
fannte ſie nicht, und die flüchtig auflodernde Leidenschaft, die 
Nordeck bei ihrem Anblide verrieth, ließ auch fie glauben, daß 
ihre Herrſchaft über ihn unbegrenzt jein werde, So gab jie 
denn endlich nad), und die Vermählung fand jtatt. 

ber die Pläne, die Berechnung und Eigennuß von beiden 
Seiten geiponnen, follten ſämmtlich fcheitern Man hatte ſich 
getäuscht in diefem Manne, der, anjtatt ſich dem Willen feiner 
jungen Frau zu beugen, num jeinerfeitS den Herren und Gebieter 
bherausfehrte, der ſich jedem Einfluffe, jeder Erhebung uns 
zugänglid zeigte und deſſen flüchtige Neigung für die Gattin 
fich bald genug in Haß verwandelte, ald er entdedte, daß fie 
ihn und fein Vermögen nur den Intereſſen ihrer Familie dienit- 
bar machen wollte. Die Geburt eines Sohnes änderte nichts 
in diejem Berhältnifje. Die Aluft zwifchen den Gatten fchien im 
Gegentheile nur nod tiefer zu werden, Norded's Gharalter 
war freilich nicht danach, einer Frau Achtung einzuflöhen, 
dieje Frau aber ließ ihn ihre Verachtung in einer Weife 
fühlen, die jeden Mann aufs Aeußerſte gebracht hätte. Es 
fam zu furchtbaren Scenen, und nad einer derjelben verlieh 
die junge Herrin Wilicza's das Schloß und floh in den Schuß 
ihres Bruders, 

Der Heine Waldemar, der damals kaum das erjte Lebens— 


jahr zurüdgelegt Hatte, war bei dem Water zurüdgeblieben. | 
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Norded, mwüthend über die Flucht feiner Gemahlin, forderte 


gebieterifch deren Rückkehr. Bronislaw that, was er konnte, die 
Schweſter zu jchüßen, und es wäre zwiſchen ihm und feinem 
Schwager vieleicht zum Schlimmften gelommen — da löfte uner: 
wartet der Tod die furze und doc jo unglüdliche Ehe, Ein 
Sturz mit dem Pferde auf der Jagd, die er mit wildeiter 
Leidenschaft trieb, machte dem Leben Norded’3 ein Ende, aber 
auf jeinem Sterbebette hatte ev noch Kraft und Befinnung genug, 


ein Tejtament zu dietiven, das feine Gemahlin von jedem Antheil 
jowohl an dem Vermögen wie an der Erziehung bes Kindes 
ausſchloß. Ihre Flucht aus feinem Haufe gab ihm das Recht 
dazır, und er gebrauchte es jchonungslos, Waldemar wurde der 
Vormundſchaft eines ehemaligen Jugendfreundes und entfernten 
Verwandten übergeben und diefer mit der unbejchränftejten Voll: 
macht ausgeſtattet. Die Wittwe verfuchte es zwar, dagegen auf: 
zutreten, aber der neue Vormund bethätigte feine Freundicait 
für den Verjtorbenen dadurd), daß er die Beſtimmungen des 
Teftamentes in rüdjichtslojeiter Weile zur Ausführung bradte 
und jeden Anspruch zurückwies. Witold war ſchon damals 
Beſitzer von Altenhof und dachte nicht daran, im Welicza zu 
bleiben oder fein Mündel dort zu laſſen; er nahm den Anaben 
mit jich in feine Heimath. War c3 doch eine der letzten Weifungen 
Norded's geweien, feinen Sohn gänzlich) dem Einfluß der Mutter 
und der mütterlichen Verwandten zu entziehen, und dieſe Weiſung 
wurde jo jtreng befolgt, daß der junge Erbe während der ganzen 


Beit bis zu feiner Mündigfeit faum einige Mal in Begleitung | 


des VBormundes nach feinen Gütern fam; er verlebte feine ganze 
Jugend in Altenhof. Was die riefigen Einkünfte von Wilicza 
betraf, von denen man vorläufig noch feinen Gebraud) maden 


fonnte, jo wurden fie dem Vermögen zugeichlagen, und fo jah- 


ſich denn Waldemar Norded beim Antritt feiner Mündigkeit im 
Beſitßz eines Neichthums, mit dem fich in der That nur Wenige 
meffen konnten, 

Die Mutter des fünftigen Heren von Wilicza lebte anfänglid 


im Sauje ihres Bruders, der ſich inzwifchen auch vermählt hatte, | 


aber jie blieb nicht lange dort. Einer der vertrauteften Freunde 
des Grafen, Fürjt Baratowsli, verliebte ſich leidenfchaftlic in 
die junge, Schöne und geijtreiche Frau, die ihm denn auch nach 


Sahresfriit die Hand reichte, und diefe zweite Ehe war eime | 


durchaus glüdlihe. Zwar behauptete man, der Fürſt, eine 
ritterliche, aber nicht befonders energifche Natur, beuge ſich voll- 
jtändig dem Scepter feiner Gemahlin, jedenfalls aber liebte er 
fie und den Sohn, den fie ihm fchenfte, auf's Zärtlichſte. 
Doch das Glüd diefer Verbindung folte nicht lange unge: 
trübt bleiben ; diesmal freilich famen die Stürme von aufen. 
Leo war nod) ein Kind, da brach das Nevolutionsjahr herein, das 
halb Europa in Flammen ſetzte. Auch in der polnifchen Provinz 
loderte der jo oft ſchon unterdrüdte Mufitand mit neuer Gemalt 
empor. Morpnsfi und Baratowski waren echte Söhne ihres 
Landes; fie warfen ſich voll glühender Begeifterung im die 
Revolution, von der fie Rettung des Vaterlandes und Wieder: 
heritellung feiner Größe hofften. Der Auſſtand endigte, wie je 
viele früheren — er ward gemwaltfam unterbrüdt, und diesmal ging 
man mit voller Strenge gegen die polnifchen Landestheile vor. 
Fürft Baratowsli und fein Schwager flüchteten nad; Frankreich, 
wohin ihnen ihre Frauen mit den Kindern folgten, Die Gräfin 
Morynöfa, eine zarte kränkliche Frau, ertrug nicht lange dei 
Aufenthalt in der Fremde; fie ftarb ſchon im folgenden Jahre 


‚ und Bronislam übergab jein Kind den Händen der Schweſter. 


Ihn ſelbſt litt es nicht Länger in Paris, wo i'm alles an bei 
Verluſt der leidenſchaftlich gelichten Gattin erinnerte. Er lebte 
unjtät bald hier bald dort, und kam nur biweilen, um jene 


' Tochter zu fehen. Endlich ermöglichte ihm eine Amneſtie die 


Nüctehr in die Heimath, wo ihm inzwijchen durd den Ted 
eines Verwandten dad Gut Ralowicz zugefallen war, und er 
ließ fi auf dem neuen Beſihthume nieder. Anders jtand die 
Sache mit den Fürjten Baratowsti, der von der Amneſtie auf 
geichloffen blieb, Er war einer der Führer des Aufftandes 
newejen umd hatte mit an der Spige der Bewegung gejtanden ; 


‚ an feine Rücklehr war nicht zu denfen, und Gemahlin und Solm 


- Eine „Heldin 


Zu den erfreulichftien Errungenschaften diefes Jahrhunderts 
der Emancipation gehört ohne Frage die freiere Stellungnahme 
ber deutjchen Frauen zur Literatur; denn troß vielfach laut ges 


wordener Stimmen, welche den jchrijtjtellernden Evastüchern den | We immer in der Literatur es ſich darum handelt, die 
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theilten mit ihm die Verbannung, bis ſein Tod auch ihnen die 
Freiheit zurückgab, ihren Aufenthaltsort zu wählen. 
Fortſetzung folgt.) 


der Feder“. 


Krieg erklären, dürfte der Sat ſchwer zu widerlegen fein, deß 
es gewiſſe Gebiete der literariſchen Production giebt, auf deren 


Mitbeſit die Frauen ein unbejtreitbares Recht erheben * 


























Eliſabeth Bueritenbinder. 
Nach einer Photographie auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann. 


des Herzens und das Leben der Geſellſchaft zu fehildern, wo es 
auf feine Beobachtungsgabe, auf Tact und Anmuth der Darjtellung 
anfommt, da ift dad Weib überall an feinem Plage. Es leuchtet 
ein, daß ſomit die Novelle und ihre Nacbargebiete zu den 
' natürlihen Tummelpfäßen weiblicher Production gehören, eine 
Behauptung, die unfere heutige Novelliſtik vollauf beftätigt; den 
} auf feinem Gebiete de8 gefammten modernen Schrifttgums bürften 
‚ die Korgphäen ber literarifchen Welt fo mühelos „bunte Reihe“ 
.. machen fünnen, wie gerade auf dieſem, ja, die Befürchtung liegt 
nahe, daß bei einer Gefammt-Afjemblee der modelliftifchen 
‚ Notabilitäten von heute nicht einmal auf jede Dame ein Herr 
lommen würde, 
, Unter den Erzählern der „Gartenlaube“ — denn dieſe 
liegen und bier am nächjten — gebührt E. Werner neben der 
geiftvollen E. Marlitt ein Hervorragender Platz. Außer den 
weiblichen Eigenſchaften einer leichtfüßigen Grazie des poetiichen 
Sthls und in einzelnen Momenten einer wahrhaft beitridenden 
Anmuth in der ftimmungsvollen Schilderung der Situationen 
t ihrem Talente eine fittliche Energie und dramatifche Kraft 
der Darjtellung zu Gebote, welche den oft begangenen Irrthum 
ellärt: das Pjeudonym E. Werner fei nicht der Schleier, 
hinter dem fih ein bei dem Gedanken an die Deffentlichkeit 
erröthendes Mädchengeficht verſtedt — es jei dns Viſir, welches 
bie marfigen Züge eines ftreitbaren Helden der Feder birgt. 
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Streitbar ijt das Talent E. Werner's in der That in allen 
feinen Aeußerungen; müſſen doch die fchlagfertige Oppofition und 
feine Sronie gegenüber den Buftänden der modernen Geſellſchaft, 
namentlich de3 Pfaffenthums und der Bureaufratie, ald das 
eigentlich Treibende und Bewegende in der Production unferer 
Dichterin bezeichnet werben. 

Abgeſehen von zwei unbedeutenderen Erzählungen, einer 
größeren und einer Heineren, welche im einem füddentfchen 
Journale unter einem anderen Pſeudonym erjchienen, trat 
E. Werner zuerft mit der Novelle „Hermann“, und zivar in 
diefem Blatte, das fie feither zum ausjhließlihen Schauplatze 
ihrer literarischen Thätigleit gemacht hat, vor die Deffentlichkeit. 
Diefe ziemlich unſcheinbaren Anfänge der literarifchen Thätigleit 
unferer Dichterin weifen mit feinem Buge auf die Bedeutung 
ihrer fpätern Leiftungen hin. Aber — wie man ähnliche plögliche 
Wandlungen ſchon oft erlebt Hat — nad) dem wenig verheißenden 
Frühling der Werner’fchen Productionsfraft überrafhte uns 
ein um fo üppiger fpriefender Sommer mit voll ausgereiften 
Früchten vol Saft und Kraft: dem „Hermann“ folgte „Ein 
Held der Feder“, 

Diefe Erzählung zeigt und die PVerfafferin mit einem 
Schlage auf dem Höhepunkte ihrer dichterifchen Vollkraft. Es 
würde un® zu weit führen, wollten wir in der gegenwärtigen 
Stizze, die nur ein flüchtiges Bild von der literariſchen Be— 
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deutung Werner's entwerfen will, auf die Einzelheiten eingehen, 
welche den Inhalt dieſer und der übrigen Profabichtungen 
unferer Autorin bilden. Nur jo viel fei hier gefagt: die 
Erzählung „Ein Held der Feder“ hat, auch wenn wir abfehen 
von dem Hineingreifen des deutjch-franzöfifchen Krieges von 1870 
und 1871 in die Handlung, eine entjchieden nationale Grund: 
idee; fie ift eine Art Verherrlihung — und wenn man will: 
Bertheidigung — des deutjchen Weſens und Charakters gegens 
über anderen Nationalitäten. Man mag dieje Anficht einfeitig 
fchelten — aber man blide genauer hin, und man wird und beis 
jtimmen, wenn wir den ethifchen Kern der Erzählung in dem 
Eharafter des Profeſſors Fernow und feiner Wandelung vom 
Träumer und Helden der jeder zum Manne der That und 
Helden des Schwerte finden. Diefer trefflich gezeichnete Charakter 
des Bonner Profeſſors aber ijt zugleih der Typus eines 
Deutichen, wie er leibt und lebt; er giebt ber Erzählung ihr 
nationale Gepräge; er macht fie zu einer coneret zu Wege 
gehenden pſychologiſchen Studie über den deutſchen Charakter 
überhaupt. Als eine bejondere pfychologifche Feinheit der Er: 
zählung aber muß die äußerſt tactvolle Contraftirung bed 
durchaus auf das Praktifche gerichteten amerilanifchen und des 
vorwiegend idealiftijchen deutjchen Charakters — Jane Foreſt 
und Fernow — und bie innerliche Wandelung bezeichnet werden, 
welche beide zur gegenjeitigen Abklärung und Vollendung durch— 
zumachen haben. 


War die Grundidee der Novelle „Ein Held der Feder“ 
eine national, jo ift fie in Werner's nächſter Erzählung, im 
„Am Altar“, eine ſocial-polemiſche. Trat dort das oppofitionelle 
Element dem äfthetifchen gegenüber in den Hintergrumd, jo prafjeln 
hier die zündenden Raketen der Polemif und bie paffenden 
Leuchtlugeln der Tendenz keck und frifch in die Luft. „Um 
Altar“, von dem die zweite Auflage demnächſt erfcheinen wird, 
iſt ein mit jeltener Feinheit der Beobachtung entivorfenes 
und mit ficherer Hand durchgeführtes Bild aus dem Leben der 
heutigen Gejellfchaft, ein Culturgemälde im fchlichten, anmuthigen 
Gewande der Erzählung, ein Spiegel, vorgehalten den höchſten 
Würdenträgern der Kirche und des feudalen Ndeld, ein Fehde— 
handſchuh, ihnen hingeworfen angefichtd der Sünden, die fie an 
Staat und Menjchheit begangen. Und um biefen geiftigen 
Mittelpunkt gruppirt Sich ein bunted® Durcheinander der 
fefjelndften Menfchengebilde, eine reiche Galerie von meiftens 
fein umriffenen Charakteren. Die techniſche Compofition der 
Erzählung läßt zwar hier und da die Sicherheit einer geübten 
Feder vermifjen, und ein in die Geheimnifje des fünftlerifchen 
Schaffens eingeweihter Lejer wird an folhen Stellen, wenn er 
ſcharf Hinblidt, micht verkennen, daf es eine weiblihe Hand 
ift, welche hier die Fäden gejponnen hat, allein die in mannige 
fachem Wechſel ſpannenden und anmuthigen Situationen laffen 
uns die Meinen Mängel der Erzählung leicht vergefien, und fein 
Lejer wird ſich dem zugleich fejjelnden und erhebenden Eindrude 
diejes bedeutſamen Zeitgemäldes entziehen können. 


Auch in Werner’s dritter größerer Erzählung „Slüd 
auf!” bewegen wir und auf dem focialen Gebiet. Die Verfafjerin 
verjegt uns mitten in die Arbeiterbewegung der Gegenwart 
hinein und jtellt uns die Contraſte des modernen Lebens in 
iypiſchen Vertretern einerfeits der Geld» und Geburtsariftokratie, 
andererjeit3 des Urbeiteritandes vor's Auge. Der Conflict iſt 
ein großer und gemaltiger: der Kampf zwijchen dem Gapitale 
und der Arbeit — und der Ausgang ein jittlich befriedigender: 
der Sieg der gefunden Lebenstüchtigleit über eine blafirte Vor— 
nehmheit und Hohlheit. Und diefen Gieg, den wir in den 
weiteren Kreifen der Novelle ſich vollziehen fehen, wir jehen ihn 
aud in dem engiten Mittelpunkte derfelben zum Austrage 
tommen, in dem mit feiner Menjchenlenntniß gejcilderten Ehe: 
verhältniffe der armen, aber vornehmen Eugenie von Windeg- 
Nabenau mit dem reichen, aber energielofen Kauſmannsſohne 
Arthur Berlow. 


Wenn die Erzählungen „Um Altar“, „Ein Held der 


Feder“ und „Glüch auf!“ drei friſche umd glänzende Lorbeer | 


blätter im Kranze E. Werner's find, jo läht die den Leſern der 


„Gartenlaube“ zuletzt vorgeführte Schöpfung unferer Dichterin, | 


„Geſprengte Feſſeln“, in Handlung und Gharatteren 
die fihere Führung und den großen Zug, den wir font an 
E. Werner gewohnt find, leider hier und da vermiſſen; denn 
troß mander Schönheiten im Einzelnen fehlt es in diefer Er: 
zählung an pfochologifhen Unmwahrjcheinlichkeiten, namentlich ix 
der Schlußwendung, leider nicht. 

An das Erfcheinen von E. Werner's neueſter Novelle 
„Bineta*, von welcher die „artenlaube* in voriger und 


heutiger Nummer die Anfangscapitel bringt, Imüpfen wir die | 


Hoffnung, daß fie und die geiftvolle Verfafferin wieder auf der 
Höhe ihres Talents zeigen und und eine neue Seite ihres 
Schaffens vorführen möge, — 

Soviel über das literarifche Wirken unferer liebenswürdigen 
Dichterin. „Und diefe Dichterin felbft, wer ift jie, wo ftand ihre 
Wiege, wo lebt fie?“ — immer und immer wieder hört man 
diefe Fragen aufwerfen. Dad Nublicum will, nicht nur an 


Werken feiner Lieblingsautoren, es will auch an ihrem | 


Leben Theil haben. So mögen denn einige kurze biographifde 


Mittheilungen über unſere geiftvolle Novelliftin dieſe Zeiler | 


ſchließen! 

E. Werner — mit wahrem Namen: Eliſabeth Buerſien— 
binder — iſt eine Tochter der nüchternen, kritiſchen Stadt der 
Intelligenz, eine Tochter Berlins; fie verleugnet in der durd: 
gehenden Klarheit und Prägnanz ihrer dichterifchen Erzeuguife 
diefe Abkunft nirgends, aber häufige Reifen, fowie der Verkehr 
mit verjchieden gearteten Menſchen jchüpten fie vor Einfeitigfeit, 
nährten das poetifche Gemüth im ihr und erweiterten ihren 


geiftigen Gefichtöfreis. Beide Einflüffe, die des Daheim und die 

















des Draußen, erzeugten in ihr jene glückliche Mifchung von | 


Nationalismus und Romantik, welde ihre Dichtungen kenn— 
zeichnet. Im Ganzen läßt ſich über das Leben E. Werner? 
wenig Intereſſantes fagen; es iſt eben das einförmige Dajein 
einer deutjchen Schriftftellerin; fie hat ihre Waterftadt niemals 
dauernd verlaffen und, als die Tochter eines gut fitwirten 
Kaufmanns von jeher in geficherten und äußerlich angenehmen 
Verhältnifjen Iebend, auch das gewöhnliche Edjidjal einer 
—* Lebensſtellung getheilt, daß nämlich abſolut nichts darin 
paflirt. ' 

„Mic, haben Erziehung und Umgebung,* fchreibt fie an den 
Herausgeber dieſes Blattes, „von jeher auf innere Erlebniſſe 
angewiefen. Meine Kindheit umd Jugend ift ziemlich einjam 
gewejen, da der Wunfc und die Neigung des Vaters mich und 
meine beiden Brüder fjajt gänzlih von der Geſelligleit ſern 
hielten. Ich habe nie eine Freundin, faum jemals eine Ge: 
fpielin befejfen, und daher mag wohl jene Verſchloſſenheit 
jtammen, die mir jo oft ſchon zum Vorwürfe gemacht worden. 
Erft in fpäterer Zeit habe id) einfehen lernen, was ich biejer 
Einſamleit und Abgefchlofienheit, diefem fortwährenden ‚Auf fih 
ſelbſt gejtellt fein‘ Alles zu dauken habe. Es bewahrt Charakter, 
Neigungen und Fähigkeiten vor jeder Berjplitterung und der: 
ſtreuung und hält fie feft und ftrenge beiſammen.“ 

Wie ein freundlich Lächelnder Stern ſchwebt über drum 
Leben E. Werner’s, die unvermählt und in rüftiger Schafen: 
kraft noch heute in Berlin lebt, die treue Liebe und das imige 
Verſtändniß der Mutter. „ch hatte,“ ſchreibt fie, „das jeltene 
Glüd, in meiner Mutter eine Freundin zu befigen, die mir all 
die verjagten Kinder- und Jugendfreundſchaften erjehte und bei 
der ich von jeher das vollite Verſtändniß und die vollfte Hin 
gebung für meine Antereffen gefunden habe.“ 

Und mit diefem freundlichen Klange aus dem Leben unjerer 
Dichterin, zugleich aber aud mit dem Wunſche, das reiche 
Talent, dad uns mit fo ſchönen Früchten befchenft hat, möge 
nod) lange blühen und grünen, finde dieje flüchtige Skizze ihren 
Abschluß ! €. 3. 
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\wie fie ihm 
am zuträglich 
-feit langer Zeit beftchende Regierungen nicht aus geringfügigen 
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Zur Säcnlarfeier einer Republik. 
Ron Friedrid, app. 
Schluß.) 


Es war übrigens hohe Zeit, daß diefer unerläßliche Schritt 
nicht länger verzögert wurde, Der Congreß mußte befürchten, 
feinen Einfluß zu verlieren und von den ungeſtümen Elementen 
ganz verdrängt zu werden, wenn ev jet nicht energifch vorging. 
Schon einen Tag nad) feinem Beſchluſſe von 10. Juni ftimmten 
zweitaufend Philadelphier Freiwillige zu Gunſten der fofortigen 
Unabhängigkeitserklärung ab; von diejer großen Zahl waren nur 
vier Dfficiere und fünfundziwanzig Gemeine dagegen. Jefferſon 
begab ſich unverzüglich an die Arbeit und trug jeinen Eoflegen 
gegen Ende Juni feinen Entwurf vor, welcher mit nur unbe 
deutenden Veränderungen von ihnen angenommen wurde Das 
gegen erfuhr er während einer dreitägigen Debatte im Haufe 
fo heftige und Scharfe Angriffe, daß Jefferſon Mühe hatte, ſich 
zu vertheidigen und daß er fchlichlich nur durch Franklin's 
tröjtenden Zuſpruch aufrecht erhalten werden fonnte. Der Congreß 
unterdrüdte achtzehn Stellen, veränderte zehn und machte ſechs 
Zufäge, welche ſich übrigens als wejentliche Verbeſſerungen 
beraustellten. Es iſt cin häufig vervielfältigtes Facfimile des 
erſten Sefferfon’schen Entwurfes erhalten, jo daß man überall 
den urjprünglichen Tert mit der endgültigen Faſſung vergleichen 
kann. Die Verhandlungen ſelbſt dauerten vom 2. bis 4. Juli. 
Jeſſerſon pflegte jpäter fcherzend zu erzählen, daß jie nur durch 
einen rein äußerlihen Zufall abgekürzt worden feien. Der 4. Juli 


wer nämlich ein jeher heißer Tag und für den im engen Saale 


tagenden Congreß deshalb bejonders unangenchnt, weil von einen 
benachbarten Perdejtalle aus Schwärme von liegen durch die 
offenen Fenſter eindrangen und Die ehrenwerthen Abgeordneten 
durch die feidenen Strümpfe in die Beine ſtachen. 


Die Urkunde ſelbſt zerfällt in zwei innerlich und äußerlich 


bon einander geihiedene Theile, in die Einleitung, welde aus 
einem idealen Naturredhte den Anſpruch der Coloniſten auf 
Freiheit und Unabhängigkeit herleitet, und in die Ausführung, 
welche aus dent Common Law heraus die eigentlichen Beschwerde: 
punkte gegen die englifche Regierung formulirt, während Die 
Schlußſätze die Berechtigung zur Bildung eined ſouveränen 
Staates erllärn Was dem Documente die Bewunderung 
namentlidy feiner europäiſchen Beitgenofjen eingebracht hat und 
was noch heute die Begeiiterung aller politifhen Romantiker 
erwedt, das ijt die berühmte natwrrechtliche Einleitung, welche 
ganz im Gegenfag zu früheren und jpäteren amerikanischen 


 Shnatsjchriften die Abstractionen der eugliichen und franzöfiichen | 


Pilofophie als Sähe von angeblich unumſtößlicher Gültigleit 
aufftellt. Es find die befannten Worte im Eingange, über welche 
binaus die wenigiten Lefer der Unabhängigfeitserflärung ge— 
drumgen find. Sie lauten: 

„Wenn es im Laufe menschlicher Ereiguiffe für ein Bolt 
nöthig wird, Die jtantlichen Bande, wodurch es mit einem andern 
derbunden war, aufzulöſen und unter den Mächten der Erde einen 
felbjtftändigen und ebeubürtigen Rang einzunehmen, zu tweldem 


es durch die Geſetze der Natur berechtigt ift, fo erheifcht c8 Die | 


dem Urtheile der Welt geziemende Achtung, die Urfachen dieſer 
Trennung öffentlic, darzulegen. 
Bir halten die nachfolgenden Wahrheiten für durch ſich 
jt erwiejen, daß alle Menſchen einander gleich erſchaffen, 
ihnen von ihrem Schöpfer gewiſſe unveräußerlihe Rechte 
verliehen und daß unter diefen Nechten Leben, Freiheit und 
Streben nach Glüdjeligkeit die vornehmften find, daß zur Sicher: 
ftellung diefer Rechte unter den Menfchen Regierungen eingefept 
find, welche ihre rechtmäßige Gewalt von der Zuſtimmung der 
Regierten herleiten und dab, wenn je eine Regierungsform 
biefen Rechten verderblich zu werden anfängt, das Volt das 
Recht Hat, fie zu ändern oder abzuschaffen und dagegen eine neue 
einzufegen, deren Grundlage und Befugnifie von der Art jind, 
x Erlangung feiner Sicherheit und feines Glüdes 
en exſcheinen. Zwar gebietet die Klugheit, ſchon 


und vorübergehenden Urſachen abzuändern, So hat e8 denn 


‚auch die Erfahrung bewieſen, daf die Menfchen lieber die Uebel 








ſchaffung der Regierungen, an die fie gewöhnt find, ſich ſelbſt 
zum Mechte verhelfen. Wenn aber eine lange Neihe von Miß— 
bräuhen und Anmaßungen, weldhe allemal ein und daſſelbe Ziel 
verfolgen, die Abficht verräth, das Volk einem unumfchränkten 
Despotismus zu unterwerfen, jo hat es nicht nur das Necht, 
fondern auch die Pflicht, das Joch einer ſolchen Regierung abs 
zuſchütteln und fidh nad) anderen Wächtern feiner künftigen Sicher: 
heit umzufehen. Won diefer Art it dad langmüthige Dulden 


dieſer Pflanzungen bisher gemeien, und von diefer Art ift nun— 
| mehr die fie zwingende Nothwendigkeit, ihr ehemaliges Regierung? 


ſyſtem abzuändern. 

Die Geſchichte des dermaligen Königs von Großbritannien 
ift eine Geſchichte wiederholter Verlepungen und Anmaßungen, 
die allefammt geradezu auf Gründung einer unbejchränkten 
Tyrannei über diefe Staaten abzielen. Zum Beweife davon 
wollen w'r der unparteiifchen Welt folgende Thatfachen vorlegen.“ 
(Hier folgen nun die einzeln aufgeführten fiebenundzwanzig Be: 
ſchwerden gegen Georg den Dritten ) 

Sefferfon war ein viel zu gut geichulter Advocat, eine zu 
nüchtern praftifche Natur, als daß er das ſchwere Geſchütz feiner 
Deweisführung, Präcedenzfälle und Herlommen, wie jie auf das 
Verſtändniß jedes Engländers wirken, verfhmäht hätte; allein 
er führte es wohlweislich erjt im zweiter Linie auf, weil das 
pojitive Recht ihm jelbjtvedend feine Rechtfertigung für den 
offenen Aufitand lieferte. Um die Gunft der englischen Opposition 
und Die Sympathien des gebildeten Euvopas für ſich zu ges 
toinnen, mußte die Forderung der underäußerlichen Menſchen— 
rechte in den Vordergrund treten. Wie die ganze Rouſſeau'ſche 
Schule, wie bei und Schiller und die hervorragenden Geijter 
der Nation, jo glaubten auch die gebildeteren Amerikaner im 
Gegenſatze zu der ſchlechten Wirklichkeit, dem geschichtlich Ge— 
worbenen, an die Wahrheit und Berechtigung ihrer natur: 
rechtlichen Phantaſien. Nichts ift deshalb auch ungerechtfertigter, 
als Fefferfon und Genoſſen der beabfichtigten Täuſchung an- 
zuklagen, als fie, wie Schloffer & z. B. thut, au beſchuldigen, 
daß fie ihre Unabhängigkeitserllärung nur zu dem Zwecke in 
dem befondern Stile und Geiſte ihrer Zeit erlaffen hätten, um 
ihre Sache in Frankreich falonfähig zu machen. 

Natürlich läßt fi) vom Standpunkte der abjofuten Kritik 
aus fait jeder einzelne Sa der Einleitung bemängeln. Es iſt, 
um hier beijpielsweije bei dem zweiten Einleitungsjage ſtehen 
zu bleiben, ein Irrthum jener Beit und keineswegs eine durch 
ſich jelbjt erwiejene Wahrheit, daß alle Menfchen einander gleich 
erſchaſſen jeien, allein jelbit werm ſie es wären, jo fönnten fie 
doch nicht gleich bleiben, und fo mühten fie höchſtens von dem 
Gejepe gleich behandelt werden. Was ift ferner Freiheit, mas 
heift das Streben nad) Glüd, wer bejtimmt fein Map, und tit 
es jür alle Voltsclaffen daſſelbe? Ebenjo wenig ſtichhaltig iſt 
die Rouſſeau'ſche Vertragstheorie vun der Entſtehung des Staates, 
Sie wird offenbar von den Coloniſten nur angerufen, weil fie 
nur mittels ihrer den Beweis für die Gerechtigkeit ihrer Sadıe 
führen fonnten, 

Allein wie dem aud) jei, die eigentliche Bedeutung der 
Unabhängigfeitserflärung lag darin, daß ſie zuerit Die 
Stimmungen, Strömungen und been der Zeit unter einem 
einzigen leitenden Geſichtspunkte zufammenfaßte, daß jie der 
unjinnigen Anſchauung von einer gejeplichen Revolution, welche 
feit der Thronbefteigung William’ und Mary's in den engli- 
schen und ameritanischen Köpfen jpulte, ein Ende machte und 
daß fie vor Allem eine Hare, jelbjt dem beſchränkten Urtheile 
verjtändliche Situation jchuf. 

Es ijt bezeichnend jür den Geiſt der ganzen amerifanifchen 
Vewegung, daß nicht der 19. April 1775 mit feinen Gejechten 
bei Lerington und Concord, jondern der 4. Yuli 1776 mit 
feiner theoretijchen Rechtfertigung der Ereigniſſe den Geburtätag 
bed neuen Freiftantes bildet, Jetzt war allerdings erſt die Ichte 
Brüde abgebrochen; jeht erſt waren bie — Lauen und 
Verräther von den ehrlichen Freunden der Volksſache geſchieden; 


dulden, jo lange fie noch erträglich find, als da fie durch Ab- jeht erſt war der bewußte Uebergang von colonigler Abhängigkeit 
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zu nationaler Selbititändigfeit gejhafign. 
Vereinigten Etaaten unter eigenem a einen Arieg auf 
Leben und Tod gegen England. Nicht mehr hinter ihnen lag 
ein unntöglich gewordenes gemüthliches Glück; nur vor ihmen 
zeigte ſich das Heil, aber für die nächſte Zukunft drohten ihnen 
ſchwere Sorgen und Niederlagen, Deshalb war die männliche 
Anfbietung aller Kräfte für den Sieg und die Freiheit geboten, 
welche nad) jiebenjährigem Kampfe endlidy errungen wurden. 

So ijt denn auch der Tag der Annahme der Unabhängigfeits- 
erklärung dem voraufgegangenen und gegemmwärtigen Geſchlechte 
der vornehmſte und ſichtbarſte Markitein im Uebergange des 
Landes zu feiner Selbjtjtändigkeit; jo gilt er ihm als der 
Geburtstag des amerilaniſchen Volles und darım feiert dieſes 
ihn heute bei feiner hundertjährigen Wiederfehr als jeinen 
höchſten Jubel- und Ehrentag. Es hat volle Urjache, ihm stolz 
zu feiern, troß der großen Schatten, weldye die heutige Feſttags— 
ſtimmung nur zu fehr verbüjtern. 

Ich bin matürlich weit entfernt davon, dieſe Schäden 
irgendwie verſchweigen ober befchönigen zu wollen. Ich habe 
vielmehr zu einer Zeit, wo es in den Mugen des biedern 
gefinnungstüchtigen, namentlich deutſch-amerikaniſchen Bürgers 
als antirepublilanifch und ſervil galt, die unausbleiblichen und 
verderblichen Folgen nachgewiejen, welche aus der Corruption 
der herrſchenden politiichen Kreife und dem jchnöden Aemter— 
ſchacher hervorgehen mußten. Wenn id) mich gleihwohl der 
neumodifchen ſittlichen Entrüftung über den bevorjtchenden 
Untergang des amerifanifhen Volkes nicht anfchließen kann, jo 
glaube ich deshalb Harer zu jehen und billiger zu urtheilen, 
weil ich nicht den beſchämenden Eindrud einer kurzen Spanne 
Zeit ald maßgebend für eine Hundertjährige Geſchichte erachte, 
weil ich nicht eine einzige Seite aus dem vollen Leben des 
Volfes herausgreife, jondern Volt und Land im Spiegel feiner 
Geſammtleiſtung und feiner vollen gejchichtlichen Entwidlung 
betrachte. 

Es iſt wahr, Die im den letzten Jahren zu Tage getretene 
Verderbniß in den politifchen Kreiſen giebt zu den ernjtejten 
Beforgniffen Anlaß, immerhin aber ift jie im Berhältnifje zu 
dem großen Ganzen doc nur ein böfer Ausſatz an einem fonjt 
kräftigen Körper, welcher bei gehöriger Pflege und befjerer Be: 
handlung leicht wieder genejen fan. In den denfenden reifen 
beginnt bereitd die Einficht zu tagen, daß es ein Verbrechen an 
der Nation war, die ganze Regierung und Verwaltung des 
Landes zu einer Maſchine für die Vertheilung der Aemter zur 
machen und dieſe den Geſetzgebern als willenloje Beute zu 
überantworten. Bier liegt der eigentlihe Sig des Uebels. 
Sobald erjt der gegenwärtige Unfug abgejtellt, jobald alſo mit 
den inneren Urſachen der heutigen Corruption gebrochen und 
der normale Zuftand der Verwaltung europäischer Länder, ;. B. 
Deutſchlands, in den Vereinigten Staaten eingeführt ift, werden 


hier die Politifer von der Bühne verfchwinden und an ihre | 


Stelle tüchtige Beamte und wieder hervorragende Staatsmänner 
treten. Von ihrer Gründung an bis auf Jackſon, welcher be: 
fanutlic die Bentetheorie zur Grundlage feines demagogiſchen 
Spitemsd erhob, hatte die Union vortreffliche Beamte und 
Staatdmänner erjten Ranges, welche leßteren die meiften ihrer 
europäijchen Genofjen um eined Hauptes Länge überragten. 


46% 
Fortan känpften die | 





Jetzt ift jie überrafchend arm an beiden, weil cben die Potitit 
in ein gemeined Geſchäft ausgenrtet ift, vor welchem ſich jait 
das ganze Talent der Bürger in's Privat: und Geſchäſtsleben 
zurüdgezogen hat. Hier alfo muß die Reform anſehzen und hier 
wird jie hoffentlich anjegen, um das Land von dem auf ih 
fajtenden Fluche zu befreien. 

Im Uebrigen jteht der fittliche Werth des Nolkes cbenio 
hoch wie derjenige der großen europäifchen Nationen, in einigen 
Eigenschaften, z. B. männlicher Thatkraft, vielleicht ſogar höher, 
wenn im anderen auch, 3. B. moraliſchem Muthe, niedrigen 


Daß aber die Amerifaner eines der leitenden Eulturvölter fm, | 
ohne weldye man ſich die moderne Entwidlung gar nicht mer | 


denen Tann, wird jo leicht Niemand beftreiten. Wer innerhalb 
eined einzigen Jahrhundert in ungeftümem Siegeslaufe einen 
ganzen Eontinent der Eultur erobert und jeine Eiſenſchienen und 
eleftrifchen Drähte vom atlantifchen zum jtillen Weltmeere leyt, 


eifer der in allen Volksſchichten entfeijelten, auch aus Gurepm 
mafjenhaft herbeigeeilten Arbeit vollbringt, der giebt gerade durch 
feinen nie ruhenden und nie befriedigten Ihätigfeitstrieb die 
jicherfte Bürgschaft dafür, dafi er, wenn auch fein gemaltiger 
Thatendrang und fein ungebändigtes Streben wohl ausarten mag, 
ſich am Ende doch jelbjt wiederfindet und jelbft vegulirt. Bas 
wollen diefen bemußten und unbewußten Triumphen der menjd: 
lichen Arbeit und Thatkraft gegenüber einige Hundert ſchlechier 


Eorruption fagen! ; 
Im erjten Jahrhundert feines Beſtehens hat das neue Raid 
des Friedens und der Arbeit den Boden gewonnen und nad 
außen bin abgeſtedt, welchen es nunmehr in feinem zweiten 
Jahrhundert im Junern auszubauen und geiftig zu erweitern 
hat. Hoffentlich wird es die Äußere Unabhängigkeit in al: 
mählichen, aber jicheren Uebergängen zur höhern Freiheit des 
Geiſtes, zur höchſten Gefittung und Schönheit führen. Armuth 
und Abhängigkeit lajfen in der Geſellſchaft jo wenig wie im 
Einzelnen fröhliches Behagen des Dafeins und frifches Erſaſſe 
höherer Culturzwecke auftommen. Wirthſchaftliches Gedeihen 
und bürgerlicher Wohlſtand, die unumgänglich nothwendigen Br: 
dingungen für jeden Fortfchritt, jind darum auch Die jtolzeitt 
Errungenjchaft, das foftbarjte Beſihthum der Vereinigten Staoten. 
Bad Fauſt, am Ende ſeines Ningens und Strebens at: 
gelangt, als das höchſtmögliche Glück erfennt und als der Weis 
heit legten Schluß preift: 
„Nur der verdient fich freiheit wic das Leben, 
Der täglich fie erobern muß —“ 
das iſt auf amerilanifchene Boden in viel höherem Grade als 
anderswo zur täglichen Praris des Volkes geworden, Ulm im 
eigenen und der ganzen Menſchheit Intereſſe dieſe menihlichte 
Löſung der Fauſt-Idee immer volljtändiger zu verwirklichen. 
‚ mäjjen Pflichtgefühl und Arbeit die Genien des Germeinmwelens 
bleiben, muß nicht der Buchſtabe, jondern der Geift des vierki 
Juli die Gefinmung jedes Bürgers der großen Republik durd- 
| dringen. In dieſem Sinne aber ſei am heutigen glorreichen 
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über das Meer entboten! 


Ein geifiger Vorläufer des Columbus. 


Gultur» und Lebensbild. 


Eine Meile nordöſtlich von der oberfränkiichen Mainjtadt 
Haßfurt liegt am Fuße feines Schloßberges mit der Ruine der 
Veſte Königsberg das Städtchen gleihen Namens, und weil es 
nod; mehrere Königsberge giebt, Städte und Dörfer, in Preußen, 
in der Neumark, in Oberheffen, in Böhmen, Tirol, öſterreichiſch 
Schlefien und Ungarn, jo heißt dieje Heine ſachſen-coburg— 
gothaiſche Stadt mitten im baierijchen Gebiete Königsberg 
in Sranlen Im der fogenannten Schloßgaſſe dafelbit, die 


zum Amthaus und zur Burgruine hinaufführt, jteht rechter Hand 
Haus, defjen 


und zwifchen Gebäuden fpäterer Zeit ein uraltes 


ergrautes Holzgebält oberhalb des Einfahrtsthores mit allerlei 
Schnihwerk verziert iſt; auch der fromme Spruch ſteht daran: 





| An Gottes Segen iſt Alles gelegen. Es iſt faſt ein Wunder 
| zu nennen, daß gerade dieſes Haus der Zerjtörung der Jabı: 
| hunderte und ſogar des bdreißigjährigen Krieges entgangen If, 
dieſes Haus, das nicht blos für Die Heine Stadt, ſondern für 
| die ganze Welt eine fo große Bedeutung hat. Im diejem alten 
Haufe wurde dor nun gerade vierhundertundvierzig Jahren am 
‚ Jechsten Juni ein Knabe geboren, aus weldem ein Dann wurde, 
der ſich als großer BVBeförderer der griechijchen Sprache und 
Literatur in Deutjchland, als Beförderer der Mathematik, dt 
Mechanit und der Aitronomie einen Weltruf, insbeſondere 
aber durch Bearbeitung und Herausgabe des eriten beutichen 
Kalenders und durch die Entwidelung der nautifchen Atronomie 





wer diefe Großthaten nicht auf Geheiß eines fremden Willen, | 
jondern im Geifte des vajtlofejten Fortſchrittes, im freien Wetı- | 


Beamten, ja jelbit einige Jahrzehnte ſtädtiſcher und ftaatliher | 


Tage den Anglo: und Deutjcd: Amerikanern ein herzlicher Grub | 





— — 
































— (co 


ſich die größten Verdienſte um die Schiffahrt auf dem hohen 
Meere erworben hat. 

Wir legen gerade auf dieſes deutſche Berdienft unferes 
Regiomontauus, unferes großen Todten, befonderes Gewicht, 
weit es Jahrhunderte lang und noch hart bis in die neuejte Zeit 
nicht blos bei den feefahrenden Nationen, ſondern in den 
regierenden Köpfen Deutichlands ſelbſt zur Modeanſicht geworden 
war, daß Deutjchland vor Allen cine Landmacht fei und 
eigentlich auf der Sce gar nichts zu fuchen habe. Kat doch noch 
int April 1861 eine der augeſehenſten engliſchen Zeitungen (die 
„Morning:Beit“) aller Welt Folgendes fund und zu wiſſen ge 
than: „Der Wunſch nach einer deutſchen Flotte iſt ein nebel— 
baftes, weinerliches, albernes Sehnen und kaun nur einem Volle, 
das in den Wolfen lebt, in den Sim fonmmen Wenn es in 
Breußen einen Staatsmann gäbe, was wicht der Fall it, wenn 
es im preußiſchen Minifterium 
einen einzigen quten Politiker 
gäbe, was auch nicht Dev 
Fall ift, jo würde er diejem 
-Unfinn von einer deutschen 
Flotte ein Ende machen. Die 
Deutſchen mögen Die Erde 
pilügen, mit den Wolfen ſegeln 
oder Yuftichlöffer bauen, aber 
nie jeit dem Anfang der Zeiten 
hatten jie den Genius, Dans 
Weltnieer zu durchfurchen oder 
die hohe See oder nur die 
fhmalen Gewäſſer zu be 
fahren.“ 

Wen wir and dieſe Ans: 
laſſungen eines Einzelnen nicht 
feinem ganzen Volke zur Lait 
legen wollen, jo bleibt cs 
doch eine aufjallende Erſchei— 
nung, daß es troß der un— 
trüglichiten Anzeichen für den 
Seefahrts-Beruf der Deut- 
schen jo lange dauerte, bis 
Derjelbe auf den eigenen Thro— 
nen erfammt und endlich quch 
vom Auslande anerkannt wor— 
den ilt. 

Schon vor zweiundzwanzig 
Sahren habe ich (in From 
mann's „Deutjchlands Mund⸗ 
arten“) auf den merkwürdi— 
gen Scelenjpiegel hingewieien, 
“den wir bom deutfchen Volfe 
in feiner Sprachkarte be: 
fie. Wenn wir nämlich 
anf der Yandfarte von Mittel: 
europa die Grenzen ziehen, 
bis zu welchen des deutjchen 
Volkes Geiſt mit feiner Sprache vordrang und Herr wurde, 
fo finden wir ſofort, daß im Norden die deutfche Sprache ihre 
größten Triumphe feierte; Dort hatte ſie das halbe Nord: 
deutjchland exit fire jich zu erobern, und sie machte sich zum 
Herrn der Ditjeeküfte weit über die Grenzen des deutſchen 
Reichs hinaus. Die Religion drang Tümpfend vorwärts, 
und wohin Die Schwerter der deutſchen Nitter nicht reichten, 
dahin trugen die Schiffe der Hana deutſche Eultur und 
dentihe Sprache. Und fo fehen wir beide noch heute herrſchen 
bon Dünlirchen in Frankreich bis Riga in Nufland. Wie 
zwei ſehnſüchtig und liebend nad) dem Meere ausgebreitete 
Arme ſtrecken ſich die Eprachgebiete nad Die und Weit die 
\ Hüften entlang, — ganz jo ſehnſüchtig und liebend, wie das 
)- Bejammte dentihe Volk zum Meere blidt. Wer verlangt ein 
tumftöhlicheres Zeugnifj; für den Beruf dev Deutſchen zur 
Sceherrichaft, als uns die Epradhfarte von Deutichland giebt? 
Rt ſie nicht wirklich hier das volllommenſte Spiegelbild der 

Seele des dentichen Bolfes? 

Nicht weniger deutlich und bedeutungsvoll jpricht, abgeſehen 
Don der Geſchichte der Hanfa und der noch älteren der Angeln 
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und Sachſen, die Thatſache jür uns, daß die Schiffſahrt Ihr 
wichtigiten Fortfchritte den Arbeiten dentſcher Geilter zu ver 
danken hat. Selbft die lühnſten Seefahrer biieben mit ihre 
Schiffen an die Mitften gebammt, Dis unſer Negiomontanus 
durch feine aſtronomiſchen Inſtrumente und Berechnungen fie ü 
den Stand fehte, ihren Weg nach den Sternen zu finden. Dad 
erite Dampfſchiff fuhr am 27. September 1707 auf de 
Fulda von Kaffel nad; Münden; fein Erfinder, Divnys Papin 
war zwar ein Franuzoſe von Geburt, aber Profeſſor der PBhnfil 
an der deutjchen Univerfität Marburg. Ebenſo iſt die widhtiaitt 


Schraubendampfer im Hochſommer 1829 von der Rhede von 
Trieft aus feine Probefahrt hielt. Ein Deutſcher war endlich 
auch der Erfinder der unterſeeiſchen Schiffiahrt, die 

ſicherlich ihre Anferſtehun 
feiern wird, und Hoffentfih 
nicht Wieder unter fremder 
Flagge. — Dieſe Zenguiſſe 
für den deutſchen Seefahrts— 
beruf wird man wohl gelten 
Infien muüflen; nicht unbe: 
merlt darf bleiben, daß Neiner 
dieſer vier Männer an der 
See geboren ift, drei davon 
gehören fogar Süddeutſchland 
an: Franken, Deutſch-Böhmen 
und Schwaben, 

Ein freundliches Geſchich 
will es, daß in derſelben 
Zeit, wo zum erſten Male 
nach Jahrhunderten wieder 
eine deutſche Kriegeflotte 
achtunggebietend das Meer 
bejährt, ein Erinnerungsfeſt 
den Namen des erſten der 
genannten vier Männer zu 
jeieen Dat, amd am Diejer 
Feier nimmt hiermit auch die 
„Gartenlaube“ Theit, 

Wir fehren in das Stadt: 
dien Königsberg zurück, das 
heute im Feſtſchmuche prangt. 
Sobannes Müller it 
Derdeutjche Nanie des Mannes, 
der ſich nach der Gelchrtenjitte 
jeiner Zeit den latiniſirten 
Namen Negiomontanus, 
d. h. der Königsberger, gab. 
Faſt nod) im Knabenalter bezog 
er die damals ebenfalls noch 
ſehr junge Univerſität Yeipzig, 
fand jedoch dort außer feinen 
philologiihen Studien nicht, 
Was cr fuchte, und wandte jich drei Jahre jpäter (1451) nadı 
Wien, wo Georg Purbach (nady jeinem Geburtsorte auch Peurbach 
genannt) Damals der einzige Lehrer dev Ajtrononie in Deutjchland 
war. Die Aſtronomie gehörte zu den Wiffenjchaften, welche, im 
Abendlande völlig untergegangen, von den vor den hereinbrechenden 
Osmanen flichenden Griechen mit den anderen Wifensichägen Des 
claſſiſchen Alterthums dahin zurüdgebracht wurden. Der große 
Meiſter fand am jungen Schüler bald einen gereiften Mit: 
itrebenden und Freund und arbeitete mit ihm gemeinschaftlich an 
der Erſorſchung und Ausbeutung der für ihre Jeit unſchähbaren 
alteonomischen Reliquien des Alterthums, namentlich des „llmageit”, 
jenes von den Araber jo benannten „Yehrgebäudes der Aitronomie” 
des Ptolemäus und Hipparch, das noch bis im das vorige Jahr— 
hundert das einzige Lehrbuch dev Sternkunde war. Es iſt er 
nreifend, zu fehen, wie beide Männer, noch befangen von der 
Annahme ihrer Jeit, daß Die Erde feititche, ſich vergeblich ab: 
mühten, den Wlanetenlauf zu bejtimmen. Dennoch erregten 
ihre Arbeiten ungemeines Aufichen, und dies half auch ihren 
übrigen Beltrebungen zu manchem Erfolge. Ein Verdienſt, Das 
Jeder zu würdigen verfteht, welcher begreift, wie ſchwer Das 
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Die Dentmal⸗Statue des Negiomontanus zu Rönigsberg in Franten. 








Rechnen 'mit den aften römischen Zahlen war, iſt die Einführung 
der arabifchen (eigentlich indischen) Zahlzeichen und des Decimals 
ſyſtems, das wir beiden Männern verdanten. Grit von dieſer 
Beit an Fonnte das Nechnen aud in den Schulen gelehrt werden 
und zu feiner unermeßlichen Bedeutung in Handel und Wandel 
und im ganzen Voltsleben gelangen. 

Auf eine erfreuliche Erſcheinung in jener Zeit macht uns 
J. 5. von Mädler (in einer Lebensſchilderung des Regiomontanus 
in Weſtermann's Jahrbuch, 1871) aufmerkfam, indem er jagt: 
„Es darf nicht verſchwiegen werden, daß von der ingrimmigen 
Feindichaft, mit welcher jpäter die Möndsorden den Natur: 
wiſſenſchaften entgegentraten, damals noch feine Spur zu finden 
war. Im Gegentheil jehen wir, daß die Wenigen, melde ſich 
damit bejchäftigten, von Seiten der Kirche alle mögliche Be— 
günftigung und Förderung erfuhren.“ Naum war Daher Die 
‚Kunde von den aftronomijchen Arbeiten der beiden Deutjchen nad 
Nom gedrungen, fo Fam der berühmte griechiiche Gelehrte und 
römische Gardinal Bejfarion felbit nach Wien, um Purbad) 
zu ſich nach Stalin und feinen reichen literariſchen Schäthen 
abzuholen. Purbach war fofort zur Reife bereit, da überrafchte 
ihn, den erjt Achtunddreißigjährigen, 1461, der Tod. An jeine 
Stelle trat nun Negiomentanus. So jung ev nod war, jo groß 
war doch jchon jein Ruhm. „Ueberall," jagt Mädler, „wo er 
ſich andy hinbegab, in Bologna, Ferrara, Venedig, galt er für 
den Gelehrteſten.“ Der Umgang mit Männern, wie Beflarion, 
Bianchini und befonderd mit dem berühmten Griechen Georg 
bon Trapezunt wies ihn auf die Quellenſprache der ajtronomijchen 
Wiſſenſchaft, das Griechiſche hin, und mit jo viel Veharrlichkeit 
und Glück warf er ſich auf dajfelbe, daß er bald feinen Meijter 
meijtern und ihm Fehler in defien Bearbeitung des „Almageit” 
nachweiſen fonnte, ein Umstand, der leider eine Entzweiung beider 
Gelehrten herbeiführte. Für Deutſchland brachte diefe italieniſche 
Zeit des Negiomontanus außerordentlichen Gewinn, denn durch 
ihn, der damals der größte Kenner der griechiſchen Sprache und 
Yiterotur unter allen Deutichen war, fand das Studium derjelben 
aud in Deutſchland Eingang. 

Schon damals begeifterte die Italiener der Gedanke, einen 
Weg nadı Indien durd eine Fahrt in den großen Decan hinein 
zu fuchen, der Gedanke, den jpäter ihr Landsmann Columbus 
ausführte, der ja befanntlich ſelbſt nie erfuhr, daß er einen 
neuen Erdtheil entdeckt hatte, jondern die Küſte des gefuchten 
Indien erreicht zu haben glaubte. Auch unjerm Regiomontanus 
fonnte dieſer Gedanke nicht fern bleiben, und er mochte ihn jchon 
damals bei feinen ajtronomischen Beobachtungen geleitet haben. 
Sein Hauptwert in Diefer Beziehung, die „Ephemeriden”, 
erſchien jedoch erit 1473. Dody davon jpäter, — Nach ſieben— 
jährigem Aufenthalte in Stalin folgte ex (1468) einem Rufe 
de3 ungarischen Königs Matthias GCorvinus nadı Dfen, Der 
König hatte eine anſehnliche Bibliothel (natürlich) von Hand: 
jchriften, denn die Buchdruckerkunſt jtand erſt im Beginne ihrer 
Thätigleit) erworben, die Regiomontanus ordnen jollte und mit 
feinen eigenen, in Stalien gejammelten Schäßen für feine Wiſſen— 
ſchaften zu verwerthen gedachte. Da aber unaufhörkiche Kriege 
den König nicht zur Ruhe kommen ließen und jogar die Mittel 
zur Ausführung der Arbeiten des Negiomontanus fehlten, jo 
jiedelte dieſer im Frühjahre 1471 nach der Stadt über, in 
welcher damals Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe zuhöchſt 
in Blüthe und Ehren ftanden, in das alte Nürnberg. 

Hier empfing man den weltberühmten Mann mit offenen 
Armen, Bor Allen ſchloß der reiche PRatricier und Rathsherr 
Bernhard Walther fi ihm an, Er lieh ihm nicht nur 
in der Rofengafje ganz nad defien Plan eine Sternwarte 
bauen, die Mädler als die erjte des neuen Europa bezeichnen 
zu können glaubt, ausgerüftet mit Inftrumenten, wie nur der 
Nürnberger Kunſt- und Gewerbefleiß fie herzuftellen vermochte, 
fondern er errichtete für ihm auch eine eigene Druderei, weil 
die damals dort blühende von Anton Coburger die fremden 
Schriftzeichen, Tabellen und mathematischen Symbole nicht beſaß, 
welche für den Drud der mathematischen und ajtronomischen 
Schriften Furbady's, welche Regiomontanus hier veröffentlichte, 
und feine eigenen unentbehrlich waren. Da Regiomontanus in 
Nürnberg und auf der Nürnberger Univerfität Altorf öffentliche 
Vorlefuncen hielt, jo wurden beide Städte bald Rallfahrtsorte 
für alle damals im gleichem Geiſte Strebenden. 
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Die lange Neihe von Werken, welche aus dieſer Druderei 
hervorgiugen, und Die fpäteren Ausgaben und Bücher von und | 
über Purbach und Regiomontanus hier aufzuführen, entipricht | 
weder dem Kaum noch dem wert diefes Artikels. Um jo mehr 
freuen wir uns, unjere Leſer auf eine Schrift hinweiſen zu 
fönnen, die als eine Heftichrift zu Ehren unjeres großen Todten 
gelten kann; wir meinen Die mit ebenfoniel Wärme und Be 
geifterung, als Kenntniß und Fleiß ausgenrbeitete Monographie | 
Mlerander Ziegler’: „Regiemontanus, ein geijtiger Vor | 
läufer des Columbus (Dresden, 1874)*. 

Das ſchon genannte Hauptwerk des Negiomontanns, tweldes 
Biegler zu der weltwichtigen Ehrenbezeihnung deffelben berechtigte, | 
find jeine „Ephemeriden", aſtroönomiſche Tafeln, in Denen 
der Ort des Standes der Somme und anderer Himmelslörper 
auf zweiunddreißig Jahre (1474 bis 1506) zum Nußen ber 
Seefahrer voraus beredinet war, Wir haben mur angedeutet, 
dak Regiomontanus auch durch BVerbefferung und Grfindung | 
nautiſcher Inſtrumente (wie des ſogenannten Aſtrolabiums und 
Jakobsſtabs) ſich um die Schifffahrt Verdienſte erworben. Bier: | 
über jagt Ziegler: „Wenn Regiomontanus durch den von ihm | 
erfundenen Gradſtoch oder Jakobsſtab, der während dreier Jahr |) 
hunderte nebjt dem Gompak das wichtigſte Werkzeug in den |) 
Händen der Seeleute geweſen iſt, der Serjahrt große Dienfte | 
erzeigt Hat, jo ift dies im noch größerem Grade von den | 
Ephemeriden des Negiomontanus zu fangen. — Aus | 
dem Schiffsjonrnal des Columbus wifjen wir mit Beſtimmtheit, 
da; der Admiral dieje ‚Evhemeriden‘ am Bord gehabt, denn 
er jelbjt jagt, daß er vermittelit derjelben die Eingeborenen anf || 
Jamaica, um fie in Schroden zu jegen und zur Bejchaftung ven | 
Nahrungsmitteln zu zwingen, drei Tage vorher init der Mond- | 
finfterniß vom 29. Februar 1504 bedroht habe. Durch die Be | 
nutzung feiner aſtronomiſchen Inſtrumente und vornehmlich Dr 
Ephemeriden hat Negiomontanus die deutſche Aſtronomie mit 
der iberifchen Nautit (wohin jein Schüler, der berühmte Nürnberger | 

| 





Veltreifende Martin Behaim, fie trug) werbunden, die 
Küſtenſchifffahrt in eine Seefhifffahrt umzuwandeln ermöglicht 
und jenen berühmten Seefahrern Columbus, Bespucei, Vasco de || 
Gama, Magalhaens u. U. die Füglichkeit an die Hand gegeben, 
mit Sicherheit ſich weiter im den Deean hinauszuwmagen und | 
ihre weltgejchichtlichen GEntdedungen zu Stande zu bringen.” 
Was den heutigen Serfahrern der Nautival — der 
Engländer, das waren damals die Ephemeriden des Regio 
montanus, und fange Zeit blieben jie der unſchätzbare Wegweiler, 
ohne dem ſich So Leicht Niemand auf die offene See wagte, 

Nicht weniger Berbreitung ſanden des Regiomontanus 
lateiniſche und erſte deut ſche Kalender, deren Drude Ziegler | 
ebenfalls gewiſſenhaft verzeichnet; auch über deren Werth em | 
theilt ex eingehende Belehrung. Dieſe Arbeiten und das An— 
jehen, in weldem der deutſche Gelehrte nicht blos im Vaterlande, 
jondern in allen civilifirten Yändern jtand, lenften abermals die | 
Aufmerlſamleit Roms auf ihn. Die Fehler des Julianiſchen 
Kalenders erforderten endlid) dringende Abhilfe, und jo jehte 
denn Papit Sirtus der Vierte eine Commiſſion in Rom zujammen, 
zu welcher auch Negiomontanus berufen wurde; als Belohnung 
für feine Leiftungen war ihm ſchon im Voraus das Biſthum 
Negensburg beitimmt. Gewiß nicht leicht trennte er ſich im 
Hrübjahre 1476 von Nürnberg, das ihm zur zweiten Vaterſtadt 
neivorden war; glüdlich fam er in Nom an, aber jchen am 
6. Juli hatte die dort herrichende Peſt ihn bingerafft. Die Sage 








beſchuldigt die Söhne des Georg von Trapezunt, aus Nadıe 





dafür, daß Regiomontanus Fehler in ihres Vaters Ueberſetzung det 
Almageſt gefunden, ihm vergütet zu haben. Beweiſe jind nirgend® 
für Ddiefe schwere Beichuldigung zu finden. Der große Zodte 
wurde mit allen Ehren im Pantheon des Marcus Agrippa beigejeht. 

Seit dieſem Tag der Trauer find num viergundert Jahre ver- 
gangen. Die Trauer ift verſchwunden, denn was des Mannes Geiſt 
gelebt und gethan, hat jeine Unsterblichkeit bewährt, — und in 
dieſem Sinne lann der Tag feines Todes mit einem Erinnerungs 
ſeſte gefeiert werden, an dem ein gerechter Stolz auch die helleren 
Farben der Freude nicht zu verhüllen braucht. Tauſende werden | 
an Ddiefem Tage jein Andenfen jegnen, und wenn and der 
Mittelpuntt aller Feier feine fleine Waterjtadt iſt, jo wird doch 
an mehr ald einem Orte gepriefen werden, was der cine Man 
gewirlt, und man wird überall übereinjtimmen mit unferem edlen | 
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Mädler, der da ſchließt: „Das Wirken des Regiomontanus it 
fein unfvuchtbares geweſen. In fteigendem Verhältniß haben 
feine Nachfolger auf dem von ihm gelegten Grunde fortgebant 
und haben ſich nicht beirren lajien von den Gegnern, jelbjt nicht 
von den möächtigiten und gefährlichiten, den Mönchsorden. Alle 
diefe Kämpfe find vorüber, und die Wahrheit hat geſiegt. Das 
iſt es, was wir unſerem Regiomontanus verdanfen und was alle 
lonimenden Geſchlechter ihm verdanfen werden; denn immer Harer 
wird es jich herausitellen, wie wohlthätig die ehte Himmels: 
forihung wirle ımd wie nichtig und bedeutungslos alles Andere 
it, was finftere Nahrhunderte aus ihr zu machen verfuchten.“ 
Unſere Abbildung jtellt die Denkmal: Statue des Regiomontanus, 


Der Ruf des „Weifen von Mizriez* ward raſch ein aufer- 
ordentlicher. Bon weit und breit ftrömten Perſonen aller 
Religionen, Nationalitäten und Stände zu ihn herbei, um Hülfe 
und Rath zu erfleben. Seine Reichthümer mehrten fich und feine 
Serte wuchs. Die Propaganda für dieſe organijirte er gleich— 
falls in großem Maßſtabe. Wanderprediger und Glaubensboten 
durchzogen in feinem Auftrage die polnische Republit und die 
angrenzenden Gebiete und gründeten immer mehr chaſſidiſche 
Religionsgemeinden. Einzelne diefer Apoftel gelangten jelbjt zu 
hohem Anſehen und zu dem Rufe der SHeiligfeit. Der neue 
Glaube fand unter den polnischen Juden rasch ungeheure Ver: 
breitung. Bei all’ jeiner Tollheit befriedigte er doc das Gemüth 
mehr, als die Talte und dürre Talmudſcholaſtik des rabbintjchen 
Judenthums. Dann befreite er jeine Velenner von der Pflicht 
langen, aufreibenden und fruchtlofen Studiums; er enthob fie der 
läftigen Kaſteiungen und Bußübungen; er war mit einem Worte 
„eine Fidele Religion“, welche die große Maſſe mächtig anzog. 

Dob Beer, der Gründer der Dymaftie, die heute zu 
Sadagöra prunfreid Hof hält, der Begründer des Chafiidismus, 
ftarb 1772. Sein Sohn und Nachjolger Abraham war ein 
unbedeutender Menſch, ebenfo deſſen Nadyfolger Salomon, Doch 
der von Dob Beer geſchaffene Apparat arbeitete jo bortrefflid), 
daß die Unbedeutendheit feiner unmittelbaren Nachjolger feine 
Störung in dem Organismus hervorzubringen vermochte. Der 
Nimbus ihrer Gottähnlichkeit, der davidiſchen Abſtammung, der 
mejlianischen Bejtimmung erhob fie hoch über alle Zweifelfucht. 
Der dritte Zadit nad) Dob Beer war Sfrael, in welchem das 
ganze Genie, die volle Energie, die ganze geijtige Kraft und 
Ueberfegenheit jeines Ahnen wieder auflebte. Er gehört bereits 
unferem Jahrhunderte an und it heute noch im ganzen Dften 
unter jeinem Koſenamen „Jjruliniu* populär, Er war der 
erjte „Rabbi von Sadagöra“; jein Sohn Abraham Jakob it 
gegenwärtig das Haupt der Chaſſidim. 

In der Nähe von Berditſchew liegt ein Heines, ſchmutziges 
elendes Judenneit, welches Rizin heißt. Vor einigen Jahren, 
als noch feine Eiſenbahn Berditſchew mit Kiew verband, hielt 
die Pofttroifa ein paar Stunden in dieſem Nejte und nöthigte 
die Reifenden, es mäher kennen zu lernen. In fol einem 
elenden Steppenorte ift nicht viel zu jehen, wenn man eines 
dieſer Neſter lennen gelernt hat, fennt man fie alle. Aber 
Rizin hat eine befondere Schenswürdigfeit, eine Nuine, die 
jeder Durcjreifende in Augenſchein nimmt. Es jind das ein 
paar Baditeinmauerfragmente, die einen Hügel krönen. Reſte 
von Wandmalereien und Sculpturen, einige Säulentrümmer 
von vollendeter Stilveinheit und Schönheit geben einen Begriff 
von der einjtigen Würde und Pracht des Gebäudes, von Dem 
nichts als dieje wenigen Spuren erhalten biieben. Das find die 
Ruinen Des Palaſtes Iſruliniu's — er hatte jeinen Siß von 
Mizricz nach Rizin verlegt —, von deſſen Pracht die wunder: 
barjten Schilderungen courfirten. Architelten, Bildhauer, Maler, 
Deeorateure waren aus Paris und Italien in das entlegene 
volhyniſche Neſt gelommen, um diefen Bau aufzuführen und 
auszuſchmücken. Mit der Gleganz und der Pracht feiner Aus- 
ftatiung ſtand der verſchwenderiſche Aufwand foftjpieligen Materials 
im Eintlange. Die Thüren, die Thürverkleidungen und Fenſter— 
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ausgeführt vom Bildhauer Mayer in Haßfurt, dar, die am 
zwölften September 1871 enthüllt worden it; eine Marmortafel 
ſchmückt von heute an fein Geburtshaus; ein geijtiges Dentmal 
ift die Negiomontauns: Schule dafelbit, die, eine Gründung 
des Bürgermeifters Franz Nonge, jet zu einer höheren Anstalt 
erweitert werden foll. Andere Dentmale des großen Meijters 
find die Kolojjalbüften in der Walhalla und in der Mila des 
Gymnaſiums zu Coburg, lehtere von G. von Dornis; Nürnberg 
hat ihm im der Kreisgewerbeſchule eine Erz-Statue von Burg: 
ſchmiet errichtet. — Möge immer friſch bei den Nachfommen 
das Andenken an den wahrhaft großen deutſchen Mann fort: 
blühen! Friedrich Hofmann, 


Der Rabbi von Sadagora. 
Bon Arnold Hliberg. 
(Schluß.) 


einfafjungen des großen Speijejaales waren aus Malachit, md 
der Eſtrich deſſelben joll nad) einem vermuthlid übertreibenden 
Gerüchte mit blanken Silberrubeln gepflaftert gewejen fein. Der 
Bernftein ijt in Rußland fehr var und theuer. Die linken 
aller Thüren dieſes Palaftes waren aus Bernftein. Der ver: 
ſchwenderiſche Neichthum in Möbeln und Geräthen joll jeder 
Bejchreibung geipottet haben. Weitläufige Nebengebäude umgaben 
diejen Palaſt; jie enthielten die Stallungen und Remiſen Des 
Zadif. Sein Marjtall genoß im der ruſſiſchen Sportäwelt hohen 
Huf und die Pracht feiner Caroſſen erregte den Neid mandyer 
Grandſeigneurs. Er fuhr immer jehsjpännig; wenn er durch's 
Yand reijte, waren jeine eigenen Welaispferde vorangejcdidt. 
Eine lange Reihe zweifpänniger Wagen, in welchen ſich Die 
„Gaboim“ befanden, fuhr dem feinigen voran; eine andere Reihe 
Magen mit der Dienerichaft, dem Schlächter, dem Küchen— 
perjonale jolgte ihm. ine Cavalcade goldjtrogender tſcherleſſiſcher 
Reiter umgab feine Caroſſe. Nachts juhr eine Neihe zweiräderiger 
Narren mit brennenden Pechtonnen voraus, um den Weg zu bes 
leuchten. Es war ein königlicher Hofhalt, den dieſer Zadik führte. 

Er gründete fein Anfehen nicht mehr allein auf den Heiligens 
nimbus, der jeine Familie umgab, nicht auf die davidijche Ab⸗ 
jtammung und die mefjianifche Prädeftination; ev imponirte durch 
feinen Reichthum, den Glanz feines Hofhaltes, Er hatte richtig 
gerechnet, Die polnifchen Juden, an fünmerliche, elende Dajeins- 
verhältnifje gewöhnt, wurden durch die füniglide Pracht, die 
ihren Zadik umgab, förmlich geblendet. Nicht der Wunderthäter, 
nicht der Balſchem war es mehr, den jie verehrten, jondern der 
„Sohn David’s“, der legitime König ihre Volles, dem fie Unter: 
thanentrene widmeten, zu dem fie mit fcheuer Ehrfurcht empor: 
blickten, dem jie legal opferfreudig Tribut zollten. 

Iiruliniu war noch viel ſchwerer zugänglich, als feine 
Vorfahren. Es bedurfte veiher Gejdyenfe, um vor ihn gelajien 
zu werden. Die Werigen, die das Glüd Hatten, ihn einen 
Augenblid lang perjünlih zu sprechen — ein immerhin ſehr 
theuer erfauftes Glüd — wurden jelbjt als geheiligte Perſonen 
verehrt und von ihren Glaubensgenojfen mit Auszeichnung be: 
handelt und mit Ehrenbezeigungen überhäuft. Die wohlhabenden 
Chaſſidim boten Alles auf, um ſich dieje Ehre erfaufen zu können, 
und die immenjen Reichthümer des Zadik wuchſen immer mehr. 
Eine Reliqguienverehrung, dem monotheiftiichen Judenthum bishin 
volljtändig fremd, entſproß diefer Vergötterung des ſchlauen Zadit. 
Seine Dienerſchaft machte mit Gegenftänden, die er berührt und 
dadurch geheiligt hatte, glänzende Geſchäfte. Sein Kutſcher ge— 
itattete, wenn der Zadik von einer Ausfahrt heimfchrte, gegen 
eine beträchtliche Spende einen Augenblit lang auf den Wagenjig, 
den er fur; vorher eingenommen, ſich ſehen zu dürfen; es galt 
bei den fanatifirten Chaſſidim als ein unvergleichliches Glück, ſich 
von dem Kutſcher Seiner Heiligkeit dieſe Erlanbniß erlauſen zu 
fünnen. 

Ein armer Ehajiid, vom Unglück ſchwer heimgefucht, war 
aus einem entlegenen Gouvernement nad) Rizin gefommen, um bei 
dem Zadit Hülfe zu fuchen. Die weite Reife hatte jeine wenigen 
Baarmittel erichöpft ; ev hatte nur noch einen halben Rubel, als 
er in Nizin anlangte. Das war feine Summe, mit der man 
ſich Eintritt beim Zadit verjchaffen konnte. Doc der arme 
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Teuſel bejtand durchaus darauf, nur ihm perſönlich ſein Aullegen 
vorzutragen, und wies die Intervention der Gaboim zurück. Man 
verweigerte ihm natürlich den Eintritt; er ſetzte ſich auf Die 
Dreitreppe des Palaſtes nieder md wartete, Man jagte ihm 
fort — er fehrte wieder; zwei Tage und zwei Nächte ſaß er auf 
der Treppe, Er nahm weder Speiſe noch Trank zu ſich und 
erflärte, bier den Hungertod erleiden zu wollen, wer man ihn 
nicht vor den Zadik laſſe. Man trug dieſem die Sache endlid) 
vor, und er befahl, ihm den Mann vorzuführen. Als dieſer 
in das Gabinet des heiligen Mannes getreten war, warf er ſich 
zu Boden und trete ihm den halben Rubel entgegen. 

„Rabbi! Zadit!“ vief.er, „ich bin ein vom Unglück hart 
verjolgter, gänzlich zu Grunde gerichteter Maun. Dieſer halbe 
Rubel ift der lezte Nejt meines Vermögens. Nehmt ihn wohl: 
arfällig an! Ich kann Euch wicht mehr geben, und verwendet 
Euch bei Gott, damit ich wieder Süd in meinen Geſchäſten babe!" 

Der Zadil berührte lächelnd das Münzſtück, murmelte ein 
Gebet und jagte dann zu dem armen Kerl: 


Erftes Begegnen, 
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Behalte Deinen halben Rubel! Gott wird machen, daß et 
Div Glück bringt.“ e 

Freudig trat der ſo gejegnete Bittfteller ans dem Palalle 
herans; draußen harrte bereits eine taufendföpfige Menge, m 
dem Glücklichen, dem es vergönnt geweſen den Gottesmann zu 
ſprechen, ihre Huldigungen darzubringen. Er erzählte haſtig 
welchen Beſcheid cr bekommen. Im Nu begann man anf das 
zum Talisman gewordene Münzſtück zu bieten; feinem Beſiter 
war es jedoch nicht feil. Endlich bewog ihm doch Einer, es ihm 
zu überlaffen: er bot ihm adhttaufend Rubel dafır, Das Wort 
des Zadit Hatte ſich jo erfüllt: der don ihm berührte Rubel bat 
jeinem Beſiher Glück gebradt. 5 

Der Zadil bereite zuweilen die benachbarten Provingen 
In einem ubvainischen Städten bejuchte ex mit feinem Geſolge 
das Bad. Bader und Waſchungen fpielen in dem Ritual der 
Ehaſſidim eine große Nolle. Die Bäder in den Heinen ruſſiſchen 
Städten find noch jet jo eingerichtet, wie es die „Schwigbäder 
im Mittelalter bei uns waren, gi der Stube brennt in einem 
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großen Backoſen ein mächtiges Feuer, in welchem Steine glübend 
gemacht werden, Mit rieſigen Dfengabeln werden diefe dann 
= herausgeholt, auf den Boden gelegt und mit kaltem Wafjer über: 
goſſen; jo wird der Dampf in diefen primitiven Dampfbädern 
erzeugt. Die Badenden fipen auf Holzbänfen an den Wänden 
entlang. Während der Zadik mit feinem Gefolge in diejem Bade 
ſaß und draußen eine taufendfüpfige Menge das Haus umdrängte, 
trat aus einer dunklen Ede ein Mann vor den Zadik und 
richtete an ihn eine Anrede. Er wiederholte in ihr alle die 
Veſchuldigungen und Vorwürfe, die in den gegen den Chaſſidismus 
gerichteten Schriften wider den Zadik und feine Secte erhoben 
wurden. Er ſprach mit vielem Eifer und wurde immer heftiger 
mb rückſichtsloſer in feinen Ausfällen. Der Zadik jahr anfangs 
ſrachlos vor Erſtannen über die Kühnheit des unbekannten Ein- 
dringlings da, dann gerieth er in Zorn, und als der Sprecher 
Mmmer feidenschaftlicher und heftiger wurde, fprang er auf und 
jornbebend herrichte er feinen Begleitern zu: 
„Werft ihn in's Feuer, den Gotteslengner!* 
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Erites Belauſchen. 






Im Nu wurde der Aermſte gepadt und in die hoch— 
aufprafjelnde Gluth geichleudert; mit Ofengabeln wurde er in den 
Flammen feitgchalten, und der Zadik blieb im Bade, bis fein 
Opfer gänzlid) verfohlt war. Er reifte noch au demjelben Tage 
nad Rizin zurüch. 

Die ruchloſe That ward bald bekannt. Die Wittwe des 
Ermordeten rief die rächende Juſtiz an. Aber der metalliſche 
Klang der Imperialen und Rubel des Zadil übertönte ihren 
Jammer. Sie machte, als fie die Fruchtloſigleit ihrer Schritte 
einſah, ihre geringe Habe zu Geld und reifte nad) Peterburg. 
Dort erwirkte jie eine Audienz beim Zaar, und diefer entjandte eine 
jpecielle Unterſuchungscommiſſion an Ort und Stelle Der Zadit 
und feine Genoſſen wurden verhaftet, nad) den Cafematten von 
Kiew gebracht und nad) mehrmonatliher Unterſuchung ımter die 
Anklage des Meuchelmordes geitellt. Als die Wade ſich in 
feinen Kerler begab, um ihm zur enticheidenden Gerichtsſihung 
abzuholen, fand jie den Kerfer leer — der Gottesmann war ver 
ſchwunden. 
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Die Ehafiidim behaupteten, Engel hätten ihn befreit und 
entführt; die anderen Leute waren der Anficht, dieſe Engel wären 
aus Gold und Silber und hübſch geprägt geweſen. Einerlei, 
er war der ruſſiſchen Juſtiz entrüdt und tauchte ein paar 
Monate nach feinem Verſchwinden in dem Urfprungslande feiner 
Secte, in der Bukowinag, auf. Er jhlug in Sadagöra jeinen 
Sig auf, und Die vielen taufend Pilger, die früher nad) Rizin 
gingen, wallfahrteten jet nach Sadagöra. Als er 1850 farb, 
übernahm der ältefte jeiner Söhne, Abraham Jakob, das 
jehr heilige und höchſt ventable Amt eines wundermächtigen 
Gottesmannes. . 

Ihm ftand ich num in einem feinen, gejchmadvoll aus: 
geitatteten Empfangsjalon gegenüber. 

Per Rabbi jah an einem Tiſchchen; bei meinem Cintreten 
erhob er ſich und ging mir einige Schritte entgegen. 

Er iſt ein ſchmächtiges Männchen. Sein etwas ſchmales, 
marmorblajjes Geſicht iſt edel gefchnitten, Gin langer, 
jilberheller, doppelipiger Bart und weiße, kurze, geringelte 
Schläfenloden umvahmen es. Die dunklen Augen bliden halb 
verjchleiert und ausdrudsios fühl unter den ſchön gezeichneten 
weißen Brauen, Sein Lächeln umſpielt die jchmalen, biutlojen 
Lippen, und die hohe, von blauen Aederchen durchſchimmerte 
Stim iſt furdyenlos. Ein mattjeidener Kaſtan umkleidete eng: 
anliegend den Yeib; das Haupt deckte eine hohe, jpibe, Schwarz: 
fammtene „Jarmerte“ (Hauskäppchen). Die Nettigfeit und 
Sauberkeit jeines Aeußeren ſtach wohlthuend gegen den Schmutz 
und die unordentliche Nadjläffigkeit der anderen polnischen Juden 
ab. Er ging mir hodaufgerichtet, in jajt militäriſcher Haltung, 
feften Schrittes entgegen, reichte mir zu flüchtiger Berührung 
feine jchmale, weiße Hand und deutete, indem er jeinen Sit 
wieder einnahm, auf einen Stuhl, der dieſem gegenüber ftand, 

„Sie find zu den Feten nach Czernowitz gelommen ?* 
fprad) er mich eintönigen, fchleppenden Tones mit leifer Stimme 
an, im richtiger deutjcher Ausſprache, die nur wenig durch 
jüdiſch⸗polniſche Dialect- und Accentanklänge verundeutlicdht wurde. 
„Ich habe gehört,“ fuhr er dann fort, „daß dort eine Univerfität 
eröffnet wird; wird aud) eine Akademie für Medicin dabei fein?“ 

„Anfangs nicht.“ 

„Das ift Schade; unfere Leute werden daher troß Der 
Univerjität zum Profefjor nad) Lemberg oder Wien jahren 
müſſen, wenn jie frank find.“ 

Er jann eine Weile nah, dann fuhr er fort: „Dit es wahr, 
daß; bei diefer Feier der Chor in der griechischen Kirche ganz 
aus Juden und Jüdinnen bejtehen wird?“ j 

„Nicht ganz, aber zu zwei Dritttheilen.“ . 

„Das ſollt' nicht fein.“ 

Er jah jtarr vor fich hin. Dann winfte er. Zwei Gaboim 
ftanden ferzengerade an der Thür, wohlerzogene Diener, achtſam 
auf die Winle ihres Herm, aber taub und biind jür Alles, 
was in ihrer Gegenwart vorgeht. Auf den Wink des Nabbi 
entfernten jie ſich und erjchienen bald wieder mit einer großen 
jilbernen Platte, auf der ein Gläschen goldig funlelnden jühen 
Weines und ein Teller mit Schnitten ſtark gezuderten flaumigen 
Kuchens ſtanden. Der Rabbi lud mid) mit einer verbindlidyen 
Handbewegung ein, vom Gajttrunf zu nippen. 

"Rabbi," ſprach ic ihn dann an, „macht ed mir flar, 
weshalb jo viele Taufende Eud) jo inbrünftige Verehrung zollen!” 

Er zudte leicht die Achſeln und ſchwieg. Ich fuhr fort: 

„Die Kraft Ihres Gebetes muß eine außerordentliche fein. 
Man erzählt geile Wunder, die Sie durch dafjelbe wirkten.“ 

„Wem tt helfen will, dem hilft er,” erwiderte er 
lakoniſch. 

„Man ſagt, Sie ſtammen von David ab und der Meſſias 
folle aus Ihrer Familie hervorgehen.“ 

„Die Lente jagen es; ich weiß es nicht.“ 

Ad) Hatte mich bemüht, ihm verfängliche Fragen zu jtellen ; 
er entjchlüpfte ihnen anfglatt mit wohldurchdachten Phrafen, die 
ihm am der ganzen veligiöfen Berirrung, deren Mittelpunkt und 
Träger er iſt, als volllommen unſchuldig darstellen follten, Das 
beweiſt aber klar, daf er durchaus fein Fanatiter oder Schwärmer 
it, der ſelbſt an feine Seiligfeit oder Wundermacht glaubt, 
fondern ein vorfichtiger Betrüger, der die Dummheit und ben 
Wahn der Menge auszubeuten weiß. Ich ſann einen Augenblick 
nad, während ein überlegen ſpöttiſches Yächeln den Mund des 
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Rabbi umfpielte, und entſchloß mich, mit rohem Finger eine | 
verwundbare Stelle dieſes unerregbaren Gemüthes zu berühren. 
Ein jüngerer Bruder dieſes Gottesmannes vejidirte gleichjalls 
als Zadit in Yeviada in der Moldau. Irgend eim Ungefähr 
fpielte ihm die Satiren ded Dr. Iſaat Erter gegen da | 
Chafjidismus in die Hände, Die Lectüre diefer Schriften made 
ihm die Schmady der Nolle Har, die er jpielte. Won ebler 
Negung erfaht, verfündete er muthvoll feinen Abfall vom Chaji: 
dismus und enthüllte in flammenden Worten die Charlatanens, 
deren Opfer die Verehrer feiner Familie geworden. Wäre dr 
Maſſe dieſer Verehrer nicht eine jtupide Horde, fein Auftreten 
hätte die heilſamſten Folgen haben müſſen umd jene abjceufide | 
Mifreligion, deren Begründer Dob Beer geweien, hätte cr 
Jahrhundert jpäter durch feinen Urenkel, der den gleidyen Namen 
führte — der Rabbi von Leviada hie auch Dob Beer — 
eine heilfame Reform und Neinigung erfahren. Aber fein 
muthiges Auftreten machte ihn blos zum Gegenjtande fronmer 
Trauer für die einen, die den Gottesmann in die Gewalt des 
Böfen gerathen wähnten, der erbitterten Verfolgung für die ı 
anderen, deren fanatiichem Zelotismus jein Abfall in die Quett 
fam. Um dieſer ſich für ihm immer bedrohlicher geftaltenden 
Berfolgung zu entrinmen, fahte er den Entſchluß, Chriſt zu 
werden. Die Ausführung diefes Entfchluffes hätte auf das An: 
jehen feiner Familie die verhängnifvollite Rückwirkung ausüber 
müflen. Der Rabbi von Sadagöra vereitelte ſie; er lieh durdı 
feine „Meſchorßim“ feinen Bruder bei Nacht und Nebel an: 
führen und in einem feiner Häufer in Sadagöra ihn in jtrenger 
Haft halten. Die Sadje gelangte zur Kenntniß der Gerichte in 
Gzernowig. Mit bewafineter Macht wurde der Gefangene be 
freit und in Czernowiß unter Polizeibewadhung geftellt. Gegen 
feinen Bruder wurde die Unterfuhung wegen „Menjchenraub“ 
eingeleitet. Sie wurde dann aus umbefannten Gründen nieder 
geſchlagen. Dob Beer ſchwor jeinen Abfall ab, that Buße md 
lebt jeht in ſtiller Zurückgezogenheit in Sadagöra. Welde a 
heime Umtriebe und dunkle Mittel dieſen kläglichen Ausgang der 
Affaire herbeiführten, wird wohl niemals ganz klar werden. 
Das Alles trug ſich im Fahre 1868 zu; auf dieſe Vorgänge 
fpielte ich an, indem ich an den Rabbi die Bemerkung ritete: 

„Man hat mir erzählt, daß einer Ihrer Brüder fich bat 
taufen laſſen wollen.” 

„Bott behüte,“ antwortete er mit dem bisherigen Phlegms, 
„die Yeute erzählen jo viel über ums, und jo wenig iit derus 
wahr, Mein Bruder hat nur feinem Stande entjagt, er it aber 
Jude geblieben.“ 

Er lenkte dan das Gefpräd auf den Vorhang im Betinel 
und lieh eim im maſſibves Silber gebundenes Bibelmanujcript ou 
Pergament, mit hübſchen Miniaturen geſchmückt, bringen, mm 
von mir bewundern zu laſſen. Sein Neffe und Schwiegerſohn. 
der Nachfolger im Nabbinat von Sadagörg, war im Begleitung 
von zwei Gaboim eingetreten. Ev ijt eim junger Mam vun 
einigen zwanzig Jahren und bereit? gleichfalls ein Gegenſtand 
frommer Verehrung. In Phyſiognomie, Geſtalt, Haltung und 
Meidung it er dem Rabbi jehr ähnlich. Auch fein Birk it 
halbverſchleiert und fühl, auch jeine Haut iſt von durchſichtiget 
Weiße, nur färbt jeine Wangen, die ein Heiner Fajtanienbramtet, 
jpißer Bart umrahmt, zarte, vofiges Incarnat. Man erällt 
ji) in Czernowiß Wunderdinge von der Pracht, mit der jet 
Bermählung gefeiert wurde. Bon weit und breit war man ad 
Sadagdra geftrömt, um den Hochzeitszug zu fehen; für jabelheit 
hohe Breife wurden Feniter in den Gaſſen, die er paſſiren jollte, 
gemiethet. Die Braut fuhr in einen mit Himmelblauem Aılad 
ausgefchlagenen veichverguldeten Prunkvagen, der Bräutigam I 
einem gleichen, der mit rothem Sammet ausgefchlagen war. Ten 
Wagen der Braut zogen vier Schimmel, den des Bräutigam? 
vier Rappen. Fünfzig Meſchorßim“ des Rabbi in golditrobenden 
Ticherfeffencoftüm wngaben hoch zu Roß die beiden Bag, 
welchen ein langer Zug Gauipagen folgte. Pferde und Wagen 
ſtammten aus dem Marjtall und den Remiſen des Nabbi, de 
fürjtlich reich beitellt jein ſollen. a 

Das Geſprach drehte ſich um das Alter des Manuſcriptes. 
welches mir gezeigt worden war. Es wurde der Hausgelehrte 
des Nabbi, ein Herr Leibiſch, geholt, der mit einiger Mübe 
herausjand, daß «3 im Jahre 5012 „nad) Erſchaffung der Well 
gejchrieben worden ſei. 
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„Bir zählen jehzt,“ erllärte mir der Rabbi, „das Jahr 5636, 
Das Bud) iſt alſo ſechshundertvierundzwanzig Jahre alt.“ 

Ich verabſchiedete mid) vom Rabbi und folgte einer Ein— 
ladung jeines Schwirgerfohnes, ihn in feinem Haufe zu befuchen. 
Wir gingen wieder über den Hof. Das Gewühl war womöglich 
noch größer al3 vordem, doc) wich jeht die Menge mit ehrfurchts: 
voller Scheu vor dem jungen Nabbi, der jie feines Blickes 
würdigte, zur Seite. Wir traten in feine Billa, durchichritten 
einige hübſch eingerichtete Zimmer und gelangten in das Empfangs: 
zimmer. Un der Hauptivand vejjelben ftand ein großer Glas: 
laſten mit Silbergegenftänden, meift ruſſiſcher Arbeit. 

„Mein Silber,“ bemerkte der junge Rabbi, „Ttelle ich zum 
Theil aus, weil ich wenig habe. Der Schwiegervater jtellt das 
feine nicht aus, denn es iſt viel, und es iſt jeßt nicht mehr 
Mode, es fehen zu faffen. Beim Großvater Jfrulinin war 
es anders.“ 

„Dan fagt, ev hätte fogar einen Tisch aus Silber bejefien.“ 

„Das ift richtig; der Tiſch iſt jept mein Eigenthum.“ 

Er winkte. Bier Mejchorkim traten ein und zugen mit 
vieler Anjtrengung eine große eiferne Kifte, die in einer Gde | 
ftand, hervor. Die Gaboim jchloffen die zahlreichen Schlöfier 
derielben auf; dev Dedel fiel zurück und eine mächtige Silber: 
platte, in Hirjchleder weich gebettet, blinkte hervor. Mit ver: 
einten Kräften hoben die fechs Männer die Platte herans und | 
lehnten jie an die Kiſte. 

Es war eine vieredige Platte mit abgerundeten den, 
etwa einen Meter fang und eimen halben Meter breit. Die 
Die der durchwegs maſſiv anklingenden Platte mochte beiläufig 
adıt Millimeter betragen; die in den Nand eingefchlagene ruſſiſche 
Punze bewies, daß fie aus vierzehnlöthigem Silber beitand. | 
} In Die obere Fläche war eine Yandichaft grapirt: in der Mitte 
“| ein Berg mit Stufen, von einigen Palmen und anderen Bäumen 
umgeben, vechts ein Widder und eine Kuh. 

„Was ftellf das vor?" frug ich. 

4 „Die Aleide (die Opferung Yiaaf's).* 
r „Da ift ja aber weder Abraham noch Iſaak zu fehen.* 
„Es iſt verboten,“ erwiderte der junge Rabbi, „einen | 

Menſchen abzubilden; darum it bier nur die Opferftätte und | 

der Widder zu fehen, und überdies eine Ruh, damit das Ganze | 
1 nicht jo leblos ausſieht. Die Menſchen muß man ſich dazu denfen.“ 
k Nachdem mir jo gründlid die PWrincipien der orthodor: 

jüdifchen Kunſt erklärt worden, wurden die übrigen Theile des 
} Tiſches aus der Kite gehoben. Bier Fühe — Nehfchentel mit 
reicher Blätterſchmückung am Oberanjap — ein ovaler, blumen: 
ummundener Fußkranz, auf vier Löwentatzen vuhend, mit einer 
von Guirlanden gehaltenen Baje in der Mitte; alles von vierzehn: 
löthigem Silber in getriebener Arbeit. 

„Das ijt em jehr koſtbares Stüd,* bemerkte der junge 
Nabbi, „aber in meinen Augen bat es mur geringen Werth. 
Ich kann mir jo einen Tiſch für Geld „wieder machen laſſen. 
Werth bat im meinen Augen nur das, was um alles in der | 
Belt nicht wieder zu befommen ift, Solden Werth hat aber 
von allen unferen Bejitthümern nur ein Stüd, und das kann 
ih) Ihnen jeßt nicht zeigen, weil wir es am Samftag nicht 
berühren dürfen. Es iſt ein ‚Vurjtin‘ (Bernſtein), ſo lang (er 
breitete beide Arme aus); mein Schwiegervater raucht Daraus,“ 

Er holte aus einem Glaskäſtchen dann einen ſehr schön mit 
hebräiſchen Duadratbuchftaben beichriebenen Quartband heraus ; 
1 8 war Dies der von ihm ſelbſt geichriebene Katalog feiner | 
reichhaltigen, Die geſammte chaſſidiſche Literatur umfaſſenden 
Bibliothek, in die er mich jodann führte, 

„Giebt es außer Mendelsjohn,“ frug cr mic dort im | 
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| mächtiger Weife an dieſem Handel Theil. 


' haben scheinen, ein Zeichen faiferlicher Gnade zu geben. 
‘ Monard), 
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Verlaufe eines literariſchen Geſpräches, „noch jüdiſche Schrift: 
fteller, die deutſch jchrieben ?* 

„Gewiß.“ 

Einer der Gaboim trat raſch auf mich zu. 

„Eh mein',“ vedete er mid) an, „Schiller war jo aud a 
Jüd; tomer (vielleicht) mischt?“ < 

Die Kuppeln und Thürme von Ezernowiß leuchteten bereits 
im Abendroth, als ih in die Stadt wieder einfuhr. Die 
frommen Sadagörapilger hatten mid) mit Bliden ſcheuer Ehrfurcht 
begleitet; nur menigen von ihmen wurde das Glück zu Theil, 
mit dem Rabbi jo cordial verlehren zu dürfen, wie ich mit 
ihm verkehrte. Mehrere Jahre zuvor war der damalige Statt: 
halter von Galizien (die Bulowina war damals ein galizischer 
Kreis), Graf Mensdorff, nad) Sadagdra gekommen. Er wollte 
den Rabbi fehen, wurde aber nicht vorgelafjen. Als er aber 
auf feinem Verlangen beharrte, empfing ihn der Rabbi endlich, 
aber — mit einem dichten Schleier vor dem Gefichte, da „fein 
Ungläubiger würdig it, den Heiligen von Angeficht zu jehen”. 
Seitdem ijt der Zadif allerdings zugänglicher geworden, denn 
in die Zeit zwifchen damals und heute fällt eine Kataſtrophe, die 
den Stolz des Heiligen ſehr beugte, 

Die ruſſiſche Negierung, beunruhigt durch die große Maſſe 
faljcher Aſſignaten, die auf unbekannte Weife aus dem Auslande 
in das Neid, ftrömten, ſandte ein Heer Polizeiagenten aus, um 
den Fälſchern auf die Spur zu kommen. Die gepflogenen 
Recherchen ergaben bald die Gewißheit, daß die Falfificate in 
London jabricivt werden und daß die Chaſſidim, die alljährlich 





nad) Sadagöra pilgern, die Ginfhmuggelung derfelben nad) 


Rußland bejorgen. Die Nefidenz des Zadif war eine förmlicdhe 
Meſſe der Banfnotenfälfcher, und der Rabbi ſelbſt nahm in 
Das Strajgeriht in 
Czernowitz verfügte feine Verhaftung; die Unterfuchung förderte 
jehr grapivende Verdachtsgründe gegen ihn zu Tage. Seine Familie 


| und jein Anhang boten Alles auf, um der Angelegenheit eine 
| für ihm günftigere Wendung zu geben, 
ſcheiterten an der Strenge des Unterfuchungsrichters. Sie 


Aber alle Verſuche 


griffen zu einem letzten Mittel, welches die ganze Verſchmitztheit 
dieſer Leute beweiſt. Cine Deputation Bulomwinaer Bürger, 
aus Mitgliedern aller Stände und Bekenntniſſe zujammengefeßt, 
erſchien vor dem Kaiſer und trug ihm die Bitte vor, dem 
höchſt verdienftreihen und ausgezeichneten Richter N., deſſen 
Berdienfte bisher nicht die gebührende Anerkennung gefunden zu 
Der 
gerührt durch dieſen Beweis loyaler Gefinuung, 
ertheilte dem Juſtizminiſter die erſorderlichen Befehle, und 
dieſer beförderte den verdienten Richter zum Rathe des ‚Ober: 
landesgerichts in Lemberg. So ward der Nabbi ſeinen ſtrengen 
Inquiſitor los, und deſſen Nachfolger gewann eine mildere 
Anſchauung von der Sache. Nach achtmonatlicher Unterfuchungs: 
haft erhielt der Rabbi „wegen Mangels an Beweiſen“ feine 
Freiheit wieder. Die erfreueten Chaſſidim machten ihm ein 


' Schloß, weldes fie dem Grafen Goluhowsti abfauften, zum 


Geſcheuk. Es liegt in dev Nähe feiner Domäne Putek. 
Anderen Tages glängte die Hauptitadt der Bukowing im 
Feſtſchmucke, um den Einzug dev Muſen zu feiern. Die Muſe 
wohnt nun in Czernowitz, aber über der Steppe brütet die 
Naht, und am Fuße des Secina feiert der Aberglaube und 
der religiöfe Wahn Triumphe. Wird es dereinſt Tag in jenen 
Gebieten werden, aus welchen die Sonne zu uns fommt? Es 


| wage Keiner die Frage zu entjcheiden — der menfchliche Geiſt 


it unlösbarer Räthſel voll, und die Wette feiner Verirrungen 
jcheint endlos. 


| O, bleib’ ein Kind! 


Dur bift ein Kind und jollit es ewig bleiben; 
Das echte Weib bleibt ewin Kind, 

Ein weißes Watt, auf das die Götter Ichreiben, 
Mic töftlih Mild’ und Einfalt find. 


Ich will Did) janft auf weichen Händen trageı, 
Wie nur getrene Liebe kann, 
Und zu bem idjal will ich bittend jagen: 


„Do, rühre diejes Kind wicht an!“ 





per 





Zoll Andacht will ich Tiebend Dich behüten 
Und raftlos jorgen früh und jpät, 

Dar nicht des Lebens Sturm von Deinen Blüthen 
Der Unſchuld duft’gen Staub verweht. 


Und wenn im Tod einft meine Augen breden, 
Dann will ich im Gebete lind 

Mit müben Lippen fterbenb zu Dir fprechen: 

Gedenle mein — und bleib’ ein Kind!” 


Ernft Ziel. 
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Weltausftellungsfkizzen.* 
Bon R. Elche. 
1. Zairmountpart. 


Soll ich geftehen, welches von allen Weltausitellungsgebäuden 
im Fairmountpart zu Philadelphia mir das größte Intereſſe 


eingeflößt hat? — Es iſt Das Ajchenbrödel diefer märchenhaften Waldftreden, Seen und Gascaden einen Flächenraum von drei: | 
Ueber jeiner Thür prangt | 


Welt — ein armjeliges Blochaus. 
die Inschrift: „Die alten Zeiten“. 

Das Haus liegt am Rande der Schlucht, welche ſich vom 
Frauenpavillon bis hinab zu den Ufern des Schuyllill zieht. Es 
it ein echtes, rechtes Blodhaus, aufgebaut von rohen Fichten: 
jtämmen, gededt mit Schindeln und umkränzt von einem Gärtchen, 
in welchen Gemüje gepflanzt wird. Wilde Heben Himmen an 
den Fenfterchen des Hauſes empor; Bäume rauchen über feiner 
Dachfirſt und verbreiten etwas wie Waldesdunkel um fein Gehege, 
Und was mir an diejem bejcheidenen Bau ein jo lebhaftes 
Intereſſe einflöpt? Nun, ich könnte jagen, es fei das allerliebite 
Mädchen, das unter der von einem Vordach beſchirmten Thür 
fteht und den Eintretenden willtommen heift, denn das zarte 
Geſchöpf Kat die prächtigjten blauen Augen, die nod je ein 
Dichter bejang, und wenn fie etwas erflärt, jo bebt ihre Stimme 
und jie neigt den Kopf, um ihr Erröthen zu verbergen, wie die 
Waldhyacinthe, wenn der Morgenmwind fie füht. Allein die vofige 
Miß bat am allerivenigften mit dem undefinirbaren Sauber zu 
ichaffen, der über der ganzen Schöpfung ausgebreitet liegt; fie it 
nur der Sonnenjtrahl, der auf eine vergeffene Welt füllt. 

In dem Fühlen immer, welches der Befucher betritt, 
erblicdt man derbe Tiſche und Stühle, wie jie der Anſiedler des 
vorigen Jahrhunderts mit feiner Art zimmerte; in der Ede am 
Fenſter ſtehen Webſtuhl und Spinnrad friedlich beifammen; die 
Dede und der Kamin find mit goldfarbenen Welfchlownähren 
behängt; roſtige Gewehre mit Fenerichlöffern hängen an derben 
Zapfen, und auf dem Scüffelbvett beim Feuerheerd find bunt— 
farbene Deljter Gejchirre aufgeitellt, wie fie holländische Schmugaler 
den Eolonien Amerikas zuführten. Jedes Stüd diefer Einrichtung 
it ein Rind des vorigen Jahrhunderts und — beim Himmel! — 
da jteige gar die Herrin des Haufes, eine ehrwürdige Matrone, 
in dev Tracht jener Zeit die Schmale Stiege herab, welche zum 
hochgelegenen Schlafzimmer führt, 

Hier athmet alles die Luft einer längſt dahingeſchwundenen 
‚Jeit, und wenn das Haus jtatt auf dem Ausftellungsgrunde an 
den wildromantiscen Ufern des Wiljahidon läge, jo lönnte man 
ich zurückträumen in jene Tage, da der Anfiedler noch feine 
Pflugſchar gegen Indianer und Engländer mit den Waffen in der 
Hand vertheidigte. In jener Zeit bildete das Eden von Amerika, 
der herrliche Park von Fairmount, noch eine faſt ungebrochene 
Wildniß von der Independence Hall, wofelbit der erſte Congreß 
der Eolonien tagte, bis zum Indianerfelſen, an defien Fuß der 
Wigwam des Hänptlings Todyascuny jtand. 

Die Culturentwicklung der jungen Freiitaaten Nordamerikas 
ging von dem einfamen Blockhaus der Anjiedler aus und nahm, 
dank der jtählernen Energie und Arbeitskraft jeiner Bewohner, 
einen jo rüftigen Fortgang, daß heute die vierzig Millionen 
Amerikaner ein ebenſo großes Schienenneß haben, wie die Staaten 
von ganz Europa, und daß ſie das hundertjährige Geburtsfeft 
der Republik durch einen internationalen Wettfampf verberrlichen 
können, bei welchem ihr Gewerbefleiß und ihre Erfindungsgabe 
einen jchünen Triumph feiern. 

Ehe wir uns die impgfanten Schöpfungen betrachten, welche 
ic) vom Lansdorone-Plateau erheben, wollen wir erſt zu den 
alten Zeiten zurüdfchren, da noch das Blockhaus an den obern 
Ufern des Schuylfill ſtand. Der Fairmountpark spiegelt ein 
gutes Stüd der Geſchichte Amerikas wieder, und ein kurzer 
Streifzug durch jeine herrlichen Anlagen und Waldpartien dürfte 
nicht unergiebig jet. 

Philadelphia Liegt bekanntlich am Zufammenfluß des Delaware 
und Schuyltill, und an feine nordweitlichen Stadttheile jchlieht 
fi) dev Fairmonntpart an, defjen jüdwejtlihe Partien die Aus: 


* Wir glauben mit unjerem Herrn Specialcorreipondenten mit Recht vorausiegen zu dürfen, dat die Eröffnungsfeierlichfeiten ber 
ausftellung zu Philadelphia unſeren Yelern bereits aus den zahlreichen Schilderungen der — hinlãnglich befannt jind. 


d die Hauptimontente befielben in einer Reihe friich entworfenen re 
b . | 
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daher jofort mitten in das bewegte Leben der Ausitellung hineingreifen um 
Bilder an den Angen der Leſer vorüberführen, 











ftellungscommijjion für ihre Bauten in Beichlag nahm. Der 
berühmte Bart bededt mit feinen Anlagen, Brüden, Raſenſlächen, 


taufend Ader und breitet ich zu beiden Seiten des anmuthigen 
Schupltill aus, jo daß man einen Oſtpark vom Weftpart unter: 
icheidet. Selbitverjtändlich gelangte die Stadt nicht mit einem 
Schlage in den Beiig des ungeheuren Terrains; dev urſprünglich 
Stadtpark wurde vielmehr durch Schenkungen und Erwerbunge 
feitens der Part:-Commiffion im Laufe des fchten Jahrhundens 
zu feinem jepigen Umfang erweitert. 

Beiigungen, auf weldhe der Eigenthümer ſtolz fein darf, 
twerden von dieſem in der Regel mit ſchweren Sorgen erfauit 
und erhalten; auch die Steuerzahler der Quälkerſtadt mußten das 
erhebende Bewuhtjein, den größten und prächtigiten Park der 
Welt zu befigen, mit ſchweren Opfern erfaufen. 

Die Commmmalverwaltung Philadelphias ſah ſich in den 
legten Fahren durch die große Ausdehnung, welche die Stadt 
gewann, genöthigt, Anleihen aufzunehmen, die eine beträchtlich 
Höhe erreicht haben. Diefer Umſtand hatte zur Folge, daß man 
den Bejchluß ſaßte, von allen weiteren Erwerbungen zur Ab— 
rundung des Parkes abzuſtehen und die größere Hälfte deſſelben 
bis anf Weiteres ihrem Schickſale zu überlaſſen. 

Nichts konnte dem Naturfreunde erwünſchter fein, als diejer 
Beichluß, denn groß genug it der Park für ihm, umd nun durfte 
er von den Statuen, geicorenen Raſenflächen, ſprühenden Cas 
caden und den Tummelplähen der eleganten Welt feinen Weg zu 
einer Wildniß nehmen, wo er auf einjamen Spaziergängen die 
Natur in ihrem traulichſten Daheim fand. 

ALS id) vor wenigen Tagen dem Oſtparke meinen erſten Beſuch 
abjtattete, ſtieß ich auf der Furzen Fahrt vom Herzen der Stadt 
bis zum Strande des Schuylfill auf ein unerwartetes Hindernif; 
Es waren nämlich im der Nacht zehntauſend Tempelritter in 
Philadelphia angetommen, welche am Morgen ihr Stiftungsfeh, 
oder welche Feier es fonjt fein mochte, durch großartige Auf 
züge in den Hauptſtraßen der Stadt einleiteten. Der Zug war 
der Art mit friegerifchen Pomp ausjtaffirt, daß naive Europier 
hätten glauben fünnen, es jei eine jchlagfertige Armee im Anzug. 
Mufitcorps im militärischen Phantafienniformen  jcritten den 
einzefnen Abtheilungen voran, dann famen hoch zu Roß die 
Ordensmeiſter, dann die VBannerträger und endlich Die un: 
abjehbaren Schnaren der Templer, deren jeder cin gezogencs 
Schwert trag. Die Bruft jedes Nitterd war mit Orden und 
Abzeichen bedeckt; ſchwere Nitterhandichuhe, ein weißes Bandelier, 
wehende Straußfedern auf einem Marſchallshute vollendeten den 
militärischen Mufpub. j 

Die Pferdebahnwagen überwanden endlich aud die det 
biofade und ich landete am Ausgange der Greenſtreet, dort, 10 
jedes der rothen Ziegelhänfer von einem blühenden Garten Il 
geben iſt. Herrliche Anlagen führen zum Fluſſe und den Baer 
werfen hinab. An diefer Stelle hatte ſich einjt Williom Pant 
jein einfaches Landhaus erbaut, und er lonnte ſich kaum cm 
prädhtigere Stelle am Schuylfill ausſuchen. 

Ein Thurm vage von den breiten Raſenflächen zu det 
Felſen auf, und feine Epige, mit den Steinmaffen verbunden, 
bietet einen prächtigen „Yuginsland“. Der Schuylkill it at 
diejer Stelle der Breite nad) aufgejtaut, ſodaß feine Waller alle 
den Waſſerwerken zuftrönen. Die leßteren liegen am Ufer, dicht 
unter den Felſen, und ihre mächtigen Majchinen pumpen täglich) 
fünfunddreikig Millionen Gallonen Waſſer in die hochliegenden 
Nefervoirs, durch welde die Brunnen und Röhrleitungen der 
Stadt geſpeiſt werden. — 

Die Waſſerwerke mit ihren Tempelbauten, mächtigen Quats 
plätichernden Fontainen und bunten Landungsbrüden beim groben 
Damme gewähren ehr reiches und befebtes Bild, Auf den hell: 


grünen Wafjern des Fluſſes gleiten fehnelle Dampfer und Ruder | 


Belt: 
Herr Eiche wird 
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boote hin und her, und im der Ferne erblidt man die Bauten 
des zoblogiſchen Gartens am Wejtufer und eine Anzahl mädjtiger 
Brüden, über welche von Zeit zur Zeit ein Eijenbahnzug hinweg: 
brauft. Drumten im Thale tritt man in den Schatten hoher 
Baumfronen, ſieht Equipagen und Reiter über die Kieswege 


| jagen umb findet auf breiter Rajenfläche, befchattet von Trauer: 
| weiden, die Bronzeftatue des unvergeplichen Lincoln. Das Denkmal, 


* 
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welches das dankbare Volk dem Andenten des hochverdienten 
| Präfidenten weihte, liegt fat dicht am Fuße „der Hügel“. 

Diefe Hügel haben dadurd; eine hiftorische Bedeutung 

erlangt, dai jie von dem Landhauſe des berühmten Robert 


in deren dunkeln Scattenbäumen jebt ein ganzes Heer bunter 
Eingvögel niftet. Nobert Morris war befanntlid) jener vor: 
trefflihe und patriotiſche Finanzmann, welcher Wafhington’s 
Unternehmungen im jreiheitsfriege in fo bemundernswerther 
Weiſe unterjtüßte. Morris forgte für Waflen, Kleider, Lebens: 
mittel und Geld während der langen Kriegsjahre, und als 
Waſhington endlich) den letzten entjcheidenden Schlag in Birginien 
ausführen wollte und es ihm Hierzu an Mitteln gebrach, brachte 
Morris die für Die damalige Zeit ungeheure Summe von 
1,400,000 Dollard auf. Diefe Unterftäßung genügte, um die 
gefräftigte Armee nad) Virginien zu führen, wojelbjt der britifche 
Löwe Cornwallis mit feiner Armee bei Dorktowm zur Uebergabe 
gezwungen wurde. 

In der IndependencerHall zu Philadelphia glänzt das 
Portrait dieſes waderen Patrioten und aud das feiner Frau, 
Morris war ein behäbig und jovial ausjehender Herr; um feinen 
Mund fpielt ein feinfinmaes Lächeln, und feine Augen bliden Hug 
und entjchloffen in die Welt Ganz wie Benjamin Franklin trägt 
er ein ärmliches Gewand, und fein weißes Haar ijt einfad) und 
ſchlicht nach Hinten gelänmmt. Frau Morrid dagegen präjentirt 
fih als eine fajhionable Dame, die einen hohen Turban mit 
Straußfedern auf dem Kopfe trägt. 

In dem gaftlichen Haufe des reichen Finanzmannes ber: 
fehrten lange Jahre die Helden der Republik, dam, mit einem 
Schlage, brad) das Glück des Robert Morris zufammen, und „Die 
Hügel“ kamen unter den Hammer, 

Als der Eongreh der unabhängigen Staaten nämlich ſich 
feinen legslatoriſchen Aufgaben widmete, Hatte Robert Morris 
für die Schuldhaft plaidirt und die Annahme derſelben durch: 
gefegt. Später ließ er ſich mit zwei Freunden in eine Specus 
fstion ein, die fehlichlug und in Folge der Treufofigkeit feiner 
Compagnons feinen Ruin herbeiführte. Morris wurde nun 
jelber zur Schuldhaft verurtheilt, allein in Anfehung feiner hohen 
Berdienfte um's Vaterland bot man ihm die Freiheit an. Der 
haraktervolle Mann wies dieſes Anerbieten ftandhaft von ſich, 
indem er fagte: „Ein Gefeßgeber darf kein Gefebbrecher fein.“ 
Bier Jahre blieb Morris im Gefängnifie, dann erlöfte ihn das 
Bankerottgefeß. Bald nad feiner Befreiung ftarb dev ameri— 
fanifche Eröfus, welcher die Hügel zum Schauplaße des ganzen 
Parls gemacht hatte, arm und verlajfen in einer der dürftigften 
Wohnungen der Stadt. 

Auf den Hügeln findet man jeht eine Reftauration an der 
Stelle, wo das Landhaus von Nobert Morris jtand, dann ein 
Dbfervatorium, zum Ausblicke über Stadt und Land, ferner ein 
epheuumvanktes Blodhaus, welches Grant im Kriege zum Haupt: 
quartiere don City Point machte, und endlich den Pla, auf 
welhen man Mlerander von Humboldt ein Denkmal errichten 
will. Der Entwurf zu diefer Statue ift bereit3 da; es fehlen 
nur noch die dreischntaufend Dollars, um denfelben auszuführen. 

Hinter den Hügeln findet man eine der ſchöuſten und ſicher 
die breitefte Brüde der Welt. Diefelbe ift aus Eifen conſtruirt, 
fieht ungemein Teicht und gefällig aus und verbindet die ſchöne 
Girard Avenue an der Ditjeite mit der MWeftfeite des Parks. 
Unter der Brüde öffnet fi dem Wanderer ein elfentunnel, der 
ihm zu den romantischen Schluchten und Bergen des oberen 
Theiled des Oſtparls führt. Selten habe ich einen jo raſchen 
ind ergößlichen Wechfel der Scenerie gefunden wie hier. Bald 
fteigt man in eine tiefe ſchattige Schlucht hinab, in der ein Bach 
in wilden Sprüngen über die Felſen wirbelt und das Moos 
und die Baumwurzeln an feinen Ufern mit einem filbernen 
Sprühregen übergieht; bald kommt man auf jonnige Höhen, two 


Morris gekrönt wurden, der auch die herrlichen Anlagen jchuf, 
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' Manfoleen, Statuen und jtolzen Sarkophagen. 


DB 


der ſchlanle Robin fein bronzeartiges Gefieder in der Sonne 
erglänzen läßt, und der fchillernde Blauvogel in allen erdenklichen 
Tönen fein Weibchen Lodt. 


Auf dem Mount Pleafant liegt im Schatten uralter Bäume 
ein Landhaus, das an die Sommerrefidenzen unferer Duodez— 
fürjten aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts erinnert. Es 
iſt ein fteinevner Nococobau mit zwei Seitenpavillons. Eibaut 
wurde dieſes Mount Pleafant:Landhaus von Hohn Macpherjon, 
dem Vater de& tapferen Revolutionshelden William Macpherſon, 
und wenn ich nicht irre, dem Urgroßvater des fühnen und 
ritterlihen Birdsehe Macpherfon, der feider während des Teßten 
Bürgerkrieges in Tenneſſee fein junges Leben lich. Die idyllische 
Befigung ging jpäter in die Hände des Verräthers Venedict 
Arnold über, und zuieht vefidirte hier unfer braver Landsmann 
General von Steuben, defjen Portrait neben dem des Baron 
de Kalb im Sitzungsſaale dev Independence-Hall aufgehängt iſt. 

Ein roſiger Vlumengarten, defien Duft uns der Wind ſchon 
von Weitem entgegenträgt, bedeckt die zunächſt liegenden Erdbeer— 
hügel. An den Berghängen im Norden ragt die Todtenjtadt 
von Saurel-Hill aus dem tiefen Grün dev Baumgruppen hervor. 
Hier liegen in jtiller Waldeinfamfeit die Familiengräber reicher 
Bürger Philadelphias. Wie auf dem Pere Lachaiſe zu Paris, fo 
wandelt man auch hier durch lange Gajjen von Marmorobelisten, 
Ich Habe felten 
einen frieblicheren Kirchhof gejchen, wie den von Yaurel: Hill, 
allein das Vergnügen, hier ſchlaſen zu dürfen, wird mit ſchwerem 
Golde aufgewogen. Ich ſah einen mäßig großen Begräbnißplaß, 
der Tags zuvor für die jtattlihe Summe von fünfzehntaufend 
Dollars erworben wurde. 

Der nordöjtlihe Theil des Oſtparls wird vom Bache 
Wiſſahickon durcchfloffen, und hier nimmt die Scenerie den 
wildeſten und vomantijchiten Charakter an. Bor hundert Jahren 
jagten hier noch die Indianer unter ihrem Häuptling Todyascuny 
den Hirſch, als jedoch der Krieg ausbrad), folgten fie dem jagen: 
haften vothen Schwan, der Tag für Tag gen Weiten zieht. 

Ju dad Dunkel dieſer Wälder zog auch der deutſche 
Schwärmer Johann Velpius gegen Ende des jiebenzehnten Kahr: 
hunderts, um die Wiederlunſt Chriſti abzuwarten. Mit feinen 
vierzig Anhängern ſaß der Fanatiker in den Höhlen beim 
Wiſſahickon und ſchmachtete nad) dem taufendjährigen Reiche, 
bis ihm im Jahre 1708 der Tod von feiner Eremitage abrief. 
Die Jünger begruben ihren Meifter, und da fie des unfrudht: 
baren Harreus müde waren, jchlugen fie ſich feitwärtd in die 
Büſche und fingen an zu arbeiten. 

—* am Rande des Parkes liegt Germantown, eine der 
älteiten Anfiedlungen Bennfylvaniend, berühmt durch das blutige 
Treffen, welches hier zwiſchen den Engländern und Wafhington's 
Armee ftattfand, Noch etwas weiter finden wir das Spring: 
Broof: Manfion zu Holmesburg, jenen prächtigen Landſitz des 
berüßmten Tragöden Edwin Forreſt, welchen diefer bei feinem 
Ableben der Schaufpielergenofienfchait des Landes als Invaliden— 
haus vermacdte, Hier können die alt gewordenen Hiftrionen 
die Tangentbehrten Reize des Landlebens genießen, bis ſich 
auch) über ihr Dafein jener dunkle Vorhang ſenkt, der die Scene 
für immer fchließt, wenn auch die ganze Welt Bravo riefe. 

Soweit der Dftpark; der Weſtpark ift in feinen nördlichen 
Partien wenig intereffant; erit die Belmont : Schlucht, in welder 
einjt der irische Dichter Thomas Moore einen Sommer vers 
brachte, bietet mit ihren fühlen Quellen, bemooften Felſen und 
verjchlungenen Pfaden eine jo reizende Wildniß, dag man aus 
ihrem tiefen Waldesſchatten gar nicht mehr heraustreten möchte. 
Erfteigen wir die Höhe des einfamen Nidgelom oder die Terrafie 
von Belmont-Manfion, fo breitet ſich vor und ein Panorama 
von jtaunenswerther Pracht aus. Der Blick ſchweift zu den 
Ufern des Schuyltill Hiniber; im Südoſten breitet fich 
Philadelphia aus, die friedliche Stadt der Bruderliebe. Aus 
dem Meere Heiner rother Piegelhäufer ragen eine Anzahl 
ſtolzer Monumentalbauten auf, wie Riejen unter den Zwergen. 
Die hohe Kuppel da in der Ferne, welche im Sonnenlichte 
glänzt und flimmert, überwölbt das Schiff der Kathedrale von 
Sanct Peter und Paul. Der gewaltige Granitpalajt mit feinen 
normannijchen Erlen und Thürmen ift die Freimauverhalle, 
und jenen weißen Marmorbau im griechifchen Tempelftile, befjen 
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Formen fich fo edel im Vordergrunde abheben, kennt man in ganz 
Amerika; es iſt das Girard: College, in weldem alle Waiſen— 
fnaben von Philadelphia die vortrefflichite Erziehung erhalten. 
Auf den Thüren dieſes fegensreichen Juſtituts ftcht laut dem 
Willen des Stifterd Girard: „Hier findet fein Priefter Einlah.” 

Don Belnont:Manfion und dem danebenliegenden Ob: 
ferbatorium überficht man auch den dicht am Fuße des Hügels 
liegenden Ausjtellungsplag, der jich über das Lansdowne Plateau 
und die danebenliegenden Schluchten von George-Hill bis zum 
Sweet:Briar, einem Höhenpunfte am Schuyltill, erſtreckt und von 
etwa hundertjiebenzig Bauten bedeckt wird, 

Der von einer hohen Umfriedigung eingefchloffene Aus: 
ftellung&grumd hat beinahe die Geftalt eines Dreiecks, deſſen 
Grundlinie von der Haupthalle und der Mafchinenhalle gebildet 
wird. Diefe beiden gewaltigen Bauten ftellen eine faft un— 
unterbrochene Front von viertaufend Fuß dar. Der ganze Aus— 
ftellungsplag umfaßt einen Flächenraum von zweihundertjehsunds 
dreißig Ader. 

Das aus Eifen und Glas gebaute Hauptgebäude gewährt 
einen recht impofanten Anblid, Die Farbe des Gebäudes iſt die 
der hellen Bronze, doc find die Kanten dunkel und bilden 
kräftige Linien. Ein Wald von Fahnen und Panieren flattert 
bon den Thürmen und Dächern. Auch die Mafchinenhalle ift 
ein anjehnlicdyer Bau, döch fahte die Commiſſion hier wie beim 

auptgebände mehr die praltijchen Zwecke in's Auge als die 
chönheit der Architeltur. Es galt vor allem bei dieſen 
Koloſſalbauten, die inneren Räume mit Licht und Luſt zu vers 
fehen ; diefes Reſultat ift in glüdlichitev Weife evreiht worden. 

Die Memorial-Halle, welche hinter dem Hauptgebäude und 
mit diefem im einer Parallele liegt, follte ein Monumentalbau 
werden, und auf dieſen verwandte aan die Summe von 
1,500,000 Dollars und betraute mit dem Entwurſe und der 
Ausſührung des Gebäudes den deutschen Architelten Schwarzmann, 

Unjer genialer Landsmann hat mit diefem Werfe einen 
glüdlihen Wurf gethan, Der moderne Renaiffance-Bau ift in 
hellem Granit ausgeführt, und feine jtattlihe Fagade gewährt 
auf der hohen Terrafje einen erquidlihen Anblid. Das Centrum 
ift von einem hohen Dome überwölbt, welcher die Figur ber 
Columbia trägt. Der Haupteingang im Centrum beſteht aus 
drei mit korinthiſchen Säulen eingefaßten Bogenthüren, und das 
Centrum ſelbſt it mit den beiden Edpavillons durch ſchöne 
Areaden verbunden, welche den Blid auf Heine veizende Blumen: 
gärten gejtatten. Die Ornamentation des Gebäudes iſt ſehr reich, 
aber nicht überall glüdlid) ausgeführt, namentlich ſteht die lange 
Columbia mit dem Kranze des Sieger: fo ferzengerade und fteif 
auf der Weltfugel, wie ein Gedankenftrich auf dem Punkte. Wie 
id) höre, fol Schwargmann auch die Abfiht Haben, Frau 
Eolumbia um ihre erhabene Stellung zu bringen und die Kuppel 
durch eine Öruppe zur ſchmüclken. Um die breiten zur Terrajfe 
führenden Treppen nicht ganz leer ausgehen zu lafjen, Hat man 
diefelben mit zwei Pegafufien gefchmücdt, denen die mit der 
Leier bewaffnete Poeſie zur Seite geht. Dem Bildhauer wollte 
es nämlich abſolut nicht gelingen, die Poeſie, wie es ſich gebührt, 
auf's hohe Pſerd zu bringen, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil die Flügel des edeln Pichterroffes der Neiterin 
feinen Platz für ihre Füße gewährten; fo machte er aus der 
Noth eine Tugend und fie die Dichterifche Mufe neben dem 
Pegaſus herlaufen. Die loloſſalen Flügelroffe waren zuerſt für 
das Wiener Opernhaus bejtimmt, allein hier erregte es Anftofi, 
daß die Poeſie neben dem Pegaſus einherjchreite, und man lich 
das gewaltige Bronze-Ornament nicht auf’ Dad. Zebt foll ein 
Amerilaner die verwaijten Flügelpferde erworben und der Aus: 
ftellungscommiffion zum Gefcenfe gemacht haben. Einem ges 
ſchenlten Gaule Schaut man bekanntlich nicht in's Maul, zumal 
wenn derfelbe ein Pegafus it. . 

Das Innere der Memorial-Halle können wir und bei ges 
legenerer Heit betrachten. Nehmen wir den Weg dur cine 
von drei ſchlanken Brücken überjpannte Waldſchlucht, fo erbliden 
wir auf der nächſten Höhe, umgeben von wahrhaft herrlichen 
Gartenanlagen, einen buntfarbenen mauriſchen Glaspalaft, welchen 
gleichfalß der Architelt Schwarzmann erbaut hat. Dies ift die 
Horticenltur-Halle, und ihre phantajtische, ccht orientalische Schönheit 
entzückt jeden Beſchauer. Wie cin funkelndes Diadem krönt 
dieſer luftige Bau die mit Rafenflächen, duſtigen Blumenbeeten, 
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bfühenden Bosquets, Pavillons und Statuen bededte Höhe, Die 
herrlichen Anlagen ziehen ſich von hier aus füdwärts bis zu 
dem Sce vor der Maſchinen-Halle, aus deſſen Mitte cine mächtige 
Fontaine hervorfchießt, und im Norden bis zu der Schlicht, 


welche die Horticultur-Halle von der Agricultur-Halle trennt Die 


feßtere gehört auch zu den großen Bauten und liegt mitten in 
einem Gedernwäldchen. Diefe Halle beftcht aus einem Mittel: 
ſchiffe und drei Querſchiffen, ift aus Holz und Glas im Spip: 
bogenstife gebaut und erinnert mit ihren gothiſchen Thürmen, 
grünen Dächern und gewaltigen Rofetten an den Eingangspforten 
an irgend einen mittelalterlidhen Klofterbau. 

Bu diefen Riefenbauten gejellt ſich noch das gleichfalls fehr 
ftattliche Ausftellungsgebäude der amerikanischen Regierung, melde 
in Form eined Kreuzes conjtruirt ift, ſowie der anmuthige 
Frauenpavillon. Damit ift jedoch die Aufzählung ber chönen 
und interefjanten, Bauten noch lange nicht erſchöpft. Da ift ein 
luftiger Sommerpalajt der Kapaner am Abhange einer waldigen 
Schlucht mit zierlichen Borgärten zu erwähnen, dann cin ſchönes 
ſchwediſches Schulhaus, aus Fichtenholz gezimmert, ferner ein 
Heiner mauriſcher Palaft, in welchem Kaufleute von Marolto 
Töpfertoaaren und Teppiche ausjtellen. Zu einer Schönen Cottage 
zeigt die Singer'fche Firma ihre exact gearbeiteten Näh: 
majchinen. 

An den fchattigiten Plähen erheben ſich die Regierungs 
gebäude, unter denen das deutſche durch gejchntadvolle Bauart 
hervorragt. Hierbei ift ed nur zu bedauern, daß die deutiche 
Ausſtellung mit dem hübſchen Billenbau in gar feinem Einklang 
ſteht und ſich nur durch Krupp's große Kanone unter den übrigen 
Nationen hevvorthut. Unter den Negierungsbauten amerilaniſcher 
Staaten find die von New-Jerſey, Ohio und Colorado bejonders 
bemerkenswerth. Für die photographifchen Werke iſt aud) ein 
befonderer Pavillon erbaut, danı hat man der Preſſe eine ge 
räumige Billa ald Hauptquartier eingerichtet; ferner findet mar 
einen Papillon, in welchem Neifebilletd nach allen Punkten der 
Welt, forweit diefe durch Dampfer und Eifenbahnen erreichbar 
find, verlauft werden, und endlich eine Bank, ein Boftburenu uud 
andere Einrichtungen, welche den Zweden des Publicums dienen. 
Sn ihrer Gejammtheit bededen die Ausjtellungsbauten ein Terrain, 
welches um ein Dritttheil größer ift, als das der Wiener Aus— 
ftellung. Da num diefe Bauten über das weite Terrain verſtreut 
liegen, jo hat man, damit ſich der Befucher der Ausſiellung wicht 
allzujehr mit Laufen plage, zwei Eifenbahnzüge mit offenen 
Sommterwagen eingerichtet, welche in munterem Tempo die ſchau— 
fuftige Menge durch die ganze Ausftellung führen. Diefe Fehrt 
fojtet nur fünf Cents, und man genieht dafür im raſchem 
Wechſel den Anblick von Scenerien, welche in der That be 
wundernswerth find. Auf dieſer Fahrt bemerkt man aud) das 
Zeltlager der Cadetten von Weftpoint, welches gleichfalls einen 
Theil der Ausitellung ausmacht, dann ein gut eingerichtetes Feld⸗ 
hospital, ein Feldtelegraphens und Signalamt, und was dergleichen 
Dinge mehr find, . 

Ueber die Schlucht bei der Horticultuchtlle fährt — neu, 
fagen wir lieber reitet — eine ſeltſam conftruirte Locomotine 
mit einem hohen Sommerwagen. Diefe neuconftruirte Mafdime 
foll einem ganz bejonderen Zwede dienen; fie ſoll nämlich die 
NewsYorker Stadteifenbahn befahren, welche auf hohen cifens 
Pjählen über die Dächer und Strafen der Stadt geht. 
einer gewöhnlichen Locomotive befürdhtet man doch, daß fie einmal 
in die leere Luft entgleifen und dann furchtbared Unheil an 
richten könne. So hat man denn ein ſpitzwinkeliges Scjienen: 
geleife gebaut, auf welchem Locomotive und Waggons gleich einem 
Neiter fißen. Der Zug ruht auf dem oberften Geleife, allein 
ein Kaſtenbau geht bis hinunter zu den breit auseinanderftehenden 
Schienen der Bafis und Memmt ſich hier mit wagerecht liegenden 
Nädern gegen dieſe Geleife feit. So wird ein Entgleiſen gar 
unmöglid und man fährt fo gefahrlos über die tiefe Schludt, 
als hingen die Schienen nicht in der Luft, fondern lägen auf der 
feſten Erbe, 

Wie belehrend die Commiſſion der Ausſtellung nach jeder 
Richtung Hin zw wirlen fuchte, geht am Marften aus den 
Leiftungen der Mafchinenhalle und der Negierungsansitelung 
hervor. Porläufig fei nur erwähnt, daf man die airme 


Sillender und Sohn veranlafte eine volllommene Gtasfabrit nie 
Ausitellungsobject einzurichten, in welcher große Defen im Betrieb 
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find und bie ganze technifche Seite der Glasjabrilation dem 
Publicum gezeigt wird. 

Für den Comfort der Ausjtellungsbefucher it in der auf: 
merkfamften Weiſe geforgt worden. Ju allen größeren Aus: 
ftellungshallen findet man gut eingerichtete Abjteigequartiere mit 
Waſchbecken, Trinkgeſchirren x.; überall find Bänke zum Aus: 
ruhen angebracht, die keiner Steuer unterworfen find, Im 
Schatten Hoher Baumgruppen concertirt Tag für Tag die 
Gilmore'ſche Eapelle. 

Die Centennialausftellung it, dank dem kühnen Unter: 
nehmungsgeift und der Thatkraft der Amerikaner, eine Weltaus: 
ftellung großartigen Stil geworden, und ich kann nur jedem 
Deutſchen, der Geld und Muße hat, dringend rathen, ſich die: 
1 Selbe anzujehen. Die Gefahren und Beſchwerden der Scereife 
N find im Sommer gering, zumal die deutſchen Dampfer, namentlich | 
N freund oder Kunftfenner i nicht Die durch deutiche Maler weltberühmt ge 

|} mordene Serpentara befannt, jener mit einem Eichenhaine beitandene 
| Bügel in der Nähe von Dfevano im Sabinergebirge, ber den Namen von 
dem gewundenen Pfade Hat, der auf jeinen Gipfel führt. on 
erab ſchweift der entzückte Blid über bie claffifche italiſche Landichaft bes 
abinergebirges, über die ſchönen Formen ber Bolsterberge, bie fi vom 
| Abennin 768 den pontiniſchen Sümpfen und dem Fluſſe Sacco abzweigen 
und bis zu fünftaufend Fuß erheben, und endlich zu der graublauen 
Linie, die das Tyrrheniſche Meer mehr ahmen als erkennen läßt. Weldier 
Landſchaftsmaler, der das Biel und den Graal Aller — Rom erreichte 
. und follte er auch nur ganz kurze Beit dort fein, pilgerte micht nad) 
' 4 Dievano, einem ber angenehmiten, lieblichften „Malernefter” — wir 
gehrauchen einen Ausdrud von Woldemar Kaden in feinem Aufſatze des 
| weiten Bandes von, Hillebrand'3 „Ftalia“. In dem erwähnten, jenes 
tüd Italien trefflich jhitdernden Auf ſatze· „Die Malernefter im Sabiner- 
gebirge heißt es: ag" diefen Bergen, dieſer rieſigen el enwiege erftand 
erhabenen &I 
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Ein Grumddefit der deutichen Nation in Itallen. Welchen Kunft- 
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ie neue deutſche Landicaftsmalerei. Hier, in dieſer Luft, im dieſem 
N anze des römischen Lichtes wuchſen ihe die Schwingen, 
und wie zu einer Urftätte des Schönen mwallfahrten die deutſchen Lanb- 
ſchafter nach dem alten Dfevano, um die Karben ihrer Palette auf: 
zufeiihen an dem belebenden Hauche dieſer Landſchaft.“ — Und fo ift es 
in der That. Alljährlich jchen wir eime Menge deuticher Künftler dort 
fleißig der Natur ihre Geheimmifie ng eben fie verfuchen, je nach 
Bermögen die Schönheiten der Yanbf n fich u ge und wieber« 
zugeben, — Welch anderer Fleden ſchöner Erbe böte aber wohl auch 
mehr, wirkte poetiicer auf den Künſtler und felbft auf den Dichter? 
Der die Natur ideal u eg und ftilvoll reprodbucirende Maler findet 
felten inſtructivere Gegenftände für jeine Kunft als hier. Nirgend anderswo 
tritt der organische Zufammenhang verichiebener, das öne im der 
Vatur beftimmender Momente jo Mar Hervor, wie Hier in und um 
+ Dievano und namentlich in der nahen Serpentara, die für den Künſtler 
Ki Schäge in Motiven, Terrains, Baumgruppen, Fernen und 
elftudien birgt. 


r Der Entbeder dieſer jeit faft einem Jahrhundert fort und fort von den 
bdeutichen Malern gehobenen und jelbft von deutſchen Dichtern (Maiblinger, 
Sartiel) nepriefenen Schäge war natürlich — wen wird es nod Wunder 
nehmen ? — ein Deuticher, Joſeph Anton Koch (1768 bis 1839), der alte 
‚ der mit Reinhardt der claffiihen Landſchaft Vollendung zu geben 
& te. Er fenkte mit Anderen die Landſchafismalerei wieder im jene 
hnen ein, die ein Claude Lorrain zuerſt betreten und auf denen erft 
das neunzehnte Jahrhundert dieſes Kunſtgenre nad hundertjährigem 
Berjalle zu fo hoher Blüthe und Entfaltung führte, daß «3 heute 
ebenbürtig mit jeder Gattung der Malerer in die Schranfen treten lann. 
Bekanntlich beginmt die malerifche Darftellung der Natur erſt im Mittel: 
olter, und erft jpäter, im fiebenzehnten Jahrhundert, gewinnt die heroiſche 
Lanbichaft, bejonders, wie erwähnt, durch Claude, Form und Ger 
ltung — fie wird zum bejondberen Genre. Wie bei Claude läßt «3 fid) 
auch bei Pouſſin, Salvator Rofa, Domenico Earracci und Anderen nad: 
A weilen, baf jie für ihre —— ra Kunftihöpfungen die ergiebigen 
J Fundftätten der end um Rom benubten, die ihnen bie Motive fir 
großartige Stimmungen und reiche Details gewährten. 
Die Gegend von Olevans imdeilen ift bei feinem ihrer Bilber 
nachweisbar, und nur erft jeit Koch ift Olebano der Wallfahrtsort der 
Landſchaftsmaler, vorzugsweife der deutſchen, deren beruhmteſte wir im 
- Album der Eafa Baldi, der Künftlecherberge par excellence, jeit Rod) 
eingejchrieben finden. Gar bäufio auch lichen he ihre Spuren mit dem 
gesenhiie aurüd, und fo finden fid) dort z. B. vom jehigen Director 
von Werner, der jo rafh Namen und Bewunderung errungen, eine 
ganze Reihe von vorzüglichen Bortraitikigzen in einem der leßteren Nahe» 
nge, ber a Namen der Künftlerwelt nennt, wie die 
utichen — ichter, Rottmann, Harry, Fries, Fohr, Draeger, 
eller, Bater und Sohn, Willers, Dreber, ee Schirmer, Hoffmanır 
Bien), Hertel (Berlin). Die genannten Alle ftudirten bort fleikig die 
tur, holten bort reiche Beute, Stojf und Nahrung für ihre Bilder, 
denen der Stempel Dfevanejer Poefie aufgedrüdt ift, denn wie die Land⸗ 
dr mg im fiebenzehnten Jahrhundert, wo fie ſich erſt zum be» 
onderen Genre geitaltete, vorwiegend den SKünftlern romaniicher Race 
argehörte, ift fie in unſerem Sahrbundert, wo fie nach ihrem Berfalle im 
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bie des Bremer Lloyd, jept mit der lobenswertheſten Sorgfalt 
borgehen und die Verpflegung auf diefen Schiffen eine glänzende ift. 

Kunft und Kunftgewerbe waren auf der Parifer und Wiener 
Weltausftellung befjer und reicher vertreten, als dies hier der 
Ball it, allein die moderne Seite der Induſtrie Fam noch nie 
fo vollendet zur Auſchauung wie auf der Gentennialausftellung. 

Wird es für uns Deutjche nicht interefjant fein, zu erfahren, 
mit welchen Hülfsmitteln fi im Laufe eined Sahrhunderts die 
junge Nation von ber Wildniß des nordamerifanifchen Continents 
emporarbeitete und eine wunderbare Welt in's Leben rief? Nun, 
Alles, was zwiſchen der erjten rohen Culturarbeit im Urwald und 
dem ſinnreichſten Mafchinenbetrieb in der gewaltigen Metropole, 
was zwiſchen dem Blodhaus und der Entfaltung der Kunſtblüthe 
in der Memorialhalle liegt, das zeigt und jene märchenhafte Melt 
im Schooße des Eden von Amerika. 


d Blüthen. 


dvorhergegangenen einen überrafhenden Aufihwung nahm, beinahe aus» 
ihließlih die Domäne der —— die um tten auf diefem &e- 
biete die meiften lorbeergefrönten Vertreter zählt. . 

In der ftolzen und langen. Reihe deutſcher Landſchafter ragt als einer der 
Gewaltigften der noch in rüftiger Schaifensfraft lebende ist. Breller in 
Weimar yon, deſſen herrliche beutiche Walbbilber, Marinen und überall 
gefannte Eompofitionen and ber Ddnfiee feinen Beltruhm befeftigten. Auch 
ihn hatte es bei feinem neulichen Aufenthalte in Rom wieber nad) Olevano 
gezonen, wo er in früheren Fahren der häufige Gaft der Eafa Balbi 
mar, die feit Koch im den ber Familie Baldi ift. Das Gafthaus 
liegt oberhalb des VBeraftäbtchens Oledano auf einem grünen Sügel, 
und bie Leſer der „Bartenlaube” fahen beibe jhon in Nr. 10 des 1874er 

ahrganges. Zwiſchen Dlevano — eine ur Stunde von biefem ent» 
ernt — und dem noch höher thronenden Felſenneſte Civitella * nun 
die Serpentara, jener buch umjere großen deutſchen Landſchafter 
geweifite und immer wieder bevorzugte Eichenhain, dem auch Preller 
— Blätter feiner claſſiſchen Baumſtudien entlehnte. Der ne 
feine Eicdyenwald von zierlihem und marligem Wuchſe iſt heute, nachdem 
er glüdlid, der Gefahr entrounen, feine ne als hundertjährigen Bäume 
von dem Beile gefällt zu 35 Eigenthum unſeres beitichen Kaiſers. 
Der von den —— gleich alle äh Hain im altclajfiihen Thale 
der Egeria vor dem go ſchen Gh ' Numa 
bie Untermeifungen ber Nymphe empfing, entging diejer Gefahr nicht. 
Unjere materiellen Bedüriniffe, unjere modernen Juſtitutionen find die 
Feinde der Künjtler und Poeten. Ingenieure beburften r em Eijen- 
—— die dauerhaften Stämme der Steineiche auf der Serpentara, 
feit angem das Entzüden unferer Landſchaſter und das immer wieder 
geſuchte Object für ihre Studien. Schon war der Kaufvertrag zwiſchen 
zwei Bauern von Eivitela, den Eigenthümern, und den Bahnlieferanten, 
die das geihäßte Material in ben fernen Bergen ausgewittert hatten, 
unterzeichnet, da ereilte die Nachricht, eine redenstünde für uniere 
Künftlee und Kunftfreunde, den Landſchaſtsmaler Edmund Hanoldt, 
einen begeifterten uud tüchtigen Runftjünger des Meifter Preller, der 
ſich damals, im Sommer 1873, in —— aufhielt. Von einem Freunde 
fam ihm bie Mahnung, ſofort von racina nach Dlevano a: fzubrechen, 
wolle er jeine geliebten Eichen auf der Serpentara noch einmal jehen. 
Auf diefe Hiobspoft hin ſchrieb Kanoldt ſofort unzählige Briefe nadı 
allen Seiten hin umd ſuchte durch periönliches Ericheinen am Platze der 
Gefahr Einhalt zu thum, melde dem fchönen Haine drohte. Nur um 
zweihundert Lire mehr, als die Holzlieferanten ren wollten, — 
es ſich, und Kanoldt entwidelte folort die regfte * ſeine Freunde 


re in Rom, mo Köni 


in Rom, und zunachſt die deutſche Geſandiſchaſt da elbſt im ihrem jo 
verdienten Vertreter Herrn von Keudell für feinen Plan zu interejfiren, 
die Serpentara-Eidyen anzulaufen. Er fand, in Rom eingetroffen, au 
pr freudigen Ueberraſchung die briefliche Deittheilung, daß Kunſtfreun 

Leipzig in threm oft bewährten nicht kargenden Sinne für die Kunſt 
—— Thaler bereits beigeſteueri hatten, Auf Bictor Scheſſel's 

treiben hatte ein Künſtler in Karlsruhe tauſend Lire — t. N 
ſonſt finden wir jo opferfreudig als die Deutidyen, wenn es um bie 
Interefien der Kunft handelt, und welcher Nation fonft en die Be- 
geifterung für das Schöne in Natur und Kunft gewiſſermaßen im Blute, 
wenn nicht der deutjchen?* So jagt auch Kaden: „Es ift eine ſamoſe 
Mitgift unferer beutl en Nation, Aw: wie Alle fo ein Studchen Künftler 
natur im Herzen mit herumtragen.“ 

Nach den gleich anfangs reichlich ein gangenen Spenden galt es 
Kanoldt nicht nur die Bäume, ſondern m Grund und Boden zu 
gewinnen, und hierzu verſprach Herr von Keudell mit größter Bereit: 
twilligfeit feine Sehe In drei Monaten war Kanoldt jo glüdlich, 
die zum Anlauf möthige Summe beifammen zu haben, nachdem er in un- 
ermüblicher Weife überall Hin correipondirt, wo er Änterefle für die 
Sache zu erwarten hatte. Fünfhundert Lire ſteuerte nod ein Wiener 
Künftler bei, und das Uebrige floh allmählich in Heineren Boften von fünf 
und gehn Lire zufammen. Der Bejandtihaftsnotar in Rom ſchloß am 
25. September 1873 den Kaufeontract mit den früheren Eigentümern 
aus Eivitella, jo daß der Grund und Boden mit den Bäumen das um» 


* Wir wollen Hier der uneigennüßigen, Toftipieligen Ausgrabungen 
bei Olympia in Griechenland gedenken, welche die preußiſche Regierung 
vornehmen läßt. 
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ig Eigenthum der deutſchen Künftler und Kunftfreunde 
wurde, Unfer Gefandter, Herr von Keudell, lie zum Schuße gegen un 
befugtes Betreten von Weidevieh eine staggionata (Umzäunung) darum 
ziehen, die indeſſen in feiner Meife ftörend wirt. Ein Mächter in Uniform 
mit bem deutſchen Wappen auf der Bruft Keane | das — ** unſerer 
Künſtler vor jeglichem —— Um aber dieſes Heine —— beutidyer 
Nation in den allerbeften Händen zu wien, baten bie Erwerber unferen 
hochverehrten Kaiſer heim, dafielbe als Schentu anzunehmen, ber denn 
das Erſuchen —S gewährte und er * ernere Erhaltung und 
Bewachung der Serpentara durch einen Wa gte, denn ein ſolcher 
thut allerdin ki noth im Lande — Untere Serpentara — jo 
nennen wir ſie gern int vatriotiſch —ùuY Gefühl — mit Übrigens nur 
achtundzwanzigtau ndviergig adrat» Meter und ift mit nur etwa 
nbert Eichen beftanden, alleın bie ichen auf ihrem mageren Grund 
angfam, gedrungen und in markigſter und dennoch nl ra u Dem ge 
madjenen, nicht jehr ug Baãume bieten uchenden e de 
immerfort Neues, U — Schönes; fie geben eine un⸗ 
—— Fundgrube vortt Ban Einzelftubien, und wie die Lorelei 
am Rhein den er, lodt erpentara den deutichen Stünftler, Be- 
trachten vr 0 großartig zu unſeren Füßen ſich ausbreitende Land» 
Dale ginn Form und ber jatten jübliden Farhe wie = den 
aler geihaffen ift, betrachten wir den gewaltigen Felslamm, ber fich 
in bie Fieie ſtürzt, das hoch auf dem jan —— Eivitella, das 
malcrif”je Olevano und bie en ern Linien der Bolsterberge, io 
miüflen wir den ‚ge arfen Künftlerblid eines Koch bewundern, des Ent» 
deckers dieſer itali Vracht und Herrlichteit,* deſſen Manen befriedigt 
—* die — That Kanoldt's niederſchauen, die zu lünden man uns nicht 
tabeln mi 
Edmund Kanoldt, ein Münftler in den 53t* Jahren, zählt zu 
ben tüchtig 2 Söälern Breller’s. In feinen Bildern tritt unverfennbar 
jener ide 3ug hervor, den wir bei feinem Meifter bewundern 
und Run unerläßlich ift, um ber claffischen Landicaft jene Bollendung 
au geben, durch welche * ſich vor dem Stimmungsbilde und der bloßen 
Anſicht· auszeichnen ſoll. Aus Kanoldt's Mappe, die er mit fleißigen 
und Interefjanten ienblättern, außer in Olevano und i in der Serpentara, 
in der römijchen Campagna, dem Sabinergebirge, in den Abruzzen, in 
Apulien, in ber Bafilicate und in Ealabrien — r jährigem Au enthalte 
in Italien vg _. eine große Aueh, lder dem Publieum in 
Erinnerung fein, bi Brachwerle Italien“ — 187 3 in der 
— — iufteirten na und anberöiwo ng den Holzichnitt zur 
Vervielfältigung famen, Ein ges Delbild von Kauoldi: „Eichen im 
Ralde*, id f der Maler nad — einer Landſchaft bei Dlevano; 
wir ernähnen deſſelben, weil es in der € encuruns des deutſchen Hünftier- 
vereind in Rom ben Preis erhielt und für die Erzichen'ide Stiftun * 
efauft wurde. Ein größeres Oelbild Kanoldtis it im Veſitze der 
Gears in Leid ibaig; ein anderes befindet fih in Moslau in Brivat- 
händen, two ber Hünjtfer vor feiner Weberfiedelung nach Karlsruhe einige 


Beit abe. 
erfennen wir Kanoldt's That au, durch Energie und rajilojen 
Eifer —— Malervolles wahren Himmel“, die Gerpentara, gerettet und 
h 24 für alle Zukunft dem deutſchen Rünftler erhaften zu — 


’ w⸗ Scheffel rühmt im feinem „Abſchied von Olevano“ — 
eamus 
— der Serpentara kühne, immergrüne Eichenpracht.“ 


Erleichteruugen beim ———— Bertehr. Seitdem Poſt und 
Telegraphie im Deutſchen Reiche zu einer Verwaltung verſchmolzen find 
werden dem Publicum mannigfache Vortheile geboten, welche bie Be 
nutzung beider — weſentlich erleichtern, Mehr und mehr 
hört die räumliche Trennung der Poft- und Zelegraphen-Memter auf, und 
man Tann bereits bei vielen diejer Verfehrsanftalten ſowohl Poſtſendungen 
wie auch Telegranıme einliefern, was namentlich fir bie Bewohner großer 
Städte, wo die Brühe ih, Bneı beträchtlich find, eine erhebliche Exfparung 
an Zeit und Mü Zwei neue Einridytungen ber deutichen Verlehrs 
verwaltung — aus denſelben Gefichtapunften hier belonbers hervor» 
gehoben zu werben, zumal fie noch wenig belannt geworden find. 

Wer ein Telegramm empfängt, ift häufig genöthigt, ſofort telegraphifch 

zu antworten, enn er mun eines eigenen Boten entbehrt, jo bejorgt 
im auf fein, allerdings unmittelbar nad dem Empfange der 
epeſche auszudrückendes Verlangen ber überbringende Zelegraphen- 
Unterbeamte die Depeiche au dem — - N mn enboten 
find verpflichtet, fünf Minuten lan ung eines 
Zelegramms zu warten, auch über bie A * —— eben 
und ſodann die Depeice dur ze... * alt mi ein ußer 
ben Gebühren für bas Sle — Kind für diefe Dienftleiftung nur zehn 

ige an den Boten zu entrichten. 

Eine andere ——— N ee las re in ber Meifezeit einen 
nicht zu unterichäpenden Vortheil für en de reijende 
blicım. 5* rzem werden —2 — vn ben fämmt Bahn+ 


Anjtalten weiter 
„Kaijerl. Deutfche 
zeichnung „Po 
fenutlich und 


freimarten betwirft werden. Selbit foldye in den Briefloflen der Bahn 
el gelost Telegrammme, für weldye die Gebühren nicht voll bezahlt find, 

ördert die Bahnpoit gleichwohl umverzögert; bie Nachtare wird vom 

änger „inaegoacn. 
man, wie oft unterwegs bie Nothweudigleit fich ergiebt, in 

wichtigen Yalen 4 Verfäumtes durch cin Telegramm nachzuholen und * 
andererſeits die Telegraphen ⸗Aemter auf den Bahnhöfen bei Zügen, bie 
kurze Haltejtellen haben, twie die Schnellzüge, nur ſchwer oder unter Ges 
fahr des Aurüdbleibens zu erreichen find, jo wird der große Run, 
welcher aus dem Borhandenfein einer bequeinen Annahnteftelle für 
ramme bei den Bahnpofien fir das reiiende Publicum end 
—9— einleuchten. 

Eine weitere Verlehrserleichterung iſt am 1. Juni 1876 in’s Leben 
getreten, indem es von ng Ben ab geftattet ift, Geldb 
welche telegraphiich ü ejen werben follen, unmittelbar bei den Wei 
Telegraphen- —— eing —IA — während dies früher nur bei dem Poßt⸗ 
ämtern auläflig war. Die chtung ift madı dem Orumbjage: „Zeit if 
—* 1d" als Fortſchritt anzuſehen, der ebenfalls dem u m Gute 
ommt. 


illiges Fleiſch aus —— zunen. Die alte, durch Liebi Y 

——— doch nur ſehr slöfte Aufgabe, die une 
en Biehweiben —— ns der Yen ens für das bebürftige Eurom 
egenwärtig von drei verſchiedenen Richtungen he 

in erfolgreichen Angriff genommen. Der eine Löjungsverfud des 
Broblems, friiches teil" underborben über den Dcea zu bringen, 
gründet 4 auf die von der neueren Phnyfit geſchaffene Möglichkeit, ehme 
guoben Sf enaufwanb dauernde Has rain in allen mit Flei ih ber 
Räumen eines **8* es erhalten zu lounen. iſt hiet 
zuvorderſt zu bemerken, dab B bes Fleiſches im Eis den be 
abfihtig ten Zwechk nicht erfüllt; — * ahr und Tag verdarb eine | 

gut rail fslaft in Eis verpadten auftraliichen Fleiſches, ehe fie den Ort 
immung erreichte. Es ift eben trodene und flärtere Stälte 

als jchmelgenbes Eis gewähren fann, Der Wunſch, 


nußbar zu machen, ift 


eine, Gemũſe, 
de 


— alla bauliche Einrichtu 
beanjpruchen, welches bie 
—— im vergangenen Ja 


eier er 
ve entdedt und zuerſt probirt haben, und 
es barin befteht, das Pr Fleiſch ung 5 — ſehr erh 
e in ge — — — J enge ern haben —8 N 
—— fen aller Art die Fäulniß vollommen 
unterbfeibt, u ein ee Seidel am X. September vorigen | 
Jahres in einen derartigen Behälter eingefchloffen worden war, 
> = März —* es Jahres | o wohlerhalten daraus hervorgezonen, dab 
- ei Kan ung als fri ei leiich hätte en nee fonnen. 
Das fcheint in ber ver n Luft ſogar „d alles Frleisches* 
halb = Ib zu vergeflen, denn —— eine Weile in dem Wehälter 
— wide herausgenommen, auffallend lange dem Ber: 
Man follte Bee, daf es nicht ſchwer fein könnte, aus Metal | 
umfangreiche Iuftdichte Räume für den Transport größerer Kasten herr 
gupen en, und baf ein ſolches Dee —— fein müßte, ald 
ändige Abkühlung, — Am fi bat ſich die Pr eined 
dritten Verfahrens bemä Migt, * * ps * — ft ber | 
rer alze beruht und erft * vorigen Jahre von dem Chemilet 
Art er IFlorenz befannt gemadjt worden iſt. Derfelbe fand 
nä ch, daß (leiichftüde, die man ohne befondere Vorſichtsmaßregelu in 
eine ſaure Bon 21 ung A hatte, m m fie zwei tropifche Ser 
reifen mitgemadjt, na bwaſchen umd Kochen oder Braten ein 
N er Erle rg Es hat [SR leich eine Geſellſ 
ebildet, die aus Sübamerifa jo präparirtes Flei ra nach Frankreich u 
elgien einführt und einen wohlerhaftenen Transport erhalten 
bat. Man läßt das See der friichgeichlachteten uud geviertheilien 
Thiere in Buenos a es 24 bis 36 Stunden lang in einer Auflöjung 
8 —558 80 Theilen Borjäure, 3 Theilen Salpeter und 1 
Iz in — Waſſer liegen und packt es dann in Fäſſer. 
Salpeter- und Salzzuſatz s fi zur Erhaltung der rothen Farbe ig 
erwiefen, doch en natürlich von feiner Pölelung die Mede, ber 
Bubereitu 1 wirb es qut getoaſſert, um bie übrigens faft geichmadioit 
und unfchädfiche Borepmilung Au entfernen, und im Webrigen wie friſches 
Fleiſch behandelt, Für beide Erbtheile dürfte damit ein bebdeittfamer 
nationalöfonomifder nat angebahnt fein, fite ben einen durch Ber: 
werthung eines bisher fat werthlofen Naturproductes, für dem anderen 
durd) billige Beſchaffung des Nahrungsmittel. €. St. 


Jultus Otto-Bund. gm Drerden wurde am 6. Mai Ay gu * 
Componiſten Julius Dito — weltbefannt ift fein Lied 
beutiche Herz" — bei Gelegenheit feines Jubiläums und —R es von 
Umte ee! bie bebentendften —— Dresdens unter vortritt ber 
Biebertafel” ein Bund gegründet, weldher den Namen „Julius Otto-Bund 
|® ren und bie ihm beig etretenen Bereine jährlid) Wweimoi au —— 
Wettgefange dv —— ſoll. Der gefeierte Jubilar, Sängervater 
Dtto, war zugegen und leitete die Hauptgejänge. 
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Illnfrirtes Familienblatt. — Seransgeter Ernit Neil. 


Wöchenilich 1’, bis 2 Bogen, Bierlteljahrlich I Mint 60 Pienng JIu Heſten ad Feng 
Vineln Rachdrud verboten mad Urhber 
» ſebnngertan vorbehnlten 
Sm E. Werner. 
Frruennun 
Es mr in den Vormittägsſtunden; in dent Baleorzimmer Kindern auf Den fungen Mint zu machen, obgleich er Sie un 
| der Billa, welche die Baratomstisihe Armihe in OB, bewoite, tertande nah, Puch der Blick Der Mutter haftete anf ſeſnem 
Fhrtond ſich aigenblichii nur die Fürſtin. Sie war im einen  Mieficht, aber Te ſfüchte bergebens mich ceinem elzinen Juge, 
Brief vertieft, Den jie vor eier Zhende eupfängen hene; er Der ılm ichörie uder wentgſtens a Te erimmerte. Midits 
enthielt Waldemar's Auzeige, daß er heute kommen werde und trat ihr dert entgenen, als die ſprecheude Melnlichteit mit Dem 
feinem Boten unmiitelbar ans dem Aude Fly, Tie Meartor blilde Manne, der Je not im Tode Inder der Sohn war das 


($ welle We ans Den 


furzen falten Worten eder aus Den Schrützugen ben Gbarafter 








des Sohnes heransleſen, der ihr So gänzlich Fremd geworden 
| war. Seit ihrer zweiten Bermählung hatte ſte ihn me ſelten 
und Hüchtig gefehen, und ſeit ſie in Frantreich lebte, hatte fait 
der Verkehr zwiſchen ihnen weigehört. Tas Bild, Das fie 
Bon den zchnjahriaen Knaben mwdı Deutlich im der Erinnerum 
fang, war abitogend genug, und was Te über den Jüngting in 
Erfahrung gebracht, ſtſuumte nur 33 ſehr damit überein. Trop 
| den galt es, ich den Einſluß anf ihn am jeden Preis zu 
fihern, und Die Fürſtin war sicht Die Frau, vor einer Auf 
gabe zurückzuſchretken, deren Schwierigleit ſie fich leineswegs vet 
hehlte. Sie war aufgeſtauden und ia nachdentend Im entadte 





l 
| 


| 





Auf mb nieder, als cin raſcher Inter Schrin im Vorz 
fie innehalten lich. Gleich darauf Gere Pauli Die Ir 
und meldete Herrn Waldemar Nordet*. Tieler trat cin 
Die Thür ſchloß ſich wieder hiuter ihm, md Malter und Zul 
fanden einander gegenüber 

Waldemar that noch eiuige Schere vormiris und blieb 
dann plöglich ſtehen. Die Fürſtin war im Begriff. sm eutgegen 
en, aber auch ſie heutmſe ihren Schreiſt. Es war, ls ol 


gleich im erſten Momente Des Wiederſeheus Sid) eine eudtoſe 
ut zwiſchen den Verden öftıe, als ch les, mas jemals 
Beindjeliged und Fremdes zwischen ihnen ſich wieder 
aufbäume — dieſes ſecundenlange Schweigen und Fernhalten 
ſprach deutlicher ald Worte: es zeigte, daf weder in dem 
Herzen der Mutter nod) dem des Sohnes ſich eine einzige Stimme 
regte. Die Fürstin überwand die Zurüdhaltung zuerſt. „Sch 
danke Dir, mein Sohn, daß Du gelommen bift,” fagte fie, ihm 
die Hand entgegenftredend. 
Waldemar kam fangfam näher; er berührte die dargebotene 
d mr einen Augenbli lang und lich fie dann jojert wieder 
nm. Der Berfud zu einer Umarmung wurde von feier 
keite gemacht. Die Geſtalt der Fürſtin war trotz der duullen 
auertleidung imponirend ſchön, als fie jo, vom hellen Sonnen: 


acteger 


lichte umfloſſen, daſtand, aber das ſchien nicht den geringſten 








Zug für In. 

„sh hoffe ſicher aui Tein Erſcheinen,“ ſuhr die Fürftin 
ſert, indem ſie ſich niederlieſz md ihm mit einer Handbewegung 
den Platz an ihrer Zeite antuies - Waldemar blieb tevgden Stehen, 


Glenbild ſeines Vaters. 


„Willſt Tu Dich nicht feben?“ Die Frage Hang ſehr 
ruhig, aber ſie ließ keine Verneinung zu und erinnerie den 


jungen Nordeck darau, dab er füglſch nicht wahrend des ganzen 
Beſuches ſtehen bleiben köme, aber die erneute Handbeweging 
Lieb unbenchtet Er zog einer Seſſel heran and ſeble ſich dev 


Mutter aenemiber. Der Platz an ihrer Seite blieb leer 














Die Termerftentien une unzweidentig einen Augenblül 
laug ureßren ſich die Lippen der Fürſtin jſeſſer auf einander, 
iber ihr Geſicht blieb mbewegt. WValdemar Sal; jebt gleichfalls 
im vollen Zaneslichte Er trug auch heute eine Art Jagd 
m. Dev Freilich dMesmal nicht Spuren der Jagd zeingte, aber 


auch feine beſendere Zurginlt verrieth und von einer eleganfen 


Reitlleſdung dinimelweit verſchieden war. Au der Linlen, die 


wie Die Rechte ohre Händſchuhe war, hielt er den runden Hut 
und Die Reilpeitſche. Die Stiefel rugen wc; dem ganzen 
Ztnub eines zweiſtündigen Riſtes: der Reiter haste es nicht jur 


ihn 
verriet 


nuöthig beſunden, 


ſich ſetzle, 


zuvor alzuſchütleln, und Die Art, wie er 
vollſie Unbelauntjchaft mut den Gewoln 
heiten des Salons. Die Mutter ſah das Mlles mit einen 
cinzigen Wide, aber Sie Tal auch den ſiarren Trotz. mit dent 
ihr Sohn fich gewaffnet halte. Gr leuchtete deutlich genug aus 
feinen Augen; feicht war ihre Aufgabe nicht — das fühlte fie. 

„Wir find ums fremd geworden, Waldemar,” begann fie, 
„und ich kann bei dieſem erſten Wiederjehen von Bir noch 
nicht die Umarmung des Sohnes verlangen, Ich habe Did) 
ja jeit Deiner Kindheit fremden Händen überlaffen müſſen. 
Man hat der Murter nie erlaubt, ihre Pflichten und ihre Rechte 
bei Dir auszuüben.“ ' 

„Ih habe bei meinem Onlel Witold nichts vermißt,“ 
entgegnete Waldemar Herb. „Und jedenfalls war ich bei ihm 
heimischer, als ich im Haufe des Fürjten Baratowsti gemejen 
wäre." 


die 
















Er betonte den Namen mit einer Bitterfeit, die der Fürftin 
wicht entging. 

Fürſt Baratomwsti ift tobt, " fagte fie emit. 
jeine Wiltwe vor Dir.“ 

Waldemar jah auf. Er ſqien erſt jetzt ihre Trauerlleidung 
zu bemerken. „Das bedaure ih — um Deinetwillen,“ erwiderte 
er lalt. 

Die Mutter machte eine abwehrende Bewegung. „Lah' 
das! Du haft den Fürſten nie gekannt, und idy kann von Dir 
feine Sympathie für den Mann enwarten, der mein Gemahl 
hieß. Mber ich verhehle mir nicht, daß der Verluſt, dev mid 
jo ſchwer getroffen, eine Schranle niederreißt, die bisher 
trennend zwiſchen uns jtand. Du haft jtet3 in mir nur die 
Fürſtin Baratowska jehen wollen. Vielleicht erinnerſt Du Did) 
jetzt, daß fie and) Deine Mutter, die Wittwe Deines Vaters it.” 

Bei den leften Worten erhob jid Waldemar mit einer fo 
ungeſtümen Bewegung, daß der Sejjel zurüdjlog. „Ich denke, 
wir lajien das ruhen. Ich bin gelommen, um Dir zu zeigen, 
daß ich feinem Zwange gehorhe, daß ich nur meinem eigenen 
Willen folge. Du haſt mic) ſprechen wollen — hier bin ich. 
Was willft Du von mir?" 

Die ganze Rückſichtsloſigleit und Rauhheit des jungen Mannes 
ſprach aus dieſen Worten. Die Hindentung auf feinen Vater 
hatte ihn offenbar tief verlegt, aber auch die Fürſtin hatte ſich 
erhoben und ftand ihm gegenüber. 

„Was ich von Dir will? Ach will den Bannfreis durch— 
brechen, den ein mir feindfeliger Einfluß um Did) gezogen hat. 
Ich will Did) daran mahnen, daß es jebt Zeit für Did) sit, 
mit eigenen Mugen zu ſehen und Dein eigenes Urtheil ſprechen 
zu Iaffen, jtatt blindlings fremden Anfchanungen zu folgen, die 
man Dir aufdräugt. Man hat Dich; die Mutter Hafjen gelehrt — 
ich wußte es längft. Prüfe erſt, ob fie dieſen Haß verdient, 
und dann entjcheide jelbjt! Das will id von Dir, mein Sohn, 
da Du mich denn doc zwingſt, Div auf eine ſolche Frage zu 
antworten.” 

Das wurde mit einer jo energiſchen Nuhe, mit einem jo 
unmahbaren Stolze gefprochen, daß es feinen Eindrud auf 
Waldemar nicht verfehlen konnte. Er fühlte, daß er die Mutter 
beleidigt hatte, aber er fühlte auch, daß diefe Beleidigung 
machtlos an ihr abglitt, und der Appell an feine Selbſtſtändigleit 
verhallte leineswegs ungehört. 

„Ich trage keinen Haß gegen Dich, Mutter,“ ſagte er. Es 
war das erjte Mal, daß er den Mutternamen überhaupt aus: 
ſprach. 

„Aber auch fein Vertrauen,“ entgegnete ſie. „Und doc 
ift dies das Erfte, wa3 ich von Dir fordern muß. Es wird 
Dir nicht leicht — id) weiß; es; man hat ja von frühefter Nindheit 
an den Samen des Mihtrauend in Deine Seele gejäet. Dein 
Bormund hat das Möglichite gethan, Dich mir zu entfremden 
und Dich einzig am ſich zu ketten. Ich fürchte nur, ſeine 
Erziehung war die am wenigften geeignete für den Erben von 
Wilicza.“ 

Der Blick, der dabei über den jungen Mann hinglitt, er— 
gänzte die Worte; leider wurde er nur zu gut verftanden und 
veijte eben deshalb auf's Aeußerſte. 

„IH dulde feinen Vorwurf gegen meinen Onfel Witold,“ 
brach Waldemar mit wilden Kähzorne los. „Er ift mir ein 
zweiter Vater geweſen, und wenn ich nur hierher gerufen worden 
bin, um Angriffe gegen ihn zu hören, jo ijt es beſſer, ich 
gehe gleich auf der Stelle wieder. Wir werden uns doch nie 
verjtehen,* 

Die Fürftin ſah, welchen Fehler fie gemacht hatte, als jie 
ihrer Feindfeligkeit gegen den gehaften Vormund die Zügel 
ſchießen ließ, aber e8 war nun einmal gefchehen. Nachgeben 
hieß bier ihre ganze Autorität auf's Spiel fegen. Sie fühlte, 
daß fie das unter feiner Bedingung thun durfte, und doc hing 
für fie Alles an dem Bleiben Waldemar's. 

Da fam ihre die Hülfe von einer Seite, von welcher jie 
diefelbe wohl am wenigſten erwartete. Gerade im entfcheidenden 
Augenblide öffnete ſich eine Seitenthür, und Wanda, die jveben 
von einem Spaziergange mit dem Vater zurüdtem und feine 
Ahnung von dem inzwiſchen eingetroffenen Beſuch hatte, trat in 
dad immer, 

Waldemar war wirklich im Begriffe zu gehen, aber er blieb 


„Du jichjt 



























































auf einmal wie angewurzelt ftehen. Es war, ald ob eine 
Blamme in feinem Antlitze auffchlage, jo jäh und heftig rütbete 
e3 jih. Zorn md Troß, Die chen nod daraus hervor: 
feuchteten, verfchwanden urplößlich, und er ftand einen Moment 
lang ganz faſſungslos da, die Augen ftarr auf die junge Gräfin 
gerichtet. Diefe wollte fi zurüdzichen, als jie einen Fremden 
bei ihrer Tante erblidte, als diefer Fremde ihr aber das 
Seficht zuwendete, entfloh auc ihr ein Halblauter Ausruf 
der Ueberraſchung. Wanda ihverfeits verlor zwar Die Faſſung 
durchaus nicht und gerieth auch nicht im Mindeſten in Ver— 
legengeit, dagegen ſchien jie ein ganz unwiderſtehlicher Lad) 
reiz anzuwandeln, den jie nur mit Mühe unterbrüdte. Zum 
Zurüdtreten war es jeht jedenfall3 zu fpät; fie ſchloß deshalb 
die Thür hinter ſich und trat an die Seite ihrer Tante, 

„Mein Sohn, Wardemar Nordeck — meine Nichte, Gräfin 
Morynsla,“ fagte die Fürftin, indem fie mit dem NAusdrude 
größter Ueberrajhung erſt Waldemar anfah und dann den Blid 
fragend zu ihrer Nichte wandte. 

Dieje Hatte die indische Regung ſchnell überwunden und 
erinnerte jich beveit3 wieder, daß fie ja eigentlich fchon zu dem 
Damen gehöre. Ihre graziöfe VBerneigung war fo jalonmäßig, 
daß auch die ſtrengſte Hofmeifterim nichts daran Hätte tadeln 
können, aber es zuckte jchon wieder berrätheriih um Die 
jugendlichen Lippen, als Waldemar die Vorjtelung mit einer 
Bewegung beantwortete, die wahrfceinlih eine Berbeugung 
ausdrüden follte, fi aber allerdings etwas ſeltſam ausnahm. 
Der Bid der Mutter Daftete fo unverwandt auf feinem 
Gefichte, als wollte fie feine geheimften Gedanken darauf leſen. 
„Mir ſcheint, Du kennſt Deine Coufine bereits?“ ſagte fie mit 
eigenthümlicher Betonung. Die Hindentung auf die verwandts 
ſchaftlichen Beziehungen ſchien den jungen Mann nur noch mehr 
zu verwirren. 

„Ich weiß nicht,“ verſetzte er mit äußerſter Beſangenheit. 
„Ich habe allerdings — vor einigen Tagen —“ 

„Herr Nordeck war jo freundlich, meinen Führer zu machen, 
als ich mich im Walde verirrt hatte,“ fiel Wanda ein. „Es 
war vorgeftern, auf unferer Fahrt nad) dem Buchenholm.“ 

Die Fürftin hatte damald den Spaziergang fehr eigens 
mächtig umd unpaffend gefunden. Fett hatte fie fein Wort des 
Tabeld dafür; im Gegentheil, ihr Ton Hang beinahe gütig, als 
fie erwiberte: 

„In der That, ein eigenthümliched Bufammentreffen! Aber 
was ſteht Ihr Beide fo fremd einander gegenüber? Unter 
Vertvandten braucht die Etiquette nicht jo ftreng feitgehalten zu 
werden. Du kannſt Deinem Better immerhin die Hand reichen, 
Wanda.“ 

Wanda fam der Aufforderung nad; fie ſtreckte unbeſangen 
ihre Nechte aus. Vetter Leo war fchen ritterlih genug, Diele 
Hand zu küſſen, wenn fie ihm nad) irgend einem Streite zur 
Verführung gereicht ward, der ältere Bruder ſchien aber leider 
nichts von diefer Ritterlichkeit zu beſitzen. Er fahte die zarten 
Finger anfangs fo ſcheu und zögernd, als wage ev überhaupt 
gar nicht, fie zu berühren, und dann auf einmal preßte er fie 
jo heftig zwifchen den feinigen, daß die junge Dame fat einen 
Schmerzensſchrei ausgejtoßen hätte. Sie wußte über diefen 
neuen Vetter im Grunde nicht mehr als Leo, eigentlich noch 
weniger. Mit um fo größerer Neugierde hatte fie feinem an— 
gekündigten Beſuche entgegengejehen, ihre Enttäufhung war nun 
aber auch eine grenzenlofe, 

Die Fürftin hatte die Beiden jchweigend, aber unausgeſehzt 
beobachtet. Sie lich das Auge nicht von dem Gejichte Waldemar's. 

„Alſo im Walde feid Ihr einander begegnet ?* nahm fie 
wieder das Wort, „Wurde denn von feiner Seite ein Name 
genannt. der Euch aufflärte?* 

„Sch habe Herrn Norded leider für einen Waldgeift ges 
halten," fuhr Wanda heraus, ohne fid) um den ernjt zurecht 
weifenden Blid der Tante zu kümmern „Und er that dad 
Möglichſte, mid, in diefem Glauben zu beſtärlen. Du haft feine 
Ahnung davon, liebe Tante, wie intereffant unfere Unterhaltung 
war. Er lieh mid während eines halbſtündigen Zufammenfeins 
nicht darüber in's Mare kommen, ob er wirklich dem heutigen 
Menfchengeichlechte oder der alten Sagenwelt angehöre. Dir 
begreifit, dak unter fo bewandten Umſtänden eine offtcielle Vor— 
jtellung unterblieb.“ 
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Die Worte verriethen deutlich genug den übermüthigen 
Spott, aber jeltjam, Waldemar, der fih vorhin jo reizbar 
gezeigt hatte, ſchien nicht im Geringſten dadurch verleht zu | 
werden, Sein Auge hing unverwandt an dem jungen Mädchen, 
dejjen Spöttereien er kaum zu hören jchien, 

Die Fürstin hielt es aber jept doch für nöthig, dem Muth: 
willen Wanda’3 ein Biel zu fepen. Sie wandte ſich zu ihrem 
Sohne, mit fo volltommener Nuhe, als habe die vorhergehende 
Scene gar nicht jtattgefunden, 

„Du haft ja Deinen Bruder mod nicht gefehen, Waldemar, 
und Deinen Oheim gleichjalld nicht. Ich werde Dich zu ihmen 
führen. — Du bleibſt doch den Tag über bei und?" Die letzte 
Frage wurde in einem Tone hingeworjen, der dad Vleiben als 
jelbjtverjtändlich vorausfeßte, 

„Wenn Du es mwünfcheit.“ 
gewiß, aber es hatte nichts mehr von der trogigen Energie der 
früheren Antıvorten. Waldemar dachte augenfcheinlich nicht mehr 
daran, zu gehen. 

„Gewiß wünſche ich es. Du wirft doch dieſen erjten 
Bejuch wicht fo kurz abbrechen wollen? Komm, liebe Wanda !* 

Der junge Norded zögerte noch eine Minute, als aber 
Wanda der Aufforderung nachfam, war auch jein Entſchluß 
gefaßt. Er legte Hut und Neitpeitiche, Die er bisher hartnädig 
feftgehalten, auf den Seſſel, den er vorhin im auflodernden 
Zorne fortgeftoßen, und folgte geduldig den voranfdreitenden 
Damen, Ein faum bemerkbares, aber triumphirendes Lächeln 
fpielte um die Lippen der Fürftin. Sie war eine zu gute 
Beobachterin, um nicht zu wiſſen, daß fie das Spiel bereits in 
Händen hatte, freilid, war ihr der Zufall dabei zu Hülfe gefommen. 


Das klang jchmwantend, un: 


| 
| 

In dem Wohngemahe der Fürjtin befanden ſich Graf 
Morynsli und Leo. Sie hatten durch Pawlick bereits Waldemar's 
Ankunft erfahren, aber die erjte Zufammenkunft zwiſchen Mutter 
und Sohn nicht jtören wollen. Der Graf jah nur etwas ver- 
wundert auf, ald Wanda, die er auf ihren Zimmer glaubte, 
gleichfalls mit eintrat, aber er unterdrüdte die Frage, die ihm 
auf den Lippen jchwebte; der junge Norded fefjelte für den 
Augenblick jein ganzes Intereſſe. 

Die Fürftin nahm die Hand ihres jüngeren Sohnes und 
führte ihn zu dem älteren. „Ihr habt Euch bisher nicht ges 
fannt,” jagte fie bedeutfam, „und erjt heute ijt es mir vergönnt, 
der fangen Trennung zwifchen Euch ein Ende zu machen. Leo 
bringt Dir die volle Gefhwilterliebe entgegen, Waldemar, Laß' 
mich hoffen, daß er auch in Dir einen Bruder findet.” 

Waldemar map mit einem rajchen Blide den vor ihm 
ftehenden Bruder, aber der Blid Hatte nichts Feindfeliged mehr. 
Die Schönheit de jungen Fürften nahm ihn unwillkürlich ges 
fangen; das jah man, vielleiht war er auch weicher gejtimmt 
durch das Borhergegangene, und als Leo, noch halb in ſcheuer 
Zurüdhaltung, ihm die Hand hinftredte, ergriff er fie lebhaft. 

Graf Morynski trat jegt auch heran, um dem Gohne feiner 
Schwejter einige Höflichkeiten zu jagen, die dieſer ziemlich ein— 
ſilbig beantwortete. Die Unterhaltung, die fid) aus Rüchſicht für 
Waldemar ausſchließlich im deutjcher re beivegte, würde 
gezwungen und matt geweſen fein, hätte die Fürftin es nicht 
berftanden, fie mit einer wahren Meifterfchaft zu leiten. Gie 
dermied jede naheliegende Klippe, jede verlegende Erinnerung ; 
fie wußte den Bruder, ihre Söhne und Wanda nad) einander 
in das Gefpräc zu ziehen und für cine halbe Stunde wirklich 
die Illuſion zu erweden, als herrſche die volltommenfte Harmonie 
zwiſchen den Familiengliedern.. 

Leo ftand dicht neben dem Seſſel Waldemar's, und nichts 
war geeigneter, den Contraft zwifchen den Brüdern jchärfer 
hervor zu heben, als diefe Nähe. Auch der junge Fürſt hatte 
erft Kürzlich die Knabenjahre Hinter ſich gelaffen; aud er war 


SA noch nicht zum Manne gereift, aber wie anders zeigte ſich der 
A Webergang bier ! 


Waldemar hatte nie abjtogender ausgejehen 
[8 neben diejer ſchlanken elajtijchen Fünglingsgeftalt mit dem 


i dolfendeten Ebenmaß in jeder Linie, mit der leichten Sicherheit 


Haltung und Bewegungen und dem ſaſt idealiſch jchönen 


Ei Kopie. Der junge Nordeck mit feinen jcharfen, eigen Formen, 


mit den unregelmäßigen Zügen und den finfteren Augen unter 


dem blonden Haargewirr rechtfertigte nur zu ſehr die Empfindung, 
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mit welcher der Blick der Mutter auf Beiden ruhte, auf ihrem 
Lieblinge, ihrem ſchönen febensvollen Füngjten, und jenem Anderer, 
der gleichfalls ihr Sohn hieß und mit dem fie doch nicht ein 
einziger Bug des Aeußeren, nicht eine einzige Negung des 
Herzens vexband. Es war. heute etwas in der Aıt Waldemar's, 
das ihm mod unvortheilhafter erſcheinen lie als gewöhnlich. 
Dad Schrofje, Herrifhe, das fonft im feinem Wefen lag, io 
wenig anzichend es war, es pafste doch zu der ganzen Exfcheimun , 
und gab ihr mindejtens etwas Charakteriftiiches. Er hatte es 
während der ganzen Unterredung mit der Mutter bewahrt; exit 
feit dem Augenblide, wo die junge Gräfin Morynsta eintrat, 
tar es verſchwunden. Zum erſten Male in feinem Leben jchien 
er ſich ſcheu und befangen zu fühlen, zum erften Male ſchien 
er den Einfluß einer Umgebung zu empfinden, die ihm in jeder 
Beziehung überlegen war, und das vaubte ihm mit dem Troße 
ſüchtlich auch die Sicherheit. Er war gefommen, um etwas 
Heindjeligem-zu begegnen, und died gab ihm eine gewiſſe rauhe 
Ueberlegenheit — jept gab er den Kampf auf, aber die Ueber- 
legenheit mit ihm; er war umbeholfen, zerjtreut, und der ver: 
wunderte Blid Morynsli's ſchien bisweilen zu fragen, ob denn 
died wirklich der Waldemar jei, über den man fo viel Ab— 
ichredendes gehört. Das Bufammenjein hatte etwa eine halbe 
Stunde gewährt, als Pawlid mit der Meldung erjchien, daf der 
Tiſch bereit jei. 

„Leo, Du wirjt es wohl heute Deinem Bruder überfajien 
müfjen, Banda zu führen,“ fagte die Fürſtin, indem fie aufftand 
und den Arm ihres Bruders nahm. Sie ſchritt mit ihm voran 
nad) —* ee 

„Run?“ fragte der Graf halblaut auf polniſch. „Wie 
ſteht es? Wie endigte bie Unterredung?» si 

Die Fürftin lächelte nur; fie warf nod einen flüchtigen 
Bid auf Waldemar zurüd, der eben im Begriff war, ſich Wanda 
zu nähern, dann entgegnete fie gleichſalls in polniſcher Sprache: 
* a ohne Sorge! Er wird fid) fügen — ich verfichere 

ir.“ — 

Erſt gegen Abend fehrte der junge Norded nad) Ultenhof 
zurüd, und Leo, der den Bruder bis zum Ausgange der Billa 
begleitet halte, trat wieder in das Empfangszimmer. Die Fürftin 
und Graf Morynsli waren nicht mehr dort, nur Wanda jtand 
nod auf dem Balcon, um dem Fortreitenden nadhzufehen. 

„Mein Gott, weld ein Ungethüm it diefer Waldemar!“ 
rief die junge Gräfin ihrem Vetter entgegen. „Wie iſt es Dir 
nur möglich gewejen, Leo, die ganze Zeit über ernſt zu bleiben ? 
Sich her, ich habe mein Tafchentuch ganz zerfnittert, um 
das Lachen dahinter zu verjtecten, aber jet kann ic) es nicht mehr 
bewältigen; ich erjtide fonjt,“ und Wanda warf ſich auf einen der 
Balconſeſſel und überließ jid einem fo ſtürmiſchen Ausbruch von 
Heiterkeit, daß man jah, welde Mühe es ihr gefoftet hatte, ihn 
bis jegt zurüdzuhalten. 

„Wir waren ja auf Waldemar’s eigenthümliches Wefen 
vorbereitet,“ meinte Leo Halb entjchuldigend. „Nach allem, 
was wir über ihn in Erfahrung gebracht, Habe ich ihm mir, 
die Wahrheit zu jagen, noch ſchroffer und abjtofender gedacht.“ 

„D, Du ſahſt ihm heute auch mur im Salongewande,“ 
fpottete Wanda, „Wer wie ic) das Glück Hatte, ihn in feiner 
ganzen Urjprünglichkeit zu bewundern, der kann ſich dem über: 
wältigenden Eindrud nicht entziehen, den die erfte Erfcheinung 
diefes Wilden macht. Ich denke noch mit Schreden an unjer 
Bufammentreffen im Walde.“ 

Ja, Du bijt mir nod die Erzählung diefes Zuſau men 
treffens ihuldig ‚“ fiel Leo ein. „Es war aljo Waltemar, 
der Did; vorgeftern nad) dem VBuchenholm führte — fo viel 
habe id aus Eurem Geſpräche entnommen, aber ich beyreife 
nicht, weshalb Du ein joldıs Geheimniß aus der Sache madytejt.“ 

„Das geſchah nur, um Dich zu ärgern,“ verſehie die junge 
Dame jehr aufrichtig. „Du wurdeſt jo gereizt, als id) von 
der interefjanten Begegnung mit einem fremden jpradi; Du 
ſehteſt natürlid) voraus, daß irgend ein Cavalier mich begleitet 
hätte, umd id) lieh Did) in dem Glauben, Seht, Leo,“ jie 
fämpfte wieder mit einem neuen Unfall von Heiterkeit, „jett 
fiehft Dur doch wohl ein, daß die Sache feine Gear hatte.“ 

„sa, das ehe ich ein,“ ſtimmte der junge Fürſt lachend 
bei. „Aber Waldemar fcheint doc, eine cavaliermaͤßige Negung 
gehabt zu haben, da er ſich herabließ, Deinen Führer zu machen.“ 
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denfen. 
pfad verloren, den ich doc) jchon üfter gegangen war, und den 
ich ganz genau zu -fennen meinte, 
wieder aufzufinden, gerieth ich nur immer tiefer in den Wald 
und jand mich Schliehlich in ganz unbekannten Umgebungen. Ich 
wußle wicht einmal mehr die Richtung, in welcher der Buchenholm 
oder die Sce lagen, denn ed regte. fich fein Windhauch, und 


Stelle Dir vor, Leo, id) hatte auf einmal den Malds 


Bei jedem Verſuche, ihn 


484 > 
„Möglich, aber ich werde mein Lebenlang an dieje Führung ı 





auch nicht das leifejfte Braufen der Wellen drang zu mir hers | 


über. Ganz vathlod stand ich da und war eben im Begriff, 
umzufehren, als Etwas mit einem Ungejtüm, als ob eine ganze 
Treibjagd daherbrauje, durch die Gebüjche brach. Urplöplich 
ſtand eine Gejtalt vor mir, die ich wirklich für nichts anderes 
halten fonnte, als für den Waldgeift im böchjteigener Perſon. 
Er ſchien diveet aus dem Sumpfe zu fommen, denn er war 
bis über die Kniee hinauf voll Moraft. Ein erichofienes Reh 
hatte er über die Schulter geworfen, ofme ſich darum zu 


tümmern, daß das Herabriefelnde Blut des Thieres feinen | 


ganzen Jagdrock befledte. Die ungeheure gelbe Löwenmähne, 
die er jtatt der Haare trägt, war von den Zweigen arg mit: 


genommen und fiel ihm über das Geficht herab. So jtand er da, | 


die Flinte in der Hand, cinen knurrenden, zühmefletichenden 
Jagdhund neben ſich — ich frage Dich, ob cd möglich war, 
dieses Waldungethüm für einen Menfchen und Jäger anzujehen?” 

„Du haft Dich; wohl außerordentlich gefürdytet?* jpottete Leo. 

Wanda Hob mit einer ſehr entfchiedenen Bewegung den 
Kopf. „Sefürchtet? Ach? 
nicht furchtſam bin! 
nelaufen, ich aber hielt Stand und fragte nad) dem Wege zum 
Buchenholm. Uber obgleih ich die Frage wiederhofte, twurde 
mir feine Antwort; Statt defien jtand das Gefpenft wie au den 


Du follteft doch wiſſen, daß ich | 
Eine Andere wäre wahrjcheinlih davons | 


Boden jejtgewachfen und ftarrte mid) mit feinen großen wilden | 


Augen an, ohne einen Laut von jich zu geben. Jetzt wurde 
mir die Sache doch etwas unheimlich, und ich wandte mic 
zum Gehen; da war es auf einmal mit zwei Schritten an 
meiner Seite, wies nad) rechts hinüber und gab die unzweifel: 
hajte Abſicht fund, mid) zu führen.“ 

„Aber doch nicht blos pantomimifch?* warf Leo ein. 
„Waldemar wird doc mit Dir gefprochen haben.“ 

„D ja, er jprad); das heißt: er beehrte mich im Ganzen 
mit ſechs oder fieben Worten — mehr waren es ficher nicht, In 
der erſten Minute unſeres Aufammenfeins vernahm ic) fo 
etwas, wie: ‚Wir müſſen rechts hinüber!‘ und im der lepten: 
‚Da iſt der Buchenholm.“ Während der halben Stunde, die 
dazwilchen lag, herrſchte ein imponirendes Schweigen, das ich 
nicht zu brechen wagte. Und was war das für ein Weg, den 
wir einfchlugen! Erſt gingen wir mitten in das Didicht hinein, 
mein liebenswürdiger Führer voran, wie cin Bär allıs Gejträud 
niedertretend und Durchbrechend. Ich glaube, ex hat den halben 
Bald ruinirt, um mir einigermaßen den Weg zu bahnen. 
Dann famen wir durch eine Lichtung, darauf an einen Sumpf; 
ic) dachte, wir twirden geradeswegs hineinlaufen, aber wunder— 
barer Weife blieben wir am Rande. Und während der ganzen 
Zeit fiel auch nicht eim einziges Wort zwijchen uns, aber der 
ſellſame Begleiter wid) nicht von meiner Seite, und fo oft ic) 
aujblidte, begegnete id) feinen Mugen, die mir mit jeder Minute 
unheimlicher wurden. Ich neigie mich jegt entſchieden der Ans 
ficht zu, er ſei Direct aus irgend einen Hünengrabe empor: 
geitiegen, um ſich das erjte bejte Menſchenkind als Opfer aus: 
zufuchen und es zu einem der alten Heidenaltäre hinzujchleppen, 
wo es fein Leben laſſen müſſe. Da, gerade als id; im Begriffe 
war, mid auf mein nahes Ende vorzubereiten, ſah ih auf 
einmal die blaue See durd die Bäume ſchimmern und erkannte 
die Umgebungen des Buchenholms. Mein Cavalier aus der Urzeit 
blieb jtehen, ſtarrte mid, nochmals an, als wolle er mid) gleich 
auf der Stelle verfchlingen, und fchien es kaum zu hören, daß 
ic) ihm dankte. In der nächjten Minute war id, am Strande, 
wo ic bereits Dein Boot erblidte. — Denle Dir mein Er- 
ftaunen, als ich heute eintvete und meinen Waldgeijt, mein 
Hünengefpenft, das ich längit in Gott weiß welche Höhlen der 
Erde verjinlen glaubte, im Empfangszimmer der Tante erblide, 
und das bejagte Geſpenſt mir ſchließlich als Vetter Waldemar 
vorgejtellt wird! Es ijt wahr, er gab jich heute durchaus im 


Salonftyl; er führte mic jogar zu Tiſche, aber mein Himmel, 











wie jtellte er fich dabei an! Ich glaube, es war das erſte Mal 
in feinem Leben, daf er einer Dame den Arm bot. Hait Du 
gefehen, wie er ſich verbengte, wie er ſich bei Tiſche benahm? 
Nimm es mir nicht übel, Leo, aber Dein neuer Herr Bruder 


gehört ganz entſchieden in die Wildniß, und zwar ın die aller: | 
Da hat er doch wenigitend noch etwas Furchthares 


entlegenite. 
an ſich, wenn er aber unter civilifirten Menſchen auftaucht, 
giebt er höchſtens zu Lachleämpfen Anlaß. Und das foll der 
fünjtige Herr von Wilieza fein!“ 

Leo theilte im Grunde ganz diefe Meinung, dennoch jah 
er ſich veranlaßt, die Partei feines Bruder zu nehmen. Er 
fühlte, wie unendlich er jelbit diefem in Erſcheinnng und Haltung 


überlegen war, und das machte es ihm leicht, Großmuth zu üben. | 


„Es ijt aber nicht Waldemar's Schuld, daf feine Gr: 


zichung fo ganz und gar vernachläſſigt iſt,“ jagte er. „Die Mami |) 
meint, fein Vormund habe ihn ſyſtematiſch verwildern laſſen“ 

„Kurz und gut, er it ein Ungethüm,“ entſchied die junge | 
Dane, „und ich erkläre hiermit feierlich, daß, wenn man mir | 


noch einmal einen ſolchen Cavalier zumuthet, ich mir ein frei— 
willige3 Faſten auferlege und nicht bei Tiſche ericheine.“ j 
Während des Geſpräches war Wanda Taſchentuch, mit 


dem fie ſich Kühlung zugeſächelt hatte, herabgeglitten; es lag 


ſeitwärts unter den Epheuranlen, die den Baleon ungaben. 
Leo bemerkte es und büdte ſich ritterlich danach; er muhte ſich 
aber dabei faſt auf die Kniee niederlaffen. In dieſer Stellung 
hob er das Tuch auf und überreichte es feiner Conſine, und 
diefe brach, ftatt ihm zu danken, wieder in ein lautes Laden aus. 

Der junge Fürft fprang heftig auf. „Du lachſt?“ 

„D, nicht über Dih, Leo! Ich dachte mir nur jochen, 
wie unendlic, komiſch Dein Bruder jid) in einer ſolchen Situntion 
ausnehmen wiirde,“ 


„Waldemar? Ja freilich! Aber dieſes Vergnügen wirft Du | 
Der beugt jiher niemals das Knie vor einer | 


schwerlich haben. 
Dame, am wenigjten vor Dir." ” 

„Um wenigiten vor mir?“ wiederholte Wanda beleidigt. 
„NH fo, Du meinst, ich bin noch ein ſolches Mind, daß es gar 
nicht der Mühe lohnt, vor mie niederzufnicen? Ich hätte große 
Luft, Dich vom Gegentheil zu überzeugen.” , 

„Wodurch?“ fragte Leo lachend. „Durd Waldemar? 
Kniefall vielleicht ?* 

Die junge Dame warf troßig die Lippen auf. 
ih) mir mm vornähme, ihn dahin zu bringen? * 


„Num, fo verfuche doch Deine Macht am meinem Vruder!“ | 


entgeguete er empfindlich. „Vielleicht lernft Du dann bie 
Möglichkeiten richtiger ſchätzen.“ 


Wanda fprang auf mit dem ganzen Eifer eines Kindes, | 


dem ein neues Spielzeug in Ausficht gejtellt wird. 
„Es ſei! Was gilt die Wette?“ 


„Aber es muß ein ernjtgemeinter Fußfall ſein, Wandel | 


Keine bloße Artigfeit, wie der meinige vorhin.“ 
„Natürlich !* bejtätigte die junge Gräfin. t 
hältſt daS wohl unter allen Umjtänden für unmöglich? Nu, 
wir werben ja jehen, wer von uns Beiden gewinnt. Du follit 
Waldemar vor mir auf den Knieen fehen, ehe wir abreijen. 
Nur eins bitte ich mir aus: Du darfit ihm feinen Wink geben. 
Ic glaube, feine ganze Bärennatur käme zum Vorſchein, erfühee 
er, daß wir uns umterfingen, allerhöchitifn zum Gegenſtan 
einer Wette zu machen.“ . 
„Ich fchweige,“ verſicherte Leo, der, don ihrem Muthwillen 
fortgeriffen, jegt auf den Scherz einging. „Einen Ausbruch jeinet 
Berferkerwulh aber werden wir nicht entgehen, wenn Du ihn 


„Du ladjit? Du 


ſchließlich auslachſt und ihm die Wahrheit Mar wird. Dder | 
Grunde noch 


beabjichtigit Du vielleicht ihm ein ‚Sa‘ zu geben?” 

Die beiden Kinder — denn das waren jie ja im n 
mit ihren ſechszehn und ſiebzehn Jahren — lachten und ſcherzten 
über ihren Einfall, wie eben übermüthige Kinder zu thun 
pflegen. Sie waren jo am gegenfeitige Neckereien gewöhnt, def 
es ihnen durchaus nicht darauf ankam, auch einmal einen Dritten 
in den Kreis dieſer Neckereien zu ziehen. Sie daten gt 
nicht daran, wie wenig der fhroffe Charakter Waldenar's day 
geeignet war, und in welchen bitteren Ernſt er Das Spiel ver 
tchren könnte, das fie ſich in ihrem Muthwillen ausgefonnen. 


(Fortjegung folgt) 


— — —* 





„And wenn |) 


























9rlpııc 1442418 oa mammmonsdlno ang 20g puy 
any mon abanneg ınaq Inu masnugk plan 











Aus dem Lande der Sardeı. 
Mit Abbildung. 


Daron Mulpan, dev vortrefflihe Archäolog und befannte 
Neifende, jagt im feinem Werke über Sardinien: „Daß das 
Land einige landſchaſtliche Schönheiten beſitzt, daß es eine 
intereffante Faung aufzuweifen hat und daß jich dafelbit große, 
geheimmißvolle Denkmäler, die Nurhagen, befinden, dns wire jo 
ziemlich Alles, was man im unferem Baterlande über Sardinien 
willen dürfte.“ 

Und doch — welche landſchaftliche Schönheiten bietet e8 dem 
Reifenden in feinen viefigen immergrünen Eichenwäldern, die dem 
Bejchauer die wunderbaren Compofitionen eines Claude und Boufjin 
in's Gedächtnig rufen! Wie großartig find die weiten Stein: 
flähen feiner wilden Gebirge! Da zieht der gigantijche Geier 
noch ganz unſchen nahe beim einſamen Neifenden feine ſtillen 
Kreiſe. Und jeine malerifchen Bewohner haben ſich in Tracht 
und Sitte noch urfriſch bewahrt. Alles dies giebt dem Griffel 
und dem Pinfel einen großen Stoff, Dem Eiſenbahn-Touriſten 
freifich, der an die Bequemlichkeiten des italienifchen Feitlandes, 
der Schweiz ꝛc. gewöhnt ift, der mit dem vothen Buche in der 
Hand gedanfenlos von Stadt zu Stadt eilt und hier Galerie 
um Galerie, Kirche um Kirche, oft ohne das geringite Ver: 
ftändniß dafür zu bejiben, durchwandelt, ihm würden die Schöns 
heiten des Landes, die er auch wohl in Hundert Fällen gar nicht 
zu würdigen wüßte, die Beſchwerden gar nicht aufiwiegen, welde 
damit verbunden find, das Innere der Inſel Sardinien zu be 
reifen. Solche Xouriften jollen aber auch gar nicht nach 
Sardinien tommen; jie follen dieſes ſchöne Land nicht ver 
unzieren durch ihre langweiligen Gejtalten, 

Wie denfe ich in ftiller Wehmuth am dich zurück, du 
heiliger Wald am Monte Crecia, an der Gebirgsfette des 
Gennargento! Wie majeſtätiſch durchzog die Flumentofa deine 
heiligen Hallen im jtilen Thale! Wie ernſt ruhig ragtet ihr 
Rieſenbäume in dunkler Pracht gegen das tiefblaue Firmament! 
Amer Wald! JIn dem Mugenblide, wo ich diefe Zeilen nieder: 
jchreibe, steht von div vielleicht nicht® mehr. Der Herbjtwind 
geht über die Stätte, wo noch vor furzer Zeit unter deinem 
Schutze der wilde Eber und das jtolze Nothwild gewandelt. — 
Auch di bift der Speculation, die in die fernjten Welt: Winkel 
dringt, zum Opfer gefallen. 

Und doc danften wir, mein Fremd 3. und ich, dieſem 
Umftande den Aufenthalt, welchen wir acht Tage in dieſem 
herrlichen Walde nehmen konnten. Wir lernten zufällig den 
Eigenthümer dieſes Waldes kennen, der denfelben an ſich ge: 
bracht Hatte, um ihn füllen zu laſſen und die viefigen, gefunden 
Stämme zu Schiifsbauzweden zu verwenden. Aus allen anderen 
follte Soda bereitet werden. Um aber den Transport der 
Bäume nad) Arizzo herunter zu ermöglichen, von wo aus fie 
weiter gejchafft werden fünnen, mußte eine eigene Straße nad) 
dem Walde gebaut werden. Und diefe Strafe, an der Hunderte 
von Arbeitern bejchäftigt waren, ging eben jept ihrer Vollendung 
entgegen. Im Walde wohnten die Arbeiter in Baraden und 
Herr €. bot und, nachdem er erfahren, daß wir behufs 
künſtleriſcher Studien die Wilder beſuchen wollten, Wohnung in 
einer der Baracken am, welche nicht übel eingerichtet war, 

Wenn wir dann des Abends am Kaminfeuer ſaßen und 
der riefige brennende Eichenblock darin fein Licht bis in den 
jernjten Winkel ſchidte, während draußen, dicht am Haufe, die 
taufendjährigen Eichen ihre Häupter jchüttelten, dann überkam 
mic) oft tiefe Wehmuth — ich gedachte des Schidjals all diejer 
Baumriefen. Ws wir endlich Abſchied nahmen und ich Eichen- 
dorff's ſchönes Lied: „Lebe wohl, du jchöner Wald!“, in deutfchen 
Tönen fang, die vielleicht zum eriten Male hier oben erllangen, 
war es mir, als nähme id, Abſchied von einem teuren Freunde 
auf immer; denn führt mid, jemals mein Weg wieder dorthin, 
dich finde ich ja doch micht wieder, herrlicher Wald am Monte 
Erecia! Die Straße braucht mur noch wenige Wochen bis zu 
ihrer Vollendung; dicht an deinem Rande arbeiten ſchön 
Hunderte an deiner Leichenftraße. Als wir fchon weit, weit 
von dir entfernt waren, tönten noch ein paar dumpfe Donner 
uns nad. Man Hatte Steinblöde gejprengt. Ich aber nahm 
e3 als deinen Scheidegruf, du fchüner Wald, 
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Bir hatten und in Ajaccio eingeſchifft und lieſen nad) 
einer ziemlich ſtürmiſchen ficbenftündigen Fahrt in den beinabe 
rings ummanerten Heinen Hafen von Porto Torres, dem Turris 
Libyſſanis der alten Römer, ein, und ich betrat nun den Boden 
des Pandes, mit dem fich meine Phantafie jchon fo lange be: 
ſchäftigt. Der erſte Anblid war ein ziemlich troftlofer, Ein 
paar Straßen mit Heinen Hänfern, eine alte Kathedrale und ein 
Haufen zerlumpter Kerle, die jich bei unferer Landung wie die 
Geier auf unſer Gepäd jtürzten — das war der erfte allgemeine 
Eindrud, 


Von Porto Torres nad) Safari führt eine Eifenhahr, 
Wir lenkten aljo unfere Schritte nad) dem nahen Bahnbof, 4 
war ein eigenes Gefühl für mich, wicder eine Eifenbahn zu 
fehen, dem wir hatten uns jchon einige Zeit im dem ein ſolches 
Beförderungsmittel nicht beſihenden Eorjica herumgetrieben. Auf 
dem Bahnhof wurde mir zum erſten Male Gelegenheit geboten, 
jardinifche Landlente zu ſehen. Wild und vertvegen ſahen 
diefelben zwar aus, wir überzeugten uns jedoch jpüter, daß hier 
der Schein trügt, denn wir haben die verrufenjten Gegenden beſucht, 
ohne daß und ein Haar gefrümmt worden wäre. Zur Ehre der 
Sarden ſei e3 gejagt: fie jind zu Holz zum Rauben. Wohl wallt 
ihr hitziges Blut leicht auf, und fie find dann auch ſchnell mit 
der Waffe zur Hand, denn Morde aus Rache gehören gerade 
nicht zu den Seltenheiten, 


Indeß, wie oben gejagt, verwegen fchauten die Kerle au 
der Station doch aus. Unter der ſchwarzen, auf der einen Seite 
über das Ohr herunterhängenden, in einem langen Sad endende 
Mühe wogten wilde, vabenjchwarze Haare bis auf die Fräftigen 
Schultern herab und verloren ſich da in den ſchwarzen zottigen 
Haaren des aus Biegenfellen genrbeiteten, ärmelloſen Nodes, 
Beitipede (Fellgewand) genannt. Wild blitzten die feinen, 
ſchwarzen, feurigen Augen aus dem mit dunfelem Barte ums 
vahmten verwetterten braunen Antliß. Die Weite, Corpetio 
geheigen, war von vother Farbe und nad) der Seite zu mit eng 
aneinandergereihten Heinen, runden, loder hängenden Knöpfen 
gejchlofjen. In manchen Gegenden ift die Wefte ebenfalls ſchwerz 
und vermehrt jo das Düftere des ganzen Anzuges. Nach oben weit, 
meift vieredig ausgeſchnitten, lie; fie das weiße Hemd ſehen 
welches, ebenfall® weit ausgejchnitten, an dem braunen, ſehnigen 
Halfe durch zwei in der Regel von koſtbarem Metall forgfültig 
gearbeitete Knöpfe zufammengehalten wird, Der Sragen dei 
Hemdes iſt breit umd geht über Weite und Nod. Die bauſchigen 
weißen Hembdärmel bilden einen angenehmen Contraſt zu dem 
dunklen Schwarzbraun des fardifchen Fellgewandes. Ueber die 
weiten, weißen Beinkleider von Leinen (carzones) hängen die 
Sarden kurze, jaltenreiche Röde (cbenfall$ carzones genannt) von 
ſchwarzer Farbe, die frauenartig bis zur Hälfte des Oberbeines 
reihen und an den Hüften durch einen breiten Qedergurt vom ders 
jelden Farbe gehalten werden. In derfelben jtat der fange dolch 
artige Säbel, Die weißen Beinkleider verloren ſich in bis über die 
Kniee veichende ſchwarze Stoffgamafchen, die auf ſchwere, nägel 
bejchlagene Schuhe fielen. Einige hatten kurze, dunkle, 
ihwarze, ebenfalls mit Meinen filbernen Knöpfen verjehene 
GEnpugenröde, welche in der Negel nur umgehängt getragen 
werden. Denfe man ſich nun dazu eim meiſt jehr langes, oft 
Schwarzgefchäftetes Gewehr, jo hat man das Bild eines ſardiſchen 
Bauern, der, nach unferen Begriffen, allerdings eher einem 
Räuber, ald einem Landmanne gleicht. Jedoch man wird 
geftehen müſſen, daß der Eindrud eines jo Gekleideten von un— 
geheuer malerifcher Wirkung ift. 
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langgezogene Silberwöllchen ſtanden tief, tief am — Das 
anf den Weiden zerſtreute kleine ſardiſche Rindvie 

Ziegenherden bildeten gar ſchöne Unterbrechungen der Landſchaſt, 
welche bier wahrhaft wunderbare claſtiſche Linien zeigte. Leider 
iſt das Fieber, dieſer Tyrann Sardiniens, hier zu Haufe. as 
Mimatische Verhältniſſe anbelangt, iſt das ganze ſchöne Land ſaſt 
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überallfungefund, und es ift baher für den Fremden rathſam, 
nur im Winter die Anfel Sardinien zu befuchen. 

E3 war ein Sonntag bei unſerer Ankunft in Saffari, 
diefer zweitgrößten Stadt Sardiniens. Bald nad) dem vor: 
teefflichen Dejeuner im „Hötel Bertrand“ an der Piazza Eajtello, 
wo wir und einquartiert, machten wir uns auf, Gaffari zu 
befichtigen. Die Bewohner der Stadt haben jchon längit das Coftüm 
ihrer Heimath mit der modernen franzöfifchen Tracht vertaufct. 
In der Hauptjtadt ded Landes, in Cagliari, fanden wir jpäter 
das Gegentheil. Dort trugen ſich, im Mittelftande wenigftens, 

noch Viele in der Tracht der Sarden. 

Die Saffarefen fünnen, wie ihre ganze Stadt, wenig 
Intereſſantes bieten. Aber Heute, als an einem Sonntage, 
waren Landleute maſſenhaft in der Stadt; fie durchzogen die 
Strafen Safjaris theils zu Pferde, theils zu Fuße. Im Gegenſatz 
zu den ſchon oben bejchriebenen Eojtümen dev Männer, die fait 
immer diefelben find, fielen die Trachten der Frauen durch ihre 
Verſchiedenheiten umd zum großen Theile fchreienden Farben auf, 
Die Kleidung der Frauen don Oſilo iſt mit Recht als eine der 
ihönjten belannt. Diejelben tragen einen vothen Unterrod, eine 
vorn offene rothe Jade und ein hellblaue Mieder, das mit 
Silberfäden geſchloſſen ift; auf dem Kopfe haben fie einen hellen 
Schleier von Flor. Nicht minder ſchön kann man auch das Coſtüm 
der Frauen von Ploaghe nennen, welches höchſt maleriſch it. 
Diefelben trugen dreifarbige Nöde und zwar unten blau, in der 
Mitte Schwarz umd oben roth. Eine rothe Kade mit gejchlipten 
Hermeln, ähnlich denen der Mericanerinnen, lieh das faltige 
weiße Hemd hervorquellen. Ihr Kopfputz beftand aus hellblaue 
Stoffe, auf welchem ein gelbes Kreuz aufgenäht war. Die 
Eojtüme der jardifchen Frauen find von unendlicher Mannig- 
faltigkeit; ich führte hier mr die in Safjari am meiften auf: 
fallenden an. Auf einer Tagereife kann man eine ganze Maſſe 
verſchiedener Franentrachten bewundern. 

Unter all’ diefen Beobachtungen war und der Nachmittag 
ziemlich fchnell und angenehm vergangen. Andern Tages zeigte 
ſich Saffari jedoch bedeutend langweiliger, und es unterschied ſich 
auf feinen Hauptverlehrdadern durch nichts von einer Stadt des 
itafienifchen Feſtlandes. Nur etwas war ſtark in die Mugen 
fallend und originell, die unzähligen, twinziglleinen Eſel, welche 
den Saffarefen dad Waſſer zutragen. Diefe Thiere tragen 
je zwei Meine lange Fäſſer, welde am einen Solzpad bes | 
feftigt find, der auf dem Müden der Langohre fiegt, Den | 
ganzen Tag gehen jie mit ihren Führern zu den zwei 
Brunnen Safjaris, deren einer, der größte, die „Fontana Dei | 
Rofello”, immer belagert ijt von einer ganzen Anzahl Ejel, die | 

- gar oft in edler Einigkeit ihr trauriges Schickſal in Herz: 
er Tönen dem Himmel Hagen. Von da aus tragen 
e in fleißig trippelndem Schritte das Waſſer in alle Theile 
der Stadt. Wird ein Fäßchen heruntergenommen, jo ftügt der 
Führer unter das andere dad Marterinftrument der Efel, den 
Stod, damit dad Thierchen, deſſen einer Vorderfuß bei diefer | 
Gelegenheit im die Höhe gebunden ift, nicht das Gleichgewicht 
verliere und umfalle. Das übrige Leben an diefer Fontana del 
Rofello, Pferde, die da getränft werden, Frauen, die ihren 
Bedarf an Waſſer in Arügen holen, und was jonft noch Alles, 
machten mir diefen Pla, zunächft dem Markte, während meines 
Aufenthaltes in Saffari zu einem Lieblingsanfenthalte. 
-Negelmähig Morgens bejuchte ich den Markt in Sajjari, 
Die Baulichfeiten bieten nichts des Anterefjanten. Es ift ein 
mittelgroßer mit Arcaden umgebener Plaß, unter welden Vers 
käufer von allerlei Lebensmitteln ihre Pläthe haben. Mitten auf | 





„Wir Hatten die Nomantıt jo vecht eigentlich gepachtet | 
und jogen fie mit jedem Athemzuge ein,” fagte und vor längerer | 
Zeit ein hochbetagter Berliner Freund, der, ſelbſt literariſch 
thätig, im den zwanziger und dreißiger Jahren dieſes Säculums 
jenem Dichterkreife von Spree-Athen angehört Hatte, in welchem 
der myſtiſch⸗katholiſche Eichendorff, der nordiſch-reckenhafte Fouqué 
und der fosmopofiti—ephilofophifche Chamiffo den Ton angaben. | 
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| zu fehen war. 


dem Plak "wird das vom Lande hereingebradhte Gemüſe, Früchte zc. 
auf der Erde feilgeboten. 

Das Alles war es aber weniger, was mich anzog: Mein 
Lieblingsplap war außerhalb des eigentlihen Verkaufsmarktes. 
Vor dem Markt, zu dem große Thore führen, waren an 
Schragen oder zu diefem Behufe in Die Mauer eingelafjenen 
Ningen die Pferde der Landbewohner angebunden. Wagen giebt 
e3 wenige; der größte Theil der Bauern bringt jeine Erzeug- 
niffe auf Pferden. Manch ſchönes Thier, dem man feine edle 
Abkunft anfah, befand fich unter den Pferden. Das in Sardinien 
fogenannte jardifche Pferd iſt andaluſiſcher Abkunſt, jedod etwas 
Heiner und härter als feine Stammeltern. Die ſchöne lange 
Mähne, der bis zur Erde herabhängende Schweif und das leicht 
gebogene Nafenbein laffen feine Uhnen erkennen. Eine Meine 
Art von Pferden find die Achettone, welche früher auf der Inſel 
waren, ehe die fpanische Nace eingeführt wurde, fo daß 
eigentlich diefen der Name „ſardiſches Pierd" gebührte, den 
jet ausfchlieglich die von fpanifcher Abkunit führen. Bis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts gab es in Sardinien noch eine 
Race wilder Pferde, von fehr Heiner Figur. BDiefe Thiere 
lichen ſich jedoch nie zähmen. 

Bunt durcheinander jtanden da auf dem erwähnten Plaße die 
Pierde, und ich konnte mein Skizzenbuch veichlich füllen Hier 
und da fah man auch einen Ochſen mit viefigem Sattel, da 
diefe Thiere in Sardinien theilweife auch zum Tragen und Reiten 
verwendet werden. 

Die mitgebrachten Worräthe find verkauft. Es naht Die 
Stunde, wo das Leben auf dem Marktplage aufhört. Einer 
nad) dem Andern kommt, Schaut nach feinem Thier, dann ſchwingt 
er ji in den Sattel, und jtolz zu Pferde fihend trabt er ab. 
Nie habe id) Männer gefehen, welde ſchöner reiten, als die 
Sarden. Ich kenne fo ziemlich alle Reitervölfer bis hinauf zum 
Beduinen der Wüſte, aber Keiner reitet fo ſchön, wie der 
Sarde Stolz und ernft fißt er in bewunderungswürdiger 
Haltung auf feinem Pferde, weldes er, wenn es ſelbſt der älteſte 
Saul ift, zur ſchönſten Gangart zwingt. 

In der Nähe der oben erwähnten „Fontana del Rojello* 
befindet ſich ein Heines Local, wo ebenfalls Pferde untergebradt 
werden und ein guter fardiicher Wein zu haben ift. Yon da aus 
teilen Fich zwei Landſtraßen nad) verfchiebener Richtung. Dort: 
hin lenkte ich denn oft meine Schritte, wenn ſich das Getümmel 
des Marktes zu löſen begann, An diefem erwähnten Local trafen 
die meijten der Landleute zuſammen. Dann trennte ſich Trupp um 
Trupv, und indem die Männer evt im Trabe dahinritten, bildete 
ſich oft durch die Anregung irgend Eines, der fein Pferd zu 


ſchnellerer Gangart zwang, ein Wettreiten daraus, Wild jagten 


dann die Andern nad. Die Niemen ſauſten Eatfchend nicder 
auf die Thiere; der Sporn wurde auf das Schulterblatt ges 
geben, und dahin ging es, daf bald nur noch eine Staubwolle 
Nur ſchwach tönten noch die Jauchzer der auf: 
geregten Neiter zu mir herüber, dann war Alles hinter einem 
Hügel verfchwunden. Goldig ſchimmerte der Staub in der 
Sonne; leiſe, leiſe fenkte ex ſich wieder auf die Straße und auf 
die an derfelben mwuchernden Aloen und Cacteen. Bald” wurde 
er jedod) wieder emporgewirbelt von einer neuen Reiterſchaar— 
Wenn aber die lebten der Neiter davon gefprengt waren, dann 
herrſchte wieder die ſchöne, fonnige, feierliche Ruhe. 

Ich aber lenkte meine Schritte zum Hotel, zum Diner, 
denn die Arbeit bei dieſem gehörte, dank der Fürſorge des 
freundlichen Monfteur Bertrand, ebenfalls zu meinen Lieblings: 
bejhäftigungen in Suffari. Aldert Richter. 


Der deutfdhe Beranger. 


Eine Skizze nad) handichriftlihen Mittheilungen. 


„Die Romantik gepachtet!“ Diefe humoriſtiſch gemeinten 
Worte ded Alten — nun ſchläft er längjt bei den Todten des 
Jeruſalemer Friebhofes zu Berlin — tauchten lebhaft vor unferer 
Erinnerung auf, als und neulich vergilbte Papiere durch Die 
Hand glitten, welche die Schriftzüge eines der hervorragenditen 
Vertreter jener Beit der Berliner Tronbudonre tragen. Es 
waren Erinnerungsblätter an md von Franz von Gaudy, 











der leichtgeſchürzten Chanſons und der volltünenden Kaiſerlieder, 
welche unter den Vertretern der Heine'ſchen Schule befanntlich 
einen der erjten Pläße einnimmt, Mit feinem Mleifter hat er 
das jlotte, burſchikoſe Weſen und den franzöſiſchen Eſprit gemein, 
aber er it vornehmer und cavaliermäßiger als Jener Eine 
qerwiije joldatische Strammheit giebt ihm etwas von militärifcher 
Bravour, welche ihm nicht übel ſieht, und Rudolf Goltſchall 
findet das bezeichnende Wort, wenn er ihn den „Heine mit dem 
Schnurrbarte* nennt. 

Wir verdanfen die erwähnten Aufzeichnungen von und über 
Gaudy der Güte der Frau Conſtanze von Kaldreuth, der 
in hohem Alter in Wiesbaden lebenden Schweiter de$ gefeierten 
Dichters. Diefe bisher noch zu feiner Veröffentlichung benutzten 
intereffanien Documente enthalten zahlreiche neue Daten zum 
Leben und Schaffen Gaudy's, und dürfte der Anhalt derjelben, 
befonders aber cine Neihe von Aufzeichnungen der eben ges 
nannten Dame, um fo pajjender p der nachfolgenden Skizze 
benutzt werden, als am 19. April des vorigen Jahres ſich ein 
Dreivierteljahrhundert ſeit der Geburt unſeres Poeten vollendete 
— Veranlaſſung genug, um dieſes deutſchen Beranger's einmal 
wieder zu gedenken. 

„Bei meiner Geburt,” erzählt Gaudy's Schweiter, „joll der 
fünfjährige Bruder, der eher jranzöfifch als deutſch ſprach, un: 
abläffig gerufen haben: ‚Moi, je veux, qu'on la nomme Con- 
stance, comme Maman — ich will, daß man fie Conſtanze 
nennt, wie Mama‘ Der Wille des kleinen Haustyrannen ging 
durch, und mit Diefent Namen wurde mir das Lebensprogramm 
gejtellt; denn ich bin ihm in VBeitändigfeit cine treue Schweſter 
gewejen; er hat mir manchen Schmerz, vicle Sorgen bereitet, 
aber doch — weld hohes Glück verdanke ich ihm und feinen 
großen Gaben!” 

Die ſchöne geniale Mutter, eine geborene Gräfin von 
Schmettow, erzog die Kinder nad Rouſſeau'ſchen Grundfägen 
in jejjellofer Freiheit, die dem Knaben oft fo weit die Zügel 
ſchießen lieh, daß er in der überfchäumenden Kraft feines Weſens 
nicht jelten zur Geißel der Familie wurde. ‚Der Vater, General 
von Gaudy, wurde faft ganz von feinen dienjtlichen Functionen 
in Unfpruch genommen, und jene friegerifchen Zeiten, in welche 
die erjten Lebensjahre unfered Dichter? fallen, entfernten den 
viel in Anſpruch Genommenen häufig weit vom Haufe, ſodaß er 
ſich um die Erziehung feiner Kinder nur wenig fümmern konnte. 
Franz verließ ſchon im ſechsſten Lebensjahre (1806) das 
väterlihe Haus, um in verſchiedenen Penſionen feine fernere 
Erziehung zu empfangen, doc konnte, wie feine Schweiter be 
richtet, Niemand den wilden Rangen recht bändigen. Da wollte 
das Glück, daß der General von Gaudy wegen feiner umfafjenden 
Bildung und vollendet feinen Umgangsformen vom Könige 
Sriedrih Wilhelm dem Dritten dazu auserfehen wurde, das 
ihwere und verantwortungsvolle Amt eines Erziehers des 
preußifchen Aronprinzen, nachherigen Königs Friedrich Wilhelm 
des Vierten, zu übernehmen. Franz folgte feinem Water mn: 
mehr nad Berlin, um das dortige Eollöge Frangais zu befuchen. 
Er war während diefer Beit bei den Prediger Reclam, dem er 
das Leben weidlich jauer machte, in Penfion. Unter anderen 
gefährlichen Streichen, die der von Lebenäluft und Kraft über: 
jtrömende Knabe damals in Scene jeßte, erzählt die Schweiter 
auch den folgenden, für die Sinnesart des nachherigen Dichters 
ſehr harakteriftifchen: Als Reclam ihm eines Tages Stuben- 
arrejt gegeben hatte und nach mehreren Stunden wieder zu ihm 
ind Zimmer trat, um ihn aus dev Gefangenſchaft zu erlöfen, 
war unfer Franz verſchwunden; lange juchte der würdige 
Mentor nad) dem trotz Schloß und Niegel entjlohenen Zöglinge, 
bis er ihn endlich zu feinem nicht geringen Schreden an der 
Außenſeite des Haufes, an einem Fenſter des zweiten Stodes, 
mit den Händen um das Fenſterkreuz gellammert, in einer höchſt 
halsbrecherifchen Stellung wiederfand. Nur das eindringliche 
Bitten und Flehen des Schwer geängitigten Geijtlichen vermochte 
den jungen Troßfopf, gmädigit wieder mit heilen Gliedern zu 
dem Loche hineinzuklettern, aus dem er, die Gefahr nicht 
achtend und das heiße Herz voll Eigenſinn und Grimm, heraus: 
ſpaziert war, 

Durch des Vaters Stellung gewann Franz den Vorzug, 
Studiengenoffe des Kronprinzen zu werden, und erhielt fomit 
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Brieſe und Niederſchriſten aus dem Nachlaſſe dieſes Sängers | 


von Dingen und Verhältniſſen Kenntnißt, welche ſonſt nicht om 
einen Knaben heramzutreten pflegen. So eröffnete ſich ihm fen | 
frühe ein Blick zugleich in die idenlen Güter des Geiſtes und 
in die praftifchen Buftände des Lebens; ſchon damals war er 
in den Werfen ber claſſiſchen Schriftfteller alter und neuer 
Zeit ebenfo beiwandert, wie in den Arbeitsſälen der Fabriten 
und Manufacturen von Berlin und der Provinz Brandenburg. 
Durch dieſe frühzeitige Wiffensfülle wurde ihm chen zu jener 
Zeit ein reiches geiftiges Material zu eigen, an dem fein inneres 
Leben ſich Mräftig und eigenartig entwidelte. 


Dem General von Gaudy begegnete in der Schlacht bei h 
Bauten, welche er ald Begleiter feines hohen Zöglings mitmachte, 
ein feine ganze Laufbahn änderndes Ereignif. Sein Pferd über: || 
ſchlug ſich, und er jtürzte gefährlih. In Folge diefes Unfalls | 
mußte er feine bisherige Stellung quiitiven und wurde nunmehr 
mit der Würde eines Militirgouberneurs don Sachſen betraut. 

| 


— 


Dieſer Wechſel im Leben des Vaters war auch für den Sohn | 
von folgenfchwerer Rüdwirtung. Er mußte, da der Bater ibn | 
in feiner Nähe zu haben wünfchte, Berlin verlaffen und wurde 
in Schulpforta zur weiteren Fortbildung inferibirt. Gier, unter 
der Leitung dvorzüglicher Lehrer, wurde in den Knaben der erite 
Heim zu feiner Vorliebe für dad Studium der Sprachen gelegt. 
„Er iſt ihr,“ fehreibt Frau von Kaldreuth, „jein Leben hindurd) 
treu geblieben, da er bis an jein Ende Abends im Bette feinen 
Homer oder Horaz las. Ueberhaupt war das Talent für Spraden 
fehr vorherrfchend bei ihm; wie früh er franzöfiich ſprach, 
wurde ſchon gejagt. Neben den alten Spradyen trieb er in 
Schulpforta mit Eifer dad Spanijche; jpäter ſprach er das 
Polnische brillant und lernte in vier Wochen Dänisch, als er mit 
Kader Marmier nach Island reifen wollte. Als fich dieſe Reije 
zerſchlug, lernte er in wenigen Monaten italieniſch. Die be: 
wunderungswürdigiten Kenntniſſe aber hatte er ſich im Mit 
franzöjifchen erworben. Den ‚Roman du Rou‘ von Nobert 
Wace überfegte er in 10,472 Berjen in muftergültiger Weiſe.“ 


Im Jahre 1818 ging Franz von Gaudy mit dem Zeugniß 
der Reife vor Schulpforta ab. In Dresden entzüdte er die 
Schweſter, da er als altdeutjcher Düngling im ſchwarzen 
Sammetrod, mit wallenden prächtigen Loden und Sineipmüte | 
erſchien — aber das wurde ihm verhängnißvoll; denn der Vater 
witterte demagogijche Tendenzen bei dem Herrn Sohn und dies 
um jo mehr, als Franz mit Begeifterung von dem „Demagegen* 





| Sand, dem nachherigen Mörder Kopebue's, fprach, der in Schul 


pforta gewejen und dort für feine Weltbeglüdungspläne Propa— 
ganda gemacht hatte. Franz war fo efeftriiirt von dem Zauber | 
der Sand’shen Sprache, daß der Vater ſchleunigſt befahl, der 
Herr Studiofus folle die Loden glatt fcheeren und an Stelle 
der Eerevistappe einen Eylinder tragen; er gehorchte umd ſchaute 
unter dem oetroyirten Hute grimmig in die Welt, Aber der 
härtere Befehl folgte nach. Der gejtrenge Papa verfügte, Franz 
ſolle nicht ftudiren, jondern in das erſte Garde-Negiment in 
Potsdam eintreten. Dad war ein Donnerſchlag für den im 
Geiſte schon in den Hörfälen von Göttingen ſihenden Züngling. 
Aber Widerfpruh war im Gaudy’schen Haufe, wo das Wort 
bes Heren Generals Alles, galt, nicht Mode, So trat der aus 
allen Himmeln geftürzte Jüngling denn in das Regiment ein umd 
trug die Feffeln der Disciplin ruhig, wenn auch knirſchend. 
Er war nichts weniger als in feinem Elemente; fein ganze 
Weſen verlangte eine freiere, weniger von den Condenienjen | 
des Standes eingeengte Lebensweife. Er entfchädigte ſich denn | 
auch für die verlorene Freiheit mit vielen thörichten Streichen, | 
Schulden und Duclen, deren fein Paukbuch allein elf aufweiſt 
— bis er, „von der Garde zur Linie vertrieben“, nad) Breslau 
verfeßt wurde. Hier lebte er auf durchaus großem Fuße, hielt 
eine Köchin und Bedienten und machte auf'3 Neue Schulden. 
In jener Zeit fam er oft zur Schweſter; er ging, wie fie er— 
zählt, mufternd im Zimmer auf und ab, wie der Mimen:Advocat 
Siebenkäs, und fragte: „Stanzel, was verfilbern wir heute?“ 
Und es fand ſich immer etwas — das ganze Schmudtäftchen 
wurde geleert und die goldene Uhr einem Cerberus von | 
Schneider als Vefänjtigung zugeworfen, dem Franz im jeiner 
Heſtigleit ein Ohr mit dem Degen abgehauen Hatte. - 
um den || 


Schweiter lenkte den Zorn des Vaterd gern auf fid, um | 
Bruder zu veriveten. Dafür liebte ex fie aber auch leidenſchaftlich; 
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er jagte oft: „Ich liebe Dich nit, weil, fondern troßdem 
Du meine Schweſter Bift;“ denn don berwandtfchaftlicher 
Bärtlichfeit war feine Aber in ihm. „Wie oft,“ fchreibt die 
Schweiter, „wünſchte er ſich ein Hidalgo zu fein, frei von 
|| Familienbanden!“ 
r — hatte der Vater ſich angelauft — und ftarb 
wenige Jahre darauf. Franz wollte nun aus dem Militärdienſte 
austreten und das Gut des Vaters übernehmen, mußte aber 
dieſe Idee aufgeben, da ſein Vormund — unſer Dichter war 
noch minorenn — mit Hand und Fuß gegen dieſes Project war, 
Dies verftimmte den höchſtrebenden Züngling, der des Soldat: 
fpielend mübde ‚war, auf's Aeußerſte. Dazu kamen die Heinen 
Gernifonen, die ihm moralifh zu Boden drüdten, da er ſich 
durch feinen geiftigen Halt, durch feinen Austauſch der Ideen 
ji gehoben fühlte. Glogau, Kozmin, Krotofhin, zwei Feftungen 
1 a8 Strafe für Duelle, Silberberg und Kofel, und endlich 
Poſen waren die unerquidliche Reihenfolge, die ihm das Leben 
vielleicht unerträglich gemacht hätte, wenn nicht zum Glüd bie 
Schweiter geheirathet und er eine Heimath im ihrem Haufe 
und einen Freund in ihrem vortrefflichen Gatten gefunden hätte, 
N der ihm aufmunterte, feine Talente auszubeuten und in der Arbeit 
1 Erfap für manchen Verluſt zu fuchen. 


| 
4 Ju Schönborn, dem Gute des Schwagers, wurde jeßt jeber 
| Urlaub verbracht; dort entitand die „Erato*, dort die Novelle 
| „Dejengafio*, und damit war der Fuß in den Steigbügel geſetzt. 
| Gaudy’s Name wurde nun auch in weiteren Kreifen befannt. Uber 
noch fonnte er nicht den entfcheidenden Entſchluß faffen, zu dem fein 
Herz ihn ſchon fo lange drängte, ben Entſchluß, ſich ganz der Dicht⸗ 
|| kunft in die Arme zu werfen und ſtatt des Schweries die Qyra zu 
| ergreifen. Da bradte ein Äußeres Ereigniß die Entjcheidung. An 
Bofen, wo er damals in Garnifon lag, wurde er in entjeglicher 
|| ®eife von der Cholera ergriffen und glaubte dem Tode verfallen 
N zu fein. Wie fo oft im Menfchenleben große phyfifche Krifen die 
— werden für neue geiſtige Richtungen und Ent— 
| widelungen, jo auch bei Gaudy. Mit dem neu gewonnenen 
| Leben — er meldete unterm 2, Auguft 1831 der Schweiter 
| feine Genefung — reifte in ihm der Entſchluß, den Rod des 
| 
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N Königs abzulegen und fi ganz im den Dienft der Poefie zu 
geben. Er quittirte den Militärdienft. Ein Interregnum in 
Schönborn, wohin er gegangen war, um im Kreiſe der Seinen 

| ich zu erholen, ließ die „Gedankenſprünge eines ber Cholera 

N Entronnenen* (Glogau, — Auflage, 1832), „Die Korallen“ 

1 (Glogau 1834), die „Kaiſerlieder“ (Leipzig, 1835) und die 

i „Novellen“ an das Licht treten. 

| Durd) dieje Leiftungen wurde Adalbert von Ehamijfo 

1 auf ihn aufmerkjam und lud ihn nad) Berlin ein, indem er ihm auf 

eine höchit ehrenvolle Weiſe aufforderte, ihm bei der Herausgabe 

des beutjchen Muſenalmanachs zu unterftüßen. Gaudy Teiftete 
dieſem Rufe freudig Folge, und nun endlich ſah er ſich in einer 

Lage, die ihn innerlich befriedigte und begküctte. Bon Freunden, bie 


1 
A 


blieb ihm zu wünſchen übrig? Hatte er doch auch die erften 
Staffeln des Ruhmes schnell erflommen. Und 80 — ein Wunſch 
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I 8 damaligen Beit athmen Friſche, frohe Begeifterung für das 
—* voll, kehrte er nach Deutſchland zurüd, In Berlin 







vertrauteſte Hausfreund des edlen Sängers. Ein bisher 
nicht gedructes heiteres Gedicht Gaudys, welches aus 
7 er Zeit ſtammt, möge bier einen Platz finden, da es ein 
Bild von Chamiſſo's Studirzimmer entwirft und zugleid) 
Garalteriftiich ijt für die beiden Dichter. CS lautet: 
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wo —5* —— gute Worte, 

m in eiligthum zur 'n, 

i laß ich al vie Biene 
€ 


Hübieh manierlich, erde und ftill; 


Schaut Euch um im ſchmalen Zinmer, 
Das nur Dümmerlicht 

Bon ber Lampe mattem Schimmer, 
Die nod) grüner Taft umftellt! 

Seht, bort Ming Des Kiefelmefler, 
Dad einft an ihi'8 Strand 

Ein gentiler Menſchenfreſſer 

Weiht als treues ftöpfand, 


Aus dem Rahmen blinzt vertvogen 
Dort Bomare’s Eonterfei, 
Und ein ſchwarzer Ebenbogen 
Dängt, von Staub ergraut, dabei. 
Südlands Blumen, trod'ne Blätter, 
Liegen dort in langen Reid’; 
äpre Namen wiſſen Götter 

der Ehamifio allein. 


Weiter lints ruh'n auf dem Brette 
Blüthen transcendenter Urt, 

Dden, Stangen, Triolette, 

Shofel und feinsfein gepaart. 
Deutichlands Dichterhähne krähen 
Dir entgegen aus dem Fach, 

Könnt Ihr fie nicht | berfichen, 
Kauft den Muferalmanad; ! 


en, die Ihr breifter 

e iere qudk, 

recht: Gieb mir ein Licb vom Meiiter, 

Product! 

"ruf ich, „alfo Habe 
es nicht mit Euch gemeint. 
Jarıe ber Gejammt-Musgabe, 

ie zur Oſtermeſſ' erſcheint!“ 


Aber in dem * Bimmer 


ört Ihr einen Säugling ſchrei'n, 
nd neugierig, wie Ihr immer, 
Drängt auch bort hinein. 


Tretet leıje, leife näher 
a 
Solchen jelt'nen, gern nach Hans, j 


Seht Ihe wo ’nen Rofengarten 
Friſcher blühn als diefen hier? 
Gärtnerin und Gärtner warten 
Treulicher der holben Bier? 
Wer den Blüthenkrang geichen, 
Wendet ſich wohl fchterlich um 
Rach Exotiſchem zu ſpähen, 
Dorrend im Herbarium. 


Aus Ilalien Hatte unſer Dichter, wie geſagt, eine Fülle 
neuer Eindrüde und Ideen mit heimgebradht. Literarifche 
Früchte diefer Reife waren in erſter Linie „Mein Nömerzug* 
(3 Bd, Berlin, 1836) und die Dumoriftifche Novellette „Uus 
dem Tagebuche eined wandernden Schneidergefellen" (Leipzig, 
1836), wie aud die „DBenetianifchen Novellen“ (2 Bd., Bunzlau, 
1838) ihre Entjtehung den unter Italiens Himmel empfangenen 
Anregungen verdanften, 

Kaum nad) Deutfchland heimgefehrt, fühlte er ſich wieder 
nad) Schönborn zu der Schweſter gezogen, um in ländlichen 
Stillleben die Maſſe der italienischen Eindrüde zu ordnen und 
zu verarbeiten. „Er arbeitete unfäglic fleißig,“ ſchreibt uns 
die Schwefter, „laum daß er zum Eſſen erfchien, aber die Thee: 
ſtunde verfäumte er nie, denn er tranf wie ein Ehineje feine 
zwanzig Taſſen mit Wonne. Dabei lad er vor — und er las 
wunderbar ſchön — oft was er ben Tag über gearbeitet Hatte, 
wobei er jede Kritik gelten lieh, öfter noch die Werte ber 
Korpphäen der Literatur mit jharfem Eingehen und neidlofer 
Bewunderung. Der Liebling feiner erſten Jugend war Jean Paul, 
den Shafefpeare ſpäter verdrängte und den er fo inne hatte, 
daß fein mächtiges Gedächtniß für jeden Fall ein Citat aus 
deſſen Dichtungen fand, Dieſes jeltene Gedächtniß Tam ihm 


überhaupt fehr zu ftatten und geftaltete die Fülle feiner Kennt: 
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nifje fait zur Gelehrſamleit. Talent für die Mufit war in ihm | Schweiter, er müge am liebſten ganz im Italien oder dot 
wenig vorhanden. Er Himperte Guitarre, und hatte wohl nur | wenigjtend im. Süden von Deutfchland eben. Italien, jein 
Violine gelernt, um die Beige zu befipen, welde feine Mutter | mildes Klima umd fein ſeuriger Wein fagten ihm befjer zu als 
außerordentlich gut geſpielt. Aber die bildende Kunft war fein | der Norden mit Nebel und Bier. Seine ganze Natur hatte 
eigentliche Feld, und durch feine Werke geht der goldene Faden | etwas entjchieden Südländiſches. Doppelt ſchwer empfand er 
tiefen gewiſſenhaſten Kunſiſtudiums. Er ſelbſt zeichnete ſehr bei feiner Rücklehr mac Deutſchland diefen Widerſpruch feine 
hübſch, beſonders treue Portraits in Carricaturen, welche Gabe Innern mit Land und Leuten daheim — denn eine Saite fein 
ihm manden Feind erwedt hat, da er eben nicht ſehr fchonend | Lebens war inzwiſchen gefprungen: Chamiſſo war tobt. Wicher 
mit der Menfchheit umging. In einer der Heinen Garnifonen hatte | juchte er Ruhe bei der Schwefter in Schönborn, aber er verweil 
er einmal die weißen Wände feines Zimmers mit ſehr ergöglichen | dort nur kurze Zeit, und Todesahnung zog durch feinen Abſchede 
Earricaturen in Kohle bemalt — es wurde verrathen. Und fo | von der Theuren. Eine Berberrlihung des Todes war dr | 
war es für ihn ein Glück, daß ein Camerad ihm bei der Parade | Vorwurf eines epifchen Gedichtes, zu dem er eifrig Matte 
zuraunte: ‚Der Oberſt wird Dich beſuchen‘. Flugs ftürzte | juchte — nur wenige Wochen nad) feiner Rüdlehr nad) Berlin 
Franz nach Haus, bürjtete mit der Sleiderbürfte Die ver: | lag er auf dem Todtenbette. Seine Freunde legten ihn in den \ 
rätherifche Kohle ab und empfing den Vorgejepten glühend in | Sarg wie einen Sänger des Alterthums, im wallenden weihen | 
einer diden Wolle von Kalkſtaub, die ihn zum jchleunigen Rüd: | Gewande und den Lorbeerfran; im jshönen braunen Haar. | 
zuge nöthigte.“ | „Franzens Charakter ift jelten richtig beurtheilt worden,“ 
In Berlin arbeitete Gaudy eifrig für den „Muſenalmanach“, ſchreibt uns feine Schwefter, „er war brav und ehrenwerh N 
ber num, nachdem fich die ſüddeutſchen Dichter, befonders Schwab, | durch und durch, unbejtechlich in feinem Urtheile, wahr bis zur N 
von ihm zurüdgezogen, neben Chamiſſo's Namen aud) den Gaudy’s, | Schroffheit; er konnte bezaubernd liebenswürdig fein, wollte | 
als des Mitheraudgebers, trug. Die legte Arbeit, die er gemeinfam | aber nicht immer fein — trübe Erfahrungen hatten ihm Meniden- | 
mit Chamiſſo unternahm, war die Leberjegung einer Auswahl der verachtung gelehrt, und doch war jein Herz warm und liebe 
Beranger'ſchen Lieder. Bald nad Beendigung derjelben trat er eine | bedürftig. Seinen Freunden war cr ein wahrer Freund. Um 
zweite Reife nad) Italien an, auf welcher ihn fein Freumd E. Ferrand es kurz zu jagen: er war ein Mann im jchönften Sinne dei 
bis in die Schweiz begleitete. Wie damald diefem Fremde | Wortes.“ 
gegenüber, jo äußerte ev ji fchon früher häufig gegenüber der | 








Ernſt Ziel, 


Die wildefte Dampffahrt des Iahrhunderts. 


Von Theodor Kirchhoff. 


Saıı Franeio, am 5, Juni 1876. \ ganzen Fahrſtrecke eingefriedigt (mad in Amerika fait nirgends 

Am Sonntagmorgen den 4. Juni, präcife ein Viertel nach der Fall ift); das Dienjtperfonal ijt ein bei Weiten zahlreicher 
neun Uhr, verkündeten dreizchn Kanonenſchüſſe vom Dache des | als auf amerikanischen Bahnen, und die zu übermindende 
Palace Hotels die Ankunft des eriten transcontinentalen Schnell: Terrainſchwierigkeiten halten auf den europäifchen Haupklinim 
zugs („lghtning'-train) von New-York an den Gemwäfjern der | mit denen hier zu Lande feinen BVergleih aus. Wer dr 
großen Gan Francisco:Bai, der die ungeheure Strede von | Hinderniffe, welche ſich dem Gelingen eines folchen Unternehmet 
3317 englifden Meilen ohne nennenswerthe Unterbrehung in | in Amerila entgegenitellen, zu würdigen verjteht, der md 
83 Stunden, 53 Minuten und 45 Secunden zurüdgelegt hatte, | obigem Ausſpruche des „Herald“ feine Zuftimmung gewiß md 
eine Eifenbahnjahrt, die bis jeht einzig in ihrer Art im der | verjagen. Die verjchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften bes Lite 
Welt dajteht. Bon Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde be: | mußten mit der Unions und Eentralpacific einmüthig zufasea || 
richtete der Telegraph von dem Fortſchritt ded in vafender Eile | Handeln, um den Erfolg des Riefenunternchmens zu fihen. 
den Eontinent durcchfliegenden Tampfzugs; die Bevölkerung des | Rafende Schnelligkeit, Pünetlichkeit fämmtlicher Bahnangefcltx 
ganzen Landes verfolgte die Einzelheiten der wilden Fahrt mit auf der ganzen Wegſtrecke, Benutzung der Rärkiten 
gejpanntefter Aufmerlfamkeit. Täglich wurden die Stimmen des | Locomotiven, des tadellofeften Fahrmaterial®, der erfahrenen 
Zweifels an dem Gelingen des großartigen Unternehmens | Ingenieure und Zugführer waren Jedes unentbehrlich, um ds 
geringer, bis ſich das zuerjt für fait unmöglich Gehaltene als gigantifche Project zu ermöglichen; die geringfte Unadtjamiet | 
glänzende Thatſache heraußitellte. In San Francisco mit feiner | konnte eine furdtbare Kataſtrophe herbeiführen, der umbedeutentit 
leicht erregbaren fosmopolitifchen Bevöllerung war die Aufregung ; Verzug, irgend eine Nadläfjigleit im Dienjt waren gemug, 
während der letzten Tage eine ganz gewaltige, und man hörte | den Erfolg zu vereiteln. Es waren endlofe Wegitreden ji 
in der Stadt fait mur dom „Lightning*s Train reden, Selbjt | durdeilen, Urwälder, Sümpfe und Prairien zu durchfliegen we 
die Minenbörfe, der drohende Türfenkrieg und die heiklige | Heerden von Rindern ungehindert über das eingleifige Babakıl! 
Ehinefenfrage hatten hier zeitweilig alles Interefje verloren. Briefe | zu fchreiten pflegen und Baumriejen oft vom Sturm auf bafiele 
aus New: York in weniger als vier Tagen, ſchriſtliche Nachrichten | geichleudert werben ; mächtige Flüffe mußte man pajliren, hede 
aus Europa in zwei Wochen am Gejtade des Stillen Meeres abge: | Gebirgszüge erflimmen, ehe das ferne Ziel am Goldenen Thore 
liefert! — wer fo etwas vor zehn Jahren prophezeit hätte, den erreicht werden konnte, 
würde ficherlich jeder Californier für toll gehalten haben. | Bor der Eröffnung der Pacifichahn brauchte die Pony: 

Der in Amerika durch ihre Unfführungen des Shafefpearifchen | Expreß gegen dreißig Tage, der Tagereifende andertgalb Mowtt, 
Drama's „Heinrich der Fünfte“ umd des Sclachtgemäldes von | ein Emigrantenzug mindeltens ein halbes Zahr, um den Coutinent 
Agincourt berühmt gewordenen Schaufpielergefellichaft der Herren | zu durchkreuzen. Dann verband der eiſerne Weg die Mert, 
Zarrett und Palıner gebührt die Anerlennung, diejed gigantifche | und im fieben Tagen und Nächten pflegten in dem letzten Jahr“ 
Unternehmen geplant und durchgeführt zu haben. Die genannten | Neifende von New: York nad) San Francisco zu jahren. In 
Directoren jener Geſellſchaft mietheten den Schnellzug für die Hin- jet hat der „Lightning“: Zug diefelbe ungeheure Strede # 
und Herreife mit einen Koftenaufwande von jünfhundert Dollars | weniger als vierundachtzig Stunden durchflogen, Nach cin 
für die Perfon, um in San Francisco ein Gaftjpiel zu geben. | neuen Decenmium wird man es wahrfcheintich ganz natürlih 
Der New-Yorker „Herald“ bezeichnete das Unternehmen als ein | finden, innerhalb drei Tagen, vielleicht im noch Fürzerer dei, 
„gefchichtliches Ereigniß, das unter allen Umftänden verdient, | von New:Nork nad) San Francisco zu reifen, ums aber fe < 
weit über die Grenzen der Vereinigten Staaten hinaus mit | geftattet, den Erfolg der erjten Schnellfahrt über den na“ 
hohem Intereſſe beachtet zu werden", Mllerdings ift eine | amerikanischen Continent als ein Ereigni zu bezeichnen, das I 
Schnelligkeit von 35 bis 45 englifchen Meilen per Stunde auf | Verfehröleben der Menjchheit wohl einen ruhmvollen Pla eu 
europäifchen Eifenbahnen fon längft nichts Ungewöhnliches | zunehmen verdient und dem Unternehmungsgeifte der guob® 
mehr. Aber die Entfernungen find dort verhältnißmäßig Aurze, | Nepublit des Weftens, die gerade jeht das hundertjährige 
die Schienenwege haben meijtens Doppelgleije umd find auf der | Jubiläum ihres Bejtehens feiert, zur Ehre gereicht. 
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" Minuten. 


TREE TI? 








Am 1. Juni, präcife um ein. Uhr Morgens, ſetzte ſich der 
Schnellzug, der auß dem Hötelwaggon „Thomas A. Scott“, 
dem Schlafwaggon „Pofemite* und einem Gepäds und 
Boftwagen beitand, welcher Ießtere für San Francisco allein 
100,000 Briefe an Bord Hatte, bei Serjey: City, Rew-Nork 
gegenüber, in Bewegung. Die Fyahrbillet3 waren in elegant 
eifelirte Silberdedel gehejtet; die Briefe führten alle den Poſt— 
wer „Jarrett & Palmer's Special Fast Trans-Continental 

in — New-York, June 1 — 1876 — 12. 10. A. M.“. Für 
die Bequemlichkeiten der Neifenden war auf das Umfaſſendſte 
geforgt worden, und die beiten Speifen, die vorzüglichſten Weine 
und Delicatefjen befanden fih in der Vorrathskammer bes 
‚Hötelmaggond. Bor der Abreife wurden in einer halben Stunde 
15,000 Abzüge der Donnerftagsnummer des „New = Porter 
Herald“ im Beitungspalafte jenes Weltblattes gemacht, welche 
während der Fahrt nad) der fernen Goldjtadt unterwegs ver: 
theilt werden follten. 

Ueber die Pennsylvania = Central» Eijenbahn brachte eine 
einzige Locomotive den Schnellzug, ohne nur einen Augenblid 
unterwegs anzubalten, nad) der Stadt Pittöburg — vierhunderts 
bierumdvierzig englifhe Meilen in zehn Stunden und vier 

Kur allen Stationen empfingen ihn jubelnde Menfchen: 
maſſen. Als die Neijenden mit einer Gejchwindigleit von zehn 
deutjchen Meilen in der Stunde duch Pennſylvanien dahinflogen, 
wurde das erſte Frühftüd im Hötelmaggon fervirt. Während 
rechts und linls Farmen, Wälder, Städte und Fluren wie toll 
freifend vorübereilten, brachte Warren Zarrett, der Unternehmer 
der Expedition, ein Hoch auf die glüdliche Ankunft in San 
Francisco aus, dad bei Hingenden Gläfern ein begeijtertes Echo 
fand. Ohne Verzug rate der Dampfzug weiter durch die ge 
‚jegneten Fluren von Ohio, Indiana und Illinois und fuhr um 

n Uhr fünfundzwanzig Weinuten Abends (elf Minuten vor 

. fejtgefegten Zeit) in den Bahnhof der Chicago: und Rod» 

land » Eifenbahn bei Chicago ein, von einer nad) Taufenden 

zählenden Menfchenmenge mit wilden Hurrahs begrüßt. Die 

von neunhundertdreizehn englijchen Meilen zwiſchen 

New-VYort und Chicago war in zwanzig Stunden zurüdgelegt 
worden. 

Mit einem frifchen Dampfrofje als Vorſpann jtürmte der 


* Schnellzug weiter und erreichte das Ufer des Miffiffippi am 


nächjiten Morgen, vier Minuten vor ein Uhr. Um neum Uhr 
dreißig Minuten donnerte der Zug über die mächtige Mifjouri- 
brüde bei Council Bluffs, nachdem er die feßten 67Y/, Meilen 
ſechszig Minuten durchmeſſen hatte. Auf ebenem Terrain war 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit ſechszig Meilen in der Stunde, 
Dmaha, 1405 Meilen von New-York, wurde in zweiunddreißig 
Stumden erreiht; Cheyenne, am Fuße der Felſengebirge, 1932 
Meilen von New: York, in vierzig Stunden. Weiter ging die 
wilde fahrt. Ueber die große Laramie-Ebene, TOOO Fuß über 
bem Dkeere, rajte der Dampfzug mit einem Momentum bon 


.76'/, englijchen Meilen per Stunde; über die bis zu 8242 Fuß 
« anfteigenden Päjje der Felſengebirge jtürmte er dahin wie eine 


wilde Jagd. Die. legten 75 Meilen auf der Unions Pacific 
nahmen nur neunundfiebenzig Minuten Zeit in Anſpruch. Die 
Fahrt über die Union» Pacific zwifchen Omaha und Ogden, eine 
Strede von 1029 englifchen Meilen, wurde in jünfundzwanzig 
Gtunden und zwanzig Minuten zurücdgelegt, die von New: ort 
bi8 nad Ogden, 2435 Meilen, in fünfundfünfzig Stunden. 

- Aber die jchwierigite Strede, das gefährlichſte Terrain war 
dem Schluſſe der wilden transcontinentalen Dampfjahrt vor 
behalten, denn es mußten in demfelben rafenden Tempo die be 
deutenden Steigungen und die zahllojen Curven der Centrals 
‚pacific überwunden werden. Der mächtigen Locomotive Nr. 149, 
melde ji in Ogden vor den Schnellzug fpannte, jollte unter 
ber Leitung des kühnen Ingenieurs Hanf Small das für fait 
unmöglid) Gehaltene gelingen. Der Wafjerbehälter, aus weldem 
das 65,450 Pfund jchwere Eifenroß gejpeift wird, hält 3700 
Gallonen Wajfer. Dieje gewaltige Locomotive blieb für die ganze 
Fahrt zwifchen Ogden und San Francisco — eine Entfernung von 
883 englijchen Meilen, die längſte Strede, welche je von einem 
‚einzelnen Dampfroß ohne Aufenthalt zurüdgelegt worden iſt — in 
Fhätigkeit. Steigungen von 45 bis 65 Fuß per engliſche Meile 
wurden mit einer Schnelligleit von 45 Meilen in der Stunde 
überwunden, Mit rafender Gejhwindigkeit durchmaß der 
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Schnellzug die Salbeiwüften von Nevada, wo der mächtig auf- 
wirbeinde Staub demfelben wie der Schweif eined Kometen 
nachfolgte. Bon der ganzen mobilen Bevölferung wurde der 
Dampfzug an allen Stationen mit Hurrahrufen und Böllerfchüffen 
bewillfommmnet. Auf der Trudee-Divifion legte er 80 Meilen in 
81 Minuten zurüd, 

Während der lehten Naht ging's über das gefährliche 
Gebirgsterrain der Sierra Nevada, volle 7000 Fuß über dem 
Spiegel des Meeres. Curven giebt es auf der Eentralpacific, 
nad) Angabe des Superintendenten diefer Bahn, im Ganzen 
1100, die zufammengelegt 125 Streife bilden würden; Steigungen 
find 14,800, Neigungen 10,700 im Bahnbett; die Längendifferenz 
zwifchen den inneren und äußeren Schienen beträgt 4000 Fuß. 
Bei Weiten die Mehrzahl diefer Hinderniffe kommt auf die 
Gebirgsſtrecke. Wie jehr eine ſolche Eonftruction, die in dieſem 
Terrain jedod nicht zu vermeiden war, einer Schnelljahrt 
hinderlich fein muß, wird jedem praftifchen EifenbahnsAngeftellten 
einleuchtend fein. Mber ohne den geringften Aufenthalt über: 
ſchritt das mächtige Eiſenroß im Geſchwindſchritt die Sierra 
Nevada. Große Feuer aud Waarenkiſten und Theertonmen 
brannten in den an der Linie liegenden Ortfchaften; Feuerwerke 
erhellten die Nacht, und die Bevölkerung war wie toll in ihren 
Ausbrüchen der Freude, als die wilde Dampfjagd braujend über 
das Hochgebirge dahinrollte. Unter den ſich vierzig Meilen 
weit erjtredenden Schneedächern donnerten die Dampfivagen 
dahin, durch endlofe Tunnels und über die riefigen Treftlebrüden, 
wirbelten um die Curven herum, als ob jie jeden Mugenblid 
vom Geleiſe heruntergejchleudert werden müßten. Kurz vor 
Tagesanbruch, als der aufgehende Vollmond die Gebirgslandſchaft 
magisch erhellte, flog der Schnellzug, mit einem Momentum bon 
45 Meilen per Stunde, un! den gewaltigen jchroffen —— 
des Cap Horn, 2500 Fuß über dem Niveau des wie ein Silber— 
faden in der finfteren Tiefe gligernden Americanfluffes und eilte 
dann thalwärts nad) den grünen Fluren des ſchönen Californiens. 

Sacramento, wo Taufende den Bahnhof die halbe Nacht 
hindurch in Belagerung gehalten hatten, begrüßte die kühnen 
Neifenden bereitd um ſechs Uhr Morgens, Um neun Uhr 
zwanzig Minuten fuhr der Schnellzug auf die zwei Meilen lange 
Pieilerbrüde bei Dafland, wo derfelbe von dem City-Mayor 
der Stadt San Francisco, den Beamten der californijchen 
Handelömetropole und von Taufenden von Zufhauern mit Hoch— 
rufen, Hütefchwenten und jortwährenden Blumenmerfen begeiftert 
empfangen wurde. Nad einer beifpiellofen Gejhwindreife über 
die ganze Breite des nordamerifanifchen Continents rollten die 
New: Yorker Gäſte fieben Minuten vor zehn Uhr nah San 
Franciscoer Zeit in den Kutfchen des Palace Höteld unter den 
legten Sanonenshüffen vom Dache des Niefengebäudes und dem 
Hurrah der verfammelten Menge in den weiten Hofraum des größten 
Gaſthauſes der Welt. An einer mit den kojtbarjten Speijen des 
productereichen Ealiforniens beladenen Feittafel, in dem mit Blumen 
und Öuirlanden feenhaft geſchmückten Saale, genofjen die Reifenden, 
worunter ſich Nepräfentanten der „London Illustrated News‘ 
und vom „Journal des Debats“ befanden, in Gefellfchaft der 
erjten Stadtbeamten, zahlreicher angefehener Bürger und der 
Mitglieder der hiefigen Preſſe ihr erſtes Frühmahl in San 
Francisco und erzählten von den Wundern der wilden fahrt 
von Meer zu Meer. Der Unterfchied der Zeit zwifchen New: 
York und San Francitco von drei Stunden dreizehn Minuten 
und fieben Secunden hatte die zur dreitaufenddreihumdertfiebenzehn 
Meilen langen Reife verbrachte Zeit auf etwas über acdhtzig 
Stunden abgemindert. — 

Dir aber, freundlicher Lejer, der Du im Geifte den über 
Amerila mit Windeseile dahinftirmenden Eifenroffen und den 
fühnen Männern gefolgt biſt, die jid der gewaltigen Sivaft des 
Dampfes, diejed mächtigen Eulturdieners der Neuzeit, anvertraut 
hatten, um der großen Goldftadt einen Beſuch abzuftatten — 
einen deutſchen Gruß aus dem jonnigen Ealifornien! Die Erde 
fcheint und Heiner geworden an Umfang, die Heimath näher 
gerüdt. Fürwahr, es iſt doch ſchön, im neunzehnten Jahr— 
hunderte zu leben, ſelbſt in entlegenſter Ferne täglich zu erfahren, 
was an frohen oder ernſten Ereigniſſen jenſeits der Meere und 
Continente im Vaterlande vorfällt, und ſich der Möglichkeit 
bewußt zu fein, auch einmal mit einer ſolchen Dampf-Extrapoſt 
der deutjchen Erde entgegeneilen zu künnen. 
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Das Verbreher-Album der Wiener Polizei. 


Bon Mar Hunbensz. 


Ein unaufhörlicher ftiller Krieg wird in den großen Be: 
völferungscentren von den Sicherheitsbehörden gegen jene licht: 
ſcheuen Elemente geführt, welche Verbrechen, in eriter Reihe 
Eigenthumsverlegumgen, gewerbemäßig betreiben, welche in mehr 
oder minder großen, jtet3 untereinander in Verbindung jtehenden 
Gruppen der arbeitenden und befitenden bürgerlichen Geſellſchaft 
feindlich gegenüber jtehen. Es iſt die ber in allen europäifchen 
Haupttäbten geführte Kampf der Polizei gegen die Verbrecher— 
welt. In demfelben Maße wie bei der Ausführung von Vers 
brechen Ausdauer, Zähigkeit und ſchlaue Berechnung verfchieden- 
artiger Umftände aufgewwendet werden, verdoppeln ſich auch Die 
Gegenbemühungen der Sicherheitsbehörden; die Erfindungen ber 
Neuzeit und des‘ wifienfchaftlichen Fortfchritted werben zum 
Schutze der bedrohten Gefellihaft dienftbar gemacht. Als eines 
der wichtigſten Hülfsmittel darf in dieſer Beziehung die Photos 
graphie bezeichnet werden, welche nicht nur zu einer Vereinfachung 
der Necherchen in ſchweren Eriminalfällen dient, ſondern ſich 
auch als höchſt ſchötzenswerth für die tete Ueberwachung der 
Verbrecherwelt erweilt. 

Dem Beispiele der Sicherheitäbehörden von New-Yorlk und 
London folgend, hat die Wiener Polizei im Jahre 1869 ber 
Verwerthung der Photographie durd Anlage eines Verbrecher 
Albums Bahn gebrodhen. Im großen Mafjtabe angelegt und 
mit einem bedeutenden Koftenauftwande durchgeführt, erwies ſich 
das Unternehmen als äußerſt nußbringend für den Sicherheits— 
dienft und ermuthigte zum Fortſchreiten auf der betretenen Bahn. 
Die Gründe, welche zur Anlage des Verbrecher: Albums führten, 
waren zwingender Natur, Die Reichshauptſtadt Wien mit einer 
Einwohnerſchaft von einer Million Seelen (die Vororte find in 
den Bolizeirayon hineingezogen) hat nicht nur, wie jede Großſtadt, 
ein anjehnlihes Contingent fiherheitägefährlicer Individuen 
aufzınveifen, jondern dient auch Dieben, Gaumern und anderen 
gefährlichen Subjecten, die in den Provinzen ihr dunkles Hands 
wert betreiben, im Falle der Verfolgung als beliebter Zufluchts- 
ort für kürzere oder längere Beit. Seit der Keorganijation 
der Wiener Polizei durch den zu früh verjtorbenen Präfidenten 
Nitter von Le Monnier ijt diefem Zuſtande ein Ende gemacht 
worden, und zu diefem Erfolge wurde durd die Anlage des 
Verbrecher-Albumd nicht wenig beigetragen. 

Das Verbrecher: Album befindet ſich bei der Abtheilung für 
geheime Polizei und nimmt den Raum eined ganzen nicht 
Kleinen Bimmersd ein. Nings in dieſem Zimmer ftehen mächtige 
Schränfe, deren Schiebladen je mit einem der Buchitaben des 
Alphabetes bezeichnet find, In der Lade A find beifpieläweije 
alle Photographien von Verbrechern untergebradt, deren Bu: 
name mit diefem Buchitaben beginnt. Diefe Photographien find 
in zwei Hauptabtheilungen gejchieden, in die der Verbrecher 
von Wien und in jene der Verbrecher der Provinzen. Jede 
diefer Abtheilungen zerfällt wieder in Unterabtheilungen nad) der 
Specialität der Verbrecher; die Einbrecher, Vanknotenfälſcher, 
Zafchendiebe x. werden in bejonderen Fächern fortirt. Durd) 
dieje mit peinlicher Genauigkeit geführte Eintheilung ift ed den 
amtirenden Beamten möglich, aus den angefanımelten Taujenden 
von Photographien binnen weniger Minuten das von Fall zu 
Fall geforderte Bild zu liefern. Die Photographien find 
ſämmtlich auf Gartond im fogenannten Cabinetsformate auf: 
gezogen; die Nüdjeite des Cartons trägt die Regifternummer 
der Photographie, fowie Angaben über Bor: und Zunamen, 
Geburtdort und Beihäftigung des Verbrechers, endlid eine 
jehr wichtige Nummer, welche mit der gleichen Nummer des 
„Ihwarzen Buches“ der MVolizeidirection correfpondirt, in 
weichem höchſt genaue Nachweiſungen über alle Perfonen zu 
finden find, die, wenn auch nur einmal, wegen gemeinen Ber 
brechend mit dem Strafgejege in Zufammenftoß geriethen. Zwei 
Poltzeibeamte find ununterbrochen beſchäftigt, verlangte Photo- 
graphien auszufolgen, neue Bilder einzureihen und zu regiſtriren, 
jowie die Eorrejpondenz über ausftehende Photographien mit den 
Behörden ded An» und Auslandes zu führen, 


filialen, den Bahnhöfen und dem Staatötelegraphen in Ber: 
bindung fteht, wird eine äußerſt ſchnelle und meift erfolgreide | 
tefegraphifche Correſpondenz geführt, Es ijt zum Beifpiele ein | 
gewöhnlicher Fall, daß vom VBahnhofe in Prag an die Wiener 
Bolizeidivection telegraphirt wird: „ZTafchendieb N. ift forber 
mit Poſtzug nad Wien abgereiſt.“ Die Depefche liegt in 
weniger als einer Stunde dem amtirenden Beamten des Berbreder | 
Albums vor, der die Photographie des betreffenden Gauners mt: | 
hebt und dem Oberinfpector des Corps der geheimen Polizei über: 
mittelt. Wenn mm der Prager Zug in den Wiener Nordbahnkei 
einrollt, ſtehen ſchon Längst die Poliziften, in der Hand die 
Photographie de3 veifenden Diebe, am Berron und überraſchen 
den Ahnungslofen, che er noch fein beabfichtigtes Gaſtſpiel be 
ginnen konnte. Nicht minder bedeutſam find Die Erfolge, die 
ſich bei Tocalen Diebjtählen mit Hilfe des Verbrecher = Albans 
erzielen laſſen. Ein eclatanter Fall dieſer Art fei hier wieder: 
gegeben. Kurze Beit nach der Eröffnung des neuen Open: 
hauſes in Wien wurde einem rufjiihen Gut3bejiger, der über }7 
die Betrachtung des herrlichen ZTreppenhaufe® der Dper die 
jedem Reiſenden nöthige Aufmerkſamkeit vergak, von zivei gt: 
geſchickten Langfingern Uhr, Börje und Dpernglad entwendet. | 
Der Beftohlene wandte ſich an die Behörde und erhielt vom dem | 
liebenswürbigen Oberinfpector der Geheimpolizei jofort em 
Neihe von Photographien der verwegenjten Taſchendiebe vor: 
gelegt, Es währte nicht lange, jo wies der Ruſſe auf eines ber 
Bilder mit den Worten: „Diefer Herr hat vorgeftern mit mir 
an einem Xifche im Hötel geſpeiſt.“ Zwölf Stunden fpäter 
übergab die Bolizei dem Reiſenden feine Uhr, die Börfe und des | 
Dpernglad; die beiden Diebe jahen fchon hinter Schloß md | 
Riegel und wurden fpäter von dem Gerichte zu zweijähriger 
ſchwerer Kerkerhaft verurtheilt. 

Der Polizeipräſident von Wien, Herr Ritter Mor | 
von Marrberg, war jo gütig, dem Verſaſſer diefes Auſſahes 
einige Photographien aus dem Verbrecher: Album zur Wieder: 
gabe in der „Gartenlaube* zu überlaffen. Es find bies die | 
Bilder von Individuen, welche in dem letzten Monate mit Tod | 
abgingen; der Abdrud von Photographien in Weberwadun | 
jtehender Verbrecher fonnte aus Dienites » Nüdjichten nicht 
geitattet werden. Die Zahl der dem Verbrecher Album er | 
verleibten Photographien beträgt gegenwärtig fiebentaufend bil 
adhttaufend, von welcher Zahl über die Hälfte auf Verbrecher 
des Auslandes und der Provinzen entfallen. Die Wiener | 
Polizeidivection fteht mit den ſammtlichen Sicherheitsbehörden 
der europäiſchen Staaten und der nordamerikanifchen Union it 
Correſpondenz; fie erhält und verfendet Photographien bon jenet N 
Specied internationaler Gauner, die den Continent durchſtreifen. 
als vornehme Meifende auftreten und, wo ſich eine Gelegenheit 
bietet, Diebftähle, Betrügereien und Creditzeichenfälichungen 
unternehmen. Das gemeinfame Vorgehen aller Behörden gegen 
die internationalen Induſtrieritter ift, wie die Erfahrung geleht! 
hat, von Wichtigkeit für die großen europäiſchen Geldinftituk, 
und es ift einleuchtend, welche wejentlichen Dienjte Die Photographie 
dabei leiitet. | 

| 


Die fänmtlihen Photographien, welche das Verreier | 
Album bilden, zu bejihtigen, würde eine Reihe von Tagen IT | 
Anfpruc nehmen, aber nur einige Stunden der Belihtiemg | 
zu widmen, gewährt ſchon hohes Interefje. Welche Gefihter | 
welche Charakterföpfe! Aus dem Anblide von Stichproben, Dt 
und der gejällige Beamte vorlegt, empfängt man zuerſt den | 
Eindrud, wie fehr die Phyfiognomie über den Charafter di | 
Menjchen zu täufcen vermag. Ein Blaut zeigt den Kopf ein | 
Greijes mit wallendem Prophetenbarte und ehrwürdigen Zügel, 
aus welchen Ernjt und Güte, der Friede einer ehrenvoll ber 
lebten Laufbahn zu ſprechen fcheinen. Der Beſiher Diele‘ 
jchönen Greifentopfes.ift aber ein oft beſtrafter Strapenräubtt, 
der einen großen Theil feines Lebens in den Gefängnifien BIT | 
Peterwardein zugebradt hat. Hier das Bild einer jungen 
Frauensperfon don faft vollendeter Schönheit, die einem 





Durch den bejonderen Telegraphen, den die Polizei in | großen Meifter ald Modell für einen Madonnenkopf bättt | 








Wien befigt, der mit fänmtlichen Commifjariaten, den Wach- | dienen fünnen. Man follte es nicht für möglich halten, 


daß 
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Photographien aus dem Wiener Berbreder-Album. 


1. Einbredyer, wiederhoft beftraft. — 2. Gelegenheitädiebin, zweiunddreißigmal überführt. — 3. Banfnotenfäljcher, mehrmals aus der 


eatfprungen. — 4. Diebshehler und Gelegenheitsdieb, vierjehnmal beſtraft. — 5. Zajhendieb in Vergnügungslocalen, 
6. Ladendieb, achtnial überführt. — 7. Kartenſchlägerin und Taſchendiebin, jehsundywanzigmal be 


el 


N Feſtungshaft 
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diefer Schöne Mund je cin gemeines Wort geiprochen, dieje 
reine Stirn dem Verbrechen gedient, jtünde nicht die Bemerkung 
auf dem Bilde, die bewunderte Schönheit fei eine ebenſo 
lüderlihe Dirne wie gefährliche Diebin. Das jind jedoch nur 
Ausnahmen; die überwiegende Anzahl der Bilder bietet 
keinerlei äfthetifchen Reiz, wohl aber häufig genug das Gegen: 
theil. Die von dem berühmten engliſchen Phyſiologen und 
Irrenarzt Henry Maudsley außgefprochene Bemerkung über ben 
bei Sindern der Verbrecher erjcheinenden Geficht3ausdrud 
phyſiſcher Degeneration wird hier volllommen beftätigt. Die Ab: 
fünmlinge einzelner leider vorhandener Verbrecherſamilien tragen 
den Stempel der Verworfenheit an der Stirn; man kann uns 
möglich häßlichere und entjtelltere Gefichter fehen. 

In das Verbrecher; Album werden alle wegen Eigenthums— 
verlegungen gerichtlich bejtraften Perſonen, ferner die in den 
Strafhänfern inhaftirten Individuen aufgenommen. Hat ein 
Verbrecher feine Haft abgebüßt und lehrt in den Wiener Polizei: 
rayon zurüd, wo er unter polizeilicher Aufſicht ſteht, jo verbleibt 
fein Bild dem Album einverleibt. Für die photographijchen 
Aufnahmen der Verbrecher it ein befonderer beeideter Photograph 
angejtellt, defjen Atelier fih im Gentralpolizeigefangenhaufe be: 
findet und der für die fihere Aufbewahrung der Platten ver: 
antwortiih iſt. Die Aufgabe dieſes Photographen it, ganz 
abgejehen von dem Publicum, mit dem er zu verfchren hat, 
feine angenehme, indem die meijten Verbrecher einen heftigen 
Widerwillen gegen die Erzeugung ihres Lichtbildes äußern und 
eine gelungene Reproduction ihrer Phyſiognomie zu hindern 
verſuchen. Manche diefer Individuen lönnen nur durd Gewalt 
bewogen werden, gegenüber der Camera ruhig zu figen oder 
zu ftehen; Andere fchneiden Grimaffen, verzerren das Geficht 
und verfuchen auf mancherlei Art eine getrene Wiedergabe ihrer 
Züge zu hindern, Troß der Androhung von Strafen hat es 
fid) häufig genug ereignet, daß einzelne Verbrecher fünf bis 
fedjsmal aufgenommen werden mußten, ehe man eine Den 
Sicherheitäzweden entjprechende Photographie erhalten Tonnte, 
Im Allgemeinen äußern die Frauendperfonen einen heftigeren 
Widerwillen gegen die photographiihe Aufnahme als die Männer. 

In den ſechs eg die feit der Anlage des Verbrecher: 
Albums verftrihen find, Hat fich der Vortheil diefer Einrichtung 
vielfad; erwiefen, und man darf ohne Uebertreibung hinzufügen, 
daß in einzelnen Griminaffällen die Photographie die wejent- 
lichſten Dienfte leiſtete. Es muß aber auch bemerlt werden, 
daß der Vortheil diefer Einrichtung illuforifh wird, wenn bei 
der praftifchen Verwendung nicht mit großer Aufmerkſamleit 
und Behutſamleit vorgegangen wird. Diefe Mahnung richtet 
jih weniger gegen die Organe der Behörde, ald gegen das 
Publicum, dad von Fall zu Fall durch die Photographiens 
ſammlungen von Berbredern, die gegemwärtig in fat allen 
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Hauptjtädten beſtehen, der Sicherheitsbehörde wichtige Fingerzeige 
zu geben vermag. Ein lehrreicher Fall, wie gefährlich jede 
Uebereilung in dieſer Beziehung iſt, möge Hier mitgetheilt 
werden. 

Im Jahre 1871 wurde in einer öjterreichifchen Provinz 
ſtadt eine franzöfiihe Spradlehrerin, die als ehrbar galt, in 
ihrer Wohnung ermordet aufgefunden. Die polizeiliche That 
bejtandserhebung und die Section der Leiche fürderten widers 
ſprechende Umjtände zu Tage, jo daß «3 unmöglich war, poſitiv 
zu bejtimmen, ob hier ein Mord oder Selbſtmord vorlag. Die 
Unterfuchung erhielt erft durch die Ausfagen einer in dem Haufe 
der Spradhlehrerin wohnhaften Frau neue Anhaltspunkte, welche 
das genaue Signalement eines Mannes gab, den fie zur Stunde, 
ols das Verbredhen ſchon verübt jein mußte, aus der Wohnung 
der Demoifelle treten jah. Das Signalement paßte volllommen 
auf einen vor furzer Zeit aus dem Gefängniffe entlafjenen 
Sleijchergebülfen, der feiner Heit wegen eines im Raufhandel 
ertheilten Mefjerjtichs verurtheilt und im Strafhaufe für das 
Verbrecher: Album photographirt worden war. Auf Erſuchen 
jendete die Wiener Polizei das Bild an die Provinzbehörde; 
dajjelbe wurde der Frau vorgewieſen, und fie erklärte bejtimmt 
den Mörder zu erkennen. Der Fleifhergehülie wurde in Zrieit 
ausgeforjcht und verhaftet, leugnete entjhieden die That, konnte 
jedoch leider kein vollftändiges Alibi nachweiſen. Durch eine 
unglücliche Berkettung von Umständen befand fi der Mann 
zur Beit, als die That geſchah, auf der Neife nad) Trieſt, und 
es war die Möglicjkeit nicht ausgefchloffen, daß von ihm die 
That verübt worden jei. Der Bedauernswerthe wurde in Hait 
behalten und wäre vielleicht vor das Gericht geftellt worden, ‚hätte 
ihn nicht die Entdedung des wahren Thäterd befreit. Die Sicher: 
heitäbehörde war durch fortgefeßte Nachſorſchungen zur Kenntniß 
der Thatſache gelommen, daß die ermordete Demoifelle früher 
im Öcheimen ein ausjchmweijendes Leben geführt, ein Factum, 
weiches zur Entdeckung des Verbrechers den Weg wies. Diejer, 
ein Gefchäftsagent, fonnte troß der höchſt gründlichen Unterſuchung 
wicht ded Mordes überwiefen werden; der Schleier des Ge: 
heimniſſes, der über der blutigen That lag, blieb nad) wie vor 
ungelüftet, Der Fleiſchergehülſe wurde nad) Möglichkeit ent: 
fchädigt, doch welhen Erſatz bietet eine Summe Geldes für bie 
Qualen einer monatelangen Unterfuhungsgaft unter dem Ber: 
dachte des Mordes! Die Schwere der Verantwortung jiel auf 
jene Frau, die unbedacht und leichtſinnig den Verdacht auf den 
Unſchuldigen gelenlt hatte. Die Lchre aus diefem Juſtizſalle 
ift für Jedermann einfeuchtend: wer in die Lage Fommen 
jollte, aus vorliegenden Photographien den Thäter eines be 
gangenen Verbrechens der Behörde zu bezeichnen, Hüte ſich 
das entjcheidende Wort zu fpredyen, wenn er feiner Sache nicht 
ganz ficher ijt! 


Liebe, Haß und Eiferfudt der Fiſche. 


Wer hätte nicht ſchon oft die Behauptung gehört, daß die 
Fiſche feinerlei zartere Zuneigung zu einander fühlen, weder zu 
ihrem Laich noch zu ihren Jungen, wer nicht die jtereotypen 
Nedendarten: falt wie ein Fiſch, herz: und lieblos wie die 
Fiſche und derartige unzählige andere Meinungsäußerungen. Da 
diefe Anschauungen, welche leider faſt überall gehegt werden, 
theil3 auf grober Unwiſſenheit, theils auf jinn und gedanken: 
loſem Nachplappern beruhen, wird ji für jeden Unbefangenen 
jonnenklar aus dem Folgenden ergeben. 

Die zuverläffigften Beobachtungen in diejer Angelegenheit 
laſſen ſich in einer gefchloffenen Forellen-Laich-Anſtalt machen, 
welche als ein Theil einer mittelmäßigen Brut- und Bucht: 
anjtalt einen Wafferbehälter von etwa zehn bis fünfzehn Fuß Breite, 
fünfzehn bis fünfundzwanzig Fuß Länge und zivei bi! drei Fuß 
Tiefe erfordert. Rings an den Wänden dieſes mit jtets flichendem 
Duellwafjer verjehenen und meift überdachten Behälters befinden 
ſich die hölzernen, jteinernen oder thönernen Laichläften, ähnlich 
unſern Staarläſten in der Größe von anderthalb bis zwei Quadrat: 
fuß. Diefe Laichapparate haben an der Vorderfeite unten eine ovale 
Deffinung und einen doppelten Boden. Der obere, aus grobem 
Drahtneße beftchende befindet fi ein bis anderthalb Fuß 





unter Waſſer, iſt mit Kieſelſteinen von Haſel- bis Wallnuß— 
größe anderthalb bis zwei Zoll hoch bedeckt und zum eigent— 
lichen Laichen fowohl, wie duch zum Durchpaſſiren des Laichs 
bejtimmt. Der untere Boden, welcher aus einem feinen Drahtnede 
bejteht, ijt beſtimmt, den durch den oberen hindurchgefallenen 
Laich aufzunehmen, und kann mit demfelben wie mitteljt einet 
Schieblade aus dem Kaſten herausgezogen werden, In einer 
ſolchen oder ähnlichen Laichanjtalt lann jeder einigermaßen auf 
meriſame Beobachter von October bis Ende Januar zu, jeder 
Tageszeit auf das Ungmweideutigite wahrnehmen, wie gera — 
Forellen mit äußerjter Leidenſchaftlichteit lieben und haſſen un 
mit welch' aufopfernder Anſtrengung und Sorgfalt fie ihren Loich 
zu beſchüthen und zu verbergen verſtehen. d 

Das Weibchen umſchwuͤnmt mit eleganten Wendungen UM 
Schwingungen, welche man zu feiner andern, als zur Fat m 
beobachten kann, bald auf dem Bauche, bald auf der Seite, vn 
genug fogar auf dem Nücen liegend und feine um biefe Zei 
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und jireift. Ein ſolches Forellenpaar führt die wunderlichjten, 
interefjantejten Schwimmlunſiſtücke aus, je weiter es fich von 
dem Schwarme entfernt, um einen Laichplatz oder Laichlajten 
zu ng j 

ieſes reizende Spiel wird jedoch oft und jededmal dann 
unterbrochen, wenn ein dritter Fisch einem ſolchen Paare zu 
nahe kommt. Wie ein zudender Blitz ſchießt bald das Weibchen, 
bald das Männchen, nachdem fie einen Moment plößfic wie 
bewegungslod „ftanden”, auf den Unberufenen los und jagt 
ihn mit einem beftigen Anpralle oder mit dem furchtbaren 
Gebiſſe in Die Flucht. Meiftens nimmt jedoch das Männchen 
diefen Kampf auf, während da3 Weibden, auf der Stelle 
„ſtehend“, ohne Bewegung zufchaut. 

Sit endlich nad vorjihtiger Auswahl entiweder ein leerer 
Laihkaften gefunden oder durd) oft blutigen Kampf ein folder 
erobert, jo beginnt das Weibchen nad) allfeitiger Inſpection ohne 
Bögern mit der Aushöhlung des Laichbettes, und zwar durch 
rudweije ſeitwärts ausgeführte Bewegungen, welche man 5. ®. 
bei einem Schiffe „Rollen“ zu nennen pflegt. Bei diefen Bes 
megungen wirft fich das Weibchen in jchnellem Tempo von der 
einen auf die andere Seite, inden es mit dem Bauche Die 
Heinen Steine jo lange nad) beiden Seiten hin wirft, bis die 
Aushöhlung etwa anderthalb bis zwei Boll tief, zwei bis drei 
Boll breit und bis zu zwölf Boll lang. ift. 

Während jo das Weibchen mit aller Anftrengung ein 
Laibett bereitet, welches in diefem Falle immer bi auf das 
obere Drahtneg reicht, dieſes auf zwei bis vier Zoll hin bloß— 
legt und in gewifjen Pauſen feine Eier hineinfallen läßt, „ſteht“ 
bad Männchen, das ihm vorgeworfene Lieblingsfutter nie be- 
achtend, jchräg an der Innenſeite der ovalen Deffnung des 
Laichapparats ſtill und feit, ſodaß es mit umunterbrochener 
Wachſamkeit ein Auge ſtets auf das emjig thätige Weibchen, das 
andere auf Alles gerichtet hält, was außerhalb der von ihm 
in Anſpruch genommenen Behaufung vor ich gebt. 

Wehe dem Unbedachtfanen und Frechen, der jich von außen 
her zu nahe an den Eingang wagt! Mit unglaublicher Gewalt ſchießt 
ein jolch wachthabendes Männchen auf den Frevler los und verfolgt 
ihn auf die heftigſte Weiſe bis mitten in den Schwarm ber 
Unparteiifchen ; felten endet die Verſolgung ohne eine biutige 
Bunde. Nicht jelten wird auch die augenblidliche Abweſenheit des 
fein Weib, Haus und Bett vertheidigenden legitimen Männchens 
von einem andern ſchleunigſt benußt, indem es jich zu dem 
einjamen Weibchen in den Laichkaften jchleicht und fich nunmehr 
gegen das zurüdfehrende, mehr oder weniger ermübete wong 
zu behaupten ſucht. Jetzt verbündet ſich aber das Weibchen ohne 
jedwedes Säumen mit dem Heimfehrenden, und beide vereint 
bereiten dem Eindringlinge eine ſolche ſchwere Noth, daß er, 
faft ohne alle Ausnahme, arg zerzauft und verwundet hinauss 
getrieben wird. 

Sold ein erbitterter Kampf zwiſchen drei Forellen ijt jelbit 
für den praftifhen Fiſchzüchter, obgleih er ihm zur Laichzeit 
faft jeden Tag zu beobachten Gelegenheit hat, ein aufregender 
Sport. Man beobachtet dabei ſehr oft, dak die Forelle ihr 
äußerſt ſcharfes Gebiß tief und ſeſt (dev Engländer nennt das 
„lock jaws’‘) in das zarte Fleiſch des Nebenbuhlers einjchlägt 
und denjelben für eine geraume Zeit unter fich feſthält, gemau 
jo, wie dies kämpfende Bulldoggen, Gänfe, Schwäne ıc. unter 
einander zu thun pflegen. 

Wer ſich von der äußerſt wilden, urwüchſigen Leiden: 
ſchaftlichleit der Forellen einen annähernd richtigen Begriff 
machen, Liebe, Eijerfucht und Haß derſelben würdigen lernen 
will, der bejuche eine gejchlofiene Laichanjtalt gegen das Ende 
der Laichzeit; felten fieht man dann Männchen unverlept, jehr 
häufig findet man jogar Weibchen verwundet. Einen viertel bis 
einen halben Zoll lange, offene, blutig rothe Wunden am Rüden 
und in der Sliemengegend beweifen ohne weitere Erklärung die 
heiße Liebe dieſes Edelfiſches, für welde ich hiermit in Ehren 
eine Lanze gebrochen haben will. 

Dffen und ehrlich erkläre ih, dab ich Liebe, Haß und 
Eiferfucht bei allen Thieren, ſogar bei den höhern und höchſten 
Wirbelthieren, über einen Ramm fcheere. Man komme mir nicht 
mit Unterfhieden von Gefühlsäußerungen höherer Thiere mit 
quantitativ mehr Schirm ze. x! Sch behaupte, es ift noch nicht 
in lehzter Inſtanz entfchieden, ob die fogenannten verſchiedenen 
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Grade von Liebe x. bei den Thieren in der Wirklichkeit 
ober blos in unſerer mangelhaften Erkenntniß and im unſerm 
befangenen Urtheile exijtiren. Beobachten und uxtheilen wir 
alſo vorfihtig und gerecht! 

Jede Pauſe, welde nun dad Weibchen im Laien macht 
und in welcher es, vom Männchen zart und behutjam zur Seite 
gedrüdt und gejchoben, das Laichbett verläßt, wird von dem 
legteren benußt, um ebenfalls zu laichen, das heißt: es legt ſich 
genau an diefelbe Stelle, die das Weibchen joeben verlieh, und 
jprißt, während jetzt das letztere auf diefelbe Weiſe Poſto jaht, 
mit zudenden, feitlihen Vor: und Rückwärtsbewegungen, jich 
ftet3 dicht am Grunde haltend und reibend, jeinen Laich (Milch) 
über und zwijchen die weiblichen Eier (Nogen). 

Nah) diefen ebenfo aufregenden wie anjtrengenden Bes 
fruchtungsacten folgt num nicht, wie bei faſt allen andern Thieren, 
Nude und Erholung, fondern jetzt füngt bei den Forellen eine 
alle Kraft und Energie erheiſchende Thätigkeit erſt an, welche 
in dem „Decken des Laichbettes* bejtcht. 

Mit Schnellen, kraftvollen, ruckweiſe ausgeführten Seitwärts— 
bewegungen werden abwechjelnd vom Weibchen oder Männdıen, 
auch wohl von beiden zugleich, Kieſelſteinchen maſſenweiſe in 
und auf das Yaichbett gejchleudert und zwar fo emergiich, daß 
diefelben oft bis zu zwei Fuß weit darüber hinfliegen; hierbei 
hört man die Steine dermaßen gegen die Wände des Laich— 
tajtend anprallen, als ob Einer dicht hinler und mit den Fingern 
auf einem Brett trommele. Das bloße Ausfüllen und Zudecken 
des Laichbette® genügt aber der vorjidhtigen und vorſorglichen 
Forelle bei Weitem nit. Sie det und dedt, baut und baut, 
did ein ganz anfehnlicher Hügel länglich rund ihr Laichbett 
übermwölbt. 

Manche Vogelarten xrupjen jih Federn aus, Kaninchen 
reißen ſich büfchelweife Haare aus, um ihre Jungen möglichſt 
weich und warm zu betten; wenn wir berechtigt find hierin 
mehr als Anftinet zu jehen und glauben müfjen, daß ein ge 
wiffer Grad von Liebe und Fürforge für ihre ungen dieſe 
Thiere veranlaft, ſich ſelbſt jolche Dualen zu bereiten, dann find 
wir gesungen, biefe edlen Züge in ebenjo hohem Maße den 
Forellen zuzuerkennen. 

VWahrhajt rührend ijt es, zugujehen, mit welch ausdauerndem 
Eifer dieje Edelfische ihre feinen, zarten Leiber, welche doch 
aller dedenden und ſchütenden Schuppen entbehren, preisgeben, 
um den ſcharf jchneidenden und grobförnigen Sand und bie 
diamanthearten, äufßerft fcharftantigen, nie ganz glatten Stiefel 
erftlich zu einem Laichbett zu bearbeiten und dann aus dem: 
jelben ihre jammetweihe Haut fortwährend verwundenden 
Material einen Hügel über demfelben zu wölben. 

Wohl fände die Forelle in VBüächen und Teichen hinreichend 
Schlammerde und weiche, zerfepte Vegetabilien, um* jenes ihr 
jtet3 unbarmherzige Dualen bereitenden Materials entbehren zu 
können, da fie aber genan weiß, daß mur in dem von ihr ges 
veinigten, d. h. durcheinander geriebenen, gerüttelten und ge 
jchüttelten Sand und Kies ihre Gier wohl aufgehoben find 
und ihre fo tauſendfach bedrohten Jungen in der erften hülfloſen 
Zeit nur in diefem Material den jo fehr nöthigen Schuß finden, 
fo achtet fie unter den aufopfernden Anſtrengungen für das 
Beſchaffen einer gedeihlichen Zufanft ihrer Nachkommenſchaft der 
Wunden und Schmerzen, ſelbſt des Hungers nicht. 

Meilen und Meilen weit wandert fie, höchſtens zu Zweien, 
ihre gefchüßten, bequemen Verhältniſſe verlaffend, unter den 
denkbar größten Mühfeligfeiten, die noch bedeutend durd) ihren 
Zuſtand (dad Beſchwertſein mit Laich) vermehrt werden, über: 
fpringt alle Hinderniffe, wühlt fi über feichte Stellen hinweg, 
ſeht fich den größten Gefahren, und zwar mit offenbarem Bes 
wußtjein derjelben, aus; alles nur, um ihre Nachkommenſchaſt 
unter möglichjt günftige Bedingungen für ihre Fortentwidelung 
zu bringen, 

Bei genauerer Betrachtung einer Forelle, ganz befonders 
eines Forellenweibchens in der Laichanjtalt am Ende der Laich— 
thätigfeit, wird wohl Niemand den edleren Eigenfchajien diejes 
Fiſches fein Mitgefühl und feine Anerkennung verjagen können, 
denn die oben erwähnten tiefen Winden, welche Liebe, Hal 
und Eiferfucht fchlugen, abgerechnet, ſehen wir den ganzen 
mittleren Theil des Körpers zu beiden Seiten über und über 
mit Hautriffen und Einfchnitten bededt, deren Grund und 
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Urſache nach Obigem ſich von ſelbſt erklärt und über alle Zweifel 


hinaus beweiſt, daß gerade dieſe Fiſche mit bemunderungs- 
würdiger Vorſicht und aufopfernder Sorgfalt für das Gedeihen 
ihrer Gattung ſich bemühen. 

Um nun andern Fiſcharten fein Unrecht zuzufügen, muß 
erwähnt werben, daß gar viele derfelben ganz ähnliche Gewohn- 
heiten und Eigenthümlichleiten haben, wie die Forellen, ja, daß 
fogar bei manchen die Geſchlechtsliebe ſowohl, wie die Liebe 
und Sorge für ihren Laich, befonderd aber für ihre Jungen, 
noch viel lebhafter und unzweideutiger entwidelt ift. 

Diefe furze Darftellung, welche auf langjähriger, ſorg— 
famer Beobahtung im Umgange mit Forellen, in wilden 
BZujtande fowohl, wie in gezähmtem, in Deutfchen und 
nordamerifanifchen ee beruht, mag für den 
Beweis genügen, dab gerade dieſe Edelfiſche jehr viel Liebe, 
Eiferfuht und Haß und viel mehr ſchütende Sorgfalt für ihre 
Nachkommenſchaft entwideln, als viele andere Thiere. Ach 
brauche Hierbei nur am gewiſſe Schlangen, Schildkröten, den 
Kukuk und den Strauß ꝛc. zu erinnern. Leider genieft biefes 
Gezücht bis jet troß alledem eines befjeren Rufe als die 
herrlichen Forellen. Das Factum, daß dieſe zuweilen, jedoch 
nur unter gewijjen Verhältniffen, den eigenen Laich und Die 
eigenen Jungen verzehren, it gewik einem Charles Darwin 
ebenfo ſchwierig zu erklären, wie die Thatfadhe, daß Hauslagen, 
Kaninchen und Schweine, ſogar unfere vielgepriefenen Hunde 


und viele andere Thiere ebenfalls oft ihre Tebendigen Jungen 
verzehren. Keinenfalls erlaubt diefe Thatfahe, daß man fie 
benuge, um die Lieb: und Gefühllofigleit der Fiſche zu be— 
weifen. Wer folde bis jet unverjtandene, fcheinbar graufame 
Vorlommnifje bei den Thieren benußen wollte, um denſelben 
alle befjeren und milderen Charalterzüge abzufprechen, wie das 
thatſächlich den Fiſchen gegenüber gefchieht, der würde ihnen 
fehr unrecht thun. 

Hiermit will ich ebenfo wenig den Naturforfcher, wie den 
wiffenfchaftlich gebildeten Fifchzüchter herausgeforbert haben, da 
fie ja mit den angeführten Thatſachen befannt fein müflen — 
nur fan ich mir die Genugthuung nicht verfagen, die Priorität 
obiger Beröffentlihyngen zu beanfpruchen, indem ich twieberhofe, 
daß ich die erjte Lanze für die Mechtfertigumg der Fiſche in 
Betreff ihrer hier befprochenen Charakterzüge gebrochen habe, 

Mögen alfo der kurzſichtige Dilettant in der Fiſchzüchterei 
und ber pedantifche Sonntagsfiſcher, vor allen jedod das Heer 
der gedanfenlofen Nachbeter im fich gehen und fich von ihrem 
faljchen, hartherzigen Urtheile über das kalte Fiſchblut baldigit 
befehren, denn wahrlich feiner Claſſe von Wirbelthieren, ſelbſt 
bis zur Nachkommenſchaft von Adam und Eva hinauf, ift in 
diefer Beziehung je jo viel Unrecht gethan worden, als ben 
Forellen. 


Holyole in Maſſachuſetts. Dr. A. vom Clauſen. 


Blätter und Blüthen. 


Der Erbe einer Spielbank. Bor dem Eurhaufe in Baden-Baden 
begegnet man faſt ig einem wunderſchönen fleinen Knaben, begleitet 
von einer engliſchen Gouvernante und einem bereiten Diener, Auf die 
neugierige Frage erfährt man: es fei ber Erbpring von Monaco, 
Reichen bie geographijchen Kenntniffe der Meiften nun auch fo weit, daß 

e den Namen dieſes Fürftenthums im Gebächtniffe haben, fo find doch 
die Brivatverhältniffe der regierenden in dem Geſichtskreiſe Vieler 
entrüdt, und man fragt —— er Thronerbe jo fern von ſeiner 
—— aufwählt. Den hnern Badens find die Gründe nicht fremb. 

ittheiljam erzählen fir, daß der Meine Erbpring hier mit feiner 
einer Toter der Herzogin von Hamilton, lebe, die fich kurz nach ihrer 
Berheirathung von ihrem jungen Gatten getrennt, und ba bie unglüd- 
liche Frau immer zittere, der Gatte werbe ihr das Kind, das geichlich 
nur bis zum fiebenten Jahre ihr gehört, entführen. 

So Hein das Fürftenthum Monaco auch ift, fo ift es von feenhaften 
Reize und hat ein umübertreffliches Klima. Auf der Landkarte bildet es 
wur einen Punkt; in der Wirklichkeit aber ift diefer Bunte jo jhön, daß 
man ihn, wenn einmal gefehen, nie aus feiner Erinnerung verliert. 
Jäh fteigen Hier die granen Felſen über dem blauen Meere empor, über- 
mwuchert von Wäldern von Dlivenbäumen und Drangen. Aber Neid: 
thümer wird der Heine Erbprinz von Monaco freilich nicht vorfinden, 
meungleich jein Großvater als Muger Haushalter bedacht geweſen ift, fein 
Einkommen zu vergrößern, indem er Herrn Francois Blanc bie Erlaubniß 
ertheilte, dort eine Spielbank zu errichten, deren Bachtgelder die Revenüen 
eines Reiches überjieigen. Diejes Reich, wären bie Felſen nicht, um 

Geſichtskreis zu be ränfen, würde man mit bem Wugenglas über: 
fchen, aber fouberäner Fürſt darin zu fein, hat dennoch feinen Meiz. 

Die Prinzen von Monaco find aus dem Geſchlecht der Grimaldi 
hervorgegangen, welches in den beiden Bergfeftungen Monaco und Morege 
feine uneimmehmbaren Stätten hatte. Nur zur See lonnte man dama 
hierher gelangen, nur durch Ueberrumpelung oder Hunger fie einnehmen. 
So lange die Garniſon wachſam, die Rornfammer Ser war, ber 
Waſſervorrath zureichte, mochten die Fürften der ganzen Welt Troß bieten. 
Es war im Mittelalter für die chriftlichen Galeeren ein bewundernswürdiger 
Hafen. Die Grimaldi, einft gefürchtete Piraten, nahmen fpäter einen bevor: 
ugten Nang unter den erften Familien Frankreichs unter dem Titel der 
Ketten von Monaco ein. Sie heirateten in Die fürftlichen Familien 
von Aquitanien, der Normandie, Arragonien, im die 
Bourbon; fie waren — oldaten und Diplomaten an allen 
—— Höfen; fie gaben nfreich vier Großadmirale, der Kirche 
mehrere Earbinäle, Genua elf Dogen, Florenz einen Generalcapitaitt, 

Je nachdem es bortheilhaft fie war, empfingen fie in ihren 
Mauern italienifche, ſpaniſche, franzöftiche Garnijonen. Kari der Fünfte 
und feine Nachfolger belohnten fie für ihre über ein — aus · 
dauernde Treue mit dem goldenen Blick, machten fie zu Granden Spaniens 
und verliehen ihnen werthbolle Befigungen im Matländiichen, in Neapel, in 
Spanien. Im Jahre 1641 verjagten die Bewohner von Monaco bie ſpaniſche 
Befagung. Honorio Grimaldi, Prinz von Monaco, fuchte den König von 
Frankreich in Peronne auf und jchloß mit ihm ein Bündniß. Demzu— 
folge rüdte eine franzöfifche Beſatzung bei ihm ein. Ludwig der Dreizehnte 
erhob ihn zum Herzog von Walentinois, rquis von Beaur verlich ihm 
den St. ichaeld und den Heiligen-Geift-Orden umd ſchentte ihm einen 
groben Landbefig in Franfreih. Das war der Höhepunkt der Macht und 

es Anſehens der Grimaldi. Langiam ging es von da an abwärts mit 


Häufer Orleans und 


ihnen; aus unabhängigen Fürſten wurden franzöfiihe Magnaten. 
Die Berbeflerungen in der Artillerie, im Schiſſbau beeinträdhtigten 


den Werth der Heinen Feſtung, bie dadurch einnehmbar wurde. — Furſten 
fu ten fein Bündniß mehr mit bem Haufe ber Grimaldi; bie lieber 
elben verheiratheten fich mit dem frangöfiichen Abel. Ahr Anſehen jant 
mit ihrer Bedeutung. Mus Jtalienern und ern waren Te Brunel 
geworden und hielten jid in Frankreich auf. Der Heine felien hatte 
wenig Reis für die durch den Aufenthalt in Paris verwöhnten Prinzen, 
 Srürftenthum beftand zur Beit der großen franzöfiichen Revo 
fution aus drei Kirchipielen: aco, Mentone und Roccabruna mit 
einer Bevölferung von 8000 Seelen. Huf einem ſchmalen TFelienabhange 
am Fuße ber Seealpen ftredte fich dieſes Heine Reich hin, acht Meilen lang. 
Mübfam in Terrafien * mit Oliven, Feigen, Drangen, Eitronen 
bepflanzt, bringt es nicht Wein, nicht Korn hervor, ernährt nicht Kühe, 
nicht Schafe, hat wenig Waſſer. Die Bewohner leben vorn ber Ausfuhr 
ihrer Zurusartifel, gegen bie fie die Nothwendigleiten bes Lebens ein 
taufdhen, bei hohen Steuern beftändig der Hungersnoth ausgejeht. . 
Seine natürliche Production kann das Land nicht fleigern; jomit 
muß ıhm feine Armuth und ſein Elend bleiben, welche durch die Ab 


weienheit feiner Fürften und die Härte ber Intendanten noch gefteigert wird. 
— ð oſiſchen —XX — | 
immer mit ıhm werden, vielleicht aber doh 


tte es ſich ber 
I — es konnte ja nicht t 
beſſer — und bebauerte, daß Ludwig ber Achtzehnte mach feinem Einzugt 
in Paris bie Grimalbi wieder als Bringen von Monaco einfegte. 
Honorio der Bierte verlieh jofort Paris, um von feinem Reiche 
Befip zu nehmen. Am 1. März 1815 um Mitternacht wurde des Fürften 
Bagen —*— Antibes und Cannes von bewafineten Leuten unter dem 
Beichle nerald Cambronne angehalten. Der Prinz ftieg aus und 
ſah ſich —— gegenüber, der ihm genau befannt war, Der vor 
Elba zurüdkchrende Kaifer bivoualirte die Nadıt bei hellem feuer in 
enem Olivenwäldchen. bi a Unterhaltung trennten fie ſich unter 
gegenfeitigen Glückwünſchen, der Eine, um von Monaco Beſitz zu nehmen, 
der — um nach den Tuilerien, nach Waterloo, nad) Sanct Helms 
zu geben. . 
Und ber Feine Erbe dieſer Grimalbi, der jegt vor dem Eurhait 
in Vaben-Baben den bunten Gummiball in bie Luft wirft und ihn je 
erhajchen ſucht, bevor er die Erde erreicht, was wird ihn die Geſchiche 
Ichren? Daß die Erimaldi auch heute noch Piraten find ?! “m 


Für das Fröbel-Fuftitnt in Neapel gingen wieder nachfolgende 
Poſten ein: Brofeffor Dr. Franz von Holkendorif anlägli 
Vortrages, überwieſen durch den faufmänniichen Verein in Münden, 
25 Di; Freiherr B. von Tauchnitz in Leipzig 100 IE.; M, DI u 
Aurich 10 Min; Frau Eiijabeıß Geeburg in Leipzig 40 ME.; Confal 
Beckmann dafelbit 109 ME; N. N. 10 ME.; Frau Hoerner in Offenbad) 
10 Mt.: Frau Steele daſelbſt 10 Mf.; Frau J. und S. Same 10 Mt; 
Frau Wüjt dafelbft 10 ME; Frau Grunelius in Hurt 100 ME; 
N N. 100 ME, D. Hed. d, Sartl. 
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Kleiner Bricffaften. 


B. in W. Wir bedauern, auf Ihren Wunſch nicht fofort eingehen | 
au Lönnen. Jlluftrirte Artifel über den Krieg in der Türkei ſchou —— | 
Ri | 


liefern, ift um fo weniger möglich, als authentijche Schilderung 
Ktriegsihauplaße uns no Frans fehlen und Die Yes Boltszufärdt 


nicht geeignet find, die Feldmalcr fo zahlreich wie im Frankrrich an 


cms | 


autoden. Wußerdem hat die ganze Megelei für ums Dentihe vor ber 


Hand nicht das geringfte nationale Anterefic, 
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Den Feldern geweſen war, um überall nachzuſehen und anzuordnen, 
ae müde und matt nach Haufe gelommen und gedachte jeßt, 
mac dem Eifen, ſich der wohlverdienten Mittagdruhe hinzugeben. 


J 

| 

| er er aber die Anjtalten dazu machte, blidte er mit cinem 
IB 





den don Aerger und Verunderung auf jet nen Pilegejohn, 
in feinem gewöhnlichen Keitanguge am Fenjter Hand und 
Da8 Vorführen jeines Pferdes wartete. 
FR Dur willjt wirtlich in dev Mittagshitze nach C. Hin 
9“ fagte Herr Witold. „Ic gratulive Div zu dem zwei 
igen ſchattenloſen Wege. Du wirſt den Sonnenſtich be 
ten, aber Du fcheinit gar nicht mehr leben zu fünnen, wenn 
» - Deiner Frau Mutter nicht mindejtens drei: oder viermal 
der Woche die Aufwartung madhjt.“ 
Fer junge Mann runzelte die Stirn. „Ach kann der 
Mutter doc, nicht Mein jagen, wenn sie mich zu ſehen wünſcht 
„Wo wir uns fo nahe find, hat sie am Ende das Recht, 
u verlangen, daß ic, ſie öfter bejuche.” 
z „Run, fie macht auch einen tüchtigen Gebrauch davon,” 
Bitold. ‚Wiſſen möchte ich aber doch, wie fie ed au 
Dich zum gehorfamen Sohn zu machen. Ich 
zwanzig Jahre lang umfonjt verjudt; fie brachte 
em einzigen Tage fertig. Freilich, dad Negieren ver 
bon jeher aus dem Grunde.” 
weißt doch am beiten, Onkel, daß id; mich nicht 
laſſe,“ verjeßte Waldemar in gereiztem Tone. „Die 
t mir mit einer VBerföhnlichteit entgegengelommen, die 
fo jchroff zurückweiſen kann und will, wie Du es 
dp lange ich noch unter Deiner Vormundſchaſt jtand —“ 
wird Dir wohl recht oft da drüben gejagt, daß Du 
ehr Darunter ſtehſt?“ unterbrach ihn der Pflegevater. 
onjt das merkwürdig oft jeit den leßten Woden. Das 
end ganz und gar ummöthig, mein Qunge Du Haft 
In jeher immer nur gethan, was Du jelbit gewollt haft, 
pit genug gegen meinen Willen gethan. Deine Mündig— 
ärung ijt eine reine Form, das heißt für mich, nicht 
een Die werden jhon wiſſen, was fie damit 
t haben und weshalb fie Did fortwährend daran 
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Bayı die ewigen Berdächtigungen!” braufte Waldemar 
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Einige Boden waren vergangen. Der Sommer neigte ſich 
feinem Ende zu, und in Altenhoj hatte man vollauf mit der 
Ernte zu thun. Der Gutsherr, der den ganzen Vormittag auf | 
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auf. „Soll ich auf jeden Umgang mit meinen Verwandten ver: 
zichten, einzig deshalb, weil Du ihmen feind bijt?" 


„Sch mollte, Du könnteſt die Härtlichleit Deiner lieben 
Verwandten einmal auf die Probe jtellen,* ſpottete Witold 


„Sie kümmerten jih nicht fo viel um Dich, wenn Du nicht 
zufälliger Weife der Herr von Wilicza wäreft, Nun, fahre | 
nur nicht gleich wieder auf! Wir haben uns in der lebten Zeit 
jo oft über die Geſchichte gezankt, daß ich mir heute nicht wieder 
den Mittagsichlaf dadurd verderben will. Diefer verwünſchte 
Badeaufenthalt wird ja wohl auch cin Ende nehmen, und dann 
jind wir die ganze Geſellſchaft los.“ 

Es trat ein kurzes Schweigen cin. 
geduldig im Zimmer auf und nieder. 

"sch weiß nicht, was fie drüben in den Ställen machen. 
Ih habe Befehl gegeben, den Norman zu fatteln, aber der 
Stalltnecht ſcheint dabei eingefchlafen zu fein.“ 

„Du haft wohl wieder einmal gewaltige Eile, fortzutommen ?" 
fragte der Gutsherr troden. „Ich alaube wahrhaftig, fie haben 
Dir in E, einen Herentrant eingegeben, daß Da nirgends | 

Nube Haft. Du kannſt jeßt nie die Beit era | 


Waldemar ging un; 





anderswo mehr 
warten, biſt Du erjt im Sattel ſiheſi.“ 

Waldemar gab feine Antwort; er pſfiff vor ih Hin und 
ſchlug mit der Reitgerte in die Luft. | 

„Die Fürjtin geht doch Hoffentlich wieder nach Paris 
zurück?“ fragte Witold auf einmal. 

„Das weiß ich nicht. Es iſt noch nicht beſchloſſen, wo 
Leo feine Studien vollenden foll. Die Mutter wird fich wahr: 
ſcheinlich durch die Nüdjicht auf ihm im ihrem künftigen Aufent- 
halt bejtimmen laſſen.“ 

„Ih wollte, er ftudirte in Conſtantinopel,“ fprach Herr 
Witold ärgerlich, „und feine Frau Mutter ließe ſich aus Nüdjicht | 
für ihn beftimmen, auch mit in's QTürlenland zu gehen, dann 
lämen fie wenigſtens fobald nicht wieder, Diefer junge 





Baratowslti muß ja übrigens ein wahres Ungeheuer von Ge— 
fchrfamfeit werden. Du ſprichſt 
‚Studien‘.* 

„Leo hat auch viel mehr gelernt ald ich,“ ſagte Waldemar 
grollend, „und er ift doch volle vier Jahre jünger.“ 

„Seine Mutter wird ihm wohl tüchtig zum Lernen an- 
gehalten haben. Der hat ſicher nur einen einzigen Hojmeijter 
gehabt, während Dir ſechs davon gelaufen find und der fichente 
nur mit Noch und Mühe bei Dir aushält.* 


fortwährend von ” feinen 
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„And warum bin ich nicht zum Lernen angehalten worden?" 
fragte der junge Nordeck plößlich, indem er troßig Die Arme 
übereinander ſchlug und dicht vor feinen Pflegevater hintrat. 
Diejer ſah ihm mit ſtarrer Verwunderung au. 

„Sch glaube, der Junge will mir Vorwürfe machen, weit 
id) ihm in allen Stüden den Willen gethan Habe,” xief er 
erzürnt. 

„Nein,* entgegnete Waldemar kurz. „Du haft es aut ge 
meint, Onfel, aber Du weißt nicht, wie mir zu Muthe ift, wenn 
id) jche, daf Leo mir in allen Stüden voraus ift, wenn ic) 
fortwährend von der Nothwendigkeit feiner weiteren Ausbildung 
höre, umd dabei jtche und — aber das foll cin Ende nehmen, | 
Ich gehe auch auf Die Univerfität.* 

Herr Witold hätte vor Schred beinahe das Sophalifjen 
fallen Laffen, das er ſich eben zurecht legen wollte, 

„Auf die Univerfität?* wiederholte er. 

„Gewiß, Doctor Fabian ſpricht ja ſchon feit Monaten 
davon.“ 

„Und Du Haft Dich jeit Monaten entſchieden geweigert.“ 

„Das war früher — jet denke ich anders darüber. Leo 
ſoll fchon im nächjten Jahre zur Univerfirät, und wenn ex mit 
achtzehn Jahren veif dafür iſt, fo ijt es für mich wahrhaftig 
die höchſte Zeit. IH will nicht immer und ewig hinter meinem 
jüngeren Bruder zurüdtehen. Morgen ſpreche ich mit Doctor 
Fabian. — Und jeht werde id) einmal felbit nach den Ställen 
hinübergehen und jehen, ob der Normann endlich gefattelt ijt. 
Mir reift die Geduld bei dem langen Warten.” 

Er hatte bei den legten Worten feinen Hut vom Tifche 
genommen und jtürmte nun in voller Ungeduld hinaus. Herr 
Witold blieb auf dem Sopha fiben; er hielt das Kiffen noch 
in der Hand, aber er dadjte nicht mehr daran, es ſich zurecht 
zu legen ; mit der Mittagsruhe fchien es vorläufig vorbei zu fein. 

„Was ift mit dem Jungen vorgegangen? — Doctor, was 
haben jie mit dem Jungen angefangen?“ ricf er zornig dem 
ganz harnılod eintretenden Doctor Fabian entgegen. 

„Ich?“ fragte diejer erſchrocken. „Nichts, Herr Witold. 
Waldemar kam ja foeben von Ihnen.“ 

„Ah, ich meine ja gar nicht Sie,” ſagte der Gutsherr 
ärgerlih. „Ich ſprach von der Baratowski'ſchen Gefellfchait. 
Seit die den Waldemar in Händen hat, it er gar nicht mehr 
zu vegieren. Denken Sie nur, er will auf die Univerfität.“ 

„Wirklich?“ vief der Doctor erfreut. 

Durch dieſe Antwort wurde Herr Witold nur noch mehr 
erboft. „Darüber freuen Sie ſich wohl ganz außerordentlic?* 
groflte er. „Es macht Ihnen wohl fehr großes Bergnügen, 
daß Sie von hier weglonmen und id) dann mutterfeelenallein 
in Altenhof fie?“ 

„Sie wiſſen ja, daß ich den Univerſitätsbeſuch ſtets be- 
fürwortet habe,“ vertheidigte ji der Erzieher. „Sch Habe 
leider nie Gehör gefunden, und wenn cd wirllich die Frau 
Fürſtin ift, die Waldemar endlich dazu vermocht hat, jo lann ic) 
ihren Einfluß nur für einen jegensreichen halten.“ 

„Hol! der Kuluk den fegensreichen Einfluß!“ rief der 
Gutsherr, indem er das unglüdliche Sophakiſſen mitten in das 
immer ſchleuderte. „Wir werden ſchon fehen, was dahinter 
ſtelt. Irgend etwas ijt mit dem Jungen paſſirt. Er läuft 
herum, al3 ob er am hellen lichten Tage träumte, lümmert ſich 
um nichts mehr und giebt, wenn man ihm fragt, ganz verkehrte 
Antworten. Wenn er auf die Jagd geht, fommt ex mit leeren 
Händen zurüd, er, der jonft immer trifft, und jetzt hat er es 
auf einmal mit dem Studiren befommen und ijt nicht wieder 
davon abzubringen. — Ich muß heraus haben, was dieje Ver: 
änderung bewirkt bat, und Sie jollen mir dabei Helfen, Doctor. 
Sie müſſen nächſtens mit nach C.“ 

„Um des Himmelswillen nicht!“ proteftirte Doctor Fabian. 
„Was ſoll ich dort?“ 

„Nufpafjen!“ ſagte der Gutsherr wichtig. 
dann Nachricht bringen, 
ich mir nicht nehmen. 


„Und mir 
Da drüben pafiirt etwas, das laſſe 
Ich ſelbſt kann nicht hinüber, denn ich 


ſtehe mit der Fürſtin ſo zu ſagen auf dem Kriegsfuße, und 
wenn wir beide zuſammengerathen, giebt es Lärm. Ich kann 
ihre Bosheiten nicht vertragen und fie nicht meine Grobheiten, 
aber Sie, Doctor, find neutral in der Sache; Sie find der 
rechte Mann.“ 
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Der Doctor wehrte ſich mit allen Kräften gegen die ihm 


! Schwefter gefügt und war vorläufig allein nad) Ralowicz zurüd: 





rag 












geitellte Zumuthung. „Aber ich verjtche mich ganz und gar | 
nicht auf dergleichen,“ Hagte er. „Sie lennen ja meine Keugit: | 
lichkeit, meine Zerjtreutheit im Verkehr mit Fremden, und num | 
vollends der Frau Fürftin gegenüber. Auch wird Waldemar nie | 
zugeben, daß ich ihn begleite —* | 

„Hilft Ihnen alles nichts!“ unterbrach ihm MWiteb | 
dictatoriih. „Sie müffen nah C. Sie find der einige ) 
Menſch, zu dem ich Vertrauen habe, Doctor. Sie werden mid | 
doch, nicht im Stiche laſſen?“ Und nun ftürmte er’ mit eier |) 
folden Menge von Bitten, Vorwürfen und Vorftellungen af | 
den armen Doctor ein, daß diefer, halb betäubt, ſich endlh | 
gefangen gab und alles verfprach, was man nur don ifm | 
verlangte. 

Da ließen ſich Huffchläge draußen auf dem Hofe vernehmen. 
Waldemar ſaß bereit3 zu Pferde; er gab dem Thiere die Zügel, 
und ohne auch nur emen Blid nad) den Fenſtern zurüchzuwerſen, 
fprengte er davon. \ 

„Da jagt er Hin,“ fagte Witold, Halb grollend und bald | 
ſchon wicder voll Bewunderung für feinen Pflegefohn. „Sehen 
Sie nur, wie der Junge zu Pferde figt, wie aus Erz gegojien! 
Und es iſt doch wahrhaftig Feine Kleinigleit, den Normann zu 
bändigen.“ 

„Waldemar hat eine eigene Paſſion, ſtets nur junge, 
wilde Pierde zu reiten,“ meinte der Doctor ängitlid. „Ih 
begreife nicht, weshalb er fic) gerade den Normann zum Lie: 
ling auserjehen hat. Es ift das unbändigfte und wideripänftigite 
Thier im ganzen Stalle,* 

„Eben deshalb!“ lachte der Gutsherr. „Sie willen ja— 
er muß etivas zu bezwingen und zu bändigen Haben, jonjt madıt 
ihm die Sache feinen Spaf. Aber nun kommen Sie, Docter! 
Wir wollen Ihre Miffion überlegen; Sie müſſen die Sache 
diplomatifch anfangen.” 

Damit ergriff er den Doctor beim Arme und zog ibn 
zum Sopha. Der arme Fabian folgte geduldig. Er hate 
fi) im alles ergeben, umd ſagte nur halblaut mit Häglicen 
Ausdrude: „IH ein Diplomat, Herr Witold? Daß Get 
erbarm!“ — j 

Die Baratomslifche Familie hatte von jeher nur meng 
Antheil an dem eigentlichen Badeleben von C. genommen, um 
feit der Ichten Zeit zog ſie ſich noch mehr als ſonſt dans 
zurüd, Waldemar fand fie bei feinen jetzt jo Häufigen Be 
juchen ſtets unter ſich. Nur Graf Morynsti war fdhen 
nad) wenigen Tagen wieder abgereift; es mar allerding: 
jeine Abſicht geweſen, feine Tochter fogleih mit ſich p 
nehmen, aber die Fürftin fand, daß ein längerer Aufenthalt ın 
der Sce für Wanda's Gejundheit ganz unbedingt mothwendis 
jei, und wußte ihren Bruder zu bejtimmen, daß er in bie ver 
längerte Trennung willigte. Ex hatte ji dem Wunſche der 





gelehrt, wo geſchäftliche Angelegenheiten feine Gegenwart 1 
forderten, 
Der junge Nordeck Hatte troß der Mittagshige den Rit 
in ftürmifcher Eile zurüdgelegt und trat jet in das Hinmer 
der Fürftin, die er an ihrem Schreibtiſche fand. Wäre Leo I 
alühend exrhigt bei ihr eingetreten, fie hätte ſicher ein Wort der 
Sorge oder der Ermahnung für ihn gehabt. Waldemars Hut 
jehen blieb, wenn auch wicht unbemerkt, doch gänzlich unermähnt. 
Es war eigenthümlich, daß auch jeßt, wo Mutter und Sohn 
ſich doch fo häufig ſahen, nicht die geringite Vertraulichleit 
zwiſchen ihnen Wurzel ſaſfen wollte Die Fürſtin behandelt 
Waldemar ſtets mit der äuferjten Rüchſicht, und er bemühte 
fich, fein ſchroffes Weſen ihr gegenüber etwas zu mäßigen, abet | 
es lag auch nicht die leiſeſte Spur von Herzlichfeit in diefem 
beiderjeitigen Bemühen, ein gutes Einvernehmen aufrecht zu 
erhalten. Sie konnten num einmal nicht über die unfichtbart 
Kluft hinweg, die zwifchen ihnen lag, wenn eine fremde Mad) 
fie auch für den Hugenblid überbrüdt hatte. Die gegenſeitige 
Begrüßung war genau jo kühl, wie beim erjten Wiederſehen 
nur daß Waldemar's Augen jehzt unruhig fragend im Zimmet 
umherſchweiften. F 
„Du ſuchſt Leo und Wanda?“ fragte die Fürſtin. „Sie 
find bereit unten am Stande und wollen Did) dort erwarte. 
Ihr Habt ja wohl eine Segelfahrt miteinander verabredet * 


rn... 


—— 


— 


— 





— 0 


„sa wohl! Ich werde die Anderen ſogleich aufſuchen.“ 
Waldemar machte eine haftige Bewegung nad) der Thür, aber 
die Mutter Tegte ihre Hand auf feinen Arm. 

Zuerſt möchte ih Dich für einige Minuten in Anſpruch 
nehmen. Ich Habe etwas Wichtiged mit Dir zu befprechen.“ 
„Kann das nicht fpäter gejchehen ?* fragte Waldemar uns 
geduldig. „Ich möchte doch vorher —“ 

„Es liegt mir daran, Did) allein zu ſprechen,“ unterbrad) 
ihn die Fürftin. „Du kommst noch immer zeitig gemug zu der 
— Ihr werdet ſie wohl um eine Viertelſtunde verſchieben 
Önnen.“ 

Der junge Nordeck jah bei diefer Zumuthung äußert uns 
zufrieden aus und folgte nur mit offenbarem Widerjtreben der 
Einladung zum Niederjißen. Von Aufmerkſamkeit fchien bei 
ihm vorläufig keine Nede zu fein, denn jein Blick ſchweifte fort: 
während durch das Fenſter, in defjen Nähe er ſaß und das nach 
dem Strande hinausging. 

„Unfer Aufenthalt in C. naht fid) feinem Ende,“ begann 
die Fürſtin. „Wir werden wohl bald an die Abreije denlen 
müffen.“ . 

Waldemar machte eine Bewegung, die fait Schreden ver: 
rieth. „Schon jet? Der September verfpricht ja ſchön zu 
werden; weshalb willit Du ihn nicht hier verleben ?* 

„Das kann ich Wanda’ wegen nicht. Sch kann meinem 
Bruder nicht eine noch längere Trennung von feinem Lieblinge 
zumuthen. Er hat ſchon ungern und nur auf meinen befonderen 
Wunſch in ihr Hierbleiben gewilligt, dafür habe ich ihm aber 
auch verſprochen, fie ſelbſt nach Ralowicz zu bringen.“ 
„Rakowicz liegt ja wohl nicht weit von Wilicza?“ fragte 
Waldemar rajdı. 

„Nur eine Stunde entfernt, etwa halb jo weit, wie Altenhof 
bon hier.“ 

Der junge Mann ſchwieg; er ſah wieder angelegentlich 
durch das Fenſter. Der Strand ſchien ihm heute außerordentlich) 
zu interefjiren. 

„Da wir gerade von Wilicza ſprechen,“ warf die Fürftin 
feiht hin, „Du wirft doch jeht, nach erreichter Mündigleit, 
ee jelbft antreten? Wann gedentit Du dorthin zu 
gehen ?" 

„Es war anfangs für nächſtes Frühjahr beſtimmt,“ fagte 
Waldemar zeritreut und immer mit feinen Beobachtungen bes 
ftigt. „Sch wollte den Winter über nod) bei dem Dntel 
bleiben. Das wird ſich aber jeßt wohl ändern, da id; be: 
abfihtige, auf die Univerfität zu gehen.” 


Die Mutter neigte zuftimmend das Haupt, „Das ift ein 


Entſchluß, dem ich nur meinen vollen Beifall geben kann. Ich 


babe Dir nie verhehlt, dab ich die vorwiegend praltiſche Er: 
ziehung bei Deinem Bormunde zu einjeitig fand. Für eine 
Stellung, wie die Deinige, ift eine höhere Ausbildung un: 
erlählich.“ 

„Ich möchte vorher aber Wilicza gern einmal fehen,“ 
lenkte Waldemar ein. „Ich war feit meinen Snabenjahren 
nicht dort, und — und Du bleibjt doch jedenfall® längere Zeit 
in Ratowicz?” z 
„Sch weiß es nicht,“ erwiderte die Fürftin. „Für ben 
Angenblid werde ich allerdings die Zuflucht annehmen, die mein 
Bruder mir umd meinem Sohne bietet. Es wird jich ja zeigen, 
ob wir feine Großmuth dauernd in Anfprucd nehmen muͤſſen.“ 
Der junge Norded ſah auf. „Burlucht — Großmuth — 
was foll das heiken, Mutter?" 

Die Lippen der Fürftin zeigten ein leiſes nervöſes Buden, 


‚das einzige Beiden, wie ſchwer ihr der Schritt wurde, den fie 


thun im Begriffe ftand, fonft ſchien fie völlig unbewegt, als 
antwortete: 


„SH habe der Welt bisher unfere Berhältniffe verborgen 


und gedenfe das auch ferner zu thun. Die kann und will ich 


fein Geheimniß daraus machen. Ja, ich bin gezwungen, bei 
meinem Bruder eine Zuflucht zu fuchen. Du kennt ungefähr 
bie äußeren Ereigniffe während meiner zweiten Ehe. Ich habe 
an der Seite meined Gemahls gejtanden, al3 die Stürme der 
Revolution ihm fortriffen; ich bin ihm in die Verbannung ges 
folgt und habe faſt zehn Jahre fang das Exil mit ihm geteilt. 
Unſer Vermögen it dem allem zum Opfer gefallen; ſchon die 
legten Jahre zeigten einen unlösbaren Widerfpruch zwijchen 
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den Anſprüchen unserer Stellung und den Mitteln, die uns zu 
Gebote ftanden. Ein kurzer Ueberblick unferer Angelegenheiten 
nad) dem Tode des Fürſten hat mir gezeigt, daß ic) aud) dieſen 
Kampf aufgeben muß — wir find zu Ende mit unſeren Hülfs— 
quellen,” 

Waldemar wollte ſprechen; die Mutter bob abwehrend 
die Hand, 

„Du begreifit, was es mich koftet, Dir diefe Eröffuungen 
zu madjen, und daß id) fie Dir nie gemacht hätte, wenn es ſich 
nur um mich allein handelte, aber ich habe als Mutter 
meinen Sohn zu vertreten — da ſchwindet jede andere Rückſicht. 
Leo steht exit im Anfange feines Lebens und Werdens; id 
fürdte nicht die Entbehrungen dev Armuth für ihm, aber ich 
fürchte ihre Demüthigungen, denn ich weiß, daß er jie nicht 
erträgt. Dir hat das Geſchick Reichthümer zugejproden; Dir 
fteht von jeht an die unbeſchränkte Verfügung darüber zu — 
Waldemar, ich übergebe die Zukunft Deines Bruderd Deinem 
Edelmuth." 

E3 wäre für jede Andere cine furchtbare Demüthigung 
gewejen, den Sohn des Mannes, von dem fie ji mit Haß 
und Verachtung losgeriſſen, um Hülfe anzuflehen, aber dieje 
Frau wußte die Demüthigung in einer Weife zu tragen, die ihr 
alles Erniedrigende nahm und ihrem eigenen Stolze auch nicht 
den geringiten Abbruch that. Die Haltung, mit der fie vor 
dem Sohne ftand, war nicht die einer Bittenden. Sie appellirte 
niht an ein Kindesgefühl, an eine Zärtlichkeit, die, wie fie 
wußte, nicht exiftirten. Die Mutter mit ihren Rechten trat für 
den Augenblick vollitändig zurüd; jie machte keins davon geltend, 
aber fie forderte von dem Gerechtigkeitigefühle des älteren 
Bruders, daß er ſich des jüngeren annehme, und es zeigte fich, 
da fie Waldemar richtig berurtheilt hatte. Er fuhr lebhaft auf: 

„Und das fagit Du mir erjt jeht, erſt heute? Weshalb 
erfuhr ich nicht früher davon?“ 

Der Blick der Fürftin begegnete ſeſt und ernſt dem feinigen, 
„Was wirdeft Dir mir wohl geantwortet haben, wenn id Dir 
Ba unferen: erſten Wiederfchen eine folde Eröffnung gemadt 
ülte ?" 

Waldemar ſah zu Boden; er erinnerte ſich noch fehr gut 
der verlegenden Art, mit der er die Mutter damals gefragt, 
was fie eigentlich von ihm wolle, 

„Du verfennft mich,“ erwiderte er hajtig. „Ich hätte 
troßdem nie zugegeben, daß Du mit Leo bei einem Anderen 
Hülfe ſuchſt, als bei mir. Ich wäre Herr von Wilicza und 
follte dulden, dai meine Mutter und mein. Bruder in Mb: 
hängigfeit leben! — Dur verfennit mid, Mutter, dieſes Miß— 
trauen habe ich nicht verdient.” 

„Sc hegte es auch nicht gegen Di, mein Sohn, nur 
gegen den Einfluß, der Did bisher geleitet hat, und vielleicht 
noch leitet. Weiß ich doch nicht einmal, ob er Dir geftatten 
wird, ung ein Afyl zu bieten.“ 

Das war wieder der Stachel, der feine Wirkung nie ver— 
fehlte, und den die Mutter ftet3 im rechten Augenblide ein— 
zuſehen verjtand, Er blieb auch Heute nicht ohne Einfluß auf 
den jungen Dann. 

„Ich glaube Div gezeigt zu haben, daß ich meine Selbſt— 
ftändigfeit zu wahren weiß,“ entgegnete er kurz. „Und mun 
fage mir, was ich thun fol! Ich bin zu Allem bereit.“ 

Die Fürſtin wußte, daß fie jept ein Wagniß unternahm, 
aber jie ging fejt und unbeirrt auf ihr Ziel los. 

„Wir können Deine Hülfe nur in einer Form annehmen, 
wenn fie uns nicht zur Demüthigung werden joll,“ ſagte fie. 
„Du bijt der Herr von Wilicza — wäre es nicht das Natürlichite, 
wenn Mutter und Bruder dort Deine Gäſte find?“ 

Waldemar jtuhte. Bei dem Namen Wilicza bäumten jich 
der alte Argwohn und da3 alte Miftrauen wieder jäh empor, 
AL die Warnungen des Plegevaterd vor den Plänen der Mutter 
tauchten wieder auf; die Fürftin ſah das, aber ſie wuhte es 
meifterhaft zu pariven, 

„Mir wäre der Ort nur wegen der Nähe von Rakowicz 
erwünſcht,“ warf fie mit gleichgültiger Miene hin. „Ich könnte 
dann in unbeſchränktem Verkehr mit Wanda bleiben.“ 

Die Nähe von Rakowicz! Der unbejchränkte Verlehr mit 
feinen Bewohnern! Das entſchied alles. Die Wangen des jungen 
Mannes flammten, als ev erwiderte: 





„Beitimme Du das ganz nad) eigenem Gefallen! Ich bin 
damit einverjtanden. Ich gehe zwar noch nicht dauernd nach 
Wilicza, aber ich begleite Euch jedenfalls dorthin, und die 
Univerjität hat ja auch in jedem Jahre fängere Ferien.” 

Die Fürjtin veichte ihm die Hand. „Ach danke Dir, 
Waldemar, in meinem und Leo's Namen.“ 

Der Dank war wohl aufrichtig gemeint, aber es lag doch 
feine rechte Wärme darin, und ebenfo kühl Hang die Erwiderung 
Waldemar's: 

„ch bitte Di, Mutter — Du befhämft mid. Die Sache 
iſt ja abgemacht — und jet darf ich doc wohl endlid) nad 
dem Strande?* 

Er ſchien um jeden Preis einer füngeren Unterhaltung 
entfliehen zu wollen, und die Mutter hielt ihm nicht mehr 
zurüd; fie wußte zu gut, wem fie den joeben erfochtenen Sieg 
verdankte. Am Fenfter ftehend, ſah fie, wie der junge Mann in 
ftürmifcher Eile durch die Gartenanlagen nad) dem Strande 
fchritt, umd kehrte dann wieder zum Schreibtifche zurüd, um den 
vorhin begonnenen Brief an ihren Bruder zu vollenden, — 

Der Brief war focben beendigt und die Fürftin ftand im 
Begriff, ihn zu fiegeln, als Leo bei ihr eintrat. Er fah fait 
ebenfo erhißt aus, wie vorhin fein Bruder, aber bei ihm war 
es augenfcheinlich innere Aufregung, die ihm das Blut im die 
Scläfe trieb. Mit finjterer Stirn und feit zufammengepreften 
Lippen näherte er ſich der Mutter, die befremdet auffah. 

„Was ift Dir, Leo? Weshalb fommit Du allein? Hat 
Waldemar Dich) und Wanda nicht gefunden?“ 

„D gewiß!“ verjeßte Leo in erregtem Tone. 
ſchon vor einer Vierteljtunde zu uns.“ 

„Und wo iſt er jeßt?* 

„Er macht mit Wanda eine Fahrt in das Meer hinaus.” 

„Allein?“ 

„Jawohl. Ganz allein!“ 

„Du weißt doch, daß ich dergleichen nicht liebe,” fagte die 
Fürſtin unwillig. „Wenn id Div Wanda bei jolden Gelegens 
heiten anvertraue, fo ijt das etwas Anderes. Ahr ſeid wie 
Gefhwijter zufammen aufgewachſen und daher zu der Ver: 
traulichfeit von Geſchwiſtern berechtigt. Waldemar jteht ihr in 
jeder Beziehung ferner, und überhaupt — id) wünſche fein jo 
ausſchließliches Zufammenfein der Beiden. Die Segeljahrt war 
ja von Euch gemeinfam verabredet worden, Weshalb bift Du 
nicht bei ihnen geblieben ?“ 

„Weil ich nicht immer die Rolle des Ueberflüffigen fpielen 
will!" brad Leo aus. „Weil es mir fein Vergnügen macht, 
zuzufehen, wie Waldemar forhvährend an Wanda's Blicken hängt, 
wie er thut, als ob es nichts auf der Welt gäbe, als fie allein.” 

Die Fürftin drüdte ihr Petſchaſt auf den Brief, „Ic 
habe Dir ſchon einmal gejagt, Leo, was ich von diejen Eifer: 
jüchteleien halte. Fängſt Du ſchon wieder damit an?“ 

„Mama,“ der junge Fürft trat mit fprühenden Mugen dicht 
an den Schreibtifch, „ſiehſt Du denn nicht, oder willit Du nicht 
jehen, daß Waldemar Deine Nichte liebt, daß er fie anbetet?" 

„Und was thuſt Du denn?“ fragte die Mutter ſich ruhig 
in ihren Seſſel zurüdichnend. „Doch wohl gemau dajjelbe, 
wenigjtens bildeit Du es Dir ein, Ihr werdet doc) nicht etiva 
verlangen, daß ic) dieje Knabenſchwärmereien ernst nehmen ſoll? 
Du umd Waldemar, hr jeid gerade in dem Mlter, wo man 
nothiwendig ein Ideal haben muß, und Wanda ift bis jeht das 
einzige junge Mädchen, dem ihe vertraulicher nahen dürft. Zum 
Glück ift fie noch Kind genug, das Ganze als ein Spiel anzus 
fehen, und deshalb allein geitatte ich es. Würde fie jemals 
Ernjt daraus machen, dann wäre ich genöthigt, einzufdreiten 
und Eurem Verkehr engere Grenzen zu ziehen. Das wird aber, 
wie ich Wanda kenne, nicht gefchehen; fie jpielt mit Euch beiden 
und lacht über Euch beide. Alſo ſchwärmt immerhin für fie! 





„Er fam 


Ein Schöpfer der großen Preffe in Oeſterreich. 


Bor zweiundjiebenzig Jahren that der wadere Schlöger den 
bemertenswerthen Ausſoruch: „Beitungen — mit einem Gefühle 
von Ehrfurcht fchreibe ich diefes Wort nieder — Zeitungen jind 
eines der großen Gufturmittel, durch die wir Europäer — 
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Deinem Bruder zumal kann dieſe Uebung in der Nitterlicteit 
nicht Schaden; ſie fehlt ihm leider noch gar zu ſehr.“ 

Das Lächeln, das diefe Worte begleitete, war nun freilich 
tief verleßend für eine jugendliche Leidenſchaft; es wies fie vol: | 
ftändig in den Bereich der Kinderſpiele. Leo ſchien nur mit | 
Mühe an fih zu halten. 

„Sch wollte, Du ſprächeſt einmal mit Waldemar in diefem 
Tone von der Knabenſchwärmereis,“ erwiderte er mit unter: 
drüdter Heftigkeit. „Er würde das nicht fo ruhig hinnchmen“ | 

„sc würde ihm fo wenig wie Dir verhehlen, daß ich Euer | 
Benehmen für eine Jugendthorheit halte Wenn Du mir md | 
vier oder fünf Zahren von Deiner Liebe zu Wanda fprichft, oder | 
Waldemar es thut, dann will ih) Euren Empfindungen Werth 
beilegen: für jept könnt Ihr noch ohne alle Gefahr die Ritter \ 
Eurer Couſine jpielen — vorausgefeßt, daß es dabei nicht za 
Streitigkeiten zwifchen Eud) fommt.* 

„Dahin ift es bereit3 gelommen,* erklärte Leo. „Ah in 
vorhin mit Waldemar ſehr ſcharf zufammengerathen und habe 
mid) eben deshalb freiwillig von der Fahrt ausgeschlofien. Ib - 
dulde es nicht, dak er Wanda’s Geſpräch und Gefellihaft jo | 
ausſchließlich fſür fi in Anſpruch nimmt; ich dulde überhaupt 
nicht länger feine herrifche Art und Weife und werde ihm das 
von jet an bei jeder Gelegenheit zeigen.” 

„Das wirft Du nicht thun,“ fiel ihm die Mutter in's 
Wort. „Ich lege mehr als je Werth auf ein gutes Einvernehmen 
zwifchen Euch, denn wir werden mit Waldemar nad Wil | 
gehen.” 

„Nah Wilicza?“ rief Leo außer ſich. „Und ich joll dert | 
fein Gajt fein, joll mich ihm wielleicht unterordnen? Num und) 
nimmermehr tue ich das. Ich will Waldemar nichts ver 
danfen. Und wenn es meine ganze Zukunft foften follte, von 
ihm will ich nichts annehmen.“ 

Die Fürftin bewahrte ihre überlegene Ruhe, aber ihre 
Stirn verfinfterte fich doch, als ſie antwortete: 

„Wenn Du einer bloßen Laune wegen Deine ganze Zukunit 
auf's Spiel fepen willſt, fo bin ich noch da, fie zu bertreten, 
Uebrigens handelt ed ſich hier nicht um Did) und mid allein, | 
es Find noch andere, höhere Rüdjichten, die mir dem Aufenthalt I 
in Wilicza wünſchenswerth machen, und ic, bin nicht gefonnen, | 
meine Pläne durch Deine findifche Eiferfucht jtören zu laſen. 
Du weißt, dak ih Dir nie etwas Erniedrigendes zumuthen 
werde, aber Dir weißt auch, daß ic gewohnt bin, meinem Willen | 
Geltung zu verfchaffen. Ich fage Dir, wir gehen nad) Wilicze, 
und Du wirft Deinen älteren Bruder mit der Müdjicht be 
handeln, die ich ſelbſt ihm erweife. Ich jordere Gchorfam, Leo.“ 

Der junge Fürſt kannte diefen Ton hinreichend, Er wuhte, 
daf, wenn die Mutter ihn anſchlug, fie ihren Willen um jeden 
Preis durchſehen wollte, aber diesmal trieb ihn ein mächtiger 
Sporn zum Widerftande Wenn er auch Feine Erwiderung in 
Worten wagte, fo zeigte fein Antlip doch, daß cr ſehr geneigt 
war, der That nach zu vebelliven, und daß er ſich ſchwerlich zu 
der geforderten Nüdjicht für den Bruder herbeilafjen werde. 

„Uebrigens werde ich dafür forgen, daß die Veranlafjung 
zu ſolchen Streitigkeiten künftig wegfällt,“ fuhr die Fürftin fort. 
„Wir reifen in acht Tagen, und wenn Wanda cerjt bei ihrem 
Vater ift, werdet Ahr fie ohnehin feltener fehen. Dieje einjome 
Meeresfahrt mit Waldemar aber, die ich überhaupt nicht billige, 
joll unter allen Umftänden die Ichte gewejen fein.” j 

Damit Hingelte fie und befahl dem eintretenden Pawlid. 
den Brief fortzutragen. Er brachte dem Grafen Morynsli die 
Nachricht der baldigen Abreife und bereitete ihn zugleich darauf 
vor, daß die Schwefter feine Gaftfreundichaft nicht in Anſpruch 
nehmen, ſondern daß die ehemalige Herrin von Wilicza in 
Kurzem wieder dort einziehen werde. 


Fortſetung folgt.) 
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Europäer geworden find, werth, daß ſich noch jept Franzofen 
und Deutſche um die Ehre der Erfindung jtreiten. Stumpf it 
der Menſch, der Leine Zeitung lieſi.“ Napoleon der Eiſte, der 
Beitgenofje des deutſchen Hiftorifers und Publiciften, nannte die 
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Preſſe „die fünfte dev verbündelen Mächte" und that lange vor 
. der. Wirkjamkeit des ihm feindlichen „Rheiniſchen Merkur" bie 
Aeußerung: „Bier feindlihe Zeitungen thun mehr Schaden als 
bierhunderttaufend Mann im ofjenen Felde." Und doch was 
'. war die Prefje jener Zeit im Vergleiche zu derjenigen unferer 
i Tage! Heute ijt jie die Schule der Erwachſenen, großartig in 
ihrer technischen Entwidelung, unberechenbar mächtig in ihrem 
Wirken, das ftärkte Verkehrsmittel des Ideenaustauſches der 
| Zölter, der Sammelplap tüchtiger Geifter und der Lehrer und 
ı Erzieher des Volkes. Einen der hervorragendften Publiciſten 
und Medactenre der deutfchen Prefie führen wir dem Lefer in 
Bild und Schrift vor, Einen aus der großen Zahl der Streiter, 
— einen Mann, der aus der ungezählten Menge belannter und 
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N anonymer Sournalijten hervorragt, dejjen Ruf weitverbreitet iſt, 
I und dem danfbare Anerkennung für fein Wirken von der Mitwelt 
Ngefhenkt wird. 
> Am 2. Februar dieſes Jahres feierte man in Wien zu 
| Ehren des Herausgebers und Chef-Redacteurs der „Neuen Freien 
e“, Michgel Etienne, ein glänzendes Feſt, an welchem 
Etienne, nod nicht fünfzig Jahre alt, ein Vierteljahr: 
n feines unermüdlichen Schaffens als Journaliſt und 
iftfteller beendet Hatte. Das Feſt galt einem Helden der 
er, einem Manne, der fünfundzwanzig Fahre lang mit der 
Macht feines Geiftes, mit der vollen Wärme feines 
‚Bent Tag für Tag auf dem politiichen Schlachtfelde für 
e höchſten Güter der Menjchheit, fiir die geiftigen und 
en Intereſſen feiner Mitbürger gelämpft, zur Hebung 
der politiſchen Volksbildung in Deſterreich weſentlich beigetragen, 
Puter ben ungünſtigſten Verhältniſſen, unter dem Drucke des 
Abſolutisnius das Lehramt von der Tribüne der Zeitung geübt 
mb fich ald ein Schöpfer der großen Preffe im Deiterreid, ein 
außerordentliches Verdienjt erworben hat. Zahllos waren die 
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Beweiſe der Sympathie und Verehrung, welche dem Jubilar 
an feinem Ehrentage ven ſeinen ſchriſtſtelleriſchen Collegen,“ 
von der Stadtgemeinde, den Körperſchaften, den Kunſtinſtifuten 
Viens, von Staatdinännern, Gelehrten. Dichtern und Künſtlern, 
dem Vororte des deutjchen Journaliſtentags, den bedeutenditen 
Journalen des deutihen Meiches, in Form von Adreſſen, 
titerarifchen Feitgaben, in Berfen md Brofa, und Beglüd- 
wünſchungsſchreiben dargebracht wurden. Wir übernehmen daher 
eine dankbare Aufgabe, wenn wir im Nachjtchenden den Lefern 
der „Sartenlaube* ein Bild von dem Leben, Wefen und Wirken 
des gefeierten Mannes bieten. 

Michael Etienne (geboren in Wien am 21. September 
1827) it bekanntlich der Sohn Elande Etienne's und Therefe 


Michael Etienne, 


Hugelmann's, eines franzöfifhen Vaters und einer deutjchen 
Mutter. Dieſer Umſtand wirkte entſcheidend auf ſeine Erziehung 
und Ausbildung. Frühzeitig beherrſchte er beide Idiome und 
wählte ſich, ein Jüngling noch an Jahren, den Beruf eines 
Vermittlers der Literaturen beider Völler. Mit ſechszehn Jahren 
lieferte er eine treffliche Ucberjegung eines Romans der Gcorge 
Sand, und von 1843 bis 1850 eine ganze Neihe von Bänden 
deutjcher lWeberfeßungen der Nomandichtungen von Mlerander 
Dumas und Eugen Sue für Hartleben'3 „Leſecabinet“, ſodaß 
man nicht zu viel behauptet, wenn man fagt, daß ein großer 
Theil des öfterreiifchen und beutfchen Lejepublicums die 
fenfationellen Werke der genannten Romancierd durch Etienne 
vermittelt erhielt. Ju belletriſtiſchen Beitjchriften erſchien er 

* Bei dieſer Gelegenheit wollen wir einen unliebſamen Druckfehler 
berichtigen, welcher fi in unferer dem Jubelfeſte vorangegangenen Notiz 
findet rtenlaube Wr. 5), Dort ift von der Ehrengabe ber Redaction 
der „Neuer freien Preſſe“, einem Screibzeuge, in Silber und Gold 
lũnſtleriſch Ge aan. im Werthe von Hundert Gulden bie Rebe. Es 
jol an der betreffenden Stelle heißen: „von taujend Gulden“. 

Die Redaction. 
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unter dem Namen „Miguel“ mit Gedichten voll warmer 
Empfindung und von anziehender Formenſchönheit. 

Der Ansjprud Sean Pauls, daß jeder Jüngling ein 
Dichter fei, wurde an ihm zur Wahrheit. Da brad am 
13. März 1848 das Morgenroth einer jchöneren Zeit an; der 
patriarchaliiche Abjolutismus ftürzte vor dem erjten Windhauche 
der Bollsbewegung zufammen. An diefem Tage löfte jich die 
Bunge des dichterifchen afademijchen Legionärs und am 14. März 
1848 erjchien ein poctijches Flugblatt: „Der Univerfität und 
den Bürgern“, aus feiner Feder, das mit Enthufiadmus die 
Erlöjung aus dem Joche der geiftigen Zwingherrſchaft feierte. 
Etienne hatte die Weihe des Politikers empfangen, und er, ber 
auch heute nicht mehr zu fein begehrt al3 ein ſchlichter Bürger 
ohne Titel und Orden, hat die Geburtsftunde feiner politifchen 
Thätigfeit niemals verleugnet. 

An einer Brochure „1) Deiterreid und Enropa, 2) Von 
der Preſſe“ (erichienen am 4. April 1848) bringt er die Be: 
wegung in Dejterreich mit den freiheitlichen Bewegungen im 
übrigen Europa in inneren logiſchen und hiftorischen Zufammenz 
bang und giebt dem Bedürfniſſe nad) dem einigen Deutfchland 
kräftigen Ausdruck. In der zweiten Abhandlung befpricht er die 
Vortheile für die geiftige Erhebung des Volles durd) die Freiheit 
ber Preſſe. Bon nun an fehen wir Etienne fortgefeßt an Journalen 
thätig, am „Wanderer“ und vornehmlich an der „Reform“ 
Sigmund Engländer’. Eine Wrtileljerie, welche die Maitage 
von 1848 behandelte, verwidelte ihm in einen Preßproceß, in 
welhem er ohne juriftifchen Beiftand feine Vertheidigung in 
glänzender Weife führte. Er ſuchte den Nachweis zu führen, 
daß er die Bewegung geichildert, wie fie die öffentliche Ehimmang, 
das Bollsbewuhtjein, auffaßte. Noch bedeutjamer ijt feine 
Eharatterijtit des Parteilampfes und feine Prophezeiung, daß 
die Revolution wegen der Zwietracht im Lager ber Fortjchritts 
männer ein vuhmlofes Ende finden werde Warnend erhob er 
vor den Gefchworenen und dem Staatdanwalte feine Stimme: 
man möge, wenn man auch den Vorgängen vom 15. Mai 
(Sturmpetition) nadhtheilige Folgen zuſchreibe, ſich wohl hüten, 
die Errungenschaften vom März preisjugeben, „an die Säulen 
des Tempels zu greifen, den Tempel der Freiheit umzujtürzen“. 
Die Gefd;worenen, Männer de3 bürgerlichen Gewerbes, anfänglich 
gegen den Angeklagten geſtimmt, ſprachen wohl ein Schuldig, 
aber nicht im Kägerifchen Sinne, und jtatt zu drei Monaten, 
wurde Etienne zu drei Wochen einfachen Arreſtes verurtheitt, 
von dem Tragen der Gerichtskoſten jedoch freigejproden. 

Es famen böje Tage über Wien, Kriegsgericht und Bes 
fagerungszuftand. Etienne fand fein Organ zur Bethätigung 
feiner Gefinnung in Defterreih, und fo flüchtete er fi) in ein 
ausländiſches Journal. Der fpätere Begründer der „Gartens 
laube*, Ernſt Keil, öffnete ihm die Spalten ſeines damaligen 
Drgand „Der Leuchtthurm“, und darin legte Etienne in Corres 
fpondenz-Artifeln die authentifche Gefchichte der Bewegung von 
1848, der Dectoberrevolution, der Einnahme Wiens und des 
Auftretend Windifhgräß' und der Kroaten nicder. 

Die Stadbteommandantur Hatte ein forgfames Augenmerk 
auf Etienne gerichtet, und als auch die octroyirte Verfaſſung 
bejeitigt und das Säbelregiment herrſchend geworben war, konnte 
Etienne nicht mehr in Wien bleiben. Er wurde noch rechtzeitig 
gewarnt und fonnte nur in aller Eile feine Flucht vorbereiten. Mit 
geringer Baarſchaſt fam er nad Floridsdorf an der Donau bei 
Wien, hielt ji dort „auf den Mühlen“ bei einem Schulcameraden 
verjtedt, der auch mit den Bedienjteten der Norbbahn vertraut 
war, und gelangte jo ungefährdet über die Grenze, Auf allerlei 
Ummegen kam er nad) Leipzig. Dort machte er, wie Etienne 
dem Schreiber diefer Zeilen oft mit danlbarer Erinnerung ers 
zählte, feinen erſſen und einzigen Befuc bei dem Herausgeber 
und Nedacteur diefer Blätter, der ihn freundlich aufnahm, ihm 
ein Heined Guthaben feines Honorars ausbezahlte, aus Eigenem 
nod einen anſehnlichen Beitrag hinzufügte und für die Weiters 
reife des Flüchtlings beforgt war, Sein Biel war Paris; dort 
verfebte er ſünf Jahre, unterftüßt von dem alten freunde 
Sigmund Üngländer, der ihm zur „Correfpondance Havas“ 
brachte, mit den ernſteſten Studien befchäftigt, dabei als Corre— 
fpondent deutfcher, meijt rheinifcher Blätter und der „Donau“ 
thätig, ausgezeichnet durch die Freundſchaft Heinrich Heine's. 
Von der erjten Stunde ſeines Pariſer Aufenthaltes an war 
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er ein eutſchiedener Gegner Napoleon's und feines Syſtems 
Begreifliher Weiſe litt er fortgefeßt unter den Chicanen der 
Polizei, und Mr. Pietri ließ feine Mouchards ein wachſames 
Auge auf ihn richten. Endlich wurde er fejtgenommen und in 
Mazas in Haft gehalten, gleichzeitig mit feinem Freunde und 
Landsmann Moriz Hartmann. Bis 1855 war er als Journaliß 
in Paris thätig, als die Weltausftellung dem Berbannten mit 
einem Male durc den Verkehr mit Deutfchen und Defterreihern 
das Bild der Heimath fo mächtig vor die Seele zauberte, deß 
er dem Drange ded Heimmehs nicht länger widerftehen konnte 
und über Mannheim und Süddeutfchland nad Wien zurüdtehete, 
wo er anfangs ald Rebacteur der „Donau“ (ein Blatt, das der 
Arbeitöminifter von 1848, Ernſt von Schwarzer, herandgab) 
thätig war, um wenige Monate fpäter an die Spihe der He: 
daction ber „Preffe* zu treten. Seine wahrhaft glänzenden 
Leiftungen verſchafften diefem Blatte einen großen Auſſchwung, 
einen ungeheuren Leſerkreis und einen tiefgehenden politiihen 
Einfluß. Er verband ſich ſchon 1856 das Talent des Dr. Mor 
Friedfänder (geitorben am 20. April 1872), umd fie Beide, 
brüderlich vereint, arbeiteten mit außerordentlichem Erfolge bis 
zum Mai 1864 an der „Prefle*. 

Um 1. September 1864 erſchien die erjte Nummer der 
„Neuen Freien Preſſe“, herausgegeben von Etienne und Fried⸗ 
länder — das grüßte Zeitungs-Unternehmen, dad jemals in Deiter: 
reich bejtanden, nad) feiner Einrichtung, feinem geiftigen Inhalte, 
feinem politifchen Einfluffe eine der großartigjten Anlagen 
geiftiger Production in deutfher Sprache. Glänzender fonnte 
die Beitungs-Literatur auf der letzten Weltausitellung nicht 
repräfentirt werden, ald dies in dem Pavillon der „Neuen Freien 
Preſſe“ auf dem Ausftellungsplape gefhah, wo ein Abbild der 
derzeit volllommenften Drud- und Yalzmajcinenarbeit gegeben 
wurde. Die amtlichen Ausitellungsberihte aller Staaten ent 
halten Schilderungen diejes Pavillons und des (im Jahrgange 1873, 
Nr. 13 ber „Gartenlaube” eingehend beſprochenen) palajtähnlicen 
Gebäudes der „Neuen Freien Prefje” auf dem Solowratringe. 
Die internationale Jury hat deshalb diefer Unternehmung auf 
den höchſten Preis, das „Ehrendiplom", neben anderen Aus 
zeichnungen zuerkannt. Was Nafchheit der Berichterftattung, 
Lebhaftigleit der Darftellung, Aufwand an telegraphijchen Nach— 
richten anlangt, fteht die „Neue Freie Preſſe“ vielleicht einzig 
in Deutſchland da. Sie ijt die Stimmführerin der öfterreichijcen 
Sournale, das Banner der Verfafjungspartei, das hervorragendite 
Organ der deutſch-öſterreichiſchen Bevölkerung. Die nichtöfter: 
reichiſche Preſſe holt ihre Nachrichten fait durchweg aus 
diefen Journale, und diefes liefert nicht weniger als zehn Procent 
feiner Gefammtauflage in das Ausland. Husgezeichnete Fach 
männer der Landwirthichaft, des Handels und der Jnduftrit, 
des Unterrichtsweſens, der Kunft, des Kriegsweſens veröffentlichen 
in den Zachblättern der „Neuen Freien Preſſe“ werthvolle Ab: 
handlungen. Die beiten Federn Deutjchlands arbeiten für ihr 
Beuilleton, eh 

Die amtliche Statiftit bietet interefiante Details über die 
Organifation diefed Journals, welches 600 Perſonen (darunter 
50 interne NRedactionsmitglieder, 80 bis 100 Correfpondenter 
im Inlande, 120 Correfpondenten im Auslande, 150 egteme 
Mitarbeiter ıc.) bejcäftigt, am jührlichen Staaisabgaben die 
Summe von 252,000 Gulden und ebenfo viel am Redaclions 
Honoraren berausgabt, deſſen Jahres:Etat 1,205,000 
beträgt. Diefes Journal leitet Michael Etienne (die Adminiftratim 
führt feit der Begründung des Blattes Herr Adolph Werthnet) 
ſeit dem Tode Friedländer's allein. 

Etienne iſt der Chefredacteur dieſes Blattes. Nicht allzu 
Viele wiſſen, was das bedeutet. Welch' eine mühevolle und 
verantwortliche Thätigkeit bietet die Haupileitung eines großen, 
zweimal täglich erfcheinenden Blattes! Qmmitten eines Wuſtes 
von Zeitungen, Correfpondenzen, Manufcripten, Briefen, Ab⸗ 
zügen redigirt der Chef, conferirt er mit den Mitarbeitern, 
infpirirt er Artifel, revidirt er Veiträge, verhandelt er mit den 
Factor und Metteur, empfängt ex Beſuche — und betrachtet es 
als eine geiftige Erholung, wenn in jpäter Abendſtunde die 
Sammlung, „die Götterbraut, Mutter alles Großen“, wie 
Dichter die traute Gefährtin des literariſchen Arbeiter ment, 
fid) bei ihm einftellt und ihn auf die Trivine des Leitartikel 
geleitet, um zu ungezählten Taujenden zu ſprechen. Ju 














„Neuen Freien Prefje* finden wir die Abhandlungen Etienne's, 
Nehmen wir num jene hundertzweiumdvierzig Bände der „Neuen 
Freien Preffe” als die gefammelten Werfe Etienne's, fo wird 
man von diefer Probductivität mit großem und aufrichtigem 
Reſpect erfüllt. 

Diefe Kraft der Production wäre ſchier unerklärlich, wenn 
eben nicht die Tagesfchrijtitellerei ihrer Natur nah cine fo 
eigenthümliche wäre. 
an den Brennpunften des ftaatlichen Lebens, die unmittelbare 
Nähe der großen Gtaatskörperfchaften, ber treibenden und 
fpinnenden Kräfte der Staatsmaſchine, die ſich fofort eleltriſch 
mittheifende Erregung der Bevöllerung, das politiiche Fluidum, 
da3 den Journaliſten umgiebt, durch alle Unterhaltungen und 
Geſpräche der großen Stadt zudt und dem Tagesihrijtiteller 
perfönlich nahe tritt — all! dies ſetzt ihm in den Mittelpunkt 
der Bolitif, wirkt anf ihn, verarbeitet fich in ihn. 

Etienne befitt zudem ein Iebhajt kräſtiges Naturell, eine 
ſcharſe Urtheiläfraft, die umfaffendfte literariſche Bildung, eine 
Gewandtheit und Plaſtik des Ausbrudes, wie wenige Journaliſten, 
eine wahrhaft claffishe Einfachheit der Diction.* Gar kunſt— 
gerecht find feine Situationsartifel, in welden er die jeweilige 
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Sein Haß gegen Napoleon war geradezu ſprüchwörllich ges 
worden, aber der weltgefchichtliche Ausgang hat ihn ebenso gerecht: 
fertigt, wie Etienne's vorausfehendes Urtheil über das mericanifche 
Abenteuer. Ueber den nordamerilanijchen Krieg und Die Sclaven- 
frage hat er eine Reihe der trefflichiten Abhandlungen gefchrieben, 
deren Grumdton immer und immer wieder die Humanität war. 
Es ijt noch in frischer Erinnerung, wie getheift die Stimmung 
in Dejterreich bei Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
gewefen. Noch war die Wunde von 1866 nicht ganz verharfcht ; 
noch gab es ftantslluge Männer genug, welde die Kaunip'sche 
Politik eines Bündniſſes mit Frankreich gegen Preußen Tag für 
Tag predigten; jede nationale Empfindung wurde verdädtigt ; 
dad „wahrhajte Deflerreichertfum" feierte während der Hohen: 
wart'ſchen Verwallung Orgien über Orgien. Damals gab es in 
MengeDrohungen und Berleumdungen gegen die „Neue Freie Preſſe“ 
und ihren Leiter, aber der Letztere blieb treu feiner Geſumung, 
und im feinem Blatte wurde die Sache Deutfchlands wie eine 
eigene Sache Defterreihs mit voller und ganzer Wärme vertreten. 


' Das it im deutfchen Reiche nicht vergeifen, und daß es dies 


Weltlage exponirt, aber feine Feder wird zur fchneidigiten 


Waffe, wenn er die Dunfelmänner angreift, die Freiheit der 
Preffe gegen Angriffe ſchützt oder das gefährdete Deutſchthum 
in Deſterreich mit feinem jugendlichen Feuer zu vertreten hat. 
Vielleicht kein deutſcher Publicift hat jo unentwegt vom Staats- 
ftreihe biS zum Tage von Sedan Napoleon den Dritten und 
fein Syſtem angegriffen und dieſen Feind des curopäifchen 
Friedens in feinen letzten Zielen jo vollftändig Har erfaßt und 
verurtheilt, ald Michael Etienne, 

+ Bie frisch und elegant Etienne über rein literarische Gegenftänbe 


fchreiben verfteht, bat er erft meulich wicder in feinem präditigen 
Fertiter „I. Michelet” (Nr. 4219 vom 25. Mai) bewieſen. D. Red. 


nicht ift, davon gab ber Lichtmeßtag dieſes Jahres vedende Bes 
weife. Einen aus der Menge möchte ich citiren, nachdem id, 
fo vieled aus eigener Wahrnehmung und Erfahrung gejagt; es 
ift Karl Gutzlow, der in einem Gedichte an den Zubilar fagt: 


Michael — man denkt an's Schwert, 

Etienne — an Drud und Leſen; 

Denn ein Druder, hochgelehrt, 

Iſt einft Stephanus geweſen. 

Kommt Dir Heil'ges mehr gelegen, 

Dem Du eiferteft zu gleichen, 

Er and) nicht der Steine Regen — 
5’ den Silbertranz Dir reichen! 

Ob zum Truße, ob zur Wehre, 

Deinem Namen machſt Du Ehre, 


Bei der Frau Lerche. 


Bon F. A. Barrioceo, 


Die Leute glauben, es ſei das allerluſtigſte Leben im blanken 
Saatjeld und in der grünen Aderkrume und wicder hoch oben 
im blauen Himmelsgezelt mit hellem Getriller und Gejchmetter, 
daß es weit hinaus jchallt, und fie glauben, es Lönne fein 
luſtigeres Leben geben, als leichtconftruirter Neftbau im Frühjahr 
und luftige, flotte Wanderfchaft im Herbfte auf paldiges, lujtiges 
Wiederſehen. Ja freilih, wenn die Leute nur eine Ahnung 
hätten von der Wirklichkeit der Sache! Es ijt nicht Alles Mehl: 
wurm, was glänzt, und es find nicht lauter Freudenjodler, welche 
da oben über dem blanken Eaatfeld hinausgejauchzt werden in 
die Welt. Die alte Frau Lerche hat mir das oft geſagt, und 
ih hab’ mir ihre Worte gemerkt und habe mir gedacht, dab es 
feine befonderen Umftände haben müfje mit ihrem bedächtigen, 


ben den zahllofen Fährlichkeiten, welche fie auf der Herreiſe zu 
bejtehen hat, von dem anjtrengenden Flug über das viele Waſſer, 
von den mannigfaltigen Nachftellungen, denen fie ausgeſetzt iſt, 
dom erjten Moment, da fie den „gaftlichen" Boden Europas 
betritt, bis zu der endlichen, häuslichen Niederlaſſung auf der 
heimischen Ackerlrume. Da veden die Leute nur immer von der 
fingenden Lerche, aber von der forgenden reden fie nicht. Man 
muß fie beobachten im jtillen aufgrünenden Feld, wie fie, don 
der erjten Morgenröthe bis zur legten Abendröthe bei der 


\ Arbeit, im Gefchäft ift, um einen Begriff zu erhalten von ihrem 
‚ mübfeligen, ftilbefcheidenen Leben und Weben. Die Frau ijt 


nachdenllichen Wefen, wenn fie jo einſchichtig einherwandelt in 


der einfamen Ackerlrume. Der jtillen, jorglihen Frau gefällt 
wahrjcheinlich nicht inmmer der überlaute Gefang, den der Herr 
Gemahl hoch oben anftimmt, aber der Herr Gemahl erllärt, 
daß er es einmal nicht Iaffen fünne, und daß es feine einzige 


Freud’ ſei auf der Welt und er feine Luft cbenfo auslajjen 


müfe wie feinen Schmerz — und fo läht fie ihm denn ges 


währen und ſorgt jich allein und müht und pladt ſich im rauhen 
Geld, als wen fie zur Sclavin und Taglöhnerin geboren wäre. 


Ad, die Frau, die eigentlich von —— Herkunft iſt! Giebt 


8 denn ein nobleres Geſchlecht, ein Geſchlecht, welches auf einen 
fäöneren und älteren Stammbaum hinweifen fan, als „die von 
Lerche“!? Sie lönnten die einfältige und gelehrte Welt Hins 
weiſen auf zahllofe wertvolle Literarijche Documente, von der 
ehrwürdigen Bibel bis zum claffifchen Dichter und bis herab 
zum modernſten, leichtjinnigiten Feuilletoniften, die alle mit der 
gleichen Entjchiedenheit bezeugen, daß gar kein nobleres Geſchlecht 
aufzutreiben fei, wie das „derer von Lerde*. Und doch muß 
die arme Frau Tag aus und ein wahrhaft im Zaglohn ſich 


ſchinden und pladen. Wir brauchen Hier nicht einmal zu veden | 


ein Mujter von Arbeitfamkeit und Geduld; wahrhaftig! und jie 
fönnte vielen Hausfrauen als Borbild unter die leichifinnige 
Nafe gehalten werden. 

Wenn der wantelmüthige April noch ſeinen jeuchtkalten, 
graupigen Athem über die junge Saat bläft, beginnt bereits bie 
Urbeit. Das Lerchenpaar hat fein altes Aderjtüd wieder— 
gefunden, und wenn ed das alte Paar nicht ift, wenn dieſes 
im afrikanischen Sande, oder amt fernen Meeresgeſtade, oder, 
was noch viel cher möglid iſt, in dem zahllofen Neben und 
Striden auf den Ebenen oder im wilden Alpenftode fein Leben 
eingebüßt Hat, dann iſt es jedenfalls fein Nachwuchs. Die 
Lerche kehrt zuriid zur alten Scholle, wie der Staarmap zum 
alten Baume oder Thurme, wie die Schwalbe zu ihrem Thor: 
wege, wie der Buchfink zu feinem jungen Fichtenjtande. Freilich 
ift das ſchwer zu beweijen. Aber die Bauern fagen und be: 
haupten &, und das genügt mir. Der Bauer ijt nämlich fein 


PVhantaft und Poet; er weiß, was er jagt. Er weiß, daß es 
derfelbe Storch, derſelbe Staar und diefelbe Schwalbe iſt, Die 
alljägrlich bei ihm einlehrt, und er weiß auch, daß es dieſelbe 
Lerdenfamilie ift. Ein alter Pächter fagte mir einmal, auf 
‚ eine hübfchgelegene Hufe Aderland zwifchen Hutweiden deutend : 
„Seit zwanzig Jahren, jeit id hier bin, hat auf dem Stüde 
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eine Haubenlerche gebaut; ſie hat es förmlich in Pacht ge— 
nommen und ſollte eigentlich Zins zahlen, wenn ſie ſich mit 
ſolchen Kleinigleiten abgäbe.“ 

Es iſt völlig undenkbar, daß in jedem Jahre ein anderes, 
fremdes Haubenlerhenpaar in dad Stück einfallen jollte. Die 
Betanntſchaft mit dem Terrain bildet eben für den Vogel die 
möglichftbejte Garantie für die Sicherheit. Nach der Ankunft 
macht ſich das Paar fofort daran, nachzuſchauen, ob noch Alles 
beim Alten iſt; ob Körner, Hafer oder Buchweizen auf dem 
Stüde ftehen, denn den drei Sorten geben fie im Dreifelder- 
foftem weitaus den Vorzug. Während des Hausbaued im ge 
ſchühten Grunde, dort, wo die Halme am dichtejten ftchen, wird 
alle Vorſicht angewendet, um feine Aufinerkſamkeit auf die Arbeit 
zu fenfen. Man ſieht die Frau Lerche nie, gleich dem leicht: 
finnigen Spaten oder dem energifchen Staar, lange Streifen 
Material durch die Lüfte daher bringen. Sie hat es auch 
glücklicher Weife in den meiſten Fällen nicht nöthig. Die weiche, 
trodene Streu lann leicht in der Nahbarichaft zufanmengelejen 
werben, und fie trägt die ſüße Laft, eilfertig laufend, gleich der 
Wachtel, durch die Halme. 

. Der Herr Gemahl Hütet fi wohl, während der Arbeit 
juft über der Brutftätte einen Hochgeſang anzuftimmen; ex würde 
bei der Heimkehr etwas zu hören bekommen, was ihm nicht 
fieb wäre. Er hiütet fi auch, beim Niederkommen direct in 
die Neftftelle einzufallen ; er fällt lieber in die Gegend ein, wo 
eine Wachtel oder eine Grasmücke baut, denn er iſt ein großer 
Verehrer des heiligen Florian. 

Was ber Lerche am meisten Sorge madt, ijt die Nähe 
des Menſchen, die Nachbarſchaft des fchleihenden Fuchſes, des 
aalgewandten, eierlüfternen Wieſels, des pfeilfchnellen Sperbers, 
de3 grimmen Lerchentüdters, des unheimlichen Uhus, der [die 
nadte Brut aus dem Neſte Holt, und nicht zuleßt der feuchtnafigen 
Schulbuben, die ſchlimmer jind ald alle anderen zahmen umd 
wilden Feinde. Wenn die hinterliftigen Rangen, troß aller an- 
gewandten Vorſicht der Alten, den Bau entdedt haben und 
einige Male die Stelle betreten, um nachgufehen, wie es jteht, 
dann verläßt dad Paar unbedingt die gefährdete Stätte und das 
halbfertige Neft, um am einem anderen Punkte die Arbeit auf: 
zunehmen. Es erreiht damit nicht felten, daß Die Auf— 
merkſamkeit der Sucher auf die verlaſſene Stelle gerichtet bleibt. 
Die Lerche verläßt auch, wenn fie gejtört wird und wenn bereits 
einige Eier eingefhafft find, jehr leicht das Neſt. Sie zieht 
unter ſolchen Umjtänden einen jchleunigen Neubau vor; niemals 
gewöhnt fie fich, wie mancher Vogel im Hausgarten und wie 
ſelbſt das ſcheue Rothkehlchen im Dachgebälte, an den wieder: 
holten Beſuch und an den freundlich gefahrvollen Blid der 
Menfhen. Sie bleibt immer eine volle Wildnatur. Vom 
AHugenblide an, wo die Eier vollzählig im Nefte find, beginnt 
die ſchwerſte Zeit für Frau Lerche. Ein unbeholfener Bauern: 
ftiefel, der über das Feld fchleppt, kann ihre ganze Herrlichleit 
zertreten; ein ungerathener Hund fann über ihr Haus heriallen 
und es fpielend zerzaufen; eine falfche Hauslahe kann überquer 
fommen und jich auf die Lauer legen. Bei jedem ungewohnten 
Seräufhe in den Aehren pocht ihr Herz, dab es die Eier zu 
zerfchlagen droht. Trog ihrer Angſt aber wird die wadere 
dran niemals, fie müßte denm ganz jählings, etwa durch einen 
Schuß, erjhredt werden, geradeauf vom Nefte fliegen. Gie 
jteigt vielmehr ab und trippelt und flattert möglichſt geräuſch— 
(08 von dannen. Durch diefe Vorſicht und Geiftesgegenwart 
rettet jie oft der nadten Brut da3 nadte Leben. Uchberfällt aber ein 
Feind troß aller Vorſicht das Nejt, dann erfüllt ein herz: 
zerreißendes Geſchrei das Feld und mit zitterndem Flügelſchlage 
ſchwebt daS verzweifelte Paar über dem Bedränger. 

Was zuweilen in den Bauernfhulen und Spinnftuben 
erzählt wird von dem blanken Senfenjtreih, der einer ganzen 
Lerchenbrut die Köpfe weg vafirte, das ijt leider nicht immer 
Fabel, einem zum Gruſeln geneigten Bauernjungengehirn ents 
jtammt. Das Malheur trifft in der That zuweilen die familie 
der Frau Lerche. Die Brut wird gewöhnlich etwa vierzehn 
Tage vor der Erute flügge und verläßt dad Neſt. Sehr felten 
entschließt ſich die Lerche zur Veranſtaltung einer zweiten Auf 
lage. Sie überläßt es dem Staarmage, der Merle und dem 
Spapen. Aber der Bauer kommt oft in den Fall, ein Stüd 
Saat vor der Zeit umbauen zu müffen, und da ex im dichten 
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Halme das Neſt nicht bemerkt und das Geſchrei der jungen 
Vögel nicht beachtet, jo kann es leicht vorkommen, daß er an 
der Brut, die bei der Annäherung der Senfe die Köpfe hervor: 
ſtreckt, das Scarfrichteramt verrichtet. Bei der Zerſtörung 
eined Neſtes werden die Arbeiter von dem wehklagenden Ge: 
ſchrei und Geflatter der Alten nicht jobald befreit. Auch den 
räuberifchen Fuchs und die Kae verfolgt die Lerdye mit ihrem 
Geſchrei und ihren Bewegungen ımd zwar in jo auffallender 
Weiſe, als wolle fie die Hülſe der Menjchen herbeirufen. Die 
Periode der dringendften Gefahren ift aber vorüber, jobald der 
Bater der flüggen Jugend feine Künfte „im blauen Felde“ 
zeigen kann. Und fie find derart jchwer, daß mit feinen Gratis 
vorjtellungen viele Tage vergehen. So lange die Brut im 
Neſte ift, denkt die Frau Lerche nicht daran, den Herrn Gemahl 
auf jeinen Sonmenflügen zu begleiten. Das verträgt ſich nicht 
mit der forgenden Angit, die ihr Gemüth unabläffig erfüllt, 
Wohl aber macht fie ſich zuweilen auf, um ihn aus der jtoljen 
Höhe zu holen, und ermahnt ihn, ihr hübſch am die Hand zu 


gehen und nicht immer im Wirthshaufe „Zur Sonne* zu fingen , 
und zu jubiliren. Dann fommt der Herr Gemahl oft ziemlih | 


tleinmüthig bernieder zum häuslichen. Herb. 


Wenn endlich zum erjten Mal, an einem hübſch warmen | 
Sommertag die junge Brut auf den Neſtrand jteigt und in den 


großen Aehrenwald hineintritt, dann geht wieder eine neue 
Sorge für die Frau Lerche an, glücklicher Weife die lepte für 
diefe Saijon. Es ijt eine jehr poetifche Vorftellung, welde bie 
jungen Lerchen glei) vom Mefte, dem väterlichen Beijpiele 
folgend, himmelan fteigen läßt, aber auch eine fchr unrichtige 


Vorftellung, wie das zuweilen mit poetifchen Vorſtellungen der 
Fall fein fol. In den erften Tagen nad) dem großen Auszuge | 


trippelt die junge Brut ängſtlich hinter der Frau Mutter in 


der Aderfurche her, und noch ſcheint das Erjteigen der Jakobs: | 


leiter für fie ein ımerreichbarer Traum zu fein. Die Sippe 


ähmelt jept am meijten einer Wachtelfamilie; denn fie läuft 
mit derfelben Gewandtheit durch den Uder, und fie fliegt nur | 
Aber mit jedem Tage wird dieje Strede | 


ganz lurze Streden. 


größer und der Auffchwung fühner. Es entwidelt ſich jegt das 


luftige Qerchenfpiel auf den Feldern, und bald jteigt der Exit: | 
geborene, ein kühner Jüngling, im stolzen Sonnenfluge dem | 


Bater nad. Die Alte jchreit derweil beforgt: Ikare! Jlare! 
Man erkennt die jungen Lerchen an ihrem abgehadten Fluge 
und am ihrem unzufammenhängenden, aber unermüblicen 


Geſchrei; es ijt nicht einmal ein Gezwitſcher, und man fürchtet | 


idier, daß die wilde Bande nie etwas lernen werde. Aber 
am Abende, wenn fie noch einmal zum Nejte zurüdgefchrt it 
und fich mit der Mutter zufammendudt, dann fteigt der alte 
Herr zum legten Mal feierlich himmelan und ſchickt seinen 
Wunderfang der fcheidenden Abendröthe nad), und dann lauſcht 
die Bande unten, und die Alte flüftert ihnen zu: „Jungens, 
paßt auf! So müht Ihr es auch einmal machen, wenn Ihr 
rechte Lerchen werden wollt.” 

Das ift dann die eigentlihe Schule 
Mufitantenfamilie, 


Zugleich mit der eigenen Jugend hat die Lerche aber aud 
noch andere Schüler und Nahahmer; in den meiiten füllen 
freilich nur armjelige Nadhäffer, wie das ja auch nicht anders 
fein kann. Eine hübſche Anzahl von Vögeln verfucht ſich in 
Feld und Garten im „Lerchengefletter“. Da ift vor Allem die 
unternehmungsluftige Grasmüde, die Nachbarin des Meiſters. 
Sie jteigt am hartmädigften und auch am ähnlichjten empor, 
ihren Meinen, kurzathmigen Gefang anjtimmend. ber es iſt 
natürlich nur Kinderfpiel dem eigentlichen, echten Lerchenjlug 


der talentvollen 


gegenüber. Noch couragirter greift in jeined Lebens Blüthezeit | 


der wadere Staarmaß die Sache an, indem er ſich von ber 
Dadılante tollfühn empor in die Lüfte zu ſchwingen fucht und 
leider auch ohne den gewünſchten Erfolg. Er bringt es nicht 
einmal jo weit wie die Grasmüde, die doch wenigitens fon 
mit der Buſchlerche den Bergleich aushalten kann. Uber was 
foll man jagen, wenn man beobachten muß, daß felbit der 
ordinäre Spatz fic zuweilen (es müſſen allerdings ganz bejondere 
Augenblide in feinem Leben fein) einen Lerchenaufſchwung zu 
geben fucht; das geht denn jchon über den Spaß. Es if 
auch die reine Carricatur; das iſt nicht zu leugnen. Doch ift 























Täuſchung mit unterlaufen Tan, 





holen, und der Spaß, um einen Maikäfer zu fangen. Da it | 


denn gar feine Poefie mehr im Spiele, Wie gefagt, begleitet 
die rau Lerche den Herrn Gemahl nicht bei feiner Himmels: 





no zu bedenfen, daß bei dieſem Alelterfpiel aud eine arge | Metterei; fie ift viel zu züchtiger Urt und zu wohl erzogen. 
Gar manchmal fteigt die , Sie weiß, es ſchickt fich nicht für eine folide Frau — mit 
Grasmüde in die Luft, um fi mur eine Miüde herunter zu | Ausnahme einer furzen Seit, nämlich) in ihrem SHonigmonat. 


Dann fteigt auch fie und freift mit ihm hoch oben im neckiſchen 
Spiel, und das find dann die Lichtpuntte, die herrlichſten, glüd- 
feligften Momente in ihrem fonjt jo ſorgenreichen Daſein. 


„Der Deutfhe des Heren Dumas“, 
Parifer Skizze von Ernſt Edſtein. 


Es war im Sonmer des Jahres 1857. Auf dem Ded | Strafe geeilt, er ſäße jeßt vielleicht... . Doch wir wullen 


eined Omnibus der Linie Odeon:Clihy ſaß ein junger Mann 
von ziemlich verwahrloftem Weußeren. Seine Kleider waren 
allerdings von dem Zuſchnitte Derer, die in einem Polizei— 
berichte zu der Bemerkung Anlaß geben: „Er ſchien den befjeren 
Ständen anzugehören" ; aber, wie der berühmte Mantel des 
Kriegers, hatten fie manden Sturm erlebt. Und die Spuren 
diefer rühmlichen Campagne malten ſich im jeder Falte jo aus» 
drucksvoll, daß nur die äußerfte Noth des Beſitzers ihre Penfions- 
berechtigung unbeachtet laſſen konnte. Ein lebensmüder Hut, 
wehmuthsvoll auf das linke Ohr geſetzt, und ein phantaſtiſcher 
Regenschirm vollendeten das Bild eines Jünglings, der bezüglid) 
feiner Finanzen fehr wenig Vertrauen einflößte Nur in dem 
geiftoollen, grauen Auge bfipte ein verheißendes Etwas, eine 
ungebändigte Energie, die ein Optimift zu Gunften der Zukunft 
er auödenten können. „Gebt mir einen fejten Punkt,“ fo 
autete die jtumme Sprache dieſer Mugen, „und ich hebe Euch 
eine Belt aus den Angeln; verſeht mich in das richtige Element, 
und ic werde in Kürze ald Triumphator auf dieſes Ueber: 
gangsjtadium herablächeln.“ 

Sept erhob er ſich, Hetterte von dem Ded herab und bog 
in Die nächte Querſtraße cin. Bor einem Kaffeehaufe machte 
er Raſt. Noch einmal überlegte er fi alle Eventualitäten 
feines Vorhabens. Beim Bezahlen der Halbtafje, die er haftig 
hinuntergeftürzt hatte, merkte er, daß ſich feine ganze Barſchaft 
noch auf fünf Franken belief. 

„Seht oder nie!“ murmelte er vor fih hin. „Mißglüdt 
mir diefer lebte Verſuch, jo bleibt mir nichts Anderes übrig, 
als die Hülfe der deutschen Botſchaft in Anſpruch zu nehmen 
a und auf dem Türgeften Wege nad) Deutſchland zurüdzufehren. 
1 Der ſchöne Traum bon der Pariſer Earriere iſt dann aus: 
AR geträumt.” 

a Mit großen Schritten eilie er weiter. In der Nue 
Amsterdam erreichte er cin ſtattliches Haus, Herzllopfend 
flieg er die Treppe hinan, bis er vor einer Klingel Halt machte. 



























| Dumas. Der junge Mann zog die Schelle. Nach zwei Minuten 
1 erfchien ein Diener, der die Frage: „Iſt He 


» beantwortete: „Der Herr ift auf dem Lande.“ 

Die Thür fiel in's Schloß. Der junge Deutſche ftarrte 
* einige Minuten lang wie betäubt vor fid) hin. Dann ſchwanlte 
er langiam die Treppe —— Sm Thorwege übermannte ihn 
das Gefühl der Verzweiflung jo vollftändig, daß ihm die Füße 
den Dienft verfagten. Er lehnte fid) an die Wand und vers 
harrte hier zwei, drei Minuten wie geiſtesabweſend. Die nieder: 
Äjmetternde Gewißheit, daß auch diefer lebte Verſuch für ihn 
ſehlgeſchlagen, ſchien feine fette Kraft von Grund aus gefnidt 
I: zu Haben. 

*24 or nun leugne man, dab unjer Wille in den Verfettungen 
FF don Urjache und Wirkung ein flüchtiger Haud, ein ohnmächtiges 
+. Mom, eine klägliche Null ift! Mit aller Kraft glauben wir an 
% unferm Schidfale zu arbeiten: da kommt ein Heiner, unſchein— 
barer Zufall, zerreift und die gange Rechnung und ſchleudert 
unfer Lebensſchiff, dem Steuer zum Troß, in eine Richtung, die 
bir niemals geahnt haben. 


dein Thorwege jened Haufes der Rue d'Amſterdam erfahte und 
19) 5 gegen die Wand drückte, dieſe furze Anwandlung 
"bon zwei, drei Minuten follte über fein ganzes zufünftiges 
entjcheiden. Hätte er in ſtürmiſchem Unmuthe das Haus 
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Bein 


Auf einem großen Meffingjchilde ftand hier zu lejen: Alexandre 


ır Dumas zu | 
Haufe?“ mit der kurzen und nicht allzu höflich betonten Rede 


unferer Erzählung nicht vorgreifen. 

Wie er jo dajtcht, ertünen Schritte. Ein vornehm ge: 
Heideter Here fommt die Treppe herab; als er die gebrochene 
Geſtalt des jungen Deutfchen wahrnimmt, tritt er näher herzu— 

„Beim Himmel! Sie ſind's!“ ruft er theilnchmend. 
„Was machen Sie hier?“ 

Der junge Deutjche erkennt einen Herrn, den er feit Langem 
fat täglidy im Kaffeehauſe getroffen. 

"Ich Habe zum zwanzigiten Male verfucht, Herrn Alerander 
Dumas zu ſprechen, und man hat mic) zum zwanzigjten Male 
abgewiefen. Der Diener behauptet, Herr Dumas fei auf dem 
Lande.“ 

„MH, jo!" erwidert ber Herr lachend. „Wenn's weiter 
Nichts ift — Herren Dumas follen Sie glei fprechen. Warten 
Sie fünf Minuten!“ Spricht's und jteigt wieder die Treppe 
hinan. Kurze Zeit darauf kommt er zurüd mit den Worten: 
„Herr Dumas erwartet Sie.“ 

Der junge Mann, der auf dieſe jaft romanhafte Weife noch 
in der zwölften Stunde an's Ziel gelangte, war fein Underer 
als Albert Wolff, gegenwärtig der geijtreihe Plauderer des 
Parifer „Figaro“, der Liebling der „großen Nation“, die Ver— 
förperung des Pariſer Ejprits. Aus dem armen Jungen, der 
in ſtiller Wehmuth feine lehten fünf Franken mufterte, iſt der 
elegante Sournalift geworden, der eine reizende Wohnung in 
der Rue Lafitte bewohnt, Tojtbare Gemälde und werthvolle 
Bücher aufftapelt und bei einem jährlichen Einkommen von 
vierzig: bis fünfziglaufend Franlen auf feine Lehrjahre zurück 
blict wie der ſprüchwörtliche Parijer Kaufherr, der in Holz: 
ſchuhen in die Hauptjtadt gelommen. 

Alexander Dumas empfing den jungen Deutfchen im Bade: 
zimmer. Der dide Herr ſaß bis an die Bruft im Waffer und 
hielt ſich mit den rundlichen Fingern recht? und linls am Rande 
der Wanne jeft. Er ließ fid) durch den Eintritt Albert Wolſſ's 
durchaus nicht jtören, fondern wandte nur leife den Kopf und 
fragte mit gutmütbiger Bosheit: 

„Was wollen Sie? Haben Sie Geld nöthig?* 

„Allerdings,“ verjeßte Wolff ed, „aber ich will Nichts 
geſchenlt Haben. Ich will arbeiten.“ 

„So! Arbeiten! Was für ein Fach haben Sie?" 

„Ich komme in der Abjicht, das Ueberſetzungsrecht Ihrer 
neuen Dramen zu erwerben. Ich bin jung und vom beiten 
Willen beſeelt, habe mid ſchon mehrfach nicht ohne Erfolg als 
Journaliſt und Schriftiteller verjucht und glaube die Aufgabe 
befriedigend föfen zu fünnen. Ich verſpreche Ihnen die Hälfte 


des Erträgnifje. Auf keinen Fall ritkiren Sie etwas.“ 





Die Berzweiflung, die den Helden unferer Gejhichte in | 


Sverlaſſen, wäre er in hellem Grolle mit dem Schidfale auf die | befundete bei dieſen Auslaſſungen eine echt 


„Ah,* vief Dumas, indem er fid) in der Wanne aufrichtete, 
„Sie find ein Deutſcher. Ein philoſophiſches Volk, dieſe 
Teutonen! Eine großartige Literatur! . . . Drehen Sie fid) 
um, mein Zunge! Ich fteige heraus. ... . Leffing, der deutjche 
Shafefpeare. .. . Treten Sie abfeit3! Ich made Sie nah. Minna 
von Barnhelm, ein gutes Luftfpiel, etwas veraltet, aber voll 
brilfanter Effecte. Dergleiden würde auch bei und Etwas 
machen. Hätte nicht übel Luft, das Ding zu bearbeiten. Ah, 
und Schiller, der ijt mein Liebling. So! Sie künnen jid ums 
drehen.“ . 

— Wolff erblidte jetzt den Verſaſſer der „Drei 
Musketiere”, in ein langfafriges Lalen gehüllt, wie er im Bes 
griff ftand, die Strümpfe anzuziehen, — feine leichte Aufgabe 
bei feiner Corpulenz Unter dem Ankleiden fuhr Dumas fort, 
fi in Aphorismen über das deutſche Theater zu ergehen. Er 
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lenntniß. Außer Leſſing, Goethe und Schiller war ihm kaum 
ein bedeutender Name geläufig, Won neueren Autoren kannte 
er nur Gutzlow aus dem „Urbild des Tartuffe* und Hadländer. 
Bon den dramaturgifchen Zuſtänden Deutfchlands und feiner 
ganzen geiftigen Strömung überhaupt hatte ex die fonderbariten 
Begriffe. Wolff hielt es für zwedmäßig, die irrigen An: 
ſchauungen de3 berühmten Nomantiferd durch eingeſtreute Be— 
merkungen zu berichtigen, bis ſich ein Zwiegeſpräch und ſchließlich 
ein Vortrag daraus entſpann, in welchem der Deutſche den 
Franzoſen nach allen Richtungen hin belehrte und aufklärte. 

Dumas lauſchte mit wachſender Verwunderung. Albert 
Wolff ſprach das Franzöſiſche zwar nicht ganz correct, aber doch 
ziemlich geläufig. Der Hauch von Fremdartigleit, der über ſeiner 
Darlegung ſchwebte, mochte den literariſchen Feinſchmecker Dumas 
beſonders ſeſſeln. Wohl eine halbe Stunde lang ſtand er da, 
die Hände in den Hoſentaſchen, die wulſtige Unterlippe im 
twechfelnden Spiel der Empfindungen aufs und abzichend, bis er 
endlich in die charakteriftiichen Worte ausbrach: „Vous n’stes 
pas béte — Sie find fein Eſel.“ 

Albert Wolff dankte ihm für die gute Meinung und kam 
auf feine urſprüngliche Bitte wegen des Ueberſetzungsrechtes 

urüd. 
, Dumas blidte jinnend zu Boden. 

„Wifjen Sie was,“ fagte er nad) einer Weile, „Sie könnten 
mein Secretär werden und mir Die wichtigjten Erjcheinungen 
der deutſchen Literatur für meinen Privatgebraud überjegen. 
Es ſcheint mir fait, ald würde ich da Hin und wieder Etwas 
aufjtöbern, was ich brauchen könnte. Ich offerire Ihnen drei: 
hundert Franlen monatlih, einen Platz an meinem Tiſch, und 
wenn Sie wollen und die Sache ſich macht, einen Pla in 
meinem Herzen.“ 

Wer war glücklicher ald unfer Wolff! Mit beiden Händen 
zugleich griff er zu, und fchon nad; wenigen Wochen erfreute er 
fi) unter der Bezeichnung „L’Allemand de Mr. Dumas — der 
Deutſche des Herrn Dumas“ einer gewifjen Geltung: die erfte 
Sproſſe auf der Leiter ded Erfolges war erflommen. 

Bon den zahlreichen Lefern, die ſich allwöchentlich zweimal 
an Albert Wolff's geiſtreichen Feuilletons erquiden, wiſſen 
wahrſcheinlich nur ſehr wenige, daß dieſer ſcheinbar ſo durch 
und durch franzöſiſche Autor feine erſten literariſchen Erfolge 
in Deutſchland erzielt hat. Im Jahre 1835 zu Cöln geboren, 
“ging Albert Wolff mit achtzehn Jahren als Kaufmann nad) 
Paris, wo er in der Glasmalerei eined Verwandten Cartons 
zeichnete. Wieder nad Cöln zurüdgefehrt, lernte er den Ber: 
leger des „Kladderadatſch“, A. Hoffmann, kennen, und machte 
in deſſen Gefellichaft eine Rheinreiſe. Dieſe Rheinreiſe war 
die Wiege der nachmals fo ftart ausgebeuteten und breit 
getretenen Schulze: und Müller: Literatur. Wllerlei Heine 
Abenteuer und humoriſtiſche Erlebniſſe brachten den jungen 
Kaufmann auf die dee, die beiden ſchon damals in Flor 
ſtehenden „Nladderadatic“ Figuren in touriftifche Kleider zu 
jteden. Er ſchrieb „Schule und Müller am Rhein“, cin 
Scherz, der neben mancher falauernden Banalität eine Fülle 
wirklichen Humors enthielt, 

Kaliſch wurde von Hoffmann beauftragt, das Wolff'ſche 
Meanufeript zu berlinijiven; und in diefer Gejtalt hat das Bud 
eine beträhtlihe Neihe von Uuflagen erlebt, Wolff zeichnete 
auch die Jlluftrationen. Wenn wir nicht irren, geht noch die 
neueſte Auflage im Schmude der Zeichnungen einher, die der 
gelefenjte franzöſiſche Fenilletonist entworfen hat. Der Erfolg 
diefer „Rheinreife* veranlakte den Berleger Hofimann, noch in 
demjelben Jahre mit Kalifchy nad) dem Harze zu reifen, und 
jo das Ei des Columbus zum zweiten Mal auf die Spihe 
zu stellen. Trotz dieſes glänzenden Nefultates erhoben ſich 
zwifchen Wolff und feinem Verleger allerlei Mißhelligleiten, 
die damit endigten, daß Wolff der preufifchen Hauptitadt den 
Nüden fehrte und nad) Düfjeldorf ging. Schon von Berlin 
aus Hatte er fir die Düffeldorfer Monatsheite gearbeitet. 
Jetzt trat er als Nedacteur an die Spite des Unternehmens. 
Die Jahrgänge aus jener Zeit enthalten eine große Anzahl 
von Beiträgen aus feiner gewandten Feder. Komiſches vers 
öfjentlichte er unter feinen vollen Namen, Ernſtes unter dem 
Peudonym W. Albert, Auch für Emit Keil’! „Illuſtrirten 


Dorjbarbier“ und für das von Nobert Pruß redigirte „Mufeum” 
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| war er don Düfjeldorf aus thätig. 






Schon hatte es den An: 
ihein, als follte es ihm gelingen, ſich durch die chineſiſche 
Mauer der deutſchen Schriſtſtellermiſere Bahn zu brechen in 
das Sand einer geficherten Eriftenz, als ein Ereigniß eintrat, 
das ihn mit einem Male aus ber kaum betretenen Laufbahn 
hinausſchleuderte. 

Die Firma Arnz und Comp., in deren Verlag bie 
„Monatshefte"r erſchienen, machte nämlich Bankerott. Der 
Nedacteur verlor einen Theil feines rückſtändigen Gehaltes, 
und mit einem Male war er wieder brodlos Da griff zum 
eriten Male jene wunderbare Hand des Zufalld, deren Be 
thätigung den Philofophen beinahe zum Fataliſten uaden 
fönnte, in ſeine zerrüttete Eriften, ein. Der Diüffeldorfer 
Maler Larfon ſchickte um dieſe Zeit eim Bild im die Pariker 
Gemäldeausitellung und begab ſich jelbjt mach der franzöfifchen 
Hauptjtadt, um dort für die Beſprechung feines Kunſtwerles 
in der Preſſe zu wirlen. Da er felbit des Franzöſiſchen nice 
mächtig war, fo forderte er Wolff auf, ihm als Dolmeiſcher za 
begleiten und in Paris die möthigen Verbindungen mit den 
Journalen und insbefondere mit den großen illuftrirten Feitungen 
herzujtellen. Wolff ging bereitwillig auf dieje Idee cin. Das 


Leben in der franzöfischen Hauptſtadt ſagte ihm jeßt ungleih | 


befier zu, als vor jo und fo viel Jahren. Er faßte den 
Entſchluß, ſich Hier eine Eriftenz zu gründen, und nad langem 
Hin» und Hergrübeln kam er auf die Idee, ſich in der oben 
mitgetheilten Abficht an Dumas zu wenden. So war gemifier: 


mafjen der Banlerott der Firma Arnz die erjte Urſache feiner | 


nachmaligen Erfolge, 


Bei Dumas blieb Albert Wolff mehrere Zahre lang, ftes \ 


guten Muthes, jtetd fleißig und lernbegierig, wenn auch der 
große Nomantifer, der bekanntlich) troß feiner ungeheueren Ein: 
nahmen ewig in Geldnoth war, die verſprochenen dreihundert 
Hranfen fehr unregelmäßig auszahlte. Wolff überjchte ihm 


eine beträchtliche Anzahl deutfcher Dramen — unter andern | 
„Die Jäger“, von Iffland. Dumas benupte das Sujet zu | 


einem Roman „Katharina Blum“, der in der Zeitung „Le 
Mousquötaire“ erjdien. In ähnlicher Weife wurde das 
befannte Luſtſpiel „Englifh* von Görner zu einer veizenden 
Komödie „L’honneur est satisfait‘ benußt, die im jeder Be 
ziehung weit über dem deutſchen Originale ftcht. Auch eine 
große Anzahl von Novellen und Jugenderzählungen überjehte 
Wolff für den unermüdlichen Autor. Dumas hat die meiften 
diefer Zugendfchriften fpäter unter dem Titel „Le Pöre Gicogne* 
zufammengeftellt. 


Während diefer Thätigleit arbeitete Wolff noch immer ol | 


deutfher Autor. Ganz im Unfange ſeines Aufenthaltes hatte 
er Kumftbriefe fir die „Augsburger Allgemeine” gefchrieben. 
Später verfahte er eine Reihe von Novellen, die ſich zum Theil 
vielen Beifall und bei verſchiedenen Concurrenzen den Preis 
erwarben. Seht aber begann eine neue Periode. Die Nedacteure 
des alten „Baulois* forderten ihn auf, gelegentlich einen Beitrag 
zu liefern. Er fchrieb einen humoriſtiſchen Artikel, den er im 
Gefühle einer begreiflichen Unficherheit Albert X. unterzeichnet. 
Tags darauf ſaß er in einem Kaffeehaufe, wo eine große Anzohl 
der befammteiten Journaliſten verkehrte, unter Anderen auf 
Villemeffant, der Chefredacteur des „Zigaro*. Das Geſpröch 
verfiel auf den geheimnißvollen Artifel des „BGaulois“. 

„Wenn ic) diefen Albert X. kennte,“ rief Billemejjant Ib: 
haft, „er mühte fofort in den ‚Figaro‘,” 

Dem jungen Deutfchen ftieg vor freudiger Ueberraſchung 
dad Blut in die Schläfe. Beim Aufbrechen bat er Herrn 
Billemefiant um Gehör und entdedte fid) mit einem energijchen 
„Ich bin's!“ ald den Autor. 

„Das ijt nicht wahr,“ erwiderte Villemeſſant brüsl. _ 

Auch diefer Ausruf des routinirten Chefredacteurs war für 
den angehenden Feuilletoniften in hohem Grade ſchmeichelhaft. 

„But!“ ſagte Villemeſſant endlih. „Bringen Sie mir 
ſolche Artikel für meine Zeitung! Ich zahle Ihnen jedesmal 
hundert Franken.“ 

Tags darauf ereignete ſich fait diefelbe Scene mit dem 
Chefredacteur des „Charivari“. So trat denn Albert Wolff 
gleichzeitig al® Mitarbeiter in zwei der gefefenften Blätter 
Frankreichs. 

Später übernahm er im „Figaro* die fogenannten „Eder 
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- wandelten, damit er fie verfchmaufen könne. 
- der edle Feudalherr nicht ein Kind unferer Zeit war! Hier in 
: Amerifa hätte er fein Eidorado gefunden. 


| Ananas und 
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be Paris“, in denen jede Zeile ein Epigramm war. Die Folgen 
diefer jatirifchen geiltreihen Sournaliftit fonnten nicht aus: 
bleiben. Wolff erntete eine Neihe von Herausforderungen, Die 


indeß nur theilweife zum Duell führten — ein wahrer Schmerz 


für Herrn Villemeſſant, der nichts licher jah, als wenn feine 
Redacteure neben der Feder auch die Klinge handhabten. Endlich 
übernahm Wolff mit zwei oder drei anderen Mitarbeitern 
gemeinjam den Xeitartifel, der im „Figaro“ bekanntlich nur 
felten die Politik, jondern meiftens Gegenftände der Wifjenfchaft, 
der Kunſt, der Gejellichaft »c. behandelt. Zweimal wöchenili 
bietet ev hier den Barifern feine geiftreihe Profa, und ar 
immer hat er feine Lefer zu ſeſſeln und zu entzücden gewußt. 
Die Franzoſen, die ſich an dem echt variferifchen Parfum diefer 
Auffäge laben, wiſſen nicht, daß es vielleicht gerade der Kern 
der deutfchen Bildung ift, der ihnen die Wolff'ſchen Plaudereien 
jo interefjant macht. 

Wolff bejitt einen größeren Wörterichag als die meijten 
franzöſiſchen Sournaliften; denn mit dem Umfange der Kenntniffe 
wächſt aud der Umfang des Lericond. Merkiwürdiger Weiſe 
hat unjer Autor das Franzöfifche niemals eigentlich ſyſtematiſch 
ſtudirt. Seine phänomenale Beherrihung diejes fremden Idioms 
iſt eine rein injtinctive. Die Grundlagen zu diefer Beherrſchung 
hat er ſchon während jeines eriten Aufenthaltes in Paris ge- 
legt; in der Glasmalerei, wo er als junger Menfch thätig war, 
wurde während der Arbeit fait unausgejeßt vorgelefen. Merk: 
würdig ijt bei einem fo vollendeten Erfaſſen des fremden 
Spracgenius, daß Wolff nicht im Stande ift, einen franzöſiſchen 
Vers zu jchreiben, während er ein deutſches Gedicht mit der 


größten Leichtigfeit impropifirt. 


Wir haben nod einige Worte hinzuzufügen über Wolff's 
politifche Stellung. Beim Ausbruche des Krieges von 1870 
und 1571 war er einer der Eriten, bie Frankreich verliehen. 
Er begab jih nah Brüffel, von wo er mit begreiflichem 
Schmerze dem Kampfe zwijchen feinem Wdoptivvaterlande und 
feiner Heimath Des Erjt Ende October 1871 kehrte er 
nad) Paris zurüd. Billemeffant empfing ihn auf's Freundlichite, 
Die übrigen Redactenre des „Figaro“ ſchienen anfangs nicht 
übel Luft zu haben, die Cabinetsfrage zu jtellen, aber Ville: 
meffont erklärte: „Wolff bleibt, und jollte ich ſeinetwegen mein 
gefammtes Perſonal entlaffen.” 

Man machte dem „Prufjien“ nun den Vorſchlag, hinter 
einem Pſeudonym dem Grolle der Preußenfeinde auszuweichen. 
Wolff aber wies diefe Zumuthung rundweg don der Hand. 


‚vielleicht der populärfte Meijter des heutigen Frankreich®. 
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Sein erfter Artikel nad der Nüdlehr in der Nummer vom 
27, October 1871 machte den Parifern den Standpunft Kar, 
Wolff verjiherte, ev werde, wie dies feine ſchwierige Stellung 
erheifche, die Berührung politifcher Fragen auf's Strengite ver: 
meiden. Dagegen fomme es ihm wie eine Feigheit vor, wenn 
er hier, wo er jo lange zu 2» gewefen, unter einer Masle 
auftreten wolle. „Sch brauche,” jo Schloß der Artikel, „vor 
Niemand die Augen niederzufchlagen, und fo trete ich denn 
fühn und gelafjen in’ offene Tageslicht und zeichne wie jrüher: 
Albert Wolff.“ 

Der Artikel erregte ungeheure Senfation. Einzelne Chau— 
biniften fchimpften über den frechen Teutonen, der fi) jo vor 
ganz Paris in die Bruft werfe, die Einjichtsvollen aber be— 
griffen, daß man fic in der Lage diefed jranzöjiichen Jour— 
nalijten bon deutfcher Geburt nicht tactvoller und wirdiger be- 
nehmen könne, Seitdem haben ſich die Schwierigteiten, Die fid) 
dem Wirlen unferes Autors entgegenftellten, von Jahr zu Jahr 
erfreulih vermindert. 

Neben feiner Thätigkeit als Journaliſt hat Wolff eine Reihe 
Heinerer und größerer Quitjpiele, fowie verfchiedene Nomane 
und geihichtlihe Stadien gejchrieben; fein Schwerpunlt liegt 
jedoch in der eigentlichen Gauferie. Auf diefem Gebiete ijt er 
Auf 
feinen zahlreichen Wanderungen durch Belgien, Deutjchland, 
Defterreih und den Drient konnte er diefe Popularität auf 
Schritt und Tritt conftativen. Dem Plauberer - des „Figaro“ 
öffneten ſich alle Pforten; ſelbſt „der Sultan, dem man ſonſt 
feine hervorragende Leidenschaft für geijtige Intereffen zufchreiben 
fonnte, überhäufte ihn mit Ehrengefchenten und Auszeichnungen. 

So hat fi „der Deutfche des Herrn Dumas“ aus den 
kleinſten Anfängen zur Höhe eine der erjten Journaliſten 
Frankreichs emporgearbeitet. in behagliches, kunſtmäßig ges 
ſtaltetes Leben, reich an geijtigen Anregungen aller Art, ents 
jchädigt ihn für die miühevollen und wmerquidlichen Jahre des 
Kampfed. Mit Frankreihs erften Autoren, wie Dumas Fils, 
Victorien Sardou, Victor Hugo und Anderen verbindet ihn eine 
vieljährige Freundſchaft. Aber auch in Deutjchland, wo er all: 
jährlich feinen Sommer verbringt, Hat er eine Fülle interefjanter 
Beziehungen. Die Entwidelung der deutjchen Literatur verfolgt 
er mit regſtem Intereſſe. Kurz, er ijt ein zur jchünjten 
Harmonie des Dafeins entwidelter Mann aus eigener Kraft, 
der die ſchwierige Aufgabe löft, beiden Nationen anzugehören, 
ohne dal; eine von beiden ihm zu verleugnen braud)te, 


Weltausftellungsfkizzen. 
Von R. Elcho. 
2. Die Uderbauhalle und Die Repierungsausitellung. 


Im Bauerntriege wurde jener Graf Heljenjtein in graujiger 
Weiſe abgeſchlachtet, welcher einjt in übermlüthiger Laune ver: 
ſicherle, er wünſche, daß ſich all feine Güter in Erdbeeren vers 
Wie ſchade, daß 


Durch den Ruf 
„Friſche Erdbeeren“ wird derzeit — ich rede von den warmen 


Junitagen — der Bewohner Philadelphiad aus dem Schlafe 
geſchrectt, und wenn er jich Abends müde zur Ruhe legt, jo 
ſummen die „frifchen Erdbeeren“ noch verdämmernd in feine 


Zraummelt hinüber. 

Uber nicht nur Erdbeeren, jondern aud) Bananen, Orangen, 
emüfe aller Art werden in den Straßen ausgerufen 
oder beijer ausgefungen. Und wie billig der Preis ift! Eine jleden- 
lofe Ananas koſtet m Eents, ein Körbchen Erdbeeren fünf, die 
Banane einen Cent. Noch billiger jind die Vfirfichen, deren Güte 
jener unjerer Apriloſen gleichlommt. Philadelphia ſcheint ganz 
von Erdbeergärten umgeben zu fen, denn es werden erſtaunliche 
Mengen diejer duftigen Frucht eingeführt und conjumirt. An 
Größe und Schönheit erreicht die hieſige Erdbeere unfere beiten 
Garten⸗Erdbeeren, allein die aromatische Wald-Erdbeere jheint ganz 
zu fehlen. Bor zwei Jahrzehnten war bier großer Mangel an 
wahrhaft gutem Obſte, aber in dem Maße, wie die Cultur des 


Landes eine ältere wird, gelingt es auch edlere Obſtſorten zu 


gewinnen. Hier im Dften giebt es jetzt ſaſtige Birnen, duftige 
Aepfel und fühe Trauben in Hülle und Fülle, und wenn wir 
einen Gang durch die Aderbauballe machen, jo überzeugt und 
der Augenschein, daß auch weitliche Staaten, wie Jowa und 
Californien, eine große Zahl edler Obſtſorten haben. 

Die Aderbauhalle wird mit ihren grünen Dächern bon 
drei Reihen mächtiger Spitzbogen getragen. Durch den weißen 
Anſtrich jener Bogen und die heile Beleuchtung gewährt jede 
einzelne diefer Neihen eine fhimmernde Perjpective, und das 
Innere der Halle erinnert am einen Eidpalaft. Hier haben die 
fremden Nationen — mit geringen Ausnahmen — nur jene 
Handelsproducte ausgejtellt, für welche fie hier zu Lande einen 
guten Markt zu finden hofften. 

Ein junger, Staat aber jcheint eine ärmliche Ausftellung 
feiner Erzeugniffe nur zu dem Ende veranlaht zu haben, um 
dem farbigen Theile der nordamerifanifchen Bevölferung eine 
dringende Bitte an's Herz legen zu fünnen. Ich jpredhe von 
der Republit Liberia an der afrikanischen Wejtfüfte, die vor 
wenigen Jahrzehnten gegründet wurde, um den bejveiten 
Sclaven eine Heimath zu ſchaffen. Trotz aller Unterjtügung, 
welche dem Kleinen Staatdwefen zu Theil wurde, fcheint diefes 
in wirthichaftlicher Beziehung anf keinen grünen Bweig zu 
fommen. Ueber einer beſcheidenen Ausftellung von Palmölſeife, 
Kaffee, Baſt und Nepen hängen die Bilder der beiden erſten 
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Wer zulegt lacht — 
Nach feinem Delgemälde auf Holz gezeichnet von Toby E. Roſenthal. 








Präfidenten der Republik nebit den Photographien junger 
Kiberianer, welche einer Schulanftalt Pennfylvaniens ihre Er: 
ziehung danken. Auf einer grell bemalten Leinwand aber hebt 
ein Afrikaner die Hände gen Weiten, und unter diejem Bilde 
ftcht: „Der Schrei Afrikas: Befreiter Mann Amerikas, komm’ 
herüber und Hilf uns!“ 

So berechtigt diefe Bitte iſt, jo fürchte ich, fie wird wenig 
Wirkung Haben. Dem befreiten Manne Amerikas jehlt der 
Enthuſiasmus, um für dem ſchwarzen Bruder im heißen Afrika 
fein Leben in die Schanze zu ſchlagen. Die ehemaligen Sclaven 


finden jeßt, daß Amerifa ein Land ift, in dem es ſich 
feben läßt. 

Bon den übrigen Nationen bietet Italien unter anderen 
feine Küfe, feine Würfte, Weine und Dele an, England ſeine 
jtarl gebrauten Biere, Terracotten umd ſchön gearbeitete Ader: 
geräthe. Vrafilien hat mit feinen feinen Wollvlichen und 
ſchneeigen Baumwollflocken einen Pavillon conftruitt, deſſen 
Inneres eine reiche Auswahl von Kaffee, Gummi, Cacao umd 
Thee umfchließt. Hudem hat das weite Kaiſerreich Rohſeide, 
Felle und eine ftattliche Auswahl aller im jeinen Wäldern vor 
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fommenden Hölzer ausgeſtellt. Rühmliche Anftrengungen hat 
auch Spanien gemacht, um die Erzeugnifje feines Landes, wie 
feiner Colonien auf den Weltmarkt zu bringen; die feurigen 
Beine des Mutterlandes, die feinen Tabake der Colonien 
präfentiren ſich in diefer Abtheilung in verlodender Fülle. In 
der holländiſchen Abtheilung find die Specereien der aſiatiſchen 
Beſitzungen umd die Liqueure des Mutterlandes bemerfentwerth. 
Norwegen zeigt feine Fifcherbarten, Nee und alle Fiſche feiner 
Küftenmeere, Flüffe und Seen. Japan hat neben feinen ſorg— 
fältig verpadten Theeblättern eine reihe Anzahl getrodneter 
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— lacht am beiten. 
Nac feinem Delgemälde auf Holz gezeichnet von Toby E. Rojenthal. 


und geräucherter Fiſche audgejtellt, deren Geruch ein jo uns 
ausftehlicher ift, dah die Gaftronomen Europas ſich ſchwerlich 
entfchliegen werden, von diefen Lederbiffen zu kojten, und fei es 
auch nur um der bloßen Erkenntniß willen, 

In der öjterreichiichen Mbtheilung fällt zumeijt eine 
Eollectivausftellung der berühmten Senfen und Sicheln Steier- 
mars auf. Frankreich hat feine Liquenre und Weine gebradıt. 
Deutjchland feine Erportbiere, Hopfen und Weine. Das deutſche 
Bier erfreut fich in den Vereinigten Staaten einer großen Be— 
tiebtheit, allein was die Weine betrifft, jo ift denfelben in den 
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billigen californiſchen Weinen eine gefährlihe Concurrenz ent: 
ftanden. Der caliiomifche Wein hat in den leßten Jahren viel 
von feiner Herbheit eingebüßt, it fehr ſeurig, leidet nicht durch 
den Transport und ijt im Vergleich mit den durch eine hohe 
Eingangsftener belaſteten ausländifchen Weinen fpottbillig. So 
geſchmackvoll fih darum auch die Marlen unferer beiten deutſchen 
Weine in einem gejchnigten Eichenrahmen mit kunſtvoller Ber 
frönung präfentiven, jo fürchte ich doch, das amerikanische 
Abſatzgebiet wird von Fahr zu Jahr därjtiger werden, falls 
die Geſeßgeber in Wajhington das Schutzzollſyſtem nicht fallen 
laſſen. 

In überraſchender Reichhaltigkeit entfaltet ſich neben den 
Vereinigten Staaten die Ausſtellung Canadas. Was nur immer 
in der Neuzeit an Maſchinen zur Arbeitserſparniß hevausyellügelt 
und ausgeführt wurde, das führen uns canadifche Fabrikanten 
vor's Auge — nur eine impojante Exrjcheinung fehlt, und das 
ijt der Fowler'ſche Dampfpflug in jener joliden und glänzenden 
Ausführung, wie ihn die Abtheilung der Engländer zu Wien in 
fo vielen Eremplaren zur Schau jtellte. Der gewöhnliche canas 
dische Plug hat erftaunlic lange Barren, ein Zeichen, daß die 
Plugichar eines jtarfen Drudes bedarf, um im den harten 
Boden einzubringen. 

Unter den Landesproducten machen ſich auc die Taujch: 
artifel aus den Andianerterritorien bemerkbar, Büffel: und 
Woljshäute, Biberfelle, Fiſchöl und gar einige Teppiche, welche 
ein geometrijches Mujter und ganz hübjche Farben zeigen. Die 
canadiſche Abtheilung erhält dadurch ein charakterijtiiches Ges 
prüge, daß über jeder Gruppe ausgeftopite Thiere oder wenigitens 
Thierlöpfe angebracht find. Es ift leicht zu erſehen, daß dns 
rauhe Canada noch immer reiche Jagdgründe hat. 

Den weitaus größten Naum in der Aderbauhalle nimmt 
jelbitverftändlich die einheimifche Ausjtellung ein, und diefe hat 
manden originellen Zug. So finden wir im Gentrum des 
Querſchiffes eine alte Windmühle, in deren Innerem jeine Mehl: 
jorten aufgeftellt find. Eine Ausftellung von Seuf veranftaltete 
eine amerikanische Firma gleichjam im ihren eigenen Laden; fie 
hat nämlich em Miniaturhaus erbauen laſſen, das eine getvene 
Copie ihres Geſchäſtslocals iſt. 

Eine Zuckerbäckerei New: Vor erbaute aus Zucker einen 
im Rococoftil gehaltenen Ruhmestempel, in deſſen Hallen und 
auf dejjen Sodel beinahe die ganze Geſchichte der Vereinigten 
Staaten plaſtiſch dargeftellt wird, Hier ſieht der Beſchauer, 
wie die Mitglieder des Gongrefjes von anno 1776 in ber 
Independence» Halle die Unabhängigkeitsertlärung unterzeichnen, 
wie Waſhington im Winter über den Delaware jet, wie Ulyſſes 
Grant den Nobert Lee bejiegt, und was dergleichen ſchöne 
Dinge mehr find, Ein Künſtler, der ftatt in Marmor in 
Zucker arbeitet — das iſt doch ganz was Neu. Es mu 
auch ſolche Käuze geben, und zuweilen darf man dem Scidfal 
auch für eine naive Kunſtanſchauung dankbar jein. Einen 
Beweis dafür bildet die Geſchichte des Bildhauers H. in 
ev: Horl. Diefer deutjche Künftler hatte im Anjang feiner 
amerilanifchen Laufbahn fo üble Erfahrungen gemadjt, daß er 
eincd Abends den Hut jejt in die Stirn drüdte und nach den 
Dods lieh, um ſich in's Wafjer zu ſtürzen. Sein Project wurde 
von einem ubgehenden Dampfer gekreuzt, der ihn auffiſchte und 
jpäter an einem Heinen Küftenort an's Land ſehzte. H. vers 
dingte ſich hier bei einem Farmer als Knecht, erwies ſich zwar 
in feinem neuen Beruf als ſehr ungeſchickt, allein fein Brodherr 
hatte Geduld mit ihm und hieß ihm während der Exnte in den 
Ställen umd der Küche der Frau ein wenig an die Hand gehen. 
Eines Tages ſchälte H. Kartoffeln und weil die fonderbare 
Bildung eines der Knollengewächſe feinen künftlerifchen Schaffens- 
drang arg in die Schranfen forderte, ſchnitzte er aus der 
Kartoffel die Portraitbüfte feines Brodheren und jtellte dieſe 
auf den Tiſch. Als die Familie vom Felde zum Eſſen kam, ge: 
vieth jedes Mitglied derfelben beim Anblid der Kartoffelbüfte in 
das maßloſeſte Erjtaunen, und der gutgelaunte Farmer meinte, 
9. jei ein Teuſelslerl, denn darin offenbare fi) das Genie, daß 
jo ein Artiſt aud aus der armfeligen Kartoffel ein Bildniß 
herauszuarbeiten verjtehe. 

Und jenes Kartoffelfchnigwert wurde zum Wendepunfte in 
9.3 Leben. Von dem Farmer unterftügt, klimmte der Bild: 
bauer von Stufe zu Stufe aufwärts, bis er in New: Port, mit 
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günſtigem Strome und Wind ſegelnd, zu Vermögen und An | 
erfennung gelangte, 

Ein Aquarium mit einer jtattlichen Reihe von Waſſer— 
behältern läßt und die Belanntjchaft amerilaniſcher Süfmwefier- | 
ſiſche machen. Bu dieſen geſellen ſich Wale von erſtaunlichtt 
Dicke und Schildkröten. Die letzteren ſind beſonders zahlreih 
vertreten, und es befinden ſich einige Rieſenexemplare in der 
Geſellſchaft. Die Amerikaner ſchwärmen für Schildfrötenjuppe, | 
und auf großen Farmen im Süden findet man in der Hegel 
einen Teich, dev zur Schildkrötenzüchtung angelegt iſt. 

In einem bejonderen Behälter liegt der Allegbany: | 
Vender (Menopoma Alleghaniensis), eines der ſcheußli | 
Thiere, dad die Erde geboren. Es hat die Form eines wingien | 
Alligators, allein der ganze Leib ficht aus wie ein in Fünlik || ° 
gerathener Schlaud), au dem weder Augen, noch ein Maul za | 
entdeden jind, nur zwei Füße laffen erraten, daß etwas Leten | 
in dem vom Wafjer bewegten Körper wohnt. Das Thier lag | 
gerade, ald id; feiner anfichtig wurde, mit der Hälfte des Körpers 
auf einem jchwimmenden Brette umd hatte augenscheinlich das 
Bejtreben, in's Waſſer zurüdzufehren, allein es dauerte etm | 
eine halbe Stunde, che es in feinen Bemühungen erfolgreich 
war, jo wenig Kraft wohnt in jener Mafje, die aus Schlamm N 
zu beſtehen jcheint. I 

In der Nähe des Aquariums haben die Fiſchhandler von | 
Maſſachuſetts ein Baſſin angelegt, auf deſſen Waſſerfläche ci N 
ganze Flotille Heiner Fifcherboote mit aufgehihten Segeln ſchwimmt. I 
Dieſe fcheint eben vor Anker gegangen zu fein, umd durch plaftiiche 
Darjtellungen wird dem Beſchauer klar gemacht, wie die Filhe h 
am Strande getrodnet, gejalzen, in Faäſſer verpadt und nad 
dem Lagerhaufe gejchafit werden. 

Galifornien hat eine Colonie Heiner Thiere mit Damp 
über die Ebene rollen laffen, denen man fonjt nur fehe Heine 
Neifen zumuthet; es jind das californifche Seidenwürmer, welhe 
wohlbehalten hier anlangten und ſich jept der nutzenbringenden 
Veihäftigung des Seidenfpinnens mit Eifer hingeben. 

Bewundernswerth find in diefer Gruppe einige Gacteen in 
der Form unferer VBienentörbe, aber doppelt jo groß, und ferner 
die Photographien der berühmten californifchen Watdriejen. Du | 
iſt der Grizzigbaum abgebilder, dejien Stamm einen Durds N 
mejjer von dreiunddreißig Fuß hat, dann der californijche Lorbeer 
mit einer luftigen Kuppel, die jener unferer Buchen gleicht. 
und endlid die Lebenseiche, welche ihr Laubdach von der Er 
an zu einem grünen Dome wölbt und ein gewaltig Terrain 
in unduchdringlichen Schatten hüllt. Californifche Weine find 
in großer Menge ausgeftellt, und ich will nur gleich bemerten, 
daß der Anbau der Nebe über ganz Amerika Hin raſche Zort 
ſchritte macht. 

Ein Fülle von Obſt, Gemüſe, Welſchkorn und anderem 
Getreide zeigen uns im den verfdhiedenen Gruppen, wie reich 
der Boden diefes jungjränlichen Landes iſt. In der Abtheilung 
für landwirthſchaftliche Mafchinen jedoch bemerken wir eine An 
zahl von Wpparaten, welche auf außergewöhnliche Feinde der 
Bodencultur ſchließen laſſen; fo find mehrere Patentmaſchinen, 
ausgejtelli zur Zerſtörung des Coloradoläſers, welcher bekanntlich 
die Kartoffelpflauzungen jo arg verwüſtete ; 

Was die Erfindung von Arbeuserſparnißmaſchinen betr, 
jo ijt Amerifa auf diefem Gebiete fait allen Wölfern vorm | 
allein ich finde in der ganzen Abtheilung praktifcher Majdinen || 
zum Säen, Mähen, Drehen, Pflügen, Buttern x. faum etwa, |) 
das heute nicht ſchon in Deurfchland bekannt wäre, Durch den 
Mangel an Arbeitskräften augefpornt, gehen unfere 
grundbeſiher jegt mit aller Energie daran, das zu 
was Nupenbringendes im Ins und Auslande auf diefem Gebiete 
geichaffen wird, 

Ein amerifanifther Fabrifant hatte den guten Gedanken, 
einige Adergeräthe aus der Zeit des vorigen Jahrhunderts 
auszujtellen. Laſſen wir nun von dem ärmlichen Holzpflug 
dejjen Pflugſchar nur mir einem Stüd Eiſen beſchlagen 
unjere Blide zu dem ſtolzen Dampfpfluge unferer Zeit hinüber: 
gleiten und zu den genial erfundenen Mähes und Siemajdinen, 
jo dürfen wir mit Recht fragen: was wird nad) weiteren hundert | 
Jahren fommen ? | 

Das Sonft und Jept der Vereinigten Staaten veranfhanliht | 
uns feine Ausſtellung in fo Harer Weife wie die der nord. 


— — 
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amerifanifchen Regierung. Bei diefer in einem umfangreichen, 
tragförmigen Pavillon veranftalteten Ausstellung gingen Die 
Departements der Bundesregierung don der Abjicht aus, dem 
Beſucher ein Bild von den Hülfsquellen des Landes umd den 


‘ adminijtratiden Fähigkeiten der Regierung zu geben; man wollte 


zeigen, welcher Art ihre Inſtitutionen jeien und welche Ber: 
befferungen man im nterefje des Volkes vornehme, 

Von dem eigentlichen Bodenreichthume der Union wie von 
feiner Ragd und Fijcherei erhalten wir daher durd) die vom Ader- 
bauminifterium aufgebrachte Sammlung ein viel volljtändigeres 
Bild, als uns dies die Aderbauhalle zu geben vermag. Hier 
fehen wir eine volljtändige Sammlung der in den verſchiedenen 
Staaten erzeugten Öetreidearten, Knollengewächſe, Hanf, Baum: 
wolle, Wolle: und Bajtjorten, ferner Cocond, Rohſeide, Obſt, 
Gemüje, Mineralien, die verſchiedenſten Holzarten, ausgeſtopfte 
Vögel, in Spiritus gejebte Fifche und andere Süßwaſſerbewohner, 
dann die Fiſche und Säugethiere de3 Meeres, unter denen ſich 
riefige Seelöwen und Robben hervorthun, endlich die vierfüßigen 
Bewohner der unermehlihen Wälder, unter denen der ſtolze 
Elch Amerilas wie ein Rieſe unter Zwergen hervorragt. 

Diefer umfangreihen Abtheilung hat der Ausjtellungs: 
Eommiffär und Statiftiler Dodge cine Reihe von Karten und 
Tabellen beigegeben, welde die ſchätzenswertheſten Auſſchlüſſe 
über die in den zweitaufendzweihundert Grafichaften Amerikas 
heirjchenden Ugrarverhäftnifie ertheilen Der Werth der Lände— 
reien ift für den Anfiedler am höchſten in New:Vorf, Penn: 
folvanien, Ohio, Indiana, einem Theile von Michigan und 
Californien, im Süden, namentlich aber in den Territorien des 
Weſtens, dagegen am billigjten. 

Ebenſo bat der verdienjtvolle Dodge in einem beſondern 
Nahmen Abbildungen von den Aderbaufchulen der Vereinigten 
Staaten ausgeftelt, deren gegenwärtig nicht weniger ald neun: 
unddreißig in den verſchiedenen Staaten eröffnet wurden. Einige 
davon find felbitftändig; andere ſchließen ſich au größere 
Univerjitaten oder Gewerbe:Afademien an, Befucht find dieſe 
Anftalten von 3703 Studenten mit 463 Lehrern. Der Congrek 
bat diefen Schulen 9,510,000 Ader Land geſchenkt, von denen 
bereit3 7,996,329 Ader verkauft find. 

Es iſt erſtaunlich, welche Mafje von Alterthümern wir 
auf der Gentennial:Ausftellung aufgehäuft finden. Faſt hätte 
man glauben jollen, die Amerikaner, als das modernfte Volt 
der Erde, fragten gar nichts nad der Hinterlafjenjchaft jener 
theils untergegangenen, theils in die Wildniß gefcheuchten 
Stämme, allein das jtriete Gegentheil ift der Fall. In der 
Abtheilung für Mineralien haben wohl mehr al3 zwanzig 
amerilanische Farmer oder Bürger Meiner Städte ganz ftattliche 
Sammlungen von indianischen Steinärten, Pfeilfpigen und 
Mefiern aus Feuerfteinen, irdenen Geſchirren, Schmudjacen, 
metallenem Bierrath, fupfernen Pfeifen, Scädeln und Gößen: 
bildern zur Schau gejtellt. Noch glänzender ift die Gruppe 
don Indianerarbeiten, welche das Minifterium des Innern theils 
durd die Einfendungen der geographiichen und geologischen 
Erveditionen, theils durch die Beiträge der chriſtlichen Miffionen 
und vieler Alterthumsſorſcher zufammenbradte. 

Hier ift die Zahl der roh gejchnitten oder aus Thon 
geformten Gößenbilder Legion. An vielen irdenen Trinfgefähen 
machen ſich gleichjalld die erjten jtammelnden Verſuche zur 
bildlihen Darjtellung geltend. Manche diejer Geſchirre haben 
eine gefällige Form und jind mit geometrifhen Figuren geſchmückt. 
Die Henlel laufen in Schlangen oder Adferköpfe aus. Auch 
auf die Herjtellung der Schilde und Tomahawls ift augen: 
feinlich großer Fleiß verwendet. Die kreisrunden Lederſchilde 
find bunt bemalt umd im Centrum mit Federn geſchmückt; 
am Tomahawk find Beil und Pfeife mit farbigen Schnüren 
und Leder ummidelt. Ganz befremdlich find die Waffen und 
Rüſtungen, welche man bei den Indianerjtämmen Alaskas fand. 
Da ijt beifpieldweife ein flarfer eifernee Bruſtharniſch; ferner 


.. giebt es da eine Anzahl eifenbejchlagener Holzhelme, deren 


Spihe in einen Schmwanen- oder Adlerkopf ausläuft und an 
deren Müdjeite jich eine Urt von Helmbusc befindet, dann 
mehrere gutbemalte hölzerne Tänzermasken und viele andere 
Dinge, welche eher von den Normannen des achten Kahrhunderts 
old noch lebenden Indianerſtämmen herzuſtammen fcheinen, 

Hodjinterejjant find ferner die photographijchen 


und 











plaſtiſchen Nachbildungen der Klippen- ımd Wallbauten, wie ſie 
„die geologifhe Vermeſſungs-Expedition der Territorien“ in 
Colorado und Arizona fand. Wie der Adler feinen Horſt in 
die unnahbarſten Felſenriſſe hineinbaut, jo fuchten ſich aud) die 
Klippen: und Wallbauer des alten Tuscahan ihre Zufluchts- 
ftätten im ben majeftätiichen Felsmaſſen des Colorado-Canon. 
Hier gruben fie ſich mitten im die Felswand hinein, höhlten 
die Steinwand in der Mirte aus und führten cine Reihe von 
Steinbauten auf, welche nad) oben bin offen waren, da die 
überragende Felswand Schuß gegen die heißen Sonnenstrahlen 
gewährte. Bon aufen gleichen diefe Bauten ganz unferen 
mittelalterlichen Ritterburgen, denn wie jene, haben auch fie 
itarfe Mauern und vieredige Thürme, Erreicht wurden diefe 
Seljenburgen theild durch Leitern, theils durch ſehr ſchmale 
Felspſade. Zum Theil find folhe Klippenbauten aud) in große 
Felshöhlen hineingeflidt, und zwar jcheinen dann die Felsblöcke 
roh und ohne Mörtel aufeinander geſchichtet zu jein. Auch von 
den fajernenartigen Bauten, welche aus getrodneten Lehmziegeln 
aufgeführt wurden, fehen wir gute Abbildungen; fo jcheint die 
Strafe von Wolpi aus jolden halbverfallenen Kafernen mit 
engen Zellen zu bejtehen. Auch an Indianer: Denfmälern fehlt 
es nicht; jo präfentiren ſich in Aquarellbildern cine Anzahl 
tiefiger Sanbdfteinmonumente, die in der Form von Segeln 
emporftreben und oben an der Spike in die Gejtalt eines 
Pilzes auslaufen, der mit grellen und rothen Farben bemalt iſt. 

In den Burgen der Klippen: und Wallbauer niften heute 
die Moki⸗Indianer, ausgemergelte Geftalten mit fchlaffen und 
indolenten Gefichtszügen. Die Erbauer diefer Felfennefter jelber 
aber verfrochen fi doch nur in die öden Klippen und Höhlen, 
weil fie wußten, daf ihnen in dev Ebene irgend ein Bruder: 
ſtamm auflauere, um ihnen die Kehlen abzuſchneiden oder Die 
Kopfhaut zu ſcalpiren. Und jonderbar, um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fah Jean Jacques Roufjeau, und mit ihm 
fajt die Hälfte der gebildeten Welt, in dem Leben der Wilden 
das deal einer menfchenwürdigen Exiſtenz. 

In dem Negierungsgebäude hat George Fairman, der Poſt— 
meijter von Philadelphia, ein Poftbureau errichtet, welches eine 
ganz veipectable Thätigkeit entwidelt. Bor demfelben fertigt 
eine Automatenmaſchine Poſteouverts an.  Diefer Maſchine 
braucht man nichts zuzuführen, als die Streiſen Papier, und ſie 
giebt und die fertigen Couverts dafür zurück. Das Schahamts— 
departement hat die Eafjenjcheine und Münzſorten verfchiedener 
Prägung ausgeitellt. 

Im füblihen Theile des Gebäudes ftehen Marine und 
Landarmee einander gegenüber. Beide zeigen die Entwidelung, 
welche fie im Laufe des Jahrhunderts genommen haben. 


Beide Gruppen find hodintereffant. Das Kriegsminiſterium 
hat die Geſchütze ausgejtellt, welche der General Lafahette den 
amerifanifchen Freiftaaten als Geſchenk von Frankreich mitbradıte ; 
dann find die Waffen aller Jahrgänge aufgeftellt bis auf den 
heutigen Tag, und um dem Publicum zu zeigen, wie man diefe 
Waffen und Patronen anfertigt, ift durch die Gewehrfabrik zu 
Springfield, Maſſach., eine Werfftatt etablirt worden, in welcher 
vermitteljt raſch arbeitender Maſchinen Gewehrläufe gebohrt, 
Schafte abgedreht und Patronen angefertigt werden. 

Weit verdienftvoller als diefe Arbeiten jind die des Signal: 
Corps, welches dem Slriegd: Departement unterjtellt ijt. Daſſelbe 
empfängt täglich das Nefultat der Wetterbeobadhtung von mehr 
als achtzig Beobachtungsſtationen, welche über die ganze Union 
und Canada hin ausgebreitet liegen, und giebt dann fofort einen 
Wetterbericht aus, in weldem die Wahrjcheinlichleit der Wetter: 
beränderung für den kommenden Tag mitgetheilt wird, Es jind 
dann auch die Apparate aufgejtellt, deven jich die Signalftationen 
bedienen, um die Stärke des Windes und die ungefähre Maſſe 
des fallenden Wafjers zu meſſen. Im ſchwediſchen Schulhaufe 
wird jedoch ein Instrument gezeigt, das alle bisher dageweſenen 
Meteorographen noch an Bolllommenheit übertrifft; es iſt dies 
Theorell's drudender Meteorograph, der ſchon jeit einigen Jahren 
auf der Sternwarte zu Wien mit Erfolg angewendet wird. Mit 
Hülfe einer eleltrifchen Strömung verzeichnet derjelbe ohne jedes 
menſchliche Zuthun die Zeit dev Beobachtung, die Geſchwindigleit 


md Stärke des Windes, den Feuchtigleitsgrad und die Schwere 


der Luſt. 








Die Marine giebt dem Beſchauer ein Bild der verſchieden— 
artigen Schiffdausrüftungen in ‚den verfchiedenen Phaſen ihrer 
Entwidelung. Das größte Intereſſe erweden bier die Revolver: 
fanonen und Torpedos verſchiedenſter Eonjtruction. Unter den 
Letzteren dürfte der Lay'ſche als der gefährlichite bezeichnet 
werben, derjelbe hat die Geſtalt eines Fiſches, ift von bedeutender 
Größe und. bewegt fih, vom Strande aus mit Dampf verforgt, 


vermittelt einer Schiffsſchraube jort, bleibt jedoch mit einer | 


Blätter und Klüthen. * | 


Ein deutſcher Sonntag im brafilianiihen Urwald. Auf einer 
längeren befchwerlichen Expedition im Innern der Provinz Matto-Groffo 
hörte ic) bon einigen uns begegnenden Eingeborenen, daß wir und einer 
Heinen deutſchen Colonie näherten, was mir um jo angenehmer tar, 
als ich ſchon feit Monden die fühen länge der heimathliden Spradıe 
entbehrt batte. Wir beſchleunigten nun unjern Mari io jehr, wie es 
eben die jchlechten Wege durch die Wälder erlaubten, und langten endlich 
am dritten Tage (einem Sonntage) am erjehnten Ziele an. Au unjern 
Fußen behnte ſich ein ſchönes fruchtbares, in voller Blitthe ftehendes 
Thal aus, im deſſen Mitte ungefähr fechs bis zehm nach den hiefinen 
Verhältniffen erbaute Häuschen ftanden, bie von Heinen Gärthen und 
Feldern umgeben waren. Ein Marer Bach, der das Thal durdriclelte, 
nab dem Ganzen einen .. anmuthigeren Anblid. Bapageien und 
andere Bögel der Tropen ſchaukelten fich auf den leife im Winde wehenden 
Painıın o flogen fchreiend dem Walde zu. Sonft war Alles ftill, 
und tiefer Fricde ſchien über diefem jchönen Stückchen Erbe zu herrſchen. 

Ic zügelte mein treues Thier und hielt einige Augenblide, in ben 
freundlichen Anblick verjunten, fill. Da trat ein anderes Thal, weit, 
tweit über dem Meere, ein anderes Dörfchen in ben Bergen des lieben 


ich vom Pferde, hieß meine je warten und ſchritt, 
durd) Die äucher der Gärten gededt, der anderen Seite zu. Dod wie 
wurde ich ba überrafcht! Im Schatten einer dichten Gruppe Bäume 
ſaßen und ftanden ungefähr dreißig bis vierzig Männer und frauen, 
während eine Anzahl Kinder fröhlich im Sande mit bunten Blumen und 
Steinen fpielte. — Der Choral war nun beendet, und Alles lauſchte 
dem Vortrage eines freundlichen alten Mannes, der auf etwas erhöhtem 
Standpunfie in einer Laube ſaß. Ich wurde von den milden, erbaufichen 
Worten des Alten über ben Vers. David's „Und ob ich ſchon wanderte 
im jinjteen Thal“ tief ergriffen, Nachdem er das Amen geſprochen, las er 
tod) einige vor ihm liegende Blätter vor (wie ich jpäter erfuhr, waren 
e3 die Uhlich' ſchen Sonntagsblätter), worauf wiederum ein Choral ar 
Bis jept war ich noch unbemerkt geblieben, da verrieth mich aber das 
Klirren ber Sporen, und Alles eilte nun auf mich zur, mich zu bewill- 
fommmen. Die freude wurde noch größer, als ich meine Heimath nannte, 
und wie im Triumph warb ich in das Haus des Alten geführt, während 
meine Begleiter anderweitig untergebradht wurden. Das tuͤbchen, in 
welchem ich mich mun befand, mar jo traufih und mit jo vielen 
Erinnerungen aus Deutichland geſchmückt, daß ich mich wirklich in bie 
Hrimath verſetzt glaubte, Mein Gaſtgeber erzählte mir unter Auderm 
auch feine Lebensgeichichte. Als ehemaliger Restor in einer Stadt Thürin« 
gens war er wegen ſeiner freifinnigen Anfichten öfters befämpft worden 
ud jpäter hatte er jogar aus ähnlichem Grunde jeinen Abſchied erhalten. 
Bufälliger Weiſe erbte er in jener Zeit etwas Vermögen und beihloß, mit 
jeiner zahlreichen Familie umd einigen Verwandten und Bekannten nach 
Brafilien auszuwandern. Das Glüd war ihm giftig geweſen. Hier, 
fern von der Welt, in einer jchönen Gegend, in der Mitte feiner Lieben, 
fonnte er frei und mach_feiner Meije feinen Schöpfer befennen und 
predigen. Sein einziger Sohn war in Deutichland zurüdgeblieben und 
veriorgte ihm mit Nachrichten aus ber Heimath; cbenfo fandte er die 
Uhlich ſchen Sonntagsblätter, die ftetS mit großer freude begrüßt wurden, 
Es war ein ordentlicher Feittag für die Meine Eolonte. Ich blieb 
noch bis zum Morgen des andern Tagıs bei den lieben Leuten und fchied 
dann in der Hoffnung auf Wiederſehn in Billabella. H. Robert. 





; in dem biographiichen wie in dem aleichfalls neu bea 


| des vorlegen Abjapes die irrige Angabe „die einundbreißigite" fait „Pi 
dritte Anflage“ 
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eleftrifchen Batterie in Verbindung, welche ihn im geeigneen 
Moment erplodiren madıt. 
on der Piazza vor dem Regierungsgebäude blict drohend der | 
Thurm eines Monitors herab, der mit zwei gewaltigen Geſchüten | 
armirt iſt. Möge die Hundertjährige Republik, welche ihr raſches 
Emporblühen allein der friedlichen Arbeit dankt, ihre Monitors, 
Torpedos und Nevolverlanonen nie zu anderen Zwechken verwenden, 
als um den Frieden und die Freiheit ihrer Staaten zu bejhäßen! | 





Fritz Reuter's Charatterbild. rip Reuter Hatte — 


Erfolge nicht der Kritik und nicht der Mithülfe einer befreundeten | 
u banfen, Er war ein einfam ftehender Mann, ald er von | 
leinftabt aus feine erften Bücher in die Welt jandte, die fchon von einem | 
überaus zahlreichen Bublicum mit Jubel begrüßt und mit bewundermg® || 
vollem Eutzüden gelefen wurden, ehe noch die Kritik ſich um ſie 
fümmert halte. \ 
Nach langer dit hatten bichterifche —— einmal wieder einen | 
burdjgreifenden Sieg allein durch-die Macht ihres eigenen Zaubets er: 
rungen, und es mußte wohl nun in Unzähligen der lebhafte Drang er 
wachen, Näheres über die Rerjönlichleit des unbefannten 55* zu 
erfahren, vom dem ein folches Wunder bewirkt worden. Diejem Berlange 
des Bublicums ift damals Dito Glagau mit einem Lebens- und 
Eharatterbilbe Heuter's entgegengefommen, das einer ſehr dankbarta Ani: | 
nahme fich erfreute und jedenfalls auch zu beſſerem Berftändnifie, je 
rechter Würdigung und weiterer Verbreitung bes Dichters unter den Ded- 
beutichen beigetragen hat. Seitdem aber hatte Reuter noch wenn Jahtt 
gelebt; es hat gerade in diefem Zeitraume feine große Bedentung im | 
allgemeinen Urtheile zweifellos ſich feftgeftellt, es forınten inzwüchen aud 
über feine Bergangenheit, feine Perſon und fein Schaffen meue Aukichtäfle 
ewonnen werden. Außerdem waren durch feinen Tod Rüdfichten oe 
Aminden, die früber Manches nicht zu jagen erlaubten, umd es trat nad 
feinem Ableben auc die Pflicht und der Wunic hinzu, dem Verklärte | 
ein feinen Verdienſten entiprechendcs literariſches Denkmal zu erridten. 
Nach allen dieſen Seiten hin hat daher Glagau feine frühere Darftelung | 
einer vollftändigen Umarbeitung kn: die bereits im Laufe bei 
verjloffenen Jahres unter dem Titel „Friß Meuter umd jeine | 
Dihtungen“ (Berlin, bei Grote) in eleganter, mit hübſchen Juftre- 
tionen verjeliener Ausftattung erſchienen ift. | 


Ohne Bedenken zählen wir dieſes neue Buch zu dem beiten Dichter 
Biographien, welche unjerem Volle bisher geboten ourden. Die 
Schilderung ift gehaltreih und voll warmen Lebens, die Geftaltung un 
—— und lichtvoll, das Urtheil ein ſicheres, der Styf feſſelnd dardı 

ie Schlichtheit feines friſchen und kernhaften Ganzes. Um fi Ani: 
färungen zu verihaffen, hat der Biograph Eorreipondenzen geführt ud 
Reifen unternommen, ſodaß er durch die eingegogenen perfönlicen Er- 
fundigungen fein Material mit intereflanten Bügen und biäher noch un 
gedructen werthvollen Mittbeilungen bereichern konnte. Ob er recht ge 
than, bie vielbeiprodyenen Schwächen im Srivatleben feines Helben mit 
jo viel Schärfe und Gifer zu betonen, und ob er mit den in dieſer Hinficht 
von ihm erzählten Thatſachen wirllich überzeugend die zartere und dieläts 
vollere, auf ärztlichen Ausſprüchen berubende Deutung Wilbrandt's wider 
legt hat, daß — periodiſch wieberf: de —— * auf eine unter | 
den Gefängnißleiden Reuter's entjtandere Krankheit der Magennernen 

zurüdzufüheen fei, das laſſen wir hier dahingeftellt, weil diele Freg 
einer — Erörterung bedarf, Mit Ausnahme dieſes einen 
Bunftes aber ift uns in dem ſchönen Ganzen bed Gla when 
en Fritiichen 
Theile deifelben, ein Anlaß zum Widerjprudje nirgends auf . 
Indem es uns die liebenswerthe Gejtalt und die deußwürbigen — 
eines großen uud allfeitig verehrten Todten lebendiz vor die Seele ſiett 
bietet es zugleich ein vielſeitig —— und ergreiſendes Heitgemäld, 
iſt es durch Inhalt, Sprache und Ton ein vortreffliches und emdruds 
reiches Bollsbuch im edlen Sinne des Wortes. Möchte es namentlid in 
den Familien des deutſchen Volkes eine recht weite Verbreitung 

. dt 








Berihtinungen, In dem Artitel „Der Verleger ber beutfchen Elaifike‘ 
hat fich in cine der Drudformen auf ©. 454, zweite Spalte, am Shleft | 


’ eingeichlicdhen, was wir die betreffenden Leſer zu en! 
chuldigen bitten. — Die auf ©. 468 genannte baierifde Stadt Hab 
urt fit als ober- amitatt als unterfränfifch bezeichnet, was ebenfalls 
für eine Anzahl Abdrüde eine zu fpäte Correctur fand, 














vergangenen Jahres ausgegeben worden ift, wieder in genauen Einklang mit der 
MWodenzahl des lanfenden Jahres zu bringen, find wir genöthigt, das Erſcheinen der 
Gartenlanbe in der nächſten Woche ausfallen zu laſſen. Nr. 31 wird am 4. Auguft bier 


erpedirt werden, 








Die Berlagshandlung. | 
— BER 
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Son €, Werner. 
(Fortiekung.) 


Das Boot, in welchem fich Waldemar und die junge Grafin 
Morynska befanden, flog mit vollem Segel dahin. Div See 
war heute ziemlich bewegt; die Wellen, Die Das Schiffchen durd) 
furdte, brachen ſich ſchäumend am Kiele und ſpribten auch wohl 
über Bord, was die beiden Inſaſſen aber wenig lümmerte. 
Waldemar ſaß am Steuer, mit einer Nuhe, die bewies, daß er 
der Führung unter allen Unmftänden Herr war, und Wanda, Die 
ihm gegenüber im Schatten des Segels ‘Mat genommen halte, 
fhien an der ſchwebend ſchnellen Fahrt arefe Freunde zur haben, 

„Leo wird und bei der Tante verllagen,“ ſagte fie, ad) 
dem Lande zurückblidend, von dem ſie ſchön eine Strecke ent 
fernt waren, „Er ging in vollem Zorue fort waren 
aber auch ſehr unfreundlich gegen ihn, Waldemar.” 

„Ic liche nicht, daß ein Anderer das Steuer in Händen 
Bat, wenn ich im Boote bin,“ antwortete ev Fury und herriſch. 

„Und wenn ic) nun haben wollte?“ fragle Wanda 
nedend. 

Er gab feine Antwort, aber er jtand ſoſort auf und bot 
ihre fchweigend das Steuer. Die junge Grafin ladıte. 

„D, nidt doch. Es war nur eine Frage. Ich habe fein 
Vergnügen an der Fahrt, wenn ich fortwährend auf das Lenlen 

achten muß.“ 


Sie 
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Ohne ein Wort zu jagen, nahm Waldemar das Steuer 
wieder zur Hand, das allerdings den eriten Aulaß zum Streite 
zwifchen ihm und hatte, wenn der cigentliche 


Leo gegeben 
Grund aud; anderswo Ing. 

Wohin fegeln wir demm eigentlich?" 
einem furzen Schweigen wieder das Wort, 

„Ich denke, nach dem Buchenholn. Es war ja verabvedet.“ 

„Wird das für heute nicht zu weit fein?” fragte die junge 
Dame ein wenig bedenklic,. 

„Dei dem günjtigen Winde jind wir in einer halben 
Stunde dort,“ fagte Waldemar, „und wenn ich jpäter bie 
Ruder tüchtig einlege, brauden wir faum mehr Zeit zur Nüd: 
tehr. Sie wollten ja den Sonnenuntergang einmal vom Buchens 
Holm aus fehen.“ 

Wanda widerfprach nicht länger, obgleich fie ein un— 
beftimumtes Gefühl von Bangigkeit überfam. Sonft war Leo 
der tete Begleiter der Beiden auf allen Spaziergängen und 
Ausflügen; zum erften Mal befanden fie ſich Heute allein mit 
einander. So jung Wanda aud) nod; war, fie hätte feine Frau 
fein müſſen, um nicht ſchon bei dem zweiten Bejuche Waldemar's 


nahm Wanda nadı 
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bei dem erſten ſo Feltfam ſcheu und 
Er war nicht fuhig, ſich zu verſtellen, 
und ſeine Mugen redeten eine nur allzu deutliche Sprache, 
obgleich er ſich noch mit feinem Worte verrathen hatte, Er 
war gegen Wanda ned) einſilbiger und zuridhaltender ala gegen 
Andere, aber robdem kannte fie ihre Macht über ihm hin 
teichend und wußte fie zu brachen, mißbrauchte jie wohl auch 
gelegentlich einmal, denn ihr war die ganze Sache in dev That 


zu entdeden, was ihn 
verlegen aemacht hatte. 


nur ein Spiel, nichts weiter. Es machte ihr Vergnügen, daß 
ſie dieſe ſtarre, unbändige Katur mit einem Worte, ja mit 


einem einzigen Blicke lenlen lonmte; es jchmeichelte ihr, Gegen 
ſtand einer zwar meiſt ſſummen und ſeltſamen, aber doch leiden: 
ſchaftlichen Huldigung zu ſein, und vor allem machte es ihre 
Spaß, daß ſich Leo jo Fehr dariiber argerie. Semem älteren 
Bruder den Vorzug zu geben, ſiel ihr in Wirklichkeit gar nicht 
ein, denn Waldemar's ganzes Mejen war ihr im höchiten Grade 
antipathiſch. Sie fand ſein Aenßeres abſtoßend, jeine Form: 
loſigleit eutſeßlich und feine Unterhaltung langweilig. Auch 
hatte Die Liebe Den jungen Nordeck nicht liebenswürdiger ge 
macht. Er zeigte nie jene ritterliche Artigleit, im der 
trotz feiner Jugend, ſchon Meister war; er ſchien ſich im 
Gegentheil nur widerwillig dem Zauber zu beugen, dem er 
doch nicht mehr entfirchen Tomte, und gleichwohl gab ſein ganzes 
Weſen Zeugniß davon, mit welder unwiderſtehlichen Gewalt ihn 
die erſte Leideuſchaft gefangen genommen hatte. 

Der Buchenholm mochte früher wirllich cine Heine Inſel 
geweſen fein; der Name deutete noch darauf hin, jebt war er 
nur noch eine Dichtbowaldete Anhöhe, Die durch einen schmalen 
Yandjtreifen, eine Art Dünenzug, mit dem Ufer zuſammenhing, 
dor wo aus man ihm zu Fuß erreichen lonnte. Der Ort wurde 
troß feiner Schönheit mar wenig befucht; ex war zu einſam und 
abgelegen für Die glänzende umd zerjtvenumgsjichtige Bade— 
geſellſchaſt von C, die ihre Ausflüge meijt nad) den benachbarten 
Stranddörfern richtete. Auch Heute befand ſich Niemand auf 
dem Holm, al3 das Boot landete. Waldemar jticg aus, während 
feine junge Begleiterin, ohne jeine Hilfe abzuwarten, feichtfühig 
auf den weißen Sand de3 Uferd fprang und dann die Anhöhe 
hinaufeilte. 

Der Buchenholm führte ſeinen Namen mit Recht. Der ganze 
Wald, der ſich faſt eine Meile lang am Strande hinzog, zeigte 
nicht jo viele und jo prachtvolle Bäume dieſer Art, wie fie hier 
auf diefem Flecichen Erde vereint jtanden. Es waren mädjtige, 
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uralte Buchen, die ihre riefigen Aeſte weithin über ben grünen 
Nafen ausbreiteten und über die grauen verwitterten Stein: 
trümmer, die hier und da zerjtveut lagen — der Sage nad) die 
Ueberreite einer alten heidnifchen Opferftätte. An der Landungs— 
jtelle traten die Bäume zu beiden Seiten zurüd, und wie in 
einem Rahmen lag das weite Meer da. Tiefblau dehnte ſich 
die unabfehbare Fläche aus; fein Ufer, feine Inſel begrenzte den 
Bid; Tein Segel tauchte am Horizonte auf, nichts als das 
Meer in feiner ganzen Schönheit, und der Buchenholm lag jo 
einfam md weltverloren da, als fei er wirklich cin Meines 
Eiland mitten im Deean. 

Banda hatte ihren Strohhut abgenommen, um den ſich nur 
ein einfaches ſchwarzes Band ſchlang, und ließ ſich jet auf 
einem der moosbewachſenen Steine nieder. Sie trug noch theil— 
weije die Trauer um den verjtorbenen Fürjten Baratowsli; das 
weiße Kleid zeigte als einzigen Schmud einige ſchwarze Schleifen, 
und die jchweren Enden der gleichfalls ſchwarzen Schärpe fielen 
an der Seite nieder, Diefe Todtenfarbe auf dem weißen 
Gewande gab der Erſcheinung ded jungen Mädchens etwas 
Ernftes, Schwermüthiges, das ihr fonft gar nicht eigen war; 
fie ſah unendlich veizend aus, als fie fo, mit leidht ber: 
fchlungenen Händen, daſaß und machdenfend auf das Meer 
binausblidte, 

Waldemar, der an ihrer Seite auf den riefigen Wurzeln 
einer Buche Plap genommen hatte, jchien das auch zu finden, 
demm er unterhielt ſich ausſchließlich damit, fie anzuſehen. Die 
ganze übrige Umgebung egiftirte für ihm nicht, und er ſchreckte 
wie aus einem Traume empor, als Wanda auf ihren Steinfig 
deutete und dabei fcherzend fragte: 

„Sit das vichleiht einer von Ihren alten Rumenjteinen?” 

Waldemar zudte die Achſeln. „Da müſſen Sie meinen 
Lehrer, den Doctor Fabian, fragen," entgegnete er. „Der ijt 
in ben erjten Sahrhunderten unferer Beitrechnung beffer zu 
Haufe al3 in dem jepigen. Er würde Ihnen einen jehr ge: 
lehrten und ausführlicen Vortrag über Runenſteine, Hünen- 
gräber und dergleichen halten; «3 wäre fein höchſter Genuß, das 
zu thun.“ 

„Um Gotteswillen nicht!” lachte Wanda. „Aber wenn 
Doctor Fabian ſolche Begeifterung für die Vorzeit hegt, dann 
wundert es mich, daß er nicht aud Ihnen den Gefchmad daran 
beigebradjt hat. Mir fcheint, Sie jind fehr gleichgültig dagegen.“ 

Der junge Mann machte eine verächtliche Miene. „Was 
kümmern mid biefe Mlterthumsgefdichten! Mich intereſſiren 
Mald und Felder nur wegen der Jagd, die jie mir bieten.” 

„Wie proſaiſch!“ rief Wanda entrüjtet. „Alfo nur Ihre 
Jagdgeſchichten haben Sie im Kopfe? Und hier auf dem Buchen: 
holm denfen Sie wohl auch nur an die Nehe und Hafen, die 
er möglicher Weife bergen lönnte?“ 

„Rein,* fagte Waldemar langfam, „hier nicht.” 

„Es wäre auch underzeihlich in diefer Umgebung. Sehen 
Eie nur diefe Abendbeleuchtung! Dort drüben ſcheint die Fluth 
ſörnilich zu ſtrahlen.“ 

Waldemar folgte gleichgültig der Richtung ihrer Hand. 
„Ja wohl — dort joll ja auch Vineta verfunfen fein.“ 

„Bas ift dort verjunfen?“ fragte die junge Dame, ſich 
lebhaſt umwendend. 

„Haben Sie noch nicht davon gehört? Es iſt eine unſerer 
Meeresſagen; ich glaubte, Sie kennten fie bereits.“ 

„Nein. Erzählen Sie!* 

„Ih bin ein ſchlechter Märchenerzähler,“ fagte Waldemar 
abwehrend. „Fragen Sie unfer Strandvolf danach! Jeder alte 
a wei Ihnen das beffer und ausführlicher zu berichten 
ala ich.“ 
„Sch will es aber aus Ihrem Munde hören," beharrte 
Wanda, „Alſo erzählen Sie!“ 

Auf der Stirn Waldemar'd zeigte fid) eine Falte — der 
Befehl Hang auch gar zu gebieteriich. 

„Sie wollen?“ wiederhofte er mit einiger Schärfe, 

Wanda ſah recht gut, daß er verletzt war, aber jie pochte 
auf eine Macht, die fie während der Ichten Wochen oft genug 
erprobt hatte. „Ja wohl, ih will,“ erklärte fie mit der gleichen 
Beltimmtheit wie vorher. 

Die Falte auf der Stirn des jungen Mannes vertiefte fich. 
63 war wieder einer jener Momente, wo er ji) trogig gegen 
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ben Zauber aufbäumte, der ihn im Feſſeln gelegt hatte, aber jeht 
begegnete er den dunfeln Mugen, die den Befehl im eine Biite 
umzuwandeln fdienen, und vorbei war e3 mit Trob und Mider: 
ſtand — feine Stirn glättete ſich; er lächelte. 

„Nun denn aljo, wie ich es geben Tann, kurz und — — 
vrofaifch,“ fagte er, das letzte Wort betonend. „Qineta fol, 
der Sage nadı, eine alte Meeresfefte gewefen fein, die Haupt; 
ſtadt der damaligen Bevölferung, die das Meer und die Kürten 
ringsum beherrfchte und an Glanz und Pracht ihres Gleisen 
juchte, während ihr aus allen Ländern unermeßliche Schige zu: 
jtrömten. Aber Hochmuth und Sünden ihrer Bewohner vieien 
das Strafgericht des Himmels auf jie herab, und fie ward am 
den Fluſhen verfchlungen. Unſere Schiffer ſchwören modı date | 
darauf, daß dort drüben, wo das Ufer jo weit zuridteitt, tr 
Feſte Vineta unverfehrt auf dem Meeresgrunde ruht. Lie 
wollen unter den Maffer oft die Thürme und Suppeln exbiider, | 
die Gloden läuten hören, und bisweilen, im gemiffen Zauber: 
ftunden, foll die ganze Wunderſtadt wieder herauifteigen aus 
der Tiefe und ſich den befonders Beguadeten zeigen — es gielt | 
ja Luftipiegelungen genug auf dem Meere, und wir haben Hier 
im Norden auch eine Art von Fata Morgana, wenn auch freilich 
äußerſt felten —“ 

„So erlaſſen Sie mir doch die nüchterne Erllärung!“ 
unterbrach ihn Wanda ungeduldig. „Wer fragt darnach, me | 
die Sage nur ſchön ijt, und wunderſchön ift fie. Finden Sie 
das nicht aud)?“ 

„Ic weiß nicht,“ verfehte Waldemar im einiger Verlegen: 
„Ih habe eigentlich noch nie Darüber nachgedacht.“ 

„Aber Haben Sie denn ganz und gar Feine Empfindung 

für Poeſie?“ vief die junge Gräfin verzweiflungsvoll. „Des 





heit, 


| 





! 





ijt ja eutſetzlich.“ 


Er ſchaute jie betreten an. „Binden Sie das wirklid; io 








entſehlich ?* 
Gewiß!“ 
„Mich Hat aber nie Jemand gelehrt, die Poeſie zu ver: 


ſtehen,“ jagte der junge Mann, wie im Tone der Entjchuldigung. | 


„In Haufe meines Dnfeld wei man nichts davon, und mein 
Lehrer haben mir nur immer trodene Unterrichtsftunden gegtben 
— id) fange erjt jet an zu begreifen, daß es überhaupt «nz 
Poeſie giebt.“ 

Die Ichten Worte hatten einen beinahe träumeriſchen As 
drud, den Waldemar font niemals zeigte. Er warf das Hear 
zurüc, das ihm wie gewöhnlich tief in die Stirn Herabfid, und 
lehnte den Kopf an den Stamm der Buche Wanda mecte 
zum erjten Mal die Entdedung, daß es eine merkwürdig hohe 
und ſchön gewölbte Stirn war, die ſich da unter dem blonden 
Haargewirr barg. Jehtt, wo fie fi frei und unbededt zeigte, 
ſchien fie dad unſchöne und unregelmäßige Geficht ſörmlich zu 
adeln. An den linlen Schläfen Tief eine eigenthümlich gejeidnett 
blaue Ader Hin, die jelbjt im Moment der Nuhe scharf und 
deutlich hervortrat; die junge Gräfin hatte fie noch niemals be 
merkt unter der „ungeheuren gelben Löwenmähne*, die ihr fe} 
ein Gegenjtand des Spottes war. 

„Wifien Sie, Waldemar, daß ich ſoeben etwas enddelt 
habe?* fragte jie nedend. 


„Nun?“ fragte er zurüd, ohne jeine Stellung zu veränden. | 


„Die feltfome blaue Ader da an Ihrer Stirn — It 
Tante trägt fie gleichfalls an den Schläfen, genau an derſelben 
Stelle und genau ebenjo gezeichnet, nur jchwächer.“ E 

„Wirflih? Nun, das ift aud) wohl das Einzige, wos ıd 
von meiner Mutter habe.“ 

„Ja, es ijt wahr, Sie ähneln ihr wicht im Mindeften‘ 
meinte Wanda unbefangen. „Und Leo gleicht ige dech zu 
Sprechen.“ 

Leo!“ wiederholte Waldemar mit eigenthümlicher Beton). 
„Sa freilich, Leo! Das iſt auch etwas Anderes.“ 

Wanda lachte. „Weshalb? Soll der jüngere Bruder dat 
etwas bor dem ülteren voraus haben?“ 

„Warum nicht? Hat er doc die Liebe der Mutter DT 
ihm voraus — id) dächte, das wäre genug.“ 

„Aber Waldemar!“ warf die junge Gräfin ein. ’ 
„Iſt Ihnen das neu?“ fragte er mit einem finjteren Auf 
„Ich dächte, es Lönnte für feinen Dritten ein Geheimnis 


blid. ein 
Sie zwingt id, 


mehr fein, wie ich mit meiner Mutter jtehe. 








freundlich gegen mich zu fein, o ja! und das mag ihr oft Mühe 
genug fojten, aber fie kann die innere Mbneigung nun einmal 
nicht überwinden, und ic) kann's auch nicht — aljo haben wir 
uns Beide nichts vorzumerfen.” 

Wanda ſchwieg betreten. Die Wendung, die dad Gefpräd, 
nahm, befremdete fie im höchſſen Grade. Waldemar fehien das 
nicht zur bemerken; er fuhr in herbem Tone fort: 

„Die Fürſtin Baratowsla ift und bleibt mir fremd. Ach 
gehöre nicht zu ihr und ihrem Sohne — das fühle ich bei jeder 
neuen Begegnung. Gie ahnen nicht, Wanda, was e3 mid) kojtet, 
immer twieder diefe Schwelle zu betreten, immer wieder Diejes 
Bufammenfein zu ertragen. Es ijt eine wahre Tortur, die ich 
mir auferlege, und ich habe nie geglaubt, daß ich fie jo ge 
duldig aushalten würde.“ 

„Aber „weshalb thun Sie es denn?“ rief Wanda unvor— 
ſichtig. „Es zwingt Sie ja Niemand dazu.“ 

Er fah fie an. Die Antwort lag in feinen Mugen, lag fo 
deutlich darin, dal; das junge Mädchen bis an die Stirn er: 
röthete. Der heiße, vorwurfsvolle Bid jprad auch gar zu 
deutlich. 

„Sie thun der Tante Unrecht,“ verjepte fie raſch, wie um 
ihre Verwirrung zu verbergen. „Sie muß und wird doch ihren 
eigenen Sohn lieben.“ 

„D gewiß!“ Die Bitterfeit Waldemar's lief; fich jetzt nicht 
länger bewältigen. „Ich bin überzeugt, daß fie Leo fehr liebt, 
troß ihrer Strenge gegen ihn, aber weshalb jollte fie mich 
lieben, oder id fie? Ich hatte faum die erjten Lebensjahre 
hinter mir, da verlor ich Vater und Mutter zugleih. Da 
wurde ic, fortgeriffen aus der Heimath, um im fremden Haufe 
aufzumwacfen. Als ich fpäter denken und fragen lernte, ba 
vernahm ich, daß die Ehe meiner Eltern ein Unglüd gewefen 
war, ein Unglück für Beide, daß fie ſich im bitterften Haß 
bon einander losgeriſſen hatten, und id) habe es erfahren, wie 
diefer Haß über Tod und Grab Hinaus nod) in mein Leben 
eingrif. Man fagte mir, die Mutter fei an allem ſchuld 
gewejen, und doch hörte ich jo manche Weußerung, fo mande 
Andeutung über den Vater, die mich auch an * irre machte. 
Mo andere Kinder lichen und verehren dürfen, da wurden mir 
Argwohn und Miftrauen eingeflögt — ich kann fie jeht nicht 
wieder los werden. Der DOnfel ift gut gegen mid) gemwefen ; 
er hat mich aud) lieb in feiner Weiſe, aber er konnte mir 
doch auch nichts anderes bieten, als das Leben, das er felbit 
führt. Sie werden es ja wohl zur Genüge kennen ; ic) glaube, 
man ijt bei meiner Mutter fehr genau darüber unterrichtet 
— und ba verlangen Sie von mir, Wanda, ich foll die Poeſie 
fennen ?“ 

Die letzten Worte Mangen wie ein grollender Vorwurf, 
und body barg ſich tief dahinter etwas wie eine dumpfe Sage. 
Wanda bfidte mit großen erftaunten Augen auf ihren Begleiter, 
den jie heute gar nicht wieder erfannte. Es war freilich das 
erſte Mal, daß fie in eim ernſtes Geſpräch mit ihm gerieth, 
daß er feine einfilbige Zurückhaltung ihr gegenüber aufgab. 
Auch ihre war das eigenthümlich Talte Verhältniß zwischen 
Mutter und Sohn nicht entgangen, aber fie hatte nicht geglaubt, 
daß diefer überhaupt eine Empfindung dafür Habe; Hatte er 
doch bisher mit feiner Silbe darauf hingedeutet, umd nun auf 
einmal verriet) er eine faſt leidenfchaftliche Kränfung darüber. 
Dem jungen Mädchen fam erſt in diefer Stunde eine Ahnung 
davon, wie einfam, wie grenzenlos leer und öde die Jugend 
Waldemar's gewefen fein mußte, ımd wie verlaffen und 
freundlos der junge Erbe, deſſen Reichthum fie jo oft Hatte 
preifen hören. 

" „Sie wollten ja den Sonnenuntergang ſehen,“ fagte 
Baldemar, plöglid; abbrechend, in ganz verändertem Tone, indem 
er fi erhob und an ihre Geite trat. „Ich glaube, wir haben 
ihn heute in feltener Pracht.“ 

Das Gemwölf, dad den Horizont umfänmte, war in ber 
That ſchon von rother Gluth umfloffen, und die Sonne jelbit 
fant in voller Klarheit dem Meere zu, das ſeltſam aufleuchtete, 
als es dem Abfchiedsgru des ſcheidenden Geſtirns empfing. 
Eine Fluth von Glanz umd Licht jchien darüber hinzuſtrömen 
und fi weithin zu verbreiten. Dort brüben aber, wo 
Vineta auf dem Meeresgrunde ruhte, brannten die Wellen 
in dunklem Purpurfcheine; in ihren Furchen glängte es wie 
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flüſſiges Gold und taufende von ſtrahlenden Funken tanzten 
darüber hin. Es liegt doch etwas in den alten Sagen, was 
fie weit hinaußhebt über den Aberglauben, und man fann ein 
Kind ber neuen Zeit fein, und doch voll und ganz die 
Märchenftunde erleben, in der das alles wieder lebendig wird, 
E3 waren ja Menſchen, welche die Sagen ſchufen, und ihre 
ewigen Räthfel, wie ihre ewigen Wahrheiten ruhen noch heute 
tief in der Menfchenbruft. Freilich nicht Jedem öffnet ſich 
das jeht fo ftreng verfchlofjene —— aber die Beiden 
auf dem Buchenholme mußten wohl zu den beſonders Be— 
günſtigten gehören, denn ſie fühlten deutlich den Zauber, der 
fie leiſe, aber unwiderſtehlich in feine Kreiſe zog, und feines 
hatte den Muth) oder den Willen, ſich ihm zu entreißen. 

Ueber ihren Häuptern raufhten die Buchenwipfel im 
Binde, und nod lauter rauſchte das Meer zu ihren Füßen. 
Woge auf Woge fam an das Ufer gerollt; die weißen Schaum 
fronen auf den Häuptern, bäumten fie ji einen Moment lang 
empor, um dann zijchend am Strande zu zerfchellen. Es war 
die alte mächtige Melodie des Meeres, jene aus Windesraufchen 
und Wellenbraufen zufammengefeßte Melodie, die mit ihrer 
urewigen Frifche jedes Herz gefangen nimmt. Sie fingt von 
träumender fonnenbeglängter Meeresftille, von Sturmestoben mit 
all feinem Schreden und Verderben, von rafttofem, endloſem 
Wogen und Leben, und jede Welle bringt einen Ton davon 
an's Ufer, und jeder Windhauch bringt den Accord dazu. 

Waldemar und feine jugendliche Gefährtin mußten diefe 
Sprache wohl verjtehen, denn fie lauſchten ihr in athemlofen 
Schweigen, und für fie Hang auch nod etwas Anderes mit 
hindurch. Aus der Tiefe der Fluth ſchwebten die Glodenklänge 
zu ihnen empor, und es Iegte fich ihnen um das Herz, wie 
Schmerz und Sehnſucht, und doch wieder wie die Ahnung 
eined unendlichen Glückes. Den purpurmen Wellen aber entjtieg 
ein ſchimmerndes Luftgebitd. Es fchwebte auf dem Mteere; 
es zerfloß im Sonnengolde und jtand doc Mar und leuchtend 
da, eine ganze Welt voll unermeffener, nie gelannter Schäße, 
* ihrem ———— umwoben, die alte Wunderſtadt — 

ineta. 

Der glühende Sonnenball ſchien jetzt mit ſeinem ſtrahlenden 
Rande die Fluth zu berühren; tief und tiefer ſinkend, entſchwand 
er langſam den Blicken; noch einmal flammte es am Horizonte 
auf, wie mit feuriger Lohe — dann war das Licht verſchwunden, 
und auch das dunkle Roth, das noch auf dem Waſſer lagerte, 
begann allmählich zu verblaſſen. 

Wanda athmele tief auf und fuhr mit der Hand über die 
Stim. „Die Sonne ijt nieder,“ fagte fie leife, „wir werben 
on bie Rücklehr denken müjjen.“ 

„An die Rücklehr!“ wiederholte Waldemar wie im Traume, 
„Schon jet?“ 

Das junge Mädchen erhob ſich raſch, als gelte es irgend 
einer beängjtigenden Empfindung zu entfliehen. „Das Tages: 
licht bleibt nicht mehr allzulange, und wir müffen jedenfalls bei 
anbrechender Dämmerung in C. fein, fonft verzeift ums die 
Tante nie diefe eigenmächtige Fahrt.“ 

.Das werde id; bei meiner Muiter vertreten,“ ſagte 
Waldemar, auch er ſchien fich zu den gleichgüftigen Worten 
förmlich zwingen zu müfien, „wenn Sie aber die Nüdtehr 
wünſchen —“ 

Ich bitte darum.” 

Der junge Mann machte eine Wendung nad; dem Boote 
bin, auf einmal aber hielt er inne, 

„Sie wollen ja wohl fort, Wanda? Schon in wenigen 
Tagen? Nicht wahr?” 

Die Frage Hang feltfam erregt, und auch in der Suimnte 
der jungen Gräfin Tag nicht die gewöhnliche Unbefangenheit, als 
fie antwortete: 

„Ich muß zu meinem Bater; er entbehrt mich ſchon fo 
lange.“ 

„Meine Mutter und Leo gehen nad) Wilicza —“ Waldemar 
ftodte bei den Worten, als ob ihm irgend etwas den Athem 
benehme. „Es ift die Rede davon, daf id) fie begleite — darf 
id) da8?* 

„Weshalb fragen Sie mich danach?“ fragte Wanda mit 
einer ihr fonft ganz fremden Befangenheit. „Es hängt doch 
einzig von Ihnen ab, od Sie Ihre Güter bejuchen wollen.“ 





Der junge Mann beachtete den Einwurf nicht; er beugte 
ſich zu ihr nieder; feine Stimme bebte, wie in leidenfchaftlicher 
Unrube. . 
*8. frage aber Sie, Wanda, Sie allein — darf ich nad) 
Wilicza Tommen?“ 

„Sa!“ fiel es wie unwillfürlich von Wanda's Lippen, aber 
in demjelben Augenblid erſchrak fie aud) darüber, deun Waldemar 
hatte mit einer jtürmischen Bewegung ihre Hand ergriffen und 
bielt fie jo feft, als fei e$ für die Ewigleit. Die junge Gräfin 
fühlte, was er in dieſes „Ja“ hinein legte, und das machte fie 
beftürzt. Es überfam fie auf einmal wie eine heiße Angſt. 
Waldemar bemerkte ihr Zurüdweichen. 

„Bin ich Ihnen wieder zu ungeftüm?* fragte er leiſe. 
„Sie dürfen mir darüber nicht böfe fein, Wanda, heute nicht. 
Ic fonnte nur den Gedanken an Ihre Entfernung nicht ertragen. 
Jetzt weiß ich's ja, daß ich Sie wiederfehen darf — jept will 
ich geduldig warten, bis wir in Wılicza find.“ 

Sie gab feine Antwort. Schweigend gingen beide nach dem 
Boote hinunter. Waldemar richtete die Segel und legte die 
Nuder ein, und einige mächtige Stöße trieben das Heine Fahr— 
zeug weit hinaus in die See. Noch lag ein leiter Rofen: 
ſchimmer auf den’ Wellen, ald dad Boot darüber Hinglitt. 
Niemand ſprach auf der Fahrt, nur das Meer raufchte eintönig, 
während das letzte flüchtige Roth am Himmel verblafte und die 
eriten Schatten der Dämmerung ſich über den Buchenholm legten, 
der weit und weiter zurüdwid. Der Traum beim Sonnens 
untergang war zu Ende, aber die alte Sage, die ihn gefponnen, 
erzählt auch, daß, wer einmal das verfunfene Bineta geſchaut, einmal 
feinen Glockenklängen gelaufcht habe, den fafje die Sehnſucht danach 
nicht ruhen fein Lebelang, bis die alte Wunderftadt wieder zu 
ihm emporfleigt — oder bis fie ihm Hinabzieht in die Tiefe. 


Die diplomatifhe Mifjion, zu der Herr Witold den Doctor 
Fabian auserlefen hatte, jchien dem Erfteren in ihrer Aus— 
führung nicht halb fo jehwwierig, wie in ihrer Einfeitung. Um 
genauen Bericht darüber zu eritatten, „was eigentlich da drüben 
in C. pafjirte*, mußte der Doctor natürlich) Zutritt bei der 
Fürjtin Baratowsta haben, umd das konnte nur durd Waldemar 
geichehen. Witold zerbrach ſich den Kopf darüber, wie er jeinem 
ftarrfinnigen Pflegefohne die Sache beibringen lönne, ohne 
gleih von vorn herein auf ein entjchiedenes Nein zu ſtoßen. 
Da kam ihm unerwartet der Zufall zu Hilfe Die Fürftin 
hatte bei dem leßzten Zuſammenſein den Wunſch ausgedrüdt, 
den Lehrer ihres Sohnes perſönlich Tennen zu ferner. Waldemar 
ſprach davon nad feiner Rücklehr und der Gutsherr ergriff 
mit beiden Händen die willlommene Gelegenheit. Er war zum 
erſten Male in feinem Leben in der Lage, einen Wunjd der 
Fürſtin Jadwiga vernünftig zu finden; er hielt den Doctor uns 
erbittlich beim Worte, und diefer, der noch immer gehofft hatte, 
die Sadje werde an dem Cigenfinne feines Zöglings fcheitern, 
mußte jchon am zweiten Tage mit Waldemar zu der gewünfchten 
Vorjtellung nad) C. 

Waldemar war auch) heute zu Pferde. Er war ein leidenfchajt: 
licher Reiter und verabjcheute das Fahren auf den fandigen oder 
fteinigen Landwegen, über die er im Galopp hinfprengte. ES 
fiel ihm nicht ein, Rückſicht auf feinen Lehrer zu nehmen und 
fh zu ihm im den Wagen zu feßen. Doctor Fabian war 
an dergleichen Nüstjichtslofigleiten gewöhnt, und von Natur 
ſchüchtern und nachgiebig, hatte er nicht den Muth, jih dagegen 
zu erheben oder deswegen feine Stellung zu opfern. Er befah 
fein Vermögen; eine Stellung war überhaupt für ihn eine 


Hirfhjagden im Hochgebirge. 


Die Mühfeligkeiten und Gefahren, mit denen der paſſionirte 
Gemſenjäger unter Umftänden zu kämpfen hat, umgeben diefen 
Zweig dev waidmännifchen Beichäftigung mit einem Nimbus 
der Nomantif und des Heldenthums, der zwar in manchen 
Fällen feine Verehtigung hat, aber im Allgemeinen faſt zu 
viel Aufmerkſamleit für ſich beanfprucht umd dadurch vers 
jhiedenen anderen Vorgängen auf dem Gebiete der Vergjagd, 
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Lebensfrage. Das Leben in Altenhof fagte ihm wenig zu, aber 
er nahm im Ganzen ja auch nur wenig Theil daran. Gr erſchien 
nur bei Tiſche und Hin und wieber Abends auf eine Stunde, 
um dem Gutsheren Geſellſchaft zu leijten; fein Bögling nahm 
ihn werig genug in Anſpruch. Haldemar war ftets frob, wenn 
er bie Unterridtsitunden Hinter ſich Hatte, und fein Lehrer war | 
es noch mehr. Die ganze übrige Beit ftand diefem zur freien | 
Verfügung; er konnte ſich ungeftört feinem Stedenpferde, der | 
germanischen Studien, hingeben. Diefen geliebten Studien 8 | 





dankte Herr Witold es allein, daß der jetzige Erzieher 
Pflegefohnes nicht dem Beifpiele der ſechs Vorgänger folgte md \ 
gleichfalls davonlief, denn er fagte ſich ganz richtig, Daf in N 
einer anderen Stellung, wo eine tete Beauffichtigung ber | 
Böglinge verlangt werde, es mit dem Gtudiren vorbei ſei. | 
Freilich gehörte ein fo geduldiger Charakter, wie ber Di 
Doctord dazu, unter folhen Verhältniſſen auszuhalten; er exriug | 
es auch heute ſchweigend, daß Waldemar wirllich vorausritt 

und ihn erſt am Eingange von C. erwartete, wo fie gegen | 
Mittag anlangten. i | 

Sie fanden bei ihrer Ankunft nur Gräfin Wande im 
Salon, und Doctor Fabian machte die erjte Vorjtellung zwar in 
großer Bejangenheit, aber doc im leidlicher Haltung durch 
Leider reizte feine fichtbare und ein wenig komische Aengitlicileit 
die junge Gräfin fogleih, ihren Muthwillen an ihm zu üben. 

„Alfo Sie, Herr Doctor, find der Erzieher meines Vetlers 
Waldemar,“ begann fie. „Ich fpreche Ihnen mein aufrihtiges 
Beileid aus und bellage Sie von ganzem Herzen.” 

Fabian jah erfchroden in die Höhe und dann nicht minder 
erihroden auf feinen Zögling, aber diefer fchien die Aeußerung 
gar nicht gehört zu haben, denn feine Miene verieth nicht bie 
geringjte Entrüftung. . 

„Wie meinen Sie, gnädige Gräfin ?* ftammelte der Dockör. 

„Nun, id) meine, daß es ein fehr ſchwieriges Amt äft, 
Herrn Waldemar Nordeck zu erziehen,“ fuhr Wanda un— 
befümmert fort und ergößte ſich unendlich an der grenzenlojen | 
Verlegenheit, die ihre Worte hervorriefen. ; 

Doctor Fabian blidte in einer wahren Tobesangft 
Baldemar hinüber; er wußte, wie empfindlich diefer war, 
gegen‘ bloße Nedereien. Dft genug hatten weit ha 
Aeußerungen des Herrn Witold einen wahren Sturm hervorgerufen 
aber merkwürdiger Weife zeigte ſich heute nicht das Meinfte Ans 
zeichen davon. Der junge Mann ftüßte fich ruhig auf den | 
Seffel der Gräfin Morynsta, ja, es ſchiwebte fogar ein Lächeln 
um feine Lippen, als er, zu ihr herabgebeugt, fragte: * 

„Glauben Sie, daß ich jo ſchlimm bin?“ 

„Jawohl, das glaube ich," erklärte Wanda. „Hatte 
dod) erjt vorgeftern bei dem Streite um das Steuer das 
guügen, Sie in vollem Borne zu ſehen.“ 

„Aber doc) nicht gegen Sie,“ jagte Waldemar bortwurfdtah., 

Der Doctor lieh den Hut finken, den ev bisher mit bei 
Händen feftgehalten hatte. Was war das für ein Ton, Det; 
wei und mild von den Lippen feines wilden Zöglings 
und was follte der Blick bedeuten, der ihn begleitete? © 
Geſpräch ging in diefer Art weiter. Wanda nedte den 
Dann mit ihrem gewöhnlichen Uebermuthe, und Waldemar Ü 
ſich das Spiel mit einer umendlichen Geduld gefallen. & 
ſchien ihm nichts reizen, nichts verleßen zu können; für 9 
hatte er nur ein Lächeln; er war überhaupt wie ausgetau 
feit ex id in der Nähe der jungen Gräfin befand, } 

„Herr Doctor Fabian hört und ganz andädhtig IE 
jpottete diefe. „Sie freuen fi) wohl über unfere mutig 
Laune ?% (Gortfeßung folgt.) 

















die äußerst intereffant find, den Pla im der Ehromif dei 
alpinen Lebens verkümmert, den jie verdienen. | 

In den Bergen des baierifchen Hochlandes nimmt neben 
der Gemfe ein anderes edled Thier, der Hirjch, eine hervor: 
zagende Stelle ein, und das Herz des Zügers fühlt fi zur 
Jagd auf diefen königlichen Recken vielleicht mehr angezogen, 
als zum Pürſchgang auf die Gemſe. 
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Aufbringung eines Bergbiriches aus der Zwing“. 
Originalzeichnung von Guſtad Sundbtad. 








Soweit die Tanne reicht, alfo bis zu ſehr anfehnlicher 
Höhe, dehnt der Berghirfch feine Wanderungen aus und kommt 
eben fo felten in die Niederung, wie die fchene Gemſe. Die 
dominirende Gewalt der alpinen Natur, welche allen lebenden 
Weſen in ihrem Bereiche das Merkmal ihrer Eigenheit verleiht, 
hat auch den Berghirſch mit einer Fülle von Eigenschaften aus: 
geftattet, die ihm weit über feines Gleichen in der Ebene 
erheben. Hervorragend an Größe, zeichnet ex ich durch befondere 
Kraft und Behendigleit aus und mander jonjt erfahrene Jäger 
hat zugeitanden, daß ihm beim erjtmaligen Anblide eines jolchen 
herrlichen Thiered eine Aufregung befallen habe, die ihm zum 
Merle völlig unfähig machte, 

Wenn der Bergbirjch durch das Didicht bricht, aufgefcheucht 
von menfchlichen Weſen oder im Zornesmuthe der beleidigten 
Hoheit, dann fallt e8 und kracht c3 im Walde, als ob der 
Sturm durch die Büſche zöge, und prafjelnd zeriplittern die 
Biveige am Gehörne des ungeftümen Flüchtlings. Wenn im 
Herbjte die Natur feine Triebe mächtig erregt, dann durchtönt 
ein gewaltiges Brüllen die Schluchten der Berge, und gar oft 
hört man das Getöſe de3 wilden Kampfes zweier Nebenbuhler 
bi$ weit in's Thal herab, Mit welcher Erbitterung derartige 
Angelegenheiten ausgefochten werden, ijt zur Genüge befannt; 
it es doch ſchon mehrere Male vorgelommen, daß zwei Kimpfende 
Hirfche fich mit den Geweihen fo in einander verftridten, daß 
fte unmöglich mehr aus einander konnten und dadurd ihr 
beiderfeitiger Untergang herbeigeführt wurde. 

Sn den Bergen des Mlgäu kommt diefe Gattung Hirfche 
noch fehr häufig vor, in einzelnen Nevieren fogar in folder 
Zahl, dab in einer Saifon oft Hunderte abgefhofjen werben 
müſſen, um den empfindlicyen Wildfchaden etwas herabzumindern. 
Die außergewöhnliche Kraft und Abhärtung macht dem Berg: 
hirſche das UWeberwintern leichter; denn er iſt nicht allein zu 
größeren Wanderungen befähigt, jondern vermag auch eher zu 
einer Nahrung zu gelangen, die für das übrige Nothwild uns 
erreichbar ijt; befonders wählerifch ift allerdings dev Edle nicht. 
Es kam z. B. im vergangenen Winter in der Hindelanger 
Gegend dor, daß Hirſche den gewaltigen Düngerhaufen eines 
ziemlich hochgelegenen Gehöftes bis auf das lebte Atom voll 
ftändig aufgefrefien haben. Der jüngeren Generation muß bei 
fehr ftrengen Wintern durch Füttern etwas nachgeholfen werben ; 
an ſolchen Stellen verfammeln fih dann ganze Nudel „Wildpret“, 
wie man dieſe Familie ſchlechtweg dort zu Lande bezeichnet, 
und harren ſtundenlang geduldig, bis die Barmherzigkeit des 
Jägers etwas Heu zur Stelle ſchafft; in gewöhnliden Zeiten 
begnügt ji, Icpterer, ein paar Nothtanmen füllen zu laffen, die 
mit Rinde, Sprofjen und Nadeln für viele Tage Nahrung geben. 
Geht endlich der Schnee fort, dann fehen freilich die Thiere 
ſehr herabgefommen aus, allein in einigen Woden haben fie 
fid) wieder erholt und durdjitreifen, von Kraft und Uebermuth 
ſtrotzend, auf's Neue die Wälder, 

Die Herbjttreibjagden find fir den Hirſch am gefährlichiten ; 
fajt jeder Tag bringt ein paar der gewaltigen erlegten Burfchen 
in die Ihalftätten herab, wo fie vom Wildhändler erwartet 
werden. Mit einer gewöhnlichen Holzjäge wird dann das 
Geweih ſammt einem handbreiten Stück der Hirnſchale vom 
Kopfe abgetrennt, und das Stück felbit wandert entweder ganz 
oder zerwirft mad feinem Beftimmungsorte, zumeift in die 
größeren Bäder der Schweiz, um den Gaumen der wildpretlüfternen 
Zouriften zu laben. Der Wilderport nad der Schweiz iſt 
ein außerordentlicher, und von dem Städtchen Immenſtadt gehen 
Qunderte von Eentnern über den Bodenfee, um die Schweizer: 
füche mit landesüblichen Producten zu verfchen, 

Die Einzeljagd auf den Hirſch hat jo wenig Gefahren im 
Gefolge wie die Gemsjagd, wenn der Jäger nicht ſelbſt in 
feinem Eifer duch Nichtbeachtung des Terrain eine bedenkliche 
Eituation herbeiführt. Am fchwierigjten ift es in ſolchen Fällen 
meiltens, das geſchoſſene Stüd zu holen, da das waidwunde 
Thier, von Kraft ımd Inſtinet verlaffen, gewöhnlich ohne Wahl 
geraden Weges ſich zur Flucht wendet und daher leicht im 
Schluchten und Abgründe jtürzt, die ſchwer zugänglich find. 

Ein höchſt interefjanter derartiger Fall hat ſich im leßten 
Winter in der Oberftdorfer Gegend, hart an der Vorarlberg'ſchen 
Grenze, zugetragen. Gin Oberjtdorjer Fäger war jo glüdlic, 
einen prächtigen Hirſch aufzufpüren, der hart am der Grenze 





twechfelte und dem deshalb mit um jo größerem Eifer nadıge: 
ftellt wurde. Das Terrain ijt dort jedoch fo eigenartig, daß es 
einer vorhergehenden Bejchreibung defjelben bedarf, um dem | 
Nachſolgenden den Charakter des Außerordentlichen zu ſichern. 
Unmittelbar vor dem Eingang in das Heine Walſerthal liegt 
eine der wildejten Schluchten, die im deutfchen Hochlande erijtiren. | 
Jahrtaufende hindurch mögen die von den umliegenden bes 

deutenden Höhen ſich ſammelnden Waffermafjen mit der ganzen | 
Wucht ihrer elementaren Kraft gelämpft haben, bis es ihnen 
möglich geworden ijt, Die ungeheuren Felswände zu durchbrechen, 
zwiſchen denen ſich jeßt in ſchwindelnder Tiefe ein Gebirgeitenn | 
brülfend und ſchäumend durchzwängt, und dieſes gewaltige Bild | 
der vorweltlichen Nevolutionen hat der Gebirgsbewohner nidt | 
mit Unvecht „die Zwing“ benannt. in Meiner, fchmaler Steg | 
führt über die fhaurige Schlucht, und wenn man von dort weg 

in die graufige Tiefe blickt, drängt ji und das Blut zum Gehim 

und eine unnennbare Macht zwingt und, vom Geländer der 

Heinen Brüde weit zurüdzurüden, da der Anblid des Abgrundes | 
zu überwältigend ift, ald daß Jemand, der an denjelben nicht ge: 
wöhnt ift, mit Kaftbfütigfeit in die Kluft Hinabzufehen vermöchte. 
Die Felswände fallen in eine Tiefe von weit über fiebzig Meter |, 
thatfächlich ſenkrecht bis zum ſchäumenden Wafjerjpiegel ab, und 
fein Strauch, kaum ein Moosfleckchen, giebt dem irrenden Auge 
einen Halt, wenn es über die feuchten grauen Steinwände hinab- 
gleitet in ein gefpenftiges Dunkel, aus dem nur dee helle Gifcht des 
wüthenden Stromes heraufleuchtet, wie der zornige Blid eines | 
in dämoniſcher Umgarnung ji) windenden Niefen. Die beiden 
Felswände liegen in einer Gntfernung von höchſtens einigen | 
Metern von einander da, und es trägt diefe Enge der Schlucht 
ungemein viel dazu bei, den fchaurigen Eindrud zu erhöhen. | 
Wirft man einen Stein oder ein Stück Holz im die Tiefe, jo | 
hört man in immer weiterer Entfernung das Unfchlagen des 
Körperd an die Felfen, und nad) erheblicher Pauſe folgt endlich 
das prafjelnde Zerſtieben auf dem Geftein oder der dumpfe Hall 
in den Strom. Oft jchleudert das Hochwaſſer große Tannen in | 
die Swing; nach wenigen Minuten find fie aller Aeſte md | 
Wurzeln beraubt, umd der fuhdide Stamm erfcheint, von oben 
gefehen, wie ein erbärmlicher Prügel von einigen Centimeter 
Dide. Was Wunder, wenn die Volksſage hier böſe Dümenen | 
haufen läßt, ja die Zwing bis zu einem gewiſſen Grade fogar | 








mit dev Unterwelt identificirt, indem fie einen reichen, aber ge 
wiſſenloſen Walfer Käſehändler, auf einer Käſekiſte ſitzend, in der 
Tiefe geiftern und jammernd auf Erlöfung harren läßt. | 

Im Winter ficht es hier womöglich noch fürchterlicher aus; | 
die ungeheuren Felswände find mit einer dicken, grünlid) 
ichimmernden Eisdecke überzogen, und an den Hervorragenderen 
Stellen bilden ſich ungeheure Eiszapfen, die wie Kryſtallſäulen 
zur Tiefe jtr.ben, während ein nebelgleicher Dunft bei ftrenger 
Kälte das Gewäſſer verbirgt und den Abjchluß des eigenartigen 
Gemäldes noch geheinmißvoller geitaltet. Huf der rechten Seite 
diefer Schlucht, die überall von Tannenwald umgeben iſt, erhebt 
ſich eine gleichfalls ſenkrechte Feldwand ungefähr vierzig bis 
fünfzig Meter hoch, und auf der Höhe dieſes Aufbanes, der mit 














Nadelholz reichlich bewachſen ift, fam der obenerwähnte Jäger 
zum Schuſſe auf den lange verfolgten Hirſch. 


Auf einem anderen Plage wäre das Wild eine fichere Beute | 


des Jägers gewefen, denn im Folge der empfangenen Wunde 
mußte der Hirſch nothwendiger Weife nad kurzer Flucht ver 
enden. Der Hirſch brach auf den Schuß hin zufanımen, rafte 
ſich jedoch gleich wieder auf, flug eine andere Nichtung ein, 
machte ein paar gewaltige Säße — dann war Alles todtenjtill — 


der Hirſch blieb verfchtwunden. Da es bereits dunfelte, war es 


zu gewagt auf diefem Punkte der Fährte des Flüchtlings zu 
folgen, und am nächſten Tage war diefelbe von fußhohem, neu 
gefallenem Schnee gänzlich verdedt. Man fuchte alles ab, fand 
nirgends eine Spur, und num konnte fo ziemlich ficher angenommen 
werden, daß der Hirſch in die „Zwing“ gefallen fei. 

Das Ereigniß war in der Umgegend ſchnell Gelannt; Jagd— 
und Abenteuerluſt, ſowie Freude an Halsbreherifchen Unter: 
nehmungen jind bei den Bergbewwohnern durchaus wicht in 
Abnahme geraten, und fu it es leicht erklärlich, daß man die 
Möglichkeit, den Hirfch zu finden und etwa gar zu Holen, bald 
in den Wirthsſtuben beſprach. Ein junger Oberförfter war der 
Erjte, weldyer fi daran madte, in Begleitung von einigen 
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| Freunden das Wild zu fuchen Er ließ ſich an verjchiedenen 
i 
durchforſchte die ganze Zwing, bis er endlich jaft cm Ausgange 
berjelben den Hirih auf einer theilweife nod) vom Waffer 
befpülten delsplatte auf der linken Seite der Schlucht liegen fah. 
Leider war gerade dieſe Seite die am ſchwerſſen zugängliche, 
| und der Gedanfe, das verendete Thier heraujbringen zu 
fönnen, wurde fogar von den erfahrenften Bergjteigern als 
unausführbar verworfen. Gerade diefe angenommene Unmöglich: 
feit fcheint aber einen jo mächtigen Neiz auf den Unternehmungs: 
geijt der Hühnften unter den Bergmenfchen ausgeübt zu haben, 
daß die Sadje nicht aufgegeben wurde, fondern die Butage: 
förderung des Hirfches nunmehr als cin Ziel des höchſten Ehr- 
geizes erjchien. 

Nah ein paar Tagen meldete fih bei dem königlichen 

Förſier ein Ortöbewohner des nahe liegenden Dorfes Tiefenbad), 
welcher ſich erbot gegen eine Entjhädigung von fünfundzwanzig 
Gulden den Hirfc aus der Zwing zu holen. Diefe Bedingung 
wurde angenommen, und ber Unternehmer Namens Seraphim 
Schoell, ein Mann nahe den Fünfzigern, machte ſich daran, die 
Expedition auszurüften. 

Schell jelbft iſt eine Erſcheinung, wie man fie jogar in 
diefene Theile des Gebirges nur noch in einzelnen Exemplaren 
findet. Ein ungeheure Knocheugerüſt, überzogen mit Schnen 
und Muskeln wie von Stahl und bededt mit einer fajt „lohgaren“ 
Haut ohne eine Spur von Fett und Fleiſch, läßt zwar auf Kraft und 
Ausdauer, aber nicht auf den hohen Grad von Gewandtheit und 
Sicherheit fließen, den der fühne Bergjteiger beſitzt. Wenn 
man aber in das Gejicht defjelben blidt und die jcharfgebogene 
Nafe ſowie die tiefliegenden blikenden Augen betrachtet, dann 
begegnet man einem jo ausgeprägten Kennzeichen der Energie, 
dab man an der Nusführung keines Borfages dieſes Mannes 
mehr zweifelt. 

Derjelbe wählte zu feinem Unternegmen noch neun Männer 
aus, don denen einer, Namens Speifer, ihn in die Tiefe be- 
gleiten follte, Die anderen aber zum Halten der Nblafjeile 
bejtimmt waren. Die zu ſolchen Zwecken verwendeten Seile jind 
zwar nicht did, aber jehr jorgfültig und von bejtem Materiale 
gearbeitet, ſodaß ein Zerreifen derjelben ohne mechaniſ e äußere 
Einwirkung nicht leicht vorlommt; man nennt dieſe Art Geile 
gemeinhin „Krieg:Seile* (von dem Zeitwort „riegen* abgeleitet). 

Zwei Tage vor Weihnachten begab ſich die Zwing-Expedition 
an Ort und Stelle. Der einzige zum Werke pafjende Platz war 
aber jo bejchaffen, daß gewiß jedem Techniker die Luft vergangen 
wäre, nad) den Negeln der Kunſt und Wiſſenſchaft die nöthigen 
Dispojitionen zu treffen. Ein paar dicht über dem Nande des 
Ubgrundes ineinander gewachſene Föhren bildeten den Haupt- 
auhaltspunlt für die beabfichtigte Operation. Das Terrain, auf 
welchem die Hiljstruppen vertheilt werden mußten, war höchſtens 
anderthalb Meter breit und dazu fehr abſchüſſig; da wurden 
nun die acht Nothhelfer nebeneinander aufgejtellt, um die beiden 
Männer aufs und abzuziehen. Jeder unter ihnen mußte nun vor 
allen Dingen darauf bedacht fein, ſich auf dem ſchneebedeckten, 
hartgefrorenen Boden einen möglichit fihern Standpunkt zu 
fuchen, da das unbedeutendfte Ausgleiten, einige Fuß bon der 
Schlucht entfernt, für Alle verderbenbringend werden konnte; jede 
Bewegung mußte berechnet und mit Sicherheit ausgeführt werden. 

Buerjt bereitete fi) der Adjutant Schoell's, der erwähnte 

| Speifer, zur froftigen Höllenfahrt vor. Un das Ende des Seil! 
wurbe ein breiter Zederriemen, dem Zuggeſchirre eines Pferdes 
entnommen, derart befejtigt, daß er eine Schlinge bildete, in 
welche fi der Mann Hineinjepte,; um die Oberfchentel und den 
Leib Tiefen Stride, mit denen er an das Seil befejtigt wurde, 
denn da das Seil beim Hinablafjen ſich bejtändig dreht, jo liegt 

| die Möglichkeit ſehr nahe, daß den Betreffenden ein kaum zu 
vermeidender Schwindel in einen Zujtand der Pajjivität verjept, 
der ohne die äuferften VBorfichtsmaßregeln unbedingt verderben: 











bringend wäre. 

Speifer war fejtgemadt; nochmals wurden alle Knoten 
unterfudht; die Männer am Rande der Schlucht zogen das Seil 
ftraff an, und Speifer rutjchte langjam dem gähnenden Schlunde 
zu. Sept löfte ſich ein Theil der Schneeſläche los und fiel zer: 
ftäubend in die Tiefe, und nun hing der Kühne zwijchen Himmel 
und Erde. Langjam ging’! abwärts; oftmals legte fi) der 





Bührer der Expedition oben dicht am äußerſten Rande der 


Plägen an einem Seile fat biß zum Waſſerſpiegel hinab und | Zwing auf den Bauch, um den Niedergang de3 immer Heiner 


werdenden Körpers zu beobachten. Kein Wort wurde geſprochen; 
die am Geile Beſchäftigten blicten nur auf die Hand ihres 
Führers, um das Zeichen zum Stilihakten oder langſam Ublafjen 
abzunehmen, Nach einer langen Zeit — das Ablaffen hatte mit 
den nöthigen Paufen beinahe eine halbe Stunde in Anſpruch 
genommen — erſcholl aus ber Tiefe ein jchwacer Laut. Das 
Seil lockerte fich, und die oben Stehenden hatten die Gewißheit, 
daß der Neifende glüdlich angelangt fei. Man lieh nun ein 
zweites Seil hinab, um den Hirſch daran heraufziehen zu Lönnen, 
und harrte ruhig der Entwidelung der Dinge. 

Der Mann in der Unterwelt hatte aber feine leichte 
Arbeit. Wohl lag dicht vor ihm der getödtete Hirſch,* welcher 
auf der einen Seite ſchon mit einer mehrere Zoll diden Eis: 
dede überzogen war, allein zwifchen ihm und dem Gegenjtande 
feiner Thätigfeit braufte der Wildftrom; nirgends hatte er den 
geringiten Halt an den eisbededten Wänden, und von oben her 
drohte eine furchtbare Gefahr, die wan vorher wohl nicht in 
Erwägung gezogen hatte. Von den Münden herab hingen 
näntlich in der fonderbariten Aufeinanderthürmung viefenhajte 
Eiszapfen, die fi) jeden Augenblid loslöſen fonnten und mit 
ihrer Wucht den unten Stehenden dann in Atome zerfchmettern 
mußten; an ein Ausweichen im diefem Falle war natürlich nicht 
zu denfen. Eine ebenſo ımerwartete Echwierigfeit mußten dieſe 
Eisgebilde beim Hinaufziehen des Hirfches bereiten. Nach ums 
geheuerer Anjtrengung und jtundenlangen Verſuchen gelang es 
dem unermiüblichen Manne endlich, die Hinterläufe des Hirſches 
zu erreichen und durch die Hadjen ein Seil zu ziehen, jo daß 
fein Zweck als erreicht angejehen werden konnte. Er gab das 
Zeichen zum Aufziehen und verlieh den Pla, nachdem er zwei 
und eine er Stun‘e unten in der Zwing, theilweije im 
Waſſer ftehend, verbracht hatte. Langſam ging e3 aufwärts, 
und mit der größten Vorſicht mußte er laviven, um ben 
drohenden Eisklippen zu entgehen; endlich kam ex halberfroren 
bei feinen Gefährten an und erjtattete Bericht, nachdem der 
fondesübliche Enzianer die eingejchlafenen Lebensgeifter wieder 
aufgewedt hatte. Nun galt «8, den Hirſch heraufzubringen, 
aber das war nicht möglidh, ohne daß Jemand die Leitung 
der Laſt von wen übernahm, was eine ungleich ſchwierigere 
Sadje war. 

Nun machte fih Schoell jelbit ans Werk und trat die 
Fahrt in die Schlucht an. Er verfehlte jedoch nicht, beim 
Abwärtägleiten mit den Füßen fo viele Eiszapfen wie möglich 
wegzuftoßen, und war deshalb in bejtändig fchaufelnder Bes 
wegung; daß dieſes Manöver die Bedenklichkeit feiner Lage 
twejentlic erhöhte, bedarf feiner Auseinanderfegung; im Hinblid 
darauf war es nöthig, die Vorſichtsmaßregeln oben zu erhöhen. 
Endlih war alled in Ordnung, und nun mußte man mit dem 
Aufziehen der doppelten, ja man darf fagen der vierfacen 
Laſt — denn der Hirſch wog ehrlide drei Centner — beginnen, 
Anfangs ging es leidlich; Schoell wußte dur alle möglichen 
Wendungen die fo Schwer ertaufte Beute über bedeutende Hinders 
niffe, als da waren Yelsvorfprünge, Eiszapfen und Eisjpalten, 
wegzubugfiren; allein, fchen beinahe am Ende ded Weges an— 
gelangt, verhängte fi) der Hirſch derart, daß es unmöglich 
war, denfelben weiter zu bringen. Alle Anftivengungen dev oben 
Ziehenden und alle Dann Schoell's waren jruchtlos, 
Buben durfte Schvell nicht wagen, feine riefige Kraft voll in 
Anwendung zu bringen, da die ungeheuere Spannung wahr: 
fheinlich ein Zerreißen der zur Befeftigung verwendeten Seile zur 
Folge gehabt Hätte. Nur eine Gewichtäverringerung fonnte die 
Galamität heben. Schoell beſaß Geijtetgegenwart und Kalt— 
blütigfeit genug, einen Ausweg zu finden. Durch Zeichen nach 
oben ſich verjtändlich machend, dirigirte er feine Fahrt fo, daß 
er ganz nahe zum Körper des Hirſches lam; Hier zug er fein 
Mefjer und fing in diefer Situation an, den Hirſch aufs 
zubrechen und kunſtgerecht auszuweiden. 

Das war wahrlid, ein Stüd Arbeit, um das ihn ficherlich 
fein Jäger beneidet hätte, und fchwerlich dürfte der Fall je 
einmal fid ereignet haben, daß diefe wichtige waidmänniſche 
Handlung an ſolchem Orte und unter folden Umftänden vor: 
genommen worden ift. Wer zu ermeffen vermag, welcher Kraft 
aufwand und welche Gefcidlichleit dazu gehören, ein Thier von 
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der Größe eines Rindes dazu halb gefroren, frei in der Luft 
hängend zu öffnen und auszunehmen, mag dabei nur mod) bes 
berzigen, daß das Hufgehen eines einzigen Knotens für den daran 
Hängenden ein unabwendbared Todesurtheil bedeutet hätte, und 
er wird zugeben, daß der Fall einzig in feiner Art und wert 
ift, der alpinen Jagdchronik einverleibt zu werden. 

Nachdem der Aufbruch entfernt war, gelang es dem Manne, 
den Hirſch über das Hinderniß wegzubringen, und langſam 
kamen Hirſch und Wagehald an die Oberfläche. Nun war 
die Fühne That vollbracht; die Felswände hHallten von dem 
Sauchzen ber fröhlichen Männer wieder, und langſam löſte ſich 
eine große Eismaſſe vom oberen Theile der Schlucht und fiel 
lrachend in die Tiefe. Zwar war es fein leichtes Stüd Arbeit, 
das gewaltige Thier über den ſchmalen Felsvorfprung weg nod) 
ungefähr eine Piertelftunde weit auf einem Wege zu jchleifen, 
den nicht jeder Bergbefteiger begehen möchte, doc dad war 
nad) ſoichen Vorgängen eine Sache von untergeordneter Bes 


deutung. Bald fam man an eine gefahrlofe Stelle; dort wurde 
der jo mühfam zu Tage geförderte Hirſch auf einen Ziehſchlitten, 
einen fogenannten Homer, gelegt und mit Tannenteiß ges 
Ihmüdt. Nun ging’s im Triumphe nad; Oberftdorf hinunter, Die 
Kunde vom Gelingen des Unternehmens ging wie ein Lauf: 
feuer durch die Ortjchaft; haufenweife eilte man ben verwegenen | 
Zwing-Erforfchern entgegen, und Schoell mit feiner Schaar war | 
unbeitritten der Held des Tages. 

Man wird nun nod billiger Weife fragen: Wie mag weht 
der Hirſch ausgefehen haben nad) einem fo unerhörten Sturze? 
Das iſt dad Wunderbarjte an der Sache: der Hirſch war jet 
gar nicht verlegt, die Dede kaum ein wenig gefchunden, und 
vom Geweihe war lediglich die rechte Augenzinfe abgebroden; 
das Fleiſch war frisch, ausgenommen an den Stellen dei Uns | 
ſchuſſes, und die Zwinghelden verzehrten am Weihnahtss 
borabende hodhvergnügt einen fogenannten „Sarazener*, bereitet | 
aus der Leber des Hirſches. B. Raucenegger, 


Ein Beſuch bei George Sand. 


Bon Gottlieb Ritter, 


„George Sand ift tobt.“ Wie ein Laufſeuer ging diefe 
traurige Botjchaft am 8. Juni durch das große Paris. Ich 
fche und höre es noch, wie die melandolijchen vier Worte in 
den vollsbelebten Strafen und überall, wo die Menſchen 
zuſammen lommen, von Mund zu Mund liefen und manches 
Auge trübten und mandes Lächeln verfcheuchten. Es ijt ein 
eigenes, ganz einziged Weh, das man bei einem ſolchen Verluſte 
empfindet; es giebt Icbhajtere Schmerzen, die dem Herzen näher 
gehen, aber feine tieferen. Man fühlt mit einem Male cine 
Kälte und Verfinfterung, wie wenn ein Licht da oben verlöfchte ; 
es iſt die Schwermuth und das Unbehagen eined Tages ber 
Sonnenfinfternif. 

Um wie viel größer und jtärfer ift unfer Leid, wenn wir 
die Todte gejehen, gelannt, geliebt haben! George Sand — auch die 
Fernerſtehenden lennen fie, denn ihre Werke, ihr eigenſtes Sch, 
find ihnen erfchloffen; fie haben die Genugthuung, zu wiſſen, 
daß fie zur nämlichen Zeit gelebt hat; man kennt ihren Ideen— 
kreis, ihr Gemüth, ihre Herz aus ihren Werten, und jo kommt 
«3, daß fie jenen, die fie kennen, ohne fie geſehen zu haben, oft 
vertrauter iſt, als eine nächſte Verwandte. Daher dieſe all: 
gemeine herzliche Trauer um George Sand. 

Ich Habe fie gefannt. Wenige Tage, bevor der Tod ſie 
auf das Sterbelager ftredte, führte mich mein Weg zu ihr; ich 
bin vielleicht der Tekte Gaft im Schloſſe zu Nohant, dejjen Ein: 
gang die geniale Gaftellanin gefegnet bat, und dem fie mit 
rührender Ahnungsloſigleit einlud, fie vecht bald wieder zu bes 
fuchen. Naum Tann id es glauben, daß ſie ſchon jept nicht 
mehr unter den Lebenden weilt, da ihre großen Mugen, 
bie wie glühende Kohlen ausjahen, gebrochen und erloſchen 
find. Aber Perrarca Hat Necht, wenn er felbit die leben— 
fprüßendften Mugen jterblihe Sterne nennt. George Sand it 
wirkflih todt, Mein mir unvergehlicher Beſuch bei ihr wurde 
mir dadurd) eine um fo theuerere Erinnerung, weil es die einzige 
und die Iehte am die große Todte ift. Ich will verſuchen, das 
Bild zu firiren, bevor Die Seit darüber hinweggeht und die 
Farben erblaffen macht, die id von jenen ſchönen Stunden zu 
Nohant im Herzen trage. 

Als ich zum Beſuche der berühmten Frau von Paris nad, 
La Ehätre fuhr, der Eifenbahnftation des unfernen Nohant, da 
ſchuf ich mir un Geifte das Conlerſei der Dichterin, wie es ſich 
etwa aus dem Moſaik ihrer Werke und Thaten zufammenfegen 
ließ, und nahm mir vor, alsdann diefes Ideal mit der Wirklich: 
feit zu vergleichen, die mir ja bald gegemübertreten jollte, Man 
fennt George Sand's Marotte, im Buche wie im Leben als 
Mann gelten zu wollen. Im Beginne ihrer literarifchen Laufs 
bahn ging fie am liebſten in Männerkleidung und Stiefeln 
fpagieren, und bis zu ihrem Tode rauchte fie mit Leidenschaft — 
allerdings ſehr unjchuldige — Eigarretten. Selbit in ihren zahl: 
reichen Liebesverhältnijfen, wie in ihrer naturgemäß unglücd. 
lichen Ehe, war jie immer bejtrebt, ein ſouveränes Uebergewicht 
beizubehalten. Sie war nad einander Emancipirte, Socialijt 


und Nepublifaner; fie warf mit einem männlichen Muthe erft 
der Gefellihaft, dann der Tyrannei den Handſchuh bin; fie 
fraternijirte mit Barrifadenhelden, war Journaliſt und Zeitungss 
redacteur und ſchrieb glühende Pamphlete und Manifeite für | 
die Proviforifhe Regierung und die „Commune de Paris“, | 
Etwas Bulcanisches, Nevolutionäres ftedte in ihr, die zuerit die 
Marfeillaife des Weibes anftinmte und der gute Camerad der 
Demokraten war. Was Wunder, daß diefe auferordentlide 
Fran oft an ihrem eigenen Gefclechte irre wurde und ihren 
Stolz darein fehlte, als Mann zu gelten. Aber ſchaut man 
etwas näher zu, fo verwandelt ſich diefer halbe Mann in ein 
ganzes Weib, dem alle Vorzüge und viele Schwächen des Ge 
ſchlechts anhaften und dejjen Größe nicht zum geringiten Theile 
gerade in der Gebundenheit diefes Geſchlechts Liegt. Ihr Weſen 
äußert ſich immer in echt weiblicher Subjectivität ; Alles löſt ſich 
ihr in Stimmung auf. Sie denkt mit dem Herzen, und all ihr 
Philoſophiren, oder wie man es fonjt nennen will, entjtrömt ihrem 
überaus zart befaiteten Gemüthe, das ſpeciſiſch weiblich iſt. Im 
diefer Weibtichleit ſußt ferner jenes charalteriſtiſche fich Hingeben 
und Unlchnen an fremde, da3 heißt männliche Indivibualitäten, 
mögen ihr diefe noch jo unterlegen fein. Mit ihren Gelichten 
und Cameraden änderte fie ihre religiöfen und philoſophiſchen 
Meinungen. Freie Liebe predigte fie in den Armen von Jule 
Sandeau und Alfred de Muffet, und chriſtliche Ergebung mit 
Lamennais, jenen glühenden Priejter, der ſich bei feiner Kurz: 
fichtigfeit einmal ivrte und flatt des rothen Cardinalshutes die 
rothe Jacobinermüge auf die Tonfur fepte. 

Dann wieder erging fie fi) am der Seite von Pierre 
Leroug im blauen Dunft der Myftit, folgte Michel de Bourges 
bis im die extremſten Theorien des Socialismus und ſchrieb für 
LedrusNollin revolutionäre Manifejte im Lager der radicalen 
Citoyens. Nur einem Einzigen ijt fie ihr Lebenlang treu ge 
blieben: Noufjeau und feiner Weltanſchauung. Hier beftätigt 
ſich wieder jo recht die tiefe Wahrheit, die dem berühmten 
Worte Goethe's zu Grunde liegt: daß Niemand wähnen mögt | 
feine Zugendeindrüde verwinden zu können. Der Genfer Philoſeph | 
war der Evangelijt ihres elterlichen Haufes; ihre Großmutter 
wußte den „Emile* und die „Neue Heloife” faſt auswendig; 
Rouſſeau's Schriften bildeten die erjte Lectüre des heran 
wachjenden Mädchens und blieben die fteten Begleiter der Frau, 
der Greiſin. Ihr ganzes Denken, Fühlen und Schaffen wurde 
ion von Grund aus fo ſehr durch Rouſſeau bejtimmt, dab 
ſich deffen Ideenkreis mit dem ihrigen identificirte und ihrem 
Gemiihe ein unauslöſchliches Gepräge gab. Bis auf Die 
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Form erſtreckte ſich dieſe durchaus weibliche Anlehnung an Jean 
Jacques, der ja von jeher einen weit größeren Einfluß auf das 
ſchöne, als auf das ſtarle Geſchlecht ausgeübt Hat, und wenn fie 
fpäter verſuchte, ihren Styl zu wechſeln, um dem Vorwurfe der 
Nachäfferei zu entgehen, fo gelang ihr dieſes Erperiment nur ſehr 
mangelhaft. 

Wirkliche Männer vermochte George Sand niemald zit 
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zeichnen; alle ihre Romanhelden find weich, verfchtwonmen, 
weibifh, mehr Nerv ald Muskel. Auch dies ift in der Natur 
ihres Geſchlechtes ebenfo tief begründet, wie in ihrer Be: 
geifterung für den Autor des „Emile*. Sondert man ihre 
Helden genauer, jo findet man im ihmen nichts weiter, als 
dichterifche Neproductionen ihres einzigen Ideals: fie alle ſind 
verfappte Rouſſeau's, ebenfo blafirt, weich und fentimental, wie 
ſchwach und feig, wo es gilt, mit dev Convenienz zu brechen, 
Und dann ihre ebenfalls Rouſſeau'ſche Naturfhmwärmerei und 
Gefühlsfchwelgerei, worin fie ſich, als echtes Weib, namentlich 
nach der melancholiſchen Sitte hin, viel mehr vertiefte, als ihr 
Vorbild! War es eine plößliche Erklenntniß ihres gewaltfam 
verleugneten inneren Weſens, daß fie nach der Yumi-Revolution 
ernüchtert mit einem Male ihre focialspolitifche Periode beſchloß 
und jene berühmten Dorfnovellen fchrieb, welche in ihrer rein 
fünftlerifchen Conception die geniale Frau, aber doch die Frau 
verriethen und ihren Namen verewigen werden, wenn längft alle 
jene weltjtürmenden Werfe, womit George Sand dad meilte 
Auffehen erregte, vergeffen fein dürften? 

IH erwartete ein Weib, eine Hausfrau und Mutter zu 
fehen. Bmeiundfiebenzig Jahre zählte fie; ich mußte alfo eine 
Greifin finden, aber eine von jenen, Die cine unverwüſtliche 
Jugend im Herzen tragen und die nimmer rajtende Feder mit 
der alten Energie zu führen verftehen. Für letzteres hatte ich 
zwei Zeugen: den Einladungsbrief, der ihre deutliche entjchiedene 
Haudſchrift zeigte, und die im vergangenen Januar bon ihr 
veröffentlichte reizende Novelle: „La Tour de Percemont“. 

Ich täuſchte mich nicht. 

Sn Meußern der George Sand verrieth nichts die Eman- 
eipirte von einft, die Heldin der Feder, kurz den Blauftrumpf. 
Im Gegentheil nahm ich an ihr das ausgeiprochene Bejtreben 
wahr, jo ſchlicht und — id; möchte fait fagen — fo unbedeutend 
wie möglid) zu jcheinen. Nichts Einfacheres, Unmittelbareres und 
Natirlichered, Das überrafchte mid) um fo mehr, als ich wohl 
weiß, dab jelbit der Schlichiefte, wenn er vor feinem Bio: 
graphen steht, ſich unwillkürlich mehr oder weniger drapirt, 
aufpugt, den innern und äußern Menfchen im Beiertagstittel 
zeigt. Bon alledem fand ſich bei der berühmten Schriftitellerin 
nicht die Spur. In einfachen dunklem Hauskleide kam fie mir 
nicht als Schriftftellerin, fondern wie das Ideal einer Bamilien- 
mutter vor. Gemeſſen, doch voller Örazie in ihren Bewegungen, 
ein freundliches Lächeln um den Mund, ftredte jie mir ohne 
Umſtände die Hand entgegen und fud mich zum Sitzen ein. 

E3 war um die Frühjtüdsjtunde, ungefähr elf Uhr Bor: 
mittags. Um den Tiſch ſaß die ganze Familie: ihr Sohn 
Maurice, der den Namen Sand angenommen Hat, den feine 
Mutter berühmt gemacht, und feine Schweiter Solange Efefinger, 
Beide mit ihren Ehehälften und Kindern. Auch einige Gafte 
jaßen da, von denen ich nur den alten Hausfreund und Hausarzt 
Dr. Favre nennen will, der mir ſchon von Paris her wohl be: 
fannt war. Er ijt zugleid, der Antimus von Alexander Dumas 
Bater, der durch ihm in das Gebiet der Phyfiologie eingeführt 
und zum Dante dafür in Dumas’ neueften Stüd „L'Etrangere“ 
als geiftvoller Doctor Remonin auf die Bühne gebracht wurde. 

Das Dejeuner war bereits vorüber, ohne daß Madame 
Sand, die kurz vorher aus ihrem Studirzimmer gelveten, daran 
Theil genommen hätte hr Couvert lag noch unbenüßt am 
beftinmten Plage. Da fie bis tief in Die Nacht hinein zu arbeiten 
pflegte, ſo ſtand ſie gewöhnlich des Morgens ziemlich ſpät auf 
und traf erſt gegen das Ende des Frühftüds im Speijefaal ei. 

„Guten Tag, meine Kinder!” fagte fie, nachdem fie mid) 
willtommen geheißen. Dann reichte jie Allen die Hand und lieh 
fi von ihren Enfelinnen umarmen, indem ſie für jedes ein 
herzliches Wort Hatte. Während diejer Familienfcene fand ich 
abſeits und hatte reichliche Gelegenheit, die Erſcheinung der be: 
rühmten Frau zu betrachten. Man jieht einen Menfchen dann 
anı bejten, wenn er uns nicht ficht. 

George Sand war bon unterfeßter Statur und vom Alter 
in ihren natürlichen Formen etwas beeinträchtigt, doch merkte man 
ihrer Haltung nicht die geringste Erſchlaffung an. Man hat die 
wenig gewählte Bemerfung des unverbefierlichen Spötters Heine, 
der zeitweilig dieſer Frau ziemlich nahe geftanden und eine aufs 
richtige Bewunderung für fie hegte, vor Jahren in Paris fehr 
übel aufgenommen, wonach George Sand's Kopf einige Achn: 
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lichkeit mit dem — Haupte eines Hammels haben ſollte. So 
geſchmacklos oder doch reſpectwidrig dieſer echt Heine'ſche Ber: 
| gleich auch ift, eine gewiſſe Wahrheit kann ihm nicht abgejprochen 

werden. Daran ift vor Allem die Haarfrifur der Dichterin ſchuld, 
die ihrem Kopfe, von vorn gejehen, etwas Dreiediged giebt. Sie 
trug ihr reiches Haar ein wenig nad griehifcher Urt: zwei 
leicht gewellte Strähne umrahmten die niedrige Stirn jajt bis 
zu Enden der Nugenbrauen und verdedten unter einem hohen, 
ftaffelförmigen Wulft die Ohren beinahe ganz. Allgeme nahm man 
an, daß die Dichterin, feitdem fie vom Typhus befallen war, der 
Natur mit falfchen Haaren zur Hilfe fam. Erſt der Tod beftätigte 
die Unrichtigleit diefer Meinung: bei der letzten Toilette fand man 
ben wunderbolliten, mit wenigen Eilberfäden gemifchten natür— 
lichen Haarſchmuck und fonnte nicht begreifen, welch eigenthüm— 
licher Coquetterie halber die geniale Greifin ihn mit fo vieler 
Sorgfalt verheimlichte. Wahrſcheinlich trug auch die Fräjtige 
Naſe und die unendliche Oberlippe das Ihrige zu der von Heine 
verfündeten Mehnlichleit bei. Was mir am meilten im dieſem 
Antlip imponirte, das war die fhwungvolle Zeichnung der 
Linien des Geſichts. Die Züge waren groß, beinahe zu männ— 
lid. Und dann diefe Augen! Bon der nämlihen Schwärze 
wie ihr Haar, hatten ſie nod) viel von dem inneren Feuer beis 
behalten, doch erſchien dies in der Ruhe unendlich gemildert und 
verlieh dem ganzen Antlig etwas Sinnendes, Melancholiſches. 
Man könnte fi) in ihren großen unergründlichen Augen baden, 
meinte einmal Theophile Gautier. Mund und Kinn waren jchon 
vom Alter entjtellt; letzteres ſchien Hein und energielos, und ber 
Mund mit den unfeinen Lippen mag niemals fchön gewejen fein. 
Auf ihrem einft weißen Teint lag es jetzt wie die helle Bitumen: 
frufte gewiſſer vlämifcher Portraits, womit der weiße Hals und 
die arijtofratifchen Hände gewaltig im Widerſpruch jtanden, 
Das Ganze athmete Ruhe, Wohlwollen, Geift. 

Ih wußte von gemeinfchaftlihen Freunden, dak George 
Sand gegen Fremde bei einer erjten Begegnung viel Schüchtern- 
heit, ja oft gänzlihe Unbeholfenheit zeigte, überhaupt zu Teinen 
Beiten in ihrer Unterhaltung duch Witz und Geijt glänzte. 
Beſtätigt doc ſelbſt Muſſet, der ihr wahrlich fein Fremder war, 
daß ihre Geift langfam arbeite und daß fie träge im Sprechen jei. 
Ich erinnerte mich jener Unterhaltung, die vor vierunddreißig 
Jahren Karl Gutzkow mit ihr führen wollte und in der fie ihm 
mehr zu errathen, ald zu hören gab. Freilich) war ſie damals 
in der harten Schule des Lebens, in einer berbiffenen, mi: 
trauiſchen Stimmung, während jeht jene bewegten Stürme längſt 
über fie hinweg gegangen und ein jtiller, friedlicher Lebensabend 
der vielgeprüften Frau zu heil geworden war. Gleichwohl 
bedauerte ic einen Augenblid beinahe, nicht dem Beispiele des 
bortrefjlichen Beaumarchais:Biographen de Lomenie gefolgt zu 
fein, der auf den originellen Einfall kam, ſich als Schwrnftein- 
feger bei der ſchüchternen Frau einzuführen, um fie weniger 
genirt und weniger genivend fludiven zu können. 

Ein alter Diener brachte auf einem Teller mehrere joeben 
angelommene Briefe und Heitungen. Ein Jedes nahm feinen 
Theil, und das Eßzimmer wurde zum Lefecabinet, Man las 
und plauderte, ſchritt auf und ab, bildete Gruppen oder ging 
in den Garten. 

„Entfchuldigen Sie!“ jagte die Dichterin zu mir, „erſt 
leſe ich meinen Courier, ſonſt lege ich die Briefe beifeite und 
vergefje fie ganz. ch leſe alle Briefe, die mir zufommen, es 
jei denn, daß fie unleferlich gefhrieben find. Freunden antworte 
ic) umgehend und Unbefannten je nad) Stimmung.“ 

Ihr Organ Mang fehr angenehm, obgleich ein wenig ber: 
ſchleiert. Nun fah ich, wie die weihen, fleifchigen Händchen in 
nervöſer Haft die Briefumschläge aufriſſen und die träumerifchen 
Blicke ſich belebten. Sie überflog den Inhalt; ihre Art, dies zu 
thun, zeigte nichts von der font dem Alter oft eigenen Bedanterie, 
Bald erhob fie fi von ihrem Sitze. Wir machten plaudernd 
einen Gang durch den Garten und das angrenzende Dorf. 

„Sie ift eine feine Horcherin,“ hat Heine einmal von ihr 
gejagt. Mit Necht. Während unferes Spaziergangs, wobei jie 
mir die Herrlichkeiten ihres Daheimd zeigte, ſprach fie ſehr 
wenig, war aber ganz Ohr und beobachtete mich heimlich auf's 
Schärſſte. Dft ſah ih, wie ihre Augen forjchend minutenlang 
auf mir ruhten und fich felbit das gleichgältigite Wort nicht 
entgehen lichen; trafen ſich dann zufällig unjere Blicke, jo ſchlug 
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ſie eingeſchüchtert die Augen nieder, und das Alles mit einem 
mäbchenhaften Ausdruck, dev die ehrwürdige Greiſin ungemein 
reizvoll Heidete. Wir führten unſere Unterhaltung theils franzöſiſch, | 
theils italienisch. 
eigenen Mutterfprache zu gehen pflegt, ein Wort, ein Ausdrud, 


fo Tamm jie mir fogleich zu Hülfe, was mir ein Beweis fchien, | 


tie aufınerlfam fie meinem Geplauder zuhörte. Bei diejer 
Aushülfe zeigte fie eine feltene Schlagfertigkeit; man erfannte 
leicht, daß fie in der ſchweren Kunſt, jih in die Denk: und 
Sprechweiſe Anderer hineinzuverjepen, eine große Virtuofität 
erlangt hatte, Um jo angenehmer war es, ihr fein Herz zu 
öffnen, weil man ſich eben verjtanden twußte. 

Wir fuchten die fchönften Punkte des Gartens auf, der das 
Schloß, in dem die Dichterin geboren wurde und zwei Drittheile 
ihres Dafeins verliebte, auf allen Seiten umgiebt und an die 
Dorflirhe von Nohant mit ihrem großen Schindeldach und 
Heinen vieredigen Thurm Hößt Tannen, Pappeln und Frucht— 
bäume befchatten den Park und verjteden fat ganz das herr: 
ſchaftliche Haus, deſſen hohes Dadı und olivengrüne Fenſterläden 
ihm ein patriarchalifches Ausſehen geben. Ein anderes Gebäude, 


das den Namen Ye Papillon führt und cin thurmähnlicher, | 


epheuuntranlter Luginsland ijt, gewährt einen veizenden Ausblick 
auf das umliegende „Schwarztgal", wu ein großer Theil von | 


Aftronomie mit 


Bon zehntanfend Menſchen 
höchſtens Einer dazu, gelegentlich durch das Fernrohr einen Blid 
auf den Sternenhimmel zu werfen, und weil man nun meint, ohne 
Fernrohr fei an demfelben nicht viel Bejonderes zur Schauen, fo 


wird er felbit in dem meiften Schulen mit einer nicht eutfchuld: | 
baven Bleihgültigleit behandelt, Wie groß diefer Irrthum ift, mag | 
aus der Bemerkung erhellen, daß die Firfterne, fofern fie nicht | Nitter verherrlichte, der alljährlid) feine Mundreife durd die 


zu den Doppelfternen gehören, dem bewaffneten Auge felbjt durch 
die ftärkiten Werkzeuge feineswegs größer erfcheinen, als dem 
bloßen Auge, fondern cher Heiner. Sim Gegentheile ann man biele 
der merkwürdigften Erſcheinungen des Sternenhimmels, z. B. die 
berjchiedene Farbe und den vegelmäßigen Lichtwechſel einzelner 
Sterne, das Thierkreisticht, Nebelflede ze. recht wohl mit blofem 
Auge, oder wenn daſſelbe ſchwach ift, mit einem Heinen Opern: 


glaube Manchem einen Gefallen zu erweifen, wenn ich ihn 


auf einige diefer den meiften Menſchen ihr Lebelang verborgenen | 


Schenswürdigkeiten am Sternenhimmel aufmerffam mache, 
Zunächſt follen diefe Zeilen nur anregend wirken, und id) 


werde mic, deshalb auf den Standpunkt jener älteften Väter der | 


Aftronomie jtellen, denen der nächtliche Himmel ein großes 
Märchenbuch mit jhönen Bildern war, in deren Symbolik jid) 
das geiftige Auge gern vertiejte. Wenn wir eine der gewöhn— 
lichen Sternfarten, wie fie unfern Schul-Atlauten vorgeheftet zu 
fein pflegen, zur Hand nehmen, jo fehen wir darauf den Nieder: 
ſchlag jener uralten mythiſchen Betrachtungsweiſe des Weltalls, 
ein wunderfanes Gewinmel von Götter: und Menfchenkindern, 
Thieren und Fabelweſen, die fid) bunt, wie auf einem Masken: 
balle, durch einander tummeln. Auch in unfere Kalender find 
jene märchenhaften Bezeichnungen der Sterngruppen, zum wenigſten 
die Namen und Bilder der fogenannten Thierkreiszeihen übers 
gegangen, und wir finden dort jedem Monat fein befonderes 
Thierkreiszeichen: Widder, Stier, Zwillinge c., wie fein Wappen 
zuerlheilt. Es find dies befanntlid, diejenigen zwölf Sternbilder, 
welde, den Leidenäftationen der Calvarienberge katholischer 
Länder vergleichbar, längs des jtarf geneigten Himmelspfades 
liegen, den die Sonne im Laufe des Jahres jcheinbar zurüdlegt, 
en fie jeden folgenden Monat bei der nächſten Station aufs 
taucht. 

Jene Bezeichnungen der Thierkreisiternbilder, wie das Ge: 
tippe unfered ganzen Kalenders und unferer Beiteintheilung vers 
danlen wir einem uralten Culturvolle, welches viele Jahrtauſende 
dor unſerer Zeitrechnung Babylon colonijirt hatte, den ſoge— 
nannten Mfladiern, von deren cultuchiitorifcher Bedeutung die 
Alerthumsforihung exit feit wenigen Jahren die fiheren Spuren 
aufgefunden hat, Im einer aus Ziegelſteinen bejtchenden Bibliothek 
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George Sand’3 Romanen fpielt, ein Stüd vom wald: und 
weidereichen, ebenen Berry. 
Fehlte mir dann, wie es oft fogar im der Dichterin, „und da können wir und weniger mit der eingefchlafenen 


| Diejenige, welde von der Welt für das Urbild der düftern rau 
in Muffet'3 ‚Dctobernacht‘ gehalten wird, mit einem Mafe luſiig 


‚ Sie oft cben vollendete Sconen und Acte aufführen lich, um die 


‚ de Nohant“ gefammelt erſchienen find und unter denen ſich aud 


bloßem Ange. 
tommt durchſchnittlich wohl 
| 


| man unter den vor zweitaufendfünfhundert Jahren copirten Keil: | 
ſchrifttafeln bruchjtüchveife auch den viel älteren poctifchen Com: 1 


\ geheuren Strom über den Himmel ergießt) auf den babyloniſchen 
alaſe, wie e3 ja fait Jedem zugänglich ijt, erlennen, und ich 






„In Winter iſt es hier lalt und unfreundlich,“ fagte die 





Natur, fondern müſſen und mehr mit uns felbit befchäftigen. 
Dann ift ein reges Leben in unferem Haufe Wir haben viele 
Säfte, Eingeladene und Ungebetene. Da follten Sie jehen, wir 









fein und ihre Gäfte fröhlich machen fan! Ganz hinten im 
Garten ift unfer kleines Privattheater,, das fiebenzig mumerirte 
Pläße, eine ziemlich große Bühne und Decovations- und Coftämir: 
Räumlichkeiten enthält, 

Diefes Haus war vor Jahren, als George Sand noch für 
das Theater fchrieb, die Erperimentalbühne der Dichterin, wo 









Wirkung zu prüfen. Nur hier find jene Fragmente und Dramolets 
zur Aufführung gelommen, die jpäter unter dem Titel „Theäte | 






die Dramatifirung einer Novelle unferes Gallot:Hofimann be | 

findet, den George Sand fo fehr bewunderte. Seht wurden hier | 

blos noch Stegreiffomödien oder Marionettenjtüde aufgeführt. 
(Schiuß folgt.) 













des wieder aufgegrabenen löniglichen Palaftes von Ninive bat |) 





mentar zu jenen zwölf Bildern gefunden, welche die erite Tert- | 
feite unferer Kalender zu zieren pflegen. Es ergab ſich daraus, | 
daß jenes ältefte Eulturvolf die Sonne als einen abentenemden | 






Himmelsftaaten machte und dabei an jeder der zwölf Monats | 
jtationen eine Heldenthat verrichtete, 5. B. wilde Widder und | 
Stiere befiegte, oder ſonſt Abenteuer erlebte, an welche jene 
Thierfreisbilder zu erinnern beftimmt waren. So bezog Th | 
3: B. das Sternbild des Wafjermanns (auf unferen Himmels | 
farten als ein Mann dargeftellt, der aus einer Urne einen wm | 









Negengott, der die jogenannte Sündfluty auf Beſehl end 
höheren Gottes vollzogen haben follte, und die Bibel hat, wir 
wir feit wenigen Jahren wiſſen, die Beſchreibung derjelben Js | 
für Zug dem chaldäiſchen Dichter entlehnt. Auch die jugenannten 
zwölf Thaten des Hercules find nichts als ein emtitellter Rad 
Hang jenes altehrwürdigen Sonnen-Epos, welches die Namen 
der jebt freilich (durch das Vorrüden der Nachtgleichen) weit F 
von ihrem urjprünglichen Platze entfernten Monatszeidhen in F 
Form eines Märchens erläuterte, 1 
Aber nicht allein fie, ſondern auch alle übrigen Sternbilder | 
verdanken ihre Namen der mehr oder minder poetifch angehaudten | 
Boll: oder Gelehrtenphantafie. Wie ſehr finnig und volls— 
thümlich ſolche aftronomifche Märchen oftmals fein können, möge 
uns das Sternbild lehren, mit welden für die Sinder der 
nördlichen Halbkugel jtet3 die Sternkunde beginnt, nämlich 
der große Wagen, oder wie ich ihn mit einem befannteren, abtt 
bloßen Mifverftändnifjen entjprungenen Namen nennen muß, der 
große Bär. Jedes Kind kennt dieſe und mie entſchwinde: 3 
herrliche Zierde unſeres nordiſchen Himmels, aber nur hochn 3 
wenige unter ihnen werden wiſſen, daß fie darin die Illuſtratien. 
ja wahrſcheinlich den Urfprung eines ihnen Allen belannte | 
Vollsmärdens zu erbliden haben, des Märchens vom Hein | 
Düumling. Ich ſelbſt habe erjt von einem mit unferer Boll 
literatur auönehmend vertrauten Franzoſen, Herrn Gafton Patis 
in Paris erfahren, daß diefes Sternbild, über deſſen Mytholos 
derfelbe im vorigen Jahre eim Kleines leſenswerthes 
herausgegeben, in der Volksſprache der alten Deutſchen 
Staven von Belgien bis Rußland, von Schweden bis 
Süddeutſchlaud, feit Jahrhunderten allgemein ber Daumling⸗ 
wagen genannt worden ift; gerade wie vor mehr als ziert 
hundert Jahren der heſſiſche Schriftiteller Prätorius das Stern⸗ 
* „Le petit poucet et la grande ourse*. Paris 1875. 




































bild als den „Fuhrmann Hans Dümele“ 
man in Holftein noch heute die Benennung 
opn Wagen“, und bie Wallonen in Belgien geben ihm den 
Ramen „Char-poucet“, das heißt Däumlingswagen. 

Wir bitten die Väter, welche ihren Rindern dad Märchen 
am Himmel zeigen wollen, die nähere Erllärung hinzuzufügen, 


bezeichnete, jo hört 
Sans Dümken fitt 


on die alten Griechen den Römern überlieferten, daß 
ie vier Sterne, welche zufammen ein Biered bilden, 


— 


als die vier Räder eines Wagens anzufehen find, während die |’ 


drei in gebogener Linie daran ftoßenden Sterne drei Zugthiere 
(Rinder oder Pferde) vorftellen, die, wie e8 in vielen Ländern 
3 ®. jenſeits des Rheins, allgemein Sitte ift, nicht nebeneinander, 
jondern hintereinander angejpannt find, Genau betradjtend bes 
merken wir, daß der Wagen rückwärts geht, als wenn er um— 
wenden wollte, und fo erflärt ſich num leicht die fchiefe Stellung 
der Deichjel und der drei Zugthiere an derjelben. „Wo aber 
itecft der Fuhrmann, der den Wagen rückwärts lenkt?“ wird wohl 
bei diefer Erklärung jeder Zuhörer fragen. Wenn wir den 
mittelften der drei ald Zugthiere gedeuteten Sterne genau bes 
trachten, fo werden wir bei leidlih guten Augen ſogleich, ganz 
Kar aber mit einem Opernglafe dicht über demfelben einen 
zweiten, ganz winzigen Stern erbliden, der alſo, wie es Fuhr— 
leute thun, auf dem einen Ochſen oder Pferde feines Gefpanns 
gleihfam reitet: das it das Meiterdhen der Araber, der 
Poftillon der Franzofen, der Fuhrmann Hans Dümchen oder 
Däumling der Deutjchen. Sein NAuftauchen über dem größeren 
Sterne beim genauern Hinfhauen bietet uns für das bloße Auge 
jaft daſſelbe Schaufpiel, wie die Zerlegung eines ſogenannten 
Doppeljternes durch das Fernrohr. Wie jene im unendlicher 
Ferne umeinander freifenden Sonnen des Weltall dem bloßen 
Auge ſtets ald einfache Sterne erjcheinen und ſich erjt durch 
jtärfere Fernröhre in zwei, meift complementär (das heißt grün 
und roth oder orange und blau) gefärbte Sterne trennen laſſen, 
fo erfcheint dem erſten Blick auf unfer Sternbild Zugthier und 
Reiterchen ſtets verfhmolzen, und die Araber betrachten es als 
einen Prüfftein guter Mugen, beide von einander getrennt zu ers 
biiden. Bei Anwendung eined gewöhnlichen Opernglaſes jtehen 
fie bereits fingerbreit voneinander entfernt. Während fich diefe 
beiden Sterne für den Ausblick in das Al nur zufällig beinahe 
deden, weil fie im Naume mit unferer Sonne faft eine gerade 
Linie bilden, entpuppt ſich der Träger des Neiterchens in jtärferen 
Ferngläſern als ein wirllicher aus zwei umeinander Freifenden 
Sonnen bejtehender Doppeltern, ſodaß die Abfonderung des 
Reiterchens nur das Vorſpiel einer wirklichen Entzweinng oder 
Biweitheilung ift. 

Aus diefer eigenthüimlichen Erjcheinung des nur bei völlig 
dünftefreiem Himmel dem bloßen Auge ertennbaren NReiterchens 
fheint nun dev Bolldwig der Germanen und Glaven jenes 
reizende Märchen von dem Heinen, ſchlauen Däumling „ge: 
ſchnißt“ zu haben, der feinem Water auf dem Felde vorſchlug, 
ihn in das Ohr des einen Wagenpferdes zu jegen, um bon 
dort unfichtbar das ganze Geſpann mit jüh und joh! mit 
hott und har! zu lenken, wie es in dem Grimm'ſchen Märchen- 
buche heißt. Unſer Sternbild jtellt, wie gefagt, den Augenölick 
dar, in welchem der unfichtbare Fuhrmann feinen Wagen durd) 
energiſches Ziehen und Zupfen mit der Leine rücwärts umlentt, 
worin fih ja die Kunſt des Fuhrmann! vorzugsweife bewährt, 
und deshalb heißt der Heine Wagenlenler in Weftphalen Zup— 
dümlen, und es wird hinzugefeßt, dafı er ſtets um Mitternacht 
feinen Wagen „torügge zupt“, damit er andern Tages wieder 
auf feinem richtigen Plage jtehe. ö 

Auch nod andere Züge unfered Märchens jtehen offenbar 
mit dem häufigen Verſchwinden und Unſichtbarwerden des 
Reiterchens in Verbindung, jo wenn er von feinem Ochfen „aus 
Verſehen“ verſchluckt wird, aber immer wieder zum Borjchein 
tommt und feine Geſchicklichkeit jich zu duden und durch die 
engjten Spalten zu ſchlüpfen zu einer Reihe von Diebeskünften 
benuht. Schenil hat darauf aufmerkfam gemacht, daß die 
Däumlings-Streihe von den arladiſchen Schüfern dem Hermes 
in die Schuhe gejhoben wurden, der bekanntlich als ganz 
Feiner Knirps Rinder jtahl, fie ſcheinbar rückwärts gehen 
Lieh, damit die Spuren irre führen follten, fi durch Schlüfiel- 
Löcher drüdte und endlich, was befonders fennzeichnend iſt, der 
Geſangenſchaft durch denfelben DOriginalfniff entwifchte, wie 





Daumesdid bei den Gebrüdern Grimm. Bir haben alſo hier 
offenbar ein indogermanifches Sternmärden vor uns, und bie 
griechische Lesart vom den fieben Rindern, die das Hermestind 
ſcheinbar rüchwärts davon trieb, malt fi noch in der Deutung 
der Römer, die dad Sternbild auch als fieben auf der Tenne 
des Himmels »- im Kreiſe umgebende umd drefchende Rinder 
(Septem triones) bezeichneten und nad) ifnen den ganzen Nord- 
himmel und die Weltgegend Siebenrind (Septemtrio) tauften. 
Unfer Däumlings-Geſtirn dient aud) infofern als Aus— 
gangspunft für alle erften Ausflüge in die Sternregionen, als 
man in der Verlängerung der Berbindungslinie feiner beiden 
Hinterräder am leichtejten den Polarjtern findet, um welchen 
alle übrigen Geftirne kreifen. Er, der einem ganz ähnlichen 
Sternbilde wie unfer Däumling, dem Meinen Bären oder Wagen 
als Schwanz: oder Deichjelfpige angehört, war natürlich bei 
Naturvölfern wegen feiner allein fejten Stellung in dem fchein- 
bar allgemeinen Wirbeltang der Sterne ebenfalld der Gegenitand 
finndoller Dichtungen und Mythen. Die alten Indier verehrten 
in ihm geradezu den Gott Indra, der die Welt erichaffen, und 
hielten die ſechs oder fieben zunächſt um ihn freifenden Sterne 
für fieben fromme, in feine unmittelbare Betrachtung immerdar 
verſenlte Büßer. Die Chinejen hielten, wie die Griechen, ben 
Polarſtern für den Palaft ihres höchſten Gottes, für den ım- 
beweglihen Sig, von dem er dad Weltall regiert; die Finnen 
wollten wenigftens in ihm das Thor erbliden, aus welchem alles 
Leben in die Welt getreten fei. j 
Die Abiponen, ein füdamerikanifched Volt, haben dieſen 
Wohnplak und Regierungsſiß ihres höchſten Gottes, dem jie zus 
gleih al3- ihren „Großvater“ verehren, nah Dobrishofjer 
in dad Giebengejtirn verlegt, und ſie fürchten, wenn diejer 
GSternhaufen im Winter von dem füdlichen Himmel verfchwindet, 
um an dem unfrigen aufzugeben, daß der Großvater krank ge: 
worden fei, und wünfchen ihm bei der Rückkehr von feiner Er— 
holungsreife im Frühling Glück zu feiner Genefung. Sie würden 
eine auffallende Beftätigung ihrer Ueberzeugung, daß dort die 
Gottheit refidire, in den Anfichten der neueren Aitronomie finden, 
die, entgegen dem jcheinbaren Mittelpunfte des Rolarjternes, in 
diefer gedrüngten Gruppe Heiner Gejtime den wirklichen Mittel: 
punkt unfered von der Milchſtraße umgürteten Sternenſyſtemes 
ſucht. Im Uebrigen spielt auch in Ddiefer Gruppe der eine 
Stern „Berjtedens“ mit dem menſchlichen Auge und hat daher, 
wie der Däumling, entiprechende Märchen hervorgerufen, Einen 
ſchwachen Auge erfcheint das Siebengeſtirn wie ein Nebelflech; 
ein etwas ſchärferes erkennt deutlich nur den einen Stern, Die 
Alcyone, inmitten eines Gewimmels Heinerer (woher dev Name 
der „Bludhenne mit ihren Küchlein“); ein normales Auge unter- 
ſcheidet ſechs, aber nur ein ganz vorzügliches ficben Sterne, 
weshalb die Griechen dad Märchen von den jieben Töchtern 
(Plejaden) der Pleione erfanden, unter denen ſich eine in einen 
Sterbliden verliebt hätte und deshalb aus Scham vor den 
Biden der anderen Menfchen gewöhnlich einen Schleier über's 
Geſicht ziehe, ſodaß nur die übrigen Plejaden ſichtbar find, 
Durch ein Opernglas betrachtet, vermehrt fich die Zahl diejer 
Heinen Sterne bereit3 zu einem ganzen Haufen, der jich, durch 
ein Fernrohr gejehen, noch beträchtlich an Kopfzahl erweitert, 
Aber auc einen wirklichen Nebelfled vermögen wir in 
mondlofen Nächten von Detober bis April mit unbewafineten 
Augen am nördlichen Sternenhimmel zu erlennen. Wenn wir die 
Linie, die und vom großen Wagen zum Bolarjtern führte, über 
denfelben hinaus verlängern, jo treffen wir diefjeit und jenjeits 
der Milchſtraße auf eine Anzahl von Sternbildern, die alle: 
fammt dem babylonifch: griechischen Märchen von Perſeus und 
Andromeda angehören. Zuerſt begegnen wir den königlichen 
Eltern der Andromeda, Cepheus und Gaffiopefa, danıı der 
Königstochter ſelbſt; tiefer am Horizonte fteht der Walfiſch, das 
Ungeheuer, welches fie verjchlingen wollte, auf der einen Seite 
Perſeus mit dem Medufenhaupte, auf der andern der durch vier 
ein großes Quadrat bildende Sterne bezeichnete Pegafus, welcher 
den befreienden Helden herbeigetvagen. 
defjen wir wollen in diefem alten Märchenbuche nicht 
weiter blättern, fondern unjere Aufmerlſamleit vielmehr auf den 
mit Hülfe einer Sternfarte leicht auffindbaren Nebeljlet am 
Gürtel der Andromeda richten. Er iſt von den Taufenden der 
jpäter mit Fernrohren gefundenen Nebefflede des nördlichen 





Sternenhimmels der Erftentdedie, denn er wurde bereits 1612 


maligent Hofmathematicus des Markgrafen von Kulmbach, be- 
obachtet. Er zeigt die befonders im Opernglafe hervortretende 
weberfchifichenförmige Geftalt der meiſten Nebelflecke, und fein 
Licht erfcheint, wie Mayer ganz trefflich fid) ausdrückte, wie der 
verwafchene Schimmer des Lichtes in einer Hornlaterne, oder 
wie eine fadenfheinige Stelle der dunklen Wölbung, durch welche 
der außen befindliche glanzvolle „Himmel der Seligen* (nad) 
Derham's Ausdrud) hindurchſchimmert. Uchrigens gehört 
diefer dem bloßen Auge allein deutlich jichtbare Nebelflet zur 
Gruppe der auflöstaren Nebel, und der amerifanifche Aſtronom 
Bond, dem im Jahre 1845 zuerſt Die theilweiſe Auflöfung 
mittelft eines Niefenteleffopes glückte, zählte in diefem Licht: 
wölkchen fünfzehnhundert dicht aneinander gedrängte Sterne. 
Wir erbliden alfo dort wie durch ein Fenſter unſeres Stern- 
gebäudes ſchon mit bloßem Auge eine äußere Firfternwelt von 
ähnlicher linſenförmiger Gejtalt wier diejenige, welche die Milch— 
ſtraße umgürtet, und ihre Betrachtung muß daher fiir jeden 
a ein intereffante® Schaufpiel darbieten. 

icht fehr fern von diefem Nebel der Andromeda in dem 
Medufenhaupte des Perfeus funtelt und Der leicht auffindbare 
Stern Algol entgegen, der in der Regel einen jo lebhajten 
Glanz hat, daß man ihn den Sternen zweiter Größe bei: 
zählt. Aber jedesmal, nachdem er zweiundjechszig Stunden in 
diefem Glanze geftrahlt Hat, nimmt feine Helligkeit jo plöglic) 
ab, daß er nad) viertehalb Stunden als Stern vierter Größe 
unferem Auge fait zu verfchwinden droht, worauf er nad) einer 
Bierteljtunde größter Lichtſchwäche nen erjtarkt und nad) weiteren 
viertehalb Stunden wieder in voriger Herrlichkeit ftrahlt. Da 
diefe Stunde der Schwäche im Laufe des Jahres oftmals in 


Die Züricher Breifahrt. 


Bon einem Elfäller. 


Am 20. Zuni 1876 hätte Straßburg den dreihundert— 
jährigen Gedächtnißtag einer der lieblichiten Epifoden aus den 
Zeiten der Biürgerfreiheit und der Bürgerluſt gefeiert. Es fchien 


am Ende des jehszchnten Jahrhunderts, als wollte Deutjchland | 


jich zum voraus ſchadlos halten für alle die namenlofen Drang: 


glühte und blühte deutfche Luft und Kraft in üppiger Fülle, doc) 


trugen die Bollsfefte das Geprüge dev Biederleit und Treus | 


herzigkeit, ja nicht felten eines vitterlichen Geiſtes und einer 
fürſtlichen Gaſtfreundſchaft. 

Durch Gewerbe und Handel die Schatzlammer des Reiches, 
durch weiſes Regiment die Wiege der Freibeit, durch Aufklärung 
und Toleranz die Herberge der Gerechtigkeit, blühte Straßburg 
im Kranze der deutjchen Reichsſtädte. „Hier,“ ſchreibt Erasmus, 
„Sieht man eine Mriftofratie ohne Parteien, eine Demokratie 
ohne Tumult. Zu Maſſilia im Altertfume und zu Straßburg 
in neueren Zeiten hätte Plato das deal jeinev Nepublit vers 
twirklicht gefunden.“ Ceit mehreren Jahrhunderten beſtand 
zwiichen Straßburg und Zürich ein freundſchaftliches Verhältniß, 
das durch gegenfeitige Hilfsleiftungen immer feſter und feiter 
gelnüpft wurde. Gemeinfchaftlich hielten fie Wacht, bald an der 
Donau, im Rahre 1276, um ihren ehemaligen Etadthauptmanı, 
Kaifer Rudolf von Habsburg, in den öftlichen Marken des 
Neiches zu fchüßen, bald am Rhein im den Jahren 1376 und 
1476, um ihre wälfchen Dränger, die Armagnaken und Bur- 
gunder, abzuwehren. In friedliheren Seiten übte man jich „in 
G'ſchütß und Wi“ und fürderte die Bollwerle der Freiheit, die 
edle Buchdruderkunit und die Reformation, Nach gethaner 
Arbeit ſchmauſte und zechte man mit einander, wetteiferte 

mit allerhand erfund’ner Freud' 

au bezeugen jeine @utwilligfeit, 
und fchrte mit Sang und lang, von taufend Segenswinjchen 
begleitet, fröhlichen Muthes heim. 

So viele Bande vereinten die treuen Eidgenojjen, als am 
18. Hormmg 1576 der Rath der allezeit freien Reichsſtadt 
Straßburg die Züricher in einem patriotiſchen Ausſchreiben zu 
einem ‚großen Freiſchießen einfud. Der Büricher Gefchichts: 
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| die Nachtzeit fällt, fo müfjen wir und eigentlicd) wundern, dafı 
von dem ehemaligen Muſicus Mayer aus Oungenhaufen, nad: | die Alten nicht aud davon ein ſchönes ge 





| Weerd, genannt der Ziegler, jchlug feinen Mirbirgemn von | 


[ 
wuhten. Man vermuthet mit guten Gründen, daß —* 


vorübergehende theilweiſe Verdunkelung durch einen um den 
Algol kreiſenden dunklen Begleiter von kleinerem Umfang: | 
hervorgebradht werde, ſodaß es ſich bei diefem Schaufpiele um 
eine ringförmige Somnenfinfternik am Nachthimmel handeln würde. 
Einen noch auffallenderen Lichtwechſel, der deshalb auch; zuerft 
(1596 von Fabricius) am nördlichen Sternenhimmel wahr: 
genommen wurde, bietet ein Stern am Halſe des Ungefeuers | 
(Walfiſch), dad die Andromeda zu verjchlingen drohte, denn jein 
Helligteit jinkt im Laufe von elf Monaten von derjenigen eine | 
Sternes zweiter Größe bisweilen herab bis zu einer völligen | 
Unfichtbarkeit ſelbſt für jtarke Fernröhre. Diefer daher der | 
Wunderbare (Mira) genannte Stern ift aber nur im Herbſie 
zu jehen und daher viel feltener zu finden als Algol, den man 
den größten Theil des Jahres am Nachthimmel erblidt. | 
Auch die verfhiedene Farbe der Geftime gehört zu den 
Gegenständen der Witronomie mit bloßem Auge. Bon dem jeden 
Betrachter auffollenden Sternen erjter Größe jind Wega, Deueh, 
Regulus und Spica weiß, der Polarſtern, Procyon, Atair (und 
befonderd das eine — im großen Wagen) gelblid, 
Arktur, Aldebaran, Pollur und Beteigeuze deutlich röthlich 
Man nimmt an, daß die röthlichen Sterne weniger heiß Seien, 
als die gelblihen, zu denen unfere Sonne gehört, und dieſe 
wiederunt weniger heiß, al$ die weißglühenden. Mit dem Fer: 
rohre entdeckt man freilich, namentlich unter den Doppelfteruen, 
febhaftere Färbungen, purpurrothe, grasgrüne, blaue Sterne, 
fodaß manche Gegenden des Himmel! mit ſchimmernden del: | 
jteinen aller Farben befäet erſcheinen. Aber von diefen Märden: 
gebilden darf ich heute nichts erzählen. Garus Sterne. | 





fchreiber, Hand Rudolf Maurer, erzählt, mit welcher Ve 
geifterung Meagiftrat und Volt die freundliche Botſchaft auſ⸗ 
nahmen. Es erwachte dad Andenken an die Tage der Borzeit; 
man jprach in den Zunſtſtuben von Granſon und Murten; man 
' erwähnte der alten Bünde und des neuen mit Gtrahburg | 


‚ gefchlofjenen Burgrechtes, auch des im theuerer Seit von den 
‘ Elfäffern gejpendeten Getreides. Schözig Züricher Schühen 


eilten mit ihhrem Bürgermeiſter Hans Brüm nad) Straßburg 
und ſchilderten, wetteiſernd in ihren Briefen, den herzlichen 
Empfang und des Feſtes Herrlichkeit. Doch fanden ſie auch 
Sonderbündler, welche meinten, die Eidgenoſſen ſeien zu weit 
entjernt, um Straßburg im Nothſalle helfen zu Lünnen. Das 

waren die Sturmbögel des dreißigjährigen Krieges, die ulteo: 

(utherifchen und die ultramentanen Theologen, denen das friſche 
und freie Weſen der Schweizer ein Gräuel war. Da fahte 
die edlen Züricher dem Entſchluß, ihren liebwerthen Freunden | 
und Bundesgenoſſen zu zeigen, wie die Schweizer nod) immer | 
Leute von Entjchlofjenheit und Ausdauer feien, um den Straf 
burgern im Falle der Noth jchnelle Hülfe zu leiften. Hans im 


einen warmen Birfebrei in einem Tage von Zürich nad) Straf 
burg zu bringen, zum Zeichen, die Züricher könnien in Krieg? 
nöthen den Straßburger Freunden zu Hülfe kommen, bevor ein 
Hirjebrei falt werde. Man erinnerte an ein ähnliches Unter 
nehmen, das im Jahre 1456 glücklich vollbracht worden Wat. 
Man wiederholte das alte Lofungswort: 
Sind wir doch Nachbarn nad) (nah); 
Wir Shöpfen Waſſer aus einem Bach. 
Da machten ſich vierundfünfzig Männer in der Vlürhe oder 
Bolltraft der Jahre, mit dem Bannerheren Kaspar Thomanıt 
und dem Chronifjchreiber Georg Keller an der Spipe, auf dei 
Weg nad) Straßburg. Drei Trompeter, zwei Trommelſchläger 
und ein Querpfeifer bildeten das Mufifcorps des ritterlichen 


Zuges. | 








| 


- Am Mittwoch), den 20. Zuni 1576, am Hunderften Jahrestage 


der Schlacht von Murten, jchifften ſich die kühnen Argonanten auf 
der Limmat ein. Ein eherner, dreibeiniger hundertvierundzwanzig 


Der 








Ankunft des Breitopfes von Zürich in Straßburg am 20. Juni 1576. 


Driginalgeihmung von Arthur Langhammer. 











Pfund ſchwerer, mit glühendheiiem Hirſebrei gefüllter Topf 
wurde als Ehrengefhent für die Straßburger Freunde in eine 
fandumgofjene Tonne geitellt. Die ehrfamen Hausfrauen brachten 
dreihundert Semmelringe herbei, den Kindern Straßburgs zur 
willlommenen Gabe, Mit dem Glockenſchlage Eins, bei 
funtelndem Sternenhimmel, jehte ſich das Schiff in Bewegung, 
und von der Brüde floffen Grüße und Segenswünſche wie 
Thautropfen herab, 

Ein Straßburger Augenzeuge, Fiſchart, hat die romantische 
Fahrt unter folgendem Titel bejhrieben: „Das Glüdhafit Schiff 
vonn Bürih, Ein Lobſpruch, vonn der Glüdlichen und Wol- 
fertigen Schiffart einer Burgerlichen Geſelſchafft au Zürich auff 
das außgeſchriben Schiefjen gehn Straßburg den 20. Junij des 
76 jahre, nicht vil erhörter weiß vollbracht, darzu eines Neidigen 
Berunglimpferd ſchanilicher Schmachſpruch von gedadhtem Glück— 
ſchiff, durch Vlrich Mannsehr von Treübach.“ In dieſem 
ſchleppenden Tone beginnt das Heldengedicht. Sobald aber 
das Schifflein vom Lande ſtößt, erhebt ſich Fiſchart's Geiſt von 
der Erde. Der Strom der Rede flieht in geregelten Wellen 
dahin, wie in dem Berfe: 

„Die Ruder giengen auff und ab,” 
Alles athmet Luft und Leben; die Berge winken; die Sonne 
lächelt freundlich den Schiffen entgegen, und mit vollen Wein: 
frügen eilen die Anwohner des Rheins herbei: 
— die zu beichauen, 
Die große Flüſſe zu zwingen trauen.“ 
Freundlich erwidert Fifchant die Grüße der Stammesgenofjen, 
Mit keder Laune und ariftophanishen Wortſchöpfungen vers 
wandelt er Rhätien in Rheinzierland, Breisgau in Preidgau, 
Mühlgaufen in Mildhaufen, Straßburg in Treuesburg, Trier 
in Trenehr. Er leitet die Namen SHelveter von Heldväter, 
Elfafjen von Heldjaffen ab und wird nicht müde, den politisch 
getrennten Bruderſtämmen zuzuruſen: „Ihr jeid ein Voll umd 
einig ſollt ihr handeln.“ 

Als die Sonne die Thurmfpike des Strafiburger Münfters 
vergoldete, da ſchwebte langſamer das Schiff dahin und Die 
erprobten Helden rüfteten fi) zum Empfange dev Siegeskränze. 
Mit fröhlicher Haft warfen ſie die jchwarzen Mäntel um, 
ordnieten die wallenden Federbüſche und fuhren mit kriegeriſcher 
Mufit und wehendem blauweißem Fähnlein den jubelnden 
Strafburgern entgegen. Gegen jieben Uhr Abends fuhren 
fie aus dem Rhein in die ZU und fprangen bei der Kaufhaus: 
beide ans and, wo die Straßburger Rathöherren mit 
Trommlern und Pjeifern und einer unabjehbaren Menge Volkes 
zum Empfange bereit ftanden. Hier ergriff der Sprecher Kaspar 
Thoman das Wort: 

Ihr Tieben Eidgenofien, heut' zeigten wir Euch gern, 

a5 End) in North und Fahrde die Zürcher mie zu fer, 
Wenn Ihr — was Gott verhilte! — je Feindesobmacht fühlt, 
So tommen wir gefahren, eh" ſich ein Brei verfühlt.” 

Und nun begamı der Triumphzug der Glüdlichen. Ringsum 
pries man die waderen Züricherknaben, die mit ſtarlem Ruder— 
fchlage aus vier Tagereifen eine gemacht. Voran die Mufit 
beider Städte, trug man durch gedrängte Rollsreihen Die 
bedeutungspolle Tome im feierlichen Zuge auf die Zunftſtube 
der Maurer, wo den Ankömmlingen cine veichbefepte Taſel 
entgegendampfte. Als Vorgericht jtellte man auf jeden Tiſch 
eine Platte voll Hirfebrei, 

Deſſen ſich Mancher g'wundert hat, 
Wenn er jun an Mund prennen that.“ 

Man erquiete fich am fröhlichen Gaſtmahle, das der Straß— 
burger Dichter Adolf Stöber mit folgenden Worten beſchreibt: 

„Eljällerweine fliehen; heil Mingt es hier und dort, 

Man wechſelt traute Rede, manch jreies beutiches Wort. 

Man ſpricht von alten Tagen, wie beider Städte Bund 

Schon zu der Väter Zeiten jo kräftiglich beftund." 

Die Stunden famen und flohen, und mit lieblichen Sprüchen, 
die ums Fiſchart aufgezeichner hat, wurde der Schlaſtrunk ges 
würzt: 

„Das ſei der Freuntſchaft eigenichait: 
Zur fröud herhhaft, zur not ſtandhaft.“ 

Um Mitternacht geleitete man die Eidgenoſſen mit Fackel— 
ſchein in die Herberge „zum güldenen Hirhen“. Tag für Tag 
bemühten ji die Rathsherren, ihren Gäſten alle mögliche Ehre 
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und Freundſchaft zu erweiſen. Am 21. Juni führte man fie 
auf den Schüßenrain und in das Beughaus, dad die Trophäen 
der gemeinschaftlich errungenen Siege enthielt. Am 22. bes 
wirthete man fie auf der Plattform des Münjters umd fchentte 


er 8 


fam, und man trennte fi mit dem Verſprechen: „Unfere 
Freundſchaft joll dauern, fo lange nnjere Ströme zufammen: 
fließen. Wenn die Treue aus der Art ſchlagen würde, fo 
wollen wir uns nicht mehr Deutſche nennen.” 

Auf des Ammeifterd Bitte überliehen die Eidgenofjen ihren 
Breitopf fammt dem Schiffe ihren Straßburger Freunden „den 
Kindern und Kindesfindern zur Gedechtnuß“. Als Gegen: 





gejchent und zur Urkunde des beftandenen Abenteuers erhielten 
fie vierundfünfzig Fähnlein und ebenfo viele Denkmünzen in 
damaftenen Benteln. Sorgfältig hatte der Magiftrat ſechs Noll: 
wagen mit dreißig Pferden ausrüjten laffen und einigen Rath: 
herren den Auftrag ertheilt, die fröhliche Geſellſchaft das Elſaß 
hinauf zu geleiten. Zwei Söldner wurden aus dem Stadtjärel 
mit Geldmitteln ausgeftattet, um alle Koften der Rüdreife bis 
Zürich zu beftreiten. Die Heimkehr gli einem Triumphzuge. 
Zu Benfeld, Schlettjtabt, Enjisheim und Mühlhaufen wetteiferten 
die Bürger, den Dank des Elſaſſes abzutragen, und be: 
willfemmneten die gefeierten Gäfte mit Böllerfchüffen und 


Ehrenwein. | 
„Dan wird nicht Rühmens müde; man wünſcht einander &lüd. | 


Die Zürcherfahrt däncht Allen der Freundichaft Meifterftid,” 


die Straßburger Eprenherolde an der Spike, nad) einer adıt: 
tägigen Abwefenheit in ihrer Vaterjtadt wieder an. Der Wider: 
glanz der ſchönen Feſttage verbreitete ſich noch lange über die 
hereinbrechende düftere Zeit. Noch trägt ein Haus auf dem 
alten Weinmarkte zu Straßburg neben der Inſchrift BAINS 
DE SPIRE den altdeutfchen Denkiprud): 
In der Zit war es volent, 
Da die Schwitzer von Zirch gerennt. 

Umfonjt verſuchte ein Nömling, den Lobliedern und Erinnerungs- 
tafeln gegenüber die vepublitanifchen „KRuhmäuler* und ihren 
„Milachprei* lächerlich zu machen. Mit flammenden Worten 
widerkegte Fiſchart in feinem geharnifchten Gedichte „Kehrab“ 
den „meidigen Schwäger und Ehrverleper“. Wohl mußte 
Sifhart, daß der oberdeutfche Bund nicht ohne das Neich und 
das Reid) nicht ohne Einigkeit beftehen konnte. Darum erzählte 
er den Deutjchen, was Straburg und Zürich gethan, „ob's 
ihnen möchte zur Witung werden.“ 

„Run, libs Wagſchifflin, schiff hinein 

In b’ühelt; ein. Sun Bü 

Das gan Teutichland.“ . 

Diefe Warnung verhallte ungehört. Noch im Jahre 1676 | 


Um Donnerjtag, den 28. Juni, langten die Eidgenofjen, 





fümpften Elſäſſer und Lothringer, unterftüht von ihren Züricher 
Bundesgenojjen, an den Ufern des Rheins und der Saar gegen 

die franzöſiſchen Eroberer. Die eilende oder elende Reichshülſfe 
blieb aus; ein Machtſpruch Ludwig's des Vierzehnten entfernte 
von Straßburg die Meine fchweizerifche Befapung, und mun blieb 
der Meife, unferer berühmteiten Kanone, ihr vepublifanijches 
Zrupliedlein im Halje fteden. Aber hundert Jahre jpäter er- 
neuerten Piefiel und Lavater den oberdentſchen Bund. Ein 
günftiges Geſtirn hatte damals mehrere der tüchtigiten deutjchen, 
Ihweizerifchen und elſäſſiſchen Jünglinge zu Straßburg ver: 
jammelt, Im Jahre 1776 liegen fie al$ ein noch immer fort 
dauerndes Denkmal ihres poetischen Zufammenlebens ihre Namen 
im Innern der Münfterpyramide im den Stein hauen. Ein 
anderes Denkmal ihres Wirkend war die „Sefellichaft zur Aus: 
bildung der deutſchen Sprache“, welcher wir Elſäſſer es zum 
Theil verdanfen, daß die politifche Abtrennung nicht in nationale 
Entfremdung ausarten durfte. Mit forgfamer Hand hielt die 
Dichterfamilie Stüber das unter der Aſche glimmende Heuer 
wach und verherrlichte in poetiichen und projaifchen Erzählungen 
die Züricher Breifahrt. Oft hörte der Verfafjer in jeiner 
Snabenzeit die Straßburger jagen: „Das Rheinthal von Zürich 
bis zur Pfalz, mit Straßburg als Hauptjtadt im der Mitte, das 
wäre ein Paradies auf Erden.“ 


: 





— 4 




















a De a 





— — 


vr. 





— 0 


Damals lebte zweierlei Voll in den Mauern der alten | 
Die Einen — ihr Häuflein ſchmolz mit jedem | 


Reichsſtadt. 
Jahre zuſammen — hielten treu an vaterländiſcher Sprache 
und Sitte; die Anderen lockte der fremde Zauber gewaltſam 
über die Berge. Selbſt der wadere Meiſierſänger Daniel Hirtz 
begrüßte mit dem vaterländijchen Titel „Die glüdhaften Schiffe” 
die beiden Boote, welche im Juni 1836 die erſte Neife von 
Straßburg nad Paris vollbradhten. Seit dem Staatsſtreiche 
und namentlic, kurz vor dem Ausbruche des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges wurden die freundlichen Verhältniſſe der elſäſſiſchen 
Protejtanten mit Dentjchland und den benachbarten Schweizer: 
jtädten in gehäffigen Flug: und Fluchſchriften denuncirt. Beim 
Ausbruche des Kampfes wurden Die Delegirten der fchweizerifchen 
Hülfsvereine theils verdächtigt, theils mit Geſängniß bedroßt. 
Auch das Palladium des oberdeutichen Bundes, der Züricher 
Breitopf, wide in der fogenannten Bartholomäusnacht des 
Jahres 1870 zertrümmert, 

Es follte neues Leben aus den Ruinen erblühen. Plöplic 
erfchienen die Abgeordneten dev Etädte Zürich, Bern und Bajel 


in den Mauern der Hart geängitigten Stadt und theilten der | 


ftaunenden Vollsmenge den Entſchluß der Schweizer mit, allen 
elfäfftichen Flüchtlingen, und follten jie nach Zchntaufenden zählen, 
eine freundliche Herberge zu gewähren. Auf allen Schladhtfeldern 
Elſaß-Lothringens, in allen durch Kriegsnoth Heimgejuchten 
Städten erichienen die treuen Eidgenoffen ald Helfer in der 
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Noth mit tröſteudem Wort und reichlicher Spende. In dankbarer 
Erinnerung widmete der elſäſſiſche Geſchichtſchreiber Rathgeber 
feine „Geſchichte der Stadt Straßburg“ den deutſchen Schweizer: 
ſtädten. Unter dem Titel „Gute Nachbarſchaft“ wird die Züricher 
Breiſahrt in den Leſebüchern der elſaß-lothringiſchen Volksſchulen 
erzählt, Seit 1871 erinnert der Name einer Gaſſe Straßburgs 


| (die Zürcherſtraße) an Alles, was die Züricher in Freud und 


Leid an ihren Bundes: und Stammesgenofjen gethan. „Denkt 
an den 20. Zuni 1576! Denkt an den 11. September 1870!” 
hieß es in Straßburg, als man eine Collecte für die Ueber: 
fhwenmten im oberen Nhonethal eröffnete, 

Die Schweizertreue fei geprieien, 

&n fetlenfet wie Mbenköhn, 

So tief wie eure blauen Seen!" 
Hingt es in den Liedern, die und zur dritten Säcularfeier der 
Züricher Breifahrt mitgetheilt wurden. Der Vorſchlag eines 
ultramontanen Deputirten, für die in den Jahren 1376 und 
1476 im Kampfe gegen die Engländer (Armagnalen) und Burgunder 
gefallenen Bürger einen Todtendienſt zu Halten, jand wenig 
Anklang bei den Strafburgern. Uns treibt das Herz, am 20. Juni 
1376 den treuen Eidgenofjen die Bruderhand zu reichen und 
mit ihnen den Rütliſchwur zu wiederholen: 

Ob uns ber Strom, ob uns die Berge ſcheiben 


Umd jedes von fid für fich felbft vegieret, 
So jind wir eines Stanımes doch und Bluts.“ 





Zur Naturgeſchichte des deutſchen Romödianten. 


9. Der Genoffenihais-Nebolver, 


Zu der Menge von originellen Typen, die das heiter, 
feichtfebige Nünjtlervölfchen aufzumweifen hat und welche an diefer 


Stelle bereits Beachtung und Beſprechung gefunden, gejellt ſich 


in leßterer Zeit eine neue, noch gar nidht genugfam gewürdigte 
Gattung don Driginalen, deren Anzahl indeffen ſchon eine bes 
deutende iſt und unter denen ji ebenſo interefjante wie merk: 
würdige Eremplare befinden. 

Die „Genoſſenſchaft deutscher Bühnen-Ungehöriger*, dieſes 
fegensreiche, nicht hoch genug zu ſchätzende Inſtitut ift es, der 
diefe jonderbare Species von „homo theatralis“ ihre Entjtehung 
verdankt. Jedem meiner Gollegen und Colleginnen iſt jie 


\ 





genugjam belannt, das Publicum indefjen hat noch wenig 
Opfer, hinweg und iſt für ihm die unerfchöpfliche Duelle veiner 


oder gar Feine Gelegenheit gehabt, einen Blick in Die jtille 
Wirkſamleit diefer intereffanten Käuze zu thun, die es werth 


find, daß man fie ihrer Verborgenheit entreift, ihv Thun und | 


Treiben, ihre hohen Berdienfte zur Kenntniß weiterer reife 
bringt. Ach ſpreche von dem fogenannten „Genoſſenſchafts— 
Revolver“, 

Bie Gelder, die der Penfionscaffe der „Genoſſenſchaſt 
deutfcher Bühnen Angehöriger" durch die obligatorifchen monat: 
lihen Einzahlungen der Mitglieder zuftrömen, werben um ein 


N 


| 


‚ ein. 


Veträchtliched vermehrt durch freiwillige Beiträge der Bühnen: | 


fünftfer. Taufende von Thalern fliehen auf diefe Weife jährlich 
der Generalcafje zu. Diefe freiwilligen Beiträge mit allen 
Mitteln von feinen Collegen einzutreiben, ift Ziel und Lebens- 
aufgabe des Genofjenjchafts:Revolvers, und er weiß ſich dieſer 


Sein einziger Lohn ijt nämlich der, jeinen Namen allwöchentlich 
in den Spalten des officiellen Organs der Genofjenjchaft unter 
der Nubrif für Heine Beiträge zu lefen. 

Da Steht denn: „Durch Herrn N. N, gefanmelt.” Mit 
freubejtrahlenden Augen lieſt der Genoſſenſchaſts-Revolver dieje 
Notizen, reicht die Stelle mit einem Nothitifte forgfältig an 
und legt die Zeitung zu den vielen übrigen, in denen bereits 
fein Name prangt, um jie am Jahresſchluſſe einbinden zu laſſen. 
Auf einen folhen Band blidt ev dann mit größerer Liebe, als 
irgend ein Autor auf feine Geijteswerfe. Der Anblid ermuthigt 
und ftärft ihm zu neuen Thaten, er ſpornt ihn am, ſetzt ihm über 
alle Hänfeleien und Grobheiten von Seiten feiner Collegen, feiner 


Freude und ftolzer Genugthuung. 

Ach will mich bemühen, die Wirkfamleit dez Genoſſenſchaſts— 
Nevolvers in den folgenden Heilen in einigen Zügen zu ſchildern. 

Die Mitglieder eined Provinzial-Stadttheaters ſitzen ges 
müthlic des Abends beim Glaſe Bier zufammen, nichts Uebles 
ahnend. Plöplich tritt der gefürchtete Genoſſenſchaſfts Revolver 
Jeder greift ängftlih nad dem Portemonnaie und gelobt 
ſich im Stillen, diesmal durch keinerlei „bübifche Aniffe* ſich 
nur einen Pfennig abloden zu lajjen. 

Der Genofjenschafts:Nevolver weiß dag — er befindet jich 
fiet3 auf dem Kriegspfade, und die Geſinnung feiner Gegner ift 
ihm fein Geheimniß. Ein humoriſtiſches Lächeln gleitet über 
feine Züge; fiegesgewiß nimmt er in der Mitte feiner Collegen 


felbjtübernommenen heiligen Verpflichtung mit einer Confequenz, | Plaf. Er kennt feine Pappenheimer; einige fallen doch herein 
i, Ausdauer und Unermüdlichkeit, mit einem Auſwande von Er— 


findungsgabe ohne Wahl der Mittel, nach wirklich jeſuitiſchen 
Grundfägen zu entledigen. 

Der Genoffenfchaft3:Nevolver gehört gewöhnlich der jüngern 
Generation darjtellender Künftler an, fpielt Liebhaber, Komiler 
oder Bundivants, ift ein gefülliger, angenehmer College, ein 
beliebter Gejellichafter, immer licbenswürdig und bei Humor, 
kurz der Urtypus eines forglofen, heitern, gutmüthigen Komödianten, 
bis auf die eine ſchon erwähnte Leidenfchaft, in welcher ev weder 
Mitleid noch Erbarmen kennt. An Zähigkeit und Gefchidlichteit 
in Schröpfung der Geldbeutel feiner Gollegen lann er ſich mit 
dem gewiegtejten Collectenbruder mejfen, den er an Gefährlichkeit 
noch bei Weiten übertrifft, Alle feine Fähigkeiten concentriven 
ſich in Diefem einen Brennpunkte. Der ihn bejeclende, nie raftende 
Benereifer findet feine Erllärung allein in dem Umſtande, daß 





Ion ai. 


| 





und er hat fich ſchon vorbereitet. 

Das Geſpräch dreht jih eine Weile um allerlei Iheater: 
Hiltorien und Scandälhen, um die Aufjaffung diefer oder jener 
Rolle x.; der Genofjenfchaft wird nicht erwähnt — Miles 
athmet auf. Plötzlich zieht der Genoſſenſchafte-Revolver eine 
große in Bajt gehüllte Eigarre aus der Tafche und legt fie auf 
den Tiſch. 

„Meine Herren,“ beginnt er, „diefe borzüglide Cigarre 
erhielt ich Heute vom Baron X, Gr bot jie mir eigenhändig an. 
Sie ift mir zu schwer; ich will fie daher zu Gumjten der 
Genoſſenſchaft veriteigern — wer bietet?“ 

Starrer Schreden! Endlich faßt ſich ein muthiger Füngling 
ein Herz — die Eigarre fheint ja eines Gebotes werth zu fein. 

„Zehn Pfennige gebe ich,” fagt er entjchloffen, um der 
Sache ein Eude zu machen, 

„Sünfzehn Pfennige!“ ruft ein weiter, 
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„Es iſt eine echte Havanna,“ jagt der Genoſſenſchafts— 
Revolver, „dreißig Pfennige gebe ich ſelbſt dafür, Wer bietet 


mehr?“ 
, Zwanzig Pfennige will ich geben,“ fagt ber Heldenbater, 
der ein jta Naucher ift, „aber mehr nicht.“ 


„Schön, lieber Freund! Geben Sie zwanzig Pfennige!” 
Der Käufer zahlt. Der Genoſſenſchafts Revolver zieht mit 


verbindlihem Lächeln die zwanzig Pfennige ein und fagt: „Im | 


Namen der Genofjenfchaft beten Dank!“ Die Cigarre ijt fünf 
Piennige werth und von ihm eigenhändig präparirt. 

Man fchlägt ein Spielhen vor. Der Genoſſenſchaſts-Revolver 
ruht umd rajtet nicht, bis Alle veriprechen, zehn Procent des 
Gewinned für die Genofjenjhaft zu geben. Er zieht Karten 
hervor, die er ſtets bei ſich trägt. 

„Hier find Karten, meine Herrfchaften. Das Kartengeld ift 
an mic) zu entrichten, nicht an den Wirth, es ift zum Bejten 
der Penſionscaſſe.“ — Ehrenhalber müſſen die Eollegen auf die 
Dfferte eingehen, da der Wirth ſich damit einverftanden erklärt, 
und ein dreimal höheres Kartengeld zahlen, als gewöhnlich. 

Zum Schluß, wenn das Spiel vorüber, macht ber Genojjen: 
ſchafts-Revolver Kartenkunftftüde, natürlich nur gegen ein ent: 
iprechendes Entgelt für die Penſionscaſſe. Läßt einer der 
Anwesenden aus Neugier fid) verleiten, einige Pfennige zu zahlen, 
fo fchämen ſich die Uebrigen zurüdzuftehen, und es fließt wieder 
ein Sümmchen zufammen Dann erzählt er Die neuejten 
vifanten Aneldoten aus der Stadt, die er, wer weiß wo, auf: 
gefangen hat, felbjtverjtändlih nicht umſonſt, und hält beim 
ſchönen Geflecht eine reihe Ernte. Er iſt unwiderſtehlich, 
feine Abweiſung jchredt ihn. Ex verjchludt glühende Kohlen 
und Spazierjtöde, fticht ji) Nadeln durch die Bade, trinft Bier 
mit Petroleum ohne eine Miene zu verziehen — Alles 8 Gunſten 
der Genoſſenſchaft. Er beſitzt den Stoicismus des Spartaners 
und die Opferfreudigkeit eines Märtyrers. 

In der That benutzt er jede freie Stunde zu Haus, um ſich 
Taſchenſpielerkunſtſtücle einzuüben, fowie neue Kniffe zu erfinnen, 
die den Didjelligiten mürbe machen. 


Macht einer der Collegen einen Kalauer, der die entjeßten 
„Ad“ und „Au“ der Beſchädigten zur Folge hat, fo ift er es, 
der energiſch eine Gelditrafe beantragt, wobei ihn Die Uebrigen 
ru unterjtüßen, ba ihre Geldbeutel ja diesmal verſchont 
bleiben. 

Genug — an Gemeingefährlidfeit lann fi feine noch fo 
gefürdhtete Species von Kollegen mit ihm meſſen. Died find 
indejfen noch die liebenswürdigeren Seiten des Genofjenichafts- 
Revolvers, aber er hat auch unangenehme. 

Einer Eollegin, die von einem fänmigen Schaufpieler das 
| geliehene Beld micht zurüderhaften lann, bietet er fi) als Com 


| mifftonär unter dev Bedingung an, die Hälfte der Summe a 
| Die Gläubigerin, die 


die Penjionscajje abführen zu dürfen. 
ſchon längſt auf ihr Geld verzichtet hat, weht den Handel ein, 

und richtig — fie erhält die Hälfte ihres Eigenthums zurüd, 

Der eingefleifchteite Schuldenmacher, der dem bfutgierigiten 
Wucherer lachend ein Schnippchen fchlägt, ift unfähig, dem Ger 
| noffenfchajts:Revolver zu widerſtehen. 

Geht es gar nicht anders, jo macht der für feine Miſſion 
Begeifterte auch wohl ſelbſt unter allerlei rührenden Borwänden 
bei feinen Collegen Schulden, denkt aber nie an's Bezahlen. Die 
energifchiten Forderungen um Nüdgabe des Geliehenen werden 
mit einem Lächeln, einem Achſelzucken und der jtereotypen Redend: 
art: „Im Namen der Genojjenfchaft beiten Dank!“ abgewiejen. 
Vorzüglich die Kunſtnovizen beiderfei Gejchlechts, die Anfänger, 
die man in der Theaterfprache als „junge VBergmüglinge* be 
zeichnet, fallen diefer Manipulation zum Opfer. 

Huf Diefe und ähnliche Weife wirkt der Genoſſenſchaſts 
Nebolver zum Bejten der Penfionscaffe, der, wie gejagt, dadurch 

‚ jährlich Taufende zufliehen Sind auch die Mittel, die er an 
wendet, nicht immer die beiten und nobelften, der Zwed ift qut. 


ein müßliches Glied des großen Bühnenſtaates. Wenn der un: 
berdrofjene Zahlungseintveiber ihm auch manchmal läftig wird, 

| er zahlt ihm ſchließlich doch und murmelt: „Es muß auch ſolche 

Kauze geben!“ Friedrich Zimmermann. 


Blätter und Blüthen. 


Thymol. Auf den Thymian bringt mich eine Entdedung ber 
neueren Chemie. Ich möchte nur willen, wie unfere Ur-Hausmütter 
herausgebracht haben, daß dieſes würzige Pflänzchen ihmen fo fräftig 
beiſtehen könnte, ſchädliche Gerüche zu vertreiben und alles, was 
man zu bed Lebens Nothdurft und Nahrung gebraudt, vor fchnellem 
Verberben zu ſchützen. Die Wiffenfchaft unjerer Zeit hat ben Scharf: 
blicd jener alten Hausmütter, die ben 
garten aufnahmen und als vorzüglicftes Wurft- und Speif ne) ge 
pilegt haben, glänzend gerechtfertigt. Unſere Chemiker und Fonfio onen 
find feit Jahren emfig bemüht, Stoffe auszumitteln, welche, wie Plutarch 
fih einmal ausdrüdt, gleidiam die Davongegangene Seele der organiichen 
Skörper erſehen und fie, obgleich leblos, vor Verweſung ſchüten Lönnen. 
Wir willen, daß dieje Schußitoffe, das „göttliche* Salz Homer’s allzeit 
voran, vielmehr den Zweck haben, jenen mikroſtopiſchen Thier- und 
— welche Gahrung und Faulniß im todten und Krankheiten 
im lebenden Körper erregen, das Dajein zu verleiden, ja dieſe geſchäftigen 
Diener des % rer ima geradesu zu vergiften Die ftarfen 
Mineralgifte jind nicht zu verwenden, wo cs fid um Erhaltung von 
Nahrungsmitteln handelt; man würde mit ihnen wie jener Wächter der 


Fabel fuhren, der die Fliege auf der Stirn des Schlafenden mit einem | 


großen Steinichlage tödtete, und man hat deshalb vorzüglich nach 
weniger jcharfen organiichen @iften geluät, die den Meinen Meier, aber 
nicht dem Menſchen tödtlich find, Nachdem die Carboliäure uniere 
Kriegslazarethe vor dem gefürchteten —— bewahrt und 
in der Wundeuheilung wie fir Die Desinfection der Aborte ihre 
hohe Wirfiamteit bewielen, erntete die Entbedung des Brofeffor Kolbe 
in Leipzig, dab Die aus der Carboljäure leicht darftellbare Salichl: 
jäure diefelben guten igenihaften äußere, ohne jo übelriehend und 
\charfgiftin zu jeur, wie erftere, einen mwohlverbienten Beifall. Nadı 
neueren Unterjuchungen, die L. Lewin im vergangenen Jahre an— 
75*— und im Virchow's „Archiv für pathologiſche Anatomie” ver 
öffentlicht hat, it aber ein im Arom des Thymiaus enthaltener Stoff, 


das Thymol oder der Thymian-Kampher nod, viel wirkiamer ala 


die genannten, jofern eim Theil Thymol eine größere : gährungshemmende 


Wirkung ausübte, als vier Theile Carbol- oder Salicylſaͤure. Diefe | 


aägrungs> und fäulnihwidrige Kraft des Thymols ift bereits im Jahre 
1868 von bem Ehemiler Baquet bemerlt worden, ohne daß vergleichende 
Unterfahungen bamals augeftellt wurden. Das Thymol hat ben Vorzug, 
wohlriechend zu fein, während die Salicpljäure geruchlos, die Carbolſaure 
übelriechhend iſt. Allerdings ſcheint fie etwas ftärter auf den Organismus 
einzuwirfen, als die zweitgenannte, denn man kaun durch ftarfe Gaben 
auch hide Thiere töbten und bemerft dann, wie der amerifaniiche 
Naturforiher Valverde zuerst beobachtete, daß ihre Cadaver felbft in 
ber Tropenſonne nur Schr langjam verweilen, aber in Heinen Mengen ift 








Thymian zuerft in ihren Haus- 


vv —— zur Erhaltung der Fleiſchwaaren empfehlen, während bie 
aeihmadiofe Salicyljäure für die Haltbarmahung der Betränfe und des 
Eingemachten eine bedeutende Wichtigkeit erlangen dürfte, Die Heilmittel- 


währte Hoffnungen. 


Maghariſche Willlür. Das Briefgeheimniß ift vom den civilifirten 
Bölfern der Erde von jeher als eine geheiligte Anftitution betrachte 
worden, und fo lange Menjchen über Menjchen richten, galt Derjewige 


Mittheilung des kaiſerlichen Voſtamts Leipzig Tind von 
| Briefe in Ungarn mit Beichlag belegt und von dortigen Poitofficianien 

eröffnet worden, und zwar lediglich auf den Verdacht hin, dieſelben 
tönen Gremplare unferer im Hande der Magharen befanntlicd ver 
botenen Feitichrift enthalten. Die eröffneten Briefe find weder den Mdrefjaten 


Weg alles Bapiers gegangen. Wir jtehen nicht an, ein ſolches Verfahten, 
abgeichen von der kleinlichen Art der Kriegführung, die es bocumentir, 
als eine höchſt unwürdige und gröblidye Bertepum des Briefgeheimniflet 
zu bezeichnen. Was den Abſendern jener Briefe geftern paffirt if, 
das kann Heute und morgen jedem Anderen im Ungarn begegnen; 1 
es doch nunmehr der Privat-Willfür jedes der dortigen Herren Boll 
beamten auheimgegeben, dieſe und jene Briefichaften unter dem jchr mob 
feifen Borwande: „Ich bin auf Gartenlauben-Suche” zu eröffnen. Die 
ungarische Poſt — und noch mehr vielleicht Die Behörde, welche fie duiz 
veranlagt — hat ſich durch dieſe Maßnahmen in der öffentlichen Meinzs 
bes In» und Auslandes arg discreditirt. Wir haben dieſe Mittgeilung 
nicht unterbrüden wollen, um die correfpondirende Welt vor ähnlichen 
Gefahren im Königreiche Ungarn zu warnen. 


Kleiner Brickkajten. 


WM in R. Dauf für die Sendun 
ber Richard Baquer’icen Nufitauflünrnngen in Bayreuth 
\ als eines „nationalen Unternehmens" müffen wir indeſſen ent 
| ichieden Verwahrung einlegen. Wenn aud Sie und Andere der Welt 
weiß machen möchten, daß ein joldieb Brädicat hier am feinem Blake Sci, 
jo wird doch jeder unbefangen Urtheilende ſich der Erfenntnig nich 
verihlichen Können, daß bei allem fünftlerijchen Werthe, dem man ber 
Bagner'fchen Mufit beimeffen mag, die „Nation“ ben Bayreuther Hu 
führungen abjolut fern fteht, und daß de nur das in Deutichland nd 
immer florirende Coteric- und Neclamewefen ift, weldes dem Wagner 
Sehe * Rimbus leihen möchte, dem es im Mirflichteit nicht hat mod 

en fan. 





— 





! Gegen Ihre Bezeichuung 


das Thymol volllommen unschädlich. Sein gewürzbafter Geſchmack wirds | 


lehre Mmüpit außerdem an beide vielfadhe, zum Theil Rn van be | 
Gt h 


für frivol und — der dieſes Geheimuiß verlehzte. Zuſolge ge | 
son erpedirle || 


zugeftellt, noch den Abſendern zuritdgchandt worden, jondern einfach en | 





' Der gutberzige Künftler ſieht in dem Genofjenichafts:Revolver | 
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! Der arme Doctor! Er dadjte nicht daran, jich zu freuen. 
. | Dit ihm ging Alles im Kreife herum. So wenig Erfahrung 
Mer auch im Liebesangelegenheiten hatte, hier dämmerte bie 
Wahrheit ihm doch allmählich auf; er fing jet am zu merten, 
= | was hier eigentlich „pafjirte*. Wlfo darum hatte Waldemar fo 


° N fänell in die Ausföhnung gewilligt ; darum ritt er unverdroſſen 
in Sturm und Sonnenſchein nah C.; daher ſtammte die Ver: 








SA der Schlag, wenn er die Gefhichte erfuhr, er, der einen fo tief 
U eingewurzelten Haß gegen die ganze „Polengeſellſchaft“ hegte. 
I Die dipfomatifche Mifiton war nun freilich gleich in der erjten 
halben Stunde geglüdt, aber ihr Reſultat jante dem Abgefandten 
in folches Entjegen ein, daß er die ihm anbefohlene Diplomatie 
vollſtändig vergaß und wahrſcheinlich jeinen Schreden verrathen 
hätte, wenn nicht joeben die Fürjtin Baratowsla eingetreten 
- are. 

Die Tame hatte mehr als einen Grund zu dem Wunſche, 
den Erzieher ihred Sohnes, der diefen auch auf die Univerjität 
begleiten follte, perſönlich kennen zu fernen. Sept, wo die Aus: 
ſöhnung erfolgt und eine dauernde Verbindung angefnüpft war, 
‚lonnte ihr die nädjte Umgebung Waldemar'3 nicht gleichgültig 











"Minuten, daß von dem harmlojen Fabian nichts Feindjeliges zu 
beſorgen ſei, daß er ſich im Gegentheile gebraudyen laſſen werde, 
wenn auch ohne fein Wiffen. Bon dem jteten Begleiter konnte 
man in Zukunſt Mandes erfahren, was von dem unzugänglichen 
Baldemar felbft nicht zu erfahren war, und das blieb unter 
Umftänden von Wichtigkeit. Die Fürſtin erwies dem 
Doctor die Ehre, ihn für ein geeigneted Werkzeug anzufehen ; 
fie war in Folge deifen voll herablaffender Freundlichleit gegen 
ihn, und die Demuth, mit der er dieſe Herablafjung aufnahn, 
gewanıı ihm ihre volle Zufriedenheit. Sie verzieh feine 
Shüchternheit und Unbeholfenheit, oder vielmehr, fie fand beides 
in ihrer Gegenwart ſehr natürlich und geruhte, ihn im ein 
längeres Gefpräch zu berflechten. 

Waldemar ſchien mit dem Eintritte dev Mutter feine ganze 
ſonſtige Einfilbigfeit wieder aufgenommen zu haben, Er ber 
theiligte fi wenig an der Unterhaltung und fagte der Fürſtin 
Fendlich einige leife Worte. Sie erhob ſich jofort und trat mit 
ihm auf den Balcon hinaus, 

„Du wünſcheſt mich allein zu fprechen?“ fragte fie. 
„Nur auf eine Minute,“ entgegnete Waldemar. „ch wollte 



























Nachdrud verboten und Ueber⸗ 
dineta. ſehungsrecht vorbehalten. 
Von E. Werner, 

Fortſetzung.) 


änderung in feinem ganzen Weſen. Herrn Witold traf ſicherlich 


Sie überzeugte fih nun freilich ſchon in den erften zehn | 









Dir nur fogen, daß ed mir unmöglich iſt, Did) und Leo nad) 
Wilicza zu begleiten, wie wir verabredet hatten.“ 

Ein leichtes Erſchrecken zeigte ſich in dem Zügen der 
Mutter. „Weshalb? Legt man Deiner Mbreife  viclleicht 
Schwierigkeiten in den Weg?” 

„a wohl,” fagte der junge Mann unmuthig. „Es find, 
wie ſich jebt Hevausftellt, nad meiner Mündigfeitserklärung 
einige Förmlichkeiten zu erfüllen, bei denen ich durchaus perfönlich 
' zugegen fein muß. Das Tejtament des Vaters weilt in diefer 

Hinficht verſchiedene Beitimmungen auf; weder Onfel Witold noch 
ich Haben daran gedacht, umd gerade jekt, wo id; fort will, 
lommt die Aufforderung. Ich werde für's Erſte noch hier 
bleiben müſſen.“ 

„Nun, dann werden wir unſere Abreiſe gleichfall® ver- 
ſchieben,“ meinte die Fürftin, „und ich mu Wanda allein nach 
Nakowicz jenden." 

„Auf feinen Fall!" fiel Waldemar mit der größten Be— 
jtimmetheit ein. „Sch habe bereits nad) Wilicza gejchrieben, daß 
Du in den nächſten Tagen dort eintreffen wirft und dab man 
die nöthigen Vorbereitungen im Schloſſe treffen foll.“ 

„Und Du?“ 

„Sch komme nach, jobald id Hier frei bin. Jedenfalls 
bringe id) einige Wochen bei Euch zu, che id) zur Univerfität 
gehe.“ 

„Noch eine Frage, Waldemar," fagte die Fürftin ernſt. 
„Weiß Tein chemaliger Vormund bereits von dieſer Be: 
jtimmung ?“ 

„Nein. Ich Habe bisher nur von meinem Beſuche in 
Wilicza gefprochen.” 

„Dann wirft Du unferen Aufenthalt dort aljo vor ihnt 
dertreten müſſen.“ 

„Sch werde,“ entgegnete Waldemar kurz. „Su Uebrigen 
habe ic den Adminiftrator angewieſen, fich zu Deiner Ber: 
fügung zu ftellen, bis ich felbjt eintreffe. Du haſt nur Deine 
‘ Befehle zu geben ; es ift dafür geforgt, daß fie vefpectirt werden." 

Die Fürftin wolle ihren Dank ausfprechen, aber er kam 
wicht über ihre Lippen; fie wußte ja, daß dieje Großmulh wicht 
ihr galt, und die eigenthifnlich Kalte Art, in der fie ihr geboten 
wurde, lieh ihr nur die Möglichkeit, ſie ebenfo kalt hinzunehmen, 
wollte fie ſich nicht demüthigen. 


„Wir dürfen Di alfo beitimmt erwarten?” fragte fie. 
ı „Was Leo betrifft —" 
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„Leo ſchmollt noch mit mir wegen unſeres borgeftrigen 
Streites,“ unterbrah ſie Waldemar. „Er ging bei meiner 
Ankunft ſehr demonjtrativ nad) dem Strande himmter, ohne 
mic) Sehen zu wollen.” 

Die Fürftin runzelte die Stirn. Leo hatte gemejjenen Befehl 
erhalten, dem Bruder freundlicdy zu begegnen, und dennoch zeigte 
er diefen Troß, welcher der Mutter gerade jept äußerſt ums 
gelegen lani. 

„Leo ift oft heftig und unbedacht,“ entgegnete ſie. „ch 
werde dafür forgen, daß er Dir zuerft die Hand zur Ber: 
jöhnung bietet.“ 

„Nicht doc,“ Ichnte Waldemar fühl ab. „Wir machen das 
beſſer unter ung allein aus. Sei unbejorgt!“ 

Sie traten wieder in den Salon, wo Wanda ſich inzwijchen 
damit unterhalten hatte, den Doctor Fabian von einer Ver: 
fegenheit in die andere zu treiben, Die Fürſtin erlöfte ihn jept 
davon; fie wünſchte den Studienplan ihres Sohnes eingehend 
mit ihm zu beprechen, und ex mußte fie auf ihre Aufforderung 
in ihr eigenes Zimmer begleiten, 

„Der arme Doctor!“ ſagte Wanda, ihm nachblidend. 
„Mir fcheint, Waldemar, Sie haben das Verhältniß geradezu 
umgelehrt. Sie hegen nicht den mindeften Nefpect vor Ihrem 
Lehrer, aber er hat cine grenzenlofe Furcht vor Ihnen.“ 

Waldemar widerjprady nicht diefer nur allzu richtigen Be: 
merkung; er enwiderte nur: „Finden Sie, daß Doctor Fabian 
eine Perfönlichkeit iſt, die Nefpect einflöht >“ 

„Das nicht, aber er ſcheint jeher gutmüthig und geduldig 
u fein,“ 

’ — junge Mann nahm eine verächtliche Miene an. „Mag 
fein! Uber das find Eigenfchaften, die gerade ich am wenigften 
zu ſchähen verftche.“ 4 

„Man mu Sie wohl tyrannifiven, wenn man JIhnen 
Reſpect einflößen will?” fragte Wanda mit einem ſchelmiſchen 
Aufblide. 

Waldemar zog einen Seffel heran und nahm an ihrer 
Seite Pla. „ES kommt darauf an, von wem die Tyrannei 
ausgeht. In Altenhoj möchte ich ſie Neinem vathen, aud) meinem 
Onlel Witold nicht, und hier dulde ich fie auch nur von einer 


Seite.“ 
„Ich möchte es 


„Ber weiß!" warf Wanda leicht Hin. 
nicht verfuchen, Sie eruftlich zu reizen.“ 

Er gab feine Antwort; er war augenfcheinlich nur halb bei 
dem Geſpräche und ſchien einen ganz anderen Gedanfengang zu 
derjolgen. 

„Sanden Sie es vorgeftern nicht wunderſchön auf dem 
Buchenholm?“ fragte ev plöplich, ohne jeden Uebergang. 

Eine leichte Röthe ſtieg in dem Antlipe der jungen Gräfin 
auf, aber fie erwiderte in dem vorigen übermüthigen Tone: 
„Ich finde, daf der Ort etwas Unheimliches hat, trog all feiner 
Schönheit, und was nun vollends Ihre Meeresſagen betrifft — 
ich laſſe fie mir ficher nicht zum zweiten Male bei Sonnen: 
untergang erzählen. Man kommt jchliehlid dahin, an die alten 
Märchen zu glauben.“ 

„Sawohl, man fomumt dahin,” jagte Waldemar leife. „Sie 
warfen es mir ja vor, daß ich die Poeſie in der Sage nicht be— 
greifen konnte — jebt habe ich ſie aud) verjtchen gelernt." 

Banda ſchwieg. Sie kämpfte wieder mit jener Befangenheit, 
die jie erſt feit vorgeftern kannte. Schon vorhin, beim Eintritte 
des jungen Norded hatte jich dieſes Gefühl ihrer bemächtigt ; jie 
hatte verfucht, es wegzulachen und wegzujpotten, und das war 
auch gelungen in Gegenwart der Anderen, aber jobald jie ſich 
Beide allein befanden, fam es mit neuer Macht zurück; fie 
konnte den umbefangenen Ton don früher nicht wiederfinden. 
Diefer feltfame Abend auf dem Buchenholm! Er hatte einen 
eigenthümlichen Ernſt in die Sache gebradjt, die ja doch nur ein 
Scherz fein und bleiben follte und nicht3 weiter. 

Waldemar harrte vergebens auf eine Antwort; es jchien ihn 
jaft zu fränten, daß fie ausblieb. „Ach Habe vorhin der Mutter 
mitgetheilt, daß ich nicht ſogleich mit nach Wilicza Tann,” nahm 
er von Neuen das Wort. „Ad werde erit in drei oder vier 
Wochen nachlommen.“ 

„Nun, das it ja nur eine kurze Zeit," meinte Wanda. 

„Nur eine kurze Zeit?“ rief der junge Mann heftig. „Eine 
Emigkeit ift es. Sie haben wohl gar feine Ahnung davon, was 
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he foftet, hier zurüdzubleiben und Sie allein veifen zu 
laſſen ?” 

„Waldemar, ich bitte Sie,“ fiel Wanda mit fidhtbarer Be: 
Hommenheit ein, aber er hörte nit darauf; er fuhr mit der 
gleichen Heftigkeit fort: 

„ch habe Ihnen verſprochen, zu warten, bis wir in Wilicza 
find, aber damals hoffte ich noch, Sie zu begleiten. Jehzt liegt 
vielleicht ein Monat zwifchen unjerem Wiederſehen, und fo lange 
fann ich nicht jchweigen, fo lange kann ich Sie nicht fortwährend 
in Leo's Nähe wiſſen, ohme die lleberzeugung, dab Sie mir ge 
hören, mir allein.“ 

Dos Geſtändniß kam jo plötzlich, jo ſtürmiſch, daß bie 
junge Gräfin gar feine Zeit hatte, es abzuwehren, und es wär 
dieſer ausbrechenden Leidenschaft gegenüber auch umſonſt gemehen, 
Er hatte wieder ihre Hand ergriffen und hielt sic jo feit wie 
damals auf dem Buchenholm. 

„Weichen Sie nicht jo vor mir zurüd, Wanda! Sie müffen 
es ja längft wiffen, was mid; allein hier fefthielt; ich Fonnte ech 
ja nie verbergen, und Sie haben es geduldet, haben mic nicht 
zurüdgewiejen, da darf id; endlich doch einmal das Schweigen 
brechen. Ich weiß, dab ich nicht bin wie die Anderen, daß mir 
viel, vielleicht Alles fehlt, um Ihnen zu gefallen, aber ich kann 
und will es lernen. Es ift ja einzig und allein um JIhretwillen, 
daß ich mir dieſe Univerjitätsjahre auferlege. Was frage ich 
nad) dem Studium, was nad) dem Leben da draußen? Mid 


kümmert das Alles nichts, aber ich habe es geſehen, daß Sie | 
“oft vor mir zurücjchreden, daß Sie bisweilen über mid) jpotten, 


und — das jollen Sie nicht mehr. Nur die Gewißheit, daß 
Sie mein find, daß ich Sie wicderfinde! Wanda, ich bin allein 
geweſen feit meiner Kindheit, oft recht allein. Wenn ich Ihnen 
roh und wild erfchienen bin — Sie wiffen es ja, mir hat die 
Mutter, mir hat die Liebe gefehlt. Ich konnte nicht fo werden 
wie Leo, dem das Alles zu Theil ward, aber lieben fan ich, 
vielleicht heifer und beſſer als er; Sie find Das einzige 


Weſen, das ich je geliebt habe, und cin einziges Wort von Ihnen 
wiegt die ganze Vergangenheit auf. — Sage mir dieſes Wort, | 


Wanda, gieb mir wenigitens die Hoffwung, daß id) es einit von 
Dir Hören werde, aber jage nur nicht Nein, denn das ertrage 
ich nicht!” 

Er lag wirklich auf den Knieen vor ihr, aber die junge 
Gräfin dachte jet nicht mehr daran, fi des Triumphes zu 
freuen, dem fie cinjt im findifchen Mebermuthe —— 
Es war ihr wohl hin und wieder eine dunkle Ahnung gekommen, 
daß das Spiel ernſthaſter werden fünne, ald fie gedacht, daß es 
ſich nicht mit einem bloßen Scherze werde beemdigen laſſen, aber 
mit dem gauzen Leichtjinne ihrer ſechszehn Jahre hatte fie den 
Gedanken vom jich gewiefen Jetzt war die Entjcheidung da; fie 
mußte ihr Stand halten, muÄte einer offenen leidenſchaftlichen 
Werbung Stand halten, die unerbittlih ein Ja oder Nein ver: 
langte. Freilich, beitridend war dieſe Werbung nicht; fie hatte 
nichts Zärtliches, Schwärmerifches, wie es die Empfindungsweile 
eined jungen Mädchens verlangte, ſelbſt durch das Geſtändniß 
feiner Liebe wehte etwas von jenem berben Zuge, der von dem 
Weſen Waldemar's nun einmal nicht zu trennen war, aber aus 


jedem Worte fprad ein ſtürmiſches, lang zurücgehaltenes Gefühl, | 


ſprach die volle Gluth der Leidenfchaft; zum eriten Male ſah 
Wanda Mar, wie ernſt er ed mit feiner Liebe meinte, umd mie 
mit brennendem Vorwurſe überfam fie der Gedanke: Was haft 
du gethan! f 

„Stehen Sie auf, Waldemar!” — in ihrer Stimme bebte dit 
verhaftene Angſt. „Ich bitte Sie darum.” 


„Wenn ich ein Ja von Deinen Lippen höre — ſonſt ide!“ | 


„Ich kann nicht — jept nicht — ſtehen Sie doch auf!“ 


Er gehorchte nicht; er lag noch auf den Knieen, als die 


Thür, welde in das Vorzimmer führte, unvermuthet geöffnet 
wurde und Leo eintrat, Einen Moment lang jtand er wie as 
gewurzelt, dann aber entjuhr ein Ausruf der Entrüftung jeinen 
Lippen. „Alſo doch!“ . 

Waldemar war aufgefprungen; feine Augen fprühten im 
wildeiten Zorne. „Was willft Du bier?“ herrſchte er den 
Bruder an. 

Leo war blaß vor innerer Aufregung, aber der Ton der 
Frage jagte ihm das Blut in's Geficht. Mit einigen raſchen 
Schritten jtand er vor Waldemar, 




















„Du ſcheinſt meine Gegenwart hier überflüfjig zu finden,“ 
fogte er mit bligenden Augen. „Und doch könnte gerade ich Dir 
befte Erklärung zu der eben ftattgefundenen Scene geben.“ 

„Leo, Du ſchweigſt!“ rief Wanda Halb bittend, Halb be- 
jehlend, aber die Eiferfucht lieh den jungen Fürften jede Rüdjicht 
und jede Schonung vergefien. 

„Sch ſchweige nicht,“ entgegnete er in vollfter Erbitterung. 
„Mein Wort galt nur bis zur Entfcheidung der Wette, und id) 
habe es ja jeßt mit eigenen Augen gefehen, wie fie entjchieden 
iſt. Wie oft habe ich Dich gebeten, das Spiel zu endigen! Du 

| wußteft, dab es mich fränfte, daß es mic, zur Verzweiflung 
brachte. Du triebit es dennoch bis zum Aeußerſten. Soll id) 
jebt vielleicht dulden, dab Waldemar im Gefühle feined ver- 
meintlichen Triumphe® mir als einem Ueberläftigen die Thür 
weift, mir, der Zeuge davon geweſen ift, wie Du Dich ver: 
maßejt, ihn unter allen Umftänden bis zum Knieſall zu bringen ? 
Freilich, Du haft es ja erreicht, aber er foll wenigitens bie 
Wahrheit erfahren.“ 

Waldemar war ſchon bei dem Worte „Wette“ zufammen- 
geguckt ; jetzt jtand er vegungslos da. Seine Rechte fahte krampf— 
haft die Lehne des Sefleld, während die Mugen ſich mit einem 

"jeltfamen Ausdrude auf die junge Gräfin vid)teten. 

„Ras — mas foll das heißen?“ fragte er mit völlig 
erlofdyener Stimme. 

Wanda fenkte ſchuldbewußt das Haupt. Im ihrem Inneren 
fümpfte der Zorn gegen Leo mit der eigenen Beihämung, umd 
über das Alles hinweg jluthete eine heiße Angſt; fie wußte ja 


jetzt, daß der Schlag tödtlich traf. Auch Leo antwortete nicht; die | 


plögliche Veränderung in den Zügen des Bruders lich ihn inne 
halten. Er begann überdies jett zu fühlen, in welcher uns 
verantwortlichen Weife er Wanda preisgab und daß er, feinen 
Schritt weiter gehen durfte. 

„Was ſoll das heiten ?* wiederholte Waldemar, aus feiner 
Eritarrung auffahrend, indem er dicht vor das junge Mädchen 
hintrat. „Leo fpriht von einer Wette, von einem Spiel, dejien 
Gegenstand ich gewejen bin. Antworten Sie mir, Wanda! Ich 
gr Ihnen, nur Ihnen allein — jager Sie mir, da es eine 

üge ijt —“ 

„Alſo bin ich ein Lügner in Deinen Augen,“ brauſte Leo 
auf, aber der Bruder hörte nicht auf ihm; das Berftummen der 
jungen Gräfin fagte ihm genug — er bedurfte feiner Beftätigung 
mehr. Doc mit der Entdedung der Wahrheit jlammte auch die 
ganze Wildheit feiner Natur wieder auf und ri ihn jebt, two 
der Zauber gebrochen war, dem ex ich jo lange gebeugt, hinweg 
über alle Schranten. 

„sh will Antwort haben,“ brady er in gereizter Wurh 
aus, „Bin ich Euch wirklih nur ein Spielball gewejen, ein 
Zeitvertreib für Eure Launen? Habt Ihr über mich gelacht 
und gefpottet, während ih — Sie werden mir antworten, Wanda, 
auf der Stelle antworten, oder —* 

Er vollendete nicht, aber Bid und Ton waren jo furchtbar 
drohend, daß Leo ſchühend vor Wanda trat, doch fie richtete ſich 
jebt auch empor. Diefer maßloſe Jähzorn gab ihr die Haltung zurück. 

„Ih laſſe mich nicht jo zur Rede ftellen,“ erklärte fie und 
war im Begriff, ſich mit ihrem ganzen Troße zu erheben — da 
begegnete ihr Auge dem Waldemar’s, und fie hielt inne, Wenn 
in feinem Antlitz aud) nur Zorn und Wuth ftritten, der Blick 
berriethh doch die grenzenloje innere Dual des Mannes, der feine 
Liebe verhöhnt und verrathen jah, dem in dieſem Augenblid das 
angebetete Ideal rettungslos vernichtet wurde. Aber die Stimme 
ſchien ihn doch zur Beſinnung gebracht zu haben. Seine geballten 
Hände Löften ſich, während die Lippen fid) jo feit aufeinander 
prehten, ald müßten fie jedes Wort verſchließen. Die Brujt hob 
und ſenlte ſich gewaltfam unter der furdtbaren Anjtrengung, 
mit der ev den Jähzorn niederzwang; ev ſchwankte und ſtützte 
ſich auf den Seſſel. 

„Was haft Du, Waldemar?“ fragte Leo betroffen und mit 
anfquellender Neue, indem er verjuchte, ihm näher zu treten. 
„Hätte ic) gewußt, daß Du die Sache ſo ernſt nimmſt, ich hätte 
geſchwiegen.“ 

Waldemar richtete ſich empor. Er machte nur eine ſtumme 
abwehrende Bewegung gegen den Bruder bin, dann wandte er fi) 
ohne einen Laut weiter zum Gehen, aber jeder Blutstropfen war 
aus jeinem Antlitz gewichen. 








Doc) jept erſchien die Fürſtin, von Doctor Fabian begleitet. 
Die inmer lauter werdenden Stimmen, die bis in ihr Zimmer 


| drangen, hatten ihr verraten, daß etwas Ungewöhnlicdyes im 


Salon vorgehe. Sie trat raſch ein, ohne im Hugenblid bemerlt 
zu werden. Wanda jtand noch da, zwifchen Troß und Angſt 
ſchwanlend, aber jebt gewann lehztere die Oberhand, und im Tone 
eines Abbitte thuenden Kindes, das ein begangenes Unrecht ein- 
ſieht, vief fie den ji) Entjernenden zurüd: 

„Waldemar |" 

Er hemmte jeine Schritte „Haben Sie mir noch etwas zu 
jagen, Gräfin Morynsta ?* z 

Die junge Gräfin zudte zufammen; es war das erite Mal, 
daß diefer Ton eiäfalter, fchneidender Verachtung ihr Ohr be- 
rührte, und die brennende Röthe, welche urplöplich ihr Antlig 
übergoß, zeigte, wie tief jie ihn empfand. Seht aber vertrat die 
Fürftin ihrem Sohne den Weg. 

„Was iſt geichehen? Wohin willit Du, Waldemar ?" 

„Hort!“ entgegnete er dumpf, ohne aufzublicen. 

„Aber fo erkläre mir doch — 

"Ih kann nicht. Laß' mich — ich kann nicht bleiben, * 
und die Mutter zuriddrängend jtürmte er hinaus. te 

„Nun, jo werde ih Euch wohl um die Erklärung diejes 
jeltfamen Auftrittes bitten müſſen,“ wandte fid) die Fürſtin jebt 
zu den beiden Anderen. „Bleiben Sie, Herr Doctor!" juhr fie 
fort, ald Doctor Fabian, der bisher ängitlih an der Thür ge- 
ftanden hatte, Miene machte, jeinem Zöglinge zu folgen. „Seden- 
falls waltet hier ein Mißverſtändniß, umd id; werde Sie wohl 
erfuchen müfjen, die Aufklärung bei meinem Sohne zu übernehmen. 
Er macht e3 mir durd) fein Fortſtürmen ja unmöglich, dies felbjt 
zu thum. — Was ift vorgegangen? Ich will es wiſſen.“ 

Wanda kam der Aufforderung nicht nad; fie warf ſich 
ftatt dejjen in das Gopha und brad in ein leidenscaftliches 
Weinen aus, Leo aber trat auf den Winf der Mutter mit ihr 
an das Fenfter und theilte ihr dort leije das Borgefallene mit. 
Die Miene der Fürftin ward finfterer bei jedem feiner Worte, 
und es fojtete ihr offenbar Mühe, die ruhige Haltung zu be: 
haupten, als fie ſich endlich zu dem Doctor wandte und fcheinbar 
gelaſſen ſagte: 

„Wie ich vorausſetzte, ein Mißverſtändniſi, nichts weiter! 
Eine Nederei zwifchen meiner Nichte und meinem jüngften Sohne 
hat Waldemar Anlaß gegeben, ſich beleidigt zu fühlen. Ich bitte 
Sie, ihm zu fagen, daß ich das aufrichtig bedauere, aber aud) 
von ihm erwarte, er werde der Thorheit der beiden übermüthigen 
Kinder," fie betonte die Worte jcharf, „nicht mehr Wichtigleit 
beilegen, als jie verdient.” 

„Es wäre wohl das Beſte, wenn id) jeht meinen Bögling 
aufjuchte,“ wagte Fabian zu bemerken, 

.Gewiß — thun Sie das!“ jtimmte die Dame bei, der jehr 
daran lag, den ebenfo unjchuldigen wie ummillfommenen Zeugen 
der Familienſceene zu entfernen. „Auf Wiederjehen, Herr Doctor ! 
Ich vechne bejtimmt auf Ihre, baldige Rückkehr in Begleitung 
Waldemar’s.“ 

Sie jprad die leten Worte ſehr gnädig und nahm die 
Abſchiedsberbeugung des Erzichers mit einem Lächeln entgegen, 
als ſich aber die Thür Hinter ihm geſchloſſen hatte, trat Die 
Fürftin mit einer heftigen Bewegung zwifchen Wanda und Yeo, 
und ihr Antlig verkündete einen Sturm, wie ev nur felten bei 
der gejtrengen Mutter und Tante heraufzog. — 

‚Doctor Fabian hatte inzwiſchen von Pawlic erfahren, daß 
der junge Herr Norded ſich auf fein Pferd geworfen habe, und 
fortgeritten jei. Es blicb dem Doctor nichts übrig, als gleich— 
falls nad Altenhof zu fahren, was er auch ſchleunigſt that, aber 
bei jeiner Ankunft dort erfuhr er, daß Waldemar noch nicht 
eingetroffen jei. Der Erzieher konnte nicht umhin, jich über 
dieſes Ausbleiben zu beunrubigen , das ihm unter anderen Um- 
ſtanden gar nicht aufgefallen wäre. Der Schluß der erregten 
Scene, die er mit angefehen, lie; ihn in feinen Vermuthungen 
der Wahrheit einigermaßen nahe fommen. Die Fürſtin hatte 
freilich, nur von einem Mifverftändnifje geſprochen, von einer 
Nederei, die ihr Sohn übel genommen babe, aber das wilde 
Fortſtürmen deſſelben, ſeine ſchneidende Antwort auf den bittenden 
Ruf der jungen Gräſin — und vor allem der Ausdruck ſeines 
Geſichtes zeigte, daß es ſich Hier um ganz Anderes handelte. 
Es mußte etwas Ernſtes vorgefallen jein, dah Waldemar, der 
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sen noch geduldig, mit Verleugnung feines ganzen Charakters, | bis zum Tode erfchöpft fehien; es war über und über mit 


jeder Yaune Wanda's beugte, ihr und den Ihrigen in fo 
wchtbarer Erregung den Mücken kehrte, daß er das Haus der 
Qutter in einer Weife verlieh, die auf Nimmerwiederkehr 
sutete. Aber auch hier in Altenhof verfloß der ganze Nach: 
ittag, ohne dab Waldemar ſich zeigte. Doctor Fabian harrte 
rgebens; er war froh, daß Herr Witold die Abwejenheit 
iner beiden Hausgenoſſen benußt hatte, um nad der nahes 
legenen Stadt zu fahren, von wo er erjt gegen Abend zurücd- 
wartet wurde — jo entging man twenigjtens für's Erſte jeinen 
nbermeidlichen Fragen. 

Stunde an Stunde verging; der Abend brach herein, aber 
der der nfpector, der in der Förfterei gewefen war, nod) 
e Leute, die vom Felde heimfamen, hatten den jungen Herrn 
:jehen. Seht trieb die Angſt den Doctor zum Haufe hinaus; 
: ging eine Strede den Fahrweg hinauf, der nad dem Gute 
ihrte und den jeder Ankommende paffiven mußte In einiger 
ntfernung zog ſich ein fehr breiter und tiefer Graben hin, der 
ıijtend vol Waſſer fand, aber die Hiße dieſes Sommers 
atte ihn völlig ausgetrodnet, und die mächtigen Feldjteine, mit 
enen der Grund förmlich gepflaftert war, lagen offen da. Von 
er Brüde, die hinüber führte, hatte man einen weiten Umblick 
uf die Felder ringsum. Noch war es völlig hell im Freien, 
ur der Wald fing ſchon an, fich in Dämmerung zu hüllen. 
tathlos jtand Doctor Fabian auf der Brüde und überlegte 
den, ob er weitergehen oder umlehren folle — da endlich erſchien 
ı der Ferne die Gejtalt eines Reiters, dev im Galopp näher 
um. Der Doctor athmete auf; er wußte felbit nicht recht, was 
c eigentlich gefürchtet hatte, aber die Befürchtung war ja grund— 
5 gewejen, und voll Freude darüber eilte er am Graben 
atlang dem Ankommenden entgegen. 

„Bott jei Dan, daß Sie da find, Waldemar!" rief er. „Ich 
abe mic, fo ſehr Ihretwegen geängjtigt.“ " 

Waldemar parirte fein Pferd beim Anblick feines Lehrers. 
Weshalb?“ fragte er falt. „Bin ich ein Kind, das man nicht 
us den Augen lafjen darf?" 

Es war troß der erzwungenen Ruhe ein fremder Klang in 


einer Stimme, der die laum beſchwichtigten Beforgnifje des | 


>octord wieder aufwacen lief. Er jah erſt jebt, daf das Roß 


Ein Elaffiker der Gegenwart. 


Auf den Ddeutjchen Bühnen haben ſich feit dreifig Jahren 
yenige Dramen fo eingebürgert wie „Bopf und Schwert“, „Das 
Irbild des Fartüffe*, „Uriel Acoſta“ und „Der Königs— 
eutenant“; aud „Werner oder Herz ımd Welt“ und „Ein 
seißes Blatt” üben fort und fort eine feltene Auziehungskraft. 
der Dichter, der es jo meilterhaft verftanden, die Sympathie 
njered Volke dauernd zu gewinnen, iſt zwar dem Leſern der 
Sartenlaube* im Jahre 1854 fehon einmal vorgeführt worden. 
Indeß Hat ſich jeitdem der Kreis der Leſer diejes Blattes fü 
ehr erweitert, dab eine abermalige Vorſtellung diejes Helden der 
Iten Garde, dieſes „Ritter8 vom Geifte”, der vom Bahn der 
jeit zwar berührt, aber in feinem Weſen nicht verändert worden 
it, berechtigt und willfommen erfcheinen muß. 

Die Bedeutung Gußfow'3 in der deutjchen Literatur und 
ür das deutſche Volt ift durch den politifchen Aufſchwung unferer 
Ration nur gefliegen. Am feinen zahlreihen Schriften hat er 
ine Vielſeitigleit des Wiſſens in der ſchönſten und anregenditen 
form niedergelegt, wie faum ein anderer unferer neueren Schrift: 
teller. Ueber Natur und Geſchichte, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Lollsleben und Politik, Philofophie und Religion, die kirchlichen 
md politifchen Barteifragen, die Entwidelung der einheimifchen 
md ausländiſchen Literatur, die hervorragenden Perjünlichkeiten 
md die mahgebenden Ginflüffe, kurz, über Alle, was unſer 
yöberes Leben in der Gegenwart bedingt und hebt, findet ſich 
wi Gutzkow die veichite Fülle von Aufſchlüſſen. Er iſt einer 
ver vorzüglichſten Natbgeber für Alle, die den Pulsfchlag unferer 
jeit zu vernehmen wünſchen und für einen gejumden Blutumlauf 
m Trganismus unferes Bolfes zu jorgen bemüht ſind.“ 


* Ihrem Inhalte nach laſſen ſich Gußlow's Schriften in folgende 


Kaffen einteilen: 


\ „Deutichen 





































Schweiß bededt; aus feinen Nüftern floß der Schaum nieder, und 
die Bruſt hob fich keuchend. Das Thier war augenſcheinlich 
ruhelos umhergejagt worden, nur der Weiter zeigte feine Spur 
von Ermüdung; er faß feit im Sattel, hatte mit eifernem Griff 
die Zügel gefaßt und machte jebt, ſtatt feitwärts nad; der Brücke 
zu lenken, Miene, über den Graben zu jeßen. 

„Um Gotteswillen!“ wehrte Fabian ab. „Sie werden doch 
nicht eine ſolche Tolltühnheit begehen — Sie wiſſen ja, Normann 
nimmt den Graben nie“. 

„So nimmt er ihn heute,“ erklärte Waldemar, feinem Roß 
die Sporen in die Seite feßend; es jtieg hoch empor, aber es 
{heute zurücd vor dem Hinderniß und mochte auch wohl fühlen, 
daß die erfchöpften Mräfte ihm den Dienjt verſagen würden. 

„Aber jo hören Sie doch!” flehte der Doctor, indem er 
troß feiner Furcht vor dem bäumenden, ſchlagenden Thiere nahe 
herantrat. „Sie verlangen Unmögliches; der Sprung mißlingt, 
und Sie zerjchmettern fi im Sturze den Kopf an den Steinen 
da unten.” A 

Statt aller Antwort trieb Waldemar feinen Normann von 
Neuem an. „Gehen Sie mir aus dem Wege!“ ftieß er hervor. 
„Ih will num einmal hinüber — aus dem Wege, fage id.“ 

Der wilde, qualvoll gepreßte Ton zeigte dem Doctor, wie 
e3 in diefem Mugenblit um jeinen Zögling jtand ımd daß er 
nicht viel darnach fragte, ob er jich wirklich da unten auf dem 
Steinen zerfchmetterte. In feiner Todesangjt vor dem Unglüd, 
das er umvermeidlich heranfommen jah, wagte es der fonit jo 
furchtfame Mann, in die Zügel zu greifen und wollte feine Vor: 
ftellungen fortfeßen. In demfelben Moment aber faufte ein 
furchtbarer Hieb der Neitpeitfche auf das widerſpänſtige Roß 
nieder; es bäumte ſich in die Höhe und fehlug wild mit ben 
Vorderfüßen in die Luft, aber es verfügte den Sprung. Zugleich 
ſchlug ein ſchwacher Schrei an das Ohr des Neiterd; er ftußte, 
bielt inne und riß dann blipfchnell das Thier zurüd — es war 
zu fpät. Doctor Fabian lag bereit? am Boden, und als Waldemar 
in der nächſten Secunde vom Pferde jprang, fah er feinen Lehrer 
blutend, ohne Lebenszeichen vor fic liegen. 


(Fortjegung folgt.) 


Gutzkow hat ſich vorzüglih an den Altmeiſter Goethe au— 
geſchloſſen. Er ſuchte für unfere Zeit das zu werden, was 


1) Autobiographiiches: „Aus der Knabenzeit“, „Diejchöneren Stunden“, 
„Lebensbilder“, „Rüdblide auf mein Leben“. , 

2) Beitgeichichtliches: „Oeffentliche Eharattere*, „Säcularbilder*, „Zur 
Geſchichte unjerer Zeit” ꝛc. 

3) Literaturgeihichtliches: Goethe im Wendepunkte zweier Jahr 
hunderte“, „Börne'3 Leben", eine große Anzahl maßgebender Kritifen, 
WVermiſchte Schriften”, „Die Heine Narrenwelt“. 

4) Satiriſches zur Geißelung geiſtiger Verirrungen und pathologiicer 
Buftände unferer je: „aha Guru“, „Blajedow und jeine Söhne“, 


Die literariſchen Elfen“ ıc, . 
5) Novelliftsiches: Der Wärwolf“, „Eine 
P raphine“, „Die Wellenbraut“, „Die Selbfttaufe“ und 
Alles, was im zweiten, dritten unb vierten Bande ber neuen Ausgabe 
der „Belammelten Schriften“ fteht. 
ranfreic in ben Jahren 181 


6) Neifeeindrüde: „Paris und 
bis 18747, „Aus Deutichland, der Schweiz, Holland und Italien 1832 


bis 1873 


„Das Kohannisfeuer“, 
ntafieliebe*, „ 


fieben Zragödien: „Uriel 
“, „Ricdarb 


chule der Heichen“, „Lorbeer und Myrthe“; 
Blatt“, 


9) Dramalurgiſches: „Ueber Theaterſchulen“, und eine reiche Anzahl 
gear: Erörterungen über die Bühne, i 

10) Vhitolophiicdhes: „Philofophie der That und des Ereignifjes“, 
„Dentſprüche vom Baume der Erkenntniß“. 

11) Lyriſches, meiſt Ergüſſe augenblidiiher Stimmungen, 
12 — noch bis in die neueſte Zeit forigehend in ber 
idhterhalle“. 
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Hari Gutzkow. 
| Nach einer Photographie auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann, 


Goelhe für die feinige war, Wie Diefer hat er es verfchmäht, 
Modethorheiten und Manierirtheiten zu huldigen, un deſto MHarer 
in dem Gange der Zeitereigniffe die Offenbarung eines höheren 
Geſetzes nachzuweifen. Die Wirklichkeit der Dinge und des Lebens 
hat er ſtets mit ſcharf prifendem Blide erforfcht, aber darin 
been aufzudeden gewußt, die dem Denfenden eine Welt voll 










geiftiger Genüſſe auffchließen. Der Materie gefteht er ihre volle 


Berechtigung zu, nur nicht die Herrfchaft über den Geiſt. Den 
Kampf der Gegenfäße, welcher unſer wiſſenſchaftliches, religiöfes 
und politiſches Leben durchzieht, im einer aufrichtigen Wer: 
ftändigung zu löfen und die fittliche Thatkraft duch Klärung 
des Bewußtjeins zu heben, ift eine Haupttendenz, die ihm zu 
einem würdigen Nachfolger Goethe's erhebt. Er fuchte Lebens 
adern, Culturzwecke. 





| 





Gutzkow ift ein Meiſter des Stiles. Leichtigkeit, Verftändlichteit 
und edle Gewandung weiß er mit einem Gedanfenreichthume zu 
verbinden, der die Lectüre feiner Schriften ebenſo anzichend wie 
bildend macht. Vorzüglich zeichnen ſich feine Dramen durch claſſiſche 
Form der Darſtellung aus. Da, wo es ihm galt, nicht blos jür 
ein lefendes, jondern aud) für ein hörendes Publicum zu ſchreiben, 
bat er einen Rhythmus, einen Wohlklang, eine Serfpmeibipfei 
in der Sprache entwidelt, daß das Ohr nicht geringeren Genuß 
davon hat, als der Geiſt und das Gemüth. Daher eignen ſich 
Gutzkow's Dramen ganz vorzüglic; zum Vorleſen im Kreiſe 
der Familie. 

Was aber Gutzkow noch mehr als jeine Vielfeitigkeit,, feine 
Geiftesrichtung und fein Stil zu einem deutfchen Claſſiler der 
Gegenwart erhebt, iſt fein jittlicher Charakter; denn erjt durch 
diejen erhalten jene Vorzüge ihren vollen Werth. 

Gutzkow hat ein am bitteren Erfahrungen ſehr reiches 
Leben Hinter ſich Er gehört zu den geprüjtejten, aber aud) 
bewährteſten Schriftjtelleen unferer Zeit. Wer es nicht glaubt, 
daß aud unjere Civilifation ihre bejten Kinder kreuzige, der 
vergegenmwärtige ſich Gußkow's Lebensgang! Er jelbjt hat uns 
die anziehenditen und lehrreichſten Mitiheilungen gemacht, jowohl 
über die Bildung ſeines Talents, die ihm im elterlichen Haufe 
und den Schulen Berlins zu Theil wurde, wie über Die, un- 
unterbrocdyene Neihe von Kämpfen, atalitäten und Sorgen, 
welche ihm feine fchriftitellerifche Laufbahn bereitete. Der 
Theil des Welifiromes, der ihn auf feinem Rüden getragen, 
war voller Feldblöde und Kutaratten, ſodaß er bald unfanjt 
niedergeworfen, bald bis zum Ertrinfen untergetaucht wurde. 

Unter feinen Zeitgenofjen hat ihm geijtig feiner näher 
geitanden als Ludwig Börne Perſönlich hat er ihm nicht 
gefannt, aber jeine Sympathie für ihn war fo innig, daß er, 
als Heine ſich erlaubt hatte, diejen edlen Charakter, den er gar 
nicht zu würdigen verftand, in den Staub zu treten, zu feiner 
Rettung mit einer Biographie auf den Kampfplap trat, in 
welcher er zugleid) den Unmuth jeined eigenen Herzens über die 
Mißgunſt, mit der jeder jelbitjtändige Charakter zu kämpfen 
habe, ausſchüttete. 

Unſere Givilifation hat die menjchlihen Verhältniſſe jo 
nivellirt, daß es für die Meijten weder bejonderer Begabung 
noch größerer Nraftanfttengung bedarj, um zu Würden und 
Ehren zu gelangen und, wie man jagt, jein Glüd zu machen. 
Gutzlow und Börne haben die Behaglichkeit, mit der die 
meijten Glückslinder auf ihren Lebenslauf zurücdbliden, öfters 
in das grelle Licht ihrer geiftvollen Ironie geſtellt. „Nichts 
leichter,“ jagt der Erjtere, „ald von achtbaren Eltern geboren 
werden, einen guten Schulimterricht geniehen, mit guten Zeug— 
niffen die Hochſchule beziehen, mit Anmafung fie verlafjen, im 
ſchwarzen Frad die Runde bei den Staatsmännern machen, die 
ein Amt zu vergeben haben, «3 glüdlich erhalten, den Eid der 
Treue ſchwören, wirklid treu jein, treu dem Fürjten, treu den 
Grundſähen unferer Borgejegten, treu dem Geifte, im welchem 
der Gehalt vierteljährlid aus der Staatdcaffe ausgezahlt wird, 
fünfzig Jahre in diefem Geifte verharren, jteigen bis zum wirk— 
lien Geheimen Nath und mit Orden bededt, von Kindern und 
Enteln umringt, ein ehrlich erworbenes Meines Vermögen hinter: 
laſſend, endlich das Zeitliche fegnen. Daß unfere Givilifation 
die große Mafje unjerer Beitgenoffen dahin gebradt hat, einen 
ſolchen Lebenslauf für den weifeiten und glüdlichjten zu halten, 
follte doch) die Denkenden zu der Einſicht bringen, daß in ihr 
nicht alles Bildung ift, was fich jo nennt. 

Wenn fein Genius unter uns mehr auflummen könnte, der, 
auf den behagliden Genuß der conventionellen Würden und 
Ehren verzichtend, feinen eigenen Weg geht, der es wagt, Die 
Kehrſeite dieſer Zuftände aufzudecken und die Geilter zur 
Selbftbefinnung aufzurütteln, was könnte dann andıra ein- 
treten, als eine Stagnation, die die Lebensmwurzeln in Fäulnif 
verjegt! Wahrhaft menjchlich leben heit noch mehr als guter 
Bater, glüdliher Gatte, treuer Staatsdiener fein. Menſchlich 
leben heißt ein Engel fein, der vom Himmel fommt, ſich in 
die Welt verfliegt, irrend, nicht wiſſend, wo er ein Thor findet, 
um in feine Heimath zurüdzufchren. Es heißt vor allem un: 
glüclic, fein, verfannt werden, in feinem heiligiten Glauben miß— 
verftanden, in feinen Hoffnungen von einer ſchadenfrohen Wirt: 
lichkeit veripottet werden, geäfft vom Echo unferer Ohnmadıt, 


5 


wenn wir ftolze und erhabene Wünsche mit donnernder Stimme 
in die Welt hinausgerufen haben, betrogen vom Nächten und 
Eutfernteften, verfolgt dom Feinde, und noch mehr, ſogar belädyelt 
und bemitleidet vom Freunde, der uns nicht verjteht.“ 

Das ift der Charakter von Gutzkow's Lebenslauf. Gr bat 
ſich wicht mit zufammengedrüdten Schultern, gebogenem Rüden, 
gejenkten Kopfe durch alles hindurch gezwängt, was das Leben 
am guter Ordnung, jriedlicher Sicherheit und Netto:Ertrag dar- 
bietet, ſondern er hat gerade die Widerſprüche unſeres Dafeins 
aufgefuht, um fie zu verfühnen, und ift dadurch oft zwiſchen 
die Räder einer Bervegung gelommen, die er zum Wohle dei 
Ganzen hemmen wollte, 

Die große, edle, preiswürdige Mufgabe, welde ſich Guhlow 
geitellt und mit djaraftervolliter Ausdauer durch feine Dichtungen, 
Kritifen, hiſtoriſchen Schriften und feine gefammte Wirkjamkeit 
zu verwirklichen geitrebt hat, iſt die Verbreitung wahrer Bildung, 
wahrer Humanität. Geinen Beruf zur Löſung dieſer ebene 
ſchwierigen wie großen Aufgabe erlennen wir aus dem Begriffe, 
mit dem er das Wefen der Bildung beſchreibt. Sie it ihm 
weder ein Wiffen noch ein Können, fondern der Glanz einer 
höheren Weihe, die den ganzen Menſchen umgiebt. „Bildung 
heißt, ſich zu jedem Menfchen- jo ftellen, dab das Aneinander: 
fingen feined® und unſeres Weſens Wohllaut giebt." Bildung 
iſt nicht möglid ohne Sinn für Poeſie. Ein Volt, das feine 
Dichter nicht mehr achtet, weil es fie und das Wejen der Dicht: 
kunst nicht mehr veriteht, hört nothwendig auf, ein gebildetes zu 
jein. Seine Civilifation it ein eitler Schein. Denn die Poeſie 
ift es, welche die Harmonie in's Leben bringt, welche die Gegen: 
füge verfühnt und die Materie den Wirkungen des Geiftes zu 
ganglich madıt, - 

Es geſchieht daher weniger um Gutzlow's, ald um unfert: 
willen, wenn wir den Werth dieſes Mannes jcildern. 


„Es fol der Dichter mit dem Könige gehen, denn Beide 


wohnen auf der Menjchheit Höhen.“ An Gußkow wird ſich der 
erite Theil dieſes Spruches nicht wie an Schiller und Goethe 


erfüllen, denn er hat nie die Gunſt der Mächtigen gefucht und |) 


hat zu einem Hofmanne Feine Anlage. Aber cin treuer Freund 
feines Vaterlandes, ein weifer Berather feines Volkes, ein tiefer 
Kenner der deutſchen Geſchichte, ein geniales Werkzeug dei 
deutfchen Geiftes, ein ausgezeichneter Bildner deutſcher Geſinnung 
ift er don Anfang am gewejen und wird es bis am fein Ende 
bleiben. Die landläufige Phrafe, daß die Geiftlichkeit die ſicherſte 
Stüße der Throne jei, hat ſich gerade in den letzten Jahren 
wieder jo fehr in ihrer Hohlheit gezeigt, daß der abermals be- 
merflih werdende Zug dieſer ſchwarzen Vögel nach weltlicer 
Macht und ſtaatlichem Einfluß die Staatslenker zur größten 
Wachſamleit ermahnt. Feſt jtehen die Throne nur, wenn das 
Vertrauen und die Liebe der Völker fie trägt. Vertrauen und 
Liebe faffen ſich aber nicht erzwingen durch kirchliche Disciplin, 
fondern nur erweden durch den Geiſt der Wahrheit und Geredtig: 
keit, der Fürften und Völter durchdringt. Wer aber bringt dieſe 


in die Staaten? Es find die Dichter, die, im Volke jtehend, tes ! 
Volkes heiligfte Sehnſucht zu deuten und dem Volke ein lebendiges | 


Bewuftjein von ſich jelbit zu gebeu wiſſen. Je größer der Ein 
fluß der nationalen Dichttunſt auf des Volles Bildung und 
geiftiged Leben ift, deito fejter ſtehen auch feine geſehlichen 
Ordnungen; je unabhängiger von den wechſelnden Strömungen der 
Dienjt der Mufen geübt wird, deſto jicherer bewahrt der gemein: 
fame Lebensftrom fein ihm amgerwiefenes Bett. Nichts ſchüht 
den Geiſt des Volkes mehr vor den Ausſchreitungen der Partei: 
leidenſchaſt, als die Liebe zur Poefie, und lieben läßt jih nur die 
Poeſie, die aus der Freiheit geboren iſt und weder um die Gunit 
der Fürjten noch der Maſſen buhlt. Eine folche it zugleid in 


ihrem immerften Wefen immer religiös, jelbjt wenn fie von | 


firchlihen Formen noch jo wenig an ſich trägt, und darum det 
— * der a Kirche und Geſellſchaft in lebensfroher 
Harmonie erhält. 
In feinen Dramen und Romanen hat ums Gutzkow joldye 
Poeſie in reicher, jchöner Fülle ‚gegeben. j 
Der edelite Patriotismus redet in Gußlow's Werfen, ein 
Patriotismus, der nur das Geſammtwohl des Vaterlandes im 


Auge hat und keinerlei Partei: Egoismus huldigt. Auch jene 


projaifhen Schriften wirten in dieſem Geilte, vor Allem ſein 





großer clafiiiher Noman „Die Ritter vom Geifte. Patriotiſchet | 
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lann diefe jo beliebte Dichtungsform nicht verwendet werden, als 
es bier geichehen, um dem durch die Miferfolge von 1848 und 
1849 jo tief gejunfenen Selbitvertrauen des deutſchen Volkes 
neuen Aufſchwung zu geben. Gupfow rollt in dem „Neben: 
einander” diejes Romans ein Bild vor dem deutichen Volle auf, 
welches, wo es mit Ernſt betrachtet wird, in dem ftillen reife 
der Familien die Hoffnung auf endliches Gelingen der nationalen 
Wünſche und Beftrebungen nicht untergehen lajjen kann. 

Daß zur dauernden Herftellung der Freiheit, wie fie unfer 
deutſches Volk zur Erfüllung feiner politiſchen und culturgejchicht- 
lichen Mijjion bedarf, auch die Befreiung feines religiöjen 
Denkens und Lebens von aller Menſchenknechtſchaft, einheimiicher 
wie ausländischer, unentbehrlich it, it eine Grundüberzeugung, 
die jeit Leſſing fein deutfcher Dichter gewaltiger und eindringlicher 
verfündigt hat als Gutzlow. Dbjchon er dem amtlichen Kirchen— 
dienfte entfagen mußte, weil es ihm unmöglich war, das Licht 
feined Genius unter den Scheffel lirchlicher Satzungen zu jtellen, 
ift ihm doch die veligiöje Bildung des deutſchen Volkes nie gleich- 
gültig geiwefen. Er hat unabläjiig mit gelämpft, aber auch mit 
geduldet, um den deutichen Geijt von einer Bevormundung zu 
befreien, die ihm ſchon jo viel Verderben gebracht hat. Die 
Vieljeitigkeit feiner Bildung, die reiche Lebenserfahrung, die tiefe 
Menſchenlenntniß und die mannigfachen Drangjalirungen, mit 
we ihn die orthoderspietiftiiche Neactionspartei bedacht hat, 
| haben dichterifche Schöpfungen in ihm zur Reife gebracht, welche 
„| im unjerer Literatur einzig baftehen. 

In den „Dentiprüchen vom Baum der Erfenntniß* hat Gutzlow 
feinen veligiöfen Standpunkt Hargelegt. Es iſt in Betreff des Streites 
zwiſchen Wiffenfchaft und Glauben der Standpunkt anfrichtigiter 
—— Zwiſchen wahrem Glauben und wahrer Wiſſenſchaft 
fennt Gutzkow feinen principiellen Widerſpruch. Die Naturwiſſenſchaft 
lann die Religion nicht zerſtören, da die Natur ſelbſt göttlich iſt. 
Es bedarf nur des Eindringens in ihr Heiligthum. Die Urſache 
des Kampfes zwifchen Wiſſenſchaft und Glauben liegt vorzüglid) 
in dem Hochmuth der „Gläubigen“. Deshalb giebt Guhlow die 
goldene Regel: „Suche did) auszuzeichnen und hervorzutreten mit 
allen Regungen und Schwingungen deiner Seele, nicht nur mit 
denen, die dich gen Himmel tragen jollen!“ 

Es giebt in der gefammten Literatur fein Drama, welches 
fo geiftvoll, jo erheiternd und zugleich mit jolcher durchſchlagenden 
** dem Publicum die an Verwerflichkeit und politifche 
r hrlichleit des politifivenden Pietismus vor die Augen jtellte, 

wie das im Sommer 1844 gejchriebene Luftjpiel: „Das Urbild 
des Tartüffe”. Die Zujtände, welche damals in Deutfchland und 
Deſterreich ſich unter dem Einfluß des Pietismus und Sefuitismus 
zur Reife entwicelten, der Drud, den jie auf Wiffenfchaft, Kunſt 
und das gefammte Bolksleben übten, riefen den Dichter auf den 
Kampfplatz, und obſchon mannigfach chicanirt, hat er doch ge- 
waltige Triumphe damit errungen. Wem jollten auch nicht die 
Augen aufgehen über den unſittlichen Charakter einer auf 
Schleichwegen die Herrichaft in Staat und Kirche juchenden 
Frömmigkeit, wenn er den Präfidenten Qa Noquette, die jo meijters 
baft durchgeführte Titelrolle, feinen ſolchen Einflüffen jo leicht 
lihen König Ludwig den Vierzehnten von allen Seiten 
jieht, bis er hoffen kann, die Freiheit dev Dichtkunſt 
berichten zu dürfen? Am Schluß des Stüdes jagt König 
Ludwig der Vierzehnte: „La Roquette, das aljo find die Frommen, 
die Frankreich und mich beherrjchen wollten? Sie, das Urbild 
38 Tartüffe, fuchen Sie nie wieder die Nähe eines Fürften auf, 
der für immer vom Ruder des Staates den Heuchler verbannt“, 
und wenn der Vorhang fällt, ruft der entlarvte, geſtürzte, aber 
nicht gebefferte Heuchler aus: „Verjagen kann man uns wie die 
, aber wie die Füchſe fommen wir wieder... .. Ich trete 
in Orden der Jeſuiten.“ Welcher Deutjche follte ſich an- 
geſichts ſolchen Intriguenfpiels des Pietismus nicht zu dem Ent- 
ichluffe erheben, demjelben mit allen gefeglichen und moralifchen 
Mitteln entgegenzuwirten ? 
\ Zwei Jahre jpäter folgte das Trauerfpiel „Uriel Acoſta“. 
Es wurde 1846 bei einem Frühlingsaufenthalte in Paris ges 
Dichte. An einem Beifpiele aus der Synagoge zeigt es den 
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chriſtlichen Völkern, daß nur unter dem Sonnenſcheine der freien 
Wiffenfhaft und am frifchen Duell perjönliher Ueberzeugung 
wahre Sittlichkeit und echte Menjchenbildung gedeihe, während 
jedes hierarchiſche Syitem ſowohl das Süd dev Einzelnen wie 
der Familien und Gemeinden zerftüre. Das Stück wurde ſchnell 
verbreitet und bald in die meiften Spradyen Europas überfebt. 
Es erwies Sid, al3 ein Witterung&barometer für die öffentlichen 
Zuflände Nahm die kirchliche Neaction zu, jo mußten Die 
Bühnen ihm verfchloffen werden; trat ein Syſtemwechſel ein, jo 
durfte man „Uriel Acoſta“ wieder aufführen. Das öfterreichische 
Eoncordat hatte ihm lange dad Wiener Burgtheater verjchlojjen, 
während die Theater in den Provinzen ſich e8 nicht nehmen 
ließen. Es ijt ein Zugjtüd von der ergreifenditen Wirkung. Es 
bat Scenen, die fein Herz ungerührt oder unerfchüttert laſſen. 
Wenn man auch dem Helden des Stüdıs einen andern Ausgang 
wünfchen möchte als den durch Selbjtmord, jo iſt doch der 
Eindrud, welchen dieſe Daritelung orthodorer Gewiſſenstyrannei 
hinterläht, jo überwältigend, daß es wohl begreiflich ijt, warum 
chriſtliche Hierarchen das Stüd für gefährlich erklären. 

Aber Gutzkow Hat es bei ſolchen Gemüthserichütterungen, 
twie jic die Bühne hervorzubringen vermag, nicht bewenden laſſen, 
um dem Geiſte der Wahrheit und der Freiheit Bahn zu brechen. 
Durd die detaillirten Zebensihilderungen, welche er in feinen 
größeren Romanen mit ebenfo großer Treue wie Kunſt dem 
deutfchen Publicum zu ftillerer Betrachtung vorlegte, juchte er zu 
einem immer ernfteren Nachdenken nicht blos über die politischen 
und focialen, jondern auch über die veligiöfen Aufgaben unjeres 
Volkes anzuregen, und nicht blos negativ und oppofitionell gegen 
das lirchlich-politiſche Regctionsſyſtem zu wirken, fondern viel 
mehr zu einer pofitiven Ermeuerung des religiöfen und kirch— 
lichen Lebens aufzurufen. Wenn auch Romane nie ausreichen 
werden, dieſe große Aufgabe zu löſen, jo kann es doch feine 
preiswürdigere Vertvendung diejer jo viel mur zum werthlofeiten 
Beitvertreibe mißbrauchten Dichtungsform geben, als wenn ſolche 
ideale Zwecke mit ihr verbunden werden. Der Kunjt wird übers 
haupt fein Eintrag gethan, wenn jie idealen Zweden dient; die 
Dichtlunft aber jinft ohne fie zur Unnatur herab. 

Schon in den „Rittern vom Geiſt“ hat Gutzkow auf die 
der Vereinfahung und Berinnerlihung der 
Neligion hingewiefen. Noch ausführlicher und eindringlicher hat 
er dieſes gethan in dem „Zauberer von Nom“, der im Jahre 
1858 jenem mit außerordentlichem Beifalle aufgenommenen Romane 
nachſolgte. Sicher würde der und nun jeit einigen Jahren 
in fortwährender Aufregung erhaltende jogenannte Eulturlampf 
zum Siege der wahren Cultur ausfchlagen, wenn Die große 
Idee von einer brüderlichen Vereinigung der Proteftanten und 
Katholiken innerhalb des deutlichen Reiches in den Gemüthern 
Raum gewänne und wenn die riitlichen Prieſter zu der Einficht 
fämen, daß ohne innere Neligiofität und aufrichtige Ucherzeugung 
von der hrijtlichen Wahrheit eine jegensreihe Wirkfamfeit für 
die Kirche unmöglich iſt. 

Auch die andern Romane, der Erziehungsroman „Die 
Söhne Peſtalozzi's“ und Die cufturgefchichtlihen Romane 
„Hohenſchwangau“ und „Arig Ellrodt“ Haben durch Die 
hijtorifche Grundlage, auf der fie ruhen, einen reichen Bildungs: 
jtoff für den Geift. 

Durch die „Schiller:Stiftung”, welde vorzüglich Gutzkow 
in's Leben gerufen, hat er ſich ein bleibendes Verdienit um alle 
deutihen Schriftiteller erworben, die würdig find, in ihren alten 
Tagen ir ein nationaled Prytaneum aufgenommen zu werden. 
Auch Gutzkow zählt zu ihren Penfionären. Die mäßige Unter: 
ftügung, melde diefe Stiftung darreicht, würde ihn jedoch den 
drücdenden Sorgen nicht überheben, wenn nicht das literarifche 
Eigenthumsgeſetz des Neichstages und die Hochherzige rüdwirtende 
Deutung, die demjelben einige Bühnenvorftände gegeben haben, 
mittwirkten, daß feine verdienitvollen Arbeiten ihm auch fort und 
fort ihre Früchte tragen. 

„Dem Berdienjte jeine Kronen!" Möge diefer Wunſch 
Schiller's auch an dem Schöpfer der Schiller-Stiftung in vollen 
Maße in Erfüllung gehen! 


UBER TEE SEN. 

















Ein beſuch bei George Sand. 


Von Goitlieb Ritter. 
Schluß.) 


„Mit den dramatifchen Charaden begannen wir unfere 
fangen Winterabende zu tödten,“ fuhr George Sand in ihrer 
Erzählung fort, „Dann famen die Pantomimen, die Chopin bei 
und einführte, Er improvijirte am Piano, während unſere 
jungen Leute auf der Bühne feine Infpirationen in Mimik ums 
feßten und fomifche Ballete dazu tanzten. Seht agiren unfere 
Marionetten, die mein Sohn zeichnet, malt und fpielen läßt, 
während ich und meine Tochter für die Coſtüms forgen.* 

Maurice Sand ift ein talentvoller Maler, der ſich auch als 
Schriftiteller einen guten Namen gemacht hat, Ex ſchrieb mehrere 
Romane, einige naturwiſſenſchaftliche Werke und ein jehr dankens— 
werthed Buch über die Commedia dell’ arte, das er jelbft 
reizend illuftrirte. Sein Atelier befindet ſich im Schlofje neben 
—** feines Schwagers Cleſinger, der ein geſchätzter Bild- 
hauer ift. 

„Mein Maurice,“ jagte mir George Sand, „gleicht ganz 
feiner Mutter, Er hat ein heftiged und empfinbliches Herz, das 
immer in Flammen ftehen muß, wenn es nicht zu Grunde gehen 
fol. Er theilt auch meine Thenterliebhaberei. In Paris befah 
ich noch vor Kurzem ein Abjteigequartier, wo ich oft wochenlang 
blieb. Jeden Abend befuchten wir irgend eine Schauftellung, 
doch zog ich immer die naivſten Stüde, die PBantomimen, die 
Feerien dem gebiegenften Drama vor. Nicht jelten befuchte ich 
die Folicd-Bergere.“ 

ch machte ein erjtaunted Geſicht bei Nennung diefer 
zweideutigen Singfpielhalle; fie bemerkte es, aber fuhr un— 
befümmert fort: 

„sn einer Loge wohl verjtedt und hinter einem Borhauge, 
der mich den Bliden der Zuſchauer ganz entzog, unterhielt ich 
mich köſtlich an jenen Tänzen und Spielen, wo voltsthümliche 
Komik herrſcht und Maulſchellen und Auftritte für den Knall— 
effect jorgen. Gott hat mir eben die Wohlthat kindlicher Freude 
gelafjen: ich bewundere, lache, twundere mich und lebe das Leben 
Anderer mit, wie die Kinder es zu thun pflegen. Das Wort 
Langeweile eriftirt nicht für mid.“ 

Uebrigend mangelte der berühmten Frau, troß diefer aus— 
geſprochenen Vorliebe, jedes intenjivere Talent für das Theater, 
obſchon fie eine große Anzahl von Stüden gefchrieben und mit zwei 
oder drei davon nachhaltige Erfolge errungen hat. Ahr Talent 
war für die Novelle jo viel, für das Drama fo wenig wie möglid) 
geeignet. Getreu ihrem Vorbilde Rouſſeau, Ddiefem Apoſtel des 
Gefühls, glänzte jie durch ihr bejchreibendes Kunſtvermögen, aber 
das Theater verlangt Handlung und Charakter und weiß mit 
der bloßen Infcenefegung von Gefühlen blutwenig auszurichten. 
Dazu fommt noch, dab die Mehrzahl ihrer Schaufpiele drama— 
tifirte oder befjer gejagt: dialogijirte Romane oder Novellen find 
und ihren Urfprung nur zu fehr verrathen. 

„Weil ich mein Lebtag herzlid) wenig von der Dramenmache 
begriffen habe,” geſtand fie mir, „fo verband ich mid) bei ber 
Theatralifirung meiner Schriften nicht ungern mit einem Mits 
arbeiter. Paul Maurice 3. B. hat einige Stüde mit mir unter: 
zeichnet. Weniger bekannt dürfte fein, daß Mlerander Dumas 
Fils mir bei meinem erfolgreichiten Stüd, dem ‚Marquis de 
Billemar‘, geholfen hat. Ohne jeine Mitarbeiterfchaft wäre mir 
der Wurf wohl ſchwerlich gelungen, Energie im Führen der 
Handlung und Schlagfertigkeit im Dialog, die ſich in dieſem 
Stüde finden, find nicht meine Tugenden.“ 

Welche übergewaltige Anziehungskraft muß das Theater 
auf den modernen Schriftfteller ausüben, wenn jogar ein ſolches 
Talent, das fi über feine Grenzen feiner Täufhung hingiebt 
und auf anderem Gebiete die größten literarifchen Erfolge der 
Neuzeit errungen Hat, jid) doc immer und immer wieder ber 
verlodenden Bretterwelt zumendet! George Sand machte mir das 
Geftändniß, daß fie zur Seit außer an angefangenen Romanen 
an zwei großen Dramen arbeite. Died Alles ijt undollendet 


geblieben, weil ihr der Tod die Feder aus der Hand nahm. 
Als wir unter foldhen Gefpräden durch den Park gingen 

und den Küchengarten ftreiften, zeigte fie mir einen Heinen mit 

Zannen bewachſenen Hügel, deren Aeſte bis über die Garten: 


mauer hinausreihen und ein Familiengrab befchatten. Es it 
der Gemeindelichhof, und die Eltern und zwei Enfelinnen der 
Dichterin ruhen dort. 

„Dort drüben werde auch ich einmal fchlafen,“ fagte ie 
mir. „Vielleicht bald; vielleicht läßt mic) der Himmel noch cin 
wenig den Meinigen, denen ich nüßlich fein farm. Auch möchte 
ih vorher noch fo Vieles vollenden. Nicht daß ich fo thöricht 
wäre, mich vor dem Tode zu fürchten, aber ich bin troß meines 
hohen Alters frisch und rüftig genug, um noch ein Weilden bei 
meiner Familie, meinen Dorfgenofien, meinen Blumen und meinen 
Bügeln zu bleiben.“ 

Arme George Sand! 

‘a, die arbeitfame Frau, die erjt im Tode ausruhen follte, 
und doc Beit und Stimmung fand, mit Blumen und Vögeln 
wie ein Kind zu fpielen, ſchied ungern von diefer Welt, wo fie 
jo viel Liebes zurückließ. Schon die Vögel! Durd ihre Mutter 
Entelin eines Vogelhändlers, beftand ein geheimer Zauber 
zwiſchen ihr und der gefiederten Welt. Wie Goethe's Lili oder 
die Heldin in ihrem „Zeverino“, beſaß fie die magiſche Krait, 
die Meinen Sänger anzuloden und zu fich zu rufen; dann kamen 
fie von allen Seiten herbei und ſeßten fich vertraulich auf ihren 
Kopf, ihre Schultern oder ihre ausgeftredte Hand. ie jelbit 
hat es in der „Geſchichte meine® Lebens“ erzählt; man leje dort 
nur über Jonquille und Agathe, ihre angebeteten Hänflinge! — 

Der Abend vereinigte die bleibenden und vorübergehenden 
Bewohner des Schloffes von Nohant, wie gewöhnlich, beim Diner, 
Eine Viertelftunde genügte der Poetin zur Toilette, welche einfad 
und dunkel, aber immer forgfältig war. Dann begab ſich die 
Gefellichaft in den Salon, der jo echt bürgerlich ausſieht. Einige 
Portraits großer Zeitgenofien zieren die Wände. Stühle, Tiſchchen 
und Fautewil3 überall; ein Flügel und ein Pianino, worüber 
eine Pendüle aus der Rocvcosfeit; gegenüber dad Kamin mit 
riefenhaftem Schirm davor und Lampen und Vaſen auf dem Bord. 


— — — — — — — — — — — 


Lebhaftigleit über alle möglichen Gegeuſtände verbreitete, nahmen 
die Damen des Haufes lebhaften Antheil an dem Salongeplauder. 
and ergriff mehrmals das Wort, obwohl fie 


würfe waren meift kurz, faft epigrammatifch Mar und ſcharſ 
und trafen immer den Kern der Sadje; oft ſchlug jie auch eint 


helle Lache auf, wenn die Herren zu eifrig, zu heftig wurden. | 
Ya, als — natürlich wegen der feidigen Bolitit — ihr Som | 
und ein junger Parifer Journaliſt in Hiße geriethen und die | 


Stimmen in aufregender Weife erhoben, da fehte fie ſich unver: 
merlt an das Elavier und brachte mit dem kräftig angefchlagentr 
Tannhäuſer⸗ Marſch die ftreitenden Parteien zum Schweigen. ©, 
füher Bauber der Mufit! © 

Wer die Stellen über die Tonkunſt in der unter Chopin? 
Einfluß gefchriebenen „Confuelo“ tenmt, weiß wohl, meld 
tiefe Verftändnif George Sand in mufitalifchen Dingen beſaß 
So wenig Sympathie fie als echte Franzöfin im ihren legten 
ſechs Lebensjahren für Deutfchland und alles De 
— wie fie denn auch in ihrem Kyperpatriotifchen Tagebuch aus 
der Kriegszeit von 1870/71 das Ihrige zur Verbreitung "det 


Pendulenfabel beigetragen hat — fo war fie dod) immer jo ge | 


fchmadvoll, das neutrale Gebiet der Kunft von nationalen Vor: 


eingenommenheiten rein zu haften. Neben Chopin, mit dem fie ein N 
innige Herzensbande verküpft, waren es namentlich die Meifter 


der deutjchen Muſik, für welche fie leidenſchaftlich ſchwärmte. 
Am liebſten phantafirte fie über Mozart, Beethoven, Schumant, 
Mendelsfohn, gönnte aber auch den Zufunftsmufitern das 

„Ih liebe die unmittelbare Musik," fagt fie, „Iene, 
plöglic) wie ein uferlofer Strom mit unbezwinglicher Natur: 
gemalt aus der Seele quillt, die ganz Gefühl, Phantafie, Eon- 
ception ift, die wilde Muſit, wenn ich fie fo ana 


weil fie feine Convention fennt und doch Harmonie und 


Das jah Alles fo gemüthlich, jo heimlich aus. Nun gruppirte | 
fich die Gefellfhaft um dem großen Tijch; George Sand md | 
ihre Tochter und Schwiegertochter ſtrickten, ſtickten und mähten, und | 
während die Unterhaltung ſich bald mit größerer, bald mit geringerer | 


utjche empfand | 


Bart. 


Sogar George l 
mehr zum Sprechen aufmunterte, als felber ſprach. Ihre Ein | 
| die | 
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laut if. Während der Ausjtellung von 1867 bradite id) | 
faft alle Abende in einer Heinen Bierwirthichaft zu, wo ſich eine | 
Bande ungarifher Bigeuner producirte, Ad, der Cſardas! Ya, 


jene Zigeuner, die wie die Vögel einer harmonischen Caprice 
folgen, jpielten ganz nad) meinem Sinn. Jene Tonfluthen, die 
jeßt in wilden Ungeftüm aufjauchzen und dann wieder in feliger 
Wehmuth und Andacht hinfchmelzen und Hinjterben, ſchieuen mir 
irdifches und himmlifches Glüd und Leiden, alle Geheimnifie der 
gegen und aufbauenden Naturgewalten zu offenbaren. Alles 

a3 und unendlich viel mehr hört man aus diefer Zigeunermuſik. 
Sch bedaure, daß Liſzt jo gelehrt geworden iſt.“ 

Sie fagte Died mit fo viel innerer Erregung, daß die 
Schleier, welche ihre jpröde Stimme gewöhnlih umhüllen, wie 
zerrifien ſchienen und die Worte voll, warm und Mar hervor: 
drangen, während ihre Hände mechaniſch über die Taſten glitten 
und ein ungarifches Adagio von Misla Haufer vernehmen ließen. 
Dann erhob fie fich mit feife gerötheten Wangen und fehte fich 
ſtill und faſt verfchämt wieder an den Tiſch; nad) einer Weile 
ergriff fie eine Cigarrette und zündete fie an. 

Sie rauchte — das war das Einzige, dad im Wefen der außer: 
ordentlichen Frau, die mit dem Alter ruhiger wurde, aber jung blieb 
bis zum letzten Augenblide, von der Sturm- und Drangperiode 
übrig geblieben, Es war weniger ein Rauchen, als ein Spielen 
mit dem Feuer. Bald warf fie auch die erjt zur Hälfte herunters 
gebrannte Eigarrette weg und ergriff, wieder gang ein Weib, 
Striduadel und Arbeitslörbchen; nun ergaben ſich Die drei 
Damen ihren Handarbeiten, ohne jedoch auf die Theilnahme an 
ber lebhaften Gonverfation zu verzidten. Sie jchneiderten 
Kleider und verfertigten Strümpfe und Schuhe für die be 
bürftigen Kranken und Champis (Findlinge) des Berry, denn alle 
Armen und Elenden des Departement pilgerten hülfeſuchend nad) 
dem Schlofje zu Nohant, wurden dort freundlich aufgenommen, 
beherbergt, gelleidet und verpflegt und mit Geld, Arbeit und 
Empfehlungen reichlich verjehen. Sogar eine Apothele befindet jich 
im Haufe, und der Dorfarzt mußte auf Koften der Schloffrau 
die Franken Landarmen unentgeltlic, behandeln. Bei einer ſolchen 
Gaftlichleit und Freude am Wohlthun iſt es nicht zu vers 
wundern, daß die vierzigtaufend Franken jährlicher Nente, die 
das ftändige Einkommen George Sand's bildeten, nicht aus— 
reihen Tonnten und daß die greife Dichterin gemöthigt war, 
mit der „Revue des deur Mondes“ einen Vertrag zu jchlichen, 
demzufolge fie gegen eine jährliche Nente zwei bi drei Novellen 
zu liefern hatte. Das kam ihr aber nicht [wer an — im Gegen: 
theil! Die Arbeit war ihr von jeher eine Erholung gewefen, um 
fo mehr, als fie fi bewußt war, für ihre Familie und für die 
Armut zu arbeiten. Ich war Zeuge einer umendlich rührenden 
Scene, wo einige Dorfarme von der Poetin beſchenlt wurden. 
Die armen Teufel hatten Thränen in den Augen und fonnten 
vor Freude fein Wort über die Lippen bringen. Und George 
Sand? Ihr ging es nicht anders. Sie ftand verlegen und 
mit nafjen Augen da, denn nichts fchüchterte fie mehr ein, als 
Dankfagungen, fie, die fonjt die Gewohnheit haben dürfte, ſolche 
zu empfangen. Man nannte fie nicht vergeblid zehn Meilen in 
der Runde: „La chere dame — die liebe Dame*. 

Der echt weibliche Trieb der Wohlthätigleit war die hervor— 
ragendſte, jtärffte Eigenjchaft ihres Charakters ; den Egoismus des 
Herzens, wie er ſich unbewußt in der Liebe Fundgiebt, kannte fie 
nicht. Sie war die fleiſchgewordene Selbftlofigkeit fogar in ihren 
hlreichen Liebesverhältniffen. Diefe Frau, welche die Geſchichte 

ihres Lebend mit den Morten jchließen durfte: „Sch prüfe mein 
Herz und finde es voll Unſchuld und Barmherzigkeit, wie in den 
eriten Tagen meiner Kindheit,” fie beſaß nad) ihrem eigenen Ge— 
fündnif nicht jene verzehrende Sinnlichkeit, die man ihr fo oft ans 
dichten wollte. Sie war doctrinär jelbjt in der Leidenschaft und jtand 
immer über derjelben, wie die Mehrzahl ihrer Romanheldinnen ; 





wenigjtend bon ihrer perfönlichen Seite lag all ihren Berhältniffen 
ein nichts weniger als felbjtfüchtiger, fondern ein geradezu 
idealer Zweck zu Grunde. Immer war es diefer Wohlthätigleits- 
jinn, der fie jene Liebesbande jchließen lieh, die ihr den Ruf der 
Immoralität, der Unbeftändigfeit eintrugen. Nüchtern und fühl, 
nad) reiflicher Ueberlegung, im Bewußtſein einer „Pflicht, die fie 
kalt erfüllte”, aber mit einem Herzen voll Mitleid, fajt mütters 
lichen Gefühlen und ohne eigentliche Liebe, lebte fie in inniger 
Gemeinſchaft mit Alfred de Muffet und fpäter mit Chopin. Sie 
bezeugt es felbft, und wir müſſen e8 ihr glauben, daß fie den 
Erften durch ihre Hingabe vor Selbftmord und gänzlichem Ver— 
kommen erretten wollte, und daß fie zu dem genialen Polen blos 
der Wunſch hintrieb, die Aranfenpflegerin des umrettbar dem 
Tode verjallenen, weltverlafjenen Schwindſüchtigen zu fein. Wenn 
dieſe platonifchen Neigungen in der Folge naturgemäß ihre Uns 
baltbarfeit erwiejen, jo ändert died nichts an der Reinheit und 
Selbftlofigkeit ihrer Motive und fteigert nur nod die Größe 
bes Opfers, dad man don ihrer Barmherzigkeit forberte, 

Diejes Mitleid, dieſes Gefühl rein menfhliher Liebe und 
famaritifchen Wohlthuns liegt auch ihrer Parteinahme für die 
Emancipation des Weibes und des vierten Standes zu Grunde 
und findet ergiebigen Ausdruck in allen ihren Nomanen, felbjt 
in den Werken ihrer Jugend, wo die Moral oft fchief und falſch, 
aber niemal niedrig iſt. Die Sphäre von Einfachheit und 
Güte, worin fie lebte, war ihr Bedürfniß, und gern theilte fie 
mit Anderen. Sie verftand es, echteſte Cameradſchaſtlichleit zu 
üben. Wie nahjfichtig und aufmunternd war fie gegen Anfänger! 
Sie befah weniger Feinheit de Urtheild — daher die moralifchen 
und focialiftifchen Jrrthümer ihres Lebens — als ein Uebermaß 
von Wohlwollen. - 

Es erſchien in Frankreich nicht leicht das Werk eined Uns 
fängerd, ohne daß man fie um ihre Urtheil gebeten hätte, Ein 
ſolches Bud) zeigte fie mir an jenem Abende, bevor fie ſich in ihr 
Studirzimmer zurüdzog, wo fie allnädhtlid einige Stunden zu 
arbeiten pflegte. 

„Das iſt ein energijches, wahrheitsliebendes Bud. Es hat 
mir den Wunfch eingeflößt, beffer zu werden und freigebiger 
gegen die Niedriggeborenen und Enterbten, Nachdem ih & 
gelefen, blieb ich zwei Tage ohne arbeiten zu Fönnen.* 


Die edle Greijin wünſchte alfo beffer und barmherziger 
zu werden, nod mehr Gutes zu verrichten als fie gethan hat. 
Fit das nicht rührend? 

Noch ſehe ich die „liche Dame“, wie fie ſich um Mitter— 
naht von der Gefellfchaft verabjciedete und, ein Lämpchen in 
der Hand, in's Nebengemad) ging, wo ihr unfterbliher „Marquis 
de Billemar“ gefhaffen wurde. Ein Heined Bett aus Mahagoni 
mit großen Vorhängen und Medaillons, worauf die Geſchichte 
bed Telemach dargejtellt ift, ein hölzernes Pult mit bequemem 
Lehnjtuhle und an den Wänden die Portraits ihres Großvaters, 
des Marſchalls Morig von Sadjjen, — Vaters, des Oberſten 
Dupin, Adjutanten Murat's, ihrer Mutter, ihres Sohnes und 
ihrer Enlelinnen — das iſt ihr Studir- und Schlafzimmer. 

In diefem Gemache und in jenem Lehnftuhle iſt fie auch 
weniger als vierzehn Tage nach meinem Beſuche geftorben und hat 
ihre Familie und Frankreich in Trauer und Beftürzung zurüds 
gelafjen. Ihr Leibarzt fagte mir, fie habe jhon Monate vor ihrem 
Tode unfäglich gelitten, ohne es ihrer Umgebung durch die leiſeſte 
Klage zu verrathen. Vielleicht verbarg das freundliche Lächeln, 
mit dem fie mid) empfing und verabſchiedete, den mit frischen 
Muthe befämpften Ausdrud phyſiſchen Leidens. In ihrer adjts 
tägigen legten Kranlheit pflegte fie bei den hetigften Dualen 
lautlos ihr Geſicht zu bebeden, wie die alten Römer es thaten, 
wenn fie ihr Ende nahe fühlten Ohne Phrafen, wie jie gelebt, 
ftarb auch diefe große Frau. 


Eine Eintrittspforte zum Thüringer Walde. 


Groß und in bejtändiger Mehrung ijt die Zahl der | geheimni der Thüringer Berge. Bor Heiten lamen die Thüringer 


Baller, die en nad) dem Rüſtgange des Winters heil- 
fuhend für die Gebrechen des Leibes und der Serle oder auch 


Sommergäfte tief aus dem Süden, Es waren feltfame, ſchier 
unheimliche Gäjte, fremd im Gebahren, fremd in der Tradt. 


aus friſcher Wanderluft Hineindringen in das laufchige Wald» | Prüfend und forſchend durchzogen fie das vielfach noch uner— 
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ſchloſſene Land, ftiegen in Flüffe umd Weiher und wuſchen den 
blinkenden Stiefel rein von Schlamm und Scjlade oder gruben 
tiefe Gänge in das kryſtallene Geftein. Im Herbit zogen fie 
reich beladen von bannen. Das Volk nannte fie Kryſtallgänger, 
Wahlen (Wäljche), Venetioner. Die modernen Thüringer Sommer: 
gäſte ftammen Dagegen zumeift aus den Flachländern des deutſchen 
Ditend und Nordens, und der Thüringer ficht ſie weit lieber 
als jene, denn jie bringen ihm an gemünztem Golde wieder, was 
jene an ungemünztem davon getragen. 

Daher liegen auch die Cingangsthore zu ber Thüringer 
Bergfeſte vornehmlich auf der Nord: und Dftfeite, und eine der 
gefuchteften Eingangspforten ift neben Gifenah die Stadt 
Arnjtabt. Sage und Gedichte haben fie mit einem reichen 
Kranze ihrer Blüthen geſchmückt; ihr äußeres Erfcheinen hat ſich 
vielfach noch feine Eigenart bewahrt. Ihre anmuthige Lage, 
ihre waldigfrifche und doch wieder fonnig gemilderte Luft, ihre 
heilfräftigen Bäder laden den Fremden zur dauernden Feffelung, 
und neuerdings hat der Weltruf einer ihr zu eigen gehörenden 
gejeierten Dichterin, deren Schöpfungen mit ihrem Boden vielfach 
innig verwachſen jind, fie mit fonnigem Glanze beftrahlt. So 
erhebt fie fi aus dem Kreiſe des Gewühnlichen. 

In der That hat die Stadt zwei Gefichter. Mit dem einen 
Schaut fie hinaus in die wellige Ebene, die fid) von Thüringen bis 
zum Harze breitet, das andere aber blickt nod tief hinein im die 
Gründe des Thüringer Waldes, der feine äußerten Vorpoften 
bis zu ihren Füßen fendet. Die raſch dahinraufchende Gera ift 
ein echtes Kind der Berge. Ihre bellgrüne Welle bringt den 
Gruß von ben Geländen des Schneefopfs, defjen Höhenzug den 
—— des Plaueſchen Thales in wechſel- und effectvoller 

eleuchtung maleriſch abſchließt. Dieſer Plaueſche Grund, 
wie ihn uns der Stift des Zeichners vergegenwärtigt, vereinigt 
in ſich bereits die ganze eigenthümliche Scenerie des Thüringer 
Waldes. Da fehlen nicht die hohen ſonndurchglitzerten Kirchen— 
hallen des Buchenwaldes im Contraſte zu den düſtern Säulen— 
gängen der Fichten- und Kiefernwaldung, noch der grüne, ſaftige 
Wieſengrund, noch die lauſchigen Seitenthäler, noch die Burg- 
ruine, um deren Trümmer ſich der immer grünende Epheu der 
Sage ſchlingt. Das Städtchen Plaue, das ihm ſeinen Namen 
gegeben, trägt ſchon in dem dort vorzugsweiſe gepflegten Gewerbs— 
zweige, der Porcellanfabrifation, die Signatur des Thüringer 
Waldes. Das Thal Hat früh ſchon feinen Sänger gefunden 
in dem Arzte W. Neubert, einem Sohne Arnſtadts, der feine 
„arladiſchen Hirtengefilde" in ſchwellenden Alexandrinern feiert, Im 
Weſten der Stadt, im Hintergrunde des großen Mittelbildes des 
unſerem heutigen Artilel beigegebenen Tableaus, ſtehen die drei 
Burgwächter Thüringens, die drei Gleichen: vornan die Wachſen— 
burg, die im moderniſirten Gewande jetzt gaſtliche Herberge 
bietet, dann linls die Mühlberger de malerifch ges 
fegen, aber am tiefjten verfallen, da aus dem Chaos der Trümmer 
fajt nur noch der runde zinnengefhmiüdte Bergfried al letzter 
Zeuge fehdeluftiger Tage herborragt, und rechts im Hintergrund 
die Wandersleber Gleiche, die eigentlihe Stammburg der 
Grafen von leihen, in deren VBogengängen und Berliehen die 
blaue Blume der Romantik in reicher Fülle blüht. 

Arnſtadis Vergangenheit geht weit in unferer Geſchichte 
zurück; bezeugt Doc) eine pergamentene VBerbriefung von Walpurgis 
704, daß ſchon zu dieſer frühen Zeit der Ort eriftirte. Im 
den Decembertagen des Jahres 954 wurde hier der Act der 
Ausführung zwifchen dem großen Kaifer Otto dem Erſten und 
feinem aufftändifchen Sohne, ſowie die Wahl des Taiferlichen 
Bruders Wilhelm zum Erzbifhof von Mainz und zum Gtatts 
halter von Thüringen gefeiert. Arnſtadt jtand feitdem unter der 
Botmäßigkeit der dem Mainzer Bisthume zugehörigen Abtei Hers— 
feld, die auf der Wachſenburg eine Art Zwinguri errichtet hatte, 
Im Jahre 1197 geſchah Hier die Vorwahl Philipp's von Schwaben 
zum deutfchen Kaiſer und nad) deffen Tode die Anerkennung des 
feitherigen Gegenkönigs, des Welfen Dito von Braunſchweig, 
durch die ſächſiſch-thüringiſchen Fürften. 

Seit der zweiten Hälfte ded dreizehnten Jahrhunderts finden 
wir die Huheit über Arnftadt zwiefach getheilt. Ueber die eine 
Hälfte gebot noch die Abtei Hersfeld, über die andere bie 
Grafen von Keſernburg. So trug die Stadt Halb ein geiftliches, 
halb ein weltliche Gewand. Die Burg der Grafen von Kefern— 
burg lag nur eine halbe Stunde von der Stadt. Die Kefernburger 





waren ein altes mächtiged und wohlbegütertes Geſchlecht, das 
feine Ahnherren unter ben Heerführern Attila's fuchte, aber ſchon 
1385 außsjtarb. 

Seitdem blieb ihr alted Stammſchloß verödet. Regen und 
Sturmmwind jchloffen gemeinfam den Bund zu feiner Zerjtörung, 
und zuieht trug die nüchterne Zeit auch noch den legten Stein 
don freiliegenden Hügel. 

Noch vor dem Ausſterben der Kefernburger Grafen war 
Arnſtadt durch Kauf am die Grafen von Schwarzburg gelonmen. 
Auch der Abt von Hersfeld gab feine Hälfte an fie dahin, und 
die Stadt verblich jeitdem beim Haufe Schwarzburg und zwar 
zufegt bei der Sondershäufer Linie Unter diefen in Arnſiadt 
refidirenden Schwarzburger Grafen tritt und vor Allem die 
leuchtende, ritterliche Geſtalt Günther's des Einundzwanzigſten 
entgegen, der eine kurze Zeit die Krone Deutſchlands trug. 

Im Jahre 1560 hielt Günther der Streitbare mit Katharina 
von Nafjau, einer Schweſter Wilhelm's von Oranien, in dem von 
ihm erbauten Sclofje zu Arnſtadt ein bodhzeitliches Beilager 
ab, daS bie immenfen Ziffern des dabei Genofjenen zu einem 
chronicaliſchen Euriofum gemacht haben. Noch ruht der Segen vieler 
ftädtifchen Stiftungen auf dem Andenken des fürftlichen Ehepaares, 

Mit dem Aussterben eigener Fürjten fam aud) das Arn— 
ſtädter Schloß, das ſchon unter den Slefernburgern aß Schloß 
Neideck beitand, in Verfall und wurde allmählich zu jemer 
malerischen Ruine, die unfer heutiges Bild zeigt. ur der 
jeltfam geformte hohe Thurm mit jeinem reigeländer blieb 
noch unverfehrt. 
Trianon“. Namentlich fehlten darin nicht die wälfchen Waſſer— 
fünfte mit ihren nedifchen Ueberraſchungen. Da gab es 
Grotten, welche den —— Eintretenden mit einem Bade 
überfchütteten, einladende Raſenbänke, die den ſorglos Nieder— 
ſihenden unverſehens unter Waſſer ſetten. Eine Stelle im Parle 
hieß das Maienfeſt. Dort pflanzte nach einem alten Brau 
jeder fürſtliche Thronerbe im achten Jahre eine Linde, (Siehe 
das erſte Capitel der Marlitt'ſchen Erzählung „Die zweite Frau“.) 
Das Alles haben nur die alten pradjtvollen Linden überdauert. 

In gleicher Berödung, aber nicht den Schlaf des Tubes, 
fondern nur den Erjtarrungsjchlaf Dornröschens fchlafend, harrend 
und gewärtig feiner Wiedeverlöfung, liegt auch das edelite Kleinod 
der Stadt, das jtolze Denkmal mittelalterliher Bauberrlichkeit, 
die Liebfrauenkirche, nicht hoch und dominivend, wie die 
meiſten Heiligthümer der Hierarchen-Herrſchaft, fondern tief 
verjtedt in einer Senkung des Terraind, da „wo die lehten 
Gäßchen jteil den Berg binan Klettern.” Die Liebfrauenlirche 
wurde zum befruchtenden Keime für die ſchlummernde Geftaltungs- 
kraft einer Marlitt, zur jcenifchen Baſis ihrer reizenden zuerit 
veröffentlichten Erzählung „Die zwölf Apoftel*. 

Der zierlihe Dom hat verjchiedene bauliche Metamorphofen 
durchlebt, die ihm zum würdigen Gegenftande einer Baukunſtſtudie 
machen. Anfangs wohl mr eine ſchlichte Kapelle im prunflofen Stile 
der erjten chriftlichen Kirchen, wie das ein paar Fenfter im Mittel: 
ſchiffe zu bezeugen feinen, gegründet, wie es heißt, zu Ehren 
der Biſchoſswahl Wilhelm'3 von Mainz, erweiterte fie fich fpäter 
zur romanischen Bafilifa, die noch jeht die Grundform bildet, 
bis eine noch jpätere Zeit einen Haupthor im rein gothifchen 
Spihbogenftile hinzufügte und auch ſonſt noch die Gothik ihre 
Sierrathen von Halb nedifcher, halb geheimnikvoller Symbolik 
überall anbrachte, wie überhaupt an Fenſter und Portal ſich 
Rund: und Spißbogen vielfach den Rang jtreitig machen. Bon 
den zierlichen Thürmen iſt gleichfall® der weſtliche älter al3 der 
öſtliche. Der letztere it eine wahrhafte in Stein ausgeführte 
Filigranarbeit. ie Sage, welche in der mannigfachiten Gejtalt 
da3 alte Bauwerk durchſchwirrt, ji an Knauf und Simfe hängt 
und im Dämmerlichte der Seitencapellen Tauert, nennt den ziers 
lihern der beiden Thürme das Werk eines Gefellen, den der 
über den künſtleriſchen Obſieg feines Gehülfen erzürnie und be> 
ſchämte Meifter, der Erbaucr des weniger zart ausgeführten 
andern Thurmes, mit hinterliftiger Rede hinauf auf den Thurm 
gelodt und beim Hinausblide aus dem Fenſter in die Tiefe ges 
ſtürzt haben fol. Sein Hünblein, treuer als der treulofe Meifter, 
ift dem Gtürzenden nachgefprungen. Das Wahrzeichen dieſer 


Der Schloßgarten war ſonſt ein „Seins 











fündigen Blutthat hat der arge Meifter dann hoc am Thurm- 


fenfter ſelbſt im Steine verſinnlicht. 








Die Sage erzählt und auch, daß die Kirche dad Werk einer 
frommen gräflichen Frau gewefen fei. Zaghaft habe fie gefürchtet, 
daß ihr Reichthum nicht langen werde den Bau zu vollenden, 
aber mit dem leßten Heller fei auch der letzte Stein darein gefügt 
geweſen. Gie läßt noch jept „in der Nacht, da der Heiland ge 
boren ward“, die erlofchenen Kerzen am Hodjaltare und die ewige 
Lampe im Seitenfchiffe fich wieder entzünden, die verſchwundene 
Drgel von Neuem erflingen, die Nonnen in langem Zuge durch 
den verödeten Gang vom Kloſter herüber auf die Empore ſchreiten, 
die zinnernen Särge ſich öffnen und die darin ſchlummernden 
Leiber der alten Grafen von Scwarzburg, der Herren von 
Witzleben und Anderer aus den Dunkeln unterirdifchen Grabgewölben 
beraufiteigen und eine geifterhafte Menge ſich verfammeln, ber 
mitternächtigen Mette zu laufchen, bis die erite Morgenjtunde den 
frommen Spuf wieder in die Gräber bannt, Sie erzählt auch 
von jenen zwölf filbernen Apoſteln, bie einſt den Hauptaltar 
ſchmückten und die eine angjtwolle Prieſterhand in Kriegsnöthen 
an eine Stelle vergrub, die noch immer ihres glüdlichen Ents 
dederd harrt. Zwar foll der jandjteinerne Katzenlopf im ſüd— 
lichen Seitenſchiffe nad) der Stelle blicken, wo fie verborgen liegen, 
aber Katzenaugen find faljch und trügeriſch. Dann foll es wieder 
ein Stein mit einem Maltheferfreuz fein, darunter fie liegen, aber 
noch Hat ihn Keiner gefunden. 

Eine noch fpätere Zeit hat auf das Mitteldach der ae 
einen plumpen vierfhrötigen Thurm mit mächtiger Helmhaube 
geſetzt, um die Glocken hinein zu hängen, welde die zierlichen 
Vorderthürme durch ihre Schwere gefährdeten, Da fit er nun auf 
dem Dachſimſe groß und papig wie eine dralle Vichmagd zwei 
ſchlanken und zierlihen Damen des Salons gegenüber. Nod gar 
manches Kleinod birgt das Innere der Kirche. So vor Allem einen 
Löftlichen Altarfchrein, der in feinen äußern Deden Scenen aus ber 
Paſſionsgeſchichte wiedergiebt, drinnen aber in reicher Vergoldung 
ein Schnigwerf, die Krönung der Himmeldkönigin darftellend, mit 
entjprechenden der bibliſchen und Heiligengejhichte entnommenen 
Bildern enthält. In dem nördlichen Seitendhore begegnen wir 
einem mächtigen jteinernen Sarktophage, der obenauf die Figuren 
eined Grafen „Günther und feiner Frauen Elifabeth“ trägt. Zu 
den Füßen der Frau liegt ein Hund, das Sinnbild der Treue, 
zu denen des Mannes ein Löwe, dad Sinnbild des Muthes, 
unten am Sodel aber jteht ald Sargwächter die thüringijche 
Sagenfigur de3 treuen Eckardt. In der Sacriftei ftoßen wir 
auf ein bunted Durcheinander dahin geretteter Kirchenſtücke; 
wir finden dort Gefähe, Schreine, Reliquienläften, Klingelbeutel, 
Chriſtuslreuze, theilweis mit Vorrichtungen zu künſtlicher Blutung 
verfehen, allerhand gejchnigte und gemalte Figuren, Heilige, 
Apoftel, Grafen von Scwarzburg, Guftav Adolf, Doctor Luther, 
Alles im friedlichen Beifammenfein. 

Die ſich gegenüber ftehenden Giebel der beiden charakteriftifchen 
Häufer, welche die füböftliche Ede des Marktplapes bilden, haben 
unfern Künſtler zur Zeichnung des hübſchen Seitenbildes veranlaft. 
Die Häufer haben aber auch ihre innere Bedeutung. Die beiden 
erften Fenſter des über einer Säulengalerie hervorfpringenden 
Hauſes — die Galerie zieht ſich am der ganzen Breitfeite des 
Marktes hin und dient namentlich an regnerifchen Markttagen zur 
Berkaufshalle — erhellen das Zimmer, in welchem E. Marlitt das 
Licht der Welt erblidte. In diefem fänlengetragenen Haufe vers 
lebte fie eine fröhliche, heitere Kugend, denn fie hatte nichts von 
dem träumerifchen, Topfhängerifchen Wejen, wie es ihr wohl die 
Legende andichtet, welche ungejtillte Neugier bereits phantaſtiſch 
um ihr Leben gewoben hat. Ein luſtiges, nedifches unbefangenes 
Kind, Hat fie aus dem herben Ernſie eines wechjelvollen Lebens 
von dieſer — ihres Weſens Vieles noch hinübergerettet in 
ein ſpäteres Alter, und dieſe ſonnige Heiterkeit ſenlt auch noch 
ihre friſchen Lichter in die Einſamteit, zu welcher körperliche 

eiden und eine gewiſſe leuſche Schen vor öffentlicher Schau— 
ſtellung ſie verurtheilen. In dem andern Edhauſe mit ſeinen 
weit hervorſpringenden Ecken, den erzenen Drachenköpfen hoch 
oben an dem langaufftrebenden Dache, die das Regenwaſſer 
hinunter auf die Pflajterjteine ſpeien, erkennt der Lefer des 
„Geheimniſſes der alten Mamjell* bald die Staffage des 
Hellwig ſchen Haufe, Es war eine Reminiscenz aus der 
fröhlichen Jugendzeit, welche ſich in der Dichterin wieder belebte, 
als jie den S lab ihres Romans an diefe Stätte verlegte. 
Sie Hat diefes Haus, das Gaſthaus „Zum Schwarzburger Hofe“, 


zu einer Merkwürdigkeit umgefchaffen, welche fein fremder mehr 
ungefehen läßt. Diefer ganze obere Stadttheil mit feiner Barfühers 
firhe — in welcher die bigotte Frau Hellwig ihre Andachten 
verrichtete — und dem ganzen Gomplere alter Kloſter- und 
Stiftögebäude ift im feiner Verkehrsitille ein wahrer Heimgarten 
der Poeſie. Da ijt weiter hinauf auch das „alte häßliche Stadt: 
thor mit dem noch häflicheren Thurme* — auch das Häßliche 
hat ja feine Mejthetit —, der, wie es in jenem Romane heißt, 
„auf feinem Rücken dräuet“, da „ſchlingen ſich, wenn man durch 
die grünſchimmernde Wölbung tritt, prächtige wohlgepflegte 
Lindenalleen in wunderlichem Eontrafte um alte geſchwärzte Stadt: 
mauern, wie ein friſcher Myrthenkranz um einen ergrauten Scheitel“. 

Bei dem Austritte aus diefer Lindenallee begrüftt und das 
neue freundliche Heim der Dichterin, ihre in Bild und Wort 
ſchon oft gefchilderte Ville, Auf freier Höhe, die im Hinter: 
grumde noch hoch emporjteigt bis zur „Alten Burg“, liegt die 
Stadt gerade in ihrem am ſchönſten entwickelten Theile. Mit 
eigenthümlichem Zauber wirft das Bild, wenn der Abend herein: 
bricht, die Contouren der Häufer ſich im Dunkel verwiſchen und 
nur die Gasflammen als Hunderte von ſchwimmenden Lichtpunften 
aus der dunkeln Fluth hervortauchen. Beim Ausblicke vom 
Balcon aber ſchweift dad Auge hinüber nad) dem Krater dev 
Kefernburg, nad Oberndorf mit feiner uralten freiragenden 
Kirhe und nad) dem grünenden Haine dahinter. 

Ganz im Gegenjahe dazu liegt dad einftige Heim eines 
andern Dichterd tief drunten in der Niederung des Thales, 
Wilibald Alexis, der glüdliche Nadhahmer Walter Scott's, baute 
fich fein Abbotsford, in dem er feinen von qualvollen Leiden 
getrübten Lebensabend verbrachte, dicht an die laufchigen Ufer 
der Gera ımter die Schatten hocdragender Kaftanienbäume. 
Droben im Walde in noch tieferer Stille trägt ein einſames 
Plägchen den Namen Alexis: Ruhe. Der Dichter aber hat ſchon 
längjt das flillfte und engite aller Häufer bezogen draußen an der 
Mauer de Friedhofs; die treue Pflegerin feiner Leiden, zuleht 
ſelbſt einem hüfflofen Siechthume verfallen, ijt ihm vor Küurzem 
dahin gefolgt und ruht unter einem Kreuze an feiner Seite. 

Nur zwei Schritte weiter befindet ſich ein andered Grab mit 
einem liegenden Kreuze, neben welchem noch ein Plat frei gelaffen 
ift, wo die eine treue Tochter neben dem heimgegangenen heiß ver- 
ehrten Vater einft ruhen will. Sie weiß, daß fie zum Theile 
diefem Vater als Erbtheil das eigene hohe künſtleriſche Empfinden 
verbanft und daß es nur das ftillbefheidene Wejen des Ber: 
ftorbenen geweſen ift, das ihm eine Anerkennung jeines durch 
verjchiedene nachgelaffene malerifche Kunſtwerle zweifellos ver: 
brieften Talentd für eine größere Oeffentlichleit verfagt Hat. 
Das liegende Kreuz trägt den Namen „Ernit John“. 

Nur kurz wollen wir nod berühren, daß aud der Dichter 
Novalis, der SHauptvertreter der romantifden Schule, in 
Arnſtadt einige Zeit ſich aufhielt, um ſich zum praftifchen Juriften 
auszubilden, und daß dieſer Aufenthalt für ihn dadurch zur hohen 
Bedeutung wurde, daß er unter den Damen des Hofftaates der 
verwittweten Gräfin Augufte Dorothea, welche aus den Trümmern 
der Kefernburg fi) ein Luſtſchloß, die Auguſtenburg, gebaut 
atte in welder es ebenfo fromm wie luſtig herging, feine erſte 

iebe nur fand, um fie bald wieder dem Tode abzutreten. 
Diefer Verluft drüdte auf Novalis’ Stirn für immer die Weihe 
ade Berflärung, grub in feine Seele den tiefen Sehn— 
ſuchtsdrang nad) dem Jenſeits, der durch feine Schriften geht 
und dem er ſelbſt im früher Jugend erlag. 

Wohl könnten wir noch manches Andere von unjerer Stadt 
erzählen, von merkwürdigen Creigniffen und noch bemerken: 
wertben Stätten, jo von jenen feltfamen Bildnereien, welche die 
Fronten vieler Häufer zieren, von dem großen kinderfreunblichen 
Chriftoph bis zum fchuppigen Karpfen, Fönnten erzählen von dem 
Wohlitande, dem Fleife, dem biedern und jtark ausgeprägten 
Familienfinne der Einwohner, aber die Naumbefhränkung, welche 
ſich für jeden ſolchen Artikel, wie der unfere, vorjchreibt, gebietet 
uns, Mai zu halten. 

Nur auf die Bedeutung Arnſtadts ald Bad und Sommer: 
frifhe wollen wir noch hindeuten. Wir möchten aud hier 
der Dichterin des „Geheimniffes der alten Mamſell“ das 
Wort lafjen. „Innerhalb der leptverflofjenen Jahre,“ heißt es 
dort einmal, „hatte ein Ingenieur feine Wünſchelruthe ziemlid) 
nahe dem Weihbilde der Stadt fpielen laffen. Der moderne 
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Mojisitab Hatte dem Boden einen bittern Duell entlodt, der an 
der Luft, wenn auch nicht zu Gold und Silber, jo dod) zu fehr 
ſchätzenswerthen Salzkryſtallen erhärtete. Das war ein Finger: 
zeig für die Bewohner. Sie etablirten ein Soolbad, das im 
Vereine mit dem ausgezeichneten Nenommmee der Thüringer Luft 
ſehr bald Hülfefuchende aus aller Herren Ländern heranzog.“ 
In der That ift die ſonſt jo ftille Phyfiognomie des Orts im 
Sommer eine jehr belebte. Badegäfte, Sommerfrifchler und 





Ver am 16. Juni eine der Hauptſtraßen der Stadt paffiren 
wollte, halte Mühe an den Telegraphen »Burcaur vorüber zu 
fommen; Diefelben waren nämlich von einer drängenden Menfchens 
maffe umjtanden, weld;e mit emporgeredten Hälfen die aus- 
gegebenen Bulletins über das Ballotement der republifanifchen 
Convention zu Cineinnati las, Wer wird nominirt werden? 
fragte man ſich allerorts, Blaine, Morton oder Hayes? Die 
Unruhe jteigerte fih von Stunde zu Stunde, bis man die 
unerwartete Neuigkeit lad: Hayes ijt ernannt. Wer ijt Hahes? 
fragte einer den andern und die lakoniſche Antwort lautete: Der 
Gouverneur von Dhio. Wenige nur wußten es, daß dieſer 
Gouverneur im letzten Bürgerkriege jih mit großer Brabour, 
namentlich bei Wincdhefter, gejchlagen umd den Rang eines General: 
majord erworben hatte. 

Der Bewohner einer Republit nimmt am den öffentlichen 
Angelegenheiten jtet? mehr Antheil, als der eines monarchiſchen 
Stantöwefend, denn hier herrfchen nur die Geſetze, welche durch 
dad Votum aller Bürger zu Stande kommen, und der Mann, 
welcher in ein Amt eingeführt wird, iſt nur der Bevollmächtigte 
jeiner Wähler. So iſt es leicht begreiflih, daß die Zeit bis 
zur Präfidentenwahl für die Bürger dieſes Landes eine Aufs 
regung über die andere bringt. Als ich daher an der Independence⸗ 
Halle vorüber ging und eine dichte Menfchenmenge um jenes 
erhabene Marmordentmal Wafhington’$ verfammelt jah, weldes 
die Schullinder Philadelphia dem Vater der Republil ſehen 
lichen, mußte Jedermann glauben, es fei wieder eine politifche 
Nachricht eingetroffen. Jene Vorausfeßung war falſch. Die 
Neugierigen umdrängten eine neue Glocke von jtafflicher Form 
und Größe Ein ungenannter Bürger Philadelphins hatte dieſe 
Slode feiner Vaterſtadt zum Gefchenfe gemacht, damit diejelbe 
am 4. Juli an Stelle der zerfprungenen Unabhängigkeitsglocke 
dad Hundertjahresfeft der Republik einläute, 

Die alte zerfprungene Unabhängigfeitdglode ijt eine der 
ehrwürdigſten Reliquien der Nordamerilanischen Nepublit; fie 
wurde im Jahre 1752 auf Beitellung der Provinzialverfammlung 
von Pennſylvanien in England gegoffen und erhielt auf Ans 
ordnung dieſer Verſammlung die nachitehende prophetifche Ins 
fchrift: „Verkünde Freiheit durch alle Lande und allen Denen, 
die darinnen wohnen!“ 

Diefem Befehle lam die Glode gewifjenhaft nad), denn als 
am 4 Juli 1776 vom Congreß in Philadelphia die Uns 
abhängigkeitserflärung angenommen war, wurde jofort die im 
Thurme dev Halle befindliche Freibeitsverfündigerin geläutet, und 
Jedermann erfuhr durch ihre eherne Zunge, daß die Stunde 
der Unabhängigleit und Freiheit gefchlagen. Als diefe alte Glocke 
einen gewaltigen Riß erhielt, gönnte man ihr fpäter einen Ehrens 
platz unter den Reliquien aus der Zeit der Freiheitäfriege. Ihre 
Nachfolgerin im Thurme der IndependencesHalle trägt auch die 
Umfchrift: „Verkünde Freiheit durch alle Lande... .* 

Bon den Thürmen der Maſchinenhalle tönt allabendlicd das 
„Heimath, ſüße Heimath* über den Fairmount-Park hin. Ein 
amerifanifcher Glodengießer hat nämlich da droben ein Glodens 
fpiel aufgehängt, das mehrere volksthümliche Melodien zu jpielen 
vermag. So jilberhell und weich die Töne immer Hingen, fo hören 
wir doch auf den erjten Blick, daß der ferne Orient und aud) in der 
Glodengieherei noch immer überlegen iſt. Wollen unfere Glocken— 
gießer bei dem Guß mehrerer Gloden hellere oder dunllere Klang— 
farben hervorbringen, jo müſſen fie den Glocken verſchiedene 
Größen geben. Anders der Japaner! Diefes Volt befigt im 
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Touriften ziehen ein und aus. Gar Manche von ihmen hat 
Arnſtadt fo ſehr gefeffelt, da fie nicht wieber davon famen und 
bier fehhaft wurden. Moderne Villen in den wunderlichſten 
Stilformen wachſen in ſtetig fi mehrender Anzahl und ziehen 
fich fchon weit hinein in den Plaueſchen Grund. 

Die alte Thüringer Art will fi zwar noch nicht vedht 
zu dem neuen Elemente finden, aber dem nivellirenden Drange 
der Zeit wird fie doch noch gehorchen müſſen. Fr. Helbig. 


Weltausftellungsfkizzen. 
Bon R. Elcho. 
3. Die Maſchinenhalle. 


Tempelhain zu Nilo ein Glockenſpiel, deſſen Glocken alle von gleicher 
Form und Größe, dagegen von verſchiedener Tonftimmung find, 

Die Maſchinenhalle der Eentennial:Ausftellung it nicht nur 
räumlidy die großartigite, welche je eine Weltausftellung auf: 
gewiefen hat, fondern auch dem Inhalte nad. In diefen Räumen 
beobadjtet der Beſucher eine überrajchende Erſcheinung. Es iſt 
befannt, daß bei allen rg eier Weltausftellungen das Haupt: 
intereffe der Beſucher ſich der bildenden Kunſt und dem Kunſt- 
gewerbe zumandte. Das Schöne eroberte ſich den Beifall der 
Menge und überließ dem Nüplichen die Anerkennung der Sad): 
verftändigen. Hier im Amerika finde ich zum erjten Male bie 
Räume der Mafchinenhalle überfüllt, und zwar bejteht die größere 
Hälfte der ſchauluſtigen Menge aus Frauen, 

Worin haben wir den Grund für dieſe gefteigerte Intereſſe— 
nahme des Publicums für das Maſchinenweſen zu fuchen? 
Nun, eine Mafchine, und wenn ſich ihre eifernen Arme 
aud) nod fo gewaltig emporreden, ijt in den Mugen bes 
Laien ein häßliches Ding umd eine volltommene Sphinz, 
fobald fie nicht ihren Zweck erfüllt und arbeitet. ht ber 
Menſch aber durch die Kraft des Dampfes biefem räthfelhaften 
Geſchöpf Odem und Leben ein, jo nimmt feine Gefchäftigfeit 
unmillfürlic unfer Intereſſe gefangen; bringt es aber gar noch 
Leiſtungen hervor, welche fo jehr überrafchen, dak wir ein wahres 
Tafchenfvielerkunftitü vor und zu haben vermeinen, fo vegt ſich 
in und die Bewunderung und wir empfinden die herzlichſte Freude 
an der Macht menjchlicher Erfindungsgabe, durch welche das 
ganze Menjchengefchleht von fo manchen drüdenden Arbeiten 
entlaftet wird. Gerade auf dem Felde der modernen JInduſtrie 
leijten die Amerikaner Staunenswerthed, und fie fünnen von 
Glück jagen, daß die Ausſtellungs-Commiſſion es verftanden bat, 
die Halle fo einzurichten, daß fi) aud der Laie über die 
Tragweite der modernen Induſtrie zu unterrichten vermochte. 
Die Halle macht den Eindrud einer Riejenwerkftätte,; wohin wir 
bliden, ſprudelndes Leben, eine Fülle der Bewegung. Alle 
haftet und ſtöhnt im fieberhafter Bewegung. 

Und doc, fällt unfer Blick beim Eintritt durch das Haupts 
portal auf eine majejtätifche Erſcheinung, welche von hohem Sodel 
herab mit herrifcher Miene Ruhe zu gebieten fheint. Der Bes 
ſchauer hat die berühmte Krupp'ſche Kanone vor fich, den Glanz. 
punkt der deutfchen Abtheilung. Es hat feine geringe Mühe 
gefoftet, daS braune Ungethüm über die weite See zu fchaffen, 
denn beim Ein: und Ausladen mußten ganz befondere Krahnen 
oder andere Aufzugapparate gejchafft werden, denen man die 
ſchweren Stüde, ohme ein Zuſammenbrechen befürchten zu müfjen, 
anvertrauen konnte, Das Gewicht des Nohres beträgt nämlich 
58,580 Silo, das von Lafette und Wagen zufammen nod mehr. 
Bei diefem Geſchütz it es hauptſächlich die Länge des Rohres, 
welche Bewunderung verdient, denn die Bohrung oder Geele 
defielben hat nur einen Durchmeſſer von 35'/, Eentimeter. Das 
Geſchoß wiegt 540 Kilo. Das Gefhüß follte eine bedeutende 
Tragweite entwideln, und die Abficht ift erreicht worden, denn 
bei einer Entfernung von zwei engliſchen Meilen jchlägt das 
Geſchoß eine Panzerplatte von vierundzwanzig Zoll Dide durd, 
und in einer Entfernung von zwei deutfchen Meilen hat das 
gefchleuderte Geſchoß noch die Kraft eine fechszöllige Panzerplatte 
zu durchbohren. le 

Krupp hat ferner einige Heine Berggeſchütze, jelbitverjtändlih 
auch Hinterlader, ausgejtellt, wie fie in einfacherer Conſtruction 
Garibaldi beim Feldzug in Sicilien anwandte. Drei Pferde 
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machen und die Art des Transported Har. Das Nohr des Ge: 
fhüßes wird auf den Padfattel des erften Pferdes geladen, Die 
Lofette auf den des zweiten, die Räder und Mumitionskaften auf 
den des dritten, In der ruſſiſchen Abtheilung hat Krupp einen 
Rivalen, allein die hellen Bronzegefhüge der ruſſiſchen Fabrik 
halten mit den Gußitahllanonen aus Eſſen in Bezug auf Güte 
des Materiald und eracte Arbeit kaum einen Vergleich aus. Die 
ruſſiſchen Berggeſchütze bedürfen zu ihrem Transport vier Pferde. 
Dis pp'sche Etabliffement hat außer feinen weltberühmten 
Geſchützen aud; Dinge von friedlicherem Anſehen ausgeitellt, wie 
reihe Erzſtufen, gewaltige Gußſtahlachſen, Walzmaſchinen und 
Kuppelftangen. 

Neben Krupp trat die Eollectivausitellung des Siegerlandes 
befonderd hervor, das aus feinem manganreichen Spiegeleifen 
einen jchillernden Obelisfen gebaut hatte. Dieſes Erz wird von 
der ganzen Welt begehrt, um den Beſſemerſtahl daraus zu 
fabriciren. Unter den im Betrieb befindlichen Mafchinen der 
deutfchen Mbtheilung erregten die Deutzer Gasmotoren, welche 
bei einer Leiſtung von drei Pferdekräften die Dampfmaſchinen 
an Billigfeit übertreffen, und die Berliner Mafchinen zur Gement- 
und Biegelfabrilation von Sclideifen befondere Aufmerkjamteit. 

Ehe wir in der Betrachtung einzelner Gruppen fortfahren, 
wollen wir erjt erörtern, was den vielen Hunderten von Maſchinen, 
welche zu beiden Seiten der Promenaden eine jo große Ges 
ichäftigleit entwideln, Leben und Bewegung verleiht. Es ijt das 
die Corliß'ſche Doppelmaſchine im Mittelpunkt der Halle, welche, 
einer Kraftentwidelung von vierzehnhundert Pferdekräften fähig, 
Triebwellen in Bewegung fett von einer engliſchen Meile Länge. 
Nicht weniger ald zwanzig Keſſel fpeifen dieſe Rieſenmaſchine 
und führen außerdem jedem Ausſteller fo viel Dampf zu, wie 
diefer zu feinen Experimenten bedarf. Die Koften des Dampf- 
verbrauchs trägt Die Ausſtellungs-Commiſſion. Die Keffel der 
Mafchine find unfihtbar, und diefe ruht fcheinbar auf einer ers 
höhten braunen Kreisfläche, wie auf einem Tiſche. Das Schwung: 
rad hat einunddreißig Fuß Durchmeſſer und ein Gewicht von 
fünfundfünfzig Tonnen. Diefes colojjale Rad läuft in einer braunen 
Holzumkleidung, und zwar fo leicht, daß man kaum eine zitternde 
Bewegung verſpürt. Die Mafchinenfabrit von Corliß in Pro: 
vidence (Rhode land) wurde fchon auf der Wiener Weltaus— 
ftelfung für ihre Leiftungen duch eine Medaille auögezeichnet ; 
die Gentennialausftellung begründet für immer ihren truf. 
Neben jenem rieſigen Dampfmotor, der an Schönheit der Con— 
ftruetion feines Gleichen ſucht, Hat Corliß nämlich eine andere 
Maſchine aufgeftellt, welche eines der fchwierigiten Probleme der 
Gegenwart löſt; es ift bad eine Maſchine zum Ausfchneiden von 
Zahnrädern mit fegelfürmigen Radkranz. ch Zeit hatte man 
in der Technik troß ausgefchriebener "SE die Löſung dieſer 
Aufgabe vergeblich geſucht; vor einem Jahre trat Corliß mit 
ſeiner Erfindung hervor, und heute ſehen wir die neue Maſchine 
in Betrieb, welche, von einem einzigen Arbeiter beauffichtigt, die 
Jahnconftruction volllommen correct ausarbeitet. 

Welch ein großartiger Umſchwung der Induftrie im Laufe 
des letzten Jahrhunderts! In früheren Zeiten erperimentirte 
man jo zu jagen in's Blaue hinein, Heute ergeben ſich auf dem 
Felde der Induftrie die Aufgaben von felber; fie wachjen aus 
dem Bedürfniß heraus, und der Induſtrielle jagt zu dem er: 
finderifchen Kopf: ic; brauche eine Majchine, die das oder jenes 
leiftet — mad’ dich an die Arbeit! 

So bedurften die Beſitzer amerifanifher Kohlengruben, Die 
Het3 wegen Arbeitskräften in Berlegenheit find, einer Kohlen: 
ſchneidemaſchine, und heute jehen wir ſchon eine folche, die durch 
comprimirte Quft beivegt wird, im Betriebe. Das Ding bohrt 
fi) wie ein breites Meſſer in die Kohlenſchicht ein und fchneidet 
Flötze von beliebiger Länge und Breite heraus, Nur ein Aber 
fcheint mir dabei zu fein — die Maſchine wird ſich nur bei breit 
gelagerten Kohlenflögen anwenden laſſen, wie fie ſich beifpielöweife 
im Saarbeden finden, denn fie darf nicht auf hartes Geſtein 
treffen. Dafür find die vielen Bohrer da, welche den härteften 
Fels knirſchend bearbeiten. Bon der Dampfkraft bewegt, jchneiden 
Diamantbohrer in den Granit ein. 

Da, wo die Corliß'ſche Rieſenmaſchine ſich aus der freien 
Notumde erhebt, it ein Anner an die Halle gebaut, welcher 


vorzugsweiſe die Beitimmung hat, hydrauliſche Maſchinen aufs 
Hydrauliſche Mafchinen können belanntlich 


zunehmen. ohne 





Waſſer nicht gut in Bewegung gefeßt werden — es geht gegen 
ihre heiligiten Principien. Um ihnen daher die zu ihrer Be— 
wegung unerläßlichen Duantitäten Waffer zuzuführen, hat man 
einen Teich in ihrer Mitte angelegt, welcher hundertſechszig Fuß 
lang, ſechszig Fuß breit umd zehn Fuß tief ift. Die anſehnliche 
Wafjerfläche ijt mit einem Geländer und einer Promenade umgeben, 
die in heißen Tagen fehr gern beſucht wird. In das Baſſin 
ergießt fi) nämlich ein Wafferfall von vierzig Fuß Breite und 
fünfunddreifig Fuß Höhe. Die niederftrömenden Wafjer fallen in 
jo großen Maffen in das Bafjin, daß Hier die Wellen aufs 
fhäumen und die ganze Flähe in Bewegung geräth. Dabei 
fliegen die von den Dampfiprigen gefchleuderten Wafjerftrahlen 
hoch durch die Luft und jenfen fid dann wie wehende Silbers 
fchleier auf das Baffin nieder. Mit dem Naufchen der im ben 
Teich jtürzenden Waſſermaſſen harmonirt vortrefflich dad Braufen 
der mächtigen Gebläfe, welche theil3 zum Hochofenbetrieb, theils 
zur Ventilation von Kohlenſchachten dienen. Die Luft wird mit 
folder Gewalt aus diefen Mafchinen herausgetrieben, daß man 
das Braujen eines wirklichen Sturmes zu hören bermeint. 

Am Ende der Gruppe hydrauliſcher Mafchinen find jene 
Efevatoren aufgejtellt, welche ſich auch jegt bei und in Deutſch— 
fand Eingang verfcafft haben. Bei der Schwere, bie dieſe 
Aufzüge hatten, fonnte man bisher befürchten, daß Diefelben 
einmal durch das Reifen eines Seiles oder irgend eine Unvors 
fihtigfeit plötzlich miederjtürzen fünnten Man Hat nun vier 
über’3 Kreuz laufende Klammern erfunden, welche ſich fofort 
an die den Kaften umgebenden vier Ballen anhängen, jobald der 
Aufzug nad) unten finft, Der Fall wird ſomit durd die eigene 
Schwere des Aufzuges verhindert, denn diefe drüdt die Klammern 
an die Balken fer 

Faſt nad demfelben Princip wurde eine Mafchine zum 
Einfpannen großer Holzjtüde, wie Thüren, Fenfter und Bohlen, 
conftruirt. Man legt den Gegenftand, der gehobelt oder aus— 
gejchnitten werden fol, auf einen Rahmen, drüdt mit dem Fuße 
auf einen Hebel, und vier Eiſenklammern umfpannen gleichzeitig 
die Eden des Holzes und halten fie feit. Derjelbe Fabrilant, 
welcher diejen Rahmen erfunden hat, läßt auch eine Maſchine 
arbeiten, welche mit der Kreisſäge vieredige Löcher; in der Weife 
in's Holz ſchneidet, daß vier Sägen an den vier Seiten zu 
gleicher Zeit arbeiten. Diefelbe Mafchine ſchneidet und ftampft 
auch ſchwalbenſchwanzförmige Einläffe aus. 

Die Vervolllommnung derartiger Arbeitsmafchinen wird 
darum in Amerika vajcher herausgefordert al3 bei ums, weil 
hier eine Maſſenfabrikation von Thüren und Fenſtern ſtatt— 
findet. In den Vereinigten Staaten denft man in allen Dingen 
mehr an die Gegenwart al an die Zukunft; jo baut man jich 
vorerjt ein Haus, das billig ift, wobei man den Hintergedanfen 
hat: Zu einem dauerhaften Gebäude wirft Die es fpäter auch 
noch bringen. Der Baulujtige wendet fih nun betreffs feines 
Unternehmens nicht, wie das bei und gefhieht, an den Archi— 
teften, fondern an den Zimmermann, und diefer baut das Häus— 
hen im Handumdrehen. Die Thüren und Fenfter findet man 
bei einem Fabrifanten vorräthig, weldyer jie nach Ungabe der 
Größenverhältniſſe, mit beliebiger Farbe beftrichen, einjendet. 

Auch die Anfertigung von Kleidungsſtücken geſchieht hier 
felten auf bejondere Bejtellung. Hat man einen Anzug nöthig, 
jo findet man in den großen Kleidermagazinen jo ziemlich alles, 
wad man wünſchen mag. ES find daher auch hier wieder die 
großen Fabrilen, welche den Bedarf der Grofftädter in Maſſen— 
lieferungen deden. Selbſtverſtändlich fordert eine Mafjen: 
production die Anwendung volltommener Arbeitsmafchinen, und 
man war auf die Erfindung einer Mafchine zum Zuſchneiden 
und Falten des Tuches bedacht. Diefe Aufgabe Hat ein Deutjcher, 
Namend Albin Wartd, den die Stürme des Jahres 1848 
zwangen, dad Brod der Verbannung zu eſſen, in überrajchend voll- 
fommener Weife gelöft. Er wendet nicht die Kreisfcheibe zum 
Schneiden an, welche nur geradfinige Schnitte — vermag, 
fondern faßt die Tuche von oben und unten, legt fie wie mit 
einem Pfluge auseinander, ſodaß nicht? daran bejchädigt werden 
lann, und schneidet jeden belichigen Winkel mit feiner Mafchine 
aus, Damit aber auch beim Zufchneiden der Strich) des Tuches 
an die rechte Seite komme, hebt die Maſchine die Tuchlagen 
um und fegt fie, wie es ſich gehört, aufeinander. Die Zus 
ſchneidemaſchine Warth's ijt in den Militärſchneiderwerlſtätten 








der Unionsregierung fowie in mehr als Hundert Privatwerf: 
jtätten eingeführt. 

Derfelbe erfindungsreihe Kopf hat eine Mafchine zum 
Drechſeln der Stahlfederhalter patentiven lafjen, die ſich in der 
ganzen Union und in vielen Staaten Europas Eingang verichafit 
hat; er fertigte ferner für die Faber'ſchen Bleiftiftjabrifen ein 
Maſchinchen zum Spitzen und Mbjchneiden der Bleiſtiſte an. 
Albin Warth, defjen Maſchinen zum Theil auf verſchiedenen 
Ausstellungen prämiirt wurden, hat in Wajhington nicht weniger 
als fiebenzig Erfindungen patentiren laſſen, ein Erfolg, der 
felbjt dem erfindungsreichiten Yanlee imponiren muß. 

Eine der bedeutenditen Gruppen bilden in der Mafchinens 
halle die Näh- und Stickmaſchinen, obgleih die berühmte 
New:PNorker Firma Singer gar nicht hier ausftellte, fondern für 
ihre Producte einen eigenen Pavillon baute. Die Gruppe bietet 
ein äußerst anziehendes Bild, denn fajt jeder Fabrilant war 
bejtrebt, jeiner Ausitellung einen möglichſt eleganten Rahmen zu 
verleihen. Man glaubt da eher in eine Neihe glänzend aus- 
gejtatteter Salons ald in eine Abtheilung der Mafchinenhalle zu 
treten. Der Raum ift mit fojtbaren Teppichen belegt; weiche 
Fauteuils laden zum Sien ein. Unter Glas und Rahmen jehen 
wir allerliebjte Ruppengefichter, welche die mit den Mafchinen 
angejertigten Vrachtitoffe zur Schau tragen, Während die Nähs 
maſchinen jurren, jingt ein Kanarienvogel im goldenen Bauer 
fein Lied, und plößlich hören wir fogar die raufchenden Accorde 
einer Beethoven’fchen Sonate zu und heribertönen. Die Firma 
Steinway in New-York hat nämlich einer Ausftellung ihrer 
Elavier- Rahmen und lavier-Theile einen ihrer prächtigen 
Flügel beigefeltt, auf welchem jeden Mittag concertirt wird, 

Man Hat in diefer Gruppe Gelegenheit mehrere Näh— 
mafchinen zu jehen, welche durch elektrische Batterien getrichen 
twerden, und damit wäre fcheinbar ein wichtiged Problem gelöjt, 
denn belanntlich untergraben durch dad Treten der Mafchine 
hunderte von Frauen ihre Gejundheit. Leider iſt mit der 
eleltriſchen Batterie als Motor nichts gewonnen, denn ber 
Berbraud; an Zink und Schwefelfäure für die Batterie kommt 
dem Werthe nad) gerade dem Lohne der Arbeiterin gleich. 

Eine der ſinnreichſten Erfindungen der Neuzeit iſt Die 
Stridmafchine, welche Strümpfe in wenigen Minuten fir und 
fertig ſtrickt, ſodaß der Nadel nicht? zu thun übrig bleibt, als 
mit netto ſechs Stichen vorn die Spike an der großen Zehe eins 
zunähen. Welch ein Jubel wird da unter den Fleinen Schul: 
mädchen ausbrechen, wenn jie erfahren, daß ihnen als künftigen 
Müttern und Hausfrauen die Laſt des Strumpftridend erfpart 
bleibt! Aber da ift immer nod) dad Stopfen der zerrifjenen 
Strümpfe übrig, und wie läftig ijt gerade diefe Arbeit! Auch 
dafür ift bereits Abhülfe gefhafft. Für zehn Thaler erwirbt 
jede Hausfrau ſich jet eine Stopfmafhine, welche an „Firigleit* 
die Hand um das Behnfache übertrifft. Diefen Mafchinen reiht 
ſich auch eine Novität an, weldhe dem Manne feine Hofenträger, 
der Frau ihre Strumpfbänder liefert. 

Bon Ddiefer Gruppe weiterjchreitend, begegnen wir einer 
ganzen Reihe von Automatenmaſchinen, deren Leiftungen in 
Wahrheit überrafcend find. Da ſteht beiſpielsweiſe ein 
Maſchinchen, dem von Zeit zu Beit ein Kind eine Schippe voll 
Stednadeln in den Schlund wirft, und das fleißige Maſchinchen 
verfchlingt dieſe Maſſe Stednadeln, ordnet fie und ſteckt fie mit 
wunderbarer Genauigkeit auf eine Rolle Papier auf und giebt 
dieſe bejtedten Papierftreifen, zu einem Knäuel aufgerollt, wieder 
von ſich. Weiterhin ift eine Mafchine da, welche Papierkragen 
ausfchneidet, faltet und mit Knopflöchern verſieht. Eine der 
ihönjten Automatenmafhinen iſt aber die, welche Broſchüren 
faltet, fie mit einem Umſchlage verfieht und vollfommen gut ge: 
bunden zu einem Paquet von fünfundzwanzig Stüd ordnet. Dieſer 
Mafchine führt ein Mädchen den Drudbogen, ein anderes den 
Umſchlag zu, und jo rafd die Beiden das Papier nur immer auf: 
legen können, ift die gebundene und aufgejchnittene Brofchüre fertig. 

"Beinahe wären wir an den Spulmajchinen vorübergegangen, 
und da jtchen doch jene Mafchinen zum Aufwickeln des Näh— 
garns, welde mit ſolch jabelhafter Geſchwindigkeit die Spule 


rollen lafjen, daß die meilenlangen Fäden fic jo raſch aufrollen, 
wie nur Die Arbeiterin zwei Fäden anlegen und abjchneiden fanı. 
Die Rotation der Spule ift eine jo ungeheure, daß für unſer 
Und weiterhin 


Auge diejelbe volllommen jtill zu ſtehen jcheint. 





reiht ſich Majchinenwebituhl an Maſchinenwebſtuhl, und wir 
fehen, wie aus dem Gewirre verjchlungener Fäden ein Geiden: 
band und der prächligite Brocatjtoff hervorgeht. Die BWaltham- 
fabrit fir Taſchenuhren zeigt uns, wie die Uhrtheile won der 
Majchine angefertigt und von der Menjchenhand zufammengej 
werden, Tapetenfabrifen, wie jie ihre Papiere bedruden, Fi 
fabrifen, wie jie die Erde zerftampfen, mischen und zu Steinen 
auspreffen, Glasfabriten, wie fie ihre Gläfer anfertigen, und fo 
geht es fort durch alle erdenklichen Fabrikationszweige. 

Und nicht wenige Fabrilationszweige giebt es in Amerika, 
wir Deutjche nur dem Namen nad kennen. So betreibt der Ume 
die Eisinduftrie in grofartigem Maßſtabe. Dutzende von 
bereitungsmafchinen geben uns dafür Zeugniß, und weiterhin 
die Knickerbocker'ſche Eidcompagnie eine Reihe von Cispfläge 
und Eisſchlitten ausgejtellt, um im Winter das Eis von der 
gewaltigen Strömen und Seen des Nordens mit Leichtigkeit abs 
löſen zu können. Solch ein Eispflug hat zwölf hintereinander 
jtehende fehr ſchmale Pflugſcharen, greift tief ein und wird vom 
einem Pferde gezogen. Die Siniderboder'ihe Eiscompagnie bat 
auch verticale Eisbohrer im Betriebe, welche kreisförmige Bläde 
ausbohren, und eine Flotille von Eisſchiffen, um die kühle Ware 
na den Siübdftaaten zu verfchiffen. 

Damit der Lefer dieſe Eisfchifie, welche nur Transportjäint 
find, nicht mit einem wirklichen Eisfchiffe verwechſele, das von 


Wind getrieben pfeiljchnell auf der Eisdecke zugefrorener Gemäfer | 


dahinfliegt, will ic) erwähnen, daß ſich unter den fchlanfgehauter 
Nuderbooten und Seglern aud eine Eis-NYacht befindet, welche 
der Hudfon-Eisfegler:Elub ausgeitellt hat. Das Fahrzeug if 
nach Art einer Schaluppe gebaut, foweit das Talelwerk in Be: 
tracht fommt, ſtatt des mn aber hat es zwei Schlitten 
läufe, die weit von einander abitehen. Den Cours regulitt ein 
Eisruder, das fid nad) Art eines ſcharfen Schlittſchuhs in dus 
Eid eingräbt. Iſt Die Eisflähe glatt und der Wind legt fh 


ſcharf in die Segel, fo kann die gejlügelte Eis-Yacht die engliſche 


Meile in einer Minute zurüclegen, eine Leitung, welde der 
unferer beten Courierzüge ag are 

Eine jehr ſchähenswerthe dung ift jeßt jeit zwei Tagen 
ausgeſtellt; es ift das ein Selbitloppfer. Ein halbrundes Dehr dringt 
beim Zufammenfahren der Wagen in eine Deffnung, derem Mitte: 
punkt zwei aufeinanderftehende Zapfen bilden. Das Dehr ſtößt der 
untern Bapfen, der dem obern nur als Stüße diente, weg und 
der obere muß num unfchlbar in das Dchr fallen und jo die 
bewegliche Koppelung berjtellen. Die Pennfylvania = Eifenbabu 
hat diefen Selbjtloppfer bereit? eingeführt, und wenn recht vie 
Bahngejellfchaften dem guten Beifpiele folgen, jo wird manger 
arme Eijenbahnbeamte vor dem Zerquetichtwerden behütet bleiben. 

Bor der Maſchinenhalle breitet fih ein blumenumkränztr 
See aus, und darüber hin tünt ein Schall, der die Luft zerreiit 
Es iſt ein helltönendes Nebelhorn, das die Leiftungen der am 
der Weltausjtellung in Wien gehörten Nebelfignale tief in Schatten 
ſtellt. Der Erfinder des neuen Nebelhornd Hat nämlich dit 
vibrivende Zunge, welche der Dampf bewegte, leider aber und 
bei zu ſtarler Preſſion an die Seite legte, verworfen umd cin 
votivende Scheibe dafür eingeführt, weldye den Dampf 8 
Der Ton ded neuen Mebeihorns ift viel fchriller und meh 
tragender, und ein Wigbold meinte: „Dieje Nebelfirene fingt mi 
vierzigtaufend Kuhkräften.“ 

UNS in Allem genommen, gewährt die Mafdjinenkale 


ein intereffantes Bild unferer modernen Induſtrie, und wir lernen 
erkennen, in welch hohem Mafe Wiſſen und Erfindungsgabe die 


Menjchenhand von den beſchwerlichſten Arbeiten zu entlajten und 
gleihwohl die Productionsfähigkeit zu fteigern vermögen. Ju 
diefer geiftigen Strömung hat die Union allen anderen Eultur: 
völfern einen Vorfprung abgewonnen. 

Am 16. Zuni hielt Profeſſor Reuleaux, der General; 
Commifjär der deutſchen Austellung, im deutſchen Regierung 
gebäude eine kurze Anſprache an die Mitglieder aller Commifjionen 
und erflärte, daß ihm der Kronprinz des deutjchen Reiches auf: 
getragen Erbe, dem amerifanischen Volke feine Grüße zu über 
bringen und demjelben zu jagen, daß er eine hohe Achtung habe 
vor der Induſtrie der Vereinigten Staaten und daß er hofte 
und glaube, es würden fortan die Schlachten ber Völker nur 
auf dem indujtriellen Gebiete gejchlagen. 

Laßt und dazu don ganzem Herzen Amen fagen! 


— — — — e ¶ 
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1 Nachdruck verboten und llcher« 
Dineta, ſthnugsrecht vorbefalgen, 
Bon &. Werner. 
‚sortfegung.) 
Die Bewohner von Alteubhof halten cine Woche bull Angſt Vernünflig fern!" ertlarſe Witold mit Rachdruck. „Und 
und Sorge durchlebt. Als Herr Witold am jenen Abend zuriid- Wett danken, daſſ die Geſchichte noch ſo abgelauſen It; ſtatt deſſen 
| lam, fand er das ganze Haus in Aufruhr. Docter Fabiau lag vlögt er ſich Damit heriun, als Ile er wirllich einen Mord auf 


bintend und noch immer bewuntios in fernen Fimmer, während 
Waldemar, mit cinem Geſichte, dns Den Pflegevater fat nord 
| mehr erichredte, als Das Ausſehen des Verwundelen, ſich bi 
mühle, das Blut zu ſtillen. Bon ihm war nichts weiter heraus 
| zubringen, als dak cr die Schuld an dem Unglück trage, wud je 
blieb der Gutsherr geopteniheils auf den Bericht der Dienſileute 
angewiefen. Bon ihnen erfuhr er, daß der junge Herr mit eins 
bredender Dämmerung angelangt war, den Verlegten, den er die 
' ganze Strede getragen haben mußte, in den Armen, und jofort 
\ Boten nad) dem zunächſt wohnenden Arzte gejagt hatte, Eine 
Vierteljtunde fpäter war auch das Pferd eingetroffen, erjchöpft 
und mit allen Spuren eines heftigen Nittes. Das Thier hatte 
den mwohlbefannten Weg nad) Haufe zurücgelegt, als es ſich bon 
feinem Herrn verlaffen ſah; weiter wußten die Leite nichts. Der 
bald darauf eintreffende Arzt machte ein ſehr ernjtes Geſicht bei 
der Unterfuchung. Die Kopfwunde, die offenbar von einem Huf: 
ſchlag herrührte, fehien bedenklicher Art zu fein, und der ftarke 
Blutverluft und die ſchwächliche Conjtitution des Verwundeten 
ließen eine Zeit lang da3 Schlimmſte befürchten. Gere Witold, 
der bei feiner eigenen und Waldemar's kerngeſunden Natur 
biöher nie gewußt Hatte, was Krankheit und Sorge eigentlid) fei, 
ihwor oft genug, daß er für alle Schäbe der Welt diefe Tage 
nicht noch einmal bdurchleben möchte. Heute zum eriten Male 
pie dad Geficht des Gutsherrn wieder feinen gewöhnlichen 
gutmüthigen und unbefimmerten Ausdruck, als er in dem 
Bimmer des Kranken an deſſen Bette ſaß. 

„Alſo das Schlimmfte hätten wir glücklich überftanden,“ 
fagte er. „Und nun, Doctor, thun Sie mir den Gefallen und 
jeßen Sie dem Waldemar den Kopf zurecht!“ Er zeigte auf 
feinen Pflegefohn, der am Fenfter jtand und, die Stirn gegen die 
Scheiben gebrüdt, auf den Hof hinausblicdte. Ich richte nichts 
mit ihm aus, aber Sie fünnen ja jeßt Alles bei ihm durchſetzen; 
io bringen Sie ihn zur Vernunft! Der Junge geht mir font 
nod) zu Grunde an der unglüdjeligen Gedichte.“ 

Doctor Fabian, der eine breite weiße Binde um die Stirn 
trug, ſah noch ſehr angegriffen aus, aber er ſaß doch ſchon 
wieder aufrecht, in die Kiffen gelehnt, und feine Stimme Hang, 
em auch nod) etwas matt, doch vollkommen ar, ald er fragte: 
‚Bas foll denn Waldemar?“ 

























den Getwiſſen. Ich habe wahrhaſtig auch Angſt genng ansger 
ſtanden während der erſten Tage, two Ahr Leben au einem Gaare 
hitg, aber jebt, Ivo Der Arzt Sie fir anfer Gefahr erklärt hat, 
kann man doch wieder anfatlanen. Was zu bit IM, iſt zu viel, 
ud ich halte es nicht aus, wenn mir der Junge noch länger mit 
jolgem Geſicht herumgeht und Ttundenlang lein Wort fpricht,“ 

„Aber id) Habe es Waldemar ja ſchon ſo oft verfichert, daß 
ich allein die Schuld an dem Unfalle trage,” jagte der Doctor, 
„Er war ja in vollen Kampſe mit dem Pferde begriffen und 
konnte es nicht jehen, Daß ich fo nahe jtand. Ich war jo un— 
vorsichtig, dem Thiere in die Zügel zu greifen, und da riß es 
nich nieder,“ 

„Sie find dem ‚Normann‘ in die Zügel gefallen?" vief der 
Gulsherr, Starr dor Staunen. „Sie, der Sie jedem Pferde 
zehn Schritte aus dem Wege gehen und der wilden Beſtie 
vollends niemals zu nahen magten? Wie famen Sie denn 


dazu ?" 
„Ich Hatte Furcht 


Fabian ſah zu feinem Zögling hinüber. 
vor einem Unglücke,“ entgegnete er ſanft. 

„Das auch ohne Frage erſolgt wäre,” ergänzte Witold. 
„Waldemar muß am dem Abende feine fünf Sinne nicht recht 
beifammen gehabt haben. Un der Stelle über den Graben ſetzen 
zu wollen, noch dazu mit einem halbtodt gejagten Pferde und 
bei einbrechender Dimmerung! Ich babe es ihm immer gejagt, 
er würde noch einmal ein Unglüd anrichten mit jeiner Mifbheit; 
nun hat er eine Lehre befommen — ſreilich, er nimmt fie ſich 
doch etwas gar zu ſehr zu Herzen. Alfo, Doctor, leſen Sie ihm 
ordentlich den Tert — das Sprechen ift Ihnen ja jeht wieder 
erlaubt —, und dann veden Sie ihm zu, vernünftig zu fein! 
Ahnen folgt er jeht auf's Wort, das weiß id.“ 

Damit jtand der Gutsherr auf und verlieh das Zimmer. 

Die beiden Zurücgebliebenen jchwiegen eine Weile; endlich 
begann der Doctor: „Haben Sie gehört, Waldemar, was mir 
aufgetragen wurde?“ 

Der junge Mann, der bisher jchiweigend und theilnahmlos 
am Fenster gejtanden hatte, als berühre ihn das Gefpräd gar 
nicht, wendete ſich ſofort um amd trat an dad Bett. Auf den 
erjten Blick ſchien die Beſorgniß Witold'3 > übertrieben; eine 
Natur wie die Waldemar's unterlag nicht jo feicht feelifchen 
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Einflüſſen. Er war nur etwas bleidyer als ſonſt; wer ihn aber 
genauer anfah, der bemerkte doch die Veränderung. Es ſtand 
ein fremder Zug im feinem Gefichte, der elwas geradezu Be: 
ärgftigendes hatte; eine eigenthümliche Starrheit fag darin, in 
der jede andere Regung erjtorben zu fein ſchien. Vielleicht war 
es auch nur der Panzer, mit dem eine furchtbar anfgereizte 
Empfindung Tid gegen die Außenwelt abſchloß, aber aud Die 
Stimme hatte nicht mehr den vollen kräftigen lang; jie war 
matt und tonlos, als er erwiderte: 

„Hören Sie doch nicht auf den Onkel! Mir iſt ja nichts.“ 

Doctor Fabian ergriff mit beiden Händen die Rechte ſeines 
Höglings, was diejer widerſtandslos gefchehen lich. 

„Herr Witold meint, Sie mad)ten ſich immer noch Vorwürſe 
wegen des Unſalls, der mid; betroffen. Das fünnen Sie aber 
doch jeft micht mehr, two jede Gefahr befeitigt ijt und Die 
Schmerzen nur noch äußerſt gering find. — Ach fürchte, es 
handelt ji) um etwas ganz Anderes.” 

Die Hand des jungen Mannes zudte in der feines Lehrers. 
Er wendete das Geſicht ab. 

„sch habe den Punkt noch nicht zu berühren gewant,“ juhr 
Fabian zaghait fort. „ch ehe, daß es Ihnen auch jeßt noch 
‘Bein verurſacht. Soll ich Schweigen?” 

Ein tiefer Athemzug vang ſich aus Waldemar Brujt 
empor. 

„Nein! Ich muß Ihnen ohnedies noch dafür danken, daß Sie 
dem Onfel die Wahrheit verſchwiegen. 
gemartert mit feinen Fragen, und ihm Hätte id) doch nicht Rede 
neitanden. Ihnen hat meine Stimmung an jenem Abende beinahe 
das Leben gekoftet; Ihnen kann und will ich wicht ableugnen, 
was Gie ja doch ſchon wifien.” 

„Ich weiß nichts,“ verſeßte der Doctor mit befümmerter 
Miene. „Sch hege nur Vermuthungen nach dev Scene, die id) 
nit anfah. Waldemar, um Gottesiwillen, was iſt Damals vors 
gefallen ?* 

„Eine Kinderei,“ fagle Waldemar bitter, 
Thorheit, die c$ gar nicht verdient, daß man fie ernſt nimmt — 
fo fchrieb mir meine Mutter wenigſtens vorgeſtern. Ach habe 
es aber nun einmal ernſt genommen, fo furditbar ernſt, daß es 
mir ein Stück von meinem Leben gefoftet hat, das  bejte 
vielleicht.“ 

„Sie lieben die Gräfin Morynstka?“ fragte dev Doctor leiſe. 

„SH Habe ſie geliebt. Das ift vorbei. Ich weiß jetzt, 
daß fie nur ein erbärntliches Spiel mit mir getrieben hat — 
jebt bin ich fertig mit ihr und mit meiner Liebe.“ 

Fabian fchüttelte den Kopf, während fein Blick mit tiefer 
Beſorgniß auf den Zügen des jungen Mannes haftete. „Fertig? 
Sie find es noch lange nicht. Ich jehe es nur zw gut, wie 
ſchwer Sie noch in dieſem Augenblicke unter Ihrer Liebe leiden.“ 

Waldemar fuhr mit der Händ über die Stirn. „Das wird 
borübergehen. Habe ich es ertragen, jo werde ich es aud) über: 
winden, und überwinden will ich's um jeden Preis. Nur ned) 
eine Bitte: ſchweigen Sie auch ferner gegen den Ontel und — 
gegen mic. ch werde die Schwäche niedertämpfen, das weiß 
ich, aber jprechen kann ich nicht darüber, auch mit Ihnen nicht. 
Laſſen Sie mid) das mit mir allein ausmachen — um ſo cher 
iſt es begraben.” 

Seine zuckenden Lippen verriethen, welche Qual ihm jede 
Berührung der Wunde fchuf; der Doctor ſah, daß er davon abs 
ftehen mußte. 

„Ich ſchweige, wie Sie es wünſchen,“ verfiderte er. „Sie 
follen aud) in Zukunft wie wieder ein Wort darüber hüren.“ 

„In Zukunft?“ wiederholte Waldemar. „Wollen Sie denn 
überhaupt noch bei mir bleiben? Ach habe angenommen, Sie 
würden uns gleich nad; Ihrer Genejung verlajien. Ach Fan 
Ihnen doch nicht zumuthen, bei einem Zöglinge auszuhalten, der 
Ihre Angit und Sorge um ihm damit vergalt, daß er Sie 
niederritt.* 

Der Doctor fahte wieder beſchwichtigend die Hände des 
jungen Mannes, „AS ob ich nicht müßte, daß Sie an meinem 


Kranlenbette weit mehr ausgeitanden haben, als ich felber! Ein 
Gutes Hat die Krankheit doch gehabt: fie hat mir eine Ueber— 
zeugung gegeben, die ich — verzeihen Sie! — bisher nicht hegte. 
Ich weiß jeht, dah Sie ein Herz haben.“ 

Waldemar jchien die legten Worte laum zu hören; er bfidte 





Er hätte mic, zu Tode | 


„Eine blohe 
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: macht gegen Alles, was mir in den Weg tritt. 


finjter vor ſich in. „In Einen Hat der Onfel Recht,“ ſagte 
er plöplich. „Wie kamen Sie dazu, dem Normann in die Zügel 
zu fallen, gerade Sie?“ 

Fabian lächelte. „Sie meinen, weil meine Furchtſamleit 
allbekannt iſt? Die Angſt um Gie war es, die mid) aud) einmal 


| 


muthig fein lich. Ich hatte Sie freilich ſchon öfter ähnliche Tolle | 


fühnbeiten ausführen ſehen und c& doch nie gewagt, einzugreifen, 
aber ich wußte dann ſtets, daß Sie der Gefahr gewachſen waren, 
die Sie bezwingen wollten. An jenene Abende galt es nicht ber 
Geſahr — Sie wollten den Sturz erzwingen, Waldemar. Ich 
jah, daß Sie ihn herbeiwünſchten, jah, daß ev Ihnen den Tod 
bringen würde, wenn ich Sie nicht mit Gewalt zurüchiell — 
und da vergaß ich felbit meine Zucht und geiff in die Bügel 

Waldemar richtete dad Auge groß und eritaunt auf den 
Sprechenden. „ES war aljo nicht bloße Unvorfichtigkeit, nicht 
ein unglüdliher Zufall, daß Sie niedergeriffen wurden? Sie 
fanıten die Gefahr, dev Sie fid) ausjegten? Liegt Ihnen denn 
überhaupt etwas am meinem Leben? Sch glaubte, cs fragte 
Niemand danach.“ 

„Niemand! Und Ahr Bilegevater?* 

„Ontel Witold — ja, der vielleiht! Er ijt aber aud) ber 
Einzige.“ 

„Sch meine Ahnen doch bewieſen zu haben, daß er nicht 
der Einzige iſt,“ fagte der Doctor mit leifem Vorwurſe. 

Ter junge Mann beugte ſich über ihn, „Und ich habe es 
doch gerade um Sie am wenigjten verdient. Aber glauben ie 
mir, Herr Doctor, id) habe eine harte Yehre erhalten, jo hart, 
daß ich jie mein Leben lang nicht wieder vergefjen werde. Seit der 
Stunde, in der id; Sie blutend nad) Haufe trug, ſeit den beiden 
erſten Tagen ,, in welchen der Arzt Sie verloren gab, weiß id, 
wie einem Mörder zu Muthe iſt. Wenn Sie wirklid) bei mir 
bleiben wollen, jegt tönnen Sie es wagen. An Ihrem Schmerzens: 
lager habe ich den wilden Jähzorn abgejhworen, der mic) blind 
Sie jollen 
nicht mehr über mid) Hagen.“ 

Die Worte hatten wohl wieder elwas bon der alten Energie, 
aber Doctor Fabian fchaute doch forgenvoll in das Antlik feines 
Zöglings, das ſich über ihm neigte. „Sch wollte, Sie jagten 
mir das mit einem andern Geſichte,“ enwiderte er. „ES iſt ja 
feine Frage, daß idy bei Ahnen bleibe, aber ich ertrüge viel 
lieber Ihr jrüheres ungeftüimes Weſen, als dieſe dumpfe ums 
heimliche Ruhe. Ihr Auge gefällt mir gar nicht." 

Mit einer vafchen Bewegung richtele fi) Waldemar empor 
und entzog fi jo dev Beobachtung. „Wir wollen nicht immer 
und eig nur vom mir jprechen. Der Arzt hat Ihnen ja die 
friſche Luſt wieder erlaubt — ſoll ich das Fenſter öffnen?“ 

Der Doctor feufjte; er fah, daß hier nichts auszurichten 
war; überdies wurde das Geſpräch jeht durch Herrn Witold 
unterbrochen. 

„Da bin ic) Schon wieder,” ſagte er eintretend, „Waldemar, 
Du wirft wohl hevunterfommen müſſen; der junge Fürſt 
Baratowsti ift da,* 

„Leo?“ fragte Waldemar in fihtlicher Ueberraſchung. 

„Jawohl, er verlangt Dich zu ſprechen, und dabei werde 
id) wohl überjlüffig fein. Geh nur! Ich leifte inzwifchen unferem 
Doctor Gefellichaft.“ 

Der junge Mann verlich das Zimmer, während Witold 
jeinen früheren Pla am Bette wieder einnahın. 

„Die Baratowsli haben gewaltige Eile, ihm wieder zu 
befommen,“ ſprach er mit Bezug auf feinen Pflegeſohn. „Schon 
vor drei Tagen kam ein Brief der guädigen rau Mama an — 


Waldemar hat ihn meines Wiſſens nicht beantwortet; ev war ja | 


überhaupt nicht von Ihrem Krankenbette wegzubringen — und 
jeht ericheint dev Herr Bruder in eigener Perjon. Dieje junge 
Polenpflanze ift übrigens cin ganz nettes Gewächs. Ein bild» 
hübſcher Junge! Nur leider feiner Mutter wie aus den Augen 
gefchnitten, und das ſetzt ihm bei mir don vornherein in Miß— 
credit. Dobei füllt mir ein, ich habe Sie noch gar nicht ein: 


mal aefragt, wie es eigentlich mit Ihren Entdeckungen in €. | 


steht. In der Angft um Sie hatte ich die Sache ganz und gar 
vergeſſen.“ 
Doctor Fabian ſah vor ſich nieder und zupfte verlegen ar 








der Dede, „Sch lann Ihnen darüber leider gar nichts berichten, Her | 


Witold,“ erwiderte cr. „Mein Aufenthalt in C. war doch zu 
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furz und flüchtig, und ich ſagte cd Ahnen ja vorher, dal; 
ich“ — er lächelte wehmüthig — „weder Geſchick noch Glück zum 
Diplomaten habe.“ 

„Sie meinen das Lod) in Ihrem Kopfe?* fragte der Guts- 
herr. „Nun, das hing dod eigentlich mit der Geſchichte gar 
nicht zufammen, aber ich will Sie künftig doch nicht mehr mit 
ſolchen Aufträgen plagen. Alſo Sie haben nichts heraus: 
befommen, ſchade! Und wie jteht es mit Waldemar? Haben Sie 
ihm einen tüchtigen Sermon gehalten ?" 

„Er bat mir verſprochen, jich das Gefchehene aus dem 
Sinne zu jchlagen.“ 

- „Gott jei Dant! Ach fage es ja, Sie können jept Alles 
mit ihm ausrichten. Uebrigens, Doctor, haben wir dem Zungen 
Beide Unrecht geihan, wenn wir meinten, ev hätte überhaupt 
fein Gefühl. Ich dachte nie, daß ihm die Gefchichte jo zu 
Herzen gehen würde.“ 

„Ich auch nicht,“ fügte der Doctor mit einem Senfjer 
md mit einer Beziehung, die Heren Witold natürlich ganz 
entging. — 

Waldemar jand beim intritte in das Echzimmer den 
Bruder feiner harrend. Der junge Fürft, dem ſchon bei jeiner 
Ankunft das alterthümliche, etwas niedrige Wohnhaus und die 
entjprechenden Hofgebäude aufgefallen waren, muſierte jegt mit 
äußerften Befremden die einfache Einrichtung des Gemaches, in 
dad man ihn gewiefen. Er war jeit früheter Jugend an vor— 
nehme und elegante Umgebungen gewöhnt und begriff nicht, wie 
fein Bruder, deſſen Neichthum er ja fannte, hier überhaupt aus: 
dauern konnte. Der Salon der Mietwohnung in C., der ihm 
und der Fürftin erbärmlich fchien, war ja pradhtvoll zu nennen 
gegen diejes Empfangszimmer von Altenhof. 

Doch all diefe Erwägungen verfhwanden beim Erjcheinen 
Waldemar's. Leo ging ihm entgegen und ſagte haſtig, als 
wolle er ſich jo raſch wie möglich einer unangenehmen Noth: 
wendigleit entledigen: „Mein Kommen befremdet Dih? Dur 
haft aber feit acht Tagen unfer Haus nicht betreten und nicht 
einmal den Brief der Mama beantwortet; da blieb mir wohl 
nichts Anderes übrig, als Did aufzusuchen.“ 

Es war nicht ſchwer, zu fehen, daß der junge Mann bei 
dieſem Befuche nicht aus eigenem Antriebe handelte; fein Gruß 
und feine Haltung hatten etwas entfchieden Gezwungenes; er 
fhien dem Bruder die Hand reichen zu wollen, aber jo weit 
fonnte ev fich offenbar nicht überwinden ; es blieb bei dem bloßen 
Berfuche dazır. 

Waldemar bemerkte das nicht oder wollte es nicht bemerlen. 
„Du fommft auf Befehl der Mutter?" fragte er. 

Leo erröthete. Er wußte am beften, welchen Kampf es der 
Fürſtin geloſtet hatle, ehe fie diefen Beſuch erzwang, für den fie 
ſchließlich ihre ganze Autorität einſetzen mußte. 

"sa," entgegnete ev endlid). 

„Es thut mir leid, Leo, daß Du zu etwas veranfaßt 
worden biſt, was Du nothwendig als eine Demüthigung 
empfinden mußt. Ich hätte e$ Div unbedingt erfpart, wenn ich 
davon gewußt hätte. > 

Leo blickte überraſcht auf; der Ton war ihm jo nen wie Die 
Rückſichtnahme auf feine Empfindungen von diefer Seite. 

„Die Mama behauptet, Du ſeiſt in unferm Haufe beleidigt 
worden,“ nahm ev wieder das Wort, „Durch mich beleidigt, 
und deshalb müßite ich den erſten Schritt zur Verſöhmmg th. 
Ich habe eingefehen, daß fie Recht hat. Du glaubjt mir doc, 
Waldemar“ — feine Stimme nahm einen erregten Ton an — 
„dah ich ofme dieſe Ucberzeugung den Schritt nie gethan hätte, 
niemals ?* 

„Ich glaube Dir,“ war die furze, aber bejtimmte Antwort. 

„Run, fo mache mir die Abbitte auch nicht fo Schwer!“ rief 
Leo, indem er jet wirflic die Hand ausftredte, doc) der Bruder 
wies fie zurück. 

„Ich kann Deine Abbitte nicht annehmen. Weder die 
Mutter noch Dir bift ſchuld am der Beleidigung, die mir in 
Eurem Haufe widerfuhr. Sie ijt übrigens bereit3 vergeſſen 
worden. Sprechen wir nicht mehr davon!“ 

Leo's Erjtaunen wuchs mit jeder Minute; er konnte fich in 
diefe fühle Ruhe wicht finden, die er fo gar nicht erwartet hatte. 
War er doch ſelbſt Zeuge der jurchtbaren Aufregung Waldemar's 
geweſen, umd jept lagen kaum acht Tage dazwiſchen. 








e 547 > 










„sc alaubte nicht, daß Du ſo ſchnell vergefien könnteſt,“ 
erwiderte ev mit unverftelltev Betroffenheit. 

„Wo ich verachten muß — allerdings!“ 

„Waldemar, das ijt zu hart,“ fuhr Leo auf. „Du thuſt 
Wanda Unrecht; fie at mir eigens aufgetragen, Dir —“ 

„Willit Du es mir nicht lieber erjparen, die Botſchaſt der 
Gräfin Morynsla zu hören >“ ſchnitt ihm der Bruder das Wort 
ab. „Es handelt ſich hier doc wohl um meine Auffaſſung 
der Sache, und die weicht durchaus von der Eurigen ab. Tod) 
lafjen wir das! — Die Mutter erwartet wohl nicht, daß ich ihr 
perſönlich Lebewohl ſage. Sie wird es begreifen, daß ic) jür 
jet noch ihr Haus meide und auch in diefem Herbite nicht nad) 
St fonıme, wie wir ausgemacht hatten. Vielleicht im nächſten 

ahre.“ 

Ter junge Fürſt trat mit finſterer Miene einen Schritt 
zurüd. „Du wirft doch nicht etwa meinen, daß wir nad) 
diefem Berwürfniffe, nad) diefer eisfalten Abweiſung, die ic) 
von Dir erfahren muß, noch Deine Gäſte fein können?“ fragte 
er gereist. e 

Waldemar kreuzte die Arme und Ichnte ſich an das 
Screibpult. „Du irrſt; von einem Zerwürfniſſe zwijchen uns 
ijt feine Rede. Die Mutter hat jenen Borfall in ihrem Briefe 
an mic auf das Entſchiedenſte mißbilligt. Du haſt es durch 
Dein Einſchreiten noch mehr gethan, und wenn mir noch eine 
formelle Genugthuung fehlte, jo giebft Du fie mir jeßt durch 
Dein Kommen. Was hat denm überhaupt die ganze Sache 
mit Eurem Aufenthalt auf meinen Gütern zu thun? Du 
haft freilich dem Plane von jeher widerſtrebt — ich weiß es. 
Weshalb? 

„Weil er mid) demüthigt. Und was mir früher peinlich 
war, iſt mir jeßt vollends unmöglid geworden. Mag die Mama 
beſchließen, was fie für gut findet, ic) jeße feinen Fuß —“* 
Waldemar legte begütigend die Hand auf feinen Arm. 
„Sprid; das nicht aus, Leo! Das übereilte Wort fünnte Dir 
jpäter einen Zwang auferlegen. Um Did) Handelt es fid hier 
ganz und gar nicht. ch habe meiner Mutter den Wohnfik 
in Wilicze angeboten, und fie hat ihm angenommen. Es war 
das, wie die Berhältnifje nun einmal liegen, einfach meine 
Pflicht; ich kann und darf ihren dauernden Auſenthalt bei 
Fremden nicht zugeben, ohne mid) felbjt zu beſchämen; es bleibt 
alfo bei dem Plane. Du gehit ja übrigens zur Univerfität 
und kommſt höchſtens in den Ferien nad) Wilicza, um die Mutter 
zu fehen, und was jie mit ihrem Stolze vereinbar findet, wirjt 
Dur wohl aud) ertragen können.“ 

„Aber ich weiß, daß es fich dabei um unfere ganze Exiſtenz 
handelt,“ brady Leo aus. „Ach habe Dich beleidigt; ich ſehe es 
jegt ein, und da fannjt Du doch nicht verlangen, daß ich alles 
aus Deiner Hand nehmen foll.“ 

„Du Haft mich nicht beleidigt,” jagte Waldemar ernſt. 
„Im Gegentheil, Du allein bift wahr gegen mich gemejen, und 
wenn mic das im Mugenblide auch kränkte, jet Dante id) es 
Dir. Du hätteft nur früher fprechen follen, aber freilich, ich 
fonnte von Dir nicht fordern, den Denumcianten zu machen, 
und begreife, daß nur die Leidenschaft des Augenblids Dich zu 
der Eröffnung fortreißen fonnte. Dein Dajwifchentreten hat 
ein Ne zerriffen, in welchem ich gefangen fag, und Du glaubjt 
doch nicht, daß ih Schwächling genug bin, das zu beflagen? — 
Bwifchen und Beiden hat alle Feindſchaft ein Ende.” 

Leo Tümpfte zwifchen Troß und Beſchämung. Er wußte 
recht gut, daß nur feine eigene Eiferfucht ihn angetrieben Hatte, 
und fühlte feine Mitfchuld um fo tiefer, je mehr man ihn 
davon entlaften wollte. Er hatte jih auf eine hejtige Scene 
mit dem Bruder gefaht gemacht, deffen Ungeftüm er hinlinglich 
fannte; jebt ſtand er ihm völlig fafjungslos gegenüber. Der 
junge Fürft war noch zu wenig Menfchenfenner, um zu jehen 
oder auch nur zu ahnen, was ſich hinter diefer unbegreijlichen 
Nuhe Waldemar's barg und was fie diefem fojtete; er nahm 
fie für Wahrheit. Was er aber Mar empfand, war das Bes 
mühen des Bruders, ihn und die Fürſtin das Borgefallene 
nicht büßen zu lafjen, ihnen troß alledem den Aufenthalt auf 
feinen Gütern zu ermögliden. Leo wäre unter ähnlichen 
Umftänden einer gleichen Großmuth vielleicht nicht fähig geweien, 
aber eben deshalb fühlte er fie im ihrem ganzen Umfange. 
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„Waldemar, es thut mir leid, was gefchehen iſt,“ fagte 
er, ihm freimüthig die Hand hinſtreckend, und diesmal hatte 
die Bewegung nichts Gezwungenes mehr; jie fam aus vollem 
Kan — diesmal ergriff der Bruder aber auch die dargebotene 

te. 

„Verſprich mir, die Mutter nah Wilicza zu begleiten! 
Ich bitte Dich darum,“ juhr er erniter fort, als Leo wider: 
ſprechen wollte, „und wenn Du wirklich glaubit, mic) beleidigt 
zu haben, jo fordere ich von Dir dieſen Dienjt ald Preis der 
Verſöhnung.“ 

Leo ſenkte das Haupt; er gab den Widerſtand auf. „Du 
willſt alſo der Mutter nicht ſelbſt Lebewohl ſagen?“ fragte er 
nad) einer Pauſe. „Das wird ſie ſchmerzen.“ 

Ein ımendlid bittere Lächeln jchwebte um Waldemar’s 
Mund, als er erwiderte: „Sie wird es zu ertragen wiſſen. eb’ 
wohl, Leo! Es freut mich, daß ich wenigitens Did noch einmal 
gefehen habe.“ 

Der junge Fürſt blickte eine Secunde lang in das Geſicht 
feines Bruders, dann legte er wie im plötzlicher Hufwallung 
die Arme um jeinen Hals, Waldemar duldete die Umarmung 
ſchweigend, aber er erwiderte fie nicht, und doch war es die erite 
zwiſchen ihnen, 

„Lebe wohl!” jagte Leo erkältet, indem er die Arme wieder 
finfen lieh. 

Einige Minuten fpäter rollte der Wagen, der den jungen 
Baratomwsfi gebracht hatte, wieder aus dem Hofe, und Waldemar 
fehrte in das Zimmer zurüd,. Wer ihn jeßt jah, mit dieſen 
zudenden Lippen, mit den qualvoll gejpannten Zügen und dem 
jtarren, düſtern Blide, der wußte, welde Bewandtniß es mit 
der Ruhe und Kälte hatte, die er während der ganzen Unter- 
redung gezeigt. Sein tödtlich verwundeter Stolz hatte fich auf: 
gerafft; Leo durfte nicht ſehen, daß ev litt, durfte am aller: 
wenigften das in C. berichten, jetzt aber bedurfte .ed der Selbſt— 
beherrſchung nicht mehr; jetzt blutete die Munde wieder. 
Stürmiſch und gemwaltfam, wie der ganze Charatter Waldemar’, 
war auch jeine Liebe geweſen, das erſte Gefühl, das ſich in dem 
bereinfamten, verwilderten Jünglinge regte. Er hatte Wanda 
mit der vollen Gluth der Leidenſchaft geliebt, aber auch mit der 
ganzen Anbetung dev erjten veinjten Neigung, und wenn er auch 
nicht zu Grunde ging an dem Bewußtſein, fich verhöhnt zu 
wijjen, die Stunde, im der jein Jugendideal ihm zertrümmert 
wurde, fojtete ihm doch manches Andere — die Jugend jelbit 
und das Vertrauen zu den Menfchen, 


— 


Schloß Wilicza, das der ganzen zu ihm gehörigen Herrſchaft 
feinen Namen lieh, bildete, wie ſchon erwähnt, den Mittelpunkt 
eines großen Gütercompferes, der nicht weit von der Grenze bes 
Landes lag. Wohl felten mochte ſich ein jo ausgebehntes Befit: 
thum in den Händen eines Ginzelnen befinden, und noch jeltener 
mochte es vorkommen, daß der Bejiger fi jo wenig darum 
fümmerte, wie es hier der Fall war, Wilieza hatte von jeher 
der einheitlichen und einjichtsvollen Leitung entbehrt; der vers 
ftorbene Nordet war eben nur Speculant und hatte als folder 
fein Vermögen erworben. Den Großgrumdbejiper zu ſpielen 
verjtand er weder in geſellſchaftlicher noch in praftifcher Hinficht; 
er war fait gänzlicdy von feinen Beamten abhängig. Der Sorge 
für die einzelnen Güter und Vorwerfe wußte er jich durch Vers 
pachtung derſelben zu entledigen; fie befanden ſich noch jetzt in 
den Händen verjchiedener Pächter, nur Wilicza felbjt, fein eigener 
Wohnſitz, wurde davon ausgenommen und der Verwaltung eines 
Adminiſtrators übergeben. Der Hauptreihthum der Güter aber 
bejtand in den ausgedehnten Forjten, die faft zwei Drittel der 
ganzen Herrſchaft einnahmen und ein ganzes Heer von Forjtlenten 
zur Auſſicht nöthig hatten. Sie bildeten einen eigenen Ber: 
waltungszweig für ji, und aus ihnen hauptſächlich ftammten die 
tiefigen Einnahmen, die dem Beſitzer zuflojien. . 

Der Bormund des minderjährigen Erben, der nad) dem 
Zode Nordechs am defjen Stelle trat, hatte die fünmtlichen 
früheren Einrichtungen beſtehen laſſen, theils aus Pietät für den 
Berftorbenen , theil3 weil er fie für durchaus zwedmäßig hielt, 
Herr Witold war ein ganz vortrefflicher Landwirth für das nicht 
jehr bedeutende Altenhof, das er felbit bewirthicaftete und wo 
alle Detait3 durch feine Hände gingen; den großartigen Vers 
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hältniſſen Wiliczas zeigte er fi) in feiner Weiſe gemahlen; | 
ihm fehlte jeder Weberblid, jeder Mafftab dafür. Er glaubte | 
feiner Pflicht in vollftem Maße nachzukommen, wenn er die | 
vorgelegten Rechnungen und Belege, die er natürlich auf Trew | 
und Glauben hinnehmen mußte, ı ıöglichit forgfältig prüfte, die 
eingehenden Summen gewifjenhaft im Intereſſe feines Mündels 
anlegte umd im Uebrigen die mten falten und walten lief, 
wie es ihnen beliebte. Einen andern Bejiger hätte diefe Art der 
Bewirthichaftung vielleicht vuinirt, dem Norded’jchen Vermögen | 
fonnte jie feinen allzu großen Schaden zufügen, denn wenn dabei 
auch Taufende zu Grunde gingen, jo blieben immer noch Hundert: 
taujende übrig, und die großen Einkünfte der Herrichaft, ve 
denen der junge Erbe nur zum Hleinjten Theile Gebraud) mad | 
fonnte, dedten nicht allein jeden etwaigen Ausfall, fondern liche | 
auch das Vermögen ſelbſt immer mehr anſchwellen. Daß die | 
Güter unter ſolchen Verhäftniffen nicht das werden konnten, wei 
fie im tüchtigen Händen geworden wären, ftand feft, aber dank 
fragte der Vormund wenig umd der junge Nordeck that & mod 
weniger. Er war ſogleich nad) feiner Mündigleitderflärung auf , 
die Univerfität und fpäter auf Neifen gegangen und hatte Wilicze, 
das er überhaupt nicht zu lieben fchien, feit Jahren nicht betreten 
Das Schloß jelbit ftand im fchönften Gegenjaß zu den 
meilten Ebdelfigen der Nachbarſchaft, die mit wenigen Ausnahmen 
faum den Namen von Sclöffern verdienten, und mo oft gen 
ein gerofffer äußerer Glanz, den man um jeden Preis fefthalten 
wollte, den Berfall und die Verlommenheit nicht zu beiden ber: 
mochte. Wilicza verleugnete auch im feiner äußeren Erſcheinung 
nicht den alten Fürſten- und Grafenfig, der faft zwei Jahr: 
hunderte überdauert hatte. Es flammte noch aus ber Glan: 
epoche des Landes, wo die Allmacht det Adels mit feinem 
Reichthum Hand in Hand ging und jeine Wohnfige die Schau 
pläge einer Pradjt und Ueppigkeit waren, wie fie unſere Zeit 
faum mehr kennt. Das Schloß fonnte nicht eigentlich für jdn 
gelten und hätte vor einem fünftlerischen Auge ſchwerlich Guade 
gefunden. Der Geſchmack, der es ſchuf, war unleugbar ein roher 
gewejen, aber es imponirte doc durch die Maſſigkeit jeiner 
Formen und die Großartigkeit der ganzen Anlage, Trop all 
der Veränderungen, die es im Laufe der Jahre erfahren hattz, 
war ihm doch fein urfprünglicher Charakter erhalten geblieben, 
und der mächtige Bau mit feinen langen Fenſterreihen, mit dem 
weiten vafenbededten Borplaß und dem großen walbartigen Parle 
hob ſich, etwas düſter zwar, aber doch impofant aus dem Kran 
der prachtvollen Wälder, die ihn umgaben. { 
Nach dem Tode des früheren Beſitzers hatte das Schlof 
lange Jahre hindurch einfam und verödet geftanden. Der junge 
Erbe fam nur äuferft jelten in Begleitung feines Bormundet 
dorthin umd blieb jtetS nur wenige Wochen da. Die Einſamleit 
nahm erjt ein Ende, als die ehemalige Herrin von Wilicza, dr 
jebige verwittwete Fürftin Baratowsfa, wieder dort einzog. ht 
endlid) wurden die fo lange verſchloſſenen Räume wieder geöffnet, 
und die äußerſt foftbare Einrichtung, mit weldyer Nordet bei 
feiner Vermählung Zimmer und Säle ausgeftattet hatte, wurde 
erneuert und in ihrem ganzen früheren Glanze wieder hergeſtelt 
Der jehige Beſitzer hatte feiner Mutter die fämmtlichen Einlünir 
des Schlofgutes zugewiefen, für ihn ein nur unbedeutender Theil 
jeines Einlommens und doch hinreichend, der Fürſtin umd ihren 
jüngjten Sohne eine jtandesgemäße Erijtenz zu ſichern, jo m 
fie auch den Begriff „itandesgemäß“ auffafien modjte. Sie madit 
denn auch vollftändigen Gebraud, von den Summen, die zu ihtet 
Verfügung ſtanden, und ihre Umgebung und Lebensweiſe wurde | 
auf einen ähnlichen Fuß eingerichtet, wie zu jener Seit, wo di 
junge Gräfin Morynsta als Gebieterin in Wilicza einzog und 
ihr Gemahl es noch fiebte, vor ihr und ihren Verwandten fein 
Neichthum zur Schau zu tragen. a Ari 
Es war im Unfang des October; der Herbitwind Acc) 
ſchon rauh über die Wälder Hin, deren Laub fid) allmählid) 5 
färben begann, und die Sonne kämpfte ſich oft mühjam dur | 
die dichten Nebel, welche die Landſchaft einhüllten. Auch * 
war es erſt gegen Mittag Mar geworden, und jeßt —* | 
Sonne heil in den Salon, der unmittelbar an das Arbeitscabin 
der Fürſtin ſtieß amd den fie gewöhnlich bewohnte. G = | 
ein großes Gemach, hoch und etwas büfter, wie die jämmtlchen | 
Räume des Schloſſes, mit tiefen Fenfternijchen und u | 
mächtigen Ramin, im dem bei ber Herbftfichen Kühle ſchon €! 
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Priginafzeihnung von, C. Bedmann in Münden, 





Beier loderte. Die ſchweren dunkelgrünen Vorhänge waren weit 
äurüdgeichlagen, und das voll hereindringende Tageslicht zeigte 
Die gediegene Pracht der Einrichtung, in der gleichfalls das 
dunkle Grün vorherrſchte. Augenblicklich befanden ſich nur die 
Fürſtin und Graf Morynski dort. Der Graf lam mit feiner 
Tochter jehr oft von Makowicz herüber, um dann auf Tage und 


— 





Wochen Gajt der Schweiter zu fein, auch heute war er zu einem 
längeren Befuche eingetroffen. Man fah cs ihm doch an, daß 
er um mehrere Jahre älter geworden war; dad Haar zeigte ſich 
ftärfer ergraut, und in die Stirn gruben ſich noch einige Linien 
mehr, ſonſt hatte das ernfte charalteriſtiſche Geficht feinen früheren 
Ausdruck behalten. Un der Fürftin dagegen war faum eine 








Veränderung zu bemerken; die Füge der noc immer ſchönen 
Frau waren genan jo falt und ſtolz, die Haltung ebenſo unnahbar 
wie früher. Obgleich ſie ſchon nad; Jahresfriſt die tiefe Trauer 
um den verjtorbenen Gemahl abgelegt hatte, trug fie doch jtets 
noch ſchwarze Kleidung, und der dunkle, aber äußert veiche Anzug 
Heidete die hohe Geſtalt jehr vortheilhait. Sie war in lebhaften 
Geſpräche mit ihrem Bruder begriffen. 

„Ich begreife nicht, wie Did) diefe Nachricht jo überraschen 


Uene Indianerkämpfe. 
1. Das Blutbad am Kleinen „Big⸗Hoöorn“-Fluſſe. 


Seit den wildromantiſchen Nämpfen gegen die Modord in 
ihrer unzugänglichen Feljenburg inmitten der Bergwildnifje Dregons, 
die mit der völligen Vernichtung des Stammes und der Ge— 
ſangennehmung ihres Häuptlings, Capitain Jad, endeten, ſchien 
ſich die Luſt zu größeren, organiſirten Aufſtänden gegen die Re— 
gierung der Republik bei den Rothhäuten einigermaßen gelegt zu 
haben. Wenngleich einige Male ein Indianerkrieg drohte, ſo ge— 
nügte doch die Entfaltung einer mäßigen Militärmacht, jedesmal 
das Feuer zu erſticken, ehe es weiter um ſich greifen konnte; es 
blieb bei den alten Ruheſtörungen, bei Ueberfällen einſamer Grenz— 
bewohner, Ermordung ſchwacher Reifegejelljchajten und gelegent- 
lihen Scharmüßeln mit Heinen Truppendetachements, alles Bor- 
fälle, die, obwohl entjeglicd genug für die Vetreffenden, dennoch 
zu alltägliche Ereigniffe waren, als daf fie die Sympathie des 
großen Publicums tiefgehend zu erregen vermocht hätten, Erſt 
im Laufe diefes Jahres zeigten ſich, in Folge des Blackhill-Gold— 
ſiebers, ſchwerere Kriegswolfen am weſtlichen Himmel, jo daß im 
Frühjahr ein Feldzug gegen die Siourſtämme von Montana und 
Dakota vorbereitet und vor etwa einem Monate begonnen wurde. 
Das Alles abjorbivende Interefje indeſſen, welches der Often mit 


+ feiner Weltauistellung forderte, lieh es die Meijten fait vergejjen, 


dak in den Wildniffen des fernen Weſtens eine brave, todes: 
muthige Schaar im granfamften aller Kriege ihr Leben für die 
Civilifation umd für den Frieden ihrer Mitbürger in die Schanze 
ſchlagen mußte, und als am vergangenen hundertjährigen Ge— 
burtötage der Nepublit froher Jubel das ganze Land erfüllte, da 
ahnte es wohl Niemand, daß unmittelbar nad dem National 
jeittage die Hunde von einer Blutthat das Yand erſchüttern würde, 
welche in der langen Geſchichte der Indianerkämpfe ihres Gleichen 
nicht gehabt Hatte. Am 6. Juli bligte dev Telograph die graufe 
Nachricht nad) allen Theilen der Nepublit, daß General Eufter 
mit feinem ganzen Commando, über dreihundert Mann ftark, in 
einem biutigen Treffen von den Sioux niedergemegelt fei. Nicht 
ein Mann war entronnen, um die Nachricht von diefer Schredens: 
that zu überbringen; exit die nacrüdenden Truppen fanden bie 
Yeichen der Gemordeten, beraubt, fealpirt und ſcheußlich ver- 
ftünmelt; nur aus der Beſchaffenheit des Schlachtfeldes, der 
Gruppirung der Todten und aus ergänzenden Muthmaßungen 
vermochten jie die Geſchichte der graufigen Tragödie zufammen- 
zuftellen, deren genauere Detail3 kein Lebendiger jemals verrathen 
wird. Ein düfterer, häßlicher Schlagſchatten auf den hellen Jubel 
des 4. Juli! 

Es wird den Lejern der „Bartenlaube* nicht entgangen 
fein, daß, feit im vorigen Jahre die Expedition der Negierung 
nach den Black Hills das Vorhandenſein edler Metalle in jenen 
Bergen beftätigte, ein neues, unſinniges Goldfieber ausbrach, 
welches Taufende nach diefer von Indianern jehr unficher ge— 
mad)ten Gegend trieb. Die „Schwarzen Berge“ waren uraltes 
Eigenthum der Rothhäute, der heilig gehaltene Begräbnifplap 
mächtiger Stämme ſeit unvordenllichen Zeiten. Man erwartete 
jolglid) biutigen Widerftand gegen die Eindringfinge m ein Ge— 
biet, das bis dahin noch mie von eines Weihen Fuß betreten 
tworden war. Die Regierung beabfichtigte aud) die Wilden in 
ihren Rechten zu fchüßen und verbot die Einwanderung von 
Goldgräbern, aber das Verbot wurde wenig beachtet. Die Folge 
waren blutige Schlächtereien, ein Guerillakrieg, in welchem die 
Weißen natürlich; den Nürzeren zogen. Died bewog die Ne: 
gierung, Unterhandlungen mit den Hänptlingen der umwohnenden 
Stämme anzulnüpfen, indem die wacjende Aufregung derfelben 
ernftere Gonflicte befürchten lieg. Ein Vertrag mit „Sitting 











kann,“ jagte fie. „Wir mußten längit darauf gefaßt fein. Mid 
wenigitens hat es ſtets befvemdet, daß Waldemar feinen Gitern 
fo fange und jo conjequent jern blieb.“ 

„Eben deshalb!“ fiel der Graf cin. „Er hat Wilicza biöler 
in beinahe auffallender Weife vermieden; weshalb lommt er jeht 
auf einmal jo plöglich, ohne jede vorherige Andeutung? Was 
fanıı ev hier wollen?" 

(Fortiegung folgt.) 





l 
Bull“, dem großen Hänptling dev mächtigen Sionuxſtämme, kan 
zu Stande, frajt deſſen er ſich verpflichtete, mit jeinen Leuten 
nach der ihnen am oberen Miffonri angerwiefenen Nejervation | 
auszumandern. Dies jollte bis fpäteftens Ende Januar dieies l 
Sahres gejchehen jein. Es geſchah indeh nicht; im Gegentheil 
verband ſich Sitting Bull mit mehreren Siouxſtämmen, jeg 
andere Indianer aus Wyoming und Colorado mit in das Bündnis 
und jammelte ein Heer wohlbewaffneter und  guiberittener 
Krieger, defjen Stärke von Wohlunterrichteten auf mindeſtens 
viertaufend Mann geſchäht wurde, 

Zunächſt um diefen Häuptling wegen Verletzung ſeines Ver: 
trages zu züchtigen, wurde die Erpedition diefes Frühjahr aus 
gerüstet. Sie war in drei Diviſionen getheilt, deren eine von 
General Terry und unter ihm von den Generalen Eujter ımd 
Gibbons befehligt wurde. Terry's Operationsplan war in furzem 
jolgender: Das Lager der Indianer befand ſich Ende Juni im 
jüdlichen Montana zwifchen dem Big-Horn- und Rofebud: Flufie, 
die ſich beide parallellaufend von Süden her in den Yellow-Stone— 
Fluß ergießen. Diefes ſollte umzingelt und dann womöglich ber: 
nichtet werden. Gibbons’ Abtheilung, bei welcher Terry felbit 
ji) befand, jollte an der Mündung des Big-Horn landen, dem 
Yaufe defjelben folgen und jid) Dann oftwärts ‘gegen die Indianer 
wenden; Eufter hatte Ordre, von der Mindung des Rojebud 
itromaufwärts zu marſchiren, dann ich oſtwärts gegen die 
Fndianer zu wenden und nad) feiner Bereinigung mit Gibbens, 
die am 27. Juni erjolgen follte, das Lager mit der ganzen um: 
geſähr taufend Mann jtarken Truppenmacht anzugreifen. Der 
Plan war derart, daß man diesmal mit Recht hoifen durfte, den 
Rothhäuten einen empfindlichen Schlag zu verſetzen. Die Soldaten 
und ihre Führer Tiefen nichts zu wünjchen übrig. In jahre 
langem Grenzdienjte hatten fie die Ränke und Echliche der Wilder 
gründlich Fennen gelernt, und niemals marſchirten bravere Männer 
gegen einen granfameren und heimtüdifcheren Feind, 5 

In befonderem Maße galt Died von dem erjt ſiebenunddreißis 
Jahre alten General Eufter. Er hatte die Kriegsſchule in Weitpoint 
faum abfolvirt, als die Rebellion ausbrad), welche er von Anfang 
bis zum Ende durchmachte. Im nicht weniger als ſechẽhig 
Schlachten und Gefechten fümpfte er für die Union, flieg vom 
Range eined Secondelieutenants bis zu dem eines Generalmajor? 
und war, als der Friede gejchloffen wurde, einer dev gefeiertjten 
Neiterführer der Armee, von feinen Soldaten vergöttert und 
wegen feiner todesveracdhtenden Kühnheit im ganzen Lande geieiet. 

Wie mit dem Schwerte, jo war Cuſter aud) mit der Fedet 
ausgezeichnet. Seine Schilderungen des Kriegslebens auf den 
weſtlichen Prairien, das er im Greuzdienſte gründlich lennen 
lernte, wurden jtet3 mit Vergnügen von den Lejern der Magazine 
gelejen, deren Mitarbeiter ev jahrelang war. 

Am 22. Juni zu Mittag brach Eujter mit feinem ganzen 
Negimente, aus zwülf erlefenen Veteranencompagnien beſtehend, 
von der Mündung de3 Roſebud-Fluſſes auf, begleitet von eimer 
Abtheilung indianifcher Kundſchafter. Er marſchirte etwa zwanzu 
Meilen jtromanftwärts, das heißt füdlich, bis er auf einen fta 
betretenen Indianerpfad traf, der genauer Recognoseirung zufolge 
weihvärts nad) dem Kleinen Big-Horn-Fluffe führte, einem Neben: 
flüßchen des Big-Horn, der, von Südoſten lommend, ſich w rt 
in denfelben ergieft. Er ſchlug den Pfad eim und ſtieß nach 
einiger Zeit auf ein Indianerdorf oder Lager von ganz ungewöhn 
licher Große, das ſich in einer Ausdehnung von drei Meilen a 
linfen oder füblichen fer des Kleinen vig-Horn hinzog. TIP 
der Größe des Lagers und der wahrfcheinlichen bedeutenden lleber⸗ 














macht des Feindes beſchloß der überkühne General den Angriff. 
Es war am Morgen deö 25. Juni, aljo zwei Tage vor der 
verabredeten Bereinigung mit Terry und Gibbons. Cuſter jelbit 
wollte mit fünf Compagnien drei Meilen jtromabwärts am Ende 
de3 Dorſes dafjelbe in der rechten Flanke fafjen, während Major 
Reno mit drei Compagnien den Fluß überjcreiten md auf dem 
tinfen Ufer den Feind angreifen ſollte. Die übrigen vier 
Compagnien hatten ſich letzterem bei ihrer Ankunft anzuſchließen. 
Reno ſetzte durch das ſeichte Waffer und begann mit jeinen 
tapjern Neitern den blutigen Gang. Am Galopp fprengten die 
Reiter in's Lager hinein, und bald hatten ſie, was fie juchten. 

Wie Nmeijen aus ihrem aufgewühlten Baue hevvoritürzen, 
fo winmelte es im Nu von wilden rothen Gejtalten, meift zu 
Pferd und gut bewaffnet, um das dem Berderben geweihte 
Häuffein. Löwenmuthig fechtend, häuſten die Tapferen Leichen 
und Verwundete um fich her, aber aud) die Augeln der Wilden 
trafen nur zu gut. ES war nuplofe Arbeit. Einer nad) dem 
andern ſank todt oder verwundet nieder; die Zahl der Angreiſer 
wuchs von Minute zu Minute; in kurzer Zeit mußten fie von 
der Uebermacht evdrüdt werden. Da bejahl Reno den Nüdzug. 
Fechtend wurde das Buſchwerk am Ufer des Fluſſes erreicht 
und der Uebergang begonnen. In diefem Momente trafen die 
drei Rejervecompagnien auf dem Sampfplaße ein, und wohl 
fehend, daß jede Erneuerung des Angriffes Wahnjinn fein würde, 
ſchloſſen ſie ſich Reno an und dedten ſeinen Rüchzug. Am 
rechten Ufer, welches, hoch und jteil abſallend, das linke weit 
überragt, wieder angelangt, befahl Reno Halt zu machen und 
lieh die Truppen abfigen, um in aller Eile eine nothdürjtige 
Verfchanzung auf einer dev höchſten Stellen aufzuwerfen. Hier 
ftieß die feßte noch zurücgebliebene Compagnie mit der Bagage 
zu ihm. Diefe jicben ſchon arg decimirten Compagnien waren 
bald von einer zwiſchen ein: bis zweitaufend Krieger zählenden 
Beindesschaar umgeben, die mehrere Puulte bejeht hatten, welche 
die von den Weißen eingenommene Stellung völlig beherrſchten. 
Bor Halb zwei Uhr Nachmittags des 25. bis zum Abend des 
26. wurde der ungleiche Kampf fortgejeßt, der mit der totalen 
Vernichtung der Truppen geendet haben würde, wenn nicht noch 
rechtzeitige Hülfe eingetroffen wäre, durch welche die Judianer zum 
Abzuge beivogen wurden. 

Mo war unterdeß Cujter geblieben? Reno wußle nichts 
von ihm, die Entjaßtruppen ebenſo wenig. — Ehe fein Schickſal 
berichtet wird, mögen die Leſer einige Tage zurücdgehen, um den 
Bewegungen der Generale Terry und Gibbons zu folgen, — Am 
Abend des 24. Juni befand ſich Gibbons! Commando, aus fünf 
Compagnien Infanterie, vier Compagnien Cavallerie und drei 
Geſchühen bejtehend, auf der Südjeite des Yellow-Stone-Fluſſes, 
nicht weit von der Mündung des Big-Horn in denfelben. Terry, 
der diefes Commando jelbit begleitete, befahl fojort den Marſch, 
der, bis die Nacht anbrad), fortgejeht wurde. Am 25. marjdirte 
die Colonne jünfundzwanzig Meilen den Big: Horn aufwärts 
über ein überaus fchtwieriges, ermüdendes Terrain, ſodaß fie am 
Abend völlig erſchöpft ein Lager bezog. Obwohl erſt der 27. 
als Angrifistag beitimmt war, lief es Terry feine Ruhe im 
Lager; er stellte ſich felbit an die Spike der Gavallerie und 
Artillerie und ritt noch in der Nacht mit feinen Getrenen 
dreizehn Meilen weiter bis an die Mündung des Kleinen Big: 
Horn, in deſſen Nähe man die Indianer vermuthete. Hier 
wurde um Mitternacht Halt gemacht. Bei Tagesgrauen bradıten 
die Kundſchafter drei Indianer in's Lager, die ſich indejjen als 
freundlich gefinnte Crows erwiejen; durch dieſe erhielt Terry 
die erſte Nachricht von der unglücklichen Schlacht, ohne ihr jedoch 
rechten Glauben zu ſchenlen; man konnte und wollte das Entfeß: 
liche nicht glauben. Sobald die Infanterie, welche jehr früh 
aufbrad) , eingetroffen war, jehte ſich die ganze Colonne wieder 
in Bewegung, indem fie am linken oder füdlichen Ufer des 
Kleinen Big: Hom hinaufmarſchirte. Ohne Raſt zogen Die 
Soldaten den ganzen Tag durch das zerrijjene, unwegſame 
Terrain; die Sorge um ihre Cameraden ließ ihnen feine Ruhe 
und machte fie die eigene Erfchöpfung vergeffen. Am ſüdöſtlichen 
Horizonte lag eine Rauchwolke; jedes Auge war unverwandt 
auf dieſelbe gerichtet; man hoffte, jie fei ein Zeichen, daß Cuſter 
dod) noch erfolgreich geweſen jei und das Dorf in Brand geſteckt 
babe, Kundſchafter wurden vorausgeſchickt, um ſich mit Cuſter 
in Verbindung zu jeßen, aber Indianerhaufen, die ſich im immer 
























größerer Anzahl vor der Front der anvüdenden Colonne herum 
trieben, zwangen fie zur Umkehr. 

Von Enter und jeinen Leuten zeigte jich feine Spur; die 
Unruhe Terry's und der Seinen jtieg von Stunde zu Stunde, 
Und abermals jenkte die Nacht ſich auf die todmüden Truppen 
herab, und nochmals mußten fie ſich nad) einem Tagesmarſche 
von dreißig Meilen durch die pfadlofe Wildniß mit den Waffen 
in der Hand zu kurzer Raſt niederlegen. Das Tagesficht mußte 
erwartet werden; wußte man doch nicht, wie nahe und in welcher 
Anzahl der tüdische Feind fie bedrohte. Als am frühen Morgen 
des 27. der Marjch wieder aufgenommen twurde, begannen die 
Zeichen des jtattgefundenen Kampfes ſich zu zeigen und bei jedem 
Schritte jih zu mehren. Man erreichte cine Ebene, die ſich 
etwa eine halbe Meile breit am linfen Ufer des Steinen Big— 
Horn hinzog. Hier hatte ein ungeheures Indianerdorf gejtanden, 
mindeftend drei Meilen lang; jeßt war es völlig verlafien. 
Mehrere Begräbnißpläße zeigten nod die Spuren der Ceremonie. 
Geſchlachtete Pierde lagen um diejelben; in einer Loge wurden 
die Leichen von neun Häuptlingen gefunden. Der Boden war | 
allenthalben mit Pferdecadavern, Monturjtüden, Büffelhäuten | 
und Provifionen, mit Waffen und Lagergeräthichaften aller | 
Art bededt. Hier hatte dev wilde Kampf getobt; man begann | 
an die Nachrichten des vorigen Tages zu glauben. Bald ftich 
man auf mehrere Leichen, Die troß ihrer Verſtümmelungen ſofort 
als die von Officieren des Eufter'ichen Regiments erkannt wurden. 
Da fprengten Kundſchaſter auf ſchaumbedeckten Pferden mit der 
Meldung heran, daß Major Neno mit dem Reſte des ſiebenten | 
Kavallerie Regimentes auf einer Höhe des rechten Ufers verſchanzt 
fei und nad) ſechsunddreißigſtündigem blutigen Kampfe auf Eutſatz 
ſehnlichſt warte. Im Schnelljchritte ging es vorwärts; bald 
war man dev Stelle gegenüber, wu die kleine Heldenſchaar | 
erschöpft und biutend lag. Bon Jndianern war nichts mehr zu 
jehen; fie Hatten ſich ſchun am Abend des 26., wahrſcheinlich | 
durch Terry's Anrücken erſchreckt, mit Allen, was fie mitjchleppen | 
fonnten, aus dem Staube gemacht. Terry fprengte fogleid) mit | 
einigen Djficieven in den Fluß, und bald begrüßten ſich Netter 
und Geveltete unter dem ſtürmiſchen Jubelgeſchrei der Truppen. 
Vom Fluffe bis. zur Verſchanzung waren alle Abhänge mit 
Menjchenleihen und todten Pferden beſäet; mitten unter ihnen 
fand man Reno nit zwölf Officieren und dem Refte von fieben 
Eompagnien. Ginige fünfjig Schwewerwundete hatte man in 
einer Vertiefung in der Mitte der Schanze, jo gut es chen ging, 
gegen die Kugeln der Wilden und gegen die jengenden Sonnen: 
ſtrahlen zu ſchützen gefucht. 

Aber wo war Eufter? Reno wuhte nichts, und auch Terry 
und Gibbons hatten feine Spur aufer einigen Yeichen von 
jeinen Gameraden gefunden, Man machte ſich auf, ihm und 
jeine Lente zu ſuchen. Sein Plan war geweſen, drei Meilen am 
nördlichen Ufer ftromabwärts zu veiten, Dann überzujeßen und 
dad Dorf am wejtlichen Ende anzugreifen. Man z0g aljo fluß: 
abwärts, und bald bot ſich cin Nırblid dar, der das Blut der 
an Gräueljcenen aller Art gewöhnten harten Grenzer faſt gerinnen 
machte. Cuſter hatte offenbar verjucht, den Uebergang über den 
Fluß zu erzwingen, war aber dabei von einer Überwältigenden 
Macht angegriffen und auf Die jteifen Höhen des vechten Uſers 
zurücdgedrängt worden. Zugleich) mußte ihm dev Rückzug und 
die Verbindung mit Reno abgejchnitten worden fein, ſodaß den 
Umgzingelten nichts übrig blieb, als ihre Leben jo theuer wie 
möglid) zu verlaufen, denn von einer Uebergabe im Sinne 
civilifirter Kriegsführung war hier ſelbſtverſtändlich feine Rede. 
Die Hart an's Ujer herantretenden Höhen find von tiefen 
Schluchten und Nifjen durchfurcht, und hier lagen die Erjchlagenen |) 
in Neih und Glied, wie fie gejtanden und gejochten hatten, jede || 
günjtige Stelle zur Vertheidigung benußend, bis fein Mann || 
mehr übrig geblieben war, um Büchſe und Sübel zu führen, | 
In den engen Schluchten Tagen Menſchen und Pferde aufeinander |) 
geſchichtet, die Erfteren meift jealpirt und font gräßlich vers 
jtünmelt, Cine Compagnie nad) der andern hatte ſich dor den 
anftirmenden Feind geworfen und war bis auf den leßten Mann | 
vernichtet worden. So hatte ſich der Kampf immer höher 
hinaufgezogen, bis auf den höchſten Punkt des Ufer. Dort lag | 
Eufter jelbft, umgeben von feinen zwei Brüdern, einem Neffen, | 
den DOberften Pates und Coofe und Capitain Smith, Alle nur | 
wenige Schritte voneinander, ihre todten Pferde an ihrer Scite, 
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Hier, Hinter der Teßten gefallenen Compagnie des Oberſten Eine Conſerenz des Präſidenten mit dem ſtriegsminiſter und dem | 
berufen, da | 


Nates, hatte der Grave General mit den letzten übrig geblicbenen 


Dfficieren feines Regiments noch einmal Stand gemacht, bis | 
einer nad) dem andern unter den Händen der mwüthenden Wilden | 


verblutet war. 


Nicht eine Seele war entronnen, um die Gejchichte diejer 


Blulthat zu erzählen, aber deutlicher und glühender, als es mit 


Menfchenhand bejchrieben werden kann, ſtand es auf den fahlen, 
felfigen Uferhöhen zu lefen, welch neues Opfer die nimmerjatte | 


Mordgier der rothen Teufel gefordert hatte, und beredter, als 
Menſchenworte ed ausſprechen können, ſchrie das Blut der 
Gemorbeten, dad den Boden röthete, nach Nahe. Zweihundert— 
einundfechdzig Leihen wurden gefunden und am blutgetränften 
Ufer des Kleinen Big-Horn begraben; die einundfünfzig Schwer: 
verwunbeten bon Reno's Commando ſchaffte man auf Tragbahren 
bis zur Mündung des Fluſſes, wo fie von einem zur Expedition 
— Dampfer aufgenommen und nach Fort Lincoln geſchafft 
wurden. 

zz. die Hauptmaffe der Indianer, welche nad) der 
Schäßung DOfficiere fi) auf breis bis biertaufend belaufen 
hatte, ſüdweſtlich nach den Big-Horn-Bergen gezogen war, 
ſchwärmte dod die ganze Gegend von Banden, welche die Bes 
wegungen ber Truppen beobadjteten, um bei der geringiten 
Nachläſſigkeit derjelben den Angriff zu erneuern. Gibbons’ 
Eavallerie folgte den Wilden eine Strede von zehn Meilen, bis 
fie fi) von ihrem einstweiligen Abzuge überzeugt hatte, Die 
Zahl der todten Nothhäute war ſchwer zu ermitteln, da fie, 
wenn irgend möglich, ihre Gefallenen ſtets mitfchleppen ; doch dürfte 
ihr- Verluft kaum geringer als derjenige der Truppen geweſen 
fein. Nur wenige Tobte wurden in den Schluchten veritedt 

efunden, unter diefen mehrere Nrapahoes und Cheyenne, ein 
Beineis, daß auch weiter ſüdlich wohnende Stämme ſich Sitting 
Bull und feinen Siour angeſchloſſen hatten. 

Was die eigentliche Urſache diefer grauenvollen Kataftrophe 
war, wird wahrjcheinfich nie völlig aufgelärt werden. Daß der 
Angriff Eufter'3 mit feinen fünf- bis ſechshundert Mann gegen 
einen ſechsfach überlegenen Feind verfrüht war, fteht feit, denn 
die Drdre Terry's lautete, bis zur Vereinigung mit Gibbons, die 
früheftend am 27. erfolgen konnte, zu warten, Vielleicht fürchtete 
Eufter, die Indianer würden ihm entfchlüpfen, wenn er martete, 
vielleiht waren Umstände vorhanden, die ihm einen Angriff 
nothwendig erfcheinen ließen. Seine befannte Kühnheit lieh ihn 
dabei wohl die Kriegstüchtigkeit der Sioux unterfchäßen, und 
gewiß war die Hoffnung, Durch einen entjcheidenden glorreichen 
Sieg dem wilden Kriege ein fchnelles Ende zu machen, für einen 
Mann, dem friegerifher Ruhm und Ehre das Höchſte war, eine 
ftarfe Verfuchung. Sei dem wie ihm wolle: fein Mund iſt 
ftumm wie der feiner tapferen Genofjen. Hat er einen Fehler 
begangen, fo hat er ihn ſchwer gebüßt und mit feinem Herzblute 
gefühnt; das Volk der Mepublif, dem er fo treu gedient, wird 
feiner nur gedenken als des braven Soldaten und PBatrioten; 
ihm fo wie feinen gefallenen Kampfgenoſſen wird willig und 
dankbar ein Pla unter den Helden der Republik eingeräumt 
wer 


den. 
In Wafhington verurſachte die Kunde eine große Senfation, 


General der Armee Sherman wurde augenbliclic) 
ein allgemeiner Indianerkrieg fait unausbleiblich fcheint. Zu . 


gleicher Zeit wurde eine Bill im Senat eingebracht, welde den 
Präſidenten autorifirt, fünf Negimenter Freiwillige aus den 
Grenzern ber weitlihen Staaten und Territorien auszuheben, um | 


die regulären Truppen zu verftärfen. Einftweilen wird Generel 
Terry's Truppenmacht durch verjchiedene Detachenent3 auf zwei 
taufend Mann gebracht werden, mit welchen er für's Erſie im 
Stande; fein dürfte den Feind zu verfolgen oder wenigſtens in 
Schach zu Halten. Die Aufregung und Erbitterung namentlich im 
Weiten ift jelbftverftändlich groß, und das Verlangen allgemein 
und dringend, dab die Negierung dod) endlich einmal ihre pr 
fährliche, verderbenbringende Indianerpolitit aufgeben und die 
jenigen Stämme wenigjten®, welche ſich der Cultur amd deu 
ejegen durchaus nicht beugen wollen, der Controlle des unjeliger 
Indianerbureaus entziehen und dem Striegsdepartement zur 
Züchtigung übergeben möge. Died Lehtere dürfte gleichbedeutend 
mit Ausrottung fein; die Truppen werden wenig Umſtände mit 
den Mördern ihrer Cameraden machen, wenn ihnen nur freie 
Hand gelaffen wird. Und wehe den Rothhäuten, die im die Hände 
der ergrimmten Grenzregimenter fallen! Es wird dann heigen: 
Auge um Auge und Zahır um Zahn; die Abrechnung wird ein 
blutige werden. 

Welche Hinderniffe der Armee bisher von der Regierung 
felbft in den Weg gelegt worden find, zeigte eine Yeuferung 
General Sherman's, welche ev bei Gelegenheit diejer letzlen 
Mepelei machte: „Ich Habe,“ jagte er, „jeden Mann, den ic 
entbehren konnte, nad) Montana gejchidt; die Negierung aber 
beurtheilt die Verhältniſſe in jenen Gegenden nad ihrer eigenen 
Weisheit. Sie befichlt eine Expedition, und wir thun des 
Aeußerſte mit dem Material, das fie und giebt. Wir find nicht 
in der Lage, mit demjelben das auszuführen, was von uns ge 
fordert wird.“ Hätte General Sherman ftatt des „Hofkriegsraths 
in Rafhington unumfchränkte Vollmacht, Freiwillige auszuheben 
und auszurüften, dann wirde mit Sitting Bull und feinen 
Banden ein ſchnelles Ende gemacht werden. Und mit ihm würd 
die Gefahr eines allgemeinen Indianerfriegs befeitigt fein, dent 
wie er feit Jahren die Seele und der Mittelpunkt aller Indianer: 
unruhen und -Aufſtände geweſen ift, fo ift er auch jetzt der Leiter 
der weitverziveigten Verſchwörung gegen den Frieden der weitlichen 
Territorien. Sein Tod oder feine Gefangennehmung würde der 
ganzen Bewegung die Einheit und den Bufammenhalt nehmen 
und eine jchleumige Unterwerfung der einzelnen Stämme mehr: 
ſcheinlich zur Folge haben. 

Das erſte Jahrhundert dev Republik hat mit einer Kataſtrophe 
geschloffen, wie fie die Jahrbücher diefer blutigen Kämpfe bisber 
nicht aufzuweifen gehabt haben. Möchte es doch eine der erften 
Arbeiten der Republit im zweiten Jahrhundert ihrer Erüten; 
fein, das Land von der Judianerpeft zu reinigen, die ſchon ſo 
viele Millionen verfchlungen und fo viele Taufende koftbarer 
Menfchenleben zum Opfer gefordert hat! Denn erjt wenn dies 
gefhehen, wird es dem Pionier des Weſtens möglich fein, in 
—* und Sicherheit unter dem Schutze der Geſetze der Republil 
zu leben. 





Baifertage der Mainan. N: 


Ben Georg Horn, 


„Die Welt ift vollfommen überall, wohin der Engländer 
und Amerifaner nicht fommt mit feiner Dual,“ rief ich parodirend 
aus, als ih mid nad) einer kurzen Tour in der Schweiz wieder 
auf deutſchem Boden fühlte. Die Angehörigen der zwei ge: 
nannten Nationen hatten mich aus dem Paradiefe vertrieben. 
Ich athmete wieder auf, als die langen Füße der Engländerinnen, 
die fchlechten Heineren der Amerifaner mein äfthetijches Gefühl 
nicht mehr beleidigten, da8 „O yes — very nice!“ mic, nicht 
mehr in convulſiviſche Aufregung verfepte. Ich fuchte im „Hecht“ 
in Conftanz ein Pläpchen zum Ausruhen, mit vieler Mühe. 
Die Reife-Saifon war im Schwunge — das alte mohlbefannte 
Gafthaus gefüllt, Man hörte kein Engliſch, aber dafür defto 
mehr Franzöſiſch, und an ber Table d'höte ſowohl wie vor dem 


| Co gingen die Anhänger der Stuart? von England cinſt 
r  — mn 


| 
Haufe fah man Geftalten, wie man fie fonft mer auf den | 
Boulevards in Paris zu ſehen gewohnt it, Herren mit dem } 
üblichen Napoleoniſchen Schnurr- und Sinebelbarte, mit ae | 
rothen Bouton der Ehrenlegion im Node von Gayteuil oder 
Duſautry — das Fremdenbud war mit Namen von franzöfifcen | 
Vicomtes, Barons und Generalen gefüllt. N 
„Wie kommt es, daß jo viele Franzofen hier find?* fragte N 
ih den Wirth. 
„Die Kaiferin Eugenie ift in Arenenberg,“ wurde mir zut 
Antwort. „Die Herren find Bonapartiften, die hierher kommen, 
um ihre die Huldigungen ihrer Treue und Ergebenheit dar⸗ 
zubringen. Die Herren kominen jedes Jahr um dieſe Het.” 



















na Saint Germain zu ihrem vertriebenen Könige Jalob dem 
Zweiten; fo wandern die Yegitimijten heutigen Tages nad) Frohs— 
dorf zu Henri dem FFünften; fo ift das Biel der Bonapartiften 
Arenenberg, wo Eugenie, wie einſt ihre Schwiegermutter, die 
Königin Hortenfe, fpätere Herzogin don Saint Peu, ihrer frühern 
Herrfichfeit nachweint. Ich lieh mich durch die Bonapartiften 
in meiner Eonftanzer Ruhe nicht jtören. Ich ſah mir das alte 
Kaufhaus an, im bejlen Saale das Kojtniger Concil war abs 
achalten worden, die Freslen, die daffelbe darjtellen, Auf einer 
derjelben, Die den Einzug des Papftes in Conſtanz verfinmbildficht, 
geht Friedrich von Hohenzollern neben dem Pferde des Papftes her 
und führt daſſelbe am 
Bügel. Als Kaiſer Wilhelm 
dor mehreren Nahren ben 
Saal befuchte, foll er, wie 
die Fama berichtet, mit 
Hinweis auf feinen Vor: 
fahren bemerft Haben: 
„Heutzutage thät' er es 
nicht mehr.“ Nicht weit 
entfernt von dem Kaufs 
hauſe iſt die Stelle, von 
wo aus der große Weg 
des Haufe Hohenzollern 
in die Weltgefchichte be: 
ginnt. Tod) da die Garten: 
laube ſchon mehrmals und 
erſt noch jüngjt über den 
Act der Belehnung des 
Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg mit der Mart 
und Kur Brandenburg, 
ebenfo über das Coneil 
und die Klerfer: und Todes⸗ 
leiden des Huß genügend 
berichtet hat, fo Dürfen 
wir an diejen Gejchichts: 
denfwürdigfeiten der Stadt 
und auch an des edlen, 
ebenfalls ſchon gefeierten 
Weſſenberg Amtswohn⸗ 
und Sterbehaus jetzt vor: 
übergehen, um uns ganz 
der Gegenwart hinzugeben. 
Wie lönnen hier, im 
Angefichte der wunderbar⸗ 
ften Natur — ruft man 
unwillkürlich aus — wie 
fönnen andere Gedanken 
al3 die des Friedens, der 
Milde, ber Liebe und Er: 
hebung die Menfchenfeele 
erfüllen, beherrichen und 
leiten? Diefer See, hir: 
geſtredt in das Fruchtbarite, 
üppigite Land — auf ber 
einen Seite Die ewige 
Alpenwelt, auf der anderen 
fadhende Ufer — Gelände 
voll Obſt und Wein, reiche Dörfer und Städte, alte Burgen, 
prächtige Landſitze! Wer kann es dem Herren von der Elerifei 
verdenken, daß fie fich zur Betrachtung der himmlischen Dinge 
auf Erden die wonnigſten Plägchen ausfuchten, wer den Fürften 
der Gegenwart, daß fie die alten Kloſterpaläſte und Capitels: 
Bäufer im ihre Mefidenzen umwandeln ? 
Die Juſel Mainau iſt ein ſolcher Fürftenfig geworden, 
Bis zur Aufhebung aller geiftlichen Nitterorben ‚war fie 
eine Commende des deutjchen Ordens, der hier „im feiten Haus“ 
einen Comthur figen hatte; dann befand fie ſich einige Zeit 
im Privatbefige, bis fie im Jahre 1853 im die Hände des da— 
maligen Regenten, des Prinzen Friedrich, jetzigen Großherzog 
von Baden, überging. Ueber dem Thorwege, der zum inneren 
loßhofe führt, Hat er fein Wappen in die Mauer einfügen 
laſſen, nicht das feiner fürftichen Gewalt, fondern das eines eins 
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Die Rieſentropfſteinſänule in Letmathe bei Iſerlohn. 








fochen Ritterd, der hier entfernt vom Geräuſch und Prumt der 
Welt im Anfchauen und Genuß der Natur, ih Herz und Geiſt 
erfeifchen, al® cin Bürger unter den Bürgern feines Landes 
wohnen will, 

„Im Zuli fommt der Großherzog mit der Grofherzogin und 
den Kindern, dann werden die Zimmer im zweiten Stode neben 
dem großen Saale hergerichtet, und die Grofherzogin rüdt wohl 
ſelbſt die Stühle und gießt Die Tinte in das große Schreib- 
zeug auf dem geſchnitzten eichenen Schreibtifche, und dann jährt fie 
mit ihrem, Marne nad; Conftanz und holt den Heren Vater don 
Bahnhoſe ab und dann — nachher find fie eben ſehr gut umd 
gemüthlich beifammen auf 
der Mainau. Pa, Gere, 
unfer Schwiegervater iſt 
der deutfche Kaiſer.“ 

So erzählte mir ein 
Bürger aus Eonftanz, mit 
dem ich den Weg nad) ber 
Mainau ging. Wir wart 
derten durch einen präch— 
tigen Wald, der Städ ge: 
nannt, der bie Grenzſcheide 
zwifchen dem Inter: und 
dem Ueberlingerſee bildet, 
der ſich auch der Bodmanſee 
nennt. Beim Heraustreten 
aus dem Forſte hat man 
die Juſel von der Südſeite 
dor ſich. Doch fan man 
nicht jagen, daß fie hier 
ihr ſchönſtes Bild bietet; 
fie flacht ſich nach ber 
weftlichen Seite ab; man 
fieht Gärten und Wein; 
berge, auch einzelne Wirth: 
ſchaftsgebaude aus den 
Baumwipfeln aufſteigen, 
rechts und linls den blauen 
Ser, der hier vor uns Die 
Jnſel durch einen ſchmalen 
Seearm dom Lande ab— 
trennt. Ehe wir jedoch 
die ftattliche Brüde betre- 
ten, die nad) der Inſel 
hinüberführt und in deren 
Mitte ein metallenes Kreuz 
mit ben beiden Schächern 
— eine — — ſechs 

hnten Jahrhunderts — 
ich erhebt, iſt es vielleicht 
am Ort, daran zu erinnern, 
daß wir Hier am bem 
Seeufer und auf der äußer⸗ 
ften Grenze des deutjchen 
Neihed nah Süden zu 
befinden. Tenn vor den 
Thoren von Conſtanz iſt 
die Grenze zwiſchen dev 
Schweiz und Deutfchland. 

Die ganze Inſel Mainau Hat nad) der jorgfältigen Mono— 
graphie des Dr. Menerd in Conſtanz einen Flächeninhalt von 
hundertzehn badiſchen Morgen; der Umfang mag eine halbe 
Stunde betragen. Man kann nach diefen Zahlen alſo nicht 
wohl behaupten, daß der Großherzog damald einen ſchlechten 
Kauf gemaht Habe. Wenn man im Vorübergehen auch nur 
einen flüchtigen Bid auf die Cultur des Bodens wirt, muß 
man die Ueberzeugung gewinnen, daf der jepige Eigenthiimer ſich 
auf die rationelle Bewirthſchaftung defjelben fehr wohl verſteht. 
Der Großherzog ſcheint den größeren Theil der Mainau zu einem 
Iandteirthichaftlichen Verfuchsfelde im Seinen beftimmt zu haben. 
Dadurch wird man, ich muß; es geitehen, beim Betreten ber 
JInſel etwas enttäufcht; man Hat von hohen Tandfchaftlichen 
Reizen gehört; mein Begleiter hatte noch dazu meine Jllufionen 
durch feine Schilderungen verftärft, und nun ficht man rechts 














und linls und vor ſich auf dem fanft anfteigenden Wege Stücke 
von Feldern und Wiefen, von Gärten umd Weinbergen, was 
allerdings für einen Defonomen vecht hübſch und lohnend iſt, 
wenn man eben micht mit der Prätenfion käme, einen ſchönen 
fürſtlichen Landfig zu fehen, einen großartigen Weberblid über 
den See zu haben. 

Allerdings follte ich beichämt werden. 

Durch einen gewölbten Thorweg trat ich im Verfolgen 
meines Weges auf em weite Plateau, das von drei Seiten von 
prachtvollen Gartenanlagen umgeben iſt; nad Dften hin ſchließt 
es ein impofanter Schloßbau ab, der aus einem Mittelbau und 
zwei Seitenflügeln befteht; daneben ijt die Kirche gelegen. Die 
Gebäude find von röthlihen Sandftein in jenem Magnificenzityle 
aufgeführt, den die Jahreszahl 1746 andeutet. Ucber dem Erb: 
geihoffe bauen fi) zwei Etagen auf; im zweiten Stode befindet 
ſich ein Bacon, und oberhalb defjelben begrüßen wir die Wappen 
der Bauherren, des Hochmeifters des deutfchen Ordens, des Herzogs 
Clemens Auguſt von Bayern, Kurfürften von Köln, des Land- 
comthurs Grafen von Froberg und des Comthurs in der Mainau, 
des Freiherrn von Baden; das ift die nach dem Schloßhofe 
gehende Seite. Man ift mit dem Schloſſe indeß bald fertig; 
der Blick geht auf die entzüdenden Blumenbosquets zurück, die 
fi um das Schloß gruppiven. Das Grün und die Blumen 
erfcheinen Hier in erhöhter Farbenpradht; vielleicht iſt es die 
Seeluft — die Luftwelle rings it Duft und Aroma, Als ich 
mit meinem Begleiter den Schloßhof betrat, war im Schloſſe 
eine gewiffe Bewegung; die Lalaien vannten von einem Schloß— 
flügel zum andern. Vor dem Eingange des Südflügeld war 
ein Teppich die Stufen hinab bis auf den Boden gelegt, und ab 
umd zu erichien ein Bedienfteter des Hofes, den Blick forfchend 
nad) dem Thorwege richtend. Ein Here von fräftiger Statur, 
wenn auch nicht fehr groß, mit blonden Bollbart, in ſchwarzem 
Frack und hellen Beinkleidern, erſchien in der Thür und fprad) 
mit einem ältern Herrn von hagerer Geftalt, der eine Brille trug. 

„Der mit dem Bollbart ift unfer Großherzog,“ flüfterte 
mir mein Begleiter, der mich auf kurze Zeit verlajfen hatte, zu, 
„und der andere, das ijt der Gemmingen, der Hofmarfchall. Ich 
hab’ mich bei einem Lafaien erkundigt. Willen Sie, was (os 
it? Die franzöfifche KRaiferin, die Eugenie, kommt von Arenen— 
berg, drüben vom thurgauifchen Ufer, zum Beſuch.“ 

„MH, das ift ja fehr intereffant.“ 

„Sehen Sie, und die Dame, die jebt zu unferem Großherzog 
tritt, das ift unfere Großherzogin.“ 

Er fragte mich, ob das nicht noch „ä ſchee Frauche“ wäre? 

Ih kannte die hohe, edle Geftalt der Großherzogin mit 
dem milden anmutbigen Geſichte von Berlin her. Sie trug ein 
ſchwarzſeidenes leid, dad mit gelblihen Spiten garnirt war. 
In demfelben Augenblide rollte eine Equipage durch den Thor: 
weg auf den Schloßhof, auf den Eingang zum Schloffe zu. Der 
Hofmarſchall trat auf bie unterſte Stufe; das großherzogliche 
Paar ftand vor dem Cingange, die beiden Kinder, Prinzeſſin 
Victoria und Prinz Victor, zur Seite, Im Veſtibule jah man 
Herren und Damen des Hofe. Die Equipage war dunkelgrau; 
Kutſcher und Diener auf dem Bode waren ganz in Schwarz gekleidet. 
Aus dem Wagen ftieg eine Dame, von Kopf bis zu Fuß in 
Schwarze Wolle und fchwarzen Krepp gehüllt. Der Großherzog 
und die Großherzogin gingen ihr entgegen und begrüften fie. 
Es war die Witwe Napoleon's des Dritten; fie trug um den 
Gatten noch die tiefe Trauer, ebenfo twie ihre Begleitung, eine 
Hofdame und jener bekannte Corjicaner Pietri, erit Cabinetschef, 
dann Polizeipräfeet unter dem Saiferreihe und nun  bienft: 
thuender Kämmerer der Witte feined früheren Herrn. Ich 
hatte vorher Die Staiferin nie gefehen; ich hatte mie in ihr eine 
impofante Erſcheinung vorgeftellt und ſah nun vor mir eine 
Heine Frau, aber fie war von einer unendlichen Grazie in den 
Bewegungen. Ich hatte jo fehr gewünfcht, ihr Geficht zu fehen, 
aber leider ſchlug ſie den Schleier nicht zurück. 

Der Zug febte ſich die Treppe hinauf, in die Gemächer 
des großherzoglihen Paares in Bewegung. Das Treppenhaus, 
die Corridore find mit alten Gobelins aus dem neuen Sclofje 
von Meersburg, mit alten Schränken, Truhen, Gefäßen, Bildern 
in der reizvolliten Weiſe decorirt. Die Kaiferin, in der Mitte 


des großherzoglichen Paares gehend, warf ab und zu einen Blic 
auf diefelben und machte anertennende Bemerkungen in Franzöſiſch, 





das jie mit fchr hoher Stimme fprad. Dann ſchloſſen ſich 
hinter den drei hohen Berfünlichkeiten die Thüren der Privat: 
wohnung des großherzoglichen Paares. Nad etwa einer halben 
Stunde Tamen die Herrichaften wieder zum Vorſchein — bie 
Kaiſerin immer verjchleiert —, um ſich in den eine Treppe höher 
gelegenen Ordensfaal zu begeben. Dort, wo jie von ihrer Be 
gleitung erwartet wurden, war ein Imbiß aus Wein, Früchten 
Eis und Kuchen fervirt. Die Kaiferin nahm davon Einiges, 
trat auf den Balcon, der einen Blick auf den See gewährt, be: 
mwunderte die Ausficht, den Saal, der cben veitaurirt wär, lie 
fi) mehrere Perjönlichkeiten des badischen Hofes, die fie md 
nicht lannte, vorſtellen und gab ſich unbefangen und lebhaft. Um 
dem tragischen Scyidfale, das Hinter ihr lag, ſprachen nur dide 
ſchwarzen Gewänder und die wer auch nur leiſen Furchen isre 
Geſichts. 

Sie hatte Hier im Saale den Schleier auf kurze it 
zurüdgefchlagen. Endlih! Das Geficht Hatte feine ſchöuen 
Linien noch nicht verloren. Wenn mid) im erſten Hugenblide |: 
etwas ftörte, jo war es das in die Stirn hängende, ab: | 
gefchnittene Haar, wie es unfere jungen Damen tragen. ber | 
diefe haben es, wie mir fpäter erflärt wurde, der Kaiſerin nad: 
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geahmt, dieſe trug es zuerſt als Trauer, als Wittwentradt, 
unſere weibliche Jugend Hat eine Coquetterie daraus gemacht. 
Nah eingenommenem Imbiß machten die Herrſchaften mit 
ihrer Begleitung noch einen Spaziergang durch die Garlen 
am Schloffe, dann fuhr der Wagen wieder vor. Der On; | 
herzog überreichte feinem Beſuche ein Bouquet von Roſen, die 
Kaiferin umarmte die beiden Kinder des fürftlichen Paares, vers 
neigte fich gegen den ganzen Hof mit einer Grazie, Die nur eine | 
Spanierin eigen ift, und nun vollte der Wagen wieder davon, 
dem Schweizerufer zu. Es war Napoleon’3 Kampaguemagen | 
von Sedan. 

Die Dftfeite des Schloſſes macht den Reiz diefes Pate! 
des Bodenſees aus. Die Hauptironte des Schlofjes gebt nad 
dem See hinaus; über dem hohen Balcon ficht man nad des 
ſchwarze weißgeränderte Kreuz der Deutfchordensherren, daſſelbe 
Kreuz, welches in den Jahren 1813 und 1870 in dem eijemen 
Kreuze wieder erſtanden ift. Unmittelbar vor dem Schloſſe 
fällt die Inſel in einem jchroffen, jähen Abhang in den Set 
hinab. Auf wohlgepflegten Wegen, durch lauſchige Gänge von 
Laubholz und Tannen jteigt man bis hinab am den Rand der 
Iufel, bis an den Hafen, in dem einft die Parade-Goudel 
des Comthurs mit dem ſchwarz-weißen Baldachine lag. Wed 
buntes Farbenfpiel mag das einft geweſen fein, wenn die Pavillons 
und Baldachine aller der Heinen Scefouveräne auf Spazierfahrten 
ſich begegneten! Es waren nicht wenige und mieiſtens geiitlide 
Fürſten, die wohl zu fchäßen wußten, wo gut Mein und tom 
wächſt. An ſchönen, Linden Sommerabenden, wenn die blaue 
Welle des Sees ſich im leichten Spiele fräufelt und fhmeihehd | 
an den Nachen ſich drängt, fährt von hier nicht felten cbenfall® 
eine ftattliche Barfe hinaus in den See; die Wimpel flattern im 
Winde, die gelbrothen des Zähringer Stammes und von Bade, 
und über diefen, ſiolz in den Lüften ſich blähend und baufdend, 
die deutsche Kaiſerflagge. Das Schifflein, das auf ruhiger Vahn | 
dahingleitet, trägt den Kaiſer, und mit größerem Rechte als jet 
ftolze Römer kann dieſer fagen: du trägſt den Cäſar und jan | 
Glück. Denn das Glüd, das hier auf dem engjten Raum, Ir | 
trauteften Familienzuſammenſein ſich vereint findet, hat jet 5 
Eäfar, von dem das Wort ſtammt, nicht gekannt. Wenn max 
eine Inſel till verborgenen Glückes ſchildern, ſchaffen wollte, man | 
müßte das Abbild von diefer nehmen. Welche wunderbaren, | 
ftillen, heimifchen, von Laub umbegten, überwölbten, von Moos | 
und Epheu überwucherten Plägchen! Ueberall Feld, Wald, Wafler. | 
Der äuferfte Rand der Infel bildet einen Weg um diejelbe — der 
entzüctendfte Spaziergang, grünes Laubdunkel, die Welle, die den | 
Fuß des Gehenden fajt befpüft, dann plößlich ein Glihern von | 
Silberftreifen durch das grüne Gehege, eine Deffnung, ein Bid 
auf Dörfer, Städte, Schlöffer und Berge! Steige man höhet. 
wieder zum Schloffe zurück, dringt Einem der üppigfte Blumen 
duft entgegen; die Terraffen um das Schloß find in Blumen: 
parterres, in Blüthengehege verwandelt, aus denen weiße Marmor: 
ftatuen und Vaſen fich erheben; man glaubt ſich nach Jschia, nad 
Iſola Bella verfept, und diefe Fennen zudem den deutjchen Sul 
nicht — die Mainau ift weit ſchöner als dieſe. Nicht weit dom 7 












































Schloſſe ift ein rings wie in ein Geheimniß eingeſchloſſenes 
Plägchen, ftill, wie eine befviedigte Seele, und poetiſch, als wäre 
es aus eimem tiefen Frauengemüth entftanden: eine Ruhebank 
von Stein und Moos und zur Seite auf einer Marmorfänle die 
Erzbüjte desjenigen, dem die Schloherrin das Plätzchen geweiht hat. 
Die Büfte ftellt den Haijer Wilhelm dar, den Vater der Großherzogin. 

Bon der einftigen prächtigen inneren Einrichtung des Schloſſes 
iſt nicht viel mehr übrig. Nach dem Todte des lebten Comthurs 
(1819) hatte ſich Alles zerſtreut. Man weiß in folchen Fällen nie 
recht, wie das gejchieht; man ſieht nur endlich, daß nichts mehr 
da iſt. Die ganze Einrichtung des Schloffes ift neu. Es befinden 
ſich, namentlich; auf den weiten Eorridoren des eriten und zweiten 
Siockwerles, recht viele alterthümliche Gegenjtände, alte Wand- 
teppiche aus dem neuen Schlofje von Meersburg, Bilder, Uhren, 
Schränke, Waffen, Geſchirr in jeder Form und aus jedem Stoffe, 
aber das war Alles erſt, wie man mir fagte, durch die Groß: 
herzogin zufammengebracht worden. Derartige Saden find 
ihre Paſſion, und fie it wmabläffig bemüht, diefe Sammlung zu 
vervollitändigen und ihr Anfelichloß damit zu ſchmücken. Der 
Räume, welche das großherzogliche Paar bewohnt, find fehr 
wenige, etwa vier oder fünf, bdarumter zwei größere Salons, 
welche dev Großherzog mit der Großberzogin theilt; die Schreib: 
und Mrbeitstifche des fürftlichen Paares befinden fich in einem 
derfelben hart nebeneinander. Man fieht daraus, daß daffelbe 
in wahrhaft bürgerlicher Weiſe zufammenwohnt. Dem entfpricht 
auch die Einrichtung; fie ift bequent, elegant, aber ohne jeden 
Luxus; man jicht viele Bücher und Leitungen. Für Ver: 
handlungen in Landesſachen und für Gejchäftsvorträge hat der 
Großherzog einen abgefonderten Raum, der an diefe Zimmer 
ſtößt. Für gefellige Veremigung dient des Abend die in engli- 
ſchem Gefchmade eingerichtete Halle; diefe nimmt einen Theil 
des Erdgejhofjes des Mittelgebäudes ein; aus ihr tritt man 
unmittelbar hinaus in das Freie. 

In den letzten Jahren find für Frühſtück und Thee einige 
Dimmer im Sejchmarde des vorigen Kahrhunderts reſtaurirt und 
eingerichtet worden; die Wände find im weißem Mad mit 
Arabesfen und Füllungen von ftumpjen, gebrocdyenen Farben ge 
halten, Vorhänge und Möbel von elſäſſiſchem Kattun; an den 
Bänden ficht man Figurengruppen von altem Borcellan. Zur 
fürſtlichen Nepräfentation ift der hohe, weite Ordensfanl gemacht, 
in welchem einft der Ordenscomthur den Hochmeiſter oder feine 
Säfte empfing und in welchem die Wittwe Napoleon's des Dritten 
die Erfrifchungen einnahm. Der Saal ijt ebenfalls vor einigen 
Jahren im Geſchmacke der Zeit feiner Erbauung wieder hergejtellt 
worden, Die Wände find weiß, die Verzierungen in Gold; 
mitten in diefer Einfachheit find die leuchtenden Farben ber 
Möbel md zweier lichtblauen Blumentruhen von engliſchem 
Borcellan von brillanten Effecte. Diefer Raum dient als Speife: 
ſaal. An ihm veihen fi die Zimmer für die fürftlichen Gäſte 
an; rechts davon liegen die Gemächer, die der Kaiſer alljährlich 
zu betvohnen pflegt, Aber denen der Großherzogin. Ber Kaiſer 
pilegt zwiſchen der vollendeten Eur in Ems und der beginnenden 
von Gaftein hier in der Mitte der Seinigen einen Ruhepunlt zu 
machen. Er kommt nur mit Heiner Umgebung; einige Flügel— 
adjutanten, der Geheime Cabinetsrath, der Arzt und die Leib: 
bedienung machen das ganze Gefolge aus. Frau Etiquette wird 
nicht mit nach der Inſel genommen. Des Kaiſers Schreibtiſch 
fteht am enter, und wenn ev das Schreibzeug in der Stellung, 
wenn er das Papier, alle Utenfilien in der Ordnung vorfindet, 
wie er das gewöhnt ift, dann wei; ex fchon, welche Hand hier 
jorgend, liebend gewaltet hat. 

Wenn der Kaifer, vom Arbeiten vielleicht ermübdet, den 
Bid hinaus wendet, dann gleitet derfelbe über die weite, von 
Schiffen und Fahrzeugen belebte, blaue Fläche des Sees hinweg. 
Linls legt ſich behaglich wie eine alte Reichsſtadt die Stadt 
Ueberlingen aus. Dort am Ende des Ueberlingerſees lag Die 
Tönigliche Pfalz Bodman; weiter fteigen die Mauern von Mont: 
fort aus dem Wafjer; dahinter kommen die alterögrauen Webers 
teite der alten Königsreſidenz der Meersburg zum Vorjchein — 
überall bieten fi dem Blide Städte, Dörfer, Wald ımd Flur 
zum töftlichiten Bilde, umd im Hintergrumde jteigt die Alpenwelt 
in ihrer ganzen wunderbaren Kette ſchnee- und eisbeglänzt in den 
Himmel empor. Wo kann es ein herrlicheres Plätzchen deutſcher 
Erde geben, als hier an des deutfchen Reiches Grenze? Steine 
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andere Empfindung kann ein Herrſcher über dafjelbe in defien 
Anschauen und Fühlen haben, als fie an einer Stelle im Parke 
durch den Spruch ausgedrüdt ift: 

Deutſches Haus, deutſches Land 

Schirme Gott mit ſtarker Hand! 


‚. Die Mainau hat, als geweihte Heimftätte fürjtlicher Familien: 

liebe, in jüngjter Zeit ein weit erlebt, das eine ſchmückende Er: 
innerung der Inſel bleiben wird und über das deshalb dem 
vorſtehenden Artikel eine Kunde angefügt werden muß. 

Auch in diefem Jahre flog das Schifflein von Mainau über 
den See, um den (nfeln ihren Großvater herüberzutragen. 
Während Kaifer Wilhelm die jhönen Tage feines ftillen Glüds 
genoß, war es eine eifrige Sorge der Officiere der in Conftanz 
garnifonirenden Bataillone, ihren Kriegsheren mit einer militäri- 
hen Huldigung zu überraſchen. Da ed dem Kaiſer galt, jo 
waltete auch über ihrem Wunfche — das „Kaiſerglück“. gwei 
Dichter am Bodenfee, Scheffel und Guitav von Meyern-Hohen- 
berg, jener in Radolfzell, diefer in Conſtanz, entiwarfen ben 
Plan zu einer dramatiichen Scene, welche der Letztere (jahre— 
lang Intendant des Hoftheaters von Coburg: Gotha und felbit 
trefflicher Dramendichter, defien geſchichtliche Schaufpiele „Heinrid) 
von Schwerin“, Das Haus der Poſa“ und „Die Maltejer“ 
gerechte Anerkennung theils gefunden haben, theils verdienen) 
poetiſch und praktiſch aus: und durchführt, Wir erzählen nun, 
was am Spätabende des 14. Juli diejes Nahres auf der Mainau 
fid) ereignete, ohne vorher den üblichen Inhalt eines Theater: 
zetteld zu verrathen. 

Es wollte eben Nacht werden, ald dem Großherzog von 
feinem Adjutanten gemeldet wurde: die Dienerſchaft jei beunrubigt 
durch geifterhafte Erſcheinungen, man wolle geſehen haben, daß 
die alten todten Ordensritter an ihrer ehemaligen Lieblingsſtätte 
in dem Dunkel der Bäume umgingen. Der Großherzog benach— 
richtigte feinen faiferlichen Gaſt von dieſer jeltfamen Meldung, 
und beide hohen Herren bejchlofien, zur Beruhigung der Leute 
der Sache auf den Grund zu gehen. Wirklich gewahrten fie 
unter der großen Linde unweit des Schloſſes Gejtalten in weinen 
Mänteln um eine Tafel ſihen, die plöplich in heller Beleuchtung 
vor ihnen jtand. Die Fürjten und ihr Gefolge erfannten, bei 
ihrer Kenntniß der Geſchichte der Inſel, auf den erjten Blick an 
dem ſchwarzen Kreuz auf den Mänteln, daß ſie eine Verſammlumg 
der Ordens:Eomthure und zwar vom erften bis zum legten (1272 
bis 1805) vor ſich ſahen. Bald follte dies zur Gewißheit 
werden. Hatten bis jeht alle Ritter. um die jchwarzbehangene 
und mit Erucifiren geſchmückte Tafel und auf ſchwarzen Bünlen 
mit gejenkten und gejtüßten Häuptern wie fchlafend gefefjen, fo 
erhob ſich mun der ältejte der Comthure, Arnold von Langenſtein, 
und wendete fein Wort in tiefem, vollem, geilterhaften Tone an 
die Genofjen. Er jtellte ihnen vor die Seele, wie Großes ber 
Drden „seit dem ruhmvoll böfen Tag von Akon“ geleitet, aber 
auch wie ſchwer er gefündigt habe und daß fie darum von der 
göttlichen Gerechtigkeit alljährlih zu einem Buhconvdent ver- 
dammt jeien, bis ein neuer höherer deutfher Orden fie 
erlöfe. „Diefe Erlöfung,“ verkündete er ihmen, „it vollbracht.“ 

„Ja, hört und ftaunt! Die Welt ift anders worden, 

Der Arbeit Segen hat mit Gold gewuchert. 

Der freie Geift trug Rieſenfrucht; er ir fie, 

Seit weife Schulung ihm die Kraft geftählt 

Und feite Bucht an's Vaterland ihn bannte — — 

Ein Vaterland, das war's was Euch gefehlt — — 

— Ein Baterland! Als dieſer Ruf e . 

Da — ueues Blut in's Herz des Reiches, 

Da jah die Welt, wie nie zuvor cin Gleiches, 

Sah Zeutſche Ritter‘, wie fie nie gezogen, 

Sah beutihen Adler, wie er mie geſlogen, 

Eimlöpfig wieder, wie er weiland war, 

Doch mädjt'ger noch, als einft der Staufenaar.” 
Und wie nun Alle beglüdt die Hände erhoben und Einer fragte, ' 
wie der neue Orden ſich nenne, vief Langenjtein begeijtert aus; 

Er heißt: ein Volt in Waffen! 

Ein Volt, das tüdytig, weil es Tücht'ges Ternte, 

Erftarkt in Kriegerzucht, regiert vom ei 

Das ganze Volk ein einz'ger großer Orden, 

Sein Ordend- Kreuz ein ſänwarz-weiß-eiſernes —: 
So flog's von Sieg zu Sieg, fo trug's den Namen 
‚Deutfhland‘ zu ew gem * — ein Volk des Friedens, 
Und doch ein Heldenbund, denn wißt, des Bundes 
Hochmeiſter ift jein Kaiſer.“ 
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„Wie? Sein Kaiser?” fragten nun Alle — aber ſchon 
feuchteten bengalifche Flammen über der Scene, kriegeriſche 
Mufit erfcholl und heran marſchirte „ein Fähnlein der neuen 
Nitter*; unter dem lange der „Wacht am Nhein“ rückten die 
bis dahin verdeckt geitandenen Bataillone von Conſtanz vor; auf 
des Commandirenden Hochruf erbraufte ein dreimaliged Hurrah 
der Truppen für den Kaiſer — und nachdem Langenftein feier 
lich geſprochen: 


„Heil Ihm! Wir find erlöft durch Ihn — 
Und ewig fchlafen mag der alte Orden!” 


ſank ein ſchwarzer Vorhang über die Gruppe; die Muſik fpichte | 


M-pungu.* 


Von Dr. Falfenitein. 


Wer hätte in den letzten Jahren nicht vielfad, über Menſchen— 
alien veden hören? Wer hätte wicht jelbit vieljad darüber mit— 
geſprochen? Wen hätte nicht die Nachricht, daß der König der 
Anthropoiden endlich lebenskräftig Europa erreicht, im höchſten 
Grade intereſſirt? Wem wäre nicht die Gewißheit erwünſcht, daß 
bezüglich der Unterſuchung der Natur dieſes Affen der Boden 
der unbegrenzten Phantaſie nunmehr verlaſſen und das Reich der 
exacten Beobachtung betreten werden muß? 

Allen, auch Denjenigen, welche naturwiſſenſchaftlichen Fragen 
ſonſt ferner ftehen, dürfte es angemeſſen ericheinen, über Natur 
und Vergangenheit des zu und übergejiedelten Fremdlings ms 
mehr nähere Aufſchlüſſe zu erhalten, j 

Im ehemaligen Königreiche Loango geboren, verlebte 
M-pungu ſein erſtes Lebensjahr unter mütterlicher Obhut. 
Sorglos durfte er ſich in den wilden Schluchten ſeiner bergigen 
Heimath unter fruchtbeladenen Rieſen tummeln und die ftarren 
Ranken der Manſombe (einer wuchernden Blattpflanze) zum 
duftigen Lager zuſammentragen, oder in erwachender Kraft ſpielend 
zerſtören. Sorglos durfte er den Pfaden des Flußpferdes folgen 
und die Spur feiner Hinderhand neben die des fait vorweltlicyen 
Unthiers dem fchmigen Grund des immer feuchten Urwaldes ein— 
drüden. Ahnungslos beugte er ſich nieder zu den trüben Wafjern 
des jchwellenden Bergbaches, um nad) erhißenden Spielen Er— 
frischung zu ſuchen, als das primitive Geſchoß des geräufchlos 
jchleichenden Negers die Mutter neben ihm traf und ihn fo hülf— 
[08 den Händen der Eivilifation überlieferte. Nach Ponte Negra 
verfauft, empfand er hier bei unzureichender, ungervohnter Nahrung 
die erſten Leiden feiner bis dahin frendereichen Jugend. An die 


Brückenwage eines Magazins gefefjelt, ftellte er Vergleiche mit | 


der ſchmerzlich verlorenen Freiheit an und ſchwand ſichtlich 
dahin. — 

Von einer erinnerungs> und erfolgreichen Reiſe in das 
Kuilu - Gebiet mit dem Herrn Dr. Pechuel-Loeſche heimlehvend, 
fand ich M-pungu hier am 2. October 1875, von welchem Tage 
ab uns feine weitere Lebensgejchichte ar vorliegt, da fein damaliger 
Befiger, der Bortugiefe Laurentino Antonio dos Santos, mit der 
allen Romanen angeborenen Liebenswürdigkeit ihm mir zum Ges 
ſchenk bot. j 

M-pungu mochte damal$ ein und ein Viertel Jahr alt fein. 
In ſtummer Nefignation den Kopf gegen mid) hebend, machte er 
einen bedauernswerthen Eindrud. Aufleuchtend ſchien das kluge 
dunkle Auge ſich bitter über die unwürdige Situation zu bes 
flagen, dann glitt es matt und intereffelos zu den untherliegenden 
Waldfrüchten. Mechaniſch langten die Furzen Schwarzen Finger 
danach, um ſich, ohne ihr Ziel erreicht zu haben, wieder zurüd- 
zuziehen; müde legte er- jich auf den harten Boden nieder, mit 
der linfen Hand den Kopf jtüßend, während die rechte auf dem 
Herzen rubte, und kraftlos fielen die Hugen zu, doch liefen ihn 
ſichtlich bange Träume nicht die Erholung finden, deren er jo jehr 
bedurite. Damals, wenige Tage nach feiner Ankunft in Ehindoxo, 
ſchrieb id) in einen kurzen Bericht, daß er theilnahmlos, faul und 
unliebensiwürdig genannt werden müſſe, daß feine Hauptbejchäftigung 
ein ruhiger ungeftörter Schlaf jei, daß weder Muſik ihm zu 
ſeſſeln, noch fein Spiegelbild ihn aus dem träumerifchen Zujtande 


* Nach einer Mitthreilung des Verſaſſers diejes Arlilels, des als Mitglied der aſrilaniſchen 


des Gorilla bekannten Dr, Faltenjtein, bedeutet M-pungu in der 
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Sprache der Eingeborenen ſoviel wie Teuſel. 
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„Heil Div im Siegerkranz“ und die Truppen ſchwenkten fo, 
daß fie zwifchen den Kaiſer und die Comthure zu- stehen kamen, 
Letztere warfen eiligit Rüſtung und Mäntel ab umd jtanden 
plötzlich als Dfficiercorpd neben der Mufif, während hinter 
ihnen Tafel und Bänke verfcwanden And als num unter 
bengalifcher Beleuchtung der Juſel und des Geſtades, nad) feier: 
licher Serenade die Truppen mit großem Zapfenſtreich ab; 
zogen, erſchien es wohl, als fei der ganze Geiſterſpuk in den 
Boden verfunfen. — In allen Herzen aber blieb ein ſchönes 
Bild zurüd, 

Das war das Saijerfeftipiel auf der Mainau. — 


zu wedeu vermöge, ebenfo eine zur Geſpielin beigegebene Meer— 
tatze ihm mehr incommodire al3 erfreue. 

Wer möchte im dem geiitig fo regen, ausgelaſſen tollen 
Burfchen, der jebt täglich immer übermüthigere Capriolen madıt, 
den brütenden Hypochonder von damal3 wieder erfennen? Mer 
fönnte glauben, daß im Februar diefes Jahres eine fünfwöchentliche 
ſchwere Krankheit uns jede Hoffnung an jeinem Aufkommen mahnt 
und und im die tieffte Niedergefchlagenheit verfeßte? Sorgenboll 
umftanden wir damals fein Schmerzenslager. Wir pflegten ihm, 
wuſchen ihn, vieben ihn mit Medicamenten ein und gaben innerlich 
die bei gleihen Symptomen bewährteften Kindermittel. Na, als 
er in der Nacht, Die ich für feine letzte hielt, im zum Kerzen 
jprechenden Jammertönen feinen Leiden Ausdrud gab, nahm ic 
ihm zu mir, um ihm wenigſtens im dieſen Stunden Ruhe vor 
den Mosquitos zu gewähren. Die unmittelbare menſchliche Rähe 
wirkte Wunder, Als ob er mit den fühnften Träumern der 
Vergangenheit und Gegenwart an eine mittheilbare magnetiſche 
Kraft glaubte, umflammerte er meinen Arm und erwachte bei 
dem geringiten Verſuch meinerfeits, eine bequemere Lage ein— 
zunehmen. Dod der anfangs leiſe Schlummer wurde tiefer, 
jtärfender. Von Tag zu Tage fait konnte man den Einfluß dei 
erquidenden Schlafes jpüren. Wie groß war der Jubel, als er 
zum eriten Mal wieder nach Nahrung verlangte, zum erjten Mol 
nach Wochen banger Erwartung ſichtbare Beweife einer vegd: 
rechten Verdauung gab! So rein war die innige Freude, daß 
ſelbſt die bis zu uns dringenden Wolfen des in Dresden auf 
gewirbelten Staubes fie nicht zu trüben vermodten Schwan 
und Weil, Alt und Jung auf der Station amd in entfernten 
Factoreien bewies lebhafte Theilnahme, als das Tiebenswürdige 
„Rind von Ehinchoro“ wieder gedieh und bei immer fteigendem 
Appetite die geſchwundenen Fettpolfter unter dem faltigen fell 
wieder ausfüllte. 

Bald Hatjchte M-pungu wieder in fajt menschlicher Empfindung 
wohligen Vergnügens in die Hände, nahm auch wohl, um deu 
Uebermaß Ausdrud zu geben, die Füße zur Hilfe, überkugelte 
ſich, drehte ſich um feine Längsachfe, trommelte mit den Fauſten 
auf die Vruft oder mit den flachen Händen gegen irgend welche 
tönende Gegenftände, fpielte im Sande, baute mit brolligem 
Ernfte amd Eifer Nejter von Gras, Striden, Papier ꝛc. um 
fich, Hafchte im Galopp nad) Negerfindern, Kurz, benahm ſich 
einer Weiſe, daß er manchmal in den Verdacht der Trunlen— 
heit kant. 

Er fand wieder Gefallen am Bade und fuchte ſich eventuell 
feloft zu helfen, werm ich mit Schwamm und Seife nicht recht⸗ 
zeitig zur Stelle war. Daß ſich das VBadewafjer in wenigen Augen: 
bliden außerhalb des Beckens befand, ſtörte ihm nicht in feinem 
Eifer, Er patjchte dann mit allen Vieren in der Näffe umber, 
wie unſere Negerjungen draußen während eines Tropengewitterd. 

far der Koboͤld endlich rein und fauber abgetrocknet, jo bielt 
er es für an der Zeit, feinem alten Gejpielen, Mohr (Cercocehus 
fuliginosus), der leider hinter Lagos über Bord ging, nachdem 
ein Unbefugter feinen Käfig geöffnet, dem langſchwänzigen 
Schwarzen Geſellen, die erfte Vifite zu machen, wobei es allerdings 
wenig förmlich zuging und feine drollige Unbehülflichleit der 


Erpedition wie als Eigenthümer und Pilegt 
D. Red. 
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Der Gorilla des Berliner Aquariums. 
Nach der Natur fligzirt von 9. Leutemaun. 
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Behendigfeit jenes gegenüber ihn ſtets zu dem Geſtändniß zwang: 
„bald Tag er oben, bald lag ich unten.” 

Hatte er ſich hier ſattſam getummelt, jo ſuchte er rückwärts 
zu enttommen, dod) gelang dies felten ohne mannigfache Nieder 
lagen, da Mohr die Abſicht Son im Entftehen bemerkte. Nun 
machte er meinem Nachbar Pechuel-Loeſche feine Aufwartung, 
erholte ſich ein Weilchen auf einem Stuhle, fi) der Länge lang 
unaufgefordert ausftredend, und begann dann immer von Neuem 
den Inhalt dev Blechtäften, die er zu öffnen verftand, zu durch— 
muftern. Er ruhte nicht cher, bis der Boden erreicht war, 
und thürmte alles rund um fich auf, die Haltbarkeit der einzelnen 
Gegenjtände mit den Zähnen prüfend. Endlich; bewies mir ein 
durch die Loango-Wand* zu mir dringendes kräftiges Wörtlein, 
daß die kindlichen Spiele entdedt feien, und M-pungu's Eile, in 
den Garten zu kommen, zeigte ſeinerſeits das Bewußtſein, Strafe 
verdient zu haben. Er glaubte ſich auch nicht eher in Sicherheit, 
bis er das fchüßende Didicht der zwölf umd mehr Fuß hohen 
Negerhirſe umd des Maiſes erreicht hatte. Zufrieden, auf kurze 
Zeit der Aufficht enthoben zu jein, ließen wir ihm im den 
Plantagen, wenn auch das Rauſchen und Vreden und die fid) 
zue Erde biegenden Halme feinen fegensreichen Einfluß auf das 
Gedeihen der Pflanzen befundeten. Hatte er dann Blätter umd 
Blumen durchſucht, hier und da ein wenig genafcht und namentlich 
die eben hervorfproffenden Bananenblätter gepflüdt, fo fiel ihm 
plöplich ein, daß im Efzimmer ſich wohl Niemand befinden werde 
und e3 ſich daher lohnen dürfe, nad) dem Zucker- und Fruchtſchrank 
zu fehen. Sich vor allem über unferen und umferer Heinen 
ſchwarzen Dienerfchaft Aufenthalt orientirend, vorſichtig aus: 
iugend, um bie Eden der Hütten fchauend, ſteuerte er endlich 
direct auf fein Biel los umd entfloh, wenn auf der That ertappt, 
zwar bittende Töne ausftoßend, aber gewiß nie, ohne mit jicherem 
Griffe die Beute im beiden Händen mit fort zu führen. 

Ein durchtriebener Schalt, überliftete er er Verſuch, ihn 
in befonnene Bahnen zu Ienten oder ihm Begriffe des Unerlaubten 
beizubringen. Einfchmeichelnd, um etwas zu erlangen, ſchmollend, 
wenn ihn etwas verfagt wurde, aufmerkfam beobadhtend, was 
er nie gefehen, neugierig unterfuchend, was ihm unverftändlic), 
tapfer angreifend, wo feine Gefahr, behutjam retirivend, wenn 
Borficht rathſam, war er ein Unterhalter und Genofje, wie man 
feinen befjeren wünſchen konnte, Wie ein übermüthiges Kind 
trieb er fid) frei auf dem Gehöft umher, immer bedacht, feinen 
Pflegern nahe zu bleiben, und wenn er fie aus den Augen verlor 
oder nicht am gewohnten Platze arbeitend fand, jo juchte er, exit 
ängftlic bittend, dann in lautes Kreiſchen ausbrechend, eifrig an 
allen Orten und umfklammerte den Gefundenen jo feit am Bein, 
als wolle er ihn nimmer wieder loslaſſen, oder langte bittend 
mit den Armen empor, um geliebkoft zu werben. 

Bei gefunber Bewegung und völlig menſchlicher Koſt nahm 
er au Stärke, Gewicht und Lebendigkeit dauernd jo zu, daß wir 
bei unſerer Einfchiffung am 5. Mai dem Capitain des Dampfers 
„Loanda“, Mr. Elancy, zuverfichtlih vorherfagen fonnten, der 
M-pungu würde gefund und kräftig Europa erreichen, wenn er ihm 
feine Nachſicht und Fürſorge angedeihen laſſen würde. M-pungu hat 

* Yoango-&ras, Cyperus papyrus. 
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Europa erreicht mit einer Lebenskraft und Fülle, welche die kühnften 
Hoffnungen bei Weiten übertrafen. Aber in wie freundlicher Weile 
hat nicht Capitain Claney feine Aufgabe erfüllt, wie ſelbſtlos hat 
er fi) und fein Quarterdeck geopfert! Er lieh M-pungu zum 
erften Cajüten-Pafjagier avanciren, lauſchte auf alle feine Wünſche, 
ganz gleich, ob jie ſich auf eim ftarfed Tau zu Turnübungen 
oder auf ein Flaggentuch zum Schub gegen eine Nordbriefe richteten. 
Irgend bewegliche ſchwere Gegenjtände, die durch Fall Gefahr 
drohten, lieh er feit binden oder jchrauben; Quarter-Maſters, 
Stewards und Küchenjungen mußten in gleicher Weiſe des Winfes 
M-pungu’s gewärtig fein. Zum Diner durfte er im Salon 
ericheinen, und al3 ob er ſich des höchſten Schußes bewußt wäre, 
trieb er feine Poſſen um fo toller, je größere Freiheit ihm geftattet 
wurde. Aber Niemand war ihm gram deswegen; Jedermann 
verzog und liebkofte ihn, ja, ein Heines englisches Kind trieb feine 
Zärtlichkeit fo weit, ihn, mit den Händen nad) ihm langend, Bapı 
zu tituliren. Die ganze Reife glich einem Triumphzuge; an allen 
Küftenpläßen ftrömten die Neger in Canoes herzu, um ihren Bruder, 
wie er fcherziweife genannt wurde, im Nugenfchein zu nehmen. 
Die Rücklehrenden brachten die Nachricht von dem Geſehenen 
an's Land, und immer neue Canoes ſah man abſtoßen, das Wunder 
zu ſchauen. M-pungu nahm die Huldigungen als felbjtverjtändlid 
hin. Weit entfernt, ſich genirt zu fühlen, gab er unaufgefordert 
die beiten Borftellungen, wenn die meijten Gäjte verfanmelt waren. 
Wie wohl thaten und die Ausrufe ungeheuchelten Erftaunens, 
wie angenehm berührte und das mit der nahenden Heimath 
wachſende Interefje des Publicums! Aber je näher wir England 
famen, um fo ängftlicder hüteten wir auch den Schaß im unſeren 
Händen ; er gehörte eigentlich ſchon längſt nicht mehr uns, fondern 
wir gehörten ihm. — Endlich am 29. Juni wurde Liverpool 
und damit ber Glanzpunkt in M-pungu’s bisherigem Leben 
erreicht. Die ganze ungehenre Stadt war in Aufregung. Unter 
den Fenftern unſeres Hötels wogten ſchwarze Maſſen auf und 
ab, während die beſſer Situirten, darunter die Spitzen der Stadt 
und die eriten Gelehrten, uns perfönfic ihre Aufwartung machten 
und der greife Darwin brieflic feinen Glückwunſch übermittelte. 
Auf die Bitte des Curators des Mufeums, Mr. Moore, 
jtellten wir M-pungu einem feiner Vorfahren, einem alten aus 
gejtopften Gorilla, vor, da möglicher Weife eine höchſt intereffante 
Erfennungdfeene erivartet werden konnte. Er lie aber und und 
den Alten in komiſcher Enttäufchung ftehen, mit dem Zeigefinger 
Ohren und Naſe eines jungen Chimpanſe befühlend, als wollte 
er jagen: „Wie kann man mid mit dir verwechſeln!“ j 
Etwas ermüdet, aber Stolz auf unfern Schab, verliehen wir 
die Stadt umd vertrauten M-pungu wenige Tage fpäter dem wohl: 
bewährten Händen de3 Dr. Hermes an. Möge es ihm gelingen, 
M-pungu jo lange am Leben zu erhalten, bis die Behauptung 
der Neger geprüft werden kann, - welche erzählen, dah alte 
Gorillas ganz weiß behaart feien.* 
* Eine am 13. December 1875 vorgenonmene Meſſung ergab: Ganze 
Länge 56 Eentimeter; Gewicht 15 Pfund; Meipiration 40 bis 46 in 
der Minute: Puls 116; Temperatur 38,6 Grad CE, Am 28. Jumi 1876 


dagegen: Ganze Länge 69 Eentimeter; Rumpflänge 47 entimetet; 
Gewicht 31 Pfund; Heipiration 24 bis 32 in der Minute; Puls 108; 
Temperatur 37,7 Grad E. 


„Der KRaifer und der Abt“. 


Zur Geſchlchte der Bürger'ſchen Ballade. 


Schon ehe Herder mit feinen „Stimmen der Völler“ dem 
deutſchen Publicum die Duellen nationaler Vollspoeſie vermittelte, 
hatte ©. A. Bürger mehrere der in Percy's „Reliques of 
ancient English Poetry“ enthaltenen Schätze altenglifcher und 
ſchottiſcher Balladen künſtleriſch zu verwerthen gewußt. Die 
ſchottiſjche Ballade von „Sweet William’s Ghost“, welche ihm die 
Anregung zu feiner „Lenore*“ gab, ift feit Herder's Ueberſetzung 
ziemlich befannt geworden, und die Keuntniß diefer dürftigen Duelle 
muß unfere Bewunderung für die fchöpferiiche Kraft des deutſchen 
Dichters nod) fteigern. Auch für andere Bürger'ſche Dichtungen, 
wie „Frau Schnips“ und „Die Entführung“, haben wir die 
Duellen in jener englifchen Balladenſammlung zu juchen, und in 
diefen ift er feinen Vorbildern mehr gefolgt, als in jeiner 
„Lenore*. Die auffallendfte Treue aber in der Nahbildung 











des gegebenen Stoffes zeigt und dasjenige von Bürgers Ge: 
dichten, welches wohl nachſt „Lenore* ais das populärfte be 
zeichnet werden kann, nämlich feine ſchnurrige Geſchichte von 
Kaiſer und Abt Sie ſtimmt mit der englijchen Ballade 
„König Johann und der Abt von Canterbury“ nicht wur IM 
Inhalte Zug für Zug, fondern felbft in der metriſchen Sort 
überein. Der Anfang des englifchen Originals fantes in möglichſt 
treuer Ueberſetzung: 
Ein altes Märchen jetzt künd' ich euch an: 
War ein ſtattlicher Keft, genannt König Johann ; 
Er herrichte in England allmächtig und jchlecht, 
That Unrecht gar viel und verfänmte mandı' Recht. 


Und ich will euch erzählen cin Märchen, jo fuftig, x. X. 
Hier, im Anfang der zweiten Strophe, iſt Bürger, der jedod 
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befanntlich feine Dichtung damit beginnt, mit dem Original im 
Vortlaut übereinstimmend — 
And Il tell you a story, a story so merry etc. 

Eine genaue Ueberſetzung diefes ganzen Verspaares, in welchem 
für merry das Wort Canterbury das Reimmort bildet, ift nicht 
gut zu geben. Auch wollen wir darauf verzichten, die Ver— 
gleihung der Bürger'ſchen Ballade mit dem Original Zug für 
Zug fortzufegen. Es möge hier genügen, da das englifche 
Gedicht überdies durd Percy’ Sammlung bekannt ift, auf den 
Kernpuntt des Ganzen einzugehen: auf die drei Fragen. 
Auch dieſe Fragen lauten im Englifchen übereinſtimmend. „Erjtens: 
wein id; in meinem Staate, die goldene Krone auf dem Haupt, 
unter meinen Bafallen ftche, fo ſage mir, wie viel id) bis auf 
den Penny werth bin? Zum Zweiten fage mir, mit zweifel- 
fojer Genauigkeit, wie bald id) rund -um die Welt veiten möge? 
Und drittens fage mir wahrhaft, was ich denfe.* Nur für die 
dritte Diefer Fragen hat der deutjche Dichter den ſinnreichen 
Zufap gemacht, daß dieſer Gedanke zugleich ein falſcher fein folle. 

Auch im Engliſchen wird dem bedrängten Abte die Rettung 
durch feinen Schäfer zu Theil, und die Antworten auf die drei 
ragen lauten ebenfo wie in unferm deutfchen Gedichte. Bürger's 
Berdienft ift dabei, daß er für dem fremden Stoff einen echt 
beutfchen und nur ihm zu Gebote jtehenden wahrhaft volfs- 
thümlichen Ton fand; daß er aud font der Form der Erzählung 
noch mancherlei Ausſchmückung gab, kann man ſchon daraus ent- 
nehmen, daß das Bürger'ſche Gedidt zwölf Strophen mehr 
enthält, als das Driginal. 

Es ift nicht der Zweck diefer Mittheilung, auf dieſe eigent- 
liche Duelle der Bürger'ſchen Ballade hinzuweifen, da dieſelbe, 
wie gefagt, längſt befamnt iſt. Weniger befannt ift es aber, daß 
auch der engliſche Balladendichter feinen Stoff nicht erfunden 
hat, fondern daß er die Idee des Gedichts der italienischen 
Novellen-Literatur des vierzchnten Jahrhunderts entlehnte. Der 
italienische Novellift Franco Sacchetti berichtet feine Geſchichte 
1 au Mailand, deſſen Herr, Meffer Bernabo, einen reichen Abt 
wegen einer Bernacjläffigung zu einer hohen Geldbuße verurtheilt 
hatte. Da der Abt um Gnade bat, verſprach der Herzog, ihm 
die Buße zu erlaffen, wenn er ihm vier Fragen beantworten 
würde. Von den drei Fragen der engliichen und der Bürger’schen 
Ballade ijt in der alten italienischen Erzählung nur eine ent: 
haften, während die anderen drei unbenugt geblieben und durch 
zwei andere erfeht worden find. Die vier Fragen des italienischen 
Erzähler lauten nämlich: 

Wie weit ift ed don hier biß zum Himmel? Wie viel 
Waſſer ift im Meere? Was sefchicht in der Hölle? Und wie 
biel ift meine (des Herzogs) Perſon werth? 

Auch Schon beim Italiener übernimmt der pfiffige Müller 
die Löſung dev Fragen, indem ev fid) als Abt verkleidet. 

Die Beantwortung der vier Fragen geben wir hier im 
i Wortlaute nach der italienifchen Duelle wieder: 


— ——— 


„Ihr fragt mich, Herr, wie weit es von hier bis zum 
Himmel iſt? Nachdem ich nun Alles wohl ermeſſen, fo iſt es 
von bier bis da oben ſechsunddreißig Millionen achthundert— 
vierundfünfzigtaufendzweiundfiebenzig und eine Halbe Meile und 
zweiundzwanzig Schritte,“ 

Der Herr ſprach: „Du haft es fehr genau angefehen. Aber 
wie beweifeit Du das?“ 

„Laßt es ausmeffen,* antwortete er; „und wenn dem nicht 
fo iit, To hängt mich an den Galgen! Zum Andern fragt Ihr 
mic, wie viel Waller das Meer enthält? Dies it mir fehr 













Das Teftament eins Millionärs. In Paris _ftarb vor wenigen | 
Dahren Herr Dupont, ein liebenswürdiger alter Herr, beilen Baar: 
vermögen auf mindeftens zwei Millionen Fraulen aejdhät wurde, und 
we außerdem eine elegante Villa in Paſſy gehörte, die auf's Retzendſte 
mit Runftgegenftänden aller Art ausgejtattet war. Da Herr Dupont 
feine Gattin ſchon vor langer Zeit verloren ur und weder Kinder 
noch nahe Verwandte befaß, jo waren feine geh u Freunde auf den 
Suhalt feines Zeftaments jehr geipannt. © ws nnung war noch 
dadurch erhöht worden, daß Herr Dupont in den letzten Monaten vor 
feinem Tode zu lieben Freunden, ſowie je entfernten Verwandten die 
Arnerung gemacht‘ hatte: fie würden bereinft erfennen, wie ängſtlich er 
danach geitrebt ſich für eine ihm bewieſene wahre Zuneigung 
dankbar zu beweijen. 
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fauer geworden, herauszubringen, denn es ftcht nicht feſt und es 
fommt immer neues hi Aber ich habe body ermittelt, daß 
im Meere fünfundzwanzigtaufendneunhundertzweiundadhtzig Mil: 
lionen Fuder, fieben Eimer, zwölf Imi, zwei Maß find.“ 

Da fprad) der Herr: „Wie beweifeft Du das?“ 

Er antwortete: „Ich habe es nad) beftem Vermögen unter: 
fucht. Wenn Ihr es nicht glaubt, fo laßt Eimer holen und es 
nachmeffen! Befindet Ihr es anders, fo laßt mich biertheilen ! 
Drittend fragtet Ihr mich, was fie in der Hölle machen? Im 
der Hölle köpfen, viertheilen, zwicken und hängen fie nicht mehr 
und nicht minder, als Ihr hier auf der Erde thut.“ 

„Welchen Beweis haft Du dafür?“ 


Er antwortete: „Ich Habe einmal Einen geſprochen, ber 
dagewefen war, und von dem Hatte der fFlorentineg Dante, was 
er über die Dinge in der Hölle gefchrieben. Aber jeht ift er 


todt. Wenn Ihr es alfo nicht glauben wollt, fo ſchickt hin und 
laßt nachſehen. Viertens endlich fragtet Jhr,mich, wieviel Ihr 
wertb feid? Und ich fage: neunundzwanzig Silberlinge.“ 

Als Meſſer Bernabo died hörte, wandte er ſich voll Wuth 
zu ihm und fagte: 

„Daß Did der Donner und dad Wetter! Bin ich nicht 
mehr werth, als ein Topf?“ N 

Der Müller gab nicht ohne große Furcht zur Antwort: 

„Snädiger Herr, veruehmet den Grund! Ihr wißt, da 
unjer Here Jeſus Chriſtus um dreißig Silberlinge verfauft wurde; 
ich vechne, daß Ihr einen Silberling weniger werth feid, als er.” 

So weit die italienifche Gefchichte, infofern fie die vier 


Fragen und ihre Beantwortung betrifft. Man wird zugeftehen 


müffen, daß diefer Kernpunkt des Ganzen durch den englifchen 
Balladendichter eine Verbefferung erfahren hat. wenn auch 
bei dem Italiener die Antworten auf die drei erften Fragen ganz 
ſpaßhaft find, fo kommt es doch bei allen auf diefelbe Pointe 
hinaus: daß nämlich etwas behauptet wird, wofür ein Gegen: 
beweid nicht aufzußtingen if. Im Uebrigen ift, troß ber 
Bariationen, welde die Gefchichte im Laufe der Zeit erfahren 
hat, doch über vier Jahrhunderte hindurch die eigentliche Tendenz 
de3 Ganzen unverändert geblieben: daß ber weltliche Herr eins 
mol an dem Pfaffen fein Müthchen kühlt. Auffallend muß dabei 
der in allen drei Berichten ebenfalls unverändert gebliebene Um: 
ſtand fein, daß die jo ſprüchwörtlich gewordene pfäffiihe Schlaus 
heit hier gänzlich mangelt, und daß der Schäfer der Hlügere iſt. 
Daß der englifche Balladendichter an Stelle des mailändifchen 
Herzogs den König Johann gefeht Hat, ift hinveichend begründet. 
Bürger gab es in feiner Darftellung ganz auf, in dem weltlichen 
Herrſcher eine beftimmte Perfönfichleit zu bezeichnen, und er bes 
guügte fi, dem gemußfüchtigen und unwiſſenden Abte ganz im 
Allgemeinen die —— eines kriegsgeübten und mannhaften 
Kaiſers entgegenzu ‚ und auch dies ſpricht wieder für 
Bürger’3 fo ſtarles Gefühl für das wahrhaft Vollsthümliche. 

Nach diefer Behandlung des Stoffed durch unfern deutfchen 
Dichter dürfte die Gefhichte wohl faum eine weitere Umgeftaltung 
oder Erneuerung der Form zu erwarten haben. Könnte dies 
aber dennoch der Fall fein, fo müßten heute bie drei Fragen 
ganz anders lauten, etwa jo: 

„Wie weit ift es nad Canoſſa?“ — „Was ijt die In— 
fallibilität wert?“ Und drittend: „Wer, denfft Du, wird ber 
nächte Papſt fein?" 

Aber auf Verivantworten würde es Hierbei nicht abgefehen 
fein, und alfo aud) der „Spaß“ dabei aufhören. 

Rudolph Gener. 


Blätter und Klüthen. 


err Dupont war ſiets gaftfrei 
rd erwandten — in Fällen wirt 
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= —— — wen iq *3 wen, mit welchen | —— in 
eu erbinbung geftanden, waren von ihm bu egate 
reich bedacht worden, und ber alte Herr hatte bei der Wahl feiner Gaben 
die Neigungen, den Geſchmack und die Bebürfnifie feiner Freunde jorgiam 
in Betracht gezogen. 

Einer Dame, welche oftmals Herren Dupont's Sammlung geichnittener 
Steine bewundert hatte, waren mehrere prächtige Cameen nebſt einer 
entiprechenden Summe, um biejelben zu reichen Schmuckgegenſtänden 
verarbeiten zu laſſen, vermacht worben. Ein junger Maler empfing 
fcchstaufend Franken zu einer Reiſe nach Atalien, ein Kunſtliebhaber ein 
Gemälde und herrliche venetianische Glasgefähe, ein entfernter Ber: 
wandter bon Seren Dupont, welcher ein Meines Gut befah, Wagen und 
Bierde des Verftorbenen; die Witte eines Obriſten ar eine 
Seitenbertwandte des alten Seren und in befheibenen Verhältnifien Tebend 
— erhielt das Mobiliar zu drei Zimmern und deren fiebenzehnjährige 
Tochter Madeleine jechstaufend, Franken, um fidy zur Mufitiehrerin aus: 
bilden zu lönnen. 

Alle Legatare waren, im Bezug auf den Werth der erhaltenen Ge— 
fchente, beinahe gleichgeitellt worden, und bie vierzig Spenden repräfentirten 
einen Werth von ‚000 Franken. 

In dem Teftamente hatte Herr Dupont feinen Freunden unb Ber: 
wandten noch voll Herzlichkeit fir die liebevollen Gefinnungen gedankt, 
welche fie oft gegen ihn sa en, und bie Bitte hinzugefügt, fie 
möchten ihm ein freundliches Andenken bewahren, Daß für die Diener: 
ſchaft anfchnliche Benfionen audgeworfen worden waren, durfte bei den 
ſtets bewieſenen humanen Gefinnungen bes alten Herrn nicht Wunder 
nehmen. — Nachdem das Verzeichnii ber Legate verlejen war, erfuhren 
die Anweſenden aus einem neuen Paragraphen des Teftaments, 
daß Herr Dupont auch nod bei der Bank von nfreid) ein Stäftchen 
niedergelegt habe, welches eine Million Franken enthielte, und fämmtliche 
Legatare wurden aufgefordert, nad Yahresfrift — am 10, December 
— mieberum bei dem Notar einzufinden. BDerjelbe werde alsdann das 
KHäftchen Öffnen und fie erfahren, wen von ihnen der reiche Inhalt zu« 
gedacht worben jei. 

Betroffen ſchauten die Legatare einander an, Wer unter ihnen 
mochte wohl der Glüdliche fein? Aus dem MWortlaute bes Teftamentes 
mar auch nicht die geringfte Andeutung hierfür zu entnehmen, und mit 
verſchiedenen Empfindungen verließen fie das Zimmer des Notar, Einige 
unter den reich Bedachten waren rn Dupont aufrichtig dankbar file 
diejen neuen Beweis feiner liebevollen Gefinnung. Andere vermeinten ein 
Anrecht auf viel beträchtlichere Gaben zu befigen und verfügten ſich 
gen nach Hauſe. ie ſonderbar fanden Diele Das Verlangen des 

ators, nochmals bei dem Notar erſcheinen zu ſollen, um vielleicht 
auf's Neue einen Merger hinnehmen zu müffen, falls ein Anderer ihnen 
vorgezogen wäre! Wenn aber eine unbefannte Klauſel des Teitaments 
auf diejes pünftliche Erfcheinen befonderen Werth legte? Man würde dennoch 


— wohl ober übel — ſich fügen müffen, um nicht einen möglichen großen | 


Gewinn auf's Spiel zu jegen. 

Am beglüdteften fühlte fich Madeleine, das junge Mädchen, welcher 
—— en pen waren, um ſich zur Mufiflchrerin —* 
bilden zu können, Ihre Mutter hatte ſtels mit Sorgen kämpfen müſſen, 
um mit ber geringen Penſion, melde ie erhielt, den einfachen Haushalt 
in anftändiger Weije zu führen, und obwohl fie mit Herren Dupont ent: 
fernt verwandt war, hatte Zartgefühl ſie ſtets zurüdgehalten, den reichen 
Mann um eine Unterftügung anzugeben. Beträchtliche Geſchenle zum 
neuen Jahre waren das Einzige —— was fi bon ihm Iten hatte. 
Das junge Mädchen, welches eine ſchöne bien) ame Stimme befaß, hatte 
einmal, nachdem fie Bupont ein Lie — 7— flüchti 
äußert, wie glüdlich fie fein würde, wenn es ihr möglich werden Tode, 
ihre mufafhen Anlagen auszubilden und ſich eine jelbftftändige Eriftenz 
zu gründen. Das war bem menfchenfreundlichen Heren im Gedachtniſſe 

eblieben, und Madeleine dankte es ihm mit warmem Herzen, nicht nur 
n dem Mugenblide, in dem fie von dem Legate erfuhr, jondern an jedem 
Tage, wo fie freudig ihr Wiſſen vermehren, dem erftrebten Biele ſich 
nähern fonnte. 

Es war nur ein natürlicher Act ber Pietät, daß fie an dem ersten 
— Sonntagmorgen, einen ſchönen Strauß in der Hand, auf ben 

cchhof eilte, um das Grab ihres Mohlthäters damit zu ſchmücken. Wie 
erftaunte das Mädchen, als fie das Grab des reichen Mannes in einem 
Buftande fand, der deutlich zeigte, daß feit dem Tage der Beerdigung 
auch wicht die minbefte Sorgfalt darauf verwendet worden. 

Sie fragte ben Kirchhoſsdiener, welder mit der Beauffichtigung ber 
Gräber betraut war, ob Niemand fh um bie Erhaltung der lebten 
Ruheftätte des Entichlafenen fümmere? Er vermodjte nichts darüber zu 
Sagen; ihm felbft war keinerlei Auftrag age geworben. 

Madeleine Bing au dem Notar, ber ihr Das Legat ausgezahlt hatte, 
und machte i ittheilung von ber traurigen Verfaſſung des Grab» 
hügels. Der Herr exwiderte — und mit einer Miene des Ber 
dauernd, dab Herr Dupont im feinem Teftamente jede Tünftige Ausgabe 
auf das Sorgjamfte vorgefehen und die nöthigen Summen dafür beftimmt 

* hun d feines Grabes ſei nichts ausgeworfen, auch keinerlei 
vorhanden. 

Die Augen des jungen Mäbdchens füllten ſich mit Thränen. „Nein, 
ſo ſoll der Mann ed ruhen, welcher fo Vielen — bereitet, ſo vieles 
Elend gelindert hat; mein Amt wird es bleiben, ſeinen Grabhügel zu 
ſchmücken und w pflegen.“ 

Das liebe Mädchen hielt Wort. Ein einfaches K mit dem Namen 
bes aufangeiäiebenen zierte bald den Hügel, und Beildien, Immergrün 
und Roſen jproßten weiterhin daraus hervor. Madeleine und ihre Mutter 

ingen oftmals zu ber ihnen liebgewordenen Stätte und füu 
Pnandten das einfame Grab. 
Nach Jahresfrift wurde das bei der Bank beponirte Käftchen, ent 


en und 








560 > 























































— die vce 
und ſiets liebevo 

en würde, den Grabhügel zu beſuchen, der einen treuen Freund iu 
ſich Ichlieht. 


Nach der getroffenen Anordnung wirb mein Grab ungepflegt bleiben | 
und einem baldigen Berfall —— wenn Niemand aus freiem 
n 


Antriebe fih deſſelben annimmt. Freunden nun, welche mein An- 
benfen dadurch chren möchten, daß fie der einfamen Ruhejtätte Pilene 
angedeihen liehen, ihnen gedachte ich einen beionderen Verweis meines 
Vertrauens und meiner Dankbarkeit zu geben. Ich beſtimme daher, dei, 
wenn mehrere unter ihnen fich vereint haben, mein Grab unter ihre Ob 
hut zu nehmen, bie noch vorhandene Million Franken zu gleichen Theilen 
ihmen zufallen, und wenn nur ein Einziger in dieſer Weiſe meiner ge 
dacht, dieſer allein die ganze Summe erhalten folle. Würde aber Riemand 
unter den Legataren zu einem ſolchen Lichesdienft — binnen vn 
nach meinem Tode — fih angeſchickt haben, fo No auch bieje Million 
meinen Erben, den Armen ber Stabt Paris, zufallen.“ j 
Die arme, brade Madeleine hatte zu ihrem Erftaunen des nidıt 
beftreitende alleinige Aurecht auf die Million Franlken erlangt. Lind ſie 
grigte fi) würdig, die Erbin eines jo großmüthigen, gewiſſenhaſten 
tannes geworben zu fein. Das Gold in ihrer Hand blieb fein tobtes 
Metall, ſondern jpendete Segen nad) allen Seiten hin, E. Ruborff. 


Die Riefentropffteinfäule. (Mit Abbildung Seite 553.) Bu den || 


bie jet befannt gewordene 
Riefentropffteimiäule. Diefelbe wurde im Jahre 1875," Ende Auguſt, in 
dem Kalkfteinbruche des Herrn D. Bohe in Letmathe bei Iſerlohn entedi. 
Sie ftand in einer — mit ber Pux an bem Boden der 
ſelben ftoßend, Nachdem die Säule am Sodel durchſägt und vom eime 
zwang Arbeitern —— — fie durch einen engen Einge 

aum breit genug, um einen nn durchkriechen zu laffen, ſechszig at 
weit gefchleift und jo an's Tageslicht befördert worden; von da ab wurd: 
ie einen fteilen Abhan 
en größten Schwierigkeiten bemerfitelligt wurde. 
weißen farbe brillant ſchimmernde Säule hat einen Umfang vor x 


ichönften Naturjeltenheiten gehört rim | 


ga 


‚ wiegt circa tanjendvrerhundert 


Fuß; fie [äuft von der Mitte ab fe ah zu bis zur Spiße, bat eine | 


Höfe von zchn und einem halben Fu 
Bund und läßt beim Anſchiagen mit dem Finger einen bellen Zon ver» 
ufe des Herrn Schuchard in Letmathe, fünf 


nehmen, Sie fteht in dem Eintritigeld) 


zehn ritte vom Bahnhofe entfernt, zur Anſicht (ohme 
und wirb vielfach von Reiſenden bejucht. 


Verihtigung. In dem Artikel „Die wildefte Dampifahrt 
des —A— (in unſerer Nr, 29) hat ſich leider ein ee 
eingefchlichen, indem die Schnelligkeit der „Stages” und „Kong: 
früberer Jahre, wie fich —— herausftellt,, 59— ganz correct as 

egeben wurde, Der Autor des Artikels, Theodor 
ancisco, läßt uns daher folgende Berichtigung zugehen: 

„Emigranten gebrauchten in früheren Sahren vier bis acht Monak, 
bie teerland- Sopfuren zwei Wochen (oft j die doppelte 
mehr), um bie Heife vom Miffonri nach Em ancisco zurk 
Wurden einzelne Schnellfahrten von Stages in kürzerer det — 
wie z. B. von dem belannien Ben — der im zwölf Tagen ul 
zwei Stunden von Atdyifon am Mitjouri nach San 
eine Strede von —— a an eilen —, jo waren ide 
[een Ausnahmen. Die Pony-Eypreß, eine reitende Schnellpoft, mi 5 
edoch nur Briefe beförderte, ging Tag und Nadıt, immer im —5 — 
und pflegte dieſelbe Entfernung in neunmal dierundzwanzig —— 
zuletzt in acht Tagen und Nächten, zurüchzulegen, womit die äufe 
Grenze der Schnelligfeit der Fortbewegung mit Pferden erreicht 
Dann Bun - Fan + - 
legten Jahren in fieben Tagen un achten von Rew-}) er 
Francisco zu fahren — jegt in achtzig Stunden, wie neulich geidildert 


Kleiner Brieffajten. R 
R ©. in 9. und J. D. in D. Die Adreſſe des Herrn Beben, 
rat Dr. Schwabe, des Verfaflers der mit fo vielem BE eh 
enommenen Artifel „Nervöſe Leiden“ in Ar. 25 und 26 ered . feidh 
autet: Billa Emilta bei Blanfenburg im Thitringen. Died 3% 
als Erwiderung auf die vielfachen anderen Anfragen gleichen J 
O. in D. Für bemittelte „Dichter“, 
poetischen Erzeugniſſe gern gebrudt jehen möchten, e 
—— —2 — — — — 
erſe gegen Erlegung von Aufnahmegebühr 
ab und verſchafft auf Biefe Weile heimathlofen Dicht en das getvlmfätt 


hit fich das in 2 


Unterfommen — ein gebrudter „Ruhm“, der freilich viel Geld loſtel. 
PRESENT SER — 


Ber antwortlicher Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leiphig 


bon zwanzi 5 hinuntergeſchafft, was unter | 
—— in einer gelblih 


irchhoff in San | 


. — 
ancisco Halt 


ificbahn vollendet, und Reiſeude — 


ed. 
die ihren Namen mad - | 
einge | 
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Wöchentlich 1°). bis 2 Bogen. 


„Was follte ev hier anders wollen, als jagen?“ ſühr die 
Bürjtin fort, „Du weißt, die Jagdleidenſchaſt hut er bon jeinem 
Boter geerbt. Ach Bin überzengt, er wahlte mer Deshalb Die 
Universität von J, weil der Ort in waldiger Umgebung liegt, und 
iſt, anftatt die Vorlefungen zu bejuchen, den ganzen Tag fang mit 
Flinte und Jagdtaſche umbergeftreift. Auf jenen Reiſen wird es 
wohl ähnlich gegangen fein, Er keunt und liebt ja sm einmal 
nichts Anderes, als die Jagd.“ 

„Er konnte aber zu keiner ſchlimmeren Seit koömmen,“ rief 
Morynsli. „Gerade jebt hängt alles davon ab, daſt Du unum 
fchräntte Herrin hier bleibjt. Ralowicz liegt zu weit von der 
Grenze; wir jind dort überall beobachtet, überall von Nüdjichten 
eingeengt. Wir müſſen die Dispofitton über Wiliecza behalten.” 

„Das weiß ich," erllärte die Fürſtin, „und ich werde dafür 
forgen, daß fie uns bleibt. Du haſt Recht, der Beſuch kommt 
änßerjt ungelegen, aber ich fan es meinen Sohne doch nicht 
berwehren, jeine eigenen Gitter zu betreten, wenn es ihm Delicht. 
Wir muüſſen eben größere Vorſicht beobachten,“ 

Der Graf machte eine Bewegung der Ungedald. „Mit der 
Vorſicht allein iſt es nicht gethan. Es handelt ſich einſach darum, 
Alles aufzugeben, ſo lange Waldemar im Schloſſe iſt, und das 
lönnen wir nicht.“ 

„Es ift auch nicht nöthig, denn er wird wenig genug im 
Schloſſe fein, oder ich müßte den Reiz nicht lennen, den unſere 
Wälder auf ſolch eine Nimrodsnatur ausüben. Bei Nordeck 
wurde dieſe Jagdpaſſion ſchließlich zur Manie, Die ihn un 
empfänglich für alles Andere machte, und ſein Sohn gleicht ihm 
auch darin vollfommen, Wir werden ihm nur äußerſt ſelten zu 
Geſichte bekommen; er jtedt den ganzen Tag im Walde und hat 

er nicht die mindeſte Aufmerkſamleit für das, was in Wilicza 
borgeht. Das Einzige, was ihm hier möglicherweiſe intereſſirt, 
ift die große Gewehrſammlung feines Vaters, und Die wollen 
wir ihm gern überlaffen." 
Hr Es lag eine Art von mitleidigem Spott in diefen Worten, 
die. Stimme des Grafen dagegen verrieth einiges Bedenken, als 
er erwiderte: „ES jind vier Sahre her, daß Du Waldemar nicht 
“gejehen haſt. Freilich, Du wußteſt ihm ſchon damals ganz nad) 
Deinem Willen zu leiten, woran ich zuerſt entjchieden zweifelte, 
Hoffentlich gelingt Div das auch jept.“ 

„Sch denke," verſetzte die Fürſtin mit ruhiger Zuverſicht. 
„Mebrigens ift ev durchaus nicht Fo ſchwer zu leiten, wie Dir 


ne 


glanbft. Gerade fein jtörriger Eigenwille bilder die beite Hand 
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habe dazu. Man muß feinem vohen Ungeſtüm für den Augenblick 
nur unbedingt nachachben nnd ihn in Dem Glauben erhalten, daß 
jein Wille miter allen Umſtänden vejpectirt wird, Dan hat man 
ihm volljtindig im der Hand. Wenn wir ihm täglich jagen, daß 
er unumſchränkter Gere von Wilicza it, jo wird es ihm gar 
sicht einfallen, das auch fein zu wollen. Ich trane ihm über- 
haupt nicht fo viel Jutelligenz zu, ſich um Die Verhältniffe auf 
feinen Gütern eingehend zu fimmern Wir können unbeſorgt fein.“ 

“sh muß mich Darin ganz auf Dein Urtheil verlaffen,“ 


ſagte Morynsti. „Sch jelbit ſah ihn ja mar zwei Mal wanı 
halt Du den Briej erhalten?" 
„Heute Morgen, eine Stunde vor Deiner Ankunft. Dangch 


tönen wir Waldemar jeden Tag erwarten: er war bereits auf 
dev Reiſe hierher. Sm Uebrigen jchreibt er mit feiner gewöhn— 
lichen Lafonischen Würze, ohne alle Details, Du weißt, umjere 
Correſpondenz zeichnete ſich mie Durch Musführlichleit aus; wir 
haben uns ſtets mur Das Nothwendige mitgetheilt.” 

Der Bra] ſah nachdenkend vor jich nieder. 
allein ?* 

„Mit feinem ehemaligen Erzieher, der jein ſteter Bogleiter 
it. Ich glaubte anfangs, der Mann werde jich benuben lafjen, 
um uns Miheres über Waldemar's Thun und Treiben auf Deu 
Univerfität erfahren zu laſſen, täuschte mich aber darin. Ach mußte 
natürlich die Studien meines Sohnes zum Borwand der Er- 
fundigungen nehmen umd erhielt nun michts als gelehrte Ab 
handlungen über dieſe Studien ſelbſt, wicht cin Wort von den, 
was ich zu wiſſen wünſchte; meine wagen in Diefer Hiuſicht 
ſchienen gar nicht verſtanden zu werden, jo daß ich ſchließlich den 
unfruchtbaren Briefwechſel abbrach. Zenit iſt diefer Doctor 
Fabin einer der harmloſeſten Menſchen, die exiſtiren. Bor feiner 
Gegenwart iſt gar michts zu beiorgen und von jenem Einfluß 
auch wichts, denn er beſißt feinen.“ 

„Es Handelt ich jür ums auch hauptſächlich um Waldemar,“ 
ertlärte der Graf, „Wenn Du alfo meinst, daß von jeiner Schte 
feine jtörende Beobachtung zu fürchten ift 

Jedenſalls Keine ſchärfere, als wir sie mm ſchon ſeit 
Monaten Tag Tür Tag erdulden,“ unterbrach ihn die Schweiter. 
„sch Dichte, dev Adminiſtrator hätte uns Vorſicht nelehrt.“ 

„Jawohl, diefer Frank und fein ganzes Haus legen ſich 
förmlich auf's Spioniren,“ vie) Morynsti heitig. „Ach begreiſe 
richt, Jadwiga, daß es Dir immer noch nicht möglich it, ums 
von dieſer unbequemen Perfönlichkeit zu befreien.“ 


NMomuit er 





Die Fürftin lächelte mit vollfter Ueberlegenheit. „Berudige | 
Did), Bronislaw! Der Aominiftrator nimmt bereits in diefen | 
Tagen feine Entlafjung. Sch Tonnte nicht cher gegen ihm vor— 
gehen; ex iſt feit zwanzig Jahren auf feinen Poſten und hat | 
ihn ſtets tadellos verwaltet; mir jehlte jeder Grund, die Ent— 
laſſung zu erzwingen. ch zog es vor, ihm dahin zu bringen, | 
dag er jelbit feinen Abſchied nahm, und das hat cr geſtern 
gethan, vorläufig nur mündlich, mir gegenüber, aber die formelle | 
Kündigung wird nicht auf ſich warten laffen. Ich lege Werth | 
darauf, dei fie von jeiner Seite erfolgt, zumal jet, wo | 
Waldemar's Ankunft bevorftcht.“ | 

Die Züge des Grafen, die während der ganzen Unterredung 
unverlennbare Beſorgniß ausgedrüdt hatten, glätteten ſich alt: 
mählich wieder. „Es war aud) die höchſte Zeit,“ ſagte ev mit 
fichtlicher Befriedigung. „Diefer Frank fing bereits au, cine 
Gefahr für uns zu werden; leider müffen wir ihn noch eine 
Meile dulden. Sein Contract lautet ja wohl auf mehrmenatliche 
Kündigung ?” 

„Allerdings, aber die Friſt wird nicht eingehalten werden. | 
Der Adminiftrator iſt längjt nicht mehr von feiner Stellung 
abhängig; es Heißt ja, er beabfichtige, ſich ſelbſt anzulaufen ; 
außerdem befißt er cin ſtarkes Unabhängigkeitsgefühl. Man 
ruft irgend eine Scene hervor, Die feinen Stolz verleßt, und er 
geht ſofort — dafür bürge ih. Das iſt nicht Schwer zu erreichen, 
nachdem ex fich überhaupt zum Gehen entichloffen hat. — Bir, | 
Leo, Schon zurüd von dem Spaziergange?“ | 

Die legten Worte waren an den jungen Fürſten gerichtet, 
der focben eintrat und ſich den Beiden näherte. | 
„Wanda wollte nicht länger im Parte bleiben,“ entgeguete | 
„Sch Fam — aber id) ftöre wohl eine Berathung?“ | 
Graf Morynsli erhob ſich. „Wir find zu Ende. Ich 
erfuhr ſoeben die bevorftchende Ankunft Deine® Bruders, und | 
wir erörterten die unvermeidlichen Folgen, Eine derjelben wird es | 
aud fein, daß wir den diedmaligen Beſuch abfürzen; wir bleiben | 
noc morgen zu der beabfichtigten Feitlichkeit, kehren aber ſchon 
am nächſten Tage nad) Rakowicz zurüd, che Waldemar eintrifft. 
Er kann uns doch nicht gleich als Säfte feines Haufes finden?!“ 

„Weshalb nicht?” fragte die Fürftin ruhig. „Etwa wegen | 
der Kinderei von damal3? Wer denft noch daran! Wanda 
gewiß nicht, und Waldemar — er wird doch wohl in dem bier 
Jahren Beit gehabt haben, die vermeintliche Beleidigung zu 
verfchmerzen! Daß fein Herz fehr wenig beteiligt war, wiſſen 
wir ja durch Leo, dem er bereit® acht Tage darauf mit der 
volltommenften Ruhe erlärte, er habe die ganze Geſchichte bereits 
vergeffen, und unfer Aufenthalt im Wilicza beweift am beiten, 
daß er ihr gar feine Wichtigkeit mehr beifegt. Ich halte es für 
das Tactvollite und Zwechmäßigſte, die Sache vollftändig zu 
ignoriren, Wenn Wanda ihm unbefangen ald feine Couſine 
entgegentritt, wird er ſich kaum noch erinnern, daß er einft eine 
Knabenſchwärmerei jür ſie hegte.“ 

„Vielleicht wäre es das Beſte,“ meinte der Graj, indem 
er Sich zum Gehen wandte. „Jedenfalls werde ich mit Wanda 
darüber ſprechen.“ 

Leo hatte ſich, ganz gegen feine Gewohnheit, mit feinem 
Worte an dem Geſpräche betheiligt, und als jept fein Oheim 
das Zimmer verlieh, nahm ex fchweigend deſſen Plap ein. Er | 
fah ſchon beim Eintritte äußerft erregt aus, und auch jept noch 
lag in feinen Zügen ein Ausdrud von Verftimmung, den er ſich 
vergebens zu verbergen bemühte, die Mutter wenigjtens bemerkte 
ihn jofort, 

„Eure beabfichtigte Promenade wurde ja jehr ſchnell abs 
gebrochen,“ warf fie hin. „Wo ift denn Wanda?“ 

„Auf ihrem Zimmer — fo vermuthe ich wenigitens.“ 

„Vermutheit Du nur? Es hat wohl wieder einmal eine 
Scene zwifchen Eud; gegeben? Verſuche doch nicht, mir das abs | 
zuleugnen, Leo! Dein Geſicht fpricht deutlid) genug davon, und 
auferdem weiß ich, daß Du jicher nicht von Wanda's Scite 
gehſt, wenn jie Dich nicht felbjt vertreibt.” 

„sa wohl, jie findet oft ein eigenes Vergnügen darin, mid) 
zu vertreiben,“ fagte Leo mit unverſtellter Bitterfeit. 

„Du quäljt fie aber auch oft genug mit Deiner ganz uns 
begründeten Gijerfucht auf eben, der im ihre Nähe kommt. 
Ich bin überzeugt, das Hat auch heute wieder den Anlaß zu 
Gwen Streite gegeben.“ | 


er. 
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nicht verſtanden.“ 


zu reichen. 


als er antwortete: „Wir find feine Kinder mehr, die ſich willen: 


‚ erfennt?* fragte die Fürftin mit vollſier Schärfe. „Da irrt Ihr 





ſehung feiner Mutter, die jeßt mit leifem Spott fortfuhr: „Es 
ift doch cine alte Erfahrung: wenn eine Liebe keine Leiden Hat, 
io ſchafft fie ſich ſolche. Ihr jeid im dem jeltenen glüdlichen | 
falle, ohne jedes Hindernif, mit vollſter Billigung der Elton 
dem Zuge Eurer Herzen folgen zu dürfen, umd nun macht Ihr 
Euch auf diefe Weije das Leben schwer. Ich will Wanda keine: 
wegs don der Milſchuld daran freiſprechen. Ich bin nicht blind 
gegen ihre Vorzüge, die ſich immer glängender entwickeln, jeit jie 
das Kind mit feinen Thorheiten abgelegt hat, aber was id) vom | 
erſten Tage an, wo ich fie ihrem Vater zurüdgab, fürdhtete, it N 
leider eingerroffen. Er hat mit feiner grenzenlofen Zärtlicht 
und der Vergötterung feiner Tochter Div und mir einen ſchwern 
Stand bereitet. Wanda kennt feinen Willen als den ihrigen; je | 
ift gewohnt, ihn überall durchzuſetzeu, und Du lehrft jie Inder 
auch feinen anderen lennen.“ 

„Ich verfichere Dir, Mama, dab id) heute nicht sehr nad; | 
giebig gegen Wanda war,“ verfeßte Yeo im einem Tone, deut | 
man noch die Gereiztheit anhörte. 

Die Fürſtin zuckte die Achſeln. „Heute vielleicht! Und 
morgen liegſt Du doch wieder vor ihr auf dem Knieen und |) 
bitteft fie um Verzeifung. Sie hat Dich bisher noch jedesmal 
dazu gebracht. Wie vjt foll ich Div noch Har machen, dab das 
nicht der Weg it, einem jo ftolzen und cigemwilligen Mädchen 
die Achtung einzuflößen, die der künftige Gemahl unter allen 
Umftänden beanfpruchen uf.” 

„Ich bin aber folder kühlen Berechnungen nicht jähie* 
vief Leo leidenfchaftlih. „Wo ich liebe, wo ich anbete mit aller 
Gluth meiner Seele, da kann ich nicht immer und ewig bedenfen, 
ob mein Benchmen auch ja dem künftigen Gemahl nichts vergicht.” 

„So beflage Did) aud) nicht, wenn Deine Leidenſchaft nicht 
in dem Maße exwidert wird, wie Du es forderjt!” sagte die 
Fürftin kalt. „Wie ic) Wanda kenne, wird fie nie den Mann 
lichen, der ſich unbedingt ihrer Herrſchaft beugt, weit cher den, 
dev ihr Widerftand entgegen jeht, Eine Natur, wie die ihrige, 
will zur Licbe gezwungen fein, umd das haft Du bisher meh 


Er wendete ſich in grollendem Unmuthe ab. „Ich habe ia 
überhaupt noch gar Fein Recht auf Wanda's Liebe. Es wird 
mir ja immer noch verfagt, jie Öffentlich meine Braut nennen 
zu dürfen; die Zeit unferer Verbindung wird in endloje Ferne 
binausgefchoben —* 

„Weil jet nicht Zeit ijt an Verlobung und Hochzeit zu 
denfen,“ unterbrach ihn die Mutter mit dvolljter Entſchiedenheit. 
„Weil Du jept andere, ernſtere Aufgaben bajt als die, eme 
junge Gemahlin anzubeten, die bei Dir alles Andere im ben 
Hintergrumd drängen würde. Gudloje Ferne! Wo es jid um 
einen Aufſchub von höchſtens einem Jahre Handelt! Verdiene 
Dir die Braut — die Gelegenheit dazu wird nicht ausbleiben, und 
Wanda jelbft würde ſich wie entjchliehen, Dir cher ihre Hand 
Aber da fommen wir auf einen andern Punkt, den | 
id) Dir nicht erſparen lann. — Yeo, Dein Oheim iſt nicht zu— 


Der junge Fürſt ſchwieg und bejtätigte dadurch die Voraus: | 











| frieden mit Dir.“ 


„Hat er mich bei Div verklagt?“ fragte der junge Wan 
mit einem finjteren Aufblicke. | 
„Er mußte es leider. Soll ich Dich erſt daran erinnern, 


| da Du dem älteren Verwandten, dem Führer, unter allen 


Umftänden Gehorſam ſchuldig bit? Statt deſſen bereiteit Tu | 
ihm unnöthige Schwierigkeiten, trittjt an der Spipe von mehrer | 


' Deiner Alterögenofien in offene Oppofition gegen ihn — was 


ſoll das heißen?* 
Auf dem Geſichte Leo's lag ein Ausdruck von ſtarrem Trohe, 


los leiten laſſen. Wenn wir auch die Jüngeren ſind, das Recht 
einer eigenen Meinung wird uns doch wohl zugeſtanden werden, 
und wir ertragen nun einmal nicht dieſes ewige Zögeru und Ber | 
denfen, mit dem man und zurückhält.“ j 
„Dentft Du, mein Bruder werde ſich von Euch jugendliden 
Heißſpornen auf Bahnen fortreißen laſſen, die er für ver 


jehr. Es wird ihm fchon ſchwer genug, all die wiberftreitenden 

Elemente im Hügel zu halten, und nun muß ev es erleben, daß 

fein eigener. Neffe das Beiſpiel des Ungehorſams giebt.“ 
„Ich Habe nur widerſprochen, nichts weiter,“ vertheidigte 














fi der junge Fürit. 
Deinen Bruder und mehr noch als den Vater Wanda’s, aber es 
fränft mich, dab er mir jo gar feine Selbitjtändigkeit zugeſtehen 
will, Du ſelbſt wiederhofjt mir oft genug, daß mein Name, 
meine Abkunſt inich zu der erjten Stelle berechtigen, und der 
Dntel verlangt von mir, mich mit einer mmtergeordneten zu 
begnügen.“ 

„Weil er es noch nicht wagen darf, einem einundzwanzig 
jährigen Feuerkopſe Entſcheidendes anzuvertrauen. Du verfenujt 
Deinen Oheim vollftändig. Ihm it der eigene Erbe verfagt 
geblieben, und wie jehr and) Wanda fein Abgott fein mag, die 
Hoffnungen, die ihm nur ein Sohn verwirklichen kann, jie ruhen 


dod) einzig in Dir, der ja auch feinem Blute entſtammt und in | 


Kurzem fein Sohn heißen wird, Wenn er es für den Augen: 
blick noch für nothwendig hält, Dich zu zügeln, für die Zukurſt 
rechnet er doch ganz auf Deine junge, frische Kraft, wo Die 
feinige ſchon zu ermatten beginnt. Ich babe fein Wort, da, 
wenn es zur Entſcheidung kommt, Fürſt Leo Baratowsti die ihm 
gebührende Stellung einnehmen wird — wir hoffen Beide, Du 
werdeſt Did; dejjen würdig zeigen.“ 

„Bieifelt Ihr daran ?* rief Leo auffpringend mit flammenden 
Augen. 

Die Mutter leate beſchwichtigend ihre Hand auf feinen 
Arm. „An Deinem Muthe gewiß nicht. Was Dir fehlt, ijt die 
Bejonnenheit, und ich fürchte, Du wirft jie nie lernen, denn Du 
haft das Temperament Deines Baterd. Auch Baratowsti flammte 
ſtets jo leidenſchaftlich auf, ohne nad) Schranken und Möglichkeiten 
* fragen, und das brachte ihm und mir oft genug Unheil. Aber 

u bit doch auch mein Sohn, Leo, und ich dene, etwas wirft 
Du doch auch von Deiner Mutter geerbt haben. Ich habe mic 
bei meinen Bruder dafür verbürgt — am Dir ijt es, die Bürg- 
Schaft einzulöfen.“ 

63 lag in den Worten, troß ihres tiefen Ernſtes, ein 
folder Mutterſtolz, daß Leo in aufiwallender Empfindung fih an 
ihre Brust warf. Die Fürſtin lächelte; fie war nur felten weichen 
Regungen zugänglich, in dieſem Augenblide aber ſprach doch Die 
ganze Zärtlichkeit der Mutter aus ihrem Blide und ihrem Tone, 


al3 fie, die Umarmung des Sohnes enwidernd, fagte: „Was ich | 
für Hoffnungen auf Deine Zukunft fee, mein Yeo, das brauche | habe 
nun zu Grunde gehen joll, wenn die alte polnische Wirthſchaſt 


ih Bir nicht erſt zu wiederholen, Du haft es oft von mir ge: 
hört, biſt Du doch von jeher mein Einziger, mein Alles ge: 
iwejen.“ 

„Dein Einziger?“ mahnte der junge Fürſt mit leiſem Bor: 
wurje. „Und mein Bruder?" 

„Waldemar!“ Die Fürftin richtete fich empor; bei dem 
Namen ſchwand auf einmal alle Weichheit aus ihren Zügen, alle 
Bärtlichkeit aus ihrer Stimme, hr Untlip wurde wieder 
ftreng und ernjt wie vorhin, und ihr Ton lang eifig falt, als 
fie fortjuhr: „Ja freilich, ihm hatte ich vergeſſen. Das Schickſal 
hat ihm nun einmal zum Herrn von Wilicza gemadjt — wir 
werden ihm ertragen müfjen.” 


In nicht allzu weiter Entfernung vom Schloſſe lag 
die Wohnung des Adminiſtrator Frank. Schloß und Guts- 
wirthſchaft waren in Wilicza von jeher getrennt geweſen. Das 
eritere, mochte es nun bewohnt fein oder nicht, lag ftet3 in vor— 
nehmer Abgefchlofjenheit da, und die leßtere befand jich aus— 
ae in den Händen eines Beamten. Das ftattliche Wohn: 
haus dejjelben, die umliegenden, jajt durchweg neuen Wirthſchaſts- 
gebäude und die Ordnung, welche auf dem Hofe herricte, 
wichen bedeutend von dem ab, was man auf den Gütern der 
Nachbarſchaft zu jehen gewohnt war, und galten aud wirklich in 
der ganzen Umgegend für ein überall angeftauntes, aber niemals 
nachgeahmtes Mufter. Die Stellung des Administrator von 
Wilicza war allerdings eine ſolche, daß ihn mander Gutsherr 
darum beneiden konnte, fowohl was das Einkommen wie was 
die Art zu leben betraf. 

Der Abend dämmerte bereits. Drüben im Schloffe begann 
fid) die ganze Fenjterreihe des erjten Stockwerkes zu erleuchten ; 
bei dev Fürftin jand eine größere Feſtlichkeit ſtatt. In dem Wohn- 
zimmer des Adminiſtrators war noch fein Licht angezündet worden, 
und die beiden Herren, welche ſich dort befanden, jchienen fo jehr 
in Die Unterhaltung verticht zu fein, daß fie die zumehmende 
Dunkelheit gar nicht bemerkten. 












„Sch chre und liche Moryusfi gewiß als | 











Der ältere der Beiden war eine ftattlicdhe Erſcheinung im 
feäftigjten Mannesalter, mit offenen, von der Sonne jtarl ge 
bräunten Zügen, der jüngere dagegen verrieth in feinem ganzen 
Aeußeren, daß er nicht auf dem Lande heimifch je. Er fonnte 
troß feiner ziemlich Heinen Figur für einen recht hübſchen Mann 
gelten; das forgfältig gelräufelte Haar und der Auferft moberne 
Anzug gaben ihm etwas Gtußerhaftes, doc) lag nichts eigentlich 
Seziertes in feinem Wefen. Sprade und Haltung zeigten in 
Gegentheil ein Uebermaß von Würde und Wichtigkeit, das mit 
feiner Heinen Geſtalt bisweilen in etwas fomifchen Gegenjat 
gerieth. 

„Es bleibt dabei — ich gehe,“ ſagte der Aeltere. „Ich babe 
es vorgeſtern der Fürſtin erklärt, daß ich ihr den Gefallen thun 
werde, Wilicza den Rücken zu lehren, da ihre Manöver ſeit 
Jahr und Tag ja darauf hinzielten. Weiter lam ich aber nicht 
mit meinen Eröffnungen, denn jte fiel mir mit ihrer vollen Majejtät 
in die Rede. ‚Mein licher Frank, ich bedauere aufrichtig, daß 
Sie uns verlaffen wollen, kann Ihrem Wunfche aber fein Hinder: 
niß in den Weg legen; jeien Sie überzeugt, mein Sohn und 
ich werden Ihre langjährige Thätigleit in Wilicza nicht vergeſſen! 
— Das fügt fie mir, mir, den fie ſyſtematiſch vertrieben hat. 
Slauben Sie denn, daß ich gegen dieſen Blid und Ton auf: 
fommen Tonnte? Sch hatte mir vorgenommen, endlich einmal 
meinem Herzen Luft zu machen und ihr zum Abſchiede gründlich 
die Wahrheit zu jagen, und jet — machte id) eine Verbeugung 
und ging.“ 

Der jüngere Herr jchüttelte den Kopf. „Eine merlwürdige 
Frau, aber auch eine höchſt gefährliche Frau! Wir von der 
Regierung haben Proben davon. Ah jage Ihnen, Herr Franl, 
dieſe Fürjtin Baratowska ift eine Gefahr für die ganze Provinz.“ 

„Warum nicht gar!" vief der Admimiſtrator ärgerlid). 
„ber eine Gefahr für Wilicza ift fie Cie hat es nun 
richtig durchgefept, die ganze Herrfchaft unter ihr Scepter zu 
bringen; id) war der legte Stein des Anſtoßes, und dem räumt 
fie nun auch aus dem Wege. Glauben Sie mir, Herr Aſſeſſor, 
id) habe ausgehalten, jo fange es nur irgend ging, nicht meiner 
Stellung wegen — ich bin Gott jei Dank jo weit, daß ich jeden 
Tag auf eigenen Füßen ftehen kann, aber es that mir weh, daß 
Alles, was ich in zwanzig Jahren gearbeitet und geſchaffen babe, 


wieder anfängt. WS ich hierher kam, war Herr Norded jeit 
ein paar Jahren todt, jein Sohn bei dem Vormunde in Alten 
hei, und Pächter, Förfter und Adminiſtratoren wirtbichaiteten 
luftig darauf los, Hier im Wilicza ging es am ärgſten zu; 
mein Borgänger hatte jo offen und unverſchämt geitohlen, dal; 
es jogar Herrn Witold zu viel wurde und er ihn Anall und 
Ball entließ. Das Schloß, von deſſen Prachteinrichtung man 
weit und breit fabelte, jtand leer und verſchloſſen, wie es aber 
im Dorje und nun vollends auf dem Butshofe ausjah, das fan 
ich Ahnen nicht bejchreiben. Elende Holz: und Lehmſchuppen, 
die Einem über dem Kopje zufammenfielen, Schmuß und Un— 
ordnung, wohm man ſich wandte. Das Dienftvolt friechend, 
falſch und voll von echt nationalem Haſſe gegen deu ‚Deutichen‘, 
die Felder in einem Auftande, daß ſich einem Landmanne das 
Herz im Leibe umkehrte. Es that wahrhaftig Noth, daß cin 
paar märkiſche Fäufte da zugriffen, und es dauerte ein halbes 
Jahr, ehe ich Frau und Kinder nachkommen laſſen konnte, weil 
eine nad; unjeren Begriffen menjchlihe Wohnung außerhalb des 
Sclofjes nicht aufzutreiben war. Wie hätte ed denn auch anders 
jein follen! Der verjtorbene Nordeck hatte nichts weiter gethan 
als jagen umd jid mit feiner Fran Gemahlin zanfen, und Herr 
Witold that Pe Ba gar nichts. Es feßte zwar regelmäßig 
einige Donnerwetier, wenn ev herkam, aber im Uebrigen ließ er 
fi) an der Nafe herumführen, und dad wußte man auf der 
ganzen Herrſchaft mir zu gut. Wenn die Rechnung nur ſchwarz 
und weiß auf dem Papiere jtand, und die Zahlen ſtimmten, 
dann war die Sache in Ordnung, ob die Ausgaben aud) wirklich 
gemacht waren, danach fragte er nicht. Was habe ich im An— 
fange jür Summen jordern mäfjen, um mur einigermaßen 
Ordnung zu jchaffen! Sie wurden mir anſtandslos bewilligt ; 


daß ich fie nun auch wirklich auf dad Gut wandte, anftatt fie, 


wie meine Herren Collegen, in die eigene, Taſche zu ſtecken, das 
war ein Ausnahmefall. Uebrigend hatte der alte Herr doch 


\ eine Mhnung davon, daß id der einzig Ehrliche 'unter, der 







anzen Gejelljchaft war, denn er erhöhte mir Schon nach den | 
ejten Jahren Gehalt und Tantieme in einer Weife, daß ich mit | 
ev Ehrlichkeit gerade jo qut juhr, wie die Anderen mit ihren 
diebereien, und wäre er am Leben geblieben, jo hätte ich Wilicza 
icht verlaffen, troß aller Ehicanen der Fürjtin. Sie wagte ſich 
ud) wohlweislich nicht am mid); ſie wußte, daß, wenn ich ein— 
al nach Altenhof schrieb und Herm Witold reinen Wein ein— 
henlte, es eine Erplojion geben würde, So viel Einfluß bejah 
ce denn doc noch auf feinen Pflegefohn, mir hier freie Bahn 
w Schaffen. Bei feinen Lebzeiten hatte ich Nuhe, aber als er 
arb, war es aus damit, Was hilft es, daß mein Contract 
tir die Selbjtjtändigkeit meiner Stellung gavantirt? Wenn die 
twährenden Eingriffe vom Schloſſe aus gejchehen und es die 
Nutter meined Gutsheren ift, die fie anbefiehlt, dann heilt es 
nieder ertragen oder gehen, und ich habe- lange genug ev: 
ragen — ich gehe jebt.” 

„Aber das ift ein Unglüd für Wilicza,“ fiel der Aſſeſſor 
im. „Sie waren nod der Einzige, der es wagte, der Fürftin 
inigermaßen die Spihe zu bieten, vor deſſen fcharfen Augen man 
ine heilfante Furcht hatte. Wenn Sie geben, find den geheimen 
Imtrieben hier Thür und Thor geöffnet. Wir von der 
tegierung“ — er legte jededmal einen Nachdrud auf dad Wort — 
wiſſen am beten, was es heißen will, wenn die Nordeck ſchen 
züter mit ihrer rieſigen Musdehnung und ihrer verwünſchten 
age jo Dicht am der Grenze unter dem Regimente einer 
Inratowsfa ftehen.” B 

„sa, fie hat es in den vier Jahren ziemlich weit gebracht,“ 
ıgte der Adminiſtrator bitter. „Das ging vom erſten Tage an 
orwärts, langjam, Schritt fir Schritt, aber unverrücdt auf das 
jiel los, mit einer Energie, die man troß alledem bewundern 
wf. MS vor Fahr und Tag die Pachteontraete abliefen, da 
sußte jie es durchzuſehen, dal; die Pachtgüter ſämmtlich in Die 
jünde ihrer Landsleute geriethen; ſie beivarben ſich darum und 
e bekamen fie. Herr Nordeck erfuhr wahrſcheinlich gar nicht, 
aß überhaupt noch andere Bewerber da waren. Aus der Forſt— 
erwalting it nad) und nad) jedes deutfche Element verdrängt 
yorden; das ganze Perſonal bejtcht nur noch aus gehorſamen 
dienern der Fürſtin, und wie oft Habe ich alle Energie aujbieten | 
rüffen, am meine deutschen Inſpectoren und Aufſeher in ihren 
Stellungen zu ſchüthzen. Aber es half zuleßt auch nichts mehr. 
Zie gingen freiwillig, weil fie die Widerjpänftigleit der Leute nicht 
tehr ertragen lonnten. Bir wiſſen recht qut, von welcher Seite | 
a3 Dienjtvolt mmaufhörlich anfgehebt und gejtachelt wird. — 
Keinen Nachfolger im Amte glaube id) auch schen zu fennen ; 
v it cin Trunkenbold, der jo gut wie nichts von der Land: 
Acthichaft versteht und Wilicza zu Grunde richten wird, wie die 
zächter und Förſter eben daran find, es mit ben anderen Gütern 
nd den Maldungen zu thun, aber ev it ein Nationaler vom 
einften Waffer, und das entſcheidet bei der Fürſtin — der 
3often it ihm gewiß.” 

„Wenn Herr Norded ſich nur einmal entſchließen wollte, | 
ierher zu fommen," meinte der Aſſeſſor. „Er hat ficher keine 
(bnumg davon, wie es auf feinen Gütern zugeht.“ 

„Frank zuckte die Achſeln. „Unfer junger Here? Als ob 
ev ſich jemals um fein Wilicza gelümmert hätte! Geit zehn 
fahren hat er es mit feinem Fuße betreten; er treibt ich lieber 





Ein Ahasver der Kunſt. 


| um eim Veträchtliches älter als dev jugendliche Schriftiteller, deu 


Das Jahr weiß ic nicht mehr anzugeben, aber an einem 
Bintervormittage in der erſien Hälfte der vierziger Jahre war | 
s, als zu früher Stunde ein Fremder in meine noch Halb: 
tudentiſche Berliner Garsonwohnung trat, nachdem er vorher 
ebhaft und unter freundlichen Buniden feinen Kopf durch die 
von ihm geöffnete Thür gejfedt und mir zugerufen hatte, daß 
v der gran; Wallner je. Schon am Tage vorher hatte id) | 
or Namen auf dem Bettel des Königftädtischen Theaters, den | 
Saft felber aber früher mehrjad mit ganz befonderem Ergößen | 
my dem Bretter dieſer Bühne gefehen. Im Webrigen wußte 
ch, daß wir Hier und dort gemeinjame Freunde hatten, von | 
venen er mir denn auch mindliche und schriftliche Grüße brachte, 

Wallner jtand damals in dev Mitte der Treißiger und war | 
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draußen in dev Welt herum. Ich hoffte, ev würde nad) erlangter 
Miündigkeit endlich einmal auf längere Zeit fommen, und es bie 
ja anfangs auch jo, aber er blieb fort und ſchickte und feine 
Frau Mutter her, die denn auch nicht ſäumte, das Negiment an 
fich zu veißen. Seiner von den Beamten verkehrt ja Divect mit 
ihm — wir ind mit unferen Rechnungslagen, Einzahlungen, Ans 
forderungen ausſchließlich am den Juſtizrath im 2. gewieſen. 
Uebrigend habe ich, che ich mich zum Gehen entſchloß, mod) 
das legte Mittel verjucht und an Herrn Norded ſelbſt gejchricben. 
Ich wußte bereits, daß meine Stellung unhaltbar war, und da 
hielt ich es nad) zwanzigjährigen Dienjten denn doch für Pflicht, 
ihm die Wirthſchaft hier auf feinen Gütern aufzuderfen und ihm 
gerade heraus zu jagen, daß, wenn das jo weiter ginge, au) 
fein Bermögen nicht mehr Stand halten würde. Vor vier 
Wochen fandte id) den Brief ab — glauben Sie, daß ich and 
nur eine Antwort darauf erhalten habe? Mein, von der Seite 
iſt nichts zu hoffen, — Mber über dem Aerger vergeffe id) ganz, 
daß wir jet vollftäudig im Finſtern ſitzen. Ich begreife nicht, 
weshalb Gretchen nicht wie jonft die Lampe hereinbringt. Sie 
weiß; wahrſcheinlich nicht, daß Sie hier find,“ 

„D do!” ſagte der Mffeffor etwas pifirt. „Fräulein 
Margaretha jtand im Hausflur, als ich auf den Hof fuhr, aber 
jie ließ mir nicht einmal Zeit zu grüßen, fondern lief in größter 
Eile die Treppe hinauf bis zur Bodenkammer.“ 

In Fraul's Geficht zeigte ſich eine leichte Verlegenheit. 
„Nicht doch, Sie täufchten ſich wohl.” 

„Die ganze Treppe hinauf bis zur Bodenkammer!“ wieder— 
holte der Heine Here mit Nachdruck, indem ev die Mugenbrauen 
in die Höhe zog und den Adminiſtrator anfah, als verlange er, 
diefer jolle in feine Entrüftung einftimmen, aber Frank lachte mır. 

„Das thut mir leid, aber da lann ich Ahnen beim bejten 
Willen nicht helfen.” 

„Sie können mie ſehr viel helfen,“ vie der Aſſeſſor lebhaft. | 
„Die Nutorität des Baters iſt eine unbejchränfte, wenn Sic 


Ihrer Tochter jagen, daß es Ihr Wunſch und Wille it —“ 


„Das thne ich unter keiner Bedingung,“ unterbrach ihn 
Frank mit ruhiger Beſtimmtheit. „Sie wifjen, id) lege Ihrer 
Bewerbung nichts in den Weg, denn ich glaube, daß Sie mein || 
ind aufrichtig lieben, und habe gegen Ihre Perſönlichkeit und 
Verhältniſſe nichts eizuwenden; fid) das Jawort des Mädchens || 
zu holen iſt aber Ihre Sache, darein miſche ich mich nicht. 
Sagt fie aus freien Stücken Ja, jo find Sie mir als Scywirger- 
john willlommen, mir scheint freilich, Sie haben wenig Ausſicht 
dazu.“ pi 
s „Da tänfchen Sie ſich, Herr Frank," ſagte der Aſſeſſor 
zuverſichtlich, „da täuſchen Sie ſich ganz entſchieden. Es iſt 
wahr, Fräulein Margarethe behandelt mid; bisweilen ganz eigen 
thümlich, fozufagen rückſichtelos, aber das ijt nur die gewöhnliche 
Sprödigkeit junger Mädchen. Sie wollen gefuht, umworben 
jein, wollen durd ihre Zurücdhaltung den Preis begehrenswerther 
machen. O, ich verjtehe mich ganz ausgezeichnet auf dergleichen. 
Sein Sie unbeforgt — ich erreiche ſicher mein Biel.” . 

„Soll mid; freuen,“ erwiderte der Adminiſtrator lurz ab: 
brechend, da der Gegenſtand des Geſpräches mit dev Lampe in 
der Hand joeben eintrat, 

(Fortiebung folgt.) 


er durch feinen Beſuch erfreut Hatte. Schon fein Aeußeres 
mußte für ihm einnehmen. Er war von hohem Wuchfe, und mit 
der bequem und dod) elegant gelleideten, breitſchultrig,ſtattlichen 
und doch gejchmeidigen und ſchlanken Gejtaft vereinigten ſich bie 
regelmäßigen Formen und jeingefchtoungenen Züge des etwas 
breiten und bleichfarbigen, von kurzgeſchnittenem dunkelglänzenden 
Haar befchatteten Geſichts zu einem Ganzen von interefjanter 
und anziehender Wirkung, bejonderd wenn der zuweilen etwas 
jtrenge und finftere Blick des beweglichen Auges unter den Eins 
drüden der Unterhaltung einem freundlichen Aufleuchten zu 
weichen beganı. Wie die Außenſeite, jo zeigten auch Haltung 
und Benehmen, bei aller treuherzigen Ungezwungenheit, den 











Menſchen von ſorgfältiger Erziehung und weltmännischer Bildung, 
bie undertennbaren Gewohnheiten ber guten Geſellſchaft. Niemals 
auch Hat die jchalthafte und harmloje Naivetät diejes Schaus 
fpielers ſelbſt in frivol gearteten Kreifen zu einem vejpectlojen 
Verhalten gegen feine Perſon geführt, weil man fehr bald 
herausfühlte, daß jene Eigenſchaft bei ihm feine affectirte und 
erfünftelte war, dal; dahinter ein ſolider Grund tüchtiger und 
ehrenhafter Gefinnung, viel Huge Lebenskenntniß und gefunder 
Berftand, dor Allem aber eine echte Wärme des Herzens lag, 
die in dem Charakter Wallner's durd den Reiz der Liebend: 
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gemirhvolle Komik, dev pucjicreihe Humor des vormärzlichen 
Wien zu draftiichem Leben verförpert. Das war es, womit er 
die Herzen ergriff, wodurch er die Zuſchauer bald in jtille 
Rührung verfeßte, bald zu ſtürmiſch ausbrechendem Gelächter 
forteiß, jodaß bei feinem Auftreten die Häufer immer von Neuem 
bis auf den fehten Pak ſich füllten. Wer Wallner einmal auf 
der Bühne gejehen und z. B nur feinen meijterhaften Vortrag 
der Lieder aus den Wiener Volköftücen gehört, namentlich das 
befannte „Hobellied“ Balentin’3 im „Verſchwender“, der wird 
ihm ficher lieb gewonnen und wicht wieder vergefien Haben. Wie 





Franz Walluer. 
Nadı einer Photographie auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann. 


würdigfeit erjehte, was ihm am geiftiger Bedeutung und Tiefe 
vielleich gemangelt hat. 

Im Laufe der Unterhaltung ließ er gar herzige Späße und 
darakteriftifche Anekdoten durch feine meiſtens pilanten Urtheile 


“und jcharjen Bemerkungen über Literatur und Kunſt, über 


Berfonen und Zuftände aller möglichen Orte und Gegenden 
bien, und dies Alles in dem urwüchſig behäbigen wieneriſchen 
Dialect, der in jener Zeit der unanfgerührten politischen Differenzen 
einen noch viel beftrickenderen Zauber für das norddeutiche Ohr 


| hatte, als jept. 


Diefe Spredyweife feiner Heimath gehörte zu den ums 
berwüftlichen Merkmalen Wallner's, ungerecht aber wäre es, feine 
einftmaligen Bühncnerfolge etwa allein auf Rechnung des Dialects 
zu jeßen, In der ganzen Erſcheimmg der von ihm geicheffenen 
und künſtleriſch durchgearbeiteten Gejtalten hatte ſich vielmehr die 


ein alter Belannter war er zu mir eingetreten; wie längit ver: 
traute Freunde ſchieden wir von einander, als er mich nad) einer 
Stunde wieder verlieh, um feine Beſuchswanderungen in der 
tweitläufigen Hauptſtadt nad) der Angabe einer großen Lifte fort: 
zufeßen, auf die er Hin und wieder einen Blick geworfen hatte, 

Ueber feine Vergangenheit, obwohl er derfelben ſich nicht 
zu ſchämen brauchte, Hat er nur den. BVertrauteften einen 
fargen Aufſchluß gegeben. Auch jür ihn waren die erjten 
Schritte auf der fFünftlerifchen Laufbahn Feine roſigen geweſen. 
Wider den Willen feiner kaufmännischen Familie war er im 
zwanzigften Lebensjahre feiner unbezwinglichen Leidenſchaft für 
das Theater gefolgt, und cinige Jahre hindurch hatte nun der 
in häuslichem Behagen erzogene großftädtiiche Jüngling bei ver— 
jshiedenen in Oeſterreich umherziehenden Heinen Reifetruppen mit 
der Romantil eines ſolchen Wanderlebens aud alles Elend und 





et — 


alle ſchroſſen Glückswechſel deijelben durchkoften mühjen, Er 
beitand Ddiefe Prüfungen mit dem herrlichen Muthe der erjten 
Jugendfriſche, brachte aber natürlic weder Geld noch Ruhm 
heim, als er endlich von dem abentenernden Umberjchweifen 
wieder in die Vaterſtadt Wien zurüdgeworfen wurde. Beides 
jedoch follte ihm hier bald reichlich zu Theil werden. 

E3 war im Jahre 1836, und die Wiener jahen ſich in 
die ſchmerzlichſte Trauer verfegt durch den plößlich unter jo 
tragifchen Umſtänden erfolgten Tod ihres gelichten dramatifchen 
Dichters und Darjtellers Raimund, Wie jehr mußten fie daher 
überrajcht und ergriffen fein, als ihnen unerwartet auf den 
Brettern der Geiſt des unvergeßlichen Todten im der anmuthigen 
Geftalt eines unbelannten jungen Schaufpielers erſchien, der 
fofort in der ganzen Art jeiner Rollendurchführung bekundete, 
daß er keineswegs ein blos mechanischer Nadäffer des Meifters 
fei, nicht etwa blos ein paar äußerliche Handgriffe ihm ab 
gelaufcht, ſondern veritändnigvoll die Poeſie feiner Schöpfungen 
in ſich aufgenommen und mit felbjtjtändiger Kraft aus ſich 
wiedergeboren hatte, In den Heinen Städten und Marktfleden, 
die bisher jeine künftlerifchen Thaten gejehen, hatte Wallner, 
jedenfalld komisch genug, noch als Held und Liebhaber ſich aufs 
geſpielt. Erft nad) der Rückkehr auf heimifchen Boden, unter 
den lebendig ſich aufdrängenden Erinnerungen an begeifternde 
Jugendeindrüde war feine wahre Begabung zum Durchbruch 
gefommen; der maturwahre Humoriſt, der vollthümliche, 
empfindungs= und ftimmungsvolle Komiler erwachte in ihm und 
fand feinen Weg in die Herzen des Publicums, zu deſſen ge- 
feiertem Liebling er binnen wenigen Monaten ſich aufſchwang. 

E3 erging ihm gut in Wien, aber es war das nicht die 
Lage, welche ihn zufrieden jtimmte. Er fühlte ſich gedrüdt und 
beengt, ald er in Wien ſchnell zu Anſehen, Ehre und guten Eins 
nahmen gelangt war. Diejes undramatifche Einerlei der Annehm— 
lichfeiten trieb ihm als rechten thentralifchen Bugvogel der nun 
entfchwundenen Art von dannen, und Deutſchland, namentlich 
das feiner ruhigen Verftändigfeit ren nördliche Deutjchland 
wurde und blieb num der weite Tummelploß feiner bewegungs— 
luftigen Perſönlichleit. 

Durch alle Nationen Europas ging in jenen erſten vierziger 
Sahren eine vielfad) noch ganz dunkle, aber ſchwungvolle Ahnung 
von dem allmählichen Emporiteigen des gedrüdten und nieder: 
getretenen Volkes auf die weligefchichtliche Bühne. Neben anderen 
Erſcheinungen der Literatur und Dichtung war auch das Wiener 
Boltzjtücd durch dramatijche Vergegenwärtigung der fogenanaten 
niederen Volksclaſſen und ihrer Freuden und Leiden ein unbes 
wußter Ausdruck der in den Gemüthern gährenden Ahnung, und 
Wallner ift auf den norddeutichen Bühnen cin edel gearteter und 
wahrhaft ſympathiſch begrüßter Repräſentant diefer volfsthümlichen 
Richtung dramatischer Kunſt geweſen. Dabei verlchrte er, namentlid) 
auch in Berlin, wo er mit befonderer Borlicbe weilte, vorzugsmeije 
mit den bewegten Kreiſen dev junganfjtrebenden Literatur. Zu diefen 
fühlte er ſich Hingezogen, weil im ihm jelber von Jugend an 
ein jtarfer literariſcher Zug lebte. Schon im jenen Tagen war er 
ein gewandter fchriftitelleriicher Plauderer, und mandje jeiner 
interefjanten, mit Eleganz und Empfindung geſchriebenen Er— 
innerungen und Stimmungsbilder aus dem Thenterleben waren 
in Journalen mit Vergnügen gelejen worden. Schriftiteller und 
Dichter betrachteten ihn als einen Collegen und fahen ihn gem, 

Nur Wenige leben nod) von der großen Neihe älterer und 
jüngerer Berufsgenofjen, die allabendlic) damals in der „Boldenen 
Kugel“, einer Weinjtube der Berliner Poſtſtraße, noch in fpäter 
Stumde ſich zufammenfanden. In diefer geiftig fehr erregten 
Geſellſchaft, wo lebhaft debattirt wurde, hatte auch Wallner bei 
feinen Anweſenheiten in Berlin das volle Gaſtrecht, und dort ſprach 
er fogar vor, wenn er auf der Durchreife nur ein paar Stunden 
in der Hauptjtadt war, Ich erinnere mich, daf wir gern halbe 
Nächte hindurch den originellen Mittheilungen und mit Schwänfen 
gemischten Erzählungen des raftlofen Tonriften lauſchten. Wo 
man ihm auch begegnen mochte, immer wehte aus jeiner Er— 
ſcheinung und jenen Mittheilungen der frifche Duft des Reife: 
lebend und der Landſtraße, der anregende Hauch aus dem wechſel— 
reihen Berlehr mit interefjanten, literariſch oder künſtleriſch 
hervorragenden Perſönlichkeiten der verjchiedenften Länder, die er 
erft vorgeftern oder in der vergangenen Woche oder vor einigen 
Monaten gefehen und geſprochen hatte. Und wie mit den Menſchen, 








jo blieb er auch mit den Erzeugnifien der auf das Belletriſtiſche 
gerichteten Literatur in einen lebendigen Zufammenhange. Bis zu | 
feinem Ende las er gewohnheitdmäßig mit einer wahren Leiden; 
Ihaft, und die Leihbibliothefen und Buchhändler zahlreicher | 
Städte haben wohl felten einen fo guten Kunden gehabt wie ihn 

Einmal hatte ich ihm wohl anderthalb Jahre micht gefehen 
und auch nichts von ihm gehört. Da fand ich ihm eines Abends 
auf meinem Nahhuufeweg gegen Mitternacht auf dem Alexander 
plaße vor dem Königſtädtiſchen Theater. Dort jtand er und jah | 
ji das Haus an, hatte mich aber von fern ſchon erkannt ud 
wartete, bis ich näher gekommen war. Dann ftieß er mid) mit | 
jener eigenthümlichen lebhaſten Ellenbogenbewegung im die Seite, 
welche bei ihm ſtets die Ankündigung einer befonders zutraulichen 
oder wichtigen Eröffnung war, und jagte gleichzeitig: „Sceift | 
mir dös Haus, Ihr Let! a Sünd’ un a Schand’ id es, bi } 
da drinnen fei rechter Kerl vegiert um aus dem Haus moadıt, 
was es fein könnt‘, Scofft mir dös Haus! Ihr hebbt denge | 
piefjerten Wig; i gieß Euch wianeriſch G'müth um G'ſpaß hinein, | 
un es wird a Tränkl geb’'n, daß ganz Berlin vor lauter Pleiſit 
ſich auf den Kopf ftelle fol.“ Erſt gegen Abend war er in 
Berlin angefommen, und erzählte mir uun im Weitergehen, duh | 
er ſich nächftens verheirathen werde. Die ſchöne Agnes Kretjchmar, | 
eine Pflegetodhter Robert Blum's, von dieſem für die Kunit er 
zogen und damals jchon eine namhafte Bühnenkünftlerin, war 
die verlobte Braut Wallner'3 geworden. Es war rührend, mit 
welder jchwärmerischen Innigleit der immerhin nicht mehr | 
jugendlide Mann von dem Glüde feiner Liebe und von den 
liebenswürdigen Eigenſchaſten des hochbegabten jungen Weibes 
ſprach, das er auf feinem unftäten Lebensgange ſich erobert hatte. | 

Unjtät war allerdings diefes Leben bisher in ausreichenden | 
Maße gewefen, aber aus jenem nächtlichen Herzenserguf au dem 
Alexanderplatze in Berlin ſprach dody ſchon ein Gefühl des | 
Ueberdrufjes an der ruhelojen Beweglichkeit, Die Sehnſucht nah | 
einer confolidirten Exiſtenz. Wallner teug ſich bereits mit Wünjden 
und Plänen zur Gründung oder Leitung eines eigenen Theaters. 
Zwar ging er mit der jungen Oattin noch im ein Engagement 
nach Petersburg, aber ſchon nad) einigen Jahren hörte mar, dal; 
er auf eigene Hand eine Wirtjamfeit als Thenterdirector im Heineren 
Städten Süddeutjchlands eröffnet habe und von dort judanı für 
diejelbe Stellung nad) Pojen berufen worden fei. Es geitalteten 
ſich dieſe Anfänge mitunter ganz erträglid), aber zu einer Blüthe 
find jene ſtets mit künſtleriſcher Sorgfalt und geſchäſtlicher So: 
lidität geleiteten Unternehmungen niemals gedichen, Er jelber er | 
zählte mir fpäter, daß nach pünltlicher Auszahlung der Gage | 
und nad Bejtreitung dev Kojten für glänzende Vorſtellungen er 
oft genug mit den Seinigen ſich habe einjcränfen müſſen und | 
eine ſorgenreiche finanzielle Bedrängniß feinem Haufe wicht jremd 
—— ſei. Aber der num einmal über der Bahn dieſes leicht: 
lebigefriihen uud frohmuthigen Menſchen einherziehende Glüds 
ſtern Grad) immer wieder aus zeitweiliger Verdunkelung hervor 
und winkte plötzlich aus Berlin, wenn auch mit einem jehr ) 
zweifelhaften Glanze. Wallner jedod verjtand den Mint und N" 
jolgte ihm; ein feit fange gehegter Wunſch ſollte ihm ja umer: 
wartet in Erfüllung gehen. 

Das altberühmte Königſtädtiſche Thenter war zwar von 
den Reactionsſtürnmen nad 1848 für immer hinweggeweht, di 
Conceſſion aber war erblid in der Familie Cerf umd auf ge 
heimnigvollem Wege in den Bejik eines ungebildeten, unangenehmen 
und übel beleumundeten Sproſſen Ddiefer Familie gekommen, 
Diefer Menſch hatte das vielbeneidete und damals faumt zu er 
fangende Recht, in Berlin ein Theater zu errichten, aber c 
jehlten ihm dazu alle Geldmittel, und er machte num den Berlinern 
in einer eben von Kunſtreitern verlaffenen Eircusbude die lächer— 
lichſten Bühnenerperimente vor, biß er einen mitleidigen Bau— 
meifter fand, dev ihm in einen bebenflichen Winkel der abgelegenen 
und damals noch jehr uneleganten Blumenftraße, mitten im 
jogenannten „Gärtner: und Weberviertel“ ein Theaterchen ber: 
ſtellte, das durch feine ſchmuckloſe und ziverghafte Niedlichlei 
mftreitig zu dem wunderlichſten Theaterbauten gehörte, die es 
jemals gegeben hat. Auf diefen Brettern fpielte nun ein aus 
dem Abhub der Heinen märkiſchen Reifetruppen zufanmengera 
Perfonal jo erbärmlich, daß ſelbſt die Schufterjungen der Um: 
gebung ihre Sonntagsgroſchen nicht dafür ausgeben wollten. Dit 
Sache ging nicht; Cerf gerieth in ſo ſchwere Verlegenheiten, 


































































daß er ſich gemöthigt ſah, dus Nipptifchtheater zur Verpachtung 
auszubieten. 

Nur Menige Hätten wohl den außorordentlihen Muth 
gehabt, in einer derartigen Stadtgegend, auf einem jo ungemein 
bejchränften Raume die Erbjchaft eines fo verruſenen Inſtituts 
anzutreten, dem die Feuilletoniſten der Hauptitadt bereits von 
; einem dicht nebenanlicgenden Bergnügungstocale ſehr ungezwungener 
sl Art den Spottnamen „Die grüne Neune“ gegeben hatten. Wallner 
beſaß diefen Muth, weil in ihm ein energifcher Thätigleitädrang 
Aund ein begründete Selbjtvertrauen febte. Im Uebrigen bradıte 
er aus Poſen einen fchon geſchulten Stamm tüchtiger Schau: 
| fpieler mit, unter denen fi) als cine zugkräftige Künftlerin exjten 
Rauges auch feine Gattin befand, Fran Agnes Wallner. Er 
jelber jpichte nur = äußerft felten, ſeitdem er Director 
geworden, fondern widmete ſich mit hingebendem Eifer ber 
Leitung des Ganzen. Man fpricht jept viel von dem Erſorderniſſe 
eined guten Enfenble und rühmt das trefflihe Zuſammenſpiel 
der Meininger. Mit einem fein und künftleriic durchgeführten, 
von anmuthigem Leben durchhauchten Enfemble hatte aber Wallner 
fon vor fünfundzwanzig Jahren durchſchlagende Wirkungen 
erzielt, und ed war das eine Frucht feines ausdauernden Mühens, 
feiner umjihtigen Fachlenntniß und guten Gejchmadsbildung. 
So zeigten ſich feine Leute num auch in Berlin, aber vor äußert 
dünn und don einem untergeordneten Zufallspublicum bejepten 
Bänfen. Geit einer Neihe von Jahren war er im der jetzt 
politiſch erreglen Hauptitadt verſchollen; feine alten journaliſtiſchen 
Freunde waren entweder geſtorben oder durch das Revolutions— 
jahre in alle Winde zerſtreut — er ſtand ganz allein, ohne jede 
fräftige Förderung in einem obfcuren oder als unſaſhionable 
berpönten Winkel der Hauptſtadt. Es waren das ſchwere und 


Aber mit der Zeit fam dod Hier und da ein mühiger Durchs 
wanderer der Vorftädte herein, oder es folgte ein alter Bekannter 
den wiederholten Einladungen, jodaß endlich in den Geſellſchaften 
"N. und in der Preſſe Bemerkungen laut wurden, es babe in der 
That da draußen ein need Kunſtwunder von überraſchendem 
Eindrude ſich aufgethau. Zuerſt faım mun die ſpott- und zweifels 
füchtige Neugier, aber jie fam doch und ſchied mit Gefühlen des 
Reſpects; das Haus füllte ſich mehr umd mehr, und binnen 
Kurzem ſah allabendlih die öde Blumenftraße cin bisher niemals 
von ihr erlebtes Schaufpiel in den wimmelnden Schaaren, den 


dad winzige Theater neben der „Grünen Neune“ war. Durd) 
| Beharrlichkeit war der Sieg über alle Widerwärtigkeit mißlicher 
Berhältnifje mit einem Male errungen. E3 ging bergauf mit 
N täglich ſich jteigernden Erfolge, der zu einem in der Theater: 
1 94 wohl beiſpiellos daſtehenden Glauze, einer wahrhaſten 
| iſirung der gejammten Bevöllerung ſich geitaltete, als der 
anregende Schöpfer des jungen Inſtituts jür die jahrelang in ihm 
lebende Idee einer echten Berliner Volkspofje in David Kaliſch 
1 den rechten Dichter, in feinen berühmt gewordenen Komikern 
| Helmerding, Neufche und Anna Schramm Darjteller von durch— 
ihlagendfter Wirkung gefunden hatte. Nur ungern verlich er 


drängten ihn bald schon hinweg und zwangen ihn zur Erbauung 
des großartigen Wallner: Theaters, das jid noch heute im 
Beſihe jeiner Familie befindet und nad) weldyem die Straße, in 
welcher es jteht, den Namen Wallner-Theater: Straße führt. 

In verhältnißmäßig jehr kurzer Zeit war aljo der fahrende 
Bier Komiker von chemals ein jehhajt-behäbiger Bürger der 
norddeutjchen Hauptjtadt und ein ſehr weicher Mann geworden ; 
er erhielt den Titel eines fünigliden Commifjionsrathes, und es 
trieb nun die Sorglojigteit feiner Lage auch mande unſchädliche 
Heine Schwädje in ihm hervor, wie es 3. B. die harmloſe Freude 
an einem auszeichnenden Schmuck jeiner Knopflöher war. Im 

aber blieb er unverändert der alte befcheidene, guts und 
warmberzige Gejell, Freund eines gejchmadvollen Comfort und 


N mmhäuslichen Wüftheit, nüchtern und mäßig, wie er es immer 


md durchaus origineller Art. Noch immer lag er in feinen 
Mußeſtunden einer bunten, nicht immer jorgfältig gewählten 
Sectüre, jowie einer fleißigen ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit ob, die 
er mit bewunderungswürdig jchnellfertiger Yeichtigkeit übte. Der 


ichmerzliche, oft bis zur Troftlofigleit bange Wochen und Monate. 
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I zahlreich. daherbraufenden Equipagen und Droſchten, deren Biel | 


| die bejcheidene Stätte ſeines Glüdes. Aber die Berhältniffe | 


| 
| 


| 





„Gartenlaube“ war er gerade in Diefen Fahren ein befonders 
geſchätzter Mitarbeiter, dev durch feine frifchen, immer unter: 
haltenden und aus dem Leben gegriffenen Artikel fehr viele Freunde 
im Publicum erwarb. Seine Aufjäge gab er mitunter geſammelt 
in Buchform heraus, und bezeichnend auch war es für ihn, daß 
ihm die einlanfenden Journalhonorare cine wahrhaft kindliche 
Freude, und zwar eine viel größere beveiteten, als die reichen 
Einnahmen jeined Theaterd. Er verwendete dieſes Geld Häufig 
zur Unterftügung Hülſsbedürftiger, vielfach aber aguch zum Ankauf 
neuer Nomanliteratur, don der ſich große Mafjen in feinem | 
Nachlaß gefunden haben müfjen. 

An Kampf, Sorge und Verdruß hatte es natürlich, troß 
Allen, feiner Pirectionsführung nicht gefehlt. Schon wenige _ 
Sahre nad) der Erbauung des neuen Theaters ergriff ein ſtarkes | 
Gefühl des Ermattens den ftrebfamen Mann. „Wie der Schau: 
ſpieler,“ ſagte er, „So hat auch der Director genau darauf zu 
adjten, daß er im vechten Mugenblide aufzuhören fucht. Ehe es 
ein Anderer merkt, mu er felber wiffen, daß ex die Zeit nicht mehr 
verſteht und nahe daran it, aus der Mode zu fonmen.“ Im 
Jahre 1868 entjagte aljo Wallner plögli der Führung feines 
glänzend ſituirten Theaters und verpadhtete daſſelbe an den ver: 
dienten Schauſpieler und Thenterdirector Lebrun. Nun war für 
den Reichgefegneten die Zeit gefommen, wo ev hätte ausruhen, 
wo er feines Glückes in ungetrübteftem Behagen ſich Hätte freuen 
fünnen. Für fol ein Dafein aber war feine Natur nicht ges 
Ichaffen. In demfelben Augenblicke, wo er ſich geichäftstos umd 
nicht mehr durch Pilihten an den Ort acbunden jah, erivachte 
auch mit voller Gewalt der unruhige Tricb feiner Jugend in 
ihm; es brannte ihm der Boden unter den Füßen, und dev ums 
bezwingliche Durft nach dem Mechfel neuer Eindrüde lich ihn nicht 
mehr Raft finden bei dem traulichen Leuchten des heimischen 
Herded. Dazu Fam, daß aucd ein ernſthaft ſich meldendes Krank: 
heitöleiden den Aufenthalt in füdlichen Klimaten räthlich erſcheinen 
ließ. Franz Wallner wurde in vorgerüdtem Lebensalter wieder pm 
der alte Tourist, nur daß der Tummelplatz feiner Reiſeleidenſchaft 
nicht mehr durch den Umkreis der deutſchen Bühne begrenzt war. 

Beinahe acht Jahre hindurch hat er einfam, ohne jede Bes 
gleitung, dem Zauber diefer Ungebundenheit ſich hingegeben; die 
Welt war feine Heimath, das Hötel feine Wohnung geworden. 
Nur im Sommer, wenn er alljährlich) die Eur in Karlsbad 
gebraucht hatte, kehrte er anf eine Reihe von Wochen bei den 
Seinigen ein, an denen er mit aller Liebe eines zärtlichen Gatten 
und Baterd hing. Mit dem Herbite aber zog er wieder hinaus, 
und um ſich einen Begriff von der Buntheit jeiner Fahrten und 
von den großen Entfernungen zu machen, die dev fränkelnde und 
oft unterwegs ſchwer erkrankende Mann durchmeſſen hat, braucht 
man nur ein paar Jahrgänge feiner immer anmuthigen Briefe, 
und nur einen Theil der zahlreichen Reifejchilderungen zu übers 
bliden, die er in dieſer Zeit für die „Bartenlaube* und Die 
verſchiedenſten Sournale geichrieben hat. Bald jind fie aus 
Paris oder aus Nom, aus Neapel und von den Höhen des 
Veſuvs, bald von den Ufern des Nils oder auß der Sahara, 
bald aus dem füdlichen Franfveih oder aus Nizza, aus 
Spanien oder aus den fcandinavifchen Ländern zc. datirt, Au 
allen diejen Gegenden oder Städten hat er fid) meift lange 
und wiederholt aufgehalten und überall zeigt er, wenn auch nicht 
von gelehrter Bildung unterftüßt, eine angeftrengte Wihbegierde, 
einen offenen Blick fir Land und Leute und für alles Merk: 
würdige der Natur wie dev Cultur und Geſchichte. 

Auf jeinen Aus: und Rüdjahrten ſprach er auch alljährlid, 
ein paar Mal bei uns in Leipzig vor. Wir fanden ihn alsdann 


zwar gealtert und leidend in feinem Ausſehen, in feinem Weſen 


eines gaftlichen und heiteren Lebensgenuffes, aber abhold aller | 
geivefen war. Seine Neigungen waren edleren Gebieten zugewendet | 


1} 


I 
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und Bewegen aber immer friih, ungebrodyen und aufrecht. 
So hatte er ſich auch im Herbfte 1875 wieder auf die Tour 
begeben, aber um Weihnachten ſchrieb er aus Nizza, es habe 
ihn ein namenloſes Heimweh jo gewaltig ergriffen, daß er 
zurüdfchren werde. Aus folder Anwandlung konnte bei ihm 
une das Gefühl tieffter Erſchöpfung ſprechen; der unerjchrodene 
Wanderer fonnte ſich wicht mehr verhehlen, daß er müde 
geworden, und ed wurde ihm bange in feiner freiwilligen Vers 
einfamung. Leider war die Schufucht zu jpät erwacht. Schon 


nad wenigen Tagen warf ihn in Nizza ein ſchwerer Sranfheits- 
anfall nieder und nad einigen Wochen jchmerzenreichen Leidens 
ift er anf fremden Boden, etwa fünfundſechszig Jahre alt, 








in den Armen des herbeigeeilten Sohnes verſchieden. Weithin, | 


in zahlreichen Kreifen Deutfchlands und Oeſterreichs erregte die 
ſchnell Herüberdringende Trauerkunde eine aufrichtige Theilnahme. 
Durch Wallner's Hinſcheiden ift eine empfindliche Lücke an 
allen den Stellen geriffen worden, wo er geftanden und ſich 
bewegt hat. 

In der Gefchichte des deutjchen Theaters wird feine der 
fünjtlerifch Schönen und ejfectreichen Herausgeftaltung des modernen, 
volßthümlichen Genres zugewendete VBühnenwirkfamfeit einen 
ehrenvollen Platz behaupten. So lange aber nody alte Freunde 
und Belannte Franz Wallner's leben — und er hat deren 
aller Orten ſehr viele gehabt — werden fie ihm fchmerzlic, 
vermifjen und ftets mit Wehmuth diefes begabten Künstlers und 
Kunſtleiters gedenten, diefer eigenartig ausgeprägten und immer 


Bayreuther 


Ar. 1. Bom 10.—13. Auguft. 


Bayreuth, 10. Auguft. 
Nach einer durchrüttelnden Eifenbahnnahtiahrt und einem 
zweiftündigen Aufenthalte auf der Station Neumarten, wo der 
Kellner chroniſch finftere Geſichter ſchneidet, weil er fchon um ſechs 


Uhr Morgens ſeine reiſenden Mitmenſchen bedienen muß, langte ich 


in Bayreuth, der vielgenannten Stadt, an, vielgenannt im vorigen 
Jahrhunderte wegen ihrer glanzvollen markgräflichen Miniatur: 
tgrannen, vielgenaunt heute als Sitz des Kunſtreſormtyrannen 
Richard Wagner, als Schauplatz von deſſen in's Leben tretendem 
Traum eines Theaters der Zukunft, Wahrheit oder Irrthum — 
wenn nad) einem dreißigjährigen Kriege mit dem Leben, mit der 
Welt und ihren Urtheilen und Vorurtheilen ein Ideal erreicht 
worden ift, jo muß ihm eine culturgefchichtliche Bedeutung zu— 
gefprodyen werben. 

Der blaue Himmel lachte über der mit Feitflaggen und 
Guirlanden gefhmüdten Stadt, welche zum 12. August den deutſchen 
Kaifer erwartete, der ja auch zugleich „Patronatsherr“ des 
Wagner-Theaterd ift, wie hier mit MWohlbehagen betont wird, 


und welcher wenigitens den erſten Fejtabend, die Aufführung des | 


„Rheingold“, mit feiner Anwefenheit beehren wird. Der Haupt: 
proteetor des Unternehmens, König Ludwig von Baiern, war am 


8. Auguſt Schon wieder abgereift, nachdem er mit unjichtbarer | 


Theilnahme einer Generalprobe beigewohnt und den „Meifter“ 
als Zeichen der Anerkennung umarmt hatte, wie erzählt wird, 


Eine Galerie von Kaiſern und Fürften steht zum 13. Auguft | 


bevor, denn auch der Kaifer von Brafilien wird erwartet, Sa, 
febte Abdul-Azis noch (ebenfalls Patronatsherr), liche es die 
Lage der orientalifhen Frage zu, wir würden aud einen 
türfifchen Sultan und einen Khedive von Aegypten (denn auch 
Lepterer ift Patronatsherr) in Bayreuth fehen. Aber Weimar, 
Coburg, Meiningen x. x. werden dynaſtiſch vertreten fein, wie 
fie und die ganze Welt artiftifch vertreten jind. 

Die Scene, welde jih in Bayreuth abfpielt, it wirklich 
eine Scene aus dem großen Schaufpiele des Dafeins aller Dinge, 
welches Eufturgefchichte heißt. Wenn die Gemiüther ſich exit 
wieder aefanımelt haben, wird vielleicht Mancher über die eigene 
Rolle lächeln, die er in diefem lebenden Stimmungsbilde gejpielt 
hat. Meiner aber möchte die fo völlig exceptionellen Eindrüde, 
die er hier empfangen, nicht erlebt haben. Und fo bin id; denn 
auf den Gedanken gelonmen, fiir diefe Mittheilungen aus der 
BWagnerjtadt die Form des Tagebuches zu wählen, weil fie mir 
im Hinblide auf das durch die große Auflage der „Bartenlaube* 
unvermeidliche jpäte Erfcheinen meiner Berichte als die ziwanglofeite 
und anfpruchlofeite erjcheint, um den Lefern ein anjchauliches Bild 
über dad Ereigniß zu geben, das hier in’$ Leben trat. 


Nachdem diefe meine Wenigfeit, welche „Sch“ heift, alfo | 


den Waggon verlafjen Hatte, trat ich mit der vollen Zuverſicht 
eines routinirten Touriften mein erſtes allerwichtigites Amt, das des 
Sclbftauartiermadhens, an, obſchon meine Nachbarn im Coupe, 
darunter der MNeferent der „Voſſiſchen Zeitung“, Profeſſor 
Engel, mir große Schwierigfeiten prophezeiten, ein Quartier zu 
finden, welches vationellen Anſprüchen genügen würde. Die 
Jägerſtraße entlang fchlendernd, dann die Marimilianitrafe bis 
zum Marfte verfolgend, klopfte ich unterwegs wohl an ein 








anregenden Perfönlichkeit, dieſes liebenswürdigen Cameraden und 
wirflih guten Menſchen, der gar Manchen in der Welt ſich zu 
herzlihem Dante verpflichtet hat. Auf dem Georgenkirchhoic in 
Berlin ift er von feinen trauernden Lieben gebettet worden, und ) 
bei der feierlichen Beftattung haben zahlreiche Freunde erjdütter 
an feinem Grabe geftanden. Seine zu ſeltenem Glück und Ola 
— Laufbahn iſt reich geweſen auch an Kampf und 
Wehe, an inneren und äußeren Stürmen, aber ſauft iſt ſie ver 
Hungen, wie jener legte Vers in Valentin’s wehmüthigsheiteren 
„Hobellied", mit dem er früher jo unzählige Male cin er } 
griffenes Publicum zu enthnſiaſtiſchem Beifalle hingeriſſen hat: 


„Da leg' ich meinen Hobel hin 
Und jag’ der Welt Ade!“ 





N. Hr. 


Feſttagebuch. 


| halbes Dutzend Thüren, und überall waren nod Zimmer frei. 
Die Bayreuther hatten auf eine Heine Völkerwanderung geredet 
und vergeffen, dab ein ganzer Patronatsherr dreifundert Thaler 
wiegt, ein Drittel desfelben hundert Thaler, und daß fünfundzwanzig } 
Thaler dazu gehören, um nur einen Abend im Theater zubringen 
zu können. Im „Bayreuther Tageblatt“ las ich wenigitens cin 
Dutzend Offerten von Eintrittöfarten zur erjten Borftellung, die 
wahrſcheinlich von fpeculativen Billetverläufern angekauft waren. | 
Allerdings waren die Miethforderungen im Aufange meiner | 
Wanderung etwas naiv gefchraubt, allein Die Statiftit der | 
vacanten Duartiere, die ic den Herren Duartiergebern darlegen | 
lonnte, jtimmte ihre Forderungen herab, und für einen Thaler 
pro Tag ward ein allerliebſtes Parterre-Fimnier in der Nähe 
des Marktes mein, und zwar inehufive Frühftück und Bedienung. | 
Ich Hatte alfo das Glück, ſchon am erſten Tage von meinen 
Belannten bemeidet zu fein, Die ſich durch Zeitungsreclamen zu 
Gunſten der Hauswirthe hatten einſchüchtern laſſen und doppelte 
und dreifache Breife zahlen mußten. | 
Weniger gut ging's mit dem Eſſen. Die Nüche in Bayreuth 
iſt Herzlich billig und Herzlich ſchlecht. Weshalb füllte es auch 
anders fein? Die Bayreuther hatten die Illuſion einer Völler- 
wanderung gehegt, feine Amftände gemacht für Leute, die ja unter | 
allen Bedingungen kommen mußten, und vergefjen, daß das Haupt || 
contingent aus Künftfer- und Schriftitellerfreifen, oder den Geſell. 
ſchaftsſphären, welche diefen nahe ſtehen, ſich bildete. Und in Wahrheit. 
es Himperte; es ficdelte; es trompetete aus unzähligen offen ftehenden | 
Fenjtern. Mir gegenüber wohnt gottlob feine Poſaune, ſondern du | 
Harfe, und ich Fam davon mit den Sätzen dieſes Inftruments bri 
Brunhildens Erwachen“ im „Siegfried“, welche der Künſtler 
gar eifrig repetirte. Es waren ja Erholungstage, die General | 
proben vorüber. Aber nod) vor acht Tagen foll die Stadt ım 
wahres Mojaitbild von Tönen des Geſanges und der Jujtrumente 
abgegeben haben. Jetzt ſchonen Sänger und Mufiter ihre 
Kräfte für die vier großen Schlachttage vom 13. bis 16., Dam 
man alljeitig mit einer Spannung entgegenficht, die auch auf den 
Phlegmatifchen anftedend wirlen muß, die aber auch die größe 
Wagner-Enthuſiaſten aus dem Zuſtand der Ueberſchwanglichlat 
herausgebracht hat. Ich habe mich gewundert, mit welcher 
über bie Sache discutirt wird, mit welcher Herzlichteit hier Bekannt: 
ſchaften geſchloſſen werden, wo ich jicher glaubte, daß man ei 
ander gegenfeitig erſt ſcharf auf den Zahn fühlen würde, ob der 
Glaube an Richard Wagner auch jeder Feuer: und Waſſerprode 
gewachfen wäre, che man mit einem neuen Bekannten eine Bein: 
und Bierprobe risfirte. 

Meine armen Collegen von den großen Zeitungen, namen 
fi die Engländer und Amerikaner, haben es herzlich ſauet. 
denn fie telegraphiven oft ftündlich den Anhalt des Vahreuther 
Tageblättchens, fo weit derſelbe nur entfernt mit dem Wagner— 
Theater in Beziehung Tteht. we 

Der „Meifter“ — diefen Titel führt Wagner hier FB 
officiell, offieiö® und im gewöhnlichen Leben — it für die projunt 
Welt umfichtbar, denn er hat alle Hände voll zu thun, und = 
Arbeitätvait des dreiundjechezigjährigen Mannes it wahrhaft 
ftaunenerregend. Auch ſoll er einige wicht allzu angenehme Et— 
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fahrumgen mit Verſonen gemacht haben, die zu der zahlreichen 
und toiderwärtigen Claſſe der Aujdringlichen gehören und die für 
berühmte Leute eine wahre Plage jind. Die nachſtehende Heine 
Aneldote gehört zu dem Culturbilde der Fejttage in Bayreuth. 
Ein Herr So und So, Banquier feines Glaubens und oſtenſibler 
Kunjtmäcen, hatte ji dermaßen ans und aufgedrängt, daß er 
Zutritt in die „Villa Wahnfried" (Wagner's befonntes Haus) 
erhielt. Gleich am erſten Empfangsabende glaubte ev mit dem 
Meiſter muſikaliſche Bonverjation pflegen zu müſſen und — 
ſprach über Meyerbeer. Meiſter Richard quälte ſich, den eſſig— 
ſauren Ausdruck ſeines Geſichtes zu verbergen, Der „Mäcen“ 
aber ließ nicht nach und ſchloß mit den „Donnerworten“ für 
Maguer: 

„Bott! wenn: Meyerbeer noch lebte und Sie, Meiſter 
Wagner, hätten mit ihm zufammen gearbeitet, was hätten Sie 
Beide mit vereinten Kräften Großes leiten fünnen !!” 

Seit jener Zeit it man in Villa Wahnfried meuſchenſcheuer 
aeworden und fürchtet vielleicht gar den Vorſchlag einer 
Compagnieſchaft mit Jalob Offenbach. 

Jeder Eifenbahnzug bringt neue „Völker“, um Theil zu 
nehmen an dem „großen Ereigniſſe“ und ein herrliches Künſtler— 
Ieben in dem freundlichen Städtchen zu führen. Bas it ein 
zwanglofes Vegrüßen und Händeſchütteln, frei von jedem 
Ceremoniell, wie es fonjt wohl auf Sängers und Schühenfeſten 
herrſcht. Wirklich, außer im unvergeßlichen Italien, habe ic) 
unter Künſtlern und Schrijtitellern nie einen jo feohen, humanen 
Ton gefunden, wie hier in Bayreuth. 

Eine „unvermeidlihe” Kneipe, eine Art Kunſtbörſe für 
Alle, bildete ſich auch hier. Angermann's Bierlocal it etwas 
beſſer als eine Anzahl Spelunfen, aber nicht viel. Am zerſtreut 
liegenden niedrigen Zimmern, auf primiliven Stühlen und bei 
wunderbar faumjeliger Bedienung herrſcht ein jröhlicher Meinungs: 
austauſch, und das funmt durcheinander twie in einem Bienen— 
korbe. Damen und Herren, nirgends ein individuelles Hervor— 
drängen, Touriftentoiletten amd — fehr viel Tabalsrauch, vor dem 
die Sänger und Sängerinnen natürlich ſich ſcheuen müſſen, ebenſo 
die „Mannen“ und „Manninnen“,. (Meinen verehrten Pejerinnen 
Hingen dieſe Ausdrüde etwas fremd. Aber fie gehören zur 
Sprachtechnik der Tage, und der Humor acceptirt fie. „Mannen“ 
heißen nämlich die Inhaber der männlichen Nebenrollen, 
„Mammninnen“ die dev weiblichen, und ich vede ein paar talentirte 
junge Sängerinnen, Töchter eines alten Freundes in Hamburg 
Namens Kalmann, nie anders an als; Mannin „Ida“ und 
Mannin „Meta*.) Für die Mufifer find die Tage bis zum 13. 
wirkliche Erholungstage, und fie haben Recht, Theil zu nehmen 
an der glücklich jitwirten Majorität der Fremden, denn es jtehen 
ihnen ſaure Tage bevor. 

11. Auguſt. 

Ein artiftiicher Calvarienberg! Ich konnte mit dem beften 
Willen dieſen Ausruf nicht unterdrüden, als ich heute bei zwei— 
undzwanzig Grad Neaumur fehon um zehn Uhr Morgens nad) 
einer Fußtour von einer halben Stunde die Anhöhe erreicht, auf 
welcher das Wagner- Theater erbaut üt. 

Sch kann mir nicht helfen und muß es, fo ſehr ich mit 
Waguer ſympathiſire, ausiprehen: die Wahl’ der Stelle bes 
Theaters ift ein Fehlgriff. Tie Ansficht von dem Hügelplateau 
ft veizend. Das Plateau ſelbſt iſt lahl und jchattenlos wie die 
Felfen von Brunhilde. Droichfen giebt es in Bayreuth etwa 
bierzig, und die Herren Kulſcher verweiſen den Tarif in die Zeit 


| ber Götterdümmerung. Dieſen Spaziergang muß Jeder in voller 


Sonnengluth machen, denn die Vorſtellungen beginnen um fünf 
Uhe Nachmittags, und m Schweiß gebadet erreicht er Die 

— Uber man denfe fi) jeht einen ſolennen Plaßregen 
oder einen joliden Landregen! Durchnaßt bis auf die Haut — das ift 
alsdann die Kehrfeite der Medaille. Das thut nichts. O nein, 
gewiß nicht, aber ich möchte doch behaupten, es übt einen jehr 
bebenklichen Einfluß auf die Stimmung der Yufchauer aus. Zwei 
. ſchöne Rejtaurationslocale find vorhanden, aber es ſitzt der 
Menfch bei fhünem Wetter doch gern im Freien, zumal die 
dwiſchenpauſen über eine Stunde dauern jollen, und es ijt nicht 
angenehm, mit naffen Kleidern in der Reſtauration oder im Theater 
zu fiten. Die Idee, das Theater contemplativ und fern vom 
Seräufche der Straße zu bauen, ijt wohl ſchön, aber ohne 
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ſtempelt das Theater felber zu einem Privilegium für Equipagenz 
bejiger. So wird man aljo gezwungen ſein, auf dem „Sunfts 
calvarienberge* gleichſam zu bivowafiren, wm von den Ertremen 
der Witterung nicht nicdergebrüdt zu werben. 

Der befannte Bau ijt einfach, aber ſtylvoll gehalten. Die 
Einrichtungen des Zufchauerraumes jind eine Beſchämung für den 
Bau unſerer modernen Theater, und würden in den amphitheatraliſch 
aufiteigenden Sitreihen einige Edjige wegjallen, von denen aus 
man nur die Hälfte der Bühne ficht, jo wäre ein vollendetes 
Meiſterſtück des Praltiſchen und Bequemen gejchafien. An jeder 
Site führen von dem weiten Foyer fehr bequeme Eingänge zu 
den Projceniumsfigen. In zehn Minuten kann der ganze Zu— 
ſchauerraum jich leeren, und die Bauart ift ganz geeignet, uns 
einen Ruf der Bewunderung zu entloden. Kein Kronleuchter ! 
Keim ftörendes Licht ſticht unſere Augen; Feine Seitenlogen lenfen 
unſere Blide ab. Tie „Füritengallerie" befindet ſich ganz 
oben nad hinten. — Ueber die Bühne und das unſichtbare 
Orcheſter kann ic) erſt ein Urtheil abgeben, nachdem ich einer 
Vorſtellung beigewohnt habe. Das Menige, was ich in den Ber: 
wandlungsmummern gefehen, welche auf der Bühne probivt wurden, 
geschah ohne Beleuchtung und hatte mehr technische Uebungen 
zum Zweck. 

Zurück zur Stadt bei noch zwei Grad mehr Wärme! Nad- 
mittags nahm ich eine Einladung zu einer Fahrt nach Schloß 
„Fantaiſie“ an amd erfriichte meine Nerven an dem wundervollen 
landichaftlichen Stimmungsbild des herrlichen Waldparkes. Die 
Eopien antifer Vildwerle übten auf mich feinen Neiz aus, deito 
mehr die trauliche Landſchaft und der Rückweg im Waldthale, 
den wir zu Fuß machten, 

Ter Tag ſchloß mit einer frendigen Ueberraſchung. Kaum 
beivaten wir die Augerutann'ſche Unvermeidlichkeit, als ich von 
allen Seiten meinen Namen rufen hörte. Meine Speciallandsleute, 
Künstler und Eollegen und einige mir befveundete Naufleute, waren 
angelangt. In den andern Zimmern ging’s nicht minder laut ber. 
Die Abendzüge hatten Neuangelommene aus allen Theilen Deutſch— 
lands herbeigeführt, aber audy aus England, der Schweiz, Italien 
und ſelbſt Frankreich, und die Sprachen und Dialekte wirbelten 
durcheinander, wie ein converfationelles Charivari. 

Der morgende Tag wird uns zwei Kaiſer bringen, 
Deutſchlands und Braſiliens Herrſcher. 

12. Auguft. 

„Dieſer Tag gehört dem Kaiſer“ — das war die Parole, 
und ſelbſt die „VBornefjer" — verbalinjuriöfe Schmeichelei, welche 
die Wagnerianer der äufßerjten Linten den Gegnern bon der 
äußersten Rechten machen — aljo ſelbſt die „Bertmefjer" machten 
ein Sonntagägefiht und bildeten — aus „Patriotismus“ — 
Spalier, als Seine Majeftät um fünf Uhr feinen Einzug in die 
Stadt hielt, die „vor Flaggen und Kränzen kaum zu jehen war“, 
wie ein patriotifcher Berliner in einer Stimmung von 4 30 
Grad Reaumur ſich ausdrückte, 

Tas übliche und längſt ſprüchwörtlich gewordene „Maier 
wetter“ that auch heute jeine Schuldigkeit. Der Himmel lächelte 
große Gala, und die Menjchen drängten fich auf den Straßen 
wie bei dem refpectiven —— von 1871, als die 
Kanonen donnerten, welche die Ankunft des Zuges verkündeten, 
der den Kaiſer brachte. Mit dem Kaiſer trafen auc Die 
Civiliſten“ ein, das heißt derjenige Theil des Publicums, 

welcher weder zu den Künſtler- noch Schriftitellerkveiien gehört, 
und — — die Herren Tafchendiebe. Einer Dame, welche leicht: 
lebiger Weife ihre Baarjchaft in einer fogenannten „Greichen— 
tafche" trug, wurde dieſes allzu fichtbare Portemonnaie abs 
geſchnitten, und neunhundert Mark empfahlen ſich auf Nimmer— 
wiederſehen. Dem Sänger Dr. Gunz aus Hannover wurde eine 
toſtbare goldene Uhr nebſt Kette unſichtbar. Dem Dichter 
Moſenthal gönnten die Pickpockets weder die Tantiemen, noch 
ſeine Patronatstkärte. Dieſe und fünfhundert Mark trennten ſich 
von ihrem Beſiher. Das geſchah Alles auf dem Perron des 
Bahnhoſes oder auf dem Wege zur Stadt. 

Eine Stunde vor dem Kaiſer war der Großherzog von 
Weimar eingetroffen. Dieſem wurden die artiftiichen Empfangs- 
honneurs durch Franz Liſzt gemacht, dev den großherzoglichen 
Zug in die Stadt, allein in feiner Equipage, wie ein Kunſtfürſt 
beſchloß, mach vechts umd Links mit freundlicher Würde den 








Rüdfiht auf den Stand des Barometers ausgeführt. EI | Acelamationen des Publicums dantend. Der Kaifer wurde von 
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ben Spiien der Behörden und von Imperator Richard Wagner 
empfangen, und dann zog die lange Wagenreihe durch die Stadt 
nad) dem ESchloſſe Eremitage hinaus, wojelbjt Abends noch ein 
Badelzug ftattfand. Der Naifer war in Civil. Sein Ausjchen 
erregte neradezu Staunen. In der That umd ohne jegliche 
höſiſche Schmeichelei: wenn von dem Verjünger des deutjchen 
Meiches behauptet würde, er bejähe das Lebenseliriv des Grafen 
Saint Germain, man könnte es glauben. Das offene friſche 
Geſicht, noch mehr aber die männlichfeſte und doch leichte Haltung 
bes alten Herrn fpotteten feiner Jahre, denen Ariegsitrapnzen, 
Klima und Wetter nichts anhaben Fonnten. Jeder ſtimmte in 
ben Jubel ein; es war ja nicht nur ein Held und Kaiſer, es 
war cin vechtjchaffener deutscher Mann, wie es deren wenige 
gegeben hat auf den Thronen und wie fie auch im Alltagsleben 
nicht gerade allzu dick gejäet find, dem ein braufendes „Will- 
fonmen!* entgegenschallte. 

Die Stimmung erwärmte fich heute Abend mächtig. Es 
war tie cin Rauſch. Das Künftlervolt, die Bürger von Bay— 
reuth, Alles Fraternifirte, und im Carneval von Venedig acht es 
nicht uftiger zu, als am Abend dieſes Tages auf den Strafen. 
Wenn ich Fir jeden Menfchen und für jede Berühmtheit, deren 
Belauntſchaft ich heute im den hochgehenden Wogen des 
Enthuſiasmus machte, einen Thaler zahlen follte — id; wäre 
ruinirt. Die Menfchen waren wie die Kinder geworden. Neid 
und Mifgunft verſtummten. Schade, daß fo Etwas jelten von 
langer Dauer ift! — — 

13. Auguft. 

Heute war denn alfo der „erite Schlachttag“. Eine Gluth— 
bipe wie bei Waterloo und Sedan, und die Gaſtwirthe er: 
höhten zur Feier des Tages ihre Preife um fünfundzwanzig bis 
dreißig Procent. In dichten Schaaren jtrönte die Bevölkerung 
der Umgegend in die Stabt. Es gab ja jo Viel zu jehen. Der 
deutiche Kaiſer war geftern angelommen, und der Kaiſer von 
Brafilien kam Heute um fünf Uhr Nachmittags an. Mit Mückſicht 
auf dieſen überfeeifchen Cäſar wurde der Anfang der Vorjtellung 
im Wagnertheater von jünf Uhr Nachmittags, wie es anfangs 
beſtimmt war, auf jieben Uhr Abends hinausgejhoben, und dieje 
Anordnung durch Plakate befannt gemacht. Schon um vier Uhr 
Nachmittags aber traten wir die Wallfahrt nad) dem „artiftijchen 
Ealvarieuberg* an, wo das Theater aus der Mitte einer hoch— 
eleganten Vollsverſammlung hervorragte. Die „Schwarzen Fracks“, 
welche man als obligatorifh in der Preſſe angekündigt hatte, 
waren freilid;, und gottlob, ein Märchen, Aber daß die Toiletten 
elegant waren, verjicht fich von ſelbſt; daß jie zwanglos und 
bequem waren amd ungeſpreizt, gebot ſchon Die She. Das 
Plateau, auf welchen das Theater gebaut ijt, bot einen hoch: 
intereſſanten Unblie dar. Zu Taufenden waren die Leute dort 
berjammelt, und bis in die Stadt hinein war der Weg mit 
Wagen und Fußgängern bedecht. Die „Auffahrt“ geſchah jehr 
fangjam. Der letzte, aber der pünktlichſte Ankömmling war ber 
deutſche Kaiſer, denn mit dem Glockenſchlage Sieben trat er in 
die „Fürſtengallerie“ ein, empfangen vom Jubel des Publicums. 

Da ſaß nun Alles auf jeinem Plage. Der amphitheatraliſche 
Zuſchauerraum von beiden Seiten aus wohltuend mild beleuchtet. 


Vor uns die Bühne ohne Souffleurfajten, dann das unterirdiſche 


und unfichtbare Orcheiter. Zwiſchen diefen und dem Publicum der 
„myſtiſche Abgrund“, — Eine Fanfare, die aus der Erde zu 
fommen schien, gebot Sammlung. Eine zweite fignalifirte den 
Beginn der Aufführung; eine Stille, in welcher man das Athem— 
boden hören lonnte, trat ein. 

Man brauchte fein Enthuſiaſt zu jein und mußte doch die 
Wirkung jenes unterirdiſchen Orcheſters mächtig ergreifend finden, 
als da ber langgehaltene Ton auf Es das Vorſpiel einleitete, 
E3 waren nicht inſtrumentale Andivibnalitäten, wie wir fie in 
unferen Theatern gewohnt find, es War mie eine einheitliche 
Interpretation und Begleitung, in deren Ganzem die einzelnen 
Inſtrumente aujgingen und wo der Totaleindruck der Wirkung 
einer Orgel noch am nächſten kam. Abſolut fein inftrumentafer 
Lärm und Spectafel. Kein Moment im Verlaufe des ganzen 
Abends, wo die Stimmen und die Sprache der Dariteller nicht 
zur vollſten Geltung kamen, In diefer Hinſicht, glaube ich, hat 


Wagner etwas noch nicht Dageweſenes hergeitellt und Recht be- ! 


die Schuld Lüge an der Anlage der Orcheſter im unſerm modernen | 


Theater. Gin unbefangener, parteiloſer Zuhörer konnte ſich 


dem überwältigenden Eindrude, den die die Handlung begleitende | 


Inſtrümentation machte, gar nicht entzichen. Und als der Vorhang 
auseinander ging (demm die Gardine theilt ſich im Wagner; Theater) 
und Die Rheintöchter (die Damen Lilli und Marie Lehmann 


und Mina Lammert) das jo ominds gewordene „Wogelıs | 
Weia!“ anftimmten, ging ein Haud) des Staunens durch das | 


ganze Haus ob der wirklich wunderbaren und zugleich melodidſen 


und charakteriftiichen Muſik und des herrlich ausgeführten Gejengs | 
Franz Liſzt Hat diefe Stelle für den Glan | 


der Niren. 
geſanglicher Leiſtung erflärt und behauptet, daß gerade dieſe wid 
beipöttelten Wortbildungen einen jo mächtigen Eindruck berter; 
brächten. 


wicht veden. Die Anſichten hierüber gehen auseinander und 
werden jtetd auseinander gehen, wo die Menjchen auf der 
Bühne ſich mythologishe Liturgie herausnehmen, wie es 5. 8. 
in der „Walfüre* gefchieht. 


dramatische Vollendung bei den Parjtellern in die Erſcheinung 
trat, wie ich fie nie zubor gefehen und gehört habe Was 
ein Gura (Donner), Betz (Wotan), Vogel (Loge), Hill 
(Alberich), Schloſſer (Mime), Eilers und Reichenberg 
(Bafolt und Fafner) leifteten, zeigt, daß hier nicht blos zahlleie 
Proben, fondern auch Vertiefungen in den Stoff, Discuſſtonca 


und Vorträge ftattgefunden haben, in Folge welcher die Darfteler } 
Und jo war ef 


ſich im ihre Charaktere hineingelebt haben. 
auch. Die Aſſembleen bei Wagner glichen ſolchen beichrenden 
Gonverfationsabenden, und der Enthuſiasmus ii dieſen Hreilor 


wide jo groß, daß jich die Herrſchaften unter einander bei ihren |} 


Bühnennamen anvedeten. 


Nicht wahr, Richard Wagner wird glücklich gewelen fen 


ob feines Erfolgs? — 

Nein. Und zwar leider nicht mit Unvecht, denn tern ich 
weit entjernt davon bin, an diejer Stelle eine Parteimeimung 
über die Richtung Wagners zu äußern, fo Darf ich doch nicht 
verſchweigen, daß die decorative Juſceneſetzung, auf welde der 
Meijter einen jo ſtarlen Accent legt (.höchſte Tänuſchung durch 
Kunſt“), mandes, ja — Bieles zu wünſchen übrig läht. 
Mögen die Aufgaben, die er fih in den Verwandlungen geitelt 
hat, zu groß jein, — die Mafchinerie des Ganzen ging mit 
und zerjtücelt von Statten, und geradezu ftörend wirkten einzelne 
Dinge, wie das Erfcheinen der Schlange, in die ſich Alberich 
berivandelt, die einen komischen Eindruck machte, und ebenſo der 
ſeltſam placixte und recht häßliche Farbentöne zeigende Regenbogen, 
auf welchen die „Götter“ am Schluſſe nad Walhall wandeln. 


Mit einem Worte, es „haperte“ oft ſehr bedenflich in devorativen | 


Theil der Imfcenirung, und der grandiofe äufere Erfolg it der 
Muſit, der Inftrumentation und den Darjtellern zu verdanfen. 
Die Stimmmmg in den artiftiichen reifen war deut 


auch nach der Borftellung fehr wenig exchufid mehr. Bir 


ſprachen auch von anderen Dingen, als von den Nibelungen. 
Es war ein gedrüctes Gefühl, und mehr als einmal gab mat 


ſich den Alltagstroit: „Niemand kann für Malheur,“ wo Akt 
oft von der Nachläjjigkeit der von einem Fehlgriff eines Theaters | 


arbeiters abhängig. ift. 
ALS man Wagner am Schluffe herausrief, erſchien er nicht 
Der Hervorruf wuchs orfanartig an; er dauerte mehr als zehn 


Minuten — zwei Kaiſer und diverfe andere Monarchen und | 


Notabilitäten warteten in der „Fürſtengallerie“ auf das Gr: 
ſcheinen des Meijters. Aber Nihard Wagner fan nicht. Bar 
&, weil er es ald gegen die Etiquette in Jeinem Theater eradtete? 


Dann hätte man auf das Unzuläffige der Domonjtintionen mul | 


mertfam machen müffen. Ich glaube, 3 war Mifimutb über 
die Nachlaſſigkeit, welche die decorativen Momente zeigten. 
Faſſe ic) die Eindrücde diefes Abends zufammen, jo m 
ich aus meiner Berwimderung des Muſikdramas fein Hehl, aber 
die erwähnten Schniher der Juſcenirung machten ans Alle 
aedrücter Stimmung, denn fie beeinträchtigten ſogar bie Kro 


halten, als ev anf den Vorwurf des „Zu viel VB led“ antwortete, | des Urtheils, uud ich kann mich febhaft in die Stimmung eine? 


Ich will über die Wahl des Sujets, dem Vanferott der | 
alten Götter umd feine ſtarken Freiheiten in der Handlung | 


In diefer Beziehung darf ud | 
muß ich auf den Tert der Dichtung felbjt verweiſen. Aber ich 
darf fagen, daß ſchon in „Nheingold“ eine gefanglide ud | 


i 
| 
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ſo⸗ heiiblütigen Mannes, wie Wagner, hineindenfen, der al | fallenden „Sternſchnuppen“ beantwortet. Die Blumen dufteten 
muſitaliſcher und dichteriicher Triumphator eine jo jtarfe Verluſt⸗ aus den Gärten lieblich. Es war eine „Götternacht“, und „Wotan” 
lifte bei der decorativen Waffengattung zu regijtriren hat. fonnte jich freuen. Wotan-Wagner aber, der dreißig Jahre feines 
Ganz Bayreuth war bit Mitternacht glänzend und gejchmad: | Lebens an das Werden diefer Götternacht geſetzt hatte, Tonnte 
voll illuminirt. Ein funkelnder Sternenbaldadhin wölbte fi | wohl mürriſch und verſtimmt fein, wo die alten nordiſchen 
über die Landſchaft. Raketen ftiegen zur eier des Tages in die | Götter von — Theaterarbeitern um ihre Illuſionskraft gebracht 
Höhe, uud vom Himmel wurde das Feuerwerk mit zahlreichen | werden können, Bildelm Marr, 





Am Wilmefer und im Harem. 


Kein Land verdient wohl mehr den Namen eines Wunder: | beobachteten, daß fie die zu Ehren der Flußgottheit abgehaltenen 
landes als Aegypten; fein Fluß eignet fich mehr dazu, der Abs | veligiöfen Feſte mit zaghafter Genauigfeit inuchielten, im 
gott eines Volkes zu werben, als der Nil. Wer dem wunder: Glänben, die geringite Vergeffenheit könnte den Gott erzürnen 
ſamen Spiel jeined Steigend und feiner Meberfluthung zugejehen, | und ein Musbleiben des Steigens der Gewäſſer mit ſich führen. 
tann nicht umhin, dieſes mahvolle, regelmäßige, innerhalb der | Was Wunder, wenn die Negypter in der Verehrung des heiligen 
gezogenen Schranken ſich emfig jortbewegende Walten, mit einem Fluſſes jo weit gingen, daß jie ihm das foftbarjte der Opfer, 


Worte: die allmächtige Kraft der Natur zu beſtaunen. ein Menſcheuleben, weihten und alljährlich eine mit Gejchmeide 
gi Lehensfluthen, im Thatenfturm und werthvollen Gewändern geichmücte Jungfrau in feinen Wellen 
a hd Zr ab, — 8 3 
e hin und her. ad in alten Beiten mit jo vieler Feierlichkeit begangene 
—— eg Feſt des Nilfteigens iſt zwar im Laufe der Zeit jehr herunter- 
Ein wediehnd Wehen, ‚ gefommen, aber es iſt noch immer dad größte nationale Feſt 
Ein glühend Leben. R Aegyptens, welches jich von den übrigen arabischen Vollsfeſten 
So ichaff' ich anı janjenden Webſtuhl ber, Reit darin unterſcheidet, daß es von der ganzen Bevölkerung, ohne 
Und webe der Gottheit lebendiges Kleid. Neligionsuntershied, von Mohamedanern, Kopten und Juden mit 
Haben wohl von den zwanzig Millionen, die dieſen Donnerjpruch | gleich großer Freude gejeiert wird. 
des Erdgeiſtes in „Fauſt“ gelefen, zwanzig Grdenfühne den Das erite Feit fällt auf den 17. Juni. Es ift wohl kaum 


Sinn dejjelben gefaßt? Wenn diefe ſcheinbar jo compacte Erde | nöthig zu erwähnen, dab das Steigen des Nils troß aller Regel: 
am Ende nichts Anderes als ein Luftbild, die Natur mit ihrer | mäßigfeit nicht jedes Jahr am nämlichen Inge, zur männlichen 
tanfendfachen Erzeugung und Zerſtörnug blos der Wiederfchein | Stunde bemerkbar ift; doch die Araber glauben, daß der Fluß 
unſerer inneren Kraft, die Phantafie unſerer Träaume oder | mitteljt eines vom Himmel fallenden wunderthätigen Tropfens 
das chende, fichtbare Gewand Gottes wäre, wie es Goethes | Waller alliährlich in der Nacht des 17. Juni zu  fteigen 


Erdgeiſt nennt! beginne, Die Eimvohner Kairos und die der benachbarten Ort: 


Id stand auf der Vrücke von Ghefireh, als diefe Gedanken | fchaften pflegen Diefe Nacht am Ufer des Nils; entweder in den 
in meinem Gehirn freuzten — ımter mir vollten die gelben | längs dem Fluſſe ſtehenden Hänfern, oder unter Gottes freiem 
Sluthen des Nils langjam dem Meere entgegen. Wahrlich, es Himmel zu verbringen, und zwar unter Spielen, Kaffeetrinken 
waren ſeltſame Gedanfen für ein atheiftiiches Kind diefer jetzt amd Geſchichten-Erzählen. Der mohamedanifche Theil der Ein: 
jo atheiftiihen Welt. Indeß ift das Wunder der jährlichen | wohnerſchaſt macht gewöhnlich in dieſer Nacht einen Abjtecher 
Ueberfluthung des Nils jo groß, es entfaltet fich jo till, jo | nad dem Bulak gegenüberliegenden Dorfe Imbabi, wo einer 
majeftätiich, fo ohne alle menfchliche Hülfe, daß dev Menfd vor | der heiligiten Heiligen Snivos, nach welchen der Ort genammt 
diefer unſichtbaren allmächtigen Triebfeder jaft die Kniee beugen | it, näntlich Ismail Imbabi, begraben liegt, an deſſen Todestag, 
möchte und ſich einer gewiſſen Scham über jein eigene fo win: | dev mit dev Leletzen-Noctu (Nacht des Tropfens) zuſammen— 
ziges Schaffen nicht erwehren kaun. Davon überzenge ſich der trifft, Koranleſungen und vefigiöje Gebete und Tänze abgehalten 
Leſer durch Nachſtehendes ſelbſt! werden. 

Nicht die labyrinthiſchen Mumienkatalomben, wo ganze Ge— In dieſer Nacht pflegen die Aegypter, namentlich die 
ſchlechter in ewigen Schlaſe ruhen, nicht die großartigen Tempel, | Aegypterinnen, ein Stück Teig in eine Schüſſel voll Waſſer zu 
nicht die im Schutte noch majeſtätiſchen Paläfte der Pharaonen, | legen und diefe auferhalb des Fenſters zu stellen, Hat der Teig 
die Pyramiden im Todtenfelde vor Memphis bilden das größte | am nächſten Morgen Sprünge, jo prophezeit man ein günftiges 
Wunder dieſes Wunderlandes, Diefe Ruinen find ſämmtlich Steigen des Nils, hat er aber feine, jo wird das Entgegengejchte 
von einem geheinmißvollen Scyleier umhüllt, der zwar auf jedes | angenommen, 
poetiiche Gemüth einen großen Zauber ausüben muß, aber Von Anfang Juli an wird die Höhe des Nil täglich in 
dennod) dem weit nachjtcht, den der alte heilige Nil, der Schöpfer, | allen Zeitungen veröffentlicht; alle Minifterien und Gonvernements: 
Erhalter und Ernährer Aegypten befißt, ja Schöpfer, denn das | bureaus werden jeden Morgen bon dem Waſſerſtand in Kenntniß 
Nildelta wurde einzig und allein durch die allbefructenden An= geſetzt. Privatleuten wird die Nilhöhe durch eigens dazu au: 
ſchwemmungen des Nil gebildet, der Die einftige weite Bucht | geitellte Ausrufer verkündet, weiche jeden Morgen auf den Gaſſen 
zwifchen den Hügelzügen der- Libyſchen und den Bergen der | und im den Höfen der Voruehmeren den Stand des Wafjers 
arabifchen Wiüjte mit culturfähigem Schlamm ansfüllte, dieſe Aus- proclamiven. Diefe Nusrufer werden Muneddisen-Nil genannt. 
füllung noch fortwährend vergrößert und gegen das Mittelmeer hin | Der Muneddi, der alle Morgen in meinen Hof zu kommen 
ausdehnt. Die jährlichen im Hochlande Abyfjiniens, jowie in den | pflegte, war eim jtattlicher Negypter, schön gebaut, mit edlen 
Tropengegenden des inneren Afrika niedergehenden periodifchen | Gejichtszügen, in die Schöne ägyptiſche Tracht gelleidet. Weil, er 
Megen bedingen ein Steigen des Stromes in feinem ganzen | blind war, ftüßte er ſich auf die Schulter des ihn begleitenden 
Laufe bis zum Meeve, In Kairo wird das erite Steigen des | Knaben. Es machte mir ſtets Freude, ihn in feiner Königlichen 
Nil erſt zu Anfang Juli bemerkbar. Bon diefer Zeit an bes ſtolzen Haltung durch den Thorweg jchreiten zu ſehen und feinen 
ſchäftigt fich das ganze Land mit dem Fluſſe, denn durch ihn gewohnten monotonen und dennoch nicht reizloſen Singjang zu 
und mit ihm lebt Aegypten; er iſt Die Lebensader des Landes, | hören. Jeder Muneddi Hat einen Kleinen Knaben bei ſich, der 
deren Pulsſchläge nur ein Hein wenig zu Stark oder zu ſchwach mit ihm den üblichen eigenthämlichen Zwiegeſang abſingt. 
zu fein brauchen, um eine ganze Bebölkerung in Noth und Elend Die Verfündigungen dev Muneddi dauern gegen fünf Wochen, 
zu berjeßen: Wenn der Nilmefier ſechszehn Pikken zeigt, fo zieht der Muneddi 

Bei jo beiwandten Umständen kam es ms nicht wandern, | mit einer Anzahl Heiner Knaben in feinem Biertel herum, Sie 
daß die alten Megupter den Fluſſe die Höchite - Vergötterumg | tragen farbige Fahnchen im den Händen und verkünden jingend 
zollten, daß fie alljährlich den ihnen als Vorbote der Ueber- | die Wiſa-en-Nil (die Vollendung des Nil), das heißt: daß der 
Thwenmung geltenden Stern Sirius mit großer Bangigkeit | Nil die Höhe erreicht Hat, bei welcher die Negierung den 
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Canal des Kalg durchſtechen läßt, um das Nilwaſſer durch 
Stadt zu leiten. 

Die Muneddis eriahren den Waſſerſtand vom Sceith des 
Nilometers, zu dem fie jich jeden Morgen begeben, bevor Tie 
ihre Wanderungen durch die Stadt beginnen. Selbitverjtändlic 
erhalten jie für ihre Mittheilung ein Heines Trinfgeld; dad) von 
den mittleren umd niedrigen Claſſen bekommen jie weile mur 
ein Stüd Brod. 

Der Nilmeffer, auf arabiſch Mitjat, der ſchon auf hiero— 
glyphiſchen Denkmälern häufig in den Händen der Gottheiten als 
Symbol naturgenäßer Eintheilung und Abſtuſung ericheint, iſt 
für Aegypten das wichtigſte Maß, weil derjelbe die fetten und 
utageren Jahre verkündet. Er jteht auf Rodha, jener Inſel des 
Mt, die gleid) nad) der Eroberung Aegyptens durch die Araber 
die Auimerkiamfeit der Statthalter der Khaliſen durch den Reiz 
ihrer Fruchtbarkeit und ſchönen Yage auf ſich zog. Schon im 
dierundfünfzigiten Jahre der Hedichra ward hier ein Arſenal für 
Schiffe gebaut, das ältejte aller Arjenale, die von demjelben ihren 
Namen empfangen haben. Bier erbauten die Khalifen Baläfte 
für ihre Lieblingsweiber; bier legten jie die herrlichiten Gärten 
an, deren Ruhm nicht nur in Aegypten, fondern bis Jral erſcholl. 
Berühmter als durch Palaſte, Moſcheen und Gärten ward Nodha 
durch die von Melel Saleh, dem ſiebenten und vorletzten Fürſten 
des Hauſes Ejub, hier angelegte Feſtung, deren Bewachung ſeinen 
Mameluken anvertraut wurde. — Von dieſen Merhvürdigfeiten 
iſt heute Pine Spur mehr vorhanden, aber noch beſteht aus der 
Mitte der neunten Jahrhunderts die Säule, welche den Nil 
niht, vor Gultan Slim dem Erſten neu überwölbt. Wenn 
dev Nilnsfer unter Vierzehn zeiat, das iſt wenn die Fluth 
nicht vierzehn Ellen body ſteigt, jo plagt Hunger das Yand; fünf: 
zehn Eller und zehn Zoll find das Maß, bei dejien Erreihung 
die Exröff ng des Canals des Nil, welcher Kairo durchſchneidet, 
als cin öfi, utliches Dankfeſt mit Jubel gefeiert wind; gewöhnlich 
erreicht der Nil die Höhe von ſechszehn Ellen; die größte Höhe, 
deren die Beſchichte erwähnt, war achtzehn Ellen und zehn Zoll, 
die lleinſte zwölf Ellen und neun Holl, jene das Jahr des größten 
Ueberfluſſes, diefe der ſchrecklichſten Hungersnoth Aegyptens. 

Gegenwärtig gehört der den Nilmeffer umgebende Grund 
Haſſan Paſcha, deſſen Palaſt an der äußerſten Spibe der Inſel 
ſteht. Touriſten bleibt der Eingang in dieſen reizenden Erdenfleck 
nicht verſchloſſen. Ich bin oft auf Rodha geweſen, wo man die 
fchönfte Ausſicht der Welt genießt. Indeß mar ich noch nie im 
Sommer, das heit bei hohem Waſſerſtande dort geweſen, md 
da ich auch dieſen ſehen wollte, begab ich mic am Tage vor der 
Fülle des Nil nach Alt-Kairo, mit der Abſicht, dem Nilometer 
einen Beſuch abzuftatten. 

Es wird heute juft ein Jahr, als mic) ein jchöner arabischer 
Knabe in feinem alterthünlichen Boote überfepte. Ich traf auf 
der Inſel mehrere mir befannte Damen. Vereint ſchritten wir 
nach dem Palajte. Als wir vor demjelben jtanden, jprangen zwei 
ſchreckliche Eunuchen hervor, wie aud dem Erdboden kommend 
und gleich Beſeſſenen fchreiend: „Fih Harem guwa (es ift ein 
Harem drinnen).“ Dabei bedeuteten fie uns, daß ich, der einzige 
Mann unter den Damen, nicht eintreten Dirfe. 

„Herr der Schöpfung!“ fpottete eine meiner Begleiterinnen. 
„Diesmal gilt es zu gehordjen ; diesmal find die Götter dein arınen 
maltreitirten ſchwachen Geichlechte günſtig. Auf Wiederjehen !* 

Damit wollte fie jortgehen. 

„Mit nichten!“ vier ich, „Ich laſſe Sie nur mit der Be— 
dingung durch), daß Sie mir morgen genauen Vericht über das 
Geſehene eritatten. Fügen Cie ſich der Bedingung, ſonſt jage 
ich dem Eumuchen, daß Sie ein verfleideter Herr find.“ 

„Ich Füge mich; ich füge mich,“ vief mir die Dame zu 
und verſchwand dann mit ihren Gefährtinnen hinter dem jejten 
Haremsthore. Wäre id, fein jo gewiſſenhafter Verichteritatter, ich 
thäte, was Schon fo viele Correjpondenten gethan, die ihre Unwiſſen— 
heit orientalischen Verhältniſſe durch die Behauptung documentiren, 
daß man ganz leicht in die Harems fommen könne, und id) 
erzählte ein pilantes Haremsabenteuer, doch ich bin gewifienhait 
und bleibe daher bei der Wahrheit. 

Es iſt fürwahr ein Glück für ſolche Correſpondenten, daß 
ihre Leſer all die von Eunuchen und Dienern bewachten Vor— 
höſe, Vortreppen und Vorſäle nicht ſehen können, durch welche 
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man dringen müßte, um zu den Haremsſchönen zu kommen; fie 
würden fonjt jedes Haremsabenteuer beztveifeln. 

Am folgenden Tage erhielt ich von meiner Freundin eiarı 
Brief, dem ich hier in feiner ganzen Damenhaftigkeit wiedergebe 

„Mein lieber Freund! 

Obgleich ein unter der Spihe eined Mefiers gegebene: Bar: 
ſprechen — war die Drohung, mic vor den Eumucen für einen 
verfleideten Herrn auszugeben, nicht schlimmer als  taufend 
Mefieripipen? — obwohl ein ſolches Verſprechen gar kein 
Werth hat, will ich mic dennod um das Himmelreich ver: 
dient machen und Ihnen erzählen, was uns gejtern hinter ja 
Thore paſſirte, auf das Sie jo fehnfüchtige- Blicke falten fichen, | 
Diefes Thor führt in den Garten des Palajtes. Wir hatten 
noch feine zwei Schritte gethan, als und eine Schaar bel: 
gefleideter Frauen entgegenfprang; Hinter ihnen trabte em 
folojjaler, häfliher Eunnche ber. 

Ich erfuhr heute, dad; bejagte Damen dem Harem der Prinzes 
angehören. Die uns entgegenfommenden Frauen waren ſämmtlich 
in Kattun gelleidet; nirgends eine Spur von Gejchmeide, und 
bei mander ſteckten die nadten Heinen Füße in rothen Pantofielr | 
‚Sclavinnen der abweſenden Herrin,‘ flüfterten wir einander zu, | 
und gingen leicht grüßend am ihnen vorüber. ch drückte den 
Wunſch aus, den Nilmeſſer zu jehen. 

Die Damen lachten laut auf, wahrſcheinlich ob meines wm: 
arabischen Accent, und ftoben auseinander wie verſcheuchte Böncl 
Wir fchritten durch jenen Laubgang, der zu dem Miljas führt. 
Apropos, was wollten Sie denn dem Nitometer abjehen? Ter | 
Nitometer ift noch immer ein adhtediger Pfeiler und ſteht oc 
immer inmitten des unter der Erdfläche ausgegeabenen Naume, | 
und das Waſſer erreicht jeßt fait den auf dem Pfeiler ruhendes 
Querbalten; die kufiſche Schrift rings herum iſt noch immer 
tufiſch. Waren Sie vielleicht darüber im Zweifel? | 

Wir wurden num von der Kalfa, das heifit der Goubernanfe 
des Haremd, eingeholt. Sie trug rothe Pantoffel, weite, 
jehr weite Beinfleider, die fie im Gehen zw hemmen jchtenen, 
darüber ein faltenveiches Kleid aus blauem Kattun. Sie war ziemlich 
hübſch, hatte aber einen Fäffigen Zug um den Mund, als wir 
jie über all dem Wachehalten verfauert; ihren Kopf bedafte cin | 
ſchneeweißer Turban, 

Sie lich und das Pförtchen öffnen, das die zu dem Wil: 
mejfer hinunterführende Treppe verichlieht, und führte uns ber N 
nad) in dem Garten herum. Dabei fragte fie mus recht gehövg | 
über unfere Vergangenheit, Gegeuwart und Zukunſt aus. Zi 
fennen den Balcon, der um das Erdgeſchoß des Palais heruu— 
läuft. Die Ausſicht, die man von hier genicht, iſt immer schen, 
doch gegenwärtig iſt fie ed iiber alle Mafen. | 

Die Waſſermaſſe ift jebt fürtwahr impojant Der Nil, von | 
der Inſel in zwei Arme getheilt, trennt fich hier zu Füßen des 
Palaſtes; er fluthet jo mächtig negen Norden, als wolle 
er die Inſel mit fortſchwemmen, und dennoch brechen ſch | 
feine Fluthen Schäumend und gurgelnd an dem maſſiven Geſteine 
des Gebäudes. Linls vagen die Pyramiden von Gizeh, Sallarah 
und Abuſir über den rveisenditen Palmenhain empor, und rechts 
glüht der vothe Mofattam im Scheine der jinfenden Senmme, | 
welche die nadelfeinen Minarets der Eitadelle und auch die Eaprl | 
eines einfamen auf der Fläche des Waſſers hingleitenden Schifleins 
goldig färbt. 

‚Es iſt ſehr Schön, nicht wahr?" fragte plötzlich eine Fraucu 
ftimme auf arabifd). 

Die Sprechende war eine der Damen, Sie hatten ſich Ale 
unbemerkt herangejchlichen, während wir im Anblicke der finfenden 
Sonne verfunten waren. Wahrlich, eine herrliche Erſcheinung. 
diefes Mädchen aus dem Harem! Cie trug ein ſchnecweißes 
Gewand; ihr wunderschönes ſchwarzes Haar fiel in zwei fange | 
Flechten vom jtolj gebogenen Naden herab und war vorn dur 
ein goldgelbes Atlasband nad) hinten gebunden, Hände md She 
waren winzig, und das Geſicht war jo jchön umd fein, dah MM 
in meinem mern die Harems ſegnete, Die Diefe orientaliſchen | 
Schönen verhüllen, denn wenn ſolche Schönheit in Eure Mitte || 
träte, Ihr Männer, jo müften wir gar bald abdanfen und den | 
Drientalimmen das Scepter überlafjen. . 

Die übrigen Damen waren ziemlich alt, einige Bacher | 


fi » * *— | 
ausgenommen, die reizende Mädchen zu werden veriprachent. | 
Alle ftanden um und herum und beſchauten unfere Toiletten mit ' 
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jener allen türkifchen und arabifchen Frauen eigenen Neugierde. 
Ich lobte die Aussicht, und jomit war das Eis gebroden, Sie 
ſtürmten an uns heran und überhäuften uns mit ragen. Die 
Eine wollte wiſſen, ob meine fliegenden Aermel neumodiſch feien, 
die Andere, zu was mein Lorgnon gehöre, eine Dritte, ob id 
in Paris geweſen, und die erwähnte Schöne bedauerte mid, 
weil mic) mein Gatte jo unverjchleiert ausgehen laſſe. Als ic) 
fragte, was daran zu bedauern wäre, erklärte ſie mir, daß dies 
ein Beweis jener Seichgütigteit fei, und fie ſetzte hinzu, fie 
müßte jterben, wenn ihr Paſcha fie nicht einfchlöffe, wenn er fie 
unverjchleiert ausgehen ließe, da fie daraus erfehen würde, daß 
ihm nicht viel an ihr gelegen fei. 

Eine harte Arbeit war es, den neugierigen Damen auseinander: 
zujeben, was für Dienjte ein Lorgnon leistet. Ich meinte es 
recht hübſch erflärt zu haben, da brachen fie aber Alle in 
Veileidsbezeigungen aus, die meiner vermeinten Blindheit galten. 
Ic erklärte ihnen den Zweck des Lorgnons von Neuem, worauf 
fie recht Muge Geſichter machten, die mic) erkennen lichen, daß 
fie meine Kurzlichtigfeit für Affectation hielten, 

Sie reichten uns die Blumen, die fie in Haar und Gürtel 
trugen; die Badische verjertigten einige ‚Fullehs‘ für uns. Es 
find dies Jasminblüthen, die in gewilfen Muftern auf Strohhalmen 
angefädelt werden. Zuletzt wurde uns der beſte Molfa in 
reizenden, mit Diamanten beſpickten goldenen Schalen gereicht, und 
dann nahmen wir Abſchied von diefen liebenswürdigen Damen, 
nachdem wir das Verſprechen hatten abgeben müſſen, vedjt bald 
twiederzulommen, 

Wer weiß, ob ic) Ihnen nicht auch über den zweiten Beſuch 
Bericht eritatte! Wir werden ja jehen. 

Die Ihrige 
Eh. v. M.“ 

Unterdeſſen hatte der Nil die Höhe erreicht, die den Durch 
ſtich des Canals in Altlairo erfordert, um zu verhindern, daß 
der Fluß den an der Mündung des Canals errichteten Damm, 
dev um Die Zeit des MNilfteigens auſgeworſen wird, nicht von 
ſelbſt durchbreche und Verheerungen aller Art anrichte. 

Die Vorbereitungen für das Feſt waren fchon getroffen, 
Auf der rechten Site des Canals, etwa zwölf Meter oberhalb 
des Dammes, jtanden die Zelte der Regierung, und links, aljo 
diejen gegenüber, waren all die Feuerwerke aufgejtellt, mit denen 
man dieſes ägyptiſche Nationalſeſt zu feiern pflegt. 

Segen nem Uhr wurde die erite Nafete losgelafien. 

In den Zelten der Negierung, die mit wahrer ovientalifcher 
Pracht ausgeſtattet waren, befand ſich eine zahlreiche Verſammlung 
eleganter Damen und uniformirter Herren. Zuweilen flammte 
plöglich ein bengaliſches Feuer auf, das mehr als ein ſchönes 
ſyrianiſches Antlitz, mehr ald ein claſſiſches griechiſches Profil 
hell exleuchtete, um gleich wieder Alles in geheimnißvollem Halb— 
dunkel erjcheinen zu laſſen. 

Schön war 08, wenn dieſes rothe Feuer auf die auf dem 
gegenüberliegenden Plane jtchende Menſchenmenge fiel, auf die 
zahlloſen herrlichen dunkllen Gefichter, anf die farbenreichen 
moleriſchen Trachten diefes | fo Schönen Volkes. 

Unter ims lag der Damm des Canals. Nach der Seite 
hin, wo der Nil fich gegen denjelben bricht, waren hohe Palmen: 
wedel aufgeitellt; auf dem Damme ſelbſt befand ſich eine jröhliche 
Schaar Aeghpter ımd Araber, die ſich in der ihmen angeborenen 
harmloſen Weiſe unterhielten. Einer ging im Kreiſe herum und 
jchenfte den Umberliegenden Kaffee aus, während cine Art 
Gauffer ihnen jenen Tanz vortanzte, der hier zu Lande jo viel 
Gefallen findet, Der Tänzer hält ein langes Rohr über das 
Hanpt und dann über die rechte oder linle Schulter, hebt ein 
Bein im die Höhe und ſchaut mit fo viel Wohlgefallen um ſich 
ber, als habe ev ein äußert ſchweres Kunſtſtück vollbracht. Dabei 
niden die Zuſchauer einander zu, und Jeder ift fejt überzeugt, 
daß nur ein Diener Allah jo Etwas zu Stande bringen kann, 
Auf der andern Seite des Dammes ftanden in einer langen Reihe 
Arbeiter, die mit der Hade unermüdlich die Erde des Dammes 
weglöjten, während eine große Anzahl Heiner Knaben dieje Erde 
in Körben wegſchaffte. 

Bei dieſer Gelegenheit hat es ſich wieder einmal erwieſen, 
wie muthig Fataliſten find. 

Man weiß, daß Mohamed ſeinen Gläubigen die Lehre 
dev Vorherbeſtimmung einprägte, Der Mohamedaner verweilt 





mit der größten Gleichgültigleit in Städten, wo eine Epibemie 
withet; er acht ohne Sorge und Befürchtungen ruhig wie immer 
jeinen Sejchäften nah und läßt ſich nicht durch die Zukunft bes 
imrubigen, da doch ſchon Miles vorausbejtimme iſt. So ſchritten 
audy neulich die Araber unbekümmert an ben Feuerrädern 
vorüber und wichen dem glühenden Sprühregen mit bewundermigs— 
weriher Ruhe aus. Selbſt die Kinder, welche die Erde des Dammes 
fortichafften, von denen feines mehr als acht Jahre alt war, 
liegen fi ich durch einen auf fie herabfallenden Regen alüühender 
Sunfen in ihrer Arbeit nicht jtören. 

Auf dem Fluffe glitten zahllofe Heinere und größere Booke 
hi, Fänmtlich ausgeſchmückt mit farbigen Fahnen und Lämpchen 
und befegt von heiteren Menfchen, die fingend und fpielend ſich 
ihres Lebens freuten. 

Dem anal gegenüber anferte ein großes, mit grellen 
Farben bemaltes und mit bunten Fähnchen und Laternen verzierte 
Schiff, auf defien Verde ein vierediges, mit vothen und gelben 
Draperien verhängte: Häuschen ſtand, um das ein Heiner Baleon 
lief. Es wird diefed Schiff vom Volke Aarus-en-Nil, das it: 
die Braut des Nil, genannt, und es foll einjtens, als Aegypten 
noch nicht den Arabern gehörte, zur Beförderung der dem Fluß— 
gotte zum Dpfer gebrachten Jungfrau gedient haben. 

AmrJbnsel- At, der Eroberer Aeghptens, jchaffte dieſen 
barbarifchen Brauch als eine dem Gotte des Alam widrige 
Handlung ab, und feitdem begnügte fich der Aeghpter mit dem 
bloßen Symbol der Braut des Nil, nämlich mit dem Schijfe. 

Die Araber erzählen, daß der Nil in dem Jahre der Ab: 
ihaffung des Menſchenopfers zu jteigen ſich weigerte, Drei 
Monate waren fchon feit der Nacht des Tropfens vergangen, 
und der Fluß hatte noc immer Diefelbe Höhe, worüber das 
Volt auferordentlich beitürzt war, weil es meinte, e& würde von 
der Hungersnoth heimgefucht werden. Da meldete Amr-Ibu-el-Aſi 
dem Chaliien Omar in Medina, daß er das jährliche Menichen: 
vpjer abgefchafit und daß mm das Land von größten Glende 
bedroht jei. 

Der Fürft der Gläubigen lobte feinen Feldherrn für diefe 
That und fandte ihm ein Schreiben mit der Weiſung, daſſelbe 
in den Mil zu werfen. Diejer Brief enthielt folgende Worte; 

„Bon A6d-Allah-Omar, Fürſt der Mäubigen, an den Nil von 
Aegypten ! Fließeſt du aus eigenen Willen, dann fliehe nicht; iſt 
es aber Gott der Einzige, dev Allmächtige, der dich fliehen heißt, 
fo bitten wir Gott, den Einzigen, Allmächtigen, er möge did) 
fließen laſſen.“ 

An: Jon sel: Mi leitete dem Befehl feines Fürſten Folae, 
und darauf hin foll dev Nil im einer Macht feine höchſte Höhe 
erreicht haben. 

Intereſſanter und ſchöner als die Feier dei Porabends it 
das Feſt der Erdifmung des Canals, vielleicht weil bei dieſem 
die Sonne mit ihrer magischen Beleuchtung mitſpielt. Es 
jlatterten die Dimten Fahnen jo Iuftig; das Grün der Bäume auf 
Rodha lenchtete wie lauter Emaragden; die Menfcen, die das 
Ufer des Canals bededten, prangten in emer jo farbenveichen 
Tracht, daß jede andy noch jo gut gejchriebene Schilderung des 
Feſtes nur ein ſchwaches farblofes Schattenbild wäre. 

Unter wiederholten Salven wurden die den Damm zierenden 
Palmenwedel in den Nil geworfen; gurgelnd leckte der vers 
rätherijche Fluß an dem nur noch einen Fuß breiten Damm, als 
habe er nicht übel Luft, denfelben von jelbjt zu durchbrechen. 
Hierauf traten chva zwanzig Arbeiter an den engen Erdſtreifen 
hin, um denfelben einzubauen, die eine Hälfte im Trocknen, die 
andere im Wafler ftchend. Von dem abfältigen Ufer des Canals 
ſtürzte fich ein Araber nach dem anderen in das Waffer, manche 
angefleidet, die meilten banr jeder Kleidung, ſchwimmenden 
Meerungehenern gleich, die brüllend und keuchend ihr Opfer zu 
verlangen jchienen. Furchtbar war das Getöſe, als das gelbe, 
chocoladenartige Nilwafjer die letzten Ueberrejte des Dammes 
durchbrach und von dem Canale Beſitz nahm. 

Die Meeresungeheuer traten jept an's Land und führten 
vor dem Zelte des Sultans von Panzibar einen jo tollen Tan 
anf, daß man fie fürwahr für die wildeiten Wilden halten Lunnte. 
Dies geſchah nämlich, um dem Sultan die Goldſtücke zu ent: 
locken, welche die Vicckönige ihnen früher in den Canal hinab: 
twarfen und die fie durch Tauchen erhafchten. Es war aber ſchon 


dor dem Beginn der Geremonie eine beträchtliche Summe unter 
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das Bolk vertheilt worden, bemm man wirft dad dem Volle 
gebührende Trinkgeld ſeit zwei Jahren nicht mehr in die Fluth, 
weil dies jedes Jahr mehrere Menfchenleben zu often pflegte. 

Somit war die Feier zu Ende, Der Sultan von Banzibar, 
fowie die Behörde lehrte nad der Stadt zurüd, die Araber 
blieben aber noch lange am led. Keiner von ihnen geht am 
biefem Tage davon, ohne fich in dem Canal gebabet oder zum 
Mindeften gewaſchen und einen Trunk aus dem wunderthätigen 
Fluſſe gethan zu haben. Viele füllen das Waſſer, welches au 
dieſem Tage Glück bringen foll, in Gefähe umd fragen es mit 
nach Haufe. Ich fah and), daß fie die Palmenwedel, welche den 
Danım ſchmückten, wie Reliquien fortfchleppten. 

Herzlich Sachen mußte ich, als ich im Nachhauſefahren einem 
pudelnaffen ſogenannten orientalischen Heiligen begegnete, der mit 
zerzauſten Haaren, triefenden Gewändern und verzüdten Mienen 
baarhäuptig durch die Strafen wandelte, hinter ihm eine Art 
Mefner, der einen hellgrünen Sonnenjchirm über ihn bielt. 

Der Nil fteigt zur Stunde fortwährend, bis er feine höchſte 
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Für Mütter. Mit welhem Unverftand die Iogersiäen Mütter 
ber Neuzeit vielfach das Leben ihres Kindes auf's Spiel jegen, zeigt 
folgender Ball. Ich wurde zur Beſichtigung eines nr en 
Kindes gerufen, welches innerhalb —— tunden dem VBrechdurchfall 
zum Dpfer gefallen war. Troß dei eingehendſten Examens lieh fich 
anfangs Feine Urfache finden, melde biejes plögliche Ende Besten 
haben konnte, bis endlich nach langem Zögern die adhtzehnjährige 
gejland, fie Ex einige Zeit zuvor dem Kinde etwas Wurft und Bier 
verabreicht. on ber gejunde Menichenverftand lehrt, melde Folgen 
jeder Diätfehler bei eimem Kinde nach ſich zieht, und wenigſtens zivei 
Drittel aller Brehdurdjfälle, die im Sommer und Herbft die Kinderfterblich- 
feit in, einem jo jchredlicen Grade vermehren, find einzig und allein 
auf diefe Urſache alien; Zahnung und Erkältung bilden erft die 
zweitw era Her omente. Jeder Eriwahfene fennt bie Grundregel für 
eine gute VBerbauung, den Biſſen jo klein wie möglich zerfaut in den 
Magen hinunterzufchluden, damit der Magenſaft jofort von allen Seiten 
denjelben durchdrüngen kann, die wenigfter Mütter aber überlegen, daß 
isrem Kinde in dem erften Jahre die Bachzähne gänzlich fehlen, und 
fbft bei dem Vorhandenfein derjelben die Kleinen anfänglich die ſorg⸗ 

tige Nubanwendung davon unterlaflen. Die unmittelbare Folge if, 
daß, wenn jede in Kor von fefteren Stüddyen dem Kinde —— 
Nahrung nicht volljtändig zerfeinert in den Magen gelangt, foldye hier 
erit längere Zeit liegen bleiben muß, bis nach und nach die Säfte die 
Aufloſung ermöglicht haben. 

Diefe längere Dauer der Verdauung bringt aber einestheils eine 
rößere Neizung der Magendarmwände hervor, andererjeits begünftigt fie 
ie egungsvorgänge, bejonders im Sommer, wo die Darmmusfulatur 

erichlafft und das hierdurch Ionajamer in den Därmen cireulirende Blut 
bie Verdauungsſäfle an und filr fich in geringerer Menge ausicheibet. 
Dieje Vorgänge werden jelbftverftändlich ne mehr geleigert, wenn bas 
Kind ſehr ſchwer oder wicht zu verdauende Stoffe, wie Kartoffeln, Obſt, 
friſche Schoten, zugeführt erhält. Eine in den Früchten vorzugsweiſe 
befindliche Subſtanz fann von bem Aipbermagen abfolut nicht verbaut 
werben; fie dient aljo nur dazu, den langen Darmweg, welcher durch⸗ 
ichnittlich fünf Mal fo lang ift wie das betreffende Sind, in einen 
entzündlichen Zuftand zu verjegen. Der gereizte Verdauung: L jucht 
ſich fo ſchnell wie möglich der aufgedrungenen Speifen zu entlebigen; bie 
regelmäßigen Darmbewegungen geihehen jchueller; die verbaulichen Be⸗ 
Ranbtheile werden hierdurch nicht’genügend verbaut; der wäſſerige Inhalt 
wird nicht aufgeſogen, vielmehr fpäter jogar Flüſſigleit aus dem Blute in den 
Parın ausge even: ed entfteht Diarchde, an melde fich bei ftärkerer 
Erkrankung — und Brechen anichlieht. Kein —— 
aber eutlraͤftet den lindlichen Körper ſchneller als der Vrechdurchfall. 
Die Haut verliert durch den ſtarken Flüſſigkeitsverluſt ihre feſte, ſtraffe 
Spannung, wird well; bie Augen finten mehr und mehr zurüd; das 
Blut rinnt ſpärlicher in den Adern, bis endlich das Herz die vermehrte 
Arbeit nicht jermer zu leijten vermag und der Tod —* — 

Wie aber ſoll die Mutter dieſen ärgſten Kinderfeind bekämpfen? Die 
erfte Pflicht iſt die ſorgfältige Verhütung jedes Diätfehlers in ber Zeit 


e 
des Sommers und bes Gerd esanſanges. Man verbleibe bei der ge 


wohnten Mildmahrung oder dem eingeführten Surrogat; höchſtens kann 
cwas eingeweichter Zwieback unbedenklich verabreicht werden. Jede andere 
Subſtanz dagegen betrachte man für das Kind als nicht vorhanden. Auf 
die glei el milffen Erfältungsurfachen vermieden werben, und find 
bejonders bie indermädchen ftreng —— anzuweiſen, das Wechſeln der 
Rindeln nur am zugfreien Stellen ſowohl zu Haufe wie im Freien vor» 
junchmen. Beginnt aber das Sind dünn auszuleeren, jo ift ſoſort 
energiich einzufchreiten; man beginftige nicht bie beliebte Ammenmarotte, 
welche die Diarchde als ein erfrenliches Zeichen des Zahndurchbruches bes 
trachtet! Um die in gireung aa m. ar ner Maflen aus den Ber 
dauungsorganen des Sinded Heransjubefördern, dient am en im 
Anfange ein gewöhnliches lauwarmes Wa R ar welches ſich ſpäter 
einige laue Klyſtire von gelochter Stärke anichliefen. Falls das Kind 
nicht geſtillt wird, verdünne man die Milch zur Hälfte mit Hafergrütz 


Höhe erreicht, was zwiſchen dem 20. und 30. September eintritt, 
Auf feinem u Stande vermweilt er etwa vierzehn Tage, 
wonach das Sinken beginnt, ſodaß er Mitte November wicder 
auf die halbe Höhe feines Steigend gejunfen ift und zwar auf 
die Höhe, bie er jeht Bat. 

Die dem Nil amı ‚nächiten liegenden Felder find bereits über: 
ſchwemmt, was dem Fluffe eine wahrhaft impojante Breite vers 
feiht. Bald werden auch die entfernteren Gründe mittel® der 
Canäle von dem befruchtenden Waffer bedeckt fein. Das ganze 
Sand wird aber nit ein See fein; felbit wenn der Nil ben 
höchſten Punkt feines Steigens erreicht hat, fteht nicht, wie 
eine Häufig gebrauchte Medensart lautet, ganz Aegypten unter 
Waſſer; denn obgleich einzelne Landftriche ganz davon bededt find, 
fo find doch die Fluthen überall durch Dämme eingeengt und 
zertbeilt, ſodaß ſelbſt der Verlehr zwifchen den Dörfern felten 
ganz gehemmt it. Dies ift nur der Fall, wenn die jegensreiche 
Ueberfluthung zur verheerenden Ueberſchwemmung wird — was 
Gott verhüten möge! 


Blätter und Blüthen. 


eine ftärfere agenbetheifigung hinzu, 
erforberlih. Das Kind bleibt bis bahin am beiten ohne j abrung, 
erhält nur zweiſtündlich einen Löffel Rothwein, an bie & eine Wärme 
ſlaſche und- jede Stunde ein in faltes Waſſer getaucdtes, dann aus» 
gerungenes Handtuch, welches man mit einem wollenen Tuche dicht bededt, 
rings um ben Zei gelegt: Später beginnt man wieder dem Heinen 
Batienten nach und nad dünne Hafergrüße ober Griesfuppe von Kalbe 
brühe einzuflögen. Dringend aber rathen wir jeder jungen Mutter die 
Rathicläge guter Nachbarinuen auf das Sorgfältigfte zu prüfen, Mit 
der größten — —— pflegen derartige Sibyllen, auf angebliche 
Erfahrung pochend, ihren Rath aufzubringen, um durch verichiebene Thee» 
forten und warme Umjchläge nur eine größere u des Magens here 
borzurufen, Sie jelbft haben allerdings nichts & verlieren, aber mögen 
wohl überlegen, was für bie Mfitter auf bem Spiele ſteht — das Le 
ihres Kindes! Dr. — a — 


üotographiste Mufit. Daß man bie Menſchen im Laufichritte, 
den Bogel im Se: bie jhaumbededten Meereswellen im Sturme 
vhotographiſch feſtha davon Tönnen wir uns in jeder Kunſt⸗ 
Danbüung ch die fogenannten Augenblidsbilder überzeugen. Wir 
chen die dahineilenden Time-is-money-Belenner, bie jagenden Fuhr- 
werte der Strafen und Plähe Londons, Kaya und Thier mit auf: 
gehobenen Beinen, —— Kerpen, deohend, feilichend, ala hätte 
ein Medufenhaupt das ganze Ge el plötzlich verfeinert, Aber auch 
um die Bewegung jeiöh zu Ari hat man bie große Erfindung 

e 


ten kdann, 


ten, 

Daguerre's benupt; ber Arzt läßt fih von ihr bie Bewegung bes Bulfes, 
der Meteorologe Schwankungen von Barometer, Thermometer, ja bie 
Beränderungen aller jeiner Inftrumente, auf einem —— ier⸗ 
ftreifen aufzeichnen. Warum ſollte man nicht ebenſo diejenigen Wellen der 
Luft — — lonnen, die unſer Ohr bald angenehm als claſſiſche 
Muſit, bald Unwohlſein — als jogenannte Zutunftsmufil umjpülen ? 
Als die fogenannten Klan Fomen entbedt wurden, ſchlug man ihre 
eleganten Formen, ala Fee ufter und Hieroglyphen Fir die Ver» 
jerung der Hleiberfäume berühmter Birhrojen vor, allein diefe „gefrorne 
ſit“ war doch eine allzu frojtige Idee, um die Herzen zu erwärmen, 
So brodlos fie jein mag und jo wenig „ſchöne“ Mejultate fie veripricht, 
bie Kunft, länge und Muſil zu photographiren, bietet doc, fchon der 
bloßen dee ‚ einen einenthümlichen Weiz, und daß fie nar feinen 
befonderen Schwierigleiten begegnen würde, hat kürzlich Profeflor 
S. Vogel in Berlin, die erſte photographifche Autorität Deutichlandg, 
in feinem Dehtemesnte dargelegt. ie man einerfeit3 fingende Gas» 
flammen bat und Eoncerte mit jolchen fingenden Flammen veranitalten 
fan, — auf der Wiener Weltausftellung befand fid) ein Clavier mit 
fingenden Flammen, jtatt der Saiten — 6 werben die Gasſſammen durch 
u. iedene Töne verjdjieben, unter Umftänden bis zum augenblicklichen 
Erlöichen, beeinflußt, und man darf nur die eigenthümlicdhe Bace einer 
für Muſik entbrannten Flamme_photographiren, um in ihrer bejonberen 
Bewegung und Bulpigung den Ton jelbt, wit durch eine Note zu fixiren. 
er Phyſitet Dr. König in Paris hat vor einigen Jahren gezeigt, 

dat man die Gasflamme am gefühlvoliten machen fan, wen man eine 
offene Stelle bes Gasleitungsrohres mit einem zarten Membran über 
ipannt und, Ichteres ald Trommelfell benügend, ber Flamme gleichlam 
die Töne in's Ohr Haut, Die von diefem Rohre geſbeiſte Flamme 
tanzt nun ſozuſagen nach ber, mitgetheilten Mufif, und ihre einzelnen 
Pas laſſen fih am beften jondern, wenn man’ fie im einem gegenüber 
nden, ſchnell um feine Achſe gedrehten Spiegel betrachtet, wobei zur 
weilen ein angenehmer tijmus hervortritt. Wenn man mun eine 
Flamme anwenden würbe, bie fehr reich ift an jogenannten chemiichen 
Strahlen, 3. B. die Flamme des Eyangajes, jo würde es feine befonderen 
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Schwierigleiten haben, bie 


. tge ei 
—— gerichteten Muſil Bin a 


einem durch ein Uhrwerk bewegten Papier 
fteeifen zu photographiren und fo dieſelbe in einer für ein geübtes Auge 
wohl entzifferbaren Notemjchrift unmittelbar feitzubannen. ir brauchen 
nicht zu wiederholen, daß die photopraphirte Mufit in der Theorie 
ichöner ausfällt, ald fie fih in der Prayis darbieten würde C. St. 


‚ Kortichritt in der Blumentopffabrifation. Im Anihluß an 
meine in Ar. 27 d. J. der „Bartenlaube* gemachte . Mittheilung 
über die Meine dänische Machine zur —* ung von tumentöpichen, 
beeife ich mic) den verehrten Leſern und Leſerinnen der „Bartenlaube* heute 
bie Nachricht zu überbringen, dab die meuentjtandene Kunſt, Meine 
Blumtentöpfe herzuftellen, durch eine nicht unbedeutende Erfindung bereits 
einen großen Forticritt gemacht hat, Ich fagte ſchon damals, daß 
ber von Dänemark aus bei und eingeführte Heine Apparat nicht ganz 
tadellos jei, und es war anzunehmen, daß die Leiſtungsſähigleit deſſelben, 
owie das Fabrikat für größere Handelsgärtnereien, Hofgärten ıc., wo 

Bedarf der jogenannten Stedlingstöpfe, beionders im rrühjahre, 
nach vielen Zn en zählt, wicht genügende Mefultate Tiefern werde. 

ur der ſchon damals mitgetheilten unverlennbaren Wortbeile, 
we * ung indeß bie * der fo billigen und ziwedmähigen 
zö in Kar vor Augen jtellt, und durch umfajiende Verſuche von deren 
praltiſchem Werthe hinreichend überzeugt, gi man ber Beſiger des unter 
meiner er ſtehenden gärtneriihen Etabliffements, Herr Charles 
König bierfelbft, in Verbindung mit einem bewährten Mechanifer weber 
Mühe mod Koften geſcheut, dahin zu gelangen, einen Apparat her- 
zuftellen, welcher, das Brincip der fleinen bänifhen. Maſchine fefthaltend, 
ein Fabrifat von eracter Form, Feſtigleit und Dauerhaftigleit liefert, 
wie es befier nicht gewünſcht werden lan. 

Allen Denen aus dem weiten Leſerkreiſe unserer geichätten „Gharten- 
faube*, welche fich in Folge jener eriten Mittheilung aus Nah und fern 
an mich wanbten und bereits einen däniſchen, das hHeißt hier nach 
däntjchem Muſter verjertigten Topfabparat erhielten, habe ich zugleich mit 
diefem einige Brobelöpfien (der Mleinften Sorte) der neuen Maichine, 
melde wir kurzweg Topfprefie nennen werden, beigelegt und wird der 
mejentliche Unterfchieb der beiden Fabrilate leicht erfannt worden fein. 

Die neue, aaa aus Eifen conftruirte Topfpreſſe liefert im zehn 
Arbeitsſtunden 1000— 1200 Stüd durchaus gleidyer, feiter und wider: 
ſtandsfähiger Töpfe, welche, an ber Sonne getrodmet, jchon nach zwölf 
Stunden zu verwenden find. Durch einfache — laſſen ſich die 
Töpfe in verſchiedener Größe en Die vortreffliche Eigenichaft, jid, 
im Boden wieder aufzulöjen, behalten fie bei, find aber auf der andern Seite 
auch fähig, eine junge Bilanze wochenlang außer dem Boden zu beherbergen, 
und beionders je Verſendung derjelben zu empfehlen, da fie, wenn 
einmal vom Waſſer durchzogen, —8 ſchwer austrocknen und nicht bei einem 
ungeſähren Stoß oder Fall auf der Bahn gleich in Trümmer zergehn. 

Die Herftellung reipective Zufammenfegung der Maſſe ift beliebiger 
Veränderung zugängfih. Ye nach dem Bedürfniß der zu cultivirenden 
Pflanzen, fanı man jomohl bie Erbart, aljo etwa: Gartenerde, Lehm-, 
Haider und Moorerde, wie auch die Zufäße von Kuhmiſt, Guano, Knochen⸗ 
meh, Hornipäfne, furzum. beliebige fünftliche und natürliche Düngftoffe 
wählen. Cine Augabe von Kuhmift wird immer rathjam jein, da diejer 
dem Ganzen eine gene higfeit verleiht. In vorjtchender Beziehung 
wird alſo unjer Topf, falls er mit der Planze in den Boden fonmt, 
nicht allein jede ſchwächende Störung der Wurzeln verhindern, fondern 
auch, während die Feuchtigkeit ihn langlam zergehen macht, einen großen 
Theil zur freudigen Entwidelung und Kräftigung ber Bilanze beitragcıt. 

Colmar im Efjah, im Auguft 1876. 

: €, H. Wejener, Obergärtner. 


Noch einmal die Aarbenblindheit. Der Mangel an Farbenſinn 
fanıt im praftiihen Leben jehr ſchlimme Folgen haben; es ift daher 
Pilicht, diejen Krankheitszuſtand mach allen Seiten bin zu beleuchten, 
Vielleicht dürfte es ber .. Sache von Vortheil fein, wenn ein Farben⸗ 
blinder felbft einmal ſich über das Thema ausſpricht. Diefe Erwägung 
veranlaft mich zu folgenden Heilen. 

Mein Bater war farbenblind, cbenjo einer meiner Brüder; meine 
übrigen Gejchwifter wie auch alle meine Kinder erfennen die Farben. Was 
durch feinen Lichtrefler auf Die Augen meiner Mitmenſchen Eindruck macht, 
das ift auch Für mich da. (Nur einmal war bies nidyt der Fall. Ein 
Chemiler wollte mir die Lichtericheimmg eines mit rother Farbe ver- 
breuuenden Gegenftandes im Spectrum zeigen. Er jah fie, gab mir auch 
den Ort an, wo er jie ſah, Pr aber lonnie bei aller AUnftrengung nichts 
wahrnehmen.) Dennoch jehe idy nicht wie andere Leute. Ueber das, was 
vollfommen weiß oder vollfommen ſchwarz it, bin ich mit Nedermann 
einig, auch helles Gelb verwechſele ich nicht mit anderen Farben. Gonft 


aber giebt es für mich nur zweierlei Farben: auf der einen Seite fteht | 


das, was man feuerroth, grün und bramm nennt, auf der andern Seite 
himmelblau, rojenrotb, violett, lila. 


Sch fehe 3. B. den Lad meines Stubenbodens an und will mir über | 


die Farbe Har werben. Nun, er ficht ja aus wie leicht gebrannter Kaffee, 
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| n aljo braun. freilich fommt er mir auch vor wie das Gras der 
iefen, dann wäre er grün Wenn jedoch die Locke eines Rothlopfes 
darauf läge, würde id; aud) feinen Farbenunterſchied finden, alio larız 
ber Yadt roth jein. Summa: ich weiß es nicht. j 
Dbder man macht mich anfmerfjam auf einen jchönen Kleiderſteff. 
Ich Tinde ihm auch ſchön, jpreche aber nicht von jeiner farbe, denfe nur: 
er ficht ja gerade aus wie der wolfenlofe Himmel, ift demnach himmel- 
blau, muß aber bald hören, dab er rofa ift. Man hätte mir auch * 
können, er ſei lila oder piolett, und ich wäre damit einverſtanden gewe 
Schon als Sind merkte ich dieſe Unjähigfeit, die Farben zu unter 
—— Wenn ich Umriſſe von Figuren ausgemalt hatte, jo erregte bie | 
ahl der Farben regelmäßig die Lachmuskeln ber Beurtheiler. Und 
andere Kinder fanden viel leichter und mehr Erdbeeren als id), der ich fie 
nur durch ihre Form von ihren dunkeln Blättern zu untericeiden ver 
mochte, Ale Anftrengungen, den Fehler zu verbeſſern, waren veraeblih 
— ich blieb ein Pythagoräer. Zum Mann berungewadiien, tonuie id 
dem ag eg micht Sagen, von welcher Farbe der Hod jei, den #4 
ihon ein Nabr getragen hatte und ber bei mir immer nur „der mem“ 
hief. Wenn man mie in einer fremden Stadt jagt, ich jolle „in das 
Haus mit dem rothen Läden“ gehen, jo weiß ich eben micht mehr, als 
vorher. Zum Glück brauchte ich nie einen Fahneneid zu fdmvören; zum | 
Bahn oder Meichenmwärter wäre ich ganz gewiß total untauglich. 
Einen Nugen habe id; übrigens aus dieſem Mangel doch gezogen. 
ch bin dadurch tolerant geworden. Zolerant — en die Ungläubigen: 
e haben eben nicht die Frähigfeit, das, was überliefert ift, ſchon deshalb 
als Wahrheit im fich aufzunehmen ; tolerant auch dem Gläubigen gegen: 
über: es ift ihnen nicht gegeben, einen Unterſchied zwischen jelbiter- 
fannter und überlommtener re u machen. Jeder ficht die Weit | 
nur mit feinen Augen an, und der Mann, der das alte Kirchenticd 
Mitten wir im Leben find“ gebichtet hat, zeigt im den ziemlich egoiſtüchen 
Schhußverien: „ich werde ihm mit meinen Mugen ſehen md fein Fremder“, 
daß er — nicht meine Mugen hatte. 
m. P. | 


„Die geflederte Welt“. Eine gute Begeihmung,, die uns fofort 
it 








jagt, womit wir's zu thun haben. Nur baf dies der Titel einer Zeit 
und zwar einer Woch enſchrift iſt, melde allen A un on 
Zunge — und das ift eine große, um Die ganze Erde verbreitete Ge⸗ 
meinde — mit alljeitiger Belehrung über Weſen und Wartung, Zucht umd 
Abrichtung der Vögel an die Hand geht, und daß ber Seraudgeber der 
jelben Karl Ruf ift, ber = rungsreiche und raftloje Forſcher und 
Lehrer auf dieſem danlbaren Gebiete, das mag wohl mod) nicht allen 
unteren Leſern befannt fein. Um jo mehr freuen wir und, fie auf bieie 
treffliche Zeitſchrift, weldye Gediegenheit mit Billigfeit verbindet, aufnert- 
fam madyen zu können. Sie verfolgt jeit fünf Jahren ernft und jad- 
gemäß ihr Ziel, über den Vogelſchutz, die ——* und Vogelpilege | 
nach allen Seiten hin zu belehren, und ſchließt auch die Geflügeljudt in | 
ihren Kreis ein. Huftrationen giebt fie mur, wo das Verſtaͤndniß fie 
erfordert oder wo fie cin beſouderes Wort zum u zu unlerſtũhen 
haben. Da das Blatt bereits jo enge Beziehungen zu feinen Leſern ge 
wonnen hat, daß viele derfelben ihre Beobachtungen ihm mittheilen, 
ferner die Berichte zahlreicher Bereine ihm zugehen und eine bejondere 
Rubrit „Anfragen und Auskunft“ dem Bedürfniß eines Jeden gerecht zu 
werden jucht, jo fann jebem Freund und Pfleger der „gefieberten Belt“ 
dieje Zeiticdwift als eine ebenjo nußreiche wie erquickliche geiftige Haus 
mannstoft auf's Befle empfohlen werden. 


Handicrittlid, Dargeitellte Originalbeiträge berühmter Autoren 
der Gegenwart giebt Karl Böttcher unter dem Titel „Dentice 
Dihterhelden“ (Leipzig, Möhl) Heraus. Wenn au) der Cap, ba 
die Hanbichrift ein wichtiges Moment zur Beurtheilung menſchlicher 
Eharaktereigenichaften jei, wohl mit Recht vielfach angezmweifelt worden 
ift, fo muß doch die Idee, eine Sammlung von facfimilirten Niederihriften 
unferer namhaften Wutoren in Verſen und Proſa zufanmenzuftellen, alt 
eine qlüctiche, wenn auch nicht gerade neue bezeichnet werben; ift es dad 
von allgemeinem nterefje, unferen literariſchen Lieblingen, einem Bribel, 
einem fFreiligrath, einen Gupfow und Laube, einmal im handſchriftliches 
Gewande zu begegnen. Mögen wir dabei mur in der Einbildang oder || 
thatjächlich piuchologiichhen Studien nachgehen, immerhin iſt es jeſſelnd, die 
Schriftzüge bedeutender Antoren vor fich zu Haben. ir heißen baber 
die Boucher ſche Sammlung freudig willfommen, wenngleich wir gewünſcht 
hätten, daß einige Handichriften von allzu objeuren Schriftſtellern an 
einer Antholsgie ausgeichloffen geblieben wären, die fid) jelbit „Dentihe | 
Dichterhel den“ nennt. 


Beriätigung. An dem Artikel „Der Deutiche des Herrn Dumas“ 
von Ernft Edſtein in unſerer Ne. 30 iſt im Folge eines retbumd 
der Redaction Alexander Dumas mehrmals als „Romantifer“ bezeichstt 
worden. Da man nun mit diefem Worte im Beziehung auf Die me 
\ franzöfiiche Literatur einen ſehr beftimmten Begriff verbindet, lonnte diele 
Bezeichnung leicht mihverftanden werben. an tolle daher an dei 
| Betreifenden Stellen ftatt Romantifer lefen „Romancier* 
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—— reichen Frank mochte ungefähr zwanzig Jahre alt ſein; 
je war durchaus feine zarte, ideale Erſcheinung, aber dafür ein 
MWahres Bild von Jugend und Geſundheit. Es fag in ihrem 
Banzen Wefen etwas von der jtattlichen, kräftigen Art des Vaters, 
üb das frische, roſige Geſicht mit dem Unven blauen Augen und 
a blonden Flechten über der Stimm ſah jept, von dem hellen 
eine der Lampe angeſtrahlt, jo veizend aus, daß man es 
it, daß der Aſſeſſor die ſchnöde Flucht „bis zur Boden: 
mer“ vollitäindig vergaß und ciligft auffprang, um jeine Aus: 
erförene zu begrüßen, 
rn Suten Abend, Herr Aſſeſſor!“ fagte das junge Mädden, 
Die Begrüßung etwas fühl erwidernd. „Alſo Sie waren es, der 
borhin in den Hof fuhr? ch fehte das gar nicht voraus, da 
Sie erit am Sonntage hier waren.“ 
Der Afjeffor fand für gut, die fehten Worte zu überhören. 
Ri führen diesmal Auusgeſchäfte Her,“ entgegnete er, „ein 
Muftrag von großer Wichtigkeit, den man mix anvertraut Hat 
der mich einige Tage hier in der Gegend fehthält, Ich habe 
erlaubt, die Gaftireundichaft Ahres Herrn Vaters in Ans 
euch, zu nehmen, Wir vun der Regierung haben jebt ſchlimme 
[; Fräulein Margarethe, Ueberalt dumpſe Gährung, geheime 
ntriebe, revolutionäre Bejtrebungen — die ganze Provinz it 
einzige große Verſchwörung“ 
Fr Da3 brauchen Sie ums nicht erſt zu fagen,“ meinte dev 
Onimiftrator troden. „Sch dächte, das Hätten wir Hier im 
icza aus eviter Hand,” 
„sa wohl, dieſes Milicza iſt der eigentliche Herd der Ber: 
zungen,“ rief der Aſſeſſor im Eifer. „Au Nakowicz wagen 
ie d03 Spiel nicht fo ofien zu treiben; es Liege Dicht bei 2, und 
E rechts und links von deutichen Colonien eingeſchloſſen — das 
Mit den Heren Grafen Morynsti doch einigermaßen, hier 
Dagegen hat er freie Hand.“ 
„Und das günftigite Terrain,“ ſeßte Frank Hinzu, „Bis 
zur Grenze Nordek'iches Gebiet, nichts als Wald und die Föriter 
md Foritauffeher darin zu den Bejchlen der Fürſtit. Man 
folltie meinen, die Grenze wäre fo scharf bewacht, daß auch nicht 
ine Habe durch könnte, und doch geht es allwächtlich hinüber 
umd herüber, und wer von drüben komme, findet offene Thüren 
in Bilicza, wenn es aud) vorläufig nur die Hinterpforten find.” 
„Bir wifjen das Alles, Herr Frank,“ verſicherte der Aſſeſſor 
mit einer Miene, die zum Miudeſten Allwiſſenheit verkündete, 
3 Alles, jage id; Ihnen. Aber wir kommen nichts ihr, denn uns 
zehlt jeder Beweis, Es ijt abjulut nichts zu entdecken. Sobald 
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ſich Jemand von unferer Seite naht, ift das ganze Treiben wie 
in die Erde verſtinken. Auch meine Miffion hängt damit zus 
jammen, und da Sie die Polizeiverwaltung hier haben, fo bin 
id) zum Theil auf Ihren Beiſtand angewiefen.” 

„Wenn 03 fein mußt Sie wiſſen, ich gebe mid; nur jehr 
ungern zu ſolchen Dienſten her, obgleich man im Sclofje darauf 
bejtcht, mich für einen Spion umd Häjcher zu haften, weil id) 
nteine Augen nicht abſichtlich verichliehe und der Widerjeplichkeit 
meiner Leute mit voller Strenge entgegentrete,* 

„Es muß fein. Es handelt fih um zwei ſehr gefährliche 
Subjecte, die ſich hier in der Gegend unter allerlei Vorwänden 
herumtreiben amd womöglich dingfeft zu machen find. Ich bin 
ihnen übrigens bereit3 auf der Spur. Bei meiner Herfahrt traf 
id) mit zwei äußerit verdäctigen Individuen zufammen, Gie 
gingen zu Fuße.“ 

Gretchen lachte laut auf. „Iſt das ein Verdachtsgrund? 
Sie hatten vermuthlich Tein Geld, die Poſt zu bezahlen.“ 

„Bitte ſehr um Entſchuldigung, mein Fräulein — fie hatten 
fogar Geld genug für Die Exteapoft, denn fie fuhren in einer folchen 
an mir vorüber. Auf der leßten Station aber haben fie den Wagen 
verlaſſen und Sich in auffälligen Weiſe nad) allen möglichen Einzel: 
heiten über Wilicza erkundigt. Die angebotene Führung dort— 
hir lehnten fie ab und gingen zu Fuße weiter, aber mit Ber- 
meidung der Landitrafe, quer durch die Felder. Dem Poſtmeiſter 
wollten jie auf feine feiner Fragen Rede jtehen, Ich traf leider 
erit auf der Station ein, als fie bereit3 fort waren, und Die 
einbrechende Dämmerung machte für heute den weiteren Nach— 
forfcungen ein Ende, morgen aber werde ich fie mit allem 
Eifer wieder aufnehmen. Die Beiden find jedenfal® noch in 
der Nähe,“ 

„Vielleicht fogar dort drüben,“ ſagte Gretchen, im jene 
Nichtung hinauszeigend, wo Die erleuchtete Fenſterreihe des Schloffes 
durch das Dunkel herüberſchimmerte. Es ift ja heute großer Ver: 
ſchwörungsabend Lei der Fürstin,“ 

Der Aſſeſſor fuhr in Die Höhe. „Verfchwörungsabend? Wie? 
Bas? Willen Sie das genau? ch werde fie überrafchen; ich 
werde —" a 

Der Adminiſtrator zog ihn lachend wieder auf feinen Sitz 
nieder. „Laſſen Sie fi doch nichts weiß machen! Es ift cine 
übernrüthige Idee von dem Mädchen da, weiter nichts." 

„Aber Papa, Dur meinteft doch ſelbſt neulich, daß es nanz 
befondere Gründe hätte, wenn im Schloffe jetzt Feſt auf Feit 
jolgte,* warf Gretchen ein. 

















„Das meine ih allerdings. Die Fürftin mag Glanz und 
Pracht lieben, daß fie aber in einer Zeit wie die jeßige nur Sinn 
für Feſtlichleiten haben follte, traue ich ihre entfchirden nicht zu. 
Diefe großen Jagden und Bälle find der einſachſte und bes 
quemfte Vorwand, alle möglichen Perfönlichkeiten in Wilicza zu 
vereinigen, ohme daß es bejonders auffällt. cht tanzen und 
diniven fie allerdings — man muß ja den Schein mahren — aber der 
größte Theil der Gäfte bleibt über Nacht im Schloffe, und was 
geſchieht, wenn die Kronleuchter ausgelöfcht, möchte nicht ganz 
fo harmlos fein.“ 

Der Aſſeſſor hörte mit gefpannter Aufmerkſamleit diefen 
für ihn fo intereffanten Erörterungen zu; leider wurden fie 
unterbrochen, denn man rief den Abminiftrator ab. Ein Kranl: 
heitäfall, der fein eigenes, ſehr ſchönes Reitpſerd betroffen, drohte 
eine ernfte Wendung zu nehmen. Frank ging felbit, um nad) 
den Thiere zu jehen, und ließ die beiden jungen Leute allein. 

Fräulein Margarethe wurde durch dieſes unerwartete Allein— 
fein mit dem Aſſeſſor ſichtlich mangenehm berührt; deſto ans 
genehmer war es offenbar dem Letzteren. Er drehte wohlgefällig 
fein Schnurrbärthen, fuhr ſich mit der weißen Hand durch Die 
gefräufelten Haare und beſchloß, die günftige Gelegenheit nad) 
Kräften auszunutzen. 

„Herr Frank Hat mir vorhin mitgetheilt, daß cr feine 
Stellung aufgligeben beabſichtigt,“ begann er. „Der Gedante, 
ihn und die Seinigen nicht mehr in Wilicza zu wiſſen, würde 
mich unter anderen Umftänden fchwer getroffen haben, fozufagen 
wie ein Donnerfchlag, aber da ich felbft nicht mehr allzu lange 
in 2. bleiben werde —“ 

„Wollen Sie denn fort?“ fragte das junge Mädchen ver: 
wundert, 

Der Afjeffor lächelte ſelbſtbewußt. „Sie wiſſen ja, Fräulein 
Margarethe, daß bei und Beamten mit der Beförderung meijt 
eine Verſehung verbunden ift, und ich Hoffe, nun baldigft Carriere 
zu machen.“ 

„Wirklidy?“ 

„Ganz unzweifelhaft! Ich bin bereits Negierungsafjefior, 
und das will in einem Staate wie der unferige Alles fagen. Es 
iſt gewiſſermaßen die erfte Stufe der großen Beamtenleiter, die 
direct zum Miniſterſeſſel empor führt.“ 

„Rum, bis dahin Haben Cie doch nad ein wenig weit,“ 
meinte Greichen in ziemlich mißtrauifhem Zone, 

Der Heine Herr lehnte fich mit einer Würde zurüd, als fei 
ber einfache Rohrftuhl, auf dem er Platz genommen hatte, ſchon 
der erwähnte Minijterjeilel. 

„an Jahr und Tag läßt ſich dergleichen allerdings nicht 
erreichen, aber für die Zukunft — man muß ſtets das Große 
im Auge haben, mein Fräulein; man muß ſich immer nur die 
höchſten Ziele fteden; der Ehrgeiz ift der edelſte Sporn des 
Beamten. Was mid); jpeciell betrifft, fo warte ich täglich auf 
den Regierungsrath.” 

„Darauf warten Sie aber ſchon fehr lange,“ warf das junge 
Miüdchen ein. 

„Meil mir überall Neid und Mißgunſt im Wege ftehen,“ 
tief der Affeffor mit aufwallender Empfindlichleit. „Wir jüngeren 
Beamten werden ja von den Herren Vorgefeßten niedergehalten, 
jo lange es nur irgend geht. Mir jehlte bisher die Gelegenheit, 
mic, auszuzeichnen, jet endlih hat man die Nothwendigleit 
eingejehen, eine Mifition von Wichtigleit in meine Hände zu 
legen. Seine Excellenz der Herr Präfident hat mir ſelbſt die 
nöthigen Inftructionen ertheilt und mid, beauftragt, ihm perſönlich 
Vortrag über das Ergebniß meiner Recherchen zu halten. Wenn 
es günstig ausfällt, fo ift mir der Negierungsrath gewiß.“ 

Er blidte bei den lebten Worten fo vielfagend zu der jungen 
Dame hinüber, daß fie unmöglih im Zweifel fein fonnte, wer 
zur künftigen Negierungsräthin auserloven fei, dennoch beobadjtete 
fie ein hartnädiges Schweigen. 

„Dann würde wohl aud) meine Verjeßung erfolgen,“ fuhr 
der Aſſeſſor forte „Wahrſcheinlich ſogar nad) der Hauptitadt ; 
ich Habe einflußreiche Verwandte dort. Sie kennen die Haupt: 
ſtadt noch nicht, mein Fräulein,“ und nun begann er das 
Nefidenzleben zu fchildern, die dortigen Vergnügungen, die ein— 
flußreichen Verwandten und wußte das Alles äußerſt gefchidt 
um feine Perfon zu gruppiren. Gretchen hörte mit einem 
Gemifh von Neugier und Bedenklichkeit zw. Die glänzenden 
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Bilder, die da dor ihr aufgerollt wurden, hatten doch viel Ber: 
lodendes für ein junges, in der Einfamkeit des Landlebens er: 
zogenes Mädchen; fie ftüßte den blonden Kopf in die Hand und 
ſah nachdenllich auf die Tischdede. Das Bedenkliche der Sadıe 
lag für fie augenfheinlih nur in der undermeiblichen Zugabe 
des jehigen Aſſeſſors und künftigen Minifterd. Diefer jedoh | 
bemerkte feinen Vorteil vecht gut und füumte nicht, ihm zu ber | 
folgen; ex rüjtete fi) zu einer Hauptattaque, 

„Aber ich werde mic trogdem einſam und verlaſſen fühlen,* 
fagte ev mit Pathos, „denn mein Herz bleibt doc hier zurid. 
Hräulein Margaretha —* | 

Gretchen erſchral; fie fah, daß der Afjeffor, der nach ihm | 
Namen eine große Kunftpaufe gemacht, jept aufitand, im der | 
ganz unzweijelhaften Abſicht, ſich vor ihr auf die Kniee nieder: | 
zulaffen, aber die Feierlichleit und Umftändlichfeit, womit er | 
diefe Präliminarien der Lisbeserflärung in Scene jeßte, jollten 
verhängnißvoll für ihn werden — fie ließen dem jungen Mädden | 
Zeit, zur VBefinnung zu fommen; fie fprang gleichjalls auf. 

„Entjchuldigen Sie, Herr Aſſeſſor — ih glaube — ih 
glaube, die Hausthür ift foeben in's Schloß gefallen. Papa lann 
nicht herein, wenn er zurüdfommt. ch werde ihm öffnen —* | 
damit flog fie and dem Bimmer. 

Der Aſſeſſor ftand mit feiner Kunftpaufe und ben halb 
eingebogenen Knieen da und fah äuferft betroffen aus. (es 
war heute das zweite Mal, daf feine Auserwählte vor ihm bie 
Flucht nahm, und dieſe Sprödigfeit fing nachgerade an, ihm 
unbequem zu werden. Es fiel ihm freilich nicht ein, am einen 
ernätlichen Widerftand zu denken; ed war Eigenfinn, Coquetterie, 
vielleicht fogar — der Bewerber lächelte — Furcht vor feiner | 
Unmiderjtehlichkeit. Man wagte augenſcheinlich nicht, ihm das \ 
Ja zu verweigern, und floh num in reizender Schüdhternheit die 
Entfcheidung. Diefer Gedanke Hatte etwas außerordentlich 
Tröſtendes für ben Herrn Afichjor, und wenn er auch bebauertr, 
wieder einmal nicht zum Ziele gefommen zu fein, fo zweifelte er 
doch durchaus nicht am feinem endlichen Siege; er verftand fh 
ja jo ausgezeichnet darauf. 

Der Vorwand, den das junge Mädchen gebraucht hatte, 
war nicht ganz aus der Luft gegriffen. Die große Eingang: 
thür war wirflih, von einer unkundigen Hand geworfen, mit 
großem Geräufch in's Schloß gefallen. Der Adminiftrator brauchte | 
nun freilich bei feiner Nüdfcehr nur vom Hofe aus die Magd zu | 
rufen und ſich öffnen zu laffen, aber daran ſchien feine Tochter 
gar nicht zu denfen, denn fie flog wie der Sturmwind durd) dad 
Nebenzimmer in den Haudflur. 

Ein Schmerzend: und ein Schredensruf ertönten zu gleicher 
Zeit. Gretchen hatte die Thür, welche in den Flur führte, mit 
voller Gewalt aufgeſtoßen, gerade in dem Augenblicke, als bor 
draufien Jemand die Hand auf die Klinke legte; der Fremde 
taumelte, von dem Anprall des Thürflügeld getroffen, einige 
Schritte zurüd und wäre wahrfcheinlich hingeftürzt, wenn fein 
Gefährte ihm nicht raſch umfaßt und gehalten hätte. 

„Mein Gott, was ift denn geſchehen?“ rief das jumge 
Mädchen erfchroden. 

„Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung!“ fagte eine 
fhüchterne Stimme, im Tone auferordentlicher Höflichkeit. 

Gretchen biicte verwundert auf den Mann, der fih I 
höflich entſchuldigte, weil man ihm geftoßen, und der ſich ieft 
eiligjt wieder emporrichtete, ehe fie aber noch Zeit zur Antwort 
fand, trat der zweite fremde näher umb wendete ſich bite 
an fie, 

„Wir wünſchen Herrn Abminiftrator Frank zu ſprechen; 
man fagte und, ex fei zu Haufe.” ’ 

„Papa iſt augenblidlich nicht Hier, wird aber jogleih 
fommen,“ verjicherte Gretchen, der dieſer ſpäte und unerwartete 
Befuch eine große Erleichterung gewährte, denn er zeigte ihr 
einen Ausweg zwiſchen der Unhöflichkeit, den Aſſeſſor bis zur 
Nückehr des Vaters allein zu laffen, und der Nothwendigleit. 
ihm Geſellſchaft zu leiften; fie führte die Fremden deshalb auf 
nicht in Die Arbeitsſtube Frank's, wie es fonft gewöhnlich ge⸗ 
ſchah, ſondern dirigirte ſie ohne Weiteres in dad Wohnzimmer. 

Zwei Herren, die den Papa zu ſprechen wünjchen,“ ſogte 
fie erflärend zu dem verwundert auſſchauenden Afjeflor; diefer 
erhob ſich; die Fremden traten grüßend näher, während das junge 
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Mädchen ſich freundlich erbot, den Vater benachrichtigen zu laſſen, 
und zu —* Zwecke nochmals hinausging. 

Sie Hatte ſoeben eine der beiden Mägde fortgefandt und 
war im Begriff, in das immer zurüdzufehren, als zu ihrer 
größten Berwunderung dev Aſſeſſor in dem matt exleuchteten 
Hausflur erjchien und ſich eilfertig erfumdigte, ob bereits nad) 
dem Herrn Abminiftrator geſchickt ſei. Gretchen bejahte. 

r Aſſeſſor trat dicht an fie heran und fagte im lüfter: 
„Hräulein Margaretha — das find fie.“ 
„Wer?* fragte fie überraſcht. 
„Die beiden Verdächtigen. Ich habe fie. Sie jind in der Falle.“ 
„Aber Here Affeffor, das find doch nun und nimmermehr 
Polen,“ warf das junge Mädchen ein. 

„Es find die beiden Individuen, die vorhin in der Extrapoſt 
an mir vorüberfuhren,* verfehte er hartnäckig. „Diefelben, die 
fid) fpäter in fo verdachterregender Weife benommen haben. 
Sedenfalld werde ich meine Mafregeln trefjen ; ic) werde inquiriven, 
nöthigenfall® verhaften.“ 

„Aber muß denn das gerade in unjerem Haufe jein?* fragte 
das junge Mädchen im Ich ungnäbigem Tone. 

„Die Pflicht meines Amtes!“ fagte der Aſſeſſor mit Würde. 
„Bor allen Dingen gilt es, den Eingang zu fihern und etwaige 
Fluchtverſuche zu hindern. Ich werde die Hausthür abjchließen.” 
Er drehte wirklich den Schlüſſel um und zog ihn ab. 

„Aber was fällt Ihnen denn ein?“ protejtirte Gretchen. 
„Papa kann ja nicht in's Haus, wenn er zurücklommt.“ 

„Wir ſtellen die Magd an die Thür und geben ihr ben 
Schlüſſel,“ flüfterte der Heine Herr, der in einen fieberhaften 
Amtdeifer gerathen war. „Sie öffnet, fobald Herr Frank fommt, 
und ruft dann gleich die Knechte herbei, um die Thür zu bes 
fegen. Wer weiß, ob die Delinquenten ſich guiwillig fügen!“ 

Gretchen war und blieb mißtrauiſch. „Aber woher wiſſen 
Eie denn, daß ed überhaupt Delinquenten find? Wenn Cie ji) 
nun irren?“ 

„Sräulein Margaretha, Sie haben keinen Polizeiblick,“ ers 
Härte der Aſſeſſor mit Ucberlegenheit. „Ich verjtehe mich auf 
Gejichter, und ich fage Ihnen, es find die echteiten, ausgeprägteiten 
Berihwörerphyfiognomien, die mir je vorgefommen jind. Mic) 
lauſcht man nicht, und wenn man auch ein nod) fo reines Deutjd) 
Ich werde vorläufig nur inquiriven, bis Here Franf 

Es ijt ſreilich gefährlich, folhe Menſchen ahnen zu 
laſſen, daß fie entdedlt find, zumal wenn man allein mit ihren 
iſt, ſehr gefährlich, aber die Pflicht gebietet es.“ 

„Ic gehe mit Ahnen,“ verjicherte Gretchen beherzt. 

„sc danke Ihnen,“ fagte der Aſſeſſor in einem fo feier 
fihen Tone, als habe ſich das junge Mädchen mindeſtens ents 
ſchloſſen, mit ihm zum Schaffot zu gehen, „und nun lafjen Sie 
uns handeln!” 

Er rief die Magd herbei, gab ihr die betreffenden Weifungen 
und kehrte dann in das Zimmer zurüd, Gretchen folgte ihm; 
fie war von Natur ziemlid) tapfer und fah daher der Entwidelung 
der Sache mit ebenjo viel Neugier wie Beforgniß entgegen. Die 
beiden Fremden hatten offenbar feine Ahnung von dem drohenden 
Ungermitter, das ji über ihren Häuptern zufammenzog, ſchienen 
ſich vielmehr in vollfommener Sicherheit zu wähnen, Der Jüngere, 
eine auffallend hohe Gejtalt, der feinen Gefährten fait um Kopfes: 
länge überragte, ging mit verſchränkten Armen auf und nieder, 
während der Aeltere, eine ſchmächtige Figur mit blaffen, aber 
angenehmen Zügen, den angebotenen Plaß eingenommen hatte 
und ganz harmlos im Lehnftuhle ſaß. 

Der Aſſeſſor warf jih in die Bruſt. Die Ueberzeugung 
von der Wichtigkeit de Momented und das Bewußtjein, vor den 
Augen feiner zukünftigen Braut zu operiren, hatten etwas Er: 
hebendes für ihn. Er fah aus wie das perfonificirte Weltgericht, 
a er vor die beiden „Individuen“ hintrat. 

Ich habe mid) den Herren noch nicht vorgeftellt,“ begann 
er, vorläufig nod) den Ton der Höflichkeit fefthaltend, „Regierungs: 
affefjor Hubert aus 2.” 

Die Beiden waren jedenjall3 feine Neulinge mehr in der 
Verſchwörung, denn jie erbleichten nicht einmal bei Nennung 
diefer amtlichen Eigenfchaft. Der ältere Herr erhob ſich, machte 
eine ftumme, aber fehr artige Verbeugung und nahm dann wicder 
fiinen Plap ein. Der jüngere dagegen neigte nur leicht das 
Haupt umd fagte nachläſſig: „Sehr angenehm.* 
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„Dürfte ich nun auch meinerfeit? um die Namen der Herren 
bitten?“ fuhr Hubert fort, 

„Wozu das?“ fragte der junge Fremde gleichgültig. 

„sch wünſche fie zu kennen,“ 

„sc bedaure — wir wünſchen nicht, fie zu nennen.“ 

Der Affefjor nicte mit dem Kopie, al3 wollte er fagen: 
Das habe ich mir gedacht. „Ich bin bei dem Polizeidepartement 
in L. angeftellt,“ betonte er. 

„Eine fehr fchägenswerthe Stellung,“ meinte der Fremde, 
dabei glitt aber fein Blick mit beleidigender Gleihgültigfeit über 
den Beamten Hin und blieb auf dem jungen Mädchen haften, 
das ſich in die Nähe des Fenſters zurücdgezogen hatte. 

Hubert war einen Moment lang verblüfft. Das mußten 
hartgefottene Verſchwörer fein, au die Erwühnung des Polizeis 
departements vermochte es nicht, ihnen ein Zeichen des Schredend 
zu entloden, und doch mußte fie ihnen nothiwendig eine Ahnung 
ihres Schickſals geben. Aber man hatte Mittel, dieſe Verftoctheit 
zu brechen; das Verhör wurde jortgefcht. 

„Sie fuhren vor etwa zwei Stunden in einer Extra:Bofts 
haife au mir vorüber?" 

Diesmal antwortete der jüngere Fremde gar nicht; Die 
Sache ſchien ihm zu langweilen, der ältere aber erwiderte höflich: 
„Gewiß, wir haben Sie gleichfalls in Ihrem Wagen bemerkt.“ 

„Sie verliehen aber die Ehaife auf der legten Station und 
gingen zu Fuße weiter. Sie wollten ausgejprodjenermaßen nad 
Wilicza —; Cie vermieden die Landſtraße amd fchlugen einen 
Seitenweg quer über Die Felder ein.“ Der Aſſeſſor war wieder 
ganz Weltgericht, als er diefe Anklagen, eine nad) der anderen, 
in wahrhaft vewnichtender Weife herausjchleuderte, und fie blieben 
diesmal nicht ganz wirkungslos. Der ältere der Verſchwörer 
begann unruhig zu werden, der jüngere dagegen, den der „Polizeis 
blid” des Beamten fofort als den Gefährlichiten herausgefunden 
hatte, trat raſch an den Stuhl feines Begleiters und legte den 
Arm wie fhüpend auf die Lehne, 

„Wir Haben überdies noch unfere Paletot3 angezogen, als 
& anfing kühl zu werden, und im Pojthaufe ein Paar Handſchuhe 
vergefien,“ entgegnete er mit umverhehlter Ironie. „Wollen Sie 
nicht dieje beiden Thatſachen Ihren interefjanten Notizen über 
unfer Thum und Treiben Hinzufügen?“ 

„Mein Herr, man fpricht wicht in ſolchem Tone mit einem 
Vertreter der Regierung,“ rief Hubert gereizt. 

Der Fremde zuckte jtatt aller Antwort die Achſeln und 
wandte ſich nach dem Fenſter. 

„Mein Fräulein, Sie ziehen ſich jo volljtändig zurüd, 
Wollen Sie und nicht durch ihre Gegenwart von der un— 
erquidfichen Unterhaltung dieſes Herrn befreien?“ 

Der Aſſeſſor ergrimmte in gerechtem Zorne; diefe Kechheit 
ging ihm denn doc) zu weit, und da der Adminiſtrator jeden 
Augenblick eintreten mußte, fo lich er die bisherige Borficht 
fahren und verfehte in hohem Tone: 

Ich fürdte, es ſteht Ahnen noch manches Unerquidliche 
bevor. Zuvörderſt werden Sie mir Ihre Namen nennen, Ihre 
Bapiere auslieſern — id) fordere das; ich bejtche darauf. Mit 
einem Worte: Sie find verdächtig." 

Das ſchlug endlich ein. Der blaſſe Herr fuhr mit allen 
Zeichen des Schredend empor. „Um Gotteswillen !” 

„Aha, vegt ſich das Schulöbewußtfein endlich?“ triumphirte 
Hubert. „Sie haben gleichſalls gezuckt,“ wandte er ſich an den 
Anderen, gebieteriih am ihm in die Höhe blidend. „Leugnen Sie 
nicht! Ich habe ein Zucken in Ihrem Antlipe gejehen.“ 

Es war allerdings ein ganz eigenthümliches Zucken gewefen, 
dad bei dem Morte „verdächtig“ um den Mund des jungen 
Mannes flog, und ed wiederholte fich jeht in noch ſtärlerer Weife, 
als er ſich zu feinem Begleiter herabbeugte. 

„ber weshalb machen Sie der Sache nicht ein Ende?“ 
fragte diefer feife und bittend, 

„Weil fie mir Spaß macht,“ war die ebenfo feife Antwort. 

„Hier wird nicht geflüftert!” fuhr der Aſſeſſor dazwifchen. 
„Keine neue Verſchwörung in meiner Gegenwart, das bitte id) 
mir aus, Noch einmal: die Namen — wird, man mir nun 
antworten ?“ 

„Ja fol” ſagte der junge Fremde, fic, wieder emporrichtend. 
„Wir find alfo in Ihren Augen Verſchwörer?“ 

„Und Hochverräther,“ ergänzte Hubert mit Nachdrur. 
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„Und Hochverräther! Natürlich, das pflegt ſich meiſtentheils 
zu ergänzen.” 

Der Aſſeſſor ftand völlig ſtarr ob diefer Verwegenheit. 
„Ich fordere Sie zum fehten Male auf, mir Ihre Namen zu 
nennen und Ihre Papiere zu zeigen,“ rief er. „Sie verweigern 
mir Beides ?* 

Der Fremde jehte ſich in fehr ungenirter Weife auf die 
Eeitenfchne des Armituhls und kreuzte die Arme, 

„Sanz recht! Das it ja chen die Verſchwörung.“ 

„Herr, ich glaube, Sie wollen Ihren Spott mit mir 
treiben,“ ſchrie der Aſſeſſor, kirfchroth vor Zorn. „Wiſſen Sie, 
daß das Ihren Fall ganz auferordentlih erjchwert? Das 
Rolizeidepartement in 2. —" 

„Muß fich im einer ſehr traurigen Verfaſſung befinden, ba 
es Sie zum Vertreter hat,“ vollendete der junge Mann mit 
unerschütterlicher Gemüthsruhe. 

Das war zu viel; dev Beleidigte ſuhr wie befeflen in die Höhe. 

„Unerhört! Alſo fo weit ift es jchon gekommen, da; man 
es wagt, den Behörden ofen Hohn zu fprechen, aber das foll 
Ihnen theuer zu ftehen fommen. Sie haben die Regierung in 
meiner Perfon beleidigt und angegriffen. Ich verhafte Sie; ich 
laſſe Sie geſchloſſen nad) 2. transportiren.* 

Er ſchoß wie ein Kampfhahn auf feinen Gegner los, der 
ihm ruhig heranfommen lieh und ihm dann ohne Weiteres zurüc- 
ſchob. Es war nur eine einzige Bewegung des fraftvollen Armes, 
aber der Herr Aſſeſſor flog wie ein Ball auf das nahejtehende 
Sopha, das ihn zum Glück auffing. 

„Gewalt!“ rief er außer ſich. „Ein Wttentat auf meine 
Perjon! Fräulein Margarethe, holen Sie Ihren Bater —* 

„Mein Fräulein, holen Sie lieber ein Glas Waſſer und 
giehen Sie es diefem Herrn über den Kopf!” fagte der Fremde. 
„Er hat es nöthig." 

Das jumge Mädchen fand feine Zeit, den beiden fo ver: 
ſchiedenartigen Aufforderungen nadzufonmen, denn man vernahm 
eilige Schritte im Nebenzimmer, und der Adminiſtrator, der 
ſchon mit äußerſtem Befremden die an der Hausthür getroffenen 
Vorſichtsmaßregeln gefehen und die lauten Stimmen gehört hatte, 
trat raſch ein. 

Der Aſſeſſor lag noch im Sopha und zappelte mit Händen 
und Füßen, um wieder auf die Beine zu lommen, was ihm bei 
der Kürze derjelben und der Höhe des Sophas nicht jogleid) 
gelingen wollte, 

„Herr Frank,“ rief er, „wahren Sie den Eingang! Rufen 
Eie die Knechte herbei! Sie haben die Polizeiverwaltung von 
Wilicza. Sie müſſen mir beijtehen. 
Subjecte im Namen —“ hier ſchlug ihm die Stimme über; er 
fodht verzweijlungsvoll mit den Händen in der Luſt herum, kam 
aber nun vermitteljt eincd gewaltigen Rudes zum Sißen. 

Der junge Fremde hatte ſich erhoben und ging auf den 
Adminiftrator zu. „Herr Frank, Sie führen in meinem Namen 
die Polizeiverwaltung von Wilicza, und da werden Sie ic 
hofientlich bedenken, Ihren eigenen Gutsherrn auszulicfern.” 

„Wen?“ rief der Adminiftrator zurückprallend. 

Der Fremde zog ein Papier aus der Brufttafche und reichte 
es ihm. „Sch komme ganz unerwartet, und Sie werden mid) 
nach zehn Jahren kaum wicdererfennen. So mag mir denn dieſer 
Brief zur Legitimation dienen; Sie vidteten ihn vor einigen 
Wochen an mid.“ . 

Frank warf einen raſchen Blick auf das Blatt, dann einen 
zweiten auf die Züge ded vor ihm GStehenden „Herr Nordeck?“ 

„Waldemar Nordeck!“ bejtätigte diefer. „Der gleid) in der 
erften Stunde, wo er feine Güter betritt, als ‚Subject verhaftet 
werben follte. In der That ein angenchmes Willtommen !* 

Er biidte nad dem Sopha hinüber; dort jah der Aſſeſſor 
ftarr und fteif wie eine Bildſäule. Der Mund jtand ihm weit 
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Haft Du Eapri geich'n und bes felfenumgürteren Eilands 
Schroffes Geſtad als Pilger beſucht, dann weißt Dir, wie selten 
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Nur zwei Stellen cricheinen bequem. Manch mäctiges Fahrzeug 
Mag der geräumige Hafen empfah'n, der gegen Neapels 


Ich verhafte dieje beiden | 


580 ⸗· 





| 
| 








offen, feine Arme waren fchlaff am Körper niedergefunfen, md | 
er ſtarrte den jungen Gutsherrn wie geiltesabmejend an. 

„Welch ein peinliched Mißverſtändniß!“ fagte der Administrator 
in äußerjter Berlegenheit. „EI thut mir ſehr leid, Here Nordech 
daß es gerade in meinem Haufe vorjallen mußte. Der Her | 
Aſſeſſor wird mmendlid bedauern —“* 

Der arme Affefjor! Er war fo vernichtet, daf er nicht 
einmal mehr die Kraſt hatte, fich zu entfchuldigen. Der Ser | 
und Gebieter von Wilieza, der mehrfache Millionär, der Mann, 
don dem der Präfident noch neulich gejagt hatte, daß man ihn 
im Falle eines Beſuchs in Wilicza mit befonderer Rädidt | 
behandeln müſſe — und den hatte der Untergebene gefcjlefen 
nah 2. transportiren wollen! Zum Glück nahm Waldemar Ieise 
Notiz weiter von diejem letzteren; er ftellte feinen Begleiter dem \ 
Adminiftrator und deſſen Tochter vor, 

„Herr Doctor Fabian, mein Freund und Lehrer, — ir 
fahen das Schloß erleuchtet und hörten, daß eine größere Feſtlich 
feit dort ftattfindet. Ich bin den Gäſten meiner Mutter voll: 
ftändig fremd, und da meine plöpliche Ankunft begrerilicher Weile | 
eine Störung veranlafjen würde, jo zogen wir es vor, eimit: 
weilen hier einzufprechen, wenigſtens bis zur Abfahrt der Güte, 
Id habe überdies noch mit Ihnen zu veden, Herr Frank, hin: 
ſichtlich Ihres Brieſes, den ich erſt vor einigen Tagen erhielt, 
Ah war auf Reifen, und da iſt er mir von Ort zu Ort nade | 
geihidt worden. Können wir eine halbe Stunde lang ums 
gejtört ſein ?* 

Frank öffnete die Thür zu feinem Arbeitszimmer. „Darf 
ich bitten, hier einzutreten?“ | 

Waldemar, im Begriff zu geben, wandte fich noch einmal | 
um. „Bitte, erwarten Sie mid bier, Herr Doctor! Hoſſentlich 
gerathen Sie jeht nicht mehr in Gefahr, ald Verſchwörer und 
Hochverräther behandelt zu werden. Ich komme bald zuräd,“ | 
Er verneigte ich leicht gegen das junge Mädchen und verlich | 
dann, von dem Adminiſtrator begleitet, daS Zimmer. Der Aſſeſſot 
ſchien für ihm nicht mehr zu exiſtiren. 

„Here Aſſeſſor,“ fagte Gretchen halblaut, indem fie ſich dem 
unglüdlihen Vertreter des Polizeidepartements in 2. näherte. 
„sch gratulive zum Negierungsrath!” 

„Mein Fräulein!" jtöhnte der Aſſeſſor. 

„Sie halten ja wohl Seiner Excellenz dem Herrn Präftdenten 
perſönlich Vortrag über das Ergebniß Ihrer Necerchen?* | 

„Bränlein Margaretha!” 

„Sa, ic habe nun einmal keinen Polizeiblick,“ ſuhr det 
junge Mädchen unbarnıherzig fort. „Wer konnte auch 
daß unfer junger Herr eine jo echte und ausgeprägte Ber 
ſchwörerphyſiognomie haben würde!“ 

Der Afleffor Hatte bisher mühſam Stand gehalten; ‚ben | 
Spott von diefen Lippen ertrug er nicht. Er erhob fich, ftammehte, 
da die Hauptperfonnicht mehr zugegen war, eine Entfchuldigung 
gegen den Doctor und ſchühte dann Lebelbefinden vor, wm fid) 
jo ſchuell wie möglich zurückzuziehen. 

„Mein Fräulein,“ ſagte Doctor Fabian in feiner ſchüchternen 
Weiſe, aber in mitleidigem Tone, „dieſer Herr ſcheint etwas 
excentriicher Natur zu fein. Iſt er vielleicht — —?“ — U 
griff mit bezeichnender Geberde an die Stirn. 4 

Gretchen lachte. „Nein, Herr Doctor! Er will nur Carritt 
machen, aber dazu braucht er jeiner Meinung nad) ein mar 
Verſchwörer, und die glaubte er in Ihnen und Herrn Norbet | 
gefunden zu haben.“ \ 

Der Doctor fchüttelte bedenklich den Kopf. „Der amt | 
Mann! Es liegt doc etwas Krankhaftes in feinem Wefen. RN 
glaube nicht, daß er Carriere machen wird.“ . 

„Ih aud) nicht,“ fagte Greichen mit aller Eutſchiedenheit. 
„Dazu iſt unjer Staat denn dod) zu vernünftig.” 

(Fortjehung folgt.) J 
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Belfige Trümmer umber, und es brauft die beftänbige Brandung; 
Auf dem erhößteren Fels ericheint ein zerfa Bo r 
Mit Schiehfcharten verſehn; ſei's, daß hier immer ein Wachtthurm 
Ragte, den offenen Strand vor Migiers Trlagge zu hüten, 
Die von dem Eiland oft Jungfrauen und Yünglinge wegſtahl; 
Sei's, dab gegen den Stolz Englands und erfahrene Seetunft 
Erft im der jüngeren Reit 8 erbaut der Napoleonide, 
Dem Parthenope jonft ausipannte die Pferde des Wagens, 

hn dann aber verjagte, verrieth, ja tötete, jeit er 

n’s treulofe Geftad durch jchmeichelnde Briefe gelodt ward. 
Steigft Du Herab in den jandigen lies, fo gewahrft Du ein Felsſtüu 
Niedrig und platt in die Wogen hinaus Troß bieten der Brandung; 
Dort anlehnt ſich mit rundlichem Dad) die beicheidene Wohnung 
Dürftiger Fischer; es ift die entlegenfte Hütte der Inſel, 
Blos durch riejige Steine beſchützt vor ftürmifhem Andrang, 
Der oft über den Sand wegſbillt und die Schwelle benegt Ihr. 
Kaum Hegt, irgend umher, ein Menſchen die Erde; 
Je laum hegt fie fie noch, es ernährt fie die ſchaumende Woge. 

icht die Tbe der Inſel bewohnt dies arme Geſchlecht; nie 
Plüdt es des Delbaums Frucht; nie [hlummert e3 unter dem Palmbaum: 
Nur die verwilderte Myrthe noch blüht und der wuchernde Cactus 
Aus ummirthlihem Stein, nur wenige Blumen und Meergras; 
Eher verwandt ift hier dem gewaltigen Schaumelemente 


Chriſtliche Liebe der römifhen Cleriſei. 


I Da ſich unfer hochwürdiger Clerus jo gern als den Ge: 

fhäjtsträger der Neligion der Liebe und Bevollmächtigten des 
milden Erlöfers auffpielt, auch ſehr namhafte Verdienfte um bie 
Erziehung umd Bildung der chrijtlichen Nationen zu Haben bes 
hauptet — melde ſich freilich in der geringen Erleuchtung der 
italtenifchen, ſpaniſchen, franzöſiſchen, tirolifchen, ober: und nieder 
baieriſchen, wejtphälifchen, brafilianifchen, mericanifchen, überhaupt 
ſämmtlicher katholischer Vollsmaſſen nicht redjt Har herausjtellen — 
fo möchte es vielleicht als heilfames Correctiv feiner Einbildung 
dienen, wenn hin und wieder einzelne Acte feiner Liebe, feiner 
Erziehung!» und Bildungskunſt aus dem localen Dunkel, in 
welches fie fi gern Hüllen, zu allgemeiner Betrachtung herbor: 
gezogen werden. 

So fand vor wenigen Wochen zu Shrund im Montavon 
ein eigenthümliches Begräübniß ftatt. Das Montavon ift ein 
interejjantes Thal, das im Süden des Landes Vorarlberg liegt, 
von der SU durchſtrömt und duch eine hohe Gebirgätette von 
dem bündnerijchen Prätigan getrennt wird. Der vordere Theil 
der Landſchaft, wo die Dörfer Schruns und Tſchaguns zu finden, 
it warm und fruchtbar; die inneren Thäfer find kühler und 
weniger ergiebig, aber mit fchönen Almen geſegnet. Die Monta- 
voner wandern vielfach in die Fremde und kommen namentlich 
old Krautſchneider bis an den Niederrhein hinunter, Bu Haufe 
find fie fleißig, betriebſam, mitunter etwas tejfinnig und 
grüblerifh. Es follen ſich unter diefen Bauern verhältnigmäßig 
mehr Leute finden, welche Bücher leſen, als in manchen Städten. 
Gegen die Fremden erweiſen fie jich fehr zuborfommend und 
höflich. Auch ist das Talent, eine Wirthſchaft einzurichten und 
gut zu führen, bier oft zu treffen. Die Gajthöfe zu Schruns 
haben zwar den ländlichen Typus, der allen unverdorbenen 
Menjchen jo ſehr behagt, noch weislic beibehalten, find aber 
innerhalb diefer Schranfe — ohne Unter: und Oberkellner, ohne 
„Bougies“ und „Service“ — vortrefjlicd zu nennen. Der Ruf 
von den feltenen Neizen dieſes Thales und von der Liebens— 
würdigfeit feiner Bewohner ſcheint in jüngſter Beit bis in die Mark 
gedrungen zu fein, denn unter den heurigen Fremden ftellte ſich 
plöhlich auch für längeren Aufenthalt der preußiſche Culturlampfs— 
minifter ein, welder zu feiner mehr und mehr hervortretenden 
Beliebtheit glei) anfangs einen guten Grund legte, indem er 
Allen, die ihn mit „Excellenz“ anfpradhen, jofort bedeutete, er 
habe jeine ſämmtlichen Titel in Berlin gelajjen und fei lediglich 
als Dr. Falk in's Montavon gekommen. 

In dem mohlgebauten und wohlhabenden Schruns lebte 
nun unter ärmlihen Dade ein waderer Scmiedegefelle, ber 
fit) Johann Joſeſ Zudrell nannte, im Dorſe aber allgemein 
„das Schmidli“ hieß. Er war im Jahre 1814 geboren und 
heirathete mit dreiundzwanzig Jahren eine einundzwanzigjährige 
Montavonerin, der er mit inniger Liebe ergeben blieb, bis fie 
eine Woche vor ihm ftarb. Urjprünglich war er Schmiedemeiſter 
geweſen, aber da er als ſolcher unter feinen mächtigen Genoſſen 
ohne Capital nicht gedeihen Fonnte, jo verkaufte er feine Werk 
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Als der benderten Scholle ber Menſch und dem üppigen Saatfeld. 
Gleiches Beihäft erbt ſtets von dem heutigen Tage der nächſte: 
Immer dad Netz auswerſen, es einziehn, wieber ed trodnen 
Ueber dem ſonnigen Kies, dann wieder es werfen und einzichn, 
er hat frühe der Knabe verjucht in der Welle zu plätichern, 
Fruhe das Steuer zu drehen gelernt und die Ruder zu ſchlagen, 
= als Kind muthwillig geftreichelt den rollenden Delphin, 
er, a Töne gelodt, an die Barke heran fich wälzte. 
Mög’ Eu en verleihen ein Gott, ſammt jeglidem Tagwerk, 
Friedliche Menjchen, fo nah der Natur und dem Spiegel bes Weltals! 
Nöge, da größeren Wunſch Euch nie die Begierde geliipelt, _ 
Möge der Thunſiſch oft, Euch Beute zu fein, und der Schwertfiſch 
Se anſchwimmen! liebt fie der Eifer im reichen Reapel 
ludliche Fijcher! wie auch Kriegsitürme verwandelt den Erben, 
eie zu Sclaven — und Reiche 4 Pürftigen, ihr nur 
* bier Spanier, jaht hier Britten und @allier bereichen, 
Ruhig und fern dem Getöſe der Welt, an den Grenzen der Memiäken, 
wiſchen dem jchroffen Gellüft und des Meeres anſchwellender Satilut, | 
Yeber! Es lebten wie ihr des Geſchlechts urälteſte Väter, | 
Seit died Eiland einjt vom Sit der Sirene ſich losriß, 
Dber die Tochter Auguſt's hier jüße Verbrechen bemeinte, 


Auguft von Platen. 


ftätte und ging bei feinem Better ald Geſelle im die Arbeit. Cr 
hatte fi) namentlich mit der Verfertigung von Hobeleiſen für 
jene Krautſchneider zu befchäftigen, welde, wie wir oben erzählt, 
in die fernften Länder gehen. Damit verdiente er täglich, einen 
Gulden; ein Heiner Grundbeſitz, den er jehr gut zu behandeln 
wußte, gewährte einigen Zuſchuß, und feine Frau, die eine ge 
ſchickte Wlumenzüchterin war, brachte auch etliches Geld ins 
us. So lebte dad Schmidli arzı, aber ehrlich dahin. Seine 
ürftigkeit hielt es nicht ab, zu feinem eigenen Sohne noch den 
einer verftorbenen Schweiter in Pflege zu nehmen, ihm jtudiren 
zu laffen und mitunter auch neue Bücher zu kaufen. In feinem 
Innern gährte ed nämlich ohne Unterlaß; er meditirte immerdar 
über Staat und Kirche und fonnte vor lauter Nachdenken mandıe 
Nacht nicht einfchlafen. Um nun zu erfahren, was andere | 
Denfer über diefelben Dinge herausgebracht, verwandte er feine | 
| 








Mußeſtunden am liebſten auf die neue deutſche Literatur, 
namentlich auf Journale und populär philoſophiſche Werte. Er 
wollte aber über feine geiitigen Errungenſchaften aud mit anderen 
Leuten reden, ja troß feiner Bejcheidenheit jogar mit ihnen 
disputiren. 

Zu dieſem Ideenaustauſch wählte er immerhin lieber die 
Studirten als die Ungefchulten, und wie früher mit beat wer; 
ftorbenen Dr. Bonbun, dem Sammler der evangeliſchen Sage, 
fo pilog er fpäter feine wöchentlichen Colloquien aud mit 
Nachfolger, dem viclbefefenen Dr. Huber zu Schruns, ja ed met 
ihm feine Heine Freude, wenn er ſich zuweilen auch mit gebildeten 
Touriſten auseinanderjepen, fie widerlegen oder von ihnen lernen 
konnte, In den lehten Sommern mehrten ſich dieſe Gelegenheiten, 
denn fein leiblicher Sohn hatte ſich ais Fremdenführer aufgethan- 
Die Alpenfahrer, die ihm ſuchten, umd unter ihnen oft ſehr be 
tannte Namen, kamen feitdem gern in das unanſehnliche Häuschen, 
durchftöberten die Bücherſammlung und plauderten lange mit dem 
Alten, deſſen Willen fie Alle überrafchte. 

Auch in veligiöfen Dingen pflegte das Schmidli felbit # 
denfen und ſich eine gewiſſe freiheit der Forſchung einzuräumt, 
was ihn den geiftlichen Herren, die ja weder denfen nod) jorfäer 
dürfen, ſehr verdächtig machte. Das Dogma von der päpitid 
Unfehlbarfeit wollte ihm fo wenig einfeuchten, wie dem weiſen 
Hefele, dem grofen Ketteler und den anderen deutſchen Viſchöfen 
nur daß der Montavoner Schmiedgefelle weniger Schmiegiamkeit 
bewies — er hatte feine Piründe zu verlieren, Da er feine 
Meinung über jene katholiſche Errungenschaft offen ausſprach 
fo entftand ein Anſtoß mit der Prieſterſchaft und deshalb ging 
Zudrell heuer nicht mehr zur öfterlichen Beichte. Er war a 
in allen Stüden ein gerader, wahrheitsfiebender Mann, der für 
feine Meberzeugung überall offen eintrat, obgleich er nur bar 
Taglohn lebte. Drum wurde er au) vom allen Schrunſern 
geachtet, von feinen engeren Freunden hochgeſchäht. Jn Teint 
Art war er der einzige im Lande Vorarlberg.* Mr 

* Dod nicht! Wir erinnern nur an den Bregenzer Bollebi * 
mihaeı Keibır. (5. Gartenlaube 1867, Ar. 15) E Ze Re 
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Aber auch cr fam zu ſterben, und man meldete dem Herrn 
Piarrer den Todesfall. Diefer ſaßte Vedenlen und meinte, das 
Schmidli fei, wenn nicht ein Heide, doch ein arger Ketzer und 
„Berfafjungsfreund" geweſen; fei neulich hinter die öſterliche 


Beichte gegangen, habe lafterhafte Bücher gelefen und auch manche 


neuere Glaubenswahrheiten nicht ſehr feſt geglaubt. Er müfje nach 


Brixen telegraphiren; von dort gehe alle Weisheit aus. Aber 
\ die Brirener fordern das Jahrhundert gem in die Edjranfen. 
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63 erging daher der Beſcheid, dem todten Schmidli, wenn er 
zu Grabe getragen würde, die clericale Begleitung gänzlidy zu 
verſagen. 

Der ſelige Zudrell Hatte aber zwei Söhne hinterlaſſen, 
einen leiblichen, welcher, wie ſchon gemeldet, Fremdenſführer, 
dazu Holzjchnigler, aber leider auch ein Bücherlefer, und den 
Filegling, Namens Tſchugmel, welder Lehrer an der Lehrer— 
bildungsanftalt zu Junsbruck geworden iſt. Beide nahmen das 
Brirener Drafel mit Nuhe entgegen, ſchrieben aber jofort mit 
eigener Hand drei fogenannte Partezettel, heſteten fie an drei 
Schrunfer Häufer an und luden „nur auf diefem Wege* zum 
Leichenbegängnik ihres Vaters ein, dad am Freitag den 28. Juli, 
Nachmittags halb zwei Uhr, jtattfinden ſollte. 

Indeſſen lief die Kunde von dieſen Vorgängen bald nad) 
Bludenz und nad) deldlirch den beiden gebildeten und freiſinnigen 
Städten des Walgaues. Die Freunde des Verſtorbenen und der 
Verfaffung waren raſch entſchloſſen, fi) zufammen zu thun, dem 
theuern Landsmanne die Iefte Ehre zu erweifen und, jo weit es 
blinden Laien möglich, dem Begräbniffe Anftand und Würde zu 
verleihen. Drum zeigte ſich aud) am bejagten Freitag auf dem 
einzigen Sträßchen, das in's Thal führt, ein ungewöhnliches 
Leben. Viele Landbleute, Männer und Weiber in feiertäglidher 
Tracht, fowie eine große Anzahl von Gefährten, waren in 
Bewegung und firebten gegen Schruns in feinem grünen Winfel, 

Zur angefagten Stunde verfammelten ſich die Leidgäjte vor 
des Schmidli anfpruchslofer Behaufung. modten ihrer 
hundert erjchienen fein, was für Mande, namentlich jene aus 
dem Dorfe, immerhin ein Wagniß, denn die Vergeltung wird 
wicht auf Sich warten lafien. Die Bürgermufit von Bludenz, in 
gleich ſchmucker Tracht, eröffnete den Zug und ſtimmte, ſtatt 
des verſagten Glockengeläutes, Beethoven’ 3 Trauermarſch an. 
Ihr folgte der Sarg, ben ſechs chrenfefte Bürger von Schruns 
auf die Schultern genommen hatten; nad) diefem gingen ber 
Kreuzträger mit dem umflorten Kreuze, der Sohn und Pflege: 
fohn und die Leidtragenden aus Nah und Fern, darunter der 
Neichstagsabgeordnete Rudolf Ganahl, der Bezirkshauptinann 
Keuner von Feldkirch und andere angefchene Herren und Frauen. 

Als fie im warmen Sonnenfcheine auf dem Friedhofe ans 
gelommen waren, trat Herr Dr. Huber aus Schruns vor das 
offene Grab, erhob feine Stimme und dankte allen, die durch ihr 
Hierfein zeigten, daß fie den von der römischen Kirche Verſtoßenen 
nicht als Verſtoßenen aus der Ehriftenheit betrachteten, allen, die 
dem für das Recht der freien Ueberzeugung mit der Fahne in der 
Hand gefallenen Kämpfer das letzte Geleit gegeben. Er ſchloß 
nit der Nufforderung, für den Dahingefchiedenen das Vaterunjer, 
„dad gemeinfame Gebet der Ehrijten”, zu beten, worauf alle 
Unwefenden mit lauter Stimme feinem Unfinnen entſprachen. 
Hierauf legte Herr Rudolf Ganahl, „als Führer und Vertreter ber 
liberalen Partei im Lande“, einen von den Bludenzer Verfafjungs- 
freunden gefpendeten Kranz auf das Grab „des wadern, ums 
erſchrockenen Streiterd für Freiheit, Wahrheit und Recht“. (Einen 
zweiten Kranz hatte eine geijtreiche Dame gejpendet, die Wittwe 
de überall geliebten und verehrten, edlen 3. Sh. Douglaf, der 
vor zwei Jahren am Spullerd:See durch einen Sturz vom Felfen 
verunglüdte.) Als dritter Grabredner trat Herr Kaufmann, ein 
junger Ingenieur von Bludenz, auf. Man möge, ſprach er, 
kühn und offen mitkämpfen den Kampf gegen die clericale Ver: 
gervaltigung; dann werde dad Andenken au den Heimgegangenen 
Zudrell niemals der Bergefjenheit anheimfallen. 

Nach diefem fette Herr Hein, der Redacteur der Feldliccher 
Beitung, das umflorte Kreuz in die Erbe, „das Zeichen der Liebe 
and der Verfühnung”, worauf Chriſtiau Zudrell, der Sohn, der 
sremdenführer und Holzſchnitzler, mit bewegter Stimme allen 
Anmefenden für ıhre ehrenvolle Theilnahme dankte. So endete 
ein Deichenbegängniß, dem zwar der Piarrer und das Gloden- 
geläkte, nicht aber Andacht, Ernft und würdige Feierlichkeit 








fehlten. Erſterer war an bdiefem Tage in die Berge gegangen, 
um nicht zujchauen zu müffen, wie fein Verjtoßener geehrt wurde. 

Uchrigens lag es fehr nahe, bei diefer Gelegenheit an eine 
Geſchichte zu denfen, die ji vor zwei Jahren zu Hillifau im 
Bregenzer Wald ereignet hat. Dort lebten damals zwei Lehrer, 
welche bei allen Procejjionen am lauteften vorbeteten und in den 
ultramontanen Caſtnos bie glühenditen Neden gegen bie „reis 
maurer* abließen. Nun traf es fid) aber, daß mehr als ein 
Tupend Schulmädchen ihren Eltern offenbarten, die frommen 
Herren Lehrer hätten fi verbrecherischer Angriffe gegen fie ſchuldig 
gemacht. Der eine bderjelben ging nun fofort in den Wald und 
erhängte fi, war aber kaum abgefchnitten, als der ehrwürdige 
Elerus von Hillifau den Selbſtmörder auch ſchon mit außer: 
gewöhnlidyer Feierlichkeit beftattete, Es Liegt allerdings im Intereſſe 
der Brixner Geiftlichfeit, die Ungriffe auf Feiertagsſchülerinnen 
und jchöne Knaben unter der gewöhnfihen Taxe zu halten, da— 
gegen aber den Zweifel an die Unjehlbarkeit des Papſtes als Die 
Schwärzefte Verworfenheit zu brandmarken, obgleich der Glaube 
daran aud den deutjchen Biſchöfen nur par ordre du Moufti 
eingetrieben worden ift. 

Damald betrat der Beneficiat von Wilburger zu Hillifau 
die Kanzel, bejammerte das ımderbiente Schidfal feiner „edlen“ 
Freunde und verwünſchte jene Eltern, welche die fluchwürdige 
Anzeige bei Gericht gemadyt. Nur ihre teuflifche Bosheit habe 
das entſetzliche Unglück herbeigeführt!! Das ländliche Publicum 
ift durch die dermalige clericale Erziehung und Bildung ſchon 
dermaßen corrumpirt, daß es mad) der Predigt die armen Eltern 
ſchadenfroh verhöhnte: „Heute hat er's ihnen hineingeſagt.“ 

Der andere Gchrer wurde übrigens damald eingefangen 
und bald darauf zu Feldlirch zu acht Zahren ſchweren Kerkers 
berurtheilt. Er hatte fich mit efelhafter Scheinheiligfeit zu ver— 
theidigen und alle feine Schandthaten abzuleugnen verfucht. Auch 
der Herr Beneficiat erhielt für feine ſchönen moralischen Sprüde 
wegen Aufwiegelung eine Gefängnißftrafe von acht Tagen. 

Bei diefem Leichenzuge zu Schruns fam uns aber noch ein 
anderer in Erinnerung, der dor fünf Sahren in einer Stadt am 
Eifad die Gemüther beträchtlich erregte. Am 21. Juni 1871 
verſchied nämlich im „Elephanten" zu Brixen ein junger Ingenieur 
protejtantifcher Confejjior, Herr Leopold von Razynski aus 
Altona, der in Meran Feine Geneſung gefunden und ji daher 
wieber nad) der Heimath geſehnt Hatte, 

Mutter und Schwefter, die bei ihm waren, gedachten nun, 
an ben proteftantifhen Pajtor in Meran zu telegraphiren und 
ihn zum Begräbniß zu laden, allein der hochwürdige Stadtpfarrer 
war auch jchon da und erflärte, daß nach einem Beſchluſſe des 
noch hochwürdigeren Ordinariated ein proteftantifcher Beijtlicher 
in Briren überhaupt feine Tirchliche Function vollzichen dürfe. 
Seine paffive Aſſiſtenz fagte der Herr Stadtpfarrer allerdings 
zu, was bie erwähnten Damen in Ermangelung eined Befjeren 
annahmen — aber Seine Hochwürden zogen fpäter dennoch vor, 
durch ihre Abweſenheit zu glänzen. In der Stadt des Heiligen 
Caſſian kennt man die Liebe, wenigſtens die chriftliche, nicht. 
Eigentlich wollte man die Keßerleihe auch in der hrijtkatholifchen 
Todtencapelle nicht zulaffen; da jedoch der Clephantengajthof 
überfüllt war, fo mußte es gleichwohl gefchehen, wobei ſich denn 
etliche ſchon weidlich gehetzte Brirner gar chriſtlich darüber aufs 
hielten, dag man „den crepirten Qutheraner“ in ihr Heiligthum 
einlafje. Endlich fam es zum Leichenzuge, welcher ſich till und 
feierlich zur „Grabſtätte der Afatholifen” begab. Diefe ift ein 
Heiner Bere, der an ben latholiſchen Friedhof angeleimt ift, mit 
einem ärmlichen Mäuerlein umgeben, mit einem ärmlichen Gatter 
und einem ärmlichen Schilde, auf welchem jene Aufſchrift ftcht. 
Der „Elephant“ hatte die Leuchter geborgt, das Erucifir und 
andere Nothwendigkeiten aber waren im Laden gelauſt worden, 
weil weber das Spital noch die Pjarrlicche die geweihten Gegeus 
fände zu ſolchem Gebrauche herleihen wollte. Zufällig war nun 
damals der Feldinarichalllieutenant Graf von Caſtiglione auf der 
Durchreife in Brixen, befanntlih cin edler, geiftreicher Mann. 
Diejer jtellte fih, indignirt über ſolches Treiben, in voller Uniform 
an die Spige des Zuges und warf aud) die erite Schaufel Erde 
auf den Sarg. Darauf trat die Gemahlin des Bezirkshaupt: 
manns von Chizzali muthig hervor und betete mit lauter Stimme 
ein Vaterunſer am Grabe, und alle Anweſenden jtimmten ges 
hobenen Herzens ein. Und wie die leicht bewegliche Menge iſt 














— als fie gewahrt hatte, da ſich ſolche Leute an der Trauer: | 
feier betheiligt, und daß die Frau Bezirkshauptmännin vors 
gebetet, brach neuerdings ein Murren aus. „Die fatholijchen 
Pfaffen hätten der Leiche doch etwas mehr Ehre erweifen fünnen, 
denn ein Proteftant ift doch auch ein Chriſt, jo zu fügen.“ 

Dad marmorne Grabmal, das bald nachher aufgerichtet 
wurde, ijt übrigens feitdem von fanatifchen Händen ſchon öfter 
bejhädigt worden. Dazu finden ſich in diefen Streifen immer Kräfte. 

Sole feltfame Gefchichten jind im Bisthum nicht felten zu 
erleben. 

Der jehige Fürftbifhof von Briren, H. Vincenz von Gaſſer, 
ift ein geiftreiher Mann, der in aller Wiſſenſchaft auf der Höhe 
des Jahrhunderts fteht. Er febt in feiner Burg fait ohne Fehl 
und Sünde, pflegt in feinem Haushalte ascetiſche Einfachheit und 
verwendet alle Einkünfte, die ihm nad feinem geringen Bedarfe 
übrig bleiben, auf Zweche, die er für heilfam hält. Im Um— 
gang beobachtet er eine Feinheit, welde feine Landsleute nur | 
felten erreihen. Er hat jelbft unter den Männern feinen 
perjönlihen Gegner, und die Weiber bitten alle fnieend um feinen 
Segen, wenn er würdevoll durch Brirend ftille Gaſſen wandelt. 
Es gefchieht zwar felten. Immer ift es ſchade, wenn ein folder 
Mann jet Biſchof wird. Je mehr Berjtand er befikt, deſto 
mehr muß er ja opfern. 

Wie ſchön it der Vorſatz, einem blinden, verwahrloften 
Volke die Augen zu öffnen, feine Erziehung und Aufklärung zu 
übernehmen, eine unwiſſende träge Cferifei für Wifjenfchaft 
und geiſtige Thätigkeit zu erwärmen, die gebildeten Männer und 
Frauen, die „den Pfaffen“ ausweichen, wieder mit ihnen zu ver— 
fühnen, alle für die Gemeinjamfeit des chriftlichen Zieles, die 
Veredelung der Menfchheit, zu begeiftern, auf Diefe Art den ganzen 
Sprengel umzuformen und ihm voll neuen erfreulichen Lebens dem 
Nachfolger zu Hinterlaffen ; allein die Parabel von dem vergrabenen 
Pfunde Scheint im Katholicismus gleihwohl dem geiftigen Fort: 
jchritt nicht zu verbieten. Oder ſoll die Kanzel immer nur zu 
politifchen Hebereien, nicht auch zu vernünftigen Zwecken verwen Yet 
werden? Wäre ed nicht Des erfudjes werth, nach unzähligen 
Milliarden abgeleierter Vaterunfer einmal auch eine neue Idee 
in diefe verödeten Geifter zu leiten? Der geſtirnte Himmel, der 
Bau der Welt und der Erde, der Thiere, der Pflanzen, fie find 
ja auch lauter Wunder, die bon der Weisheit Gotted zeugen und 
das menschliche Herz nicht minder erheben, als die Wunden der 
Sungfer Lateau und andere Jeſuitenſchwänke; durch ſolche Bes 
ftrebungen würde der Stand der Priejter allen Menfchenjreunden | 
theuer werden; er würde wieder wie vor Zeiten nicht mur der 
erite, jondern auch der geachtetſte im Lande jein. 

Zur Zeit wird freilid jeder neue Bischof, der aus dem 
tillen Biücherleben in die geiftlihe Praris tritt, fchon in den 
Flitterwochen wahrnehmen, daß das CE hrijtenthum in feinem Sprengel 
noch gar nicht angebrochen if. Gottwater lebt befanntlich „im 
Austrag“; der heilige Geiſt hat feine Functionen eingeftellt (daß 
er beim Baticanım mitgewirlt, wird ja allgemein als Fabel ans 
erkannt); von dem Herrn Jeſu Chriſt acht mod, mitunter die | 
Nede, aber er hat, gleichſam ſich auch in's Privatleben zurüd: 
zuzichen, in dem Herzen der Mamjell Alacoque eine Commanbdite 
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auf Erden gegründet, deren Actionäre mehr himmliſche Vortheile 
ziehen ſollen, als ex ſelbſt zu gewähren im Stande wäre. Die Kt: 
regierung bat die Mutter Gottes übernommen; wo ihre Fürſiht 
nicht ausreicht, treten die lieben Heiligen ein, welche durch Ge— 1 
Lübde, Gejchente, Proceffionen und Wallfahrten beſtochen werden | 
müſſen. Eine Andacht, eine Seierlichteit folgt der andern; die 
bejte Arbeitszeit geht in der Kirche auf, und das Volk wird | 
troß feiner Heiligkeit täglich ärmer und bedauernswerther. 

„D du grumdgütiger Himmel!“ fagt der neue Bischof nad 
folhen Betrachtungen feufzend zu ſich ſelber. „WUbgefchen van 
einigen Handgriffen, welche unfere Priejter für ſpecifiſch delt 
ausgeben, leben wir dod Alle noch mitten im ber blödeften &ık | 
götterei, im blindeften Heidenthume. Aber es joll Licht werten | 
Herr Generalvicar, laſſen Sie fofort einen aufgewedten Hirn | 
brief hinausgehen, jagen Sie, daß der biſchöfliche Stuhl auf wir | 
bisherige Naivetät feiner Diöcefanen verzichte! Sie follen Iersen, 
aufgeflärt, gebildet werden, Nicht die Freimaurer find das gröfte | 
Uebel, fondern die Dummheit ift es. Fort mit dem heidniſchen 
Trödel! Laßt und endlich Chriſten werden!“ 

Aber der Generalvicar reift zuerſt über die Berge nı$ 
Nom, wo der heilige Vater vor dem Bambino Iniet, während 
der Vatican fein Medufenhaupt fhürtelt und dann jpricht: „Qafien 
wir’s lieber beim Alten! Jetzt pickt noch Alles zufammen, aber 
wenn wir 3. B. nur dad Märlein von Adam und Eva weg | 
blafen, jo rumpelt das ganze fünftliche Gerüft über einander, Wenn 
twir die Bauern fo Mug machen wollten, müßten wir zuerjt felbit 
etwas lernen. Wir haben uns bisher mit Meffelejen und Sünde» } 
vergeben kunſtlos, aber anjtändig durdhgeichlagen. Sollen wir N 


nun felbit dem Aſt abjägen, auf dem wir fißen? ort, ja fort, 
| aber nicht mit dem fühen Heidenthume, das uns nie geſchadet, 


jondern, wie die Honoratioren des Ober-Innthales ſchon lüngt 
begehrt, fort mit der infernalifchen Intelligenz, die und jenes nie | 
erſetzen Tann !” 
So mag ed feiner Zeit Herrn Vincenz Gafjer ergangen 
fein. Auch er gedachte vielleicht, den ſchlummernden Geift jener | 
Herren und Ritter, feiner Bürger und Bauern zu werden und im 
Brixener Bisthume ein geläutertes Chriſtenthum einzuführen, aber 
auch er wurde von der römiſch-heidniſchen Strömung fortgerifien. 
Um volles Vertrauen zu gewinnen, fchritt er aber im heidniſcha 
Geiſte bald ebenfo energisch einher, wie er's urjprünglic in 
riftlichen gewollt. Um vollitändigen Opfer feines tells 
follte Niemand zweifeln. | 
So ließ er denn jeine Bifhofsjahre in lauter unzüper 
Beitrebungen verlaufen. Hauptfählih lag ihm der Widerfiund 
gegen jede Verbefierung im Schulwefen und die Glaubendeinseit 
am er So verlor er feine Zeit mit Heßereien, welde bi } 
den Denfenden nur Mitleid erregt hätten, wenn fie nicht dem 
Lande fo Schädlicdy geworden wären, Wie feine bairischen Kanıpr | 
genofjen hat aber auch er nur eine Niederlage nad) der andern | 
zu verzeichnen. Auf feiner Seite ift jeit zwanzig Jahren nicht 
der mindejte Fortfchritt zu bemerfen; Alles, mas etwa bei } 
Zeiten verjpricht, geht von den Liberalen aus, Bon Allen, mes | 
er angeftvebt, hat er nichts erreicht. „Qui nihil fecit!* werke 
eined Tages jelbjt feine Verchrer von ihm jagen. 





Bayreuther Feftagebud. 


Ar. 2. 


14. Auguſi. 

Die Bezeichnung „Sommerfriiche” Mingt wie cin Epott, 
wenn man fie auf unſere Bayreuther Fejttage amvenden will. 
Wenn der Regen in Strömen vom Himmel file, jo könnte mar 
nicht mehr aufgejpannte Schirme erbliden, als fie auf den Straßen 
gegen die liebe Sonne gebraucht werden. Mein jchmerzhaftes 
Bonmot vom „artiftiihen Calvarienberg“ macht alfo mit Glüd | 
die Kunde, und da ich zu den bejtaccreditirten Berchrem des | 
Meiſters zähle, auch als folder bekannt bin, jo dürfen mic) die 
Torquemadas und Peter Arbues der „Zukunftsmuſik“ nicht einmaf | 
deshalb verbrennen. Es wäre aud) zu heiß, um noch Sceiters 
haufen anzuzünden Iſt aber ein „schlechter Wiß“ einmal in 
die Welt gejeht, jo iſt er fruchtbar umd mehrt fich, und eim | 
grimmiger Gegner Wagner's will meinen „Calvarienberg” bereits 


Bom 14.— 17. Auguit. 


mit Erbſen pflaftern und und auf dem Knieen zum Theattt 
hinaufrutjchen lafſen. Der Vorſchlag war eines Handlid eder 
Bernuth oder Gumprecht würdig, aber von dieſen Dreien hut 
ihn feiner gemacht, denn es wäre gefährlich ihm zu machen. | 

| 





In ſolchen Situationen darf es nur die Selbjtivonie wagen, dt 
Wahrheit zu fagen, und mein Humor ſchüht mid bor allent 
Fanatismus der orthodoxen Wagner-Verehrer. 

Das materielle Leben in Bayreuth wird mit jedem Tagt 
schlechter. So weit ich gereift in, nie habe ic) miferabler gegefen 
und getrunken. Der Menſch, auch der enthuftaitiichite, lebt mich! 
allein von „Motiven" aus Wagner's Mufitdramen. In der 
Theaterreitauration auf dem „Kalvarienberg“ iit es befier. er 
können für fünf Mark eine leidlich civilifirte Table d'höte finden, 
aber mit Hinderniffen, bei welchen, meines Erachtens, die Qualität 
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der Getränfe vor Trunkfucht ſchützt. Man wird in Bayreuth 
alſo mit Gefhid immer mehr entmaterialijiet, und jo fuhr ich 
heute per Droſchle zur Table d’höte auf den Galvarienberg, um 
wenigſtens nicht total Fampfunjähig zu fein, wenn die Borftellung 
um vier Uhr beginnen würde. 

Glauben Sie mir, es erquidt Leib und Seele, wenn nad) 
den materiellen Miſeren des Tages das Neih Wagners beginnt 
und nach den Heufchredens und Wildhoniggenüfjen der Duell diefer 
jeltenen Aunftorigimalität jprudelt. Was poejievoll ift, verſteht 
Fremd Wagner auch im Aeußerlichen einzurichten, Kurz vor 
Beginn jedes Dramas wird dad Wublicum durch eine Fanfare zum 
Eintritt in das Theater aufgefordert, und höchſt finnig wird 
jedesmal ein „Motiv“ aus dem darzujtellenden Stüd geblaſen, 
So im Nheingold das „Rheingoldmotiv“, in der Walfüre das 
„Scdwertmotiv“, im Siegfried das „Siegfriedmotiv“, in der 
Götterdämmerung dad „Walhallamotiv". Es feben uns Dieje 
Signale umvillfürlich in eine andere Stimmung. In zehn 
Minuten it, Dane der vortrefilihen prattiichen Einrichtungen, 
das Haus gefüllt. Au ſpät darf Kleiner fommen, um die Ans 
weſenden nicht zu ſtören, und ohne Gedränge füllt und Icert ſich 
dos Haus. 

Die „Walküre“. — Die Fanſare wiederholt ſich. Der deutjche 
Kaifer tritt ein, Ein begeiſtertes Hoch empfängt den greifen 
Imperator; er grüßt freundlich zurüd; die Lampen verdunfeln 
fih und das unfichtbare Orcheſter fällt ein. 

Wie ein Orgelton. 

Es ijt eigenthümlich, wie toferant ich hier gegen die Gegner 
Wagners werde. Nicht, day ich muß; die Menjchen find ver- 
ſchiedenartig organifirt und verſchieden empfänglich. Das iſt es 
nicht allein. Nein, ich begreife jetzt vollfommen, daß ſelbſt poeſie— 
volle und phautaſiebegabte Naturen ſich ablehnend der Wagner'ſchen 
Muſik gegenüber verhalten können, denn das ganze Weſen dieſer 
Mufit — ift nicht für das moderne Theater gemacht. In dieſem 
it cine andere Akustik als hier in Bayreuth. Die Blasinjtrumente 
erdrüden den Geſang; es fommen immer nene Einzelheiten zur 
Geltung, und ic) verſtehe es vollitändig, daß auf der einen Seite 
die Gegnerſchaft eine aufridtige, auf dev andern Seite der 
Euthufinsmus zum großen Theile ein affectixter fein konnte. 

Dean. jehe und höre die Walküre im Wagner:Thenter, und 
man wird die „unendliche Melodie“ nicht mehr fir eine Phraſe 
halten. Man ſehe und höre jie in unſeren modernen Theatern, 
und die Gegnerſchaft wird vielleicht berechtigter jein als der 
Enthuſiasmus. Eine mächtig anzichende Poeſie athmet durch den 
ganzen erjten Met. Ju der ſtark-mijthologiſchen Licbesfcene zwiſchen 
Bruder und Schwejter (Siegmund und Siegelinde) erreichen das 


| Melodiöje und die orchejtrale Interpretation ihren Höhepunkt. Wir 
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fühlen uns mitten in die Götterſagen hineinverſeht und rechten nicht 
mehr mit dem Texte. Der dämoniſche Geſang der Wallüren auf dem 
Balkürenjelfen im zweiten Aete vegt, verbunden mit der Scenerie 
und dem wildbewegten Leben auf der Bühne, dem Jagen der 
Wolken, dem Zuden der Blitze, unjere Phantafie fo gewaltig auf, 
daß wir ganz bergejjen würden, im Theater zu fein, werm nicht 
— in der Scene des bezeichneten Wallürenrittes ganz mijerable 
Pappfiguren als wildes Heer in der „Wolfsſchlucht“ vorüberzögen, 
eine Scene, die in Münden durd als Walfüren verkleidete 
Reiter zchumal befjer dargeftellt wurde, Ueberhaupt Hat der 
Maſchiniſt Brand die voransgegangenen Neclamen nicht gerecht: 
fertigt. Horizont und Himmel, Gewitter und Sturm find vor: 
züglich. Der Maſchinismus im Uebrigen läßt viel zu wünſchen 
übrig, und die Scene, wo Hunding den Siegmund tödtet, indem 
dad Schwert des Lehteren an Wotan's Speer zerfpringt, ging 
durch ſchlechtes Manöver der Wolfen total in die Brüche. Ebenfo 
war der „Feuerzauber“ am Sclujje ziemlich bejcheiden, Alles 
Andere, Mufit und Gefang, war großartig jchön in dieſem 
Theater. 

Nach jeden Acte eine Stunde Pauſe. In abgekühlter freier 
Luft promenirt man draußen, ftärkt ſich durch einen Imbiß, 
Plaudert, und der ganze Pla bietet den Anblick einer hoch— 
tganten Soiree & la stella dar, 

Die Borftellung war vorüber. Erſchöpft gingen wir zur 
Stadt zurüd. Ich ſaſtete ein Cotelette zum Sonper, das ic) 
Nicht mehr bekommen lonnte, begnügte mic mit Brod und Käſe 
und fegte mich zur Nuhe. 
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15. Auguſt. 

„Siegfried“. Heute Morgen reiſte ber Kaiſer ab, aber das 

Kaiſerwetter“ blicb. Der alte Herr hat ohne jegliche Oftentation 

alle Herzen gewonnen. Cine Franzöjin von Dijtinction, welche 

font nicht gerade für ums Deutjche ſchwärmt, fagte mir doch 
ganz plöglich, als fie den Kaiſer ſah: 

„Je comprends, c'est un homme qu'il faut estimer!“ 


Und ich war jo malitiös galant, zu bedauern, daß Seine 
Majejtät diefes „Hochachtungszeugniß“ aus jo ſchönem Munde 
nicht perfünlich habe entgegennehmen tönen. 

Flüchtig ſah und ſprach ich geftern Abend Lifzt im Theater. 
Es ijt erftaunlich, wie diefer grand seigneur der Kunſt, je älter 
er wird — ſchöner wird. So wenig die Profile einander ähneln, 
macht die ganze Erſcheinung doch einen Eindrud, der an Dante 
erinnert, als er nod) in Florenz weilte und die Düſterleit des 
Exils noch) feine Wollen auf feine Stivn gelagert hatte. Franz 
Liſzt ift ja jo recht eigentlich der Lord: Protector der „Zufunfts- 
muſit“ geweſen, wie Hans von Bülow, der leider nicht hier ift, 
ihr geiſtig bedeutendjter Kämpfer war, 

Daß mit Liſzt zugleih Schaaren von Clavierjünglingen 
und sFungfrauen nad) Bayreuth gejtrömt find, veriteht ſich von 
ſelbſt. Liſzt braucht ja nur zu einem mufitafischen Nebenmenfchen 
„Öuten Tag“ zu jagen, ımd der „Schüler“ oder die „Schülerin 
Liſzt's“ iſt fertig. Die „Männchen“ jind kenntlich am den Langen 
Haaren a la Liſzt, und die „Weibchen“ zeichnen fich durch einen 
ted:jchief aufgeſetzten Hut & la Tirolienne aus, Aber aud) 
fonjt blipt mande originelle Erſcheinmug aus dem Menfchen- 
gewühl auf. So ein Nuffe, defien „Nam’ und Ort“ Niemand 
kennt, und dev — eine Art don Damenfederhut auf dem Kopfe 
trägt. Ein anderer Quidam, ein Yankee, höchſt modern gefleidet, 
trägt — Sandalen. Was ſolche erceptionell fein wollende Exiſtenzen 
eigentlich) bezwecken, mögen die Götter wiſſen. 

Zwiſchen zwölf und ein Uhr annectirten mich zwei Hamburger 
Kaufleute, ein Paar alte Fremde von mir. Ohne Widerjtand 
zu leiſten, Tief; ich wich in ihren Wagen ſehen und wir dinirten 
leidlich auf dem Galvarienberge, als uns der Champagner vers 
dorben wurde durch das Gerücht, die Vorjtellung werde heute 
nicht stattfinden, indem der Sänger Beh heiſer neworden fei. 
Anfangs fträubte ſich Jeder, an die Nachricht zu glauben, Der 
Gajtellan des Theaters, bei dem wir anfragen Tiefen, wußte von 
Nichts. Da kam ein Bekannter aus der Stadt und bejtätigte die 
Nachricht. Er hatte die Abjageplafate ſelbſt gelejen, 

„Und Wagner hat bei einer jo wichtigen Sache nicht für 
eventuellen Erſatz geſorgt ?1* 

Das war die Frage, die ringsum laut wurde. 

Ih schließe meine heutige Aufzeichnung mit dem erften 
Worte, mit welchem jie begann: Was wir heute nicht zu ſehen 
und zu hören befamen, war — 

„Siegfried.” 

16. Auguft. 

Zur gewohnten Zeit, gegen zwei Uhr, fuhr ich wieder den 
Ealvarienberg hinauf, der auch heute ein Blumenbeet von Namen 
war und wo fogar — die orientaliiche Frage vertreten war. 
Die Vertretung Hatte eine Dame von junoniſcher Schönheit am 
Arne und hieß — Graf Andraſſy. Sie fehen aljo, der Friede 
ijt vorläufig als gefichert zu betrachten. So fange Andrajjy in 
Bayreuth weilt, gehen die Udatiuskanonen nicht los. Ich habe 
den Grafen einjt auch perjönlich gekannt. Das war in jenen 
Tagen, wo der Strid und die Kugel ſich den Patrioten als 
Verlobte empfohlen, in jenen Tagen jchöner, aber gefährlicher 
Jugend Jllufionen. — Der Graf hat ſich wunderbar confervirt. 
Wenn fein glänzend ſchwarzes Haar Driginal und fein Nachdruck 
ift, jo beneide ich ihm darum. Er ift ein vollendeter Elegant, 
ohne gestenhaft zu fein, und bewegt ſich auf dem Boden der 
Bayreuther Kunſtrepublik fo ficher, als ſei er mit anderen Noten 
ebenjo vertraut, wie mit den diplomatiſchen. Die Egalite herrſcht 
übrigens vollftändig. Man fpricht Jeden an und wird von Jedem an: 
gejprochen. Die Großherzüge von Medlenburg und Weimar, die 
Herzöge von Anhalt und Meiningen promeniven und plaudern 
unter der Menge und mit ihr. Die fchönen Frauen ſchimmern 
wie Blumen, obgleich) man nicht leugnen lann, cs find eine 
Menge welter Lilien mit künſtlichen Nofen gefärbt darunter, — 
„Fragen Sie doc) nicht, wer Hier ift, fragen Sie: wer ijt 
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nicht Hier?" rief ein exaltirter Wiener recht bezeichnend aus.* 

Bodenſtedt, Hans Richter, Wilhelmj, Liſzt, Makart, Hellmesberger 

— ich greife auf's Gerathewohl in's volle Leben hinein und an allen 

erg figen die Namen — Rothſchild (dev Chef der Wiener 
irma). 

Apropos, dem Lebtgenannten foll bei der Aufführung der 
„Walküre“ ein Malheur paffirt jein. Er fam zu ſpät und mußte 
den ganzen erjten Met draufien bleiben, denn ſowie die zweite 
Fanfare geblafen ijt, werden die Eingangsthüren geichlufien, 
damit die Zuschauer durch Nichts mehr in ihrer Illuſion geitört 
werden, damit ihnen fein Ton, fein Wort verloren gehe, Die 
Freiheit Hört auf; die Gleichheit beginnt. Uebrigens iſt Die eine 
nee nachahmungswerthe Strenge. 

Mit dem Drama „Siegfried" — — — (ich muß bier cine 
Rarenthefe machen und bemerken, wenn ich es nicht bereits gethan 
habe, dab das Wort „Oper“ für die Werle Wagners gar nicht 
in Anſpruch genommen wird, weshalb denn auch billiger Weife 
manches mühige Parteigezänt ohne Gegenjtand wird) — aljo mit 
den Drama „Siegiried“ verſchwindet immer mehr Alles, was 
an ben Charakter des Liedes nur noch erinnern Künnte, des Liedes 
oder der jelbitjtändigen „Melodie*. Tie Sänger müffen ſtreng als 
Schauſpieler auftreten; der Geſang wird zur nefungenen Rede, 
welde mie die Sprache den Tanzrhythmus der Melodie nicht 
mehr geitattet. Der Geſang bedeutet das Pathos der Rede. 
Faßt man diefe Werke von diejem Gefichtspunkte auf, jo haben 
wir eine große eulturgeſchichtliche Erſcheinmg vor uns: die Um— 
geitaltung des Drama. Es wird uns dann leichter, die Harmonie 
ihön zu finden, als wenn wir den Begriff der Oper nicht fahren 
lojien. Leider wird ed nur den Parteien auch in der Kunſt 
leichter zu ftreiten, als ſich ruhig zu verjtändigen, 

Die mufifdramatifchen Effecte im „Siegfried“ find großartig, 
aber fie jtrengen die Nerven des Zuſchauers auf's Höchſte an. 
Man braucht nur die Herren unjeres Beruſs der Feder hier ans 
zujehen. Bad Schreiben wird ihnen meijtens ſchwer, denn die 
Hand zittert vor Ueberſpannung der Nerven. Der Styl, den 
die „Bauluffe* des Meifters in ihren Epijteln jchreiben, ge: 
ſtaltet ſich ſchwülſtig; was die „Sauluſſe“ in die Welt fchiden, 
iſt eig und holperig, und ich behaupte dreiit, erit nad Monden 
wird es möglich fein, beiderfeitig eine wirkliche Stellung zu der 
Erſcheinmg von Bayreuth zu nehmen. j 

Denken Sie ſich 3. B. den „Geſang des Waldvögleins“ 
im „Siegfried“, den der Held in Folge eines eingenommenen 
Tropfens Drachenblut verjteht, Ein aejungenes Zwitichern mit 
einer orcheſtralen Vegleitung, das Cie fürmlich träumeriſch 
macht. Vorher aber haben Sie die Ausgeburt einer higlöpfigen 
decorativen Phantafie geſehen. Einen Kampf mit einem Drachen! 
Tas Vieh lommt wirklich auf die Bühne, und die mächtige 
Stimme des Herin von Neichenberg, der dur ein Sprachrohr 
die Worte, welche der Drache zu jagen hat, ſingt, dröhnt durch 
das Haus und macht uns, was dev biedere Pappdrache nicht im 
Stande wäre, „gruſelig“. Dann die Geiftererfcheinung dev Mala, 
die dem Wotan den Untergang der Götter verfündigt. Am 
Schluſſe wieder die Feuerlohe aus der „Walfüre*, Siegfried 
dringt durch die Gluthen, erblickt die ſchlafende Brunhilde und 
— „fernt das Fürchten“. Die Schönheit des Weibes macht 
den Helden zaghaft, Die Fitlle von Motiven. und Reminiscenzen, 
welche jeßt aus dem unterirdiſchen Orcheiter zum Ausbruch 
lommen, wie aus einem Vulcane, dev Mingende Blumen aus: 
wirft, ift unbeſchreiblich großartig, aber fie iſt ein Phänomen, 
eine Elementarericheinung, über welche nur die Eitelfeit ein ab- 
ſolutes Urtheil zu fällen sich vermeſſen kann. 

17. Auguſt. 

Wie es ſcheint, geht es bei Richard Wagner nicht ohne eine 
Schlußdiſſonanz ab. 

Nachdem das fehle Drama des Eychus, „Götterdämmerung“, 
mit einem Beifalle aufgenommen war, wie es bei einem fo un- 
erhört auserlejenen Publieum noch nie dageweſen ift, jprang am 
Schluſſe der Aufführung cin Enthuſiaſt auf feinen Sig und 
forderte die Verfammlung auf, dem Meifter ein „dreifach 


* Eine treffende Antwort auf dieſe Frage findet der Wiener unferes 
sem Referenten in dem geiftvollen Artifel von Karl Frenzel in 
tr, 380 der „National Zeitung“, 
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donnernded Hoch“ zu bringen. Was thun? Obgleich Wagner 
fehr tactvoll erflärt hatte, es würden feine perjönlicen Aus 
zeichnungen gewünſcht, Damit der Rahmen der Kunſt völlig ſachlich 
bleibe, „donnerten“ wir drei Mal los, und dieſer moralifde 
Awang, den ich durchaus minbillige, und mit mir wohl die 
meijten der Anweſenden, brachte den Meijter zum GErfcheinen — 
im Paletot, ganz einfadh. Er dankte für die Theilnahme, aber 
es entjchlüpften ihm zum Schluffe die Worte: „Was wir fönnen, | 
baben Sie gejehen. Es Liegt in Zulunſt an Ihnen, ob Sie eine } 
Kunſt haben wollen.“ | 

Das war ftart! So generell zu fprechen, als ob bisher ke | 
Begriff Kunft nur eine Fabel gewejen wäre! Das Aubditaiem N 
war geradezu verblüfft, als der Meiſter wieder abtrat. Zum Clid | 
befanden ſich im Haufe eine Anzahl Jünglinge, die glaubten, % 
brauchten ſich für ihr Geld Nichts entgehen zu laſſen. Die Bata 
des Hervorruſens fchien gebroden und die Nimmerjatten machte 
jebt einen recht niedlichen Yärm, daß man ſich im die italiemiiche 
Oper verfeht glaubte. „Alle!“ „Capellmeiſter Hans Richter!” 
jodelte e8 durdy den Saal. Aber es fam feiner der Gerufem, 
und nachdem der See zehn Minuten „geraft“ hatte, ofme je 
„Opfer” zu finden, floß er in's Freie. 

Meine Mißſtimmung iſt heute zu groß, als daß ich wieder 
die Nacht durch fchreiben könnte. Der decorative Theil des 
Drama, auf den Wagner ein fo großes Gewicht legt, daß er bil 
wird, wenn wir ihm für nicht ebenfo wejentlich halten, wie feine 
Dichtung und Muſil und wie den Geſang — diefer decoratin 
und mafchinistifche Theil hatte heute Momente, die erbarmungs: 
würdig waren und auf feiner Bühne vorfommen dürften. 

Lafien Sie mich alſo ein wenig „Mofaif“ plaudern! 

Ich Habe heute auf dem Corjo des artiftijchen Calbatica 
berged recht herzlich lachen müſſen. Denn das Bayreuther 
Bühnenfeitipiel wird ein Nefultat haben, das ſich in die Worte 
zufammenfajfen läßt: „Steine Seiferfeit mehr!“ Wer iit jan 
hochgewachiene elegante blonde Herr? Sänger und Sängerinnet 
mgeben ihn. Er ijt ein Chemiker aus Hamburg und hat — 
„Brondial-Raftillen“, glaube ic), heißen die Dinger — erfunden 
„fo auch bier iſt man nicht ficher vor Johannes Hoff!“ viel idı 
aus. Da tam ich aber jchön an. Niemaim, Bes, Siehr, Nah 
baur, Franz Abt, Clara Ziegler und unzählige andere Gelebritaten 
fchwören „den heiligen Schwur der Rache“, daß die Dinger 
probat find, und — gebrauchen fie. Nun, mteinetwegen! Der 
Chemifer ift ein Gentleman; er ift gern gefehen in allen Nreiien 
unserer Gejellichait. Franz Lifzt ſoll ſich anfchiden, der Cr 
findimg feinen Segen zu geben; der Meiſter ſoll fie als was 
Moment für das Gedeihen dev Zukunftsmnſit prüfen wolle. 
Unjer Zukunftsdrama-Hofchemiker vegalirt die Sänger um 
Sängerinnen gratis, und mein unverbeſſerlicher Unglaube, dr 
Erlenutniß, daß ich es nie dahin bringen werde, weder das holt 
noch das tiefe C fingen zu müſſen, treibt mich nun zu der Cr 
Härung: Schön ſchmecken die Paſtillen gerade nicht. — 

Da ich heute erfuhr, daß mein Bonmet vom „artiitiicer 
Calvarienberge* im Aller Munde iſt, jo gebietet es mir I 
erechtigkeitsgefühl, diefem Wite die Spike abzubrechen. Wagner 
tonute fein Theater am feinem andern Ort bauen. Te 
Schloßgarten war ihm zur Verfügung gejtellt, allein er braudk 
fünfundvierzig Fuſ Tiefe zu dem Naume unter der Bühne wm 
man ſtößt hier bei fünfundzwanzig Fuß auf Waſſer. Sogar c 
dem „alvarienberge* mußten Beramannsarbeiten vorgenouutt 
werden, um das Orundwafler abzuleiten. Dies zur Steuct der 
Wahrheit. — Aber noch ein anderes Malheur iſt dem Mair 
bier pafjirt, ein Malheur, das einen veizenden Stoff zu antt 
Cauferie auf der Bühne geben würde, wenn die Bühne nur wicht 
ſtets ein theoretifches Heirathsbürenu wäre. Ich laufte mir heut | 
die Namenstifte der mitwirfenden Kräfte umd fand au Kt | 
Hausſlur einen Briefkaſten mit der lateiniſchen Jujchriit „Rica? 
Wagner“. Nun war diefer „Richard Wagner“ der Juhaber 
einer alten Kaufmanusfirma, und die Briefe der Kunſt — da da 
Meijter alle Zitulaturen abwirft — gingen mit poſtaliſchet 
Gewiſſenhaſtigleit bis vor Kurzem in heiffofer Confuſion am die | 
Adrejie des Kaufmanns. HE 

Aber die Uhr zeigt ſchon wieder Mitternacht. Es it Il 
daß ich fonpive. Alſo morgen mehr über die „Götterdämmeruug; 

Wilhelm Mar. 
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Nürubergs Volksbeluſtigungen im 16. und 17. Jahrhundert. 


Ein Eulturbild nach authentiihen Quellen von Karl Neberhorit. 


Zu Anfang des jechszehnten Jahrhunderts galt Nürnberg, 
und zwar mit Necht, für eine der erjten Städte deutjcher Nation. 
Alle Schriftjteller damaliger Zeit einigen fich in dem Lobe diefer 
Perle Deutſchlands, und nicht allein Hans Sachs it es, welcher 
und in einer poetischen Beſchreibung Nürnbergs deutlichen Einblick in 
die Größe und Bedeutung der Stadt, in ihre mujterhafte Ver: 
waltung, in das behäbige, ſaſt prumlvolle Leben feiner Bürger 
gewährt. 

Es iſt felbftverftändlih, daß durch den Reichthum der 
Patricier und großen Kaufherren, durch die alle Bürgerkreije 
durchdringende Wohlhabenheit auch das Verlangen nad) Luſtbar— 
feiten und Vergnügungen, und zwar in hohem Mae, hervor: 
gerufen wurde In der That hat es denn auch an dergleichen 
Beluftigungen nicht gefehlt, und wie um diefe Seit Nürnberg 
faſt in allen Dingen für das übrige Deutſchland tonangebend 
war, jo aud in feinen Vollsfeſten. Gar viele dev hier einge: 
bürgerten Beluftigungen haben ſich von Nürnberg aus über ganz 
Deutſchland verbreitet, und wenn die Städtechronifen von Augs— 
burg, Franlfurt am Main, Köln, Lübeck x. fait zu derjelben 
Zeit von ähnlichen Voltsbeluftigungen zu erzählen wifjen, jo find 
wir dod) im Stande, den Ursprung jaft aller diefer Feſte auf 
Nürnberg zurückzuführen. Will uns der Lefer anf dieſes Gebiet 
folgen, fo wird er neben vielem Belannten auch manches Neue 
und Intereffante finden, vorausgejeßt, daß eine aus zuderläffigen 
Quellen gezogene Beſchreibung jenes fröhlichen Treibens unſeres 
Bolfes, feiner ungebundenen Eitten und Gebräuche ihn überhaupt 
intevejlirt. 

I. Baffenipiele und Fechterinnungen. 
Marrbrüder und Federfechter. 

Ein Grundzug des deutjchen Volles war von ben älteften 
Beiten her die Luft am Warfenfpiel. Daß in den emporblühenden 
Städten der wafjentüchtige Bürger eine Hauptbedingung für die 
Exiſtenz diefer Gemeinweſen war, ift ſelbſwwerſtändlich, und jo 
jehen wir denn auch jchon in der alferfrüheiten Zeit zu Nürn— 
berg Vornehm und Gering, theils auf dem Marktplatze der Stadt, 
theil8 auf dem grimen Anger vor den Thoren ſich an aller: 
band Waffenjpielen ergügen. Während die Patricier ihre Ge: 
jellenftechen halten, ahmt die weitberühmte Gilde der Plattner 
oder Harniſchmacher dieſes ritterliche Vergnügen infofern nad), 
als fie, geharnischt auf hohen mit Rädern verjehenen Stühlen 
ſihend, von ihren Lehrjungen gejhoben, mit Stangen gegen 
einander rennen und ſich fo gegenjeitig „abzuräumen“, das heißt 
in den Sand zu ſtrecken ſuchen. Die Meſſerer und die Klingen— 
ſchmiede, eine ebenfalls hoch angejchene Zunft des alten Nürn— 
berg, ehren durch zierlich verſchlungene Tänze, wobei Mefjer und 
Alingen die Stelle der Guirlanden vertreten, ihr Handiverf, 
Armbruſtſchießen, die Vorläufer unjerer Schüßenfeite, gehörten 
bekanntlich zu den Sauptbeluftigungen des deutſchen Bolfes; in 
Nürnberg gelangten diefelben zu folcher Ausdehnung, daß der 
Rath es für nöthig erachtete, ein beſonderes Schießhaus für 
diefe Uebungen zu erbauen, wo denn in jpäterer Zeit die Kugel— 
büchſe den zierlihen Schnepper ſowohl, wie die mafiive Eyben 
(Armbrüjte verfdiedener Art) bald verdrängen follte. Trobdem 
aber Hat der Nürberger eine befondere Vorliebe für die mittel: 
alterliche Armbruit ſich erhalten; noc im 17. Jahrhundert finden 
vielfach Vogelſchießen mit Schnepper und Eyben jtatt, und noch 
heutigen Tages fann der Fremde auf jeinem Rundgange durd) 
die intereffante Stadt im ſogenannten „Schnepperergraben* am 
Thiergärtnerthor fröhliche Männer unter blühenden Bäumen er— 
blieten, welche mit dem Schnepper die Schießlunſt ihrer Melter: 
väter durch fortwährende Uebung in Ehren halten, 

Eine merlwürdige Art bürgerliher Waffenübung bilden die 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts auftretenden Fechterſpiele. 
Ob die Fechter im Allgemeinen (wir finden deren ſchon in den 
ölteften Handſchriften erwähnt) Nachfolger der römischen Gladiatoren 
gewejen, laſſen wir dahingejtellt; Fechter, welche für Geld ihre 
Nünjte zeigten, gehörten urjprünglich zu den fahrenden Leuten 
und fonnten Schon deshalb feine Gemeinschaft mit den Fechter— 
innungen haben, welche fich lediglich aus Handwerkern, und zwar 
aller Zünfte, bildeten. Gegen 1600 nahmen die jtädtijchen 





Fechtſchulen Eintrittsgeld, im deſſen Ertrag ſich dann die ſiegende 
Partei theilte. Bor dieſer Zeit galt bei den Nürnberger Fecht— 
Schulen das Ehrenkränzlein als höchſter und vitterlicher Preis. 

Die eriten regelrechten deutjchen Fechtſchulen jind zweifels— 
ohne in Nürnberg gehalten worden. Während vor 1500 feine 
Stadt ähnlicher Schulen urknndlich erwähnt, beweiſen ſchon 
Nürnberger Nathserlaffe von 1477 bis 1492, daß hier, und 
zwar von Handiverkorn, Fechtſchulen gehalten worden find. Gie 
ftanden in folhen Anſehen, daß Friedrich der Dritte ben 
„deutſchen Meiftern des Schwertes zu Nürnberg” einen 
Privilegiumsbrief ausftellte. Derjelbe datirt vom 10. Auguſt 
1487 und fichert den Nürnberger Meiftern zu, „daß nun hinfür 
allenthalben in dem heiligen veiche jich niemand ein meifter des 
ſchwerts nennen, ſchul halten, noch um geld lernen foll, er fei 
dem zuvor von den meijtern des ſchwerts in feiner kunſt probirt 
und zugelafjen,* * 

Von Nürnberg aus verbreiteten ſich Meifter des langen 
Schwerts über ganz Deutſchland. Wie bei den Bünften, jo ge: 
ſchah auch Hier die Aufnahme in die Innung unter allerhand 
Eeremonien, Es bildete ſich eine Bruderfchaft, welche um die 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts ihren Siß im Frankfurt 
am Main hatte und ſich nach dem Evangeliften St. Marcus bie 
Marrbrüder name, Zur Beit der Herbſtmeſſe ſchlug der 
Hauptmann dev Marrbrüder hier den Schüler nad) abgelegtem 
Probeſtück zum Meijter des langen Schwertes, und erhielt diefer 
hierdurch das Recht, überall im deutichen Neiche Fechtſchulen zu 
halten, das heißt Öffentlich fechten zu dürfen. 

Die Marrbrüder follten bald in den Federſechtern eben: 
bürtige Gegner erhalten.  Diefelben erwählten den Prager 
Heiligen St. Veit zu ihrem Schußpatrone und nannten ſich 
Sancti-Biti:Fechter, woraus Viterfechter (Federjechter) entjtanden 
fein mag. Da ſich ihre Fechtwaffen von denen der Marrbrüder 
in nichts unterſchieden, fo it die vieljady verbreitete Annahme, 
al3 ob das Wort Feder eine nur bei ihnen gebräuchliche Waffe 
bedeute, vollitändig aus der Luft gegriifen. Kaiſer Nudolj gab 
ihnen zu Prag 1607 Privilegium und Wappen, welch lchteres 
zur näheren Bezeichnung eine Schreibjeder im Schilde führte, 

Pie Hauptionffe beider Bruderichaften war das lange, zwei: 
händige Schwert, wie es ſich nod in vielen ftädtijchen Rüſt 
lammern vorſindet. Bei ihren öffentlichen Aufzügen wurde 
daſſelbe, gewöhnlich mit Kränzen behangen, voraufgetragen und 
hieß deshalb das Pruntichwert,. Es iſt dieſelbe zweihändige 
Waffe, welche das erſte Glied des Landsknechthaufens beim An: 
griffe führte und in deſſen Handhabung Georg von Frundsberg, 
der vielgenannte Vater der Landsknechte, ein hodhgepriejener 
Meifter war, Die zweite, vielgebräuchlidhe Hiebwaffe war der 
Duſſak oder Teſſak, ein kurzer, plumper Sübel mit höchſt 
primitivem Grijfe. Als unter Karl dem Fünften die ſpaniſche 
Mode in Deutſchand einriß, kam auch der leichtere Korbdegen — 
in den Fechtbüchern ſchon damals Rappier genannt — in Auf— 
nahme, konnte aber das lange deutſche Schwert und den Duſſak 
nicht verdrängen. 

Mit der Handhabung des Rappiers war vielſach die Led 
Meſſers oder Dolches infofern verbunden, als der Hechter mit 
der rechten Hand das Rappier, mit der finfen aber den Dutch 
und zwar wohl hauptjäclic zum Pariren der Hiebe führte. 
Ebenjo finden wir Nbbildungen, wo der furze ſpaniſche Mantel, 
über den linfen Arm geworfen, zur Abwehr der Streiche ge: 
braucht wird. Das Gefecht mit Doldyen allein, welche, um nicht 
tödtlihe Wunden herbeizuführen, en der Spige mit einem runden 
Knopf verjehen waren, jcheint mehr ein Ringlampf geweſen zu 
fein, wie denn schen Lelüchner's alte Handſchrift über das 
Meijerfechten dabei des Ringens, namentlich) aber eines Hand— 
griffs erwähnt, vermittelft defjen man den Gegner wehrlos zu 
machen und in dem bereit gehaltenen Sad zu ſtecken vermag. 
„ill er nicht darein riechen (ie den Sad), jo greif mit deiner 
rechten Hand auswendig in ſeyn rechte kniepug und wirf ihn in 
gottes namen davein!" So lautet der wohlgemeinte Rath des 

* Wir geben die Urfundenauszüge zur Bequemlichkeit des Lejers in 
einer verjtändficheren Rechtichreibung. 









alten Fechtmeiſters; ob es ihm ſelbſt jemals gelungen, feinen 
Gegner auf ſolche Art in den Sack zu bringen, verſchweigt ex 
bejcheiden. 

Eine weitere Fechterwaſſe war bie Stange und Hellebarbe. 
Erjtere diente lediglich zum Stoß und zu funftvoller Parade, war 
alſo unſchädlicher, als die wuchtige Hellebarde, welche zwar gleich) 
der Stange geführt wurde, durch ihre Eifenbarde aber gefährliche 
Wunder verurfachen lonnte und auch wohl verurſacht haben mag. 
Mit dem Hafen, welcher ſich auf der entgegengefehten Seite der 
Barde befand, den Gegner beim Fuß zu ergreifen und nieder 
zureißen, war eined der Hauptſtücke bei diefer Fechtweiſe. 

Gefochten wurde ſtets barhäuptig, ſehr oft mit abgelegten 
Oberkleidern; die einzige Schubwehr war die Waffe jelbit, umd 
unzählige Aniffe und Pfiffe finden wir in den alten Fechtbücern 
zum Angriff, zur Auslage und Abwehr angegeben. „Alber,“ „Ochs“, 
„Tag“ und „Plug“ heißen feltiamer Weile die verfchiedenen Aus: 
lagen (Leger). Von Hieben nennen wir den Ober: und Unter, 
den Mittel: und Flügelhau. Für beſonders fubtil gaften der 
Bom: und Krummhau, fowie der Zwerg: und Eiheitelhan. Eine 
Hauptparade beim langen Schwert, der impofanten Stellung 





Fechten mit dem Langſchwert. 
Aus Joachim Meyer's Fechtbuch von 1570 farfimile nachgebildet. 


halber vielfach als Titelvignette abgebildet, war die jogenannte 
Krone“. Sie diente zum Pariren des Scheitelhiches und ent— 
ftand, imden der Fechter dad Schwert bei Klinge und Griff 
wagerecht über den Scheitel erhob uud jo den gefährlichen Hieb 
auffing. 

Die Nürnberger Fechtſchulen wurden unter freiem Himmel 
in einem von hölzernen Gaferien umzogenen Hofe abgehalten. 
Fer „Heilsbromier Hof“, auf deſſen Stelle die königliche Bank 
hingebaut wurde, jowie das Gaſthaus zum „glldenen Stern”, 
dicht am neuen Thore gelegen, dienten bis 1623 zu dieſen 
Spielen. Da ſich aber das Bedürfniß nad) einem befondeven 
Fechthauſe, welches zugleich Baren- und Ochſenhehen, ſowie die 
Aufführung von allerhand Komödien zuließ, geltend machte, ſo 
lich der Nürnberger Rath um das Jahr 1628 auf der Jnſel 
Schütt ein bejonderes Fechthaus errichten, welches dem aud) jo 
Lange zu Fechtſchulen, Bärenhapen ec. benuht wurde, bis cin 
verfeinerter Gejchmad die Daritellungen guter Schauſpieler— 
truppen, beiſpielsweiſe der berühmten Veltheimiſchen, dieſen 
blutigen Actionen vorzog und lebtere jo allmählich in Vergeſſen— 
heit brachte, 

Es erübrigt uns noch, das Abhalten einer Nürnberger 
Fechtſchule nach vor uns fiegenden Quellen zu beichreiben, und 
wenn auf der einen Seite heutigen Tages auch nur der Rohe 
und Alngebildete an den bfutigen Mrajtitüden der waderen 
Handwerfögejellen Gefallen finden dürfte, jo wird andererſeits 
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doch auch ber feiner Geartete ich höchlichſt ergöhen Können an 
der ungeſchminlten, derben Luft des Volles, vor allem aber au 
dem bunten Bilde, welches die jtolze Reichsſtadt in ihrer 
pittoresfen Bauart ſowohl, wie in dem farbigen Gepräuge 
der Wufzüge und dem bunten Wechſel der Trachten gebeten 
haben mag. 

Es iſt Sonntag, Der Fechtmeiiter (Schulhalter) hat von \ 
Nathe die Erlaubniß zur Abhaltung einer Fechtſchule erhalten | 
und ſchon einige Tage vorher durch Anſchlagzettel Ort und Zur 
der Schule verkünden laſſen. Zugleich ladet er durch dei Zettel 
alle guten Gejellen, wie ehrliebenden Meifter des kam 
Scwertes ein, mit ihm einen Gang zu thun, „trud ober mi“ 
(Oiutig), dabei des Schwertes mit zu fchonen, ſondern ihn zu 
treffen zu fuchen „zwijcen den Ohren, wo dos Haat uu 
dickſten jteht". 3 | 

Vom großen Marktpfabe aus, wo ſich die Gegner — 
Marrbrüder und Federfechter — einträchtiglich verſammelt babe, |, 
geht, unter Borantragung des großen Brunffchtwertes, an dem die 
den Siegern - bejtimmten Kränze hängen, der Zug zum Soft , 
de8 „güldenen Sterns“ hinauf. Gin freimdlicher Junitag lad | 
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auf die bunte Menge in den Strafen, auf bie blonden Mäder: 
töpfe herab, welche neugierig und fihernd aus den Extern der 
Häufer (in Nürnberg „Chörlein“ genannt) im das luſtige Getünme | 
hinabſchauen. Unter Trommel- und Pſfeiſenſchall ziehen de 
Fechter in den mit Sand bejtrenten Hof des „nüldenen Stem’“ | 
ein und theilen ſich alsbald nach ihren Bruderfchaiten in zu 
Parteien. Die Galerien ringsum find dicht mit Schanluitigre 
aller Stände befeht und auf befonderen Plägen jehen wir A 
geordiete des Rathes, welche über ftrenge Handhabung ber Ad 
ordnung zu wachen haben. 

Ar beiden Enden des Plahes Tiegen Langſchwerter m) 
Dufjafen, Rappiere, Stangen amd Hellebarden in buntem Hau | 
durcheinander. Sie find Eigenthum der einzelnen Bruderihaitr, 
und jeder Fechter greift, Fobald er den angebotenen Gang animal, 
feine Waffe heraus. 

Abermaliger Trommel: md Pjeifenklang verkündet der 
Beginn des Spiel, und mit müchtigem Springe erſcheint der | 
Fechtmeiſter alsbald auf dem Plane. Er weil, was er jeinen 
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Ante, jeiner Würde ſchuldig it. Mit gejpreizten Beinen, bad 
Haupt anmmthig Hin und herwiegend, umſchreuct er den geht 
plag und kehrt dann mit hohen „echteriprüngen“ auf den ersten 
Standort zurück. Allerlei artige Männchen, als Wiegen 1 
den Hüften, Arinfchwingen, tänzender Schritt ıc., begleiten Diet 
Gvolutionen, md much der eiteffte Tambourmajor ber alter 


Kaijergarde hätte beim Anblick dieſer unzähligen Stellunget, | 
rn ra 
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Sprünge und Verrenlungen geftchen müſſen, daß jeine Grazie und 
Gewandtheit nur Stümperei jei gegen die zünftigen Ferhteripränge. 
Nach diefer fait burleslen Einleinmg ertönt feine Auf— 

forderung, mit dem Fechten zu beginnen. „Jedoch,“ jo warnt 
er nach Fechterordnung, „jollten etliche Gejellen vorhanden ſein, 
welche Haß, Heindjchajt oder Neid auf einander haben aus 
alter Zeit, jo jollen fie jelbigen hier abthun, auch nicht aus 
Neid oder Mißgunſt auf einander jchlagen, jondern aus vitter: 
licher Kunſt fechten, ohne Gijt und Groll, wie es der Brauch, 
und jomit: 

2. anf, geh" mit lang umleiern, 

Rüft Dich und laß die Wehr mit feiern! 

Wohl her, wohl her, frifch, frei zu mir 

Und zwägit Du mir, fo ichir ich Dir! 

(Und waſchſt Du mich, jo jdreer’ ich Dich!)“ 


äl 


vr 





Den Meflerer (Meſſerſchmied) aber, welcher jeht hervortritt 
und mit Fräftigem Arme das emporgerafite Schwert durch die 
Lust ſchwingt, ſcheint dev ernfte Sprud) nicht zu lümmern. Er 
it Federfechter und ruft den Marrbrüdern zu: 


Ich bin ein Kanfmanıız Hein ift mein Gewinn; 
Echläg und Etöf, die geb ih hin. 

Streid) und Büft neym ich Davon; 

Mit eiſernem Flederwiſch fein” ich ben Staub darvon. 
Sawing Dich, Wieder, ſieh, wie man thut, 

Schreib gern mit Dinten, die ficht wie Blut! 


Ter ihm mit dem Langſchwert entgegenjpringende Marx— 
bruder, ein Kürſchnergeſell, it gafanter Natur, und zweiſelsohne 
hat dev Trußreim, den er dem Gegner zuruſt, ſeine gute Bes 
Deutung: 
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Mit diefem poetischen Spruche aber iſt Apollo bei den Fechtern 
noch nicht abgethan. Jeder hervoripriugende Bejelle, Marrbruder 
bowohl wie Federfechter, wirft ſeinem Geguer einey Trutzreim 
entgegen, und daß derſelbe oft derbſter, nicht immer wieder 
jugebender Art ijt, liegt im Geſchnacke jener Seit, 

Es jcheint heute eine „aroße, Das heit heiße Schul“ 
iverden zu ſollen. Troh der Aufforderung, jeden Privatitreit 
bier zu vergeſſen, gahrt es arg zwiſchen den zwei Brudericaiten. 
Drohende Blicke fliegen hin und her; Truhreine erſchallen schon 
jebt über den Plant, und die beiden Rathsherren, einen ſiürmi— 
ſchen Ausgang vorausjehend, winken jchon jet den Plahwärteln, 
die federnen Duſſale zum Nuseinandertreiben des Boltes bereit 
zu halten, Dem Fechtmeiſter aber dünft eine nocdhmalige und 
zwar ernjte Anjprache nothwendig. Warnend ruſt er den auf 
neregten Parteien zu: 

Der Tod it gewiß, ungewiß der Tag, 
Die fund aud niemand willen mag. 
Drum fürdt Gott und dent darbei, 
Daß jede ftund die leßte jeil 








echten mit dem Dufiat, 
Hs Joaechim Meyer's Fechtbuch von 1570 farfimile nadmebifdet. 


Ein jchönes Maidlein ab ich achınden; 
Die bat mir meinen Krauz gebunden 
Und dermalen mich jleihig gebeten, 
Sch ſollt ihm feinen Federfechter geben. 
Mit ihm zu ſtreiten bin ich bereit —! 
TFrijch her und drau, denn es iſt Zeit. 
Wohrend Kürſchner md Meſſerer in gewaltigen Hieben und 
funjtvollen Paraden ihre Kräſte meſſen, und zwar: 
Dañ es zuſammen ging Ming Ming, _ 
Ein ziwigert (Mierend, jdhmetternd) Schwert an's andre ging, 
Kopf an Knopf zu beiderjeits, 
Fauſt gegen Kauft, Kreuß gegen Kreutz, 
jpringen vom entgegengejeten Ende des Plahes zwei andere 
Kämpen gegeneinander. Der eine, Schuhknecht und Federſechter, 
nimmt das Maul gar voll: 


Friſch her, Ahr Marrbrüd', zu mir g’ichwind, 
So viel als Eurer zu Nürnberg find! 

Mit Euch zu fechten fteht mein Begier; 
Drum hebt auf und fedht' tapfer mit mir! 











So woll’n wir einand' ausklopfen das Leber, 
Dieweil Ihr ftet3 naget an der Feder 

Und wollt bie gar zureifien, 

So muß man Eich auf die großen mäuler jchmeihen, 
Daß darüber Täuft das Blut. 

Solche Kappen find Euch Marrbrüber gut. 

Ihnt antwortet fogleih ein Altreiß (Altfliker) und Marx— 
bruder: 

Die Margbrüder mit ihrer Kunft 

Haben ber Fürften und Herren Gunſt. 

Drum friſch her, Ihr Federfechter, ohn' allen Scherz! 

Und wer dann hat ein Mannesherz, 

Der lomm herauf auf diefen Plan! 

So wöll’n wir jehn, wer's am beiten fan, 

Und einand' um den Kopf achı, wie d’Büttner um's Faß. 

Wer's nit wohl lann, ber lerne es baß! 

Bald kracht und klingt es an allen Eden und Guben. 
Feuerfunfen jprühen auf aus den jtählernen Waffen, wohin man 
blickt. Immer verbijjener werden die Kämpfer, und dev Bader 
hat nicht genug Hände, die bfutigen Köpfe zu verbinden, denn 

Die zuvor gute Geſellen geweſen ſeindt, 
ft jegt feiner des andern Freund; 
jammenftoßen Kopf an Kopf, 
nd Stirn an Stirn zujanmtenfnallt, 
Bis einer gar zu Boden fallt. 

Das zufhauende Volt drängt aus der Strafe immer weiter 
in den Sof. Der von den überfüllten Galerien bei jedem guten 
‚Hiebe herabtönende Zuruf erhißt die echter immer mehr. 
Staub und Gedränge, wohin man blidt, dazu das Klirren und 
Scmettern der Waffen, der wilde Kampfruf der Fechtenden — 
wahrlich ein Bild, den römischen Fechterjpielen an Wildheit wenig 
nachitehend, 

Sept fcheint der Beitpunkt gelommen, wo den Rathsboten 
das Einfchreiten der „Platnvärtel” nöthig erſcheint. Auf ihren Wint 
fpringen leßtere mit dem ledernen Duſſak in das dichteſte Gedränge, 
und fo wild der Kampf bis jeht geweſen, jo humoriſtiſch, ganz 
im Sinne des derartige Spüße liebenden Volkes, ift der Ausgang 
befielben. Links und rechts fliegen die Hicbe des ledernen Prügels; 
Geſchrei, Gelächter überall, two diejelben Platz fajjen, denn Niemand 


Wie ic) das Unions-Iubiläum feierte, 


Bon Theodor Kirchhoff. 


Paris in Teras, am 6. Juli 1876, 

Der Morgen des 4. Juli, am weldem Tage die arofe 
Nepublit des Weſtens belanntlich ihren hundertjährigen Geburts: 
tag feierte, fand mich, auf der Miffonris, Kanſas- und Teras: 
Eifenbahn im Territorium der indianischen Nationen Tujtig gen 
Süden kutidjirend, in der rohen Hoffnung, noch am Nachmittage 
deffelben Tages die Stadt Denifon, das neue Emporium bes 
nördlichen Texas, zu erreichen. Ich hoffte wenigitens noch die 
lebten Pelotonfeuer vom Gelnatter der fire-erackers, Schrot— 
flinten, Piſtolen, chineſiſchen Bomben, Ambohfalven x. und all 
ben obligaten Skandal und Feſtlärm, womit Amerifa feinem 
überjprudelnden Patriotismus Ausdruck zu geben liebt und der 
an dieſem Tage hundertfach verſtärlt fein jollte, miterleben zu 
lünnen. Aber meine chriftlihe Geduld und meine Anhänglichleit 
an mein Mdoptivvaterland follten an diefem Tage feiner Süculars 
feier auf eine harte Probe gejtellt werden. 

Es hatte während der Ichten Woche geregnet. Was das 
im Süden heißen will, weil; Jeder, der in diefen Gegenden einen 
ſoſchen Naturereigniije beigewohnt hat. Der Negen fällt nicht 
eva tropfemveiie, jondern in völligen Waſſerſchichten von 
Simmel herab; fjerhvährendes Bligen flammt dabei durd die 
Wolfen, und der Sturmwind heult wie vajend dazwijchen: ein 
Aufruhr der Elemente, der ſich vom Fenſter eine} trockenen 
Haufe pompös ausnimmt, der aber unter freiem Himmel nichts 
weniger als gemüthlich it. Die Fahritraßen und Schienenwege, 
und namentlich die Brücden haben bei einem ſolchen Sündfluth— 
regen erklärlicher Weife viel zu leiden, und dev Verlehr auf den 
Eifenbahnen wird oft auf längere Peit ganz unterbrochen. 

Auf unferem Zuge ging das Gerücht, daß der Regenſturm 
die Brüden über den Arkanſas- und den Canadianfluß und 
namentlich die über den wilden Med Niver etwas beſchädigt 
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wird gefchont, der im Wege jteht; ſelbſt der Fechtmeifter bekommt 
feinen gehörigen Theil ab. Der Plaßzwärtel 

Schmieret zu ohu' alls Gefchr 

Und lommi gleich hinter ihm auch ber. 

Trifit ihm fo weidlich über'n Nüden, 

Dah er fich mußte darnach bücken; 

Er a ihn in jeinem gwilf'n, \ 

Mußt's hau, ats hätt’ ihm ein Hund g'biſſ'n. 

In kürzefter Zeit iſt Ruh und Ordnung Hergeitellt, de | 
der noch Widerftrebende wird in's Loc (Gefängniß umter dem | 
Rathhauſe) geſteckt. Diesmal find die Federſechter Sieger ge 
bfieben. Sie tragen vier Kränze davon, während die Marririter 
nur einen getvinnen. Nach und mac) leert fid) der weite Hi 
und das lebhaft über den Kampf debattivende Volk verlien ih 
in den Strafen. Der wilde Grimm der echter aber ſcheut 
verdampft, denn die ſich noch eben jo blutig bekämpft, ziehen jeht, | 
vorausgejeßt, daß die erhaltenen Schrammen es erlauben, ein | 
trächtig ihren Herbergen und Trinkituben zu. | 

Bir wiſſen nicht, was bei diefen blutigen Spielen mehr 
anzuftaunen, die Körperkraft der Fechter oder die Disk ihrer 
Schädel. Wahrſcheinlich fielen die meiſten Schwerthiebe flach, um 
nur unter diefer Borausfehung können wir uns die verhältniß 
mäßig geringe Anzahl tödtlicher Verwundungen erklären, obyleih 
einzelne Glieder, wie Najen, Mugen, Arme ꝛc., der Kampfewuth | 
genügend zum Opfer gefallen find. Abraham a Sancta Clara | 
Schreibt hierüber jehr bezeichnend: „Gleichwohl geſchieht es gar 
oft, daR aus dem Marksbruder cin Merlsbruder wird, jo er 
eiwann ein Aug' verliert, aus den Federfechter ein Lederfechtet, 
wann er mit zerriſſener Haut ein Kehraus tanzet.“ | 

Mit dem verjeinerten Geſchmacke birgerten ſich allmählih | 
andere und edlere Beluftigungen in Nürnberg ein, obichen der | 
artige Fechterfpiele bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhundern | 
abgehalten worden Find amd auch da mod eifrige Berebter | 
gefunden haben, Die letzte Nürnberger Fechtſchule fand am 
21. November 1698 jtatt; auf wiederholte Woritellungen der 
Geiftlichkeit follen derartige Schaufpiele von da au gänzlich ud | 
gejtellt worden fein. : 








hätte; Genaueres war vorläufig über den Umfang der „Ve | 
Schädigungen“ wicht zu erfahren. Wir Neifenden ließen uns alle 
deshalb juſt feine „grauen Haare wachen“ und genojjen mit voler 
Luſi das herrliche Wetter und den warmen Sonnenschein, den 
tiefblauen Himmel und das faftige Grün der Prairien und Ur 
wälder, durch welche unſer Dampizug im Gebiete der hall 
eivilifirten indianischen Nationen — der Cherokees, Crecks und 
Choetaws — dahineilte. 
Der hoch angeſchwollene Arkanſasfluſt Tag glücklich hiuter 
und. Unſer Dampfzug erreichte das Uſer des South-Caugdin. 
deſſen finjtere Fluih von einer fangen Eiſenbahnbrücke überfrot | 
wurde, die jedoch von dem Hochwaſſer etwas aus dem due | 
nerathen war. Langfam juhr unjer Zug, nachdem die Yocomati 
allein den Bau erjt geprüft, über die Brücke. Daß die Rch 
zahl der Paſſagiere es vorzog, zu Fuß hinüber zu marjchutt. 
wird und der Leſer hoffentlich sicht als ein Zeichen von Par 
furcht auslegen, denn der wild Graufende Fluß, auf dei 
ſchlammigen Wogen eine Menge von eniwurzelten Baumſtämuca 
trieb, die öfters mit Gewalt an den Brückenpfeiler ftichen, 11% | 
und die Paſſage zu Fuß etwas ficherer exfcheinen, als ww | 
Waggon eingepjercht hinüber erpedivt zu werden. an 
Einige hundert Choctaw: Indianer, welche am Uier 8 | 
Canadian zur Feier des Tages ein „Varbecue*, eine Art Pitt, | 
wobei am Spieh nebratene unzerlegte Dchfen als Zeitmahl de 
Hauptanziehungskrait bilden, arrangirt hatten und die ſich gende N 
mit Ballfpiel beluftigten, brachten Leben in das maleriſche a | 
unferes Flußüberganges. Ein foldyes indianifches Ballipil "| 
ein Unicum im Vergnügen des Ballwerſens. Die Ville dürfen 
dabei nicht mit der Hand berührt, ſondern müſſen mit Sud 
geffechten, die in Form einer Kelle am Ende eines Stabes be 
jeftigt find, von denen jeder Ballſpieler zwei in Händen hal. 
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gepadt und fortgefchleudert werden. Eine allein ſtehende es 
Stange ift das Ziel, welches die jiegende Partei mit dem € 
treffen muß. Die Streitenden find bis auf einen Lendengürtel 
Alle in Adam's Coftüm. Dem oft erjtaunlich weit durch die 
Lust fliegenden Balle jtürzen fich beide Parteien fehnell wie 
Windhunde nah. Wenn ſich dann über dem Ball die fchlanfen 
braunen ®eitalten, monoton gurgelnde Kehllaute von ſich geben, 
balgen und ftoßen, ſich durcheinander fchieben und drängen, bis 
ein Glücklicher denjelben mit feiner doppelten Korbſchleuder erwiſcht 
Imt und weithin fliegen macht, fo ift das ein ganz außerordentlich 
‚ erregendes, wildes Schaufpiel. 

Unfer Dampfzug war glüdlich wieder auf feitem Grund und 
Boden; hinter uns erfcholl der Lärm des Ballfpield, und weiter 
eilten wir dahin durd die grünen Wälder und Prairien, zwifchen 
denen die Farmen der wohlhabenderen Chockaws anmuthig zer— 
itreut dalagen. Nach einer Fahrt von etwa dreihundert englijchen 
Meilen hatten wir gegen Abend das Andianergebiet durchkreuzt 
und hielten am Ufer des Ned Niver, der hier die nördliche 
Grenze bes Staates Texas bildet. 

Welch ein Anblick bot ſich unferen erfchredten Bliden! — 
Die prächtige Eijenbahnbrüde über den Ned River, ſowie eine in 
Sicht Tiegende ftarfe Wagenbrücke waren von der Hochfluth gänzlich) 
in Trümmer geriſſen worden; zwijchen ums und dem teranijchen 
Ufer brauften die rothbraunen Wogen des über fünfhundert Ellen 
breiten Stromes, der in achtundvierzig Stunden zwanzig Fuß 
geitiegen war; feine Fluth war erfüllt von mächtigen losgeriffenen 
Baumſtämmen und großen Feldern von didem, ſchmutzig weißem 
Schaum, die jchnell darauf vorüberglitten. 

Bald befand ſich die ganze etwa fünfhundert Köpfe ftarke 
Neifegefellihait — Männer, Frauen und Kinder — am hohen 
Flußufer, und man debattirte lebhaft über die Möglichkeit, noch 
heute über den Strom zu gelangen und die nur ſechs englifche 
Meilen entfernte Stadt Dafifon in Texas zu erreichen, wo das 
Centennial“-Feſt, wie uns die Zeitungen berichtet hatten, gerade 
jetzt mit allem Ganze teranijcher Fejtglorie gefeiert wurde. Die 
Eifenbafnconducteure fchüttelten bedenklich den Kopf und ſchlugen 
ein Bivonat im Urwald fir die Männer und ein Unterkommten 
in den Waggons für die Frauen und Kinder vor: ein lächerlicher 
Vorſchlag, der allerjeits fojort mit Entrüftung abgelehnt wurde. 

ir mußten über den Fluß, heute noch, um in Denijon 
dad „Centennial“ mitzufeiern — das war die Parole. Der 
Vollmond erhob ſich foeben über den finjteren Wäldern jenfeits 
des Ned Niver und wiirde uns Licht genug jur Ueberfahrt geben, 
wenn der Tag gejchieden. Alſo friſch ans Wert! — In einer 
halben Stunde waren drei Nachen gefunden, in denen wir ben 
Flußübergang wagen wollten. 


Eine Schaar der waghalfigjten Texaner bewerfjtelligte zuerſt 
den Mebergang. Wohlbehalten gelangten fie über den Strom, 
und jtarke Arme brachten die Kähne glücklich zurüd an's diefjeitige 
Ufer. Seht wurde der Mebergang ſyſtematiſch in's Werk gefegt. 
Zuerſt die Frauen und Kinder,” hieß es. Die Kleinen, denen 
die in Ausſicht geftellte Bootfahrt Spaß machte, wurden von 
Hand zu Hand das abſchüſſige Felsuſer hinunter in die Kähne 
erpedirt, acht in jeden Kahn. Die Mütter mußten vorläufig 
zurüdbleiben, um durch ihre Mengitlichkeit wicht cin Umwerfen 
der Böte hervorzurufen. „Drei leichte Männer, einer in jeden 
Kahn,“ Lautete nun das Commando, „um die Kleinen unterwegs 
in Obhut zu nehmen!" Mancher Junggeſelle ſchüttelte bedenklich 
den Kopf und dankte für die Ehre. Der Conductenv unſeres 
Zuges wählte jedoch ohne weitere Umſtände drei Paſſagiere ale 
befonders „leichte Waare“, worunter auch mich, zu Bootführern 
aus, welchem Befehle wir uns jelbitverftändlih ohne Murren 
unterwarfen. Meine Bemerkung, ich ſei ein vorzüglicher 
Schwimmer und Fönzte nöthigenfalls mit einem halben Dußend 
lindern in den Armen zur Beier des „Centennial“ über den 
Med Niver ſchwimmen, wurde bon den Teranern mit lauten 
Beifall entgegengenonmen, 


oo 


Im Zwielichte Uetterte ich den Felsabhang hinab in's Boot 
und hieß unferen Charon abitoßen, einen heveuliichen Neger, ber 
fid) im Sonntagspuße mit hellblau carrirter Hofe, ſcharlach- und 
weißgeftreiftem Node, langer zeifiggrüner Weite mit großen 
Metallfnöpfen daran, halbfuhlangen eigen Vatermördern, rothem 
Haldtuche, Dieter plattirter Uhrkette und einer riefigen, mit falſchen 
Steinen befeßten Bruftmadel ſamos ausnahm. Meine acht Schußs 
befohlenen im Alter von etiva vier bis fieben Jahren, worunter 
zwei niedliche Flachshaarige deutsche Mädchen, ſahen in ihren 
hellen Sonntagslleidern umd den mit roſa Bändern gejchmücdten 
Strohhüten allerliebft aus. Sie verhielten ſich während ber 
Ueberfahrt ganz ruhig und guckten, da id) ihnen befohlen, auf den 
Boden des Kahns ſich Hinzufeßen, nur eben mit ihren Köpfen 
über den Bootranb hervor, ein Bild, das fich, ald wir langſam 
die fchäumenden bfutrothen Fluthen durchlreuzten, vom teilen 
Ufergelände aus ganz eigenthümlid) ausnehmen mußte und Stoff 
zu einem anjprechenden Gemälde gegeben hätte, Mit welchen 
Gefühlen die Mütter der Kleinen unferer gefährlichen Bootjahrt 
vom Ufer aus nachſchauten, läht fi) denfen. Als wir faft die 
Mitte des Stromes erreicht Hatten, erhob ſich ein warnendes 
Geſchrei vom Ufer; ein riefiger Baunftamım famı die tobenden 
Fluthen, gegen unfer Boot zu, herabgeſchwommen, ben mein Neger 
jedoch bei Zeiten erſpähte; ev fteuerte den Kahn durch eine ge: 
jhidte Wendung kaum zehn Schritte von dem drohenden Koloß 
vorbei. Ohne Unfall erreichten wir das jenfeitige Ufer, und es 
fiel mir eine ſchwere Laft vom Herzen, als ich die Kleinen 
ſämmtlich wieder auf fiherem Boden fah. “ 

Während voller vier Stunden fehten auf oben bejchriebene 

Reife alle Paſſagiere glüdlid über den wilden Ned Niver, 
während der Vollmond fein bleiches Licht maleriſch auf die 
jeltfame Scene herabgof. Damm waren wir gezwungen, zwei 
Meilen weit auf dem von den Fluthen vielfach arg beſchädigten 
Vahndamme zu Fuß durch die Urwälder zu marſchiren, che wir 
den Eifenbahnzug, der uns weiter bringen follte, erreichen fonnten, 
Stellenweife mußten die Kinder über lange wadelige Baumſtämme 
getragen werden, welde uns als Fußpfad über zerriffene Brücken 
dienten, wo ein Fehltritt die Betreffenden einige zwanzig Fuß 
tief in den Sumpf hätte hinabjtürzen laſſen. Im finftern Walde 
ertünten zu beiden Seiten dad Geſchwirre, Birpen, Pfeifen und 
Schnarren von Kätydids (Art Grashäpfer), Spottdrofjeln und 
anderen ujecten und Nachtvögeln; Eulen ſchricen dazwijchen, 
und Schaaren von Fröfchen qualten im Sumpflande — ein 
Gemisch thierifher Töne, eine feltfame „Centennial“-Muſik 
zu unſerm gefährliden Nachtmarſche. Etwas vor Mitternacht 
erreichten wir Alle wohlbehalten das erjehnte mit Flaggen ges 
ſchmückte Denifon, fahen nod die lehten Feſtraleten in den 
nächtlichen Himmel ſauſen und ergögten und am Knattern der 
legten fire-crackers und dineiifhen Bomben, womit die Be- 
völferung den Tag über ihrem überjprudelnden Patriotismus 
Ausdruck gegeben hatte. 
Das war meine „Centennial“-Feier des vergangenen 4. Juli. 
Die Erinxerung daran möchte ich nicht mit der von Hundert: 
faujenden in den Großftädten der Union vertaufchen! Die 
braufenden vothen Fluthen des feine Feſſeln zeriprengenden 
wilden Stromes, die Nachtmuſik der Urwälder waren gewiß 
impofanter als die laut tünenden Mufitchöre und der Geſang in 
den Feſthallen und Kirchen des weiten Landes. Die über den 
finfteren Wäldern ſchwebende filberne Scheibe des VBollmondes gab 
wohl eine prächtigere Beleuchtung, als die Illumination von Straßen, 
die Gluth don Fadeln und von funlenſprühenden Feuerwerfen, 
und das Gefühl, eine große Gefahr mit Faltem Blute glüdlich 
bemeiftert zu haben, war ein fehönerer Lohn als der Stolz von 
Feſtmarſchällen, die auf ihren fchnaubenden Roſſen an den mit 
Bannern geſchmückten Brocefjionen als Helden des Tages auf: 
und abgeiprengt waren, als dad Selbjtgefühl amerifanijcher 
Fejtredner, Die den Vogel der Freiheit mit den Wollen al 
Zurban auf dem Haupte von Meer zu Meer hatten flattern 
afjen. . 
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Eine Aritit über Wagner's Muſit. Da unſer Bayreuther Referent 
ausdrücklich auf eine Beurtheilung der muſilaliſchen Seite der Wagner ſchen 
Feſtſpiele verzichtet, jo glauben wir der Vollſtäudigteit unſerer Mit- 
theilungen halber nach dieſer Nichtung Hin eine andere Feder citiren zu 
follen. Es dürfte Keiner berufener und befähigter fein, im diejer MAn- 
gele enheit ein vollgüktiges Urtheil abzugeben als der anerfaunt erite 

eutſche Mufiffritifer unierer Tage, der belannte E. Hanslid in Wien. 
In Nr. 4305 der „Neuen Freien Hefe ſpricht er ſich über die Bahreuther 
Aufführungen unter Anderem folgendermaßen aus: 


Bayreuth, 18. Anquſt. 

Geftern hatten wir bie „Götterdämmerung“ als Schluß des ganzen 
Cyelus. Mit der nunmehr volfjtändigen NAusführung des Bayreuther 
Programms it die Muſit der Zukunft eine Macht der Gegenwart ne 
worden, Aeußerlich wenigitens und für den Augenblick. Auf hunſt 
geichichtliche Weiffagungen läht der Kritiker ſich ebeuſo ungern cin, als 
ernfthafte Aſtronomen anf das MWetterprophezjeien; jo viel jedoch hat uns 
jetzi die größte Wahricheinlichfeit: daß der Stil von Wagners „Nibes 
lungen“ nicht die fit der Zukunft fein wird, jondern höchſtens eine 
von vielen. Bielleicht and nur ein Gährnugsierment für neue, zum 
Alten wieder rüdgreifende Entwidelungen. Denn Wagner's jüngfte 
Reform beftcht nicht in einer Bereicherung, Erweiterung, Erneuerung 
innerhalb der Mufit, in dem Sinne, wie es Die Nunft von a 
Beethoven, Weber, Schumann geweſen; fie it im Gegentheil ein Um— 
drehen, Umzwängen der muſtlaliſchen Urgeſetze, ein Stil gegen die Natur 
des menjchlichen Hörens und Empfindens. Mean fünnte von dieier Ton: 
Dichtung jagen: Sie hat Mufit, aber fie ift feine. Um gleich Eines zur 
vorläufigen Orientirung des Leſers Hervorzuheben: Wir hören durch vier 
Abende auf der Bühne fingen, ohne felbitttändige, ausgeprägte Melodie, 
ohme ein einziges Duett, Terzett, Enjemble, ohne Chöre und Finales. 
Dies allein beweiſt ſchon, daß hier das Mefjer nicht an überlebte formen, 
fondern an Die lebendige Wurzel der dramatischen Mufit gelegt it. 
Dpernfreunde, weldie „Triſtan“ und ben „Ribelungenring“ nicht fennen, 
ge“ ſich meiftens dem Argmwohne hin, die Gegner dieſer Spätgeburten 

gner's jeien Gegner Wagner's überhaupt. Sie denlen dabei immer 
nur an den „Dolländer“ oder „Tannhäufer“, welche doch von Wagner's 
neueſter Muſit jo fundamental verſchieden find, ala guei Dinge innerhalb 
berjelben Kunft nur jein können, Man kann den „Tannhäuſer“ für eine 
der jchönften Opern und trogdem die „Nibelungen” für Das gerade 
Gegentheil halten, ja eigentlich mu man es dam. Denn was das Glück 
von Wagner's früheren Opern machte und zu machen noch Tortiäßkt, it 
die ſtete Verbindung des ſchildernden, ſpeciſiſch dramatiiden Elements 
mit bem Reiz der faßlichen Melodie, die Abwechſelung des Dialogs mit 
mufifaliich gedachten und geformten Enjembles, Ehören, Finalen. Alles, 
was an dieie Vorzüge mahnt, hat Wagner „in den „Nibelungen“ bis auf 
die Spur getilgt. Selbit die „Meifterfinger“, in welden die —— — — 
Geſangsmelodie ſeltener, aber dafür in — Bradıteremplaren auftritt 
Preislied, Quartett, Chöre im letzten Met), ericheinen daneben alt ein 
muſilaliſch reizvolles und gemeinfaßliches Werf. 

Wagner's „Nibelungenring“ iſt in der That etwas völlig Neues, 
bon allem’ Früheren Grundverihiedenes, ein jür jich allein Daitehendes 
Unienm, Als ein jolches, als ein geiftreiches, für den Muſiker une 
erichöpflich lehrreiches Experiment wird das Werk feine bleibende Be 
deutung haben. Daß es jemals in's Wolf dringen werde, wie die Opern 
Mozarts oder Weber's, ſcheint mir aus der Natur deſſelben ganz un« 
wahrjcheinlich. Drei Hauptpuntte find es, welche dieſe Muſik von allen 
bisherigen Opern, auch von Wagner'ſchen, prineipiell unterſcheideu. 
Erſtens: das Fehlen der ſelbſtſtäudigen, abgeichloffenen Geſangsmelodien, 
an deren Stelle eine Art erhöhter Recitation tritt, mit der „imendlichen 
Melodie” im Orcheſter als Baſis. ze: die Auflöſung jeglicher 
Form, nicht blos der herfümmlichen Formen Arie, Duett 2c.), fondern 
der Symmetrie, der nach Geſetzen fich entwidelnden muſikaliſchen Logit 
überhaupt. Endlich drittens: die Nnsichlichung der mehrſtimmigen 
Geſangoſtücke, ber Duette, Terzette, Chöre, Finales, bis auf einige ver: 
ſchwindend Meine Anſatze. 

Hören wir des Meifters eigene Worte über feine neue muſilaliſche 
Methode im den „Nibelungen“ „Er habe," jagt Waguer (IX. Bd, 
©. 366), „den dramatiichen Dialog ſelbſt zum Haupiſtoff auch der 
muftfaliichen Aufführung erhoben, während in ber eigentlichen ‚Oper‘ 
die der Handlung um dieſes Iweckes willen eingefünten Momente 
Igrijchen Verweilens zu der bisher einzig für möglid cradıteten 
muſitaliſchen Ausführung tauglich nehalten wurden. Die Muſit ift cs, 
was uns, indem fie unabhängig die Motive der Handlung in ihrem ver- 
zweigteſten Zufammenhange uns zur Mitempfindung bringt, zugleich 
ermächtigt, eben diefe Handlung in drajtiicher Beſtimmtheit vorzuführen ; 
da die Handelnden Über ihre Beweggründe im Sinne des reflectirenden 
Berouftjeins ſich uns wicht auszuſprechen haben, gewinnt hier der Dialog 
jene naive Präcifion, welde das Leben bes Dramas ausmacht.“ Das 
tieft ſich ſehr ſchön, aber in der Ausführung ift Wagner's Abſicht Teines- 
wegs erreicht und die totale Verſchmelzung von Oper und Drama nad 
tie vor ein Mahn. Wagner unterbindet durch dieje angebliche Gleich 
berechtigung von Wort und Ton gleihmäßig die Wirkung des einen wie 
des andern. Der Ton will ſich ausbreiten, das Wort weiterbrängen, 
darum gehört naturgemäß der fortlaufende Dialog dem Drama, bie 
fingende Melodie der Oper. Dieſe Scheidung iſt nicht das Wider: 


natürliche, im Gegentheile iſt Wagner's Methode, beide Kunftgattungen 
in Eine aufzuheben, widernatürlich. Pas unnatürliche Singipredien 
oder Sprechſingen der Wagnerihen „Nibelungen“ eriept uns weder das 
geſprochene Wort des Dramas, noch das gefungene der Over. Erſteres 
ſchon darum nicht, weil man bei den meiften Sängern den Tert gar nicht 
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verfteht, und ſelbſt bei den beiten nur flellenweife. Da aber der jcenithm N 
Wirkung wegen der Zuſchauerraum des „Feftſpielhaufes“ gänzlich zer- 
finftert wird, fo entjällt jede Möglichkeit, im Tertbuche während der Bar 
ftellung nachzuſehen. Wir figen_daher rathlos und gelangweilt bieiem 
unendlich langen Dialogen der Sänger gegenüber, aleichzeitig baren 
nach der deutlichen Rede, wie nad) der allzeit ————— 
Und was für ein Dialog! Niemals haben Menſchen jo mit einander 
Iprochen (wahrſcheinlich auch Götter nicht). Din» und Herfpei 
entlegenen Jntervallen, immer langſam, pathetiich, übertrichen, 
Grunde Einer genau wie der Andere, 
Unjere (vorwagneriichen) Meifter gaben uns in der „Oper“ 
durch die Einheit verftändlich, durch ihre Schönkkit erfreuend und 
ihre innigſte Uebereinſtimmung mit der Handlung dramatiſch ivar, 
hundertfach gezeigt, daf die von Wagner verpönte „ablolute M 
gleich eminent dramatiſch fein und in mehrjtimmigen Süßen, na 


den Finales, bie forticweitende Handlung energisch zujammenfafler 
abjchließen Tann. Den mehrftimmigen Gefang, Duette, Terzette, Üh ! 






als angeblich „undramatiich” aus Der Oper entferiten, beit die 
vollfte Errungenschaft der Tonkunſt ignoriren und um zwei Ja 
zurüd wieder in die Kinderiduhe treten. Es ift der jchönfte Befik, der 
eigenthumlichſte Zauber der Muſik, ihe größter Vortheil vor dem Tram, 
dab fie zwei und mehrere Perionen, ganze Volksmengen kann zuge 
fich ausfpreden laſſen. Dielen Schaß, um ben ber Dichter der Ruflr 
beneiden muß, wie dies Schiller bei der Dichtung feiner „Braut vor 
Meifina jo tief empfand, hat Wagner als überflüjfig zum feniter hinaus 
neworfen. Es mögen im „Nibelungenring*“ zwei, drei oder ſechs Berlanm 
auf der Bühne nebeneinander ftehen, niemals fingen (von verſchwinden 
Heinen —— abgejchen) zwei zugleich; immer nur, wie bei eine 
Gerichtäverhandlung, Einer nad dem Adern. Welche Dual es ift, dielcı 
gelungenen Gänfemarich den ganzen Abend zu verfolgen, weiß hir, 
mer es jelber erlebt hat. Indem aber Wagner durd) vier Abende hinter 
einander die Tyrannei dieſes monodiſchen Stils fortſetzt, zwingt er nr 
mit faft —— ga Deutlichteit, den Wiberfinn feiner Methode je 
begreifen und nad) der vielgeihmähten alten „Oper“ uns zurädiwicher. 
Dazu fommt noch der Mebelftand der umerhört langen Ausdehnung der 
einzelnen Scenen und Geſpräche. i 
Wir verlenmen nicht den neuen Yug von Größe und Erbabenkeit, 
ben Wagner jeinent Werle dadurch verleiht, daß jeder Met nur ja mi 
brei Sconen enthält, die fich in ruhigfter Breite entfalten, ja häufig ald 
plaftiiche Bilder ſtill zu ftchen scheinen. Bon dem unruhigen Screen 
wechſel und der Ueberfülle an Handlung in unferer „großen Oper“ unter 
5 idet fich der „Nibelungenring“ am vortheilhafteiten y durch dirk 
infachheit. Allein eine geradezu epiiche Breite darf Drama widt 
bergeftalt auseinanderzerren. Es ift ſchwer, zu reifen, mie ein ip 
theaterfundiger, dramatiſcher Componift plöplich allen Zinn für Mes 
verhältniffe verlieren kann und nicht empfindet, 4 Geſprache, mie de 
des „Woran“ mit „Fricke“, mit „Brunhilde*, mit „Mime“ zc., die Geduld 
des Hörers auf's Aenßerſte foltern, ihn durch ihre umerfättliche Rebielafrt 
nachgerade gänzlich abitumpfen müſſen. Für die wnerhörte Yänge da 
Walhalla⸗Scenen im „Rheingold“, aller Geſpräche im zweiten Me dit 
„Waltüre“, der „iAhs Fragen“ im „Siegfried“ ze. jucht man vergeiat 
nad einem dramatiichen oder mufilalijden Grunde. Er 
Beim Anhören des „Nibelungenring“ gewannen wir bie Meer: 
engung, dab jede Scene die ausgiebigſten Stridye ohme ben minder 
Nachtheii vertrüge, daß Sie jedoch andererjeits im Diejem Stile and 
noch beliebig Big ausgeiponnen werden Fünnte, Die neue Motor 
ufitdramas“ weiſt nämlich jedes mufifaliiche Map des 
ſich; fie it das formlos Unendliche. Wagner proteftirt ſreilich deggn 
da man feine „Bühnenjpiele” vom Standpunkte der Mufit bewrtkeilt 
Aber warum macht er danı Mufit, und jchr viel WMufil, ganze vız 
Abende lang Mufil? Aır vielen Stellen tandyen allerdings munter 
Schönheiten von hinreißender Wirlung auf, Starkes wie Jartes — # 
it, als ob fic) da der neue Wagner am den alten erinnerte, Wir werde 
die glängenditen dieler Einzelnheiten mod 


" aufzuzählen Gelegenheit habs II 
und erinnern vorläufig nur am die Rheintöchter im eriten md vierim, 
an das Venzlied Siegmund's und dem Feuerzauber im ziveiten, al ie | 
Waldwehen und den Anfang des Lichesduetts im Dritten Stüch Su in 
Bayreuther Vorſtellung fornte man beobadıten, wie jede folde [ur 
einer aufblübenden Melodie von den —— mit ſichtliche cmn 
wahrgenommen und förmlich an's Herz ücht wird, Erſcheiut gar m | 
jweiftündiger monddilcher Steppe ein Stückcheu mehrftintuigen Adam ! 
Schtufaccorde der drei Rheintöchter, das HBulammenfingen, det 
Walfüren, die paar Terzen am Schlufje des Pichesduetts im „Siegiried" — 
da geht es wie ein jreudiger Erlöjungsichauer nach langer Wejangenkbait 
über die Micnen der Hörer. Das find fehr beachtenswertbe Sumatrdt 
Sie geben lautes Zeugnißß, daß die mufifalijche Natur im Menſcheꝛ —8 
anf die Länge nicht verleugnen, nicht mebeln läßt, - die neue Mechedt 
Wagner's wicht eine Reform überlebter Traditionen, ſondern cin Ange! 
auf die uns eingeborene nnd durch jahrhundertelange Erziehung —* 

öft. And mag dieſer Angeiff much ii 
eiſſes unternommen fein — die Kar 
Belagerer gelegentfich mit einigen Neitr 


des „dialogiſchen 


— Die 


gebildete musifalische —— 
den glänzendſten Wafſen des 
widerftehn ihm und wirft dem 
und Beilchen zurüd, 
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Kleiner Brieftaſten. | 
Berlin. Ghloraihydrat. Sie werden binnen Surgem Ihe Nral 
juftem gänzlidy zerrütten. Vermindern Sie täglih die Deſe ja 
Medicantentes! ur Stärkung ber Nerven diene Morgens rue * 
Abreibung, Abends ein ableitendes Sitzbad! Viel Bewegung il in 
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Es war in den Bormittagsjtunden des nächiten Tages, 
Die Gaſte des Schloſſes, die zum größten Theil dert übernachtet 
hatten, waren bereits in aller Frühe wieder abgeſahren, nur 
Draf Morhusti und feine Tochter befanden ſich noch in Wilicze. 
a die Ankunft des jungen Gutsherrn fie nun doch überrascht 
Alte, jo erforderte es die Artigfeit, ihn vor der Abreiſe wenigitens 
flüchtig zu begrüßen, der Graf hielt es aber bei der voll 
ind gen Fremdheit, mit der cr jeinem Neffen genenüberitand, 
Für angemefien, diefen in den eviten Stunden des Wiederjehens 
Iließlich der Mutter zu überlafien, und Wanda ihrerjeits 
be noch weit weniger Eile, das Hecht der Berwandtichaft 
I geltend zu machen. 

FT Bie Fürftin war allein mit ihren beiden Söhnen; fie ſaß 
a ihrem gewöhnlichen Blabe im grünen Salon, Waldemar ihr 
Megenüber, während Yeo neben dem Seſſel des Bruders ſtand 
— dem äußeren Anjcheine nach eine ganz friedliche und trauliche 
Bamiliengruppe. 

; „Nein, Waldemar, das lann ich Dir wirklich nicht ver 
Beiben,“ fjagte die Fürſtin in vorwurſsvollem Tone, „Beim 
Ad niniſtrator abzuſteigen! As ob Tein Schloß Dir nicht jede 
Minute zu Gebote ſtände, als vb es mir nicht eine Freude geweſen 
Öce, Dich meinen Gäſten vorzuftellen! ch wäre beinahe ver 
Das, was Dur eine Nückjicht fire mich nenuſt, als das Genen 
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Beil aufzufafen. Den Borwand der Störung laſſe ich unter 
Teinen Umftänden gelten.” 
„Run, jo laß' wenigitens meine Abneigung gelten, So un 





mittelbar nad) der Ankunft in einen mir völlig fremden Kreis 
a iteten,“ erwiderte Waldemar „Ich mar wirklich micht in 
Slimmmmg dazu.” 
het Du noch immer die alte Autipatbie gegen Alles, was 
ejeltichaft heift ? Da werden wir den Vertehr in Wilicza aller 
einjchränfen müſſen.“ 
Boch nicht etwa meinetwegen? Ich bitte Di), in dieſem 
Bunte auf mich gar feine Miückiicht zu nehmen. Nur wirst Du 
 entichuldigen müfjen, wen ich nicht allzu oft in Deinen Salons 
erſcheine. Ich habe zwar gelernt, mich den geſellſchaftlichen Notl) 
wendigfeiten zu fügen, wenn es unbedingt jein mu, aber unbequem 
Hleibt 8 mir immer.“ 
Die Fürftin lächelte; diefe Neigung, die fie jn längſt lannte, 
— N: mit ihren Wünſchen überein, Ueberhaupt 
. "die re Zuſammenkunft, day ihr Urtheil über | 


far ein richtiges gewwejen und feine Natur in den Grund- | 










































gelocte Haar, das ſich weich umd glänzend um die Stirn 
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zügen die gleiche geblieben war; ſelbſt fein Aeußeres hatte ſich 
nicht allzu ſehr verändert. Seine hohe Geſtalt Fam freilich jebt 
mehr zur Geltung, weil die Daltung eine beſſere war, überragte 
er doch ſogar den ſchlanken, hochgewachſenen Bruder; auch das 
Unreiſe, Unfertige des Jünglings hatte der vollen Männlichkeit 
der Erſcheinung lab gemacht, freilich ohne daß Die lebtere 
darum ſympathiſcher geworden wäre, Dieſe unſchönen und un— 
regelmäßigen Züge konnten nun einmal nicht anziehend fein, 
wenn auch das frühere Ungeſtüm, das fie jo oft entſtellte, jehzt 
einem Falten Ernſt gewichen war, Nur eins gereichte Waldemar's 
ıtlig entichieden zum Vortheil: das Llonde Haar, „Die ungebeuere 
gelbe LLweumähne“, wie Wanda es ſpottweiſe nannte, war in 
feiner gar zu üppigen Fülle und Verwilderung beichränft worden ; 
es bedertte noch immer dicht und voll das Haupt, lieh aber, 
zurückgeſtrichen, Stirn und Schläfe frei, und es war unlengbar 
eine Schöne und mächtige Stirn, Die ſich da über den finteren 
Augen wölbte der einzige Vorzug, den Die Natur dem 
jungen Manne geliehen. 
Halfung zeigte ſich einigermaſſen gemildert; man ſah, daß er ſich 
jest wenigſtens ohne Swang in dei geſellſchaftlichen Formen 
bewegte und ihnen Rechnung zu tragen wußte, damit ſchienen 
aber auch die Errungenschaften der Reiſe- und Univerſitätsjahre 
zu Ende zu ſein. Kine Ericheimmg fir den Salon war 
Waldemar Nordeck troß alledem nicht; feine Haltung Hatte 
etwas jo Abweiſendes, jo wenig Berbindliches, jeinem ganzen 
Weſen war der Stempel finfterer Berichloffenheit fo deutlich auf 
geprägt, daft wohl Niemand leicht in die Yane Fam, ſich zu ihm 
hingezogen zu jirhlen. 


Der Segenfab zwischen ihm und feinem Bruder trat 
jeßt noch jchärfer hervor als chemals. Auch Yeo war 
nicht mehr der knabenhafte Jüngling von ſiebenzehn Jahren, 
aber wenn er schon damals dem alten Witold das Belenntuiß 
entriß, Dev Sohn feiner Gegnerin jei Doc „ein bildhübſcher 
Nunae*, To zeigte er jeht Die ganze Schönheit feines Volles, 
die, wo fie überhaupt vorhanden it, auch meiſt in jeltener 
Vollendung aufzutreten pflegt. Etwas Kleiner als Waldemar, 


aber weit ichlanfer als dieſer, befah ex im volliten Make all 
die Vorziige, dem älteren Bruder fehlten, den Adel der 
yüge, die mehr als je die ſprechende Aehnlichkeit mit der 
Mutter verrietben, die prachtvollen dunklen Mugen, in Denen es 
heiß aufflanımte bei jeder Erregung, das ſchwarze, leicht 
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Auch Die rückſichtsloſe Schroffbeit feiner | 





















legte. Dabei ging durd) das ganze Wefen des jungen Fürſten 
ein Zug von Romantif, der fid) jehr glüdlih mit der Eleganz 
und Vornehmheit des Cavaliers vereinigte, — Leo Baratowski 
war ein wahres Ideal von Schönheit und Ritterlichkeit. 

„Ufo Du haft wirklich Deinen ehemaligen Hauslehrer mit: 
gebracht,” fagte er heiter. „Da bewundere ich Deinen Gefchmad, 
Waldemar. ch war froh, als mir mein Herr Präceptor nichts 
mehr zu fagen hatte, und hätte ihn auf feinen Fall mit auf die 
Univerfität oder gar auf Neifen genommen.“ 

Die Külte, die ftet3 in dem Weſen des jungen Nordeck lag, 
wenn er ausichlichlic mit feiner Mutter ſprach, verſchwand zum 
größten Theile, als er ſich jeht an den Bruder wandte. 

„AS einen bloßen Hauslehrer darfit Du den Doctor Fabian 
wirklich nicht anfchen, Leo, Er hat das Erziehungsfadh längit 
aufgegeben und ſich ausjchlieflich feinen hiitorifchen Studien zus 
gewendet; es war ja überhaupt nur feine Mittellojigleit, die ihn 
das erjtere ergreifen ließ. Er ijt von jeher mit Leib und Seele 
Gelehrter geweſen, wuhte feine Kenntniſſe aber nie praftifch zu 
verwwerthen, und da blieb ihm denn freilich nichts übrig, als 
‚Bräceptor* zu werden,” 

„Das merkte man," fiel die Fürjtin ein, „Er Hatte von 
jeher die ganze Trodenheit und Pedanterie des Gelehrten.“ 

„Warit Dir mit feinen Berichten nicht zufrieden?“ fragte 
Waldemar ruhig. 

„Mit welchen Berichten ?* 

„Die der Doctor Dir im Anfange meiner Univerſitätszeit 
regelmäßig jandte. Er war im Zweifel darüber, was Du 
eigentlich zu wiſſen wünſchteſt, und da gab idy ihm den Math, 
ſich möglichit eingehend an meine Studien zu halten. Ich dene, 
er iſt ausführlid genug geweſen.“ 

Die Fürftin ftußte. „Du jcheinit dieſe Correſpondenz bis 
in alle Detaild hinein zu kennen und fie fogar theilweile — 
dirigirt zu haben.“ 

„Doctor Fabian hat feine Geheimmiffe vor mir, und id) 
meinerjeits fand es natürlih, dag Du Did für meine Studien 
interejfirteit,* verſetzte Waldemar in jo gleichgültigem Tone, daß 
der Argwohn der Mutter, ex fünne ihren damaligen Plan durch— 
ſchaut haben, fofort wieder verſchwand. Die erjten Bemerkungen 
hatten ihr entſchieden wie Jronie gelungen, aber ein Blick auf 
das unbewegliche Antlitz des Sohnes berubigte fie. Unmöglich! 
Meder er noch fein ehemaliger Lehrer befaßen die Fähigkeit, fo 
tief zu Schauen. 

„Leo freut fich jeher darauf, bei den Jagditreifereien in und 
um Wilicza Deinen Führer zu machen,” ſagte jie abbrechend, 
„Ich werde wohl darauf gefaßt fein müffen, Euch in ben nächjten 
Wochen jehr wenig im Schloſſe zu haben.“ 

Waldemar blickte zu dem Bruder auf, der noch an feinem 
Seſſel Ichnte. 

„Ich fürchte nur, Leo, wir treiben die Paflion Beide auf 
ſehr verſchiedene Weife. Du bleibit auch als Jäger immer der 
elegante Cavalier, der nöthigenfall® vom Walde gleich in den 
Salon treten fan, mit mir dagegen mußt Du mitten durch das 
Dickicht und oft genug auch durch Sumpf und Moor dem Wilde 
nah. Wer weiß, ob Dir das zuſagt!“ 

Der junge Fürst lachte. „Nun, ich glaube denn doch, daß 
es in unjeren polnischen Wäldern ernithafter zugeht als in den 
friedlichen Jagdgründen von Altenhof. Du wirt ja bald jelbit 
urtheilen fönnen, ob man bei einem gelegentlichen Nencontre mit 
den Wölfen immer in jo jalonfähigem Zuſtande davonkommt. 
Ach babe oft genug verivegene Streifereien ausgeführt, und da 
auch Wanda eine leidenfchaftlihe Jägerin ift — Du weißt doch, 
daß fie in Wilicza ijt?“ 

Die Frage kam ganz plößlich und unerwartet; fie verrieth 
eine lebhafte Spannung, Deito ruhiger war der Ton Waldemar's, 
al® er erwibderte: 

„Gräfin Morgnsta? Ja wohl, id habe es gehört,“ 

„Gräfin Morynsta!“ wiederholte die Fürjtin vorwurisvoll. 
„Es ift Deine Couſine, die Dir in Kurzem noch näher jtehen 
wird. — Leo, Deinem Bruder wirft Die dod) wohl nicht ver: 
ſchweigen wollen, was für fremde allerdings noch ein Ge— 
heimniß it.“ 

„Gewiß nicht!“ fiel der junge Fürjt raſch ein. „Du erfährt 
es natürlid, Waldemar, daß — Wanda meine Braut it.“ 

Seine Augen befteten ſich bei diefen Worten mit leiden: 





des jungen Gutsherrn, der nicht den geringiten Wider! 








ſchaftlichem Forſchen auf das Geſicht des Bruders, auch die 
Fürſtin firirte es einige Secunden lang jcharf, aber dort war | 
nicht die geringfte Erregung zu entdecken, Waldemar's Züge 
blieben unbeweglich; nichts vegte ſich darin; er änderte nicht 
einmal feine bequeme, halb nadjläffige Stellung. 

„Deine Braut? Wirklid) ?" 

„Das fcheint Dich gar wicht zu überraſchen?“ jagte Leo, 
etwas betroffen von diefer Gleichgültigkeit. 

„Nein,“ verfeßte Waldemar kalt. „Sch weih ja, dah Du 
von jeher eine Neigung für Deine Coufine hegteit, und fan mir | 
denfen, daß weder die Mutter noch Graf Morynsti Div Hiner 
niffe in den Weg gelegt haben. Ich wünſche Dir Glück, Im 

Diejer ergriff mit wirklicher Herzlichkeit die bdargebeime 
Hand. Es war ihm doc etwas peinlich geweſen, dieſen Pazk | 
zur Sprade zu bringen; er fühlte ſich im Unrechte gegen der 
Bruder, mit deſſen Neigung er und Wanda ein jo übermäüthiges | 
Spiel getrieben hatten, und die Ruhe, mit welcher Waldemar | 
die Neuigkeit aufnahm, gewährte ihm eine große Erleichterung. | 
Die Fürftin dagegen, die der Sadye grundjäßlich feine Wichtiglen 

















mehr beilegte, aber doch einfab, da man diefes Thema nicht mit 
zu großer Ausführlichkeit behandeln dürfe, beeilte ſich, auf ein 
anderes überzugehen. | 

„Du wirt Wanda umd ihren Vater ja heute noch fehen,“ 
fagte sie leichthin. „Wir Haben natürlich viel Verkehr mit 
Rakowicz, dad Du jedenfall® fennen lernen mußt. Doc vor 
allen Dingen — wie gefällt Div Dein Wilicza? Dir haft uns 
nicht Wort gehalten. Damals in C. verjpradjit Du Deinen 
Beſuch ſchon zum nächſten Frühjahre, und volle vier Jahre ſind 
vergangen, che Du Dich wirklich entjchloffeit, zu kommen.“ 

„Ich Hatte immer die Abficht und fam nie dazu, fie aus 
zuführen.“ Er erhob ſich und trat am das große Mitteljeniter. | 
„Aber Du Haft Recht, Wilicza iſt mir beinahe fremd geworden. | 
Ich werde in den nädjten Tagen einmal wieder das ganze Ge | 
biet durchſtreiſen müfjen, um mer einigermaßen heimiſch zu 
werben,” 

Die Fürjtin wurde aufmerkfanm. „Das ganze Gebiet? Ih 
glaube kaum, daß es Dir viel Interefjantes bietet, die Wälder 
ausgenommen, die für Dich als Jäger einen befonderen Rei | 
haben. Ueber Wilicza felbit wird Dir der Adminiitrater Be | 
richt eritatten — er hat Dir wohl ſchon gejagt, daß er jene | 
Stellung zu verlaflen beabjichtigt?" Die Frage wurde gun | 
beiläufig hingemworfen; nichts verrieth die Spannung, mit der die | | 
Antwort erwartet wurde, | 

„Fa wohl," jagte Waldemar, zeritreut durd das enter 
blidend. „Er geht zum Frühjahre.“ 

„Das thut mir um Deinetwillen leid, um jo mehr, alt | 
ich wohl die imdireete Urſache bin, daß Du einen jeden 
tüchtigen Beamten verlierft. Frank wird in mander Hinidt 
ſchwer zu erjeßen jein. Seine Verwaltung zum Beiſpiel wird 
allgemein als mujtergüftig angejehen. Leider ſeht feine Thatg | ' 
keit die ſtete Abweſenheit des Gutsheren voraus, denn er duldet 
feine andere Autorität neben ſich; feine Leute Magen oft bit 
über feine Nücjichtstofigleit, und aud ich habe Proben davon | 
erhalten. Ich Habe ihm bisweilen ermitlih daran erinnen | 
müffen, daf das Schloß und die Fürjtin Baratowsta denn Di | 
nicht unter feiner Botmäßigleit ftehen, und eine diefer Sin 
veranlaßte fein Abſchiedsgefuch. Es fommt nun freilich dar! 
an, auf weſſen Seite Du Did) jtellit, Waldemar. Ich glaube, M 
Adminiftrator wäre nicht abgeneigt, zu bleiben, wenn Du Im 
geitatteteft, nad) wie vor den unumjchräntten Gebieter zu ſpielen 
Ich füge mid) natürlich Deiner Entſcheidung.“ |: 

Der junge Nordet machte eine ablchnende Bewegung. Br; ) 
bin ja erſt ſeit geſtern Abend bier und kann mich umge 1 | 
ſchnell in die Verhältniſſe finden. Wenn Frank übrigens gehes 
will, jo werde ich ihm micht halten, und wenn wirklich Differenzt 
mit dem Schloſſe die Veranlaffung dazu jind, fo traut Tu e⸗ 
mir doc) hoffentlich nicht zu, daß ich dem Adminiſtrator ade" 
über meine Mutter dementiren werde.“ nn 

Die Firftin athmete auf. Sie hatte doch einige Beſorgen 
hinſichtlich Frank's gehegt. Ihr Sohn follte erſt mit ihm 
Verfehr treten, wenn er mit ihren Nugen jehen gefernt hatte | 
und gründlich gegen feinen Beamten eingenommen war; bel | 
rücfichtsfofen Freimuthe deſſelben und dem ungeitümen Gharatir 
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ertrug, mußte es dann mothtwendig zu einem Zuſammenſtoße 
lommen — da jtörte der ımertwartete und umpafjende Beſuch im 
Gutshofe den ganzen Plan. Indeſſen Waldemar's Haltung 
bewies, daß ed in der kurzen Seit, die er drüben verweilte, zu 
feinen GErörterungen gefommen war; er legte augenscheinlich gar 
feinen Werth auf das Gehen oder Bleiben des Adminijtrators 
und beſaß Scidlicdpkeitsgefühl genug, fi von vorn herein und 
ohne jede Prüfung auf die Seite feiner Mutter zur ftellen. 

„Ich wußte, daß ich auf Dich rechnen konnte,“ erklärte fie, 
fehr befriedigt von diefer erjten Zufammentunft. Es fügte jic ja 
Alles und Jedes nad) ihren Wünjchen. „Aber da gerathen wir 
glei in den eriten Stunden auf dieſes unerquicdliche Beamten: 
thema, als ob und nichts Beſſeres zu Gebote jtände. Ich wollte 
— ab, da biſt Du ja, Bronislaw!“ wandte jie fich am ihren 
Bruder, der mit feiner Tochter am Arme eintrat. 

- Waldemar hatte ſich bei den letzten Worten gleichfalls 

umgetvendet, Einen Moment ſchien ev dod betroffen, jo fremd 
war ihm die Erſcheinung, die jo body und ſtolz ihm gegen: 
überftand. Er hatte mur das fechszchnjährige Mädchen mit 
feinem friſchen Jugendreize gelannt; diefe Geſtalt mochte ihm 
doch neu fein. „Sie verjpricht dereinst Schön zu werden,“ hatte 
die Fürftin Baratowska von ihrer Nichte geſagt. Wie jehr diefer 
Ausſpruch ſich bewähren würde, hatte fie wohl ſelbſt nicht 
vorausgejehen. Freilich lag die Schönheit hier nicht in dem 
Begriffe der Megelmähigkeit, denn dem entipradhen Wanda’s 
Büge durchaus nicht. Der ſlaviſche Charakter trat zu deutlich 
darin hervor, und fie entfernten fich ziemlich weit von dem 
griechifchen oder römischen Ideale, aber troßdem war dieſes immer 
noch etwas bleiche Antlig von einem hinreißenden Zauber, dem 
ſich Niemand verſchließen konnte. Das tiefſchwarze Haar, im 
Widerſpruche mit der herrfchenden Mode ganz einfad geordnet, 
zeigte ſich eben dadurch in feiner ganzen prächtigen Fülle; was 
aber der jungen Gräfin den mächtigiten Neiz lich, das waren 
ihre dumklen feuchten Augen, die ſich jo groß und voll unter 
den langen Wimpern aufſchlugen. Seht freilich jtand etwas 
Anderes darin, als Kindesübermuth und Kinderſcherze. Mochten 
diefe dunklen, tiefen Augen ji nun in träumerischer Nuhe ver: 
ſchleiern oder in feidenjchaftlicher Gluth aufftrahlen, räthſelhaft 
und gefährlich blieben fie immer. Man fühlte bei ihrem Anblicke, 
daß jie rettungslos bejtriden, unwiderſtehlich feithalten konnten, 
und Gräfin Morynska hatte dieſe Macht zu oft erprobt, um ſich 
ihrer nicht im vollften Mafe bewuht zu fein. 

„Ste haben ganz Wilicza mit Ihrer Ankunft überrafcht, 
Waldemar,“ fagte der Graf, „und finden nun gleich Säfte in 
Ihrem Haufe. Wir wollten eigentlid) ſchon heute früh abreijen, 
auf die Nachricht von Ihrem Eintreffen hin aber mußten wir 
uns doc; noch Zeit zur Begrüßung nehmen.” 

„Gewiß, Couſin Waldemar!“ beftätigte Wanda, indem jie 
ihm mit einem reizenden Lächeln und der graciöſeſten Un— 
befangenheit die Hand entgegenitredte, 

Nordeck verneigte ſich ſehr fürmlih und abgemeſſen vor 
feiner jchönen Couſine. Er ſchien die Ddargebotene Hand nicht 
zu fehen und die liebenswürdig vertrauliche Anrede nicht gehört 
zu haben, denn ohne auch nur eine Silbe darauf zu ermidern, 
wandte er ſich zu Morynsti. 

„Sch will doch nicht hoffen, daß ich Sie vertreibe, Herr 
Graf? Da ich vorläufig ja auch nur der Gaſt meiner Mutter 
Bin, jo find wir im gleichen Falle.“ 

Der Graf ſchien angenehm berührt von dieſer Artigfeit, die 
er feinem Neffen gar nicht zugetraut hatte; er antwortete ver 
bindlich, Wanda dagegen jtand ſtumm mit feit zufammengeprehten 
Lippen da. Sie hatte für gut befunden, dem jungen Verwandten 
mit der ganzen Unbefangenheit der Weltdame entgegenzutreten, ihm 
großmüthig eine peinfihe Erinnerung zu eriparen, indem fie 
diefelbe vollftändig ignorirte, und num mußte fie es erleben, daß 
die Unbefangenheit gar nicht angenommen, die Großmuth zurüd- 
gewiefen wurde. Der Blid, der mit fo eifiger Gleichgültigleit 
über fie hinglitt, zeigte ihr, daß Waldemar die einftige Neigung 
allerdings vergefjen, die einftige Beleidigung aber nicht verziehen 
hatte und ſich jeßt dafür rächte. 

Das Geſpräch wurde bald allgemein, da auch die Fürftin 
und Leo ſich daran betheiligten. An Stoff fehlte es nit. Man 
ſprach von Waldemar’ Neijen, von feiner unvermutheten Anz 
kunt, von Wilicza und der Umgegend, aber jo belebt die Unter- 
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haltung auch war, es blieb doc) jede Vertranlichteit ausgeichlofien ; 
man jprady zu einem Fremden, mit dem man zufällig in ver: 
wandtichaftlichen DVerhältnifien ftand. Diefer Rorded’jche Spröß— 
ling gehörte nun einmal nicht zu dem reife der Baratomwäti ımd 
Morynsti — das wurde von beiden Seiten gefühlt und ummilltürlid) 
regelte jid der Ton danach. Der Graf konnte es auch jetzt nicht 
über fi gewinnen, den älteften Sohn feiner Schweiter mit dem 
Du anzureden, das er dem jüngiten als ſelbſtverſtändlich gab, 
und Waldemar hielt conjequent dad „Herr Graf“ gegen feinen 
Oheim feft. Er zeigte fi) in der Unterhaltung nicht viel anders 
als ſonſt, ſchweigſam und zurüdhaltend, aber nicht mehr un— 
beholfen. 

Da es um die Herbitzeit war, jo fam das Geſpräch natür- 
lich bald auf die Jagd, die überhaupt das bevorzugteite Vergnügen 
auf den Gütern der Umgegend bildete, und der aud) die Damen 
nicht frenıd waren; fie beteiligten fich lebhaft an den Erörterimgen. 
Leo erwähnte fchlieflich der großen Nordeck'ſchen Waffenfammlung 
und rühmte einige dort befindliche Büchſen ganz befonders. Graf 
Morynsfi widerſprach und wollte die betreffenden, allerdings 
jehr Eoftbaren Stüde nur als Merkwürdigkeiten gelten laſſen, 
während Waldemar jich entichieden auf die Seite feines Bruders 
ſchlug. Die Herren geriethen in's Feuer und bejchloffen, den 
Streit durch einen Gang nad) dem Waffenfanle und eine vor: 
ri Probe zu entjcheiden, fie brachen auch ungejäumt da- 

in auf. 

„Nod) ganz der alte Waldemar!“ ſagte die Fürjtin, ihnen 
nachblidend. „Nur wenn es ſich um Jagdgeſchichten handelt, 
fängt er Feuer. Alles Uebrige ift ihm gleichgültig. Findeſt Du 
ihn verändert, Wanda?“ 

„3a,“ entgegnete die junge Gräfin einfilbig. „Er ift eigen- 
thümlich ruhig geworden.“ 

„sa, Gott fei Dank! Einigermaßen ſcheint er die Schroff: 
heit und Formlofigteit abgelegt zu haben, wenigjtens jo lange er 
ſich im Salon befindet. Man kann ihn jeßt präfentiven, ohne 
ſich lächerlich zu machen und braucht nicht gleich bei der harm— 
loſeſten Unterhaltung einen Eclat zu fürchten. Seine nähere Um: 
gebung freilih wird wohl nad) wie vor zu leiden haben; bei dem 
eriten Berfehen, das der Neitfnecht bei den Verden oder Hunden 
fi) zu Schulden kommen läßt, it der alte Berjerter mit feinem 
ganzen Ungeſtüm wieder da.“ 

Wanda erwiderte nichts auf diefe Bemerkung. Sie hatte jid) 
in einen Sefjel geworfen und jpielte mit den Seidenquaften 
deſſelben. 

„Gleich feine Ankunft war ein echt Nordeck'ſcher Streich,“ 
fuhr die Fürſtin unwillig fort. „Es war ſchon arg, daß er die 
Ertrapoft auf der Teßten Station jorticdidte und zu Fuße ankam, 
wie ber erite befte Abenteurer, aber daran hatte Waldemar 
natürlid) noch nicht genug. Als er das Schloß erleuchtet ficht 
und von einer Feſtlichkeit hört, ehrt er fchleunigit beim 
Adminiftrator ein, aus bloßer Angjt, man fünme ihm zwingen, 
ſogleich in die Geſellſchaft zu treten. Spät Abends erit lommt 
er mit dem Doctor in's Schloß, giebt ſich Pawlick zu erkennen 
und läßt fih nad) feinen Zimmern führen, verbietet aber auf das 
Beitimmtefte, mic noch zu ſtören. Ich erfuhr natürlich feine 
Ankunft fünf Minuten darauf. Meine Dienerichaft iſt doch beifer 
geſchult, als er vorausjeht, da er aber in dieſer Hinficht einen 
jo entſchiedenen Befehl gegeben hatte, jo blieb mir nichts übrig, 
al3 fein Hierfein zu ignoriren und mid erſt heute Morgen 
überrafchen zu laſſen.“ 

„Eine Ueberrafhung, die auch uns zum Bleiben nöthigte,” 
fiel Wanda ungeduldig ein. „Ach hoffe, Papa kommt bald zurück, 
damit wir endlich abreifen  künnen,” 

„Doch nicht fogleih? Ahr werdet doch wenigitend noch zu 
| Tiſche Hier bleiben?“ 

„Nein, liebe Tante, ich werde den Bapa bitten, jofort anſpannen 
zu laſſen. Dentjt Du, daß es mir Vergnügen macht, mid) von 
Herrn Waldemar Nordeck fortgeſetzt jo ignoriren zu laſſen, wie 
er es während diejer halben Stunde that? Er vermied es mit 
bewundernswürdiger Eonfequenz, mir zu antworten oder mir ein 
einziges Mal das Wort an mid) zu richten.“ 

Die Fürjtin lächelte „Nun, dieje Heine Rache kannſt Dir 
ihm bei der erjten Bufammenkunft immerhin geſtatten. Du haft 
ihm ziemlich jchonungslos mitgejpielt und lannſt Dich wirklich 
nicht wundern, wenn der Groll darüber fid) noch Hin und wieder 
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in ihm regt. Doc, das giebt ſich bei dem öfteren Zuſammenſein. 
Wie findeit Dur fein Aeußeres? Mid, dünkt, ein wenig hat er 
fich doc zu feinem Vortheil verändert.“ 

„Ic finde ihn noch gerade jo abitoßend wie früher,“ ev- 
Härte die junge Gräfin, „Sa, mehr noch, denn damals war ber 
Eindrud jeiner Perſönlichkeit ein unbewuhter, und jebt habe ic) 
ihm beinahe in Verdacht, daß er abſtoßen will, Aber troßdem 
— ich weiß nicht, worin es liegt; vielleicht darin, daß er die 
Stirn jebt jo frei und offen trägt — aber er verliert nicht 
mehr gegen Yen,“ 

Die Fürſtin ſchwieg betroffen. Die gleiche Bemerlung hatte 
ſich ihr vorhin aufgedrängt, als die beiden Brüder neben einander 
jtanden. So unbejtritten die Schönheit des jüngeren war und 
fo wenig der ältere auch nur den geringsten Anſpruch daranf 
machen konnte, er gerieth dennoch nicht in Gefahr, in den Hinter: 
grumd gedrängt zu werden. Mochte man, wie Gräfin Morynsta, 
jeine Erſcheinung immerhin unſympathiſch und abftoßend finden, 
es lag etwas darin, das troß alledem feinen Platz behauptete, 
und auch die Mutter jah ſich genöthigt, Das zuzugeben. 

„Soldye Hünengeftalten haben immer einen großen Bortheil 
boraus," meinte fie, „Te imponiren beim erjten Anblick, aber 
das iſt auch Alles. Geiſt und Charakter darf man niemals 
dahinter juchen.“ 

„Niemals?“ fragte Wanda mit eigenthümticher Betonung. 
“Bit Dir deſſen jo ganz ficher?* 

Die Fürſtin ſchien dieſe Frage jehr feltfam und überflüſſig 
zu finden, denn fie blidte ihre Nichte erſtaunt an. 

„Wir wiſſen Beide, welden Sweden Wilicza nod dienen 
fell,“ fuhr diefe mit unterdrüdter Heftigleit fort, „und da wirft 
Du mir zugeben, liebe Tante, daß es fehr ımbequem und ge— 
führlicy wäre, wenn es Deinem Sohne urplößlid) einfiele, „Beift‘ 
zeigen zu wollen. Sei vorfihtig! Mir will diefe Ruhe und 
vor allen Dingen diefe Stirn nicht gefallen.“ 

„Mein Kind,“ jagte die ältere Dame mit ruhiger Ueber: 
fegenheit, „willft Du es nicht mir überlafjen, für den Charakter 
meines Sohnes einzuftchen, oder trauft Du Dir mit Deinen 
zwanzig Jahren eine größere Urtheilsfähigfeit zu, als ich fie be— 
fie? Waldemar ift ein Nordeck — und damit iſt Alles gejagt.“ 

„Und damit haft Du Dein Urtheil über ihn von jeher ab: 

geſchloſſen. Er mag das Ebenbild feines Vaters fein im jeden 
Zuge, die Stirn aber mit der jcharfgezeichneten blauen Ader ar 
den Scläfen hat er von Dir — hältjt Du es denn gar nicht 
für möglid), daß er ſich auch einmal als Sohn jeiner Mutter 
zeigt ?* 
y „Nein!“ erflärte die Fürjtin in einem jo herben Tone, als 
beleidige ſie dieſe Idee förmlich. „Was ich von meiner Natur 
vererben koönnte, das beißt Leo allein. Sei nicht thöricht, 
Wanda! Dir bift gereizt durch Dad Benehmen Waldemar’s gegen 
Did), und ich gebe zu, daß es nicht ſehr zuvorfommend war, 
aber Du mußt darin wirflid feiner Empfindlichfeit Rechnung 
tragen. Wie Du jedody dazu lommſt, aus feinem zähen Feſt— 
halten an dem alten Grolle auf einen wirklichen Charakter zu 
ſchließen, das begreife ich nicht; mir beweiſt es das Gegentheil. 
Jeder Andere wäre Dir dankbar dafür geweien, daß Du ihm 
über eine halbvergefjene peinliche Erinnerung hinweghelfen wolltejt, 
und hätte mit der gleichen Unbefangenheit der Braut feines 
Bruders —“ 

„Weit Waldemar bereits — — ?* unterbrach fie die junge 
Gräfin. 

„Sewiß, Leo jelbit theilte es ihm mit.“ 

„Und wie nahm er die Nachricht auf?“ 

„Mit der grenzenlojeften Gleichgültigleit, obgleich ich ihm 
in meinen Briefen niemals eine Andentung davon gemacht habe. 
Das iſt's ja eben. Mit feiner einjtigen Schwärmerei für Did) 
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iſt er ſehr ſchnell fertig geworden — davon haben wir Proben, an | 


die vermeinte Beleidigung aber klammert er ſich noch mit dem 
ganzen Eigenfinn des ehemaligen Knaben, Willft Du vielleicht, 
daß ich eine ſolche Natur als ‚Charakter‘ gelten lafje?* 

Wanda erhob ſich mit unverkennbarer Gbereiztheit. „Durch: 


aus nicht, aber ich fühle feine Neigung, mich diefem Eigenfinn | jo viel wie möglich zu entzichen. 


noch länger auszufegen, und deshalb wirft Du es entichuldigen, 





liebe Tante, wenn wir Wilicza verlaſſen. Ich wenigftens bfeibe 
auf feinen Fall hier — und Papa läht mic schwerlich allein ab: 
reifen; wir fahren noch in diefer Stunde.” 

Die Fürftin proteftirte vergebens; fie mußte wieder einmal 
die Erfahrung machen, daß ihre Nichte es ebenſo gut wie fie 
ſelbſt verjtand, ihren Willen durchzufeßen, und dat; Graf Morynsti 
den Wünſchen feiner Tochter gegenüber „grenzenlos ſchwach“ 
war. Troß des wiederholten Wunfces der Schweiter und der 
fichtbaren Verſtimmung Leo's blieb & bei der Anordnung, die 
Wanda getroffen hatte, und eine halbe Stunde jpäter fuhr der 
Wagen vor, der fie und ihren Vater nach Rakowiez zurüdbradke 

Einige Wochen waren vergangen, ohne daß die Ankunft det 
jungen Gutsheren irgend chvas Nennenswerthes in Willen 
geändert hätte. Mean merkte feine Anweſenheit kaum, denn er 
war, wie die Fürftin richtig vorausgefehen, nur felten im Schlofie 
zu finden und jtreifte jtatt deifen tagelang in den Wäldern und 
überhaupt in der Umgegend umher. Die alte Jagdleidenſchäaſt 
jchien ihm mit voller Macht wieder ergriffen zu haben ımd alles 
Andere in den Hintergrumd zu drängen. Nicht einmal bei Tiſche 
erjchien er regelmäßig. Seine Streifereien führten ihn gewöhnlich 
jo weit, daß er gemöthigt war, auf irgend einer Förſterei oder 
einem Pachthofe einzufprechen, und dies gefhah in der That ſehr 
häufig; Fam er dann jpät und ermüdet nad) Haufe, jo bradite 
er die Abende meift auf jeinen Zimmern mit dem Doctor Fabian 
zu und erſchien nur, wenn ev mußte, in den Salons feiner 
Mutter. 

Leo hatte es ſchon nad) den eriten Tagen aufgegeben, den 
Bruder zu begleiten, denn es ergab ſich in der That, daß Sie 
beide die Jagd auf ſehr verſchiedene Weije trieben. Der junge 
Fürſt zeigte ſich auch hier, wie in allen anderen Dingen, feurig, 
verwegen, aber feineswegs ausdauernd; er ſchoß, was ihm gerade 
vor den Yauf fam, ſcheute im Nachſetzen fein Hinderniß und fand 
ein entjchiedenes Vergnügen daran, wenn die Jagd eine gefährliche 
Wendung nahm; Waldemar dagegen ging mit zäher, unermüdlicer 
Husdauer dem Wilde tagelang nad), das er ich gerade auserjehen 
hatte, ohne ſich um Eſſens- oder Scylafenszeit zu lümmern, und 
legte ſich dabei Strapagen auf, denen cben nur fein eijerner 
Körper gewachſen war. Leo fing bald an, das ermüdend, lang: 
weilig und im höchſten Grade unbequem zu finden, und als er 
vollends die Entdertung machte, daß fein Bruder das Alleinfein 
unbedingt vorzog, überließ er ihn mit Vergnügen ſich felber. 

Auf diefe Art konnte von einem eigentlichen Zufammenleben 
mit der Mutter und dem Bruder gar feine Rede fein, obgleich 
man ſich täglich jah und ſprach. Die jtarre Unzugänglichleit 
Waldemar's war diefelbe geblieben, und feine Berjchlofienheit im 
engeren Verkehr hatte cher zu als abgenommen, Weder bie 
Fürjtin noch Leo waren ihm nad) wochenlangem Zuſammenſein 
auch nur einen Schritt näher gekommen als am Tage feiner 
Ankunft, doc dejien bedurfte es auch nicht. Man war zufrieden, 
daß der junge Gutsherr jo vollitändig den gehegten Vorauss 
jeßungen entſprach und im gefellichaftlicher Hinficht ſogar eine 
Fügſamleit bewies, die man gar nicht erwartete. So hatte er 
ſich zum Beispiel durchaus wicht geweigert, den Gegenbeſuch in 
Rakowicz zu machen, und der Verkehr zwiſchen den beiden 
Schlöffern war lebhafter al je; Graf Morynsti fam mit feiner 
Tochter fehr oft nach Wilicza, wenn fie den Herrn dejjelben 
auch meijtentheil$ nicht antrafen. Das Einzige, was der Fürftin 
bisweilen Aerger verurfachte, war das Verhältniß zwiſchen ihrem 
älteften Sohne und Wanda, das ſich durchaus nicht ändern wollte; 
es blieb kalt, gezwungen, fogar feindſelig. Die Mutter hatte @ 
einige Male verjucht, vermittelnd einzutreten, aber ohne jeden | 
Erfolg; fie gab es Schließlich auf, die beiden „Troglöpfe" vom | 
ihrem Eigenfinn abzubringen. Die ganze Sache war ja über | 
haupt nur infofern von Wichtigkeit, als fie nicht etwa dem Anlalı | 
zu einem Bruche geben durfte, und das gejchah durchaus wicht. 
Waldemar zeigte dem Grafen gegemüber jo viel Verbindlichteit, 
wie jein unverbindliches Wefen nur irgend zulich, und that Im 
Uebrigen feinen fämmtlichen Verwandten den Gejallen, ſich ihnen 
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(Fortſehung folgt.) 
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Wild-, Wald- und Waidmannsbilder. 


Bon Guido Hammer. 
Nr. 41. Die Ausgrabung eines Dachſes. 


Des leichtlebigen, ebenfo ſelbſtſüchtigen wie gewifjenlofen tiefgefränkte Grimmbart fein Aſyl gänzlich räumt und fir immer 
Vuſchfreiherrn Reinede von Malepartus mürrifcher, aber höchſt verläßt. Dann macht ſich Vetter Biederſchurke aber ſchleunigſt 
ehrenwerther Vetter Grebing ift jenem gegenüber, der ihm betrügt breit darin, und nimmt „up ewig ungebeelt“ von ber durch feigen 
und ſchädigt, wann umd wie er nur lann, ſtetem Nachtheile aus: Schwindel und frechſte Niedertracdht errungenen Freiftätte vollen 
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Der Dachs vor jeimer Höhle, 
Driginaljeihmung von Guido Hammer. 


seht. So ärgert der hochgeborene Standartenjunfer Nothpelz Beſitz. Ich aber behaupte, der ſchuftige Annectiver, der überhaupt 
kinen behäbigen, Ruhe und Drbnung über Alles Tiebenden nur darum nicht auch Lügner, Verleumder und Ehrabjdneider 
Intel oftmals recht empfindlich damit, daß er ihm feine Felſen- iſt, weil ihm die Sprache hierzu mangelt, würde gewiß — könnte 
burg, den tadellos reingehaftenen Bau, in hämiſcher Züde und er eben nur reden — feine jehändliche That auch noch zu bes 
"iger Gemeinheit jo rüdjichtslo® verumfaubert, daß der alte ſchönigen umd zu beweifen ſuchen, daß ihn der verwichene eigen: 
dere das ſonſt unbezwingliche Ahnenfchloß lieber für immer auf- ſinnige Starrkopf, dem er ja durchaus fein Leib: zugefügt — nicht 
giebt, als durch deſſen übel duftende Gänge noch ferner Aus: mit einem Bahne- berührt habe —, geradezu gezwungen, deſſen 
nd Einfahrt halten zu müſſen, zumal wenn in diefen Vorräumen ſchnöde verlafjene Befigung in Verwaltung zu nehmen. — a, 
der aufdringliche Unjtifter auch nleih noch feſtes Quartier ge Schlauheit geht nicht nur blos vor Schönheit, fondern auch über 
"ommen, um don Hier aus gelaflen darauf zu Imtern, bis dev Ghrbarkeit und jtille Tugend. 
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Der arme PVerjehmte aber troddelt num obdadylos und 
darum vecht Fummervoll in Gottes freier Natur umher, bis er 
wenigſtens für den Augenblid einen nothdürftigen Unterfchlupf, 
etwa eine alte Waldichleuße oder ein wurzelgebedtes Erdloch 
gefunden, von wo aus er dann bedachtjam zu einem neuen Bau 
Vorunterfuchungen anſtellen kann. Um mit einen ſolchen aber 
möglichjt jchnell zu Stande zu fommen, wählt der aus Felſen— 
flüften Oebürtige diesmal nur leichten Sandboden hierzu, welches 
Material freilich feine alte Steinflaufe nicht im Geringjten zu 
erſehen vermag. Verräth ſich doch jchon der Fremdling durch 
ſolch friſch aufgeführte Einſiedelei ſehr bald ſeinem ſchlimmſten 
Feinde, dem Jäger, der dann mit wahrem Vergnügen weiter 
beobachtet, ob Dachſsmann auch hübſch ftetig dabei Umgang hält 
und ich wirflich darin häuslich und bleibend einrichtet. Wie 
freut jich dabei der Auslugende der Bejtätigung dejjen, da diefer 
darauf hin den willtommenen Einwanderer, weldem ev in jeiner 
früheren granitfeiten Reſidenz niemals Abbruch zu thun vermochte, 
nun Schon fajt als fein eigen betrachtet und ihn im fommenden 
Herbſte ficher zu holen gedentt. Bis dahin aber läht der Auge 
Waidmann den jtillen Waldgänger gänzlich unbeläftigt, ja, er 
vermeidet ſogar höchſt behutſam Alles, was den Mißtrauiſchen 
auch nur ahnen laſſen könnte, daß ev bereits entdechtt und jchar 
in's Auge gefaßt worden jei. 

Inzwifchen aber gebt der borithaarige Schwartenträger jtill 
feinen täglichen, oder vielmehr nächtlichen Nahrungsgeſchäften 
nad, wobei er, je nad; der Jahreszeit, mit Wurzeln, Gewürm, 
Larven, Käfern, Schnedten und Mäufen vorliceb nimmt, oder au 
Beeren, Obſt und Feldfrüchten,, auch an Bucheckern und Eicheln 
ſich mäſtet, hierbei natürlich nicht minder gern ein ihm etwa 
aufſtoßendes ergreifbares junges Feder- oder Haarwild als ge- 
funde Zwiſchenkoſt verſpeiſt. Daß der fchwerfällige Patron aber 
fpeciell nach feßterer leckeren Jagdbeute ausginge, das fällt ihm 
ficher nicht ein; dazu iſt er eben viel zu wenig Jäger. 

In eigentlich aljo vecht harmlojer Weiſe „Eraucht” unſer 
ungefelliger Nachtwächter „im Buſche herum”, während er nod) 
unjchuldigerer Weife den lieben langen Tag, im Winter aud) 
noch die Nächte hinzugenommen, einſam  verfchläft, nur 
in der kurzen Paarungszeit lebt der Griesgram mit ſeiner 
ſonſt ebenſo abgeſchloſſen ſich haltenden Fähe zuſammen. Infolge 
dieſes ſeines alſo nur nächtlichen Umgehens wird der trüb— 
ſinnige Verließbewohner auch verhältnißmäßig ſehr ſelten durch 
die Feuerwaffe erlegt, da dies höchſtens bei recht hellem Mond— 
ſchein auf dem Anſtand möglich iſt. Hierzu aber gehört unendlich 
viel. Geduld und Vorſicht, denn der dabei erwartete Nacht— 
wandler bewerkſtelligt feinen Austritt jo bedachtſam und iſt dermaßen 
ſchreckhaft dabei, daß, wie man ihm nachſagt, er ſich vor feinem 
eigenen Scyatten fcheut, und deshalb mit jchärfiten Sinnen auf 
das auch nur irgendwie Verdächtige Acht hat. Erfolgreicher hin- 
gegen fucht man ihm bei Nacht — ob bei heller oder dunkler, ift 
gleich — in Wald umd Flur mit dazu pafjenden Hunden auf, 
die ihn hier leicht ftellen, paden und jo lange feithalten, bis „ber 
Herr der Schöpfung“ hinzugeeilt it und dem Ueberrumpelten todt- 
geſchlagen hat. Wenn im Herbſt der träge Klausner ſich ein 
Wänftlein angemäftet und alſo veih an Fett und qut von 
Schwarte it, weiß Herr Ammergrün auch noch allerhand 
weitere Mittel, den drallen Schmeerbaud; in jeine Gewalt zu 
befommen. So belagert er ihn micht nur im jeiner Dafjenburg 
mit Tellereifen, Schwanenhälfen, Sclagbäumen, Dahshauben 
und auch Selbſtſchüſſen, welde Mordiverkzjeuge alle man ihm in 
und um die Hauptröhren feines ausgedehnten Feitungswertes 
legt, ſondern am liebften holt jich der rüjtige Waidmann, und 
zwar unter Beihülfe feiner Kleinen Erummbeinigen Jagdgenoſſen, 
der wadern Dädel, den menſchenſcheuen Mineur aus feinen 
erdverichangten Lager durch Ausgrabung hervor, Und eine vedhte, 
echte Jägerfreude bietet letztere Jagdart, wird fie mur nicht 
zu graufam gehandhabt, in der That; denke ich doch jelber 
wie ohne ganz bejondere Luſt an jo manden dabei gehabten 
Naturgenuß. Am lebhafteſten steht mir aber immer der eine 
Fall vor der Seele, wobei ich in etwas illegitimer Weije die 
Neize des Dachsgrabens genofjen. 

Ein mir befreimdeter jovialer Forjtmann nämlich — Gott 
hab’ ihm felig, denn er ift mm auch ſchon vor Langem in die 
himmlischen Jagdgefilde einberufen worden — hatte erfahren, 
daf der Gehülfe vom Nachbarrevier, ein höchſt eitler, prahleriicher 
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und dabei ſich gang unſehlbar dfnfender junger Mann, be 
ſchloſſen, an einem beftimmten Tage auf feinem ihm unterſtehende 
Forftgebiet einen recht alten Dachs, der im einer ausgeben 
etwa fünfzehnjährigen Kiefernfhonung, der Cultur einer ehemalige 
Bramdflähe, feinen Bau hatte, zu graben. 

Zu diefem Zwecke nun war von ihm auch bereits an &i 
ganze Sippe Sonntagsjäger, die er dafiir natürlich mırah 
honoriren mußte, Einladung ergangen, alfo alles hübſch un die 
große Glode gehangen worden. Um diejen Nimvodspin 
nicht nur zu freuen, jondern daraufhin ach moch ein rede, 
tolles Jägerſtücklein auszuführen, ließ mich mein Freumd Grün 
rod wijlen, daß er jelber in der Nacht vor dem feitens kind‘ 
Eollegen beitimmten Tage der Dachsausgrabung den je 
Braten zu holen gedenfe, damit, wenn dann zur feitgejeßten Stunde? 
der einberufene Jägertroß zur Stelle läme, dieſer das I 
bereit$ ausgenommen fände. Hierzu brauche er jedoch ulhe 
wendig Hülfe, umd zwar nur ganz vertraute, dieſe aber fü 
nur ich ihm ficher gewähren. Gern ging ich hierauf ein u 
jagte ihm Iuftig zu, dabei fein Kumpan zu werden. Ju sole 
defien fiel mir denn am entfcheidenden Abend zunächſt die Kalk 
zu, ſchon eine Stunde vor Sonnenuntergang den beabfichtig 
nächtlichen Ausflug zu eröffnen, um noch bei Tageshelle an x 
und Stelle einzutreffen. Meine Aufgabe war, bier zu beobadte 
ob der betreffende Gehülſe den Bau erjt noch einmal unteriuhe 
werde. Auch follte ich bei einbrechender Dunkelheit, wo dann defie 
Kommen nicht mehr zu befürchten ſtand, gleich bei der Hand jet 
um ſchnell ſämmtliche Nöhren verfegen zu können, damit Mode 
Schmalzſack, wenn er doch vielleicht einmal ausnahmsweiſe eim 
etwas vorzeitigen Ausgang zu halten gedächte, auf dieſe X 
dingfeſt gemadjt würde. Mein Anftifter, der, um möglihit ı 
verdächtig zu bfeiben, erſt mit Mondaufgang bei mir mit Gral 
werkzeug und Hunden eintreffen wollte, durfte doch nicht 
zum Öutenachtfagen hinausfonmen, 

So ſaß ich denn lange einſam, ftill und wohl verborgen, 
nicht allzu weit von der ſtarl befahrenen Hauptröhre entiert, 
in einem tiefen Kiefernkuſchel und lauſchte auf jeden Laut. Aber 
nichts irgendiwie Verdächtige ftieß mir bei meinem ftundenlangen 
Harren auf, und nachdem ich nad) diefer Frist fchnell alle Em 
ange des umfangreichen Baues verrammelt, war es für nid 
eine wahre Herzenswonne, den winderbar herrlicyen, wenn dh 
ſchon recht frischen Octoberabend in jo heimlicher Waldeinjanter 
geniehen zu fünnen, Golden ſchimmerte da der Some Nu 
glanz am Himmel durch die dichten grünen Wipfel des pungen 
Holzes, während nad entgegengefeßter Seite der Mond über der 
weiten, weiten nebelduftigen Wald emporſtieg und ihn bald me 
magiſchem Schimmer übergoß, im nahen Waldteid, aber, der i4 
durch ein paar lichte Stellen in der Schonung gerade erbliter 
fonnte, mit glikerndem Prunken ſich wicderfpiegelte. Dept 
fchnipften und flatterten noch immer Wandervögel durch die 
Dickung, und vom Geröhricht des ftillen Gewäſſers ber fühen 
und Mang es ſirenenhaft, untermifcht von taufend ſchwirrenden 
Stimmen dort eingefallener Stanre, während Wildenten mt 
pfeifendem Flügelſchlag die Luft durdeilten umd dan, km [I 
Einfallen, von weit her aud) ihre Laute mit denen von anderm | 
Baffergeflügel vereinten. Aber aud) das Abendglödlein ans dem 
nächſten Dorfe fchallte hell und melodifc zu mir herüber und 
— geftehe ich es nur offen ein! — gerade diejer feierliche Sb! 
machte mir, wie ein ernſtes Mahnen, das Herz pochen vor I 
Gewiſſensbiſſen über mein Wandeln auf immerhin unrede® | 
Bade — lief es dabei andy mur auf einen Waidmanns: Eher 
nad hinaus. a 

Doch als vom Rande der Dickung her das verabredete Siam! 
meines Genoſſen ertönte, da war die empfindfane Stimmung Al 
einmal verjlogen, und mit kurzem Pfiff erwiderte ich das gegeben? 
Zeichen und befwmndete damit, daß Alles ficher jei. Darauf I 7 
rafchelte es denn auch bald auf auägetretenem Wildſteig * 
und vorſichtig näherte ſich, mit Spaten, Schaufeln, Hade und 
Gabel auf der Schulter, mein Verführer, gefolgt bon den be 
währten Däckelpärchen, Bergmann und Waldine. ER ae 

Ungeſäumt ward nun zur That gefchritten, und lien 1 
deshalb vor allen Dingen die Dädel, Bergmann, den Erfahren. 
voran, in die geöffnete Hauptröhre einkriechen. Kaum mar dus | 
geſchehen, jo gelten auch ſchon die ſcharfen Stimmen unjer 
grätigen Hülfstruppen daraus hervor, bis fie, dumbt verhallend 


















































och dem jet an die Erde gedrüdten Ohr vernehmbar 
a, denn nur noch aus unterjter Tiefe des Baues drang das 
Standlaut getvordene Bellen der Heinen Angreifer herauf; 
tten alfo den Belagerten im Keſſel feſtgemacht. Nach diefer 
heit ward nun jolort „eingeſchlagen“ und mit energiich 
er Arbeit dem Ziele zugeftrebt, wozu uns die feit vor: 
ı Hunde nicht wenig anfenerten. Aber immer tiefer 
n wir fchaffen, jo daß wir zuleßt nur noch abwechjelud 
konnten, da in dem für die Tiefe von vornherein 
weit genug gehaltenen Ginfchlag zu Zweien zu graben 
möglih war, Trob folder Scwierigfeit ward mit 
iſſiger Haft rüjtig vorwärts gedrungen, ſchon um der 
willen, die zwar vor dem ſich Scharf wehrenden Dachs 
Stand hielten, aber baldiger Hülfe von außen ſicher be: 
; denn ſchon war Waldine, wie dies bei foldhen Fälle: 
rt war, einige Male herauf aus dem Bau zu ihrem Herm 
en, gleihjam um Beſchleunigung mahnend, dann aber 
wieder zum Beiltand ihres Gemahls zum Kampfplatz 
Aber obgleich wir jun über Mannestiefe hinab waren, 
wir damit doch noch immer nicht das Biel erreicht, das 
peiter zu verfolgen min bald gefährlich ward, indem das 





























Erdreich der ziemlich fteil gehaltenen, ja jtellenweife unter: 


Ätten lonnte. Und dabei durften wir, dem Laute der Hunde 
noch immer nicht auf ein jehr baldiges Erſchließen der 
diſchen Arena hoffen, da wir, um dieſes zu erreichen, noth— 
j erit noch das ganze bereits gegrabene Loch einigermaßen 
n mußten, Damit wir darin wenigitens noch nothdürftig 
Schaufel führen tonnten. Unter ſolchen Umftänden tar 
Stunde auf Stunde vergangen, wobei das böje Gewiſſen, 
tens bei mir, auch noch das Seinige that, die Arbeit peinlich 
zu laffen, denn wie oft horchte id) bei derjelben hoch auf, 
ſich irgend etwas, etwa von einem flüchtig werdenden Stüd 
oder ziehenden Vogel herrührend, vernehmen ließ, gleich 
am einen Ueberſall von verlegter Seite her denfend. Aber 
jehen deshalb doch nicht ab von unjerem ruchlojen Werke, | 
Ich’ eine Freude, als endlicd der Lärm unter der Erde fo 
wurde, daß wir jeden Augenblick auf die Kämpfenden 
konnten ! 

Borlihtig, um im hihigen Eifer nicht etwa die braven 
durch einen jcharfen Spatenftich zu verlegen, gruben wir 
hr nur noch mit den Sünden weiter, und aud) dies nur 
felnd, indem der Andere mit der dazu angezündeten 
e leuchten mußte. Wlöplicd) wurde Luft im Stellen, und 
genau an der Stelle, wo der dicht vor dem Dachs liegende 
jan Stand hielt, ſodaß dieſer von jeinem Bern jofort 
ben werden fonnte, um ihm mir, der id oben die nieder: 
de Laterne hielt, herauf zu reihen. Schnell ward auch 
ehfahrende Waldine erfat und deffelben Weges befördert. 
war dies aber geichehen, jo brachten auch einige jchnell, 
gerade rücjichtsvoll geführte Spatenftiche das Bordertheil 
ühnen Burgherrn in Sicht. Raſch reichte ich darauf die 
hinab, und im nächiten Augenblicke jchon war der wüthende 
ene damit im Genick zu Boden gedrüdt. Ohne Belinnen 
auch ich nun hinunter in die enge Grube, um helfend mit 
reiten, und ſaßte zu diefem Zwecke den Gefangenen an 
einer Borderbranten feit, um ihn wenigjtens nicht zurüd- 
zu laſſen, da er fich dann leicht noch hätte verflüften können. 
hätte und noch eine Höllemarbeit bereitet, So hatten wir 
| geabähutihen, unheimlichen Loche, ich in gebüdter Stellung 
he Laterne am Bügel im Munde, das Thier wohl jeit, 
uch feinen Singer mehr frei, ihm den Garaus zu machen, 
ſtemmte ſich ja mit dev Kraft wenigftens eines Doppel 
fo gewaltig gegen uns, daß ich es an der fettigen Patſche 
nod) feitzuhalten vermochte, zumal auch ſchon die Gabel 
hen begann. Dazu brödelte es fortwährend ſo ſtark von 
andung unseres Schachtes henieder, daß man jeden Mugen: 
jewwärtig fein konnte, der leichte Boden werde völlig zu: 
brechen, bejonders da die Dächſel oben am Rande herab: 
gen ftrebten umd nur das Machtwort ihres Herrn fie davon 
jielt. 





ht Grubenmwände leicht einbrechen und den darin Arbeitenden | 





- denn zum Ueberfluß brach nun 
wirklich noch die friſch geſchnittene hainbuchene Babel in ihren 
Schenkeln — blieb nichts weiter übrig, als den wüthend jid) 


In ſolch mißlicher Yage 


ſträubenden Burſchen in zwar wenig waidmänniſcher, aber 
hier einzig gebotener Art wenigſtens vorerſt zu betäuben. Dies 
bewerfitelligte denn endlic, mein Nimrod mit vecht gutem Erfolg 
durch feinen gewuchtigen, eifenbefchlagenen Stiefelabſaß. Dadurch 
ward aber nicht nur den Leiden des armen Thieres vorläufig ein 
Ziel geſetzt, jondern aud uns eine Erlöfung von heftigfter An— 
jtrengung zu Theil. Behend zogen wir nun noch ben für den 
Moment regungslos Gewordenen aus feiner Breſche hervor und 
tödteten ihn vollends durd ein paar Sichere Schläge über 
die Naſe. 

Nun erſt verjchnauften wir — ganz Erſchöpften ein 
wenig, dann aber ſchleiften wir unſere Beute mit der Fangleine 
an und Eletterten, ſie nachziehend, aus der fatalen Grube herauf. 
Da ftanden wir denn endlich wieder auf feſtem, ficherem Grund 
und Boden und hatten nun nur noch die Arbeit vor uns, 
unfere Stiefelfährten, an denen man die Thäter hätte erfennen 
fünnen, jorgfältig zu vertilgen, was wir aud bald und gründlid) 


‚ mitteljt eines recht borftigen Kiefernwipfels ausgeführt hatten, 


Hierauf aber wurden dem gewichtigen Todten die Yäufte 
zufammengebimden und eine haltbare Kiefernſtange hindurch— 
gehoben. Dieje nahmen wir auf die Schultern, das Werkzeug 
in Arm und Hand — und fort ging's. Die Hunde folgten uns 
nad. Die an und für ſich nahe gelegene Reviergrenze nahmen wir 
abjichtlic; auf Umwegen, um aud) hierbei etwaige Verfolger zu 
täuschen. Bu dieſem Zwecke zogen wir uns fogar erſt einem 
nahen Waldbache zu, in deſſen Bette wir, gut beitiefelt, in 
entgegengejeßter Richtung von unjerem eigentlichen Ziele hin- 
jchritten und mach längerem darin Fortwaten mit größter Vor: 
ſicht Ausstieg hielten, Aber auch nod) von hier aus bejchritten 
wir, ums dabei wieder rückwärts wendend, noch immer mur der: 
gleichen Terrain, auf weldem ein Nachſpüren mit Erfolg kaum 
denkbar erſchien. Unter folder nicht unangebrachter Achtſamkeit 
erreichten wir denn ungefährbet das heimiſche Revier, und 
endlich, als ſchon bleiher Dämmerſchein den Dften zu lichten 
beganı, auch die einfan gelegene Junggeſellenwohnung des kecken 
Dacdsräubers. 

Daß der darauffolgende veiffalte, ſonnentlar prächtige 
Morgen, ein Morgen, wie er zum Dachsgraben nicht Schöner 
gedacht werden konnte, im feindlichen Lager nur Bejtürgung und 
gerechten Unwillen fand, wird Jeder jelbjt ermefjen Fönnen. In 
meines nächtlichen Spiegefellen Herzen hingegen war eitel Luft 
und Freude über jeinen gelungenen Streich, welche ich, wenn 
auch nicht jo ganz ohne jede vorwurfsbittere Regung, um jo 
aufrichtiger mit ihm theilte, als ich wußte, Wie der um jein 
allerdings gutes Recht geprellte Foritgehülfe nur allzu gern in 
großthuerifcher Jägerrohheit ſich hervorthat und fein aus: 
erjehene® Opfer ſicherlich nad) altbergebrachter, leider auch 
heutigen Tages noch oft angewandter empörender Art behandelt 
hätte, von der ſchon der unvergehliche lernfeſte, biedere Alt: 
meifter Wildungen vor nun beveits achtzig Jahren ebenſo trefflich 
als edelentrüftet jpricht: 

„Denn empörend iſt's wahrlic), wie unbarmherzig manche 
von Euch Waidmännern den unſchuldigen Dachs zu mißhandeln 
gewohnt find, wenn er das Unglüd hat, ihren Tigerllauen zur 
Beute zu werden. Krätzen, zu Diefem fchredlichen Endzwecke 
ausschließlich erfonnen, werden ihm tief in den Leib gefchraubt, 
um ihn feiner beftürmten Wohnung damit zu entreißen, und in 
einem Gade wird er dann oft ftundenweit zum Kampfplatze ges 
jchleppt, wo ein wüthendes Heer von Hunden aller Gattungen mit 
mörderifchem Zahne ihm zerfleifhen muß. Dem Tode ſchon 
nahe, wird er von jeinen Henlern ihm wieder entriffen, durch 
eine Waſſerfluth der Heine Reſt feines Lebens zu neuen Qualen 
angefrifcht und die fannibaliiche Habe ſo lange wieder erneuert, 


bis endlich fein wirklicher Tod dieſes ſcheußlichſte aller Schaus 


ſpiele beſchließt. Fluch und Schande dem Barbaren, den toldye 
Jagdgräuel noch ergößen können!“ 
Und, füge ich Hinzu, noch giebt es deren. 


— 
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Ein Unicnm in Deutfhland. 


Bei dentſchen Genofenichaftspionieren. 


Menn man auf der Berlin: Görliger Eifenbahn die lang— 
weiligen Sandebenen glüdlich hinter ſich hat und ſich nach Durch— 
fahrung des engen Einſchnitts bei Ludwigsdorf durch den 
malerischen Anblick der Stadt Görlig mit ihren mannigfaltigen 
Thürmen und dem gebirgigen Hintergrunde für die Entbehrungen 
der Fahrt entfchädigt fieht, jo wird das Auge hart vor der Ein- 
fahrt in den Bahnhof, falls man es nicht vorzieht, einen Blick 
nach rechts auf den jchönbewaldeten berggefrönten Segel der 
Sandöfrone zu werfen, durd) einen in Ziegelrohbau aufgeführten 
mit Ladungsperron und Dampfeffe verjehenen umfangreichen Bau 
feitgehalten, der ſich auf einem dicht an die Bahn grenzenden 
Grundſtücke erhebt. 

Noch vor wenigen Jahren lag an diejer Stelle ein niedriger 
Hügel, der dem Auge die Aussicht auf die Stadt verwehrte. 
Der bergeverfeßenden Thätigfeit der Eifenbahnbaumeiiter hat auch 
er weichen müſſen, um mit jeinen Erdmaſſen ein benachbartes 
Thal ausfüllen zu helfen, und nur an der entgegengejehten Grenze 
des Grundſtücks ift noch zu erfennen, daß hier erheblihe Ab— 
ſchachtungen ftattgefunden haben. Un feiner Stelle ift eine ebene 
Fläche entitanden, auf der fich jener große zweiſtöckige Biegel- 
vohbau erhebt — das neue Geſchäftshaus des Waareneinfaufs- 
vereind zu Görlitz. 

Die Geſchichte dieſes Vereins, der unter den deutſchen 
Eonfumbereinen feit einigen Jahren eine hervorragende Stellung 
einnimmt und mit der Errichtung diefed Gebäudes einen großen 
Schritt weiter in diefer Entwidelung gethan hat, zeigt einige 
Hehnlichkeit mit der der ehrlichen Pioniere von Rochdale, jener 
engliihen Wrbeitergenoffenfchaft, deren großartige Erfolge nicht 
werig dazu beigetragen haben, die Einführung der Confumvereine 
in Deutfchland zu ermöglichen. 

Ein Vortrag über die Pioniere von Rochdale veranlaßte 
elf Görliger Arbeiter am 6. April 1861 zufammenzutreten, um 
nach dem Borbilde ihrer englifchen Standesgenofjen durch wöchent— 
liche Einlagen von einem Silbergrofchen die Mittel zu gemein- 
famem Ankauf von Waaren zu beſchaffen, welche beim Einzelfauf 
erheblich theurer waren. 

Eine Zehntel-Kiſte Cigarren, zum VBerbraud 
auf den Sonntagsipaziergängen beſtimmt, war der 
erſte Autauf, und da die Mitglieder bei Entnahme der 
Cigarren den in den Haufmannsläden üblichen Detailpreis zahlten, 
jo ergab ſich ein hübfcher Verdienſt aus dieſem „Engrosgefhäfte”. 
Dies ermunterte die Genoſſenſchaft, den Ankauf noch weiter aus- 
zudehnen und neben den Lurusartifeln, Cigarren und Zucker, aud) 
noch Brod, Seife und Streichhölzchen water die regelmäßig ge 
führten Waaren aufzunehmen. 

Das Capital mehrte ſich durch die Wocheneinlagen , ſowie 
durd; den Erlös aus dem Detailpreis der Waaren zu höheren 
Preiſen, und der in dem Heinen Vereine erfahrumgsmähig geführte 
Nachweis, da ſich die Einrichtungen der ehrlichen Pioniere von 
Rochdale auch auf Deutſchland übertragen ließen, wo die Conſum— 
vereine zuerjt feinen Boden faſſen zu können jchienen, führte der 
Senofjenfchaft aus dem Arbeiterſtande bald neue Mitalieder zu. 

Schon im Laufe des erften Jahres war der Berein jo 
gewachſen, daß die Errichtung eines Betriebslagers als Noth- 
wendigfeit erjchien. Da jedoch die Fnappen Mittel die größte 
Sparjamfeit zur Pflicht machten, jo begnügte man ſich zunächſt 
damit, in einem der alten Häufer der Rofenjtrafe, einer Meinen 
Nebenſtraße der Altſtadt, ein Kleines dunkles Gewölbe zu miethen, 
in dem ein Mitglied täglich an einigen Stunden die Wanren 
vertrieb und das verfaufte Quantum in die Bücher der einzelnen 
Mitglieder eintrug, um die Vertheilung der Dividende nad) 
Mafgebe der entnommenen Waaren zu ermöglichen. Da der 
Verein jeine Waaren in Heinen Duantitäten bei den einheimiſchen 
Kaufleuten entnahm, jo fonnten die finanziellen Ergebniffe der 
jolideften Verwaltung auf twohlbabendere Perjonen einen Neiz 
nicht ausüben, um fo tweniger, da bei den hohen Preifen der 
Görlitzer Colonial- und Materialmaarengeichäfte Viele ohnehin 
ihre Waaren von auswärts billiger zu beziehen ſich gewöhnt 
hatten. Die Entwickelung des Vereins konnte unter diefen Verhält— 
niſſen nur eine jchr langſame jein; ein Theil der Mitglieder 





trat wieder aus, da der Zuſammenbruch eines anderen ſchlet 
geleiteten Conſumvereins ſie ängſtlich machte, und nur 
undzehn hielten treulich aus. 

Bis zum Herbſt 1865 hatte der Verein ausſchließlich ag 
Arbeitern beitanden, und ein Theil der Mitglieder war foge 
der Anficht, daß die Conjumvereine ausſchließlich für den Arbeiter: 
ſtand beftimmt feien. Auf Rath des Dr. Bernhard Riden, ds’ 
leider zu früh verftorbenen begeifterten und thätigen Apoſich de. 
Genoſſenſchaftsweſens, ſchloſſen fi) die Freunde der Eonfumberie: 
beitrebungen an den bejtehenden Verein am, der dadurd am ’f 
erheblichen Zuwachs aus den wohlhabenden und gebilem 
Kreifen erhielt. Die Neueingetretenen, die ihr Capital, ihn 
Intelligenz, ihre Thatkraft der Genofjenjchaft zur Verfügung ! 
jtellten, begegneten bei Einigen dieſer Exeluſiven deutlich, erlem-- 
barem Miftrauen, und ald durdgreifende Reformen der ſchwer 
fälligen Einrichtungen vorgenommen wurden, ſchied der biäherige 
Leiter mit einer Anzahl jeiner Getveuejten aus, um wieder em 
reinen Wrbeiterverein zu bilden, der indeh nad Kira 
Zeit eingegangen it, weil die Meiſten es vorzogen, in den alten 
Verein zurüdzufehren. 

Innerhalb de3 Vereins entjpann ſich nun ein veger Wett: 
eifer in Förderung der Vereinszwecke. Allen voran feudtete 
Dr. Nidert, der unermüdlich thätig feine reichen Erfahrunge 
auf dem Gebiete des Conſumvereinsweſens dem Waareneinfaußs 
bereine zu Gute fomımen ließ und mit jeiner Begeiſterung and 
Andere erfüllte, namentlich einen jungen Görliger, Otto Bertram, 
der auf feiner Wanderfchaft mit ihm zufammengetroffen war und 
jet von ihm dem aufblühenden Vereine als Gejchäftsführer zu / 
geführt wurde und bis heute die Seele des Vereins ift. Aber 
auch andere der Neueingetretenen juchten dem Vereine durch Auf: 
finden von Bezugsquellen, durch Werbung nener Mitglieder, durch 
Verbreitung richtiger Anfichten über das Wejen der Conſum— 
bereine Nuben zu schaffen. 

Einen durchgreiienden Erfolg dieſer gemeinjamen Bemühungen 
nahm man indeh erſt dann wahr, als im letzten Quartale 1866 
unter Mufgabe des bis dahin innegehaltenen englifchen Prince 
der Beſchluß geſaßt wurde, bei jtrengiter Feithaltung der Baat 
zahlung bet Entnahme der Waare — einer für den Verein, vie 
für die Mitglieder gleihwichtigen Norm, deren Einführung in da 
allgemeinen Geschäftsverkehr ein mächtiger Hebel unferer Jaduytrie 
fein würde — den Verkaufspreis jo fejtzufeßen, daß der Ju 
ſchlag mur reichlich die Vermwaltungstoften dedte. Der Bereit 
hatte nämlich die Erfahrung gemacht, daß das Beſtreben, bei 
Dividenden zu vertheilen, dazu führen mußte, nahezu diejeben 
Preife zu haften, wie andere Verkäufer, und daß die Guticrit 
der meist nicht bedeutenden Dividende, über Die ohnehin der 
Mitgliedern nicht Die freie Verfügung zujtand, nur geringer 
Anreiz zur Entnahme von Waaren aus den Vereinstäden bilde. 
Man glaubte auf diefe Weife einmal dem Vereine zu nügen, 7 N 
dem man ihn im den Stand jehte, in größeren Poſten einzufufat } 
worin die Hauptbedeutung des Wanrengejchäfts Ticgt, und zugeihe 
die Vortheile diefes neuen Princips noch dem übrigen Publ | 
zuzuwenden, indem man die Kaufleute nöthigte, nun auch ihm 
jeits mit den Preiſen berunterzugehen. 

Bei der Annahme des neuen Princips wurde es mu uu | 
wendig, für die Vertheilung des Gewinns eine neue Norm | 
zuftellen, da eine Controle über das Quantum der entnommer | 
Waaren aufhörte. Man wählte die Verteilung nad) der Kr 
zahl, um nicht die Mitglieder mit ‚höheren Einlagen zu ſeht 
bevorzugen, und erhöhte, um die darin Tiegende Unbilligleit einiget 
mahen zu mildern, den Zinsfuß für die Einlagen der Mitglieder 
auf 6*/, 9, wodurch man einen neuen Anreiz zum Sparen If 
wollte, Jedes Mitglied, das cin volles Jahr hindurh Ne | | 
Beitrag von 10 Piennigen pro Woche, alfo von 5,20 Karl B | 
das Jahr gezahlt, oder einen Mitgliederantheil von 75 Kar | 
vollgezablt hat, iſt dividendenberechtigt. 

Die bisherigen Erfolge des Bereins haben den 
des neuen Princips Hecht gegeben. 

Ende 1865 betrug die Jahl der Mitglieder 197, 


uuden 





| 
Vertheidigern | | 
am Schluie | 


des Geſchafte ahres 1875/76 2496; das Mitgliederguthelen nt | 





in berjelben Zeit von 2733 Mark auf 322,620 Mark nejtiegen, 
der Geſchäftsumſah von 11,511 Markt auf 1,391,242 Maxf, 
der Nejervefonds von 312 Mark auf 39,374 Mark, und während 
1865 die Gefammtdividende ISO Markt nad Zuſchreibung von 
66 Mark Zinſen betrug, hat der Verein Diesmal über einen 
Reingewinn von 46,228 Mark zur verfügen, nachdem 6%)", auf 
das Mitgliedergutbaben an Zinſen gezahlt oder qutgeichrieben find, 

Für die Steigerung des Umſahes wie für den Umfang des 
Geschäfts in einzelnen Waaren geben folgende Zahlen einigen An: 
halt, welche den Abjap 1865 und 1875 bezeichnen. Der Verkauf 
des Salzes jtieg von 27,50 Centner auf 5773 Gentner, des 
Auders von 14 auf 5348 Gentner, der Zoda von 7 auf 1470 
Centner, der Wajchjeife von ", auf 1101 Centner, des Reiſes 
von 2,35 auf 2168 Centner, des Kaffee don 8,30 auf 1810 
Eentner, der trodenen Gemüſe (Bohnen, Erbſen, Hirſe, Yinjen, 
Graupen, Gries) von 16,48 auf 2618 Centner. Won den erit 
1866 eingeführten Waaven it dev Verbrauch des Petroleums von 
45,45 auf 6250 Gentner, der Heringe von 4 auf 411 Tonnen, 
der Roſinen und Korinthen von 16,60 auf 587 Centner geftienen, 
während der erit 1867 eingeführte Weinverfauf feitdem von 385 
Flaſchen auf vund 100,000 Flaſchen angewaächſen ift. 

Mit der Vergrößerung des Umſabes und der Steigerung 
der Zahl dev Mitglieder ſtand ſelbſtverſtändlich eine Erweiterung 
und Bermehrung der Gejchäftstocale in Zuſammenhang. 

Das dunlle und enge Local im der Roſenſtraße hatte der 
Berein ſchon im Frühjahre 1565 anigegeben und war nad) der 
gleichfalls in der Altitadt gelegenen Nicolaiſtraße übergeficdelt, 
wo der Verkaufsraum ein freundlicheres Anſehen hatte, während 
als Comptoir, Conſerenzzimmer und Niederlage ein mr ſechs 
Fuß hoher Raum diente, zu dem man auf einer leiterartigen 
Holztreppe emporkletterte, Bald wurde die Errichtung eines 
zweiten U Lagers nöthig, 1867 die eines dritten, und dann erjolgte 
in den Fahren bis 1870, in furzen Zwiſchenräumen, nad): 
einander die Eröffnung von noch ſechs anderen Berfaufsitellen, 
Der Vertrieb in diefen Yäden, die ohne jeden Luxus eingerichtet, 


N aber zur Bequemlichkeit der Mitglieder in den vericiedeniten 


| Stadttheilen errichtet ‘waren, wurde eilt früheren Arbeitern 
übergeben, die auf Wochenlohn und Tantieme gejtellt wurden. 
Da der Einkauf fie Nichts auging, cin großer Theil der Waren 
ihnen auch bereits verpadt und abgewogen übergeben wurde, jo 
war Ehrlichkeit, Sicherheit im Rechnen, Schnelligkeit in der 
Erpedirung und Anfınerfjamfeit genügend, ſie für den Poſten 
zu qualificiren, und eine genane Controle mußte das Uebrige 
thım. In weitaus den meilten Fällen hat dev Verein mit der 
Auswahl diefer Detailliiten ohne kaufmännische Vorbildung Glüc 
gehabt, wid Verluſte durch Schuld derjelben find nicht zu vers 
zeichnen geweſen. 

Der Einkauf der Waaren, alſo die eigentlicd) faufmännifche 
Thätigfeit, fiel dem Gejchäftsführer zu, der dabei einen jungen 
Kanfmanı und einige Comptoiriſten zur Unterſtützung erhielt, 
unter Mitwirkung des Vorſtandes bei allen größeren Einkäufen. 
Das Biel, den Verein von den einheimijchen Kauflenten zu 
emaneipirei, war jchen ſehr bald erreicht, und bald zwang das 
Auftreten der Material: und Colonialwaarenhändler den Verein, | 
für Colonialwaaren auch von den inländiſchen Groſſiſten ſich 
großentheils abzuwenden und au den Seeplätzen feine Einkäufe 
zu machen, 

Sp Lange der Bedarf des Vereins bei den größeren 
Görligern Häuſern gedett wurde und der Verkauf zu Tages: 
preifen ſtattjand, hatten ihn die Geſchäftsleute unbehelligt, gelaſſen, 
ja mit einem gewiſſen vornehnien Wohlwallen dieſe Beſtrebungen 
zur Hebung de3 Arbeiterſtandes Deiproden. Das änderte ſich 
aber mit einem Schlage, als der Verein Miene machte, für das 
geſammte Publicum die Preiſe zu reguliren. Von dieſent 
Momente an begann der theils offen, theils geheim geführte 
Kampf gegen den „Verein“, wie ev ſeit feiner großen Aus: 
breitung in der Vürgerichait ſchlechtweg hieß und noch heißt, 
Abſchueidung der Bezugsquellen und Auferlegung der Gewerbe— 
ſteuer waren die Hauptwaffen, mit denen die Kaufmannſchaft dem 
"Rerein zu Leibe ging, aber all dieſe feindlichen Maßnahmen 
trugen nur zur „Hebung des Unternehmens bei, 

Wie das immer zu aefchehen pflegt, hatten jich auch diesmal 
die Genoſſenſchafter, vedlich bemüht, ihre Organiſation zu vers 
bejjern und ihr Geichäft zu cunjolidiven, in der Zeit des Kampfes 
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nur noch enger aneinander geſchloſſen. Man fühlte das Bedürfniß, 
auch außerhalb dev Generalverfammlungen Bereinsangelegenheiten 
zu bejprechen und gejellig zu verfehren. So entjtand das Leſe— 
zimmer, in dem jür die Mitglieder unentgeltlich eine große 
Anzahl von Jeitungen und Journalen austiegt, neben dem Wer: 
ſanilungsſaale, in dem während des Winters jajt jeden Sonnabend 
ein populärer Vortrag für die Mitglieder gehalten wird, beide 
für jebt noch in gemietheten Näumen eines chemaligen: Privat: 
theaters, da für dieſe Iwecke das Vereinshaus nicht ausreichte. 

Ein Vereinshaus hatte namlich beveits im Jahre 1867 die 
Genoſſenſchaft erworben, ein jtattliches altes Patrie jerhaus in 
der Petersſtraße, unmittelbar neben dem erſten Verkaujslager des 
Vereins in der Roſenſtraße. Die Geldmittel zum Ankaufe des 
für den Verein ſehr werthvollen Grundſtücks wurden in fürzeiter 
Zeit gegen Ausgabe von Scmldfcheinen von den Mitgliedern 
beichafft, und mm ward allmählich an den Ausban des Hauſes 
gegangen, in dem die Weinmmiederlagen, Das Magazin, das 
Comptoir, das Caſſenloeal, die Zuckerſchneideanſtalt ſowie das 
erſte —— — untergebracht wurden. 

So sehe man aber auch die jür Vereinszwecke benußten 
Raunẽ vermehrte, jo wuchſen ſie doch nicht in dem Verhältniſſe, 
twie dev Umfang des Geſchäfts, und da überdies die Verſendung 
der Waaren nad) außerhalb, namentlich auch an die befreundeten 
Vereine, zunghnt, welche den Vortheil des gemeinſamen Einlaufs 
mit dem Manreneinfanfsperein einfahen, da die Weinfeller nicht 
mehr ausreichten, für das Petroleum auswärts befondere Räume 
gemielhet werden mußten, überdies für das umfangreiche Kohlen— 
geſchüft der Erwerb eines Yagerplapes an der Bahn nöthig 
wurde und eine baldige Verlegung der vom Vereine in gemietheten 
Näumen errichteten Bäckerei in Ausſicht ſtand, auch Die An— 
legnug eines Holzgeſchäftes maſchinelle Einrichtungen neben 
einem großen Lagerblatze verlangte, jo wurde, ſobald die Her— 
ſtellnng einer Schienenverbindung mit der Berlin-Görliger Bahn 
geichert war, der Aukauf eines etwa zehn Morgen großen, 
jpäter noch vergrößerten Grundſtücks an der Rauſchewalder 
Chanſſee und der Bahr bejchlofien und dort die Einrichtung des 
nenen Geſchäftshauſes des Vereins bewilligt, Die Abſchachtung 
der überjlüffigen Erdmaſſen und die Anſchachtung der für Die 
Nellereien bejtimmten Räume übernahm die Berlin» Görliper 
Eiſenbahngeſellſchaft. 

Dieſes Geſchäftshaus des Vereins iſt es, das ſich dem Blicke 
des in den Görliger Bahnhof von Berlin her einfahrenden 
Reiſenden darbietet. Einſach und ſchmucklos im Aeußern, ohne 
architeltoniſche Bier, HE es doch wegen dev aubergewöhnlichen 
Zweckmäßigkeit jeiner Einrichtung und der Solidität jeiner Muss 
führung eine Schenswürdigleit von Görlih und, wenigitens vor— 
läufig, ein Unicum in Deutſchland, da fein Conſumverein und 
fein Kaufmannshaus Aehnliches aufzuweiſen hat. 

Man gelangt auf das Grundſtück auf einer breiten Straße 
von der Chauſſee her. Erſt wenn man bis an den geräumigen 
gepflafterten Hof vorgeſchritten iſt, in deſſen Mitte in ſtattlicher 
Reihe die Brod-, Kohlen-, Roll- und Flaſchenwagen aufgefahren 
ſind, bekommt mar einen Begriff von der Ausdehnung des 
Gebaundecomplexes, der aus einem Stall- und Wirthſchafts— 
gebäude als linkem Flügel, dem Mittelhauſe mit der Böttcherei 
und den Magazingebäude mit anſtoßendem Gonptoirgebänbe auf 
dem vechten Flügel beſteht. 

Der weiter nach hinten liegende etvoleinfpeicher mit ge: 
raumigem Baſſin zur Anfnahme des Petroleums bei etwaiger Feuers: 
aejahr verräth, daß die den Hof einjchlichenden Gebäude nicht die 
einzigen ſind, und geht man einige Schritte weit bis hinter das 
Comptoirgebäude , jo erblickt man eine Anzahl Heiner Banten, 
die sich an den Hauptbau anfchließen, ein jehr zweckmäßig ein: 
gerichtetes Badehaus zu Dampf- und Wannenbädern für Beamte 
und Arbeiter, die Holifpalterei, im welcher mit einer Micner 
Holzſpaltmaſchine dreizehn Klaftern Hol; täglich geipalten werden, 
und neben dem Tanpfihorniteine ein Majchinenhaus mit an: 
greuzender Kaffeebrennerei, in der gleichzeitig drei Kaffeetrommeln 
mit je fünfundzwanzig Pfund Inhalt duch Dampfkraft bewegt 
werden. 

Daneben liegen ber Holzolatz und der Kohlenplatz, welche 
ebenſo wie der Ladeperronſchuppen an der hintern Seite des 
Magnzingebändes den Schienenſtrang berühren, auf dem die 
Eiſenbahnwaggons unmittelbar zum Entladen hevangefahven werden. 








| noch immer blühenden Humbugs dürfte der obige ſehr ruhig gehaltene Artitel, welcher aus der Feder eines jeit längeren 








Ziegeln erbaut und mit Häusler'ſchen Cementdächern aededt sind. | hat, wiirde Mangel an Inſtinct zeigen, wenn ex es verjäumte, 
In dem nahezu einundfünfzig Meter langen Stall und Wirth: | die Erlaubniß zum Beſuche der Kellereien nachzuſuchen, die sich 
icyaftsgebäude befindet jidy neben den Remiſen der helle Pferde- in der vollen Länge des Mittelgebäudet, des Magazingebäudes 
ſtall mit acht getrennten verichliehbaren Ständen, aus denen in | und des Comptoirgebäudes, in den beiden letzteren fogar Doppelt, 
der Freizeit die Wferde des Vereins, meiſt Percherons, neugierig | hinziehen. 
ihre Nöpfe ftredfer, wenn ein fremdes eintritt, und neben dieſemn Dan gelangt im dieſes unterivdiige Reich durch das Mittel: 
der Spiritusfagerraum mit den Entfujelungsapparaten, während | gebäude, in dem Erpeditionsvaum, Gährjtube, Kellermeiſterſtube, 
Heu» und Haferböden und vier Arbeiterwohnungen im eriten | MWafchküche und Flaſchenlagerraum das Parterre einnehmen, auf 
Stochwert angebracht find. Andere Wohnungen enthält der erſte breiten majjiven Treppen zumächit zu dem Flaſchenkeller, wo auf 
Stock des ungefähr jiebenundvierzig Meter langen Mittelgebäudes, | hölzernen Regalen  Hundertichsunddreißigtaufend Flaſchen der 
deſſen linls gelegene Räume die Eifinfabrit und Böttcherei be | verichiedenen Weine lagern, Weine aus Ungarn, Sicilien, Spain 
herbergen und deifen übriges Parterre zum Bereich des Keller» | Frankreich und Deutjchland, vom leichten Yandiweine bis zum 
meiſters gehört. feinen Gabinetsweine. Aber das iſt nur ein Vorſpiel. Von den 
Faſt die ganze Länge des ſiebenunddreißig Meter fangen | Borramme aus führen zwei Thüven in die Yagerfeller. Drei 
Magazingebändes hat an der Hoffront einen breiten Lagerperron, ſchiffig mit hoben Bogen der eine, zweiichiifig gewölbt der ander, 
der durch zwei große Schiebethore mit dem Speicher in Ver: liegen fie in jcheinbar wnergründlicher Tiefe da, und erit mem 
bindung steht. Von diefem Perron aus erfolgt die Verladung | man einen Begleiter mit dem Lichte bis an das andere Ende des 


der den Betriebslägern und dem Engrosfager in der Stadt zus großen Names geſchickt hat, oder die Nummern der nebeneinander | 


zuführenden Manren, welde aus dem mächtigen dreifach über 
einander liegenden Speiherräumen hierher geihafft werden. Zwei 
Fahrſtühle, mit Dampffraft getrieben, vermitteln den Berfehr 


liegenden ftattlichen Fäſſer zählt, befommt man von der Gröfe 
der Keller und den in ihnen lagernden Uuantitäten eine an 
nahrende Vorftellung. Zweimal im Jahre follen die Nänme den 





| 


zwiſchen den über einander fiegenden Näunten, deren imponirende Mitgliedern bei voller Beleuchtung geöffnet werden; zum eriten | 


Balfen und Träger das Gefühl der gröhten Sicherheit gewähren. | Male neichah das bei der Anweſenheit des Anwalts der deutihen 
Die Mitte des untern Raums nimmt ein nach allen Seiten | Genofienjchaften, Dr. Schulze-Delitzſch, im Mai, wo die Keller mit 
mit Glasfeuſtern verichener Comptoirraum fir den Magazins | ungefähr jechshundert Lichtern Defeuchtet waren. Der Eindruc 
verwalter cin. den dieſe Beleuchtung machte, war großartig; namentlich imponirten 
Mit den Speicherräumen jtehen die an dev Dinterfvont ges | die in dem großen Meller liegenden Fahriefen von mehr als 
legenen Nebenräume in Verbindung: die Zuderichneideanitalt, in | jiebentaufend Liter Anhalt. 

werden und wo der gejammte für den Detailverfauf beſtimmte Meinländer Europas, vorzugsweiſe aber Frantreich, Ungarn und 
Zucker abgewogen und im verllebte Papierbentel verpacdt wird, | Deutichland Tiefen, aehen schen jet Sendungen nach allen 
die Naffeebrennerei und der Füllraum, in welchem nad) den | Gegenden Deutſchlands und über deijen Gvenzen hinaus. Be— 


praftifchiten Methoden Flüſſigkeiten, als Moftrich, Speiſeöl, jonders ftarfen Abſatz finden außer den Heinen Würzweinen der 


Syrup ., in Glaſer umd Büchſen gefüllt werden. Am oberen | Mofel, der Pjalz und der ungarischen Weingegenden, der Metoc | 
Ende jtößt der untere Speicher an den Laderaum am Lager: und ungariſchen Rothweine zu billigen Preifen die fühen 


perron, don dem aus auch eine Oeffnung nach dem Kellereien ungarijchen Ausbrüche, als Tolayer, Nujter, Menejcher, die ie 
führt; am unteren jteht er durch eine Olasthür mit dem Comptoir | halben Literflaſchen zu ein Mark zwanzig Pfennig bis ein Mai 
in Berbindung, aus dem man in das immer des Gefchäfts: | fünfzig Pfennig verkauft werden, und die gezehrten Ober-Ungat— 
jührers und das Sitzungszimmer dev Verwaltungscommijiion und | weine im Preiſe von fünfundjiebenzig Pfennig bis ein Marl 
des Aufſichtsraths aelanat. ine bejondere Telegraphenfeitung | Der Umitand, daß dev Verein von den Producenten fanjt ımd 
ſetzt dieſe Raume mit dem faiferlichen Telegrapbenamte in Ver- mit geringem Aufichlage verkauft, erklärt dieſe Preiſe. Uebrigens 
bindung und ermöglicht es, Anordnungen nach der inneren Stadt | hat der Verein in feinen Stellereien Weine, die er einzig führt, 
in wenigen Minuten zu ertheilen. Darunter einen Tokayer-Riesling, der mit dem Charalter des 
Tas ſind die oberirdiichen Gefchaftsräume des neuen Vereins: Tolayerweins die Blume des Riesling verbindet. Wenn die 
hauſes. aufrichtigen und begeiiterten Wünſche, welche bei dieſen Weinen 
Aber auch unter der Erde lagern Schätze und herrſcht ein auf das Gedeihen des Vereins ausgebracht ſind, in Erfüllung 
reges Leben. . ‚Vergiß das Beſte wicht!“ ruft dem Beſucher die | gehen, dann ift Die Zukunft defielben fir alle Zeiten geſichert. 
Geifterjtimme eines Gnomen von unten zu, und wahrlich, wer ”® 


wei Tage in Lourdes.* 


Ein heller Frühlingsmorgen Tag über den veizenden Thälern | Pilgerzudrang, contraftiren auffallend mit dem am ſich ir 


Und nun zurück zu den Hauptgebäuden, die alle maſſiy aus | Sinn für einen treiflichen Weinkeller und eine Zunge zum Sejten | 


Berge in's Land hinein, als ich mich in Ausführung eines | Reifenden fofort den wohltguendften Eindruck ausübt, Cr 


fange nehenten Planes dem freundlichen Lourdes näherte, Diefem | Heine Feſtung, im Meittelalter als uneinnehmbar berihmt, e N 


durch Die vielbeſprochenen Wallfahrten in jüngfter Zeit jo bes | herricht Die geweihten Stätten. Die Gruppirung der ringsum 


taunt gewordenen Städtchen im den franzöfiichen Oberpyrenäen. ſich erhebenden Hügel, die Nontantit der Fühn emporjtrebender | 


Freundlich umſonnt, hoch über der malerifchen Felsgrotte, Felstuppen, die Haren Wellen der das Thalgelände durd- 
begrüßte uns Die ſchmücke gothiſche Kirche bereits einige | ftrömenden Gare, die jo jtolz zum Simmel emportagenden 


Minuten, bevor der Dampiwagen den Bahnhof erreichte. Die | „montagnes“ — ein Fleckhen Erde breitet ſich vor unſere | 
bedentenden Neubauten, hervorgerufen durch den majlenhaften | Augen aus, wie es entichieden die heilige Jungfrau mit 


* Der Heilungsihtwindel in Lonrdes dauert luſtig fort, und ach wie vor wirft die Bariier Vreſſe Nachrichten in die Maffen, welde 
geeignet find, dem Walfahrten-Umweien immer mehr Vorſchub zu Teiften, Nur ein Beijpiel ftatt vieler! „Der Barijer ‚Univers‘ erhält aus Lo 
vom 20. Ang. folgende zwei Depefchen: Am Samstage kamen die Pilger der Notre-Dame de Salut glüdlic in Lourdes an, wo fie viele Freunde 
fanden. Die 100 Mranfen ertrugen die Reife ſehr qut. Des Morgens fand die wunderbare Heilung der Marie Jaspierre aus Rheims ftatt, die 


und in blendendem Lichte jchimmerten die fchneeigen Gipfel der | unſcheinbaren Städtchen, deifen anmuthige Lage aber auf de 
N 


mit unendlicher Mühe nadı Yonrdes gebracht worden war und welche ihr chroniſches Leiden plößlich verlor und ihre volle Geiundheit wiedergewann. 


Viele Zeugen für ihre langes Leiden beitnden ſich in Lourdes. Um 3 Uhr fand die Heilung Goudeman's aus Lawallois ftatt, der von mehrer 
ſchweren Aranfheiten befallen war, die von den Nonnen, welde feine Kranleuwärterinnen geweſen, feitgeftellt waren, Er erhielt zu gleider zei 
| jeine Gefundheit und feine Nräfte zuräd,‘ Die ziveite Deveiche lautet: Heute, — celebrirte Miare. —* tom die Meile. Des Morgens plotus 
| Peilung der Victorine Fournier aus Lille. Es ift die dritte Heilung. Eine Menge Rranfer verjpärt einen Beginn ber — en ir 

ahren in Ar 
heimischen Dentihen ftammt und authentiiche Schilderungen über Lourdes und feine kirchlichen Poſſen bringt, ganz zeitgemäß lommen. Wie wır 
hören, hat übrigens auch das franpöfiiche Minifterium die Frage in Erwägung gezogen, wie dem Treiben in Lourdes ein Ziel zu fepen ſei. D. Wed 
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der auf zwei Majchinen die Iuckerhüte in Würfel gejchmitten | Von dieſen Kellern aus, deren Anhalt die verichiedenen 
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paradieſiſcher hätte wählen fünnen, um einer empfänglichen Ein: 


ı bildimgsfraft in Verklärung zu erſcheinen. 


Bei unjerer Anlunft winmelten die engen Strafen und 
äbe des Stüdtchens bereits von glaubenseifrigen Pilgern, die 
in Heinern Gruppen, meiſt unter Anführung eines Geiſtlichen, 
herumbummelten, überall heiterfte Feſiſiimmung in den Mienen; 
GErtrazüge in langer Reihenfolge brachten ſtets neue Colonnen. 
Wir hatten Mühe, durch die Schnaren bis zum breit und bequem 
angelegten Wege vorzudringen, der den Walljahrtsort mit Dev 
Grotte verbindet, Hier empfing uns das profane Gewühl und 
Getriebe des Jahrmarkts; eine Viertefitunde fang veiht ſich un— 
unterbrochen Bude an Bude, wo der profaische Speculations: 
geiſt ich vom frommen Wahne auf's Reichlichſte mähren läft. 


- Rojenkränze in allen möglichen Spielfarben, Gebetbücher, Bilder, 


Rhotographien, Scapuliere, Pilgerjtaihen, Stöcke, Nippfachen, 
Brochen und Medailtons mit dev Mbbildimg der Grotte, Alles 
in buntejtev Auswahl, um als theure Angedenten oder erjehnte 
Geſchenle für die Angehörigen vom Pilger heimgebradht zu 
werden. Zwei in griechiichem Cojtüne phantaſtiſch anigepubte 
Händler boten in reicher Auswahl ihre Waaren edlerer Qualitat 
jeil, wie Jerichoroſen und Gegenstände, jabricirt aus „Erde 
ded heiligen Yandes“, natürlich durch ojtenfibel vorliegende 
Urkunden und Siegel als echt beitätigt. In Heinen, anf einer 
Tafel vereinigten Steinen konnte ein frommes Herz den er— 
ſehnten Scjauplag des Neuen Teſtamentes ſich vor Augen Führen, 
Durch diejen Vorhof des Tempels von Jernſalem erreichten wir 
das Ailerheiligite. Ein Eiſengitter treunt die Grotte von dem 
weiten, bis zum Damme des Fluſſes mit Platten belegten Vor: 
vlage. Die üppig am Felſen emporwuchernden Epheuranken 
rings um die Höhlung gewähren einen anmuthigen Anblid; aus 
dem freundlichen Grün lächelt, wie fid) die Phautaſie der jungen 
Seherin das Bild der heiligen Jungfrau ansgeſchmückt, Die 
Marienitatue von der hohen Niiche herab dem Beſucher eutgegen. 
„Je suis limmacul&e conception* („id bin Die un— 
bejledte Empfängniß“), dieſe gleich einem Strahlentranze im 
Halbkreiſe über ihrem Haupte ſchwebenden Worte in Gold 
buchſtaben weiſen auf die dev Verherrlichnug Des erſten der 
beiden - großen modernen Dogmen geweihte Stätte hin. Zu 
den Füßen dev Madonna aber dampite der Opferrauch von 
unzähligen Kerzen empor, Jeder der Neuangekommenen veichte 
feine Gaben, die in allen möglichen Größen ſich vorfanden, dent 
fanmelnden Nirchendiener durch das Gitter hinein. Der Arne 
hatte ſich viel zu bücken, denn aus der vor der Grotte Krieenden 
Menge flogen im fait unanſhörlichem Negen Kupfer: und Eilber: 
ſtücke in dieſen weiten Gingang zum bekannten Magen der 
Mutter Kirche. Zollten dieſe Spenden dem Bittgebete des 
Rilgrims mehr Nachdruck verleihen, jo zierten Die Wände der 
Höhlung in Maſſe die gewöhnlichen, jo einjad und bevedi 
ſprechenden plaſtiſchen Gebilde, von welchen der Tichter fingt: 
„And wer eine Wachshand opfert, 
Ten heilt an der Hand die Mund”, 
Und wer einen Badıefuß opfert, 
Ten wird der Fuß geſund“ 
Ein Wachsherz von Mevelaer ſuchte ich indeſſeu vergebens. 
Es war schwer, durch die vor dem Miuttergotiesbilde in betende 
Andacht verjunfene Menge ſich den Weg zur wunderwirkenden 
Duelle jelbit zu bahnen. Aus einer großen Anzahl von Röhren 
ergießt ſich das heilende Wafjer im ein fanges, ſchmales Bajfiı. 
Glüclich wer fich dem Quell jo nahe bracte, um ungehindert 
trinfen und ſich wajchen zu können; die Frömmſien zogen gar 
ihre Schuhe aus, um Die Füße im Baſſin zu baden. Und wer 
fire ſich ſelbſt geſorgt hatte, füllte in heifigem Eifer die Flaſche 
mit dieſem friichen, ganz angenehm zu trinfenden Wajler, das 
die Kraft des Glaubens zum Unwerſolmittel macht — cin gan, 
einträglicher Handelsartikel, wie die Mafje der in einen Neben 
gebäude aufgejbeicherten Flaſchen beweiſt, die geſiegelt zun Ver 
fanf ausgeboten Werden und Die Runde durch dem ganzen 
tatholiſchen Erdkreis machen. Unvergehlih wird miv das Bild 
einer Mutter bleiben, die mit rührender Sorgſalt ihr kränkliches 
Kind mit dem heilbringenden Waffer wuſch, dev himmliſchen 
Fürbitterin ihr Liebſtes anvertrauend. 
Unterdeſſen hatte der lebte Ertrazug die Schaaren der in 
Lourdes anweſenden Pilger auf die enorme Zahl von ungefähr 
fiebentaufend Menden gebradıt, die ſich vor der Stadt zum ge- 














ſchloöſſenen Zuge ordneten, weldyer bald in unebjehbaren Neihen 
an uns vorüber der Grotte zumarichirte Die Colonnen hatten 
ſich Streng nach den Departements, Aryondijientents und Ori— 
ſchaften aufgeſtellt jeder Abtheilung voran wehete die Heiligenfahne. 
Ganz als militärischer Führer, die Ordnung überwächend, Schritt 
der Curé an der Zpibe jener Bemeinde einher; ibm folgten 
die Spiben der weltlichen Madt, In langſament Proceſſions— 
ſchritt bewegte ſich die gläubige Heerde vorwärts, zum weitaus 
größten Theile Yandlente aus den Pyrenäen, mit den kurzen 
onen, auf dem Kopie die bastijhe Mühe, das dunfelblane 
Béret, wie wir dafjelbe in den Abbildungen aus dem Karliſten— 
triege zu ſehen gewohnt Find, im der Hand oder umgebunden 
einen Querſack mit Lebensmitteln. Bon Andacht oder Begeiſterung 
vermochte ich keine Spur zu bemerken. Die Geſichtszüge verriethen 
falte Gleichgültigleit iund gewöhntiche Neugierde, während die 
Lippen den Roſenkranz abmurmelten, dem vorjingenden Priejter 
im Chore Antwort jchrieen oder die zum Theil vecht melodiſch 
tlingenden Pilgerweiſen ertönen liefen. (Die Zahl der durch 
die Wallfahrten hervorgeruſenen Marientieder ift eine unendliche.) 
Nur eine größere Gemeinde hatte eine Muſitbande mitgebradıt, 
deren lebhafte, höchſt unheilige Märſche gar ſeltſam mit dem 
Litaneiengeſchwirre contraſtirten. Sämmitliche Wallfahrer trugen 
als Bruftderoration ein kleines vorhes Kreuz — wraurige Epigonen 
der Eroberer des heiligen Landes! Den Roſenkranz, dieſe harm 
loje Waffe unſerer Kreuzfahrer, Hatten ſich viele in rieſigen 
Exemplaren um den Leib geſchlungen, ſogar Soldaten in voller 
Uniſorm, die mitmarſchirten, tirugen dieſes Feldzeichen der heiligen 
Jungfrau über dent Waffenrock. Den Schluß bildete Die Wlite 
der Ztreiter dev Kirche. die Semingriſten, wohl an zweihmdert, 
und die höhere Geijtlichteit in vollen rennt. Die junge Garde 
ſchritt Fidel einher, wenn möglich med andachtsloſer als die 
Heerde, und es wollte mich bedünten, Die Augen dev angehenden 
Helden des Cölibats jolaten meln dev Anziehungskraft einiger 
ine ſchmucker Toilette Parade ſtehender Engländerinnen als der 
Madonnga in der Felsgrotte. Nach einem allgemeinen Gebete 
zerſtreute Fich Die Menge, um auszurulſen und den Bedürfniſſen 
des Magens Geuüge zu Leilten. Soweit Plap vorbanden, nahm 
ein Theil unter einent einſachen Für dieſen wer hevgefteltten 
Ztrohtady an rohen Tiſchen Jap: andere füllten Die unteren 
Räume der Ninbe, vielen aber blieb nur der freie Himmel, 
unter dem ſie deun auch während der Nacht campirten; Der ge: 
tingite Theil tommte in Lourdes jelbit Quartier finden, 

Hır inteveilanten Gruppirungen jeblte es nicht. Sehr ac 
müthlich berührte das patriarchaliſche Bid einer im Graje Tich 
Ingernden kleineren Pilgerſchaar, in deren Mitte der alte geitliche 
Herr mit feinen Getreuen Das frungale Mahl theilte, ein woll: 
thuender Gegenſaß zu den im Sonmenfcheine ariſtolkratiſcher 
Familienguuſt wiederſtrahhllenden Vollmondsgeſichtern unter dent 
Dreiſpib, die im Fremdeuhötel jalbıngsvoll neben der Frau 
Mana und den hübschen Beichttindern au dev Table d' höte ſaſten 
und für dieſelben das Tiſchgebet ſprachen. 

In der geräumigen Kirche waren die Beichtſtühle maſſenhaft 
umnlagert, wie auch am den Wallfahrtsorten Tauſende von Höoſtien 
bei dev Communion gereicht werden: die an jo geheiligter Stätte 
empfangenen Zneranıente find von beſonders nachhaltiger Kraſt. 
Tas Jnunere des im gerbiichen Stile erbauten Gotteshauſes in 
prächtig geſchmückt; Die zahlveichen Niſchen mit ihren Zeiten: 
altären ſtroßen von den einem Gelübde zufolge aewidmeten 
Koſtbarkeiten, Taſelchen sc. Die nicht ſelten hevvarichimmernden 
goldenen Epaudetten und Ordensſterne der Ehreulegion ſprechen 
beredt eine traurige Sprache auf den Fremdling hinab. Ueber 
unjeren Häuptern aber ſchweben im unendlicher Anzahl reich 
gejtiefte, zum Theil prachtvolle Fahnen als Andenken der großen 
Wolljahrten. Ihre Wappen und Namen weiſen auf alle Gegenden 
Frankreichs und anderer fatholiichen Länder bin; wicht ohne 
Ueberraſchung begrüßte ich die Farben der Vereinigten Ztanten 
von Rordamerita, recht oftenjibel wie ein Trinmphzeichen neben 
der Kanzel aufgepflanzt — das ſtolze Sternenbanner, Die Fahne 
der Freiheit im Staube zu Füßen des römiſchen Dogmas! 
Die zahlreichen Tpferſtöcke ſind jür den Pilger ein lebhaftes 
Memento, daß das Reich Gottes troß den Worten des Stiſters 
ſehr von dieſer Welt ſei, und wie weit dieſes jromme Erpreſſungs— 
ſyſtem für den Peterspfennig, den Unterhalt dev Kirche sc. gebt, 
beweiſt der augeſchlagene biſchöfliche Erlafi, daß für die beicheidene 


















Summe von ſünfſhundert Frauken (vierhundert Mm) ein Jeder 
ſich den Titel einer „Gründers der Kirche“ (Fondatenr, Stiſter) 
erwerben lönne, für welche auserwählte Genoſſenſchaft ſpeciell 
wöchentlich eine Meſſe geleſen wird, Leider fehlt mir das 
Material zu einer Statiſtil dieſes „Gründerthums“. 

Unterdeſſen war der Abend hereingebrochen, der fs eine 
ungewöhnliche Demonſtration veligidjer Begeiſterung vor Augen 
führen jollte. Die Maſſen ſammelten Sich wieder bei der Kirche 
in bewunderungswürdiger Ordumg, Mann für Mann mit einer 
Walliahrtsferze bewaffnet. Laugſam und feierlich bewegte ſich 
dieſer eigenthümliche Fackelzug zurück durch die Gaſſen des 
Städtchens. Verworren ertönte das Abſingen der Lieder mit 
dem Murmeln dev Gebete unter dem Klange der Glocken; wie 
eine unendliche Reihe von Irrlichtern Lligten die bvemmenden 
Kerzen in die Ferne durch das Tuntel der Nacht, in majeſtätiſcher 
Ruhe aber glänzten Die Sterne herab und lüchelten dem Treiben 
der Bilgerheerde zu, die alaubte, ein wohlgefälliges Opfer dar: 
zubvingen ihrer milden, jungfeäulichen Beichäerin, die weit über 
den Geſtirnen throne als freundliche Fürbitterin beim Allmächtigen. 

Eine kurze und harte Ruhe umſing Die ermüdeten Wall— 
fahrer meiſt unter freiem Himmel. in den Straßſen oder mi) den 
Banken und Steintreppen der Kirche, Bor Sonneugaufgang ſchon 
jchallten die Glöcklein 
der Meſſen in ununter⸗ 
brochener Reihenfolge; 
die Altaͤre waren dicht 
aedrängt von den 
Frommen umlagert. 
welche die Commumion 
empfingen; Schaar um 
Schaar zog in Proceſ⸗ 
ſion vor die Örotte, 
„wo man augeſichts 
der weißen lächelnden 
Madonmm das Krenz 
immer wieder bejler 
zu ſchlagen, die Hände 
zu falten, Die Augen 
zum Simmel zu er— 
beben, Die Perlen des 
Nojenfranges mer: 
müdlich durch Die Fin— 
ger gleiten zu laſſen. 
wo man Die göttliche 
Kunſt des Beteus 
lernt." — 

Nahe der Kirche 
führt ein bequemer 
Weg bis zur Höhe 
des tleinen „Ealvarienberges", auf welchen während der gröſieren 
PBilgerfahrten, wo die vier Wände natürlich feinen Raum mehr 
bieten, der allgemeine Gottesdient gehalten wird, Unter dem 
mächtigen Kreuze erhob ſich der Hochaltar, Feitlich geziert, ummeit 
davon die Kanzel. Gegen neun Uhr Morgens begann die Ceremonie. 
Bis in die leßte der weiten, weiten Reihen drang die Ztentor. 
ſtimme des Karmeliters, dev mit hygeinthiſcher Berediamfeit die 
Bedrangniſſe der Kirche jchilderte und die Getrenen zu Beharrlich— 
teit und Ausdauer anfeuerte, welcher unter dem Beiſtande der 
heiligen Jungfrau der endliche Sieg nicht fehlen werde. Die 
Morgenjonne ſtrahlte in ihrem heiten Glanze auf die Tauſende 
herab. Belebend zog der friſche Luftſtrom über die Hänpter hin. 

Aa den Füßen öffnete ſich das ganze Panorama dev reigenden Thal: 

landſchaft, und in ſchweigender Majeſtät beherrſchten die Pyrenaen— 
gipſel die feierliche Scenerie — ſelbſt die lalte Neugierde des 
Unberufenen mußſſtte weichen und machte einer umwilllfürlich be: 
wegten Stimmung Platz. Iſt doch die Natur der erſte ud 
ſchöuſte Tempel, in welchen das religiöſe Gefühl angeſichts des 
blauen und unbegrenzten Himmels ſich je gern amd ſo frei 
entfaltet. 

Und dieſe in ruhiger Andacht knirenden Pilger, theilten ſie 
dieſe Eupfinding? Gewiſt. doch bewußt war ſie ihnen nicht; 
dns Göttliche, wenn es and ſie wirken ſoll, muß ihnen in Formen 
erſcheinen, die dem Gefühle Leicht ſaſſbar jmd: die Ideale der 
Volllonmmenheit müſſen fie in deren lörperlichen Trägern anſchauen. 
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Die Grotte bon Lourdes. 
Nach einer Ehotographie auf Hola übertragen. 





Tarum fühlt ſich ihr Herz durch das Bild der Muttergoftes, 
der tröſtenden Fürbitterin, jo gewaltig angezogen. 
hindurch hat der katholiſche Cultus dafiir geſorgt, 
Gedante der leeren Form zum Opfer falle; fein Gott ohne Mitar, 


Weihrauch und Meſſe. Beim dreimaligen Schelle des Glödleins 


Sünde, es nicht zu thun. Hat unſer Jahrhundert Feine Rettung 
and dieſen Geiſtesirrimgen? — Won der anderen Seite des 
Hügel Homm eine muntere junge Schaar heran. Die galliide 
Lebhaftigleit und Lebenstult bitte ans den Mugen diejer Tröb: 
lichen Jöglinge der Erziehungsanftalt, die zahlreich, alle in 





Jahrhunderte 
dab der hohe 


4 


| 


pochten mechanisch tauſend Hände auf Die Bruſt — es wäre eine | 


ſchmucker Unifornt, ſich der Frühlingsſerienſonne freuten, weide | 


ſie qus den dumpfen Penſionatsräumen hervorgerufen. Düier 
aber ſchritten neben ihnen Die ſtrengen Mentore. Was unter deu 
ſchwarzen Dreiſpiße hervorblickte, war ein Hohn anf die edle, 
hohe Aufgabe des Lehrerberuſes, war Loyola's Geiſt. Ein Bit 
bieh auf der Anhöhe die Fröhlichteit verſſummen; einige Rippe: 
jtöße brachten die wildeiten der Jungen in Reih und Glied, und 
mit dem gerheilten Gefühle von Scheu amd Andacht int Ausdrucke 
der friſchen Geſichter nahte ſich Die Generation Dev Zukuuft 
Frautreichs der Ztätte dest Gonesdienſtes. Daß das grefartige 
Zchauſpiel ſeinen Kindend t 
verfehlen konnte, at 
ſehr begreiſſich, dan 
die jugendliche Plan: 


Nahrung fand, Tomte 
nicht dem  Ghedanfen 
Raum geben, daß, was 
jeßt im Herzen der 
Kinoben als jronente 
Begeiſterimg  alübte, 
einjt im Manme bir 
Quelle einer verlnöcher 
ten Bigotterie und 
finſteren Jqunorauʒ 
werden müſſe. 
Walrend der Nach— 
mittagsſtunden felrten 
die Pilgereolonnen mie: 
der zurück an den hei- 
neiichen Herd, im die 
Ztille und Einſamfeit 
itver Bergdörſer, be— 
gleitet von den Eriu— 
nerumgen an die Wall. 
fahrt, Die in den Ders 
zen haften wie die 
Einzelnheiten der eriten 
Reiſe im Gemüthe des Knaben. Der Clerus weiß den Feñ 
bnmmeltrieb ſehrr geſchickt für feine Zwecke anszubeuten: der 
ſchlichte Bauersmann, der ſonſt das ganze Jahr laum don jener 
Scholle weglommt, ſieht die Wallfahrt, am der Theil zit 
nehmen ihm die bedeutend ermäſtigte Fahrtaxe ſehr erleichten. 
gewiß wicht ame von ihrer religiöſen Seite am, ſchreibt aber din 
wohlthätigen Einjluſſ, Den das Neijen in Feiner Stimnuua 
hervorruſt, ur einer übernatürlichen Inſpiration zu. Let 
Matechismus hat ihn gewöhnt, für alles, was fein Gefühlsleben 
betvent, überirdiſche Quellen zu juchen. N 
Der Anblick der vielen Mranfen am geweihten Woöſſer üb! 
uns anf die jehr materielle Seite dieſer Gnadenorte; daß De 
Heillraft wicht ine Glauben und inbrünſtigen Gebete, ſondern 1 
rein Aeußerlichen, dem unſchuldigen Waffer geſucht wird, bei! 
der Umfiand, dafs feomme Leidende, die z.B. in Parayle— 
Monial nicht erhört werden, zur concurrirenden Madonna NE 
Lourdes pilgern, wie Patienten, die nach Bedürfniß ihre Curorte 
wechſeln. — — 
Tas Quellwaſſer uinſ gegen alle Gebrechen, die des Körper— 
wie die der Seele, jeine Dienjte leiſten. Tie Herzensgehetum 
heirasbsfäbiger Mädchen ſind nicht zum geringen Theile Die 
Gruudlage Der Bitten, mit denen die heifige Jungfrau ‚beftärnt 
wird. Die Nefultate aber, die vielgepriefenen Wunder IN ihremn 
Nichts bloß zu legen und mit den Waffen unumſtößlicher Bahr 
heit dem jroͤnmmen Vetruge anf den Leib zu rücken, wäre eh 


auf Die empfänglichen Gemüther wirt | 


tafie, Die hier jo reihe | 








— — — — —— — —— 
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äußert verdienſtvolle Auſfgabe; wenn der heutige Culturlampf 
von einem wirdlichen Erfolge gelrönt werden joll, jo müſſen 
Vildung und Wiſſenſchaft ſich in's Vordertreffen jtellen. 
Unterdeſſen dauern die Wallfahrten in zunehmender Stärke 
fort; kaum vergeht ein Tag, ohne daß größere oder kleinere 
Proceſſſonen am Wunderorte im Triumphzuge der unſeligſten 
Prieſterherrſchaft ihre Huldigungen darbringen. Unaufhörlich 
breunen die geweihten Kerzen vor dem Bilde der Madonna, der 
„unbefleckten Empfängniß“. Jar ſchönen Frankreich wuchert von Tag 





Weltausſtellungsſkizzen. 
Bor N, Elcho. 
4 Ein Gang durch's Hauptgebinde bis zum Orient. 


In einer Sonntagsſchule wurde an die amerikanische Jugend 
die Frage gerichtet: „Wer war der erite Mann der Welt?" 

Sofort meldet jich ein intelligenter Yankeelnabe zum Wort 
und antwortete kurz und bejtinmmt: „George Mafhington.“ 

Da jih die Schule gerade beim Bibelunterricht befand und 
George Waſhington ein Kind der Aufklärungsperiode war, jo 
erklärte der Yehrer die Antwort für Unſinn und gab Adam die 
Ehre, welche die Bibel jeit Jahrtausenden für ihn in Anſpruch nimmt. 

Etwas veritimmt jebte ſich der Kleine und munrmelte: 
„Freilich, wenn Sie von Ausländern veden —“ 

Ber mm durch die reichen Gruppen der Luxusinduſtrie 
wandelt, dev muß fehr bald den Glauben des Heinen Yanleeknaben 
theilen, da George Wafhington der erite, das heißt der grüßte 
Maum der Welt jei, denn in den Abtheilungen jajt aller Völker 
finden wir jein Bild. Eine Wafhingtonbüjte thront über der 
Bronzeausftellung der Franzofen, eine andere über den Fayencen 
von Limoges. Die Spibenfabrifanten Belgiens brachten das Bild 
des großen Mannes in ihre Mufter; die Engländer modellirten 
jeine Büjte in Biscuitmafje und Terracotta; die Italiener ſchnihten 
Waſhingtonlöpfe aus Holz, brachten fie auf Gemmen und Mojait: 
bildern an; kurz bei den Kunſthandwerkern fait allev Nationen 
fcheint der Gedanfe zum Durchbruch gekommen zu fein, dat ſich 
in dev Perſon Waſhington's die Summe aller vepnblitaniichen 
Tugenden verfürpere, daß er der würdigſte Nepräjentant der 
hundertjihrigen Nepublit ſei. Dem Amerikaner thun dieſe 
Sympathien unendlich wohl; fie ſtimmen ihn zu einer Beicheidenheit, 
welche man jonjt nicht am ihm gewohnt iſt. Bei ſolchen inter: 
nationalen Unternehmungen erwecken anscheinend geringfügige 
Dinge Freundſchaft. 

Von allen Nationen, welche Die Producte ihrer Indnſtrie 
in der Haupthalle untergebracht Gaben, nimmt die ameritaniiche 
den bedeutendjten Naum ein. Die ameriltaniiche Abtheilung be: 
anfprucht etwa drei Viertel von der üjtlichen Hälfte des rieſen— 
haften Gebäudes. Amerika am nächiten funumt England mit ſeinen 
ſtaumenswerthen Reichthümern, zu denen alle überjeeischen Golonien 
beitragen. Frankreich ſteht dieſen beiden Nationen qualitativ voll: 
kommen ebenbürtis zur Eeite, wenn es auch der Maſſe nach 
impofanter hätte auftveten lönnen. Deuſſchland md Deiterreich 
begnügten ſich mit einem allzu beicheidenen laß in der inter: 
nationalen Geſellſchaft, die jeandinaviichen Königreiche dagegen 
machten die tapferiten Anjtvengungen, um ihre heimische Induſtrie 
auf amerikanischen Boden würdig ju vepräientiven, ebenſo Italien 
und Spanien. Was die lehtere Nation betrifft, To muß es 
geradezu Wunder nehmen, daß diefe troß all der blutigen Partei: 
tümpfe, welche das Staatsgebäude zu zerrütten drohen md den 
Wohlſtand längjt umtergraben haben, dad nod die Nrajt fand, 
jo wader gerüftet In den internationalen Wettfampf einzutveten. 
Die reichhaltige ſpaniſche Abtheilung it von einem prächtigen 
Holzbau umſchloſſen, deſſen Facade an einen rothen Porphyrpalaſt 
aus dev Renagiſſanceperiode erinnert. Auf den Wandflächen der 
Borderjeite prangen auf Lichtem Goldgrund Die Portraits von 
Columbus und feiner Gönnerin Iſabella, md an der immeren 
Seite die von Cortes und PRonce de Leon, wobei die Thatſache 
mit goldenen Lettern verzeidnet ſteht, daß Chriſtoval Colon am 
Tage des 8. Drtober 1492 die neue Welt entdedt babe. Hoch 
über dem breiten Thorweg praugt ein allegorisches Gemälde: 
Spanien zieht den Schleier von Amerika und enthüllt dies jo 
den Blicken der alten Welt. — Stolz Tieb’ id) den Spanier, — 
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zu Tag üppiger die verderbliche Saat des Pinffenthums; der finde 
und wohlgerüftete Clerus jührt mit beitem Grfolge feine ix 
währten Waffen in's Feld. Im fpöttelnden Indifferentismus der 
andern Seite findet ev feine Gegner; die aenemvärtigen Stnatt 
zuſtände arbeiten jeinem Bejtreben wirffam in die Hände, ud 
wo allein die Nettung gefunden werden könnte, in einer Kräftige, 
altjeitigen Hebung der Schule, da herrſchen jort und jort die 
alten, verrotteten, jaulen Zuſtände — wozu and; Huillärung jür 
dieje „eretins‘? Armes Bolt! #, 


Ob der Stolz noch heute feine Berechtigung hat, wollen wir hier 
unerörtert laſſen; die majejtätiiche Palaftjagade Hält wenigites, 
was fie verjpricht, eine velativ reihe und jedenfalls inteveflame 
Ausstellung. Auch dad Kaiſerreich Vrafilien hat die Erzengniie 
jeiner jungen Induſtrie im glänzender Weife durch eine bumtarbene 
manriiche Säulenhalle umrahmt, und das unglückliche Merie, be 
dem der Wille gut, aber die Kraft ſchwach war, jchloh feine 
tleine Husjtellung durch einen weihen Holzrahmen ein, 

Die Vereinigten Staaten zeigen im ihrer Ansfteltung, weite 
hohe Bedeutung fie den Unterrichtsweſen beilegen. Die biete 
Galerie, welche in einer Höhe von etwa fünfzig Fuß am dir 
ganzen Innenſeite der Halle herumläuſt, iſt von den einzelnen 
Staaten als Ausitellungsplag jür Erziehungswejen mit Veidhlag 
belegt. Nur der Staat Penniylvanien Hat zu dieſem Iwede 
einen bejonderen Pavillon errichtet. Unter allen dieſen Schul⸗ 
ausſtellungen erweiſt ſich die des Erziehungs-Departements vom 
Staate Maſſachuſetts als die glänzendſte. Durch eine Maſſt 
ausgelegter » Schularbeiten wird es dem Beſchauer klar, me 
fogensreih bier Die öffentlichen Unterrichtsanſtalten wirken. 
Dichrere Räume nehmen die Leitungen der technologiſchen und 
landwirthichaftlichen Juſtitute ein, welche auch jedem Schüler 
imentgeltlichen Unterricht ertheilen. Es drängt ſich bier dem 
Beſucher der ftillen Räume eine ſolche Fülle von Maſchiuen— 
conftructionen, Mufter: und Kreidezcichnungen, phyikaliſchen 
Apparaten, Abhandlungen über naturwiſſenſchafiliche Themata und 
anderen Arbeiten der Jöglinge jener Auſtalten entgegen (welche 
jo gewijjerbaft wie irgend möglich ausgeführt find), daß man an 
der Peiitungsiähigkeit jener Inſtitute kaum zweifeln kann. Vor 
den iibrigen Staaten bat Schweden eine Lehrmittelausitellung 11 
einem eigens dazu erbauten Schulhauſe veranjtaltet, welches mi 
ſeinem jünlengetragenen Vorbau, den ſchlanken Galerien und dem 
Schindeldache als ein Muſter gefchmadvoller Holz-Architeltt 
gelten kann. Das Claſſenzimmer hegt zu ebener Erde und iſt zu⸗ 
gemein hell und luftig; Tiſche und Bänke ſind zweckmäßig un F 
gerichtet, und was die Lehrmittel betrifft, jo giebt es da em 
Fülle naturgeſchichtlicher Abbildungen, geographiicer Karten und 
Lehrbücher und ſchön gearbeiteter phyſitaliſcher Inſtrumente ‚se 
Schweden wie im Amerifa find in den Vollsſchulen militäriid 
Grereition eingeführt, wm dem Körper des Schülers nach den 
langen Stilljiben auf den Schulbänlen die jo nothwendige a 
wegung zu verichaffen; es find zu dem Ende auch Heine Geuehrt 
für die Schüler vorhanden. Noch einen verwandten Zug hats 
die amerifanijche und ſchwediſche Vollsſchule, daß mümlid b 
reichhaltige Volfsbibliothelen (auch für Erwachiene) beſiben, welhe 
der Lehrer verwaltet, Belgien hat im feiner Abtheilung leid: | 
ſalls eine Volksſchule eingerichtet, mit Vorzimmer, Schulte um 
Tehrmittelansitellung, in welcher wir das amerikaniſche SUR 
weiter entiwidelt finden. Das Clajjenzimmer it luftig; die Vaule and | 
Tische Find möglichſt bequem eingeridytet, und für den Anhang“ 
unterricht ift das denkbar Mögliche gethan. Die Leieftbeln et 
halten Abbildungen. Naturkörper find in veicher Menge vorhanden, 
und beionderer Werth wird auf die Kenntniſß der beimiider 
Indujtrie gelegt. So find im der Schule Pappſchachteln DE 
handen, von denen jede irgend ein Nohproduct des Aderbauet 
oder Bergbaues enthält, umd zu diefem gejellen ſich daun cue 
Reihe von Proben jener Fabrifate, die aus dem Rohproduik 
geivonmen werden. So enthält — um ein Beijpiel anzufügen — 


eine Schachtel ein Stückchen Eijenerz ; daneben findet der Salt 
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find: Gußeiſen, Stahl, Schmiedeeifen, Stahljedern, Nettenglieber ıc. 
Sp vortrefilich dieſes Syſtem it, jo zweifelhaft erjcheint bei 
näherer Betrachtung des Stumdenplans das Nefultat, denn der 
Religion, die befanntlich mit dem Wiſſen nichts gemein hat, it 
jo viel Zeit gewidmet, daß unter dev gütigen Fürſorge der 
Schulpatres und Schulſchweſtern die Naturgeichichte den lieben 
einen aus Flandern und Brabant wenig Kopfzerbrechens 
machen wird. 

Die Niederlande haben eine Ausjtellung von Lehrmitteln 
und Schülerarbeiten ihrer Kunstschule zu Rotterdam veranlaft, 
welche 1869 gegründet wurde, um Anaben im Alter von zwölf 
bis fünfzehn Jahren unentgeltlichen Unterricht in dev Technologie 
und den bildenden Künſten zu gewähren. Mehrere Cantone der 
1 Schweiz haben gleichfalls eine Lehrmittelausſtellung ihrer Volls— 

und Gewerbeſchulen veranfaßt, cbenfo England und Canada. Das 
letztere hat das Mutterland bezüglich des Erziehungsweſens fait 
in Schatten gejtellt, und was in dieſer canadifchen Ausſtellung 
bejonderes Iuterejje erweckt, das ſind die Lehrmittel für Blinden— 
und Taubſtummenanſtalten, welche allefammt Zeugniß geben von 
dem Geijte der Menfchenliebe, welcher die Lehrer ſolcher Anstalten 
bejeelen muß. Die amerikanischen Stanten haben zum Theile 
ebenfolche Ausstellungen ihrer Blindens und Tanbjtunmensänititute 
veranstaltet, und ſelliſt das halbbanquerotte Merico hat die 
Arbeiten feiner Wohlthätigkeitsanftalten zur Schau geitellt. 

Eine hochintereſſante Lehrmittelausitellung, namentlich in 
ethnographiſcher Beziehung, iſt Die des pädagoniidien Muſeums 
zu Mosfau, ald deren eigentlichen Beranjtalter ſich der ruſſiſche 
Kriegsminiſter nennt; es hat demnach den Anſchein, als wäre 
die wahrhaft großartige Sammlung vorzugsweiſe den Militär: 
ſchulen zur Benutzung angewieſen. Auch einer norwegiſchen 
Schulſtube muß ich ſchließlich noch Erwähnung thun, im welcher 
Schülerarbeiten, ſehr hübſche Karten zur Kenntniß der heimiſchen 
Thier- und Pflanzenwelt, der Verkehrswege und der fremden 
Ländergebiete, ausgelegt find; außer einem Globus finden wir 
dann noch Abbildungen der heimischen Volfstrachten und einen 
Tourijtenanzug. Iu Norwegen und Schweden macht man die 
Heimathskunde zum Ausgangspunkte für Geographie und Geſchichte; 
fo jehr man dies immer loben muß, jo begreift man doc nicht 
recht, wie die Touriſtenausrüſtung in die heiligen Hallen einer 
Schulitube kommt, jelbit wenn man annehmen wollte, daf nor 
wegifche Schulmeijter mit ihren Zöglingen in den Ferien praftifche 
Heimathslunde trieben. 

Deutichland und Oeſterreich, welche in Bezug anf Schul: 
einrichtungen, Vehrmittel und Leiitungen der Volks: und Mittel: 
fchulen den Beſuchern der Weltausitellung zu Wien jo vieles zu 
zeigen hatten, ließen diesmal das Erziehungsweſen ganz außer Acht. 

Zum Glüd für Deutſchland trat der Buchhandel recht 
kräftig ein, amd fo fanden die Fremden in der wahrhait 
gejhmadvoll eingerichteten Gruppe deutscher Verlagswerke einen 
ziemlich reichen Borrath am guten pädagogischen Schriften und 
borzüglichen Karteuwerlen. Gewiß darf man annehmen, dab 

ſich das Weſen eines Volkes im feiner literariſchen Production 
wieberfpiegelt, und wenn wir dem deutſchen Buchhandel 
in der Gentennials Ausjtellung eine eingehendere Beachtung 
fhenfen, jo müſſen wir geftehen, daß feine andere Nation in 
diefem Spiegel eine jo große PVichjeitigfeit und gleich gefunde 
geiſtige Nichtung offenbart. Mus der Mafle von Jugend: 
ihriften und Familienjournalen, deren wir uns erfreuen, geht 
ferner hewor, daß unſer deutsches Familienleben in allen 
Schichten der Geſellſchaft ein inniges iſt. Wir haben auch 
Freude am Schönen; das beweiſen die guten Illuſtrationen der 
Unterhaltungsblätter und Dichterwerle, die mujitalifchen Werke 
unferev Componiiten, die große Menge der Farbendrudbilder, 
welche das Heim der weniger Bemittelten ſchmücken Follen. 

Die Ansitellung franzöſiſcher Verlagsbuchhandler it nur 
infofern alängender als die deutſche, als es einigen Pariſer 
Firmen, in deven Händen ſich beinahe der ganze Franzöfifche 
"Buchhandel concentrirt, Leicht wurde, die beiten Werte aus 
jedem Zweige der Titerarifchen Production zufanmenzuftellen 
und Damm Prachtwerfe in die vorderſte Linie zu ftellen, wie 
Tores „Dante“ oder jene berühmten Evangelien, an denen drei 
N der beiten franzöſiſchen Maler arbeiteten und deren Herftellung 
| der Firma Hachette 1,200,000 Franken geloſtet haben joll. 
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Die amerikanische VBuchhändlerausftellung ift die dharak: 
teriſtiſchſte von allen, denn im dem fchönen zweiſtödigen Pavillon, 
den diejelbe einnimmt, gehört der untere Stod zum großen 
Theil den Bibelgefellichaften, welche das Buch aller Bücher 
in zweihundert Sprachen ausjtellten, dann den Methodüten: 
gemeinden mit ihren Erbauungsichriften und den Mäpigkeits- 
dereinen und ihren Warnungsfchriften und Belehrungstractätchen. 
Neben diefen Geſellſchaften fand man übrigens eine Austellung der 
Aſſociation für ſociale Wiſſenſchaften, deren Wirlſamteit eine 
überaus lobwürdige iſt, denn dieſelbe ſtrebt mit großer Energie 
den ſocialen Fortſchritt an. Faſt dev ganze. obere Stoch iſt 
den padagogiſchen Schrijten eingeräumt, und vom Kindergarten 
bis zur Univerjität finden wir alles vertreten, was die Union 
an guten Lehrmittel aufzuweiſen hat. Bon den großen Verlags: 
buchhandlungen haben nur wenige ausgeitellt, und unter diejen 
wenigen hat die Firma Lippincott und Comp. in Philndelphia 
einen bejonderen Papillon gebaut. Erwähnung verdient die 
überraſchende IThatjache, daß man in der Ausjtellung Der 
Amerikaner die geicmadvolliten und ſolideſten Buchbinder— 
arbeiten fand. 

Eine Husitellung, welche dem Erziehungsweſen eigentlid) 
ſehr nahe steht, Hatte Mr. Bergh, der Prüfident des New: 
Vorker Vereins zur Verhütung von Thierquälerei, veranftaltet. 
Dies war die originellite und feltenjte Erjdyeinung, welche man 
je auf einer Ausſtellung jah, denn fie bejtand in biutbefudelten 
Kampfhähnen, halbzerrijienen Bulldoggen, zerſchoſſenen Tauben, 
den Photographien von gejchundenen und abgetricbenen Pferden, 
Marterinftrumenten, mit denen brutale Kerle das arme Vieh 
gepeinigt hatten, und was dergleichen Dinge mehr jind, welde 
gegen jene Ungerechten zeugen, Die ſich nicht ihrer Thiere er— 
barnten. Bergh, der unerſchrockene Vertheidiger mißhandelter 
Geſchöpfe, ging bei diejer Ausjtellung, die vielleicht nicht ganz 
in den Rahmen eines Induſtriepalaſtes paßt, von einem fehr 
richtigen Grundgedanlen aus; ev wollte nämlich den Thier— 
quälern, jo weit fie, beſtraft oder unbeſtraft, in der Welt herum: 
laufen, zeigen, daß die geringe Buße, welche dev Rolizeirichter 
dem einen oder anderen unter ihnen anferlege, das begangene 
Unrecht allein nicht ſühne, ſondern dah es eine nod) empfindlidhere 
Strafe gebe, die Verachtung aller guten Meenjchen, darum bes 
zeichnete ev jedes gemarterte Thier umd jeden Prügel mit dem 
Namen und dev Strafe defjen, welcher dev Thierquälerei als 
ſchuldig befunden wurde Wie ſchoönungslos Mr. Bergh in 
dieſem Punkte vorging, beweiſt dev Umftand, daß ev auch die 
Patent-Office zur Waſhington mit an den Pranger jtellt. Dieſe 
hatte nämlich ein Maſchinchen zur Anfertigung ſogenannter 
Stachelleder patentirt, welche thierquäferiiche Auticher derart am 
Gebiß der Pferde anbrachten, daß ſich Dei jedem Ruck die 
Stadjeln in das Weihe Maul der Thiere eingruben. Bergh 
ftellte mim das Thierquälermafchinchen jo aus, daß dem Be: 
Schauer fofort das Patentzeichen in die Augen fick. 

Was das eigentliche Kunſtgewerbe betrifft, jo nimmt faſt 
bei allen modernen Völkern die Nunjttöpferei den breiteiten Nam 
ein. Im Grunde follte mar das auch natürlich finden, denn die 
Cultur eines Volkes beginnt beim Kochgeſchirr. Seltſamer Weiſe 
hat das modernfte aller Culturvöller, das amerilaniſche, in dieſem 
Punkte jo gut wie nichts geleiftet. Seine Porcellane und glafirten 
Waaren find geſchmacklos in der Form wie in der Bemalung; nirgends 
verväth ſich ein jchöpferiicher Zug, und aud) jeine Tervacotten 
find im jeder Beziehung umbebeutend, Die Amerilaner haben 
auf dieſem Felde von ben Franzofen, Engländern und Deutſchen 
noch unendlich wich zu lernen. Was die vornehmite Seite der 
Kunfttöpferei betrifft, ich meine die PBorcellanmanufactur, fo war 
die Schöpfung Bötticher's, das alte Meißen, gar nicht vertreten, 
Berlin Hatte Dagegen feine ſtolzen Bafen, die von bedeutenden 
künftlerischen Kräften bemalt jind, im der Notunde aufgepflanzt 
und erntete damit viel Bewunderung. Es jind meilt Nachbildungen 
berühmter Meifterwerte und zwar Compoſitionen erhabenen Stils, 
welche man als Decoration diejer Borcellanvajen verwandte, und 
das iſt im Grunde faljch, denn großartige Schöpfungen gewinnen 
wicht durch die Verkleinerung. Gelungen in dev Form waren 
fajt alle diefe Prachtſtüclke. An Schönen Gebrauchswaaren hatte 
die königlich preußiſche Porcellanmanufactur einen gefährlichen 
Nivalen an der franzöfischen Staatsmannfactue zu Sevres, Die 
zwar nicht ſelbſt ausgeſtellt hatte, aber doch durch einige vorzüg 











liche Producte vertreten war. Die jranzöfiichen Teller und Taſſen 
zeichnen ſich alle durch eine bejondere Yeichtigfeit und Feinheit in 
der Form ans, Vorzüge, welche nur im Mlaterinle, jener be: 
rühmten Naolinerde, und nicht in einer verfeinerten Tedmif ihren 
Urſprung haben. Die meiste Bewunderung unter allen Porcellan: 
ausjtellern fand der Engländer Daniell mit einigen Päte sur päte- 
Vaſen. Es find das Stücke mit fehwerzer, vorher oder ariiner 
Grundfarbe, auf deren glänzender fläche weile Figuren ſich mad) 
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Art der Cameen abheben. Die weiße Porcellanſchicht des 


Ornameunts iſt jo dünng, daſ der farbige Untergruud leicht durch⸗ 
ſchimmert. So erſcheinen die raue mit den clafitichen Formen 
md der flatternden Gewandung, Die veizenden Bübchen und 
Engelsköpſe, weldye als Ornament dev Vaſe dienen, wie von 
zarten Farbenglanze durchleuchtet. Dieſe Arbeiten jind unjtreitig 
das Schönfte, das biejeht auf dem Gebiete dev Kuuſttöpferei ge- 
feiitet wurde. Die Frauzoſen dürfen ſich rühmen, auch Diefe 
Technit in's Leben gerufen zu haben. 

Die Fayence, welche  fünftleriichem Schaffen weniger 
Schwierigfeiten bereitet, als das Porcellan, bat ſich ein weites 
Gebiet erobert, und wir jehen bei den Franzoſen und Engländern 
Basen von großer Schönheit in dieſen jchlechteren Material ans: 
geführt. Die Franzofen mit ihrem glüclichen Farbenſinn leiſten 
in der harmonischen Zuſammenſtellung der Farben wahrhaft 
Ueberrafchendes, und einige Vaſen der Fabrik zu Limoges find von 
beraufchender Farbenpradht, auch unter den Paliſſywaaren finden 
fich veizende Stücke. Die Italiener fertigen nod) immer Majolitas 
nad) alten Vorbildern an; jo dürftig bier die Bemalung in der 
Nähe ericheint, fo vortrefflich wirken Farbe und Zeichuung aus 
einiger Ferne, Schweden hat schöne Ztatuetten und Vaſen in 
Biscuitmaffe und Fayence ausgeſtellt, und in diefer Gruppe jehen 
wir aud) farbige Kachelöfen, welde der Nachahmung würdig 
ericheinen. Dänemark, die Heimath des idenlen Thorwaldſen, 
hat Urnen und Vaſen aus Terracotta mit antiken Formen und 
Zeichnungen im großer Menge übers Meer geführt, an denen 
Reinheit der Linien und eine vortreffliche Farbenzuſammenſtellung 
zu rühmen find. Ans dem Kannebäckerländchen bei Coblenz und 
einer Fabrik in Znaim find schöne Steingutivanren, mittelalters 
fiche Serge und Humpen eingejondt worden, und ein Schotte hat 
eine hübſche braune Oebrauchswaare zur Schau geſtellt, welche 
an die Bunzlauer Geſchirre erinnert, von denen leider jede Probe 
auf der Ausſtellung fehlte, 

Die Engläuder, deren ſchöne Douktemvaaren hier wie in 
Wien großes Gefallen erregten, zeigten, welcher praktiſchen Ber- 
werthung die Terracotta fähig ſei. Zuerſt hatten ſie aus Diefem 
Materigle eine gothiſche Hanzel von großer Schönheit ausgejtellt 
und dann die Umrahmung eines großen Kamins, welcher in 
decorativer Beziehung zu den prächtigiten Arbeiten der Haupt— 
halle gehört. Eine ſehr geſällige Wirkung bringen ferner Die 
Terracotten eines englischen Fabrikanten hervor, welcher an 
Statuetten verſchiedene Farbennuancen durch die Anwendung ver— 
ſchiedener Thonarten erzielt. So erſcheint beiſpielsweiſe das Geſicht 
und der Körper eines Knaben hellgelb, faſt weiß und feine Ge— 

wandung dunkelroth. 

| Unter allen Glasausſtellungen Gaben ſich die der böhmiſchen 
Fabritanten den erſten Plant erobert, und man ficht vorzugsweiſe 
bei Yobmeyer in Wien Tafelgeſchirre von bewundernswerther 
Schönheit. Die Erben Phöniciens, die Venetianer, thun ſich durch 
ihre farbigen Glasperlen, Olasmojaifarbeiten und jene Heinen 
Toilettenspienel bewvor, Die von Epigen und Blumen umrahnit zu 























vollendeter Form hervorgehen. 

In Bezug auf reiche Zimmerausſtattung bleibt die Centennial— 
ausjtellung weit hinter Wien zurück, denn Die großen Pariſer 
und Londoner Decorateure waren nicht auf der Ausstellung 
erfchienen und eine engliſche Firma hatte außer einem üppigen 
Schlafzimmer von gutem Farbenarrangement wenig Beachtens— 
werthes aufzuweiſen. Man mufte alſo die einzelnen Theile der 
Einrichtung, wie Möbel, Teppiche, Tapeten, Kamine sc., befonders 
in Betracht ziehen. 

In Bezug auf Kunſttiſchlerei haben die Amerikaner jo ge 
waltige Anſtreugungen gemacht, daß Te alle anderen Nationen 
volllommen erdrückten, jelbit die Italiener, welche Imitationen 
von Florentiner Prachtmöbeln aus dem fünfzehuten Jahrhundert 
ausſtellten, an denen die Holzſchnihzerei von außerordentlicher Fein— 
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ſein scheinen und vorzugsweiſe aus Salviati's Werlſtätten | 








heit und Schönheit iſt. Die New-Yorler Möbelfabrikanten aber 
wieſen Prachtſtücke auf, bei denen Aufbau und Ornamentation in 
gleicher Weiſe vollendet erſchienen. Auch am geſchmackvollen um 
joliden Arbeiten für die Mittelclaſſen hatten die ameritaniichen 
Möbelfabrifanten den größten Neichthum. Die praktiſche Gr: 
findungsgabe des Amerikaners verleugnet ſich auch bei diefem 
Juduſtriezweige nicht. So ſehen wir ein ganzes Cabinet mit 
Bert, Schrant und Toilette, das ji im Umfange eines mäli 
breiten Schranfes zuſammenſchieben läßt, ſodaß von dem gangen 
Schlafzimmer wichts mehr übrig it als ein Decorationsſtüch, dus 
die Wand bedeckt. Die Engländer glänzen im wahren Sinne is 
Wortes durch ihre schönen Mejiingbettitellen und Wiegen, die 
Tejterreicher durd) ihre gebogenen Möbel mit den naturgemäſen 
ſchwimgvollen Formen, die Franzoſen durch eine Reihe zierliher 
—— denen ſchönbemalte Fayenceplatten als Krmament | 
ienen. 

In der Kunſt, prächtige Marmorkamine aufzubauen, haben 
die Amerikaner die Franzoſen und Belgier erreicht, auch imtiren | 
djejelben Marmorkamine mit Moſaikeinlage durch bemalte Schiefer: 
platten in überaus täuſchender Weiſe. Im Aufbauen ſitolzer Hol; 
tamine mit Fayenceeinlagen find die Engländer Meiiter, 

Was Die Teppicywirferei nacht, fo haben sie, da ie 
ſeit Jahrzehnten die beten Arbeiten Indiens, Perſiens und 
der Türkei nachahmten, jebt eine Sammlung von  jolben | 
Teppichen zuſammengebracht, die zum Theil in Durham, theits | 
in Indien ſelbſt aearbeitet find, deren Farbenpracht unfer Auge | 
füllt, wie vauſchende Accorde unjer Ohr. Es iſt wanıderbar, 
wie dieſe flilifirten Blumen, Sterne, Ranken und Bügel zu einem | 
einzigen farbenfatten Bilde zuſammenſchmelzen, das die gewaltige 
Fläche füllt, ohne fie zu zerjtören. Tie holländischen Fabriten zu 
Telft und Deventer imitiven auch orientalische Muſter, allein 


noch fehlt diefen Arbeiten der zarte Farbenſchmelz. Die Amerifaner || 


diejem Zweige der Nunitindujtrie wird heute jo Großartiges | 


fangen jegt erſt an, die aufquellenden grelliarbenen Blumenſträuße 
in der Mufterung aufzugeben und jich die jtilvollen Arbeiten des 
Orients zum Worbilde zu nehmen. 

Wenden wir uns zu dev Weberei, jo haben wir vor Allem 
der niederländifchen amd vanzöfiichen Gobelins zu gedenken. Jt 


geleiſtet, daß die Malerei kaum nody ein Wert beſitzt, das die | 
Gobelinweber nicht machzuahmen vermöchten. Einige Arbeiten | 
der franzöſiſchen Staatsgobelinmianufactur ſind von jo bee 
küuſtleriſcher Vollendung, daß die Ausſtellungscoumiſſion ſie in 
die Kunſtgalerie verwies. Spanien bat aus feinen königlichen | 
Poläften Gobelins ausgeitellt, die jedoh in Bezug auf Colon! | 
wie jcharfe Eontonrivung weit hinter den Arbeiten der Neue 
zuricdbleiben. Am beiten laſſen sich Gobelinbilder im Karen 
ſchen Stile verwenden, und die weitaus größte Zahl der mus | 
geitellten Arbeiten beiteht aus Nachahmungen jener ammutlige 
Gemälde aus der fiederlichen Zeit der franzöfischen Negentidait | 

Das ganze Gebiet der Textil-Induſtrie iſt ſehr reich wer | 
treten. Frankreich jtcht allen anderen Völlern in der Anfertigung | 
herrlicher Seiden: und Sammtjtoffe ſowie köſtlicher Brolır 
voran. Deutſchland bat auf diefem Gebiete andy ſehr fc | 
DWaaren aufzuweiſen; namentlich find Elberfelder und Crefeldet 
Seidenſtoffe und ſehr hübſch gefärbte Baumwollſammte eintt 
Fabril zu - Linden (Hannover) bemerkeuswerth. A voten | 
Spihendeſſins ijt jo große Auswahl vorhanden, daß die Su | 
ihre liebe Noth haben wird, zu enticheiden, wen der große Ft 
gebührt, den Brüſſeler, den jüchfischen oder den Wiener Behr 
danten. England bildete aus feinen bortrefflichen Tuchen, jeher 
Leinenwaaren, reichen Tiſch- und Bettdecken mit jarbiger Bordurt 
und Reiſedecken eine jo veiche Gruppe, daß es dent Veſchauet 
ſauer wird, ſich durchzufinden. Die engliſchen Fabrilanten haben 
jetzt als Reiſedecken eine ſeidenartige Pelzimitation eingefülit- | 
Die Spanier zeichnen ſich durch farbenpräctige Wollportieten 
und geſchmackvoll gemuiterte farbige Hemden aus. Kaltern 
— der Ruhnt, die weichſten Wolldecken und Flanellſtoffe z 
befigen. 

Ein weiteres Gebiet des Kunſtgewerbes beherrjchen 
Franzoſen fait unumfchränft, das der Vronzetechnit, und eg 
die hervorragendſten Parifer Firmen in diejer Gruppe jeblen, 





die 


jicht man Doch einen wahren Wald von Lampentragen. 
ie geniale | 


wundern 


Statuetten, Gruppen und Lüſtren, bei welchen man d 
Jeichnung und den Reiz der Farbe in gleichen Maße bw 
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miuß. Die Franzoſen haben nämlich die Kunſt, duxch Bronze— 
miſchungen verſchiedene Farben herauszubringen, ſo gründlich 
ſtudirt, daß fie an einer Figur die verſchiedenſten Abſtufungen 
für Den Körper, die Gewandung und das Geväth anbringen, 
Die gefhmadvolliten und reichſten Bronzefronleuchter hatten 
New:Norler Firmen ausgejtellt. 

Auf keinem Gebiete der Kunſtinduſtrie herrſcht vielleicht ein 
fo reger Wetteifer, wie auf dem der Gold» und Silberarbeiten. 
Die amerifanifchen Juweliere ſowie Elfington aus London haben 
ſich vollfommene luxuriös ausgeftattete Läden eingerichtet. Und in 
Diefen glänzenden Näumen findet man ZTafelaufjäße aus getriebenen 
Silber, deren Werth auf fünfundzwanzig-— und dreißigtaufend 
Dollars veranschlagt it, und Prachtgeräthe, in denen die Kunſt 
des Drients wieder auflebt. Da fallen perſiſche Silbergeſchirre 
in's Auge, die ſich aus lauter gligeruden Streublumen aufs 
zubanen jceinen, farbige Nielloplatten, indiſche Kühlgefäüße aus 
Silber mit reicher Vergoldung, Silberſchilde im VBenvenntoftile, 
Diamanthalsbänder im Werthe von hundertzwanzigtaujend Dollars, 
und was dergleichen jtrahlende Dinge mehr find. 

In England und Amerifa fürderten die Clubs die Silber: 
induftrie, die Prachtliebe der Frauen aber die Goldſchmiedekunſt 
mächtig. Unfere deutichen Bijouteriefabrifen zu Hanau, Porz: 
heim und Schwabiſch-Gutünd haben auch in einer reichen Colleetiv: 
ausjtellung sche geichnadvolle Arbeiten aufzwweiien; im der 


englifchen Abtheilung find Dubliner und Edinburger Juweliere mit | 
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Schmuckſachen aufgetreten, welche einen nationalen Charakter an 
ſich »tragen, amd im der italienischen Gaben Caſtellani, Bellezza 
und Audere die altrömiſchen Formen, tie man jie zu Pompeji 
und Herculauum, wie bei den Bauern des heutigen Italiens 
fand, wiederbelebt. In Bezug auf Silberfiligranarbeiten treten 
mit den Rtalienern die Silberichmiede von Chrijtiania in eine 
ſiegreiche Conemren. Die öſterreichiſchen Graugatſchmuckſachen 
find ebenſo ſehenswerth, wie die allerlichfter Werke der Klein— 
plaftit, wie fie die Wiener Galauteriewaarenhändler ausgejtellt 
haben, veizende Dinge in Bronze und Email. Dazu darf man 
auch die Arbeiten in Meerſchaum und Bernftein rechnen, worin 
Wiener Fabrifanten geradezu Bewunderungswürdiges feiften. Die 
Austellung frauzöſiſcher Emailnrbeiten it eine glänzende; fie 
beweift uns, daß wir auf diefem Gebiete die Kunſtfertigleit ver— 
gangener Zahrhunderte wieder erreicht haben. 

Es wire noch Manches zu erzählen von den taujchirten 
Arbeiten des Spaniers AZuloaga, in denen die fait untergegangene 
Kunſt mauriſcher Waffenfchmiede wieder auflebt, von den 
Leiftungen moderner Waffenfabrifen, von den handlichen Arbeits: 
werfjeugen der Amerikaner, ihren gefülligen Buggies, dem 
enormen Reichthume am ausgejtellten Chemikalien und anderen 
Dingen, die jehenswerth find, allein dev Raum diefer Beſprechung 
iſt bereit3 weit überjchritten. Vielleicht läßt ſich bei meiner 
Vetrachtung der Ausfiellungen der Drientalen und der Völler 
Dftafiend Manches nachholen, 


Blätter und Blüthen. 


Thentererinnerung eines alten Schanipielers. Im Auguſt des 
Jahres 1845 war ich auf dem Gallenberge, dem veizenden Luſtſchloſſe 
des Herzogs von Coburg, und Hatte mic kaum in der dortigen u⸗ 
ration an den Tiſch geſeht, um eine Taffe Kaffee zu trinken, als ſich ein 
i- zu mie qeiellte und ſich mir als den Schaufpieler Hübſch vorstellte. 

war als Director des Königsberger Theaters thätig geweſen und jah 
ſich mun, wie er mir erzählte, birectionsmüde nadı einem damernden 
Engagement um. In Coburg Gabe er Gönner gefunden, die ihn dem 
Baroır von Gruben (damaligem Intendanten des Hoftheaters) empfohlen 
hätten; von dieſem jei ihm ein Ghaftipiel zugelagt und zugleich die 
Ausficht auf die Negie eröffnet worden. Er wide nun im Dem erſten 
Tagen des Scptembers in „Don Karlos” als Philipp auftreten und aljo, 
wie er ſich ansdrücte, das Bergiigen haben, mit mir, der ich im Beſitze 
der Nolle des Don Earlos war, zuſammen zu wirken, 

Nachdem wir unfern Kaffee geteunfen hatten, traten wir, weiter 
plaudernd, nujeren Rückweg nach der Stadt an, wo wir und treunten, 
um uns erjt nad) einigen Wochen auf der erften Iheaterprobe des „Don 
Carlos“ wieber zu jpredyen, obichon id) ihn einige Male auf der Straße 
bemerkt hatte, auf der jeine außerordentlich vortheilhajte Beriöntichteit 
Aufmertſamleit zu erregen begann. 

Die erite terprobe überzeugte uns leider, daß Hübſch, obgleich 
er mehr ald gemügende Zeit zur Vorbereitung gehabt hatte, faum einiger 
Worte jeiner Rolle mächtig, ja nicht einmal im Stande war, dei alläu> 
lauten Einjlüfterungen bes Souffleus nachzuſprechen; bie Probe wurde 
alfo unterbrochen, nd wir mußten — da Hübih nad) Haufe geeilt war, 
um feine vergejiene Rolle zu holen, deren Vermiſſen er als Geund jeiner 
fogenannten Zerftrenung angab — geduldig auf feine Wiederkunft warten. 
Set ed nun, dab er mittlerweile die verlorene Faſſung wieder erlangt, 
jet ed, daß das Bewuhtjein, feine Rolle bei fich zu willen, ihm das 
Gedächtniß geitärft hatte, es ging nach feiner Rucklehr etwas beſſer und 
die Probe wurde wenigſtens ohne weitere Störung zu Ende geführt. Am 
folgenden Tage, dem Tage der Aufführung, war auch die Generaiprobe in 
Gegenwart des Jutendauten. Obſchon mir nun Hübſch verlicherte, bie 
ganze vergangene Nacht dem Studium gewidniet zu haben, wurden Feine 
Gedägtnikt en doch bald dergeſtalt merkbar, daß der Regiſſeur ihn 
exmnahnen muhte, fi im Laufe des Nachmittags noch fleifiig mit der 
Role zu beicäjtigen. . j 

Endlich fam der verhängnigvolle Abend. Ich, der id, ald Don Earlos 
das Stüd zu beginnen hatte, war bereit3 mit meiner Cojtümirung ſoweit 
fertig, daß ich mir nur noch den Hermelinmantel mit dee Mantelſchnur 

eigen zu lafien brauchte, als endlich — es mochte wohl ſchon halb fieben 
Uhr jein — Hübid) faft athemlos in die Garderobe Fam, um ſich anzufleiden, 
Da ihm fein Plab neben meinem angewiefen war, hatte id, Gelegenheit 
ihm zu bemerken, daß er feine * mehr zu verſäumen hätte Hierauf 
erspiderte er mir, während er fich ankleidete, daß er auf dem Were in’s 
Theater aut einem Gilberladen vorübergegangen und durch flüchtiges Be— 
teachten des Schaufenfters plößlic auf den Gedanken gefommen wäre, 
feiner Fran, deren Nantendtag in kurzer Zeit Sei, eine Freude zu machen, 
Bir ſehr er ſich nun aber auch mit der Veftellung eines Dupend ſilberner 
Veſteds beeilt hätte, dürfte er ſich doch wohl etwas zu lange dabei auf 
zes haben, cr werde aber ficher noch rechtzeitig mit jeiner Coftümirung 
er 


ig werben. 
eſprochen. Mit fabelhafter Geſcwindig⸗ 


Und er hatte die Wahrheit 
keit hatte er fich während ber Unterredung bie einzelnen Coſtümſtüce 


| anzmlegen gewußt und war nach einer Viertelſtunde bereits qeichminkt; | 
| er hatte nur noch jein Haar zu ordmen, um ganz fertig zu ſein, als 





ihn mein Blid zufällig ftreifte und ich erftaunt bemerfte, daß er ſich 
eine blonde Lodenberruücke aufſtũlpen laſſen wollte. J 

„ber, Herr Hübſch.“ rief ich aus, „Sie werden doch nicht als Philipp 
dieje blonde Lockenberrücke auffeßen wollen ?* 

„Allerdings werde ich das thun,“ gab er mir zur Antwort, „und 
ar es — vertreten zu können, da es das Mejultat reiflichſter Ueber— 
egung iſt.“ 

Sept ſchlug es ſieben Uhr. Das Denfitzeicden wurde gegeben; ich mußte 
auf die Bühne und durfte, um mid nur mit meiner Rolle zu beſchäftigen, 
mich durch Nichts mehr abziehen falfen, war aber dennoch auf's Aeußerſte 
geſpannt auf Philipp's Auftritt. Nachdem ich die fünfte Scene beendet 
hatte und als die Königin fich nach dem —— zurüdziehen wollte, 
trat unſer Bhilipp ihe entgegen, blidte mit Befrendung umher, und nachdem 
er eine augenblicliche Baufe hatte vorangehen laffen, begann er mit „So 
allein, Madame?" Wenn auch fein Bhilpp, war er trobß feiner blonden 
Logenperrücke, die er ſich nicht hatte abftreiten laſſen, eine jo imbojante 
Eriheinung, daß er von vornherein den vortgeilhaftejten Eindruck machte, 
und man hörte auch während der kurzen vorhergehenden Pauje ein 
Beiſallsgemurmel im Vublicum. Freilich hielt diefe ihm gilnitige Stimmung 
nicht lange an, denn man wußte das Unbejtimmte feiner — — 
nicht zu deuten, auch bemerkte man wohl, daß er die Hilfe des Sonffleurs 
über die Gebühr in Anſpruch nahm. Dennoch gelang es ihm, diefe verhältniß · 
mähig furze Scene ohne allzu fange Kunſtpäuſen zu Ende zu führen und 
ſich glücklich „durchzulügen“, wie man in der Couliſſeuſprache zu jagen 
pilegt. Nun aber begann der zweite Act, Der Auftritt zwiſchen Philipp, 
«ba und Carlos gcht zu Ende, Wlba tritt ab. Carlos befindet ſich mit 
Philipp allein auf der Bühne, und die ſchöne Scene zwiſchen Vater und 
Sohn nimmt ihren Anfang: ıch gelange and glücklich bis zu ber Rede: 

„Sciden Sie 
Mic; mit dem Heer nad) Flandern, tungen Sie's 
Auf meine weiche Seele! Schon dee Name 
Des königlichen Sohnes, der voraus 
Bor meinten Fahnen fliegen wird, erobert, 
Bo Herzog Alba’ Heuler nur verheeren. 
Auf meinen Knieen bit! ich dr'um. Es iſi 
Die erſte Bitte meincd Lebens — Vater, 
Vertrauen Sie mir Flandern" — 


Hierauf hat Philipp zu erwidern: ’ 
„Und zugleich 
Mein beites Kriegsheer Deiner Herrihbegierbe ? 
Das Mejjer meinem Mörder?" — 


Aber Hübfch ſchweigt, ftiert in den Souffleurlaſten, blickt mich wie 
hüffeflebend au, werdet fidy wieder nad) dem Souffleurkaſten und kommt 
endlich auf mich zu. Er legt mir die Hand auf's Haupt und jagt mit 
wimmernder Stimme: „Weiche Scele!" Ich blicke auf, ſehe ihm in's Auge 
und — gerechter Gott! Wie ein Blitz durchzuckt mic der Gebanfe: Der 
Mar it wahnfinnig. Der Schred lähmt mir die Kraft zur Ueberlegung, 
und dennoch fühle sch unwillfürlich, daß die Scene auf's Schnellſte zu 
Ende gebradyt werden müſſe; ich gebe dem jich vergebens anftrengenden 
Souffleue unmerklich einen Winf, entwinde mich der unmittelbaren Nähe 
des ſich an mich anflammernden Hübſch, überjpringe alle Zwiichenreben 
und finde glüdlich mit der folgenden Rede cine Anknüpfung: 


Ich wage meines Königs Zorn und bitte 
Yırım fepten Mol: Verträuen Sie mir Flandern! 
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N foll und muß ans Spanien. Mein Hieriein 

ft Athemholen unter Hentershand — 

Schwer liegt der Himmel zu Madrib auf mir, 
Wie das Fticin eine! Mords. Nur ſauelle 
Veränderung des Himmels laun mich heilen. 

* Wenn Sie mich retten tollen — ſchiden Sie 
Mich ungejäumt nach Flandern!“ 


Nach einer hier durchaus möthigen kurzen Pauſe, die 
durch Worte, fondern durd; einige unarticulirte Töne auszufüllen ſich ab- 
mühte, fahre ich raſch fort: 


„D jeht umringt mich, gute er! Water 
ei bleibe kei ber Enticheidung ?* 


Dann verbenge ich mich, fchließe mit den Worten: „Mein Geſchäft 
ift aus” die Scene und flürge ab. Der rauſchende Applaus, der meinen 
Abgang begleitete, Tieß mich vermuthen, dab das Publicum noch keine 
Ahnung von der Tragödie in der Tragödie hatte, und eiligft verfügte ich 
mich nach der Eonlifjenfeite, auf ber ich den Regiſſeur zu finden hofite, 
um ihm die fchredliche Wahrnehmung mitzuthellen; als ich jeboch, ihn 
fuchend, einen Blick auf die Bühne werfe, ſehe ich das Unglaubliche. 
Hübich, ftarrt das Publicum an, öfinet_den Mund, ſchließt ihn wieder, 
wirft dann einen ftieren Bid in den Souffleurtaften, dann wieder einen 
in das Publicum, das nun unruhig zu werben anfängt, weil die * 
bereits zwei peinlich lange Minuten gewährt hat, dann aber, a 
endlich der Vorhang langſam ſenkt, ſcheint er aus feiner Betäubung 
7 erwachen; er läht den Vorhang nicht ganz zur Erbe fallen, fondern 

It ihn mit der einen Hand, um fih mit folgenden Worten an das 
er La Geungbwürbigeh Wubt Ser Pi 

„Snädigfter Herzog, verehrungswürdiges icum! er Pfarrer 
auf der Kanzel fann 16 veripreden; Bes haben Sie auch Nachſicht 
mit einem armen Scaufpieler!” 

Fedt aber wurde er beim Arme ergriffen und zurüdgezogen, damit 
der Vorhang fih ganz fenten lonnte; der Intendant, Baron von Grube, 
ber inzwifchen aus ber Intendanzloge bes erſten Ranges auf die Buhne 
geeilt war, herrichte ihm mun entgegen: „Herr! Sie ſchänden unfer Hofe 
theater. Sie werden nicht weiter fpielen! Entlleiden Sie ſich!“ 

: Hubſch, der fein Wort der Erwiderung fand, maß ihn zwar von 
oben bis unten, ging aber dann ruhig, der Weiſung folgend, nad der 
Garderobe, wo er von drei Schneidern im Empfang genommen und 
raſch entfleidet wurde, damit der Regiſſeur Rawaczunsli, der, da er bie 
Rolle früher gejpielt, ſchon am u... den Wink erhalten hatte, für 
alle Faͤlle bereit zu fein, fich der Garderobeſtücke fofort bedienen konnte. 
Die Borftelung nahm nunmehr, nachdem dem Publicum angezeigt war, 
daß wegen ploͤtzlich eingetretenen Unwohlſeins des Herrn Hubſch Herr 
Kawaczynsti_bie Rolle bes Philipp übernommen hätte, ihren ungeftörten 
Fortgang. Der zu Nath gebogene Theaterarzt erlannte dieſe fo plößlich 
ausgebrochene Krankheit fogleich als eine jehr gefährliche, Tief; einen Wagen 
tommen, den Patienten nad Haufe fahren und ih während der Nadıt 
bewachen. Am 4 er orgen ſchon wurde die irrige Meinung bed 
Publicums Herr Hübjch hätte ſich erfrecht, im Rauſche die Bühne u betreten, 
durch die Trauertunde berichtigt, dat der Unglüdliche in Tobſucht verfallen 
und gebunden nad) Erlangen in's Irrenhaus gefahren worden wäre. 
Seine herbeigeeilte Familie fand ihr nicht mehr am Leben. Er wurbe 
in Erlangen begraben und ift vergefien worben, id; aber werde bes Blids, 
mit dem er bie Worte: „weiche Seele“ an mich richtete, ſtets eingedenf bleiben. 


Die Reblans als Urſache einer wichtigen Entdedung. Unter den 
von Sachverftändigen zur Bertilgung der Nebläuje in Borichlag gebradıten 
Stoffen wurde audı eine Subſtanz empfohlen, bie Scwejelfohlenftofi in 
Verbindung enthält und dieſen bei der Berührung mit feuchter Erde 
wicber frei giebt. In Bone defjen konnte es nicht ausbleiben, daß die 

männer fih mit den Wirkungen diefer Subftanz längere Beit_ be 
häjtigten. Bei biefer Gelegenheit machte Herr tofelor Böller in Wien 
in jüngfter Zeit eine eigenthämliche und Fr Entbedung; er be 
obachtete nämlich, wenn er feuchte Erde mit geringen Wengen dieſes 
Stoffes zujammenbradte, den man mwiljenichaftlich mit dem nicht jehr 
mundgerechten Namen „zanthogenjaure® Kaltum“ bezeichnet, daß felbft 
bei einer ſchwachen Entwidelung von Edmwefeltohlenftoff in dem Verſuchs 
efähen niemals eine Pilzbildbung zu entdeden war. fehlte jedoch die 
ubjtanz, jo trat unter jonft völlig nleichen Verhältniffen immer eine 
Pilzbildung auf. 

Diefe Beobachtung gab nun die Veranla ung Au einer weiteren 
Prüfung, die darin beftand, den Schtwefelfohlenftoft auf feine besinfieirenden 
und conjervirenden Eigenſchaften zu unterfuchen. Bei diejen Berjuchen 
wurden bie verſchiedenartigſten Gegenfiände, bie unter Zutritt der Lırft 
früher oder jpäter dem Verderben untermworjen find, durch geeignete Vor» 
richtungen in eine feuchte, etwas Schwejellohlenftoifdampf enthattende 
ulm gebradht. 

















































Auf die angegebene Weiſe konnte man Odhfen und Kalbfleiſch zwei ⸗ 
unddreißig Tage hindurch bei einer Temperatur von fünfzehn bis bier» 
—** Grad Celſius vor Fäulniß ſchützen, und zeigten die ange⸗ 
führten Fleiſchſorten weiter feine Veränderung als ein Blafwerden an 
der Oberflädie; im Junern blieb das feide Ansehen vollflommen er- 
halten, Geſchlachtete und ausgemweidete Hühner wurden in gerupftent und 
ungerupftem Buftande zu einem zweiten Verſuche verwandt, auch dieſe 
hielten ſich bei der nämlichen Temperatur zweinnddreigig Inge, ohne 

ulnih au zeigen. Heißes Roggen: und Meizenbrod, das Iofort nadı der 
rausnahme aus dem Badofen im die jchtweielfohlenftoffhaltige, feuchte 
Luft gebracht war, lieh nad) vierzehn Tagen noch feine Epur von 
Schimmelbildung erlennen. Auch überreife Zweiſchen hielten ſich bei einer 
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Zimmertemperatur, bie nicht unter zwölf Grad Celſius fanf, im Veifcg 
von etwas Schwefellohlenſto dampf. ann ei erg — 1 
zu verderben, obgleich während der Dauer dei Verſuches das bie Zmeljdy 
enthaltende Gefäß adıt bis zehn Mal geöffnet wurde, Bi 
Die weiteren Nejultate, die Here Profeſſor Höller erhalten, über 
ich hier; fie beweiſen ebenfalls bie bedeutende Wirkfamfeit des Schi 
fohlenjtoffs als Eonjervirungs- und Desinfectiongmittel. & 
Aus Antereffe für den im Vorſtehenden beiprodenen Gegei 
ftellte ich einige Conjerbirungsverjuche an, und zwar mit rohen M 
eiiche. Ich erhielt, wie zu erwarten, diejelben Reſultate wie der dur 
icher und beobachtete babei, daß in einer ftart jchweichtohlenftofike 
uft etwa fingerdide Flei e durch die ganze Maſſe blafgrünk 
färbt wurden. E3 ift aljo ein unnöthiger Ueberidyuß dieſes Eonjerti 
mittel® zu bermeiben. . 
Es ift denkbar, daß bie praftiiche Verwerthung diejer Eomi 
methode für den Transport von Lebensmitteln, wie Fleiſch ze. nadı 
Drten, wo Mangel ia diejer irn vorhanden ift, auch eime vollig 
ichaftliche Bedeutung gewinnen wird, Dr. Julius Erbmenk 
es 















Sommer-Gisbahnen auf wirklichem Eis. Zu den meienilic 
Ka gr manner ber auf bie Spitze qiriehenen fogenannten Civififatie 
bat es jederzeit gehört, die Natur auf den Kopf zu ftellen und im einem 
Leben wider die Natur die höchſten Genüſſe zu ſuchen. Mam benfe an 
die alten Mömer in den Kaiſerzeiten, an die Franzoſen unter 
dem Bierjehnten — oder befier, man fange bei ſich jelbit an! Die 
Unnatur im Kopfputz und in der Kleidung ift „Mode“, ein Rleiderzuschnitt, 
als ob bie Hottentotten Venus unſer Ideal wäre; em falſche * 
es nicht mehr, und ſollten die Todten darum geplündert werden. di 
Bäume im Garten werden zurechtgeftußt, die Pferde grauſam verftimmell, 
die Hunde als Löwen geſchoren. Die ſchöne Landſchaft fommt nur nos | 
auf Gemälden zur Geltung und ber Sonnenaufgang im Theater. 
Ballete erfreuen wir und an dem künſtlichen Sonnenjchein, der durh 
Leinwandwollen herabgligert, ja bie Schliitſchuhläufer im Meterberr's 
Propheten“, die uns durch ihre drolligen Künfte amüfiren, find vos der 
Brettern, welche die Welt bedeuten, herumtergeftiegen, und Tamfendr, 
welche nie ein gefrorenes Waſſer betreten haben, finden ein Vergnügen 
daran, im Sommer Schlittſchuh zu laufen, 
Aber was für Stümper bleiben wir Dentichen im Sport-Angelegen | 
heiten doch ftets age bie Engländer! Wir begnügen ums mit Tement 
und fahren auf häßlich ſchnarrendem Räder Cothurne, während man 
dort, auch im Juli und hin für wirkliche Eisflächen j forger 
weiß, über die man mit echten Stahlichlittichuhen bahingleiten Tann. So 
eine cchte Sommer-Eisbafn, wie fie unter Anderem in Chelſea beiteit, 
foftet freilich mehr Selb zu unterhalten, als eine Cementbahn, aber dann 
hat man doc wenigſtens einmal gründlih der Natur eine Nafe aebreit, 
während man ſich auf der letzteren nur jelbft betrügt. Der Fuhboder 
in den dieſem neuejten Raffinement gewidmeten Räumen ift Dicht mrit einem 
Schlängelwert dunner Metallröhren bededt, in denen beftändig Salzwaßet 
eirenlirt, welches ungefähr bis auf fieben Grad muter dem ———— 
abgeluhlt iſt. Die intenfiv Falte, nicht ſelbſt gefrierbare Flüſſigltit die | 
Röhreninftems bringt die darübergegofiene dünne Wafferfchicht jehr ſchnell 
um Gefrieren und bewahrt das Eis bei der größten — — 
bſchmelzen, mährend ber bededte und angemeſſen decorirte Raum ar | 
enehm abgelühlt wird. Dem Salzwaffer entzieht man, beiläufig bemerkt, | 
Kine über — 7 Grad weit hinausgehende Sommerwärme burch die rapide 
Verdunſtung flüſſiger ſchwefliger Säure, einer Flüſſigkeit, die man duch 
ujammenprefien des befannten ftechenden Dampfes von brennenden 
efel_ gewinnt, Die Arbeit des „geftrengen Herrn Winters“, den ein 

Moritz Schwind fo fchön gezeichnet, „mie er mit emſigem Fleiße die 
Eisdede über den Fluß ſpannt und glättet“, beiorgt in lehzter Auftanz 
eine Dampfmaichine, melde auf der einen Seite die ſchleunige Ber |) 7 
dampfung ber das *5* tühlenden ſchwefligen Säure, auf det 
andern die MWieberverbichtung des babei durch gewöhnliches Brunn | 
waſſer nefühlten Dampfes bewirkt, Man hat namlich im meieiter Jeit 
dieje Flüffigfeit als das befte und billigfte Medium erkannt, Kälte fahr 
mäfig zu erzeugen, Was würde wohl der alte weile Seneca, ber idea 
darüber eiferte, daß die römiſchen Schweiger ihren Wein mit weit br 
choltem Gebirgsſchnee Kühlten, zu unjeren mit Dampfmaſchinen betriebener 
Eonmer-Eiäbakuen jagen? u €, St. 












ur Benachrichtigung. fge eines plößfich eimgelreimen 
—— ee ie — — Kiiselm 
Marr, kann der Schluß der Plaudereien aus den Wagner-freittoge | 
leider erft in ber nächften Nummer unferes Blattes erſcheinen. | 


Kleiner Brieftaſten. 


W. 9. in Glarus. Wir fünnen Sie und die übrigen bortiam 
beutichen Mrbeiter nicht dringend genug bitten und ermahnen, derie 
Auswanderungs-Agenten jederzeit bie Thür zu weilen. Wenn Sie erft 

ausgelundſchaftet hätten, wie viel ſolche Herren für jeden abgeliderttt 

entner Menichenfleiicdh als Gratiſication empfangen, fo miürden Sie | 
untäufchbar erkennen, wie viel das Geſchäft werth ift., Veberall, wo | 
Geſchaͤftoſtoclung und fchlechter Verdienft freie und willige Hände ver 
fpreche, find die Lockvögel nad) Auftralien und Brafilien da und werim | 
die Angeln ihrer Verſprechungen aus, und Noth ober Wanberiuft treiben 
ober loden die unglüdlicyen Opfer in’s Garn. Es ift Pflicht der Behörden, 
dieſen modernen Werbern ftreng auf die Finger zu jchen, da die Unwißen- 
heit, auf welche fie fpecnliren, noch immer jo groß iſt. 

a. W. in Würth. Ueber die Salicyljäure und deren Auwwendurg 
finden Sie im der bei Barth im Leipzig erichienenen Broicäre: er 
Salichljäure von Fr. von Heyden“ die gewünſchte ausführliche Austin] 
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7 E3 fand wieder eine jener großen Nagdfeftlichkeiten jtatt, 
Melhe gewöhnlich die ganze Umgegend in Wilicza zu ver— 
zn pflegte; auch Diesmal waren Die ergangenen Ein: 
dungen jämmtlich angenommen worden und die Gefellfchait, 
Die ausschliehlich aus dem polnischen Adel der Nachbarschaft be 
Hand, zahlreicher als je. Der Fürftin war es ſehr lieb, daß 
Bericht auf ihren Sohn darin feine Aenderung verlangte. 
Sie hätte ihm natürlich das Opfer gebracht, die Einladungen 
feinen Wünfchen zu vegeln, aber davon war gar nicht die 
Waldemar fchien es durchaus felbjtverftändlich zu finden, 

dab der Umgangskreid jeiner Mutter auch der feinige fei, und 
bei dem äußerjt geringen Antheile, den er überhaupt an den 
gejelligen Beziehungen nahm, konnte ihm das auch ziemlich gleich 
‚gie fein. Er jelbft verlehrte bis jeßt noch mit Niemand im 


her Umgegend und vermicd auch die Belanntſchaften, welche die 


| 


n einigermaßen fürchtete, die höheren Beamten aus L. und 
die Dfficiere der dortigen Garnifon, obwohl er die meilten bon 
ihnen bereits am dritten Orte lennen gelernt hatte, Man hatte 
NG in Diefen reifen dem aud) darein gefunden, den jungen 
Morbed als gänzlich zu den Baratowsli gehörig zu betrachten, 
md nahm an, daß cr vollftändig in der Gewalt der Mutter 
jei, Die ihm fein fremdes Element auch nur nahe kommen laſſe. 

Der Aufbruch der Jagdgeſellſchaft erfolgte diesmal un— 
genöhnich ſpät. Ein dichter Nebel, der wie feſtgemauert jtand 
und Faun einige Schritte weit zur fehen gejtattete, hatte am 

en gedroht, die ganze Jagd in Frage zu fielen. Erſt in 
‚den Bormittagsitunden lichtete es ſich joweit, daß das Programm 
des Zages zur Ausführung gebracht werden konnte, mit der 
alleinigen Abänderung, daß das Frühftüd im Schloffe ftatt im 
Walde eingenommen wurde. 

in Theil der Säfte war jehon im Aufbruche begriffen. Die 

EERen und die jüngeren Damen, welche an der Jagd Theil 
Habmen, verabjchiedeten ſich von der Fürstin, Die mit Les in der 
des großen Saales ftand. Wer die Verhältniſſe nicht 
fannte, mußte unbedingt den jungen Fürſten für den eigentlichen 
ter von Wilicza halten, denn er und jeine Mutter bildeten 
Mättelpunft der ganzen Geſellſchaft, nahmen alle Artigleiten, 

Snterefje derfelben in Anjpruc und machten die Honneurs 
{ einer Weife, die an Vornehmheit und Eleganz nichts zu 
München übrig ließ, während Waldemar einfam und fait über: 
Shen am Fenſter ftand, im Gefpräche mit dem Doctor Fabian, 

x natürlich im Schlofje zurüdblichb und nur an dem Frühftüde 
genommen hatte. 








Die Haltung des jungen Schlofheren fiel Keinem auf, da 
er ſiets freiwillig diefe untergeordnete Nolle wählte Er ſchien 
ſich confequent als Gast feiner Mutter zu betrachten, der mit 
der NRepräjentation des Haufes gar nichts zu thun habe, und 
wies Alles, was damit zufammenbing, als Läftig und unbequem 
bon ji. Mean Hatte ſich daher allmählich gewöhnt, dem, der 
jo gar feine befonderen Rückſichten beanſpruchte, auch feine zu 
gewähren, Man grüßte ihn ſtets fehr verbindlid beim Kommen 
und Gehen, hörte auſmerkſam zu, wenn er ſich einmal berbeilich, 
on der Unterhaltung Theil zu nehmen, und bequemte fi ſogar 
zu dem Opfer, in feiner Gegenwart deutſch zu ſprechen, troß 
der allgemeinen Abneigung gegen dieſe Sprache — cr war 
und blieb doc nun einmal dem Namen nad der Herr diejer 
Güter, und man wußte, was feine Paſſivität ald ſolche werth 
war, Die vergeblihe Mühe, die eigenfinnige Zurückhaltung zu 
ducchbrechen, in der er ſich gefiel, gab ſich jhon lange Niemand 
mehr, und im Großen umd Ganzen nahın die Gefellichaft nicht 
mehr Notiz von ihm, als er don ihr. 

„Nur nicht wieder fo wild reiten, Leo!“ ermahnte die 
Fürſtin, während ſie mit einer Umarmung don ihrem jüngjten 
Sohne Abſchied nahm. „Du md Wanda, She wetteifert dabei 
immer in allen nur möglichen Wagniffen. Ich bitte Diesmal 
ernftlih um Vorſicht.“ Sie wandte ſich zu ihrem Melteften, der 





jet auch herantrat, und reichte ihm mit Fühler Srenndfichfeit | 


die Hand. „Leb’ wohl, Waldemar! Du bift ja wohl heute vecht 
eigentlid; in Deinem Elemente ?* 

„Durchaus nicht!" war Die ziemlich unmuthige Antwort. 
„Soldye große Staats» und Convenienzjagden, to der ganze 
Wald voll von Treibern und Jägern it und Das Wild zum 
mübelofen Schufje vor den Lauf getrieben wird, find durchaus 
nicht nach meinem Geſchmaclke.“ 

„Waldenar ijt nur froh, wenn er mit feiner geliebten 
Büchſe allein iſt,“ ſagte Leo lachend. „Ich habe Dich ent: 
ſchieden in Verdacht, daß Du mic gefliſſentlich durch das ärgſie 
Geſtrüpp und den tiefjten Moor gejchleppt und mid, dem Hunger 
und Durſt preisgegeben haft, nur um mich möglichit bald los 
zu werden. Ich bin doc auch gerade fein Weichling in folchen 
Dingen, aber ich hatte fhon nach den erſten drei Tagen genug 
von den Strapazen, die Du ‚Vergnügen‘ nennjt.” 

„Sch jagte es Dir ja vorher, daß unfere Neigungen darin 
auseinander gehen,“ meinte Waldemar gleichgültig, während fie 
gemeinschaftlich den Saal verliefen und die Treppe hinabjtiegen. 
Ein Theil der Gefellihaft war bereitd unten auf dem 








großen Nafenpfage vor dem Schloſſe verfammelt, auch Graf 
Morynsfi mit feiner Tochter befand jih dort. Die Herren 


bewunderten einftimmig das ſchöne Neitpjerd Norded's, das | 
diefer erſt Kürzlich hatte nachlommen laffen und das vorgeftem 


eingetroffen war; fie geftanden es dem jungen Gutöheren zu, daß 
er in Diefer Beziehung wenigſtens fehr viel Gefchmad zeige. 

„Ein herrliches Thier!“ jagte der Graf, indem er ben 
schlanken Hals des Nappen Hopfte, dee ſich die Lichfofung ge 
duldig gefallen lieh. „Waldemar, ijt dies wirklich der wilde 
Normann, den Sie in E. ritten? Pawlid jtand jedesmal Todes: 
angſt aus, wenn er ben Zügel halten mußte, denn das Thier 
war eine Gefahr für Jeden, der in feine Nähe kam — «8 
iſt ganz eigenthümlich fanft geworden.“ 

Waldemar, der mit ſeinem Bruder ſoeben aus dem Portal 
getreten war, näherte ſich der Gruppe. 

„Normann war damals nod) ſehr jung,“ erwiderte ev. „Es 
twar das erjte Jahr, two er überhaupt den Sattel trug. Seitdem 
hat ex ih an Ruhe gewöhnen müſſen, wie ich ſelbſt mir das 
wilde Reiten abgewöhnt habe. Was übrigens die Sanftmuth des 
Thieres betrifft, jo fragen Sie Leo danach! Er hat jie geſtern 
lennen gelernt, als er den Verſuch machte, das Pferd zu beſteigen.“ 

„Ein Satan von einem Pferde!“ rief Leo ärgerlih. „Ic 
glaube, Du Haft es eigens darauf abgerichtet, ſich wie unſinnig 
zu geberden, wenn ein Anderer aß Du den Fuß in den Bügel 
jegt. Aber ich zwinge es doch noch.“ 

„Zah das lieber bleiben! Normann gehorcht nur mir und 
feinem Andern, Di bändigjt ihm nicht — id) dädhte, das hätteft 
Du doch gejtern gejchen.“ 

Eine dunkle Gluth ſchoß im das Antlitz des jungen Fürften ; 
er Hatte einen Blid Wanda's aufgefangen, der gebieterifh von 
ihm forderte, er folle der Behauptung widerfprechen, daß er das 
Pierd jeines Bruders nicht habe bändigen lönnen. Das geichah 
nun zwar nicht, aber der Blick jtachelte doch und verjchuldete 
jedenſalls die Heftigfeit Leo's, in welcher er antwortete: 

„Wenn 03 Dir Vergnügen macht, Deine Pferde fo zu 
dreſſiren, daß jie einen anderen Reiter überhaupt gar nicht in 
den Sattel gelangen laſſen, fo it dad Deine Sache. Solche 
Kunſtſtücke habe ich meinen Vaillant allerdings nicht gelehrt,“ 
er wies nad) dem jchönen Goldfuchs hinüber, den fein Reitknecht 
am Zügel hielt. „Im Ucbrigen aber würdeſt Du mit ihm jo 
werig fertig werben, wie ich mit Deinem Normann. Du hajt 
freilich bisher noch nie die Probe machen wollen. Willſt Du es 
heute verfuchen?* 

„Nein,“ verfeßte Waldemar gelaffen. „Dein Pferd ijt bis: 
weiten ſehr ungehorfam. Dir geftatteft ihm allerlei Unarten und 
einen Eigenwillen, den ich nicht dulden würde. ch läme in die 
Nothwendigleit, es mißhandeln zu müſſen, und das möchte ich 
Deinem Lieblinge denn doc; nicht anthun. Ich weiß, wie jehr er 
Dir an's Herz gewachſen ijt.“ 

„Nun, das käme doch auf einen Berfuch an, Herr Norded,“ 
mischte ſich Wanda cin; fie hatte gleid) nad) der erſten Begegnung 
das bertraulihe „Couſin Waldemar“ cin für alle Mal fallen 
laſſen. „Sch glaube zwar, Sie reiten beinahe fo gut wie Leo.“ 

Waldemar verzog feine Miene bei dem Angrifi. Er blich 
volllommen ruhig. 

„Sie find ſehr gütig, Gräfin Morynsla, mir doch wenigſtens 
einige Fertigleit im Neiten zuzugeltchen,“ erwiderte ex. 

„O, das follte feine Beleidigung für Sie fein," erklärte 
Wanda in einem Tone, der noch verlegender war, als vorhin 
ihr „beinahe". „Ich bin überzeugt, daß die Deutjchen ganz 


aute Neiter ind, aber mit unferen Herren können ſie es darin | 


doch nicht aufnchmen.“ 

Nordeck wandte ji, ohne irgend etwas darauf zu erwidern, 
an feinen Bruder. „Willft Du mir Deinen Vaillant für heute 
überlaffen, Leo? Auf jede Gefahr Hin?“ 

„Auf jede!" vief Leo mit bligenden Augen. 

„Sehen Sie nicht darauf ein, Waldemar!“ fiel Graf Morynsti 
ein, dem Die Sache unangenehm zu fein jchien. „Sie haben 
ganz recht gefehen — das Pferd ijt ungeborfam und ganz ums 
berechenbar in feinen Launen; überdies hat Leo es an allerlei 
Zolllühnheiten und Wageftüde gewöhnt, denen ein fremder Reiter, 
und wäre e3 der beite, nicht gewachfen ift. Sie ſehen ſich fraglos 
dem Abwerfen aus.“ 


„Nun, probiren könnte es Here Nordeck doch wenigftens,“ i jtinmte Nichtung einzuhalten, denn ex jagte in einem weiten 
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warf Wanda hin, „vorausgefept, daß er ſich in die Gefahr be: 
geben will.“ 

„Seien Sie ohne Sorge!“ fagte Waldemar zu dem Grafen, 
ber feiner Tochter einen ummwilligen Blick zufandte, „Sch werde 
das Pferd reiten, Sie fehen ja, wie dringend Gräfin Morynslo 
wünscht, mich — abgeworfen zu fehen. Komm’, Leo!” 

„Wanda, ich bitte Dich,“ flüfterte Morynsli feiner Tochter 
zu. „Das wird ja jeßt eine förmliche Feindſchaft zwiſchen Dir 
und Waldemar. Du reizeft ihn aber auch bei jeder Gelegenfeit,“ 

Die junge Gräfin fchlug Heftig mit der Neitgerte gegen 
die Halten ihres Sammetkleides. „Da irrjt Du, Papa. Keim! | 
Diefer Nordeck läßt ſich überhaupt nicht reizen, am menigfiem | 
durch mid).“ 

„Nun, weshalb verfuchit Du es denn immer wieder da | 
Neuem ?* 1 

Wanda blieb die Antwort ſchuldig, aber der Water hatte 
Recht — fie konnte feine Gelegenheit vorübergehen laſſen, den zn | 
teizen, der einft bei jedem unbefonnenen Worte in Teibenjchaftlicer | 
Empfindlichkeit aufloderte und der ihr jegt mit diefer undermült: 
fihen Gelafjenheit gegenüberftand. 

Die übrigen Herren waren inzwifchen auch aufmerkfam 
geworden, Sie fannten Norded bereit? als tüdhtigen, went 
auch beſonnenen Reiter, aber es galt ihnen als ausgemadt, 
daß er es darin mit dem dürften Baratowski nicht aufuchmer 
lönne, und weniger rüdfichtsvoll ald Graf Morhnski gönnte 
fic dem „Fremden“ die voraußfichtlihe Niederlage von Herzen 
Die beiden Brüder ftanden bereit? bei dem Goldfuchs Su 
ſchlanke, jeurige Thier fchlug ungeduldig mit feinen Hufen die 
Erde und machte mit feiner Unruhe dem Neitknechte viel zu 
ſchafſen. Leo nahm dem letzteren die Zügel aus der Hand und 
hielt das Pferd jelbit, wahrend fein Bruder aufftieg; die tieſſte 
innerjte Genugthuung leuchtete dabei aus feinen Augen; ex kannte 
jeinen Baillant. Jcht lich er ihn los und trat zurüd. 

Der Goldſuchs fpürte in der That kaum die fremde Hand 
am Zügel, als er feinen ganzen Eigenfinm zu zeigen begann. E | 





bäumte, ſchlug und machte die heftigſten Verfuche, den Neiter 
abzujhütteln, aber diefer ſaß wie feſtgewachſen und feßte dem 
feidenjchaftlichen Ungejtüm des Pferdes einen ruhigen, aber jo | 
energischen Widerftand entgegen, daß es ſich endlich in fein Schidinl | 
ergab und ihn duldete. 

Damit war aber auch die Fügfamkeit zu Ende, denn als | 
Waldemar das Thier jeht antreiben wollte, weigerte 8 fih 
entfchieden zu gehorchen und war nicht vom Flecke zu bringen 
Es erſchöpfte fih im allerfei Tüden und Launen. Alle Gefdit: 
lichkeit, alle Energie brachte ed auch nicht einen Schritt vor | 
wärts. Dabei gerieth es aber in cine immer größere Auf 
regung amd nahm zufeßt cine entſchieden drohende KHaltını 
an, Bisher war Waldemar nod ziemlich ruhig gebfichen, je! 
aber begann ſich jeine Stirn dunfel zu vöthen ; feine Geduld wer 
zu Ende. Er hob die Reitpeitjche, und ein ſchonungslos geführte | 
Hieb ſauſte auf das widerfpänftige Roß nieder, 

Doch diefe ungewohnte Strenge bradte das eigenwillise 
und verwöhnte Thier zum Aeußerſten. Es machte einen Eat 
daß die umstehenden Herren rechts und linls anseinanderften, | 
und ſchoß dann wie eim Pfeil über den Rafenplap hin, in d& 
große Allee hinein, die nad) dem Schlofje führte. Dort arkdt 
der Ritt in einen wilden Kampf zwiſchen Nof; und Reiter af; 
das erſtere geberdete fich wie unfinnig. Es tobte förmlich md 
fegte augenſcheinlich Alle daran, den Meiter aus dem Gattel zu 
Schleudern. Wenn Waldemar troßdem feinen Platz behauptet, 
fo fonnte es nur mit äuferfter Lebensgefahr geſchehen. 

„Leo, mache der Sache ein Ende!“ jagte Morynsti unrubig 





zu feinem Neffen, „Vaillant wird ſich beruhigen, wenn Du di 





zwijchen trittjt. Beſtimme Deinen Bruder, abzufteigen, oder mir | 


haben ein Unglüd.* 


Leo ftand mit übereinandergefchlagenen Armen da md ab 


dem Kampfe zu, machte aber Teine Miene einzufchreiten. „Io 
habe Waldemar die Gefahr nicht verhehft, die das Pferd einen 
Fremden bringt,” erwiderte er kalt. „Wenm er es abſichtlich 
withend macht, jo mag er auch die Folgen tragen! Er weiß « 
ja, dab Vaillant Feine Strenge verträgt." | 
In diefem Augenblicke lamı Waldemar zurüd; er war dei 
Zügels Herr geblieben und zwang das Pferd fogar eine de. 








Bogen um den Rojenplaß, von einer Fügſamleit war aber noch 
lange mit die Rede. Der Goldfuchs fträubte jih immer 
wieder von Neuem gegen bie Hand, die ihn mit jo eifernem 
Griffe regierte, und fuchte mit feinen blipfchnellen, unberechen: 
baren Bewegungen den Weiter zum Sturje zu bringen, doc) 
Nordeck's Ausſehen zeigte, daß das alte Ungeftüm wieder in 
ihm wach geworden war. Flammendroth im ganzen Befichte, 
mit jprühenden Augen und feſt zufammengebifienen Zähnen ges 
brauchte er Peitſche und Sporn in einer fo erbarmungsfojen 

Weiſe, daß Leo aufer fi) gerieth. Der Gefahr feines Bruders 

‘ hatte er ruhig zugejehen, dieſe Mißhandlung feines Lieblings er: 

trug er nicht. 

„Waldemar, Hör auf!“ rief er zornig hinüber „Du 
ruinirſt mir ja das Pferd. Wir Haben es jeht Alle gejchen, 
daß Baillant Dich trägt. Laß' ihn endlich in Rubel“ 

„Erit werde ih ihm Gehorfam beibringen.” In 
Waldemar's Stimme Hang die wildefte Gereijtheit; er fannte 
jebt feine Mücdjicht mehr, und Leo's Einfprud Hatte feine 
‚andere Wirkung, ald daß das Pferd bei der zweiten Tour um 
den Raſenplatz noch ſchönungsloſer behandelt wurde, als vorhin. 

ALS es zum dritten Mal mit feinem Meiter die Munde machte, 
hatte es ſich ihm endlich gefügt. Es widerſtrebte nicht mehr, 
hielt die vorgefchriebene Gangart imme und ftand auf einen 
inzigen Druck des Zügel am Schloſſe ftill, freilich in einem 

Suhtande, als müjje es jeden Augenblick zuſammenbrechen. 

Nordeck ftieg ab. Die Herren umringten ihn, und es fehlte 
nicht an Complimenten für feine Reitfunft, wenn auch unleugbar 
eine Verftimmung auf der ganzen Geſellſchaft lag. Leo allein 
ſprach fein Wort; er jireichelte ſtumm das zitternde ſchweiß— 
triefende Roß, an deſſen glänzend braunem Fell jih Blutjpuren 

" zeigten. So furchtbar hatten ihm die Sporen Waldemar's 

ʒugeſetzt. 

„Das war ja eine Kraftprobe ohne Gleichen,“ fagte Graf 
Morynski; man hörte den Worten dad Gezwungene an. „Vaillant 
wird den Nitt fobald nicht wieder vergejjen.“ 

Waldemar war jeiner Erregung bereit3 wieder Herr ge 

| worden, nur die Röthe auf feiner Stirn und die hoch— 

N angeſchwollene blaue Ader an den Schläfen gaben noch Zeugniß 

| vom feiner inneren Erhitzung, als er erwiderte: ® 

„sch mußte das Lob der Gräfin Morynöfa, daß ich bei— 

4 mahe jo gut reite als mein Bruder, doch einigermaßen zu ver- 

dienen ſuchen.“ 

Wanda ftand neben Leo mit einem Ausdrud, als habe fie 
ſelbſt eine Niederlage erlitten, die jie nun auf Tod und Leben 
‚rächen müffe; jo drohend flammte es aus ihren dunklen Augen. 

„Ic bedauere, daß mein unvorfichtiged Wort dem armen 
‚Baillant diefe Mißhandlungen zugezogen hat,” entgegnete fie mit 
fliegendem Athem. „An eine jolde Behandlung it das eble 
Thier allerdings nicht gewöhnt.” 

„Und ich micht an einen ſolchen Widerftand," verjeßte 
Waldemar ſcharf. „EI ift nicht meine Schuld, daß Baillant ſich 

nur den Sporen und der Peitjche fügen wollte — fügen mußte 
ver fi nun einmal.“ 

Leo machte dem Geſpräch ein Ende, indem er jehr laut 
und bdemonftrativ feinem Reitfneht befahl, den Goldſuchs, der 
‚den Zufammenbrechen nahe jei*, in den Stall zu führen und 
alle mögliche Sorgfalt für ihm zu tragen, dann aber raſch ein 
‚anderes Pferd zu fatteln und zur Stelle zu bringen. Graf 

"Morynäfi, der einen Ausbruch fürdhtete, trat zu feinem Neffen 
und zog ihn bei Seite, 

1 „Beherrfhe Di, Leo!“ fagte er leife und eindringlich. 
„Beige den Gäjten nicht dieſe finftere Stirn! Willſt Du etwa 
Streit mit Deinem Bruder juchen ?“ 

„Und wenn ich es thäte!“ ftieß der junge Fürſt halblaut 
hervor. „Hat er mid) nicht vor der ganzen Jagdgeſellſchaft 
| preiögegeben mit feiner tactlojen Erzählung von dem Normann ? 

) Hat er mir meinen Vaillant nicht fait zu Tode geritten? Und 

- IF das Alles um einer elenden Prahlerei willen!” 

| „Prahlerei? Beſinne Dih! Du warſt es, der ihm bie 
N Brobe antrug. Er weigerte fid) ja anfangs, darauf einzugehen.“ 
„Er hat mir umd uns Allen zeigen wollen, daß er Meifter 

it, wo es ſich um die bloße rohe Kraſtäußerung handelt. Als 
ob ihm Jemand das jchon bejtritten hätte! Das ijt ja über- 
haupt das Einzige, was er kann. Aber id fage ed Dir, Ontel, 
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wenn er mich noch einmal im diefer Weife herausfordert, fo iſt 
e3 zu Ende mit meiner Geduld, und wäre er zehmmal der Herr 
von Wilicza.“ 

„Keine Unvorfichtigleit!” warnte der Graf. „Du ımb 
Wanda, Ihr feid es leider gewohnt, Eurem perfünlichen Empfinden 
alles Andere unterzuordnien. Ich kann von ihr nie die mindejte 
Nüdficht erlangen, fobald es fi) um diefen Waldemar Handelt.” 

„Wanda darf doc wenigſtens ihre Abneigung offen zeigen,“ 
grolfte Leo. „ch dagegen — da jteht er bei feinem Normann, 
als wären fie beide die Ruhe und Gelaffenheit felber, aber man 
fol es nur einmal verjuchen, ihnen nahe zu fommen!"“ 

Das verlangte Pferd wurde jebt gebracht, und in dem nun 
erfolgenden allgemeinen Aufbrucd verlor ſich der Mißton einiger: 
maßen. Es war aber doh ein Glüd, da der heutige Jagdtag 
die Brüder von einander fern hielt und ihnen jedes längere 
Beifammenfein unmöglich machte, ſonſt wäre es bei der fort: 
dauernden Gereiztheit Leo's doch wohl noch zu einem Ausbruch 
gelommen. Als man erjt einmal das Jagdrevier erreicht hatte, 
trat, für einige Stunden wenigjten®, alles Andere vor der Luft 
des Jagens in den Hintergrumd, 

Waldemar hatte Unrecht, wenn er die „großen Staat: und 
Eonvenienziagden” fo entſchieden verabjcheute; fie boten doc) 
immerhin ein prächtiges, glänzendes Bild, zumal hier in Wilicza, 
wo man bergleidhen ſehr großartig und echt fürſtlich in Scene 
zu ſetzen verjtand. Die ſämmtlichen Förftereien waren aufgeboten, 
um mit ihrem Perſonal in volliter Gala Staat zu machen. Die 
ganzen Waldungen waren Icbendig geworden; es ſchwärmte 
fürmlid darin von Forftleuten und Treibern, das Impoſanteſte 
aber war unftreitig der heranfprengende Jagdzug ſelbſt. Die 
Herren, meiſt prachtvolfe Gejtalten im eleganten Fagdeoftüm, 
auf ihren fchlanfen feurigen Pferden, die Damen in Amazonen- 
trat an der Seite ihrer Cavaliere, die Dienerfchaft hinter ihnen, 
und dazu dad Schmettern der Hörner, das Gelläff der Hunde 
— es war cine Scene voll Feuer und Leben, und bald vers 
fündeten auch das vorüberflichende Wild und die Schüſſe, die 
ringsum dad Echo des Waldes wedten, daß die Jagd ihren 
Anfang genommen habe. 

Das Wetter lieh jeßt, wo der Nebel gefallen war, nichts 
mehr zu wünſchen übrig; es war ein fühler, etwas ver- 
fchleierter, aber im Ganzen doc, ſchöner Nodembertag. Der 
Wildftand des Forſtreviers von Wilieza galt für unvergleichlid) ; 
die Anordnungen waren vorzüglich getroffen, die Jagdbeute 
äußerſt ergiebig. Da verſtand es ſich wohl von felbit, daß man 
fih) bemühte, die unfreiwillige Verſpätung von Heute Morgen 
twieder einzubringen. Der kurze Nachmittag des Spätherbſtes 
neigte ſich ſchon feinem Ende zu, aber man dachte nicht daran, 
die Jagd vor der beginnenden Dämmerung abzubrechen. 

Einige taufend Schritte von der Förſterei entfernt, die für 
heute als Nendej-vous diente, lag eine Waldwieſe, einfam und 
wie verloren mitten im Dickicht. Das dichte Unterholz und Die 
mächtigen Bäume machten den Pla unſichtbar für Jeden, der 
ihn nicht bereit3 lannte oder ihm durch Zufall entdeckte; jeht 
freilich, wo die Umgebung ſich ſchon Herbjtlich zu lichten begann, 
fonnte man Bugang eher finden. Inmitten des Wieſen— 
grunded ruhte eines jener ftillen, Heinen Gewäſſer, wie fie der 
Wald oft in feinem Schooße birgt, ein See oder Teich. Im 
Sommer modte er mit feinem wehenden Schiligrafe, einen 
träumerischen Bafjerlilien dem Orte wohl einen eigenen poetifchen 
Neiz leihen, jeht aber lag er dunkel und ſchmucklos da, bededt 
von wellen Blättern und umgeben von braunem Rafen, herbſtlich 
öde, wie die ganze Umgebung ringsum. 

Unter einem der Bäume, die ihre Aeſte weithin über die 
Wieſe ftredten, ftand Gräfin Morynöfa, ganz allein und ohne 
jede Begleitung. Ihre Burüdgezogenheit mußte wohl eine freis 
willige fein. Verloren konnte fie die Jagd nicht haben, denn man 
hörte den Lärm derfelben, wenn aud im einiger Entfernung, 
doch deutlich genug, auch lag ja die Förfterei nahe, wo die junge 
Dame jedenfalls ihr Pferd zurüdgelaffen hatte, denn fie war zu 
Fuß. Sie ſchien abfihtlic die Einfamkeit gefucht zu haben und 
auch jeithalten zu wollen; an den Stamm des Baumes gelehnt, 
blidte jie unverwandt in das Gewäſſer und jah doc, offenbar 
nichts von ihm oder von der Umgebung. Ihre Gedanken waren 
ganz wo anders. Die ſchönen Augen Wanda’3 konnten jehr 
finfter blicken — das jah man jeßt, wo jie augenſcheinlich mit irgend 
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einer grollendem Empfindung kämpfte, aber die tiefe Falte auf 
der weißen Stirn, die troßig aufgeworfenen Lippen zeigten, daß 
diefe Empfindung ſich nicht jo leicht niederfämpfen ließ, ſondern 
ihren Plah behauptete Die Jagd mit ihrem Lärme entfernte 
ſich mehr und mehr. Sie ſchien ſich nad) der Richtung des Fluſſes 
binzuziehen und dieſen Theil des Nevierd völlig frei zu lafien, 
all’ die wirren Töne verllangen in immer weiterer Ferne, nur 
die Schüfje hallten noch dumpf herüber; jebt trat aud darin 
eine Paufe em, und es wurde fill, todtenjtill im Walde, 

Eine ganze Weile mochte Wanda fo regungslos gejtanden 
haben, als ein Schritt und ein Rauſchen in ihrer unmittelbaren 
Nähe fie auffchredte. Unwillig richtete fie fi empor und wollte 
eben der Störung weiter nachforſchen, als die Gebüſche ſich 
theilten und Waldemar Nordeck daraus hervortrat. 

Auch er jtußte bei dem Anblide der Gräfin — die unerwartete 
Begegnung ſchien ihm ebenjo unangenehm zu fein wie ihr, aber 
ein Zurücktreien war nicht mehr möglich; dazu ftanden jie fich 
zu nahe gegenüber. Waldemar grüßte leicht und fagte: 

„Ich wußte nicht, dab Sie die Jagd bereit3 verlaſſen 
hatten. Gräfin Morynsta ijt doch ſonſt als unermüdliche Jägerin 
bekannt — und fie fehlt bei dem Schluffe des heutigen Tages?“ 

„Die Frage möchte ich Ihnen zurücgeben," verſehte Wanda. 
„Sie, gerade Sie fehlen bei dem Tepten Treiben ?* 

Er zudte die Achfeln. „Ich habe vollitändig genug daran. 
Mir jtört der Lärm und das Durcheinander eines ſolchen Tages 
die ganze rechte Jagdluſt. Mir fehlt die Mühe, die Aufregung 
der Jagd und vor Allem die Waldesitille und Waldeseinfamteit.” 

Das war es nun gerade, was Wanda vorhin vermißt, mas 
jie hier geſucht hatte, fie wollte das aber natürlich um feinen 
Preis zugeben, fondern fragte nur: 

„Sie kommen von der Förſterei?“ 

„Nein! Ach Habe nur meinen Normann dorthin voraus: 
gejendet. Die Jagd geht nach dem Fluſſe zu, fie muß aber bald 
zu Ende jein und fommt jedenfalld auf dem Rückwege hier 
vorüber. Dad Rendez-vous ift ja in unmittelbarer Nähe.“ 

„Und was thun wir inzwiſchen?“ fragte Wanda ungeduldig. 

„Wir warten,“ entgeguete Waldemar latonifch, indem er 
feine Flinte abnahm und den Hahn in Ruhe fehte. 

Die Falte auf der Stirn der jungen Gräfin vertiefte ſich. 
„Wir warten.“ Das Hang fo jelbjtverjtändlich, als ſehe er auch 
ihr Vleiben voraus. Sie Hatte große Luft, jofort nad) der 
Förſterei zurückzulehren, aber nein! Es war feine Sade, den 
Plap zu räumen, auf dem er fie jo ohne Weiteres im ihrer 
Einfamteit geftört hatte. Sie beſchloß zu bleiben, ſelbſt auf die 
Gefahr Hin, ein längeres Zufammenfein mit diefem Nordeck aus: 
halten zu müſſen. 

Er machte indeffen gar feine Anftalten zum Gehen; er hatte 
feine Flinte an einen Baum gelchnt und ftand nun mit ver- 
ſchränlten Armen, die Umgebung betrachtend. Die Sonne hatte 
es heute nicht ein einziges Mal vermodt, den Wolkenfchleier zu 
durddringen, nur jeßt im Niedergchen färbte jie ihn mit hellerem 
Lichte. Am weftlicen Horizont flammte cin gelber Schein, der 
fahl und ungewiß durch die Bäume ſchimmerte, und auf der 
Wieſe begannen die Nebel aufzufteigen, die erjten Vorboten des 
heranmahenden Abends. Der Wald jah ſchon recht herbfilic) 
aus nrit feinen halbentlaubten Bäumen. und den dürren Blättern, 
die den Boden bededten. Da war auch nicht ein Hauch mehr von 
jenem frischen Lebensodem, der ihn im Frühling und Sommer 
durchweht, von jener mächtigen Lebenskraft, die dann in allen 
Adern und Pulfen der Natur zu pochen jcheint — überall nur 
ſchwindendes Dafein, langjames, aber unaufhaltfames Vergehen. 

Die Hugen der jungen Gräfin hafteten wie in düſterem 
Nachſinnen auf dem Gejicht ihres Gefährten, al3 wolle und müſſe 
fie dort irgend etwas enträthfeln, Er fchien die Beobachtung zu 
jpüren, obgleid ev abgewandt jtand, denn er wendete ji) plöglic, 
nad ihe um umd fagte gleichgültig, wie man eine allgemeine 
Bemerkung hinwirft: 

„Es. it doch etwas Troſtloſes um folh eine abendliche 
Herbſtlandſchaft.“ 

„Und doch hat fie ihre eigene ſchwermüthige Poeſie,“ meinte 
Wanda. „Finden Sie das nicht auch ?* 

„sh?“ fragte er herb. „Sch Habe mit der Pocjie von 


jeher wenig zu thun gehabt — das wiſſen Sie ja, Gräfin 
Morynska.“ 
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„Sa, das weiß ich," verſehte fie im dem gleichen Tone, 
„ber es giebt doc Augenblide, wo fie ſich unwilllürlich Jeden 
aufdrängt.“ 

„Romantifhen Naturen vielleiht. Unfereiner muß ſchon 
äzufehen, wie er ofme diefe Nomantit und Poeſie mit dem Leben 
fertig wird. Ausgehalten muß es ja doc einmal werden, jo 
ober jo.“ 

„Wie gelajien Sie das jagen! Das blos geduldige Aus 
halten war doch fonjt gerade Ihre Sache am wenigiten. 4 
finde, Sie haben ſich in diefem Punkte merfwürdig verändert“ 


„Nun, man bleibt doc) nicht fein Lebenlang ein Feidefdeit: | 
licher ungejtümer Kuabe. Oder trauen Sie es mir nicht zu di | 


ich über Knabenthorheiten hinauskommen kann?“* 


















Wanda biß ſich auf die Lippen; er Hatte es ihr gps, | 


daß er darüber hinauslommen konnte, 


„sch zweifle nicht daran,” erwiderte fie alt. „ch traue 


Ihnen jogar noch manches Andere zu, was Sie freilich, nicht yo | 


zeigen für gut finden.“ 

Waldemar wurde aufmerlfam. Sein Blick ftreiite einen 
Moment lang ſcharf umd prüjend die junge Dame, dann eber 
entgegnete ev ruhig: 

„Dann ſehen Sie ſich in Widerfpruch mit ganz Wilicze. 
Man it hier wohl fo ziemlich einig darüber, dal; ich cin 
gänzlich ungefährliche Perſönlichleit bin.“ 


\ 


„Weil Sie durchaus dafür gelten wollen. Ich glaube 


nicht daran.“ 

„Sie find ſehr gütig, mir ganz unverdientermaßen eine 
Bedeutung beizulegen,* jagte Waldemar mit unverhehlter Jronit. 
„Aber es it doch graufam von Ihnen, mir das einzige Ver 
dienst nehmen zu wollen, das id) in den Mugen meiner Mutter 


und meine® Bruders überhaupt beſitze — harmlos und un | | 


bedeutend zu fein.“ 
„Wenn meine Tante den Ton hören Lünnte, mit welchen 


Sie das jagen, fo wiirde fie ihre Anficht wohl ändern,“ erfläre | 


Wanda, gereizt durd) feinen Spott. „Für jept jtehe ich mit der 
meinigen allerdings nod allein.” 


li 
„Und jo wird es auch bleiben,“ ergänzte Norded. „Bu 


läßt in mir den unermüdlichen Jäger, nad der heutigen Probe 
vielleicht auc den gefchicdten Neiter gelten, weiter nichts.“ 


„Jagen Sie denn wirklich, Here Norded, wenn Sie jo der | 
ganzen Tag lang mit Flinte und Jagdtafche unherjtreiien?‘ 


fragte die junge Gräfin, ihn ſcharf firirend. i 
„Und was jollte ich Ihrer Meinung nach denn fonft tun? 


„Ich weiß; es nicht, aber id) vermuthe, daß Sie Ihr Wille 
infpieiren, ſehr gründlich infpiciren. Es giebt nun wohl tim | 
Förfterei, fein Dorf, feinen nod jo abgelegenen Hof in Je | 


Gebiete, wo Sie nicht bereits gewefen find. Sogar den Pad 


gütern haben Sie Beſuche abgeftattet, und Sie werden fd wohl || 


überall dort ebenſo ſchnell orientiren, wie in den Salons Ihrt 


Mutter, wo Sie auch nur fehr felten erfcheinen und eine ſeht 


gleichgültige Nolle ſpielen. Aber es entgeht Ihnen fein Wort, 
fein Blick, überhaupt Nichts, was geſchieht. Sie fcheinen unfert 
Geſellſchaft gar feine Beachtung zu ſchenlen, und doch giebt © 
nicht einen Einzigen darunter, der nicht bereit? vor Ihnen Ir 
Musterung hätte pafjiren müffen und Ihrer Beuriheilung ander 
gefallen wäre.” j 


Sie hatte ihm das Alles Schlag auf Schlag mit it 


Sicherheit und Beſtimmtheit entgegengeworjen, die darf 
rechnet war, ihn in Verwirrung zu bringen, und für den Hart 
blick jchlte ihm auch wirklich jede Antwort. 
verfinftertem Geſicht, mit feit zufammengepreßten Lippen du wid 
rang augenſcheinlich mit feinem Werger. 
diefem Nordeck nicht beizuiommen. Als er wieder auffah, Ha 
die Wolfe zwar no drohend auf feiner Stirn, aber aus feine! 
Stimme Hang nur der fchärfite Sarkasmus. — 
„Sie beſchämen mich wirllich, gnädige Gräfin! Sie zeigch 
mie foeben, daß ic) vom erſten Tage meines Hierſeins an MT 
Gegenſtand Ihrer eingehenditen und ausſchließlichſten Beobachtung 
gewejen bin — das ift in der That mehr, als ich verdiene.” 
Banda fuhr auf. Ein Bid ſprühenden Zornes traf den 


Verivegenen, der es wagte, den Pfeil mit folder Sicherheit auf | 


fie zuräczufchleudern, 
(Fortjekung folgt.) 


Er jtand mit tie |) 








Aber jo leicht wat | 
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Ein Mufer-Bonvivant. 


Karl Mittell als „Veilchenfrefſer“. 
Nach einer Photographie auf Holz gezeichnet von Adolf Neumanı. 


Man kann von gajtirenden Sängern und Schaujpielern oft 
genug die Klage hören, daß das Theaterpublicum der Stadt 
Leipzig ein übermäßig jprödes und zurückhaltendes fei, daß es 
fid) ſelbſt angeſichts der trefflichiten Leiftungen nur langjam 
erwärme und daß es zur kühl beobadhtenden und nüchtern ab: 
wägenden Kritit in einer Weife hinneige, die zulept auf den 








Künstler ſelbſt und feine Darjtellung einen lähmenden Einfluß 
ausüben müſſe. Wie gejagt, die Klage ift nicht neu, aber ſie 
bringt den Leipziger Tcheaterbejucher nicht aus der Faſſung. 
Denn, fagt er ſich, (keine Seele auf Gotted weiter Erde ijt 
ſchwerer zu befriedigen, al3 eben die idealgejchwellte, ehrgeiz— 
erfüllte unferer heutigen Bühnenkünftler; von Jenen, welche 








— 


ihren Wirkungskreis auf die die Welt bedeutenden Bretier ver— 
legen zu müſſen glaubten, tragen zuleht doch nicht Alle das 
Gottesgnadenthum auch wirklich auf der Stirn, und gar Manchem 
bon jenem ſeltſamen Völklein ſcheinen in Haltung und Geberde 
auf der Lippe beftändig die triumphivenden Worte zu ſchweben: 
„Vom Himmel hoch, da komm’ ich her,” der es durchaus nicht 
nöthig hätte. j 

Und auf der anderen Seite wieder nimmt — jener oft ge- 
hörten Klage lorbeergieriger Sänger zum Trotz — faum in 
einer zweiten deutschen Stadt das Theater und Alles, was da— 
mit zufammenbängt, jo ſehr das allgemeine Intereſſe gefangen, 
wie eben in Leipzig, und nirgendwo hält man dieſes Thema zu 
jeder Tag: und Nachtzeit, an jedem Orte, in jeder Geſellſchaft 
für fo discutirbar, wie eben dort Mit peinlichiter Sorgfalt 
beobachtet man alle Vorgänge, bie fi auf das Theater beziehen, 
controfirt, recenfirt, corrigirt, und faft jeder Director, ‘der feinen 
Sitz zu Leipzig am Schwaänenteiche aufgefchlagen hat und der 
dem vielföpfigen, vieläugigen und — gejtehen wir es offen — 
ebenjo mundfertigen Publicum gegenüber durchaus nicht immer 
auf Roſen gebettet ift, weiß davon zu erzählen. 

Kurz, die viel gefcholtene Kühle des Leipziger Theater: 
publicums oder, da an der Pleiße Jedermann Theaterpubficum 
ift, kürzer gefagt: des Leipzigers ift nur eine fcheinbare — er 
erhitzt ſich im Gegentheil oft ſehr leicht und raſch bis zur 
äußerſten Leidenfchaftlichkeit, und dann gnade Gott dem Director 
oder dem Künstler, der nicht mit einem veinlichen Gewiſſen dor 
ihm fteht! Der Begriff eines ſolchen ift natürlich) dehnbar. 

Die Theatergefhichte der legten Jahre erſcheint für Leipzig 
um fo reicher an Mufregungen, je mehr man in Betracht zieht, 
wie ſtill und gelaſſen — wenigjtens nad außen — das Bühnen- 
leben anderswo feinen Verlauf nimmt. Die letzte „Affaire* widelte 
ſich unter der allgemeinften Theilnahme von Groß und Klein, 
Alt und Jung ab, als jüngft der alle ſechs Jahre vorgefchriebene 
Wechſel in der Theaterdirection vor id) ging umd damit zugleich 
die Thätigfeit mehrerer der beliebtejten und tüchtigjten Kräfte an 
der Leipziger Bühne ihren Abſchluß fand. Den fcheidenden 
Künſtlern wurden die lehten acht Tage lang unter donnernden 
Beifalldrufen ſolche Mafjen von Kränzen und Bouquets- geworfen, 
daß zuleht in feiner Gärtnerei der kleinſte Lorbeerzweig mehr 
aufzutreiben war und die Fluren Leipzigs auf Stunden im Um— 
freife fajt geplündert ſchienen. 

Die „Gartenlaube" Hat von jenen trefflichen Künftlern, 
welche nun nicht mehr dem Leipziger Verbande angehören, in 
früherer Zeit Fran Peſchla-Leutner, die unübertroffene Coloratur: 
fängerin, und Eugen Gura, den meilterhaften Wagnerfänger, ihren 
Leſern in Bild und Wort bereits gefdildert, Heute reiht fie 
ihnen als Dritten den ausgezeichneten Bonvivantdariteller Hart 
Mittell am, der nach neunjähriger Thätigkeit an der Leipziger 
Bühne diefer nun gleichfalls Lebewohl gejagt hat und dem dieje 
Heilen als freundliche Begleiter bei feinem ferneren Lünftlerifchen 
Wirlen dienen mögen. Auch er Hat in zahllofen Kränzen, 
Sträußen und Hervorrufen reich erfahren dürfen, einer wie 
warmen Beliebtheit er ſich in Leipzig erfreute, und als ein echter 
Künſtler mit volljtrömender Empfindung wird er fi) gewiß nie 
anders ald mit aufrichtiger Dankbarkeit feines blumen: und 
ehrenreichen Abſchiedes don Leipzig erinnern. 

Denn nicht allein den eleganten Vonpivantdarfteller, der jid) 
mit feiner, ficherer, weltmännifcher Tournüre auf dem Parguet 
zu bewegen und feine Geitalten mit ariftofratijcher Vornehmheit 
zu beleben und zu durcchgeiftigen weiß, ſchäßte man am ihm, 
ſondern man ergößte fid) ebenjo fehr an dem frifchen, kecken 
Humor, dev ihm eigen ift und der, aus warmen, vollem Gemüthe 
 Tommend, um fo unwiderſiehlicher hinreißt, je trodener und 
zufälliger er ji) giebt. Es iſt nicht Jedermann vergönnt zu 
erheitern und zu rühren zu gleicher Zeit. Nur der echte Humoriſt 
verjteht unter Thränen lächeln zu machen, weil er nicht allein 
mit dem Berftande, jondern eben jo fehr mit dem Herzen ſchafft, 
und gerade diefe Gabe iſt es, die den Leiltungen Mittell's einen 
jo eigenthümlichen Neiz verleiht und fie des Erfolges immer 
ſicher fein läßt. 

So erinnere ich mich noch lebhaft jenes ausgezeichneten 
Gaſtſpieles, das Mittel vor etwa zehn Jahren zum erften Male 
nad) München führte, wo er am damaligen Actien-Bollstheater, 
dem jeßigen königlichen Theater am Gärtnerplaß, in feinen erjten 
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Rollen vor ausverkauften Haufe Tag für Tag raufchende Triumpe 
feierte, die er meiftend mit Frau Agnes Wallner theilte, einer 


Salondame, wie ſich Mittell freitich feine beffere winfchen kon, 


und mit welcher er dieſes Gaſtſpiel gemeinfam unternommen 
hatte. Das Auftreten diefes ausgezeichneten Künſtlerpaares birite 
für das damalige Vollstheater wohl den Höhepunkt feiner Blüe 
und feines Glanzes bedeutet haben. 

Bas Herman Schmid neulich von dem Münchner Charter: 
darfteller Ernft Poſſart ſchrieb: daß, was ein Halen werd 
will, ſich ſchon bei Zeiten krümme, gilt auch von Karl Rittell 
Als der Sohn des gleichnamigen, erit vor einem Fahre verkmhenz 
Hofburgichaufpielers zu Wien am 26. October 1828 geboren, mrke 
er allerdings erſt, nachdem er bereitd dad Seminar der belgm 
Piariſten mit dem fünfzehnten Jahre abfolvirt hatte, bon fin 
Bater definitiv für die Bühnenlaufbahn beftimmt, aber fen ı 
Knabe vom jiebenten bis zehnten Jahre ſpielte er im Hofburgtherser 
die fogenannten Kinderrollen in „Tell“, „Medea“, „Nibelunes 
hort“ ꝛc. Mittell's Vater fühlte, daß die Jugendeindrüde für ca 
ganzes Leben enticheidend werden können, und hielt deshalb jenen 
Sohn an, täglich das Hofburgtheater zu befuchen, welches dımıld 
im Benith jeined Ruhmes jtand, da die großen Namen, melde 


heute noch im Publicum leben, damals faſt noch in der Blüthe ihers‘ 


Lünftlexifhen Wirlens waren, wie z. B. Sophie Schröder, Caroline 


Müller, Louife Neumann, Fran Haizinger, Frau Nettih und! 


andererfeit3 Korn, Anjhüg, Löwe, Lucas, Fichtner, La Node, heute 
der einzige noch aus jener großen Beit. 

In dieſe Periode fiel aud fein Unterricht für die Bühne, 
welcher theil3 durch feinen Vater felbit, theils durd den anf 
ald Declamationsmeijter belannten Dichter Dr. Vogl gelad 
wurde. Schon jeßt zeigte ſich der günftige Einfluß, den je 
Bater durch den täglichen Beſuch des Burgthenters Hatte erzielen 
wollen; es ſprach ſich Mittell's unverlennbares Talent fire bie mie 
jugendlichen Nollen aus, für Partien, deren Grunddjaraler 
einem reichen Fond von Gemiüth und drolligem Humor lag and 


die man kurz als Fichtner'ſche Rollen bezeichnen könnte. Zire | 


Nichtung, die auch heute noch vorzugsweife Mittell harakeikt, | 


wurde noch gehoben und geläutert, als Fichtner ſelbſt mit ihm 
zur Zeit feines erſten Engagement? am Theater an ber Bir 


unter Director Carl, die bereit gelernten großen Rollen durd 


nahm und ftudirte, wie 3. B. Ferdinand (.Cabale“), Mortine, 
Don Carlos, Mar Piccolomini, Ferdinand („Er muß auf's Land‘) 
Bolz (. Journaliſten“) x. Viele vom diefen zeigen ſich heute nad 
als wahre Perlen in Mittell’3 Repertoire. 

Eine Empfehlung des Negiffeur Kürdler brachte ihn an de 
Königftädter Theater zu Berlin, wo ſich namentlich die Finke 
Morig Nott und Deffoir, angezogen durch fein Talent, de 
jungen Eleven freundlich annahmen und feine ausſchließliche %- 
häftigung in ernten, fogenannten tragifchen Rollen veranlapter- 

ies blieb auch jo, als Mittel nach mehrjähriger Abweſenſen 
wieder nad) Wien zurücktehrte und dort mach Aufhebung de 
Eenfur den Schiller in den erſten „Karlsjchülern“, den John) 
in Moſenthal's „Deborah ze. ſpielte. Won umnleugbarem Gin 
Muh auf die günftige Weiterentwidelung feines Talentes — 
dabei die betannte tragiſche Schauſpielerin Amalie Weißbach — 
der ſich Mittell in erſier Ehe verheirathete und die ihm 
aud im fein neues Engagement zu Niga folgte. ya 

Und doch follte e8 exit das Wallnertheater in Berls km 
welches ihn endlich, hauptſächlich im Verein mit der ſchon 
ausgezeichneten Repräfentantin franzöfiichder Salondamen, 
Agned Wallner, zur Entwidelung feiner eigentlichiten 
und zum wahren Gebiet feines großen Talentes, zum | = 
Bondivants und Converfationsliebhaberfadh, führte. EC 
in vafher Folge: „Cameliendame*, „Schuld einer Fran”, —7 
hände“, „Moderner Barbar“, „Attache“ — lauter Rollen. 
denen Mittell noch heute mit Meiſterſchaſt das Feld * 
In dieſe Zeit fallen auch feine erſten Gaſtſpiele, die ihn * = 
im Verein mit Frau Wallner, theild allein an die * ja 
Bühnen Deutschlands führten und ſtets von glängendften 
begleitet waren. thenter 

Dem nun folgenden Engagement am Dresdner Hol * 
entfagte ev mur, weil ihm ein brillanter Antrag Witte? er 
neue Stadttheater in Leipzig rief. Auch hier ewan unf 
Talent und Liebenswirdigfeit von Tag zu Tag mehr DEN 
des Publicums, das er zuleßt als ‚Veilchenfreſſer“ in 


4 
m 


Moier? | 


der ga II 











gleihnamigem Luftfpiel entzüdte, in welcher Rolle ihn unfer 
beutines Bild darftellt. 

Manchen Lejer mag es interefiren zu hören, daß Die 
Uniform, in welcher hier Mittell als blumenspendender Dfficier 
wiedergegeben ift, echt ift, ein Gefchent von militärischen Freunden, 
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die dem Künſtler damit ihre Anerlennung für die chevaleresle 
Darftellung des Hufnrenlieutenants zu erfennen gaben. Auch Mittel 
mag daran feine Freude haben. Grjveulicher aber ift uns jedens 
fall® die Echtheit feines Talentes, und diefe wird ihm and) für 
die Zukunft ruhm⸗ und chrenreihe Tage verbürgen. M. 6G. 


Unter den Montenegrinern und Aufelmännern. 


& war an einem ſchwülen Abende während der lehzten erſchien, 3. B. auf-dem Plateau oberhalb Njeguſch, im Bergthale 


Tage des Monats Mai im Heurigen blutigen Jahre. Ich ſaß 
in Geſellſchaft meines Freundes, Dr. 8., in dem Jägerwirths— 


hauſe eines Heinen fteierifchen Marktfledend, und wir fannes dies, wie gejagt, am dem leichteften Puntten. 


gießerten natürlich über die Eventualitäten, die aus dem drohenden 
türkiſch⸗ ſerbiſch montenegriniſchen Kriege erwachſen dürften. Die 
gegenüberliegende Poſt öffnete ihre Thür zum letzten Male, eine 
nur den Eingeweihten verſtändliche Andeutung, daß jeht Die 


1 


| 


Neuigkeiten abzuholen ſeien, die der Abendzug gebracht, und | 


bald war ich im Beſitze eines Briefes, den ich mit fteigender 
Berwunderung las, um ſchließlich über die fonderlihen Sprünge 
des Zufalld in ein helles Gelächter auszubrechen. 

Ein renommirtes® Bankhaus in T. richtete an mich Die 
Anfrage, ob ich gefonnen jei, eine Bejichtigung der Wälder 
Montenegros vorzunehmen und die Ausbringungsverhäftnifie at 
Ort und Stelle zu ftudiren, War der Antrag mir ald Forſi— 
mann ſchon intereffant und willlommen, jo war er ed doppelt 
bei der jeßigen Zeit und den dortigen wildkriegeriſchen Zuſtänden. 
Ohne mir die Schwierigkeiten und etwaigen Gefahren einer 
folchen Reife zu verhehlen, namentlich bei meinem ſchon vor: 
gerüdten Alter, acceptirte ich poftwendend, padte meine Kleidungs— 
ftüde in einen neuen, vecht fejt conftruirten Koffer, nahm für 
alle Fälle einen Paß, und der 4. Juni, ein glühender Pfingit: 
jonntag, fand mic Schon auf der Reife nad; Trieit. 

Meine Erlebniffe in Trieft fowie meine Weiterreife über 
Pola, Zara und Raguſa nad) Cattaro gedenfe ich vielleicht ſpäter 
einmal zu erzählen. 

Den nächſten Tag nach meiner Ankunft in Cattaro hatte 
ein Herr, dem id; durch einen Brief empfohlen worden war, 
die Sremdlichleit, meine Weiterreife nad) Montenegro zu ver: 
mitteln. Der ſlaviſchen Sprache völlig unfundig, nur mittel: 
mäßig im Jtalienifchen bewandert, waren mir foldhe Hülfen um: 
entbehrlich. Herr J. engagirte für mich einen Führer ſammt 
Bierd, ſowie eine Montenegrinerin, die meinen achtundzwanzig 
Kilo ſchweren Koffer bis Eettinje tragen follte. 

Die Zeit der Abreije war auf drei Uhr Morgens feit- 
gefeht, Damit wir vor Ausbruch der großen Sonnenhihe den 
— hinter uns Eh de aber pünktlich erſchien nur die 

ontenegrinerin. Diefe hob den Koffer, fand ihn wohl etwas 
fäwer, bejejtigte ihn aber mit Traggurten auf ihrem Rüden 
und verlangte ald Trägerlohn für den ſchrecklichen Weg nad 
Cettinje, den ich bald beſchreiben werde und zu deſſen Zurück— 
legung ich, fieben und eine halbe Stunde brauchte, nur — einen 
Die Trägerin ging einjtweilen voraus, und um halb 
fünf Uhr erſchien auch der Führer, der glüdlicher Weiſe 
italieniſch ſprach. 

An der Riva ſtieg ich zu Pfſerd, und nach einem kurzen 
Trabe am Meeresufer ging es jteil bergan. In Beitfchriften 

md Feuilletons war oft die Rede von einer Fahrſtraße, Die 
zwiſchen Cattaro und Cettinje gebaut werden jolle und ſchon im 
' Bau begriffen jei, ich aber glaube, daß dieſe ſchwerlich in’s 
Leben treten wird. Auf öfterreihiicher Seite hat man bis zur 
Grenze der Ezernagora einen Reiteſteg angelegt, welcher, kaum 
jo breit, daß zwei beladene Padpferde aneinander vorbeifommen, 
in furzen Bidzadjerpentinen derart fteil in die Höhe führt, daß 
man innerhalb drei Stunden über taufendfechshundert Meter 
binaufflettert. Diefer Steg führt an jo fchwindelerregenden 
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von Njeguſch felbit und in der Steffelebene von Eettinje. Es 
wird ungefähr ein Sechitel des ganzen Weges fertig fein und 
Seit der Ins 
furrection der Herzegowina ijt jede Wegearbeit eingejtellt. 

Das Pjerd, welches ich ritt, gehörte zwar zu den jtärferen 
des dortigen Gebirgsichlages, war aber leider etwas zu alt. 
Diefer Uebelſtand machte jich unter einem Weiter, der, wie ich, 
über Hundert Kilo wiegt, bald bemerkbar, Bid zur halben Höhe 
ging es gut, dann ſuchte aber der Gaul, wenn ich ihm nicht feſt 
im Zügel hielt, die läftige Bürde dadurch abzuitreifen, daß er 


| meine Beine jo nahe wie möglich an die in den Weg vor- 


fpringenden Felſen anzudrüden ſich beitrebte, und als diefe Ver: 
fuche mißlangen, blicb er zumeilen ganz jtehen, und fonnte nur 
durch feſte Hiebe wieder in Gang gebracht werden. 

Diejes fortwährenden Streited müde, zumal bei fo ſchmalem 
Wege, zog ich es dor, abzufteigen und etwa eine Stunde lang 
zu Fuß bergan zu Himmen, während welder Zeit ſich das Pierd 
wirklich fo erholte, daf ich ohne jernere Auſtände nach Njeguſch 
hineinreiten konnte, welches wir un Halb neum Uhr erreichten 
und wo Raſt gemacht wurde. 

Noch che man das Plateau vor Njeguſch erreicht, hört das 
öfterreichiiche Gebiet auf. Die Grenze ift durch leinerlei Zeichen 
markirt, macht ſich aber daburd; bemerkbar, daß der Reitweg 
plößlich abbricht und man durd) die zerflüfteten Felſen einen 
Biegenpfad fo lange binaufreitet, bis man die Hochfläche und 
auf Ddiefer die Anfänge der montenegrinifchen Strafe erreicht. 
Das ziemlich große Dorf Njegufc liegt in einem Gebirgsleſſel. 
Hier jah ic) zum erjten Male einige bebute Felder; bis dahin 
war mir, noch fein einziges Stüdcher Ackerland vorgelommen. 
Bir ritten zum Wirthshaufe, banden das Pierd an einen Baum, 
wo ihm etwas Heu vorgeworfen wurde, umd ließen uns nieder, 
nicht in einem Wirthshauszimmer — betvahre! ein folhes exiſtirt 
nicht — ſondern unter einem vor dem Haufe angebrachten Bor: 
dache. Die Wirthin brachte Wein, Schafläfe. Brod, und von 
ihrem eigenen Bette ein ziemlich ſchmuhßiges Kopfpolfter, das fie 
für mid) auf die noch ſchmußigere Holzbank legte. 

Es herrjdie veges buntes Leben in Njeguſch. Tags vorher 
war eine Partie Flüchtlinge aus der Herzegowina dert ans 
gelommen, Männer, Weiber und Kinder, deren Elend, Trübjal 
und Entbehrung aus den abgehärmten Gejichtern und den 
malerischen Lumpen herausfah. Ein Wojwode (Nangitufe, die 
unferem Titel: General entſprechen fol), der in Begleitung von 
einem Serdar (Oberſt) von Eettinje gelommen, jchien befchäftigt, 
die Flüchtlinge unterzubringen, und überhaupt eine Art Control: 
verfammlung in der dortigen Gegend abzuhalten. ES lamen 
und gingen Montenegriner ab und zu. Die Ankommenden 
füßten den Nodärmel des Wojwoden; er verzeichnete etwas auf 
einem Bogen Papier, hielt eine kurze Anſprache, und die Leute 
entfernten fich, wie fie gelommen, um anderen Pla zu machen. 
Mit einigen dem Anfcheine nad einflußreicheren Kriegern z0g er 
ji) zuweilen in einen dunklen Raum des Wirthshauſes zurüd 
— id weiß nicht, war es eine Tenne oder ein Kuhſtall? — und 
ſchien dort geheime Inſtructionen zu ertheilen. 

Ueber die malerifhe Tracht, die Bewaffnung und Gejtalt 
der Montenegriner iſt ſattſam gnefchrieben worden. Wohl jah ich 


Abhängen vorbei, daß bei mir wenigſtens das großartige ; Viele, die jehs Fuß und darüber maßen, aber aud Viele nicht 
Panorama über die ganze Bocca und das offene Meer nicht | größer als fünf und ein halb Fuß. Aber Alle waren fchlant 
Tht zum Genuffe kam. Welches Intereſſe hätte Oeſterreich, mit breiten Schultern, hatten eine ftolze, ſelbſtbewußte. würdevolle 
diefen Neitweg mit enormen Koſten in einen Fahrweg ums | Haltung, und aus jeder Bewegung ſprach eine Elaſticität und 

nudeln? Auf montenegrinifcer Seite hat man allerdings mit | concentrirte Nraft, die nur Staunen erregen fonnte.} Man nf, wie 

Anlage einer Fahrſtraße begonnen, aber nur dort, wo das | ich jpäter Gelegenheit hatte, diefe an den Fühen mit Opanten 
Terrain hierzu am günftigften, das heißt am wenigjten fhwierig | bekleideten Geftalten über Zelfen und Klippen mit der Genauigkeit 
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einer Gemfe und der Gefchmeidigkeit eines Tigers hinwegſehzen ges 

-fehen haben, um zu der Ueberzeugug zu gelangen, daß unfere 
beiten Bergiteiger in Steiermark und Tirol dagegen nur Blei: 
foldaten find. Die Anwesenheit eines Fremden ſchien die Neu: 
gierde oder dad Mißtrauen der Männer nicht im Geringiten zu 
erregen; Niemand fragte nach der Nichtung und dem Zweck ber 
Neife. Mit einem Gruße war ich gefommen; mit einem Gruße 
ritt ich nach einjtündiger Raſt unbeläftigt weiter. 

Gleich Hinter Njegufch hat die gute Straße ſchon wieder 
ein Ende, und abermals ging der Nitt bergaufwärtd durch 
wildes Karjtgebirge von grauſchwarzem Kalffteine, nur dürftig 
betwächfen mit verfrüppeltem niedrigem Laubholze, das, ftet3 von 
den zahlreichen Biegenheerden verbifien, nie einen Höhewuchs 
gewinnen kann. Ein Weg war eigentlih nicht borhanden. 
Vielleicht Hatte man einft die größten Felsblöde weggewälzt, um 
einen bequemeren Uebergang zu gewinnen, Heinere waren aber 
noch viel zu viel übrig geblieben. Nur die Glätte der Felſen, 
welche durch den Hufbefchlag der Pferde und Maulthiere während 
Jahrhunderten abgefchliffen waren, lieh erlennen, daß hier ein 
Handelsweg factifch eriftirte, auf welchem Häufig die größten 
Laſten erpedirt werden, wenn auch nicht die vielen bepadten 
Saumthiere, Die und begegneten, dafjelbe bewiejen hätten. In 
ganz Montenegro hat bis jet noch nicht das Rad eines einzigen 
Wagens gefnarrt. 

Nach ungefähr anderthalb Stunden hatten wir _ ben 
Gebirgsrüden erreicht, dann ging es jäh abwärts zur Thalebene 
von Cettinje. Selbjtverjtändlih Tonnte von einem Sitzenbleiben 
auf dem Pferde hierbei nicht die Rede fein, fondern man mußte 
mühſam hinabjteigen über treppenfürmige Klippen und Felsjtüde, 
bis nad halbſtündigem erjchöpfendem Marſche in der Mittagds 
fonne die Ebene von Cettinje und mit ihr ein neues Stück 
Fahrſtraße erreicht war. 

Der Hufbeihlag der Pferde iſt für dieſe Gebirgstouren 
äuferit praftiih. Er bejteht aus ciner dem Hufe angepaften 
ovalen Scheibe von drei Millimeter Dide, welche in der Mitte 
ein ovales Loc hat und mit einem Eiſenrand zum Schutze des 
Hufs verfehen ift, 

Der Gebirgsfefjel, in welchem Cettinje liegt, it ungefähr 
zwei Kilometer lang und fünfhundert Meter breit. Das Städtchen 
liegt aber nicht in der Mitte, fondern ziemlich am nordöftlichen 
Ende defjelben und beftcht aus einigen fünfzig einftödigen ziegels 
gedeckten Steinhäufern mit vier bis ſechs Fenjtern, nebjt vier 
größeren Gebäuden. Letztere find: das Schloß des Fürſten, 
einem größeren behäbigen Landwohnfige ähnlich, mit Garten und 
umfchliehender Gartenmauer, das Spital, der Gafthof und das 
Mädchenpenfionat, wo die Töchter der Helden aus den ſchwarzen 
Bergen unter einer ruffischen Vorſteherin in diverſen Sprachen 
und Wifjenfchaften unterrichtet werden, von denen ihre Väter 
feine Ahnung haben. 

Es war an einem Sonntag, als ich gegen halb ein Uhr 
das Städtchen erreichte und ſchon von ferne eine große Mafje 
Männer auf dem Wiefenplan verfammelt jah, theils ftehend, 
theil3 ſihend und liegend hinter den in Pyramiden zufammens 
geftellten Gewehren. Es mochten etwa dreis bis vierhundert 
Montenegriner fein, alle in ſtattlicher beliebiger Sonntagstracht, 
denn von einer gleichmäßigen Uniformirung iſt natürlich keine 
Rede. Sie hatten eben eine Waffenübung beendet behuſs Einübung 
mit den jüngfi vertheilten Hinterladern. Gettinje hat nur zwei 
Straßen. Die eine läuft gerade aus und ſchließt mit dem gegen- 
überliegenden Gajthofe ab; die andere, kürzere führt von dieſer 
in rechtem Winkel zum Edjlofje des Fürften Die Straßen 
find breit, reinlid und mit Laternen verfehen. Sch ritt zum 
Sajthofe, begehrte ein Zimmer und war überrafcht, ein folches 
zu befommen, ausgeftattet mit allem Comfort großer Städte. 
Mittlerweile hatte audı meine Montenegrinerin, die wir unter: 
wegs eingeholt und Die dann immer wader mit und Schritt 
gehalten, den ſchweren Koffer in die Stube gebradjt und verlieh 
mic danferfüllt, da ich ihr außer dem vereinbarten Gulden 
Trügerlohn noch einen zweiten gegeben. Da mid der Kellner 
benachrichtigt, daß gleich table d’höte gefpeilt werden ſolle, 
machte ich raſch Toilette und ging in's Speifezimmer hinunter, 
Es jahen dort eine Menge Herren um einen enormen Speife- 
tifch, der mit Couverts überladen war, unter anderen ein Minifter 
des Fürſten, in allen Sprachen ſehr unterrichtet, aber Nicht-Montene: 
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griner, ein Herzog don Genua, deſſen Mufenthaltsmotid mir m 
befannt blieb, cin franzöfifcher Capitän, der Die Xrtillerie 
Montenegros organifiren follte und irgendwo in einem Safe 
angefaufte Kanonen verſtedt hielt, ruſſiſche Agenten, erste ud 
Bharmaceuten, Zeitungsreporter und Andere mehr. Das Ge 
ſpräch wurde meiftens im ſerbiſcher und franzöfiicher Sprede, 
geführt. Nah Tiſch ſchickte ich ein Telegramm im die KHeimatf, 
für welches id nur einen Gulden bezahlte, gab dann meine 
Empfehlungdbriefe ab, jedod ohne die Herren zu Kaufe zu 
treffen, und ging in das dem Speifezimmer gegenüber 

Cafe des Gaſthoſes. Dort war Alles fo beſeßt, RE ig 
nur hinter dem Schenktiſch ein Pläßchen erobern Lore, tor f 
wo aus ich bei einer Flaſche Grazer Bier im  anftänhim 
Preife von fünfzig Kreuzern meine Umgebung mufterte. F 
trat ein reichgefleideter Montenegriner an mich heran und fragte 
auf franzöfifch, ob ich nicht der Herr E. fei. Als ich diet ke 
jahte, ftellte ex fi al3 M., Adjutant des Fürften, vor, für der 
ich einen Empfehlungsbrief abgegeben. 

Nachdem wir über meine forftliche Miffion, über Krieg ad 
andere Dinge der Tagesordnung geplaudert, lud er mich zu 
einem Spaziergange durch Eettinje ein, wie ich denle, baum 
jährlich in der Abſicht, um meine frende Erjcheinung den zul 
rei) in den Straßen verfanmelten Montenegrinern al$ persos 
grata darzuftellen. Unterwegs begegneten mir einem ander 
vornehm ausfehenden jungen Manne, einem Vetter des dürſe 
aus dem SHeldengefchlecht der Njegufch-Petrovic, der ebenſelß 
franzöſiſch ſprach und uns einlud,. die Zelte zu befuden, ix 
welchen die in der Herzegowina verwundeten Söhne der ſchwatze 
Berge umter dem ruſſiſchen vothen Kreuze geheilt wurden, 

Ich ſah in zwei Feldlazarethen und ſchließlich im grob 
Spital felbjt ungefähr vierzig mehr ober minder ſchwer ber: 
wundete Männer unter der forgfältigiten Pflege. Yerzie, 
Apotheler und Wärterinnen, Alle find Auffen, und mit vufftihen 
Gelde wird der ganze Apparat unterhalten. Unter den Ir 
wundeten befand ſich aud ein jumger Burſche von Hädins ff 
fünfzehn Jahren. I 

„Der ift doch noch zu jung für das rauhe Kriegshantmel,‘ 
meinte ic). 

„Laffen Sie das gut fein!“ entgegnete mein Begleiter, Mt 
hat Schon drei Türkenköpfe abgefchnitten,“ 

Wir ftanden am Fußende des Bettes, und der Buridk‘ 
mochte ahnen, da er ficher fein Franzöſiſch verftand, dafi e 
feinen Heldenthaten die Rede war, denn fein Mund verzog FH 
zu einem breiten Lachen, wodurch zwei Meihen ſcharfer west 
Zähne fihtbar wurden, und feine Augen leuchteten grünfih m 
die eines Wolfes. Bi 

Nachdem ich mich von meinen Begleitern verabſchiedet, 9 
ih in's Cafe zurüd, wo ich die Belanntſchaft des ui 
redenden Mufikdirectord der Ezernagora, eines Böhmen, made 
Drei Jahre hindurch hat diefer Here halbwüchſige Hirtenbuber, 
wie er fie aus den Vergen eingefangen, zu Mufitanten bern: 
gebildet, jo daß aufer den Nationalmelodien aud größere © 
aus itafienifchen Opern ausgeführt werden fonnten; da erflär 
die jungen Leute ihre Lernzeit für beendet und forderten Bf 
ihre ferneren Leiftungen Bezahlung. Sintemal aber die 
cafje, bei einer jährlichen Einnahme von etwa 45,000 
Alles in Allen, nicht in der Lage war, dieſe außer 
Ausgabe zu beitreiten, mußte man feider auf diefen . 
sichten. Das Mufilcorps wurde biß auf befiere Bein w° I 
gelöft und tritt nur bei außergemwöhnlichen Fällen in spät |; 

Durch Mittheilung des Mufikdivectors erfuhr ich denn ud, | 
daß ich mich inmitten der Geſeilſchaft ber berühmteiten gar 
Montenegros befand, deren Namen er aud) nannte, — id | fe # 
vergeffen. Dieſe Herren fpielten meifterhaft Billard, aud CH‘ 
und Karten, oder ſaßen ernſthaft, ihre Lange türkiſche —* 
rauchend, beim ſchaumenden Bier. Handſchar und Piftolen + : 
aber auch die Billarbfpieler nicht ab, obwohl fie dadurch 
Stofen oft genirt wurden. 

Als größten Helden zeigte man mir den N 
M., einen ſchon grauhaarigen, nicht gar fo gefägetich itten 
fehenden Mann, der bereits ſechszig Türfenföpfe — m 
hat. Wahrſcheinlich ift jetzt das Humdert voll, da €, Sika 
aus den Zeitungen erjah, eine fiegreiche Abtheilung IM rn 
Montenegro commandirt. Seitdem dieſe Herren zufiihet | 
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in den Taſchen haben, wird das Cafe nicht leer. Dieſes, ſowie 
das ganze Hötel befteht erft feit einigen Monaten in feiner jeßigen 
volllommeneren Einrichtung, namlich feitden fo viele Ruſſen und 
fonftige Fremde in Cettinje verkehren; früher foll Alles äußerſt 
F primitiv gewefen fein. Auch ein türliſcher Oberftlieutenant in 
* voller Uniform befand ſich unter den Gäſten. Derfelbe war einer 
Commiſſion zugetheitt worden, um Pferde zu kaufen, wußte aber 
feine Gollegen zu täufchen und defertirte mit dem Betrage von 
Hundertfünfzig Napoleonsd'or. So hat der Schuft felbit erzählt. 
Am andern Tage fuchte und fand ich durch freundliche Ver: 
mittelung einen Führer, der etwas itafienifch ſprach, und brad) 
nach Rjeka auf, um von dort aus in die Waldungen der Czernagora 
weiter einzudringen. Der Weg nad Niefa ift womöglich nod) 
fchlechter als der von Njeguſch nach Gettinje. Die evften drei 
Viertel Stunden geht e& auf rauhem Felspfade teil aufwärts, um 
* Dann in weiteren drei Stunden gegen breizehnhundert Meter 
- binunterzufteigen. Da mein Pferd aud wieder zu ſchwach war 
für den ſchweren Reiter, jo mußte ich bei brennender Sonnen- 
bige, welde mit wolfenbruchartigem Gewitterregen abwechjelte, 
den ganzen Abjtieg zu Fuß machen. 
Schon che man Rjela erreicht, ändert ſich dev Charakter 
- Der Landſchaft. Anfangs nur jterile Felspartien, dann hier und 
da urbares Land mit Maid und Kartoffeln bebaut, noch tiefer 
, Weinberge, und nahe der Thalfohle, an fanfteren Hängen, in 
Mulden und Heinen Thälern, allüberall wo ſich nur Humus 


bilden fonnte, eine reihe Vegetation von Weinveben, Maulbeer: 


* bäumen, Feigenbäumen mit veifen bräunlichen Früchten, zahme 
KRaftanien, Delbäume, üppig wachſende Tabatjelder, Alles dur: 
Teuchtet von den vothen Blüthen der Oranatbäume In Nieka 
begann das Neije-Elend, was Koſt und Nadytquartiere betraf; in 
Eettinje hatte ich das lebte Bett gefehen. Und von dort hatte 
rich noch drei Tagereifen zu machen bis zum Quellengebiete der 
Muraca, durchſchnittlich täglich zehn Stunden, dabei nur zwei 
- Heinere Ortjchaften berührend, nämlich) Danitograd und Novce, 
Ich übergehe die Nächte auf diefer Reife mit ihren Plagegeiftern 
‘jeder Urt, die aber der tobmüde Körper kaum berfpürte; ich 
mag nicht erzählen von der ſchlechten Koft, aus Biegenfleifch, 
- Biegentäfe und frifchgebadenem kleberigem Maisbrode beftchend, 
- bei deren Erinnerung id) noch heute einen Brechreiz empfinde, 
och von dem ftetd warmen, aber zum Glüd kräftigen Rothweine, 
‚Den wir in einem Biegenfchlauce, deſſen Haare nad) innen ge: 
ehrt waren, am Sattel mit uns führten; auch mag ich nicht den 
ELeſer ermüden mit ſtets wiederholten Sagen über die hals- 
brecheriſchen Wege. 
. Die Berge der Gzernagora, die ich bisher gejehen, waren 
alle kahl nnd nur mit kurzem Geftrüpp bededt, im Nordoften des 
"Landes aber, von der Muraca und ihren Seitenflüffen durchſetzt 
und zerflüftet, zieht ſich eim gewaltiger Gebirgsſtock hin, das 
"NRoveigebirge mit dem zweitaufend Meter hohen Dormitor als 
größte Erhebung. Dieſe wilden Alpenzüge, gleihfall3 aus dunfel- 
granem Kalkjelfen gebildet, tragen auf einer Fläche von circa 
meumzigtaufend Hectares, dem fünften Theile des Fürftenthums, 
“einen eigentlichen wahren Urwald von Fichten und Edeltannen, 
im Gemisch aller Altersclaffen, aber durcchichnitkich zweihundert 
Sabre alt. Bis jept ihres entlegenen Standorted wegen von ber 
Axt verſchont, follten in nächſter Zukunft diefe Rieſenſtämme von 
nfzig bis ficbenzig Meter Höhe und fünfzig bis Hundertfünfzig 
imeter Stammdurchmeſſer der Speculation zum Opfer fallen. 
> ber dem confervativen Forfimanne zur Beruhigung ſei's gefagt, 
"ihre Stunde hat noch nicht gefchlagen. Die mühfeligen Trans: 
porteerhältnifje verurfachen einen Softenaufwand, der mit den 
jegigen Holzpreien nicht im Verhältniſſe fteht. 


Bayreuther 


In Rijeka, wohin id) nad) wöchentlicher Abweſenheit zurüd: 
lehrte, hatte ich meinen Koffer gelaffen, weil ich von dort, der 
Waſſerſtraße folgend, die das Holz im Falle einer Schlägerung 
zu nehmen hätte, über Albanien das adriatiſche Meer gewinnen 
wollte. Diefe Wafjerftraße genau Lennen zu lernen, war für das 
projectirte Geſchäſt von großer Wichtigkeit. Die Stimmung in 
Montenegro war indeffen immer Triegerischer geworden allent- 
halben find Hinterlader nebſt Munition ausgetheilt, und all 
gemein wird der 27. Juni als Tag des Losichlagens bezeichnet. 
Diefer Zuftände wegen konnte ich nur mit Mühe ein Boot mit 
der Beſatzung von fünf Montenegrinern auftreiben, die mich für 
den hohen Preis von vierzig Gulden nad) Scutari bringen follten, 

Ehe ich von der Gzernagora auf Nimmerwiederfehen Ab: 
fchied nehme, will ich) noch einige Worte über Charakter und 
Sitten diefes halbeivilifirten Vergvoffes hinzufügen. Die Monte: 
negriner find ein „Volk in Waffen“ in der ftrengiten Bedeutung 
des Wortes. Vom Nuaben an, fobald er mannbar geworben, 
bis zum Greife iſt die vothe Schärpe, die den Leib umgürtet, 
mit Piltolen und Handſchar geziert, die oft das werthvollite, 
häufig das einzige Vermögen ihres Beſitzers vepräfentiven. Die 
Piſtolen, meiſtens mit eingelegter Arbeit verfehen, haben durchweg 
Steinfchlöffer und fehr großes Kaliber. Ich Halte fie mehr fir 
Paradejtüde, auch find fie in neuerer Zeit häufig durch die 
praftifcheren Revolver verdrängt worden. Der Handſchar, durch 

| Generationen vererbt, iſt das Heiligthum des Beſitzers. Diefer weiß 
genau aufzzählen, wie viel Türfenköpfe feine Uhnen und er 
damit abgefchnitten. Sein Haß gegen diefen fünfhundertjährigen 
Erbjeind ijt grenzenlos, 

Dad Benehmen und die Spradyweife des Montenegriners 
find ernſt und würdevoll; fein Ehrgefühl it in fo Hohen 
Grade ausgebildet, daß ein Stodjchlag auf der Gtelle mit 
dem Tode gerächt wird, ohne daß das Geſetz den Mörder bes 
ftraft. Gemeiner Diebjtahl wird geſetzlich mit Verbannung aus 
dem Lande oder nad) Amneſtie des Verbrechers im Wieder: 
holumgsjalle mit dem Tode gebüßt. Bei Ehebruch fteht dem 
befeidigten Gatten das Necht zu, beide Theile zu tödten. Jedes 
intimere Verhältniß zwiſchen beiden Gefchlechtern muß mit der 
Ehe abjchließen; tritt dev Mann zurüd, jo wird er von den 
Verivandten des Mädchens rettungslos getödtet; ein Zurücktritt 
des Mädchens ift nicht denkbar. 

Der Meontenegriner iſt zu ftolz zur gewöhnlichen Arbeit; 
alle Arbeiten im Haufe, ſowie auf dem Felde werden durch die 
' Frauen verrichtet; jelbft die Profeffioniften im Lande find meiftens 
Dalmatiner. Der Mann jtählt feine Körperkraft durch förmlich 
bomerifche Spiele und übt fich in den Waffen. Sein ganzes 
Sinnen und Trachten geht dahin, ein Held zu werden, um in 
den Volksliedern fortzuleben. Lefen und Schreiben hält er zu 
diefem Berufe nicht für unumgänglich nothiwendig, obgleich jeßt 
‚in den meilten Dörfern Schulen errichtet find. Handel mit 
Biegen und Schafen, mit Wein, Tabat, Del und Gerber-Sumad) 
find die Haupterwerbsquellen. Die Frauen find von mittlerer 
Größe, Fräftig, aber nicht befonders ſchön, doch alle haben einen 
freundlichen angenehmen Geſichtsausdruck und prachtvolle Zähne. 
Die gemöhnlihe Meidung derſelben ift: dunkles Kopftuch nad) 
italienifher Manier getragen; weißwollenes, ſchwarz eingejaftes 
und verziertes Ueberkleid ohne Aermel, vorne offenftehend; ſchnee— 
weißes langes Hemd, hoch am Halje zugezogen und die Arme 
bededend; von der Taille abwärts ſchwarzwollene fange Schürze. 
Die Füße teen entweder in Opanlen oder in ausgejchnittenen 
fhwarzen Schuhen mit weißen Strümpfen. Die ganze Tracht 
in ihrer Einfachheit ohne fchreiende Farben macht einen keuſchen 
| und gewinnenden Eindruck. (Schluß folgt.) 
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Nr, 3. Bom 18.—23. Anguft. 


K- 18, Auguſt. 
Ach hole Heute das VBerfäumte nach und bringe Etwas über 
die vierte Borjtellung — „Götterdämmerung“ zu Papier. Ich 
ſage „Etwas“, denn ich beſitze nicht dad „Mordgenie“ fo vieler 
meiner Herren Gollegen, von Heute auf morgen fir und fertig 
mit meiner Weisheit vor das Publicum treten zu fünnen. Da 


| wir num befanntlich am diefer Stelle nicht polemifiven, jo muß 
ih — auf dem Bayreuther Standpunkte — erklären, daß die 
Steigerung der dramatijhen Wirkung in der „Götterdämmerung“ 
ihren höchſten Gipfel erreichte und dabei doch, dank den vielfachen 
Neminiscenzen der mufifalifchen Motive, dem Publicum und mir 
jelber leichter verjtändlich wurde, als wir Alle glaubten. 
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Ich habe das Tertbucd vor mir liegen und begreife, daß 
Wagner zu dieſem Terte nicht anders componiren fonnte, und 
ohne im Stande zu fein, aus dem Gedichte auch nur drei Tacte 
nachzuſummen, klingt mir doch der furchtbar düftere Nornen— 
gefang aus den gedrudten Worten hevaus. Ebenſo die Scene 
zwiſchen Alberich und Hagen, die nichts geringeres darftellt, als 
den Traum während eines ſogenannten Alpdrüdens, Werben 
unfere Nerven ſolchergeſtalt gefejlelt, jo leijtet der Tonmaler in 
dem Nheintöchtergefang zu Anfang des dritten Actes jo anmuthig 
Liebliches, daß man plätjchernde Wellen in Muſit und Gefang 
verwandelt glaubt, und wenn Männer von Autorität, wie Profeijor 
Schelle aus Wien und eine Menge Andere, die mit Wagner 
artiftifch nicht auf Du und Du ftchen, in der letzten Nede der 
Brunhilde am Schluffe des Dramas mit das Größte erbliden, 
„was im muſikaliſch-dramatiſchen Aufbau je geleijtet iſt“, ſo darf 
id) armer Feuilletonift, wenn auch fait inbalide geworden durch 
die Anftvengung des Hövens und Schens, ebenfalls jagen: Ja, 
es war großartig in feiner Art. Es war cine Erſcheinung 
in der Kunſtgeſchichte. Ich thue Dies um jo lieber, als man auf 
die „Gartenlaube“ in Bayreuth ſehr böſe zu fprechen war, in 
Folge ich wei; nicht welcher Notiz dieſes Blattes.* Die Parteien 
verlangen ja, daß man blind in ihr Horn jtößt. 

Item, mit der „Wötterdämmerung“ hat Wagner bei den 
Fachmuſilern gewaltige Steine in's Brett gewonnen, und die 
Broſchüren werden ſchon geweht, Die dafür geſchwungen werden 
follen, wie „Nothung das neidliche Schwert". Was mich be: 
trifft, fo habe ich mic von aller propagandiftiichen Beeinfluſſung 
fern gehalten und denjenigen meiner Freunde, welche, wie ein 
Spottvogel bemerkte, am Scluffe des Bühnenjeitipiels von 
Wagner heilig gejprochen werden follen, rundweg erklärt, die 
„Gartenlaube“ ſei feine Arena und ic Tein Gladiator. Ach 
habe hier nur harmloſe Feit-Blaudereien bringen wollen und fie 
daher auf andere Kampfpläthze vertröftet. Die kunſtgeſchichtliche 
Bedeutung der Bayreuther Tage wird ja nicht mehr beftritten. 

Es war mir heute vergönnt, einen Blick in das vertiefte 
Orcheſter zu thun, Das ſich zum Theil bis unter das Podium 
der Bühne erſtreckt. Da jtand Capellmeiſter Nichter und dirigirte 
in bloßen Hemdsärmeln; der berühmte Violiniſt Wilhelm; ebenjo, 
und alle Orcheftermitglieder hatten es ſich in gleicher Meife möglichit 
bequem gemadjt. Ein drolliger Anblid, die Künſiler jo arbeiten 
zu fehen! Vom Grhabenen zum Komiſchen nur ein Schritt. 
Aber was hut es? Man ſeußzt und jtöhnt über die Strapazen 
und hält aus. 

19. Auguft. 

Heute erwachte ich etwas — übernächtig. 

Er hat ſich ganz gut aus der Klemme gezogen, in welche 
ihn jeine geflügelten Worte bei Gelegenheit des Hervorruſes am 
Schluffe der „Götterdämmerung“ gebracht Hatten. 

Ich rede hier von dem FFeitbanfette, das zu Ehren des 
Meiiters in den Räumen der großen Neftauration auf dem 
Theaterplaße gehalten wurde und wo das Eſſen wieder ſo 
mittelmäßig war, wie man es für fünf Mark das Convert ohne 
Wein verlangen Fan. 

Wohl am taufend Theiluehmer hatten jid) eingefunden und 
das Arrangement war injofern vorzüglid, als Wagner mitten 
unter der Geſellſchaft Plab genommen hatte und mit feinem 
Eike feinerlei Dftentation getrieben wurde, Der Meifter war 
in der heiterjten Stimmung, wid die Frau Meifterin (Frau 
Cofima) hatte ihre Sonntagsliebenswürdigleit ſür Alle Es 
dauerte denn auch nicht lange, jo ergriff Wagner das Wort, um 
feine vorgeitrigen Worte zu jhühen, von „Rommalijten und 
Necenjenten“ mißverftanden zu werden, indem er erklärte, er 
habe eine neue Kunſt gemeint, die ſich von fremden Einflüſſen 
emancipirt hätte und ſpecifiſch deutſch bleibe. Damit löſte ſich 
die Diffonanz denn wieder in ein harmoniſches Wohlgefallen 
auf, denn die anfängliche Stimmung bei dem Fejtbankette war 
eine ziemlich verlegene. Als fpäter Wagner nochmals das Wort 


ergriff und ein Hod) auf Franz Liſzt ausbrachte, dem er, wie 
ev mit gerührter Stimme betonte, Alled verdanle, brauſte der 
Jubel rückhaltslos. EI vedeten aud) Dunder aus Berlin, diefer 
mit Vorbehalt, da die Zukunft exit enticheiden müſſe, und nad) 


* Diefe Notiz (im Mr. 31) beftritt Die nationale Bedeutung des 
Bayreuther Unternehmens, ein Proteft, den wir auch hente noch aufrecht 
erhalten müffen. D. Red. 
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ihm Graf Appony in magyariſch ſchwungboller Vegeifterung, 
Auch Liſzt ſprach einige wenige Worte, die mit einer Umarmung 
Wagners endeten. 

Seht entiteht cine allgemeine Bewegung in den Zälen. Er 
filberner Yorbeertvang it von Fran Yucca aus Stolien ans 
getommin. Die Baronin von Scleinig feht ihn dem Mei‘ 
aufs Haupt und führt diefen durch den Sant. Hier jrigte 
Wagner, wie liebenswürdig er fein fann, wenn ex will. (x 
iherzte über die ihm widerfahrene Ehre und ſehzte den Kram 
zeitweilig feiner Begleiterin auf's Haupt, welche bekanullch in 
der Wagner: Partei das ijt, was Jeanne D’Arc zu Kals dei 
Siebenten Zeit war: die Bannerträgerin des HYukuntdumas, 

Mein Tiſchnachbar war ein von feinen Yandslcuten in be 
dränge getvennter franzöfifcher Journaliſt, M. Jules de Bun. f 
Die Höflicykeit gebot mir Reſerve gegen den Franzoien, dr 1 
diejer legitimirte Fich als ein warmer Verehrer Wagners md 
ſprach unverhoblen feine Freude darüber aus, daß die Munit af 
deutſchen Boden auch das Feindſchaftsgewächs von 1870 entmurzeln 
werde, Es war das erſte und letzte Mal, daß ich in Banıch 
von Politik ſprach. Die alte Wahrheit! Auf neutralem Getide 
(biev auf dem der Munft) verjtändigen jid) Die Menſchen immer 
ſehr leicht. 

2. Augu 


„Erholungstane* heißt hier der Jeitraum, der zioriden 
jedem Cyelus der Vorjtellungen Tiegt. Ich kann dieje Bezeichnum 
nicht zutveffend finden, denn die Gejpräche über das Geſchent 
und Gehörte gejtalten fi in den Erhofungstagen noch amimirker, 
Aber es tritt ein Decorationswechjel in der Geſellſchaft cm. 
Tie Naifer und Könige find abgeveit, Mit ihnen, ausgensmen 
die allerdings noch ehr zahlreichen Patronatsherrſchaflen, auf 
eine Menge Namen von Berühmtheit. Die zweite Serie bragt 
neue Menſchen, neue Namen. Wir älteren Bewohner Bayreutbt 
finden Muße, auch hier und da einen Blick nebenher und nebenta 
zu werfen, wozu ums die Sturm: und Drangperivde dei ca 
Cyelus eine Zeit Lich. 

Tauſcht mich mein Ohr nicht? Die Kinder auf den Strafen 
pfeifen und fingen Motive aus dem „Ring der Nibelungen“, Bahr 
ſcheinlich haben fie dieſelben von der artiftiſchen Einquartierung ud 
geihnappt. Win Ende zwitichern die Sperliuge auf den Dächer n 
das Waldvöglein-Motiv aus „Siegfried“. Fit es ja doch, alt 
eine artiſtiſche Epidemie in der Stadt herrſchte. Ein chriamer Sdnx 
lehrer hatte im „Siegjvied“ die ftumme Rolle des Bären ile 
nommen und minte, in ein Bärenfell gejtedt, auf allen St 
ganz vorzüglich. Die Turner arbeiten im „Rheingeld“ 
Nibelungen mit, und zwar brillant. Eine Schaar Heiner Au 
von vier bis ſechs Jahren wirkt mit in „Sötterdänmerung" IM 
Hochzeitszuge des Siegfried. Es ijt dies ein von Frile m 
Deffau wunderbar pocjievoll arrangirtes Bild. Die tünjn 
Kiuderſchaar fäufelt ganz flüchtig, wie Blumen vom Binde # 
trieben, nur einmal über die Scene, aber der Eindrud it 
raufchend ſchön. Ueberhaupt iſt das ſchauſpieleriſche und Reyt 
weſen im den Vorſtellungen das Höchſte, was je geleiſtet merk 
iſt. Eine Scene, wie die zwifchen Alberich und Hagen (il 
Schwerin und Sichr aus Wiesbaden) lann man geradezu 
atademifch-dramatifch bezeichien. Niemann's Siegmund in MR 
„Waltüre* ift von imponivender Wirkung. Und die Chöre Ind 
im Arrangement nie, auch nicht annähernd jo großartig in Srmt 
gejeht worden, wie es hier der Fall war in „Bötterbämmmnf- 

Ich benutzte heute den Erhofungstag, um Siehr, da 
genannten Bafiisten, zu beſuchen. Er wohnt in cinen — yır 
haufe, und gegenüber iſt das Zuchthaus, in welchem eine In 
DOrcheitermitglieder refidiren — mit Kullmann unter einem 
Eine töftliche Ironie des Zufalls! Aber es wohnt ſich in beide 
Gebäuden bequem und Kühl; die Verwaltung derſelben de 
miethete Jimmer an Jedermann in Bayreuth. Auch Riem 
hat Chambregarnie im Jrrenhaufe genommen, und jo fan 
denn die Thatjache nicht leugnen, daß mich mein Aufenthalt 
Bayreuth) —— , wenn auch nur auf ein paar Stunden, M 

ührt habe. — 
Tollhaus geführt h — 


Doch der Menſch ſoll nicht renommiren. Ich beſand = 
heute jo abgefpannt, daß ic) das Theater verfäumen mubte 
beinahe in der Stimmung bin, einen Leitartifel zu ſchreiben. 
wird es im unferen Sreifen öder. Die meilten Verichterftaftet 
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der Zeitungen jind mac dem eriten Eyflus wieder abgereift. 
Der jchöne Champagnerichaum der Spannung, der uns Mile 
‚umfprudelte, iſt gefallen, Unſere Kehlen find heifer; fo oft und 
fo viel haben wir uns ausgeſprochen. Die Empfangsabende 
beim „Meifter“ in der Gluthhitze geitalten ſich auch nur zu 
einen Ein- und Ausgehen und geben nur Anlaß, die Riefennatur 
Richard Wagner's zu bewundern, der ein neues Werk, „Warcival“, 
vollendet hat und in feiner Sphäre jo munter und lebendig 
bleibt wie der Fiſch im Waſſer. Dft glaube id), die Nerven: 
jtränge dieſes Mannes beftehen aus Bahgeigenfaiten, feine Adern 
aus metallenen Poſannenröhren und feine Herzlammern aus zwei 
Bauten. Und dabei äußerlid feine Spur von Ermüding. Stets 
activ, ohne Ruhe und Raſt. — Wenn mur die Hälfte von dem 
wahr iſt, was man mir von feinen Proben erzählt hat, wie er 
die Sänger, Mufiter, Arbeiter geſchult und gedrillt hat, jo 
fünnte er den ſeligen Herrn Sifyphus ablöfen; er bräd)te den 
Stein gewiß über den Berg. 



















23. Auguft. 

Es iſt vollbradt. Mit dem heutigen Abende ging der 
zweite Cyllus zu Ende. Die Aufführung der „Bötterdänmerumg“ 
war eine vollendete, Uns Allen lam diefe jeltfame Tonfhöpfung 
heute merhvirdig verjtändlid vor. „Das Wort „populär“ wage 
ich nicht zu gebrauchen, obſchon es die Exaltados im Munde 
führen, allein, einmal entſchloſſen, feinen Vergleich mit der Oper 
anzujtellen, jondern das Werk ſchauſpieleriſch-muſikaliſch auf— 
zufafien, möchte ich beinahe die Behauptung ausjprechen, 
„Sötterdämmerumg*“ jei das am leichtejten zu fafjende der vier 
Muſikdramen. 

Am Schluſſe der Vorſtellung brach ein Jubel aus, der — 
nach der Uhr geſehen — über zehn Minuten dauerte. Man wollte 
den Meeijter chen, troß jeines Deerets, daß im nterefie der 
fünftlerifchen Einheit feine Demonjtrationen jtattfinden ſollten. 
Alſo einfad eine Enthuſiasmusrebellion, und die Damen waren 
die ärgiten Rebellen. Die Rebellion befah zwar Tact genug, 
feinen Namen zu vufen, aber dad Bravo und die Hochs wollten 
tein Ende nehmen. 

Endlich öffnete ih die Gardine, und Richard Wagner 
erſchien. 

Athemloſe Stille. 

Der Meiſter bleibt in der Deiimmg der Gardine ſiehen, 
blickt sach vechts und lints, macht ein Geſicht, das ganz deutlich 
zu jagen jcheint: „Ich Habe Euch ja erlärt, daß ich jolche 
Demonstrationen verboten habe,“ und tritt mit einer ſtummen 
Berbengung ab, 























Es möge mir jet geitattet fein, aus dem Nahmen des 
„Zagebuches“ herauszutveten, um dieſen Rahmen von Auf— 
eichnungen, Eindrüden und Arabesten durch ein überjichtlicheres 
Bild auszufüllen. 

Den Mittelpimft deſſelben bildet natürlich Richard Wagner 
ſelbſt, obgleich er, verhindert, durch feine artiſtiſche Thätigfeit, 
welche ihn fait unansgejegt in Anſpruch nimmt, nicht jo individuell 
charf hervortritt, wie man wohl zu glauben verjucht it. Sein 
Aeußeres hat ſich — man darf es jagen — zu feinem Bortheile 
verändert. Der verbijjene, zuſammengetniffene Mund ijt weicher 
geworden; die jtechenden Augen ſchillern mehr in Bonhomie 
hinein; der ganze, früher jo feharjtantige habitus zeigt mehr 
Glätte als fonft, als hätte „Wahnfried“, wen aud) den 
„Frieden“ ſelbſt noch nicht, jo doch den Weg zum Frieden ge: 
* Funden. Gines ijt unbedingt an dem merhvürdigen Manne an- 
* zuertennen, daß er nicht „Poſe“ lebt, wozu die Huldigungen von 
- Slaifern md Königen, Fürſten und fünftlerifchen Eelebritäten doch 
ſo leicht verführen. Er hat ſich im Umgange und im ber 
+ CEonverjation die ungenirtefte Natürlichkeit bewahrt, und dieje ijt 
durchaus nicht eine geſuchte. 

Tas Amt des „Nepräfentirens* hat Frau Coſima, die 
Tochter Liſzt's, übernommen. Dieſe Dame ijt für den Meifter 
eine wahre Perle; fie it eine Arbeitskraft; fie erfüllt in der 
Geſellſchaft für ihm alle Formen, zu deren Erfüllung ihr Mann 
nicht immer Zeit und Luft hat. Sie hat ein merkwirbiges 
Talent, ein echt jranzöfiiches Talent, Jedermann irgend ein 
paar Worte zu jagen, über die man jich freut, und ein Dubend 
Geſpräche auf einmal zu leiten. Aber man jieht ed ihr an, daß 
fie ihr eigentliches Clement im den Sreifen der haute volee 
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lieber erblickt, als in den Künſtlerkreiſen, und daß fie des Weih— 
rauchs wicht entbehren kann. Man ift nicht ungalant, wenn 
man behauptet, fie jei auf ihren Mann noch mehr eitel als ſtolz. 
Es iſt dies Frauenart. Die Damen lieben es, die Situation zu 
beherrichen, und wenn jie es können, ohne jich Blößen zu geben, 
fo ijt es verzeihlich. 

Franz Lifzt, untrennbar von den beiden Genannten, bildet 
gleichwohl einen Contraſt zu feiner Tochter Fran Coſima. Much 
ihm iſt der „Hoſſonnenſchein“ Bedürfniß. Er ijt ein muſilaliſcher 
Taſſo, der ohne platonijhe Leonoren nicht exijtiren fan. Aber 
Liſzt hat ſich in diefer Atmoſphäre der Verwöhnung einen bes 
zaubernd liebenswürdigen Charakter bewahrt, deijen Liebens— 
würdigfeit nie eine geſellſchaftlich gezzwungene it. Sein ganzes 
Wejen it in der That das eines Grandjeigneur der Kunſt. 

Dies ijt dad Dreigeftirn, welches man den Mittelpunkt der 
Geſellſchaft zu Bayreuth nennen könnte, wenn nicht das ganze 
Leben und Treiben eine jolche kunſtrepublikaniſche Zwanglojigteit 
zeigte, daß von einem divecten Einfluß der drei Hauptperfonen 
im Kaleidoſtop der Bayreuther Gejellichaft feine Rede fein konnte. 

Ju „Billa Wahnfried“ findet allwöchentlich ein Empfangss 
abend ftatt, der jelbjtverftändlich in der Bühnenfejtjvielzeit mehr 
von den Mäcenen al3 von den ausübenden Künftlern bejucht wird. 
Frau Coſima vereinigte hier ihren weiblichen Generalitab, an 
der Spibe die Baronin von Schleinitz und die Verehrerin Liſzt's 
eriter Claſſe, Baronin von Mependorf aus Weimar. Um. dieje 
gruppiven fid) dann Damen, wie die Comteſſe Ujedom, die Ges 
mahlin des italienischen Minijterd Minghetti, eine neapolitanische 
Schönheit, die franzöſiſche Schriftitellerin Madame Catulle Mendes, 
eine Tochter Theophile Gautier's x. ine gewijie exelujive 
Färbung läßt fich hier allerdings nicht wegleugnen. 

Deſto „aufgefnöpfter* erfcheint das Herrenpublicum. Die 
ungariichen Grafen Feiteticd und Appony, die Maler Meyerheim 
und Makart (diefer Hat Wagner fein Gemälde „Das ügyptifche 
Mädchen" zum Geſchenk gemacht, ein Lönigliches Gejchent, denn 
für das Bild ijt die Kleinigkeit von dreißigtaufend Gulden geboten 
und ausgeſchlagen worden), die Muſikſchriftſteller Richard Pohl, 
Schuré, der Leibarzt des Khedive von Hegypten, ein Dr. Sachs, 
der feinem Namen ein „Bey“ angehängt hat, der berühmte Chirurg 
md Anatom Esmarch, der bekannte Banquier Plato aus 
Berlin xc. bilden ein jtehendes Corps an den Empfangsabenden. 

Aber dennoch verfchwindet deren ſociale Bedeutung, weil 
der Hauptmagnet das Theater ijt und bleibt. Doch darf eine 
Perjünlichkeit aus dem Generalſtab des Meifters nicht umerwühnt 
bleiben. Es iſt Died der Rentier Feuſtel aus Bayreuth ſelbſt, 
die adminiſtrative Seele des ganzen Unternehmens. Ein jtattlicher, 


‚ernjthafter Here umd durchaus frei von den Eigenthümlichkeiten 


fogenannter Theaterenthujiasten, wie denn Wagner wirklich das 
jeltene Glück gehabt hat, daß ſich faſt durchweg Ausnahme: 
Naturen von Anfang an für fein Unternehmen erwärmten, Aber, 
tie gejagt, ein compacter gefellichaftlicher, tonangebender Mittel: 
punkt konnte ſich im der artiftiichen Republik, die in der Zeit: 
fpielzeit von jelbit entjtand, nicht bilden, und es ijt nicht ohne 
Intereſſe, zu conftativen, daß die meilten Stammgäjte von „Villa 
Wahnfried“ von dieſem Sammelplag aus das Angermann’sche 
Bierlocal aufſuchten und fich ſehr gemüthlich demokratijirten. 
War „Billa Wahnfried“ das „Capitolium“ des Senats, jo blieb 
die Angermanm’sche „Kneipe“, das „Forum“, wo die „Senatoren“ 
am häufigften anzutreffen waren. 

Auffallend ſchwach war in der Geſellſchaft die hohe Finanzwelt 
vertreten, obgleich fie ji an der Zeichnung von Patronatsjcheinen 
betheiligt hatte. Vermuthlich ruhte fie in den Bädern von den 
Börfenftrapazen aus und hatte über ihre Karten zu Gunften 
Underer verfügt. In Summa fünnte man, um das gejelljchaftliche 
Bild zu kennzeichnen, dafjelbe ganz paffendeine „Molecularbeivegung“ 
nennen. Menfchen mit befannten Köpfen tauchten auf und ver: 
ſchwanden, um wieder aufzutauchen. Die mangelhaften Localitäten 
verboten jogar, daß ſich beſtimmte Perſonen bei Tiſche regelmäßig 
zuſammenfanden, wie es in Badeorten zu geſchehen pflegt. Die 
Bayreuther Geſellſchaft war das Bild der ewigen Unruhe: fie 
fieberte, wie die Klänge der „Zukunftsmuſik“ felber. 

Damit gelangen wir denn zu einem Schlufblide auf das 
Kunftwerf. j 

Wenn ich wiederholt beleune, daß ich an die Einbürgerung 
dieſes Kunſtwerls auf unjeren Bühnen nicht glaube, oder, falls 
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fie doch zeitweilig verfucht werden follte, nur eine vorübergehende 
Modejache darin evbliden würde, jo wird man mid) nicht zu den 
Banatifern zählen, die in Bayreuth bereitd das Bethlehem der 
neuen Kunftreligion bejubeln. Das Wert imponirt und muß 
imponiven, Wber vom „Hoſiannah!“ bis zum „Nreuzige!* ift nur 
ein Schritt. Wie es in der Dichtung einen Sprung in bie 
uralten Götterfagen zurück macht, jo eilt e8 in feinen An— 
forderungen an die Darjtellung in ſolche Zulunſtsſernen, daß die 
alte culturgeſchichtliche Erfcheinung ſich auch hier bewahrheiten 
wird — daß wie in der Bolitif, jo auch in der Kunſt die 
Nevolutionen ihre Ideale nie verwirkliden. Es ergreift ums 
das unſichtbare vertiefte Orcheſter gewaltig, aber weldier Beit 
bedarf es, die Sänger auf der Bühne mit dieſer orcheftralen 
Begleitung im den richtigen Rapport zu feßen! Der Sänger 
declamirt jingend. Das Orcheſter geht feinen Weg nebenher, 
ſchließt ſich dem Gefange zwar an, bfeibt aber in einer größern 
Selbititändigfeit, ald die Gewohnheit des Publicums cs zuläft. 
Man brauchte auf dem Feſtplahe mir die abgehärtetjten Wagner- 
Enthufioften in dev Erholungsjtunde anzufehen, um zu begreifen, 
daß der Kampf des gejungenen Drama mit dem reeitivenden 
noch weit, weit davon entfernt iſt, ein „nationaler“ zu fei. 
Dad Wagner'ſche Kunſtwerk iſt eine großartige Erfcheinung, 


welche aus der Nation hervorgegangen it wie ein Meteor. Ob | 


ſie aber in die Nation, dieſe national Durchdringend, getragen wird, 
muß ich bezweifeln. Der Enthuſiaſt jagt guten Glaubens: Ja. 
Der Culturhiſtoriler und — der Phyſiologe werden Nein jagen. 

Ich perjünlid und die meilten Wagnerianer können zwar 
die Behauptung nicht umterfchreiben, daß Wagner „den Schwer: 
punkt in's Orcheſter verlegt“. Aber wer mit der Theorie wicht 
vollſtändig vertraut ift, wird allerdings ein Recht zu dieſer 
Behauptung haben, und in der That, die Inſtrumentation wird 
jelbit von den Anhängern Wagners in ihren Schriften und 
Neden unwillkürlich am meilten betont. Won einzelnen fleinen 
Bhantafiefcherzen, wie der fingende Drache, ſchweigt man lieber, 


Den Alamannen und Schwaben. 
Abſchied vom Bodenfer. 


Mit deinen mer Tanıten an deiner ftolgen Berge Fuß, 
Du ſchönes Land der Alamannen: nimm meinen Dank und Scheidegruß ! 


Seit hier, in vorzeitgrauen Tagen, befient, der Römeradler janf, 
Der Kaiferwall, vom Beil zeridhlagen, der a Herzblut 
tranf, 
Seitdem, bald in der Sperre Toben, balb in — des Wiſſens 
ans, 
Welch! reiche Blüthen habt gewoben ihr Schwaben in ben deutſchen Kranz! — 


Bon hier aus ftieg den Staufen-Kaifern ihr Stern bis nadı Jeruſalem, 
Die dicht befrängt mit Lorbeerreifern fich Harfe, Schwert und Diadem. 


Bon hier Schritt Er, dem ſich im Sange Ein Ebenbürt'ger nur geleih, 
Mit des Kothurnſchritts Siegesgange von hier ſchritt Schiller durch die Welt. 


Friedrihähafen, 22. Auguft 1876, 





Die fteinerne Chronik an der Saale. 


Raum dürfte es eine zweite Stadt in Thüringen geben, die 
fi) neben der Anmuth ihrer Lage in höherem Grade einer 
bijtorischen Vergangenheit zu rühmen hätte, als die alte Kreis-, 
Münze und Bergitadt Saalfeld im Herzogthume Sadjjen- 
Meiningen. Umweht es ums doch inmitten ihrer Mauern wie 
beim Durchblättern eines alten Stammbuches, wenn verblahte 
Schriftzüge die Erinnerung an längft heimgegangene Geitalten 
weden, denn überall auf Straßen und Plägen begegnen wir 
Zeugen vergangener Zeiten und Gejchlechter, die eine gar ſeltſam 
ergreifende Spradje in das alltägliche Treiben der Gegenwart 
hinein veden, 

Nicht immer trug Sanljeld den bejcheidenen Charakter von 
heute; zu verjchiedenen Malen hat es vielmehr Anlauf zur 
dauernden Kaifer- und Königsſtadt, zur Pfalzgrafen- und Herzogs- 
rejidenz, zum Univerfitätsjig, jelbjt zu einer Biſchofsmetropole 
genommen, aber zufolge unzureichender Vedingungen iſt es ſtets 








‚ Spielmaaren = Buhmänner find dem modernen Schönhei 


Baäume, die Stühle und die Tiſchfüße nicht auch ?* 


Gedeihe fort, du Land der Schwaben, mit Wald und Serjluth, Nor 
{ 


oder jagt ganz ehrlich und gerade hinaus: Solche Kurz: mb || 


nicht fympathiih. Wir „graueln“ uns bei ihrem Anblide do 
nicht, die wir uns faum bei Delmonico’s fünf lebendigen Yan | 
im Cireus „graueln“, und wir müſſen in der That verftummen, F 
wenn uns die Antiwagnerianer fragen: „Warum fingen die 







Habe id) mid) in meinen Tagebuchaufzeichnungen dem Sauber 
und den Gindrüden des Augenblid3 willig überlaſſen, jo dur | 
ich in dieſen Schlufworten dem deutichen Volke nicht die Ju | 
muthung stellen, dieſer großartigen Erſcheinung bereit die | 
nationale Bürgerkrone zu geben, denn wir jtehen bis jeht us | 
jehr vereinzelt da, und die Geſchichte macht feine Niejenipräng. | 
Es wird dieſe Erſcheinung in Bayreuth ihr Gutes umd Seyas- | 
reihe3 in der Praxis haben. Sie wird dazu beitragen, die 
Trivialität aus der Oper immer mehr zu verbannen, ob jie aber | 
Ausſicht hat, das vecitivende Drama zu verdrängen, dad mu — Sı 
ganz bejcheiden ausgedrüdt — abgewartet werden. I: 

Und nun — Hand auf's Herz! — hatten wir Ale in 
Bayreuth die nothiwendige Sanımlung, Muße und Stimmung, um 
wirklich zu prüfen? — Nein. Die ganze Erfcheimmg war eine 
zu erotifche dazu. Wie fie mich und taufend Andere berauſche, 
machte jie Manche verbiffen, und id; komme immer wieder 
darauf zurüd: vor der Hand haben wir ed mit einer hat: 
geſchichtlichen Exrfcheinung zu thun. 

Eine ſolche find auch die berühmten, alle zehn Jahre jid 
twiederholenden Oberammergauer Paſſionsſpiele. In ähnlichem 
Sinne kann auch dev „Ning der Nibelungen“ ſich einbürgern und 
wird es, wenn ihm das nöthige Mäcenatenthum und die opler 
freudigen mittwirkenden Kräfte, welde in Bayreuth ſich ein: 
gefunden hatten, nicht fehlen. 

In den Annalen der Kunſtgeſchichte werden die Tage von 
Bayreuth einen hervoragenden Plab finden. Per reale Erfolg 
für die Zukunft wird abzuwarten ſein. ®. Rarı, 





Der Schwaben Geift mit muth'gem Segel, er fucht der Forſchung lebten 
Nanb: 
Biel fühne Weisheit trugen Hegel und Schelling durch Das deutjche Last. 


Und ſieh', aus diefen Nebgeländen, jo friedlich hold, entftanınte fie, 
Die ftandhaft ftarb, das Schwert in Händen, do Heldenſchaat von | 
mpigny. | 


und , 
Mit deinen trodgemuthen Knaben und biondgezöpften Mägbdelein! 
Und droht auf? New’ der Feind dem Reiche, dann ſchlägt, — Borfiret 
ru R 
Dann ſchlägt die alten Schwabenftreiche — werth Meifter — 
3 


e3 


euer Schwert 
Belir Dahn. 


wieder zur dem zurückgeſunken, als was es heute erjcheint: En: 
feld iſt eine induftrielle Provinzialſtadt inmitten einer maleriſchen 
Umgebung. , 

Dod) jene Zeiten, wo faiferfiche Hofhaltungen bier ihre 
itrahlende Pracht entjalteten und die Stadt zur Metropole Fir | 
Kunſt und Wifienschaft machten, wo im Klöſtern, Stiften u | 
Abteien das Mönchthum blühte, oder wilder Kriegslärm in und 
vor den Mauern tobte, fie alle find nicht vorübergegangen, ohne | 
ſichtbare Spuren zu hinterlaffen, und wenn dereinſt Dr. \ | 
beim Anbtit der rings von Grün umgebenen Stadt mit ihren 
rothen Ziegeldächern in den befannten, ebenfo heitern wie trefjenden 
Vergleich ausbrah: „da liegt Saalfeld wie ein gejottener Strebs 
in Peterjilienbrühe,“ jo tönnen wir dagegen das Saalfeld von heute 
mit Fug und Recht einer lebenden Ehronit vergleichen, in melden | 


die Weltgefchichte ihre Spuren mit manchen lesbaren Lettern WU 
zeichnet hat. 
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Saalfeld und Umgebung. 
Driginalaufnahme von U. Schröder. 
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Da mahnen uns die biß auf den heutigen Tag als „Pfahl: 
häufer“ bezeichneten Häuschen Alt: Saalfeld an jene alten 
Germanifchen Bolksjtämme, denen Saaljeld feine Begründung 
verdankt und die, von dem damaligen Nahrungsreichthum der 
Gegend angezogen, ſich urſprünglich bier, am rechten Saalufer 
angebaut hatten, bis öjtere Ueberſchwemmungen zur Ueberſiedelung 
nach dem jenfeitigen hodhgelegenen Ufer nöthigten. Auch an die 
Ausübung des alten heidniſchen Cultus werden wir erinnert, 
denn die blutigen Thier: und Menjchenopfer wurden im Schatten 
eines Eichenhaines den Göttern dargebradjt, bis der englische 
Miſſionär Lullus, ein Nadyfolger des Bonifacius auf dem erz— 
bischöflichen Stuhle zu Mainz, jene heiligen Bäume fällen lieh 
und den gejäuberten Plap „grüner (das iſt: entjündigter) Hain“ 
nannte, welchen Namen — dem größten Theil der jetzigen 
Einwohnerſchaft Saaffelds wohl kaum mehr verftändlih — die 
am Fuße des Peterbergs jo romantisch gelegenen Fiſcherhäuschen 
heute nody führen. Der Peterberg jelbit aber gewährt einen der 
prächtigften Ausfihtspunfte der Stadt im PVereindgarten, in 
welchem alljährlic; während der guten Jahreszeit Taufende jroher 
Menschen gejelligen Bergnügens pflegen; wie wenige derjelben 
mögen aber eine Ahnung davon haben, daß dies zugleid, der 
Boden ift, von dem aus die eriten Strahlen des Chriftenthums 
die Glaubensnacht der heidniſchen Saalthalbervohner erhellten, 
indem vormals bier eine Miffionsanftalt ſtand, deren glaubens— 
muthige, opferfreudige Miffionäre nicht ohne Mühjat und Gefahr 
das Kreuz Ehrifti an der Stelle heiliger Eichen aufrichteten. 
Bald entitanden hier zahlreiche öfter, Abteien und Stifte, und 
das Ordensweſen feierte eine anfehnliche Blüthezeit, bis der 
fühne Wittenberger Mönd ihr ein Ende bereitete. 

Eine Sehenswürdigkeit Saaljelds iſt auch feine Stadt: und 
Pfarrlirche — die alte Sanct Johanniskirche, der ſchönſte 
rein gothifche Bau des ganzen Yandes. Der Fuß des großen 
Neformators hat fie im Jahre 1530 für alle Seiten geweiht. Nicht 
minder bevedte Zeugen von dem Siege des Lichts über die 
Finſterniß find die theild zu Staats: und Wrivatzweden um— 
gewandelten, theils nur noch in Ueberreſten vorhandenen Klöſter 
und Capellen. Auch das freundliche Reſidenzſchloß, in 
welchem der regierende Herzog des Landes bisweilen einen kurzen 
Sommeranfenthalt zu nehmen pflegt, ift auf dem Fundamente 
einer ehemals gefürjteten, dann aber im Banernfriege zerftürten 
Benedictiner- Abtei erbaut, und einige im Schlofgarten aufgeitellte 
alte Grabfteine der Mebte des Kloſters erinnern heute noch an 
die vormalige Heiligkeit des Terraind. Jemen  gefürd)teten 
Bauern des Thüringerwaldes ſammt ihren fanatifchen Anführern 
fiel auch die als Wallfahrtsort einjt bochberühmte Sanct 
Gehülfencapelle zum Opfer, deren dadylofe, aber ſonſt wohl: 
erhaltene Vorderwand mit einem Sanct Salvator-Sireuzigumgs- 
relief heute noch auf der fchönen ſteinernen Saalbrüde jteht. 

Als im Bauernkriege die Höfterftürmenden Horden aud) hier 
witheten, verichonten jie ein am oberen Ende der Brüdergafie 
gelegenes Franziskaner- oder Barfüherflofter, welches jeit Auf— 
hebung des Ordens Schulzwecken dient. In ihren Hallen fand 
1578 die neue erneftinifche Univerjität, welche in Jena der Peſt 
gewichen war, eine Stätte. Da aber die damals nur zwei— 
hundert Studenten ſich mit den achthumdert Bergleuten Saal: 
feldS nicht vertungen konnten, jo lehrte die ganze Anftalt Schon 
im folgenden Jahre nach Jena zurüd. Die zum Kloſter ge: 
hörige, fagenumfponnene Kirche, mit ihren achtzig Fuß hohen 
Mauern und jpitem Giebeldache alle übrigen Gebäude der Stadt 
ſtolz überragend, hat äußerlich ihre Würde zu wahren gewußt, 
im mern jedoch zeigt fie ſich dergeſtalt profanirt, daß jelbjt 
ein guter Proteftant ſich eines mitleidigen Bedauerns nicht zu 
ertwehren vermag. Zwar ift der Lärm verftummt, der fonft im 
den zum Betriebe einer Münze eingerichteten Kreuzgüngen und 
Eeitencapellen zu herrſchen pflegte, dafür aber müſſen heutzutage 
die am Plafond der Dede jchwebenden Engelsgejtalten geduldig 
zusehen, wie in den geweibhten Räumen anftatt der allerjeligiten 
Jungfrau und ihren Heiligen dem Cultus des Gambrinus ge: 
huldigt wird, indem handjeite Mälzer und Braufnechte die 
goldenen Berftenfürner zum Gebrün jenes edeln Tranfes zu— 
richten, in deſſen Genuſſe dev Saaljelder ſchwelgt wie der Rhein— 
länder im Saſte feiner Neben. Doch die alten Mönche rächen 
die Schmach ihres Kloſters, denn ihre abgefchiedenen Geiſter 
hüten mit Argusaugen die majjiv jilberne Orgel, welche die 


oo —— 


jliehenden Kloſterbrüder in den Tiefen der Kirche ſo ſicher ver: 
gruben, daß fie bi$ heute noch nicht wieder gefunden worden it. 

Aber nicht allein fntanifirte Bauern waren es, die Saalfeld 
mt Feuer und Schwert überzogen, die alten Mauern und Thor: 
thürme, mit denen Heinrich der Finkler ſchützend die Stadt umgat, 
wühten, fünnten jie veden, haarjträubende Dinge von jener furdt: 
baren Ländergeißel, den wilden Hunnen, zu erzähfen, und über 
acht und ein halbes Jahrhundert jpäter von jener unglüdlichen 
Schlacht am 10. October 1806, in welcher der tapfere Preußenprin; 
Louis Ferdinand den Heldentod erlitt; fo Hat Saalfeld ad in 
der Kriegsgeſchichte jein Blatt erhalten, . | 

In tiefem Frieden ruht heute die oft und ſchwer heimgehudte | 
Stadt, Handel und Gewerbe blühen, und statt der berjtummtm |) 
Kloſterglocken, die jonft zu jeder Tageszeit ihre Stimme erſchalen 
ließen, vernehmen wir die fchrillenden Arbeiterſignale der zahl: 
reichen Fabriken, die einem großen Theil der Bevölkerung Arbeit 
und Brod geben. 

Zwiſchen diefen modernen langgeſtreckten Gebäuden nit ihrer 
hohen vothen Dampfichlöten heben ſich im Süden der Stadt die 
vom Alter jchwarzbram gefärbten Ruinen der Sorbenburg | 
doppelt interefjant ab, gleid einer verwitterten ehrwürdigen 
Greifengeitalt inmitten einer jugendlichen Generation. Die Zeit 
ihrer Erbauumg wie der Name ihred Gründers Hüllen ſich in 
unducchdringliches Dunkel; dagegen berichtet die Sage, Tlaviic 
Priejter hätten eine mit einer Alingel verſehene Taube ausgeſandt, 
um durch ihre Niederlaffung den Pat zur Erbammg einer Burg | 
zu bezeichnen. Ein Eichbaum war es, den ſie ſich zur Walt 
erjah, und als man diefen füllte, flog aus dem hohlen Stamme | 
ein Bienenfhwarm, welcher der Burg ihren Namen „Hole | 
Schwarm“ verliehen haben joll. 

Zum Nange eines Reichspalatiums echoben, war die | 
Sorbenburg mit ihren nahen wildreichen Wäldern einft der 
Lieblingsaufenthalt Heinrich's des Finklers, jowie auch Otte der | 
Große umd nad ihm Otto der Zweite und dev Dritte mit Ber: 
liebe bier refidirten. Eigentliche geſchichtliche Bedeutung aber | 
erhielt fie erit durd) die nad) dem Tode Ludwig's des Deutihen | 
von dejien Söhnen hier vollzogene Theilung des deutjchen Reiches 
Ausgebrannt und im Laufe der Zeit zu einem Aufenthalte jür 
Wegelagerer herabgefunten, it die Burg nebſt vielen anderen 
Thüringer Raubneftern auf Befehl Rudolph's von Habt 
burg im Jahre 1290 zerjtört worden. Wenn auch vielleich 
wieder aufgebaut, war doch die Glanzzeit dev Burg borbe. 
Nirgends ijt heute eine Spur von der einjt hier herrſchendes 
Kaiſerpracht zu erkennen. Moosbederte Trümmerhaufen liegen 
auf den graufigen Verließen, in denen einjt dev gefangene Feind | 
ſchmachtete und die Todesjeufzer jener Unglücklichen tmgehört | 
verhallten, deren eingemanerte Stelete man aufgefimden bat. 
Verſchüttet find auch die von der Burg auslaufenden unter | 
irdischen Gänge und vermauert die großen Kellergemöfbe janmt 
alle dem, was jie an Intereſſäntem und Grauenvollem bargen. 

Bei Weitem bejjer erhalten find zwei andere, allerding® | 
auch jüngere Bauten: der Kiherſtein und das Rathhaus am | 
Hauptmarfte, Der Kiherſtein iſt eine Heine mittelalterliche Yarı, 
die fich mit ihrem ſeltſamen Giebelſchmucke in den dicht vorüber | 
ziehenden Fluthen der Saale fpiegelt. Wohl hat and; fie der 
Wechſel der Zeit und der Geſchicke erfahren, denn urſprünglich zu 
Beherbergung vornehmer Gäſte erbaut, für welche die Sorder | 
burg bei Gelegenheit veichsherrliher Hoflager nicht Raum gem | 
bot, diente jie jpäter als Nonnenklofter, bis fie nad) maucherlei 
Schickſalswechſeln zuleßt in bürgerlichen Privatbeiiß überging 
Blicken wir von hier aus anf die Stadt mit ihren graucs 
Thürmen, von deren nördlichem Endpunkte das hochgelegene, mit 
gerechtem Stolze feiner Begründung durch Kart den Großen ſich 
rihmende Stift Graba zu uns herüber jchaut, jo jehen wir a 
gleich) das Tieblichjte in weiten Bogen von Thüringens Sale | 
bergen umrahmte Landichaftsgemälde. Und die ganze blühende | 
Flur, wie iſt fie fo still und feierlich, und doch jo erinnerung® | 
beiebt, daß man wähnt, die hünenhaften Geftalten jener alten 
Völlerſchaften daherjchreiten zu ſehen, die dort, dem Dorfe Edig 
gegenüber an Ruinen und miter Feldſteinen ſchon länger als ei 
Jahrtauſend den ewigen Schlummer ſchlafen. de | 

Zum frischen Yeben der Gegemvart fehren wir in De | 
Stadt zurüd und erfreuen uns am fpätgothijchen Baudenkmale | 
des Nathhaufes. Gs wurde im Jahre 1537 vollendet und | 
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gewährt äußerlich mit feinen Erkern, Giebeln, Thürmchen und | hier zwei Efenbahnen, die Saalfeld durch das Saalthal und über 
dem ſtattlichen Treppenthurm ein ebenjo freundliches Bild, wie | Gera mit dem großen Weltverfehr verbinden, und nur furze Zeit 
feine inneren Räume von der großartigen Anlage und Feſtigleit wird vergehen, fo dehnen dieje Eifenftränge ſich nach Hof und 
dev damaligen Baukunſt Zeugniß ablegen. — Wollen wir ſchließlich Coburg im Süden, nach Arnitadt und Erſurt im Norden aus, 
das Saalfeld der Zulunſt vorahnend im Geijte jehen, jo gehen Schon jept, und Später erſt vecht, werben unfere Lefer uns ver— 
wir über die alte Saalbrüde zum neuen Bahnhof hinaus. zeihen, daß wir fie mit Bild und Wort ſchon wieder hinein nad) 
Hier pulfiven die Adern des modernen Lebens. Schon münden | Thüringen geführt haben. GE. Greiner, 


Erinnerungen aus dem akademifchen Leben. 
Nr. I. Im Arad, 


In der alten Mufenftadt Tübingen, an dem freundlichen | Beſuch von Schenk: und Gaftlocalen, übertreten zu haben. Iſt 
Nedarjtrome, war in den zwanziger Jahren, in Folge der bes | dem jo?" 


kannten Narlsbader Beſchlüſſe, die frühere atademiihe Freiheit „Ja, Euer Geſtrengen,“ erwiderte der Student. 
aufgehoben worden und am deren Stelle ein jtrenges Polizei: „Treten Sie näher! So, nun gut! Aber was ſeh' ih? Sie 


regiment getveten. Die oberite Gewalt lag in den Händen eines | wagen es, in dieſem mir jo verhaften Studentencoftime vor 
Mannes, der die Oberaufjicht über die ganze Univerfität mit einer | meine Augen zu treten, in diefem Sammetrode, der ein Beichen 
pedantifchen Strenge handhabte, die wohl weit über die Ab: | demagogischer Geſinnungen ift, hinter welchem eine feichtjertige 
Fichten der Negierung hinausging. Nicht wur die Studivenden, | Jugend Thron und Altar umftürzende Tendenzen birgt und 
ſondern aud) die Lehrer felber ertrugen diefen brutalen Gewalt: | nähert? Wiſſen Sie nicht, daß man“vor mir nur im Fracke zu 
herrſcher nur mit Widerwillen. erſcheinen hat?” 

Insbeſondere wandte fid) die välerliche Fürſorge des Schüchtern wagte Kohlmops die auf Wahrheit beruhende 
Schreckensregimentes der Hebung des fehr mangelhaften Collegien: | Eimwendung, daß er derzeit noch feinen Frad im Vermögen 
befuches zu und fand die Urfache hiervon in jener fon von | habe, Aufbrauſend über den aud) in bejcheidenen Tone vor— 
den Vätern ererbten Sitte des „Frühmeſſelns). Es wurde daher gebrachten Eimvand donnerte der Polizeigewaltige: „Nehmen 
ftreng verboten, Vormittags eine Kneipe zu beſuchen. Das war | Sie einen Frad, woher Sie wollen! Gehen Sie jet auf der 
eine wohlgeneinte Maßregel, aber zugleid) ein empfindlicher Schlag | Stelle und binnen einer halben Stunde Haben Sie ſich wieder 
für die jugendlichen Gemüther, und gar manchem „alten Haufe", | vor mir einzufinden, aber, wohlverjtanden! im Frade, bei Carcer— 
das mit Ehren beim Frühſchoppen bemooſt und grau geworden | und Hungerarreft, Wo Sie einen herbelommen, ijt mir gleich: 
war, fiel es ſehr jehwer, die Frühmeſſe einzufteden. gultig." 

So jchen wir denn den Nedtscandidaten Kohlmops in Ein fehr ungnädiger Wink verabjdiedete den verblüfften 
einer Heinen, tief im Herzen der „Gogerei“ verſteckten Wein | Mufenfohn. Niedergeſchlagen verlieh ev die Kanzlei, da er ſich 
fneipe, Hinter einem Schoppen Heurigen und in intimfter Be: | jagen mußte: nun hab’ ich auch noch den Zorn des Tyrannen 
ſchäftigung mit einem Schweinelnöchle begriffen, ſchon um die | hevansgefordert. 
zehnte Vormittagsſtunde. In der Gogerei aber, dem von Wein: Aber nicht fange vermochte diefe traurige Vorftellung feinen 
gärtnern md anderen Handiverksphitiftern bewohnten Stadttheile | gejmuden, heiteren Sinn zu beherrfchen. Schon überlegte er in 
Tübingen, behauptete die Wirthichaft des Meßgers Spath einen | Gedanken, welcher von den Tanzlränzchen befuchenden Patent 
gewiſſen Hang Durch die Feinheit oder wenigitens Neinheit des | füchſen ihm wohl mit dem ihm unnüh dünkenden Möbel eines 
Tranls, ſowie durch die urwüchſige Grobheit und den derben | Frades, dieſes urwelſchen Belleidungsitüdes, aushelfen könne, 
Humor dis Schweine meßelnden Gajtwirths. Zu ihm, dem | Da fam ihm eine andere Idee, Ein fchelmifches Cachetn äzucte 
riefigen Spender des angenchm fänerlichen Frühtrunts und des | um feinen Mund; fein bemooſtes Haupt hob ji und mit 
Schweinernen, welchen beiden Klementen in ihrer Verbindung elaſtiſchem Schritt eilte er dahin. Aber was ift das? „Der 
imfehlbave mageneinrichtende Wirkungen jugejcrieben wurden, hatte | geht auf böfen Wegen,“ denkt mancher Vorübergehende, denn 
ſich Kohlmops in ziemlich Düjterer, jteifbrojhirter Stimmung be | Kohlmops ſtrebt unverkennbar auf die vor Kurzem unter fo 
geben, um den unangenehmen Folgen des geftrigen Trinfgelages | trüben Ausfichten verlafjene Weinkneipe zu. Hier angelommten, 
mit Energie zu begegnen, ergreiit er mit beiden Händen den Meiſter Spath an der breiten 

Schon war die anfänglid trübe Weltanschauung defjelben | Bruft, und indem er an ber Stelle, wo er das Herz des biederen 
durch das Zuſammenwirlen magenftäßenden Vespers und Heiter- Schweineſchlächters vermuthet, einige Male ganz vernehmlich 
feit wedenden Frühtrunks Tichter und freundlicher gewvorden. | anpodht, ruft er: „Stephan, Du mußt mir Helfen. Der Herr 
Bereits brach ſich durch die Nebel, die das Hirn anfänglich nod | Polizeicommifjarius Fünnen mic nur im Frack brauchen, und ich 
befajteten, ein ſiegreicher Humor Bahn, der ſich nicht ohme Glück | habe Feinen. Fühle doch ein chriſtliches Mitleid mit mir, der 
an der hereuliſchen Geſtalt des weinfchentenden Schweineniehgers | ich jo manches Knöchle und jo mandes ‚Tröpfle in Deiner 
verfüchtee Da — im beiten Zuge beginnender Heiterkeit — | muffigen Gogenwirthſchaft zu mir genommen und — unglaublich, 
glitt ein Schatten ſchnell an dem Fenſter der ebenerdig gelegenen | aber wahr! — ſtets baar bezahft habe. Alte treue Seele, fei 
Trinkitube vorüber: es war ein fogenannter „Hatjchier“, mit | mein Freund und feih mir nur auf eine halbe Stunde — 
langem Wurfitode bewaffnet. Ein jcharfer Blid mufterte die | Deinen Hodhzeitäfrad." 
leere Weinstube und blieb endlich ſchadenfroh aufleuchtend cn Sinnend und bedähtig dad monumentale Haupt mit dem 
der unterfehten Gejtalt des ahnungsloſen Candidaten hängen. brutalen und doch eigentlich heimliherweife gutmüthigen Geſichts- 

Der Schatten war vorüber. Kohlmops ſaß be.eits am ausdruck wiegend, verglich Spath die furze gedrungene Geitalt 
zweiten Schoppen. Da trat der Hatjdier, der in,wilchen feine | des vor ihm ftchenden Studiofen mit feiner eigenen vefpectabeln 
Entdertung auf dem Polizeiamte gemeldet hatte, umvermuthet zur | Körperlänge; er wollte nicht vecht daran, fo fehr er font einen 
Thür herein und überreichte unter hämiſchem Laden eine Bor: | Spah liebte. Aber ein Scherz mit der hohen Obrigkeit, das 
ladung zu augenblicklichem Grjceinen vor dem königlichen ging ihm doch etwas gegen den Mann, wie er jagte. Endlich 
Eommiffär. Wehmüthig trennte ſich Kohlmops von feinem Schoppen. | aber ließ er ſich doch erbitten, holte den Hochzeitsfrack aus 
Langſam ftieg er die Treppe zum Amtszimmer herauf. Endlich der Hammer hervor und legte ihn dem Studenten au, deſſen 
ftcht ex vor dem Geſtrengen; fein Herz ſchlägt lebhaft unter dem | unterjeßte Figur im dem vorweltlihen Sradungethiim nahezu 
Sammetrode, und ift er auch fonjt beherzt und ein heiterer | verfchwand, Er war nicht mehr modern nah Schnitt und 
Vurſche, fo fteht ihm doch fein Schidfal in reizlofer, beunruhigender | Fagon: denn ſchon des Schweinemeßgerd Vater Hatte ihm au 
Geftalt vor der Seele, jeinem Ehrentag getragen. Es mar noch eine ehrwürdige 

„Herr Studiofus Kohlmops,“ beginnt die pathetifche Reliquie aus der „guten“ alten Zeit, wo der Bunftzwang und 
Stimme des Commiſſärs Hinter einem Amtspulte hervor, „Ste | die herrjchende Kleiderordnung der guten Stadt Tübingen ihren 
find angezeigt, dad Verbot, betreffend den vormittäglichen | chrfamen Meßgermeiitern als Feſt- und Hochzeitskleid einen Frad 








auch Meiſter Spath's Ehrengewand, in welchem er einjt feine 
Längst entſchlafene „Theres“ geehlicht hatte und im welchem jett 
Kohlmops höchſt befriedigt ſich umfchaute, ein rad von der 
ſchönſten blutrothen Farbe. 

Bald ſtand dev Student mit ſeſtem Tritt und zuverſicht— 
licher Haltung auf der Schwelle des Amtslocals vor den er— 
ftaunten Augen des Commiflerius, den ſolche Frechheit faſt mit 
Entfeßen erfüllte, War' es denn möglich, ihm, dem mit den 
ftärfften Vollmachten ausgerüfteten Vertreter einer Füniglichen 
Regierung, eine ſolche Unverfchämtheit zu bieten? Mit einem 
Ruck, der das ganze Polizeiftrafgefeß mit allen feinen Schrecken 
enthielt, jtürzte er fi in wilder Wuth auf den Unglüdlichen 
und vief ihm mit geiferndem Munde entaegen: 

„Sie wichtswürdiges Subject unteritchen ſich, in Diefem 
Harlequins: Aufzug vor mir zu erfcheinen und mich mit Ihrer 
Mummerei zu foppen? Wahrlid), das follen Sie mir büfen ! 
Amislnecht vor!“ 

Aber lächelnd, mit dem Bewußtſein der Unfchuld auf feinem 
freundlichen Angeſichte, begimmt Kohlmops: 

„Halten zu Gnaden, wenn ich Dero Intention nicht ganz 
getroffen habe! Sie haben mir befohlen, im Frad zu ericheinen, 
gleichviel, woher er ſtamme. Dies hier iſt der Hochzeitsfrad 
des Metzgers Spath in der Gogerei, der mir die Freundichaft 
eriwiefen hat, mir denfelben zum würdigen Erfcheinen vor dem 
geftvengen Herrn Commiſſarius zu leihen. Sch habe nun Ihren 
Bejchl wörtlid) befolgt; deßwegen bitte id), mich nicht unfchuldig 
einer unverdienten Behandlung auszufchen.” 

Sept ſah ſich der Gewaltige in dem Netze feiner eigenen 
Worte gefangen, und ſich ſelbſt beherrſchend, um ſich Teine 
weitere Blöße zu geben, fuhr ev bedeutend fanftmüthiger fort: 
„Aber was fällt Ihnen ein, jich in einem vothen Frack zu 
präfentiren? Das tft ja ſchauerlich deſpectirlich.“ 

„Bitte ſehr um Entſchuldigung! Die Frage in Betreff der 
Farbe des Fracks, im welchem ich erſcheinen follte, liefen Sie 
bei unferer eritmaligen Untervedung ganz bei Seite. Es jtand 
mir alfo fvei, mich aud der vothen Farbe zu bedienen, und 
überdied —“ 


Blätter und Klüthen. 


Eine Hreiligen-Ericheinung zur ebenen Erde, An die Ericheinungen 
ber Madonna auf Obftbäumen, wie fie befanntlic während der leblen 
Dahre im neuen Reichslaude häufig vorgefommen fein jollen, erinnert 
mich, wahrſcheinlich ſehr jündhafter Weile, eine „Erſcheinung“, Die ich 
ganz vor Kurzem im botaniichen Garten von Schöneberg bei Berlin 
gehabt habe. Während ich im hellen Nachmittagsſonnenſchein zwiſchen 
zwei und brei Uhr an dem großen Mafenplage vor dem Palmenhaufe 
borüberwandele, jehe ich plößlid, meinen unwürbigen Schatten mit einem 
jo wunderoollen Heiligenscheine um den Kopf, daß ihn die Schwärzeften 
unter den Schwarzen darum hätten beneiden können. Und zwar jpazierte 
Seine Heiligleit, mein Schatten, auf einer Baumkrone ebenſo qut, wie Die 
eljäfer und lothringer Madonnen umher, und jowie ich ihm möthinte, 
von derjelben herunter zu fommen, verichwand aud der Nintbus völlig. 
„Die Nachmittagsſonne, welche den Schatten eines Menichen vom ebenen 
Gartenwege auf eine Baumfrone zaubert, möchte ich kennen Lernen,“ jagt 
Sanet Thomas, der Umverbefferlihe, aber ich kann ihm verſichern, dat 
ich jelber meinen Augen nicht traute. „Theils dieferhalb, theils aufer- 
dem,” wie Wilhelm Busch fo ſchön jagt. Schon die Baumkrone felber, 
auf welder die Erjcheinung zu jehen war, iſt ein wahres Wunder; fie 
gehört nämlich dem nicdergeitredten Wacholder (Juniperus prostrata) an 
und liegt wie ein filbern durdjitidter, zwei bis drei Quadratmeter großer, 
hellarüner Plüfchteppich flach im Rafen, wobei die feinen Nadeln des 
ausgebreiteten MAflwerls bie ftarfen, platt an dem Boden anliegenden 
Hauptäfte volllommen mit ihrem Pelzwerke verhüllen. 

3 habe den Leſern der „Gartenlaube“ früher einmal erzählt (Jahr: 

ang 1873), daß —— Erſcheinungen auf thaubedecktem Hafen bei 

orgen> oder Mbendjonnenichein, went die Schatten riefenlang dahin 
ſchießen, wahrgenommen werden, aber hier waren die feinen Nadeln 
völlig troden, die Sonne hoch am Himmel, und der lichtumfloffene Schatten 
fag Dicht vor mir. Da bie —— Erſcheinung meines Wiſſens noch 
niemals unter dieſen abweichenden Umſtänden beobachtet, reipective be- 
ihrieben worden ift, fo bin id), gerade wie die quten Leute von Mar« 
gingen, im Juli mehrere Male mit naturfundigen Freunden nadı dem 

underbaume im — botaniſchen Garten hinausgewallfahrtet 
und ſehr erbaut von der jedesmal wiedergekehrten Erſcheinung zurüch 
gelehrt, Die ſchimmernden Nadeln dieſes raſenbildenden Wachholders 
wirlen alio ganz ähnlich wie die ——8 indem ſie die im Umfange 
des Kopfes Darauf fallenden Strahlen am vollkommenſten in das Auge 
des Beobachters zurüdwerfen. Weder Lebensbänme noch andere Wadı 
holderarten, bie id) darauf anfah, boten einen ähnlichen Effect. Beſonders 
auffallend wurde, wegen der 





von vothem, fage rothem Tuche vorfcyrieben. Und jo war denn | 


itrze des Schattend, die leicht erflärliche | bringen. 


Doch hier unterbrach der fonft jo gewaltthätige Beamte der 
beginnenden Redeſluß des Studiofen mit der kurzen : 
„Die Formfrage wäre hiermit erledigt, aber ich warne Cie dar 
ähnlichen Streichen. Da Sie Ihre Befehesübertretung, betrieb“ 
den Beſuch einer Weinwirthſchaft vor zwölf Uhr, zugeneben habe 
fo haben Sie hierfür fofort zwei Thaler Strafe zu erlegen 

Da Trabte ſich Kohlmops verlegen hinter den Ohr 
ſprach: „Meine Börſe ftedt leider in meinem Sammetre 
babe vergefien, dieſelbe in Diefen Frack zu fchieben; hätten 
mich im meinem eigenen Gewande annchmen wollen, fo | 
ich jebt micht zum dritten Male den Herrn Polizeicomm 
beläftigen, indem ich mid) ſchleunigſt heimbegeben und 
Geld verjehen will.” 

Schon hatte ev die Thür geichloffen, als er fie ſchut 
einmal Bffnete und hereinrief: „Muß ich nun wieder 
vothen Frade erfcheinen, oder darf ich im Sammetrocke lomme 

Das war dem Manne denn doch zu viel. „Scheren 
jih in des Henferd Namen fort! Ach will Sie nimmer ſch 
weder im Frade noch im Sammetrode, Sie —“ 

Doch Kohlmops zug im Triumphe dev verlajienen $ 
zu. Es war die Mittagsitunde gekommen, wo Schulen und“ 
Hörfäle jid) leeren. Da war's denn ein Gaudium, die abentenet⸗ 
liche Geftalt des Studenten in dem ungehenren vothen Frode w 
fehen. Unter Hurrah und Jubelruf nahmen feine Freunde if 
in die Mitte, und eine Schaar fröhlicher Jungen, denen er mit 
fliegenden Worten feine Schickſale mitgetheilt hatte, wälzte ſid 
durch die engen Gaffen der Gogerei auf das Haus Spaths zu 
der heute zu Ehren des Nbenteuers und feines Hochzeitfredes 
noch ein Fäßlein Nemsthaler anſtach und Luftig feine Ohite 
bediente. Manches Pereat ward der verhaßten Rolizeiwirtbibeit 
gebracht, manches Träftige Yied in tyrannos intonirt; mande 
kräftige Lache erfchütterte die niedrigen Räume der Weinitube 
Aber auch mander Schoppen ward geleert, und Scherz und 
Fröhlichleit herrichten den ganzen Abend, bis endlich mitten unter 
den jingenden, lärmenden Gameraden Einer fein jchweres Kan! 
auf die Tifchplatte finfen lieh, der zuvor der lautejte Sänger 
und der animirteſte Trinker im Nreife geweſen war: es war 
Kohlmops — im rothen Frade, HR. 






































Eigenthümlichkeit, dab von mehreren Perſonen Jeder mar um jenes 
eigenen teuren Hauptes Schatten den Silberglanz wahrnimmt, währen? 
die Schatten der Begleiter ſcheinlos umherſpazieren müſſen, eine Be 
obadıtung, die wohl Schon manchen Heiligen, wie ich früher von Benverat 
Eellini erzählt habe, zu dem Glauben verkührt haben mag, er allen 
gehöre zu den Auserwählten, aus deren Schatten fogar Licht — 








„Ein rieſiger Wohlthäter“ iſt in Nr. 5 der „Ghartenlanbe“ dr I 
blaue Gummtbaum genannt worden, und es find ihm außerden 
wegen feiner Größe und anderer ſchäßenswerthen Eigenschaften Eden 
—— wie „lebendige Veſiſcheuche“, „Desinfection in Perlen‘, 

ertreiber aller ſchlechten Dinfte“ 2c. zu Theil — Leider mei! 
fein Gedeihen nicht weiter, als bis an die Norbküjten des mittelländiihrn 
Meeres. Italien könnte jeine ſumpſigen und ungeſunden Yaaınz 
Pepenben noch damit verbeffern. An umjerem Klima fanıt er die Pink N 
älte im Freien nicht überdauern. Da er aber au einem fveftireien Ir 
— im Gewächshaus, Zimmer oder Keller — leicht überwintert und hir 
die quten Jahreszeiten eine Bierde jedes Gartens werden Tamm, fe 
der Kunſigartner Karl Guftav Deegen in dem durd feine grobe 
Blumenzucht berühmten Köftrig die Anzucht dieſes Encaltıptus im 
übernommen. Bet feinen ulturverfuchen hat er die Erfahrung grmaft. 
daß Diejer Gummibaum im Sommer im freien Lande ſich fehr gut 
wickelt und im Herbſt ohne Schaden zum Weberwintern in cin Beäh = | 
Topf, Kübel oder Korb — gebracht werden fanı. * 

Da ſehr viele Pflanzenliebhaber und Gärtnereien dieſes umfändliter | 
Verfahren bei andern weniger intereffanten Bilanzen einſchlagen man, | 
jo dürfte es gewiß auch Fein Hinderniß Tein, den hodhinterefianten, mi? 
lichen Eucalyptus, der überdies hübſch ausficht umd einen angenehmer 
Geruch verbreitet, in unjere Gärten einzuführen. Es ift natürlich, DE | 
er unſer folchen —— langſamer wächſt und nicht zu gue 
Dimenfionen annimmt, und vortheilhaft ift es der üeberwinterungetause 
ob. Dep Transported wegen, dab der Baum im Schmitt gehalten I 
werben Kann. 




















— 








Kleiner Brieffaften. 
Soweit die Kürze der Zeit 






Gh. D. in 2. «8 zuläßt, werde: ME 
Ihren Wunsch erfüllen und den monumentalen Schinuck des Naqufn 
plages beim Kaiferenpfang im unserer nädften Nummer zur Dorkelun 









Verantwortlicher Redacteur Ermft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in eipsie. 


eV, }, 





Wöchentlich 1", bit 2 Bogen. 


„sh leugne dieſe Beobachtung leineswegs,“ eutgegnete 
Da jtol;, „aber Sie werden ſich wohl ſelbſt jagen, Herr 
E, daß jedes perſönliche Intereſſe dabei von vornherein 
eichloifen blick.“ 

Er lächelte mit umverftellter Bitterkeit. „Sie haben voll: 
men Recht. Bei Ihren ſebe ich fein Antereife für meine 
Fon voraus, Bor dem Berdichte ſind Zie von meiner Seite 

* 


4 Wanda wollte Die Hindeutung nicht verſtehen, aber sie 
Enied c3 doch, jeinen Blick zu begegnen. „Sie werden mit 
initens das Zeugniß neben, daß ich offen geweſen bin,“ juhr 
„Au Ihnen it es jeßt, mie meine Beobachtungen zu: 
ben oder abzulengnen.“ 

„Und vwenn ich Ihnen ma nicht Rede Stehen will?“ 

„So habe ich eben vecht geſehen, und werde es ernſilich 
chen, meine Tante zu überzeugen, daß ihr Zohn nicht fü 
ahrlich ijt, wie ſie Denkt.“ 

Der jarkaftiiche Ausdruck von vorhin jpielte wieder tem 
fdemar’s Yippen, als er entiwortete: „Ahr Urtheil mag ſehr 
stehen, Gräfin Morynsta, cine Tiplomatin aber jind Sie 
ie, jonjt würden Sie Ihre Ausdeitde vorſichtiger wählen. 
zerahrlih! Das Wort giebt zu denfen.” 

Die junge Dante, ſchral muwillkürlich zuſammen. „Ich 
holte wur Ihren eigenen Ausdruck von vorhin,“ ſagte Sie, 
dc ſaſſend. 

“u jo, das ijt etwas Anderes. Ich glaubte Schon, es 
© irgend chvas in Wilicza vor, bei Dem meine Anuweſenheit 
eine Bbefahr betrachtet wird,” 

anda gab Feine Antwort, ſie ſah jet erſt ein, wie 
ME mdorjichtig es geweſen war, den Kampf gerade auf 
Bebiet hinüberzuſpielett, wo Dev Gegner ſich ihr ſo voll 
gewachſen zeigte. Er parirte jeden Streich, gab jeden 
zurück und verſtrickte ſie zulebt retiungslos in ihre 
en Worte, und Dabei hatte er den Vortheil Der Mälte und 
Konmenbeit für ji), während fie nahe Daran war, ihre ganze 
ung einzubühen. Auf dieſem Wege ging nicht weiter. 
e und Fo jahte ſie dem einen raſchen Entſchluß und 
giſch das Netz, dos ihre eigene Unvorſichtigleit ihr 
ruvt gewoben hatte. 

sen Sie doch den Huhn!” ſagte ſie, ihr arofes Auge 
wid voll auf ihn vichtend. „Ich weil in, daß er nicht 
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| na vergißt, daß ich nicht der merfahrene Knabe mehr bin— 
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zwingen much endlich doch, einen Punkt zu berühren, den ich 
licher mie der Bergejfenheit entrifien hatte, wenn Sie mich wicht 
immer wieder darauf zurüchſſihrten. Ob ein ſolches Benehmen 
ritterlich ift, will ich dahingeitellt jein laſſen, aber Sie fühlen 
wohl jo aut wie ich, daß es ms in eine Stellung gebracht bat, 
die anfängt unerträglich zu werden. Sch babe Sie einit beleidigt, 
und Sie haben mir Das bis anf den heutigen Tag noch nicht 
verzichen. Nun denn —* fte hielt einen Moment fang inne amd 
athmete Het auf — „ich war damals im Unrecht gegen Sie; id) 
geſtehe es ein. Iſt Ihnen das genug ?* 

Es war eine eigenthindiche Nbbitte und noch eigenthümlicher | 
Die Urt, in welcher fie ausgeſprochen wurde. Es lag darin der 
ganze Stolz einer Frau, Die vecht qut fühlt, daß es fiir Jie feine 
Demütbinung it, wenn sie ſich herabläßt, einen Mann dafür 
um Verzeihung zu bitten, dab fe ihn zum Spielball ihrer Laune 
gemacht hat. Gräfin Morpnsfa befaf; offenbar das volle Be 
wußtjein Davon, ſonſt Hätte Fre ſich mic ſchwerlich zu Dielen 
orten verſtauden, aber die Wirkung derſelben war eine ganz 
andere, als Sie eviwartete. 

Waldemar war einen Schritt zurückgetreten, und fern Auge 
richtete ſich mit einem durchbohrenden Ausdruck anf ihr Antlip. 
„Wirklich?“ jagte er lanafam und jedes Wort ſchwer betonend, 
„Ich wußte nicht, daß Wilicza Ihrer Partei Fo viel werth ſei.“ 

„Sie glauben >" vie Wanda heftig. 

„Ich glaube, daß ich es ſchon einmal theuer habe bezahlten 
müſſen, Bere dieſer Güter zu fein,“ unterbrach ev ſie, und man 
hörte, daß es jeßt auch mit jeiner Ruhe zu Ende ging; cs lag 
in feinen Worten „etuns wie wühlende Gereiztheit. „Damals 
ault es Wilicza meiner Mutter und ihren Jutereſſen zu öffnen; 
jebt joll es diefen Auterejien erhalten werden, um jeden Preis, aber 
Ste 
haben mir ſelbſt Die Augen geöffnet, Gräfin, und jett werde id) 
jie offen haften, auf die Gefahr bin, von Ihnen der ‚Uneitterlichteit” 
gezieben zu werden.“ 

Wanda war todtenbleih geworden. Ihre herabhängende \ 
Rechte ballte ſich krampfhaft in den Sammetſalten des Nleides. 

„Genug!“ ſagte fie, ſich gewaltſam beherrichend. „Ich jebe, 
Zie wollen feine Verſöhnung und nehmen Ihre Zuflucht zur 
Beleidigung, um jede Verſtändigung mmmöglich zu machen. Nim 
gut, ich nehme die gebotene Feindichaft an.“ 

„Ste irren,“ verjehte Waldemar rubiger. „Ach Diete Ihnen ı 
feine Seindjchait; das wäre in der That eine Unritterlichleit gegen re 
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„Segen wen?“ rief Die junge Gräfin mit flammenden 
Augen, als ex inne hielt, 

„Segen die Braut meines Bruders.“ 

Wanda zudte zuſammen — jeltfom, das Wort traf fie wie em 
jäher ſchmerzlicher Stich; ihr Blick hejtete ſich unmeillfürtic) auf 
den Boden. 

„Ich habe es bisher verſäumt, Ahnen meinen Glückwunſch ab- 
zujtatten,” ſuhr Waldemar fort, „Wollen Zie ihn heute annehmen ?* 

Sie neigte mit Summen Danke das Haupt; fie wußte jelbjt 
nicht, was ihr die Lippen ſchloß, aber es war ihr unmöglich, 
in dieſem Augenblide ivgend cine Antwort zu geben. Es war 
das erſte Mal, daß dieſer Gegenſtand zwischen ihnen berührt 
tourde, und met der bloßen Erwähnung schien cs auch schen 
genug zu jein, dem auch Waldemar fügte feinem Glückwunſche 
nicht eine einzige Silbe hinzu. 

Der gelbe Schein am Himmel war längſt verblaft, und cin 
ödes trübes Grau an feine Stelle getreten; der Abendwind jtrid) 
durch Die halbentlanbten Gebüſche und rauſchte in den Kronen 
der Bäume, die zum Theil noch den bunten Blätterſchmuck 
trugen, aber er hing welt und matt an den Zweigen, und jetzt 
ſant Watt an Blatt bernieder und deckte den Raſen amd Die 
ſtille, dunkle Fläche des Heinen Sees. Es vanjchte und flüjterte 
in dem dürren Yaube wie eine leife Gerbjtestlage wm all das 
Leben, Das gegrünt und geblüht hatte im Sonnenglanze und mu 
zu Grabe ging. Düſter ſtaud der Wald mit feinen unheimlich 
dDimmernden Schatten, hier auf der nebelathmenden Wieſe aber 
wallten die feuchten Schleier immer Dichter empor, ſchwebten 
hierhin und dorthin und Dallten ſich über dem Gewäſſer zu- 
ſammen. Dort jtand es jet wie ein weihes gejpenjtiges Yuit: 
acbilde, umruhig wogend und wallend, und griff mit feinen 
feuchten Nebelarmen nach den Beiden am Nande Des Sees, als 
wollte es jie zu ſich binüberzichen, amd zeigte ihnen taufend 
Bilder und Geſtalten, eins das andere verdrängend, eins in das 
andere fliehend, in endlofem Wechſel. 

Man hörte nichts als Das einförmige Naufchen des Windes, 
das leiſe fallende Laub, und doch Hang es daraus hervor tie 
fernes, ſernes Meeresbraujen, und aus Dem wogenden Nobel 
tauchte es empor wie cing Kata Morgana, die grünen Iweige 
uralter mächtiger Bırchen, umleuchtet von dem lebten Abendgolde, 
die blaue wogende See in ihrer mermehlicen Weite. Langſam 
ſank der glühende Sonnenball in's Meer, und aus der Yichtiluth, 
die ſich über die Wellen ausgoß, ſtieg ſie wieder auf, die alte 
Wunderſtadt der Sage, umwoben von Märchen duft und Sauber: 
glanz: das Wunderreid that ſich Wieder auf mit feinen un— 
ermehlichen Schäben, und aus der Tiefe Hangen die Glocken 
Vineta's, immer voller, immer mächtiger, wie ſie geflungen hatten 
in jener Stunde auf dem Buchenholm. 

Sie hatte nicht Wort gehalten, die Märchenſtunde, wenigitens 
den Beiden nicht, Die jie Damals mit einander erlebten. Fremd 
und feindjelig hatten ſie ſich getvennt; Fremd und jeindjelig waren 
fie wieder einander begegnet, und jo jtanden fie ſich noch genen: 
über. Der Jüngling war zum Manne geworden, Der falt und 
einſam durch das Yeben ging: Das Mind war zu einem Weibe 
voll Schönheit und Glück hevangereiit, aber was jene Etunde 
ihnen gegeben, das hatten fie Beide doch nie wieder empfunden; 
erſt am diefem düſtern Herbitabende wurde es wieder febendig. 
And als die Erinnerung jebt zu ihnen hevibevwehte, da ver- 
ſanken Die Jahre, die dazwischen lagen, verſanken Haß, Streit 
und Grbitterung, und nichts blieb zurück als das tiefe unaus: 
ſprechliche Sehnen nad) einen ungelannten Glück, das zum erſten 
Male aufgewadt war unter den Geiitertlängen Vineta's — 
nichts als dev Traum beim Sonnenuntergange. 

Waldemar war der Erite, Der ſich daraus emporriß: er 
fuhr beitig mit der Hand über die Stirn, als mühe er ſich 
gewaltſam losveifen von all den Bildern und Gedanken, 

„Wir thun wohl beſſer, nach dev Förſterei zurüchzulehren 
und Die Jagd dort zu erwarten,“ ſagte ev haſtig. „Es fängt 
an zu dämmern md — man kann ja nicht athmen in dieſem 
Nebelmeere.“ 

Wanda ſtimmte ihm ſofort bei; auch ſie wollte nicht länger 
ſehen, was dieſes Nebelmeer ihr zeigte, wollte diefem Juſammenfein 
ein Ende machen um jeden Preis. Sie nahm die Schleppe ihres 
Neitkleides auf und machte sic) zum Gehen bereit. Waldemar 
warf die Flinte über die Schulter, plöglic) aber hielt er inne, 








„Ih habe Sie vorhin beleidigt mit meinem Verdahn 
vielleicht war ich ungerecht. Aber — feien Sie aufrichtig arm 
mich! — galt die halbe Abbitte, zu der Sie ſich hevablichen, wirt 
Waldemar Nordeck? Dder galt fie nicht vielmehr dem Hrn. 
von Wilieza, mit Dem man cine Verſöhnung ſucht, Damit « 
zuläßt oder doc wenigitens überficht, was anf feinen hät 
geichicht ?* 

„Sie willen alſo — —?* fiel Wanda betveten cin. 

„Genug, um Ahnen jede Beſorgniß darüber zu meh, 
daß Sie vorhin undorfichtig geweſen find. Kat man ic wirfich 
jür jo beichränft gehalten, daß ich allein nicht jehen jollte, mei 
man ſich jogar schen in Y. erzählt, daß Wilicza der Si ms 
‘Barteigetriebes ijt, deſſen Seele und Mittelpunkt meine Hair 
bildet? Sie dürfen mir ohne jede Gefahr zugeben, was ber 
die ganze Umgegend weiß — ich wuhte 8, ehe ich hierber tum“ 

Wanda jchiwien: fie verſuchte in feinen Zügen zu leſen, we 
viel er bereits wiſſe, aber in Waldemar's Gericht Tief fh mm 
einmal nicht leſen. Er war und blieb verſchloſſen. 

„Doc davon iſt ja jeßt nicht die Rede,“ bob er wir 
an. „Ich Dat um Antwort anf meine Frage. War der Ant 
der Selbſtüberwindung vorhin ein freiwilliger oder wurde mr 
ein — Auftrag vollzogen? D, jahren Sie doch nicht ie 
entrüftet auf! Ich frage ja nur, und Sie müſſen es mir hen 
verzeihen, Wanda, wenn ich mißtrauiſch bin gegen eine Ara 
lichleit von Ihrer Seite.” 

Die junge Gräfin bätte dieſe Worte wahrſcheinlich 
eine erneute Beleidigung angefchen und demgemäß gqeantwortt, 
hätte nicht chvas darin gelegen, das jie wider ihren Wil 
entwafinete, Waldemar's Haltung war eine andere gewerde, 
jeit er in dem Nebel dort geblidt hatte; es ſehlte das nn, 
Feindſelige darin, auch feine Stimme Hang anders als verbn, 
weicher, balb verichleiert, uud Wanda bebte Leife zufammen, u 
er zum eriten Mal wieder nadı Jahren ihren Namen ausiprad, 

„Wenn meine Tante mich einſt unbewußt zum Werkjem 
ihver Pläne benußte, ſo vechten Sie mit ihr darüber und dt 
mit mir!“ entgegnete jie leife, und es war, als habe cine w 
jichtbare Macht den Stachel aus ihren Worten genommen 
„sch ahnte nichts davon; id) war ein Kind, Das nur den Um 
gebungen jeiner Laune folgte. Jetzt aber —“ fie hob mit ihrot 
ganzen Stolze das Haupt — „jebt ftehe ich jelber ein fiir mc 
Thun und Yaflen, und was id) vorbin that, geſchah auf me 
alleinige Verantwortung. Sie haben Recht, es galt met 
Waldemar Nordeck; er hat mir jeit unjerem Wiederjchen kim 
Beranlaffung gegeben, eine Verſöhnung mit ihm zu Juden adv 
and) nur zu wünſchen; ich wollte den Herrn von als 
zwingen, endlich. einmal das geſchloſſene Viſir zu öffnen. E— 
bedarf deijen nicht mehr. Zeit der heutigen Unterredung ch 
ich, was id; bisher nur ahnte, daß wir in Ihnen einem nı 
bitterten, erbarmungslofen Gegner haben, der feine Macht m 
entscheidenden Augenblick brauchen wird, und mühte er and) © 
Bande der Familie und der Natur mit Füßen treten.“ 

„Und au wen jollen mic; denn dieſe Bande fetten?“ 1WX 
Waldenar finſter. „An meine Mutter vielleicht? Wir m 
es beide, wie wir mit einander ſtehen, und fie vergiebt es mi 
jet weniger als je, daß ich der Erbe des Norded ſchen Am 
thums geworden bin amd nicht ihr Rimgitgeborener. An de? 
Es iſt möglich, daß jo etwas wie Bruderliebe zwiſchen un! 
exiſtirt, aber ich glaube nicht, daß fie Stand halten wi). 
wenn unſere Wege ſich kreuzen, wenigitens von feiner St 
nicht.” 

„Leo wäre Ihnen gern als Bruder entgegen gefomm, 
wenn Sie es ihm nicht unmöglich gemacht hätten,“ fid Wem! 
ein. „Unzugänglic waren Sie immer, auch für ihm, aber © 
gab doch früher Momente, wo er Ihnen mäber treten Ta, 
wo man eine Ahnung davon erhielt, daß Sie Brüder 100, 
jet dagegen hieſſe es feinem Stolze zu viel zumuthen, 1 
er noch fänger verſuchen wollte, die cifige Abwehr zu dus 
brechen, mit welcher Sie ihm und Allen gegewüberitehen, 1° 
Zie bier umgiebt. Es wäre ganz vergebens, wenn Mutter und 
Bruder Ihnen Liebe entgegentragen wollten; fie würde ;" 
ſchellen an einer Härte, die nichts nach ihnen und nichts m“ 
irgend Jemand in der Welt fragt.” j 

Sie hielt inne, denn Waldemar ſtand dicht neben ihr u 
fein Auge traf unmittelbar das ihrige. 


m —— — 


elle 











> „Sie urtheilen jehr richtig und jeher ſchönungsloſs,“ jagte 
er langſam. „Haben Sie ſich denn jchen einmal gefragt, was 
mich hart gemacht hat? Es gab doch eine Zeit, wo id es 
icht geweſen bin, wenigjtens gegen Sie nicht, two ein Wort, 
Blick mich lenken konnte, wo ich mid) geduldig jelbit jeder 
"Laune beugte. Sie hätten Damals viel aus mir machen fünnen, 
Wanda, viclleiht Alles. Daß Sie es nicht wollten, daß mein 
‘ Schöner. vitterlicher Bruder jchen damals bei Ahnen den Preis 
vontrug, war am Ende nur natürlich, was hätten Sie denn 
ch mit mir anfangen jollen! Aber Sie begreifen dod wohl, 
das ein Wendepunkt in meinen Leben geweſen it, und wer 
fein Talent hat zum Unglücklichſein, wie ich zum Beijpiel, 
‚der wird hart umd argwöhniſch. Seht freilich halte ich es für 
m Glück, daß die Jugendichwärmerei jo jäh zerrijien wurde, 
eine Mutter wäre ſonſt fiher auf den Gedaulen gekommen, 
uns das Drama wiederholen zu laſſen, das vor einigen zwanzig 
hren hier jpielte, als ein Norde eine Morynsta heimführte. 
‚Sie hätten ſich als ſechszehnjähriges Mäddyen vielleicht auch dem 
"Familienwillen unterworfen md id) — das Schickſal meines 
ters getheilt. "Davor jind wir Beide bewahrt geblieben, und 
bt ijt das ja alles längjt verjunfen und vergeffen. ch wollte 
Sie mır daran erinnern, daß Ste kein Recht haben, mir Härte 
rzuwerfen oder mic anzuklagen, wenn dieje Härte fich gegen 
Sie und die Jhrigen wendet. — Darf ih Sie jet mad) der 
+ Förfterei begleiten?“ j ö 
Wanda fügte ſich ſchweigend feiner Aufforderung; fo gereizt 
und fampjbeveit jie ihm auch im Anfange gegenüberjtand, Die 
Wendung, Die das Geſpräch jchliehlih nahm, Hatte ihr Die 
Waffen aus der Hand gewunden. Sie fchieden-muc heute als 
"Feinde, aber fie fühlten Beide, dak der Kampf zwiſchen ihnen 
‚von diejer Stunde an ein anderer geivorden war — vielleicht war 
er darum nicht leichter geworden. E 
Nebel athmend wie vorhin lag die Wieje, dichter und 
Dichter umſponnen von den trüben Schatten der Dämmerung. 
Ueber dem See ſchwebte noch die weihe Wolfe, aber jet war 
fie nur noch eim jormlos zerfließender Nebel; das Traumbild, 
das ihr entjtieg, war wieder verfunfen, ob auch vergeflen — 
3 konnten nur die Beiden wiſſen, die jebt jo wortlos neben 
ander hinſchritten. Hier im den herbſtlich öden Wäldern, im 
unheimlichen Dämmerſtunde hatte jie der Hauch der alten 
Meeeresfnge aus dem fernen Norden umweht md ihmen wieder 
ihre Prophezeiung zugeflüitert „Wer Vineta nur einmal geichaut 
hat, den lüht die Sehnſucht danach micht wieder ruhen fein 
Lebeulang, und müßte ſie ihm auch hinabziehen in die Tiefe.” 






























Die beiden Zimmer, welche Doctor Fabian im Schlojie be: 
wohnte, lagen nach dem Parte hinaus, etwas abgeſchloſſen von 
ben übrigen, und es hatte damit jeine eigene Vewandtulß. Als 
die Fürſtin die bisher unbewohnten Zimmer ihres erſten Gemahls 
für deſſen Sohn in Bereitjchaft jeßen lieh, war natürlich auch 
tückſicht auf den chemaligen Erzieher genommen, der ihn be— 
zleitete, und ein anſtoßendes Gemach für diejen reſervirt worden, 
Es war freilich etwas Hein und ſehr unruhig, da es unmittelbar 

den der großen Haupttreppe lag, aber nach Ansicht der Dame 
llfonmmen geeignet für den Doctor, von dem jie ja wußte, daß 

Altenhof wicht viel Umſtände mit ihm gemacht wurden, am 
wenigiten von Seiten feines früheren Zöglings. Das muſte ſich 
ab wohl bedeutend geändert haben, denn Waldemar hatte 
nach jeiner Ankunft jenes Gemach als völlig unzureichend 
porjeu, ſich die auf der anderen Seite gelegenen Fremden— 
r aufſchließen laſſen und ohne Weiteres zwei derfelben für 
Lehrer mit Beſchlag belegt. Nun war aber gerade dieſe 
g eigens für den Graſen Morynski md jeine Tochter 
worden, die oft Tage und Wochen in Wilicza ver: 


pielte, den Mund zu einer Erwiderung öffnete, trat Waldemar 

m mit der funzen Frage entgegen, ob die betreffenden Zimmer 
etwa zu den Wohnräumen der Fürftin oder des Fürften Leo 
gehörten, und erklärte auf die verneinende Antwort jehr be: 
ſtimmt: „Dann wird Herr Doctor Fabian fie von heute an be: 
wohnen.“ Noch an demjelben Tage war” der in unmittelbarer 
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pflegte, abgeſchloſſen und der Befehl ertheilt worden, künftig den 
Umweg über die Treppe zu nehmen, damit das fortwährende 
Hinz und Herlaufen den Doctor nicht ftöre, und dabei war es 
geblieben, 

Die Färjtin ſagte kein Wort, als man ihr diefe Vorgänge 
meldete; fie hatte cs ſich nun einmal zum Gejeb gemacht, ihren 
Sohne in Kleinigleiten niemals zu widerſprechen. Sie lieh 
fofort andere Zimmer fir ihren Bruder und ihre Nichte im 
Vereitichaft jeßen, jo unangenehm ihr dev „Mißgriff“ Waldemar's 
and jein mochte, aber e& war am Ende natürlich, daß jie die 
unſchuldige Urſache deſſelben, den armen Fabian, nicht gerade 
mit freundlichen Augen anſah. Freilich zeigte fie ihm das nicht, 
denn jie und das ganze Schloß machten bald genug die Er- 
——— daß Waldemar im Bezug auf feinen Lehrer jetzt äuſterſt 
empfindlich war und, jo wenig Rückſicht er auch für ſich ſelbſt 
beanſpruchte, jeden Mangel derſelben dem Doctor gegenüber auf 
das Schärfſte rügte. ES war dies faſt die einzige Gelegenheit, 
wo er jein Gebieterrecht geltend "machte, Hier geihah es aber 
audı mit einem ſolchen Nachdruck, daß Alles, von der Fürjtin 
an bis herab zu der Dienerſchaſt, Doctor Fabian mit der gröfiten 
Aufmerlſamkeit behandelte. 

Das war mum freilich feine ſchwere Aufgabe dem jtillen, 
immer  bejcheidenen und höflichen Manne gegenüber, der 
Niemandem im Wege ftand, faſt gar feine Bedienung bean 
ſpruchte und ſich jür jede Heine Aufmerkſamleit dankbar bezeinte. 
Man jah ihm nicht viel; denn er erſchien nur bei Tiſche, bradıte 
den ganzen Tag bei den Büchern zu md war Abends meiſt bei 
jeinem ehemaligen Zöglinge, mit dem er fehr vertraut zu fein 
ſchien. „ES ijt der einzige Menſch, auf den Waldemar über 
haupt Rückſicht nimmt,” jagte die Fürſtin zu ihrem Bruder, als 
jie ihn von dem Umtauſch dev Zimmer benachrichtigte. „Wir 
werden dieſe Laune wohl reſpectiren müffen, wenn ich auc nicht 
begreife, was er an diefem langweiligen Erzieher bat, den er 
früher fo volljtändig bei Seite ſehte und den er jet förmlich auf 
Händen trägt.” . 

Wie dem nun auch jein mochte, die dvollftändige Aenderung 
des früheren Verhältniſſes hatte einen ımvertennbaren Cinfluf; 
auf Doctor Fabian ausgeübt. Seine Scüchternheit und Be— 
icheidenheit waren ihm zwar geblieben; fie Ingen zu tief im feiner 
Natur begründet, aber das Gedrüdte, Aengſtliche, das ihm jonjt 
anhaftete, hatte sich zugleich mit der gedrücten Stellung ver- 
loren. Sein Ausjehen war um Vieles kräftiger und friſcher als 
ehemals; der mehrjährige Aufenthalt in der Univerjitätsitadt, die 
Reiſen mochten Das Ihrige dazu beigetragen haben, aus dem 
träuklichen, jcheuen und zuridgejehten Hauslehrer einen Mann 
zu machen, der mit jeinem immer noch blafjen, aber angenehmen 
Angelichte, feiner leifen, aber wohllantenden Stimme einen durchaus 
günftigen Eindrud machte und deſſen eigene Schuld es war, 
wenn feine Schüchternheit ihm micht erlaubte, ſich irgendwie 
zur Geltung zu bringen. 

Der Doctor hatte Beſuch, ein bei ihm ſeltenes Ereianif. 
Neben ihm anf dem Sopha ſaß Niemand anderes als der Herr 
Regierungsaſſeſſor Hubert aus L., diesmal aber augenſcheinlich 
in der friedfertigiten Abſicht und ohne jede Berhaftungsideen. 
Jener fatale Irrthum war es ja gerade, der die Belanntſchaft 
einfeitete. Doctor Fabian Hatte ſich als einziger Fremd md 
Tröfter gezeigt in dem Mifgeichid, das über den Aſſeſſor herein— 
brach, als die Sache befanmt wurde, und das gejchah nir zu 
bald, Gretchen war „herzlos genug gewejen“, wie Hubert jich 
ausdrückte, fie mit allen Details ihren Belannterr in 2. preis— 
zugeben. Die Gejchichte von der- projectirten Berhaftung des 
jungen Gutsheren von Wilicza machte die Runde durd) die ganze 
Stadt, und wenn dem Herrn Brüfidenten auch nicht amtlic) 
darüber Vortrag gehalten wurde, jo erfuhren Seine Ercellenz 
fie doch, und der allzu eifrige Beamte mußte eine Scharfe Mahnung 
hinnehmen, künftige vorfichtiger zu fein und, wenn er Wieder 
verdächtige polnische Emiffäre fuche, nicht an die deutjchen Groß— 
grundbeſiher der Provinz zu geratben, deren Haltung gerade 
jebt von enticheidender Wichtigkeit jei. Auch in Wilicza war Die 
Sache befammt geworden. Waldemar jelbit hatte jie der Fürſtin 
erzählt; die ganze Umgegend wuſite davon, und wo ſich der arıne 
Aſſeſſor nur blicen ließ, mußte er verſteckte Anſpielnugen oder 
offenen Spott hinnehmen. 

Er hatte gleich am nächften Tage Herrn Nordeck einen Ent- 











ſchuldigungsbeſuch machen wollen, ihm aber nicht angetroffen, 
und da war es dem der Doctor geweſen, der, obwohl der 
Mitbeleidigte, ſich doc großmüthig zeigte. Er empfing den 
ganz zerlnirſchten Hubert, tröftete ihm nad) Kräften und über: 
nahm es, die Entjchuldigung zu vermitteln. Nun war aber die 
Zerknirſchung des Aſſeſſors weder von allzu großer Tiefe noch 
von allzu langer Dauer; er beſaß eine viel zu große Dojis 
Selbjtbewuntjein, um zur Selbſterlenntniß zu gelangen, und 
jdhnellte wie eine Stahlfeder, die man gebogen, ſofort wieder in 
feine frühere Haltung zurüd, wenn der Drud nachließ. Der 
allgemeine Sport Ärgerte und kränfte ihm, aber jein Vertrauen 
zu ſich jelber war nicht im Mindeiten erſchüttert. Jeder Andere 
hätte jid) nach einem ſolchen Borjalle möglichit ruhig verhalten, 
um die Sache erit in Vergeſſenheit zu bringen, und jid vor: 
länfig nicht zu ähnlichen Aufträgen gedrängt, aber gerade das 
that Hubert mit einem wahrhaft ficberhaften Eifer. Es Hatte 
ſich bei ihm Die fire Idee feitgejeht, er müſſe das Fiasco um 
jeden Preis wieder gut machen amd den Gollegen, dem 
PBräfidenten und ganz L. zeigen, daß feine Intelligenz troßalledem 
über jeden Zweifel erhaben jei. Jeßt mußte er nothgedrungen 
ein paar Verſchwörer aufgreifen oder eine Verſchwörung ents 
decken, gleicyviel wo oder wie — das wurde zu einer Art Yebens- 
frage für ihm, und er war fortwährend auf der Jagd nad) diejen 
beiden Objeeten. 

Wilicza blieb dabei nach wie vor jein Önuptaugenmerf, 
dieſes Wilicza, deſſen Gefährlichkeit man in L. ſehr gut Famute 
und dem man Doc, niemals beitommen fonnte, jet weniger als 
je, ſeit es ſich zeigte, daf; man jo gar feine Hoffnungen auf die 
Anmejenheit des jungen Gutsheren jeßen durfte. Gr war, ob: 
wohl ein Deutſcher, doch gänzlicy in den Händen feiner polnischen 
Verwandten und entiweder mit ihren Thun amd Treiben ein— 
veritanden oder er fümmerte ſich nicht darum, wie er fich denn 
überhaupt um nichts kümmerte, was auf feinen Gütern geichah. 
Dieſes Benehmen, das in L. jehr hart beurteilt wurde, fand 
gerade an dem Aſſeſſor jeinen jtrengiten Richter. Hubert hätte 
in einer joldyen Stellung natürlich weit energiicher gehandelt und 
alt die geheimen Umtriebe jofort niedergejchlagen und vernichtet; 
er wäre der ganzen Provinz ein leuchtendes Beijpiel von Yoyalität 
geweſen, hätte ſich den Staat zum Danke verpflichtet und über- 
haupt alle Welt in Erſtaunen gejeßt. Da er aber leider nicht 
Herr von Wilicza, ja nicht einmal Negierungsrath war, fo blieb 
ihm nichts übrig, als die zweifellos exiſtirende Verſchwörung 
vorläufig erſt zu entderfen, und darauf richtete ſich denn aud) fein 
ganzes Sinnen und Trachten. i 

Bon all Diefen Dingen war freilich wicht die Rede in dem 
Geſpräche der beiden Herren. Man durfte es dem gutmüthigen 
Doctor Fabian doch wicht merlen laffen, daß der Bejuc bei ihm 
eigentlich mur dem brennenden Wunſche entiprang, endlich einmal 
Eingang in das Schloß zu finden, und jo mußte denn ein Bor: 
wand herhalten, der allerdings für den Aſſeſſor von Intereſſe 
war, den er aber füglich bei dem Adminiſtrator hätte zur Sprad)e 
bringen fünnen, wo er und Fabian bisweilen zufammentrafei, 

„Ic habe eine Bitte an Sie, Herr Doctor," begann er 
nad; den erjten Ginleitungs: und Begrüßungsreden, „einen 
Heinen Anspruch an Ihre Gefälligkeit. Es handelt ſich dabei 
allerdings nicht um mich, jondern um die Franubk'ſche Familie, 
deren Haus Sie ja öfter beſuchen. Sie jind als ehemaliger 
Lehrer des Herrn Nordeck jedenfalls des Franzöfischen mächtig ?* 

„Ich ſpreche es allerdings,“ antwortete der Doctor, „bin aber 
in den lepten Jahren chvas aus der Uebung gekommen, Herr 
Nordeck liebt Die Sprache nicht, und hier in Wilieza erweiſt man ihm 
und mir die Rüchſicht, ausschließlich Deutſch mit uns zu veden.“ 

„a, ja, die Uebing!“ fiel der Aſſeſſor ein, „Die iſt es 
eben, die dem Fräulein Margaretha jehlt. Sie ſprach ganz 
allertiebit Franzöſiſch, als fie vor einigen Jahren aus der Penſion 
zurücklam, aber hier auf dem Yande mangelt ihr jede Gelegen: 
heit dazu, Da wollte id Sie dem erſuchen, bisweilen mit der 
jungen Dame franzöſiſch zu leſen oder zu ſprechen; es jehlt 
Ihnen ja nicht au Seit, und mich würden Zie dadurd) ganz 
außerordentlich verbinden,“ 


„Zie, Herr Aſſeſſor?“ fragte Fabian betreten, „Sch muß 


gejtchen, es beſremdet mich einigermaſſen, daß ein ſolcher Vor- 
ſchlag von Ihnen ausgeht, und nicht von Herrn Franf oder 
dem Fräulein ſelbſt.“ 


„Das hat feine Gründe,“ ſagte Hubert im würdevollen 
Tone, „Sie werden vielleicht ſchon bemerkt haben — md id 
mache ja auch durchaus Fein Geheimniſj daraus — daß id ne: 
wiſſe Wünſche und Abfichten hege, die ſich im micht allzuferwer 
Zeit verwirklichen dürften. Mit einem Worte — ich betradte 
das Frränlein als meine fünftige Braut.“ 

Der Doctor bückte ſich jchnell nieder, um ein Blatt Papir 
aufzuheben, das am Boden lag, und das er angelegentlid, be 
trachtete, obwohl es unbejchrieben war. „Ich gratulive Ahen,” 
entgegnete er einfilbig. 

„O, das muß icht vorläufig noch ablehnen ,* lächelte der 
Aſſeſſor mit unbeſchreiblicher Selbſtzufriedenheit. „Wir balm 
uns gegenfeitig mod nicht ausgefprochen, wenn ich aucd At 
auf ein Ja vedinen darf. Offen geitanden, ich müchte erit die 
Regierungsrath, der id) baldigit zu werden hoffe, mit meine 
Werbung bervortreten; eine ſolche Stellung macht doch immer 
größeren Effect, und Sie müſſen wiſſen, Fräulein Frank it ci) 
jehr gute Partie.“ 

„Wirklich ?” ' 

„Eine "ausgezeichnete Partie! Der Adminiſtrator it alme | 
Bweifel ein reiher Mann, Was hat er in den zwanzig Jabım | 
hier allein an Gehalt und Tantiemen bezogen! Es it ja md | 
ausgemacht, daß er feine Stellung nur verläßt, um jelbit Gut | 





| } 
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herr zu werden, und ich weil, daß er zu Diefem Zwecde aan || 


ihr Bruder, der gegenwärtig auf der landwirthichaftlichen Akademie 
jtudirt, jind die einzigen Kinder; ich kann auf eine hübſche Air 
gift und dereinjt auf ein gar nicht unbedeutendes Erbtheil vechnen 


| 
bedeutende Capitalien flüſſig macht. Fräulein Margarethe md | 
| 


Nebenbei it Die junge Dame ja auch ein veizendes lichen! i 


wiürdiges Mädchen, das ich aubete.“ 

„Nebenbei!“ ſagte der Doctor ganz Teife, aber mit einer 
bei ihm ungewöhnlichen Bitterfeit. Dem Aſſeſſor entging der Ieic | 
Ausruf; er fuhr mit großer Wichtigkeit fort: 

„Frank hat bei der Erziehung feiner Kinder nichts aeipar: 
jeine Tochter iſt lange Zeit in einem der erſten Inſtinue 23 | 
geweſen und hat dort alles Mögliche gelernt, zu meiner grofet 
Befriedigung, denn Sie werden wohl begreifen, Herr Dortor, 
daß mir in meiner künftigen Stellung die höhere Bildung meiner 
Fran unerläßlich it. Man muß dod) nothgedrungen repräjentiven. | 
und da halte ich mich verpflichtet, ſchon jet dafür zu jenen, 
daß die gejellichaftlichen Erforderniſſe, wie Clavierſpiel und 
Franzöſiſch, nicht in Vergeſſenheit gerathen. Wenn Sie aljo ıı 
Bezug auf das leßtere die Güte haben wollten —* ' 

„Mit Vergnügen, wenn Herr Frauk und feine Tochter © | 
wünjcen,“ jagte Fabian in geprefitem Tone. | 
| 
F 


„Gewiß wünſchen fie es, aber eigentlich war ih e, 
darin auf Ihre Sefälligkeit rechnete,“ erklärte Hubert, X 
offenbar fehr jtolz auf feine Muge Idee war. „Als Aräulı 
Margarethe neulich klagte, daß jie nahe daran jei, ihr Frauzeſie 
ganz zu verlernen, gerieth der Adminiſtrator auf den Gedanke, | 
ihr bisweilen den Sprachlehrer aus der Stadt kommen zu Ilm 
Ich bitte Sie! einen jungen Franzoſen, der gleid) im der em“ 
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Lehrſtunde ſeiner Schülerin die Cour machen würde. Frant bt | 


immer nur feine Landwirthſchaft im Kopfe amd kümmert Id 
nicht um dergleichen, aber ich war vorjichtiger. Ich wollte un 
feinen Preis den galanten Franzofen jo oft bei dem fu | 
Mädchen wifien, ein älterer Herr wie Sie dagegen —* j 

„Ich bin ſiebenunddreißig Jahre alt,“ unterbrad) ib dt | 
Doctor, 

„D bitte, das hat gar nichts zu jagen,“ lächelte Huber, 
„bei Ihnen hege ich durchaus feine Beſorgniſſe, aber ich hate | 
Sie wirklich für älter gehalten. Ja, das kommt von Kt 
Stubenfluft und den Büchern, Sagen Sie, Herr Dortor, WON 
haben Sie denn eigentlich diefe Menge von Büchern mitgelradt- | 
die hier überall herumftehen, und was jtudiren Sie den‘ | 
Fädagogif vermuthlid, darf man einmal zujehen?“ 

Er jtand auf und wollte jich dem Schreibtiich nähern, at | 
Doctor Fabian war schneller als er. 





| 
El 
| 
Mit einer beinahe anal | 
vollen Bewegung warf er ein Heitungsblatt über einige broanl‘ 
Bände, die auf dem Tiſche fagen, umd ftellte ji davor, 

„Es iſt nur Liebhaberei,” verjicherte ex, während ihm eut 
helle Röthe in das Geſicht ſtieg, „hiſtoriſche Studien.“ 


(Fortjegung jolgt.) 
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Jedes Volk erlebt einmal mindeſtens eine Zeit, wo das 
ganze Geſchick dejjelben in der Hand eines Vollshelden zu ruhen 
ſcheint. Oftmals ftirbt die Blüthe des Vollslebens für immer 
dahin mit diefem Helden; oftmals auch vererbt ſich diejes Einen 


Geiſt und Charakter dem ganzen Volfe in einer langen Neihe 
tüchtiger Geſchlechter. 

Auch im jedes Menſchen Leben tritt mindeſtens einmal bahn— 
brechend und leitend der Einfluß eines einzigen hervorragenden 
Menjchen zu Tage: zum Guten, zum Böſen. Diejer leitende 
Geiſt iſt vielleicht unſer Vater, unſerr Mutter, vielleicht ein 
Lehrer, ein Buch, ein VBorgefebter, ein Freund. In irgend einer 
Geſtalt lommt ev Jedem einmal im Leben. 

So hat auch — wenigſtens im alten Europa — jede 
' nennenswerthe Stadt Tage geſehen, deren Gſanz und Ruhm den 
Stempel eines einzigen bedeutenden Bürgers trug. Jenſeit des 
Deeans mag das anders ſeit. Da muß es die Malie bringen. 
Bon Mafjen werden Städte dort gegründet; Mafjen erheben ſie 
zu Grofftädten, der Eimvohnerzahl nad; ſelten ragen Einzelne 
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Bürgermeifter und Bürgersleute. 
Air, 4. Karl Wilhelm Dito Koh, VBürgermeifter von Leipzig. 


hervor im Meere der Zeit aus dem ungeheuren Gewoge der 
Mittelmäßigkeit. Aber bei uns, namentlich in Deutjchland, wo 
jo viel langjamer amd hiſtoriſcher gelebt wird, stellt uns die 
große Epoche jeder unſerer alten Städte auch ſcharf und Har 


Ar 


Dr. Karl Wilhelm Otto Koch. 
Driginafzeichnung von Adolf Neumann. 


das Bild eines Mannes dor Augen, dem diefe einzige oder 
dauernde Blüthe zu danfen war, Was wäre Berlin ohne 
Schinkel und Rauch, Münden ohne König Ludwig den Erjten, 
Dresden ohne die polniſchen Auguſte, Weimar ohne Karl Auguſt 
und Goethe, Straßburg ohne Erwin von Steinbach und die 
Humaniſten, Colberg ohne Nettelbeck und was wäre das 
moderne Leipzig ohne ſeinen heimgegangenen Bürgermeiſter 
Dr, Koch? 

Der Schreiber dieſer Zeilen it fein Freund von Autoritäten, 
Er it überzeugt, daß der geſunde Bürgerſinn der Stadt Leipzig 
unter allen Umſtänden Tüchtiges ſchaffen, die Wohlfahrt, die 
Größe, den deutſchen Ruf diefer Stadt jtets ſördern wird, 
gleichviel, wer immer an der Spihe der ſtädtiſchen Verwaltung 
jtiinde. - Dazu lkommt, daß ſicherlich ein ganz erheblicher Beitrag 








L 


zu der im fchten Jahrzehnte jaft in amerikanischen Proportionen 
gewachſenen Bevölkerung der Stadt jenem gewaltigen Umſchwunge 
der öffentlichen Verhältniſſe in Dentichland zu danken ift, welche 
zum erjten Male den hohen Gedanken eines deutfchen Reichs— 
bürgerrechts, eines Heimathsrechts, allgemeiner Zug: , Gewerbe: 
und Niederlaſſungsfreiheit durch ganz Deutſchland zur vollen 


Wahrheit werden ließen. Und es darf nicht Wunder nehmen, 
daß eine Stadt von der Yage, der Handelsblüthe und der Credit: 
ſtrenge Leipzigs von dieſem jogensreichen Umſchwunge den größten 
Ruben für jein eigenes Wachsthun gezogen bat. 

Aber all das fan und full feineswens die Verdienfte des 
Mannes verkleinern, der Yeipzig ſeit ſiebenundzwanzig Jahren 
als Bürgermeiſter durch alle Stürme und Wandlungen der 
Zeiten geführt hat. Bielmehr dienen dieje Erwägungen nur zu 
einer gerechteven Würdigung feiner Abſichten und feines Wirkens. 
Am veinsten zeigt Tich die unvergängliche Bedeutung, die Bürger: 
meijter Mod jür feine Baterftadt und für ſein geſammtes 
ſächſiſches und Deutsches Vaterland ſich errungen, wenn man die 
Tage feiner Augend, feines erjten öffentlichen Wirtens im Dienfte 
jeiner Stadt, jeines Volles vergleicht mit dem, was ev am Ende 
jeinev Tage erreicht und erfüllt jah. 

Als Karl Wilhelm Otto Noch am 3. Mai 1810 im Haufe 
des Nathsoberförjters Nod zu Grasdorf bei Leipzig das Yicht der 
Melt erblicte, lajtete auf Deutſchland noch der ganze Jammer 
der Napoleoniſchen Fremdherrichaft. Auch auf dem Münigreich 
Sadjjon. Denn wenn aucd der von Napoleon zum Nönig be: 
jürderte Kurfürſt von Sachſen als allertrenejter Rheinbundfürſt 
dem Franlkenkaiſer zur Seite ſtand, jo war doch nicht vergeſſen, 
daß Sachſen vor vier Jahren erſt noch an der Seite Preußens 
den unjeligen Tag von Nena durchkämpft hatte. Furchtbar war 
dann der Entſcheidimgskampf, den das arme miſhandelte, ent: 
ehrte, niedergetretene deutſche Volk mit der nie bejiegten Weber: 
macht des Eroberers wante; furdytbar vor Allem jene dreitägige 
Schlacht im der weiten Ebene Yeipzigs, die wohl die jrühelte 
Erinnerung Koch's ausmachte. 

Aber dev Siegespreis war die furchtbaren Opfer nicht werth. 
Für einen Welttheit hatte Deutichland aeblutet, aber die Früchte 
feiner Opfer pflüchten Indere. Ohnmächtiger und zerriſſener als 
je trat Das deutsche Land in die Tage des Friedens nach dem 
größten und hevrlichiten jeiner Kriege. 

Am trübſten ſah es wohl in Sacjen aus. Durch die 
unjelige Theilmg, welche das beim Wiener Congreß nach 
und mad; von allen Berbindeten verlafiene und verraäthene 
Preuſien, tatt der beabjichtigten Annexion von ganz Sachſen, an 
dem Königreiche vollziehen mußte, war die Ztimmmmg des Hojſes, 
der Beamten, des Horres, der ganzen ſächſiſchen Bevöllerung auf's 
Tieffte gegen Preußen eubittert. Die Heinliche Politik des Hoſes 
und der vitterliche Freund aller preußenfeindlichen Diymaften, Fürst 
Metternich, jorgten auf's Kräftigſte für Erhaltung diefer zwie- 
teächtigen Geſimmg. Bis in die Mitte der Zwanziger Nahre 
iſt die Haltung der ſächſiſchen Regierung gegen die Jollvereins 
bejtwebungen Preußens die denkbar feindjeligite. Erit im Jahre 
1933 iſt das Nönigreich, unter dem erleuchteten Yindenau, dent 
Hollvereine beigetreten, 

Ich wei, alles das iſt den Leſern der „Gartenlaube“ aus 
hundert Schilderungen längſt befammt. Aber immer wieder muß 
daran erinnert werden, wenn wir einen Mann zu beurtheilen 
haben, der in dieſem tiejlten Kammer dentjcher Kleinſtaaterei 
und vergendeter Nationalkraft ſeine Jugend verlebte, feine 
Mannesjahre kommen ſah. Wer im dieſen Tagen nicht ver— 
tümmerte und verbitterte, ſondern fühig war, den Glauben und 
die Thatkraft für eine herrlichere Zukunft dev deutſchen Nation 
zu bewahren und zu bethätigen, wahrlich, den müſſen wir ſchon 
von Haus aus mit viel größerem Make meſſen, als die Patrioten, 
denen beutzutage die Yiebe zum deutſchen Baterlande jo außer 
ordentlich bequem gemacht wird. 

Und Kart Wilhelm Otto och gehörte zu Diejen edeliten deutſchen 
Männern, deren unbeugjamen Mamesmiuth und unausrottbaren 
Idealismus Die zwei lange Jahrzehnte auf Deutſchland laftende 
Reactionsnacht nicht zu verlummern vermochte. Dem Grund zu 
diejer herrlichen Weltanschauung und Eharalteranlage legte aufer 
den treiflichen Bater die Nicolaiſchule (Gymnaſium) Leipzigs 
und der Umgang mit einer Anzahl gleichitrebender Schüler diejer 
Auſtalt. Koch ward das jeltene Glück zu Theil, ſchon auf der 

































































Schule vielverfprechende Freunde zu gewinnen, die, zu gleichem | 
Streben mit ihm verbunden, ihm für das Leben treu zugethan 
blieben. Wir nennen als ſolche Jugendfreunde drei große Todte: 
Karl Bod, Weintlig (jpäter die Seele der vollswirthſchaftlichen 
Abtheilung des ſächſiſchen Mintjteriums des Innern) und den 
jpäter weitberühmten Arzt Krande Auf der Univeriität hiet 
jich Koch vom Berbindungsteben — das damals gerade auf dei 
aeführlichen Bahnen geheimer Verſchwörungen oder „gutgefinnter* 
rein materieller Genmffucdt wandelte — zwar fern, aber dafür 
ſchloß er auch hier die werthoolliten Verbindungen für's gane 
Leben. An feinem elterlichen Herde, der damals und bis zum 
Tode jeines Waters in dem zinnengekrönten Rathsforſthauſe zum 
Auhthurme bei Yeipzig ſich befand, und im den herrlichen Ar 
Ingen, die daran grenzen, ſammelte ſich häufig eine gleichgeiinnte | 
Schaar jugendfroher bedeutender Menſchen um Koch. Du jah 
man außer den bereit3 genannten Freunden vom Gymnagſium ber 
die Studenten dev Rechte von Zahn, Stelzner, Craushaar, die 
heute ats Geheime Räthe die höchſte Staffel juriſtiſcher Carrier 
erllommen haben, dann als Werber um die Hand einer Schweſter 
Mods Krug, der als Geheimer Rath und weithin gefeierter | 
Juriſt geftorben ijt, endlich Karl Biedermant, Der ſich mit den 
hohen Vorſatze Trug, der deutſchen Culturgeſchichte einen Lehrſtuhl 
an den deutfchen Hochichulen zu balmen. Biedermann gehörte | 
bald, md namentlich nach Zurücklegung der  beiderjeitigen | 
alademijchen Studien, als dns „Philifterium* die Juriſten unter | 
den afademifchen Freunden in alle Winde zerftreut hatte, zu 
Koch's allerintimjten Freunden — ein Freundſchaftsband, dus 
jpäter durch die Vermählung des jungen Docenten der Literatur 
und Culturgeſchichte mit Koch's vorjüngiter Schweſter mod inniger 
ſich geſtaltete. 

Alle Genoſſen dieſer ſfrohen natürlichen Jugendtage Koche 
erinnern ſich noch heute mit Behagen, wie er ſchon damals als 
leitender und ordnender Geiſt unter ihnen wirkte. Sein mer! 
wirdiges Talent zum Anftellen, Anregen und Organiſiren jeiate | 
jich Allen im hellſten Lichte, als er mit den Freunden, Scheitern | 
ud deren Freundinnen im Elternhauſe und im Haufe feine 
Schwagers Neubert ein Meines Liebhabertheater organiirte, deſſet 
Seele er war. Auch einem anderen hatte ev ſchon als junget 
Student als Hauptregiſſeur und Faiſenr gedient; er hatte bier 
jogar die öffentliche Mufführung der „Emilia Galotti“ ermöglidt 
und Dabei auch Mitglieder des Stadttheater: zur Mitwirkung 
gewonnen, die Sich feiner Negie zur Fügen hatten. Sein Wander, 
daf der ſpätere Bürgermeifter dam und wann einmal sic audı | 
dem jtädtischen Theater gegenüber als Oberregiſſeur fühlte md 
zur Geltung brachte. Und auch eine andere Eigenjchajt feiws | 
Weſens trat jchon damals hervor, die jedem mächtig wirknden | 
Charakter angeboven, vor Allen aber jenem Holze eigenthünlis | 
it, aus dem hiſtoriſche Bürgermeiſter geſchnitten werden — den 
jeder echte Bürgermeiſter muß etwas vom Tyrannen von Motten 
burg an jich haben — jene jtarfe, unbengſame Willensfraft, die 
im Anteveffe der von ihm vichtig erfanuten und praktiſch dunb- 
geführten Sadje das Widerjtreben von Perſonen durch einor 
eifernen Machtiprud und einen in der Form manchmal rauhen, 
harten und unangenehmen Anftrich jenes Wefens mubedingt und | 
nachhaltig zu brechen wußte. 

Aber wie weich und herzlich war ev ollen Denen, dont 
er wohl einmal im Intereſſe der von ihm vertretenen oder ie 
abjichtigten höheren ZJwecke wehe than muhte, oder and, mt 
einmal wehe getban zu haben nlaubte! Ein Mann, der Jahr 
zehnte fang ſpäter an feiner Seite gefchritten iſt in der Ser) 
waltung der Stadt Leipzig, ruft in einem Briefe dem theuree | 
bheimgegangenen Cheſ und Gollegen noch im Grabe nad: „SR 
Herz treu, offen md bieder, erfüllt von edler Bonhomie — 
ich Finde nicht gleich den rechten deutjchen Ausdruck — war) 
ein Bater feiner Beamten, oft vaſch und aufbrauſend, aber mt | 
nachtragend und mit rührender Offenheit und Treue dam jelbit } 
die Hand zuerjt bietend und bittend, wenn er im ſeinem (Ener 
einmal etwas zu weit gegangen war oder nur gegangen zu fe 
alaubte.” 

Doch greifen wir nicht vor! Noch hatte bei Beendigung | 
jeiner alademischen Studien die Nbjicht, die höhere Steuercamite 
zu durchlaufen. Er begann jie als Actuar beim königlichen 
Steueramt zu Leipzig. Für ihm und für die ganze Stadt ward 
dieſe feine Stellung hochbedeutſam. Denn bier, im teten Verleht 
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| mit den nambafteften Großhändlern der alten Meß- und Handels- 
jtadt, in dem liebenswürdigen, bald von der ganzen Handelswelt 
Leipzigs danlbar erfannten Streben des jungen Beamten, die 
Plackereien und Scwierigfeiten der Berzollung und Verſtenerung 
im Intereſſe des freien Handels: und Mefverfehrs möglichjt zu 
erleichtern, reiſte in Noch der Gedanke zu einem der ſegensreichſten 
und fruchtbarſten Pläne feines Lebens, zur Einrichtung von 
Yagerbänfern in Leipzig, im denen die zum bloßen Turchgangs- 
verfehr bejtimmten Güter unter Jollverſchluß friedlich lagern 
fonnten, ohne den zeitraubenden und Lojtipieligen Berzollungs- 
formalitäten beim Ein: und Ausgang aus dem Jollvereinsgebiet 
ein= bis zweimal unterworfen zu werden. Auch dankt ſpeciell die 
Stadt Leipzig, ja Sachſen und ganz Deutſchland den Erfahrungen, 
welche dev junge Steuerbeamte in den eriten Jahren feines praftifchen 
Wirfens ſammelte, das tiefe Verſtändniß und das hohe Anterefie, 
welches der jpätere Bürgermeifter und Abgeordnete der Erſten 
fächfifchen Hammer, Dr. Koch, in allen wichtigen Handels- und Joll— 
fragen zum Scgen unferer ganzen Wirthſchaſt befundete und, unbe— 
fünmmert um den Zorn des allmächtigen Beuft, vor dem ganzen 
Lande oder an Allerhöchſter Stelle jveimüthig zur Öeltung bradıte. 


Tie großen Freihandelserrungenschaften, die unter dem Scube | 


Preußens. ſich zu Anfang der jechsziger Jahre vom Weiten 
Europas her auch im deutfchen Zollverem Bahn brachen, haben 
an Roch ſtets ihren beredtejten und amerjchrodeniten Anwalt 
gefunden. 

Vermuthlich um die volle Unabhängigkleit zu gewinnen, 
weiche die Beamtencarriere dem  jelbjtitändigen Feuerkopf auf 
ihren unteren Staffeln nie gewähren Tann, verlieh Koch zu 
Anfang der vierziger Jahre den Staatsdienft und wurde Advocat 
in Yeipzig. Er hatte zuvor mit den Spißen des Lewziger, ja 
deutfchen und ausländischen Handelsjtandes werthvolle Verbindungen 
angelnüpft. Sein wunderbar praftiiches Geſchick, feine raſch ent- 

ſchloſſene jihere Behandlung und Ausführung ſchwierigſter Fälle 
und die ſelbſwerſtändlich über jeden Zweifel erhabene Sotidität und 
Ehrenhaftigkeit feiner Perſon und Handlungsweiſe machten ihn raſch 
zu einem der geachtetſten und beſchäftigtſten Sadmalter feiner 
Vaterjtadt, mit einer ebenſo eintväglichen wie auch Tachlid) 
interejlanten und bedentenden Praxis. Bis nad) Krakau, Nopen- 
hagen :c, führte ihm die Vertretung feiner Elienten. 

Damit war die Baſis geſchaffen für eine freundliche deutſche 
Hänslichfeit, nach der fein Herz ſich jehmte. Im Jahre 1942, 
wenige Wochen nach feinem Schwager Biedermann, führte auch 
er die Braut zum Altar, die zweite Tochter des berühmten 
Theologen und Superintendenten Tzidirner, Bertha, ein durch 
Geift, Gemüt und Erziehung gleich ausgezeichnetes Mädchen, 
die ihm in feinem vielbewegten Yeben, in quten wie böfen Tagen, 
die würdigite, treuejte Gattin geweſen it und mit ihm leider 
auch den tiefiten Schmerz des Elternherzens, hoffnungsvolle 
Kinder durch den Tod zu verlieren, wiederholt durchleben mußte. 
Mit feinem veichbegabten Sohne Ernſt trug ich einst daffelbe 
Burſchenband der „Wartburg“. Wir mußten den treuen Ge— 
ſellen ſchon 1861 wegen vorgefchrittener Symptone von Tuber- 
hılofe nach dem milden Meran ziehen Lafjen. Als wir ihm Das 
große efeite zum Bahnhoje gaben, meinte er ſelbſt, es ſei wohl 
der letzte Abſchied. Er fehrte nad) langer Jeit zurück, ſcheinbar 
geheilt, doch raſch erneuerte das rauhe Klima der Vaterſtadt 
das alte tückiſche YVeiden, und am ſeinem einundzwänzigſten 
Geburtstage, 1864, entſchlief er. Eine blühende Tochter Koch's 
wurde im noch kindlichem Alter, während des Aufenthaltes der 
Familie in Meran, plöglich von einer Adergeſchwulſt am, Halle 
befallen, an der sie ſtarb. Auch die jüngſte Tochter kränkelte 
lange und ſchwer. Wer Koch in ſolchen Tagen ſchweren häus— 
lichen Kummers ſein tiejjtes Herz in den weichſten und währſten 
Tönen menſchlichen Leides ausflagen hörte, der konnte wohl au 
dem weichen Gemüthsleben diefer nad) außen mit ſo tapferer 
Herzenshärtigfeit gefehrten Natur wicht zweifeln. 
auch um so höher ſchätzen die rückſichtslvſe Selbſtüberwindung, 
die troß dieſer häuslichen Sorgen nimmer erlahmte im Dienſte 
öffentlicher Filicht. 

Zum erſten Male im politiichen Leben hewvorgetveten iſt 
Koch im Jahre 1840, wo cr ſich durch feinen Schulfreund 
Raymund Härtel (den befannten „Stadtälteiten" Yeipzigs) zum 
Protocollführer des Comites gewinnen lieh, welches das große 
Buchdruderjubiläum vorbereitete. Auch jeine Häuslichkeit ward 


l 
















Er mußte aber | 
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bald ein Brennpunkt für geiftreihe und politifche Strebungen. 
Hier verfehrten Härtel, Georg Wigand, Guſtav Mayer und 
jüngere Männer, die der Schwager Biedermann als Docent dem 
Daufe Koch's zuführte: Cichorius (gejterben als Vicebürger— 
meilter Yeipzigs), Alemm (jebt ſächſiſcher Oberappellationsgerichts:_ 
Rath), beide Wends (dev Geſchichtsproſeſſor und dev Vice: 
präfident des Leipziger Appellationsgerichts),, Stephani, Berthold 
Auerbach, Guſtab Kühne, dev Maler und Schriftſteller Pecht. 
Tiefer weitere Bund hieß die „Maikäfergeſellſchaft“ und flog, 
jeinem Namen getven, im Wonnemond der Augend und des 
Frohſinus hinaus in Garten, Flur und Wald, oder ſchwärmte 
bis tief im die Nacht, wie Maikäfer nur ſchwärmen fünnen, aber 
— wie Schartenmeier fingt — „Sich des höhern Zwecks bewußt.“ 
Ein engever Bund aber, der ſich hiervon abzweigte, bie das 
„Landtagskränzchen“ und verfolgte vein politische Zwede. Hier 
berieth Koch mit Biedermann, Cicherius, Stephani, G. Wigand, 
Klemm, Stadtrichter Steche, Dufouv, dem alten wadern Bohlenb, 
vorübergehend auch mit — von dev Pfordten (NY, die Aufgaben 
und Die Thätigkeit des jüdischen Yandtages vor und nad, der 
Seſſion — eine vortvefllihe und nachahmungswerthe Vorſchule 
für parlamentarisches Wirken, die plöglid) für fait alle Theit- 
nehmer die beiten Früchte tragen ſollte. 

Tenn mit dem Jahre 1845, der deutſchlatholiſchen Be— 
wegung, Die unter Nonge und Nobert Blum in das Yand drang, 
und mit der tiefen Bewegung, welche ſich in Folge der unglüd- 
feligen Leipziger Auguſtereigniſſe in der Leipziger VBürgerichait 
jeitjeßte, brach plößlich eine neue Aera in der jtädtischen Ver— 
waltung Leipzigs herein. Die bis dahin Heine Zahl dev Liberalen 
im Stadtverordneten-Collegium — zu welcher Noch ſchon gehörte 

ward weſentlich verjtärkt durch neugewählte Männer (wie 
Hirzel, Neimer, G. Mayer, Biedermann, beide Wigands und 
eine noch tweiter finfs gehende Gruppe (Robert Blum, Bertling, 
Rüder, Yöwe x.) und zwar fo, daß das alte conjervative 


| Element in der Minorität blieb und durch die Wahlen des 


Jahres 1847 nody mehr im die Mindrität gerieth. Bedeutſam 
für die neue Signatur dieſes Collegs ericheint der Antrag Koch's 
auf einen Proteit des Collegs gegen die von einem Theile deu 
orthodoxen Geiſtlichleit verjuchte Wiederheritellung des Aihanafi: 
ichen Glaubensbefenntnifjes bei der Taufe. Ms Mitalied und 
Borfigender des „Verfaſſungsausſchuſſes“ der Stadtoerordneten 
fuchte Noch jein organifatoriiches Talent vornehmlich zum Zwecke 
der Ausarbeitung eines Yocalitatuts Fir Leipzig (1846 bis 1847), 
welches aber vorerſt noch an den zopfigen Vorſtellungen jcheiterte, 
die damals auf dem Yeipziger Rathhauſe herrſchten, zur Geltung 
zu bringen. 

Sr fruchtbarſter Weife war jo der Boden vorbereitet, in 
welchen das Jahr 1848 Sturm jüete. Schon feit den Februar: 
tagen gewann das Leipziger Stadtverordneten-Kollegium beinahe 
die Bedeutung eines Landtages für Sachen, Es nahm jchen 
Anfang März eine Adreſſe an den König an bei deren Ab 
faſſung und Yuftandelonmmen Much den weſentlichſten Anutheil 
hatte — auf Gewährnung von Preßfreiheit und Berufung eines 
deutfchen Parlaments. Unverrichteter Sache kehrte die Deputation 
von Dresden zuväd, Da gährte es in den Mafien. Ohmmächtig 
und lendenlahm jtanden die überalten Menſchen auf dem Nath- 
haufe dem Drange des großen ‚Völlerfrühlings“ gegenüber. 
„Nieder mit den Miniſtern!“ donnerte Nobert Blum vom Balcon 
des Nathhaufes. „Nieder mit dem Syſtem!“ rief zornig das 
Stadtverordnetencolleg, als es Nocd mit der zweiten Drängenderen 
und drohenderen Deputation nach Dresden an den König jandte, 
Und dns „Syſtem“ brach elend zuſammen. Zuſammen brachen 
die alten Nathsherren zu Leipzig. Bürgermeiſter Groß, Bice- 
bürgermeilter Otto und der alte Stadtrath Demuth legten 
ihre Amt nieder, da es Männer forderte. Es war Pla vor— 
handen für Männer Am 19. April 1848 wurde Mod mit 
siweinndvierzig von Dreiundiünfzig Stimmen zum Vicebürgermeiſter 
gewählt, am 13. Mai erfolgte feine Einweiſung in das Naths- 
colleg. Er entjagte einer finanziell tweit alänzendeven Stellung 
als Anwalt, um jene Pilichten genen jeine Stadt zu üben, die 
nur Yeipzigs bejte Söhne vollbringen konnten. Bon Anfang 
am drängte er den mit ihm gewählten neuen Bürgermeiſter 
Dr. Klinger bedeutend in den Hintergrund. Vorlänfig aber war 
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Die Ereigniſſe nahmen unaufhaltſam ihren Fortgang. Was 
Anfang Mär; mit non possumus von den Höfen beantwortet 
wurde, gehörte wenige Wochen ſpäter bereits zu den „Märzerrungen- 
fchaften“, ſo unter anderen Kleinigleiten auch ein deutſches 
Parlament. Koch wurde als Abgeordneter für Borna in die 
Nationalverfammlung nad) Frankfurt am Main entjandt. Er 
uahm bereits Mitte Mai jeinen Eik daſelbſt amd aehörte zu | 
den Schweigern. Er hat nur ein einziges Mal über eine volks— 
wirtbichaftlide Toagesirage geſprochen. Deſto eifriger und 
wirkungsvoller war jeine Thätigkeit im „Elub“ — wir würden 
heute jagen: in der Fraction — zuerſt des „Württemberger“, 
dann Des Augsburger Hoſes“, immer mit Biedermann zu— 
ſammen. Tas große Bild der Erblaiferpartei aus jenen Tagen 
zeigt auch jeinen jcharfen Haren Nupf. Oftmals viefen ihn Die 
Dringenditen Sorgen der ſtädtiſchen Seichäite, welche Die wohl: 
meinende Nonchalance Klinger's verwickelt hatte, nach Leipzig. 
Gleichwohl nahm er den ihm von der Stadt regelmäßig 
gezahlten Gehalt nicht an, Er wurde angeſammelt und bildete 
jpäter nach Koch's eigener Anordnung den Grundſtock zu den 
jo ſegensreichen „Privatfonds“ des Rathes, einer Troſthülfe für 
manche, ſtill und verborgen geweinte Thräne, einer Quelle zur 
Linderung mancher drängenden, aus Öffentlichen Mitteln wicht zu 
bejeitigenden Noth. 

So wirft noch Heute der Segen feiner Anordnung aus 
jenen Tagen, da er den Intereſſen der ganzen Nation diente, 
fort nach feinem Hrimgange, wie die Strahlen der Sonne noch 
lange wärmend nachwirken, aud wenn das Geſtirn unferen 
Blicken entſchwunden. 

Nach der verunglückten Kaiſerwahl im 
lehrte er dauernd nach Leipzig zurück. Die 
wahrlich nöthiger als je. Am Dresden war der Maiaufſtand 
ausgebrochen.  Ungeftim forderten, unter Arnold Ruge's 
Führung, die vepublifanifchen Vereine Leipzigs und der Um— 
gegend, daß der Math die proviforiiche Regierung ausrufe, 
Waffen an das ‚„Volk“ vertbeile und zum „Zuzug“ nach Dresden 
einfade. Minger war bereit, nachzugeben; hin und her ſchwaänkte 
der Math. Aber Koch widerjtand. Er jebte durch, daß Waffen 
und Zuzug verweigert, die in Yeipzig errichteten VBarricaden 
geſtürmt wurden und daß die Stadt, bei dem Interregnum in 
Sadjjen, wo es thatſächlich nirgendwo eine findbare Regierung 
gab, unter den Schuß der proviforischen entralgewalt in 
Später wollte man ihm wegen diejes 
Uugen Schrittes einen Heinen Hochverrathsproceß machen und 
zog ihn twenigftens zu ſtreuger Verantwortung, da der Hoch— 
verrath nicht auf einen grünen Zweig zu Dringen war. Beuſt 
war erfinderiſch. 

An allen fetten Anstrengungen, die Errungenschaften des | 
großen Jahres zu retten, nahm Koch tcbhafteften Autheil. obwohl 
ihm die Gemeindevertretung Yeipzigs am 13. Juni 1849 mit 
einundfünfzig von vierundfünizig Stimmen zum Bürgermeilter 
gewählt und er am 30. Juni Diefes Amt angetveten hatte, Er 
nahm im Juli 1849 an der Verſammlung der alten Frankfurter 
Genoſſen in Gotha Theil. Er lie ſich von Leipzig auf den 
Yandtag von 1849 bis 1850 wählen, dem immer unverhüllter 
die deutjchjeindliche Reaction unter Beuft entgegentrat. Er gehörte 
hier mit Schwarze, Raſchig, Ziesler, Braun, Biedermann dem 
deutſchen Ausſchuß“ an. Er ſprach in der deutfchen, Frage vor 
der Kammer. Er weigerte ſich mannhaft, in die erjte Kammer 
der durch Den Beuſt'ſchen Staatsſtreich „regetivirten“ Stände 
einzutreten. Unbejchreiblic find die Anfeindungen einer  feilen 
Preſſe und Meute, die Mafregelungen einer übermüthigen 
Neactionsregierung geweſen, die ihm aus diefem Anla bereitet 
wurden. Mit faunifchem Behagen drohte ihm Beuſt mit Dis- 
ciplinarunterfuchung, Auitsentſetzung. Die eigene Zufunft, Die | 
ihm dann bejchieden war, Stand jicher und ſorgenlos vor feinem 
Blide. Aber was follte aus der geliebten Stadt werden, die ihm 
ihr Beites anvertraut hatte, wenn ein veactionärer Bürgermeifter 
an feine Stelle trat? Was aus der freien Blüthe der jtädtifchen 
Schulen, der Selbitregierung der Stadt bis auf die Polizei, 
was aus der Fülle herrlicher Pläne für die Zukunft dev Stadt, 
die er für eine friedfiche, ruhige Seit zurüdgelegt hatte? Und 
wer in aller Welt begriff und dankte das Opfer feiner Entjegung, 
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hatte, haben nur Diejenigen eine Ahnung, welche quellenmäfig i 
jenen ‚Zeiten leſen — welche Seiten voll der niederbeunendisc 
Thatſachen! Man fan nicht fange, nicht ohne tiefite ones 
röthe dabei verweilen. 

Auf's Heftigjte in feinem Innerſten erregt durd dirin | 
großen Seelenlampf, it Koch in eine ſchwere Nerventvantbei 
| gefallen, von der er nie wieder völlig geheilt wurde, Sche 
körperliche Schwäche und Gemüthstrantheit benützten wohlmenente 
rende, um ihn zur Nachgiebigkeit zu beveden im Dntereiie ter | 
guten Stadt. Er folgte ihrem Nat und nahm jeinen Zip cr | 
in der Kammer, die er für verfafjungswidrig hielt. Ein Ku 
von Catonen lönnte ihm den Schritt wicht verzeihen, wie cr id | 
nie es that. Aber dieſes Volk war nicht da. Er hat dem ke | 
meinweſen ein höheres Opfer gebracht, indem er genen ſche 
perjünliche Ueberzeugung handelte, als wenn er Recht behehen 
hätte, Er hat auch Sachſen und Deutſchland mehr genügt ai N 
diefe Weiſe. N 

Er iſt fortan in der Stammer des nach Alleinberrihait in } 
der Regierung jtrebenden ſächſiſchen Adels jahrzehntelang fait 
der einzige Mann geweſen, der ſtolz und unerſchũtterlich die W 
Rechtsgleichheit der Staatsbürger, die hohen Rechte des gefammter 
deutſchen Volles auf eine gemeinfame fräftige Stanteverfaien 
bertrat. Er verdient unſern Dank dafür auch heute noch, wo wir S 
lange erreicht, was er gewollt, was ihm jo oft von den erlaucte } 
Gollegen höhnend bejtritten wurde. Wer gedãchte nicht jener mr | 
unter der Aegide eines Präfidenten von Frieſen möglichen Sie, 
wo der berufene Kammerherr von Zehmen im Jahre 1868 
Koch mit den Worten Cicero's anvedete: „„Quousque tandem, | 
Catilina, abutere patientia nostra (Wie lange nody willit Tu, | 
Catilina, unfere Geduld mihbvauchen)?" und Koch durd) ie 
mannhafte Erwiderung zahllofe Glückwunſchadreſſ en aus Dem 
mächtig erregten Bürgerthume erhielt? 

Und in derjelben langen Periode, da Deutſchland im Tode 
ſchlummer unter der Reaction ſeufzte und der Fuge zweite Bruhl 
in Dresden durch Entfeſſelung und Hebung aller materiellen 
Strebungen und Güter die Geiſter mit ſeinem Rechtsbruche und 
ſeiner undeutſchen Politit zu verſöhnen ſuchte, im dieſer Jet 
vollzieht Koch den gewaltigen Aufſchwung Leipzigs. Dos Ider 
feines erſten praktiſchen Wirfens, die Lagerhäuſer werden gebaut. 
Die Seorgenhalle, das Mufenm, das neue Theater folgen, zulit 
der viefige Prachtbau des neuen Nrantenhaufes. Schulen fchiche 
wie Pilze aus der Erde. Die alten hölzernen Mauern werkn 
bejeitigt, Dev alte ungefunde Stadtqraben ausgefüllt und in 
breitem Gürtel um die innere Stadt in den Stolz Leipzigs, de 
neuen Promenaden umgewandelt. Bor Allem aber fuht um 
verwirklicht ev den Gedanfen, dev Stadt vom weit her aus 
Trinkwaſſer zuzuführen. In rieſigen Verhältniſſen wachien die 
Aufgaben und Ausgaben, aber aud die Sorlenzahl und dr 
Mittel des veichen Gemeinweſens. 

Und dann, als endlich wieder ein neues nationales Ya 
in Teutfchland pulſirte und Leipzig fo oft der Mitteln 
deutſcher Feſte, deutſcher Manderverfammlungen war — mt 
hätte Koch's marfige, von tiefftem nationalen Geiſte genegen 
Empfangsreden vergefien? Auch Fürften und Königen hat ex eh 
echt deutsche Begrüßungsworte geſprochen. Seine lehte zum 
war, daß der deutjche Kaiſer in Koch's geliebtenn Leipzig mu 
empfangen wurde. Die Hoffnung, diefe Tage ſelbſt zu erkte. 
ſollte ihm wicht in Erfüllung gehen — es ſollte ſich nich 1 
füllen jener tauſendſtimmige Segenswunſch, den Yeipyig 1# 
fünfundywanzigjährigen Amtsjubiläum feinem Biürgermeilter dit 
brachte. Am 14. Augujt 1876 Abends Hat sich dieſes Haut 
Auge Fir immer aejchloffen. 

Mit tiefer Rührung gedenfe id) jener Stunde, da Bürge 
meiſter Koch am Beginne dieſes Jahres uns zum lebten Male 
im Colleg der Stadtwerordneten die vollendete Arbeit des vet 
- gangenen Jahres vorführte, Um ein Menjchenalter ſtreifte jein 
Blick rückwärts, in eine Jeit, an. deren Anfang auch der Aufan⸗ 
feines ſtädtiſchen Wirlens lag. Und wie herrlich, wie vollig It | 
von jedem Gigenlobe war das Vild urkräſtiger, wreigenfter Ent 
widelung, welches die Stadt, der er fein Leben bis zum lie 
Augenblide gewidmet, in diefen dreißig Jahren bot! Nun, © 
Er von und genommen iſt, klingt der bejcheidene Rüdblid wie die 
rühmlichſte Grabrede, die eim großer Menſch ſich wünſchen Mm 

Hans VBlum. 
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Ein Tag auf Sauct Helena. 


Mitten im ſüdatlantiſchen Ocean, zwiſchen den Küſten zweier 
Continente, liegt einfam und allein die Felſeninſel St. Helena. 
Hunderte von Meilen trennen fie von der Schweiterinfel 
Ascenſion. Bon der gewaltigen Kraft des unterirdiſchen Feuers 
aus den Tiefen emporgehoben, ſcheint ſie wie eine „ungeheure 
düjtere Arche“ auf dem Meere zu ſchwimmen. Vergebens 
ſchweift das Auge über die ftarren Felswände, Die zevrifjenen, 
zeripaltenen Klippen; vergebens durchforſcht es die dunklen 
Schluchten. Den feljigen Abhaug verſchönt weder Grad noch 
Moos mit grünender Dede; im öden Gejtein haftet weder Baum 
noch Strauch. Nadt, hart und trojtlos wie das Schickſal, das 
den Verbannten gleich Prometheus an das öde Eiland ſchmiedete, 
fteigen die maffigen Bafaltnauern aus der braufenden See. 


jteilen elswänden eingezwängt, Samestown, der einzige Ort 
der Juſel, vor uns liegt. Auf der offenen Rhede it ein ziemlich 
reges Leben. Hier ein großer Poltdampfer, jochen von Cap 
gelommen amd jchon wieder zur Weiterfahrt nad) Southampton 
rüftend; dort ein paar Malfifchfänger, mit ihrer ſchmuhigen 
Arbeit beſchäftigt; in der Ferne weiße Segel, dunkle Rauch— 
wollen. Schifie fommen und gehen hier täglich. Die Inſel if 
reich am Frucht und Genüſe und hat vorzüglicdes Water, Wir 
laſſen unfern Anker dicht neben einem großen Schiffe Tallen. 
Eine ganze Flotille von Booten fegelt und rudert um die Schüife 
her. Dbft, Elfenbein, Bügel, Korallen, Ketten und Taſchchen von 
Samenlernen, Alles, was das Eiland hervorbringt md dei 
Käufer anfoden kann, wird von der munteren ſchwarzen Schgar 
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Die beiden Triumphbögen auf dem Auguſtusplatg in Leipzig. 


Nach ber Natur aufgenommen von H. Heubner, 


Wie unfer Schiff hart an der eiſernen Küſte hinglitt, ſahen 
wir Deutlich, wie hier die Elemente miteinander gerwmgen. Wo 
id) Die Drandung jchäumend an der teilen Felswand bridt, 
ſcheint es dem Auge, als wären Galerien aus dem Steine 
berausgefprengt, als wären Tunnel von Menfchenhand gebohrt, 
215 hätte man Brüden von Klippe zu Klippe geworfen. Der 
harte Bafalt hat dem jteten unermüdlichen Angriffe des Waſſers 
widerjtanden, aber der weichere Tuffſtein ift herausgewaſchen, 
und jo bietet der Nüftenfaum ein abentewerlicyes Bild grotesfer 
Architeltur. Es iſt, als ob das Gerippe geblieben, während die 
zarteren Theile verzehrt find, 

Bwijchen den Trümmern treiben die Wellen ihr wunder— 
bare Spiel, Langfam rollt die See zurück mit gurgelndem 
Tone, in die Trichter und Höhfen verfchwindend, welche fie ſelbſt 
gegraben, um im nächſten Hugenblide mit donnerähnlihem Tofen 
die Fluth gewaltigen Fontainen gleich duch die engen Spalten 
in die Höhe zu ſchleudern. Wem ruft dieſer Anblick niht Schiller's 
„Zaucher“ in's Gedächtniß! 

Die unwirthſame Küſte ſcheint jeden Verſuch zu landen 
drohend abzuweiſen. Vergebens ſuchen wir nach einer Oeffnung 
in dieſen Felſenmauern, bis endlich in engem Thale, von 


XXIV, Ar, 38, 





feilgeboten. Wir nehmen uns ein Boot, und glücklich den höchſt 
defperaten Attalen verjchiedener Händler und Händlerinnen ent- 
gehend, Tanden wir unter einigen Sciwierigfeiten auf dem Grunde, 
der aus dem jicheren Felfen gehauen dem Wellenſchlage mehr als 
angenehm ausgejept ift. 

Jamestown liegt in einer engen Schlucht, die nur wenige 
hundert Schritte breit ift; ein Bach jtürzt ſich mit reißender Schnelle 
durch die Meine Stadt dem Meere zu. Die Gebäude find wenig 
anjprehend. Wie die Bevölferung ſich in Europäer und Afrikaner 
theilt, jo ſcheidet fi auch die Stadt im zwei Theile, der cine 
von Schwarzen, der andere von Weißen bewohnt. Die Inſel 
verdanft ihre Anfiedelung der Oſtindiſchen Geſellſchaft. Portugieſen 
und Holländer Hatten jie nach einander in Beji genommen, aber 
wieder aufgegeben. Ihren Namen verbanft jie dem Umſtande, 
daß ſie am Jahrestage der Mutter Conſtantin's des Großen 
von dem Portugiefen Juan Nova de Enftella entdet wurde. Lange 
Zeit war jie eine Station für die nad Oftindien fegelnden Schiffe. 
Nod wichtiger aber wurde jie, als England dem Echavenhandel 
den Krieg erflärte. Bon hier aus bewadjten britische Schifie die 
afrikanische Küfte und brachten manch gute Prife in den Hafen 
von St. Helena, In dem Heinen Öffentlichen Garten jind auf 
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weißer Marmorjäule die Namen derer verzeichnet, die in dieſem 
Diente ihr Leben verloren. Es ijt eine lange, lange Lifte. 

Mir that c3 wohl, auch hier einen Deutſchen zu finden, 
der ſich im fremden Lande eine chrenvolle Stellung erobert hatte. 
Herr Janiſch, der jeßige Gouverneur der Inſel, ift der Nachfolger 
des befannten Sir Hudfon Lowe umd ein geborner Hamburger. 
Es war interefjant zu hören, wie der Sohn des Mannes, der 
den Onfel in ftrengitev Haft gehalten, unſerem freudig über: 
rafchten Landsmann die Kunde von dem Falle des Neffen und 
der Einigung Deutjchlands gebracht hatte. Während man auf 
dem einſamen Feljen im Meer Europa im tiefjten Frieden 
glaubte, war ein Kaijerthron geitürzt, ein anderer neu aufgebaut 
worden. Das Geklirr der Waffen war bis im dieſen jtillen 
Winfel der Erde nicht gedrungen. 

Wie öde und unfruchtbar nun auch beim erſten Anblick 
St. Helena ericheint, fo grün und lieblich find Thäler und 
Matten auf der Höhe. Seewinde führen Frifche und Feuchtigkeit 
zu, und während glühende Hitze den Aufenthalt drumten in der 
Stadt unerträglich macht, erquict auf dem hochgelegenen Plateau 
die ozonveiche Luft Menjchen und Thiere. Bon Jamestown 
führt in fteiler Linie eine in den Felſen gehauene Treppe von 
mehr als jiebenhundert Stufen zur Gitadelle, die von dem über 
taujend Fuß hohen Felfen Stadt und Rhede beherrſcht. Wer 
aber der Anjtrengung, fie zu bejteigen, ſich nicht gewachſen fühlt, 
der mag bequemer auf dem in Sclangenwindungen am jteilen 
Bergabhange aufjteigenden Fahrwege zur Höhe gelangen. Üben 
angefonmen, jehen wir und durch einen herrlichen Blick auf den 
Ocean belohnt. Die Oberfläche der Inſel bildet hier eine wellen: 
jürnige Ebene, die wir, jobald wir der Sce den Rüden wenden, 
mit dichtem Baum- und Graswuchs bedeckt finden. Reichliche 
Negengüffe und treibender Sonnenschein hatten ringsum Höhen 
und Tiefen mit duftigem Grün bededt. Strauch und Baum 
prangten im jchönften Blätterſchmuck. 

Mic ich dahinritt unter der jchattigen Eichenallee, die zum 
Sitze des Gouverneurs führt, ſchien mir ein Aufenthalt auf 
dieſer Inſel recht erträglich. Durch grüne Wieſen, an ſprudeln— 
den Quellen vorbei, hart am Rande des Abgrundes, in den ſech 
ſchaumend der Felsbach ſtürzt — wie ein Silberband auf grünem 
Teppiche hängt er an der Bergesſeite — über zerbröckelude Lava— 
trümmer, durch die Schatten blühender Bäume geht cs, bis 
durch's Laub der blaue Meeresjpiegel blinkt. Wir find nad) 
furzem Mitte auf der anderen Seite der Inſel angelangt. 
St. Helena iſt mur etwa zwei Meilen lang und ein und eine 
viertel Meile breit. Zu Fühen liegt der laum noch erkennbare 
Krater des längſt verlofchenen Vulcans, aus welchen chedem die 
Feuerſäule über das noch unerforſchte Meer leuchtete. Aus den 
Ruinen einer ſchreckenvollen Vergangenheit it die liebliche Segen: 
wart entſproſſen. Friedlich weideten auf dem verſchütteten 
Schlote buntgefledte Rinder und weißtwollige Schafe; ſchimmernde 
Villen Ingten aus fruchtbeladenen Bäumen zu uns herauf. Wir 
blicken hinunter auf das herrliche Panorama zu unferen Füßen. 
Hinter uns die grünen Halden, zur Rechten der alte vater, Lints, 
tief unten, der fchmale Streifen von Häuſern, den fie die Stadt 
nennen, und vor und, auf lahler Fläche, das Ziel unferer Reife — 
Longwood, das Haus, in dem der erite Napoleon gelebt und in 
dem er gejtorben. Ein Gürtel von Führen grenzt den jchönen 
fruchtbaren Theil des Eilandes von der felſigen Fläche ab, welche 
die Vorſicht des argwöhnifchen Lowe als jicheriten Wohnſitz für 
den gefährlichen Gefangenen erwählte. Wie der Sturm über 
diefe nackte Ebene dahinbrauft, kann man an den Bäumen wahr: 
nehmen, deren Zweige von dem gebeingten Stämmen ſich ſämmtlich 
landeinmwärts neigen. 

Longwood wurde erit an zweiter Stelle zum Wohnfik 
Napoleon’3 beitimmt. Man quartierte ihm zuerit in einem 
reizend gelegenen Landhauſe, dicht bei dem fchäumenden Waſſer— 
falle ein, bis das alte Haus auf der Höhe zu feiner Aufnahme 
hergejtellt worden war. Es iſt ein miebriges, unſcheinbares 
Gebäude Wie das Wenfere wenig Anziehendes hat, jo iſt 
auch das Innere gemein und kleinlich. Die leeren immer 
find mit vielen Koſten genan ebenſo gemalt und tapeziert 
tworden, wie fie es zur Seit waren, wo fie den Gefangenen 
einſchloſſen. Nach alten, fait verwitterten Fetzen, wie ſie ver: 


nachläffigt an den Wänden hingen, wurden die Tapeten in den 
Habrifen des faiferlichen Neffen hergeitellt. Karten mit franzöſi— 
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ſchen und engliſchen Aufichriften geben die Zwecke am, zu denn 
die Räume dienten. Aber alles erſcheint ärmlich und unmürdig. 
Im früheren Empjangsjalon ſteht auf fchmwarzem-Sodd cin | 
wohlgelungene Büſte des Kaiſers von einem eiſernen Gitter ein | 
gejcjlofjen. Nicht weit von dem alten Haufe erhebt fh Ne: | 
Longwood, gebaut, um den Sagen des Verbannten zu bean, | 
doch nie von ihm bewohnt. Eine weit bejjere Structur und jeit 
Longwood von England an Frankreich abgetreten, die Reden 
eines franzöſiſchen Genieofficiersd, als Confervatord der Nelieuien, | 
Ehe dieſe Befigergreifung jeitens Frankreichs vor fich ging, wor 
das Hans, im dem der Kaiſer gelebt und gejtorben, von cam | 
englijchen Pächter bewohnt, der die „Profanation“ fo wei mid, | 
die geheiligten Räume zum Theil in Ställe für fein Bih u 
verwandeln. Troßdem aber erhob er einen feinen Zoll von ta | 
ſchauluſtigen Reifenden, die den hiſtoriſch fo berühmten Fiıh i 
zu bejichtigen famen. Wie id) durd die verlafienen ira | 
binauswandle in's Freie und auf die ferne See hinausſchan, | 
male ich mir das Bild des Frangofenfaifers, wie er wohl hin 
oft ftand und | 

Arm über Arm gebogen, ) 

Blidt’ in den Kampf der Wetter und der Wogen, 

Die Gitter feines Kerlers. 1 

Napoleon entfernte fi) nie weit von Longwood. Di | 
fäjtige, verlegende Ueberwachung nahm ihm jede Luſt dazu Gr | 
hat die Heine Inſel nie lennen gelernt. Am Tiebiten befuhte || 
er die Familie ded General Bertrand, der unſern im eis |) 
anſpruchsloſen Häuschen wohnte und wohl fein treuefter Sram || 
in der Verbannung war. In den erſten Wochen mad Fan || 
Ankunft jcheint er noch die Elaſticitat des Geiftes beiehen je \| 
haben, die ihn fpäter verlieh. Damals wohnte er in der Lila 
am Waſſerfall. Mrs. Abel, die Tochter des Veſihers, dumai |, 
ein friſches lebensluſtiges Mädchen von vierzehn Sommer, er | 
zählt uns in ihren Memoiren manchen interefjanten Zug aus den ! 
Leben ihres hohen Gates. Wie fie feine Finger mit gejchmule | 
Siegellack verbrannt, wie fie den Kammerherrn Las Grit 
einen alten ceremoniöjen Herrn, den Berg hinuntergeſtoßen, 
aufiteigenden Kaiſer entgegen, ſodaß eine heftige Colliſion di 
Folge war, wie ſich Napoleon vächte, indem er ihr erſtes neu | 
Ballkleid gerade am Balltage veritedte, wird uns im mai, 
Frische geſchildert. Einmal wurden Napoleon und feine jugend | 
lichen Begleiter von einer etwas zu übermüthigen Kuh bedeth 
und General Gourgaud fügte zu den übrigen Heldenthaten, de 
er ſich gern vühmte, and) die hinzu, mit gezogenem Schw | 
die Heine Gefellichaft zu ſchützen. | 
Wie die Jahre der Sefangenjchaft über Napoleon hinhzogen. 

verſank er mehr md mehr in düjteres Grübeln, wenn er Na | 
wicht im Teidenjchaftlicher Weife in Declamationen erging al ı 
die Fehler feiner Marſchälle, den Verrath falſcher Freunde. }| 
unwürdige Behandlung ſeitens feiner Kerkermeiſter. Vormehnlö || 
verwundete es ihn tief, daß man ihm dem Kaiſertitel verweigen 


„Ic bin der Kaiſer Napolebn,“ ſagte er zu dem Gourmet 
Hudjon Lowe, „und wenn England und Europa wicht mehr in | 
wenn Lord Bathurſt's Name längit vergeffen ift, werde ic und 
immer Kaifer heißen.” Stundenlang dictirte er oft an ja | 
Memoiren. Wie unwürdig falſch die im ihmen enthaltenen I | 
gaben find, wie lahm die Vertheidigung feiner chmählsts 
Rechtsverlezungen, ijt denen bekannt, welche dieſe Actuiiti | 
gelefen. Eines feiner ſchwärzeſten Berbrechen, den Med di | 
Herzogs von Enghien, juchte er wicderhoft zu verteidigen MT | 
die Schuld auf Andere zu ſchieben. ES gelang ihm der Berl | 
ſelbſt nicht dem wenigen treuen Anhängern gegenüber, die De | 
Brod der Verbannung mit ihm aßen. Die fetten Jahre ſeic 
Lebens geben uns ein häßliches, verzerrtes Bild des einft jo gu 
Mannes, Die Sonne Napoleon’® war umtergegangen, in Be 
untergegangen. Sein Leben zeigt hinfort nur Schatten; alle M 
Schwächen ſeines Charakterd kamen zur unerfreulichen Geltung. 
Auf St. Helena war der große Man „ein Gebinde Meint 
keiten nur“. In fortwährenden unerquicklichen SZänferein =! 
feinen Wächtern, ſelbſt gegen feine treueften Diener oft herb un 
verlepend, im Umgang launiſch und ſchroff, verbradjte er D* 
Ende feines Lebens. Dft ſaß er ſtundenlang auf dem fndlet 
Berggipfel, die Augen auf den weiten Ocean geheitet; noch oͤſtet⸗ 
weilte er unten im Thale bei der ſprudelnden Quelle, u der | 
man jpäter fein Grab grub. Das war fein Lieblingeyla- 


























Seine Gedaufen weilten in der Vergangenheit. Für ihn gab cs 
feine Zukunft. Der bittere Gram, der wie ein Geier an feinem 
Herzen magte, machte feinem Leben ein Ende. Der Geift, der 
leicht die gewaltigiten Laſten getragen, brach zufammen, von 
täglichen Meinen Wergernifjen untergraben. 

In feinem Tejtamente beſtimmte er ausdrüdlih den Pla 
neben der geliebten Quelle zu feiner feßten Ruheſtätte. 

Bir fteigen hinab in das Heine Thal, wo von Eyprefien 
umgeben, von Trauerweiden überfchattet, das num leere Grab 
des Kaiſers liegt. Noch immer fprudelt unter Farnen und roth— 
blühenden Geranium die Duelle, bei der er jo gern weilte. 
Die Weiden, vom Alter gebeugt und morſch, werden kaum nod) 
von eiſernen Bändern gehalten. Auch jie werden bald fallen. 
Auf einer Kupferplatte, angeheftet an den größten Stanım, leſen 
wir die Worte: 

Expedition de Chine 1860—62 

La Fregate — La Forte 

A la m&moire du premier empereur 
Aout 30 
1862. 


Auf der Rüdfahrt von Ehina Hatten die Mannfchaften das 
Grab ihres einftigen Kaifers befucht. Die Stätte zeigt die Wittwe 
eines Unterofficiers der alten Kaiſergarde unentgeltlich, aber fie 
entſchädigt fid) für ihre Mühe durch den Verkauf von Photographien. 
Früher trieb man aud einen Incrativen Handel mit allerlei 
Napoleonifchen Reliquien. Das hat nun aufgehört. Nadjdem 
man Dubende von Handſchuhen, Stiefeln und Hüten von dem 
bekannten Schnitte verkauft hatte und Haare genug vom Haupte 
de3 großen Todten, um eine Kindermatraße zu stopfen, verbot 
die hohe Obrigkeit den Schwindel. Unfere Führerin beflagte ſich 
bitterlich über dieſe „Albernheit* der engliichen Behörden. Sie 
war Kammerjungſer geweſen und viel gereift. Sie hatte vom 
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beritabfen Kreuze genug gejchen, um eine Hütte bavon zu erbauen, 
und mehr heilige verrojtete Nägel, als der Eifenhändfer unten im 
der Stadt in einer Woche verkauft. ; 

St. Helena wird den Kaiſer nie vergeſſen. Mit Napoleon's 
Tode verjiechte der goldene Strom, der, aus Englands Kofjern 
fließend, die Inſel befruchtet und verfchönert hatte, Mit der 
Erinnerung an Napoleon's Aufenthalt verhrüpfen ſich die 
Reminiscenzen an den Wohlſtand der Bewohner; fein Tod be— 
—— den Anfang des Verfalles und der Verarmung. — Der 

ückweg führte uns über die ſteilen Felsabhänge, die das kleine 
Thal einfließen, in dem die Stadt gebaut iſt. Zwiſchen den 
fojen Felsblöden wachen wilde Geranien, kriecht das fleifchige 
Mefembryanthemum mit feinen rothen und gelben Blumen. Hier 
und da Hammert ſich ein Strauch an den harten Feld. Drunten 
liegen, faſt fenfrecht unter und, grüne Gärten, aus denen über 
friſches Laub die dunkelgrünen Kuppeln der Dattelpalmen, 
Bananen und Cocosnußbäume vagen. Wie wir den Berg 
binunterfteigen und durch die Stadt reiten, an dem Schwanze 
eines jeden Pferdes ein Paar ſchwarzer Burſchen, eine ganze 
Schaar jhwaßend, lachend, gefticulivend neben und hinter uns 
trabend, bilden wir gewiß eine recht eigene Procefjion. Bom 
Schiffe Hatte man uns gejehen, und das Boot ftieh eben ab. 
Inzwiſchen hatten wir Gelegenheit, die Schwimmfertigfeit unjerer 
jugendlichen Begfeiter zu bewundern. Im Nu ift der leichte 
Anzug abgejtreift, und wie ein Pad gut dreffirter Wafjerhunde 
umſteht uns die Schwarze Heine Schaar, bereit, ſich in die Tiefe 
zu ſtürzen, jobald das Geldſtück, das wir in die See werfen, 
unfere Hand verlafjen. Dit giebt's unten im Waſſer einen 
lurzen, recht Ichhaften Kampf um die Fleine Münze. Doch unſer 
Boot ijt da; bald ift das gute Schiff erreicht. Eine kurze Zeit 
noch, und die grünen Felder, die gewaltigen Steinmafjen ſchwinden 
vor unjeren Bliden, bis das Eiland in der Abendfonne wie ein 
Wöllchen am Horizonte erſcheint. E. 3. 


Unter den Montenegrinern und Muſelmännern. 
Schluß.) 


Es war ein thaufriſcher herrlicher Morgen. Die Nachtigallen 
fangen von den Oranatbäumen der Berge, als id), ohne jedoch 
wie Romeo eine glüdliche Nacht durchlebt zu haben, in Rjela 
mit meinen fünf Vootsleuten die Barke beſtieg, die mich nad) 
Scutari bringen ſollte. Kaum eine Viertelſtunde unterhalb diejes 
Orts verliert der Fluß gleichen Namens feinen Charakter als 
Fluß und wird bei feitwärtd weit zuvüctcetenden Ufern cin 
ſtehendes Waffer, dicht bewachſen mit weiten und gelben Waſſer— 
rofen, durdy welche ein offener Waſſerſtreifen führt. Zahl: 
reihe Möven, jowie Heine weiße und graue Neiher durchkreuzen 
die Luſt, und ſchwarze Wafferhühner tummeln ſich auf den 
federartigen Vlättern dev Nymphäen; bei unjerem Näherkommen 
tauchen fie plöglich unter. 

Sp ging es zwei Stunden, bi$ wir zum Seutarifee famen. 
Gleichzeitig mit der Rijeka ergießt ſich die von Nordosten kommende 
Muraca, ebenfalld als ftaguirendes Wajler, in den Ser. Wir 
find bereit3 in der Türke. Auf einer Felſeninſel, gleich am 
nördlichen Theile des Ser, wo diefer noch ziemlich ſchmal it, 
liegt ein türkisches Fort; es könnte mit feinen Kanonen leichthin 
die Paffage von jeglihem Schiffe auf beiden Seiten verhindern. 
As wir in die Nähe dejielben gekommen, Tuden meine Monte- 
nogriner die mitgenommenen Hinterlader und ftellten jte mit den 
Mündimgen herausſordernd an den Rand des Bootes, der den 
Türken zugefehrt war. Die Beſatzung des Forts erichien zwar 
auf den Wällen, aber da der Krieg factiſch noch nicht erklärt 
war, Fam es zu feinen Feindſeligkeiten. Ich glaube gar mt, 
daß das Fort Kanonen bejah, denn die hierzu beitimmten Schieh: 
ſcharten erfchienen leer. Immer weiter ſchwamm die Barke, von 
kräftigen Fänften getrieben, auf dem jchönen Haven Ser; immer 
heiſer braunte die Sonne und zeigte die kahlen jteilen Berge, 
die im Norden und Weiten den See einvahmen, in ihren feinjten 
Eontouren, Kein Schiff, fein Nachen begegnete und. Höchſt felten 
zeigte fich ein armes Fiicherdörfchen am Ufer, nur zahfreiche 
tweihe Neiher flogen an uns vorüber, und einzelne ſchene Velikane 
ſchwammen auf der ebenen Fluth, gleich) Heinen Schijien ohne 


Maſt, doch mit weit borragendem Bugſpriet. Ganz jerm im 
Norden Montenegros zog ein Gewitter zufammen. Es war cl 
Uhr Morgens, als meine Begleiter nach fehsitündiger Fahrt 
erflärten (einer derfelben fprady etwas italienijch), wir hätte 
den halben Weg zuridgelegt und jie wollten jet raſten und 
eſſen. Bu dem Zweck wurde auf eine Seljenklippe zugerudert, 
die ziemlich weit in den See vorragte und mt deren Hang zwei 
Bäume ihren Schatten warfen, die einzigen in der ganzen Gegend. 
Sch Hatte ein halbes Lamm braten laſſen ımd mitgenommen, 
jowie für Wein geforgt. 

Nach halbftündiger Naft ging es abermals vorwärts, gegen 
Scutari zu. Das Gewitter folgte uns langſam nad), begleitet 
von der eigenthümlichen ſtechenden Somnenhige. Um drei Uhr 
wer die Sonne fo brennend heiß, daß meine Leute ftet3 trinken 
umd Kopf und Hände mit dem fühlen Seewaſſer benepen mußten. 
Ich hatte umvorfichtiger Weife den Rock ausgezogen und fah in 
weißen Hemdärmeln, den Kopf und einen Theil der Schultern 
wohl durch einen breitvandigen Banamahut geſchützt, aber meine 
beiden Arme derart dem Sonnenſtich ausgeſeht, daß fie bei meiner 
Ankunft in Scutari roth angefchwollen waren und heftig fchmerzten, 
Je mehr wir uns Scutari mäherten, deſto häufiger wurden bie 
Dörfer am Seeufer und die Nachen, welche, von der Stabt 
fommend, uns begegneten. ‘ 

An den Nahen der Türken fuhren wir mit gegenfeitigem 
arimmigen Anjtieren vorüber, waren aber die Boote mit chriſt⸗ 
lichen Albaneſen befept, welche fich durch die Tracht von den 
Mohamedanern unterfcheiden, jo entitand ein Iebhafter eiliger Aus— 
tausch von Fragen und Antivorten. Zahlreiche Schüfje Fradhten aus 
den verjchiedenen Barlen, denn in Ecutari hatte man aud) unter 
die mohamedanischen Albaneſen Hinterlader vertheilt; auf Neiher 
und Pelifane wurde bei den unglaublichjten Diitanzen geichofien. 
Ich erwartete jeden Nugenblid eine Kugel in unſer Boot fliegen 
zu fehen, und die Montenenriner jchienen dieſe Beſorgniß zu 
theilen, Sie erllärten mir, daß fie jich, laut eingezogener Er: 
tundigung, nicht mehr in den Hafen von Scutari hineimvagen 



















——— J A— Tine ar DAN URN. em eo. 

niet Zn 2 d j Ws 

J 1] - — De a Fe 

—B I LE Eh Al pp sr 
N b Pr 2 Ps}, 2 




















Die Deeorationen des jüdlihen ? 
Nach der Natur augen 








Fi il | 


L 


u — 
ih 


ann 


* 


oA 


1 
A 


N 
’ un 
77 
e} 
—* J 





in Leipzig während der Kaiſertage. 
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dürften umd mich deshalb im einem chriſtlichen Dörfchen au's 
Land jeßen würden, wo fie auch zu übernachten gedächten. So 
geſchah es auch, troß meine Proteſtirens. Nach Allem, was 
ich ſpäter felbft erfahren, kann ich den Leuten heute nicht Uns 
recht geben. 

Zum Gflüde war im Dertchen bald ein Heiner Kahn ges 
fumden, und zwei fräftige Wlbanefen vuderten mich und mein 
Gepäck in einer halben Stunde bi zum türkiſchen Mauthamte, 
woſelbſt ich nad) zwöliitündiger Fahrt an's Land jtieg. Der 
Seranblit von Scutari war wunderſchön. 

Die Sonne fand ſchon tief im Meften und warf ihre 
ichrägen, glühend rothen Strahlen auf den Wafferfpiegel. Dieſer, 
bon einem leichten Gewitterwind erregt, blitzte und leuchtete aus 
taufend gefräufelten Wellen. Im Norden ftanden ſchwarze 
Gewitterwolken, zeitweilig durchzuckt von fernen Blitzen. Der 
Donner rollte dumpf in den Gebirgen. Das weit aus— 
gedehnte Scutari, ſanft vom Ufer aufſtrebend, mit ſeinen 
ſchlanken Minarets und den vielen dichtbelaubten Bäumen in den 
Gärten und Friedhöfen der Stadt, ſtand in vollſter Abend- 
befeuchtung, und ein Hügel am Ufer des Sees war mit weiß: 
Ichimmernden Soldatenzelten überjäet, beherrfcht von einem größeren 
Zelte, ganz aus grünem Zeuge. Eine Schaar neugieriger Mauth— 
beamten umringte mich ſofort. Ein alter Türfe mit fliegendem 
ſchneeweißem Schnurr- und Sinebelbarte, den Matagan und zivei 
Bijtofen im Gürtel, bedeutete mich, den Koffer zu öffnen. Da 
ich Fein Wort der vielen an mid gerichteten Fragen- verftand, 
jo nahm ich all mein Türkiſch zuſammen und ſprach: „Drago— 
man." Das half. Es wurde ein junger Mann herbeigerufen, 
der geläufig franzöſiſch ſprach. Mit deſſen VBermittelung ging 
denn auc die Viſitation glüdlich zu Ende, zumal id, um 
feine Plackereien zu haben, niemals zollpflichtige Sachen anfaufe. 
Ferner hatte diefer Herr die Gefälligfeit, einen Gepädträger für 
mic anzuwerben und mir das Gajthaus des Anaſtaſio Papanico 
zu empfehlen, als das einzige einigermaßen anftändige in Scutari, 
für mic) beſonders geeignet, da der Sohn des Haufes frauzöſiſch 
ſpreche. Bon der Mauth bis zum Gafthaufe mußte ich wohl 
eine halbe Stunde marfdiren, von allen Begegnenden mit meist 
finjteren, mihtranifchen Mienen angegafft. Der bevorftehende 
Krieg mochte wohl Schuld hieran fein; außerdem find abend- 
ländifche Fremde felten in Geutari. Das Gafthaus verfügte 
nur über zwei bejjere Fremdenzimmer, und dieſe waren von 
einem türkiſchen Divifionsarzte, Oberjten (Dey) Dr. Matkovic, 
einen jo enragirten Türfen, wie es nur ein Nenegat fein kann, 
und einem Feldtelegraphendirector befeht. Ich, am montencgri- 
niſche Quartiere gewöhnt, war auch mit einer fchlechteren Kammer 
zufrieden und fand über meine Erwartung fogar ein leidliches 
Bett. Kaum Hatte ich Wäſche gewechjelt und meinen erjten 
ſchrecklichen Durst geftillt, als auch ſchon ein Polizeicommiſſar 
mit jeinen ganz roth gefleideten Häſchern erſchien, um das 
Woher, Wohin und Warum des Fremdlings zu erfunden, der 
direct aus dem Lande des türkischen Erbfeindes dahergeſchwommen. 
Ich ſchrieb ausführlih mein ganzes Nationale nebit Zweck ber 
Reife franzöftfch nieder, und der Sohn des Wirthes überjebte 
dies in's Türliſche. Scheinbar befriedigt, entfernte ſich Der 
Commiſſar mit feinen Trabanten, wahren Galgengeſichtern, aus 
denen man das Mißbehagen ablas, mid nicht mitjchleppen zu 
fünnen. 

Seit Cettinje fand ich zum erſten Male ein ordentliches 
Nachtmahl, welches ic) gemeinſchaftlich mit dem Divifionsarzte 
und ZTelegraphendirector in der zum Speiſeſaale umgewandelten 
Stube des Hausfnecht3 verzehrte. Beide Herren ſprachen fran- 
zöſiſch, und Beide hielten mich, wie ich aus ihren Fragen und 
Neden entnahm, für einen Agitator oder gak für einen Spion. 

Am folgenden Morgen durchlief ich mit dem Sohne des 
Wirthes die Stadt, beſah den mehrere Straßen einnehmenden 
Bazar mit den offenen Verfaufslocalen, Garküchen und Werf- 
Hätten und ließ mic Schließlich in ein Gefchäftslocal führen, wo 
ich, eine Barle miethen wollte, um den Wafjerlauf und die Tieje 
des Fluſſes Bojanna zu unterfuchen, der, den Scutarifee berührend, 
dieſen mit dem adriatifchen Meere in Verbindung jeht. 

Die beiden Nepräjentanten der firma hatten vielleicht ein 
Eommiflions: und Speditionsgefchäft, jedenfall3 großen Zufprud) 
von Klienten und Geſchäftsfreunden. Würdevoll mit gefreuzten 
Beinen auf den Teppichen einer Art Tribüne fihend, zu welcher 
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drei Stufen hinaufführten, empfingen fie die einzelnen Parteien 
mit dem orientaliichen Gruße, die Hand auf Stirn umd Herz 
legend, ımd dieſe jehten fi, die Bantoffeln auf den Stuien 
laſſend, gleichfall® auf die Tribüne, um mit furzen Worten dns 
Geſchäft abzufchließen. Sofort, wenn ein Gaſt die Pantoſſeln 
ausgezogen, eilt ein Diener herbei und dreht Diejelben in vie 
umgefehrte Richtung, damit der Beſucher beim Fortgehen wieder 
bequem hineinfchlüpfen lann. Jedenfalls eine große Aufmerkſam— 
leit. Außerdem waren zwei junge Leute beſtändig beſchäftigt, 
Kaffee zu ſerviren und glühende Kohlen für die Cigarreiten und 
Tſchibuls darzureichen. 

Seutari iſt eine Stadt von 32,000 Einwohnern mit durchaus 
aſiatiſchem Charakter. Die meiſt von Gärten umgebenen Wohnhäufer 
mit den eng vergitterten Fenſtern der Frauengemächer, die jünf 
Moscheen, von ebenfo vielen großen baumreichen Friedhöfen ums 
ſchloſſen, die dicht verfchleierten und verhüllten Türkinnen, die chrifts 
lichen Albanefinnen, unverfchleiert, mit feidenen Hofen und rothen 
goldgejticten Mänteln, die zahlreichen Padpferde und Ejel, zuweilen 
ein von Ochſen gezogener Karren, ganz’ von Holz ohne den ge: | 
ringſten Eifenbeftandtheil, verfehen mit zwei enormen Rädern von | 
ſechs Fuß Durchmeſſer, das rege Leben der hier comcentrirten | 
türkischen Truppen in ihren verfchiedenen Uniformen, dazwischen | 
von den Minaret3 das fingende Rufen der Muezzins zum Gebet, | 
dazu die erfchlaffende Hitze — dies Alles verfeßte mich im eine | 
eigenthümliche träumerifche Stimmung. 

m auf mein Zimmer zurückgelehrt, ſah ich den Gouverneur 
bon Albanien vorbeifahren, um dem öſterreichiſchen Conſul einen 
Beſuch abzuftatten: zwei Vorreiter, den gejpannten Carabiner | 
aufrecht auf die Lende geftüßt, dann der Wagen mit dem Paſcha, 





| 
dahinter zwei Ordonnanzofficiere und ſchließlich twieder zwei Neiter | 
mit fchußfertigem Carabiner. Ich ahnte nicht, daß dieſer Befuc) 
durch meine Perfon veranlaft worden fei. 

Kaum hatte ich zu Mittag geſpeiſt, wobei ich mich mad | 
acht Tagen zum erften Male an Rindfleiſch delectirte, jo erſchien 
ein Haiduck des öſterreichiſchen Conſuls und erfuchte mich, ihn 
zu feinem Herrn zu begleiten, Ich folgte in's Conſulat und | 
wurde bon einem ſehr artigen Herrn empfangen, der mir mit: 
theifte, daß der Paſcha gegen meine Perfon großes Mißtraucu 
bege und daß es in meinem eigenen Intereſſe liege, mich möglict | 
gründlich zu legitimiven. Sch gab dem Conſul meinen Paß, ſowie 
das Schreiben, in dem ich zur Befichtigung der Mälder in 
Montenegro aufgefordert worden war. Aus diefen Papieren machte 
er ſich Notizen und verfprady, den Paſcha jebt derart beruhigen 
zu wollen, daß mic) die Polizei nicht weiter beläftigen würde, 
Nach Einnahme der obligaten Tafje Kaffee, bereit der ſechſten 
an diefem Tage, empfahl ich mich, Am nächſten Morgen ſuhr 
ih mit vier albanefifchen chriſtlichen Bootsleuten die Bojanna | 
hinab, unterjuchte hier und da die Tiefe des Waſſers und drang || 
fo weit vor, wie ed der Gegenfluß des Meeres der Nuderkrait | 
geftattete. Die Gegend in der Richtung zum Meere it flach 
und fleifiger angebaut, als ich dies bisher gefchen, obgleidy bie 
Euftur auch hier noch viel zu wünſchen übrig läft. 

Bei den zahfreichen Niederichlägen und der großen Wärme | 
iſt Die Vegetation üppig und reich. Ein herrliches Stimmungsbid | | 
bot am Ufer die Ruine einer chriſtlichen Kirche, halb verfiedt 
unter dem Schatten viefiger Maulbeers und Wallnufbäume, von 
blühenden Schlingpflanzen überwuchert, dabei belebt von vicen 
hundert Dohlen, die, Durch das Boot aufgeſchreckt, jchreiend ums 
herflogen. 

Da die Bojanna bei ihrem Austritt in's Meer keinen Haſen 
hat, fo anfern die Handelsſchiffe, die mit Seutari verkehren, zn 
Stunden von diefer Stadt entfernt, beim Dörfchen Abort, Nihet 
lonnen fie nicht heranfommen, weil die Bojanma bei Scutari zu ſeicht | 
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wird. Gegen Abend war ich zurück in Seutari, aber auch der 
Polizeicommiſſar erſchien bald darauf, wenn auch dieſes Mal 
ohne Begleitung feiner ſpitzbübiſch ausſehenden Trabanten. Cr 
erhmdigte fich im Auftrage des Gouverneurs, was ich auf der 
Bojanna zu thun gehabt hätte, und meine vielleicht nicht aut 
überjepte ErMärung fchien ihm fo wenig zu befriedigen, dab 
ſchließlich der Conful wieder beruhigend für mid eintreten mufßle. 
Aber noch am demfelben Abend ſchickte dieſer Herr ſeinen 
Seeretär mit der Mittheilung zu mir, der Statthalter habe 
erklärt, da ich jetzt Alles gefehen hätte, was mich intereffire, jo 
wäre es ihm höchſt angenehm, wenn ich die Stadt verließe. 
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Gegen dieſe halbe Ausweiſungsordre ließ ſich nicht opponiren; 
ich gab die Verſicherung, daß id) am andern Morgen nad) Antivari 
abreijen würde. 

Durch Vermittelung des jungen Papanico war ausgemacht 
worden, daß der kaiferliche Poſtillon, der die Poſt zwifchen Scutari 
und Antivari reitet, mir. ein gutes Pferd bejorgen und mid, mits 
nehmen folle. Pünktlich um fünf Uhr früh war der junge, wirklich 
Schöne Dann vor meiner Thür. Auf der einen Seite feines kräftigen 
Packpferdes hingen die Poftitüde; auf der anderen befeitigte er 
meinen Koffer, dann ſchwang er ſich ſelbſt hinauf. Sch beftieg einen 
ſchönen breitbruftigen Schimmel mit bequemem türfifchem Sattel 
und verlieh Scutari, froh der ſummariſchen Paſchajuſtiz entgehen 
zu können. Bon Scutari nad) Antivari beftand früher einmal ein 
gepflafterter Reitweg. Um denſelben in irgend einem Kriege 
unwegſam zu machen, Hat man das Pflafter in Unterbrechungen 
von etwa je einer Büchſenſchußweite aufgeriffen. Da die erjten vier 
Wegeſtunden meiltens in der Ebene fortlaufen, und zwar über 
Moorboben, der durch die häufigen Gewitterregen tief aufgeweicht 
war, fo hatten ſich in den pflafterlofen Stellen wirkliche Sümpfe 
gebildet, deren fejtere Durchgänge man genau kennen mußte, um 
nicht mit dem Gaul ſtecken zu bleiben. Ich ritt deshalb dicht hinter 
dem Boftillon und folgte defjen Fährte auf das Genauefte. Wie 
anjtrengend aber ein Nitt von vier Stunden ift, auf dem man feine 
Aufmerlſamleit nie vom Pierde und vom Wege abwenden darf, 
weiß nur der, welcher ſchon einmal folhe Höllenwege gemadt 
hat. Endlich belamen wir feites Land unter die Hufe, und 
dann ging ed aufwärts über den Gebirgdrüden, der ſich zwischen 
Scutari und Antivari bis an's Meer hinzicht. Das waren wieder 
montenegrinijche Reminiscenzen, aber es war immerhin beſſer als 
der ſcheußliche Sumpfritt. Um elf Uhr machten wir Mittag bei 
einem einzelnen Haufe hoch oben im Gebirge, wo ſich gutes 
Waſſer vorſand. In meinen Satteltafchen war Wein und Fleiſch 
aus der Küche Bapanico’3 genug vorhanden, aber mein Poſtillon, 
mit dem id) übrigens fein Wort reden fonnte, ab raſch und 
trant wenig. Als ich eben, lang hingeftredt, eine Cigarre rauchen 
wollte, führte ex ſchon wieder die nappgefütterten Pferde vor. 
Da half feine Widerrede in Zeichen und Geberden; er zog bie 
Uhr heraus und fchüttelte ernt den Kopf. Alſo vorwärts! 

Ich glaube nicht, daß ich während meiner Touren durch 
die Czernagora und Türkei irgendwo einer perſönlichen Gefahr 
durch Menſchen ausgeſetzt geweſen, wäre es auch wohl ohne 
Reiſebegleitung nicht, dort aber, ſcheint mir, ziemlich oben auf dem 
Gebirgskamme Albaniens, hätte ftch doch der Fall ereignen fünnen, 

Der Poſtillon war ungefähr hundert Schritte voraus, ald er 
anf einmal fein Pferd anhielt. Als ich mich ihm näherte, ſah ich 
acht oder nem wild ausjehende Burjchen in zerfehter Landestracht, 
alle mit langen türtifchen Flinten, Piſtolen und Meffern bewaffnet, 
auf dem Boden lagern und uns, leife fprechend, aufmerkjam 
betrachten. Nachdem ich beim Poftillon angelangt, der mich ruhig 
erivartete, ritt diefer ohne irgend ein Wort oder Zeichen im 
Schritt weiter, und ich folgte ihm, am der Gruppe vorbei, die 
uns lautlos anſtarrte. Er würdigte fie feines Grußes und feines 
Blickes. Endlich ging es bergunter, und das ewige Meer blitzte 
mir geüßend entgegen. Mir war zu Muthe, ald wäre ich 
einem Gefängnif entjlohen. Vor mir breitete ſich wieder das 
Leben aus mit den Freuden und Genüſſen der Eivilifation, 

Da der Abjtieg jteil und fchwierig, jo waren wir abgejtiegen 
und folgten den Pferden, die mühſam und vorfichtig zwiſchen 
den Felſen hinunter Hetterten. Nie hat mir bei diefer heißen 
Arbeit ein Waffer fo gut gejhmedt, wie. der falte Duell aus 
dent ſchönen gemwölbten Laufbrunnen auf der Hälfte des Weges. 
Der Cultus des Waſſers it das Scünfte, was id) in der 
Türkei entdedt; auch Seutari bejitt vorzügliches Trinfwaffer. 

Am Fuße des Berges angefommen, jtiegen wir im den 
Sattel und ritten meiltens in furzem Trab durch die etwa 
itundenweite Ebene, die Antivari vom Meere trennt. Die Stabt 
und Feſtung liegt auf einem niedrigen Borberge der gewaltigen 
Gebirgäfette. Sie blieb und zur rechten Hand, denn wir eiften 
direct auf die Riva zu. Ein eigentlidher Weg war es nicht, dem 
wir folgten. Wir ritten zwiſchen Heden, auf Fußpfaden, über 
Dedland, über Meinere Bäche, jtet3 durch eine blühende Wildnif 
von Ramarisfen, Granatbäumen, Berberigen, Waldreben, 
Rryonien und verjtridenden Brombeerftauden, bis wir gegen vier 
hr Nachmittags, alfo nad elfftündigem Nitt, an dem Hafen 





Antivarid ankamen. Pier Häuſer find an dem Strande gebaut: 
das Zullhaus, ein Wirthshaus, ein Gebäude mit der Agentur des 
öfterreichifchen > und ein Contumazgebäube. 

Mein Poſtillon brachte mic) nad) abermaliger Koffer 
bijitation in's Wirthshaus. Ich verlangte cin Zimmer, das mir 
auch bereitwilligft zugefagt wurde, ließ meine Effecten hinein— 
tragen und folgte, um mic umzukleiden, da id) vrr Hitze feinen 
trodenen Faden am Leibe hatte. Der erfte Stock harte geräumige 
Zimmer, ſtand aber ganz leer; im zweiten wurde mein Zimmer 
aufgejchloffen, dejjen ganzes Meublement in einer Strohmatte 
am Boden mit darübergelegter zerriffener Matratze und einem 
hölzernen Stuhl beftand. Ich war zwar nicht verwöhnt, vers 
langte aber wenigjtens einen Tifch, und vor Allen Waſchwaſſer. 
Erjterer hatte mur drei Beine, wurde aber fo feit an bie 
Wand geitellt, daß das vierte enibehrlih erſchien; leeres 
befand ſich in einer Zinmfchüfjel, in welcher mir an demjelben 
Abend auch der Salat fervirt wurde, Von einem Fenjter, mit 
der Ausſicht auf das Meer, fehlte ein ganzer Flügel, dafür war 
aber der innere Fenfterladen zugemacht und, damit ihm der 
Wind nicht aufreißen lönne, mit einem ſchweren Steine zus 
gedrüdt worden. Der Wirth, ein Italiener, erzählte, daß dies ein 
dem Stante zugehörige Haus jei, für das er jährlic) fünfhundert 
Gulden Miethe bezahlen und dabei noch die Unkoſten dev Ein— 
richtung (1!) tragen müſſe. 

Ich hatte mir das Abendeſſen, das der Wirth ſelbſt gekocht und 
das aus gedünftetem Lammfleiſch mit hinein gejchnittenen und ges 
fochten Gurken beitand, auf's Zimmer bringen laſſen. Ich erinnere 
mid; nur dankel, daß mir dieſes fremdartige Gericht ziemlich, gut 
ſchmeckte, dann breitete ich meine Reiſedecke über die zerrifiene 
Matrage, entlleidete mid) nur nothdürftig und war bei offenem 
Fenfter und dem Braufen der Wellen bald jo feſt eingejchlafen, wie 
es die Anftrengung eines elfftündigen Rittes zur notwendigen 
Folge hatte. Mir war es wohl einmal, als wenn ſich mehrere 
Mäufe oder Matten um die Ueberbfeibjel meines Mahles zanften 
und als wenn das hüpfende und jchleichende Ungeziefer meinen 
Körper fehr martere, aber die Ermüdung behielt die Oberhand, 
und ic; fam nicht zum vollen Bewußtſein. 

Am andern Morgen ankerte ein türkiſches Dampfſchiff im 
Hafen, Es Hatte ein Bataillon Soldaten an Bord, die nach 
der Feſtuug Antivari beitimmt waren. 

Der Hafen von Antivari ift ein Naturhnfen, aber fo feicht, 
daß tiefer gehende Schiffe in der Mitte defjelben anfern und 
ihre Ladung mittelft flach gehender Heiner Boote an's Ufer 
bringen müſſen. So ging es auch mit den Soldaten, Mehr 
ald acht bis zehn Mann jahten die Boote nicht, uud man Fanıt 
ſich denfen, wie viel Zeit die Ausſchiffung von achthundert bis 
taufend Mann nebjt Train in Auſpruch nahm. Bon meinem 
Fenjter aus fonnte ich das ganze Friegerifche Schaufpiel leicht 
und bequem überjehen. 

Der Wirth felbft hatte mich gebeten, oben zu bleiben, da 
id) als Fremder bei den fanatijirten Truppen leicht Unannehmlich: 
teiten haben könne, außerdem ein PBolizeibeamter unten fei, der 
telegraphifch von Scutari die Weifung erhalten habe, mic, zwar 
nicht zu beläjtigen, aber fofort zu telegraphiven, ob ich mit dem 
nächſten Lloyddampfer abgereijt ſei oder nicht. Diefer Lloyd: 
dampfer follte erft am folgenden Morgen kommen. 

Gegen ein Uhr Mittags war die Ausſchiffung beendet. 
Ueberall am Ufer wimmelte es von türfifshen Truppen, Unter: 
ſetzte Gejtalten mit dunfelbraunen Gejichtern, gut gekleidet, mit 
Hinterfadern bewaffnet und erträglich einexereirt. Die Einen 
twujchen ihre Leibwäfche in einem Bade, der hier, in's Mecr 
fällt. Die Anderen aßen mit untergelegten Beinen oder weichten 
ihren fteinharten Schiffszwiebad in demſelben Waffer auf; wieder 
Andere fchliefen langausgeſtreckt im Schatten der wenigen dort 
befindlichen Maulbeerbäume. Ganze Gruppen waren rauchend um 
einen Erzähler gelagert; die Dfficiere hatten ein Zelt aufjchlagen 
laffen, unter welchem fie ſich erfrifchten — allüberall an der Riva 
herrjchte ein farbenveiches, Eriegerifches Leben. Gegen drei Uhr 
ertönten die barbarischen, mir fremdartigen Klänge einer türfifchen 
Mufit, und von Antivari her fam ein Theil der Beſatzung, um 
die Cameraben zu begrüßen und abzuholen. Der Abmarſch 
erfolgte endlich um vier Uhr, aber noch lange bemühte ſich Die 
frische Seeluft vergebens, den Geruch von Knoblauch und Zwiebeln 
zu verfcheuchen, der Wirthshaus und Meeresufer verpeftete. 











Noch eine fchredliche Nacht in ftetem Kampfe mit den böjen 
Seiftern der Finſterniß, und glänzend ging die Erlöſungsſonne 
auf. Das ſchon um act Uhr Morgens erwartete Dampffchiff 
fam endlich) um zehn Uhr an. Da fi, wie fchon erwähnt, das 
Ufer fehr verflacht, jo hat man aus roh gezimmerten Balten und 
Bohlen eine Art Tribüne erbaut, von welcher man mittelft einer 
Leiter in das Boot fteigt. 
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Beim Betreten diefer elenden Brüde | 


mußte ich einem türfiichen Beamten für meine Perſon zwei 


Biafter und für jedes Gepäditüd einen Piafter bezahlen, wobei 
mein Sonnenschirm aud) als Gepädjtüd gerechnet wurde. 
Endlich betrat mein Fuß wieder das Verdeck eines öfter- 
reichiſchen Schiffes: hinter mir lag die Barbarei des Dftens; vor 
mir lockten in doppalt glänzendem Lichte die geordneten Zuſtände 
des Abendlandes. Leider war der bejtiegene Dampfer ein 


Blätter und Slüthen 


Leipzigs Katferkeitihmmd. (Mit Abbildungen auf Seite 835, 688 
unb 639.) Wis die Nachricht, dab ber deutſche Kaifer die Barade und 
das Manöver des ſächſiſchen Armeecorps in der Nähe von Leipzig ab- 
halten und bei diejer Gelegenheit zum erften Mal ald des Königs Gaft 
die Stadt befuchen werde, fidy beitätigte, beichlofien Rath und Stadt: 
verordnete, dieſelbe zu einem ange zuzurüſten, wie er ber gefeierten 
Säfte und der Stabt Leipzi — i 

u dieſem Behuſe wurde der Teipziger Architeltenverein beauftragt, 
eine Decoration zu ſchaffen, die ihren Anfang auf dem Königsplät 
nehmen, das Nathhaus bedenfen, auf dem gg ihre höchſte 
Steigerung erfahren und im der Nähe des füniglicen Palais an der 
Goetheftrae ihren Abfchluß finden folle. Das Comite, weldes zur 
Prüfung der in Folge einer Eoneurrenzaufforderung des Architeltenvereins 
eingelaujenen Pläne niedergejept war, entſchied für den Plan bes Bau- 
raths Lipfius, des Erbauers unſeres großartigen „Neuen Johannisftifts" 
und vieler anderer der neueſten Brachtbauten in und um Leipzig. 

Lipfins’ Plan zeichnet fi vor den üblichen ?Feitdecorationen ganz 
bejonders durch feine fünftleriiche Einheit und er rg 17 aus, 
die dadurch jo trefflid gewahrt und gewährt wurbe, daß Die Deco: 
ration&banten ſich möglichht frei von demjenigen Schmude hielten, 
welcher die Straßen auszeichnen mußte: wie an den Giegestagen unferes 
graben 55 freiwillig ſich jedes Haus mit Fahnen ſchmückte, oft vom 

rdgeſchoß bis zum Dadı, jo follten der Kaiſer und feine Feldherren und 
Mitlämpfer die Straßen wieder chen; dagegen wurden Kränze und 
Gewinde dad Gemeinjane von Strafen und Decorationsbauten; die 

uptauszeicdhmung der lehteren war aber das Wort: die Anfchriften. 
Sie mußten Das ausiprehen, was dem nn | jeine —— Feſte 
bie ſittliche Weihe gab. Mit dieſer Grundidee im Kopfe durchwaändle 
man in der Erinnerung noch einmal den ganzen Triumphweg, und man 
wird finden, wie glüdlich dieſelbe verwirtlicht war. 

Diefem Plane entiprechend war eine hohe, fattliche Triumphhalle vor 
dem Beteräthor errichtet, aber, wie auch das Hathhaus, frei von allem 
Heinlichen, verhüllenden Schmude —— Des lebtern altersgraue 
Mauern waren ein geſchichtlicher Rebner, und was die Gegenwart hin— 
auaufü en hat, war in der JInſchrift über dem Portale ausgeſp B 

er San chmuct des Rathhauſes beftand, außer der Draperie des 
Altans, zu beiden Seiten deſſelben im zwei mächtigen Standarten, au 
welchen, in riefigen Frauengeſtalten dargeſtellt, Freiheit und Geſet ihren 
Standpunlt hatten. 

In den Decorationen des Auguſtusplatzes kam der der ganzen Feſt— 
feier zu Grunde liegende Gedanke am Harjten zum Ausdrud. Allerdings 
iſt diefer Plab wie zu einem oſſenen Pejanie geſchaffen und konnte 
derartig ansgeichmüct werden, daß fein Gejammtbild wohl das 

mpontrendfte und Großartigite war, mas je zu vorübergehenden 

weden fir den Kaiſer geichaifen worden iſt. renzt im Norden in 
feiner ganzen Breite vom neuen Stadttheater, im Süden vom ftäbtij 
Deujeum, im Dften vom Taijerlichen Reich3-Oberpoftamts- und im We 
vom Univerfitätsgebäude, bot diejer Plag ben Raum, auf welchem Sailer 
und König und deren Gäſte auf dem Theaterbalcon dem —— 
beiwohnten; daher mußte die Decoration des Auguftusplages für den Aublich 
von dieſem Balcon aus und zugleich für die beſte Iluminationswirkun 
berechnet werden. Das Muſeum füllte feine Seite des Blapes nicht enügend 
aus, und jo war eö daher höchſt geichidt, die ftattliche FFreitreppe deifelben als 
Keigongdpuntt eines römiſchen Forums zu benutzen. Rechts und lints lehnten 
ſich an die Ereppenwangen zwei Pavillons, von denen aus in weiten Bogen 
nach beiden Seiten Hallen von je dreizehn Säulenpaaren ansliefen und 
abermals in Pavillens endeten, Das untere Drittel der Säulen war in 
—— Roth gehalten, während die ganze übrige Decoration ich 
er Wärbung der nächſten Monumentalbauten, namentlich des Muſeums, 
anfdloß; und da auf den Eden der Pavillons diejelben mächtigen 
Bajen mit Far Blattpflangen wie auf den ftärferen Bfeilern der 
Attica des Muſeums prangten, jo bewirkte dies, außer der angenehmen 
Harmonie diejes Grüns mit dem Gelb und Roth der Säulengänge, auch 


Waarenſchiff und hatte feine Pafjagiercabinen, weßhalb ic in 
Nagufa wieder an’d Land ging und dort das Perſonenſchiff 
„Mercur“ erwartete, Mit diefem dauerte die Fahrt nad) Trieit 
drei Tage und mar gefellig ganz angenehm. Das Meer war 
bewegter als bei meiner Hinreife, und an einem Tage erhob ſich 


gerade während der Mittaggmahlzeit ein jo friicher Wind, dap | 
das Schiff, gleicy einem Betrunfenen, nach allen Seiten hin: md | 


herſchwankte und wohl alle Pajjagiere, meine Perfon au— 
genommen, den Meergöttern reichlihe Opfer darbradhten. . 
Sept ift der Krieg ausgebrochen in jenen Landſtrichen, Die 
ih bereift. Die Türken konnten fi) meine Sympathie, 
erwerben, den tapferen Söhnen der Ezernagora aber wünſche 
den glücklichſten Erfolg. * 























elben mit bem 
laſen s großes 


ia in ein: 


den beabſichtigten Schein der ammengehörigfeit 
Mufeum, en * —— 
Bild der „Germania, die Hände der Boruffia und der S 
ander legend“, welches dem Wltan, zwijſchen n 
von grünem Laubwert umrahmt und von einer go) 
frone überragt, würdig prangte, Auf ber ri „ber 
hatte man die Koloffalbüften des Kaiſers und des K nigß, 
prinzen und des Prinzen Georg von Sachſen aufgeftelt. 


des Krone 


Weife war das Univerfitätsgebäude mit Inichriften, Nanten-Scildern 
und einer Fahnendraperie geihmüdt. , . 

Der Schwerpunkt der gejammten Auguftusplap-Decoration lag in 
ben beiden Triumphfäufen, die auf dem weiten Raume zwiſchen den 
Pavillons der Rotunde fih ſechszig Ellen na erhoben. An ihnen 
jah man zufammengefaßt, was man vor dem Kaiſer am höchften feiern 
wollte: den Sieg und den Frieden. Die Widmungsworte an ben 
Boftamenten, die am blauen Säulenichafte ſich golden emporwindenden 


ZJuäriften, ſowie die Embleme der beide krönenden koloſſalen Bictorien, | 


lles tennzeichnete bie eine als die Siegesiäule, Die andere ald die 
Friedensjäule. Die Fundamente, an den Eden mit ſchwarzen Ablerr 
bejegt, erhoben Sid; über mehreren Stufen und nahmen einen bedeutender, 
der Höhe der Säulen entjpredyenden Raum ein; von den vergoldeten 
Kolofjal-Bictorien wog jede acht Kentner. . 
‚mei große Triumphbogen ſchloſen den ——* gegen bi 
Grimmaische Strafe und den Grimmaijchen Steimveg ab. Beide hödt 
ftattlidye dreithorige Bauten alien dem am Peteräthore; die inneren 
Selber derjelben waren blan, mit goldenen Lorbeerzweigen verziert, die 


Außerem | 
trug dad Mufeum nun noch die finmige Fierde bumter Schilder, auf 
weldhen in Gold die PH ———— wurden. In ähnlicher | 








Säulen weißneadertem, rotem Marmor nachzebildet und von reihen | 


torinthtichen Capitãlen gefrönt; über dem Mittelthore 
ein Aufſatz aus, der au den vier Eden won ſitzenden 
war, deren jede einen goldenen Lorbeerlranz hielt. Den Abſchluß madı 
oben bildete ein von Fahnen umgebener Adler, — Der Ehrenbogen am 
Ende der Grimmaiſchen Straße begrüßte den Kaiſer mit ber jdhönften van 
allen Inſchriften; „Wo der Ruhm des Helden mit dem Edelfinne det 
Herzens ſich vereint, da baut das Volk mit Freuden Ehrenpforten.” 

Gleich daneben, von Felſche's Kaſſechaus, winkte dem alten Kailer 


geämee fie nad 
i 


beim Einzuge ſeine Lieblingsblume, die blaue Kornblume, in eimm | 


großen Kranze. Der Balcon des Theaters war von einer mächtige 
rone mit Baldadıindraperie überragt, mit föftlichen Teppichen geziert und 
in eine Blumenhalle verwandelt. Pier begrüßte ben seen Wan 
der Zeit der Jubel der Tauſende im Riejenfeftiaale zu jeinen 1, ai 
nach der Feſtaufführung im Theater der exſte rauſchende Gruß der ieh 
hundert Mufifer und Trommler des ſächſiſchen Armeecorps Begimn 
des großen Zapfenſtreichs ankündigte und ben oberften Kriegsherr: 
auf jeinen Poften rief. j kn x. 
Einen bezaubernden Anblid genoß ber faijerlihe Herr auf jeinm 
Standpuntte. Die langen Fronten der Monumentalbauten wie 
anderen Gebäude des Plabes und die beſonders dazu beftimmten 
Decorationsbauten frahlten in ruhigſter Flammenpracht, von u 
eit noch überftrahlt von bengaliſchen Feuern und koftbaren laleien · 
ouquets, die in Hunderten von Schlangenlinien — in 
reichfarbigem Lichte ihren —— ausſtreuten. Nicht — be 
ubernd umd ergreifend wirkte die Muſik, die in ber That den Mieier- 
eſtſaal volltommen ausfüllte, und ald nad der harmoniſchen Retraite 
der Eavallerie und der Infanterie das Gebet“ die Feier ſhioß, verlieh 
gewiß Jeder den Plab mit dem Hochgefühle, etwas Großes, Seltenes, 
Ueberwältigendes erlebt zu haben, 


m wenigen Taufenden der vorigen Nummer, Scitt 
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3 Nachdruck verboten und Ueber: 
Vineta. fegungsredht vorbehalten, 
Bon E. ‚Werner. 
(Fortjeßung.) 
„Ah, hiſtoriſche Studien!“ wicderhofte der Afjeffor. „Da | Merlwürdigfeiten. — Dabei füllt mir ein, ift denn die große 


möchte ich Sie doch fragen, ob Sie nicht die große Autorität 
auf dieſem Gebiete, den Profefjor Schwarz, lennen — er iſt 
mein Onlel. Doch Sie kennen ihm jedenfalls; er ift ja an ber 
Univerfität zu 3. thätig, wo Herr Nordeck jtudirt Hat.“ 

„Ich Habe das Vergnügen,“ fagte Fabian MHeinlaut, mit 
einem fcheuen Blick auf das Beitungsblatt. 

„Wie follten Sie auch nicht!” rief der Afjefjor. „Mein 
Onlel iſt ja eine Berühmtheit, eine Capacität allererften Ranges; 
wir haben allen Grund ftolz zu fein auf die Verwandtſchaft, 
wenn auch unfere Familie ſonſt manden Namen von gutem 
ange aufweiſt. Nun, ich denfe ihr auch keine Schande zu 
machen." « 

Der Doctor ftand noch immer ängftlich behütend vor feinem 
Schreibtiiche, als müſſe er ihn gegen ein Attentat von Seiten 
des Aſſeſſors ſichern, doch diefer hatte ſich viel zu ſehr vertieft 
in die Bedeutung ſeiner Familie im Allgemeinen und die ſeines 
berühmten Onkels im Beſonderen, um den Schreibereien eines 
ſimplen Hauslehrers jetzt noch Beachtung zu ſchenken; gleichwohl 
fühlte er ſich veranlaßt, dieſem eine Artigleit zu jagen. 

„Es ift aber doc jehr anerlennenswerth, wenn auch Laien 
ſich Für folhe Studien intereffiren,“ meinte er herablaffend. 
„Sch fürchte nur, Sie haben hier nicht die nöthige Muße dazu. 
Es iſt wohl ſehr unruhig im Schloſſe? Ein fortwährendes 
Kommen und Gehen von den verfchiedenften Perfünlid;keiten, 
nicht wahr?“ 

„Das mag wohl fein,“ verfeßte Fabian arglod und ohne 
iede Ahnung des Manövers, das fein Beſuch ſich erlaubte, „aber 
ih merke nicht? davon. Waldemar Hat die Güte gehabt, die 
einfamjten und ruhigſten Bimmer für mic) auszuſuchen, weil er 
meine Neigung kennt.“ 

„Natürlich, natürlich!" Hubert ftand jet am Fenſter und 
derfuchte von hier aus einen Ueberblid zu gewinnen. „Uber 
ich, follte doch meinen, ſolch ein jahrhundertenlted Gebäude wie 
diefes Wilicza mit feinen Hiftorifchen Erinnerungen müßte aud) für 
Sie von Intereffe fein. All diefe Säle, Treppen und Gänge! 
Und was fiir mächtige Kellergewölbe muß das Schloß haben! 
Waren Sie fon in den Kellern?” 

„In den Kellern?“ fragte der Doctor auf's Aeußerſte bes 
IT ofien. „Nein, Herr Affeffor, was follte ich denn dort tun?“ 

„sch würde Hineingehen,* fagte der Aſſeſſor. „Ih Hab: 
pe Vorliebe für foldhe alte Gewölbe, wie überhaupt für alle 


Baffenfammlung des feligen Herrn Nordeck noch vollitändig ? 
Er joll eine höchſt koſtſpielige Liebhaberei in dieſer Hinſicht be— 
ſeſſen und Hunderte der ſchönſten Büchſen und Gewehre auf— 

gehäuft haben; ob fie wohl noch vorhanden ſind?* 

„Danach müfjen Sie feinen Sohn fragen!” Doctor Fabian 
zudte die Achſeln. „Ich geſtehe, daß ich noch nicht im Waffen: 
faale gewejen bin.“ 

„Er wird auf der andern Seite liegen,“ meinte Hubert, 
fi) mit jeinem berühmten Polizeiblide orientivend. „Nach der 
Beſchreibung Frank's ift es cin düfteres, umheimliches Ding wie 
überhaupt das ganze Wilicza. — Haben Sie denn noch nicht 
davon gehört, daß es hier umgehen foll? Haben Sie aud) des 
Nachts nie etwas Ungewöhnlihes, Außerordentliches bemerkt?“ 

„Des Nachts fchlafe ich,“ erklärte der Doctor ruhig, aber 
mit leifem Lächeln über den Gefpenjterglauben feines Beſuches. 

Der Affefjor jandte einen anklagenden Bil zum Himmel. 
Diefer Mensch, den ein Zufall mitten in das Schloß hineingejeßt 
hatte, jah und hörte nicht, was um ihn Hex vorging. Er 
faunte die Keller nit; ev war noch nicht einmal im Waffen: 
ſaale geweſen, und des Nachts fchlief er fogar. Aus diefem 
harmloſen Bücherwurme war nichts herauszubringen — das fah 
Hubert ein, und fo verabfdiedete er ſich denn nad) einigen 
Höflichteiten und verlich dad Gemad). 

Langjam ſchritt er den Eorridor entlang; bei der Ankunft 
hatte ihn ein Diener in Empfang genommen und nad) dem 
Zimmer de3 Doctord geführt; jept auf dem Rückwege war er 
allein, allein in dem „Berfhwörungsnefte*, das freilich am 
hellen Bormittage mit feinen teppichbelegten Gängen und Treppen 
jo ruhig, fo vornehm und ungefährlich ausfah, wie das loyalſte 
Schloß des loyaljten Gutsheren. Aber der Aſſeſſor lich ſich 
durch diefen Anſchein nicht täufchen; er witterte rechts und links 
die Verſchwörung, die er leider nicht greifen konnte, und jtredte 
die Nafe hoch in die Luft. Da war eine Thür — fie fam ihm 
verdädtig vor. Sie lag im Schatten eined mächtigen Pfeilers 
und war auffallend tief und fejt in die Mauer gefügt. Die 
Heine Pforte führte jedenfall$ zu einer Seitentreppe, vielleicht 
in geheime Gänge, möglicher Weife fogar in die Keller hinab, 
welche die Phantafie Hubert's fofort mit verborgenen Waffen— 
lagern und ganzen Schaaren von Hochverräthern bevöllerte. Ob 
man es verfuchte, wenigſtens auf die linke zu drüden? Im 
ihlimmften Sale konnte man fid) mit einem Irrthume, mit 
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einem Berirren in den Gängen des Schloſſes entschuldigen ; viel: | darin zu regen wagt — fein Urtheil ift von vorn herein geſprochen | 


leicht lag Hier der Schlüffel zu all feinen Geheimniſſen. Da 
öffnete ſich urplöplich die Thür und -- Waldemar Nordeck trat 
heraus, Der Aſſeſſor prallte zurück. Gerechter Gott! beinahe 
märe er zum zweiten Male an den Heren von Wilicza geralhen. 
Ein einziger Blid durch die offene Spalte zeigte ihm, dab es 
deffen Schlafzimmer war, das er für fo gefährlih gehalten. 
Waldemar ging mit fehr Lühlem Gruße an ihm vorüber nad) 
den Simmern des Doctor Fabian. Hubert fah, daß ihm troß 
feiner Entſchuldigung das „verdächtige Subject“ noch nicht ver- 
geben war, Diejes Berouftfein und die unerwartete Begegnung 
nahmen ihm für jeßt Die Luft zu ferneren Entdedungen, und 
als vollends ein Diener auf der Treppe erſchien, blieb Ihm 
nichts weiter übrig, al3 den Rückweg anzutreten. 

Waldemar war inzwijchen bei feinem Lehrer eingetreten, 
ben er am Schreibtiſche fand, bejdäftigt, die Bücher und 
Beitungen, welche er vorhin vor den neugierigen Augen des 
Aſſeſſors in Sicherheit gebracht, wieder zu ordnen; der junge 
Gutsherr näherte ſich gleichfalls dem Tiſche. 

„Nun, mas giebt es* für Nachrichten?“ fragte er. „Sie 
haben Briefe und Zeitungen aus J. erhalten. Ich ſah es, als ich 
Ihnen vorhin das Vriefpaket herüberſandte.“ 

Der Doctor blidte auf. „Ad, Waldemar,“ fagte er in 
beinahe jchmerzlihem Tone, „warum haben Sie mid) fajt ges 
Wwungen, mit meinen ftillen Studien und Arbeiten vor die 

efjentlichkeit zu treten! Ich fträubte mic von Anfang an da— 
gegen, aber Sie liefen nicht nach mit Treiben und Drängen, 
bis ich das Buch erfcheinen ließ.“ 

„Natürlich! Was nüht es Ihnen und der Welt, wenn es 
in Ihrem. Schreibtiiche verſchloſſen bleibt? Aber was ift denn 
geſchehen? Ihre ‚Sejchichte des Germanenthums‘ wurde ja über 
alles Erwarten günftig in den betreffenden Kreifen aufgenommen. 
Gerade aus J. kam die erjte Anerkennung vom Proſeſſor Weber, 
und id dächte, deffen Name und Urtheil wäre doch von ent— 
ſcheidendem Gewichte.“ 
Das glaubte ich auch,“ entgegnete Fabian niedergeithlagen. 
„Ih war jo glücklich und ftolz auf das Lob aus einem folden 
Munde, aber gerade died hat dem Profeffor Schwarz — Sie 
fennen ihn ja — Anlaß gegeben, in einer ganz unerhörten 
Weiſe über mic) und mein Buch herzufallen, Lefen Sie nur !* 

Er reichte ihm das Beitungsblatt hin. Nordeck nahm es 
und lad es ruhig durch. „Das find ja allerliebfte Vosheiten ; 
befonders der Schluß läßt darin nichts zu wünſchen übrig: 
‚Wie wir hören, war diefe von Heren Profeffor Weber ganz 
nen entdedte Berühmtheit längere Zeit Hauslehrer bei dem 
Sohne eines der eriten Grmbdbefiger unſeres Landes, mit deffen 
Erziehung fie aber durchaus fein glänzendes Nefultat evzielte, 
Troßdem mag der Einfluß dieſes vornchmen Zöglings das Seinige 
gethan haben zu der maflofen Ueberſchätzung eines Wertes, mit 
dem cin ehrgeiziger Dilettant es verfucht, ſich in die Reihe von 
Männern der Wifjenfhaft zu drängen.‘* 

Waldemar warf das Blatt auf den Tiſch. „Armer Doctor, 
wie oft werden Sie wohl noch büfen müffen, mich Ungethüm 
erzogen zu haben! Freilich ift Ihre Erzichung jo unfchuldig an 
meiner Unlichenswürdigfeit wie mein Einfluß an der MWeber'schen 
Kritit Ihres Buches, aber den KHauslchrer vergiebt man Ihnen 
num einmal nicht in jenen exclufiven Kreiſen, und follten Sie 
auch fpäter ſelbſt den Profeſſorenſtuhl bejteigen.“ 

„Mein Gott, wer denkt daran!“ rief der Doctor, förmlich 
erjchredt von diefer Idee. „Ich doch gewiß nicht, und eben 
deshalb kränlt, es mich fo tief, daß mir Ehrgeiz und ums 
berechtigtes Eindrängen vorgeworfen wird, weil ich ein einfaches 
wiſſenſchaftliches Werk gefchrieben habe, das ſich ftreng an die 
Sache häft, Niemand beleidigt, Niemandem zu nahe tritt —“ 

„Und nebenbei ausgezeichnet it,“ fiel Waldemar ein. „Ach 
dächte, das müßten Sie endlich glauben, nachdem Weber jo ent: 
ſchieden Partei dafür ergriffen bat. Sie wiſſen, er läßt fich 
nicht beeinfluffen, und er war Ihnen doch font eine unbejtrittene 
Autorität, zu der Cie bewundernd emporblidten.“ 

„Profeffor Schwarz ift auch eine Autorität.“ 

„Ja, aber eine ſchwarzgallige, die feine Bedeutung außer 
der eigenen gelten läßt, Mein Gott, warum mußten Sie aud) 


gerade mit dem Germanismus hexvortreten! Das ift jein Fach, 
darüber Hat er gefchrieben, und wehe dem, der ſich noch ſonſt 





Schen Sie doc) nicht fo muthlos aus! Das fchiet fich nice 
für die entdeckte Berühmtheit. Was würde Onkel Witold mit 


feiner ſouveränen Verachtung des ‚alten Heidengerümpels‘ wohl | 


zu Diefer Entdedung gefagt haben! Ich glaube, Sie wären 
daraufhin in Altenhof etwas vefpectvoller behandelt worden, als 
es leider der Fall war. Es war ein Opfer dom Ahnen, bei 
mir auszuhalten.“ 

„Sprechen Sie doch nicht jo, Waldemar!“ fagte der Decter 


mit einem Anfluge von Unwillen, „ic weiß doch am beiten, auf 


weſſen Seite jeßt das Opfer ift. Wer bejtand denn hartizis 


darauf, mic bei ſich zu behalten, obgleich ich ihm gar wit 
mehr nüßen konnte, und weigerte ſich doch ſiets, Die Meike 


Rüdfiht anzunehmen, die mid) von meinen Büchern entjermte? 


Wer gab mir die Mittel, mich jahrelang einzig dem Studium | 


hinzugeben und mein zerſtreutes Wiffen zu ſammeln und jn 
ordnen? Wer zwang mich fait, ihn auf der Reiſe zu begleiten, 
weil das angeitrengte Arbeiten meine Gefundheit erfcüttert 
hatte? Mir ift jene Stunde, in der Ihr Norman mid wer: 
wundete, zu großem Segen getworden; fie Hat mir Alles gegeben 
was id vom Leben hoffte und wünſchte.“ 


„Da wünfchen Sie wahrhaftig fehr wenig,“ unterbrad ihn | 
Waldemar ungeduldig — er war offenbar bemüht, das Geiprih | 
von diefem Punkte abzulenken. „Aber nod) eins: ich begegmete ja | 


vorhin im Schlofje Dem genialen Vertreter des Polizeidepartement 
bon 2. Er fam von Ihnen, und auch drüben auf dem Out 


hofe ſehe ich ihn jede Minute auftauchen. Uns können dech 


jeine Bejuche nicht mehr gelten, ſeitdem wir uns als unverdächtige 


‚Subjecte‘ ausgewiefen haben. Was macht ex denn nod) fort: 


während in Wilicza ?* 











Fabian fah mit großer Vefangenheit zu Boden. „IA wei 


es nicht, aber ich vermuthe, daß feine häufige Anefenheit in 


der Familie des Adminiſtrators einen durchaus perfönlichen Grm | | 


hat. Mir machte er vorhin einen Beſuch.“ 

„Und Sie empfangen ihn auch * freundſchaftlich⸗ 
Herr Doctor, Sie find ein Mann nad) der Lehre des Chriften- 
thums. Wenn man Ihnen die rechte Wange ſchlägt, reichen Sur 


geduldig die linke hin. Ich glaube, Sie würden jich nicht einen | 


Hugenblic bedenken, dem Proſeſſor Schwarz ben größten Fremd: 
ſchaftsdienſt zu erweiſen. Aber nehmen Sie ſich in Acht vor 


diefem verhaftungstwüthigen Affeffor! Er ift ſicher wieder auf da 
Jagd nach Verſchwörern, und fo beſchränkt er huch it, det 
Zufall könnte ihm doch einmal die vechten in Die Hände friden | 


— hier in Wilicza iſt das nicht ſchwer.“ 


Die lehten Worte wurden in fo grollendem Tone ae | 


ſprochen, daß der Doctor den eriten Band feiner „Geſchichtt 
de3 Germanenthums“, den er in der Hand hielt, ſchnell miederlegtt. 
„Sie haben unangenehme Entdeckungen gemacht?" fragte er. 
„Sclimmere noch, als Sie erwarteten? Sch dachte es mir 
wenn Sie mir aud bisher wenig genug darüber fagten” 
Waldemar hatte ſich niedergefept und jtüßte dem Kopf In 
die Hand. „Sie wiſſen ja, ich ſpreche nicht gern von Wider 
wärtigfeiten, deren ich noch nicht Herr geworden bin, und über 
dies brauchte ich Zeit, um mich zu orientiren. 
denn dafür, daß der Adminiſtrator nicht au 
die Sache fo darzuftellen, wie er es that, daß er nicht wenigfin® 
übertrieb und entjtellte? In ſolchen Dingen darf man nur dem 
eigenen Urtheile vertrauen, umd ich habe das meinige in dieſen 
| legten Wochen gebraucht. Leider beftätigt fich jedes Wort, hard 
' Frank mir gefchrieben hat; fo weit feine Machtvollkommenhen 
‚ reicht, berricht Ordnung, umd es mag ihm ſchwer genug 9° 
‚ worden fein, fie zu halten und zu bertheidigen, auf den anderen 
Gütern aber, auf den Pachthöfen und vollends in den Forſtes 
— ich war auf Schlimmes gefaßt, aber ſolch ein Chaos hätte 
id) denn doch micht erwartet.“ 


Fabian ſchob feine Bücher und Zeitungen jeht gänglid bei | 
Seite und folgte der Schilderung Waldemar's mit ängftliher | 


Theilnahme. Die büftere Miene feines chemafigen Zöglings ſchien 
ihn zu beunruhigen. 

„Onkel Witold hat immer gemeint, meine polniſche He 
ſchaft tiefe fi) aus der Ferne regieren und verwalten,“ fubr 


Norded fort, „und er hatte leider auch mich ım dieſem Glauben | 


‚erzogen. Ich liebte Wilicza nicht. Fir mich wurzelien hier mut 





bittere Erinnerungen an das unheilbare Zerrdürfniß mem 


Wer ftand mir | 
ein Jutereſſe bat, | 
























Eltern, an meine erjten freublofen Kinderjahre; id) war gewohnt, 
Altenhof ald meine Heimath anzufehen, und fpäter, als ich hätte 
bierherfommen follen, herfommen müffen, da — war es etwas 
Anderes, was mid zurüdhielt. Das rächt ſich jet. Die 
zwanzigjährige Beamtenwirtbichaft, die mein Vormund duldete, 
hat ſchon Unheil genug geftiftet, aber das Aergſte haben bie 
Ichten vier Jahre unter dem Baratowsti'jchen Negimente gethan. 
Freilich, es ift meine Schuld allein. Warum habe ich mid) nie 
um mein Eigenthum gelümmert, warum machte ich die leidige 
Gewohnheit ded Onkels, jedem Berichte zu glauben, der auf dem 
Papiere jtand, zu der meinigen! Seht ftehe ich wie verrathen 
und verkauft auf meinem eigenen Grund und Boden.“ 

„Cie waren ja noch fo jung damals, ald Sie mindig 
gefprochen wurden,“ begütigte der Doctor. „Die drei Jahre 
auf der Univerfität waren wirklich dringend nothwendig für 
Ihre Husbildung, und al3 wir dann noch ein Jahr auf Reifen 
twaren, ahnte ja Niemand, wie die Dinge bier ftanden. Wir 
find fofort umgefehrt, als Eie den Brief des Adminiſtrators 
erhielten, und Sie mit Ihrer Energie find doch ficher aud den 
ſchlimmſten Verhältniſſen gewadjfen.“ 

„Wer weiß!“ ſagte Waldemar finſter. „Die Fürſtin iſt 
meine Mutter, und ſie und Leo find gänzlich von meiner Groß— 
muth abhängig — das iſt ed, was mir die Hände bindet. Wenn 
ich es zu einem ernftlichen Berwiürfniffe kommen laffe, fo müſſen 
fie Wilicza verlaſſen. Rakowicz ift dann ihre einzige Zuflucht, 
und einer ſolchen Demüthigung will ich wenigitend meinen 
Bruder nicht ausfehen. Und doch muß ein Ende gemadt 
werden, befonderd mit dem, was hier im Schloſſe gefhieht. Sie 
ahnen noch nichts davon? Ich glaube es, aber ich weiß deito 
mehr. Sch wollte nur erſt Har in der Sache jehen — und 
nm werde ich mit meiner Mutter reden.“ 

E3 trat eine längere Baufe ein. Fabian wagte feine Ers 
widerung; er wußte, daß wenn das Geficht des jungen Schloß: 
herrn jo ausſah wie jetzt, es fich nicht um Kleinigleiten handelte, 
endlich aber trat er dod auf ihn zu und legte die Hand auf 
feine Schufter mit der leifen Frage: 

„Waldemar, was ift benn geitern auf der Jagd vorgefallen?* 

Waldemar blidte auf. „Auf der Jagd? Nichts! Wie 
tommen Sie darauf?” 

„Weil Sie jo grenzenlos verſtimmt zurüdfemen. Ich hörte 
freilich bei Tische einige Andeutungen über einen Streit zwijchen 
Ihnen und dem Fürſten Baratowsli —“* 

„Nicht doc!” fagte Nordeck gleichgültig. „Leo war aller: 
dings empfindlich, weil ich fein Lieblingspferd beim Neiten etwas 
unfanft behandelte, die Sache ijt aber von gar feiner Bedeutung 
und bereit3 ausgeglichen.“ 

„Daun war «3 alfo etwas Anderes.” 

„Sa — etwas Anderes.” 

Es folgte ein erneutes fecundenlanged Schweigen, dann 
begann der Doctor wieder: 

„Waldemar, die Fürftin nannte mic) neulich Ihren einzigen 
Bertrauten; ich hätte ihr entgegnen können, dat Sie überhaupt 
feinen Bertrauten Haben. Etwas ftehe ich Yhnen vielleicht 
näher als alle Anderen, aber Ihr Inneres fliehen Sie aud) 
mie niemald auf. Müſſen Sie denn durchaus Alles allein tragen 
und burchlämpfen?“ 

Waldemar lächelte, aber es war ein kalte, freublojes 
Lächeln. „Sie müfjen mid ſchon nehmen, wie ih nun einmal 
bin. Aber wozu denn die Beforgnig? Ich Habe doch wohl 
bei all den Sorgen und Widerwärtigleiten, die Hier auf mid 
einftürmen, Grund genug, verftimmt zu fein“ 

Der Doctor fhüttelte den Kopf. „Das iſt es nicht. Der: 
gleichen reizt und erbittert Sie höchſtens, aber die Stimmung, 
die Sie jeßt beherrfcht, iſt eine andere. So habe ih Sie nur 
einmaf gefehen, Waldemar, damals in Altenhof, ald —“ 

„Herr Doctor, ich bitte, verfchonen Sie mid mit dieſen 
Erinnerungen!” unterbradh ihn Waldemar fo rauh und ums 
gejtüm, dab Fabian zurückwich, aber er beſann ſich jofert 
wieder. „Es thut mir leid, daß aud Sie unter dem Aerger 
leiden müſſen, den dieſes Wilicza mir verurfacht,“ fuhr er mit 
bedeutend gemilderter Stimme fort. „Es war überhaupt 
egoiftifch von mir, daß ich Sie mit hierher nahm. Sie hätten 

| nad J. zurückkehren jollen, wenigitens jo lange, bis ich hier 
' Ordnung geichafft Habe und Ihnen ein ruhiges Aſyl bieten kann.“ 
| 
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„sch hätte Sie unter feiner Bedingung allein gelafjen,“ 
erklärte Fabian mit feiner janjten Stimme, die aber diesmal 
eiwas ungewöhnlich Bejtimmtes Hatte. 

Waldemar reichte ihm wie zur Mbbitte die Hand. „Das 
weiß ich ja, aber nun quälen Sie ſich aucd nicht länger mit 
meinen Sorgen, oder ich bereue es wirklich, offen gegen Sie 
gewejen zu fein. Sie haben genug mit Ihren eigenen Angelegen; 
heiten zu thun. Wenn Sie nad J. ſchreiben, fo jagen Sie 
dem Brofeffor Weber einen Gruß von mir, und ich wäre eben 
dabei, Ihr Werk in's Praktifhe zu überfeßen und meinen 
urſlaviſchen Gütern etwas von der ‚Geſchichte des Germanenthums* 
aufzuprägen; es thäte Noth hier in Wilicza. — Leben Sie wohl!“ 

Er ging. Doctor Fabian blidte ihm nach und feufzte. 
„Undurhdringlic und ſtarr wie ein Fels, fobald man es ver: 
fucht, diefem einen Punkte nahe zu fommen, und id) weiß doc), 
daß er bis auf den heutigen Tag noch nicht damit fertig ge: 
worden ift und es niemal® werden wird. Ich fürdte, der 
unglüdjelige Einfluß, um defjen willen wir Wilicza jo lange 
mieden, füngt wieder an, feine Kreiſe zu ziehen. Mag Waldemar 
08 feugnen, wie er will, ald er gejtern von der Jagd zurücklam, 
habe ich es gefehen — er ift wieder in dem alten Bann.” 


E3 war am Abend defjelben Taged. In Wilicza herrfchte 
die vollite Ruhe und Stille im Gegenjab zu geitern, wo alles 
von Güften ſchwärmte. Nach der Rücklehr von der Jagd hatte 
noch ein großes Souper ftattgefunden, das ſich bis in die Nacht 
hinein ausdehnte, und die meijten der Eingeladenen hatten erit 
am heutigen Morgen dad Schloß verlafjen. Auch Graf Morynsti 
und Leo waren zum Beſuch eines der Gutsnachbarn abgereift; 
fie beabfihtigten erft in einigen Tagen heimzufehren. Wanda 
war zur Gejelljchaft ihrer Tante zurücgeblieben. 

Die beiden Damen befanden ſich alſo heute Abend allein im 
Salon; er war bereits erleuchtet, und die Vorhänge waren überall 
herabgelafien; man merkte hier drinnen nichts von dem rauhen 
Novemberjturm, der draußen tobte. Die Fürftin jah auf dem 
Sopha, während die junge Gräfin von ihrem Sige aufgejtanden 
war; fie hatte den Geffel wie im Unmuth zurüdgeftoßen und 
ging unruhig im Bimmer auf und nieder. 

„Ich bitte Dich, Wanda, verſchone mic, mit diefen ſtaſſandra— 
warnungen!“ fagte die ältere Dame. „ch wiederhole Dir, daß 
Dein Urtheil vollftändig von Deiner Antipathie gegen Waldemar 
beeinflußt wird. Muß er denn nothgedrungen unfer Aller Feind 
fein, weil Du fortwährend mit ihm auf dem Kriegsſuße ftehit ?* 

Wanda hemmte ihren Schritt, und ein finjterer Blid flog 
zu der Sprechenden hinüber, „Vielleicht bereueft Du es noch 
einmal, Tante, daß Du nur Spott für meine Warnungen haft,“ 
erwiderte fie. „Sch bleibe dabei, Du täufcheit Dich in Deinem 
Sohne. Er iſt weder jo blind noch fo gleichgültig, wie Du und 
Ihr Alle glaubt.“ 

„Willſt Du mir ftatt all diefer dunklen Prophezeiungen 
nicht lieber Har und deutlich fagen, was Du eigentlich fürchtejt ?* 
fragte die Fürftin. „Du weißt, ich gebe in folden Dingen nichts 
auf Meinungen und Anſichten — id verlange Beweiſe. Woher 
fommt Dir der Verdacht, an dem Du fo hartmädig feithältit? 
Was hat Dir Waldemar eigentlid) gejagt, als Du gejtern mit 
ihm auf der Förfterei zufammentrafeft ?“ 

Wanda ſchwieg. Diejed Zufammentreffen am Waldſee — nicht 
auf der Förjterei, wie fie für gut gefunden hatte, ihrer Tante 
zu jagen — bewies dod) im Grunde nichts für ihre Behauptungen, 
denn Waldemar Hatte ihr gegenüber nicht daß Geringſte zu— 
gegeben, und fie hätte um feinen Preis derWelt die Einzelheiten 
ihres Geſpräches mit ihm hier wiederholt, Sie fonnte nichts 
anführen, als jenen jeltfamen Inſtinet, welcher jie von Anfang 
an geleitet hatte bei der Beurteilung eines Charakters, der ſich 
fogar dem Scharfblid der Fürftin verhüllte, aber fie wußte fehr 
gut, daß fie Ahnungen und Inftincte nicht geltend machen durfte, 
ohne ein Spottläheln auf die Lippen ihrer Tante zu rufen. 

„Wir fpraden nur wenig miteinander,“ entgegnete fie 
endlich, „aber es war genug, um mich zu überzeugen, daß er 
bereit3 mehr weiß, al3 er wifjen jollte.“ 

„Das ift möglich,“ verfegte die Fürſtin mit volllommener 
Ruhe, „und darauf muften wir früher oder fpäter gefaht fein. 
IH zweifle zwar, daß Waldemar felbjt Beobachtungen angeftellt 
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hat, aber man wird ihm das Nöthige wohl drüben auf dem 
Gutshofe eingeflüftert haben, wo er mehr verfehrt, ald mir lieb 
it. Er weiß; eben, was der Adminiftrator weiß und was aud) 
in 2, fein Geheimniß mehr it, daß wir zu den Unſeren halten. 
Ein tieferer Einblick ift ihm jo wenig möglich wie den Andern; 
danad) haben wir unfere Mafregeln genommen, Uebrigens be: 
weiſt feine ganze bisherige Haltung, daß ihm die Sache voll: 


fommen gleihgültig ift, und fie kann es ihm auch fein, da fie 


ihn perfönlich nicht im Mindeften berührt, in jedem Falle aber 
befigt er Anftandögefühl genug, feine nächſten BlutSverwandten 
nicht zu compromittiven. Sch habe das erprobt, als es ſich um 
die Entlaffung Frank's handelte; fie war ihm unangenehm — das 
weiß ich, und doch zögerte er nicht, ſich auf meine Seite zu 
ftellen, weil ich bereit zu weit gegangen war, als daß er noch 
hätte widerrufen fünnen, ohne mid preiszugeben. Ich werbe 
forgen, daß ihm aud in erniteren Fällen feine Wahl bfeibt, 
wenn er wirklich einmal Luft zeigen follte, den Schloßherrn oder 
den Deutfchen herauszufchren.“ 

„Du willſt nicht hören," fagte Wanda vefignirt. „So mag 
denn die Zukunft entjcheiden, wer von uns Beiden Nedht hat. 
— Seht noch eine Bitte, liche Tante! Du haſt wohl nichts da— 
gegen, wenn ich morgen früh nad Haufe zurüdtchre?* 

„So bald jhon? Es war ja ausgemacht, daß Dein Vater 
Dich hier abholen follte,“ 

„Sch bin einzig bier geblieben, um eine ungeftörte Unter: 
redung mit Dir über dieſen Punlt zu Haben; ſonſt hätte mid) 
nichts in Wilicza zurüdgehalten. Es war umfonft, wie id) jehe, 
— alſo laß mid) fort!“ 

Die Fürſtin zuckte die Achſeln. „Du weißt, mein Kind, 
wie gern ich Dich um mich ſehe, aber ich geſtehe Dir offen, nach 
dem heutigen Zuſammenſein bei Tiſche habe ich nichts gegen 
Deine beſchleunigte Abreiſe einzuwenden. Du und Waldemar, 
Ihr wechſeltet ja auch nicht eine Silbe miteinander; ich mußte 
fortwährend den Doctor Fabian in’s Geſpräch ziehen, um mur 
einigermaßen die Pein diefer Stunde zu überwinden; wenn Du 
Did) bei den doch nun einmal unvermeidlichen Begegnungen nicht 
mehr beherrſchen kannſt, jo iſt es wirklich befjer, Du gebt.“ 

Troß des jehr ungnädigen Tone, in welchem die Erlaubnif; 
ertheilt wurde, athinete die junge Gräfin dod auf, al3 jei damit 
eine Laſt von ihr genommen. 

„So werde ich den Papa benachrichtigen, daß er mid) 
bereit3 in Ralowicz findet und nicht exit den Umweg über 
Wilicza zu nehmen braucht,“ fügte fie raſch. „Du erlaubjt mir 
wohl auf einige Minuten Deinen Schreibtiſch ?* 

Die Fürjtin machte cine zuflimmende Bewegung; diesmal 
hatte fie in der That nichts gegen die Abreife ihrer Nichte eins 
zumenden, denn fie war ed müde, fortwährend zwifchen ihr und 
Waldemar ſtehenzu müſſen, um eine Scene oder gar einen 
volljtändigen Bruch zu verhüten, mit dem Eigenfinn der Bejden 
lief ſich nun einmal nichts anfangen. Wanda ging in das an: 
ſtoßende Arbeitscabinet ihrer Tante, das mur eine halbgeöffnete 
Rortiere von dem Salon trennte, und fehte ſich am den Schreib» 
tiſch. Sie hatte jedoch kaum die erjten Worte gefchrieben, 
als ein raſches Deffnen der Salonthür und ein feiter, ficherer 
Schritt, der fogar auf dem weichen Teppich hörbar wurde, fie 
innchalten Meß. Gleich; darauf ertönte Waldemar's Stimme 
nebenan. Langfam legte die Gräfin die Feder nieder; man 
fonnte fie hier im Cabinet unmöglicd bemerken, und fie fühlte 
feine Veranlaffung, ihre Gegenwart fund zu thun, fondern ver: 
harrte unbeweglidy, den Kopf auf den Arm gejtüßt; es entging 
ihr fein Wort von dem, was im Salon gejprochen wurde. 

Huch die Fürftin jah beim Eintritt ihres Sohnes überraſcht 
auf. Er pflegte fie um dieſe Zeit niemals aufzuſuchen. Waldemar 
brachte die Abende ftet3 auf feinen eigenen Zimmern zu, in der 
ausſchließlichen Gefellichaft des Doctor Fabian. Heute aber 
ſchien ein Ausnahmefall ftattzufinden, denn ev nahm nad) kurzer 
Begrüßung an der Seite feiner Mutter Pla und begann von 
der gejtrigen Jagd zu fprechen. 

Einige Minuten lang drehte ſich die Unterhaltung um 
gleichgültige Dinge. Waldemar hatte ein auf dem Tiſche 


liegendes Album mit Aquarellzeichnungen ergriffen und blätterte 
darin, während die Fürſtin fi in die Sophafiffen zurücklehnte. 








„Haft Du ſchon gehört, da Dein Adminiſtrator beabfidtigt, | 
ſelbſt Gutsherr zu werden ?" warf fie im Laufe des Gejpräde: | 
hin. „Er geht ernſtlich damit um, fich in der Nachbarſchft 


anzulaufen. Die Stellung in Wilicza muß doch jehr einträglih | | 


gewejen fein, denn fo viel ich weiß, beſaß Frank fein Vermögen, 
als er hierher Fam * 


„Er hat aber zwanzig Jahre fang ein ſehr bedeutendes | 


Einkommen gehabt,“ meinte Waldemar, ohne von dem Vlänern 
aufzufehen. „Na der Art, wie fein Haushalt eingerichtet it, | 
fann er kaum die Hälfte davon verbraudt haben.“ 

„Und nebenbei wird er auch wohl feinen Vortheil wahr: 
genommen haben, wo und wie es nur anging. Doch das bi | 
Seite — ic wollte Dich fragen, ob Du jhon an einen Ei || 
für ihn gedacht haft?" | 

„Nein ” | 

„So möchte ich Dir einen Vorſchlag machen. Der Pisa | 
von Janowo vermag das Gut nicht mehr zu Halten; er it durd 
underfchuldete Unglüdsjälle zurückgelommen und genötbigt, is | 
wieder in Abhängigkeit zu begeben. Ich glaube, daß er fh ji | 
die Stellung in Wilieza ganz auferordentlid eignen würde.“ | 

„Ic glaube es nicht,“ ſagte Waldemar fehr ruhig. „Te | 
Mann ift den ganzen Tag betrumfen und Hat feine Pacht 
durch eigene Schuld und in der umberantwortlidyiten Weije jr 
Grunde gerichtet.“ 

Die Fürftin biß ſich auf die Lippen. „Wer hat Dir dat 














gejagt? Der Ndminiftrator jedenfalls.“ 

Der junge Gutsherr ſchwieg, während feine Mutter ir 
etwas gereiztem Tone fortfuhr: 

„Ic denfe begreijliher Weife nicht daran, Dich in der 
Wahl Deiner Beamten zu beeinfluffen, aber in Deinem eigenen 
Interefje möchte ich Did) dod warnen, den Verlenmdungen 
Frant's fo unbedingten Glauben zu ſchenlen. Der Pächter it ihm 
ald Nachfolger unbequem und deshalb intriguirt er gegen ihn 

„Schwerlich,“ verjehte Waldemar mit derfelben G 
wie vorhin, „denn er weiß; bereits, daß ich ihm feinen Rach 
folger zu geben gedenfe. Für die Details der Wirthfchaft genäge 
die beiden deutjchen Snfpectoren volltommen, und was die Dier 


Die Fürftin ftußte. Es war, als ob ihr etwas plöffic den 
Arhem raube. „Du felbjt?* wiederholte fie. „Das ift mir men’ 
„Das ſollte es doc) nicht fein. Es ift ja ftetd die Rede 


leitung betrifft, jo werde ich fie jelbft in die Hand nehmen.“ | 








davon geweſen, daß ich meine Güter einmal ſelbſt ü 

würde. Der Univerjitätsbefuc und die Neijen haben das moi 
verzögert, aber dedy nicht aufgehoben. Die Land: und derſt 
wirthichaft lenne ich genügend; dafür hat mein Vormumd old 
mein Erzieher geforgt. Ich werde allerdings einige Mühe hab, 


mich in die hiefigen Verhältniſſe Hineinzufinden, aber bis zum | 


Brühjahre bleibt mir ja noch Frank zur Seite.“ 
Er warf das Alles mit einer Gleihgültigfeit hin, als jan 


er ganz jelbjtverftändliche Dinge, und ſchien dabei fo vollkänds || 
in die Betrachtung einer Mquarellzeihnung vertieft zu fein, dit 


er die Beſtürzung feiner Mutter gar nicht gewahrte. Dieſe hair 


ſich aus ihrer nachläffigen Stellung aujgerichtet und jah I" | 


forjchend und unverwandt an, aber fie machte dieſelbe Exjahrung 





wie geftern ihre Nichte — aus diefem Antlitze ließ ſich nicht 
herausleſen. 











„Es iſt doch ſeltſam, daß Du nie ein Wort über Dim | 
Entſchluß haſt jallen laffen,* bemerkte fie. „Du ließeſt und ak | 


nur an einen kurzen Bejuc glauben.“ 

„Er war aud anfangs beabfichtigt, 
den Gütern die Hand des Heren fehlt. Uebrigens,“ fuhr a 
nach einer Pauſe fort, „Habe ich mit Dir zu reden, Mutter.” 

Er Schloß das Buch und warf es auf dem Tiſch. Seht zn 
eriten Male kam der Fürftin der Gedanke, der „Inſtinch 
Wanda's könne doch richtiger geſehen haben als ihr eigen 
ſonſt fo untrüglicher Blick; fie jah den Sturm kommen, aber I 
war auch jojort bereit, ihm zu begegnen, und der Ausdruck 27 
Entfchloffenheit in ihrem Gejichte lieh feinen Zweifel datüben 
daß es ein ſchwerer Kampf fein werde, den der Sohn mt il 
zu beſtehen hatte. | 

„So ſprich!“ fagte fie kalt. „Ich höre Dir zu.“ | 

(Fortjeßung folgt) 


—— 
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aber ich ſehe, Mi | 
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Vor dreiundſechszig Jahren. 


Nicht die geringfte unter den Annehmlichkeiten der fchünen 
Hauptitadt Sachſens iſt es, daß ihre Bewohner in kürzejter Zeit die 
rußige Stadtluft mit dem würzigen Odem der Berge vertaufchen 
fünnen. . Zu den am jchmelliten zu erreichenden Thalgründen in 
Dresdens Nähe gehört der Seidewipgrund. Es giebt nicht leicht 
etwas Reizvollercs, als dieſes liebliche, abwechfelungsvolle ſtille 
Thal mit einem birlendurchwirkten friſchen Tannengewande und 


Schloß ſtutulſtein. 


Außer feiner anmuthigen Lage bietet daB Städtchen nur 
ein geringe® Intereſſe; feine Gefchichte, feine Leiden und 
Freuden hat ed mit anderen Orten gemeinfam; üftere Vers 
heerungen durch Feuersbrünfte, vernichtende Krankheiten, kriegerifche 
Gränelthaten der Schmwedenzeit Bieten wenig Sympathiſches 
für und. Grwähnendwerth ‚bleibt aber die Eultur der Stroßs 


flechterei, mwelhe in dem kaum taufend Einwohner zählenden 





Nach der Natur aufgenommen von M. Stede. 


den murmelnden Forellenwafjer der Scidewit, welches noch von 
Pirol⸗ und Finfengefang übertönt wird. Kaum einem Menjchen 
begegnet man im ftillen Grunde, der, ſich langſam verengend, in 
fortwährenden Windungen ſich hinzieht ; wir gehen an einer fleißigen 
Schneidemühle vorüber und erbliden nad) bald zweiftündigem Marjche 
auf dem Saume der linken Thalwand ein romantisches thurm— 
geſchmücktes Schlößchen. Es iſt Kukukſtein. Faſt in demfelben 
Momente find wir, links einbiegend, im alten Städtchen Liebſtadt, 
welches ſich in den engen Thalleſſel einfchmiegt, über jich das 
Schloß und gegenüber auf niedriger Anhöhe feine ſchmucke 
Kirche. Die ganze Zufammenwirfung von Städtchen, Schloß 
und Kirche erinnert an die gemüthvollen Zeichnungen unferes 
Ludwig Richter, und ich mühte mich ſehr irren, wenn dev Meilter 
nicht den dicken Schloßthurm mit feinen vier kecken Eckthürmchen 
follte verewigt haben, etiwa auf dem Blatte, wo die Kinder nach 
dem bekannten Goethe'ſchen Spruche von der alten Objtjvan viele 
Aepſfel jür wenig Geld faufen wollen. 


Städtchen in Blüthe ſteht. 


Das Weizenſtroh der umliegenden 
Felder eignet ſich vorzüglich zum Flechtwerk; wenn der Weizen 
jorgfältig eingeerntet, trennt man die Mehren ab und zerfchneidet 


die Halme fo, daß die Knoten herausfallen; nun wird das 
Stroh gejchwefelt und gewäſſert und, hierdurch mürbe gemacht, 
in ſchmale Streifen gejpalten, um dann von Jung und Alt zu 
dem verfchiedenartigiten Flechtwerle verarbeitet zu werden ; gerade 
die gejchmeidigen Fingerchen der Kleinen fpielen bei der müh— 
famen Arbeit eine nicht unbedeutende Nolle. Gegen zwanzig: 
taufend Menjchen der Gegend von Altenberg bis Hinab nad) 
Dohna und in das Gottleubathal erwerben durch diefe Stroh: 
flehtereien ihren Unterhalt. 

Die ftattlihhe mafjive Kicche erinnert durch fchüne Grab— 
müler an die früheren Bejiker von Stadt und Schloß, an die 
von Bünan, ein im Mittelalter mächtiges ſächſiſches Adels: 
geſchlecht, deſſen Kunſtſinn ſich im ihrer edel ausgeführten Bes 
gräbnißjtätte zu Yanenjtein ein herrliches Denkmal gefept Lat. 









Auch ein gute Gemälde von einem Schüler Cranach's ſchmückt 
die Kirche. 

2 Thal der Seidewiß bildete oft den Schauplaß kriegeriſcher 
Sceuen; es iſt eine der drei Hauptjtraßen über den Kamm des 
Erzgebirges ın die fruchtbare Ebene Böhmensd. Vom dreißigjährigen 
Kriege an bis zu den Kriegen des erjten Napoleon wurde das 
fonjt fo ruhige Thal viel zu Durchmärſchen benußt, zulegt von 
der franzöfifhen Armee, im Jahre 1813. Nach zweitägigem 
hartem Kampfe hatte Napoleon die blutige Schlacht bei Dresden 
gewonnen. Noch einmal hatte ihm fein Glüdsjtern geftrablt, um 
bei Leipzig wenige Wochen darauf zu verlöfchen. Der Todfeind 
Napoleon's, Moreau, war geblieben. „Er ift geblieben,“ fagte 
Napoleon, ald man ihm die Nachricht brachte, „als ein Opfer feiner 
Verrätherei am Vaterlande. Das ijt der Lohn, wenn man vergißt, 
was man feiner Ehre und feinem Vaterlande ſchuldig iſt.“ Das 
große verbündete Heer der Preußen, Deſterreicher und Ruſſen 
war im vdollen Rüdzuge nad) Böhmen. General Wittgenftein 
war zurücgedrängt. Napoleon’8 Truppen folgten dem Heere ber 
Alliirten auf dem Fuße. Die Corp! von Bictor, von Yoban 
und von Marſchall Saint Eyr rüdten gegen Altenau, Berggieh- 
hübel und Breitenau. 

Am 9. September Nachmittags fünf Uhr kam der gefürchtete 
Kaiſer ſelbſt in Begleitung von Murat und einem Heere von 
40,000 Mann nad) unferem Liebftadt. Napoleon nahm fein 
Hauptquartier im Schlöfchen Kukufftein, und durch diefen feinen 
Aufenthalt hat dafjelbe ein gewiſſes hiſtoriſches Intereſſe erhalten, 
fo wenig aud die Gefcichte des Schloſſes befannt ijt; einige 
Worte darüber werden ſich wohl deshalb rechtfertigen. 

Erbaut im frühen Mittelalter, bildete Schloß Kukukſtein ein 
Lehen der böhmijchen Krone, fein Aeußeres wie Inneres unter: 
lag aber jo vielen NAenderungen, daß von dem „edlen Not“ des 
Alters und der Gefhichte nit mehr viel erhalten ift. Im 
Sahre 1573 erwarb die Familie von Bünau die Bejtgung, und 
aus dieſer Zeit ſtammt wohl in der Hauptfache die jegige An— 
lage des Schloſſes mit feinem ftarken vieredigen Thurme, Im 
Sahre 1775 kam es an die Familie von Carlowig, in welcher 
es bis jeßt verblieben ift. Abgeſehen von einigen guten und 
interefjanten Glasgemälden des fechszehnten Jahrhunderts, erinnern 
nur nod) die Bezeichnungen ‚Mönchsgang“ und „Eapelljtube“ an 
die mittelalterlichen Beiten. Die Näume find alle modernifirt worden, 
und auch diejenigen, welche die reichhaltige Bibliothek bergen, 
machen einen nüchternen Eindrud; es find weite, große Zimmer, 
welche Napoleon bewohnte, doc scheint der liebliche Blick, den 
fie in das drunten liegende Thal bieten, ihm nicht lange gejefjelt 
zu;baben. Kaum hatte er von der Bibliothek des Scloffes ge— 
hört, jo ließ er ſich in diefelbe führen, Wenige Stufen führen in 
die zwei Bibliothefräume, und der erſte Gegenstand, welcher fid) 
dem Blicke bietet, ift ein colorirter Kupferſtich im einfachen 
Nahmen mit dem Portrait — Moreau’d, Er ift in jüngeren 


Die Spradhmengerei 


Motto; Iſt denn fein Stephan ba? » 

Seitdem wir und den benunenden Einflüjfen ausfändifcher 
Politik glüclich entzogen haben und endlich ein Volt geworden 
find, macht ſich ein lobenswerther Eifer bemerkbar, auch die 
Sprache, foweit fie ſich von obenher beeinfluffen läßt, von fremd» 
artigen und jonjt überflüfjigen Vejtandtheilen zu reinigen, Die 
taiſerlich deutſche Reichspoſt iſt rüſtig vorangefahren und hat 
den fremden Flitterlram dem neuen Reiche entſchloſſen zum Opfer 
gebracht. An dem Generaljtabswerfe über den letzten Krieg 
finden wir manches Fremdwort, das fich ohne Gefahr für die 
Deutlichkeit befeitigen lieh, ſtillſchweigend durch ein lerndeutſches 
Wort erfeßt. Selbit die Hochſchule, welche verhältnißmäßig 
wohl das meifte Recht hat, am dem alten verjchoffenen lateinischen 
Doctorgewande fejtzuhalten, mit dem manches weniger Tüchtige 
und — Neue ſich prächtig umhüllen ließ, gleichwie viele Sünden 
mit dem befannten Mantel der chriftlichen Liebe zugededt werden, 
jelbjt die Hochſchule geitattet feit einiger Zeit, da Nichtphilofogen 
deutſch mit ihr fprechen. Ein Häuflein von Sprachforſchern, 
vom Reichslanzleramt berufen und auserwählt, erklärt zwei 
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der Gerichtskanzleien. 





Jahren dargeſtellt als General der franzöſiſchen Republil, mit | 
der breifarbigen Cocarde feined Vaterlandes am BDreimakter. 
Mit Ungeftüm — fo erzählt die Ueberlieferung — ging der | 
leidenſchaftliche Corfe auf das Bild los, riß es von dem | 
Bücherrepoſitorium, deffen Seitenflähe es ſchmückt, riß es aus 
dem Nahınen, fehnitt die Cocarde aus dem Hute Moren’s 
und jchrieb in großen, von Erregung zeugenden Schriſtzügen 
unter das verſtümmelte Portrait: „Le traitre en etait indigne“ | 
(„Der Verräther war ihrer unwürdig.“) 

Am andern Morgen verließ Napoleon Schloß Studuliten; 
das durch ihm zur hiſtoriſchen Reliquie geftempelte Bilde 
Moreau's aber hängt heute noch an derfelben Stelle, troß dr 
hohen Summen, welche jo oft jhon begehrende Fremde gebon 
haben. Nach Napoleon machte jein Marihall Saint Eyr in 
legten Drittel defjelben Monats September das Schlof zu feinem 
Hauptquartier, bewohnte aber mit feinen Dfficieren nit de 
große Suite der von feinem Herrn inne gehabten Zimmer, 
fondern Heinere Räume, aber auch diefe jtillen Gemächer bieten | 
uns noch jeht Erinnerungen am die jranzöfijche Decupatim | 
Mehrere von den Dfficieren Saint Cyr's haben mit im 
Diamanten ihrer Ringe in die Fenjterfcheiben ihre Namen gr 
rißt; wir lefen da die Namen: „Louis de St. Belin Capitane 
aide-de-camp du Mal. Gouvion St. Cyr“, ferner „de 
Gogendorp chef d’Escadron aide-de-camp de M. le Marcchil 
Gouvion Kr Cyr“. Wie ſehr ſich die Herren troß ihrer eh 
friſch erworbenen Lorbeeren auf dem Schlöhchen gelangweilt und 
nach ihrem ſchönen Vaterland und dem üppigen Paris gejehnt, 
zeigen die gleichfalls in eine Fenſterſche ibe gegrabenen Berie, in 
weichen wir Deutschen höhniſch abgejunden werden: 
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Amateurs du veau, 

ne quittez pas la Germanie! 
Admirateurs du beau, 

fixez-vous en Italie! 

Mais pour trouver les plaisirs et le ris, 
ne sortons jamais de Paris! 


Zu deutſch aljo: Ahr Liebhaber von Kalbfleijch, verlaßt Deutit- 
fand nicht! Ihr Bewunderer des Schönen, ſetzt Euch feit m 
Stalien, aber um Vergnügen und Scherz zu finden, laßt ws 
nie Paris verlafjen! 

Sympathiicher aber als die eben aufgeführten frauzöſiſchen 
Verje berühren wohl jeden Leſer die „Meyne“ unterjchrieben 
Worte „ah, que je sens d’impatience, mon cher pays, de 
te revoir!“ (Ich, wie ungeduldig ich bin, dich, mein gelict: 
Baterlond, wiederzuſehen!) 

„Db dem Schreiber wohl diefer Wunfch erfüllt wurde” 
fragen wir ums ernjt geftimmt beim Verlaſſen des Schloſſes, „Mt 
blieben feine Gebeine im Lande der Kalbfleiſch efienden Barbarch“ 

M. Stede. 





Dehnungszeichen, die fich bisher des unbeſcholtenſten Ruſes er 
hatten und ſelbſt Kundigen heute noch lieb und werth find, wm 
barmherzig in die Reichsacht, und wenn man nun alle diefe wirl'# 
daterländifchen Beitrebungen in ihrer Geſammtheit betrachtet, 1 
hat man das Gefühl, als fühe man einen Gärtner ſorgete 
und peinlich jedes Gräschen aus den ſauber gehaltenen Heu 
entfernen, während er auf den Beeten das üppigſte Unlten 
ruhig weiterwuchern läßt. Ohne Bild gejagt: ich finde, daß «" 
Stüd treuer deutfcher Arbeit und guten Willens an die Bejeitige 
ziemlich unſchuldiger Dinge verſchwendet wird, während auf da 
Gebiete oder den Gebieten der deutſchen Rechtspflege nicht em 
blos zur peinlichſten Unbequemlichkeit, nein fogar, wie id m 
nachzuiweifen getraue, zur wirklichen Venachtheiligung des Tel 
eine Unzahl frembländifcher Sprachblüthen ungeſtört mitt 
treiben Dürfen. EN 

Die Mage über die Sprachmengerei der SKanzleim " 
leineswegs neu. Im fiebenzehnten und adjizehnten Jahrhuaden 
wo das Unweſen am größten war, wo die deutſche Sprade 
Gefahr lief, unter dem Wuft fremder Beſtandtheile zu erfliden 























—: 649 


thaten ſich die Zuriften noch immer vor allen Anderen durch 
ganz außerordentliche Sprachmengerei hervor. Der Grammatiker 
Moſcheroſch Ficht jogar die Kanzleien als die Hauptquelle der 
' Fremdwörterflith an. Und dabei ift der gute alte Philander 
von Sittewald durchaus fein Eiferer, und höchſt unparteiiſch 
geht er mit der „Latein und Griechiſchfreſſerei der neufüchtigen 
Deutfhlinge* in's Geriht. Er darf alfo wohl als Gewährs— 
mann gelten und hat ſicher das Richtige getroffen. 

Man müßte nun freilich blind fein, wenn man nicht jehen 
wollte, daß feit der Zeit, wo Philander von Zeſen die ganze 
deutfche Sprache in der ſeſten Zuverfiht durch die „Hochdeutfche 
heliconifhe Hechel“ zog, daß alle Fremdworte darin hängen 
bleiben follten, Vieles aud) auf dem Gebiete der Rechtsſprache 
bejjer geworben ift. Wllein wir werben auch ſehen, daß uns noch 
recht, recht viel zu thum erübrigt. Wir möchten daher unferen 
Geſehgebern und Yandbeivertretern, welche fid) im der Kürze mit 
einer Umgestaltung unferes Rechtsweſens zu befchäftigen haben, 
die Berüdjihtigung der Kanzleifpradhe nad) der angedeuteten 
Nichtung Hin auf das Angelegentlichfte empfehlen. 

Sehen wir umd die Husdrudsweife der namentlih im Vers 
Ichre mit dem Wublicum gebräuchliden Formulare über 
„Mandats-, Bagatell-, Eivil-, Injurien,, Exmiſſions- ober 
andere Sagen" einmal etwas genauer an. Berflagter erhält 
in der Vorladung zu einem Termine die Weifung: „entweder in 
‘Berfon, ober durd) einen gehörig legitimirten zur Proceßpraxis 
bei dem unterzeichneten Gerichte berechtigten Bevollmächtigten 
zu erfcheinen.“ Iſt er nun in Perfon, oder „durch einen Andern 
erſchienen“, fo foll er unter Anderem „bie etwa erforderlichen 
‚Editionds ober Adeitationsgefuche‘ anbringen“, widrigenfal3 mit 
dem „Gontumacialveriahren“ gedroht wird. Dennoch ſtellt ſich 
der Vorgeladene zuweilen nicht, ja jelbjt der „Comparent” ift ſchon 
zuweilen nicht erjchienen, wie es im Protocol ftetS zu heilen 
pflegt, und was jo viel bedeutet, al3 „der Erfcheinende erjcheint 
nicht“. 

Ein Kläger muß beweifen, daß das „Horum” für die lage 
begründet, der Si der Obligation im feinem Departement an: 
zunehmen ift; feine Mage muß fubftantitrt, fein Legitimationspunkt 
erwieſen fein. Er muß ſich entfcheiden, ob er dem Berllagten 
den Eid beferiven will; er fann argwöhnen, daß Jener den 
Diffeffionseid oder den verfchmißten Eid de ignorantia leiftet, 
wenn er ihm überhaupt acceptirt und nicht vefüfirt oder veferirt. 
Sit nun in ber lage eine Eumulation der Urt vorhanden, daß 
die Anfprüce des Klägers auf Geld oder fungible Sadhen mit 
Ansprüchen anderer Art verbunden find, jo wird es die höchſte 


Zeit, ſich nad einem Affiftenten oder Mandatarius umzufchen, | 
und der Küſter Sur eine ſolche mit Fremdwörtern gefpidte Vor— 


dem noch (falls er durch ein lohnenderes Geſchäft abgehalten 
fein ſollte) die Subftitutionsbefugniß ertheilt wird. Hat dieſer 
im Wubienztermine, vor commifjarifcher Verhandlung ꝛc. feine 


Vollmacht producirt und fi) zur Proceßpraxis legitimiert, fo iſt 


er befugt, für feinen Clienten Neftitutionen zu ertheilen, ans 
aebotene Interbentionsproceffe einzugehen, Gelder aus Depofitorien 
zu nehmen, Arreſte zu extrahiren, des Mandanten Vermögen für 
alle aus Nichtjuftification entjtehen könnende Schäden als Eaution 
zu beftellen, in allen Inſtanzen auf Execution, Subhajtation, 
Sequeftration, auf Eoncurds, Liquidationd- und Prioritätsverfahren 
anzutragen, und endlich — wie der Fuchs mit dem Schwanze 
die Spur verwiſcht — die Manualacten zu cafliren. In dem 
Lehteren hätten wir zugleich eine nette fleine Probe von dem 
reblihen Bemühen der Herren Juftitiarien, den Laien das Ber- 
jtändniß des gerichtlichen Verfahrens zu vermitteln, 

Um zu verftchen, was ideeller Untheil, was materielle 
Verfügung, liquider oder illiquider Klageanſpruch, Grecutions: 
anträge ohne erecutorifche Titel, eine Verweiſung ad separatum, 
periculum in mora, Agnitions-Refolut und hundert andere 
Formeln bedeuten, die in der mündlichen und fchriftlichen Gerichts: 
prari® gang und gäbe jind, muß man ſchon einige philologiſche 
oder juriftifche Bildung befipen. Was denkt ſich wohl ein Bauer 
oder Tagelöhner, ein Handwerlsmann oder gar eine alleinftehende 
„Unverchelichte", wenn ihmen notificirt wird, daß in ihrem 
fiitirten Proceſſe unter Vorbehalt der Reafjumtion auf Repofition 
der Acten angetragen werden kann? Was verjtehen dieje Leute 
wohl unter inexigiblen Forderungen, unter Infinnationd-Docu- 
menten und Inſtrumenten, unter einem concludenten Petitum, 
Diffamationss, Pofjefforien:, Spolien-Saden, Eonventionss und 








Regreßllage, Purificationd:Refolutionen, ze. ꝛc.? Ein gerichtliches 
Scriftftüd kann ein Mandat, ein Decret, ein Protokoll, ein 
Manifeit, ein Document, Inftrument, Necurs, Regreß, oder das 
Duplicat von dem Allen und der Himmel weiß was fonjt nod) fein. 

Bad kann erjt aus dem Menſchen duch feine Berührung 
mit dem Gerichte nicht Alles werden! Bald ift er Mandant, 
Implorant, Implorat, bald Impetrant, Recurrent, Probocant, 
Provocat, Petent, Legator, Affignat, bald gar Succumbent oder 
Inculpat, oft nur Erpertent, Intervenient, Intervent oder 
Eointervent. 

Ich habe im BVorftehenden nur cin ganz geringes Pröbchen 
von der. Spradimengerei der gerichtlichen Geſchäftsſprache zu 
geben verſucht. Die mitgetheilten Beifpiele ließen fich ohne große 
Mühe verzehnfachen, und wem nad mehr gelüftet, dem empfehle 
ic die etwa taufend Arten Yuftizformulare, welche in einem 
preußifchen Appellbezirle gebraucht werden, als lohnende Fundgrube, 

Was Hilft folden Dunkelheiten gegenüber, wie wir fie oben 
probeweife mitgetheilt haben, felbft dem Gebildeten fein Wiſſen? 
Er muß fo gut zum Rechtsanwalte feine Zuflucht nehmen, wie 
der gemeine Manır, wenn er ficher gehen will. Oder er denlt: 
„Die Gebühren kannſt du fparen* und ſchlägt eins jener 
nüßlichen Bücher auf, welche das allgemein gefühlte Bedürfniß 
nad) Aufllärung in Gerichtsfachen in's Leben gerufen hat, etiwa 
den „Rechtsbeiſtand für den Kjchen Staatsbürger“. Schön! 
Da findet er eine reichliche Auswahl Mufter und Beiſp'ele von 
allerlei Klagen des Kaufmanns Nimmerjatt, des Cigarrenhändlers 
Rauchſtengel, des Branntweinbrennerd Fuſel, der Gaftwirthe 
Kellermann, Kleinglas und Bratwurft und vieler Anderer contra 
Schuſter Erifpin Anieriem, Anton Pech umd Auguſt Pfriem, 
contra Schneider Bock, Fingerhut und Nähfeide, wider den 
Maler Pinſel, den Färber Sudelmann, den Major Haudegen xc., 
er erfährt, wie er in dem Concurſe des Kaufmanns Hiob Garaus 
feine Anſprüche vorfchriftsmäßig geltend machen muß, und hat 
er einen Snjurienproceß, jo kaun ihm das Beifpiel der Klage 
de3 Bengel contra Lümmel zum Borbilde dienen. 

Aber auch diefe Bücher lönnen bei aller Ausführlichkeit 
mr annähernd allen vorkommenden Fällen genügen, und 
da fie nach amtlichen Vorlagen gearbeitet find umd fein müſſen, 
jo können fie nie ganz vollsthümlich oder aucd nur einigermaßen 
gemeinberjtändlich fein. Für Gebildete mag alfo diefe Literatur 
ganz nüpfich fein, doch auch diefen geben fie wenig mehr, als 
das Mujfter zu einem Klageantrag. 

Nun jtelle man ſich vor, daß Leute, wie die bei Fritz Reuter 
mit wunderbarer Naturtreue gefchilderten Tagelöhner Kriſchan 
Däfel und Johaun Päfel, oder ſelbſt wie der Bauer Schwart 


ladung, wie wir fie vorhin erwähnt haben, zugefandt belommen. 
Iſt wohl anzunehmen, daß PVerklagte aus den bezeichneten Be: 
vöfferungsfhichten, mit denen doc die „Abtheilung für Bagatell: 
fahen* vorzugsweife zu arbeiten hat, wirklich eine genügend 
tlare Vorftellung von dem bekommen, was alles in der Zuſchrift 
verlangt wird? Wer dieje Frage bejaht, giebt ſich das unwider— 
feglihe Zeugniß, dab er die niederen Vollsſchichten nur von 
Hörenfagen kennt. Sollten nicht viele meiner Leſer ſchon recht 
oft von Ungebildeten um Aufklärung und Löfung derartiger 
Räthjel angegangen worden fein? Seen wir nun einmal den 
Fall, der Empfänger eines gerichtlichen Schriftitücdes wohnt auf 
einem abgelegenen Dörſchen. Der Schullchrer iſt vielleicht der 
einzige Schriftgelehrte im Ort, und man wird zugeben, daß auch 
diefer, daß ſelbſt ein Geiftficher oder Gutsherr nicht immer Die 
gewünschte Auskunft zu geben im Stande ift oder Luft dazu hat. 
Und ferner: ift es im beiten Falle für einen ohnehin ſchon be- 
drängten Verklagten wohl angenehm, einen Fremden einen Eins 
blick in feine Verhältniſſe geitatten zu müſſen? Viele jonft hoch— 
gebildete Nichtjuriften würden wohl nicht im Stande fein, 
genügende Auskunft darüber zu geben, was Editions und 
Adcitationsgefuche find, don denen doc in einer ganz einfachen 
Borladung zu einem Termin gefprochen wird. Sollte daher die 
Dunkelheit und Unverjtändfichkeit der Gerichtsſprache nicht vecht 
häufig zum mindeſten etliche unnöthige Wege, 5. B. im bie 
meilenweit entfernte Stadt, in der das Gericht feinen Sig hat, 
auch Hin und wieder eine jaljche Maßnahme, eine Berfäumung 
nothwendiger Schritte und die fi daraus ergebenden Nachtheile 
zur Folge haben? 


Die Heimlichthuerei, die zopfigeverfchnörkelte, unfahbare 
Sprache der Gerichte iſt aber nicht blos eine peinlihe Uns 
bequemlichleit, Führt wicht blos oftmals zu Benachtheiligungen 
der Betheiligten, jondern fie hat auch noch tiefer liegende ſittliche 
Vedenken. Niemals wird jid) bei der gegemvärtigen Gejchäfts: 
ordnung eim vechtes Vertrauen zu Geſeß und Necht bei dem ge: 
meinen Manne einbürgern. In den fprachlichen Wendungen 
„einen Proceß gewinnen, einen Proceß verlieren“, oder wie es 
in der Vollsſprache heißt „veripielen“, findet ſich deutlich genug 
ausgeprägt, daß das fprachbildende Volk eine Proceßſache mehr 
oder weniger als ein Glücksſpiel aufzufaffen gewohnt war, während 
doch eine einfache Klage ein vein gefhäftliher Vorgang ift. 

Wie viele Nechtöftreitigkeiten um nichtige Dinge würden 
ferner vermieden werden, wie viel ausſichtsloſe Appellationen 
an eine höhere Inſtanz würden untexrbleiben, wenn der Gejchäjts: 
gang der Gerichte Haver, ich möchte jagen: ducchlichtiger wäre! 
Nur die eitle Hofinung, daß er das Glüd haben lönne, das 
Gewinnloos zu ziehen, treibt oft den Menfchen an, eine Klage, 
eine Appellation zu unternehmen, ſelbſt wenn ihm fein gefunder 
Menfchenverftand fagt, daß das Unrecht auf feiner Seite ift. 

Man follte überhaupt meinen, daß die jtreitenden Parteien 
berechtigt wären, für ihre Geld eine volfsthümliche Behandlung 
ihrer Sache zu verlangen, ja daß es im Intereſſe der Gerichte 
jelbft liege, auf ihrem Gebiete das Bolt zur Selbjtthätigfeit 
anzuleiten. Statt defjen zwingt die Dunkelheit der gerichtlichen 
Geſchäſtsſprache daſſelbe, bei der geringfügigiten Sache feine 
Zuflucht zu einem Nechtsanwalt zu nehmen. Das ift eine neue, 
nicht zu rechtfertigende Befteuerung der ohnehin Schon meist genug 
bedrängten Parteien. 

Und dody find Die noch am bejten daran, welche in ihrer 
Bedrängniß gleich am die rechte Schmiede, das heit zu einem 
Nechtsanmwalt gehen. Schlimmer ergeht es meijt denen, welche 
ihre Unberathenheit einem Winkeladvocaten in die Krallen treibt. 
Das Gefhäft diefer dunklen Ehrenmänner iſt meift doppelter 
Art. Die unfcyuldigere derjelben ijt die Anfertigung bon Klage— 
beantwortungen und ähnlichen Schriftftüden, ſowie die Ertheilung 
von Rathſchlägen. Sie pflegen dabei wie medicinalpfufchende 
Barbiere und fonftige Wunderdoctoren ihre Unwiſſenheit mit 
Erfolg Hinter einigen Dutzend richtig oder falſch gebrauchten 
zunftmäßigen Kunftausdrüden, wie wir fie oben aufgeführt haben, 
zu verfteden. Die Vergütigung, welche fie dafür beanspruchen, 
wird meift nicht hoch fein, ſich aber nicht nach einer bejtimmten 
Taxe, jondern nach der größeren oder geringereren Unerfahren: 
heit des Kunden richten. Das Schlimmfte, was dieſem bei 
folher Handhabung des Gejchäfts begegnen kann, ift, daß er 
einen falfhen Rath bekommt, oder daß feine Eingabe, wie durch 
neuerliche Verfügungen des preufiichen Yuftizminifteriums bes 
ſtimmt wird, ganz unberüdjichtigt bleibt. 

Die — „Commiſſionäre“ oder „Vollsanwälte“ Haben 
aber zuweilen noch daneben eine andere Art, ihr Gewerbe zu 
handhaben. Ihre Beſchäftigung giebt ihnen Gelegenheit, den 
Kunden gehörig anszufragen und ſich genaue Kenniniß bon 
feinen Bermögensverhältnifien, von feiner augenblidlichen Lage 
und ähnlichen Dingen zu verſchaſſen, welche Gelegenheit zur 
Einmifhung in gewinnfüchtiger Abſicht bieten. Sit trotz der 


Eine Naht im Harem 


Es ift vielfach darüber geſtrilten worden, welche Religion 
wohl am jchnellften und eindringlichiten bei plößlich herein: 
brechenden unabänderlihen Schickſalsſchlägen Tröftung und Be: 
ruhigung bringt, und da ijt wohl nicht ganz mit Ünrecht der 
Islam mit feiner Lchre von der Vorherbeſtimmung als diejenige 
Slaubensgrundlage bezeichnet worden, die namentlich bei morgen: 
fändifcher Welt: und Lebensanſchauung diefe heilbringende Auf: 
gabe am volltommeniten Töft. 

Erlauben Sie, daß ich den Leſern Ihres Blattes ein Er— 
lebniß erzähle, das fie hiervon überzeugen dürfte. 

Vor ungefähr dreißig Jahren hatte mich mein jugendlicher 
Wandertrieb am die öftliche Grenze unſeres Vaterlandes geführt, 
und befondere Zufälle hielten mich längere Beit in Semlin feft, 
wo ic nad) einigen glüdlihen Euren bald ein gefuchter Arzt 








augenblicllichen Berlegenheit des Betreſſenden noch etwas bei 
ihm zu holen, fo wird er beiſpielsweiſe durch wucheriſche Dar: 
lehne, durch Verlodung zu leichtfinnigen Verkäufen, die dann 
zuweilen gegen Neugeld rückgängig gemacht werden und durh 
hundert andere abgefeimte Schliche gehörig  hineingeriten. 
Entſpinnt ſich daraus, wie es nicht felten der Fall it, ei 
Procch zwifchen dem Winfeladvocaten und dem Winkclclienien 
— aljo Habicht contra Gimpel, wie es in dem oben citirter 
Rechtsbeiſtand heißen würde, — jo gewinnt gewöhnlich, vermür 
feiner überlegenen Gefhäftsgewandtheit, der in alle Kniſſe der 


Rechtsverdrehung eingetweihte Ehrenmann, und der arme Gimp 
wird unter dem Scheine des Rechts, ja unter dem Schuhe di | 


Geſetzes, ganz gehörig gerupft. Wer die Handlungsweiie bier 
Menſchen, Die in jedem Heinen Neſte zu finden jind, erichöpfen 
ſchildern wollte, müßte ein Buch fchreiben, und Das Mater 
dazu wäre nicht Schwer aufzutreiben. 
ein Stüd wahrer Leidensgeſchichte des armen Volles enthalten. 

Es kann mir nicht einfallen, den Gebrauch von Fremdwörtern 
allein für dieſes Unweſen verantwortlicd machen zu wollen; mar 
wird mir aber zugeben müflen, daß der Mangel an Gemein: 
verjtändlichkeit, an dem das ganze Gerichts: Verfahren noch immer 
krankt, ein vecht treuer Bundesgenofje der unfauberen Zunft it. 
Und kann es wohl einem gewifjenhaften Richter gleichgültig Te, 
wenn er zu Ungunften eine® auf oben beſchriebene Weife Hincix- 


gefallenen und zu Gunften eines Betrügers entſcheiden muß, der | 


fi) durch den Buchftaben des Gefehes gededt hat? 


Dan darf ſich num freilich keineswegs verhehlen, daß die | 


hier empfohlene Bereinfahung der Kanzleifprache ihre grofen 
Schwierigkeiten haben wird. Nicht für jedes Fremdwort dürfte 
ſich ein gleich kurzer, gleich ſchlagender, völlig gleichbedeutender 
deutſcher Ausdrud finden laffen. Man wird alfo etwa nach der 
von Daniel Sanders vorgefchlagenen Regel verfahren lönnen, 


wonach völlig eingebürgerte, d. 5. auch dem gemeinen Mau | 


verftändliche Fremdwörter, für welche ſich nicht gut ein paffender 
deutjcher Ausdrud darbietet, immerhin beibehalten werden möge. 
Aber ſelbſt dieſes zugeftanden, werden fich noch Hunderte von 
gerichtlichen Kunftaußdrüden oben erwähnter Art finden, welcht 
ohne Bedenlen ausgemerzt und durch gut deutſche Wörter erich! 
werden fünnen, wenn man nur mit dem möthigen guten Wille 
und mit rechtem Ernjt an die Sache herantreten will. 


der Behörden mit dem Volk beftimmten Formulare ausgeben. 
Der einzelne Beamte kann eigenmächtig gar nichts oder fo ge 
wie gar nicht? zur Steuerung des Unweſens thun. Die Spread 


wie bei der Poft, deren geſchicktes 


welche den Gerichtsbeamten anempfehlen und einfchärjen, daß it 


wuchert. Gott beffere 8! 


Dr. Guftad Dannehl, 


des Paſchas von Belgrad. 


wurde. Semlin ift eine öde Heine Grenzſtadt Deflerreiht a 
den Ufern der Save, die ſich dort, majeftätifch herangewachſen 
mit der Donau vermählt. Gegenüber, jenfeit3 der blauen Woge 


ſtolz und maleriſch emporfteigend, Tiegt Belgrad, die Gau | 


ſtadt Serbiend, damals noch ein türfifches Fort, der Sih d 

Paſchas. — Tags über war lebhafter Verkehr auf und ab, herübet 

und hinüber auf dem breiten Wellenrücten des Fluſſes Man Il 

Dampfer, Fiſcherlähne, Fahrzeuge aller Arten und Formen d* 

herab zu den mit Seilen gezogenen primitiven Fähren al! 
Flößen, welche die Verbindung der beiden Nachbarſtädte vermittelten. 
| Die abentewerliche Bemanmung, die feltjamen Ladungen, D? 
| Spradhengewirre, das ganze Treiben bot ein Bild bunten um? 
' reichen Lebens, bis die alte Uhr auf dem Feſtungsthurme mi 
ı heiferem Tone den Tagesſchluß (zehn Uhr) verkündete. Da mit 


Ein ſolches Buch wäre | 


Man wird bei etwaigen Vefjerungsverfuchen am natürlichſen 
von einer reinigenden Durchſicht der ſaͤmmtlichen fir den Verleht 


reinigung, die ich bier empfehlen möchte, muß unbedingt vr | 
oben herab bewerfitelligt werben, umd zwar mit einem Schlew, | 
erfahren bei Erledigung | 
berfelben Sache den mit der Aufgabe zu Betrauenden zu | 
Vorbilde dienen könnte. Verfügungen und Erlaſſe der Minifterien, | 


fich einer möglichſt verftändlichen Sprache bedienen jollen, wird | 
wenig nüßen, jo lange das Unfraut noch in den Formula | 
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wie durch einen Zauberſchlag Alles verändert. Ein Kanonenſchuß, in die Stirn und folgte meinen Führern, die ſtumm und raſch 
donnerte von den Bafteien; die Zugbrücen wurden aufgezogen, | zur Fähre fchritten. Am jenfeitigen Ufer angelommen, rief ein 
die Thore gejperrt, die Communication aufgehoben — dem ſchriller Pfiff des Türken die Pferde herbei, auch mir wurde 


Geräufche des Tages folgte lautlofe Stille, 
Ich mohnte am Stromufer. 
ſchönen Frühlingsnacht ſaß ich am offenen Fenſter. Die Brust 
athmete mit innigem Wohlgefühle die erfrifchende Waſſerluft, 
und entzüct weidete fi mein Auge an den orientalijch weichen 
Linien der Türkenſtadt, die monbverklärt wie ein Gemälde 
Canaletto's vor mir flag, gekrönt von dem weißſchimmernden 
Gaftell des Paſchas, der, die Hoheitsrchte wahrend, das An— 
jehen, die Macht und Pracht eined Sultans beſaß. Doc meine 
Gedanken wandten ji in den Momenten fühen Nichtsthuns, 
wachen Träumens weit ab von Politif, Der tändelnden Phantaſie 
gefiel es, die wmüberjteiglihen Baftionen zu überjliegen, die 
Hafterdiden Mauern zu durchdringen, mic unmittelbar in das 
innerfte Hauswefen des Paſchas, in den Harem, zu verfegen. 
Ale Märchen aus „Zaufend und einer Nacht“ mußten herhalten, 
die üppigen Bilder meiner Einbildungskraft auszuftatten. Ich 
fah den Paſcha, umgeben von allen Wundern der Pracht und 
Veppigfeit des Morgenlandes ; Odalisken fah ich, ſchön wie die Houris 
des Paradiefes, dem Herrn fhmeichelnd zu Füßen, zu ihm tie 
zu einem Gotte aufblidend, alle Künſte anwendend, allen Liebreiz 
aufbietend, um einen Gnadenblid, ein Liebeswort zu erhafchen, Ich 
fah blühende Bajaderen mit beraufchenden Tänzen ihm umgeben, 
‘ hörte Muſik und holden Gejang erklingen. Scaaren von Sclaven 
| barrten nur des Defchlenden Winfes, den Gaumen mit den ex: 
leſenſten Genüffen zu reizen und zu füttigen. Welches Meer von 
| Wonne im Vergleihe zu meinem hartgeplagten Dafein, der arm— 
jeligen Erwerböquelle eines jungen europäifchen Arztes, der erſt 
Carriere machen will! Ein Gefühl neidifcher Bitterkeit, gepaart 
mit unbeftimmter Sehnfucht, bemächtigte fi) meiner. Ein tiefer 
Seufzer entrang ſich unwilllürlic der freudelechzenden Bruft: 
wer doch — nur eine Naht — mit dem Glüdlichen taufchen 
fönnte! 

Ein Kanonenſchuß, der von der Baftion abgefeuert wurde, 
brachte mich zur Bejinnung. Das Thor der Feſtung öffnete ſich. 
Einige Reiter erſchienen gejpenftifh im Halbduntel der Nadıt 
und fprengten gegen dad Save-Ufer. Zwei tief in ihre Mäntel 
gehüllte Männer jtiegen von den Pferden und wedten den Fähr— 
mann, der auf feinem Floſſe zufammengefauert fchlief; er fuhr 
erfchredt auf. Die Beiden ftiegen ein; die Stride wurden gelöft, 
und die Fähre fehte fich gegen Semlin in Bewegung. Angelommen, 
bedeuteten fie durch eine Handbewegung den Schiffer zu warten 

und wandten fich gegen die Stadt. Wenige Minuten darauf 
wurde au meine Hausthür gepodht; fremde Stimmen begehrten 
Einlaß. Mein Name wurde fragend genannt, und id, trat hinaus, 

Im Flur ftand, ein trübe jladernded Talglicht in der Hand, 

‘ mein Haudgeijt in eng und Pantoffeln, vor ihm die zwei 

+ Männer, die ic von Belgrad kommen gefehen. Beim Knarren 

* meiner Thür wandte ev ſich um und zeigte mit zornigem Knurren 
ob der gejtörten Nachtruhe auf mid. Erſtaunt erfannte ich in 
dem einen der fremden Männer einen alten Bekannten, Baron 
Belden, vormaligen öſterreichiſchen Dfficier, dann politifchen 
Flüchtling, jetzt Dolmetſch des Paſchas. Er ſchien jehr eilig, ja 
beſtürzt, grüßte flüchtig und ſtellte ſeinen Begleiter vor, den 
Secretär und Günſtling Ahmed Paſchas. Sie famen im Auf— 
trage ihres Gebieters, mid) fogleih zu einem Schwertvanten in 
deffen Harem abzubofen. 

War es einer jener lichtdurchwobenen Augenblide gewejen, in 
denen der Seele innerſies Schnen vor dem Weltenfenter Er: 
hörung findet, als vorhin der abenteuerliche Wunſch in mir auf: 
bämmerte? Welche cirkaſſiſche Venus war der ärztlichen, war 
meiner Hülfe bedürftig? Wie fam ich dazu, in jene allen männs 
lihen Geſchöpfen, den Ungläubigen noch befonders unzugänglichen, 

; gebeiligten Räume de3 Harems meinen profanen Fuß fehen zu 
dürfen? Hatte ich unbelannte Freunde, Gönnerinnen in jenen 
geheimnißvollen Regionen ? 

Brennende Neugierde ließ mic eine bezügliche Frage thun. 

' Die Herren fhienen aber nicht Luft zu weiteren Erklärungen zu 
haben. Sie anttvorteten ausweichend und drängten zum Gehen. 
Dürfen fie nicht mehr fagen? Sind fie nur Boten und wiſſen 
nicht mehr? Pah! dem Arzte muß es gleich fein, wer feiner 
Hülfe bedarf. Damit warf ich meinen Rock um, drüdte den Hut 
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eins geboten. Wir ritten zur Feſtung, wo auf ein Zeichen das 


In einer klaren, poetiſch Thor geöffnet wurde; die Parole wurde gewechſelt, und in 


wenigen Minuten waren wir am Ziele. Der Baron empfahl ſich 
und verſchwand im Dunkel der Nacht, während mein anderer 
Begleiter mic in den Palaft des Würdenträgers führte. In 
einem Borfaale, nur matt befeuchtet, winkte er mir zu warten und 
entfernte ſich durd) eine Seitenthür. Nad) geraumer Zeit erſchien 
er wieder und erfuchte mich in gebrochenem Franzöfisch, ihm zum 
Paſcha zu folgen. Mein Herz Hopfte hörbar. Nachdem wir 
noch einige ſchmale, halbdunkle Räume durchſchritten, gelangten 
wir in ein größeres, Hellerleuchtetes Zimmer, Nings um die 
Wand fief ein breiter niedriger Divan. Darauf fah, der Thür 
gegenüber, mit wntergefchlagenen Beinen, feine Waflerpfeife 
rauchend, regungslos wie cin Eteinbild, cin noch junger Mann 
mit großen dunklen Flammenaugen, die mir fait unheimlich ent- 
gegenftarrten. Ein dunller Bart wallte ihm fait bis zum Gürtel 
herab; ein grüner Turban bededte fein Haupt. „Ein Mekka: 
Pilger, ein Ulema“ war das Nejultat meiner kurzen Beobachtung. 
Die lichten Dampfwollen des Nargileh umgaben ihn mit einer Art 
myſtiſchen Heiligenfchein — jo mußte Mohamed ausgefehen haben. 

Bir machten die üblichen Verbeugungen. Während mid 
der Paſcha mit ſtummem Neigen des Hauptes begrüßte und 
durch eine Handbewegung zum Siben einlud, entfernte ſich der 
Seeretär. Erwartungsvoll jah id den Hausheren an. Wird 
er mir endlich das Räthſel meines Hierfeins löfen? Vorläufig 
hatte er nicht Luft dazu; er Hatjchte in die Hände. Diener mit 
goldblinfenden Kaffergeräthichaften erſchienen und fetten diefelben 
auf Tabourets, die im Orient als Tiſche dienen, vor und nieder, 
Bir tranlen Kaffee und rauchten. Lautloſe Paufe. Endlich begann 
der Türfe in franzöſiſcher Sprade: 

„Allah jegne Deinen Eingang, Doctor! Erkenne, wie viel 
id) von Div erwarte, daß ic) Deinetwillen die geheifigten Geſetze 
de3 Herkommens breche und Dich, den Ungläubigen, in das 
Junerſte meines Hauſes, in die Frauengemächer, führen will! 
Ermefje daran, weldes Vertrauen id) in Deine Kunſt, Dein 
Wiſſen fee!” 

„Ich werde Eure gute Meinung, hoher Herr, nad) Möglich: 
feit zu” vechtfertigen fuchen,“ antwortete ich, mic verbeugend. 
„Wollt Ihr mir jagen, wer meiner Hülfe bedarf?" 

„Freund! Ach Din in großer Bekümmerniß,“ empiderte 
er kaum vernehmbar mit dem Ausdrude tiefften Schmerzes in 
den edlen Zügen. „Das Wefen, das meinem Herzen am theueriten 
ift, ich kann wohl jagen, das Einzige, das mir nahe ſteht — 
mein Sohn iſt frank, ſehr krank. Das Vorurtheil unferes 
Volkes gegen europäifche Merzte, die ſchlimme Sitte, unſere 
Frauen und Kinder durch alte Weiber behandeln zu laſſen, hat 
jhon mandjes blühende Leben in unferen Harems gefnidt. Ich 
war - immer gegen dieſe undernünftige Duadjalberei, aber erſt 
jept erkenne ich das Unheil ganz, ſeit mein Kind, mein einziges 
geliebted Kind das Opfer wurde. Er iſt an den Rand des 
Grabes gebracht — o rette ihn, Effendi! Nette ihn! Du follit 
königlich belohnt werden, wenn Du den Strallen des Todes Die 
edle Beute entreißt.“ Ein tiefer Seufzer ſchloß die Worte; fein 
Haupt fan auf die Bruft. Regungslos wie ein Automat ſaß er 
wieder da, 

„Führt mich zu dem Kranken, Herr!“ wagte ich nad) 
einigen Minuten die Stille zu unterbvechen. Der Paſcha fuhr 
zufammen, wie aus einem Traume erwacdend, Hatichte in die 
Hände und befahl dem davanf eintretenden Diener, uns im 
Harem zu melden. 

„Bevor Du dahin geführt wirft, muß ih Dir die Ges 
danfen mittheilen, die mich vorhin gefangen hielten. Du wirft 
daraus erfehen, Doctor, wie entfeßlich, wie unerfehlic mir der 
Berluft meines Kindes wäre.“ In dem Augenblide erſchien der 
Diener wieder und meldete mit gekreuzten Armen; man jei 
bereit, den fremden Doctor zu empfangen. Achmed Paſcha erhob 
fih und winfte mir, zu folgen. Wir durchſchritten mehrere 
Eorridore und gelangten endlich in einen hoben, düſtern Saal. 
Ein dider Teppich machte unfere Tritte unhörbar; eine Anzahl 
Wahslichter auf blinfenden Girandolen verbreiteten ein ats 
genehmes mattes Licht; breite Voljterfige liefen rings um Die 
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Wände, und in der Mitte bed weiten Gemaches ſtand ein ſelt— 
ſames mit Deden behangenes Gerüfte, ſaſt wie ein bunter Katafall 
anzujchen. Röchelnde Athemzüge drangen von dort an mein 
Ohr. Achmed trat auf den Behenfpigen näher — es war das 
Keranfenbett. 

Sch blieb in einiger Entfernung ftehen und blidte forſchend 
umher. Der Saal ſchien menfcenleer zu fein, und doch hörte id) 
ein feltfames Rauſchen und Bijceln. Da bemerkte id, daß die 
Wände mit braunem Holzgitterwerl bekleidet waren, wie ich es 
in jüdischen Synagogen an den Frauenabtheilungen ſchon gejehen 
hatte. Was oder wer verbarg ſich dahinter? Meine Entdedungs- 
reife in das Innere unterbrad) ein Aechzen des Kranlen. 
Er war erwacht, und ein Wink des Paſchas rief mich zu ihm. 
Ich ergriff eine brennende Kerze und lieh das volle Licht auf 
den Patienten fallen. Welcher Anblid bot ich mir dar! Auf 
dem reichen Bette lag ein unförmlicher thranduftender Klumpen, 
aus defjen Kopfende ein ſchönes, aber wachsbleiches, abgemagertes 
Menfchenantlig mit großen dunklen Mugen hervorftarrte. 
ftand, fchreclerſtarrt, einige Minuten ftumm beobachtend da. Welche 
Dunlen mußte dad arme Kind im diefer entjeplichen Einpadung 
ausſtehen! 

„Doctor! Warum ſchweigſt Tu? Wie findeſt Du feinen 
Bujtand ?* fragte mic) der arme Vater mit angjtbebender Stimme. 

„Ich ſehe ihm wegen der Umbüllungen nicht recht,“ ants 
wortete ich ihm ausweichend, denn ber erſte Blick verrieth 
mir den troftlofen Zuftand höchſtgradiger Abzehrung. „Die 
Wärterinnen mögen ihn entlleiden. Dann wollen wir dad Weitere 


— 

Er rief halblaut einige Worte. Auf mehreren Seiten zugleich 
öffneten ſich Thüren im Gitter, und verſchleierte Frauen traten 
heraus. Das Zimmer, in dem wir uns befanden, war alfo ein 
Mittelraum‘, ahnlich dem Atrium der Griechen, in den bie 
übrigen Bellen ded Harems mündeten, 

Ich erfuchte die Frauen, ben armen Jungen vollftändig zu ents 
Heiden. Ein Murren des Widerſpruchs wurde laut ; ein ſtrenger Blick 
des Gebieters — es verſtummte und Alles gefhah nad meinen 
Anordnungen. Zehn und mehr in Schlangenfelt getauchte Tücher 
und Deren, die mit vanzigem Geruche die Luft arg verpejteten, 
wurden allmahlich abgenommen. Aus dem ungeftalten Klumpen 
entpuppte fi) der zum Gerippe abgemagerte Nörper eines ſchön— 
gebauten zwölf bis dreizehnjährigen Knaben. Ein Beden warmes 
Waffer wurde auf meinen Wunſch gebracht; id) goß eine ftärfende 
Effenz hinein, ließ dem vernacjläffigten, gemarterten Körper die 
Iangenibehrte Labung des Wafchend angedeihen, die übelduftenden 
Bandagen hinausbringen, reines Linnen anlegen. Die Procedur 
!hat dem Kranken, der ſchon von Agonie befallen war, ſichtlich 
wohl; er athmete geräufchlofer und tiefer. 

„Iſt noch Rettung möglich? D, fage: ja! Ich ſehe, Deine 
Nähe wirkt wohlthätig auf ihm," flüfterte dev Bater, ben 
Kranken, der ihm nicht mehr erkannte, mit unendlicher Liebe an— 
blidend, 

„Wir müffen abwarten, welche Folgen die Waſchung nad) 
einigen Stunden der Ruhe, des Schlafes hat,“ antwortete id), 
ihm zu beruhigen; ich wußte nur zu gut, daß die Sanduhr des 
jungen Lebens im Ablaufen war; id) verordnete noch einen 
tühlenden Trunk, wenn die trodeney, ficberverbrannten Lippen 
darnad) begehren follten, dann wollte ich mich empfehlen und 
verſprach den nächſten Tag wiederzulonmen. 

„Du darſſt uns jetzt nicht verlaſſen, Doctor,“ vief der 
Paſcha mit glühenden Bliden, ald wir das Kranlenzimmer hinter 
uns hatten. „Dein Ausſehen weiffagt Böſes, und ich habe 
Niemanden, feine Menſchenſeele, der ich vertrauen, auf die ich 
nid; verlaffen Tann. Bleib! Hier, bis es ſich zur Beſſerung 
wendet oder — wie es Allah in feiner Meisheit fonft be: 
ſtimmt.“ 

„Ich Habe alles Nöthige angeordnet, und Eure Frauen, 
gnädigjter Herr, werden das Kind gewiß vortrefflich pflegen, bis 
ich wiederlomme,“ war meine Exriwiderung. 

„sch habe keine Frauen. Mein Weib ift fange todt,“ feufzte 
der Paſcha; „die Du fahlt, Fremdling, find bios Dienerinnen, 
in deren Händen mein Kind in dieſen Buftand gerieth. Du 
fiehft, Du mußt bleiben.” 

Wir waren in feinem Gemache angefommen. Wieder 


brach ten Diener Kaffee und Tſchibuls; wir fahen eine Weile 








ſtumm rauchend. Die blauen Rauchwollen ringelten jxh empor. | 
Ahmed Paſcha verfolgte die phantaftiichen Ringe eine Bel: 

mit träumerifcher Melancholie, dann wandte er ſich zu mir un | 
fagte mit weicher Stimme: | 

„Der Diener unterbrach mich vorhin, als ich Dir cin | 
Epijode meines Lebens, die Bezug auf mein krankes Rind hat, 
erzählen wollte; höre fie jetzt! 

Mein Vater war Gelehrter und feine Freunde bilde | 
einen Kreis weifer Männer, in deren Gefellfchaft fih ve ! 
Liebe zur Wiſſenſchaft bald mächtig im meiner Kindeitele | 
regte. So brachte ich auch meine Jugend, ftatt mit fin 
lofen Pergnügungen, die meinen Alters- und Stunde: 
genofjen geläufig waren, mit ernſten Studien zu. Mein Ir | 
und zugleic, wärmfter Freund war But, eim Ulema ven ur; | 
gewöhnlichen Geiftesgaben, der, meinen Wiſſensdurſt erfema), | 
mich ungehindert am Zauberborne der Erkenntniß trinlen Irre | 
Bald genügten mir die Studien nicht mehr, wie fie am unlerer 
Medrefjen geboten wurden. Ich begann chriftliche Bücher u N 
Sitten zu ftubiren; nicht lange konnte ic meinen Neigungen 
(eben; nad) den Jahren der Vorbereitungen mußte ich, um den 
Willen meined Baterd nachzulommen, in den Staatsdienſt trer 
und follte mir ein eigened Hauswefen gründen. Unfere Religion 
überläßt weifermaßen die Zahl der Ehefrauen ganz de 
Neigungen des Betreffenden. Meine Vorliebe für die Gebriuse 
und Sitten des Ubendlandes hatte Widermillen gegen bie Bid; 
weiberei in mir erweckt. Sch liebte eine fchöne, junge Armenierin; 
fie trat meinehvillen zum Islam über und wurde meine Oatiis, 
meine einzige, angebetete Gattin. An der Seite dieſes Balıs 
fand ich Alles, was die Erde zum Paradiefe macht; meine } 
Dienfte für den Staat wurden auc im vollſten Maße anerkannt, 
glänzend belohnt; der Weg zu den höchſten Ghrenitellen war 
mir geebnet. Ich wäre vollfommen glücklich gewefen, wenn es der 
Vorfehung gefallen hätte, unferer Liebe cin fichtbares Zeichen, 
ein Rind, einen Sohn, zu gewähren. 

Endlich, nad) vielen Zahren, als wir die Erfüllung unfens 
Lieblingswunſches fast nicht mehr hofften, gefiel c8 dem Propheten, 
mein Weib zu fegnen. 

In der Freude meines Herzens wallfahrtete ich lurz vw 
der Geburt des Schnlicherwarteten zu dem heiligen Grabe md 
Mekka, Allah für die große Gnade zu danken, feinen Schuß un) 
Beiſtand zu erjlehen und auch meinen alten Freund und Lehur 
Butu, der mittlerweile dort Imam geworden, wiederzuſehen 
Um Grabe de3 Propheten war, wie er ſich ausdrüdte, X 
Geiſt der Weiffagung über ihn gelommen. Schaaren walllen en 
allen Theilen des Reiches zu ihm, ſich das Räthſel der Jule! 
von ihm löſen zu lafjen; fein Ruhm war in Allee Mund. 

Unfer Wiederfehen war ein herzliches und freudiges; 16 
erzählte ihm den Grund meiner Pilgerreife und bat ihn, fall 
feiner Sehergabe mir das Leben und Schidjal des nod Ir 
geborenen vorherzuſagen. 

E3 war ein feltfamer Oralkelſpruch, den er mad) lange | 
inbrünftigen Gebeten, nady der Etellung der weißen Stäbe u 7 
anderen geheimnifvollen Vorbereitungen verkündete; „Du met | 
einen Sohn befommen,‘ lautete der Spruch, ‚der frei von jet | 
Sünde bleiben wird,‘ Mein Dankgefühl war grenzenlos — an \ 
Sohn, und diefer Sohn malellos, umd ich war das Gefüh Kt 
Gnade, auserwählt, der Erzeuger dieſes volllommenen, dieſes vom 
Menfchen zu werden. Wozu hatte ihn das Schidfal ſchon bet 
feiner Geburt beftimmt? Sollte ex der Mohlthäter feines Lolle, | 
der Segen feines Jahrhunderts, die Leuchte feines Vaterland 
werden? 

Erfüllt von der rohen Botfchaft, reifte ich fröhlichen Sinn 
nad) Haufe. Die Nacht vor meiner Heimlunft war mein Ba) 
niedergefommen. Der Neugeborene war ein ſchöner, kräftiget 
Knabe; der erſte Theil der Verkündigung war erfüllt.” 

Der Paſcha ſchwieg und feufzte tief. Als er wich 
aufblickte, waren feine Augen feucht. „Ih ſah einen heiken 
Wunſch erfüllt; ic) hatte einen Sohn,“ flüfterte er, „aber Ach: 
um welchen Preis! Fatime, mein Weib, war gefterben. | 
Ih habe fein Weib mehr genommen. Juſſuf ift mein am“ 
Kind geblieben. Armer Zufjuf! armer Juffuf! Biel iſt in Du 
dreischn Jahren über mic, Hingegangen, ich hatte lange get 
weder an den alten Imam noch an feine Prophezeiung gedes 

| US Jufjuf immer tiefer in fein Leiden verſant, jehnte ih ml 
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nad) der Nähe des alten Freundes und fandte einen ſichern Boten 
mit einem Schreiben, da3 die Bitte um feinen Rath und fein 
Gebet für meinen armen Sohn enthielt. Geftern fonnte mein 
Sendbote zurückgekehrt fein; id) erwartete ihm vergebens und 
gab endlid, dem Drängen meines Secretärs nad), Dich holen zu 
dürfen, aber als id vorhin an dem Sranfenbette mit Dir ſtand 
und Dein unfelige® Schweigen mir meines Kindes Todesurtheil 
verkündete, da gedachte ich plößlich der alten Weiffagung und 
verftand den dunklen Sinn. Flüchtig, grell und entfeplid) wie 
Wetterleuchten flammte die Erkenntniß auf, mein ganzes Leben 
zu verwüſten, zu vernichten.“ 

Der Türke hatte die Hände vor das Geficht gepreßt und 
ächzte. Ich Hatte den Sinn feiner Worte nicht gefaßt und ſah 
ihn ſorſchend an, Doc ehe ich eine Frage stellen konnte, erſchien 
ein Diener und meldete dem Fürſten einige Worte in arabiſcher 
Sprade. Achmed Paſcha erhob fi und winfte mir, ihm zu 
folgen — wir gingen nad) dem Kranlenſaal. Einige Frauen, 
jeht in ihrer Verzweiflung umverfcjleiert, hockten um den Sterbenden 
und verfuchten mit dem Hauche ihres Mundes die erfaltenden 
Hände und Fühe des Kindes zu erwärmen. Beim Nahen des 
Vaterd erhoben fie ſich laut heulend. Er gebot ihnen Ruhe. 
Ic ergriff die herabhängende Hand ; fein Pulsſchlag verrieth mehr 
innered Leben — die Bruft hob ſich kaum merklich. Bei mehr 
Lebenskraft hätte die vernünftigere Behandlung das Leben des 
Kranken verlängert, vielleicht fogar gerettet; in dem Buftande der 
Erſchöpfung, in welchem ich ihm fand, hatte die Veränderung des 
Gewohnten fein Ende beſchleunigt. Noch ein tiefer, vöchelnder 
Athemzug, ein leiſes Juden — ex war todt. Ein mildes Lächeln 
verffärte die erjtartten Züge. Wie ein jlügellofer Seraph lag 
der ſchöne Knabe da. 

Laut weinend ftürzte ſich der Vater auf den geliebten 
Leichnam. Der Saal füllte fih) mit Menfchen, die ein gräßliches 
Klagegeheul anftimmten. Plöglic wurde dad Weinen gebämpit, 
Rechts und linls wichen die Leute zurüd; der Secretär des Paſchas 
führte einen Greis hevein. Der Fremde näherte ſich Achmed, 
fegte die Hand auf feine Schulter und flüfterte ihm einige Worte zu. 

Kaum hatte der unglüdliche Vater den Alten erblidt, jo erhob 
er ji von den Sinieen und umarmte denfelben mit wilden Auf- 
frei, Ber Ankömmling ſprach ihm Trojt zu und führte ihn 
aus dem Sterbegemace. 

In demfelben Augenblicke näherte fi) mir der junge Mann, 
der mic; hierhergebracht. „Herr Doctor,” ſagte er franzöſiſch, 
„wollen Sie gefülligit dem Diener folgen. Sie dürfen nicht länger 
im Frauengemache bleiben.“ 

„Wer ift der Fremde, der ſolchen Einfluß auf den Paſcha 
hat?“ frug id) neugierig. 

„Sein alter Lehrer, ein großer Prophet und weiſer Mann, 
Leider fam er zu fpät," antwortete der Secretür und entfernte fich. 

Ich folgte dem Diener wieder durd) mehrere Corridore, Die 
feine Tadel geſpenſtiſch erleuchtete; endlich führte er mich in ein 
Cabinet, zindete einige Kerzen 'an, verbeugte ſich und verlieh 
ftumm das Zimmer, die Thür geräuſchvoll fließend. Ich war 
hungrig, müde, allein — was follte id) hier? Die Nacht wid 
ſchon dem Morgengrauen, defjen bleiher Schein unangenehm mit 
dem gelben jladernden Kerzenlichte kämpfte. Die Thore mußten 
bald geöffnet werden; ich wäre gerne nad) Haufe zurüdgefehrt 
— „aber ohne Abſchiedsgruß?“ fagte eine innere Stimme dagegen; 
„Warten wir noch eine Weile!“ war das Nefultat meines Selbft: 
gefpräches. Auf dem Divan lag der Koran; es unterhieht mic) 
eine Weile darin zu blättern, die feltfamen Schriftfchnörfel zu 
entziffern, den Anhalt halb zu überfegen, halb zu ervathen. 

Nach einer Weile begann die Ungeduld wieder gegen die 
Höflichkeit zu proteftiren. Ich zog die Uhr; fie zeigte fieben. Meine 
Anwejenheit hier war fo überflüfjig. Die Stunde meiner Morgens 


beſuche nahte; meine armen Kranken harrten meiner ficher mit 
Sehnfuht. Der Paſcha hatte in dem Schmerze um fein ge: 
liebte3 Kind meine Menigkeit vergefjen — das war jo natürlid). 
Ich nahm meinen Hut und drüdte auf die Thürkfinfe; fie gab 
nicht nad, Nochmals verfuchte ic; meine ganze Kraft, fie zu 
öffnen — vergeblich; fein Zweifel, dev Diener hatte mic) eins 
geſchloſſen, wahrfcheinlich auf hohen Befehl; ein kalter Schauer 
überlief mich. Süde mit menschlicher Anlage, nächtlicher Weile 
in den Bosporus gefentt; Mörfer, die Hocverräther zu Brei 
zermalmten, und ähnlihe gräßliche Bilder tauchten ſchwindel— 
erregend vor meinem beſtürzten Geifte auf. 

Haftet der Arzt nach türkischen Begriffen mit feinem Kopfe 
für den Musgang der Krankheit, dns Leben des Patienten? Hat 
die afiatifche wilde Art der Rechtshandhabung ihre Ableger auch 
an die blaue Donau, die zahme Save verfeßt ? 

Mitten in meinen abentenerlich düſteren Phantafien hörte ich 
den Niegel an der Thür zurüdfcdieben; fie wurde geöffnet — der 
Paſcha trat ein. In feinem Gefichte war die wilde Verzweiflung 
dem Musdrude heiliger Ergebung gewichen. Er reichte mir die 
Hand, ließ ſich auf dem Divan nieder und bedeutete mir, ein 
Gleiches zu thun. Diener erfchienen und ftellten auf goldenen 
Platten ein delicated Frühftüd vor mich hin, dem ich auf die 
Einladung des hohen Hausherren tapfer zufprad). 

„Vergieb, Doctor, da ich Dich fo lange vergefjen fonnte!“ 
ſprach er weiter mit weicher, tiefer Stimme, in der die Auf— 
regung der Naht noch leiſe nachzitterte. „Auch der Prophet 
möge mir vergeben, daß ich mic, gegen den erhabmen Rath: 
ſchluß des Schidjald mit knabenhaftem Troße und Ungeſtüm 
auffehnte. D, jeßt erkenne ich es Har: es war eben fo ber: 
geblih wie thöricht und vermeſſen, auf menſchliche Hülfe zu 
hoffen und gegen das Verhängniß ankimpjen zu wollen. Mein 
frommer und gelchrter Freund, der heute Nacht ftatt Durch 
jchriftliche Botſchaft in eigener Perſon mich zu tröften kam, hat 
da3 vorhergefehen und mir durch ein Wort die Ruhe der Er- 
gebung verliehen, einem großen und gerechten Schmerze den 
quäfendjten Stachel genommen, den Stadjel der Selbſtqual, des 
Vorwurſs, daß bei größerer Fürforge die Nettung meines todten 
Liebling doch möglich gewefen würe Der Bebanfe war eine 
arge Verfündigung gegen Gott, der in feiner Allmacht nur zuläßt, 
was fein fol. Siehſt Du, Fremdling!“ fuhr ev mit gefteigerter 
Aufregung fort; „die Weiffagung lautete: ‚Du wirft einen Sohn 
befommen, der frei von jeder Sünde bleiben wird.‘ Des dunklen 
Satzes düftere Löfung iſt — der Tod, Ya, mein Sohn mußte 
heute Nacht, an der Schwelle feines dreizchnten Geburtstages, 
fterben; denn erjt mit dreizehn Jahren wird nad) den Satzungen 
unfered Glaubens der Menjc für feine Handlungen im Himmel 
verantwortlid; gemacht. Bis dahin ijt er ohne Sünde, ohne Er- 
tenntniß und ohne Schuld. Das Loos jedes Menſchen ijt nad) 
unerforichlichen Gründen von Anbeginn beftimmt. Gelobt fei 
Allab, der es im feiner Weisheit jo gefügt! Nimm meinen 
Dank für Deine Mühe und lkehre glücklich heim!“ 

Damit erhob fid) der Paſcha und verlieh das Zimmer; gleich 
darauf erjchien der Sceretair, übergab mir im Namen feines 
Gebieterd eine Rolle Ducaten und geleitete mic) zur Führe hinab, 
Wie im Traume fuhr ich über den wohlbelannten Strom. War 
das wirllich Uros, der alte Fährmann? Noch ganz unter dem 
Eindrude des Erlebten, glaubte ich aus einem Sabellande zu 
tommen; jo feltfam hatte die Zaubermadyt des Fatalismus meine 
jeptifche Seele berührt. D ihr gejammten Philoſophen der 
Erde, Habt ihr einen wifienfchaftlichen Sa gefunden, dev eine 
Menjchenfeele jo zu tröften, zu verfühnen vermag, wie der blinde 
Glaube, die Lehre der Vorherbeitimmung? „Wahrlid, wenn ich 
nicht Mlerander wäre, ich möchte Diogenes fein.” 

A. Kom, 


Das deutſche Geſchwader im Orient. 


Das von der deutjchen Neichsregierung anläßlich der Er: 
mordung des deutjchen und franzöſiſchen Confuls in Salonichi 
dorthin entjandte Flottengeſchwader hat, nachdem der deutfchen 
Ehre umd Flagge die denlbar volljte Genugthnung Seitens der 
türfijhen Regierung zu Theil geworden, die dortige Station 





jüngft wieder verlaffen und befindet fi nun theils auf dem 
Heimmege, theil® unterwegs nad) anderen entjernten Stationen, 
wo die Entfaltung der deutfchen Reichsflagge zur Wahrung der 
deutſchen Jutereſſen und zu Schutz und Schirm für unfere 
Landsleute in der Ferne dienlid) und nothwendig erſcheint. 














„Dentichland“, Van zerfregatte. „Bommeranta”, Abiſo. Kaiſer!, Panzerſteen 
Das deutiche Geſchwader im Orient. 
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„Friedrich Karl“, Panzerfregatte. „Kronprinz“, Panzerfrenatte, Nautilus“, „Meteor”, „Meduja“, „Comet“, 


4 Kanonenboot. Kanonenboot. Cervette. Kanonenboot. 
tur aufgenommen von Hermann Penner. 
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Es möchte deshalb an der Zeit fein, unfern Lefern cin 
Bild jened vor Salonichi vereinigt geweſenen Geſchwaders, wie 
es für die „Gartenlaube“ von einem der tüchtigſten Marinemaler 
nad) der Natur aufgenommen worden, hier vor Augen zu führen. 

Fit es auch nur ein Theil, und zwar der Meinere Theil, 
der deutschen Schlachtenflotte, aus dem jened Geſchwader formirt 
worden, jo gewährt dafjelbe gleihtwohl in feiner von unferem 
Maler naturgetreu wiedergegebenen Aufitellung einen recht impo— 
fanten Anblick, und der müßte fein Deutfcher fein, der davon 
nicht von Freude erfüllt würde. Leider läßt ſich Hier im Bilde 
nur das Aeußere wiedergeben, während es doch hauptſächlich die 
vortreffliche Ausrüftung und Armirung der Fahrzeuge und deren 
Bührung durch die tüchtigften Offtciere, fowie die eracte Aus— 
bildung der ebenfo gut geſchulten wie disciplinirten Mannfchaften 
ift, durch welche unjere doch immerhin noch junge Seemacht jelbit 
ihren ſchlimmſten Neidern im Auslande Achtung eingeflöht und 
offene Anerkennung abgenöthigt hat. 

Und mit welchem Jubel wird erſt das Erſcheinen der 
deutschen Kriegsflagge von umferen deutfchen Landslenten in 
fernen, fremden Landen begrüßt, wie wird von ißnen jede An: 
kunſt eines deutschen Kriegsſahrzeuges als ein ſchon monatelang 
vorher erjehntes und erwarteted Ercigniß hochgejeiert! Haben fie 
doc auch alle Urſache zu folhem Jubel und folder Freude. 
Iſt der deutſche Mar doch schon überall und foweit ber 
Stiel eines Schiſſes bis in Die ſernſten Meere nur zu dringen 
vermag, eine feite Burg geworden für die Deutfchen und das 
deutſche Recht, und nicht mehr, wie font, find unfere Handels: 
ſchiſſe der Raubluſt barbarischer Piraten und Strandräuber, die 
in fernen Zonen anfäfjigen Landsleute nicht mehr der Willlür 
fremder Machthaber jchuß- und hilflos preisgegeben, wie das 
noch vor zwei Decennien, ja in uns nod näher liegenden Beiten 
der Fall war. 

Doch wenden wir ums nun zur Betrachtung unſeres 
Vildes. Das vor uns ſich ausbreitende Geſchwader beiteht aus 
neun Kriegsfahrzeugen, namlich vier Panzer: Fregatten „Kaifer“, 
„Deutſchland“, „Friedrich Karl“ und „Kronprinz“; einer Glatt— 
ded3:Corvette „Medufa* ; einem Kanonenboot der Albatroß Claſſe 
„Nautilus“; zwei Slanonenböten erfter Claſſe „Komet“ und 
„Meteor“ und endlich einem Dampf: Avifo „Pommerania”, dev 
zugleich dem Gejchwader als Tender dient. Dieſes lehtere 
Fahrzeug iſt ein Naddampfer, alle vorher genannten Schlacht— 
ſchiffe ſind Schraubendampfer. 

Der Commandant des Geſchwaders befindet ſich an Bord 
des „Naifer“. Dies ſagt uns nämlich die vieredige Flagge, ein 
Schwarzes Kreuz im weißen Felde zeigend, welche am hinteren, 
dem Kreuzmaſte, diefer Panzerfregatte aufgehit iſt und zugleich 
befundet, daß cin Contre-Admiral (bekanntlich der Contre-Admiral 
Batſch) das vor uns liegende Geſchwader bejchliat. 

Zur Orientivung für unſere mit den Gebräuchen und der 
Rangordnung in der Marine nicht bekannten Lejer wollen wir 
hier einschalten, da Rang und Flagge der höheren Steofficiere 
folgende iſt: 

1) Der Admiral (im Nange eines commandirenden Generals 
der Landarmee) führt die Flagge (vieredig mit ſchwarzem Kreuz 
im weißen Felde) am mittleren, dem Großmaſt, feines Schiffes; 

2) der Bice-Admiral (im Range eines Generallieutenants) 
jührt diefelbe Flagge, aber am borderjten, dem Fockmaſt, feines 
Fahrzeuges; 

3) der Contre-Admiral (dev den Nang eines Generals 
majors der Yandarmee einnimmt) läßt die gleiche Flagge, wie 
ſchon oben erwähnt, am hinteren, dem Kreuzmaſte, feines 
Schiffes wehen; 

4) ein Capitain zur See (Lommodore, im Nange eines 
Oberſten der Landarmee) führt den Commodore:Stander, das ijt 
eine ausgezackte, weiße Flagge mit ſchwarzem Kreuze am mittleren, 
alfo dem Großmaſte. 

Dieſe vier Officiere heißen deshalb Flaggofficiere, weil fie 
zum Zeichen ihres Ranges eine Flagge führen, während allen 
übrigen Schiffsbefehlshabern nur geftattet ift, einen ganz langen 
und jchmalen, vorn ausgezadten- Wimpel zu führen. 

Was das foeben am Grofimafte des Flaggihifis „Raifer* 
gehißte Eignal bedeutet, iſt uns einjtweilen noch imbelannt, da 
uns das zur Erklärung nöthige Signalbuc nicht zur Hand it, 
doch können wir es leicht errathen, wenn wir ein wenig aufs 





merken, und da haben wir's wohl auch ſchon; es heißt vermuthlich: 
„Bramſegel fejtmachen!“ 

Für unfere ſeebrauchsunkundigen Leſer jei hier noch bemerkt, 
daß außer dem internationalen Flaggenſyſtem, vermittelit deſſen 
ſich die Schiffe aller Nationen mit einander verjtändigen können,“ 
jedes Land für feine Kriegsmarine auch noch ein eigenes Eignal- 
ſyſtent Hat, das ftreng geheimgehalten wird und werden muf 


und bei einer befürchteten Entdeckung jofort ſich ändern läht. | 


Viele diefer mit Recht ftreng verborgenen Signalbücher find in 
Blei gebunden, um fogleich über Bord geworfen und in’s Meer 


verſenlt werden zu können, falls ein Schiff vom Feinde ge | 


nommen wird. i 
Wer noch niemals ein Seeſchiff, zumal ein größeres riegs 


fahrzeug, geſehen hat, der wird ſich fchwerlich einen auch mır | 


annähernd richtigen Begriff von der Größe und Ausrüſtung, 


vor Allem aber der regelrechten Leitung eines folden See | 
Ungethüms machen können. Raum und Beit find uns aber ı 


heute jo knapp zugemeffen, daß wir unferen Leſern leider cine 
näher eingehende injtruetive Bejchreibung der einzelnen uns 
bitdlich vor Augen geführten Schlachtſchiſfe, jo intereffant die 
jelbe auch für fie fein möchte, bier nicht mehr zu geben ver- 
mögen. Wir müfjen und das für eine jpätere gelegentlid« 
Spazierfahrt nach den deutfchen Kriegshäfen noch vorbehalten und 


uns für diesmal darauf beſchränken, Alter, Stärke und Kampi- | 


fähigkeit unferer Gejchwader : Fahrzeuge, ſoweit es möglid) ift, 
bier noch anfchauficd zu machen. 


1) Dos Flagöſchiff „Kaifer“, mit dem Gejchwader : Chr, | 


Eontre: Admiral Batſch, au Bord, commandirt vom Gapitain zur 
Sce Freiherr von der Golk, it am 19. März 1874 vom Stapel 
gelaſſen. Es hat 4586'%,, Tonnen Gehalt und eine Maſchine 
von 8000 nominellen Pierdeträjten. Seine etatsmäßige Ve 
ſahung bejteht aus jechshundert Mann. 
Sechsſsundzwanzig-Centimeter-Kanonen in Nahmenlaffeten und 
eine lange Einundzwanzig-Centimeter Ringlanone in Kajütslaffete. 
Außerdem Hat es nod) vier ſchwere Acht: Eentimeter: Stahlfanonen 
auf zweiräderigen Laffeten als Laudungsgeſchütze an Bord, 

2) Die Panzerfregatte „Deutjchland“, zur Linken dee 
„Kaifer“, hat die gleiche Größe, Armirung und Bemannung, wie 
diefer. Sie madte ihren Stapellauf am 12, September 1874. 
Commandant ift der apitain zur See Mac-Lean. 


3) Der Aviſo „Ponmerania*, der zwifchen beiden genannten || 


Schiffen ſichtbare, unferem Gejchwader al$ Tender beigegebene 
Naddampfer, hat 400 Tonnen Gehalt und eine Mafchine von 
700 nominellen Pferdelräften. 
der Marineverwaltung angefauft, hat eine etatsmuüͤßige Beſahung 
von vierumdvierzig Mann und wird zur Beit vom Capital 
Lientenant Georgi befehligt. 


4) „Sriedrich Hark“, dem „Kaiſer“ zumächit, iſt gleich ! 


diefem Panzerfregatte und am 16. Jauuar 1867 vom Stapd 


gegangen. Sein Tonnengehalt it 4003; feine Maſchine bat | 
3500 nominelle Perdefräfte. Er führt fünfzehn furze = 
in- | 


undzwanzig: Centimeter- Ringlanonen und cine lange 


| 


Es führt acht lange | 


Er iſt im Jahre 1870 von ) 


undzwanzig>Eentimeters Ringfanone in Rahınenfafjeten. Außer } 
diejen hat er vier schwere Acht-Centimeter-Stahllanonen al) 
zweiräderigen Laffeten (Landungsgeſchühe) an Bord. Seine das 


mäfige Befagungsftärte ift fünſhundert Mann. Commandant It N 


Capitain zur See Przewinsly. 


5) „Kronprinz“, eine am 6. Mai 1867 vom Stapel de | 
laujene Panzerfregatte, hat 3404 Tonnen Gehalt und Nine 


Maſchine 4800 nominelle Perdekräjte, Etatsmäßige Armitung 


und Beſatzungsſtärke iſt die gleiche wie beim Friedrich Kart“. 


Eommandant iſt Capitain zur See Livonius. 


6) „Nautilus“, dem vorhin genannten Panzer zumächit 


liegend, ijt ein Kanonenboot der Albatroß-Claſſe, von I Er 
Tonmengehalt mit einer Maſchine von 600 nominellen Pferde 
träften. Er iſt am 31. Auguſt 1871 vom Stapel gelaſſen. 


An 


Geſchühen führt ev zwei kurze Fünfzehn-Centimeter Ringlanonen, 


in Nahmenlafjeten und zwei Bwölf-Eentimeter:Ringkanonen m 
Broofwelllafeten. Er hat eine etatsmäßige Beſatzungsſtärle dur 
fünfundneungig Mann.  Commandant ift Eorvetlen-Capita 
von Balvis. 


* Signalflaggen unterjcheiden ſich durch Form, Farbe nd ee 


zufammenitellung von einander, und zwar fommen „Flaggen“, 
„Stander” und lange „Wimpel” dabei zur Anwendung. 











T) „Meteor“, ein Ranonenboot erſter Claffe, iſt erheblich 
Heiner, als der „Nautilus“. Er hat feinen Stapellauf bereits 
am 17. Mai 1865 gemadt, hält 304 Tonnen und Hat eine 
Maſchine von 320 nominellen Pferdekräften Bon Gefchüßen 
führt ev zwei Bwölf-Eentimeter-Ringlanonen in Mittelpivotlaffeten 
und eime kurze Fünſzehn-Centimeter-Ringkanone in Rahmen: 
faifeten. Seine Befatungsitärke beträgt vierundſechszig Mann. 
Commandant ijt Capitain-Lieutenant Freiherr von Röſſing. 

5) ‚Meduſa“, das nächſtliegende Schiff, ijt eine am 
20. October 1864 vom Stapel gelaufene Gflattbedd: Corvette, 
Kor Tonnengehalt it 970; ihre Maſchine Hat 800 nominelle 
Bierdefräfte. Sie führt neun ZwöljEentimeter-Ringlanonen in 
Broofwellfaffeten und eine Acht-Centimeter-Bootskanone in 
Voots- und Landungslaffete. Die etatsmäßige Befapungsitärke 
deſteht in hundertneunzig Mann. Commandant iſt Corvetten— 
Iapitain Zirzow. 

9) ‚Comet“, das ganz rechts auf unſerem Bilde gleich dem 
„Meteor“ mur eben fichtbare Heine Schiff, ift ein Kanonenboot 
witer Claſſe von der Gröfe des „Meteor“ und mit einer Maſchine 
vn 250 nominellen Pierdefräften; cs it am 4. Auguſt 1860 
pin Stapel gelaufen. Armirung und Bemannung ift genau Die: 
ielbe wie beim „Meteor*. Commandant ift Capitain-Licutenant 

welz 

Saffen wir nun die vorjtchenden Zahlenangaben zufammen, 
o ergiebt ſich daraus, daß die acht Schlachtſchiffe des Ges 
Mwaders mit zufammen neunundfehszig Schiffsgefhüßen, meift 
—— Calibers, armirt ſind und außerdem noch ſiebenzehn 

udungsgeſchütze an Bord haben, während die etatsmäßige Be— 
zungsſtärle aller vorher genannten Fahrzeuge zweitauſendſechs— 
ndertfiebenundfünfzig Mann beträgt. 

Hinfihtlid) der Ausrüftung der größeren, namentlich der 
nzerfahrzeuge, bedarf es hier noch der Erwähnung, daß jedes 
felben neben den jonftigen auf jedem größeren Schiffe unter: 
brachten Booten eine Dampfbarkaffe — das ijt ein mit einer 
mpfmafcine ausgerüftetes großes Boot — mit fidy führt. 

Mir hoffen und den Dank der Lefer zu verdienen, wenn 
ir ihnen zum Schluffe an nur einem Beifpiele zeigen, in welche 

— die Beſatzungsſtärle eines größeren Panzerſchiffes 


zerlegen iſt. | 


Die Beſatzungsſtärle dev Panzerfregaite „Friedrich Karl", 





657 ⸗— 


die wir für unfer Beifpiel wählen wollen, beträgt, wie 
vorher ſchon angegeben, 500 Mann. Diefe 500 Mann aber 
vertheilen fich wie folgt: 1 Capitain zur See, 1 Corvettens 
Eapitain, 2 Eapitain-Lieutenants, 4 Lieutenant zur See, 7 Unter: 
Lieutenant, 1 Premier: Lieutenant vom Seebataillon, 1 Stabsarzt, 
2 Aſſiſtenzärzte, 1 Maſchinen-Jugenieur, 1 Bahlmeifter, 7 Deds: 
officiere 1. Claſſe und 4 Deddofficiere 2, Claſſe (Feldwebel), 
12 SceesEadetten, 11 Obermaate (Sergeanten), 27 Maate (Unter: 
officiere), 59 Obermatroſen (Gefreite), 173 Matrofen, 2 Ober: 
meiſters-Maate, 2 Meiſters-⸗Maate, 1 en, 11 Hand: 
werfer, 4 DObermafchiniften-Maate, 9 Mafciniften:Maate, 2 
Oberjeuermeifter, 5 Feuermeiſter, 14 Oberheizer, 42 Heizer, 
1 DObersLazaretbgehülfe, 1 Unter-Lazarethgehülfe; vom Sees 
bataillon: 1 Stob3:-Wachtmeifter, 2 Stab3:Sergeanten, 3 Stabs: 
Unterofficiere reſp. -Geſreite, 1 Sergeant, 5 Unterofficiere, 72 
Gemeine und Spielleute; für die verfiedenen Meſſen (Meſſe 
heißt auf den Kriegeſchiffen ſoviel wie Tiſchgenoſſenſchaft): 4 Köche 
und 4 Kellner. Dies find die obigen 500 Mann, die den Be— 
faßungs:Etat nur eines deutjchen Kriegsfahrzeuges ausmachen. 

Es iſt das ein recht großer Apparat für die Abwickelung 
des Dienſtes auf einem Schiffe, und ein Unkundiger könnte 
zweifeln, ob es bei folder Complicirtheit möglich, daß ſtets 
Alles richtig ineinander greife. Wer aber einmal Gelegenheit 
gehabt hat, eines dieſer Seeungeheuer in allen ſeinen Ein— 
richtungen genauer lennen zu lernen und zu ſehen, mit welcher 
echt deutſchen Pünltlichleit ſich da jeder Dienſt abwickelt, wie 
exact jedes Manöver unter dem Commando der erfahrenen 
Officiere von den braven Mannſchaſten ſelbſt unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen ausgeführt wird, dem werden ähnliche 
Zweifel nicht mehr auffommen können und der wird mit uns 
dad vollſte Vertrauen gewinnen müſſen zur Tüctigfeit und 
Kampffähigleit unferer Marine. 

Wenn irgendivo die deutjche Einheit Schon zur vollen Wahrheit 
geworden ift, jo iſt fie es in unferer Kriegs-Marine, zu der alle, 
alle Gaue unferes lieben, großen deutjchen Vaterlandes ihre braden 
Söhne als Kontingent geftellt haben. „Gleiche Arbeit, gleiche 
Treue“ verbindet zu einem innigeren Vereine die Söhne des 
deutfchen Südens mit denen des Nordens auch anf den ſchwimmenden 
deutjchen Weiten der Meere. 

C. V. 





Blätter und Blüthen. 


Anaftafius Grün, Wieder widmet bie beutiche Literatur zugleich | 
i Huserwahlten ihre Hränze, einen Aubellorbeer dem Einen, einen 
dtentranz dem Andern — während man in Wien Vorbereitungen trifit, 
den fiebenzigften Geburtstag Heinrich Laube's zu feicen, find 
s Anaftafius Grün's Sarge die Blumen kaum berwelft. 
. n dem gefinnungstapferen Wiener „Eipasiergänger, bat die öfter 
ichiiche Borfte ihren Ehren-VBeteran verloren. Seine Dichtung ift eng 
nũpft mit den politischen Kämpfen Deſterreichs; Grün war ein Inriicher 
Ustribun, der die freien Forderungen der reformatoriichen Ideen ber 
it im geharnlichten Liedern zur Geltung brachte. Die Nachwelt wirb 
- rühmen, was bie Mitwelt längſt anerfaunt hat, daß cr zu einer 
it ſchwerſter nationaler Heimfuchungen feinem Volle einen Spiegel 
ergehalten, in dem er ihm fein politisches und nationales Elend mannhaft 
ab unerjchroden zeigte, daß cr im aber zugleih als ein thatfräftiger 
bet ber O:ppofition den Weg wies, welcher es zu einen aus „Schutt“ | 
bluhenden Frühling führte, Anaſtaſius Grün’s unvergängliche Dichtungen, 
ff und bedeutfam ihrem geiftigen Inhalte nach, edelſchön und abgeflärt 
ıber Form, find ebenio viele Denfmale des politiichen und freigeitlichen 
Iingens des öfterreidhiichen Volles, aber nicht nur das leiht ihmen ihren 
dertiy — fie weiſen eine reiche Fülle rein menschlicher Schönheiten und 
Iahrheiten auf, welche fie weit hinausträgt über die Grenzen Oeſterreichs. 
as gejammte Deuticland, ja die ganze gebildete Welt beirauert das 
infehreiden biejes ftandhaften Verfechters von Freiheit und Menſchenrecht. 
Die Photographie der Töne noch einmal. Folgende Ergänzung 
zes Kürzlich von ums veröffentlichten Meinen Artikels geht ums zur 
tsiheilung zu: „In Nr. 34 der ‚Gartenlanbe‘ findet ſich eine 
ptiz .Whotograpbirte Mufit‘, im welcher eine Idee‘ des Profeljor 
N 3 ogel zu Berlim mitgetheilt wird, mittelft Cyangasſlämmchen 
ujifaliiche Tone zu photographiren. Der betreffende Serr Bericht: 
fatter bemerft, daß derartige photographirte Mufit in der Theorie 
löner ausfällt, als fie fich in ber Praxis barbieten wilde. Nichtss 
ſtoweniger ift das Problem, Zöne und Accorde photographiid dar: 
itellen, glänzend gelöft, jedoch nicht auf jene complicirte Methode, 
ndern hoͤchſt einfadh, inden fehr die aefämänte Glimmerblättchen 
t die fchmwingenden Saiten befeitigt werden. Die Glimmerblättchen find 
it einer feinen punktförmigen Dehnung verſehen, durch welche mittelft 





Spiegelung je ein greller Sonnenftrahl geleitet ift. Wenn nun die Saite 
angeichlagen wird und in ihrem einenthümlichen Tone vibeirt, macht das 
Slinimerblättchen und deſſen grell beleuchteter Mittelpuntt bie Ton— 
ihwingungen ber Saite in gleiher Zeiteinheit mit. Wird ferner ein 
hotographiicher Apparat mit beweglicher Platte anf die Gtimmerblättchen 
= tönenden Saiten gerichtet, To bilden fih alle Tonjchwingungen in 
Eurvenform auf ber Iichtempfindlichen Schicht des Upparates ab, die ſich 


- dann je nad) der Dauer der Accorde und bei genügender Länge der 


Platte als zufammenhängende Zoncurvenbilber ameinanderreihen. Die 
Photographie der Töne wurde im Herbſte 1875 von dem Mitarbeiter 
der ‚Gartenlaube‘, Dr. ©. Th. Stein zu Frantfurt a. M,, erfunden 
und iſt in deffen größerem Werke ‚Das Licht im Dienite wiſſenſchaftlicher 
Forihung‘, jowie in ben bekannten Bon endorff ſchen Annalen für Phnfit 
und Chemie‘ ([Septemberheit 1876) ausführlich beichrieben und durch viele 
Abbildungen erläutert worden. Th.” 


Unterfuhungsbürean,. Bon Hamburger Agenten wird cin Mittel 
egen Warzen und Hühneraugen vertrieben, das wahrſcheinlich engliichen 
J— s iſt. Wir übergaben es dem „Unterſuchungsbüreau des Phar— 

— —— Kreispereind zu Leipzig“ und erhielten darüber folgende 
ustunft: 

„Die Flüffigfeit in dem überjandten Glasröhrchen ift weiter nichts 
als ganz gewöhnliche rauchende Salzläure, wie fie 3. DB. der Mlempner 
zum Yöthen braucht uud wie fie zumeilen au technilchen Zwecken verwandt 
wird, Der Werth berjelben ift gleich Null, das heißt: das ganze Pfund 
davon loſtet etwa zehn Pfennige.“ 

Wir benugen dieje Gelegenheit, um auf das genannte Unterfuchungs- 
bürcan in weiteren Kreifen aufmerffam zu machen. In Folge der immer 
mehr überhand nehmenden Berfälihung vieler Nahrungsmittel, weldye 
nicht nur den Geldbeutel, ſondern auch das Wohlbefinden und jelbjt die 
Gejundheit der Menſchen beeinträchtigt, hat bereits im vorigen Jahre der 
Verein der Apothefer des Megierungsbeziets Leipzig ein Bürcan für 
Unterſuchung von Nahrungsmitteln ſowie fr gewiſſe angieinifche Zwecle, 
welche das öffentliche Wohl betreffen, errichtet. Dieſes Büreau hat, wie 
aus einem im „Leipziger Zageblatte” enthaltenen Berichte hervorgeht, 
feit etwa fünf Bierteljahren bereits eine bedentende Anzahl von Unter⸗ 
fuchungen ausgeführt und zwar hauptſächlich in Bezug auf Vier, Wein, 

































































Brunnenwaſſer, Eſſig, Milh, Butter, Brod und andere Ghebäde, Mehl, 
Getvürze, Fieiſchwaaren und dergleichen, auch find dafelbft vielfad, Tapeten, 
Kieiderftoffe, Papiere zc. auf Arſenik und andere giftige Farben unterfucht 
worden. Es würde und zu weit führen, über die verfchiedenen Fälle zu 
berichten, in denen mehr oder minder gefährliche Verfälſchungen nadı- 
gewiejen wurden, Wir geben dieje Turze Notiz mur für Diejenigen, welche 
nicht wiffen, am wen fie fih vorfommenden Falles wenden jollen, wm 
Verfälihungen ermitteln zu laſſen. Es gemigt, das Unterfuchungsobjert 
an irgend einen Wpotheler des Regierungsbezirls Veipzig einzuſenden; 
wen feine Adreſſe zu Gebote fteht, der wende fich an den bermaligen 
Borftand des Bürcans, Apotheler Kohlmann in Leipzig (Reudnitz). 


Ein biographiihes Dentmal Ferdinand Freiligrath's hat 
Schmidt-Werkenfels zugleich mit der Feder des warm empfindenden 
Freundes und des ruhig urtheilenden Kritilers entworfen. Das bei 
Wilhelm Müller in Stuttgart erichienene Meine Buch entrollt uns ein 
anfchauliches Bild von dem fchidjal» und kämpfereichen Leben des 
begeifterten Sängers der Freiheit und der Liebe; das trene, tiefe Gemüth 
Freili a kt ſein männlich edler Charalter und das dabei doch fo naiv 
Hindfiche een dieſes echt deutſchen Mannes und Dichters werden uns hier 
durch Mittheilung von meiftens noch unbefannt gebliebenen Zügen und 
Ereigniffen aus dem Leben des Dahingegangenen in neuem Lichte vorgeführt. 
Es ijt eine feinfinnige Art der piychologtichen Betrachtung, in der Schmidt« 
Weißenfels es werftanden hat, der inneren Entwidelung des ihm eng 
verbundenen Kämpfers und Dulders in diefer Schrift nachzugehen um 
die einzelnen bedeutjamen Stufen und Stationen des Werdens und 
Wachſens des Voeten durch Eitate aus deifen Gedichten eindrudsvoll zu 
fennzeichnen. Wir heißen das Meine Werk, mweldyes durch das Portrait 
des Dichters und feine facfimilirte Namensunterichrift geſchmüdt wird, 
als eine gewiß allgemein freudig begrüßte Vervollftändigung des geiftigen 
Bildes Freiligrath's warm willfommen. 


Aus dem Leben der Jufeeten, Die Meinung, dab ber Menſch 
allein die Befähigung befige, zu denfen, die Thiere aber in Allen, was 
fie vornchmen, blos von dem ihnen angeborenen Anftinet oder Naturtrich 
m leiten laſſen, iſt hinfichtlich der höher organiſirten Säugethiere und 

er u längft widerlegt; daß aber auch die Inſeeten bei außergewöhn— 
lichen Borfommnifjen mit Berechitung und Ueberlegung handeln, 

folgendem vom Beobachter in allen Einzelheiten verbürgten Vorfall Mar 
hervor: Ein Freund der Natur und insbefondere der Thierwelt betrachtete 
einst an einem heißen Sommertage das emfige Treiben von Amerien, 
weiche eben beicjäftigt waren, die vorhandenen Puppen — irrthümlich 
Eier genannt — aus dem Innern des aufgeworfenen Erdhaufens hervor» 
ubolen und ben Sonnenftrahlen auszufeben, und erblidte während feiner 
Beobadtangen feitwärts eine Ameik, welche derart ım einen Waſſer⸗ 
tropfen gerathen war, daß fie ſich troß aller Anſtrengungen wicht 
herausarbeiten fonnte. Nach kaum zwei Minuten wollte cine andere 


und lief dann ſogleich zu der bedrängten Cameradin hin, um dieſe aus 
ihrer ſchlimmen Lage zu befreien. Alm ijedoch nicht ſelbſt allen Halt zu 
verlieren, blieb das Heine Thier mit den briden Hinterfühen auf dem 
feften Boden jtehen und ſtreckte dann dem linfen Vorderfuh jo weit wie 
möglich aus. Die andere Ameiſe aber, welche die Abſicht der Hetterin 
ebenfalls gleich erfannte, reichte ihre den rechten Borderfuß entgegen, 
lammerte ſich an die Helferin an umd wurde nun bon dieſer, welche jojort 
rüdwärts ging, ſchnell auf den trodenen Boden arzogen, worauf beide 
Ameiſen nad) verſchtedenen Richtungen weiter liefen. 


die Infeeten denken; benn bie vettende Ameife erfannte micht mur die 
Gefahr der anderen, jowie bie Nothwendigkeit der Hülfeleiftung, fondern 
fie fühlte fich wohl auch verpflichtet, deren Rettung felbit zu verjicchen, 
fie verfuhe aber hierbei mit ſolcher Klugheit, daR de nidyt anders hätte 
handeln können, wenn fie menjchliche Vernunft beſeſſen hätte. 


Ein erfreuliches Zeichen von dem wachſenden Verſtändniß für die 
deutſche Poeſie in England iſt das Erſcheinen einer Sammlung von Ge— 
dichten, weldhe C. AM. Buchheim unter dem Titel „Deutſche Lyril“ 





vierte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 


liegt für das vierte Quartal noch cine tief ergreifende Novelle: 


vor, auf die wir im Boraus aufmerfiam machen möchten. 


erhöht (das Eremplar koſtet aljo in dieſem Falle 1 Mart TO 
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ehl aus | 


Umeife an jener Stelle in einer Entfernung von etwa vier Zoll vorüber | 
eifen, blieb aber mun, wie auf Commando oder Hülferuf, plößlich ftehen | 


Diefer ungewöhnliche Fall liefert dad gewiß dem Beweis, dab auch 


Nicht zu überfehen! 
Mit diefer Nummer fließt das dritte Quartal Wir erfuchen die geehrten Abonnenten, ihre Bejtellungen auf dt 
* 


Unger der Fortjegung der im dritten Quartal begonnenen und mit fo vielem Beifall aufgenommenen Erzählung 
„Bineta‘ von E. Werner, 
„Gr hat kein Herz“ 
Außerdem eine Reihe intereflanter, beiehrender und unterhaltender Artikel, deren Titelanzeige wir heute unterlaſſen. 


Die Poftabonnenten machen wir noch beſonders auf eine Verordnung des Taiferlichen General-Poftanıts aufmertien, 
faut welcher der Preis bei Veftellungen, welde nad) Beginn des Vierteljahrs aufgegeben werden, ſich pro Quartal um 10 Pas 


verjpäteten Veſtellungen die Nachlieferung der bereits erfchienenen Nummern eine unfichere, 


Verantwortlicher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keid in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 


(London, Macmillen u. Comp.) für das engliiche Publicum beraudgiebt, 
Ausgeſtattet mit einer Titerarifchen Cinkeitung und — 
merlungen, beides in englifcher Sprache, gewährt dieſe Anthologie, welch: 
ſich aus den hervorragendften poetiſchen Erzeugniſſen unferer Lıterator 
von Luther's Herten an bis in die Gegenwart im beutichen Original | 
tert Zufammenjcht, ein intereffantes Bild von der Entwideleng der 
Poeſie im Lande der „Denker und Träumer“ und ift vor andern 
berarligen Sammelwerken geeignet, ausländiiche Leſer mit unferer 
lyriſchen Dichtung bekannt zu machen. Unter vorwiegender Berüdiihtigum 
des jangbaren Liedes bietet und der Herausgeber in verftändnifnnäer 
Hıswahl und lichtvoller Gruppirung dreifundertimmdvierzehm Gedichte und 
ftellt fo ein peetifches Ganzes zufammen, welches im Hinblick auf jene 
vermittelnde Stellung zwiſchen den Literaturen Englands und Deuid 
—— gewiß jenfeits und dieſſeits des Canals gleich freudig Fegmgt | 
werden wird, 


Verihtigung. In unierem Artitel: „Die_fteinerne Chronik ar dr | 
Saale“ (Nr. 37) ift Eeite 624 in der erjten Spalte, we 16 und 17 
von oben, ſtatt: Peterberg zu leſen: Baterberg. Ebenſo im der jmntm 
Spalte, Zeile 5 von unten, nicht: Ruinen, fondern: Rainer. 

















Kleiner Brieftaſten. 


„Mb. in Polen, Oeſſentliche Alters-Aſyle find uns außer da 
in Nr. 49 des Jahrgangs von 1875 der „Gartenlauhe“ bereits genannter | 
nicht bekannt geworden. Das Anerbieten aber, Pribatınternehmumen | 
dieſer Art nachzuweiſen, müſſen wir, ba wir die Mißlichleit der Ars 

hrung erfannt, zurüduchmen. Wir Tönen ebenfo wenig alle di 

nternchmungen prüſen, wie cs gewiſſenhaft finden, fie ohne Prüfung | 
nur auf Das eigene Yob der Beſitzer hin, zu empfehlen. Die Foͤrdetunz 
— Iter3» Aſyle“ werden wir indeſſen wicht aus dem Hrge 
verlieren. 

Zozia in Gnefen. Die Novelle „Das Kind Gabrielens“ ift für 
die „Sartenlaube* wicht geeignet: wir bitten darüber zu verfügen. 

Die Adıtzehnjährige in Mainz. Wer behauptet, dei es feine 
Frauenfreundſchaft gebe uud Freundſchaft nur unter Mämern be: 
ftehen könne, der beichimpft feine eigene Mutter. Da bie hödhfte, dx 
rein geiftige Freundſchaft (bei der Liebe ſprechen neben Gemüth und Gem 
immer bie Sinne ein Mort mit) auf der Uchereinftimmung zw 
Menschen im Denlen, Kühlen oder Wollen berubt, fo müßte maa dr 
Jungfrau, ber rau, der Mutter geradezu die Säbigfeit um Denen, 
Hühlen und Wollen «biprechen, indem man fie von der Witrdigleit wm 
Eine dev Freundſchaft ausſchließt. Dak Sie in Geſchichtsbüchern häufiger 
die Beispiele von Männerfreundichaft gepriejen finden, erflätt ſich darars, 
dab die Männer es find, welche die Beichichte machen (menigftent u | 
machen glauben) und ihre Freundſchaften auf dem Warkte zeigen, ' 
während das Frauenleben ſich im Haufe abſpinnt. 
Ihnen ein Beilpiel von höchſtem Werthe zu Gebote, das Sic in fir 

eringeren Buche als der Bibel finden: die Fteundſchaft der Maria un) 

liſabeth, der Mütter des Jeſus und Johannes. Sie haben die Kt 
N. in Ch. „Echamloie Sqh . x 

“MM, in . „Schamlofe Schmarotzerei“ ift im der That das 

rechte Wort für das Verfahren der uns von Ihnen nambaft gemadim | 
Blätter. Diejelben fanden übrigens ſchon auf unferem Breite; men mir | 
uns unter ihnen nur das „Tägliche Eincinmati Vollsblatt“, weldes, wit 
Sie richtig aunahmen, ohne umlere Ermächtigung Werner’s „Vinete‘ 
naddrudt, hierin an Frechheit jenen Thoaterbearbeitungen nicht mad 
ſteheud, welche ein Berliner Vorftadttheater troß der erſt Halb fertig 
Novelle ſchon jehl feinen Beſuchern vorführt. — Was Ihre Su 
muthungen in Betreff der Ueherfegungen von „Bineta“ Ketrifft, jo babr 
Sie übrigens recht argumentirt; denn jchon jept ſind englche uud ruliilit 
Federn eifrig mit der Ueberſezung ber Erzählung beichä gt. Da Eır 
fh indejien jo lebhaft für E. Werner intereifiren, wird es Sie amit 
auch nicht gleichgültig lafien, daß von „Süd auf“ eine mit ber 
‚ wohnten britiſchen Solibität und Pracht ansgeftattete engliſche Meer 
| ſe hung von Ehriftina Tyrrell unter dem Titel: „Success and her 

he won it“ (London, Bentley & Son) erichienen ift. 5 
9. P. Ihre Arbeit ift nicht zu verwenden. Disponiren Sie gejallge 
über das Manufcript! 
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Vom Flaſchenhaupt den Pfropfen fort 
Und vom Humor den Zügel! 

Frau Muſika, fie geb' dem Wort 
Die leichten, flinlen Flügel, 

Und auf des Liedes Schwingen ſteig' Der 


Beim Rheinwein. 


Das Herz zu dieſer Stunde Der Sorgen 


Hoch in der Freude Sonnenreich 
In luſt'ger Zecherrunde. 


Jung Röslein fraſch, juug Röslein roth, 
Du ſchönſter Maigedanfe, 

Du bieteft ung das Himmelsbrod 

Zum duft’gen Himmelstrante. 

Du holdes Kind der Frühlingsflur, 
Lab ſcherzen ung und fojen! 

Es breden nicht, es küſſen mar 


| Des Lebens 


Das irägt bis 
Vom Schmetter 
Laßt fliegen auch ſich lernen. 

alier ſoll uns Lehrer ſein, 

ift'ge Nattern, 

taub und Dorn und Stein 


Und haben wir fein Flägelpaar, 
u ben Sternen — 
ing, nicht mir bom War, 


Beim Bein zu überflattern. — 


Bon Thanlelch trinkt der Schmetterling ; 
Die Hömer und gebühren — 

Schon ziert des Bechers blanken Ring 
Ein rang von Perlenſchnüren. 

Wir jchlürfen fie, und jeder Drud 

Fällt von der Bruft uns leiſe; 


Die Götter trinken Brüderjchaft 

Mit uns, den Erdenjöhnen, 

Und hellen Klangs, mit voller Kraft 
Soll unier Sang ertönen: 

Im gold'nen Wein ift Sonnenschein — 
Da ift das rechte Leben; 

Geſegnet fei der Vater Rhein, 





Die Falter ſacht die Roſen. | 


Es zieht der Geiſt in ſolchem Schmuck | 
In Tef’ge Götterkreife. 


Geſegnet feine Reben! 
Emil Nittershaus, 





Rein 


1 

Orte haben, gleih den Menfchen, ihre Geſchicke. Mitunter 

zieht ſich das Leben vor ihnen zurüd, dann überſchüttet es fie 
wieder mit unerwarteten Gaben, zuftrömendem Neuen. Sie 
tönnen fogar fterben. Meift ift e8 aber nur ein Scheintod, 
und aus Grabesruhe und Verlaſſenheit quillt urplötzlich friſches, 
volleres Dafein hervor. Man könnte ihre Biographie jchreiben. 
' Das gefchieht auch mitunter, wenn fic der gewaltige Gang der 
Weltgeſchichte im Vorüberſtreifen berührt, oder gar einen Augen: 
blick in ihrem Umfreife gerajtet hat, aber nur ſelten finden fie 
ihren Ehroniften. Und doc bergen diefe „Stillen im Lande“ 
mehr eigenthümliches Leben, als manche Orte, deren Namen 
die Hama mit fchallender Trompete in die Welt hinauspofaunt. 
Eine foldhe durch Natur und Gefchid begrenzte Stätte ift 

der Schauplag unferer Erzählung. Inmitten eines der ſchönſten 
bairifchen Seen liegt eine Jnfel von fo mäßigem Flähenraum, 
daß ſich ihr ganzer Bering im Laufe einer halben Stunde ums 
Fchreiten läßt. Seit dort vor grauen Beiten ein Nonnentlofter 
erbaut worden, dejjen erite Aebtiſſin eine Königstochter war, hat 
daie Fraueninſel mande Wandlung erfahren: Jahrhunderte fang war 
füe der Mittelpunkt geiftlichen Befigthums, das ſich unter der Herr: 
haft Huger Frauen vielfach mehrte, bis die Ungunft ber Zeiten 
dos Ermworbene wieder losriß, um emdlih im Beginn unſeres 
Säeulums die Pforten frenger Claufur völlig zu jprengen — 
dann, unter rafchem Zudringen des Weltlichen, fiel die Jnuſel 
| der fröhlichen Zunft der Maler anheim, der fie als Künſtler— 







| Herberge ungeftört verblieb, bis das Leine Eiland mit dem An: 


herz. 


landen des erſten Dampfſchiffes in feine lehzte Phaſe trat: ein 
Biel für Touriſten zu werden. 

Seit jenem Tage wird unter dem künſtleriſchen Stamm: 
ältejten, welche als erjte Pioniere moderner Eultur auf Frauen: 
mwörth gewirkt, mancher Stoßfeufzer vernehmbar. Noch bewahrt 
der Ort feine reizvolle Eigenart, aber ber köſtliche Alleinbejig 
hat feine Endſchaft erreiht, und manches deutliche Zeichen ver- 
räth den jtillen Proteſt der Malerzunft. Sein luftiger Mummens 
ſchanz, keine funkelnden Tollgeiten mehr, wie dereinjt, ald man 
„unter ſich“ geweſen. Während ber erjte Band der originellen, 
von den GStiftern gegründeten Chronik in Lied, Bild und Humor 
der Ausdrud echten Kunſtſinnes ift, füllt ſich manches Blatt des 
zweiten mit höchſt fragwürdigem Inhalt, und die Wehflage der 
Gründer ift dazwiſchen zu lefen. Allerlei ſahrendes Volt landet, 
ftreift umher und läßt fi fogar mitunter häuslich dort nieder. 
— So ift der Lauf der Welt, 

E3 war an einem Septembermorgen des Jahres 1866, in 
den erfien Tagen des Monats und zu ziemlich früher Stunde, als 
eine Dame auf den Balcon Hinaustrat, welcher die Fronte des 
neben dem alten Wirthichaftsgebäude jtehenden Gajthaufes 
ſchmückt. Ein junges, ſchlicht gelleidetes Mädchen folgte ihr 


eilig mit Sefjel und Zußbänthen und fehrte dann in das 
Zimmer zurüd, zu dem fie auf einen Wink der Dame die Flügel- 
thür geöffnet ließ. Die ſchlanke Geftalt, welche fih, ohne den 
Sitz zu benußen, über die Brüftung des Balcons lehnte, war 
nicht mehr in der erjten Jugend, doc entjchädigte Grazie der 
In der Weije, wie ſie 


Erſcheinung für die mangelnde Friſche. 
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fi) bewegte, den Kopf wandte und bie feinen Hände ruhen lieh, 
lag große Aumuth. Die finnenden, etwas müden Augen ver: 
weilten einen Moment ouf der ſounbeglänzten Wafjerfläche, und 
fenkten ji dann zu der Lindengruppe, welche den Platz nächſt 


dem Haufe befchattete. Leifer Luſthauch bewegte die Zweige und 


lieh die Blätterfchatten auf dem hellen Boden tanzen. 

Die Einfame wandte ſich mit ſchwachem Seufjer don der 
Landjchaft ab, lieh fich im Seſſel nieder und blickte in das 
Zimmer, wo das junge Mädchen aufräumte und das Bett ordurte 
— eine voll erblühte, ftattliche Geſtalt mit lebensfrifchen Zügen, 
herrlichem Blondhaar und lahenden Augen. Ihrer Gefchäftigkeit 
zuzufchauen, war ein Vergnügen; jede Bewegung gelang der 
flinfen Sicherheit, welche volltommene Gejundheit des Körpers 
und Geiſtes zu begleiten pflegt 

„Monika!“ 

„Snädiges Fräulein?“ 

„Reihen Sie mir den Arbeitstorb heraus — danke! Sagen 
Sie doch, könnte man nachher cin Schifichen bekommen, um nach 
Gſtad hinüuberzurudern? Der Tag it fo Schön!" 

„Wenn es dem Fräulein gefällig iſt, felbit zu rudern, dann 
fon, So viel ich weiß, iſt das Wirthshausſchiff nicht bejtellt.” 

Sie fhüttelte den Kopf. „Heute nicht, Bapa wird mitfahren.“ 

„Ei, dann lönnte ja der Herr Wilhelm rudern.“ 

Das Fräulein late. „Nicht fein Fall, Monila. Der ijt 
wohl auf dem feiten Lande überall zu Haufe, auf das Waſſer 
verſteht er fich aber ſchlecht. Wir müfjen und ſchon nad) einem 
richtigen Schiffer umfehen.* . 

„Das wird ſchwer halten,“ ſagte das junge Mädchen kopf: 
—— „Es iſt Markttag in Prien; da haben die Leute 

rüben zu thun. Wenn dad Fräulein Geduld haben mögen, bis 

ich mit den Bimmern fertig bin, lönnte ich nachher laufen und 
den Bater fragen, ob er Zeit hat, glaub’ es aber ſchwerlich. 
Vielleicht kann der Bub’ fahren.“ 

„Sind Sie von hier zu Haufe?“ fragte das Fräufein überrajcht. 

„Freilich,“ entgegnete Monika, indem fie, das Staubtudy in 
ber Hand, mit ihrer Befchäftigung fortfuhr, „mein Vater ijt ja 
der Wendelfifcher, bei dem der Herr Wilhelm immer das Geräucherte 
für den Herrn General holt. Dort unten fteht unſer Haus,“ 

Des Fräuleins Auge kehrte von der malerischen Häufer- 
gruppe ded Strandes zur Sprecherin zurüd. „Aber Sie waren 
nicht immer auf der Infel? oder doch? Ach meine, Ihre Sprache 
tlingt anders, als die der hiefigen Leute.” 

Monika lachte. „Sa, willen Sie, Fräulein, das hat feine 
Urſachen. Als ich zwölf Jahre alt war und meine heilige 
Communion und die Firmung empfangen hatte, kam ich natürlich 
‚ aus der Schule und follte etwas verdienen helfen, denn wir 
| find cher arm als reich. Da hat es meine Mutter, die damals 

noch Iebte, fertig gebracht, daß ich als Spülmädel im Klofter 
angenonmen worden bin, für da8 Inſtitut, wiffen Sie, denn in 
das eigentliche Klofter darf feine Seele hinein, und kommt aud) 
Niemand heraus, außer den Nonnen, die im Inſtitute Stunden 
geben, Die haben auf mich Acht gehabt und mich gefragt, ob 
ich etwas Ordentliche lernen wollte, und weil mir das recht 
war und auch meinen Leuten, nahmen fie mich alle Nadmittage 
in bie Elaffe. Sie haben es gar gut mit mir vorgehabt und 
gemeint, ich könnte jelbft eine Kloſterſrau und eine Lehrerin 
‚| werden, wenn ich groß würde. Das gefiel mir prädtig.” 
| „Es iſt aber Nichts daraus geworden?“ ſagte das Fräulein 
fächelnd, 

„Nein!“ entgeguete Monika mit offenem Aufblide, während 
ihre herrlihen Zähne zwiſchen den getrennten Lippen blihten. 
„Es iſt ja feine Sünde, wenn ich es jage — willen Sie, 
Bräulein, ich taugte nicht recht dazu, nicht zum Lernen und auch 
nicht zur Klofterfrau. Wie ich größer wurde, ſchauerte mich's 
bei dem Gedanken, (ebenslang immer in dem alten grauen Ges 
mäuer bleiben zu müſſen und nie, aber auch gar nie heraus zu 
dürfen, umd dann hab’ ich für Die Bücher und die Schreiberei 
auch Fein rechtes Sipfleifch gehabt, Wenn ich mic nicht rühren 
darf und fpringen umd fingen, dann pluftere ich mich auf wie 
ein Spaß bei Regenwetter. Trogdem bin idy aber froh, daß 
ih dort in die Claſſen gelommen bin; im Winter, wenn wir 
bier zwiſchen Schnee und Eis fißen, freut's mic) und meine 
Leute, daß ich ihnen Sonntags jchöne Geſchichten vorlefen und auch 
daraus mancherlei erpliciven Tann, fo von fremden Ländern und 











laſſen anfragen, ob Fräulein Valentine einverjtanden it, da 






























































allerlei Sacen, die man nicht weiß, wenn man fie nicht ge: 
lernt hat,“ 

„Und jeßt jind Gie alfo Fimmermädden in der Gafl: 
wirthichaft?” 

„Nicht für gewöhnlich, Fräulein. Nur zur Aushütie, weil 
die Guſtel, die fonjt da iſt, zu ihrer franfen Mutter jortgemdi 
bat. Sie war nody nicht lange fort, als Sie mit dem Herm 
General hertamen, und bleibt länger aus, als der Wirthin lich 
iſt. Mommtt fo etwas vor, dann helfe ich immer aus, urd De 
Wirthin ſäh' es gern, wenn ich ganz da bliebe. Mein Vater mil 
aber nicht, und es ginge auch Schwer, denn feit vor zwei Jahren die 
Mutter gejtorben ift, giebt es daheim vollauf für mic) zu ten‘ 

„Nun, wenn Sie heirathen, Monila — und das bleibst weil 
nicht lange aus? — dann muß der Vater doc) auch zufchen, wı 
er fertig wird.” 

„Heiraten!“ Sie late. „Das hat gute Wege. Se 
nimmt ein armes Mädchen? Ach kriege nichts mit, als Sem: 
wand und ein biffel Hausrath. Das langt nicht. Seht find u 
von den ledigen Burfchen ein ganz Theil im Kriege todigeiheie 
worden. Und danır mag id) auch nicht Jeden, der allenfalls anftegt 

„Angejragt wurde alſo doch?“ 

Die blauen Augen drüdten ſich halb zu. Kein med ie 
geringes Häjfele, es findet doch fein Dedtele,“ jagte das Mädde 
ſchelmiſch, während fie bereits die Thürklinke erfaßte; „weit 
aber der Deckel nicht, dann giebt es Scherben, — Haben dus 
gnädige Fräulein nod etwas zu befchlen?“ 

Noch vor der Antwort erllang draußen behutjames Kleyia, 
und auf das Beichen zum Einlaſſe ſchritt cin ftattlicher Ram 
dur die Thür, der, als er ſich unerwartet Auge in use 
mit Monika ſah, welche an ihm vorüber hinausſchlüpſte, wer 
ihr zurüdprallte, während über jein gebräuntes Geficht jähe Röthe 
fuhr, Er drüdte die Thür Hinter ſich zu, ohne ſich weiter nad 
dem Mädchen umzujehen, und blieb in ſtrammer, beinahe fie 
Haltung im Bimmer ſtehen. Es bedurjte nicht der Uniformd 
beinfleider, die er zu einem fehlichten grauen Rode trug, um ihr 
als Militär zu kennzeichnen; die Art, wie er den Kopf bilı 
feine mustellräftigen Hände und Arme unbeweglic an die Seiten 
lehnte und den dichten Schnurrbart trug, war militäriſch durh 
und durch. Gut gefchnittene, aber gewöhnliche Züge, dere 
bejtimmtefter Ausdrud Kraft war, lichen nicht erfenmen, ob dit 
Kraft mehr fei, als das, Bewuftjein körperlicher Stärle. & 
richtete feine ruhigen grauen Mugen auf das Fräulein und jagt 
mit langjamer, jehr deutlicher Betonung: „Der Herr Geutte 


Kaffee im Freien zu trinken?" 

„Gern,“ antwortete Valentine und erhob ſich, inden fie cin 
Bid auf den Pla hinab warf. „Laſſen Sie und an im 
Tiſche ferviven, wo wir zu Mittag fpeifen! Im Schatten mödn 
ed für Papa zu fühl fein. Ich komme gleich.“ j 

Sie trat in das Zimmer, ihre Schreib-Schutulle zu jhlrhe 
und eine leichte Hülle über die Schultern zu werfen; dan in) 
fie hinab. Da nody etwas Zeit vergehen mußte, bis ihr Bart 
erjchien, fchritt fie dem Dampfichififtege zu, um den erweitern 
Ausblid auf die Berge zu genichen, Als fie die ſchmale Brude 
betrat, fo leichten Fußes, daß ein fcharfes Ohr dazu gebt, 
ihren Schritt zu vernehmen, wandte ein bochgewadhiener Nom, 
der am äußerten Ende des Steggeländers Ichnte, den Kopf, W 
fam ihr entgegen. J 

„Guten Morgen, gnädiges Fräulein!” ſagte er, und lu 
den breitfrämpigen Filz. „Sie fommen zur rechten Zeit, um 
zu fchauen, was unfere jungen Leute ‚Stimmung‘ nennen.“ 

Sie legte ihre Hand in die breite, fchöngeformte Hat, 
welche ſich mit leichtem Drude um ihre Finger ſchloß, und 
zu dem Manne auf. Er war alt; das weile Haar, die Linic, 
welche das Leben in mande Geſichter ſo jcharf einzeichnet, MF 
man ſich auf dem erjten Blick verjucht fühlt, dem Räthſel ihre 
Entftehend nadyzufinnen, wurden zum Zeugniß jeiner Jahre x" 
dem feingejchnittenen Profil, dem feurigen Auge, den bereit X 
fhwungenen Lippen des Mannes lag aber jo viel Leben, Dub ⸗ 
Keinem zum Berwußtjein fan, einem Sechsziger gegenüber zu ſtehen 

Mit leiſer Bewegung der jtarfen, noch dunklen Vrauen 
lenkte er die Aufmerlſaͤmleit feiner Gejährtin auf das Gebir‘ 
Die mächtigen Vergriefen, über welchen die Sonne ftand, zubten 
in voller Klarheit; nur gleichjam zu ihrem Schmud hingen Fr 























flatternde Wöllchen an ihren Kanten; ein ſchwerer Nebelftreif 
Ingerte zu ihren Füßen auf dem See. Nach Weiten zu war 
aber die Sebirgsfette noch von breiten Dunfjtmafjen ummogt; nur 
bier und dort hob ſich eine feuchtende Kuppe befreit empor. 

„Wie lodt doch alles Geheimnißvolle!“ ſagte Valentine. 
„So oft id den Morgennebel ſchaue und auf das Hervortreten 
der Berge warte, übertommt mid diefelbe Empfindung, wie als 
Kind, wo man hinter verichlofjener Thür auf den Chriftbaum 
harrte. Und jo fteht man immer im Leben vor irgend 
einer niedergelaffenen Gardine, wartet auf irgend eine Erfüllung.“ 

„Da, es gleicht dem Leben,“ ſtimmte er zu. „Hier ein 
wenig Ölanz, dort ein wenig Ölanz, zuweilen alle Höhen verhült, 
dann wieder ein glorreicher Augenblid. Sinken die Nebel— gut. 
Steigen fie, dann verſchwinden Himmel und Höhen ein für allemal.“ 

„Das Himmelreich aber bleibt, und die Erde," jagte 
Balentine ruhig. „Wer dürfte auf ewigen Sonnenſchein rechnen ? 
Auch an fonnenlofen Tagen und Orten blüht und reift, was 
gepflegt wird. Als Kind verlangt man Weihnachtäferzen, und 
ſammelt Mufcheln und Blümchen; fpäter verlangt man gar die 
Sterne dom Himmel und fammelt Schmerzen — zulehtt hält 
man gelafien Umſchau, und ſammelt Menjchen.“ 

„Dazu gehört eine Toleranz der Stimmung, wofür Sie 
beinahe zu jung jind, Fräulein.” 

„Bu jung? Ich? Uebrigens ijt das, was Gie Toleranz 
nennen, wohl mehr eine Frucht der Erfahrung, und mit folder 
haben die Jahre nichts zu ſchaffen. Man kann jrüh wie jpät 
an eine Grenze gelangen, wo fich von jelbit ein Halt gebictet, 
und ich glaube, Feder, dev dem Leben einmal jet in die Augen 

geſchaut hat, wird Anderen Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 
„Und Sie jprechen aus Erfahrung?“ 

„sa.“ Ein leifer Zug von Stuenge legte fih um ihre 
feinen Yippen, dann jah fie mit ſympathiſchem Blide zu ihm 
auf. „Sie find Künſtler,“ fagte fie herzlich, „Ihr Theil iſt 
ewige Jugend. Die Welt gehört Ihnen anders, beſſer als ums 
Uebrigen. Ich darf nit fagen, daß ih Sie darum beneide, 
denn nichts im mir iſt großartig genug, um auch nur in Ges 
danken ſolche Höhen zu erjtreben, aber ic) kann Ihre Schöpfungen 
nachfühlen, und danke Ihnen, daß Sie mir den Blid in eine | 
weite, nic der Klarheit entbehrende Welt aufgethan.” | 
Er richtete fein tiefes Auge mit eigenthümlichem Ausdrude | 
auf ſie. „Sie gaben mir weit mehr durch Ihr Verſtändniß, 
Fräulein Valentine. Kein Menſch hat je Urjache, einen anderen 
zu beneiden, amt twenigjten, wenn diefer Andere ein Künſtler ift. 
Die eigene Kraft zu jühlen, und dabei in der eigenen, Schwäche 
erlahmen, immer nad) einem Spiegelbilde der Schönheit ringen, 
das dem Erfafjen entjlieht — ijt ein Gefchid, dad vom gegen: 
wärtigen Augenblide jeden Genuß wegzehrt.“ 

„Und das dennoch feiner der Begnadigten freiwillig mit 
einem anderen vertaufchen würde,” entgegnete Valentine, indem 
fie dem Ufer zujchritt. 

„Sie gehen ſchon hinein?" 

„Papa erwartet mich zum Kaſſee.“ 

„Noch nicht gefrühſtückt? Und doch jah ic Sie ſchon vor 
einer Stunde auf dem Balcon!“ 

„Papa nimmt feine Mahlzeiten ungern allein. Wollen Sie 
mid) zu ihm begleiten, dann wird er doppelt zufrieden fein.“ 

Als Beide die Terrafje betraten, erſchien der General eben, 
auf feines Diener Arm gejtüßt, an der Ede des Haufe. Er 
ging mühſam; eine in der erjten Schlacht des diesjährigen 
Krieges erhaltene Fußwunde war nun zwar geheilt, hatte aber 
bedeutende Schwäche zurücgelaffen, und es ward ihm jchwer, 
ohne Beiftand auch nur wenige Schritte zu maden. Gein 
Führer ftühte die gedrungene, jdwerfällige Geſtalt mit großer 
Sorgfalt, und Vater und Tochter langten zu gleicher Zeit an 
dem unmittelbar vor der Hauswand jtehenden, vor Wind ge: 
ſchütten Tiſche an, auf welchem bereits das Kaffeegeſchirr tand. 

„But geſchlaſen ?“ fragte Balentine freundlich und bot ihrem 
Bater die Hand. 

Der eigenjinnige Zug, welcher um die fchmalen Lippen bes 
| General3 lagerte, verfchärfte ſich, während er gereizt entgegnete: 
„Ich fchlafe nie gut — das fünnteft Du wiſſen. Guten Tag, 
Herr Bernardin! Sie lommen, wie mir fcheint, ſchon von einer 
Promenade durch Thau und Nebel zurück — nicht wahr? Was 


| doch manche Leute Alles vertragen! Wird auch nicht ewig dauern. * 
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Sein mürriſcher Blid maß die kraftoolle Gejtalt des Künſtlers 
mit einem Ausdruck von Neid, während er ſich ächzend nieder: 


ließ. „Wenn man fi freilich eines jo guten Appetites zu 
erfreuen hat, wie Sie —" 

„Run, Bapa,“ jagte Valentine mit heiterem Auge, während 
fie ihm einjchenkte; „was diefen Punkt betrifft, haft Du doc 
auch nicht zu Hagen.” 

„Meint Du? Ach lebe freilich nicht blos von Vergiß— 
meinnichtjalat, wie Du, aber ſeit ich herumfriechen muß, wie 
eine Schnede, kann ich mir nicht? Ordentliches mehr zumuthen 
— ein miſerables Leben, das!“ 

„Auch dies, Herr General, wird nicht ewig dauern,“ tröftete 
Vernardin lächelnd, während er am Tiſche Pla nahm und fic 
eine Cigarre anftedte. „Ich finde Sie jeit Ihrem Hierfein bes 
deutend gefräjtigt; das Bad, die Landfuft haben offenbar ihre 
Scyuldigkeit gethan — noch kurze Geduld, und Sie find wieder 
feit im Sattel.“ 

„Haben gut reden,” ſagte der alte Herr ärgerlich. „Mein 
Lebtag komme ich nicht mehr auf Sattel und Gaul — das weiß 
ich befjer. Ein armfeliger Invalide, zu nichts gut, als herum- 
zuhumpeln und dem Herrgott feinen Tag abzujtehlen. Sind 
Morgens meine Stiejeln angezogen, dann bin id) fertig mit allen 
Geſchäſten. Da wäre ein ehrlicher Soldatentod taufendmal beſſer 
gemwejen —“ 

„Papa!“ unterbrach ihn Valentine fanft. 

„Kun ja — Du hätteft dabei auch weiter nichts eingebüßt; 
jeßt wär's verwunden. Nützen können wir einander doch nicht viel.” 

Ihre Lippen zudten; fie ſchwieg aber. 

Bernardin's Auge ftreifte einen Moment über ihr Geficht 
hin; es war ſchon wieder ruhig, doch zitterte ein Tropfen in den 
gefenften Wimpern. 

Auf der Terraffe wurde es lebendiger. Hier und dort 
bejegte jich einer der Tiſche mit frühitüdenden Langichläfern ; 
frischgewafchene, glänzende Stindergefichter kamen zum Vorſchein 
und eilten der unter den Bäumen hängenden Schaufel zu. Mit 
all ihrem Handwerlszeug ausgerüftet, ftrebten bärtige und unbärtige 
Künftler ihren auserwählten Standpunkten entgegen. Der Eine 
trug feine Staffelei auf dem Rüden, wie die Schnecke ihr Haus; 
der Nächjte erfchien, zur Kahnfahrt nad) der jenfeitigen Waldſpihe 
ausgerüftet, Nünzel und Malerfiod auf den Schultern, gleich 
einem fahrenden Schüler. Drunten am Strande tauchte hier und 
dort zwijchen Büſchen und Bäumen ein ausgeſpannter Sonnenſchirm 
auf, wie cin gelber Rieſenpilz, unter weldem ein Erdmännlein 
hodt. Es war ein Morgen, gejchaffen für Kinder, für Künftler, 
für das Genießen. Die Sonne tagte immer flammender. Himmel 
und See blickten einander mit MHarblauen Mugen an, Hoch mit 
dem lehten Heu beladen, fchiffte der morſche Einbaum ſchwer— 
fällig dem Lande zu. Ein Segelſchiſfchen flog gleich einer Schwalbe 
über das fhimmernde Wajjer, vom Oſtwinde getrieben. Bwei 
junge Mädchen in fommerlihen Gewändern huſchten aus dem 
Haufe, und jtreiften dicht am Frühſtückstiſche des Generals 
Wittjtein vorüber. Während fie ji) verbeugten, grüßte Die 
Schönſte, Lachendſte der Beiden Bernardin mit den Wimpern und 
wandte im Vorübergehen das feine Hälschen nach ihm zurüd, 
indem fie aus dem Heinen Armlorbe eine angebrochene Semmel 
nahm und zeigte. Er ſchüttelte lächelnd den Kopf und Hopfte 
mit dem Finger auf dad Skizzenbuch, welches aus der Taſche 
feiner Joppe hervorragte. | 

„Haben Sie wirllich den Muth, nicht zu folgen, wenn bie 
ſchöne Reſi lodı?“ fcherzte Valentine, 

„Wenn die ſchöne Reſi auf dem Wege it, die Kloſterenten 
zu füttern, fehnt fie fi weniger nad meiner Begleitung, als 
nach dem Reſt meiner Frühſtücsſemmel,“ entgegnete Bernardin, 
indem er aufftand, ſich zu verabjchieden. „Heute habe ich weder 
Brod noch Zeit auszuſtreuen; id) will an die Arbeit. — Werden 
Sie den günftigen Tag zu einem Ausfluge benügen?“ 

„Bapa äußerte gejtern Luft, nach dem rothen Kreuze hinüber 
zu jahren,“ ſagte Valentine mit halb fragendem Blick auf ihren 
Vater. „Bleibt es dabei?“ 

„Halt Du für einen Fährmann geſorgt?“ fragte der 
General zurüd. „Sonſt danke ih. Es bringt mid) wm dem 


Athen, wenn ich zufchauen muß, wie Du Dich felbjt mit dem 
Rudern abquälit.“ 
„Ic erwarte Beſcheid. Da kommt meine Sendbotin eben 











vom Fiicherhaufe, und wir werden gleid, erfahren, ob wir Mus: 
lichten haben.“ 

Im Begriff, nad) dem Wirthshauſe einzubiegen, hörte Monika 
den Ruf des Fräuleins und eilte flink herbei. Ihre prächtige Geſtalt 
erfchien ſtets am vorthrilhaftejten in der Bewegung; der elaftifche 
Schritt, die freie Haltung des Kopfes hoben noch ihre Stattlich— 
feit. Das reiche Blondhaar ſchimmerte in der Sonne, 

„Der Bater muß nad) Prien, Fräulein, und der Bube ijt 
fhon mit dem fleinen Boote voraus,“ fagte fie eilig; „aber ic) 
babe zuvor fchon mit der Wirthin geredet. Wenn die Herrſchaften 
bis Mittag zurück fein wollen, darf ich Sie fahren.“ 

Der General blidte wohlgefällig auf die blühende Erfcheinung. 
„Ganz ſchön, Monika,“ fagte er zuftimmend; „wird die Ladung 
aber nicht zu ſchwer für zwei Arme? Sie befommen dreifache 
Fracht; wenn wir drüben bis zum rothen Kreuze wollen, brauche 
ih den Wilhelm.“ 

„Hat keine Gefahr, gnädiger Herr,“ fagte jie munter. „Drei 
machen mir nicht bange, und wenn der Herr Wilhelm mitfährt, 
lege ich doppelte Ruder in's Schiff, oder er foll fteuern. Was man 
nicht lann, lernt man. Um welche Zeit foll ich unten jein?* 

Herr von Wittjtein fah nad der Uhr. „Wenn es angeht, 
fo fahren wir gleih. Und hören Sie, Monika, da Sie jet 
bhineingehen, können Sie dem Wilhelm jagen, was wir außgemadt 
haben — vergeffen Sie aber nicht, ihm aud) zu bvermelden, wer 
die Sc;ifferin ift! Wir kommen bald nad.“ 

Er lachte. Der mürrifche Zug verſchwand für einen Moment 
aus dem bärtigen Gefichte, und aus deſſen hundert Falten lachte 
eine Fovialität, die man vor wenig Augenbliden nicht in ihrem 
Verſteck errathen haben würde. Der Anflug gemüthlicher Heiterkeit 
warf nleihfam einen Mefler. Balentinend Auge hing freudig 
und zärtlich am den belebten Zügen des Vaterd. So blidt man 
in eine traulich befannte, von Nebeln verhüllte Landſchaft, wenn 
ein vorübergehender Sonnenftrahl fie beleuchtet. 

Monika begab ſich inzwifchen nad) der Gajtftube, wo die 
Wirthin ſaß und ihrer Gäfte „Beichte hörte“, das heißt mit 
Jedem, der da kam, reihum die Rechnung des vorigen Tages 
rihtig machte. Dort fand fich fogleich Gelegenheit, ihre Bots 
haft an den Diener des Generald auszurichten, welcher jich 
eben im Intereſſe feiner Herrfhaft nad dem heutigen Küchen: 
zettel erfundigte. Nach gefchehener Meldung an die Wirthin 
nahm das Mädchen den Bootſchlüſſel vom Haken, belud ſich mit 
ein paar Rudern und eilte hinter dem Haufe hügelabwärts nad) 
der Heinen Bucht, im welcher die Badehütten ftanden und an 
deren Eingange die beiden dem Wirthshaufe zugehörenden Boote 
angelettet lagen. Sie war noch geſchäftig, das kleinere derjelben 
forgfam auszufhöpfen, als der Bediente, mit Plaids und Fuß: 
fiffen beladen, gleichfalls hinabfam, ihr, ohne ein Wort zu 
fprechen, mit freundlichem Gejicht die Schöpftelle aus der Hand 
nahm und das Geſchäſt gewandt vollendete. 

„Wie Ihnen das von der Hand geht, Herr Wilhelm!“ 
fagte Monila nedend. „Iſt's denn wahr, daß Sie nicht rudern 
fönnen? ch glaube, Sie jtellen fi nur jo, um auf dem Wafler 
deiertag zu haben,“ 

„Bin wirklich jo ungeſchickt, hab's wenigſtens noch nicht 
probirt,“ erwiderte der junge Mann treuherzig. „Das kommt 
eben, weil ih nie am Waſſer gehauſt hab’, Zur Noth, daß ich 
ein wenig ſchwimmen kann, und auch das hab’ ic) erſt als Soldat 
gelernt, und es geht damit nur fo, fo.“ 

„Wie lange find Sie denn jchon beim Militär?“ fragte 
Monika, während jie den Schiffsboden vollends troden rieb. 

„Suft zwei Jahre. In ein paar Wochen ijt meine Zeit um, 
und ich darf wieder heim.“ 

„Da find Sie gewiß froh. Nun gar nad) der gräulichen 
Kriegszeit!* 

„Na, davon bin ich gerade nicht viel gewahr worden. 
Der Herr General hat ja den Schuß glei zu Anfang ab: 
befommen, und weil ich dazumal ſchon lange als Burfche bei 
ihm war, bin ich commandirt worden, mit ibm in's Feld— 
lazareth und dann im fein Haus zu gehen. Dort ift mir's gut 
genug ergangen, beffer, als ich's daheim haben fann. Man ift 


aber dod) lieber fein eigener Herr. Ich hab’ zwar fein Vater 
und Mutter mehr, aber doch ein Häuferl und ein biffel Feld, 
was mein iſt; Drum freu' ich mich heim, wo man doc wieder 
ordentlid) die Arme rühren kam.” 
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„Wo ſind Sie denn zu Haus, Herr Wilhelm? Sie fagen, 
dab da fein Waffer wäre — das fann ich mir ſchon gar nicht 
vorjtellen, wie die Welt ohne Waffer ausſchauen mag. So ſchön 
wie bei und kann's da gewiß nicht fein.“ 

Sie lieh ihr Auge über den See hinſchweiſen, und der 
durch täglichen Ausdrud fremder Bewimderung genährte Heimatt; | 
ſtolz leuchtete darin auf. Mit ihr zugleich ſah Wilhelm auf Ä 

| 
| 


das Wafjer, und Beide machten, che er noch ihre Frage be 
antwortet, eine Bewegung des Erfchredend. Mitten im Er | 
ſchwamm ein mit Heu beladenes Boot, welches von einem cm 
vierzehnjährigen Mädchen vegiert wurde. Auf dem Genbuire l 
faßen ein paar Kinder, im Alter von ungefähr vier bis jeht \ 
Jahren, die ſich balgten. Das Heinjte Mädchen kam in diem | 
Moment aus dem Gleichgewichte und fugelte lopfüber himb = | 
das Wafjer. Bei diefem Anblide verlor die Schifferin offenter | 
den Kopf; das Ruder glitt ihr aus der Hand; hülflofes Gejthrei | 
der Kinder jchallte Mäglich über den See hir. 

Monika mahte mit raſcher Geiftesgegenwart ihren ned 
ſeſtgeſchloſſenen Kahn von der Kette (08, che fie aber damit zu 
Stande war, hatte Wilhelm bereitd den Rock abgejtreift, ſchutt 
in dem feichten Waſſer auf dem Kiesgrunde weit aus und | 
ſchwamm, fobald er die nöthige Tiefe erreicht, rüftig in der 
Richtung des Unfall® vorwärts. Das durch den Oſtwind nadı 
dem jenfeitigen Ufer zugetriebene Heuſchiffchen entfernte ſich 
immer weiter von dem finde, welches bis jept durch feine Rüde 
auf der Oberfläche erhalten ward, Trotz Monika's Anftrengun, 
bie mit eifrigem Ruderſchlage vorwärts ftrebte, machte ihr der 


ungünftige Wind viel zu ſchaffen, und fie kam ihrem Ziele nur 


langfam näher. Schon war es aber dem jungen Manne geglüätt, 
dad Kind zu faffen und über Wafjer zu haften. Nun aber 
ſchienen jeine Bewegungen unficher zu werden. 


Schwimmer befannt hatte und ward von Angſt erſaßt. Te; 
Kind im Arme, in unbelanntem Gewäſſer, das gerade am jener 
Stelle nit nur befonders tief, fondern aud von Strömungen 


| 





Monika befam | 
ich, daß er ſich erit vor wenig Minuten als umgeübier | 


burchfreugt wurde — wie leicht konnte der brave Menſch feinen 


guten Willen mit dem Leben bezahlen! j 
Sie rief ihm ermuthigende Worte zu und ſetzte all ihre 
junge Kraft ein. Mit äuferfter Anftrengung jtrebte fie ihm 


entgegen. Jehzt glüdte es. Sie gelangte in feine Nähe, konnte 
ihm das Kind aus den Armen nehmen, ihm in ihr Schiff helfen. 
AS fie Veide geborgen jah, ftrömten ihr die Augen über. Dei 


Meine Mädchen lebte und bewies died durch mächtiges Schreien, 


nachdem Monita es mit einem der warmen Plaids ummidel 


hatte, die auf der Schiffsbant lagen. Als jie Wilhelm der 
zweiten hinreichte, ſchüttelte er den Kopf und erfaßte ftatt defien 
ihre Hand mit jtarfem Drude. 

„Ein Glüd, daß Sie befjer rudern, als ic) ſchwimme,“ jagtt 
er mit tiefem Athemzug. 


„Mehr Glüd nod) für das böfe Mädel da, daß Eie it 


darauf erſt jet beſinnen,“ rief Monifa lebhaft. 


„Bis ich mil ; 


dem Schiffe hingefommen wär’, hätte fie drunten bei den Fijchen 


gelegen. Und jept hör’ auf zu heulen, Mädi, und ein andermal 
fig’ ftill, wenn Du auf dem See bit! Sobald wir am Land 
find, Herr Wilhelm, muß ich den Nichtsnug heim tragen; 
it ein Nachbarstind, und feine Mutter wird einen chen 
Schrecken haben. Geſchieht ihr aber ſchon recht; warum gielt 


fie die wilden Dinger mit, wenn die Benz Heu fahren foll; die Mt | 


ja felber noch nicht Lang gefirmelt. Und Sie, Herr Wilhelm, mühe 
halt geſchwind in’s Haus und ji) aus dem naffen Zeuge ſchälen — 
jagen Sie nur den Herrſchaften, ich wär’ gleich wieder da.“ 
Das Boot landete. | 
„Der Herr General wird ſchön wettern, daß ich midt om | 
Plage bin,“ ſagte Wilhelm. „Könnte er allein fortkommen, 


dann wär’ er längjt unten. Grüß Gott, bis nachher, und — — 


vergel's Gott!“ Noch einmal umſchloß er feit des Mädchen? 
Hand uud fah fie am. Beide wurden in demjelben Momet 
dunfelroth bis unter die Haare. | 


Monika antwortete nichts auf fein Danfeswort. Cie mitt | 


nur flüchtig mit dem Kopfe und eilte, das Kind im Ark, 
aufwärts, Ohne an feinen triefenden Zuftand zu benfen, jaB 
ihr der junge Mann nad, jo lange eine Spur von ihr Mi 
unterjcheiden war, dann athmete er tief auf. Ueber jeine em 
fachen Züge ging ein Glanz. (Fortichung folgt.) 
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| Ein Auserwählter der Kunſt. 
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Frledrich Haaſe als König Philipp der Zweite, 
Nach einer Photographie auf Hola gezeichnet von Adolf Neumann. 


Emil Devrient und Bogumil Dawiſon find nicht mehr. 
Deffoir ift ihnen nachgefolgt. Die glänzenden Berühmtheiten, 
welhe Eduard Devrient al3 Träger des Birtuofenthums be; 
zeichnet, find auegeſtorben. 

Doc nein, noch lebt ja Friedrich Hanfe, und was aud) 


feine Gegner jagen mögen, die Lorbeern, die er diesſens und 
jenjeits des Oceans geerntet, der große Auf, den er ſich erworben 
hat, ftellen ihn in eine Linie mit feinen gefeiertften Vorgängern. 

„Er iſt ein Virkuos!“ fo tönt e3 aus jenen reifen, in 
denen die Echos der Devrient'ſchen Schrift ſich jortpflanzen. 
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Gewiß ift er das, umd jeder echte Künſtler ſoll e3 fein; das 
beißt, er foll die Technik feines Handwerks mit unerſchütterlicher 
Sicherheit bis im ihre Heinften und feinften Züge hinein bes 
herrſchen. „Doc er ſoll fid) nicht vordrängen im Enſemble; 
dad Enfemble iſt die Hauptſache“, jo rufen die Anhänger des 
ehrwürdigen und hochverdienten Dramaturgen in Karlsruhe. Ein 
Enfemble vorzügliher Künftler und Meifter ift jedenfalld das 
Ideal der Kunſt, aber wie foll es ein hervorragender Künſtler 
machen, wenn er in dad noch fo gut geſchulte Enjemble mittel: 
mäßiger Kräfte eingereiht wird? Soll er zur Mittelmäßigkeit 
berabjinfen, um ſich nicht vorzudrängen? In der Armee giebt 
es höchſtens Flügelmänner, in der Kunſt aber giebt es Genies, 
Talente des verjchiedenften Grades; jeder mag an feinem Bolten 
ftehen und ihn pflichtgemäß ausfüllen. Bis jept ift aber noch 
fein Mittel dagegen gefunden worden, daß das größere Talent 
fi) vor dem geringeren auszeichnet und daß das Genie ganz 
befondere Lichtblige von Offenbarung hat, während die Durch— 
ſchnitismenge der Darfteller für ihre Blitze nur das üblidye 
Thenterfolophonium verwendet. Ein größeres Talent wird ſtets 
ein mittelmäßiges Enjemble durchbrechen, So wenig Goethe und 
Schiller mit Iyrifchen Albumblüthlern in Reih und Glied ge- 
ftellt werden können, ohne fie zu überragen, wie die olympiſchen 
Götter die Pogmäen: jo wenig können wahrhaft bedeutende 
Darfteller mit redlich ftrebenden Mittelmäßigfeiten in Reih und 
Glied ftehen, ohne einen unharmonifchen und unproportionivten 
Eindrud zu machen. 

„Doch das beitändige Gaſtiren,“ jagen die Gegner, „daran 
erfennt man eben die Virtuojen.* 

Gewiß, das Gajtfpielwefen in feiner Mebertreibung iſt bes 
denklich für das Gedeihen des Theaterd. Die Nepertoires werden 
geftört und unterbrochen, und die gaftivenden Künstler ſelbſt 
kommen nicht zu der Ruhe, neue Schöpfungen zu geftalten, aber 
man muß das Kind nicht mit dem Bade ausfchütten. Ein bes 
deutender Darjteller gehört der Nation an; jeder Einzelne hat 
den Wunſch und dad Necht, ihm fennen zu lernen. Gaftreijen, 
wie fie jet durch die neuen Verlehrseinrichtungen fo weſentlich 
erleichtert werden, dienen dazu, die Belanntjchaft der Einzelnen 
mit den hervorragenden Künftlern in den verfchiebenften Städten 
u vermitteln. Dichter und Componijten find in der glüdlichen 

age, ihre Werfe an allen Bühnen zur Aufführung zu bringen, 
dem ganzen deutſchen Publicum bekannt zu werden, ohne auch 
nur einen Mugenblid ihren Wohnort zu verlaffen. Der Schau: 
ſpieler wirlt nur durch fein perſönliches Auftreten; es iſt dies 
eine Schranke feiner Kunſt. Tritt er mur in einer Stadt auf, 
fo kennt ihn aud nur das Publicum diefer Stadt. Große 
Künftler haben daher zu allen Zeiten „gaflirt”; es liegt dies in 
der Natur der Sache. Nur zogen fie in früherer Zeit mit den 
ganzen Gefellfchaften zugleih herum, während ie jegt einzeln 
von Stadt zu Stadt wandern. Gaftjpielveifen find daher wohl 
gerechtfertigt, wenn fie nicht ausarten und ausſchließlich ein 
ganzes Kimftlerleben ausfüllen. 

„Doch Friedrich Haaſe,“ fagen die Gegner weiter, „it 
vielleicht in feinem Genre groß, aber fein Genre ijt Hein.“ 

Wir meinen, Jeder ift bedeutend, der im feinen Genre 
groß ift, und dann veicht das Talent Haaſe's weit hinaus über 
dasjenige, was man gewöhnlich als fein Genre bezeichnet. 

So verläuft in der Regel die Debatte über Friedrid Haaje 
zwiſchen Freund und Feind, unter den Kritifern von Beruf und 
Neigung ; das große Publicum hat nie eine derartige Kritil geübt; 
& bat ſich an den geiftreichen Leiftungen des Künftlers erfreut 
und, wenn er auftrat, jtet? die Käufer gefüllt, Der Name 
Friedrich Haaſe's ift einer der größten Caſſenmagnete, von denen 
die deutfche Thentergefhichte zu erzählen weiß. 

Der Künftler ift im Jahre 1824 in Berlin geboren, wo 
ein Vater Nammerdiener des fpäteren Königs Friedrich Wilhelm 

Vierten war; er iſt alſo aus denjelben Streifen des ſub— 
alternen preußischen Hofdienjtes hervorgegangen, aus denen auch 
Karl Gutzlow ftammt. Der Dichter des „Königslieutenant“ und 
ber erfolgreiche Darjteller des Thorane find an den Ufern der 
Spree geboren, und zwar, wie es im den englifchen Lujtfpielen 
heißt, below stairs, unter den Treppen, die zu den Hoffalons 
führen. Früh zeigte dev Knabe fhon Neigung für das Theater, 
und eine dramaturgifche Autorität wie Ludwig Tieck wurde fein 
Lehrmeifter. Tieck war vielfach bejtimmend für die Entwidelung 





des talentvollen Schülers. Der Romantiler war ein fein ironiſchet 
Kopf, und auch jein Jünger follte fpäter ein Meifter feiner 
Ironie werden. Tieck war für Shafefpeare begeiitert, Er lehte 
und webte in ihm; er ſah das Leben, die Welt, die Kunſt mit 
Shalejpeare'3 Augen; er war jeder Boll ein Epigone bes grofien 
Briten. Diefe Begeifterung für Shaleſpeare vererbte er auf 
feinen jungen Schüler. Sowohl als Darjteller wie ald Schaufpiel: 
director hat Haafe den Shalefpeare-Eultus mit Enthulinden, | 
ja ſelbſt mit pecuniären Opfern gepflegt. 

Außer von Tieck, der ihn in die äfthetifchen Feinheiten einführt, 
und zwar auf Befehl des Kronprinzen, der fein Pathe war, mırk 
Haaſe aud von mehreren anderen Lehrern in der Schaufpielhri | 
und ihren Vorwiſſenſchaften unterrichtet und betrat dann zwert m 
Beimar die Bühne. Sein erftes Gaftfpiel in Berlin hatte Eriels; | 
man machte ihm einen Engagementsantrag, doch er lehnte itn 
ab, weil er befürchtete, neben Döring umd Deſſoir cine zu mtr | 
geordnete Nolle zu fpielen. An dem Theater zu Prag, wo er |} 
1350 —1852 engagirt war, hatte er zuerſt Durchgreifende Erfolge 
Ein Geheimniß feines fpäter jo glänzenden Bühnenglüds berust 
auf Haaſe's genauer Selbſtkenntniß, auf dem richtigen tin 
für dasjenige, was feiner Perfönlichleit, feinen Mitteln zujagt | 
Es gab und giebt bedeutende Künſtler, denen dieſer Juſtinct jest, | 
die wie der Weber Zettel im „Sommemadtstraume" Pıramus, 
Thisbe und den Löwen zugleich fpielen wollen. Grzählt mm 
doch von dem Altmeifter deutſcher Schaufpieltunft, Contad Eithei, 
daß er noch in Hohen Jahren jugendliche Liebhaber fpicke. 
Haafe wuhte fi von Haufe aus zu bejchränfen, und in diefer 
Befchränfung kündigte fid) der Meifter au, Er gehört nicht zu N 
den himmeljtürmenden Genies, für welche die größten Aufgaben 
nicht groß genug find; er weiß, daß feine Stärke nicht im bin N 
reißenden Schwung der Begeifterung liege, der bei der Darftellung N 
nur allzu oft die Couliffen mit fortnimmt, fondern in der feinen T 
Charaktermalerei. Er ift fein dramatifcher Frescomaler, jondem 
ein Aquarelle und Paftellmaler, aber gerade auf Diefem mit 
fünftlerifcher Einfiht beſchräuktten Gebiet ftrebt er mad) der 
Meiſterſchaſt. Freilich wünſchte er bei feinen Engagements and 
Verüdjihtigung jeiner Eigenart; wo dieſe ausblieb oder ihn 
auszubleiben jhien, wie in Münden, da duldete es ihn nidt 
lange, und der inneren Röthigung feines Talentes folgend, zügerte 
er nicht, auch contractlihe Schranten zu durchbrechen, was ihm 
längere Zeit hindurch aber jedes Fünftlerifche Wirken erjchwert. |) 
Seinem Engagement in Frankfurt, das unter der Intendanz ve 
Roderich Benedix (1855 — 1858) ftattfand, folgte ein längere } 
Engagement in Petersburg, während deffen fein Name durch 
zahlreiche Gaſtſpielreiſen in Deutfchland in der Urlaubszeit immer) 
befaunter und gefeierter wurde. Hier in Petersburg verheiratiite 
er fi) mit der anmuthigen und begabten Schauſpielerin Lin 
Schönhoff, nachdem feine Ehe mit der Sängerin Anfcüg-staptem F 
nad) einjährigen Beſtehen wieder gelöft worden war. f 

Bon dem Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha zum Divetr 
der Hofbühne berufen, widmete er ſich dieſer ihm neuen Stellung 
mit Gifer umd machte bier die Vorſtudien für feine fpäter | 
Bühnenleitung in Leipzig. Nachdem er diefes Verhältniß geil 
hatte, folgte ex wieder feinem freien künſtleriſchen Wandertriche 
und zwar bis über den Ocean. Seine Gajtjpiele in No } 
amerifa im Jahre 1869 gehörten zu den erfolgreichſten, deren 
deutſche Schaufpieler im der transatlantijchen" Welt ſich vühme 
dürfen. Bon dort zurüdgefehrt, gehörte ex dem Berliner Her 
theater einen Winter hindurch an; er war der entſchiedene 
Liebling des Berliner Publicumd, und die Abende, am denen 
er auftrat, waren keine verlorenen für die Caſſe des Hoftheatert. 
Nach Laube's Fortgang von Leipzig meldete ſich Haaſe neben zall- 
reihen anderen Bewerbern zur Uebernahme der Direetion in dar 
Pleißeſtadt. Der Rath entfchied ſich für ihm, und feine ſechsſährig 
Directionsführung bewahrte dem Leipziger Stadttheater feine 1 
hervorragende Stellung unter den deutjchen Bühnen. Durd | 
manderlei Klippen hindurch leitete er das Leipziger Theaterfäin, 
nicht immer mit glei) günftigem Fahrwind, doch mit un 
erjchrodenenm Muthe und mit ficherer Hand, ſodaß im ledten 
Jahre feiner Directionsführung Oper und Schanfpiel ein WI 
treffliches Enfemble aufwiefen, und als er von der Seitund 
zurüctvat, das Publicum die würmften, ja wahrhaft enthufioftfche 
Beweiſe feiner Theilnahme dem ſcheidenden Director und feinem 
von ihm unzertrennlichen Collegen, Herrn von Strang, gab. 
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Zunächſt wird Haaſe jebt wieder für einige Wintermonate 
der Berliner Hofbühne, am der feine Gattin jet engagirt it, 
feine künſtleriſche Thätigleit zuwenden. 

Wenn es cin berechtigter Ausspruch iſt, daß dem Mimen 
die Nachwelt keine Kränze flicht, ein Ausspruch, der zugleich die 
oft fieberhafte Haft erffären mag, mit welcher die Schaufpieler 
die Kränze der Mitiwelt auf ihr Haupt zu häufen fuchen, jo it 
es um fo mehr Pflicht der zeitgenöffischen Kritik, mit größter 
Unbefangenheit und Unparteilichleit und fo anfchaulich wie möglich 
ein Bild der Künſtler Hinzuitellen, da das Urtheil der Zukunft 
eusfdlichlid durch das Urtheil der Gegenwart beſtimmt wird 
und jich feine anderen Zeugniſſe eines ſchauſpieleriſchen Wirkens 

auf fpätergebovene Geſchlechter forterben. Lebendig und mit 
friſchem Dufte gelangen die Blüthen des dichteriſchen Talentes 
auf die Nachwelt, Diejenigen des fchaufpielerifchen nur im 
Herbarium der Preffe; mit defto größerer Sorgfalt müſſen fie 
in Daffelbe eingelegt werden, damit nicht zerdrüdte Blätter und 
Blumen nur eim unklared Bild geben von ihrer einjt lebens: 


Frijchen Geftaltung. 

Friedrich Haaſe iſt Fein Künſtler, deſſen gelungenfte 
Schöpfungen auf Improviſation beruhen. Er gönnt den Ein— 
gebungen des Augenblicks keine Macht über ſein darſtellendes 
Talent; er baut ſeine Geſtalten mit peinlicher Gewiſſenhaftigleit 
auf, Freilich nicht in einer lockern haltloſen Zuſammenreihung, 
ſondern ſtets als ein mit künſtleriſchem Tiefblicke erſaßtes Ganze. 
Die Kunſt der Menſchendarſtellung ſoll uns den ganzen Menſchen 
geben; dazu gehört vor Allem, daß die äußere Erſcheinung mit 
Dem inneren Weſen ſich in vollem Einklange befindet. Die 
Masten Haaſe's find Meifterjtüde jener Portraitmalerei, welche 
ir Atelier in den Garderobezimmern hat. Sein Cromwell und 
"Alba, fein Shylod, Marinelli und Narciß, fein Thorane und 
Mocheferrier find Charalterlöpfe, die einem genialen PBortraitmaler 
Namentlich die hiſtoriſche Treue ift 
an dieſen Haaſe'ſchen Masten bewunderungswürdig. Sein Philipp 
der Zweite, in welcher Rolle unjer heutiges Bild den Künſtler 
darjtellt, iſt ein redendes Beiſpiel für dieſe hiitorifche Treue der 
Haaje'schen Portraitmalerei. Und mit der Maske jteht bei Haaſe 
flet3 die ganze Haltung und förperlice Erſcheinung in Harmonie. 


Er hat die „Symbolit der Geſtalt“ jtudirt; feine Darjtellung 


-berfeugnet nie die tieferen Beziehungen zwifchen dem Seelifchen 


und Körperlichen, auch weiß er verwandte Geſtalten ſcharf zu 


fondern; welch ein Unterjchied it zwiſchen feinem Alba, dem 
Fanatiter des Despotismus, und feinem Crommwell, dem Fanatiler 
der bibfifchen Demokratie! Wer aber die Vielſeitigleit feiner 
Leiftungen würdigen will, der vergleiche diefe wie aus Erz ges 


. goffenen Gejtalten mit feinen quedjilbernen Marquis und Lebe: 
: männern. 


Haafe ift ein moderner Darteller. Alles Romantische liegt 


. ihm fern; fein Talent geht auf das fein Charalteriftiiche; 


lyriſche Ergüffe, eine machtvolle und pomphafte Rhetorit find 
ihm unbequem, aud) veichen feine Mittel dazu nicht aus, jo 
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vortrefflich er auch ſein Organ geſchult hat, ſo ſehr er auch 
mit demſelben die düſtere Energie eines Alba und Cromwell, 
und auch dem leidenschaftlich aufflackernden Groll eines Shylock 
zur Geltung zu bringen vermag. Wenn wir durch die Portraits 
galerie feiner fünftlerifhen Schöpfungen wandern, jo verweilen 
wir zunächjit bei den mehr genrehaften Cabinetsjtüden, die mit 
bewundernswerther Sauberfeit und künftlerifcher Vollendung aus— 
geführt find. Die Ariftofraten aus der Mococozeit, mit dem 
Parſum leichtblütiger Frivolität, gelingen ihm am beiten. Sein 
alter „Nlingsberg* iſt eime köſtliche Gejtalt; der Kotzebue'ſche 
Wüjtling läßt ſich nicht Iebendwahrer verförpern. in anerkanntes 
Cabinetsſtück, durch welches er ein kaum lebensfähiges Product, 
wie „Eine Partie Piquet“, zu einem auf allen Bühnen ein 
gebürgerten Repertoireſtücke gemacht hat, ift fein Marquis 
Rocheferrier; diefer eigenfinnige büftelnde „alte Here“ mit dem 
eingeborenen Düntel ift eine wahrhaft genial gedachte und aus— 
geführte Gejtalt. Sein Marquis in Sandeau's „Fräulein 
von Scigliore* unterjcheidet fih von dieſer ariſtokratiſchen 


Mumie durch jugendliche Frifche und einen echt chevaleresfen 
Bug; er iſt eine der liebenstwürdigften Gejtalten aus dem Album 





lientenant* in diefe Gruppe; dieſer ſchwärmeriſche, melancholiſche 
und doc dabei tapfere und ritterliche Thorane Friedrich Haaſe's 
trifft den Grund- und Leitton ded Charakters ausnchmend 
glüdlih. Für alle diefe und ähnliche Mufgaben kam die feine 
und elegante Perfönlichkeit dem Künſtler befonders zu Statten. 

Eine andere Gruppe Haaſe'ſcher Charaktere ift diejenige, 
die ſich durch geiftige Ueberlegenheit und glänzende Sronie aus— 
zeichnet. Der Hauptvertveter Ddiefer Gruppe ift Bolingbrofe 
in Scribe's „Glas Waffer*, eine Nolle, die zu den bejten des 
Künſtlers gehört, wenn fie auch von ihm nicht häufig genug dem 
Publicum vorgeführt wird. 

Auch die feinere Seelenmalerei gehört zu Friedrich Haaſe's 
fünftferiften VBorzügen. Ein Meifterftüd hierin ift fein Harleigh 
in „Sie ift wahnfinnig*, aud fein Arthur von Marfan, in 
welcher Rolle er die Klippe verliebter Schwärmerei möglichit 
glücklich umfcifft, gehört hierher, ebenſo „Narciß“, deffen innere 
Gebrochenheit und Blafirtheit er treiflih zur Geltung bringt, 
wenn ihm auch für die Ausbrüche der Verzweiflung am Schluffe 
Dawifon’s niederfchmetternde Gewalt fehlt. 

Unter den eigentlichen Intriguanten, die auf Haaſe's 
Repertoire jtehen, nimmt fein Warinelli wohl den erſten Naug 
ein. Es ift eine durchaus originelle Schöpfung; nicht die Glätte 
de3 Hofmanns, nicht das Lalaienhafte, obſchon es durchaus nicht 
fehlt, tritt in den Vordergrund, jondern das Affenartige und 
Hämifche des Charakters, 

Bon den biftorifchen Charalterlüpfen Haaſe's erwähnten 
wir bereits Cromwell, Alba und Philipp den Zweiten; namentlic) 
ift fein Cromwell eine meifterhaft ausgeführte Geftalt. 

Bir fprachen oben ſchon von der Bewunderung, welche Friedrich 
Haafe für die Dramen des großen britiſchen Dichters hegt. 
Nach dem Vorgang der neuen englifchen Bühnendirectoren gab 
Haaſe den Kaufmann von Venedig und Richard den Dritten mit 
einer glänzenden theatralifhen Ausjtattung. Es war das offenbar 
ein Act der Pietät, aber unfer Künftler wurde von Unhängern der 
leuſchen Shakeſpeare-Obſervanz dafür zur Ordnung gerufen, als 
ob er die Mufe ded großen Poeten dadurch entweiht hätte, 
Gewiß mit Unrecht! Sobald derartige Ausftattungen den Eindrud 
der Stimmung erhöhen, welde das ganze dichteriſche Bild be— 
herrſchen foll, find jie volllommen bevehtigt, und das war bei 
den meiften Decorationen und Gruppenbildern in beiden Dramen 
der Fall. Das luſtige Maskentreiben von Venedig, die Pracht 
in den Sälen der reihen Erbin Portia: das alles tritt lebendig 
vor und hin, In Richard dem Dritten werden die großen 
Haupt: und Staatdactionen und die Schlachtſcenen mit ent— 
ſprechendem Pomp inſcenirt. Da wir nicht mehr in den Zeiten 
der Shalefpearebühne leben, welche der Phantaſie der Zufchauer 
alles überlaffen konnte, jondern in der Zeit der Bayreuther 
Feftvorftellungen, bei denen die Scenerie der offenen Bühne eine 
ebenfo große Rolle fpielt, wie die Mufit des verdedten Orcheſters, 
fo müffen die fcenifchen Andeutungen Shafefpeare's, entfpredjend 
den Anforderungen der Gegenwart, an den großen Bühnen 
iluftrirt werden, wenn nicht das Schaufpiel, befonderd das 
hiftorifche, zum Stieftind unſeres Theaters werden fol. Ein 
etwas zu prumlhafter Nrönungsmantel, der als Bühnenrequiſite 
zu jehr die Aufmerkfamfeit auf ſich zieht, iſt ein verfchwindender 
Fehler gegenüber den dürftigen Nusftattungen, welche große 
Enfemblefcenen des Geſchichtsdramas in eine Bettlerfomödie 
verwandeln, oder der Haffenden Leere, welche uns auf mandjen 
großen Bühnen bei Mafjentableaud entgegengäbnt. 

Haaſe hat fi um den Shatefpeare-Eultus durch diefe großs 
artigen Ausstattungen der Shalefpeare’f—hen Dramen ohne Frage 
verdient gemacht; wir fönnen nicht in den Chorus der Tadler 
einftimmen, Freilich mußten, um das Gleichgewicht herzuftellen, 
auch die Träger der dramatifchen Handlung bedeutfam hervors 
treten. Haaſe's „Shylock“ iſt eine marlige Leiſtung voll Fräftiger 
Züge, nirgends in Uebertreibung verfallend; ſein Richard der 
Dritte hat in der Scene mit Unna einen dämoniſch berauſchenden 
Zauber. 

Möge ein jo felten begabter Künftler fein Repertoire noch 
mit manchen Geftalten der neuen und der claſſiſchen Production, 
ob fie nun der erniten oder heiteren Gattung angehören, bes 


veihern! Nur aus der fchönen Wechſelwirlung dichtender und 
‚ barjtellender Kraft geht die Blüthe dramatiſcher Kunſt hervor, 
Rudolf Gottſchall. 


Haaſe'ſcher Charaktere und wird vielleicht von dem Darfteller | 
felbft nicht ganz nach Verdienſt geſchätzt. 
Mit einer eigentgümlichen Nüance tritt Guhlow's „Künigss | 
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Im Winter an der Oſtſee. 





Will der Bewohner großer Städte ohne künſtlich fabrieirtes | glieder einer ſolchen Gemeinfchaft am Strande an, und lufie 
Ozon frei anfathmen und alle Schladen, welde ihm innen und | gleitet die ganze, aus zwanzig bis dreifig Mann beftchense 


außen durch den langen Aufenthalt im Häuſermeere anhaften 
mögen, von ſich abjallen jehen, jo ahme er mein Beijpiel nad) 
und werde, wenn auch nur auf kurze Zeit, am Strande der 
ewig beweglichen Thalatta, bier Dftfee genannt, ein neuer 
gefünderer Adam! 

Schreiber dieſes verfebte den Sommer 1375, der fich ja durch 
ſchönes Wetter befonders auszeichnete, ländlich, Shändlich, aber 
harmlos und gefund in einer reinlichen Fifherhütte, hart am 
Wogenpralle gelegen, auf der romantiſch fchönen und fagenhaften 
Inſel Rügen. Ein Kind, unfer einziges, vergaß bier jehr bald 
die Nachwehen einer aufreibenden Krankheit, lernte feine Füße 
gebrauchen und blühte neu auf wie eine Roſenknospe. Diefe 
wunderbare Wirfung der Quftveränderung auf den Körper des 
muntern Kleinen wollte ich nur ungern unterbrechen ; die Abreife 
nad) der großen Hauptjtadt wurde immer weiter binausgefchoben ; 
der Herbit mit feinen Sommerfäden, feiner Durchſichtigleit und 
wechjelnden Farbenpracht im wellenden gelb und roth fhimmernden 
Blätterfchimude der hohen Eichen und Buchen ſchlug tief feine 
Feſſeln in unfer empfängliche® Gemüth, und als Boreas die 
erjten Eisnadeln und Schneefloden uns in das Geficht jagte, 
lachten wir ihn aus: „Du wirt und nit los“ Wir 
winterten ein. — 

Der Grofftädter ijt gewöhnlich der Anſicht, daß ein ge 
bifdeter umd in jeinen eigenen Schuhen jtehender Dann ohne 
die Freuden und das Treiben der Stadt einen langen Winter 
hindurch auf dem Lande nicht leben Lönne, ohne zu verkommen 
und zu verbauern; das ift aber, wie id) aus eigener Erfahrung 
verfihern kann und in nachſolgenden Skizzen beweijen möchte, 
keineswegs der Fall, man muß nur körperlich und geiftig gefund 
fein und die Luft haben, etwas Neues und Lehrreiches, was im 
abgelegeniten Erdenwinfel- möglich ift, aufzufaſſen und kennen 
zu lernen, dann wird man nicht feine Zeit verloren haben. 

Nun aber will ich, um endlich zur Sade zu fommen, ohne 
das Stillieben des Winterd bei hellbrennender Lampe und wohl— 
geheiztem Dfen zu berühren, mit einem raſchen Sprunge mitten 
hinein in den Fiſchſang der Nüftenbewohner den Lefer fallen 
lafjen, ohne daß ſich derjelbe den Fuß nah zu machen brauchte. 

Wenn der Winter mit alleinherrjchender Schroffheit und 
unwiderftehlih im jeine eifigen Rechte tritt, jo geſchieht jolches 
häufig nad; vorhergegangenen heftigen, tagelang andauernden 
Nordweititürmen, wenn der trotzdem auf der Inſel lagernde 
dichte Nebel, hier „Dad“ genannt, ſich nicht heben will, ganz 
plößlih und unerwartet. Der Wind fpringt nad) Südoft um. 
Es wird „hohe Quft“, und in gewaltig langen, wallenden Rieſen— 
ſchleiern ſehen wir die trägen Dunſtmaſſen nad) Norden abziehen. 
Nun lagert ſich mit heiterer Ruhe und fiegesgewiß der Eisgott 
breit und fchwer auf Land und Waſſer. Der nod) eben vom 
Nebel halbbetäubte Strandmenſch wacht ebenfo ſchnell auf, wie 
die Veränderung des MWetterd eintrat; die Heinen Boote werden 
eilig auf das Trodene gebracht und hier umgelehrt, während 
die größeren Küſtenſahrzeuge, Schooner, Galeafjen und Jachten, 
ſchleunigſt einen fichern Hafen aufjuchen, um dort, abgetafelt, 
den langen Winter fauflenzend hinzuträumen. Erfahrungsmähig 
it der Eintritt großer Kälte jtet3 mit ftiller Luft verknüpft, 
ſodaß im wenigen Tagen, foweit das Auge reicht, der jtarre 
Froft einen Eispanzer um da3 bewegte Element gelegt hat, der 
fo glatt und feit auf dem ruheloſen Wafjer liegt, dab der 
Menfd im Stande ijt, auf bequemere Weife und gefahrlofer 
feinem Erwerbe nachzugehen als bei offener See. 

Allerdings iſt feine Arbeit, zumal bei großer Kälte, nicht 
mühelos und erfordert Kraft und Gejcidlichleit. Die langen 
Flügelnetze, welche oft gegen neunhundert Reichsmark koften, 
werden von den in den Stranddörfern gebildeten „Commünen*, 
wie fie ſich undeutfch nennen, hervorgezogen und auf die Peek: 
Schlitten gelegt. Ein Peeljchlitten ift bekanntlich ein folder, 
welcher mittelft eines langen mit einem Haken verjchenen 
Stabes Peelſtange oder Pike genannt) durch fortwährendes 
gleihmäßiges Stoßen des darauf Stehenden auf dem Eife fort- 
bewegt wird. Wenn es noch ganz finfter ift, treten die Mit: 


Schaar jaujend und Mirrend über die glatte Fläche dahin, um 
mit Tagesanbrud) an der Fangjtelle zu fein. Am einer ftillen, 
tief in das Land bineingehenden Bucht wird Halt gemacht, weil 
ſich dorthin, in das feichte Wafler, gern der Plöp — dem ihn 
gilt Heute die Jagd — begiebt, wahrjcheinlic aus dem einfühen 
Grunde, um fich leichter in großer Menge vom Fischer jünger 
zu laſſen. Eine andere Urfache hat mir wenigjtens fine 
diefer blonden ungehobelten Enalsſöhne von diefer Maſſcuen 
fammlung der Familie „Plötz“, die ſonſt nur einzeln hen; 
wimmelt, angeben lünnen, aljo dürfen wir nichts Veileres tun, | 
ald glauben und — zujehn: fleißig find alle Hände im Be: ! 
wegung. Mit Fräftigen Schlägen dringt die Urt im den Eik 
panzer; wie nach der Schnur werden, vierzig bis fünfzig Hui | 
bon einander entfernt, in gerader Linie Löcher eingehauen, ſo 
daß in kurzer Zeit ein Nechted oder Quadrat durch biejelben, 

je nad) der Enge oder Weite der Bucht, entjteht, damit man regel: 
recht unter den Eife fiſchen lann. Nach diefer raſch vollgogenen 
Arbeit beginnt in höchſt drolliger Weife die Eröffnung dieies 
und fremdartigen Scaufpied. Wie auf Commando fallen 
nämlih alle noch eben jo fleißig arbeitenden Männer in der 
dunfelblauen Friesjaden, Südweſter oder Pubdelmüße auf dem 
harten Schädel, jeder vor feinem Loche platt auf den Bauch. 

Die bfutrothe Sonne taucht eben groß und majejtätifth aut 
dem falten Seebade auf; fie muß vor Allem ihr freundliches und 
mächtiges Licht jcheinen lajjen, damit das Waſſer unter dem 
Eife Har und durchſichtig werde wie Kryjtall und damit das 
Auge des beuteluftigen Raubthiers Menſch aus der Anzahl der 
an den Löchern vorüberhufchenden und blipenden Fiſchlein den 
Schluß ziehen könne, ob es gerathen ſei, die ſchwere Arbeit dei 
Neplegend vorzunehmen oder nicht. Dit erſteres der Fall, dam 
geht e8 mit großer Geſchäftigkeit an's Werl, Die Leinen, 
welche ſich an den Enden der umfangreichen Garne befinden, werdet 
mit funftgerechtem Knoten an den langen Stangen, welche vor 
einem Eisloche bis zum andern veichen, angelnüpft, und arf 
diefe Art wird, von der Mitte anfangend nach rechts und lints 
und zu gleicher Zeit, das ganze Nepfuftem leife in's Waffer 
getaucht, mittel der Stangen von einer Deffnung zur anderen 
weitergeführt, bis die linke und rechte Flügelſtange ſich an einer 
beitimmten Deffnung treffen, aus welder der Aufzug geſchicht. 

So nur ift es möglich, unter dem Eife mit Nepen zu fiſchen 
und, wie e3 hier der Fall war, in einem Zuge mehr als dreikig 
Eentner Plöpen aus dem Waffer zu holen. An diefem dent: 
würdigen Tage werden in drei Zügen gegen Hundert Balgen 
a fünfzig Kilo geerntet, und wurde nach alter deutſcher Sitte 
in der mächiten Strandneipe nicht nur die Waare jo raid wie 
möglid für den Marktpreis, der zwischen neun umd fünfzehn Reich 
mar pro fünfzig Kilo ſchwankt, verhandekt, jondern noch ſchnellet 
in flüffige® Neuer, Grog oder Schwedenpunſch, verwandl. 
Jedes Communemitglied hatte an gemanntem Tage einen Ber 
dienst von ſechszig Reichsmark und die gegründete Hoffnung af 
mehr. Ju dem jonft jo ftillen Häuschen ging es Luftig zu. Es 
duftete nicht nach Patſchouli und Rofenpommade, aber nad 
Thran und Fuſel. Die Gefänge, welche den rauhen stehlen ax: 
jtrömten, waren mehr Schelmen: als Minnelieder ; die Gejhicte, 
welche erzählt wurden, gehörten auch nicht alle im dem „Sinder: 
freund" hinein, und troß alledem war es doch interefjant, dieſen 
Treiben beizuwohnen und fich eine kurze Beit mit diefem nur 
diſchen Gebrüll und Gebahren zu identifieiven, deſſen fhliehlig | 
auftretende Bejtialität, wenn der Brummſchädel mit Gaſen u | 
füllt und die Beine das Beſtreben zeigen, tet? um die Eike 
gehen zu wollen, dem Nüchternen immer läftig fält. Darım 
hieß es auch bei mir ſehr bald: „genug des grauſamen Spiel”, 
denn ich hatte mäßig mitgehalten, mid erwärmt und fonnie 
mich nad) Haufe drüden. | 

Eine zweite Art, dem ftummen und wohljchmedenden Walk: | 
bewohner unter dem Eiſe zu Leibe zu gehen, bejteht in dem 
erbarmungstofen Stechen des Wald. Um foldyes zu ermöglicer, 
wird an dem fünfundzwanzig bis dreißig Fuß langen Schafte von | 
Kiefernholz das aus vier bis ſechs ſehr ſcharf angefeilten und | 














































mit Widerhalen verfehenen Spiten beſtehende Stecheifen be— 
feitigt und der Eisfchlitten, welcher wie cin Schlittſchuh mit 
zollhohen dünnen und fcharien Schienen beſohlt ift, beitiegen. 
Auf der äußerjten hinteren Kante dejjelben jtehend, fährt der 
fragtige und gewandte Halpeeker, wie aus der Piſtole geſchoſſen, 
mit wahrhaft vafender Geſchwindigleit, auf der glatten Eisfläche 
dahin. Mit beiden Armen, unabläfig und ſchnell aufs und 
niederfahrend, ſtößt er die beiwegende Kraft und das Steuer feines 
Schlittens, die ſcharf eingreifende Pile, zwiſchen feinen Beinen 
nach Hinten und nad der Seite und kann dadurd eine kaum 
alaublihe Geſchwindigleit erzielen, da er drei: bis viertaufend 
Schritt in acht bis zehn Minuten zu durchmeſſen im Stande ift. 

Unſer Aalſtecher ift nun in feinem faufenden Tempo auf 
der Wahlftatt angelangt; die Art hat ein Loc in das Eis ge 
hauen, und vorſichtig ohne vieles Geräufch wird der Speer in 
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nicht mehr fo leicht in den Sand. Ein fleifiger und gefchidter 
Mann ift im Stande zehn und zwanzig Pfund Male an einem 
Tage aufzuheben, wofür er vier bis acht Reichsmark an Ort und 
Stelle erhält, 

Die dritte und Haupterwerböquelle des nordijchen Fiſchers 
ift aber unftreitig der Fang des Härings, da dieſer dem Menfchen 
fait unentbehrlidy gewordene Magentroft ftet3 in größeren Mafjen 
auftritt und aljo auch im Großen gefangen werden fanı. Die 
Frage, ob der Schöpfer das Salz für den Häring oder ben 
Lepteren für Erſteres geſchaffen, iſt fchon oft von naiven Kinds: 
föpfen aufgejtellt worden, und neulich hat ſogar ein Binnenländer 
und Beamter in einer Heinen Stadt mi allen Ernſtes ges 
fragt, woher es doc komme, daß gerade der Häring ſchon 
fertig geſalzen aus dem Meere gezogen würde, während Die 
anderen Seebewohner noch, um genießbar zu werben, einen 


Ausfahrt der Prinzeifinnen von Jagdihlok Glienide (vergl, Seite 669). 
Driginafzeihnung von Hermann Lübers. 


die Tiefe hinabgefaffen. Hier, auf dem lörnigen Sande, auf der 
grünen Dede von Seetang und zwifchen den Steinen des Bodens 
liegen die glatten Aale oft in großer Anzahl dicht beifammen „jo 
wohlig auf dem Grund“ und find „Leines Ueberſalls gewärtig”; 
da fährt einem die fcharfe Spihe in deu Leib und er wird empor: 
gehoben, troß aller ſchlangenartig ſich windenden, heftig ſchnellenden 
Bewegungen feines muskulöſen Körpers. Ja oftmals winden 
und wiceln jtch zwei und mehr Leidensgenofjen um Eijen und 
Stange des räuberifchen Erdenfohnes, wem fie allzudicht bei 
einander gelegen. Diejes Aufpeefen ift aber nicht immer fo leicht 
und erfolgreich, wie man vielleicht glaubt, da der Wal, obgleich in 
lethargiſchem Zuftande, doch bei der leifeften Berührung erwacht 
und mit inſtinetiver Beweglichkeit, den Feind ahnend, ſich eit- 
wärts fortſchnellt. Zu meinem Leidweſen habe ich oft, ehe ic) 


Uebung und Kenutniffe hatte, meinen Speer, den ich erſolgreich, 
wie ich glaubte, in den glatten Körper geſtoßen, leer hevanı 
gezogen. Hat man dagegen erſt einige Geſchicklichleit erlangt und 
bejitzt man eine gewilje Spirkraft, jo fühlt man, wenn die Spihen 
den Boden berühren, ſoſort das weiche Fleiſch und jtößt dann 





Zuſatz der umentbehrlichen Beige bedürften. Da dem guten 
Manne fo geringe Gaben attijchen Salzes in Hirn und Blut 
übergegangen und id) feinen blöden, bureaukratiichen Augen den 
Ernjt und Kinderglauben anfah, fo erklärte ich ihm in mildejter 
Form feinen Irrthum und freute mich über fein ungelünſteltes 
Erftaunen. Der Mann Hatte übrigens ſtudirt und Examina 
gemacht, darj aljo getroft feine Unkenntniß der Naturgefchichte 
den krumms und geradenafigen fogenamnten großen Römern und 
Griechen und deren Interpreten in's Conto zur Belaftung fchreiben. 

Um aber wieder auf bejagten Salzfiſch zuridzufommen, den 
man füglich im Vereine mit der Kartoffel in der Schale den 
Troft der Armuth, zugleih aber auch den Miederherfteller des 
Sfleihgewicht3 nennen muß, das dem Magen des Schlemmers 
verloren gegangen, jo werden wir wieder, wie immer, befennen 
müſſen, welde große Weisheit und Borausficht die Schöpfung 
bei dev Majfenproduction des Härings entwidelt hat, und wollen 
wir darum dem Wanderburichen vom hohen Norden, der in 
filberalänzendem mit grünem Rüden verfehenem Gewande zu und 
herniederiteigt, etwas näher betrachten. 








Ar den norwegiſchen Hüften wie an denen Großbritanniens, 
Hollands und Deutſchlands erjcheint er beinahe zu derfelben 
Zeit in langen Zügen, nimmt jedoch in der Oſtſee an Gewicht 
und innerem Werthe twejentlih ab, ſodaß man mit Recht 
glauben darf, der höhere Salzgehalt und die nährende Kraft 
des Nordſeewaſſers jage demfelben mehr zu, als die geringeren 
Eigenfhaften des von Ebbe und Fluth nicht berührten Waſſers 
bes baltischen Beckens. 

Bei den Lofoden und in den Meeren des Nordlands wird 
er von feinen viefigen Treibern und zweifelhaften Schutzmännern, 
den Walen, in die Buchten gedrängt und feitgehalten, während 
bier in der Ditjee der Seehund die Nolle des Zujägers über: 
nommen. Mit dem eben Geſagten ſoll aber nicht ausgeſprochen 
werben, daß der Menſch den obengenannten Seethieren die 
Möglicdjleit des Fanges verdanfe, denn jedenfall® treibt ein 
Naturbedürfnig, Das mit dem Ablegen des Nogens verknüpft ift, 
faft alle Fifche zu den weiteſten Ereufionen, Wir wollen dabei 
on den Salm, Stör und Wels erinnern, die ſogar ihr Sal;: 
waſſer verlafjen, um in den Vinnengewäffern zu laichen. Schon 
im Monat März, wenn die Strahlen dev Sonne die Eisdede 
mürbe gemacht, liegt der Häring an unferen Hüften, aber noch 
weit ab vom Lande; Find. aber die Eisgürtel geborften und mit 
günftigem Winde abgetricben, dam beginnt die Zeit des Früh— 
jahrsfanges, der zuerit mit den jogerannten „großen Garnen“ 
und fpäter mit den „Reuſen“ ausgeführt wird. In den erjten 
Wochen hat ein „Wall“ (vierundadtzig Stück Häringe) nod) 
einen recht anfehnlichen Werth, der ſich auf circa drei Mart 
beziffert; dann geht der „grüne Häring“ auf den fchnellen 
Verfehröftraßen in die Hände der Hauflente direct über und 
paradirt auf den Märkten großer, weit ab vom Waſſer gelegener 
Städte als „Strömling“. Später finft der Werth für vierund: 
achtzig Stück oft auf wenige Piennige herab. 

It der Tageöbogen, welchen die Sonne beſchreibt, höher 
und länger geworden, dann fieht man den nie ruhenden Erwerbs: 
trieb des Menschen in voller Arbeit. Nach einem von Alters 
her gebräuchlichen und durch örtliche Verhältniſſe bedingten Ber- 
fahren werden in bejtimmten, ziemlid nahen Entfernungen von 
einander viele Hunderte von Stangen in den Mecresboden getrieben, 
die eben erwähnten „Reufen* (fadtjürmig zugefpigte Netze) an den: 
felben befeftigt, ſodaß für den arglojen Schwimmer ein mehrere 
hundert Fuß breites Hinderniß entitcht, das täglich viele Taufende 
in fich aufnehmen kann, bis ihm der Menſch jeine Laft wieder 
abnimmt. Solch einen Reuſenfang sich anzujehen, follte der 
Binmenbermohner, wenn er an die Küſte gelangt, niemals unter- 
laſſen. Hat er Trieb zur Belehrung, jo wird er das traveſtirte 
Sprüdwort: „Morgenjtunde hat Schlaf im Munde" einmal 
wenigftend zu überwinden fuchen, denn ev muß jehr früh auf: 
ftehen und ſich warm fleiden, wenn er an einem Haven und 
kalten Morgen feine Kenntniffe bereichern will, am fpäter in 


Bilder und Skizzen aus Potsdam, 





der Großſtadtlneipe fih damit groß zu thun, dab er oft beim 

Häringsfange zugegen geweſen, er muß aber aud), nad) dem jeden: 
falls mangelhaften Genufje des Frühtrunks, ſeetüchtig genug je, 
um eine friſche Landbriſe mit erregtem Wafler aushalten zu 
fünnen. Haſt du, mein Freund, dies überwunden und gelaugit 
dur im trefilich neführten Kutter in die Nähe der euer, 
welche ſchon weithin erkennbar find, jo wird div zuerſt auffallen, 
daß immerhalb der Pähle, windabwärtt, das Wafler nur eine | 
Kräuſelung zeigt, wührend Teichte ſchaumgelrönte Wellen dein 
Boot umgeben. Beim Anblicke deiner Begleiter und ihm 
Freudenrufe wirft du dann fofort erkennen, daß Diefes „Lreie 
Waſſer“ ein Zeichen von der reichlichen Füllung der Neuen it. 


den von der eben aufgehenden Morgenfonne goldia angeleucten 
Silberſchaß zu heben. Bon allen Seiten eilen die großen und 
Heinen Fahrzeuge der Änterefjenten und Händler herbei, und 
während die nur wenig zappelnden Häringe, am die Luft gehuukt, 
Sofort bewegungslos werden und fterben und jich wie Bäche füjigen 


Alle Hände find aber auch ſoſort in voller Thätigfeit, un | 
| 
| 
I 


Trandportbootes ergießen, wird bon den Menjchen geieiid, 


Metall aus den langen Reufen in den Raum des größter 
gezählt, gejubelt und vor Allen dem „Gottesiwort von Lan“, | 


dem „veinen Korn“, wie bier der vierunddreißig Fra | 


haltende Kartoffelfujel genannt wird, fehr energijch zugeitehen, | 
da ein tüchtiger Fiſcher nie allein von außen naß werden weh, 
fondern von Rechtswegen fo lange trinfen joll, bis er auch vu 
innen nafje Füße befommt. 


Vom Klügiten in der Commune wird endlich der Abiclt 
mit den Händlern gemacht oder die Beſtimmung getvoffen, ad 
welden Markt des Feſtlandes biefelben gebracht werden jelle, 
tum einen höheren als den gebotenen Preis zu erzielen. Unſe 
Nordlandsfiſcher iſt gewöhnlich ein guter Rechner; er traut den 
Händler niemals und jagt es diefem mit naivſter Difenheit in 
Geſicht. So vergeht eine Stunde nach der anderen. Der Ein 
ſpringt zu einer friſchen Brife um, und jchneller, als man gedadı, 
erreicht man wieder den Strand. 


Nun wäre auch ich mit der Darlegung meiner Beobachtung 
zu Eude und fönnte doch noch jo viel von der weiteren 9 
handlung amd Verwertung des Härings berichten; wenn 1 
aber das chen Niedergejchriebene überjche, jo bin ich anfgebrad! 
darüber, daß meine Worte fo wenig im Stande jein werden 
dem Leſer die Gefühle zu jchildern und den Genuß, der mi 
immer bejeligte, wenn ich am jchönen, frischen Morgen za 
Peter, Matte, Magnus oder Michel hinaus in die Ser inne 
konnte: darum möchte ich div, mein geduldiger Leer, nur jun | 
Schluſſe zuruſen: Nichte mic und dich nicht mad) meinen Karten, 
fondern in diefem bejonderen Falle nad) meinen Werten, od, 
da ich einmal als Bibelhuſar herumreite: „Gehe hin und thut , 
desgleichen I" 98 


s Von Fedor bon Köppen. | 


Mit DOriginalzeihnungen von Hermann Yüders, | 


Nie erihöpf' ich dieſe Wege; 
Nie ergriind' ich dieſes Thal, 
Und die altbetretnen Stege 
Rühren nen mid; jebes Mal; 
Deiterd, wenn ich ſelbſt mir fage, 
Wie der Pfad doch einſam jei, 
Streifen hier am lichten Tage 
Theure Schatten mir vorbei. 
Uhland. 
1. 


Von jeher iſt Potsdam die Lieblingsſtadt der preußiſchen 
Könige und der hohenzollernſchen Prinzen geweſen. Der Borzug, 
zugleich Die zweite MNefidenzitadt amd der Lieblingsiig eines 
deutfchen Kaiſers zu fein, it ihre indefjen erjt in unſerer Seit 
geworben, und mit erhöhten Intereſſe wenden wir ums jetzt der 
Stadt und dem freundlichen Sommerſchloſſe in ihrer Nähe, dem 
Babelöberge, zu, in weldem der areije Kaiſer Wilhelm 
nach den Anſtrengungen feines hohen Berufes Erholung und 
Ruhe Finder. 








Aehnlich wie das königliche Stadtſchloß zu Pond 
uns die Seit Friedrich Wilhelm's des Erſten und fm | 
Wachparade in's Gedächtniß ruft, Sansſouei durch die Erin | 
an den königlichen Philoſophen und feine Tafelrunde bertlat 
wird, übt in unſerer Zeit Schloß Babelsberg als Kchlinge— 
aufenthalt Kaiſer Wilhelms anf uns feine Anziehungstok. | 
Schon aus der Ferne winkt über den blauen Wafjerfpirgel det N 
Havel das im Styl einer normanniſchen Burg erbaute Scheß 
mit jeinen Erlern, Thürmchen und Binnen, über denen ba J | 
weſenheit des Kaiſers die Staudarte des königlichen Ha | 
rauſcht; weithin jichtbar ift die aus friſchem Waldesgrün em 
Hteigende Warte des „Alatower Thurmes“, der caftellartig m" 
im künſtlichen See gelegen ift, und von nahe und fern Anime Y 
die Bejucher an den Ruheſitz des deutſchen Kaiſers. Ne® | 
Wachtvoſten Schildert vor dem Eingange; fein Schugmann I a 
uns die Wanderung und Umſchau in den ſchattigen Gingen - 
anmutbinen Barfes, welchen der geniale Fürſt Büdter- Ro 2 
und dev königliche Gartendirector Lenme nach den eigenen =" | 
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gaben des jetzigen Kaiſers (feit 1835) hier auf den ſandigen 
Höhen am linken Ufer der Havel entftchen Tiefen. 

Das ganze Babelsberg, Schloß und Park, zeugt von dem 
einfachen, edlen Gefchmade, den ſchlichten Neigungen des kaiſer— 
lichen Beſihers. Abgeſehen von dem Standbilde ded Erzengel: 

tichael mit dem Drachen (nad) Kiß vog Fiſcher) und der in 
neuerer Zeit im Parke aufgeitellten Siegesfäule mit dev Victoria 
(von Rauch), welche das Antlitz der königlichen Hof- und Garnifons 
ficche zumwendet, als wollte fie den Lorbeerkranz im der erhobenen 
Rechten auf dem Sarge Friedrich's des Großen niederlegen, finden 
wir feine prachtvollen Monumente, keine kunftvollen Grotten und 
Baſſins, wohl aber manden Gegenjtand von hiſtoriſchem Intereſſe. 

Dahin gehört jener merkwürdige, vieredige Bau aus rothen 
Badjteinen und Klinlern, in welchen act Strebepfeiler und eine 
Mittelſäule das vierfadhe Kreuzgewölbe der Decke tragen und 
welchen die Berliner mit Verwunderung als ihre alte Gerichtsfaube 
wiedererfennen, die jeit ſechs Jahrhunderten unverrückt auf dent 
ſelben Platze in der Königsſtadt geftanden und jo manches 
Gapitel aus den Berliner Stadtgejchichten zu erzählen weiß. 
Bei dem Baue des neuen Nathhaujes in Berlin jollte das 
mittelalterliche Bauwerk den Anforderungen des geiteigerten Vers 
fchrs zum Opfer fallen; da nahm Kaiſer Wilhelm die alte 
jtädtifche Neliquie in feinen Schup und' gab ihr diejen Platz auf 
der jogenannten LenneHöhe in feinem eigenen Schloſſparle, indem 
er jie ganz im der alten Weife umd zum Theile aus dem alten 
Baumateriale hier wieder anfrichten ließ. Nun ift fie das Ziel 
von vielen Fremden, namentlich von Berlinern, die ſich von der 
Plattform aus der Tieblichen Musficht über die Stadt und den 
blauen Havelitrom freuen. 

Ein anderes, kleineres Denkmal im Parle, das jogenannte 
„Bildjtödl? — das ijt eine Heine, jteinerne Säule, oben mit 
einem Schreine zur Aufbewahrung eines Heiligenbildes, welche 
dicht am Ufer der Havel zwijchen zwei Nuhebänfen jteht — 
erinnert an eine Epifode aus dem Leben des jegigen Kaiſers, 
die im Jahre 1849 ſpielte. Damals jtand diefes Bilditädl als 
eine Markjcheide zwijchen den Dörfern Biſchweier und Muggen: 
fturm im Großherzogthum Baden, und ganz in feiner Nähe 
bielt der Prinz von Preußen, Oberbefehlshaber der preußischen 
Truppen in Baden, mit dem Grafen Pückler, Oberjtlieutenant 
im vierundzwanzigften Yandivehrregimente und Hofmarjchall des 
Prinzen, während um die Dörfer ein hitziges Gefecht zwijchen 
den preuhifchen Truppen und den badifchen Anfurgenten ent 
brannte. Dbgleih die Kugeln ganz in der Nähe des Prinzen 
einfchlugen, betrachtete diefer ruhig und aufmerkſam die Kleine 
Säule und äußerte dabei zu feinem Begleiter, dem Grafen 
Rüdler: „Ein ähnliches Bildwert wollte idy am Havelufer 
meines Bart! zu Babelsberg aufftellen; dieſes hat ungefähr die 
Form, welche ich mir dafiir dachte.” Die vorübermarſchirenden 
Truppen wunderten ſich über die Kaltblütigkeit, mit welcher der 
Prinz mitten im feindlichen Feuer vor dem unbedeutenden Gegen: 
jtande verweilte, Später lam der Vorgang zu Ohren des da— 
maligen Großherzog von Baden. Diejer aber lieg die Eule 
mit einer Platte versehen, auf welcher das ciferne Kreuz und das 
Datum „29. Juni 1849* eingegraben waren, und überfandte jie 
al3 Erinnerungszeichen dem Prinzen nach Babeläberg. An ihre 
urjprünglihe Stelle ward ein ähnlicher Markſtein gejeht. 

Auch die vier Heinen Kanonen auf biauen Laffeten, welche 
von einem Raſeuplatze auf die Havel herabjchauen und wohl nur 
zu Freudenſchũſſen abgefenert werden, gehören zu den charakteriſti— 
ſchen Bierden des Parks. 

Wenn der Kaiſer nicht ſelbſt im Schloſſe anwesend, ijt der 
Beſuch der inneren Räume für Jedermann erlaubt; ja, es iſt 


“ gejtattet, diefelben Zimmer in Augenſchein zu nehmen, die ev ſo— 


eben erſt verlafjen, und wir können wohl die Feder noch maß 
finden, mit der ev gearbeitet hat. Das Leben des Kaiſers liegt 
hier vor ung, wie ein aufgeſchlagenes Buch. Diefelbe Einfad)- 
heit, welche uns im Varke anheimelte, herrſcht auch hier. Es 
find weniger Gegenſtände von Kunſtwerth, als joldhe von 
militärischen nterefie oder Liebe Andenlen, die den Schmud der 
bewohnten Zimmer bilden. Hier fehen wir die Marmorbüjten 
der Eltern des Kaiſers, König Friedrich Wilhelms des Dritten 
und dev Königin Lonife von Rauch, dort ein Sophafifien von der 
Königin Pouife eigenhändig geftikt, und auf dem Kamin eine von 
der Fran Kronprinzeſſin modellirte Büjte der Kaiſerin Auguſta. 
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Jenes weiße gehäfelte Deckchen auf, dein Sopha fit die erite 
Handarbeit der Frau Großherzogin Louiſe von Baden, Tochter 
des Kaiſers, und dieſer kunſtvoll gedrechfelte Gartenftuhl dns 
Meiſterſtück des Kronprinzen — denn bekanntlich müſſen die 
füniglien Bringen in der Jugend auch ein Handwerk lernen. 
Deutet jo Alles in diefen Zimmern auf Arbeit und auf die ge- 
jegneten Früchte der Thätigkeit Hin, fo haben edler Frauen Hände 
durch anmuthige Stidereien dafür Sorge getragen, daß in dem 
Krauze der goldenen Aehren das holde Blau der Eyanen nicht 
fehlt, auf dem der Kaiſer die angeftrengten Augen gern ruhen 
läßt. Die Meine Bibliothek auf dem Arbeitstiſche enthält größten- 
theils Werke militärischen Inhalts, Karten und Manöverpläne. 

Bon bejonderer Einfachheit ift auch hier das Lager des Kaiſers, 
mehr einem Feldbett, als einem Ruhelager ähnlich, — eine Matrabe, 
ein Kopjliffen, mit Leder überzogen, und eine Friesdecke. Wenn der 
Kaiſer zur Ruhe geht, jällt jein Bi auf ein am Fußende des 
Bettes angebradjtes Kreuz mit dem Heilande, das ſich in einen 
geſchnitzten Holzgehäuſe befindet; am Kopfende fehen wir cin 
jinniges Aquarellbild von der Hand der Kaiſerin Augufta, die 
Lebensreiſe darftellend, mit dem Genius am Steuerruder, ein 
Sejchent, mit welchem die damalige Prinzejjin von Preußen ihren 
Gemahl bei der filbernen Hochzeitsfeier erfreute (11. Juni 1854). 

Nur wenige Stunden überläßt der Kaifer ſich der Ruhe. 
Sp wie man in Berlin oft noch jpät im der Nacht durch Das 
erleuchtete Fenſter des Echzimmers im kaiſerlichen Palais jeine 
hohe Gejtalt am Arbeitstiſche erblidt, jo fieht man auch hier 
von Parte aus noch lange das Licht in feinem Arbeitszimmer. 
Und schon früh am Morgen beginnen wieder die Vorträge, 
deren Meihe am beitimmten Tagen der Geheime Hofrat 
Schneider durch Mittheilungen aus den Zeitungen und der 
Tagssliteratur eröffnet. Das Hausreglement wird jtets mit der 
größten - Piinktlichfeit gehandhabt, die Zeiten der Ausjahrten 
werden, wenn feine bejondere Verhinderung eintritt, auf das 
Genaueſte innegehalten, und es dürfte wohl ſchwerlich der Fall vor: 
gelommen fein, dab der Kaiſer zu einer Parade oder Truppen: 
befichtigung nur eine Minute nach der angefeßten Zeit auf dem 
Platze erſchienen wäre. 

Trotz der militäriſchen Strenge in der Hausordnung ſieht 
man in der Umgebung des Schloſſes überall nur freundliche 
Geſichter. Es ift, als ob man Kedem — von dem Gärtner, 
der den Raſen pflegt, bis zu dem Küchenjungen, der fein Eſels— 
geipann durch die Seitenwege des Parkes zur föniglichen Küche 
leitet — im Geſichte läfe, wie gern und freudig er feinen Dienjt 
thut,, und es fiel uns nicht auf, als wir beim Spaziergange 
durch den Park aus einem Oekonomiegebäude neben dem Cavalier- 
Haufe den harmlos frohen Chorgefang der Mägde weithin durch 
den Garten jchallen hörten, obgleich der Kaiſer im nahen Schlofje 
anwejend war. ch glaube, fie fangen: „Wer will unter die 
Soldaten, der muß haben ein Gewehr ꝛc.“ 

Auch Babelsberg hat den Wandel der Zeiten erlebt. Im 
Jahre 1848 Hatte das Schloß foeben einige bauliche Er— 
weiterungen und Berjchönerungen erfahren, als die Ereignijie 
einteaten, welche den Beſitzer mehrere Monate hindurd; von 
feinem Lieblingsjipe feru hielten. Wie dem Prinzen von Preußen 
zu Muthe war, al3 er in jener Zeit der Noth, fern von feinem 
Baterlande, die Gaftjreundfchaft eines fremden Hofes genoß, 
darauf Können wir aus einer furzen Notiz von feiner Hand in 
dem Gejangbuche schließen, welches einer der Bejuchenden in 
Babelsberg auf feinem Arbeitstiſche aufſchlug. Es fand ſich 
darin bei dem Licde Nr. 399 (des Hamoverſchen Geſangbuches) 
der dritte Vers angeitrichen und von der Hand des Prinzen da— 
neben geichrieben: „Bei meinem erſten Bejuche des Ghottesdienites 
in der Savoylirche zu London am 2. April 1848 gefungen.“ 

Der bezeichnete Vers lautet: 

„Da ſiehſt Du, Gottes Herz, 
Das kann Dir nichts veriagen ; 
Sein Mund, jein theures Wort 
Bertreibt ja alles Hagen. 

Bas Dir unmöglid dünkt, 
Kann feine Baterhand 

Noc geben, die von Dir 
Schon vieles Leid gewandt.” 

Gegen Ende ded Mai verließ der Prinz auf den Ruf des 
Königs London, um im die Heimath zurücdzufehren, und am 
7. Iumi, dem Todedtage Friedrich Wilhelm's des Dritten, traf 
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er auf der Wildpartitation bei Potsdam ein, von dem Könige 
und der Königin Elifabeth auf dem Bahıhoje empfangen. Sein 
erjter Weg war — mit dieſen gemeinjam — in das Maujoleum 
zu Charlottenburg, um der Gedächtniffeier für feinen löniglichen 
Vater beizuwohnen. 

Das ſeit den Märztagen völlig veränderte Ausſehen der 
Hauptjtadt, die fühle Aufnahme, welche ihm in der National: 
verjammlung zu Theil wurde, in die ev von dem Kreiſe Wirſit 
im Großherzogthum Posen als Abgeordneter gewählt worden war, 
mögen unerfreuliche Eindrücde bei dem Prinzen hervorgerufen 
haben. Um jo herzlider war der Empfang, den ihm die zweite 
Nefidenzitadt Potsdam bereitete. Die Illumination der Stadt 
wurde wegen des Todestages Friedrich Wilhelm's des Dritten auf 
den folgenden Abend fejtgefeßt; mr das Dorf Nowawes, als 
Nachbarin des Schlofjes Babelsberg, wollte feine Freude über die 
Nückehr des Prinzen nicht vertagen, und nod an demjelben 
Abend leuchteten alle Fenfter der Heinen Webercolonie. 

Am Abend ded 10. Juni brachten die Dfficiercorps der 
Potsdamer Garniſon dem Prinzen in Babelsberg eine Huldigung 
dar. Ueber hundert mit Blumen, Laubgewinden und Flaggen 
geichmückte offene Gondeln ſchwammen von Potsdam auf der 
ſchönen, byeiten Havel heran; zahlloſe Fadeln und bunte Yaternen 
warfen ihren Schein in den am Fuße des Babeldberges jid) 
ausbreitenden Waſſerſpiegel, und die länge von fünf Mufikcorps 
zogen in der lauen Sommernacht über die Waſſerfläche zum Schloffe 
empor. In den nächiten Tagen empfing der Prinz in Babelsberg 
Adrejjen und Deputationen aus den Provinzen. In Berlin aber 
fing man an zu fürchten, daß die Heine Burg an der Havel ein 
Herd der Nenction werden fünne, und es wurde von den auf: 
geregten Volkshaufen allen Ernſtes ein Ueberfall des ganz un— 
bewachten Schlofjes beabjihtigt, jo da der Commandant jebt 
eine Bewachung der ſämmtlichen Zugänge auordnete. Der Prinz 
beachtete übrigens die drohenden Gerüchte nicht im Geringiten, 
fondern ging ſtets allein im Bart und in der Umgegend fpazieren. 

Auch in den Folgenden Sahrzehnten hat ev in Babelsberg 
als Prinzregent, als König und als Kaiſer den Wechſel bes 
Schickſals erfahren, was aber unverindert geblieben, das ijt feine 
eigene, tiefinnerfte Natur. — 

Kurz vor jeiner Gonfirmation durch den königlichen Hof- 
prediger Ehrenberg (8. Juni 1815) hatte der damals achtzehn: 
jährige Prinz Wilhelm fein Glaubensbelenntnig aufgefeßt und 
demjelben eine Reihe von Lebensgrundfäßen beigefügt. Wir 
finden in dieſer Schrift die fchünen Süße: 

„Ic weiß, was id) ald Menſch und als Fürſt der wahren 
Ehre ſchuldig bin, Nie will ih in Dingen meine Ehre fuchen, 
in denen nur der Wahn fie finden fann.* 

„Meine Kräfte gehören der Welt, dem Baterlande, Ich will 
daher unabläffig in dem mir angewiefenen Kreife thätig fein, 
meine Seit auf das Beſte anwenden und jo viel Gutes ftiften, 
al3 in meinem Vermögen ſteht.“ 

„sch will ein aufrichtiged und herzliches Wohlwollen gegen 
alle Menfchen, auch gegen die Geringften — demm fie find alle 
meine Brüder — in mir erhalten und beleben.“ 

„sch will mich meiner fürſtlichen Würde gegen Niemand 
überheben, Niemand durch mein fürſtliches Anjehen drücken, und 
wo ih von Anderen etwas fordern muß, mid dabei herablafiend 
und freundlich zeigen und ihnen die Erfüllung ihrer Pflicht, 
ſoviel ich lann, zu erleichtern juchen.“ 

Das ganze Leben des Kaifers, wie es klar und offen vor 
uns liegt, Scheint mir die Erfüllung dev Vorſähe zu fein, die ev 
damals, vor nun einundſechszig Jahren, als Jüngling jid) gelobt. 

Es mögen Empfindungen eigener Art ſein, die jeht die 
Bruſt des Kaiſers durchziehen, wenn er mit den Erinnerungen 
an die durchlebte Vergangenheit allein die Gänge ſeines Parkes 
zu Babelsberg durchſchreitet, jetzt, wo die Liebe und Treue 
feines Volkes ihm auf allen Wegen und Tritten begleitet, wo er 
fein Werk im Herzen des Volles feit begründet jicht und mo er 
feine Blicke mit freudigem Stolze auf der Schanr jeiner Kinder 
und Enfelfinder ruhen laſſen kann, die berufen find, diefes Werr 
zu behüten und daran fortzubauen, 

Für die Bevölkerung Potsdams hat der nähere Berleh,: 
mit dem Kaifer und dem Hofe nod eine befondere Bedeutung. 
Unter ihr ift die Erinnerung an die früheren Könige durch Die 
Tradition noch Tcbendiger geblieben, als irgendwo; ſie nimmt 
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gewiſſermaßen perſönlichen Autheil an allen Ereigniſſen inner- 
halb der königlichen Familie. Für Jeden knüpfen ſich hier ber | 
jondere Erinnerungen an die Erſcheinung des königlichen Herrn. 

Hier iſt noch einer feiner alten Kriegsgefährten aus der eijernen 

Zeit von 1813 bis 1815, gebeugt am Stabe, „mit weißem Haar 

und dem verblid'nen Band“, dort Einer, dem er das Düppeler 

Sturmlreuz auf die Bruft geheftet hat, und dort ein Anderer, 

der auf den Lougchamps vor den Thoren von Parid unter den 

Augen des Kaiſers die Nevue paflirt iſt. 

Man fpricht im Potsdam wenig vom „Könige“ und ncd | 
weniger vom ‚Kaiſer“, um fo öfter aber von „unjerm Derm“ | 
oder von „dem lieben Herrn auf Babelsberg". Sein ftürmiicer | 
Zuruf jehallt dem Kaiſer entgegen, wenn er jid) in dem Strafen 
von Potsdam blicken läßt, aber auch der einfache, ehrerbienge 
Gruß, dad Nbziehen der Kopfbedeckung, genügt den Getrenr 
in Potsdam nicht immer, So jahen wir es an einem Sonntage | 
nad) dem Gottesdienite in der Garniſonkirche. Mehrere älter, | 
würdige Herren bildeten Spalier vor dem Ausgange der Kirche; i 
jie entblößten ehverbietig die Häupter, als der Kaiſer heraustrat, ı | 
und während ev danfend an ihnen vorüberjchritt, ging fait feierlich | 
von Mund zu Munde der leije Gruß: „Gott erhalte Eure Majeftät!" | | 


— — 








König Friedrich Wilhelm der Vierte trug ſich belauntlich mut | 
dem Plane, die ganze von den Wajjerarmen und Seen der Hau 
umſchloſſene Inſel, auf der Potsdam liegt, im einen grehen 
landichajtlihen Garten zu verwandeln. Und in der That, wer 
heutzutage aus der Lujtballon:Berjpective auf die Umgebung von ) 
Potsdam herabſchaute, der würde zugejtehen mrüfjen, daß an der 
Verwirklichung des königlichen Gedankens nicht viel fehlt, Yon | 
allen Seiten lehnen jich bereit$ die Parks und Gärten der fünig: | 
lichen Schlöſſer an die Stadt, und überall reicht der Anhang des | 
Hofes noch in die Vorjtädte von Potsdam hinein. Im Weiten | 
treten wir bei dem Dbelist aus der Stadt unmittelbar in den 
Garten von „Sansjouci". Am Norden erſtreckt ſich der „Neue 
Garten“ am Ufer des Heiligen Sees, in defjen Maren Fluthen 
ſich der üppige „Marmorpalaft” König Friedrich Wilhelms des 
Zweiten fpiegelt. An dem linken Ufer dev Havel entlang ziehen 
ſich gegen Nordoften und Oſten die königlichen Parts von Babels— 
berg und Glienicke, zwiſchen denen das beſcheidene Dörfchen Mein: 
Glienicke ſchamhaft hervorfchaut, wie eine ſchüchterne Maid im 
diamantenen Gürtel. | | 

Schattige, breite Alleen, in denen die königlichen Equipagen || 
aneinander vorüberrollen und gewandte Cavaliere ihre Roſſe 
courbettiren laſſen, führen von einem Parke zum andern, md | 
indem wir ihnen folgen, empfangen wir bei dem Rauſchen der 
Bontainen, den veizenden Durchblicken, die zwifchen den Bald- | 
partien hin und wieder anf die blaue Wafferfläche und die Luſt— 
ichlöffer an ihrem Ufer jich öffnen, den Eindrud, als wanderten 
wir fortwährend in einem heitern Garten, 

Beim Verlaſſen des Dorfes Klein-Glienicke erbliden wir, 
von Babelsberg kommend, zu unjerer Linken das neuerbaufe 
Palais und den Park des Feldmarſchalls Bringen Friedrich 
Karl von Preußen. Das „Jagdſchloß Glienicke“ iſt zugleid 
der Lieblingsaufenthalt der jugendlichen Töchter des Prinzen, 
deren Neigungen die ländliche Stille und Zurücdgezogenheit hiet 
mehr zufagt, als das Leben in der geräufchbollen Haupfſtadt 
und im der hHochgelegenen Wohnung des Töniglichen Schlofis || 
dajelbit, von der aus man feinen grünen Zweig erblidt, feine | 
fröhliche Vogelſtimme vernimmt — weder im Sanuar, nod | 
im Mai. Hier ſtrömt die fchöne Luft ungehindert durd 
Fenſter und Thüren in die immer; bier fahren die dr || 
Pringefiimen oder zwei von ihnen (gewöhnfich die beiden 
jüngeren, Prinzeſſin Elifabeth md Yonije Margarethe 
faſt täglich in dem einfachen zweiipänniger Wagen allein fungieren, |) 
wobei die Prinzeffinnen ſelbſt abwechielnd die Zügel führen | | 
während der fahrgewandte Groom hinten aufjigt. Auch Reiten 
gehört zu den beliebten, wenn auch jelteneren Bergnügungen der 
beiden jüngeren Prinzeſſimen, und noch bei einer der lehlen 
Paraden bei Berlin erſchien die Prinzeſſin Eliſabeth an der 
Seite der Frau Nronprinzeffin zu Pferde. Alle drei Prim | 
zeflinnen jind in Potsdam geboren; fie haben hier ihre glücliche 
Kindheit verlebt und hängen mit ganzem 
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Aıpen, noch die Drangen- und Myrthenwälder Jtaliens, die jie 
durch ihren vorübergehenden Aufenthalt daſelbſt kennen lernten, 
' Lonmten das liebe Bild der Heimath mit ihren Kieſernwäldern 

und blauen Seen in ihren Vorſtellungen verdunkeln. 

Da die Töcher des Feldmarſchalls Prinzen Friedrich Karl 
in ihren früheſten Ninderfpielen eine gewiſſe Vorliebe für „des 
Königs Rod“ zeigten, it natürlich. Bereits in ihrem vierten Jahre 
hatte die Prinzeſſin Elifabeth feinen lebhafteren Wunſch zu Weih— 
nachten, al® — eine Uniform. Die Königin Elifabeth erfüllte den: 
felben, und nun war e3 ihre größte Freude, wenn fie an befonderen 
Tagen zu Haufe diefes Heiden tragen durfte. Später ſchmückte fie 
fich gerne mit der Mühe der Zieten ſchen Hufaren, deren Uniform der 
Prinz, ihr Vater, gern anlegt, und verjtand diefelbe mit großem 
Geſchick, etwas feitwärts, die Cocarde genau in ber Mitte, aufs 
zuſehen. So erſchien die Heine Prinzejfin auc einmal in ihrem 
fechiten Jahre — es war am Doppelgeburtstage ihrer Frau Mutter 
und ihrer älteren Schwejter (14. September) — im Wagen zur 
Königsparade des brandenburgifchen Urmeecorps bei Yebus, den 
muntern Kopf mit dev Zieten- Huſarenmütze bededt, unter welcher 
die langen, dunkelblonden Loden hervorquollen. Seitdem dem 
Prinzen Friedrich Karl auch ein Sohn, Prinz Friedrid 
Leopold, geboren worden (14. November 1865), find die 
neilitärifchen Ehren allmählic auf diefen übergegangen, aber das 
Intereſſe iſt bei den Schweitern deshalb nicht geringer geworden. 

Ein überaus zarte Verhältniß beſteht zwiſchen den 
Pringeffinnen und diefem jüngern Bruder. Seitdem der Letztere 
eins der Schweizerhäuscen bewohnt, die der Prinz Karl an 
Stelle der angelauften Dorjbäufer von Glienide hat erbauen 
laſſen, und feine Zeit bier mit vegelmäßen Stunden bejegt it, 
bejchräntt ſich das Zuſammenſein dev Geſchwiſter indeſſen haupt: 
ſächlich auf die gemeinſchaftlichen Spaziergänge, an denen auch 
der Pudel des Prinzen, auf den er große Stücke hält, Theil nimmt. 

Auch die Zeit der Prinzeſſinnen iſt ſehr regelmäßig ein— 
getheilt und ausgefüllt. Außer den Unterrichtsſtunden, welche 
nicht allein die jüngſte Prinzeſſin Louiſe Margarethe, ſondern 
auch „ie beiden älteren Prinzeſſinnen Marie und Eliſabeth noch 
nehmen, bilden Muſil und Zeichnen die Hauptbeichäftigung der: 
jelben. Das Talent der Frau Prinzefiin Friedrich Karl ift auch 
auf ihre Töchter übergegangen, und hin md wieder wird den 
Schullindern von Glienide die Auszeichnung zu Theil, die 
Modelle zu den Zeichnungen der Prinzeſſinnen liefern zu dürfen, 
an jich allerdings Feine ſehr geiltanregende Unterhaltung, dennoch) 
den Dorjtindern jtets hocherwünſcht, zumal fih damit die Ausſicht 
anf ein vortreffliches Frühltiid verbindet. 

Die einfache Stille in Glienicke wird nur etwa ein bis 
zwei Mal durch ein fändlihes Sommerſeſt unterbrochen, welches 
auf der Pfaueninfel oder im Jagdſchloſſe Stern jtattfindet. Hier 
werden Spiele vorgenommen und zum Schluffe wohl auch auf 
den Rajen oder im Heinen Saale des Jagdſchloſſes getanzt, 

Einige hundert Schritte vom Jagdſchloß Glienide, ihm gegens 
über, Liegt auf der nördlichen Seite der Berliner Chauffee, die 
Befigung des Prinzen Karl, früher Eigenthum des Staats: 
fanzlerd Fürſten Hardenberg. Zwei wafjerfpeiende, vergoldete 
Löwen behüten den Eingang zu dem Vorhofe des Schloffes und 
dem verfdjwiegenen Parke, der ſich bis zur Bucht Moorlake, 
Sacrow gegenüber, ausdehnt. Alles in diefem Parfe deutet auf 
den Kımftiinn und die jorajame Pflege des fürjtlihen Bejikers; 
denn dev Prinz Karl iſt nicht allein Gartenfreund, jondern auch 
jelbit Gärtner und pflege jelbit, zuweilen auch zu Pferde, Die 
Gartenſcheere in dev Hand, die Anlagen jeines Partes. 

An das jtille Ufer der Havel hat jich dev Prinz noch ein 
bejonderes Schlößchen gebaut und mit dem ihm eigenen Geſchmack 
wahrhaft künſtleriſch ausgeitattet. Eine reihe Sammlung antifer 
Sculpturen, Gemmen, Büſten und Vaſen, welde der Prinz 
von jeinen verjciedenen Reifen mitgebracht hat, bildet den 
Schmuck der Gemäder, und fein Gegenftand der inneren Ein: 
richtung entbehrt der künſtleriſchen ierde Die ſämmtlichen 
Fußböden jind mit Marmor getäfelt, der zum Theil aus den 
Ruinen eines venetianijchen Palaſtes der Katterina Cornaro ſtammt. 

Diejes jogenannte „Caſino“ bildet den BVereinigungspunft 
für die Familie des Prinzen Karl, des ältejten Bruders unferes 
Kaifers, und wer an einem lauern Sommerabend auf der Havel 
am PBarfufer vorüberjährt, der ſieht wohl hier beim Lampen: 
Schimmer auf der Veranda des Schlöfichens um das Elternpaar 
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auch die Familie des Prinzen Friedrich Karl mit den drei 
Enlelinnen verfanmelt, deren Aumuth und Munterfeit den Reiz 
folder Familienabende noch erhöht. 

Wie oben angedeutet, wird die Erlaubniß zur Befichtigung 
der reizenden Parlanlagen von Glienide nur mit Beichränkung 
ertheilt — gewiß mit gutem Grunde. Nicht die Einheimifchen 
find es, welde diefe Beſchränkung nothwendig machen, aber cs 
giebt in der Nähe von Potsdam Leute, welche die Gajtlichteit, 
die ihnen die königlichen Schlöfier und Gärten öffnet, wenig zu 
Ihäßen wiflen und im den Privatgärten der Prinzen fich die— 
ſelben Freiheiten nehmen, wie an öffentlichen Vergnägungsorten, 
Man pflegt in Berlin etwas fouverän auf die Bevölkerung der 
benachbarten zweiten Refidenzitabt herabzubfiden und den Namen 
„Potsdamer“ nicht ohne eine ironijche Beimifchung auszuſprechen. 
Das müſſen fi die Potsdamer gefallen lafjen, aber fie rächen 
fi), indem fie in den Begriff „Publicum“ — das iſt die große 
Zahl der Fremden, die Potsdam an Somm- und Feiertagen 
über[hiwenımen — eine nicht ſchmeichelhafte Nebenbedeutung 
legen. Man möge daher jenem Wachtmeiſter vom Regiment 
Garde du Corps die jittliche Entrüftung nicht verdenfen, mit 
welder ex, aufmerkfam gemacht auf die Anfchrift einer Tafel 
über dem Eingange eines der königlichen Gärten: „Der Eintritt 
ift für das Publicum nicht geitattet*, voll Selbjtgefühles an 
der Seite feiner Ehehälfte mit den ftolzen Worten vorüberichritt: 
„Der Wachtmeiſter von Seiner Majeftät Garde du Corps wird 
dod) wohl nidyt zum Publicum gerechnet werden.“ 

Es iſt nicht allein Glienicke mit feinem fchönen Schloß und 
Park, was dem Prinzen Karl den Aufenthalt in Potsdam an— 
genehm macht. Auch feine Neigung zum edlen Waidwerk und 
feine Eigenfchaft als Chef der königlichen Hofjagden führen ihn 
öfters und um fo lieber hierher, da die Jagd in den wildreichen 
Potsdamer Foriten weniger dem Andrange neugieriger Zuſchauer 
ausgeſetzt ift, als die Jagd im Grunewald, welche von den Ber 
linern zugleich als BVoltsfejt mitgefeiert wird. 

Ein friſcher, Harer Herbitmorgen liegt über den Potsdamer 
Forſten. Schon beginnt dad Laub an den Bäumen ſich röthlich 
zu färben; nur die Kiefern und Tannen tragen noch ihr altes 
dunkelgrünes Nadelkleid. Zwiſchen den Lichtungen hindurch ficht 
man blaue Seeflähen ſchimmern, über denen in lichten Moöltchen 
der Morgennebel dahinziceht. Hier und da ſchaut der Giebel 
eines Föriterhaufes zwifchen düfteren Führen hervor. Au dem 
Winkel zwifchen den beiden von Berlin herfommenden Schienen: 
toegen liegt daB gejchichtlich berühmte Kohlhaaſenbrück jtill im 
Walde, nicht weit davon an dem Bereinigungspunkte der beiden 
Bahnen das freundliche Stationshäuschen von NeusBabelsbera. 
Bon hier führt der Weg durdy den Wald an Stein-Stüden 
vorüber nach dem königlichen Jagdſchloß Stern, dem Rendez— 
vous der Parforcereiter, dejjen Einrichtung noch von König 
Friedrid Wilhelm dem Erjten heritammt. 

Die Theilnehmer an der Parforcejagd verfammeln ſich, 
ſämmtlich in rothen Fracks, enganliegenden weißen Beinkleidern, 
hohen Stiefeln und mit ſchwarzem Cylinderhut. Auch die Schaar 
der Piqueurs, das ift: der Läufer und Treiber, erjcheint in vothen 
Röcken. Der königliche Ober-Biqueur führt, zu Pferde ſitzend, 
die jandlechzende Meute — nahe an Hundert jchön gefledte 
Schweißhunde — herbei. Unter Hörnerklang erfolgt der Auf 
bruch nach dem Saugehege. Hier ordnet ſich der Zug in Linie 
und erwartet den Ausbruch des Keilers. 

Ein Vorfprung von einigen Minuten wird dem Thiere ac- 
laſſen; vielleicht gelingt e& ihm, damit noch eine Lebensfriſt von 
einigen Stunden zu gewinnen, wenn es ſich durch geſchickte Flucht 
im Dieicht den Berfolgern zu entziehen weiß. Nun wird die 
Meute losgelafien und auf die Fährte des Keilers geführt. Der 
fürjtliche Jagdgeber jet fein edles Roß in „gemäßigten Galopp“, 
die übrigen Reiter thun das Gleiche, die Richtung der Tlaffenden 
Hunde verfolgend. Ein Theil der Reiter, welche dem mittel- 
alterlihen Waidwerksvergnügen feinen Geſchmack abgewinnen 
fan und nur ehrenhalber der Einladung folgte, zerſtreut ſich 
flanivend durch den Forſt. Die Uebrigen jegen die Verfolgung 
mit um jo größerer Haft fort, je näher fie ſich dem Ziele glauben. 
Für fie liegt do ein w olfer Reiz, eine unfagbare Luſt 
in Diefem Nennen und Sagen, dem Wetten und Wagen; 
Hindernifie, vor denen der gewandtejte Neiter beim Spazierritte 
ftugen würde, haben hier ihre Bedeutung vollftändig verloren, 
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und wollte man ihnen auch ausweichen — es geht wicht; dem 
die allgemeine Aufregung bat ſich auch der Roſſe bemächtigt. So 
aeht es dahin im wilden Lauſe über Stock und Stein, über 
Wurzeln und Gräben, hier einen abſchüſſigen Hang hinab, dort 
wieder hinauf. Huſſg und Hörnerklang hallt durch dem weiten 
Wald. Durch das Gezweige leuchten überall, gleich fliegenden 
rothen Streifen, die bunten Jagdkleider. 

Nun haben die Hunde den Heiler anfaeipürt und erreicht ; 
einige hängen fich an feine Ohren, um jeine Flucht zu hemmen. 
Vergeblich ſucht das gehetzte Thier die Meute von ſich zu 
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ſchütteln; — ſchon find auch die Reiter auf feinen Ferſe 
Lautes Hallali wiederhallt im Forſte und verlündigt das Ereiguii 
der Jagdgeſellſchaft. Während dieſe ſich alsdann rings wm den 
Prinzen verſammelt, wird der todte Eber auf den Wagen gehrte 
und mit Laub und Tamenzweigen bedeckt. Jeder der Joy 
genofjen, welcher dem Hallali beimohnt, empfängt aus den Hide 
des Prinzen einen grünen Zweig. So geſchmückt, tveten fi 

| Neiter, dem Wagen folgend, unter fröhlichen Hönerklang den fur 
nach dem Jagdſchloſſe an, wo ein einfached waidmänniiches Ws 

| eingenommen Wird. (Rr, 3 a. foke) 


| 

| 

Nachdrudh verboten und Ude | 
jegungdrecht vorbehalten 


Bon E. Werner. 
(Fortiegung.) * 


Waldemar hatte ſich erhoben und das Auge finfter auf fie 
gerichtet. „WS ich Dir vor vier Jahren Wilicza zum Wohnfige 
anbot, fühlte ich mich verpflichtet, die Stellung meiner Mutter 
in einer Weife zu vegeln, daß fie hier als Schlofherrin auftreten 
konnte — die Güter felbit blieben ja wohl mein Gigenthum?“ 

„Hat Dir das ſchon Jemand bejtritten ?* fragte die Fürſtin 
in dem gleichen Tone. „Ich dächte, Dein Recht auf Deine 
Güter wäre noch von feiner Seite angezweifelt worden.“ 

„Mein, aber ich fehe jetzt, was es heißt, jie jahrelang in 
den Händen dev Baratowski und Morynsli zu laffen.“ 

Die Fürſtin erhob ſich jeht gleichfalls. Mit ihrem ganzen 
Stolze jtand fie dem Sohne gegenüber. 

„Was foll das heißen? Willſt Du etwa mid) dafür ver: 
antwortfidy machen, wenn die Verwaltung nidyt nad) Deinen 
Wünſchen it? Sage Deinen Bormund an, der hier cin halbes 
Menſchenalter hindurch eine ganz unerhörte Beamtemwirtbicaft 
duldete! Mir ift das nicht verborgen geblieben, aber das haft 
Du mit Deinen Untergebenen auszumaden, mein Sohn, und 
nicht mit mir.“ 

„Mit meinen Beamten?“ rief Waldemar bitter. „Ich 
glaube, Frank ift der Einzige, der mic noch als Herrn at: 
erlennt; die übrigen jtehen ſämmtlich in Deinen Dienften, und 
wenn fie es auc wohl nicht wagen werden, mir offen ben 
Gehorfam zu verweigern, jo weiß ich do, daß jeder meiner 
Bejchle ein Heer von Ausflüchten, Antriguen und Verneinungen 
hervoruft, jobald Du es für gut häftft, Dein ‚Nein‘ dagegen 
zu eben.“ a 

„Du träumft, Waldemar,“ ſagte die Fürftin mit jpottender 
Ueberfegenheit.. „Ich babe nicht geglaubt, daß Du jo vollitändig 
unter dem Einflujfe des Adminiſtrators ftehjt, ich bitte Dich aber 
ernſtlich dieſem Einfluſſe Schranfen zu feßen, jobald es ſich um 
Deine Mutter handelt.“ 

„Und ich bitte Dich, gieb die alten Verſuche auf, mich zu 
ftacheln!“ unterbrach fie der junge Gutsherr. „Einft vermodhteit 
Du es freilich, mic) mit der Furcht vor einem fremden Einfluffe, 
der ſich meiner bemächtigen künnte, geradesweges in den Deinigen 
hineinzutreiben ; exit jeit ich einen eigenen Willen babe, iſt es 
mir gleichgültig, ob ich den Schein davon bewahre oder nicht. 
Ich habe wochenlang geſchwiegen, eben weil id) den Berichten 
des Adminiftrators nicht traute; ich wollte mit eigenen Augen 
fehen, jegt aber frage id Di: Wer hat die Pachtgüter, die vor 
vier Jahren noch ſämmtlich in deutjchen Händen waren, an Deine 
Landsleute ausgeliefert, zu ganz unglaublichen Bedingungen, ohne 
jede Garantie, ohne jede Sicherftellung gegen den Ruin, dem jie 
die Pachtungen entgegenführten? Wer hat in die Forſtverwaltung 
ein Berfonal gebracht, dad Euren nationalen Autereffen allerdings 
vorzüglich dienen may, den Ertrag meiner Waldungen aber um 
die Hälfte verringert? Wer hat endlich dem Adminiſtrator feine 
Stellung fo ımerträglid gemacht, daß ihm nichts übrig blieb, 
als zu gehen? Er beſaß zum Glück Energie genug, mich zu 
Hülfe zu rufen, font wäre ich wahrjcheinlic noch länger fort 
geblieben, und es war die hödjite Zeit, daß ich kam. Du hait 
rücjichtslos Alles den Traditionen Deiner Familie geopfert, meine 
Beamten, mein Vermögen, meine Stellung fugar, denn man 
glaubt natürlich, es ſei mit meiner Bewilligung gejhehen. Die 
Hüter ſind zu Beiten meines Vormundes ſchlecht verwaltet 
worden, aber es konnte ihnen nicht viel Schaden, denn fie tragen 
unerfhöpfliche Hülfsquellen in ji, erſt die legten vier Jahre 





unter Deiner Hand haben fie an den Rand des Verderbens or 
bracht. Div konnte das nicht verborgen bleiben. Du haft Shui 
blit genug, zu jehen, wohin das ſchließlich führen mußte, m 
Energie genug, dem Berderben zu ftenern, ſobald Dur nur wolle, 
aber freilich, ſolche Rückſichten konnten und durften nicht at 
— Du hatteft Wilicza ja einzig für die Revolution ver 
bereiten.“ 

Die Fürftin hatte fehweigend zugehört, mit einer Art ım 
ftarrem Erſtaunen, das ſich mit jeder Mimute fteigerte mi 
mehr der Haltung als den Worten ihres Sohnes gel E 
war ja nicht dns erſte Mal, daß in dieſen Räumen ſolche Bor: 
fiefen: der veritorbene Nordet Hatte feiner Gentablin 
genug vorgeworfen, da fie „rückſichtslos Alles den Traditione 
ihrer Familie opfere*, mur daß er tm Entjtchen zu verhindem 
wußte, was jeht nahezu ausgeführt war, aber mie hatte rin 
folhe Scene ſtattgefunden, ohne daß ſich Die Natur dei Guß 
heren in ihrer ganzen Nohheit zeigte. Mit maßloſem Würz 
und Toben, mit einem Strom von wilden Schmähungen und 
Drohungen verfuchte er fein Gebieterrecht geltend zu machen, ehn 


riffen hätte, als ein Qächeln der Verachtung. Sie wußte je, deh 
der Emporlömmling weder Meinung noch Charakter beſaß, di 
fein Haß wie feine Parteinahme nur den niedrigiten Ber 
gründen entftammten, und wenn irgend etwas ihrer Verechten 
gleichfam, jo war es die Empörung darüber, dak man ihr cn 
folhen Mann als Gatten aufgeztwungen. Hätte ihr Walde 
eine ähnliche Scene gemacht, es würde fie nicht im Minden 
überrafht haben; daß er es nicht that, das eben machte he " 
beftürzt. Er ſtand ihr in volllommen ruhiger Haltung gegenübe 
und warf ihr falt, aber mit vernichtender Schärfe Wort «= 
Wort, Beweis auf Beweis entgegen. Sie jah troßdem, wie # 
in ihm kochte. Die Ader an feinen Schläfen ſchwoll drohend an 
und feine Hand vergrub ſich krampfhaft in die Polſter des Sci: 


inneren Gereiztheit. Blick und Stimme verriethen nichts dere’ 
er beherrichte ſie vollitändig. 

Es vergingen einige Seennden, ehe die Fürſtin antwar“. 
Ein Ableugnen oder Verbevgen lich ihr Stolz nicht zu — ed mar 
auch nutzlos geweſen. Waldemar wuhte offenbar zu vie; a 
feine Blindheit konnte fie nicht ferner rechnen; es galt alſo, @® 
ganz neue Stellung einzunehmen. ö 

„Du übertreibit,“ entgegnete fie endlich. „Bit Tu I 
furchtjam, Dein ganzes Wilicza bereits in Revolution zu It 
weil ich bieweilen meinen Einfluß zu Gunften meiner Schüyiin 
verwandt habe? Es that mir leid, wenn einige derjelben 1 
Vertrauen täufhten und Dir Schaden zufügten, wo fie th 
Pflicht hätten thun jullen, aber das kommt überall vor; es 1% 
Dir ja frei, fie zu entlaffen. Was ijt es denn eigentlich, wo: 
Du mir zum Vorwurf madjt? Die Güter waren jo gut I 
herrenlos, als ich hierher fam. Du kümmerteit Dich nicht daran, 
jragteft niemals darnach; da alaubte ich mic als Mutter be 
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die meinige zu nehmen, wo ſie wohl immer noch beffer auf⸗ 
gehoben waren, als bei Deinen Untergebenen. Ich habe ft aller⸗ 
dings im meiner Weiſe geführt, aber Du wußteſt je, 5 
id) von jeher auf Seiten meiner Familie und meine Lulle: 
geſtanden habe — ich machte Div niemals ein Geheimniß Mara, | 

und Dir gegenüber bedarf DE | 


rechtigt, die Zügel, die Deiner Hand fo vollftändig entglitten, 7 | 


mein ganzes Leben zeugt davon, 





daß er der ſtolzen furchtlojen Frau jemals etwas Andent wi | 


an dem ex ftand, aber das waren aud) die einzigen Zeichen da 
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doch Hoffentlich feiner Rechtfertigung. Du biſt mein Sohn, fo 
gut wie Du der Deines Vaters bijt, und das Blut der Morynsfi 
fließt aud in Deinen Adern.“ 

Waldemar fuhr auf, al3 wolle er mit volljter Hejtigfeit 
gegen diefe Behauptung proteftiren, aber noch fiegte in ihm Die 
Selbſtbeherrſchung. 

„Es iſt wohl das erſte Mal in Deinem Leben, daß Du mir 
überhaupt einen Antheil an dieſem Blute zugeſtehſt,“ antwortete 
er ſchneidend. „Bisher haft Du in mir immer nur den Nordeck 
gejehen und — veradhtet, In Worten freilich zeigteft Du mir 
das nie, aber dentft Du, ich verſtehe es nicht, Blide zu deuten? 
Ich habe oft genug gefehen, mit welchem Ausdrud die Deinigen 
fih von Leo oder Deinem Bruder auf mid wandten. Du haft 
die Erinnerung an Deine erite Ehe wie an eine Schmach und 
Ermiedrigung von Dir geworfen, haſt an der Seite des Fürſten 
Baratowsli, in der Liebe Deines Jüngſtgeborenen nicht nad) 
mir gefragt, und als die Verhältniffe Dich zwangen, Dich mir 
wieder zu nähern, da war ich wohl das Lehte, was Du fuchteft. 
Sch made Dir feinen Vorwurf daraus, mein Water mag ja 
Vieles an Dir gefündigt haben, fo viel, daß Du feinen Sohn 
unmöglic; lieben fonnteft, aber eben deshalb wollen wir uns 
auch nicht auf Gefühle und Beziehungen berufen, die zwiſchen 
uns nun einmal nicht eriftiren. ch werde Dir in der nächſten 
Zeit wohl beweifen müffen, daß ich auch nicht einen Tropfen 
von dem Blute der Morynsti in mir habe. Auf Deinen Leo magit 
Du es vererbt haben — ic bin aus anderem Gtoffe gemad)t.“ 

„Sch fehe es,” ſagte die Fürjtin tonlos, „aus anderem, als 
ich dachte. Ich habe Dich; nie gelannt.” 

Er ſchien den Einwurf nicht zu beachten. „Du begreifit 
es aljo wohl, daß ich die Berwaltung der Güter jept in meine 
eigene Hand nehme,” begann er wieder. „Und num noch eine 
Frage — was waren das für Conferenzen, die gejtern nad) dem 
Souper bei Dir ftattfanden umd fi bis in den Morgen hinein 
ausdehnten?“ ’ 

„Waldemar, das geht mic allein an,” erklärte die Mutter 
mit eifiger Abwehr. „Su meinen Zimmern werde ich doch 
wenigitens noch Herrin fein.” 

„Unbedingt, jvbald es ſich um Deine Angelegenheiten handelt; 
für Parteiziwede gebe ich Wilicza nicht länger her. Ihr haltet 
hier Eure Zufammenkünfte — von bier aus gehen bie Befehle 
über die Grenze und kommen die Botſchaften von dort; die Keller 
des Sclofje liegen voll Waffen. Ihr habt ein ganzes Arjenal 
da unten zufammengehäuft.” 

Die Fürftin war bei den letzten Worten todtenbleich ges 
worden, aber fie hielt auch diefem Schlage Stand. Nicht eine 
Muskel ihres Gefichtes zudte, als fie ermwiderte: „Und weshalb 
jagt Du mir das les? Weshalb geht Du nicht nad) L., 
wo man Deine Entdeckungen jehr bereitwillig aufnehmen wird? 
Du Haft ja ein fo ausgezeichneted Talent zum Spion bewieſen, 
dab ed Dir nicht viel Ueberwindung foften kann, nun auch noch 
zum Denuncianten zu werden.“ 

„Mutter!“ Es war ein Wufjchrei der leidenfchaftlichiten 
Wuth, der von den Lippen des jungen Mannes fuhr, und feine 
geballte Hand fiel mit zerjchmetterndem Schlage auf die Lehne 
des Seſſels nieder. Die alte Wildheit brach wieder hervor und 
drohte all die mühjam errungene Selbjtbeherrfchung der Ichten 
Jahre mit fid) fortzureigen. Er bebte am ganzen Körver, und fein 
Ausſehen war derart, da die Mutter ummillfürlic; die Hand 
an die Klingel legte, als wollte fie Hülfe herbeirufen, aber gerade 
diefe Bewegung brachte Waldemar wieder zu ſich. Er wendete 
ſich ſtürmiſch ab und trat an das Fenſter. 

Es vergingen einige ftumme peinlihe Minuten. Die Fürſtin 
empfand bereits, daß fie fich zu weit hatte fortreißen laſſen, jie, 
die Halte, Befonnene, ihrem Sohne gegenüber. Gie jah, wie 
furchtbar er mit feinem Jähzorne rang und was diefes Ringen 
ihm foftete, aber fie fah auch, daß der Mann, der mit fo eiferner 
Energie eine unglüdliche Naturanlage, das verhängnißvolle Erb- 
theil feines Baterd, niederzugivingen wußte, ein ebenbürtiger 
Öegner var. 

Als Waldemar zu ihr zurüdfehrte, war der Anfall vorüber. 
Er hatte die Arme übereinandergeichlagen, ald müffe er jich ges 
waltjan zur Ruhe zwingen; jeine Lippen zudten noch, aber jeine 
Stimme Hang ſchon wieder beherricht. 

„ME Du damals in E. die Zulunft meines Bruders meiner 
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„Großmuth“ übergabft, da dachte ich nicht, daß ſie mir das ein— 
tragen würde. Spion! Weil id) mic unterfing, die Dede von 
ben Geheimniffen meines Schlofies zu Heben! Ich könnte Dir 
ein andered Wort entgegenjeben, das noch ſchlimmer klingt. Wer 
genießt das Gaftrecht in Wilicza, Dir oder id), und wer hat es 
gebrochen?“ 

Die Fürftin ſah finfter vor fich nieder. „Wir wollen nicht 
darüber ftreiten. Ich habe gethan, was mir Recht und Pflicht 
hieß, aber es wäre nutzlos, Did) davon überzeugen zu wollen. 
Was gebenfit Du zu thun?* 

Waldemar ſchwieg einen Moment lang, dann jagte er mit 
gefentter Stimme, aber jedes einzelne Wort betonend: „Ic reife 
morgen ab. Ich gehe in Gejchäften nach P. und fehre erſt in 
acht Tagen zurüd, Bis dahin wird Wilicza frei fein von Allem, 
was es jeßt Ungeſetzliches birgt; bis dahin werden all die Vers 
bindungen abgebrochen fein, foweit fie das Schloß berühren. 
Berlege fie nach Rakowicz oder wohin Du willjt, aber mei 
Gebiet bleibt rei davon. Unmittelbar nad) meiner Rücklehr 
findet hier eine zweite größere Jagd jtatt, der aud) der Präjident 
und die Officiere der Garniſon von L. beimohnen werden. Du 
haſt wohl die Güte, ald Repräfentantin des Hauſes Deinen 
Namen mit unter die Einladungen zu jeßen?“ 

„Rein!“ erflärte die Fürſtin energisch. 

„So unterzeichne ic; die Briefe allein. Geladen werden die 
Säfte jedenfalls; es ift nothwendig, daß ich endlich einmal 
Stellung nehme in der frage, die jeht die ganze Provinz bes 
ſchaftigt. Man muß in 2, wiſſen, auf welcher Seite man mic) zu 
fuchen hat. Es fteht Dir allerdings frei, an dem betreifenden 
Tage frank zu fein oder zu Deinem Bruder zu fahren, ich gebe 
Dir aber zu bedenken, ob es gut ift, wenn bad Zerwürfniß 
zwiſchen ums öffentlich und damit ummwiderruflich wird. Noch 
bfeibt und Beiden die Möglichkeit, diefe Stunde und diefes Ge— 
ſpräch zu vergefien. Ich werde Dich nicht wieder daran erinnern, 
fobald ich mic überzeuge, daß meine Forderungen erfüllt find; 
es Steht alfo bei Dir, wad Du thun willit. Ich habe Leo's 
Entfernung abgemwartet, weil fein heiße Temperament eine ſolche 
Scene nicht ertragen hätte, und weil ich ihm und dem Grafen 
Morynski die Demüthigung erjparen wollte, das, was doch num 
einmal durchaus gejagt werden muß, aus meinem Munde zu 
vernehmen; von Dir werden fie es eher hören fünnen, Ich bin 
es nicht, der den Bruch will.“ ° 

„Und wenn ic) nun den Bejchlen, die Du mir fo tyranniſch 
zufchleuberft, nicht nachtäme?“ fragte die Fürſtin langfam. 
„Wenn ic) Deinem anerkannten Erbrechte dad meinige entgegen: 
jepte, ich, die Wittwe Deines Vaterd, die nur ein ungerechtes, 
unerhörtes Teftament von dem Orte vertrieb, der von Rechtswegen 
ihe Wittwenfig hätte fein ſollen? Vor den Geſetzen werde ich 
allerdings nichts damit ausrichten, aber mir giebt es bie Ueber 
zeugung, daß ich Dir auf diefem Boden nicht zu weichen habe, 
und id) weiche Dir nicht. Die Fürjtin Baratowsla müßte nad) 
dem, was Du ihr foeben anzuhören gegeben haft, mit ihrem 
Sohne gehen, um nicht zurückzukehren — die einftige Herrin von 
Wilicza behauptet ihr Net. Sei auf Deiner Hut, Waldemar! 
Ich könnte Did) eined Tages vor die Nothwendigkeit jtellen, ent 
weder Dein Herrſcherwort von vorhin zu widerrufen oder Deine 
Mutter und Deinen Bruder dem Schlimmſten preiszugeben.“ 

Verſuche es,“* jagte Waldemar kalt, „aber mache mic) nicht 
verantwortlich für das, was dann geſchieht!“ 

Sie ſtanden einander gegenüber, Auge in Auge, und es war 
feltfam, daß gerade jetzt eine Aehnlichleit zwiichen Beiden hervortrat, 
die bisher noch Allen entgangen war, eine Einzige ausgenommen, 
„Die Stirn mit der jeltfam gezeichneten blauen Aber hat er 
von Dir,” hatte Wanda einft zu ihrer Tante gejagt, und in der 
That, es war diefelbe hohe machtvolle Wölbung, derjelbe eigen- 
thümliche Zug an den Scläfen. Auch bei der Fürſtin prägte 
ſich jet in der äußerften Erregung die blaue Ader deutlich aus, 
während fie bei Waldemar jo gefahrdrohend anſchwoll, als wolle 
das emporjtürmende Blut fid) dort einen Ausweg juchen. Und 
auf Beider Antlitz ſtand der gleidye Ausdruck, eine unbeugiame 
Entfchlofjenheit, ein eiferner Wille, der bereit ijt, Alles an jeine 
Ausführung zu jehen. Jeht, wo fie einander den Kampf auf 
Leben und Tod anfündigten, zeigte es fich zum erſten Male, daß 
fie wirklich Mutter und Sohn waren; vielleicht fühlten fie es 
auch zum erjten Male. 











Waldemar trat unmittelbar neben die Fürftin, und feine 
Hard legte ſich ſchwer auf ihren Arm. 

„Meiner Mutter Habe ich den Rückzug offen gelaſſen,“ fagte 
er bedeutjam. 
Parteiumtriebe auf meinen Gütern. Geſchieht es dennoch, treibt 
Ihr mic, zum Aeußerſten, nun denn, jo jchreite ich auch dazu 
und müßte ich Eud Alle —* 

Er hielt plöglih inne. Die Mutter fühlte, wie er zufammens 


zudte, wie feine Hand, die mit fo eifernem Drude die ihrige 
feſthielt, ſich auf einmal löſte und machtlos niederfant; mit 
äußeriter Befremdung folgte fie der Richtung feines Blickes, der 


wie gebannt an der Thür des Arbeitscabinetes hing — dort auf 
der Schwelle ftand Wanda. Sie war, unfähig ſich länger zurück— 


zubalten, hervorgetveten, und die heftige Bewegung, mit der Dies 


geihah, Hatte ihre Gegenwart verrathen. 

Ein Bli des Triumphes ſchoß aus den Augen der Fürftin. 
Endlich war die verwundbare Stelle im Herzen ihres Sohnes 
gefunden. Wenn er fid) auc im nächſten Momente wieber zu— 
fammenraffte und ſtarr und unzugänglich daftand wie vorhin, es 
war zu fpät — der eine unbewachte Augenblick hatte ihn verrathen. 

„Nun, Waldemar?” fragte fie, und es vibrirte wie leijer 
Hohn” in ihrer Stimme „Es verlegt Di doch nit, daß 
Wanda Zeuge unſeres Gefpräches geworden it? ES galt ja zum 
großen Theile auch ihr. Jedenfalls bift Du ihr und mir nod) 
die Fortjegung fchuldig. Du wollteſt und Alle —?" 

Waldemar war einen Schritt zurüdgetreten. Er ſtand jetzt 
im Schatten, ſodaß fein Gejicht ſich jeder Beobachtung entzog. 

„Da Gräfin Morynsla Beuge des Geſprächs war, bedarf 
es feiner Erklärung; ich habe nichts hinzuzufügen.“ Er wandte 
fich zu feiner Mutter, „Ich reife morgen in aller Frühe. Du 
hat adıt Tage Heit, Didy zu entjcheiden. Es bleibt Dabei.“ 
Damit verneigte er ſich abgemeſſen wie gewöhnlich vor der jungen 
Gräfin und ging. 

Wanda hatte während der ganzen Zeit auf der Schwelle 
geltanden, ohne den Salon zu betreten; erjt jebt trat fie vollends 
ein, und fich ihrer Tante nähernd, fragte fie leiſe, aber mit 
eigenthümlich bebendem Tone: 

„Glaubſt Du mir mun?* 

Die Fürjtin war in das Sopha zurüdgefunfen. Ihr Auge 
haftete noch an der Thür, durd) die ihr Sohn ſich entfernt hatte, 
als wolle und fünne jie das eben Gejcjehene nicht jafjen.“ 

„IH Habe ihn immer nur nach feinem Vater beurtheilt,“ 
fagte fie, wie mit fich felber fprechend, „der Irrthum rächt ſich 
ſchwer au und Allen. Er hat mir gezeigt, daß er — nicht wie 
fein Vater iſt.“ 

„Er bat Dir wohl noch mehr gezeigt. Du warft ſtets fo 
jtolz darauf, Tante, daß Leo Deine Züge trägt; von Deinem 
Eharakter hat er wenig geerbt — den mußt Du bei feinem Bruder 
fuchen. Das war Deine Energie, die Dir vorhin jo drohend 
gegenüberftand, Dein unbeugiamer Wille; das mar fogar 
Dein Blid und Ton — Waldemar it Dir ähnlicher, als es 
Leo je gewesen.“ 

Es lag etwas in der Stimme der jungen Gräfin, das die 
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„Der Fürftin VBaratowsfa verbiete ich Die 
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Fürftin aufmerlſam machte. „Und wer lehrte denn gerade Die 
diefen Charakter mit folder Sicherheit enträthjeln?“ fragte jie 
ſcharf. „War es Deine Feindfeligfeit gegen ihn, die Die jo 
tief hauen Tief, wo wir Alle getäufcht wurden ?* 

„Ich weiß es nicht,” verfehte Wanda, den Blick ſenlend, 
„Ss war wohl mehr Ahnung als Beobachtung, die mid) leitete, 
aber ich wuhte es vom erjten Tage an, dab wir in ihm einen 
Feind hatten.” 

„Gleichviel!“ erklärte die Fürſtin mit Entfchiedenheit. „Er 
iſt und bleibt mein Sohn. Dir haft Necht, er hat mir kate 
zum eriten Male gezeigt, daß er es wirklich iſt, aber eben darum 
wird feine Mutter ihm wohl gewachſen fein.“ 

„Ras willit Du thun?” fiel Wanda cin. 

„Den Kampf aufnehmen, den er mir bietet. Denkt Du, 
ich iwerde feinen Drohungen weichen? Wir wollen doch abwarten. 
ob er wirklich zum Aeußerſten fchreitet.“ 

„Er jchreitet dazu — verlaß Did) darauf! Rechne nicht auf 
irgend eine Weichheit oder Nachgiebigfeit bei diefem Manne! Et 
opfert Dich, Leo, uns Alle ſchonungslos dem, was ihm Recht beit.“ 

Die Fürftin ftreifte mit einem langen forjchenden Blide das 
erregte Antlip ihrer Nichte. „Mich und Leo vielleicht,“ ent 
gegnete fie, „ich fenme aber jebt die Stelle, wo jeine Sirait 








erlahmt; ich weiß, was er nicht opfert, und es foll meine 


Sorge fein, ihm das im entjcheidenden Augenblicke entgtgen 
zuftellen.“ 
Wanda fah ihre Tante an, ohne fie zu verftehen. Sie hatte 


nichts weiter bemerkt als Waldemar's plößliches Verftummen, | 


das ſich natürlich durch ihre unerwartetes Erſcheinen gan 
erflärte, umd dann wieder feine jtarre, abmweilende Haftung ihr 


und der Mutter gegenüber; fie konnte alſo nicht erratben, wohn | 


diefe Worte zielten, und die Fürstin ließ ihr auch feine Zeit, 
darüber nachzudenken. 

„Bir müfjen einen Entichluß fajfen,“ fuhr fie fort. „Por 
allen Dingen muß mein Bruder benachrichtigt merden. D> 
Waldemar morgen früh abveift, füllt der Grund zu Deiner 
beichleunigten Rücktehr fort. Du bleibft alfo und ruft Deinen 
Bater und Leo unverzüglich nad, Wilicza zurüd. Was fie aud 
vorhaben mögen, es handelt ſich bier um dad Wichtigite. Id 
lafje Deinen Brief noch heute durch einen Eilbeten abgehen, un) 
morgen Abend können fie hier fein,“ 

Die junge Gräfin gehordte. Sie fehrte in das Arbrit 
cabinet zurück und fehte fich wieder an den Schreibtijch, vor 





läufig noch ohne Ahnung, welche Rolle ſie auf einmal ind 


Plänen ihrer Tante ſpielte. Die längſt abgethane und ber 
geſſene „Kinderei” gewann eine ganz andere Bedeutung, ſch 
man wußte, dab fie eben nicht abgethan und vergeſſen tar, 
hatte fie doch jchon einmal geholfen, die Herrichaft über Wilicz 
zu erobern. Die Fürftin konnte es ihrem Sohne nicht vergefe. 
daß er ich fo entjchieden und beleidigend weigerte, dns Blu 
der Morynski in feinen Adern anzuerkennen, Nun denn, jo fol 
er dafür an einer Morynska ſcheitern — wenn es auch nicht 
feine Mutter war. 


(Fortjegung folgt) 


Blätter und Klüthen. 


„Das danlbare Baterland“, Eine Eriheimung, welche ehedem 
nad) großen Kriegen Landſtraßen und Marktpläße und die Eden der 
Krenzivege wie eine —— Eigenthümlichkeit beſetzt und belagert hielt, 
die Der Kriegä-rüppel und Invaliden mit der Drehorgel, iſt unſerem 
großen „legten Krieg um den Rhein“ nicht nachgefolgt. Man muß ans 
erlennen, dab im Vergleih mit a Beiten fih auch bei uns in 
dieſer ze. Vieles gebeffert hat. Die Mittel dazu waren allerdings 
vorhanden; der befiegte Gegner bat fie ſelbſt befchaffen müffen, und zwar 
in noch nie dageweſener Ausgiebigleit. 

Wenn wir den der Zeit nach jo kurzen, aber den Kämpfen, An— 
ſtrengungen, Opfern an Gejundheit und Leben und weltwichtigen Erfolgen 
nad) fo ungehenren Krieg bedenken, fo muß uns ber Gedanke wohlttui, 
ba den unerhörten Laim en des „Volles in Waffen“ nun auch die 
Mittel entipredien, um den Einzelnen, die Brod oder Geiundheit, und 
ben Familien, bie ben Ernährer verloren haben, den für das Baterland 
erlittenen Verluſt nicht zu dauerndem Nachtheil oder gar zum Unglück 
ai zu Eu 

m großen Ganzen ift dies gewiß nach Menſchenmöglichleit geichehen. 
Wenn dennoch Ausnahmen am den Tan treten, deren Stlagen bis an bie 


Breffe herandringen, jo darf man ja wohl wünschen, daß, dem Nachts: 


gefühe des Volles zu Liebe, deren Erhörung und Beachtung am red 


telle ftattfinden möge. Bon den ber Redaction der „Gartenfanbe* ı 
ben Ichten Jahren nr Hülferufen von Striegs-Invaliden andgen 
nur die folgenden drei als Beijpiele für alle übrigen Fälle hier darazlar 
werden, Namen nennen wir öffentlich nicht, aber befugter Naditist 
ftehen fie jeden Augenblick zu Gebote, 


Ein Weitpreuhe war, als Dreijährig: Freiwilliger, 1864 in fir 
Regiment eingetreten, Hatte 1866 als Unterofficier dem Feldzug a 
obitichaz 


Oeſterreich —— und bei Trautenau, Königsgrätßz und 
mitgefämpft, Er gehörte zu der Schaar, welche bei Trautenau noch am 
fpäten Abend, allein den Rückzug des erſten Armeecorps dedend, di 
tüthenden Bajonnettangriffe ber ftebenbürgijcen Jäger auf die Eapedır 
höhe zurüdichlug, ſodaß die tapferen Siebenbürger nicht zu folgen wagten 
als der Heine Haufen endlich, die zerſchoſſene Fahne hoch und ftolı 17 
der Mitte, langem den Nüdzug über bie Aupa antrat. — Ungerwerät. 
nur an Uniform und —— die deutlichſten Spuren der Feind 
Geichoffe zeigend, war er aus al dieſen Kämpfen hervorgegangen, ndt 
im Bivouat vor Olmüß warfen Cholera und ipäter Enpius ih auf? 
Kranfenfager, von dem er erft nach Monaten wieder dienitjähig erflen- 

Derjelde Mann focht auch 1870 mit, erwarb ſich ann 14. Auguft ve 
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Me das Eiferne Kreuz, avancirte im ber lacht von Noiſſeville 
(31. Auguſt und 1. September) zum Feldwebel jeiner Compagnie und 
wohnte noch einigen Ausfalldgefechten während der Eernirung von Meb 
bei. — In den Bivouaken vor Met zog er fich einen Mheumatismus zu, 
der ihn in's Lazareth gezwungen hätte, wenn er nicht der Compagnie zu 
Liebe, die nur noch einen einzigen Officier und eine ungurei ende Anzahl 
von Anteroffieieren hatte, alle erzen überbifien hätte. Dies fehte er 
auc nad) ber Heim und Müdtehr in die Garnijon fort, bis er endlich, 
nad melrmödentliher —— im Lazareth und nach achtjähriger 
Dienftzeit ohne Invaliden-Beneficien entlaſſen wurde. Dieje 
Ane ung al® Invalide und die damit verbundene Anftellungs« 
—— für ben Subalterndienft hat er auch, froß aller Schritte und 
Bitten durch alle Inftanzen, bis jeht noch nicht zu erlangen bermodht. 
Die jeden Hugenblid fündbare und nicht penſionsberechtigte Stellung als 
Diätarius bei einer ftädtiichen Polizeiverwaltung mit zweieinhalb Mart 
Tageseinnahme it Alles, was bis jetzt ein Mann zu erlangen vermochte, 
ber zwei Bebzüge mitgemadjt und fi das Eiferne — die Stellung 
als Feldwebel und Br Beugniffe erworben hat. Wielleicht findet 
unter ben Leſern diejes Blattes Ya Jemand, der dem um bas Rater- 
land verdienten Manne eine beſſere und fidhere Stellung verſchaſſen 
oder = maßgebender Stelle ein gutes, wirkfjames Wort ſur ihu ein» 
legen fann. 

n Noch trauriger ift das Loos eines pommerſchen Lehrers. Er hat, 
nad dem Heugnt e feines arbe-Regimentd-Commandeurs, den ganzen 
franzöfiihen Krieg und im dieſem die Schlachten von St. Privat, 
Beaumont und Sedan und während ber Ternirung von Paris die beiden 
blutigen Gefechte von Le Bourget und die Vorpoftengefeihte von Pierre 
fitte und Stains und bei Dugny mitgemacht. Nachdem er mit feinem 
Regimente dem Giegereinzug in Berlin beigewohnt, wurden die Rejerviften, 
7 denen auch er gehörte, entlafjen, vorher aber gefragt, ob fie geinnd 
eien. Diejenigen, welche dies bejahten, mußten eine jchriftliche Erklärung 
darüber auäftellen. Unjer Mann bradıte aus dem zuge den Keim zu 
einem Bruftleiben mit beim, den er wohl fühlte, aber eines Theils fiir 
ein a Uebel hielt, das der Ruhe des Friedens bald weidyen 
werde, theils jeiner Bexufszukunft wegen glaubte verſchweigen zu mühe, 
Nach den allgemeinen Beitimmungen vom 15, October 1842 muß nämlich 
jeder Lehramts»Eraminand einen Nachweis über jeinen förperlichen 
Geſundheits zuſtand führen; einen Lungentranlen würbe jede Schulbehörde 
zuridgewiejen haben. Er hatte aber fchon vor feiner Einberufung als 
Vehrer gewirlt und trat auch fofort, einftweilen als Adjunct, wieder in 
Thätigfeit. Die Unftrengungen in der Schule förberten aber die rafche 
Ausbildung des Leidens, und das Uebel twurde endlich jo arg, daß er im 
September 1874 fein Amt aufgeben mußte. Verwandte nahmen ihn 
anderthalb a in Pilege, alleın ohne Erfolg — und fo fam er benn 
endlich, im December 1875, um die Gewährung ber Invalidenwohlthaten 
ein. Da er mım aber auch noch die für jolhe Meldungen geftellte Ichte 
Friſt — den M. Pai 1875 — nicht gelannt und verjäumt hatte, fo find 
alfe feine Schritte um dieſe Wohlthat vergeblich geweſen. Er wurde 
erft nicht erlärter Invalid, um Lehrer bleiben zu founen, und mim ift 
er weder Lehrer noch Invalid, jondern ein armer unglücklicher Mann, 
ein Dpfer des „dankbaren Vaterlandes“. Wer hilft ihm? 

Das dritte a führt uns den möglichen Ausfall der Inbaliden⸗ 
Bohfthaten vor. Ein Rejervijt aus der Franffurter Maingegend wurbe 
am 14. Auguſt bei Metz durch die linfe Knielehle geichoflen. Bon der 
idiweren Berwundung in der Heimath gehe, fehrte er zu feiner Eruppe 
zurüd, fam zwar nicht wieber in's Gefecht, mußte aber, da durch Das 
Ererciren feine Wunde wieder aufbrach, auf fein Geſuch und ärztliche 
Unterfuchung zum Invaliden erflärt werden und wurde endlich, 1873, 
als nzinvalide mit monatlih fünf Thaler Bi und ben 
Cipilverjorgungsidein aus Armee entlaffen. — Auf Grund 
dieſes Scheines reichte der nunmehrige Ganzinvalide mehrere Anftellungs- 
gefuche ein, erhielt aber entweder den Beſcheid, daß man ihm eben als 
Gansinpafiden nicht brauchen Lönne, oder im günftigften Falle deu: 
man habe ih als Anwarter notirt, aber allerdings hinter einer großen 
Anzahl Anderer; bis dieſe angejtellt ſeien, müjje er warten. rten! 
Mit fünf Thaler! Darin liegt eine beachtenswerthe Härte. Schwere 
Arbeiten lann ber Invalide wegen jeiner erg nicht verrichten ; 
von den fünf Thalern lann er nicht leben — was bleibt ihm übrig, als 
ſchließlich doch noch der Veierlaften? 

„Die Sieger aus den Schlachtentagen, 

Die fol das Vaterland zum Dan 

Beitlebens auf den Händen tragen” — 
hieß es im der Begeifterung von 1870. Und jegt? Mit fünf Thaler 
warten, — und warten ohne Garantie dafür, die anftellenden Be> 
börden vor allen Bewerbern den Militär⸗Anwärter aus ber Kriegszeit 
gebührend zu bevorzugen haben. So lange nicht dieje ehemalige Geltung 
der Givilverjorgungsicheine wieder eingeführt ift, jo lange wird das 
traurige Loos der Trrvaliden fein beileres, jo lange wird aber auch die 
Armee an erprobten Unterofficieren fteigenden Mangel feiden, weil für 
die Zukunft des Invalidgewwordenen nicht genug gejorgt iſt. Die Militär 
Bocanzen-Liften entiprechen ihrem Zweche nicht, weil fie im der Regel zu 
ivät im die Hände der Stellenfichenden gelangen. Außerdem foitet das 
Stellenjuchen meiften? mehr Geld und Zeit, ald die armen Halb» und 
Ganzinvaliden aufzuwenden Haben. 

Sollte die Beichränkung der ehemaligen Vorzüge der Eivilverforgungs- 
Iheine im Intereſſe des Eivildienites ackatten Bine dann hätte jedenfalls 
der Etaat die Pilicht, für die Aufunft von Männern, die im Dienfte für 
das Baterland die volle Arbeitäfähigleit verloren haben, in anderer, aber 
genügender Weife zu jorgen. Das find Magen und Wünjche nicht weniger 
Juvaliden aus dem großen Kriege, die doch endlich einmal ausgeſprochen 
werden müſſen. Bielleicht findet fih ein Anwalt für fie am rechten 
Orte, — Ber aber diefem dritten Manne, einem jungen, kräftig und 
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ſchön gebauten Invaliden, eine Stelle verſchaſſen will, die ihm nicht 
ftarfes Laufen zumuthet, erfährt vom uns das Weitere. 
Bahrlih nicht, um unfer Vaterland gegen das Ausland herabzujehen, 


—5* einfach des belehrenden Vergleichs wegen, ſtellen wir neben unſere 
rei deutſchen ein paar amerilaniſche Beiipiele von der Behandlung der 
Wittiven und Waifen des dortigen Bürgerkriegs. Es betraf zwei Deutich- 
Amerikaner. Eine Frau S. 2, verlor ihren Gatten, der unter dem 
General B. J. Sweet gefochten, im Jahre 1864. Die gefepfiche Benfion 
für_ fie und ihre zwei Kinder und die Zinſen eines Heinen Eapitats 
mußten ihe genügen, in Zurüdgezogenheit und auf beiceidenften Fuße 
ber Erziehung ihrer Kinder zu leben, Aber ſchon nach einem Jahre war 
ed bem General gelungen, die Tüchtigfeit und BVerdienfte, welche er dem 
—— Manne nadzurühmen hatte, an ber Frau und den Kindern zu 
ohmen. Die fchlichte, aber gebildete deutiche Frau wurde vom „Bolt 
Dffice Department” in Wafhington zum Poftmeifter einer. Meinen, aber 
friſch aufblũhenden Ortſchaft ernannt, dadurch in behagliche Berhältnifie 
und die ee verjeßt, die Waiſen eines tapfern Kriegers jeiner 
er a erziehen. 
ap aud im Amerika im dieſer Unterftüßungsverwaltung nicht 
Alles fo glatt abgeht, jondern daß die Dr t des Gejehes vom 
25. Juli 1866, weldes allen Wittwen und Waiſen der gefallenen Helden 
wenigſtens den mothiwendigften Lebensunterhalt (dev Wittwe jährlich 
ſechsundneunzig Dollars, für jedes Kind bis zu deien ſiebzehntem Nahre 
bierundzwanzig Dollars) zuſichert, bisweilen mit aller Energie erit er- 
tämpft werden muß, dafür zeugt ein anderes Beijpiel, Am Jahre 1865 
E ein deutichramerifaniicher Soldat, welcher eine Wittwe mit vier 
indern hinterlich. Die Penfionsertheising war jedod vom Nachweis 
bes Todestags des Gefallenen abhängig, und diejen vermochte die Wittive 
nicht zu fiefern. Sie kehrte mit den Kindern im die deutiche Heimath 
(Rheinpfalz) zurüd und hatte wohl die Sofinung, auf die amerilanijche 
ülfe ſchon aufgegeben, als ſie, als Gruß zur Weihnacht des vorigen 
ahres, vom General-Eonful A. Schücking in New-Yort die Freuden 
otichaft erhielt, daß es ihm nad adhtjährigner Bemühung gelungen 
fei, ein Benjionäbecret für fie und — Kinder zu erlangen. Da als 
Todestag de3 Mannes der 8. März 1865 angenommen worden war, jo 
betrug die rüdjtändige Penſion nahe am zweitaniend Dollars, die der 
Familie ausgezahlt wirrden, und die Fran genießt ihre Penjion in ihrer 
peimath, jo lange fie Icbt. 

Bir wicberheten, daß diejer Vergleich nicht mit der Mbficht gezogen 
wurde, das Fremde über das Heimifche zu erheben. Wenn derjelbe aber 
dazu beitragen follte, dab das Loos unjerer Invaliden und der Hinter- 
blicbenen unferer gefallenen Helden wieber mit wärmerer Theilnahme 
betrachtet und kunftig fein Sedaufeſt gefeiert werde, ohne vor Allem 
ihnen zu Gute zu kommen, fo wollen wir dafür die Anzweifelung unferes 

riolismus uns gern gefallen laſſen. 





‚ Wie_Einer dem „Neihsceanarienvogel” nadıflog. Bei einer zus 
og Durdficht des Jahrgangs 1862 der „Sartenlaube* ſtieß ich auf 
ie Beichreibung der Flucht des „Reichscanarienvogels" (Nösler aus Oels 

aus der württembergiihen Feſtung Hohenasperg im Jahre 1850. Diele 
Schilderung erinnert mic an bie etwas fpäter aus derfelben Feſtung 
erfolgte Flucht des Mpothelers Frech aus Ingelfingen, deren Einzelgeiten 
damals nicht mitgetheilt werden Lonnten, meil die Theilnchmer ihrer 
eigenen Sicherheit wegen ſchweigen mußten. Als Hauptperion war bei 
derjelben der Rebacteur Heerbrandt aus Reutlingen, jebt längſt in 
Amerika, betheiligt. Derjelbe befand ſich wegen verſchiedener politifcher An⸗ 
Hagen in Unterfuchungshaft, war nebenbei aber auch wegen Beleidigung des 
Geineinderathes in Reutlingen zu drei Monaten Feſtungsarreſt verurtheilt. 

Nach feiner Verhaftung, welche einen Aufitand in Reutlingen zur 

Folge hatte, dämmerte in ihm die dee auf, daß er, nachdem ſeine Unter 
fuchungshaft beendet, mod, feine Strafhaft ra habe, und dem wollte 
er vorbeugen. Er meldete jich deshalb fofort beim Unterfuchungsrichter 
als Strafarreftant, worüber dieſer lachte, da Heerbrandt ja ofmehin 
Arreſtant fei, allein unſer Freund beftand darauf, daß die Sache dem be: 
treffenden Gericht voxzulegen ſei, und der Gerichtshof entichied gegen ihır. 
Nun wurde an das Obertribunal appellirt, und diejes fällte ein Urtheil 
zu Gunjten Heerbrandt's. So Itte er das doppelte Vergnügen, Straf- 
und Unterſudſung * zu jein. 

Nah etwa ach odyen wurbe er gegen Kaution au& ber Unter— 
uchungshaft entlafien und in das Local der — verſeht, um 
eine Strafe vollends abzubüßen, wodurch er die Erlaubniß erhieit, ſich 
en gangen Tag ber Feſtung herumautreiben, 

eber feinem Simmer wor Frech mit zwei Anderen einlogirt. (Eines 
fhönen Tages hob derſelbe ein Inrzjes Brett aus dem Fußboden und 
bohrte mit einem Mejjer einen Spalt in die Dede von Heerbrandt's 
immer, um durch ihn feine Correſpondenz befördern au fallen. Cinige 
ge fpäter fam er anf die Idee, den Spalt in ein großes Loch au ver: 
wandeln und durch daijelbe zu entfliehen. Heerbrandt erflärte Is anf 
eine besfallfige Aufrage zu jeder Hüffeleiftung bei der Flucht bereit. Der 
Spalt wurde vorfichtig jo erweitert, dab man Stride für eine Leiter durch 
denjelben ſchieben fonnte, zu welchem Zwecke ficben nagelnene Stride 
inanfwanderten, ebenso ein Feſtungsplan und eine Auseinanderſetzung 
ber die weiteren Berbaltungsmanregeln, welche durch Heerbrandt aus- 
gezeigt vorbereitet und ebenſo ausgeführt murben. 
ie füdliche Seite der Feſtung war bie längite und bildete beinahe 
eine gerade Linie, An beiden Enden bes Walls, welcher ſelbſtverſtändlich 
um die ganze Feſtung herumführte und mit Ausnahme besjenigen Theile, 
welcher zum Spaziergang für die Unterfuchungsgefangenen beitimmt war, 
ben Strafgefangenen zur Erholungsftätte in friſcher Luft diente, ftand 
eine Schildwache, welche den ganzen Weg leicht überjehen, jedod in die 
— trodenen Wallgräben von ihrem Standpunfte aus nicht gut hinunter 
biiden konnte, 


— — 
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In ber Mitte diefes Weges führte eine fleinerne Treppe in ben 
Beftungshof hinab, in welchen der Musgang von Heerbrandt’3 Local 
münbete, 's Flucht mußte quer über den Hof zu der Treppe, dieje 
hinauf, ſodann gerade aus über den Wall und von da Hinunter in den 
eriten ziemlidy tiefen Graben bewerfftelligt werben. biefen Zwede 
waren zwei Mann erforderlich, welche ihn an der Stridleiter hinunter» 
laffen mußten; von da aus fonnte er mit biejer Leicht im den zweiten 
Ballgraben unb aus bemjelben am linten Ende über eine etwa zehn 
Fuß hohe Mauer in den Weg, der zum Feſtungsthore hinaufführte, 
gelangen. —— ſicherte ſich die Hülfe von vier Soldaten. Leider 
mußten dieje aber bereit3 um acht Uhr im ber Saferne ſein. Da nun 
in Folge deſſen bei Tage eine Flucht unmöglich war, jo fonnte natürlich 
nur die t der Dämmerung, zwiſchen ein halb adıt und adıt Uhr, 
ur Ausführung des Plans gewählt werden. Tag und Stunde waren 
eftgefeßt; alles war vorbereitet. Frech zeigte um ein halb acht Uhr durch 
einen Vfiff an, daß er auf dem Wege zur Treppe ſei. Hier a en 
ihm bie zwei Soldaten, welde ihm am ber Stridleiter in den Gra 
hinablichen; zu gleicher Zeit machten die zwei Anderen bie beiden Schild · 
wachen auf der dem Schauplahe entgegengeſehten Seite auf ein Feuer 
im Thale aufmerlſam, das natürlih gar nicht egiftirte und im bem- 
ſelben Momente von den Soldaten als erloſchen erklärt wurde, ald ein 
weites Signal ihnen anzeigte, daß ber Vogel glüdtich befördert ſei. 
Bereit, der um acht Uhr ebenfalls zu Haufe fein mußte, ſaß ſeit 
eben 


he in der Barth'ſchen Wirthſchaft und erheiterte durch feine 
—— che Unterhaltungsgabe die anweſenden Gäſte, ſodaß feiner der⸗ 
elben auch nur die — Idee von dem Streiche hatte, den er eben 
jet ausſührte. Kurz nach cin halb acht Uhr lam einer der Soldaten 
erein, verlangte ein Glas Bier und gab unjerm Freund ein Zeichen, daß 
die Flucht geglüdt ſei. Wenige Dinuten vor acht Uhr verfügte ſich Heer- 
randt in das immer neben dem jeinigen, weldyes zwei jeiner Eollegen 
beherbergte, die von der ganzen Sache jedoch feine Ahnung hatten. 

Um acht Uhe fam regelmäßig der Aufſeher mit einer Laterne, um 
fi) von der Anweſenheit feiner Gaͤſte zu überzeugen, und mit ihm ging 
Heerbrandt in fein Himmer zurüd, Beim Definen deſſelben fiel der Shen 
auf einen fen tt mitten im Zimmer und auf ein mächtiges Loch 
in ber Dede. Heerbrandt prallte ſcheiubar erichroden zurüd, ber Auficher 
aber hatte fofort erfannt, um was es fich handelte, und machte Lärm, 
Beim Deffnen von Frech's Zimmer fand man jeine beiden Zimmtergenoffen 
angeblich betrunfen umd deshalb gänzlich unfähig ein Wort der Auskunft 
von ſich zu geben. Die ganze Oeffnung wurde durchſucht, ja nach zwölf 
Uhr kamen jogar einige Dfficiere in dad immer Heerbrandt's und 
leuchteten unter beffen Bett, um zu erforschen, ob Frech nicht unter dem⸗ 
felben verftedt fei. Endlich fandte man Patrouillen nach außerhalb, und 
da fand man an der Mauer einen im ben Weg herabhängenden Strid, 
An dieſes corpus delicti wurde jofort eine Schildwache geſtellt, welche 
am andern Mittag noch daſtand. Die Unterſuchung iſt damals jcharf geführt 
worden, hat aber fein Refultat geliefert, Der ganze Vorfall dürfte übrigens 
in obigen Zeilen zum eriten Mal öffentlich geſchildert werben. ö 

tech entfam glüdlich nach Frankreich, hat jedoch feinem Retter nie 
eine Beile des Dantes zufommen laſſen. Schneller und leichter wurde 
wohl Keiner aus einer ung hinausbefördert. 

Die Laubesfeier in Wien hat fich zu einem erhebenden Feſte ge 
ftaltet, welches dem fiebenzigjährigen Jubilar ein Freuben- und Ehrentag 
zugleich geworden it, j 

Nachdem ſchon am 17. September dad Wiener Stadttheater durch 
eine glanzuolle Aufführung von Laube's „Monalbeschi“ eine würdige 
Borfeier in Scene geieht, hieß am —* Tage die Parole für jedes 
Wiener Kind einzig: Heinrich Laube! Die ganze Kaiſerſtadt an ber 
Donau feierte ben Mann voll Muth umd Sreibeitäftnn twie Michael 
Etienne ihn mit Mecht nannte, den Mann, der and dem Burgtheater ein 
Theater für. Bürger gemacht, ber niemals nadı Titeln geizte und den 
Lohn feiner Tugenden nicht im Knopfloch zu tragen ſtrebte. Der 
Morgen des Teittaged gehörte den Deputationen, und bas von zarten 
Arauenhänden in einen prädtigen Blumengarten verwandelte Haus 
Laube's glich dem Ehrenfige eines Triumphetors, dem Jung und Mit 
jeine Huldigungen darbringt. Den Reigen der officiellen Gratulanten 
eröffneten die Abgefandten der alademiſchen Lejehalle und des Leſe— 
vereind, der alademiichen Studenten; dann folgten unter Anderen die 
Repräfentanten ber Literaturfreunde und der Schillerftiftung, die letzteren 
geführt von dem Dichter Joſeph Weilen, fodann der Dirertionsrath des 
Wiener Stadttheater, die Vertreter des Schriftitellervereins „Eoncorbia* 
mit ihrem Bräfidenten Johannes Nordmann an der Spitze, ferner die 
Mitglieder des Wiener Stadttheaters, ein großes Damencomite, welches 
eine mit zehntanfend Namen bededte Ädreſſe überreichte, und die 
Deputation der Stadt Wien unter Führung des Bürgermeiiters Dr. Felder, 
der den Jubilar mit dem Ehrenbürgerbrief der Stadt Wien beſchenlte — zum 
erftenmal in der Geſchichte des beufichen Theaters, ja de3 Theaterd über- 
baupt, geii es, daß eine große Stadtgemeinde einem Theaterbirector 
die Vürgerfrone reichte, Für jeden der Gluckwünſchenden hatte der troß 
jeiner hohen Jahre noch immer bewegliche Laube ein bieberes und herz» 
liches, ein mißiges ober fauniges Wort, und da& er aelegentlich der Ant: 
wort auf Rordbmann’s Anſprache des friichen Grabes feines ſoeben heim- 
negangenen Sangesgenoffen Anaftafius Grün gedachte, ift ein Zug bes 
Gemüths, der Beide, den Todten wie den Lebenden, ehrt. 
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In den Abendftunden des Fefttages jahen die Räume des glänzend 





vollen Toaſte und Zrinfiprücde, weiche bei Zafel zu Laube's Ehren aus 


wir bier ni Frese 
über bie Rebe, welche ber * angeſichts der ihm bereiteten Ührm 


n. 

Freundlichkeit umb dem rg erg ber anlen 
omwohl aus der eutfamleit, wie dr 

hn erflären, in ber dia 
bewege: der politiichen, ber fchriftftelleriichen und ber bramatumin | 
— biefer lehteren bejonders ſchrieb er Die Auszeichnung zu, melde im | 
feine Wiener zu Theil werden liefen. j \ 
Die Wiener — ja fie haben uns durch dieſe 6 bb | 

fie deutich empfinden — ſüddeutſch; denn ın Mittel» und Morbdeutidien 
— es ift ein Wort der Sage — läßt die oft allzu müchterme Weit: mr | 
Lebensanſchauung, die refervirte nordiſche Natur jolche Begeifterungäict | 
Künfte kaum zu Wort kommen. Um is 


für die Vertreter der fchönen 
mehr fühlen wir uns — uns hier als eine Stiume aus Nite: 
fröhlich anzuſchließen: Lange lebe Heinrich Larh 


deutſchland dem Wunf 
Amerifaniihe Bantberaubung. Im jonntagsbeiligen Ameritı te 
Edmund Burle's Ausſpruch: „Kein Eigenthum ift ficher gemug, wenz ı 
groß genug ift, um die Begierde der geldbebürftigen Macht auf I 
Zehen“ — Öffentliche Geltung erlangt. Im Februar 1865 murde cm 
Sparbant für freigewordene Neger gegründet und vom Präfisie | 
Abraham Lincoln die betreffende „Charter“ betätigt. Fuünfzig ber an | 
geiehenften Bürger Rew- Ports traten ald Corporation aufammen, beihlofire | 
allfällige Depofiten von ehemaligen Sclaven und deren NRadlonmen & | 
unehmen und in Stods, Bonds, Echagamt3-Noten und anderen Ahern 
pieren der vereinigten Staaten anzulegen; bie farbige Bevältrum | 
wurde hierauf durch verlodende Eirculare und Vamphlefe aufgelorder. 
ihre Erſparniſſe diejer Banf anzuvertrauen, und dies geſchah mit joldın 
Vertrauendeifer, daß in kurzer Zeit eine Summe von jechsundfüni 
Milionen Dollars, meiftens von Soldaten, Wittwen und bergkeiden, \ 
der „Freedmen's · Banl“, wie fie amerifanifch-engliich heißt, ſich amgelammelt 
hatte. Seht trat Burle's ne Bort in Wirkjamteit. > 
Es bildete ſich eine andere Geſellſchaft, genannt „Real-Eftate Riss”, 
beren Mitglieder mit dem Finanz-Eomite der Neger-Sparbant_eime A 
machung zur Beraubung der armen allzu vertrauensvollen Sparen! 
grofien eingingen. Das Geld wurde gegen ungenügende oder gar lin 
icherheit autgegeben, und um die bereits Bıpengene Gejchtwibrigfeit, du | 
Bereinigten-Staatenbonds, aus denen allein die Depofiten der Ban iv 
ſtehen follten, gegen andere Werthpapiere umzutauſchen, unihadlid jr | 
machen, wußte geheime Gaunerverein vom Congreß ein Amendeur 
zum „Banf-Ehparter” zu erwirken, welches jene Beltimmung auftob, m 
nun erft fonnte bas Betrugsgeichäft ungeſcheut im größten Style wett 
geführt werden. Umfonft bemühte fich der Bank-Inipector Sherty, Ki 
Unfug durhichante, eine Eongreß-Unterfuchung zu veranlaflen. Er 
als die Cafe nahezu leer war, jeßte man eine Unter —— 
ein, deren Thätigkeitserſolg fein anderer war, als daß fie andertiulb 
hunderttaufend Dollars Koften verurfachte. Die Millionen der Eriparift 
der armen farbigen Soldaten, Wittwen und Waifen find dahin, und d 
Verbrecher laufen noch ungeftraft herum. Wo fo viel in der Bode © 
fünbigt wird, ba ſoll's num der — durch — —— wiede 
gut machen. Man ficht jedoch an den Folgen, wie wenig das Mittel Hi 


Erflärung. Wenn e8 in dem „Bapreuther Feſttagebuch“ (Rr. 
unferes Blattee ©. 620) heit, die Verwaltungen des Jrren und bei ud | 
hauſes bajelbft haben während ber Feſtſpiele Zimmer an Jedermanıt „di! 
miethet“, jo ift dies dahin zu berichtigen, daß es lediglich eine Prinz 
freundlichfeit eines höheren Beamten ber Buchthausverwaltung Pö 
einige Mitglieder de3 Wagner-Orcyefterd in die von ihm bemmohnten Räunt 
auf drei Monate aufzunchmen, und zwar unentgeltlich. Ebenjowens sel 
die Jrrenhausverwaltung Zimmer vermiethet. 





Beriditigung. Von gut unterrichteter Seite werde 

merfam gemacht, daß ber im dem Mrtifel über Bü 

Nr. 38) erwähnte Stabtratd Demuth nicht im h Ir 

im Auguft 1849, und zwar im einumdfiebenpi Lebensjahre auf it! 

arsdbrüdliches Verlangen aus dem Rathe der Stadt Leipzig en 
an 





Kleiner Brieflaften, 

A. M. in Sch. Auf Ihre Anfrage die Mittheifung, dei N 
Lindau'ſchen, ernen Briefe aus Bayreuth“ bereits im vietiet flag 
erichienen find und baß wir im unferer nächften Nummer eine Ergänjens 
—— in Form eines Briefes post festum aus berfelben Feder brimam | 
werben. 








Bur Nadhrigit! 
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Kein 


Her; 


(Fortiepung.) 


Ein Negentag, unn gar ein Negenfonniag auf dem Lande, 
bat eine ganz andere Phyſiognomie, als ein gleicher in der 
Stndt. Schon Morgens, beim Deffnen der Läden, erſcheinen 
im Rahmen der Fenſter Portraits, Die ſich von den bei 
Sonnenschein zu erfchauenden bediutend unterjcheiden. Miß— 
fälligen Blides wird das Grau in Grau ſchattirte Landſchafts— 
Bild gemustert, Alle Sonntagspläne ſind umgeſtoßen; 
Programmänderung ift erreichbar. Ergebung in dad Unabänder: 
lihe wird zum Begriffe höchſter Tugend. Jede Spur ber 
Berge iſt verſchwunden, als wären fie aus der Melt fort: 
edcamotirt; der afchjarbige Himmel hat jich mit dem bleifarbigen 
See in naffe Verbindung geſetzt — nirgend ein noch fo Meines 
Flechchen, deſſen hellere Färbung hoffnungsvolle Gemüther 
nahendes Himmelblau wittern fafjen fünnte Ware ed noch ein 
intereflantes ſchlechtes Wetter mit Gewitterſturm und brandender 
Welle, wo jagende, farbenwechjelnde Wolfen Wald und Gebirge 


an den Horizont malen, dann fanden wenigjtend Künftler und | 


Boeten ihre Rechnung. Aber nein! mit nie endendem Geplätſcher 
zieht ſich der Negen in diden, ſchrägen Striden nieder, wie auf 
einer Zluftration; im Rinnguſſe brodelt, auf den Dächern rafjelt 
es ohne Aufhören. 

Das Geläute der Glocken Hallt melancholiſch vom grauen 


Thurme; unter aufgefpannten Regenſchirmen ziehen ländliche | 
und ſtädtiſche Geftalten im die alte Kirche; die Frommen, um | 


zu beten, die Unfrommen, um dem füßen Gejange der Kloſter— 
frauen zu laufchen, welcher vom hohen Ehore niedertönt, Hold 
und amfichtbar, als füngen die leibhaftigen lieben Engelein. 
Nah dieſer Stunde begiebt jich nichts mehr. Am Somntage 
bat der Sandpoftbote Feiertag: weder Brief nod Zeitung ift 
zu erhoffen. Zwar erfcheint das Dampfſchiff pünktlich zu den 
gewöhnlichen Stunden, aber Niemand ſchaut nad) ihm aus, 
weder Wirthin no Gäſte. Man weiß, es bringt nichts, troß 
feines ſchrill locomotivenhaften Pfeifens. Es zeigt eine uns 
heimliche Verwandtſchaft mit dem fliegenden Holländer: Niemand 
ijt darauf zu Schauen, ald Capitain und Steuermann. 

Die Güfte bleiben in ihren Zimmern. Briefe von jehr 
altem Datum, welche mit friſchen Vorfügen zur That aus der 
Stadt mitgenommen worden und langen Frieden genoſſen haben, 
werden beantwortet. Die vereinzelten glüdlichen Befiger irgend 
eines Buches fallen darüber her und fefen das bereits früher 
Genoffene jo ſcharf durch, als ſei es ihnen eben vor: Himmel 
geiallen. Bon Zeit zu Zeit tritt eim arbeitöluftiger Claude 

Lorrain aus dem Hauje auf die Terrafje, jpäht in das Aſch— 
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grau und kehrt achſelzuckend in feine Klauſe zurück. Die Mittant 
ftunde ift gekommen, zu Lob und Preis, Heute nicht es Ge 
bratenes und Gebadenes, nicht bios weil Sonntag ift, fondern 
quch weil Enten und Hühner, theilweife auf Dampficifigäfte 
berechnet, nun den Einheimiſchen zu Gute fommen. Nach Tiſche 
geht Jedermann zur Siejta; den Kindern wird eingeſchärft, fie 
müßten heute einen Nachmittagsſchlaf von dreiftündiger Dauer 
feiften, und die Gäfte thun desgleichen. Hiermit ijt der Negen: 
tag bejiegt, denn mit Herannahen des Abends Geben jich die 
Lebensgeifter. Sobald die Lampen des Eßzimniers entzündet 
werden weil Jeder, was er foll und was er muß. Der ländlich) 


ausgeſtattete Raum füllt ſich nicht nur früher, ſondern aud) 


mehr als gewöhnlih. Obgleih es noch immer niederrieſelt, 
finden ſich, mit Schirmen und Laternen bewaffnet, jänmtliche | 


Inſaſſen der Privatwohnmmgen ein, um mad) dem langweiligen 


Tage auch ihre Theil abendlicher Gejelligkeit zu genießen. Luit 
und Leben ſchäumen auf wie Perlen in lange verkorltem Wein. 
Während die „Herriſchen“ im Speifezimmer lachen und plaudern, 
figen Uderbürger und Handwerker im Gange bei ihren Maße 
Bier, und zwifchen ihnen concertirt das aus Violine, Either und 
Guitarre beftehende Orcheſter der Tafel. 

Die Gefellihaftsfpiele der Jugend waren bei diefen ver: 
fodenden Tönen heute in ein Tänzchen übergegangen, und die 
nun einmal in Bug gerathenen jungen Nünjtler und Proſeſſoren 
gaben dieſe Luft keineswegs auf, nachdem ſich ihre Damen 
zur Ruhe zurüdgezogen Hatten, fondern wählten ſich neue 
Partnerinnen, unter welden Monika offenbar die Geſuchteſte 
war. Ohne Bweifel mußte es ein Vergnügen fein, mit ihr zu 
tanzen; fie nur tanzen zu fehen, war eine NHugenmeide. Das 
mochte wohl auch „Herr Wilhelm“ finden, denn obgleich fein 
Geſicht den gleihgültigiten Ausdrud zeigte, folgten feine Augen 
doch bejtändig dem gleichen Ziele, während er im ferzengernder 
Haltung unter der Zimmerthür ſtand. 

Monita kam mit ihrem Zänzer neben ihm zu jtehen; troß 
des unermüdlichen Walzend war jie nicht athemlos; die Be: 
wegung jhien ihr jo natürlich, wie dem Vogel der Flug. Sie 
ſchien ihren Nachbar nicht bemerkt zu Haben; plößlich drehte jie 
den Kopf nad) ihm und fagte in ihrer frifcen Weife: 

„Worum tanzen Sie denn gar nit, Herr Wilhelm?“ 

Er madte eine etwas linfifche Bewegung. „Ich fan nicht 
tanzen, Fräulein Monika.” 


„Hier bei und giebt es feine Fräuleins,“ lachte dns 
Mädchen. 


„Ich bin Monika ohne Zubehör — das müſſen Sie 















fi) einmal merten. Sie können nicht tanzen? Schöne Ausrede! 
Jeder kann tanzen, der gefunde Füße hat und Luft und Mufit 
dazu. Wollen wir nachher einmal?“ 

„Wahrhaftig, ich kann nicht,“ betheuerte er, „ich würde 
Ahnen nur auf die Füße treten, und dann werden Sie böje. 
Wenn Sie aber ftatt deffen —“ 

Er jtodte. . 

„Wenn ich aber —?* 

Er richtete die ehrlichen Augen Mar auf ihr Gefiht. „Wenn 
Sie mir, jtatt dem Tanzen, die Ehre anthun umd zu einem 
Schoppen mit mir niederjigen mögen, dann würde ich Ihnen 
das viel höher anrechnen, Monila,“ fagte er treuherzig. „Sch 
weiß freilich nicht, ob Sie dazu Luft haben. Ber mir daheim 
ift fo der Brauch; meinen Sie vielleicht, daß es bierort3 auf- 
fällig wäre, dann will ich nichts gefngt haben — Sie thäten 
mir aber einen großen Gefallen.“ 

„Alles, was mit Ehren geſchieht, ijt überall der Brauch,“ 
fagte das Mädchen freundlich; „ich tanze nur gerade noch einmal 
herum, dann fomme ic hinein umd bringe Ihnen felbft den 
Schoppen, Herr Wilhelm.” 

Sie jahen einander gegenüber, des Tiſches Breite zwifchen 
fih. Nur wenige vereinzelte Säfte waren im immer zurüd: 
geblieben. Die Wirthin fchlief auf einem Stuhle und nidte wie 
im Tact, mit dem Kopfe. Ohne die vom Gange heveintönende 
Mufit wäre c8 drinnen ganz jtille gewejen. Auch das junge 
Paar verhielt ſich ſchweigſam. 

Monika hatte, nachdem fie das Bier herbeigebracht und fi) 
niedergefept, eine muntere Nede begonnen, war aber mitten im 
Satze teen geblieben, als fie dem ftillen Bid begegnete, womit 
ihr Gegenüber fie anfab. Ihr wurde plöplich zu Muthe, als 
ftriche eine weiche Hand über ihr Haar. Sie mußte an ihre 
todte Mutter denten, und doc war ihr jo vogelleicht um bas 
Herz, als Fünnte jie geradezu in den Himmel fliegen, Sie ver: 
ftummte und jah vor ſich hin. Zum erjten Mal in ihrem Leben 
wagte fie es nicht, ihr offenes Auge zu dem eines Anderen zu 
erheben. 

„Monila!* 

„Herr Wilhelm?“ 

„Haben Sie gehört, 
am Mittwoch abreifen?“ 


Sie machte eine raſche Bewegung und jchlug plöglich die | 


Augen zu ihm auf. Der lachende Schelm , welcher meift darin 
bligte, war weit entwichen; ein dringender, feuriger Blick ſchien 
ihre Antwort auf feine Frage zu fein. Sie jchüttelte den Kopf, 
ohne ein Wort zu eriwidern, 

„Der Herr General will nad Haufe, und früher hatte ich 
mich auf die Zeit gefreut, weil ich dann losfomme. Seht freue 
ich mic) aber nit. Wiſſen Sie, warum ?* 

„Wie könnte ich das wijjen, Herr Wilhelm?“ antwortere jie 
zögernd, während ihr ein verrätheriches Feuer heiß auf den 
Wangen brannte, 
| „sh glaube doch, Sie wiffen es, Monila,“ jagte er bes 
| Dergter und beugte ji über den Tiſch hinweg ihr näher zu. 

„Monila, ich habe Sie gern. Eigentlich wollte id fort und 
nichts jagen, denn mas kann ein armer Schluder meiner Art 
Ihnen anbieten? Aber, Gott weiß, wie es zugeht — Sie haben 
ed mir angethan; es muß heraus. Mit einem Wort, Monika, 
mein Hab’ und Gut it nur gering, aber mir gehören wenigitens 
ein paar gefunde Arme und eigenes Dach und Fach, und möchten Sie 
mit dem einfachen Haus und dem einfachen Mann vorlieb nehmen 
— dann, Monika, wär’ ich glüdlicher als alle Kaifer und Könige 
auf der ganzen Welt.“ 

Er jtredte ihr feine Hand entgegen. Sie jah einige Augen: 
blide wie verzaubert, ohne ſich zu rühren, und jchien immer noch 
zuzuhorchen, als er ſchon eine ganze Weile aufgehört hatte zu 
fprechen. Als er mit einem ſchweren Seufzer feine Hand zurüd: 
zichen wollte, lam aber Leben in des Dädens Geſtalt. Sie 
ſchlug mit ihrer Rechten ein, und legte, wie zur Bekräftigung, 
noch ihre Linke auf die feſtverſchlungenen Hände. 

„Du willjt —* rief er mit gedämpftem Freudenlaut, dejjen 
warmer Klang Monika bis in das Herz traf. 

Ein fonniges Läheln ging in ihrem jungen Geſicht auf; 
ihre Mugen blipten durch große Thränen, und die fonft jo 
muthwilligen, Heute jo jtummen Lippen öffneten ſich endlich zu 











daß wir übermorgen oder ſpäteſtens 


einem Worte: „Wilhelm — Wilhelm, ich Hab’ Dich lebens 
gern.“ 

Da flug es an der großen Wanduhr Elf, Wie mit einen 
Ruck wachte die Wirthin auf, vieb ſich die Augen, zählte die 
Schläge und erhob ihre füllveiche Geftalt. Mit kräftiger, tem 
auch durch das Schlummerftündchen etwas belegter Stimme riei 
fie zur Thür hinaus: „Baſta! Trollt Euch Alle heim — es ik 
Schlafenszeit.“ 


Dem regneriſchen Sonntage folgte ein Marer Morgen. & 
wurde um bie Mittagszeit fehr heiß. Monika war befchätigt, 
mit Liſi die Ehtifche im Freien zu deden; lchtere —38* 
Augenblicke den Kopf nach ihr um; ſie kannte doch die 
ſeit Beide mit einander in die Schule gelaufen waren, fo mie 
heute hatte fie aber das Mädel nie gefehen. Sie fprang mie 
ein Reh zroifchen Haus und Terraffe hin und wieder und war 
dabei wunderlich ungejchidt; erſt ließ fie die Beſtede aus de 
Händen fallen, dann gar einen Teller, was ihr noch nie paflint 
war. Wunden fonnte man ſich darüber freilich nicht, denn Halt 
vor ji Hinzufchauen, wandte fie die Augen immerfort nad lin, 
dem Wege in’d Dorf zu. 

„Was ijt denm Heut’ mit Dir?“ fügte Liſi neugierig, ale 
Beide im Wirthözimmer neuen Borrath don Geſchirr holten und 
Monika wie ein jteinerned Bild am Schenktifche ſtehen blieb md 
zum Fenſter Ginausipähte „Du bift ja wie verhert.“ 

Monika fuhr herum und lachte. Auf einmal ftellte fie ihrea 
Stoß von Tellern nieder, fiel ihrer Camerädin um den Halt 
umd fing an zu ſchluchzen j 

„Um Gotteswillen, was ijt denn?” 

„Lift, es drüdt mir dad Herz ab, wenn ich es micht jagen 
darf. Ich und der Wilhelm, der Herr Wilhelm, wir find jet 
geftern Abend cin Paar.” 

„Was?!“ rief Liſi verblüfft. „Das ift doch nur Speß, 
Mädel. Den fteifen Laditeten haft Dur Dir ausgefucht, nadden 
Dir allfort Keiner vecht war? Geh weg — das kann nicht jen. 
Wie? Iſt's am Ende doc wahr? Jebt ſag' ich aber nich 
mehr — da hätt‘ ich dod) cher gemeint, der Himmel jällt ein 
Was Dir an Dem gefallen kann, das find" ich nicht aus.“ 

„Er hat jo gute Augen,“ ſagte Monifn und füchelte in Id 
hinein: „ih hab’ ihn gern.” _ 

„Sieh nur zu, daß er Dich auch germ hat," meinte Yıll 
„Gute Augen? Na, dann hat er Dich befonders angeihaut 
Ich weiß freilich nichts davon, denn wenn er nicht feinen Herr 
gott, den General angudt — und auch das thut er, ald wär ı 
dazu commandirt — dann weiß man nie vecht, wo er hinfdast. 
Er macht ja immerfort dafjelbige Geſicht, als wär’ ihm Alt 
einerlei, und will man ein Bischen Spaß mit ihm machen, dam 
fteht er da, wie eine geichnigte Figur. Dem möcht ich widt 
geichentt." 

„Er Dich auch nicht,” ſagte Monika, roth vor Beruf; 
„und jet jei ftill! Ich Hab’ ihm einmal gern, und er wird 
mein Mann, ob es Dir recht iſt oder nicht.“ 

„Nergere Dich nicht, Monika!” jagte Liſi gutmütbig; „st # 
ja nicht 668 gemeint, ich wundere mich nur. Aber jeht 14, 
hat er denn etwas, worauf Ihr heirathen könnt?“ 

Freilich; er hat ein Häusle und ein Stüdel Held, z 
ſchuldenfrei, d’rin im Oberland. Yept weißt Du's und jekt 15 
mich in Ruh, und halt’ vorläufig reinen Mund, denn ich I} 
noch nicht einmal mit meinen Leuten davon geredet. A 
Wilhelm ift gerad’ jeßt bei meinem Later umd fept dem I 
Sach' auseinander. Nachmittag, wenn Zeit ift, geh’ ich jelt 
hinunter. Bis dahin darf Keiner was erfahren —* ſie hrach 
ab und trat haſtig vom Fenſter zurück. Draußen wor bin! 
den Scheiben Wilhelm Huber's ſtattliche Figur fichtbar 
Er nidte herein; im nächften Augenblide war Monite aus Kr 
Zimmer verfchwunden. Liji fah die Beiden eifrig mit einander 
reden. „Curios!“ fagte fie vor ſich hin umd ſchüttelte den Abrf 

Sobald abgegeſſen war, lief Monika zu ihrem Vatet. * 
Wendelfifcherd Haus ſtand hart am Stande, es war —— 
feiner Tiefe nach aber ziemlich geräumig. Das graue Shit 
dach war mit großen Steinen beſchwert; neben der aut“ 
lehnte ein im Ruheſtand verfeßter Heiliger von Stein, dem ” 
Nafe abhanden gelommen war und der es sich gefalen un 
mußte, daß jein feguend ausgejtredter Arm jept als Trüger 



















Körben diente, während ein feuchtes Ne über feine kolofjale | 
Figur niederhing. Das junge Mädchen jchlüpfte behende durch 


| die Thür, doch wurde ihr Schritt langfamer, als fie die Stube 


betrat und dort den Bater jigen ſah. Der Wendelfiicher, ein | 
jehniger, jchmal gebauter Dann mit fcharfem Bogelgefihte, ſah 
ihr mit jo eigenthümlihem Ausdrude entgegen, daß jie vers 
wirrt an der Schwille ftehen blieb, ohne ein Wort herauszubringen. 

„Das find mir Sachen!” jagte der Vater, indem er die 
Bieife aus dem Munde nahm. „Sit das neumodiſch, daß man 
von jo was daheim fein Schnauferle thut und ſchidt ohme 
Weiteres den Höchzeiter in’d Haus? Iſt's wirllich Dein Emit, 
Monila ?" 

„Breilich, Vater! Und was war da im Voraus zu reden? 
Ich hab's ſelber erſt geftern erfahren, dak mich der Wilhelm | 
gern hat.“ | 

„Wenn doch einmal geheirathet fein muß, warum nimmit 
Du nicht lieber den Hafner in Chieming? Der hat ein gutes 
Geſchäft, das brav Geld einträgt. Dem Huber fein Anwejen 
ift gering und Du mußt Dein Lebtag auf dem Dorfe Hoden 
bleiben.“ . 

„Das ift meine Sache,“ antwortete dad Mädchen. „Wenn 
Ihr nichts weiter einzuwenden habt, dann iſt's abgemacht.“ 

„Einzumenden hätt! ich gevade nichts. Der Huber hat mir 
jeine Militärpapiere gezeigt, umd ich war vorhin droben und 
hab’ mit dem General geredet; der ift ein verläfjiger Mann 
und hat dem Wilhelm zu Gunjten geſprochen. Daß Du nicht 
ewig daheim bleibt, weiß ih audh. Wie Ihr Zwei miteinander 
audfommen werdet, geht Euch jelber an. Soll mid wundern! 
Du haft immer den Schnabel in Bewegung, und der Huber 
redet jo ſparſam, als Foftete jeded Wort einen Batzen. Du 
geräthft jo leicht in Brand wie ein Pulverfaß, und Der fieht 
jo einerlei aus, als könnt’ die Welt in Stüde gehen, ohne daß 
er nur den Kopf herumdreht. Wie Ihr nur aufeinander vers 
jallen jeid? — Bajta! Wann joll denn Hochzeit fein? Habt 
Ihr das auch ſchon ausgemacht ?* 

„Soll auf der Stelle ausgemacht werben,“ rief eine fräftige 
Stimme, und als Monika erſchrocken herumfuhr, ſtand Wilhelm 
auf der Schwelle der Zimmerthür. Er mußte ſich büden, um 
eintreten zu können; zwei Schritte, und er jtand neben Monika 
und drüdte ihr einen herzhajten Kuß auf die Lippen. 

Im nächſten Momente lieh ex fie los. Stramm aujgerichtet 
land er vor dem MWendelfifher und ſagte im feiner Fnappen 
Beife: „Mit Berlaub Könnte ich in ein paar Wochen wieder 
herlommen und die Monila holen, wenn e3 Ahnen recht ift. 
Deine Dienitzeit it am erjten October um, der Herr General 
entläßt mic, aber gleich, wenn er wieder daheim ijt — das hat 
er mir verſprochen. Ich komme aljo nächte Woche jchon in 
meinen Ort und kann nach dem Rechten jehen. Hauseinrichtung 
ıft da, fo viel wir vorerjt nöthig Haben. Wir brauchen alfo 
nicht zu warten. Bles ein Umſtand iſt's, der mir Bedanten 
macht. Kann aber nicht geändert werden.“ 

„Was denn?” fagte das junge Mädchen heiteren Auges. 

„Du hältjt fo viel vom Wafjer, Monila,* fagte er bedentlic. 
„Daheim bei mir giebt's feins, als im Brunnen.“ 

„Scadet nicht,“ rief Monila mit frischen Lächeln; „dafür 
giebt 3 fonjt Allerlei. Sch Hab’ mir fange gewünjcht, einmal 
was Anderes zu gi und zu hören, als unſere Inſel, die ich 
De weh. Dept ſeß' Did; aber! Ich koch' uns einen 
Staffee * 

„Kann nicht fein; ich muß gleich wieder hinauf. Der 
Herr General will im Noujtuhle fahren. Ich Hab’ mich nur 
gerade fortgemadt, während er jeine Mittagsruhe hält. Das 
dauert aber nie lange.“ 

„Laß ihn Halt ein Bijjel warten!“ ſchmeichelte Monika. 
„Heut wird er's fon nicht jo gemau nehmen. Lange darf ich 
ja auch nicht dableiben. Bis die Herrſchaften ihren Kaſſee ver: 
langen, muß ich wieder droben fein. Das halbe Stündchen 
dürfen wir uns doch gönnen ?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „ES geht nicht, Monika; meine 
Schuldigkeit muß gethan werden. Heut Abend, wenn der Herr 
im Bett ijt, können wir beiſammen bleiben ; jept muß ich fort.” 

Sie ſchmollte. „Morgen gehit Du fort und willjt mir 
heute nicht den Leinen Gefallen hun? Giebr's auch ein Biſſel 
Verdruß, den Kopf wird's nicht fojten. Na, jieh nicht gar ſo 





ernithaft drein, Wilhelm! Ich bin fchon ſtill — geh nur! Ich 
red’ mit der Wirthin, dab jie mich heut Abend frühzeitig fort 
läßt, dann kommen wir alle Zwei herunter — gelt? Nun fag 
aber einmal — Du haft vom General geredet — weiß denn 
das Fräulein auch ſchon, wie es mit uns ftcht? Nicht? O, 
dann fag ich's ihr felber, und gleich. Grüß Gott!“ 

Auf dem jonmigen Gefichte lag —3 ein wenig von dem 
Schatten, der eben darauf gefallen, während ſie an Wilhelm 
vorbei aus dem Zimmer md Haufe fchlüpfte und eilig hügel: 
aufwärt3 ſprang, als wollte sie ſich nicht einholen laſſen. Als fie 
die Höhe erreicht hatte, wo uralte Linden einen kreisfürmigen 
Grasplatz umgeben und inmitten ded rührigen Lebens ringsum 
eine Stätte grüner, wunderbarer Einfamteit Schaffen, ſtand jie 
vor einen der mächtigen Stämme jtill. "Dort war em Madonnen: 
bild in die Ninde eingelafjen, deſſen Angeficht auf die Häuſer 
am Strande niederlädyelte, welche im Sonnenglanze rubhten. 
Monika faltete die Hände. Der zwiſchen Empfindlichkeit und 
Schelmerei gemijchte Ausdruck ihrer Züge wandelte ji in Ernſt. 
ihre Gedanken bekamen Flügel; ſie murmelte leiſe Worte, ohne 
jeloft recht zu wiſſen, was jie ſprach. Sie gab ihr neues Glück 
der Muttergottes zum Aufheben, 

Als ihre Augen ſich ſenkten, fah fie zu Füſen der chatten: 
reichiten, Finde Valentine Wittftein im Grafe ruhen; den Kopf 
leicht an den Stamm gelehnt, war diefelbe in ein Buch vertieft, 
Im nächſten Augenblide jtand Monita vor ihr. „Fräulein — 
Fräulein! Ich mu Ihnen etwas fagen. Fräulein, denken Sie 
doch — ich heirathe den Wilhelm,“ 


Der Vollmond war in jeiner ganzen Pracht aufgetaucht 
und hob jich langfam über den Sce. Balentine ſaß auf ihrem 
Lieblingsplage, den breiten Stufen, weldje den Endpunkt des 
Dampfichififteges erhöhten, und genoß das Schweigen. Der 
leife Ruf der Unten vom Uferfaum jtörte nicht, fondern erhöhte 
noch den Eindrud der Stille. Das Mondlicht lag wie cine 
Brüde von Silber und Perlen über dem ruhigen Waffer, und 
die Wafferfäden, welche ihre feinen Ranken hinab in die Tiefe 
ſpannen, ſchienen es durſtig einzutrinfen. Schilj und Binfen 
ſchillerten bläulich; an den Aeſten der Uferbäume blinkte ſilbernes 
Licht. Das geiſtliche Haus drüben im Kloſterbering, das ſeine 
freie Oſtſeite dem See zuwendet, war gleichſam gebadet in 
weißem Schimmer; jedes einzelne Blatt des Obſtſpaliers, das 
es bis unter den Dachgiebel umflicht, lich ſich zählen. Jenſeits 
hielten die Berge geiſterhafte Wacht, umwogt von Nebeldünften, 
die ſich auf und nieder bewegten wie viefige Phantome. Einzelne 
Gipfel hoben ſich in voller Klarheit gegen den Sternenhimmel 
ab, bis ihnen die aujjteigenden Nebelſchemen den Schleier über 
das Haupt warfen und fie vergingen. Der wallende Brodem 
verhüllte, was er umfing, und erfchten doc ſchimmernd und 
durchſichtig, wie ein ſilbergewirltes Geweb‘. 

Balentinens Auge war von dei glänzenden Wajjer abgewandt, 
es hing an den dunſtigen Höhen. Sie war jo tief in Gedanten, 
daß fie das Nahen eined Schrittes überhörte und zufammenfuhr, 
als Bernardin jie begrüßte. 

„Störe ih Sie, Fräulein Balentine? Dann gehe ich wieder.“ 

Sie wandte ihm ihre Geficht zu, ohne die Thränen zu 
entfernen, welche ſchwer in den Wimpern hingen. „Sie itören 
mich nie, lieber Freund,“ fügte fie ruhig. „Im Gegentheil bin 
id) dem Zufall oder dem freundlichen Willen, der Sie hergeführt, 
recht dankbar, denn ich befinde mich heute wicht im zuträglicher 
Geſellſchaft, wenn ich allein bleibe.“ 

„Sch ſah Ihnen den ganzen Tag über an, dab Sie in 
irgend einer Weiſe leiden, Deshalb fam ih Ihnen nad,“ 
entgegnete er einfach. „Ich weiß, daß Sie offen jein würden, 
wenn Sie lieber allein bleiben möchten. In bedrüdter Stimmung 
ift das aber nur ein fühes Gift, und es freut mich, daß Sie 
ſich dies felbit zugeben. Es iſt fonit wicht der Frauen Art, noch 
weniger die der Jugend. Erſt wenn man viel Leben Hinter jich 
hat, fürchtet man die Schmerzen und weicht ihnen aus.“ 

„Hätten Sie eine Vorſtellung, wie alt ich mid jühle, 
Bernardin, dann wüßten Sie au, daß ich mit der Art der 
Jugend überhaupt nicht mehr gemein habe. Weit weniger als 
Sie — glauben Sie mir das?“ 

Er lächelte. „Nein, Fräulein, id glaube das nit. Sehen 
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Sie, id beſaß mit vierzig Jahren noch diefelbe fürperfihe und | tönen, denn junge Glück Hat mid, ſtatt mir das Herz zu er: f 
geiftige Friſche wie mit zwanzig, doc jagte ich mir: Sept iſt quicken, in egoiftiiche Schmerzen zurückgeſtürzt.“ | 





es Zeit, allem Menferlichen den Nüden zu wenden, um nur dem „Sie haben Schweres erlebt?“ ſagte Bernarbin und eftete | 

Ernſte zu leben, und that fo. Am dem, was den inneren | fein ſchwermüthiges Auge voll Innigteit auf ihre bewegten Füge | 

Menfchen jung erhält, fühlen und jehen wir Beide glei: es „Meine Gefchichte ift nur alltäglich,“ entgegnete Walentine. 

gilt da mur Kraft zum Erjafjen des Guten und Schönen. Das | „Sie hat fi ganz im Stillen abgefpielt; es giebt Wenige, die 

iſt die Poeſie, alfo Jugend.“ ſie fennen. Erzählt habe ich fie noch Keinem.“ m 
Sie blidte warn zu ihm anf. Sie ſchwieg einen Augenblid, dann fagte fie ruhiger: , 







„Sie, lieber Freund, haben mic erjt ein Wort begreiien | gleiten Sie mich auf die Terraſſe! Wir wollen dort 
gelehrt, das ich vor Zeiten irgendwo las: daß die Gröfe jedes | abgehen, und Sie follen erfahren, was hinter mir liegt.* 
Nünftlers von der Größe feines Herzens abhängt. Ihr Schaffen Er bot ihr ſchweigend jeinen Arm. Ohne ein 
ijt Eins mit Ihrem Empfinden. Ihnen begegnet zu jein, er= | taufchen, überjchritten Beide den Steg und gingen dem 
fchien mir von Anfang an ald eine große Gabe des Lebens, | entlang den Linden zu. Wie ein grauer Schwan 
und ich frage mich mur immer wieder, wie es zugeht, daß glängendem Weiß entwidelt, jo ſchimmerte heute das 
Sie einem engbegrenzten Wefen gleich mir jo viel Antheil | mäuer filberhell im vollen Licht des Mondes, der a = 
zugewendet, daß Sie ſich für mich irgendwie intereffiren | jo licht empor, als ſei er au Marmor gemeißelt. der 
fonnten.“ Terrafje war es till und feer. 

„Seltfam, wie wenig ſich die Menfchen jelbit kennen!” „Vor einigen Jahren,“ jagte Valentine, „verlobte id mih 
fagte Bernardin. „Frauen find im Allgemeinen ſchon interefjanter | mit einem Manne, von deſſen Charakter id) die höchſte Meinung 
als wir Männer, weil fie meiſt auch alles Geiftige aus dem | hatte. Ich lernte ihm im Haufe meiner Freundin fennen und 
Gemüthe ſchöpſen, und deshalb im Verkehr, mamentlid im | jah ihm längere Zeit nur dort, da er die Kreiſe der großen 
täglichen und häuslichen, immer new bleiben. Dem geiftvolliten, | Welt micd. Sein Name hatte Klang in den erniten Wiſſen 
fenntnißreichiten Manne gebe ich allenfalls etliche Fahre, in | jchaften, welche er als Univerjitätsichrer vertrat; ich lernte ihn 
weldyen er Anderen Neues zu bieten vermag Dann wird er | zuerjt von einer anderen Seite lennen, denn ehe ich mit ihm 
ſich wicderhofen, wie jeder Mittelmäßige auch. Wie aber das | felbſt zufammentraf, war mir ein Band feiner früher veröffent: 
Meer in feinen Farben und Lichter bejtändig wechſelt, und | lichten Gedichte zur Hand gefommen und hatte mich für ihn 
man nicht müde wird, es im dem teten Wandel zu beobachten, | intereffirt. Wir liebten und — fo ſchien es wenigſtens — und 
fo ift es mit dem Herzensfeben der Frau und defjen Weuferumgen, | er warb um meine Hand. Damals war der Gefundheitszufland 
Heute kann der Barometer heitered Wetter zeigen, und die Be | meiner lieben Mutter ſchon fo erfchüttert, daß ſie nicht ohne 
ſeuchtung ift jo — morgen zeigt er dafielde an, und doc) iſt die | forgliche Umgebung und Pflege bleiben durfte; deshalb elle 
Beleuchtung eine ganz nene, weil ſich vielleicht der Wind kaum | unfere Hochzeit bis zum künftigen Jahre verfchoben bleiben, wo 
merklich, gewendet hat. Wollen Sie aber wiljen, weshalb Sie | meine jüngere Schweiter aus dem Penfionate heimfehrte und 
mih von der erjten Stunde am beſonders intereffirt haben, | meine Stelle vertreten fonnte. Es war mein eigener 
Valentine, jo lann ic, Ihnen darauf antworten. Sie find einfach, | unfere Verlobung vorerft noch nicht zu veröffentlichen. ir 
und Sie jhäßen die Wahrheit.“ febten in Streifen, die meinem Bräutigam äußert unfympatbiih 

„Das Erfte iſt fein Verdienſt — das Andere natürlich.” waren und demen ic mich, dev Kränklichkeit meiner Mutlet 

„Einfachheit iſt bei jedem Menſchen ein Berdienft, bei | wegen, bei der Stellung des Baterd um fo weniger ganz nl 
Frauen mehr als das — eine Eigenfdajt. Stets ergreift mid) | ziehen durfte, als diefer auf Nepräfentation feines Haufes ſietz 
Bedauern, wenn ic eine Frau über Politit, PhHilofophie umd | Werth legte. Mein Berlobter danlte mir die äußere Freiheit, 
abstracte Dinge reden höre. Die Geijtvollfte wird über ſolche welche ihm auf diefe Weiſe bewahrt blieb, und wir founten und 
Themata ſtundenlang ſprechen ohne mir etwas zu fagen, das ich | im Stillen daheim, wie bei meiner Freundin, oft und um 
nicht bereits gehört oder gelefen hätte, Und die Wahrheit zu | gehindert jehen. Deine Mutter hatte ihm lieb ; dem Vater wir 
fhäpen, halten Sie für etwas Natürliche? O, liebe Freundin! er weniger angenehn. a 
Dieje Göttin fipt nadt in einer reinen Duelle Wird fie von Einjt, als er mich bei feinen Gedichten traf, fragte id ihu 
dem Einen oder Anderen hinausgeführt in die Welt, dann ſieht mach der Bedeutung eines Abſchnittes derſelben, der mir ſches 
er ein, daf er jie doch nicht fo im ihrer heiligen Blöße präfens | viel zu denken gegeben. Er bekannte freimüthig, daß diefe Lieder 
tiren darf, und hängt ihr etwas um — der Eine mur einen | einer Periode feines Lebens angehörten, die ihn außer ſich jelit 
Flor, der Andere einen dichten Mantel. Dann ijt fie recht ans | geführt. Es waren glühende Strophen; fie feierten eine Ara, 
ftändig, aber es iſt nicht mehr die freie Wahrheit, wie Bott fie und id) erfuhr num, daß ich dieſelbe kannte, Es war eime Dame 
erichaffen, wie der Menſch ihrer bedarf, foll er am ihrer Hand | aus der vornehmen Gejellichaft; während ihres Aufenthaltes ın 
bis in den Himmel gehen. Und nur an diefer Hand läßt ſich unferem Wohnorte war viel von ihr geſprochen worden; feit ein 
das Höchſte erreichen, im Leben wie in der Kunſt. Nichts | paar Jahren lebte fie, wie es hieß, in Italien. Mein Berlobter 
Anderes aber muß man wollen und bedürfen, als das Höchſte. gejtand, daß fie einen verhängnißvollen Einfluß auf ihn geält, 
Wenn ſich auch unfer Dafein verzehrt, ohne das Piel zu erreichen | ihm jehr nahe geitanden und ihm während dieſer Zeit häumger 
— nur nicht vorlieb nehmen, nicht von Almoſen leben, die man | gequält als beglüdt habe. 
von Andern nimmt, oder fid) ſelber giebt!" Nach einer jener ftürmifchen Scenen rif er ſich endlich Ind 

Valentine hatte ji während feiner Worte erhoben und | und fühlte fi, wie er lebhaft verjicherte, durch die wieder: 
jtand nun neben ihm, den Blick auf fein wie von verborgenem | gewonnene Freiheit wie begnadigt. Während ex mir died Ale 
Feuer durchglühtes Geficht geheitet. „Ich danke Ihnen,“ fagte | berichtete, ſchwur er, erſt jeht erfahren zu haben, was echte Liebe 
fie tief ent, indem ſie ihre Hand leidyt auf die feinige legte. | ſei. Trotzdem hatte id) damals innerlich viel zu überwinden. 
„Ihr Wort giebt mir die Kraft zurücd, welde mir in einer | Ich glaube nicht, daß ein Mann nachfühlen kann, was Eiferfuh! 
ſchwachen Stunde abhanden zu kommen drohte. Sie wiſſen nicht, | auf die Vergangenheit für eine Frau bedeutet. Doch verbatg 
welche Saiten es berührt hat — ich glaubte fie geriſſen, und ich ihm ängſilich die egoiſtiſchen, überflüſſigen Schmerzen.“ 
jmd heute mit Schrecken, daß ſie noch tönen, in Diffonanzen | (Fortiegung folgt.) 
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Landſchafter, Bildhauer und Zoologe zugleid). 


Wer man die befcheidene Stadt Wolfenbüttel bejucht, wird | feineswegs modernen Hauſes. Mächtige Gtasfajten, ſelbſt Nenn 
einem unter den belanntejten Sehenswürdigleiten derjelben eine | Gemädern an Umfang ähnelnd, ſchließen Thiergruppen allerle 
natunmwifjenihaftlid-tünftlerifche Sammlung genannt, welde wohl | Axt ein, natürlich ausgejtopfte, aber in allen möglichen S 

in ihrer Urt als ein Unicum bezeichnet werden muß. Diefelbe | nicht etwa in leblofer Ruhe, fondern voll des bezeichnen! 


hat ihren Siß in dem mittleren Stode eines geräumigen, aber | Lebens, in jeder Art von Bewegung, die ihrer Species eigen | 
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| wenn er das Thierportrait auch noch jo getreu vollender! Mit 
| dem geijtig unvollfonmenen Thiere iſt es anders als mit dem 
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thümlich. Der Verſertiger dieſer Gruppen, Rath Scholz, iſt 
Landſchafter, Thiermaler, Bildhauer und Zoologe zugleich, der 
den Thieren des Waldes, den vierfüßigen Bewohnern des deldes, 
den Seglern der Lüſte das Geheimniß ihrer Eigenart abge: 
lauſcht hat. Die Art ihres Beifammenjeind, ihrer Bewegungen 
und Affecte, die Weife, wie fie ihrer Nahrung nachgehen, ihr 
Leben und Weben in Busch und Schilf ftellt er lebenswahr dar 
und weiß damit Naturbilder zu Schaffen, die als Kunſtwerle einzig 
in ihrer Art daftehen. Als Virtuos in einer Kunſt, für welche 
feine Atelierd und Alademien zur Heranbildung erijtiren, bat 
Scholz ſich jelbit, feinem eigenen Nachdenken, jeiner uns 
erichöpjlihen Geduld im Beobachten und Nahbilden und einem 
allerdings außerordentlichen Talente, das die Natur ihm ges 
fvendet, es zu danken, dab er ed zu dieſer künſtleriſchen 
Vollendung, die unjere Bewunderung erregen muß, gebracht hat. 

Schon bei dem Knaben war der Trieb zur Befchäftigung 
mit der Thierwelt ein ſehr lebhafter, und da das väterliche 
Haus und die liebevolle Nachjicht der Eltern ihm darin viel Bor: 
ſchub und Spielraum gewährten, jo konnte es nicht fehlen, daß 
die Neigung dazu immer mehr in ihm wuchs. So entwidelte ſich in 
ihm fpäter in den Univerfitätözeiten zugleich die Luft, dad An— 
denfen der erbeuteten zoologifhen Schähe länger, ald die blos 
eulinariiche Verwendung dies gejtattete, aufzubewahren, Zu 
dieſem Zwecke begann der inzwijchen in die Nedtslaufbahn ein- 
getretene junge Mann die erlegten Thiere, befonders das Wild: 
geflügel, abzuhäuten und die Bälge auszujtopjen. 

Auf diefe Weiſe entftand bald eine ganz hübſche Sammlung von 
Raubs und Wafjergeflügel. Da nun Scholz eifrig bemüht war, nicht 
allein die Bälge gut zu präpariren, fondern auch die Sörper- 
jormen fo zu jtudiren und nachzuahmen, daß der todten Hülle 
Leben innezumohnen jchien, jo hatte er cs bald zu folder 
Vollkommenheit im Ausjtopfen und in der Darjtellung gebracht, 
daß jeine Arbeiten ſich vortheilhaft vor vielen anderen aus: 
zeichneten und ihm jelbft UAnerbietungen von Gonjervatorjtellen 
an naturhiſtoriſchen Eabineten gemadt wurden, die er allerdings, 
da er inzwifchen längjt in ein juriſtiſches Amt eingerückt war, 
abzulehnen für gut fand, 

Kun kam der harte Kampf mit dem Leben; vermehrte Amts: 
gejhäfte und Familienforgen unterbrachen eine lange Reihe von 
Jahren die eingehendere Beſchäftigung unferes Scholz mit der 
früheren Liebhaberei, obwohl fein Augenmerk jtets mil Intereſſe 


darauf gerichtet blieb, und erjt Die Ruhe der reifern Mannesjahre - 


ließ den alten Trieb recht lebendig wieder erwachen. Jeht aber 
prägte ſich feiner neubegonnenen Thätigkeit der Stempel des 
Strebens nad) wijjenjchaftlicher und fünftlerifcher Vollendung auf. 
Das reife Sinnen des Mannes entwidelte eine bewunderungs 
würdige Klarheit im Durchſchauen des Thierlebens. Dem 
Studium fam eine fait an's Unglaublidie grenzende Geduld im 
Beobachten und Ausarbeiten zu Hilfe Da der Plan einmal 
gefaßt war, die Thiere gleichjam lebend, im Berfolgen ihrer 
Gewohnheiten, in der Gejelligkeit und beim Kaube, im Schlafe 
und auf der Lauer, im Schnee des Winters, im reifen Aehren— 
felde, im Edelweiß der unzugängliden Berghalde, im frischen 
Laube des Eichengejtrüpps oder im Nöhricht des Sumpfes dars 
zujtellen, fo mag man ermeijen, wie weit die Forſchung gehen 
mußte, um folche Darjtellungen zu ermöglicen, ſolche Natur: 
bilder zu schaffen. Nicht allein mußte das hier in feiner 
natürlichen Haltung, im voller Musteljpiele, ob jchreitend, ob 
jpringend, ob laufchend, ob ruhend, dargeftellt, e8 mußte ihm, 
wenn der Eindrud ein volljtändiger fein follte, gleihfam das 
Bewußtfein der Situarion eingehaucht werden, in die Phyſiognomie 
das Wilde, Raubgierige oder Spielende, Aengftliche, Unbefangent, 
das Hungrige beim Raube, das Gefättigte in der Ruhe hinein- 
gezaubert werden; der Künftler mußte all dies in der Thier: 
jeele durchleben, um es zum Wusdrud zu bringen, Wir be 
gegnen hier in Scholz dem wirklichen Künſtler, gewiß einzig in 
jeiner Art; denn er verjteht es, dem naturgetreuen Adbbilde, 
der Eopie der Natur, die Seele zu verleihen, die, wie der Geift 
dad Menjchenantlig, jo das Thier durchleuchtet. Bis zur Ent: 
widelung diefes Bejtrebens konnten wir Scholz einen äußerſt 
tüchtigen Techniker nennen; jeitdem nennen wir ihn einen Künſtler, 
und zwar einen bedeutenden. Indeß, was hätte es geholfen, 
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Menjchenantlig. Bei jenem bedarf es der Naturftafjage, um cr 
gefälliget und deutliches Bild von feinem Leben und feinem 
Treiben zu geben; während dad Menfchenantlit an und für id 
fünftlerifcher Borwurf it, muß die Umgebung dem Thiere yu 
Hülfe fommen, um den Kunſtzweck zu erfüllen. 2 hatte der 
Künſtler eine wahrhafte Herculesarbeit, nicht an Sraft, aber an 
Geduld und Ausdauer zu leiften. Wie er diefer Herr geweiden, 
mag unjer Bild verdeutlichen, 

Der mächtige Wildfater (im den Harzbergen erlegt) km | 
aus düſterm Tannendidicht hervor; den Boden bedaft Ms 
und abgeſtorbenes oder abjterbendes Gras, trodenes Ih, | 
Difteln; er macht ſich zum Spunge bereit; das gierige Aue | 
ſchießt Blitze auf dem ficheren Raub, auf eine Waldichnerit, ve | 
mit ängftlihem Blide in das Mooslager gebannt fcheint, mi | 
laubte Sträucher verjchiedener Arteit vor und über fid. Un 
grauer Spätherbitbimmel hängt über Dem Ganzen. Wie mir || 
es dem Photographen, der unserer heutigen Abbildung die 
Unterlage gejchafien hat, möglich, diejen Vorwurf zu einen fo 
vollendeten naturwahren Bilde umzuſchaffen? Das Blatt, der 
Srashalm, die Tannennadel ijt nicht, wie man glauben jelt, 
der Natur jelbjt entnommen ; all diefe Naturproducte würden bil 
dem Bahne der Zeit verfallen. Sie müſſen aus haltbarem Ste 
nachgebildet werden, damit Form umd Farbe nicht weciele. 
So hat der Künſtler jih denn eine förmliche Naturwerlſtat 
eingerichtet. Wie er den Thieren des Waldes und Feldes iht 
eigenjtes, innerliches Leben abgelaufcht, wie er, wm der ürer: 
jorm das naturgleihe Anfehen zu geben, Muskel und Srocen, 
kurz den Gliederbau, durch jelbitbearbeitete Holzitüde mid: 
ahmte, da es nimmermehr gelungen fein würde, ſolche durd; dei 
weiche Stopfmaterial Herzujtellen, jo hat er die Formen der 
Begetation jtubirt und nad) dem natürlichen Modelle aus Papıt, 
allerhand Wo: und Baumwollſtoſſen, aus Seide fi Blätter, 
Blumen, Gras ꝛc. gefhaffen. Man kann jich eine Vorftellumg 
von der Mühfeligkeit folher Arbeit machen, wenn man an die 
unendliche Mannigfaltigfeit der Natur denkt. Die äußere 
Gewiſſenhaftigkeit hat bei diefer Detaitarbeit den Vorſih geführt, 
denn auch in der Staffage wollte der Künſiler ſich nidt de 
geringfte Abweichung vom Naturwahren geftatten, Der Zorlg 
und der Botaniker jollten beim Anſchauen feiner Naturbildet 
gleiche Befriedigung empfinden. So ftimmt die Vegetation di 
Sommers, des Herbites, des Winters zu dem Pelze, dem Gefieder 
der Thiere, jede Pflanze zu dem Himmelsſtriche, in dem bafche 
gewohnheit3mäßig lebt. Und wie täufchend iſt neben der je 
die Farbe getroffen! Nicht genug aber, daß hier die äuberlt 
Naturtreue walten mußte; es fam ferner darauf am, © 
Thieren und Thiergruppen in ber Enge des Raumes em 
Perfpective zu ſchaffen, die das Ganze erjt zu einem fünftlerid 
vollendeten Bilde machen konnte. . 

Der helle Vordergrund tont ſich harmoniſch vom Witt 
und dunkleren Hintergrunde ab; das kann wiederum mir 
die harmoniiche Anordnung der Farben erreicht werden, 
ja bier das Licht der jreien Himmelsluft fehlt — Und viel 
Alles mußte in eines Mannes Kopfe ausgedacht und durd kit 
eigene Hand geftaltet werden. Scholz hat, mit Ausnabet 
geringer medjanijcher Hülfe, Alles felbit gejcaffen. Bis ml 
die aus weiter Ferne gelommenen häutete er die Thiert alt 
jelbit ab; es jind ihm jogar einige mächtige Luchſe aus den the 
Wäldern Yivlands mit Fleiſch und Bein zur Bearbeitung zugelat 
worden; er ſchnitzte das Holzgerüft für den Körper; er malt 
meift die fryitallenen Mugen jelbft, um auch hier die minutioſeht 
Naturwahrheit herzuſtellen. Zunge, Zähne, Gaumen wurden 
Leder, Elfenbein x. gefertigt und täufchend gemalt; in 
wurden die Formen zu den Blättern gegofjen, Eichen-, Duden, 
Ahornblätter, wie die Natur die Darjtellung nöthig ht; 
mt feinfühlendem Pinſel wurde der belebende Hauch 
Frühlings und die Dürre ded Winterd der Vegetation 
geprägt. i 

Gehen wir in den Räumen, die diefer künſtleriſchen Rob 
werljtatt dienen, umher, jo jehen wir reizende Üruppen 
Sand: und Waflergeflügel, Trappen im reifen Achrenjele, 
unser der Glurh des Sommers zu ſchmachten ſcheint, pradtte 
Wildenten im üppigen Grün des Uferjchiljes am bien ben ff 
Bafjerfpiegel, eine Kette Rebhühner, im Schneewetter unter X || 
Scufe des Waldramdes fi dudend, Biber und Otte inmiter 


— — 




















ber ſaftigen Beyetation des Flußufers, Wildlapen und Füchſe, 

fihernd auf der Waldblöße oder auf Beute ſtoßend im tiefen 
Tannendidicht. 

Ein begüterter Mäcen und großer Sagbliebhaber, dem 

| Scholz‘ Kunſt ſeit vielen Jahren belannt ift, hat durch 

den hoch angefehenen PBoologen und Reiſenden Proſeſſor 

G. Nadde in Tiflis die Bälge der Jagdthiere des Kaukaſus 


Scholz übermahen laſſen, um fie nad deſſen unüber— 
troffener Art wieder zum Leben zu erweden. Da jehen wir 


auf unzugängliher Felſenſpihe den gewaltigen Steinbod mit 
feinem Weibe, den viefigen Yänmergeier, das wilde Schaf des 
Kaukaſus. Toh wir ſänden fein Ende, wollten wir die 
immer neu hervortretenden Kunſtwerle befchreiden. Wir wünſchten 
mar, daß jie alle durch die Photographie dem großen Publicum 
zugänglicher würden, da die Driginale ſich begreifliher Weife 
wur im den Händen einzelner reicher Jagd: und Naturfreunde 
befinden. Es würden dadurch Naturbilder gejchaften, die alles 


o — 


bis dahin Geſehene an Treue der Darſtellung überträſen. Aus 
den wenigen, etwa zwanzig, die dason eriftiven, kann mon ab» 


nehmen, ein wie großer Fortfchritt in der Darjtellung für die 


| 


Naturgefgicte davon zu erwarten fein wiirde, zumal wenn man 
ſelbſt die beiten Kupferwerke ſich jo weit von der Natur ent: 
fernen fieht, daß fie neben Scholz Naturbildern nur als ſchwache 
Plagiate erfcheinen, 

Leider ift unfere Zeit, die raſch lebende und ungeduldig 
ftrebende, nicht dazu angethan, diefem Meifter Nachfolger eritchen 
zu laffen, wie er denn auch feinen Schüler gefunden hat, er, 
der zivar noch rüjtin und geſund iſt, doch längjt auf der ab» 
jteigenden Linie des Lebens ſteht Mit Wehmuth erfüllt es 
uns, den Künſtler einſam in* feinem Atelier in einer Kunſt 
wirten zu jehen, die neben dem Scyönen jajt mehr, als irgend 
eine andere, das Nüpfiche zum Endziel hat. Möge wenigitens 
ihm es nod) fange vergönnt fein, ein Feld zu bearbeiten, das 
unter feiner Pflege jo vorzüglihe Früchte getragen! 


Götter, Helden und Wagner. 


Ein Brief post festum. 


Ahr redet, wie Leute einer andern Welt, 
eine Sprache, deren Worte ich veritehne, 
deren Sinn ich micht falle. . . - 

Sp geniehe Deines Ruhms unter den 
Deinigen und laß uns in Rudy’! 


Ars „Bötter, Helden und Wieland“ von Goethe 
Verehrteiter Freund! 


Bon Bayreuth aus während der Fefttage jelbft war die 
Aufgabe der Berichterjtattung nicht anderd zu löjen als in 
„Zagebuchblättern“, welche den frisch empfangenen Eindrud in 
der durch die Verhäftniffe bedingten Haft wiedergaben — 


wie | 


| 


died Wilhelm Marr in diejem Blatte gethan hat. Von ein Uhr | 


Nahmittags gehörte man nicht mehr ſich jelbit, jondern nur 
dem Wagner Fefte Bor Mitternaht fam man felten vom 
Schauſpielhauſe nad) Bayreuth zurüd, wo ſich danı die auf: 
geregte Gejellfhaft in und vor der Schenle von Angermann 
zufammenfand, bei dem immer ——— werdenden Biere bis 
tief in die Nacht hinein, oft bis zum Morgengrauen ſich ereiſerte 
und begeiſterte, wo die Geiſter — und bisweilen auch ganz 
andere Dinge — aufeinanderplaßten. 
E3 war ein munteres, Äujtiged Treiben, wie es in unferm 
dom Klima nicht gerade bevorzugten Vaterlande jelten gefehen 
“worden if. Wenn man Die mitten in der Nacht, bei jpärlidher 
‚Beleuchtung, im freien lagernden Maſſen erblidte, jo gehörte 
nicht viel Phantafie dazu, um ſich ein Stück füd-italienijchen 
* Straßenlebend vorzufpiegelt. Ram man aber näher und ge: 
wahrte man, wie Damen in eleganter Toilette in Ermangelung 
ı don Stühlen auf umgeftürzten Fäſſern Pla genommen hatten, 
wie der in zweifelhaften Waſſer abgefpälte Steinkrug voll braunen 
Bieres ohne Bimperlichkeit von einem Munde zum andern 


wanderte, jo lonnte man nicht daran zweifeln, daß c3 genügfame u 
daß das —— Bühnenſeſtſpielhaus durch die Bemühungen 


Deutjhe waren, die ji) hier vergnügten. 

Co blieben inmitten dieſer zeitraubenden Auſtrengungen 
dem Seitungsfchreiber, der fi zur Berichterftattung verpflichtet 
hatte, nur die wenigen Morgenftunden übrig, um in aller Eile 
über das, was er gefehen, gehört und empfunden hatte, Buch 
zu führen, 

Auch Heute, da jeit den Bayreuther Feſtſpielen ein voller 
Monat über's Land gegangen ift, fann von einem abſchließenden 
Urtheile nicht die Rede fein. Werden doc, für einen competenten 
Richter über dad Wagner'ſche Kunſtwerk eine Anzahl von Eigen: 
ſchaften verlangt, die nicht zu beſihen ich ehrlich zugeben muß. 
Der befugte Kritiler ad hoc muß, wie man allgemein verjichert, 
ein volllommener Mufiter, ein perfecter Schriftfteller, etwas Maler 


und Archäologe, nebenbei Regiffeur, Architeklt, Mafchinift, Be | 


» Teuchtungäfünftler umd noch manches Andere jein. Aber jelbit 
wenn er dieſe Vorbedingungen erfüllt, muß er dad Werk nod) 
unbedingt loben; ſonſt wird jener Mufterkritifer noch immer 

Borwurfe nicht entgehen, von den Vorurteilen unferer 


Meinlichen Zeit beftridt zu fein. Es it alfo außerdem noch demofraten berufenen Berjammlung der unausbleibliche Jubel 
nöthig, daß der Wagner's würdige Kritiker erft in einigen | ausbrict. 


— — nn m — — — — 


— — 


Decennien geboren werde. Sintemalen ich dieſen Anforderungen 
zu entjprechen mich außer Stande fühle, begnüge ih mich jebt, 
da ſich das Chaos der Bayreuther Eindrüde allmählich gelichtet 
hat und da ich meinen Empfindungen objectiver gegenüberftehe, 
mit der weit befcheideneren Aufgabe, die Bilanz der Fejtabende, 
wie ſich diefelbe meiner individuchen Auffaſſung darftellt, zu 
ziehen, — mit Freimuth, aber ohne afle Voreingenommenheit, 
ohne blinde Lichedienerei, aber mit der bewuhtvollen Bewunderung 
der ganz ungewöhnlichen Ihntkraft und des erjtaunfichen künſt— 
leriſchen Wollens und Vermögens, die in dem merhwürdigen Wanne 
vereinigt find. 

In Richard Wagner ſteckt eine Summe von Künftlern, von 
denen jeder einzelne ein eingehende8 Studium erfordert. Sie 
werden es ganz begreiflic finden, daß ih den Mufifer am 
flühtigften und discreteſten behandle, mich dagegen mit den 
anderen Factoren dieſer Künſtlerſumme etwas eingehender bes 
fchäftige. 

Daß Bayreuth dem musikalifchen Drama, das da bejtinmt 
fein ſoll, unfere gute, alte, biedere Oper abzulöfen, ſchon einen 


‚ definitiven Sieg verſchafft habe, werden wohl jelbjt die emt 


ſchiedenſten Anhänger Richard Wagner'3 nicht behaupten wollen. 


' Bon einem Siege hätte ja überhaupt nur die Rede fein fünnen, 


| 


wenn der Gegner zur Stelle gewejen wäre und gegenüber ge: 
jtanden hätte. In Bayreuth aber hielt das mufilalifche Drama 
einen ungewöhnlich langen Monolog und behielt ſich ſelbſt gegen— 
über natfürlich Recht. Man wird ſich doch nicht etwa auf den 
Beifall berufen wollen, der nad) dem jededmaligen Schliefen des 
Vorhangs erſcholl? Der Beifall bewied gar nichts, da das 
weitaus jtärfjte Eontingent des Publicums aus Leuten bejtand, 
die mit der ausgefprochenen Abjiht nah Bayreuth gelommen 
waren, Beifall Hatichen. Denn man darf nicht vergeijen, 


der Freunde der Richard Wagner'ſchen Kunſt errichtet worden 
iſt, daß diefe Freumde für die Summe, die jie gezahlt, Billets 
erhalten haben und num dieje Billets benupten. Man war aljv 
eigentlih ganz unter fi. Diefer compacten Majoritat von 
entfchiebenen Freunden gegenüber bildeten die Unbefangenen, die 
gar nichtd dagegen einzuwenden hatten, auch ſchließlich zu den 
Freunden zu gehören, jich jedoch das Necht vorbehielten, eventuell 
auf diefe Intimität zu verzichten, ſchon eine jehr beſcheidene 
Minderheit. Der Natur der Sache nad) mußten die principiellen 
Gegner in der Maffe nun gar verſchwinden; denn erjtens wußten 
fie, daß fie sich im diefer Umgebung nicht ſehr wohl fühlen 
würden, und zweitens pflegt man aud) für das Vergnügen, etwas 
Unangenehmes zu hören, nicht bedeutende Opfer an Geld und 
Zeit zu bringen. Es iſt daher ebenjo wenig zu verwundern, 
daß nad) jedem Acte, ich möchte beinahe fagen, pflichtſchuldig, 
geflatjcht wurde, wie es eritaunlid) ift, wenn nad der feurigen 
Nede eined entjchiedenen Socialdemokraten in einer von Social- 
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Gleichwohl Fonnte man, felbft ohne ein beſonders fein 
organifirted Ohr zu befipen, in den verjchiedenen Beifallsjalven 
verſchiedene Stärfegrade deutlich wahrnehmen. Der Beifall war 
bald laut, bald lauter, bald am lauteften. Der einfad laute 
Beifall rührte wahrihrinlicd von den Wagnerianern allein her; 
an ben ftärferen Beifall betheiligte ſich auch eim Theil der 
Unbefangenen, und an dem ftärkjten betheiligten ſich Alle Es 
läßt fich daher felbit in Bayreuth die Verfchiedenartigleit der 
Aufnahme von Einzelheiten feftftellen und, wenn man den Des 
dingungslojen Beifall der Vollblut: Wagnerianer von vorn herein 
abzieht, fo fann man fogar von Ablehnung, von mittlerem Erfolge 
und von durchſchlagendem Erfolge ſprechen. 

Die Wirkung des muſikaliſchen Theils läßt ſich, wie ic) 
glaube, jo refumiren: Alles, was ſich der bisherigen Oper mehr 
oder minder genähert, was ungefähr den Bau einer Arie, etwas 
Melodienähnliches, den Zufchnitt eines Duetts oder den Charakter 
des vielftimmigen Gefanges hatte, — alles das hat unmittelbar 
und allgemein gezündet. Der melodienlofe, gejanglic-dramatifche 
Vortrag mit feiner wichtigen, ftimmunggebenden orcheſtralen Be: 
gleitung aber Hat mit feinen unendlichen Längen nur die 
Wagner'ſchen Parteigänger zu entzüden vermocht, die andern 
dagegen abgefpannt, gepeinigt, ja — ich bedauere den Ausbrud 
gebrauchen zu müfjen — gründlich gelangweilt. Man fan 
alſo jagen: Wagner hat mit feiner mufitalifchen Schöpfung bei 
feinen Freunden einen vollftändigen internen Erfolg errungen, 
der jedesmal, wenn der Componiſt aus feinem Syſtem heraus: 
getreten ift und dem Alten ſich zugewandt, zu einem allgemeinen 
Erfolge ſich erweitert hat. 

Mit dem Mufifer Wagner unlösbar verbunden it der 
Dichter. Die dichterifche Begabung wird ihm zwar von feinen 
Gegnern, unter denen ſich einige unfrer bedeutendften Schrift: 
fteller befinden, abgeſprochen, aber ſehr mit Unrecht, wie ich 
meine. In der Compofition: in der Vorbereitung der Hand: 
lung, in der Steigerung bderfelben und in deren Abſchluß zeigt 
fih Wagner ald ein Dramatifer von ganz hervorragendem Ge: 
ſchide, in der Ausführung aber läht er allerdings die den 
Dramatifer bezeichnende Concentration und Knappheit gänzlich) 
vermiſſen. Es kommt noch dazu, daß die Ausführung durch 
Eigenſinn, Extravaganzen und Unllarheiten im Einzelnen oft 
ganz bedenklich gefährdet wird. Die Weitſchweifigkeit in den 
Zwiegeſprächen, die beftändigen Wiederholungen des ſchon Ber 
kannten, die ermattende Schwaßhaitigleit aller feiner Geſchöpſe 
laſſen jih aus nicht? Anderem erflären, als aus dem Eigenfinn 
des Dichters. 

Auf denfelben Urfprung mögen vielleicht aud) die Extra- 
daganzen umd Unklarheiten in den Textitellen zurüdzuführen 
fein. Es werden und im diefer Dichtung Dinge zugemuthet, 
für die und bis jet nod das Verſtändniß völlig abgeht. 

Wir find noch micht entwidelt genug, um Siegfried's 
läppifche Frage an Mime: „Du machteſt wohl gar ohne Mutter 
mich?" als kindliche Naivetit aufzufaffen, wicht entwidelt genug, 
um in Alberich's Widerwärsigfeiten: 

„Die ſchlanken Arme 

ichlinge um mid, 

daß ich ben Naden 

dir nedenb betafte, 

mit Ichmeichelnder Brunft 

an die jchwellende Bruft mich dir ſchmiege“ 
lediglih den angenehmen Ausdruck einer fröhlichen Sinnlichleit 
zu erbliden. Wir haben feinen rechten Stun fir die anmuthigen 
Scherze Siegfried's, wenn er z. B. zu Mime fagt: „Deinen 
Sudel ſauf' allein!”, vder wenn er den Lindwurm anloſt: 

ö „Eine zierlihe Freſſe 
zeigſt Du mir da, 


lachende ne 
— 

Die Hehrheit der unglaublich ſimpeln Antitheſen, welche 
Wotan, als er Brünnhild zur Nechenfchaft zieht, mit einer ex 
ftaunlichen Beharrlichkeit anwendet, macht auf uns gar feinen 
feierlichen Eindrud: 


——— u * (a 
egen mi o u gewunſcht; 
di warſt du 

egen mich boch kieſteſt du Looſe 
Deiden-Reiperin warft bu mir, 
gegen mich doch reizteft du Helden.” 








Wir find nicht entwidelt genug, um die holde Einfachheit 
in Siegfried's Ausdruck zu verſtehen, wenn diefer den König 
Gunther Herbeiruft, der die in Ohnmacht fallende Vrünuhild in 
feinen Armen auffangen foll: „Gunther, deinem Weib ijt übel,“ 
Ule diefe Dinge erjcheinen und einfach als wüfte Geſchmad— 
lofigfeiten. 

Vor vielen Einzelheiten ftehen wir wie vor ungelöjten 
Näthſeln. Was ift ein „freisliches“ Weib, cin „Freislicer” Streit, 
ein „freislicher“ Schlund? Was ift der „Huie“ ? Was heikt das: 
„Glühender Glanz entgleißt weihlihd im Wag“? Was bedeutet 
&, wenn uns Brümmhild bezeichnet wird als „Wotan's Willens 
blind twählende Kür"? Und wie verhält es fich mit dem einem 
Auge, das Wotan nicht befigt? Im „Siegfried“ macht ber 
alte Herr, der ms genug gelangweilt Hat, um ſich auch eimal 
einen Scherz erlauben zu dürfen, folgendes Späßchen; er key 
zu Siegfried: 

„Mit dem Auge, 

das ald andres mir fehlt, 

erblidft du jelber das eine. 

das mir zum Sehen verblieb.“ 
Ein ganz verzwidter Scherz! 

Was heift ed, wenn Brünnhild gar behauptet: „Göttliche 
Ruhe rat mir in Wogen“? Ich glaubte, daß, wenn die Ruhe 


einmal anfängt zu vafen, fie nothwendigerweije aufhören müſſe, 


Ruhe zu fein, und daß „ruhen“ und „raſen“ ſich gegenfeitig 


ausſchließen. Aber der Stabreim iſt untadelhaſt, und darin | 


finden wir vieleicht auch eine Erklärung für manche Unklarkeit. 
Diefem unglüdlichen Stabreime haben wir es gewiß zu 
zufchreiben, wenn wir jo oft durch barode, ungewöhnliche, un 
verjtändliche Wendungen befrembdet und abgejtoßen werden. Wäre 
der Stabreim nicht, hätte Wagner ſchwerlich Wendungen wie die 
folgenden gewählt: 
Knechte erlnete ich mir.” 
Flidft du mit Flauſen den feſten Stahl?“ 
„Der That enttagte des Helden Ruhm.“ 
„Der Erde holdeite Frauen friedeten längft ih ſchon“ 
„Schmweigt Eures Jammers jauchzenden mal.“ 
„Mit Bappe bad’ ich fein Schwert.” 
Mit „Bappe*? Ei Herrcheſes, Herr Wagner, jein Sie 
nicht aus Leipzig? 
Neben dieſen Abjonderlichleiten, die uns als Umarten er 


ſcheinen, finden ji, gerade wie in Wagner's Mufik, Lichte, eins | 


jache Schönheiten von rührender Friſche und mächtiger Gewel, 
Siegmund's Liebeslied iſt von bezaubernder Innigkeit und Sieg 
fried's Träumerei im Walde, während er feiner Mutter gedeutt, 
fo wahr, jo tief empfunden und dabei von einer jo ungeküuſtelten 
Einfachheit, dab es der anfpruchslofeite Dichter nicht fhöner 
hätte dichten fünmen. Und wie herrlich ift der Ausdrud der 
innigen Liebe Brünnhild's für Siegfried und ihrer Verzweiflung 
zugleich beim Anblicke der Leiche! 

Wagner follte fein Dichter fein? Er, der Charaktere 
binzuitellen weiß, gewaltig und wahr, wie dieſe Brünndild, me 


diejer Siegfried, follte fein Dichter fein? Mber es ift richtig: | 


neben den mächtigen, ergreifenden Charakteren bejipt Wagner 
auch eine Specialität für Jämmerlichfeiten wie kein andere 
Dichter. Ein langweiligerer Gott als diefer Wotan ift nie zut 
Erde herabgeftiegen, und niemals hat ein traurigerer König ge 
thront, al dieſer Jammerknabe Gunther im der „ätler 
dämmerung*, der würdige Bruder und Better Seiner Majehüt 
Marke in „Triſtan und iolde*, 


Ein Dichter it Wagner, aber man kann ihm wicht gerade | 


nahrühmen, daß er mit einfachen Mitteln arbeitet. Alle An: 
forderungen, welche die gefammten Dramatiker aller Zeiten I 
Betreji aufergewöhnlicer Leiſtungen an die Bühne geſtelt 


haben, zufammen genommen find geringer, als bie, melde | 


Wagner zuc Aufführung des einen Geſammtwerles „Der Ring 
der Nibelungen“ jtellt. 
An außergewöhnligen Wefen braucht er folgende? 


Perfonal: Zwei Niefen, zwei Zwerge, vier Götter, die | 


Söttinnen, drei ſchwimmende Mädchen, drei Nornen, adıt J 
türen. Außerdem einen Marſtall von neun Pferden: Grant ir 
Brünnhild und acht Pferde für die Walfüren. Herner eine 
ziemlich completen zoologifhen Garten, nämlid: eine Rieſen⸗ 
ſchlange, eine Kröte, zwei Widder, einen Lindwurm, der jungl, 
einen Waldvogel, der fpricht, zwei Naben und einen 
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Diefer Bär wurde von einem Schullehrer Namens Meher dar: 
geftellt, jedenfall um den Wortwig „Meyerbeer“ zu ermöglichen. 

An ungewöhnlihen Bühneneffecten verlangt Wagner 
Folgendes: Seine Götter, die fid in Folge des Genuffes bon 
„Jüngendem Obſte“ in einer rejpectabeln Verfaſſung erhalten 
— es jcheinen aljo Vegetarianer zu fein — müfjen, fobald ihnen 
dieje Koft abgefchnitten wird, vor den Augen des Publicums fichtbar 
altern. Der Tarnhelm wird zu allerhand Bosco-Runftftüdchen 
verwerthet. Alberich, der mit dem Beſitze defjelben venommirt, 
zaubert feinem Bruder Mime und dann den Göttern etwas vor; 
bor dem Erfteren vernebelt er ſich und prügelt als Nebel den 
fihtbaren Mime, ber ſich unter den Scjlägen, die man natürlich 
nicht fallen ſieht, winden und Frümmen muß. Vor den Göttern 
verwandelt er ſich in eine Schlange und dann in die Kröte. 
Später bedient jih Siegfried des Tarnhelmd, um vor ben 
Augen des Publieums al® Gunther zu erfcheinen; er muß „feine 
Stimme veritellen“, damit Brünnhild und mit ihr das Publicum 
auch glaube, daß er wirklich Gunther ſei. Wir fehen ferner im 
„Rheingold“, wie die alt gewordenen Götter ſich ſichtbar wieder 
berjüngen; wir wohnen der Fabrikation eines Gewitterd bei, 
fehen, wie ſich die Nebel zu einer dichten Wolfe zufammenballen, 
und wie bei dem Hammerſchlage des Gottes Donar der Blitz 
niederzudt. Wir fehen endlich eine Regenbogenbrüde und wohnen 
der Luftdurchſchreitung der Götter nad) der Wollenburg bei. 

In der „Walfüre* foll Brünnhild „jauchzend von Fels 
zu Fels fpringen“ — man denke ſich das auf der Bühne! 
Brünnhild ſoll auch „ſchweben“; fie foll Sieglinde auf ihr Roß 
beben und mit ihr durch die Luft davonſauſen; wir fehen ferner 
eine ganze Scaar von Walfüren zu Roß durch die Luft reiten; 
„über jedem Sattel hängt ein erichlagener Krieger". 

Im „Siegfried“ wälzt fi) der Lindwurm hervor und 
gähnt — man kann ſich vorjtellen, wie das klingt — er droht 
mit dem Schweife, jprüht mit den Nüſtern, Happt mit den 
Augen; Siegfried jpringt über ihn; der Wurm brüllt. Mime's 
Leihnam wird an den Haaren über die Bühne gezerrt und in 
die Höhle geworfen — es ijt natürfih eine Puppe — dann 
wird die Leiche des Murmes don Siegfried vor bie Höhle 
geroälzt. 

In der „Götterbämmerung" muß das Publicum die uns 
mittelbare Wirkung des Vergeſſenstrankes ſehen, und Siegivied 
hat die allerdings nicht leicht zu erfüllende Aufgabe, durch eine 
„Ihweigende Geberde* auszudrücken, dag er Brünnhild, die er 
eben noch genannt hat, fofort vergejfen. Ferner jagt Wahl: 
traute auf einem Luftroſſe durch die Wolfen zu dem Felſen der 
Brünnhild und brauft zu Roß durch die Wolfen wieder davon, 
Auf demfelben Felfen fehen wir die Bändigung der Brünnhild 
durch Siegfried: ehrliches Raufen zwifchen einem erwachſenen 
Manne und einer höchſt entwickelten Jungfrau, kein Kinderſpiel! 
Brünnhild windet ſich los; Siegfried ſpringt ihr nach, packt ſie 
und wirft fie zu Boden. Wir erblicken ferner die Rheinnädchen, 
die wir im „Rheingold“ in der Tiefe ded Stromes haben 
herumplätſchern ſehen, jeßt auf der Wafferflähe ſchwimmend; 
wir fehen endlich, wie Siegfried’ Leiche auf den Sceiterhaufen 
geworfen wird, wie Brünnhild diefen Sceiterhaufen anſtedt und 
die Leiche verbrennt — beruhigen Sie ſich: es ift wieder eine 
Puppe. Dann fol zuguterlegt Brünnhild ſich auf das Roß 
ſchwingen und mit einem Saße im den brennenden Haufen 
fprengen. Sie that ed aber nicht; fie führte das Roß gemüth- 
lich in die Couliſſe und wird wohl auch da geblieben fein; man 
Sale nicht mehr viel fehen, da die rothen Dämpfe Alles ver- 

ten 


Die rothen Dämpfe! Sie bilden ein weſentliches Moment 
der Bagner'schen Bühnenwirkung. Keim Dichter vor ihm hat fo 
biel Wolfen, Nebel und Dämpfe gebraucht, wie er. 

Gleich in der erſten Scene des „Nheingold* verlangt 
Wagner, daß ſich die Fluthen nad) der Tiefe zu in einen „immer 
feineren Nebel“ auflöfen, auf Seite 19 des Tertbuches verliert 
fich die Finfternig in einen „feinen Nebel“; auf S. 37 iſt wieder 
„sahler Nebel" erforderlich; auf S. 39 verbreitet ſich „Schwefel— 
dampf“ über die Bühne; ©. 41 verdüftert er ſich zu „ganz 
ſchwarzem Gewöll“; S. 42 wird Alberich ſelbſt eine „Rebel: 
fäule*; S. 54 wird die freie Gegend in „jahlen Nebelfchleier" 
verhüllt; S. 62 ziehen ſich die „Nebel“ zurüd, 

In der „Walküre* ſenlen fih ©. 54 „schwere Gewitter 
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wollen" herab. „Wettergewölk“ ruht auf dem Koh; ©. 57 
theilt ſich das „Gewölt“ in der Mitte; „Wolfenzüge* jagen am 
Felfenfaume vorbei; S. 66 bricht wieder „ein furchtbares Ge: 
witter“ los; ©. 69 ſehen wir denn auch die „ſchwarzen Gewitter: 
wolfen" im furchtbaren Sturme; S. 74 verziehen fi) die 
„Wolfen“; &. 84 jehen wir die „wabernde Lohe*, welche die 
ganze Bühne einnehmen foll und die ebenjall® durch roth be- 
leuchtete Dämpfe dargejtellt wird. 

Nicht minder wichtig tft der Wechſel in der Beleuchtung, 
die Wagner ganz genau vorschreibt. So fehen wir im „Rheins 
gold“ die „grünliche Dämmerung nad oben zu lichter“ werden, 
©. 1. Auf S. 14 mird fie „immer Tihter*; „ein zauberiſch 
goldenes Licht“ bricht durch dad Waſſer. S. 18 ift „Nacht“, 
„dichtejte Finſterniß“, die fih auf S. 19 allmählich auftlärt und 
ſich wie in feinen Nebel verliert. Der „Hervorbrechende Tag” 
beleuchtet mit „wachjendem &lanze” den Berg; ©. 40 dänmert 
„dunfelrother Schein" auf. S. 62 wird der Vordergrund erhellt — 
hinten bleibt es grau. S. 67 dringt aus der FFelfenkluft „bläu— 
liher Schein“, der ©. 68 wieder „dunlelt“. S. 72 fehen wir 
dad „blendende Leuchten des Negenbogens*. 

Die „Wallüre“ beginnt bei „völliger Nacht”. Die Hütte 
Hunding's wird nur durch das Herdfeuer beleuchtet (S. 15). 
©. 16 beleuchtet das Feuer nur den Schwertgriff in der Eſche 
und verglimmt, ſodaß ©. 17 wieder „volle Nacht“ herrſcht. 
Draußen aber ijt herrliche Frühlingsnacht und als S, 20 die 
Thür auffpringt, „leuchtet der Bollmond herein“ und bejcheint 
das Paar. ©. 54 „verfinftert” fi) die Bühne allmählid. ©. 55 
zuden „ſtarle Vliße“; ©. 56 erhellt ein Blitz das Koch; der 
„belle Schein“ biendet die Kämpfer; in dem „lichten Glanze“ 
erscheint Brünnhild, von linls ein „glühend röthliher Schein“, 
der bald wieder verfchwindet, um der dichten Finſterniß Raum 
zu machen. ©. 69 wird der Tannenwald wieder durch einen 
„jeurigen Schein“ erhellt. ©. 74 ijt „Abenddämmerung* und 
dann „Naht“. S. 85 fehen wir den „Feuerſtrahl“ und das 
Feuermeer“. 

Su „Siegfried“ erbliden wir ©. 28 den „ſonnig be 
leuchteten“ Wald, ©. 43 „finitere Naht”, ©. 49 „Morgen: 
dämmerung*“, ©. 69 „Mittag“, ©. 73 ‚Nacht“ mit Bliken. 
Auf derſelben Seite „erdämmert“ die Höhlengruft; wir jehen 
einen „bläulichen Lichtſchein“ und „gligernden Schimmer“, ©. 78 
Finſterniß“, „Mondbämmerung”, ©. 84 „wachſende Helle“. 

Die „Götterdämmerung“ beginnt wiederum bei „völliger 
Naht“, S. 10 bricht der Tag, der „hervorgedämmert”, hell an. 
S. 34 ijt „Abend“, aus der Tiefe „Feuerſchein“. S. 35 fchlagen 
die „Feuerflammen“ auf und weichen zurüd. S. 38 wirft der 
Mond ein „grelle® Licht“. ©. 41 „dämmert“ der Tag bom 
Rheine ber; die Sonne geht auf und fpiegelt fi in der Fluth. 
S. 76 herrſcht „Dämmerung”, und ©. 77 bridt der Mond 
durch die Wolfen. 

Es wäre - eine ganz interefjante arithmetiihe Aufgabe, 
einmal genau zu zählen, wie oft es in dem „Ring der Nibelungen” 
tagt, dammert und machte. Außerdem wäre es lehrreich, jeit: 
zuſtellen, von wieviel Sonnen die Erde, auf der die Wagner'ſche 
Dichtung fpielt, beleuchtet wird. Man ſieht bald Sonnen mit 
rothem, bald mit blauem, bald mit gelbem Lichte. Einige der 
handelnden Perfonen, z. B. Wotan und Erda, haben fogar ihre 
Specialfonne. Sie umflimmert die allwijjende Frau beitändig 
mit bläulichem Schein, den einäugigen Gott aber ganz dunfelvoth, 
wohin er aud) jeine Schritte Ientt. 

Sie jehen, Wagner bedarf eines etwas complicirten Materials 
an lebenden Wejen, Ieblofen Dingen und Erfcheinungen, um fein 
Berl zur Aufführung zu bringen. Ein gewöhnliches Theater 
ſcheint ja auch nad feinen eigenen Auffaſſungen gar nicht befähigt 
zu fein, den Anforderungen, die er jtellt, zu genügen, und das 
Bayreuther Feſtſpielhaus hat uns fo eine Art von Borgejchmad 
des Zukunftstheaters geben follen. Daß Mandjes nicht 
geglückt, daß fogar widerwärtige Störungen vorgefommen find, 
daß das fcenifche Arrangement oft hinter den befcheideniten Ans 
forderungen zurücgeblieben it, — das Alles wiſſen Sie längit. 
Freund und Feind find darüber längſt einig, daß in diefer Be: 
ziehung die Aufführung eine kaum mittelmäßige geweſen ift. 

Unbillig aber erfcheint es mir, jebt die Schuld auf die 
ausführenden Organe, namentlich auf den verdienftlichen Brandt 
in Darmftadt zu wälzen. Der Tadel ift, wie ich meine, lediglich 











an die Adreſſe besjenigen zu richten, ber den Mitlebenden die | „... Erlauben Sie mir zu fagen (denn wenn man nicht uf 
unlösbaren Aufgaben geitellt, der, unbelünmert um die Leiſtungs⸗ richtig feyn follte, fo wäre es beſſer, man ſchwiege gar), die 
fähigfeit. unferer modernen Bühne und im fteten Hinblide auf | mich immer betrübt und bekümmert, wenn ich junge Leute vu | 
die vor feiner Schwierigkeit zurüdbebende Vollkommenheit einer | Geiſt und Talent fehe, die auf ein Theater warten, welches | 
Bühne, die da fommen fol, den capriciöfen Ausichreitungen | kommen fol. Ein Jude, der auf den Meſſias, ein Ehrit. be | 
feiner despotiſchen Phantafie willig nachgegeben hat — an die | auf'3 neue Jerufalem und ein Portugieje, der auf den De 
Adreſſe des Urhebers Richard Wagner. Sebaftian wartet, machen mir fein größeres Mihbehagen I | 
Ä Und da ich hier von einer zukünftigen Mufterbühne ſpreche, jedem Bretergerüfte möchte i dem wahrhaft theatralifchen Ge: 
wie fie Wagner für die Aufführung feiner Werke erheiſcht, fällt | fagen: hic Rhodus, hic salta! Auf jedem Jahrmarkte geire | 
mir ein Ausſpruch ein, den Wolfgang Goethe gethan hat — | ih mir, auf Bolen über Faſſer gejchichtet, mit Calderon’s Stada, | 
ein Scriftiteller, auf den ich mic immer gern berufe Als mutatis mutandis, der gebildeten und ungebildeten War is If 
biefem, von einem jungen genialen Dichter, von Kleiſt, das höchſte Vergnügen zu machen. Berzeihen Sie mir mein deze: || 
Drama „Penthefilen* zugeſchickt wurde, von dem der Verfaſſer es zeugt von meinem aufrichtigen Wohlwollen.”* 
fagte, die Bühne feiner Zeit fei für dafielbe noch nicht reif, Mit diefen Worten laſſen Sie mich fchließen! 
aber vielleicht werde eine Zeit kommen, im welcher dieſes felt: Ihr treu ergebener 
ſame Stück doch noch zur vollen Geltung kommen werde — 
auch dieſer Wechſel auf die Zukunft iſt bis jeht noch nicht 
eingelöft —, da antwortete ihm Goethe am 1. Februar 1808: 


Paul Linden. 


* Hus von Mauſcbachls Sammlung, mitgetheift in jefmmt | 
von Fallersleben „Findlingen“, S. 180. 
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Bilder und Skizzen aus Potsdam. 
Bon Fedor bon Köppen. 
Mit Driginafgeihnungen von Hermann Liders. 
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Sus Spandau ließen wir unſere accordirten Pferde nach Petder 
Re abgehen, drei Meilen von Spandau. Selbiges iſt mern 
s des Thiergartens berühmt, welcher ſich auf etlide Wein } 
erſtreckt und im dem fich eine große Anzahl Hirſche, Rebe = 
anderes Wild befindet, wegen des löniglichen Sclofie e 
arten, als auch wegen der herrlichen Gegend und jonderlite 
Fruchtbarleit und Wein. Die Gegend um Potsdam ift ungeeer } 
angenehm und luſtig, weswegen aud der alte Kurfürſt Fridriö | 
Wilhelm ſich meiftentheil® allda aufgehalten. Durch Border 
flieget auch die Havel und worin die Krebſe daſelbſt hinter der 
Leuten ihren Wohnungen in großer Abundance gefunden werten.” 
So fautet ein Auszug aus dem Neifeberichte eine Bremer 
Patriziers, der al? Sohn eines wohlhabenden und angeieher 
Raths⸗ und Handelsheren im Frühjahre 1706 Potsdam beſutt 
Anders find die Eindrüde, welche der Beſuchende heut 
— einhundertundfiebenzig Jahre fpäter — von Potsdam emyfar: 
Poläfte und Caſernen, Forſte und Luſtparks, Hügel und Sr! 
— died Alles vereinigt ſich hier zu einem Gejammtbilde mer 
Art. Man vergleicht Potsdam mit einer „großen Gnimc, 
mit einer „Stadt, aus der die Bewohner wor dem fein & 
itohen und nur die Garnifon zurüdgebfieben, um ſie pa &t 
theidigen”; man ment es eine „fteinerne Cabinettordre‘, dr l 
au eine „Dafe in der Wüſie“, ein „üebliches Jul = 
brandenburgiichen Sande". Auch der Vergleich Potsdem: = 
Berfailles liegt nahe, wenngleich in mandjer Beziehung die It 
Schöpfung der Hohenzollern wieder durchaus gar feine Fanldt 
mit den übermüthigen Wrachtbauten des wierzehnten Las 
: — bietet. Was der Stadt Potsdam ihren beſondern Reig vet 
Die Hadelbride. dns ift ihre hiftoriiche Entwidelung, weld)e mit derjenige M 
preußischen Königthums und der preußiſchen Monardie indem 
Schritt gehalten Hat. Alle Könige von Preußen haben mit Vorliebe an Potsdam gebaut, und die Spuren ihres Wirlens fd # | 
der Phyfiognomie der Stadt noch jo deutlich zu erlennen, da mur wenig Phantafie dazu gehört, um ſich nach ihnen die da 
ſchiedenen Epochen in dem Werden und Wachſen des preußifchen Staates lebhaft vor die Seele zu rufe, 

Man betradjte nur die langen, gleihmößigen Strafenfronten gewifier Stadtviertel, in denen alle Häufer gleich he, at 
gerichtet daftehen, mit zwei Stodwerfen und einem ſpitzen Giebel nad der Straßenſeite, der mit feinem vorfpringendeit ddr 
der preußiſchen Grenadiermühe ähnlich ficht, und man wird umwilltürlich an die Wachparade König Friedrich Wilhelm 
des Erjten erinnert. Wir glauben jie im Geifte noch zu erbliden dort auf dem länglichen, ungepflajterten Plaße * 
dem königlichen Reſidenzſchloſſe und der Havel, der durch eine Colonnadenreihe von der Straße getrennt iſt. Dort fit 5 
aufgepflanzt im Reih! und Glied — wie ein zu Fleiſch und Blut gewordener fategorifcher Imperativ —, jene : 
Rieſenſchaar, breitbeinig, lerzengerade, in Imappen blauen Uniformen, hellen Wejten, engen Kniehoſen und — 
Unter der blanken, ſpihen Grenadiermütze hervor ſchauen an den Echläfen die beiden weißen Puderlöckchen; über ben rat 
Rüden herab hängt in gemtefjener Länge der umftvoll gedichte Zopf. Keine Miene wird verzogen, feine Wimper zudt, obſa 
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fein Vorgeſehter das Auge auf fie zu richten ſcheint; denn der 
Befehlshaber jteht mit ausgeſtrecktkem Efponton vor der Front, 
das Antlitz dem Schlofje zugewandt. Dort oben aber an einem 
Fenſter des erſten Stocwerkes lüpft ſich leiſe eine Gardine, und 
ein ſtrenger, prüſender Königsblick gleitet über die Schaar. 
Einige Minuten ſpäter erſcheint der König in der etwas ab— 
getragenen Uniform ſeiner Potsdamer Garde in Begleitung 
ſeiner Officiere unten auf dem Paradeplatze und ſchreitet unter 
dem Raſſeln der Trommeln, die von ſchwarzen Hünden gerilhrt 
werden,* muſternd die Glieder entlang. 

Das iſt die Potsdamer Wachparade; das find die reckenhaften 
Borjahren des heutigen erjten Garbe-Regiments zu Fuß ,** welches 
feit feiner Stiftung den Hauptbejtandtheil' der Potsdamer 
Garnifon bildet, und wer heutzutage einem Parademarſche diejes 
Regiments auf demfelben Platze zufhaut, der wird an ber ftatt: 
lichen, ſichern Haltung, der geraden Richtung, dem gleichen 
Schritt und Tritt der Grenadiere noch überlieferte Züge jener 
Ur-Wachparade erkennen, an deren eigenthümliche Kopftracht auch 
die bei großen Paraden anftatt der Helme getragene Grenadier: 
müße erinnert. 

Wenn in der Bauart mander Quartiere fi die feltfame 
Laune des „Soldatenkönigs" fpiegelt, jo find es zwei große 
Gebäude in Potsdam, die von feinem frommen Sinne und feiner 
landesväterlichen Fürforge zeugen, die Garniſonkirche und das große 
Milttär-Waifenhaus. In dem flattlichen Thurme der Garniſon— 
firdhe hängt das berühmte Glockenſpiel, welches alle Stunden mit 
bem Choral (die halben und Bierteljtunden mit Präludien und 
Anklängen) einleitet: 

Ueb' immer Treu und Medlichfeit 
Bis an Dein tũhles &rab x.” 

Den Fremden, der aus einer geräufchvollen Großſtadt in 
die fait dörfliche Stille von Potsdam eintritt, werden dieſe 
immer twieberfehrenden ernftfeierlihen Klänge vielleicht zur 
Schwermuth ftimmen; der Einheimische möchte fie gewiß ungern 
miffen, und es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß fie für 
Denjenigen, der fie von Kindheit auf vernommen, eine tiefe Be: 
deutung für das Leben gewinnen, ift es doch, als ob der Erbauer 
der ſtirche mit jenen Gflodenftimmen auch; den nachfolgenden 


Geſchlechtern das altpreußifche Gefühl für Pflicht und Schuldig— 


keit in die Seele rufen wollte, das er feinen Unterthanen ein: 
juprägen verſtand. — 

Während die Bauwerke Friedrich Wilheln's des Erſten das 
Gepräge feine hausväterlichen, auf das Praftifche gerichteten 
Sinnes tragen, erjcheinen und die Schöpfungen feines großen 
Sohnes noch von dem Glorienjcheine feined Genius untgeben. 
Er war es, der auch hier dad Werk feines Vaters fortfehte und 
zur Vollendung führte. 

Als Friedrich der Zweite zur Regierung fam, ſchien er 
unentjchieden, wo er feinen Sommerfig wählen jolle. Rheinsberg, 
Neu-Ruppin und Charlottenburg erhoben Anſprüche darauf, die 
fi gegenfeitig die Wage hielten. In der Beit zwischen dem 
eriten und zweiten jchlejifchen Kriege beſuchte der König wieder: 
holentlih Potsdam. Die anmuthige Lage des Bornitädter Wein: 
bergd im Weften der Stadt, nahe dem königlichen Küchengarten 
von Marly, gab endlich) den Ausſchlag für die Wahl. Mitten 
im Kriegsgetümmel ftudirte der König die Baupläne feines 
Architelten von Knobelsdorff, und von feinem Feldlager in 
Schleſien aus erließ er die auf den Bau bezüglichen Cabinets: 
ordred und wies die nöthigen Zahlungen an. Am 2. Mai 1747 
wurde das neue Sommerpalais eingeweiht und bald darauf bezogen. 

Das war die Freiftätte ded Genius, das „Sansſouci“ des 
königlichen Weltweifen. Hier fuchte König riedrid im Um: 
gange mit freifinnigen und geiftvollen Männern ſich über die 
Wirren und Kämpfe der Beit, über den Drud der Negierungs- 
jorgen hinaus zu der heiteren Geijtesfveiheit des Bhilofophen, 
Künftlerd und Dichters zu erheben; hier veranitaltete er jene 
Concerte, bei denen er fi jelbit als Meifter auf der Flöte 


* Die Feldmuſil bes Leibregiments beftand aus Mohren. 

** Allerdings nicht direct; denn das Königsregiment wurde bei ber 
Ehronbefteigung Friedrich's des Zweiten aufgelöft und aus dem bisherigen 
Regimente „Kronprinz“ eine neue Garde gebildet. Wuch dieſe erfuhr 
unter den nachfolgenden — noch manche — Nach dem 
unglüdlichen Sriege von 1806 und 1807 wurde aus Reften der 
fr Garden ein „Regiment Garde zu Fuß" (das jehige „Erfte 
Garde⸗ Regiment zu Fuß”\ errichtet. 
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hören ließ, und hier fchrieb er endlich in ftiller Zurückgezogenheit 
die Memoiren zur Gefchichte feiner Zeit. nn tz 

Uber die heiteren Räume veränderten mit der Zeit ihr 
Ausſehen. Das Freundichaftsverhältnig mit Voltaire löfte fich 
frühzeitig; unter den anderen Gefährten der Tafelrunde Friedrich's 
räumte der Tod auf, Much die Flöte lag in feinen leßten 
Lebensjahren unberührt auf dem Notenpulte, da der Mangel an 
Zähnen ihm dieſe Lieblingsbefhäftigung nicht mehr geftattete. 
Bon Schmerzen gequält, ließ der König fih in feinem Seſſel 
hinaustragen auf die obere Terraffe von Sansſouci, fah hinweg 
über die fprühenden Waffer, die dunfeln Baumgruppen feines 
Parkes und fandte ber wuntergehenden Sonne feinen Gruß: 
„Bald werde ich dir näher fein.” — 

Mit ehrfurchtsvoller Scheu betreten wir das Zimmer, in 
weldyem der große König in der Nacht vom 16. zum 17. Auguft 
1786 jeinen Geift aufgab. Rod ift die Einrichtung faft um: 
verändert erhalten; noch jtehen die Zeiger der großen, mit 
Schildpatt ausgelegten Wanduhr auf demfelben Punkte, wo jie 
im Nugenbfide feines Todes (?) ftehen blieben (20 Minuten nad) 
2 Uhr), und es däucht ums felber, ald wäre die Sterbejtunde 
foeben erft verronnen und als fpürten wir noch das Wehen des 
Geiftes, der ihm bei den Schlußtworten feines Teftaments die 
Feder führte: f 

„Meine lehzten Wünſche in dem Wugenblide, wo ich den 
legten Hauch von mir gebe, werden für die Glüdjeligleit meines 
Neiches fein. Möge es ſtets mit Gerechtigkeit, Weisheit und 
Nahdrud regiert werden, möge es durch die Milde feiner Gejehe 
der glüdlichjte, möge es durch ein Heer, dad mur nad) Ehre und 
edlem Ruhme jtrebt, der am tapjeriten vertheidigte Staat fein! 

D, möge es in höchſter Blüthe bis an dad Ende der Welt 
fortdauern!*“ — 

Beinahe ein Jahrhundert nach der Erbauung des königlichen 
Luftichlofjes Sansfouci ſchienen die glänzenden Tage feiner eriten 
Zeit wieberfehren zu wollen. König Friedrich Wilhelm der 
Bierte, der ſchon als Kronprinz eine bejondere Vorliebe für 
Sansſouci hatte, beabfichtigte, nach Plänen, die er mit Schinkel, 
Perſius, Heſſe und Lenne beſprach, hier ein neues Palais im 
antifen Stil zu erbauen, das durch Großartigkeit und ardjitels 
toniſchen Schmuck ſich den eriten Bauwerken der Zeit gleichitellen 
ſollte. Er berief Gelehrte und Dichter an feinen Hof, ja, er 
faufte ein Haus an dem Ausgange des Parkes nahe dem Obelisfen 
an, um dafjelbe zu einem eigenen Dichterpalais einzurichten, in 
welchem Alerander von Humboldt, Ludwig Tied, Friedrid) Rüdert 
einen heiteren Lebensabend genießen follten — gleihjam zur 
Bewahrheitung des clafjishen Spruches: 

„Es fol der Sänger mit dem König gehen; 
Sie beide wohnen auf der Menſchheit Höhen.” 

Aber die großartigen Baupläne blieben größtentheil® un— 
ausgeführt in der Mappe des Baumeiiters; die idealen Bes 
ftrebungen des Königs fcheiterten auch hier an dem Widerſtande 
der wirklichen VBerhältwifje, und in dem Dichterhaufe genoß allein 
Tied während bed lebten Jahrzehnts feined Lebend die Gajts 
freundfchaft feines löniglichen Gönners. 

In Sandfouci, wo er die erſten ſonnenhellen Tage feiner 
Regierungszeit zugebracht, verlebte Friedrich Wilhelm in freud- 
loſer Einjamfeit auch die lebten trüben Jahre jeined Lebens, 
Im Herbite 1857 äußerte er bei einem Beſuche des Hofpredigers 
Strauß, deſſen Mutter kurz vorher geftorben war: „hr 
Mittterchen it hinübergegangen — ad, ic; fehne mid, auch recht 
nad der Ruhe.“ Wenige Tage darauf ward er vom jenen 
Scylaganfalle getroffen, von dem er ſich nicht mehr erholte, 
Der Widerſpruch zwijchen der wirklichen Welt und der Welt, 
wie fie in feinen Ideen fich fpiegelte, machte ihm das Leben zu 
einem unentwirrbaren Näthjel. In traumähnliches Hinbrüten 
verfentt, ſah er die Tage dahinſchwinden, während rings im 
Lande ein neues, frisches Leben fid) vegte, dem fein Geijt bereits 
abgeftorben war. 

Am 2. Januar 1861 hauchte König Friedrich Wilhelm 
der Vierte im Schloffe zu Sansfouci feinen Geift aus. Im 
Schlaf und Sterbezimmer Friedrich's des Großen ward feine 
Leiche ausgeitellt, und der febhafte Andrang ded Volles zu 
jeinem Sarlophage zeugte bon der unveränderten Theilnahme, 
die & dem Könige bis zuletzt bewahrt hatte. 
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Einer der freundlichiten Sommerausflüge von Potsdam, 
obgleih von Fremden nur felten unternommen, ift derjenige 
nad) dev Plaueninfel. An der Langen Brüde befteigen wir in 
der Morgenfrühe den Nahen. Au unferer Linken — das ift 
am rechten Ufer der Havel — gleiten die Häuſerreihen der 
Stadt mit ihren Kehrfeiten in mannigfadhen Bildern an uns 
vorüber: hier eine Waſchbank, auf der lachende Mägde das 
Veinenzeug für den Hausbedarf ausjpülen, dort ein in den 
Fluß vorfpringender Pavillon, in dem die Famtlie des Haus: 
eigenthümers ihren Morgentaffee einnimmt. 

Oberhalb Potsdams gelangen wir in die erjte, feenartige 
Erweiterung der Havel. Zur Rechten jchaut aus faftigem 
Waldesgrün, glei einer Normannenfejte, die Burg Babelöberg 
hervor; jenfeits der Glienicker Brüde begleitet der kunſtſinnig 
gepflegte Park des Prinzen Karl dad linfe Ufer, mährend nad) 
Norden hin, in der Richtung auf Spandau, die weite Ausſicht 
über den Jungfernſee ſich öffnet. 

Auf einer Halbinjel zwifchen dem Jungfernſee und der 
Havel Liegt das ftille Dörfchen Sacrow mit der fänlenumgebenen 
Baſilica am Flußuſer, gegenüber die träumeriſche Bucht Moor: 
lafe, von dunfeln Fichten umrahmt, und vor uns taucht inmitten 
der ftillen, weiten Waſſerfläche, gleih einem ſchwimmenden 
Garten, die Pfaueninſel auf. 

Es iſt eim überaus Tieblicher Aufenthalt, die Inſel mit 
ihren frischen, blumengeſchmückten Raſenplätzen, ihren alten, 
prächtigen Eichen und Buchen. Nichts jtört dem Frieden in 
diefer Weltabgefchiedenheit. Nur die Glode der drüben aus 
dunlelm Fichtengebüfhe hervorjchauenden Petri: und Paulskirche 
in Nitolstoe erinnert und daran, daß wir ums in der Nähe 
anderer menjchlicher Wohnjtätten befinden, Miles athmet eine 
heitere Ruhe und Sicherheit, die ſich unmillfürlich auch dem 
Gemüthe mittheilt. 

Das Heine Schloß auf der Inſel iſt im Stile eines ver: 
fallenen römischen Landhaufes erbaut mit zwei ruinenartig ab- 
gebrochenen Thürmen, die durch eine freischwebende Brücke 
verbunden find. Die innere Ginrichtung mit den traulichen 
Gemäcern, deren Feniternifchen Tieblihe Ansichten auf Busch, 
Hügel und Waffer gewähren, bezeichnet feine Beltimmung für 
ein ftilles, behagliches Familienleben. 

Hier war es, auf diefem friedlichen grünen Eilande, wo 
König Friedrih Wilhelm der Dritte an der Seite feiner 
unvergehlichen Gemahlin, der Königin Louise, das höchſte Glück 
des Lebens genof. Ein unausfprechlicher, poetischer Zauber ruht 
über der Landichaft, den breiten, duftigen Nafenflähen, den 
ſchattigen Nuheplägen an den Buchten, gleihjam der Nachglanz 
jenes fonnigen Liebesglüdes. Auch durch die großentheil un: 
verändert gebliebene Einridtung des Sclofjes werden wir in 
Gedanken in jene Zeit zurücdverfegt, in welcher die Königin 
Louiſe hier verweilte. 

Als der Caſtellan unſer lebhaftes Jutereſſe für die zur 
Erinnerung on ihr Walten bier noch aufbewahrten Gegenjtände 
bemerkte, jchloß er in dem chemaligen Schreibtifche der Königin 
ein Schubfach auf und zeigte und cin Blatt Papier mit ihrer 
Handjchrift, welches vielleicht nur wenige Fremde gejehen haben. 
Es enthält nur zwei Worte, aber föjtliche, inhaltsreiche Worte, 
welche einen Bid in das edle Herz der Königin geftatten, 


Vinela. 
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Dreimal ift die Feder angefeßt mit. ben Anfangsbuchitaben des 
Wortes „Vergeſſen“, gleicyjam als prüfte die Hand, ob fie im 
Wahrheit niederfchreiben dürfe, was das Herz ihr dictiete, 
Daneben jteht mit deutlicher Harer Schrift: 
„Bergefien und vergeben” 
und das Datum: „Den 15. Juni 1804.“ 
Die Worte ſprechen für ſich felbft und bedürfen feiner Er: 


rung. — 

Gern betrachten wir auch ein andere hier aufberahrtes 
Document aus viel fpäterer Zeit, als König Friedrid Wilhelm 
der Dritte bereits auf eim Leben, reih an Prüfungen und 
Kämpfen, auf eine „Zeit mit Unruhe“ zurüdblidte. Von dem 
legten Geburtstage, den er hier auf der Pfaueninfel verlebte, 
ftammt ein Meines Glückwunſchſchreiben, deſſen Werfafjer fein 
Anderer ift, als der gegenwärtige Kronprinz des beutichen 
Reiches und von Preußen, Friedrich Wilhelm. Der Inhalt 
lautet : 

„Je vous felicite, mon cher Grand-Papa, pour votre 
Fete et je souhnite de tout mon coeur que vous vous 
portiez toujours trös-bien. 

le 3. aoüt 1838. Fritz“ 

Daß die Pfaueninfel auch jebt noch bei der Lönigliden 
Familie beliebt iſt, dafür fpricht das wohlunterhaltene prächtige 
Balmenhaus (in Bau genommen 1829), welches Humboldt ein 
„Denkmal von dem einfachen Naturgefühle des edlen Fürften” 
nennt, fowie der feit wenigen Jahren unter Pflege des königlichen 
Gartendirectors Jühlle neu aufblühende Nofengarten, auch die 
Rutſchbahn und die Spielpläge, welche öfters von den kronpriuz— 
lichen Kindern bejucht werben, 

An einem jo idyllifchen Orte überraſcht die auf einem Rajen- 
plape vor dem Schloſſe aufgeitellte Marmorbüfte der Schau: 
jpielerin Rachel Felir. Die berühmte Tragddin, welde im 
Sommer 1854 in Berlin gajtirte, fah in der königlichen Ein: 
ladung, hier in der freien Natur anftatt in dem geweihten 
Mufentempel vor dem Hofe aufzutreten, anfänglich eine Kränlung 
ihres künſtleriſchen Stolzes, und der Geheime Hofrath Ludwig 
Schneid r erhielt die fchwierige, aber mit Erfolg gefrönte 
diplomatiihe Miffton, den Widerftand der fpröden SKünftlerin 
zu überwinden, Zur Erinnerung an diefe Vorftellung wurde 
die Marmorbüfte errichtet. 

Um die Mittagszeit fuhren wir nad) Sacrom zurüd, wo 
unter den hölzernen Arcaden beim „Doctor Fauft“ ein länd— 
liches Mittagsmahl unfer wartete. Die landſchaftliche Scenerit 
hatte ſich feit den Vormittagsftunden bedeutend verändert, Der 
Fuß war jept von zahlreichen Fahrzeugen befebt, deren Inſaſſen 
unter Gefang und Zuruf aneinander vorüberzogen. Bald 
näherte fih von Potsdam her das jtark beſetzte, mit Laub und 
Fahnen geſchmückte Dampfboot unter Muſik dem Ufer und Ind 
eine große Schaar vergnügungsluftiger Berliner in Sacrow aus, 
die nach allen Richtungen die Halbinfel durchſtreiften. Wir aber 
flüchteten im unferen Nachen und traten die Rückfahrt an. 


Je mehr wir und Potsdam näherten, defto ftiller ward & | 


Weihe Schwäne tauchten ihre Flügel in die vom Abendrofke 
ſanft gefärbten Wellen, und über die leisbewegte Waſſerfläche hin 
hallten die feierlichen Klänge des Glockenſpiels. 


(Schluß folgt.) 


Nachdrud verboten und Ueber 
ſehungsrecht vorbehalten. 


Bon E. Werner. 
(Fortjehung.) 


Im Wohnzimmer des Adminiſtrators fahen Herr Doctor 
Fabian md Fräulein Margareta Frank vor cinem auf: 
geichlagenen Buche. Die franzöfischen Lefeftunden hatten nun 
wirklich ihren Anfang genommen, aber jo ernft und gewiſſenhaft 
der Lehrer die Sahe nahm, jo unzuverläffig zeigte fich die 
Schülerin. Schon in der erften Stunde, die vor einigen Tagen 
ftattgefunden, hatte fie jih damit amüfirt, den Doctor über alles 
Mögliche auszufragen, über jeine Vergangenheit, feine ehemalige 
Hauslehrerftellung bei Herrn Norded, über das Leben im 
Altenhof und dergleichen mehr; Heute num wollte fie durchaus 








wiffen, was er eigentlich ftudire, und trieb den armen De: 
lchrten, der um feinen Preis feine „Geſchichte des Germancı- 
thums®” verrathen wollte, mit ihren Fragen immer mehr in die Enge. 

„Aber wollen wir denn nicht endlich Die Uebung begimen, 
mein Fräulein?“ fagte er bittend, „Auf diefe Weiſe fommeu 
wir auch heute nicht dazu. Sie fprechen fortwährend deutid.” 

„Ad, wer kann jet an das Franzöſiſche denken!“ vie 
Gretchen, ungeduldig eine Seite des Buches nach der andere 
umfchlagend. „Ich habe ganz andere Dinge im Kopfe; das Leben 
in Wilicza ift fo aufregend." 


| 
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„Sch bächte doch nicht,“ meinte der Doctor, indem er ge 
duldig wieder zurüdblätterte, um die Stelle zu fuchen, bei welcher 
fie jtehen geblieben waren. 

Die junge Dame maß ihn mit einem wahren Inquifitoren 
blid. Nicht, Herr Doctor? Num, Sie müßten doch aus 
eriter Hand wiffen, was «8 eigentlich im Schlofje gegeben hat. 
Sie, der Freund und Vertraute des Herm Norded! Gegeben 
hat & etwas — das fteht feit, denn das geht ja jet wie im 
Wirbeljturm, feit der junge Herr fort iſt. Die Boten fliegen 
nur fo zwifchen Wilicza und Rakowicz. Bald ift Graf Morynsti 
bier, bald Fürft Baratowsli drüben; wenn man unfere geftrenge 
Frau Fürftin einmal zu Gefichte befommt, jo zeigt fie eine 
Miene, als ftände der Weltuntergang allernächſtens bevor, und 
was find denn da3 für Dinge, die feit zwei oder brei Abenden 
im Parfe vorgehen, und von denen mir der Inſpector erzählt 
hat? Man Holt etwas, ober bringt etwas. Sie müſſen das 
doch nothgedrungen bemerkt haben, Ihre Fenſter liegen ja gerade 
nad) der Seite hinaus.” 

Sie ſprach confequent deutſch, und Fabian ließ ſich immer 
wieber verleiten, ihr in dieſer Sprache zu antworten. Er rückte 
unruhig auf feinem Site Hin und her. 

„sh weiß nicht, durchaus nichts davon,“ verficherte er. 

„Das fagt Bapa aud) immer, wenn ich ihn frage,“ ſchmollte 
Srethen. „Sch begreife ihm überhaupt diesmal ganz und gar 
nicht; er Hat den Inſpector angefahren, als diefer mit feiner 
Nachricht Fam, und ihm ftreng befohlen, ſich nicht weiter um 
den Park zu kümmern, Herr Nordeck wolle es nit. Papa 
fann doch "unmöglich auch mit im Compfot fteden, und doch 
fieht e8 beinahe fo aus. Meinen Site nicht?” 

„Aber mein Fräulein,“ bat der Doctor. „Der Zweck 
meines Kommens wird wirklich nicht erreicht, wenn Sie ſich fort: 
während mit folchen Dingen befchäftigen. Seit einer halben 
Stunde bin ich hier, und wir haben noch nicht eine einzige Seite 
gelefen — bitte!“ 

Er ſchob ihre wohl zum fechften Male dad Bud, hin. Sie 
nahm es endlich mit refignirter Miene. 

„Meinetwegen! Ich fehe, man will mich nicht in das 
Geheimniß einweihen, aber id) werde ſchon allein dahinter lommen, 
und dann wird man bereuen, mir jo wenig getraut zu haben. 
Ih kann auch ſchweigen — unbedingt lann ich das.“ Damit 
begann jie eim franzöfisched® Gedicht zu lefen, aber mit fehr 
gereiztem Ausdrucke und einer abſichtlich falfchen Betonung, Die 
ihren Lehrer faft zur Verzweiflung bradte, 

Sie lad eben erft die zweite Strophe, als ein Wagen in 
den Hof fuhr. Es befand ſich augenblicklich Niemand darin, aber 
der Kutſcher ſchien hier Schon befannt zu jein, denn er machte 
ſich fofort daran, auszujpannen. Gleich darauf trat eins der 
Dienftmäbcdhen mit der Meldung ein, Herr Afjeffor Hubert werde 
fih die Ehre geben, auf dem Gutshofe vorzufprecdhen, er ſei 
nur auf einen Augenblid im Dorfe abgeftiegen, wo er bei dem 
Schulzen zu thun habe, und fehide einftweilen feinen Wagen 
voraus mit der Anfrage, ob er auch diesmal auf die Gaſt— 
freundfchaft ded Herrn Adminiftratord rechnen könne. 

Dabei war nun weiter nicht Nuffallendes; bei der freund: 
fchaftlihen Stellung, die er zu der Frank'ſchen Familie einnahm, 
pflegte ber Aſſeſſor ftet3 in ihrem Haufe zu übernachten, wenn 
feine Amtögefhäfte ihn in die Nähe von Wilicza führten, und 
er forgte Schon dafür, Daß Dies fehr häufig geſchah. Der 
Adminiſtrator war zwar über Land gefahren, wurde aber noch 
heute Abend zurücderwartet; feine Tochter gab alfo die Weifung, 
für Fuhrwerk und Kutſcher Sorge zu tragen und nachzufehen, 
ob im Gaftzimmer Alles in Drdnung fei. 

„Wenn der Ajjeffor kommt, it ed mit unferer Leſeſtunde 
zu Ende,” fagte jie etwas ärgerlich zum Doctor, „aber er foll 
uns nicht lange ſtören. Sch lafje gleich in den erjten fünf 
Minuten etwas von ben Heimlichkeiten im Parke fallen, dann 
läuft er jchleunigit hinüber, um ſich hinter irgend einem Baume 
auf die Lauer zu jtellen, und wir ſind ihn los.“ 

„Um Gotteswillen nicht!“ rief Fabian im Tone des größten 
Schredend, „ſchicken Sie ihn nicht dorthin! Im Gegentheil, 
halten Sie ihn um jeden Preis davon zurüd!" 

Gretchen jtugte. „So, Herr Doctor? Gh denke, Sie 


wiffen nichts, durchaus nichts — weshalb gerathen Sie denn auf 
einmal jo in AUngit?* 











Der Doctor ſaß mit gefenftem Blide wie ein ertappter 
Verbrecher da und fuchte vergebens nad einer Musflucht; das 
Lügen wollte ihm durchaus nicht gelingen. Endlich ſchlug ev die 
Augen auf und fah das junge Mädchen treuherzig an. 

„Ih bin ein frieblicher Mann, mein Fräulein," fagte er, 
„und dränge mic nie in fremde Geheimniffe. Ich weiß wirklich 
nicht, was im Schloſſe vorgeht, daß aber etwas vorgeht, habe 
ic, freilich auch in den Iepten Tagen bemerfen müfjen. Herr 
Nordert hat mir nur Andeutungen darüber gegeben, aber es it 
doch wohl kein Zweifel, daß Gefahr bei der Sache it.“ 

„Nun, für uns dod) nicht,“ meinte Öretchen mit großer Seelen: 
ruhe „Was thut es denn, wenn der Aſſeſſor wirklid die ganze 
Geſellſchaft da drüben auseinanderfprengt ? Herr Norded ift fort 
— ben lann er alfo nicht greifen, und er wird fich auch hüten nad 
jener erſten Berhaftungsgefhichte. Sie ftehen außerhalb jedes 
Verdachtes, und was die Fürjtin und Fürft Leo betrifft —“ 

„So jind fie Waldemar's Mutter und fein Bruder,“ fiel 
Doctor Fabian in tiefer Bewegung ein. „Begreifen Sie denn 
nicht, daß jeder Schlag, der gegen fie geführt wird, aud ihn 
treffen muß? Er ilt der Herr des Schloſſes; man macht ihn 
verantwortlich für Alles, was dort geſchieht.“ 

„Und das mit vollem Rechte!“ rief Gretchen Hitig werdend. 
„Warum reift er fort und läßt den Umtrieben Thür und Thor 
offen? Warum iſt er mit feinen Verwandten einverftanden ?* 

„Er iſt es nicht,“ betheuerte Fabian, „im Gegentheil, er jet 
fi mit aller Entjchiedenheit dagegen; feine Reife hat ja nur den 
Zweck — mein Gott, zwingen Sie mich doc nicht, von Dingen 
zu reden, bon denen ich gar nicht weiß, ob id; fie Ihnen ver- 
rathen darf! Aber dad weiß ich, daß Waldemar Alles daran 
Tiegt, Mutter und Bruder zu jchonen, Er hat mir bei der Ub- 
reife dad Verjprechen abgenommen, ich jolle nichts hören und fehen 
wollen von dem, was im Schlofje vorgeht, und Ihrem Bater hat 
er ähnlihe Weifungen gegeben. Ich hörte es, wie er zu ihm 
fagte: ‚Ich —— Sie verantwortlich dafür, daß die Fürſtin in— 
zwiſchen unbehelligt bleibt; ich nehme Alles auf mich.‘ Aber jebt 
iſt er fort; Herr Frank iſt fort, und num führt ein unglücklicher 
Zufall gerade jehzt diefen Aſſeſſor Hubert her, der um jeden 
Preis etwas entdeden ıpill und auch entdeden wird, wenn man 
ihm freie Hand läht. Ic bin ganz rathlos.“ 

„Das fommt davon, wenn man mir etwas verichweigt,” 
fagte Gretchen ftrafend. „Hätte man mid in's Vertrauen ge: 
zogen, fo hätte ich mich rechtzeitig mit dem Aſſeſſor gezanft, und 
dann wäre er für's Erſte nicht hierhergefommen. Sept ſoll ich 
Rath ichaffen.” 

„Ad; ja, thun Sie das!" bat der Doctor. „Sie vermögen 
ja Alles über den Afjefjor. Halten Sie ihn zurück! Er darf heute 
durchaus nicht in den Umkreis des Schlofjes kommen.” 

Fräulein Margarethe fchüttelte bedenflih den Kopf. „Da 
fennen Sie Hubert nicht; den hält fein Menſch zurüd, wenn er 
erst einmal eine Spur gefunden hat, und finden wird er ſie, wenn 
er überhaupt in Wilicza bleibt, denn er fragt regelmäßig den 
Inſpector aus; alfo darf er gar nicht hier bleiben. — Jd) weiß 
ein Mittel, Sch laffe mir von ihm eine Erklärung machen — 
er jeßt jedesmal dazu an; ich laſſe ihn nur nie fo weit fommen 
— und dann gebe ich ihm einen Korb, Darüber wird er fo 
wüthend werden, daß er Hals über Kopf nah 2. zurüdfährt.* 

„Das gebe ich unter feiner Bedingung zu," protejtirte der 
Doctor, „Was auch kommen mag, Ahr Lebensglüd darf nicht 
das Opfer werden.“ 

„Blauben Sie etwa, daß mein Lebensglüd von Herrn 
Affeffor Hubert abhängt?“ fragte reichen mit verüchtlich aufs 
geworfenen Lippen. : 

Fabian glaubte das allerdings. Er wußte ja aus Hubert's 
eigenem Munde, daß diefer „fiher auf ein Ka rechnen durfte”, 
aber eine fehr begreiflihe Schen hielt ihm zurüd, diefen zarten 
Runft näher zu berühren, 

„Mit ſolchen Dingen darf man niemal® Scherz treiben,“ 
fagte er vorwurfsvoll. „Der Affeffor würde früher oder fpäter 
die Wahrheit erfahren, und das würde ihn tief verleßen, ihn 
vielleicht auf ewig von Ihnen entfernen — niemals!" 

Gretchen jah etwas betroffen aus; fie begriff zwar durchaus 
nicht, wie man einen Korb fo ernſt nehmen könne, und machte 
fich herzlich wenig aus der ewigen Entferwung des Affeffors, 
aber der Vorwurf traf doc ihr Gewiſſen. 








Dann bleibt nichts Anderes übrig, als ihn von der richtigen 
Fährte weg und auf eine falfche zu bringen,“ erflärte fie nad) 
lurzem Bejinnen. „Aber Here Doctor, damit nehmen wir bod) 
eigentlich eine fchwere Verantwortung auf und. Es verfchmwört 
ſich zwar Alles Hier in Wilicza, fo daß ich nicht einfehe, weshalb 
wir Beide es nicht auch einmal thun follen, aber wir machen, 
ſtreng genommen, doch ein Complot gegen unfere eigene Negierung, 
wenn wir ihren Vertreter abhalten, feine Pflicht zu thun.“ 

„Der Affeffor hat feinen Auftrag,” rief der Docter, der 
auf einmal ganz heldenmäßig geworden war, „er folgt nur 
feinen eigenen chrgeizigen been, wenn er bier herumfpürt. 
Mein Fräulein, ich gebe Ihnen mein Wort darauf, die geheimen 
Umtriebe haben die längite Zeit gewährt. Es wird ihnen ein für 
alle Mal ein Ende gemacht — ich weiß es aus Waldemar'3 eigenem 
Munde, und er it der Mann danach, fein Wort zu halten. 
Wir verſchulden nichts gegen unſere Landsleute, wenn wir ein 
ganz nutzloſes Unglück verhüten, das der übertriebene Eifer eines 
Beamten heraufbeſchwört, den man in ©, vielleicht gar nicht 
einmal gern jieht.“ 

„But, alſo machen wir ein Complot!“ fagte Gretchen ent: 
ſchloſſen. „Der Afjeffor muß fort, und zwar noch in der erſten 
Vierteljtunde, ſonſt geht er gleich wieder auf die Verſchwörungs— 
jagd. Da fommt er ſchon über den Hof. Ueberlafien Sie mir 
Alles, ftimmen Sie nur zu — und jet wollen mir das Buch 
wieder vornehmen.“ 

Als Aſſeſſor Hubert einige Minuten fpäter eintrat, hörte er 
in der That die dritte Strophe des franzöfifchen Gedichte und 
war jehr erfreut, daß Doctor Fabian Wort gehalten hatte und 
daß die fünftige Frau Regierungsräthin ſich jo eifrig im ber 
höheren Bildung übte, die für ihre dereinjtige Stellung unerläßlich 
war. Er begrüßte Beide, erkundigte ſich * dem Herrn 
Adminiſtrator und nahm dann den angebotenen Platz ein, um 
die jüngften Neuigkeiten aus 2. zu erzählen. 

„hr ehentaliger Zögling hat ums eine große Ueberraſchung 
bereitet,“ fagte er verbindlih zu Fabian „Wiſſen Cie dem 
davon, daß Herr Nordech, ald ex auf feiner Reiſe unfere Stadt 
pafjirte, bei dem Herrn Präjidenten vorgefahren ijt und ihm 
einen anfcheinend ganz officiellen Beſuch gemadt hat?“ 

„sa wohl, es war die Rede davon,“ erwiderte der Doctor. 

„Seine Excellenz waren jehr angenehm dadurch berührt,“ 
fuhr Hubert fort. „Offen geitanden, man hatte bereitö Die 
Hoffnung auf eine Annäherung von diefer Seite aufgegeben. 
Herr Nordeck foll äußerſt liebenswürdig geweſen fein; er erbat 
ſich ſogar die Zuſage des Herrn Präſidenten, der nächſten Jagd 
in Wilicza beizuwohnen, und ließ etwas von anderen Einladungen 
fallen, die nicht minder überraſchen werben," 

„Dat denn der Präjident angenommen?" fragte Gretchen. 

„Gewiß! Seine Excellenz meinen, die Sade fähe jajt aus 
wie eine Demonjtration des jungen Gutsheren, und fühlten jich 
verpflichtet, ihm darin zu umterjtügen. Wirklich, Herr Doctor, 
Sie würden und jeher verbinden, wenn Sie und irgend einen 
Auſſchluß über die eigentliche Stellung de Herrn Norded —“* 

„Von Doctor Fabian erfahren Sie gar nichts; er iſt noch 
verjchlofjener als der junge Herr ſelbſt,“ fiel Gretchen ein, Die 
ſich veranlaßt fühlte, ihrem Mitverſchworenen zu Hülfe zu fommen, 
denn fie jah bereits, daß er ſich durchaus nicht in feine Rolle 
finden konnte Er wurde fait erdrüdt von feinem Schuld: 
bewuhtfein, und die befte Abjicht Half ihm nicht über den Ge: 
danken hinweg, daß der Aſſeſſor betrogen werden jollte und daß 
er dabei mithalf. Fräulein Margarethe dagegen nahm die Sadıe 
weit leichter; fie ging geradewegs auf das Ziel los, 

„Werden wir Sie denn heute zum Abendefjen haben, Herr 
Afjefjor?* warf fie hin. „Sie haben doch jedenfalld drüben in 
Janowo zu hun?" 

„Daß id nicht wüßte!“ „Weshalb 
gerade dort?“ 

„Nun, ic) meinte nur — man hört fo Manches vom 

drüben — befonderd feit den [echten Tagen. Ich dachte, Sie 
hätten Auftrag, dort zu recherchiren.“ 
Der Aſſeſſor wurde aufmerfjam. „Was hört man? Bitte, 
mein Fräulein, verbergen Sie mir nichts! Janowo ift auch einer 
von den Orten, auf die man jet fortwährend ein Auge haben 
muß. Was wiſſen Sie davon?” 

Der Doctor ſchob unmerklid feinen Stuhl etwas weiter 


erwiderte Hubert. 
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zurück; er kam ſich vor wie der ſchwärzeſte aller Verrühg 
Gretchen dagegen bewies ein wahrhaft erſchreckendes Talent fir | 
bie Intrigue. Sie erzählte nichts, aber fie ließ ſich adfrgmn 
und brachte jo nach und nad umb mit der unfchuldigiten Mir 
von der Melt all die Beobachtungen zum Vorſchein, die fie ie 
den lebten Tagen hier gemacht hatte, nur mit Dem LUnterfäjiebe, 
dak fie den Schauplah nach Janowo verlegte, dem green 
Nahbargute, dad unmittelbar an Wilicza grenzte, und ihr Ban 
gelang über Erwarten. Der Aſſeſſor biß auf den Röder un mi 
einem Eifer, der nichts zu wünfchen übrig ließ. Er las die Worte 
förmlich von ben Lippen des jungen Mädchens ab; er gerieth ir }' 
fieberhafte Aufregung und fprang enblid) auf. f 
„Entichuldigen Sie, Fräulein Margarethe, wenn ich 
Ankunft des Herrn Frank jet nicht abwarte! Ich muß m 
derzüglich nach E. zurüd —" 
a doch nicht zu Fuß? Es ift eine Halbe Stunde Bas I 
dorthin.“ | 
„Nur fein Muffehen!“ flüfterte Hubert geheinmigidl }' 
„Mein Wagen bleibt jedenfall Hier; es ift beffer, man ginft 
mich noch bei Ahnen. Ich bitte, beim Abendefjen nicht auf md 
zu rechnen; leben Sie wohl, mein Fräulein!“ umd mit kam, | 
haftigem Gruße eilte er davon und fchritt gleich darau ühr 
den Hof. | 
„seht geht er nad) E.,* ſagte Gretchen triumphired y 
dem Doctor, „um fich die beiben dort ftationirten Gensdares 
zu holen, und läuft mit ihnen geradewegd nad) Janowo — m 
da werden fie wohl alle Drei herumlaufen bis in die Noit | 
hinein. Wilicza ift fiher vor ihnen.” 
Sie hatte ſich in ihren Vorausſetzungen nicht getäuſcht. Ert 
fpät im der Nacht fehrte der Aſſeſſor von feinem Streifyu 
zurüd, den er richtig mit den beiden Gensd'armen aus €. mt: 
nommen hatte, natürlich ohne jedes Refultat. Ex war jehr ver: 
jtimmt, fehr niedergejchlagen und vollftändig erfältet. In de I 
ungewohnten Nachtluft hatte ex ſich einen jurchtbaren Schupie 
zugezogen und befand fid) am nächſten Tage jo unmohl, daß ie 
gar Gretchen ein menschliches Rühren empfand. In remevollr 
Yufwallung kochte fie ihm Thee und pflegte ihm dem ganzen Ta 
hindurd mit einer Sorgfalt, die Hubert alle® außgeftandene Ir 
gemach vergeffen lieh. Leider fehte ſich dadurch aber bei ihm 
die nunmehr unumſtößliche Ueberzeugung feft, daß er über olle I 
Maßen geliebt werde. Auch Doctor Fabian kam im Laufe de 
Tages herüber, um nad) dem Patienten zu fehen, und zeigte em | 
fo ängitliche Theilnahme, ein fo tieſes Bedauern über die Er: |} 
fältung, dab der Aſſeſſor ſehr gerührt und vollftändig wir N 
war. Er wußte ja nicht, daß er all dieſe Aufmerlſamleit nur 
den Gewiffensbiffen der beiden gegen ihm Verfchmorenen zu danlız 
hatte, und fuhr ſchließlich noch mit dem Schnupfen, aber in Ich 
gehobener Stimmung, nad 2. zurüd 
Im Schlofje hatte man natürlich feine Ahnung davon, WM 
eigentlich, der Dank dafür gebührte, daß Schloß, Park und Is 
gebung auch an diefem Abende unbehelligt blieben. Ungefähr # 
derjelben Zeit, als Doctor Fabian und Fräulein Margarethe ft 
Complot anftifteten, fand in den Zimmern ber Fürſtin Bara ’ 
eine Familienzuſammenlunſt ftatt, die ein fehr ernſtes Ausicher | 
hatte. Graf Morynsli und Leo waren in voller Neijekleidung; |} 
ihre Mäntel lagen draußen im Vorzimmer, und der Bag | 
der vor einer halben Stunde den Grafen und feine Tod 
herübergebradyt hatte, ſtand noch angejpannt im Hofe. Le ud 
Wanda hatten ſich in die tiefe Nifche des Mitteljenitert zueid 
gezogen umd vedeten leife und angelegentfich mit einander, wä 
de Fürſtin mit ihrem Bruder ein gleichfalls Halblautes Ge | 
führte. 
„Wie die Sache einmal liegt, Halte ich es für ein Cd 
daß die Verhäftnifje Eure ſchleunige Abreife verlangen,“ fest 
fie, „fchon am Leo's willen, der den Aufenthalt in Wiltczt 
nicht mehr ertungen würde, wenn Waldemar den Her heran 
ehrt. Er vermag fich nun einmal micht zu beherrichen; die 
Art, wie er meine Eröffnungen aufnahm, zeigte mir, db d 
geradezu ein Unglück probociven hieße, tollte id; ihm ieht # 
einem längeren Zufanmenfein mit feinem Bruder zwingen. # 
diefe Weife begegnen fie jic vorläufig gar nicht, und dab IR | 
das Beſte.“ — 
„Und Du ſelbſt willſt wirklich hier aushalten, Jar“ | 
fragte der Graf. | 
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„Ich muß,“ entgegnete fie. „EI iſt das Einzige, was id) „Verzeihung, liebe Tante, aber das werde ich nicht,“ 
jet noch für Euch them lann. ch bin Deinen Gründen ge: erwiderte die junge Gräfin. „Ach will nicht Gajt eines Hauſes 
wichen, die mir den offenen Kampf mit Waldemar als nutzlos fein, deſſen Herr uns in folder Weiſe gegemüberjtcht. Ic 
und gefährlich zeigten. Wir haben Wilicza als Srtittelpunft unferer | ertrage das fo wenig, wie Leo.“ 

Pläne aufgegeben, wenigſtens vor der Hand, aber für Dich „Slaubjt Du, daß es Deiner Tante leicht wird, Hier Stand 
und Leo bleibt es immer der Ort, wohin Ihr Eure Botichaften | zu halten?“ fragte der Graf vorwurisvoll. „Sie bringt ums 
fendet und von wo Euch Nachrichten zugehen; die freiheit | dad Opfer, weil jie und Wilicza für den äußerten Fall fichern 
werigitend werde ich zu behaupten wiſſen. Im ſchlimmſten | will, weil es überhaupt nicht aufgegeben werden darf, wenigitens 
Falle bleibt das Schloß Eure Zuflucht, wenn Ihr genöthigt jein | für die Dauer nicht, und mit ihrem Fortgehen it es uns vers 
folltet, Eudy wieder über die Grenze zu werfen; auf diefleitigem | Toren. Ich kann von Dir wohl die gleiche Selbftüberwindung 
Gebiete wird die Ruhe für diesmal ja nicht geftört. Wann | fordern.” 

gebenft Ihr die Grenze zu paſſiren?* „Aber weshalb ift dem gerade meine Gegenwart fo uns 

„Wahrſcheinlich dieſe Nadıt nod. Wir werden auf der umgänglich nothwendig?“ rief Wanda mit Faum unterdrüdter 
fetten Förſterei abwarten, wann und twie es möglich iſt; dort: | Heitigfeit. „Die Nüdjichten, denen ſich die Tante beugt, 
bin folgt uns heute Abend auch der Ichte Moffentrandport, um | eriftiven doch für mich nicht — laß mich zu Haufe, Papa !" 
vorläufig in der Obhut des Förſters zu bleiben. cd, hielt die „Sieb nad, Wanda,“ bat Leo, „bleibe bei meiner Mutter! 
Vorficht doc für geboten. Wer weiß, ob Dein Sohn fih nicht | Wilicza liegt der Grenze um jo vieles näher, iſt um jo vieles 
einfallen läßt, übermergen bei jeiner Rücklehr das ganze Schloß | leichter zu erreichen; wir fünnen befjer in Verbindung mit 
zu durchjuchen.“ einander bleiben, Vielleicht mache ich es möglich, Dich einmal 

„Er wird es rein finden, wie —“* die Hand der Fürſtin zu fehen. Ich Hafje Waldemar gewiß nicht weniger al3 Tu, feit 
ballte ſich in verhaltenem Ingrimme umd ihre Lippen zuckten, | er ſich offen als unjer Feind erklärt hat, aber um meinchvillen 
„wie er es befohlen, aber ich ſchwöre es Dir, Bronislaw, er | bezwinge Dich und ertrage feine Nähe!“ 
foll dieſen Befehl und feine - Tyrannei gegen uns büßen. Ich Er Hatte ihre Hand ergriffen. Wanda entzog fie ihm mit 
babe die Vergeltung in Händen und auch den Zügel, wen er | einer beinahe ftürmischen Bewegung. „Lab mich, Leo! Wenn 
etwa verjuchen follte, noch weiter zu gehen.” Du wüßteft, warum mid Deine Mutter durchaus in ihrer 

"Du machteſt mir ſchon einmal eine folhe Andeutung,.“ Nähe haben will, Du wäreſt der Exfte, der jich dagegen ſetzte.“ 


fagte der Graf, „aber ich begreife wirklich nicht, womit Du eine Die Fürftin runzelte die Stirn, und ihrer Nichte raſch das 
ſolche Natur noch zähmen willft. Nach der Art, wie Wanda mir | Wort abjchneidend, wandte jie fich zu dem Grafen: " 

die Scene zwiſchen Dir und Waldemar geſchildert hat, glaube „So zeige endlich; einmal die väterliche Autorität, Bronislaw, 
ich nicht mehr, daß er nody irgend einem Hügel gehorcht.“ und befichl ihr zu bleiben! Sie muh in Wilieze. bleiben.“ 

Die Fürſtin ſchwieg. Sie fchien nicht antworten zu wollen Die junge Gräfin fuhr auf bei diefen mit voller Härte 
und wurde deſſen auch überhoben, denn im dieſem Augenblick ausgeſprochenen Worten, die fie augenſcheinlich auf's Aeußerſte 
trat das junge Paar aus der Fenfternijche zu ihnen. brachten. 

„Es iſt unmöglich, Mana, Wanda umzuſtintmen,“ ſagte “Rum denn, wenn Du mich dazu zwingen willſt, jo mögen 
Leo zu feiner Mutter. „Sie weigert ſich entſchieden, nach Wilicze | mein Vater und Leo auch den Grund erfahren. Sch habe 


zu fommen, und will Ralowicz nicht verlafjen.” Deine dunkeln Worte neulich nicht begriffen — jebt verſtehe ich fie. 
Die Fürftin wandte jid) mit jtrengem Ausdrude zu ihrer | Ich foll der Schild jein, mit dem Du Did) Deinem Sohne 
ichte. gegenüber Det. Du nlaubit, daß ich die Einzige bin, die 
„Das ift eine Thorheit, Wanda, Es ift feit Monaten bes | Waldemar nicht opfert, die Einzige, die ihn zurüdhalten lann. 
fünmmt, daß Du zu mir fommft, wenn diefe längst vorher: | Ich glaube das nicht, dem ich kenne ihm beſſer als Du, aber 
geichene Abweſenheit Deines Vaters eintritt. Da kannt und | gleichviel, wer von uns echt hat — ich will die Probe nicht 
jollit nicht allein in Rakowicz bleiben. Ich bin Dein natürlicher | machen.“ 
Schutz, und Du wirft ihm auffuchen.* | (Fortfegung folgt.) 


Die Photographie des Blutes im Dienfe der Eriminaljufiz. Raten it 
e Bon Dr. &, TH. Stein. ; g . 


Unſere ſchöpferiſche, überall auf Neugeftaltung Hinwirfende | Defannte Thatfahen. Man jchreitet alltäglich in der Ausbildung 

Beit hat die drei mächtigen Erſcheinungen der Natur, den | der genannten Fächer weiter fort. 
Dampf, die Elektricität und das Licht, auf faft allen Gebieten Auch in der Eriminalgerichtspflege hat man in ben jüngſten 
des Wiſſens und Schaffens zu verwerthen veritanden, Während | Sahren verjucht, die Amvendung des Lichtes durch die Bhrto: 
Elektricität und Galvanismus für den gegenfeitigen geijtigen | graphie einzubürgern, und Died iſt im dem betheiligten Streifen 
Verkehr der Völker dienſtbar gemacht wurden, während man | wohlbelannt. Daß ſteckbriefliche Berfolgungen von Verbrechern 
den Dantpf zur vafchen Fortbewegung umd zur Förderung der | durch) die Verſendung von Photographien zu fchleuniger Er: 
Industrie benußte, während die Lehre vom Schall in der Mufit | fedigung geführt winden, ift den Leſern der „Gartenlaube“ vor 
ihre praktiiche Verwerthung fand, waren e3 die Geſetze des Kurzem im einem befonderen Artikel (Nr. 29) dargelegt worden; 
Lichtes und die Bewegungen der Lichtwellen, welche neben den auch die Firecte Amvendung der Whotographie zur Daritellung 
Leiſtungen, die jie dem bürgerlichen Leben durch die LVichtbild- | von Dertlichkeiten, die irgend einen Thatbejtand beweiſen follen, 
funjt, die Photographie, erwieſen haben, fait ausschließlich der | hat ſich won bedeutenden Werthe für die Unterfuhung erwieſen. 
wiſſenſchaftlichen Forschung in praftiicher und theoretifcher Hin- | Allein eine weit fürderlichere Benußung ftcht der Photographie 
fiht zu Gute fanıen. \ in Verbinding mit dem Mifvoflope noch bevor. 

Die angewandten Pchren vom Lichte treten befonders zu Schr häufig wird dem Gerichtsarjte und dem Gerichts: 
Gunſten der Fädrer ein, welde die Entwickelung der Natur-. chentiker die Frage vorgelegt, ob diefer oder jener Flecen an 
wijjenfchaften zu fürdern beſtimmt find, eröffnen aber auch der Wäſche eines Angeſchuldigten von Blut herrühre, ob einzehte 
anderen eracten Wiffenszweigen ein reiches Feld der Thätigkeit | Härchen, welche an den Kleidungsſtücken eines verdächtigen 
und der Bervolllommmung. Daß optische Apparate für die | Individuums gefunden wurden, Menjchen: oder Thierhaare 
Refultate der Nitronomie von unjchägbarem Werthe geworden | feien, ob Flecken auf Werkzeugen, Möbeln, Thüren, Wänden und 
find und die Errungenjchaften anatomifher und phyſiologiſcher Gefchirren, die augenscheinlich eine Aehnlichkeit mit Blutflecken 
Studien durd; die milroſtopiſche Forſchung befeftigt haben, daß | haben, wirklich von Blut herrühren oder nicht. Der An— 
ſie im raftlojer Thätigkeit verjchiedenen Zweigen der Kunſt und geſchuldigte leugnet entweder Alles, oder er räumt ein, daß die 
Induſtrie, inöbefondere der Bortrait: und Landfchafts-Photographie | Flecken an feinen Kleidern wohl Blulſlecken fein könnten, be: 
ihre bilderzeugende Kraft zur Verfügung gejtellt, find allgemein | hauptet aber, daß fie von Thierbiut herſtammen. Es it auf 
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nitroſtopiſchem Wege möglich, eingetrocknetes Menſchenblut von 
Thierblut ſelbſt nach langer Zeit zu unterſcheiden. Der be— 
ühntte Gerichtsarzt Casper erzählt in ſeinem Werke über die 
yerichtlichmedicinifche Leichendiagnoſtik einige merkwürdige hierher 
jchörige Fälle. 

Ein Mann war and feiner Wohmmg zwangsweiſe ermittint 
md dabei mihhandelt worden. Er gab an, in Folge deſſen 
rfranft zu fein; es entjtand der Verdacht, Daß das im der 
wranfheit ihm angeblicd) abgegangene Blut nicht Menjchen-, 
jondern abſichtlich verſchluctes underdautes Taubenblut geweſen 
ſei. Zwei Merzte hatten dies bejcheinigt. Auch in weiterer 
Inſtanz Hatten zwei Aerzte erklärt, daß das zwijchen dem 
30. Januar und 3. Februar des betreffenden Jahres abgegangene 
Blut jih bei einer nach ſaſt ſechs Monaten von ihnen aus: 
geführten mikroſtopiſchen Unterfuhung als Bogelblut ergeben 
habe. Das requirirte k. Medicinal- Collegium hatte darüber 
wegen Unfenntlichleit der fraglidien Eubjtanz eine bejtimmte 
Anficht nicht mehr ausiprechen künnen, Mitte Februar des 
darauffolgenden Jahres, aljo mehr als ein Fahr nad) feinem 
Abgange im frifchen Zuftande, wurde das Blut nochmals von 
Sachverſtändigen umterſucht und folgendes Gutachten erjtattet: 
„Zur Erfedigung unſeres Auftrages wurde die überfandte Blut— 
ſubſtanz (ganz trodenes, pulveriges Blut in einer Schachtel) unter 
dem Mikroſtope verglichen: 1) mit friſchem und mit getrocknetem 
Blute aus einer menjchlihen Leiche; 2) mit friſchem und mit 
getrodnetem Blute einer Taube. Die Blutkörperchen des frag— 
lichen Blutes laſſen ich, wenn binveihend Heine Fragmente 
dejjelben mit einer Nodjalzlöjung oder mit Zuder angejegt unter 
das Mikrojfop gebradyt werden, deutlich erkennen, Sie find 
nicht elliptifch und haben die Form, welche den Blutkörperchen 
des Menjchen und der Säugethiere cigen und gemeinfam find. 
Don der Größe der menjchlichen abweidende Blutlörperchen 
haben ſich darin durchaus nicht erfennen laſſen. Won der runden 
Form einigermaßen verichiedene Blutförperchen find darin nur 
wenige enthalten und nicht mehr und nicht minder, als man 
dergleichen geringe Abweichungen im Blute des Menjchen und 
mancher Säugethiere wahrnimmt.“ 

Aus der Differenz der betreffenden Unterfuchungen folgt, 
wie leicht der Sadverftändige jubjectiven Täuſchungen unter: 
worfen ijt, indem die vorgelegte Blutjubjtang nicht Taubenblut 
und überhaupt kein Vogelblut war, vielmehr nur Menſchen- oder 
Zängethierblut fein tonnte, . 

Ein weiterer intereffanter Fall ift folgender: 

Hır 14. Januar 1857 waren zu N, im Wirthshaufe unter 
mehreren gemeinschaftlih ITrinfenden der Baner S. und der 
Knecht W. anweſend. Leptever ſah, daß ©. einen Geldbeutel 
mit fünfundzwanzig Thalern bei ſich trug, fragte denselben, 
welchen Weg er nad) Haufe nehmen werde, md entfernte ſich. 
As S. im der Nacht nach Haufe zurückkehrte, erhielt er plötzlich 
einen Schlag in's Geficht, der ihn beſinnungslos zu Boden 
ſtrectie. Als or wieder zu ji fan, fand er sich ſeines Geld» 
beutels beranbt. Der Raubes dringend verdäcdjtig, wurde der 
Nnecht W. eingezogen. Seine Stiefel paßten genau in die Fuß: 
ſpuren im Schnee. Er war fchon früher wegen Diebftahls beitraft 
worden und trieb ungewöhnlichen Aufwand, Bejonders verdächtig 
war ein fait handtellergroßer Blutflek in feinem drillenen Node, 
Er erklärte, daß derfelbe davon herrühre, daß er zu Weihnachten 
des vorangegangenen Jahres beim Schlachten einer Kuh behülflich 
geweſen, und diefe Angabe hat jich beitätigt.. Das dortige Kreis— 
gericht jand Sich Bei dieſer Sachlage veranlaft, den genannten 
Not an einen Sachverjtändigen einzuwenden, welcher durch 
ntitroftopiſche Unterſuchung jeitjtellen jollte, ob der Blutfleck von 
menſchlichem oder von Thierbiut herrühre. Friſches Menjchen: 
und srtiches Ochſenblut wurden vergleichsweije bei einer eins 
hundertundachtzigmaligen Vergrößerung unter das Mifrojfop ge: 
bracht und ein Unterschied anf das Entjchiedenjte wahrgenenmen. 
Auch beim Miſchen beider Wlutarten fonnte man auf's Dentlichite 
die Meineren Rind- und die arößeren Menjchenblutförperden 
iofort von einander unterjcheiden. Für den fraglichen Criminal— 
fall jedoch wurde wegen möglicher jubjeetiver Täuſchungen ein 
Urtheil nicht abgegeben. 

Einen dritten Fall erzählte kürzlich Dr. Malinin in Tiflis, 
Segen zwei Gdelleute, Brüder aus Sura im Maufajus, faq 
Verdacht einer Mordthat vor. Unser Anderem hatte man bei 
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des Blutes vorzulegen. 


— 


denſelben im Stalle eine mit Blut befleckte Tafel gefunden. Te 
Beſchuldigten betheuerten, daß es Ziegenblut und Hammeltin 
ſei. Bei der Unterſuchung dieſer Flecken zeigte das Mikroſte 
wirllich, daß der eine Flecken aus Ziegenblut, der andere au 
Hammelblut beitand — die beiden Edelleute waren gerettet. 
Bringt man bei jolchen Unterfuchungen eine Meine I 
Quantität von menſchlichem Blute, etwa ein Tröpfchen vum der 
Größe eines i= Punktes zwijchen zwei Glasplättchen witer de} 
Milroſtop, jo löſt ſich diefe Fine Maſſe bei einer etwa 
fachen Vergrößerung für das beichauende Auge in hunden 
Heiner vöthlider, an den Kanten abgerundeter, in der We f 
dellenartig eingedrüdter Sceibdyen von ungefähr ander 
Millimeter ſcheinbarer Größe auf; dieſe Körperchen ſchwinea 
in einer klaren Flüſſigleit, welche „Serum“ genannt wird; ie 
machen mehr als die Hälfte der ganzen Blutmaſſe aus nd 
ſind bei verjchiedenen Thierelaffen jehr verfchieden, ſodaß fe, } 
nad) ihrer Form und Größe, einen Schluß auf das The f 
geftatten, von weldiem das wunterjuchte Blut herrübrte. Ze 
Blut der Säugethiere nämlich, mit Ausnahme des Hamas 
und des Lamas, zeigt rımde, das Blut der Vögel, Ratte 7 
und Fiſche ovale Blutkörperchen. Die einzelnen Gufmge‘; * 
genannter Thierclaſſen laſſen ſich aus der verſchiedenen it 
der Blutlörperchen erlennen, und bei einer von uns und ande) 
Sachverſtändigen angejtellten vergleidhenden Berechnung eryi 
fi) merfwürdige Verfchiedenheiten, micht nur im Bezug af, 
die Form, jondern aud in Betreff der Größe det einzelnen Bub 
bejtandtheile. e 
Der Laie verbindet mit dem Begriffe „Blut“ mr dar 


F 


Eindruck einer gleichmäßigen, dunkel- oder hellrothen Flüſſttet 


von klebriger Confiftenz Den Wenigſten iſt es indeſſen beat, 
daß die eigentlichen Träger des Lebens nicht im der Bl 
flüſſigleit, ſondern im den dieſelbe zu Milliarden durchſehende 
beweglich⸗zuſammenziehbaren Körperchen zu ſuchen ſind. 

In einem Cubikmillimeter Blut eines kräftigen Mes 
finden jih ungefähr jün; Millionen rothe Blutkörperchen, 






















einem Gubifcentimeter 5000 Millionen und in der gelamm 
ungefähr 4400 ubifcentimeter betragenden Blutmafie a 
gejunden erwachſenen Mannes ungefähr zweiundzwanzig Vilims 
Blutlörperchen. Die Maſſe eines ſolchen Körperdyens beträf 
nur 0,000000072 Gubifmillimeter. Die in einem 
millimeter enthaltenen Blutlörperchen (Fünf Millionen) beiiker 
eine Oberflähe von 640 Quadratmillimeter umd die Zellen de 
Geſammtblutes (4400 Cubileentinteter) eine Oberfläche ver 
2816 Quadratmetern, Ber Frauen finden fidy eim Zap 
weniger derartige Gebilde im Blute vor, und bei erjdggent 
Krankheiten, bei der Vleichjucht, bei anhaltendem Kumgen 
nimmt die Zahl diefer mifrojfopijchen Träger des Lebens II 
weit mehr ab. 
Es ijt nicht zu leugnen, daß bei den Unterfuchumgen 8 
der exactejten Gelehrten die Gefichtsempfindungen, auf ma 
ja einzig und allein die directe Beobachtung beruft, Täufcui] 
unterworfen jind. Es iſt Durch genaue Unterfuchungen dargefta 
daß auf phyftologifchen Anomalien Regelwidrigkeiten) des betrachtn 
den Auges beruhende Fehler durchaus nicht immer dieſelben ſuh 
ſelbſt nicht während einer einzigen Reihe von Beobachtung. 
Wenn nun der menfchlice Empfindungsmechanismus beratl 
Umvolltommenheiten zeigt, welche nicht nur mit dem Lchemdeie 
jondern fogar von einem Augenblicke zum andern ic andern. Pr 
vorübergehender Störung der Verdauung, der Bluteirculatin ie 
von nerböjfer Erregung abhängen, jo wird bejonders b 
antwortung wiſſenſchaftlicher ragen, von weldyen das F— 
eines Menjchen abhängt, die Anwendung des Lichte und he 


Thotographie al ein unſchäßbares Förderungsmittel in 
Wiſſenſchaft betrachtet werden müſſen. Ich babe in mein, 
größeren Werfe „Das Licht im Dienſte wiſſenſchaſtlicher Forſchang 
durch eine große Anzahl erläuternder Abbildungen und cue 
populär allgemein verjtändfiche Spradye gerade in dieſer Richtung 
fowohl die Fachgelchrten, wie auch die Gebildeten im Volle auf 
die Wichtigkeit obiger Montente hinzinveijen verſucht. 
Um mm den mitgetheilten, bejonders für die Gierichtäpflge N 
fo ſehr wichtigen Thatſachen einen veellen Boden zu ber I 
it es wichtig, dem Richter und den Geſchworenen neben NT [7 
gutachtlichen Schilderung Das vbjective Bild der Ant 4; 
Nad) der Natur durch den Cinblid 7 fi 
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das Milroſkop gezeichneten Bilder können hier durchaus nicht 
maßgebend fein. Selbjt der trefflichjte Zeichner wird fubjective 
Anſchauungen in bie Objectivität des zu ſchaffenden Bildes 
hineintragen; die Darjtellung einer angeblich abſolut richtigen 
Erlenntniß von den Gegenständen, welche die 1eafe 
Beobachtung der Natur ihm vorführt, kann ange: 
zweifelt werden. 

Als Erfap der Zeichenkunſt bietet die Photos 
graphie insbejondere dem Forſcher auf dem Gebiete 
der Mikrojlopie ein großes Feld der Thätigfeit, in: 
dem die empfindliche Platte nicht nur die Einzel 
heiten der durd; den Tubus des Mitroffopes be: 
trachteten Bilder im bedeutender Vergrößerung 
twiedergiebt, jondern jogar empfindlicher al3 unfer 
Auge it, die kleinſten Bormverichiedenheiten auf 
einmal in ſich aufnimmt, melde wir mit den 
beiten Inſtrumenten bei directer Beobachtung nicht 
in gleicher Zeit zu erfennen vermögen. Beſonders 
zur Befeitigung falſcher Auffaſſungen in Betreff 
gewonnener Bilder bietet die Photographie dem 
Forſcher eine jichere Handhabe, und gerade in 
dieſer Hinſicht Stand der Arzt, wenn er felbit 
des Stiftes nicht mächtig mar, ſtets in Abhängig: 
feit von einer helfenden Hand, fo daß zwei An— 
ihanungen ſich geltend machen + konnten, die rein 
mechaniſch ſchaffende des Zeichners und. die deulend 
erflärende des Forſchers. Bon dem milroſkopiſthen 
Nachweis, ob ein Blutflet von Menſchen- oder 
Thierbfut herrühre, kann einerfeitS die Klar— 
legung der Nichtſchuld, andererjeit$ die Enthüllung 
des Verbrechens einzig und allein abhängen. Die 
gerichtlihe Prarid hat wegen der möglichen ſub— 
jectiven Täuſchungen bis jept die Hilfe Des 
Mikroſtopes bei Eriminalfällen nicht pojitiv an: 
exlannt. Was man aber mit dem Mifrojfop jehen 
fann, das iſt aud), direct nad) der Natur vergrößert, photogra- 
vhiſch darzuſtellen. Man hat zu diefem Zwede nur nötlig, an 
Stelle des befichtiaenden Auges, welches eine natürliche Camera 
obscura ijt, eine photographiſche Minioturcamera zu fehen. Die 














Fig. 2 Menſcheublut. 
Nach einer Milrophotographie. 

| Die runden Körperchen ſind auf der Fläche, Die länglichen Körperchen 

| ar der Zeite liegende Blurfcheiben. 

| 

| 


350 Mal vergrößert. 


Nebhaut des Auges wird alsdann durch die chentiſch präparirte 
Uchtempfiudliche Platte, welche das vergrößerte Bild ſeſthält, 
erſetzt. Die durch Lichteindrücke gewonnenen Unferſuchungs— 
reſultate lönnen nunmehr ſeſtgehalten und die erhaltenen Bilder 
zur difjerentiellen Beurtheilung verjchiedennrtigen Blutes dauernd 

bewahrt werden. Derartige Milrophotographien kann man auf 
eine höchſt einfache Methode mit jedem Milroſtepe darftelle. 








Fig. 1. Das photographlide 
Diifroffop. 


Ju Big. 1 haben wir ein derartiges milrophotographiſches 
Inſtrumeut abgebildet, a bk I ift das Mikroſtop, hdie dem— 
jelben aufgejegte Camera obscura und g f de die Vor: 
richtung zum Photographiren. Legen wir mun auf den Tiih kb 
des Mikroſtops ein flaches Gläscdhen, auf welchem 
ſich eine Spur Blut befindet, und laſſen wir durch 
Bermittelung des leicht beweglidyen Spiegels a 
einen Sonnenſtrahl von unten ber auf dieſes 
Gläschen fallen, fo wird das Blut genügend 
befenchtet fein, wm cin vergrößerte: Bild jeiner 
Bertandtheile durch die dreihundertfünfzigmal ver: 
größernde optische Vorrichtung auf einer mattge: 
ſchliffenen Glasſcheibe erlennen zu laſſen, mit welcher 
man das fugelförmige Rohr h abfchlieht. Nun wird 
an der feinen Schraube, der fogenammten Milru: 
meterfchraube 1 hin und her gedreht, bis das Bild 
der mikroſtopiſchen Blutbeſtandtheile recht Scharf be: 
grenzt und marfirt auf der in dem Rahmen e d 
befindlichen Scheibe erſcheint. Die Schraube it 
jo eingerichtet, daß ſie das Rohr des Mitrojfops 
um cin Minimum nach Bedarf hebt oder jentt. 
Nachdem nun das Bild der Blutelentente gruau 
eingejtellt iſt, verjchiebt man die mattgeſchliffene 
Scheibe und erfehet Diejelbe durch eine im einen 
nit ihr verbundenen fladyen Käftchen, der joge: 
nannten Gafjette g f, ruhenden, chemijch präpatir: 
ton, lichtempfindlichen Glasplatte. 

Die photographifce Aufnahme geſchieht, indem 
man den Schieber j, welcher das photographiſche 
stäftchen nach unten verſchließt, aufzieht und die 
Lichtwirkung begiamen fügt, Nach einigen Secun— 
den ſchon iſt cin vergrößertes Bild in Den feinsten 
Einzelheiten entjtanden, welches nun nach den ge 
wöhnlichen Regeln der Photographie vollendet 
wird. Sein Zeichner iſt im Stande, in jo eructer 
Naturtreue vergrößerte Bilder milrojlopiiher Objecte darzuſiellen, 
wie wir folde, als zu umferem Thema gehörig, in Fig. 2 und 3 
nach mifrophotographifchen Copien wiedergegeben haben. Sig. 2 
zeigt die Beſſandtheiſe des menſchlichen Blutes bei drrihundert- 





Fig. 4. Taubenblut. 
50 Mal vergrößert. 


Nach einer Wilrophotograpgie. 


füufzigjacher linearer Vergrößerung, Fig. 3 die Blutlürperchen 
einer Taube, mit devjelben Linſe photographiſch aufgenommen 
und durch Den Holzſchnitt wiedergegeben. 

Wird ma mm in einer zweifelhaften Crimmalfache, bei 
welcher durch abweidiende Anſchauung zweier Sachverſtändigen 
die Frage „ob Thier- oder Menſchenblut“ unerledigt bliebe, zwei 
derartige Naturbilder des Blutes dem Nichter zur Vergleichung 
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vorlegen fünnen, fo wird dadurch ben Verhandlungen ficher eine 
fehr feite Grundlage geboten. Nimmt man mar noch Die henuichen 
Blutproben Hinz, fo kann man eine bisher nicht vorhanden ge— 
wejene Eicjerheit für die bezüglichen Urtheile erwarten, Der 


Blätter un 


Ein rechnender und Whiit ipiefender Automat. Der empelen’iche 
Schachipieler, welcher gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ganz Eirropa 
in Erſtaunen fegte und eine förmliche Literatur, fogar ein Drama hervor- 
gerufen hat, fcheint einen nicht unwürdigen ofger in einem Autor 
maten erhalten zu haben, ben die amerilaniſchen Ingenieure Elarte 
und Maskeline verfertigt und bereits im den Hauprfädten Ameritas 
und Englands vorgeführt haben. Da Herr von Kempelen feiner Zeit 
zugab, daß bei feinem die meiften Partien getvinnenden hölzernen Türken 
bon einer ſchachſundigen Berjon ein äußerer Einfluß auf Das innere 
Getriebe geübt iberde, jo hat man angenommen, daß er bamit mır den 
gegründeteren Verdacht ablenten wollte, nad) welchem ein Heiner Gehülfe 
ın der Maichine verborgen geweien wäre, ſodaß die Hauptlunft darin 
beftanden hätte, daß diejer Heine Kerl, während die Thüren und Scübe 
nacheinander geöffnet wurben, lautlos aus dem einen in das andere Fach 
zu ſchlüpſen wußte. Gin ähnlicher grober Betrug ift bei der neuen, „ber 
Denker (Bincho)“ genannten Maſchine nicht annehmbar, denn der rechnende 
und Whiſt Spielende Türfe figt mit übergeidylagenen Beinen auf einem 
nur Heinen, wie er jelbft mit Räderwerk erfüllten würfelförmigen Kaſten 
und hat nicht, wie der Schachſpieler, eine geräumige Kommode, jondern 
ner ein unverdedtes Tiſchchen neben fich, auf deſſen Platte vor jeiner 
rechten Hand die dreizehn Whiftfarten in einem Viertelslreiſe aufgeſteckt 
werden, während fich im Bereiche ber linken ein Zahlenkaſten befindet. 
Der Türke ergreift die auszuſpielende Karte zwiſchen den Fingern, hält 
fie den Mitjpielern hin, worauf fie ihm ans der Hand genommen wird, 
und zeigt in ähnlicher Weife auf die auf Täfelchen gravirten Ziffern, welche 
die Auflöfungen der ihm anfgegebenen Multipfications und Pipifions- 
erempel bilden. Man hat befanntlih Rechenmaſchinen verfertigt, bie noch 
ganz andere Aufgaben löſen, als dieje, die aber trohalledem nicht im 
Stande find, wie biejer Türle mündlich geftellte Aufgaben zu löſen. 
Ebenſo wenig kann jelbitverftänblich einer Maichine die Ueberlegung beir 
gebracht werden, die beim Whiftipiele erforderlich iſt. 

Dfienbar handelt es fich alfo auch hierbei um eine äußere Direction des 
Getricbes, wahrjcheinlich ahnlid) derjenigen der gelehrten, rechnenden, buch⸗ 
ftabirenden und Karten jpielenden Hunde. Wie lehtere, wenn fie langſam 
mit der Schnauze über die Ziffern, Buchſtaben oder Karten hinftreichen, von 
ihrem Director bei der zu wählenden ein Beiden zum Anhalten empfangen, 
jo auch die Maichine bet der regelmäßigen zur rechten Ri ansgelöften Be» 
wegung der Hände über die Karten und Sahlgeihen. uf welchen Schleich” 
wegen diejer nun das Zeichen mitgetheilt „das iſt eben bas Geheimniß 
ber Erfinder, und fie haben die Spuren fo ſchlau verborgen, daß fie in alten 
Seiten unfehlbar als Zauberer verbrannt worden wären. Denn erjtens ftellen 
ie bie Maſchine im jedes beliebige Zimmer auf einen Teppich, und ber 
Kaften, auf dem die Figur figt, wird zweitens noch auf einen durdh- 
ferien Glasunterſatz geitellt, um zu zeigen, daß feinerlei mechaniſche 

ntwirkung vom Fußboden her ftattfinden Tann. Herr von Kempelen 
ſuchte den Glauben zu ertveden, da er durch ftarfe Magnete von außen 
auf das Getriebe feiner Maſchine einwirfe, und dies wäre am Ende nicht 
unausführbar, wenn ſich der Director ſtets in der Nähe der Figur auf: 
halten könnte. Allein feine Nachfolger icheinen der Machine mehr freie 

d zu laſſen und nähern ſich ihr abfichtlich nur ſeiten. Profeſſor 

eeren in Hannover hat daran erinnert, daß wir darum immer noch 
nicht an eine Denkmaſchine oder an Zauberei zu glauben brauchen und 
daß man beiſpielgweiſe troß des gläſernen Unterſahes recht wohl 
eleftriiche Ströme in dem Apparat ſenden könnte, wenn dieſer Unterſah 
etwa zwei Canäle mit wafjerflarer und darum unfichtbarer, Electricität 
leitender Flüſſigleit verberge. Und dann wäre weiter nicht? mehr er» 
forderfich, alt daß auch der Teppich zwei eingewirkte Metallfchnüre ent» 
halte, deren Enden beiderfeit3 nahe beieinander herbortreten, jo daß bie 
Zeitung, eimerfeitd durch die beiden Camäle des Glasunterſatzes und 
andererjeit3 durch eine metallbedeckte Stiefeliohle bewirkt werden könnte, 
Eine unmerllihe Bewegung des Fußes feitens des aus der ferne das 
Spiel überſchauenden Director® würde genügen, den eleftrifchen Strom 
auf Fürzere oder längere Zeit zu ſchließen und dadurch ben Automaten 
jede belichige Starte ausjpielen umd jede Yahl bezeichnen zu laſſen. 
Natürkich fol damit nicht geſagt fein, daß dies durchaus der Schlüſſel zu 
dem Geheimniſſe fein müſſe, fondern nur angedeutet werden, melde 
Mittel den Brofefjoren der jogenannten höheren Phyſit dur deren 
Fortfgritte zur Verfügung ftehen. 


Bier in einer Woche! Der Tod * ein Erntejahr unter ben 
Veteranen der Witter bes deutichen Geiſtes; jetzt bat er uns vier der 
Beften der Nation im Verlaufe einer Woche entführt: drei Siebenziger 
und einen Sechsundſechsziger. Der Aeltefte ift Ernft von Banbdel. 
Wir haben ihm am jeinem höchſten Ehrentage, einem Siegesfeſte fieben« 
undbdreigigjährigen Kampfes argen die Hemmniſſe feiner Arbeit, den 
Gluͤdlichſten der Alten preiſen tönnen, aber das Leben in diejem Güde 
hat er jaum über ein Jahr ertragen. Mit dem ſechszehnten Auguſt 1875 
war feine Sendung erfüllt; er brauchte micht, wie Anaftafius Grün, im 
Pnblid anf ein unvollendetes Werk feinen Tod zu beflagen; er konnte 
noch im Sterben glüdlic jein. 

Neben dem Sedgunditebenzinjährigen liegt ein Dreiundfiebenzigiähriger 
auf der Bahre der Todeswoche: 2 





ran; Biegler, der Streitgenofje eines | blidlich feinen zweiten fennen. 








Unfchufdige wird cher entfaftet, der Mörder um fo ſichetet 
überführt ud mit Hülfe der rafchen Wirkungen des Lichtftraks 
eine unantajtbare Klarheit und Erkenntniß in die Nacht ds 
Verbrechens entjendet werden können. : 


d» Slüthen. J 


Waldeck, Taddel, Tweſten und Hoverbeck, der unerfchütterliche „D 
aus Patriotismus“, ein Mann von unantaftbarer Meinheit als 
Beamter, Bolitifer und Dichter. „In Franz Zieglet“ — fa 
$ Mehring im ber „Magdeburger Heitung* ihm mad, „it ber 
epräjentant jener altpreußiichen Demofratie dahingegenangen, vacii 
Traditionen nicht aus ben Ideen von 1789, jondern aus dem % 
Landrechte, aus der Stein'ſchen Geſetzgebung jchöpfte, welche un 
einen Gedanlen zu denen, der nicht organiich aus der —e ẽ 
des Preußiſchen Staats emporwuchs. Ein abstractes Freiheitsidee fnbi 
ber Bruft dieſer Männer fein Echs; ihre Liebe zur Freiheit mar da 
Blüthe patriotiicher Einſicht. Nur weil ihr Staat, jo wie er name 
war, einzin durch freie Entfeffelung aller Vollskräfte gedeihen und 
fonnte, verlangten fie bieje freie Entfeffelung, nur um Patrioker 
bleiben, wurden jie Demokraten.” — Als Vollsbote in Freak 
und Berlin bat Ziegler drei Worte geipredhen, bie in der Geſchichte jarlim 
Mitten in das Toben der Paulsliche gegen ftehende Heere f 
Mahnung: „Die Disciplin iſt die Mutter des Siege," — Als 
1866 in P Men Bolte zu: 
dm 
Gr 
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auf 
trugen. Er hatte bereits auf dieſe Weile politiſch Auhrerorbentliäe © 


Berlin zurüd und lebte und wirkte dort ala eimer ber 
Menichen und Schriftiteller, bis endlich dem Tod auch nach dieiem Iris 
Geicllen gelüftete. So ftand in dem fedhsundjechszigjährigen Kömer dd 
qute fuftige Herz ftill. Die Taufende, die er eriremt, werden bus 


um ihn trauern. 

Ein Schaufpieler-Miyl, Der berühmte und reiche en 
Tragöde Edwin Forreft hat eine Heimath für alte umd 
Schaufpieler gegründet. Das fragliche Gebäude ıft höchſt maleril & 
dem Rüden eines jhönbewaldeten Hügels, etwa eine halbe enältihe A 


* 


von dem Landfiädichen Holmesburg (neun und eine halbe Meile = 
Vhiladeiphia) im Siacie Beuftbane belegen. Das zmar cms 
modiſch ausfehende, drei Stodwert haltenbe 


ube gewährt vom 

breiten Säulenportifen eine Ausſicht von überraichendfter Schönkeit. 

Innere biefer Schaufpielerheimath gewährt — en Ueberta er 

D tod teilt, ift im ein 

fommere Kunftgalerre umgeſchaffen, die werthvolle Gemälde * 

—— ausgezeichneter Auch u 
pre 


Die 


gerichtet. Sie muß als ein originelle® Anftitut der Mentenliet w 
zeichnet werben. R r 
Theodor Kirdhhoff, unſer verehrter Mitarbeiter in Sarı —— 
hat joeben den zweiten Band jeiner „Reiſebilder und 8 
Amerita” — lafien. Was bereits dem erften Bande naher 
wurde: die feine Beobachtung, die äußerst glüdliche Gabe der Sch 
eine überaus gefällige und geiſtreiche Schreibweiſe, vor enger" 
mwahrbaft deutiche Gefinnung, Die alle einzelnen Schilderungen irn | 
diefelben Vorzüge zeichnen auch den zweiten Band aus, der 
Seiten hin wieder Belehrung und Unterhaltung bietet. Tas Cı 
Amerikas hat im Kirchhoff einen Schilderer geſunden, tie 





Verantwortlicher Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Reit in Leipzig. — Drud von Alexander Wiche in Lrinit: 
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Alufrirtes F ramilienblatt. - 


2 Bogen 


Wochenlich 1, bis Viertel 


jahrlich 1° 


Herausgeber Ernſt Heil, 


oriekiig. 


| „gm Sommer begleitete ich meine Matter, wie alljährlich, 
ad, Wicsbaden,“ juhr Valentine in ihrer Erzählung fort, „deſſen 
nonatelanger Curgebrauch ihr Den jolgenden Winter zu ber 
ehen helien ſollie. Mit Beginn dev Ferien jolgte uns mein Ber 
Kobter dorthin. Es waren ſelige Tage: jede Stunde war mit Glück 
deſſen Beſtätigung jür alle Iukunſt ſchön fo nahe. Da 

erſchien dort jene ſchöne Sram Was Full ich Ihnen ſagen? 
Se fodtc: er widerſtand zu Anang und war ſeiner ſelbit jo 
Sicher, da; ſeine Zuverſicht auch mir Die Gelaſſenheit erhielt oder 


anders. Ich ſah ſeine ſchöne 
u) um Zug don Nenem 


Zpüter kam vs 
ſah, wie fie ihn 


Bielmehr jic mir aub. 
Ruhe scheitern; ich 


an ich riß. Meine Muner drang in nich, wir Selten abreiſen, 
EN der Ueberzeugung, daß ihn Dies jur Beſinnung bringen, day; 
er uns folgen würde. Ich widerſtand re Cur ploblich zu 
unterbrechen, war bedenklich: ein Erfolg ſolchen Zchrittes erſchien 
bödit zweifelhaft. Huch wollte ich mein Schickſal lennen. Es 
endete damit, daß ich ihn Tver gab." 

„Bichleicht handelten Zie zu raſch,e“ jagte Bernardin, „Leber 
ms Männer acht zuweilen Amwideritehliches hinweg, wie cine 
hohe Woge, aber jede Brandung ſintt, und hält uns eine liebe 


Hand in Treuen feit, jo finden wir uns zum vettendene Iliev zurüch“ 


„Wäre ich ſchon Fein Weib geweſen, dann hätten Zie Mecht 
faujendmal Recht. Aber eine Hand jeithalten, Die in Der uiſerigen 
uckt md ſie als Feſſel empfindet, ericheint mir moglich, wo 
Freiheit noch in Frage ſtehen fan Ich fühle noch heute, Dal; 
ih gehandelt, wie ich mußte“ 

„Und er?” jragte Bernardin nach furzer Pause 

„Er verlieh Wiesbaden mod; dor ans; ich hörte nichts mel 
Don ihm und über ibm, Meines Vaters Berietueng nach München 
fraf mit unierer Heinlehr Mammnen. Noch im Vaunſe deſſelben 
Fahres verlor ich meine Mutter. Es iſt gut fo, wie es il, 
Meine Schweiter hat ich ſehr mm verheirathet; ich bin dem 
Vater nothwendig, wenn er es auch nicht Wort haben will. 
Mein Leben verzehrt ſich nicht uhne Nuten und Juhnlt; mehr 
hat der Mensch nicht zu Fordern 

„Sie hätten aljo mit jedem eigenen Anſpruch am das Ge 
ſchict abgeichloffen, Valentine?“ fragte Bernardin. „Ohme Zueifel 
dduſchen Sie ſich. Man deuntt zuwellen mit Allem fertig zu 


ſein und hat doch erſt ein jarbenjattes, aber nicht unverlöſchliches 
Vorſpiel feines wirklichen Schickſals erfahren. Sie nennen jid) 
alt, weil Sie müde find. Ich ſehe Sie noch jung, doll Fähig— 
teit glücklich zu machen, und das heißt nichts Anderes, als das 
Anrecht, glü hl zu fein,“ 
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„sic habe ſagen hören, man lännte mehr als einmal lieben,“ 
entgrauete Balentine nachdentlich. „Es muß wohl wahr ſein, 
deun ich habe Das auch öſters mit angeſehen Was nid ſelbſt 
betrifft, To lönnte ich s nicht. Jeder ſolgt ſeinen Weſen. Win 
DE es mnerſtes dürjmſt, wenigſtens mir ſelbſt treu zu bleiben, 
Da Ich mir Meine Treue gewinnen Font.” 

Bernardin ergrijf ſcwweigend ihre Band amd behielt ſie 
einen Augenblick in der ſeinen. 

„Witte Macht, mein Freund!“ ſagte Valentine, als ſich Werde 
im Vorwärtsſchreiten wieder den Hänſern genähert hatten. „Was 


vergeſſen! Und halten Sie mid) 


ich bin es che,” 


ich Ihnen erzählt habe, ſei 
nicht Tür unglücklich, denn 
„Das glaube ich in dev That, Valentine. Schwache 
Charaktere überwinden ſchwer und vergeſſen leicht. Kraäaſtvolle 
Naturen vergeſſen Nichts, aber ſie überwinden, Ach ſehe Sie 
morgen noch vor Ihrer Abjahrt. Laſſen Sie mich Ihnen aber 
jet Lebewohl ſagen! ort ſei mit Ihnen! Vergeſſen Sie nicht 
Die Ztunden, welche wir gemeinſchaftlich verlebt haben!” 
nicht zu Denen, die man vergißt. Auf Wieder 
mungen hffentlich auch an gleicher Zelle 


Sie gehören 
Nicht nur 
Jahr 


ſehen! 
über's 


2 

Um Menſchen 
Inſel des 
Thäler aufſſuchen, 
weit einſamer 


den wirder zu 
baieriſchen 
Die zur 


und in 


ſind vergangen 
wir anf der Kemer 
injen wir Mille 
Beginns unſerer Erzählung 
waren, als jenes Eiland. Doch hatte Die oft ae 
ſchmähte Berderberin kandichaitlicer Reize, Die öfter noch ne 
prieſene Schöpferin Öffentlichen Verkehrs: Div Yoromotive, jener 
Thalſtrette während dieſer legt Sabre lebendige Spuren anf 
aedrüdt. Zeit eine noch kanm beendete, dem Betriebe erſt theil 
weiße dibergebene Bahnlinie dieſelbe jo ihrer ganzen Yangen 
ausdehnnug nach durchzog, machte ſich Dev namentlich ſür Dörfer 
und Murftileden auch durch gleichzeitigen Bau neuer Poſiſtraßen 
erſchloſſene Iſammenhang mit Dev Außenwelt durch vermehrten 
Wohlſtand benterklich 

Es war zu Anſang Inli 1870. Heiße Somengluth lag 
über dem Thale. Obgleich der Abend ſchon hereinbrach, brachte 
er dod, feine Kühlung: man empfand, daß die Summe ihre 
alübende Herrichaft jeit mandyem Tage unmterbrochen geübt 
und jeden friſcheren Athemzug in sich geſogen hatte. Dennoch 


Jahre 
welche 
ui lichen ⸗ 


Vier 
be enen 
Meeres“ 
Jeit des 
betkannter 


un 


prangte die anmuthigite Landichnft im üppigjten Grün; der 
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lebendige Bergſtrom, welcher fie durchſchneidet, ſchien der ganzen 
Umgebung ſeine eigene Friſche mitzutheilen. An beiden Ufern 
deſſelben dehnte ſich, durch eine ſteinerne Brücke verbunden, cine 
freundliche Ortſchaft in der Thalerweiterung bin, Es begamı 
ſchon zu dunkeln, als cine junge Frau, den gefüllten Henlellorb 
am Arme, Hinten Fußes die Brücke überjchritt und ſich der am 
rechten Uſer gelegenen Häuſerreihe zuwandte, welche der Bahn: 
linie entgegenführte. Ms ſie chen im Begriffe war, an der 
leten, einzel gelegenen und dürftigen Behauſung vorbeizuicreiten, 
ieh ihr von drinnen eine Stimme durch Das Fenſier zu: 
„Huberin! Warte Sie nur einen Augenblick, Huberin!“ 

Der angitvolle Ten, womit Munita gerufen wurde, henumte 
ihren eiligen Schritt. Sie wandte den Nopf verwundert ac) 
dem Hanje zurück, unter deijen ſchieſer Thür ein ärmlich ges 
kleidetes Weib erichien, das hagere Geſicht in Thränen gebadet, 
die Hände winfend und bittend erhoben. „Um Jeſu willen, 
komm’ Sie herein! Jh muß mit Ihr veden — jeßt gleich, noch heut’ 
muß es jein. Die heilige Muttergottes ſelbſt ſchickt Sie des 
Weges, daß ich mit Ihr allein veden kann. Sie muß uns helfen 
in unſerem &lende.* 

„Was ift denn paſſirt?“ fragte die junge Frau gutherzig, 
indem fie das niedrige, von einem dunſtigen Dellänpchen ſchwach 
erhellte Zimmer betvat, wohin fie Die Andere an den Rockfalten 
zug. Auch dert angelangt, hielt die Andere jie voch jeit, als 
bejorgte fie ihre Enteinnen. „Iſt eines von den Kindern Mrant? 
Oper hat's ſonſt ein Unglück gegeben?“ 

„O Tu mein blutiger Heiland! Freilich hat es ein Unglüd 
gegeben. Hat Jhr denn Ihr Mann wicht gejagt, was mein alter 
Tolpatſch wieder augeſtellt hat?* 

„Nichts wei ich, gar nichts,” junte Monika, „Ich habe 
meinen Mann jeit Mittag nur eine Minute gejehen; cr war 
drangen bis zur Ablöjung, und als er beimfam, hab’ ich nur 
gefragt, vb er jept zu Baus bei dem Minde bfeiben könnte, weil 
ich) nothwendig in den Ort mußte, um einzukaufen, und hab’ mich 
dann getummelt, fortzufonmen. Uebrigens redet mein Mann 
überhaupt nicht viel, von Dienſtſachen schen gar nicht. Was 
giebt es denn eigentlich?” 

„Mein Alter wird fortgejagt, md Damm können wir Alle 
am Bungertuche nagen,“ jammerte das Weib. „Wen der 
Bahnwärter and) nicht viel redet, jo wird Zie doch ſchon von 
ihm erfahren haben, da; der Bahnmeiſter Meinen nicht grün 
it und daß es ſchon mehr als einmal Verdruß gejeht hat. 
Freilich war immer Urſach!! Mein Alter iſt der Bravſie und 
Fleißigſte, den es giebt, hat er aber einen Tropfen über den 
Turjt getrunken, dann macht er Dummheiten. Seit ihm jo ſcharf 
anf den Tienjt gepaßt wird, iſt er ganz ordentlid) geweſen, nun 
denfe Sie aber, was heut pajiiren mu! In der Früh' iſt der 
Wochenlohn ausgezahlt werden — da geht ex bin und verſäuft ein 
paar Vabhen. Und Nachmittags laßt er im Duſel ſein Gerath 
an Geleiſe liegen, und wie ihm der Bahmvärter deswegen her: 
nimmst, Wird er grob. Dafür joll er aus der Rotte fort, und 
neichicht das, dann jind wir geſchlagene Leute. Wovon jollen 
wir leben mit den fünf Würmern, wen der Müller die Arbeit 
auf Der Bahn einbüßt? Erbarmt Sie ſich nicht, Buberin, dann 
geh' ich in's Waſſer, wo es am tieſſten it.“ 

„Ja, was kann ich da helfen?“ ſagte Monika mitleidig. 
„Sir dauert mid) bis in die Seele hinein, aber ich jell nicht, 
was da zu machen wär,“ 

„Fürbitten kann Sie, Ein gutes Wort kann Sie für ung 
einlegen, daß der Bahnwärter meinen Alten wicht anzeigt. Meiner 
hat ſich hoch und theuer verſchworen, daß kein unrechter Tropfen 
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mehr in feine Kehle ſoll. Laßt uns nicht im Stiche, Frau! Die | 


Mutter Gottes wird's vergelten.“ 

Monika ſchüttelte betrübt den Kopf. „Tas kann nichts 
nüpen, Müllerin; mein Mann iſt aut, im ſolchen Sachen nimmt 
er aber keine Einreden an.“ 

„Müſſen wir elend amfommen, weil mein Alter cine 
Unglüdsjtunde gehabt bat? Frau, Frau, denfe Sie an Ihren 
Heinen Buben amd erbarıne sich meiner arınen Würmer! Zie 
hat ja allzeit ein gutes Herz für uns gehabt, it mir noch neulich 
in dem harten Kindbette beigefprumgen. Auf Sie hab' ich meine 
letzte Hoffnung aefeßt, nächſt den lieben Heiligen.“ Zie fiel 
Iehluchgend anf die Kniee und drüdte ihr Geſicht in Monika's 
ewand. 
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„Um Gbotteswillen, ſeid ſtill!“ ſagte die junge rau, ti 
athmend; „ich wills probiven; vielleicht qlüdt es dad. Ste 
Sie nur dom Boden auf! Id verſprech', daß ich meinen Wane 
ans allen Kräften zureden will. Und jeßt laßt mich heim! E 
wird finftere Nacht. Morgen jrüh geh’ ich im Die Kirche, den 
jag’ ich Ihr, mas ich ausgerichtet hab'.“* 

„Bott vergelt's!“ jagte das Weib getröftet, und ihr humme- 
volles Ange hing jeit an dev Geftalt dev jungen Frau, mährm 
fie ihr binausleuchtete. Ms ſich Monika unter der Thüt mit 
einem Toten Niden zuridwandte, fiel der Lampenſchein hell au 
ihe Gejicht ; es war fänglicher geworden, jeit uns die qläflte 
Braut ans den Augen verſchwand; den Ausdrucke der Sir 
hatte jich cine Veränderung aufgeprägt, Die übrigens jcmer zu 
bezeichnen wäre, denn heute wie damals blühte die 
Sugendlichfeit Daraus hervor. Vielleicht war es mir ih 
Meütterlichfeit, welche den ſchallhaften Blick zum ſinnenden ver 
wandelt hatte. 

Sie eilte raſchen Schrittes den Weg entlang, der Bahnlinie 
entgegen, deren im Abenddunkel verſchwindende Spur durd dus in 
einiger Entjermung von der Ortſchaft gelegene Wohnhaus Is 
Bahmvärters um fo deutlicher bezeichnet wurde, als dasjelbe vom 
innen heil beleuchtet war. 

Schon im Begriffe, die eben erreichte Hausthür aufzulliia, 
wandte ſich Monika mit raſcher Biegung ſeitwärts nach den m 
heilten Fenſter zur Linken des Eingangs und drückte ihr Geitt 
gegen die Scheiben. Wer zugleich mit ihr hineingeſchaut bit, 
wirde es begreiflich aefunden haben, daß fie den Plaß mine: 
fang nicht verlieh; das Innere des Heinen Wohngemadys, wett 
jie überjchaute, bot Das freundlichſte Bild. 

Die ſchlichten Möbel, welche den hellgetünchten Wänden ml: 
fang fanden, das auf cin paar Pegalen geordnete Hansgeritt 
bfißten vor Sauberkeit, Neben dem weißgeſcheuerten Tiſche, It 
die Lampe tung, ſaß dev Hausvater, welcer ein chva dreijähne 
Kind auf feinen Anicen reiten ließ. Wilhelm Huber's beit 
war ebenfo lachend wie das des fleinen Buben, der in bellm 
Jauchzen bald die beiden Aermchen in die Luht ward, bald 
Heinen Hände in den Dichten VBollbart des Vaters wühlte. Ah 
Wilhelm's Knie auf und wieder ſegelte, pfiff er Die Melodie amt 
Mariches; sein Linker Arm hielt das vumdliche Mind ums 
deſſen Seidenhärchen den Ttets in Bewegung erhaltenen Hit 
unflatterten. Beide waren jo erfüllt von ihrem Spiele, dah N 
fein Auge voneinander wandten, bis der Finger der Leauſchent 
lebhaft gegen die Scheiben trommelte. Das Blondlöpiher hub 
herum wie cin Big, und die ſtrahlenden Mugen traſen ihr ayat 
Spiegelbild. 

„Mutterle! Mutterle!“ Der Jubellaut war ned; his 
verllungen, als der lebhafte Meine fchen vom Schooße des Yu 
niedergelfettert war, um dem enter und bon dort der IM 
zuzulaufen, anf deren Schwelle die junge Frau im nädhen 
Hugenblide kauerte und den Lieblinge beide Arme entaegenimlt 
Das Mind war der Mutter wie aus den Augen geſchnitten = 
fing es auf, hub es im die Höhe, tänzelte mit ibm dundı de 
Zimmer, Wange an Wange geſchmiegt, ud ließ cs dan md“ 
auf den Boden gleiten, um zu ihren Armkorbe zu Jouen m 
fi dem zappelnden, jauchzenden Buben leuchtenden Auger 
zuwenden, in der einen Hand einen Johannisbeerzweig vol 

Früchte und grüner Blätter, im der andern ein mürbes Br 

zwischen den Yippen ein jehrillendes Pſeiſchen ganz md 9 
bis in jedes Haar ihrer Augenwimpern die alte Monika! +7 
Kleine reckte beide Arme nad) den mitgebradıten Schäßet, ef 
nennete aber nur lachendem Kopfſchütieln. „Erſt aufſene 
Kannſt Du's noch, Fribel?“ — 

Ein derduhter Ausdruck huſchte Über das glüchſclige Rd“ 
aelicht; Die dunkeln Wimpern flatterten einen Moment au ur 
wieder, dann theilte jich das kirſchrothe Mündchen ja wat. IM 
der ganze Vorrath Heiner Milchzähne zum Vorſcheiuc 
Fritzel ballte ſeine dicken Fäuſichen, ſtellte ſich ſtramm 1 
Beine und lich ſich vernehmen: 

„I bin a Meiner Bumpernidel; 

X bin a kleiner Bär, 

Und mie mi Gott erſchaffen hat, 

So tramıpl’ i halt daher.” x 

„Er fans wirtid noch, DO Du Herzensſchab! It —* 
Du and Alles, was ich Dir mitgebracht hab’.“ 
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Kind auf ihren Schoof, während fie ſich Wilheln gegenüberſehte, 
deſſen heitered Auge die Beiden feinen Augenblick verlieh, obgleich 
er ſich ſchweigend verhielt. „War er brav?” 

„Ganz brav, Mutter! Deswegen hab’ ich ihm auch noch 
aufbleiben laſſen, troß Deinem jtrengen Geheiß, daß er um jieben 
Uhr in's Neſt mühte. Er hat gemeint, ich fünnte ihn nicht jo 
ſchön niederlegen, wie jein Mutterl, und wie mir's vortommt, 
biit Du gerade nicht bös darüber, daß er noch munter it.“ 

„Sa jo!" jagte die junge Frau. „Ich habe gar nicht mehr 
an die Zeit gedacht. Seht iſt's aber auch aus, Fritzel; geſchwind 
ih Dein Brödden auf und marjchir" in Dein Bett! Taufend 
noch einmal, wenn die Heinen Buben jo lange wach bleiben, 
lommt zuleßt der Sandmann und ftreut ihnen jo viel goldigen 
Staub in die Augen, daß fie in der Frühe gar wicht mehr auf: 
hören fünnen zu jchlafen.“ 

Während des Plauderns entkleidete jie das Kind und hielt 
es dann dem Vater zum Gutenachtkuß entgegen. Der entzüdte 
Mutterblid, womit dies geichah, war bereditigt; das aus den 
leichten Hüllen geſchälte glänzende Sind, von dejjen Schultern das 
blühweiße Hemd niederglitt, das frische, lächelnde Geſicht glich) 
einem frendigen Engelsbilde. 

Sobald der Kleine unter die Decke gejchlüpft war, glitt 
Monika neben feinem Bettchen nieder und faktete die Hände, was 
Frigel jojort nachahmte. Nichts Holderes auf Erden, als ein 
tleines Rind, das auf feinen Yager Iniet und feinen Abendjegen 
ipricht! Boll Vertrauen nimmt es den Gott, von dem es nodı 
nicht3 begreift, von der Mutter bin und ſchlägt die Haven Augen 
jo gläubig zur Höhe, als könnte es damit bis in den Himmel 
dringen, 

Fritzel's frommer Spruch war derjelbe, den auch Monika 
als Mind im Fiicherhäuschen am See aufgejagt hatte; einer jener 
Reime, die im ihrer warmen Einfachheit nur von einer Mutter 
erdadyt werden konnten, und ſich, gleich dem echten Boltsliede, 
von Mund zu Mund, von Haus zu Haus jpinnen, big Weiner 
mehr nad ihrem Urſprung fragt, weil ſie Taufenden zu eigen 
geworden jind, wie ein Naturlaut: 


„Müde bin ich, meh zur Ruh, 
Schließe meine Angen zu. 
Lieber Gott, die Augen Dein 
Lak auf meinem Bettchen jein! 


Alle, die mir find verwandt, 
Gott, laß ruhn in Deiner Sand! 
Alle Menſchen, groi und Hein, 
Sollen Dir beiohlen jein! 


Hab’ ich Unrecht heut! gethan —" 


„Brigel! Fribel!" unterbrach Monika hier die langjam und 
ernjthajt betonten Worte; „Du dentjt wieder nicht an das, was 
Dur beteit. Du weißt doc), daf man den lepten Reim mur jagt, 
wenn man nicht brav war. Heut brauchit Du den lieben Gott 
nicht um Verzeihung zu bitten. Du haft jchön gefolgt, und der 
Bater bat ja auch gejagt, Du wäreſt brav geweſen.“ 

Srißel wurde dunkelroth. „Ich muß doc jo beten wegen 
Eſel.“ 

„Wegen was für einem Eſel?“ 

Das rothe Münden verzog ji wie zum Weinen. „Sa, 
wie Du fort warſt, Mutterl, da hab’ ich mir aus der Schachtel 
das Dorf aufgebaut auf dem Boden, und da iſt der Vater durch's 
Dimmer 'gangen, und der hat mit feinem Fuß an die Häuſer ge— 
jtoßen, daß ſie alle umgefallen jind, und da hab’ ic) ganz leis 
gefagt: Du Ejel,“ 

Um Monita's Augen und Lippen zuckte verhaltenes Yaden, 
doch jagte fie ermjthaft: „Dann müſſen wir freilich weiter beten.“ 
„Hab' ich Unrecht heut’ gethan, 

Sich es, lieber Bott, nicht an! 
Nimmer will ich’S wieder thum — 
Laß im Deiner Huld mich ruhn!“ 

Dicke Thränen vollten dem venigen Heinen Sünder über die 
Bäckchen, während er den Neim jtorfend aufjagte. Als er aber 
die Lippen der Mutter auf feinen Mugen fühlte und jie feinen 
Kopf im die Kiſſen drückte und ihm lieblojend in das Deckchen 
hüllte, wie gewohnt, ward ev wieder getrojt und ſchloß Die —* 

Monila betrachtete ihn noch einen Moment bei der ſchwachen 
Helle, die vom Wohnzimmer aus in die Kammer fiel, und kehrte 


dem 
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dann, die Thür leiſe anfehuend, zu ihrem Manne zurüd. Ihr 
ganzes Gejicht ftrahlte. „Halt Du zugehört?" fagte fie halblant. 

„Freilich!“ lachte Wilhelm. „Der fchöne Ehrentitel, den ic) 
mir heute bei meinem eigenen Fleisch und Blut verdient habe, 
ift mir deutlich zu Ohren gefommen. Gin Wetterjunge!“ 

„Wie gejcheit er iſt!“ jagte Monika ſtolz; „wie ſchön er 
auswendig lernt und Alles im Kopf behält und ijt doch erſt drei 
Jahre alt.“ 

„Ja, aus dem wird einmal ein ganzer Kerl,“ nickte Wilhelm, 
„hoffentlich mehr, als bis heut’ aus jeinem Vater geworden ijt.“ 

Die junge Frau, welde, ab: und zugehend, ihren Marfttorb 
entleerte und Zurüftimgen zum Abendbrod traf, wandte bei diejer 
Aeußerung plößlich den Kopf und blickte nad) ihrem Manne um, 
der mit aufgeftüßtem Arm am Tiſche fipen geblieben war und 
ernfthaft dreinſchaute. Sie nahm em Dedelglas vom Regal und 
jtellte es nebjt dem mitgebradhten Bierkruge vor ihm hin. „Wozu 
macht Du Dir wieder Gedanten, Wilhelm?! Es ijt ja nicht 
Deine Schuld, daß Du für den Augenblick diejen geringen Poſten 
hajt annehmen müſſen; wird ſchon wieder bejjere Zeit kommen.“ 

Der Ton, in welchem fie fprad), Hang weniger friſch, als 
die Worte. Ein halber Seufzer war hindurch zu vernehmen, 

Er antwortete wicht. 

„Freilich wären wir befier daran, wenn Du auf mich hätteſt 
hören mögen,“ fuhr Monika zaudernd fort. „Noch heut’ bin ich 
der Meinung, daß Dir der Gerr General einen Vorſchuß nicht 
abgejchlagen hätte, wenn Du ihm darum angegangen wäreſt, 
nadıdem und Haus und Scheuer niedergebrammt find. Der Herr 
war Dir allzeit jo gewogen; das Fräulein hätte mir zu Liebe 
and) ihr Fürwort eingelegt, und wir fünnten twieder im Gigenen 
jißen.* 

„And wenn mir dann etwas Menjchliches zuftiche, wer 
jollte wohl die Schuld heimzahlen?“ ſagte Wilhelm lebhajter, 
als jonft feine Art war. „Daß Du das nie begreifen wollteſt!“ 

„Wer wird gleich an's Sterben denken, wenn man jung it 
umd geſund wie Du! Und käme wirklich einmal das Schlimmfte 
zum Schlimmen — was würde es den veichen Leuten jchaden, 
ein paar hundert Thaler einzubühen? Fran und Mind jind Dir 
näher,” 

„Iſt mir feid, Monika, daß wir da nicht gleicher Meinung 
find. Freilich iſt's hart, wenn man in jeinem Hausſtande 
herunter fommt, ſtatt vorwärts, und es wurmt mic) genng, daß 
ich unſere Sach' nicht in die Aſſecuranz habe einſchreiben laſſen, 
womit und geholfen wäre Aber was nübt alles Lamentiren, 
jebt, wo nichts mehr zu ändern iſt! Meinſt Dur, es wäre mir 
einerlei? Das heißt, mir jelber läge im Grunde nicht jo viel 
daran, aber Du dauerjt mich, Wenn ich bedenke, wie vergnügt 
Du auf unferm Heinen Amvejen herumgewirthſchaftet halt, und 
wie Du Dich jept behelen mut — es iſt mm einmal jo! 
Borgen und Betteln geht mir wider Die Natur, Der Mann mut 
auf eigenen Füßen jtehen — das ijt jeine Pflicht und Schuldigleit. 
Ich habe keinen Anftand genommen, den Herrn General darım 
anzugeben, daß ev mir zu irgend einen Poſten verhilft. So 
was bricht ſich aber micht über's Knie, wenn's etwas für die 
Dauer jein joll, und im der Zwiſchenzeit dürfen wir jrob jein, 
daß ſich bier Dach) und Fach und ehrlich verdientes Brod ae: 
funden hat. Für ein evjtes Unterlommen reicht das aus, und 
ewig wird es nicht dauern. Einſtweilen muß man ſich zufrieden 
geben.“ 

Monika bedurfte nicht erſt des Blickes auf feine geiurdite 
Stirn; fie wußte längſt, daß ihr Mann nicht in guter Stimmung 
war, wenn er ſich auf Auseinanderſetzungen einlieſß. „Sei nicht 
bös!“ jagte fie, indem fie die dampfende Schüſſel auftrug, „ic 
gebe mid) ja zufrieden. Es thut mir mur alle Tage leid, daß 
Du, der etwas Beſſeres vermag, anf dem geringen Poſten aus: 
halten mußt, wo es noch dazır alle Augenblide Berdruß giebt 
und Du ohme Dein Berjchulden in Ungelegenheiten kommen 
fannit.“ 

„Was meinit Du?" 

„Nun, die Müllerin hat mir vorhin erzählt, was heute 
mit ihrem Manne vorgefommen it. Hätteſt Du überjehen, daß 


Der jein Nrbeitsgeräth auf dem Geleis hat liegen laſſen, jo wärſt 
Du doc gewiß im große Angelegenheiten getommen ?* 
„Warum nicht gar!" fagte Wilhelm. 
„Nun, um jo beffer, wenn es nicht jo arg war! 


Weißt 
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Du, Wilhelm, ich habe der armen Seele verſprochen, daß id) bei 


Tir ein quted Wort einlegen will. Sie war ganz auseinander, 
weil fie meint, Dir würdet ihren Mann anzeigen. Du weihit ja 
felber, was jür ein fümmerliches Ding fie iſt, ewig kranl — das 
Hans voll Kinder. Was follte aus den Leuten werden, wem jie 
von Brode fommen! Nicht wahr, Du bit jtill? Er wird ſich 
in Zukunſt gewiß und wahrhaftig zuſammennehmen.“ 

„Mein,“ ſagte Wilhelm nachdrücklich, „davon kann feine 
Nede jein, Es iſt nun ſchon das dritte Mal, daß ſich der 
Müller grobe Fahrläfiigleit zu Schulden kommen läht. Gier 
auf der Bahn handelt es ſich nicht um einen Pappenitiel; wird 
etwas verichen, fo kann es heillofes Unglück geben, Der Mamı 
muß fort. Es thut mir leid um die Frau, läßt ſich aber nicht 
ändern. Wäre der Bahnmeiiter nicht gerade außerhalb geweſen, 
dann hätte ich es gleich gejagt; der Kerl war noch dazu ganz 
unverſchãmt.“ 

„Wilhelm,“ bat die junge Frau im ſchmeichelndſten Tone, 
„ser nicht jo hart! Schau, Die Müllerin hat miv gejagt, ich joll 
an unfer Bible denfen und deswegen für ihre Ninder bitten 
das Nämliche ſag' ich Dir jeßt. Gieb nad, thue es mic zu lieb! 
Tas arme Weib ift anf den Knieen vor mir herumgerutſcht — id) 
hab's gar nicht mit anjehen können vor Herzweh. Fort fünnen 
die Leute nicht; das baufällige Häusle it ihr Ein' und Alles, 
und am Orte belommt dev Mann feine Arbeit.“ 

„Weil ev ein Grobian und ein Säufer ijt, Eine Zeitlang 
hatte er ſich ordentlich angelafien; jet treibt er es wie zuvor, 
und das thut fein gut. Bafta! Plage mich nicht — fo etwas 
hingehen zu laſſen, wäre gegen meine Pflicht und Schuldigkeit.“ 

„Tas Wort iſt Dein Morgen: und Vbendfegen,“ rief 
Monika mit flammendem Geſicht. „So oft mir etwas recht amı 
Herzen liegt, redeſt Du mir von Deiner Schuldigleit. Daß Dur 
brad fein mußt, verjtcht ſich von jelbit, aber Du ibertreibit die 
Sachen. Man fan die Brapheit jelber ſein und deswegen doch 
ein gutes Herz haben.“ 

Wilhelm jah enjthaft zu feiner Frau hinüber. 

Du, ich hätte leins?* 

Sie fchüttelte abwehrend den Kopf. 
fagte jie in weniger lebhaften Tone, „Du biſt gut — das weil; 
ih. Aber jichtt Dir, manchmal möcht es mir das Herz ab: 
drüden, dab ich fo gar nichts über Tid) vermag und dab Du 
bei Allem und Jedem immer nur an Deine Echuldigkeit dentit, 
wie Dur fie meinjt. Gott ſoll mich behüten, daß ich, für mein 
Theil, jemals etwas Unvechtes thun oder verlangen möchte — 
aber mein Mann ımd mein Bube lommen für mich zuevit, und 
dann fommt erſt alles Uebrige, was es ſonſt in der Welt giebt. 
Und jo bijt Dir nicht,“ 

„Wie ich bin, kann ich Div wicht jagen, wenn Du es nicht 
felber weißt,“ entgegnete Wilhelm nad einer Heinen Weile, 
„Bott iſt mein Zeuge, daß id Frau und Nind lieb habe, wie 
Liner.“ 

Monika ſah mit Hüchtigem Blide zu ihm hinüber; dann 
erhob fie Sich im ihrer vajchen Weile und gab ihm einen Auf. 
Die Freudigkeit, welche dem Kinde gegenüber ihr Geſicht durch— 
leuchtet hatte, lehrte aber im Verlaufe des Abends nicht wieder bei 
ihr ein. Jetzt hätte, wer ſie einſt gefannt, die Veränderung, welche 
in ihren Zügen jühlbar wurde, beſtimmter bezeichnen können - 
jene Art von Lachen, welche das junge Mädchen im Grunde 
ihrer Mugen getragen, ar aus dem Blicke der jungen Frau 
verſchwunden. 





„Meint 


„Mas redet Du da!“ 


Ein hellev Morgen tagte. Die Glocken der Drtjchaft länteten 
zur Frühlirche; dev lang zitterte weithin durch die weiche, ſchon 
jebt heiſe Luft, Monika ſtand im dunkeln Kleide, das Kleine 
Bebetbuc in der Hand, zum Ausgehen gerüjtet, zögerte aber 
noch auf der Schwelle, 

„Du nimmſt Fritzel alſo gern mit?“ ſagte fie zu ihrem 
Manne, der, obgleidy neitiefelt und mit bedecktem Mopfe, noch im 
Dimmer verweilte „Er lkönnte wohl mit mie geben; nur laug— 
weilt ji das Mind in dev Kirche, auch iſt es ſchon ein bischen 
jpät; ich muß raſch vorwärts, denn heut’, am Sterbetage meiner 
jeligen Mutter, möcht ich die heilige Meſſe nicht verſäumen; 
ich) hab’ noch alle Jahr für die liebe Seele gebetet. Welt, Dur 
giebjt gut auf ihm Acht?“* 

„Ohne Sorge!” ſagte Wilhelm. 


„So fang’ ich auf dem 





Posten jein muß, bleibt er in der Bude. Die übrige Yrit lam 
er in der Stiesgrube mit Steinchen ſpielen — Das iſt fein Haupt: 
vergnügen. Er war ja jchen oft mit.” 

„Bring Dir auch Steinchen heim! Ein'n ganzen Sad vol 
ſchön blaue Steindyen, Muttert!“ miete dev Kleine und Hatjchte 
fröhlich in die Hände. 

Monika tief noch einmal zurück, das Kind zu herzen, gl 
ihrem Manne einen Kuß und eifte dann raſchen Schrittes quer 
jeldein, der Ortſchaft entgegen. Wenige Augenblide nachher wer 
ließen aud) Vater und Mind das Haus. Wührend Beide ter 
Schienenweg entlang gingen, beugte ſich Wilhelm's  itatlide ) 
Gejtalt alle Augenblide zu dem plaudernden Söhnden mir | 
und lieh ihm wicht von dev Hand, obgleich Fritzel, deſſen lebhaitn 
Blick jedes Blümchen am nahen Rain erjahte, oft genug In 
zuftveben verſuchte. Das unbewußte Behagen, welches uns A, 
am vollſten aber das Kind, an einen ſchönen Tage im dräch 
überfonmmt, ſprach ſich in jeder Bewegung Des Stleinen ni, 
dem überhaupt jene befondere Süßigkeit des Lächelns, jaws 
reizende Geberdenfpiel eigen war, das man Engelsmameren 
nennen dürfte. 

Noch war die nen erbaute Bahn dem Verkehre erſt th | 
weiſe übergeben, und die Iinienhafte Regelmäßigleit, welche jerig 
neitellten Bahnen eigen ijt, erfuhr vorerjt manche Beeinträctignen. | 
So befand ſich Hier in nächiter Nähe der Heinen, zur Aufnahne 
der gebräuchlichen Werkzeuge und zum Unterfonmnen des Wärtr: 
errichteten Bude jenes tiefer liegende Kiesfeld, auf deſſen Steinen | 
Ariel ſich schon zu Hauſe gefreut hatte; ein kurzes Geleisiu 
verband dieſe Grube mit den VBahnschienen, um ſie währen 
der Zwiſchenzeit, die feinen fahrplanmähigen Zug bradite, den 
Arbeitszügen zugänglich zu machen. Zu dieſem Behuſe war 
neben dev Wärterbude, bier in das durchgehende Geleiſe, pre 
viforifch eine Weiche eingelegt, deren Bedienung Wilhelm Habe 
oblag. Er hatte diejelbe bereits für den zumächit zu enwartuder 
Perfunenzug richtig geitellt, „ehe er die freie Zwiſchenzeit we 
Eintreffen des legten Arbeitszuges benußt hatte, Frihel daldın 
abzuholen. Nun war fein erſter Gang, ſich zu überzeugen, ® 
fid) dort noch Alles im Orduung befand; dann gab er dem 
Bitten und Schmeicheln des Kindes nad), ſogleich mir ihm bil 
in die Kiesgrube zu geben, welche von Menfchen und Bart 
leer war, und gönnte es jich, dem fröhlichen Spiel Arte! 
zuzuſchauen, der mit Wonne im ſonnendurchglühten Son 
herumwühlte, ſich aus Steinen amd Holzſpähnchen Salt 
baute und aus feiner freudigen Kinderphäntaſie eine Bl 
erichuf. 

Der in der Richtung thalaufwärts erwartete Zug wur 
ſignaliſirt. u 

„Nomm, Frißel!" fagte der Vater; „ich muß jept Mina 
Dur gehit mit und quekjt zum Fenſter hinaus.“ 

„Aal mic doc) da, Vaterle!“ ſchmeichelte Arihel_@ 
ſchlug die ſtrahlenden Blauaugen bittend auf, ohne jeiu © 
zu verlaſſen. „Das Gepfiif iſt jo arg, und Die Wagen jan 
jo geichwind; ic) bleib’ Fieber da, als daſ ich zum Fenſier fien 
gucke. Gelt, Baterl, Du läßt mid?” ee 

Wilhelm warf einen raſchen Blick um ſich. Das Ki? 
war um dieſe Beit verlaflen, der Spielplap für das Kindee 
jiher, als wäre er im Gärtchen des eigenen Hauſes gem" 
Bon feinem Roten aus fonnte der Vater den Steinen I 
ihm zurufen. Er nickte freundlich Gewährung, jtrid mit da 
Hand liebloſend über die blonden Löckchen und begab ſich S 
jeinen Poſten. 

Noch war der mahende Zug von der unterhalb gdam“ 
Haltejtelle aus nicht ſignaliſirt, als ein von der entgegengeſehlen 
Seite des Schienemveges vernehmbares Rollen den Wärter W) 
berumiahren ließ. Bei dem erſien Blicke dorthin wurde Wilde 
weiß, wie ein Todtengeficht. In der Richtung von dr tal 
aufwärts im ziemlicher Entfernung befindlichen Station jaue 0 
einzelner, ſchwerbeladener Arbeitswagen anf deu Gheleife Ri" 
Ju vollem Schuſſe begriffen, mußte ev unaufhaltſan die kat 
nahe Station durchjagen und jenjeits derjelben mit dem unten 
befindlichen Zuge zufammenprallen. „4 

Eine Seeunde lang ging es über Wilhelms Anger u, } 
wie eine Wolke. Er ſah nichts mehr, weder das heramvolloa® 
Verhängniß, noch fein jpielendes Mind. In der mächten Serualı 
zuckte es durch ſein Gehirn, ſcharf und jäh. Ohne Beſunc: 
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Nürnberger Patrizierhaus aus dem Ende des jehszchnten Jahrhunderts. 
Driginalzeichnung von &. Nnab ans dem Pradjtwerf „Germania“, von Johannes Scherr. 















legte er den Wedel um. Der belajtete Wagen ſchoß aus dem Stande gebracht, als der Zug von drumten figualifivt wurde und 
Hauptgeleiſe in das Nehengeleiſe und niederwärts in das Kiesſfeld. die Station paſſirte, ohne dort auzuhalten. Brauſend fuhr die 
Wilhelm ſank jchlotternd in die Kniee und stellte mit eistalten Wagenreihe an Dem wie ein Bild von Stein auf ſeinem Poſten 
Händen Die Weihe wieder richtig. Sam Hatte er Dies zu Musharrenden vorüber. Dann ſtürmte Wilhelm hinab in die Grube. 
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Da lag fein Glück, fein Stolz, fein einziges Sind. Die 
Bruſt war zerjchmettert, die weichen Glieder zermo'int, das fühe 
Geſichtchen aber umverlegt. Noch zügerte darauf «in Lächelnder 
Ausdruck; die göttliche Zuverficht der Kinderſecle war von Gefahr 
und Angſt unberührt geblieben. Wilhelm ſtreckte b.ide Arme 
aus, als wollte er am ſich raffen, was er nicht hattı behüten 
fönnen, doc) erjtarrten ihm die Glieder in der Beweguſig; ein 
rauher, gebrochener Ton vang ſich aus feiner Kehle, dann ſtürzte 
der jtarfe Mann neben dem Kinde nieder, Die Sinne ver 
gingen ihm. 

Co fand mar die Beiden, ald Arbeiter aus der Nähe 
hinzuliefen. Doc währte die Berwußtlofigkeit des Unglücklichen 
nicht lange. Starr und eifig, als gehörte er nicht mehr den 
Lebenden an, gab er auf Aenferung dev Theilnahme und der 
Bervunderung feiner Pflichttreue weder Wort noch Zeichen. Der 
einzige Laut, der über feine Lippen Fam, war die Forderung eines 
Tuches. Dahinein hüllte er, was ihm übrig geblieben, und trug 
fein entjeeltes Wind auf jeinen Armen nad Hauſe. Er bettete 
es dort auf dem Kiffen, das, bei der Eile, womit heute die 
Hausfrau ihre Morgengefchäfte beſchickt hatte, noch den Eindrud 
des Köpfchens trug, welches jo Iebensfriih erwacht war. Er 
umhüllte die zerichmetterten Glieder forgfältig mit den Deden, 
und ſaß dam neben dem Heinen Bette. Er wartete auf die 
Heimfunft jeiner Frau. — 

Monifa hatte ihre Andacht vollendet, war auf dem Nüchvege 
bei den Müller's eingetreten und verlieh die Hütte, worin jie 
ungetröſteter Jammer empfangen hatte, mit unbehaglichem Gefühl, 
dem ſich eine leiſe perjünliche Bitterleit beimifchte. So im Ge 
danken ging ſie vor ſich hin, ohne nach rechts oder Kinfs zu 
ſchauen. Bei einem flüchtigen Blick auf ein paar Leute der 
Ortſchaft, die ihr, vom Felde kommend, begegueten, fiel ihr aber 
die jonderbare Art auf, womit jie augeſchaut und begrüßt wurde. 
Während fie mit der ihr angeborenen Freundlicykeit ihr heimath- 
liches: „Grüß Gott!” ſprach, unterfchied ihr Ohr im Borübergehen 
ein Gemurmel, dad ihr befvemdend vorlam. Wie es mitunter 
geſchieht, daß man, von eigenen Gedanken zeritrent, ein Wort 
anffängt, welches im erſten Moment nicht viel anders hingenommen 
wird, als ein Schall, und sich erſt nachher auf deſſen Inhalt 
beſinnt, war fie schon einige Schritte vorwärts gelangt, bis ihr 
deutlich zum Bewußtſein kam, daß gejagt worden: „Sie weiß 
noch nichts.“ Plöplic) wandte fie ſich um md jah die Yeute 
auf demfelben lee, wo jie ihnen. begegnet wor, jtille ſtehen 
und ihr in einer Weiſe nachſtarren, die ihr das Blut in den 
Adern jtoden machte, Mit einem Sprunge jtand fie dicht vor 





Die Seebacher Bauern. 






ihnen und athmete haftig: 
paſſirt?!* 

Die ihr laum befannte Bauernfrau, deren Arm ſie ki 
dieſer Frage erfaßt hatte, wandte ſich ab und fing am zu ſchluchten 
Der Mann fchüttelte ernſthaft den Kopf und fagte, indem er mh 
der Bahn zu deutete: „Geht heim, Guberin! Ihr werdet's zeitig ) 
genug erfahren, Es hat ein Unglüd gegeben — nehmt's drütlih | 
und tröftet Euch damit, dad; Ihr einen Mann. habt, der brawr 
ift, als irgend Wer auf der Welt !* | 

Monita that feine Frage mehr. Ihre Augen jpannten id | 
und wurden weit. Cie jtand einen Augenblid wie eine Türk 
Dann flog fie wie ein geheptes Wild den Weg entlang, ihm 
Hanfe zu. Als ſie die Thür aufklinfte und das fonmdundhbele | 
Wohngemach in gewohnter Ordnung umd leer ſah, fuhr ihr bed | | 
Roth wie ein Schimmer über das Geſicht. Im nächſten Aug | | 
blick ſah fie durch die offen ftehende Thür Wilhelm neben Aripds | 


„Bas wei; ich nicht — mas if 








Bette fißen. Zugleich jah fie das weiße, ftille Geſichtchen. 

Dit einem Schrei, als wollte jich die eigene Seele gewwaltiun 
dent Körper entreißen, war die Mutter neben ihrem Kinde Zie 
tajtete die weiche, falte Wange an, ſchlug dam die Dede mit 
jäher Bewegung zurüd und hatte mit einem einzigen Blide Als | 
begriffen. Damm wandte fie den Kopf und jah ihren Matm an 

nur eine Seeunde lang, aber ihr Nuge drang evitarrend in 
jein Herz. Ohne ein Wort zu Sprechen, jtand er auf und trat 
zurüd, als wollte er der Mutter Raum geben. Sein heiks, 
trodened Auge, das zuvor underwandt auf dem Kinde geheim 
hatte, hing jeht gleich mmabläflig an Monika. Mit einer huld 
mechanischen Bewegung ſtreckte er den Arm aus, aber cs fdwe 
nicht mit dev Mbjicht zu gejchehen, jeine Frau am fich zu ziehen, | 
ſondern mit der, fie zu ſtühen, went es nöthig jei. — Es wr 
nicht nöthig. Monika brach nicht zufammen angeſichts des namen: | 
lojen Schickſals, das fie betroffen; das Bewußtſein verlieh Sie 
nicht einen Augenblid. Sie hing über dem Bettchen, ftreihele | 
pn ihren todten Lieblinge hevum und murmelte unverſländliche 

orte, 

Wilhelm trug es nicht mehr. Die glühenden Träne, 
welche ſich ihm bis zu dieſem Augenblicke verjagt, ſtürzten 1b 
aus der Seele in die Augen; ev breitete jeine beiden Arme an 
und rief mit einem Tone, wie ein Exrtrinfender um Hülſe vult: 
„Monika 1” 

Sie richtete ji) anf und wandte den Kopf mad ibm. Als 
jeine Arme jie berührten, fuhr jie zurüd: „Rühr' mic) nicht an“ 


(Fortjegung folgt.) 


Bor War Wirth. 


Der Beluc des Kaiſers Wilhelm in der Landgemeinde 
Ober Seebach im Unter Elia und der inmpatbifche Empfang, 
twelcher ihm da bereitet wurde, bat eine gewiſſe biiterifche Be 
deutung, weil dies die erſte elſäſſiſche Gemeinde it, welche auch 
mit ihrer Geſimumg zu Maifer und Neich zurückkehrt. Dieſer 
Umſtand mag es rechtiertigen, wenn id; eines perfünlichen Zu 
ſammentreffens mit Seebacher Bauern bei Gelegenheit eines 
Volksfeſtes im Jahre 1848 gedenke, welches gewiſſermaßen wie 
ein Juwel in meiner Erinnerung aufbewahrt war md namentlich 
feit dev Wiedergewinnung der Reichslande nicht jelten darin auf- 
tauchte. Die Scene jpielte in Weihenburg, und um ſogleich zu 
erflären, welches Band mich nach diefer Stadt zog, will id) 
bemerten, daß ich drei meiner lateinischen Schuljahre dort zus 
gebracht, und zwar zufällig in einer Elafje mit dem Dichter Oskar 
Redwib, deſſen Bater als Jolldirector an der benachbarten bairischen 
Srenzewohnte, Während nämlich damals mein Vater feine Beſtrebun— 
gen für die politiiche Nationalreform Deutſchlands, welche jept zum 
alorreichen Ende geführt ift, mit vierjähriger Gefängniſßhaft, worunter 
zwei Nahre mit Sträflingsarbeit, bühen mußte, jah sich meine 
Mutter anf feinen Wunsch veranlaßt, ſich mit mir und meinen 
beiden Geſchwiſtern einer zeitweiſen freiwilligen Verbannung zu 
unterziehen, weil meinem Water die vertrauliche Mittheilung ge— 
worden war, daß meine Mutter verhaftet und nebſt ihren Kindern 
in einer Ztiadt Altbaierns polizeilich internivt werden würde, wie 





fie denn much wichtig unter den Proſeribirten des jdmarn 

Buches dev Mainzer Bundestags-Commiſſion aufgeführt sit. I 
eigenthümliche Zujammenhang, welcher zwiſchen den Borfälle 

jener Zeit und den gegenwärtigen Errungenſchaften ud Be 

itrebungen beſteht, mag «8 rechtfertigen, wenn ich die Urſad 

diefer ungewöhnlidien Verfolgung erwähne. 

Dein Vater war nach dem Hambacher Feſt verhaftet worden m 
hatte im Gefangniß zu Zweibrücken eine Denkichriit verjaft, in dere 
jeine bis dahin nur zeritrent und abgerifien im der „Teutjher 
Tribüne* erjchienenen Gedanlen über die politische und joriate Ketum 
Deutſchlands im Zuſammenhang darjtellte und in der Kerderum 
gipfelte, daß Kaiſer und Reid) auf der Baſis verfaſſungsmäßiget 
Zuftände wieder aufgerichtet werden müſſen. Mir wurde damılt | 
(1833) als zehmjährigem Knaben die Ehre zu Theil, das Manu 
jeript auf meinem Leibe aus dem Gefängniſt zu ſchmüggeln um 
zum Druck zu befördern, in dem es unter dem Titel „eK 
politijche Reform Deutſchlands“ erjchien und dann mit als Haur 
anllagepunft gegen meinen Bater vor den Aſſiſen zu Yandıa 
diente. Meine Mutter hatte eigenhändig die Verſendung MA“ 
Druckſchrift beforgt, wobei fie gegenüber einer polizeilichen Da 
ſuchung den Net des Vorrathes mit großer Geiitesgegenmat 
durch Zudecken mit einem Haufen Heingejpaltenen Holzes Tell, 
am welcher Arbeit wir Minder einen eifrigen Antheil nah" 
Wegen Verbreitung diefer Schrift, welche nichts verlangte, at | 
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was heute zu Mecht befteht, follte dig Frau ebenfalld in Unter: 
juchungshaft genommen werden, der fie ſich, wie geſagt, durch 
die von meinem Water angeordnete Flucht entzon, nachdem diejer 
von den Landauer Aſſiſen zwar freigeiproden, aber wegen anderer 
geringerer Anklagen dod nachträglich) zu zwei Jahren Zuchthaus 
verurtheilt worden war. 

Jenes Schwurgericht aber verdient von dem künftigen Ge— 
ichichtsfchreiber weit aufmerkſamer beadjtet zu werden, als es 
bisher gejchehen ift. 

Wie vom Frühling, diefer bevorzugten Zeit der Dichter, 
iſt nicht selten auch vom Völlerleben behauptet worden, 
daß die erſten Blüthen, welche der Vollsgeiſt treibe, weit 


beglüdender ſeien als die noch jo reichen Früchte, welche das | 


Volk in reifen ftaatlichen Zuständen einheimfe Wenn in diefer 
Hinficht die Bewegung des Jahres 1348 in dem größeren Theil 
von Europa als ein folcher Völkerfrühling bezeichnet worden iſt, 
weil diefes denfwürdige Jahr in der That weniger Früchte als 


Blüthen — zuweilen darunter auch taube — gebradıt hat, jo iſt 


doch für einen beſchränkteren Kreis noch viel mehr die Bewegung 
der dreißiger Jahre als ein ſolcher Vorfrühling zu betrachten, 
in welchem die Jugend der Völker ſich dem ganzen Fluge ihrer 
Phantaſie hingab und mitten in ber finſteren Nacht des Deſpo— 
tismus ſich Die Zulunft wie ein goldenes Eden dachte. Vor vier 
Sahren iſt das vierzigjährige Jubiläum des am 27. Mai 1832 
abgehaltenen Hambacher Feſtes gefeiert worden, und es mag als 


ein Zeichen des allgemeinen Umſchwungs der Dinge betrachtet | 


übel die Opfer, welche das deutfche Voll zur Abfchüttelung der 
hapoleonifchen Herrfchaft brachte, belohnt, wie wenig die in der 
Proclamation von Kaliſch gegebenen Verſprechungen gehallen 
wurden und wie das deutjche Volk das volle Recht befiße, zu 
feiner vollen Freiheit und zu jeiner Reichseinheit zurüczugreifen, 


| Gleichzeitig wurde dabei der Bedingungen der inneren volks— 


N 





werden, dab das Aubiläum jener von dreißigtaufend Menfchen | 
befuchten erften deutfchen Vollsverſanmlung, weldes damals als | 
der proteftantischen Geiftlichleit, welche nothwendiger Weife deutſch 


der Gipfelpunkt der revolutionären Bewegungen angeſehen wurde, 
nit dev Genehmigung des Enfeld jenes oft als deutſcher Patriot 
gefeierten Königs abgehalten wurde, auf deijen Befehl einft die 
Führer jener Kundgebung in den Kerfer geworfen wurden. Das 
Hambacher Feſt hatte auch feine Sejchichtsfchreiber gefunden. Das 
Gleiche läßt fich aber nicht von den Yandauer Aſſiſen jagen, auf 
weldhen die Führer der Bewegung gerichtet und freigefprochen 
wurden. 

Außer einem durch die Cenſur verſtümmelten ſtenographiſchen 
Bericht der Verhandlungen dieſes Schwurgerichts und dem in 
mehr als ſieben Auflagen erſchienenen Abdruck der Vertheidigungs— 
rede des Hauptangellagten Dr, J. G. Auguſt Wirth iſt meines 
Wiſſens bis jetzt nirgends cine eingehende Schilderung jener dent: 
würdigen Tage erſchienen. Und doch waren fie für die politische 
Entwickeluug des deutschen Volles weit bedeutungsvoller als das 
Hambacher Feſt, weil durch volle drei Wochen hindurch vor 
Bericht Zeugniß für die Berechtigung dev Forderungen des Volles 
abgelegt und das Zukunftsprogramm der nationalen Freiheitspartei 
niedergelegt wurde, Deshalb it dieſes Schwurgericht häufig in 
feinee Bedeutung mit dem Weidytage zu Worms verglichen 
worden. Es war im Juli 1833. Das übrige Deutfchland war 
jtill wie das Grab, aber dort am äußerſten ſüdweſtlichſten Winkel 
war eine Rednerbühne errichtet, von der drei Wochen lang Die 
Flammen der Begeijterung unter das Bolt gejchleudert wurden. 

Jene deufwürdigen Oerichtstage haben nur deswegen nicht 
die Berühmtheit erlangt, wie die Unabhängigleitserklärung in 
den Vereinigten Staaten und die Erllärung dev Menſchenrechte 
in Paris, weil fie zufälliger Weife auf einen Heineren Kreis jid) 
beſchränlten, und wegen der damals herrfchenden Eenfur die Berichte 
nur verſtümmelt zur öffentlichen Kunde famen. Der Eindrud 
beſchränkte jidy daher auf die achthundert Zuhörer, welche der in 
einem Gafthofe nen hergerichtete Saal faßte, denn der eigentliche 
Sit des Schwurgerichts war Yweibrüden, und es war mir 
ausnahmsweiſe für diefen Fall aus Furcht vor einem Volks: 
aufftande in die Feſtung Yandau verlegt worden. Alle jene 
Zuhörer aber haben einen bleibenden Eindrud mit davon getragen 
und ihr Leben lang der Boltsjache als Apoftel gedient, Wie vor 
einen feierlichen Volls-Thing wurden damals die Schickſalsbücher 
der deutſchen Nation aufgerollt und ihr wahres hiſtoriſches Recht 
in feierlicher Erklärung gewahrt, Namentlich wurde nachgewieſen, 
daß der Untergang des deutjchen Neidyes und der deutjchen Volks: 
freiheit mu durch innere und äußere Gewalt und nicht durch 
einen ſtaatsrechtlichen vollgültigen Nationalact vollzugen worden 
jei, dab die aus dem Yandesverrathe der Aheinbundfüriten und 
der Gewalt des fremden Eroberers hervorgegangenen Zuſtände 


keine innere Berechtigung haben. Es wurde hervorgehoben, wie 





wirthſchaftlichen Entwidehung in einer Weife gedacht und ein 
fociales Fortfchrittsprogramm aufgestellt, welches auch noch fünf- 
tigen Geſchlechtern als Leuchte dienen lann. 

Das Elſaß war um die Mitte dev 1830er Jahre noch fange 
nicht fo franzöfifirt wie gegemwärtig. Namentlich) das proteſtantiſche 
Unter-Elſaß hatte Sich, wenigstens in fprachlicher Beziehung, als 
gänzlid, Halsjtarrig erwieſen. Die Umgangsipradie war im 
Unter-Elſaß durchweg deutſch, und nur die Gebildeten fingen an, 
ein Franzöfifch mit ſehr ſchlechtem Accent zu ſprechen, welches 
ſie unter ſich dann im ganz —— Weiſe mit’ dem 
Deutfchen vermengten, nicht jo, daß fie einzelne Ausdrücke aus 
diejev oder jener Sprache entlehnten, jondern die eine Hälfte des 
Satzes dentſch, die andere Hälfte franzöfiich ſprachen und, wen 
fie den einen Sa franzöſiſch angefangen und deutfch geendigt, 
den nächſten deutſch anfingen und franzöſiſch endigten. Der 
eigentliche Bürgerſtand, die Bauern und die Kinder auf der 
Strafe blieben im Unter-Elſaß aber Hartnädig bei ihrem Deutſch. 


Im Gymnaſium (collöge) war es zwar verboten, dem Lehrer 


in deutfcher Sprache zu antworten, in der Regel geſchah cs 
aber doch, troß der jedesmaligen vorſchriftsmäßigen Mahnung 
des Profeſſors. 

Einen Hauptſtützpunkt fand das deutſche Element auch in 


predigen mußte und im der theologischen Facultät amd dem 
damit verfwüpften philologijchen Seminar zu Straßburg ihven 
geiftigen Brennpunkt amd ihre Wahrung fand. Während 
nämlic, die Straßburger Alademie, das heit Univerjität, ganz 
nad frauzöſiſchem Muster eingerichtet war und nur franzöfiiche 
Borlefungen zuließ, hatten die oben genannten mit einander ver- 
fnüpften Anftalten, kraft ihres Stiftungsvermögens, eine gewiſſe 
Unabhängigkeit zu bewahren gewußt und in der Hauptſache ihre 
deutfche Methode beibehalten; ſowie auch viele Collegien, nanent- 
lich in der philologiichen Abtheilung, noch in deutſcher Sprache 
vorgetragen wurden. ch genoß den Vortheil, dieſelben ein 
Jahr lang (1839) zu befuchen, und erinnere mich heute noch mit 
Vergnügen der geiſtreichen und zugleid) gediegenen deutſchen Art, 
mit welcher ein Lachmayer und ein Haſſelmann uns die griechifchen 
und lateiniſchen Clafjiter vortrugen und erklärten. Einer der 
internen Seminariiten war damals auch Neffzer, dev fpütere 
Gründer des Parifer „Temps“, der ſchon Damals als ein junger 
Mann von hervorragendem Geiſt betrachtet wurde und deſſen 
zu frühzeitigen Tod wir heute beffagen. Aus Neugierde ging 
man Damm auch zumeilen in cine Worlefung der Akademie (das 
heißt der eigentlichen Universität), namentlich um die glänzende 
Rhetorik der franzöſiſchen Proſeſſoren kennen zu lernen, und bei 
einer ſolchen Gelegenheit war es, daß ich gerade der Tisputation 
um den Doctorhut von Edgar Quinet beiwohnen konnte, welcher 
erit nach ſeiner Rückkehr aus dem Orient, ein hoher Dreißiger, 
promobdirte. 

In den Ferien warden dann zuweilen den Freunden, welche 
meiſtens Söhne von Pfarrern waren, an ihrem heimifchen Herde 
Beſuche abgejtattet, und id) muß jagen, daß das unterelſäſſiſche 
Pfarrhaus noch nichts von der Tranlichfeit eingebüßt hatte, 
durch welche es unter dem Meiſtergriffel Goethe's eine ſolche Be— 
rühmtheit erlangt bat. Das patriarchaliſch ehrbare und doch ge— 
müthvolle Leben dieſer meiſt zahlreichen Familien iſt mir noch 
heute, nach über dreißig Jahren, in friſcher und angenehmer 
Erinnerung. Einmal ſaßen wir an einer langen Tafelrunde zu 
Tiſch. Mein Freund, der älteſte Sohn des Hauſes, Hatte eben 
ſein theologiſches Examen mit Glanz beſtanden, und es war ihm 
von ſeinen Eltern die Ueberraſchung bereitet worden, daß der 
Gegenſtand feiner Schnfucht an feinem Geburtstage erichien. Als 
der ehrwürdige Pfarrherr nad dem Braten das Glas erhob, 
um die fünftige Tochter willtommen zu heißen, da durfte mein 
erglühender Freund ihr über den Tiih hinüber den Brauttuß 
ertheilen. Wer Ramberg's veizendes Bild kennt, welches einen 


jungen Mann in der Vieblingstracht der Sturm- und Drang- 
periede, dem Wertherjvade und den Stulpftiefeht, darſtellt, wie er 
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einem jungen Mädchen am Rande eines Waſſers im Varle vor: 
fteit, der hat fait die Portraits der beiden Liebenden gejehen. 
Doch nun zur Sache! Ich war zehn Jahre fpäter der 
Entladung eines Freundes gefolgt, um der Weihenburger Feier 
des großen Nationalfeftes beizuwohnen, welches im Mai 1849 
in ganz Frankreich) zur Verherrlichung dev Errungenschaften der 
Februarrevofution begangen ‚wurde. Die Feierlichkeit war ganz 
im franzöfischen Stil organiirt, das heißt nach Art jener großen 
Volksfeſte, wie ſie während der eriten Revolution zu Paris ver— 
anftaltet worden Find, ES fand ein feierliche Umzug ſtatt, an 
dem Alle Theil nahmen, welche das Recht hatten Uniform zu 
tragen, Militär, Polizei, Gensd’armerie, bis zu den Schülern 
der lateinischen Schule herab, welche in Frankreich Uniformen wie 
unsere Gadetten trugen. Muſik ging dem ungeheuven Buge voraus, 
der von Zeit zu Zeit an öffentlichen Gebäuden oder auf Freien 
Rläten, wo mit frischen Zweigen und Fahnen befränzte Tribünen 
und zulept ſogar ein Altar errichtet war, Halt machen mußte, 


| 


um die vfftcielfen Begrüſßungen, die begeifterten Freiheitsveden | 


und die Segensiprüce der Geiſtlichkeit der beiden Confeſſionen 
entgegen zu nehmen, 

Troß des großen Pompes, der jehmetternden Mlänge der 
Muſik und der frohen Stimmung, welche damals vor der Juni— 
Schlacht in Paris jene glänzenden Hoffnungen auf die anbrechende 
Herrſchaft einer glorreichen Aera der Freibeit, des Wohlitandes, 
der Bildung und der Nationalwürde der Völler Europas noch 
nicht hatte knicken schen — wollte dev Jubel des Volles dod 
nicht vecht aus dem Grunde des Herzens fonmen Man fah 
daher veichlicdy mit Wein nachhelfen und bald mehr Berrunfene, 
al ich im Paris oder im Dentjchland bei ähnlichen Gelegenheiten 
bemerft. Die Urſache war jehr einfach. Das Volk verftand die 
Redner nicht, weil fie ſämmtlich franzöſiſch ſprachen und den 
Gebrauch der franzöſiſchen Spradye von damals am als einen Met 
des Patriotiemus anzusehen begamten. 

Bei Gelegenheit einer jener Staumgen, wo gerade ein 
Geiftliher eine Fahne geiegnet hatte, gewahrte ich abjeits ſtehend 
eine Gruppe von hochragenden kräftigen Bauernburſchen in ihrer 
Tracht unter der Führung eines älteren Mannes, die gekommen 
waren, um das Feſt anzuſehen, und inter jich ihre Gloſſen darüber 
machten. Ich muß vorausſchicken, daß damals die Elſäſſer im 
Allgemeinen bereits nicht wenig ſtolz waren auf ihre politiſche 
Augehörigfeit zu Frankreich und gern eine gewiſſe Verachtung 
genen deutfche Zuſtände und gegen Deutſche zur Schau trugen, 
welche fie durch die Bauk „Schwaben“ nannten, obgleich) Dies mit 
weit mehr Recht ihr eigener Erbtitel ift, als derjenige der meiſten 
Deutſchen, auf welche fie ihn ammendeten. Perſönlich und 
ſocial aber herrfchte eine noch viel größere Abneigung gegen die 
eigentlichen Franzoſen, mit welchen die Elſäſſer in Geſellſchaft 
zuſammentrafen, und umgefehrt. Franzoſen, die in's Elſaß lamen 
und denen ſogleich die von ihnen ganz verſchiedene Art auffiel, 
welche in Sprade, Sitten, Gebräuchen, in der häuslichen Ein- 
richtung und der Koſt jich zeigte, wußten fich namentlich, wenn 
fte den weniger gebildeten Ständen angehörten, wicht zu mäßigen 
in ihren Ausbrüden der Verachtung über „cette maudite 
Allemagne — ces tötes-carröes d’Allemands.“ (Diefes ver: 
fluchte Deutjchland — dieſe deutjchen Querköpfe!) Die Elſäſſer 
gaben es ihnen zurüd, indem ſie unter ſich die Nationalfranzofen 
oder fogenannten Stodfranzofen nie anders al& die „wäljchen 
Kaibe“* nannten. 

Aehnliche Redensarten hörte ich natürlich auch in der Gruppe 
der Bauern fallen, von denen der Heinste ſechs Schuh hoch in 
feinen Schuhen jtand. Die Hinengeftalten, welche sich ſeit der 
germanischen Decupation unvermiſcht Fortgepflangt zu haben 
Schienen, ſowie die trößigen Redensarten über die „wälſchen Naibe*, 
beranlaßten mich, ihren Wortführer nadı ihrer Herkunſt zu fragen 
und mich mit denjelben in ein Geſpräch einzulaffen. Sch hörte, 
daß fie aus Seebach und hergelommen jeien, um das Feſt mit: 
zumachen, dem fie aber feinen großen Geſchmack abgewinnen 
fönnten, weil fie nichts bon dem „Gewälſch“ veritünden und die 
Stadtleute überhaupt immer mehr „verwäfichten". In der That 
* Kaibe, allemanniices Synonym von Mas oder Luder, 
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‚ Standes umd der Bildung einmüthig zu ſtreben hätten, daß ma 














































erfuhr id) aus dem weitern Geſpräche, daß ſie won den eren 
und Zielen jowohl der ebrnarrevolution wie des Feſtes vor ihren | 
Augen nur eine ſehr unklare Vortellung batten, vbgleih jet | 
aus ihren Reden cin überaus Marer, umabhängiger geiunter 
Menſchenverſtand hervorleuchtete. Ich ſuchte ihnen mem die 
Urſachen und Ziele dev damaligen Bewegung im ſchlichten Beunn 
zu erfläven und wies bejonders darauf hin, daß die Nevalıim | 
in Paris den Anftoh zu einer Reformbewegung in ganz Ein 
gegeben habe nd daß namentlich in einem großen Theile ze 
Deutſchland, zu dem man damals noch Dejterreich redete, der 
Bauernitand erit die Freiheit erringen müſſe, welche der cliäiike | 
Bauer ſchon von der Zeit der erjten Revolution gewicht. Us | 
ich nun weiter erzählte, daß man in Deutjchland jegt and un 
der politifchen Reform Ernſt mache und einen ebene mäctien 
Staat herjtellen werde, wie Frankreich it, da ſagte der Ale 
der Seebacher in feinem trenherzigen Dialekte, den ich nidt 
wiedergeben kann: 

„a, wenn wir nur zu Euch gehörten, dam würden mir; 
doch wieder veritehen, was man mit uns vorhat. Die walten 
Naibe verſtehen wir nidıt.“ 

Ich war Gaft auf gaitlicher Erde, und obwohl id ven 
Jugend auf den Verluft des Elſaſſes von meinem Water batte 
beflagen hören, jo glaubte ich mich doch nicht zur Rolle aut 
politifchen Emiffärs berufen, ganz abgejehen davon, daß eine jnlde 
Idee im der damaligen Zeit an Tollheit gegrenzt hätte. 

Ich fühlte mich daher verpflichtet auf dieſen Ohedanlen de 
alten Seebachers nicht einzugehen, jondern ihm und ſeinen de 
gleiten, die allmählich einen Dichten Kreis um mic gebide 
hatten, jo deutlich twie möglich zu erllären, „daß in Folge dr 
Eifenbahnen md des innigen geiſtigen und geſchäftlichen Bert 
der Völler ımter einander diejelben nad) Vermehrung des Boll 


ferner diejelben Intereffen und Ziele habe, dad; man Sich bemäter 
mühe, den Frieden in Europa aufrechte zu erhalten md de 
Nachbarvölfer auf Framdichaftlichen Fuß mit einander zu bringe, 
Bis dahin jei der Fehler in Frankreich geweſen, dui di 
politiichen Bewegungen von Paris ausgegangen feien; darum bat 
man Sich um das Yandvolf wenig bekümmert; in Zulunſt würde 
dies befjer werden und auch der Bauer Fich mehr am dem äffee 
lichen Angelegenheiten betheiligen können, wie es ja lberbant m 
jreieren Yändern auf die Spradje weniger anfomme, ſo 5 
3. B. in der Schweiz Dentiche mit Franzoſen, in Amedı 
Deutſche neben Engländern ein einträchtiges und glückliches Lebe 
führen, wie überhaupt die internationale Eintracht und It 
fosmopolitifche Zuſammenwirken der Völter für die Erringung Ir 
höchiten Güter das Biel der Menfchheit ſei.“ Dieſe Worte, mt 
ich sie hier gebe, ſind natürlich zu abstract für ein Baueıit 
In welche Form ich meine Gedanfen und Empfindungen Het! 
Ich kann mich nicht mehr darauf befimten. Ich weil mır, 

id; den richtigen Ton gefunden haben mußte, um vertan # 
twerden, denn obgleich ich fein begabter Redner bin, Schienen mc 
orte doch jo zu Nopf und Herzen der Hörer zu gehen, daß die 19 
der schlichten Yandleute anfingen aufzuleichten , Feucht zu werder 
und daß mir der alte Landmann zuletzt die Hände zerdrüdte wd 
mich mit Thrünen in den Augen umarmte. 

„sa, wenn man jo zu uns fpräche, ja, wenn man in ua 
Sprache zu uns redete, dann wollten wir's loben.” 

Diefe Worte waren alles, was fie zuerſt unter ihren hab 
greiflichen Freundſchaftsbezeigungen hervorbrachten. Die hünibt 
Bauern Inden mich zu Gaft und wollten mich gleich; mitnehmen 
und ich konnte mich nur mit Mühe losreißen und von Her 
Abschied nehmen unter dem Verſprechen, fie eines Tages 
Seebach zu befuchen. Ich habe mein Verſprechen nicht achalt® 
obwohl ich es oft gewünfcht. Das grofiitädtifche Yeben und M 
Alpen find eben noch ftärtere Anziehungspunfte, Seitdem nd 
alte diefe Jünglinge veife Männer geworden. Ihr Führer it mel 
ſchon in's Grab geſunken. Ob ſich wohl Einer von ihnen med 
wie ich es that, jener Scene vor einem Menfchenalter ertunat 
haben wird, als er dem deutichen Kaiſer feinen Jubelruf a 
jauchzte? 
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Sue Geſchichte der geheimen Geſellſchaften. 


1. Der Direatenorden. 


Ter Hang des Menſchen zum Geheimnißvollen, zum Räthſel— 
Heften und Unerklärlichen ijt jo alt wie die Welt, liegt er doch 
tief in unſerer Natur begrindet, In den Cultusformen aller 


Ter Plan des neuen Ordens war der einfacdhjte, der sich 
nur erfinnen läht; bejtand er doch im nichts Muderem, als in 
dem Beitreben, die größtmögliche Menge von Ducaten jufanımens 


Vöoller md aller Zeiten ſehen wir darum auch dem Myſtiſchen zubringen, weshalb die Vereinigung, dev ihr Stifter den harm— 


eine Hauptrolle zugewieſen, ja die Macht der meiſten Religionen 


beruht weſentlich auf dem Myſtiſchen, mit dem man die Ge— 
ſchichte ihres Urſprungs und ihre Lehren und Gebräuche zu ums 
hüllen pflegt. Merhwirdiger Weile aber ijt dieje uns angeborene 
Meigung zum Geheimnißvollen und Uebernatürlichen kaum jemals 
ftürfer bervorgetreten, als in einer Periode, deren ſpecifiſches Ge— 
präge der große Nampf des Fortichrittes wider träges oder ſelbſt— 
füchtiged Beharren, das Ringen nach Aufklärung, nad der Er- 
löfung aus den Banden geijtiger Unfreiheit, aus Aber: und Wahn: 
alauben bildet, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 
- Neben dem Hoc und Niedrig erfüllenden Drange, überall Licht 
- zu Schafen, wo bisher Dunkel und Finſterniß waren, ging als 
Ehavalterzug durch die damalige Welt die jener lichtfreundlichen 
diametral entgegengefebte Tendenz nad) Gcheimbünden und mnitijch 
ausgeſchmückten Ordensgejellichaiten, nad) eidlich gebundenen Wer: 
» briderungen mit ſeltſam verſchnörkelten Gelöbniſſen und Feierlich— 
leiten. Dieſe Tendenz aber entjprang theils aus der noch 
‚immer nicht überwundenen alchymiſtiſch-theoſophiſchen Richtung, 
theils stand fie im engiten Aufammenhange mit der Die Seit 
° beherrichenden Gefühls: und Nührjeligkeit, die ſelbſt auf die 
Havjtm Nöpfe nicht ohne Einfluß blieb. Und dazu fam 
‚als vielleicht wichtigiter Factor noch ein Drittes: es war 
Die Epoche jener aufgeflärten Dospoten, an deren Spike wir 
Friedrich den Großen erbliden, jener von der Strömung der 
Zeit ergriffenen Monarchen, die wohl viel für, nichts aber durch 
Das Bolf in's Werk zu richten geneigt waren. So ilt das Spiel 
mit Geheimbünden und Ordensjörmlichkeiten das gemeinfane 
Product ganz widerjtrebender Tendenzen, ein Kind der auf: 
Märenden Forſchung md der myſtiſchen Schwärmerei, der 
H amität und des Abſolutismus, alle dieſe verſchiedenartigen 
ichtumgen aber miſchen und durchdringen ſich in den geheimen 
— Sefelffchniten dergeſtalt, daß man in der Regel nicht zu ent— 
ſcheiden vernuag, welche derſelben die eigentlich kennzeichnende und 
wmaßocbende iſt. 

Die Anzahl der im achtzehnten Jahrhunderte beſtehenden 

„geheimen Geſellſchaften it zweifelsohne eine jehr beträchtliche, 
!: iaßt ſich jedod) ſchwerlich genau feititellen, da manche dem größeren 
Publicunt nur ganz oberflächlich, mehrere wohl gar nicht bekannt 
geworden find und ſomit ihren Namen bis zur heutigen Stunde 
: mit vollem echte führen. Viele diefer Orden waren nichts als 
Terre Modetändelei, willtonmene Abwechſelung bringende Jer— 
ſtreuung Für eine müſſige und blaſirte Welt; anderen lagen in 
«der That bejtimmte Abfichten und Ziele zu Grunde, veligiöfer oder 
Humanitärer, politifcher oder ſocialer Natur; noch andere waren 
‚ein reiner Humbug, der die Zeitſtrömung, die Neugier und Leicht: 
‚gläubigfeit der Menjchen zum Vortheile einzelner Perſönlichkeiten 
anszubenten ſuchte, ohne irgend jonft welchen erlaubten oder uns 
erlaubten Zwecken zu dienen. Die kurze Schilderung eines der 
allerwunderjamjten Orden der letzterwähnten Nategorie, von dem 
Der größere Theil unſerer Lefer wohl noch niemals vernommen, 
möge einen Heinen Cyelus von Aufſätzen einleiten, in denen nadı 
amd nach von einer Neihe dev eigenthimlichiten geheimen Geſell— 
ſchaften nicht blos des lehten Jahrhunderts, jondern aud) früherer 
Beiten berichtet werden  joll. 

Einem von Friedrich's des Großen Oberjten, der ein zu Wejel 
ſtehendes Jufanterieregiment befehligte, eigen erlauchten Herrn, 
dem Reichsgraſen Franz Karl Ludwig von Wied-Neuwied, mochte 
es zu Herzen geben, daß er bisher nichts für die Unsterblichkeit 
gethan hatte; dem von jeinen friegerijchen Yorbeeren meldet die 
Sejchichte nichts, und fo verfiel er auf dem in jenen Tagen höchſt 
zeitgemäßen und Erfolg verheißenden Gedanken, die Welt mit 
einem neuen geheimen Orden zu beylüden. Zuldies geſchah im 


Detobermonat des Jahres 1746, noch mitten in den Stürmen des 
üfterreichifchen Exrbfolgelrieges, in welchen der junge preußische 
Mar das alte politifhe Syjtem Europas über den Haufen zu 


werjen begann. 
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loſen Titel der „Yöblichen 1746er Societät“ beigelegt, auch kurz: 
weg die Ducatenſocietät oder der Ducatenorden geheißen wurde. 
Als leßterer iſt ihr Andenten auf die Nachwelt gekommen. Daß 
fein Schwindel und Unsinn in der Welt zu toll umd zu plump 
it, um Gläubige und Anhänger zu finden, fehen wir aus den 
Erfolgen, deren ſich die abgeſchmackteſten der ſogenannten Wunder: 
und Geheimmittel noch fort und fort zu erfreuen haben, Un: 
ſinnigeres ijt aber wohl faum jemals auf das Tapet gebradıt 
worden, als des hodimögenden Herrn von Wied-Nemvied Ducaten— 
jocietät. Sie bezeichnet unftreitig den Gipfelpunkt der zur Beit: 
krankheit gewordenen Ordensbündelei und Geheimnißkrämerei. 
Fanden ſich dod) binnen Kurzem Hunderte jonjt leineswegs un— 
zurechnungsfähiger Menſchen, die darauf „hineinfielen“, all— 


monatlich ihren Ducaten einzuſchicken und ihrerſeits neue Ducaten— 


ſpender anzuwerben; denn, wie geſagt, das war der ganze Wit 
der Sache, und der Stifter des jonderbaren Bundes jprad) dies 
auch, im directen Gegenjaße zu anderen Gründern von dergleichen 
geheimen Gejellfchaften, mit einer wahrhaft naiven Offenherzigfeit 
aus. Troßdem aber nahm die Sucht, jeine Ducaten los zu 
werdeit, bald dermaßen überhand, daß landesherrliche Erlaſſe da— 
gegen einschreiten und der Frechen Gaunerei — das war ja des 
Pudels Kern — cin Ziel jteden mußten. 

Ueber jein Wefen, feine Organijation und feine Abſichten 
hat der Drden jelbjt für feine Mitglieder eine eigene Schrift 
veröffentlicht, die uns ein Zufall in die Hände gejpielt hat. Nach 
diejem jebt Auferjt jelten gewordenen Documente, deſſen voll— 
jtändiger Titel lautet: „Nurtze und zuverläffige Nachrichten von 
dem Urſprung, ihigen Bejchaffenheit und Endzweck der in Anno 
1746 errichteten Societät. Herausgegeben durch G. Matth. von 
Gudenus, Hochgräft. Wied-Runkeliſchen Hofvath, der Yöbl. Societät 
Senior und Correſpondenten. Neuwied, gedr. bei Joh. Balth. 
Haupt, Hochgräfl. Wiediſchen Hof- wie auch der Löbl. Societät 
Buchdrucker. 1747,* haben wir uns Geſtalt und Wirkſamleit 
der reichsgräflichen „1746er Societät“ folgendermaßen zu denken. 

Kaum hatte der vornehme Stifter feine ſinnreiche Idee aus: 
gebrütet, jo gewann er auch ſchon Jünger derjelben. Die erſten 
Mitglieder, Edelleute, höhere Officiere und Staatsdiener, empfing 
die Gejellichaft jchon im Monate ihres Entjtchens. Jedem der 
Nenaufgenommenen wurde eine im ſchwülſtigem und myſtiſchem 
Kauderwelſch abgefaßte Beſcheinigung ertheilt: „daß jein Name 
in den Societäts-Begenbüchern richtig eingetragen worden ſei und 
daß er Fortan dev Sorietätsprivilegien zu genichen habe.“ Wo: 
gegen er cine ſchriftliche Erklärung abgeben mußte, nach welcher 
er ſich zur Zahlung eines Ducatens pro Monat verpflichtete, auch 
anheiſchig machte, Die Ducaten der von ihm für die Geſellſchaft 
gewonnenen Perſonen beijutreiben und dem Coſſirer des Vereins 
allinonatlich einzuhändigen. Tas Ordenszeichen war ein in Silber 
gejahter Kremnitzer Ducaten, Den die „simplen“ Meitglieder art 
einem himmelblauen Bande im Knopfloche, die „Officiere der 
Sorietüt am Halſe, die „unbelaunten Oberen" in Geſtalt eines 

von Strahlen umgebenen Sternes auf der linken Bruſtſeite zu 
tragen hatten, wenn jie in den von Zeit zu Zeit auszujchreibenden 
Verſammlungen der Geſellſchaft erichienen. 

Allerdings bemüht ſich Das Actenſtück oder vielmehr der 
Stifter des „Hochlöblichen“ Ordens, dem Kinde ein anftändiges 
Mäntelchen umzuhängen, das beit in pomphajten Worten Die 
Motive anzuführen, die männiqlich, Vornehm und Geving, zum 
Eintritte in eine jo eripriehliche Geſellſchaft bejtimmen müſſen. 
Zunachſt werden die allgemeinen Beweggründe gar weit herbei— 
geholt. „Der Menſch ist zur Geſelligkeit geboren," jo lautet der 
jicher nicht anzufechtende Ausspruch des eriten Paragraphen des 
Statuts, „In Folge diefes feines Berufes” — jährt Raragraph 2 
fort — „heit das erſte und Grundgeſeß des Naturrechts: 
‚Socialiter vive!’“ (Lebe gefelligd, ein Sab, der nun höchſt 
umftändlich durch eine Menge von Beifpielen aus der Urgeſchichte 
der Menjchheit bis auf die jüngiten Seiten herab zu beweifen 
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verſucht wird. 
zwar Die böjen jowohl wie die guten“ — leſen wir in 
Paragraph 5 — „fanden es befier, ſich im zahlreiche Geſell— 
Schaften zuſammenzuthun, als einzeln zu leben, und die Nach— 
fünmlinge find dem Exempel ihrer Vorfahren geſolgt.“ Um 
aber das Verdienitvolle und Würdige des neuen Ordens, jeine 
erhabenen und lauteren Tendenzen gehörig au's Licht zu ſtellen, 
wirit ſich Paragraph 8 zum ſtrengen Sittenrichter und Tugend: 
helden auf, indem er über den „Mißbrauch“ Hagt, „so in den 
jetzigen Zeiten eingerifjen ſei, durch ein läppiſches Spielwert, durch 
nichtswürdige Gaulelpoſſen und ein ausdecorirtes Nichts neu— 
gierige und leichtgläubige Gemüther unter der Larve eines Ordens 
zu betrügen,“ während der menſchenfreundliche Urheber der 
Tucatenforietät, wie Paragraph 16 beſagt, „eine Stiftung aus: 
gedacht habe, Die nicht allein dem gemeinen Weſen überhaupt, 
ſondern auch gewijjen einzelnen Perſonen zu weſentlichem Auen 
gereichen lönnte.“ 

Tiefe philofophiichen Betrachtungen hätten indeß begreiflicher 
Weiſe nicht den Speck geliefert, deſſen man zu dem veichlicen 
Mäuſefange bedurfte, den man erſtrebte. Da mußten noch andere 
näherliegende und praftiicheve Motive zu Hilfe genommen werden, 
um den verlodenden Köder in ausgiebigem Umfange auswerſen zu 
fönnen, und ſchlau genug wußte der erlauchte Graf des Heiligen 
Romiſchen Neiches deutjcher Nation und königlich preußifcher Oberjt 
dasjenige auszuwählen, welches in alten und neuen Tagen unter 
den padenditen und bejtimmendjten obenan geitanden bat und bis 
in die fernjte Zulunft wahrſcheinlich auch ſtehen wird — er ſpeculirte 
anf die menschlicdie Habgier. „Ta derjenige allmonatlich gern einen 
Tucaten zur Societätscafje zahlen wird, der billig hoffen kam, 
nicht nur dieſer Zahlung bald entledige zu werden, ſoudern im 
Gegentheile monatlich viele Ducaten ohne jedwede perſönliche 
Obliegenheit zu empfangen: jo wird er jelbit für den Erſten, fü 
er für die Societät engagiert hat, von der Zahlung befreit,” heißt 
es in der gedachten Urkunde weiter. „Der Zweite, den er 
engagirt, zahlet gleichfalls zur Sprietätscafje, Für den Dritten 
aber empfängt er monatlich einen Tucaten für ſich; dev Bierte 
zahlet ebenmäßig zur Cafe, Hingegen empfängt er wiederum Für 
den Fünften einen Ducaten monatlich für ſich. Dergleichen auch 
für den Sicbenten, Neunten, Eliten, Dreizehnten und fofort für 
jede gerade ZJahl monatlich feinen Ducaten. Wer aljo die 
Gelegenheit hat, ein halb Hundert Mlitglieder zu diefer Societät 
zu engagiren, der macht ich monatlid) eine Nevenic von bier: 
undzwanzig Duegten.“* 

Vortrefflich auscalenlivt, und wie billig verfährt der Orden 
bei ſolcher Theitung! Selbſtverſtändlich behält er freilich immer 
den erſten Theil Für ſich und jtreicht Feine Ducaten ein, auch 
wen es feinen Mitgliedern mit dem Apvftelthum für die 
Societät wicht in's Größere qlüden will und manches derjelben 
wohl nicht eine jchöne Seele findet, welcher der Ueberfluß an 
Ducaten Kopfſchmerzen verurſacht. Die Durcatenjpeditton war 
mithin die Hauptſache des Bundes. Wer keine Luſt verſpürte, 
mehr als einen von jeinen Ducaten zu opfern, der brauchte ja 
nur einen feiner Fremde für die Geſellſchaft zu gewinnen, was 
jedenfalls teine abjonderlihe Mühe koſtete, und dieſer jehte dam 
das vorzügliche Goldwanderungsgeſchäftchen fort, und jo mit 
Grazie in infinitum. Zu welchem Zwecke dieſe ganze Ducaten— 
jagd im Grunde in Scene gejeßt worden war, davon mögen nur 
Wenige ſich Rechenſchaft gegeben haben. Zah man jid) doch als 
Mitglied eines geheimen Ordens am Siedle vielleicht lange ſehn— 
ſüchtigſt genährter Wünſche; denn „geheim“ war die Gejellichait, 
mußte doch Jeder geloben, nur denen die Statuten derjelben zu 
offenbaren, die bereits verfichert hatten, dem Orden beitreten zu 
wollen, Auch drohte dem Verräther „ſchauerliche“ Strafe, eine 
acheime Vehme mit allen möglichen graujigen Schrecken und 
Bufen, Haft in finjteren Verlieſſen und nervenerſchütternde 
Ceremonien. Gerade dieſer — auf dem Papiere ſtehende — 
Schauerapparat, die erregte Neugier und das ſo angenehme 
Gruſeln thaten, wie bei anderen ähnlichen Vereinen aud), das 
Ihrige, zur gen alt des Bundes anzureizen. 

„Kaum“ — So stehe jener in der Urdensjchriit zu leſen, 
Der wir in unſerer Darstellung felgen „fan hatten Die 
Ordensitatuten (die in drei Sprachen, der deutichen, der franzö 
ſiſchen und der holländijchen, gedrudt sind) durch die Mitglieder 
eine gewiſſe Verbreitung zu finden begonnen, als ſich gleich Viele 
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„Die erſten Bewohner des Erdballs beveits und meldeten, jo Luſt bezeigten, in die X Lobliche 
welches um jo mehr zu bewundern iſt, je weniger anfänglich 
weder von Dem Aufenthalte noch auch von den Stiftern und der | 
eigentlichen Beſchaffenheit dieſer neuen Sorietät icht was zu er | 





Sorietät zu Ivcen; | 


fahren war, inmaſſen man der Neugierigfeit des Public hin: | 
innenfalls mit Fleiß nicht chender ein Genügen leiſten wollen“ 
Tiefer „Bewunderung“ des Wied-Rumleliſchen Hofrathes md 
Ordensſeniors möchten wir unſererſeits uns indeſſen nicht an | 
ſchließen; wir find vielmehr Davon überzeugt, daß der größte 
Reiz, den der Drden auf die Gemüther der Menschen ausübte, | 
im Gegentheile darin beſtand, daß man jo wenig oder nichts bu | 
der Bejchaffenheit und den Zwecken der Gejellichait wuhte; die ) 
Lockung des Geheimnißvollen iſt ja schier unwiderſtehlich. Tas 
hatte der erlauchte Stifter gar wohl bedacht. Ein anderer feiner 
Kunſtgriffe war der, daß die Aufnahme-Certificate durch) die Unter 
ichrift eines bechgeäflichen Buchhalters ein beſonderes Neid cr 
hielten, das von dev Societät jelbit eine hohe Meinung einflönt 
Ein Trden, hinter dem man Berfonen jehr vornehmen Standes \ | 
vermuthete, durfte von vornherein darauf zählen, daß ſich des 
Publieum nach dem Glücke drängte, in feine Reihen qufgenommen 
zu werden, ſelbſt dam noch, wenn dev Bund ſchon als der ab 
geſchmackteſte Humbug enthüllt war. Der Ducatenerden unterjdird 
ſich von der Mehrzahl der geheimen Geſellſchaften, die ſich entwerer | 
blos aus männlichen oder nur aus weiblichen Mitgliedern zujanumen 
jepten, dadurch, daß er Beide Geſchlechter aufnahm. Auch die 
religiöſen Auſchauungen des Vereins ruhten auf breiteſten Grund 
lagen, wie das die Eingangs der Schrift ausgeſprochene Natar- 
rechtsphilojophie nicht anders erwarten läßt. „Religionsvorurtheile 
lönnen unmöglich bei einer Einrichtung einen vderhaften Cinflus 
haben, welche ſich auf die richtigen Säbe der Tugend umd 
Geſelligleit gründet und die wahre Menſchenliebe zu ihren 
Wegweiſer hat,“ heißt es ſehr ſchön und hochſinnig auf Seite 21 
unjerer merbvärdigen Urkunde, Und schon Das erjte Mitglieder 
verzeichniß bat einen Iſraeliten aufzuführen, der bereits ſech | 
Wochen nad) der Stiftung der Societät um Annahme in 
einen Bund erſuchte, deſſen Name einen jo verführeriicden | | 
Klang hatte. | 
Ehe noch das Jahr 1746 abgelaufen, beſaß der Drden | 
ſchon neunundvierzig Ritter und Ritterinnen, zu Ende Juli 1747 
aber beziiferten ſich feine Mitglieder auf die erlleckliche Menge 
bon vierhundertundjechszchn. Der Orden war mn wollten 
conſtituirt. Ev hatte, feinen jet öffentlich bekanuten Stiſtet 
und Director, einen Protector (den regierenden Monarden von 
Nemvied), ſieben Senioren, einen Schatzmeiſter, einen Seeretät 
und einen Archiwar. Die erſten Mitglieder waren, wie erwähnt, 
in Weſel ſtationirte Officiere und Beamte, auch mehrere de 
wohner von Neuwied, unter ihnen das geſammtte hochgräfliche 
Haus, Auch Damen traten ſchon in den erſten Monaten der 
Geſellſchaft bei, und bald kommen Gräfinnen und Edelfräulein. 
Paſtorinuen und Bürgerfrauen, ſich ihrer Ducaten zu entledigen 
Selbit feine Handwerker konnten die Luſt nicht bezäbmen, eincu 
jo vornehmen Orden anzugehören. Ueber Deutſchland bins | 
jcheint ſich die löbliche Sorietät jedod) nicht verbreitet zu haben. 
troß ihrer dreiſprachigen Statuten, innerhalb Deutſchlands aber | 
find fait alle größeren Städte unter dev Mitgliederzahl vertuden, 
vorzugsweiſe Dresden und Berlin. Von geſchichtlichen Ramecn 
finden wir darunter nur den Gleim's, der, „nachdem ex ſeine 
Stelle als Secretär des alten Defjauers niedergelegt, damals tt 
der preußiſchen Haupiſtadt privatilirte, | 
Die erite Verſammlung des Ordens, oder doch ſeuct 
älteſten Mitglieder, ward im April 1747 zu Weſel abgehalten 
Es hatte ſich nämlich inzwiſchen die Kritit geregt und de 
Vorſtand der Geſellſchaft mit allerhand naſeweiſen Aufraget 
beläſtigt; find ja die vortrefflichſten und Wweiſeſten Einrichtungen 
nicht vor dergleichen Vorwitz geſchützt. Da galt es dem zu be 
ruhigen und noch unliebfameren Forſchumgen vorzubauen, die an 
Ende das ganze hochpreistiche Inſtitut in Frage itellten. JZugleich 
waren mancherlei andere Bedenken zu erledigen, um für fommende 
Eventualitäten Vorſehung zu treſfen. Herr von Gnudenius be 
richtet über die Berſammlung und alle dieſe Punkte und An 
liegen, Um dev Menſchheit aber gewiſſermaßen vlaftiſch und 
handgreiflich wor Augen zu führen, welches Glück es ſei, Th 
Nitter von Duratenorden nennen zu dürfen, Füge der Verfaſſet 
feiner Schrift eine bildliche are bei, Die uns zeigt, „wueldheit 
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Dennoch — traurig, aber wahr! — gab es mehr als ein Mit: 
alied der Gejellfchait, das „gar feinen Rekruten zu jener eigenen 
Bejreiung anzınverben im Stande war“, amd cs erhob ſich Die 
ondere Anfrage, ob jothanes von Mißgeſchick verjolgtes Mitglied 
verbunden jei, bis an das Ende aller Dinge, das heit Jeit ſeines 
Lebens, allmonatlid feinen Ducaten beizuſteuern? Der hohe 
Trden fühlte ein menjchlicyes Nühren; er entjchied: „wer ein 
ganzes Jahr jich vergeblich bemühet, einen Rekruten auf feinen 
Namen zu engagiren, der Toll nach Erlegung des zwölften und 
| fepten Ducatens von allen Abgaben frei jein und nichtsdeſtoweniger 
aller Ehren und Bortheile der löblichen Societät genießen.“ 

Rod waren aber mancherlei fernere Bedenken zu ent— 
fräften. wollte ein vorlautes Mitglied aus Frankfurt, 
vielleicht jener obengedachte Jude, ohne Umſtände erfahren: 
Wie denn Die einlaufenden Gelder zum Nuben der Mitglieder 
eigentlid) verwandt werden jollten? Allein and zur Begegnung 
jo jrecher Neugier waren die hohen Oberen  gerüftet. 
hatten ein ganzes Regiſter ſchöner und fürderjamer Dinge und 
Unternehmungen in Bereitſchaft, mit denen der Orden nicht 
ſäumen werde, die Welt zu jegnen. Eu jellte eine große Lotterie 
in's Peben gerufen werden mit höchſt „conjiderablen“ Gewinnſien, 
dod; wollte man die Capitalfumme jelbjt nicht den Gewinnern 
auszahlen, jondern nur zeitlebens pro Jahr mit fünf Procent 
verzinfen. Außerdem wurde „Unterſtütung mit convenabler Tafel, 
Aleidung und Wohnung für ſolche Ordensmitglieder“ beabſichtigt, 
„welche im fatale Umſtände verfallen ſind, woſern die Noth 
dieſes erfordert, als worüber der Aelteſte der Societät (dev er; 
lauchte Reichsgraf von Wied-Neuwied) zu erkennen hat." Endlich 
trug man ſich mit dem verdienftlichen Plane, „wohleingerichtete 
Freiſchulen zum Bejten der Jugend beiderlei Geſchlechtes und 
' aller Religionen zu gründen.“ 

Was fonnte man von dem Orden mehr noch verlangen? 
Schade nur, daß dieſem zur Verwirklichung jeiner menjchen- 
fremdlichen Projecte feine Zeit vergönnt war, 
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lichen bei namhafter und arbitrairer Geldſtrafe unterſaget, an 
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| auf einige Weiſe zu favorifiren; 
ı Fisei aufgegeben worden, darauf genan zu vigiliven und bei vor: 
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ſchönen Anblick es gewährt“, Vater von drei, Großvater von ſeine Tage zur Neige. Das Tueatenfammeln und Ducagten— 
nem und Melterbater von ſiebenundzwanzig „Societätsrelruten“ | verjchiden war mittlerweile zu einer derartigen Ausdehnung 


gedichen, daß es den Staatsregierumgen nicht verborgen bleiben 
fonnte, die Diefe Steuer „zum Beiten der hohen Oberen“ wicht 
länger gejtatten wollten. Und jo mußte die jo ſinnreich erdachte 
und „wohlthätige Ducatengenoſſenſchaft des Reichsgrafen Franz 
Narl Ludwig von Wied-Neuwied Schon Anfangs des Jahres 1748 
ihr junges Leben befchliehen. Unter Anderem hatte das königlich 
preußiſche Hof- und Manmergericht zu Berlin am 8. December 
1747 das nachſtehende Nefeript gegen die Geſellſchaſt erlaſſen: 
„Nachdem Seine königliche Meajeität in Preußen ꝛc. ꝛc. 
durd; eine allergnädigite Cabinetsordre vom Eriten des Monats 
geordnet: daß Die im Neiche entitandene ſpgenaunte Ducaten— 
jorietät, Durch welche und deren Einrichtung das Publicum unter 
dem Scheine eines zu hoffenden confiderablen Profites ſehr dupirt 


und hinter das Licht geführt worden, in deren Landen nach— 


drüdlichit verboten werden folle, damit ‚Niemand bei folder ſich 
einlaſſen, oder einigen Theil daran nehmen möge: His wird 
hierdurch nicht nur das Publieum in Seiner Majeſtät Landen 
vor dieſer gefährlichen Societät gewarnt, ſondern auch männig— 


mehrerwähnter Societät den geringſten Theil, ex ſei direet oder 
indirect, zu nehmen, bei jolcher etwas einzujeßen, oder jelbige 
allermahen auch dem Officio 


fommenden Eontraventionsfällen fein Amt zu beobachten.“ 

Daß einer feiner eigenen Officiere der geniale Erfinder des 
tollen Schwindels gewejen, hat Friedrich der Große offenbar 
nicht gewußt, ſonſt würde das Nanmergevicht ſchwerlich behaupten, 
daß Die in der gutpreußiſchen Stadt und Feſtung Wejel geborne 
Gaunerei „im Neiche” auigelommen jei. Much finden wir feine 
Spur davon, daß die Urheberichait feiner Löblichen Tucaten: 
forietät dem Grafen im feiner militäriichen Yaufbahn gejchadet 
habe. Derjelbe ſtarb 1765 als königlich preußischer General— 
Bentennnt, jedenfalls im ‚unbehelligten Genuſſe der goldenen Früchte 
einer Speenlation, die in der Gründer-Aera unſerer Tage Figur‘ 
gemacht haben würde, O. S. 


Nachdruck verboten und Ueber⸗ 
ſebungsrecht vorbehalten. 


Bon E. Werner. 
| (Fortiekung.) 


„And ich wiirde das auch nun und nimmermehr dulden,“ 
braufte Leo auf. „Wenn das der Grund war, jo bleibt Wanda 
in Rakowicz und jeht feinen Fuß nad) Wilicza. Ich habe ge- 
glaubt, Waldemar's einftige Neigung ſei längſt begraben und ver: 
geſſen; iſt fie es wicht — und fie Fame es wicht Fein, jonjt wäre 
der Plan nicht geſaßt worden — jo laſſe ich Dich auch nicht 
einen Tag in feiner Nähe.“ 

„Sei ruhig!” jagte Wanda, aber ihre eigene Stimme klang 
nichts weniger als ruhig. Ich laſſe mich nicht wieder als 
bloßes Werkzeug gebrauchen, wie damals in C. Einmal habe ich 
mit dieſem Manne und feiner Liebe gejpielt; zum zweiten Male 
the ich es nicht. Er hat nich feine Verachtung fühlen lafjen — 
id weiß wie das fafter, und doch handelte es ſich damals nur 
um die Laune eines unbejonnenen Kindes. Wenn ev jebt einen 
Plan, eine Berechnung entdertte und ich mühte das eines Tages 
in jeinen Augen leſen — cher jterben als das ertragen!“ 


Sie hatte ſich von ihrer Heftigkeit jo weit jortreißen. lafjen, 
daß ſie ihre ganze Umgebung darüber vergaf. Hochaufgerichtet, 
mit glühenden Wangen md flammenden Augen ſchleuderte ſie den 
Proteſt ſo leidenſchaftlich heraus, daß der Graf ſie befremdet und 
die Fürſtin beſtürzt anblidte. Leo dagegen, der dicht an ihrer 
Seite ſtand, wich zurück; er war bleich geworden, und in ſeinen 
Augen, die ſtarr und fragend auf ihrem Antlitz hafteten, ſtand 
mehr als bloße Befremdung oder Beſtürzung. 

„Eher ſterben!“ wiederholte ev, „Liegt Dir jo viel an 
Waldemar’s Achtung? Verſtehſt Dir es fo qut, in jeinen Mugen 
zu leſen? Das ijt doch jeltjam.“ 

Eine heiße Nöthe ergo ſich urplöhlich über Wanda's Geſicht, 
ſie mochte es wohl ſelbſt wicht wiſſen, denn fie warf dem jungen 
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Fürſten einen Blick ungelünftelter Entrüjtung zu und wollte ihm 
antworten, als ihr Vater dazwiſchen trat. 

„Nur jept feine von Deinen Eiferſuchtsſeenen, Leo!“ ſagte 
er ernſt. „Willſt Dar uns den Abſchied türen und Wanda noch 
in der fetten Minute beleidigen? Da Dur jebt auch darauf be 
ſtehſt, ſo mag fie in Rakowicz bleiben; meine Schweſter wird 
Euch im dieſem Punlte nachgeben, aber nun fränfe Wanda nicht 
Länger mit einem folchen Verdachte! Tie Zeit drängt — wir müſſen 
Lebewohl jagen.“ 

Er zog die Tochter an ſich, und jebt im Augenblicke der 
Trennung brach wieder die ganze Järtlichteit des jo erniten, 
düsteren Mannes für jein einziges Wind hervor, das er mit tiefer 
jdymerzlicher Bewegung in die Arme jchlof. Die Fürſtin dagegen 
wartete umſonſt auf die Annäherung ihres Sohnes; ev ſtand noch 
immer mit tiefverfinftertem Sefichte da, das Auge am Boden, 
und biß jich auf die Lippen, daß fie bluteten. 

„Nun, Leo," mahnte die Mutter endlich, „willſt Du mir 
nicht Lebewohl jagen ?* 

Er ſchreckte ans feinen Brüten empor. „Nod nicht, Mama! 
Ich folge dem Onlel exit jpäter ; er braucht mich Für's Erite 
nicht. Sch will noch einige Tage hier bleiben.” 

„Leo!“ rief der Graf zürnend, während Wanda ſich mit 
dem gleichen Ausdrucke aus jeinen Armen emporrichtete, aber 
das fchien den jungen dürften in jenem Troße nur mod) zu 
bejtärfen, 

„Sch bleibe,“ beharrte er, „auf zwei oder drei Tage fan es 
unmöglich anlommen. Erſt will ich Wanda felbjt nad) Ralowiez 
zurüclgeleiten und die Gewißheit haben, da; jie dort bleibt, vor 
allen Dingen aber will id) Waldemars Ankunſt abwarten und 
mir auf dem lürzeften Wege Klarheit verichaßen. Ich werde ihn 
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über feine Gefühle für meine Braut zur Nede stellen; id) 
werde —“ . 
Fürſt Leo Baratowsti wird thun, was seine Pflicht ihm 


befiehlt, und nichts Anderes," unterbrach ihm Die Fürſtin. Ihre 
lalte, Have Stimme jtand im ſchärfſten Gegenſaße zu dem wild 
erregten Tone des Sohnes. „Er wird ſeinem Oheim folgen, wie 
es bejtimmt iſt, und nicht eine Minnte von jeiner Zeite weichen.” 

„Ich kann nicht," rief Leo ungeſtüm. „Ich Fan nicht fort 
mit dieſem Argwohne im Herzen. Ihr habt mir Wanda’s Hand 
zugejagt, und doch durjte ich mie ein Recht auf ſie geltend machen; 
fie jelbit hat darin immer falt und umerbittlich auf Eurer Seite 
geitanden; fie wollte immer nur der Preis des Kampfes ſein, in 
den wir gehen. Jebt aber fordere ic, daß fie vorher öffentlid) 
und jeierlich jich zu meiner Braut erklärt, hier, in Waldemar's 
GBegenwart, vor jeinen Augen. Dann will ich achen, aber cher 
weiche ich nicht aus dem Schloſſe. Waldenar hat jid ja in 
einer jo überrnjchenden Weife zum Herrn und Gebieter proclamirt, 
was ihm Niemand zutraute; er fünnte fich einmal eben jo plößlich 
im einen glühenden Aubeter verwandeln.“ 

„Dein, Leo,“ jagte Wanda mit zorniger Veradjtung, „aber 
Tein Bruder wirde ſich beim Beginne eines Kampfes ficher nicht 
weigern, jeiner licht zu folgen, und jollte es ihm auch Glück 
und Liebe koſten.“ 

Tas war das Schlimmſte, was ſie überhaupt hätte aus 
fprechen können, denn das vaubte dem jungen Fürſten vollends 
die Fallıma ; er lachte bitter anf. 

„D, ihm nicht! Aber mir könnte es leicht Beides foften, 
wenn ich jebt ginge und Dich Deiner ſchranlenloſen Bewunderung 
jür ihn und ſein Pflichtgefühl überließe. — Onfel, id) verlange 
Aufſchub für meine Abreiſe, nur um drei Tage, und wenn Du 
mir das verjagit, jo nehme ich ihm mir, Ach weiß, daß im der 
erjten Jeit noch nichts Enticheidendes geſchieht, und zu den Bor- 
bereitungen komme id) noch immer früh genug.“ j 

Die Fürjtin wollte einjchreiten, aber der Ovaj hielt fie 
zurück. Mit feiner vollen Nutorität trat ev vor den Neffen hin. 

„Darüber babe ich zu enticherden amd nicht Du. Ich babe 
unsere Abreiſe für heute feſtgeſeht; ich halte fie für notwendig, 
und dabei bleibt es. Wenn idy jeden meiner Bejchle erſt Deiner 
Prüfung wtterbreiten oder ihm von Deinen Giferjuchtslaunen ab- 
hängig machen ſoll, Fo iſt es beſſer, Du gehſt überhaupt wicht mit mir. 
Ich fordere jegt den Gehorſam, den Du Deinem Führer zugeſagt 
hajt. Entweder Dur folgjt mir noch in dieſer Stunde, oder — mein 
Wort darauf! — ich schliehe Tich von Allen aus, worüber ich zu 
gebieten habe — Du haft die Wahl.” 

„Er wird folgen, Bronislaw,“ ſagte die Fürſtin mit 
ſinſterem Evnjle, „oder er wäre mein Sohn nicht mehr, Entscheide, 
Yeo! Dein Oheim hält Wort.“ 

Leo jtand im heſtigſiten Kampfe da. Die Werte des Oheims, 
der gebietende Blid der Mutter wären vielleicht machtlos geblieben 
gegen feine furchtbar aufgereizte Eiferjucht, aber er jah, daß 
auch Wanda fich von ihm abwendete — er wuhte, daj; ſein Bleiben 
ihm ihre Verachtung eintvagen würde, und das entſchied. Er 
ſtürzte zu ihr und fahte wieder ihre Hand, 

„sch — gehe,“ ſtieß er hervor, „aber Du giebjt mir 
das Verſprechen, während meiner Abweſenheit Wilicza zu meiden 
und meine Mutter nur in Rakowiez zu jehen, vor allem aber 
Waldemar jern zu bleiben." 

„Das wäre ohnedies geichehen ," eutgegnete Wanda in 
milderem Tone „Du vergißt, daſt mur mente Weigerung, in 
Wilicza zu bleiben, Deine ganze grundloſe Giferfucht ver: 
ſchuldet hat.” 

Leo athmete bei dieſer Erinnerung auf. Na freilich, vie hatte 
ſich mit volliter Heftigleit gewejgert, die Nähe jeines Bruders zu 
ertragen, 

„Dur hätteſt mich beſſer überzeugen jollen,“ verſehßte er 
ruhiger. „Vielleicht bitte ich Div einjt die Krankung ab, jebt 
lann ich's noch wicht, Wanda.“ Er preite ihre Hand frampjbait 
in der ſeinigen. „Ich glaube es ja nicht, dal Dur jemals den 
Verrath an Dir und au uns begehen könnteſt, diefen Waldemar 
zu Keben, unſeren Feind, unſeren Unterdrüder. Aber Dur sollit 


and) feine Regung dev Achtung, dev Bewunderung für ihn haben; 
es iſt ſchon jchlimm genug, daß er Dich liebt, und daß ich Dich 
in ſeiner Nähe wiſſen muß.“ 

„ou wirſt Deine Noth haben mit dieſem Feuerkopf,“ ſagte 
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die Fürſtin halblaut zu ihrem Bruder. „Er kann mu elmmal 
das Wort ‚Disciplin® nicht begreifen.“ 

„Er wird es fernen,“ erwiderte der Graf mit ruhiger 
Feſtigkeit. „Und nun leb' wohl, Jadwiga! Wir müſſen for 

Der Abſchied war kurz und weniger herzlich, als er jan 
wohl unter dieſen Verhältniſſen geweſen wäre, 

Der tiefe Mißklang, den die vorangehende Scene was 
gerufen, ging felbit durch den Trenmmgsaugenblid. Ban 
duldete es ſchweigend, daß Leo jie in die Arme ſchloſt, aber ie | 
erwiderte die Umarmung nicht, während fie ſich doch gleich arm ı 
mit teidenjchaftlicher Zärtlichkeit nochmals an die Bruit ibes 
Vaters ward. Auch in den Abſchied zwiſchen Mutter und Zen 
drängte ſich jener Mißtklang. Es war eine Grmahnun, ww \ 
Warnung, welde die Fürſtin Leo zuflüfterte, und fie Hang je cm, | 
daß er sich raſcher als ſonſt aus ihren Memen wand. Tau 
veidyte der Graf jeiner Schweiter noch einmal die Hand und gm 
in Begleitung feines Neffen; fie nahmen draußen im Vorne | 
die Mäntel um amd ſtiegen in den harrenden Wagen. Wodı cin | 
Gruß zu den Fenſtern hinauf und von dort hernieder, damı 
zogen die Pierde an, und bald verflang das. Nollen der Nie 
in der Ferne, 

Die beiden Frauen waren allein. Wanda hatte ſich it dus 
Sopha geworfen und das Gejicht im die Kiffen vergraben; die 
Fürstin Hand noch am Fenſter amd jah lange dem Wagen nad, | 
der ihren Liebling davontrug, dem Kampfe, der Öejahr engen: 
als ſie endlich in das Ainmer zurücktrat, ſah man es dod, wos | 
der Abjchied ihr gekoſtet hatte — jie behauptete nur mir Mk 
die gewohnte äußere Ruhe. 

„Es war umverzeihlid von Dir, Wanda, gerade im cm 
jolhen Stunde an Leo's Eiferfucht zu appelliven, um mit feiner 
Hülſe Deinen Willen durchzuſeben,“ jante fie mit bitterm Bor 
wurfe. „Du kennſt ihm doc hinlänglich in dieſem Punkte.“ 

Die junge Gräfin hob den Kopf. Ihre Wangen zeigten nodı | 
die Spuren der eben vergofienen Thränen, | 

„Du jelbit zwangjt mid) dazu, Tante, Mir blich fan | 
anderes Mittel, und überdies fonnte ich nicht ahnen, daß Lot 
Eiferſucht auch mir gelten, daß er auch mich mit einem Folder 
Verdachte beleidigen würde.“ 

Die Fürſtin ſtand vor ihr und ſah ſie durchbohrend m | 
„Beleidigte er Dich wirklich damit? Nun, ich will es beiten’ 

„Was meint Dur damit?" vief Wanda emporſchredend 

„Mein Kind,“ entgegnete die Fürstin in eiſigem Tone, „| 
weiht, ich habe niemals Leo's Partei genommen, wenn er TE 
mit feiner Eiferfucht quälte — heute nehme ich fie, wen ih 
ihm gegenüber auch wicht zugab, um ihn nicht noch mehr 1 
reizen. Der Ton, mit dem Die dieſes ‚Eher jterben!" hetaus 
ichlendertejt, brachte auch mein Blut im Wallung, umd Tri 
Sucht vor Waldemar's Veradıtung war jehr verfünglid, jo bel 
fänglich, daß ich jept Freiwillig auf Deine Anweſenheit in Wily 
Verzicht leiſte. Als ic) den Plan entwarf, glaubte ich Teint 
unbedingt Ficher zu ſein; jetzt könnte üch ihm wirklich wicht ul‘ 
vor Leo verantworten und ſtimme Dir vollkommen bei, went 21 
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— die Probe nicht wagen willſt.“ . 
Wanda hatte ſich erhoben. Todtenbleich, feines Wortes Bi 
jtarrte jie die Sprechende an; jie hatte das Gefühl, als ürm nA 
auf einmal ein Abgrund vor ihren Fühen, und wie vom Schwink! 
ergriffen lehnte fie fich am das Sopha. j | 
„Du tänjcheft Dich,“ brachte ſie endlich mühſam herum | 
„oder Die willſt mich tünjchen. Das babe ich nicht werd 
Die Fürjtin lieh das Auge nicht von dem Gefichte ihet 
Nichte. „IH weih, daß Du noch feine Ahnung davon halt, 1° | 
eben deshalb gebe ich fie Dir. Nachtwandler muß man wei 
ehe jie die gefahrdeohende Höhe erreichen. Wenn Das Erwachen 
plößlich fommt, iſt der Sturz unausbleiblich. Dir iſt von KT 
die Energie, die eijerne Willenskraft am Manne dat Ham 
neweien; das allein zwingt Dich zur Bewunderung. Ich mi 
leider, daß Leo diefes Eine troß all feiner glänzenden Eigenidat 
wicht befigt, und ich feugne auch wicht mehr, daß Walde 
bat; alſo nimm Dich im Meht mit Deinem — Haß gegen ihn 
Er fünnte jih Div eines Tages als etwas Anderes — 
Ich öffne Dir jept die Augen, wo es noch Zeit iſt, und ich ak, || 
Du wirst mir dankbar dafür fein.“ —— 
Ja,“ entgegnete Wanda mit faſt erloſchener Stiuck. 


„Ich danle Dir.“ 











„Es iſt nicht gut, allein zu fein.” 
Nach jeinem Telgemälde auf Holz übertragen von Prof. Thierich in Mituchen. 





„So wollen wir die Sache ruhen laflen; noch hat ſie 
hoffentlich keine Gefahr, und morgen bringe ich Dich ſelbſt nad 
Rakowiez zurück. Sept aber muß ich dafür jorgen, daß auch 
heute Abend bier die nöthige Vorſicht beobachtet wird, damit 
uns nicht noch am leßten Tage irgend ein Unheil teifft. Ich 
werde Pawlit meine Beſehle geben und das Ganze perfünlid) 
überwachen.“ 

* Damit verlieh die Fürſtin das Fimmer, jeit überzeugt, daß 
Ne nur ihre Pflicht gethan und einen künftigen Unheil vorgebeugt 
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habe, inden fie energiſch und ſchönmgslos wie immer \den 
Schleier zerriß, welcher der jungen Gräfin noch das eigene Herz 
verhüllte. Hätte fie geichen, wie Wanda nad) ihrer Entfernung 
wie vernichtet zuſammenſank, es wäre ihr doch vieleicht Uar 
geworden, daß hier die gefahrdrohende Höhe bereits erreicht 
war, wo der Anruf tödtlidy werden konnte. 


Er vermochte nicht 
mehr zu warnen oder zu vetten. Das Erwachen kam zu jpät. 














Der Winter war mit feiner vollen Stvenge beveingebrochen. 
Die dichte Schneehülle dedte Wald und Feld; eine ſchwere Eis— 
deefe henmte Pen Yauf des Fluſſes, und über die evjtarrte Erde 
brauften die Winterjtürme mit eiſigem Hauch. 

Sie hatten diesmal noch einen anderen Sturm wadgeruien, 
der jchlimmer tobte, als die Elemente. Jenjeits der Örenze war 
der lang gefürctete Aufitand endlich losgebrochen. Das ganze 
Nachbarland loderte in voller Empörung, und jeder Tag brachte 
neue ESchrerfensuachrichten von drüben ber. Auf diesfeitigem 
Gebiete war noch alles ruhig, und es hatte auch den Anſchein, 
als ob diefe Ruhe aufrecht erhalten bleiben follte, aber friedlich 
war die Stimmung in den Grenzdiſtrieten dennod) keineswegs, 
two taufſend Bezichungen und Verbindungen hinüber und herüber 
gingen, wo faum eine polnische Familie lebte, die nicht wenigſtens 
einen Angehörigen drüben in den Neihen der Kämpfenden hatte, 

Am schweriten hatte Wilicza unter diefer Stimmung zu 
leiden; schon feine Yage machte es zu einen der wichtigiten, aber 
auch gefährlichiten Worpoften der ganzen Provinz, Es jpielte 
nicht umſonſt eine jo wichtige Rolle in den Plänen dev Morynsti 
und Baratomwsfi. Die Nordek’jchen Güter bildeten die bequemſte 
Verbindung mit dem Aufftande und den ſicherſten Rückhalt für 
etwaige Kämpfe dicht an der“ Grenze; die tiefen Waldungen 
machten es troß Posten und Patronillen unmöglich, die angeordnete 
itrenge Bewachung in ihrem ganzen Umfange aufrecht zu erhalten. 
Es hatte jid) freilich vieles geändert, feit der junge Gutsherr id) 
damals, furz vor der Abreiſe Morynsti's und Leo’s, jo entjchieden 
auf die Seite jeiner Landsleute geitellt hatte, aber mit jener 
Stunde begann auch der ſtumme erbitterte Kampf zwischen ihm 
und jeiner Mutter, der noch heute nicht zu Ende war. Die 
Fürſtin hielt Wort. Sie wich ihm wicht anf dem Boden, auf den 
ſie gleichfalls ein Recht zu haben glaubte, und Waldemar jah 
jet erit wirklich ein, was es bie, feine Güter jahrelang in 
ihren Bänden gelaffen zu haben, Wenn jeine einjtige Ver— 
nadpläffigung und Gleichgültigkeit dagegen gebüßt werden jollten, 
jo büßte er ſie jebt. 

Er hatte es erzwungen, daß jein Schloß nicht länger der 
Sitz von Parteibeftrebungen war; für fein Gebiet konnte er das 
Gleiche nicht erzwingen, dem das war ihm ſyſtematiſch entjremdet 
worden. Die unnmſchränkte Gerrichait, welche die Fürſtin jo 
lange ausgeübt, die vollftändige Verdrängung des deutſchen 
Glementes aus der Verwaltung, die Beſetzung jedes nur irgend: 
wie bedeutjamen Beamtenpoftens mit polnischen Vertretern — das 
Alles tung mm feine Früchte, Nordeck jtand in der That wie 
verrathen und verfauft auf feinem eigenen Grund und Boden. 
Ihm gab man den Namen des Herrn, und feine Mutter ſah 
man als die eigentliche Herrin au. Wenn ſie ſich auch hütete, 
offen als jolche aufzutreten, ihre Befchle gelangten dod) in die 
Hände dev Untergebenen und wurden unverzüglich befolgt, gegen 
die Waldemar's aber ſtand ganz Wilicza in geheimer, aber fejt ge 
ichlofjener Oppofition. Was nur möglich war an Autriguen und 
Ausflüchten, das wurde gegen ihn in's Werk gejegt; was mir 
geſchehen lonnte, am feine Befehle zu durchtreuzen, feine Maß— 
nahmen zu verwirren, das geſchah, aber jtets in einer Weiſe, 
welche die Verantwortung wie die Strafe ausſchloß. Niemand 
verweigerte ihm direct den Gehorfam, und doch wußte er, daß 
Kampf und IUngehorjam die Parole war, die täglich genen ihn 
ausgegeben wurde. Wo er ſich an der einen Stelle Unter: 
twerfung erzwang, da hob die Widerjeplichkeit an zehn anderen 
ihr Haupt empor, und wem er heute feinem Willen Geltung 
verſchaffte, jo trat ihm morgen ſchon ein neues Hinderniß ent- 
gegen. Mit Entlaffungen konnte er nicht vorgehen — fie hätten 
dem ganzen Benmtenperfonale gelten müſſen, und theils banden 
ihn ihre Gontracte in diefer Hinſicht; theils fehlte ihm jeder 
Erſah. In einer folchen seit konnte überhaupt jeder Gewaltaet 
verhängnifvoll werden. 

So wurde der junge Gutsherr in eine Stellung gedrängt, 
die fir eine Natur wie die jeinige die ſchwerſte war, weil fie dev 
Thattraft leinen Raum gönnte, weil fie nur vuhiges befonnenes 
Ausharren erforderte, und gerade darauf hatte die Fürstin ihren 
Plan gebaut. Waldemar jollte allmählid in dem Nampfe er 
matten, den ev ihr angeboten; ev jollte erfennen leuten, daß er 
ſchließlich doch nichts im einer Sache vermodite, in der ganz 
Bilitza zu ihr und gegen ihn jtand; er follte in feinem Unmuthe 
darüber die Zügel wieder jahren faffen, die er ihr jo gewaltfam 
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aus der Hand genommen. Geduld war ja niemals jeine Zube 
gewejen. Aber fie täufchte ſich auch diesmal in ihrem Solme, wie 
fie ſich von jeher in ihm getäufcht batte — er zeigte ihr jeht die zübe 
Energie, den unbeugjamen Willen, den ie gewohnt war als idre 
ausjchließliche Charaktereigenjchaft in Anſpruch zu nehmen. Richt 
einen Schritt wid er alt den Hindernijien und Widerwirtis 


feiten, die jid vor ihm aufthürmten; eine nad) der ander wer | 


er je zu Boden. Sein Auge und jeine Hand waren überall, 


und wo man es wirklich einmal wagte, ihm den Gehoriam zı | 
verjagen, da lieh er den Gebieter in einer Weiſe fühlen, It ! 


Die erjten Verſuche auch die lebten blieben. Das trug ihm räch 
die Zuneigung feiner Untergebenen nicht ein; wenn man frler 
nur den Teutſchen in ihm nchahit hatte, jo haßte man jq 
Waldemar Morde perſönlich, aber man war beveits dahin or 





langt, ihm zu fürchten, und bequemte ſich auch allmählich, ihm zu | 
gehorchen; unter diefen Umständen war die Furcht das Gin, 


was noch den Gehorſam erzwang. 

Tas Verhältniß zwiſchen Mutter und Sohm wurde auf die 
Weije immer unhaltbarer, wenn es ſich auch äußerlich mod, ar 
dem Fuße höflicher Kälte behauptete. Jene erſte Erflänm 
zwiſchen ihnen war auch die einzige geblieben. Zie warm ek 
feine Freunde von wnmüßen Worten md fühlten, daß von int 
Verſöhnung und VBerftändigung die Mede jein konnte, wo ſich die 


Charaktere und Prineipien jo ſchroff gegenüber ftanden wie bir. | 


Waldemar verfuchte es nie, die Fürſtin zur Rede zu jtellen; m 
wurte, daß Sie ihm auch nicht das Geringite von dem zugehen 
würde, was doch unleugbar von ihr ausging, und fie ihrericits 
that nie eine Frage in diefer Hinſicht. So blieb das Jujomme 
leben wenigitens möglich und nach außen hin leidlich; was es Für 
Stacheln in ſich bara, das freilich wurhten nur die Beiden alleır 
Maldemar zog ſich in eine noch größere Abgefchlejienbeit zur 
als früher. Er jah die Mutter höchſtens bei Tiſche, oft auch I 
nicht einmal, die Fürſtin dagegen war jehr oft im Rakowicz bei 
ihrer Nichte und blieb meiſt längere Heit dort. Wanda battı 
Wort gehalten und Wilicza nicht wieder betreten, währen 
Waldemar auf feinen Ausflügen ſogar das Gebiet von Ralowitz 
vermied. 

Mehr als drei Monate waren ſeit der Abreiſe des Grin 
Morynski und feines Neffen vergangen. 
daß Sie ſich inmitten des Aufſtandes befanden, bei welchem de 
Graf eine bedeutende Nolle jpielte, während der junge Aut, 
VBaratorsfi unter dem Oberbefehl ſeines Oheims ein Comment 
führte. Troß der Entfernung und der Hindernijie ſtanden Bar 
in ununterbrochenem Verlehr mit den Ihrigen. Die duntin 
jowohl wie Wanda hatten ſtets genaue und ausführliche Nadridt 
von Allen, was drüben geſchah, und jandten ebenfo häufig Ih 
Botschaften hinüber, Die Bereitwilligteit, mit der ſich im dm 
Grenzdijtricten Jedermann zu Botendieniten bergab, jpottete alıı 
Schwierigkeiten. 


Man wußte allgemar 


Es war um die Mittagsſtunde eines ziemlich falten Tage, 


als Aſſeſſor Hubert md Doetor Fabian vom 


famen, wo jie - einander begeqnet Waren. 


Torie kr | 
Der Her Mine 


jterfte im dreifacher Umhüllung; ev wußte noch von Janowo it. | 


was eine Erlältung bedentete, Auch der Doctor hatte I 
Mantelfvagen jhügend in die Höhe geſchlagen. Das ftrenge Klar 
ſchien ihm nicht zuzuſagen; er ſah bleicher als ſonſt und ame 
griffen aus. Hubert dagegen ſchaute äußerſt wohlgemuth deten. 
Die augenblitlichen Verhältniſſe an der Grenze führten ih jcht 
oft nad) Wilicza oder im dejien Umgegend, andy jet hatte « 
wieder eine Unterjuchung zu führen, Die ihn einige Tage In Nr 
Nähe fejthielt. Er hatte ſich wie gewöhnlich im Haut der 


Adminiſtrators einquartiert, und fein vergnügtes Ausſehen za | 


daß er ſich ſehr wohl dabei befand. 

„Es ift großartig,” jagte er in feinem feierlichen Amtsten 
„Unbedingt grofartig it es, wie Herr Nordeck ſich jeht benimnt 
Wir von der Negierung willen das am beiten zu jchäpen. & 
PBräjident meint, dieſes verwänfchte Wilicza hätte auch bier IM 
uns schon längit das Veiipiel zur Nevolte gegeben, wen N 
ſein Herr nicht wie ein Wall und eine Mauer dagegen Mtemael 
Man bewundert ihm in ganz L., und dies um jo mehr, als na 
nie ahnte, daß ex ſich jemals von diefer Seite zeigen werd. * 

Doetor Fabian ſeufzte. „Ich wollte, er verdiente dieſe 
wunderung weniger. Gerade ſeine Energie zieht ihm hiet a 
einen größeren Haß zu. Ich zittere jedesmal, wenn Waldemat 











allein ausreitet, und ev iſt nie zu bewegen, auch nur die gevingite 

Vorſichtsmaßregel zu beobachten.“ | 
„sa freilich," meinte der Aſſeſſor bedenklich. „Dem Volt 

in Wilicza ift Alles zuzutrauen, fogar ein Schuß aus dem Hinter: | 

1 


halt. ch glaube, das Einzige, was Herrn Nordeck bisher noch 
geſchützt hat, it det Umſtand, daß er troßalledem dev Sohn der 
Fürſtin Baratowslka iſt, aber wer’ weil, wie lange der nationale 


Fanatismus das noch vejpeetirt. Was muß das jept Überhaupt 


Blätter un 


Für Mütter, Auf dem kürzlich im Dresden von Yeitern Der 
Blindenanſtalten abgehaltenen zweiten Congreß ergab ſich bei Belpredum 
der Augenentzündung ber Neugeborenen das traurige Hejultat, 
dat nach Erfahrungen der letzten zehn Jahre von je hundert dei Au— 
ftalten Deutſchlands und Defterreichd zugeführten Krantken dreißig bis 
dreiunddreißig durch dieſe Entzündung ihr Augeulicht verloren hatten. 
Ein um jo bedaueruswertheres Ergebniß, als gerade bei dieſer Er— 
krantung der Wiſſenſchaft fichere Mittel zur Heilung und Milderung des 
fonft beinahe immer ungünſtigen Berlanfes zu Gebote ſtehen, Sobald 
zeitig genng der verderbliche Feind belämpft wird, Solches kann auf 
die leichteſte Art geſchehen, dem Der ganze Entzündungsvorgang ſpielt 
fih To unbemittelbar vor den Augen der Eltern ab, daß ihnen ſchon 
in den erften Tagen der veränderte Zuſtand ihres Neugeborenen auffallen 
muß. Beſteht die Entſtehungsurfache wie gewöhnlich in dem Eindringen 
von eitrigen Stoffen in das Auge während der Geburt, jo kommt die 
Entzündung am dritten bis ficbenten Tage zum Ausbruch; doch konnen 
noch im ben mächiten drei Wochen, weil gerade in dieſer Jeit Das Auge 
durch feine jich vollendende Ausbildung einen großen Blutgehalt befitt, 
mannigfache andere Reize, vor Allem nicht gehörige Sauberkeit von 
Seiten der Mutter die Gefahr heraufbeidnwören. Der erite Beginn ent 
acht in der Mehrzahl der Fälle leider der Beachtung. Das Rind wird 
lichticheuer als in den erften Tagen. Es Öffnet nur ungern die Augen, 
ſchließt Diejelben ſofort wieder, blünzelt raſcher als vorher. Bei genauerer 
Betrachtung zeigt ſich, daß die Augenlider, vorzüglich des rechten Auges, 

rötheter find und fich an dem oberen Live bereits eine geringe Aus 
ellung bemerkbar macht; jaft immer tritt jeßt eine vermehrte Thränen» 


-abionderung hinzu. Die Structur des äußeren Auges ift wohl keinem unferer 


Leer unbefaumt. Der ſchwarze Kreis im Inneren iſt die Pupille, durch 
welche die Lichtſtrahlen auf die dahinter Itegende Linie fallen; um die 
Bupille zieht ſich die bei dem verschiedenen Menjchen auf das Mannigiachite 
efärbte Regeubogenhaut. Hierauf folgt unmittelbar der blänfich- were 
apfel. Die Hegenbogenhant und Vupille werden wie von einer Glas: 
6* durch die glashelle Horuhaut überwölbt. Ueber die Hornhaut, den 
ren Theil des Augapfels und die innere Fläche der Augenlider 


fidy ein dünnes, durchſichtiges Häutchen, die Bindehaut, in welcher 
ſächlich unſere Entzündung zu Tage tritt, Zieht man Die Augen: 


auseinander und das untere Lid z. B. jo weit nach unten, daf; die 
innere Schleimhaut und das Weihe des Hırges zum Borichein fommt, jo 
iſt anfänglich nur die intenjivere Röthung und geringe Schwellung auf 
fallend; böchitens verlaufen fich einige ausgedehnte Blutgefähe als rothe 
Streifen über den weißen Augapfel nad der Hornhaut. Dieje geringen 
Anzeichen jollten im Anschluß a die fchon — Sumptome feiner 
Bärterin und Hebamme entgehen, dem schnell folgt die Weiterentwidelung 
des Proceſſes. i F 

An die vermehrte Thränenabſonderung ſchließt ſich nunmehr eine 
gefteigerte Schleimausſcheidung an; nicht nur zwiſchen den Augenlidern, 
fondern auch auf der Hornhaut ſammeln ſich überall ſchleimige Flocken 
und verleihen dem Auge ein verſchleiertes, ſaſt gebrochenes Anſehen. Die 
ſonſt jo dünne Bindehaut über dem Augapfel — immer mehr zu 
ſchwellen; erſt umgiebt fie als gerötheter Wall die Regenbogen- und Horn: 
baut; zulegt ann ſie jogar als rother Wulft aus der YPidipalte hervor: 
ragen. Parallel mit diefer Anichwellung geht eine überaus reichliche 
eitrige oder eitrig blutige Abſonderung. jo daß fait fortbanernd röthliche 
oder gelbweiie Flüffigfeit dem armen Mleinen über die Baden herabrinnt. 
Jetzt erſt beginnt durch Betheiligung der glashellen Hornhaut Die Gefahr | 
ür fpäter. Die Hornhaut trübt ſich; neugebildete kleinſte Blutacfäne | 
taudyen in ihr ul die nanzen Zellen werden durchfeuchtet und löſen fich 
ſogar lamellenweiſe ab. Es entitehen jo entweder Geſchwüre. welche zufetst 
zur Durchlöcheruug des Häutchens führen und die bahinterliegenden | 
Gebilde durchtreten laſſen, oder die Hornhaut bleibt erhalten, verliert aber 
ach Ablauf der Entzündung ihre Durdichtigleit; eine weihe glänzende 
Marbe kommt zum Vorſchein, durd welche fein Licht hindurchzudringen 
dermag. Aber auch auf das Allgemeinbefinden mu diejer Zuſtand bald | 
ſchadlich einwirlen. Die ftarke eiterige Abjonderung, der Schmerz € | 
rufen Fieber, allgemeine Unruhe, Appetitlofigfeit hervor, jo daß nerade 
in den Tagen, in welchen der wachſende Körper der Nahrungszufuhr mit 
am meiſten bedarf, er diefelbe nicht nur in —— Menge erhält, | 
jondern jogar noch durch das Fieber und die Entzündung zu einem er 
höhten Stofumjag veranlaßt wird — Folgeerſcheinungen, welche auf die | 
ipätere Entwidelung jicherlich ihren nachtbeiligen Einfluß ausüben müſſen. 
Glůclicherweiſe ft es in Die Hand der Eltern gelegt, dieſen traurigen | 
Ausgang zu vermeiden, wenn fie jelbit energiich eingreifen und zeitig 
gerng ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Die Berhätung der ganzen 

ntzundung iſt Brundbedingung. 


Sobald der Heine Weltbürger genügend zur Beſinnung gelommen 


ı ft, betrachte man mit Aufmerkfamteit feine Augen, reinige diejelben exit 


geihlofien und ftreiche darauf über die Lidränder weg. Dieſes geichehe 
nie, auch ipäter nicht, durch das gewöhnliche Badewaſſer, fondern man 
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jür ein Yeben bei Ihnen im Schloſſe fein! Niemand begreiit 


08, daf die Fürjtin nod; bleibt — man weiß es ja, daß fie mit 


Leib und Seele Polin iſt. Es hat wohl ſchon furchtbare Scenen 
zwiſchen ihr und dem Sohne gegeben — nicht wahr?" 


„Bitte, Here Aſſeſſor — das find Familienangelegenheiten,“ 
Ichnte Fabian ab, 
(Fortiebung folgt.) 


d Blüthen. 
benußge ſtets cin weißes Teinenes Yäppchen, eingetaucht in reines ab- 
neiondertes laues Waller. Der Hopf des Kindes blide im Bettchen nicht 
gegen das Fenfter; den Korb überſpanne man in dem oberen Drittel 
durch ein auf Reifen oder Rohr gelegtes Stück dunfies Zeug. Dabei 
hereiche die gewiſſenhafteſte Reinlichfeit, und ohne Nachtheil lann bas 
Zimmer, wenn Fein Gegenzug vorhanden, täglich aelüitet werden. Auf 
das Genaueſte aber beachte man in den erjten drei Wochen die Augen, 
um jojort, wein außergewöhnliche Eumptome ſich zeigen, einzugreifen. 
Gegen den Anfang der Entzündung, welcher, wie ichon geſagt, in Licht 
ichen, vermehrter Ihränenabjonderung, ftärferer Nöthung md geringer 
Schwellung der Augenlider bejtcht, lann ae cin Mittel mit Erſolg an 
ewendet werden, die Wälte. Man lege Leinwaudſtüdchen mehrfach zu 
ammen, jodaf fie ungefähr vier Eentimeter im Ouabrat bilden, kühle 
fie Durch und durch auf Eis und bedede Damit die erkrankten Augen! 
Andere Yäppden Ichiebe man unterdefjen zwiichen die Eisjtüdchen, denn 
ſchon nach einigen Minuten muß der Wedel vorgenommen werden, Da 
ein längeres Liegenlaſſen die Yeugftücdhen erwärmt und die Wärme hier 
das Gegentheil der beabiichtigten Wirkung hervorbringt. Ein warmer 
Umichlan befördert Die Citerung und wirft daher als Gift bei dieſer 
Entzündung. Es ift auch befjer, von Seit zu Jeit zu pauſiren, um dann 
defto energiicher die Eisumſchlage zu erneuern. 

Die Aırgen waſche man fleihig nad) der obigen Methode aus und ent 
ferne den Scyleim durch Auspinſelii mitteljt eines feinen in laues Waſſer 
netanchten neuen Haarbinſels. Dieje Schleim- und jpäter Eiterabſonderung 
vermag eben äußerſt leicht die Entzündung weiter zu übertragen, entweder, 
wenn nur cin Ange aufäuglich erfranft, auf das zweite, ober ſogar auf 
andere unvorſichtig mit dem Heinen Patienten in Berührung kommende 
Kinder. Man verbamme daher Letztere gänzlich aus dem Mranfenzimmer 
md reinige fortdauernd genau die zum Auswaſchen gebrauchten Utenfilien. 
Die im Auſchluß an die Krankheit oft eintretende Verſtopfung beſeitige 
man durch Seifenzäpfchen oder Lauwaſſerklyſtiere. Kommt die Entzündung 
hierdurd wicht zum Stillitande, fo iſt fofortige Ärztliche Hülle in An- 
ſpruch zu_nehmen, bis dahin aber befolge man das beſchriebene Ber- 
fahren! Die im Eingange citirte ungünſtige Statiftit macht es aber vor 
Allem mehr als wũnſchenswerth. daß die Hebammen, welde ſich in ihrem 
Selbſtbewußtſein mie dazu entſchließen können, einen Arzt rechtzeitig 
herbeizurufen, obwohl fie ſofort von der Größe der Gefahr unterrichtet 
find, neieplich zur_ Anzeige verpflichtet werden, wie es bei vielen ihrer 
Verrichtungen der Fall it. Die jegensreihe Wirkung Diefer Verordnung 
würde binnen Kurzem zu Tage treten, und mancher Unglückliche, welcher 
ſouſt erblindet fein frendenlojes Dafein dahinſchleppt, Lönnte der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft als thätiges Mitglied erhalten bleiben. 


Dr. —a— 





Neue Veleuchtungsvorrichtungen für Strafen, Bläge, Schiffs 
räume, Fabriffäle, Theater und Zimmer. Der Eriak des Gaslichtes 
durch elektriiches Licht überall da, wo man weitere Räume zu erleuchten 
hat, erſcheint nur noch als eine Frage der Zeit, Bisher wardas eleltriſche 
Licht mit feinen biendenden Glanze dody immer noch zu Foftipielig, um 
es anders als für beionders fejtlihe Gelegenheiten, bei Illuminationen, 
im Theater oder auf Leuchtthürmen anzumenden. Seitdem aber der 
Barijer Ingenieur Gramme und der Berliner Vhyſiter von Hefner— 
Altened eleltromaguetiſche Maichinen erbaut haben, durch deren Betrich 
eine beliebige mechanische Kraft im elektriſches Licht vertuandelt wird, lann 
jeine Anwendung jur Beleuchtung unter Umftänden geradezu ölonomiich 
werden, billiger als Gas oder Petroleum. Derartige Apparate find 
menerdings auf Safenpläßen verwendet worden, um das Ausladen und 
Befrachten der Schiſſe ne | und Nacht jortiegen zu lönnen, und mehrere 
ruſſiſche Schiffe (Die failerliche Nacht „Livadia” und das Panzerboot „Reter 
der Grohe”) benutzen dafjelbe zur tageshellen Beleuchtung des ganzen 
Verdedes. Eine Reihe von Fabrilen haben daſſelbe eingeführt, um ihre 
Hrbeitsjäle zu erleuchten. An der Fabrik von Heilmann, Ducommun 
und Steinlehre in Mühlhanfen im Elſaß find bereits über Jahr und 
Tag vier Gramme'ſche Maſchinen in Thätigkeit, um vier eleftriiche Lampen 
au * bie einen ſechszig Meter langen und dreißig Meter breiten 
Arbeitsjaal erleuchten. Jede dieſer Maichinen foiter freilich 100 Franken, 
dafür liefert die von ihr verforgte Yampe aber auch eine Selligfeit, die 
derjenigen von 100 Garcellbrennern gleichtommt, wobei dic Betriebstoften 
für jede Lampe nur einen Franken in der Stunde betragen. 

Indeſſen ift diejes Licht jo grell, dab cd, unverhüllt gelaffen, Aırgen- 
franfheiten erzeugen würde, und Daher hat man in eier mechanischen 


| ei u ViRle Dior, die dem ehemaligen frauzöſiſchen Finanzminiiter 
Pouyer⸗ 


uertier gehört, die ſinnreiche Einrichtung getrofſfen, welche 
Richard Wagner feinem Orcheſter gegeben; man ſieht nämlich die dort 
angewendeten acht eleftriichen Yampen überhaupt nicht, ſondern läßt ihre 
jonnenartiges Licht gegen die weiße Dede des Fabrikſaales ftrömen, von 
wo es gemildert, wie Himmelstidt, herablommt und die hundertvierziq 
in Diefene Raume aufgejtellten Webſtühle tageshell beleuchtet, Hier, wo 
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bei Meberidhuß von Waflerfraft die Betriebstoften der  eleftriichen 
Majdyinen nicht in Betracht fommen, betragen Die geſammten laufenden 
Koften für diele brillante und auferbem jede Feuerhefahr ausichliehende 
Beleuchtung weniger als zehn Pfennige in der Stunde. Leptere Koſten 
werben lediglich Durch die Abnuützung der Kohlenftijtchen hervorgerufen, 
deren durch den eleftriichen Strom verurjachtes Gluhen eben das eleltriſche 
Licht darjtellt. Dieſe letztere Abnütung will übrigens ein Franzöfticher 
Phuſiler Yadiquine im der Folge gänzlich vermeiden, indem er den 
ununterbrochenen, glühenden Kohlenſtift in einem janerjtofffreien Glas» 
behälter Inftdicht eingeichloflen hält, ſodaß man fünftig bei disponibler 
Waſſerkraft die herrlichite Beleuchtung umſonſt haben fanır. 

Auch im Gasbeleuchtungsweſen begegnet man wunderfamen Wandlungen. 
So hat das vor nicht langer Heit eröffnete neue Pariser Opernhaus eine 
Nampe erhalten, beren einhundertundzwanzig Gasflammen mid wie 
andere rechtſchaffene Flantmen mach oben bremen, jondern wie diejenigen 
der verfehrten Welt abwärts züngeln. Sie find nämlich allefanımt in 
luftdichte Glaseylinder eingeſchloſſen, in denen ein, wie das Gas felber, 
von oben eintretender icharjer Luftitrom die Flamme mit ſich nach unten 
reift. Da bierbei die Flammen vollfommen nad) außen abgeiperrt find, 
jo entweicht wicht nur feim Dunst, und feine Bike in den Saal, jondern 
die Tänzerinnen und Sängerinnen dürfen fid) auch ohme Gefahr für ihre 
Kleider und ihr Leben ber Rampe nähern, befonders da zugleich die Einrichtung 
getroffen worden ift, daß jeder jpringende Cylinder in demſelben Augen- 
blidte das Gas ſelbſt abiperrt. Dieje unterwärts brennende Flammenlinie 
hat außerdem die Einrichtung, madı oben über die Bühne fteinen zu 
lönnen und dann ihre Borzüge nody mehr geltend zu machen, da jie nadı 
unten fait feinen Schatten wirft, Aber aucd die Zimmerbeleuchtung iſt 
von dem modernen Erfindern nicht vernachläiligt worden. Auf der 
Philadelphia⸗ Induſtrie⸗ Ausſtellung wirbt ſich Berford's Gas-Sonnen: 
licht⸗ Apparat, das „beſte Licht von der Welt”, viele Bewunderer. Es iſt 
eine ſehr einfache Idee, die ihm zu Grunde liegt; man könnte ſie als bie 
„Schuſterkugel im Salon" bezeichnen. Aber cs ift vielmehr nur eine 
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Halbfugel, eine oben offene halbkugelige Glasichale, Die, mit Waller | 


gefüllt, unmittelbar ter dem wagerecht brennenden Schwalbeuſchwanz⸗ 
brenner augebradjt wird. Dadurch wird wicht nur, ohne dem Zimmer 
die Beleuchtung zu entziehen, der Hanptlichtitrom auf den darunter be— 
indlichen Wrbeitstiich (für Münitler, Graveure, Juweliere, Uhrmacher, 
ithograpben, für Leſen und Schreiben) verdichtet, jondern den Licht 
ftrablen auch der gelbrothliche Antheil und die Hitze, welche das Wafjer 
verichlutct, genommen, ſodaß ein fühles, angenehmes und doch kräftiges Licht 
auf die Handarbeit fällt. Will man das Licht (4. B. fir Krankenzimmer 
dämpfen, jo braucht man nur gefärbtes Waſſer anzumenden. Den gleichen 
Nwed der Abjperrung der Wärmeftrahlen erreicht man, nebenbei bemerkt, 
nach Laudsberg's Älterem Borichlage durch Glimmerplatten. C. St. 


„Zweitaniend Jahre deutſchen Lebens.” So lautet die eultur— 
neichichtliche Aufgabe, welche unſer Johannes Scherr fid für cin 
nationales Prachtwerk „Germania“ geitellt hat. Wie haben were Alt— 
vorbern gelebt, daheim und draußen, in Haus und Familie, in Wertftatt 
und Feld, in Frieden und Krieg? Wie ftand es um Nleidung und 
Nahrung, um Nothdurft und Luxus, um Vergnügen und Yeidweien vom 
erften urfundlichen Deutichen Dis zur Gegenwart? Welcher Wandel auf 
Herd und Tiſch, auf Strafe und Strom, auf Markt und Meer war 
nöthig — welche Reihe von Erfindungen vom eriten Glaſe, vom eriten 
Meier, vom eriten Hemde, um die Menichen bis zu den Verkehrs: und 
Berheerswundern anderer Tage vorwärts zu bringen? Die Beantwortung 
diefer und vieler anderer ragen foll in Wort und Bild beichrend und 
ſchmückend zugleich geſchehen, und zwar jo, daß Die politiſche Geſchichte 
Deutſchlands und der deutſchen Länder mit ihren Haupt- und Staats 
actioiten, Soldaten und Diplomatenverrichtungen ſtets nur den Hinter 
grund zu den Bilder liefert, welche den gleichzeitigen Culturſtandpunft 
im Leben des Einzelnen, durch alle Stände von der Bauernhütte bis in 
das Kaiſerſchloß und von den Alpen bis zu den nordiſchen Meeren hinauf 
darzuftellen haben. Der Schwerpuntt des Ganzen ſoll in der Schilderung 
des häuslichen Yebens beruhen, das zu allen Jeiten Der beite Spiegel der 
Bildung eines Volkes war. — Daß Johannes Schere vor dieſer Aufgabe 
fteht, fichert dem Werke feinen Werts. Wir freuen uns, aus den eriten 
uns vorliegenden Drucbbogen zu erlennen, da der alte Kampfer in feier 
Darjtellung ungewöhnliche Ruhe mit Wärme und Klarheit vereint und jo 
auch innerlich die Würde eines „nationalen Brachtwertes" wahrt. Was 
die Jlluftration deſſelben veripricht, dafür laſſen wir die Abbildung zeugen, 
welche auf Zeite 7U5 uns vor cin Patrizierhans des 16. Jahrh. führt. 
Die Verlagahandlung IB. Spemann in Stuttgartı ſcheut ſichtlich keine 
Opfer, um dieje „Germania“ zu einem ebenſo reichen, wie ftattlichen 
Schatze der Belehrung über den intereflanteiten Theil uuierer Ber- 
gangenheit zu machen, — 





Zum Kleiſt-Jubiläum (10. October) find zwei neue Ausgaben von 


, Bühnendichtungen dieſes bedeutenditen unter den Wertretern der roman 


tiichen Schule erichienen, tweldie wir als einen Beweis für das m 
geſchwächt fortlebende Intereſſe am dem genialen Dichter freudig be 
arüfen — Hermann Riotte's Bearbeitung der „Pentheſilca“ und 
Karl Siegen's Ausgabe des „Herbrodenen Krugs“. 

Unterer den Mepräientanten jener  bedentiamen Veriode umierer 
Literatur, welche den Uebergang des Schiller-octhe'ichen Llaffiimes 
zur Nomantit bezeichnet und deren leuchtendſter Stern unſer Heid 
von Kleiſt iſt, bat wohl Weiner im weitchten Kreiſen eine jo fi 
Sympathie geinmden wie gerade er. Nicht ſowohl eine 


ragenden dichteriſchen Thaten, als vielmehr die wahrhaft erichltteruder 


Schichale jeines perjönlichen Lebens, welche gewiſſermaßen der um 
heimlich düfteren Hintergrund bilden, von dem jein poetiſches ' 
fih um jo wirfungsvoller abhebt, haben jein melancholiſches | 
mit dem Glorienſchein umgeben. Heinrich von Kleiſt, der 
jowohl wie der Menſch, ift im Bewußtſein jeiner Nation längit zu 
romantijchen Gejtalt geworden, romantiſch, wie jeine Dichtungen jelbt. | 
Aber über den Schöpfer hat man die Geſchöpfe vergefien. Abgrichen | 
bom „Säthchen von Heilbronn“ und allenfalls vom „Bringen von Domdurg‘, | 
jind Heinrich von Kleiſt's Dramen nur einem Heinen Theile der Ratio | 


befannt geworden. Wer kennt heutzutage „Die Familie Schroffenkein“, | 
wer die Hermann⸗Schlacht“ und die anderen dramatiſchen Scöpfumen 


unjeres Dichters? Nur eine Heine Gemeinde. Um jo verbiemtoler ii | 
das Erſcheinen der beiden oben genannten fleißigen und _eimfictmoke 
Bearbeitungen Kleiſt'icher Dichtungen. Sie famen zur Nubilaumsterr 
unferes Romantikers gerade rechtzeitig, um Die deutſche Literatur und 
Vühnenwelt auf den großen Namen eines Dichters auf's Neue his 
zuweiſen, der gleich ausgezeichnet iſt durch die Kraft und Kühnhen beine 
dramatiſchen Geftaltungsgabe, wie durch die Größe und Eigenart jeins 
excentriſchen Naturells der zugleich über echte Weihe des Gedaunlens um 
hiureißende Leidenſchaft des Gefühls verfügt und, was bie realiftiiche Atet, 
ſeines dramatiſchen Schaffens und Bildens betrifit, den Ehrentitel eins | 
deutjchen Shaleipeare nicht unwürdig trägt. 


Es ift nicht nur, allein zu fein. 
Mit Abbildung Seite TIL.) 
Es iſt nicht gut, allein zu fein. 
Auf welden Pfaden man auch wand're, 
Ter Mugenblid ſtellt doch ſich ein, 
Wo eine Hand wohl braucht die and're. 
Tb Lebenspiad' ob Wandelgänge, 
Ob hoch im Fels, ob tief im Dain, 
Es thut micht gut fo auf die Yänge, 
Es iſt nicht? qut, allein zu ſein. 


Auf eb'nem Weg mit jungem Darth 
I⸗ leicht: „Selbſt iſt das Weib!“ zu jagen. 
Tod gilt's, durch Berg: und Schickſalsſluth 
Den Sprung von Fels zu Fels zu wagen, 
Willkommen iſt in Scherz und Harme 
Die treue, ſtarle Stüße dann. 

Die liebe Anmuth feſt im Arme 
Frohlodt ſein Herz: „Selbſt iſt der Mann!“ 


Es giebt gar manchen Uebergang, 
Der iſt nicht lächelnd zu beſchreiten. 
Oft wär” dem Einen augſt und bang, 
Hielt' Hand und Derz nicht feit am Zweiten. 
Und" iit das Schwere überstanden, 
Nie ſtimmen da jo frohfemit cin 
Die Zwei, die ſich zuſamnten fanden: 
Es iſt nicht gut, allein zu fein, 

Fr. Hofmann. 


Kleiner Brieftaiten. 

E. W. in M. Bitte, „belaſtigen“ Sie nur ſerner jo ſort! Se 
Sendungen find ſtets willlommen. 

M. in G. Wenm der Herr Dr. mei, im K. den Unſinn, wen den | 
Sie berichten, wirtlicd vom Stapel gelaſſen hat, ſteden Sie ihn felart = 
ein Irrenhaus! En 

Ir E. W. Nicht geeignet! Wohin haben wir das Wanuieript 
dirigiren? | 
Fur Nachricht, daß der Schlu des Artifels: „Bilder und Ste 

otsdam“ in nächlter Nummer cricheint. 





aus 





Bock's Buch. 11. Auflage complet, 


Dieſes ſchon bei feinen erſten Exicheinen mit allgemeinem Willfommen begrüßte, jebt bereits in 130,000 Gremptaren verbreitete Bat | 


Tas 
Sud vom gefunden und kranken Menschen. 
Von Profeſſor Dr. Carl Ernit Bod, 
if gegen 120 feinen Abbildungen. 


Elite mit der zehnten gleichlautende Auflage. 


Eleg. broch. 7 ME. 50 Pi. 


leg. geb. 8 Ml. 75 Mi. 


hat ſich in zchn Auflagen bereits alt Hausſchatz der Kamille bewährt und wird, unerreicht in ſeinen Erfolgen, auch in der elften Augage alt 


Helfer in der Noth wieder willfommen geheißen werden. 
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** Ilufrirtes Familienblaft. — Herausgeber Ernſt Keil. 
Worcheiutlich |, bis 2 Begen. Bieriehjahrlich I Mart 60 Pſfeunig In Heſten a 90 Pfennig 
Kachdruck verboten und Ueber 
Vinetn. Ybnagarecht vorbehallen. 
Sen E. Werner. 
Fornebarq 
„sh begreiſe Die Tiscretien haste Hubert, der vor su Fee Tir, Yen, ah mag Den Aſſeſſor nicht. Und 
Begierde brammie, irgend eiwäas fu erhalten, mus er Der ſertner wen ev noch ein halbes Sehe Adam ann midſß herumſenfzt und 
Rücklehr in L. erzahlen lönnſe, wo man ſich jerbt mehr je Du ihn meh je ſeljy das Wort wedeft, ich laſſe mir Term Ja 
mit dem jungen Gutsherrn von Wilicza und ſeiner Mutter be abzwingen!“ 
ſchäfligte „Aber Zw wiſſen gar micht, was File ſchreckliche „Aber Rind. tt ja ande die Rede dabvon, Dich zu 
Geichichten nian ſich in Der Stadf darüber erzähle Herr Mordert wingen,“ beruhſgte Dev Vaſer. „Tu weißt ja, daß Tu ganz 
Fol damals, als er ſich jo entschieden für ans erllärte, eine ganze Teinen frrien Willen hast, aber die Sache minſß doch endlich 
Seſchwörung auseinandergeſpreugt haben, Die in Den Reller eininal zur Sprache Barmen Wenn Du bei Deinem Nein 
gewölben ſeines Schloöiſes zuſanmentamm md bei Der Graf brharrſt, dariſt Tu Hubert wirtlich nicht länger Hoffnung 
Moöeryneli und Fürſt Baratowsli den Vorſit führlen. Als die machen.“ 
Fürftin ſich dazwiſchen werfen wollte, full ihr der Zul Die „ne Alm leine Hoffnung,“ tief Gretchen, faſt 
Piſtole auf die Bruſt geſelzt nd ſie ihm ihren Fluch emgegen weinend dor Aerger. „am Gegeutheil, ich behandle ihn ganz 


geſchleudert haben, und dann ſind ſie Beide 
„Wie kann mar it 2. ſolche alberne 


Märchen glauben!“ 


rief der Doctor unwillig. „Ih gebe Ihnen mein Wort darauf. 
daß auch nicht eine einzige dirſer ertvadagnıten Zeraen zwiſchen 
Waldemar und jeiner Mutter Mnttachumden hat. Zie ind Weide 
nicht danach geartet; im Gegeutheil, ſie ſtehen ſehr höſlich 


miteinander,” 

„Wirklich ?* fragte der Aſſeſſor mißtrauiſch. Er lieh die 
Geſchichte von der Piſtole und dem Fluche augenscheinlich nur ſehr 
ungern fahren — fie fagte ihm weit mehr zu, als dieſe nüchterne 
Erklärung. „Aber die Verſchwörung hat doch beſtanden,“ ſehzte 
er hinzu. „Und Herr Norde hat jie auseinandergejprengt; er 
allein gegen zweihundert Hochverräther. Ad, daß ich damals 
nicht hier gewefen bin! Ich war drüben in Janowo, two id) 
lcider gar nichts entdedte. Fräulein Margarethe iſt doch ſonſt 
fo Hug. Ich begreife nicht, wie fie ſich damald jo vollſtändig 
tänfchen laffen konnte. Jetzt freilich wifjen wir, daß das ganze 
geheime Warfenlager hier in Wilicza verſteckt war, wenn Herr 
Nordeck das aud) nun und ninmermehr zugeben will.“ 

Der Toctor ſchwieg und fah ſehr verlegen aus, Die Er: 
wähnung Janowos brachte ihm noch immer aus der Faſſung. 
Zum Glück waren jie gerade jetzt an die Stelle gelangt, wo der 
Weg nad) dem Schloſſe abbog. Fabian verabjdiedete fich von 
feinem Gefährten, und diefer ging allein nad) dem Gutshofe. 

Bier fand inzwiſchen eine Unterredung zwiſchen dem 
Adminiſtrator und feiner Tochter jtatt, die eine erregte Wendung 
Au nehmen drohte. Gretchen wenigſtens hatte eine ganz friegerifche 
Stellung eingenommen. Sie jtand vor ihrem Vater, die Arme 
Iroßig übereinandergejchlagen, den Kopf mit den blonden Flechten 
zuriidgeworjen, und ſtampfte fogar mit ihrem Fühchen auf den 
Boden, um ihren Worten mehr Nahdrud zu geben. 
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abſchenlich, aber das hilit wiches. Seit Der unglüdlichen Schnupfen 

eflene bilder er ſich ſteif und Feit ein, ich erwidere ſeine Gefühle. 

ich ihm heute euren Körb gäbe, jo würde er lächelnd 

mtworteu: „Zie irren Sich, mein Fräulein; Zie lieben mich docht 
ud moörgen wäre er wieder Da," 

Frauk nal Die Hand jener Tochter und zog ſie naher zu 
ſich heran. „Gretchen, fei einmal vernünftig und jage mir, was 
Tu eigentlich gegen den Aſſeſſor einzwvenden haft. Er ilt jung, 
leidlich hübſch, nicht unvermögend und kann ir eine höchſt an: 
genehme gejellichaftlihe Stellung bieten. Ich gebe zu, daß er 
manche Lächerlichkeiten an ſich Hat, aber eine vernünftige Frau 
wird jchon etwas aus ihm machen. Die Hauptſache aber iſt, 
daß er Dich bis zur Narrheit licht, und Du ſahſt ihn ja anfangs 
gar nicht mit jo unginftigen Augen an. Was hat Dich denn 
gerade itt der letzten Zeit jo gegen ihn eingenommen?“ 

Gretchen blieb die Antwort auf dieſe Frage ſchuldig, die fie 
etwas in Verlegenheit zu feben ſchien, aber fie ſaßte ſich bald 
wieder, 

„Sch liebe ihm wicht," erklärte fie mit dev größten Be: 
ſtinimtheit. „Und ich will ihm micht, umd ich nehme ihn micht.“ 

Diefer kategorifchen Erklärung gegenüber blieb dem Bater 
nun ſreilich nichts weiter übrig, al3 die Achſeln zu zuden, was 
er denn auc that. 

„Nun, meinetwegen!" fagte ev unmuthig. „Dann werde id) 
dem Aſſeſſor aber Haven Wein einfchenten, che ex uns diesmal 
verläßt. Bis zu feiner Abreiſe will id) damit warten; vielleicht 
beſinnſt Du Dich noch bis dahin.“ 

Die junge Dame machte eine ſehr geringidäßige Miene 
darüber, daß der Bater ihr eine ſolche Inconſequenz zutraute. 
Es ſchien ihre Scelenruhe nicht im Mindeften zu ftören, daß fie 
joeben den Stab über das Lebensglüd des armen Aſſeſſors 
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nahm ein dort liegended Buch und begann zu leſen. 

Der Adminiitrator ging, noch immer ein wenig ärgerlich), 
im Zimmer auf und ab; endlich blieb er vor feiner Tochter ftehen. 

„Was iſt denn das für ein dider Band, den ich jebt fort» 
während in Deinen Händen fehe? Eine Grammatik vermuthlic). 
Studirſt Dur fo eifrig Franzöſiſch?“ 

„Nein, Papa," jagte Gretchen. „Die Grammatil ift viel 
zu langweilig, als daß ich fie fp oft in die Hand nehmen ſollte. 
Ich“ — fie legte feierlich Die Hand auf das Buch — „ich jtudire 
gegenwärtig die Gejdichte des Germanenthums.“ 

„Ras ſiudirſt Du?“ fragte der Adminiſtrator, dev feinen 
Ohren nicht trante. 

„Die Gefhicdhte des Germanenthums!” wiederholte feine 
Tochter mit unglaublicem Selbjtgefühl. „Ein ausgezeichnetes 
Wert, cin Werk voll der allertiefiten Gelehrſamkeit! Willft Du 
es auch einmal leſen? Hier ift der erite Band.“ 

„Laß mich in Ruhe mit Deinem Germanenthum!“ vief 
Frank. „Ich habe genug mit dem Slaventhum zu thun. Aber 
wie fommjt Du denn zu diefem gelehrten Zeuge? Ganz ficher 
durch den Doctor Fabian, aber das ift gegen die Abrede. Er 
hat verjprodhen, Dich im Franzöfifchen zu üben, und tatt deſſen 
bringt er Div alte Scharteken aus feiner Bibliothek, von denen 
Du kein Wort veritehit.” 

„Ich verſtehe Alles,“ vief das junge Mädchen beleidigt. 
„Und es iſt auch feine alte Schartele; es ift ein ganz neues 
Verf, das Doctor Fabian ſelbſt gejchrieben hat. Es madıt 
ungeheueres Auffchen in der Gelehrtenwelt, und zwei unferer 
erſten wiſſenſchaftlichen Berühmtheiten, Proſeſſor Weber und 
Profeſſor Schwarz, liegen ſich bereits in den Haaren darüber 
und über die angehende dritte, den Doctor nämlih. Aber Du 
follft ſehen, Papa, ev wird nod einmal größer, als beide 
zuſammengenommen.“ 

„Schwarz?“ ſagte der Adminiſtrator nachſinnend. „Das 
iſt ja der berühmte Onlel unſeres Aſſeſſors an der Univerſität 
zu J. Nun, da kann Doctor Fabian von Glück ſagen, 


wenn eine ſolche Autorität ſich überhaupt mit feinen Werfen | 


bejaht.“ 

„Profeffor Schwarz verfteht gar nichts,“ erHlärte Gretchen 
zum Entjeßen ihres Vaters und mit der Unfchlbarkeit eines 
alademischen Richter. „Er wird ſich mit feiner Kritik des 
Fabian'ſchen Buches ebenfo blamiren, wie der Aſſeſſor mit der 
Berhaftung des Herrn Nordeck. Natürlich, es jind ja Onfel und 
Neffe — das liegt fo in der Familie." 

Jetzt ſchien die Sache dem Adminiſtrator dod) etwas bedent- 
lich zu werden; er jah jeine Tochter forichend an. „Du bift in 
diefen Univerfitätsgefchichten ja jo bewandert wie ein Student. 
Du ſcheinſt das unumfcräntte Vertrauen des Doctor Fabian zu 
genießen.“ 

„Das geniehe ich auch,“ bejtätigte Gretchen. „Aber es 
bat jehr viel Mühe gefoftet, ihm dahin zu bringen. Er it 
fo jhüchtern, fo zurüdhaltend, obwohl er dod ein jo bes 
deutender Menſch it. Ich habe ihm das Alles erſt im Laufe 
der Zeit und Wort für Wort abfragen müſſen. Sein Bud 
wollte er mir anfangs gar nicht geben, aber da wurde ich böfe, 
und ich möchte wohl jehen, was er mir vertveigert, wenn ich 
ihm ein Geſicht mache.“ 

„Höre, Kind, ich glaube, der Aſſeſſor Hat einen ſehr 
dummen Streich gemacht, als er Deine franzöfischen Uebungen 
veranlaßte,“ brach Frank jept los. „Diefer ftille, blaſſe Doctor 
mit feiner janften Stimme und feinem ſchüchternen Weſen hat 
es Dir wahrhaftig angethan und iſt allein ſchuld an der 
ihlimmen Behandlung, die Du dem armen Hubert zu Theil 
werden läht. Du wirſt Doch feine Thorheiten machen? Der 
Doctor it nichts weiter al3 ein ehemaliger Hawslehrer, der 
bei feinem früheren Zöglinge lebt und eine Penſion von ihm 
bezieht. Wenn er dabei gelchrte Werfe ſchreibt, jo mag das 
ein Vergnügen für ihn fein, aber Geld bringt dergleichen nicht 
ein amd am allerwenigſten ein gefichertes Einfommen. Zum 


Glück iſt er zu ſchüchtern und auch wohl zu vermänftig, um 
auf Deine Vorliebe für ihn irgend eine Hoffnung zu bauen, 
aber ich Halte es doc; für beſſer, wenn die jranzöfifchen Stunden 
jept ein Ende nehmen, und werde das auf fchidliche Weife cin: 
äuleiten juchen. 


Wenn Du, die faum die Geduld hat, einen 
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gebrochen hatte, denn fie ſetzte fich gleihmüthig an ihren Nähtiih, | Roman zu Ende zu lefen, jet bie Gefchichte des Germanenthum 






ſtudirſt und Dich dafür begeiſterſt, blos weil Doctor Habian ir 
gefchrieben bat, jo it mir das doch bedenklich.“ 

Die Tochter jah bei diefer väterlichen Ermahnung ſcht 
unzufrieden aus und beveitete ſich zu einem  madjdrüdichen 
Proteit, als der Inſpector mit einer Meldung eintrat. Olcih 
darauf verlich Frank mit ihm das Zimmer, und Sprändlein 
Margarethe blieb in einer höchſt ärgerlichen Stimmung jurid. 
Aſſeſſor Huber hätte gar nichts Schlimmeres thun können, ald m 
einer folhen Stunde zu erſcheinen, aber fein gewöhnlicher Uxfier: 
führte ihm natürlich gerade jept herein. Er war, tie inne, 
die Aufmerkfamteit und Artigfeit felbft, der Gegenstand fin 
Wünſche aber zeigte eine fo ungnädige Laune, daß er mi | 
merkung darüber nicht unterdrüden konnte. ! 

„Sie feinen verjtimmt, Fräulein Margarethe,“ begım ı 
nad) mehreren vergeblichen Verſuchen, ein Geſpräch anzukaüvien. | 
„Darf man den Grund willen ?* 

„Ich ärgere mich, dab gewöhnlich gerade die Gedeuteudkn 
Menſchen fo jehr viel Schüchternheit und fo gar fein Sb: ; 
vertrauen haben,“ fuhr Gretchen heraus, die mit ihren Gedanler 
ganz wo anders war, 

Das Antlip des Aſſeſſors verklärte fich ſörmlich bei dien 
Worten, Bedeutende Menſchen — Schüchternheit — kein Schi: 
vertrauen — ja freilich, er mar damald mitten im Sinicsl 
ſtecken geblieben und noch heute nicht bis zu einer Grllänms 
gelonmen. Die junge Dame trug allerdings jelbit die Sub 
daran, aber es verlegte fie doc, daß er fo wenig Selbjtvertamn 
zeigte. 
Der Winf konnte ja gar nicht deutlicher gegeben werden. 

Gretchen ſah ſchon in der nächſten Minute ein, mas ie 
mit ihren unvorfichtigen Worten, die Hubert natürlich auf ie 


eigene Perfon bezog, angerichtet hatte. Sie brachte fäjlumgt | 


ihre Gejchichte des Germanentfums dor ihm in Sicherhet, 
denn der Doctor hatte ihr das Verfprechen abgenommen, den 


Neffen feines literarifchen Gegners nichts davon zu berratbe, | 


und beſchloß, ihre Uebereilung durch möglichſte Ungezegendei 
wieder gut zu machen. 

„Sie brauchen nicht mit einem ſolchen Polizeiblid um ms 
herum zu gehen, Herr Aſſeſſor,“ fagte fie. „Ich bin feine der 
ihwörumg, und das ijt ja dod) das Einzige auf der Welt, mi | 
Sie intereffirt.” 

„Mein Fräulein,” verfeßte der Affeffor würdevoll, aber be 
etwas verletzt, denn er war ſich bewußt, ſchmachtend und durt 
aus nicht Ypolizeimäßig geblidt zu haben. „Sie merken m 
meinen Amts- und Pflichteifer vor, und doc glaube ih m 
gerade daraus ein Verdienft machen zu können. Auf uns de 
amten laftet die ganze Sorge für die Ordnung und Sicher 
des Staates; uns danken es Taufende, daß fie Abends ihr Ja 
ruhig niederfegen können; ohne und —" 

„Nun, wenn Sie allein für unfere Sicherheit jorgten, du 
wären wir hier in Wilicza längft todtgeſchlagen worden,” wu 
brad) ihm das junge Mädchen. „Es iſt nur ein Glüch, daß mi 
Herrn Nordeck haben; der ſchafft uns nachdrücklicher Rube ı* 
das ganze Polizeidepartement von L.“ 

„Herr Nordeck fcheint jept überall einer auferordenilise 


Bewunderung zu genießen,” bemerkte Hubert empfindlich. „1 


bei Ihnen.“ 

„3a, auch bei mir,* beftätigte Gretchen. „Ich bednun © 
anfrichtig, aber meine Bewunderung gilt nun einmal St | 
Nordek und feinem Andern.” 


Sie warf einen ſehr anzüglichen Blick auf deu Affeffor, dt | 


diefer lächelte nur. 


„Ah, diefer Andere würde auch niemals das Falte, jun | 


Gefühl der Bewunderung beanſpruchen,“ verficherte er. „U 
hofft auf ganz andere Regungen in einer verwandten See” 

Gretchen ſah, daß die Ungezugenheit ihr gar nichts bi 
Hubert fteuerte underwandt und unbeirıt auf die Erklärung It. 
Das junge Mädchen hatte aber gar feine Luft, ihm anzubire 
es war ihr unangenehm, ihm ein Nein geben zu iffen, um 
fand es weit bequemer, das durch ihren Pater abmaden 4 
iaſſen. Deshalb fuhr fie mit der erſten beiten Frage dapriſchen. 
die ihr gerade in den Sinn fan. . 

„Sie haben mir ja jo lange nichts von Jhrem beribme | 
Onfel in 3. erzählt. Was macht er denn jept?“ 





Das mufte unverzüglih wieder gut gemacht werk 
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Der Aſſeſſor, der in dieſer Frage nur ihre Theilnahme an 
feinen Familienangelegenheiten erblickte, ging bereitwillig darauf ein, 
„Mein armer Onfel hat in der legten Zeit fehr viel Aerger 
und Verdruß gehabt,” berichtete er. „ES eriltirt an der Univer— 
fität eine Gegenpartei — welches wahrhaft Große hätte nicht 
feine Neider und Feinde!? .— an deren Spibe Proſeſſor Weber 
ſteht. Diefer Herr hafcht förmlich nach Popularität; die Studenten 
hängen mit blinder Vorliebe an ihm; alle Welt fpricht von feiner 
Liebenswürbdigfeit, und mein Onfel, welcher dergleihen Kunſtgriffe 
verfhmäht und ſich überhaupt nie um die öffentliche Meinung 
fümmert, wird von allen Seiten angefeindet. Sebt Hat die 
Gegenpartei, einzig ihm zum Merger, einen ganz obfcuren 
Menſchen auf den Schild gehoben und umterfängt ſich, deſſen 
Erſtlingswerl neben die Schwarz’fchen Schriften über ben 
Germanismus zu feßen.“ 

„Es ift wohl nicht möglich,“ meinte Gretchen. 

„Neben die Schriften meines Onkels,“ wiederholte der 
Aſſeſſor mit großartiger Entrüftung. „Ich fenne weder den 
Namen, noch die näheren Umftände. Mein Onfel liebt es nicht, 
ſich in feinen- Briefen über Einzelheiten auszuſprechen, aber die 
Sache hat ihm dermaßen geärgert, und fein Conflict mit dem 
Profeffor Weber ift zu einer folden Höhe gediehen, daß er 
daran gedacht Hat, jeine Entlaffung zu nehmen. Es ift natürlich 
nur eine Drohung; man läßt ihn in feinem Falle fort. Die 
Univerfität erlitte ja durch ſein Ausſcheiden eine bedenkliche 
Schädigung, aber er hielt es doch für nothwendig, einen Drud 
auf die betreffenden Perfünlichkeiten zu üben.“ 

„Ich wollte, das wirkte,“ fagte Gretchen mit einem jolchen 
Ausdrud des Jugrimms, daß Hubert betroffen einen Schritt 
zurücktrat, aber gleich darauf trat er zwei näher. 

„Es beglücdt mich fehr, daß Sie ein ſolches Intereſſe an 
dem GErgehen meines Onlels nehmen. Auch er intereffirt jich 
„ bereitd für Sie. Ih habe ihm oft von dem Haufe und der 
Bamilie gefchrieben, wo ic eine jo liebendwürdige Aufnahme ge: 
funden habe, und er würde mit Freuden hören, daf ich dieſer 
Familie —* 
Da war er ſchon wieder jo weit, Das junge Mäd 
em in voller Verzweiflung auf, lief an das gerade offen 

de Clavier und begann zu fpielen. Aber fie unterſchätzte 
die Beharrlichkeit de3 Bewerber, denn ſchon in der nächſten 
Minute ftand er neben ihr und hörte zu. 

„Ab, der Sehnjuchtswalzer! Mein Lieblingsitüd ! Freilich), 
die Mufif vermag es am beiten, die Gefühle des Herzens aus- 
zudrüden — nicht wahr, Fräulein Margarethe?“ 

Fräulein Margarethe fand, daß ji Heute Alles gegen fie 
verſchworen habe. Es war zufällig das einzige Stüd, das jie 
auswendig wußte, und jie wagte nicht aufzuftehen und Noten zu 
holen, denn die Miene des Affefjors verrieth, daß er nur auf 
eine Baufe im Spiel wartete, um den Gefühlen feines Herzens 
Worte zu geben, So lieh fie denn den Sehnjuchtswalzer mit 
volffter Kraft und im Tempo eines Sturmmarſches über die 
Taften hinrafen. Es Hang fürchterlich, und es fprang eine Saite 
dabei, aber der Lärm wurde glüdlich jo arg, daß er jede etwaige 
Liebeserklärung übertünen mußte. 





„Drei Saiten jind gejprungen,“ ſagte jie wehmüthig und doch 
mit einer gewiſſen Befriedigung. „Aber ic habe ihm richtig 
wieder nicht zur Erklärung fommen laſſen. Und das MWebrige 
kann Papa beforgen.“ Damit fehte fie ji wieder'an den Näh— 
tiich, holte das Buch hervor und vertiefte ſich auf's Neue in die 
Gejchichte des Germanenthums, — 

63 war einige Stunden fpäter, ald Waldemar Norded von L. 
zurüdfchrte, wohin ev heute Morgen geritten war. Er fam jeht 
öfter dorthin; der Verkehr zwiſchen dem Schloffe und der Stadt 
twar überhaupt lebhafter geworden. Der Umſtand, daß Wilicza 
gerade die Örenzwaldungen einſchloß und daß man der dortigen 
Bevölferung am wenigiten traute, machte mande Beſprechungen 
und Verſtändigungen hinfichtlidh der zu nehmenden Mafregeln 
nothivendig, und der Präſident wußte zu gut, welche feſte energijche 
Stüße er in dem jungen Gutsherrn hatte, um ihn nicht ſtets mit 
der größten Zuvorfommenheit aufzunehmen. Auch heute war 
Waldemar bei ihm geweſen und dort mit einigen der höheren 
Beamten und Officiere aus 2. zufammengetroffen, und die ſämmt— 
lichen Herren fanden auf'3 Neue ihre ſchon früher gehegte Meinung 
bejtätigt, daß der junge Norbert im Grunde doch eine durchaus 
kalte unempfindliche Natur fer. Jeden Anderen würde dns ge: 
zwungen jeindfelige Verhältniß der eigenen Matter und dem 
eigenen Bruder gegenüber doch wenigftend gebrüdt und gequält 
haben, ihn ſchien es gar nicht zu berühren. Er war wie immer 
ernst zurückhaltend, aber entjchlofien und bereit, die einmal ge: 
wählte Stellung bis auf's Aeuferjte zu behaupten. 

Waldemar Hatte freilich allen Grund, den Fremden dieſe 
ruhige Stirn zu zeigen; er wußte, daß fein Verhältniß zu feiner 
Mutter dad Tagedgefpräd in 2, bildete und daß die abenteuer: 
lichften Gerüchte darüber die Runde machten — da galt es ihnen 
wenigſtens nicht neue Nahrung zu geben. Seht, wo er ic) allein 
und unbeachtet wußte, ftand ein Zug verbiffenen Schmerzes in 
feinem ®efichte, der nicht weichen wollte, und die Stim war jo 
finjter umwöllt, wie fie vorhin Mar geweſen. Er ritt im Schritte 
vorwärts, ohne auf die Umgebung zu achten, und hielt bei einer 
Kreuzung ded Weges faſt mehanifh jein Pferd an, um einen 
Schlitten vorbei zu laffen, der in vollem Galopp heranfam und 
dicht an ihm vorüberfuhr. 

Normann bäumte ſich plöplich in die Höhe. Der Neiter hatte 
den Bügel mit jo wilder Heftigleit an ſich geriffen, daß das Thier 
erſchrak und einen jähen Sprung ſeitwärts machte. Dabei geriet) 
es aber mit den Hinterfüßen in einen mer fofe vom Schnee ver— 
dedten Graben, der fängs der Fahrweges hinlief; es ftrauchelte 
und wäre faſt mit feinem Herrn zu Fall gefommen. 

Waldemar brachte es jchnell genug wieder aus dem Graben 
und auf die Höhe bed Weges, aber der leichte Unfall ſchien ihn, 
den fühnen unerfchrodenen Reiter, gänzlich aus der Fafjung ge— 
bracht zu Haben. Sie fehlte ihm noch vollftändig, als er ſich 
dem Schlitten näherte, welcher auf einen Zuruf der Dame jtill 
gehalten hatte. 

„Berzeihen Sie, Gräfin Morynsfa, wenn ich Sie erfchredt 
habe! Mein Pferd ſcheute vor der plößlichen Begegnung mit 
den Ihrigen.“ 

Wanda war fonft jchredhaften Regungen nicht Leicht zu— 


„Sollte das Fortiffimo wohl hier am Plape ſein?“ wagte gänglich; vielleicht trug weniger der Schreden als das unerwartete 


Hubert zu bemerken. „Ich meinte immer, das Stüd müfje im 
Ichmelzenden Piano gefpielt werben.” 

„Ih fpiele es im Fortiſſimo,“ erklärte Gretchen und ſchlug 
auf die Taſten, daß die zweite Saite fprang. 

Der Affeffor war etwas nervös; er fuhr zufammen. „Sie 
werben dad fchöne Inſtrument verderben,“ ſagte er, ſich mit 
Mine verjtändlich machend. 

„Wozu giebt es Elavierftimmer in dev Welt?“ vief Gretchen. 
Als fie merkte, daß der muſilaliſche Lärm dem Aſſeſſor un: 
angenehm wurde, jteigerte fie ihn zu einer ganz unglaublichen 
Döhe umd opferte faltblütig die dritte Saite. Das half endlich. 

Dubert jah ein, daß man ihm Heute nicht zu Worte fommen 
la fjen wollte, und trat den Rüdzug an, ärgerlich, aber mit un 
er-fchüttertem Vertrauen. Die junge Dame hatte ihn ja damals 
beim Schnupfenfieber mit jo rührender Aufmerkjamfeit gepflegt, 
werd heute hatte jie ihn einen bedeutenden Menjchen genannt und 
Yon Mangel an Selbjtvertranen vorgeworjen, Freilich, ihr 
Eigenſinn biieb unberechenbar, aber fie liebte ihn dennoch). 

Als er fort war, ſtand Gretchen auf und ſchloß das Clavier. 





—— — 


Zuſammentreffen — das erjte feit drei Monaten — die Schuld 
an der tiefen Bläſſe, die noch auf ihrem Antlitze lag, als jie 
erwiberte: 

„Sie haben doch feinen Schaden genommen?” 

„Sch wohl nicht, aber mein Normann —“* 

Er vollendete nicht, ſondern fprang raſch aus dem Sattel. 
Das Pferd hatte offenbar eine Verlegung an einem feiner Hinter— 
füße erlitten. Es hielt ihn, wie im Schmerz, emporgezogen und 
verweigerte das Auftreten damit. Waldemar unterfuchte flüchtig 
den Schaden und wandte jid) dann wieder zu der jungen Gräfin. 

„Es ift nicht von Bedeutung,“ fagte er in demjelben falten 
gezwungenen Tone wie vorhin. „Ich bitte Sie, Ihre Fahrt 
deöwegen nicht zu unterbrechen.“ Er grüßte und trat zur Seite, 
um den Schlitten vorüber zu laffen. 

„Wollen Sie denn nicht wieder auffteigen?* fragte Wanda, 
als fie ſah, daß er die Bügel um feinen Arm fchlang. 

„Nein! Normann Hat ſich am Fuße befchädigt und hinkt 
bedeutend. Es ift ihm ſchon ſchmerzhaft genug, nur aufzutreten, 
Er lann unmöglich noch einen Reiter tragen.“ 








’- 
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„Es find aber noch zwei Stunden Wegs nad Wilicza,“ 
bemerkte Wanda. „Die fünnen Sie doch nicht zu Fuß und im 
langfamen Schritte zurücklegen.“ 

„Es wird mir doc, nichts Anderes übrig bleiben,” verjeßte 
Norder ruhig. „Mindeſtens muß ich mein Pferd bis zum nächſten 
Dorje führen, wo idy es abhofen laſſen kann.“ 

„Aber dann wird es dunkel, ehe Sie das Schloß erreichen.“ 

„Das thut nichts; ich fenne den Weg.“ 

Die junge Gräfin warf ‘einen Blid auf den Weg nad) 
Wilicza, der ſich ſchon nach einer kurzen Strede im Walde verlor; 
jie wußte, daß diefe Waldumgebung ihm blieb bis im die un— 
nittelbare Nähe des Schlojjes. 

„Wäre es nicht befjer, Sie bedienten ſich meines Schlittend?* 
fagte fie leife, ohne aufzubliden. „Mein Kutjcher kann Ihr Pferd 
ja inzwifchen nad dem Dorfe bringen.“ 

Waldemar jah fie betroffen an; das Anerbieten fchien ihn 
auf's Höchſte zu überraſchen. 

„IH danke. Sie fahren doc) jedenſalls nad) Nakowicz ?* 

„Der Umweg über Nafowicz ift nicht groß,“ fiel Wanda 
haftig ein, „und von dort aus können Sie das Gefährt allein 

benutzen.“ Die Worte Hangen jeltfam gepreit, beinahe angjtvoll. 
Waldemar lieh langjam den Zügel niedergleiten. Es vergingen 
einige Secunden, che er antwortete: 

„Ich thue doch wohl beſſer, direct nad) Wilicza zu gehen.* 

„Ich bitte Sie aber, das nicht zu thun, jondern mit mir 
zu fahren.“ 

Diesmal jprad die Angit jo unverkennbar aus Wanda's 
Stimme, daß die Weigerung nicht erneuert wurde, Nordeck 
übergab dem Kutjcher, der auf den Wink jeiner Herrin ab— 
gejtiegen war, das Pferd mit der Weifung, es möglichſt jchonend 
nad) dem bezeichneten Dorje zu führen, wo es abgeholt werden 
würde, Er felbjt beitieg den Schlitten, aber er ſchwang ſich 
auf den hinten befindlichen Kutſcherſitz und ergriff die Zügel. Der 
Plab neben der jungen Gräfin blieb Leer. 

Die Fahrt ging in tiefem Schweigen vor ih. Das Anz 
erbieten war jo einfad und felbjtverftändlich; die entjchiedene 
Ablehnung wäre jeltfam, ja beleidigend geweſen zwijchen zwei fo 
nahen Verwandten, aber die Unbefangenheit hatten die Beiden 
längft verlernt, und dies umerwartete Wiederjehen vaubte ihnen 
den letzten Neit davon. Waldemar wendete feine Aufmerkjamtkeit 
ausfchlichlih den Hügeln zu, und Wanda hüllte ſich feſter in ihren 
Pelz, ohne aud nur einmal den Kopf umzuwenden. 

Man jtand bereits im Unfange des März, aber der Winter 
ſchien diesmal gar nicht weichen zu wollen. Kurz vor dem 
Sceiden ließ er noch einmal all jeine Schreden los über die 
arme Erde, die ſchon dem erſten Frühlingshauche entgegen harrte. 
Ein tagelang andauernded Scneegeitöber hüllte fie auf's Neue 
in das weiße Leichengewand, das fie mühſam abgejtreiit hatte. 
Wieder ftarrte die Landjchaft in Schnee und Eid, und Sturm 
und Kälte ftritten miteinander um die Oberhand. 

Der Sturm und das Schneetreiben hatten ſich zwar feit 
heute Morgen gelegt, aber troßdem war es ein fo trüber falter 
Winternacdhmittag, als ſtehe man noch im December. Die Verde 
griffen räftig aus, und der Schlitten ſchien auf dev glatten 
Bahn zu fliegen, aber der eilige Hauch dieſes winterlichen 
Märztages lag auch auf den beiden Inſaſſen, die im ihrem 
Scyweigen beharrten. Sie waren feit jener Stunde am Waldfer 
zum eriten Male wieder allein, und jo düſter und melancholiſch 
jener Herbjtabend aud) geweſen war, mit feinem fallenden Yaube 
und feinen wogenden Nebelgeftalten, damals vegte ſich dod) 
wenigſtens noch das Leben der Natur, wenn auch mur im 
Sterben, jept war auch das zu Ende. Es lag eine Todtenftille 
auf den weiten Feldern, die fich jo weil; und endlos ausdehnten, 
Nichts als Schnee vingsum, jo weit das Auge reichte! Die 
Ferne verhüllte fi) in trüben Nebel, und den Himmel dedte 
finjteres Schneegewölt, das ſchwer und träge dahinzog; ſonſt 
war Mlles starr amd todt im diefer winterlichen Dede und 
Einfanteit. 

Der Weg verlieh jeßt das ſreie Feld und bog im die 
Waldung ein, die biäher feitwärts geblieben war. Auf dem 
tieferen windgeſchüßten Waldwege lag der Schnee jo hoch, dal; 
die Perde nur im Schritte zu gehen vermocten. Der Führer 
lieh die Hügel ſinken, die er bisher jtraff gehalten hatte, und 


aus der ſchwindelnd jchnellen Fahrt wurde ein leijes Dahin- | Tag Waffenſtillftand ij. Wenn es nicht noch immer den Enen 





| gleiten. Die dunklen Tannen zu beiden Seiten beuglen ſich 
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ſchwer unter dev Schneelaſt, die ſie trugen. Einer der tief 
herniederhängenden Zweige ſtreiſte Waldemar's Haupt, und eine 
aanze Wolfe von weißen Floden ergoß ſich über ihn und ſeine 
Begleiterin. Diefe wendete ſich jept zum erften Male halb nach 
ihm um und fagte, auf die Bäume deptend: | 

„Durch ſolchen dichten Forſt führt der Weg nad) Wilize 
ununterbrochen.“ | 

Waldemar lächelte flüchtig. 
mache den Weg ja oft genug.“ N 

„Aber nicht zu Fuße und bei einbrechender Dämmen! | 
Wiſſen Sie es nicht oder wollen Sie es nicht wiſſen, daß de 
eine Gefahr für Sie ift?“ 

Das Lächeln verſchwand aus Nordeck's Zügen und machte | 
dem gewohnten Ernſte Platz. „Wenn ich noch daran ziweilele, | 
jo würde die Kugel mic) belehrt haben, die neulich, als ic von 
der Orenzförfterei zurüd fam, an meinem Kopfe fo dicht vorüber 
flog, daß jie mir fait das Haar jtreiftee Der Schühze lich ih 
nicht blicken; er ſchämte ſich vermuthlich feiner — Um: 
geſchicklichleit.“ 

„Nun, wenn Sie bereits die Erfahrung gemacht haben, jo 
iſt Ihr ſtetes Alleinreiten geradezu eine Herausforderung,“ vie 
Wanda, die es nicht vermochte, ihren Schreden bei dem Berihte 
volljtändig zu verbergen. 

„Id reite niemals unbewaffnet,* „verjeßte Waldemar ge 
laffen, „und gegen einen Schuß aus dem Hinterhalte ſchützt wid 
feine Begleitung. Den augenblicklichen Verhältniſſen in Wilich 
gegenüber ijt die Macht dev Perfünlichkeit überhaupt das Einyge, 
was noch wirkt. Wenn ich Furcht zeige und mic mit Vorlichts- 
maßregeln umgebe, it es zu Ende mit meiner Autorität. Wen 
ich fortjahre, den Angriffen allein die Spitze zu bieten, wir 
man davon ablajjen.“ 

„Und wenn jene Kugel nun getroffen hätte?“ fragte Bande 
mit feife bebender Stimme. „Sie ſehen dody, wie nahe Ihnen 
die Gefahr war.” 

Der junge Mann beugte fi) halb über ihren Sit. 

„Wollten Sie mid; einer ähnlichen Gefahr entziehen, alt 
Sie vorhin auf meine Begleitung beitanden ?* 

„a,“ war die faum hörbare Antwort. 

Er ſchien eine Erwiderung auf den Lippen zu haben, aber 
wie von einer Erinnerung durchzuckt, richtete er ſich plöplis 
wieder auf und griff fejter in die Zügel, während er mit an 
quellender Bitterkeit jagte: 

„Das werden Sie ſchwerlich vor Ihrer Partei verantworten 
fönnen, Gräfin Morynska.“ 

Sie wandte ji) jet volljtändig nad) ihm um, und ihr Aug 
begegnete dem jeinigen. . 

„Nein, denn Sie haben ihr offene Feindſchaſt angejngt. E 
lag in Ihrer Hand, uns den Frieden zu bieten. Cie erllirter 
uns den Krieg.“ 

„Ich that, was ich mußte. 
ein Deutjcher war.” 

„Und Ihre Mutter ijt eine Polin.“ 

„Sie brauchen mich nicht mit diefem Tone des Born? 
davan zu erinnern,“ jagte Waldemar. „Der unfelige Zwieſpel 
hat mir allzu viel gefojtet, als daß ich ih auch mur auf em 
Minute vergefjen fünnte, Er verſchuldete jehon die Trenmud 
zwijchen meinen Eltern; mix hat er die Kindheit vergiftet, M 
Jugend verbittert und die Mutter geraubt. Sie hätte mid viel 
leicht geliebt wie ihren Leo, wenn ic ein Baratowsli geweſes 
wäre wie er. Daß ic) der Sohn meines Waters war, ber 
ic) bei ihr am ſchwerſten büßen müſſen. Wenn wir uns jet! 
auch politiich negemiberjteben, jo iſt das nur die Gonjequenz KT 
Vergangenheit.” 

„Die Sie mit eiſerner Stirn durchführen,“ vie Bord 
auffodernd. „Jeder Andere würde eine Ausföhnung, einen Ar 
gleich gejucht Haben; der würde zwijchen Mutter und Som" 
dod) möglich geweſen fein.” 3 

Zwiſchen Mutter und Sohn vielleicht, aber nicht ywilden 
der Fürſtin Baratowsfn md mir. Sie jtellte mid; vor d 
Wahl, entweder Wilicza und mid) jelber willentos ihren Interale® 
dienftbar zu machen, oder ihr den Krieg zu erklären. IH habe 


das Yetere vorgezogen, und fie jorgt dafür, daß auch micht eine 





„Das ift mir nicht neu. Ih 
\ 





Sie vergeffen, daß mein Later 
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um die Herrſchaſt nälte, jo hätte fie mich längſt ſchon verlaſſen: 
mir galt ihr Bleiben gewiß nicht.“ 

Wanda gab feine Antwort. Sie wuhte, daß er Recht hatte, 
aber es drängte ſich ihr unwillkürlich die Gewißheit auf, daß 
gerade dieſer Mann, der allgemein für jo alt und unempfindlid) 
galt, das Verhältnig zu Feiner Mutter mit einer grenzenlos tiefen 
und fchmerzlichen Bitterfeit empfand. In den jeltenen Momenten, 
two er überhaupt fein Inneres aufjchleß, lam er immer wieder 
darauf zurüd. Die Gleichgültigleit der Mutter gegen ihn und 
ihre unbegrenzte Liebe zu dem jüngeren Sohne war der Stachel 
geweſen, der ſich ſchon in die Seele des Knaben gefenkt hatte — 
der Mann konnte das noch heute nicht verwinden. 

Die kurze Waldſtrecke lag beveits hinter ihnen, und jeht, 
wo die Pferde ihre Schnelligkeit zurückgewannen, tauchte auch 
bald Ralowiez auf. Waldemar wollte in den Hauptweg einlenfen, 
der dorthin führt, aber Wanda wies nad; einer anderen Richtung. 
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„sch bitte Sie, mich am Eingange des Dorfes ausfteigen 
zu laſſen. Ich gehe die kurze Strecke gern zu Fuß, und Zie 
bleiben auf dem Wege nad) Wilicza.“ 

Nordeck jah fie einen Moment ſchweigend au. „Das heifit, 
Sie wagen es nicht, im meiner Begleitung in Rokowiez zu er: 
ſcheinen. Freilich, id) vergaß, dat man Ihnen das nic verzeihen 
würde Wir find ja Feinde," 

„Wir find es durch Ihre Schuld allein,“ erllärte Wanda. 
„E3 zwang Sie Niemand, und dem Gegner zu zeigen. Unfer 
Kampf gilt nicht Ihrem Vaterlande; er wird drüben auf fremden 
Boden gekämpft.” 

„Und wenn die JIhrigen fiegen auf diefem Boden?“ fragte 
Waldemar langfam und ſcharf. „Wer kommt dann zumächit an 
die Neihe?* 

Die junge Gräfin ſchwieg— 

(Fortjepung folgt.) 


Au den Stätten der Frithjoffnge. 


Norwegiihe Landſchaftsſtizze. 


Was bei einem Beſuche Norwegens in der Regel unſere 
Bewunderung zuerit wach ruft, das jind feine ungeheneren Raum: 
verhäftniffe Der Weſtſaum der jchroff in's Meer abfallenden 





oder Bodenſee an Ausdehnung gleichkommen oder fie übertreſſen, 
ſind bei und Vielen kaum dem Namen nad) bekannt. 
Ueber dreißig Meilen, alſo im einem Umfange wie cha 
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an 


Der „Balderiten im Zognefiord, 
Nach einer Size auf Holz übertragen von R. Puttuer. 


Gebirgsmafje Standinabiens it hundert Meilen länger als der 
außere Bogen des mitteleuropätfchen Alpenlandes von der Riviera 
di Ponente am Meittelmeere bis hinüber zur PDonauniederung 
bei Wien, Thäler und Höhen, der tief in’s Land eindringende 
Bord (Meerbujen), Seen und Flüſſe verbreiten jich über Nänme, 
die an Längenausdehmung die im mittleren und jüdlichen Theile 
unjeres Kontinentes herrichenden Mafe oft weit überbieten, Die 
Vorftellung hiervon it bei ums zu Lande noch fange nicht all 
gemein geläufig. Norwegiſche Binnenjeen, welche dem Genfer 


— 


von München bis Heidelberg oder von Berlin bis an Rügens 
Novdküfte, jchneidet der Sognefjord in die hochaufgerichteten 
Felsmaſſen- des weitlichen Norwegens ein. Das Gulbrandsthal, 
von Anfang bis zu Ende ein veines Gebirgsthal, erſtrect ſich 
über drei und einen halben Breitengrad in feiner Hauptrichtung 
von Nordweſt nach Südoſt. Wan vergleiche einmal damit das 
Sum: oder Nhonethal, foweit fie dem Alpenbereiche angehören ! 
Das Bergredier, welches auf der Sid: und Nordſeite dem 
Zogmejjord zugelehrt it ind mit jeinen ſteilen Thaljchluchten in 








die große Waflerftraße einmündet, heißt Sogn. Ein Flächenraum 
bon etwa hundert gengraphiichen Duadratmeilen, auf welchem 
noch nicht vierzigtaujend Menſchen leben. E3 it da3 eine eigene 


Welt für ſich, deren Puldader der mit jteigender Pracht feiner 
Felöufer bi an die Schwelle des norwegischen „Niefengebirges”, 
der Kotnefjelde, eindringende Ford bildet. Nach Nord und Sid 
greifen feine Seitenarme in's anlagernde Hochland. Das find 
die Schönsten Partien im Sogn, ein wunderfamer Wechſel mannig: 
fadher Stimmmmgsbilder, die bald bis zum Schredhaften wild 
und gewaltig, bald mit überrafchender Fruchtbarkeit and Lieblicher 
Scenerie alle Vorurtheile von der Eintönigfeit der ſtandinaviſchen 
Bergivelt zu heben vermögen. 

In der dreifachen Länge des Genfer Gerd trägt der 
Sognefjord Leben und Verkehr in's Herz der unwegſamſten 
Regionen Norwegend. Daß it die hohe Bedeutung der eigen: 
artigen Berfchlingung von Land und Meer an der flandinavifchen 
Weſtküſte. Die landſchaſtlichen Reize allein ſind es nicht, die 
und die norwegiſchen Fjorde intereſſant machen. Als wichtigſte 
Verbindungswege find fie von unſchätzbarem Nuhzen für das 
angrenzende Land. Ohne das befebende Eingreifen diefer Waller: 
adern in die Gebirgsmafje wäre Norwegen ein plumper, un— 
gegliederter Felstolog, ähnlich dem wüſten, flacheren Labrador 
jenjeit3 des Oceans. 

Der Ford iſt die große Hauptjtrahe für alle angrenzenden 
Thäler, und mehr als die unwegſamen Hochebenen der Halbinjel 
und die fie durchſchneidenden Thäler des Binnenlandes find Die 
Küften, Buchten und Vorgebirge der Forde und die Schären 
an ihren Eingängen der Schauplaß der großen Ereigniffe, naments 
lic in der älteren Gejcichte Norwegens. Die geſchühteren Lagen 
im Innern dieſer Meeredarme mußten frühzeitig zu felter Be— 
fiedelung anloden. Aus ihnen gingen aber auch die Wikinger: 
züge der Vorzeit hervor; von dort famen die Raubſchiffe der 
gefürdteten Normannen nad) Friesland und England, Irland 
und Schottland, nad) den Küſten Frankreichs, Spaniens und 
Italiens. An den gefichertiten Stellen der Fjorde tagten auch 
in alter Zeit jene gemeinfomen DObergerichte, die „Thinge“ der 
norwegiſchen Fylle, welche legteren unjeren altgermanijchen Gau: 
genoſſenſchaften entſprechen. So beſuchten die acht Fylle der 
Thrönder alljährlich das Thing zwei Meilen nördlich von 
Drontheim, welches auf einer tief in die Seebucht einſpringenden 
Landzunge, Froſto, gehalten ward. Der gelehrte Erſorſcher der 
ſtandinaviſchen Alterthümer, Gerhard Schöning (geſtorben 1780 
zu Kopenhagen), fand dort noch ſechsunddreißig große Steine im 
Biere gereiht, mit zwei größeren in der Mitte, 

Im Vergleiche mit den anderen größeren Fjorden Norwegens, 
dem Stavanger: und Hardanger: Fjord mit ihren eigenthümlic) 
umgebogenen Duerarmen, oder dem Molde- und Drontheim-Fjord, 
die polypenartig, wie ungeheuere Krabben, in's Land ein- 
greifen, hat der Sogne: Fjord eine einfachere und regelmäßigere 
Zeichnung. Die Länge ſeines Hauptarmes aber übertrifft die 
aller anderen. Der von Bergen abgehende Dampfer braucht 
vom Gingange in den eigentlichen Bord, von Sognefeit im 
Weiten bis nad Laerdalsören im Dften, dreiunddreißig Stunden 
und ijt dabei nicht in alle großen Nebenarme eingelaufen. 
Würde man in alle größeren und kleineren Seitenfjorde hinein 
und wieder zurüd jahren, jo wäre dies von Gognefeft bis 
Stjolden im innerſten Winkel des Lyfterfjord eine Fahrt von 
mehr als jechszig norwegischen oder nahezu hundert geographijchen 
Meilen. Die ganze Länge des Bodenjeed von Bregenz bis 
Conſtanz legt man mit dem Dampfer befanntlih in Drei und 


Ein neues Reidhsinfitut. 


Wer cine einigermaßen bedeutende Zeitung zur Hand nimmt, 
erblidt darin jeit Beginn diefes Jahres in jeder Nummer an be: 
ſtimmter Stelle die Publication eines Inſtituts, das, erjt jeit kurzer 
Zeit vollitändig organifirt, Schon zu den fchönften Hoffnungen be 
rechtigt. Es iſt, wenn aud) nur mittelbar, eine jener Errungen- 


ſchaften, welche wir dem Jahre 1870 verdanken, Denn nur ein 
geeinigtes deutjches Reich, im Beſitz von überall gleich, organijirten 
Verkehrsanſtalten, war befähigt ein Inſtitut in's Leben zu rufen, 
das in Folge feines umfafjend nationalen, ja theilweiſe jogar 





einer halben, die ganze Thalfahrt von Mainz bis Köln im bei 
läufig ſieben Stunden zurüd. Wo in der Mitte des Sognefjords 
der große Seitenarm des Fijärlandsfjord nordwärts biegt, am 
Balejtrand, ift der angebliche Schauplaß der Frithjofsfage. Dart, 
glaubt man, war das Feine Reich des Königs Bele gelegen. Aui 
dem fteilen Felövorfprung, der nod) den Namen der Baldershöhe 
trägt, ftand der Sage nad) der Tempel, welchen Frithjof in Aſche 
legte. Gegenüber aber lag Framnas, die Wohnung Frithjofs. 
Unmeit davon ift auch die hiftorifche Stätte jener denkwirdiger 
Seeſchlacht zwifchen den beiden jugendlichen Kämpfern um die 
norwegifche Königslrone, des Magnus Erlingsfon und Sverrir'z, 
jenes Heldenkampfes in der magiſchen Selle einer nordiſchen 
Juninacht (1184), der mit der Niederlage des erjteren endigte 
Zwei Tage nad) der blutigen Schlacht zog man die Leiche Königs 
Magnus aus der Waffertiefe. 

Jebt zeigt die Landſchaft das Bild einer großartigen Ruhe 
Es ijt einer der geſegnetſten Striche des Sogn; Gehöft an Gehöft, 
Fruchtgarten an Fruchtgarten reiht fi auf meerumraufdier 
Hügeln, über welden hochgebirgige Mafjen auffteigen. Und | 
‚zwifchen den Wohnftätten der Gegenwart ragen am Seegeitade 
noch jene Bautafteine empor, die funftlofen Obelisfen ber nor 
diſchen Vorzeit, von welchen unſere Abbildung einen der gröferen, 
den fogenannten „Balderjten“, zeigt. | 

Die landihaftlihe Scenerie des Sognefjord, namentlid in N 
ben immeren Verzweigungen defjelben, jteht an wilder Großartig: | 
feit auch Hinter den berühmteften Partien eines BVierwalditätter |) 
Sees nit zurüd. Ich Habe dieſe Felſenſcenerien bei ftrahlender | 
Tagesbeleuhtung und in fpäter Nachttunde, im Sonnenroth a || 
glühend, gejehen. Mir jchien, als ftiegen die Bergtoloffe dei 
Sogn in viel wuchtigeren Gebilden aus den Waffertiefen auf als | 
jene der Alpen. Und wo fie zurücweichend dem Meeresgemäfer | 
neue Eingänge eröffnen, weit hinein in den Schooß des Gebirge, 
da tritt und mitten im wilden Felsbereich oftmal3 eine umertwartet 
Anmuth und Fülle der Vegetation entgegen. 

Einige Strihe des Sogn find in Norivegen als das eigat: | 
liche Revier berühmter Bäume befannt. Ein ganzer Kirſchweld 
breitet feinen Schatten über den grajigen Abhang bei Umes, am | 
Buße der gewaltigen Felsreihen des Lyfterfjord. In den Dtit: 
gärten des ſchönen Sognedalsfjord, einer anderen nördlichen Ber | 
zweigung des großen Sognefjords, werden unter dem 61. Gmb 
nördlicher Breite nicht nur mandherlei Sorten von Wepfeln md 
Birnen, fondern aud) edlere Obftarten gezogen, die auf dem Matt 
nad Bergen wandern; in günftigen Sommern reift bort ſogar 
die Traube am Spalier. Und doch ift man nur wenige Stunden | 
von dem Bereiche des ewigen Schneed und der Gletſcher entfernt, | 
von der Eolofjalften Firnenmäfje des europätfchen Feſilandes de 
Joſtedalsbrae. Seine Eisftröme reichen weit hinab, bis auf einige } 
hundert Meter an das obere Ende der Seitenfjorde des Sogn. | 

Einjt war aud) das ganze Bett des jeßigen Sognefjor: 
mit Gletſchermaſſen angefüllt. Die Spuren des jogenannten 
„Schliff“ folgen von der Höhe des Gebirged herab den zur 
Hauptfjord ſich hinabzichenden Thälern und den Ufern des Fierd? 
jelbjt; draußen an den Suleninjeln, am Eingange in denfelben, 
jind fie heute noch erlennbar. Da und dort ziehen auf dar 
Grunde des Meeresarmes mächtige Barren von Ufer zu ie, 
vielleicht die Endmoränen einftiger Gletſcher. 

So hat denn auch diefe Felſen- und Waſſerwelt in ihrer 
erhabenen Schönheit ſchon die Forfchung auf jenem Gebiete der 
naturwiſſenſchaftlichen Erkenntniß wach gerufen, welches ums in de 
ungemefjenen geiträume der Erdgeſchichte hinaufführt. M. N. 


internationalen Charakters mehr als manche andere Reidsanitılt 
eine Concentrirung aller Kräfte, ein ungeftörtes Ineinandergteijen 
aller Organe zur Lebensbedingung hat. 
Wenn man in Hamburg auf der fogenannten Elbhöhe Ned! 
und von da aus die ungemein anziehende Ausficht auf die bier 
jhon recht breite Elbe mit ihren Häfen, Quais, Werften und | 
dem hohen jtolzen Maftenwald von Hunderten dor Anler liegender 
Schiffe genießt, erblidt man zur Rechten, jenfeits des jeht 1" 
ſchöne Gartenanfagen verwandelten ehemaligen Stadtgrabend mM 








' finden. 
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ftattlichen Biegelfteinbau in Edhausform, in beffen Mitte ein 
kurzer Thurm mit hoher Fahnenſtange und Windfahne fich erhebt. 
Diefed von prangendem Grün umgebene Gebäude iſt das jo: 
genannte „Seemannshaus", in weldem beſchäftigungsloſe Seeleute 
eim gutes und billiges Unterlommen, erkrankte die nöthige Pflege 
finden und das gleichzeitig alten in Sturm und Wetter ergrauten 
„Theerjaden* für die lehten Lebendtage ein ruhiges, ſtilles Aſyl 
gewährt. In diefem Gebäube befindet ſich num auch gleichzeitig 
das neue Neichsinftitut, die deutſche Seewarte, 

Schon im Fahre 1865 ergingen von verfchiedenen Seiten, 
befonders von Frankfurt am Main, in Folge des damals zuerft 
auftretenden Projects einer deutfchen Nordpolerpedition auch 
Anregungen zur Gründung eines Inftituts, welches nad) Art der 
in England und Nordamerika ſchon länger bejtchenden ähnlichen 
Anstalten, durch Bearbeitung der von deutjchen Eapitainen zur 
See geführten meteorologifhen Journale zur Sicherung und 
Abkürzung der Scereifen beitragen follte. In Folge der damaligen 
politifchen Berhältnifje fonnte erſt im Jahre 1868 die Hamburger 
Hanbelöfammer mit der Errichtung einer „Norddeutfchen Sees 
warte“ vorgehen, woßei fie von den Bremer und vielen anderen 
bedeutenden deutſchen Rhedern unterſtützt wurde. Der private 
Charalter der Anſtalt aber und die geringen Mittel, über welche 
fie verfügte, gefährdeten ihre Exiſtenz und ihr Anſehen im In— 
und Ausland, obgleid das inzwiſchen neu eritandene Reid) eine 
Subvention bewilligt hatte und 1872 in Folge bejjen der Name des 
Inſtituts in Deutſche Seewarte“ umgeändert wurde. Namentlich) 
jehlte jede größere Ausdehnung ded Sturmwarnungsweſens und 
der Wettertelegraphie. Die Reichöregierung beſchloß daher die 
Uebernahme des Inſtituts in das Reichsbudget. Der dahin 
gehende Gejeßentwurf wurde vom Neichdtag am 14. December 
1874 unverändert angenommen, obwohl fid; Stimmen gegen ben 
Sitz der Anftalt in Hamburg erhoben und diefelbe vielmehr als 


- eine deutſche Eentralanftalt für die Phyſik der Erde nach Berlin 


verlegt wiſſen wollten. 

Für die Neuorganifation wurden al3 einmaliger Aufwand 
65,000 Mark und für den Betriebsfond als jährliche Unter: 
ftügung 74,800 Markt bewilligt, wovon 50,000 Mark auf 
Veſoldung und Nemunerationen und 24,800 Mark auf ſächliche 

aben fommen,. Un Stelle des bisherigen Leiterd des Inſtituts, 
Sue von Freeden, trat der wirkliche Admiralitätsrath Profeſſor 
Neumayer, deſſen Streben ſchon von Jugend an auf dad Ins— 
lebentreten eines ſolchen Inſtituts in Deutfchland gerichtet gewefen 
war und der, wenn auch oft fern vom Baterlande, ftetig dafür 
gewirkt hatte. Durch feine weiten Seereifen in dad Siüdpolar- 
meer, ferner ald langjähriger Leiter des Obfervatoriumd zu 
Melbourne in Südauftralien und fpäter ald Hydrograph der 
faiferlichdeutfchen Marine war er wohl mit am befähigtften, die 
ſchwierige Stelle eines Vorſtehers der neu zu organifirenden 
Anjtalt zu übernehmen. 

Die Hamburger Eentralitelle der Seewarte zerfällt in vier 
Abtheilungen mit je einem Borftand, welcher direct unter dem 

Leiter derjelben ſteht. E3 find dies die Herren Wagner, Kolde— 
wey, Köppen und Rümfer. Leßterer ift zugleich Director der 
Hamburger Sternwarte. Außer ſechs Hülfsarbeitern und mehreren 
Bureau- und Unterbeamten jind noch neunzehn Nebenftellen vor- 
handen, nämlich Agenturen erjten und zweiten Ranges und Vor: 
jtände der Normalbeobachtungsftationen. Das ganze Inftitut ift 
den Chef der faiferlichen Admiralität unterftellt. 

Die erſte Abtheilung ift für maritime Meteorologie bejtimmt, 
und twerden an bderfelben nur mit bem Seewefen ganz Vertraute, 
ehemalige Capitaine :c., angejtellt, während an den anderen Ab— 
theilungen auch durch Univerfitätäftudien hinreichend Vorgebildete, 
die mit dem Seewefen nicht bekannt zu fein brauchen, Anftellung 
Alles, was fih auf die phyſilaliſchen Verhältniſſe des 
Meeres und auf die meteorologifchen Erſcheinungen, ſoweit deren 
Kenntniß der Schifffahrt von Nußen ift, bezieht, wird von diefer 
Abtheilung gefammelt und bearbeitet. Zu dem Bwede wurden 
im Laufe dieſes Gefchäftsjahre® an über zweihundert Schiffe 
meteorolugifche Beobahtungsjournale von dieſer Section ab: 
gegeben, von denen innerhalb defjelben Zeitraums faſt hundert: 


fünfzig, mit Beobachtungen gefüllt, wieder zuriücgeliefert wurden. 








Da man aber beablihtigt, im nächjter Zeit den Grundfaß in 
aller Strenge durchzuführen, nur ſolche Jonrnale anzunehmen, 
deren Beobachtungen mit Jnftrumenten der Seewarte jelbjt ge: 





wonnen worden find, fo wird fi wohl nad) den Erfahrungen, die 
das meteorofogifhe Büreau in London hierbei gemacht hat, die 
Zahl derjelben vermindern. Dafür wird man aber die Sicherheit 
haben, daß nur genaue Beobachtungsreihen in Rechnung gezogen 
werden. Cine fpecielle Aufgabe dieſer Abtheilung ift ferner die 
Bearbeitung aller nautiſch wichtigen Beobachtungen, die fich auf 
den atfantifchen Dcean zwifchen zwanzig und fünfzig Grad nörd- 
licher Breite beziehen. Auf Grund derfelben wird auch be- 
abjihtigt, ein Segelhandbuc für dieſes Meer herauszugeben. 
Außerdem wurden auch bejondere fchriftliche Segelanweifungen 
für bejtimmte Routen an fünfzig Capitaine auf deren Verlangen 
abgegeben ; in Zukunft beabjichtigt man gedrudte Segelanweijungen 
zu publiciven. Die Arbeit, welche diefer Abtheilung durch die 
Verwaltung und Controle der zahlreichen Agenturen der See— 
warte in verſchiedenen Hafenftädten der Nord: und Dftfeeküite 
erwächit, it eine nicht unbedeutende. Der Abtheilungsvoritand 
hat aud den Verkehr mit dem nautischen Publicum zu beforgen, 
namentlich duch Erklärung der Segelanweifungen und Be: 
iprehung ber zu mählenden Seewege das Verſtändniß der 
Eapitaine für die Ziele und Abfichten der Seewarte zu heben 
und fo indirect auch auf die Rheder einzuwirken. 

Die zweite Abtheilung befaßt fih mit der Prüfuyg von 
Inftrumenten und hat die literarifchen Publicationen des Inftituts 
zu beforgen; auch ift derfelben die Bibliothef der Seewarte 
untergeordnet. Leßtere ift, wenn aud) natürlich noch nicht umfang- 
reich, fo doch jchon recht wertvoll. Sie bejteht hauptjächlich aus 
dem elfhundert Bände ausmachenden Theile der Bibliothek des 
berühmten Meteorologen, Profefior Dove, welchen die Anſtalt zu 
einem mäßigen Preife erworben hat. Außerdem enthält fie nod) 
zahlreiche Land» und Seekarten. 

Ter wiederholt bei Gelegenheit von Unglüdsfällen zu Tage 
tretende bedauerlihe Umftand, daß von mechanischen Werkjtätten 
zuweilen ganz unbrauchbare, jehlerhafte Inſtrumente an Schiffs- 
führer verfauft werden, welche letztere meift nicht im Stande 
find, dieſelben auf ihre Güte hin genau zu prüfen und ſich vor 
Schaden zu bewahren, hatte ſchon längft die Aufmerkfamkeit der 
Sadjverjtändigen auf fich gezogen, und es erſchien jehr wünſchens— 
werth, diefen großen Uebelſtänden abzuhelfen. Es übernahm 
deshalb diefe Mbtheilung die Prüfung der von den Capitainen 
eingelieferten Barometer und Thermometer, Sertanten und Com: 
pafje, von welchen Inſtrumenten befonders die beiden letzteren 
Gattungen eingehende Beachtung finden. Es hat ſich diefe Ein- 
richtung als eine ſehr nüßliche erwwiefen. Die Mechaniker verwenden 
feitdem mehr Sorgfalt auf die Anfertigung ihrer Apparate, laſſen 
diefelben ſogar ſchon theilweife felbit durd) die Seewarte prüfen, 
was ihnen dann durch befondere Certificate bejcheinigt wird. 
Dadurch ift es den Gapitainen ermöglicht, wirklich brauchbare 
und zuverläffige Inſtrumente zu erlangen. Es wurden im eriten 
Jahre fechshundert derartige Apparate geprüft, und ift dieſe 
Einrichtung ein nicht zu unterfchäßender Nußen der Seewarte. 

Die Magnetnadel ift befanntlich für den Scemann eines der 
unentbehrlichſten Anftrumente, die ihn mitten durch die großen 
Wafjerwüften der Dceane den ficheren Weg finden lehrt. Nun 
erleidet diefelbe jedod) durch die Nähe von Eifenmafjen bedeutende 
Störungen und Ablenkungen (Deviationen), Mit der wachjenden 
Zahl eiferner Schiffe, die durch das Nieten und Hämmern bei 
ihrem Baue ſtets magnetifch werden, wächſt mehr und mehr die 
aus diefen Störungen und Ablenkungen entitehende Gefahr. Die 
Nichtbeachtung derjelben zählt jedenfall® mit zu den Urfachen der 
Kataftrophen, die neuerdings verſchiedene große Eifendampfer 
betroffen haben. 

Eine genaue Unterfuchung des Verhaltens der Compaſſe an 
Bord eiferner Schiffe war daher eine Hauptaufgabe diefer Section. 
Eine angemefjene Zahl folder Fahrzeuge wurde biöher fchun 
darauf hin unterſucht, was durch gleichzeitige ſich gegenfeitig 
controlivende Beobachtungen am Lande und an Bord bei Richtung 
der Schiffslängdare nad) den zweiunddreißig Compaßſtrichen ge- 
ſchieht; ferner wurde Sciffsbaumeiftern in Bezug auf die bejte 
Eonjtruction der Compafaufftellung Rath ertheilt, wie auch für 
eine Zahl älterer eiferner Segelfdiffe und Dampfer Deviations- 
tabellen berechnet wurden. Ein kleines Modell, das in einen 
Zimmer der Seewarte aufgeitellt ift, veranſchaulicht deutlich die 
Ablenlungsfehler, welche durch die eifernen Derkbalten, Mafte x. 
bei einer Cursänderung des Schiffes entjtehen. Diefer Abtheilung 











lag es in dem vergangenen Winter ferner ob, an die faiferlidhe 
Admiralität Berichte über Unterfuchungen und Verbeſſerungs— 
vorjchläge in Betreff des einer Neorganifation fo fehr bedürfenden 
Nebel: und Nachtſignalweſens der Schiffe abzugeben. 

Die angejtrengteite Thätigleit, deren Nefultate dem Publicum 
wohl aucd am meijten vor Augen kommen, liegt der dritten Abs 
theilung ob, die ſich mit Nüjtenmeteorologie und Sturmwarnungss 
weſen befchäftigt. Ihr war bei der Errichtung der Scewarte die 
ſehr ſchwierige Aufgabe gejtellt, eine vollftändig neue Organifation 
der Beobachtungsweiſen und der Stationen, gemäß den Beſchlüſſen 
des erſten Meteorologencongrefies zu Wien, in's Leben zu 
rufen. Dies ift ihe vollftändig gelungen, Ein geordneted meteoro: 
fogijches Beobachtungsſyſtem ist nun ſchon fünfzehn Monate in voller 
Thätigkeit, und jeit dem 15. Februar werden täglich Witterungs— 
berichte und Karten herausgegeben, die Großbritannien, Scandis 
navien, fait das ganze europäiſche Rußland, Oeſterreich-Ungarn, 
Italien, Frankreich und Deutſchland umfaſſen. Dieſe jogenannten 
ſynoptiſchen Karten, auf denen Die zu gleicher Ortszeit an den 
verfchiedenen Stationen angeftellten Beobachtungen eingetragen 
find, laffen den Witterungszuftand diefer Länder fofort erkennen. 
Die auf Null Grad und auf das Meeresnivean veducirten Barv: 
meterflinde find neben den Stationen in Millimetern eingetragen, 
Nad) diefen Zahlen werden Linien gezogen, Die durch alle die 
Orte gehen, welche gleiche Barometerhöhen Haben; um die arten 
nicht umüberfichtlich zu machen, gejchicht dies jedod nur für je 
fünf Millimeter Differenz. Diefe Linien, die Iſobaren heißen, 
geben die beſte Ueberficht über die Vertheilung des Luftdruckes. 
Die Windrichtung wird durch mit der Luftſtrömung fliegende 
Pfeile angegeben; die Windftärfe fäht fi) an der Zahl der Federn 
an der Fahne der Pfeile erkennen, und zwar fteigt diefelbe mit 
der Stärke des Windes von eins bis ſechs; es bedeutet mithin 
ein Pfeil mit ſechs Federn einen heftigen Orkan mit einer Ge— 
ihwindigfeit von über dreißig Meter die Secunde, oder circa 
hundertzwanzig Kilometer die Stunde, was einem Yuftdrud von 
über fünfundneunzig Kilogramm auf den Quadratmeter gleichlommt. 
Ein Pfeil mit einer Feder dagegen bedeutet ganz ſchwachen Wind 
von ein bis vier Meter Geſchwindigkeit die Secunde, oder vier 
bis vierzehn Kilometer die Stunde, mithin nur einen Drud von 
circa 1,5 Kilogramm auf diefelbe Fläche. 

Die Art der Bewölkung erkennt man an dem Ausſehen der 
Heinen Kreife, welche die Stationen darftellen, Wenn das Innere 
berjelben Teer ift, fo ift der Himmel an den beiveffenden Orten 
ganz heiter; ift das obere vechte Viertel der Kreife ſchwarz aus: 
gefüllt, fo ift der Himmel leicht bewölft; halb bededt iſt er da— 
gegen, wenn die rechte Hälfte ſchwarz it; faſt bededt, wenn nur 
noch das obere linfe Viertel weiß gelaffen ift; ein ganz ſchwarzer 
Kreis bedeutet endlich ganz überzogenen Himmel. Cine zweite 
derartige ſynoptiſche Witterungsfarte ftellt ferner die Temperaturs 
verhältnifje, den Niederfchlag (Regen wird durch einen ſchwarzen 
Funkt in der Station, Schnee durch einen Stern, Hagel durch 
ein ſchwarzes Dreied, Gewitter durch eine Zidzadlinie bezeichnet) 
und den Seegang an den Küjtenftationen dar, 

Das zur Eonftruction diefer Karten nöthige meteorologifche 
Material wird der Seewarte außer bon den fieben von dem 
Anftitute unmittelbar abhängigen Normalbeobadhtungsjtationen 
(Memel, Neufahrwaffer, Swinemünde, Keitum, Borkum x.) noch 
von fämmtlichen deutſchen Stationen, unter denen wir nur 
Erefeld, Münfter, Karlsruhe, Bamberg, Trier, Leipzig, Kaffel, 
Berlin, Breslau und Thorn nennen wollen, täglich ein- oder von 
manchen fogar zweimal telegraphiſch eingefandt und iſt dieſen 
Depeihen vor allen anderen Privattelegrammen der Borrang 
eingeräumt. Hierzu fommen noch die täglicyen telegraphifchen 
Witterungsberichte von jechsundvierzig Stationen des Auslandes, 
deren Zahl man bald auf ſechszig zu bringen hofft, wenn England, 
das bis jet nur von Valentina an der Weltfüfte von Irland, 
Thurſo an der Nordfpige Schottlands und Yarmouth Berichte 
einjendet, jerner Schweden und Italien mit ihren ſämmtlichen 
Stationen diefem telegraphiichen Wechfelverkehre beigetreten fein 
werden. Es hat eine unendliche Arbeit und Geduld erfordert, bis 
dieſer ausgedehnte Depeſchenaustauſch in's Leben getreten ift, deſſen 
Buftandetommen ein nicht geringes Verdienft des bewährten Leiters 
des Anftituts iſt. 

Da die Seewarte jeit Kurzem mit allen Stationen in 
directer telegraphiſcher Verbindung jteht, jo iſt das fehr bes 
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ſchwerliche Abholen der Depeſchen von dem ſaſt eine halbe 
Stunde entfernten Telegraphenamte Hamburg weggefallen. Geyer 
halb zehn Uhr Morgens kommen die erſten Depeſchen an, dam 
dann raſch die übrigen folgen, ſodaß um zchn Uhr Sämtliche 
Berichte des Inlands zur Hand find. Cine Auswahl derfeke 
wird fofort auf telegraphifhem Wege am ausländiſche Juftitute, | 
fo 3. B. nach London, Paris, Brüfjel, Stodholm, Peteritus, 
Wien ıc. und außerdem nod an einige größere deutiche Leitungen, 
die Abendnummern herausgeben, gejandt. Saum iſt dies or 
ichehen, fo laufen ſchon die Berichte obiger ausländifcher Juftituir 
ein, und nun wird fojort mit dev Bearbeitung de3 geiwensee 
Materials begonnen. Die inländischen Telegramıme werden nt 
Berechnung der Aenderungen geordnet und mit autographüde 
Tinte auf beionderes Papier geichrieben. Behufs Berjendun 
diefer Berichte an alle größeren Zeitungen mit den Nachmittage 
ſchnellzügen muß diefe Arbeit um zwölf Uhr beendet fein, ware 
ſogleich die Abfendung in die Druderei und von da zur Pat 
erfolgt. 

Nun wird fofort zur Zeichnung der Wetterkarten mit beritt 
jertigem Netz und Länderumriffen gefchritten, die nad Vollenden 
auf autographiſchem Wege vervielfältigt werden. Bis um vier 
Uhr find diefelben foweit fertig, daß die erſte Paufe eintreten 
fann, Die bis etwas nad) fünf Uhr Dauert, wo dann de 
Nachmittagsberichte einlaufen, deren Bearbeitung theilweiſe — 
der Druderei ſelbſt erfolgen muß, damit dieſelben mod, in dx 
foweit zum Drude fertigen Karten eingetragen werden lönnen; 
außerdem lommt mod) eine kurze Ueberficht über die Menderungen 
feit den Morgenbeobachtungen Hinzu. Um acht Uhr Find det 
Karten fertig und werden durd die Nachtfchnellzüge an den Ti 
ihrer Beſtimmung gebradt. r jedenfalld ſehr billige Brut 
(inelufive täglicher portofreier Zufendung) von fünfzehn Nat 
vierteljährlich ermöglicht es Manchem, der Antereffe für Me 
logie Hat, dieſe höchſt belehrenden und fauber ausgeführten Harte 
durch das nächſte Poſtamt zu beziehen. Die allgemeine er 
breitung derfelben würde für das Publicum wegen der daraus 
zu ziehenden Wetterprognofen von großem Nußen fein, Könnte 
nicht auch die Veſihzer großer Neftaurants, die jährlich fr 
Zeitungen fo viel Geld verausgaben, auf diefe Karten abonıim! 
Sie würden dadurch gewiß manchem ihrer Gäfte einen ermünitir 
Dienft erweiien. Doch davon fpäter! 

Die dritte Abtheilung bejorgt auferdem noch die Cum 
warnungen. Bu diefem Zwecke foll ſchon in dieſem Here e 
hoher Signalapparat vor dem weithin fichtbaren Seemanmdarı 
aufgeftellt werden, an dem durch verjchiedenartige Stellung 
von Flaggen und aus Weidengeflecht hergeitellten großen h 
und fegelfürmigen Körpern der Seemann erkennen fm, © 
Gefahr im Anzug iſt. Ein folcher Apparat ſoll fpäter in al 
größeren Häfen aufgeftellt werden, und es jteht dann zu brm. 
daß durch ihm gar mancher Unglüdsfall vermieden werden wirt 
Waren doc, in England im Jahre 1872 auf hundert Stun 
warnungen einundfechäzig wirkliche Stürme und zwanzig Halt 
Winde gefolgt. — Die vierte Abtheifung beſchäftigt ſch S 
ſchließlich mit der Prüfung von Chronometern, die dem SU 
manne zu genauen Ort&beftimmungen jo unentbehrlich find. E 
ift zu hoffen, daß durch diefe Einrichtung die deutſche Ehret 
meterjabrifation, die der von England bislang noch chwat ndy 
ftand, diefer bald ebenbürtig werden wird. 

So hat die deutsche Seetwarte in der kurzen Zeit ihres Befiehen? 
ſchon bedeutende Beweiſe ihrer Leiftungsfähigkeit gegeben. Aber naht 
allein dem Handel und Seeverkehr it Gelegenheit geboten, bedeuten 
Bortheile aus der Anſtalt zu ziehen, ſondern and) im Vinnenla* 
giebt es einen Erwerbszweig, dem die Segnungen des Jufttur 
in reichem Maße zugewandt werden fünnten, wenn wir Deuiſdh 
nur fozufagen hinreichend meleorologifch erzogen wären. N 
genug, daß mancher Rheder, durch Aſſecuranz jeiner gar 
gefichert, geradezu ein Feind ſolcher Injtitute, wie die Sermark. 
it, weil die Warnungen derfelben feine Capitaine beim 
fünnten, nicht zu dev feligefeßten Zeit in Ser zu gehen, ON! 
daß viele Seeleute und Fiſcher aus Trägheit ſich nicht mm“ | 
die Mühe nehmen, die Warnungsfignafe verftehen zu —— 
nein, auch unfere geſantmte poltiſche Preſſe, deren Endin 
doch ſchließlich Belehrung des Publicunis über alle rn ! 
Erfcheinungen und Neuerungen in der menſchlichen Griell 2 
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durchaus nicht erfüllt. Was Helfen die ſpaltenlangen Bablen- 
reihen und trodenen Berichte, die man in den größeren Zeitungen 
Deutſchlands findet? 
Mühe nehmen, diefe Zahlen mit Aufmerkjamteit zu vergleichen. 
Es klingt bitter und doc muß es offen eingejtanden 
werden, dab uns in diejen Beziehungen die Franzoſen, Die 
Engländer und bejonders die Nordamerifaner bei Weitem über: 
legen find. Port hat ein großer Theil der bedeutenderen 
Heitungen Die ihnen hierin obliegende Aufgabe erkannt: hin— 
zuweiſen und hinzuarbeiten auf eine weite Verbreitung meteoro: 
logifcher Kenntniſſe. Das konnte aber einzig und allein gejchehen 
durch Veröffentlichungen von täglichen ſynoptiſchen Witterungs: 
farten, welche die gleichzeitige atmojphäriiche Sitwation mehrerer 
Nachbarländer ſchnell überblicken laſſen, oder von Zeichnungen, 
welche die wichtigſten meteorologiſchen Elemente beſtimmter Orte, 
als da ſind: Temperatur der Luſt, Druck und Bewegungs: 
geichwindigleit derjelben, Größe des Niederichlags x., graphiſch 
darjtellen. Nur dadurch iſt es möglich, die Aufmertſamleit des 
= Rublicums wachzurufen und zu erhalten, Das hat der praftifche 
‘ Sinn der Amerifoner vor allen und zuerjt erkannt. Die täglich 
Ehreimal erfolgenden PBublicationen des unter dem Kriegsminiſter 
ftehenden meteorofogiichen Inſtituts zu Wajhingten, Die zu 
° Hunderttaufenden von den Zeitungen veproducirt und auferdem 
vnoc an den Straßeneden der Städte angejchlagen werden, Find 
+ das jtaunenswerthe Nefultat eined über das ganze ungeheure 
"Land verzweigten Beobachtungsſyſtems, und iſt die jährlich fiir 
dieſen Zweck aufgewandte Summe von zweihundertfünfzigtanfend 
- Dollars in Anbetracht des namentlich für die Landwirthſchaft 
dadurch gejchaffenen Nugens gewiß keine zu hohe. England hat 
nad; Vorgang der „Times“, die jährlich zehntauſend Mark 
Pmeteorologiichen Iwecken opfert, nod folgende Zeitungen auf 
zuweiſen, die in mehr oder minder großem Maßſtabe tägliche 
itterungsfarten veröffentlihen: Das „Journal Graphie“, die 
itjchrift des Lloyd, und den „Obſerver“. In Frankreich ver: 















das Befinden eines Iranfen Soldaten im Potsdamer Militär: 
lazarethe, eines Schlefiers Namens Gurs, und zwar ausführliche 
„Bulletins*, wie wir jie ſonſt nur gewöhnt jind über das Be— 
ı eines franfen Fürſten, oder eines vieltheuren Hauptes der 
ft oder Wiffenichaft zu erhalten, Es war, wie leicht erlennbar, 
dieſem Falle nicht dev Kranke, jondern feine Krankheit, welche 
weitergehendes Intereſſe wachrief: der Mann wurde nämlich von 
em Nervenübel heimgefucht, dem man in früheren Zeiten häufig 
übernatürlichen Urſprung zugefchrieben hat, von der mit einer 
en Schlafſucht (Vethargie) verbundenen Starrjucht (Natalepfie). 
Die Nrantheit des dem dritten Garde-Ulanen-Regimente 
angebörenden Soldaten hatte ſich bereits im Herbite 1874 durch 
tige Kopf- und Rückenſchmerzen angekündigt, und lehtere hatten 
chließlich ſo zugenommen, daß der Kranke gegen Ende Mai 1875 
bon Nauen nad dem Barnifonlazarethe in Potsdam gebradıt 
werden mufte. Bier mm trat nach furzer Zeit jene Wendung 
der Krankheit ein, welche den Patienten zum Öegenftande einer 
jeit über die Mauern des Kranlenhauſes hinausreichenden Auf: 
amfeit machte, Er war in. einen Starrfvanpf verfallen, 
id deſſen er nicht nur wochenlang völlig vegungslos in der 
‚angenommenen langausgetredten Lage verharrte, jondern auch die 
BGliedmaßen eines Leichnams darbot. Yängere Zeit hindurch war 
man genöthigt, ihm den Mund mit Gewalt zu öffnen und einen 
Anebel zwijchen die Zähne zu jteden, um ihm die Nahrung , die 
Sohn der erjten Zeit nur aus Fleiſchbrühe beitand, mit Gewalt 
„Rinzuflöhen. Sobald man die gewaltiame Ernährung bewirkt und 
den Keil entjernt hatte, fielen die Zähne mit einem lauten Schlage 
"Fafammen. . 
Daß bier nicht eine der in Militärlazarethen nicht eben felten 
borfommenden Sranfheitsheucheleien vorlag, ergab aufer den 
übrigen Symptomen die bei ſolchen Kranken gewöhnliche Un— 
empfindfichfeit gegen ſchmerzhaſte äußere Eingriffe, 3. B. gegen den 
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öffentlicht ſeit Kurzem das wöchentlich erſcheinende Journal „Les 
Mondes“ meteorologiſche Curven. Am hervorragendſten bon 
allen aber ſind die Leiſtungen des Pariſer Journals „L'Opinion“. 
Mit einem raſtloſen Eifer und danfenswerthem Fleiß hat es Dieje 
Zeitung dahin gebracht, daß ihre Karten wohl als die beiten und 
am veichlichiten ausgeführten von allen derartigen Zeitungs— 
publicationen daſtehen. Bei dem Streben nad) Genauigkeit und 
Bolltommenbeit der Karten und der aus ihnen zu ziehenden 
Wetterprognofen iſt es der Nedaction gelungen, jelbit noch die 
Beobachtungen darin aufjunchmen, welche im lehten Augenblic 
vor der Drudlegung, um jechs Uhr Abends, angeitellt werden. 

Man wende uns nicht ein, daß für Deutſchland die Her- 
jtellungstojten dieſer graphiſchen Darftellungen zu bed) ſeien. 
Die hierzu nöthigen Cliches werden von der Anjtalt für chemische 
Gravirung der Herren Yves und Barret in Paris, welche ji) 
um Die Bublicationen der praktifchen Meteorologie große Ver: 
dienfte erworben haben, zu dem gewiß mähigen Preiſe von fünf: 
hundertundzwölf Mark jährlich geliefert; das macht täglidy Un— 
foften von ein Mark vierzig Pfennig. Ein in der Druderei der 
betreffenden Zeitung amvejender Graveur kann mit Hülfe eines 
Srabjtichels nach der ihm vom Beobachter übergebenen Zeichnung 
der Curven dieſe jelbit in wenigen Minuten im eines Diefer 
bereits vorbereiteten Cliches eingradiven, und damit ijt die Arbeit 
für Die Zeitung getan. 

Weder Prefigefehe noch geringe Abonnentenzahl, wohl aber 
Bequemlichleit und Mangel an jenem Unternehmungsgeiſt, der die 
Nefultate der Wiſſenſchaft praftifch zu verwerthen und für das 
Gemeinwohl nützlich zu machen ftrebt, find die Gründe für das 
auffällige Fehlen eines ſolchen Unternehmens bei uns. Sollte es 
wohl im ganzen Heiche wicht eine einzige Zeitung geben, die 
Willens wäre, den Wettſtreit mit unferen weitlichen Nachbarn in 
der Populariſirung der Meteorologie aufzunehmen, um in diejer 
Beziehung die Achtung vor Deutfchland und feiner Preſſe zu 
wahren? v. D. 


Merkwürdige Kraukheitsfälle. 


1. Der ſchlafende Ulan. 


Seit anderthalb Jahren bringen die Berliner Zeitungen elektriſchen Strom eines ſogenannten Inductionsapparates. 
ee regelmäßig in beſtimmten Zwiſchenräumen Nachrichten | der Anwendung dieſes Probirſteins hätt die Verſtellungskunſt ſelten 


Bei 


Stich, ſodaß er Häufig dienen muß, die Aufrichtigleit einer Kraukheit 
zu erproben, wobei er vor den Foltermaſchinen der alten Zeiten 
den Vorzug voraus Hat, feinen Schaden an der Gefundheit an: 
zurichten. Ber dem „schlafenden Ulanen“ konnte ein Mißtrauen, 
wenn überhaupt, doch nur ſehr vorübergehend auftauchen, denn 
die genauere Beobachtung ergab alsbald, daß man es hier mit 
einem ſchwer Kranken zu thun Habe. 

Da der Vater defjelben angab, daß auch er in feiner 
Jugend einen ähnlichen Anfall gehabt und damals durch das 
Anſetzen eines Blutegels hinterm Ohr geheilt worden ſei, ſo 
verjuchte man das einfache Mittel auch bier, aber ohne den früheren 
Erfolg. Der Zuſtand der völligen Gliederitarre und Geiftes- 
abwejenheit dauerte nicht ganz jo lange, wie derjenige der be- 
rühmten Siebenjchläfer, aber er währte doch länger als einen 
Monat, und bis zu dem völligen Erwachen aus der Geijtesnacht 
jollte mehr als ein ganzes Jahr hingehen. 

Dean darf aber nicht aus dem ihm gegebenen Beiworte 
jchlichen, daß dev Stranfe diefe ganze Zeit hindurch im eigent— 
lichen Sinne des Wortes geichlafen habe, denn oftmals jah man 
ihm auch mit geöffneten, ſtarr gegen die Zimmerdecke gerichtetem 
Auge daliegen, und dann zueten die Wimpern, went, man dem 
Auge mit einem Schlage drohte. Allein offenbar befanden ſich 
feine Geiftesorgane auch während diefes ſcheinbaren Wachens und 
lange nachdem der Starrfvampf dev Glieder nachgelaffen hatte, 
in einem ſchlafahnlichen Zuſtande: Schmerzenslaute, wenn man 
die jteiigewwordenen Glieder zu Biegen verfuchte, und einzelne 
underjtändliche polnifche Worte waren nad) Monaten die erſten 
Zeichen des wiederkehrenden Bewußtſeins. Indeſſen öffnete fich 
num auch dev Mund, ſodaß man nur nöthig Hatte, die Nahrung 
hineinzubringen und Mund und Naſenlöcher zuſammen zu drücken, 
um den Kranken zum Hinumterfchladen zu nöthigen, Much das 
war zuletzt nicht mehr erforderlich). 
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Im Laufe des letzten Sommers, das heifit alſo Jahr und die Gerz: und Athemgeräuſche Find mehr oder wenig deu 


Tag nach dem Beginne der Nrankheit, waren die neiltigen Thätig: 
keiten noch immer jo hevabgedrüdt, daß der Kranke erſt auf 
mehrmaliges lautes Anrufen eine meift verwirrte Antwort gab, 
wie wenn Jemand aus einem tiefen Schlafe plöplich erweckt wird, 
Er befindet fich nunmehr auf dem Wege der MWiederheritellung, 
die bei ihm recht laugſam fortfchreitet. Nicht allein, da er das 
Gehen verlernt hat, was ja eine gewöhnliche Erſcheinung nad) 
langwierigen Kranlheiten it, ev muß auch wie ein Kleines Kind 
wieder jprechen und jchreiben lernen, als hätte ſich der Geiſt um 
zwanzig Jahre verjüngt. Leider joll auch das Gehör ein wenig 
gelitten haben. . " 

Das Intereſſe, welches ſich an diefen Krankheitsfall knüpft, iſt 
ein vielfaches. Sonft war die Starrſucht am häufigſten bei 
religidien Schwärmern und jogenannten Somnambulen beobachtet 
worden, die während ihrer Verzückungen ſich faſt freiwillig in 
diefen Zustand verfehen zu können fcheinen und dann ſowohl uns 
gewöhnliche Stellungen lange beizubehalten, wie empfindliche 
Schmerzen ohne Juden auszuhalten pflegen, Sie erzählen in 
der Negel von inzwiichen gehabten Bijionen und wollen den Zu— 
Schauer glauben machen, daß die Seele während des Anfall den 
wie ein Leichnam daliegenden Körper verlafjen habe, um inzwischen 
in allen Welten, in Himmel und Hölle frei umherzuwandeln und 
nachher im den Körper zurüdzufehren. Schon im Alterthum 
gingen devartige Geſchichten um. Plate, Cicero und Plutard) er— 
zählen uns die Berichte wiederaufgelebter „Todten* über den 
Zuſtand der andern Welt, und Yucian bat und das traurige 
Ende eines Philoſophen überliefert, deſſen Seele öfters jpazieren 
ging, aber eines ſchönen Tages bei ihrer Zurückkunft den Körper 


nicht wie ſonſt auf dem Yager antraf, Sondern leider erfahren | 


mußte, daß die boshaften Gegner feiner Lehren ihn ſchleunigſt 
dem Sceiterhaufen überliefert hatten. Die Boltsjage erzählt, 
daß bei ſolchen Perſonen die Seele in Gejtalt einer Maus, eines 
Schmetterlings oder einer Schlange aus dem offenen Munde 


davoneile, und warnt, ja nicht inzwiſchen die Yage des Körpers 


zu verändern, weil ſonſt die Seele den Rückweg nicht mehr 
finden könne. 

Die Beobachtung einer ſolchen Krankheit ergiebt leicht, tie 
in den Köpfen ungebildeter Beobachter derartige Meinungen ent— 
jtehen können, und auf die naheliegende Frage der Angehörigen an 
den nad) Tagen oder Wochen aus feinem Starrkrampf Erwachten, 
was er inzwiſchen getrieben und geſehen, wo er geweſen ſei zc., find, 
wie man ſieht, oftmals ſehr erwünſchte und befriedigende Antworten 
ertheilt worden. Unſer Ulan, obwohl ſeine Seele über Jahr 
und Tag auf Urlaub geweſen, wußte keine ſolche intereſſanten 
Auskünfte über das unbelannte Land zu geben; ſeine Krankheit 
beſaß feinen myſtiſchen Schimmer, und daß jie und vor der 
Hand unverſtändlich iſt, theilt fie mit den meijten anderen 
Kraukheiten. 

Uebrigens genügte die oberflächlichſte Beobachtung, um noch 
einige andere Borurtheile zurückzuweiſen, die ſich im Volke vielfach 
an dieſe Nervenzufälle knüpfen. So wurde oftmals von derartigen 
myſtiſchen Kranken, bei denen die Starrfucht fait immer einen 
Act der Schauftellung ausmacht, behauptet, daß fie ohne jede 
Nahrung in dieſem Zuſtande bleiben könnten. Ein oberflächlicher 
Beurtheiler lönnte in der That vermeinen, jo ein jtarr und 
ohne Bewegung in todtenähnlichem Schlafe liegender Körper 
verbrauche feine Nahrung. Allein jo lange das Leben dauert, 
lann auch der Stofiwechjel niemals ganz ruhen, und in diejer 
Hinficht zeigte der „Schlafende Wlan“ das bemerkenswerthe Ber: 
halten, daß er troß Der ruhigen Lage und troß der Fräftigiten 
Nahrungsmittel nad) einer hurzen Zunahme beträchtlich an Körper— 
gewicht verlor. 

Eine andere Wahrnehmung, die man am dem Kranken 
machen konnte, betrifft ein auch den Gebildeten geläufiges Vor: 
urtheil. Wer erinnert ji nicht mit einem unangenehmen 
Fröſteln der überall umlaufenden Geſchichten von den im Starrs 
frampje unter das Seeirmeſſer geratbenen oder lebendig be— 
grabenen Scyeintodten. Nichts jcheint näher zu liegen, als die 
Verwechſelung eines tagelang in vequngslofen Krampfe befindlichen 
Kranken mit einem Gejtorbenen, Da läßt ſich nun zur Beruhigung 
der aufgeregten Gemüther jagen, daß ſchwerlich jemals ein ver- 
jtändiger Arzt einen im Starrkrampf Liegenden für einen Todten 
halten Tann, denn an dem ftarren Körper bleibt der Puls fühlbar; 











und die Nörperwärme wird durch geeignete Prüfung Fopleih 


erlannt. Und jollte jemals ein Arzt — denn nur von ihn 
fann ein Urtheil gegeben werden — in Zweifel gerathen, ir 
bejigt er nach den neueren Unterfuchungen von Proſeſſot Rojen: 
thal in Wien cin ganz ſicheres Mittel, den wirklich erfolnter 
Tod vom Scheintode zu imterjcheiden, in dem ſchon oben mm 
wähnten Amductions= Apparate, den man deshalb aud Lebens 
erivefer genannt hat. Die Empfindlichkeit von Mustel und Ken 
nimmt nämlich nach dem wirflid erfolgten Tode ſehr feel 
ab, ſodaß nad) höchitens drei Stunden jede Spur deridhn 
geſchwunden iſt. Wenn alſo im einem zweifelhaften Falle der 
elettriihe Strom nach dieſer Zeit noch Zuckungen hervorzuus 
vermag, ſo wird er die Vermuthung nahe legen, daß noch ei 
Spur Leben in dem Körper vorhanden fei. 

Schr lehrreid in diefer Beziehung war auch eine Arale 
Namens Marie Yecomte, Die im vorigen und laufenden Yahıe 
im Pariſer Hospital Cochin behandelt worden it. Dieſes wir 
undzwanzigjährige Madchen fiel nad) mancherlei hufterifcen de 
fällen am 5. Aprit 1875 in einen todtenähnlichen Schlaf, der io 
tief alle Organe umſchloſſen bielt, daß weder ſchmerzhajte Ein 
griffe ein Erwachen herbeiführten, noch ſelbſt die ummillfürtihen 
Bewegungen eintraten, wenn man Die Nafenlöcher mit cine 
Federfahne berührte oder den Finger bis zur Stimmrige fühee, 
Am Tage darauf trat, wie bei dem „schlafendeu Wlan“, cite 
volllommene Gliederjtarre ein; der Körper lag mit am den Rumpf 
herangezogenen Armen unbeiveglich wie eine ägyptiſche Mum 
auf jeinem Lager ausgeſtreckt. Aber bei dieſer vollfonmene 
Leichenähntichleit, die jechd Tage und Nächte ohme Unterbretug 
anbielt und während weldyer der behandelnde Arzt, Dr. Tespus, 
nicht einmal Nahrung einzuflößen wagte, bebielt der Puls deutlih 
fiebenzig Schläge in der Minute, und das Thermometer jtieg in 
den Achſelhöhlen bis auf 38 Grad. 

Bei dieſer Kranken wurde eine andere viel umfabelte Gyr 
heit ihrer Krankheit im ausgezeidyneter Ausbildung beobuter 
Wenn man Gewalt amvendete, ließen ſich die Glieder der 
jelben nämlih in jede beliebige Yage bringen und verharnei 
in den gezwungenjten Stellungen, wie fie ein gejunder kräftiger 
Menſch höchſtens eine Viertelſtunde jeitzuhalten vermag, Hunde ı 
lang; ſchließlich fehrten jie ruckweiſe in eine dem Geſchen dt. 
Schwere mehr entfprechende Yage zurüd. Dieſes Verharmags 
vermögen der Muskeln ging jo weit, daß Fingereindräde af 
mustulöfe Theile minutenlang fichtbar blieben. Es ergick @ 
aus diefen Beobachtungen aucd für den Laien völlig Kar, hihi 
ſolchen Fällen nicht von einem Erſchlaffen der Muste u 
Nerven die Rede jein kann, jondern vielmehr umgelchtt vw; 
einer geiteigerten Thätigfeit und bejtändigen Anſpannung dt? 
jelben, von einem wirklichen Srampfe. Wir können am 
ähnlichen Zuitand bei einem Jeden „hervorrufen, wenn wir de 
Kolben eines kräftig wirkenden Inductions-Apparates in ja 
Hände legen. So jehr er wünſchen wird, die feine Arme In 
Krampfzuſtände verjeßenden Kolben weqzulegen, jo wenig 
er doch bei aller Willenstraft im Stande jein, die Ainger 
Öffnen und diefe Folterwerkjeuge fallen zu lafſen. Man kann fih 
eine ähnliche bewußte Ohnmacht bei einem im Stark 
Daliegenden wohl denten, und wenn man den Nomanjcpreiben 
alauben wollte, käme fie häufig vor, vertrauensiwirdige 
der Art ſcheinen aber deito feltener zu fein, umd wenn bei jeld 
Zuſtänden überhaupt ein Bewußtſein vorhanden ist, pflegt am 
traumhaftes zu fein. Man will ähnliche Zuftände künftlih der4 
Genuß des indischen Hanfharzes (GHaſchiſch), deſſen ſich Alıb 
und Afrikaner als Beraufchungsimittel an Stelle des . 
bedienen, herbeigeführt haben, doc; find diefe Angaben, ebene 
wie das ganze Weſen diefer Nrantheit, noch ziemlich duntd. 

Mach dem Gefagten ergiebt ſich von ſelbſt, daß die Tom 
jtarre eime ganz andere Erjcheinung jein muß, alt der Ei: 
kampf. Die Erjtere tritt befanntlich exit eime oder mehr 
Stunden fpäter als der Tod ein; das Sterben löſt vielmehr Me 
Glieder und Musteln — frampfhafte Verzerrungen der Glieder 
der Schmerjensausdrud im Antlitz eines unter ſchweren Ledea 
Dahingeſchiedenen verſchwinden, indem die Muskeln in * 
natürliche Lage des Schlafes zurüdjinfen, und men dank ir 
Todtenjtarre eintritt, jo fixirt fie ein für die Angehörigen überau 
tröſtliches Bild der Ruhe und des Friedens. Sie wird dur 
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einen phyſiologiſchen Proceß, durch das allmähliche Gerinnen einer 
in den Muskeln enthaltenen Eiweißverbindung hervorgerufen und 
ſchwindet daher wieder, wenn bei der beginnenden Verweſung 
dieje Eimeihförper wieder aufgelöjt werden. 

Dagegen tritt unter noch nicht völlig Hargeitellten Umftänden, 
wenn gefunde Menjchen plöglich, zum Beiſpiel durch einen ſofort 
tödtenden Schuß hingeftredtt werden, die Etarre, und zwar dann 
doch wohl durch eine Art Krampf jo plöplich ein, daß die ſchmerz— 
verzerrten Füge und die augenblidlihe Stellung von Hand und 
Fuß feftgehalten werden und die Bezeichnung des Todes als 
des „gliederlöjenden“ und „Langhinjtredenden“ nicht Stich hält. 
Auf den Schlachtjeldern der Krim, Italiens und Frankreichs 
haben verichiedene Aerzte augenblicklich getödtete Soldaten mit 
dem Gejichtsausdrud und in der Stellung angetroffen, in welcher 
fie das tödtliche Geihoh überrafchte So jand Dr. Roßbach 
auf dem Scladhtjelde von Sedan eine Gruppe von ſechs Franzofen, 
die ein einziger Granatſchuß in dem Augenblicke getödtet hatte, 
als jie in einer Erdvertiefung beifammenfaßen, um ihr Frühſtück 
zu genichen. Da fie eng aneinandergejefjen, jo ftüßten ſich Die Zeichen 
gegenjeitig; der eine Soldat, dem der Splitter nichts von Kopfe 
gelafjen al3 den Unterkiefer auf dem Rumpfe, hielt in der erhobenen 
Hand, zierlich zwijchen Daumen und Beigefinger, die zinnerne 
Tafje, deren Nand noch die Lippe berührte. - Seinem Nachbar 
twar der Hinterkopf tweggerifjen worden, während er wahrjcheinlid) 
über eine fuftige Bemerkung feiner Cameraden lachte, und diejes 
Lachen hatte der Tod jeitgehalten, Ein durch die Bruſt ge 
ichojjener Deutfcher wurde gefunden, wie er auf feinem Tornijter 
halb auf der Seite lag, und im dev längſt eritarrten Hand Die 
Photographie jeiner Frau oder Gelichten vor die gebrochenen 
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Augen hielt. Derſelbe Beobachter hat noch mancherlei ähnliche 
Fälle in Virchow's Archiv beſchrieben, wir müſſen aber nad) 
Diefer Abichweifung zu der letzterwähnten Kranken zurücklehren. 
Marie Lecomte erjchien noch deshalb ſtudirenswerth, weil 
ihre Krankheit, obwohl in Entftehung und Verlauf lebhaft an 
diejenige veligiöfer Scwärmerinnen erinnernd, doch ebenjo wie 
der ſchlafende Ulan gänzlich jedes myſtiſchen und religiöfen Hinter: 
grundes entbehrend, rein als das erjchien, was jie war, als ſchweres 
Nervenleiden. Bei der Lecomte wurden nämlich die jtarrfucht- 
artigen Auftände, nachdem fie am ſiebenten Tage aus denjelben 
erwacht war und zu trinfen verlangt hatte, und nachdem neue 
Anfälle von abnehmender Dauer (vierzig Stunden, ſechszehn 
Stunden, acht Stunden) in kurzen Pauſen gefolgt waren, gerade 
wie bei der Maria von Mörl, Lonije Lateau 2c. von Traum— 
phantafien abgelöft, in denen fie beftändig ſprach, nur daß ihre 
Aeußerungen durchaus feinen reliniöfen oder theatraliichen Charakter 
hatten. Unter Anderem behauptete fie zwei Tage lang völlig blind 
zu fein amd rieb fich bejtändig die Augen. Görres würde diefe 
Abart der „heiligen Krankheit“ jedenfalls zu der „teufliich orte 
gerechnet haben. Sie war vier Wochen nad) ihrem eviten Anfalle 
völlig hergeitellt, hat aber im Beginne dieſes Jahres einen neuen 
kürzeren Anfall zu Geftchen gehabt. Der Arzt bedarf des Studiums 
folder Arankheitsiälle nicht, um ich in der Anficht zu jtärfen, die 
ſchon Altmeiſter Hippofrates von den fogenannten „heiligen“ oder 
„dämoniſchen“ Krankheiten äußerte, aber ihr Auftreten wird, jo 
lange der Schleier, der die ihnen zu Grunde liegenden körperlichen 
Borgänge verhüllt, nicht völlig gelüjtet it, immer das höchſte 
Intereſſe erregen, befonders wenn ſie einen fo ungemijchten Charakter 
darbieten, wie in den hier erwähnten beiden Fällen. C. Et. 


Bilder und Skizzen aus Potsdam, 
| Bon Fedor bon Köppen. 
Mit Driginalzeichnungen von Hermann Yüders, 
Schluß.) 


D. 

Im Fahre 1831 Geherrichte die Cholerafurcht die Gemüther 
fo entjeplich und jo drückend, daß faum noch Jemand fein Haus 
zu verlaſſen jich getraute. Die Maßregeln, durch welche man das 
damals noch unbekannte aſiatiſche Geſpenſt fern zu halten ſuchte, 
thaten mehr dazu, dieſe Furcht zu ſteigern, als fie zu beſchwichtigen. 
Damal3 zug der königliche Hof nad) Charlottenburg, deſſen Schloß 
vollitändig abgejperrt wurde. Die in Sansfouci zurückbleibenden 
Prinzen und Prinzeffinnen mit ihren Hofftanten mußten hier eine 
Art von Belagerungszuftand über ſich ergehen laſſen. Sämmt— 
liche Zugänge zu den füniglichen Schlöſſern und Gärten wurden 
militäriſch beſeßt, Briefe und Lebensmittel nur bermittelit Glas— 
ftäben in Empfang genommen und desinfieirt. Sedermann, der 
in Sansfouci einpafliren wollte, mußte ji durch eine Beicheinigung 
des MVolizeidirectord von Potsdam als unverdädjtig legitimiren 
und dann nod) einem Näucherungsproceh unterziehen, welcher darin 
beitand, daß unter einem Stuhle, auf welchem er ſich niederzulaſſen 
veranlaßt wurde, Chlorkalt: und Eſſigdämpfe entwidelt wurden. 

Un dieje Zeit, als die Cholerafurcht ihren Gipfel erreicht 
hatte, trug fi) hier ein für die Gefchichte des königlichen Hauſes 
von Preußen hochbedeutſames Ereiguiß zu. Den rechten Flügel 
de3 Neuen Palais im Sansjoucigarten bewohnte damals Ihre 
föniglihe Hoheit die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, jebt 
Kaiferin und Königin Augufta, welde zum erſten Male ihrer 
Niederhmit entgegenjah. Am 18. October, jenem großen Gedent: 
fage in der deutfchen Gejchichte, Morgens um zehn Uhr, erklärten 
die Merzte, daß die Entbindung unmittelbar bevorftehe, und der 
damalige Ndjutant des Kronprinzen, Hauptmann von Williſſen, 
legte mit diefer Nadridht den Weg vom Neuen Palais nad dem 
Sansſouciſchloſſe in jo jchnellem Laufe zurüd, daß er mur adıt 
Minuten Zeit dazu gebrauchte, Gleich darauf erſchien der Kron— 
brinz, fpätere König Friedrich Wilhelm der Vierte, auf einem 
Schimmel reitend und vom Gefolge umgeben, in der Hauptallee 
des Parkes, um ſich im Galopp nad) dem Neuen Palais zu bes 
geben. Ihm folgte der vierjpännige Wagen mit der Frau Kron— 
prinzeſſin auf demfelben Wege. Gegen einhalbelf Uhr öffnete 


Tid) eine der Thüren des Flügels, und es erjcholl der laute Auf: 





„Ein Prinz!“ worauf jogleic zwei Adjutanten, der eine nad) 
Charlottenburg, der andere nad) der Stadt jprengten, um dem 
Könige, ſowie der großherzuglichen Familie in Weimar die frohe 
Nachricht zu überbringen. Die Feuerzeichen, welche an denfelben 
Abende auf den Höhen um Potsdam zum Gedächtniſſe dev großen 
Völkerſchlacht bei Yeipzig aufloderten, fonnten jomit auch als ein 
Ausdrud der Freude des Volkes über die Geburt eines Königlichen 
Prinzen angejehen werden. Dieſer Prinz aber war fein Anderer, 
als der Kronprinz des deutfchen Reiches und von Preußen, Friedrich 
Wilhelm, der gegenwärtige Bewohner des Neuen Palais. 

Das Neue Palais war bekanntlich von Friedrid dem Großen 
in den Jahren nach dem fichenjährigen Kriege in dem wejtlidyen 
Theile des Parkes von Sansjouei erbaut und in jeinem Innern 
mit auferordentlicher Pracht ausgeftattet worden, Wie man jagte, 
wollte König Friedrich mit dieſem Baue, der einen Koftenaufwand 
von etwa drei Millionen Thaler erforderte, der Welt beweifen, 
daß es ihm noch lange nicht am Mitteln zur Fortſetzung des 
Krieges gefehlt haben würde, und im Volksmunde geht jeht noch 
die Sage, daß die drei Genien auf der Kuppel des Schloſſes, 
welche die Königskrone tragen, Niemanden anders vorstellen follten, 
als jeine drei Gegnerinnen, die Saiferinnen Maria Iherefia, 
Eliſabeth von Rußland und die Marauije von Pompadour. 

Die Nachfolger des Königs richteten ihr Augenmerk theils 
auf neue Bauten, theils auf die Erweiterung und Berfchönerung 
der alten Anlagen von Sansfouc. Da jellte — einhundert 
Sahre nad) feiner Gründung — auch für diejen leiten Prachtbau 
Friedrich's des Großen eine neue Wera beginnen, als Prinz 
Friedrich Wilhelm nad) feiner Bermählung mit der Prinzeſſin 
Victoria von Großbritannien hier für Die Dauer feinen Sommer: 
aufenthalt einrichtete und die hohe Frau die nächſten Umgebungen 
der Geburtsjtätte ihres Gemahls mit feinem Kunſterſtändniſſe 
und Gejchmade in einen Garten verwandelte, der ſchon jeht an. 
Schönheit nicht mehr weit hinter dem weltberühmten Parke von 
Sansſouci zurüchſteht. 

Die breite Hauptallee des Gartens von Sansfouci führt in 
twejtlicher Richtung gerade auf Die Mitte der impofanten Hauptfront 
des Neuen Palais, während der Fahrweg von Schloß Lindjtädt nad) 
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ev Wildparkjtein von Norden nadı Süden in jenfrechter Richtung 
u jener über den zum Theil mit Klinlern gepflaſterten, zum 
Theil mit Nafenbesten bededten Hof, Die fugenannte „Mopfe*, 
wiichen dev Nüdjeite des Neuen Palais und den Communs, 
yimvegführt. Die fehteren jind zwei durch eine Forintbiiche 
Zänlenhalle verbundene Schlöffer, welche früher die Wohnungen 
ser Bofeadaliere und Hofdamen enthielten, jet als Caſerne des 
’chrbataillons benußt werden. Die Anlagen hinter den 
Fommuns (das iſt weitlich des genannten Fahrwegs) ind die 
igentlichen Vorrathslammern für die Schmuckanlagen vor dem 
Palais umd nach den jpeciellen Anordnungen der Kronprinzeſſin 
von dem königlichen Hofgärtner Sello (jeit 1864) eingerichtet 
vordem. Hier finden ſich in dem einen Quartier die zarteften 
Klumenarten — engliiche Veilchen, Nefeden, Primeln, Roſen ꝛc. — 
wetweile mit einander abwechſelnd; in dem anderen eine Baum: 
chule für die ſchön— 

ten Waldbäume, in 2 

veldyer die jungen * 

Stam x ebenfalls 

wuppflueiie geord- 
iet und theils don 
ver Frau Kronprin— 
eſſin ſelbſt gezogen, 
heils unter ihrer 
Jeitung bon den jun: 
gen Prinzen gefeht 
vnrden. 

Durch dieſe An— 
agen hinter den 
Sommums hat der 
kronprinz eine vier⸗ 
ache Lindenallee 
ühren laſſen, welche 
vi dem Römiſchen 
Trinmphbogen in 
ver Colonnade zwi: 
den den beiden 
Communsſchlöſſern 
wginnt und gewifler- 
naßen die Fort: 
eng der KHaupt- 
ıltee von Sansſouci 
Jinter dem Neuen 
Balais bildet. 

Unmittelbar vor 
ver Hauptfront des 
Neuen Palais Liegt 


it halbkreisförmi— 
es  Najenparterre, 


velches von hohen 
Irangeböäumen um 
eben und durch 
sie Hauptallee don 
Zansſouci in zwei 
Liertellreiſe getheilt 
vird. Auch dieſes 
Larterre iſt nad) den eigenen Zeichnungen dev Fran Kronprinzeſſin 
von dem Hofgärtner Sello mit zierlichen Bhumenrabatten geſchmückt 
vorden. Um das halbkreisfürmige Barterre legen Fich die von hohen, 
yeichorenen Buchsheden eingerahmten verjchiedenen Reviere des 
Sartens. Die Quartiere ſüdlich des Hauptiveges ſind als Obſt— 
yärten nad) eugliſchem Muſter eingerichtet worden. Hier werden 
vie edelſten Objtforten gepflegt und geerntet, Der gröfite Theil 
ver Bäume iſt von den Eronprinzlichen Herrſchaſten jelber gepflanzt. 

Die nördlichen Quartiere, vor dem von den Fronprinzlichen 
derrichaften bewohnten Nordflügel des Palais, find die cigent- 
ichen Schmudgärten. Hier find die durch hohe Laubwände 
von den großen Parkwegen abgeſchloſſenen, jtillen Gärtchen mit 
uftigen Bosquets und glatten Nafenteppichen, mit zierlichen Vaſen 
md feinen Springbrummen, mit Nofenlauben und Nifchen, wo 
vie hohe Fran fi) ganz dem Glücke des Kamilienlebens widmet. 
Ihre Yieblingspläge find jo gewählt, daß fie zugleich die Gärten 
ud Spielpläge der Kinder vor Augen hat. Neben dem Thee- 
Jäuschen mit dem eigentlichen Heimgarten der Kronprinzeſſin iſt 
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Kinderfeit im Garten des Neuen Palais, 


2 


der Obſtgarten für die Kinder eingeridytet mit  veichtragenden 
Sohannisbeer > und Stachelbeerfträuchern, Himbeeren, Erdbeera 
und Obſtbäumen. Aber wer geniehen will, muß auch pflanzen; 
jelbjt müſſen die Kinder unter der mütterlicdyen Leitung für die 
Unterhaltung ihrer Heinen Lujtgärten Sorge tragen. 

Ueberall ijt mit dem Angenehmen das Nübliche verburden, 
Zwiſchen den Blumengärten liegt ein Apotheten = und Siräuter 
garten, welcher eine Sammlung der heilſamen und schädlichen 
Kräuter — Reichel, Anis, Simmel, Thymian, Salbei, Wert, 
Hollunder ꝛc. in verſchiedenen Abtheilungen zur Unter: 
weiſung der Kinder enthält, die eigene Schöpfung der forgliter 
Hausfrau. 

Ein freier, weiter Raſenplaßz, don alten Eichen und danch 
Blutbuchen begrenzt, von hohen Linden beſchattet, it der Spid 
und Tummelplaß der fronprinzlichen Ninder, Zwei junge Eisen 
in der Nähe, melde, 
wie die daran hin 
genden Täfeldien be: 
jagen, vom Nrm 
prinzen und der 
Kronprinzeſſin am 
18. October 1873 
gepflanzt jind, hats 
vielleicht die & 
ſtimmung, nod) ipä 
ten Nachkommen 
Schatten zu gebe. 
In einer Gfe ſind 
Turngerüfte, Bar 
ven, Ned und Schau 
tel aufgeftellt; da; 
neben ijt im dühteren 
Grün der Tann 
der Schiehltand für 
Bolzenbüchjen mit 
Scjiefjhütte un 
Graben angelegt. Jr 
einen anderen The: 
des Plahes ciheht 
ſich eine nad alle 


fleine Schanze mit 
Graben und Palo: 
den, davor Auge 
ben im Bidjadt ver: 
ſchreitend, Schu; 
förbe und Faſchinen 
Hier lernen die jun⸗ 
gen Wrinzen  umter 
der Leitung erfab 
rener Militärs ie 
{end die Klünfte de 
Krieges, den Fan 
der Schangen, die 
Belagerung und Ber: 
theidigung der Feitungen, und das Auge des Vaters jolat mt 
Wohlgefallen ihren emfigen Treiben. Auch für fie könnte ja de 
Zeit fommen, da die Spiele der Jugend einen ernſten Rochhel 
im Leben finden und die jungen Sobenzollernaare den altıt 
Wahtjpruch „Nee soli cedit“ („Auch der Sonne weicht er midt“) 
zu bewähren haben, 

Auch die Flotte iſt vertreten. t 
jenem dem Mars geweihten Plape jteht ein vollſtändig auf 
getafelter Maftbaum mit Nanen und Stangen. Er iſt dem Heine 
Maite der „Hela” genan nachgebildet. Matrofen der faiterlidhen 
Marine ertheilen hier den jungen Prinzen praftiichen Unterricht, 
und oft ficht man den Prinzen Heinrich ſich auf den Raacn 
ſchaukleln oder an den jchwanfen Strickleitern bis zur 
Spitze des Maſtes emporklimmen. 

Für die jungen Prinzeſſinnen und ihre Gejeltjcafterumen 
iſt eine Nafenfläche nördlich) des Schlofies zum Criqueifbiele emm— 


gerichtet. * 
Aber nicht allein für die kronprinzlichen Kinder find die 


Nur werige Schritte vor 
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| Freuden diefer Spielplätze. 
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Alljahrlich findet hier — gewöhnlich 
am Geburtstage der Prinzeſſin Charlotte (geb. 24. Juli 1860) 
— ein fröhliches Kinderfeit Statt, welches das fronprinzlide 
Ehepaar als Gutsherrihnit des benadbarten 
Bornitedt der Schuljugend diefed Dorfes giebt. 

Zur beftimmten Stunde erjcheinen bie Kinder auf den grünen 
Vorplatze des Nenen Palais, ſämmtlich im ihren Sommtagslleidern, 
und Werden von den jungen kronprinzlichen Herrſchaſten will: 
lommen geheißen. Auf dem grünen Raſen find Bänke und Tische 
aufgeſchlagen, die felteren mit mächtigen Kafſeelanuen und hoch— 
ragenden Kuchenbergen beſeßzt. Nachdem auch der Kronprinz. md 
jeine Gemahlin erjchienen jmd, werden die Plähe eingenommen. 
Ein Hofceremoniell findet nicht ſtatt, iſt auch nicht nöthig, da 
den Kindern ſchon zu Haufe von ihren Eltern die Verhalumgs— 
maßregeln eingejchärft worden find, und das gehobene Gefühl, 
Säfte „bei Kronprinzens“ zu fein, ich ſchon in ihrem artigen Weſen 
umd ihren anftändigen Manieren ausipricht. Diejenigen, welche 
noch nicht „Bei Hofe” waren, juchen es darin den älteren, welchen 
diejer Borzug Schon zur Theil ward, nachzuthun. 

Die Prinzeſſimen Charlotte und Vietoriaga machen die 


Wirthinnen und werden von ihren Brüdern beſtens unterſtützt. 
 Rebtere heben wohl jelbit die Kleinſten in die Höhe, damit auch 
-ihre Aermchen die lockenden Kuchenſchüſſeln zu erreichen vermögen. 


= Die Kronprinzeſſin überficht nit Hausfraucublick die ganze fange 
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Tafel, ermuntert zum Zulangen und legt den Beſcheidenen auch 
ſelbſt den Kuchen vor oder den Zucker in die Kaffeetaſſe. 

Nach diefer Erquickung begimten die Spiele dev Knaben mit 
Stangentlettern, Springen, Bettlnujen vor: und rückwärts, Sad: 
Saufen :., wobei die jungen Prinzen Heinrich md Waldemar 
immer unter den erjten Find und der Kronprinz die allgemeine 
Luft durch heitere Scherze und durch die von ihm ausgejeßten 
Glücksbreiſe noch fteigert. Immer fröhlicher geht es ber. Hier 
Fällt ein Meiner Ungeſchickt auf die Nafe und überfugelt ſich im 
Graſe; dort tappt ein Anderer beim Rückwärtslaufen ter dem 


“allgemeinen Gelächter im ganz falſcher Richtung an dem Ziele 
“ Weit vorbei. 


Alles bewundert und prüft die in diefen olympischen 
Weltlampfen errungenen Preife, — Hüte, Tücher, Trommeln 
und Pfeifen, auch schön bemalte Drachen, die im Herbite hoch in 
die Bornftedter Lüfte anfiteigen follen, Ueberall vernimmt man 
Den Ausdruck harmlofer, Frischer Jugendluſt. Köſtlich mundet das 
Obſt aus den krouprinzlichen Gärten, und die liebenswürdigen 
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jungen Prinzeſſinnen veichen wohl ſelbſt manchem artigen Rinde 
eine ſüße Fracht, damit dieſes fie dev Mutter mitbringen könne. 

Bon den jrohen Tummelpläbpen ber Jugend wenden wir 
uns zu eier ernten Stätte in der Nähe. Seihvärts von den 
am nieiſten betretenen Wegen des Parkes liegt, unter hohen, 
ichattenden Bäumen verborgen, ein Kleiner Tempel. Es iſt das 
Maufoleum mit den Marmorbilde der Königin Lonife, von 
gleicher Kunſtſchönheit, von gleich edlen Formen, wie dasjenige 
in Charlottenburg. Mit diefem Nunſtwerte hat es bekanntlich 
folgende Bewandtniß. 

Als das Marmorbild der Königin Lonife von Raud im 
Manfoleum zu Charlottenburg anigeftellt war, evrogte dafjelbe die 
allgemeine Bewunderung. Nur der Meifter jelbjt war nicht zu: 
jrieden” und begaun in der Stille die Modellirung eines neuen 
Bildwerkes. Niemand ahute etwas davon, felbit nicht ſeine 
eigenen Schüler, bis er nad zwölffähriger Arbeit jein Modell 
vollendet hatte und dem Könige davon Anzeige machte, wohl in 
der Hoffnung, daß er den Auftrag erhalten wide, dajjelbe in 
Marmor auszuführen, und dab; das neue Bildwerk an F des 
erſten in das Mauſoleunm zu Charlottenburg aufgenommen Werden 





Der Gutsherr von Vornjtedt und Paretz mit Familie, 


möchte. Aber dazu kam es nicht. Dem Könige war unterdeffen 
das Marmorbild der Dahingefchiedenen in Charlottenburg lich 
und gewohnt geworden; er wollte von einer Veränderung nichts 
hören. Rauch erhielt zwar den Auftrag zur Musführung des 
Marmorbildes; zu feiner Aufitellung wählte jedoch der Münig 
den früheren Antifen- Tempel beim Neuen Palais, welcher nun in 
ein Manſoleum umgewandelt und an feinen Wänden mit demselben 
Zeuge und im demfelben Faltenwurf befleidet wurde, wie das 
Schlafgemad; der Königin Louiſe im Potsdamer Stadtſchloß. 

Die Berjchiedenheit zwischen dieſem und dem ältern Werle 
it fir den Laien faum wahrnehmbar und zeigt ſich diefem zus 
nächſt mr in der Wahl des Maßſtabes — hier Lebensgröße, 
dort ſechs Zoll über Lebensgröße. Bei näherer Betrachtung er: 
formt man jedoch die veränderte Auffafſung des Künſtlers, durch 
welche diejes Kunſtwert nod) eine höhere äjthetifche Bedeutung 
erhält, als jenes andere in Charlottenburg. 

Der Anblit des Marmorbildes an diefer Stätte it von 
ergreifender Wirkung, iſt es doch, als ob der Geiſt der Verklärten 
noch jetzt hier waltete und als ob der Segen ihres Familienlebens 
auch auf das hohe Paar übergegangen wäre, welches die Räume 
dieſes Schloſſes bewohnt. 


— o 


Zu den königlichen Schatullengütern, deren Beſitz der 
Kronprinz angetreten hat, gehört auh Pareb, zwei Meilen von 
Potsdam, jenes „Schlößlein Still im Lande, welches die glüd- 
fichjten Tage der Königin Louiſe geſehen hat. Yange iſt es her, 
feit die hohe Frau bier verweilte und an der Seite ihres Gemahls 
auf die blühende Kinderſchaar um fie herabichaute, aber mit ihr 
ſelbſt iſt auch Paretz dem Volle unvergehlich geblieben, unvergeßlich 
insbeſondere dem königlichen Hauſe. 

König Friedrich Wilhelm der Vierte, der hier an ſeinem 
elften Geburtstage unter den mahnenden Worten der hochherzigen 
königlichen Mutter den Degen empfangen hatte, feierte voll Pierät 
für das Andenken feiner Eltern in Paretz bis im jeine lebte 
Krankheit jeinen Geburtstag. . 

Nach dem Tode Friedrich Wilhelm's des Vierten fiel Parep 
dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm als Erbe zu. Da gab & 
rende unter den Bewohnern des Dorfes, als die Nachricht ſich 
verbreitete, daß der Nronprinz am 18, Oetober 1866 mit Gemahlin 
und Yaydern eintveifen werde, um bier gleichfalls feinen Geburtstag 
— erſten Geburtstag nach dem Kriege und nach dem Ent: 
fcheidungstage von Königgrätz — in fändlidyer Stille zu verleben. 
Kränze und Feitgewinde ſchmückten die Käufer; alle Landbewohner 
hatten ihre Feſttleider angelegt, und die Nugend des Dorfes 
prangte in den neuen Uniformen, welche ihr, einem alten Brauche 
gemäß, von dem Gutsherrn verlichen waren. 

Der Kronprinz ging, feine Ninder an der Hand, unter dem 
Gefeite der nenuniiormirten Jugend durch das Dorf und befuchte 
auch das Piarrhaus. Hier bemerkte er den feinen Stahlſtich: 
„Luther und feine Familie am Weihnachtsabend“ nach Mertenfteig, 
und nachdem er der Familie des Pfarrers gegenüber fein Intereſſe 
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für diejes Bild ausgeſprochen, fragte er feinen Sohn, den Prinzen 
Friedrich Wilhelm: „Weiht Tu and), wer das iſt? 

Kopfſchüttelnd verneinte dev Knabe. 

„Du weißt es wohl,“ fagte der Kronprinz amd dam zer 
Familie des Pfarrers gewandt: „Er iſt befangen, aber er weh | 
es beſtimmt; ich jelbit babe erſt lürzlich Die Geſchichte der 
Reformation mit ihm durchgenommen und über Luther in Kor 
und Bild ihm belehrt; denn am Tage des Einzuges der Truppe, 
als wir ‚Eine felte Burg iſt unjer Gott‘ fangen, Tomte meir 
Sohn nicht mit einftimmen; als ich hörte, daß er das Yied nd 
nicht gelernt hatte, mußte er es fogleich fernen und ankniie || 
daran Luther's Leben und die Reformation durchnehmen.“ i 

Alſo an jenem Tage des Siegedeinzuges feiner Armer in 
die jejtlich geſchmückte Hauptitadt, als alle Herzen nod voll Darts 
ichlugen für Gottes Beiftand in dem ruhmvoll beendigten Sri, 
voll Danfes aud) für den Aronprinzen und feine rechtzeitige Hulk 
bei öniggräß, bemerkt diejer, daß der Heine Prinz, jein Er 
geborener, das Sturm-, Dank: und Triumphlied der Heformatin 
nicht kennt, und woch unter dem frischen Eindrude des Triumphe 
lernt der junge Prinz von jeinem Water die Reformation m) 
den Eckſtein derjelben, Martin Luther, kennen. 

Ein Jahrzehnt, veicd an Erfahrungen und Thaten, iſt jet 
jener Geburtstagsfeier in Paretz vorübergegangen, und wieder it 
mit dem Nahrestage der Völkerſchlacht bei Leipzig der Geburtätog 
des Dentjchen Kronprinzen herangelommen. Mit freudiger Theil: 
nahme, hoffend und vertrauend Ticht das Volk zu ihm auf, dem 
ruhmgefrönten Feldherrn und ſiegreichen Führer, aber im Stil 
gedenken wir auch ſolcher Heinen herzerwärmenden Yüge. Aut 
fie haben ihre Bedeutung in der Weltgefdichte, 


‚Rein Herz. 
(Fortfegung.) 


Als Fribel zu Grabe getragen wurde, gab nicht nur die 
ganze Ortſchaft, jondern aud) das ganze Bahnperfonal dem Kinde 
das Geleite. 

Die verhängnigidnvere Folge der Unvorjichtigfeit einiger 
Arbeiter, wodurd jener mit Schienen beladene Wagen am nörd: 
fichen Bahnhof in das Rollen gebracht worden, als jie im Begriff 
jtanden, ihn abzuladen — die äuferite Gefahr, welche hierdurd) 
einem jtarfbefetten Perjonenzug gedroht — die heroiſche Geiſtes— 
gegenmwart des Wärters — all dies hatte weittragendes Aufſehen 
erregt. 

Der Heine Sarg wurde auf leichter Bahre von Anaben aus 
den Dorje getragen und blieb vom Elternhauſe bis zur Kirche 
unverſchloſſen. Einen Kranz von Vergißmeinnicht im blonden 
Haar, lächelte das Köpfchen inmitten der Fülle farbiger Blumen, 
worauf es gebettet war, jo freundlich, als jchlummerte es nur. 
Die Schulkinder jangen auf dem Friedhoſe an der geöffneten 
Gruft, dann ſprach der alte Pjarrer furze Worte, jo warme, 
herzliche Worte, daß von allen Augen, die ſich auf das dunkle, 
letzte Bettchen hefteten, feine troden blieben, als die der Mutter 
des armen Kindes. Monila war an der Seite ihres Mannes 
hinter dem Sarge hergeichritten, ohne zu ſchwanken; auch jetzt 
jtand fie aufrecht und machte nur dann eine haftige Bewegung, 
ald der Pfarrer, nachdem er die erite Schaufel Erde in das 
Grab geworien, dem Vater das Geräth reichen wollte Sie 
hielt jeinen Arm auf und nahm ihm die Schaufel ſelbſt aus der 
Sand; als der Klang der Erdſchollen, die fie niedergleiten lich, 
ihr Ohr traf, ſchauderte fie zufammen, und ihre Lippen wurden 
fo weiß, wie ihre Wangen. Sie lieh die Schaufel fallen und 
trat zuräd, ohne dem Kreis zu verlafien, der das Grab umijtand. 
hr Auge bohrte ji in den Boden, während Wilhelm und die 
Adern die lebte Pflicht ‚erfüllten, und fie blickte auch nicht auf, 
noch ſprach fie eine Silbe, als der Pfarrer und einige der rauen 
fie anredeten,, nachdem Alles vorüber war; fie nidte nur wie 
mechanisch mit dem Kopfe und ging dabei vorwärts, dem Wege 
nad) daheim zu. 

Ein Geflüfter entitand hinter ihr her; die Veränderung, 
welche mit der von Leben jprühenden Frau vorgegangen, erichien 
trog des Erlebten allzu auffallend, fait unheimlih. Auch daß 
Wilhelm Huber feiner Frau zwar folgte, ihr aber nicht zur Seite 


ging, kam Vielen jonderbar vor. Der Drtögeijtliche beſchleunigt 
feinen Schritt, nachdem er den Ornat abgeſtreift, und holte de 
Bahnwärter ein. „Der Herrgott hat Sie ſchwer geprüft, Huber,’ 
fagte er, „und wenn es aud) immer der höchſte Troſt bleibt jew 
Schuldigkeit bis zum Aeußerſten gethan zu haben, kann ih ie [| 
greifen, daß in Ihrem Falle Ergebung ſchwerer fällt, als jet 
Yafjen Sie jet aber das arme Kind bei Gott, wo ihm wohl if, 
und haben Sie zunächſt ein Auge auf Ihre Frau! Ihr Ansiche 
gefällt mir nicht. Sie müſſen Alles aufwenden, fie zu berubige‘ 

„Sch?“ jagte Huber in ſchmerzlicher Bitterfeit. „Sr — 
jeit dem Unglück bat fie feine Silbe mit mir geredet, uud ipreh 
id) fie an, dann geht ſie aus der Stube oder gar aus dem Huf, 
Sie kann es mir nicht verzeihen,“ 

Der Pfarrer drüdte ihm die Hand. „Heute habe ich Amt 
pflichten; morgen früh komme ic) aber zu Euch hinüber und wil 
verfuchen, was Gottes Wort vermag.“ 

Wilhelm jenfjte Schwer auf. „Hochwürden, wenn en dei 
arıne Weib auch nur dazu bringen könnten, daß fie weint wm 
jchreit, wie eine Andere thäte, dann wär's ſchon gut. Set 
wie von Stein. Ich weiß mir feinen Rath mehr,“ 

Als cr zu Haufe anlangte, fand er dort die Frau des Yabe- 
meiiters, welche Monika in deren Wohnung erwartet hatte um 
dringend zu ihr ſprach. „Helfen Sie mir doch zureden, Habe” 
ſagte die ſchon äftliche, qutherzig blickende Frau, „dab ich dableiken 
darf. Sie haben gewiß heute noch allerlei zu beforgen; je 
it's aut, wenn Sie jept einen Augenblid nad) der Station gehen 
der Voriteher möchte wegen der Daner Ihrer Beurlaubung je" 
mit Ihnen veden. So lange wollte id) der armen Seele Geſch 
ſchaft leiiten, Ihre Frau mag mic aber nicht bier haben.“ 

Thu' es mir zu lieb, Monika!" ſagte Wilhelm in geprehten 
Tone. „Ich habe wirklich einen Gang zu machen, und wenn ich da 
in dem leeren Haufe ganz allein laſſen müßte, hielt’ ich s nicht ut 

Die junge Fran zudte mit den Wimpern. „Du bill # | 
ſchon aus,“ jagte fie troden. Dann wandte fie ſich zur Ute | 
meifterin und legte beide Hände auf deren Arm; etwas ben vr 
alten Rajchheit lag im ihrem Tone: „Ich habe es Sem # | 
vorhin ſchon gejagt, daß ich mich hinlegen und ſchlaſen wil 
Ich habe ſeit vorgeſtern fein Auge zugethan; jebt bin 
und muß Ruhe haben. Wenn id) weiß, daß Sie hierinnen ſihen— 





— 





| fäßt's mich aber nicht ruhen. Ich bin froh, wenn ſich nichts, 
gar nichts Lebendiges mehr im Haufe regt, 
- augenblidlich ein — das weiß ich.“ 

Zwingen kann ich Sie nicht, Huberin,* entgegnete die gute 
‚Frau forgenvoll, „Vielleicht iſt's wirklich am beiten, wenn Sie 
ſich zur Ruhe begeben. Gott behüt' Eudy Alle miteinander!” 

E Sie hatte kaum das Haus verlaffen, als Monika in die 
Kammer ging und ihr Kleid losmachte. Wilhelm folgte ihr auf 
dem Fuße. „Frau!“ vief er mit gebrochener Stimme, „ſoll das 

>fo fortgehen? Willft Dur nie mehr mit mir veden? Dentft Du 
denn gar nicht am mich umd wie mir zu Muth ift?" 

„Dir? Du haft Deine Pflicht und Schuldigfeit gethan. 
Dann iſt Dir allzeit vocht zu Muth; das haft Du oft gemug 
- gejagt, daß ich's wiſſen kann.” 

Wilhelm erblaßte und prefte feine Lippen feſt aufeinander, 

als wollte er ein Wort eriticen, das ſich herauszudrängen verſuchte. 

- Stumm wandte er ſich und verlieh Zimmer und Haus. Schweren, 
trägen Scrittes, wie ein Menſch, der alljuweite Wege gewandert 
iſt und doch noch vorwärts muß, ſchritt er der Station zu. Es 

—war ihm recht, daß man ihn dert verlangte, denn zu Hauſe hätte 
er um feinen Preis bleiben mögen. Auch nahm ev ſich vor, ſich 
für den nädjjten Tag freiwillig wieder zum Dienſt zu melden. 
"Man hatte ihn in jener Unglücksſtunde ſofort abgelöft und ihm einen 
-Manı aus der Arbeitsrotte zum Stellvertreter gegeben, was 

ſollte er aber jet weiter mit der mühigen Zeit? Der Stations: 

vorſteher kam auf ihn zu, jobald er ihn jah, ſchüttelte ihm die 

"Hand und jprad von geſchehener Meldung höheren Orts, von 

-Belobigung und Anerkennung. Wilhelm entgegnete fein Wort, 
meld ſich nur zum Dienjt beveit und ging dann nad) der 
Wärterbude, um feine Jade zu holen, die an dem Unglüdstage 
dort zurücgeblieben war, Müde ſaß er in dem engen Geviert 

uf dem hölzernen Schemel nieder, und jah, die Hände ineinander 
gefaltet, vor ſich hin. Ein zufälliges Geräufd von draußen lieh 
ib auffchauen; jein Blick irrte nach dem Fenſter, durch welches 
ihm die Hiesgrube in die Augen fiel. Ein Stöhnen vang ſich 
aus der Bruft, die jich ein paar Augenblide arbeitend hob und 
jentte, bis die lang auf Foltern geſpannte Mannestraft endlich 
in unaufhaltſamem Schluchzen brach. Hier ftehen! Bon Neuem 
dieſem Platze Poſten ftehen! Tag für Tag die Stätte ſchauen, 

Fihn die lächelnden Augen zuleht angeblidt, das helle Stimmchen 

im zuleht erllungen war! Tag für Tag den jolternden Moment 

u erleben, ewig dieje Signale hören, das ſchrille Pfeiſen durch 

Seele ſchneiden laſſen — nein, das hatte ev nicht bedacht, 

3 war micht möglich, micht menschlich. Das mußte anders 

werden, wenn er feinen Beritand behalten ſollte. Noch eben 

war ihm von VBelobigung und Anerkennung höheren Orts ge: 
ſprochen worden, und es hatte ihm dabei innerlich geſchaudert, 
wie vor dem Schlimmjten, was ihm angethan werden könnte, 
aber Eins mußte man ihm gewähren — augenblickliche Verſetzung. 

‚Die wollte er fordern, und auch das nur für den Moment. 

Sobald jich irgendwo in der Welt ein Stüd Brod für ihn fand, 

md die ärmlichite Hütte zu. Dadı und Fach, dann fort, weit 

fort, irgendwo hin, wo es feine Bahnen gab und leine ſauſenden 

Socomotiven. Auch Monika würde jo denken und lieber darben, 

als in dem öden Haufe weiter leben. Monifa? Wer weiß, ob 

er Die nicht gerade jo aut für ewig eingebüßt hatte, wie ſeinen 

Fritzel. Weit fort von jeinem Herzen war ſie heut — weit fort 

S rer don dem ihrigen; das Nind viel näher, obwohl es im dunflen 

Grabe lag, durch ihn ſelbſt darinnen lag, fühlte er ſich nicht von 
Am geſchieden, wie von deſſen Mutter, ſeit fie ihm die letzten, 

böfen. Worte gejagt. Er jchüttelte den Kopf, wie Einer, dem 

der Sim für ein Dunkles, das ihm zu vathen aufgegeben, nicht 

Gehe will, und trat hinaus ins Arie, 

\ Als er eine Stunde jpäter jeiner Wohnung zumanderte, 
eſchah dies mit dem feſten Schritte, der jtraffen Haltung, die 
ge eigen waren, Auf feinen männlichen Zügen lag tiefe Trauer, 
- aber die Ruhe der in ſich geſammelten Kraft. Er beſchleunigte 
: ‚feine Schritte, indem erden Haufe näher Fam, und betrat das 

w Zimmer mit einem Bid im Auge, der ausjah wie eim gutes 
Wort auf den Lippen. Innerhalb der Schwelle blicb er be: 

“ teoffen jtehen. Das immer war jorgfältig aufgeräumt Monika 
ſaß, ihre Umichlageruch auf dem Schooße, neben dem Heinen, 
alten Yederkoffer, welchen fie aus ihrer Heimath mitgebracht 
hatte; derjelbe war vollgepadt und jejt zugeſchnallt. 
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dann ſchlafe ich | Tone. 


| 


| Station und fahre dann mit dem Nachtzuge. 





„Was foll der Koffer, Frau? 2* ſagte Wilhelm mit bewegtem 
„Willſt Du fort? Was ſoll das heißen?“ 
„Ich gehe heim,“ entgegnete Monika, ohne ihn anzujehen; 
"Id habe auf Dich gewartet, um es Dir zu fagen. Bon hier 
aus will ich wicht weg; ich gehe jebt zu Fuß bis zur mächiten 
Den Koffer kannſt 
Du mir nad Frauenwörth ſchicken. Was ic, für die eriten Tage 
nöthig hab’, trag’ id) auf dem Leibe und im Arınforbe. Was 
das Fahrgeld angeht, fo hab’ ich mir aus dem Kaften fünfzehn 
Gulden gerrommen; das fange. Du weißt wohl noch, daß Du 
mir aus dem Grlöfe von dem, was nad dem Brande übrig 
geblieben, wieder haft anschaffen wollen, was ich an gutem Jeuge 
mitgebracht hatte, Wir brauchten das hier nicht, und das war 
gut, denn jeßt Hab’ ich das Geld nöthiger, als cin paar Röcke,“ 

Sie hatte ganz ſtill und langſam vor ſich hingeredet, als 
gäbe fie Acht darauf, von allerlei gleihgültigen Sachen, die zu 
berichten wären, nichts zu vergeffen. Wilhelm hörte fie an, als 
traute er feinen Sinnen nicht. 

„Dir willſt heim,“ fagte er endlich in lummerbollem Tone, 
„und jagjt mir das jo, im lebten Mugenblide, mit dem e fait 
ſchon aus dem Haufe, ohne darüber mit mir geredet 3 ben, 
ohne nur zu fragen, ob es mir recht it? Monika, das hätt’ ic) 
Dir nicht zugetvaut, Ein gutes Wort, und ich wär mit Allem 
zufrieden, was Dich tröften kann — gewiß hätt! ich Dir feine 
Einreden gemacht.“ Ex ging, die Hände auf dem Nüden, mit 
ſtarlen Schritten in der Stube auf und nieder. „Sch will Dir 
auch jetzt nicht zuwider jein,* jagte er plößlich und blieb vor ihr 
jtehen, „nur bleib wenigjtens noch heut‘ Nacht im Haufe! Was 
twerden Deine Leute fagen, wenn Du jo Hals über Kopf heim— 
fommjt? Schreib’ wenigjtens zuvor! Und wie lange joll es 
dauern, bis Du wieder zu Deinem Manne zurück willſt ?* 

Er war ihr ganz nahe getreten und blickte ihr jeit in das 
Geſicht. Dunkle Röthe glomm in ihren ajchfarbigen Wangen 
auf; ihre Augen hoben ſich mit einem Male und begegneten den 
jeinigen mit heißem, glühendem Blide. 

„Nie wieder will ich zurück zu Dir,“ vief fie mit einem 
Feuer, dad nad) der todtenhaften Starrheit der letzten Tage 
emporloderte wie Flammen aus dem Schutte. 

„Monita!“ Sein milde Auge wurde finfter. Ein ſtreuger 
Zug, der jelten des Mannes gelaffenen Ausdrud verſchärfte, trat 
in fein Geſicht. „Du ſprichſt, was Du nicht verantworten kannt. 
Ich weiß, wie Dir jeht zu Muthe iſt, aber Alles muß feine 
Grenzen haben. Hättejt Dir Deinen Mann audy nur ein Bischen 
gern, dann mühteft Dur mich jet tröften in meiner Noth, die 
größer ijt, ald die Deinige. Was geichehen it, hat fein müsjen. 
Durjten Hundert Menſchen und mehr elend zu Grunde gehen ? 
Und weil ich auf meinem Poſten ausgehalten hab’ bis zum 
Letzten, willſt Du mic) jetzt allein laſſen und haft doch heilig 
verſprochen, in Noth und Tod mir treu zu fein?“ 

„Das hab’ ich verſprochen, und das hätt’ ich gehalten,” vief 
die junge Frau im leidenſchaftlichem Schmerze, „wärſt Du ein 
Menjch wie ein Anderer, mit dem man trägt, was unſer Herr— 
gott schickt, Aber Du — Dein eigenes Kind war Dir nidht jo 
lieb wie Dein Posten. Wo gäb's nod einen Vater, der ſich 
da nur bejinmt, was ev darf und was er fol! Du haſt's 
gefonnt, weil — weil —“ Der Ton eritidte ihr in der Kehle; 
jie vang die Hände, dann brach es heraus wie ein Schrei: „Du 
haft fein Herz.“ Sie ſchlug die flatternden Hände vor die Augen. 
Es ward till um die Beiden, wie im Grabe Wilhelm regte ſich 
nicht, bis Monika in fieberiſcher Erregung in die Höhe ſprang. 
„Ich geh',“* ſagte jie haſtig und vaffte ihr Tuch am ſich. „ch 
kann nicht mehr bei Dir jein. Nein zweites Kind jollit Du 
haben, um es hinzumorden, wie meinen Fribel.“ 

„Geh denn!“ jagte Wilhelm, und die Worte kamen mühjam 
aus jeiner Mehle „Ih halte Dich nicht. Gott verzeih' Dir, 
was Du mir thuft!“ 

Sie hörte die Worte, wendete aber den Kopf wicht mehr 
nad) ihm, jondern ging unaufhaltſam vorwärts, ohne einen Blick 
auf die Räume zu werfen, die fie e duchichritt, zum Haufe hinaus, 
querjeldein durch die bereitd von Dämmerung umfcatteten Wiefen, 
immer raſcher, immer weiter, bis ihre Gejtalt aus dem Bereiche 
der bisherigen Heimath entjchtwunden war. 

Niemand blidte ihr nad). 
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3. 

Wenn die Waffen Hiveen und das Vaterland um feine Ehre, 
fein Dasein lämpft, bleibt Denen, welde außerhalb der That 
jtehen, nur zweierlei, um ſich mit dem Weltgedanten in Harmonie 
zu erhalten: Studium oder Andacht. Nur hierin iſt perfönliche 
Vertiefung noch möglich, während ficbernder Pulsſchlag durch 
eine ganze Nation acht. So wurde denn auch auf Frauenwörth 
Studium und Andacht gepflegt, wie gewohnt, während in Den 
erſten blutigen Schlachten des dentſch-franzöſiſchen Krieges Taufende 
den Tod fanden. Im Kloſter ſchallten die Geſänge, wurden Lehre 
und Arbeit geübt, wie zur Zeit tiefſten Friedens, und zwiſchen 
den alten Uferweiden lauſchten die Künſtler auf die Offenbarungen 
der Natur, welche nach jedem Orkaue immer wieder lächelt und 
harmoniſch ruht. 

Blieben auch in dieſem Sommer die Tornriſten aus, wenigſtens 
ſeit den leßten Wochen, jo fehlte von den Stammgäſten der JInſel 
faum einer, Unter ihnen erfennen wir Bernardin, der aber in 
dem Nugenblide, wo wir ihn treffen, nicht mit Pinſel und Palette 
beichäftigt it, fondern auf der Bank unter dem Kirichbaume ſitzt, 
welceggjür den Damvfſchiffſteg gleihjam den Wartefalon daritellt, 

E war um Mittagszeit; Die Mehrzahl der Wirthshausgäſte 
weilte noch an dem im Freien gederften Tiſche. Das Dampf: 
ſchiff mußte im nächiten Augenblide fommen, Als ſein ſchrilles 
Pfeifen ſich vernehmen ließ, ſtand Bernardin raſch auf und trat 
auf den Steg; er ſpähte mit ſcharfem Blicke in den See hinaus, 
und ein heller Zug von Befriedigung ging über fein Geficht, 
fobald er im Stande war, die Geſtalten auf dem Verdecke des 
nahenden Dampfers zu unterſcheiden. Auch ev war von dort aus 
ſchon geſehen worden; ein flatterndes Tuch wehte einen Augenblid 
auf. Er lüftete den Hut und trat bis an die Stufen vor. 

„Alſo wirklich!“ fagte er in warmem Tone, indem cv 
Valentine Wittſtein die Hand zum Ausſteigen entgegen bot. 


Wiederkehr gegeben, md ich wünſchte diefen Entſchluß ſehr, 
namentlich um Ihretwillen. Was hat ihm jo glücklich beſtimmt ?* 
„Die Umſtände,“ ſagte Valentine, und ſchritt an feiner Seite 
dem Wirthshauſe entgegen. „Meine Schweſier, bei der ich zu 
bleiben dachte, erhielt von ihren Schwiegereltern dringende Auf: 
forderung, zu ihnen zu ziehen, jo lange mein Schwager im Felde 
bleibt; es wäre lieblos geweien, den alten Leuten dieſen Troſt 
zu verſagen, und Die Aufgabe, ſich ihnen zu widmen, ijt für 
Minna eine günftige Zerſtreuung. Sie luden auch mid; ein, aber 
das war wohl mehr freundliche Form; der Raum würde ſich dort 
jehr beengt haben, und fo zug ich vor, wenigſtens vorerſt dies 
liebe Aſyl aufzuſuchen, wo ich Freunde und mehr Ruhe tveife, 
als in München. Dort ift jebt alle Welt gleichſam im Fieber.“ 

„Hatten Sie neuerdings Nachricht vom Herrn General?" 

„Ja, und gute! Papa ijt wie neugeboren, feit er wieder 
in Action gelangte, Aus feinen Briefen, die freilich immer jehr 
aphoriſtiſch find, Spricht eine Frische des Meiſtes md der Stimmung, 
welche für alle Sorgen um ihn einigen Ausgleich bietet. Ex 
vühmt feine Sefundheit; im Webrigen iſt ee mit Yeib und Scele 
Soldat. — Wie jteht es bier?” 

„Sie finden uns jo ziemlich, wie Sie uns verlaffen haben. 
Aſchens ſind zufällig heute nad) Seern; fie werden überraſcht ſein, 
da ſie Für den Fall Ihrer Ankunft noch Mitteilung erwarteten.“ 

„Wozu Schreiben? An Unterlommen wird es ja gegemvärtig 
nicht Fehlen.“ 


Nihard Schmidt -Cabanis, der Verfaſſer der „Allerlei Humore“, 
hat einen neuen Blüthenftrauß humoriſtiſcher Novelletten und Skizzen 
gewunden und ihm der ſchöneren Hälfte des Menichengeichlechts über- 
reicht. Unter dem verlodenden Titel: „Wenn Frauen lächeln" 
und durch zierliche Holzſchnitte illuſtrirt, find fie in Denicke's Verlag 
in Berlin erichienen. Unter deu fünf Novelletten ber eriten beiden Ab 
ſchnitte des Buches, im denen erst „unter Thränen gelächelt“, dann aber 
„aus vollem — gelacht“ wird, werden einige in ihrer Friſche und 
Zinnigfeit den Leſer auf das Licbenswürdigite aumuthen, am meilten das 
tragifomifjche Lebensbild: „Zwiſchen Leben und Tod“. Hier weht Jean 
Vaul'ſcher Humor: man wird gleichzeitig gerührt und erheitert durch 
ben armen Heinen Burfchen, der von dem friichen Grabe feiner Mutter 


einer Eule, die er mühſelig im ſchweren Käfig mit fich fchleppt und mit 
der er dem lebten Biſſen theilt. Faſt bedauert man, den guten Jungen 
gar jo ſchnell einen Wohlthäter finden zu jehen, mit beiien Eriheinen 


— 
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„Doppelt willkommen! Denn Sie hatten geringe Hoffnung für Ihre 


Blätter und Blüthen. 


hinauswandert in bie Welt, begleitet von feinem einzigen Befittbum, ' 
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| 
„Ihr Balconzimmer ift frei geblieben. Mein Gott — wi | 
kurz die Zeit, ſeit Sie uns fo plöhlich verfichen, und wie inhaks 
ſchwer!“ 

Valentine neigte gedanfenvoll den Kopf. „Wohl hätte mar 
ſich dies Alles nicht träumen laſſen, als Papa jeine Jnjpichnumg: 
reife antrat, und ich mit Aſchens hierher ging. Die Exei 
haben ſich überſtürzt. Noch ſchwebt mir die Woche der 4 
erllärung vor den Augen, wie Gegenwart. Meine Abreiſe vet 
bier, das Zuſammentreffen mit dem Vater, der Ausmarſch meins‘ 
Schwagers, Alles das folgte ſich unaufhaltſam; es kam Mm 
eine hohe Woge, von der man vorwärts geworfen wird, fait 
die Möglichkeit perfönlichen Wollens und Könnens. Und — glı 
Sie mir! — jo gern id) hierher zurüdfchrte, es geſchieht doch mil 
einer Art von Beſchämung. Wo jo Viele thätig find, ſei es felhtt‘ 
nur Durch Yeiden, da ericheint Genuß der Ruhe fait wie cr 
Unvecht.” 

„Was fünnten Sie leiſten?“ 

„Allerdings nirgends etwas Anderes, als was ic) hier ihm 
fan: die Hände mit Berbandzeng befchäjtigen, deſſen man je 
ſchon jeßt jo viel, jo viel bedarf.“ 

Tie Terraffe war erreicht. Walentine wurde umriugt und 
nit Fichtlicher Freunde begrüßt, Wittſteins gehörten nun jcen 
jeit mehreren Jahren zu den Stammgäften, und „das Fräulein”, 
wie Bulentine einfach bezeichnet wurde, war ein allgemeiner 
Yiebling, obgleich nur Wenige ihr perfünlich näher ſtander 
Jedermann jpradı gut von ihr. Die vielbejchäftigte Wird 
hatte jür fie befondere, zarte Aufmerkſamkeiten; gewiſſe Gericht, 
welche jie gelegentlich gerühmt, kamen zur Zeit ihrer Auweſenhen 
häufiger auf die Tafel; das erjte Obſt, welches veifte, wurde dem N 
Fräulein gebracht; jelbjt der befannte Humor der allbeliehten 
Herbergsmutter gewann licbreihe Wendung, ſobald jie ihr Kart 
an Ralentine richtete. Alt und Jung fühlte fich von dieſer au 
gezogen; wer mit ihr geſprochen hatte, verlieh jte in Juiriden 
heit mit jich ſelbſt und mit ihr. ES lag in Balentinens Ba 
etwas vom Mondlichte, das alle Yinien jünftigt, auf die cs fill. 

So wohlthuend der herzlihe Empfang fie berührte, ſchett 
fie ſich doc nach der Einfamkeit ihres Zimmers und ſuchte 5 
auf, ſobald fie etwas genoſſen. Die erjten, noch im Münden | 
verfebten Morgenjtunden hatten manches Bervegende mit fih gr | 
bracht. Der Abſchied von der Schwejter war ihr ſchwer geworden: } 
ſelbſt der Contraſt, welcher ihr aus der Weltverforenbeit die 
Heinen Nufel und dem braujenden Worwärtsrollen der 8 
geſchichte vor Mugen trat, übte einen Rückſchlag auf I 
Stimmung. Sie ordnete ihr Gepäd und trat dann bias au | 
den Balcon, auf dem ſie nun ſchon ſeit Jahren fo manche einen 
Stunde zugebracht hatte. , 1 

Es war Mitte Auguſt. Die Linden jtanden in voller Bis: 
der jeine, jtarfe Duft drang zu ihr auf. Sie ruhte amd fan 
Während ihr Blick über die um dieſe Stunde immer med 
leere Terraſſe jchweifte, blieb er unwilllkürlich an einer Geſch 
hängen, Die von der Ortſchaft her der Here entlang Fam und 
etwas Bekanntes für fie hatte, obwohl fie ſich nicht jonleih sur f 
diefe Frau oder dieſes Mädchen beſann. Nun ſchritt Yen | 
langſam näher, quer über den Plab, den Linden zu, durch mid 
der Weg nad) dev Kirche führt. Valentine beugte ſich über de | 
Vrüftung, um genauer zu ſehen; faſt unwillkürlich entjchlüpfte in 
der Ruf: „Monika !* 

(Fortiegung folgt) 








- Jor zumächft am Friſche des Humord hekt 
die fidele Liebesgeſchichte: „Lieschens Ausſteuer“, mit der prüdtigee 
| Sign des „Onkel Mriichoii auf Bagfelde bei Moftod in Wettenberg 
und die windige Hiſtorie: „Bon Brighton nach Wien“, in dir man 
| erfährt, warum der Wind jo beftändig auf dem Stephansplar weit 
I 


ı die Geſchichte zu Ende iſt. 


Der dritte Abſchnitt, „Allerlei luſtig Geticher“, humoriffiſche Plaudeten 
über die verichiedenften Motive, zeigt von Neuem Schmidt: Caber# 
jatirifche Schärie, feine Formgervandtheit und feine Schlagiertiafeit un, 
Wortwig. 


4. G. Der Genenftand ift für unſer Blatt nicht peeigmet, aad 
bitten wir über das Manujeript Verfügung zu trefien. 

Pr. W. in Bl. Iſt der Artitel jept — nach drei Jahren — —* 
veraltet, und gemügt Ahnen die dazu vorliegende Alujtratton wirllich⸗ 
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° „Wir wollen das lieber nicht erörtern,“ ſagte Rordechk 

(efignirt. „Es mag ji eine innere, eine Naturnothwendigteit 
Kr Die Ihren Vater und Leo in den Streit getrieben bat, aber 
ve gleiche Nothwendigleit treibt much zum Widerſtande. Mein 

bat es freilich leichter als ich. Ihnm haben Geburt und 

\ zdition von jeher nur einen Weg gezeigt, und er iſt 

t, ohne Wahl, ohne Role] POR mir it beides nicht 

Ich vermag es nun einmal nicht, zwiſchen 


fein. Was mid die Wahl geloſtet hat, 
nd, Gleichviel, ich habe gewählt, 
da bleibe ich ftchen. Leo wirft ſich mit glühender Be— 
rung in den Kampf für feine höchſten Sdeale, getragen von 
Liebe und Bewunderung der Seinigen; er weiß, daß fie 
für fein Leben zittern, und fire ihn iſt die Gefahr nur ein 
mehr bei dem Kampfe — id) jtehe allein auf meinem Poſten, 
iv vielleicht den Tod durch Meuchelmord und ſicher deu 
inträgt, den Haß von ganz Wilicza, von Mutter und 
und aud von Ihnen, Wanda, Die Rollen find duch 
ungleih vertheilt zwifchen ung Brüdern. Mber id bin ja 
rc Liebe und Zuneigung verwöhnt worden. ch werde 
ch jept ertragen. Alſo hafjen Sie mid) immerhin, Wanda! 
cht iſt es das Beſte für und Beide,“ 

hatte inzwifchen die bezeichnete Richtung eingejchlagen 
ſielt jeßt kurz vor dem Eingange des Dorfes, das wie aus: 
dalag. Sich von feinem Sige ſchwingend, wollte er 


ungen Gräfin die Hand zum Nusfteigen bieten, aber jie 
ſchweigend ab und verlich allein den Schlitten. Ueber 


eitgejchlojienen Yippen kam auch nicht ein einziges Wort 
bichiedes. Sie neigte nur ſtumm das Haupt zum Gruße. 
Baldemar war zurücgetreten. In feinen Antlite erfchien 
Der Zug finfteren Schmerzes, und feine Hand, welche die 
gie ee ballte ſich krampfhaft — die Abweifung verlette ihn 
enſcheinlich auf das Tiefite. 

Ich werde das Gefährt morgen surüchenden ,“ jagte er 
fatı und fremd, „mit meinem Dankle — wenn Sie ihn nicht etwa 
ach ablehnen, wie eben diefen leichten Dienst.“ 

Wanda jchien mit fi) zu fämpfen; jie hob bereits den Fuß 
um Gehen, zügerte aber noch einen Augenblick. 

„Herr Nordeck.“ 

„Sie befehlen, Gräfin Morynsta?" 
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indlichen Parteien pin und ber zu ſchwanken und beiden | 
feiner anzugehören; ich muß einer Sache Fremd vder | 
danad) fragt | 
und wo id einmaf | 
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Eine ſlſaumende Röthe ſchlug im 
bei dieſen Worten auf, Er warf einen Blick au] dus 
einen einzigen, nber alte Binerleit ſchwand Davor. 

„Ich werde. vorjichtiger fein," entgegnete er leiſe. 

„So leben Sie wohl!“ 

Sie wandte ji um und schlug den Weg nad) dem Dorfe 
ein. Norded blidte ihr mad), bis fie hinter einem der nächſten 
Gehöjte verſchwand, dann ſchwang er ſich wieder in den: Schlitten 
und jagte in der Nichtung nad) Wilicza hin, die ihn bald wieder 
in den Wald führte. Er hatte die Waffe aus der Brujttajche 
genommen und neben ſich gelegt, und während er mit gewohnter 
Sicherheit die Zügel führte, jpähte fein Auge ſcharf zwifchen den 
Bäumen umher. Der trogige unbeugſame Mann, der feine Furcht 
Fannte, war auf einmal fo befonnen und vorfichtig geworden — 
er hatte es ja verfprochen, und er wußte, daß es ein Weſen gab, 
das jeht auch für fein Leben zitterte. 


nicht 


zit 


die Geſahr 
wollten, 
jebt Ihnen; 

ich bitle 


Sie müſſen mir verſprechen, 
uszuſordern, wie Sie es heute thun 
der Dal; von ganz Wilieza gilt 


ihm nicht jo leicht, Sie zu treffen 


baten 


ichte Waldemar's 


ihrige, 


dein Ge— 





Rakowicz, der Wohnfig des Grafen Morynski, konnte ſich 
in feiner Weiſe mit Wilieza meſſen. Ganz abgeſehen davon, daß 
die Herrſchaft fait um das Zehnſache größer war und allein Drei 
oder vier Wachtgüter von dem Umfange der Morynski'ſchen Bes 
jipung einſchloß, fehlten diefer feßteren aud die Waldungen und 
das pracjtvolle Schloß mit feiner Parlumgebung. Ralowicz lag 
nur eine Stunde von 2, entfernt in offener Gegend und unters 
ſchied fid) wenig oder gar nicht von den übrigen Heineren Edel: 
jigen der Provinz. 

Seit der Abreife ihres Vaters lebte Gräfin Wanda allein 
auf dem Gute. So jelbitverftändlih water anderen Umſtänden 
ihre Ueberſiedelung nah Wilicza gewefen wäre, jo natürlich er: 
ſchien es jetzt, daß die Tochter des Grafen Morynsti das Schloß; 
mied, deſſen Herr eine ſolche Stellung zu den Shrigen einnahm, 
wie Norde es that. Schon das Bleiben der Fürftin gab Anlaß 
genug zur Verwunderung. Diefe fam, wie jchon erwähnt, jehr 
ojt nach Nakowicz, um ihre Nichte zu ſehen, und war auch jeht 
anf einige Tage Gajt derjelben. Das Zuſammentreffen Wanda's 
mit Waldemar blieb ihr vorläufig noch verschwiegen, da jie erſt 
am Abende nad) der Rücklehr von jener Fahrt angelommen war, 





| 
| 


Nur 








fafen die beiden Damen in dem Zimmer der jungen Gräfin, 
Sie Hatten jocben Nachrichten von den Ihrigen empfangen und 
hielten die Briefe geöffnet in der Hand, aber dieſe fchienen wenig 
Erfreuliches zu bringen, denn Wanda fah ſehr ernſt aus, und die 


Am zweiten Tage nad ihrer Ankunft, in den Vormittagsftunden, | 


Miene der Fürſtin war finfter md jorgenvoll, als fie endlich die | 


Zuſchriſten ihres Bruders und Leo's aus der Hand Tegte. 
„Wieder zurüdgeworfen!” jagte ſie mit unterdrüdter Bes 


wegung. „Sie waren fon bis an das Herz des Yandes vor: 
gedrungen, und nun jtchen fie wieder an dev Grenze. Noch 
immer feine Entjcheidung, fein nennenswerther Erfolg! Man 


möchte verzweifeln.“ 

Wanda lieh gleihjalls das Blatt finfen, das fie in der 
Hand hielt. „Der Vater fchreibt in ſehr düſterem Tone,” ent: 
gegnete fie. „Er reibt ſich fait auf in dem ewigen Nampfe mit 
all den widerftreitenden Elementen, die er vergebens zuſammen— 
zuhalten fucht. Alles will befchlen, Niemand gehorchen; die 
Uneinigkeit wächſt unter den Führern — was joll nod daraus 
werben!“ 

„Dein Bater läßt jih allzu fehr von dem düfteren Zuge 
beherrichen, der nun einmal in jenem Charakter liegt,“ beruhigte 
die Fürjtin. „Es iſt doch am Ende natürlich, daß ein Heer von 
Freiwilligen, das auf den erjten Ruf zu den Waffen eilt, nicht 
die Ordnung und Disciplin einer wohlgejchulten Armee haben 
fan. Das will gelernt und geübt jein.“ : 

Wanda fchüttelte trübe das Haupt. „Der Kampf währt 
nun jchon drei Monate und auf jedes glückliche Gefecht haben 
wir drei Niederlagen zu verzeichnen. Sett verjtche ich erſt die 
ſchmerzliche Bewegung des Vaters beim Abſchiede; fie galt nicht 
der Trenmmg allein. Er ging jchon damals ohne die vedhte 
Hoffnung des Sieges.* 

„Bronislaw hat von jcher Alles im Leben zu Schwer ges 
nommen,“ beharrte die Fürstin. „Ich hoffte mehr von Leo's 
ftetee Gegenwart und feinem Einfluß auf den Oheim. Er bat 
noch die volle Spannkraft und Begeifterung der Jugend; ihm 
heißt jeder Zweiſel an dem Siege unferer Sache Verrath. Ich 
wollte, ev könnte jeine merſchütterliche Siegeszuverſicht auch den 
Anderen mittheilen — es thut ihnen Noth.“ 

Sie zog den Brief ihres Sohnes wieder hervor und jah 
nochmals hinein. „Leo wird troß alledem glüdlic ſein,“ fuhr 
fie jort. „Mein Bruder hat endlich feinen Bitten nachacgeben 
und ihm ein felbitjtändiges Command anvertraut. Er ſteht mit 
feiner Schaar mur zwei Stunden von der Grenze entfernt — und 
die Mutter und die Braut dürfen ihn nicht auf eine einzige 
Minute ſehen.“ 

„Un Gotteswillen, bringe Leo nicht auf ſolche Gedanken!“ 
fiel Wanda ein, „Er wäre im Stande, das Unſinnigſte, Toll: 
tühnfte zu begehen, um ein Wiederjehen möglid) zu machen.“ 

„Das wird ex nicht,” verjeßte die Fürjtin ernft. „Er hat 
ftrengen Befehl, nicht von feinem Posten zu weichen, und aljo 
bfeibt er. Aber was fchreibt er Dir denn eigentlih? Der 
Brief am mich iſt ſehr kurz und flüchtig; der Deinige fcheint 
dejto mehr zu enthalten.“ 

„Er enthält jehr wenig,“ erklärte die junge Gräfin mit 
jichtbarem Unmuthe. „Kaum das Nothwendigite von dem, was 
uns, die wir unthätig auf die Enkſcheidung harren müſſen, das 
Wichtigfte ift. Leo zieht es vor, mir feitenlang über feine Liebe 
zu Schreiben, und findet mitten im Toben des Krieges noch Seit 
genug, Fich und mich mit feiner Eiferfucht zu quälen.“ 

„Ein jeltfamer Vorwurf in dem Munde einer Braut!“ 
bemerkte die Fürſtin mit leifem Spotte. „Eine Andere würde 
ſtolz umd glücklich) fein, wenn fie jelbjt in folchen Zeiten noch 
alle Gedanken ihres Verlobten beherricht.” 

„Es handelt ich um einen Kampf auf Leben und Tod, 
ud da verlange ich Thaten vom Manne — nicht Liebesſchwüre,“ 
jagte Wanda energisch. 

Die Stirn der Fürſtin runzelte ſich. „Er wid es ai 
Thaten nicht Fehlen laſſen jept, we ihm endlich Die Gelegenheit 
dazu geboten wird — oder meinjt Du, daß dazu nothwendig die 
Kalte und Schweigſamkeit gehört?“ 

Wanda erhob ih und trat an das Fenſter; ſie mußte, 
wohin die Worte zielten, aber fie konnte und wollte nicht jort- 
während jenen durchdringenden Augen Nede ſiehen, die jtets mit 
fo unerbittlicgem Forſchen auf ihrem Antlitze vuhten, als wollten 








fie die geheinften Regungen des Inneren an das Yidht ziehen 
Tie Fürſtin hielt quch ihrer Nichte gegenüber an dem Gruntiss 
feit, den fie bei Waldemar beobadytete. Sie hatte ſich ein 
ausgejprochen, und damit ließ ſie es genug ſein. Micderbolung 
waren in ihren Mugen ebenſo nußlus wie gefährlich. Seit je 
Abende, wo fie es für nothwendig hielt, der jungen Gräfin „». 
Augen zu öffnen“, war fein Wort zwiſchen ihnen über de— 
Gegenſtand gefallen, aber Wanda wußte nur zu aut, dei iı 
jeitdem cine unermüdliche Beobachterin hatte, daß jedts 
Worte, ja jeder ihrer Blicke vor Gericht geftellt wurde, ud ir 
raubte ihr oft genug alle Sicherheit im Verkehre mit der Zu 

Diefe hatte inzwijchen die Briefe ihres Bruders und Eee 
zujammengefaltet. „Aller Wahrfcheintichkeit nach haben wi ©: 
in den nächſten Tagen Gefechte unmittelbar an der rer u 
erwarten,“ begann fie wieder. „Was könnte uns dabei 
jein, und was iſt es uns jet!" 

Die junge Gräfin wandte ſich Wieder um und vidtee %e 
dunklen Augen auf die Sprechende. „Wilicza?“ miederhil ı 
„Tante, ich begreife ja die Nothwendigleit, die Did) dert v 





hält, aber ich wäre der Aufgabe nicht gewachſen. Ad ke | 


jedes Opfer bringen, nur das eine nicht, Tag für Tag am 


Menſchen jo gegenüber zu ftehen, wie Du jeht Deinem Sale | 


„Das hält auch jo Leicht fein Anderer aus, als wir Bee’ 
ſagte die Fürjtin mit bitterer Ironie. „Ich gebe Dir de 
Zeugniß, Wanda, daß Du Recht hattejt mit Deinem Ubi: 
über Waldemar. Ich Habe mir den Kampf mit ihm leiter 9 
dacht. Anstatt ihm zu ermatten, bin ich jeßt nahe dar, » 
weichen. Er it mir mehr als gewachjen.“ 

„Er it Dein Sohn,“ warf Wanda ch 
Dur immer wieder,” 

Die Fürftin ſtützte finfter den Kopf in die Hand „u 
jorgt Shen dafür, daß ich es nicht vergefje, zeigt er mir de 
täglich, was dieſe vier Jahre aus ihm gemacht haben. 
hätte es nie für möglid gehalten, daß er ſich mit einer jo = 
glaublichen Kraft aus der Nohheit und Verwilderung ice 
Jugend emporarbeiten würde. Er hat fid) ſelbſt bezwingen 
lernt ; darum zwingt ex auc) alles Andere, trotz Haß m Eu 
ſtand. Wird es mir doch ſchon ſchwer, meinen Bejchlen dx © 
Geltung zu verichaffen, ſobald fein Wille fich dagegen Te. @ 
doc) find die Leute mir ummwandelbar ergeben. Aber fe = 
ibn fürchten gelernt; ex imponirt ihnen mit feiner unhars“ 
Energie, mit jeinem Gebietertone. Sie ſcheuen jein Ar »% 
als fie je das meinige gefürchtet haben. — Ich wollte, Yard 
hätte mir den Knaben gelafjen — idy hätte ihm für uns nn, 
und er wäre uns vielleicht mehr geworden, als nur di SM 
von Wilicza. Jeßzt gehört ev einzig dem Volle an, dm“ 
Vater entjtammte, und er wird wicht weichen aus jenen Heiden - 
darauf kenne ich ihn — zeigte man ihm auch das Höchte 
unjerer Seite. Es war ein Unglück, dafs ich ihm me b° 
Mutter fein fünnen. Das rächt ſich jetzt an uns Beiden“ 

Es lag etwas von einer Selbſtantlage in dieien Fur 
fie hatten einen beinahe ſchmerzlichen Klang. \ 
ganz men in den Munde der Fürſtin, wenn fie ven — 


äftejten Sohne ſprach. AU die weicheren Regungen, die © * 
fo jelten die Oberhand gewannen, galten ſonſt ansjchlieklih 1" | 


Jüngſten. Auch jetzt ſchien fie dieſe Regungen gemaltten 
ſich zu ſtoßen, denn ſie erhob ſich plötzlich und ſagte abbiche 
mit herbem Ausdrucke: 
„Gleichviel, wir find mu einmal Feinde und werde ® 
bleiben. Das muß ertragen tverden, wie jo vieles Andert 
Cie wurden unterbrochen; ein Diener trat ein mi © 
Meldung, der Haushofmeifter von Wilicza fei ſoeben ange 
und begehre dringend feine Herrin zu ſprechen. Die DU“ 
ſah auf. und 
„Bawlid? Dann ijt etwas vorgefallen. Gr joll einer 
ſogleich.“ 
Schon in der nächſten Minute trat Pawlick ein, Der SU 
des verftorbenen Fürſten Baratowski, der die fürftlihe 9 
in die Verbannung begleitet hatte, und jetzt dem Kalter © 
Haushofmeiiters in Wilicza verfah. Der alte Mann ſchien n 
und eilig zu fein; dennoch verfäumte er feine ber germähalte 
Ehrfurchtsbezeigungen, als ex jid) feiner. Gebieterin näherte. 
„Laß mur, ah!" wehrte diefe ungeduldig eb. »= 
bringit Du? Mas ijt vorgefallen in Wilicza?* 





Das pe 
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Der Ten mi | 








— 0 


„In Wilicza ſelbſt nichts,“ berichtete Pawlick. „Aber auf 
der Grenzförſterei —“* 

„Run?“ 

„Es hat dort wieder Plänkeleien mit dem Militär gegeben, 
wie ſchon Öfter in der lebten Beit. Der Förſter und feine Leute 
haben den Patrouillen alle möglichen Hinderniffe im den Weg 

gelegt, fie ſchließlich inſultirt — es wäre beinahe zum offenen 
sRampie gelommen.“ 
F Ein Ausruf des hejtigften Umvillens entſuhr den Lippen 
der Fürftin. „Daß der Unverjtand diefer Untergebenen doc) 
“immer und ewig unſere Pläne durchkreuzen muß! Gerade jept, 
wo Alles daran liegt, die Aufmerkfamfeit von der Förſterei ab- 
uwenden, fordern jie die Beobachtung jürmlid heraus. Habe 
ich Djiedi nicht befohlen, ſich ruhig zu verhalten und auch feine 
Leute im Zaume zu halten? Es joll fojort ein Bote hinüber 
d ihm den Bejchl nochmals mit aller Strenge einfchärfen.“ 
Wanda war gleichfalls näher getreten. Die Grenzjörfterei, 
e allgemein jo genannt wurde, weil fie die lehte auf den 
ordeck ſchen Gütern war und kaum eine halbe Stunde von der 
renze entfernt lag, ſchien auch jie lebhaft zu intereffiren. 
A „Herr Nordeck ift uns leider jchon zuvorgelommen,“ fuhr 
Pawlick zögernd fort. „Er Hat den Förſter ſchon zweimal 
warnen und ihm Strafe androhen laſſen; auf diefen neuen Vor: 
KL bin fhidte er ihm die Weifung, mit jeinem ganzen Perjonale 

Forſthaus zu räumen und nad) dem von Wilicza über: 
fiedeln. Porläufig joll einer der deutfchen Inſpectoren des 
dminiſtrators an die Grenze, bis erſt Erfah geichafit iſt —” 

„Und was that Dfiecki?* unterbrady ihm die Fürſtin haftig. 

„Er weigerte ſich geradezu zu gehorchen und lieh dem Herrn 
agen, er jei auf der Grenzföriterei angejtellt, und da werde er 
eiben — wer ihn daraus vertreiben wolle, der müge es ver: 

1.“ 

Die Tragweite de eben berichteten Vorfall! mußte wohl 

Ber jein, als es den Anjchein hatte. Das verrieth das Geſicht 
; Fürjtin, in dem ſich ein unverlennbarer Schrecken ausprägte, 
Es vergingen einige Secunden, bevor fie antwortete. 
n „Und was hat mein Sohn beichlofjen ?* 
„Herr Norde erklärte, er werde heute Nachmittag jelbit 
binüberreiten.“ 

„Allein ?” fiel Wanda ein. 

Pawlick zudte die Achſeln. „Der Herr reitet ja ſtels allein.“ 

Die Fürſtin jchien die legten Worte kaum zu hören — jie 

hr aus ihrem Nachſinnen empor. 
' „Sorge dafür, Pawlick, daß man fofort anfpannt! Du 
begleiteit mich nad) Wilicza zurüd. Ich muß zur Stelle fein, 
wenn ſich da irgend etwas vorbereitet. Geh!“ 
N Pawlick gehorchte. Kaum Hatte jid) die Thür Hinter ihm ges 
loſſen, als auch ſchon Gräfin Morynsta an der Seite ihrer 
Tante jtaud, 
— „Halt Du es gehört, Tante? Er will nach der Grenz: 
fterei.“ 


F „Nun ja,“ erwiderte die Fürſtin kalt. „Was weiter?“ 


„Was weiter? Meinit Dir, dal; Oſiecki fi) fügen wird?“ 


; „Nein! Er darf ed auch unter keiner Bedingung. , Seine 
Körfterei iſt augenblicklich das Wichtigjte für uns, doppelt wichtig 
ie das, was in den mächiten Tagen bevorjteht. Wir müſſen 
dort zuverläjiige Leute haben. Die Unfinnigen, uns gerade jept 
Diefen Posten zu gefährden!“ 

„Sie haben ihn uns verloren!“ vief Wanda haftig. „Waldemar 
wird ſich den Gehorſam erzwingen.“ 

Das wird er in dieſem einen Falle wohl nicht thun,“ 
verfeßte die Fürjtin. „Er vermeidet jeden Gewaltact. Ich weiß, 
daß der Präfident ihn eigens darum gebeten und daß er fein 
Verſprechen gegeben hat. Man fürchtet in 2. nichts jo jehr als 
eine Mevolte auf diesfeitigem Gebiet. Dfiedi aber wird und 
darf nur der Öewalt weichen, und dazu schreitet Waldemar nicht. 
Du hörſt es ja, er will allein hinüber.“ 

„Was Dur dod; nicht zugeben wirt?" fiel die junge Gräfin 
ein. „Di willſt doch nad) Wilicza, um ihm zu warnen, ihn 
zuriidzubalten?” 

Die Fürftin jah ihre Nichte groß an. „Was fällt Div ein? 
Eine Warnung aus meinem Munde würde Waldemar ja Alles 
verrathen und ihm jojort die Meberzeugumg geben, dab man auf 
der Förjterei mir gehorcht und micht ihm. Gr milde dann uns 
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erbittfih auf der Entfernung Dfiedi's beftchen, die jet vielleicht 
noch zu verhindern ift und die überhaupt verhindert werden muß, 
fojte es wos es wolle.“ 

„Und Du alaubit, Dein Sohn werde es dulden, daß man 
ihm offen den Gehorjam veriveigert? Es iſt das erſte Mal, 
daß dergleichen im Wilicza geichieht. Tante, Du weißt es, diejer 
wilde Menfch, diefer Oſiecki it zu Allem fähig, und jeine Yeute 
jmd nicht beſſer als ev." 

„Auch Waldemar weil daS," verjeßte die Fürftin mit voll- 
fonmener Ruhe, „und deshalb wird er ſich hüten, jie zu reizen. 
Er hat die Beſonnenheit ja jebt jo treiflidy gelernt; ev läht ſich 
nie mehr fortveißen, wo er ſich wirklich beherrichen will, und 
jeinen Antergebenen gegenüber will ex das immer.” 

„Sie hafjen ihn,* jagte Wanda mit bebenden Lippen. „Auf 
dem Wege nadı der Grenzförjterei Hat ihn ſchon einmal eine 
Kugel gefehlt. Die zweite könnte beſſer treffen,” 

Die Fürftin ſtußte. „Woher weit Du das?“ 

„Einer von unſeren Leuten brachte es von Wilicza mit 
herüber,“ entgegnete Wanda ſchnell gefaht. 

„Ein Märchen!“ meinte die Fürſtin verächtlich. „Wahr: 
ſcheinlich von dem ängftlihen Doctor Fabian erfunden. Er wird 
einen harmlojen Schuß im Walde, der irgend einen Wilde galt, 
für einen Mordanfall auf jeinen geliebten Zögling gehalten haben, 
Er zittert ja fortwährend für ihn. Waldemar iſt mein Cohn, 
und das ſchützt ihn vor jedem Angriff.“ 

„Wenn die Leidenschaften erſt einmal gereizt jind, ſchüht es 
ihn nicht mehr,“ vier Wanda, die ic) wieder unvorjichtig genug 
fortreigen ließ. „Die hatteit dem Förſter auch befohlen, sid) 
ruhig zu verhalten. Du jichjt, wie das reſpectirt wird.” 

Die Fürftin richtete das Auge drohend auf ihre Nichte, 

„Wäre es nicht beſſer, Du ſparteſt dieje übertriebene Zorge 
für die Unjrigen auf? ch dächte, da wäre jie cher am ‘Plate. 
Du ſcheinſt ganz zu vergefien, daß Leo jid) täglich ſolchen Ge: 
fahren ausfeßt.” J 

„Und wenn wir das wüßten, und es läge in unſerer Macht, 
ihn zu retten, wir würden nicht einen Augenblick zögern, an 
jeine Seite zu eilen,“ brach die junge Gräfin leidenjchaftlich aus. 
„Und Leo it „wo er and) jein mag, Immer an der Spike der 
Seinigen. Waldemar jteht allein gegen jene wilde zügelloſe 
Bande, die Dur ſelbſt zum Haß gegen ihn gereizt haft und die 
ſich nicht bedenfen wird, die Waffen gegen ihren eigenen Herrn 
zu ehren, wenn ex fie hevausfordert.” 

„Ganz recht, wenn er fie herausfordern. Er wird aber 
verninftig genug jein, das nicht zu thun, denn er kennt die 
Gefahr, und in Zeiten wie die jeigen fpielt man nicht damit. 
Thut er es dennoch, wagt er troß alledem einen Gewaliſteich, 
mm gut — auf fein Haupt die Folgen!“ 

Wanda bebte leiſe zufammen vor dem Blide, der dieje Worte 
begleitete. „Das jagt eine Mutter ?* 

„Das jagt eine tiefbeleidigte Mutter, die der Sohn auf's 
Aeußerſte getrieben hat. Zwiſchen Waldemar und mir giebt «3 
nun einmal feinen Frieden, jo lange wir beide auf dem gleichen 
Boden stehen. Wo ich nur den Fuß hinſetze, da finde ich ihn 
auf meinen Wege; wo ich einzugreifen verfuche, da jteht ev ind 
wehrt mir Welche Pläne hat er und ſchon durchkreuzt! Was 
haben wir schon opfern und ausgeben müſſen um ſeinetwillen! 
Er hat es dahin gebracht, daß wir ung gegenüber jtehen wie zwei 
Todjeinde, ev allein — jo mag er allein tragen, was dieje Feind: 
ſchaft auf ihn herabzieht.“ 

Ihre Stimme hatte einen eifigen Klang. Es war aud) nicht 
ein Hauch mehr von Muttergefühl darin, von jener Weichheit, die 
ſich vorhin einen Moment lang geregt hatte. Jept ſprach nur die 
Fürftin Baratowsfa, die nie eine Beleidigung verzieh oder vergaß 
und die man nicht tödtlicher beleidigen konnte, al wenn man ihr 
die Herrichajt aus den Händen wand, Waldemar hatte ſich deſſen 
ſchuldig gemadjt, und ihm vergab das die Mutter am wenigiten. 

Sie war im Begriffe zu gehen, um ſich für die Abveiie 
fertig zu machen, als ihr Blick auf Wanda fiel. Dieje hatte feine 
einzige Silbe geantwortet, Sie jtand regungslos da, aber ihr 
Ange begegnete mit jo büfterer Entjchloffenheit dem der Fürjtin, 
daß die letere inne hielt. 

„Eins möchte id) Div doch noch in's Gedächtniß rufen, che 
ich gebe," jagte fie, und ihre Hand legte ſich ſchwer auf den Arm 
ihrer Nichte. „Wenn ich Waldemar nicht warme, jo darf es 
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überhaupt Niemand thun — es wäre Verrauh an unſerer Zäche. 
Was ſchrickſt Du jo zujammen vor dem Worte? Wie witrdeit 


Tu 05 demm nennen, wenn dem Herrn von Wilieza Tchriftlich | 


oder mündlich, durch die Dritte oder vierte Hand, cine Nachricht 


zufime, die ihm unsere Geheimniſſe preisgiebt? Er wiirde vielleicht | 


mit Bedeckung gehen, gehen aber würde er jedenfall®, um vor 
allen Dingen zu umterjuchen, was die Warnung jagen will, ſein 
eigenes Forſthaus nicht zu betreten, mit ſeinem Förſter nicht zu 
ſprechen, den er jeht wegen eines Gonflictes mit den Patronillen 
zur Rede ftellen will. Das würde uns die Gremzförfterei koften. 
Wanda, die Morynäfi haben es bisher noch mie zu bevanen 
gehabt, wenn ſie die Frauen ihres Hauſes zu Vertrauten ihrer 
Pine machten, Noch hat fich feine Verrätherin unter diejen 
gefunden.“ " 

„Tante!“ rief Wanda mit einem folchen Tone des Ent— 
febens, daß die Fürſtin langſam ihre Hand von ihrem Arme 
zurückzog. 

„Ich wollte Dir nur klar machen, was hier auf dem Spiele 
ſteht,“ fuhr fie fort. „Ich denke, Die wirjt doch Deinem Bater 
ins Auge sehen wollen, wenn ev zurücklehrt. Wie Tu Leo's 
Blick Stand halten willſt mit diefer Todesangit, die Dich jebt 
verzehrt, und die Du vergebens zu verbergen ſuchſt, das mufit 
Tu mit ihm ſelber abınachen. 
innere Bewegung der ſtolzen Frau durch die erzwungene Kälte, 
„aber hätte ich je geahmt, daß meinem Sohne diejer Schlag 
droht, daß er ihm von Waldemar droht, ich hätte Leo's unſelige 
Liebe zu Dir aus allen Kräften befämpft, ſtatt sie zu begünftigen. 
Jetzt iſt es zu ſpät für ihn — und and) für Did); das hat mir 
dieſe Stunde gezeigt." — 

Die Antwort blieb der jungen Gräfin erjpart, denn jetzt kam 
Pawlick mit der Nachricht zurück, daß angeſpannt fei. Die Fürſtin 
bedurfte nicht viel Heit zu den Borbereitungen, In zehn Minuten 
war jie veijefertig und beiticg den harrenden Schlitten. 
Abſchied von ihrer Nichte war furz und flüchtig; er fand in 
Gegenwart der Diener jtatt, und das vorhergehende Geſpräch 
wurde nicht wieder berührt, aber Wanda verjtand den Abſchieds— 
bii, der dem ihrigen begegnete. Sie fegte ſchweigend ihre feuchte, 
eisfalte Hand in die ihrer Tante, und die Fürſtin schien zufrieden 
mit dem wortlojen Verſprechen. 

Gräfin Morhynsla war in das immer zurückgelehrt. Sie 
hatte ſich eingeichloffen, um einmal wieder frei aufzuathmen, 


aber es athmete ſich micht leicht mit diejer Vergeslajt auf der 
Sie war endlich allein mit jich jelber, aber auch mit 
ihrer Angjt, die ihre ahnungsvoll die Gefahr zeigte, an welde | 
Freilich, der Anitinet der | 


Bruſt. 


die Mutter nicht glauben wollte. 
Liebe gehörte dazır, und den hatte die Fürstin für ihren älteften 


Sohn nie gehabt; der regte ſich nur, wenn es ſich um Yeo | 
Und hätte jie gewußt, daß jener Gang Waldemar's | 
Leben bedrohte, fie hätte ihm auch micht mit einem Worte davon | 


handelte. 


zurädgehalten, denn dieſes Wort konnte ja ihre Parteiintereffen 
gefährden, 


Wanda jtand am Schreibtiſche, anf dem noch die Briefe | 
Eine kurze Warnung, mer ein | 
auf das Papier geworfen und nad) Wiligga | 


ihres Vaters und Leo's lagen. 
paar Seilen, 
geſendet, lonnten 
Warnung folgen. 
wem ſie kam, er hatte ja verſprochen, vorſichtiger zu ſein, und 
lannte hinreichend die Stimmung auf feinen Gütern. Wenn 
er überhaupt noch ging, nahm er wenigſtens hinreichende 
Begleitung mit ſich, und dann wagte man ſich nicht an ihn. 
Es konnte ihm ja nicht ſchwer werden, den Gehorſam zu er— 
zwingen, ſobald er ſich nur entſchloß, die Gewalt zu Hülfe zu 


Alles abwenden. Waldemar würde der 


rufen, Was da auf dem Gebiete der Grenzförſterei vorgegangen 


twar, das jtreifte nahe am Rebellion. Es toftete dem Gutsherrn 
nur ein Wort, den Förſter verhajten und das Forſthaus militäriſch 
befeen zu lajien, dann hatte er Ruhe, 

„And dann —?* Die Fürstin hatte es Har genug übers 
ſchaut und ausgefprodyen, was hierauf folgte. Sie hatte dafür 
gelorgt, daß ihre Nichte über diefes „Und dann“ nicht hinauslam. 
Wanda war hinlänglih in die Pläne der Ihrigen eingeweiht, 
um zu willen, daß die Grenzförſterei jebt die Nolle fpickte, 
die man früher den Schloſſe zugedacht, Alles, was Waldenar 


hier jo jtreng verbannt Hatte, geichah jetzt dort drüben, nur | 


it größerer Vorficht und im größerer Geimlichfeit. Dort 





Aber,“ hier brach die furchtbare 


Ter | 


Gleichviel, ob er es errieth oder nicht, von | 
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| fagerte nod ein Theil des Waffenvorvathes; dort war die Xu 
| bindung, der Mittelpunft Für alle Nachrichten und Borikatr 
und chen deshalb lag jo viel an dem Bleiben des der 
Förſters, auf deifen Treue und Verſchwiegenheit man weine | 
rechnen fonnte. Seine Entfernung war gleichbedeutend mit ter 
Verluſte des ganzen Pojtens. Das wuhte er jo gut wie ii 
| Herrin, und deshalb waren ſie entſchloſſen, es auf das Heu 
anlommen zu laſſen. | 
Nordeck ſelbſt fam nur jelten nach dem eimianc ; 
gelegenen Forithauje. Er hatte zu viel mit Wilicza zu tur, on 
jenem eine befondere Aufmerkfanteit widmen zu fünnen, Ast 
wollte er offenbar nur hinüber, um durch ſein perjöntide & 
‚ Icheinen einen Widerjtand zu brechen, wie ev ihm öfter entre 
trat, und dem er feine bejondere Wichtigkeit beilegte. Grit: 
er aber, daß man auf dev Förjterei jeinen Befehlen offen Sr 
ſprach, daß hier iyitematiich der Widerjtand gegen ihm onen) 
wurde, jo ging ev ſchonungslos vor und entriß jener Dar 
auch) dieſen letzten Pojten, wo jie Fuß geſaßt hatte, und diem } 
deckung fonnte nicht ausbleiben, ſobald man ihm verrieh, vv, ; 
ihm von dorther eine Gefahr drobe. 

Tas alles jtand mit umerbittficher Klarheit vor der Zu: 
Wanda's, aber eben jo Mar jtand dort auch die Bin 
Waldemar's. Sie hatte die ummamftöhliche Ueberzeugung, 3 
jene Kugel, die ihn kürzlich bedrohte, aus der Büdie 
Förſters gelommen war, daß der Mann, deſſen janatijder & 
fich) bis zum Menchelmorde verftieg, ſich auch micht bee 
werde, feinen Herrn niederzufchlagen, wenn diejer alles © 
ihm jtand, amd fie mußte den Bedrohten gehen lafen, u 
gewarnt, vielleicht in den Tod achen laſſen. Verrath! Bar kam 
furchtbaren Worte ſank all ihre Willenskraft machtlos zuieen- 
Sie war von jeher die Vertraute ihres Vaters geweia 7 
baute unbedingt auf jeine Tochter und Hätte mit Gntont 
den Gedanfen von jich gewicjen, daß fie auch nur cin kr 
bon jenen Geheimniſſen preisgeben lönne, preisgeben, um a 
Feind zu xetten. Sie ſelbſt hatte Leo mit ihrer Brad: 
gedroht, als er in einer Aufwallung der Giferfuht 07.) 
jener Pflicht zu folgen; jegt befahl ihr dieje Pilicht, die 
nur don der Seite der Geliebten in den Kampf riß, das Scuen 
jchtweigend und unthätig zuzufehen, wie die Gefahr heran 
die jie mit einem Federzuge abwenden konnte, und diefen jur 
nicht zu thun. ; 

MU diefe Gedanken ftürnten in wilden Wechid m" 
junge Gräfin ein, die ihnen fait zu erliegen drohte. ii“ 
vergebens nach einem Muswege, einer Nettung. mm m“ 
itand diefes furchtbare „Entweder — oder“ vor ihr. Bu” 
‚ wirklich noch nicht gewußt hätte, wie es in ihrem Innern as 
diefe Stunde wirde es ihr enthüllt haben. Seit Monaten me 
fie Leo in der Gefahr und hatte um ihn gebangt, mie um u 
theuren Verwandten, wohl mit Angit, aber doch mit der giei® | 
Faſſung und dem gleichen Heldenmuthe, wie die Mutter, tt 
' galt es Waldemar, umd jetzt war es vorbei mit der Faſſenge 
dem Heldenmuthe — fie flohen vor der Todesangſt, die Yun“ | 
dem Gedanlen an jeine Geſahr durchichanerte. = | 

Aber es giebt einen Punkt, wo auch das wildejte, quln-" | 
' Leiden der Betäubung weicht, auf Augenblicke wenigftent, ©" | 
die Kraft zum Leiden völlig erichöpft iſt. Mehr als cine zu 
war vergangen, feit Wanda jich eingefchlofien hatte, un " 
Antlitz gab Zeugniß davon, was fie in dieſer Stunde dert⸗ 
hatte. Jehzt trat auch für ſie einer jener Momente en, 1 
wicht mehr kämpfen umd verzweifeln, wo fie wicht einmal 1 
denfen fonnte. Wie todesmatt warf ſie ji im einen zu 
Ichnte das Haupt zuriick und ſchloß die Augen. ka 

Da tauchte leiſe wieder das alte Traumbild auf, MF 
einſt aus Sonnenglanz und Meeresrauſchen gewoben md x 
ſeinent Zauber die beiden jugendlichen Herzen umſponnen er 
die damals noch nicht ahnten, was es ihmen bedeutete. =” 
jenem Herbſtabende am Waldjee war es jo oft mieder MUT 
geftiegen und wollte fid) mit aller Willenskraft nicht bawu "" 
nicht verſcheuchen laſſen. War es doch audı vorſen 
den Beiden geweſen auf der einſamen Fahrt durch die mic 
Laudſchaft. Es flog mit ihmen über das weite Sichnagalk, 
‚ Dämmterte aus den Nebel der Ferne und ſchwebte in —* 
Wollenzuge, der ſich jo tief herabſenkte — feine Oede, beine nn 
‚ hinderte ſein Erfcheinen. Auch jegt ſtand es urplohlich TR 
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da, wie bon Geilterhand hervorgerufen, mit feinem goldig ver: 
Härenden Scheine. Und dod hatte Wanda mit der ganzen 
Leidenſchaft und Energie ihres Charakters dagegen gefänpft. 
hatte Trennung und Entfernung zwijchen sich und den Manıt 
geſtellt, den fie haffen wollte, weil er nicht der Freund ihres 
Volkes war, hatte im dem jebt wieder jo wild aufilammenden 
Streite der beiden feindlichen Nationen ihre Nettung geſucht — 
was müßte all! das berzweiflungsvolle Stümpfen, der Sieg war 
ja dod) nicht errungen worden. Nebt galt es feinen Traum und 
feine Selbjttänfchung mehr. Sie wußte jebt, welch ein Zauber 
es geweſen war, der fie damals auf dem Buchenholm umfangen, 
dejien halb zerrifiene Fäden jene Stunde am Waldjee auf's Neue 
und diesmal unzerreißbar geknüpft hatte — fie kannte endlich die 
Schätze, welche ihr die alte Wunderjtadt gezeigt, nur auf jlüchtige 
Minuten, um fie dann wieder mit ſich hinabzumehmen in die 
Tiefe. Aue in Einem hatte die Sage wahr gefprochen: die 
Erinnerung wollte wicht verlöfchen, das Sehnen nicht ſchweigen, 
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und mitten hinein in Haß und Streit, in Kampf und Widerſtand 
Hong es jüh und geheimmigvoll wie der Glockenklang Vinetes aus | 
dem Meeresgrunde. — — — | 
Wanda erhob ſich langſam. Der furchthare Widerftreit in 
ihrem Innern, der Kampf zwiſchen Pilicht und Liebe war zu | 
Ende. Die lepten Minuten hatten ihm entschieden. Sie eilte wid: 
zum Schreibtiiche, und die Feder blieb unberührt, Es galt fein 
Nachricht und feine Warnung mehr, fie ſchob mir den Hirt 
von der Thür zurück, und in der nächſten Minute rief der heile, | 
icharfe Yaut der Klingel den Diener herbei. Gräfin Meet | 
ſtützte ſich auf den Tifch, am dem fie ftand — ihre Hand zitiere, | 
aber ihr Antlig trug die Ruhe eines unabänderlidyen Entjeluie. | 
„Und wenn es wirklich zum Aeußerſten kommt, jo werſe | 
mich dazwischen,“ jagte fie mit zudenden Lippen. „Seine Mutter | 
läßt ihn Malt und gleichgültig der Gefahr entgegengehen — ih | 
werde ihm retten.“ | 
Fortſetzung folgt.) 


Aus der Wandermappe der Garlenlaube. 
Nr. 10. Ausflug zu den Dolomiten. | 
Mit Abbildung. 


Im Meier des großen Landjchafssmalers Hummel zu Weimar 
ſtand ich in Betrachtung eines prachtvollen Alpenſees, den feitt 
Pinſel auf die Leinwand gezaubert hatte. Das alänzende Grün 
der stillen Wajjerfläche und ringsum die ſeltſam geformten, 
winderbar zerrifjenen kahlen Gebirge über der üppigen, frifchen 
Vegetation der See Ufer erjchienen jo eigenartig, jo fremd md 
doch wieder jo treu und wahr, daß ich, von dem Anblicke gefejjelt, 
mich ſchwer wieder loſsreißen konnte. Es war, wie der Meijter 
mir dverrieth, dev Raibler See und feine Dolomiten in Kärnthen, 
und mit diefem einen Worte war es entſchieden, daß der lang 
geplante Ausflug nach dem ſchönen Defterreid, zur Donau, nad) 
Belt, Wien, Steiermark und Kärnthen nunmehr zur Ausführung 
gebracht wınde, Der gute Meiſter Hummel ſelbſt gab uns die 
nützlichſten Reifewinte auf den Weg, und wer anders könnte über 
die maleriſch ſchönſten Punkte, über die heimlich-ftillen Pläbchen, 
über Yand und Leute und die erquicklichſten Quellen des edel 
Rebenſaftes jo jihere Auslunft und Reiſewinke geben, wie ein 
Luandichaftsmaler ? 

Alles traf fpäter ein und wurde mit vollen Zügen von ums 
genofien. 

Wie in Peſt und Dfen hatten wir in Wien und Umgegend 
uns ſowohl der Natur und Kunſt wie aud) des frischen, froben 
Vollslebens erfreut. Mit Lefonderem Behagen hatten wir in 
Graz und deſſen vomantijcher Umgebung verweilt. Jetzt aber 
zog es uns, auf raſchem Dampfroß an teilen Alpenabhängen hin, 
an Schlöſſern, Kloſterruinen und Capellen vorüber durch das 
ſchöne Drauthal und Miesthal nad) den Dolomit-Gebirgen zu 
eilen, Bald winkten uns von fern jene befannten Himmel: 
anftrebenden, graumweißen, kahlen und ſchroffen Gebirgsmaſſen 
mit den zerriffenen Binnen, Zacken und Spihen. Ihren magneſid— 
haltigen Kallſtein Hatte einſt, in den Jahren 1789 und 1700, 
der berühmte Geolog und Mineralog, deſſen Namen ſie tragen, 
der Maltefer Dolomien, auf feinen Fußwanderungen durdı 
Italien, Tirol and Granbündten, den Sammer in der Hand, 
den Sad auf dem Müden, durchſorſcht und unterfucht, In 
Billach endlich ſtanden wir ihnen gegenüber. Es war bie 
Gebirgslette, weiche da3 Drauthal vom Thale der Gail jcheidet. 
Ns wir von dem alten Ritterhaufe aus, welches jeht das Gaſthaus 
zur Post bildet, durch die hübsche, veinliche Bergſtadt, die am 
Fuße des Dobracz ſich ausbreitet, au der Statue vorbei, welche 
dem talentvollen Bildhauer Gaſſer gejept worden, hinauf nach 
St. Martin gewandert, waren wir von dem mächtigen Alpen: 
panorama, das fich dort den Blicken bietet, wahrhaft überwältigt. 
Ringsum Diefe Gebirgstoloffe, zum Theil in den frappanteiten, 
vhantaſtiſchen, grotesten Geftalten, und der Beſchauer wie im 
Dittelpuntte einer Riefenburg. 

Von Villach führt Die durch kühn überwundene techniſche 
Schwierigkeiten äuferft interefiante Villach Laibacher Bahn an 
dem höchſt maleriſch gelegenen Arnoidſtein mit feinem ehe 
maligen Benedictinerlloſter vorüber; jett erſchallt der grelle Bin 








der Locomotive; wir halten hoch amd frei im Gebirge vor dem ı 
Bahnhofe von Tarvis. Wir fteigen im den Ort hinunter um 
wandern hinein in das ſchöne Thal nach Raibl zu. Wie luſth 
vaujcht der Gebirgsfluß uns zur Seite, wie köſtlich duften dir 
rothen Alpenveilchen im dunkeln Grün am Wege, wie friſch meht 
uns die reine Alpenlujt an! Raſch ijt ein duftiger Veildenitrun | 
den Damen gepflüctt, und ſcherzend und fingend ziehen wir weiter. ' | 
Mit jedem Schritte wird das Thal romantiſcher und 
ihöner. Der Fluß bricht ſich durch Steinblöde, welde fan 
Bett verjperren, wildbraufend und jhäumend Bahn. Weidende 
stühe mit ihrem harmonischen Geläute beleben die Gegend 
und kühn empor, in mächtigen Formen, ragen die Alpen. 
Plötzlich bietet fid) dem Auge der gewaltigite Anblick dar: de 
ichroffe, riefige Mangart (über achttaufend Fuß hoch), mit feier 
fünf zerriffenen Spigen, zw feinen Füßen das Dertdyen Nail 
Nad) kurzer Raſt wandern wir zum See und jtehen nad fu= | 
einer halben Stunde an feinem Ufer. Der Heine Rode | 
fann ſich zwar nicht mit feinen größeren und berüße. | 
ſchweizeriſchen und itafieniihen Brüdern meſſen, auch mict wi 
dem Königſee, der Perle aller deutfchen Seen. Es ift mm 
Heincs, ſchmales Waſſerbecken, hoch in den Alpen gelegen, alt | 
über diefem Heinen See und feiner Umgebung ruht ein poeuſcht 
Hauch, wie ich ihn bei faſt feinem andern See, auch nicht um 
Nönigjee, nicht einmal am wonnigen Comerfee gleich ſchön m | 
anſprechend gefunden habe. Aehnlich nur dem reizenden Gojauitt | 
im Salzkammergute, liegt, von faftigem Grün umwahnt, MT 
Naiblerjee hellgrün und ſtill in dev foloffalen Umgebung Kt, 
Alpen. Wie beim Gofaufee die Eid: und Schneeſelder de 
Dachſteins und die zahlreichen hohen Baden der Donmerlgein 
jo bildet hier die riefige ſchroffe Wand des Mangart mit den 
vielgefpaltenen Gipfel den großartigen Hintergrund, und darüber 
ruht ein Friede, eine heimliche Stille, als ob die Natur jelır 
Wer jemals diefes Bild geſehen, es wird ihm nie wieder nu: 
feinem Gedächtniſſe ſchwinden können, wird. ihm immer em 
wohlthuende, beglüdende Erinnerung bleiben. Der Meile 
Hummel hat der ſchönen Natur Hier die ſchönſten Züge ad 
gelaufcht, um fie in feinem großen Landfchaftsbilde in meiſtet— 
hafter Gruppirung und Durchführung wiederzugeben. Als Gnh 
und Dank jandten wir ihm dom Raiblerjee ein Sträußchen Edi 
weiß. Aber hatte er in feinen Reifewinten nicht auch von einen 
Nuhetage im veizenden Lienz, hatte er nicht auch von der Greß 
artigleit des Ampezzothales geſprochen und das Wörtden „aut 
artig" im. den gefandten Notizen ſogar doppelt unterftriden? | 
Zurück denn nach Villach, auf nach Lienz, auf nad) Aunpezjo! 
Nicht mehr der langfame, ermüdende Poſt- oder Stel 
wagen, jondern ein raſch dahinfliegender Bug der neuen Alben 
bahn führt uns von Villach durch das obere Drauthal vas 
Tirols öjtliher Grenzſtadt Fienz, Die Dolomitgebirge, weit 


ſich bis ſechstauſend, ja über achttaufend Fu had), über 1 
freundliche Stadt majeſtätiſch erheben, vor allem der Zpiplufl | 
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und der Rauhkofl mit ihren wild und phantaftich zerriffenen 
‚Baden, ihren fcharien Kanten und dem aus ihren Riſſen und 
Schluchten noh im Hochſommer bligenden Schnee, machen die 
\ Lage der Stadt zu einer überaus veizenden; doppelt ſchön wird 
I Me durch das am Einflufje der Isl in die Drau ſich romantiſch 
erhebende Schloß Brud. 
Reizen lachte der reinfte, tiefblaue Hinmel. 
‚ erfrahte und hallte von den Vergwänden in vielfachen Echo 
wieder, Ueber die Brüde zug aus der Kirche, den GBeiftlichen 
an der Spike, ein Zug von Jung und Alt. Ein Maidli in 
| Tiroler Tracht, mit ſpitzem Hute, ähnlich den Zillerthalern, gab 
und die Auskunft, daß es „Kaifers Geburtstag” war. Intereſſanter 
aber aß, die hübſche Pfarrlivhe, war und eine andere, dem 
| Mittelafter entjtanmende Kirche, die mit ihren uralten Grab: 
fteinen und anderen Denfmalen an den Wänden felbft einem 
hiſtoriſchen Denkmale der Stadt Lienz gleicht. Die Männer und 
Frauen, welche bier ruhen, und deren Namen uns die jteinernen 
Grabmale melden, fie waren es wohl, welche einjt, im längit- 
vergangenen Tagen, die Hallen des Schloſſes Brud belebten. 

Damals, im dreizehnten Jahrhunderte, der kampf-, minne— 
und trinkluſtigen Nitterzeit des Mittelalters, wohnten dort die 
Grafen Görz; jpäter wurde aus dem Grafenſchloß ein Damen: 
ſtift; jept iſt es — cine Brauerei. Aber Eines iſt durch 
all die Jahrhunderte ſich gleich geblieben: die prächtige 
Ausſicht in das romantiſche Thal. Mag man oben im Saale 
an eines der Fenſter treten oder unten im Schloßgärtchen ſich 
niederlaſſen — immer hat man das ganze liebliche Thal vor 
ſich, links drüben am Berge ein ſchönes Kirchlein und einen 
filbern bligenden, herabrauſchenden Waldbach, rechts die viejigen 
ſchroffen Dolomiten mit ihren phantaftiichen Formen,- und das 
zwiiden im Thalgrunde die freundliche Grenzjtadt Tirols. 

Bon Lienz wendet man fich in das Puſterthal, das ſoſort 
mit feinem vaujchenden Fluſſe, feinen grotesfen Feljenpartien, 
feinen malerifch gelegenen Capellen eine Fülle landſchaftlicher 
Reize bietet. Bon jeher war diefes Thal die Hauptitraße von 
Kärnthen nad Tirol, und von ihm aus führte jüdlid durch das 
Ampezzothal die Strafe nad) Venedig. Nachdem die Brenners 
bahn im Auguſt 1867 eröffnet worden, ift die Communication 
und der Handel Tirols mit Jtalien natürlich ihren Geleifen ge: 
folgt. Aber hat ſich auch jomit im Ampezzothale der rege 
Handelsverlehr, der lebhafte Gitertransport gemindert, fo führt 
andererfeitS die neue von Villach nach Franzensfeſte am Bremer 
ſich erſtreckende Alpenbahn dem Ampezzuthale von Tag zu Tag 
mehr Freunde großartiger Alpennatur zu. 

Wir genießen einen prächtigen Nüdblid auf die Lienzer 
Tolomiten, indem wir an ſchönen Ruinen und Capellen, au 
ichroffen zum Theile jchnecbededten Alpen durch das Puſter— 
thal dahin Fliegen, und Halten nach kaum zwei Stunden, in 
einer Höhe von. dreitaufendfechshundert Fuß, vor dem Bahn: 
hoſe Toblach. Hier it die Waſſerſcheide im Puſterthale; 
das hohe Kreuz an der Strafe bezeichnet fie; nach Dften 
fließt die Drau der Donau und dem fchiwargen Meere, nad) 
Meften die Nienz dem Eiſack und dem adriatiichen Meere 
zu. Hier auf dem Toblacher Felde grüßt uns ſchon dev Eins 
gang des Ampezzothales, welches hier don Süden her in das 
Puſterthal mündet, wie ein gewaltige® Niefenthor. Wir ver: 
lafjen die Bahn. Welch Getümmel von Fremden in und vor dem 
Bahnhofe! Kutſcher auf Kutſcher bieten ihre Dienfte au; ein 
buntbebänderter Jtaliener fordert für feinen Wagen nad) Cortina 
aufdringlic jünfundzwanzia Gulden, um fofort auf fünfzehn zu 
fallen :c., doch wir ziehen es vor, und dem biedern Pofthalter 
anzuvertrauen, und im wenigen Minuten ladet ein ſchmucker 
deutſcher „Bua* zum Einfteigen ein. 

Schon der erite Eindrud des Ampezzo-Thales it in der 
That ein großartige. Die Strafe tritt in das fogenannte 
SHöhlenfteiner oder Höllenfteiner Thal, eine romantische Schlucht, 
welche die Rienz durchſtrömt, und führt an einem Heinen finjtern 
Eee, dem Tobladher Eee, vorüber. Mit jedem Schritte vorwärts 
verengt fid) das Thal, düfter und jchanrig; Straße und Bach 
nehmen die ganze Thalfohle ein und finden kaum neben einander 
Platz. Die Felfen und Gebirgsmafien werden immer mächtiger, 
wilder und höher, und hoch über fie hinweg ragen in jchroffen, 
Hrotesfen Formen die drei Zinken (Jinnen) in das Blau des 

Himmels. Kaum Haben wir das Pot: und Gaſthaus Laudro 
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Und über all den landſchaftlichen 
Schuh auf Schuß | 
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oder Höhlenſtein paſſirt, als ſchon ein neues gewältiges Bild 
Auge und Sinn ſeſſelt. Während nämlich die Rienz hier ihren 
Yauf wohl eine halbe Stunde unterirdiſch fortſeßt und ſich den 
Blicken entzieht, zeigt ſich im Thale der kleine a are Dirvens 
jee (dev gewöhntich im Herbſt eintrochnet und erſt im Frühling 
ſich wieder füllt), rings um ihm her dichte, dunkle Tannenwaldung 
und darüber als koloſſaler Hintergrund der viefige, über zchn- 
taufend Fun ſich erhebende Monte Eriftallo mit weiten bligenden 
Schneefeldern und Eismaſſen. 

Bier, am Gingange de3 Val Popena, nimmt uns Das 
vomantifch fchön gelegene und behaglid eingerichtete Gajthaus 
Schluderbacd („Monte Criſtallo“) mit freundlicher Bewirthung 
auf. Mit herzlicher Biederfeit empfangen uns Herr Ploner, der 
alte Jäger, welder das Gafthaus gebaut und neuerdings erweitert 
hat, und jeine wadere Ehehäfftel, und bald Liefert, bei frischen, 
goldhellem Grazer Naß, die treffliche Küche den fchlagenden Be— 
weis, daf der weitverbreitete, auc, von Bädeler willig anerkannte 
Ruhm von der ausgezeichneten Kochlunſt unferer freundlichen 
Wirthin ein volltommen begründeter ift. Dieje mujterhafte Ver: 
pflegung im Verein mit der frischen, reinen Alpenluft, dev un— 
vergleichlich jchönen Lage des Haufes und der Mannigfaltigfeit 
der jchönjten Ausflüge iſt es, was dad gemüthliche Gafthaus zum 
Standquartier zahlreiher Touriſten gemacht hat. Lant der 
ihäßenswertben Mittheilungen von Kurh (Führer durch Die 
Dolomit-Öruppen, ein empfeblenswerthes Bud aus dem Verlag 
des alten Alpen-Amthor in Gera) liegt Schluderbach auf einer Höhe 
von gegen fünfthalbtaufend Fu über dem Meere, aljo über 
taujend Fuß höher als der Broden und nur etwa bierhundert 
Fuß niedriger als die Schneeloppe des Niefengebirgs; ſelbſt in 
den Hundstagen fteigt hier die Mittagshite im Schatten ſehr 
jelten über achtzehn Grad. Der Monte Criſtallo, der vielzadige 
Erijtallino, die hohe troßige Porphyrmafje der Croda Roſſa uud 
der Monte Piano bilden die Umgebung, und wohin man den 
Schritt wendet, überall bietet ji) ein Reichthum der mannig— 
faltigiten und jchönften Gebirgspartien, wie man fie anderwärts 
äußerst felten findet — überall volle, echte, großartige Alpen— 
natur, und immer ijt der bevgkumdige und viel erfahrene Ploner 
nit Nash und That zur Hand, Dabei die veine, ergquidende 
Gebirgstujt, Dabei endlich die reiche Alpenjlora; an einzelnen 
Stellen bedarf es kaum eines halbſtündigen Steigend, um ben 
Standort vom Edelweiß zu erreichen. O weld ein Jubel, als 
das Tüchterlein den erſten ſilberweiß wolligen Stern von Edel— 
weiß ſelbſt fand und ;pflücte und im Triumph den Hut des 
Bruders ſchmückte! 

Schluderbach ijt zugleic die Sprachgrenze. Südlich von 
ihm herrſcht italienev Leben und italiener Sprache. Zwiſchen 
Felfen und Bergwänden und mit dem Blid auf noch höhere, 
herüberragende Dolomitberge jteigt allmählich die Straße. Bald 
haben wir Ospetale — einjt Herberge für arme Pilger, jeht 
Gaſthaus — erreicht, bald auch den ſchauerlichen Paß, in welchem 
chemals die Feite Pentelitein (Caſtello di Rokejtagno), urjprüng: 
lid von den Benetianern erbaut, fpäter das Thal und jeinen 
Verlehr gegen Venedig ſchützte. Im Ariege vom Jahre 1859 
it fie in einen Steinhaufen verwandelt worden. 

Wir find auf der Höhe angelangt, und abwärts acht es nun, 
an Abgründen hin, in das lichliche eigentlich fogenannte Ampezzaner: 
thal, welches die jugendlich muntere Alpentochter, die Boita, durd): 
rauſcht. Da tritt rechts der koloſſale Dolomit Monte Tofana, 
defien drei Gipfel, mit Schnee bededt, über zehntaufend Fuß in 
das Blau des Himmels binaufragen, vor uns der fat gleich hohe 
Pelmo und der Meszodi, weitlih der gewaltige Antelao (von 
dejien Gipfel aus bei heiterem Himmel Venedig jichtbar fein foll) 
und die Sorapif, die höchſte Spiße der Eroda Mtalcora, hervor. 
Im Zichzack geht es ſchnell, aber jiher den Berg hinunter; wir 
find in Cortina d'Ampezzo, das von 770-1576 zur Republit 
Venedig gehörte, jpäter an Oeſterreich abgetreten wurde und jeßt 
die letzte Station in Tirol bildet. 

Im Hötel „Aquila Nera“ nehmen wir troß der hier haufenden 
engliſchen Colonie Duartier und geben in behaglihem Schlendern 
durch die Strafen und die Umgebung uns den Eindrücen hin, 
welche Eorting, jeine Bewohner und feine Gebirgslage auf uns 
niachen. Hier wer es, wo eine uralte, jittenftrenge Gemeinde; 
verfafjung jeder Braut gebot, mur im Begleitung einer alten Frau 
(genannt brontola, das it: Brunmbärin) auszugehen, und jeden 











einen Mädchen geraubten Kuß wir zehn Gulden bejtwafte Die | 
Stattlichleit der ſchuucken Häufer, das behäbige Ausschen der 
Bewohner, die treiflichen gemeinuühigen Einrichtungen (Elementar- | 
ſchulen, Zeichen, Mufit- und Induſtrieſchule) bekunden fojort, 
daß wir uns im Gauptorte des Thales, in dem wohlhabenden 
Mittelpunkte lebhaften Handels befinden — ſoll doch diefe Gemeinde 
die veichite in ganz Tirol fein — aber eben jene Hänfer mit 
ihrer füdlichen Bauart, der freiitehende, dem Thurme von Sanct 
Marco in Venedig nachgebildete Wlodenthurm, die Gejtalt, die 
Geſichtszüge, die Tracht und die italienische Sprache der Ein: 
wohner erinnern zugleich davan, daß wir in der füdlichen Orenz- | 
jtadt Tirols weilen und ſchon unweit Des nahen Dorfes Acqua— 
buona die italienische Grenze ſich hinzieht Um Rundſchau zu 
halten, wandeln wir nad) dem prächtigen Ausſichtspunkte Monte 
Erepa, dem „Ampezzaner Belvedere“, und jteigen, zurückgelehrt, 
in dem Gtlodenthurme die zweihmdertfünfunddreißig Stufen 
hinauf. Wir ftehen dort wie hier von dem aller Beſchreibung 
jpottenden, zauberhaften Anblid gejejlelt: vor und das jaubere, 
wohlhäbige Cortina mit jeinen jüdlichfladhen Dachungen, feinen 
Holzgalerien der Häuſer, feinem vegen Straßenleben, in faftig- 
grünem Thalgrumde, an der vaujchenden, blinfenden Boite, 
ringsum im reife aber in harmoniſcher Gruppirung die Gebirgs: 
riefen, die weißen Wände, die jcharilantigen, in den wunderlichſten 
Formen Himmelanjtarrenden Dolomiten, und fie alle aufge: | 
thürmt wie ein Folofjaler Wall! Taujende auf Tauſende von | 
Fahren find darüber hingezogen, und der gigantifce Wall ftcht 
nod; immer feſt und unerſchüttert. Zwar hat aud) er der all | 
mächtigen Zeit feinen Tribut zu zollen: der magnefiahaltige 
Kallſtein, aus welchen diefe Dolomiten bejtehen, unterliegt unter 
dem Einfluffe von Luft und Wafjer, von Negen und Froſt der | 
allmählichen Berwitterung und Zerbrödelung. Wbgelöfte Gebirge: | 
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majjen ſind von jenen Felſenrieſen, insbefondere dem Monte 
Antelao, in die Tiefe geftürzt und haben ſchon ganze Dörfer 
begraben, ja ſelbſt Cortina bedroht. Aber was ſind derglticht 
gegen die Gejammtheit 
Taufende von Jahren werden die Winde der Rieſenburg um 
Cortina noch im derjelben hehren Majeftät schen, wie wir ik 
jahen von der Galerie des Campanile aus, 

An einem jchönen, jriichen Morgen fuhren wir nach Tabl 


zurück. Als wir langſam die Paßhöhe Pentelitein zu gewins | 


juchten, lam auch für unſern Roſſelenker endlich die erſche 
Gelegenheit, eine wißbegierige Frage an und zu thun. Er mal 
gern Gewißheit darüber haben, ob wir Protejtanten den ans 
getauft feien — hatten ihn doch die Biaffen gelehrt, dal ck 
Neger, den Heiden gleih, ohne Taufe auſwüchſen, und um 
die wir fein Wohlgefollen erregt hatten, mochte er dech der 
gleichen wicht zutrauen. Wie freute fich der Gute, als cr vm 
uns Keßern erfuhr, daß jeine Pfaffen ihm falſch berichtet hatten’ 
In Schluderbach, dem gemüthlichen Gaſthauſe, wurde ad 
einmal eingefprochen. Mit wahrer Serzlichkeit jchüttelte uns der 
biedere alte Ploner die Hand und ſchenkte uns zum Abiciede 
Möge ihm, der ein warmer Freund dur 
„Öartentaube”, diejes Blatt unfern Erinnerungsgruß bringen! 
Durch das prächtige Puſterthal flogen wir anf Flügeln dee 


Tampfes über Franzensfeſte nach Bozen, Schon am Abende ri 
nächſten Tages jtanden wir dort auf der Brücke und bonrüften 
von Neuem cine alte Freundin, Die dem öftlichen Hintergnum 


des reizenden Thales bildende lange Gebirgskette, und ſie veritand 
unfere Verehrung und evwiderte unfern Gruß — in pradjtvollitc 
Purpurroth erglühten die hochaufragenden Dolomiten. 


Robert Keil. 


Der uordfränkifhe 3ſchokke. 


Ein Dichterlebensbild von Friedrich Hofmann. 


Wer ift der Lühne Neiter? Sprengt die Wieſe am Wald— 
rande daher ein etwa zehmjühriger Porfjunge auf einer Kuh! 
Tiefer Nitt jcheint, wenigitens für die Kuh, fein Vergnügen zu 
fein, denn fie gebraucht plöplich eine Kriegsliſt, um ihre Laft [os 
zu werden: fie trabt jo hart am den Baumſtämmen bin, daß 
der Junge, um fein bedrohte Bein zu retten, es hinaufzichen 
muß, und jo verliert er den Halt und wird vom Kuhrücken 
gleichſam heruntergefchätt. 

In der That ift der Nitt eine Strafe für die Kuh geweſen. 
Ter junge Hirt, des Schulmeijters Heinrid), hatte die Gewohnheit, 
aus dem bejcheidenen Vorrathe des Waters immer einige Bücher 
im Brodjad mit auf die Weide zu nehmen, um jeine Lern⸗ und 
Leſebegier zu ſtillen. Sobald aber die Kuh den Heinrich in jeine 
Bücher verticjt jah, ſchlich fie fi) von dannen, um auf eigene 
Fauſt im Walde fenzieren zu gehen. Weil die Uchelthäterin den 
Strafritt vercitelte, band Heinrich jie fortan am einem langen 
Strid ſich am Beine jejt, und wenn nun der Knabe in feinen 
Büchern oder auf den Flügeln jeiner Phantaſie jo jelig ſchwärmte, 
dab ihm die Augen Teuchteten, ſtand die böje Nuh daneben und 
machte ihr verdriehlichites Geſicht dazu. 

Das iſt ein Bildchen aus dem Lebensaufgang eines Dichters, 
der innerhalb der Furzen Spanne eines ſogenannten Menschen: 
olters in der Erforſchung und Darstellung des Völlchens, dem 
er angehörte, von der Pike auf gedient und durch fünf Werte 
ji einen Plah in der Neihe der beiten Vollsſchriftſteller er— 
ringen hat, Leider dürfen wir ihn ganz laut loben, denn er iſt 
todt und der Nipenichnee ſällt zum dritten Male auf feinen 
Grabhügel. Diefer Schriftiteller it Heinrih Schaumberger, 
und die fünf Werfe heißen: „Water und Sohn”, „Im Birten: 
haus", „Fritz Neinhardt, Erlebniſſe und Erfahrungen eines Schul- 
lehrers“, „Zu ſpät“ und „Bergheimer Mufttantengefchichten“. 

Ein bejonderer Werth dieſer Dichtungen, zu welchen aus dem 
Nachlaß des jo jung Heimgegangenen noch eine Anzahl Volks 
fittenfchilderungen, Erzählungen, kleinerer Muffäge und Poeſien 
gefommen ijt*, gründet ſich auf die meiiterhaite Charakteriftif 

* Sämmtliches ericheint jocben ir 2, Auflage al? „Beiammelte Werke von 
Heinridy Schaumberger” bei 3. Zwibler in Wolfenbuttet in Heftlieferungen. 


feiner Heimath-Landbevöllerung, die, den Herzogthümern Cobun 
und Meiningen angehörig, durch ihre fränkiſch-thüringiſche Mifdhun 

eine mit hervoritechenden Eigenthümlichkeiten in Yeben, Zitn 

Gewohnheiten und Sprache ausgeitattete Uebergangsgrung | 
Südabhang des Thüringer: und Franfenwaldes bildet. Cine idee | 
Bollsthümlicdyleit kann nicht ſtudirt, ſondern muß eingelebt mern, | 
und daß Heinrich Schaumberger darin auſwuchs, mit dem Her 

immer darin blieb, aber mit dem Kopfe darüber emportagte un 

diefelbe durch feinen Beruf verstehen, ſchätzen, für die Darſickun, 

endlich beherrichen lernte und jein ungewöhnfidyes Erzählerhin! 

ihr ganz widmete, das hat ihn zu dem Dichter erhoben, de 

welchen wir ihm lieben und ehren. 


Schaumberger's Geburtsort ift das Städtchen Weuftadt, 


zoifchen Cobutg ımd Sonneberg, jept am der beide Städte wı 
bindenden Eijenbahn liegend. Daſſelbe treibt die Hauptbejchäftigen 
beider Nachbarn, die Spielwaarenjabrifation Sonnebergs md di 
Vıerbrauerei Coburgs in einem Maße, daß es zu beiden cin 
Stellung wie etwa Fürth zu Nürnberg einnimmt Spiechvane 


dieſer Stofafie' | 


und Bier laſſen auf ein vühriges und heiteres Bölfchen jclieher 


und jo ift das Neuftädter in der That, Heinrich Schaumberge 
aber war das richtige Kind diefer Stadt. Eines ſeiner nach 
gelafjenen Werte aus früherer Zeit, die „Bergheimer Muftkonter: 
geſchichten“? Liefert wahre Gabinetsjtüde des geſundeſten Gumer 
der ihm ſelbſt dann wicht ganz ungetven wurde, als das Schiche 
dafür forgte, den Ernſt in ihm zur Vorherrſchaft zu bringen. 
Die eriten Schatten fielen im Elternhauſe auf fein Leber 
Seine Mutter, an der er, wie es ja fo deutſche Dichterweiſe Mi 
mit zärtlichſter Liebe hing, war immer franl, Als der Na 
ſechs Jahre alt war fer ift am 15. December 1843 gebe. 
wurde sein Vater als Lehrer in dns jchöne, große Vfarrden 
Weißenbrunn vor dem Walde verfeßt, wo die Eltern jeiner Natir 
wohnten. — Großeltern! — Welchem Kinde lacht nicht das Pr 
ihon bei dem Worte? Aber ſchon nach vier Jahren verlor et 
hier jeine Mutter; fie erlag dem Lungen: und Kehllopfeltiden 
von dem fie den Keim als ſchreckliche Erbſchaft ihrem awen 
Sahne hinterließ. Heinrich's Vater war ein offenbar durch u— 
Laſten und Sorgen feines Berufes verſtinunter Man; er DE 











den Sohn wohl lieb, aber das Mahmwort: „Geh' fleifiig um mit 

Deinem Kinde!“ war ihm fremd. Er lieh ihn mit den anderen 

Bauerntindern in der Schule ſihen, außerdem aber frei aufwachjen. 

Im Herbite hatte er des Vaters und der Großeltern Kühe auf die 

Weide zu treiben. Dort jind wir ihm bei feinem Kuhritt zuerſt 

begegnet. 

Für eine Dichtererziehung muß dieſe Kindheit eine glüdliche 
genannt werden, und Schaumberger hat fie mit frifchen, offenen 
Dichteraugen durchlebt. Das beweifen die Kinderfeenen in allen 
feinen Dichtungen. Namentlich das „Hirtenhaus“ giebt von Leid 
und Luft des Kindesherzens ergreifende Bilder; fie ſchmücken 
goldene Seiten dieſes Prachtbuchs. Er ſelbſt Kat: jpäter oft 
erzählt, daß er viele Schöne Stunden befonders in feinem freien 
Hirtenleben genofjen und in der wundervollen Natur auch Manches 
für den Geift gewonnen habe. Seine farbenreihen Natur: 
"Schilderungen jind offenbar eine Frucht diefer Hei. Im Selbits 
ſtudium war er unermüdlich. Selbit Clavier: und Drgeljpielen 
lernte er für jich, bei nur fehr geringer väterlicher Unterweifung, 
Diejem Allen drohte mit Heinrich's Cor firmation und dem Ende 
der Schulzeit ebenfalls ein Ende. Ohne jede Vorforge für die 
Weiterbildung ded begabten Knaben lieh fein Vater ibn von da 
an gewöhnliche Kuechtsdienfte Leilten; ev mußte jeden Morgen 

zum zwei Uhr an die Arbeit, im Sommer Grad mähen, im 

Winter drefchen u. dal. Für Lefen, Schreiben und Muſik blieben 
ihm nur geitohlene Minuten, und doch fallen in diefe harte Zeit | 

ine erften poetischen Berſuche in Liedern und Erzählungen, So 

e er das fiebenzehnte Jahr erreicht, als man endlich feinen 

henden Drängen nachgab, ihn das Schullehrer:Seminar in 

Coburg befuchen zu laſſen. Er lam dahin mit feinen anderen | 

Kenntniffen und Fertigkeiten, als die er ſich ſelbſt heimlich er: | 
worben; er konnte wicht einmal orthographiich jchreiben. Da 

galt'3 arbeiten. Seine Mitſchüler von damals bewundern nod) | 

e feinen Fleiß; feine Staatsprüfung fiel glänzend aus. ebt 
üllte ihn die Sehnfucht: wenigitens ein Jahr noch in Jena 
philoſophiſchen Studien obliegen zu dürfen. Sein heller Geijt hatte 
chon damals den wahren Werth „der unjeligen Lehrer-Seminare* 
ertannt, „diefer Amphibien unter den Lehranjtalten“, wie er fie 
in feinem „Frik Neinhardt” nennt. Er hatte, in der Hoffmung 
auf die Erfüllung eines fehnlichiten Wunfches, jchon mit einigen 
feiner Seminargenoffen Wohnung in Jena bejtellt. Aber ver: 
geblih — all’ fein Bitten Half nichts: er follte und mußte 
fortan felbit jein Brod verdienen, und er that es. 

Diefem Dichter durfte aber auch von den Lebensprüfungen 
e erſpart bleiben. Oſtern 1864 erhielt ev eine untere Lehrer: 
stelle in Einberg, einem großen Dorfe, das an einem Hügel liegt, 
beider das ſchöne Thal dev berühmten „Kofenau“ begrenzt: ein 
rechter Poetenmwinkel, Dennoch) war er damals noch mit Leib 
uud Scele nur Lehrer, und das Sterenpferd, das jeder begabte 
Menſch haben muß, war für ihn die Geographie ; er juchte nad 
einer möglichit nühlichen Unterrichtsweife derfelben und wurde 
i fogar ein geſchickter Kartenzeichner. Mitten in diefe Studien 
t cin bildfchönes Mädchen, die Tochter eines Lehrers von 
t Nachbardorfe. Da Fam die Liebe über ihn und machte 
ihn zum Helden eines kurzen, wonne: und thränenveichen Romans. 
Im Juli 1866 ficherte ſich Heinrich den Beſitz feiner Clara 
durch die Verlobung. Beide Brautlente waren noch bfutjung ; 
e wollten mit der Hochzeit warten, bis eine beſſere Stelle ihnen 
je Gründung eined Haushalt erleichterte. Es war rührend: 
» viel kalte Bernunft bei jo heißer Liebe! Bald aber kam der 
Deigwille dazwifchen; Clara jollte ſich nad; einer veichen Partie 
Aimjehen und den armen Lehrer laufen laſſen. Aber die erjt 
tebenzchnjährige Braut hielt Lieb’ und Treue heilig, ja fie wollte 
‚Togar, um den Duälereien der Ihrigen zu entgehen und ihr Treu: 
Wort zu retten, einen Dienft auswärts juchen Das griff dem 
‚Jengen Bräutigam an’d Herz, Troß der zweihundertfünfzig 
‚Gulden Bejoldung mußte es gewagt werden: noch im September 
deſſelben Jahres feierte das Paar feine Hochzeit. Sie hielten 
Blitterrvochen der Armuth und waren doc jo glüdlid. Sie 
ußten jehr jparfam leben, aber fie waren zufrieden. Schon im 
Igenben Jahre erhielt Schaumberger eine beffere Lehreritelle, 
und im Februar 1868 jchenkte Clara ihm ein Söhnden. Hier: 
mit ſchloß das Glüch. EI Tage jpäter ftand der weinende 
Zange Vater zwifchen dem Sarge der Gattin und der Wirge des 

n des. 


























Zeit konnte der Arme fein lautes Wort mehr ſprechen und zu— | 


An hartem Arbeiten md Kämpfen, in Entbehrung und 
Sorge verging ihm ein Jahr; da ftarb Oſtern 1869 jein Vater, 
und diesmal führte das Schidjal ihn durch die Trauer zu neuem 
und zu feinem leten und jchönften kurzen Glücke. Er ward der 
Nachfolger feines Baterd in der Schule zu Weißenbrunn, wo fein 
uraltes Großmütterchen noch lebte und ſich noch des Urenkels 
freuen konnte; als fein Miarrherr aber begrüßte ihn ein Mann, 
der den geijtigen Werth feines Schullehrers ebenjo raſch und 
Har erkannte, als diefer in feinem Pfarrer den edlen, frei: 
finnigen und humanen Geiftlihen, Denker und Dichter verehren 
lernte. Welche Bedeutung dies für ihm Hatte, kann nur ermeſſen, 
wer da weiß, daß Schnumberger früher gegen orthodore Ein— 
griffe in feine Schulführung ſchwer zu kämpfen und den Stoll 
zu feinem „Fritz Reinhardt“ zum Theil jelbft erlebt hatte. 

Der Pfarrer Ostar Bagge hatte als „Fojias Nordheim 
die Volkskreiſe bereits mit einer Neihe kerngefunder Erzählungen 
erfreut. Da lag ed nahe, daß der jüngere dem ältern Freund auch 
Proben feiner früheren poetischen Verſuche mittheilte und daß er 
von dieſem die Herzlichite Aufmunterung zum Weiterſchaffen er: 
hielt. So emtitanden zuerſt die „Bergheimer Mufikantens 
geſchichten“, die fiir uns aud) dadurd) von befonderem Werthe find, 
daß Heinrich Schaumberger mit ihnen zugleich dasjenige Gebiet 
jand, in dejien Darſtellung er eine geradezu claſſiſche Größe er: 
reichte. Den vollen Beweis dafür Tieferte gleich feine erſte ernſte 
Erzählung „Bater und Sohn“. Am Schluß derfelben legt er den 
Grundgedanken, der ihm fortan bei feinem dichterifchen Schaffen 
feitete, der erquidendften feiner Gejtalten in den Mund, die 
in allen jeinen Werfen wieder erjcheint: dem „Schulbaner“, in 
welchem er einen Lehrer, der durch eine glüdliche Heirat Yand- 
autsbejiger geworden iſt und, gleich ihm, „mit dem Kerzen im 
Bolt und mit dem Kopf darüber” ſteht, als ein Mannes: deal 
hinſtellt. Dieſer fagt am verjühnenden Schluß jenes erhebenden 
Lebensbildes: „a, ſolche Thaten müſſen gefchehen, damit die 
Welt erfährt, was es auh im Barernftand für 
tühtige Menfhen giebt, und — das iſt am Ende die 
Hauptſache.“ — 

Noch im dem für ihn jo hofinungsgrünen Jahre 1869, als 
die rauheren Winde des Spätherbites von den Thüringer Bergen 
herabwehten,, vegte fich der mütterliche Todesleim in der Bruſt 
de3 armen Sohnes. Der Zwang, daß Schaumberger in fo jungen 
Jahren die anjtrengende Lehrerthätigkeit beginnen mußte, anftatt 
erit in Jena Leib und Seele zu Fräftigen, die furchtbaren Auf: 
vegungen jeder Art und all die allzu frühzeitigen Erfahrungen, 
die ihn fo bald geiftig zum geveiften Manne machten, trugen mu 
ihre Früchte. Das erſte Bluthuften ftellte ji ein. Er hat es 
wohl verſchwiegen, denn er jeßte feine Thätigkeit in der Schule 
noch ein ganzes Jahr lang fort, Das rächte ſich ſchwer. Als 
der Winter von 1870 hereinbrach, warfen Drei Lungenblutungen 
ihm auf's Kranfenlager; er muhte einen Vicar für ſeine Schule 
halten. Die dadurch gewonnene Ruhe that ihm wohl; ev über— 
wand den harten Anfall; deſto fleißiger fah er am Schreibtiſch, 
umd das Labſal des poetischen Schaffens wedte mit dem nahenden 
Frühling neue Lebenshuffnung in ihm auf, während im Pſfarr— | 
baufe ihm leiſe und immer bejeligender der Himmel der Liebe || 
aufging. Er beſchloß, gründliche Heilung in Davos zu fuchen; |) 
vor der Abreife feierte er die Verlobung mit feines Pfarrers und | 
Freundes Tochter Magdalene. — Wer kennt nicht den ſchönſten 
Segen proteftantiicher Pfarrhäufer! Wenn der rechte, vom reinen | 
Hauch der Wiſſenſchaft und Bildung veredelte Quthergeift in ihnen 
waltete, waren fie ſtets auc die Schulen der beiten Hausfrauen, | 
und Magdalenens Elternhaus „war als cine Stätte nie getrübter || 
Familieneintracht mit taufend Freuden geſchmückt“. 

Die herrliche Lust von Davos that Wunder. Schaumberger 
verlebte einen guten Sommer, Herbſt und Winter dort, und als 
der Frühling, befonderd nad jeiner Heimkehr, wieder neue 
Leiden brachte, beſchloß er die vollftändige Ucberfiedelung nad) 
Davos, Nachdem er im Mai 1872 Hochzeit gehalten und dann 
den Umzug vorbereitet hatte, vollbradjte er ihm im August 
defjelben Jahres. Mber die Luft von Davos that nun feine 
Wunder mehr. — Nur noch ein Jahr wtd fichen Monate 
widerftand die Jugendlraft den immer heftigeren und quals |} 
volleren Angriffen der Lungen- und Halskrankheit, die fpüter | 
noch mit Rippenfellentzündungen abwechfelten; in diefer ganzen 














letzt nur noch flüftern und lispeln. Und dennoch brachte ex jede 
Schmerzlofere Minute am Arbeitstifche zu, denn die Noth pochte 
an's Fenjter und preßte ihn auf's Gerz. Hatte doch ihn und 
die Seinen nod das Schwerſte getroffen: jein Schwiegervater 
war am legten März 18973 plötzlich gejtorben. So war aud) 
die letzte Stüße feiner Lieben gebrochen, und er mußte allein 
für ihre Zukunſt forgen. Heldenmüthiger, als er, bat noch 
Niemand fein letztes und größtes Werk gefchaften: feinen „Fritz 
Reinhardt“, das große Epos des deutfchen Lehrerlebens. 

Auf dem Schmerzenslager, noch unter den Nachwehen eines 
furchibaren Wrankheitsanfalles leidend, fchrieb er mir am 
16. December 1873 mit Bleiftiit eine Schilderung dieſes feines 
leßten Heldenlampfes, die es werth iſt, jo Laut und weit wie 
möglich verbreitet und dem deutfchen Volle an's Herz gelegt zu 
werden. Möge Niemand, der durch die Schickſale des Mannes 
nun zur Theilnahme für ihn erwärmt iſt, diefen im leßten Band 
feiner gefammelten Werke abgediudten Brief ungeleſen laſſen. — 
Als endlich feine Arbeitskraft der Kraulheit und der Anſtrengung 
völlig erlag, war es die in unjerem Volle, und namentlich in 
den vermögenden reifen viel zu wenig geiwürdigie und unter: 
ftügte Schillerjtiftung, welde Noth und Sorge von feinem 
Sterbebette zu bannen und ihn ſelbſt für die Zulunſt der Seinen 
zu beruhigen fuchte. Auch die Beſprechung feiner Schriften in der 
„Sartenfaube* gehörte zu feinen lebten Freuden; die Erinnerung 
daran verwebte ſich noch mit feinem lehten Traum. Als er am 
16. März 1874 früh erwachte, jagte ex zu feiner Gattin: „Beute 
oder morgen werde id) jterben — id) weiß es ganz gewiß: ich 
habe heute im Traume meine Todesanzeige in der ‚Sartenlaube‘ 
gelejen.“ Wenige Stunden darauf war er entichlafen. Der 
Friedhof zu Davos birgt das einfame Grab des Dichters; möge 
wohlverdiente Liebe und Verehrung es bewahren, pflegen und 
ſchuücken! — Heinrich Schaumberger's Wittwe lebt mit dem 
Söhnchen Karl in Coburg. 


Wenn die Werle dieſes Dichters noch nicht die Verbreitung 
geſunden haben, die ihnen gebührt, fo trägt nicht die Kritik die 
Schuld. Die Prefje hat mit einer Einftimmigfeit, wie fie nur den 
bevorzugtejten Schöpfungen zu Theil wird, fich über den hohen 
Wert von Schaumberger'3 Dichtungen ausgejprocden. Organe 
wie die „Neue Freie Preſſe“, die „Blätter für literarifche 
Unterhaltung“, der „Bildungsverein“ (entralblatt für das 
freie Fortbildungsweſen in Deutſchland) und viele andere 
‚Jeitjchriften haben ihn mit unferen beiten Volksſchriftſtellern, mit 
Heinrich 3ſchokke, Franz Ziegler, Berthold Auerbach, Frik 
Reuter und Jeremias Gotthelf verglichen und neben ihnen 
wicht zu leicht befunden. „Neben Heinrich Iſchokke,“ jagt die 
„Neue Freie Preſſe“, „ihm, dem mit Unrecht zurüdgefeßten, uns 
erreichten Meifter der novelliftiichen Compofition, befigt unfere 
Literatur kaum einen zweiten Erzähler, der wie Heinrich Schaum: 


berger jo durch und durch gejund, jo erfrischend, jo herzaufregend, | 


jo Tebenstundig, jo gemäthsvoll und jo verföhnend gedichtet hat.“ 


Und die „Blätter für literarische Unterhaltung“ ſtellen Schaums | 


berger'3 „Charaktertypen“ hinſichtlich der „plaſtiſchen Kraſt der 
Lebenswahrheit“ noch über die jo berühmt getvordenen Figuren 
der Auerbach'ſchen Dorfgeſchichten. 


Auffallender Weiſe hat man gerade einen Dichter von der | 


nächſten geistigen Berwandtichaft mit Schaumberger unerwähnt 
aelaffen: Otto Yudwig von (dem nur wenige Stunden von 
Schaumberger's Heimathsdorſe Weißenbrunn, dem „Bergheim“ 


Warum  beqleitet unſere lirchlichen Trauungen ein Ring— 
wechſel des ſich verehelichenden Paaxres? Und warum ſollen die 


Ringe nach altem Herkommen (nicht blos im größten Theile | 


Deutſchlands, ſoudern auch anderwärts, z. B. in England) au 
den vierten Finger der linken Hand gejtedt werden, Die doch 
ſonſt sicht als die vornehmere angefehen wird ? 

Die zweite Frage wurde früher mit dev Meinung bes 
antwortet, daß von jenem Finger cine Blutader bis zum Herzen 
reiche, verjtändiger aber erklärt fi) die Eitte daraus, daß mit 


— — 








ſeiner Erzählungen, entfernten) Eisſeld. Wen die Geitelte 
in der „Seiterethei”, „Zwiſchen Himmel und Erde“ md im 
„Erbföriter" vor Augen treten, der wird fofort ertennen, dit 
beide Dichter auf einem Heimathboden ftehen und daß es Yale. 
genoffen find, die beide in ihrer Urwüchſigleit vor uns hinitelln, 
beide mit der strengen und unerbittlichen Confequenz der Urinden 
und Folgen und beide in der richtigen, echten, poeiieollm 
und bilderreichen Vollsſprache. Nur Eines fcheidet fie. Bahr 
Ludwig's Dichtungen (namentlich die dramatiſchen) zum Del 
einen unverfühnenden,, ja oft faſt unerquidlichen Eindrudt kam | 
laffen,, legen wir jedes Bud) Schaumberger's mit dem weit 
thuenden Gefühle ſittlich erhebender Herzensbefriedigug us 
der Hand. 

Bei den „Bergheimer Muſikantengeſchichten“, deren külite 
Humor an die lieblichſten Vollsidyllen Jean Paul's ſohnt ter 
GSelchrjamfeitsballaft) erinnert, verſteht ſich Der verſetacch 
Schluß von jelbjt. — Grofartig wirkt er in „Water und Sobr 
der Darſtellung eines Eheunfriedeng, der durch die unerjchütterit 
Bravheit des „ Sohnes" nad) furchtbaren Stürmen bejiegt wit 
— Weit ſchwerer hatte ſich jelbit den verfühnenden Schluk ix | 
Dichter im der Erzählung „u Spät“ gemadjt, im welche « 
den Uebermuth eines veichen Bauernfohnes gegen ein von iie | 
wahrhaft geliebtes, armes, aber charaktervolles Mädchen bis ix 





Vereinfamung feines ganzen Lebens büßen läft. An uns 


Erzählung geht er aus dem Rahmen der Heimath br 
und führt ums mit demfelben Geſtaltungsgeſchick au ns 
Amerita. — Seine umfangreichjte Arbeit, der dreibändige Kazız ! 
„Fritz Neinhardt“, verlieh ebenfalls dieſen Rahmen, iniem 
er dad Leben der „Hauptjtadt* (Coburg) mit im feine Kun 
zieht. Ludwig Würkert, der vielerfahrene Kämpfer auf ia 
Gebiete der Kirche und Schule, nennt denſelben „eine jet 
Rerle*, ein „Bild der Wahrheit voll Neichthum und Tide, 
ein Muth: und Troſtbuch, das er jeden deutichen Lehrer a 
Herz legt, und wie alle Beurtheifer beklagte auch dieier Su: 


das allzu frühe Ende eines ſolchen hoffnungsreicden Lehen — 


Als die herrlichite, poeſievollſte von allen Schöpfungen She= 
berger'$ gilt uns feine Erzählung „Im Hirtenhaus‘, x 
Sieg einer fittlich reinen Familie im tiefften menfchliden En 
ſchildert und als illuſtrirtes Vollsbuch, wie Marlitt'3 „ein“ 
und Auerbach's „Barfühele*, in Aller Hände kommen jo. U 
genüge hier der Hinweis auf das Urtheil in Rudolf Guide’ 
„Blättern für literarifhe Unterhaltung“, welches lautet: Ea 
berger'3 ‚Im Hirtenhaus‘ ift eine Bolkserzählung m 
Ranges, welche die höchſte Beachtung des Publicums di 
Bildungsitufen als eine feltene Gabe verdient.“ 2 
Wir dürfen nun wohl hier wiederhofen: Wenn die Set | 
eines ſolchen Dichters mod) nicht Die Verbreitung gefunden bite 
die ihnen gebührt, jo trägt nicht die Kritik, micht die Prek 
Schuld, jondern das Publicum. Wir Hagen die Leihbiblierk 
Wirthſchaft am, die dem Reichſten geftattet, für Grojden jı? 
nießen, was feinen Bücherſchrank ſchmücken follte; wir Hager ® 
Roman⸗Colportage-Wirthſchaſt an, die dem Wolfe entjittlit 
' Schund für Summen aufhängt, für deren Hälfte es das EN“ | 
erwerben könnte, Und wenn der blaſirten Bornehmbeit jo 1° 
und gejunde Koſt, wie Heinrich Schaumberger's Schritte " | 
darbieten, zu gewöhnlich it, jo mögen die Volksbibliothelt 
| an ihre Pilicht gemahnt fein, dem Berherrlicher des Bollirie 
eine warme Stätte in dem Herzen des Volles zu fihen: 2 
| würde jein ſchönſtes Denkmal jein. 





Aus der Geſchichte des Traurings. 


Ron Morig Build. 


der linken Hand und deren letzten Fingern weniger als mt n 
übrigen Greifwerkzeugen des Menfchen gearbeitet und 10 
Ring weniger der Gefahr ausgejeht wird, beſchädigt zu werde! 
Die erfte Frage wird mit der Erklärung, der Ring bed, © 
er fein Ende habe, die Ewigfeit, der Wechſel die rar 
von Liebe und Gegenlicbe, nicht vollitändig erledigt. „Die In 
Härung ijt ſinnreich, erbaulich und der chriftlichen Aufl. 
Ehe ſehr angemefjen, aber geſchichtlich nicht zu begründen. * 
Trauring oder vielmehr der Verlobungsring — dam " 


— 











Berlobung wurde im Alterthume und noch zu Luthers Zeit die 
Ehe geſchloſſen — iſt Älter als das Chriftenthum. Nach Kalidaſa's 
„Sahmtala“ war er ſchon den alten Indern befannt. Der Ring, 
den man austaufchte oder den mur der Bräutigam der Braut gab, 
ſcheint in heidnijcher Zeit ein Amulet gegen böfen Zauber geweſen 
zu fein. Andere wollen wiffen, daß er ein Unterthanenverhältniß 
bedentet habe, jodak der Bräutigam (nur diefer gab urſprünglich 
einen Ring) feiner Braut damit bemerklich gemacht hätte, fie 
jtehe fortan unter ihm, Habe ihm zu gehorchen und zu dienen. 
Wieder Andere jagen, ev jei das Zeichen des Abſchluſſes eines 
Bertrags geweſen und habe den dauernden Charakter dejielben 
inmbolijch dargejtellt. 

Sicher ift von alledem nichts. Doch ſpricht für die zuleßt 
erwähnte Anjicht die Sitte der Römer, Verträge durch Uebergabe 
eines Ringes für bindend zu erflären und ſich bei Berlobungen 
einen gewöhnlich eifernen Ring, „Pronubum‘“ genannt; zu übers 
reichen. Später war derjelbe, nach dem Zeugniffe Tertullian's, 
von Gold, und bisweilen hatte er eine Inschrift, 3. B.: „Mögeſt 
Du lange leben“, oder: „Ich bringe Div Glüd“. Bisweilen 
war ein Stein eingelajjen, auf dem eine Hand an einem Ohr: 
läppchen zupfte. Darüber jtanden die Worte: „Gedenke mein!*. 
Nicht unmwahrjcheinlic it, daß gewiſſe antite Ninge von Erz, 
die einen Heinen Schlüfjel an fid) haben, Eheringe find. Mit 
dem Eheringe übergab der Mann der Frau die Schlüfjel des 
Haufes, und bei Photius ſagt Theoſebius zu feiner jungen 
Gattin: „rüber gab ich Dir den Ring der Verbindung ; jet 
gebe ich Dir den der Wachſamkeit, damit er Dir bei geziemender 
Bewahrung des Haufes helfe“ — eine Rede, die wieder an ein 
Saubermittel anklingt. 

Unter den alten Standinaviern bildete der Ringwechſel nad) 
den uns überlieferten Sagen und Gejepen weder in der heidnijchen 
noch in der chriftlichen Zeit ein wejentliches Zubehör zu den 
Berlobungs- oder Hodyzeitsfeierlichkeiten. Zwar ijt bisweilen von 
einen folhen Austaujche die Rede, der Ring hat dann aber 
gewöhnlich feine höhere Bedeutung als die eines Andenfens. Ju 
der Hervarar-Saga allein knüpft jich mehr daran; denn hier jagt 
die Fürſtin Ingborg, die Verlobte Hialmar's, zu diefem, als er 

in die Schlacht geht: „Ich ſchwöre bei Varra? — damit übers 
reicht fie ihm einen Ring —, „daß, wem auch Uller den Sieg 
verleihen mag, id) nur eines Mannes Braut fein will.“ Im 
land wurden alle Abkommen und Verpflichtungen mit Hülfe 
eines großen Ninges ratificirt, der bald von Knochen, bald von 
Stein, bisweilen -aud) von Silber oder Gold war. Mitunter 
war er fo groß, daß man die ganze Hand hindurchſtecken konnte. 
Beim Abſchluſſe einer Verlobung fuhr der Bräutigam mit vier 
Fingern und dem Handteller durch den Ming und empfing auf 
diefe Weife die Hand feiner Braut. Mandmal wurden Dieje 
Geräthe zur Beſtätigung gegenjeitiger Verträge auch auf den 
Ultar gelegt und dort gebraucht. Vielleicht läßt ſich auf dieje 
Gewohnheit die einftige Form der Trauung auf den Orkneys 
zurüdführen, wo die Vrautlente ſich durch ein rundes Loch oder 
einen Ning an einem Steinpjeiler die Hände gaben, 

Bei den Angelſachſen wurde die Verlobung dadurch voll: 
zogen, daß man ſich die Hände reichte, worauf Braut und 
Bräutigam einander befchenkten. Unter den Gaben des Letzteren 
befand ſich ein Ning, welcher, nachdem ihn der Prieſter gefegnet, 
der Braut an einen Finger dev rechten Hand geſteckt wurde, wo 
er bis zur Heirath verbleiben mußte. 
Bräutigam ab, ließ ihm noch einmal vom Prieſter ſegnen und 
fledtte ihn darauf der Braut an den Zeigefinger der linten Hand. 


Bor Einführung des „Commonprayerboots“, welches einſach bez | 


ftimmt, da dev Trauring an den vierten Finger der finten Hand 
ber Braut gehört, tete der Bräutigam ihn derfelben zunächſt 
mit den Worten: „Im Namen des Vaters“ auf die Spige des 
Daumend, dann, indem er „umd des Sohnes“ jortjuhr, an den 
Beigefinger, darauf weiterfprechend „und des heiligen Geijtes” 
auf den Mittelfinger, endlidy mit dem Schlußworte „Amen“ auf 
ben vierten, wo er verblich. 

Nach dem Ritual der morgeuländiſchen orthodoxen Kirche 
Hat der Trauring feinen Plag an der rechten Hand. Die Ringe 
sperden hier dreimal gewecjfelt. Der Bräutigam ſiteckt der Braut 
zuerſt ihren Ring an, dam verjeßt der PBriefter den des 
Bräutigams an die Hand der Braut; zuletzt bringen Priefter und 
Bräutigam gemeinfcaftlid den Ring au die Stelle, wo er bleiben 
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Bei diefer zog ihn der | 





fol. Möglich iſt, daß damit ebenfalls an die Dreieinigfeit er 
innert werden fol. Bielleicht it das aber mur eine Umdeutung 
der Eigenthämlichkeit aller ruffischen Sagen und Mythen, daß in 
ihnen die Dreizahl fait allenthalben eine Nolle fpielt. Die Väter 
haben hier nie mehr und nie weniger als drei Söhne. Die 
Helden veiten auf ihren Fahrten durch dreimal neun Länder, und 
die Tapferſten ımter ihnen find dreiunddreißig Jahre alt. Cie 
erreichen endlich) ihren Bwed gewöhnlich erſt beim dritten 
Verſuche. 

Bei den Neugriechen werden bei der Verlobung zwei Ringe, 
einer von Gold und einer von Silber, ausgetauſcht, und die 
Ceremonie wird auf folgende Weiſe vollzogen. Der Pope, der 
ſich im Allerheiligiten hinter der mit Heiligenbildern geſchmückten 
Wand befindet, welche jenes vom Schiff der Kirche jheidet, übers 
giebt den zu Berlobenden angezündete Kerzen und kehrt dann zu 
ihnen in das Schiff zurüd. Hier bringt man ihm die Ringe, 
die inzwijchen auf dem Altar geweiht und gejegnet worden find, 
und nachdem er noch ein Gebet über ihnen geſprochen, überreicht 
er dem Manne den goldenen und der Frau den jilbernen, und 
wiederholt dreimal die Formel: „Der Knecht Gottes NN 
heivathet die Magd Gotte X im Namen Gottes des Baters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes für jetzt und fernerhin und 
alle Zeiten. Amen.” 

Bei den Armenien werden jehr häufig Finder von drei 
Jahren, ja noch jüngere, mit einander verlobt. Wenn zwei Mütter 
übereingefommen find, daß ihre Kinder ſich heivathen follen, jo 
theifen fie die Sache ihren Männern mit, welche die Wahl ihrer 
Frauen jtet3 gutheißen. Die Mutter des Knaben geht dann mit 
zwei alten Weibern und einem Priejter zu den Eltern des 
Mädchens und ſchenkt dem Kinde einen Ring im Namen feines 
zufünftigen Gatten. Dann wird der Sinabe heveingebradjt, und 
der Priefter lieſt eine Stelle aus der Bibel vor und jegnet die 
Verlobten, von denen der Heine Bräutigam der Heinen Braut 
hierauf bis zu ihrer Verheirathung jedes Jahr ein neues Kleid 
zu überjenden hat. 

Sm Abendlande kam früher Aehnliches vor, bejonders unter 
fürftlichen Perjonen. Vielleicht der kleinſte aller Ringe war der: 
jenige, welder bei den „fangailles“ der Prinzep Mary, der 
Tochter Heinrich's des Achten, mit dem Dauphin von Frankreich, 
dem Sohne König Franz’ des Erſten, eine Rolle fpielte. Der 
Bräutigam wurde dabei von dem Admiral Bonnivet, dem franzö— 
ſiſchen Gejandten in London, vertreten. Die Ceremonie fand 
mit großem Pomp in Greenwich ftatt, und zwar am 5, October 
1518, wo der Dauphin etwa acht Monate und die Heine Prinzen 
zwei Jahre alt war. Der König ftand vor feinem Throne; 
neben ihm hatten auf der einen Seite feine Gemahlin und Marie 
von Frankreich umd vor jener die in Goldbrocat gelleidete und 
von Jumelen jtrahlende Braut Pla genommen. Auf der andern 
Seite befanden ſich die beiden Legaten des Papſtes, Woljey und 
Eampeggio. Nacd einer Rede des Biſchofs Tunjtal wurde die 
Prinzep auf den Arm genommen und die Einwilligung ven König 
und Königin erbeten, worauf Woljey ſich mit einem für die junge 
Danıe pafienden winzigen Ninge näherte, in dem fich ein werth— 
voller Diamant befand. Bonnivet als Vertreter des Prinzen 
fteette ihr denfelben an, worauf fie den Segen empfing und 
Wolfey im Beifein des Königs und des geſammten Hofes die 
Meſſe celebrirte. 

Allentgalben knüpfen ſich am Trauringe abergläubifche 
' Meinungen und Gebräuche, die zum Theil über ganz Europa 
verbreitet find. Nicht blos im deutjchen Liede heißt es: „Sie 
hat die Treue gebrochen; das Ninglein jprang entzwei.” Auch 
in einer ruſſiſchen Ballade jagt die Braut: „Wenn ich je an 
eine andere Liebe denfe, jo joll ſich das Goldringlein von ein: 
ander thun, und follteft du einem andern Mädchen folgen, jo 
wird der Diamant aud dem Ninge fallen.“ Nicht blos in Tirol 
und in Heſſen glaubt man, daß beim Berbrechen eines Trau— 
ringes bald eins von den betreffenden Cheleuten jtirbt, umd 
ebenfo ift die Anſicht, daß es eine unglüclice Ehe giebt, wenn 
der Braut bei der Trauung ihr Ring herabfällt, viel weiter als 
blos in Norddeutſchland verbreitet. Das Zerbrechen eines Ehe: 
vinges wird von den Frauen in gewifien Gegenden Englands nod) 
jegt als ficheres Zeichen betrachtet, da; die Gattin in Kurzem eine 
Wittwe jein werde. Im Efjer wurde vor einigen Jahren ein 
Mann ermordet, und feine Wittwe jagte: „Ich dachte mir's 


— 














doch, daß ich ihn bald verlieren wiirde; denn neulich zerbrach 
mir mein Trauring, und meine Schweſter kam um ihren Dan, 
als es ihr ebenſo gegangen war. Es ijt ein untrügliches An: 
zeichen.“ 

In Rußland treffen wir den Gebrauch, da mar den 
twährend eines Gewitter fallenden Regen in einem Beden auf: 
füngt, auf defjen Boden man einen Trauring gelegt hat. Im 
SHondernement Rjäſan glaubt man, daß Wafler, durd) einen 
jolchen Ring gegofien, gewiſſe mediciniiche Kräfte habe, und 


nad) einer kleinruſſiſchen Sitte muß die Braut dem Bräutigam | 


aus einem Becher Wein zu trinken geben, in den fie ihren Ring 
gelegt Hat. Ein großruſſiſches Lied, weldes offenbar aus 
müpthijchen Seiten jtammt und auf den vielleicht durch Die 
Waräger in das Land gekommenen halbgöttlichen Kunſtſchmied 
Wieland anzufpielen jcheint, lautet: „Da kommt ein Schmied 
von der Edymiede. Der Schmied, der trägt drei Hämmer. 
Schmied, Schmied, Schmiede mir eine Krone, ſchmiede mir eine 
None von Gold und nen! Schmiede mir von dem, was übrig 
bleibt, einen goldenen Ring, und von dem Abfall eine goldene 
Nadel! Mit jener Krone will ich mic) trauen laſſen. Mit jenen 
Ninge will idy mid, vermählen. Mit jener Nadel will id, meinen 
Hochzeitsmantel zuſtecken.“ 

In gewiſſen Gegenden Deutſchlands und ebenſo in England 
und Frankreich gilt es für das beſte Mittel zur Vertreibung 
eines Gerſtenlornes am Auge, wenn man daſſelbe mit einen 
goldenen Trauringe reibt, doch muß dies in Deutſchland drei 
Mal, in England neun Mal, und zwar ſchweigend geſchehen. 
Wenn in Deutſchland Leute zu arm ſind, um ſich Trauringe 
von Gold zu kaufen, ſo thun es ſilberne auch, ja zur Noth 
lönnen ein paar gewechſelte Geldſtücke die Ringe vertreten. 
Dagegen herrſcht unter den iriſchen Bauern vieljach der Glaube, 
eine Trauung, bei der fein Goldring gebraucht worden, habe 
feine Gültigleit. Es giebt daher Leute, welche ihnen ſolche 
Ninge gegen eine Heine Erkenntlichkeit leihen, und an manchen 
Orten hat die Gemeinde einen Trauring angeſchafft, der bei 
jeder Trauungsceremonie verivendet, vom Priefter verwahrt und 
jedes Mal, wo man feiner bedarf, mitgebradjt wird. 

In ganz England nicht bios, jondern auch in Amerika 
ſpielt der Hochzeitsluchen bei Berheirathungen eine wichtige Rolle, 
und hier wie dort knüpfen jih an ihn, in Verbindung mit dem 
Trauringe, allerlei abergläubiihe Gewohnheiten. 
Englands wie in gewiſſen Landſtrichen am Miſſiſſippi und Ohio 
herrſcht die Sitte, jenen Kuchen zu einem Orakel zu verwenden. 
Man schneidet ihm im jchmale Stüde, zieht diefe neun Mal durch 
den Trauring hindurch und giebt fie den unverheiratheten Hoch— 
zeittgäften, die fie ſich daun des Nachts unter ihr Kopffiſſen legen, 
da fie auf diefe Weife von ihrem Liebhaber oder ihrem zu— 
fünftigen Manne zu träumen hoffen. 

Ferner wird am 6. October, dem Tage der heiligen Fides, 
in den nördlichen Grafjchaften Englands vielfach noc folgender 
Sauber getrieben, Drei Mädchen thun ſich zuſammen, um einen 
Kuchen von Mehl, Quellwaffer, Zuder und Salz zu bereiten. 


. Derjelbe wird dann in einem Ofen gebaden, wobei die Drei | 


ſtrenges Stillfchweigen zu bewahren haben und den Kuchen dreimal 
umwenden müſſen. 
man ihn im drei gleich große Theile, und jedes Mädchen muß 


ihr Stück wieder in neun Streifen zerjchmeiden und jeden der- 
jelben durch einen Trauring fchieben, weldyen jie jid) von einer | 


jieben Jahre verheiratheten Frau geborgt hat. Dann hat jie 
ihre Nuchenjchnitte, während jie ſich ausfleidet, zu eſſen und 
dazıt einen Spruch herjufagen, der in deutfcher Ueberfehung 
lautet: „D gute Sanet Fides, fei freundlich Heut’ Abend und 
being’ mir meinen Serzensfhab Her! Laß mid) meinen zu— 
künftigen Mann jehen und meine Traumbilder keuſch und vein 
fein!“ Alle Drei müjlen ſich dann im ein und dafjelbe Bert 
legen, nachdem fie den Ning darüber aufgehangen haben. Sie 
jehen dann ganz ſicher ihren Zufünftigen. Selbjt der Finger, 
an dem man einen Trauring getragen hat oder einmal tragen 
tann, befigt, nad) der Meinung des Landvolts in Somerjetihive, 
heilende Kraft. Wührend eine Berührung von Wunden mit den 
anderen Fingern diejelben „vergiften* würde, werden fie, mit 
dieſem bejtrichen, in kurzer Zeit jich ſchließen und vernarben. 
Ute Legenden behaupten, daf der heilige Joſeph und die 
Jungfrau Maria bei ihrer Eheſchließung ſich eines Ringes von 


Im Norden | 


Sit er gehörig durchgebaden , jo zerjchneidet | 
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Onyr oder Amethyſt bedient hätten. Dieſe Eutdecluug wid ie, 
das Jahr 996 m. Chr. verlegt, wo ein Juwelier aus Jerualı 
einen ſolchen einem deljteinhändler zu Cluſium  übererst 
und letzterer jeinen Urfprung herausgefunden haben fell. Sr 
wurde man, wie die Sage weiter berichtet, auch gewahr, daß ir 
Ning wunderthätige Eigenſchaften befaß, und man bradie ihr in 
‚ eine Kirche, wo er allerhand erſtaunliche Heilungen bewirkt, di 
jedoch immerhin noch nicht jo erſtaunlich waren, wie die fee 
Gabe des Ringes, ſich zu vervielfältigen. Nicht lange kam 
es, jo hatten ein halbes Hundert Kirdyen ähnliche Kine; se ı 
waren echt, und allen erwies man diefelbe Fromme Vereiam — 
eine Thatjache, die indeh nicht zu Schr angeftaunt werde hr 
da der echten Stüde vom Kreuze Chriſti wenigitens nah yn- 
mal mehr waren und noch find, ſodaß man von ihnen ‚er 
Linienschift bauen“ lönnte. Einer von jenen Trauringen Narr 
oder des Pflegevaters Jeſu wird im Dome von Peruzu on: 
wahrt, aber jedes Jahr nur einmal, nämlich am Tage Sur | 
Joſeph's, gezeigt. Er it ein einfacher Goldreif, aber jehin | 
jo did, wie ein gewöhnlicher Trauring, ſodaß Joſeph cin ir 
großer Herr geiwejen jein muß. | 

Die Juden bedienten jih im fechszehnten Jahrhundert (vi 
leicht auch jchon früher) umd noch fpäter bei ihren Traum’ 
ungemein großer und reidhverzierter Ringe, von denen und «x 
Anzahl in Abbildungen vorliegen. Diejelben haben die Er, 
von Trommeln ohne Fell, zeigen auf der einen Ceite einem | 
haben gearbeitete, über anderthalb Zoll hohe Darjtellung an: | 
Haufed, deſſen Dad) bei einigen wie bei einem Felte bis aim 
Boden reicht, oder eines Kuppeltempels mit Seitenthürmen, ı) 
enthalten gewöhnlich eine hebräifche Inschrift, die mit „Biel ur 
wünſche ich“ zu überfeßen ij. Das Haus oder der Temmd hi ı 
Thürchen, die ſich in Heinen Angeln drehen, und enthielt Su 
Wahrjcheinlichfeit nad) ein Amulet. Diefe Ninge wurden id 
verjtändfich nicht im gewöhnlichen Leben, ja überhaupt wohl m 
während der Trauungsceremonie getragen und nach deridr 
durch einfachere erſetzt. Gegenwärtig find dergleichen unbebülis | 
Kleinode nicht mehr in Gebrauch, wenigſtens nicht in Deuti&z 

Wir jchliefen mit einigen Heinen Fabeln und Cridist 
die jih an Trauringe fnüpfen. 

Im Jahre 1058 hatte ſich ein junger Mann wor M 
nehmer Geburt zu Nom verheirathet, und während die Sesr® 
jejtlichleit mit ihrem Schmaufe noch fjortdauerte, gi m = 
feinen Freunden in den Garten des Haufe, um Ball zitır 
Um dabei nicht behindert zu fein, ſteckte er feinen Trautig | 
Statue der Venus, die fid) dort befand, am den finger. 99 
dem er das Spiel beendigt hatte, ging er, um jid de I 
wiederzuholen. Aber wie erjtaunt war er, als er fand, di * 
dinger, an den er ihn geſteckt, ſich krumm gebogen und 17 
die innere Handfläche der Statue gelegt Hatte. Umſonte— 

ſuchte er ihm los zu machen oder zw zerbrechen. Er werben” 
Sade feinen Gefährten und fehrte in der Nacht mit © 
Diener zurüd, aber fiche da, der Finger war jept wien" 
jtredft und der Ning verſchwunden. Ex lief ſich von dem 
luſte nichts merken und kehrte zu feiner Frau zurüd 9° 
jedesmal, wo er fie umarmen wollte, fand er fid durd @ 
dunkles und greijbares Etwas daran verhindert, melde ” 
| zwifchen trat, umd er hörte, wie eine Stimme fagte: „Um 
mich; denn ich bin Venus, der Dur Dich heute vermätlt 7 
und ic) werde Dir Deinen Ring nicht wiedergeben.“ Tu ®" 
Worte ihm fortwährend wiederholt wurden, beipradh c n | 
| endfidh mit jeinen Verwandten, und diefe nahmen ihre I” 
zu dem in allerlei Zauberfünften erfahrenen Prieſter Palum“ 
Diefer gebot dem jungen Maune, zu einer gewiſſen Sturde 
eine Stelle zwijchen den Trümmerjtätten des alten Rom zu 9“ 
wo vier Straßen ſich kreuzten, und hier ſchweigend zu MT" 
bis ein Zug vorbeilomme. An defjen Ende werde ein majeftät! L« 
Weſen in einem Wagen daher fahren, dem jolle er cincs - 
überreichen, welchen er, der Zauberer, ihm jept mitgab, n 
junge Mann that, wie ihm geheifen, und jah eine große &0“ 
' Menfchen von allen Altern, Geſchlechtern und Ständen, em 
' Fuß, einige zu Roß, andere zu Magen an ſich vorbeisieh® 
Manche waren luſtig, manche traurig. Unter ihnen beiand "" 
ein frech blidendes Weibsbild, das anf einem Maulthite 
Bei ihrer durchſichtigen Kleidung fah fie wie nat au. u 
langes Haar, das ihr ‚über Schultern und Rüden herabtata 
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Die drei legten Hansgenoiien. 
Originalzeichtung von Walther Shirlaw. 


wurde von einer goldenen Spange zuſammengehalten, und mit 
einer goldenen Gerte trieb fie ihr Reitthier au. Zulebt erſchien 
eine hohe majeſtätiſche Geſtalt in einem mit Smaragden und 
Perlen geſchmückten Triumphwagen, welche den jungen Mann 


jornig fragte, was er hier zu ſuchen habe. Schweigend über: 


reichte ihm dieſer jeinen Brief, welchen der Dämon nicht zurück 
zuweilen wagte. Sobald er ihn gelefen, hob er jeine Hände geı 
Himmel und vief aus: „Allmächtiger Gott, wie lange willit Du 
die Nuchlofigkeit des Zauberers Palumbus noch dulden?“ Darauf 


jchichte er ſoſort zwei feiner Begleiter ab, welche dem grauen 














zimmer mit den langen Haaren den Ring des jungen Mannes 
mit Gewalt abnahmen und ihn feinem Eigenthümer überbraditen, 
dejfen Verbindung mit der böllifchen Welt auf diefe Weife ges 
föjt wurde. 

Häufig geſchah es im Mittelalter, da man „unferer lieben 
Frau“ einen ing verehrte. Monftrelet erzählt, daß Ludwig 
von Luxemburg bei feiner Hinrichtung unter Ludwig dem Elſten 
von feinem Finger eimen mit Diomanten bejegten Ring nahm 
und ihm feinem Beichtvater mit dem Begehren übergab, er wolle 
ihn dem Gnadenbilde dev Kumafrau Maria an den Finger jteden, 
was jener zufagte. 

Cäſarius von Heifterbady berichtet eine Geſchichte ähnlichen 
Charatters wie die römische Benusſage. Ein gewiffer Prieiter, 
Philipp mit Namen, war ein arger Bauberer. Eines Tages 
nahm er mehrere fchwäbifche und baieriſche Jünglinge mit jid) 
nad) einem einfamen Orte auf dem Felde draußen, wo er auf 
ihr Verlangen ſich dazu verftand, durch Beſchwörungen Geijter zu 
citiven. Zunächſt zog er den Degen und machte damit einen 
Kreis um fie, wobei ev ihnen jtreng verbot, aus demfelben hin— 


Fri Reuter an de Himmelsdöhr, 


TH 


o 


aus zu freten. 


Dann ging ex ein wenig abfeits von ihwen und 
begann jeine Beſchwörungsſormeln herzufagen. Darauf erjchienen 
plötzlich vor dem reife, in welchem die Jünglinge jtanden, zahl: 
wide wild ausfehende Männer, weldie Waffen ſchwangen ud 


fie zum Kampfe bevausjorderten. Als es den böjen Gheilten | 
nicht gelang, fie auf diefe Weife aus ihrem Zauberkreiſe heraus 
zu loden, verſchwanden fie, um einer Schaar ſchöner Mike 
laß zu machen, weldhe den Ring des Zauberers umtanzten und 
duch ihre Stellungen und Geberden die Fünglinge am ih zu | 
ziehen bemüht waren. Eine von ihnen namentlich, die ze 
anderen an Schönheit und anmuthiger Geberde übertraf, yate | 
es auf einen bejtimmten jungen Mann abgefehen, den fie datt 
an ſich zu locken fuchte, daß fie auf ihm zutanzte und ibm dur 
goldenen Ring hinhielt, ihm jchmachtende Blide zuwarſ md mi 
jede Weife feine Leidenschaft zu entzünden jtrebte. Endlich ftredte 
der junge Mann, nicht mehr im Stande zu widerjtehen, jenen | 
Finger über den Bauberfreis hinaus, um den Ning in Ewmpſem 





zu nehmen, und augenbliclich ergriff ihm das Geſpenſt, riß in | 


an fic und verschwand mit ihm. 


Nachdrud verboten. 


Zum 7. Rovember.* 


Wat id vertell'n will, is leen Bild van unnen, 
Seen Bild, wie et up Eerden wol ward jehn; 

En Bild van baben is et, jenfiets der Simmern — 
En Droombild, wie et jüht nicht Jedereen. 


An fionen Dodesdage wöör't; de Nacht fünf all herai; 
rip Reuter's Liew der Eerd wöör ümergewen - 

Da, Aficheed nchmend van dat duftre Gräw, 

Steeg fiene helle Seele up tum Hewen.!) 

De Keij din ook nich lang — et ſtiggt geiwinder 
Son Dichterfeel a3 ann'rer Winjchentinder 

Tum Himmel up, — den Weg kennt je all lang,. 

All often tröög fe upwarts chr Gejang. 


As Arib mu anfımmt an de Himmelsdöhr, 

- He wundert fid, — fteiht Petrus nich davür; 
En junger Engel is't, jo'n redyt Gröönfnabel, 
De rum nody drägen kunn Petrus fien Gabel. 
Doch patzig feet he — he wöör keen Gentcen, 
Nä, as Eenjährger af fin Jahr he deen', 
Denn't Dimmels:Miletär — wat jid ertlärt — 
Ward oof ganz Preußiſch exerceert. 


Petrus to fin Spageergang weg wödr gahı, 

Un diß Jungkeerl müß vor em Posten ftahı. 

„Gu'n Abend!“ — fpridt Reuter — „na, wo id de Dil?" 
Un dabi wies't be fragend up den Stohl, 

Den grooten Lehnſtohl an'r Döhr, wovan he weet, 

Dat Vetrus drap gewönnlid ect. 

„Bat hult em af? — Geiht he villicht jpazeern ? 

Dann Hut Du up! Ich laat mi nich, upholen geern, 

Dof mutt id ftrads tum Herrn der Welt; 

Per Telegramm vun güftern bün ic herbeſtellt.“ 


) Simmel, 


* Der 7. November ift Trip Reuter's Geburtstag. 


Rein 


Allen, de Schildwach⸗ Engel ftarrt em am un jwiggt; 

Sien Lewdag harr he hört jo'n Spraaf mod) nicht. 

Wat ſchull he dohn ? — He winkt Een’ her van ſien Gollegeı, 
Bebütt em gau tum Herrgott hintoſſegen, 

To melden, dat vör'n Himmelsdohr Een ſtünn, 

Dei Spraal Keen van jüm all verftahen künn. — 

De lecwe Gott, de Alleng meet, däh längſt et weten, 

Frib Reuter wöör et, de fien legte Neil’ antreden. 

„Rich Een, de Plattbütich lann von all mien Engels?!” 
Spridt Gott — „Herrje! Wat fünd dat doch vor dumme Bengelt! 
Da leernt je Franſch und Spauſch un annern folfen Snad, 
Uu nids verftagt je von de fchönfte Spraatf, 

De mien troohartig noorddütſch Volk dar jpridt, 

Wat globensvull noch np tum Himmel blidt.“ 


Gott führt fid Um, dann winkt he in de Feern; 
En Engel flüggt ') heran — et wödr em junge Deern 
Mit blaue Dpogen, gel truus Lodenhaar, 
En Medlenbörgiich, Rind — dat ferg man apenbar. 
Bi'n leewen Gott is't nu mich Mohd, veel Wöörd to malen; 
— * —* * re fid * Salen. 
winkt ehr denn, dat's fleegen trads foort — 
En Landsmann Inur'*) dar * A 
ge flöög de Engelödeern — kunn däh je jehn, 
‘er dorſen ftünn — mit Jubelſchreen 
Nööp?) fe: ‚Leew Vader, büft Du et? — Kumm mit, geſwind! — 


Wer wöör ct, de jo rööp? — Fritz Reuter's Geiſteskind, 
Kütt Budel*) wöör't, dem ewig Lewen 
Frig Reuter fin Gedicht heit gemwen. 


%* bün to End’ — um fragt gi, wat de Lehr 
an difjet Droombild uit'n Fenliets woor ? 
De Lehr is, dat et, fiet Fri Reuter fchrimmt, 


Ju'n Himmel oot plattdütiche Engels*gimsvt. 


') fliegt. *) warte. ) rief. *) Die Hauptfigur in „Hanne Kit. | 


Billem Schröder van Hannover. 


Herz. 


(Fortjegung.) 


Die junge Fran drunten fuhr zuſammen, blieb jtehen und 
hub den Kopf. Uber konnte dies wirklich Monika fein? Diejes 
blaſſe, fait weiße Geficht, das jede Fülle verloren Hatte, dieſe 
träge Bewegung jtimmte jo gar nicht zu dem Bilde, das in 
Balentinens Gedächtniß lebte. Und doch, fie Hatte ſich nicht 
zetäuſcht. Nachdem Die junge Fran zu ihr aufgefchaut, ging 
mit einem Mal ein Erkennen in dieſem Geſichte auf, das ihm 
Awas von feinen natürlichen Ausdrucke zurüdgab. Der jtets 
uereite Gedanke an den Mrieg ımd feine Dpfer durchblitzte 
Valentinens Kopf, Weshalb war Monika bier? Sollte jie 
Wittwe geworden fein? In dieſe verftürten Züge war ein 
vifcher, noch in voller Herbe wiühlender Hummer allzu lejerlic) 





eingeſchrieben. Mit jenem unwiderſtehlichen Tone, der inniſer 


Gemüthern zu Gebote jteht, vief fie ihr zu: „Kommen Cie dech 


herauf, bitte! Erſt feit einer Stunde bin ich Hier — 


Monika zögerte einen Augenblid, dann wandte fie Tih sm 


und ging dem Hauseingange zu. Balentine empfing fie mit ber 
lichem Worte: 

„Welche Ueberrafdung, Sie hier zu treffen, gran Huber! 
Sind Sie zu Beſuch beim Vater? Vielleicht in Folge des Brunde, 


| 


der Ihnen die eigene Heimath zerftört hat? Ihr Mann, In 


Kind ſind gefund?“ 


Die junge Frau, welche ſtumm d 


m 
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or ihr jtand und jie mil | 
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den größer gewordenen, tief umfehatteten Augen nur immer anfah, 
zudte bei diefer Frage zufammen. 

Valentine ergriff ihre beiden Hände und zog fie neben ſich 
auf einen Sig. „Was iſt Ihnen widerſahren, mein Kind?“ 
fragte fie leife. 

Monika jah die unverfälfchte Theilnahme, die ſich in jedem 
Zuge des Gejichtes ausſprach, welches ſich ihr entgegenbeugte ; 
ihre Seele zerſchmolz dor diefen milden Augen. Sie warf jid) 
mit ungeftümer Bewegung auf die Kniee und drückte ihren Kopf 
in des Fräuleins Schooß. 

„Mein Fribel ift todt, Fräulein. UWeberfahren it er 
worden, auf der Bahn. Sein eigener Vater — fein Vater 
legte jelbjt den Wechfel um, der den Zug dor Schaden beiwahrte, 
und dad Mind —" 

„Das feid Ihr geweſen?“ rief Valentine erbebend; „mein 
Bott, das habe ich mir nicht träumen laſſen. Wir hörten vor 
einigen Wochen davon erzählen; die heroifde That des Bahn: 
twärterd ging ja wohl durch alle Zeitungen, Als id davon 
erfuhr, wurde fein Name bezeichnet, und ich felbit nehme selten 
eine Beitung in die Hand. Arme, ärmſte Monika! Und unſer 
braver Huber — kaum ſaß' ich noch jo Schredliches! Wo blieb 
Ihr Mann? Er ift wohl fchon zum Felbdienjt eingezogen?“ 

Monita ſah auf. „Mein Mann — ja, der it eingezogen, 
der it im Kriege. Ich hab's geftern erfahren. Der Bahn: 
meijter hat mir das Geld für unfern Hausrath geſchickt, den jie 
dort verkauft haben. Dabei ſchreibt er, daf der Huber zu feinem 
Regimente iſt.“ 

„Sie waren alſo ſchon zuvor hier?“ fragte Valentine mit 
leijem Befremden. „Freilich kann ic; mir denken, daß es 
Ihnen ſchwer fiel, dort auszuhalten. Huber ſah es wohl ſelbſt 
gern, daß Sie für eine Weile nad) Haufe gingen — wer konnte 
voraus willen, was geſchehen würde! Wie hart mm aber für 
Sie! ML den Jammer allein tragen, auch noch Angit um den 
Mann auf der Seele, ibn felbit jo troſtlos in der Fremde zu 
twiffen — arme, gute Monika, wie fühle ich all Ihr Leid mit! 
Nicht einmal Abschied durften Sie nehmen vor folder Trennung 

‚auf Leben und Tod.“ 

Monika ftand auf. „Wir Haben ſchon von einander Ab— 
ichied genommen, Fräulein,” fagte fie in verändertem Tone 
und fteich ji das wirre Haar don der Stirn zurüd. „Ich 
bin von ihm fortgegangen, und wäre weggeblieben auch ohne 
den Krieg.“ 

„Id veritehe Sie nicht.“ 

„Sie verftchen das nicht? Fräulein, wenn Ihr Liebſtes 
enf der Welt tobt und kalt vor Ihnen läge, elend ver: 
ftünmelt — und Sie wüßten Einen, der ſchuld daran ift, Könnten 
Sie mit Dem zufommen bleiben, oder gar ihm noch — noch — 
gern haben ?" 

b „Monika, weldhe Gedanken!“ rief Valentine erſchrocken. 
„Iſt es möglich, daß Sie Ihrem braven Mann jein grenzen: 
lojes Unglüd zum Vorwurf madyen! Jeder, der von feiner That 
hörte, hat jeine Opferwilligleit, feine großartige Geiſtesgegenwart 

» bewundert —* 

„Das iſt's,“ fagte die junge Frau herbe, „In dem 
Augenblik hätte ihm die Geiftesgegemvart ausbleiben müfjen, 

da hätte ihm höchſtens der Gedanfe kommen dürfen: Gottlob, 

daß mein Kind in Sicherheit iſt. So wär einem Vater zu 

Muthe geweſen, der ein Herz im Leibe hat. Er hat jid) aber 

befonnen und hat feine Wahl getroffen, und mit Geiſtesgegenwart, 
wie Cie eben fagten, hat er an die Fremden gedacht, und nicht 
an uns.“ 

„An feine Pflicht Hat ev gedacht,“ ſagte Valentine ernſt 
und legte beide Hände auf Monika's Schultern, indem jie ihr 
eindringlich in die Augen ſah. „Tief in uns giebt es doppelten 
Willen, den eigenen und den Gottes — dieſen nennen wir 
Pflicht. Wen fie einmal innerliche Richtſchuur geworden, der 
bejinnt ſich wicht erſt, Der ſchaut ihr nicht erſt prüfend in's 
Geſicht; er hört den deutlichen Ruf und gehordt.“ 

Monika jchüttelte finfter den Kopf. „Sie haben fein Kind, 
Fräulein. Sie wiſſen nicht, was das heißt.“ 

Balentinend Augen jtanden voll Thränen. „Sch weiß 
wenigitens, daß Sie unglüdlidy find, und daß mein Herz von 
Antheil für Sie voll ift bi8 zum Rande. Und noch Eins weiß 


ich, Monifa — umd weil es gut — daß Bitterfeit gegen Einen, 





den man jajt lieber gehabt, als die ganze Welt, weher thut, als 
jedes Unglüd. Denken Sie an die Tage, als wir uns zulent 
fahen, wo Ihr Wilhelm Eins und Alles für Sie war, und 
denfen Sie, daß er jeht jede Minute von Ahnen genommen 
werden kann — nicht nach Ihrem Willen, der Sie von ihm 
fortgehen ließ, der fi) dann aber nimmer wenden könnte, um zu 
ihm heimzufehren.* 

Die junge Frau zucdte heftig zufammen „Ah lann au 
nichts Anderes denfen, als an meinen Fritzel,“ fagte fie in bei: 
nahe ſcheuem Tone. „Sch ſehe ihn, immer — immer. Aber 
Sie find gut zu mir, Fräufein, gut wie ein Engel — vergelt'3 
Ahnen Gott! Es iſt mir eine Wohltgat geweſen, Ihr Geficht 
wieder zu jehen und mit Ihnen zu veden. Bis heute hab’ ich 
mit feinem Menfchen davon veden können, auch nicht mit meinen 
Vater. Ehe id; hergelommen Din, hab’ ich meinen Lenten jagen 
laſſen, was paſſirt ift und daß ich heim wollte; daß ich im Un— 
frieden vom Wilhelm fort bin, weiß; aber Nleiner. Wiſſen Sie, 
Fräulein, ich hab’ gedacht, ich wollt' in's Kloſter — da hab’ ic) 
ja ſchon als Kind hinkommen follen. Jetzt wird's mir dort nicht 
mehr zu till fein; ich bin froh, wenn ich von der ganzen Welt 
nichts fehen umd hören muß. Dann ijt mir aber eingefallen, 
daß ich dazu dem Wilhelm feine Erlaubniß nöthig Hab’, und 
jchreiben hab’ ich nicht mögen, und jetzt iſt er ja im Kriege. 
Ta muß ich noch warten und weiß; nicht, wie ich Die Seit 
herumbringen fol. Mein Bruder hat inzwijchen geheiratbet, da 
giebt's daheim für mich wenig Arbeit, und wenn id) hinſitze und 
nähe, mein’ ich, dev Kopf zeripringt mir vor Angſt.“ 

„Kommen Sie alle Tage ein paar Stunden zu mir, 
Monika! Ich bleibe wahrſcheinlich lange hier, und wir wollen 
dann zufammen arbeiten für die armen Verwundeten, für die ſich 
jet alle Hände rühren müſſen, denn es fehlt aller Orten an 
Berbandzeug. Wollen Sie?“ 

Ein milderer Ausdruck löſte die Spannung, welde alle Züge 
der jungen Frau gleihfam in Gefangenfchajt hielt. Sie beugte 
ſich und küßte Valentinens Hand. „Sie find gut,“ wieder— 
holte fie. 

Schon begannen jih die Bäume herbſtlich zu färben. In 
dieſem Jahre lichtete ſich das Laub ungewöhnlich früh, denn an: 
haltende Regenzeit war dem heißen Hochſommer gefolgt. Auch 
die Zahl der Säfte auf Frauenwörth Hatte ſich weſentlich ge— 
lichtet; nur Wenige hielten troß der Ungunſt des Wetters bis 
Ende Scptember dort aus, 

Heute war einer jener ſonnigen, feltenen Tage, die zuweilen 
den grauen Regenſchleier plöglich von ſich werfen, wie cıne 
lächelnde Schönheit dunkle Mastenhüllen. Die Luft war von 
magiſcher Durchlichtigkeit; jede fernite Linie erſchimmerte. Noch 
war das Vergehen der Natur fo voll Anmuth, daß es dei 
Genuß des Augenblickes fteigerte. Obgleich Valentine, welche in 
ziemlich früher Morgenjtunde durch den Stlofterhof im Den 
„Frauengang“ gewandert, tief im Gedanken ſchien, wurde fie 
doc) gerade dort von dem lieblichen Yebewohl zwiſchen Herbſt 
und Erde eigenthümlich berührt. Zwiſchen der alten Kloſter— 
maner, welche fi der einen Seite des Pjades entlang zieht, und 
den feltjam geftalteten Uferweiden, durch deren Lücken das 
bläuliche Schilf hereinnidte, war es wunderſam jtill. Der dichte Nafen 
war noch immer maiengrün; an der grauen Steinwand Hetterte 
Ephen empor; aus jeder Nibe drängten fi) Mauerblümchen, 
und aus dem verborgenen Ktloftergarten drang der frenge Duft 
der reifenden Quitten, Sein Bienchen ſummte; feine Grille zirpte, 
und doc war in all der Stille nichts von Trauer, dem durd) 
jede Lichtung lachte der fonnbeglänzte See herein. 

In einer dieſer Heinen Buchten, ganz in der Nähe einer 
ſchmalen Bank, welche dicht am Uferrande unter tiefhängenden 
Zweigen eines uralten Stammes halb verfhwand, ſaß Bernardin 
im Graſe bei der Arbeit. Doch war er nicht jo vertieft, um 
den befannten Schritt zu überhören, fo leiſe auch Valentinens 
Fuß auf dem Najen Hang; er hob den Kopf und nidte dev 
Freundin zu, ohne fich jtören zu laſſen. 

Pünltlich beim Rendez-vous!“ jagte fie lächelnd; „wir haben 
aber Zeit." 

Sie blieb hinter ihm jtehen und folgtes mit dem Blide feiner 
Hand. Dad Wunder künſtleriſchen Schaffens übte unbeſchreib— 
lichen Neiz auf fie; dennoch gejtattete jie ſich höchſt jelten eine 


Freiheit, welche ihr zugeitanden war, durch deren Gebraud, fie aber 
jtets” fürchtete, den Genius zu verſcheuchen. Vielleicht war es 
diefe an ihr gewohnte AZurüdhaltung, welche den Künſtler nad) 
einiger Zeit zu ihr umschauen lieh, obgleich fie ihm nicht durch 
die leiſeſte Bewegung am ſich erinnerte. 

Ich jtüre Sie Vergebung!” ſagte Valentine, und zog 

fi), troß feines ermuthigenden Kopfſchüttelns, zurück nad) der 
nahen Bant. Obgleich fie dort eine leichte Näherei zur Hand 
nahm, wanderte doch ihre Auge oft von der Arbeit fort und hing 
an Himmel und See. Die Abtei der Herreninjel jtand in vollem 
Sonnenglanze. Harmonische Ruhe erfüllte das einfache und doch 
to großartige Bild, welches ſich bier von dem ftilliten aller 
Plägchen aus darbot. Sie mochte zulet über dem Sinnen und 
Schauen Zeit und Ort ganz vergefjen haben, denn die Arbeit 
ruhte mäßig im ihrem Schofe, und ſie ſchrak leicht zuſammen, 
als nad) geraumer Pauſe Bernardin's Stimme ſich dicht an ihrem 
Ohr vernehmen lieh: „Fertig! — Ih Hatte Sie kaum jo früh 
erwartet.“ 
» Das Fräulein vüdte auf der Bank ein wenig weiter, um 
dem Freunde neben ſich Plaß zu machen: „Und mu, was haben 
Sie mir zu berichten? Wiſſen Sie wohl, daß es Ihnen geglüdt 
iſt, mich neugierig zu machen? Geſtern Abend bleiben Sie nad) 
Ihrer Ankunft ſtundenlang in meiner Geſellſchaft, erzählen, wie 
es einem Neifenden geziemt, von Allen, was jid binnen einer 
Woche unjerer ereignißvollen Zeit erleben läßt, und fagen mir 
dann an der Hausthür mit ſtillem Theaterflüitern, daß Sie mid) 
heute zu ſprechen wünſchen — das hat Großes zu bedeuten.“ 

Bernardin eriwiderte ihr Yächeln, ohne doch auf ihr Scherz: 
wort einzugeben. „Ich habe Ihnen in der That etwas zu fügen, 
Valentine.” Sein tiefes Nuge verweilte einen Moment mit 
eigenthümlichem Ausdruck auf ihrem Geſicht, dann lehnte er ſich 
gegen den Weidenſtamm zurück, verſchränkte die Arme und fuhr 
fort, ohne fie anzusehen: „Gleich am erften Tage, als ich nad) 
München kam, hatte ich Veranlaſſung, Herrn von Rother zu be: 
fuchen. Man forderte mid auf, den Abend über zu bleiben, und 
es fanden ſich noch einige Perfonen ein, darunter ein mir Uns 
befannter, welcher mir als kürzlich berufener Proſeſſor der 
Münchner Univerfität bezeichnet wurde. Diefer noch junge Mann 
intereffirte mich ſogleich durch feine bedeutende Perjönlichteit, und 
wir unterhielten uns viel mit einander, Im Berlanfe des Abends 
fragte mich Fran von Nother über den Tiſch hinweg nach Ihrem 
Ergehen. Völlig unbefangen, wie id) war, konnte ich trogdem 
nicht übersehen, daß Proſeſſor Hartung, mit dem ich eben fpradı, 
als diefe Frage an mid) gerichtet wurde, jäh die Farbe wechlelte. 
Fa, Valentine — Diefer ijt es, über welchen ich mit Ahnen zu 
jprechen habe,“ jagte er mit ſeſtem Blick in feiner Geſährtin 
ernjtes Geſicht. „Erlauben Sie mir, fortzufahren 2* 

Valentine nidte nur. 

„sch weiß faum, wie es zuging,“ fuhr Bernardin fort, 
„aber in demjelben Moment ſchoß mir der Gedanke durch dei 
Kopf, daß ich hier den Mann vor mir jähe, von dem Sie mir 
einſt geſprochen, ohne ihn mir zu nennen. Während id) die 
Frage der Dame eingehender beantwortete, als es ſonſt wohl 
geſchehen wäre, beobachtete ich meinen Nachbar. Da der Eleine 
Kreis meift aus Ihren Belannten bejtand, bewegte ich das Ge— 
ſpräch eine Zeit lang um Sie und Ihren Vater; der Proſeſſor 
verhielt ſich dabei wie ein Fremder und blicb auch von diejem 
Nugenblide an einjilbig, als man aber auseinander ging, fragte er 
bei mir an, ob ev mid im Atelier aufſuchen dürfe Schon am 
folgenden Morgen fand er fich dort ein, umd ich leugne nicht, 
daß feine Perfünlichkeit großen Neiz auf mic übte, troß des 
Vorurtheils, weldes meine Vermuthung mich gegen ihn hatte 
jajfen laſſen. Wir fahen ums während der Woche meines Dort: 
ſeins täglid), bald Abends am dritten Orte, bald im Hötel bei 
Tische, woran fich meist ein gemeinfamer Spaziergang ſchloß. 
Er fuchte unverfombar meine Gefellichaft, und ich lieh mich 
finden. Geſtern nun Fam ev des Morgens zu mir in das 
Atelier; er wußte, dab ih Nachmittags hierher zurüdtchven würde, 
und begrüßte mich jogleih mit dem Worte, daß er fich nicht 
nur verabjchieden, jondern mic um eine Gefälligkeit erſuchen 
wollte. Ganz gelaffen fagte er mir dann, daß er in früherer 
‚seit die Ehre genoffu, Ihrem Hauſe näher zur stehen, daß ein 
Jerwürſniß, deſſen Schuld einzig auf feiner Seite gelegen, ihn 
diefes Borzugs beraubt habe und daß ihm nun der Gedanke 
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peinlich jei, Ihnen, vielleicht wider Ihren Wunſch, zu begeguen, 
nachdem,'er ohne fein Zuthun die gleiche Stadt mit Ahnen be— 

wohnen und ſich in gleichen Kreifen bewegen würde, Er hate i 
fich deshalb erlaubt, einige Zeilen an Sie zu richten, woburd | 
er fih, wenn nicht Ihre Vergebung, doch eine Richtſchnur für | 
jein Verhalten erbitten wolle, und wünſchte Ddiefelben durch eine 
Ihnen beſreundete Hand an Sie zu übergeben, da er befürdten 

mühte, einen Brief durch die Poſt uneröffnet zurüd zu erhalten.“ 

„Was antiworteten Sie?" fragte Valentine mach einer Pauſe, 
kaum hörbar. | 

„Natürlich tonnte es mir nicht in den Sin kommen, ci | 
Vertrauen, welches Sie mir einft gönnten, auc) nur durd eine | 
Andentung zu berühren; um fo weniger, al3 meine Vermuthen 
zwar beitärkt, aber doch nicht unbedingt bejtätigt worden mar. | 
Wie Sie gegenwärtig denken, Valentine, weiß ich nicht. Wad 
Ihrem Wunſch ijt jenes Thema nicht wieder zwiſchen uns be: 
rührt worden, Ein im Grunde einfaches Erſuchen, das mir n 
ruhiger, würdiger Form ausgefprochen war, zurückzuweiſen, hat 
ich weder Urſache noch Recht; ich ſtimmte alfo zu ohne je ı 
Bemerlung über die erhaltene Mittheilung, und hier überad: | 
ich Ihnen, was mir anvertraut worden." Er nahm einen ver 
fiegelten Brief aus jeiner Brufttafche und legte ihm auf das Tid- 
brettchen vor Valentine nieder. 

Sie blickte wortlos auf die Feten, charalteriſtiſchen Schrit 
züge der Adreſſe, ohne den Brief zu berühren. Feines Kat 
ſtieg ihr langjam bis zu den Haarwurzeln; im ihrem Auge aim | 
ein wunderbares Glänzen auf. Bernardin warf einen jhnde | 
Blick auf fie und machte dann eine Bewegung , um aufzultchen | 
und fie allein zu laſſen, doch hielt fie ihm durch Leife Berührun 
jeines Armes neben Tich zurüd: 

„Bleiben Sie noch, lieber Freund! Sch möchte Ihnen Mande: 
jagen. Dies fam überrafhend — was id) Ihnen ausipede 
möchte, ift aber allmählich gelummen. E3 bedarf dazu midt er! | 
einfamen Beſinnens. So wiffen Sie denn vor Allem: Zi ' 
haben mir tiefe Freude, Ste haben mir eme Wohlthat gebrait’ ı 

Bernardin blickte überrafcht in ihr belebtes Geſicht. 

„Was diefer Brief auch enthalten mag, jedenfalls bring« 
mir das, was ich als einzige perſönliche Gabe in jürgiter Je 
ot vom Schickſale erfleht hatte, ohne doch auf Gewähr 
hoffen zu können: jedenfall ift er die Brücke zur ime 
Harmonie, die mir abhanden gefommen war. Bft ice 
ich im Verfuchung, mit Ihnen bierüber zu ſprechen, und 
wollte es jo ſchwer über die Lippen — manches, was ma lt 
empfindet, wird jo anders, wenn es ſich in Worte übers 
ſoll.“ Cie hielt inne und fchlug dann das feelenvolle Ang wa 
zum Freunde auf. „Es iſt Ihnen doch wohl befvemdih © | 
jhienen, daß Hartung vorausjeßte, ein Brief am mich wi 
uneröffnet an ihm zurüdgehen? Nach fo langer Zeit! Die de 
ruht auf einem Vorfall, worüber id; gegen Sie ſchwieg. 
einigen Jahren, kurz nachdem ich Ihnen von Hartung geld | 
führte uns cin Zuſall auf der Reiſe mit ihm im des geite 
Hötel. Ic wußte davon nichts, er hatte ums aber anfehit, 
ſehen und jandte mir feine Karte mit der Anfrage, ob ihm 
Beſuch geitattet jei. Ich lieh einfach zurückſagen, wir jeien in | 
Begriff weiter zu reifen. Er verftand, und blich unſichtbat P 
glaubte damals recht zu handeln. Ich wollte, konnte ihm mit 
wieder begegnen. Was jollte und cin Wiederfehen frrumm 
Dennoch hatte die Erinnerung jeitdem einen Stachel md! 
Ungefprochene Worte laften ſchwerer auf der Seele, als Ar 
was gejagt werden kann. Stets hielt id) aber die Neberzunt ı 
aufrecht, daß ich es meiner Frauenwürde, meiner Ruhe Mus | 
geweſen, fie nicht auf das gewagte Spiel einer Stunde zu EC 
die mit Schwäche und Niederlage enden konnte. Ich Vin kin 
Heldin, VBernadin, und weiß dns gut. So vergingen wie! 
Jahre —“ 

„Und nun?“ — 

„Nun!“ ſagte Valentine lebhafter, „mun iſt mir in dieſch 
legten Wochen gleichſam das Herz im Leibe gewendet woider. 
und regt ſich und ruft und ſehnt ſich Tag und Nacht mr md 
dem einen, legten Lebensziele, einem Worte der Berfähmug " 
Wie fage ic) Ihnen das nur? Sie wifjen ja von Monila Hube, 
von der armen, mir fo fieben Frau, imd daß ih es mir ht 
Aufgabe gemadht, fie aus ihrer Herzensbitterniß zur rechten Ar: 
fdauumg zu leiten. Ich habe auch Hoffnung des Gelingt 
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Wenn es fehr dunkel um uns it, taften wir ja aus unausſprech— 
licher Bangigleit umher nad) irgend einem Halt in all der Noth 
und Wirrniſßſ. So hat fid) das arme Weib an mich geklammert, 
denn jelbit ihr Kinderglaube an einen Gott des Erbarmens ift 
erſchüttert. Gerade ihr wahrhaftiges, fenriges Naturell, das die 
unmittelbariten Begriffe ſtark erfaßt, ift für eim complicirtes 
Geſchick nicht erichaffen, nur mühſam ringt fie ji) zu einem 
weiteren Lite, zum Erlennen durch — doch jeßt ſchon fühle 
ich, es wird micht audbleiben. Indem es aber mein tägliches 
Sinmen geworben, ihr den jcharfen Stadyel aus dem Herzen zu 
ziehen, das zarte Pilänzchen Licbe in ihr zu pflegen, deſſen Blüthe 
jegt zertreten, dejjen Wurzel aber hoffentlich unbeſchädigt iſt — 
da, Freund, Fam das Erlennen über mich ſelbſt. Da kam das 
Vergleichen, was fie noch ihrem Bewußtſein zu vergeben hätte, 
was ih? Mutterliebe dort, Selbſtliebe hier — oder wie nenne id) 
e3 fonft, das mich hie die Hand, welche ſich nadı mir-müsitredte, 
nicht zu berühren? „Unrecht hajt Bu gethan, an ihm, an Dir,‘ 


fo ruft es in mir laut und lauter — mit heißen Thränen fehnte ich |. 


tauſendmal die verfühnende Stunde zurüd, wo die einzige Dijjonanz 
meined Lebens ſich in Harmonie hätte löſen können, wenn ich 
nicht feige, wenn ich nicht ſelbſtiſch geweſen wäre Rebt fie 
berbeiswingen, wäre in der That mit weiblidem Fartgefühl kaum 
vereinbar gewefen; jo empfand ich fie denn als unwiederbringlich 
verloren. — Nun wiſſen Cie, was diefer Brief mir giebt. Ruhe, 
Friede mit mir ſelbſt für alle Zeit, denn, was er auch bringen 
mag, es gilt Berjühnung.* 

„Es gilt wohl mehr, Valentine,“ fagte Bernardin ernit. 
„Die alte Schuld ijt verbüßt: Sie Beide find frei, und — id) 
glaube, diefer Mann it Ihrer werth. Seit Jahren ermwestete 
ich ſolchen Ausgang. Nun it er gelommen.“ Er fahte ihre 
Hand mit ſtarkem Drude, lich fie jogleich wieder los und erhob 
fh. „Aus Wiederſehen!“ fagte er mit der tiefen, ruhigen Stine, 
die ihm eigen war. Während er ſich von ihr entfernte, ging er 
langjamer und ftand, che er den Pfad zum Kirchhoſe hinauf 
einſchlug, einen Moment am Strande, das ſchwermuthige Auge 
den Bergen zugewendet. Kein Menſch wird jo alt, daß ev nicht 
noch durch das Herz leiden könnte. 
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Valentine war allein. Alle ihre Pulſe fieberten. Noch 
hielt jie den Brief unerbrocdyen in der Hand, Ihr Blick wurzelte 
auf der Adreſſe. Wie viel Tage und Jahre waren vergangen, 
feit fie dieſe Schriftzüge zuletzt erblidt! Nachdem der Vruch ihrer 
Verlobung vollzogen war, hatten fie Beide einander alle Briefe 
zurüdgegeben, die fe in glüclicheren Tagen getauft. Von allzu 
heißem Weh getrieben, übergab Valentine damals den Flammen 
jedes Blättchen, jedes twelfe Neid, das ihr aus der gelichten 
Hand gelommen. Da fand fie einjt, als fie gelegentlich eigene 
Aufzeichnungen durdhbfätterte, zwiſchen den Heften ein Gedicht, 
welches Hartung für fie aufgefchrieben. Es war nicht von ihm 
ſelbſt. Er brachte es ihr nur, weil es ihm ſehr gefiel. Jett, 
in dieſem Augenblicke, wo Valentinens ganze Seele zagend und 
ſehnſüchtig durch die Hülle drang, welche ſie noch von Wohl 
oder Wehe ſchied, ſtand ſeltſamer Weiſe jedes Wort jener lurzen 
Strophen plöplidy vor ihrem Geiſte, ihren Augen: 

„Im Traume hab’ ich oft geſchaut 
Dein Bild im himmlischen Gewand. 
Test, da ich Dich auf Erden fand, 
, Bft Du mie innig ſchon vertraut. 
. Verſchwunden ift mir ale Zeit — 
3a habe Did von Anbeginn 
nd weiß, daß ich Dein eigen bin 
In alle künft'ge Emigfeit.* 

„In alle fünft'ge Ewigkeit!” Valentinens Geficht wurde 
rojig wie eine Abendwolle. Sie löſte das Siegel. Das Blatt, 
welches in ihrer Hand bebte, enthielt nur wenige Zeilen: 


„Tiefſte Ueberzeugung jagt mir, daß Sie nicht vergejjen 
haben, Valentine. Ob Sie vergeben Tönen, ob ich Sie wieder: 
fehen darf, weiß ich nicht. Mag Ihr Wille mich nun auch 
künftig von Ihnen fern halten, oder nicht, Eines muß id) Ihnen 
fagen, ehe wir uns wieder begegnen: Jene Tage, die und vers 
banden, find und bfeiben der Anhalt meines Lebens. 

Georg Hartung.“ 


Valentine ſenlte ihre Stirn auf das Blatt nieder. Cie 
tweinte, wie es dem Meuſchen jelten beſchieden iſt zu weinen. 
Sie weinte ans Glück, 

(Schluß folgt.) 


Blätter und Blüthen. 


Der Erlriegsierretär General Bellnap vor dem Gerichtshof 

zu Baihington. Der Ze diejer Zeilen ift nicht, auf den Anhalt der 
Hage Beltnap's nochmals einzugehen. Die Natur des Verbrechens bed 
—— iſt den Leſern aus dem im Ar. 21 und erichienenen 
Artitel über das amerikaniihe Beamtenthum inlänglid belannt. Es 


iſt vielmehr nur der Ausgang des Proceſſes, bie Freiſprechung des der 
—— Veſtechlichleit volftändi überwiejerren Erminifters dur) feine 


eigenojien, wofür wir diesmal einen Meinen Raum in der „Garten- 
laube beanipruchen möchten. ' 

Bei einer Anklage, in welcher Beamte der Republik vor den Schranken 
bes Genates, des höchſten Gerichtähofes, als Beſchuldigte ericheinen, 
übernimmt das Mepräfentantenhaus die Holle des öffentlichen Antlägers. 
Nachdem daſſelbe die gegen einen Beamten erhobenen Beſchuldigungen 
geprüft und hinreichend erwiefen befunden hat, ernennt es ein Comitd, 
—— als Ankläger vor dem Senate erſcheint und denſelben auffordert, 
den Verklagten vor ſeine Schranken zu fordern. Dieſer erſte Schritt war 
in dem vorliegenden Falle gethan worden; ber Senat hatte die Anklage 


augelaffen. Jetzt erhoben die Vertheidiger Bellnap's zunächſt Einwand 
333 ie Competenz des Senates, den Exminiſter zu richten, weil das 
eſe 


eine —— nur in dem Falle geſtatte, wenn der MAngellagte 
ein Beamter der Republik ſei, Velknap habe aber ſein Amt niedergelegt 
und feine Abdankung jei vom Präfidenten angenommen worden, che er 
eines Verbrechens angeflagt wurde; folglich jei er fein Beamter mehr, 
tönne aljo nicht vor den Senat, fondern nur bor bie ra Ge 
richte gefordert werben. Diefes von jeinem tvertheidiger, Erſenator 
Earpenter, aufd Geſchidteſte ausgebeutete Beweismittel fand indeh eine 
ründliche Widerlegung duch die ausgezeichneten Rechtsgelehrten bes 
Senats, welche nachwieſen, dab ein Beamter audı nad) feiner Abdankung 
für alle während feiner Umtszeit begangenen Verbrechen por_die Schranfen 
des Senats gebracht und gerichtet werben könne. Der Senat entſchied 
denn aud) die Competenzjrage mit einer bebeutenden Majorität zu Gunſten 
—— und forderte den Exminiſter auf, vor ſeinen Schranlen zu 
ericheinen. 

Die Zeugenvernehmung begann. Dem Sanptzengen Marih war 
Straflofigteit augefichert worden, wenn er aus Canada aurüdichren und 
fich dem Gerichte zur Verfügung jtellen würde. Er kam und legte den 
Sachverhalt auf's Umpfafiendfte dar, wie ihn die Leſer aus jenem früheren 
Artikel ſchon kennen, vrch ſämmtliche Zeugenverhöre wurde eigentlich 
gar Nichts zu Tage — was das Rublicum nicht ſchon vor 8 inn 
des le theild durch die Selbftbelenntnijie Bellnap's, gewußt hätte. 
Die Bertheidigung hatte andy nie die geringfte Hoffnung oder Abficht 
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gehabt, ihren Elienten durch Widerlegung oder Beihöniqung feiner Ber» 
rechen zu retten; fie mußte wohl, dab dies verlorene Arbeit fein würde. 
Sie ſuchte ihr einziges Heil im dem Verſuche, durch alle möglichen Winfel- 
üge in Bezug auf Formfragen und durd eine freche Sophijtit ben 
Berteigenoffen wenigitens vom Zuchthauſe zu retten, 

Nachdem ber Verſuch, den Broceh durch bie Eompetenzfrage zu er- 
brüden, mißlungen war, deutete Carpenter in feinen Neben den Weg an, 
der jegt eingejchlagen werden müfje, indem er den Sag aufitellte: fein 
Senator, der gegen die Competenz des Senates geſtimmt habe, könne für 
die Verurtheilung Belknap's ſtimmen, weil ihm die Berechtigung dazu 
nad jeiner eigenen Anficht fehle. Da num mehr ala ein Drittel aller 
Senatoren gegen bie Competenz geftimmt hatten, zu einer Berurtheilung 
aber zwei Drittel aller Stimmen erforderlich find, fo ergab dies, wenn 
—— Sophiſtik durchſchlug, für den Senat die Unmöglichkeit, den Anger 

agten zu verurtheilen; er mußte dann freigeiprodıen werden. 

Der ſchlaue Vertheidiger hatte zwei Punkte, die feine ganze Beweis 
führung über den Haufen warfen, geſchickt genug zu verdeden gejucht. 
Erftens: Die Competenzfrage war durd; den Senat, der dabei in feiner 
Eigenſchaft als Richter gehandelt hatte, jchon endgültig entichieden; die 
Minorität hatte fich diefem Enticheide gefügt und durch ihre Theilnahme 
an ben mun folgenden Proceßverhandlungen es deutlih und tar aus: 
geiprochen, daß fie fih als Mitalieder des Gerichtähofes anlähen und 
ala jolche das durch die Majorität feitgeftellte Recht, den Angeflagten 

richten, beanfpruchten. Seit dem Beginn der Zeugenvernehmung ſaß 

Senat in jeiner zweiten Einenjchait zu Bericht, hatte mit der von 
ihm als Richter entſchiedenen Competenzfrage gar nichts mehr zu thun, 
ondern einzig und allein die Thatiahen des Falles zu beurtheilen und 
einen Wahripruch in Bezug auf dieſe Thatjadyen abzugeben. Zweitens 
chienen Garpenter und die Belfnap günftigen Senatoren den Umftand 
gang vergelien zu haben, daß, wenn bie Herren den Senat nicht für 
competent hielten, als Gerichtshof zu ungiren, und eben Deshalb glaubten, 
unter feinen Umftänden ein „Sculdig“ ausiprechen zu dürfen, fie ſich 
doch ebenſo wenig für beredtigt halten konnten, einen Wahrſpruch auf 
Nichtichuldig“ zu geben. Das Cine fiel mit dem Andern, und es 
blieb ihnen nichts übrig, als fich der Abſtimmung gänzlich zu enthalten. 
Die Eophiftif Carpenter’3 war jo Mäglich grob, dak Jedermann fie leicht 
gemug durchſchauen konnte; im Allgemeinen zweijelte man darum auch 

ran, daß die Freunde des Ermtniters ſich eine ſolche Blöße — 
würden, an den ihnen vom Vertheidiger hingehaltenen plumpen Köder 
anzubeißen. 

Der Tag der Abſtimmung kam heran. Die Beſtrafung eines der 
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ehrlofeften Verbrecher, der einen der höchſten Ehrenpoften der Republit 
beffeidet Hatte und deſſen Schuld durch Beugen und Selbftbefenttniffe 
in allen Details jo Har beiviejen worden war, baf auch die geichictefte 
Bertheidigung nichts davon Hatte wegdisputiren oder auch nut milberh 
fünnen, war in bie Hände der Senatoren eines großen Volles gelegt 
worden, das jo oft ſchon dem ftolgen Vergleich zwiſchen diefem jeinem 
Senate und dem des alten weltbeherrichenden Roms gezogen hatte, Die 
Augen des ganzen Volles waren auf die feierlihe Scene im Capitol zu 
Baihington gerichtet; e3 hoffte, wenn auch zweifelnd, auf einen gerechten 
Sprucd zu eng Aller, denen ein Amt anvertraut und die, durch das 
böje Beiſpiel ihrer Gorgeie ten verleitet, oft nur zu geneigt waren, ihre 
amtliche Stellung zu mißbrauden. Zweiundſechszig Senatoren waren 
anmejend, folglich zweiundviergig zur Werurtheilung erforberlih. Bon 
dieſen ¶ Zweiundſeche zig erhoben fünfundzwanzig, ſammtlich der 
republifanifchen Partei anachörig, und erflärten den inifter für 
Nicht ſchuldig“, wobei die Meiften zu ihrer Mechtfertigung die Bemerkung 
Singufügten, fie gäben biefen Wahrſpruch nicht weil fie den Angellagten 
für umichuldig hielten — fte feien im Gegentheil von feiner Schuld in 
ihrem ganzen Umpfange überzeugt —, jondern nur weil fie ſich überhaupt 
nicht für competent hielten, ihm zu richten. Carpenter's Eophiftif hatte 
willige Ohren gefunden. Wie hätten es dieſe Männer auch wagen dürfen, 
einen jo hochgeitellten Parteigenoflen dem Zuchthaufe zu überantworten! 
So etwas durfte um ber Partei willen nimmermehr zugelaflen werden. 
Ob dabei der Gerechtigleit Gewalt "angetban wurde, mas Tümmerte es 
die Menihen, in denen die niedrigſte Selbſtſucht und die ungezügelte 
Gier nach Parteiherridaft längft jedes Nechtsgefühl und jeden Funken 
von wahrem Patriotismus erjtict hatte! 

Sp endete dieſe zweimonatliche Farce mit der völligen Freiſprechung 
Bellnap’s, deſſen Borladung vor ein anderes Gericht zu erwarten ftcht. 
Die fünfundzwanzig Senatoren, welche fih angelichts des ganzen Volls 
nicht emtblödeten, der hier zu Sande jo vielfach verhöhnten Gerechtigkeit 
einen jo frechen Fauſtſchlag in's Geficht zu verjegen, ftchen zwar vor 
ehrenhafteren Theile des Volles gebrandmarkt da, wie viele aber der 
Tonangebenden und Einflußreichen, namentlich in der politiichen @ejell- 
ichaft, gehören zu denen, die der Wahrheit durch Wort und That die 
Ehre geben! So wird auch Bellnap's Schuld bald verblaflen, und der 
überführte, aber dennoch freigeiprochene Verbrecher, der wenigftens — 
immer aus der Deffentlichleit derſchwinden ſollte, wird feiner Zeit wie 
in den Streifen glänzen können, in benen er Anſtands halber für den 
Augenblid vielleicht noch micht zu erſcheinen wagt. Heißt es doch, daß 
er ſchon begonnen bat, ſich an dem gegenwärtigen Präfidenticdhaftswahl« 
tampfe durdy politische Reden zu Gunften des republilaniichen Candidaten 
Stayes zu betheiligen, aus Dankbarkeit natürlich gegen die Freunde, bie 
ihn vom Zuchthauſe gerettet. (Einer biefer Freunde aber, einer der fünf 
undzwanzig Senatoren, die Velfnap freigeiprochen, erflärte fürzlich in 
einer politischen Verſammlung, welder der Schreiber dieſes beimohnte, Daß 
die Republik feit —* Beſtehen keine jo ehrliche, fledenloſe und gloxreiche 
Regierung gehabt habe, wie die der lehten acht Jahre unter der Vräſident- 
ſchaft Grant’s und der abjoluten Herrichaft der republitanischen Partei, 
Solche Thatiahen find darakteriftiih für die Zuftände, in denen wir 
leben und unter denen wir leiden. Wo ſolche Worte geiprochen und 
von einer großen, intelligenten Verſammlung mit donnerndem Beifall 
aufgenommen werben können, da feinen Reformen nod in weite Ferne 
gerückt und wenig Hoffnung auf Beſſerung vorhanden zu fein. Wer fann 
es da dem unpartetiichen Bürger, dem das Wohl des Landes am Herzen 
liegt, verdenfen, wenn ihm bange um die Zukunft wird? 


Noch einmal die Farbenblindheit. Unsere Leſer werden ſich des 
Urtitels: „Die Farbenblindheit, eine Gefahr für das öffentliche Leben“ 
in Nr. + dieſes Jahrgangs, ©. 65, erinnern. In Folge deſſelben find 
von berichiedenen Erjenbahndirectionen Unteriuchungen über biejen Gegen» 
jtand veranlaßt worden und uns mannigfache Berichte über Deren Rejultate 
zugegangen. Als eine beionders intereflante Jlluftration zu dieſem Thema 
lafjen wır heute nachſtehende Mittheilung aus Upiala bier folgen. 

Bereits vor einigen Wochen hat Brofefior fir. Holmgren im hiefigen 
vphyſiologiſchen Laboratorium eine Reihe von Verſuchen mit farbenblinden 
Terioren angeſtellt, die im Feiner Beziehung zum Eilenbahndienfte ftanden 
und deshalb keinerlei Intereſſe hatten, ihr Gebrechen zu verheimlichen, 
jondern ſich nur aus Eifer für die Sadıe zur Dispoſition Holmgren’s 
stellten. Diele Unterſuchungen, deren Nejufate den mit normalen 
Farbenfinn Begabten mit Eritaunen erfüen, wurden in Öbegentvart eines 
höberen Bahnbeamten angejtellt, und bei denjenigen am 13. October war 
unter Anderen aud der Gcneraldirector Troilius anmejend, 

Eine der intereffanteiten Wahrnehmungen war bie, wie e3 roth» und 
arünblinde Verſonen verftchen, die rothe und grüne Farbe auf Eijenbahn- 
laggen zu unterjcheiden. Zuerſt wurde 3. B. eine grüne Flagge gezeigt. 
Der zu Uuteriucende, um die Farbe derjelben nefragt, antwortete 
wahrheitsgemäß, dab er diejelbe nicht fenne; er rieth 3. 8. auf „rot“, 
bei einer vorgezeigten rothen dagegen auf „grün“. Beide Flaggen wurden 
num gleichzeitig borgezeigt und der Name der _verichiedenen starben ge 
nannt, So lange bas Gedächtniß ibn micht im Stiche lies und Gelegenheit 
zur Vergleichung vorhanden war, fonmte ber Farbeublinde dieſe unter 
ſcheiden: er hatte ſich namlich gemerkt, dat die „Dunkle“ Flagge die 
grüne, die „belle“ aber die rothe ift, Nach einem auf ſolche Weife 
alüclich ausgefallenen Eyamen würde der Farbenblinde leicht eine An- 
iteffung als Yocomotivführer, Conducteur oder Stationsbiener erhalten, 
aber Fünftighin ſoll dies nicht jo bleiben. Der Verſuch wird wicderholt, 
mn aber mit einer ausgebleichten grünen und mit einer ſchmutzigen 
rothen Flagge; die Unterscheidung von „dunkel“ und „hell“ hilft nichts 
mehr; ber Befund ift dex entgenengeiepte: dem Auge des Farbenblinden it 
die grüne Flagge jebt die helle, die rothe die dunfle. Gleiches wurde 
bei grünen und vothen Lichtſignalen feftgeltelit; dunlel (bei dieſer Probe 
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leich kart und heil (gleich grün) fann ber Farbenblinde für eine Weile || 
ehr wohl unterjcheiden, aber ſobald eine leichung beider gegen 
einander mehr möglich ift, ift er völlig außer Stande zu unteriäeiden, 
ob ihm im Bahnbdienfte „vorjichtig fahren” oder „ftillgehalten* —*— 
wird. Genau daſſelbe Reſultat ergiebt ſich hierbei mie bei der — 
probe: eine Laterne mit etwas dunnerem rothem Glaſe giebt ihm 
nhelleren“, eine jelche mit dickerem, ihmußigerem grünem einen „dunkieren“ 
Schein, und ihnen gegenüber fteht er rathlos, weil ihm der Anhaltd- 
punkt zur Beurteilung der Farben Pit 

Eine andere Eigenthümlichleit ift die, daß vom zwei Tarbenbünden, | 
weldye nur auf Grund der Lichtſtärle einer Laterne ober einer Flagee 
die verjdyiebenen Farben von einander zu trennen vermögen, der eine 
„hell“ nennt, was dem andern „dunkel“ erſcheint, und umgelehrt. | 

Auf dem Tiſche, auf dem viele verichiedenfarbige Wollepartien fee, | 
begegnen dem Farbenblinden die ſchwerſten und ergößlichiten Arrtbäme, | 
Komiſch ift anqujehen, wie der Grünblinde lacht über die Anordnung der | 
Wolleproben ſeitens der Rothblinden, und wie der Rothblinde in Be: 
wunderung geräth über bie Täuſchungen Grünblinden,. Uber am | 
intereffanteften ift es doch zu fehen, mie auch ber bartgefottenfte Jule | 
an ber ray had Far —— zu Kreuze kriecht, wenn er die Er | 
gebniffe diejer Unterſuchungen geichen hat. — 

Bei Profefior Holmgren’s Unterjuhung des Farbenſinnes beim 
Dienftperjonaie der Upjala-Gejle-Eiienbahn hat fic ergeben, dab unten | 
zweihundertſechſsundſechszig Unterfuchten, dem ganzen Betriebäperionale | 
genannter Bahn, nicht weniger als zwölf ober 4,5 Procent in at 
ringerem oder ftärkerem Maße farbenblind waren, und zwar: ein Stations- 
inipector, ein Yocomotivführer, zwei Conducteure, ein Bahnmeifter, ein |) 
Ertrabahnmeifter, ein Stationsdienervormann, ein Stationsdiener, zwei | 
Bafnmwärter, ein Bote und ein Maicdinenarbeiter. 

Dean darf wohl annehmen, daß nad) ſolchen Ergebnifien die Bahe- 
berwaltungen auf das Schleunigfte Unterfuchungen bezüglich des farben | 
finnes ihres Verſonals anftellen laffen werben; die Fahrgäſte haben zu | 
ihrer Sicherftellung das Recht, dies zu fordern. i \ 

Bei der Eijenbahn Froͤri-Ludvila wurde neulich vom Betriebschef 
Taube eine Unterfuchung über Farbenblindheit mit dem Dienftperjonale 
angeitellt, welche das überrajchende Rejultat ergab, dak zehn Procent 
deſſelben — fage: jeder zehnte Mann — des normalen rarbenfinnes in | 
fo hohem Grade ermangelten, daß fie roth, grisı und weiß von einander 
u unterfcheiden außer Stande waren. Sänmtlihe haben im BDienfte 
an zu gehorchen. 

Als die Farbenblinden behuf3 nochmaliger Unterfuchung dem Arjte | 
übertiejen wurden, wurbe da3 Reſultat in allen fällen beftätigt. 

Die Probe wurde auf folgende einfache Weile ausgeführt: zmöli 
Nachtſignale, abwechſelnd roth, grün und weiß, wurden im einer Reihe im 
Abftande von zweihundert Fuß vom Perjonale angeordnet; Mann für 
Mann wurde aufgefordert, die Farben in der Reihenfolge von links nah | 
rechts und umgefchrt zu nennen. 

Außer den ganz Farbenblinden fand ſich auch eim Theil folder, | 
welche, obwohl in gewiſſem Sinne ebenfalls farbenblind, doch die Signal | 
farben der Bahn zu unterjcheiden vermochten. N 

Die „Eifenbahnzeitung“ theilt weiter mit: „Die Direction ber Start | 

amleit der Balakzıı | 
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bahnen hat die Intendanten aufgefordert, die Aufm 
darauf zu richten, daß dad Unvermögen, die —— Grunkerben 
zu unterjcheiden, ein Hinderniß für bie Annahme zum Eiſenba 
abgiebt und daß deshalb bei der Unterſuchung von Anjtellung Sudenten | 
eprüft werden muß, ob und in wie weit ber Suchende an einer jolhr | 
ſchränkung des Sehvermögens leidet.” | 





Franz Ziegler, einer der „Vier in einer Woche”, deren Todtenltezzt 
wir in Nr. 41 Aufammengeftellt haben, wird in ber „Mage“, dem be | 
fannten „Wochenblatt file Politit und Literatur“ von Guido Weis, | 
in einem Meinen, aber treffenden Bilde von geſchidter Hand nah dt | 
Leben ilizziet. Kir erfahren daraus, dab das von uns angeführte Bort: | 
„Die Discipfin ift die Mutter des Siegs“, das er nicht im ber Bald | 
firde, ſondern im Berliner Abgeordnetenhauſe geiprochen, damals von 
Waldet hart angefochten worden ſei. Beide Männer erkannten fich jedob 
bald ihrem wahren Werthe nad) und blieben freunde bis zum J 
Eric zweites Wort: „Das Herz der Demofratie iſt da, wo die preubüden | 
ahnen wehn“, hat der „altpreußiſche Demokrat" im hinreißender Het | 
1866 zu Breslau ausgerufen. Seine Rede gegen Mühler gehört bım | 
Fahre 1869 an. Die Lebensſtizze in der „Wage* ıft durch die Beipresung | 
von Franz Ziegler's „Geſammelten Novellen und Briefen aus Stalen“ | 
veranlagt worden, von welchen Fr. Dunder eine neue Auflage in brei | 
Bänden vorbereitet. | 


Die drei legten Hausgenoffen. (Mit rg S. 73.) Ir 
guten Alten, da fit Ihe nun im der Einjamfeit des leeren Nefter, 17 | 
welchem es in den Jahren Eurer Jugend und Kraft jo fröhlich wrmmelt, | 
bis das junge Bolt zu groß und das Neft zu klein wurde umd Eines mit | 
das Andere, mit Euren Sorgen, Mühen und Opfern flügge geworden. | 
ausjlog, um fich felber anzubauen. Wie viel Taufende folder betagter 
Elterupaare ſigen einfam, wie Ihr, vor der Thür des einjt jo lcbenävohet | 
Hauses und bliden wehmüthig in die Bergangenheit, aus ber ihnen nicht⸗ 
treu geblieben ift, ais ein paar Hausthiere, weiche einft die Spielgenoien 
ihrer Kinder waren und nun die der Alten find. Unſer Bid © 
Walther Shirlam erfreut gang befonders durch ben wohlthuendea 
Bug, mit weichem es die ſtille Aufriebenheit der beiden Alten verräth: 
wer noch ſpielt und lächelt, dem iſt wohl. 
Kleiner Brieflaſten. 

NP. in Wz. Allerdings zahlen anftändige Ueberfeper ein Hanerer 

für die der „Bartenlaube* entnommenen Artikei. Sie nicht? 
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Die Grenzförfterei lag, wie ſchon erwähnt, nur eine halbe 
Stunde von der Grenze entfernt, mitten im den dichteſten 
Waldungen Wiliczas. Das ziemlic) große und jtattliche Forſt— 
haus war von dem verjtorbenen Nordeck erbaut worden, der es 
mit nicht unbedeutenden Koften hatte aufführen laſſen; troßdem 
fah es wüſt und verfallen aus, denn feit zwanzig Jahren war 
wicht das Geringjte zu feiner Erhaltung gejchehen, weber von 
Seiten der Herrſchaft, noch von Seiten der Bewohner. Der 
jehige Förſter verdanfte feine Stellung ausſchließlich dem Ein: 
fluffe der Fürftin Baratowsfa, die den Tod feines Vorgängers 
beuußt Hatte, um einen ihrer Günftlinge in den Poſten ein: 
zuſchieben. Djiedi hatte ihm ſchon feit drei Fahren inne, und 
feine nur allzu häufigen Uebergriffe, wie feine ziemlich nachläſſige 
Verwaltung der ihm andertrauten Stellung, wurden von der 
Gebieterin vollftändig überfehen, weil diefe wußte, daß der Förſter 
ihr perſönlich mit Leib und Seele ergeben war und daß fie 
unter allen Umftänden auf ihm vechnen fonnte, Im Anfange 
war Dfiedi mit feinem Herrn wenig in Berührung gefommen 
und hatte ji im Ganzen deſſen Anordnungen gefügt. Waldemar 
felbft kam nur äußerjt felten nach der einfamen und abgelegenen 
Grenzförjterei; erjt feit den letzten Wochen hatten die wieder: 
holten Eonflicte zwifchen den Forftleuten und dem an der Grenze 
ftationirten Militär fein Einjchreiten veranlaft. 

Dean befand fih noch immer wie mitten im Winter, Dur 
Wald und das Forjthaus lagen tief verjchneit im trüben Lichte 
eined grauen verjchleierten Himmeld. In dem großen immer 
des Erdgefchoffes befand ſich der Förfter mit all jeinen Leuten, 
drei oder bier Forjtgehülfen und einigen Knechten. Sie hatten 
jämmtlich die Flinten über die Schulter geworfen und warteten 
augenfcheinlich auf dad Erfcheinen ihres Gutöheren, aber nad) 
Gehorſam und einem friedlichen Verlaſſen der Förfterei, wie 
Waldemar es anbefohlen, fah die Sache nicht aus. Die finjteren 
„troßigen Gefichter der Leute verhießen nichts Gutes, und das Aus: 
jehen des Förſters vechtfertigte vollends die Vorausſetzung, daß 
er „zu Allem fähig ſei“. Dieſe Menjchen, die tagaus tagein in 
der Einfamkeit ihrer Wälder lebten, nahmen es ſchwerlich genau 
mit dem, mas Geſetz und Ordnung von ihnen verlangten, und 
Dfiedi zumal war dafiir bekannt, dab er feiner Willkür einen 
nur allzu weiten Spielraum ließ. 

Troßdem war die Haltung Aller für den Augenblid eine 
ehrerbietige, dem dor ihnen ftand die junge Gräfin Moryuska. 
Sie Hatte den Mantel zurückgeworſen, das ſchöne blafje Antlig 
verrieth nichts mehr von den Kämpfen und Dunlen, die es nod) 








vor wenig Stunden durchwühlt hatten, nur ein jtrenger, falter 
Ernſt lag jeßt darauf. 

„Ihr Habt uns in eine schlimme Lage gebradit, Diieli,* 
jagte fie. „Ihr folltet dafür forgen, daß die Förſterei meögfichit 
unverbächtig und unbeachtet bliebe. Statt deijen ſucht Ihr Streit 
nit den Batrouillen und gefährdet und Ale durd Eure Un: 
befonnenheit. Die Fürftin ijt ſehr unzufrieden mit Euch; id) 
lomme in ihrem Nämen, um Euch nochmals und mit vollftem 
Nahdrud jeden Gewaltjchritt zu verbieten, fei e8 gegen wen es 
ſei. Für den Augenblick Habt Ihr Euch zu fügen, Euer eigens 
mächtiges Borgehen hat ſchon Unheil genug angerichtet.“ 

Der Borwurf machte offenbar Eindrud auf den Förſter. Er ſah 
zu Boden, und in feiner Stimme Hang chvas wie Entfchuldigung, 
old er mit einem Gemiſch von Troß und Neue antwortete: 

„Es iſt nun einmal gefchehen. Ic habe meine Leute Dies: 
mal nicht hallen können und mich felber auch nicht, Die Frau 
Fürſtin und die gnädige Gräfin follten nur wiſſen, wie es thut, 
hier Tag für Tag an der Grenze ftill zu liegen, während drüben 
geimpft wird, die Soldatenwirthſchaft mit anzujehen und ſich 
nicht rühren zu dürfen, obgleich man die geladene Büchſe in der 
Hand Hat. Da reißt ſchließlich Jedem die Geduld, und uns ijt 
fie vorgeftern geriſſen. Wüßte ich nicht, daß wir hier nothivendig 
find, wir wären allefammt längſt drüben bei den Unſerigen. 
Fürſt Baratomsfi ftcht nur zwei Stunden von der Grenze; der 
Weg zu ihm ift nicht Schwer zu finden.” 

„Ihr bleibt!“ entgegnete Wanda mit Entfchiedenheit. „hr 
fen den Befehl meines Vaters. Er will die Förſterei unter 
allen Umjtänden behauptet wiſſen, und dazu feid Ihr und noth— 
wendiger bier, als brüben im Kampfe. Fürſt Baratoweli hat 
Lente genug zu feiner Verfügung. Aber jept zu der Hauptſache 
— Herr Norded kommt noch heute,“ 

Jawohl!“ fagte der Förſter höhniſch. „Er will Sich ſelbſt 
Gehorſam ſchaffen, hat er gejagt. Wir jollen ja nah Wilicza 
hinüber, wo er uns fortwährend unter Augen hat, wo wir uns 
nicht rühren künmen, ohne daß er Hinter und fteht und uns auf 
die Finger jieht — ja, befehlen kann der Norde viel, es iſt nur 
die Frage, ob ſich in jebiger Zeit noch Einer findet, der ihm ge: 
horcht. Er foll nur gleich ein ganzes Negiment Soldaten mits 
bringen, wenn er und aus der Förfterei treiben will, ſonſt 
möchte die Sache ſchlimm genug ablaufen.“ 

„Was wollt Ihr damit jagen?” fragte die junge Gräfin 
langjam. „Vergeßt Ihr, daß Waldemar Norded der Sohn 
Eurer Hertin ift?” 
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„Jürſt Baratowsli ift ihr Sohn und unſer Herr," brach 
der Förſter los. 


zwanzig Jahren Gier eingedrängt hat und mit den Morynskiſchen 
Gütern auch glei eine Gräfin Morynska an ſich riß. Es war 


ſchon Elend genug, daß ie jahrelang mit diefem Norde aus: | 
halten mußte, und der Sohn giebt ihr jeßt noch Schlimmered | 


zu Lojten, wir wiſſen's ja binveichend, wie fie mit ihm fteht. 


Wenn fie den auch nod) verlöre, fie würde ſich wahrhaftig wicht | 


mehr um ihm grämen, ald um feinen Vater, und das wäre über: 
baupt das Beſte für die ganze Herrſchaft. Dann brauchten die 
Befehle vom Schluß nicht mehr heimlic) zu fonımen, dann vegierte 
die Fürftin und unfer junger Fürſt wäre der Erbe und Herr 
von Wilicza, wie es ſich von Rechtswegen gehört.“ 

Wanda erbleichte; alfo fo weit hatte es das unglüdjelige 
Verhältniß zwifchen Mutter und Sohn ſchon gebracht, daß die 
Untergebenen kaltblütig erwogen, welche Bortheile der Tod 
Waldemar’s feinen nächſten Anverwandten bringen würde, daß fie 
für den äußerften Fall auf die Verzeihung der Fürſtin vechneten, 
Hier galt & mehr zu verhindern, ald nur einen Ausbruch 
augenblicklicher Wuth und Gereiztheit. Wanda fah ihre ſchlimmſten 
Befürchtungen beftätigt, aber fie wußte, dab fein Wort, feine 
Miene ihre innere Angit verrathen durjte, Man rejpectirte fie 
bier nur als die Tochter des Grafen Morynsti, als die Nichte 
der Fürstin und glaubte unbedingt, daß fie im Namen der letzteren 
ſpreche; errieth man, was ſie hierher geführt, fo war es zu 
Ende mit ihrer Autorität und dev Möglichkeit, Waldemar zu ſchützen. 

„Wagt ed nicht, Euren Heren anzugreifen!” fagte fie ge: 
bietend, aber fo ruhig, als vollziehe fie wirllich nur einen ihr 
getvordenen Auftrag. „Was auch gejchehen mag, die Fürſtin 
will ihren Sohn geſchont und geſichert wifjen um jeden Preis. 
Mehe Dem, der ſich an ihm vergreift! Er hat das Schlimmſte 


zu gewärtigen. hr werdet gehorchen, Dfiedi, unbedingt ge: | 


horchen; die Herrin erwartet e&8 von Euch. Ihr habt fie ſchon 
einmal erzürnt mit Eurem Ungehorſam — verjucht es nicht zum 
zweiten Male!“ 

Der Förfter ſtieß widerwillig fein Gewehr auf den Boden, 
und unter den Uebrigen, die bisher ſchweigend der Unterredung 
zugehört hatten, gab ſich cine unruhige Bewegung fund. Dennoch 
wagte Seiner zu widerjprehen oder auch nur zu murren, es galt 
ja dem Befehle der Fürftin, die man bier al3 alleinige Autoriät 
anerfaunte, und Wanda hätte jedenfalls ihren Zweck erreicht, twäre 
es ihr nur vergönnt gewefen, länger auf die Leute einzuwirlen. 
Aber in welcher Eile fie auch gekommen war, ſie hatte nur einen 
Vorſprung von Minuten vor Waldemar gehabt. Soeben fuhr fein 
Schlitten draußen vor. Aller Blide richteten ſich nad) dem 
Benfter — die junge Gräfin fchredte auf: 

„Schon jeßt? Deffnet mir ſchnell die Seitenthir, Oſiecki! 
Ahr verrathet mit feiner Silbe meine Anweſenheit! Ich gehe, 
febald Herr Nordechk fich entfernt hat.“ 

Der Förfter gehordhte in möglichiter Eile. Er wuhte, daß 
die Gräfin Morynska auf feinen Fall bier von dem Gutsheren 
gejehen werden durfte, follte nicht Alles verrathen werden. Wanda 
trat rasch in einen Heinen halbdunkeln Nebenraum, und unmittelbar 
hinter ihr Schloß ſich die Thür wieder. 

Es war die höchſte Zeit geweſen — zwei Minuten ſpäter 
erſchien Waldemar im Zimmer. Er blieb anf der Schwelle 
jtehen und überjlog mit einem langen, feiten Blide den Kreis der 
Forſtleute, die jich um ihren Förſter gejchaart und die Büchſen 
in die Hand genummen hatten. Der Anblid war nicht ſehr er- 
muthigend für den jungen Gutsherrn, dev allein kam, ohne jede 
Begleitung, um feine widerfpenftigen Untergebenen zum Gehorfam 
zu bringen, aber feine Miene blieb völlig unbewegt, und genau 
ebenſo Hang jeine Stimme, als er ſich an den Förfter wandte: 

„sch habe Euch meine Aukunft nicht anjagen laffen, Oſiecki. 
Ihr Scheint troßdem darauf vorbereitet zu fein.“ 

„Jamwohl, Herr Norded ,“ Tautete die lakoniſche Antwort. 
„Wir warteten auf Sie.“ 

„Bewaffnet? Und im diefer Haltung ? 
Büchſen in Euren Händen? Sept fie nieder!“ 

Die Mahmmg der Gräfin Morynsla mußte doch wohl ge: 
iruchtet haben, denn man gehorchte. Der Förfter war der Erfte, 
der feine Büchſe bei Seite ftellte, allerdings nicht weiter, als 
dab er fie mit der Hand erreichen konnte, und die Uebrigen 


Was jollen die 


„Und eine Schande iſt's, daß fie und wir Alle | 
diefem Dentfchen gehorchen müſſen, weil fein Vater jich vor | 


folgten feinem Beifpiele 
Zimmers. 
„Ich komme, Dfiei, wm von Euch Auffchluß über eine 


Waldemar trat jeht in die Mitte de 


wieder. „Mein Befehl konnte nicht mißverjtanden werden. Ad 
jandte ihm Euch fchriftlich, dev Vote dagegen muß Eure Antwer 
nicht verftanden haben. Was habt Ihr ihm eigentlich aufgetragen, 
mir zu melden ?* 

Das hieß nun freilich gerade auf das Piel losgehen D 
furze beftimmte Frage lich kein Ausweichen zu; fie forderte em 
ebenfo beſtimmte Antwort. Dennod; zögerte der Förfter damit — 
er hatte doch wohl nicht den Muth, das, was er geile dem 
Boten aufgetragen, feinem Herm in's Antlig zu wiederholen 





„Ich bin der Grenzförfter,“ fagte er endlich, „und me. ' 


! 
daß ich das bleiben werde, fo lange ich überhaupt in Jh 
Dienſten bin, Gere Norded. Ih babe einzuftehen jür men 
Förſterei, und alfo muß ich auch allein das Regiment hier führen 
und fein Anderer.“ 
„hr Habt aber gezeigt, daß Ihr nicht mehr fähig ſeid des 
Negiment zu führen,“ entgegnete Waldemar ernſt. „Lntwere 
Ihr könnt oder Ahr wollt Eure Leute nicht im Zaume halten 


Ich habe Euch wiederholt gewarnt, als die beiden erften Exek 
vorfielen; der vorgeitrige war der dritte, und es wird andı ir ı 


legte jein.“ 

„Sch kann meine Leute nicht halten, wenn fie im einer Jnt 
wie die jepige mit den Patrowillen zufammen gerathen,“ erlläu: 
der Förjter mit aufflammendem Troße. „Ich babe da audı frim 
Autorität mehr.” 

„Eben deshalb ſollt Ihr nach Wilicza — da werde id ie 
nöthige Autorität herleigen, wenn fie etwa fehlen follte.” 

„Und meine Förjterei?* 

„Bleibt vorläufig unter der Aufficht des Inſpectors elle. 
bis der neue Förſter eintrifft, der urfprünglich für Wihre 
' beitimmt war. Er wird es ſich gefallen Laffen müſſen, für 
Erjte Euren Poſten hier einzunehmen. Ahr felbft bleibt in di 
Schloßförſterei, bis drüben im Lande wieder Ruhe ift.” 

Oſiecki lachte höhnisc auf. „Das kann lange dauern.” 

„Vielleicht wicht fo lange, wie Ihr glaubt. Ju jedem Hit 
habt Ihr die Förfterei morgen zu räumen.“ 

Unter den Foritleuten zeigte jich eine einigermahen bedentlik 
Berwegung bei dieſem mit voller Entjchiedenheit wiederhaltn de 
fehle, und ber Förſter fuhr zornig auf: „Herr Norded.” 

„Run?“ 

„I habe ſchon gejtern erllärt —* 

„Ih Hofie, Ihr werdet Eudy inzwifchen beſonnen babe“ 
unterbrach ihn Waldemar, „und mir heute exllären, dah X 
Bote Eudy nicht verjtanden hat, als er mir eine ganz ummoglte 
Antwort zurüdbracdhte. Nehmt Euch in Acht, Dfiedi! Ah din 
Ihr kenntet mich doch jet hinveichend.“ 

„Ia wahrhaftig!" ftich der Förſter zwifchen den zufamss 
gebijjenen Zähnen hervor. „Sie haben dafür geforgt, daß mu 
Sie kennt in gang Wilieza.“ 

„Dann wißt Ihr alje, daß ich mir den Gehorſam md 
verweigern laſſe und daß ich einen einmal gegebenen Berehl md 
zurüdnehme. Das Forſthaus von Wilicza iſt augenblickich It 
— entweder Ihr jeid morgen Mittag mit Eurem ganzen Periw!! 
dort, oder hr jeid entlafjen.“ 

Jetzt wurde ein drohendes Murren laut. Die Leute drüng 
ſich dichter zufammen; ihre Mienen und ihre Haltung berriet® 
daß fie nur noch mit Mühe am ſich hielten, Dfteri tat di 
vor feinen Gutsherrn hin. . 

„Cho, das geht nicht fo ohne Weitere,“ rief er. 
bin fein Lohnarbeiter, den man heute annimmt und mer“ 
entfäßt. Sie fünnen mir meine Stellung Tündigen, mern € 
Ihnen beliebt, bis zum Herbite aber habe ich das Recht, 1° 
zu bfeiben, und meine Leute, die ich im Dienft genommen bib 
gleichfalls. Mein Revier ift die Grenzförſterei — ein anderet 1“ 
ich nicht, und ein anderes nehme ich nicht, und ter mich daras 
vertreiben will, dem wird es übel bekommen,” j 

„Ihr irrt,“ verjeßte Waldemar. „Die Förfterei it mei 
Eigenthum, und der Förfter hat fi meinen Anorbmengen 
fügen. Pocht nicht auf eim Necht, deifen Ahr Euch ſelbſt m 
lujtig gemacht Habt! Was Eure Leute da vorgeſtern m 
Eurer Anführung anſtifteten, verdient von Rechtswegen 1% 
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JIrrthum zu verlangen, der geitern vorgefallen iſt,“ begann er | 
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ſtrengere Ahndung, als die bloße Verſehuug. Ihr habt Die 
Patrouillen inſultirt und zuletzt angegriffen — es iſt ſogar zu 
Schüſſen gekommen. Wenn man Euch nicht fofort verhajtete, jo 
dankt Ihr das nur meiner Geltung in 2. Man weiß dort, 
daß ich den Willen und nöthigenfalld aud) die Macht habe, mir 
hier auf meinen Gütern ſelbſt Ruhe zu ſchaffen, daß ich nicht gern 
Fremde zwifchen mid) und meine Untergebenen treten laſſe, man 
erwartet nun aber auch ein ewnftliches Einjchreiten von mir, und 
diefer Erwartung werde ich unverzüglich nachlommen. Ihr fügt 
Euch fofort dem, was ich beſchloſſen habe, oder ich biete noch heute 
dem Commandanten der Truppen die Förfterei als Beobachtungs— 
poften für die Grenze an, und morgen hat das Haus Befatung.“ 

Oſiecki machte eine heftige Bervegung nach feiner Büchfe hin, 
befann ſich aber. 

„Das werden Sie nicht thun, Herr Norded,“ ſagte er dumpf. 

„Das werde ich thun, fobald noch einmal von Ungehorfan 
oder Wideritand die Rede iſt. Entſcheidet Euch, Ihr habt die 
Mahl! Werdet Ihr morgen in Wilicza jein oder nicht?“ 

„Nein und zehnmal Nein!“ ſchrie Oſiecki in furchtbarſter 
Gereiztheit. „Ich habe Bejehl nicht von der Förſterei zu weichen, 

— alſo weiche ih mur der Gewalt.“ 

Waldemar ftußte. „Befehl? Bon wen?“ 

Der Förſter biß ſich auf die Lippen, aber das unbedadıte 
Wort war einmal heraus; ev konnte es wicht zurücknehmen. 

„Bon wen erhieltet Ihr den Befehl, der dem meinigen jo 
Direct entgegenteht ?* wiederhofte der jmge Gutsherr. „Von der 
Fürftin Baratowsla vielleicht ?* 

„Kun, und wenn das wäre?“ fragte Oſiecki troßig. „Die 
dran Fürftin hat Fahre fang uns Allen befohlen, warum joll 
fie es denn jetzt auf einmal nicht tum?” 

„Weil der Herr jept ſelbſt zur Stelle it, und es nicht 
taugt, wenn Zwei zugleich das Regiment führen,” fagte Waldemar 
kalt. „Meine Mutter lebt als Gajt in meinem Schloffe, über 
die Angelegenheiten von Wilicza aber entfcheide ich allein, — Alſo 
Ihr habt Befehl, die Förfterei um jeden Preis zu behaupten 
und nuir dev Gewalt zu weichen? Dann fcheint es ſich doch um 
mehr zu handeln, als nur um einen Exceß Eurer Leute,“ 

Der Förster verharrte in finſterm Schtoeigen. Seine eigene 
Anbeſonnenheit hatte jeßt verjchuldet, was die Fürſtin ihrer 
" Nichte gegenüber jo drohend „VBerrath“ genannt, was Wanda 
verhindern wollte, als fie jelbft hierher eilte. Das eine übereilte 
Wort verrieth dem Gutäheren, daß der Widerftand, dem er 
bisher gar feine befondere Wichtigkeit beigemefjen, ein plans 
mäßiger und befohlener war, und er kannte feine Mutter zu gut, 
um nicht zu wiſſen, daß, wenn fic Befehl gegeben hatte, Die 
Börfterei auf alle Gefahr Hin zu halten und es fogar auf die 
Gewalt ankommen zu faffen, dort al’ die Fäden zufammenliefen, 
die jie nad) wie vor in der Hand hielt. 

„Gleichviell“ nahm er wieder dad Wort. „Ueber das 
Bergangene wollen wir wicht vechten, und von morgen an fteht 
die Grenzjöriterei unter anderer Aufſicht. Was wir jonjt mod) 
miteinander abzumachen haben, kann in Wilicza gefchehen. Auf 
morgen aljo!" 

Er machte cine Bewegung, als wollte ev gehen, aber Oſiecki 
vertrat ihm den Weg. Er hatte ſich mit einem raſchen Griffe 
wieder jeiner Büchſe bemächtigt, die er jet anfcheinend nachläſſig, 
und doch bedentungsvoll genug, in der Hand hielt. 

„Ich denke, wir machen das lieber ſogleich ab, Herr Nordech! 
Eins für allemal: ich gehe nicht von meiner Förfterei, weder nad) 
Wilicza noch fonft wohin, aber Sie gehen aud nicht von hier, 
bis Sie die Verſetzung widerrufen haben, nicht einen Schritt.“ 

Er wollte feinen Leuten einen Wink geben, aber es bedurfte 
deſſen nicht mehr. Wie auf Commando hatte ein Jeder feine 
Büchſe wieder ergriffen, und in einer Minute war der Gutsherr 
umringt. Es waren lauter finjtere, drohende Geſichter, die ihn 
anftarıten, Gefichter, denen man es anfah, daß diefe Menfchen 
nicht vor dem Aeußerſten zurücjchreetten, und das ganze Manöver 
wurde jo raſch, fo planmäßig ausgeführt, daß es nothgedrungen 
vorbereitet fein mußte. Vielleicht berente es Waldemar in diefem 
Augenblide doch, allein gefommen zu fein, aber er bewahrte feine 
volle Kaltblütigleit. 

„Was ſoll das heißen?“ fragte er. 
für eine Drohung nehmen ?* 

„Nehmen Sie e8, wofür Sie wollen!" rieſ der Förſter 


„Soll ich das etwa 
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wild, „aber Sie lommen nicht von der Stelle ohne den Widerruf. 
Sept fagen wir ‚Entweder — oder‘, Hüten Sie fi! Sie find 
auch nicht kugelfeſt.“ 

„Habt Ihr das vielleicht ſchon zu erproben verſucht?“ der 
Blick des jungen Gutsheren richtete ſich durchbohrend auf den 
Sprechenden. „Aus weſſen Büchſe fam die Kugel, die miv nad): 
gefandt wurde, als ich das letzte Mal von hier nach Haufe vitt?* 

Ein Blitz tödtlihen Hafjes, der aus dem Auge Dfieri’s 
fprühte, war die ganze Antwort. 

„Ich Habe noch eine Kugel hier im Laufe und jeder meiner 
Leute hat eine —“ er jahte die Waffe feiter. „Wenn Sie es 
probiren wollen — uns iſt's recht. Mio kurz und gut, Sie 
geben und Ahr Wort darauf, daß wir alleſammt unbehelligt auf 
der Förſterei bleiben und fein Soldat den Fuß hierher jet — 
Ihr Ehrenwort, das pflegt bei Ihresgleichen beſſer zu Halten als 
alles Schriftliche, oder —* 

„Dder ?“ 

„Sie kommen nicht lebendig von Plaße,“ ſchloß der Förſter, 
bebend vor Wuth und Aufregung. 

Die Drohung fand laute, fait tummultwarische Zuſtimmung 
bei den Mebrigen. Sie drängten näher heran; ſechs Flintenläufe, 
die ſich bedeutungsvoll emporhoben, unterjtüßten die Worte 
' Dfiedi’s, aber umſonſt. In dem Gefichte Waldemar's zuckte feine 
Muskel, während er ſich langjam im Kreiſe umfah. Er ſtand jo 
| gelaffen in der Mitte feiner vebellifchen Untergebenen, als führe 
' er die friedfertigite Unterhaltung mit ihnen, nur feine Stirn zog 
ſich finjter zufammen, während er doc) im unerjchütterlicher und 
überlegener Ruhe die Arme kreuzte. 

„Ihr jeid Thoren,“ entgeguete er in halb verächtlichem Tone, 
„und vergeht vollitändig, welche Folgen das auf Euch ſelbſt 
herabziehen würde. hr jeid verloren, wenn Ihr mic anrührt. 
Die Entdeckung kann nicht ausbleiben.“ 

„Wenn wir's abwarten,“ höhnte der Förſter. „Wofür iſt 
die Grenze denn ſo nahe? In einer halben Stunde ſind wir 
drüben — da iſt jeht Krieg, und da fragt Niemand danach, was 
unſere Kugeln hier angerichtet haben. Wir haben es ohnedies 
ſatt, hier ewig ſtill zu liegen uud niemals dreinſchlagen zu 
dürfen. Alſo zum lehten Male — wollen Sie uns Ihr Ehren: 
wort geben?“ 

„Nein!“ ſagte der junge Gutsherr, ohne jich zu rühren 
oder das Auge von dem Sprechenden abzınvenden. 

„Bejinnen Sie ſich, Herr Nordeck!“ — der Grimm eriticte 
fat die Stimme Oſiecki's — „befinnen Sie fich schnell, che es 
zu jpät ijt!” j 

Mit einigen vafchen Schritten trat Waldemar zurüd an die 
Wand, wo er wenigitens im Rücken gedeckt war, 

„Mein, jage ih. Und da wir denn doc einmal fo weit 
find“ — er riß einen Revolver aus der Brujttafche umd hielt 
ihn feinen Angreifern entgegen — „beſinnt Ihr Euch, che Ihr 
mir den Kampf bietet. Gin paar von Euch mindejtens bezahlen 
den Mordanfall mit dem Leben. Ich treife fo gut wie Ihr.” 

Das entfefjelte mun freilich den fo lang zuxrüdgehaltenen 
Sturm. Es erhob ſich ein wilder Tumult — zomige Ausrufe, Flüche 
und Drohungen wurden laut; mehr als Einer fegte die Hand an 
den Drüder, und Dfiedi wollte joeben das Signal zum allgemeinen 
Angriff geben, als die Seitenthür haftig aufgeftoßen wurde — 
in der nüchſten Secunde ftand Wanda neben dem Bebrohten. 

Ihr Erſcheinen verhütete nun freilich das Schlimmite, 
wenigjtens für den Augenblid. Die Leute hielten dod inne, als 
fie die Gräfin Morynsta an der Seite ihres Gutsherm ſahen, 
jo nahe, daß ein Angriff, der ihm galt, fie mittreffen mußte. 
Waldemar dagegen jtand einen Moment fang völlig verſtündnißlos 
da; er vermochte jich dieſes plögliche Erfcheinen nicht zu erlären, 
auf einmal aber blipte die Wahrheit in ihm auf. Wanda’s 
Todtenbläfje, der Ausdrud verzweiflungsvoller Energie, mit dem 
fie ſich am feine Seite ftellte, fagten ihm, daß fie um feine 
Gefahr gewußt Hatte, daß jie um feinetwillen hier war. 

Die Lage war zu bedrohlich, ald daß fie den Beiden Zeit 
gelafjen hätte, eine Erklärung oder aud nur ein Wort miteinander 
auszutauschen. Wanda Hatte ſich jofort zu den Angreifern gewandt 
und ſprach zu ihnen, leidenſchaftlich und gebieteriih. Waldemar, 
der des Polnifchen nicht mächtig war und erſt in der leßten 
Zeit angefangen hatte, Sich einigermaßen damit vertraut zu machen, 
verftand nur fo viel, daß es Beſehle und Drohungen waren, die 
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fie feinen Gegnern zuſchleuderte, aber ohne Erfolg — ſie Stand hier 
am der Örenze ihrer Macht. Die Antworten Hangen wild und 
drohend zurück, und der Förſter jtampfte mit dem Fuße auf den 
Boden; ev verweigerte augenscheinlich den Gehorfam. Die kurze 
und haſtig geführte Unterredung dauerte laum einige Minuten, 
aber Niemand wich einen Schritt zurüd, Niemand jenkte die 
Waſſe. Die auf's Aeußerſte gereizte Wuth der Leute erfannte 
feine Autorität und feine Nüdficht mehr an. 

„Aurücd, Wanda!” fagte Waldemar leije, indem er fie ſeit— 
warts zu drängen verfuchte. „ES fommt zum Kampfe. Sie können 
ihn nicht mehr verhindern. Geben Sie mir Raum zur Ber: 
theidigung I” 

Wanda gehorcdhte der Mahnung nicht, im Gegentheil, jie 
behauptete nur fefter ihren Pat. Sie wußte, daß er der Leber: 
macht erliegen mußte, daß die einzige Rettung ſür ihn in ihrer 
unmittelbaren Nähe lag. Noch ſcheute man ſich, fie zu berühren, 
noch wagte es Keiner, ſie von feiner Seite wegzureißen, aber der 
Moment nahte, wo auch diefe letzte Schommmg ein Ende nahm. 

„Gehen Sie zur Seite, Gräfin Morynsfa!” tönte die Stimme 
des Förſters rauh und unheilverfündend mitten durch den Tumult. 
„Zur Seite — oder ich treffe Sie mit!“ 

Er hob die Büchſe. Wanda ſah, wie er den Finger an 
den Drücker legte; ſie ſah das von Wuth und Haß entſtellte 
Autlitz des Mannes, und bei dieſem Anblick ſchwanden ihr Be: 
ſinnung und Ueberlegung. Vor ihrer Seele ſtand nur noch ein 
einziger Harer Gedanke, die Todesgefahr Woldemar's, und zum 
letzten Mittel greifend warf ſie ſich an jeine Brujt und dedte ihn 
nit ihrem eigenen Körper. 

63 war zu fpät — der Schuß fradhte, und ſchon in der nächſten 
Secunde autwortete die Waffe Nordeck's. Mit einem dumpfen 
Schrei jtürzte der Förjter zufammen und blieb regungslos auf 
dem Boden liegen. Die Kugel Waldemar's hatte mit furchtbarer 
Sicherheit ihr Ziel getroffen, er ſelbſt aber ftand aufrecht und 
Wanda mit ihm. Die Bewegung, mit der fie ihn zu ſchützen 
versuchte, hatte ihm aus der Bahn des tödtlichen Gejchoffes ge: 
zogen, und ihn und fie gerettet. 

Das alles geſchah jo blitzſchnell, daß Keiner von den Uebrigen 
Zeit hatte, fi an dem Kampfe zu betheiligen, In ein und 
derjelben Minute fahen fie die Gräfin Morynska ſich dazwifchen 
werfen, den Förſter am Boden liegen und den Gutäherm mit 
hochgehobener Waffe fich gegenüberjtchen, zum zweiten Schuſſe 
bereit. Es folgte eine ſeeundenlange todtenftille Baufe — Niemand 
regte ſich. - 

Waldemar hatte unmittelbar nad) dem Schuſſe Wanda in 
feine eigene einigermaßen gededte Stellung gedrängt und ſich vor 
jie geſtellt. Mit einem einzigen Blicke überfchaute er die ganze 
Sitwation. Er war umringt, der Ausgang ihm verwehrt; ſechs 
geladene Büchſen ſtanden gegen feine einzige Waffe. Wenn es 
überhaupt zum Kampfe fam, jo war er aud) verloren und Wanda 
nit ihm, jobald fie es verfuchte, ihm noch einmal zu ſchützen. 
An eine wirffame VBertheidigung war nicht zu denlen. Gier fonnte 
mer die Kühnheit retten, die Tolltühnheit vielleicht, aber gleich: 
viel, fie mußte verfucht werden. 

Er richtete fich zu feiner vollen Höhe empor, warf mit einer 
energifchen Bewegung das Haar zurüd, das ihm über die Stivn 
gefallen war, und die nächſten beiden Flintenläufe mit der Sand 
zur Seite fchlagend, trat er mitten unter die Angreifer. Seine 
riefige Gejtalt überragte fie allefamımt, und jein Blick flammte 
nieder auf die rebelliichen Untergebenen, als könne ex mit dieſem 
Auge allein fie vernichten. 

„Die Waffen nieder!" dommerte ev mit der ganzen Kraft 
feiner mächtigen Stimme. „Ich dulde feine Rebellion auf meinem 
Gebiete. Da liegt der Erſte, der es verfuhht hat. Wer es ihm 
nachthut, theilt fein Schiefal. Nieder die Büchſen, ſage ich.“ 

Die Yente ftanden wie gelähmt vor Ueberraſchung und 
ftarrten fprachlo8 ihren Herm ar. Sie haften ihn; fie waren 
im vollen Aufſtande gegen ihn begriffen, und ex hatte ihnen 
foeben den Führer erjchofjen; das Nächte und Natürlichite wäre 
nur gewejen, daß fie Rache dafür übten, bier, wo die Rache in 
ihre Hand gelegt war. Cie hatten auch zweifellos die Abſicht, 
ſich auf Waldemar zu ftürzen, aber als er num mitten umter fie 
trat und ihre Waffen mit der bloßen Hand zur Seite ſchlug, als 
jei er wirflich gefeit qegen die Augeln, als er Unterwerfung 
forderte mit der Miene und dem Tone des unumfchränkten Ge: 
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bieters: da regte ſich die alte Gewohnheit des blinden Gehorims, 
der, ohne nach dem Warum zu fragen, fich dem beugt, der über: | 
haupt befiehlt, da ſiegte die inftinetmäfige Fügſamleit unter- | 
geordneter Naturen gegen eine überlegene Kraft. Sie bebtm 
Scheu zurüd vor diefen flammenden Augen, die fie längit fürhtn 
gelernt hatten, vor diefer drohenden Stimm mit der bad. 
gejhwollenen blauen Ader. Und Waldemar jtand ihnen umen | 
jehrt gegenüber. Die nie fehlende Kugel Ofiedi'3 war madtlos | 
an ihm abgeglitten, aber der Förſter lag todt am Boden, mitte | 
in's Herz getroffen — es lag etwas von abergläubijchem Graue | 
in der Bewegung, mit der die Nächſtſtehenden zurüdwide 
Langsam fenkten fich die drohenden Läufe. Der Kreis nu de 
Gutsheren wurde weiter und weiter; das Wagniß, mit dem er, 
der Einzelne, einer ſechsſachen Uebermacht die Spige bot, mır 
geglüdt. 

Waldemar wandte fi) um, und den Arm Wanda's erareiier, | 
zog er fie an fih. „Und nun gebt den Weg frei!“ befahl cin 
dem gleichen gebieterischen Tone, „ihafft Raum!“ 

Einige der Leute rührten ſich nidyt von der Stelle, ve fi 
beiden Borderjten aber wichen zögernd zurüd und gaben daders 
in der That die Thür frei. Seiner von den Webrigen wider: 
jebte ſich. Nein Wort des Widerfpruched wurde laut; ſchweigend 
ließen fie ihren Herrn und die Gräfin Moryndfa durch. Mafdenit 
bejchleunigte feinen Schritt wicht im Mindeften. Ex wußte, dik er 
die Gefahr nur für den Augenblid bewältigt Hatte, daß fie ver 
doppelt zurücklehrte, ſobald die Leute zur Beſinnung kamen un 
fich ihrer Weberlegenheit bewußt wurden, aber er fühlte aus, 
daß das geringjte Peichen von Furcht verhängnißvoll werde 
mußte. Noch beherrichte die Macht feined Auges und jene 
Stimme die ganze ſonſt fo zügellofe Bande — es galt, fie hinter 
fich zu laſſen, noch ehe der Bann gebrochen war, und das fomie 
ſchon in der nächſten Minute gejchehen. 

Er trat mit Wanda in's Freie. Draußen harrte der Sclittr, 
und der Kutſcher mit ſchreckensbleichem Gefichte eilte ihnen en’ 
gegen. Die Schüſſe hatten ihm am das Fenfter gelodt; er muhte 
den Vorgang theilweiſe mit angejehen haben. Waldemar 
raſch feine Begleiterin in den Schlitten und ftieg ſelbſt nach 

„Fort!“ fagte er kurz und haftig. „Bis zu den Bm 
dort im Schritt, dann aber gieb den Pferden die Zügel; mb jr 
schnell als möglich in den Wald hinein!“ 2, 

Der Kutſcher gehorchte. Er mochte wohl um fedgen 
Leben beforgt fein. Im wenigen Minuten hatten fie die fehlen 
Bäume erreicht, und nun ging es in raſender Eile wormänt 
Waldemar hielt noch immer die Waffe mit dem gefpannten Hole 
in der Rechten, feine Linke aber umſchloß die Hand Wanda? ſo 
feſt, als wolle er fie nicht wieder loslaſſen. Erſt ald eine gu 
Strecke zwifchen ihnen umd der Förfterei lag und jede Furdt dr 
nachgefandten Kugeln befeitigt war, gab er feine Bertheibigum, 
jtellung auf und wandte ſich zu feiner Vegleiterin, job # 
erſt jept, daf die Hand, welche er im ber jeinigen hielt, mit St 
bededt war — es riefelte noch in einzelnen ſchweren Tropfen un 
dem Nermel des Kleides hervor, und der Mann, der eben nd 
mit jo eiferner Ruhe der Gefahr die Stirn geboten hatte, mr 
bleich bis an die Lippen. 

„Es ift nichts,“ jagte Wanda, Haftig feiner Frage zur 
kommend. „Die Kugel Oſieck''s muß mich geftreift haben 24 
fühle die Wunde erjt in diefem Augenblick.“ 

Waldemar riß fein Taſchentuch hervor und war ihr ke 
hülflich, es um den verwundeten Arm zu fegen. Er welt 
reden — da hob die junge Gräfin das todtenblafje Antlip emm!- 
Sie bat wicht, verbat nicht, aber es ftand ein Ausdrud jo ang! 
vollen Flehens darin, daß Norded verftummte; er begriff. WER 
er fie für den Moment wenigitens jchonen mußte. Nur ifre 
Namen fprad) er aus, aber es lag mehr in dem einen Work. 
als eine ganze jtürmifche Erklärung faßte: „Wanda!“ 

Sein Blick ſuchte den ihrigen, aber umfonit — fie hob de 
Auge nicht wieder empor, und ihre Hand fag ſchwer und kalt I 
der feinigen. al 

„Hoffen Sie Nichts!" jagte fie tonlos umd jo feile, MB 
nur wie ein eriterbender Hauch fein Ohr berührte. „Sie er 
der Feind meines Volles — umd ich bin die Braut See 
Baratomati's."" 


-—— 1. + 


(Fortjeßung folat.) 
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Ferdinand Freiligrath 
Nach einer Photographie von Buchner auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann. 


Die Geſichtszüge bedeutender Perfünlichfeiten erjcheinen oft it der Ausdruck genialer Begabung am Menjchenantlige zugleich 
al8 wunderlich eigenſinnige Räthſel, die dem Scharffinne oder der ein fympathifcher, der die Herzen anmmthet und gewinnt 
Spipfindigfeit des aus dem äußeren Menfchen den inneren er Wie anderd Ferdinand Freiligrath’& aus Bild und 
grübelnden Phyſiognomen zu ratben aufgeben Selten jedenfalls Leben voltsthimlic bekannter Charaktertopj! 
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Man brauchte nicht erft in der Schule der Phyſiognomen 
(ejen gelernt zu haben, um aus dem Geſichte, Freiligrath's den 
Boeten umd den Menfchen heraus zu lefen und zwar — ben 


Poeten und den Menſchen. Nichts an diefem Kopfe erinnert 
an die Schablone, nach welcher die Natur Menfchengefichter, fo 
zu jagen, en gros zu formen pflegt, nur in Heinen Zügen und 

Nuancen das perfönliche Einzelween, das Individuum andeutend 
oder marfend. 

Freiligrath Hatte nicht blos im Sinne der ſprüchwörtlichen 
Nedensart „feinen eigenen Kopf". Das Diüffeldorfer Bucht: 
polizeigeridht, dad im Jahre 1851 unferen Dichter „wegen Theil: 
nahme an einem Gomplote zum Umfturze der Negierung“ ſteck— 
brieſlich verfolgte, hätte jich das ganze übliche Signalement er: 
Sparen können. „Bejondere Stennzeichen: Freiligrath-Kopf“ und 
Punctum. Kein Gensd'arm, fein Bolizift und wer und was 
ſonſt noch auf politiſche Verbrecher vigilirte und fahndete, „von 
Memel bis Saarlouis“, wie man damals ftatt des fpätern „vom 
Fels zum, Meere“ fchrieb, Hätte mehr zu wiſſen gebraucht, um 
den verfehmten Poeten, wo er nur immer auftauchte, jofort 
„dienjtergebenjt" beim weltbelannten Kopfe zu nehmen. Schade 
nur, daß die weit reichenden Arme des vaterländifchen Stedbriefes 
doch zu kurz waren, um den Dichter drüben im jveien Albion, 
wo er für jih und Weib und Kind eim gaftlich ficheres Aſyl 
gefunden hatte, abzufafjen. 

» ber aud der mit dem Erayon bewaffnete Künſtlerhumor 
bat auf den Poeten mit dem Freiligrath-Kopſe gefahndet, wie ja 
nur das eigenartig Eharakterijtifche und Bedeutende die Parodie 
herausjordert. Der Künftler hatte mehr Glüd als der Poliziit. 
Er hat den Dichter richtig getroffen. 

In dem Album dev Gefellihajt „VBergwert“ zu Stuttgart, 
die, nach dem Mufter der ehemals viel genannten Wiener 
„Lublamshöhle“, jept „die grüne JInſel“, Dichter, Gelehrte, 
bildende Künſtler, Schaufpieler, Muſiler und was fonjt nod) 
folder Sphäre ausübend oder Dilettirend angehört, an beſtimmten 
Abenden zu heiterer Gefelligkeit, dem horaziſchen „desipere in 
loco“, vereint, findet ſich eine von dem verjtorbenen Photographen 
Kaifer herrührende humoriſtiſche Illuſtration zu Freiligrath's 
Gedichte „Der Löwenritt“. Der geniale, ebenjall® bereits und 
leider in der Maienblüthe feines künſtleriſchen Schaffens ver: 
ftorbene Silhouettenzeihner Paul Konewka, der Shafefpeare's 
„Sommernachtstraum“ mit Luftig durch die Dichtung Hufchenden 
Schattenbildern jo anmuthig und übermüthig illuftrirt hat, hat 
an der Ausführung fein Schelmenantheil gehabt. Das Blatt 
ftellt den „Wüftenkönig" in dem Momente dar, wie er eben aus 
feinem Verſtecke im Schilfe der Lagune der nichts Böſes ahnenden 
armen Giraffe auf den Naden gefprungen ift: 

In die Musteln des Genickes ſchlägt er gierig jeine Zähne; 

2 den Bug bes Rieſenpferdes * des —X —** — = 

Ein einziger flüchtiger Blid auf die Zeichnung läßt uns 
fofort in dem Kopfe des grimmen Giraffenreiterd den portrait: 
äßnlihen, mähnenummallten Kopf Ferdinand Freiligrath's 
erfennen. Statt auf beflügeliem Hippogryphen, himmlifch ver- 
Härten Antlipes, die goldbejaitete Lyra in den Armen, olymps 
wärts ſich auſſchwingend, wie lunſtbräuchlich der Poet dargeitellt 
zu werden gewohnt sift, fehen wir hier den vor unferen leib: 
hajtigen Augen in einen Löwen ſich metamorphojirenden Dichter, 
feit eingefrallt in den Rüden einer Giraffe, durch den glühenden 
Wüjtenfand dahin galoppiren, im wilden Nitte fein Niefenpjerd 
mit blutgierigem Behagen verjpeifend. 

dreiligrath hatte feine hell aufladhende Freude an dem 
jovinlen Blatte, dad in photugraphifger Nachbildung jeinem 
Photographiealbum eimverleibt ift. Auch ich bin im Beſihe einer 
folden, die er mir für mein Album gefchenkt hat. Der tolle 
Einfall paßte ihm zu der heiteren Selbftkritit, [mit welcher er 
im Gefpräde mit Freunden jeinen „Löwenritt“ jpäter in aller 
Unbejangenheit zu glofjiren pflegte. — Bekannt find die Verfe, 
in denen er jene, jeiner erjten jugendlichen Dichterperiode ent: 
ſtammten heißzonigen Phantafiemalereien für einen „überwundenen 
Standpunkt” erflärt hat, um mic eines jener Zeit viel ge: 
brauchten junghegeljhen Ausdruds zu bedienen: 

„Zum Teufel die Kameele, 
© Taufär dur meine See 
n 
Der. alte beutfche Nhein! : 









































Er rauſcht mir um die Stirne 
Dit Wein- und Eichenlaub; 
Er wäjcht mir aus dem Hirne 
Verjährten Miüftenftanb" — 


jingt er in jeinem Gedichte an Karl Simrod Auch cm | 
Rheinfage*. Es hat ihm aber nichts geholfen. „Troß alledem | 
umd alledem“ werden jene originellen Dichtungen ald hei 
geachtete Cabinetsſtücke dem Literaturfchage des deutichen Velle 
verbleiben. Die deutſche Jugend vor Allem Hat nicht aufgehört | 
für fie zu ſchwärmen und gerade den „Löwenritt“ mit Vorliebe | 
zu declamiren. . 

Mit Freiligrath'3 Löwenkopf hat es indeſſen feine volle 
Nichtigkeit; der fee Stift des Zeichners Hat ihm denfelben mitt | 
anphantafirt. Auch wer unfern Dichter niemals im Leben von | 
Ungefiht zu Angeficht gejehen, wird bei einem Blide auf dee 
hier von der „Gartenlaube* im Holzſchnitte gegebene Bilbnii 
Freiligrath's nad der von dem Photographen Budner in 
Stuttgart 1873 aufgenommenen Photographie — meines Be— 
diinfen® unter den unzähligen Bildniffen, die von Freiligteth 
eriftiven,, das aratterififäte, tebenvolljte, von wahrhaft für: 
ferifcher Wirlung — unwillkürlich an ein Löwenhaupt deuten, 
Diefe mächtige, trußiglihe Stirn, welder die majeftätiis 
grolfenden Flammendichtungen aus des deutſchen Volles politiiher 
Sturm= und Drangperiode von 1848 entjprungen find, die in 
wilder Ueppigkeit das Haupt mähnenartig ummallende Hanrtülle, 
die —— Brauen — das Alles machte im der That am | 
Freiligrath:stopfe den Eindrud des löwengewaltigen Ingrimmes, 
erinnerte an das „In tyrannos!“ unter dem fpringenden Lünen 
auf dem Titelblatte der erften Ausgabe von Sciller'd „Räuber“, 

Und doch wiederum, wie viel verfühnliche Milde lag au 
dieſem Antlige! Wie wohlwollend feuchteten unter den buidig 
grimmen Brauen die hellen, treuen Augen! Wie warm um 
beredt ſprach aus jedem Zuge diefes Geſichtes jene am die game 
Menjchheit hingegebene Liebe, von der unferem Dichter Herz un) 
Lied überquollen! Liebe durch die ganze Scala tiefmenjclider 
Empfindens, jene, man lönnte fajt jagen „evangelifche Lichen, 
wie fie in den feierlichen Ehoralitrophen feines Liedes austön: 
„D lieb’, jo lang du lieben kannſt ꝛc.“ — in der That hat ed 
Aufnahme in Kirchliche Geſangbücher gefunden und oft den Tat 
zu weihebollen paftoralen Trans und Grabreden geliefert — 
Yiebe in dem Weheruje der „Zodten an die Lebenden“, der 
unjer Dichter jchmerzbewegt und zornflanımend — an ii 
„Sängers Fluch” in Ühland's befannter Ballade gemahned — 
gegen die „ftolzen Gallen“ eines Königsſchloſſes geſchleudert bat, 
über Leichen, 

„Die Kugeln mitten im der Bruft, die Stirne breit geipalten.‘ — 

Die Prädeftination feines Pichtergenius war in bedeutenden 
„Motiven", wie der Bildhauer fagt, dem originellen Charatter 
topfe Ferdinand Freiligrath's aufgeprägt; man Fonnte ie 
dem offenen Gefichte des Dichters leſen, wie in dem aufgelchlagee 
Buche feiner Dichtungen, den Poeten und den von dieſem m 
zertvennlichen Menfchen, 

Auch die erregte Stimmung der flüchtigen, fröhlichen Stmk 
malte ſich in ausdrudsvollen Meflegen auf diefem Lönentopk 
Wie heiteres Wetterleuchten zudte es don den Mumbdwinfeln über 
die gewaltige Stine, blite die neckiſche Laune aus den fing 
tiefen Augen, wenn unfer Dichter, der Arbeit los und ledig, det 
innern wie der äußern, gefchäftlichen, in munterer Unterhaltusg 
ſich feines harmoniſch geitalteten Familienlebens am häuslicher 
Gerde erfreuen oder unter gemüthlich einverftandenen „trinlbare 
Männern" feinem Humor in freien Sprüngen die Bügel jiehen 
fafjen konnte. Gr felbft allerdings war fein „trinkbarer Mann“ 
in der verwegenen Bedeutung des von Victor Scefjel # 
die Welt gejeßten Wortes, Aber er war nicht dazu angethat, 
ſich durch „trübe Gedanken tief in die Melancholei” ſcheuchen j 
laffen, wie Klopſtock in feiner Ode „An Ebert“ leichenbüterlit 
trübfelig fingt; davor behütete ihn fein fröhliches, dichteriſches 
Verſtandniß für einen guten füffigen Tropfen. Der alte deutjde 
Rhein, wie er gefungen, vaufchte „mit Wein: und Eichenlaud 
im um die Stirn umd durch die Seele. Nicht zu vergeſſen di 
in grünen Römern blinfenden Rheingoldes vom Johannisberit, 
von Rüdesheim, Geifenheim, Aßmannshaufen, Marcobrunn und 
dem ganzen weiten „U. f. w.“, das die Weinlarte vom reben 
glühenden Nheingan vor dem entzückten Blicke „froher, lluget 
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Heroen der deutjchen Literaturgefchichte ſich groß und unſterblich 
gefogen, hat er in fangesfröhlicher Dankbarkeit zu würdigen ges 
wußt. Ganz beſonders wohlig aber konnte ſich Freiligeath an: 
gemulhet fühlen von der heimgebrauten („hom-brewd“, wie 
die Engländer viel zu fchön vom profaifch diefbfütigen Biere ' 
fagen), nad Frühling, Waldmeiter und dem wunderholden Mofel: 
blümchen duftenden Maibowle, vorausgefeßt, daß er mittheilfam 
aus ſolcher mit ſeinem Herzen nahen Menſchen „die Neige der 
köſtlichen Zeit“ ſchlürſen konnte. Dieſer feiner poetiſchen Vorliebe 
für den Maitrank, die ſich von den, ſeiner heimwehen Erinnerung 
unvergeßlichen, am Rhein gelebten Tagen datirte, Hat ihm fein 
letzter jtändiger Aufenthalt im Schwabenfande nicht zu entfremden 
vermodt. Die Schwaben „haflen dies Gebild aus Menfchen- 
band“. Sie find abgefagte Feinde aller Mijchgetränfe. Ich 
habe ihm noch während feiner Krankheit, im engſten Kreife feiner 
Angehörigen, mande Maibowfe leeren helfen, die Frau Ida 
unter feiner forgfältigen Anleitung gebraut hatte. Diejer flotte, 
fröpfihe Zug feines Nature ift nicht bedeutungslos für eine | 
literaturgeſchichtliche Charakteriftit des Dichters, 

Bei allem empfindungstiefen Exrnfte, in welchem der Grundton | 
feines dichterifchen Genies ausflingt, war Freifigrath reich mit 
jener „Srohnatur* gefegnet, die Goethe vom „Mütterchen“ geerbt 
zu haben ſich vühmt und die, wie mich dünkt, feinem Poeten 
von echtem Schrot und Korn fehlen fol. — Aus dem warn 
leuchtenden Goldgrunde einer dem fröhlichen, fonnigen Lichte 
offenen Poetenfeele treten die ernften Gebilde der ſchöpferiſchen 
Phantaſie nur um jo plaftifcher in greifliher Wahrheit hervor. 
Mit dem Grubenlidhte des Humors ausgerüjtet, kann fich der 
Poet in dunkle Gedankentiefen wagen, in die ihm der Philofoph | 
nicht zu folgen vermag. — Unfere Literaturgeſchichte hat Goethe 
noch nicht als einen ihrer größten Humoriften gewürdigt. Ohne 
die * angeborene „Frohnatur* würde Goethe nimmer ſeinen 
Fauſt“, die gewaltigfte feiner Schöpfungen, „ſabulirt“ haben. 

In den ſechs Bänden von „Ferdinand Freiligrath'3 ge: 
fammelten Dichtungen“ neuejter Ausgabe findet ſich nur eine 
einzige, die dem Humore unſeres Dichters ein, micht blos wie | 
ber Juriſt das Wort verjteht, „claſſiſches Zeugniß“ ausftellt, jein | 
im Exile, 1855, gedichtetes überaus ergötzliches Poem: „Auf 
Herrn Heinrich Köſter's und Jungfrau Käthen Bloem's ihre | 
Hochzeit. London. In Verlegung des Authoris.“ — Der zur 
Beit unter den forgfamen Händen der Gattin Freiligrath's und 
feiner dichteriſch hochbegabten Tochter Käthe Kroefer in London 
zu einem Supplementbande vorbereitete literariſche Nachlaß unferes 
Dichters wird, unter. vielem bisher Ungedrucktem oder als 
Manufeript Gedrudtem, eine Fülle von Humor fprudelnden, an 
feine Freunde, wie 5. B. an denfelben Herrn Heinrich Köfter in 
Düfjeldorf, Emil Rittershaus in Barmen, Richard Wehn in 
Melle und au viele Andere noch gerichteten poetifchen Epiſteln 
enthalten, die den Namen Freiligrath's auch unter den ge: 
feierten Humoriften der Neuzeit zu verewigen genügen. — Was 
er im Sachenden Wettgefängen mit Victor Scheffel gedichtet 
für die Feftgelage bei ihrem gemeinfamen und überhaupt 
aller Poeten, Afrika- und Norbpolreifenden und fonftiger Un- 
iterblidhen Gaftfreunde, dem originellen, um die Veredelung des 
ihwäbifchen Weinbaues hoch- und tiefverdienten Oberamtsrichter 
Ganzhorn von Nedarfulm, wird dem kritiſchen Schiedsrichter die 
Entſcheidung nicht Leicht machen, welchem von beiden Poeten die 
Palme zuzuerfennen fei. 

Selbſt als feine fortfchreitende Krankheit bereit die Schatten 
fhauernder Todesahnungen in feine Stimmung geworfen hatte 
— ach, er lebte gern und hatte allen Grund dazu! — konnte 
er in freundlich gefelliger Unterhaltung, angeregt und anregend, 
törperliches Leid und trübſelige Amvandlungen ſich von Leib und 
Ecele wegplaudern und weglachen. 

Die rührend humoriſtiſche Dichtung, mit welcher ev Scheffel 
zu deſſen fünfzigjährigem Geburtsfefte am 16. Februar 1876 
beglückwünſchte, hat Freiligrath, einen Monat vor feinem Tode, 
auf feinem Krankenbette gefchrieben, wenn ich den Lehnſeſſel jo 
nennen darf, den er während der ganzen Dauer jeiner Krankheit 
nm für die Nacht mit dem Bette vertaufchte und in weldem er 
auch geftorben ift, cin früher gegen feine Gattin ausgefprochenes | 
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Zecher“ entfaltet. Dod auch die draußen im Reiche als parti- , 
culariſtiſche Säuerlinge ſchnöde verfehrieenen Weine von den Ge; | 
länden des Nedars und der Tauber, an denen fo viele ſchwäbiſche 


prophetiſches Wort erfüllend, er werde, wie Goethe, einmal im 
Seſſel sterben 


„Bern wär’ ich hent' jelbft Deines Neigens 
Ein Zeuge Hott und franf. u 
Doc meine Heime zeigen's: 

Der fie jchidt, ijt leider krank 


Hab’ Nachficht d'rum mit dem Zitt'rer! 
Sein Glas tönt voll und rein, 

ft auch fein Wein ein bitt'rer, 

ſi's auch nur Chinawein!“ 


fchlicht das Poem, fein letztes! 

Ich weiſe bei diefer Gelegenheit auf einen bisher un: 
beachtet gebliebenen merkwürdigen, fajt wunderbaren Zufall hin. 
Mit „Moodthee" hat Freiligrath feine Laufbahn als deutfcher 
Dichter eröffnet, mit „Chinawein“, dem lehten Worte feiner 
Dichtung, hat er fie geſchloſſen. Es waren die Stichworte für 
fein Auftveten auf die literargejchichtliche Bühne, auf welcher er 
eine fo glerreiche Rolle zu ſpielen berufen geweſen, uud für fein 
Abtreten von derjelben — ‚the entrance and the exit“, wie 
& im „Shafefpeare* heißt. — 

Bwifchen „Moodthee* und „Chinawein" Liegt indeß, zum 
Süd für die vaterländifche Literaturgefhichte, der Zeitraäum 
eined vollen halben Jahrhunderts, von 1826 bis 1876. — 
„Der Trant vom Hella und vom Geiſer“ hat an dem ſechszehn— 
De Jüngling die wunderbave Heilfraft bewährt, die der 

inawein bem an einem unheilbaren SHerzleiden erkrankten 
greifen Dichter leider verfagte. — Der fterbende Poet, der mit 
wehmüthig heiteren Berfen den gefeierten Collegen vom deutfchen 
VParnaß zum fünjzigften Geburtsfefte glüchwünfchend grüfte, war 
felbft ein Zubilar in weit eminenterer Bedeutung. Sein Todes: 
jahr war das Ehren-Fubeljahr des Didters: das fünfzigite, 
ſeitdem er mit jenem „Moosthee" Gedichte vor feine Nation 
getreten! — r ' ; 
A r — und wie ein greiier 
— ati und frant; * 
Sieh', da ſandten mir der Geiſer 
Und der Hekla dieſen Trank.“ 


Aber der Jubelgreis iſt nicht „wie* — oder jeht richtiger 
— als ein „greiſer Alter” geſtorben, „matt und frauf*, 
Der helleniſche Ausspruch, daß die Götter den Menfchen, den 
fie lieben, zu ſich rufen, bevor er feine goldene Jugend aus 
gelebt, Hat fih an Freiligrath glüdlih erfüllt. Sein Genius 
hat fich die goldene AJugendirifche gewahrt; fein Herz war nur 
pathologiſch erlrankt. Es hat bis zum leßten Schlage voll und 
warm geichlagen für alles Schöne, Gute, Hohe, für feine 
Ideale und feine Menſchen. Und wie alle feine menſchlich guten 
Eigenfhaften ift ihm fein liebenswürdiger Humor treu geblichen 
bis zum lebten Athemzuge. Sein lehtes Wort war ein an die 
geliebte Gattin gerichtete® jcherzendes Wortfpiel, ein Genre, iu 
welchem unfer Dichter in gefelliger Unterhaltung fid) immer 
ſchlagſertig erwieſen hat. Er Hätte es darin mit dem feiner 
Beit viel citirten Meifter des witigen Wortſpieles, mit M. ©, 
Saphir, dreijt aufnehmen können. Ich werde an anderer Stelle 
auf diefe, nur feinen näheren Freunden befannte Eigenſchaft unſeres 
verewigten Dichterd zurückkommen. 

Mit ſeinem guten, mächtigen Löwenlopfe haben ſie ihn in 
ben Sarg gelegt und auf dem idylliſchen Uff-Friedhofe zu Cann— 
Statt im ſein kühles Grab gebettet unter jchwarz-roth:gulden be- 
bänderten Lorbeerfränzen und einem ganzen duftigen Blumen: 
frühling, von der trauernden Verehrung und Yiebe aus Nähe 
und Ferne gejpendet. — Der Tod Hat dem Charakterlopfe 
Ferdinand Freiligrath'3 den Stempel der Wahrheit aufgedrüdt. 
Die Signatur, die fein Dichtergenius und fein innerer Menſch 
auf dieſes Angeficht geichrieben, war unlöſchlich — In unvergeh: 
fiher Erinnerung ſchwebt mir das Bild unſeres Dichters vor, 
wie ich ihn lurz nach feinem Tode im dem Lehnſeſſel figend ge: 
funden, in welchem ex mit dem bedeutungsvollen erſten Frühroth 
des 18. März jeine Augen für immer gefchlofien Hatte. Die 
Lefer der „Bartenlaube* fennen aus Nr. 16, Jahrg. 1876 das 
nach einer photographifhen Aufnahme in Holz gejchnittene Tobten 
bildniß des Dichters und den finnigen, herzergreifenden Text 
dazu, aus der Feder Richard Wehn’s. 

Nicht eine Spur in feinem Antlige wies auf jenen ſchweren, 
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unheimlichen Kampf Hin, in welchem die Gewohnheit des Dafeins | 
mit dem unerbittlichen Mahner Tod um die letzte ärmliche Minute | 
ringe. Er war gejtorben, wie Dichter jterben follen. Der Todes 
genius fchien mit leifem Kuſſe ihm den lehten Hauch von den 
Lippen geküßt zu haben; das Leben ihm wie in einem jchönen 
Dichtertraume verflungen zu fein. Das auf dem Pfühl wie 
ſchlummernd ruhende Haupt war noch der alte, mähnenummogte 
Löwenkopf, mit der trußiglichen Stimm. Nur daß neben den ge: 
waltigen plaftifhen Zügen — man könnte faft von granitnen 
Formationen dieſes Kopfes fprechen — die langen Leiden feiner 
legten Krankheit, vor Allem aber die, in einem ergreifend ſchönen 
Gedichte geflagte, Trauer um das junge Leben feines 1873 in 
hoffnungsvoll jugendlicher Lebensfriſche durch ein tückiſches Nerven 
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fieber dahin gerafften Sohnes Otto, wie mit feifen Meikeliclign 
ihre Spuren gefeunzeichnet haben. Das treffliche Buchner 
Photographie⸗Bildniß unferes Dichters, das diefen in feiner belle 
dichterifchen, wie eine Welt herausfordernden Energie darfellt, | 
wenige Wochen vor den Tode jeined geliebten Otto aufgenemsm | 
Der elegiſch trauernde Zug auf dem Antlitze des verblichenn | 
Dichters erinnerte mic, unwillkürlich an Thorwaldjen's jierbende | 
Löwen von Luzern! 

Ih meine, daß felten wohl das Bildniß eine Dichte 
zugleich als Illuſtration zum Verſtändniß feiner Dichtungen un 
ſeines Lebens jo habe gelten fönnen, wie der Charakterkopf Ferdimn 
Freiligrath's! — 

Ludwig Walesrodt 


Die deutſche Communiften-Lolonie der „Wahren Infpirations-Öemeinde“* im Iowa. 
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Mitten in den Prairien Jowas, etwa zweiundfiebengig 
englijhe Meilen von Davenport, liegt eine blühende Nicder- 
laſſung, welche den hochllingenden Namen Amana führt und aus 
mehreren Dörfern befteht. Wird ein deutſcher Neifender zufällig 
in eines derfelben verfchlagen, betritt er dan des Abends die 
Schenke und fieht den fandbejtrenten Fußboden, die fangen gefcheuerten 
Tiſche, die plumpen Bänke ohne Lehnen an den Wänden des 
niedrigen, durch eine Dellampe jpärlich erhellten Raumes, fo it‘ 
er geneigt, feinen Augen zu mißtrauen oder eine allzu lebhafte 
Thätigkeit jeiner Phantafie anzunehmen. Tritt jedody der wohl 
beleibte Wirth im kurzen Wammfe, die Zipfelmüge auf dem 
Kopfe und eine Pfeife im Munde, näher und erkundigt ſich im 
oberländifchen oder elſäſſiſchen Dialekte nad den Winfchen des 
Gaftes, jo wird diefem ganz auerbachifd) zu Muthe, und er fragt 
ſich: „Befinde ich mich denn in dem Weſten der Bereinigten 
Staaten auf den Prairien Jowas, oder, in einer Schwarzwälder 
Dorffneipe?" Bleibt der Reifende in dem Wirthshauſe über 
Naht, fo wird die Illuſion durd; die Einrichtung des Schlaf: 
zimmerd, durch den fahlen Boden und das mächtige Federbett 
in der Ede veritärkt und ſchwindet exit, wenn er am nächſten 
Morgen einen Spaziergang durd) das Dorf macht. Die einfache 
Bauart der Häufer, die Anlage der Gärten und vor Allem die 
Tracht der Bewohner tragen zwar dazu bei, den gejtern 
empfangenen Eindrud wieder aufzufrischen; allein die hölzernen 
Seitenwege der Strafe, die flahen Schindeldäher dev Gebäude 
und der regelmäßige Plan wie die Neuheit des Dorfes find 
jpecififche Eigenfchaften eines ‚amerikanischen Landſtädtchens und 
erinnern ihn daran, daß er fich nicht in der alten Heimath, 
fondern an den Ufern des Jowa-Fluſſes im einer von deutfchen 
Pietiften gegründeten Colonie befindet. 

Im Jahre 1816, jo erzählen die Jahrbücher dev „Wahren 
Inſpirations-Gemeinde“, wurde Michael Kraufert, ein Straßburger 
Schneider, durch die Gnade des Herm zu einem „Werkzeuge“ 
erwählt und begann unter Mitwirkung eines Schweizerd, Namens 
Ehriftian Metz, in der Umgegend von Conftanz und Schaffhaufen 
duch Fräftige Ermahnungen die Herzen frommer Yandleute und 
Handwerfer zu rühren umd diefelben zu einem gottfeligen Leben 
zu erwecken. Barbara Geynemann, „eine arme und ganz un— 
gelehrte Dienjtmagd aus dem Elſaß“, war auserlefen, die ein: 
fachen Lehren diefer Männer durch Dffenbarungen, weldye jie 
von dem heiligen Geifte empfing, zu beftätigen. Allein verblender 
vom böfen Feinde, richtete fie ihr Auge mit Wohlgefallen auf 
einen jungen hübſchen Bauernburfchen, Georg Landmann, und 
heirathete felben troß ernftliher Ermahnung der Melteften, Da 
ging fie ihres Heiligen Amtes auf längere Zeit verluftig, und 
Ehrijtion Meß wurde vom Geifte zum „Werfjeuge" berufen. 
Unter jeiner Leitung janmelte ſich während der dreißiger Jahre 
eine größere Anzahl von Gläubigen in Armenburg, wo fie den 


Offenbarungen des Herm aus dem Munde feiner Heiligen | 


lauſchten und zu einigem Wohlſtande gelangten, aber von 
„Babylon“ verfolgt wurden, da ſich die Mitglieder weigerten, 
den Unterthaneneid zu leiften und ihre Kinder in die Pfarrſchulen 
zu fchiden. 

Im Jahre 1842 wurde dem Chriſtian Mep durch eine 
befondere Eingebung vom Geifte befohlen, die verfchiedenen Ge: 





Bon Bilhelm Müller 


meinden zujammen zu berufen und mit ihnen mac) Amerita aus 
zuwandern, wo fie nad) den Lehren des Here und den Aoıdı 
rungen ihres Gewiſſens ihr Yeben einrichten Könnten. 

Im September defjelben Jahres ſegelte Met mit vier & 
gleitern nach den Vereinigten Staaten und faufte in der Nik 
von Buffalo von der Regierung jünftaufend Uder Lande, dir 
von den nachfommenden Brüdern befiedelt wurden. Bei den 
Baue der Blockhütten und der Urbarmahung der Felder hatteı 
die Anfiedler Vieles unter den Feindſeligleiten der Indianer 
leiden, Durch die Freundlichkeit ihres Benehmens und die Ehrlich 
teit im Taufchhandel mit den Nothhäuten wußten jie den Sch 
derjelben zu entiwaffnen, während es ihnen durch ausbauemd 
Thätigkeit, kluge Sparſamkeit und geſchickt geleitete Gelhäit 
unternehmungen gelang, ihre Schulden zu bezahlen, neue 
Ländereien zu erwerben und die Colonie in hehe Blüthe ;ı 
bringen. 

Die Gründung der Gemeinde auf einer commuunijtifchen Onund 
lage war urfprünglih von den Auswanderern nicht geplant 
Sie hatten fih im fernen Weſten eine Freiſtätte erworben, m 
der fie, umnbehelligt durch Negierungserlaffe und ungejtört dur 
die Agitation orthodorer Priefter, ihr Leben gänzlich dem Hem 
weihen und zur Vorbereitung auf die beffere Melt benuge 
wollten. Sollten nun Alle dev Segnungen diefes Aſyls und da 
reinen Lehre aus den Munde der Heiligen theilhaftig werde, 
fo mußten fie nothwendiger Weife in Gemeinſchaft mit einander 
leben. Leider waren jedod) die Aermeren gezwungen, hart jı 
arbeiten und fonnten ſich nicht, wie die Wohlhabenderen, währn 
der Woche geiftlihen Uebungen widmen; auc hatte man mie 
Arbeit genug für die Handwerker, und diefe mußten ſich ie 
Lebensunterhalt in den umliegenden Dörfern zu verdienen fuher 
Unter diefen kritischen Verhältniſſen hatte Meß, der die El 
Bücher Mofis genau ftudirt und die Taktik des altteftamentarite 
Geſetzgebers volltommen begriffen zu haben jcheint, eine Ofe 
barung, in Folge deren er Gemeinfchaft der Güter proclamtk, 
und „von diefer Stund' an“, erzählt die Chronif, „goß dei He 
Segen Fülle und Wohlitand über die Seinen, 

Um diefe Zeit fcheint Barbara Heynemann aus Deuislor 
angelommen und bald nad) ihrer Nieberlafjung unter dm 
Gläubigen ihven früheren Einfluß wieder erlangt zu haben © 
wahrte von da an, in Gemeinfchaft mit Meß, die geitixhe 
Interefjen der Brüder und ift feit dem Tode des Propheten, 
Jahre 1867, alleiniged Werkzeug und höchſte geiftliche Autorite 
der „Wahren Anfpirationd-Gemeinden“. 

Einige Jahre früher hatte die Commune jünfundzmen 
tauſend Ader Land in Jowa erworben, und fobald fih güntix 

Gelogenheit zum Verkaufe ihres Eigenthums bot, verliehen 
reſpectiven Familien die alte Colonie „Eben-Ezer“ und fieddin 
| ſich auf dem neuen Befigthume „Amana“ an. . 
Die religiöfe Anfheuung der Amaniten gipfelt in di 
' Glauben an die Nothwendigkeit eines ftreng geiſtlichen La: 

auf diefer Erde zur Vorbereitung für das Jenfeits und zent d 

entfchiedenjte Abneigung gegen die Anwendung von German“ 
beim Gottesdienfte, ſowie alle Formen im gewöhnlichen Shen 
| Sie glauben an die Dreieinigkeit, an die Auferstehung der Tofter. 
an ein lehies, allgemeines Gericht, jedoch nicht am hie Emigle! 
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der Höllenftrafe. „Die Bibel iſt das Wort Gotted und enthält 
die einzig wahre Lehre; fie ijt ein in allen Theilen und Einzeln: 
heiten von Gott inſpirirtes Bud, Aber derjelbe Geift, der über 
die Propheten und Apoftel kam und ihre Herzen mit himmlischer 
Weisheit erfüllte, febt noch und verkündet den Ausermwählten den 
Willen des Heren durd unmittelbare Offenbarungen. Im ſieben— 
zehnten Jahrhundert begann der Geiſt dad Werl der Infpivation 
in England (bei den Quäkern), im adhtzehnten in Frankreich und 
Deutſchland, erwedte die Gemüther vieler Frommen und führte 
ſie durch die vortrefflihen Ermahnungen der Heiligen wieder zur 
reinen Lehre zurück. Dod der Berfuchungen find viele, und 
deshalb ijt es väthlich, in gänzlicher Abſonderung von der Welt 
durch Werfe der Liebe, durch unausgefeßte geiitlihe Uebungen 
der Gnade des Herrn würdig zu werben.“ 

Die Taufe wird nicht ertheilt, Dagegen wird das Abendmahl in 
ähnlicher Weije wie bei den erſten Chriften gefeiert. Es wird jedod) 
nicht an bejtimmten Tagen, fondern nur dann gereicht, wenn der 
Geiſt einen fpeciellen Erlaß an ein „Werkzeug“ ergehen läßt, was 
mandanal während mehrerer Jahre nicht geſchieht. Die Gemeinde 
bereitet ſich durch lange und inbrünftige Gebete, durch Be: 
lehrungen der Weltejten, in welchen ſich diefe nicht nur allgemein 
über die Bedeutung des Feſtes und über die Pfichten der 
Gläubigen verbreiten, fondern einzelne Mitglieder je nad) den 
Eingebungen des Geiftes ermuthigen und loben, oder ermahnen 
und tadeln, auf das gnadenreiche Ereigniß vor. An dem feier: 
lichen Tage verfammeln ſich die Frommen „zerfnirichten Herzens“ 
im Bethauſe und bringen mehrere Stunden mit Singen und 
Beten und dem Anhören erbauliher Reden zu. Dann wafchen 
die Aelteften die Füße gewifjer durd Frömmigkeit ausgezeichneter 
Männer und Frauen. Nach diefem Acte findet die Segnung 
der Brode und des Weines durch dad Werkzeug und die Aus— 
teilung derjelben durch die Melteften ſtatt. Darauf laffen ſich 
die Gemeindemitglieder zu einem Liebesmahle, beitehend aus 
Kuchen, Chocolade und Kaffee, an den langen Tafeln nieder, 
itärfen jich nad) Beendigung deſſelben durch einen geiftlichen Ge— 
fang und bringen den Reſt des Tages in erbaulichem Nachdenken 
und jtillem Gebete in ihren Häufern zu. 

Die Amaniten haben dreimal die Woche, ded Mittwochs, 
Saniſtags und Sonntags, Morgengottesdienft und täglich um 
fieben Uhr Abendandachten, Die Gemeinde ift, je nach der Heiligkeit 
der Mitglieder, in drei Grabe oder Claſſen eingetheilt, welche ſich 
gewöhnlich in bejonderen Localen, am Samftag jedod gemeinfam 
in der thurmlofen Kirche zufammenfinden. Am oberen Ende des 
geräumigen, niedrigen Betſaales befinden fi) ein Tiſch und 
mehrere Stühle, zu beiden Seiten des mittleren Ganges lange 
Bänke ohne Lehnen, auf denen die Gläubigen, rechts die Männer, 
lints die Frauen, Plat nehmen. Die plumpen Möbel, die un: 
getüind)ten Wände und die Abwefenheit allen Schmudes in dem 
Raume machen auf ben Beichauer einen ungemein traurigen Eindrudt, 
überhaupt find die AUmaniten fanatiſche Anhänger der Utilitäts- 
theorie und haben dev Schönheit und der Kunſt in jeder Form 
den Krieg erklärt. Die AUndachten werden gewöhnlich durch Ab: 
fingen eines geiftlihen Liedes eröffnet und befchlofjen. Dieje 
Geſänge — geihmadlofe und holperige Berfificationen der Palmen 
mit Hinzugefügten Nubanwendungen und Lebensregen — haben 
gewöhnlid zwölf bi vierundzwanzig Strophen, die wohl ein vom 
Geiſte erfüllter Heiliger im Borgefhmad himmliſchen Entzüdens 
zu Dichten, jedod) jelbit ein Amanite mit feiner unerfchöpflichen 
Geduld nicht alle zu fingen vermag. So werden gewöhnlich 
vier Strophen gefungen und der Reit derfelben von den Weltejten 
geleſen. Nach dem Gefange verharrt die Gemeinde einige Minuten 
in feierlihem Schweigen, um dann andächtigen Gemüthed einem 
furzen Gebete bed Aelteſten, gewöhnlich in Verſen, zu laufchen. 
Darauf jagen alle männlichen Mitglieder, einzeln und in einer 
gewiſſen Reihenfolge, in fingendem halblautem Tone ein kürzered 
oder längeres Gebet her. Ein Meltejter improvifirt nun ein Gebet 
und lieſt einige Capitel aus den aufgezeichneten Verfündigungen 
der Werkzeuge, in den Morgenandachten dagegen hält er gewöhnlich) 
eine erbauliche Anſprache, die ſich durch die einfachſte Diction 
und vollitändige Planlofigkeit auszeichnet. Manchmal jedoch, wenn 
der Geiſt über das Werkzeug kommt, verfällt dafjelbe in einen 
teligiöfen Barorysmus; es windet ſich in Frampfartigen Zudungen 
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der Dffenbarung Johannis gleihlommen. Der Gottesbienft wirb 
durch Abſingen eines geijtlichen Liedes beſchloſſen. In den einzelnen 
Gebeten wechjeln die Frauen und Männer miteinauder ab. 
€. L. Gruber hat eimumdzwanzig „Regeln für ein gottgefälliges 
Leben“ gejchrieben. Dieſ bilden das Moralgefeh der Amaniten 
und gebieten Mufrichtigfeit und Ehrlichkeit, Mäfigkeit und Ent: 
haltfamfeit von müßigen Gedanlen, Worten, Werten und allen 
weltlichen Luftbarkeiten, Schweigjamfeit und Arbeitfamteit, Ber: 
meidung ded Umgangs mit Undersbenkenden und Perfonen des 
anderen Gejchlechte?, Geringſchätzung irdifcher Güter, Heiligung 
aller Handlungen dur Gebet, Gehorfam gegen die geiftliche und 
meltlihe Obrigkeit und Demuth und Selbjterniedrigung vor den 
Aelteſten. 

Aus den vorſtehenden Bemerkungen ergiebt ſich, daß die 
Bewohner der Colonie harmloſe religiöſe Schwärmer ſind. 
Sie gehören meiſtens den unteren Schichten der Geſellſchaft an. 
Merkwürdig ijt jedoch die Thatfahe, daß fie neben ihrem 
religiöfen Eifer einen bedeutenden Grad gefunden Menfchen: 
verftandes und Mugen Gefchäftstactes befigen. Hierdurch wurben 
fie befähigt, die erfauften Ländereien bald’ in fruchtbare Felder, 
blühende Gärten und üppige Wieſen zu verwandeln und mit 
großem Erfolge Fabriken zu errichten. und Gewerbe zu betreiben. 

Die Niederlaffung Amana — der Name ift dem Hohen 
Liede entnommen — bejteht jeht aus fieben Doͤrſchen: Amang, 
Homeſtead, Dit, Weit, Sid» und Mittel-Amana und Amana 
am Hügel. Die Commune befigt zwei Wollfpinnereien, cine 
Brauerei, zwei Getreide: und drei Sägemühlen, eine Gerberei 
und eine Druderei, welche in den verjchiedenen Dörfern liegen 
und für ihre Producte bei den benadybarten armen, fowie in 
den nächſten Städten Ubjah finden. In jedem Dorfe findet man 
Werkftätten für die Handwerker, eine Schenke, einen Laden, 
mehrere Bethäufer und in entjprechenden Entfernungen Speiſe— 
bhäufer, worin etwa vierzig Perfonen gemeinfam ihre Mahlzeiten 
einnehmen. Die Speifen werden von einer gewilfen Anzahl 
hierzu beitimmter Frauen und Mädchen zubereitet, welche die 
nothiwendigen Lebensmittel, im Verhältniß der Beſuchenden, aus 
dem Laden beziehen. Das Effen iſt einfach, aber kräftig — 
Brod, Butter und Käfe find ausgezeichnet. Kranfen Mitgliedern 
werden die Speifen in ihre Wohnungen gebracht. Die Amaniten 
haben die Gewohnheit des zweiten Frühſtückes und des Veſper— 
brodes beibehalten. Bei den Mahlzeiten ſihen die Geſchlechter 
gefondert in demjelben Saale; die Kinder eſſen in einem be: 
fonderen Haufe, unter der Aufficht von Wärterinmen. Die 
Bewohner der Colonie find weniger ascetiſch als die Shalas 
und Rappiften. Sie haben weder Bachus noch Gambrinus ab: 
geihworen, bauen einen erträglichen Landwein und brauen ein 
leichtes, wohlichmedended Bier. Beide Getränfe werden ſowohl 
bei den Mahlzeiten, wie zu jeder anderen Zeit genoffen, und 
die meiften Männer twiffen den Genuß einer Nachmittags: oder 
Abendpfeife wohl zu würdigen. Die Dörfer beftchen aus einer 
langen Strafe; auf beiden Seiten derjelben Liegen die aus Holz 
ober Badftein erbauten Häujer, von cinem großen Garten um— 
geben. Die äußerjt geräumigen Scheunen und Ställe, die Mühlen 
und Fabriken, fowie bie Häufer der Tagelöhner, deren Die 
Eommune etwa zweihundertfünfzig befchäftigt, befinden ſich außer— 
halb des Dorfes. 

Die Familien bewohnen befondere Häufer, deren Einrichtung 
einen gänzlihen Mangel an äfthetifchem Sinne, ja felbit an 
Bequemlichkeitsliebe offenbart. Die Wände find ungetündt; die 
Möbel bejtchen aus rohen Bretten. Alle Gefäße find uu: 

ewöhntich plump, dagegen läßt fi überall eine wahrheit 
olländifche Neinlichkeit bemerken. Nach dem Frühftüde und 
dem Mittagsmahle gehen die Erwachjenen, unter der Leitung 
eines Bormannes, ihrer Arbeit nad); die Kinder verfammeln fid) 
in der Schule, wo jie von einem Lehrer in der Neligion, in der 
deutſchen und engliſchen Sprache, jowie in den Elementarfächern 
unterrichtet werden. Mädchen und Knaben werden zum Striden 
von Strümpfe, rar er und Halstüchern angehalten, und 
die verfertigten Sleidungsitüde genügen nicht nur dem Be: 
dürfniffe der Commune, ſondern bilden einen gewinnbringenden 
Erport:Artifel. Der Schwekpunkt des Unterrichts liegt in dem 
Memoriren des Katechismus und in religiöfen Ucbungen. „Wir 


und ftöht erhabene Prophezeiungen aus, welche au glühender | brauchen keine Wovocaten und Prediger — wozu jollten unfere 
Bilderpracht und abjoluter Unverjtändlichleit manchen Stellen in | Knaben jtudiren ® 


Gottes Gebote aus der Bibel zu lernen und 
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darnach zu leben, in Gehorſam gegen ihn und Liebe gegen ihre 
Nächſten, das ijt alles, was ihnen Noth thut —“ ſo fagte der 
Lehrer zu einem Fremden. 

Die Kleidung der Amaniten ift einfach, aus ſelbſtgewobenem, 
dunfelferbigem Zeuge gemacht und ähnelt der Tracht der Bauern 
im badischen Oberlande. 

Die Leitung dev municipalen und gejhäjtlichen Angelegen: 
heiten Tiegt in den Händen von dreizehn Vertrauensmännern, 
welche jährlich von allen männlichen Mitgliedern der Commune 
gewählt werden. Diefelben wohnen in den verfchiedenen Dörfern 
und haben nur als Körperfchait Autorität, Jedes Dorf hat feine 
eigenen Bücher und vegeft jelbitftändig feine Gefchäfte Am Ende 
ded Jahre werden die Bücher nah Mittel-Amana gebracht 
und durch die Bertrauendmänner geprüft; in diefer Weile wird 
der Gewinn oder Verluſt der einzelnen Gemeinden feſtgeſtellt. 
Die Aelteſten find Männer, ausgezeichnet durch Einficht und 
mafellofen Lebenswandel ; fie werden nicht gewählt, fondern nad) 
der Eingebung des Geiſtes von dem „Werkzeug“ eruannt. Cie 
berathen ſich allabendlih mit den Vormännern über die Anz 
orduung dev Arbeit für den folgenden Tag, wie über die zweck— 
mäßigite Verwendung der Arbeitäfräjte, 

Das Schöne Geſchlecht erfreut ich bei den Amaniten feiner 
befonderen Achtung und wird im Allgemeinen als ein zur Fort: 
pflanzung der Gattung zwar nothwendiges, jedod den Seelen: 
frieben ſtörendes umd der Erreichung höherer geiftlidher Voll: 
kommenheit binderliches Clement betradjtet. Gruber warnt die 
Männer vor der Gejellichaft der Frauen ald „einem gefährlichen 
Magneten und magifhen Feuer“. Die Ehe iſt erlaubt , wird 
jedod) den jungen Leuten auf alle mögliche Weiſe erſchwert. Der 
Hochzeitsfeier jelbjt gehen jo viele innere Erwedungen, fräjtige 
Ermahnungen und endlofe Andachtsübungen voraus, daß cin 
licbended Paar des Heldenmuthes und der Lammesgeduld eines 
Amaniten bedarf, um durd) die Fegefeuerqualen dev Vorbereitung 
begehrend nad den Freuden des Ehehimmels zu ſchauen. Die 
echten Frommen fchliehen nur dann Heirathen, wenn der Geift 
durd) den Mund eined Werkzeuges ein ſolches Opfer von ihnen 
heiſcht; denn das Cöolibat ift nad) den Worten des großen Apoſtels 
Baulus heiliger und dem Herrn wohlgefälliger als das Leben in 
der Ehe und ermöglicht die Erreichung höchſter geiftlicher Voll: 
fommenheit. War ein Mann vor feiner Vermählung in der 
eriten Claſſe der Gläubigen, jo degradirt er fich durch diefen 
Met zu einem Mitgliede des dritten Grades. Dieſe Gerings 
ſchätzung der Frauen leitet zu deren gänzliher Ausſchließung von 
allen weltlichen und geiftlichen Aemtern und zur volllommenen 
Abfonderung der Gefchlechter bei allen Juſammenkünften; felbft 
den Knaben und Mädchen ift es verboten, mit einander zu jprechen 


und zu fpielen. Aber die Rechte der Natur find ftärker, als die | 


Gebote des Glaubens, als die Macht der öffentlichen Meinung 
und tiefgaavunzelter Gewohnheit; der junge Amanite hat Augen: 


bfide, wo fein Herz für die Neize einer Schweſter befonders 


empfänglic ift und deren Beſiß ihm füher erjcheint, als 
ein Anrecht auf die Himmelsſreuden eined Gläubigen erſten 
Grades, und fo jührt er ſich oft troß des heiligen Paulus ein 
Weibchen heim, 

Die Meidungsftüde werden nad) einem chen jo einfachen 
wie zweckmäßigen Plane vertheilt. Jedem Mitgliede wird eine 
Summe bejtimmt, deren Werth es in Anzügen, Stoffen, Uhren 
und ähnlichen Artikeln in den entfprechenden Läden erhält. Dieſes 
Maß wird nie überfchritten; in Gegentheil ergiebt ſich oft für 
die Sparfamen am Ende des Jahres ein Guthaben, das ihnen 
für das nächſte Jahr angerechnet wird. Auf diefe Weife ver: 
mochte die Commune während des lehten Krieges zwanzig: 
anfend Dollar zu verfchiedenen wohlthätigen Unternehmungen 


Land und Leute 
Nr. 38. Das Marolleudiertel in Brüſſel. Mit Abbildung.) 


‚ ‚dur Zeit, ald Leopold der Zweite Thronerbe war und den 
Titel Herzog von Brabant führte, brachte er hier und da einen 
Abend im Cercle artistique et littöraire zu. Geſchah es, 


fo verfehlte ex felten, Victor Capellmans, damals Mitarbeiter 
der „Independance beige", zu Bitten, cine populäre Vollsſcene 
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beizujteuern, ohne das Budget dev Gemeinde mit einem (eat zu 
belasten, 

Die jungen underheivatheten Amaniten beiderlei Geidlehts 
werden von den Melteften unter die Familien vertheilt. Tie 
Bibliothel enthält nur die Bibel, die Jahresbücher der Gemeint, 
fowie verfchiedene Gefang- und Erbauungsbüder. Zeitungen 
fieht man nur felten in Amana, deijen Bewohner nur ihren 
eigenen Jnterefjen eben und um fo zufriedener und glüdliher 
find, je weniger fi die Welt um fie kümmert. Pie Gemeinde 
erhält ihren Zuwachs durch deutſche Einwanderer, denen je et 
die Neife aus dem alten Vaterlande durch Worftredung der 
nothiwendigen Mittel möglih macht. Dieſe neuen Aufönmline 
werden gewöhnlich nad) zweijähriger Prüfungszeit, mandml 
jedoch) auf eine Offenbarung hin fogleih nad) ihrer Abu, 
unter die Gläubigen aufgenommen. 

Unter Nachbarn umd bei Gefchäftäfreunden genichen dir 
Amaniten die höchſte Achtung. Sie gelten allgemein als tütise 
armer, evjolgreihe Viehzüchter und äußerft redliche Geidät 
leute, als etwas fonderbare, aber friedlihe und nühlliche Bürger. 
Ihre Felder und Gärten find im beiten Stande; fie haben dir 
fhönften Schafe und das kräftigſte und mohlgenährteite Kin» 
vieh weit und breit; die Erzeugniſſe ihrer Fabrilen werden iger 
Güte und Dauerhaſtigkeit — allenthalben gern gelauft und 
mit dem beſien Preiſe bezahlt. Die meiſten Bewohner Ama 
erfreuen ſich ausgezeichneter Gefundheit und erreichen cin habs 
Alter, Die Männer wie die Frauen find Träftige Geitalen, 
etwas langjam und abgemejfen in allen Bewegungen. Auf da 
Geſichtern der Mmaniten drücken fich heitere Sorgfofigfeit, = 
getrübter Gleihmuth und ein Hang zur GSelbitbefhauligtei, 
daneben aber auch Gleichgültigleit gegen ihre Umgebung un 
Stumpfheit des Gefühld: und Gedanfenlebens aus. Die Streitig 
feiten der Mitglieder untereinander werden durch die Aeleie 
gefchlichtet. Der Friede der Eolonie wurde noch niemals geitött, 
Sie bedarj weder der Polizei zum Schuße der Perfon und de 
Eigentums, noch eines Gefängniſſes zur Bejtrafung der dr 
brecher, umd ihre Bewohner führen zweiſelsohne einen tadeleje 
Lebenswandel. 

In der vraſchen Entwidelung und der bewundernswerthen 
Blüthe Amanad und anderer Communiſten-Colonien in Amenka 
liegt die praktiſche Löſung eines jorialen Problems. Die Etablivug 
eines Gemeinweſens auf communiftifcher Grundlage emet 
fich nur da als möglich, wo eine Heinere Anzahl von Made 
mit geringen Bebürfnifien und befchränkten Anfchauungen, de 
ſelben Gefellſchaſtsclaſſe angehörend und auf ähnlicher Bildungs 
itufe ftehend, ihre Energie auf die Erreichung nahe gelegener ad 
beſtimmiter Biele richtet und dabei unter dem Einfluſſe ci 
| mächtigen religiöjen Stimmung die Autorität eines überlege 
\ Führers anerkennt. Der franzöfifche Socialift abet und Mr 
I 
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ſchottiſche Menſchenfreund Owen fuchten ihre philanthuupitt 
Ideen zu verkörpern, indem fie Niederlaffungen gründeten, % 
welchen das Zuſammenleben der Mitglieder auf der Gtuchlen 
brüderlicher Gleichheit und Freiheit durch Vernunſtgeſehe getchel. 
durch Bildung und Duldfamkeit veredelt und durch Kurt, 
Wiſſenſchaft und ſchöne Gefelligfeit verflärt werden ſollle. Diit 
Experimente endeten mit dem gänglichen Ruine der Unternchut 
und der Demoraliſation der Commune. - Nur der geiftig trägt 
und religiös befchränfte oder der an feinem Glücke verzweiicadt 
Menſch vermag feine Freiheit und Selbftftändigfeit als Pr 
für eim friedliches Dafein ohne Sorge, aber auch ohne Stra 
einzufeßen; das dentende Individuum twird durch das Vedürüj 
der Entwickelung feiner Eigenthümlichkeiten und den Trieb, da 
Fortſchritt der Gattung zu fördern, auf weitere und Trier 
Bahnen hingewieſen. 





im Marollendinlelt zum Beſten zu geben. Der Fürſi units 
fid) dann wie ein Kind. Er lachte und kicherte nad) Herzenzlali 
ein Genuß, der nachgerade den Fürſten jeltener als geme au 
Menfchentindern zu Theil wird. Heute mod), obgleich ncht 2 
ein Jahrzehnt ſeildem vergangen ift, gedenft der König gem IE 
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Stunden, und führt ihn der Zufall mit einem Mitgliede det 
Cerele artistique zuſammen, jo ſpricht er wohl davon und hat 
ein Wort des Bedauerns für das tragifhe Ende Eapellmans’, 
der als Chefredacteur des „Journal de St, Peterdbourg* eine 
glänzende Karriöre gemacht hatte, damı aber plößlich von jenem 
unheilvollen Gebrejte erfaßt ward, vor melden der franzöfifche 
Publiciſt de Sarcey bereit umter dem zweiten Kaiſerreiche 
Künſtler und Schriftjteller in einem erjchredend wahren Artitel 
gewarnt hatte, der den bezeichnenden Titel führte: „Gare nos 
moelles!‘ („Laßt uns fir unfer Rückenmark forgen!“) Der 
humoriſtiſche belgiſch ruſſiſche Publiciſt ftarb in der Zwangsjacke 
eines Lütticher Krankenhauſes. 

Nichts in ſeinem Weſen hätte eine ſolche Kataſtrophe voraus— 
ſeben laſſen, da bei ihm, wie bereits bemerkt, dev Ernſt mit 
einem trodenen überrafchenden Humor gepaart war. Namentlich 
beſaß er eine wahre Meifterfchaft in der Handhabung des 
Marollendialett3. Hier fragt wohl neugierig mancher Philolog: 
Was ift denn das eigentlich für ein Dialekt? Er wird ihn 
allerdings vergeblich in den Dialettenfammlungen fuchen. Er ijt 
den gelehrten Sammlern entgangen, ganz wie das Marollenviertel 
ben Reijchandbudjliteraten der en Bädeler und Eomp. Und 
dod) bietet gerade diefer Stadttheil und fein Dialekt ein wirklich 
ethnographifches und philologiſches Intereſſe. 

In diefem Viertel, defjen Entitehen uns bis zu 1660 zurüd: 
führt, und das feinen Namen von einer frommen Stiftund 
erhielt, deren nur weibliche Mitglieder ſich „Apoſtolines“ 
oder „Marofles“ nannten und, ohne das Kloſtergelübbe abgelegt 
zu haben, ſich der Erziehung junger Mädchen widmeten, in diefem 
Viertel ſloſſen Wallonen und Blamen zufammen und aus der Vers 
ſchmelzung jener zwei fonft Birken porn Elemente entftand 
der Marollendialelt, ein pridelnder pilanter Miſchmaſch von 
Franzöſiſch und Vlämiſch. Das wallonifhe Element iſt indeß 
vorwiegend, ſowohl in der Sprache, wie in der phyſiſchen Er— 
ſcheinung der Bewohner, die größtentheils Heiner Statur ſind 
und eine lebhaftere Beweglichkeit zeigen, als die gewöhnlichen 
Vlamen. Das Marollenviertel hat fogar feine eigene Literatur, 
bie aber jept wohl, wie der enge, dumpfe Schaupfaß, dem fie 
entfproßte, mit den letzten Ueberbfeibfeln Alt - Brüfjeld vers 
ſchwinden wird, 

Gewöhnlich erftredt fich Hier zu Lande die Pietät für das 
Alte fo weit, daß man dort, wo man dem modernen Leben und 
feinen Anforderungen einen größeren Spielraum zu eröffnen be: 
dacht war und Licht, Luft und Sonne in die engen dicht auf 
einander gebauten Strafen und Stadttheile brachte, vorſorg— 
lich vorher durch photographifhe Aufnahmen und Lünftlerifche 



















der früheren Stabt übermadhte. 

Als vor fünf Kahren die großartigen Bauten in Angriff 
genommen wurden, welche jept den Südbahnhof mit dem Nord: 
bahnhofe verbinden und durd) Ueberwölbung des Senneflufjes, 
ber früher die untere Stadt durchfloß, den neuen Central: 
boulevard ſchuf — ein loſtbares, reiches, ſteinernes Album 
moderner Arditectur — beauftragte die brüffeler Baubehörde einen 
der hervorragenditen belgischen Ardhitecturmaler, Herrn van Moer, 
die interefjanteften und originellften Anſichten an zu zerftörenden 
Straßen, die viel mit den holländifchen Städten gemein hatten, 
in einer Reihe von größeren Gemälden, die jet das Nathhaus 
—* der Vergeſſenheit zu entreißen. Mancher alte brüſſeler 

ürger findet heute ein wehmüthiges Vergnügen daran, ſtunden— 
lang vor dieſen Gemälden zu verweilen und, die Gegenwart ber: 
gejjend, der Zeit zu gedenken, wo er ald Knabe und als Züngling 
fi) in den engen Winfelgägchen herumtummelte oder, über das 
Geländer einer ber zahlreihen Brüden gebeugt, die Fenſter 
mufterte, wo, nad der Senne hinaus, häufig eim veizender 
Blumenflor von Topfpflanzen ſich entfaltete umd zwijchen Gelb: 
beigelein und Rosmarin bier und da eime fchnippiiche Stulp- 
nafe und medifch tolle Mugen hervorlugten. Sein Haus, fein 
Stein mahnt an Drt und Stelle mehr an das Vergangene; das 
befte topographifche Gedächtniß wird irre, wi! es im Geiſte das 
alte Brüfjel reconſtruiren. Es mangelt eben an einem Anhalts- 
punkte. r 

Kein Photograph und Lein Künftler wird es ſich indeß beis 
lommen faflen, irgend eine Etudie im Marollenviertel zu machen, 
ehe daffelbe ſpurlos verſchwindet. Dort haufen eben nur Arme, 
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! amd die Armuth trägt überall die gleichförmige graue Livrée | 


Reproductionen der Nachivelt, wenigſtens im Bilde, den Charakter | 





des Elends und der Noth. Fahre lang war fogar die Gegend ſo 
übel beleummndet, daß Niemand fi) hineinwagte. Verirrte fid) durch 
Zufall ein mit Eylinderhut und Ucberrod befleideter Menſch dorts 
hin, jo war” das eine jo ungewohnte Erjcheinung, dab Mein und 
Groß ihn als eine Art Meerwunder bejchanten und loſe Zungen, 
namentlich weibliche, ihn in ihrer derben Art befrittelten und 
durchhechelten. Das Marollenviertel erſtreckt fich im füdfichen 
Theil der Stadt, zwifchen der Hochſtraße und Gerberftraße, 
zwei bedeutenden Verlehrslinien, in der Weile, daß Die genannten 
Straßen gleichfam die beiden Stämme einer Leiter darſtellen 
und eine Anzahl von Sträßchen, Sadgäfchen und Winkeln der 
Marolle die Sproffer. Auf engem Raum zufammengepfercht, in 
Gäfchen, wo zumeit feine zwei Verfonen neben einander gehen 
fünnen, wo man in die Höhe ſchauen muß, um einen Streifen 
bes Himmels zu entderten und wo ein Sonnenftrahl al3 ein ver: 
wegener Eindringling betrachtet wird, lebt, webt, arbeitet, barbt 
und jtirbt eine zahlreiche Bevölterung, die unter allen Kümmer— 
niffen und Gntbehrungen ihren guten Humor behauptet, ihre 
Sitten und Gebräuche hat, welche häufig am jene des Mittelalters 
erinnern, und fogar ihre Feſte und Vollsſpiele feiert. 

Um dies zu ermöglichen, ſparen fid) die Leute das Erforder— 
lichſte am Allernotfiwendigiten ab. Ihr Verdienſt ift heute ge 
ringer al je: die Männer betreiben das höchſt umergiebige 
Handwerk der gemeinen Pappenderelarbeiten; die Frauen das 
Spipenflöppeln, das noch weniger Gewinnft abwirft. Die ges 
wandteſte Spitenarbeiterin, jelbjt wenn fie von Morgens bis 
Abends unausgefeßt arbeitet, vermag faum und nur dürftig ihren 
Lebensunterhalt zu friften. Das öffentliche Wohlthätigkeitsbureau 
zählt denn aud, die meiften Bewohner unter ihren Benfionären, 
was aber kaum zureichen würde, die Noth zu lindern, wenn die 
armen Leute unter einander nicht gleichfam eine große Familie 
bildeten und ſich gegenfeitig, oft mit überraſchender Zartheit und 
Herzenägüte, zu Hülfe fümen. Man ahnt dies allerdings nicht, 
wenn man das Viertel haftigen Schritte durchſchreitet: halbnackte 
Kinder jedes Alters wälzen ji dort im Schmuß; vor den 
Hausthüren figen alte Mütterchen, den Parzen gleich, und ihre 
fnorrigen, ſchmutzigen, weiten Finger ſchaffen emjig und geſchickt 
jene zarten Blumen: md Arabeskengewebe, die im Auslande ein 
jo gefuchter und hochgeſchäzter Schmud find, Much junge 
Mädchen arbeiten um die Wette, und die Unterhaltungen find 
felten erbaulicher Art. 

An erften Mai iſt die Marolle in feftliher Bewegung; 
an dieſem Tage zieht Jung und Alt aus, um, einer alten 
Gerechtjame zufolge, in einem Walde der Löwener Commune 
eine junge Maie zu holen, die dann in feitlichem Aufzuge, mit 
Mufit und berittenen, als Nitter verfleideten Leuten, nad) Brüfjel 
geführt und in der „Nue du Maraid“ aufgepflanzt wird. Einige 
Monate ſpäter begiebt fih ein noch abenteuerlicherer Aufzug 
nad) dem in der Nachbarſchaft gelegenen Städtchen Hal, einem 
berühmten Walljahrtsorte, wo die „Ihiwarze Jungfrau” für den, 
der jich ihr gläubig nähert, Wunder thun joll. In der dortigen 
altgothijchen, höchſt bemertenswerthen Kirche liegen, gleid) am 
Eingange, die bei einer Beſchießuug der Stadt von der 
„Sungfran” mit der Hand aufgegriffenen Bomben. Aber man 
wird vergebeus fuchen, fie zu zählen, fagen die Halenſer, welche 
fid) vom Aberglauben Anderer mäjten, ohne felbjt orthodor zu 
fein; jeded Mal, wenn man glaubt vedyt gezählt zu haben, wird 
man irre umd muß wieder von Neuem anfangen, ohne zum Biele 
zu gelangen. 

Die Bervohner der Marolle ziehen übrigens weder wegen 
des „Ihmwarzen Marienbildes“, noh um die Oranatenkugeln 
zu zählen, nad Hal. Sie haben, kraft eines alten verbriejten 
Rechts, Anſpruch, an einem bejtimmten Tage, von der dortigen 
Kirchenfabrit, mit Wein und Kuchen bewirthet zu werden, und 
welche Seldanerbietungen man ihnen auch gemacht, ſie wollen 
bis jet nicht davon abjtehen. 

Am tolliten aber geht es in dem Marollenviertel zu, wenn 
dafjelbe feine eigene Kirmeß feiert. Bon einem Haufe zum anderen 
werden dann farbige chineſiſche Laternen mit Tannengeziveig vers 
miſcht angebracht und die originellften unglaublichiten Wettſpiele 
mit obligaten Preiſen finden dann unter dem Vorſitz der älteften 
Einwohner jtatt, wobei bie Weiber, Iwelche durch ergögliche 
Grimaffen und Späße excelliven, die Hauptrolle fpielen. Der 





Wellkampf, der hier im Bilde mitgetheilt ift, hat vor allen 
anderen die Eigenichaft, die Lachmusteln der Zufdauer in jteter 
Bewegung zu erhalten, ohme irgendwie die Sittlichfeit zu verlegen, 

Der Preiskampf findet vor dem offenen Fenſter einer 
Schenke jtatt; hier figen die Kampfesrichter. Auf der Straße 
ftehen oder jißen die beiden Bewerberinnen, den linlen Arm an 
irgend einem Pſfoſten oder Stuhle beſeſtigt, mit verbundenen 
Augen, einen ungeheuren Topf mit dider Neismild vor ſich und 
einen großen Kochlöffel in der Nechten, den fie gefüllt in den 
Mund ihrer Nivalin zu bringen traten. 

Der Lefer kann fich die Scene vorjteflen und in welder 
Weiſe diefe Damen der Marolle zum großen Gaudium der 
Bufchaner jich gegenfeitig tättowiren. 
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rende und Leid der Einzelnen behält auch daun fein 
Mecht, wenn Weltgefchide über die Erde rollen; doch blüht und 
ſchmerzt ſich's in folcher Zeit gen in der Stille aus, faft Scham: 
haft, denn wie gering zählt das einzelne menſchliche Dafein, wo 
Zaufende hingeben miüfjen, was durch fange Jahre mit Sorgfalt 
und Hoffnung gepflegt worden, wo ſich jeder Tag mit chernen 
Bügen in das Buch der Gefchichte gräbt! Dies empfand Valentine 
lebhaft, als fie von der ftillen Infel in die Hauptitadt zurück— 
fehrte, und es war ihr wohlthuend, daß ſich die Wendung ihrer 
Stimmung, vielleicht ihres Geſchickes, vorerjt nur innerlich aus: 
Ungen durfte. Ein Wiederfehen Hartung's ftand nicht ummittel: 
bar bevor; noch war er in Norbdeutichland gebunden und konnte 
dem chrenvollen Rufe in die Heimath erft im Frühjahre ent: 
ſprechen. Alles war gut, jo wie es war, 

Den wenigen, aber guten Worten, mit denen Valentine feine 
Zeilen beantwortet, war eine Correjpondenz gefolgt, die, von 
beiden Seiten mit leiſer Zurädhaltung begonnen, im Laufe der 
Wochen und Monate fo rege ward, daß an jedem Briefe für 
den Empfänger ein glüdliher Tag hing. Noch warb mit feinem 
Laut einer gemeinscaftlihen Zukunft gedacht. Beide empfanden 
aber Mar, da ein Wiederfehen zugleih ein Wiedererfaffen fein 
möühte Bot Balentinend Erſcheimmg in diefer Zeit auch äußer— 
lic, die gewohnte, ſchöne Reife, jo war doch ihr ganzes Wejen 
don neuer Anmuth erfüllt, wie die Nofe vom Dufte, und die 
unabläfjige Thätigfeit, womit fie von jrüh bis fpät wirkte, 
verrieth gleichfalls den frischen Lebensquell, der in ihr jtrömte. 

Von General Wittftein, deſſen Brigade im Südoſten 
Frankreichs ftand, Tiefen ſtets gute Nachrichten ein. Das Jahr 
ging zu Ende. Schon war die Zahl der Verwundeten, welche 
die Armee als Zeugen ihrer Thaten in die Heimath fandte, fo 
bedeutend geworden, daß alle Transportfähigen von Etappe zu 
Etappe weiter gefchafft werden mußten. Auch das dem Kriegs— 
ſchauplahe jo ferne München erhielt eine namhafte Anzahl von 
Pileglingen, die in Lazarethen und Privatwohnmngen Aufnahme 
fanden. Jeder Stadt, jeder kleinſten Ortjchajt war es Ehren: 
ſache, an fo Heiliger Pflicht Antheil zu gewinnen, Ehrenſache 
jedem Einzelnen, nad) Kräften und Bermögen hülfreich zu fein. 
Valentinens reiche Mittel floflen in mannigfaltiger Form den 
Witwen und Waiſen, den Verwundeten, den Leimvandfammern 
der Spitäler zu; fie gab und half unaufhörlich, und ihre fleißigen 
Hände, ihr opferbereites Herz regten fich zwieſach, denn gleich) 
ihrem Schatten begleitete fie Monika, welche ihr von Frauen: 
wörth nad) München gefolgt war. Valentinens Vorſchlag hierzu 
hatte nicht nur willige, jondern aud) lebhaſte Zuſtimmung gefunden. 
Auch den Angehörigen der jungen Frau war es erwünjcht, daß 
Monika bei dem Fräulein blieb, fo lange Huber im Felde war: 
dort wußte man fie wohl verjorgt, und zu Haufe gab es, nun 
gar im Winter, nichts für fie zu thun. 

Wenn der Gedanke, Monita mit fi zu nehmen, auch nur 
aus Valentinens gutem Herzen und ihrem Jutereſſe für die 
junge Frau entftanden war, ergab es fi) bald, daß deren An- 
weſenheit eine große Erleichterung für fie felbit bot. Valentinens 
Schweſter verweilte noch immer mit ihrem Kinde in PBaflan bei 
den Schwiegereltern; mit der Dienerfchaft allein in der großen 
Wohnung auszuhalten, welche Wittſtein's in München inne hatten, 


Freunde, welcher feit October in Florenz verweilte, einem 
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Man darf nicht allzu ſtreng mit der Rohheit jener Spide 
in's Gericht gehen. Es iſt noch gar nicht jo lange her, de 
wurden fie von oben herab begünftigt, ja der hohe Adel ſcheur 
fi nicht, bei derartigen Spielen feiner Hörigen den Vorſig ir 
Feen Heute erfcheinen diefe gar zu derben Späße aber dot 
ſehr wenig zeitgemäß. Man hat das Lachen oben und unten verlern. 
Die Zeiten jind ernſt. Sonderbar genug, daß das lehtt Eis 
jener populären Qustigfeit der Borzeit und aus demjenigen Biertel 
Brüſſels entgegenfchallt, in welchem man eigentlich am wenigiten 
die Fröhlichkeit ſuchen follte. Und doc; herrſcht fie zumeiit in 

| jenen reifen, die forglos in den Tag himeinleben md dor 





Augenblick in ihrer Weife geniehen. Es iſt das Geſeh de 
natürlichen Ausgleichung. Mar Sulgderger. | 
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würde für die Herrin des Haufes um jo ungemüthlicher geweiee 
fein, als in jemen Tagen Jeder von jeinen eigenen Jutereſen 
zu ſehr in Anſpruch genommen, zu vielfach bejchäftigt war, ım 
mit Andern viel zu verfehren. . 
So einfah und ungelehrt Monila auch war, hatte Te 
durd ihre Eigenart von jeher Valentine intereffirt umd am 
gezogen. Da fie eine verheirathete Frau war und als Bui 
mit ihe kam, lieh ſich von vornherein leicht eine Stellung ie 
fie im Haufe jchaffen, die von der Dienerſchaſt rejpectirt wurde 
Troß ihres anfpruchslofen Standes und Weſens hatte  nidı: 
Auffallendes, daß die junge Frau in folder Zeit immer um di 
Herrin des Hauſes war md ihr im allen Geſchäſten beit) 
Monita's Geſchick, ihr Heller Verſtand machten fie zu je 
Leitung brauchbar; am der ſtets unmittelbarem Bivert dienesden 
Thätigkeit richtete ſich ihr Gemüth auf, amd der erjcütter 
Körper begann fic wieder zu der alten, ſchönen Gejundhet jı 
erheben, 
Balentine verlor die Aufgabe, welche fie ſich ber jumam 
Fran gegenüber gejtellt hatte, niemal® aus dem Sinne umd ke 
obachtete dieſe leife, aber fortwährend. Monila ſprach nie we 
ihrem Manne, doch konnte der Herrin fein Zweifel bleiben, di 
fie viel an ihn dachte. Die Art, wie fie auf jede Nadjridt von 
der Armee horchte, welde in ihrer Gegenwart zur Epratt 
kam, ihre unverfennbare Erſchütterung, fo oft fie mit einem der 
Verwundeten in Berührung gerieth, trug tiefe Spur perjönfihe 
Jutereſſes; Valentine ſah mit geheimer Befriedigung, Ib " 
dem Herzen des Weibes die Sorge um den Mann erwacht wir 
Sie hütete ſich wohl, mit dem leiſeſten Worte an den ſproſſende 
Keim zu rühren, doch jeht lieh ſich hoffen, alles Beite ben 
Auf ihre Anfrage bei dem General hatte fie erfahren, daß Hut 
in der That bei feinem alten Negimente jtand umd bis jept w 
verwundet fei; in perſönliche Berührung mit dem Che M 
Brigade kam jener natürlich nicht. In der fteten Sorge, durd 
irgend ein Eingreifen gerade das zu ftören, was fie zum 
wickeln wünſchte, hatte Walentine um fo weniger Merite 
brieflich gegen ihren Vater Erwähnung gethan, als der Gr“ 
ſich nie für etwas intereffirte, was ihm nicht perfönlid au 
Wie fpann ſich aber des Fräuleins inniges Gemüth die uf 
' aus! Gfüc md Vereinigung follte am Ende all des Krimi 
grauend, all der ſchweren Menſchengeſchicke die Loſung fir 
Wie oft, wenn fie Monika heimlich die Lifte der Vermmdar 
und Todten bei Seite legen ſah, um fie in BVerborgenbeit W 
durchſorſchen, wie oft wäre fie da der lieben jungen Fran 0 
‚um den Hals gefallen und hätte gerufen: „Sei nur rule 
| Habe ihm mur lieb! CS wird Alles gut; wir werden Box 
glüclich jein.” u 
Es war kurz nad) Neujahr. Valentine hatte jochen ya 
Brief von Hartung empfangen, der fie bis im den Nerv = 
Herzens traf. Welche Fülle in fo leichtwiegendem Blatt“ er 
Sandlörnden felbft, dad am Worte hängen bfeibt, bat Reiz; # 
macht den Brief fo friſch, all die Meilen, melde er Dunhlurt 
hat, verſchwinden davor. Br Affen 
Sie lad von Neuem und lächelte. Wo war ihr * * | 
geblieben? Unwillfürkich dachte fie am Bernardin und {ite 
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Sa, ja, wer glaubt den Propheten? Und doc behalten fie zu: 
weilen Recht. Daß ber Geliebte dem Freunde, welchen fie unter 
allen am höchſten ſchätzte, ſympathiſch geweſen, that ihr aud) fo 
wohl. Sie griff zur Feder, um gfeid) aus dieſer Stimmung 
einmal wieder an Bernardin zu fchreiben — da öffnete ſich die 
Thür und Monita kam herein, ftrauchelnd, todtenblaß. Sie 
öffnete die Lippen, um etwas zu jagen; dad Wort erftidte ihr 
in der Kehle — mit verzweifelten Augen warf fie fi neben 
Valentinens Sefjel nieder und hielt ihr einen zerfnitterten Drud- 
bogen entgegen. Des Fränleind Blick irrte erſchrocken von ihr 
auf das Blatt ımd wieder zu ihr zurüd Monika erfaßte Frampf: 
halt ihren Arm und deutete mit der Nechten auf eine Linie des 
Bogens. 

Dies war die Todtenliſte. Unter den bei Villerſexel Ge— 
fallenen ſtand: „Wilhelm Huber, Gefreiter. Todt.“ 

Valentine umſchlang mit überſtrömenden Augen die arme 
junge Frau, welche halb entſeelt in ihren Armen hing. Nach 
einigen Augenbliden wand dieſe ſich los und ſah mit geiſter— 
haftem Blicke in das Leere. 

„seht kann ich nimmer heim zu ihm nach meinem Willen, 
wie ich fort bin nach meinem Willen — jo haben Sie gefagt, 
Fräulein, gleich das erjte Mal. Damals hab’ ich's nicht hören 
mögen und hab’ doc immer an dad Wort denen müſſen, von 
der Stund’ an. Seht kann ich nimmer heim, und er hat mir 
nicht zuvor verziehen, was ich ihm angethan hab. Daß Gott 
mir's verzeihen ſoll — war fein letztes Wort für mid.“ 

Ihr Kopf neigte fid) immer tiefer. Ohne Berwußtfein fant 
fie vor Valentine nieder. BER 

Die Todestunde beftätigte fich. Balentine, die noch auf die 
Möglichkeit eines Irrthums gehofft und fofort an den General 
geſchrieben hatte, erfuhr durch dieſen den Hergang. Während 
jener Tage, in denen das vierzehnte Armeccorps dem mit über: 
legenen Kräften vorrüdenden Feinde gegenüber wiederholt den 
Standort wechſelte und ihm, um die Belagerung Belforts zu 
deden, bei Billerferel in die Flanke fiel, war der Sefreite Huber 
als Führer einer Parrouille ausgefandt worden und jo weit vor— 
gegangen, daß der Heine Trupp plöglic) von feindlicdyen Kugeln 
beichojien wurde. Die Mannſchaft jah den Gefreiten fallen; Einer 
von ihnen eilte herzu, fand Huber mit einem Schuſſe am Kopie 
todt hingeſtreckt und rettete fi mit den Cameraden nad) feinem 
Eorps zurüd, 

Wenige Wochen fpäter wurde Monika von Seiten der Orts— 
gemeinde, welcher Huber angehörte, der nad ihrer Heimath 
gefandte Todtenſchein ihres Mannes zugeftellt. Sie trug das 
Schwarze Ehrentteid, das Taufende von Müttern, Witten und 
Waiſen gleich ihr trugen. 

Der Schmerz hat, gleih der Liebe, viele Geftalten. 
Pocht auch in aller Menſchen Bruft dafjelbe Herz, jedes hat 
feine eigene Liebe, feine eigenen Schmerzen. Das eine will ſich 
ausflagen; fühlt es auch dunfel, daß die wenigiten der Zuhörenden 
dabei an fein Leid denken, jondern nur an das, was fie ſelbſt ähnlich 
betrofien hat oder betreffen lönnte, jo ift ihm dennoch ſchon die 
eigene Klage Erleichterung. Das andere hüllt feine Todespein 
in Schweigen. Grauſam it ihm ein Trojtwort ; die Wunde zuckt 
bei der zartejten Berührung; fie will und kann nur nad) innen 
biuten. Das gotterfüllte Herz fühlt ſich dem Himmel zwiefach 
verbunden; das zweifelnde Hagt den Himmel an, allen aber reift 
die gleiche Erfahrung: von Menſchen kann Troft nicht kommen, 
aud; von ben thenerjten nicht, umd ſelbſt Gott hat ihm nur der 
Beit aufgetragen. Das verzweifeltite Weh verliert feinen Stachel, 
wenn das Bewußtfein erwacht, daß man wohl das Wejen 
verlieren fanrı, woran das Herz hängt, nicht aber die Liebe, 
Einen Schmerz aber giebt es, über den ſelbſt die Beit nichts 
vermag: dem Verluft, dem fich der Vorwurf geſellt. Iſt ja doch 
das menschliche Herz fo gefhaffen, daß wir uns weit mehr davor 
fürdten, die Todten zu betrüben, die allem Leide entrüdt find, 
als die Lebenden. Fordert es unſere Meinung, dann halten wir 
uns entjchuldigt, ja beredtigt, unferen Nächjten und Liebjten wehe 
zu thun, aber dem letzten Wünſchen oder Wollen eines Todten zu: 
wider zu handeln, tragen wir tieffte Scheu, felbft dann, wo unfere 
Anſicht, wo alle Umſtande — Die Todten ſind fern 
und wehrlos, aber ſie üben höchſte Gewalt. Ihre letzten Worte 
fingen in alle Ewigteit nad. Und war dieſes letzte Wort, das 
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wir don ihnen gehört, eine Anklage — was auf Erden 
Himmel gäbe es wohl, um fie je wieder ſchweigen zu 

Nach jenem Ausbruch der erften Stunde hielt Monifa 
wos in ihr vorging, tief im fich verfchloffen. Nachdem fie von | 
einer Krankheit, die ihrer Ohnmacht gefolgt, aber nur von | 
tagelanger Dauer geweſen, wieder aufgeftanden war, ging fie im 
Haufe umher und befchäftigte ſich wie gewohnt. Nur ſprach fie 
nie, außer twenn fie um etwas befragt wurde. In ihrem Wefen 
war michtd don der unbheimlichen Starrheit, welche nad) dem 

‚Tode ihres Kindes fie verfteinert hatte und troß WBalentinens 
fiebreiher Pflege erſt nad) langen Wochen gewichen war. Dennoch 
machte fie ihr jeßt weit größere Sorge als damald. Monila er: 
ſchien gleich einem Inftrument, deffen Hauptfaite geriffen it; die 
übrigen tönen nod), aber fein Vollflang ift möglich. Die junge 
drau regte unermüdlich ihre Hände; fie weinte nicht — oft, went 
Balentine fie liebevoll anblidte, lächelte fie fogar, wenn fie aber 
de3 Morgens eintrat, zeugten ihre tiefeingefunfenen Mugen, derer 
alte8 Lächeln für immer dahin zu fein fchien, von troftleie 
Nädten. ' 

Tag reihte fi an Tag. Die Ereigniffe waren inziwilde 
ihren gewaltigen Weg vorwärts gegangen. Der Ausgang Jamer 
geſchloſſene Waffenſtillſtand war bereits bis Ende Februar ver: 
längert worden. Um dieſe Zeit jchrieb der General an Valentine 
und forderte fie zu einem Rendezvous in Straßburg auf, da er 
ſich für einige Tage frei machen konnte. Der Vorſchlag erfülte 
fie mit großer Freude; troß all feiner jelbitfüchtigen Eigenheiten 
hing fie mit tiefer Innigleit an ihrem Vater, und die Sorgen um 
ihn Hatten ihr in jüngjter Zeit ihre Anhänglichkeit noch Tebhafter 
zum Bewußtjein kommen laſſen. Ihn wohlbehalten wiederjehen pu 
dürfen, fo unverhofft, war ihr hoch willtommen, um fo mehr, 
als man wohl den Frieden heiß erjehnte, feiner wirklichen Nähe 
aber noch keineswegs ſicher fein konnte. Ueberdies wer & 
Valentine höchſt erwünſcht, ihren Vater perſönlich zu ſprechen 
ehe ſie Hartung wiederſah. Noch ei fie ſich nicht entjchlichen 
mögen, ſich über die wieder angelnüpfte Beziehung brieflid, jı 
äußern ; das Thema war fo zart, die Zukunft mod) fo im Schleier, 
und vor Allem ihre Ueberzeugung, hiermit dem Water Unwil; 
fommened mitzuteilen, jo begründet. Daß es Kampf often 
würde, die ſchon früher nicht befonders gern gewährte Zuſtimmung 
zu diefem Bündniß zu gewinnen, wußte fie. Doch bangte ihr 
darum micht. Hatte die Zeit eine Entfcheidung nur erſt gereit, 
fo wußte fie gleichfalls, daß ihr Recht auch Billigung erringen 
wirde. Gut aber war es, hierauf leiſe vorbereiten zu können. 

Der nächte Gedanke des Fräulemd war Monika. Sie vie 
fie zu ſich, fagte ihr von der nächſter Tage beabfichtigten Keil 
und fragte, ob Monika fie begleiten wolle. 

Die junge Frau fah fie dankbar an: „Fräufein, ic ich 
ihon, Sie möchten mid durch die Reife zerjtreuen. Uber it 
bitt Ich, nehmen Sie die Anna mit, die fich ja auch befier al 
alles Nöthige verjteht! Mic laſſen Sie lieber da!" 

„Nicht gern,“ entgegnete Valentine umd ftrich ihr leije übe 
die — 

„Machen Sie ſich doch feine Sorge um mich !* ſagte Merile 
flüchtig erblaſſend. „Ih habe ja zu thum.” a 

„Sreilih hat es auch fein Gutes, wenn Sie zu haujt 
bleiben. Im Verein, im Lazareth fünnen Sie mich vertreie, 
und Alles bleibt im Gang.“ 

„Wenn ich die Sachen auch nicht jo gut einzurichten weih, 
wie Sie, Fräulein, will ich doc gewiß meine Schuldigleit thun.“ 
Sie ſchrat ummwilltürlich zufammen. „Ah, Fräulein, wie oft 
hab’ ich mich fonft über das Wort geärgert — jept hab’ id? 
endlich ſelber begriffen, was das heit, feime Pflicht ud 
Schuldigkeit thun. Jept wüßt' ich mir nicht mehr ein und as 
auf der Welt, gäb’s nicht das Wort; das ift mie Gpeif’ md 
Trank; man lebt daven, und hätte man's micht, dann wär's mit 
Einem aus und vorbei.“ 

Valentine drüdte ihr warm die Hand. Gottlob! Endlih 
ein freiwilliged Wort und das beite! 

Am zweitfolgenden Morgen begleitete Monika ihr Ftüuleia 
nad der Bahn. Obgleich, es nod) im Februar war, herrſchte dot 
heute jene milde Temperatur, welche fich mitunter in das alt 
taub berüchtigte Mima der Hauptjtadt einfchleicht, wie ein Bor 
frühling. Die Sonne vergoldete Alles und jpielte aud über 
Valentinens zartes, etwas geröthetes Geſicht hin. Ju Begrifl, 
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einmal die Hand. 

„Bott behüt' Sie, Fräulein!“ fügte Monika und jah fie 
mit voller Liebe an, „Grüßen Sie den Herrn General und 
' kommen Sie gejund wieder! Eh’ Sie aber fortgehen, laſſen Sie 
ſich noch Eins fagen — das ift mein Morgens und Abendgebet: 
‘ Vergelt'3 Gott, Alles!“ 

Der Conducteur ſchloß die Thür. Monika blieb dahinter 
‚ Stehen und blickte durch die Scheiben, bis der Zug von dannen 
' war, Ein ſchwerer Seufzer hob ihre Bruft. Sie lam ſich recht 
verlaffen vor, 

AS fie den bededten Gang des Perrond entlang ging, ſah 
fie eine ihr befannte Frau in einen der Wartefäle dritter Claſſe 
treten. Es war die Wittwe eines Unterofficierd, welche zu den 
Schützlingen Fräulein von Wittſtein's gehörte. Die Frau war 
mit Gepäd beladen, -und Monika ging ihr nad), um zu erfahren, 
ob fie fortreifte und wohin; auf ihre Frage erfuhr fie, daß dies 
jelbe zu Verwandten in's Oberland wollte. 

„Sch bin zu früh Hier; der Schalter iſt noch zu,” ſagte 
die Frau „Wüßt' ich, dag meine Sachen hier ſicher lägen, fo 
fünnte id) gut nod) einen nöthigen Gang in's Karlsthor machen. 
Ich glaubte, es wär’ dafür fchon zu fpät.” 

. „Bann gehen Sie nur, Frau Kern!“ fagte Monika, „ic 
bleibe jo lange da und hab’ Acht auf Ihr Gepäd; ich hab' im 
Augenblid nichts zu verfäumen.“ . 

Das Anerbieten wurde dankbar angenommen, und Monika 
fegte fi) ruhig in dem leeren Wartezimmer nieder und dachte an 
ihre Neifende. Der Kopf that ihr weh; es war ihr eine Wohl: 
that, vor dem grellen Sonnenfchein draußen geſchützt zu fein und 
in bem Winfel des fühlen, etwas büfteren Wartezimmers zu ſihen. 
Sie hatte all das Gepäd vor fich auf den Tiſch gelegt, jtüßte 
ihre fchmerzende Stirn dagegen und ſchaute auch nicht auf, als 
nad ein paar Minuten Jemand eintrat. 

Als fie fih nad einer Weile aufrichtete, jah fie an einem 
der Tifche des übrigens leeren Zimmers einen Mann ſihen, ber 
einen Soldatenmantel und auf dem verbundenen Kopfe eine 
Militärmüge irug. Er ſaß mit dem Nüden gegen fie, hatte aber 
ſchon jür ihren erſten, zerſtreuten Blid etwas jo Bekanntes. Sie 
fah jchärfer hin — ein Stich ging ihr durch das Herz; der Soldat 
dort hatte gerade jold eine Figur, wie ihr Wilhelm, So pflegte 
er hinzujigen, wenn er unbejchäftigt par. Das Herz ſchlug ihr 
fo heftig, daß ihr faft der Athem verging — fie wußte nicht 
warum. Uber dem Manne, der ihrem Wilhelm fo ähnlich ſchien, 
mußte fie in das Geficht fehen — es war ein Bermwundeter ; fie 
konnte ihm vielleicht im etwas helfen. Sie ftand auf und machte 
ein paar haftige Schritte gegen ihn hin. Ter Soldat wandte 
bei dem Geräufch mechanisch den Kopf. 

Heiliger Gott, 8 — war Wilhelm! 

Sie ftürzte auf ihn zu; fie umklammerte ihm mit beiden 
* Armen, um ihn eben ſo plötzlich wieder los zu laffen und au 
feinem Geficht, an feinen Händen herumzutaften, wie cin Blinder, 
der wiljen will, ob er jih im Erkennen nicht irrt. 

„Du bift am Leben?! Wilhelm, Wilhelm, Du bijt 
wieder ba?!“ 

Er fahte fie in feine Starken Arme und hielt fie feit und 
dicht am feine Bruft gejchloffen. Große Tropfen rollten über 
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das Wartezimmer zu verlaffen, reichte fie der jungen Frau noch jein männliches Geficht. Dann ſaßen die Beiden zufammen nieder, 


fein Arm um ihren Leib, Wange an Wange, und ſchwiegen in 
den nächſten Wugenbliden ganz ſtill. Sie jtreicjelte = nur 
die Hände. Endlich fagte er mit tiefem Athemzuge: „Seht ift 
Alles gut.“ 

Monila beſann ſich. „Iſt es wirklich gut?“ ſagte ſie mit 
ängſtlichen Blicke auf den Verband, welchen er am Kopfe trug. 
„Du biſt verwundet — iſt das ſchlimm? Wilhelm, wo lommſt Du 
her? Biſt Du von den Todten auferſtanden? Sieh mein Kleid 
an! Ich trag' ſeit vier Wochen Trauer um Did.” 

Er jah fie liebreich am und ſtrich mit feifer Hand über ihr 
Gewand Hin. „Das hab’ ih wohl gewußt,“ fagte er, „aber 
nicht, wie Dir dabei im Herzen zu Muthe war. Dft dacht' ich 
daran und hätt ein Glied vom Leibe drum gegeben, das zu 
wiſſen. — Alles ift ganz natürlich zugegangen, Monita. Ach 
war für todt liegen geblieben, wie die Franzoſen aber auf den 
Platz kamen, ſahen fie wohl, daß ich mic) noch regte, und nahmen 
mid mit. Da hab’ ich im feindlichen Lazaret gelegen, und 
zweimal find Gefangene ausgewechjelt worden, ohne daß ich nur 
davon was erfahren hätte, denn ich wußte nicht viel von mir 
felber, fo lang ich fo im Fieber dalag. Wie e3 beifer ging — 
es hat gar keine Gefahr mehr, Monila — wie ed alfo befier 
ging, bin ich mit noch Einigen zum Austaufch an mein Regiment 
escortirt worden, und weil ich noch feinen Dienft thun kann, 
haben fie mir Urlaub gegeben, damit ich mich daheim auscurire. 
Bei der Gelegenheit Hab’ ich auch den Herrn General geſprochen 
und von dem erfahren, daß Du bei dem Fräulein bij. Er hat 
eigens meine Neifelarte über München ausftellen laſſen.“ 

„Und doch haft Du — weiter gewollt?“ 

„Wie hätt ih vor Dich Hintreten können, Monila, nad 
Dem, was Du mir zuleßt gefagt haft? Ich meinte, wenn Du 
erführeft, daß idy noch da bin, und denlſt jet anders, dann 
müßteft Du mir felbjt ein guted Wort zufommen laſſen. Wiſſen 
fount' ich ja nichts. Deßwegen hab’ ich nicht einmal in meinen 
Heimathsort jchreiben mögen, als fie mir bei'm Negiment jagten, 
ih wär' dorthin für tobt gemeldet. Daß Du es jept bald 
erfahren würdeſt, wußt ih. Ber Herr General hatte feinen 
Spaß daran, daß er mit der Nachricht das Fräulein überrafchen 
wollte, Der Herr war gut zu mir, hat mich befchenft und mir 
auch einen ſicheren Civilpoſten in Ausſicht geflellt, aber fo lang 
er mit mir vedete, war mir traurig genug zu Muth, Er wußte 
ja nichts, wie es mit und Zwei jtand, und machte feine Spähe.“ 
Monika ſchwieg und verbarg ihr Geſicht an feiner Brut. 
„Haft Du mir denn verziehen, daß ich fort 'gangen bin?* fragte 
fie endlich fehen. 

„Ich hab's begriffen ; drum hab’ ich's auch verzeihen müſſen,“ 
fagte er im tief treuherzigem Tune. „IH hab’ Did) viel zu lieb, 
al3 daß ich Dir fang hätte bös fein Können. Und unfer liebes 
Kind hat aud) immer Deinen Namen gerufen, jo oft es mir in 
den Sinn lam.“ 

Die junge Fran umfchlang ihren Mann mit überitrömenden 
Augen. „Und von Dir, Wilhelm, hab’ ich gemeint, Du hätteſt 
fein Herz! Verzeih', o verzeih’ mir und vergiß für alle Feit, 
daß — ich fein’s hatte, als ich Dich allein gelaffen Hab’! Jebt 
| bleiben wir beiſammen in Ewigfeit.* 
| A. Godin. 
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Blätter und Blüthen. 


Ammergrüne Weihnahtsbänme Während ich vor Kurzem mit 
dem Pflanzen junger Fichten beichäftigt war, erhielt ich den Bejuch eines 
Pfarrers aus ber | mgenend, der meiste Gartenaulagen anzuſehen wünjdhte, 
Da in benjelben die Nadelhölger eine ziemlich reiche Verwendung ges 
funden haben, theils freiftchend, theild in Gruppen oder Heden, jo hatte 
ich wohl ſchon Gelegenheit, zu bemerken, welches Iutereffe, ja welche Bes 
wunderung biefelben jederzeit bei den Befuchern erregten, und zwar 
namentlich deshalb, weil die Verpflonzung derielben im Wllgemeinen vom 
Laien fir eine ſehr ſchwierige gehalten wird und etwaige ande damit 
ihm aud) in der Negel mißlingen. Faſt Ichwärmend äußerte ſich aber 
der erwähnte geiftliche Derr, und das frifche Ausjchen meiner Fichten- 
anpjlanzungen veranfahte ihn zu ber halb vorwurfsvollen, Halb er» 
munteruden Frage, warum ich nicht auch Fichten und Tannen im Kübel 
einfeße, um jo diejelben auch im Zimmer, und zwar insbeſondere 
in Kraufenzimmern, halten zu können. Suche man ber —— 
der Bimmerluft durch Jimmer ⸗Springbrunnen abzuhelfen, warum nicht 
dieſe Luft durch die wärzigen Ausathmungen der immergrünen Nadel» 








| hölger noch verbeflern? An jedem Haufe, vor Allem in Spitälern, 
Spetfejälen, Corridord jollten Tannen und Fichten im Kübeln ftehen! 
Die jhöufte Verwendung würden fie aber als Weihnachtsbäume jinden. 
Seit Jahren habe er, wenn das Tiebliche Weihnachte ſeſt heraunahe, 
mit Eraner daran gebacht, da nun jo viele Tannen und Fichten 
bäumchen gefällt, oder Spihen hoher Tannen abgebrochen würden. Wie 
viele Nadelbäume Fönnten vor frühzeitigem Untergang, rt werden, 
denn jedes eingefegte und gedeihhende Baͤumchen würde jedes Jahr einem 
Bruder im Walde das Leben vetten. Seit etwa zehn Jahren Habe cr 
den Weihnachtsbaum im der eigenen Familie angezündet; hätte er gleich 
im erften Jahre wenn auch nur einen Meinen lebenden Baum gehabt, 
io wären neun von defien Brüdern mit ihm am Leben geblieben. Und erſt 
welche Freude würde ed ben Kindern gewähren, wenn 535* nicht 
mehr entfernt zu werben brauchte, ſondern dem ganzen Winter hindurch, 
ſei e$ auch ohne Schmud, im Yimmer bliebe, und mit welder Freude 
werden bie Kinder den lieben Winterfreund aud) im Sommer im Garten 
pilegen! Wird der Baum zu groß für das Binmer, un, jo ſehe man 
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ihn in den Sof! Tort möge er hoch und mächtig werben, und vielleicht 
dim Greife, dem er im feiner Kindheit die erfte hinnmliſche Freude 
bereitet, nun auch die Bretter zur Ichten Ruheſtätte geben! E 

Es gereichte mir zum Feiondern Vergnügen, dem begeifterten Fichten ⸗ 
freunde feine Eingangs aufgeworfene Frage in befriedigenditer Wetie mit 
dem Hinweife auf zwei in Kübeln vor meinem Hauſe flehende Fichten 
beantworten zu fönnen, jowie feiner Idee über deren ſchönſte Verwendung 
die Thatladye an die Seite zu ftellen, daß die jraglihen Bäume au 
den erwähnten Ameden beftimmt wären und bereits auch bei mir jelbft 
ala Weihnachtsbaͤume gedient hätten. Ebenſo leicht war es mir, feinem 
Wiffensdrange nadı Behandlung der Nadelhölzer behufs ihrer erfolgreichen 
Verpflanzung Genüge zu leiften, denn die Behandlung derieiben ift im 
Weſentlichen feine andere als die allen Baumarten zu Theil werdende, 
Feim Verjepen junger Pflauzen, zweis bi® dreijähriger, muß die Pfahl: 
wurzel, die namentlich bei den Tannen außergewöhnlich lang ift, bis auf 
acht bis zehn Gentimeter ciugelürgt werben, bei größeren Bäumen, bier- 
bis achtjährigen, find auch die Seitenwurzeln, welche nur wenige Eenti+ 
meter tief unter der Erde fortlaufen, bit auf zehn bis zwanzig Eentimeter 
abzuſchneiden; auch iſt es rathſam, jolde ältere Bäume, wenn fie nicht 
bereit® in den früheren Jahren in der angegebenen Weife cinmal verjeßt 
worden waren, mit dem Erdballen zu verpflangen und eventuell ein« 
zuſchlemmen. ill man mod; größere Bäume zu AUnpflanzungen ober 
re Einſeben in übel verwenden, jo muß auch durch mehrmaliges Ber- 
eben und Verjchneiden der Wurzeln in Der —— für die Bildung 
einer der Größe des Baumes entſprechenden Wurzelfrone geſorgt worden 
ſein, ganz wie bei allen anderen Väumen auch Die Jeit zur Bex— 
vilanzung der Nadelhölzer iſt beliebig, nur dürfen fie nicht im Tricbe 
ftehen, was während ber Monate Mai, Inni und Juli und je nadı Gegend 
und Flima auch wohl im Auguſt der Fall ıft. Ich habe als befte Zeit im 
Brühjahre die des Safteintrittes und im Herbſte den October erprobt. 

Schr erirent, daß ber Durhführbarkeit der Idee feine praftifchen 
Schwierigkeiten entgegenjtehen, wie er immer gefürchtet, drang mum mein 
freundlicher Beſuch in mich, das aroße Bublicnm mit der Sadıe belaunt 
au machen und zu dieſem Zwede diejelbe in der „Bartenlaube” zu ber 
prechen, und da die Redaction ſich in liebenswürdigfter Weiſe zur Aufnahme 
einer —— Notiz bereit erklärte, glaubte der Unterzeichnete bie 
oben geidilderte Begegnung alt am geeignetften hierzu dem freundlichen 
Leier bieten zu ſollen. Mögen ſich recht Viele an der Verbreitung und 
Durchführung der Idee beteiligen umd ſich jo, nach dem Ausſpruche 
meines geiftlichen Heluchers, den herzlichſten Dank aller frohen Kinder 
und aller Tannen-Elfen verdienen! 

Kronſtadt in Siebenbürgen, im October 1876. DO. Ludharbi. 


Rovellifirtes Luſtſpiel. Einen neuen Beitrag zum Capitel der 
fiterariichen Freibeuterei fiefert ns ein Brief aus Königsberg von unjerem 
—— Wıtarbeiter Eruft Wichert. Wir beeilen uns, demielben zur 

Barnunı vor ähnlichen Vorkommniſſen her mitzutheilen , 


„Beehrte Hebaction! 


Sollte man es für möglich halten, daß es einem Menichen in den 
Sinn fommen kann, ein _Luftipiel, das faſt ein halbes Hundert Huf 
führungen im löniqlichen Schauſpielhauſe zu Berlin erlebt hat, Repertoire» 
ftüd_ des Wiener Hofburgtgeaters und auf allen größten und Neinften 
dentichen Bühnen heimiſch geworben ift, das überdies in Reclam's 
Univerjal-Bibliothet für- zwanzig Pfennige ertvorben werben lann, in 
eine Sumoriftijche Original’Novelle‘ umzuſchreiben? Diejes Ungeheuerliche 
leiftet ein Herr Hermann Görwig m einem im Zittau Fi einenden 
Blatte ‚Deuffcher Ariegerbund‘ — officielles Organ biverier bdeuticher, 
mecklenburgiſcher, fur und nenmärkiicher ıc, Kriegerbünde, Wochenſchrift 
für alle Vereine ehemaliger Militärs in Dentichland — und das Opfer 
ift mein Luftipiel Ein Schritt vom Wege‘. Freilich nennt Görwitz die Quelle 
nicht, denn er jdreibt ja eine humoriſtiſche ‚Driginal-Novelle, auch miß> 
fallt ihm der Titel, und cr macht daraus: ‚Des Premier Lieutenants 
Flitterwochen im Bade‘, wie er denn auch fämmtlichen mithanbelnden 
Verſonen andere Namen beilegt, aber damit hat jeine Originalität auch 
ibr Genüge. Am —* hat er ganz harmlos Scene nadı Scene in 
eine entiprechende Anzahl Original-Capitel umgewandelt und jelbft große 
Theile des Dialogs wörtlich hinibergenommen. Daß Herr Görwiß mit 
dem Bermerfe Nachdruck verboten‘ am Kopfe jeiner Novelle den uß 
des Geſetzes gegen literariſche Freibeuterei in Anjpruch nimmt, wirb man 
nur vorfichtig nennen fönnen; er jcheint aus eigener Erfahrung zu willen, 
wie gefährlich es iſt, einen pam Einfall zu publiciren. Vielleicht paſſirt 
ihm noch die Unannehmlichleit —— jeine ‚Driginal-Novelle‘ in 
ein deutſches ‚Driginal-Luftipiel! umjchreibt uud damit Geichäfte macht. 
Er würde es ficher ſehr übel vermerken, wenn dann nicht wenigſtens auf 
dem Theaterzettel zu leſen wäre: ‚Wach einer Driginal- Novelle von 
Hermann Görwiß.‘ 

Die Ungenirtheit, mit der hier fremdes Eigenthum benutzt wird, 
verdient Bewunderung. Aber jo gern id) auch dem deutichen Slricgern 
eine humoriſtiſche Feng 3 aönne, zu der ich die Koſten trage, 
fcheint es mir doch Pflicht, die Hebactionen, denen ettva dieje ‚Originale‘ 
Novelle zum Nachdruck —* werden möchte, öffentlich darauf 
ron zu machen, daß der muntere Vogel ſich mit fremben Federn 

ntückt. 

Die Hagen mehren ſich, daß neu erſcheinende Novellen und Romane 
von allgemeinem Anterejje jofort in der jdyamlojeften Weile von Schauſpiel⸗ 
—— für ihre Jwede ausgebeutet werden, aber in den meiſten dieſer 
Fälle wird doch wenigftens nicht verjäumt, auf bie Quelle hinzuweilen. 
Bleibt die umgelchrte Frreibeuterei, bei der jogar gefliffentlich durch 
Henderung des Titels und der Namen der Uriprung verhält wird, un: 
gerägt, jo mödjte bald Niemand mehr feines Gutes ficher jein. 

Aus dieſem jür den ganzen Schriftftcherftand bedeutfamen Grunde 
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She ich die Sache für wichtig genug, am Sie erjuchen zu dürfen, im 
hrem weiteft verbreiteten Blatte durch Beröfientliczung diejer Zuſchtilt 
davon Notiz zu nehmen. 
Mit größter Hochachtung Ahr 
ergebenficr 
Ernſt Wihert* | 


Ein neuer ameritaniicher Induftriezweig. In Amerila haben 
jowohl die täglichen wie die wöchentlichen amerilaniichen Beitungen fehr 
große Auflagen, und man verlangt dafelbft, daß broidirte I 
aufgefchnitten Seien, ebenjo bie Bücher nur gebunden (ober wen 
fteif broſchirt) und —5 — auf den Markt lommen. Yun baben 
die erfinderiichen Amerikaner, um Zeit und Arbeitsfoften zu ſpe 
daran gedacht, felbftarbeitende Falzmaſchinen, verbunden mit 
Apparasen herjuftellen. Unter allen denen aber, welche dieies ders 
folgten, haben die Herren Ehambers Brothers u. Comp. zu hg eng 
freilich nach einer mihevollen und große Koften erfordernden Arbeit von 
fünfundzwanzig Jahren, den beften Erfolg errungen. 

Sie haben Heitungsfalzmafchinen erfunden, welche entweder an der 
Vreſſe befehtigt find uud dann mit derjelben arbeiten oder gejondert = 
diejelbe. Auch Lönnen die feinsten Bücher auf dieſe Weife accnrater, ſchn 
und billiger gefalgt werden, als es mit der Hand geſchehen kann. Audert 
ſolche Maichinen falgen und Meiftern zugleich; wieder andere falgen, Meifters 
und broidiren zc. 

Dies hat nun anf den Gedanken gebracht, ein eigenes Beichäft, cin 
„Beriendungsanftalt” zu begründen, deſſen Aufgabe ift, Zeitungen, pen 
diiche Beitichriften und dergleichen zu falzen, au beſchneiden, eiuzupaden 
und abreifirt zur Poſt zu Ichafien, ohne daß ſich der Herausgeber darum | 
im mindejten noch zu fümmern braucht, Biele Blätter haben diefe Geley⸗ 
heit ſchon benüßt, und es ift ia der That eine große Verbeſſerung in der 
Erpebition beſonders von umfangreichen Wodjenblättern, wenn man nun 
die elben beichnitten und gefleiftert oder neheftet, wie z. B. das „New Phrlec | 
Belletriftiiche Journal“, welches adıt Blätter enthält, wie ein Buch zur Sand | 
nehmen fan. Und dieie Zurichtung geſchieht jo ſchnell, daß, wie den | 
Xerow, der Herausgeber des erwähnten Blattes, jeinen Leſern verjicher!, 
das Blatt im derjelben Seit, wie früher, exvedirt wird. | 

Rd) glaube, dieje Erfindung wird and) nidt ohne Einiluh auf das | 

eitungsweſen in Deutichland bleiben, und es wäre eim wirklicher, ven | 
ublicum gewiß gerpürdigter Fortichritt, wein bie Verleger ihre periobilgen 
Beitichriften, Broſchüren und jogar Bücher aufgeichnitten, wie im Amerta, | 
zum Berfaufe bringen würden.* D. — 


Ob ſich dicſe Erfindung and bei qut illuftrirten ur 
wird anmenben lafien, ift freilich noch die Frage. Red 


Ein Leipziger Hiitorifer als Humorift, In unſeren Tegen, mo | 
roße und ernfte Eulturaufgaben zu löjen find, mo über A tum | 
ühen der naive Sinn und die echte Herzentfriiche mehr und mehe ver | 
jchrwinden, ift ber Zumor, der Alles verjiiugt und erquidt, eine tollise 
Gott 3gabe — und num gar ein ganzes Seit voll heiterer Yanne! kin 
ſolches liegt uns in dem Neben erichtenenen Werkchen „Yoie Blätter un 
leichte Waare” von dem Yeipziger Geihichtöprofefor Woldemar Beni 
(Veipzig, Bernhard Schlide) vor. Es ift ein wahrer Jungbrumnen ſon 
firömender Gemiüthsfröhlichleit, der in dieſen „&edidjten für Stauden 
heiterer Einjamkeit* feine Waſſer rauſchen und rielelm läßt umd fie ruht 
jelten zu prächt gen Eascaden launigen Uebermuths kect und frijch emp | 
ichnellt. Wer auf ein Stündlein —— in das luftige Bellenber 
das fidh hier aus den vollen Schläudkn MWend’icher Wipestuft ergicht, 
der wird in deu Srrudeln und Sprudeln des Jocus alle Sorgen un 
Grillen hinmwegipülen und ſich gejund baden für jo fange, wie dieje leidt | 
blütigen Verſe in ihm madıklingen, und nachtlingen werden fie bei den 
mieiften Feiern recht lange; denn das ift cben eine bezeichnende Eigenicelt 
diejer „Lojen Blätter“ wie aller chten Poeſie, dab fie eben jo ihuel ur | 
unmittelbar wie eindrudsvol und nachhaltig wirken. Er hat eier | 
kräftigen Zug und Flug, dieſer Wend’iche Humor, und doch iſt er zatt 
und decent genug, um ſelbſt prüdeſten Auſbrüchen gerecht zu wmerdei; et || 
icheint leicht dahinzuflatter, und dos ſpricht aus ihm oft ein ernſtet Geil, | 
ftet3 ein feiner Scan. , = 
Unfer Boct ift, joviel wir willen, bisher nur in Albums und Sammil | 
werfen mit feinen humoriftifhen Siederbfüthen am die Deftentlihleit a 
treten, rd dann auch wohl ſtets witer dem beiche denen Mantel dr 
Anonymität, Wir willen es ihm Dank, dab er, die Mufgase der heit’ 
Mufe richtig Ichätend, gerade heute die ſröhliche Schaat jeiner jemt 3° 
freuten Geifteslinder in lachender Gemeinihaft mit Priticre und Schell 
fappe in be Welt hinaus jendet. Die * der humorıftiichen Tihtand. | 
zu erfreuen und zu exheitern, ift, wie oft es auch anders jcheinen ma). | 
zu Feiner Zeit gering zu ſchäten, am höchiten aber fteigt ir Beil, 
wie ichon angedentet, im Seiten rüftigen Bauens und Schaffen? an grv* | 
Aufgaben, im Zeiten, wo wir uns ın deu kurzbemeſſenen Arbeitspane, | 
müde des Wirfend, nad) einem heiteren, gutgelaunten Freunde uuſchauen. 
der dem Gemüthe Speiſe und —— und jo dem Geiſte neue Kraft und 
friſchen Muth bringe — in Zeiten, wie ent. Darm ein „Wilfommes 
diejer „leichten Haare"! 


Ein wiitarbeiter der „Gartenlaube‘, jrüherer Etaatibrnmht: | 
Dr. phil. und anerfannter poputärwiſſeaſchaf lcher Schrittftelen, N 
eine jenen Kenntnifien und 2 iflungen entiprechende Stellung, 2 | 
Redaction dieies Blattes famı ihn beitens empichlen und mimmt fur a 
Anträge geficherter Iiterarıiher Veihäftigung mit Angabe der 
dingungen gem entgegm. Der Betreffende würde ſich nanentlidh N 
Berwaltung wiſſenſchaftlicher Sammlungen, Archive, Bibliothelea N 
ſowie zu jeder Nebactionsitellun, gat eignen. | 

[ 














Verantwortlicher Redacteur Ernft Kerl in Leipzig. — Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alegander Wicde in Leipsii- 
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Alluſtrirles Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Heil. 


Viertelſährlich 1 Mart 60 Pſfennig 


Vineta. 


1 
Von E. Berner. | 


Sa Seiten A 


50 Pfennin 


Nachdruck verboten und Ueber 
ſebungsrecht vorbehalten, 


Forneßbung 


Tas Ereigniß auf der Grenzförſterei, Das andır verichwiegen 
bleiben fomute, Da 03 mit Dem Tode Des Förſters einen jo ernten 
Ausgang genommen hatte, viel begreiflicher Weiſe eine große 
Aufregung im Wilicza hervor. Der Fürſtin fonmte nichts am 

| erwünfchter fein, als dieſer offene amd blutige Wonftiet, Torten 


Fabian md der Adminiſteator geriethen in Beſffürzung, und Die 
Untergebenen, je unchdem Nie mm zu Dem Gutsherrn— 
Fürstin hielten, theilten Sich in zwei Manor, Die leidenſchöitlich Tin 


vder Der 


oder gegen die Sache Bartei nahmen Nur einen einzigen 
Meunſchen gab vs, den ſie trag ihres tragiſchen Ausganges glücklich 
machte — Den Aſſeſſor Hubert, Er bejand ſich, wie ſchoön er 


wähnt, gerade im Hauſe des Admintitrators; jener Vorfall hob 
ibn Sofort auf die Höhe der Situation, führte ihn in amtlicher 
Eigenſchaft nad) dem Schlofje, zwang Herrn Nordeck, im uns 
| mittelbaren Verkehr mit ihm zu treten — alles Dinge, die Hubert 
längst erſehnt hatte, ohne fie bisher erreichen zu können. 

Waldemar hatte ihm im aller Kürze angezeigt, daß er, zur 
äußerjten Nothwehr gedrängt, den Förſter Oſiecki erſchoſſen habe, 
nachdem Diefer einen Mordverſuch auf ihn gemacht. Er hatte gleich: 
zeitig den Beamten erjucht, die nöthigen Schritte zur Nlaritelling 
der Sache in L. zu veranlaſſen, und ſich zu jeder Vernehmung 
bereit erklärt, und der Vertreter des Polizeidepartements von L. 
war groß geweſen in der Entfaltung feiner Thätigkeit. Er jtürzte 
ſich mit wüthendem Gifer auf die Unterfuchung, die ihm anheim 
fiel, und machte die unglaublichiten Vorbereitungen dazu, aber 
leider vergebens. Er wollte natürlich vor allen anderen Dingen 
das Perſonal der Förjterei als Zeugen des Vorfalls vernehmen, 
aber man fund das Forſthaus am nächiten Tage leer und ver- 
laffen. Die Leute hatten es vorgezogen, ſich allen gerichtlichen 
Weitläufigkeiten zu entziehen, indem jie einen längit geplanten Ents 
ſchluß ausführten und während der Nacht über die Grenze gingen. 
Ihre genaue Bekanntſchaft mit der Gegend machte ihnen das 
| leicht, troß der ſcharſen Bewahung von beiden Seiten. Sie waren 
unzweifelhaft drüben zu den Anfurgenten gejtoßen, deren Stellungen 
ſie genan fannten, und unerreichbar für den Arm der Gerechtig— 
fit, der ſich vermittelit das Aſſeſſors jo verlangend nad) ihmen 
ausjtredte. Hubert war untröftlicd. . 

„Sie find fort,“ fagte er niedergeichlagen zu dem Adminiitrator. 
"Sie find jämmtlich auf und davon. Auch nicht ein Einziger 
NM zurüdgeblieben —" 

„Das hätte ich Ihnen vorher jagen können,” meinte Frant. 





„Ss war unter diefen Umftänden das Klügſte, was die Leute | 
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thun fummten. Trüben ſind sie ſicher vor einer Unterfuchung, Die 
Ne wahrſcheinlich als Mitſchuldige entlarvt butte." 


„Aber sch wollte he vernehmen,“ ie Dev Aſſeſſor emport 
„Ich wollte ſie ſämmtlich werhaiten laſſeu.“ 

„Eben deshalb zogen ſie es vor, ſich unſichtbar zu machen, 
und ofien geſtanden, ich bi jroh, Dal; es ſo gelontmen iſt. Die 
wilde Gejellſchaft da hinten auf Der GEGreuzförſterei war ſlefts vun 


Gefahr für ms; jet Mind mir Te los, ohne weiteren Lärm; 
wiederlommen wird ſie ſchwerlich ilſo laſſen wir ſie landen! 
Herr Rordeck will nicht, daß viel Aufhebens davon gemacht wird.“ 

„Herr Nordeck hat im dieſem Falle gar nichts zu wollen,“ 
erklärte Hubert in feinem feierlichſten Amtstone. „Er hat ſich 
dev Majeität des Geſetzes zu beugen, das die jtrengite, rüchſichts 
lojejte Unterſuchung fordert. Zwar jo weit die Sache ihn be- | 
trifft, iſt fie zweifellos. Er hat nur jein Leben vertheidigt ind 
erſt abgedrücdt, nachdem der Förſter auf ihm geſchoſſen. Sein 
Wort in diejer Hinſicht wird durch das Zeugnif des Mutichers, 
durdy das Entweichen des Forjtperjonals, überhaupt durch die 
ganze Sadjlage bejtätigt. Ihn wird man höchjtens mit einigen 
Vernehmungen behelligen und dann unbedingt freifprechen. Ws 
handelt ſich aber hier noch um ganz andere Dinge; wir haben 
es mit einem Aufruhr, mit einer zweitellofen Verſchwörung —“ 

Der Administrator ſprang auf: „Um Gotteswillen! Fangen 
Sie Shen wieder damit an?” 

„Mit einer Verſchwörung zu thun,“ vollendete Hubert, ohne 
ſich ſtören zu laſſen. „Ra, Herr Frank, es war eine ſolche — alle 
Thatſachen fprechen dafür.“ 

„Unſinn!“ jagte dev Adminiſtrator derb, „Es war cine 
Revolte gegen den Gutsherrn perfünlicd und nichts weiter, Bei 
Oſiecki und jeinen Leuten waren die ewaltthätigkeiten an der 
Tagesordnung, und die Fürſtin ließ ihnen Alles hingehen , weil 
fie und ihre Befchle unbedingt vejpectirt wurden.  Gchorjan 
gegen einen Anderen kannte die wilde Bande nicht, und als fie 
der Herr das lehren und ihr den Gebiete zeigen wollte, griff fie 
zur Büchſe. Ein Anderer an jeiner Stelle wäre verloren. geweien, 
ihm aber hat feine Energie und Kaltblütigkeit gerettet, Er ſchoß 
den Mordbuben, den Dfiedi, ohne Weiteres nieder, und das 
imponirte den Anderen dermaßen, dab ſich Keiner mehr zu rühren 
wagte. Die Sache iſt jo Mar und einfach wie nur möglid, 


und ich begreife nicht, wie Sie darin ſchon wieder cine Ber: 
ſchwörung finden wollen.” 
„Und wie erklären Sie denn die Anweſenheit der Gräfin 
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Morynska?“ fiel der Aſſeſſor mit einem ſolchen Triumphe ein, 
ald habe er focben einen Angeklagten des in Rede ftehenden 
Verbrechens überführt, „Was hatte die Gräfin auf dev Förſterei 
zu thun, die zwei Stunden von Rakowicz entfernt liegt und zu 
Wilicza gehört? Man kennt ja die Rolle, welche jie und die 
Fürſtin bei der ganzen Bewegung fpielen. Die Frauen find bei 
diejem Bolte die Allergefährlichiten. Alles wiſſen fie, Alles Leiten 
ſie; das ganze politifche Intriguenneß liegt in ihren Händen, und 
Gräfin Morynsla ift die echte Tochter ihres Vaters, die gelehrige 
Schülerin ihrer Tante. Ihre Anweſenheit auf dev Förſterei beweist 
fonnenflar die Verſchwörung. Sie haft ihren Vetter mit dem 
ganzen Fanatismus ihres Volles — fie allein hat den meuchleriſchen 
Ueberfall geplant. Darum jtand jie auf einmal, wie aus der 
Erde gewachjen, mitten in dem Tumulte; darum verjuchte fie 
Herrn Norde die Waffe zu entreißen, als er auf Oſiecki anlegte, 
und hetzte diefen und feine Yeute bis zum Mordverſuche gegen 
ihren Her. Aber diefer Waldemar iſt doch großartig. Nicht 
allein, daß er den ganzen Aufruhr niederzwang, er verjicherte 
ſich auch der Anftifterin und brachte fie mit Gewalt nad) Wilicza. 
Troß all’ ihres Sträubens hat er feine verrätheriiche Couſine 
aus der Mitte ihrer Anhänger geriffen, fie in den Schlitten ge 
hoben und ijt mit ihr davongejagt, als gelte es Tod und Leben, 
Denken Sie, er hat ſie während der ganzen Fahrt keines Wortes 
gewirdigt, nicht eine Silbe ſprachen fie miteinander, aber ihre 
Hand hat er nicht einen einzigen Augenblick losgelaſſen, um jeden 
Fluchtverſuch zu hindern. Ich weiß das Alles genau — id) habe 
den Kutſcher darüber ſehr ausführlid, vernommen —“ 
„sowohl, Sie haben ihn drei Stunden lang hintereinander 
vernommen,“ unterbrach ihn dev Adminiſtrator ärgerlich, „bis der 
arme Menjch ganz wire im Kopfe war und zu Allem Ja fagte. 
Er hat von jeinem Standpunkte draußen am Fenjter gar feine 
Einzelheiten untericheiden fünnen und nichts geſehen als einen 
wilden Tumult, in deſſen Mitte jich der Herr und die junge 
Gräfin befanden. Gleich darauf fielen die beiden Schüffe, und 
da ijt der Kutſcher eingeftandenermahen in aller Angit zu feinen 
Pferden zurüdgelaufen — alles Uebrige haben Sie ihm in den 
Mund gelegt. Nur die Nusfage des Herrn Nordeck iſt von Gewicht.“ 
Der Aſſeſſor ſah jehr beleidigt aus und hatte nicht übel 
Luft, das Polizeidepartement von L. herauszukehren, deſſen Ber: 
fahren in dem jeinigen jo unerhört mißachtet und Eritifirt wurde, 
aber er beſann ſich noch zu rechter Zeit, daß es ja der künftige 
Schwiegervater fei, der ſich diefe Zurechtweiſung erlaubte, und 
dem mußte man dergleichen ſchon hingehen laſſen, wenn es auch 
beflagenstverth blieb, daß er nicht mehr Nejpect vor der amtlichen 
Unfehlbarkeit jeines künftigen Schwiegerfohnes hegte. Dieſer ver- 
ſchluckte alſo jeinen Aerger und entgegnete in gereiztem Tone: 
„Herr Nordeck benimmt ich, wie gewöhnlich, ſehr jouverain. 
Er madıte mir Die Anzeige jo lakoniſch wie möglich, ohne alle 
Einzelheiten, und verweigerte mir ohne Weiteres das Zeugniß der 
Gräfin Moryusta, Die ich gleichfalls zu vernehmen wünſchte, 
unter Dem Vorwande, daß feine Cousine ſich unwohl befinde. 
Dabei giebt ev Befehle, trifft Anordnungen, als ob ich gar 
nicht da wäre, und thut überhaupt, als habe kein Menſch aufer 
ihn ein Wort in dev Sache zu reden, die er amt liebjten ganz 
und gar der Oeffentlichkeit entziehen möchte. — ‚Herr Norded,‘ 
fagte ic) zu ihm, „Sie täuschen ſich vollitändig, wenn Sie jenen 
Borfall nur für den Ausbruch eines Privathaſſes anſehen: die 
Sadje liegt weit tiefer, und id durchſchaue ſie. Es war ein 
planmäßig vorbereiteter Aufruhr, eine zu früh ausgebrochene 
Berſchwörung, die ſich allerdings in erſter Linie gegen Sie 
richtete, aber jedenfalls weitere Zwecke Hatte, Sie galt der 
Ordnung, dem Geſetz, der Negierung. Wir müſſen unterfuchen, 
müſſen unſere Maßregeln nehmen‘ — Wiffen Sie, was er mir 
zur Antwort gab? — ‚Her Aſſeſſor, Sie tänfchen ſich volls 
ftändig, wenn Sie die Gewaltthat eines vohen Menjchen gegen 
mich zu einer Hanpt- und Staatsverſchwörung jtempeln, Jeden— 
falls iſt Ihre Unterfuchung durch das Entweichen des Forſt— 
perſonals aegenjtandslos geworden, und Sie wären bei dem 
gänzlichen Mangel an Verſchwörern und Hochverräthern am 
Ende genöthigt, wieder auf mid, und Doctor Fabian zurüd: 
zugreifen, wie dies schen einmal geſchah. Es iſt alfo nur in 


Idhrem eigenen Jutereſſe, wenn ich Sie bitte, Ihren Amtseifer 


zu mäßigen. Ich habe Ihnen das nöthige Material zu Ihren 
Berichten in L. gegeben, und wegen der Gefahr für Ordnung 
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dente ihr noch allein gewachſen zu fein.‘ Damit machte er mir 
eine kalte, vornehme und unglaublich hochmüthige Verbeugun 
und — lieh; mich stehen.” 


Der Adminiftrator lachte. „Das hat er don feiner Mutter. | 


Ich kenne dieſe Manier noch von der Fürſtin Baratowsla br 
ſie hat mich oft genug zur Verzweiflung gebracht. Dogegen 
hilft fein Aerger und fein Bewußtſein des guten Rechtes. S 
iſt eine eigene Art von Ueberlegenheit, die troß alledem inmpenith, 


und die zum Beifpiel Fürſt Leo gar nicht befigt, Der äh ih | 


bei jeder Gelegenheit zur Seftigfeit jortreißen, nur der älteie 
Sohn hat diefen Zug geerbt — es ift im ſolchen Momenten, 
als ob man die Mutter felbit fähe und hörte, fo wenig er ihr 
auch ſonſt gleicht. 
mäßigen Sie Ihren Amtseifer! Er bradte Sie ſchon einmal in 
Unannchmlichkeiten.“ 

„Das iſt mein Schickſal,“ fagte der Aſſeſſor vefignin, 
„Mit den edelſten Zwecken, mit allgemeiner Hingebung un 
meinem glühenden Eifer für das Mohl des Staates emte ih 
dod nur Undank, Verkennung, Zurückſetzung. Ich bleibe date, 


Im einem aber hat Herr Norded Habt: | 


03 mar eine Verſchwörung, endlich Hatte ich eine, umd num 


gleitet fie mir wieder aus den Händen, 
Leute jind auf und davon; von der Gräfin Morynsla werden feine 
Geſtändniſſe zu erlangen fein — ich lann nur einen einfache 
Bericht machen, nichts weiter. Wäre ic) wenigjtens gelten mit 
auf der FFörfterei gewejen! Heute Morgen war fie leer. Es iit 
mein Geſchick, überall zu fpät zu kommen,“ 

Der Adminiſtrator väusperte ſich ſehr vernehmlich. Er ac 
dachte die ohnehin elegische Stimmung Hubert’S zu bemußen, zur 
das Geſpräch auf deſſen Bewerbung zu bringen, und ihm nun 
heraus zu ertlären, daß er fich feine Hoffnungen auf die Han) 
feiner Tochter machen dürfe. Gretchen Hatte ſich im der Thet 
nicht bejonnen , jondern war bei ihrem Nein geblieben und iht 
Vater Stand eben im Begriff, dem Freier dieſe betrübende Ev 
öffnung zu machen, als der Kutſcher Waldemar's, der diejen und 
die Gräfin Morynska geitern gefahren hatte und feitden Gegen 
jtand der unausgejchten Vernehmungen des Aſſeſſors genen 
war, mit einem Auftrage feines Herrn erſchien. 

Jet war es vorbei mit der Nejignation Hubert's, abe 
auch mit jeiner Aufmerkſamkeit fir andere Dinge. R 
Verkennung und Zurückſetzung, beſann ſich auf der Stelle, deß 
ex noch einige ſehr wichtige Fragen an den Kutſcher zu th hat 
und nahm ihn, troß aller Proteſte Frant's, mit ic auf irn 
Zimmer, um dort die Vernehnung mit frifchen Kräften ſortzuſcte— 

Der Adminiſtrator jchüttelte den Kopf. Er begann jih je 
auch dev Anficht zuzuneigen, dab etwas Krankhaftes in dem Kein 
des Afjeffors liege, und fing an zu begreifen, daß feine Tode 
nicht jo Unrecht hatte, wenn fie einen ſolchen Bewerber ausſchtn 
deſſen wüthender Anttseifer jo wenig zu mäßigen war, wie mar 
ih von feiner firen Idee hinſichtlich der überall bejtehenden Ya 
ſchwörungen abbringen konnte. 

In diefem Nugenblide jedoch folgte Gretchen nur dem 
Beiſpiele des Afjeffors; fie inquirirte gleichfalls ſehr jhar = 
eingehend, und zwar war es Doctor Fabian, der drüben im 
Wohnzimmer vor ihr ſaß und in aller Form vernommen wurd. 
Er hatte ausführlich berichten müffen, was er felber über de 
geitrigen Vorgang von Herrn Norded erfahren; das mat alkı 
leider nicht mehr, als man bereits im Haufe des Adminitenier 
wußte. Waldenrar hatte dem Doctor, wie allen Uebrigen, audı 
nur die Thatſachen mitgetheitt und über Manches, je zur 
Beifpiel über die Vetheiligung der Gräfin Morynsta daten. 
ein vollitändiges Schweigen beobachtet. Das war man al 
gerade der Punkt, über welden Gretchen Frank in's Mare i 
kommen wünſchte. Die Behauptung des Aſſeſſors, dab 
junge Gräfin ihren Vetter fo glühend haffe, daß fie jogur der 
Ueberfall auf der Förfterei geplant, wollte ihr nicht recht e 
leuchten; ste ahnte mit echt weiblichem Inſtinct eine gan andert 
geheime Beziehung zwiſchen den Beiden und wurde jehr W 
gehalten, als fie fo gar nichts Näheres darüber erfahren Tat 

„Sie verftehen Ihren Einfluß gar nicht zu benußen, Di! 
Doctor,“ fagte fie vorwurjsvoll. „Wem ich der Freuud amt 
Vertraute des Herrn Nordet wäre, ich wüßte beſſer in fee 
Angelegenheiten Beſcheid. Jede Meinigkeit müßte er mir beichce 
ich hätte ihm gleich von Anfang an davan gewöhnt.“ 
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Der Doctor lächelte ein wenig. „Das würden Sie 
ſchwerlich zu Stande gebracht haben. Eine Natur wie die 
Waldemar's läßt ſich überhaupt nicht gewöhnen, am wenigiten 
zur Mittheilung. Er kennt gar nicht das Bedürfniß, ich aus- 
zufprechen oder fein Anneres Jemandem aufzuſchließen. Was 
auch in ihm vorgehen mag, er macht es mit ſich allein aus; 
feine Umgebung erfährt nie etwas davon, und mar muß ihm fo 
lange ımd fo genau fennen wie ich, um zu wiſſen, daß er über: 
haupt empfindet.“ 

„Natürlich — er hat fein Herz,“ jagte Öretchen, die mit 
ihrem Urtheil immer ſehr ſchnell fertig war. „Das ſieht man 
ja auf den erjten Blid. Es weht einen fürmlich falt an, 
fobald er in’3 Zimmer tritt, umd mich fröftelt jedesmal, wenn 
er mit mir Spricht. Fürchten Hat ihm jebt ganz Wilicze 
gelernt, Lieben auch nicht ein Einziger, und ſelbſt meinem 
Vater fteht er, troß aller feiner Freundlichkeit und Miücdjicht 
gegen uns, noch gerade jo fremd gegenüber, wie am Tage 
feiner Ankunft, Sch bin überzeugt, er hat noch nie ein menjchliches 
Weſen geliebt, am wenigjten eine Frau — er iſt volljtändig herzlos.“ 

„Bitte, mein Fräulein —* Fabian gerieth förmlich in Hitze 
bei der Antwort. „Da thun Sie ihm großes Unrecht. Er hat 
Herz, mehr als Sie glauben, mehr vielleicht als der fenrige, 
leidenfchaftliche Fürſt Baratowsti. Waldemar verfteht nur nicht 
das feinige zu zeigen, oder vielmehr er will es nicht. Schon 
bei dem Knaben habe ich diefen Zug ftarrer Aurlichaltung und 
Verſchloſſenheit beobachtet und jahrelang umſonſt dagegen an: 
gelämpft, bis ein zufälliges Ereigniß, eine Gefahr, die mid) be— 
drohte, das Eis brad. Erſt jeit jener Stunde kenne ich 
Waldemar, wie er wirklich ift.“ 

„Nun, liebenswürdig iſt er nicht, das bleibt ausgemacht," 
entschied Gretchen, „und ich begreiſe nicht, wie Sie mit einer 
ſolchen Härtlichkeit an ihm hängen fünnen, Sie waren ja gelten 
ganz außer jich wegen der überftandenen Gefahr, die ev jeinerfeits 
jehr leicht nahm, und heute iſt ficher wieder irgend etwas im 
Schlofje vorgegangen, denn Sie find im höchſten Grade aufgeregt 
und verftimmt. Geftehen Sie e8 mir mr ein! Ach fah es ſchon, 
als Sie eintraten. Bedroht Herrn Norder denn noch irgend etwas?" 

„Nein, nein," jagte der Doctor haſtig. „ES handelt ſich 
gar nit um Waldemar; die Sache geht mic, allein au, Sie 
hat mid; allerdings fehr aufgeregt, aber verſtimmt — nein, mein 
Fräulein, durchaus wicht, Ich habe heute Morgen Nadyrichten 
aus J. erhalten.“ 

„Hat diefes wiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Ungethüm, diefer 
Profeſſor Schwarz, Ihnen ſchon wieder Verdruß bereitet ?* fragte 
die junge Dame mit fo fampfestuftiger Miene, als fei fie auf 
der Stelle bereit, ſich in eine erbitterte Fehde mit dev genannten 
Autorität einzulaffen. 

Fabian jchüttelte den Kopf. „Ach fürdte, daß ih es 
diesmal bin, der ihm den ärgſten Verdruß bereitet, wenn aud) 
wahrhaftig gegen meinen Willen. Sie wiſſen ja, daß es meine 
‚Seichichte des Germanenthums‘ war, die den erjten Anlaß zu 
dem unglüdlichen Streite zwijchen ihm und dem Profefjor Weber 
gab, einem Streite, der immer größere Dimenjionen annahm und 
zuletzt auf die Spike getrieben wurde. Schwarz, heftig wie er 
von Natur ijt, überdies gereizt und erbittert durch die Wichtigkeit, 
die man meinem Buche beifegte, ließ ſich zu Perfönlichteiten, zu 
einem faſt umberantwortlichen Benehmen gegen feinen Collegen 
hinreißen und drohte, als die gone Univerfität auf deſſen Seite 
trat, feine Entlaffung zu nehmen. Es war wohl nur ein Verſuch, 
feine Unentbehrlichkeit in das rechte Licht zu jtellen — er hat nie 
ernftlich daran gedacht, I. zu verlaffen, aber jein ſchroffes Weſen 
hat ihm aud) unter den maßgebenden Verjönlichkeiten viel Feinde 
geichaffen, genug, man machte feinen Verfuch, ihm zu halten und 
nahm als Thatſache, was nur eine Drohung fein follte. Da 
blieb ihm freilich nichts übrig, als auf dem ſchon öffentlich Fund 
gegebenen Entſchluſſe zu beharren. Es iſt jeßt entjchieden, daß er 
die Univerfität verläßt.” 

„Das ift ein Glück für die Univerfität,“ bemerkte Gretchen 
troden. „Aber ich glaube wahrhaftig, Sie find im Stande, ſich 
Gewiſſensbiſſe darüber zu machen. Das jicht Ahnen ähnlich.“ 

„Es ijt nicht das allein,“ ſagte Fabian feife und mit 
Peoeckender Stimme. „ES ijt ja die Rede davon, daß — daß id) 
feine Stelle einmehmen ſoll. Profeſſor Weber jchreibt mir, man 

beabjichtige den auf dieſe Weiſe erledigten Lehrjtuhl mir anzu— 





bieten — mir, dem einfachen Privatgelehrten, der noch gar feine 
akademische Thätigkeit aufzuweiſen hat, deffen einziges Verdienſt 
in feinem Buche befteht, dem eriten, das er veröffentlicht — es 
iſt etwas fo Ungewöhnliches, Unerhörtes, daß ich mich anfangs 
vor Ueberraſchung und Beſtürzung gar nicht zu faflen wußte!“ 

Gretchen ſah weder überrafcht noch bejtürzt aus, fie ſchien die 
Sache vielmehr ganz in der Ordnung zu finden. „Da handelt man 
jehr vernünftig,“ meinte fie. „Sie find viel bedeutender als 
Profefjor Schwarz. Ihr Werk jteht body über feinen Schriiten, 
und wenn Sie erjt auf feinem Lehrjtuhle fißen, werden Sie jeine 
ganze Berühmtheit verdimteln,“ 

„Aber, mein Fräulein, Sie fennen ja weder den Profefjor 
nod) feine Schriften,” warf der Doctor ſchüchtern ein. 

„Das iſt gleichgültig — ich fenne Sie,“ erflärte das junge 
Mädchen mit einer Weberlegenheit, gegen die ſich jchlechterdings 
nichts eimvenden ließ. „Sie werden doc jelbitveritändfich die 
Berufung annehmen ?“ ; 

Fabian ſah vor fich nieder. Es vergingen einige Serunden, 
bevor er antiwortete. 

„sh glaube kaum. So chrenvoll die Auszeichnung auch 
ift, ich wage nicht, jie anzunehmen, dern ich fürchte, einer jo 
bedeutenden und hervorragenden Stellung gar nicht gewachſen zu 
fein. Die jahrelange Aurücdgezogenheit, das einſame Leben bei 
meinen Büchern haben mic für die Defjentlichteit faſt untauglich 
gemacht und ganz unfähig, all den äußeren Anforderungen zu 
genügen, Die ſich an eine ſolche Stellung Mrüpfen. Endlich der 
Hauptgrund — ich kann Waldemar nicht verlaffen, zumal jeht 
nit, wo jo Manches auf ihn einftürmt. Ic bin der Einzige, 
der ihm nahe jtcht, dejjen Umgang er vermiffen wirde; es wäre 
der Gipfel aller Undanfbarfeit, wollte ich jeßt um äußerer Vor— 
theife willen —* 

„Und es wäre dev Gipfel alles Egoismus, wenn Herr 
Nordeck diefes Opfer annehmen wollte,” fiel Ovetchen ein. „Yum 
Glück wird er das nicht thun und nie zugeben, daß Sie um 
jeinehwillen eine Zukunſt zurücweiien, die fir Sie das ganze 
Lebensglück einſchließt.“ 

„Für mich?“ wiederholte der Doctor in gedrücktem Tone; 
„da irren Sie doch. Ich habe von jeher meine ganze Befriedigung 
in dem Studium gefucht und gefunden und es ſchon als eine 
bejondere Gunst des Schickſals angejehen, als mir in dem Böglinge, 
der mir einjt jo vollftändig fern ſtand, ein Freund erwuchs. 
Was man ſo Lebensglück nennt, eine Heimath, eine Familie, das 
habe ich mie gekannt und werde es wohl ſchwerlich kennen lernen. 
Jept, wo mir ein jo ungeahnter Erfolg zu Theil geworden iſt, 
wäre es vollends Vermefjenheit, auch das noch zu begehren; ic) 
beſcheide mich gem mit dem, was mir geworden it.“ 

Die Worte Hangen troß aller Rejignation doch recht Schmerz: 
lid), aber die junge Zuhörern ſchien gar fein Mitleid dabei zu 
empfinden. Sie warf verädhtlich die Lippen auf. 

„Sie jind eine eigene Natur, Herr Doctor. ch würde bei 
einer jo entjagungsvollen Yebensanficht verzweifeln.” 

Der Doctor lächelte wehmüthig.. „Bei Ihnen iſt das auch 
etwas ganz Anderes. Wer wie Sie jung, anmuthig, in freien 
glüdlihen Verhältniſſen aufgewachſen it, der hat das Recht, 
Glück vom Leben zu erwarten und zu verlangen. Möge es Ihnen 
im veichiten Maße zu Theil werden — das iſt mein innigiter Wunsch. 
Aber gewiß, Afjeffor Hubert liebt Sie und —“* 

„Was hat denn Affeffor Hubert ſchon wieder mit meinem 
Glücke zu than?!“ fuhr Gretchen auf. „Sie machten ſchon einmal 
eine folche Andentung. Was meinen Sie nur damit?" 

Fabian gerieth in die äußerſte Verlegenheit. „Ich bitte 
um Verzeihung, wenn ich indiscret war,* ftotterte er. „Es fuhr 
mir nur jo berans — ich weiß; ja, daß das Verhältniß noch fein 
öffentlich erflärtes it, aber meine imige Theilnahme mag «8 
entfchuldigen, wenn ich —“ 

„Wenn Sie was — ?* rief das junge Mädchen mit volliter 
Heftigleit. „Ich glaube, Sie halten mid im vollen Ernſte für 


die Braut dieſes albernen langweiligen Hubert, der mir den 
ganzen Tag lang von nichts weiter erzählt, als von Verſchwörungen 
und von feinem künftigen Negierungsrathstitel,” 

„Aber mein Fräulein,“ ſagte Fabian auf's Höchſte betrojien, 
„der Aſſeſſor ſelbſt theilte mir bereits im Herbſte mit, daß er 
bejtimmte Hoffnungen babe und mit volljter Sicdjerheit auf Ihr 
Jawort rechnen dürfe.“ 













Gretchen fprang auf, jo daß der Stuhl zurückflog. „Da 
haben wir es! Aber daran find Sie ſchuld, Herr Doctor Fabian, 
Sie allein. Schen Sie mid nicht jo eritaunt und erſchrocken 
an! Sie haben mid) damals verleitet, den Aſſeſſor nach Janowo 
zu schicken, wo er ſich den Schnupfen holte. Aus Furcht, er 
fünne eruſtlich krank werden, nahm ich den Patienten in Pilege. 
Seitdem iſt es bei ihm zur firen Idee geworden, ich liebe ihm, 
und von jenen firen Fdeen iſt er nicht abzubringen — das jehen 
wir an den ewigen Verſchwörungsgeſchichten.“ 

Sie weinte faſt vor Aerger, das Geſicht des Doctors aber 
vertlärte ſich förmlich bei dieſer ungeheuchelten Entrüſtung. 

„Sie lieben den Aſſeſſor nicht?“ fragte er mit fliegendem 
Athen. „Sie beabfichtigen nicht, ihm Ihre Hand zu geben?“ 

„Einen Korb werde ich ihm geben, wie ev nody wicht da- 
gewesen it," verjeßte die junge Dame energiſch, und war im 
Begriff, noch einige Injurien gegen den armen Hubert hinzu— 
zufügen, als fie dem Blick des Toctors begegnete, Sie wurde 
auf einmal dunkelroth und verſtummte völlig. 

Die mm entjtehende Pauſe dauerte ein wenig lange. Fabian 
vang offenbar mit einem Entſchluſſe, der ihm bei feiner Schüchtern- 
heit ſehr ſchwer fiel; er ſetzte mehrere Male vergebens zum 
Sprechen an; vorläufig ſprachen nur feine Mugen, aber jo 
deutlich, daß Gretchen nicht gut im Zweiſel bleiben konnte über 
das, was ihr bevorjtand, Diesmal jedoch fiel es ihr nicht ein, 
davonzulaufen oder ein paar Zaiten auf dem Klavier entzwei— 
zuschlagen, wie fie es mit Vorliebe that, wenn die Gefühle des 
Aſſeſſors zum Ausbruch zu lommen drohten; fie hatte ſich wieder 
bingejegt und wartete der kommenden Dinge. 

Nach einer Weile näherte ſich denn auch der Doctor, Freilich 
jehr schen und ängitlich. 

„Mein Fränulein,“ begann er. „Ich glaubte in der That 

das heit: ich febte vorans — Die innige Neigung des 
Aſſeſſors für Sie —* | 

Er hielt inne und beſann jid), daß es doch jeher ımpraftiich | 
jei, von der innigen Neigung Des Afjefiors zu reden, wo er von 
der -jeinigen sprechen wollte,  Gvetchen ſah, daß er im Begriff 
jtand, ſich vettungslos zu verwideln, und daß ſie ihm zu Hülfe 
fommen müſſe, was denn auch geichab. Es war freilich nur ein 
Blick, den fie ihrem zaghaften Freier zuwarf, aber er ſprach ebenſo 
dentlich, wie vorhin der einige, Der Doctor fahte auf einmal 
Muth und ging mit unerhörter Mühnheit vorwärts. 

„Der Irrthum bat mich jehr unglücklich gemacht,“ jagte er. 
„Noch geitern hätte ich nicht gewagt, Ahnen das zu geitehen, 
obgleich es mir faſt das Gerz abdrüdte. Wie fonnte ich, deijen 
ganze Kritenz von der Großmuth Waldemar's abhängig war, 
Shen mit Wünjchen nahen! Der heutige Morgen hat das Alles 
geändert. Die Zukunft, Die man mir bietet, läßt es wenigſtens 
nicht mehr als eine Vermeſſenheit erfcheinen, wenn ich meinen 
Gefühlen Worte gebe. Fräulein Margarethe, Sie haben mir 
vorhin meine entjagungsvolle Natur zum Vorwurf gemacht; wenn 
Sie wühten, wie fehr ich vor jeher auf die Entſagung an: 
gewieſen war, Sie würden den Vorwurf zuridnchmen. ch bin 
ſtets einfom nad unbeachtet durch Das Leben gegangen, mit einer 
trüben und freudenloſen Jugend, mit den härteften Entbehrungen 
habe ich mir das Studium erfanfen müffen, und doc nichts da— 
mit gewonnen, als eine Abhängigkeit von fremden Yaunen oder 
fremder Güte. Glanben Sie mir, es iſt ſchwer, mit einem ernjten 
hohen Steeben, mit der alübenden Begeiſterung für die Wiſſen— 
ſchaft im Herzen, Tag fir Tag zu der Faſſungskraft von Knaben 
herabzuiteigen, die man im den Anfangsgründen des Lernens 
unterrichten muß, und ich habe das lange than müſſen, sehr 
lange, bis Waldemar miv die Möglichkeit gab, meinen Studien 
zu leben, und mir die Laufbahn öffnete, die jich jeßt dor mir 
aufthut. Es iſt wahr, ich wollte fie ihm opfern, wollte ihm die 
ganze Berufung verichweigen, aber damals hielt id) Sie noch für 
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die Braut eines Anderen, jet dagegen —“ er hatte die Hand 
des jungen Mädchens ergriffen; fort waren Schen und Verleger 
heit; jet, wo er einmal in Fluß gekommen war, ftürzten ih 
die Worte nur jo von den Lippen — „jene Bukmft verheist 
mir jo Vieles; 0b ſie mir MR Süd verheißen joll, des Kae 
einzig in Ihren Händen. Entjcheiden Sie, ob id) fie ammehmen 
oder zurückweiſen fol, Margarete —!“ 

Er war jet genau jo weit gefommen, wie damals der 
Aſſeſſor, als er die große Kunſtpauſe machte, die jenem 
abjichtigten Kniefall voranging, und mit beiden ſtecken blieb, weil 
feine Angebetete gerade im entjcheidenden Augenblidde davexlic 
Der Doctor verfuchte nun zwar feinen Knicfall, dafür vermie 
er aber auch glücklich die verhängnißvolle Pauſe; er ſprach ohn 
Stocken und Zögern weiter, während Gretchen mit wieder 
gejchlagenen Augen vor ihm jah umd mit unendlichen Beiricdigen 
zubörte, und Yiebeserflärung, Jawort und ſogar die schlichlide 
Umarnmmg gingen prompt und ohne Störung bon Statten. 

Herr Aſſeſſor Hubert kam die Treppe herunter; er bis 
den Nutjcher wieder einmal vernommen, und zwar jo lange un 
jo ausführlich, Dis fie Beide müde und matt waren, und gedadıe 
man, ſich von den anftrengenden Pflichten feines Amtes zu erhelen 
indem er den Gefühlen feines Herzens freien Lauf lieh. Te 
arme Hubert! Er hatte ja jelbjt gejagt, daß es fein Schidſel in 
überalt zu ſpät zu fommen; wie jehr dies aber gerade beute de 
Fall war, ahnte er noch gar nicht. Seine Abreife war anf dr 
Nachmittag feitgefeht, aber vorher wollte und mufte er noch ın 
jeinev Bewerbung in’s Aare fommen. Er war jejt eutjhleic 
diesmal nicht ohne Jawort abzureifen, und in dem Eifer vice 
Entſchluſſes öffnete er die Thür des VBorzimmers jo energit 
und geräufchvoll, dal; das neue Brautpaar im anſteßende 
Gemache Seit hatte, cine ganz unverfängliche Haltung arzunelmer 
Sprechen jah am Fenjter und der Doctor jtand bei ihr, die! 
neben dem Clavier, das zur großen Erleichterung des eintretmde 


Aſſeſſors diesmal geſchloſſen war. 


Hubert grüßte herablaſſend. Es lag jtets etwas Gönnerhatt 
in feinem Weſen, wenn er mit dem Doctor verfehrte, dr u 
feinen Augen nichts weiter war, als ein penjionirter austehrr, 
defjen ganze Wichtigkeit in feinen Beziehungen zu dem Grm 
von Wilieza beitand. Heute nun, bei dev beabfichtigten Erflärun 
war ihm Fabian geradezu im Wege, und ev gab jid Bird 
feine Mühe, Das zu verbergen. 5 

„Ich bedaure zu jtören. Sie haften wohl gerade franyolis‘ 
Uebung mit dem Fräulein ?” 

Ter Ton war fo nachläſſig, jo ganz im der Art wie mr 
zu einem bezahlten Lehrer Spricht, daß jelbit die Gutmüthete 
des Toctors nicht davor Stand hielt. Er Hatte es bisher mo 
nie über ſich gewonnen, dieſes Benehmen zu rigen, dat Te 
Hubert oft genug gegen ihm erlaubte, Heute aber verlegte © 
jeine neue Bräntigamswiürde doc) gar zu empfindlich; er mir 
ſich empor und jagte mit ciner Haltung, Die Gretdyens hin 
Befriedigung erregte: . 

„Sie irren — wir übten uns in einer ganz anderem Bilr 
ichajt, 

Der Affefjor merkte durchaus nichts: er war ganz mit der 
Gedanken befchäftigt, wie ev dieſen unbequemen Menschen mög! 
ſchnell bejeitigen könne. J 

„su der hiſtoriſchen vielleicht?“ fragte ev malitiös „4 
it ja wohl Ihr Steckenpferd? Leider iſt es wenig gerigut FT 
junge Damen. Sie werden das Fränlein damit langweilen, Seat 
Doctor Fabian.“ 

Diejer wollte antworten, aber Gretchen kam ihm zuvar: ' 
jand, daß es jet die höchſte Zeit war, dem Herrn Aſſeſſot 1m" 
Dämpfer aufzufeben, und unterzog ſich diefer Mühe mit ah“ 
ordentlichen Wohlgefallen. 

(Fortſebung folgt.) 


— — — — —— 


Vom Roſtocker 


Rn Fick ens den ſpaßigen Kierl mit de rohre Apenjach, 
mit Goldſnur beſet't, wo de ſick upipält — as en kalkut'ſchen 
Hahn!“ 


Pfingſtmarkt. 


Gehrock und Waſſerſtieſeln den Kopf aus der Lücke im Lennan 


gezelt. Ich Hatte feine der Straße zugelehrte nördliche ** 
' hälfte ob ihrer koloſſalen Dimenſionen ſoeben mit ſtillem zIauN 
| Damit zon ider alte Herr in langem, blankbeknopftem 


betrachtet; nun blickte ich im Das friſchrothe, immer heitere kr! 
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Johann Chriſtoph P. . 's, Gutsbefikers auf Vorfelde bei der 
altehrwürdigen Univerſitats- und Handelsftadt Rostod im Medlen— 
burg: Schwerinjchen Lande, oder richtiger: in die fidele Phyſiognomie 
„Dntel Kriſchoff's“, denn dev Buname des alten Herrn war ihm 
im Lauf der Jahre volljtändig abhanden gelommen, und Alt und 
Jung belegte ihn nur mit jenem verwandtichaftlihen Titel. Es 
gab freilich auch Leute, die ihn mit „Herr Amtsrath“ anrebeten, 
die aber hielt ſich Onkel Kriſchoff mit außerordentlicher Confequenz 
nachdrüdtichit vom Leibe, denn es beitanden, wie der alte 
Schlaufuchs behauptete, „düſſe ſchmeichelbaren Kre'turen” zu neum 
Zehntheilen aus „Paradiefiten, die fid) mit ihre Pumpventile an 
meinen Geldbüdel jeitjetten wollen.“ 

„fo aud zum Pingitmarkt herüber gelommen, Onlel 
Kriſchoff?“ fragte ich den jovialen, lebensluftigen Herm, was 
eigentlich eine durchaus überflüffige und thörichte Frage war. 
Denn wie wäre der Noftoder Pfingſtmarlt, diefes heitere, bunt: 
bewegte Vollsfeſt, denkbar geweſen ohne den Onkel Kriſchoff, den 
hier jedes Mind kannte, weil er jedem Kinde die Patjchen voll 
Budernüffe amd Honigkuchen jtopfte, und nicht minder jeder Er: 
wachiene, weil eben jeder Erwachſene einmal Kind geweſen und 
ber Onfel Kriſchoff schen feit einer recht geraumen Weihe von 
Jahren das Geſchäft als Nafchlägchen-Fütterer betrich. 

Es war „Am Strande“ — bei der Eimmindung der 
Grubenjtraße oder doch ganz im der Nähe — wo ic) den Inftigen 
Kauz traf. Hinter dem „Großen Olimbyſchen Cirgus“, in weldem 
heute Abend die Vorſtellungen beginnen follten, hatte er eine 
defecte Stelle in der Leinwand-Umzäunung audgewittert, und 
durch diefe — wie Pyramus „durch's Loch von folder garit'gen 
Wand“ — jeine Vijage gefchoben, um doch auch einmal „hinter 
die Couliſſen“ einer Reiterbude einen Bl zu werfen. Vor diefen 
Couliſſen“ fehlte Ontel Kriſchoff natürlich nie, jo lange der 
rothe Wimpel auf der Zeltſpitze Hatterte und — nota bene — fo oft 
Frau Kaatſchen, die Wirthichafterin, dem alten Herrn Urlaub er— 
theilte, Der Gutsherr von Borfelde hat nämlich einen bedeutenden 
„Pferde-Verſtand“, und es kann auf Gottes weiter Welt feinen 
Menjchen geben, der über die Spähe der Clowns „luudhalſ'ger“ 
zu lachen vermag, als Onkel Krifchoff. 

„Nu ſeh'n Sie blos dieſen ſpaßigen Kerl mit die Apen — 
mit die Affenjade!” wiederholte der alte Herr, und zwar diesmal 
in einem wunderſchönen ſelbſtgemachten Hochdeutſch. Onkel 
Krifchoff hielt nämlich, gleich Frit Reuter's unſterblichem „Ent: 
fpector Bräfig“, ſehr auf Sprachreinfichkeit, wenn ev ſich „un der 
guten Gefellichaft” befand, und nur ımter zwei Mugen, „mang 
die Tüjtenbuddlers tu Huus“ oder wen er „bi Mau ober 
Theophil Zorawsty“ dem Nothipohn zu ſtark gehuldigt, zog er 
die Schleufe für's Platt, das ihm übrigens bei weitem Heidfamer 
zu Munde ftand ald das elegante „Meſſingſch“. 

Onkel Kriſchoff brauchte mir feinen Yugaus gar nicht ein- 
zuräumen, wie ev es in einen Anfall von Gatanterie eben zu 
thun im Begriffe ftand ; ic) fand unſchwer dicht daneben noch einen 
zweiten Durchbruch in dem Umfriedigungs-Geſpinnſt, und nun 
guckten wir Beide um die Wette recht ſeelenvergnügt in dieſe 
luſtige Heine Vagabondenwelt hinein. — 

Id) habe von meiner frühejten Nugend an eine unwider— 
ftehliche Neigung für jegliche Gattung Nunft-Zigeuner gehabt, ob 
fie ſich nun Afrobaten, Seiltänzer, „wilde Männer“, Feuerfrejfer, 
Affentheaterdirectoren, Herculeſſe, Sommambulen, Thierbändiger, 
Puppenjpieler oder Riefendamen betitelt. Und mein Antereffe 
war keineswegs immer nur ein paflives; ich entſinne mich aus 
meiner frühejten Kindheit noch genau genug eines directen Ein: 
greifens meines Perföndens in die feenifhen Vorgänge einer 
affentheatralifchen Tragödie. Man gab die Erjtürmung von 
Kakomirum, und mährend im Sintergrumde die auf einem um— 
einnehmbar jcheinenden Pappfegel belegene Veſte in die Pfoten 
der tapfer anjtürmenden Hunde-Armee fiel, wurde vorn, dicht an 
ber Rampe, gegen einen ſchönen weißen Pudel — vermuthlic) 
wegen irgend eines unbedeutenden Inſubordinationsfehlers — 
friegsgerichtlich verfahren und dev Inculpat friſchweg zu Pulver 
und Blei berurtheilt, Indeſſen man hatte fich Seitens des 
äffiichpudelnärrifchen Mititär-Commandos die Erecution leichter 
vorgeitellt , „als fie in der That werden ſollte. Kaum hatte ſich 
ber arme ZÜnder mit verbumdener Schnauze (die Augenbinde 
pflegt bei vierfüßigen Verurtheilten jehr bald durch Abrutjchungen 
ihrer urjprünglichen Bejtimmung entzogen zu werden) rejignirt 


auf die Hinterfühe gefebt, die tödliche Kugel erwartend, Fam 
legte ein etwas Frummbeiniger Pavian, ergriffen von männlicher 
NRührung um den Verlujt eines jo braven Dfficierd, die Fruer 
waffe an, als vom Nuditorium ber eine fräftige, wenn aud 
ziemlich boch veranlagte Knabenſtimme mit höchſter Energie En 
fprucd gegen die Vollitrefung des Blutbefehls erhob, und Dice 
Stimme war die meinige. Vergebens ſuchten mid meine %n | 
gehörigen durd; Wort und That zu beruhigen ; vergebens wurde | 
mir von verjchiedenen Ceiten die Gefabrlofigkeit being | 
Erecution auseinandergefebt; ich blieb bei meinem Proteit, um 
als deffen ungeachtet der Heine zitternde Henker losdrüdte md | 
der Delinquent hintenüber divect in einen ſchwarzen zmeirädrigen 
Todtenfarren hineinpurzelte, nahm diefer Proteft, namentlich durd 
die Einſtreuung unzweifelhafteſter Verbal-Injurien, fo bedeutmk 
Dimenfionen an, daß man mic im Intereſſe der allgemenm 
Ordnung und Sicherheit auf den Flur beförderte, vom wo a | 
meine belllauten Erpectorationen für Abschaffung dev Tobesitek 
nod) lange die Trommel- und Zwerchfelle der übrigen Zuſcheucn 
ſchaft nachvibriren liegen. 

Lange, lange Jahre find ſeitdem vergangen, umd mod | 
immer iſt jene ſtolze Felfenburg das Ziel ftürmender Pudel-Heere, 
noch immer muthen hbartherzige Regiments-Commandeure ms 
dem Geſchlecht Canıs zartbejaiteten Mandrill-Gemüthern zu, au 
das Herz eines Mriegscameraden zu zielen — nichts Weientlihet 
hat fich in dem Mepertoire dev Affenkomödie geändert in dieler 
weiten Spanne Zeit, in der doch auf anderen Gebieten jo gar 
unendlich viel Neues und Erjtaunliches zu Tage gefördert worden 
zum Wohle der leidenden Menfchheit: der Sinterlader, d 
Rieſelfeld, die Unfehlbarkeit, da$ Eri-Eri, das vertiefte Nibelungen 
Orcheſter und das Königreich Serbien. 

Und ein gleicher Conſervatismus herrſcht auch im Programm 
aller jener anderen Kunſtwanderer und wird herrichen, meine ib, 
fo lange die Welt jteht, was allerdings — den Prophezeiunge 
des hochwürdigen und hochweifen Herrn von Charbonnal zuiolge 

- feine allau bedeutende Friſt mehr bedeuten dürfte. 

Freilich, die Großmächte unter diefen Kunft » Nomaden | 
ftämmen, die Circuſſe (oder auch Eircen) von Nenz, Emil, 
Salamonsty und andere, haben ja einzelnen Zweigen ibrer | 
equejtrijch-afrobatifchen Schauftellungen Blüthen von niegeahnten 
Dufte md biendender Farbenpracht abgewonnen; fie haben bie 
Rierde- Pantomime erfunden md jeit Kurzem ſogar eime bet 
füßige Feerie. —F 

Aber die drei Hauptſtützen ihrer luſtigen und luftigen Rum 
tempel find doch immer noch diejelben wie zu Noah's Zeuen — 
befanntlich der erſte reiſende Menageriebefiper — find noch immer: 
die Fühne Neifenjpringerin Signora Camilla Nudelmeierini; der 
arabiſche Schimmelhengit Al Manfor, welcher „die Schule dr 
Directors“ genoffen und demzufolge das feinjte Vartifttajhentuh 
einer Dame der erſten Nangloge mühelos apportirt und di 
kleinſte Silberftüd aus dem großen Haufen . . . Erde in jew 
Befit zu bringen weiß ; endlich — das Beite zuletzt! — der „Komier“, 
der ſich auch unter der glänzenden „Elown*: Hülle und troh de 
tlangvoll modernen „Auguſt“-Titels feinen alten biedern Hanswun 
charalter rein und fleckenlos bewahrte. j 

„Süh fo, füh fo! Das iſt ja die vorjährige Mik Evolm 
von das Swungfeil, die Kleine, Nette, wo fid da mät I 
brümetten Menjchenbruder um die Ede aus Muffrifa jo une“ 
macht. Das ift ein ftaatjches Frugenzimmer — eine dralle Tan, 
wollte üch jagen, um dabei qualmt fie wii eim Scharen 
Cügaretten — üch glaube, di wird das arıne Negermurm 20 
Kopp von inwendig noch mit eine wi jwärzere Calür anräuder. 
als wi er ihr ſchon von die äußere Natürlichkeit befipt.” — 
Onkel Kriſchoff zwinterte dabei feelenvergnügt mit den quedm 
grauen Aeuglein und bohrte mit feinem linken Ellenbogen 1" 
widerſtehlich auf meine vechte Seite los. 3 j 

Troß der frühen Tagesftunde ging's ſchon äußert Kb 
zu „hinter den Couliſſen“; Außerordentliches — und Eiru 
Vorftellungen find gewöhnlich „außerordentfih“ — verlangt auch 
eine außerordentliche Folie: die dem Unternehmen neugewonnenta 
Mräfte follten während des Vormittags noch eine Probe e 
Coſtüm baben. Aus dem kräftigen Schalle der equeſtriſchen Roy 
Mingel, der Peitſche, nahmen wir ab, daß die Exercitien in de 
großen Leinwandrotunde bereits begonnen hatten ; mir eime jüumiit 
Sylphide beendete nod) im Freien ihre Toilette unter Mithälle “ 
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des Garderobeſchneiders, der zugleich Billeteur, Lampenanzünder 
und Hettelträger war und in feinen wenigen Mußeſtunden Pferde 
in die Schwemme ritt. Sättel und Zaumzeug, beflitterte Deden, 
Tambourins, Dunte Reifen und taufenderlei Gegenftände, für 
deren Bezeichnung dem Laien der technifche Ausdrud entjchieden 
mangelte, lagen im friedlichen Chaos durcheinander. Ein paar 
vierfühjige Eleven empfingen von einem etwa achtjährigen weib- 
lichen Lehrmeifter den erſten Unterricht in der Kunſt des 
Marſchirens auf den Hinterbeinen; Caro „machte jich“ bereits, 
wohingegen Bello den rechten Ernſt für die Sache nicht mit- 
gebracht zu haben fchien und fich mehrfachen Verbal- und Real- 
Ermahnungen ausjepte. Lieber Gott! er ift noch jung, der Bello; 
er hat noch fo wenig vom Hundeleben genoffen, und außerdem, 
wie ich erit nachträglich bemerkte, erlaubt fi) ein etwas lebhafter 
Mandrill heimlich die unziemlichſten Allotria mit ‘feinem, des 
Bello, Wedel; wer foll unter ſolchen Umständen Sinn fr bie 
Wiſſenſchaft haben?! 

„Iſt Das nicht,” fragte ich, zu dem alten Oekonomen ge- 
wendet, welder die an Plöden angebundenen Roſſe mit Kenner: 
miene gemujtert und von einzelnen „echt englifchen Vollblut— 
hengiten“ den medlenburgijchen Geburtsort mit apodittiſcher 
Sicherheit angegeben hatte, „it das nicht unfer alter Freund 
Maufefel, der Weife, der im vorigen Pfingjtmarkt fich den un: 
getheilten Beifall der Menge, aber die Todjeindjchaft der dicen 
Köchin aus der ‚Sonne‘ zuzog, weil er ihr Alter (das der 
Köchin, nicht der ‚Sonne‘) mitteljt feiner untrüglichen Hufſcharr— 
Rechenmaſchine öffentfih auf Neununddreifig angab, während 
Rieke‘ — als er nad der Ziffer Achtzehn vor dem Weiter: 
zählen eine Heine Paufe machte — bereits, verichämt erröthend, 
genidt und ‚Dat is richtig‘ geſagt hatte?!“ 

„Weiß ich nicht," ſagte Onkel Krifchoff, „aber düſes dar: 
neben, der leinere, das iſt der verbammtige Karmucken, 
wo mid; meinen „Sehann‘, meinen Großknecht, in den Dred 
ſmeten — üch wollte jagen, in dem Schmuße geworfen hat — 


bei das allgemeune Prämienreiten for ungejattelte Ejel, mit den | 


Fufzig⸗ Thalerpreis, un wo mür nachher halb Noftod in alle 
Kneipen gefragt hat, ob mein Jehann feine öquolübrüſtüſchen 
Studüen unter meine vperſchönliche Leitung gemacht hätte? — 
So'n Vieh! — und jet ſieht jü jo unſchüllig ut, die Berſtje!“ 
Inzwischen schien es auch in der Räder-Villa des Directors 
vollends Tag geworden zu fein; Madame Aurora Schnuderid), 
geborne Pieffe, dev Morgenstern der Geſellſchaft, war — gleich 
zeitig mit der Thür zu dem Boudoir — „aufgegangen“ und 
hatte fich, einen Bunzlauer Moccatopf von durchaus zweitrintigen 
Dimeniionen in der Nechten, einen geſchmierten Schiffszwiebad 
in ber Yinken, auf der oberjten Treppenftufe ihres fahrenden 
Grundeigenthums  niedergelaffen; ihr nach drängte ſich ein 
ftämmiger Junge von etwa fünf Jahren, pumphoſig und 
pausbackig, der Stammhalter der Direction; ev hatte, wahr: 
fcheinlich im Folge mit ihm angeftellter und feinem Naturell ent: 
ſchieden unſympathiſcher Reinigungs» Berfuche, unbändig gegveint, 
und die tropfbaren Producte feines Schmerzes überftrömten ihm in 
glimmerndem Gemiſche gleithaft-gleißend die „glibbrigen* Wangen. 
„Madame* ift eine noch ziemlich jugendfrifche Erſcheinung 

und natürlicher Weiſe die zweite Frau des Maejtro ; die eriten 
Gattinnen reifender Wunftreiterdirectoren gehören überhaupt zu 
den größten Seltenheiten unferes Planeten; ich habe eine jolche 
nur ein einziges Mal ganz flüchtig in der Gefellichaft eines 
Dragonerofficiers auf dem Nordbahnhofe in Wien gejehen. 
„Madame“ trägt einen ſcharlachrothen Friesrock und eine mit 
blindgewordenen Boldligen bejeßte Sammtjade von ſchwarzer 
- Farbe; fie ift eine vejolute Frau, die ihrem ziemlich hartnädigen 
Geſpons bereits während der eriten jehs Monate ihrer Ehe 
feine etwas ftark ausgebildete Vorliebe für geiftige Getränfe ab- 


gewöhnt hat, für die unverheiratheten Damen der Truppe kocht, | 


ihren Spröfling durch Liebe und Prügel zu einem nüßlichen 
Topfftehenden und purzelbaumschiependen Mitgliede ihrer und der 
menſchlichen Geſellſchaft heranzuziehen fucht und des Abends Hin 
und wieder, wenn unborhergefehener Hinderniffe halber eine 
andere Piece ausfallen mußte, Schule reitet oder mit Centner— 
gewichten Fangeball fpielt. 

„Madame“ jcheint ganz bejonders guter Laune zu fein; fie 


wirft dem Clown Senor Juan Pampas, alias Hans Pampel, 
| dem „Sierl in de WUpenjad’“, welcher ſich eben im Sattel 
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zurechtrüdt, um als lebendes Aushängeſchild und  berittene 
Anfchlagfäule die Straßen der Stadt zu durchtraben und einem 
hohen Adel und verehrten Publico (— Kinder und Militärs die 
Hälfte! —) Nachricht von dem großen Greigniffe der Circus- 
Eröffnung, dem Beginne der „Dlimbifchen Schpüle*, zu geben. 

„Storch!“ (Sedor Pampas hat diefen von der ganzen 
Collegenſchaft allgemein acceptirten Beinamen feinen unver— 
hältnigmäßig langen und wihrend eines nicht unbedeutenden 
Theild feiner Lebenszeit permanent in hochrothen Tricots ſteckenden 
Beinen zu verdanten) — „Storch, nimm den Jungen mit! 
Hier it den Teirel nichts damit anzufangen. Keine Haltung 
bei's Balanciren, fein Avec auf die Stuhlpyramide; der muß bei 
Beiten auf's Pferd, Sonst kann er jein Lebtag Hüte drehn oder 
auf's Sprungbrett arbeiten. Alſo paſcholl, auf dem Gaulej!” 

„Si Senora! trompetet Stordy in einem zwiſchen Alt— 
Caſtiliſch und Anhalt-Deſſauiſch etwa die Mitte haltenden Jargon. 
„Willſt Du mit, Knirps2* 

Und „Knirps“ hält noch einen Augenblid fchmollend den 
Ueberlegungsfiuger im Munde, nit dann fein Ja und fit 
kaum zehn Minuten jpäter in einem wahrhaft blendenden Flitter— 
| eoftüme vor Juan Pampas auf dem Hodjtraber, den Neid der 
gefammten NRoftoder Jugend männlicher Linie erregend. 

„Sübt as angeleimt, der Racker!“ plapt Onlel Kriſchoff 
heraus und reibt die Hände vor Vergnügen; „hält jich nid) 'mal 
an die Mähne un läßt fich den Hanswurſcht gar nicht ankommen ! 
Is 'n prächt'ger Bengel; der reit't die ganze Marnöhſche bier 
noch 'mal in Grund umd Bodden.“ 

Und wahrhaftig, das Kerlchen hielt ſich jo ſtramm und ſtolz 
da oben auf den Talmi-Andaluſier, daß es cine Freude war, 
und ebenfo wahrhaftig tönte da vom Marienthurme her — vder 
war's vom jtolgen Petrithurme? — die neunte Stunde, Die mid) hinter . 
andere „Couliſſen“ vief und zu einer anderen Probe, bei der ich 
nicht als Zuſchauer, jondern als Mitipieler zu wirken hatte; denn 
ich war derzeit jelbit fo ein Stück Kunſtvagabonde und fpielte 
Komödie in den Mufentempel zu Roftod am Warnowſtrand. 

„Sehen Sie mit, Onfel Kriſchoff?“ 
| Ja, wer den alten Herrn von jeinem Lugaus tweggebradt 
hätte, jetzt gerade, „wo'S am pläfirlichiten wurde”, denn „Die Nre'tur 

von Mauleſel“ jollte eben auf „neue Muden eininſtruwirt“ werden. 
| Wir ſchüttelten uns die Hände, und ich ging. Guter, biederer 
Onkel Kriſchoff, wärſt Du doch mitgegangen, aber das war Dir 





zu deſpectirlich: Dir mußtejt veiten — wider Willen freilid) 
und zwar reiten auf demfelben „NRader*, der Deinen armen „Jchann“ 
beim verfloffenen Pfingſtmarkte fo vüdjichtslos abgeworſen. 

S muß ein Anblid zum Thränenladyen geweſen fein, wie er 
da, frampihajt angeflammert, auf dem Grauthiere jah, mit feinem 
Embonpoint, den blauen Regenſchirm unter den Arm geflemmt 
und auf die „Garnalje*, die ihn fo heimtücijch entführt, einen 
Strom von Anjurien ergiehend. Sonntag, ein prächtiges Wetter, 
halb Roſtock und Umgegend auf den Beinen; plötzlich Gejchrei, 
Gelächter, Gejohle! 

„Unkel Krifchoff rid't ſin'n Jehann dat Yangohr tau.“ „Unkel 
Kriſchoff, worüm fo fir? Sei famen jo noch tau vecht.“ „Unkel 
Kriſchoff is ſtolz wore'n; Hei dankt nich "mal, wenn man em 
grüßt.“ So ging's bunt durcheinander, und eine tobende, jauchzende 
Menſchenwoge wälzte ſich der heiteren Cavalcade nad) — die 
Strand: und dann die Große Mönchenſtraße entlang. 

Wie Onlel Kriſchoff auf das Grauthier hinaufgefonmen 
Lieber Gott, ſehr einfach! Er glaubte, nachdem er dem Maul: 
thier bändigenden Clown noch ein Weilchen zugejchaut, des Kunſt- 
griffes, ſich auf dem ftörrigen Eſel zu erhalten, ficher zu fein, 
wie des Amen in der Kirche. Eine Wette war bald gemacht; Onfel 
Krifchoff blieb leider wirklich fißen — nur zu feit, denn als das 
„Zeufelsviech“ mit ihm durchaing, konnte er nicht wieder herunter, 
| Der Clown hatte jeine Wette verloren — und der Circus 
| war an jenem und manchem folgenden Abende gefüllt „bet tu 
de bäbeljte Spitz' baben rup“. 
| Ob DOntel Kriſchoff der Eröffnungsvorſtellung beigewohnt, 

weiß ich nicht mehr; kaum acht Tage jpäter aber traf id) ihn 
freuzfidel in „di verdammtige Neiterbude" wieder. Seinen 
„Dehann“ hatte er bei jich, um ihm — von Weitem natürlich 
nur — „an dad Object vorzubemonfchtriren“, wie man's an: 
zufangen habe, um „auf fo 'ne Carnalje feſttauſitten“. 
Rihard Schmidt-Kabanis. 
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Fine Stizze aus dem podoltihen Ghetto. 
Bor tarl Emil Aranzos.* 


Es war ein jchöner, ftiller Herbittag, da ich zufeht hinaus 


f ging. Der Weg läuft eigenfinmig genug über Gärten und Felder, 
und mit mir war Niemand, als dev Sonnenſchein und ein leiles 


Wehen im welfenden Geſträuche, aber ich brauchte auch Niemand 
zu fragen. Ich kenne den Weg. Ich gehe ihn jedesmal, je vft 
ich die Heimath grüße, und von Jahr zu Jahr gehe ich ihn lieber, 
Denn die Zahl dev Bekannten, zu denen ev mich Führt, wächſt 
von Jahr zu Jahr, und es kommt wohl der Tag, da ic) ſchließlich 
nichts mehr zu Suchen habe drimmen im Städtchen. 

Der „ante Ort" war cs, wohin ich ging. Und da dies 
das einzige Plähchen it, wohin weder die Peitſche Des Polen 
vercht, noch die gierige Hand Des Munderrabbi, jo mag der Name 
immerhin gelten, Hier iſt die arme Seele erlöft von dem doppelten 
Banne, der jie drüdt ımd — wer zählt die Opfer? 
von der Äußeren Schmach und der inneren Nact. Dieſe arınen 
Menſchen werden eigentlich erſt glücklich, wenn fie aeltorben find, 
Tann wiſſen ſie leider freilich nichts mehr davon, aber fie ahnen 
es doch chen im Leben. Darum haben fie ihren Friedhöfen den 
ſchönen Namen gegeben, und fie ſchmücken diejelben, jo gut fie 
fünnen. Es fällt fonft den Juden des Dftens niemals ein, einen 
Yaum zu pflanzen oder eine Blume zu ſäen, nur zwiſchen den 
Örabfteinen keimt frisches Grün, nur ber die Todten weht 
Blunmenduit. Ach! it es doch auch der einzige Grundbeſitz, den 
ihr dieſen Yenten bis vor ſechszehn Fahren gegönnt habt. 

Auch der „gute Ort“ zu Barnow iſt eine Freundliche Liebe 


Stätte. Und wie es da im Frühlinge ausfieht, habe ich jchon 
einmal erzählt: Sollunderblüthen allüberall, dicht am Des 


Wandelnden Fuß und ihm hoch zu Häupten, roth und blau — 
und im den Yüften ein Tut, daß er schier die Bruit beengt. 
Das iſt im Herbſte freilich verweht und verweltt, aber andere 
jtillere Schönheit jehmüdt den Naum. Der September bringt 
der ſonſt fo armen Landſchaft unſägliche Klarheit des Lichtes 
und der Lüfte; ſtill, voll und unendlich ergießt ſich über Himmel 
und Haide der goldene Strom, ein gütiger Königsſohn, der ſich 
fiebend einer Hirtin neigt und ihr den Purpurmantel um den 
braunen Leib legt. 
beugt fie ich dem erdrüdend arofen Glück. Die Haide ift nic 
mals heiter, und ſehr ernſt iſt ſie im Herbſte, aber es iſt ein 
lichter Ernſt. Tiefroth und prächtig ſchimmert das Haidekraut 
und mitten darin im milderen Tinten das ſterbende Laub der 
Linden. Dazwiſchen glänzt hier und da ein Weiher, wie ein 


jtilles, jinnendes Auge. Wer jo allmählich zum Friedhoie empor: | 


ſteigt und um ſich blidt, muß, glaub’ ich, empfinden, daß audı 
hier herzbewegende Schönheit it. Uebrigens, ich weil; nicht - 
vielleicht mu man im Haidelande geboven fein. 

Ter „gute Ort” liegt auf einem Hügel, und man kann da 
tweite Umſchau haften. Wohl an die zehm Weiher glänzen dem 
Blicke entgegen, einige Dorfſchaften, welche mit ihren brauuen 
Ztrohdäcern dem Auge wie ein wirrer Haufe von Bienenkörben 
erscheinen, endlich zu Füßen die Stadt, die hier gran, Ttattlic) 
ind ehrwürdig ſcheint und in Wahrheit ein fo erbärmlich 
ſchmubiges Neſt iſt. Es iſt herzbefreiend, wenn man dem Blick 
jo frei ſpielen laſſen kann — weit, weit, bis er in den blauen 
Wellen der Luft ertrinft. Denn gegen Dit, Nord ımd Sid ift 
feine andere Grenze, als die Glode des Himmels. An minder 
hellen Tagen auch gegen Weit. Aber wenn die Luft durchjichtig 
klar iſt, ſieht man dort eine graublaue, ſeltſam geformte Wolfen: 
banf. Wer fie zum eriten Male jicht, kann glauben, daß ſich 
dort ein Wetter balle und jachte aufziche. Aber die Wolfe wächit 
nicht und zerrinnt nicht; wohl zittern leiſe ihre Umriſſe, aber fie 
jtcht ewig jeit: es nd die Nlarpathen. 

Doch aud) in der Mähe ift es ſchön. Wohl ſtarren die 
fonderbaren, horrigen Arme des Hollunders ohne Blatt und 
Blüthe, aber nadt Find fie nicht. Tauſend und aber taufend 
Fäden Hat der Herbit daran gewoben, und die zittern und glänzen 
verflärend um das graue Geäſt. 


* Der Berjaßer des trefflichen Buches „Dalb-Afien“ wird in einigen Monaten in Stuttgart ein neues Buch „Die 


erſcheinen laſſen. 
öffentlichen zu können. 


erſtickt. 


Sie jubelt wicht auf; demüthig, tie] erglühend 


' derielbe Tag, 
ſchichte 


Auf den Gräbern liegt das 


tiefrothe Laub, dazwiſchen blühen die Ajtern. Die Gräber fird 
wohlgepflogt; es it im dieſem Volle eine unendliche Ehrfurch 
vor dev Majeſtat des Todes. 

Ein überaus gewaltiger, überaus ſtrenger Herrſcher, der 
es aber dod im Grunde gut mit den armen Menſchen ment 
und Sid, erbarmend zu ihnen neigt — das iſt den Juden der 
Tod, Auch jie ſterben nicht gem, aber fie jterben leichter, ar: 
tröfteter; nirgendwo wurzelt der Glaube an das enjeits fo 
tief amd ehern. Nicht blos ans Eigenliebe, ſondern auch ans 
Liebe gegen Gott. Dem ev iſt ja ein Nllgerechter, ımd wo | 
wäre jeine Öerechtigteit, wollte ev ihnen nicht im Jenſeits wer: 
gelten, was das Erdenteben auf ihre armes Haupt häufte?! Und 
dennoch hängen fie ſehr an der Erde, und alle Seliafeit des 
Himmels iſt nur ein Uebergang, eine Zwiſchenſtation zur vollen 
Seligkeit auf Erden, nachdem einmal der Meſſias gelommen, 
Darum iſt es Gottesdienſt, die Todten zu begraben. Darum 
iſt es Gottesdienſt, die Gräber zu pflegen. Selbſt der wer. 
witterte Grabſtein wird geſtützt und erhalten, vielleicht vom Un | 
enfel, vielleicht von Leuten, die nichts von dem Schläfer wiſſen 
oder doch nur jo viel, daß er eben ein Menfch gewejen, dem 
gleiche Freuden und Schmerzen durch die Seele gegangen, tie 
ihnen. Er war ein Nude; er joll feine Stätte in Drdnung | 
finden, wenn die Poſaune Hingt. Dieſer feljenfeite Glaube mas | 
vielleicht komiſch fein, aber es ift mir nie gelungen, ihn jo zu finden, 

Es geht einem Mancherlei durch Herz und Hirn, men 
man jo die Höhe emporwandelt, Die Oräberreiben entlang. Jd 
meine da wicht jene ewigen Fragen, welche ein Geſchlecht dem 
anderen als qualvolles Erbe vermacht und auf die nur Narren 
eine Antwort erwarten. Freilich enivarten wir fie Alle, da 
wir Sind oben Alle Narren, arme Narren, die ewige Binde um 
die Augen, das ewige Diürjten im Gemüth, ber wozu nuß— 
los an das Tiefite rühren?! Ach meine andere Fragen. Wer 
alſo zum Beifpiel den Friedhof da ducchichreitet, wo ſich dr 
Hügel jacht zu Thale ſenkt, dem Alujje zu, dev muß darübe 
nachgrübeln, welche Folgen es oſt hat, wenn zwei polniide 
Große zu gleicher Zeit human fein wollen. Auf vierhunden 
WGrabſteinen ſteht dajjelbe Todesjahr eingemeißelt, daſſelbe Jahr, 
dieſelbe Stunde — es iſt eine unſägliche Ge 
benetzt, mein! überſtrömt von Blut und Thräncn 
Und doch Alles mur wegen gleichzeitiger Humanität! So lange 
nämlich die polnische Königsmacht aufrecht ſtand, da jehügte der 
Jagellone den Juden und erhielt den Tribut dafür. Aber ale 
dieſe Macht dahinjicchte und zum armſeligen Geſpenſt ward, 
daS nicht leben noch fterben fonnte, da riſſen die Wojcwoden 


amd auf dem flachen Yande die Staroiten den Judenſchuß an 


ſich, denn es war cine große Menichenliebe in dieſen Yeuter 
Und in Barnow lebte eine große, reiche Gemeinde, aljo wu 
das ein großes Verdienit vor Gott, fo viele zahlunasjähin 
Menſchen zu beſchützen. Darım zogen zwei Staroften zuglad 
vor die Stadt, der von Tluſte und der von Alt-Barnow, am 
Beide tiefen gleichzeitig dem Haupte der Judenſchaſt jagt 
„Entweder beichüte ic) Euch oder ich fchlage Euch todt.” Te 


armen Juden waren in einer Yage, welche fein langes Nadı 


denken ermöglicht: fie griffen raſch ſehr tief im den Zad um 
ficherten ſich Veider Schuß. Aber juft Dies war ihnen zum 
Verderben, denn die beiden Staroften waren in der Ti 
Menichenireunde; jeder nahm es ernſt mit der übernommenen 
Pflicht, aber feiner traute es dem Anderen zu, umd jeder wollt 
den Anderen auf die Probe jtellen. Darum begann der wi 
Alt-Barnow an dem einen Ende der Stadt zu morden und ji 
plündern und wartete ab, ob jein Rival feine Pflicht thun und 
die Juden ſchühen werde, Aber leider machte dieſer am andenm 
Ende jujt dieſelbe Probe, und durch dieſes bedanerliche Zuſammen— 
treffen der Umſtande ward Beiden ihr Zweck vereitelt. Out 
Menjcen erreichen jelten, was fie wollen. Und drei Tage um 
drei Nächte dauerten die furchtbaren Gräuel. | 


Juden von Barnem' 


Es iſt mas eine große Freude, aus dem Mamufcripte des talentvollen Schilderers die obige ftimmingeuoll Stigge jept ſchon It 
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Auch über dieſe dicht gereihten Gräber glänzt die milde 
Herbſtſonne; auch hier blühen die Aſtern, hier voller und reicher, 


| weil der Boden beſſer gedüngt iſt; die Grillen zirpen friedlich 


im Moofe, und die Herbftfäden jchiffen langſam durch die leiſe 
beivegte Luft, Auch bier iſt Frieden und Stille, friedlichſte 
Stille. Und dennoch war es mir, als mühte plöpfich ein Schrei 
wach werden, ein greller, fwechtbarer Schrei und diefe Stille 
zerreißen und dieſe mildlächelnde Himmelsglode, Ein Schrei 
nicht dev lage, jondern der Anklage, und nicht blos gegen den 


' von Tlufte und den von Alt-Barnow. 


Auch ſonſt finden ſich viele Gräber, welche das gleiche 
Todesjahr tragen. So aus jenen Tagen, da ein Potodi Juden 
jagte, weil für anderes Wild Schonzeit war. Oder aus dieſem 
Sahrhundert: aus jenen drei gräßlicen Sommern, da der Zorn 
Gottes, die Cholera, in der großen Ebene wüthete. Das Gras 
jet der Senſe mehr Widerjtand entgegen, als damals dieſe 
Menſchen in ihren engen verpeiteten Städten der granendollen 
Seuche. Die Gräber jind zahllos, und es iſt ein überaus großes 
Leichenfeld, obwohl die Gemeinde juft nicht übergroß iſt. Aber 
wer bier Schylafftätte und Grabſtein erhält, der behält auch beide 
— fogar der Aermſte — fir immer, wie gejagt, bis die Poſaune 
Hingt. 

Und Jeder hat den gleichen Grabſtein, mindejtens was die 
Form betrifft. Nirgendwo ein eigen geformtes Denkmal, nirgendwo 
ein hunſtvolles Gebild — das verbietet der Glaube. Nur daß 
der Stein des Armen Mein iſt, der des Reichen groß, dei der 
Arme der Inſchrift zufolge ein braver Mann war, der Neiche 
der edelite Menſch, der je gelebt. Das iſt aber aud Alles. 
Tenn jelbjt die Anordnung der Inſchrift iſt ſtreng durch das 
Gejep der Tolmodim geregelt: Zu oberit das Meerkzeichen Des 
Stammes, Damm der Name des Todten und feiner Eltern und 
daranf der Stand. Manchmal fehlt auch dev lehtere, denn 
„Wucherer” oder „Beſtechungsagent“ würde nicht gut Hingen, von 
Schlimmerem zu ſchweigen. In ſolchen Fällen heißt es bios: 
„Er forſchte in der Lehre und liebte feine Kinder.“ Und Beides 
iſt auch in Der Hegel wahr. 

Wer dieje Inschriften lieſt, wird nicht Sänger nad) der Tafel 
der Scligen fuchen und nach dem Eden, wo Engel in Menſchen— 
aeftalt wandeln, das heißt, wem er den Inſchriften glaubt. 
Der femitifche Stamm geht in der Pietät gegen die Todten 
weiter, als jeder andere, Der Nömer begnügte ſich mit dem 
„De mortuis nl nisi bene. Er verlangte, daf} man von dem 
Todten nur gut, nur würdig rede, wie dies cben der Majejtät 
des Todes und der Süljlofigfeit des Todten gebührt, Der 
Scmite geht weiter: man joll von dem Todten nur das Gute 
reden. Und wer ein folder Sünder war, daß an ihm nichts 
Gntes zu entderfen, von dem jchweigt maıt. 

Man jchweigt von ihm. 
Volles fautet: „Sein Name joll nicht gedacht werden.“ 
jet man feinen Namen and nicht auf den Grabjtein. 


Darum 
Es Steht 


mancher blanfe, unbejchriebene Stein auf den Friedhöfen Podoliens, | 
zur Strafe, zur Vergeltung, und doch wieder aus Barmherzigleit. 


Denn am Tage, da das Neid) Gottes beginnt, wird nicht allen 
die Poſanne die Schläfer werden, fondern auch der Engel des 
avigen Yebens. Gr wird von Stein zu Stein gehen md den 


Namen rufen, der darauf geschrieben ſteht, die Gerechten zu uns | 
als wollte ex den Gekrenzigten umarmen. 


fäglicher Belohnung, Die Sünder zu unfägliher Strafe. Und 
wenn er keinen Namen findet, jo wird er vielleicht vorübergehen 
und den Schläfer nicht aufſtören. Vielleicht! — man wagt es 
nur eben aus Barmherzigkeit zu hoffen. 

Auch am „guten Orte“ zu Barnow jtcht mancher Stein 
ohne Anschrift, und in manchen Fällen mag die Strafe eine 
wohlverdiente fein. Nicht felten it es die härtefte, welche den 
Verbrecher getroffen. Die dunkle That ward begangen; das 
Dunkel des Ghetto ſchühte fie. Dieſen Leuten bangt vor der 
Welt, und in dev Ef Amtsſtube ſitzt ja ein Chriſt. Darum 
liefern fie ſelbſt den ſündigen Bruder nicht gerne aus. Lie 
trafen ihn, jo qut fie können: er muß Geld zu frommen Zwecken 


opfern oder als Pilger nad Jeruſalem wandern oder Jahre | 


lang jeden zweiten Tag falten. Damm bleibt er fein Leben lang 
undehelligt, und exit nad) dem Tode erweiſt es ſich, was er ge: 
Holten. 


Uber auch ſonderbarliche Verbrechen find auf gleiche Weiſe 


bejivajt worden. Und wer daran denkt, wird ſich gleichfalls 
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faum einer bitteren Frage erwehren können, einer uralten herben 
Frage, die gleichfalls nie erfterben wird, jo lange Menſchen auf 
Erden wandelt. 

Da war zum Beiſpiel einſt ein alter Bettler in der Gemeinde, 
ein derabjchiedeter Soldat, der hilflos und verlrüppelt heimge: 
lommen. Niemand nahm ſich feiner anz die Chriſten nicht, 
weil ev ein Jude war, und die Juden nicht, weil er jo lange 
hrijtliche Koſt gegeffen und weil er jehr Täfterlich fluchte, Es 
war vielleicht Beides nicht feine Schuld, denn es giebt nun 
einmal, feit die Makkabäer ſchlafen genangen, feine Armee der 
Welt, in der die Commißknödel unter Aufſicht eines Rabbi be- 
veitet werden, und was das Fluchen betrifft, jo mag es au einem 
alten Soldaten jujt jo natürlich fein, wie an einem Eichbaum 
die Eichel. Aber fie nahmen ihm doch Beides fehr übel, und 
er befam täglich nur ein Stück ſchimmeligen Brodes und jeden 
Freitag Nachmittag ſieben Kreuüzer. Davon kann ſelbſt ein 
alter Bettler in Barnow nicht ftandesgemäß leben; dev zitterige 
Greis hungerte fehr vie, Und als wieder einmal der Ver— 
ſöhnungstag fam, der ſtreugſte Bußtag des Jahres, da hatte 
das Faſten feinen Neiz für ibn, nicht einmal den des Außer— 
gewöhnlichen, An dieſem Tage ertappten fie den Alten hinter 
einem Brückenpfeiler, ein Stücklein Wurft in der Hand. Sie 
mißhandelten ihm nicht, auch feine Benefizien erlitten feine Ein: 
ſchräukung. Und doch! wäre das Schickſal gütig gewejen, es 
hätte ihn zur felben Stunde fterben Taffen. Denn wollte ic) 
berichten, was dann über den reis gelommen, ic) glaube, Dem 
Härtejten würde ſich das Auge feuchten. Aber das Schickſal iſt 
jelten gütig — er hat noch lange Jahre gelebt. Nachdem er 
geſtorben, ſetzten ihm veiche Verwandte den Stein, aber ohne 
Inſchrift. Ich vermuthe, id) vermuthe jehr, daß dies den Todten 
lange nicht fo ſchmerzt, als Manches, was jie dem Lebenden 
angethan. 

Hart neben dem alten Soldaten jchläft cin Menſch, den 
leiches Geſchick getroffen. Ein Sehr ſeltſanier Menfch, Chat 
Lippiner mit Namen, feines Zeichens ein Schuſter. Die Yeute 
dieſes Handwerts haben einen jtarfen Hang zur Philojophie, 
der fißenden Lebensweife wegen. Auch unfer Chaim war cin 
Philoſoph, aber von eigenartigem Zuschnitt. Ueber den Unter: 
grumd alles Forjchens, den Zweifel, kam er eigentlich nicht 
hinaus, und fein Lieblingswort war: „Wer weiß die Wahr: 
heit?" Das blafje Männchen vermochte der Frage nicht auf dem 
Wege der Specnlation beizufommen und verfuchte es darum auf 
dem der Erfahrung. - Er ging von einer Secte zur anderen 
über, von den „Chaſſidim“, den Schwärmern, zu den „Misnagoin“, 
den Bibelgläubigen, ward wieder Chaſſid, ſehzte ſich hierauf mit 
den Maraiten im Verbindung, flüchtete dan zur Fahne des 
Wunderrabbi von Sadagora, hielt es ein Jahr fang mit den 
„Aſchkenaſim“, den Freunden deutſcher Bildung, und ward endlich 
Kabaliſt. Das blieb er lange, und da feine Stiefel troßzdem 
vernünftig und dauerhaft waren, jo Fümmerten ſich Die Yeute 
nicht viel um feine einfamen nächtlichen Studien und feine tief 
jinmigen myſtiſchen Reden. Da traf es fich einmal, in einer 
falten, weißen, mondklaren Nacht, daß einige verfpätete Zecher 
vor dem großen Chriitusbilde, welches ſich an der Kloſtermauer 
der Domimicaner erhebt, einen Mann fanden, der regungslos 
im Schnee kniete und die Arme fehnfüchtig ausgebreitet hielt, 
Erjtaunt blieben ſie 
stehen, aber ihr Staunen ward zum Entſehen, als fie in dent 
einfamen Beter den frommen Chaim erkannten. Endlich jchlichen 
fie näher, aber er hörte fie nicht in feiner Verfunfenheit, und 
plötzlich begaun er zu Sprechen und rief mit Schluchzender zitternder 
Stimme ein Gebet in der heiligen Sprache, den Segensſpruch, 
welcher dem Wandersmann vorgejchrieben ift, wenn er auf jenen 
Wege die Sonne ausgehen ſieht. Da übermannte die Lauſchenden 
der fromme Horn; ſie warfen jich über das Männchen, prügelten 
es ganz fürchterlich durch und pufften es bein, 

Am nächſten Morgen war eine ungeheure Aufregung in der 
Safe, ſelbſt die Läſſigſten fanden fich zum Gebete in der Schul‘ 
ein, halb aus Frömmigkeit, weil es galt, Gott mit vereinten 
Kräften anzuflehen, den Frevel des Einzelnen nicht am dev Ge— 
ſammtheit zu rächen, halb aus Neugier, weil Jeder erfahren 
wollte, weldye Buße der Nabbi und fein Math dem Sünder auf 
erlegen werde. Nah Schluß Des Gebets blieb die Gemeinde 
verfammelt, und das Gericht begann. Aber der Sünder jeblte; 
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| fünfzigtaufend Pfund Nitröglyeerin und Dynamit abgebrannt 


| worden — Die größte Sprengung, welche wohl je vorgenommen 
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die Aufregung und die Prügel hatten das ſchwache Männchen | es waren furchtbare Schläge, Furchtbare Hiebe. Aber eben da— | 


niedergeworien. Dod mußte er dabei fein, und fo wurden 
einige Anechte entjendet, welche ihn in feinen Kiffen berbeitrugen. 
Es erhob ſich großer Lärm, als ev durd die Reihen geſchleppt 
ward, und wer nahe genug ſtand, erfeichterte jich das Herz und 
jpie ihn am. Dann gebot der Nabbi Ruhe und hielt eine lange 
Nede, in welcher jener Talte, ewig dunkle Raum, der nad) der 
Boritellung diejes Volkes die abgejhiedenen Sünder beherbergt, 
keine geringe Nolle jpielte. Darauf fragte er den Angeklagten, 
twie er ſich verantworten fünne. Aber ſei es, daß der franfe 
Mann nicht veden konnte oder nichts zu veden hatte — er blich 
ſtumm amd fchüttelte nur leiſe das Haupt. Das fteigerte nur 
die Entrüftung. Der Rabbi drängte, und Die Anderen jpieen. 
Da richtete ſich der Heine Mann endlid aus feinen Kiffen auf, 
blickte die Eifernden mit einem ſtillen ruhigen Blicke an und 
ſprach eine ſehr kurze Rede, nichts als ſein kurzes Wort: 
„Wer weiß; die Wahrheit?" Man kann denken, was darauf 
folgte; die Beſonnenen mußten ihm mit ihrem eigenen Leibe 
ſchühen, ſonſt wäre fein weiteres Bericht nöthig geweſen. Aber 
ſie bewahrten den Kranken vor dem Aeußerſten, und jo kam der 
Nabbi endlich dazu, das Urtheil zu fällen. Welche Buße an 
Geld md Gut ihm auferlegt wurde, iſt mir nicht mehr genau 
erinnerlich, nur jo viel weiß id: Chain Lippiner jollte Weib 
und Kind laſſen und nach Jeruſalem pilgern und nie wieder: 
lehren. In jeder Gemeinde am Wege follte er jeinen Frevel 
erzählen und die Yeute bitten, ihn mit Füſſen zu treten und 
anzuſpeien. 

Aber das angenehme Reiſeproject it nicht mehr zur Aus: 
führung gefommen,. Das arme Männchen Fichte und ſchwand 
feit jenen Tage dahin, wie dor dev Sonne der Schnee. In 
feinen Teßten Monaten betete ev wieder fleißig, und die Leute 
waren der Ueberzeugung, daß er ſich befehrt. Ich bin wohl 
der einzige Menſch, der das beifer weiß, und da es meinem 
Schuſter nun nicht mehr schaden kann, jo darf ich wohl and) 
dies erzählen. WS ich im Juli zu den Serien heimkam, ſuchte 
mich Fein Weib auf und bat, ich möchte zu ihm kommen, aber 
des Abends, Damit es Niemand merke. Ich that's. Der Krane 
war jchon ſehr Schwach, hielt aber gleichwohl ned) einen ums 
achenren Folianten auf den Knieen, in dem er eifrig las. „Er 
bitte um eine Auskunft,“ fagte er endlich mac langer, wirrer 
Eutſchuldigung, „ob es nämlid) wahr jei, daß auch die Chriſten 
eine heilige Schriit hätten?" Und als ich dies bejaht — „ob 
ich ihm Das Buch nicht ſchaffen lönne?“ Das berührte mid) 
eigenthümlich, faſt peinlich, aber ich verſprach's doch; cs war 
eben der Wunſch eines Sterbenden, md — „wer weiß Die 
Wahrheit?" Aber es hatte jeine Schwierigkeit, dem dev Mann 
las nur hebräiſch, und ich mußte mid erſt nad) Wien wenden, 
um eine Ueberſetzung, wie fie Die Engländer zu Miſſionszwecken 
für Paläſtina haben anfertigen laſſen, zu erlangen. Das Bud) 
lieh zwei Wochen auf ſich warten, amd als es endlich lam, da 
Tomte ich c3 dem Manne nicht mehr einhändigen. Es war auch 
überflüjfig, dem damals wuhte er wahricheinlich chen mehr, als 
er aus dieſem Buche und aus allen Büchern der Welt hätte 
erfahren können, 

Ad ja! jonderbarliche, ſehr ſonderbarliche Verbrechen! Und 
twie ich an jenem Herbittage wor den beiden Gräbern jtand, da 
war es mir, als mühte ich mich hinabbeugen zu den Todten 
und ihnen zurufen: Verzeihet Euren armen Brüdern, zürnet 
ihnen nicht, denn ſie wiſſen nicht, was fie thun! 

Ach, wie eigen it 68 den Juden ergangen! Ihr frommer, 
jelfenfeiter Glaube iſt ihnen einſt der Schußhut geweſen, der 
ihr armes Haupt dor den Keulenſchlägen und Beilhieben des 
Feindes geihügt. Es wäre zerfchellt ohne diefen Schuß, denn 


Die große Sprengung in „Hellgate“ bei New-Hork. 


Von Georg Asus, 


Die Leſer dieſes Mattes werden es mir berzeiben, wenn 
ich ic; mit einen Knalleffeet bei ihnen einführe. Geſtern Find 
in dem ſelſigen Fahrwaſſer zwiichen New-York und Long: Island 
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durch ward ihnen auch jener Schutzhut immer tiefer in's Geſch 
hineingetrieben und jchliehlih über die Augen hinab, dar ic 
nichts mehr ſahen. Das war einſt nicht Fo ſehr zu beklagen, 
denn es herrjchte ja Nacht rings umher und nichts, gar nichts 
war zu fehen, auch ohne Hut vor den Mugen. Aber num ih 
es im Welten Tag geavorden, und im Djten tagt es, und dennod 
rüden fie jich den Hut nicht höher. Es wäre nicht wöthig, daß 


fie ihn Lüften, und vollends verderblic wäre es, wollten fie its | 


ganz fortwerfen, aber ebenfo verderblid; iſt es, wenn ex ihnen 
die Mugen deckt. Er muß höher gerüdt werden, und dieie 


unglücklichen Menjchen müſſen fid) daran gewöhnen, dem jungen | 


Tage in's Schöne, morgenrothe Autliß zu jehen. 
Es muß geichehen. Und darum wird cs geſchehen. Die 


Notwendigkeit iſt die einzige Gottheit, am die man glauben 


darf, ohne je zweilehe oder verzweifeln zu dürfen, 

Es wird geſchehen. 
nodr die Nacht währen wird, und Niemand kann die Opſer 
zählen, welche ſie Fojtet. 


Aber Niemand kann wiſſen, wie lage | 
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Es iſt immer ein Zufall, wen man von ihnen erfährt. 


Die Yebenden ſchweigen, und die Steine find ſtumm. Beſonders 


jene, wo eine Aufschrift jteht. Auf den unbeſchriebenen jtck 
doc; mindeſtens ein Fragezeichen, und es kann gelingen, es zu w: 





forschen, So ijt 08 mir mit dem jüngjten ſolcher Steine ergangen. 


welchen jie am „guten Orte“ zu Barnow geſetzt. Ich jand ihn 


erſt bei meinem  fehten Beſuche, eben an jenem  geldklare | 
Septembertage. 
Es war ein einſames Grab, ganz einſam. Ju der 


Niederung lag cs, hart am Fluſſe, nahe der ſchadhaften Hede. 
Schon Dies war auffallend; ſonſt werden hier die Todien in 
jener Reihenfolge gebettet, im welcher fie anlangen. ur ji: 
weilen fichert jich eine Familie einen eigenen Raum. Aber cs 
geſchieht nicht allzu oft; bier jind alle Schläſer eine einzige große 
Familie. 

Mit Diefem Grabe war eine Ausnahme gemacht worden. 
Weit und bveit war fein anderer Stein zu ſehen. 
nahe, rechts und lints, zwei andere Gräber, Heine Ddiritige 
Gräber ohne Stein. Mean könnte fie nur in nächſter Nähe ar 
twahren, jo Dicht wuchs darüber der Wacholder und die wilde 
rothe Haideblume,. Es war leicht zu errathen, wer da jhlie: 
Knäblein, Die vor dem adıten Tage dahingejtorben, ehe man 
ihnen einen Namen gegeben. Und die in dev Mitte ruhte, wet 
wohl ihre Mutter, denn es war der Grabſtein einer ran; mal 
lonnte 08 an der Form jehen, 

Sonst jeßt man nur Männern Steine ohne Anjchriten, 
weil nur ſie Verbrechen begehen, wirkliche oder ſonderbarlicht 
Das jüdische Weib ist qut und fromm. Es war der erite jelde 
Fraueuſtein, den ich jah. 

Was hatte diefe Mutter verbrochen? 

Ich grübelte fange darüber in der tiefen, ſonnigen Ztle 
jenes Herbſttages. Ich erfand mir eine Geſchichte mad dr 
anderen, eine fonderbarer als die andere. Aber auch hier fellte 
es ſich wieder einmal bewähren, daß das Schickſal erfinderihe 
it, als der Menſch. 

Wie ich alſo jinnend daſaß und auf das einſame Grad 


Kur gun | 


ſchaute und dariiber empor im die hellen, hellen Yüfte, dub | 


welche unzählige Mücklein dabiuftonen, daß fie im Summenkitee | 


mit ihren zarten glänzenden Flügeln oft wie ein feiner Gold 
regen anzujchen waren — wie ich alſo ſaß umd ſann, Hang mit 
plöplich ein einſörmiges, langſames Getön dumpfer Stimmen m? 
Ohr, und als ich aufblidte, ſah ich zwei Greiſe langſam de 
Dede entlang fchreiten und auf mic zu. 

Schluß folgt.) 


worden iſt, und darum alaube ich, daß die Sache genügendcs 


Intereſſe bietet, um ihre Schilderung leſenswerth zu machen. 


Der berrlihe Safen von New-Yort hat, wie jede Numt | 


zeigt, zwei Hugänge vom  atlantifchen Decan. Einer, Mt 











gewöhnlich benupte, führt an den fandigen Untiefen New—derſete 


me Le a a ee Tee an re ne ae 










vorüber und ijt bei Ebbe und ſchlechtem Wetter nur mit Gefahr 
zu pafliven. Die vor dem Hafen liegenden Sandbänte wechjeln 
jehr im ihrer Form und Höhe, und tiefgehende Schiffe bedürfen 
der größten Aufmerkſamleit der Lootjen. Die Einfahrt durd) 
den anderen Zugang ift möglich) durch Eintritt der Schiffe an 
dem nordöſtlichen Ende von Long-Island, wo fie dann durd) den 
zwiſchen dem Fejtlande und jener Inſel liegenden Sund New-Nort 
erreichen fünnen. 

So jahrbar num auch der langgeſtreckte Sund jelbjt für 
die tiefftgehenden Schiffe fein mag, jo bietet dieſe Pafſage doch 
dit vor New-VYork bedeutende Schwierigkeiten, Eine Anzahl 
größerer und kleinerer Juſeln verengen dort die Strafe, und 
neben jichtbaren Gneißriffen drohen verborgene Feljenumtiefen 
Gefahr, In wilden Wechjel ebben und fluthen die Waſſer 
durch die Enge zwiſchen Ward's-Island und Long-Island, und 
ſelbſt Dampfer haben dort oft ihre Noth. Viele, viele Schiffe 
find da ſchon gefcheitert: der Ort iſt verrufen und heißt nicht 
umſonſt „Hellgate“ — das ijt: „Höllenthor“. Als eines der aller: 
fatafjten Riife war Hallett's-Reef bekannt, ein Felſenlopf, der ſich 
gerade am diejjeitigen Ende des Hellgate von dem Long-Island— 
Ufer in den engen Fahreanal hinein erſtreckte. Dieſes Riff war 
auch zur Ebbezeit mit Wafjer bedeckt; es hatte eine Ausdehmmg 
bon fiebenhundert Fuß, dem Ufer entlang, und von dreihumdert 
Fuß nad) Norden, unter dem Waſſer hir. 

Hatte man min auch im Laufe des lebten Jahrzehnts ſchon 
eine Anzahl der umliegenden Riffe durch Sprengungen von 
außen her auf paſſabele Tiefe gebracht, jo konnten doch an 
diefer getvaltigen Feldmafje ſolche Mittel nicht verfangen. Be— 
jeitigt aber mußte fie werden, denn jie war nicht nur ein divect 
gefahrdrohendes Hinderniß, jondern fie gab auch dem nach dem 
Sunde ebbenden Wafjern eine gefährliche Richtung nad) Ward's- 
Island Hin. 

Eine vollftändige Beſeitigung jenes Riffes wurde beſchloſſen 
und mit den Irbeiten im Juli 1869, unter Leitung des 
General Newton, begonnen. Es handelte ſich darum, der Felſen— 
majje von innen beizufommen, und die VBerfahrungsweife war 
folgende: Zunächſt wurde in dem Theile des Felſens, dev über 
der Wafjerhöhe an das Land ſtößt, eingebrochen und da bis auf 
die gewünſchte Tiefe von dreiunddreißig Fuß unter der Ebbe- 
marke in möglichfter Breite niedergegangen. Nach der Waſſerſeite 
nahın man jo viel, wie man befommten fonnte, und jo entjtand 
eine  jchluchtartige Vertiefung von hundertfünfundvierzig Fuß 
Breite und neunzig Fuß Entfermung vom Yande zum Waſſer. 
Hier wurde die Grenze durch einen halbringförmigen Noffer- 
damım gegen bejonders hohe Fluthen geihübt. In dieſen 
MRaum blickte man dann wie in einen tiefen Hof hinunter, In 
die anstehende Felſenwand wurden num hallenartige Stollen 
getrieben, welche, fächerförmig auseinanderjiehend, jo weit geführt 
wurden, wie Die Nähe des außenſtehenden Waſſers es erlaubte, 
und jo hody, wie das Dad) es erforderte, weldyes zum Schutze 
jtehen bleiben mußte. 

Durch tauſende vorher vorgenommener jorgfältiger Yothungen 
hätte man Sich einen genauen Plan der äußeren Gejtalt des 
Felſens verjchafft und jorgte dafür, ſechs bis zehn Fuß von 
feiner Begrenzung fern zu bleiben. 
zehn im den Hof; fie waren etwa zwanzig Fuß hoch, bei einer 
Breite von zehn Fuß. Die zwiichen ihnen gelafienen Pfeiler 
waren vier bis fünf Fuß ſtark, das am Rande fichtbare Dad) 
acht bis zehn Fuß. 

Da es ſich darıım handelte, jo viel Geſtein wie nur immer 
möglicy zu entfernen, wurden min dieſe natürlichen Pfeiler 
wieder allenthalben durchbrochen, und zwar in Bogenkinien, 
welche mit der äußeren Begrenzung der Felsmaſſe parallel tiefen 
amd jo dicht beijammen lagen, daß die Pfeiler al$ unregel— 
mäßige Säulen von chva vier Fuß im Duadrat jtchen blieben 
und jo dad Dad) trugen, Soldyer Säulen blieben hundert: 
zweiundjiebzig ftehen. Auf diefe Weife hat man den ganzen 
Felſen ausgehöhlt und in eine Art von fuftigen Keller ver: 
wandelt, über dejjen Gewölbe die ftrudelnden Waſſer des Meeres 
in Ebbe und Fluth hin- und Herfuhren. 

Freilich traf man häufig genug auf Klüfte und undichte 
Stellen, aber es iſt immer gelungen, fie zu verteilen, und in der 
That war am Schluſſe der Arbeiten die durchſickernde Waſier— 
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Solcher Stollen mündeten 





menge fo gering, daß eine Heine Dampfpumpe genügte, die Grube 
troden zu halten. 

Gewiß hat gutes Glück hier mitgefpielt; eine einzige große 
Kluft im Dache Hätte nocd in den Ießten Tagen der Sprengarbeit 
in wenig Stunden den fojtbaren Ban füllen fünnen, und die ganze 
Mühe wäre vergebens gewefen. 

Die große Sprengung von Hellgate war den New:Porkern 
fängit zu einer Art Fabel geworden. Seit ein paar Jahren 
war das Wort nur immer furz vor dem vierten Juli genannt 
worden, dem Tage der Unabhängigfeitserklärung, wo ganz Amerifa 
mit Feuer fpielt, Jung und Alt, Man erwartete, daß dieſe 
Hellgatebombe an diefem Tage platen müſſe. Doch die Arbeiten 
waren mehrfach liegen geblieben, weil der Congreß mit dem 
Gelde gefnicert hatte und ſtets nur zügernd die zum Fertigbau 
nöthigen Summen betilligte. 

Da endlich fam vor etlichen Wochen die Kunde: Hellgate 
iſt fertig; das Sprengmaterial ift zur Hand, und bald wird mit 
dem Laden begonnen werden. Die große Grube wurde jept ein 
vielbefuchter Ort, und da fonnte man denn fehen, wie jeder Peiler, 
und ebenſo die Dede, vielfach angebohrt war mit Sprenglöchern, 
welde die Patronen aufzunehmen hatten, die Alles zerreißen 
jollten. Und nm begann eine Pilgerfahrt von neugierigen New— 
Vorlern nad) dem Hellgate — refpective Aſtoria, einem neu— 
angelegten Städtchen auf dem Landvorſprunge, deſſen äuferites 
Ende Hallett's-Reef bildet, 

Da fonnten wir denn jehen, was im Laufe der Kahre für 
eine Million Dollars gejchehen war, und die beiliegende Stizze 
giebt vollfommen treu das wieder, was der Beſucher von dev 
Landſeite aus jah: die niedergefprengte Schlucyt mit einigen dev 
unter das Waſſer hingehenden Stollen. 

Wer immer das Innere des Feljenfellers betreten wollte, 
fonnte es thun. Gegen die Grlegung eines Viertel: Dollars 
wurde ihm von dem alten Cuſtos der Sprengftätte ein Regen— 
ſchirm und die an einem Steden ſchwingende Dellampe überreicht. 
Auf einem ziemlid) bequemen Treppchen jtieg ev hinunter in den 
Hof und durfte danıı im die Gallerien treten, 

Hier fand es jeder Sachverständige wunderbar troden; wohl 
riefelte und träufte Wafjer aus taufend lüften, aber man 
begriff alsbald, dah die Hauptwaſſermaſſen klüglich abgefangen 
waren amd daß fundige Leute da gewirtbichaftet hatten. Nach 
Norden, der Wafierfeite zu, neigte jich der jchlüpfrige Weg und 
führte ſchließlich nad) jadartigen Kammern, von denen man an— 
nahm, daß jie gründliche Ladungen aufzunehmen beftimmt waren. 
Jeder Pfeiler war von drei zu vier Fuß mit einem halben Dußend 
Bohrlöcher verjehen, und in jedem dieſer tete ein Brettchen mit 
einer Nummer darauf. Nach jedem Brettchen lief eine Schnur: 
dieje Schnüre waren die Nriadnefäden, nach welchen ſich die Yente 
zu richten hatten, welche in wenigen Tagen anfangen jollten, die 
Patronen einzuführen und dieſe dann mit der galvanischen Yeitung 
in Verbindung zu ſeben. 

Es waren im Ganzen 3680 Bohrlöcher, weldye, in Gruppen 
zu je zwanzig getheilt, ihre Berbindungsdrähte nach oben jenden 
jollten. Bald wurde ein Befehl des leitenden Herrn, des General 
Newton, angejchlagen, bedeutend, daß jernerer Beſuch unterſagt 
ſei; die Füllung dev Sprenglöcher begann. 

Mit größter Vorficht wurden die Doynamitpatronen in den 
Schacht oder Hof geſchafft und damı an Drt und Stelle ge: 
tragen. Ihre Größe wechjelt, denn man richtet ſich da nad) 
Härte des Geſteins, Maſſe, Klüftigleit u. dgl. Die größten 
Patronen jind vierumdzwanzig Boll lang und haben drei Zoll 
im Durchmefjer. Die Patronenhülſen beitehen aus waſſerdichtem, 
jtarfem Papier, und jede hat am vorderen Ende einen Kupfer: 
drahtring, welcher vier Stadjelenden herausitredt. Beim Ein— 
führen in's Bohrloch ſperren ſich dieſe am Geftein und halten 
fo die Hülſe in Poſition. Auf die Patrone kommt ſchließlich 
die Zündkapſel zu ſihen; fie iſt einem großen Zündhütchen 
gleich, aus Kupfer und zunächſt mit Knallqueckſilber, dann mit 
Dynamit gefüllt. Aus jeder ſtehen zwei Drahtenden hervor, 
die beitimmt find, mit den Leitung&drähten der Batterien ver— 
bunden zu werden. 

Es iſt ſehr begreiflich, daß ein Hanptaugenmert darauf zu 
ridten war, alle Sprenglöcder mit einem Schlage loszulaſſen, 
denm eine theilweiſe einfeitige Erplojion hätte leicht die Drähle 
zerreißen und jo das ganze Werk ohne Rettung verderben können. 
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Ein zweites Mal war diefem Felſen dom Lande aus nicht bei: 
zukommen. 

Die Arbeit ſchritt munter vorwärts — da explodirte auf dem 
Fluſſe ein Meines Boot mit Dynamit. Niemand weil; wie — und 
drei Arbeiter wurden nad allen Winden geblajen. 

Lebt erſt fingen die Leute, vejpeetive die Zeitungen, an auf: 
merlſam zu werden auf den Umſtand, daß ungeheuere Mengen 
von bedenflihen Material jo nahe der Stadt und noch näher 
den  Drtjchaften bei 
Hallett'3- Reef aufge: 
fpeichert jeien. Doch fort 
und fort wurden Die 
Bohrlöcher geladen und 
ichließli vom General 
Newton die Kunde er: 
laſſen, daß die Spreng- 
ung am 24. September, 
Sonntag Nachmittag um 
1 Uhr 50 Minuten vor 
ſich geben würde, Wie 
in cin Bulverjah ſchlug 
die Nachricht in Das 
Lager der Senſations 
prejje ſowohl, wie in das 
mancher jrommen Leute. 
Fünßzigtauſend Pfund 
Nitroglycerin losſchie— 
ſen — laum dreitauſend 
Fuß von New: Port ent 
jernt — dicht bei Aſtoria 
— das ijt ein furchtbares 
Wagniß,“* jo riefen Die 
Emmen, und „an 
Sonntag ſolche Dinge 
vornehmen, ijt cin Ber 
brechen,“ die Andern, 
Dirt und indirect 
hatten die leitenden Ju— 
genieure ihre Meinung 
verbreiten laſſen: dal 
die Sache abſolut un 
gefährlich ſei für die 
Umgegend, dal Die 
ganze Grube vor der 
GErplojion mit Waſſer 
gefüllt wirrde, daß man 
jedev Patrone hinläng— 
lich Arbeit zugetheilt 
habe, um ſicher ſein zu 
lönnen, daß das Ganze 
harmlos verlauſen müſſe, 
und dergleichen. Won 
Häuptern des Meucker 
thums wurde dev Gene 
ral durch Briefe wegen 
des Sonntags gelang: 
weilt, denen er ziemlich 
grob antwortete. Er 
hatte den Sonntag ge: 
wählt, weil ihm der 
gerade in den Weg fiel, 
denn vor Samſtag Abend 
lonnten die Arbeiten 
nicht beendet fein, und dann war der Sonntag doppelt bequem, 
weil da weniger Fahrzeuge unterwegs Find. Die Nengitlichen 
ſchrieben ſich die Finger lahm und propbezeiten den Untergang 
von Halb New-York. Tiefen antwortete der General mit einer 
beruhigenden Notiz und empfahl Den dicht bei Hallett's-Reef 
Wohnenden, enter md Thüren ofen zu halten und während 
dev Exploſion mit den Ihrigen in's Freie zu geben. Dieſes 
wurde tatürlich als eine ernſthafte Befürchtung des Generals 
aufgefaht, und die Aufregung ſtieg von Minute zu Minute. 
Endlid“ wurde es eltern, Das heilt Zonntag, den 
September. Ein widriger Nordoſt hatte ſchon am Tage 
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Blid in den Schacht oder Hof don Hallett's- Reef. 
Für die „Gartenlaube“ aufgenommen von Georg Asmus in New-Yorl. 
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vorher Negen gebracht, und er zerriß Tauſende von freundihait- | 
lichen Verabredungen jür den andern Tag. Herbſtlich dünn und 
unverdroffen tröpfelte 8 vom Himmel, und wer die Abneigung 
der New-Vorker gegen Negen kennt, wird die Bedeutung der Tibet 
fache begreifen, daß troßdem alle nordwärts führenden Straßen 
mit bejchirmten Fußgäugern bedeckt waren. Ihr Reſerent bejand 
ji auf der New-Yorker Seite. Unter uns war der Fluß oder | 
Meeresarn, gegenüber im Grau des Negentages Aitoria und die 
Landzunge von Hallens 
Reef. Der directe Ab 
ſtand mochte fünf- bis 
jechstaufend Fuß je. 
Hunderttaufend Nogan 
ſchirme allumher auf des 
leeren Baugründen und 
Gneisfelſen. Es regnet 
etwa ſo, wie ein laug 
weiliger Schwäher dus 
hut. Dienjtthuende 
Dampfer fuhren hin umd 
wieder und wieſen rede 
Segelboote zurecht. 
Zwei Uhr war ver 
über und jichtlicher Emit 
fam in den unüberſeh 
baren Congreh ven 
Negenjchirmen. Ale 
lecken Segler und Rude 
ver waren bejeitigt wor 
den und trübjelig hingen 
die naſſen Flaggen von 
den Majten der Tienit 
ichiffe, Die jeden weiteren 
Iugang verjpertten. 
Die verfchiedenen Hei 
nen Felſeninſeln, weldie 
in der kaum dreitaufend 
Fuß breiten Fahrſtraß⸗ 
liogen, vagten düfter aus 
dert Gran des Walers 
in das Grau der Yıt, 
und drüben lag ill 
und ſchlafend Hallelt > 
Point, als ob @ mit 
der ganzen Affaire nubts 
su thun hätte. Tod ıı 
wenigen Minuten wid 
der zarte Finger cine 
indes, geleitet won den 
tapfern Öbeneral, dem x 
deutungsvollen Conten 
herſtellen in Deut 
jelben Augenblicke wer 
den 3680 Platindrübt 
chen glühend, und ji 
zigtauſend Pjund dr 
ſurchtbarſten Spreu 
mittels werden mit einen 
Zchlage explodiren. N: 
wird die Folge jan’ 
erden Die Käufe 
ſchwanken und den Yeu 
ten auf die Köpſe fallen? 
Wird cine wüthende Luftwelle entitehen, die Dächer jortiegt ud 
Regenſchirme vaubt? Wer kann's wiſſen! So etwas int noch m 
probirt worden, und die Folgen ſind unberechenbar, jelbit mut 
einen amerifanischen General und feine trefflichen techniſchen 
Adjutanten, Die zufällig noch; jogar Deutſche ind. 

Jeht füllt ein Zignalichuß — noch fünfzehn Minaten! (m 
zweiter — noch fünf Minuten — ımd dann ein dritter, Kaum 
ijt fein Donner verhallt, da jteigt drüben eine weiße Wand ne 
dem Waffer empor. Sierijt wirfli jo lang, wie wir winſen. 
daß das uinterminirte Riff es iſt, und ſie erhebt ſich etwa fünf 
Fuß. be wir des Eindruds recht gewahr werden, jteigt kled 
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den Wall ein brauner Hamm voll dunkler Flecke und Striche. 
Im nächſten Augenblicke bricht das jonderbare Bild in ſich zu— 
ſammen und ein weiter, weiher Strich bezeichnet die Stelle, wo 
Hallett's Reef geiprengt worden ift. Tiefgrollender Donner trifft 
unſer Ohr; die Erde hat kaum gezittert, und mm ein von dem 
Orte der Kataſtrophe weit abjtrebender lichter Schaumring zeigt 
noch, daß dort etwas die Waffer bewegt hat. Der Ring geht 
weiter und weiter, jüumt die Felſeninſeln mit ſchimmerndem 
Weih und verläuft harınlos am Strande. Doch wo ijt die ge: 
fürdptete Luftwelle? Trüge und ſchlaff hängen die Flaggen an 
den nahen Majten — der Stoß iſt nad) oben gegangen; ex hat 
auch nicht einen Regenſchirm umgeſtülpt. 

Wenn die Amerilaner überhaupt Anlage hätten, Schafs— 
gefichter zu machen, jo hätten jie das bei diefer Gelegenheit 
ſicherlich zur Geltung gebracht. Weit davon war's bei den 
Meiſten nicht. Dafür aljo waren fie herausgeitrampelt — die 
Strafenbahmwagen waren ja alle überladen geweſen — durch 
Negen und Schmuß; darum hatten jie ſich aufregen laſſen feit 
Tagen — und fein Unheil war geſchehen. Nur den Heinen weißen 
Putſch hatten fie in der Ferne geſehen. 

Und jet wimmelte es auf der vorher jo öden Wafjerfläche 
von Fahrzeugen aller Art. Segel, Ruders und Dampfboote 
fuhren durcheinander, alle die Flaggen hoch, und Die Pfeifen 
und Böller der febteven machten einen Yärm, gegen den derjenige 
der Erplojion Kinderſpiel geweſen war. 


Alerander Dumas bei Frau Rattazi. 


Eine Erinnerung aus der 


Jüngſt meldeten die Zeitungen, dah Frau Rattazzi, die 
Tochter der Lätitia Bonaparte und des chemaligen englijchen 
Sefandten im Athen, Herrn Wyſe, die Wittwe des ver- 
ſtorbenen italieniſchen Ministers Nattazzi, wieder ein neues Buch 
unter der Preſſe bat. Da es nicht ihr erſtes Opus iſt, jo 
intereffirt es vielleicht in weiteren Kreiſen, einen Blick in Die 
MWerfitätte dieſer Freundin Victor Hugo's, A. Dumas’ und 
anderer berühmter franzöſiſcher Schriftſteller zu werſen, einer 
Fran, die ſowohl durch ihre unverwüſtliche Zchönheit wie die 
Ercentricität ihves Geiſtes wicht blos zeittweije das Herz von 
Königen beſtridt, ſondern auch die öffentliche Aufmerkſamteit auf 
ſich gezogen. War ſie doc) Bis zu Dem erſt vor wenigen Jahren 
erfolgten Tode ihres zweiten Oemahls nur durch den ſtrengen 
Befehl der Aerzte von der Leiche zu trennen, deren Section fie 
beimohnen wollte, um den Becher des Schmerzes bis zur Neige 
zu leeren. ebt ſoll fie zum dritten Mate, und zwar einen 
Spanier geheirathet haben, 

Frau Maria Nattazzi ſaß im Frühjahre 1867 an ihrem 
eleganten Schreibtiſche und befrigelte, den Kopf tief auf's Papier 
gebeugt, einen mit der kaiſerlichen Krone verfehenen Bogen, der, 
in einen Umſchlag geſtect amd mit der Fünfcentimesmarle ver- 
jehen (mit welcher Frau Maria ſchon vor zehn Jahren die Welt: 
pojttare ahnte, wenngleich ihre Freunde das ſeltene Ahnungs— 
vermögen durch beſtündiges Draufzahlen büßen mußten), für einen 
Brief gelten ſollte. Sie ſchrieb an ihren Freund Dumas (Dumas 
Vater natürlich) folgende Worte: 

Beſchleunigen Sie Ihren Frühjahrsbeſuch! Bis es zum 
Einfaufe der heutigen Etrennes‘ (Neujahrgeſchente) Heit it, muß 
ein Bud) von mir anf dem Marfte jein, und Sie willen, meine 
Bücher kann ich nicht ohne — den Rath meiner Freunde ſchreiben. 
Auperdem jehne ich mich wieder einmal nach einem guten Mittag: 
effen. Kommen Sie!“ 

Ohne zu warten bi$ die Tinte getrocknet, ohne zu bedenken, 
ob die ohnehin jchon hieroglyphiſchen Zeichen noch lesbar fein 
werden, wenn der Brief an feine Adreſſe gelangt, bat ihm Fran 
Marin feinem Schickſale in Geftalt eines Dieners übergeben. 

Wenige Tage daranf wird den Florentiner Fremden der 
Frau Rattazzi mitgetheilt, Alexander Dumas jei im Anzuge — 
er komme, jeine alte Freundin zu beſuchen und das Haus in 
Piazza Santo Spirito von feinem herzlichen, naiven Minder- 
gelächter erjchallen zu laſſen. Am beſtimmten Abende verjammtelt 
fi) die Schaar der Freunde; fie iſt nicht zahlreich und and) mehr 
dem Gchalte als der Form nad) gewählt — Parteigenofjen des 
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Mir und mandem Anderen aber lachte das Herz. Tie 
Sadıe war geglüdt in zwiefacher Beziehung. Die Yünge der 
aufgeftiegenen Cascade hatte bewicien, daß die Erplofion in der 
vollen Ausdehnung vor ſich gegangen war, md die Abweſcahrz 
jedes überflüſſigen Speetatels, daß die Jngenieure richtig ar | 
rechnet hatten. Jede Patrone hatte ihr paſſendes Maß vum 
Arbeit zugetheilt befommen, und für übermütbiges Spiel jhim 
nur jo viel Ueberſchuß gegeben worden zu fein, daß den autm 
Nengierigen wenigitens ein kleines Schaufpiel nicht entging. 

So iſt das gefährliche Riff in Trümmer gelent, und = 
nicht langer Zeit wird man die noch etwa ftörenden Kelsitüd | 
heraufgehoft und in's Meer verfentt haben, wo es tief gem ä. 

Ueber die Tragweite des aljo gelungenen Unternehnes 
gehen die Anfichten weit auseinander. Jedenfalls it für dx | 
Schiffe, welche unjere Nordofttüfte befahren, ein auferordentliser | 
Vortheil errungen worden; das jo gefürdhtete Hellgate ift vn 
feiner größten Gefahr befreit. Ob aber die Anſicht Mader, | 
daf auch die Europafahrer und befonders die Dampfer die | 
Sundſtraße der altgewohnten jeßt vorziehen werden, richtig it, 
ſteht doch wohl jehr zu bezweifeln. Amar iſt der Sundwe | 
der kürzere, und ein Schiff hat die eigentliche Seereiſe übe 
jtanden, jobald es ſich Hinter der ſchüßenden langen Seid 
befindet, aber in Hellgate wird noch manche große Sprengen 
vorgenommen werden müſſen, ehe ſich die Koloſſe durch jens 
enge Piörtchen in unferen Hafen zwängen. 


Rlorentiner Geſellſchaft. 


berühnnten Staatsmannes — fie zühlt wenige Damen auf, dh 
unter dieſen eine Seltenheit im Hauſe der Frau Maria, ein 
Mädchen, einen jchenen, unverfülfchten Backſiſch, dem heute die 
doppelte Ehre zu Theil wird, zum erjten Male ein langes Ad 
zu tragen und Tumas vorgeftellt zu werden, Dumas, von deiim 
Werten das Kind auch noch nicht ein Titelblatt geleſen hat, dir 
aber deshalb nur um jo phantaitiicher im Gretchen Kopfe imtt. 
Dumas hat fie kaum gejchen und chen ausgerujen: „Eine Home 
Deutsche!” Man hatte ihm den Water als eine taliener 
vorgejtellt; von der Mutter wuſite er nichts. Als er hörte, ır 
babe volltonmen Recht, denn der italienische Papa jei nur m 
Stiefvater, iſt er ſtolz auf ſeinen ſcharſen Blick und legt den 
Arm der Kleinen auf dass titaniſche Stück Mustel und fett, di 
er feinen Arm nennt, um mit der übrigen Geſellſchaft Betanıt 
haft zu machen. Er hat jie Alte ſchon mehr als einmal geiehe, 
aber er erneuert die alten Beziehungen und ewzühlt mit baten 
Humor, wie er feinen Tag zugebracht. Am frühen Morger # 
ev mit jenem Diener und einer Anzahl Körbe auf den Mut 
geſahren und hat dort, jedoch ohne zu feilſchen, ganz wie m 
gute Hausmutter, jeine Einkäufe gemacht: Fiſch, Fleiſch, Gefigt 
Gemüſe; ſogar das Grüne zur Suppe hat er nicht vergehen. 
Nachdem er feine Anordnungen jür die vorbereitenden Atem 
in Küche und Speijefaal getroffen, bat er ſich im fein Arben 
zimmer zurädgezogen und ein Gapitel für Frau Marias Yıs 
gejchrieben. Erſt Nachmittags erſcheint er in einem Aufjuge, Mir 
defjen Originalität Frau Maria ihm die Hand küſit. Gr it der 
appetitlichite weihgekleidete Noch, den man jehen Fame, ımır dt 
man ſechs Küche für gewöhnliche Anforderungen ans ibm ſchaite 
lönnte. Net tritt er das Negiment in der Küche an, und bi 
duftet es nach dem jeltenjten Mifchungen, die nur ein franzeidet 
Genie zufammenbrauen kann. Schweißtropfen ſtehen auf da 
Stirn, hinter welcher die Geburtsſtätte einer Welt voll lebend \ 
Geſtalten it, aber er jchabt und rührt und Eopft und miAl IN 
und verjucht und commandirt weiter, bis er jelbjt erklären har: 
„Das Diner it zum Serviren bereit, Madame.“ 

Das Eſſen iſt vorzüglich und, Meine Zwiſchenfälle > N 
gerechnet, wie die günzliche Abweſenheit des Brodes und di 
mit ſtaunenswerther Präciſion ausgeführte Erlöſchen jämmtldr 
Lampen, verfänft Alles auf's Beſte. , 

Dumas hat beim Anfſtehen von der Tafel ech immer 18 
Badischen an der Seite, denn die Etiquette macht ihut wong 
Sorgen, ijt bei einem Scöngeifte, wie Frau Maria, ad HT 
nicht nothwendig. Die Kleine ſchlägt ſchüchtern eine Promen 
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durch die hellerleuchteten Geutächer der schönen Wirthin vor. 
Tumas willfahrt ihr gern. Sie bleiben vor Hundert Kleinig— 
feiten stehen. Der Dichter hat überall etwas zu jagen, aber 
mertwürdiger Weife iſt er heute nicht jo geiſtreich wie ſonſt, ob— 
gleich ſich jedes feiner Worte tief im des Kindes Seele ſenlt. 
Plötzlich bleibt er vor ihr stehen, ‚macht jeinen Arm los und 
nachdem er jie kurz angejehen, fragt er: 

„Babe id) nicht Ihre Erwartungen von mir getänfcht? 
Sie jagten, daß Sie ſich ſehr gefreut auf diefen Abend. Der 
Abend hat jein Berſprechen nicht gehalten, nicht wahr, mein 
Kind?“ 

Er fürchtete wohl, daß das Mädchen tvoß feiner Jugend 
nit einer ihm angelernten Phraje antworten würde — aber das 
Kind war aufrichtig und fagte: 

„Ich dachte mir Dumas wißiger md nicht jo liebens— 
würdig — nicht jo aut,“ 

Er jahte ihre beiden Hände jo feſt, daß fie beinahe vor 
Schmerz aufgejchrieen hätte: 


„Ich bin Tiebenstwürdig und qut, gut! Hundertmal wollte 
H 


id) witzig fein, aber Ihre blauen Augen brachen dem Witz die | 


Spitze ab. Ich weiß jept, warum gute Leute gewöhnlich fo lang: 
weilig Tind.” 

Der Backſiſch war heute in einer neuen Welt; ev wunderte 
ſich über nichts, nahm Alles wie es fam, freute ſich an Allen, 
während die unſchuldige Seele fi, dem Mädchen unbewußt, vor— 
behielt, ob nad) reiflicher Ueberlegung Alles zu vergeſſen, vder 
als Richtſchnur für's Fünftige Leben anzunehmen fei. 

Die Beiden jtanden vor dem Schreibtiiche der Frau Maria, 
diefem reizenden Durcheinander, das nicht das Wild der 
Ordnung gab, jondern cine launenhafte Anhäufung hübſcher Ge: 
jchenfe war. Er war das Ideal eines Dichterherdes und hatte 
mr einen Fehler — er war den Befuchern feiner Beſitzerin ebenſo 
leicht zugänglich wie deren Salon, Speifezimmer, Schlafgemach x. 
Ueber dem Schreibtische hing Frau Maria’s lebensgroßes Delbild, 
auf dem fie als Bacchantin dargeſtellt it. Sie hat ſich von 
derjelben Künſtlerin, die diejes Bild veriertigt, als Walduymphe 
malen lajjen und das pifante Gemälde einem Anbeter als Ge— 
ſchenk überjandt. Dumas hat ſonſt an dem Bilde viel Vergnügen 
"gefunden — heute wendet ev ſich davon ab und zicht jeine Ges 
fährtin haſtig fort. 

1 „Es muß herrlid, fein, den Namen Dichterin zu verdienen,“ 
fagt mit einem ſchwärneriſchen Seufzer die Kleine. 
„Werden Sie immerhin eine Dichterin — aber werden Sie 
. feine Maxia!* jlüjterte ihr Dumas zu. Er führte jie in den Salon 
zurück, wo der italienische Stantsmann mit feinem feinen, genialen 
Gejichtsausdrude, dem ſeit einiger Zeit etwas vom Märtyrer 
beigemijcht war, unter der Thür ſtand und fie freundlich be 
rüßte. Er ſpricht franzöſiſch, was dem Piemonteſen trob feines 
Batriotismus leichten von der Zunge jlieht, als italieniſch. 

“Run, Dumas, id) gratulive Ihnen zur Dame, die Sie ſich 
erwählt. Ach möchte Zeuge Eurer Unterhaltung geweſen fein. 
Sch wußte nicht, daß Sie and harmlos plaudern können.“ 

„Mademoijelle bat mir ſelbſt Das beite Jeugniß ausgejtellt. 
Ach bin heute Abend weniger wigig, als liebenswürdig." Kattazzi 
: id) bin und läßt die Beiden vorüberachen, Dumas 
der Schielichfeit nicht fügen — er bannt die Alleine 
Seite — er verlangt, fie folle ihre beiden Hände in 
"Die ſeine legen, da er die cine laum fühlt in feiner alles 
menschliche Maß überjchreitenden, großen, breiten, ehrlichen Hand. 
Nachdem er fie ausgefragt und das einfache, fein Geheimniß 
° bergende, jreudenvolle, jtille Yeben des Mädchens wie ein ver: 
ſteckter Gebivgsiee, zu dem nicht Wind noch Wetter gelangt, 

fpiegelglatt vor ihm liegt, erzählt ev ihr vom Theueriten, was 
er bejißt, von feiner einzigen Tochter, der genialen Malerin, die 
am beiten Zeugniß giebt, daß fie Dumas unbeeinflußt auſwachſen 
lief, indem ihre Frömmigkeit beinahe in Schwärmerei ausartet. 
Sie ſchien das Jdeal im Herzen Dumas’ zu vertreten, denn das 
ewig heitere, braune Niejenantlig wird ernſt, und die Augen 
ruhen wicht mehr auf dem Mädchen an jeiner Seite; fie feinen 
die Ferne zu fuchen, und in der Ferne die einzige Tochter; die 
zugleich für ſich und den Vater tugendhait it. 

Jetzt tritt eine Frauengeſtalt au das eigenthünlicdhe Paar 
heran, die erwähnte Malerin, Die zugleich dichtet, ſingt, ſpielt, 
meißelt umd nebenbei ein Geſchäft betreibt, das ſonſt cin weil: 
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liches Wejen allein in Anfpruch zu nehmen pflegt: — fie hofft 
noch immer auf einen Mann. In ihrer Toilette liegt etwas, 
das diefen Wunſch verräth; wir möchten bei ihrem Anblicke an 
Angelifa Naufmann erinnert werden, was jedoch nuir infofern 
gelingt, als es zu einem für das Fräulein — ad), noch immer 
Fräulein, ind jchon längſt alt genug, um Frau zu jein! — 
ſehr ungünſtig  ausfallenden Bergleihe Führt,  Stammelnd, 
errötbend bringt fie ihr Anliegen an den „großen Dumas* vor, 
die Bitte, er möge ihr auf einen augenſcheinlich zu dieſem 
Zwecke nen angelauften Fächer — er riecht noch nach den Leder: 
gegenjtänden, die neben ihm im Schaufenfter lagen — er möge 
ihr en diefen Fächer „etwas“ jchreiben, „irgend etwas, was es 
auch ſei.“ 

Dumas läßt ſich ziemlich fange bitten; ev vergleicht offenbar 
jeine Nachbarin mit dieſer verblühten Angelila Kaufmann 
und hört kaum auf ihre wiederholte Bitte. Endlich läßt er 
ſich herab, ein Tintenfaß zu verlangen. Angelila fliegt fort, 
daß die claffischen weißen Gewänder flattern. Frau Maria 
hat ihre zum Tintenfa noch eine Kielfeder gegeben. Dumas 
logt den Fächer anf einem Tiſche zurecht und fünge an, mit 
gemächlichen Zügen auf dem Hole herumzumalen. Angelika's 
Wangen färben fi. Cie ſchaut triumphirend im Zimmer unther 
und wire kaum einen flüchtigen Blick auf die Hand Dumas’, 
fie will ſich die Ueberraſchung nicht verderben; endlich darf fie 
den Fächer in die Hand nehmen, Auf dem weißen Sole 
prangen des Fräuleins Initialen, L. G. in zierlich ausgeführter 
mittelalterlicher Mönchsjchriit, die Tumas wahrscheinlich auf den 
Bibelilluftrationen feiner Tochter zu jtudiven Gelegenheit gehabt. 
Die arıne Angelifa Hat einen harten Stand, nicht in Thränen 
auszubrechen, nicht zu ruſen: „Das hat ja feinen Werth.“ 
Niemand wird ihr glauben, Dumas jei der Schöpfer dieſer 
bavoden Schnörfel, und wenn auch, jo iſt das Feine Huldigung 
— jie hatte ein Sonnett auf Die neue Angelika Kaufnann 
erwartet. 

Als man Dumas ſpäter an demſelben Abend auf der Ktünjt- 
lerin enttänfchtes Weficht aufmerkſam machte, Brad) er in helles 
Lachen aus, das bei ihm die Erinnerung an einen ähnlichen 
Full erweckte, den er auch mit Lamne erzählte. Cine Madame 
Bonbelles, die Frau eines franzöſiſchen Geſandten, Hatte vers 
geſſen, ihm zu einen von ihr veranjtalteten Diner einzuladen, 
und ſich den Tag darauf nicht emtblöder, ihm ein Album zu 
bringen, im das er auch „etwas, was es ſei!“ schreiben ſollte. 
Dumas überrafchte fie mit folgenden Heilen: 

„Dites pourquoi ces gens s’appellent-ils Bunbelles? 
Le mari west pas bon; la femme n'est pas belle.“ 
(„Sagt, warm heißen die Veutchen Gutſchön? 

Der Maumn ift micht gut, und die Frau iſt nicht ſchön.“) 

Die gute Laune blieb Dumas bis ans Grab getreu, denn 
klingt es nicht wie Galgenhumor, daß der geniale Schriftiteller, 
eine der erſten Größen Frankreichs, dev Millionen vergendete, welche 
doch ehrlich erworbene Arbeitsfrucht waren, daß er die lchten 
Jahre feines Lebens als Sancenfabrifant verbrachte? Welch' 
volles Leben liegt zwifchen dem Jahre 1803, wo er als Copiſt 
in der Schreibjtube des Herzogs don Orleans ſaß, den Kopf voll 
Zukunftsplänen, die Bruft von Ehrgeiz und Drang nach Großem 
nejchweltt, und 1870, wo er im einem Heinen Dorje feines Vater 
fandes den fchten Athen aushauchte, während deutſche Kugeln 
die Häufer feines gelichten Paris durchdraugen! Eine Ueberfülle 
an Genuß lag hinter ihm, aber auch jo viel Arbeit, wie jie fein 
gewöhnlicher Sterbliher zu vollbringen weiß. Das Geheimniß 
der dreihundert Bände freilich liegt nicht blos in einer das 
Wunderbare erreichenden Arbeitskraft, ſondern aud in der 
jleifjigen Mithülfe, die ex ſich zu verfchaffen gewuſßtt. So ſchrieb 
ein Neapolitaner, Namens Fiorentino, über zehn von Dumas’ 
Nomanen. Dumas Half jih, als man ihm diefe Mitwirkung 
als eine Art von Betrug vorwarf, mit dem Beiſpiel Raphael's, 
der ja auch der Schüler in Menge gebabt hat, und nur Die 
legte Hand am mandes Werk legte, das jet als echter Raphael 
bewundert und bezahlt wird. 

Dumas hat auch umgekehrt gehandelt, denn wie Vieles feinen 
Namen trägt, am dem feine Feder unſchuldig iſt, Fo hat er an 
Frau Rattazzi's Werfen Manches gearbeitet, das dieſer den Ruf 
einer genialen Frau verichaffte. So erſchien bald nad ſeinem 
Aufenthalt im Haufe der Minijterin cin Buch von biejer, das 
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allgemeines Aufſehen erregte. Rattazzi war damals Minijter: 
präfident und wurde ohne jein Vorwiſſen eines Morgens mit 
einem Bande überrafcht, auf dem fein Name jtand und den eli 
Herausforderungen zum Duell begleiteten. Seinen Vaterlande 
mit Leib und Leben gehörig, darf cin Nath des Königs feine 
folche Herausforderung annehmen, und jo mußten ſich die Be- 
feidigten auf den Zeitpunkt vertröften, wann Wattazzi, feines 
Bortefeuilles verluſtig, wieder Privatangelegenheiten obliegen 
durfte. Es waren elf Ehemämer, die ſämmtlich die Ehre ihrer 
rauen zu vächen famen, da jie Fran Maria in ihrem Buche 
mit jo underkenmbaren Worten angegriffen hatte, wie Died nur 
immer möglich war. Sie läßt in ihrem Buche vor einem um— 
verdorbenen jungen Mädchen die ganze Stadt (Bicheville nennt 
jie dieſelbe) Revue paſſiren, und was fie unter dem Staub der Zeit 
an unangenehmen Familienverhältniſſen hervorjtöbern konnte, fand 
einen Pla in diefem Buche. In zwei Tagen war die Auflage 





780 ° — 


1} 


‚ geführten Damen als Randgloſſen, erſchien, mußte der Verka 







vergriffen, und als eine zweite, mit den vechten Namen der au 


verboten werden, denn der Thränen flofjen fo viele von fdimen 
Aranenaugen, als habe ein Krieg den armen Herzen die tiefer 
Wunden geichlagen. Daß Frau Nattazzi ſich auf diefe Weile 
bei den italienischen Frauen nicht populär machte, läßt ſich denken. 
Sie glaubte durch ihr Werk zu imponiven, ſich Fe die kalte 
Aufnahme, welche fie als Gattin Nattazzi's nicht erwartet hatte, 
zu väden und für die Zukunft gefürchtet zu machen. Aber Sie 
hatte ihren legten Trumpf ausgefpielt — Bicheville hatte Irie 
Geheimniß mehr, das die „Dichterin“ verwerthen Fonnte, und die 
Antipathie, die mar Sic hatte Tühlen laſſen, ſchlug in Verachtung 
um. Wieder wird ein Buch aus ihrer Feder gemeldet — Ar 











Rattazzi fchreibt nur, wenn fie dabei einen bejtimmten Zwed in | 


Auge bat; es it felten ein vein literariſcher. 
„Was führt je dieſes Mal im Schilde?" 


Die Frage it: 
8. 


Blätter und Slüthen. 


Ein fünitliches Auge. Bekauntlich ift das menſchtiche Auge zunächſt 
mir cin phyfifaliicder Apparat, und zwar cin Apparat von großer Voll- 
fommeiheit, wenn andy nicht fo durchaus allen Anforderungen entſprechend, 
wie man ihn, mit Helmholtz zu reden, von einem geſchictten Optiker 
verlangen würde. Die Camera obscura, das dunkle Räftdyen, in welchem 
der Photograph feine Bilder erzeugt, it ein vergrößertes Abbild des 
Auges, und das Bild der Außendinge, welches ſich durch die chemiſche 
Wirkung des Lichtes auf der in Diele Hammer eingeichobenen Watte 
firiet, iſt ein vollfommenes Gegenſtück zu dem ebenfalls verkehrten Bilde, 
weldyes ſich auf dem Hintergrunde unjeres Auges abmalt. Damit find 
aber die Nehnlichkeiten mit dem phyſilaliſchen Moparate zu Ende, denn 
in und hinter der Mebhaut, die den als Bildplatte dienenden Augen— 
hintergrund bedeckt, beginnt erit das eigentlide Sehen, das heift bie 
Empfindung und Deutung des in dem phufifaltichen Apparate erzeugten 
Bildes der Auhendinge Ein in London Icbender deuticher Ponliter, 
Here E. William Siemens, hat indejien fürzlic gezeigt, daß man 
die Analogie noch weiter treiben kann, und cim künſtliches Auge 
mit emplindlider Neshant bergeftellt, welches nicht mr Licht und 
Duntelheit, jondern auch Wie einzelnen Farben unterjcheidet, ja wie ein 
lebendes Auge bei längerem Betrachten ciner Farbe ermildet und, von 
plöglicher Helligleit geblendet, dic Wimpern ſchließt. Die empfindliche 
Nephant deſſelben ift aus einer dünnen Schicht von Selen, einem dem 
Schwefel und Phosphor ähnlichen Elementaritofte, gebildet, wobei an 
Stelle der Nerven, die jich in der Rebhaut verzweigen, zwei qalvaniiche 


Yeitungsdrähte jpiralig oder im Bidzad parallel_ neben einander in der: 


jelben verlaufen, ſodaß überall Selenmaſſe zwiſchen ihnen liegt. 
Selen zeigt nämlich nach den in den legten Nahren angeftellten Be: 
obachtungen anchrerer engliicher Ingenieure und Ehnfifer, wenn es bis 
zu einem gewiſſen Punkte erhigt umd dann erfaltet ift, bleibend die hödhit 
merfwürdige Eigenſchaft, vom Lichte derartig beeinflußt zu werden, daß 
es den galvaniichen Strom um jo befier Teiter, je jeltener es beleuchtet 
wird, Dr. Werner Siemens, der Chef der weltberühmten Telegraphen: 
Vananftalt in Berlin, hat dieſe Eigenschaft des Selens am nenanejten 
ftndiet und einen finmreichen Apparat darauf begründet, um die Stärke 
irgend ciner auf die Selenplatte fallenden Lichtquelle direct nadı dem 

iderſtande zu meſſen, deu cin galwaniſcher Strom in der beleuchteten 
Schenjdicht findet. Der Apparat feines Bruders, das Fünftliche Muge, 
beansprucht nicht die Wichtigkeit, welche dieſer Lichtmejier als willen: 
ichaftliches Juſtrument möglicher Weile gewinnen kann; er iſt Dafür um 
fo Ichrreicher. Das gläjerne Auge wird von zwei Wimpern beichattet, 
die nadı ihrer Deffnung das durch eine Glaslinſe nebrodene Licht auf die 
künſtliche Retzhaut werfen. Die in derielben, ohne ſich zu berühren, 
Barallellinien beichreibenden Drähte geben von einem galvaniſchen 
Elemente aus und umfreifen, che ſie in die Netzhaut eintreten, der eine 


Tas | 





einen Eleftromagneten, der andere eine Magnetitadel, die hier den Verweis | 


Kiefern ſoll, dah wirklich, wie Thales Ichrte, in ihr eine empfindende 
Scole wohnt. Wird nun vor das künſtliche Auge cine weiße Tafel 
nebradjt, die man vermitteljt eines ſchwarzen Tuches bald in Dunkelheit 
hüllen, bald mit dem farbigen Schimmer des durch bunte Gläfer ge- 
gangenen eleltriſchen oder des Sonnenlichtes betrachten fanır, jo gewahrt 
man mehr oder minder ſtarle Ablenkungen der Nadel ans ihrer font 
mehr oder weniger beftinmten Nichtung auf der Nordpol. 


Die Heinjte Ablenkung erzeugt das biane Licht, welches audı dem | 


Menſchen als das mildefte und ruhigfte erſcheint. Eine Ichhaftere Be 
wegung der Nadel bewirlt das grüne, eine noch ftärfere das gelbe und 
die ſtärtſte das rothe Licht, welches ja auch auf Ihiere — man dente 
ner an die durch rothe Tücher gereisten Truthähne und Stiere! — die 
jtartfte Wirlung ausübt. Yäht man diefes vothe oder anderäfarbige 


Im Verlage von Ernit Keil in Peipzig ift erſchienen: 


| 


| 


Licht aladann anhaltend wirken, jo ermüdet Die künſtliche Retzhaut ebene 
wie die natürlihe und der anſangs ftärfere Ausſchlag der Nadel nimm 
allmählich ab. Sie bedarf der Erholung im Dunklen, des Schlate 


Man ficht, es entipricht hier die Magıretnadel dem Gehirne, in mchtem 


die Eindrüde zur Wirkung lommen, und die Leitungsdrähte ten 


Empfindiugsnerven, mit denen ſie jo oft en worden find. Na, | 


lafien ſich mit dieſem Apparate jogar die eilerbewegungen des Yuars 
daritellen, das heißt das umvillfürliche Schließen der Wimpern, wen 
das Auge durch cin ungewohntes Licht geblendet wird, Es ift zu Diem 
‚oede nur erforderlich, daß ein Elcktromagiet, der durch Anziehung 
eines Anfers Die Schliehung der Wimpern in Folge Des bei interſiven 
Fichte ftärferen Stromes bervorbringt, in die Leitung eingeſchaliet werde 


So rol eine ſolche Rachahmung jein mag, und jo wenig fie geeiguen 


unserer wohlbegründeten Bewunderung des Baues der thieriſchen Sinne 


werkzeuge Abbruch zu thun, sicher wird dieſes künſtliche Auge zu den \ 


jinnreichhten Yehrapparaten gerechnet werden müflen, die es wicht, 


68. 


Die Schweiz — „in Bildern“ (f. Abbildung S. 777) it mit 
Neues; das republitaniiche Alpenland it, ſelbſt Paläftina nicht an 


nenonnnen, das illuftrirteite Fledchen der Erde, Es find Tauſende m , 


ſchweizeriſchen Alpeubildern, aus dem Leben der Natur und des Val 


' über alle Erdtheile zerſtreut und vervielfältigt, und auch an Sammmlınya 


derjelben beiteht feine geringe Auzahl. In künftleriicher und tapograpbiisr 
Beziehung ift jedoch wohl noch feine ſolche Sammlung mit mehe A 
wand und Geſchmack hergeſtellt, als „Die Schweiz vom (beim befanue 
Neifejchriftiteller) Gfeli⸗Fels“, mweldye Soeben in Friedt. Brudmanıs 
Verlag (Mitchen und Berlin) erſcheint. Bon den Künſtleru, melde Dur 
Neues gelieſert, oder ans deren bereits berühmten Werken das Kir 
Dazu ausgewählt worden it, brauchen wir mır Namen wie X. Ant 
A. Badelin, J. Balmer, A. Calame, ©, Cloß, E. Rittmeyer, B. Laut, 
I. Zimmermann zu nennen, um auf den wahren Werth des Ware 





binziveiien, der namentlich auch im der aufcrordentlideen Irene un | 
Wahrheit der bildlichen Darftellungen zu ſuchen it. Von den Alluftrarions ı 


teilen wir in unferer bentigen Nuntmer ein erſt im eimem ber nädık 
Veſte des Werkes an die Oeſſentlichleit lommendes Bild mit, e 
welchem wie geftehen, Dat ein gelungenerer Holzichnitt uns kaum jemals 


zu Beficht gelömmen; die Feinheit der tedmiichen Behandlung ara = | 


die Leiſtungen des Stahlſtiches, und die Mraft des Farbenlons in Mt 


| Darftellung diejes Augenblids der Ruhe nad einem furdytbaren Nast 


ſturm ift von einer Wirkung, die der des Originals nahe fommt. Yertms 
bildet neben noch drei nleichgroßen Gemälden Calame's den Danpeihm? 
im großen Saale des ſtädtiſchen Muſenms in Leipzig. Es führt uns ir 
eine wilde Partie des Haslithals in Den Berner Überalpen. Das Ihr 
haslithal beitcht belanmtlich aus mehreren Schluchten, Deren jede zu we 
weiten ebenen Beden führt; dieie Beden ſind einst Feine Seen aman 
bis die Mar fich ihre Wege von See zu See immer tiefer amshöhlte u 
bis der Boden erreidjt und der Aoitu, bis auf den Grund möglich mu. 
In der Nähe von Handed ift der Ort unſeres Bildes zu ſuchen. 


Zu dem Artitel „Merkwürdige Arantheitsfälle. 1. Der iclafr 
Ulan“ haben wir ergänzend nachzütragen, dat; laut neueſten Nadrduaı 
der räthlelhafte Rrante nunmehr aus dem Potsdamer Garmionlazareti M 
aeheilt in feine Heimath entlaflen worden, Wie verlantet, brabiusän! 
man höheren Orts ihn mad) feiner völligen Kräftigung wicht mies 1% 
den Militärdienit zurücklehren zu laſſen, ſondern ihm eime andere Yılwaz 
bahn zu eröffnen, . 
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Fortſebung. 


„Sie werden dem Herrn Toctor wohl bald einen anderen 
Eitel eben müſſen,“ ſagſe Ne machdrndkichht. „Er Steht im 
Begriffe, eine, Proſeſſur in. anzunehmen, die man thin Meraen 


e vailichen wiſſenſchaftlichen und ltuernriſchen Ver 


Dienste angelouter hat.“ 
N 


„ei wos?“ vief der Aſſeſſor zurüdlprallend, aber ach 
mit dem Ausdrucke Des vollſien Unglaubens. Ex konnte Tech in 
Diefe plößliche Verwandlung Des Mets überſehenen Fabian m 


einen Unerſitätsprojeſſor unmöglich jo ſchnell finden. 
Bei dem Letzteren hatte Die Gutmiüthigleit ſchon wieder die 


’ Oberhand gewonnen, und der Gedanke an die doppelte Nränfung, 


Die er dem Neffen feines Gegners und dem unglücklichen Be: 
werber feiner Braut notbgedrungen zufügen mußte, vegte feine 
ganze Gewiſſenhaſtigleit auf. 

„Herr Aſſeſſor,“ begann er, im der Vorausſehung, Hubert 
fei bereits von den leßten Vorgängen auf der Univerjität unter: 
richtet, was aber noch feinesiwegs der Fall war, „es iſt mir jehr 
peinlich, von Ihrem Herru Onkel fo verfannt zu werden, wie 
es leider den Anschein hat. Niemand kann aufrichtiger als ich 
feine großen Berdienfte ſchätzen md anerleunen. Seien Sie 
überzeugt, daß ich wicht den mindeiten Autheil an dem Streite 
habe, den meine ‚Sefchichte des Germanenthums‘ hervorrief. 
Profejjor Schwarz scheint zu glauben, daß ich aus vigenfüchtigen 
Motiven jenen Streit geſchürt und auf die Spitze getrieben hätte.“ 

Set begann dem Aſſeſſor ein Licht aufzugehen, aber ein 
ſchrecklichez. Er kannte nicht den Namen jenes „objcuren 
Menjchen”, den die Gegeupartei auf den Schild gehoben hatte, 
indent jie jich unterfing, fein Werk neben, ja über die Schwarz’: 
ſchen Schriften zu stellen, aber er wuhte, daß es ſich dabei um 
eine Geſchichte des Germanenthums‘ handelte, und die Worte 
Fabian's ließen ihm feinen Zweifel mehr, daß der Berfafjer 
dieſes Buches, dieſer Intriguant, dieſer Attentäter auf die 
Familienberũhmtheit, leibhaftig vor ihm ſtehe. Er wollte ſeinem 
Erſtaunen, ſeiner Entrüſtung Worte leihen, als Gretchen, die ſich 
ſchon beruſen fühlte, die künftige Frau Profeſſorin zu vertreten, 
von Neuem dazwiſchen fuhr. 

„Jawohl, Profeſſor Schwarz Fünnte das glauben,“ wieder— 
holte jie, „und dies um fo mehr, da Doctor Fabian ausdrücklich 
berufen dit, ihm zu erjeßen und jeineg Lehrituhl in J. ein— 
zunehmen. Sie wiſſen doch bereits, daß Ihr Onkel feine Ent: 


laſſung genommen hat?” 
Der Aſſeſſor rang in einer jo beängftigenden Weife nad) 


chen, daß Fabinn einen Littenden Blist zu Seiner Braut hinuber 
jande, aber dieſe blich nritlerdlos, Sie konnte 05 nicht vergeiſen, 
daß Hubert frhon ver Monaten ſich ihres Jawortes gernühun 
hatte, und wollle n erw Lehre dafür achen; deshalb Tpielte in 
ihren Septen Tramopſ qus nd ergrifi Schr förntlich Die Hand Dis 
DToctors. 

„ARD gleichzeitig, Herr Aſſeſſor, babe ich Das Vergnügen 
Almen dr dem küuſtigen Proſeſſor Fabiau, dem Nachſolger Abu 
berühmten Unlels, meinen Bräutigam vorzuſtellen.“ 

„Ich glaube, der Aſſeſſor it übergeſchnappt,“ ſagte rauf, 
der draußen auf dem Hofe ftand, mit beforgter Micne zu ſeinem 
Inſpector. „Er kommt wie ein Tollhäuster aus dem Hanſe 
geltürgt, rennt mich fait über den Haufen, ohne zu grüßen, ohne 
mir Rede zu Stehen, und jehreit nad feinem Wagen. Er war 
ſchon den ganzen Morgen fo eraltirt. Wenn ihm nur die Ver 
jhwörungsgefcichten nicht zu Kopfe gejtiegen find! Gehen Sie 
ihm doch einmal nad) und schen Sie, was ev macht und ob er 
nicht etwa ein Unglück aurichtet!“ 

Der Juſpector zuckte die Achſeln und deutete auf den Wagen, 
der joeben in vollem Trabe abfuhr. „ES iſt zu jpäl, Herr 
Adminiſtratur — da fährt er eben hin.“ 

Frank jchüttelte ſehr bedenklich den Kopf und trat it das 
Haus, wo ihm nun allerdings die Erklärung für den Sturmlauf 
des Aſſeſſors zu Theil wurde und feine ernſtlichen Zweifel an 
dejjen Berjtand beſeitigte. Der Kutſcher vom Schloſſe aber, 
der gleichſalls auf dem Hofe ſtand, jaltete die Hände uud fagte 
aufathmend: 

„Er iſt fort. 
mehr vernehmen.“ 


Gott fer Dank — nun kann er mich richt 


In Wilicza ſelbſt herrſchte inzwiſchen eine dumpfe ge— 
witterſchwüle Atmoſphäre, die ſogar don der Dienerſchaſt 
empfunden wurde. Seit Herr Nordeck geſtern Abend in Be— 
gleitung der Gräfin Morynstka von dev Greuzförſterei zurück— 
gelehrt war, herrſchte Sturm in den oberen Regionen des 
Schloſſes — die Anzeichen verriethen es nur zu deutlich. Die junge 
Sräfin Hatte noch am demſelben Abende eine Unterredung mit 
ihrer Tante gehabt, jeitdem aber ihr immer noch wicht wieder 
verlafjen. Auch die Fürſtin wurde wenig Fichtbar, und wen es 
geſchah, jo war ihre Ausjchen dev Art, daß die Dienerſchaft cs 
für gut hielt, jo wenig wie möglich in ihre Nähe zu kommen; 
fie kannte die gerungelte Stirn und dieſe feſt zufammengeprehten 








Lirzen bei der Gebieterin und wußte, daß fie nichts Gutes ver: 
fündeten. Selbjt Waldemar zeigte nicht die gewohnte Falte Ruhe, 
die er gerade dann nach augen bin zu bewahren wußte, wen 
es in feinem Innern am beitigiten ſtürmte. Es lag heute etwas 


Finjteres, Gereiztes in feinem Weſen. Vielleicht trug die zwei— 
malige Abweifung die Schuld daran, welde er im Laufe bes 
Tages von Wanda hatte erfahren müfjen. Es war ihm nicht 
gelungen, fie wieder zu ſehen jeit dev Minute, wo er fie, erſchöpft 
von der Aufregung und dem Blutverluft, halb ohmmächtig in die 
Arme feiner Mutter gelegt. Sie weigerte ſich, ihn zu jehen, 
und doch wußte er, daß ſie nicht ernſtlich krant war. Der Arzt 
hatte ihm wiederholt verfichert, die Wunde der Gräfin ſei in der 
That gefahrlos und werde ihre morgen jchon geftatten, nad 
Rakowicz zurüdzufehren, wenn ev ſich ihrem Verlangen, dies auf 
der Stelle zu thun, aud) habe widerjeßen müfjen. 

Es blieb dem jungen Gutsheren freilich nicht viel Zeit, ſich 
mit feinen eigenen Angelegenheiten zu bejchäftigen, denn von 
außen her ſtürmte alles Mögliche auf ihm ein. Die Leiche des 
Förſters wurde nach Wilicza gebracht, bei welcher Gelegenheit 
tan exit das Entweichen des geſammten Forſtperſonals entdedte. 
Die Förfterei mußte unter andere Aufjicht geitellt und die 
nöthigen Mafregeln zur Sicherheit und zum Schuße des einſt— 
weilen dorthin gefendeten Juſpectors Fellner getroffen werden. 
Alles hatte Waldemar jetbit zu leiten und anzuordnen. Schließlich 
fam noch Affeffor Hubert und quälte ihn mit Vernehmungen, 
Protocollen und Rathſchlägen ſo lange, bis ev die Geduld verlor 
und zu dem bewährten Mittel feiner Mutter griff, um fich den 
unbequemen Beamten abzujchütteln, aber kaum war er den Aijeffor 
und feine Verſchwörungsgeſchichten los, jo kamen andere An— 
forderungen, Man Hatte jet auch in X. erfahren, wie es drüben 
bei den Inſurgenten ſtand und daß die nächiten Tage aller 
Wahrſcheinlichleit nad) Kämpfe in unmittelbarer Nähe der Grenze 
bringen wirden. In Folge deſſen war der Befehl ergangen, 
die Grenzbeſahung bedeutend zu veritärten, um auf alle Fälle 
das diesſeitige Gebiet zu ſchüßen umd vor Verletzungen zu be 
wahren, 

Eine ſtarke Militärabtheilung zog durch Wilicza, und 
während Die Mannſchaften auf einige Stunden im Dorfe 
Halt machten, sprachen die Dfficiere, die den Gutsherrn 
perſönlich kannten, im Schloſſe ein. Die Fürftin blieb natürlich 
unfichtbar, wie fie cs jtets den Gäjten ihres Sohnes gegenüber 
war, jeit dieſer jich offen gegen fie und die Ihrigen erklärt 
hatte, und fo mußte Waldemar denn allein die Anköntmlinge 
empfangen; ob er in der Stimmung dazu war, danach fragte 
Niemand. Es galt, den Fremden eine ruhige, unbewegte Stirn 
zu zeigen, Damit fie nicht noch mehr von der Familientragddie 
erfuhren, als ſie ohnedies chen wußten. Sie kannten ja die 
Rolle, welche der Bruder und der Oheim des Scyloßheren in dem 
Aufitande ſpielten, die Stellung des Sohnes der Mutter gegen: 
über; das Alles war ja Tagesgefpräh in 2, und Waldemar 
empfand ſchwer genug die Rückſicht, mit der man jid) bemühte, 
in feiner Gegenwart jede Hindeutung darauf zu vermeiden und 
den ganzen Aufſtand nur im jo ferm zu berühren, als man eben 
nur die neueſten militäriſchen Maßregeln auf deutſcher Seite be: 
ſprach, die dadurch hervorgerufen wurden. Endlich, ſpät am 
Nachmittage zug das Detachenent ab, um noch vor Einbruch 
dev Dunkelheit die angerwiefenen Poſten an der Grenze zu 
erreichen. Und nun kam zuletzt noch Doctor Fabian, der nun— 
mehrige Bräutigam und künftige Proſeſſor, mit feiner doppelten 


Nenigleit, für die er doch auch bei feinem chemaligen Zöglinge | 
Theilnahme und Jutereſſe beanfpruchte, umd zwang Diejen , jid) | 


um fremdes Glück zu kümmern, wo er das jeinige rettungslos 
in Trümmer gehen ſah — es achörte in der That eine fo 
ftählerne Natur wie die Nordechs dazu, um dem Allen mit dem 
Anſcheine äußerer Ruhe Stand zu halten. 

Es war am zweiten Tage nad) jenem Ereigniſſe auf der 
Förſterei, zu noch jehr früher Stunde. Die Fürftin war alfein 
in ihrem Salon; man jah es ihrem Geſichte an, daß von einer 
Nachtruhe bei ihr nicht viel die Nede gewejen war. Der graue 
Nebelmorgen draußen vermochte es nicht, das hohe düjtere Gemach 
volljtändig zu erhellen; der größte Theil deffelden blieb in Schatten 
achüllt, nur das Kaminfeuer war feinen unruhig fladernden 
Schein auf den Teppich und auf die Geſtalt der Fürſtin, die im 
unmittelbarer Nähe ſaß. 











In finfteres Nachſinnen verloren, ſtützte fie den Kopf in die 
Hand. Was fie von geitern Abend erfahren hatte, das wählte | 
und arbeitete immer ned) in ihrem Innern; die Frau, die | 
ſonſt jo ausgezeichnet verjtand, fi auf den Boden der Thatjaden zu | 
jtellen und mit denfelben zu vechnen, konnte Diesmal nicht damit Fertig 
twerden. Alſo war es umfonjt gewejen. Die Schenungslofgtait, 
mit der jie ihrer Nichte damals das eigene Innere enthällte, um 
ihr eine Waffe gegen die entjtchende Leidenschaft in die Hand zu 
geben, die monatelang jo ftreng und unverbrüchlich feitgehalten 
Trennung, die legte Unterredung in Ralowiez — Alles won! 
Vor einem einzigen Momente, vor einer Gefahr, die Kaldenır 
bedrohte, ſank das Alles zujammen Wanda hatte ihrer Tante 
noch an demfelben Abende das Geſchehene mitgetheilt. Die jun | 
Gräfin war viel zu ſtolz, viel zu ſehr im ihren nationalen Bor: 


Verdachte zu reinigen, fie habe wirklich das gethan, was ix 
Fürftin „Verrath* nannte. Sie erklärte der Tante, daß fie ‚eine 


letzten Augenblide, als es binjichtlic der Förſterei nichts meh 
zu verbergen und zu vetten gab, dazwiſchen getveten je. ie 
das gejchehen war, und was fie gethan hatte, um Waldes 
zu retten, konnte fie freilich auch nicht verbergen — die Wunde an 
ihrem Arme ſprach deutlich genug. 


Sie wuhte es, woher es fam. Pawlick hatte ihr gemeldet, Her 
Nordeck habe es heute Morgen zum dritten Male verſucht, Einkf 
bei der Gräfin Morynska zu erlangen, und Diesmal auch wird 
jeinen Willen durchgeſetzt. 
feiner Mutter gegenüber jtehen. 

„Du kommſt von Wanda?“ fragte fie. 

„Ja.“ 

Die Fürſtin ſah in ſein Geſicht, das in dieſem Mennte 
von dem aufflackernden Feuer heil beleuchtet wurde. Es ſiaud cu 
Zug herben, aber verbiſſenen Schmerzes darin. au m: 

„fo Haft Du es wirklich erzwungen, trug. ihrer micha 
holten Weigerung. Freilich, was erzwängſt Du nicht! Weuigitos 
wird die Unterredung Dich überzeugt haben, daß es nicht ma 


urtheilen befangen, um ſich nicht mit aller Energie von dm | 


Warnung gejandt, feinen Argwohn erweckt babe, daß jie er im 


Berbot war, das Dir Wanda’s Thür verſchloß, wie Tu mit | 


folder Bejtimmtheit annahmſt. Es war ihr eigener Wille, Ti 
nicht zu jchen; Dur Haft ihm wenig genug geachtet.“ 

„Id werde nad) dem, was Wanda gejtern um meinetteile 
gewagt hat, doch wenigitens das Recht haben, fie zu ſehen un 
zu ſprechen; ſprechen mußte id) Sie, 
er mit ausbrechender Bitterfeit fort, als die Fürſtin cms 


D, fei ganz ruhig!” fur | 





Der Eintritt ihres Sohnes weckte die Fürjtin aus dar | 
quälenden Gedanten, die in ihrem Innern aufs und nicderwegten. | 


Er kam langjam näher und Kid ı 


erwidern wollte, „Deine Nichte hat vollftändig Deinen Erwartungen ' 


entjprochen und das Möglichſte gethan, mir jede Hoffwung je | 


rauben. Sie glaubt allerdings, nur ihrem cigenen Willen 


folgen, wo fie jich blindlings dem Deinigen unterwirft. Es were 


Deine Worte, Deine Anfhauungen, die ich aus ihrem Mund 
hören mußte. ch allein hätte es vielleicht von ihr erräid 


erzwingen, wie ich dieſe Unterredung erzwang, aber ic uns | 


preisgegeben war. Du haft ihr das Wort, das fie nod als a 
halbes Kind, von Euch überredet und gedrängt, meinem Biude 
gab, als ein ummiderrufliches Gelübde hingeftellt, das zu breher 
Todjünde wäre, Haft fie fo in Eure nationalen Vorundele 
hineingehetzt —“ 

„Waldemar!“ unterbrach ihn die Mutter drobend. 


es ein Verrath an ihrer Familie und ihrem Volle wäre, wen 
fie eimwilligte, mir anzugehören, weil ich zufällig ein Deutſde 
bin und die Verhältniſſe mic zwangen, feindfelig gegen Erd 
aufzutreten. Nun, Du haſt es erreicht; fie würde jeht chet 
jterben, als auch nur die Hand zu ihrer Befreiung rühren, odrt 





dab fie jeit vorgeitern Abend ungaunsgeſetzt Deinem Ginflafit - 


„In das Vorurtheil,“ wiederbolte ex mit Nachdrud, „dub 


mir Erlaubniß geben, das zu thun, umd Das danke id <= 


allein.“ 

„Ic Habe Wanda allerdings an ihre Pflicht eriuntt 
entgegnete die Fürftin kalt, „Es bedurfte defjen laum mehr: 
fie war ſchon allein zur Beſinnung gefommen, und ich bei 
das iſt jetzt auch bei Dir der Fall. Daß Deine einftige Runder 
neigung nicht erlojchen, daß fie im Gegentheil zur Leidenjher 
herangewachſen war, wuhte ich feit dem Tage, wo Tu I 
hier mir gegenüber als Feind erflärteft. In welchem Maße Da 





— 0 


Leidenſchaft erwidert wird, weiß ich erſt ſeit vorgeſtern. Es 
wäre nußlos, Euch Vorwürfe über das Geſchehene zu machen — 
es wird dadurch nicht ungejchehen gemacht, aber Ihr fühlt wohl 
jelbjt, was Ihr jetzt Euch ımd Leo jchuldig ſeid — Die uns 
bedingteite Trennung! Wanda hat das bereit eingejehen, und aud) 
Du mußt Dich dem fügen.“ 

„Muß ich?” fragte Waldemar. „Du weißt, Mutter, Fügſamkeit 
ift meine Tugend nicht, und am wwenigjten da, two mein ganzes 
Lebensglück auf dem Spiele fteht.“ 

Die Fürjtin ſah mit dem Ausdrude jchredensvoller Weber: 
rafchung empor. „Was heißt das? Willſt Dir etwa verfuchen, 
Demem Bruder die Braut zu rauben, nachdem Du ihm bereits 
ihre Liebe geraubt hajt?* 

„Die hat Leo nie beſeſſen. Wanda Fame fih und ihr 
Herz nody nicht, als fie feiner Neigung, als fie Deinen und 
ihres Vaters Wünſchen und den Familienplänen nachgab. Ihre 
Liebe beſiße ich, und nun ich dieſe Gewißheit habe, werde ich 
auch zu behaupten wijjen, was mein it.“ 

„Nicht jo unbeugſam, Waldemar!” fagte die Füritin fait 
mit Hohn. „Haft Du ſchon bedacht, was Dein Bruder Div auf 
eine ſolche Zumuthung antworten wird?“ 

„Ic würde meine Braut freigeben, wenn fie mir erHärte, 
daß ihre Liebe einem Andern gehöre,” erwiderte der junge 
Mann jet. „Unbedingt und entjchieden freigeben, gleichviel, was 
ich dabei empfände. Yeo wird das nun allerdings nicht thum, 
wie ich ihn lenne. Er wird außer ſich geratben, Wanda bis zur 
Berziveiflung quälen und ſich und uns eine Reihe der fwechtbariten 
Scenen bereiten.” 

„Willſt Du ihm Vorjchriiten für jeine Mäßigung machen, 
Dur, der Dur ihn bis auf den Tod beleidigſt?“ fiel die Mutter ein. 
„Freilich, Leo iſt ja fern; er Steht im Kampfe fire die heiligſten 
Gitter feines Bolfes, umd während er ſtündlich das Yeben dafür 
einſetzt, ahnt er nicht, dal jein Bruder zu Hauſe, Hinter feinem 


- Rüden —* 


Sie hielt inne, denn Waldemar's Hand legte ſich ſchwer 


- auf die ihrige. „Mutter,“ jagte ev mit einer Stimme, welche die 


Fürjtin warnte, denn diefer dumpfe gepreßte Ton ging bei ihm 
ſtets einem Ausbruche voraus. „Laß' die Beſchuldigungen, an 
die Du ſelbſt nicht alaubjf! "Du weiht bejjer als jeder Andere, 
wie Wanda und ich gegen dieſe Leidenjchaft gekämpft haben, 
weißt, welcher Moment es war, der uns endlich das Siegel von 
den Lippen nahm. Hinter Leo's Nüden! Auf meinem immer 


- kiegt der Brief, den ich an ihm fchrieb, ehe ic) zu Wanda ging; 


' 














meine Unterredung mit ihr ändert darin nichts. Wiſſen muß er 


’ 8, daß das Wort ‚Liebe‘ zwijchen uns gefallen ift; wir würden 


es Beide nicht ertragen, ihm das zu verhehlen. Ich wollte den 
"Brief Dir übergeben. Du allein weißt mit Sicherheit, wo Leo 
jetzt zu finden iſt, und lannſt das Schreiben in jeine Hände ges 
Langen fajien.“ 

„Um keinen Preis!“ rief die Fürftin heftig. „Ich kenne 
zu gut das heile Blut meines Sohnes, um ihm eine ſolche Folter 
anfzuerlegen, Fern zu bleiben, vielleicht nod) Monate fang, 


‚während jeine ganze Eiferjucht entfeſſelt it und er ſich hier in 
: feinem Theuerſten bedroht wei — das gebt über jeine Kräfte. 


nd doch muß er ausharren, doch darf ev jeinen Posten nicht 
verlaſſen, ehe nicht Alles dort entjchieden iſt. Mein, nein, davon 
lann feine Rede fein. Ach Habe Wanda bereit3 das Wort abs 


genommen, zu ſchweigen, und aud) Du wirt mir das verfprechen. 
. Sie fehrt heute noch nad) Rakowicz zurüd und geht, jobald ſie 





völlig hergeftellt ift, zu unjeren Verwandten nad) M., um dort | 


fo fange zu bleiben, bis Leo zurüdgefehrt iſt und jeine Rechte 
-perfönlich wahren fan.“ 


„Sch weiß es,“ entgegnete Waldemar finſter. „Sie ſelbſt 
hat es mir gejagt. Sie kann ja jet nicht Meilen genug zwiſchen 


uns legen. Was die Liebe, was die Verzweiflung nur eingeben 


Tann, das habe ich bei ihr verfucht — es war vergebens ; jie jeßt 


mir immer wieder dieſes unwiderrufliche Nein entgegen. — Sei's 
—benn, bis zu Leo's Rücklehr! 


Vielleicht haft Du Recht — es iſt 
bejfer, wir machen das Auge in Auge ab, und mir ift die Art 
jedenfalls die liebſte. Ich bin jeden Augenblick bereit, ihm Rede 


\ zu stehen. Was dann zwiſchen uns geſchieht, iſt freilich eine 


andere Frage.” 
+. Die Fürstin erhob ſich und trat zu ihrem Sohne, „Waldemar, 
meb diefe unſinnige Hoffnung auf! Ich jage Div, Wanda würde 


TB 


nie die Deine, auch wenn fie frei wäre. Es fteht zu Vieles, zu 
Umüberiteigliche® zwifchen Euch. Du täuſcheſt Did), wenn Du 
auf eine Sinnesänderung bei ihr redineft. Was Du nationale 
Vorurtheile nennft, das ift für fie das Lebensblut, mit dem fie 
genährt iſt feit ihrer frühejten Jugend, das fie nicht laſſen Tann, 
ohne das Leben ſelbſt zu laffen. Mag fie Dich lieben, die Tochter 
der Morynski, die Braut des Fürſten Baratowsli wei, was 
Piliht und Ehre von ihr fordern, und wühte fie es nicht, fo 
jind wir da, fie daran zu erinnern, id), ihr Vater, vor allen 
Dingen Leo felber.” 

. Ein beinahe verächtliches Lächeln fpielte um die Lippen des 
jungen Mannes, als er erwiderte: „Und glaubit Du denn 
wirklich, daß einer von Euch mic hindern wilrde, wenn ich 
Wanda's Ja hätte? Daß fie ſich mir verfagt, daß fie mir 
verbietet, für fie und um jie zu lämpfen, das iſt's, was mir 
vorhin bei ihr die Fafjung vaubte. Aber gleich viel! Wer wie 
id) nie im Leben Liebe erfahren hat und wen fie ſich dam 
plöglid jo ganz, jo beglüdend aufthut, wie mir in jener Stunde, 
der verzichtet und entjagt nicht jo leicht. Der Preis ift mir 
denn doc zu hoch, als daß id) den Kampf nicht verfuchen follte, 
Wo ic) Alles zu gewinnen habe, da jeße ich auͤch Ailes ein, umd 
wenn ſich noch zehnſach größere Hinderniffe zwijchen ums auf: 
thürmten — Wanda wird mein.“ 

Es lag eine unbeugfame Energie in diefen Worten. Der rothe 
Feuerſchein vom Kamine her beleuchtete Waldemar's Züge, die in 
diefem Augenblicke wie aus Erz gegoffen erſchienen. Die Fürjtin 
mußte es wieder einmal anerfennen, daß es ihr Sohn war, der da 
vor ihr jtand mit der verhängnigvollen blauen Linie an der Stimm, 
mit jenem Blide und jener Haltung, „als fähe man die Mutter 
ſelbſt.“ Sie hatte ſich bisher vergebens gemüht, das Unerhörte, 
Unmögliche zu begreifen, da Waldemar, der alte, finftere, ab- 
ftoßende Waldemar ihrem Leo vorgezogen wurde, daß er Sieger 
blieb gegen den ſchönen vitterlichen Bruder, wo es ſich um die 
ar eined Weibes handelte — in diefem Augenblicke begriff 
ſie es. 

„Haſt Du vergeſſen, wer Dein Gegner iſt?“ fragte ſie mit 
ernſtem Nachdrud. „Bruder gegen Bruder! Soll id die feind- 
jelige, vielleicht biutige Begegnung zwifchen meinen Söhnen mit 
anfehen? Denkt Ihr gar nicht an die Angit der Mutter?“ 

„Deine Söhne!“ wiederhofte Waldemar. „Wo es jich um 
die Angst und die Zärtlichkeit der Mutter handelt, ijt doch wohl 
nur von einem Sohne die Rede. Du vergiebit es mir nicht, daß ic) 
mid in das Glück Deines Lieblings eingedrängt habe, und ic) 
fenne eine Löjung, die Div wenig Thränen foften wiirde, Aber 
fei ruhig! Was ich thun fann, einen ſchlimmen Ausgang zu hindern, 
das geſchieht; jorge nur, daß Leo mir die Möglichkeit läßt, in 
ihm den Bruder zu fehen! Du haft eine unnmſchrünkte Gewalt 
über ihn; auf Dich wird er hören, Du weißt, ich habe es ge— 
lernt, meiner Natur Zügel anzulegen, aber meine Selbſtbeherrſchung 
geht nur bis zu einer gewiſſen Grenze; reift Leo mid darüber 
hinaus, fo jtehe ich für nichts mehr ein. Er verftcht es wenig, 
fremde Ehre zu ſchönen, wo er ſich beleidigt glaubt.“ 

Sie wurden unterbrochen, Man meldete dem Schloßherrn, 
draußen jtehe ein Unterofficier ded Detachements, das gejtern 
durch Wilicza gezogen war, und verlange ihn dringend und ſofort 
zu fprechen. Waldemar ging hinaus. Er war es jeit den lebten 
Tagen gewohnt, daß dieje äuferen Störungen ſich gerade dann 
eindrängten, wenn man am wenigjten in der Stimmung war, 
ihnen Rechnung zu tragen. ’ 

Im Borzimmer jtand der Gemeldete. Er brachte einen 
Gruß des commandirenden Officiers und eine Bitte dejjelben. 
Das Detachement jtand, gleich nachdem es feinen neuen Bojten 
bezogen, der Notwendigkeit gegenüber, einzufchreiten. Während 
der Nacht hatte drüben ein heftiger Kampf stattgefunden, ber 
mit einer Niederlage der Änfjurgenten endigte; jie flohen in 
größter Unordnung, bißig verfolgt von den Siegern. Ein Theil 
der Flüchtlinge hatte ſich durch den Webertritt auf das diefjeitige 
Gebiet gerettet. Sie waren von einer Patrouille angehalten und 
entwaffnet worden und jollten nad) 2, gebradjt werden. Es be: 
fanden ſich aber einige jchwer Verwundete darımter, von denen 
man fürdhtete, daß fie den Transport nicht aushalten würden; der 
Officier bat um vorläufige Aufnahme derjelben in dem nahen 
Wilicza. Der Wagen mit den Kranken befand ſich beveits umten 
im Dorje, Waldemar war augenblicklich bereit, der Auf 





forderung nachzulommen, und ließ drüben auf dem Gutshofe die 


nöthigen Anstalten zur Unterkunft der Verwundeten treffen. Er 
ging jelbjt in Begleitung des Unterofficiers hinüber. 

Die Fürftin war inzwiichen allein zurüdgeblieben. Sie hatte 
die Nachricht nicht gehört umd von der Meldung, die ihren Sohn 
abrief, feine Notiz genommen — es waren ganz andere Gedanken, 
die ſie beſchäftigten. 

Was mun? Dieſe Frage erhob ſich immer wieder wie ein 
drohendes Gejpenft, das ſich nicht bannen läßt; hinausgeſchoben 
fonnte die Enticheidung wohl werden, aber damit wurde fie nicht 
aufgehoben. Die Fürftin kannte ihre Söhne hinreichend, um zu 
wiſſen, was zu erwarten ſtand, wenn sie ſich als Feinde be- 
gegneten, und Todjeinde mußten jie von dem MHugenblide an 


werden, wo Leo die Wahrheit entdedte. Er, seffen Eiferſucht jchon | 


bei einem erſten unbejtimmten Verdachte aufflammte, daß fie ihn 
fait feiner Pilicht abiwendig machte, wenn er jept erfuhr, daß 
der Bruder ihm im der That die Liebe feiner Braut geraubt 
hatte, wenn Waldemar's nur äußerlich gebändigte Wildheit bei 
dem Streite mit ihrer alten Macht hervorbrah — die Mutter 
bebte zuritd vor dem Abgrumde, der ſich mit diefem Gedanken 
vor ihr aufthat. Sie wuhte, daß fie dann machtlos jein wilrde, 
auch ihrem Jüngſtgeborenen gegenüber, daß in dieſem Punkte 
ihre Gewalt über ihm zu Ende war. Waldemar wie Leo hatten 
das Blut ihrer Väter in den Adern, und welche Contraſte 
Nordeck und Fürſt Baratowsti auch ſonſt geweſen fein mochten, 
in einem waren ſie gleich, in der Unmöglichleit, die einmal auf— 
gereizten Leidenſchaften zu zügeln. 

Die Thür des Nebengemaches wurde geöffnet. Vielleicht 
fehrte Waldemar zurüd; er war ja mitten aus dev Unterredung 
abgerufen worden, aber der Schritt war ſchneller, unruhiger als 
der jeinige. eb raufchten die Falten der Portiere, die von dem 
Eintretenden haſtig bei Seite geichoben wurden, und mit einem 
Schrei ded Schreckens und der Freunde juhr die Fürſtin von 
ihrem Sige empor. 

„Leo! Du hier!“ 

Fürſt Baratowsfi lag in den Armen feiner Mutter. Er 
eriwiderte die Umarmung wohl, aber er hatte fein Wort des 
Grußes. Schweigend und hejtig preßte ev fie an ſich; die Be- 
wegung verrieth nichts von der rende des Wiederjchens. 

„Woher kommſt Du?“ fragte die Fürſtin, bei der schen 
im nächjten Nugenblide die Beſinnung und damit aud die Be- 
ſorgniß die Oberhand gewann. „So plöglich, jo unerwartet! 
Und wie kannſt Du fo unvorfichtig fein, bei hellem Tage in das 
Schloß zu fommen? Du weißt ja, daß Dir bier überall die 
Verhaftung droht. Die Patronillen jtreifen durch unfer ganzes 
Gebiet. Warum warteft Du nicht bis zum Gintritte der 
Dunkelheit ?* 

Leo richtete jich aus ihren Armen empor. „ch habe lange 
genug gewartet. Seit geftern Abend bin id) fort — die ganze 
Nacht habe ich wie auf der Kolter aelegen; es war unmöglich, 
die Grenze zu paſſiren — ich muſtte mich verborgen halten. 
Endlich beim Tagesgrauen gelang es mir hinüber zu lommen und 
die Wälder von Wilicza zu erreichen — und dann koſtete es 
neue Anstrengung, bis ich das Schloß gewann.“ 

Er ſtieß das alles aufgeregt und abgebrochen hervor. 
Mutter jah erſt jeßt, wie bleich und veritört er ausjah. 
zog ihn fait gewaltfam auf einen Seſſel nieder. 


Tie 


— 
zu 


„Erhole Dich! Du bijt zu Tode erſchöpft von dem Wagniß., 


Welche Tolltühnheit, Leben und Freiheit auf's Spiel zu ſetzen 
um eines kurzen Wiederjehens willen! Du mußleſt Div doch jagen, 
daf bei ums die Angit um Did) jede Freude überwiegt. Ich 
begreife überhaupt nicht, wie Bronislaw Dich fortlaffen konnte, 
Ihr jeid ja mitten im Kampfe.“ 

„Nein, wein," fiel Leo ein. „In den nächſten vierund— 
zwanzig Stunden gejchieht nichts. Wir find genau unterrichtet 
über die Stellungen des Feindes. Uebermorgen, morgen vielleicht 
fommt es jur Entſcheidung; bis dahin iſt Ruhe. Wenn ein 
Kampf bevoritände, würde ich nicht hier fein, jo aber mußte ic) 
nad Wilicza, und hätte es mir aud) Yeben und Freiheit gefojtet.” 

Die Fürſtin ſah ihn unruhig am. 
Urlaub von Deinem Oheim ?* fragte fie plößlich, wie von einem 
unbeſtimmten Verdacht ergriffen. 

„Ja — ja!“ ſtieß der junge Fürſt heraus, aber er vermied 





„Leo, Du haft doch 


es, die Mutter dabei anzufehen. „Ich ſage Dir ja, daß alles | 
gefichert, alles vorhergeſehen iſt. Ach ſtehe mit meinem Commande 
in den Waldungen von A. in völlig gededter Stellung. Mein 
Adjutant hat einjtweilen den Oberbefehl, bis ich zurüctomme,* 

„And Bronislaw ?* 

„Der Onfel hat die Hauptmacht bei W. zufammengegogen, | 
ganz dicht an der Grenze. Ich decke ihm mit den Meinigen den 
Rüden, Aber nun laß mid, Mutter, frage wicht weiter! — 
Wo it Waldemar?“ 

„Dein Bruder?“ fragte die Fürſtin, befremdet und erichredt , 
zugleich, denn fie begann den Zufammenhang zu ahnen. „Rommit | 
Du etwa feinetiwegen ?” 

„Waldemar ſuche ich,* brach jett Leo mit furchtbarem Un: 
geſtüm aus. „Ihn allein und ſonſt Keinen! Er ift nicht im 
| Schloſſe, jagt Pawlid, aber Wanda ift hier. Alſo hat er fie | 
wirklich nad) Wilicza gebracht, wie eine eroberte Beute, wie jeir | 
| Eigentum, ımd fie hat das gefchehen laſſen? Wber ic werde | 

ihm zeigen, wen Wanda gehört, ihm — und ihr.“ | 
| „Um Gotteswillen, Du weißt —?" ı 
„Was auf der Grenzföriterei gejchehen fit, ja, das weik id | 
Oſiecki's Leute ſtießen geitern zu mir; jie brachten mir Bert 
‚ Über das, was jie mit angejehen. VBegreifft Du nun, daß id 
um jeden Preis nad) Wilicza mußte?“ 
| „Das habe ich gefürchtet,“ jagte die Fürstin feife. 
Leo war aufgejprungen und ftand nun mit flammeunden 
Augen vor ihr. „Und Du haft das geduldet, Mutter, haſt es 


mit angefehen, wie meine Liebe, meine Nechte mit Fühen ge | 
treten wurden, Du, die ſonſt Jeden beherrfcht und zum Gehorſan 
bringt!? Zwingt denn diefer Waldemar Alles wieder? Giebt € | 
Niemand mehr, der es wagt, ſich ihm im dem Weg zu tellen? 
Ich Thor, der ich mich damals beim Abſchiede zurückhalten lich, | | 
ihn zur Nede zu jtellen und Wanda aus feiner Nähe jortzureißen, | 
dafj eine fernere Begegnung zwiichen ihnen unmöglich war! | 
Aber —“ hier ging feine Stimme in den bitteriten Ton über — 
„mein Verdacht beleidigte fie ja, umd Dur und der Onfel rechneien 
mir meine ‚blinde Eiferfucht‘ als ein Verbrechen an. Geht Ihr 
es nun mit eigenen Augen? Während id) auf Leben und Tod | 
für die Freiheit und Rettung des Vaterlandes kümpfe da et 
meine Braut ihr Leben ein für Den, der ſich offen zu unferen 


Unterdrüctern betennt, der uns hier in Wilicza den Fuß auf den 
Naden gejept hat, wie es nur je die Tyrannen da drüben getbon 
haben, da verräth fie mich, vergißt fie Vaterland, Volt, Familie, 
Alles, um ihm vor der Gefahr zu fchüßen, die ih bedroht 
Vielleicht verfucht jie das auch mir gegenüber, aber fie mag ſich 
wahren! Ach frage jeßt nichts mehr danach, wer von uns j | 
Grunde geht, ev oder ich, uder fie mit uns Beiden.“ j 

Die Fürſtin fahte wie bejchwürend jeine Hände. „Rulis, 
Leo! Ich bitte Die), ich fordere 8 von Pir. Stürme Deiner 
Bruder micht mit diefem wilden Haſſe entgegen; höre md 
erit an!“ 

Leo riß Sich los. „Ich habe ſchon zu viel gehört, gem, 
um mid zur Raſerei zu dringen. Wanda hat ſich im Im 
Arne geworfen, als ihn Oſiecki's Kugel fuchte, fie hat ihn mt 
ihrem eigenen Körper gededt, ihre Bruft zu jeinem Schilde 9% 
macht, und ich ſoll noch zweiieln an dem Verrathe! Be 
Waldemar? Er wird doch endlich zu Finden fein?“ 

Die Mutter verſuchte vergebens ihm zur beruhigen — 
hörte nicht anf fie, md während fie noch überlegte, auf welche 
Weiſe es möglich jei, die verhängnißoolle Begegnung zu We 
hindern, geſchah das Aergſte, was überhaupt geſchehen tomak‘ 
Waldemar kam zurück. — 

Er trat raſch ein und war im Begriffe, auf die gut 
zuzugehen, als er Leo erblickte. Es war mehr als Ueberrafdun. | 
es war ein tödtlicher Schreck, der ſich bei diefem Anblide in den 
Hügen des älteren Bruders malte. Erbleichend mah er der 
dann jlammte er 
und langfem 


Jüngeren vom Kopfe bis zu den Füßen, 
feinem Auge auf wie Zorn amd Verachtung, 
fagte er: 
„Alſo bier biſt Du zu Finden?“ . 
Leo's Geficht verrieth eine Art wilder Genugthuung,- an 
er endlich den Gegenſtand ſeines Haſſes vor ſich Jah. | 
„Du haft mich wohl nicht evwartet ?* fragte er. 
Fortſebung folgt.) 


— — — —— — 
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„Wir find don Bhern Küraſſier'.“ 
Driginalgeihnung von Otto Fikentſcher. 





„Wir find von Byeru Küraſſier'; Und nahm den Hut nocd einmal ab 

Die Batrioten jchlugen wir Und ritt davon in vollem Trab, 
Bei Kaiſerslautern. Auf grüner Haide. 

Und wie wir wieder uns geftellt, Die beiten Reiter für umd für 

Sechshundert Pferde wohlgezählt, Sennd d’rum von Byern Küraſſier', 
Auf grüner Haide, Auf grüner Daide. 

Da fam Prinz Ponis an im Trab, Das hat Prinz Louis jelbft gejagt 

Und grühend nahm er’s SGütdyen ab Am Tage nad) der großen Schladyt 
Auf grüner Haide, Bei Haijerslauterıt. 

Und rief: ‚Bon Byern Küraſſier', Wir haben d’rauf das Lied gemadıt, 

Die beiten Reiter, das jeid ihr, Drei Küraſſier' auf der Feldwacht 
Auf grüner Haide.‘ Und ein Trompeter.” 


George Heſeliel. 














Ohne Inſchrift. 
Eine Stizze aus dem podoliihen @hetto. 
Bon Karl Emil Franzos. 


- Schluß.) 


Die zwei Greiſe waren eben in Uebung eines frommen 
Brauches begriffen, den ich fo lange ſchon nicht mehr gefehen, 
dab er mir jebt auf den erſten Blick wie ein Fremdes erſchien. 
Es trug nämlich jeder der beiden Männer ein gelbes hölzernes 
Stöckchen in der Rechten, und auf den beiden Stödden war ein 
Faden dicht und Died aufgewicelt, derjelbe Faden, hiev das eine, 
dort das andere Ende, jodah er die Stöckchen mit einander verband, 
Standen die Männer zufammen, jo lehnten fie die Stöddjen 
aneinander und fangen dumpf und eintönig ihr jonderbares Duett. 
Dann aber verſtummte der Eine, hielt fein Stöckchen ſenkrecht 
und jtand wie eingewurzelt, während ſich der Andere in Be- 
wegung ſehte und langjam md gravitätifch die Haide entlang 
Schritt, indem ev im hohen Tünen durch die Nafe dazu fang und 
von feinem Stödchen jo viel des Fadens abhajpelte, wie eben 
der Weg betrug, ſodaß der Faden immer ftraff gefpannt blieb. 
Nach etwa dreißig Schritten blieb er ftehen und verftummte, 
der Andere aber fehte fich näfelnd in Bewegung und hafpelte 
den Faden auf, ſodaß der Wulft auf dem einen Stödcen immer 
dider, auf dem anderen immer dünner ward, Dann abermals 
ein Duett md wieder die jonderbaren Eoli. 

Man nennt diefen Brauch das „Feldmeſſen“, und wenn er 
auch nur in einigen Gegenden Podoliens in der bejchriebenen 
Art volljogen wird, jo übt man ihn doch in anderen Formen 
allüberall, wo Juden wohnen. Am Sterbetage theurer Todten 
fäht man den Umfang des Friedhofes, wo fie ruhen, mit einen 
Faden abmeſſen und gebraucht denfelben zu irgend einem frommen 
Zwecke: ald Docht für Opferkerzen oder zum Nähen eines Bet: 
manteld. Es iſt dies der Ausfluß emer trüben, schweren 
Eymbolit, und es würde hier zu weit führen, fie zu deuten. 

Ach ſchaute den Männern eine Weile zu, dann trat ich an 
jie heran und fragte, wer in jenem Grabe ruhe. 

Die Männer blieten mic) ſcheu an. 

„Warum fragt Ahr?“ fagte der Eine endlich zögernd. 

„Weil ich es willen will.” 

„Und warum wollt Ihr es wiſſen?“ 

Darauf wäre die divecte Antwort zu lang gewejen, und ich 
wählte daher eine kürzere, indirecte. 

Der eine der beiden ehrwürdigen, aber überaus ſchmutzigen 
Greiſe — es war ein Wunder, daß jie nicht zufammenflebten, 
wenn fie jo dicht beifammen ftanden — trug in feinem Antlitze 
eine überans vothe Naſe. Das deutet immer auf Durſt und ein 
heiteres Gemüth. Und wer durjtig und heiter iſt, mit dem lann 
man ſich leicht veritehen. 

Ich bite alfo den Mann innig an wie einen alten Freund 
und griff dabei in die Tafche, „Nun — wer?“ 

Er folgte diefer Bewegung mit ſichtlichem Intereſſe, aber 
ergab ich noch nicht. „Steht es auf dem Steine gejchrieben?” 
fragte er. 

„Dann würde ich Euch nicht fragen. 
es nicht dort geichrieben ?* 

Meine Hand kam wieder zum Vorſcheine, aber der ehr: 
twürdige Greis ergab ſich noch immer nicht. 

„Barum?“ wiederholte er, „Weil es eine Sünde wäre, 
ded Namens zu gedenken, Alſo warum joll ich fündigen und 
den Namen jagen? Warum follt Ihr fündigen, indem Ihr ihn 
anhört? Warum joll Neb Nathan Hier ſündigen, indem er uns 
Beiden zuhört?“ 

„Ein Opfer für die Armen tilgt die Sünde,” beruhigte ich 
und drücdte dem Manne warm die Hand. 

Aber dem ehrwürdigen Greife lag offenbar ſehr viel an 
feinem Seelenheile, und er zählte darum halblaut nad), ob es 
genügend gefichert jei. Dann war zwar er getröjtet, aber Reb 
Nathan wurde unruhig. Nun hätte er ſich freilich der Sünde 
des Zuhörens leicht entzichen können, denn wir waren im Raume 
gerade nicht bejchränkt. Aber er zog ein anderes Mittel vor, 
obwohl er feine vothe Naie hatte. 

Und erit nachdem das geſchehen, ſagte der Eine: „Wer 
dort liegt ?* und der Andere: „Lea Rendar's liegt dort." 


Aber warum jteht 


Nahdrud verboten und Ueber: 
jegungsrecht vorbehalten 


Das heißt zu deutsch: „Lea, die Tochter des Schentwirths.“ 
Aber ich mußte dennoch fragend biiden. 

„Wer hat die nicht gekannt?“ meinten die Männer erſtaunm 
„Sea aus der gelben Karczma (Wirthshaus)! Die Frau dei 
fangen Ruben, des Ruben neben dem Rathhauſe! Yen mit den 
fangen Haaren!“ | 

Num wußte ich freilich, wen fie meinten. Und was bisßer 
doch wohl mur Neugierde geweſen, ward nun innigſte, ſeelüche 
Theilnahme. „Uud die war eine Sinderin?" rief ich erftaust. | 

„Ob fie eine Sinderin war?” entgegnete Reb Abraham, | 
der Rothnaſige. „Hat es je eine größere gegeben? Es bat nie 
eine größere gegeben. Was Gejep iſt, hat jie mit Füßen ge 
treten. Und wer wird dafür verdammt fen? Sie und ihr | 
Mann — Ruben der Rathhaufer. Denn wenn ev es ihr gewehr 
hätte, der Frevel wäre nie geſchehen.“ 

„Und nod Einer wird verdammt fein um ihrer Sünde 
willen,“ rief Neb Nathan. „Gabriel Nendar, ihr Vater. Den 
wenn er fie anders erzogen hätte, der Frevel wäre ihr nie in 
den Sinn gelonmen.“ 

„Richtig, der and!” bekräftigte Abraham. Aber dem 
erfaßte ihm doc; leiſes Mitleid mit dem Manne, im deſſen Haufe 
feine Nafe den schönen Glanz befommen, und er fügte milder 
hinzu: „Dem wird der Allmächtige vielleicht vergeben. Sat er 
denn jo Furchtbares ahnen können? Aber Ruben — das ilt 
etwas Anderes, der it gewiß; verdammt.“ 

„Mar e8 wirklich jo furditbar?* | 

„Furchtbar? Das Gräßlichſte! Habt Ahr wirklich no 
nicht davon gehört? . Eine wnerhörte Geſchichte! Cine mert: 
würdige Gejchichte!* 

Und jie erzählten mir die merlwürdige, unerhörte Geſchichte. 
Denn dies ijt fie wirklich, freilich weht im anderem Simme, als 
die beiden Ehrmwürdigen ahnten. 

Es wird mir eigen zu Muthe, nun ich jie wieder erzählen 
fol. Bor Allen: fie Mingt jo unglaublich. Und nur wenige 
Menschen des Weftens it eine Brücke des Verſtändniſſes ge— 
ichlagen in diefe fremde düftere Welt. Die Anderen alle werden | 
den Kopf fchütteln. Ich aber lann nur jagen: es ijt wahr, # 
ift wicht erfunden, es hat ſich wirklich jo begeben. — Und dan: 
die Geſchichte ift fo traurig. Mir thut das Herz web, da ſie 
ſich mir noch einmal vor die Augen ftellt. | 

Die Lea war ein jehr ſchönes Mädchen. Ererbt war dns 
nicht, denn die Mutter war ein Eleine®, dickes puterrothes Teib 
und „Gavriel Nendar“, der Wirth in der großen gelben Schade | 
am Wege gegen Alt:Barnow, ein ungeſchlachter Rieſe mit einem 
mißferbigen, von Pockennarben zerriffenen Geſichte. Auch die 
beiden Söhne, die im Haufe umherlümmelten, repräſentirten id 
juft nicht als Zierden der Menſchheit. Es war eine finfter, 
verdrofjene gewaltthätige Familie, die da im unheimlichen Haufe 
hantirte, ewig damit befchäftigt, den Durſtigen Fuſel einzuſcheulen 
und die Allzubetrunkenen hinauszuwerſen. Und im dieſem KHazle 
erwuchs das heiterjte, lieblichſte Kind, in dieſer Familie erblühte 
die ſchönſte, holdſeligſte Jungfrau, die vielleicht je meine Hug | 
ſchauen gedurft. Die Lea Bergheimer war wie ein Sonnenſtrabl 

Und eine Fülle goldigen Lichts trug fie ja auch um dei 
ftolze Haupt — fo reiches, jo ieuchtendes Goldhaar hab’ ih 
alle meine Tage nicht wieder gejehen. Cine Jüdin ift jelten 
blond, und vollends findet man Leine blonden Schönheiten unter 
den Frauen dieſes Volkes. Die jüdischen Schönheiten find bram | 
oder ſchwarz. Aber die Lea war eine Ausnahme, wie fie dem 
überhaupt wenig vom jüdischen Typus hatte, ſofern man nicht | 
ihren herrlichen, jchlanfen und doch üppigen Wucht als jaden 
gelten lajjen will. 

Ihr Antlip war ganz germaniſch: feine roſige Züge und 
tiefe, blaue Augen. Der Ausdruck diefer Züge freilid mar 
nicht gretchenhaft, ſondern fröhlich und glühend. Im Wine | 
Belvedere hängt in einem Nebenfanle ein Bild aus dem ſiebenzehaten 
Jahrhundert, ein Wiener Bürgermädchen daritellend, von nem 
Spanier gemalt. Das Driginal war eim deutjcher Mädhen, | 
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aber der Südländer hat viel von feinem heißen Wefen hinein 
gemalt. Dieſes Bild könnte für cin Portrait der Lea gelten; 
es iſt eine merhvirdige Achnlichkeit. 

Wo ein Sonnenstrahl hinfällt, da wird felbjt das Düſter 
verllärt. Die ſchöne Lea brachte Licht und Freude in die wüſte 
Schenke, Es iſt laum zu fagen, wie Eltern und Geſchwiſter 
an ihr Hingen, mit welcher zitterigen Liebe fie da8 Mädchen 
umfahten, mit welchem thörichten, unbeholfenen Stolze fie es 
feierten, mit welcher vührenden Hingebung fie fein Leben 
ſchmückten und bewachten. Der alte Gavriel war cin wohl: 
habender Mann, denn die Schenke lag auf gutem Poſten, und 
den Schnaps zu wäfjern oder das Geborgte mit doppelter 


' Kreide anzufcreiben, verjtand fein Wirth in Podolien beſſer. 


Aber es ift doch eigentlich ein Wunder, daß er zu einigem 
Befipthum Fam — fo ungemein viel Gelb wandte er auf die Lea. 
Sreilih in jeiner Weife; das Kind lernte nichts, als noth— 
dürftig die Gebete leſen, aber dafür behing ev den jchönen 
Leib mit den ſchwerſten Stoffen und Wetten, und jie ging an 
Wochentagen einher, wie nicht einmal des veichiten Mannes 
Toter am Neujahrstage. 

Schon die Familie hätte alfo genügt, das Mädchen eitel zu 
machen, wohl auch hoffärtig. Aber ebenſo jorgten die anderen 
Leute vedlic dafür: die Frauen durch ihren Neid, die Männer 
durch ihre Bewunderung. Die Lea wedte in den jungen Juden 
von Barnow Empfindungen, wie jie ſonſt felten im ſolchen 
Buſen zu keimen pflegen. Denn gewöhnlich denkt jo ein lang- 
lodiger Jüngling an fein Mädchen der Welt, bis ihm endlic) 
fein Vater eine® Tages jagt, er fei verlobt. Bei der Ber: 
lobung, oft genug auch erit bei der Hochzeit, ſieht er ſich dann 
feine Braut an, und ob fie ihm nun gefällt oder nicht, er bes 
ſchließt, Fich am jie zu gewöhnen, was ihm dem auch im den 
meiiten Fällen gelingt. Aber an die Lea dachten Viele, und 
wenn fie.über die Strafe ging, jo ereignete ſich oft ſogar das 
Unerhörte, und es blidte ihr Einer nad. Ja fogar in der 
Klaus“, wo die ftillen, frommen, ſehr träumeriſchen und ſehr 
waſſerſchelen Talmubiften über den großen Bolianten nidten, 
ward zuweilen ihr Name genannt und mancher tiefe Seufzer 
hörbar, der nur ihr galt, 

Das erfuhr die schöne Lea freilich nicht. Aber andere 
Leute jorgten dafür, daß fie nicht darüber in Zweifel bleibe, 
ob fie gefalle oder nicht. Da waren die Fühnen Gyumafinjten 
von Barnow, die ſich immer in den Ferien jterblih in fie 
verliebten, in fie und in die „Eſterka Negina“, ein anderes 
Schönes Judenmädchen, das gleichfalls cin trauriges Ende ge 
nommen. Da waren die noch kühneren Edelleute, die oft vor 
ber Schenke hielten, auf ein Gläſschen Schnaps und auf cin 
eines Geſpräch. Da waren die allerfühnften Hufaren:Dfficiere, 
die in dem fujelgefchwängerten Raume ihre Zeit vergeudeten, welche 
übrigend auch ſonſt ſchwerlich nützlich angewandt worden wäre. 

Hier Freilich geichah es ohne jeglichen Nußen. Denn eitel 
war die Lea, aber auch brav, gut und rein. hr Herz war fo 
weich und mitleidig, wie man es felbit unter den grundgütigen 
Frauen diefes Volkes jelten findet, und jeder Arme nannte ihren 
Namen mit inbrünjtiger Verehrung. Nur war jie eben verliebt 
in die eigene Schönheit und befonderd in ihr Haar, das ja 
auch von feltener Herrlichkeit war, Wenn fie die fchweren 
funjtvollen Flechten löſte, dann fluthete es herab wie eine 
mächtige Goldwelle und ſchmiegte ſich bis an die Kniee um den 
Leib, ein leuchtender ſeidener Mantel, wie ihn feine Königin 
je Schöner getragen, Bon diefem ihrem Schmucke hatte fie auch 
ihren Spihnamen „Lea mit den langen Haaren“, 

Die Juden von Barnow waren der feſten Ueberzeugung, 
daß die Lea nie heirathen würde; die Frauen hofften, die 
Männer fürdhteten 08. Dem fie reifte hevan, ward fiebenzchn:, 
ward neunzehnjährig und hatte noch immer feinen Freier für 
werth eradjtet, ſie zu befigen. Das war unerhört unter den 
Leuten dieſer Yandichaft, welche ſonſt ſchon Halb entwickelte 
Ninder miteinander verheirathen. Aber bier ging es auch 
anders zu, als ſonſt: Der alte Gavriel fragte feine Tochter um 
ihren Willen. Und Lea fagte regelmäßig hırz und entfchieden: 
„Nein!* Die Bewerber wagten ſich ſchließlich gar nicht mehr 
heran, nachdem jogar Joſſef Purzelbaum einen Korb befommen, 
der Sohn des reichiten Mannes im Kreiſe, und der Meine 

Chaim Mahmirdas, der im dritten Gliede mit dem Rabbi von 
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Sadagoöra verſchwägert war. 


Daß man einen Menſchen aus 
jo heiliger Familie verſchmähen könnte, war unfaßbar und Fam 
einer perſönlichen Beleidigung Gottes fait gleich. Aber die Lea 
wagte diefen Frevel und fuhr fort, die Heirathsvermittler zur 


Verzweiflung zu treiben. Schließlich wagten es Diefe Leute 
laum mehr die Schenke zu betreten, obwohl es im Allgemeinen 
Menſchen giebt, welche fcheuer, ſchamhafter und rückſichtsvoller find 
als jüdische Heirathsvermittler in Podolien. Und einer von ihnen, 
Herr Itzig Türkiſchgelb, pflegte zu jagen: „Ich bin ein after 
Mann, aber id) hofie doch noch die Verheirathung der Yea und die 
Ankunft des Meſſias zu erleben, Das letztere freilich cher als 
das erjtere.” Denn Fig Türtifchgelb war ein recht munterer 


Da follte dennoch das Entgegengefeßte wahr werden. Und 
ald der Name des Glücklichen bekannt ward, da war das 
Staunen darüber nod größer, als über die Thatſache jelbit. 
Denn Ruben Rofenmann oder Ruben der Rathhaufer, wie er 
wegen der Lage feines Kramladeus im Städtchen genannt 
wurde, war weder reich noch aus frommer Familie und obendrein 
Wittwer. Aber er war ein fchöner Menſch, hoch und ftattlich, 
dabei ernſt und ftil. Er hielt etwas auf fein Aeußeres und trug 
den Kaftan um eine Spanne kürzer, ald die Anderen. War er 
doch auch zwei Jahre in einer größeren Stadt geweſen, in 
Brody, und las, ſprach und ſchrieb das Hochdeutſche. Wahr: 
ſcheinlich darum ftand er im Ruſe eines Freigeiſtes, den ex 
ſonſt durchaus nicht verdiente; er befolgte ſelaviſch alle Ge— 
bote, nicht blos des Glaubens, jondern auch ſogar des Aber: 
glaubens, 

Warum die Lea juft ihn gewählt, darüber gab fie Jedem, 
der es hören wollte, Auffhluh: „Weil er mir gefallen hat.” 
Das war freilich ein Grund, dev bei einem podolifchen Juden— 
mädchen unerhört war. Darum forſchte man bei den Heiraths— 
vermittlern, ohne jedoch auch hier mehr erfahren zu können, 
Selbjt Herr Türkifchgelb mußte zugeitehen, daß dieſe Verlobung 
nicht feinem Talente zuzufchreiben. Wohl Hatte ihn Ruben aus- 
gejendet, aber Lea hatte erflärt: „Er jelbft foll kommen, wenn 
er mir etwas zu jagen hat.” 

Ruben war gekommen; die jungen Leute Hatten eine lange 
Unterredung, wohl an die zwei Stunden. Was jic da vers 
handelt, wußte Niemand, erfuhr Niemand, nicht einmal die 
Eltern des Mädchens. Nur der alte Gavriel erlauſchte, wie 
Nuben einmal laut und bewegt, faft feierlich fagte: „Willſt Du 
es denn unumſtößlich — gut, ich wehre Dir nicht. Vor Gott 
it es wohl feine Sünde, aber vor dieſen Menſchen. Darum 
hüte Dein Geheimniß! Sie würden Did und mid) vernichten, 
wenn fie es erführen.“ Aber der Alte Drang vergeblich in Die 
Tochter, auch ihm das Geheinmiß zu offenbaren, 

Bald darauf war die Hochzeit. Die Lea war unter den 
Traubimmel fehöner anzufchauen, denn je Und doc jehlte 
ihe nun ihr ſchönſter Schmud: das Goldhaar. Keine ver: 
heirathete Frau darf ihr eigenes Haar tragen; es wird vor der 
Trauung kurz abgejchnitten, hier und da auch der Kopf raſirt. 
Die Bloͤße bededt man mit einem hohen wollenen oder feidenen 
Auflage, dem „Scheitel“. So will es der alte, ftarre Glaube, 
und fo wird es gehalten. Sein eigen Haar zu tragen, würde 
nicht blos als Beiden der Schamloſigkeit gelten, ſondern einc 
ungeheuere Berfündigung gegen Gott bedeuten. Aber die Lea 
duldete es wenigitend nicht, daß ſich Fremde an ihr vergriffen; 
mit eigener Hand ſchnitt fie ſich im verſchloſſener Kammer das 
Haar vom Haupte. 

Es ward eine jehr glüdlice Ehe. Und es begab fid) noch 
ein Weiteres, das größte Wunder: die Lea ward demüthig und 
gehorchte ihrem Gatten. Selbit der Neid mußte cingeftchen, 
daß der lange Ruben ein treffliches Weib habe. Das fühlte ex 
auch, und als ihm Bald darauf cine jühe Hoffnung winfte, 
tannte fein Glück keine Grenzen. Aber diefe Hoffnung erfüllte 
ſich nicht; das Kind Fam vorzeitig und todt zur Welt. Der 
Arzt ſchob Dies auf eine Erkältung der Mutter, Aber der 
Nabbi von Barnow war anderer Anfiht. Er lieh Lea Holen 


und fragte fie, ob fie fich nicht etwa dadurch dieſe Strafe 
Gottes zugezogen, weil fie heimlich eines feiner Gebote über: 
treten. 
Rabbi!“ j Satz 
Das war im Frühling gewejen. Im zweitwächiten Herbite 


Lea wurde todtenbleich, aber fie ſagte feit: „Nein, 











gebar die Lea einen Nuaben, aber er ftarb nad, Sechs Tagen, 
Der Arzt meinte, an einem Gehirnſchlag, wie er bei Neugeborenen 
fo oft eintritt. Lea zerfloh in Thränen, aber als der Rabbi nun 
felber lam und feine einftige Frage wiederholte, fagte fie auch 
diesmal Fury und ſeſt: „Nein, Nabbi!“ 

Im nächſten Sommer fühlte fih Leon zum dritten Male 
Mutter. Die Erinnerung an ihre beiden ſchmerzlichen Verluſte 
durchzitterte fie unabläſſig und ward ihr zur bangen Ahnung. 
Aengſtlich wachte fie über fi und Ruben wid, kaum mehr von 
ihrer Seite. Aber als der Verſöhnungstag heranfam, da lich 
fie fich'8 troß feiner Abmahnung und trot des ärztlichen Verbots 
wicht nehmen, den ganzen Tag fajtend in der alten Betſchule 
zuzjubringen. 

Das follte ihre zum Berderben werden. Es herrſcht an 
diefem Tage in der alten Betichule, im welcher auch ſonſt die 
Luft juſt nicht mit Arabiens Wohlgerüchen geſchwängert iſt, eine 
fürchterliche, verpeſtete Schwüle, erzeugt durch die unzähligen 
Wachslerzen und die Ausdünftung fo vieler Menfchen, welche da 
fo fange Stunden beten, weinen und leider auch fchwigen. Es 
war aljo eine Atmoſphäre, in der aud) der gefündefte Menſch 
‚hätte ohnmächtig werden fünnen, um jo mehr ein zartes Weib 
in ſolchem Zuſtande, wie damals Lea. Die Sinne vergingen ihr 
— it einem leifen Angſtſchrei fant ſie vom Betſchemel. 

Die Weiber drängten herbei und mühten ich um fie. Sie 
töften ihr die Kleider und brachten der Ohmmächtigen zwanzig 
Niechfläfchchen zugleid an die Nafe, 





Aber plöhlich jtoben fie blipfchnell auseinander — ein | 


hundertſtimmiger, gellender Schrei — und dann wieder Stille, 
die Stille tisjjten Entjeßens. 

Der „Scheitel“ der Lea hatte ſich verſchoben und darunter 
auoll das zufammengedrüdte Goldhaar unwiderſtehlich hervor 
und legte ſich wie eine lichte Wolfe um das todtenblaffe, ſchöne 
Antlib. j 

Tas war das Geheimniß der Lea geweſen. 

Was nun folgte, läßt ſich wicht bejchreiben, laum andeuten, 
Die Stille wid wilden Zetern, Fluchen und Toben. Blibfchnell 
durchflog die Wunde auch jenen Naum, wo die Männer beteten, 
und übte hier gleiche Wirkung. Zuerſt ftanden Alle wie gelähmt 
über den ungeheneren Frevel. Und dann brach die Wuth ums 
gemeifen los, und unter wilden Verwünſchungen drängten die 
Nafenden in die Weiberſchul'. Hätte die Lea forben geltanden, 
daß fie ihre Kinder ſelbſt getöditet — und Nindesmord gilt unter 
den Juden als gräßlichites Verbrechen, ärger als Vatermord — 
die Wuth hätte kaum größer fein können. Aber in den Augen 
der Verblendeten hatte ja das Haar der Den in der That dieſes 
ſtumme, furchtbare Geſtändniß abgelegt. 

Es war am heiligſten Tage des Jahres, und Jene, gegen 


| 


| Falle, wenn er aus guten Gründen verhängt wird, bleibt er em | 
frecher Eingriff in das Juſtizrecht des Staates. Der Beyirk- 


welche Die Wuth fich richtete, war ein ſchwaches Weib in einem | 


Buftande, der den Noheften zu zügeln vermag. Gleichwohl läßt 
ſich nicht überfchen, twozu damals der fromme Wahn die Ver— 
blendeten hätte führen lönnen. Aber da drängte Ruben wild 
durch die Neihen. Schmerz und Zorn verzehnfachten feine Kraft; 
er bob die Ohnmächtige auf den linken Arm wie ein Mind — mit 
dem rechten bahnte er Fich einen Weg durch die Menge, daß 
Alles, was ihm entgegenftand, nad) rechts und lints aus- 
einanderflog. So ftiirmte er die Treppe hinab und durd die 
Gaſſen heim, von Flüchen und Verwünſchungen verfolgt; das 
Haar des Weibes umpeitjchte im Oetoberwinde ſein furchtbar 
blaſſes Geficht, aus dem die Augen glühend, wie im Wahnfinm 
ſtarrten. 

Es gelang bald, die Ohnmächtige zu erwecken, aber als ſie 
um ſich ſchaute und ihr gelöſtes Haar erblickte, ſchrie fie gellend 
auf und verfiel in hejtige Krämpfe. Der Arzt eilte herbei, aber 
er vermochte nur das Leben der Mutter zu wahren, nicht das 
junge Leben, das im ihr keimte. Und am nächiten Morgen konnten 
die Juden von Barnow einander erzählen, daß fich das Gericht 
Gottes zum dritten Male an der Sünderin erfüllt. 

Ruben war wie verfteint im Schmerz. Und als er an dem: 
felben Morgen vor des Rabbi Gericht entboten ward, da ging 
er fo unbewegt dahin, als ginge ihn die Sache eigentlich nichts 
am. Auch auf die Verwünſchungen, mit denen man ihn empfing, 
hatte ex feine Antwort und gab im Verhör kurzen und unerhört 
verwegenen Bejcheid. Er ward gefragt, ab er um den Frevel 
feines Weibes gewußt? Er habe darum gewußt. Warum er 





| erbarmungstos geführten Krieg, in weldem alle Mittel gelten. 





die Sünde geduldet? Weil es in feinen Augen Feine Sünde ) 
jei. Ob er mm Gottes Strafgericht erlenne? Nein, dam eı 
glaube an einen allweifen, allgütigen Gott. Ob er nun weninites 
feinem Weibe den jündigen Schmud vom Haupte fchneiden wollte? 
Nein, weil das gegen fein Verſprechen als Bräutigam wär, | 
Db er die Strafe lenne, dev er entgegengehe? Er kennt ie 
und werde fie abzuwehren wifien. | 
Diefe Strafe ift der „große Cherem*, der jtrenge Bam, | 
die herbite Strafe, welche die Gemeinde über eines ihrer Glieder | 
verhängen kann. Wen man in den „Cherem“ gethan, der si | 
vogelfrei; es iſt feine Sünde, jondern ein Verdienst, ihn am Oh 
und Leben zu ſchädigen. Nur in feindlichſter Abficht darf mar 
feinen Leib oder eine Sache, die ihm achört, berühren; nur wer 
ihm verderben will, darf dieſelbe Luft athmen, wie der Ihr: 
dammte. Der „Cherem“ löſt die heifigiten Bande, md was | 
font schlimme Verſündigung, wird hier zum frommen Gchet 
die Gattin darf den Gatten verlaffen, der Sohn die Hand gegen 
den Bater erheben. Es ijt cin Krieg Aller gegen Einen, m | 











Keine Liebe, keine Freundschaft kann es wagen, den King jurdt 
barjter Vereinſamung, Verachtung und Gemiedenheit zu durch 
brechen, welcher um den Gebannten gezogen iſt. Es it cin um 
ertragliches Schickſal, welches den ſtarrſten Willen zu braten 
vermag. Wer im „Eherem* ift, beeilt ſich gewöhnlich, fchnellitens 
feinen rieden mit dem Nabbi zu machen — um jeden Preis, 
ſelbſt um den dev Selbitachtung. 

Dem Ruben erfchien diefer Preis zu hoch. Wohl ward 
ev durch die Strafe doppelt hart getroffen, denn fie fegte aub 
die Art an feinen Erwerb: der Kramladen jtand verödet. Aber 
er beugte ſich nicht und fuchte da Schuß, wo man ihn jolben | 
zu gewähren verpflichtet war, beim FE. E Bezirksgerichte. Ter | 
„Eherem* ift als Erpreijungsmittel ſtraſbar, und im beiten 





tichter von Barnow, Herr Julko von Negruß, hatte in der 
Sache auch jicherlih den beiten Willen und that, was er Tommi. 
Aber er Tomte maturgemäh nicht viel thun. Gr Teitete die 
Unterfuchung gegen den Nabbi ein und ftrafte jede Beſchimpfun 
oder Schädigung, welche Ruben von einem nachweisbaren Urhbeber 
angethan wurde. Aber in den meisten Fällen barg ſich die Tude | 
im Dunfel der Nacht, und die ftrafgerichtliche Verfolgung de 
Rabbi mehrte noch die Fromme Wuth. Und mas vollends den 
Kramladen betrifft, jo lonnte aud) der Bezirksrichter Nena 
dazu anhalten, feinen Zucker und Kaffee beim Narkhemr 
zu holen, 4 

Der Krieg dauerte den Winter über und im den Frühlinh 
hinein. Im April war der Rabbi auf ſechs Wochen einge | 
worden. Als er frei wurde, feierte die Gemeinde das ſeſtlite 
Ereigniß durch eine Belenchtung und indem fie dem Ruben de 
Fenſter einwarſ. Sonſt änderte ſich nichts; der Mann deut | 
ſich nicht. Er verarmte fichtlich; fein Schwiegervater ließ md | 
ab zu flehen und zu beſchwören, aber Ruben beugte fh mal | 
Ja, noch mehr, die Lea, welche fich in jenem fchredlihen Bier | 
um alle Schönheit und Friſche gegrämt, fühlte ſich im dritt 
wieder Mutter und flehte den Gatten nun ſelbſt an, den mt 
hängnifvollen Schmuck ablegen zu dürfen. Vielleicht, meine de 
arme Weib, könne das wirklich dem jungen Leben jchaden. A 
Nuben jchüttelte finiter das Haupt: „ES bleibt dabei. Tu be 
hältit Dein Haar. Und wenn es einen Gott giebt, jo wird & 
uns wicht verlaffen und ich werde ſiegen.“ 

Es iſt im den meiſten Fällen für den Lieben Gott recht F 
fährlih, wen man im ſolcher Weife die Frage nach janı 
Exiſtenz Stellt. So auch bier. Nuben ıjt unterlegen. Und wm: 
man folgt, davon habe ich die Empfindung, als ob ich es mat, 
jeher kurz erzählen müßte. B 

Im November gebar die Lea wieder einen Naben, 2° 
Kind war frisch und gefund, auch die Mutter befand sid Icdlıt 
wohl. Sechs Tage waren veritricen. Da verfammdte m | 
Nabbi feine Getreueiten. „Der Vater ijt ein Cherem; d 
Mutter trägt ihr eigen Haar. Aber das Mind iit fcmldler | 
Schen wir wieder thntlos zu, jo muß das Kind jterben, KW 
fein Brüderchen ftarb, weil die Sünde der Mutter jormmäbrt.” 

So jprad) der Rabbi. Das heißt: es ſteht zu vermuthet 
daß er es war, der fo fprad. Der Urheber der grauenbollen 
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That ift nie entdedt worden. Thatjache ift nur, daß der Frevel 
verübt ward. 

Um die Mitternadht des jechiten Tages brachen Bermummte 
in das Haus des Ruben, überwältigten ihn und die Wehefrau, 
riffen die Wöchnerin aus dem Bette und ſchnitten ihr das Haar 
bom Haupte. 

‚wei Tage darauf war die Lea todt. Die Folgen des 
Schrecks hatten fie getödtet. Das Kind, welches feit der Frevel— 
that in rämpfen gelegen, war ihr um einige Stunden voraus: 
gegangen. 
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Ruben blieb im Städtchen, bis die Unterfuchung beendet 
war. Sie mußte eingeftellt werden. Wenn dieſe Menjchen 
jchweigen wollen, jo bringt fie feine Macht zum Neben. 

Dann zug Nuben fort. Es iſt manches Jahr ſeitdem ver- 
floſſen. Auch er hat wohl ſchon Ruhe gefunden und ſchläft in einem 
anderen Winfel der Erde die dunklen Schmerzen feines Lebens aus, 

Des Grabes der Len habe ich bereit? gedacht; es bleibt 
nichts mehr zu berichten übrig. Nur ein Wort noch will ich 
hinzufügen, welches mir aus tiefften Herzem aufqwillt: Verzeihet 

' ihnen, zürnet ihnen nicht, denn fie wiſſen nicht, was fie thun! 


Aus den Erinnerungen eines ruſſiſchen Publiciften. 


Bon Friedrich Meyer von Walded. 


Die folgenden Schilderungen einzelner Momente aus einem 
geiſtig vielbewegten Leben in fremden Lande find zu eng mit der 
Perfönlichleit des Erzählers verwachſen, als daß er es umgehen 
fünnte, ji im wenigen Worten dem freundlichen Lejer vor- 
zuftellen. Gr verzichtet zu dem Zwede von vornherein auf die 
objeetive dritte Perſon und beginnt jofort mit dem „Setzen“ des 
fubjectiven Fichte ſchen „Ich“. 

Neunundzwanzig Jahre, in ununterbrochener Fortdauer, habe 
ich im Ruſſland gelebt; zweiundzwanzig Jahre war ich Chef: 
Redacteur eines der größeren politifchen Blätter St. Petersburgs 
und einundzwanzig Jahre Lehrer an der dortigen Univerſität. 
Diefer Zeitraum umfaßt die intereffantefte Entwidelungsperiode 
Rufflands jeit Peter dem Großen und Katharina der Zweiten. 
Er beginnt mit dem Höhepunkte der Macht und des Einfluffes, 
die unter Kaifer Nikolai dem Erſten jeinem Reiche oder, was 
Dafjelbe jagen will, feiner Perſon zugefprogen wurden; er ent 
hält den Krimkrieg, den jähen Sturz von eingebildeter Höhe, die 
Periode der Niederlagen und Enttäufhungen, den unerwarteten 
Tod des ſtolzen Selbftherriherd und die Thronbefteigung 
Alexander's des Zweiten, den jein Volk den Befreier nennt. Er 
begreift in fi die großen Ummälzungen ‚welche diefer Nefor- 
mator auf dem Throne durd die confequente und ftetige Aus— 
ſtrahlung der Lichtquelle feines liberalen Geiſtes in der Organis 
fation des Landes hervorgerufen, die Befreiung der Bauern von 
der Leibeigenfchaft, die Neufchaffung der Gerichte auf der Baſis 
der Deffentlichkeit, Mündlichkeit umd der Gejchworenen, Die 
Schöpfung der Landesinftitutionen, die Entfeffelung der Preſſe ic. 
Er umſchließt den polnischen Aufftand mit feinen heilfamen Folgen 
für Polen und feiner ſchädlichen Einwirkung auf Ruſſland felbft, 
die Geburt und Entwickelung der jogenannten nationalen Partei 
mit ihrem. unbeilvollen Einfluffe nad) innen und aufen, die 
Seriege von 1866, 1870 und 1871, die Gefchichte Nufflands bis 
auf den heutigen Tag. 

Die beiden Wirfungsfreife, welhe mir während diefes bes 
deutjamen Zeitraumes in der erften Hauptftadt des Reiches an: 
gewiefen waren, jtellten mid) jo vecht unmittelbar in den Mittel: 
punkt der geiftigen und politifchen Entwickelung, und nicht jelten 


\ wurde aus der Nolle des Beobachters und Berichterjtatters die 





Poſition des Betheiligten, des Nathgebenden, des Kämpfer. 

Wenn id) dem Leſer „Erinnerungen“ au meinem Leben und 
Wirken in Ruſſland mittheile, müſſen fie vor dem Meiften, was 
ihm über jenes Land geboten wird, unſtreitig den Vorzug haben, 
daß der Autor Land, Leute und Sprache Jahrzehnte hindurch in 
eigener Anſchauung erforfchte, daß er erlebte, was er erzählt, 
daß er nirgends aus fremden Quellen zu jchöpfen genöthigt iſt. 
Nach ehrlichen deutjchen Begriffen nimmt ex feinerlei Stellung 
zu den Parteien ein. Hat er auch zur Zeit den Kampf für diefe 
und jene gerechte Sache gegenüber Mißwollen und Unverſtand 
nicht von jich abmweijen dürfen, gaben ihm auch feine Mitkämpfer 
und Streitgenofjen unter Nuffen und Deutſchen das Zeugniß, daß 
er willig fein Haar breit des guten Rechte preisgegeben hat, 
fo liegen diefe Zeiten doch bereits, von ruhigem Urtheil geklärt, 
weit hinter ihm, und er verfolgt mit der Veröffentlichung diefer 
anſpruchsloſen Blätter feinen anderen Zweck, ald der Wahrheit zu 
dienen umd zu einer richtigen Auffaſſung geſchichtlicher Momente 
beizutragen. 

Bor allen Dingen aber bitte ich dringend, die Erwartung 
abzumeifen, als wolle ich in folgendem etwa die Gefchichte Ruſſ— 
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kritiſch beleuchten 'oder bedeutfame hiſtoriſche Phaſen im neuen 

Lichte Ddarjtellen. Von ſolchen Anſprüchen, wenn er fie hegte, 

müßte fich der freundliche Lefer gar bedeutend herabftimmen, In 
' ihren großen unmanbdelbaren Umriffen gehören die politischen Er: 
eigniffe, die neueſte innere Reform Rufflands und feine Stellung Zum 
weftlihen Europa bereits der Geſchichte an, und es iſt nicht 
meine Aufgabe, Bekanntes zu wiederholen oder in befonderer Art 
| zufammenzufaffen. Aber wicht nur die großen Contouren bieten 
dem Beobachter und Forſcher ungweifelhajtes Intereſſe, aud die 
Heinen und zarten Details wollen geſchildert fein und bilden die 
nothtwendige Ergänzung und Bervollitändigung des Bildes wichtiger 
Ereigniffe und Ummälzungen. Dergleichen Heine Detailſchilderungen, 
wie fie ſich aus den jelbiteigeniten Erlebniſſen des Verfaſſers 
herausgejtalten, beabjichtigt derjelbe in den folgenden Blättern 
nieberzulegen. „Erinnerungen“ hat er die aphoriftischen Skizzen 
genannt und jeder derſelben eine befondere Ueberfchrift gegeben, 
damit fie nicht für etwas Anderes genommen werden, als fie 
vorjtellen follen, zufammenhangslofe, abgeriffene Darftellungen, wie 
fie, vom Zufall hervorgelodt, im Gedächtniß des Verfaſſers auf- 
tauchten. 


| lands in den letzten Decennien ſchreiben, große Staatsactionen 


Der Tod des Kalfers Nikolai des Eriten, 

Der 17. Februar 1855 war ein ſchöner, klarer nordiſcher 
Wintertag. Es war entſetzlich kalt. Die Sonne, welche ſich um 
diefe Zeit nur wenige Stunden über den Horizont erhebt und 
faum zu wärmen jcheint, deren matte Strahlen aber von einer 
biendend weißen Scneedede in faſt unerträglicher Weife zurüd- 
geworfen werden, war ſchon längſt im Südweſten unter ber 
Eisfläche des finnischen Meerbuſens verſchwunden. Pfeilichnell 
jagten auf den dämmerigen Straßen und der weiten hellen Fläche 
der Newa die Meinen, einfpännigen nordiſchen Schlitten mit ihren 
flinfen unermüdlicyen Steppenpferden, unter deren Hufen der 
hartgefrorene Schnee pfiff und fnifterte. Das Sternbild des 
großen Büren funfelte bereit$ in feiner ganzen Pracht am tief: 
dunfeln Himmel, und doch war es noch in den frühen Nad)- 
mittagsftunden. In meinem Cabinet hatten ſich mehrere Freunde 
getroffen; man ſaß um den dampjenden Mofka, deſſen belebender 
Duft ſich mit den feinen aromatiſchen Rauchwöllchen des türliſchen 
Tabats der Papyros angenehm miſchte. 

Die Unterhaltung beſchäftigte ſich zunächſt mit dem an— 
jcheinend ſehr umbedeutenden Umvobljein des Kaiſers. Er hatte 
die Grippe und war, wie das bei jener ungefährlicen und lang: 
weiligen Krankheit gewöhnlich ift, vom einem heftigen Huſten 
gequält. Bor wenigen Tagen hatte der Zar noch einer Parade 
beigewohnt, obwohl ihn freilich einer feiner Leibärzte, wenn ich 
nicht irre Dr. Karell, auf feinen leidenden Zuftand aufmerkam 
gemacht und geäußert haben follte: „Unter ſolchen Berhältnifien, 
Majeftät, würde id eimem gemeinen Soldaten nicht geitatteı, 
Dienft zu thun,“ worauf Kaiſer Nikolai erwiderte: „Sie haben 
Ihre Schuldigkeit gethan; ich fenne die meinige.“ 

Im Laufe des Geſprächs wurde natürlich nicht unbeachtet 
gelaffen, daß die verhängnikvollen Ereigniſſe des Krimkriegs von 
tiefer und nachhaltiger Wirkung aud auf die Riefenconftitution 
des Kaiſers fein müßten, um fo mehr, da er äußerlich die 
gewohnte majeftätifche Ruhe und Kälte unabänderlich bewahrte. 
Zu irgend weldyen Bejorgniffen ſchien der Gejundbeitszuftand des 
Monarchen keinerlei Anlaß zu bieten. So wendete ſich denn Die 
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Unterhaltung bald zu den neueſten Ereigniſſen auf dem Kriegs: 
fchauplage und namentlich zu der hiltenmüthigen Vertheidigung 
von Sſewaſtopol. 

Mit lebhaften Intereſſe wurde einer Prophezeiung gedacht, 
die einer der Anweſenden, ein belaun'er Irrenarzt, beim Beginne 
des Krieges ausgefproden hatte. Togleich für gewöhnlich auf 
die Beobachtung von Geiſteskranken augewieſen, war er doch aud) 
für geſunde, normal functionivende, Gapacitäten ein fcharfer 
Kritiler. Wir fahen damals, wie heute, traulich beiſammen und 
baten von dem bevoritehenden Kriege und jenen möglichen 
We hſelfällen geſprochen. 

„Was auch kommen möge,“ ſagte damals unſer Doctor, 
„ich habe einen Freund und Landsmann, einen Ingenieur-Capitain, 
deifen großartige Begabung und enormes Wiſſen ihn im bevor: 
firhenden Kampfe zu einer der erſten militärijchen Größen 
Ruſſlands machen werden,“ 

Er hatte damals den Namen eined Mannes genannt, der 
nur wenigen von und, und dieſen nur dadurch befannt war, daß 
der reiche baronifirte darmftädtifche Conſul in St. Wetersburg 
dem mittellofen Capitain wegen feiner unbedeutenden Stellung 
und Herkunft anfänglich die Hand jeiner Tochter verweigert hatte, 
bis die Liebe den Widerjtand des harten Vaters überwand. 

Sept, wo im Verlaufe weniger Monate der damalige 
schlichte Angenieurhauptmann ſich in den weltberühmten General 
Todtleben, den genialen und heidenmüthigen Leiter der Ber: 
theidigung von Sfewaitopol, die Seele jenes denkwirdigen Feitungs- 
frieges, verwandelt hatte, jet gedachten wir der Prophezeiung 
des Freundes, und fein heller Blick in die Zukunft, fein Hares 
Urtheil über die Begabung ſeines Landsmanned fanden die 
wärmſte Anerkennung, 

Es MHingelte draußen, Man achtete nicht darauf. Der 
Diener trat ein, überreichte mir ein verfiegeltes Convert nebjt 
einem Buche und fagte mit gewifjen Nachdruck: 

„Ein Kammerlakai des kaiferlichen Hofes hat diefes Schreiben 
gebracht und bittet den Empfang zu bejcheinigen,” 

Mechaniſch griff ich zur Feder und quittirte in dem vor— 
gehaltenen Bughe; mechaniſch brady ich das Siegel und nahm das 
Papier aus feiner Hülle. Die Freunde ließen ſich in ihrem 
Sefpräce nicht ſtören; Schreiben von diefer oder jener Staats: 
behörde find in dem Cabinet eined Chefredacteurs etwas All: 
tägliches. 

Ich ſah in das Schreiben, und es überlief mic, falt. Cs 
war ein officiellev Bericht über die Krankheit des Herrſchers; er 
lautete wie folgt: 

„Seine Majeftät der Kaifer, au der Grippe erkrankt, hat 
feit dem zehnten Februar Fieberanfälle gehabt, wober eine 
gichtiſche Affection bemerkbar war. Gejtern war das Fieber 
heftig unter Mitleidenſchaft des ımteren vechten Lungenflügels, 
die heutige Nacht jchlaflos. Am Morgen ericheint das Fieber 
etwas gemäßigt; der Auswurf iſt unbehindert. 

Den 17. Februar 1855. 
M. Mandt. Euochin. Dr. Karell.“ 

Eine Weile hatte ich jchweigend dageitanden. Mein Aus: 
fehen mußte etwas Beſonderes verkündigen; die Freunde jahen 
mich ſtumm und erwartungsvoll an. 

„Naifer Nikolai ift ein todter Mann,” fagte id) und lieh 
das Bulletin im reife herumgehen. Der Inhalt des Berichtes 
ſchien das Aeußerſte, das ich vorausjah, nicht zu rechtfertigen. 
Dean glaubte in den Ausdrüden der Aerzte die Beſorgniß irgend 
einer Gefahr für das Leben des Monarchen nicht wahrnehmen 
zu können. 

„Kaiſer Nikolai ist ein todter Mann,“ wiederholte id. „Er 
hat niemals geftattet, daß bei Krankheiten der kaiferlihen Familie 
Bulletins veröffentlicht wurden. Wenn aljo über feinen eigenen 
Gejundheitszuftand ein amtlicher Bericht für die Deffentlichleit 
ausgegeben wird, jo beweilt das auf das Deutlichite, daß er jelbit 
—* ar disponirt und jein Zuſtand ein durchaus hoffnungs— 
lofer it.“ 

Es hatte Niemand gegen mein Raiſonnement etwas ein: 
zuwenden. Einer nad) dem Anderen entfernte ſich geräuſchlos, 


und ich jah mich bald mit meinen forgenschweren Gedanken allein. | 


Bor Mitternacht erhielt ich das zweite Bulletin. Das Fieber 
hatte gegen Abend zugenommen, der Auswurf aus dem unteren 
Theile des angegriffenen rechten Lungenflügels war erſchwert. 








‚ gedrudt werden. 





Der Morgen des 18. Februar, für Ruſſland ein ſchutſalz 
ſchwerer Tag, brady au. Die helle Februarjunne umlleidete die 
Blumen der gefrorenen Fenfterfheiben mit den Farben des Regen 
bugens; die nordiſche Reſidenz war angethan mit der ganzen 
biendenden Schönheit ihres Wintergewandes. Die große Mafle 
aing ſorglos den gewohnten Gejchäften nad. Tauben und 
Sperlinge in zahllofen Schaaren ſuchten ihre fpärliche Nahrımg | 
auf den bevölferten Strafen ; es war, als ob Natur und Menſchen 
über die Gejchlechter der Gewaltigen auf Erden ausrujen wollte: 

. . · ſie lommen und geben; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen.“ 

Es erſchien ein drittes Bulletin, welches um vier lUht 
Morgens abgefaßtt war, in welchem die erlöſchende Thatiglett 
der Lunge des hoben Kranlen angedeutet und der Zuſtand des | 
Kaijers bereits offen als ſehr gefährlich bezeichnet wurde. Ter | 
vierte und letzte Sranfenbericht war um neun Uhr Morgens 
unterzeichnet; ex lautete: „Heute Morgen um drei cin halb Uhr 
haben Seine Majeſtät der Kaiſer gebeichtet und Das heilige | 
Abendmahl genommen, bei voller Klarheit des Geiſtes. Der 
drohende Lähmungszuitand in den Lungen dauert noch fort und 
damit die Gefahr, in welcher ſich Seine Majeltät befindet.“ 

Die Bulletins wurden als Ertrablätter gedrudt. Stündlah 
erwartete die Preſſe, erwartete die Bevölkerung Petersburgs neu 
Nachrichten. Wer zum Hofe in näherer Beziehung ſtaud, wenn 
er auch felbit nicht mehr wußte, als jeder Andere, zuedie mit 











neheimnigvollem Schweigen bedeutfam die Achſeln. Stunde um 
Stunde verramm — fein neuer Kranfenbericht, wicht die lleinſte 
Botſchaft vom Hofe, und dod) wußte alle Welt, daß es ſchlium, 
jehr schlimm jtand, 

Die Sonne jtand im Mittag, da verbreitete ſich erit leiie 
und vorfichtig auftretend, dann immer jicherer und offener die 
verhängnißvolle Hunde, die zuleßt der Nachbar dem Nachbar jı 
raunte: „Saifer Nikolai iſt todt.” 

Es war Hochnachmittag. Die Sonne neigte ſich jtart zun 
Untergang; an der Wahrheit der hiſtoriſchen Thatſache konnte 
nicht mehr gezweifelt werden, und doc erſchien fein Bulletin, 
feine Nachricht, nicht ein einziges officielles Wort über das awit 
Ereigui des Tages. Es war offenbar — der Schlag war m | 
vorbereitet gefommen; man hatte bei Hofe den Mopf verlor | 
und vergaß das Einſachſte und Nothwendigſte: die Stadt um 
das Neid, von dem Vorgefallenen in Kenntniß zu jeßen. | 

Es wurde Abend — es wurde Nacht; ich befand wid), wie | 
alle meine Collegen, in der größten Verlegenheit. Der Halt | 
war todt. Am anderen Tage eine Zeitung ohne das Gem 
der Trauer, den befannten ſchwarzen Rand, erſcheinen zu laßſen. 
wäre ein grober Verſtoß gegen Herfommen und Sitte geweſen 
Aber wie konnte man das Blatt mit dem üblichen Trauerrund 
ericheinen laffen, ohne daß es eine Silbe über das Ereigenh | 








enthielt, welches zu diefem Zeichen der Trauer Beranlefun |) 


gegeben? Und doch feilelte uns das ftrengite Gebot, nicht de 
geringite Mittheilung über die Perfonen des erlauchten Kane 
haufes zu veröffentlichen, wenn diefelbe uns nicht officiell von 
Minifter des Hofes approbirt oder zugegangen war. Im gene 
wärtigen Augenblick und bei dem Mangel an Faſſung, melde 
offenbar im Winterpalais waltete, den Minifter des Hal 
Seiner Mojeftät, Grafen Adlerberg, um die Druckerlaubeiß für 
eine jelbftverfahte Todesnachricht zu erfuchen, wäre ein hätt 
lacherliches Unterfangen geweſen. Ich begab mich zu dem nit 
zunächit wohnenden und am nächſten jtehenden Gollegen, den 
Ehefredacteur der ruſſiſchen „St. Peteröburger Zeitung“, Staat 
vath Otſchlin. Wir berathichlagten über unfere Lage. Yu 
wurde von der einen, bald von der anderen Seite cin Aut 
vorgeichlagen, um immer wieder als unzureichend oder W 
ausführbar verworfen zu werden. Endlich ſah mein College —* 
und rief mir, faſt möchte ich ſagen, freudig bewegt fein „Heurdi. 
entgegen, 
„Heute Nacht muß in der Druderei des Senats dis | 
Thronbefteigungsmanifeit des Kaiſers Wlerander des Zweitn | 
Wir ſchicken einen Boten dorthin mit Im 
Auftrage, zehn Rubel für den erſten Abzug dieſes Document | 
zu bieten und zu zahlen. Bis er zurüdtehrt, laſſen wir de 
Druck unſerer Zeitungen anftchen und den Trauerrand I 
bereiten. Belommen wir das Maniſeſt, jo haben wir M 





officielljte Nachricht über den Tod des Kaifers Nitoloi in unjerct 
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Händen, können dieſelbe veröffentlichen und unſere Blätter auf 
anftändige Weiſe in ſchwarzer Umrahmung erſcheinen laſſen,.“ 

So lautete der Plan des erfahrenen und gewiegten Amts— 
bruderd. Rd mußte ihm den aufrichtigiten Beifall zollen, und 
wir trafen jofort alle Anordnungen zu feiner Ausführung. 

Unfere Zeitungen wurden in derfelben Offiein gedrudt. Sie 
waren bis auf einen Heinen Raum der eriten Spalte fertig ge 
itellt; die Setzer ftanden erwartungsvoll am Winfelhafen, die 
Drucker an der Machine, Wir gingen, jeder in feinen Buren, 
mit unruhigen Schritten auf und ab, und Alles "wartete der 
Dinge, die da fommen follten. Mitternacht war vorüber; die 
Baht der nenofjenen Gläſer Thee und der gerauchten Cigarren 
war gar nicht mehr zu berechnen. Bei dem Heinften Geräuſch 
auf den Treppenflur zudte ich auf und erivartete den Ton ber 
Glocke zu hören, Sie erflang wicht; fein Menſch ließ ſich ſehen; 
die unerbittliche Zeit ſchritt maufhaltſam weiter, und fait ſchien 
es nicht mehr möglich, die Zeitung für die Stumde dev Ausgabe 
am anderen Morgen herzuftellen. 

Da endlih! — es ging ſchon ſtark auf drei Uhr — die 
Glocke Hang. Ich öffnete ſelbſt, und mit triumphirendem Lächeln | 
hielt mir unſer alter ausgedienter Soldat, der als Nedactionsbote 
fungirte, das Thronbeiteigungsmanifeit entgegen. Sofort wurde | 
mein eriter Gehülfe geweckt; gemeinſchaftlich unternahmen wir die | 
ſchwierige und veraniwortungsveiche Arbeit der Weberfeßung in's | 
Deutjche, und um vier Ahr war das Manufeript vollendet, gejeßt, 
corrigirt, umd die Zeitung ging in die Preſſe. 

Am anderen Morgen erichienen die ruſſiſche und die deutſche 
St. Petersburger Zeitung mit dem Thronbefteigungsmanifejt 
Alexander's des weiten und ſchwarzem Rande; einige andere 
Blätter hatten den Trauerrand, enthielten aber nicht die geringite 
Mittheilung über das Hinfcheiden der verstorbenen Majeſtät; der 
ganze Reſt der übrigen trat ungenirt vor das Rublicum ohne 
Nachricht und ohne Trauerrand. 

lleber das Ende des Kaiſers Nikolai durchliefen in den 
nächften Tagen verjchiedenartige Gerüchte die erichrodene Nejidenz. 
Es hieß, der mächtige Selbftherricher, gebrochen durd) die furdhts 
bare Erſchütterung der ich raſch folgenden Niederlagen auf dem 
Schlachtfelde, habe die militärische Ehre Rujflands nicht überleben 
wollen und fein erjter Leibarzt, Geheimerath von Mandt, habe 
der Forderung des Monarchen nachgegeben und ihm Gift gereicht. 
Andere Verſionen befagten, der Kaiſer habe fich ſelbſt vergiftet, 
nachdem Doctor Mandt die tödtlihe Subjtanz in jeine Hände 
gegeben. Alle diefe Gerüchte wurden begierig vom Bolfe aufs | 
gegriffen, erregten die unzurechnungsſähige Menge in bedenklichen | 
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Grade und waren die Veranfafjung, daß Doctor Mandt, deijen 

Leben fogar gefährdet erfchien, bald nach dem Hinfcheiden Nitolai 

des Erjten die Hauptftadt und Nuffland verlafjen mußte. 
Mandt, der eine Art neuen homöopathiſchen Syſtems auf: 


geſtellt hatte, war viele Jahre hindurch jo zu fagen der medicinische 


Dietator St. Petersburgs geweſen. Er erfreute ſich der aus: 
geiprodyenen Borliebe und des unbedingtejten Vertrauens jeines 
faiferlichen Herrn, der ſich bei ihm, wie man ſich zurgunte, nicht 
nur auf ärztlichen Gebiete Raths erholte. Feſt Äteht, daß 
Dr. Mandt unter Kaifer Nikolai dem Erjten eine mächtige, ge: 
fürchtete und umantaftbare Perfünlichkeit war, die ihren Einfluß 
nach verichiedenen Richtungen bin geltend machen burfte. 

Daß in allen den von Mund zu Mund gehenden düfteren 
Gerüchten auch nicht ein Körnchen Wahrheit ruhte, brauche ic) 
nicht erſt zu befräftigen. Möglich iſt es, daß der ftolze Yar, 
im unerträglichen Schmerz über die erlittene Schmach, abfichtlich 
der Krankheit Troß geboten und der Thätigfeit der Merzte weniger 
Vorſchub gefeiftet, als dieſe wünſchenswerth erachteten. Ach 
wiederhole, es iſt möglich — nicht einmal wahrſcheinlich. Ohne 
feihtjertig zu fein, fan man von dem Todten nur mit dem 
schwedischen Hauptmann im „Wallenftein“ berichten: „Man fagt, 
er wollte fterben.” 

Mehrere Tage waren vergangen. Die fterblihen Reſte der 
erblichenen Majeftät waren in der Peters Paulsfathedrale der 
Petersburger Feltung in emem einfachen Sarge aufgebahrt, wie 
ihm fich der Kaiſer einige Jahre früher ſelbſt gewünſcht hätte. 

Ich kehrte Nachts von einem Beſuche in entfernter Gegend 
der Stadt mit dem Gefährten heim. Fröſtelnd Hüllten wir uns 
in die ſchweren Pelze; das Geſpräch ftodte, und jeder hing den 
eigenen Gedanken nad). Bon lebhaften Zuruf und dem drohenden 
Schwingen der Knute angefenert, flog das Heine Koſalenpferd über 
den kniſternden Schnee, der im Ölanze der ewigen Sterne funtelte, 

Plötzlich hielt unfer Iswoſchtſchik den Schlitten an, befreuzigte 
ſich furchtfam und zeigte über die Iſaalsbrücke hinweg nad) der 
Feſtungskirche, unter deren dunfelem Dache die sterblichen Reſte 
des irdischen Gottes ruhten. 

Nings um die Kathedrale flammte das elektriſche Feuer eines 
ungehenren Nordlichts. Lange rothe und weiße Strahlen ſchoſſen 
hinter der Kirche auf, bis an den Senith, und umgaben das 
Gotteshaus mit gigantischen Heiligenſchein. 

„Aurora borealis!* fagte mein Gefährte und deutete nad) 
dem glänzenden Meteor. 

„Aurora borealis!“ wicderhofte ich — „dns Morgenroth 
einer neuen Zeit für das große nordiſche Neich.“ 


Der kurheffifche Drohbrief-Proceß.* 


Das erſte Regierungsjahr des Kurfürsten Wilhelms des 
weiten von Heſſen war nod nicht ganz beendet, als cine Vers 
aiftungsgejhichte zu den bedenklichſten Conjecturen Veranlafjung 
gab. Ueber den Hergang berichtet die „Kaſſel'ſche allgemeine 
Zeitung“ vom 7. Februar 1822 folgendermaßen: „Ein ſchauder— 
hafter Vorfall bejchäjtigt jeit einigen Tagen die Aufmerkſamkeit 
ſowohl der Behörden als der Einwohner hiefiger Stadt. Donneritag 
den 31. vorigen Monats auf dem Mastenballe im Stadtbaujaale 
wandelte einen Hoflafaien Seiner Hoheit des Nurprinzen eine 
plögliche Unpäßlichfeit au, fo daß er nad) Haufe gebradjt werden 
mußte. Hier jtellten ſich bald die heftigiten Zufälle em, unter 
weichen der Unglüdliche am 1. Februar Morgens verſchied, nad): 
dem er wiederholt verfichert hatte, daß ihm eine maskirte Perſon 
ein Glas Grog angeboten habe, nach deifen Genuß ihm fogleich 
unwohl geworden jei. Die Leicheneröffnung vermehrte noch unter 
diefen Umftänden den Verdacht der Vergiftung, und die Behörden 
jind feitden mit mausgefehter Thätigkeit bemüht, ſowohl die 
Anzeichen über den Thatbeitand zu ſammeln, als den Spuren des 


Urhebers des vermutheten Verbrechens nachzuſorſchen.“ Die 
Kafjel’iche Zeitung war nicht getvohnt, über irgend eine den Hof 
berührende Sadje ohne höhere Autorifation das Geringjte zu 
berichten. Wozu nun diefe erſt jo fpät gebrachte Nachricht von 
einem Vorfalle, nachdem er ſchon jeit acht Tagen die Stadt in 
Aufregung gebracht hatte? Es ſollte offenbar damit der all: 
gemeinen Annahme begegnet werden, daß es mit der Vergiftung 
auf den Slurprinzen abgejehen gewefen wäre. Derjelbe war 
nämlich im Geheimen ebenfalls auf der Redoute geweſen. Gegen 
Mitternacht hatte er feinen Domino gegen den des ihn begleitenden 
Lakaien Bechſtädt gewechſelt und diefem war bald darauf von 
einer dem Kurprinzen bisher ftet3 auf dem Fuhe folgenden Maste 
die vergiftete Erfrifhung fredenzt worden. So lautete die Er: 
zählung, wie fie in's Publicum gefommen war, welches durch— 
aus die Ucberzeugung von einem verfehlten Attentat auf das 
Leben des Kurprinzen gewann. Wen aber konnte derfelbe im 
Wege itehen? war nun die Frage, und um dieſe zu beantivorten, 
blieben die von Mißtrauen geleiteten Blide auf einer in nächſter 


* Die obige Mitteilung läht über eine Epifode kurheſſiſcher Hof: und Staatsgeidichte, welche in den Zeiten vor der Julirevolution viel 


unheimliches Granien erregte, neue Streiflichter fallen, Wir entnehmen diefelbe den Aushängebogen eines nä 


chſtens erjcheinenden Wertes: „Haflel 


jeit fiebzig Jahren, Fragmente aus den Erzählungen eines noch Lebenden,“ (Verlag von Dietrich und Miller in Kaflel). Der Berfafier beginnt 

jeine Aufzeichnungen mit dem Ende von 1805; er führt uns demmach noch bis auf zwei Jahre vor der „Weitphäliichen Zeit“ zurück, ſchildert uns 

dieſe mit lebendigen Fügen, ausgeſchmückt mit manchem charafteriftiichen Geſchichtchen der Geſchichte, und läht und dann die Yopfieligteit des alten 

bheimgelehrten Kurfürften wie die neue Doppelche jeines Sohnes miterleben, mit deſſen „Drohbrief-Proceh“ die uns — an icjliehen. 
‚Web, 


Unfere Pejer werden aus obiger Scyilderung erfehen, weiche höchſt intereffante Mittheilungen Das Buch verſpricht. 
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Nähe des Kurfürsten jtehenden Perjönlichkeit haften. Ein officieller 
Artikel der Kafjel’fchen Zeitung fuchte nach einiger Zeit darzulegen, 
daß aus der Unterfuchung kein anderes Reſultat als die wohl— 
begründete Annahme hervorgegangen, Bechftädt habe fich ſelbſt aus 
Lebensüberdruß vergiftet und nur deshalb den Verdacht nad) einer 
anderen Seite gelenkt, damit der Kurprinz ſich feiner hinterlaffenen 
Familie um jo nachhaltiger annehme Das Bublicum ſchüttelte 
aber ungläubig den Kopf — ein Beweis dafür, wie tief ſchon 
ein gewiſſes Mißtrauen Wurzel gefaßt hatte. 

Der äußerliche Glanz des furfürtlichen Hofes und jein 
opulentes Leben führte zwar dem Gejchäftsverfehre in Kaſſel 
bedeutende Summen zu und belebte denfelben bis zu einem 
gewiffen Grade. Das gefiel dem Theile der Refidenzjtädter, 
welcher für den Handel arbeitete und lieferte. Ein anderer Theil, 
und zwar der größere, glaubte aber mehr Urfache zum Klagen als 
zum oben zu haben. Der frühere Fremdenverlehr (während der 
jehr theuren wejtphälifchen Königthumsspielerei) hatte merklid, ab- 
genommen, und viele reiche Familien hatten wegen Mißverhältniſſen 
zum Hofe die Stadt verlafjen, woburd) das Gleichgewicht zwifchen 
Production und Conjumtion alterirt worden, unter gleichzeitigem 
vermehrtem Drucke von Abgaben. In den übrigen Städten des 
Landes war völliger Stillftand in allen Gejchäften und auf dem 
platten Lande ſogar ein wirklicher Nothitand eingetreten. Für 
den überreichen Ernteſegen von drei Jahren gab es feinen 
Abſatz. Zwar waren alle Lebensmittel beifpiellos wohlfeil, aber 
das baare Geld jo rar, daß doc die ärmeren Glaffen feinen 
Vortheil davon hatten, während mit der Steuereintreibung rüd: 
ſichtslos vorgefchritten wurde. Auch über willtürliche  umd 
dicandfe VBerwaltungsmaßregeln war allgemeine Klage. Gin fid) 
für aufgeflärt haltender Bureautratismus wollte überall bevor- 
munden. 

Immer beſtimmter trat das Verlangen nad) einer Berufung der 
Landſtände hervor, um welche die Nitterfchaft ſchon öfters ver: 
gebens gebeten. Sie hatte ſich fogar dieferhalb an die Bundesverfanms 
[ung gewandt, bei der aber die Petition auf eine bisher uns 
erflärlihe Weiſe unterjchlagen worden war. Bei Hoje ſchien der 
Verdacht rege geworben zu fein, daß diefer Agitation der dem 
Kurprinzen nahejtehende militärifche Kreis nicht fremd geblieben. 
Sein Adjutant von Verfchuer wurde als folcher entlaffen, Major 
von Ejchiwege, Hauptmann von Radowib und noch andere Dfficiere 
in entjernteren Garnifonen confinirt; dem Kurprinzen felbjt wurde 
Marburg zum Nufenthaltsorte angewieſen. Man glaubte der 
Bildung einer Furprinzlichen Partei auf der Spur zu fein. Bald 
nad) Ausführung der gegen diefelbe ergrifienen Mafregeln begab 
ſich der Kurfürſt in Begleitung der Gräfin Reichenbach nad) dem 
Bade Nenndorf. Einige Minijter, der franzöfifche und der 
preußiſche Gefandte begaben ſich auch dorthin; der Ober-Bolizei- 
director von Manger fehlte ebenfall® nicht. ES war das erite 
Mal, daß Wilhelm der Bmeite die Grafſchaft Schaumburg 
befuchte. Er durchreiſte Diefelbe in jeder Nichtung und überall 
wurde ihm ein enthufiaftifcher Empfang zu Theil, was ihn oft: 
mals bis zu Thränen gerührt haben joll. Der Rücklehr 
des Kurfürſten ſah man für den 28. Juli, den Tag feines 
Geburtsfeftes, zu deſſen folenner Begehung jchon bedeutende 
Zurüſtungen im Kaſſel getroffen wurden, entgegen. Aber am 
Tage vor dem Eintritte des Feſtes gerieth die ganze Stadt in 
eine unbejcreiblihe Aufregung durch folgendes Manifeit des 
Gefammt:-Staatsministeriums: 

„Wenn die erwünjchte und höchiterfreuliche Rückkehr Seiner 
Königlichen Hoheit des Kurfürſten, unferes allergnädigiten Herrn, 
in allerhöchſtdero Refidenz für ‚die Bewohner derjelben ein jehr 
glückliches Ereigniß üt, jo iſt 68 für uns ein um fo traurigeres 
Geſchäft, zur öffentlichen Hunde zu bringen, daß ein oder mehrere 
Böſewichter ſich erfrecht haben, unter dev Larve der Anonymität 
mit einem Mordanjdylage auf das theure Yeben unjeres geliebteſten 
Landesherrn und eines Theils Höchjtdeffen Umgebung von hier 
aus zu drohen, wodurd außergewöhnliche Sicherheitsmaßregeln 
nothwendig geworden find. 

Je weniger dieſe gegen das jtrafbare Vorhaben eines im 
Verborgenen ſchleichenden Verbrechens außer Acht bleiben dürfen, 
um jo mehr überlaffen wir uns auf der anderen Seite der ge— 
rechten und zuverjichtlichen Hoffnung, daß jeder treue Unterthan 
Seiner Königlihen Hoheit des Nurfüriten, erfüllt von 
Abſcheu über eine ſolche Unthat, ſich auf das Aeußerſte es werde 
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angelegen fein laffen, jeden, auch den entfernteiten Verdacht, 
weldyen er in obiger Beziehung bereits haben oder noch ſchöpfen 
fünnte, der Kurfürſtlichen Ober-Bolizeidirection, welche auf be 
höriged Anmelden das Nähere eröffnen wird, mitzutheilen ud 
jo durch die That die in der Bruft eines jeden baden Seifen 
tief eingegrabene Anhänglichleit an die geheiligte Perſon det 
Landesheren zu bewähren; daher es der Zuſicherung wicht bedürfen | 
wird, welche wir gleidiwohl hierdurch zu ertheilen ermächtigt 
find, daß demjenigen, welder jichere, zum Beweiſe führende 
Anzeigen zu machen im Stande it, eine Belohnung bon | 
zehntauſend Thalern, oder, im Falle er nicht eimer der | 
Urheber, jondern blos ein Mitwiffer wäre, die Straflofigfeit zu 
Theil werden wird.“ 

Eine Bedrohung des Lebens des Landesherrn, md tod | 
dazu don feiner Reſidenzſtadt aus, wie fieben ernite Männer, | 
die dad Gejammtminifterium bildeten — Schmerjeld, Willeben, | 
Schminle, Meyer, Stardloff, Kraft und Rieß — verfündigten, | 
dad mußte jedes Kaſſeler Herz mehr als peinlich berühren. | 
Nachdem man ſich von der eriten Ueberraſchung erholt, erfahte ı 
man die Gelegenheit des kurfürſtlichen Geburtsfeftes, um ben | 
Gefühlen loyaljter Anhänglichkeit erneuten Ausdrud zu "geben; 
in allen reifen wurde ſich gewilfermaßen darin überbeten; | 
überall fanden Feſteſſen, entjprechende Reden, Feuerwert x. | 
ſtatt. Die Kurfürſtin hielt große Hoftafel umd brachte die Ge 
ſundheit ihres Gemahls aus. Zur Feitvorftellung im 
erjchien, wer nur ein Billet befommen fonnte, und auch Gi 
ertönten vaufchende Lebehochs. Am andern Tage, wo ber Kur: 
fürft wieder eintreffen jollte, wogte es zum Leipziger Thor | 
hinaus, um ihm bis Sandershaufen entgegen zu gehen; am der 
Grenze der jtädtifchen Gemarkung ftellte ſich der Stadtmagiftrı! 
auf. Hier kam der Kurfürſt zur Mittagsftunde an, mb der 
Dberbürgermeifter Schomburg redete ihn im Namen der Bürger: 
ſchaft an und drüdte im wenigen Worten die innigſten Gefühle 
und Gefinnungen aus, weldhe die Bürgerfchaft jeiner : 
jtadt ſtets befeelten, Der Kurfürſt antwortete mit 
Nührung. Das Officiercorps hatte jich zu feinem Em bor 
dem Palais aufgeitellt; die Civilbehörden erwarteten ihn zu 
Withelmshöhe, wohin er fich alsbald begab. Gegen Abend km | 
er wieder zur Stadt und fuhr nach dem Kaſernenplatze, me er 
die einzelnen Corps der Garnifon anredete und fein Bertram | 
zu ihrer Treue ausſprach; mit fräftigem Hurrah! und Lebeheh‘ 
wurde ihm geantwortet. . Es kamen auch die Kurfürſtin, der | 































Kurprinz und die Prinzeffinnen zu Wagen nnd wurden ebenfalls 
mit freudigem Zurufe begrüßt. Nachdem ſich die aller ⸗ 
ſchaften entfernt, hielt das Militär eine Nachfeier des hurjürte 
Geburtstags mit Muſik und Tanz auf dem feitlid a 
Exercirplahe ab; zugleich feierte die Stadt die glückliche Wicherihr 
des Landesheren mit einer großartigen Jllumination, der 
Glanzpunkt die Beleuchtung der großen Martinstirche AM 
Der Kurfürſt durchfuhr einige Strafen unter Begleitung ne 
ihm zujubelnden Menge. ’ 
In den nun folgenden Tagen traten aber Mare 
die zu dem mit jo jichtbarer Genugthuung entgegengenen 
Beweifen treuer Anhänglichfeit wenig paßten. 
zeigte ſich Öffentlich nicht anderd mehr als umge 
Mannjcaften einer zu feiner perjönfichen Sicherheit ſe 
richteten Gensd’armeriegarde. Seine Loge im Theater‘ 
mit Eiſenblech gegen Gewaltthat von außen gefichentz 
Nebeneingänge des Wilhelmshöher Schlofjes wurden 
die Durchgangsbögen der nad) den Geitenfligeln fie 
Galerien vergittert und fogar die Schornjteine auf dem Dat 
gegen ein infteigen von oben verwahrt. Wen ſein 
oder perfünliche Angelegenheit in das Schloß berief, der mu: 
mit einer vom Hofmarichallamte ausgejtellten Harte verſehen ke. | 
Die für den Tag gültige hatte eine andere Farbe al bie für | 
die Nacht; Muſter davon waren in den Scilderhäufern | 
den Eingängen angeheftet, damit die Schildwachen ſich Gurt | 
| 





richten konnten ; fie durften jelbit Officiere ohne eine ſolche 
wicht einfaffen. Ueberdies war ein Kreis beitimmt, über | 
hinaus feine Annäherung zum Schloſſe erlaubt war. Ber amt 
Zurückweiſung nicht augenblicklich Folge leiftete, wurde verhaftet | 
und in Unterfuchung genommen. Eine vollitändige N 
umgab in einiger Entfernung das Schloß; in den Gebũſchen 
ftanden Piquets mit geladenen Gewehren; Patrouillen und Ronden 
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Nach der Natur aufgenommen von Albert Richter in Haking. 














o 74 ° 


waren ſtets auf den Beinen; fie follten auf Jeden ſchießen, der 
auf ihren Anruf nicht ftehen blieb; eine Section von zehn 
Gensd'armen jtationirte auf Wilhelmsböbe, aud) ein Polizei 
commiffar mit Sergeanten, Ganz Wilhelmshöhe wurde wie im 
Belagerimgszuftande behandelt, 

Eine oberpofizeiliche Belanntmachung führte den Fremden 
zu Gemüthe, daß, wenn fie diefen Park bejuchen und dajelbit 
jpazieven gehen wollten, jie ſich mit einer polizeilichen Yegiti- 
mation verjchen müßtten, damit fie auf Beiragen ſich achörig 
ausweijen fünnten. Wer ſolches verfäumte, ſetzte fich der Öefahr 
aus, verhaftet und vor die Polizei geftellt zu werden. Unter 
folchen läſtigen Bedingungen verzichteten die Fremden gern auf 
eine Betradhtung der Wilhelmshöher Natur- und Kunſtſchönheiten, 
und jelbft die Kaſſelaner entwöhnten ſich des häufigen Ausjlugs 
dahin. Auch Für das Refidenzichloß in Naffel wurden ähnliche 
Sicdyerheitsmafiregeht getroffen. Schildwachen reihten ſich an 
Schildwachen, die, jobald es Dunkel wurde, Jeden, der etwa 
vorübergehen wollte, jchon von weiten anriefen. So weit das 
Palais reichte, durfte dieſe Seite der Königsſtraße auch nicht 
einmal an Tage begangen werden, — 

Und troß diefes gewaltigen Abjperrungsapparates wurden neue 
Trohbriefe in unmittelbarer Nähe des Kurfürſten ſelbſt gefunden. 

Zur Ermittelung des Verfaſſers des erſten Drohbriefs und 
der Mitglieder der darin gedadıten geheimen Verbindung war 
eine Commiflion von drei Mitgliedern bejtellt worden, der nod) 
bei der Urtheilsſprechung, injofern fie eine Mititärperjfon betreffen 
würde, zwei Offictere und bei einer Civilperfon zwei Obergerichts: 
mitglieder beigeordnet werden follten, vorbehaltlid, einer Berufung 
an das Oberappellationsgericht. Es mochte wohl dabei das Bild 
der Mainzer Centralcommiſſion zur Verfolgung der demagegischen 
Umtriebe vorgejchwebt haben, was aber feineswegs die bedenkliche 
Umgehung der ordentlichen Gerichte rechtfertigte. Beſonders 
charakterfeſte Juriften waren denn auch der Meinung, da der 
Generalauditeur Bode und der Oberappellationsgerichtsrath Schwenfe 
ein ſolches Commiſſorium nicht hätten annehmen follen. ch 
nenne diefe Namen, weil fie unter einer Öffentlichen Bekannt— 
machung der „Nurfüritlichen zur Unterfuchung der gegen Se. fürs 
fürjtliche Hoheit ausgeſtoßenen Drohungen verordnneten Commiſſion“ 
fid) befanden. Welcher Art dieſe Drohungen geweſen, darüber 
itand feine Gewißheit zu erlangen, da eine Veröffentlichung des 
erjten und eigentlich allein in's Gewicht fallenden Drohbriefs 
ängitlich vermieden wurde; man erfuhr nur im Allgemeinen, daß 
darin gefordert worden, dem Bolfe cine Berfaffung zu geben, 
den Einfluß der Gräfin Neichenbah auf die Regierungsgeſchäfte 
zu hemmen und die Züchtigung der Untergebenen mit eigener 
Hand zu unterlafen, widrigenfalls der Kurfürſt und die Gräfin 
ein Opfer von hundert verſchworenen Fünglingen, deren Dolche 
ſchon geichliffen, werden würden. 

Zunächſt wurde verfucht, den Verdacht auf Radowiß zu lenfen, 
weil dieſer troß feiner Confinirung in Hiegenhain an dem Tage 
in Kaffel geweſen fein follte, wo der erite Drohbrief hier auf die 
Poſt gegeben worden, und weil er dann, ohne erjt die Bewilligung 
des geforderten Abſchieds abzuwarten, nad) Berlin zum Gintritt 
in preußiſche Dienfte abgereift fei. Da nun aber bei Radowiß 
ſelbſt feine Nachſorſchung mehr möglich, fo jollte fie bei Verichuer, 
Eſchwege und noch anderen diefem Kreiſe angehörenden Berfonen 
angeltellt werden, was aber von dem damit beauftragten 
Dberpolizei-Director dv, Manger unterlaffen wurde, da er die 
völlige Reſultatloſigleit vorausſah. Hieraus wurde ihm jpäter 
ein Berbrechen deducirt. Im Uebrigen hatte Manger es feines: 
wegs an Eifer fehlen laffen, vielmehr fein geheimes Rolizeinch 
über das ganze Land und fogar weit über deſſen Grenzen 
hinaus gejponnen. Er war es, welcher der Commiſſion ein 
laum zu bewältigendes Material lieferte, denn die ausgeſetzte hohe 
Belohnung veizte zu den leichtfertigiten und böswilligjten Denun— 
ciationen. 

Durch den zweiten Drobbrief, welcher im Schloſſe zu 
Wilhelmshöhe gefunden und an die Gräfin Reichenbach gerichtet 
war, wurde die Sache noch verwidelter. Sein Anhalt it durch 
die gedrudte Vertheidigung eines darüber Angellagten pefannt 
geworden und lautet: „ran Gräfin! Der VBerfaffer des be 
wußten Brieſes wird nicht entdeckt werden. Sagen Sie dem 
Kurfürſten, daß er ſortfährt, rechtlich, menſchlich und fürſtlich zu 
handeln, jo wird er nichts zu befürchten haben. Durch die 





Gensd’armerie macht er ſich lächerlich; dieſe können ihn gegen 
eine Windbüchfe nicht ſchützen. — Nathen Sie ihm, daß er au 
eine ſchonende Art drei wichtige Perfonen verjeht, und zwar der 
Iber-Bolizei-Director v. Manger, den Finanzrath Deines und 
den Gaftellan Hahn. Diejer letztere iſt infoferm wichtig, indem 
feine nächſten Verwandten bei Sr. Königlichen Hoheit dem Kur: 
prinzen angejtellt find. Das Nähere hierüber jollen Sie ipäte 
erfahren. Rathen Sie aud) dem Kurfürſten, daß er ſeinet 
Lwreedienerſchaft jtreng verbietet, daß fie nichts wieder reden, tn 
bei der Abendtafel geſprochen wird.“ 

Wenn es wahr it, daß der erfte Drohbrief ein wohlitiliiter | 
und gute Bildung verrathender geweſen, wie immer behauptet 
worden, jo hätte bei diefem zweiten gerade das Gegentheil daben 
auffallen müſſen, und daß die Sapbildung nicht eimmal dem 
ſpecifiſch Kaſſeler Jargon entſprach. Es iſt daher unbegreilih, 
daß man nicht ſofort auf die richtige Spur gelommen und ſtatt 
deſſen den Cabinetsſecretär des Kurfürſten mit neunmongiſicher 
Unterſuchungshaft gequält hat. Die Anwendung der franzöſiſchen 
Unterfuchungsmarime, zunächſt nach einer etwaigen weiblichen ; 
Betheiligung zu forjchen, wäre hier am Plate geweſen. Der ir 
diejem Briefe genannte und fpäter eine Subalternjtelle im Staats; 
dienjte befleidende Caſtellan hatte nad) vielen Jahren die Abſicht, 
Aufflärungen darüber zu veröffentlichen; fein Manuſeript ift ihm | 
aber gegen hohes Doncenr abgenommen worden. 

Ein dritter Drohbrief fam aus Sarnen in der Schweiz; damit 
wäre e8 leicht dem Poſtmeiſter Thielepape in Wabern ſchlecht gegangen. 
Der Brief trug die Adreſſe des Kurfürsten und war unter einem 
an Thielepape gerichteten Convert in Wabern angelangt. Dieſer, eine 
wichtige Staatsjache dahinter vermuthend, eilte ſofort mach Kaſſel und 
ließ den Brief dem Nurfürjten in feinem Cabinet zuitellen. Der 
Kurfürſt trat bald darauf in den Aubdienzjaal, wo außer dem 
Poſtmeiſter noch andere Staatöbedienftete warteten, und theilte in 
großer Aufregung die abermalige Bedrohmg mit. Thielepape 
erhielt ald Botenlohn eine VBorladung Seitens der Unterjudung® 
commiſſion, um ſich wegen etwaiger Mitwiſſenſchaft vernehmen 
zu laſſen. Es war ihm leicht, dieſen Verdacht zu beſeitigen, — 
aber den Screden hatte er weg. 

Als ſich die bisherigen vielen Vernehmungen ımd Ser: 
haftungen zur Erlangung einer ſichern Spur als vergeblid) erwieſen 
hatten, jicherte die Commiffion mit allerhöchfter Ermächtigung 
jelojt den Mitwiſſern, denen als Belohnung ihrer Anzeige duch 
die Minijterialverkündigung nur Straflofigfeit zugefagt war, jeht 
jogar ebenfalls die Belohnung von fünftaufend Thalern zu — 
und auch diefes Mittel wollte nicht verfangen. Endlich wandte 
fi) der Verdacht nad) einer ganz andern Seite — nad) xt 
ze... jelbft. Der Oberpolizeirath Wende befam Handarıel; 
der Oberpolizeicommijjar Windemutb, ſowie der Polizeiregiftrater 
Urban wurden in's Caſtell gebracht, und da ihre Ausfagen wenart 
compromittirend für fie felbft als für ihren Chef, den Dir 
polizeidirector, waren, jo wurde aud) gegen diefen vorgeiähritte. 
Um aber weniger Auffehen zu erregen, wurde ihm aus dem lur— 
fürftlichen Cabinet zu wiſſen gethan, der Kurfürſt habe beiclajkn, 
daß er unverzüglic eine Unterfuchung in Fulda anſtellen wm 
dahin reifen folle. Was ihm bevoritand, davon hatte er kin 
Ahnung. In der ‚Kaſſelſchen Zeitung“ wurde feine Abreife nad 
Melfungen angezeigt. Aber bier angefommen, nahmen ihn eu 
d’arınen in Empfang und geleiteten ihm nach Fulda, wo er ein 
weilen in dem Haufe des dortigen Polizeidirectors bewacht wurde 
Einige Tage fpäter fand fein Transport nach der Bergielt 
Spangenberg jtatt, wo ihn die Unterſuchungscommiſſien jchon 
envartete. Warum der große Umweg gewählt worden, I naht 
einzufehen 

Der plöpliche Sturz des zu ſehr hoher Gunſt bei dm 
Hurfürjten gelangten berpolizeidirectors machte gewaltige 
Aufſehen. Bedauert wurde er von Niemand. Ueber jene % 
handlung im Gefängniſſe erfuhr man Einiges durd) die „Durt 
zeitung“. Darnach war jie jo ftreng, wie fie nur bei 











gefährlichen Staatsverbrehern in Anwendung zu kommen prlegt 
Ein Gensd'arm, der ſich aber auf feine Unterhaltung einlafn 
durfte, war in feinem Zimmer bei Tag und bei Nact auwejeud 
Der Gebrauch des Meſſers war ihm beim Eſſen nicht geſtatict | 
Für die Unterhaltungstoften des an ein ſybaritiſches Yeben 9 
wöhnten Mannes waren, inelufive Aufwartung, Waͤſche. Lich — 
täglich nur anderthalb Thaler ausgeworſen. Erſt nach dreijährige! 











Unterfuchung wurde das Urtheil über Manger von der Commiffion 
gefällt, mit der Publicirung aber noch weitere zwei Jahre 


gewartet. ES lautete auf Entſehung von Memtern und Würden 
und eine fünfjährige Feſtungsſtrafe. Bei Verkündung der Straf: 
jentenz hatte der dazu beauftragte Richter dem Berurtheilten 
zugleich einen Cabinetsbefehl zu eröffnen, welcher ihm zu 
ebenslänglider Haft verdammte, 

Die Commiffion hatte ihn verurtheilt 1) wegen ihm zur 
Laſt gelegter nachgefolgter Theilnahme an den in dem Drohbriefe 
liegenden Verbrechen der beleidigten Majeftät, weil er Agenten- 
berichte unehrerbietigen und dem DProhbriefe ähnlichen Inhalts 
vorgelegt, 2) wegen Fälſchung und Täufchung, weil er ein 
ſchmutziges Pasquill nicht alsbald vorgelegt, die Auslöſchung eines 
ſchmutzigen Neimd an einem Gartenhäuschen ohne vorher ge: 
nommene Abſchrift befohlen, auch unrichtige Anzeigen in Bes 
ziehung auf Die Unterfuchung und feine Gejchäftsthätigkeit ge: 
macht, 3) wegen verjuchter Nöthigung, weil ev hierdurch die 
Handlungsweiſe Seiner königlichen Hoheit zu leiten verfucht, 
4) wegen Mißbrauchs der Amtögewalt, weil er cimen Bes 
ſchuldigten ohne genügende Anzeichen polizeifich hatte verbaften 
laſſen. Schon der einfache Laienverjtand mußte diefes Urtheil 
für wenig jtichhaltig anfehen. Die Vorlage der „Agentenberichte” 
war, wie man wußte, auf ausbrüdlichen Beſehl des Kurfürſten 
geſchehen. Worin die „Fälſchung und Täuschung“ beitanden, ift 
nicht weiter bekannt geworden. Das „ſchmutzige Pasquill“ und 
der „Ichmußige Reim” hatten den Kurfürſten gar nicht betroffen, 
Der Reim hatte ſich an der Aufenfeite des Aborts — euphe: 
miſtiſch „Sartenhäuschen“ genannt — in dem Garten einer mit 
der Gräfin Reichenbach befreundeten Bürgerfamilie gefunden. Die 
Gräfin hatte Abends vorher einer von diefer Familie ihr zu 
Ehren veranftalteten Gartenſoiree beigewohnt, worauf in derjelben 
Nacht die jchönen Anlagen des Gartens von Frevelhänden völlig 
verwüſtet worden. — Die verfuchte Nöthigung, die Handlungsweiſe 
des Kurfürſten zu leiten, ift wohl darauf zurüdzuführen, daß 
Manger denſelben zu beftinmmen gejucht, feine Reſidenz nad 
Hanau zu verlegen, unter der Vorjpiegelung, daß er nur dadurch 
einer ihm in Kaſſel unaufhörlich drohenden Lebensgefahr entgehen 
werde. Was endlich die Verhaftung eines Beſchuldigten ohne 
genügende Anzeichen betrifft, worauf dev Mihbraud von Amts— 
gewalt beruhen fol, fo fragte fich Jedermann, ob denn die vielen 
anderen durch Manger ebenfalld bewirkten Verhaftungen aud) 
wirklich auf genügenden Anzeichen beruht haben, Oder waren 
diefe nur der unverantwortlichen Commiffion zuzuschreiben ? 

Wie viel Böſes auch dem früheren PRolizeibeherricher gegönnt 
wurde, fo wollte fich doch Niemand mit der an ihm geübten 
Cabinetsjuſtiz befreunden; man erblidte darin eine Gefährdung 
der allgemeinen Rechtsficherheit. Bei einer Nevifion des Urtheils 
hat demm auch das Oberappellationsgericht dafjelbe in den Haupts 
punkten caffirt, die Entlaffung aus der ſchon beinahe fünf Jahre 
gedauerten Haft und die Nachzahlung des fo lange eingezugenen 
Gehaltes ausgefprocdhen. Einige untergeordnete Dienjtvergehen 
wurden als durch die Yänge der Unterfuchungshaft hinreichend | 


Blätter un 


Sardiniihe Feuerreiter. (Mit Abbildung S. 793.) „Wir hatten,” 
ichreibt und Albert Richter, der Maler ımjeres heutigen Bildes, „ichon 
Tage lang die herrliche Inſel an der Weftjeite Italiens durchſtreift, 

che man mit Recht einen Garten im Meer genannt hat, und be: 
fanden uns nun, nachdem wir die maleriichen Küftenlandichaften derſelben 
gan genofjen, im Herzen Sardiniens, in ber Provinz Saffari. 

en Horizont golbig röthend, war die Sonne zur Ruhe gegangen, 
und micht lange nachher Teuchtete uns das ftille, milde Licht des Mondes. 
Wir näherten uns unferem Piele Fonni. Eine unheimliche Röthe lag 
über einem Theile des Ortes gebreitet, Dider, ſchwerer Rauch zog über 
denfelben dahin. Wir glaubten, dab dort ein gemmitiges Schaden- 
feuer zum Ausbruche gefommen fei, wurden jedoch von umjerem Führer 
eines Befferen belehrt, indem er uns erzählte, daß man den Vor— 
abend des heiligen Antonius, des Schußpatrons der Garden, feiere. Wir 
waren nicht wenig erfreut, daß uns Hier Gelegenheit geboten werben 
follte, ein Stüd Vollsleben im tiefen Innern Sardiniens kennen zu 
lernen.  Unferen müben Thieren noch einmal die Sporen gebend, 
Baensten wir, vorüber an der immer von trauen belagerten unvermeid- 
ichen Fontana, die am Ein» und Musgange jedes Ortes in Sardinien 
liegt, hinein in die Straßen von Fonni. Um eine Ede biegend, erblidten 
wir ein herrliches Bild. 

Auf einem Platze inmitten der Käufer war ein mächtiges Feuer an- 
gebrannt, welches fort und fort mit großen Stüden Hol; genährt wurde, 











verbüßt evadıtet. Daß Manger der böfe Dämon in dem mon- 
itröfen Berjahren und der hauptjächlichjte Anftifter der vielen 
Berdüchtigungen und Ginkerferungen gewejen, darf man wohl 
daraus fchliehen, daß nad der Einjtellung feiner Thätigfeit auch 
feine weitere Heranziehung von Perfonen zur Unterfuchung und 
Haft vorgefommen fein möchte. 

Wenden wir jet noch einen Blick auf Diejenigen, die aus 
Anlaß der Forſchung nad) den Betheiligten an den Drohbriefen 
die Bekanntschaft mit den Annehmlichleiten des Caſtells in 
Kaſſel haben machen müſſen, jo begegnen wir zunächſt einen 
Manne, der nicht allein wegen feines bedeutenden Vermögens, 
jondern aud als anerkannter Publiciſt großes Anſehen genof, 
dem Hofrath Dr. Friedrich Murhard. Obgleich in Kaſſel an- 
gejeffen, hielt er ſich meiltens in Frankfurt auf. Bon da 
hatte ihm ein ihm befrenmdeter heſſiſcher Polizeibeamter zu einer 
Spazierfahrtt nad) Hanau verlodt und unterwegs feine Ber: 
haftung bewirkt. Sein Umgang mit einem früheren im Rufe 
der Demagogie ftehenden hejfiichen Officier, der ſich aber jpäter 
als ein geheimer Agent der Slaffeler Polizei entpuppte, ſollte 
ihn verdächtig gemacht haben. Vergebens bot Murhard eine 
Gaution von vielen Taujenden; er mußte in’ Gefängniß wan— 
dern, aus dem er erjt nad) jieben Monaten wieder entlajjen 
wurde, Der Cabinetsſecretär Müller blieb neun Monate lang 
verhaftet, weil in ihm der PVerfaffer des im Wilhelmshöher 
Schloſſe aufgefundenen Drohbriefes vermuthet wurde. Obwohl 
er als völlig unſchuldig erlannt wurde, ift er doch nicht wieder 
in Dienſt und Gehalt gejebt, vielmehr noch überdies aus Kaſſel 
entfernt worden. Das gleiche Schidjal traf nod) eine Reihe anderer 
ebenſo Unfchuldiger, und wer vermag die Zahl aller Derjenigen 
anzugeben, die durch polizeiliche Weberwachung, Hausſuchung 
und gerichtliche Verwahrung gequält worden find? Es muß auch 
noch Angeführt werden, daß die doch nur für die Drohbriefe 
beitellte Commiffion gewiffermaßen en passant aud) drei junge 
Männer aus Fulda in den Bereich ihrer Unterfuchungen gezogen 
und über fie Feitungsitrafe erkannte, weil fie vor ſechs Jahren 
in Jena zum „Bunde der Jungen“ gehört hatten. 

Und was ift nun am Ende bei der ganzen Drohbrief— 
geichichte, die für das Heſſenland fo viele Trübjal im Gefolge 
gehabt, herausgelommen? Dem Gerichte gegenüber it ſie im 
Sande verlaufen, für die Erkenntniß der Zuſtände unter der 
Negierung Wilhelm's des Zweiten wird fie aber auch heute noch 
ein wichtiges Moment abgeben, Obgleich der über ihr lagernde 
Schleier bis jeßt als nur zu einem Heinen Theil gehoben erſcheint, 
dürfte doch fo viel feſtſtehen, daß ihr hauptjächlich die Bemühungen 
zweier vivalifirender Parteien zu Grunde gelegen, Die ben 
Kurfürſten duch Schrebilder zu myſtificiren gedachten. Die 
eine wollte ihn zu einem freiwilligen Rücktritte veranlaſſen, 
während die andere auf das Piel binjtewerte, ihm noch mehr zu 
iſoliren und dadurch einen nicht mehr zu durchbrechenden Ein: 
fluß auf ihn zu gewinnen. Die Lebtere hatte fich leider am 
wenigften verrechnet, wie id) von Tag zu Tag immer mehr 
herausstellte, 


d SBlüthen. 


Blutroth beſchien es die maleriichen Geftalten, welche um dajjelbe ihre 
Pferde tummelten. Wie es in vielen Gegenden des deutichen Raterlandes 
Sitte ift, zu — Zeiten über lodernde Feuer zu ſpringen und je 
nach dem glücklichen oder — Spruuge prophetiſche Schluſſe zu 
ziehen, fo zeigte ſich das Bild im feinem Aeußeren auch bier, nur mit 
dem Unterichiede, daß hier das Ueberjpringen der Feuer zu Pſferde geichah. 
Wild lodert die Flamme auf, wenn neue Nahrung im die prafelnde 
Gluth geſchleudert wird; kniſternd jpringen ganze Feuergarben in die 
Höhe, deren Funken auf dem fchwarzen Grunde des diden Rauches wie 
feurige Augen umberzuden. Da — donnernde Huficläge! Die eijernen 
Sporen feit an die Flanken des Pferdes gepreßt, ſauſt ein Meiter heran. 
Die Nüftern aus Entjeßen vor dem feindlichen Elemente weit aufgeriffen, mit 
funlelndem Auge,mitden Zähnen auf dem ſcharfen eifernen Gebiſſe Intrichend, 
jagt das Thier daher, indem es mit dein Bauche fait den Boden berührt. 
Ein Niß am Bügel; die ſcharfen Sporen graben ſich fefter ein, und in 
gewaltigem Bogen überießt das Roß bie Flammen, die nach ihm empor- 
züngeln. Faſt bricht es zufammen, als es auf dem Boden ankommt, jo 
—— war der Sprung. Schon u ein zweiter Reiter, dem ein 
ritter und vierter nachjtürmt. Manches der Bierde, entjet vor der Gluth, 
wendet fi rüdwärts, aber mit Rielenkraft reißt es jein Bändiger herum 
und amingt es zum Sprunge Zu all’ dem das Beijallsgeſchrei der 
Menge, die Rufe der Reiter, bie ihre Thiere au immer wiederholten 
Sprunge antreiben, das Donnern der Hufe der fait bis zur Tollheit erregten 








— 


—. 


Roſſe — es war ein Bild von umübertrefflicher iger und Lebendig⸗ 
feit, Mit Mühe nur konnte ich midy beherrichen, n auch mein er- 
Mann Bierd durch die Flammen zu treiben — jo hatte das Schaufpiel 
mic) erregt. 

Das Feuer brannte niebriger. Die wilden Reiter fprengten, einer 
nad dem andern, davon, und aud wir lenkten nun unfere Thiere weiter 
durch Fonni dem Gensd'armeriecommando zu. Der Ort hat ein höchſt 
ärmliches Ausſehen. Mit Ausnahme einiger baufälliger gröherer Häuſer 
aus früherer Zeit befteht er faft nur aus rohen, meist nur ebenerbigen 
Häufern, die oft nicht einmal diejen Namen verdienen und viel cher auf 
bie —— Anſpruch machen könnten. Uns aber wird ſein 
Name im Gebächtniß bleiben, denn am ihm knüpft ſich eine unſerer 
intereffanteften Reifeerinnerungen von der Inſel Sardinien — die Er- 
innerung an bie merkwürdige Erſcheinung der Feuerreiter.“ 


Eines Königs Liebe und Entiagung. Die Gräfin von Voß hebt 
in ihrem Buche „Neunundiechözig Jahre am Preußiſchen Hofe“, als fie 
von ihrer „Engelsfönigin“ jpricht, hervor, daß der Eharafter der Königin 
Louiſe erſt durch das Leben mit ihrem Gemahl zu wahrer Heife gelangt 
jei und daß des Königs Freithalten an dem für recht Erkannten, feine 
Beftändigkeit in dem, was er fir feine Pflicht hielt, ſowie fein micht zu 
ee Gefühl die Königin in allen Lebenslagen gejtügt und 
erhoben . 

Einen eelatanten Verweis von der Strenge des Königs gegen ſich 
jelbſt, von dem Unterorbnen feiner perfönlichen Entwürfe unter die Rüd- 
fichten, die er feinem hohen Berufe ober jeinem Volke zu ſchulden meinte, 
finden wir im dem nachgelaffenen und jebt veröffentlichten Papieren des 
Minifters Theodor von Schön. \ j 

riedrich Wilhelm der Dritte hatte 1815 in Paris die Belanntichaft 
einer jungen Dame von Stande, der Tochter eines Grafen gemadt, und 
fich wunderbar von ihr angegogen gefühlt. Er war in einen Briehwechiel 
mit ihr getreten, und die dabei von der jungen Dame gezeigte Liebens- 
wiürdigfeit, die Ehrfurcht — verbunden mit jarter Neigung — welche fie 
ihm ——— hatte ſein Herz ihr zugewendet ünd den Entſchluß 
in dem Könige geweckt, ſich für das Leben mit ihr zu verbinden. Allein 
er wollte nich früher einen ſolchen Schritt thun, als bis er überzeugt 
fein Tonnte, daß eine ſolche Ehe in feinem Wolfe keine Mifftimmung 
hervorrufen, fein Nachtheil fir das Land daraus entftehen würde. Schön 
erzählt nun barüber: 

„Während meiner Anweſenheit in Berlin im Jahre 1817 forberte 
mich nach einer Staatsrathöfigung der Statthalter von Poſen, Fürſt 
Radziwill, auf, Nachmittags zu einer bejtimmten Stunde zu feiner 
Gemahlin, Vrinzeſſin Louife*, zu kommen. Als ich mid) zur feſtgeſetzten 
Beit einftellte, wurde 4 in ein entlegenes Jimmer des Palais geführt, 
wo bie Brinzeifin bald darauf eintrat. Sie ſagte mir, fie habe einen 
Auftrag vom Könige für mich. Nach einer jo glücklichen Ehe, wie Er 
mit der Königin geführt habe, wäre Ihm Sein einzelnes Leben zur Laft. 
Um Seiner Rube willen, habe Er die Abficht, ſich wieber zu verheiratben, 
aber das Bild der veritorbenen Königin auf dem Throne jolle dadurch 
ungejhwädht bleiben. wolle eine Ehe zur linfen Hanb mit ber Tochter 
eines franzöftichen Grafen, der den Bourbons immer treu geblieben jei 
und jet franzöfischer Gefandter wäre, eingehen. Sie würde abgejondert 
bon ber ten Familie allein fir den König leben. Sie ſei zwar 
tatholiich, aber ihre Eonfelfion wilde feinen Einfluß auf den Baal van. 
Der König habe zwei Männer ausgefudht, deren — 0: rüber 
hören wolle, ob Er die Ehe, ohne daf nur entfernt ein Nachiheil für 
das Land daraus erfolgen würde, eingehen lönne. Dieſe Männer wären 
— in Bezug auf die bewaffnete Macht und ich in Beziehmig auf 

as Bolf, 

Die Vrinzeſſin ſchilderte die Gräfin als ſehr gebildet, ſchön und 
liebensmwürbig im höchſten Grabe. Sie hatte fie vor wenigen Tagen in 
Potsdam, mohin deren Bater mit ihr aus Dresden gefommen war, ge 
ſehen. Alles, was die Prinzeſſin aus den Briefen der Gräfin mittheilte, 
seigte einen edeln Charakter, feine Bildung und hohe Liebenswürdigfeit, 
und daß von beiben Seiten die reinfte. Neigung hier vorwalte. 

Die * ſagte mir, id; möge die Sache und mich prüfen und 
ihr file den König eine Ächriftliche Antwort ſchicken. Ach erlaubte mir 
nur bie Frage, weshalb ber König nicht den Staatskanzler, als feinen 
nächſten Hathgeber, zu Nathe ziehe, und die Prinzeifin antwortete mir: 
eben dieſe 5* habe auch fie an den König gerichtet und darauf die 
Antwort erhalten: Der Staatslanzler würde Ihm glei 

König wolle, abgefehen von jenem Güde, die Folgen 
Männern, denen Er hierin vertraue, erwogen haben.” 

Schön und Gneiſenau trafen bald zufantmen, aber fie famen überein, 
ihre beiberjeitigen Meinungen erft zu vergleichen, wenn fie bereits in den 
Händen des Königs wären. 

Die Sadye,“ berichtet Schön weiter, „machte mir einen innern Kampf. 
Auf der einen Seite fand mir das Glüd meines Königs, dem id) das 
höchfte glüdliche Verhältnig aus vollem Herzen wünfchte, auf der andern 
Seite die gewaltige Aufregung des Volkes gegen Alles, was Franzoſe 
war, Die Gährung im Volle, welde durch Handlungen, nicht durch 
Worte veranlaßt war, die Bejorgnik, welche im alten Lande nothwendig 
daraus entſtehen mußte, daß eine Katholilin die Frau unſeres Königs 
wäre — Alles dies kreuzte fi in meinem Kopfe und meinem Herzen: 
id; fonnte nur von diefer Ehe abrathen. Meine Erklärung, meinte 
bie Prinzeffin, würde der König nicht beftimmt genug finden; ıch möchte 
daher mit meiner ganzen Meberzeugung und meinem ganzen Charalter 
vortreten. Das that ich, und als unſere beiberjeitigen Erflärungen in 


immen; ber 
das Yand von 


* Brinzeifin Louiſe war eine Eoufine von König Friedrich Wilhelm 
dem Dritten und eine Schweſter des Prinzen Loms Gerdinant, 
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ben Händen des Königs waren, verglichen wir fie miternamber, und 
Gneiſenau Hatte Die einige gleich der meinigen abgegeben, ie 
ba ihm der Charakter des Volles in Beziehung auf Treue nicht jo 

fein mochte, überzeugt war; die unglüdlichite Folge für den ge 
ſofort eintreten, jtatt baf fie, meiner Ueberzeugung nad), nur 

des Schrittes nach und nach fich zeigen müßte. . 

Die Prinzeifin theilte uns nad) wenigen Tagen mit, be 
hätten unſere übereinjtimmenden Erklärungen tief erſchüttert; er F 
als Ehrenmänner und treue —— anerfannt, aber ſein 
märe graufam. Er habe nun den Entſchluß gefaßt, doch noch, 
nach unjeren Erflärumgen der beabjichtigte Schritt jein und feines Haze 
Unglüd herbeiführen würde, als Freund und nächſten Vermanbienben 
Großherzog von Medienburg + Strelig, den Bruder der verftanbe 
ia; > zu befragen. . j Wir. 2 

er Großherzog ftimmte uns bei, wie vom dieſem treuen rem 
des Königs und von dieſem braven Manne nicht anders zu ertearke 

Hiermit fahte der König den Entichluß, die Heirat aufzuge 
noch nach einem Jahre ſchrieb mir die Pringejlin, daß Ru 
och nicht bei ihm eingelehrt ſei. j * 

Seit dieſer Zeit war das Benehmen des Königs gegen mich, 

id) er Werkzeug zu feinem tiefen Schmerze fein müßten, mehr annähernd | 
als er.“ nr 


Die Salamander-Sage in der Praris. Den Salayıandern dihieb 
die Bollsſage bekanntlich die 34254 an, vermittelſi nn mäflerigra 
Ausicheidbung der Haut den Flammen widerfichen, ja fie auslöfchen 
fünnen. Dieje vermeintliche Salamandertugend hat ber  ichtwehi 
Ingenieur F. W. Deftberg in Stodholm den Menichen durch einem 
beftändi Feuchtigkeit ausiondernden Anzug erworben, ben er wegen 
jeiner Hehnlichfeit mit den befannten Taucher Anzügen umd teil max 
damit gleichlam in den Flammen —— kann, als Femertander 
Anzug bezeichnet hat, Er ift für die Rettungsmannjchaften beftimm, | 
um fie zu befähigen, mitten im den beftigften Bränden auszuharre und 
dajelbft der Leitung des Löſch- und Rettungsweiens obzuliegen. Sit 
derjenige des die fühlen Mecrestiefen befuchenden Tauchers, beiteht dieier 
Gummtanzug aus einem obern und einem untern Theile, die den ganset 
Körper Türafartig umhüllen und den Kopf mit einem Selm bededen | 
Mber der Freuertaucher- Anzug bejtcht ferner aus zwei Hüllen, eimr 
inneren aus Gummiſtoff und einer Äußeren aus englijchem Leder, und 
u dem Quftichlauche, der den Tauchern ihren Aihembedarf zufüht, 
ommt hier ein benjelben umſchließender Waſſerſchlauch, der den Zwiſchen 
raum beider Hüllen mit bemänbig ſich erneuerndem lühlem Wafler fülk, 
welches an vielen Stellen des Anzugs d feine Poren hernortritt | 
und ihn außen überall beriejelt. Ein am Küden fich davon abzweigend 
Rohr giebt dem Feuermanne zugleich einen Spritzenſchlauch in bie Hand. 
Die Luft tritt ebenfalls unter Drud in das innerfte Coftüm eim, bätı 
daffelbe noch mehr auf und entweicht mit der ausgeathmeten Quft aus 
Fe Uugenlöchern des Helmes, von denen es Rauch und Flaumen ver 
ucht. 
or einigen Monaten legte der Marine Capitain Ahlſtröm im den 
Deftberg’ichen Anzuge eine mehr als überzeugende Feuerprobt vor den 
deutichen Kaifer, der Kailerin, dem Kronprinzen und zahlreichen damals 
am Berliner Hofe weilenden ürftlichfeiten ab. Man hatte zu dieſeri 
Behufe vier große gelspaufen aufgehdichet, mit einem Centner Petroleum 
begoſſen und in Brand gneftedt, Als die vier Feuerſäulen bad at 
loderten und eine Gluth verbreiteten, dab man berjelben kaum auf vier | 
Schritte Stand halten konnte, erjdien der am ganzen Körper waſiet 
ſprudelnde Eapitain und verſchwand nach einer in ſeinem Anzuge ungemen 
komischen Berbeugung in ben Flammen, um dort eine Wiertelftunde lans 
—— umherzufpazieren, fich niederzujeßen, an die Blöce anzulchnen x. 
ewiß Hinderte ihm nur der Meipect, wie bie drei Männer im fertig | 
Dfen ein beiteres Lied anzuftinmen, bei — die draußen bein | 
lichen Zufchauer ihm halb gebraten mwähnten, fand er es jo gemäfilid | 
wiſchen den Flammen, daß er fich nicht abhalten ließ, noch rine pmeilt 
———— auszuhalten, und ſchließlich war er jo wenig erhiht dab em | 
fih im Freien demasfiren Tonnte, ohme im feiner Leichte Unterfleiden 
eine Erkältung zu befürchten. ie 
Diefe unzweifelhaft wichtige Erfindung wird in den fällen, me | 
ſich um das Betreten von mit Rauch und Dampf erfüllten Räumen hauden 
durch einen Reſpirator erfeht, der den Qualm und die giftigen kn 
— und am deffen Wervolltommmung der engliiche Bihler 
yndall, Director Löb in Berlin u. A. gearbeitet haben. Cs if dit | 
ein in verichiedenen Abtheilungen mit Holztohlen und Kalt in gröblichen 
Stüden, ſowie mit Schwamm, der in Glycerin getaucht ift, gefüllte 
Filter, in dem fich die Luft vor dem Einathmen von den cher 
Gajen, der Kohlenjäure zc. völlig reinigt, ſodaß man in den mn H 
erfüllten Räumen athmen Tann, jo lange eben noch athembare x 
borbanden ift. Mit einer ſolchen nach feinen Angaben gefertigten Hund 
haube, die auch Augen und Raſe ſchützt, hat Director C. Lob zwanit 
Minuten lang in einem gefchloflener Jimmer auszuharren vermoht, | 
welchem Petroleum, Beh, Sägeipähne nebit anderen aualmerzeune 
Stoffen brannten und auferdbem eine jogenannte Feueridſchdoſt ihm 
flammenerftidtenden Rauch verbreitet hatte, Wohl und munter, wenn a 
völlig eingeräuchert, trat der Erfinder aus dem mit diden Nufjgetten ar 
Wänden und Dede behangenen Zimmer. + Eine Heine neben dem Aup 
angebradjte Signalpfeife vermittelt den Verkehr mit ben übrigen Wetten? 
mannſchaften. C. St. 


| 
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Kleiner Brieflaſten. \ 
Die Novelle „Künſtler und Fürſtenlind“ Anden 


C. 9.8. in 9, 
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Woldemar erwiderte milſte um, dem Beſouneneen, ſtieg Wnldenmie Breit am Er rang wieder furchtbar mit fernen 
jojort Der Gedauſe au Die Gefahr nn, der ſtih Leo hier ans Ungeſtüme, ler Die Worte Der Mutter hallen ihn zur Berſtumung 
jeßte; er wendete ſich me, ſchlöß Die Thär des Nebenzintimers | gebracht, und mehr bedurfle va jebt nit, me ihn ſich ſelber 
ab und kehrte Damm wirder zurück zuruckzugehen 

„Rei,“ enfgegnete er, Die Frage erft jet beantibörſend ‚Yen, eb es genug mt den Beleidigungen,“ ngte er 


| „und auch die Wutter bat Tich ſchwerlich erwartet.“ 

„Aa wollte Div Glück wünſchen zu Deiner Heldenthat auf der 
Dvenzförfterei, denn jo wirt Du Deine Handlungsiweile ja wohl 
nennen,“ juhr dev junge Fürſt mit unverſtelltem Hohne fort. „Du 
bait den Förſter niedergeichoffen und den Uebrigen alleſammt Die 
Zpiße geboten. Die Feiglinge wagten es nicht, Dich anzurühren.“ 
„Sie gingen noch in derſelben Nadıt über Die Grenze,“ 









I jogte Waldemar, „ind fie etwa zu Dir geſtoßen?“ 
| „a.“ 
„Das dadıte ih mir. — Seit wann bit Du fort von 


inen Commando?* 

„Willſt Du etwa cin Verhör mit mir anftellen?* fuhr Yeo 
„Ich bin gekommen, Dich zur Mechenfchaft zu ziehen. 
Komm! Wir haben allein miteinander zu veden.“ 

„Ihr bleibt!“ gebot die Fürſtin. „Ich laſſe Euch nicht 
allein bei diefer Begegnung. Wen fie dem doc) einmal jtatt: 
Finden muß, So ſei cs im meiner Gegenwart! Vielleicht vergeßt 
She es dam nicht fo ganz, daß Ihr Brüder jeid.* 

„Bruder oder nicht!“ vief Leo außer fih. „An mir hat 
er den ſchmählichſten Verrath geübt. Er wußte, daß Wanda 
meine Braut war, und er hat ſich wicht gefcheut, Tie und ihre 
Liebe am ſich zu reifen. So handelt nur ein Berräther, cin 
Ehr — 

Die Mutter wollte ihm wehren, aber umfonjt -- dad Wort 
) „Ehrlofer* fiel von jeinen Lippen, und Waldemar zudte zujanmen, 
ls babe ihm eine Kugel getroffen. Die Fürſtin erbleichte. Es 
war nicht die bis zur Raſerei geiteigerte Leidenschaft ihres 

Ningiten Sohnes, die fie jo erſchreckte, ſondern der Ausdruck in 
‚dem Gefichte des älteſten, als dieſer ſich jetzt emporrichtete. Ihn 
ah fie zurück; ihm fürchtete ſie, obgleich ex waffenlos war, 
wihrend Leo den Degen an dev Seite trug, und mit dev vollen 
Autorität der Mutter zwiſchen beide tretend, rief fie gebietend: 
| „Waldemar — Leo — Mäßigung! Ich befchle es Euch.“ 
| Wenn die Fürſtin Baratowska befahl, mit diefem Tune 
und dieſer Haltung befahl, ſo hatte jie ji) noch immer Gehör 
 erziwungen, Auch ihre Söhne gehörchten unwillkürlich. Leo lieh 
= Hand jinfen, die er schon am Degengriffe hatte, und 








‚ daß der Bruder ihm halb umvillfürtih Autwort gab, 


' übergeben it, hätte nicht heimlich die mir andertenute 


rauh. „Noch ein Wort, em eines, und 05 bleibt uns wiritich 
feine andere Entſcheidung, als die Waffe übrig. Wenn Tır 
gejtern noch das Recht hatteit, mich auzuklagen, heute iſt es 
verwirkt. Ich liebe Wanda mehr, als Du ahnt, denn Du Hast 
nicht, wie ich, jahrelang im Kampfe mit dieſer Leidenſchaft ge— 
legen, Dich nicht durch Haß und Trenunng und Todesgeſahr 
hindurchgerungen zum Bewußtſein, daß ſie ſtärker it als Ta. 
Aber ſelbſt um Wanda's willen hätte ich nicht Pflicht uud Ehre 
hingegeben. Ach wäre nicht von dem Poſten gewichen, Der mir 
Schanr 
verlaſſen und den Eid gebroden, mit dem ich meinem Führer 
Vehorjam zugeſchworen. Tas Alles halt Du gethan — Die 
Mutter mag es entjcheiden, wer von uns Das ſchmachvolle Wort 
verdient, das Du mir zujchleuderit." 

„Was iſt das, Leo?“ rief die Fürſtin empor ſchreckend. 
„Du biſt doch hier mit Wiſſen und Willen Deines Oheims? 
Du hatteſt doch ausdrückliche Erlaubniß von ihm, nach Wilicza 
zu gehen? Antworte!“ 

In dem bisher jo bleichen Geſichte des jungen Fürſten 
ſchlug es jeßt wie eine Flamme auf; ev wagte cs micht, dem | 
Auge der Mutter zur begegnen, und wandte ſich ſtatt deſſen mit 
jäh aufloderndem Troße zu feinem Bruder. 

„Was weit Dur von meinen lichten, was kümmern fie 
Dih? Dir hältjt es ja mit unſeren Feinden, Ich habe meinen 
Hab im Kampfe fo lange behauptet md werde zur Stelle fein, 
jobald es Noth thut. Aber eben deshalb eilt Die Suche zwischen 
uns. Ich babe nicht viel Zeit, mit. Dir abzurechnen; ich muß 
zurück zu den Meinigen, noch Heute, schen in den nächſten 
Stunden.” 

„Zu kommst zu jpät,“ jagte Waldemar falt, 
jie nicht mehr.“ 

Leo fahte augenscheinlich den Sinn dieſer Worte nicht. Er 
jah den Bruder an, als vede dieſer zu ihm in einer fremden 
Spradıe. 

„Seit wann bajt Du Dem Commando verlaijen?* fragte 
Waldemar nod einmal, aber diesmal mit jo fwechtbarem Ernte, 





„Du Findeft 
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„Zeit — geſtern Abend.“ 

„Und in der Nacht hat der Ueberfall fiattgefumden. 
Schaar iſt aufgelöſt, vernichtet.” 

Ein Anſſchrei brach von den Lippen des jungen Fürſten. 
Er ſtürzte auf den Sprechenden zu. „Das iſt nicht möglich, das 
lann nicht fein. Du lügit; Du willſt mich nur schrecken mit der 
Nachricht, willft mic damit zur Entfernung zwingen.“ 

„Nein, es kann wicht fein,“ fiel jetzt aud die Fürſtin mit 
bebenden Lippen ein. „Du kannſt noch feine Nachrichten haben, 
Waldemar, von den, was jic drüben während der Nacht ereiquete; 
ich hätte fie früher als Du haben müſſen. Du täuſcheſt uns — 
greife nicht zu ſolchen Mitteln.“ 

Waldemar ſah einige Seeunden lang ſchweigend die Mutter 
an, die ihm cher der Lüge befchuldigte, che fie an cin Vergehen 
feines Bruders glaubte; vielleicht war es dies, was jeine Stimme 
fo eilig und mitleidstos machte, als er jeßt ſagte: 

„Den Fürsten Baratowsfi war ein wichtiger Bolten über— 
geben worden, mit dem ſtrengſten Befehle, nicht davon zu weichen. 
Er deckte mit feiner Schaar feinem Oheim den Rücken. Fürst 
Baratowsfi jehlte auf dieſem Bolten, als der nächtliche Angriff 
erfolgte; der Führer fehlte, und die Uebrigen zeigten fich dem 
Ucberialle nicht gewachſen. Sie jebten ich völlig planlos zur 
Wehre — es gab cin Blutbad. Einige zwanzig Mann vetteten 
ſich durch den Uebertritt auf unſer Gebiet und fielen unſern 
Batronillen” in die Hände; drei der Flüchtlinge liegen ſchwer 
verwundet drüben im Gutshoie. Aus ihren Munde erfuhr ich 
das Geſchehene — der Reſt ift zeriprengt oder vernichtet.“ 

„Und mein Bruder?“ fragte die Fürstin anscheinend ruhig, 
aber es lag etwas Schredliches in diefer Ruhe „Und das 
Morynsli'ſche Corps? Was ijt aus ihnen gaavorden?* 

„Ich wei es nicht,“ verjehte Waldemar. „Es heißt, die 
Sieger hätten die Richtung nach) MW, genommen. Was dort ge- 
fchehen it, dariiber fehlen noch die Nachrichten.” 

Er ſchwieg. Es folgte eine Pauſe furchtbarer Stille. Leo hatte 
das Geſicht in beide Hände verborgen; aus jeiner Brust drang ein 
dumpfes Stöhnen hervor. Die Fürftin jtand aufrecht, das Nuge 
unverwandt auf ihn gerichtet — Tie vang nad) Athem. 

„Laß uns allein, Waldemar!” ſagte ſie endlich tenlos, aber 
mit der alten Feitigfeit. 

Er zügerte. Die Mutter war ihm jtets Falt und oft genug 
jeindfelig erjchienen. Bier, am diefer Stelle, hatte fie ihm als 
erbitterte Gegnerin gegenüber geitanden, als der Streit um die 
Herrſchaft in Wilicza endlich zum Ausbruche kam, aber jo hatte 
er Sie doch noch nie geſehen wie in dieſem Augenblide, und ihn, 
den harten vücichtslojen Nordeck, ergriff es wie Angſt und 
Mitleid, als ev das Urtheil feines Bruders in jenen Zügen las. 

„Mutter!“ jagte er leiſe. 


Teine 


„Seh!“ wiederholte fie. „Ich Habe mit dem Fürſten 
Baratowski zu veden. Da taugt fein Dritter zwiſchen uns. Ya 
uns allein !* 

Waldemar gehoörchte und verlieh das immer, aber es 


bäumte ſich wieder hei; und ſchmerzlich im ihm auf, als er ging. 
Er wurde verbamm, wo die Mutter mit ihrem Sohne zu veden 
hatte. Weun fie diefen auch jetzt ihren Zorn fühlen lieh, wie jic 
ihm jo oft ihre Zärtlichkeit hatte zu erkennen gegeben, der Meltere 
war und blieb ein Fremder dabei; ihm hieß man achen — er 
„taugte“ nicht zwiſchen Matter und Bruder, mochten jie ſich 
nun in Liebe oder Haß begegnen. Ein tiefe Bitterfeit regte ſich 
in Nordeck, md Doc fühlte ev, daß diefe Stunde ihn an der 
Mutter gerächt hatte für die verfagte Zärtlichkeit, daß ſie jet 
in ihrem Licblingsjohne, in ihrem Abgotte auf's Schwerjte ge— 
jtrajt war. 

Waldemar ſchloß die Portiere binter ſich. Er blieb im 
Nebenzimmer, um auf alle Fälle den Eingang zu hüten, dem ex 
kannte die Gefahr, der ſich Leo ausſetzte. Fürſt Baratuwsfi 
hatte zu offen und entſcheidend an dem Auſſtande Theil ge— 
nommen, am micht auch hier geächtet zu ſein; auch hier drohte 
ihm Verurtheilung und Verhaftung. Er war, umorſichtig genng, 
an hellen Morgen in das Schlof; gekommen; noch befand ſich die 
Escorte, welche die Verwundeten gebracht, im Torfe, und jeden 
Augeublick konnten die Bedecungsmannſchaften mit den übrigen 
Flüchtlingen Wilicza paſſiren — es galt Vorſichtsmaßregeln zu 
treffen. 

Waldemar ſtand am Fenſter, ſo weit als möglich von der 
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——nenn nenn ner ernennen — 


Thür entfernt. Er wollte nichts hören von der Unterredung, | 
vonder man ihm ausgeſchloſſen, und es war auch nicht möglıdı 
— Die dien Sammetfolten der Portiere fingen jeden Yant au | 
Aber Die Zeit drängte. Mehr als eine halbe Stunde war wer 
jtrichen md die Unterredung da drinnen währte noch immer jert 
Weder die Fürjtin noch Leo fchienen daran zu denken, daß mit 
jeder Minute die Gefahr des Vehteren wuchs, Waldemar entichtoi 
ſich endlich, Sie zu unterbrechen. Er trat wieder in den Zalmı, | 
bfich aber befvemdet ſtehen, denn jtatt dev erwarteten erregten 
Seene jand er das tiefſte Schweigen. 

Die Fürjtin war verſchwunden und die vorbin offen ſtehende 
Thür zu ihrem Arbeitscabinet feit geichloffen. Leo bejand ſic 
allein im immer. Gr lag in einem Sehjel, den Kopf tief am: 
gewühlt in Die Kiffen, ohne ſich zu vogen, ohne den Einteetenden 
zu bemerken, wie gebrochen und vernichtet. Waldemar trat zu 
ihm md nannte jenen Namen, 

„Ernanne Dich!“ mahnte ev leiſe und eindringlich. „Zome 
für Deine Sicherheit! Bir haben jeßt hundertfache Beziehunge 
zu 9: ich kann das Schloß nicht vor Beſuchen ſchühen, die Tir - 
nefährlich Find. Jiehe Dich für's Erite in Deine eigenen Jimuer 
zurück! Sie können ja nach tie vor als verſchloſſen gelten, und 
Pawlick iſt zuverläſſig. Komm!“ 

Langſam bob Leo das Geſicht empor; es war erdfahl — jener 
Blutstropfen ſchien daraus gewichen zu jein. Er blidte den 
Bruder groß und ſtarr au, ohne ihm zu verjtchen. Sein Ohr fin 
nur mechaniſch das lehte Wort auf. 

„Wohin?“ fragte er. 

„Bor allen Dingen mir fort ans dieſen Gauptgemaden, 
die jo Vielen zugänglich find! Komm — id) bitte Dich.“ 

Leo erhob ſich ebenſo mechanisch, wie ev vorhin zugehen 
Er ſah ſich im Zimmer wm, jo fremd, als kenne er nich die 
vertrauten Räume und müſſe ſich erſt befinnen, wo er je, mu 
als jein Muge auf Die geichloffene Thür zum Gemach sein 
Mutter fiel, zuckte er r zuſammen. 

„Wo iſt Wanda?“ fragte er endlich). 

In ihrem immer Willſt Du ſie jehen ?” 

Der junge Fürſt machte eine abwehrende Bewegung: „Nom' 
Sie würde mich auch mit Abſcheu, mit Verachtung zurüditehen 
— ich habe genug an dem einen Male," 
Er jtüßte ſich ſchwer auf den Seſſel: 
ug gendfriſche Stimme klang matt und gebrochen. 


= 


die ſouſt je belle 
Man jah es, di 
Scene mit der Mutter war ihm an's Yeben gegangen. 
„Leo,“ jagte Waldemar ernſt, „bätteft Du mich ide" 
furchtbar gereizt, id) hätte Dir die Nachricht wicht jo ſchouunge 
los mitgetheilt. Aber Du brachteſt mich aufs Weuferite ne 
jenem verhänguißvolten Worte.” 
Zei ruhig! Die Mutter hat es mir zurückgegeben. Ich Im 
ihr jett der Verräther, der Ehrlofe, 
müſſen und ſchweigen.“ 
Es lag etwas Unheimliches in dieſer ſtarren, Dim 
Ruhe des ſonſt ſo leidenſchaftlich aufbraujenden Jünglinge: & 
eine halbe Stunde ſchien feine ganze Natur verändert zu hobe 
Folge mir!“ drängte Waldemar. „Du mußt doch fürs 
Erſte noch im Schloſſe bleiben.” 
„Rein, ich will nad) W. hinüber, jojort. Ich muß win. 
‚ was aus meinem beim und den Seinigen geworden it“ 
„Um Gotteswillen!“ vief der Bruder entfept, „Du mit 
doc) nicht den Wahnſinn begehen, jept am hellen Tage "Die Ohren; 
zu paſſiren? Das wäre ja offenbarer Selbſtmord.“ 
„Ich muß,“ beharrte Leo. „Ich kenne den Ort, wo da 
Uebergang noch möglich iſt. Habe ich heute Morgen den Sr 
gefunden, ſo werde ei * „auch zum zweiten Male finden.” 
„Und ic ſage D Dir kommſt jet nicht ‚hinüber. Sal 
heute Morgen it die ae verſtärlt auch auf unſerer Zeik, 
md drüben jteht eine dreifache Boftentette. Sie haben Veſch 
Jeden niederzuſchießen, der die Lofung nicht kennt. Und Tu 
dommſt in jedem Falle zu jpät. In W. iſt die Entſcheidung fümat 
gefallen.” 
„Gleichviel!“ bradı & 
in die wildeite Verzweiflung übergehend. 
wird es da drüben doch noch geben, 
mehr brauche ich nicht. Wenn Dur wühtet, mas die Mutlet 
mir angethan hat mit ihren furchtbaren Worten! Sie weiß © 
ja, da, wenn ich den Untergang der Meinigen verſchuldete, ich 


Leo aus, plötzlich aus feiner Eritarrum 
Irgend einen Nam! 
nur einen einzigen, 1° 
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Ich Habe das ana 








auch den ganzen uch, die ganze Hölle diefes Bewußtſeins 
tragen mm; Sie hätte barmherzig fein müſſen, und sie hat 
mid) — D mein Gott, es iſt doch meine Mutter, und ic 
bin Fo lange ihr Alles gewejen.“ 

Waldemar jtand evichüttert da vor dieſem Ausbruche des 
Be „Ich will Wanda rufen,“ ſagte ev endlich. „Sie 
wird —" 

„Sie wird das Gleiche thun. Du kennſt nicht die Frauen 
unferes Volkes. Aber eben deshalb" — es brady mitten durch 
die Verzweillung des jungen Fürften etwas wie ein düſterer 
Triumph —, „eben deshalb hoffe Du nichts von ihnen! Wanda 
wird Div nie angehören, niemals, auch über meine Leiche hinweg 
nicht. Und wenn fie Dich liebt, und wenn fie ſtirbt am diejer 
Liebe — Du biſt der Feind ihres Volkes; Du hilfſt mit am feiner 
Unterdrüdung; das jprict Div bei ihr das Urtheil. Eine Polin 
wird nicht Dein Weib, Und cs iſt aut, daß es jo iſt,“ fuhr er, 
tief aufathmend, fort. „Ach hätte nicht ruhig jterben fünnen, mit 
den Gedanken, jie in Deinen Armen zu wiſſen; jebt kann 
ich's — fie iſt Div verloren wie mir.“ 

Er wollte forteilen, blieb aber plöpfich wie gebannt jtehen, 
Einige Secunden lang schien er zu jchwanten, dann ging ev 
langſam, zögernd zu dev Thür, Die im Das Arbeitscabinet der 
Fürſtin führte, 

„Mutter !* 

Drinnen blieb Altes still — nichts vegte jich. 

„sch wollte Dir Lebewohl jagen.“ 

Neine Antwort. 

"Mutter!" die Stimme des jungen Fürſten bebte in angjt: 
vollen, herzzerreißendem Flehen. „Laß' mich nicht jo von Dir 
gehen! Wenn id) Did) nicht jehen joll, jo jage mir wenigitens 
ein Wort des Abjchiedes, nur ein einziges! Es iſt ja das lebte. 
Mutter, hörjt Du mich nicht?” 

Er lag auf den Knicen vor der verriegelten Thür und 
prehte die Stirn dagegen, als müſſe fie ſich ihm aufthun. Es 
war vergebens — die Thür blieb geſchloſſen, und von drinnen 
famı fein Laut. Die Mutter hatte fein Abſchiedswort für ihren 
Sol, wie die Fürjtin Baratowsfa feine Verzeihung für jein 
Vergehen hatte. 

Leo erhob fi von den Anicen. Sein Antlitz war wieder 
ſtarr wie vorhin, wur um die Lippen zuckte ein Ausdrud von 
jo wilden bittevem Weh, wie ev es wohl noch niemals in jeinem 
Leben empfimden. Er ſprach fein Wort; ev nahm ſchweigend 
den Mantel auf, den er vorhin abgeworjen, legte ihn um die 
Schultern und ging dann der Thür zu. Der Bruder verfuchte 
vergebens ihm zurückzuhalten. Leo drängte ihn bei Seite. 

„Sal mich! Sage Wanda — mein, ſage ihr nichts! Cie 
liebt mic) ja nicht: ſie hat mich ja aufgegeben um Deinetwillen, 
geb wohl!“ 

Er jtürmte fort. Waldemar jtand einige Minuten lang 
völlig vathlos. Endlich jchien ev einen Entjchlu zu faſſen und 


hritt raſch durch das Nebengemady bis in das Vorzimmer dev | 


ürſtin. Dort ſtand dev Haushofmeiſter Pawlick mit verjtörter 
Miene. Er war ſogleich, als er von der Ankunft feiner ver: 
wundeten Landslente hörte, zu ihnen geeilt und hatte noch vor 
dem Schloßherrn die Schreckensnachricht erfahren, Als er damit 
in das Schloß zurüdfehrte, noch ungewiß, wie ev fie feiner 
Gebieterin mittheilen ſolle, ſtand auf einmal am Eingange Fürjt 
Baratowsti jelbjt vor ibm. Aber er fick dem erjchrodenen 


-alten Manne feine Seit zu irgend einer Erklärung; er warf ihm | 


nur in Borbeieilen die haftine Frage nad) feinem Bruder, nach 
der Gräfin Morynsla zu und verſchwand dann in den Gemächern 
feiner Mutter. Noch wußte Pawlick nicht, vb jein junger Gebieter 
bereits von dem Gejchehenen unterrichtet jei, oder nicht; erſt die 


Art, wie Leo jebt bei der Rückkehr an ihm vorbeiftürmte, zeigte | 


ihm, daß er Alles wußte. 

Pawlick,“ jagte Waldemar herantvetend. „Sie müſſen dem 
Fürſten Baratowsfi folgen, auf der Stelle, Er jteht im Begriff, 
eine Tollfühnheit zu begehen, die ihm das Leben fojten wird, 


Wenn er fie ausführt. Er will jept, bei Tage, über die 





e. 
„Gott im Himmel!“ rief der Haushofmeiſter entſeht. 

„Ich kann ihn nicht zurückhalten,“ fuhr Nordeck fort, „und 
ich darf mich nicht offen an ſeiner Seite zeigen; das würde ihn 
noch mehr gefährden, amd doch muß er in feiner jehigen 
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Ich weiß, Sie 
reiten noch gut, troßz Ihrer Jahre, nehmen Sie ein Pferd! Der 


Stimmung irgend Nemand zur Seite haben. 


Fürſt it zu Fuß. Sie müſſen ihm noch auf diefjeitigem Gebiet 
erreichen, denn Sie fennen jedenfall$ die Nichtung, die ev ein- 
ſchlägt, die Stelle, wo die geheime Verbindung mit den An: 
furgenten drüben noch bejteht. Sch fürchte, fie ijt im der Nähe 
der Örenzföriterei.“ 

Pawlick blieb die Antwort ſchuldig; er durfte nicht bejahen, 
aber es jehlte ihm in diefem Augenblick der Muth, die Wahrheit 
abzuleugnen. Waldemar verjtand jein Schweigen. 

„Und gerade dort iſt die Bewachung jebt am jchärfiten,“ 
rief er heftig. „Ich erfuhr es durch unſere Dfficiere. Wie 
mein Bruder es heute Morgen möglich gemacht hat, hindurch 
zu kommen, weil; ich nicht; zum zweiten Mal gelingt es ihm 
nicht, Eilen Sie ihm nah, Pawlid! Er ſoll den Uebergang 
nicht dort verfuchen, am jeder anderen Stelle, nur dort nicht. 
Er joll warten, ſich verbergen bis zur Dimfelheit, wenn es 
wicht anders geht, in dev Förſterei ſelbſt. Inſpector Fellner it 
jebt dort; er hält zur mir, aber ev verräth Leo auf feinen Fall. 
Eilen Sie!” 

Er hatte nicht nöthig, anzutreiben. Die Todesangit um 
feinen jungen Gebieter ſtand deutlich genug auf den Geſichte des 
alten Mannes, 

„In zehn Minuten bin ich fertig," fagte er. 
als gälte es mein eigenes Leben.“ 

Er hielt Wort. Kaum zehn Minuten später ritt er aus 
dem Schloßhoſe. Waldemar, der oben am Fenfter fand, 
athmete auf. 

„Das war das Einzige, was noch übrig blieb. Vielleicht 
erreicht er ih noch, und dann iſt wenigſtens das Schlimmſte 
algeiwendet." — 

Vier, fünf Stunden waren vergangen und noch immer 
feine Nachricht eingetroffen. Sonft, wenn irgend chvas an ber 
Greuze geſchah, drängten ſich die Botschaften, Alles, wos von 
dort nach Y. wollte, mußte Wilicza paſſiren und machte mit 
jeinev Neuigkeit wenigſtens auf einige Minuten unten im Dorfe 
Halt — heute war die Verbindung wie abgejchnitten. Unruhig 
ging Waldemar in feinen immer anf amd nieder; ev bemühte 
ſich, Pawlick's Fernbleiben für ein gutes Zeichen zu nehmen. 
Jedenfalls hatte Tiefer Leo erreicht und biieb mm am feiner 
Seite, jo lange ſich der junge Fürſt noch auf Diejjeitigem 
Gebiete befand; vielleicht waren jie Beide in der Förſterei 
geborgen. Da endlih — es war ſchon jpät am Nachmittage — 
erichien der Adminiſtrator; er trat eilig, ohne jede vorherige 
Anmeldung, bei dem jungen Gutsherrn ein. 

„Kerr Nordeck, ich möchte Sie bitten, nad) dem Gutshoje 
hinüber zu kommen,“ ſagte ev. „Ihre Anweſenheit dort it 
dringend nothiwendig.“ 

Waldemar ſah auf. „Was giebt es? 
mit den Verwundeten vorgefallen?” 

„Das nicht!”  verjeßte Frank ausweichend. „Aber ich 
möchte Sie doc erfuchen, jelbjt zu fommen, Wir haben 
Nachrichten von dev Grenze erhalten. Drüben bei W. ſoll es 
num wirklich zur Entſcheidung gekommen jein; es iſt heute 
Morgen dort eine jörmliche Schladyt geliefert worden — gegen 
das Morynskiſche Corps.“ 

„Nun, und der Ausgang?“ fragte Nordeck in äußerſter 
Spammung. 

„Die Anfurgenten haben eine furchtbare Niederlage erlitten. 
Es heit, es jei dabei Verrath oder Ueberfall im Spiele ge 
weien. Sie haben jich gewehrt wie Verzweifelte, mußten aber doch 
schließlich dev Uebermacht erliegen. Was von ihnen noch febt, 
das iſt zerjprengt und nach allen Himmelsrichtungen geſlohen.“ 

„Und der Führer? Graf Morynsti?“ 

Der Adminiſtrator ſah jehweigend zu Boden. 

„Iſt er tudt?" 

„Nein, aber ſchwer verwundet in den Händen des Feindes.“ 

„Auch das noch!“ murmelte Waldemar. Er ſelbſt hatte 
dem Dheim jtet3 fern gejtanden, aber Wanda! Er wußte, mit 
welcher glühenden, leidenſchaftlichen Zärtlichkeit ſie an dem Vater 
hing. Wäre dieſer im Kampfe gefallen, sie hätte es leichter 
ertragen, als ihn einen jolchen Looſe preisgegeben zu ſehen und 
durch wen preisgegeben! Wer hatte die Niederlage jenes Korps 
verjchuldet, daS ungewarnt, ohne jede Dedung, einem Angriffe 


„sch veite, 


Iſt irgend etwas 








ausgefeht war, gegen den es ſich durd) die Worhut des Fürſten 
Baratwivsti gefichert glaubte? 

Waldemar raffte jeine ganze Faſſung zuſammen. „Woher haben 
Sie die Nachrichten? Sind fie zuverläfitg, nicht blos Gerüchte?" 

„Der Haushofſmeiſter Pawlick brachte fie mir,“ erklärte der 
Adminiſtrator. „Er iſt drüben —“ 

„Bei Ahnen? Und Ihnen bringt er die Nachrichten, 
während ev wei, daß ich hier jeit Stunden auf feine Rücktehr 
harre? Weshalb fommt er nicht in's Schloß ?* 

Frank's Ange fuchte wieder den Boden. „Er wagte es 
wicht — die Frau Fürſtin, die junge Gräfin hätten am Fenſter 
fein fünmen; ſie müſſen doch erſt vorbereitet werden — Pawlichk 
iſt nicht allein, Herr Nordeck.“ 

„Was iſt geſchehen?“ brach Waldemar ahnend aus. „Mein 
Bruder —“ 

„Fürſt Baratowski iſt gefallen," ſagte der Adminiſtrator 
leiſe. „Pawlick bringt die Leiche.“ — 

Waldemar ſchwieg. Er legte mir einige Secunden lang 
die Hand über die Augen, dann vaffte er ſich gewaltſam auf 
und eilte hinüber nach dem Gutshoie, Frank ihm nad. Drüben 
im Hauſe des Letzteren trat ihnen Pawlick entgegen. Er 
blictte ſcheu zu ſeinem Herrn auf, den er, der treu ergebene 
Diener der Fürſtin, als Feind zu betrachten‘ gewohnt war, aber 
der Ausdruck Nordeck's zeigte ihm, was ihm schon der heutige 
Morgen gezeigt hatte, daß es nur nod) der Bruder feines jungen 
Gebieters jei, dev jetzt vor ihm jtand, amd da brad) die Faſſung 
des alten Mannes zuſammen. 

„Unjere Fürſtin!“ jammerte er, „se wird es nicht über- 
feben und Gräfin Wanda auch nicht.“ 

„Sie haben den Fürſten alfo nicht mehr erreicht?” fragte 
Waldemar. 

„Doc,“ berichteie Pawlick mit halb gebrochener Stimme, 
„sh holte ihm noch rechtzeitig ein und überbrachte ihm die 
Warnung. Ev wollte nicht darauf hören, wollte trohalledem den 
Uebergang verſuchen; er meinte, das Waldesdidicht werde ihn 
ſchüßen. Ich bat; ich dag auf den Knieen vor ihm und fragte 
ibm, ob er ſich dem von den Grenzpoſten niederjchießen tafjen 
wolle, wie ein gehegtes Wild. Tas half endlich. Er willigte ein, 
zu warten bis zum Abende, Wir überlegten eben, ob wir die 
Einlehr in die Föriterei wagen dürften, da begegnete uns —“ 

„Wer? Eine Batronille?” 

„Nein, dev Pächter von Janowo. Bon dem war fein 
Verrat) zu beſorgen; er hat von jeher zu ums gehalten. Er 
hatte Vorſpanndienſte bei den Truppen leiten müſſen und kam 
mm zurfick von dev Grenze. Ber der Gelegenheit hatte ev gehört, 
was man ſich dort erzählte, drüben bei W. jei es heute zum 
Stampje gefommen, und der ſei noch jeht nicht entichieden, Das 


Die Kunſt im 


Lange bevor in Deutichland die große Bewegung, welche 
wir heute unter dem Namen des Culturkampfes begreiien, zu 
einer Ztantsangelegenheit wurde und gleichſam die längſterſehnte 
Ennetion durch die Regierung erhielt, hatte Wilhelm von Kaulbach 
mit feinem großen Tendenzbilde „Peter Arbnes“ den alten, jtets 
alimmtenden Brand nen angefacdht und Damit zum eriten Male 
wieder bon eier alten Gevechtinme der Kunſt ausgiebigen Ge— 
brauch gemacht. Sein zur hiſtoriſchen Satire hinneigender Sinn 
und feine aufgeklärte Weltanschauung Tiefen ihn auch jerner, 
nachdem ev den großen Schlag geführt, nicht ruhen, und mit um: 
ermüdlicher Erbitterung hat er bis zu jeines Lebens Ende ein 
ſliegendes Blatt um das andere unter die Menſchen geworfen, 
eine gange Sammlung gezeichneter Kernſprüche von einſchneidender 
Ironie, welche einmal einem ſpäteren Geſchichtsſchreiber als die 
belehreudſte Illuſtration zu der Bewegung unſerer Tage erſcheinen 
werden. Sie flogen wie Pfeile in das Lager der Feinde, und feiner 
derjehlte jein Ziel; die feindliche Stellung der Parteien zu einander 
wurde verſchärft, und als endlich der Kampf offen losbrach, deſſen 
allerdings nicht nahen Ende wir heute getroft -entgegenjehen, 
fonnte ſich Kaulbach jagen, daß er nicht unter den Legten von 
Denen geweſen fei, welche diefen wohlthätigen, wenn auch Schmerz | 








Morynski'ſche Corps wehre ſich verzweifelt gegen einen Ueberjoll. 
Da war es aus mit der Vernunft und Beſinnung unſeres jungen 
Fürſten; er hatte nur den einen Gedanken noch, nad) W. hinüber 
zu fomnıen und jid mit in den Kampf zu werfen. Wir fomtten 
ihn nicht halten — er hürte auf Weinen mehr. ine halbe Stunde 
war er fort, da hörten wir Schüſſe fallen, erſt zwei raſch hinter 
einander, dann ein halbes Dutzend auf einmal, und dam —* der 
alte Mann konnte wicht weiter reden; die Stimme verjagte ihm, 
und ein heißer Thränenftrom ſtürzte aus feinen Augen. 

„sc habe die Leiche mitgebracht,“ jagte er nad) einer Pauſe 
„Der Herr Nittmeifter, der gejtern hier im Schloſſe war, hat es 
mir ausgewirft von denen da drüben. Mit dem Todten konnten 
fie ja doch nichts mehr anfangen. Aber ich wagte nicht, jogleid | 
mit ihm in's Schloß zu fommen, Bir haben ihm einftweilen dort || 
niedergelegt.“ | 

Er wies nad) dem gegenüberliegenden immer. Waldemar | 
gab ihm und dem Adminiſtrator einen Wink zuricdzubleiben md | 
trat allein in das bezeichnete Gemach. Gran md trübe fiel das 
ſchon im Schwinden begriffene Tageslicht herein und auf die 
leblos hingeſtreckte Geſtalt des jungen Fürjten. Schweigend tan | 
der Bruder au der Leiche, Das ſchöne Antlig, Das er jo ſtrahlend 
von Leben und Glück gefehen hatte, war jetzt ſtarr umd kalt: 
die flammenden dunklen Augen waren geichlofien, und die Built, 
die jo hoch auſſchwoll von Freiheits- und Zukunftstränmen, tra 
jet die Todeswunde. Was das heile, wilde Blut des Jünglinge 
verbrochen, das Hatte auch das Blut geſühnt, das aus der 
zerſchoſſenen Bruſt quoll; es vöthete in unheimlich dunllen 
Flecken die Kleidung. Noch vor wenig Stunden ſtürmten in die | 
nun entjeelten Hülle alle Leidenjchajten der Jugend, Hal md 
Liebe, Eiferfucht und Rachegedanken, Verzweiflung über die eigene 
nicht gewollte That mit ihren entjeplichen Folgen — jet war de 
Alles vorbei, erſtarrt in der eifigen Ruhe des Todes. Nur Eine 
ſtand noch auf dem stillen bleichen Antlitz, Ttand jo jeit daric 
ausgeprägt, als jei cs eingegraben fie ewig, jener Zug bitter 
Schmerzes, der um die Yippen des Sohnes zudte, als fee 
Mutter ihm das feßte Lebewohl verweigerte, als fie ihm ohne ein 
Wort der Verzeihmg, des Abſchiedes von ihrer verſchlöſene 
Thür gehen ließ. Alles Andere ſank mit dem Leben zuſammen 
Diejes Weh hatte dev Fürſt Baratowsfi mit Hinübergenommen 
in den Todesfonpf, in den lepten Schimmer Des Bewußtſeine — 
jelbit der Scyleier des Grabes vermochte es nicht zu deden. 

Waldemar verlieh das Gemach, ſtumm amd düjter, nie 
es betreten hatte, aber ald er den draußen Harrenden entgegen 
trat, ſahen ſie es —— daß er den Bruder geliebt hatte. 

„Bringt die Leiche hinüber in's Schloß!“ beſahl er. „St 
gehe voraus zu meiner Mutter." 

Fortſebung folgt.) 


Eulturkampf. 


haften Proceß, der uns über frz oder lang doch einmal bet 
itand, hatten heraufbeſchwören helfen. 

Zeit Kaulbach's Vorgang Hingt in der robuctim di 
deutichen Kumit da und dort, bald verhüllt, bald often hear 
tretend, dieſelbe Tendenz an, und and das Seulpturwert, nldx® 
wir heute den Leſern der „Gartenlaube“ vorführen, gehen, 
allerdings in erhöhter und idealer Faſſung ſeiner Abſicht, dar 
jelben Gebiete am. Diefer Faun mit dem Mepbiitophetespitt 
hält ſich Die edle Maske des Zeus vor das eigene Schelmen 
nejicht, auf daß die aufblidende Menfchheit ihm für den geraten 
ud milden Weltenlenler jelber haften möge. Die Anmwerdun 
auf Die gegenwärtigen Verhältniſſe liegt nahe gem und dir 
feiner Ausführung. Mit bitterer Dentlichleit aber hatte fie de 
Bildhauer, Proſeſſor Chrijtian Roth in Miinchen, im dem Un 
wurfe zu einem Monumentalwerke, dejjen oberſte Bekrönung di 
Faunsgeſtalt bildete, nahegelegt. 

Als die Bewohner der baierischen Hauptjtadt eines Ihnen 
Tages in den Nunſtwerein famen, fanden fie da dem Gut 
einem Brunnen, dev die eine Hälfte der Beſucher höchlich erget 


die andere leidenſchaftlich ärgerte, ob der aufgewendeten Sum | | 


aber jich jedem Tadel entzog. Vor einen Waſſerbeclen erde 
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44 a 
Der Faun mit der Zeusmaske. 
Nach dem Modell des Profefior Chr. Roth in Münden. 








— — ——— — — — mn 
— — — ee ————————— — — —— 


ſich im ſiylvoller architeltöniſcher Umrahmung die Fläche einer 
Gefängnißthür, aus deren Guckloche ein eingeſperrter Würden— 
träger den verdrießlichen Kopf als Waſſerſpeier ſtreckte. Rechts 
und finfs auf den Berjtärtungen der Pilaſter ſaßen zwei Kinder— 
genien, deren einer in dummtrotzigem Ausdrucke die lichtfeindliche 
Bubicheere, der andeve mit frömmelnd bittendem Blicke den geld: 
heifchenden Alingelbeutel handhabte. Weber dem Ganzen dam 
thronte der Faun mit der Zeusmaske. Der ardjiteftonijche Auf— 
bau war trefflich, die Figuren fprechend im Ausdrucke und 
meilterlic behandelt, ja der Fan zuoberſt ein ausgemachtes 
Shunftwert, wie es nur ein bedeutender und origineller Meifter 
erfinden und ausführen kam. Stadtklatſch und Zeitungskrieg 
folgten wie immer, wen man der Gefellichaft „am wunden 
Zahne wadelt“, und dauerten an, bis irgend ein anderes Ereignif; 
den boshaften Faun ablöfte. 

Bon Kunſtwerken bleibt auf die Länge der Zeit nichts be: 
jtchen als die Kunſt; jeder andere Reiz, mag er min dem 
Formengeſchmack oder dem Gbedantengebiete angehören, ſchwindet 
mit dev Erinnerung an die Zeit und Umftäinde feiner Ent: 
jtehung. Wenn man nun bei Roth's Faun von aller Deutung 
abstrahirt und ihn allein für ſich auf jeinen Kunſtwerth bin an: 
ſieht, jo verliert er nicht nur nichts, fondern die in ihm ver- 
fürperte plaſtiſche Idee kommt erſt recht zur Wirkſamkeit. Mit 
einem originellen ſchöpferiſchen Geiſte verbindet Roth die größte 
Keuntniß des Nackten, wie man es von dem Berjaffer des 
anatomischen Atlafjes nicht anders erwarten kaum. Es iind jept 
zwölf Jahre, daß Notb, unbefriedigt von den fiterariichen und 
illuſtrativen Hilfsmitteln feiner Kunſt zum Studium der Anatomie, 
den Entſchluß faßte, jelbjt Dand anzulegen und auf dem Umwege 
durch Die anatomische Anſtalt in München eine höhere Stufe in 
feiner Kunſt zu erflimmen und Damit and; Anderen einen be- 
quemeren Weg zu bahnen. Bei den Profefjoren der medicinijchen 
Facultät ſand ev die lebhafteite Unterftüßung, und nad) den für 
ihn als Vorlage gearbeiteten Mustelpräparaten ſchuf ex num feine 
erite Yehrfigur, welche alsbald in den Beſiß der Akademie über: 
ging. Mit gereiiterem Können und Wiſſen ging ev nach weiteren 
Studien am die Heritellung der Mufterfigur eines Athleten im 
Aete des „Stemmens“, dem ex im zwei Exemplaren mit und 
ohne Epidermis (als Miustelpräparat) ausführt. Nach diejen 
Figuren wird gegenwärtig auf allen Akademien und Kunſtſchulen 
in Dentjchland und England Anatomie gelehrt, und auch dem 
anatomischen Atlas (Stuttgart, Ebner und Seubert), den Roth 
jpäter in zwei Theilen hevausgab, jind ſie in verichiedenen Po: 
jitionen zu Grunde gelegt. Nach diejen didaltiſchen Werten fehrte 
der Nünftler, der unterdeſſen den Titel eines Profeffors der 
Alademie erhalten hatte, zur Ausübung freischaffender Kunſt 
zurück und war zumächjt im Genre- und Portraitfadhe thätig, 
In dieſer Zeit entſtanden die Büſten verſchiedener Koryphäen 


der Univerſität, ausgezeichnet durch ihre wohlüberlegte ſtechend⸗ 
ſcharje Charakteriſtik bei ſorgfältiger Ausführung und getragen 


von einer breiten, fajt wuchtigen Muffaffung. Der marfige 
Kopf des Anatomen Biſchoff mit feiner jelten großartigen und 
ernten Architectur der Gbefichtsformen mag den Beſuchern der 
Wiener Weltausſtellung wohl erinnerlich jein. Die Büſte wurde nebit 
der des Zoologen Siebold in der Mindener Anatomie auigeitellt. 

Bon den Genrefcenen, die Noth mit größter Origmalität 
zu exrdenfen und auszuführen weiß, möchte der „Nampf um das 
Frühſtück“, gegenwärtig im Beſiße des Herzogs Karl Theodor 
von Bayern, den Preis verdienen. Das Stück spielt ſich ab 
zwiſchen einem nackten Knaben, einer unverſchämten Gans und 
einem angebifjenen "Butterbrod und ſteht an Lebendigleit der Gr: 
findung, an wirklich plajtischer Durchlebung des Motivs und geift: 
veiher Behandlung der Oberfläche vermöge ausſchließlicher Meißel— 
arbeit über dem Meiften, was in diefer Gattung von deutſchen 
Künſtlern geichaffen wird. Aber manche Entwürfe, die im Yauje 
der Zeit befanmt geworden Find, zeigen, daß Roth's eigentliche 
Aufgaben höher liegen, als das Gebiet des Genre, daß feine 
einzige Kenntniß der Anatomie, feine Fähigkeit zur Erfindung 
bewegter Gejtalten ihn nach der monumentalen Sculptur hin: 
drängen, Man muß ſie ſich häufig als Koloſſalfiguren denlen 
(j. B. den eben beiprochenen Faun), wie fie eine Parkanlage 
oder ſonſt einen geſchloſſenen Yandicdyaftsausichnitt beherricen, 
wo dann die freie Natur und das Kunſtwerk, wie in der beiten 
Jeit des jechäzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, ſich gegen: 
jeitig zur bebenden Kolie dienen müfjen. Ganz bejonders wor 
des Künſtlers „Wacht am Rhein“ in diefem Sinne gedacht. Es 
war das nicht die herlömmliche drapirte Frauengeſtalt mit Fahne, 
Schwert und Adler, jondern ein auf einer Felsſpitze wie auf 
einem natürlichen Luginsland jibender Hine, das Bärenfell 


um Kopf und Schultern, Die Keule auf den Knieen, im jicheren | 


Bewußtſein jener Stärfe ruhig hinausblidend in Feindesland. 
Kraft und Ruhe jprachen ſich m jedem Muskel aus, und dech 
ſaß er da, ſprungbereit, als ob er jeden Augenblick auffahren 
und jeine Genofjen zu den Waffen rufen könnte. Mit jolchen 
Werfen bejchräntte ſich der Künſtler Freilich gleich von vornherein 
die Zahl der Bewunderer; dem ein frauzöſiſcher Mäcen mird 
jich jdnverlicdh die erwähnte Teutonengeſtalt, ein deutſcher Hircen: 
jürſt kaum den bedentungsvollen Faun für feinen Bart in's Große 
übertragen laſſen. — Roth's Iehte große Arbeit iſt durch ibre 
äußere Beſtimmung allerdings jolchen Aufgaben verwandt. Es it 
dies die Koloſſalbüſte des verftorbenen Prinzen Karl von Bayer, 
welche für den Parl des Schloſſes zu Tegernjee, wo der greiſe 
Prinz die leßten Jahre jeines Yebens verbrachte, beitinmt it 
Zie iſt sicher Roth's Meiſterſtück im Portraitſache und ſieht 
gegenwärtig in Carrara, wo dev Künſtler zu dieſem Zwecle weilt, 
ihrer Vollendung entgegen. u. 


Das „gefährliche Karlsbad. 


Ein Proteit gegen die Vorurtheile über Aarlsbad. 
Bon Dr. med. Eduard Hlamwacet. 


Seit fünfunddreißig Jahren kämpfe ich in meiner Mono: 
graphie über Karlsbad,” die bereits in zwölfter Auflage er: 
ſchienen iſt, gegen den genannten Feind, und — ich muß es mit 
einiger Genugthunng jagen nicht ganz ohne Erfolg; denn Die 
Reiben des Feindes Find ſchon bedeutend gelichtet, Uber dem: 
ungeachtet curjiven noch immer in ziemlich weiten Kreiſen, und 
zwar wicht blos unter Ungebildeten, jondern zum Theil jegar 
unter ſonſt hochgebildeten Beſuchern unferes Gurortes, ja ich 
jchene mich wicht, es vecht fat zu jagen — ſogar noch bei einer 
nicht eben geringen Anzahl von Aerzten jo große amd zum 
Theile geradezu unbegreifliche Vorurtheile, daß es ſich wohl der 


Mühe lohnt, einmal im einen vielgelejenen und in allen Schichten 


des Volls verbveiteten Blatte gegen den bejagten Feind anzutämpfen, 
da medicinifche Monographien relativ doch nur von Wenigen ge: 
leſen werden, . 
Tas wichtigite dieſer Vorurtheile iſt aber das Vorurtheil 
* Narlebad in geſchichtlicher, medichriicher und topographiſcher Ve 


ee Med. Dr. Eduard Hlawacet. Karlebad, 18760. Haus Seller, 
SA . tm 


in Betreff dev vermeintlichen Gefährlichkeit dev Mineral: 
auellen von Karlsbad. Die Furcht vor Karlsbad it bier md du 
jo arg, daß man es fir gerathen hält, ſein Teſtament zu machen, 


bevor man die Reife in dieſes höchſt gefährliche Bad antritt, und | 


man it der Meinung, daß man es nur als feßten Zujfluchtsort, 


wenn alle übrigen Mittel ſehl geſchlagen, in Anſpruch nehmen | 


dürfe. Man glaubt, daß man Davon bei der geringften nacht: 
ſamkeit, zum Beifpiel durch ein Scyläfchen nach Tiſche, oder den 
Genuß der geringiten Menge Butter, ganz befonders aber rober 
Früchte, namentlich der Erdbeeren oder Kirſchen oder wohl gar dit 


libhaftigen „Gottjeibeiuns“, des — Salats nämlich , umfehltor | 
den Tod haben müſſe, wobei man ſich gewöhnlid) das erbauliche 


Hiſtörchen erzählt, daß ein Engländer — denn freilich lann ja 
kur ein Engländer ein ſolcher Wagehals fein — nad) dem Ge 


nuſſe von blos drei Mirichen augenblicklich ein Kind des blafien | 


Todes war, indem ſich, wie das blöde Borurtheil glaubt, die 
Nirjchen, wenn der Marlsbader Curgaſt fie genießt, in das 
heitigjte Gift verwandeln. 

Was in aller Welt, fragen wir im Ernſte, kann wohl in 








— — — 


























aa 








| 








| 


—o 


dieſem Minerakvafjer gefährlich fein? Kennen wir etwa nod) 
nicht Die mineralifchen Bejtandtheile defjelben? Sollte die 
Chemie in der That noch auf einem jo niedrigen Standpunkte 
jtehen, daß sie nicht im Stande wäre, bis jeht uns ben 
chemischen Charakter des Minerahvaijers aufzuſchließen? Ich 
fünnte Leider einen ſehr namhaften belletriſtiſchen Schriftiteller 
nennen, der diefes in Wahrheit noch glaubt. Dabei kann man 
indei nur mit Den Achſeln zucken, wenn das Borzeigen der ſchon 
jo oft gemachten chemiſchen Analyſen nicht überzeugend wirkt. 
Ten Belchrungsjähigen aber fragen wir: Weldyer der in der 

| Analyje aufgezählten chemijchen Beſtandtheile it Dem beim 
Einzelgenuß etwa gefährlich? Iſt es das ſchwefelſaure Natron 
(Slauberfalz), das in größter Menge vorhanden? Iſt es das 
foblenfaure Natron, welches der Menge nach die zweite Stelle 
einnimmt und befammtlic den Hauptbeitandtbeil der Brauſepulver 
bildet? Oder it es etwa das Kochſalz, der dev Menge nach dritte 
Beitandtheil? Dder der Fohlenfaure Kalt und die kohlenſaure 
Magueſia, welche wir täglich mit jedem Trinhvafier in vielleicht 
cbenjo großer Menge genießen? Oder einer der in nur äußerſt 
geringen Mengen vorhandenen übrigen mineraliichen Beitandtheile, 
als da find: das Eiſen, die Kieſelerde, Thonerde, Strontian, 
Mangan? Dper endlich einer der in jalt homöopathiſcher Ber: 
dünnung vorhandenen Stoffe, wie Jod, Brom, Lithion, Borſäure, 
Rubidium und Caſium? Dder ijt es eva das darin vorhandene 
lohlenſaure Gas, das uns im Champagner und den Sodawäjjern 
jo trefflich mundet? 

Möglich iſt es ja, daß durch den übermäßigen Gebrauch 
einzelner dev genannten mineraliſchen Beſtandtheile, wie z. B. 
des kohlenſauren Natrons, mit welchem in der That häufig Miß— 
brauch getrieben wird, nachtheilige Wirkungen entſtehen können, 
aber dieſe genaunten Beltandtheile werden wicht nur mit der 
täglich gewöhnlich getrunfenen Menge des Starlsbader Mineral: 
wajjers, ſondern ſelbſt für den Verlauf einer vierwöchentlichen 
Cur bevedjnet, in velativ jo geringen Mengen genoſſen, daß fie 
Dadurd unmöglich nachtheilig wirken können, abgejehen davon, daß 
ein großer Theil derjelben, ohne in die Säftemaſſe aufgenommen 
worden zu ſein, täglich mit den Ererementen wieder ausgeſchieden 
wird. — Berechnen wir die Waſſermenge, die ein Curgaſt täglic) 
trinkt, zu acht Bechern (die meilten trinken jet ſogar nur vier 
bis ſechs Becher) und den Becher aleich ſechs Unzen“, jo beträgt 
die Menge der in einem Tage conjumirten feiten Bejtandtheile 
(d. i. drei Pſund Mineralwaſſer, wovon ein Pfund zweiundvierzig 
Gran feite Beitandtheile enthält) zwei Dradımen und ſechs Gran, 
mithin in dreißig Tagen (d. i. Die gewöhnliche Gurzeit) ſieben 
Unzen und ſieben Drachmen. — Tavon vertheilen ſich die einzelnen 
Beitandtheile (in wunder Zahl berechnet) nahezu in folgender 


Weiſe. Man conſumirt 
—— a in ’ Tag 4* Gr. in I Tg. — Unz. 2 Dr. 15 Gr. 
mwerel). Natron „ Pa: BE Eee: Kara Fe ee 
tohleni. Natron „In Don AD 1 Tun 
falzi. Natron „1m 4 — er 
fohlenj. Halt rn  ı Ddr  — r 3 Ds 
Kieſelerde Hl 2 iin Fan 
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Der Reſt von einer Drachme und ſechs Gran vertheilt jich 
anf Die Übrigen minimalen Bejtandtheile, wovon Wieder der bei 
weiten größere Theil auf kohlenfanres Stvontian und Mangan: 
erydul, phosphorfaure Thonerde und Kalt, Fluorlalium kommt ; 
die übrigen noch entdertten Beſtandtheile: Jodkalium, Bromnatrium, 
Borfäure, Nubidium, Cäſinum ıc, find nur in jajt homöopathiſcher 
Menge vertheilt. g 

Jeder Unbejangene wird ſonach wohl zugeben müſſen, daß 
Das Karlsbader Mineralwaſſer durch die Art und Menge jeiner 
anineraliichen Beſtandtheile unmöglich gefährlich fein kann, und 
Dah es nicht etwa gewiſſe, gewöhnlich beim Gurgebrauche ver: 
botene Speifen, wozu ganz befonders die berüchtigte Dreizahl: 
Butter, rohes Dbit und Salat gehört, in gefährliche Gifte ver- 
wandelt. 

Obwohl nun das Karlsbader Waſſer durch jeine minera— 
tischen und flüchtigen Beitandtheile entfchieden nicht geſährlich 


* Da mod keine Analyje nach dem neuen Gewichte an; io 
anüfien wir die Quantitätsverhältwiiie noch nach dem alten Apotheker- 
gewichte (wonah 1 Pfund — 16 Unzen, 1 Une = 5 Drachmen, 
1 Drachme = 60 Grau ift) berechnen. 
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it, und zwar unter feinen Umftänden, fu muß doch zugegeben 
werden, daß es durch eine feiner Eigenfchaften bei undorfichtigem 
Gebrauche gefährlich werden könnte, und dieſe Einenichait it 
jein ziemlich hoher Wärmegrad. Aber dieſe Gefährlichkeit liegt 
wieder nicht in einer ſpecifiſchen Eigenthümlichteit dieſer Wärme, 
ſondern einzig und allein in dem unvorſichtigen Gebrauche. 

Es kann daher wohl geſchehen, daß, wenn Jemand mit leicht 
beweglichem Blutgefaßſyſteme ſechs bis acht Becher Sprudel in 
viertelſtündigen Zwiſchenräumen trinkt, er dadurch Blutwallung, 
Blutandrang nad) dem Kopfe, Herzklopſen mit Beangſtigung 
und dergleichen belommen kam, aber ganz dieſelben Erſcheinungen 
werden eintreten, wenn ein jo bejcjaffener Kranker oder Geſunder 
eben jo vice Becher ganz gewöhnliche Trinkwafler, bis zur 
Temperatur des Sprudels fünftlih erwärmt, trinft. So jagt 
ihen Dr. Tralles (in jeinem 1756 erſchienenen Werte über 
Karlsbad, in welchem er im mehreren Gapiteln zu beweiſen 
jucht, daß „der Brudel fein ſtark wirkendes, jondern cin jehr 
gelindes Hülfsmittel jei”) ſehr naiv und treffend: „Was die Hibe 
anbelangt, ſo getvane ich mich ſchier allen Menjchen, wenn fie 
Luſt haben, hinter einander eine eben jo große Menge Thee: 
waſſers in einem warmen Sommertage und in cben dem Grade 
der Wärme, als man den Brudel zu trinken gewohnt it, zu ſich 
zu nehmen, eben jo viel Wärme zu verſchaffen.“ 

Gewiß it es, daß man Karlsbad wie jedes andere Heil— 
mittel mit einer gewiſſen Vorſicht und ſtreng methodiſch ge: 
brauchen muß, aber ebenſo gewiß iſt es, daß cs dann nicht nur 
eines der mildeſten und ein völlig unſchädliches Mittel iſt, ſondern 
daß es ſogar bei Neigung zu gefährlichen Kopfcongeſtionen, wenn 
dieſe in Unterleibsvollblütigleit ihren Grund haben, mit beſtem 
Erfolge gebraucht werden kann. Und iſt denn etwa ein kategoriſcher 
Amperativ vorhanden, bei jedem Kranken ſogleich den Sprudel in 
Gebrauch zu ziehen? Giebt es dem hier nicht Quellen in fait 
alten Abjtufungen dev Temperatur, md zwar von 34 Grad N. 
(das iſt die Narlsquelle) bis zu 59 Grad (das iſt chen die 
Temperatur des Sprudels)? Werner (und das muß ganz be 
ſonders betont werden, teil cs noch viel zu wenig bekannt, ja 
ſelbſt von Merzten in Karlsbad noch wicht hinlänglich genug 
berückſichtigt wird), ferner aljo: lann dem das Karlsbader 


Mineralwaſſer bei Krauken, deren Blutgefählyitem durch unfere 


ſelbſt mindejt warnen Quellen leicht im Aufregung gebracht wird, 
nicht ebenfo gut bedeutend abgefühlt oder völlig Dis zur 
Lufttemperatur exfaltet in Gebrauch gezogen werden? Dadurd) 
geht dem Waffer ja gar nichts Anderes als cben nur Die 
Wärme verloren, wicht einmal jein flüchtigev Beſtandtheil, nämlich 
das kohlenſaure Gas, denn befanmtlich bleibt dieſes Gas um jo 
fejter umd in um jo größerer Menge au das Getränk gebunden, 
je kühler dieſes ift, umd das ijt, mebenbei bemerkt, ja aud) der 
Grumd, warum man den Champagner in's Eis feht. 

Um fo weniger aber gehen die fejten Beltandtheile ver 
foren durch die Erfaltung, und das eigentlich Wirlſame diejes 
Mineralwafjers Find ſchließlich doch jeine mineraliſchen Bejtands 
theile. Daraus geht aber nicht hevvor, dal man das Karlsbader 
Mineralwailer jtet3 nur ganz abgekühlt in Anwendung bringen 
jollte, denn auch deſſen verjchiedene Wärmegrade haben ihre 
wohlberechtigte Anzeige, und — was wohl zu bemerfen — : die 
Karlsbader Mineralquellen find nur durch den Wärmegrad, nicht 
aber durch die mineraliichen Beitandtheile verichieden. Lehtere 
find in allen Quellen, von der Narlsquelle bis zum Sprubdel, 
der Art und Menge nad) ganz glei. Daher iſt es aud) ganz 
gleichgültig, von welcher der fühleren Tuellen man trinkt, wenn 
deren Waſſer einmal ganz erlaltet iſt. Ich jage ausdrücklich: 
der „Lühleren“ Quellen und nicht auch des Eprudels, dem das 
Sprudelwafler iſt jo heiß, daß es alljobald beim Zutritte der 
atmosphärifchen Luft nicht nur jene ganze jogenannte freie 
Kohlenfäure verliert, jondern aucd einen Theil ‚der an Die 


mineraliſchen Beſtandtheile gebundenen Kohlenſäure, ſodaß dieje . 


ſdem techniſchen Ausdrucke nach) zu anderthalbtohlenjauven 
Salzen werden. Aus diefem Umſtande aber ergeben ſich mehrere 
wichtige Folgerungen. Für's Erſte liegt darin der Grund, 


warm das in einer Badewanne erfaltete Sprudelwaſſer an der 
Oberfläche ein fchillerndes, fettig ausſehendes Häuschen abjept und 
eine feine weihe Erde zu Boden fallen laßt; cs find dies nämlich die 
der Kohlenfäure beraubten mineralischen Bejtandtheile, dieje aber 
werden bekanntlich nur durch die Kohlenſäure in aufgelöften 











Zuftande erhalten, und zwar bedürfen fie dazu einer doppelt 
fo großen Menge Nohlenfäure, wie deren Volumen beträgt, daher 
man fie doppeltfohfenfaure Salze nennt. Daher auch ſeht das 
Sprudelwaſſer fo veichlid) den ———— Sprudelſtein oder 
Sinter ab, was die kühleren Quellen nicht thun, deswegen nicht, 
weil dieſe die mineraliſchen Beſtandtheile eben als doppelt— 
lohlenſauve Salze und dazu ned einen Ueberſchuß dieſes Gaſes, 
das iſt die ſogenannte „Freie Kohlenſäure enthalten. Weil nun 
der Sprudel abſeßt, die lühleren Quellen aber nicht, glauben viele 
Curgãſte, die Fühleren Duellen hätten weniger mineraliche Be— 
itandtheile. Im Vorangehenden ift das Jrrige diefer Meinung 
hoffentlih Har anseinandergefcht. 

Ferner ergiebt ih aus dem oben angeführten Umſtande, 
daß Tich zur Verſendung des Karlsbader Mineralwafjers befjer 
die Fühleren Quellen und am beiten der Schloßbrunn eignet, 
weil diefer am meilten „freie“ Kohlenſäure beiigt. Wenn alfo 
Jemand al3 verjendetes Karlsbader Waffer den „Sprudel” trinfen 
will oder auf Anordnung feines Arztes trinken joll, jo muß er 
fi) das natürliche Waffer vom Schloßbrunn aus dev nächſten 
Mineralwafjer- Niederlage, oder direct von der hiefigen „Narls- 
bader Mineralwafjerverjendung“ verichaften und dieſes bis zur 
Temperatur des Sprudels künſtlich erwärmen. 

Ferner jicht man es in Karlsbad häufig genug, daß Cur— 
gäſte Fic ihren Becher mit Sprudelwafler füllen laſſen, Diefen 
aber, bevor fie ihm trinken, zehn bis fünfzehn Minuten binjeben, 
in der Abſicht, das Waſſer abkühlen zu laſſen, und fie glauben 
dennoch, dann Sprudelwaffer zu trinfen. Wie thöricht das iſt, 
geht ebenfalls aus Obigem hervor; dies jo getrunkene Waffer 
iſt zwar immer noch ein Minerahvaffer, aber cin zum Theil 
ſchon zerfeßtes. Wer Sprudel trinfen will, muß ihn jo hei 
trinken, twie ihn die Duelle giebt, und dies geſchieht am beiten 
mitteljt eines Heinen Glaslöffels, weil man eine jo Heine Menge, 
wie ein jolcher Löffel faßt, ganz gut hinunterſchlucken kann. 

Doch laſſen wir als ſicherſten Beweis, daß Narlsbad kein 
gefährliches Heilmittel ift, Die Zahlen ſprechen. Karlsbad 
wurde in den leßten Drei Jahren von 61,256 Perſonen befucht, 
welche mehr oder weniger krank waren. Viele unter ihnen waren 
ſehr krank. Die Zahl der Todesfälle betrug in diejen Drei 
Fahren hundertfünfzehn (mämlich zweinmdvierzig im Jahre 1873, 


dreißig im Jahre 1874 und dreiumdvierzig im Jahre 1875). | 
Davon jtarben an Schlagfluß vierzehn Perſonen, alſo eine Berjon | 


von 4375, an (meiltens frebsartiger) Entartung der Unterleibs 
organe (dev Leber, Milz, des Magens, der Nieren ꝛc.) neunund— 
vierzig Perſonen, an Zuckerharnruhr ſechs Berfonen, an Lungen: 
lühmung und Lungenſchwindſucht dreischn, an Blutvergiitung vier, 
Urämie fünf, Herzbeutelentziindung vier, Gallenſteinkolik und 
Veberentzündung je zwei, Wafjerfucht vier, die Uebrigen an 
Scharlach, Typhus, Blutjturz, Magen: 
Brightiicher Nievenfrankheit. — Nun entjtcht die Frage, vb 
irgendivo bei einer Bevölkerung von 61,256 Perjonen weniger 
Todesfälle, ald die angegebenen vorkommen? Daß aber nur 
einer der angegebenen Todesfälle nad) dem Satze: post hoc, 
ergo propter hoc ftattgefunden hätte, fünnte nur die Mißgunſt 
oder Unwiſſenheit behaupten. 

Karlsbad iſt alfo in Wahrheit bei wahrhaft großer Heil: 
kraft doch eines der mildejten, ja unſchuldigſten Geilmittel, und 
lann im jedem Lebensalter, im zarteften, wie im böchiten, mit 
Erfolg und ohne die aeringite Gefahr gebraucht werden. Ja, 
es muß bier entjchieden betont werden, daß der günſtige Erfolg 
von Harlabad bei Nindern jelbjt im Alter von drei und zwei 
Jahren viel zu werig belannt iſt. 


und Darmfatarıh, | 





Mit dem Borurtbeile der großen Gefährlichleit zum Theile 


verbunden iſt auch die Meinung, daß bei dem Gebrauce von 
Ntarlsbad, wie bereits oben erwähnt, der geringite Genuß io 
genannter verbotener Speifen von größten Rachtheile ic, 
umd zwar deßwegen, weil ſich gewiſſe Speifen mit diejem Warjer 
wicht vertragen. Nichts iſt irriger als dieſe Meinung, und os 
muß daher bier mit allem Nachdrucke gefagt werden: daß nicht 
des Marlsbader, Minceralwajjers wegen gewiſſe 
Speijen verboten werden, fondern einzig undallein 
der Krankheitszuſtände wegen, gegen welde cs 
als Heilmittel anempfohlen wird. Demmad; Tann ei 
relativ Geſunder bei dem (voransgefeßt nicht unmäſtigen We 


verbotenen und gefährliciten Dinge genichen, wie eben 
bereits oben enwähnte Dreizahl: Butter, rohe Früchte und Salat 
— legteren als schlimmste unter den jo allgemein für verpünt 
gehaltenen Säuren — ohne dadurch Frank zu werden. Expert 


im Winter und Sommer einige Becher von einem der kühleren 
Brunnen, gewöhnlich Schloßbrumm, und er ißt dabei täglid 


und häufig genug Nartoffel-, Schnittbohnen- oder Kopfſalat, ohne 
davon bisher den geringiten Nachtheil gehabt zu haben, uud er 


Ferner ließ er feine Ninder im zartejten Alter, wenn fie vor 
jtopft waren, zu jeder Tageszeit Schloßbrunn, jedocd gewöhnlich 
abgekühlt trinken, wobei außer Mäßigkeit feine Veränderung in 
dem Genuſſe der Nahrungsmittel ſtattfand. 


wird, jo geichieht Dies wicht des Mineralwaſſers wegen, jendem 
weil Fett wieder Fett erzeugt, der Genußt von Fett aljo wieder 
ichlecht macht, was das Mineralwaſſer aut gemacht hat. Oder 
wenn Kranken mit ſchwacher Verdauung oder jolchen, Die zu Turch 
fall geneigt find, der Genuß von Obſt oder Salat verboten wird, 
jo gejchieht dies wieder nicht des Mineralwaſſers wegen, ſondern 
weil ein ſolcher Kranker mit und ohne den Genuß des Mineral 
| waffers dergleichen Speiſen vermeiden full x. Es it bier nicht 
| der Ort, in ein weiteres Detail einzugehen. Der acneigte Leſer 
findet Diejes ausführlich auseinandergejeßt in meiner oben erwähnte: 
Monographie über Karlsbad. Nur deſſen jei bier noch erwahnt, 
daß auch Die fait allgemein verbreitete Meinung: „Jeder Cur 
gebrauchende müſſe ſich hier kaſteien und bis zum Schwachwerden 
Hunger leiden“, eine durchaus irrige iſt. 

Der Verfaſſer pralticirt in Karlsbad bereits ſeit dem Yale 
1834, was hier blos deßwegen gejagt wird, um darzuthun, dab 
er wohl berechtigt it, über dieſe Vorurtheile feine Stimme 
abzugeben. 


Es muß ausdrücklich bemerkt werden, daß Das Vorfichende 
durchaus nicht im dev Abſicht geſchrieben wurde, um Roc 


für Karlsbad zu machen — denn der Beſuch von Karebd 


iſt troß der gerügten Vorurtheile, wie aus nachſtehender ‚able 
angabe hervorgeht, ein jehr starker und Hat ſich im den leßten 
zehn Jahren verdoppelt: im Jahre 1865 betrug die Azad! 
der Curparteien (Familien) 7,969, im Sabre 1875 dagegen 


15,642 Parteien — ſondern einzig und allein im der Ablidt, 


das Gemüth der durch dieſe unbegreijlichen Vorurtheile änaitıd 
gemachten Kranfen, welchen der Gebrauch der Narlsbader Miner! 
| wäfler- anempfohlen wurde, zu beruhigen. 


Ein blinder Schaufpieler. 


Es mag Sänger und Dichter, mag Lehrer und Gelchrte 
geben, welche, der edelſten Himmelsgabe, des Augenlichtes beraubt, 
gleichwohl in ihrem Berufe zu wirken fortfahren und in ihren 
Werfen die Spuren ihres herben Gejchides nicht ahnen laſſen. 
Lehrt doch) die Erfahrung, dab der Berluft des äußeren leiblichen 
Auges meilt jogar dazu beiträgt, das innere geiitige Auge zu 
fhärfen. Die Phantafie, ungehemmt durch die Eindrücke der 
jinnlichen Welt, gewinnt an Regfamleit, das Gedächtniß an Kraft. 








! Eine Erſcheinung dagegen einzig im ihrer Art dürfte ſich m 
| einem Scaufpieler darbieten, der feinem künſtlerijchen Beteſc. 
deffen Ausübung, wie man glauben jollte, durch den Beiig gerode 
der Schkvaft unerläßlich bedingt ift, mad) jeiner völligen Et 
blindung auch ferner erfolgreich nedient hat und gegemwärtig noch 
dient. Die deutſche Bühne befigt eine ſolche Erſcheinung in den 
herzoglich meiningen’schen Hofſchauſpieler Joſeph Weilenbet. 
Kurz dor Begiun des erſten Berliner Gaſtſpiels der Geſell 
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brauche oder Genuſſe dieſes Mineralwaſſers ſelbſt die vermeintlich 
die | 


erede Ruperto: der Schreiber dieſer Zeilen hat es mehr als | 
einmal gethan; ev trintt ſeit vichleicht zwanzig Jahren täglich, 


Butterbrod, Erdbeeren, Wepfel, Birnen, wenn es ſolche giebt, | 


freut ſich, obwohl schon 1808 geboren, einer Leidlichen Gefundheit. | 


Wenn mithin einem Fettleibigen, der dom eigenen Felt | 
zehren kann, dev Genuß von Butter und fetten Speifen verboten | 





‚Junge Künftler überall durch Geiſt und Humor beliebt. 


. zum Druck gelangte Feuilletons der Kunſt, 


Schaft des meiningen’schen Hoftheaters kam mir über den Zuftand 
Weilenbechſs eine nur flüchtige und gelegentlidye Bemerkung zu 


Ohren, auf die ich nicht jonderlich achtete. Als ich ihn darauf 
in der Nolle des „Papſt Sixtus der Fünfte“ in Julius Minding's 
gleihnamiger Tragödie ſah, erinnerte ich mid) jener Bemerkung, 
folgte der Darjtellung mit gefpanntefter Aufmertfamfeit und ge 
wann den Eindrud, daß der Künftler ſoviel Schvermögen 
befigen müſſe, um die ihm umgebenden Gegenstände, wenn aud) 
nur in undeuntlichen Umriſſen, erkennen zu können, Das Mienen— 
jpiel war gewandt und lebendig; die Augen ſelbſt jchienen eine 
beredte Sprache zit fprechen ; die Bewegungen, zwar gemeffen und 
jpärlid), waren doch jicher und abgerundet. Auc in der Art 
des Stehens und Gehens verrieth ſich fein anomaler Zultand. 
Auffallend, und auch dies wohl nur für den Eingeweihten, 
fonnte es höchſtens jein, daß der Künſtler beim Betreten und 
Berlaffen der Bühne felten allein erichien und, wenn dies nicht 
zu vermeiden war, von den auf der Bühne beveits befindlichen 
Perſonen geleitet wurde. Auch lieh jich bei jhärferer Beobachtung 
wahrnehmen, daß die Mitfpieler, namentlich wenn ihrer mehrere 
gleichzeitig mit dem Künſtler zu agiven hatten, ſich in ihren Bes 
wegungen genau nach ihm richteten und dieſer oder jener 
von ihnen während des Dialogs bisweilen durch eine plößliche 
Wendung diejenige Stellung annahm, welche ihm Weilenbeck 
gegenüber angeficht® der jeweiligen Situation die natürlichite 
fein mußte, Exit im näheren perfünlihen Verlehre mit dem 
bartgeprüften Künftler lernte ich an die ganze Schwere feines 
Geſchickes glauben, indem ic, erfuhr und beftätigt fand, daß ev 
in Wahrheit vollitändig erblindet fei. 

In Fiume am adriatiſchen Meere im Jahre 1820 geboren, 
der Solm eines höheren öſterreichiſchen Staatsbeamten, widmete 
jich Joſeph Weilenbed in Graz dem Studium der Rechte, Im 
Alter von vierumdzwanzig Jahren entfagte er der jwriftifchen 


. Yaufbahn, um auf den weltbedeutenden Brettern fein Glück zu 


verjuchen. An verfchiedenen Bühnen, 
Breslau, war er erfolgreich thätig. 
In Prag war ihm das durch Friedrich Haaſe verwöhnte 
Publieum anfangs mit ausgeſprochener Zurückhaltung begegnet, all 
mãhlich aber erwärmte es ſich und erfor den Neuling zu einem 
jeiner Lieblinge. Auch außerhalb der Bühne machte ſich der 
Er ge⸗ 
hörte einem Kreiſe von Prager Einwohnern an, die täglich in 
einen beſtimmten Caft der Geſelligleit pflogen. Zu ihnen 
zählten Palacky, der Advocat Pinkas, der berühmte Hiſtorio— 
gan, der jpäter cine Zeitlang die oberite Leitung des löniglichen 
desthenterd führte, Ladislaus Rieger, der cifrige Ver: 


namentlih in Prag und 


treter der czechiſchen Intereffen, dev geiftvolle Kritiker Kuh, der 


damals  vielgelefene Romanschriftiteller Julius Gundling 
und der Dichter des „Hiska“, der Apoſtel der böhmischen 
Sreiheitsider , Alfred Meißner, der nicht genug zu rühmen 
weil, zu wie manchem gefunden Lachen Freund Weilenbeck der 
Geſellſchaft verholfen habe. 

„Da ſaßen wir,“ erzählt er, „rauchten und redigirten — 
um einen aus der Hegel'ſchen Zeit fiammenden Ausdruck zu ge— 
brauchen — die Vernunft der Ereigniſſe, was daſſelbe beſagt, 
wie das ſpätere ‚die Logik der Thatſachen conſtruiren‘. Jeder 
fuchte von feinem Standpunkte aus die Zeit zu begreifen, die 
allerdings cine fchrerfliche, infame und ſchwer begreifliche war. 
Nichts blieb unerörtert, was ſich Dazumal zwiſchen dem Polar: 
fceife und dem BWendetreife des Steinbodes begeben. Wie viele 
Leitartikel wurden an dieſem Tiſche gefprochen und wie viele nie 
der Literatur, dem 
Theater und dem gejelligen Leben geweiht!“ 

Weilenbed vertrat das Eharatterjad). Unter dem nn 
Warbeck ging er zur Bühne. Die Fenerprobe des „eriten V 
Tuchs“ bejtand er als „Rudolph“ in Theodor Körner's "Sehwig« 
im feinen Theater zu Wiener: Neuftadt. Als erjte bedeutende 
claffiihe Rolle gab er in Pojen den „König Philipp“. Hier 
lernte ihn Meifter Döring fennen, mit dem er in einer Lear— 
Boritellung zufammen wirkte und der den damaligen Director 
Voigt auf ihn als auf „einen ungewöhnlich begabten Minen“ 
aufmerfjam machte. Die Gaſtſpieltouren der Pojener Gejellichaft 
ließen ihm auc mach Bromberg gelangen, wo der am dortigen 
Gymnaſium angejtellte Profeffor Rötſcher ihm auszeichnete und 
ſich namentlih über feinen „Oſſig“ in Raupach's „Iſidor und 
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Olga" lebend äußerte. Ueber Weilenbeck's Leiſtungen zur Zeit 
jeines Prager Engagements urtheilte Alfred Meißner aus eigener 
Auſchauung: „Das eigentliche Revier jeines Talents, in welchem 
er ſich mit Behagen erging, war das der falten Tyrannen Ad la 
Philipp oder Alba und der confiscirten Schurfen a fa Muley 
Hafjan, Franz Moor, Jago. Doch auch im gemiüthlichen Genre 
fonnte er paden und rühren; jein Jude Schewa, fein Rabbi Atiba 
waren fürwahr lebende Gejtalten, die man nicht vergiht. Bis 
in die Komit hinüber konnte er greifen und mußte inöbejondere 
lederne Philiſter, vertrodnete Bureaukraten mit dem glücklichſten 
Humor zu zeichnen.“ Seit dem Jahre 1870 Mitglied des Huf: 
theaters zu Meiningen, ijt ev bei den ſämmtlichen drei Berliner 
Gaftjpielen der Meiningen’schen Gejellichait betheilint geweſen. 
Außer der ſchon erwähnten Rolle des „Papſt Sirtus der Fünfte” 
gab er hier den „Argan“ in Moliire's „eingebildetem Kranken“, 
den „Shylod“, den „Andreas Doria“, den „Freiherrn von 
Attinghauſen“, den „Raijer“ im „Käthchen von Heilbronn“ und 
den „Holzhüter Weiler“ in Otto Ludwig's „Lrbjörfter“. Sein 
„Eirtus" und „Shylod“ find ſtilvolle Leiftungen ; ſein 
„Argan“ iſt in Auffaſſung und Charakteriftit eine unübertreff— 
liche Luſtſpielfigur. 

Weilenbeck widmete ſich ſeinem Berufe mit der wärmſten 
Begeiſterung und dem unermüdlichſten Fleiße. Ein Zug ſeines 
Charakters iſt die Energie, mit welcher er an die Löſung einer 
Aufgabe, die ihn gerade beichäftigt, all’ ſeine geiſtigen Kräfte zu 
ſetzen pflegt. Weilenbeck gehörte nicht zu denen, welche meinen, daß 
die natürliche Begabung ausreichend jei zu der Kunst dev Menſchen— 
darjtellung auf der Bühne und daß fie einer gründficheren, 
wiſſenſchaftlichen Bildung nicht bedürje. - Handelte es ſich um 
eine hervorragende Rolle in einem hiſtoriſchen Stüde, jo vertieite 
er ſich im die eingehenditen Studien über den darzujtellenden 
Charakter und die Zeitverhältwifie, in deren Nahmen ſich das 
Drama vollzog. Bücher über Bücher pflegte er dann zu durch— 
farſchen und Nächte hindurch der Arbeit nicht müde zu werden. 
Dieſer Wifjfensdrang mag den eriten Keim zu feiner Erblindung 
gelegt haben. Nicht plöglich, nicht in Folge einer befonderen 
äußeren Veranlaſſung brad) fie über ihn herein, jondern langſam 
und allmählich ſah er das Licht der Augen, des „Aermſten all: 
gemeines Gut“, verloren gehen. E& war Ende 1869, Weilenbed 
promenirte mit einem Freunde in den Straßen Breslaus. Da, 
mit einem Male, bleibt er ftehen und wendet jich, zitternd vor 
Aufregung, an jeinen Begleiter mit der Frage, was deun die 
Urſache einer fo plögliden Verfinjterung fein könne? Ehe mod) 
der Freund fein Erjtaunen über die jeltjame Frage geäußert 
hatte, war der Zuftand, der den Schenden für wenige Augenblice 
zum Blinden gemacht hatte, vorüber. Aber von jenem Tage an 
brannte ihm keine Studirlampe hell genug. Wenn er zu leſen 
anfing, Fchienen ihm die Buchjtaben ineinander zu ſchwimmen, 
und erſt, wem ex längere Zeit auf das Papier hingejtarrt hatte, 
ſtanden jie feſt. 

Der Arzt, den er zu Rathe zog, legte anfangs auf das 
Uebel fein großes Gewicht; er erklärte es als eine durch die 
zur Nachtzeit betriebenen Studien veranlaßte Nervenaffectivn. 
Berubigt trat Weilenbet fein neues Engagement in Meiningen 
an, wohin ev durch Friedrich Bodenſtedt nad) einem einmaligen 
Gaſtſpiel als „Marinelli* berufen worden war, Allein der Zuſtand 
verjchlimmerte ſich. Während dem Künftler von mehreren Seiten 
chrenvolle Engagementdanerbietungen zu Theil wurden, unter 
denen ihn am meiiten die Aussicht lodte, in Stuttgart an 
Grunert's Stelle zu treten, begab er ſich nach Halle, um den 
dortigen Profeſſor Alfred Gräfe, den Better des berühmten 
Berliner Augenarztes, zu confultiren. 

Der Arzt, nachdem er den Buftand auf das Gründlichſte 
unterfucht hatte, erkannte in ihm eine Atrophie dev Sehnerven. 
„Sind Sie jtarf genug, die Wahrheit zu hören?“ 

„Eben deshalb bin ich gelommen.“ 

„Die Wiljenjchaft kann Ahnen’ nicht helfen. 
kürzeiter Seit erblinden.“ 

Mit diefer ſchrecklichen Gewißheit kehrte der Künſtler nach 
Meiningen zurüc, um bier befümmerten Herzens feinen Pflichten 
zu genügen und zugleich die Vorbereitungen zu treffen, welche 
die Prophezeiung des Arztes ihm nahe legte. Noch am 
erften Januar 1870 hatie er, ohne jein Schidjal zu ahnen, im 
Vollbeſitz feiner geiftigen Friſche und körperlichen Kraft den 


Sie werden in 








‚Mare Anton“ geſpielt. Im folgenden Mai veifte er nad) 
Berlin, um feinen Zuſtand auch von dem berühmteren Gräfe, 
vejjen frühzeitiges Hinſcheiden im beiten Mannesalter wenige 
Monate ſpäter beklagt wurde, prüfen zu laſſen. Er erkundigte 
ich nach der geeigneten Zeit, zu welcher der vielbeſchäftigte 
Mann im der eigenen Wohnung ſich conſultiven ließe. „Kommen 
Zie,“ hatte ihm der Diener gerathen, „um neun Uhr Abends 
ſierher! Dann will ich verſuchen, daß Sie vor Mitternacht 
wrgelafien werden,“ 

Punkt nem Uhr ericheint Weilenbed in Gräfes Haus, vor 
win ſich eine ſtattliche Anzahl eleganter Equipagen angefammelt 
hit. Das Wartezimmer füllt ſich mit Patienten. Es wird 
yalb zehn Uhr, che der erſte vorgelajien wird. Um elf Uhr iſt 
He Reihe noch nicht an Weilenbeck gelommen. Da endlich wird 
vr aufgerufen, Der Diener geleitet ihn aus dem Erdgeſchoß in 
en erjten Stod, zu dem eine hellerleuchtete Marmortreppe führt. 

Weilenbeck wird in ein großes, von einer Lampe matt erhelltes 
zimmer geführt, in deffen Mitte an einem Tiiche, umgeben von 
Büchern und Juftrumenten, eine Geſtalt ſichtbar wird, deren Geſichts 
jüge er erſt, als er nahe herangetreten, erlennen konnte. Da ſaß 
in junger Greis, der den Patienten fait leife mit den Worten an: 
edete: „Was macht Sie jo unglücklich, meine Hülſe zu ſuchen?“ 
Die Conjultation war kurz. Weilenbeck ſchied ohne das Yabjal 
npfangener Hoffuung. Um nun die Abnahme der Schkrajt 
venigitens nad) Möglichkeit zu verzögern, lieh er fein Mittel 
mverfucht. Welche Reifen hat er unternommen, weldyen Curen 
ich unterzogen! In der Schweiz am Gießbache und in Ungarn 
n der Büdös-Höhle an der Grenze Siebenbürgens ſuchte er 
Hilfe. Ale Bemühungen waren fruchtlos. Die Jeitungen 
surchlief zwar wiederholt die Nachricht, der Künſtler befinde ſich 
„auf dem Wege der Beſſerung“; einmal hieß es ſogar, ev habe 
zurch den Gebrauch eines Heilwaſſers das Augenlicht wieder er— 
angt, aber ſtatt deſſen hatte in Wahrheit das Uebel ſich mur 
serfchlimmert, und bald konnte Weilenbeck die ſelbſt in nächſter 
Nähe ihm umgebenden Gegenitände nur noch als jarbloje und 
vie Durch einen dichten Schleier erkennen. 

Trotz dieſes Zuftandes, von dem der damals jenjt fern: 
yelunde Künſtler betroffen wurde, blieb Weilenbeck jeinem Berufe 
ven, und darin liegt das Problematiſche feiner Erſcheinung. 
„Wüßte die Welt,“ schrieb er an mich, „welche Geiſteskraft, 
velche Geduld, welche Selbſtbeherrſchung dazu gehört, dem 
urchtbaren Geſchicke der Erblindung zu trotzen, und wie 
vunderbar es doch iſt, welchen Fleiß, welchen Muth es erfordert, 
Andere das ſchauen zu laſſen, von dem man ſelbſt keine ſinnliche 
Anſchauung hat!“ Ein blinder Schaufpieler! Nicht ein Rhetor, 
ver von dem jichern Port des Natheders ans declamirt! Ein 
Schauspieler, der, obwohl es finjtere Nadıt um ihm ber iſt, der 





‚ebensvollen Darjtellung verichiedenartigiter Charaktere fähig bleibt! | 


Man verfuche einmal, mr wenige Minuten lang mit geichloffenen 


Augen in einem Zimmer frei zu agiren, und man wird die 


Schwierigkeit des Verſuchs erkennen. Wie viel bedenflicher wird 


3 für einen wirklich Blinden ſein, ſich auf die heifen Bretter | 


er Bühne zu wagen, und wie viel Schwieriger, vor einem großen 
Publieum, von dem er weiß, daß Aller Mugen auf ihn gerichtet 
iind, jich ungezwungen und mit jener Sicherheit zu bewegen, die 
den Zuſchauer feine Blindheit nicht erlennen läht oder, falle er 
denntniß bon ihr Dat, nicht derart an ſie erinnert, daß ſeine 
Illuſion zerſtört wird. Daß Weilenbeck den erforderlichen Grad 
jener Sicherheit beſitzt, bezeugt der Umſtand, daß bei dem erſten 
Berliner Gaſtſpiele die ſich im Publicum allmählich verbreitende 


Kunde ſeiner Blindheit ungläubig oder mindeſtens doch als ci 
ſtark übertriebenes Gerücht aufgenommen wurde. 

Mad) wie vor ſpielte Weilenbed jeine früheren Nollen, den 
Frauz Moor, den Mephiſto, den Selbig, den Buttler, den 
Cromwell. Troß der unſäglichen Anſtrengungen ließ er ſich nicht 
zurückhalten, auch neue Partien einzuſtudiren. Zu dieſen nenen 
gehörten die des „Papſt Sixtus“ und die „Karl's des Neunten“ 
in Lindner's „Bluthochzeit“. Dabei fam ihm die jeltene Hrait 
jeines Gedächtniſſes zu Statten. SHäufiges Vorleſen der Rollen 
genügte, um ihn des Memorirjtoffes ſicher werden zu laſſen. 
uf den Proben wurde jeder feiner Schritte auf Das Genaueſie 
berechnet. Aber troß alledent wäre ein Weiterſpielen nicht 
möglich geweſen ohne das beveitwilligite Entgegenkommen der 
Mitſpielenden, das ihm dem auch im veichiten Make zu Theil 
wurde Mur durch ihre unansgefehte Benbachtung jeines Spiels 
tät ſich z. B. der Fall vermeiden, dak der Blinde während des 
Dialogs eine ungehörige Poſition einninmt und wohl gar dem: 
jenigen den Rücken zuwendet, an den er gerade jeine Worte zu 
richten bat. Auch erfreute ſich Weilenbeck und erfreut ſich nad) 
der befonderen Gunſt und warnen Theilnahme des Herzogs von 
Meiningen, mit welchen der Künſtler, während er, um Heilung 
zu finden, in der Ferne weilte, eine lebhafte Correſponden; 
unterhielt und der ihn auch äußerlich durch Berleitung des 
jächjischen Hausordens chrte, eines Scmuds von  bejonderem 
Werthe für einen Blinden, dev ihn für Verdienite, in der Blind: 
heit erworben, empfing. 

Weilenbeck wird auch ferner feine Kunſt üben. Er acht 
mit dem Plane um, in einer Anzahl von Stüden zu fpielen, in 
weldyen ein. Blinder die Hauptrolle hat. Diefem Zwecke jollen 
zunächſt eine Bearbeitung des alten guten franzöfifchen Bolt 
its „Das Weib des Soldaten“ und eine Dramatifirung dei 
Mar Ring'ſchen Nomans „John Milton“ entiprechen. 

Als Künftler ein Charakterdariteller, iſt Weilenbeck auch als 
Menſch ein Charakter. Er trägt jein Schickſal mit Muth und 
Ergebung. Mancerlei Widriges, das ihn neuerdings heimgeſucht. 
eine langwierige Krankheit feiner treuen Pflegerin, am die er jeit 
ſechs Jahren gewöhnt war, das ihm oft peinigende Bewußtſein 
des Alleinstehens in der Welt, die bange Sorge um die jpätere 
Zufunit des durd äußere Glüdsgüter nicht gejegneten Mannes, 
all! das und manches Andere hat feinen alten Humor nicht zu 
brechen vermocht. Eine gewiſſe nervöſe Erregbarkeit, die ſich leicht 


| 
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feiner bemeiftert, it die Eigenſchaft aller Erblindeten — um wieril 


natürlicher iſt fie bei einem erblindeten Schaufpicler! Zu der 


Lebhaftigfeit feines Geiftes, zu der Fülle jeiner Nenmtniile, u | 


jeiner reihen Erfahrung und feiner feltenen Erzählergabe, die 
ihn zu einem anregenden und liebenswürdigen  Gejellichaiter 
machen, aefellt sic die Beſcheidenheit feines Weſens, Vielleicht 
ſieht ev ſich ſelber ſpäter einmal veranlaht, fein veic, bewegtes 
Yeben zu schildern; eine Biographie Joſeph Weileunbechs, de 


blinden Beteranen der, Schaufpieltunft, würde in künſtleriſchet. 
wie in piychologiicher Beziehung von Intereſſe jein. Was m 


diefen Zeilen aus feinen Leben mitgetheilt it, mußte fürmle 
von ihm erobert werden. „ES dürfte,“ ſchrieb er, „eine Ir 


forderung der Veicheidenheit fein, daß meine Perjon in den | 
Hintergrund tritt; Hauptjache bleibt das Merkwürdige Mt 


Erſcheinung, daß ein blinder Mann weiter spielt, nicht wol | 


es ihm eine Befriedigung der Gitelfeit ‘ft, fondern weil ih ei 


böheres, unertlärbares Etwas dazu treibt und ihm auch die Rrait | 


verleiht, das Seltene, man Tann wohl jagen: das Unglaublich 
zu vollführen.“ Mar Henn. 


Der Mann im Monde. 


Von Morig Build. 


Wie von vielen anderen Dingen, jo weh das Bolt auch I Meer theilte. 


von den Ericheimmmgen am Himmel mancherlei, was Yenten, die 
lich Fiir geſcheidter haften, unbekannt iſt. Es weh, z. ©. 
daß, we Sternſchnuppen binfallen, ein Schatz liegt, daß die 
Milchſtraße die Leiter iſt, auf der Jakob im Traume die 
Engel aufs und abjteigen ſah, und daß die drei aneinander ar 
reihten Steme, welche den Gürtel des Orion bilden, nichts 








Wohlbegründete Thatfachen find ihm, daß die | 
Sonne beim Anjgehen am Oſtermorgen drei Freudenfpränge that | 


und daß fie, am Newjahrstag roth aufgehend, Krieg meifiagt, | 


und ebenſo verbirgt iſt ihm, daß der Regenbogen mit feinen 
beiden die Erde berührenden Enden ſtets über zwei Gewaſſern 
ſteht, aus denen er mit zwei goldenen Schüſſeln ſchöpft 


Nun hat der nachdenlliche Sinn, der dieſe Wahrheiten | 
Anderes Find, als der Wunderſtab, mit dem Moſes das rothe | heraus gefunden, matürfic auch über den Mond nadhgerommm | 
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der, als in stiller, einfamer Nacht ſcheinend, mehr als Anderes 
zu denen gab, und auch bier jind einige ganz aumuthige Ent- 
derfungen gelungen, auf welche im Nachitehenden aufmerkſam ge— 
mad)t werden ſoll. 

Betrachten wir den Vollmond, jo wird er den Meiften wir 
ein pausbäckiges Geficht vortommen, das, je nad) der Stunde, 
in welcher jie aus dem Wirthshauſe heimgehen, gerade oder ſchief 
ſteht. Die Sternfundigen halten die dunklen Flecken, welche auf 
diejem Gefichte Augen, Mund und Naje andenten, Für Berge 
oder Thäler des Erdtrabanten. Das Boll, das fein Fernrohr, 
aber ebenfalls Wifjensdrang und zur Berriedigung deſſelben cine 
flinte und fruchtbare Phantajie hatte, nennt jie den Mann im 
Monde und weiß aud), wie der Mann in den Mond gekommen 
it. Stimmen die Anfichten, die es in diefer Hinficht hat, micht 
in allen Stüden überein, jo doch darin, daß er ein armer Ber: 
bannter ijt, der einen dummen Streich; begangen hat, und das 
wollen wir uns von den verjchiedenen Sagenſammlungen, da es 
zwar Zweifeln unterliegen möchte, aber ſich ganz hübſch anhört, 
im Folgenden zunächſt einmal erzählen lafjen. 

Zu Waltensburg in Graubünden erflärt man ſich die Sadıc 
jo: Ein Seme wurde don einer armen Frau um etwas Milch 
angegangen. Er jchlug es ihr mit harten Worten ab, und darauf 
verwünſchte fie ihm im den fälteften Ort auf der Welt. Durd) 
diejen Fluch kam er in den Mond, wo es beiläufig auch nach 
der Meimmg der Ajtronomen jehr falt werden kann, und dort 
jieht man ihm bei Vollmond, noch immer in jeinem Eimer herum 
rührend, ſitzen. 

Fu der Gegend von Derendingen in Schwaben erzählt man, 
wie Meier berichtet, den Kindern die Geſchichte anders. Bier 
heißt e8: Ein Weingärtner arbeitete des Sonntags in ſeinent 
„Wingert“, bejchnitt Die Neben, band, wie das Gebrauch, die 
abgejchnittenen Schößlinge in ein Bündel zujammen, legte es 
oben anf jeine Butte und ging damit nach Haufe. Nach Anderen 
jtahl ev dieſes „Nebebüjchele“ im einen fremden Weinberge. 
As der Mann nun wegen jeiner Entheiligung des Sonntags 
oder wegen jeines Diebitahls zur Verantivortung gezogen wurde, 
leugnete er, verſchwor ſich hoch und teuer, daß er unſchuldig 
ſei, und fagte: „Daun ih's dam, jo fomm i in Man.“ (Hab' 
ich's gethan, jo will ich in den Mond fommen.) Für dieſen 
Frevel iſt er dem auch richtig nach jeinem Tode in den Mond 
gelommen, wo er zur Strafe geichmolzenes Eiſen ejjen muß. 
Wenn daher Jemand am Sonntage „schafft“, jo ruft man ihm 
zu: Gieb Acht, Font mußt Du auch noch einmal in den Mond.” 
Die Mutter aber jagt zu ihrem Kinde, wenn dev Vollmond aufs 
geht: „Gul au den Ma im Maun mit fell Rebebüſchele!“ und 
warnt es dam mit der Gejchichte des unglüdlichen Winzers vor 
aller Sonntagsentheiligung. 

In anderen ſchwäbiſchen Orten hat der Mann Zomntags 
im Walde Holz geltoblen und es in jeiner „Kräbe“ (Tragforb) 
nach Haufe geſchafft. Im Schwarzwalde endlich, in der Gegend 
von Calw und Liebenzell, jchmitt ev jich Sonntags, wo Die 
Jäger imd Feldhüter nicht im Walde jind, ein Büſchel Bejen- 
veifer und tung es auf dem Rücken beim. Da begegnete ihm 
zwijchen den Bäumen ein Mann; der war der liebe Bott; der 
jtellte ihn zur Rede, fragte ihn, ob er micht wiſſe, wie das dritte 
Gebot laute, und jagte, day er ihn bejtraien müſſe, doch folle er 
jidy wählen dürfen, ob er Fieber in den Mond oder in die Sonne 
verwünſcht fein wolle. Darauf verfepte der Dieb: „Wem es 
denn ſein muß, jo will ich lieber im Monde erfrieren als in der 
Sonne verbremmen,“ und jo ift er denn, mit jeinem Bündel 
Neifig auf dem Rücken, wie man deutlich erlennen kann, in den 
Mond verjeht worden. Nach Einigen war der liebe Gott aber 
noch milder, inden ev dem „Beſenmännle“, Damit es bei der 
großen Kälte auf dem Monde nicht evfriere, das Bindel Sol; 
anf dem Rücken anzündete, das heute noch bremmt und niemals 
erlöfchen wird, 

Ein heidniſcher Zug ijt in derjenigen Form der Sage, wo 
der Mann nicht deshalb in den Mond verbannt wird, weil ex 
am Sonntage, jondern weil ev im Mondicheine gearbeitet hatte, 
und dies it offenbar die Ältere Geſtalt aller Geſchichten von 
Mondmanne. Alles Arbeiten bei Mondjchein iſt zu meiden, 


tamentlich darf mar dann nicht jpinnen; denn, Wie man in der 
Dberpfalz meint, hält das auf diefe Art gewonnene Garn nicht und 
eine ſchwäbiſche Zage bei Meier berichtet zur Warnung Folgendes: 
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Eine Frau in Brackenheint, die ſich mit Spinnen ernährte, | 


war jo fleißig, daß fie oft Nächte lang vor-der Kunkel ſaß, und 
jo ſparſam, daß jie bei Vollmond fein Licht anſteckte. Da trat 
aber einmal mit dem Schlage Zwölf ein Mann zu ihr in die 
Stube, der brachte ihr weinen ganzen Arm voll Spindeln und 
jagte: „Wenn Dir die nicht im diejer Nacht vollſpinnſt, jo iſt's 
aus mit Dir; denn dann hol’ ich Did.“ Da Eriegte die Fran 
eine große Angit, aber ſchlau, wie die Weiber find, kam jie auf 
den Hugen Einfall, daß jie die Spindeln ja nur einmal zu über: 
jpinnen brauche, und jo wurde fie mit ihrer Aufgabe noch vor 
Tagssanbrudı fertig. Der Mann, weicher der Teufel war, kam 
wirklich wieder, fand die Spindeln voll, nahm fie ftillſchweigend 
und ging fort. Die Frau aber hat niemals wieder im Mond— 
ſchein gefponnen. 

Kehren wir zu unſerem Mondmanne zurück, fo begeguen wir 
ihm auch in morddeutichen Sagen häufig. Im Havellande er: 
zähle man, wie Ruhm uns mittheilt: Es war einmal ein Mann, 
dev befam am Weihnachtsabend Appetit auf Grünkohl, und weil 
ev jelber feinen im Garten hatte, ging er auf das Bert feines 
Nachbarn und holte ſich welchen. Da ritt, als er feinen Korb 
eben voll hatte, der heilige Chrijt auf feinem Schimmel vorbei; 
der jagte zu ihm: „Weil Du am heiligen Abend geſtohlen halt, 
jo ſollſt Du gleich mit Deinem Korbe voll Kohl im Monde 
Üben.“ Auf der Stelle jah er darin und iſt bis auf den 
heutigen Tag dort geblieben. Im Paderborufchen hat der 
Mondmann nicht geſtohlen, wohl aber, wie Kuhn ſich von einem 
dortigen Schäfer belehren ließ, am Ditertage den Leuten, Die 
zur Kirche wollten, mit einer „Gaffel“ Dornen den Wer durch 
jein Seldthor verjperrt. Im Dftendorf an der Lippe trägt er 
einen Wachholderbuſch — weshalb, das jagt Kuhn, meine Quelle 
aud hier und im Nächitfolgenden, uns micht. Ju der Gegend 
von Wittingen ift der Mann in den Mond verbannt, weil er 
am grünen Donnerjtag Beſen gebunden, in Deilinghojen, weil er 
am Sonntage gemäht hat. 

Wieder anders wird die Sache in der Grafſchaft Limburg 
und zu Hemer in Weitphalen erzählt. Dort heißt e&&: „Der 
Mann im Monde ift Einer, der am Oſtermorgen Holz geitohfen 
hat, weil ex dachte, unjer Herr Chrijtus wäre min gefrenzigt 
und todt. Zur Strafe muß er im Monde jein umd Schleifhoiz 
tragen.” Ju Hemer aber lautet die Geſchichte: „Es war einmal 
ein Maun, der wollte am ſtillen Freitage jein Feld einzäunen 
und hatte einen Haufen Dorngeſträuch an der Gabel; da friegte 
ihn unſer Herrgott zu faſſen und ſetzte ihn fo, wie er ging und 
jtand, in den Mond.“ 

Alle dieſe Erklärungen des Mondmännchens laufen, wie 
man jieht, auf die Beitrafung der Entheifigung oder Störung 
von Feiertagen hinaus, tragen alſo einen chriſilichen Charakter. 
Heidniſchen Urſprungs dagegen ſind wieder die nachſtehenden 
beiden, von denen die erſte aus dem Siegenſchen, die andere 
aus Schmallenberg in Weftphalen jtanımt. Ein junger Mann 
hat einmal des Nachts zu jeinem Mädchen in's Fenjter steigen 
wollen. Da hat aber der Mond jo hell geſchienen, daß der 
Burſche gedacht hat: Du willſt ihn doch mit einer Dornwelle 
verfinſtern. Wie er aber jo geſtopft bat, iſt er zuleßt darin 
hängen geblieben. — Ein Säufer hat einmal dem Monde, als 
ev betvumnfen aus dem Wirthshauſe auf die Straße trat — ver: 


muthlich weil er ihm Das ſchieſe Geſicht des jeligen Seren 


von Mühler machte — mit einer Dornwelle gedroht, und der 
Mond hat das übel genommen und den Mann mitfanmt feiner 
Dornwelle zu ſich hinaufgezogen, wo er noch immer ſitzt. 

Nach einigen Erzählungen hat der Mond nicht blos dieſen 
einen Bewohner, ſondern es befindet ſich darin außer einem 
Manne, der Dornen an einer Gabel trägt, auch eine Frau, die 
an der „Kirne“ (Butterfaß) steht und buttert. „Das find," 
erzählt man zu Hemer, „ein Paar Eheleute gewejen, die deu 
Sonntag wicht heilig gehalten haben. Der Mamı hat während 
der Kirche jein Feld mit Dornen umzäunt, die Frau aber bat 
Butter gefirnt. Da hat fie unfer Herrgott damit beftraft, da 
fie dies (ein Anklang an die Sage vom ewigen Juden, von 
fliegenden Holländer und vom wilden Fäger) in alle Zukunft 
hin thun jollten, jedoch uach ihrer Wahl entweder in der Sonne 
oder im Monde. Sie haben aber man vergleiche damit die 
verwandte ſchwäbiſche Gejcichte vom Verbannten im Monde, die 
oben mitgetheilt wurde — bei ſich gedacht, in der Sonne möchte 











° 808 


& ihnen gar zu heiſt werden, und jo Haben fie fich in Dem | 


Mond jeben laffen.’ 
Die Rantumer auf der jchleswigichen Inſel Sylt jagen nad) 


Müllenhoff: Der Mann im Monde iſt ein Rieſe, der zur Zeit der | 


Fluch gebüct ſteht, weil er dann Wajjer jchöpft und auf die Erde 
gieht. Zur Zeit der Ebbe aber ſteht ev aufrecht und ruht von 
jeiner Arbeit aus, ſodaß ſich das Waſſer wieder verlaufen kann. 

Ich knüpfe hieran einige andere Züge der Auffaſſung, des 
Mondes durd das Volk, Biel verbreitet ift Die Meinung, man 
dürje nad) dem Monde nicht mit dem Finger zeigen, denm dann 
bejtraje einen der liebe Gott. Wie man in den meiſten Gegenden 
Deutſchlands im Mondſcheine micht arbeiten darf, jo verbietet, 
wie Schömverth uns mittheilt, oberpiäßziicher Aberglaube, irgend 
ein Artergeräth oder einen Wagen im Mondlichte ſtehen zu laſſen, 
weil er davon entzwei gehen würde. Aus demjelben Grunde 
darf man die Wäſche nicht im Mondicheine hängen laſſen, und 
wenn abergläubiiche Leute rathen, Sich ver dem Schlafen im 
Mondlichte und vor dem Trinken aus einer Unelle oder einem 
Bache, im welchen der Mond jcheint, zu hüten, jo denten ſie ebenfalls 
an ſchädliche Eigenſchaften jenes Lichtes. Cine eigenthümliche 
Warmmg iſt die, daß man im Mondſcheine nicht tanzen ſoll, 
„weil dann die Erddecke jo dünn wie Spinngewebe iſt und die 
Geiſter drunten durch das Tanzen berauigelodt werden“, Frauen, 
die in anderen Umſtänden jind, dürfen micht in den Mond sehen, 
weil das Mind ſonſt mondſüchtig oder blöde wird, Endlich Toll 
der Mondjchein den Teint ſchwärzen, die Fäulniß von Fleiſch 
und Fiſchen befördern und jogar die Barbiermeffer ſtumpf machen. 
Der Montag gilt vielfach für einen Unglüdstag, am heine, 
weil die Mägde, Die an ihm einen Dienſt antreten, viel zer: 
brechen und bald wieder abziehen, im Altenburgiſchen, weit man 
das Glück Für die Woche mit tweggiebt, wenn man an ihm etwas 
verleiht oder verſcheukt. Andere biecher gehörige Meinumgen 
und Regeln führt Gräſſe an: nach der einen darf man am 
Montage bei Einkäufen nichts ſchuldig bleiben, nach einer andern 
ſich beim Nachbar fein Feuer holen und ebenſo feinem, der 
Fener boten will, dajjelbe verabfolgen, nad) einer dritten in keine 
jremde Stubenthür hineinfehen, ohne in's immer zu treten, 
weil man font bewirkt, daß der Mann die Frau prügelt. Wer 
Montags zur Heit der Sommernachtgleiche geboren wird, kann 
mit Geiſtern verkehren. 

Zahlreich find die Worjchriften, die dev Aberglaube in 
Betreff der Seiten oder Phaſen des Mondes ertheilt. Die 
Haare mu man ſich in Tirol bei abnehmendem, im ganzen 
übrigen Dentjchland aber bei zunehmenden Monde verjchneiden 
laſſen. Eier, im erjten Viertel gelegt, ſind gut zur Speiſe ſowie 
zum GErzielen junger Brut: die aus dem lepten Viertel taugen 
nicht zur Bucht. Alles Schlachtvieh, desgleicen Krebſe, Muſcheln 
amd Muftern jollen im Bollmonde fetter ſein. Kinder müſſen in 
derjelben Bhaje entwöhnt werden, da ſie Damm bejonders gedeihen, 
ebenjo ſoll man in dieſer Seit die Kälber abjegen. Kürbiſſe 
jolfen, wie man Hingerle in Abſam jagte, Drei Tage vor dem 
vollen Monde gejtertt werden, weil sie dann eine bejondere 
Größe erlangen, Noggen muß man nad) ziemlich allgemein ver 
breitetem Glauben bei wachlenden Monde jäen, bei abnehmendem 
dagegen Gerjte, Erbjen und Buchweizen. Brachen joll der Yand- 
mann in Tirol, „werm dev Mond unter dev Erde iſt“, das heifit 
bei Neumond, der von einer Regel bei Gräſſe auch zum Säen 
empfohlen wird, Im Allgemeinen gilt, daß alle Arbeiten, die 
auf ein Gewinnen oder Behalten abzielen, bei zunehmendem, alle, 
welche darauf gerichtet find, etwas los zu werden, bei ſchwindendem 
Deonde vorzunehmen find. Indeß giebt es von dieſer Pegel 
viele Ausnahmen. Bei Gräſſe heißt es: Nlles, was während 
des Neumondes unternommen wird, gelingt; deshalb foll man 
ſich während deſſelben trauen laſſen, weil es dann eine glückliche 
Ehe giebt, und nene Wohnungen beziehen, weil dann „die 
Nahrung zunimmt“. Wer aber kein Geld im Beutel hat, der 
hüte fi, ihn bei Neumond zu befehen; denn dann hat er, jo 
lange das Yicht währt, fein Geld. Komiſch klingt der von 
Montanus angeführte niederrheinifche Aberglaube, daß in der 
Zeit des Neumondes Berftand und Vernunft, two fie nicht recht 
jejt jtünden, zu wackeln anfingen. Im erjten Viertel muß man 


die Schafe jcheeren, die Wiefen mähen, Dinger auf den Ader 
fahren und die zum Sclage beftimmten Waldjtreden fällen. 
Namentlich ift das Bauholz in diefer Periode zu ſchlagen. 


Wer 








mond gepflüct, hilft gegen Kopfweh. 
\ Fangen, wem die Some im Löwen jteht, lebendig verbrannt umd 
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ſein Silber im Bollmonde zählt, ficht es oft zu Gold werden: 
auch ist der Bollmond ein guter Eheprochrator. Dagegen dauert 
cine Heirat, die bei abnehmendenm Monde geſchloſſen wird, nid 
fange, weshalb ſich nach Wuttle im Dftpreußen, Pommern und 
Heſſen nicht leicht Jemand im lebten Viertel trauen läht. De 


gegen ſoll man in diefer Zeit weichen, Brennholz hauen md | 


Schweine ſchlachten, und ebenſo empfichlt fie jich (im Mecklenburg 
zum Weißen der Stuben, die dann raſch trocken werden. Anderer 
jeits ijt wieder Auchtvich, das während diefer Phaſe jung od 
entwöhnt wird, nicht viel werth. 


Im Folgenden werden wir jeher, da; der Mond auch wre | 


den Arzneimitteln dev Bollsapothele, bei Sympathiecuren u. de. 
eine bedeutende Rolle jpielt, obwohl oder vielleicht gerade wei 
jein Schein für giftig gehalten wird. Sommerſproſſen wird 
man in Tirol los, wenn man ſich des Nachts mit Waller wälht, 
in welches der Mond ſcheint. Kröpfe vertreibt man ſich im 


Harz wie in Schlefien, wein man ſich bei zumehmendem Monde | 


drei Abende hinter einander mit dem Geſichte genen den Mond 
stellt, einen Stein anfbebt, den Halsauswuchs jtillichweinen 
damit berührt und den Stein hierauf über die Schulter weg 
hinter ſich wirſt. Genen Zahnſchmerzen hilft nad) Meier ix 
Schwaben, wenn der Mond mit feiner Zichel zum eviten Mile 
wieder erſcheint, ihm das Geſicht zuzulehren und dreimal zu 
jagen: „Ich sche den Mond mit zwei Spißen; meine Jahnt 
ſollen mich weder ſtechen noch Schmerzen, bis ich den Mond jehr 
mit drei Spitzen. Im Namen Gottes des Vaters ıc.* Gepulbente 
Todtengebeine jind in Tirol ein michlbares Mittel gegen die 
fallende Sucht, nur müſſen ſie bei abuchmendem Monde eingenommen 
werden. Eiſenkraut, nach Aufgang des Hundsſternes bei Ren 
Krebſe, bei Bollmend ge 


dann im Mörſer zerſtoßen, heilen die Hundswuth. Bruchſchäden 
vergehen, wenn man bei Vollmond das an die Wand fallende 
Licht mit der hohlen Hand dreimal auf die Geſchwulſt ſchöpf 
und. dazu die Formel: „im Namen Gottes des Baters x. 
jpricht. In Ähnlichen Weife werden im Mecklenburgiſchen Flechter 
und Warzen vertrieben, letztere auf folgende Methode. Man ſicht 
ſcharf im den Vollmond und jpricht: „Wat it ſeh, Dat fteit; wat 
ie ſtriekt, dat geit — im Namen 2." Ein Zauberſegen endlid, de 
nad) Wuttke in Lauenburg gegen die Gicht gebraucht wird, u 
bei abnehmenden Monde Dienstags und Freitags abgebetet werde 
nf, lautet: „Gicht, ich befehle Dir durch Gottes Madıt, durdı 
Gottes Kraft, Du jollit nicht mehr veifen, Du jollit nicht mehr 
ſchleißen, Dur ſollſt nicht mehr vennen, Du ſollſt nicht mer 
brennen, Du jolljt nicht mehr brechen, Dir jolljt nicht wehr 
itechen. Der Du unter den Neunundneunzig und Siebenumdirbys 
bijt, ſicherlich magſt Du vergehen, wie die weiße Wand de 
heit wohl: wie der weiße Mondjchein an der Wand), Da mu 
Herr Jeſus am Kreuze hang. Am Namen Gottes ꝛc.“ 


Man vergleiche hiermit, daß in Mecklenburg and) die Zn 
das Fieber vertreiben helfen muß. Der Kranke betet dreimal 7 


Aufgang der Sonne und gegen diejelbe gerichtet: „Liebe Tem. | 


fonm bald herab und nimm mir die ſiebenundſiebzig Aieber "| 

Im Namen ac.“ 
Selbſtverſtändlich ift dev Mond auch bei anderem Jarı 

werke mothwendiger Helfer. So beim Gichen von Freilugeh 


bei der Anfertigung von Wünſchelruthen und beim Feſthaunen 


von Dieben. Eine ganz eigenthümliche Nolle aber nimmt er 1 
jolgendem von Huhn aus Weftphalen mitgetheikten Recept su 
Herſtellung eines magiſchen Prügels ein: „Merke, wenn det 
Mond an einem Dienſtage neu wird, jo gehe vor der Saum 
Hufgang aus, tritt zu einem Steden, dem dir dir zuvor aus— 
erſehen Haft, stelle dic mit dem Geficht gegen der Sonne Yır 
gang und ſprich diefe Worte: Ste, idy greife dic am im Name 
Gottes des Baters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Anz 
dein Meſſer in die Hand und ſprich: Steck, ich jchmeide did 17 
Namen c., daß du jolljt gehorjam fein, welchen ic prügeln wil 
wenn ich einen Namen antrete. Darauf ſchneide auf zwei km 
am Steden etwas hinweg, damit du dieſe Worte darauf fm | 
jchreiben, ſtechen oder ſchneiden: Abia, obia, sabia. Lege mm | 
Nittel auf die Schwelle unter der Thür, nun ſchlage mit dem | 
Steden auf den Kittel umd nenne des Menſchen Namen, welden 
du prügeln willſt, und schlage tapfer zu, ſo wirſt du denſelten 
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Abſchied vom Fricdhof. 
Nach dem Oelgemälde des Profeſſor A. Raupp in Nürnberg. 
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ebenſo hart treffen, als wem er ſelbſt, vor dir läge, während er 
doch oft viele Meilen von dem Orte weg ift.“ 

Wo man das Original wicht haben kann, da thut es das 
Abbild. Der Mond it, wie bemerkt, gegen Allerlei qut, gegen 
Sicht und Kopfſchmerz, Sommerjprofjen und Warzen, Kröpfe und 
Jahmweh. Warum follte ev nicht aud) gegen böjen Zauber, gegen 
Behexung umd gegen den neidiichen Blick ſchützen, der ſchon fe 
orel Schaden angerichtet hat? Gewiß wird das jo jein, ſagten 
ich Shen die alten Griechen, und da fie den Mond wicht immer 
jaben und ihm auch wicht bei jich tragen konnten, jo machten jie 
ich) Heine Mondchen von Metall, „Meniskoi*, die fie ihren 
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Kindern umhingen, um fie gegen das Beſchreien und namentlih | 
negen das „zauberhafte Auge“ zu fichern. Die Römer bedienten | 
ſich diefes Amulets ebenfalls, und zwar trugen, wie Otto Jahn | 
berichtet, bei ihnen auch Frauen und Pferde diefe „Lummlae* an 
einer Schmer oder einem Bande um den Hals. Die Sitte aber 
it in Italien und im Morgenlande noc heute nicht ausgeitorben; 
denn noch jebt glänzt dev Talisman des Halbmondes auf den 
Minaret3 und den Feldzeichen der Türken, und noch vor wenige | 
Jahren trugen neapolitaniiche Damen filberne Mondden am | 
Arme, um gegen die Epilepfie geſchützt zu fein, die allenthalben 
vom Volte als etwas „Angethanes“ angeſehen wird, 








Der letzie Blick dem liebſten Grab. 


Mit Abbildung. 


Ter fette Blich dem liebſten Grab" 
Tas ift mein ſchwerſtes Scyeiden. 
Im Arme all mein Gut und Dab, 
Im Herzen Lieb’ und Leiden, 

So tolg ich Urme dem Geidid, 
Auf's kiebfte Grab den legten Blich 











Dort liegt mein Alles in der Weit, 
Mein Yeben und mein Lieben. 

Ich hab' kein Herz mehr, das mid hält; 
Kein Heine ift mir geblieben, 

Es weinet Niemand, dab ich geh" — 
Und doch thut mir dat Scheiden weh”. 


Tir bleibt mein Schnen zugewandt, 
Wo aud) idy wandeln werde, — 
Abe, du — Fleclchen Yand, 


Das mein i 


auf der Erbe! . 


Nimm' hin, was ich für dich noch hab’: 


Den legten Blid dem liebſten Grab. 


Fr. Hfm. 


Ferienfudien am Seeſtraude. 


Ron Earl Vogt. 
3. Gäite oder Sdmaroker ? 


Man kann laum einen größeren Stein an dem Ztrande 
von Roscoff umwälzen, ohne auf feiner Unterfläche eine zahlveidye 
Bevölkerung ſeßhafter Weſen zu finden, unter welchen ſich Die 
Srejcheiden (Ascidiae) vor allen auszeichnen. 

Warum, aus welchem Grunde und zu welchen Zwecke die 
Natur, die nad) der allgemeinen Anfchauungsweije ein Bild 
der größten Awerkmähjigkeit bietet, die Seeſcheiden erſchuf, iſt 
mir bis jeht nicht völlig Mar geworden. Ich habe vergebens 
um Belehrung darüber in den Büchern nadhgeforicht, und aus 
dem eigenen Gehirne einen vernünftigen Gedanken zur Be: 
intwortung diefer Fragen herauszudejtilliven, it mir bis zur 
Stunde nicht gelungen. Welchen Zweck lann eine Beitie haben, 
die am Steine feitfigt, im einen Holzmantel gehüllt iſt umd in 
deren Inneres zwei Deffnungen führen, durch deren eine Wafjer 
hinein ſtrömt, um durch die andere wieder ausgeſprizt zu 
verden ? 

„Das ſoll ein Thier fein?“ fragt der Laie, dem man an 
der Unterjeite eines Steined einen fleifchrothen, Inorpelharten 
wörper zeigt, der nicht Die mindejte Bewegung gewahren läßt und 
zuweilen über und über mit Heinen Meerthieren aller Art befebt it, 
Rolypen, Schnecken, Moosthieren, Wurmgehäuſen und ähnlichen 


Yenge, wie es auch auf dem Steine jelbit angewachſen iſt . 


„das joll ein Thier fen? Dann bin ich eine Pilanze oder ein 
Stein.” „Gewiß ijt es ein Thier,“ antivorte ich, „umd zwar die 
lutige Seejcheide (Ascidia sanguinen). Sie follen jofort jehen, 
ya ich Necht habe.“ Das Breitmejjer wird hervorgeholt, 
wiſchen den Körper und den Stein eingejchoben und mit raſchem 
Ztoße hart an dem Feljen hingeführt. Das glatte Ding iſt 
osgelöft, ohne daß ſich eine Regung gezeigt hätte, und wird in 
vos Gefäß mit Seewafler geworfen. Wir fammeln etwa ein 
Dutzend, treten damit den Heimweg an, und zu Haufe angelommen, 
verden die bewegumgslofen Körper in eim flaches Aquarium 
jelegt, im welchem jie gerade vom Waſſer bededt find, das in 
ebhafteiter Strömung erhalten wird. 

Mad) einigen Stunden treten wir zu dem Becken. Auf 
edem der beinahe handlangen, drei Finger breiten Körper gähnen 
wei Oeffnungen, die in einen tiefen Abgrund zu führen jcheinen. 
der Freund beugt ſich darüber hin, um genauer in Das Loch 
nein zu Schauen, In demſelben Augenblide berühre ic) dajjelbe 
nit einem Glasſtabe. Dev Körper zicht fich mit Energie zu: 
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jammen; ein Waſſerſtrahl jchieht, wie aus einer Spriße, heftig 
hervor und trifft den Freund in das Geſicht, der eridroder 
zurüdtaumelt. „Glauben Sie noth immer, es jei fein Thier“ 
Er wiſcht ſich die Augen, die vom prickelnden Seewaſſer thränen, 
und bejtcht daran, daß ich ihm die Organifation der rätbjelbaiten 
Beſtie näher auseinanderſeße. Wir nehmen einen der Spriker 
hevans, führen ein Scheevenblatt in die vordere Oeffuung, trub 
des lebhaften Widerjtandes, mit welchem das Thier dieſelbe 
zuſammenkneift, und jpalten den Körper der Länge nach auf. 
Die äußere Hille, der fogenannte Mantel, iſt bei dicjer 
rt knorpelhart, halb durchſcheinend, röthlich gefärbt und von 
carminrothen Aederchen durchzogen. Zugleich) mit dem Mantel, 
der aus einem der Holzſubſtanz (Celluloſe) ähnlichen Stofie ze 
jammengejept it, habe ich durch den Schnitt, der von der Er 
führungsöffuung ausgeht, einen dem Mantel innen anliegen 
weiten häntigen Sad aufgejchlipt, der eine gelblihe Karte br } 


und von einem Gitterwerke durchzogen iſt, das einem jeinen, m# | 
parallelen Fäden gebildeten Siebe ähnlich it, welches hie md u | 
durch jtärlere Längsjäden und Falten geitüßt wird, Es tie 


Miemenfat — die Gitterjpalten 
ölimmerhaaren beſetzt, welche einen betändigen Waſſerſtrom antır: 


find feine Deffnungen, mit | 


halten, der durch die Definungen hindurch in einen zweiten Has, | 
den Gloatenraum, jtreicht und dann durch die zweite äußert | 
Deffnung, die Clontnöffmung, nad) außen befürdert wird. Te | 


Ntiemenfad nimmt wenigjtens vier Fünftel des ganzen inneren 
Nörperraumes ein — ımter und hinter ihm find die übrigen 
Eingeweide zujammengedrängt. 
ſchlingenſörmig gewimdenen, braun gefärbten Darmcanal, &t 
tief im Grunde des Kiemenſackes mit einem ſchlitzförmigen Maule 
beginnt, jic zu einem mandelfürmigen Magen ermeitert und 
ſchließlich in die Cloakenhöhle öffnet; ich zeige ihm hinter und 
unter dem Darme das fchlauchförmige Herz, das, mit jarblorer 
Flüſſigleit gefüllt, feine wellenförmigen Zufammenziehungen bald 

von rechts nad) links, bald, nad) Fürzerem Stillſtande, von Iimls 

nach vecht3 umtreibt; ic) zeige ihm, um den Darm herum, De | 
Knäuel, im welchem die Fortpflanzimgsorgane mit dev Leber zu— | 
ſammengewickelt find, und führe ihm endlich unter dem Mitroflor 

die Eier vor, welde in dem Eileiter nach dem Glonfenranm | 
geführt werden, um fpäter ald Larven mit beweglichen Schwimmn— 

ichwänzen ausgeftoßen zu werden. | 
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Ich zeige dem Freunde dem | 
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„So, lieber Freund,“ jage ich nach dieſer kurzen Demon— 


ſtration, „da haben Sie nun einen Häckel-Kowalewski'ſchen 
Urahnen der Wirbelthiere amd ſomit auch des Meenjchen flüchtig 
konnen gelernt, weldyer zugleich das nicht geringe Verdienſt bejikt, 
der Dohrn'ſchen Ansicht vom allgemeinen Sündenfalle der Thier: 
welt ſich anzupaſſen. Können Sie mir glauben, daß dieje hart: 
nädige Beftie, wie alle ihre Berwandten, die Seefcheiden im 
Allgemeinen, in ihrer Jugend die ſchönſten Anjäge zu höherer 
Vollendung in ihrem Schwarze trägt, diefelben aber mit diefen 
Schwanze jpäter von jic wirst und in ihrer Berjtodtheit ſich 
philiſtrös fejtfeht, um nur dem Ernährungs: und Fortpflanzungs: 
gejchäfte jich hinzugeben, statt frei umberzufchtweifen und, wenn 
auch unbewußt, als Anhänger der Hartmann'ſchen Philoſophie 
Höberes anzuftreben und weiterer Vervollklommnung fich anzupaffen 
durch harten Kampf um das Dajein? Wie feige muß die Serle 
fein, welche dieſen ungejtalten, ſackförmigen Körper bewohnt! 
Und doch muß diefe Seele, als den Urahnen angehörig, ihr 
Theil Unfterblichkeit bejigen — denn wie hätte fonft die See— 
iheide auf ihre Nachkommen, die Menjchen, diefe Ur-Eigenſchaft 
der menschlichen Seele vererben künnen ? 

Als Larve, kaum dem Ei entlrochen, hat das Thier, nad 
Kewalewsli und Kupfer, eine Wirbeljaite, aus der ſich Wirbel, 
Schädel, Gliedmaßen und wer weiß was Alles nod) entwickeln 
fünnten ; als Larve hat es cin Nervenſyſtem, aus dem Rücken: 
mare und Gehirn jich entfalten könnten; als Larve hat es nur 
wenige Kiemenſpalten, welche es zu Fiſchtiemen ausbilden könnte 
— und alle diefe unendlichen Borzüge vor anderen Würmern, 
die es erhalten bat, man weiß nicht wie, wirft es von jich, 
verhunzt jie im ärmlicher und zugleich graufamer Weife und zieht 
es vor, ein befchränftes Leben zu führen, gebannt an den 
Boden, auf welchem «3 jich jejtfepte, verdammt zu ewiger, unter: 
geordneter Stellung. Nein Ehrgeiz kann diefen weiten Kiemenjad 
ihwellen, fein Trieb nach Höheren dies ewig wechielnde Herz 
beftunmen, nur einem einzigen Ziele ſtuſenweiſer Vervolllommnung 
entgegenzufclagen. 

Bor der ſiluriſchen Urzeit freilid waren Die uns zwar un— 
befannten, aber aus moniſtiſcher Weltanſchauung zu conſtruirenden 
Sprößlinge der Vorgänger unferer Seeſcheiden offenbar von edlen 
Retteifer ergrifien; fie ſchvammen herum, bildeten ihre Wirbeffnite 
ans, entwidelten ihr Nerveuſyſtem, und die Nachkommen dieſer 
itrebenden Yarven gelangten endlich nach hundert vielgeitaltigen 
Eutwickelungsphaſen als Menſchen im den Beſitß einer unſterb— 
lichen Seele und zrichneten ſich, wenn nicht durch Anderes, fo 
do, nach Duatrefaged, durch Neligiofität vor allen übrigen 
Thieren aus — aber ſchon feit der filurischen Epoche der Erd: 
geſchichte haben die directen Nachkommen diejes itrebenden Helden: 
geſchlechtes die Teuchtende Spur ihrer Ahnen verlaffen, um, in 
niederträchtiger Beſchaulichkeit feitgebannt, nichts Anderes zu 
thun, als zu jigen, zu leben und ſich jelbit ähnliche Kinder zu 
yugen. D des ſchmachvollen Unterganges, der verhängnißvollen 
Nücbildung von Hüherem zu Niederem! Nichts fcheint ihnen 
wünſchbar, diefen Epigonen — fie wollen feine Augen, um das 
Licht nicht Sehen zu müſſen; feine Glieder, um nicht Schwimmen 
zu müſſen — ja nicht einmal die einfache Quergliederung, die 
vielleicht doch, wider ihren Willen, zur Verwirbelung und zur 
Meufchwerdung führen könnte, liegt in ihrem unbewußten Ziele. 
Sie find und werden ewig bleiben, was jie find.“ 

Sch würde noch lange in ſolchen Schmerzensfchreien über 
verfehlte Beſtimmung fortgefahren haben, wenn nicht mein Freund 
einige Duerfragen getban hätte. „Was find denn die gelblichen, 
haſelnußgroßen Klumpen,“ fragt er, „die da umten im Schleime 
und den Falten des Kiemenſackes geborgen liegen? Es will mic 
fajt dünken, als hätte ic) eine Bewegung an ihmen bemerkt." 

Drei folder Klümpchen werden herborgezogen, mit einem 
Pinfel vom Schleime befreit und in ein Glasſchälchen mit friſchem 
Waſſer nelegt. Nach einiger Zeit ſtrecken fie links und vechts 
einige Beine hervor; zwei große Sceeren, die hart an den 
Borderrand des Leibes angepreßt waren, entfernen ſich nach) 
vornen; zwiſchen ihnen werden Fühlhörner und zwei Heine, auf 
beweglichen Stielen ſitzende, dunkelgrün glänzende Augen ſichtbar 
— es jind Heine Mrabben, Pinnotheres Ascidiarum, Die ge— 
nächlich bin und her fpazieren und offenbar ein neues Verftert 
ſuchen. Die tragen den deutfchen Namen „Taſchenkrebſe“ mit 
vollem Rechte, denn jie fißen in dem weiten Kiemenfade wie in 





einer Taſche und jcheinen ſich darin ganz wohl zu befinden. Sie 
find Did und kugelrund — augeuſcheinlich wohlgenährt. Ob fie 
die Seejcheide von innen ausfreffen? Dieſer Gedanfe muß 
Jedem kommen, der die gefräßige Natur der Nrabben kennt, 
dieſer Aasgeier des Meeresbedens, die ſich wm jede Leiche 
ſammeln, fie abnagen bis auf die Knochen und auch das Klein— 
zeug nicht verfchmähen, das ihmen feinen Widerjtand zu leijten 
vermag. Aber wenn dieſe Vermuthung richtig wäre, jo müßte 
doch die Seeſcheide innere Verletzungen zeigen, und davon iſt 
aud nicht die Spur vorhanden. Sogar das feine Netzgewebe 
des Kiemenſackes, dns bei dem geringiten Zupfen mit der Pincette 
zerreißt, iſt von den scharfen Fußlrallen und den Scheeren nicht 
im Mindeſten beſchädigt worden. So bleibt uns denn nichts 
Anderes übrig, als anzunehmen, daß die Krabben mit ihrem 
Wohnthiere fein ſäuberlich umgehen und daß fie zu der im der 
Thierwelt noch weiter als im chemaligen Königreiche Neapel 
verbreiteten Geſellſchaft der Camorra gehören, die ſich an irgend 
einem gangbaren Orte feſtſetzt, wo reichlihe Nahrung paffirt, 
und von demjenigen, was die Seejcheide mit dem Athemwaſſer 
einpumpt, ihren Theil vorweg einnimmt, bevor es in den jchlik- 
fürmigen Mund gelangt. Giebt es ja doch Verwandte unſerer 
Krabbe, welde in Muſcheln leben, die jogenannten Muſchel— 
wächter (Pinnotheres), die bejonders gem in der großen 
Schinkenmuſchel (Pinna) haufen und von denen ſchon die Alten 
erzählen, daß sie ihren Gaſtwirth durch ſanftes Kneipen be: 
nachrichtigten, wenn eine Gefahr nahe, damit dieſer geſchmind 
die geöffneten Schalen ſchließe. Das laſſen wir dahin geſtellt, 
glauben aber immerhin, daß «8 ſich um ein frambichaftlices 
Berhältnik handele, und die® um jo mehr, als die Anweſenheit 
der Krabben in der Scefcheide deshalb auffallend ift, weil fie 
zu groß ſcheinen, um durch die Oeffnung in den Kiemenfad ein- 
dringen zu können. y 

Die Seeſcheide jchließt aber die Oeffnung mit großer Gewalt, 
jobald ein fremder Körper fie nur berührt, wie viel mehr, 
wenn ein Feind ſich bemüht, einzudringen. Wären die Krabben 
als Junge hereingefommen, als fie noch in fremdartiger Geſtalt 
in dem Waſſer umher ſchwammen — vielleicht von dem Strubel 
erfaßt und fortgerifien? Aber ſchon mande Beobachter vor 
uns haben Krabben in Scefcheiden gefunden und, wie wir, nic 
mals anders als in erwachſenem Zultande Ja, ich habe erit 
gan) neuerdings beobad)tet, daß die jungen Krabben wirllich aus 
en Seeſcheiden auswandern. Mein Freund Lacaze, der ſich 
eifrig mit dem Studium ‚der Seeſcheiden abgiebt, hielt einige 
Individuen ſchon jeit mehreren Tagen in einem Aquarium. Wein 
andered® Thier war darin vorhanden. Plötzlich wimmelte das 
Waffer des Aquariums von jenen feltfamen Larven der Krabben, 
welche die Naturforfcher unter dem Namen Zo&a kennen, und die, 
mit einen langen Stirnftachel, zwei Seitenftaheln, furchtbar 
großen Augen und jperrigen Schwimmfühen ausgerüſtet, zu den 
barockeſten Geftalten des Thierreihes gehören. Die Jungen 
konnten ‘nur von einer im Inneren der Seeſcheiden lebenden 
Krabbe abſtammen. So bleibt denn nichts übrig, als die An- 
nahme, daß diefe letzteren von der Seeſcheide gaſtlich aufgenommen 
werden, von den Brofamen leben, die dem Tiſche ihres Haus— 
heren zugeführt werben, und jogar in ihrem Berftede der 
renden des chelichen Lebens nicht verluftig gehen. 

Diefe Annahme wird noch «beftärtt durch das Auffinden 
anderer, freilich weit Heinerer Gäfte, welche den Kiemenſack be: 
wohnen. Es find cbenfalls Krebsthierchen, aber aus der 
Proletarierfamilie der Krebsflöhe (Eopepoden), während die 
Krabben zu den höchſten Adelsgejchlechtern des Krebsſtammes 
gehören — freilich Find dieſe Mufchelwächter herabgefommene 
Krautjunker, denen nichts übrig geblieben ift, als Herrendienſt 
und ſchlecht mastirte Hörigkeit, Wegelagerung und Wegichnappen 
der Nahrung ihred Dienftherrn. 

Die Heinen Proletarier erfcheinen dem bloßen Auge wie 
feine Sandkörnchen von ſchmutziger Farbe — erſt wenn man jie 
genauer betrachtet, Tieht man, dab dieje Körnchen fic bewegen 
und Tangfam umber krabbeln. Wir finden in unferen biutigen 
Seeſcheiden von Noscoff zwei ſehr verfchiedene Arten, don welchen 
ich nur die eine in das Muge faffen will. 

Kann man ein fonderbareres Wefen fehen, ald das aus- 
gewachſene Weibchen, welches unfere Figur 1 im Profil dar— 
ſtellt? Ein eylindrifcher, etwas gebogener Leib, unter welchem 
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der mit einem einzigen Heinen, blutrothen Stiruauge geſchmückte 
ſpitze Kopf aufgehängt ſcheint, wie der Kopf eines Schuljungen, 
den feine Cameraden an dem Rodtragen hinter die Thür auf- 
achängt haben, durch welche der Lehrer eintreten fol. Unter 
diefem Nopfe ftehen die Fühler, die Freßſpihen kam hervor; 
am der Bauchjeite des Leibes find vier Fußpaare, mit Schwimm— 
borſten befeßt, angebracht; der aus vier Gliedern  beftehende, 
mit doppelter Endiralle verjehene Hinterleib verjüngt ſich nad) 
binten und läßt ebenfo den Darm durchſcheinen, wie der Leib 
die doppelt im ſich zurüdgebogene Eierfchnur, die bei weiterer 
Entwidelung des Eies den ganzen Leibesraum ausfüllen wird. 
Auf dem Rüden aber entfalten ſich ſeltſame, flügelförmige Blatt- 
anhänge, die an ihren Rändern in lange, biegiame, am Ende ab: 
geſtumpfte Anhänge auslaufen, im Naden eine Kapuze mit drei 
Spiben, dann zwei Paar jeitlicher Flügelblätter, jedes mit zwei 
Spigen, und hinten wieder ein Blatt, ähnlich dem Hinterleder 
der Bergleute. Papa Hefe in Breit, "der das Thierchen entderkt 
bat, umd in Erfindung umausiprechlicher Namen eine ganz be 
jondere Stärfe befigt, hat ihm den Gattungsnamen Notop'erophorus 
(Nüdenflügelträger) beigelegt. Aber das Thier fliegt weder, noch 
ſchwimnmt es mit diefen Anhängen; es bewegt fie nur träge hin 
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freilich ziemlich undurchſichtigen Yeibe des Weibchens keine Spur 
von Eierſchnüren entdeden können; fie ſind gewiß im der Anlage N 
vorhanden, aber zu zart, um Leicht Fichtbar zu fein, Bald finder | 
man die Gejchlechter wieder getreunt, das Männchen unveränden, 
das Weibchen dagegen krümmt ſich; das Auge wird kleiner die |) 
Zipfel wachjen zu Flügeln aus, und die Eierſchnüre füllen den | 
Leib an, bis endlid in ganz erwachſenem Zuſtaude, wo dee | 
Weibchen vier Millimeter lang geworden it, die Eier ade | 
tverden. 

Aus dieſen aber jchlüpft ein nicht minder Feltjames Km N 
(Fig. 4) aus — ein elliptifcher Körper mit ſchwach angedeuteten Turı 
ringeln, einem ungeheuren, rothen, aus zwei Hälften zufammengejehen 
Stirnauge; dahinter, auf der Bauchjeite, eine getwaltige, dretlappıy 
Dberlippe; der Yeib erfüllt mit dunkelgrünen Dotterfugeln, de T 
den geraden Darnı verhüllen. An diejem Leibe find drei Yır Bi 
Schwinmfühe ſeitlich und vorn befeſtigt; das erſte Paar cinich 
mit langer Endborite, die beiden hinteren Paare mit doppeiia | 
Endgliedern amd langen Schwimmborſten daran. Dieſes Bein 
entjpricht der Grundſorm der Nrebsthiere, welche dev beruht 
dänische Zoologe Otto Friedrich Müller „Nauplius“ genannt bei 
Unfer Nauplius ſchwimmt behende umher, während alle ande 





Fig. 1. 


Fig. 2. 


Fig. 3. Fin. 4. 


Notopterophorus papilio (Hüdenflügelmäger). x 
rin. 1. Ausgewachſenes Weibchen, 4 Millimeter fang, 18 Mal vergrößert, mit reifen Eiern im Leibe und flügelförnigen Anhängen. — Sig 2 { 
* 


innges Weibchen, zweihundertfach vergrößert, olme Spur von Flügelanhäugen. — Fig. 3. 


vergrößert, mit dem auf dem Rücken angebatten Mäanschen. 


Die fliigeliörmigen Anhänge beginnen hervorzuwachſen. 


Etwas Äälterea Weibchen, 1 Millimeter lang und 


- Fig. 4. Aus Im 


geichlüpftes Junge (Nanplius) von der Bauchſeite, vierhundertiach vergrößert, Man ficht die drei Paare von Glicdern, das große Auge, die 
jörmige Oberlippe und die Dotterkugeln im Annern des Yeibes. 4 


und her und kriecht äußerſt langſam und bedächtig auf dem Boden 
des Glasgefäßes, im welches man es gebracht hat, ebenſo be— 
dächtig wie in dem Kiemenſacke, in weldyen es wohnt. 

Man "findet ganze Familien zujammen in dem Schleime 
wimmelnd. Die jungen Weibchen (Fig. 2) baben noch feine 
Zpur don den Rückenflügeln; ihre Geſtalt it wie ein Fiedelbogen 
gekrümmt, der Kopf nod nicht untergebogen, das Auge ſehr 
groß, der Leib deutlich aus vier Ningeln zufammengefeht, der 
Schwanz aus dreien und feine Anhänge weit länger. In diejer 
Geſtalt haben fie etwa einen halben Millimeter Länge und bis 
auf die Zahl der Ringel, welche bei dem Männchen bedeutender 
iſt, gleicht ihnen dieſes in Geſtalt und Größe volllommen. Beide 
Geſchlechter befiten alfo in dem Jugendzuſtande eine gemeinsame 
Grundgeſtalt, und während dieſe bei dem Männchen erhalten 
bfeibt, artet fie gewiffermaßen bei dem Weibchen mit dem zu- 
nehmenden Alter aus. Die Ningel heben fich in dem Naden ab, 
jtehen bald zipfelförmig hervor, und jobald diefe Ausbildung be: 
gennen und das Weibchen einen Millimeter Yänge erreicht hat, 
jchlüpft das Männchen mit feinen Kopfe unter den dritten Zipfel, 
haft ſich feſt und laßt ſich nun von dem Weibchen ruhig herum 
schleppen (Fig. 3). Bis zu diefem Zeitpunkte babe ich in dem 


beobachteten Formen nur fangjan riechen. Ohne Zweijel wit | 
er die Seeſcheide mit dem von ihr ausgepreften Wajerftmilt. I, 
tummelt ſich eine Zeitlang in dem Waſſer, umher und icläptt 
wenn die Zeit feiner Verwandlung naht, im eine andere SR 
jcheide ein, um dort alle jene Phajen der Ausbildung zu du 
laufen, die man bei den Einſaſſen dev Seeſcheide finder = 
ein glücklicher Zufall wird die Zwiſchenformen zwiſchen dien 
Naupfius und den jüngiten bon mir beobachteten Manuchen und 
Weibchen entderten faffen — bis jetzt habe ich wich vergelu 
abgemüht, fie zu finden. Wahrfcheinlich jpielen fie ſich theilwent 
im Freien ab. Wie aber in dem unendlichen Meere cin Weit 
juchen, das mit dem bloßen Auge nicht jichtbar ift und duch 
fein noch jo feines Net in den Aquarium zurückbehalten werden 
tann? Bei einer andern Gattung, welche dieſelbe Seeſcheid 
bewohnt, habe ich Andeutungen der am Nauplius fproffenden 
Füße geſehen, aber nicht mehr. ; 

Tiefe Gäfte der Seeſcheiden find ſchon fange bean. 
Thorell, ein ſchwediſcher Naturjoricher, hat eine vorteeiflice 1b 
handlung darüber veröffentlicht; Heſſe im Breit bat eine großt 
Menge neuer Gattungen und Arten, nur in der Umgegend J 
Breft gefammelt, Hinzugefügt, von welcher viele freilich wicht fd: 










































baltig fein mögen — ic zähle jet neunzig Arten in dreißig 
Gattungen vertheilt. Aber damit find die Fragen, welche ſich an 
jie trüpfen, nicht gelöft. 
ch ſagte in der Ueberfchrift: Gäſte oder Schmaroger? 
Säfte, welche Wohnung und Koſt haben, welche fish zwar nicht, 
mie echte Schmaroger, auf Koſten des Leibes ihres Wohnheren 
rühren, die aber vielleicht auf dem beiten Wege find, es zu 
werden, Alle diefe Gattungen und Arten zeigen eine ftufenweife 
Rückbildung der Sinnedorgane und der Bewegungswerkzeuge. 
Die Jungen haben ausgebildete Schwimmfüße und große Augen 
— alle bis jeht beobachteten Nauplius ſchwimmen lebhaft umher. 
Die Alten riechen oder hitpfen höchſtens — die Schwimmbeine, 
wenn auch zahfteicher und nach demſelben Plane gebildet, taugen 
dennoch) nur zum riechen und Krabben; bei dem Weibchen 
namentlich; wird der Körper durd) die Entwidelung der zahlreichen 
Eier zu ſchwer. Die Augen der Alten verfchwinden zumeilen 
ganz; bei den meilten find fie auffallend kleiner, als bei dem 
Nauplius. Diefed Schwinden der Bewegungs: und Sinnedorgane 
iſt aber charakteriſtiſch für feſtſihende und ſchmarotzende Thiere, 
bei denen fie ſchließlich volllommen zu Grunde gehen. R 
So jtehen denn dieſe Heinen Krebsthiere mitten inne zwiſchen 
den beiden Endpolen der Bildung ; hier Freiheit, dort Schmaroher— 
ihum. Sie leben in der dunklen Eingangshöhle des Wirthes, wo 
fie weder viel zu fehen brauchen, noch große Bewegungen aus: 
führen können, aber fie haben uch fu viel Bewegungsfähigleit, um 


Storchſchnabel.* 





Du reizende Maus! 
Wie gefällt Dir's hier im Haus? 
Haft Du ſchon den Jacob gelenı? 
Gelt, die Mama iſt wunderſchön? 

Habt wohl tüchtig fliegen müſſen? 

Hat Dich der Storch; demm midht gebiſſen? — 
Sud, die rothen Bäddyen und Ohren! 

Haft unterwegs wohl arg gefroren, 

In der Luft, auf der langen Reife, 
Immerſort über Schnee und Eije! 

Ad die Händen! Du liebe Güte! 

Damit hieltfi Du die Auderbüte? 


* Mir entnehmen bieje3 reizende Meine Bild mit Genehmigung bes 
Verlegers der ſoeben bei Alphons Dürr im Leipzig unter dem Titel 
„Unjer Hausgarten“ eridienenen neuen Sammlung von Zeichnungen 
von Dscar Pletich, zu denen Victor Blüthgen bie Reime ver- 
aũt hat. Das anſprechende Bilderwerthen möge allen unferen Leſern 
ür ben Weihnachtstiſch warm empfohlen jet. D, Red. 





Abermals eine Flotte im Gisimeere verloren. Im Jahrgang 
1871, Nr. 52 ber „Gartenlaube” braditen mir eine Schilderung der 
Kataftrophe, welche die amerifaniiche Walfängerflotte im Eiömeere, nörblich 
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in bem wechfelnden Bafjerftrome, der fie umfpült, ſich ihre mit 
eingefpüllte Nahrung verfhaffen und fie der Seeſcheide vor dem 
Munde wegfhnappen zu können. Gerade diefed Verhältniß aber, 
dieſes Schwanfen zwiſchen zwei Extremen verleiht dem Studium 
der feltfamen Sadbewohner einen erhöhten Meiz; denn es 
handelt fich jegt micht mehr darum, theoretifche Gebäude auf 
einigen wenigen Thatfachen aufzurichten und mit einigen Schlag: 
wörtern ganze Entwidelungsprocefje abzuthun, es handelt ſich 
vielmehr darum, im Einzelnen die Wirkungen zu verfolgen, welche 
die Anpafjung an gewifje Lebensbedingungen hervorgerufen hat. 
Hier hat man es mit Thieren zu thun, die eine bleibende Wohn- 
ftätte gefunden Haben, welche fie nicht mehr verlaffen, aber die 
Wohnſtätte ift eine Dunkellammer, von heftigen Wafjerjtrudeln 
durchſtrönit, welche ifnen zwar Nahrung yuführen, aber zugleich 
auch fie fortzureißen drohen. Das ſchwächere Männchen Hammert 


' fih an daB ftärkere Weibchen an — es ift auf dem beften Wege, 
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deſſen ewiger Beifaffe zu werden, mie dies bei vielen anderen 
Schmarogerkrebfen der Fall ift; die drei Schwimmfühe des 
Nauplius find Fühlhörner, Mlammerhaten und Kauwerkzeuge bei 
beiden Gefchlechtern geworden; bie fpäter gefproßten vier Bein- 
paare geftatten nur humpelndes Kriechen und Fejthalten; die 
Augen ftehen auf dem Punkte zu verſchwinden — alle diefe im 
Zuge befindlihen Beränderungen fönnen wir bei anderen 


ı Gattungen, die aus Inſaſſen wirkliche Schmaroger geworden find, 


verwirklicht jehen. 


Slätter und Blüthen. 


von der Beringitraße, —— hatte. Unter Hinweiſung auf einen 
anderen, in Ar. 5 und 6 deſſelben Jahrganges enthaltenen Aufſatz „Eine 
Fahrt in das Eismeer“ zeigten wir, wie In Flotte im Jahre 1871 an 
der Nordweittüfte von Mlasfa (Amerika), auf ber Höhe von Wainwright 
Inlet (zwiſchen Cap Lisburne und der Barromfpige), vom Eiſe bejekt 
wurde und zum geshten Theile verunglüdte. Dreiunddreißig Fahrzeuge 
wurden damals, Anfang September, theild vom Eife zertrümmert, theils 
unrettbar ceingeichloffen, theil3 auf das Land gebrängt. 

n dem gegenwärtigen Jahre hat ſich, wenn auch in geringerem Maße, 
diejel Kataftrophe wiederholt, ‚und zwar an derjelben Küftenftrede und 
unter gleichen Berhältnifien. Alla ie wenn das Eis in der Beringftraße 
und im dem nördlich davon liegenden Meerestheile des Polarbedens auf> 
gebrochen ift, gewöhnlich im Mai und Juni, Segeln viele Walfänger 
dorthin, um den reiche Erträge ſichernden nordiſchen Bartenwal zu jagen. 
Da derjelbe ſich vorzugsweiſe in ber Nähe des Eifes, auch zwiſchen den 
Feldern aufhält, weil dieſe ihm eg ag Berfolgern zu an baben 
ihn die Fahrzeuge dort aufzujudjen. Die Größe und Lage der Eisfelder 
ift aber vielen Schwanlungen unterworfen. Die Härte des voran- 
gegangenen Winterd hat das alte, übriggebliebene Eis entipredend ver» 
mehrt; Strömungen und Winde wirken auf bafjelbe ein, ſodaß feine Ber» 
theilung fait im jedem Jahre eine andere ilt. 

Das Padeis im Norden der Beringftrage ift das ſchwerſte, welches wir 
fernen, Es beftcht freilich im Duxchſchnitt nur aus jede bis zehn Meter 
dicken Schollen und Flächen, diefe find aber außerdem durch Aufſtauungen 
und Hebungen beim Zujammenjtoß der von Wind und Strömungen 

etriebenen Eismaſſen, durch mächtige, nur theiltweife abfchmelzende Schnee— 
ichichten, welche die alten als neue Eislagen verdiden, im einem un» 
—— wilden Durcheinander u Hügeln und Stüden von viel 
bedeutenderer Höhe aufgethürmte. Die gelchloffene uralte Hauptmaſſe 
dieſes Padeifes liegt jenen der Beringſtrahe von ungefähr ſiebzig Grad 
nördlicher Breite an zwiſchen der Nordweftlüfte von Alasta und Wrangel’s 
Land und dehnt fich nordwärts in unbelannte ferne. Diejes „Mittel: 
feld" iſt nicht fegeibar, ald Ganzes auch mur in geringem Mafie 
bemeglid; und kann namentlich nicht dur die Beringftraße nah Süden 
treiben umb im märmeren Gegenden abichmelzen, da der Meerestheil 
—— ihim und ber Straße zu flach iſt für feinen bedeutenden Tiefgang. 

ur die dieſe Hauptmaſſe umgebenden weniger ſchweren Felder find ein 
freied Spiel der Strömungen und Winde und werden, wenn fie ſich 
wiſchen jenem „Mitteleis“ und dem Lande eingeleilt haben unb jenes 
I inn b feines Spielraumes bewegt, mit un erer Gewalt gedrängt, 
En Haufwerk aufgethürmt, im flaches Waller und jogar auf bas 
Jarıb jelbft geihoben. In Folge einer folden, durch anhaltende ſtarke 
Weſtwinde verirjachten ung bes Eifes verunglüdten, wie ſchon er- 
wähnt, bie —— Saiffe im Norden von Eap Lisburne. 

Auch im eben vergangenen Sommer, aljo fünf gahre nach jener 
Kataſtrophe bon 1871, waren viele Walfänger am Cap Lieburne vorüber, 
in bem Streifen freien Waſſers zwiſchen Küfte und Padeis, welches lehtere 
—— und öſtliche Winde nach Weſten abgedrängt war, bis 
ur Barrowſpihe vorgedrungen. —— Auguſt befanden er 
Üabrgenge in jener egend. Sgon am ch der erſte 
Ungt ashatı. Die Arctic” Hatte fich zu weit zwiſchen die Felder 
gewagt. Ein —— fe te ein — fie w bom &ife umichlofien und 

rbrüdt, Die Mann entfam glüdlich über dad Eid zu andern 
Ei melde ebenfalls mehr oder weniger hart bebrängt waren. 

e u traten nördliche und norböftliche Winde ein und zer- 

theilten bie elder; Wale erjchienen und die Boote begaben fich auf 


Auguft ereignete 
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den Fang. Aber ſchon Mitte Auguft jorang der Wind nadı Welten um 
und nahm au Stärke zu; vor ihm her —— das Pad wieder nach der 
Küfte. Das Gefährliche ihrer Lage wohl erfennend, verjuchten nun bie 
Eapitaine ihre Saite füdmwärts in Sicherheit zu bringen, wurden aber, 
% ihnen dies gelang, von ‘dem Eife umſchloſſen. Nur zwei Schiffe, 
ainbow“ und „Three Brothers”, geſchüht durch eine ausſpringende 
Pandzunge, anferten noch ficher in der Nähe der Barromipige; einige 
andere, welche, genau wie im Jahre 1871, fich nicht jo meit vorwärts 
ewagt hatten, befanden fich außerhalb der Gefahr am Eiscap. Zwölf 
sahrzeuge waren am 24. Auguſt vom Eife bejegt, trifteten hülflos mit 
biefem hin und her und wurden vielfach beſchädigt. Je nachdem das Pad 
je gel hatte, lagen fie von Wainiwright's Inlet norbwärts an ver⸗ 

« Ichiebenen Punkten nahe der Küſte. j 
Um für alle Fälle zu ſorgen, unternahmen es verſchiedene Maun- 
ſchaften, Proviant nach der unwirthlichen Hüfte zu bringen. Da aber 
—— auch noch dichter Nebel eintrat, verirrten ſich Die abgeſandten 
eute auf ihrem ten Wege; nur ein Theil iu den 
Schiffen zurud; verfchtedene waren verunglüdt ober durch die Kälte um 
efommen. Ende Muguft gerieth das Eis plöplih in ein beharrliches 
reiben und führte adt der Schiffe mit ſich, ungefähr dreißig Scemeilen 
weit um bie Barromipige nah Oſten. Dort fehte das Bad he feit und 
ſtaute fich in gewaltigen Mafjen anf. Nach wenigen Tagen ſchon hatten 
ſich die Capitaine überzeugt, daß ihre Lage hoffnungslos und auch nicht 
ein Fahrzeug zu retten mar. Da die Jahreszeit jchon weit vorgerüdt 
mar, man auch nicht Proviant genug hatte, um zu überwintern, wurbe 
in einer allgemeinen Berathung beictoffen, die Schiffe fchleunigft zu ver 
laſſen, der Küfte folgend ſich über das Eis nad Süden zu retten und 
bort Zuflucht auf einem vielleicht außerhalb der Felder kreuzenden Wal- 
fänger zu fuchen. Ein Theil der Bemannung jedoch fürchtete bie Gefahren 
und Anitrengungen eines in feinem Erfolge fo ungewiſſen Zuges und 
etwa fünfzig Leute blichen auf den Schiffen zurüd, um bort zu über 
wintern, während bie übrigen, über zweihunbert an der Zahl, am 5. Septbr. 
abmarſchirten. Diefe nahmen nur das Nothwendigſte an Kleidung und 
Waffen, für drei Wochen Nahrungsmittel und natürlich auch die nöthigen 
war ber Aug mit unendlichen Schwierig« 


Boote mit fi. 
Da das Eis fehr uneben . 

feiten verfnüpft; man mußte bas Gepäd voraustragen, dann zurück⸗ 
fehren und die Boote ebenfalls jo weit vorwärts ſchaſſen; dann hatte man 
wieder Candle und Flächen freien Waſſers zu vaſſiren, die Boote bald 
flott zu machen, bald wieder auf das Eis zu heben, das mitgeführte Gepäd 
aus· und einzuladen. Es bildete ſich auch ſchon neues Eis, welches bie 
Menſchen nicht trug und für die Fahrt in den Booten erſt zerſchlagen 
werden mußte. Unter foldien Umftänden fam man nur langſam vor« 
mwärtd; verſchiedene Leute wurden muthlos und kehrten wieder nach dei 
Schiffen zurüd. Am 9. September erreichte die abziehende Schaar nach 
großen Mühfeligleiten die Varrowſpitze und die beiden unverjehrt dort 
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liegenden Schiffe. Deren Capitaine hofften fie aber noch zu reiten, da fie | ° 
nicht direct vom Eiſe bejept, fondern nur umzingelt waren und meinten, 
daß eine günftige Brife freies Fahrwaſſer öffnen würde. Die von den ver: 
unglüdten Schiffen fommenden Mannschaften wollten aber nicht warten; hr 
eonftruirten Schlitten, jehten die Boote darauf und zogen quer über bad ' 


t 
I 


— 
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nach der andern Seite der Barrowſpihe. Dort trafen fie am 11, Sp 
tember ftatt freien Fahrwaſſers nur unabjehbares Eis und die Bar! 
„Florenee“ in dieſem feftüigend. Nun wurde alle Hoffnung aufgegeben 

an beichloß, an der Bärromipipe zu überwintern und möglichft wide 
Wale zu fangen zur Ernährung jo vieler Menſchen während bes Wirter. 

Da kam Hettung. Eine Pparfe Brife feßte von Dften ein, trieb det 
Eid ab und zeriheilte ed. Die Bark „iFlorence* wurde frei, nahm ale 
Shiffbrühigen an Borb und fegelte an der Küfte entlang nah Eüder 
An Mainwright's Inlet wartete man auf die etwa noch Radıfommenten. 
Am 18. Auguſt erichienen noch „Rainbow* und „Three Brothers"; die 
Schyifibrühigen wurden auf brei Fahrzeuge vertheilt und erreichten in | 
ihnen nach wenigen Wochen Honolulu und San Francisco. 

Zwölf Schiſſe find im Eife verunglüdt. Auf denen im Rorbekn 
ber Barrowipige find etwa neunundfünfzig Menfchen zurücdgeblieben, weide 
einem langen traurigen Winter ent: —e Es iſt moglich, daß tr} 
mangelnder Proviſionen viele ber Unglüdli ihn überleben, da ja mb | 
Eslimos an jenen ummwirthlihen Küften eriftiren, und daß fie im nädlte 
Sommer durch norbwärts kreuzende Walfänger wieder ber Heimath im 
geführt werben. — 2.2, 


Ein Hübihes Weihnadtsgeihent für die Kinderitube. ir 
pädagegiihen Kreiſen haben die vom Lchrer Mb. Lehmann kermi | 
negebenen „ZThierbilber für den Anſchauungsunterricht, in Wuntirud | 
noch Manarellen von H. Leutemann“, durch ihre Naturmwahrheit, ie | 
Ihöne Ausführung und ihr gucke Format — adıtumdachtzig Cewtimeter | 
Yänge und ſechsundſechszig Eentimeter Breite — jo eeihe Yucksung i 
efunden, baf bereits eine zweite Auflage bavon erſchienen ift. Die ganır | 
ammlung befteht aus —5* Blättern, deren jedes meift mar cn | 
Thierftüd bietet umd im höch —* Weiſe auf Harfem Gartonpapier 
mit Leinwand⸗Schuhrand und Defen zum Mufhängen für den fofortigen 
bequemen Gebrauch hergerichtet ift. Wir meinen, daß dieje prächtigen Bilder | 
nicht nur der Schule, fondern auch dem Haufe recht erwünscht kommen und 
namentlich eine hũbſche Zierde der Kinderftube.bifben. Es find ja aum gröften 
Theile dic Lieblinge der Kinderwelt, die ihe bier in Tebensvollen Bilden 
naturgetren vorgeführt werden. Jedes Bild ift einzeln zu Haben. Mu 
wählt fich alio — aus, welche man am hübfcheften findet, und bin | 
ji daheim in der Hinderftube zur Freude und Belehrung der Kleinen an der 
and auf. Die Sammlung enthält folgende Bilder: Katze, Haie, Firm, 
Karpfen, —— und Schmetterling (mit Verwandlung), Spinne un 
Krebs, Hund, f, Storch. Ein vollftändiges Eremplar Tofter 0 Wort, 
ein einzelnes Bilb 1 ME. 50 Bf. 





Aus der Briefmappe der Gartenlaube. 


Zufammengeftellt von E. 8. 


Gin M. Es ift richtig, daß eine Bewegung im Gange ift, durch 
welche im Bezug auf die neue Standesamtseinrichtung irrthümliche Vor⸗ 
ce erzeugt und die Begriffe der Bevölferungen verwirrt werben 
ollen. Sat otildhe wie proteftantiiche Jeſuiten betreiben diefe offene oder 
verftedte Heberei gegen den Haren Geift und Sinn jenes unbedingt jegens- 
reichen Stants« und Reichsgeſetzes mit jo frevelhafter Planmähigkeit, daß 
in der That ein gründliches und emergiiches Gegenwirlen dringend noth« 
wendig geworben iſt. Mber es ift eben jo gewiß, daf man bie —— 

it nicht mehr —— fann, ohne der neu entſtandenen proteſtautiſchen 
ynoden zu gedenlen, und daß verichiedene Berathungen und Beichlüffe 
diefer Synobden in ben weitchten Kreiſen der gebildeten bürgerlichen Melt 
eine fehr tiefgreifende Erbitterung und Entrüftung hervorgerufen haben. 

Die Beftrebungen diefer Leute, d. he der orthobogen Partei in ber 
Synode, gehen einfach dahin, die volle Kirche nzucht wieder einzuführen. 
Bu diefem Zwede jol von jept ab eine Eontrole errichtet und Sollen 
von ber Kirche uns Mächter gejeßt merben, die unfer kirchliches Wohl: 
verhalten geihäftsmäßig Rx beauffichtigen haben. Bor den Briefen und 
Beluchen, den väterlihen Anfragen und Verwarnungen diejer modernen In» 
auifitoren und Erecutoren wieberher gais Kirchenzucht“ wird alfo fortan 
nur das Haus deöjenigen evangeliſchen Bürgers gefichert fein, der ben 
Herren feinen Anlaß zu Einmiſchungen giebt, ober fie mit Unftand ſich 
vom Leibe zu halten weiß. Neugierig barf man dabei nur fein, ob ſich 
twirflich viele Bürger finden werben, die ihren Mitbürgern gegenüber 
die Rolle de3 Ermahners und Gewijiensipürerd zu übernehmen wagen. 
Es — das in unſeren Tagen doch häufig ein recht heilles Geidäft 
werben. 

Aber ſollte es wirklich in Deutichland noch Menſchen geben, bie 
mit offenen Augen nicht ſehen, daß es ſich bei dieſem Kriege wider die 
Civilehe nicht um eine Frage des Gemeinwohls, der wahren Religion 
und Sittlichleit handelt, ſondern nur um eine Stellungs⸗ und Intereſſen⸗ 
frage priefterlihen Machtbebürfniffes und zelotiichen Ehrgeizes? Biele 
nichtpietiftiiche Geiſtliche bezeichnen ben Kampf deshalb auch als einen 
Bieffenfannp und halten fich demjelben fern. Wer in aller Welt verliert 
dem auch, wer ift denn geftört oder verlegt durch den Umftand, daß 
tichliche Gebräuche, wie Trauung, Taufe ıc., nunmehr feiner freien Selbft« 
beftimmung tiberlaffen bleiben? Beige man und doch den Menfchen, der 
—— an der Uebung dieſer frommen Acte gehindert würde. Sind fie 

un etwa gar verboten oder abgeihafit worden, erhalten fie nicht viel« 
mehr erft ihren Werth und ihre rechte Weihe durch die Freimilligleit des 
inneren Dranges? 


j an bie betreffenden Ausſprüche Luther's erinnern, der u. U, 
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geht es in der That mit feiner Herrſchaft 
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mg der || 
Sitte, eine Röthiqung dur eiellichaftlichen Dean 9a = * 
dieſem Zwedle aber muß im den Mugen bes Volkes der Act rn ı 
lichen Eheſchliezung herabgewürdigt, müflen bei dem Ummillee | 
Zweifel an der vollen Gültigfeit diejes Actes erregt, muß er akt | 

gemadt und gleicham mit einem fittlihen Makel behaftet, L h 
ie nur vom Standesamt bewirfte Ehe als umreipectabel, gkidiem | 
ala Concubinat bezeichnet werden. Wer die Dinge fennt, der mei 

daß die betreffenden geiftlichen Mgitationen ſämmtlich anf bieje Mist 
—— Das deutſche Voll aber hat ſich bis jetzi reblih dein | 
infterlinge erwehrt; es wirb ſich auch in einem fo Hochwichtigen Bun: | 
er“ | 

einft w 

aeichrieben hat: „Bott läßt oft in der Schrift begeugen, er mole keinen | 
geamungenen Dienft, und fol Niemand fein werden, er ihue es denn aus | 
uft und Liebe. Hilf Gott, haben wir denn zidt Sinne und Ofen? 

Ih ſage abermal: Gott will nicht gezwungenen Dienft haben; ich last 
zum beitten Mal, ich ſage Kunderttaufend Mal: Gott will feinen. 
mungenen Dienft haben.” in ſolcher gezwungener Dienft aber ı | 
jeht die auf Betrieb jener Dunkelmänner wieberhergejtellte änßere Röchigum | 
zu lirhlicdien Handlungen fein. | 
D. in Nom, Welches Urtheil wir über das vielbeſprochent Bed | 
de3 Grafen U. Udelmann: „Aus Italien. Sieben Monate in Ku 
und Natur“ fällen? Wir felbit — gar feins, denn wir Tennen ed fm | 
und haben es sticht gelefen. Ein lieber Freund, ein feingebildeter Kur t 
und vielgereifter Mann, der felbft viele Monate in Jialien Iehte, | 1 
uns aber ganz zufällig vor ug Monaten barüber: Sn 
„Auch die Üdelmann’schen Briefe über Italien habe ich theilmeit 


nicht von ihmen irre machen laflen und die frommten 
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Difeier in Ludwigsburg. 


. B. in Wod. Nicht doch, alter Lieber Freund! Ihr Schmerz mag 
ein unfäglicher, Ihr Haß ein gerechter fein, aber Ihre Thränen weden 
die Todte nicht und Ihr Hak macht das Herjeleid nicht ungefchehen. Mit 
Hermann Hain rufen wir Ihnen zu: 


Gehft du an einem Grab vorüber, 

Drin ruht ein Leben, dir einft lieb, 
Das oftmals dich gefränft, gequälct, 
D, dann vergieb! D, dann vergieb! 


Erſcheint ein sen das did; verlafien, 
Das tief in Dantes Schuld dir blieb, 
Entblößt und arm vor deiner Pforte, 
D, dann vergieb! D, dann vergieb! 


Und naht ein Weſen bir in Thränen, 
gu dem dich deine Geele trieb, 

as falt ſich einft von dir gewendet, 
D, dann vergieb! D, dann vergieb! 


R. in Mg. Nicht vom Ihnen allein wurde bie Redaction ber 
Gartenlaube in Ichterer Zeit mit Anfragen beftürmt, aus welchem Grunde 
mit wie früher eine Veröffentlichung der im Zeitungen angebrieſenen 
Geheimmittel zu erfolgen pflege, Die Urſache des jehigen Schweigens 
ift unſchwer zu errathen. 

lesarbeit auf fich genommen, .. Beſchreibung ——— 
der bekannteſten Geheimmittel ihren Leſern Mar vor Mugen zu m 
baß bie b enden Mittel nie etwas Neues enthalten, jonbern ausnahmslos 
aus bekannten Stoffen beftehen. Digje Danaidenarbeit war zwar für die 
Dentenden fruditbringend, doc lorinte diefer relativ Meine Theil ber 
Bevöllerung unmöglich das Trortblühen der Wucherpflanze unterbrüden, 
Bon dem Arzte wird es als ſelbſtverſtändlich vorausgejept, daß er die 
Leiden feiner Kranken mildert, nimmt aber ein Laie ein medicinifches 
Buch zur Hand und befigt er dabei hinreichende Körperftärte, um durch 
Kneten, Streichen und Drüden einen rg Heiligenichein um fich zu 
verbreiten, jo ıft der Wundermann fertig, deffen übernatürliche Kräfte bald 
laum mehr der Anzahl der Hülfeſuchenden gewachſen find. Der gleiche Fall 
tritt ein, mo es fich um Geheimmittel handelt. Bor Allem betrogen wird der 
Theil des Publicums, welcher in Folge der Erziehung ober allzu einfacher 
——— unfähig iſt, das — er Anpreifungen zu durch⸗ 

„ſondern, noch von dem Grundſatze ausgehend, daß Gedrudtes und 
heit als identiſch zu betrachten find, oft feine lehten Groſchen auf dem 
Altare dieſer mobernen Räuberei opfert. Wer aber nicht im Stande ift, 
— zu handeln, muß bevormundet werben, und allein dem 
ate ift es möglich, in diefer wichtigen Sadje das enticheibende Wort 
€3 Tann dies Teicht geiciehen, wie das Beiſpiel eines 
des Cantons Qugern in der Schtweiz zeigt, welches durch ein 
dem ganzen Geheimmittelfchtwindel die Spige abgebrochen 

ch lautet: 

„i) Ieber Fabrikant oder Verkäufer eines Gcheimmittels, welcher bie 
Erlaubniß zum Unnonciren ober zum Verkaufe begehrt, ift gehalten Bu 
übermitteln: a. bie Unnonce, wie er fie gehalten wiſſen möchte, nebft 
Angabe des Preijes, wie das Mittel im Detail vertauft wird; b. bas 
Recept; c. eine zum Verſuche hinreichende Portion bes Fabrikates. 


Banden en. 
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3) Das Necept bieibt in Händen ber Sanitätsbehörbe, Die Geheim- 
haltung wird dem Antragſteller amtlich zugefichert, 

4) Betent beponirt zum Bo bei der Sanitätsbehörde eine von 
ihr in jebem fpeciellen Falle zu beitimmende Summe. 


6) Bei Mittheilung der Erfenntnifie wird alfälliger Ueberfchuß ber 


deponirten Summe retournirt. 

Der Srioh biefes Geſetzes trat bald au Tage. Die Anzeigen von 
Geheimmitteln haben fih in den Cantonsblättern von Luzern nicht mir 
auffallend vermindert, jondern find außerbem in einem jo beicheidenen 

anfländigen Tone gehalten, daf fie faum mehr einen großen Schaden 
anrichten fönnen. Gerade das entgegengejchte Verhäliniß maltet in 
Deutihjland ob, und e3 würde dad neue Reichsgeſundheitsamt dem ar 
Bolle eine große hand Gerbeifühet es durch ein ähnliches Geſeh 
ben gleichen glüdlichen and herbeiführte. Dr, —a 


m. 
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Jahrzehnte lang Hat die Gartenlanbe die | 





K. in ®. Ob der baden’iche Prieſter, deſſen Proceß in Sachen der 
„gnadenvoflen Erzbruderſchaft“ damals in Karlsruhe oder Raſtatt ver- 
handelt wurde, nachträglich noch beftraft worden ijt, fönnen wir Ihnen 
heute nicht angeben, jedenfalls ift aber mit der damaligen Brandmarkung 
die Agitation der Schwarzen zum Beitritt im diefe religiöje Geſellſchafi 
nicht eingeftellt und wird — namentlich in Frauenkreiien — noch mit aller 
Energie fortgefeht. Wir find zufällig in Beſiß eines Mufnahmeicheines 
gefommen und benußen diefe Gelegenheit zur Veröffentlichung deſſelben, 
zum Beweife dafür, weldyen Blöbfinn ſich he Landesfinder noch im neun: 
ehnten Jahrhunderte bieten laflen. Das Decret (gedruckt und mit einem 
Inönen Wearienbilde aus der Kunft-Anitalt der Gebrüder Venziger in 
infiedeln geſchmückt) Tautet: 

Anfuahme 
in die gnadenvolle Erzbruderjdaft 
Maria von Troft. 


I. Obliegenheiten der Mitglieder. 

1) Müffen fie von einem > bevollmädhtigten Prieſter nach ber vor ⸗ 
geſchriebenen Form perſonlich aufgenommen werben. : 

2) Müffen fie einen geweihten ſchwarzledernen Gürtel um die 
genden tragen. 

3) Müffen fie_alle Tage dreizehn Vaterunſer und Ave Maria und 
kn Schluß ein Salve Regina (oder ftatt befielben fünf Ave Maria) 

ür die Wohlfahrt der Heiligen Kirche und des päpftlichen Stuhles beten. 

4) Sofern 5 nicht rechtmäßig gehindert find, follen fie aud) fleißig 
den Bruberihafts-Gottesdienften und Procejiionen beiwohnen, an beit 

eſten Mariä, St. Auguftini zc. beichten 
t. Auguſtini (27. Auguſt) Faſttag halten. 
NB, Diefe Megeln verbinden unter feiner Sünde, 
U. Vortheile und Gnaben. 

Dieje heilige Erzbruderfhaft enthält einen fo großen Schaß von 
Gnaden und namentlich von heiligen Abläfjjen, wie ſolche in dem 
Summario Seiner päpftlidyen Heiligkeit Clemens X. vom 27. März 1675 
und in unſerm Bruderichaftsbüdjlein weitläufig zu erjehen find, daß Papit 
Gregorius XIII. mit Recht dieſer heiligen Erzbruderſchaft den Titel ber 
„eriten und vornehmiten Bruderſchaft aus allen Bruder» 
ſchaften“ beigelegt hat; denn: 

1) Gewinnen die Brüder und Schweſtern vollfommenen Ablab am 
Tag ber Einverleibung nach Beicht und Communion, 

2) Werden Affe, ſowohl im Leben als im Tode, theilhaftig aller 
guten Werke und heiligen Meffen des ganzen Auguftinerordeng, 

3) Können fie alle Abläffe aller heiligen Orbensftände und beren 
Bruderichaften ac, gewinnen, wie wenn fie perfönliche Mitglieder derjelben 
wären, wofern fie dasjenige verrichten, was jene Abläſſe insbejondere 
vorſchreiben. 

4) Dreimal im Jahre lonnen fie noch eigens den großen Portiunfuläs 
Ablaß gewinnen, als: am Sonntag nach Mariä Himmelfahrt, an Mariä 
Geburt und am nädjften Sonntag nad dem 10. September. 

5) Gehsmal im Jahre Fönnen fie, und alle Chriftgläubigen, den 
päpftlihen Gegen mit volllommenem Ablap in unferer 
Auguftiner » Eremiten « Orbensticche erlangen, nämlid): am heiligen Weit: 
nachts⸗·, Dfter und Piingfttag; dann an Mariä Berfündigung, Mariä 
—— und am Zitularfeft (welches dahier am Schuhengelfeſt ge- 

Iten wird). 

6) Wenn die Mitglieder auch Gutthäter der Bruderſchaft find, 
fo werden fie überdies auch noch — lebendig und tobt — auf ewig theil« 
baftig aller Wallfahrten und Stationen des gelobten Landes, zu Kon bei 
St. Peter und Paul zc., ſowie aller Gebete und quten Werte, bie in ber 
— Ehriftenheit und von jedem einzelnen Chriſten inſonderheit ge⸗ 

ehen. 

7) Auf dem Todbette erlangen fie die Generalabjolution und Er- 
ledigung von allen Sünbenftrafen, 

8) Wenn eines Mitgliedes Mbleben durch dieſe zurüdgeichidte Urs 
tunde wird angezeigt werden, fol es am Titnlarfeft auf öffentlicher Kanzel 
zum allgemeinen Gebete verkündet werden. 


In diefe Bruderſchaft ift aufgenommen: 
Miseunuon Gussossn Wittwe. 
Hafenlohr, den 1. September 1872, Mart. Bud, pf. 


dv. 9. in &. Sollten bei etwas napperer Benubung Ihrer großen 
Einkünfte Ihre Magenleiden wirklich jo oft eintreten ? — Wir haben übrigens 
bereits früher auf das jetzt ſchon in dritter Auflage erſchienene Buch: 
„ih für Magenfranfe von Dr. J. Wiel“ hingewieſen und möchten 
doch bitten, da wir nicht noch einmal auf die Wiel ſchen Theorien in ausd+ 
führfiher Darftellung aurüdtommen können, das Wert Ihrer Bibliothet 
einzuverleiben und zu ſtudiren. Bielleicht thut dann ber vertenfelte Magen 
wieder feine Sculdigkeit. 


3. 6 R. in Giegen. Sie wünfhen zu erfahren, ob die in einer 
Gejellichaft aufgeftellte Behauptung, „daß im einer gewiſſen Tiefe des 
Meeres felbft centnerichwwere Gegenjtä ıbe nicht zu Boden fänten, weil das 
durch die obere Waſſerſäule rege + Wafjer died unmöglich 
mache und baf im einer ſolchen Tiefe alles Leben aufhöre, gleichwie in 
den höheren hu vage der Luft“, begründet ift oder nicht. 

8 num den erften Theil der Behauptung betrifft, fo beruht er 
auf dem Irrthume, dab die Dichtigleit des Wafjerd mit der Tiefe in 
einem ähnlichen Berhältnifie zumehmen müffe, wie die Luft. Diele An« 
nahme trifit aber nicht zu, weil das Wafler und die Flüſſigleiten im All⸗ 

emeinen viel weniger zufammendrüdbar find, als die Gafe. Gelbft in 
Re ungeheuren Tiefe von breitaufend Faben (zu ſechs Fuß), unter einem 


und am Vorabend vor 
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Waſſerdrude alſo von circa ſechshundert Atmoſphären, würde das Waſſer 
nah W. F. Maury's Bexechnumg nur mm drei Maßprocente dichter 
fein als an der Oberfläche, das heit: hundert Liter Waſſer würden dort 
auf den Raum von ſiebenundneunzig Litern zujammengebrüdt werden. 
In einem fo wenig verdichteten Safer ig noch jedes Sandkörnchen unter, 

Intercflanter ift ber zweite Pımlt Ihrer frage. Wie oft haben 
Salon-Pimjiter ihr Bublicum mit der Verfiherung in Erftannen geieht, 
daß jeber Menſch je nach feinem Körperumfang eine Atmoſpf venlatt bon 
breißig« bis viergigtaufend Pjund auszuhalten und beftändig mit ſich 
herumzujchleppen habe, aber weder Sie, noch Fräulein Taglioni werden 
jemals von dieſer eingebildeten Laft Beichwerden empfunden haben. Sie 
hebt ſich, weil nach allen Seiten gleichmäßig drüdend, von ſelbſt auf und 
ift für das Weſen, weldyes darunter geboren iſt, gleich Null. Und gerade 
fo wenig, wie wir bon unjeren drei« bis vierhundert Centnern, werden 
bie Tiefjeethiere von einem mehrere hundert Mal größeren Drucke zu 
Brei gedrüdt werben, ja denjelben überhaupt nur ſpüren. Den 
allerdings leben im Tiefen, die weit über taufend Faden hinausgehen, 
—— Thiere, wie dies die Tiefſeeforſchungen unſerer Tage im Gegen⸗ 
abe zu früheren Annahmen gezeigt haben, und dieſe oft gallertartig 
weichen Bewohner des Meergrundes fterben im Gegentheil oftmals, wenn 
man fie in höhere Ras hinaufbringt, ebenfo wie der Menich zu 
Grunde geht, wenn er ſich im Luſtballon über bie Luftdichte, für die er 
organifirt sit, hinauswagt. Allerdings ift dieſe Gefahr, für Wafferthiere 
wegen der geringeren Dichtigfeitsunterfchiede Helge als für die Luftthiere, 
doch giebt es einzelne in achtzig bis neungig Faden Tiefe febende Fiſche, 
die jogar mit einem Amallefieet aus dem Leben jcheiden, wenn man fie 
an einer langen Angelſchnur plöplih in die Höhe zieht. Die Luft in 
ihrer Schwimmblafe ift nämlich bei dem in jenen Tiefen herrichenben 
Drud von jenen bis ſechszehn Atmoiphären ſehr ftart zufammengeprefit 
und dehnt fich, wenn dieſer Drud plöglich hinweggenommen wird, bis zu 
einem erplofiondartigen Zerſpringen des Thieres aus, ebenjo wie man die 
Schwinmblaje eines in der Küche jecirten Fiſches unter der Yuftpumpe 
zum freitilligen Serplapen bringen fann. 


D. 3. ins. Was wir von dem Geheimmittel eines Dr. Killiſch, 
angeblich in Dreöden-Neuftadt, gegen die Epilepfie halten? Gar 
nichts! Es follte nunmehr aud in der Laienwelt befannt genug fein, 
daß die mifienichaftliche Heillunde ein untrünliches Mittel gegen bie 
Epifepfie überhaupt nicht Fennt, ja daß große Autoritäten' zu der Ueber 
zeugung re find, daß es ein jolches nicht giebt. Ueber das Geheim⸗ 
mittel dieſes „Dr. Killiſch“, angeblich in Dresden-Neuftadt, wo Aranfe 
ihn jedoch vergeblich juchten und wo er gar fein Domicil haben foll, 
fönnen wir Ihnen zufällig eine ebenfalls wiſſenſchaftlich begründete Nırs« 
kunft geben. Dem Uinterfuchungs-Viüreau des pharmaceutiſchen Streis« 
vereins in Leipzig, wurde von einem Kranken eine Flaſche ber von ihm 
gebrauchten Arznei * und dieſes berichtet darüber wie folgt: 
„Das am 24. vorigen Monats überfandte Mittel gegen Epilepfie it der 
Unterſuchung zufolge weiter nichts, als eine Auflsſung von fünf Gramm 
Bromlaltım im zweihundert Gramm Wafler. Eine derartige Medicin 
mürbe, wenn vom Arzte verordiet, mach ber fähfiichen Arzneitaxe fünf 
un ehöni iennpe loſten, das heifjt zu dieſem Preife wird fie bom jeder 
ſachſiſchen Apothefe angefertigt.“ Bergleichen Sie damit deu Preis des 
Gcheimmitteld, jo werden Sie fofort an Bod denken und von jeinem bes 
rühmten Ausfpruche ſich warnen laſſen. 


N. in 2, Mußer dem „Globus“ eriftiet nur noch eine Zeitichrift für 
Länder und Bölterfunde, die unter der bewährten Yeitung des Brofeffors 
Dtto Delitich in Leipzig erſcheinende illuſtrirte Wochenfchrift „Wis 
allen Welttheilen“ In allgemein verftändlicher und anſprechender 
Weife und doch mit der nöthigen Gründlichteit bringt das Delitſch'ſche 
Blatt, das auferdem mit guten Illuſtrationen gepiert ift, Belchrungen 
über allgemeine Erblunde, Berichte über die neueſten Entdedungen, längere 
Notizen über die ug der geographifchen Geſellſchaften, Schilder: 
ungen aus Natur: und Völferleben — genug Alles, was für Freunde der 
Länder und Bölferfunde Intereffe hat. Wir empfehlen es auch Ihnen. 


„J. b. K. Ein „Klofter, worin Junge Mädchen eine ftrengsreligiöfe 
— erhalten” kennt —— die Redaction der Gartenlaube nicht, 
aber ſelbſt wenn fie Kenntniß von der Eriftenz eines jolhen „Verziehungs 

nftituwts“ hätte, würde fie im Interefie Ihrer Tochter darüber ſchweigen. 
in fröhliches, lachendes Kind in büftern Kloſtermauern — bas ift für 
uns ein undenfbarer Gedanke, 


Gh. D. in 2. Die allerdings vielfah_verbreitete Anficht, das Motiv 
zu bem freiwilligen Tode des Freiherrn Otto von Reinsberg jei in 
angeblichen Nahrungsiorgen au ſuchen, find wir in_der Lage als völlig 
unbegründet zu — da ums authentiſche Schriftftüde vorliegen, 
welche den Beweis liefern, daß die Finanzen des Schriftitellerpaares Reins— 
berg-Düringstelb nicht nur durchaus geordnet, jondern auch auf längere 
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Nüglichites Weihnachtsgeſchent für die Familie, 


Beit hinaus gefichert waren. Der Entſchluß Rheinsberg's, feiner Gattin 
in den Tod zu folgen, ift vielmehr auf das jeit dem Hingang ber Leptern | 
ihn beherrichende Gefühl unerträglicher Vereinſamung zurüdznführer. 


Abonnentin in Memel. Sie Haben den ſcheintaren Wiberiprud ir | 
Earus Sterne „Werden und Vergehen“, dab die Um . 
geſchwindigleit der Erbe ſich mit fortichreitender Zuſammenziehung ftetig 
bejchleumigt haben und dennoch früher ſchon aröher geweſen fein jof, alt 
eute, ganz richtig gelöſt. Die Geſchwindigleit nahm zu, bis die weitere 
ufammenziehung ber zu einer fehten Maſſe erftarrten Bampflimfe ver 
chwindend Mein wurde, und nahm bon da an durch eine noch nicht wölig | 








aufgeflärte Urjache, wahricheinlich durch die entgegengejeßt wirkende Br | 
mwegung der Ebbe und Yluth, langſam ab. Ein Heiner, an einem Bind- 


faben feftgefnüpfter Körper, den man, die Enden des Fadens im ben beim 
Händen haltend, erft im weiten Kreife, dam, dem Faden anzichenb, im 


engern Kreiſe Schwingen läßt, zeigt ſehr deutlich die Beſchleumigung ber 
Bewegung in Folge der Verkürzung t i 
jomit zur Verſinnlichung eines wichtigen Vorganges ber Weltbilbung dienen. 


Nr. 8998616. Wir Haben diejen Blödſinn im dem Orcus urſcret 
Bapierlorbes verjenft und mirben Ihnen verbunden fein, wenn Sit 
und mit weiteren Einſendungen derartiger Stilühungen verichonen moßten. 
Solide Freunde fehlen agner noch, um feinem an fi 
Wirken mehr und mehr den Stempel der Lächerlichkeit aufzubrüden. 


Champs Giniees. Mit 12,000 Mart_jährliher Einkünfte fun: 


Mann, Frau und Kind im jeder deutichen Stadt ſehr anſtändig und be— 
haglich leben. Es fragt fidh nur, welde Gegend, ob Süd⸗, Mittele oder 
Norbdeutichland, Ihnen am meiften convenirt. 


M. E. H. in Ch. Sie wünſchen unfere Anficht darüber zu hören, 
ob die Verwe ung und Fänlnig der Blätter und fonftiger Rilanzentheil: 
nicht zumeilen die Waldluft gegen die allgemeine Annahme 
geradezu ungejund madıen könnte? Ihre Frage bezieht fich alſo welentlit 

— Laubwald, und fofern es nur Die lebenden Blätter 
find, — e a. Friſche und Lebensluft (Sanerftoff) ausathmen, hat 
der Laubwald im Spätherbfte und Winter, —— die Blätter aufgehon 
haben zu athmen, jedenfalls keine Fähigfeit, beflere Luft zu bieten, alt 
jeder andere mehr oder weniger geichüipte Plap im Freien. Much ii et 
zweifellos, daß die verweſenden Blätter der Luft Kohlenſäure und einige 
andere Verweſungsgaſe zuführen, wie denn der Waldluſt au ſeudte 
Herbfttagen ein entichieden bumpfiger Geruch eigen ift. Natürlich wird 
man aljo im Spätherbite den Nabelwald mit feiner ſpärlichen Strew alt 
Lufteurort vorziehen. Cine bemerlenswerthe Schädlichfeit, die durch det 
verweiende Laub hervorgebracht würde, ift aber andererjeits micht zu be 
fürdten, wie Sie ja andı an dem burchichnittlichen Wohlbefinden Ir 
Winter und Sommer im Walde haujenden Förfter erfennen können, Te 
Laub giebt nämlich, che es jält, die ftiditoffreiheren Beſtandtheile dem 
Baume zurück, und gerade dieſe find es, welche bei der Berweſung di 
Be Gaſe exzeügen würben. Nachdem der erſte Zerſetzungsrrocch 
ſchon im Wipfel erfolgt iſt, geht die vollſtändige Verweſung am Boden ie 
langiam vor ſich, bab ihre Gaſe nicht merklich die Zuſammenſetzung dr 
immerfort in den Tropenwäldern erfriichten und gerade in dieſet Jahr“ 
zeit bei uns Ichhaft bewegten Luft ändern können. 


E. 8. 21. Die Bühne a. in gewiſſem Sinne ein fo unebenet Beben. 

daß ſehr oft Künftler mit gejunden Frühen darauf ſtraucheln. Wir wire 
ihnen daher troß ber jchüpenden Schleppffeider nicht rathen, jih m! 
brem hinfenden Beine auf die weltbedeutenden Bretter zu waegen — 
anufeript unbrauchbar. 


F. T. in Elberfeld. Nur viertaufend Mark wünſchen Sie per der 
„Gartenlaube* für die weitere Ausbildung der jungen Künfilerie? Rei 
beſcheiden! Mber vergefien Sie nicht, da wir heute noch im Novemir 
leben und Carnevalsſcherze erft im Februar zur rechten Zeit fommen! 


Stuttgart. Ueber den lange Zeit in Amerifa vermißten uad dur 
bie „Bartenlaube” geſuchten Guſi. Hermann Blumhardı aus Sturwer 
ihreibt uns ein Herr Wanner in Walhalla: „Soeben kommt mit x 
Gartenlaube‘ (Jahrgang 1875) in die Hände, und finde ich dans 0” 
Kifte von Bermißten, unter Andern auch Mr. 206: Guſtav Hemer 
Blumbardt aus Stuttgart (Württemberg), welchen ich, wenn er 
Sohn eines Hauptmann Blumbardt'3 war, ganz gut fannte. Zenit 
Han mit mir im Jahre 1874 in der Comp. D,, 1. U. &. dit 

egiment und fiel an meiner Seite von ag Kugeln durtiet |, 
in „the battle of the Wilderness" am 6. Mai 1874." 


ER. in Pirmingtam. n London können Sie abenzir bi 
A. Duenfing, 8 Little Rewport⸗Street, Feicefter Square oder bei Az 
Be Leadenhall-Street oder bei Trübner u. Comp, 57 u. | 
gate-Hill. 





Das ſchon bei feinem erften Ericheinen mit allgemeinem Willlommen begrüßte, jeht bereits in 130,000 Eremplaren verbreitete Bert: 
Das 
Bud) vom gefunden und kranken Menſchen. 


Von Profeffor Dr. Carl Ernft Bod. 
Mit gegen 120 feinen Abbildungen, 
Elfte mit der zehnten gleichlautende Auflage. Eleg. broch. 7 Mt. 50 Pf. Eleg. geb. 8 Mt. 5 Pi. 
hat ſich im zehn Auſlagen bereits als Hausſchatz der Familie bewährt und wird, unerreicht im feinen Erfolgen, auch in der eliten Auflage a 


Helfer in der Noth wieder willlommen geheiken werben. 


Die Verlagshandlung von Ernſt Keil in Leipzig. 





Verantwortlicher Nedasteur Trnft Seit in Leipzig. — Verlag von Ernfl Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wicde in Leipji- 


des Drehungsdurchmeſſers und famı 
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| Rocdhentlich 1 3 2 Bozen Vierteliabrlich I Marl 60 em In Heften a 50 Wenaig. 
Vinetn Rachdencd verbosch und Ueber 
| ' ſeynugs echt vertchalen 
%oı E. Weruer, 
Es war Fröhling geworden, zum Serien Male jet dem Bewußteein, nud eine ſAwere, anſaugs Tr tüdtlich achaltene | 


Beginne des Aufſtandes, der im Anſange ſo mutig empbor⸗ 
loderte, und Der jeht erdrückt, vernichtet am Boden lan. Jene 
winterlihen Märztage des vergangenen Jahres halten nicht bios 
Unheil über die Bewohner von Wilicza gebracht, fie waren auch 
für die ganze Inſurrection verhängnißvoll geworden, die mit der 
Niederlage des Morynsli'ſchen Corps eine ihrer Hanptitüßen 
verlor. Graf Morynski hatte ſich bei jenem Ueberſalle, der ihn 
und die Seinigen jo gänzlich umvorbereitet traf, während fie ſich 
durh die Dedung des Fürften Baratowsti gefihert glaubten, 
mit der Kraft der Verzweiflung gewehrt, und felbjt da, als ex 
fi, ummingt und verloren ſah, noch das Aeußerſte daran geſebt, 
um Veben und Freiheit fo thener wie möglich zu verfaufen So 
lange er an der Epige ftand, Hielt fein Beifpiel noch die 
Bankenden, aber el! der Führer bfutend und bewußtlos amt 
Boden lag, war c3 vorbei mit jedem Widerſtande. Was nicht 
fliehen konnte, wurde niedergemadt, oder fiel gefangen in die 
' Bände der Sieger. Die Niederlage kam einer Vernichtung glei), 
und wenn fie auch noch nicht das Scidjal der Nevolution ent: 
schied, fo bezeichnete fie doch einen Wendepunkt darin. Won da 
an ging es abwärts, umaufhaltjam abwärts. Der Verluſt 
Moryndtiis, der unter den Führen des Nufftandes weitaus der 
bedeutendſte und energiſchſte geweſen war, der Tod Leo 
Baratowsli'3, den Name und Traditionen feiner Familie, troß 
feiner Jugend, zum Hauptaugenmerke der Bartei für die Zukunft 
gemacht hatten, waren ſchwere Schläge für diefe Partei, die, 
länaft unter ſich uneins und gejpalten, jetzt noch mehr auss 
einanderfiel. Zwar bligte der ſchon im Sinfen begriffene Stern 
bier und da noch einmal auf; es gab noch Kämpfe und Gefechte 
voll Verzweiflung und Heldenmuth, aber es trat immer deutlicher 
hervor, daß die Sadje, für die man lämpfte, eine verlorene war. 
Die Snfurrection, die ji anfangs über das ganze Land ver: 
breitet Hatte, wurde immer mehr zurüdgedrängt, in immer engere 
Örenzen eingeichloffen ; ein Poſten nad) dem andern fiel, eine 
Schaar nad der andern wurde zerjprengt oder löſte ſich auf, 








und das Ende ded Jahres, mit deſſen Beginne der Aufſtand fo | 


drohend aufflammte, jah ihn erlöſchen bis auf dem letzten Funken. 
Nur Edutt und Trümmer zeugten noch von dem lchten ver 
zweijelten Todeskampfe eines Volkes, über das die Geſchichte 
längft das Urtheil geſprochen hatte. 

Es dauerte lange, che das Schickſal des Grafen Morynsti 
entjchieden wurde. Er erwachte erſt im Kerker wieder zum 
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Verwundung machte in Der erſten Zeit jedes Verſahren gegen 
ihm unmöglich. Er ſchwebte monatelang zwiſchen Leben und 
Tod, und als er eudlich genas, war das Erſte, was ihn an der 
Schwelle des Lebens erwartete — das Todesurtheil. Für einen 
Führer der Revolution, der im Kampfe, mit den Waſſen in der 
Hand, in die Gewalt des Siegers gefallen war, konnte der 
Spruch nicht anders lauten. Das Todedurtheil wurde über ihn 
ausgefproden, und es wäre jicher vollzogen worden, wie fo viele 
andere, ohne die lange ſchwere Krankheit. Gegen den vermeintlich 
Sterbenden wollte man den Spruch duch nicht zur Ausführung 
bringen, und als feine Vollziehung möglich wurde, war ber 
Aufstand bereits bewältigt, die drohende Gejahr für das Land 
befeitigt, und damit ließ auch Die eiferne Strenge des Siegerd 
nad. Graf Bronislaw Morynsti wurde zu lebenslänglicher 
Deportation begnadigt, allerdingd zur Deportation in ihrer 
ſchärſſten Form, nach einem ber entlegeniten Orte Sibiriens — 
eine furchtbare Gnade für den Mann, dejjen ganzes Leben nur 
ein einziger Freiheitstraum geweſen war, der jelbit während der 
erjten jahrelangen Verbannung in Frankreich feine Beihränkung 
feirer perfünliden Freiheit gekannt Hatte. 

Er hatte die Seinigen nicht wieder gejchen feit jenem Abende. 
wo er in Wilicza von ihnen Abſchied nahm, um in den Kampf 
zu schen, Weder der Schweiter noch felbit jeinev Tochter wurde 
es erlaubt, ihn zu jehen. Was jie auch muternahmen, um bis 
zu ihm zu dringen, es fcheiterte Alles an der Strenge, mit der 
man den Gefangenen von der Außenwelt und dem Verkehre mit 
jeinen Auverwandten abſchloß. Diefe Hatten jreilid die Strenge 
ſelbſt verſchuldet, denn ſie verfuchten es mehr al einmal, ih 
feiner Haſt zu entreißen. Sobald dev Graf mur einigermaßen 
genefen ivar, wurde von Seiten der Fürſtin und Wanda’s alles 
ne Mögliche anfgeboten, ihm zur Flucht zu verhelfen, aber die 
ſämmtlichen Befreiungspläne mißlangen, und der legte hatte 
Pawlith, dem alten treuen Diener des Haujeg Baratoweli, das 
Leben geloftet. Er hatte ſich freiwillig zu dem gefährlichen 
Dienste erboten, umd es glücte ihm auch wirklich, ſich mit dem 
‘ Grafen in Verbindung zu jeßen: diefer war benachrichtigt, Der 
\ Sluchtplan verabredet, aber bei den Vorbereitungen dazu Wurde 

Pawlick entdedt und, als er in ber erſten Beſtürzung die Flucht 
nah, von den Feſtungswachen niedergeſchoſſen. Die Folge diefer 
Entdeckung war eine nur noch ſtrengere Bewachung des Geſangenen 
und die ſchärfſte Beobachtung ſeiner Angehörigen; ſie konnten 
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feinen Zıhrist mehr thun, ohne jich neuem Verdachte auszuſetzen, 
ohne die Haft des VBaterd und Bruders noch härter zu machen ; 
jie mußten endlich der Unmöglichleit weichen. 

Die Fürstin hatte unmittelbar nach dem Tode ihres jüngſten 
Sohnes Wilieza verlaffen und war nän,lich nach Rakowicz über: 
geſiedelt. Die Welt fand es jehr natürlich, daß fie ihre ver: 
waiſte Nichte jetzt nicht allein lich, Waldemar veritand beſſer, 
was feine Mutter forttrieb, Er hatte es ſchweigend hingenommen, 
als fie ihm ihren Entſchluß anfündigte, und nicht den geringften 
Verſuch gemacht, fie zu halten; ex wußte, daß fie weder den 
Aufenthalt in feinem Schloſſe noch feinen täglichen Anblick mehr 


ertrug, war er ja doch die Urfache jener unglüdfeligen That | 


Leo's geweien, die diefem den Tod und den Geinigen das 
Verderben brachte, PViclleiht war es für Norded auch eine 
Erleihterung, daß die Fürſtin ging, jeßt, tvo er gezivungen war 
fie töglich und ſtündlich zu verlegen durd; die Art, wie er die 
Bügel der Herrichaft in Wilicza führte. Seine Hand, die ſie 
nit fo eiſerner Willenskraft ergriffen hatte, wußte fie aud) eijern 
zu regieren, und das war in der That nothwendig. Er hatte 
Recht, es war ein Chaos, was die zwanzigjährige Beamten— 
wirthſchaft unter jeinem ehemaligen VBormunde und die bier 
legten Jahre umter dem Baratowski'ſchen Regimente ihm auf 
feinen Gütern geſchaffen hatte, aber er ging mit einer unglaub- 


lichen Energie daran, Ordnung in dieſes Chaos zu bringen. Im | 
Anfange hatte Waldemar freilich genug zu thun, wenn er ſich 
mit allen Sträften der auch auf feinem Gebiete drohenden Nebellion - 


entgegenftenimte, aber fobald er ſich nur wieder frei vegen lonnte, 
fobald der Aufjtand, der mit taufend geheimen Beziehungen auch 
nad) Wilteza Hinübergriff, zu erlöfhen anfing, begann dort ein 
Ummälzungsproceh, der feines Gleichen ſuchte. Was ſich von 
den Beamten nicht unbedingt fügte, wurde entlaſſen und jeder 
Zurückgebliebene der ſchärſſten Eontrolle unterworfen, Die Hort: 
verwaltung wurde durchweg mit neuen Perſönlichkeiten bejcht, 
die Pachtgüter, zum Theil mit bedeutenden Geldopfern, aus dei, 
Händen der bisherigen Pächter befreit und der Herrichaft ſelbſt 
zugeteilt, an deren Spitze der junge Gutsberr ganz allein jtand. 
Es war eine Niefenaufgabe für einen Einzelnen, das Alles zu 
bewältigen, jetzt, wo al! dad Alte zufammenftürzte ımd das 
Neue erſt geichaffen werden follte, wo noch nichts jich fügte, 
nichts ineinander griff, aber Waldemar zeigte ſich dieſer Aufgabe 
gewachien. Er war doch fchlichlic Sieger geblieben im Kampfe 
nit feinen Untergebenen; zwar die eigentliche Bevölkerung von 
Wilicza blieb ihm nach wie vor ſeindlich geſinnt; fie haßte fort. 
gefegt in ihm den Deutfchen, aber auch fie hatte die Dand des 
Herrn fühlen und ſich ihr beugen lernen. Mit dev Entfernung 
der Fürſtin verlor der Ungehorſam feine ſtärkſte Stüße, und mit 
dem Erlöfchen des Auſſtandes drüben im Nachbarlande janten 
auch hier Trog und Widerjtand zuſammen. Bon ruhigen, ge 
oroneten Berhältniffen, wie fie auf den Gittern im anderen 
Provinzen herrſchten, war freilich noch feine Nede, dazu hätte 
es anderer Zeiten und Umgebungen bedurft, aber der Anfang 
war doch wenigſtens gemacht, die Bahn gebrochen, und das 
Uchrige mußte dev Zukunft aufbehalten bleiben. 

Der Adminiftrator Frank befand ſich noch in Wilicza und 
hatte feine beabfihtigte Entfernung um ein Jahr hinausgefchoben. 
Er gab darin Hauptfählih dem Wunjche des Gutsheren nach, 
dem viel daran lag, den tüchtigen, erfahrenen Mann noch eine 
Heit lang zur Seite zu haben, Erſt jegt, wo das Nothwendigſte 
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geordnet war, hatte Frank feine definitive Eutlaffung genommen | 


und zugleid den langgehegten Plan ausgeführt, ſich felber an: 


erworben, lag in einer anderen Provinz des Landes, in an: 
genchmer Gegend und befand ſich, im Gegenfaß zu ber 
„polnischen Wirthichaft*, die der Adminiſtrator zwanzig Jahre 
fang belämpft hatte und die er jo gründlich verabfcheute, in 
durchaus geordneten, friedlichen Verhältniſſen. Es follte erſt in 
zwei Monaten in die Hände des neuen Beſitzers übergchen, und 
jo fange blieb diefer noch in feiner alten Stellung. 

Was Gretchen betraf, jo Hatte der Vater bei ihrer Ber: 
heirathung bewiefen, daß fie in der That jein Liebling war, ihre 
Mitgift übertraf all die Berechnungen, die Aſſeſſor Hubert fo 
genau und gründlich für — einen Andern angeftellt hatte. Die 
Hodzeit war Schon im legten Herbſie gefeiert worden, und das 
neue Ehepaar lebte in F, wo Frofeffor Fabian num wirllich die 
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| ihm angebotene Stellung angenommen batte, und wo „wir gm | 
auferordentlihe Erfolge haben“, wie die Fran Profefforin ihren 
Vater schrieb. In der That überwand Fabian feine Scheu un | 
‚ der Deffentlichfeit weit ſchneller und befjer, als er glaubte, und | 
rechtfertigte all die Erwartungen, die man von dem jo fcnell 
berühmt gewordenen Berfaffer der „Geſchichte des Germanen: 
thums” Degte. Sein beſcheidenes, liebenswürdiges Weſen, ins 
im schärfften Gegenfage zu der fchrofien Selbftüberhebung jenes ) 
Vorgängers ſtand, gewann ihm die allgemeine Sympathie, und 
feine junge, hübſche Frau, die im ihrer veizenden, durd die 
Großmuth des Vaters mit allen nur möglichen Annehmlichititen 
ausgejtatteten Hauslichkeit fo anmuthig die Honneurs zu mach | 
wußte, trug das Ihrige dazu bei, auch feine gejellichaftlise 
Stellung zu einer höchſt angenehmen zu machen. Gegenwärtig 
wurde das junge Paar zu dem erſten Bejuche im Vaterhauie 
erwartet und follte in den nächiten Wochen eintreffen. 

Nicht jo gut war es dem Aſſeſſor Hubert ergangen, ob: 
gleich; ihm im Laufe des Jahres eine ganz umnermartete un) 
ziemlich bedeutende Erbſchaft zugefallen war, aber fie tojtete im ı 
leider die Samilienberühmtheit. Profeffor Schwarz war vor einigen 
Monaten gejtorben, und da er umderheirathet war, ging fein 
Bermögen auf die nächiten Verwandten über. Die pecmiärer 
Verhältnifje Hubert’ 3 hoben ſich dadurd bedeutend, aber was kalj 
ihm das? Die Braut, auf deren Beſiß er mit ſolcher Sicherheit 
gerechnet hatte, gehörte einem Anderen, und er jelbjt war no 
immer nicht Negierungsrath und hatte auch vorläufig feine At 
ſicht, es zu werden, obwohl er ſich im Amtseifer überitärzt, 
obwohl er jede Minute das Polizeidepartement von 9. mit 
feinen ſogenannten Entdeckungen alarmirte und Alles aufgeborer 
hatte, um im dieſem Nevolutionsjahr auch für feinen eigen 
Staat ein paar Hochverräther aufzugreifen, was ihm befanntlih 
nicht gelungen war. Aber diefer Staat benahm ſich in einer 
wahrhaft himmelschreienden Weiſe gegen feinen treuejten Diener: 
er schien gar fein Verſtändniß für die Aufopferung und Hier 
gebung beijelben zu beißen, fih vielmehr der Auifaftung 
Frank's anzufchließen, der in feiner derben Weile be 
hauptete, der Aſſeſſor mache jegt, „eine Dummheit nah der 
anderen“ amd werde jich damit noch den ganzen Staatädiet 
unmöglicd machen. An der That wurde Hubert bei jeder Ur 
jörderung in einer fo abſichtsvollen Weife übergangen, dei di 
Collegen zu fticheln anfingen; da reifte ein finfterer Entſchluß — 
der Seele des Tiefbeleidigten. Die Schwarz she Erbſchaft madız 
ihn ja völlig unabhängig — weshalb ſollte er noch länger ir 
lenuung und Zurückſetzung ertragen, weshalb noch länger dieier 
undankharen Regierung dienen, Die ſeine glänzenden Faähigktiten 
| To beharrlich verlannle, wahrend ſie unbedeutende Menſchen, wu 

den Doctor Fabian, zu den ehrenvollſten Stellungen beric un) 
| mit Auszeichnungen überhäufte?! 

| Hubert ſprach davon, feine Eutlaſſung zu nehmen; « 
| wiederholte dad fogar in Gegenwart des Präjidenter u | 
miußte die Kranlung erleben, daß diejer ihm mit vernichtet | 
| Freundlichleit beiſtimmte. Seine Excellenz meinten, der Gar 
Affefior habe bei feinem Vermögen eine Anftellung ja gar nt 
nöthig umd thue ganz vaht, ſich der auftrengenden Thank | 
zu entziehen; ex fei ohuehin etwas zu „merböß“ jür eine ® 
amten, von dem man de in erſter Yinie Bejonnenheit verlant 
Der Wint war deutlich genug. Hubert fühlte etwas von kn 
Menſchenhaß und der Weltverachtung jeined berühmter Su 
wandten im jich, als er jtehenden Fußes nach dieſer Unteres 


nah Haufe ging, um fein Entlaſſungsgeſuch aufzufeßen E 
zufaufen. Das hübſche, gar nicht ſo unbedeutende Gut, das er 


wurde abgeſchicht und auch wirklich angenommen. Noch ware 


der Staat und das Polizeidepartement von L. darüber nid! 


aus den Fugen gegangen, aber es gefchah vielleicht mod nat 
träglich, wenn die Entlaffung eine Thatſache wurde, was * 
nächiten Monat bevorftand. Der Affefjor war viel zu fehr der Ne 
feines Ontels, defjen verunglücktes Manöver er nachgeahmt hatt, 
um nicht auf den Eintritt einer folchen Kataſtrophe zu warten — 

Im Hofe von Nakowicz ftand das Pferd des jungen Out 
herrn von Wilicza. Es gefhah mur äußerſt felten, das 
herübergeritten kam, und auch dann dauerten feine veſate 
ſtets nur kurze Zeit. Die Kluft, welche ihn dom jene 
nachſten Verwandten trennte, wollte ſich noch immer nicht 
ſchließen, die letzten Ereigniſſe ſchienen ſie nur noch weiner au 


geriſſen zu haben. 
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Im Binmer der Gräfin Morynsla befand fi dieſe allein 
mit Waldemar. Wanda hatte ſich fehr verändert; fie war 
wohl immer bleich geweſen, aber diefe Bläffe hatte nichts 
gemein mit jener todtenhaften Farbe, die jet ihre Antlitz deckte. 
Man sah es, was fie gelitten hatte im der Beit, wo fie den 
jo leidenschaftlich geliebten Vater im Kerler wußte, frank, dem 
Tode nahe, ohme ihn aucd nur auf einen Augenblick jehen au 
dürfen, als ber Freiheittraum, für den er jein Leben fo 
begeiftert in die Schanze gejchlagen, den auch jeine Tochter mit 
voller Seele umfaßte, für immer zu Eude ging. Die Todes: 
angft bis zur Entfcheidung dieſes Doppelſchickſals, das fort: 
währende Schwanlen zwifden Furcht und Hoffnung, die Auf— 
vegung bei den immer wiederholten Befreiungsverfuchen, das 
alles hatte feine deutlichen Spuren hinterlafen. Wanda war 
eine jener Naturen, die mit berzmweiflungsvoller Energie auch 
dent ſchwerſten Unglüde Stand halten, jo lange noch ein 
Schimmer don Hoffnung vorhanden ift, die aber, wenn diejer 
Schimmer erliſcht, möochtlos zuſammenbrechen, und ſie jchien 
jegt nahe bis am dieſen Punlt gelangt zu ſein. Für den Augen— 
bit lag freilich noch eine fieberhafte Weberreizung in ihrem 
Weſen, ein Zujammenvaffen der legten Kräſte, aber es waren 
eben auch die leßten. 

Waldemar ftand vor ihr, unverändert im feiner troßigen 
Erfcheinung, aber er ſchien wenig von dev Schonung zu üben, 
bie das Ausjehen der jungen Gräfin jo dringend forderte. 
Seine Haltung war eine beinahe drohende, und in feiner 
Stimme lag ein Gemiſch von Born und Schmerz, als er zu 
ihr ſprach: 

„Ic bitte Dich zum lehten Male: gieb den Gedanlen 
auf! Du giebjt Dir den Tod damit, ohne Deinem Vater 
heljen zu können. Es ijt mur eine Dual mehr für ihn, wein er 
Dih vor feinen Augen hinjterben fieht. Du willit ihm folgen 
in jene jurchtbare Einöde, in jenes mörderiſche Klima, dem die 
Stärkſten erliegen, Du, die Du von Jugend auf verwöhnt, mit allem 
umgeben worden bift, was das Leben nur Angenehmes zu bieten 
vermag, willſt Dich jebt den ſchlimmſten Entbehrungen ausjeen. 
Was die ftählerne Natur des Grafen vielleicht noch aushält, dem 
erliegit Du im den eriten Monaten. Frage den Arzt, frage 
Dein eigenes Ausjehen, und jie werden Dir fügen, daß Du 
nicht das nächſte Jahr dort erlebjt.“ 

„Glaubſt Dur vielleicht, daß mein Vater es erlebt?” ent: 
gegnete Wanda mit bebender Stimme. „Wir hoffen und vers 
langen ja auch nichts mehr vom Leben, aber wir wollen wenigjtens 
zuſammen fterben.* 

„Und ich?" fragte Waldemar mit bitterem Vorwurf. 

Sie wandte ſich ab, ohne zu antivorten. 

„Und ich ?* wiederholte er hejtiger. „Was wird aus mir?" 

„Du bijt wenigſtens frei. Du Haft das Leben noch vor 
Trage es! Sch habe noch ſchwerer zu tragen.“ 

Waldemar wollte aufjahren; ein Bück auf das bleiche, 

— ———— Antliß verbot ihm das, Er zwang ſich zur 
uhe. 

„Wanda, als wir und vor einem Jahre endlich fanden, da 
ftand dad Wort zwiſchen uns, dad Tu meinem Bruder geyeben 
batteft. Ach Hätte Dich ihm abgerungen um jeden Preis, aber 
es kam nicht dazu. Sein Tod hat die Schranke niedergerijicı, 
und was jet auch von außen herandrohen. mag, jie ift nieder 
— uns. An Leo's friſchem Grabe, in einer Zeit, wo das 

odesſchwert täglich über dem Haupte Deines Vaters hing, habe 
ich es nicht gewagt, Dir von Liebe, von Vereinigung zu Sprechen, 
habe e8 über mich gewonnen, Did nur felten und flüchtig zu 
fehen. Du und die Mutter, Ihr ließet mich ja bei jedem Be: 
ſuche in Ralowicz fühlen, daß id von Euch immer noch als 
Feind betrachtet werde, aber ich hoffte auf die Bufunft, auf 
beſſere Seiten — und nun tritift Du mir mit einem jolden 
Entſchluſſe entgegen. Begreifit Du denn nicht, daß ic) dagegen 
lämpfen werde biß zum legten Nihenzuge? ‚Wir wollen zu: 
fammen fterben‘ Das iſt leicht gejagt und auc leicht gethan, 
wenn man wie Leo von einer Kugel mitten in’s Herz getrojien 
wird. Haft Du Dir jhon Har gemacht, was der Tod in der 
Verbannung ift? Diefed langſame Dahinfterben, diefer monate- 
fange Todestampf unter Entbehrungen, die den Geift brechen, 
noch ehe fie den Körper vernichten, ſern vom Raterlande, ab: 
gefchnitten von der Welt ımd ihren Interefjen, don jedem 


Dir. 





819 > 


Br Mk mndeu. Mrs, 2 a re En ae ke 1 u 





geiftigen Leben&haude, der Dir jo nothwendig ift, wie die Luft 
zum Athmen, erdrüct werden, exftiden unter der Laſt des 
Elend! — Und Du verfangjt von mir, daß ich das ertrage, 
daß ich es geschehen Infje, wenn Du Dich freiwillig einem ſolchen 
Looſe weihft?“ 

Es ging ein leifer Schauer durch die Geſtalt der jungen 
Gräfin. Sie mochte wohl die Wahrheit feiner Schilderung 
empfinden, aber fie verharrte in ihrem Schweigen. 

„Und Dein Vater nimmt dieſes unglaubliche Opfer an,“ 
juhr Waldemar in immer wilderer Erregung fort, „md meine 
Mutter läßt es zu? Freilich, ed gilt ja, Did meinen Armen 
zu entreißen; um ben Preis weihen fie Dich felbit dem Lebendig- 
begrabenwerden. Wäre ich an Leo's Stelle gefallen, und den 
Grafen hätte das jehige Schidfal ereilt, er hätte Div befohlen 
zu bleiben, jo wiirde meine Mutter mit volliter Energie die 
Redte ihres Sohnes vertreten und Dich zurüdgehalten haben ; 
jeßt haben fie Dir jelbft den Märtyrergedanken eingegeben, ob: 
gleich fie wiſſen, daß ev Dir den Tod bringt, aber er macht ja 
jede Verbindung zwiſchen und aud für die jernfte Zukunft un- 
möglich, und das ijt ihnen genug.“ 

„Laß die Bitterfeit!* umterbrad ihn Wanda. „Du thuft 
den Meinigen Unvecht damit; ic; gebe Dir mein Wort, daß ich 
den Entſchluß allein gefaßt habe, Mein Bater jteht an der 
Schwelle des Greijenalters; die Wunden, die lange Geiangen 
ſchaft, mehr als das Alles unfere Niederlage haben ihn geiftig 
und körperlich gebrodyen. ch bin das Einzige, was ihm ge 
blieben ijt, das letzte Band, das ihn noch an das Leben knüpft — 
ich gehöre zu ihm. Was Du vorhin fo furchtbar ſchilderteſt, 
das it fein Loos. Glaubſt Du, ih könnte auch nur eine 
Stunde ruhig an Deiner Seite leben, wenn ih wühte, daß er 
allein und verlajjen einem ſolchen Schickſale entgegengeht, daß 
ich ſelbſt ihm ben letzten bitterften Schmerz jeines Lebens bereite 
durch die Bermählung mit Dir, den er doch nun einmal als 
Feind betrachtet? Das Einzige, was id) jenem erbarmungslofen 
Urtheilsſpruche abringen konnte, war die Erlaubniß, den Water 
zu begleiten, und auch das Habe ich nur mit Mühe erreicht. Ich 
wußte, da es einen jchiveren Kampf mit Dir geben würde; wie 
ichwer er iſt, das zeigit Du mir erſt jeßt. Schone mich, 
Waldemar! Ich Habe nicht viel Kraft mehr übrig.” 

„DO nein, für mich nicht!“ fagte Waldentar bitter. „Mus 
Du an Sraft und Liebe befißeit, dad gehört allein Deinem 
Vater; wa aus mir wird, wie ich die Trennung ertvage, dar— 
nach fragt Du nit. Sch war ein Thor, ald ich der Auſ— 
wallung glaubte, die Did) damals im Momente der Todesgefahr 
in meine Mrme warf. Nur einen Nugenblid lang wart Du 
mir Wanda; ald id) Dih am nächſten Tage wiederjah, hörte 
ich ſchon wieder die Gräfin Morynsla aus Dir fprechen, und jte 
ſpricht auch heute zu mir. Meine Mutter hat Recht: Euve nationalen 
Vorurtheile find das Lebensblut, mit dem Ihr genährt jeid 
von Jugend auf, don denen Ihr nicht laſſen könnt, ohne das 
Leben ſelbſt zu laffen; denen opferſt Du und Beide; denen opfert 
Dein Bater jein einziges Sind. Er hätte num und nimmermehr 
Deine Begleitung angenommen, wenn es ein Pole wäre, der 
Did) liebte. Da ih es bin, willigt er in Alles, was Did von 
mir reiht. Was thut e8 denn auch, wenn er fie nur vor dem 
Schidjale bewahrt, einem Deutjchen anzugehören, wenn er nur 
dem alter Nationalhaffe feine Schuld abträgt! Könnt Ihr Polen 
denn nur haſſen und nichts als hafjen, ſelbſt Über Tod und Grab 
hinaus?“ 

„Wäre mein Vater frei," fagte Wanda tonlos, „id, hätte 
vielleicht den Muth gefunden, ihm und Allem zu troßen, was 
Du VBorurtheil nennſt, um Deinetwillen. Jetzt kann ich es nicht, 
und“ — hier flammte ihre ganze Energie wieder auf — „ieht 
will ich es aud nicht, denn es wäre Verrat; an meiner Kindes— 
pflicht. Ich gehe mit ihm, und müßte ich wirklich jterben daran. 
Ich laſſe ihm nicht allein in feinem Unglück.“ 

Die Art, wie fie die legen Worte ſprach, zeigte, daß ihr 
Entjchluß wicht zu erfhüttern war, und aud Waldemar jchien 
das einzujehen. Er gab den Widerftand auf. 

„Bann wilit Du abreifen?* fragte er nad) einer Panſe. 

„Sm nächſten Monat. Sch darf den Vater erſt wiederjehen, 
wenn ich in D. mit ihm zufammentreffe; dann wird es wohl 
auch der Tante erlaubt werden, ihn noch einmal zu fpreden. Sie 
begleitet mid bi8 O. Dir ficht, wir brauchen nicht heute und 
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jet von einander Abſchied zu nehmen. Es jind noch Moden bis | 
dahin. Aber verfprich mir, inzwiſchen nicht nad) Ralöwiez zu 
fommen, nicht wieder fo auf mich einzuſtürmen, wie Du es 
heute thateſt! Sch brauche meinen ganzen Murh zur Trennungs— 
ſtunde, und Du nimmſt ihn mir mit Deiner Verzweiflung. Wir 
ſehen uns ja noch einmal wieder; bis dahin — lebe wohl!“ 

„Lebe wohl!“ fagte er kurz, beinahe rauf, ohne jie anzu 
fehen, ohne die Hand zu nehmen,. die je ihm reichte. 

„Waldemar!“ es lag ein ergreifender Vorwurf in ihrem 
Tone, aber er blieb machtlos gegen die wilde Gereiztheit des 
jungen Mannes. Zorn und Angſt, die Geliebte zu verlieren, 
überwogen bei ihm jedes Gerechtigleitsgefühl. 

„Dun magft ja Recht haben," fagte er in feinem herbſten 
Tone, „aber ic; kann mich nun einmal in dieje erhabene Auf: 
opferung nicht finden, und am allerwenigiten vermag ich fie zu 
theifen, Meine ganze Natur jträubt fich dagegen. Da Du aber 
darauf beftehit, da Du die Trennung ummiderrufli über uns 
verhängit, jo muß ich zufehen, wie ic; allein mit meinem Scidjal 
fertig werde. lagen fan ich nicht — das weißt Di. Meine 
Bitterleit verletzt Dich höchſtens; alſo ift es beffer, ich ſchweige 
ganz. Leb' wohl, Wanda!” 

Wanda jchien mit ſich jelber zu kümpfen. Sie wuhte, daß 
es nur einer Bitte aus ihrem Munde beburjte, um jeinen Troß 
in Weichheit umzuwandeln, aber das hieß nur den chen bejtandenen 
Kampf wieder erneuern, den fo ſchwer errungenen Sieg wieder 
in Frage ftellen. Sie ſchwieg, neigte nad) einem fjecundenlangen 
Bögen mur feife dad Haupt gegen ihn und verlich das Hinter. 

Waldemar lief es gefchehen, daß jie ging. Er ſiand abge 
wendet am Fenſter. Im jeinem Gefichte lämpften alle möglichen 
bitteren Empfindungen mit einander, nur die Entjagung, welche 
die Geliebte von ihm forderte, war dort nicht zu leſen. Die 
Stimm gegen die Scheiben gedrücdt, verharrte er lange in dieſer 
Stellung und ſah erit auf, ald fein Name genannt wurde. 

E3 war die Fürjtin, die unbemerkt eingetreten war. Was 
hatte das legte Jahr mit feinen Scidjalsichlägen aus diejer 
Frau gemadt! Als der Sohn fie damals in E. wiederjah, zum 
erjten Male nad) fangen Jahren, hatte fie gleihjalls einen ſchweren 
Verluſt erliiten, auch damald trug fie die Trauerkleidung wie 
jept. Aber der Tod des Gemahls Hatte es nicht vermocht, dieje 
energijche Natur zu beugen; jie war ſich klar der Pflichten 
bewußt, welche die Wittwe wie die Mutter zu erfüllen hatte; jie 
entwarf und vollführte mit fejter Hand den neuen Lebensplan, 
der fie auf eine Zeit lang zur gebietenden Herrin von Wilicza 
machte. Der Schmerz um den Gatten wurde überwunden, weil 
es nothwendig war, weil andere Aufgaben an feine Witte 
herantraten, als nur die, ihn zu betrauern, und Fürjtin Jadwiga 
hatte von jeher die beneidenswerthe Fähigkeit beſeſſen, jelbjt ihre 
Gefühle der Nothwendigkeit unterzuordnen. 

Jet war dad anderd geworden. Zwar bie Haltung der 
Trauernden war noch aufrecht, und der erfte flüchtige Eindrud 
ihrer Erfcheinung zeigte faum eine auffallende Veränderung, wer 
aber nur einen tieferen Blick in ihr Antlitz that, der wußte, 
was Leo Baratowski's Tod feiner Mutter gefoftet hatte. Es 
lag eine jtarre, todte Nuhe in dieſen Zügen, aber es war nidıt 
die der Faſſung und Ergebung, nur die Todesruhe deſſen, der 
nichts mehr zu Hoffen und nichts mehr zu verlieren hat, den 
das Leben mit feinen Intereſſen nicht ferner berührt. Die einſt 
jo gebietenden Augen blidten matt und umflort‘; in die Stimm, 
vor einem Jahre noch jo Har umd jtolz, gruben fid) tiefe, gram— 
volle Furchen, und das dunkle Haar zeigte ſich an einzelnen 
Stellen ergraut, Man fah es, der Schlag, der dad Herz wie 
den Stolz der Mutter gleidy tödtlich getroffen, war ihr bis am's 
innerjte Leben gegangen, und die Niederlage ihres Volles, das 
Schickſal des Bruderd, den jie nah Leo am meijten auf der 
Welt liebte, hatten das Uebrige gethan, um dieje einft jo unbeug— 
fame und unerſchütterliche Kraft zu brechen. 

„Halt Du wieder einmal auf Wanda eingeftürmt ?" jagte 
sie — auch die Stimme war verändert; fie hatte einen matten 
gebrochenen Klang. „Du weißt doch, dal; es vergebens iſt.“ 

Waldemar wandte ſich um. Sein Geficht hatte ſich noch nicht 
aufgehellt; die ganze jrühere Gereiztheit lag noch darauf, als er 
finjter erwibderte: | 

„Sa wohl, es war vergebens." 

„Ich sagte es Dir vorher. 





Wanda iſt keine von den | 
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Frauen, die ſich heute verfagen und morgen im Deine Arne | 


werfen. Als fie den Entichluß erit einmal gefaßt hatte, war er 
auch unwiderruflich. Du ſollteſt das doch endlich einfehen — 
ſtatt deſſen veißeit Du fie immer wieder zurüd in die mh 
(ojen Kämpfe. 
Du allein.” 

„Ich?“ fragte Waldemar in beinahe drohenden Tone. 
„Und wer war e3 denn, der ihr den Entichluß eingegeben bat’ 

Das Auge der Fürſtin begegnete ſeſt und ernſt dem ihres 
Sohnes. „Niemand!“ entgegnete fi. „Sch, das meiht In, 
habe es längit aufgegeben zwijchen Eud; Beide zu treten; ic 
habe meine Machtloſigkeit Eurer Leidenschaft gegenüber zu bitter 
empfinden müflen, als daß ich das noch ferner verjuchen jol. 
Aber ich kann umd will Wanda auch nicht zurücdhalten. Mein 
Bruder hat nichts mehr auf der Welt al fie allein. Cie thıt 
nur ihre Pflicht, wenn fie ihm folgt.” 

„Um zu sterben!“ ergänzte Waldemar. 





Du biit ed, der ſchonungslos gegen ste verführt, | 


Die Fürſtin hatte ſich miedergelaffen und ftüßte den Sleri | 


in die Hand. 

„Der Tod iſt uns im biejer leßten Zeit zu oft nahe ge 
treten, als daß ihn noch Einer von und fürchten ſollte. Ber 
das Schickſal jo Schlag auf Schlag trifft, wie es und getrofien, 
der lernt ſich felbit mit dem Schlimmſten vertraut machen, und 
auch Wanda hat das gelernt. Wir haben Nichts mehr zu wer 
lieren — darum fürchten wir auch Nichts mehr. Dieſes unſelee 
Jahr Hat mehr Hofjnungen vernichtet, ald nur die Deinigen, e— 
dat jo unendlich viele in Blut und Thränen zu Grabe getragen 





— da wirft Dur es wohl ertragen müfjen, wenn es aud Den | 


Lebensglüd in Trümmer ſchlägt.“ 

Ihr würdet es mir auch nicht verzeihen, wenn ich mir 
mein Glück aus den Trümmern Eurer Hoffnungen rettete,” ſagle 
Waldemar bitter, „Nun, Ihr lünnt umbeforgt jein! Ich Inbr 
& heute eingefehen, daß Wanda nicht zu bewegen iſt; fie blaht 
unwiderruflich bei ihrem Nein,” 

„Und Du?“ 

„Nun, ich füge mid.“ 

Die Fürſtin ſah ihm einige Secunden prüfend an 

„Was haft Du vor?“ fragte jie plötzlich. 

„Nichts. Du hörst es ja, ich gebe die Hoffnung auf and 


füge mich dem Unvermeidlichen.“ 


Dad Auge der Mutter ruhte noch immer auf feinem Ge 


fihte. „Du fügft Dih nicht — oder id mühte meinen Sohr 
nicht kennen. Sit das etwa Entfagung, die da auf Deiner Eiim 


geichrieben ſieht? Du haft etwas vor, irgend etwas Umfinuiget, 


Geſährliches. Nimm Did in Acht! Es ift Wanda's eigen 


Wille, der Div entgegen jtcht — fie läßt ſich nicht zwingen, aut | 


don Pir nicht.“ 
„Dad werben wir jehen,“ verjeßte der junge Mann faul 
er gab das Leugnen auf, als er ſich durchſchaut fah. „Uebrigen 


darjit Du ganz ruhig ſein. Es mag ja umfinnig fein, wat ih | 
vorhabe, aber wenn eine Gefahr dabei iſt, jo trifft fie mid 
allein, uud es ijt höchftens mein Leben, daS auf dem Spiele jet" 

„Höhjtens Dein Leben?“ wiederholte die Fürſtin. I | 


das ſagſt Du Deiner Mutter zum Trofte?” 
„Verzeih, aber ich meine, das kann für Did) dod iM 
nicht mehr im Betracht kommen, jeitdem Du Deinen Le w 
foren haft.“ 
Das Auge der Fürftin heſtete fi) auf den Boden. „Er' 


jener Stunde haft Du es mich empfinden laſſen, daß ich linkt 


108 bin,“ jagte fie leife. 

„Ich?“ juhe Waldemar auf. 
halten jollen, als Du Wilicza verließeſt? Ich wußte ja, de 
Du nur meine Nähe floheit, dai; mein Anblid der Stachel wi. 
den Du nicht ertragen konnteſt. — Mutter" — er trat ihr u 
willtürtich näher und mitten durch die Schonungstofigkeit Ten 
Worte wehte etwas wie herber Schmerz — „ald Du damalt " 
ſaſſungslos an der Leiche meines Bruders zufammenbradeft, bil‘ 
id) es nicht gewagt, Tir ein Wort des Troftes zu jagen, un) 
wage es noch heute nicht, ich war ja ſtets eim Fremdet, 
Ausgeftoßener in Deinem Herzen, für mid) war ja mim? 
Raum darin, ich bin nach Nakowicz gefommen, weil id ni! 
feben fonnte, ohne Wanda zu ſehen. Dich fuchte ich nicht, " 
werig wie Dur mich gefucht haſt in diefer Zeit der Trauer, aber 
ich trage wahrlich nicht die Schuld der Entfremdung zum 
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„Hätte ich Dich vielnt | 
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uns, — es mir nicht an, wenn ich Dich in den bitterſten 
Stunden Deines Lebens allein ließ!“ 

Die Fürſtin hatte ſchweigend zugehört, ohne ihn zu unter: 
brechen, aber ihre Lippen zudten twie im inneren Krampfe, als 
fie antwortete: 

„Wenn ich Deinen Bruder mehr geliebt habe als Did, fo 
habe ich ihm auch verlieren müffen, und tie verlieren! Daß er 
fiel, Hütte ich ertragen, ich fandte ihn ja felbjt hinaus im den 
Kampf für fein Vaterland, daß er jo fallen mußte —“ die 
Stimme verfagte ihr; fie rang nad) Athen, und es dauerte 
einige Secunden, ehe fie fortfahren Fonnte. „Ich Habe meinen 
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Die Chemie 


Blicken wir nächtlich zum ſternbeſäeten Himmel auf, ſchen 
wir die funlelnden Weltlichter in ftillem feierlichem Zuge über 
uns Dinjchweben und iberfinnen wir dabei, daß jedes dieſer 
Taufende und aber Taufende von leuchtenden Pünktchen eine 
Welt darjtellt, jo groß, daß unfere Erde dagegen gänzlich ver: 
fchwindet, jo überfommt wohl Manchen unter uns ein Aweijel 
über die Ausfagen der Aitronomen und gießt Unmuth in die 
erhabene Stimmung, in welche uns diefer Gedanle verfept hatte. 
Dem Fafjungsvermügen des Menfchen find Schranken gefept, und 
was außerhalb derfelben liegt, muß nothwendig feinen Zweiſel 
erregen, fo lange er an die Erfcheiningen nur mit dem Artheile 
feiner Sinne geht. Dagegen fann der menſchliche Verſtand 
durd; Gombination auf Combination ſich in Negionen empor— 
ſchwingen, Dinge als vorhanden nachweiſen und über fie 
reflectiven, welche fich unferen Sinnen gar nicht darbieten, ja er 
kann ſelbſt das Urtheil der Sinne widerlegen und corrigiren. 
So hat die wiflenfchaftlihe Forſchung und beiwiefen, daß Diele 
Himmelslichter, welche allnädytlih in ebenmäßigen Vahnen den- 
jelben Weg am Himmel gehen und deshalb jcheinbar alle gleich 
weit von uns entfernt zu fein fcheinen, in der That jehr ver: 
ſchiedene und fo enorm große Abſtände befigen, daß unſere Sinne 
weit entfernt find, uns eine Vorſtellung davon geben zu können. 
Und mehr noch al das: wir find im Stande, jür einige unter 
diejen Sternen die Entfernung von und mit relativ großer Ge- 
nauigfeit anzugeben, felbft die Mafje von wenigen zu beziiiern 
und ihre anziehende Kraft auf in ihrer Nähe befindliche Sternchen 
rechnend derart zu beherrfchen, daß wir die von ihe bewirkten 
Bewegungen für viele Jahrzehnte gemau vorausjagen. Wir 
wiſſen z. B, da der Sirius, jener helle Stern in der Nähe der 
prachtvollen Eonjtellation des Drion, fo weit von ums entfernt 
fteht, daß fein Licht, obgleich es in einer Secunde mehr als 
bierzigtaufend geographiiche Meilen zurücklegt, civca fiebenzehn 
Jahre gebraucht, um den zwiichen ihm und uns liegenden Raum 
zu durchfliegen; wir jehen deshalb den Sirius augenblidlich fo, 
wie ev im Jahre 1859 ausgefehen hat, weil der Lichtjtraht, 
welcher und jept den Eindrud von ihm im Auge hervorbringt, 
diefen Stern jchon im jenem Jahre verlaffen hat. Wir wiſſen 
ferner, daß feine Maffe die der Some vierzehn Mal übertrifit. 
Bedenlen wir dabei, daß al diefe Aufjchlüfie aus Bewegungen 
eined abjoluten Lichtpünktchens folgen, die nur dem ſchärfſten 
Inſtrumente bemeribar find, daf eben nur allein diejer flimmernde 
Lichtſtrahl, der für uns die einzige Verbindung mit ihm ift, fo 
ausführliche Kunde von fernten Welten zu geben vermag, fo 
miüffen wir billig ftaunen, fei e8 über die bedeutenden Errungen- 
fhaften der Witronomie, ſei es über die wunderbaren Gin: 
richtungen des Weltalld, welche es uns zulaſſen, jo ſcharſe Eins 
blide in feine größten Tiefen zu thun. 

Das Licht aber weiß uns nicht allein davon Kunde zu geben, 
daf in jenen entlegenften Regionen diefilben Gefepe der Mafie, 
welche ihre Bewegung bewirken, herrſchen; es hat aud die 
Eigenschaft uns mitzutheilen, welche chemiſche Zuſammenſehung die 
Maſſe beſitzt, von deren Fernwirkung es uns erzählt hat. Jedes 
dieſer kleinſten, für das bloße Auge jajt verſchwindenden Lichter jagt 
und nicht mer, von welchen chemijchen Stoffen es herrührt, 
fondern ſelbſt, ob dieſe in glühend-feftem oder flüfſigem, oder ob fie 
in gasförmigem Zuſtande find, ja ſogar ob die Lichtquelle von 








Leo gehen laſſen, ohne ein Wort der Verzeihung, ohne das feite 
Lebewohl, um dad er auf den Ninicen flehte, und am demfelben 
Tage legten fie ihm mit durchſchoſſener Bruft zu meinen Füßen 
Das Einzige, was ih noch von ihm habe, fein Andenken, üt 
mir auf ewig verknüpft mit jener ungfüdjeligen That, welde die 
Unferigen in's Verderben riß. Die Sadje meines Volle ik 
verloren; mein Bruder geht einem Schidjale entgegen, de 
Schlimmer it al3 der Tod; Wanda folgt ihm — ich ſiehe gan; 
allein. Ich dächte, Waldemar, Du fünnteit zufrieden fein mit 
der Aıt, wie dad Schidjal Dich gerächt hat.“ 
(Fortjeßung folgt.) 


des Himmels. 
Ein Bortrag von Dr. M. Wilhelm Meyer, 


I. 
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einer Dunſiſphäre umgeben iſt, die im vorzüglichſten Teleſlore 
unſichtbar bleiben mag. Solch cin Wunder ſehen Sie in jedem | 
jlimmernden Sternchen. | 
Aber diefen ftrahlenden Boten hat man erſt im ganz jüngfter Jat | 
verjtehen fernen und iſt feitdem unauſhörlich befchäftigt, feine Nod- 
richten zu entziffern. Ihr Studium nennt man die Spectral: Analyie 
des Himmels, welche in weniger denn fünfzehn Jahren weit 
tragende Erfolge für die Kenntniß des Firſterngewölbes er 
rungen hat. Und ift es nicht in der That unbegreiſlich, wie in 
einem einzigen, dem bloßen Auge jelbit verſchwindenden Liht | 
ſtrahle jo viele ſich nach jedem chemiſchen Stofje modificirende | 
Eigenschaften enthalten find, dak man duͤrch ihm allein über di 
vhufifche Beschaffenheit von Körpern aufgeklärt wird, deren Cut: | 
jernung von unſerm Standorte wir nicht mehr zu mefjen im 
Stande find? Es fteht feit, da; es noch im Anfang unſerts 
Jahrhunderts feinen Forſcher gegeben hätte, der diefen Ausſpruh 
nicht als dad Märchen eines überſchwänglichen GHupotbeia 
ſchmiedes verlacht haben würde. Ich will Ihnen im dolgeuden 
die wichtigiten Eigenfchaften des Spectroſtops, durch welches ma 
jene Lichtfunden entziffert, erklären, um Ahnen dann von dm 
überraſchenden Auffhlüffen zu erzählen, die c& ums über a 
Beſchaſfenheit unſeres Sonnenſyſtems bercit3 geben konnte. our 
ein machfolgendes Capitel behafte ich mir vor, Ihnen de 
Nefultate faßlich vorzulegen, welche die Analyje der Ziritee 
diefer fern her jtrahlenden Schweitern unjerer Weltmuti, | 
darbot. | 
Der alles erquidende weiße Lichtſtrahl, welcher und von Kr 
Sonne zugefendet wird und defjen Wirkung uns die Erde le | 
ſchön erjcheinen läßt, ift keineswegs fo einfach, wie er uns vr 
fommt. Es müſſen in ihm offenbar alle Farben vorhanden \ 
jein, welde wir überhaupt wahrnehmen, denn diefe geinm | 
Bäume, die braunrotben Klippen, all diefe vielfarbigen Gdellteine 
ſind doch nicht felbjtleuchtend und tragen ihre Farben em | 
Zweifel nicht in fich felbit, weil fie ja diefelben fonjt auf im | 
Dunfeln beibehalten müßten. Erſt dadurch, daß weißes it 
auf fie fällt, nehmen fie ihre eigenthümliche Farbe an. 38 | 
diefes wirklich jo iſt, daß nämlich) jeder weiße Strahl alle möglite 
Farben in fich vereinigt, wies ſchon Newton durch ein feht 
einfaches Experiment nad, das vor ihm ſchon alle Kinder m 
Spiel ausgeführt Hatten, welche durch einen Ddreifantig zu | 
Ichliffenen Glasſtreifen alles mit den ſchönſten farbigen Rinder 
umgeben fahen. Der englifche Mathematiker lieh; einen Sommer 
ſtrahl durch ein ſolches Prisma fallen und nahm wahr, daß dee 
Licht, welches wei in das Glas eingedrungen war, ſich hinet 
demfelben ausbreitete und in alle denkbaren Farben auflöfte. E | 
erkannte daraus alfo, daß ein einziger weißer Strahl aus u" | 
zähligen farbigen zufammengefeßt it, die aber, zugleich auf un | 
Auge eindringend, ihre Farbenwirkung gegenieitig paralyfir 
Ein Prisma num beſiht wie jeder durchfichlige Körper die Eiger | 
ſchaſt, die Lichtſtrahlen von ihrem geraden Wege abzufeuten, I} 
heißt fie zu breden. Die Vrechbarfeit jeder einzelnen Farbe Mt | 
weißen Lichtfirahls iſt aber verſchieden von jeber andern, | 
fo daß jede derjelben das Prisma unter einem anderen Birke 
verläßt. Sie fehen, daß es uns alle Farben des weißen Lid" 
einzeln vor Mugen jtellt, indem es eine Scheibe aus weinen | 
Lichte zu einem allfarbigen Streifen fächerartig ausbreitet. Det 











Erfcheinung nennt man ein Spectrum, in welchem bie fichen 
befannten Negenbogenfarben Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Indigo und Violett befonders aufjällig hervortreten, wenngleich 
alle durch die ſeinſten Abjtufungen in einander übergehen und 
fich nirgends cine ſcharfe Abgrenzung einer gegen die andere 
Farbe zeigt. 

Tiefe Entdeckung blieb lange Zeit nur don Intereſſe für 
die Optik, und man wußte daraus vor der Hand weiter feine 
Folgerungen zu ziehen. Erſt im Jahre 1802 machte man einen 
Heinen Schritt vorwärts, indem der Engländer Wollaſton wahr: 
nahm, daß das Spectrum einer Linie Sonnenlichtes, welche, durch 
einen feinen Spalt fallend, von einem Prisma zu einem allfarbigen 
Bande auögebreitit wurde, bon einer großen Menge dunkler 
Linien durchzogen fei, alfo in der Farbenfolge doch einige feine 
Niiancen fehlten. Daraus folgte, daß und die Sonne doch nicht 
alle im abſoluten Sinne denkbaren Farben zufende. 

Allein dieje Entdedung wurde fo wenig beachtet, daß fie 
bald wieder ganz vergeffen war. Zwölf Sahre fpäter wurden 
dieje Linien von Dem berühmten Münchener Glasſchleifer 
Braunhofer, welder von Wollaftons Wahrnehmung keine 
Kenntniß Hatte, auf's Neue entdedt, al3 er damit befchältigt war, 
die optifchen Eigenfchaften einiger von ihm beveiteter Olasarten 
zu prüfen, Nach ihm wurden danı in fpäterer Zeit diefe merk 
würdigen Linien die Fraunhofer'ſchen genannt, obgleich auch 
diefer Forſcher damals feine Ahnung davon hatte, welche weit: 
tragende Bedeutung diefelben einſt erhalten follten. Gr richtete 
fein von ihm ſelbſt conftruirtes Spectroftop zuerft auch auf andere 
Lichtquellen als die Sonne, auf die Firjterne, und erkannte dabei, 
daß fie ähnliche Linien, aber doch nicht überall dieſelben im 
prismatiſch zerlegten Lichte zeigten, daß ihnen aljo öfters andere 
Barbennüancen fehlten, ald den Spectrum der Some, in welchem 
er allein an fechshundert Yinien gezählt hatte Kür die O:ptif 
war diefe Thatjache ohne Zweifel intereffant, ihre Wichtigkeit 
ſchien jedoch nicht aus deren Bereiche hervorzutreten, weshalb 
man jich wieberum eine lange Zeit nicht weiter mit ihr befchäftigte. 

Es war erſt um die jechtziger Jahre herum, dal; dieſe 
eigenthümlichen Linien durch die berüßmten Arbeiten der Heidel— 
berger Kirchhoff und Bunfen aus unverdienter Vergefienheit 
hervorgerufen wurden, um nun eine der wichligſten Nollen auf 
zwei großen Gebieten der Naturwiſſenſchaſt zu fpielen, in der 
Chemie und der Ajtronomie. Es wurde jeht erlannt, daß jeder 
chemiſche Stoff, in gewifie Verhältniffe gebracht, fein ihm eigen: 
thümliches Verhalten bei jpectrojfopifcher Unterfuhung zeigt, 
das heißt, dah jedes chemiſche Element feine charakterijtiichen 
Fraunhofer ſchen Linien befigt, am welchen man es untrüglic 
erlennen kann. Als diefer Satz einmal feſt ſtaud, war es um 
mittelbar Kar, daß dem Epectrojfope eine große Zukunft bevorſtand, 
und eine Unzahl bedeutender Forfcher befchäftigte ſich nun damit, 
die Eigenfchajten der auf unferer Erde bekannten Stoffe bezüglich 
ihres Spectrums genauer fennen zu lernen. Dabei ergab ſich 
zunächſt Folgendes; 

Wenn irgend ein flüjfiger oder ſeſter Stoff weißglüht und 
fein Licht durch den leeren Raum zu uns in dad Spectrojfop 
fendet, ohne irgend vorher eine Gasart durchleuchtet zu haben, 
jo zeigt ſich in dem Inſtrumente ein vegenbogenfarbiges Band, 
welches von keinerlei Linien durchſchnitten wird. Man nennt 
das jo beſchaffene Spectrum ein continwirliches. In diefem 
Buftande find ſich alfo alle chemifchen Stoffe gleich, und das 
Prisma giebt und über ihre Zufammenjegung feinen Aufſchluß. 
Wenn man dagegen den Strahl einer folhen Duelle ganz weißen 
Lichte durd) eine Gasart gehen läßt, welche ſelbſt nicht leuchtet 
und kälter ift, als der glühende Körper, jo entjtehen im Spectrum 
des letzteren plötzlich Fraunhofer ſche Linien, und zwar für jede 
Gasart andere Grüppen davon. Das geht ganz natürlich zu 
und erklärt fi einſach daraus, daß diefe Gasarten nicht für 
alle Farben durchfihtig find, ganz fo, wie z. B. eine rothe 
Glasſcheibe nur die in dem weißen Lichte, das auf fie fällt, ent- 
haltenen rothen Strahlen durchläßt, während jie alle übrigen 
vernichtet. Die rothe Scheibe läßt nun zwar nur cine von den 
unendlich vielen im weißen Lichte vorhandenen Nüancen paffiren, 
während die Gafe beinahe für alle durhiichtig find und nur 
wenige Nüancen nicht durdjlaffen. Dieſe müjjen dann in dem 
Farbenbande natürlich fehlen; es entitcht darin eine Lüde, die 
ich als breitere oder jehmalere Linie darftellt, je nachdem die 








betreffende Gasart für eine oder mehrere nebeneinander liegende 
Farbennüancen undurhfichtig ift. Man fagt dann von ihr: fie 
abforbirt diefe Farben, und nennt das fo von ſchwarzen Linien 
durchzogene Yarbenband ein Abforptionsipectrum. Diefes wird 
alfo nur erzeugt, wenn ein jirahlender Körper in ſeſtem oder 
flüffigem Zuftande fein Licht durch ein lältered Gas zu uns fendet. 

Da nun dad Spectrum der Sonne, wie ſchon bejchrieben, 
derartig beſchaſſen ift und von mehr als zweitaufend Abſorptions- 
linien durchzogen wird, jo hat dadurch das Spectrojlop zunächſt 
bewiefen, daß die Sonne ein feiter oder flüfliger Körper iſt, 
deſſen Licht auf jeinem Wege zu und eine Menge von Gafen 
paffirt. Einige diefer Gafe gehören unferer Atmoſphäre an, 
durch welche die Sonnenstrahlen zu ums gelangen. Diefe erb: 
atmofphärifchen Linien hat man bald erkannt. Die übrigen da: 
gegen Fönnen nur einem Dunftkreife angehören, welcher bie 
Sonne umgiebt und nicht felbit leuchtend ift. Somit lieferte das 
ES pectroffop den eminenten Beweis für Behauptungen, welche 
die Aftronomen ſchon früher aus anderen Erſcheinungen jolgern 
mußten; es wies dad Vorhandenfein einer Sonnenatmofphäre 
nad, die zum großen Theile aus metallifchen Dämpfen zufammen: 
gejeht if. Durch genaue Meffung jener Liniengruppen konnte 
man ferner viele derjelben als ibentifch mit denen erflären, welche 
von bekannten Gafen hervorgebracht werden, ſodaß man in der 
Sonnenatmojphäre mit Beitimmtheit dad Vorkommen von Eifen, 
Binf, Kupfer, Nidel, Kobald, Natrum, Calcium, Chrom, Waſſer— 
ftoff und noch mehrerer anderer irdifcher Stoffe nachweisen konnte, 
Allerdings bleibt noch eine große I von Linien übrig, für 
tie man nod) feine Stoffe aufgefunden hat. Es iſt deshalb wohl 
möglid, da die Gasumhüllung unferes Centralkörpers chemische 
Elemente enthält, welche wir nicht kennen, wie es umgefehrt hier 
ſolche giebt, die dort jicher nicht vorkommen. Dieſes gilt 5. B. 
von Silber, Duedfilber, Zinn, Blei und Arjen. Das Vorhanden- 
fein von Golbdämpfen aber ift noch zweifelhaft. Damit ift indeß 
keineswegs behauptet, daß biefe leßteren Stoffe auf ber Sonne 
überhaupt nicht vorfümen. Sie lönnen fehr wohl im leuchtenden 
Kerne eingebettet liegen, der und Strahlen zufendet, welche im 
Spectroftop Leine Linien hervorbringen. Aber allein ſchon die 
Thatjache, daß überhaupt der Mutterkörper unſeres Weltjyftens 
zum grofen Theile aus Stoffen aufgebaut ift, die und wohl; 
befannt find und aud) unfere Erde formen, iſt gewiß bon dem 
größten Juterefje. Iſt doc damit ein neuer Beweis für bie 
mm allgemein anerkannte Weltbildungstheorie von Kant und 
Zaplace gegeben, wonach ſich bekanntlich alle Planeten einjtmals 
als Ringe vom Aequator der Sonne losgelöſt haben, alſo als 
Stücke derjelben keine vorwiegend verſchiedene cheutiſche Zuſammen-— 
jeßung aufweiſen können. 

Nachdem man einmal die wunderbaren Eigenſchaſten des 
Spectroſtops kannte, war cd natürlich, daß man durch feine 
Vermittelung auch andere aſtronomiſche Objecte um ihre chemiſche 
Conſtitution befragte. Judem man ſich in dieſem Sinne au die 
Planeten wandte und ihr Licht prismatiſch analyſirte, durfte 
man im Voraus erwarten, daft ihr Spectrum von dem Der 
Sonne kaum merklich verjchieden fein werde, weil ihr Licht nur 
ein von der Sonne geborgtes iſt. Died beitätigte ſich in der 
That. Da fie aber fein ganz genau mit der leßteven dentiſches 
Spectrum zeigten, fo folgte daraus mit Nothwenbigfeit, daß Die 
Sonnenstrahlen auf ihrem Umwege über die Planeten zu uns 
auf neue Cafe ftohen, welche nur in den Atmofphären der be 
treffenden Planeten felbjt gejucht werden fünnen, da der Welt: 
raum nur Welt: Aether enthält, der dad Spectrum nicht 
mobificir. Das fpecielle Studium der Planeten-Spectra, mit 
welchem ſich in jüngfter Zeit namentlih Dr. Vogel auf der vor: 
trefflich ausgejtatteten Sternwarte zu Bothlamp verdiente Ehre 
erworben, ergab, da befonders die Dunfthüllen der inneren 
Planeten Mercur, Venus und Mars der Erd: Atmofphäre fehr 
ähnfich fein müſſen. Vorzüglich in denen von Venus und Mars 
ift Wafferdampf als vorhanden anzunehmen, eine fchr wichtige 
Wahrnehmung, weil fie den Schluß berehtigt, daß dieſer ſich 
aus auf der Oberfläche diefer Planeten befindlichen Wafjerbeden, 
das heit Meeren, entwidelt haben muß. Daß auf der Ober: 
fläche des Mars Waſſer exiſtirt, welches fid zur Beit des 
Winterd einer feiner Halbfugeln in Eis verwandelt, Hatte mau 
ihon allein mit Hülſe des Zelejtops augenſcheinlich bemerkt, 
indem man im der Gegend feiner Pole Heller leuchtende Hleden 
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fah, die fich je nad; dem Staude der Sonne für die betreffenden | 
Zonen des Mars vergröherten oder verfleinerten. Das Spectrojlop 
bat alfo auch diefe telejfopiiche Wahrnehmung bejtätigen können. 

Die äußeren Planeten, Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun, 
welche überhaupt eine haratteriftiich von den inneren Wandeljternen 
verjchiedene Gruppe bilden, weichen quch bei ſpectroſlopiſcher 
Unterfuhung von diefen ab. Sicher jind allerdings aud) fie von 
Amofphären umgeben, in welchen Waſſerdampf ſchwebt, wovon 
man zwar ben zu weit entfernten Neptun deshalb ausnehmen 
muß, weil jein ſchwaches Licht im Spectrum feine Linien mehr 
hervortreten fäht, aus deren Pofition man nähere Schlüfje hätte | 
ziehen Lönnen. Charakteriftiich für das Spectrum ber drei 
übrigen Planeten ijt ein breite, dunlles Band, welches die 
vothe Farbe durchſchneidet und nicht im Spectrum der Sonne 
oder unferer Amofphäre erſcheint. Diejes deutet darauf bin, | 
daß die Dunſthüllen diefer Planeten enſweder chemiſch von der | 
unfrigen verſchieden find, oder daß diefe Abmweihung durch | 
einen bedeutend größeren Drud, der auf dieſen Gasſchichten | 
faften muß, hervorgebracht wird 





Weihnadtsfeier 


Bon Theodor Müller, 


Zu Weihnachten des Jahres 1850 leuchtete in Melbourne 
der erſte deutfche Weihnachtsbaum, entzündet von deuntſchen 
Männern, denen Engländer dazu freundlich die Hand geboten. 
Bon den deutjchen Männern aber, die den erften bdeutjchen 
Ehriftbaum unter dem Himmel des füdlichen Kreuzes aufrichteten, 
darf der Name Anton Markert's aus Dre®den nicht vergeſſen werden 
Entzücdt und ſchweigend ftanden die englifchen Gaſte, und unter ihnen 
jelbjt der Gouverneur der Eolonie, vor der neuen Erſcheinung und 
bliften in die Flammen und fahen den Jubel der veichbefchenkten | 
Kinder, und wärmten ihre Herzen daran, denn jie erkannten 
plöplih den ihnen bis jept jvemdgebliebenen dentjchen Geift 
Diefer erjte Chriſtbaum leuchtete nicht vergeblich, ex ergoi feine | 
Strahlen weit hin, und wenn er and wicht jährlich brannte, fo 
hatte er doch das deutſche Element gehoben, Vereinigung 
gejördert uud der englischen Mitcoloniften Sympathie geivedt. 

Hinübergeführt in dieſe neue Weit war unfer alter Weib: | 
nachtsbaum aber erſt durch die Nevolutionen der Jahre 1848 
und 1849 geworden; fie warfen eim andered und grüßeres 
Contingent Deutjcher nah Muftealien, als früher je gejchehen. 
Während biäher nur jromme Secten und einzelne Arbeiter und 
tleine Landbauer aus Deutfchland eingewandert waren, die nicht 
vermochten den Deutſchen emporzubringen, landeten damals 
intelligente, muthige deutjche Männer aus allen Lebensitellungen, 
die ſich nicht jcheuten, jich jeder Arbeit zu unterziehen; den | 
härteften Gntbehrungen und Drangjalen die Stimm zu bieten, | 
um als jreie Bürger einer freien Erde dazuftehen. Dazu | 
brachten fie das Gefühl der Zufammengehörigleit mit, das 
Gefühl eben, weiches zu jener Zeit als Hochverrath in der 
Heimath galt und welchet die Geißel wurde, die jie hinaus: 
peitjchte. Dies waren die eigentlichen deutschen Pioniere, die 
dem deutfchen Namen die Erde foderten, dab er wachſen und 
reifen fonnte. Viele mußten jojort hinaus in die Wildniß, 
um auf ferngelegenen einfamen Stationen vorerft ihr Dafein zu 
friften; diejenigen aber, welche Unterfommen in der Stadt 
janden (denn Städte gab es dazumal in Victoria noch nicht), 
traten zuſammen, gründeten einen deutſchen Verein, janmelten | 
Mittel zur Unterſtützung weiterer deutjcher Anlömmlinge, und | 
fie waren es dann auch, die einen viefigen Chriftbaum zum 
Beſten arıner Kinder ſchmückten. Wahrhaftig, nur der weiß es, 
der fange Jahre in weiter Ferne geweilt, daß Weihnacht mehr 
als jedes andere Feit die Sehnfucht zur Heimath herauſbeſchwört 
und ſtilles Heimweh in feinem Gefolge führt, das mur durch | 
rechte und echte liebe alte deutiche Feier des herrlichiten Herzens: 
und Glaubensfeſtes gemildert wird, 

Ehe diefe deutiche Feier bis zu unjeren Antipoden vor: 
gedrungen war, hatte jie bei den civilijinten Bewohnern Auſtraliens 
durchweg eine andere, dem englifchen Chriſtfeſtſitten und den 
Himatifchen Anforderungen gleicherweiſe —— tragende Geſtalt. 
Der deutfche Einwanderer muß ſich nämlich erjt Mar werden, wo 
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erhaltenden Dunſthüllen dev größeren wie kleineren Collegen 


in die Welt hinaus, Roaſtbeef und Pudding, die zwei 


Schachtel) iit der hervortretende Freudentag, da an diejem Tage 
| vorgiebt. 


dieſes Feſtes auch in Auftralien glei, aber ftatt wie daheim beim | 


feſt, ein Johannisfeſt der Antipoden. 


 ftören foll, Neifetafchen, Kiftchen, Körbe und Schachteln, di 
‚ nöthigen Speifen und Getränfe enthaltend, werden vorn 
‚ Hinten, wohl auch 





Genug, daß wir durch das Prisma von einer allgemein | 
befolgten Norm überzeugt wurden, nad) welcher die alles Peben 


unferer Erde eingerichtet jind, Sierauf geſtützt, erſcheint die 
Behauptung Taum mehr als eine kühne, welche ausfpridt, dir | 
auch jene Weltförper von ähnlich organiiirten Wejen bewahrt 
jein müſſen oder doc einftmal® bewohnt waren, wie die der | 
Erde — | 
Dad Gefagte, mwenngleih es nur ein jehr Lüdenhaftes 
Nefume der Mefultate der jpectroffopifchen Unterfucunge | 
unſeres Sonnenſyſtems it, mag dennoch genügen, um Ahnen 
die große Wichtigfeit dieſes Inſtrumentes vor Augen zu jtellen 
und Sie mit den Welehrten dieſes neuen Feldes der groß 
Naturwiſſenſchaft die Ueberzeugung gewinnen zu lafjen, daß von 
ihm noch viele der bedeutungspollften Räthjel am Himmel werden 
gelöft werden. Bewundernswürdigere Erſolge noch, als die oben 
furz geſchilderten, hat die Analyſe der Fixſſerne errungen, von 
welchen id) Ihnen, wie ſchon oben bemerkt, exit in einem jolgenden 
Aufſatze Einige erläutern kann 











in Auftralien. | 


er ift, ehe er fi überreden fan: es iſt Weihnacht! Bor einen | 
kurzen Sabre noch lagen zu Diefer Zeit Blur und Wa in 
Schnee vergraben, mächtige Kryſtalle hingen vom Dache feiner 
Sitte herab und wunderlihe Eisblumen bedeckten feine Fenſter. 
Das war in der Heimath. Hier glüht, blüht und duftet ee! 
Der Engländer nimmt die Gewohnheiten ſeines Lebens mit | 
upt 
bedingungen feined Weihnachtsſeſtes, fehlen niemals, und Kirche 
gehen und Schmauſen wechjeln mit einander ab. Der zweite 
Weihnachtstag, dev jogenannte Boxing-day (box gleich Kiſichen, 





ih Alles Gefchente zufchidt, was ſich liebt oder zu lieben 
In der Hauptfacdhe bleibt ſich der Engländer in der feier 


behaglichen Kaminfeuer zu verweilen und durch die angelaufenen 
Fenfterjcheiben in den mebligen, dämmerungsartigen Tag zu 
bliden, ruft ihn hier die ſtrahlende Sonne, die blühende Katır, 
die ſummende Küferwelt in's Freie, und er verläßt die erbipten | 
Räume umd flieht hinaus, wo ſchattiges Dunkel und mol: 





thuende Kühle ihm umgiebt. Aus diefem Grunde hört Beil: 


nachten auf, ein häusliches Feſt zu fein — es wird ein Sommer: 


Welche reizenden bunten Bilder würden unjere Augen be 
zaubern, könnten wir aus der Vogelperjpective das bunte Leben 
und Treiben an bdiefem Feſte, beſonders des zweiten Tage, | 
beobachten, da dies aber nicht möglich, fo wollen wir die 
Freuden dieſes Tages in einzelnen Bildern genießen und nehmer 
zum Schauplaße unferer Beobachtungen wiederum Melboumt, 
die ſtolze Metropolis Victorias. 

Es ift der zweite Weihnachtsfeiertag. Die Sonne geht | 
glühend auf, jo dunfelglühend, daß wir, indem fie fi, über den 
Horizont erhebt, umgebfendet in ihre feurige Scheibe bliden 
fünmen. Died verjpriht einen jehr heißen Tag, a smoking 
day, wie der Wuftralier ihn benennt. Bald aber wird fie 
heller, ſtrahlender, flammender, fie faugt die Kühle des Morgen 
ſchnell auf und läßt uns ihre brennenden Pfeile fühlen. | 

Nun werden die Strafen belebt. Fuhrwerke aller Ar, 
vom gewöhnlichen Fabrikskarren bis zum feinften Gig oder | 
Phaeton, bevöffern ſich mit fuftigen, lebensfrohen Wefen, dert | 
heitere Gefihter umd fröhliches Gelächter verkünden, daß fe 
diefen Tag zur Freude beitimmt haben und fein Mißton dieſelbe 








zwiſchen d’rein geftopft und endlich, nad) bielem 
Bufteln und Scherzen ertönt die gewöhnliche Frage: „All on board? 
(Alles herein?) und fort geht es dem Ziele entgegen. Das mein | 
Nreugen, ein Wirrwarr von Gefährten, dazwiſchen Reiter und 
Reiterinnen, die nicht allein, fondern deren Pferde ſelbſt coqueittren 
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„Merry Christmas! Merry Christmas! (fröhlige Weihnacht) 
ſchallt es Hin und zurüd, überall grüßend, lachend, fcherzend, wie 
eine fröhliche Kinderſchaar . 

Außerhalb der Stadt ſieht man auf allen Straßen Wagen 
an Wagen, Trupps von Neitern und Reiterinnen in langen Zügen, 
oft vom aufwirbelnden Staube verhüllt; fie eilen nad) verfchiebenen 
Richtungen den fchönften Pläßen der Schönen Umgebung Melbournes 
ju. Ein ebenfo luſtiges, buntes Treiben gewahrt man auf der 
ſchönen Yarra Yarra, der „Immerfließenden“. Boote aller Art, 
mit bunten Wimpeln und Flaggen, bevöffern dieſelbe, denn 
Öunderte benußen den jchattigen, fühlen Mafferlauf, um weiter 
oben, an reizenden Picnidpläpen unter Melaleucen und Euca— 
'ypten mit der größeren Gejellfchajt wieder zufammen zu treffen. 
ange —— mit Tauſenden kommen von oder gehen 
nach entfernten Stationen, beſonders aber nad) den lieblichen 
See: und Babeplägen St. Kilda und Brighton. 

In der Stadt ift es jeßt ſehr öde geworden, kehren wir daher 
zicht zurüd, fondern bejuchen wir einen der verjchiedenen Picknicks— 
läge. Verſchiedene Gruppen lagern auf dem weichen Grunde, 
slendend weiße Tücher find ausgebreitet, darauf alle möglichen 
Speifen fervirt. Dußende von Flafchen, deren Etiquetien Porter, 
Ale und verſchiedene Weinforten bezeichnen, und die zum Theil jchon 
geleert, ald „todte Männer“ bei Seite geworfen find, verrathen, 
daß man fich hier Schon gütlich gethan. Wir treten näher, und 
obgleich wir Fremde find, geniven wir nnd durchaus nicht und 
ntbieten unfer „merry Christmas'‘. 

Das it die Parole ded3 ‚Tages. Ha, wie das zündet! 
„Merry Christmas!“ ruft man von allen Seiten uns zu, Hände 
und gefüllte Gläſer bieten ji uns dar, und in der fürzeften 
Zeit fühlen wir und heimiſch, ejfen umd trinken, lachen und 
herzen, treten mit in das Spiel ein: „Kiss in the ring* 
tuffen im Ring) und drüden die ſüße Spende auf manchen 
ieblichen Mund, der fich zu einer andern Zeit vielleicht ſchmollend 
von und abwenden würde, oder wir engagirem zu einem Tanze 
ad) den Tönen einer Harmonifa und einer Violine. Ju dieſem 
sreudentaumel in der Waldeinjamkeit reichen Kakadus und 
Bapageien, ſchillernde Eidechſen bliden mit ihren klugen Augen 
verwundert aus verborgenen Schlupfwinkeln und ein Feind des 
Menjcen, eine Schlange, zieht ſich ſcheu zurüd vor foldem 
Jubel, den fie wohl leicht in Trauer verwandeln fünnte, hätte 
ie gütige Gottheit ihr micht die Feigheit als Erbiheil gegeben. 

Und jolche Bilder wiederholen jid an taufend Orten, bunt 
nd wechſelnd, wie es die Umgebung mit fi bringt. Am 
Seegejtade waten die Seinen im Wafjer und jauchzen hoch auf, 
ven eine flache Welle weiter hereinſchwillt und jie höher be: 
cht, Andere fiichen im Fryftallenen Seewaffer prächtige Algen, 
oc Andere ſammeln Mufcheln oder bauen vom glänzenden 
Scejande Dümme, Burgen und Brüden, während auf höheren 
Stellen des Meeresufers zwijchen Melaleucen und Leptofpermen 
ich ein ähnliches Bild entwidelt wie das vorher gejchilderte. 
Bun hier aus aber ſchweiſt der Blick über das blaue glänzende 
Meer, tauſendſach belebt durd; Boote und Segel. 

Aber auch andere Bergnügungen giebt es noch an dieſem 
Tage für Sole, die weniger Sinn für reizende Pidnids haben. 
dierzu gehören Races, Negattad und Manöver. Auch fie ziehen 
Faufende an, beſonders die Bewohner der Anlandftädte, die 
affenhaft an ſolchen Tagen nad der Hauptjtadt eilen, um den 
roßartigeren Feten derjelben beizumohnen. 

Dies ijt eine kurze, aber treue Skizze der Weihnachtsfeier 
luſtraliens, im welcher fich alle Nationen, die auf jener Erde 
yeilen, vereinen, um gleich beizutragen zur Freude und Luft 
ieſes Tages. Aber der Weihnachtsbaum, der beutjche, mit 
inem Schmude und feinen Lichtern, beachte doch erft die rechte 
jeier in das neue Land, und er gedieh und breitete ſich mächtig 
us in dem frijchen Boden freien Vollslebens. 

Selbft ein ſolcher Herzensherrlichkeit nicht ungefährliches 
reigniß brachte ihm feine dauernde Störung. Die Gold: 
der brachen aus, alle Berhältnifje löſten jih und eine 
jeritreuung begann, als wenn ein Wirbelwind Alles in bie 
üfte führte. Lange Jahre dauerte ed, ehe ein ruhigeres Wicder: 
nden und Bufammentreten, befonderd an den Goldfeldern, 
intrat, und erjt im Jahre 1857 gelang es Schreiber dieſes 
tie einigen Anderen nad vielen Mühen und Opfern, an dei 
zoldfeldern deutſche Vereine zu gegenfeitigem Schuße und 
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brüderliher Unterſtützung zu gründen, um unabhängig von den 
englijchen Coloniſten dazuftchen. Jeht leuchteten auch die Chriſt- 
bäume, unter großem Zudrang und Jubel der engliſchen Be— 
völferung, an den Goldjeldern, und die deutſchen Seite find es 
geblieben, die fi, der größten Sympathie und der regſten Bes 
theiligung der Engländer erfreuen. 

So ift auch feit 1860 das Pidniddes- deutfhen Turn- 
verein zu Melbourne an jedem zweiten Weihnachtsſeiertage ein 
hervortretender Punkt unter dieſen Feftivitäten. ittags ziehen 
die Turner mit Mufit und wehenden Fahnen von ihrer Halle 
hinaus nad ihrem Pidnidplage an dem jchattigen Ufer der 
Yarra:Yarra, ftürmifch begrüßt von den Taufenden der bereits 
wartenden deutſchen und englifchen Freunde. Hier erheben ſich 
Blaggen und Wimpel, Reck, Barren, Ringlauf, Klettermäſt, 
Sprungapparate, fur; alles nöthige Turngeräth zu einem Schaus 
tunen. Gin gefchmücdtes rieſiges Refreſhmenis⸗Helt mit einem 
feine ganze Länge durchſchneidenden Büffet iſt den coloffalen Anz 
forderungen de3 Tages gewachien. 

Da ertönt deutſcher Männergefang, die Liedertafel ift 
zjufanmengetreten. Alles ſchweigt — Alles lauſcht: 


„Deutschland, Deutſchland über Alles, 
Ueber Alles auf der Welt.“ 


brauft es dahin auf fremder Erde, und 


„Wer hat dich, du ſchöner Wald, 
Aufgebaut jo hoch da droben?“ 


tönt es in die Wipfel uralter Eucalypten. Könnt Ihr ahıren, 
was da das deutfche Herz empfindet? — 

Hierauf beginnt da8 Turnen, wechjelnd mit weiteren 
Öejüngen Weiter ab jpielt ein gutes Mujikcorp zum rohen 
Tanz auf und fuftig ſchweben die Paare auf dem Raſen dahin, 
und dies bei fünfunddreißig bis vierzig Grad Neaumur. 

Diefer Jubel hält an bis Abends, two in der großen 
Turnhalle oder einem ſonſtigen Saale ein ſolenner Ball und 
ein flammender viefiger Ehriftbaum, deſſen mafjenhajte Gaben 
verfooft werden, das Feſt bejchlieht, defjen Ende die neue Sunne 
begrüßt. , 

Die Engländer Lieben die deutschen Feſte ſehr und gejtchen, 
daß fie Derartiges nicht zu arrangiren verſtehen. Beſonders 
aber ift es der Geift, die ungetrübte Heiterleit und Herzlichkeit, 
die bei denjelben wallet, ohne jegliche Störung. Der Deutiche 
feiert eben fein jchönes Weihnachtsfeſt in dem Gefühle der Ver: 
einigung auf ferner, fremder Erbe. 

„Ihr Deutjchen ſeid ein ſonderbdres Volk," jagte einft ein 
gebildeter Engländer bei folder Gelegenheit zu mir, „je länger 
Ihr jubelt, je lichenswürdiger und heiterer werdet Ihr; wir 
boren und gewöhnlich zulegt.“ 

Giebt es ein befferes Lob? 

Aber der Weihnachtsmorgen bricht auch jür Soldye aut, die 
einfam- auf fernen Stationen, von aller Geſellſchaft abgejchnitten, 
ihren Heerden folgen oder, von Station zu Station wandernd, 
oft den härteſten Entbehrungen ausgeſetzt find. — Solche Weihe 
nacht iſt auch über mic ergangen. 

Ad war den ganzen Tag in glühender Hige geivandert, 
um womöglid Abends noch eine gaftliche Hütte zu erreichen, 
weiche im Lande oft Tagereijen auseinander lagen, Weg und 
Stege gab es nicht, man mußte die auf letzter Station angegebene 
Nichtung jtreng beibehalten, oder ım günftigen alle, wenn man ' 
einen Fluß als Führer hatte, denfelben in allen feinen Schlangen: 
windungen verfolgen, um ihn nicht bei einer jcharfen Wendung 
zu verlieren. Ich freute mich auf eine Tafje Thee, ein Stüd 
Damper (in Aſche gebadenes Buſchbrod) und ein Stück faftigen 
Fleiſches. Aber e3 dunfelte mehr und mehr und kein Anzeichen 
einer Hütte erfchien, und obgleich ich den weitdringenden ges 
bräuchlichen Hülferuf „Coo-eh!* in die Ferne jandte, das Todes⸗ 
ſchweigen der Wildniß wurde durch feine Antwort unterbrochen. 

Da war es Zeit, inmezuhalten, um nicht in der Finſterniß 
eine falſche Nichtung einzufchlagen, die oft verderblid werden 
fan. Ich warf mein Bündel ab, häufte Holz zufammen, was 
überall troden in Maffen umberlag, zündete Feuer an, daß die 
Flammen bald mächtig emporloderten, faute zur Stärkung etwas 
Thee, da Waſſer nirgend® vorhanden, und rauchte dann ein 
Pfeifchen Tabak. 
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„Heiliger Abend! In der Heimath brennen die Chriſt- 
bäume!” dachte id), und was ich noch mehr dachte, davon 
braucht's feiner Meldung. 

Das Feuer brannte nieder, id) wars noch etwas Holz; nad, 
breitete meine Deden aus, fegte mich auf den harten Waldgrund 
wieder und blickte nach oben. Dort aber, über den dunkeln 
Wipfeln dev Bäume, flammte es wie tausend Summen am dunlel: 
blauen Firmamente, das füdlihe Kreuz ſtand hoch über mir 
und feine Strahlen fielen ſenkrecht herab in die einfane Waldes: 
nacht. Die Heimathsſehnſucht löſte fih wie eine Rinde vom 
Herzen und gab dem new erwachten Gefühle jrommen Vertrauens 
Kaum. Ich ftand auf, und beim Scheine des Feuers ſchrieb id) 
in mein Tagebud): 
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„Heiliger Abend 1831. — 
Du fragſt nad Deinem Weihnachtsbaum? — 
So jieh ihn denn dort oben, 
ei in des Himmels dunkeln Raum 
ar golden eingewoben. 


Das ift Dein Baum von Gott geſchmüdt, 
Er ftrahlt und flammt jo heiter! 

So lang’ mod der Dein Aug’ entzüdt, 
Was wilft Di, Menſch, mod) weiter?” 


So und ähnlich wird Mancher nod feine Weihnacht feiern 
auf fremder Erde; möge die Heimath nur Jedem, dev wieder 


zu ihr zurücklehrt, einen Theil des Wehs und der Sorgen ver | 
gelten, die er ihrethalben in treuer Liebe getragen. 


Griſeldis. 


Eine Frauenſtudie. 


Im Reiche der Schmerzen iſt die Frau allzeit Königin Griſeldis Kunde erhalten haben. Markgrafen von Saluzzo, einem 


gewefen. Im Leiden und Dulden hat's ihr der Manı nie 
gleich gethan. Ihm ift auch diefe Kraft und zugleich Schwäche 
des Weibes nicht entgangen. 
oft genug zu Nutze gemacht. Das auge Magdethum der Frau 
in ihrer geſellſchaftlichen Stellung beruht weſentlich mit auf diefer 
Erlenntniß. Am jtärkiten aber prägte ſich jene Selbſtopferung 
des Weibes immer dann aus, wenn zwifchen ihre und dem Manne 
die Liebe ſtand. Um ihrer Liebe willen hat die Frau das Höchſte 
gethan, das Tieſſte erlitten. Die ſchaffende und nachbildende 
Kunſt Hat diefen Dulderfinn des Weibes vielfach ausgebeutet. 
Sie hat das Thema auf dad Mannigfachite variirt, am jchärfften 
aber hat fie es ausgebildet, auf's Aeußerſte hat fie es gejteigert 
in der durch die ganze literarifche Welt hin verbreiteten Geſchichte 
der Grifeldis. 

Wer zählt die Tränen, welche in mehreren Jahrhunderten 
ihr gefloffen find, der rührenden Gejchichte diefer treuen Dulderin, 
mag Sie ſich nun wiedergegeben haben auf alten vergilbten 
Blättern „gedruckt in Diefem Jahr“, oder gejaht im zierliche 
Keime in der Form des Epos, der Vallade und Novelle, oder 
in geeiflicher Geftaltung auf den weltbedeutenden Bretern. Denn 
auch Griſeldis Hat, wie alle zu einem gewijien Claſſentypus 
berangewachfenen Figuren, im Laufe ifrer Wanderung durch die 
Voller und Beiten, durch die Nöpfe der Poeten gar mande 
Wandlung erfahren, und gerade in neuerer Zeit hat ihr die ums 
bildende Hand eines geachteten Dramatikers ein eigenartig 
ſchillerndes, ziemlich modernes Kleid umgeworfen, gar jehr im 
Gegenſatze zu dem altmodishen Schnitte, den fie in den Tagen 
ihrer erſten Kindheit trug. 

In das Gewand der Schrijt Heidete fie zuerft Boccaccio 
in der Mitte des vierzehnten Kahrhunderts. „Griſelda“ ijt die 
legte dev Erzählungen feines Decamerone. Der gewandte Erzähler 
legt hier das fauniſche Satyrgeficht, das aus den meijten — 
andern Geſchichten hervorlugt, in durchaus ernſte und gemeſſene 
Falten. Die Geſchichte des Markgrafen Gualtieri und feiner 
Griſelda beruht aber nicht auf ſeiner eigenen Erfindung, vielmehr 
folgte der Dichter, wie bei den meiſten ſeiner Novellen, auch hier 
mündlichen Ueberlieferungen. Dies geht aus einem Briefe 
Petrarca's an ihm deutlich hervor. . 

Hat Grifeldis mit ihrem Schidjale, jo fragen wir zuerit, 
wirklich eriftirt? Der Auguftinermönd Jacobus Philippus von 
Bergamo im fünfzehnten Jahrhundert erwähnt in feinem Buche 
von böfen umd ausgezeichneten Frauen ihrer als einer wirklichen 
geſchichtlichen Perfon, ohne inder die Zeit ihres Lebens angeben 
zu können. Auch der etwas jpätere Foreſti fan diefe Zeit nicht 
feftjtellen, obwohl auch er an ihre Exiſtenz glaubt. Bouchet in 
feinen Annalen von Aquitanien ſetzt ihr Leben in die Zeit um 
das Jahr 1025. Auch Nogouiers will in feiner Geſchichte von 
Tonlonfe wiffen, daß Grifeldis während der Negierungszeit des 
Grafen Raimund des Erften von Toulouſe, im Anfange des elften 
Jahrhunderts ald Frau des Grafen Walter von Saluzzo gelebt 
habe und als ein Spiegel von Geduld und Erniedrigung von ver 
ſchiedenen Schrijtjtelern verherrlicht worden jei. Beide Schrift: 


jteller gehören aber bereits dem ſechszehnten Jahrhunderte an 
und mögen wohl erſt durch Boccaccio und dejjen Nachſolger von 





Sein Egoismus hat jich diejelbe | 


Sandftriche im Piemontefifchen, haben in der That mehrere Jah: 
hunderte lang bis hinein in das ſechszehnte exiſlirt, aber die 
Gefchichte ihres Haufes weiß ftrenger Forſchung nad von einem 


‚ Grafen Walter und deffen Frau Grifeldis nichts zu erzählen. 


Immerhin aber bliebe es möglich, daß doch unter diejen Matt: 
grafen einer eine unftandesmähige Heirath gefchloffen und de 
nahdichtende Zeit dieſes vielleicht am jich ganz einfache Verhältnis 
mit allerlei phantajtifchen Zuthaten verjehen habe. Allen jagen 
haften Vollsüberlieſerungen liegt doch meift irgend ein wahrer 
Kern zu Grunde, 

Die Sagenbüder des Mittelalters behandeln überdies da} 
Thema von der treuen Liebe und der ausharrenden Geduld dei 
Weibes mit befonderer Borliebe. Da ijt die Geſchichte von dr 
treuen unſchuldig leidenden Genoveva; von der gleichfalls der 
Untreue falſch bejchuldigten und in's Elend gejtoßenen Tufolim, 
der Gemahlin Kaiſer Octavian’d; von der Herzogin Hirlande, 
einem gleichen Opfer verleumdeter Unſchuld; von der ſchenta 
Magellone, welde ein widriges Geſchick von Peter von Arragonie, 
zu dem fie ſich Faum in Liebe gefunden, trennt bis zu emdlicher 
Wiedervereinigung; von der Rönigstochter Bertha bon Ungem, 
welche eine ränfevolle Amme um den rechtmäßigen Beſih de 
ihr beſtimmten Gemahls Pipin von Frankreich bringt, bis de 
Treulofigleit an den Tag kommt und die ftill ausharrende Liebe 
den Sieg gewinnt. „2 

Da ift die Geſchichte von Pontus und Sidonia, die if 
leuſche Liebe geloben und diefe troß Anfechtung und Gelegeubet 
bis hinein in die Nacht des Kerkerd bewahren. Da iſt weile 
der franzöfifche Roman von der treuen „Eſche“, deren Verbindung 
mit dem geliebten Ritter Bruon ihre unbelannte Herkunft Hindeend 
entgegenjteht und die es dann in jelbitlofer Liebe geſchehen äh, 
daß der Nitter auf Drängen feiner Untertanen eine ebenbärige T 
Braut nimmt, welcher fie neidlos die Hochzeit bereitet, bis md | 
in fepter Stunde an der Schwelle des Brautbettes ihre ahlgt F 
Geburt ſich enthüllt und fie mit dem Geliebten ſich vereinige® 
fan. Hier bleibt das damals fo tief eingewurzelie Etandes 
vorrecht gewahrt, während in Grifeldis es von der Liebe übe: 
wunden wird. j 

Boccaccio giebt unfere Geſchichte noch einfad), wüdtern, 
ohne tiefere Motivirung, jo als ob ſich das Alles von MM 
verftände. Gualtieri, Markgraf von Saluzzo, hat jeine Zeit m 
Jagd und BVogeljang zugebradt, ohne an's Heirathen zu daclen, 
ein Entfchluß, der im Boccaccio's Augen für fehr meile oil 
Seine Unterthanen drängen ihm indeß lebhaft zur 
einer Ehe; fie wollen ihm ſogar die Braut jelbft beforgen- au | 
will ſich Oualtieri aber doch nicht nehmen laſſen, er 
wur, daf fie feiner Wahl ſich willenlos fügen. Er let 
bereit? ein ſchönes Bauernmädchen, Grifelda, das heimlich ae 
Gefallen erregte. Dieſe befchließt er zu wählen, weil denn em 
oeheivathet fein muß. Er lüht ihren Vater kommen und WU 
fündet ihm feinen Entſchluß. Dann zieht er mit ben öreunden 
aus, die Braut abzuholen. Er trifft fie am Brunuen bein 
Wafferföpfen, geht in's Haus, um nochmals beim Later un 
fie zu werben, und läßt fi von Griſelda verſprechen di N 
fich jederzeit im feinen Willen ergeben und über nichts mar 








wolle, was er auch beginne. Dann ſetzt er ihr den Brautfranz 
auf und jtellt fie dem verwunderten Gefolge vor. Sie wird 
feſtlich geſchmückt und die Hochzeit feierlich begangen. Griſelda 
findet ſich vortrefflich in die neuen Verhältnifie Beide Gatten 
leben glüdlih. Erſt als fie eine Tochter gebar, gerieth Gualtieri, 
wie es in der Erzählung heißt, auf den jonderbaren Einfall, die 
Demuth feiner Gemahlin zu prüfen. Er fpiegelt ihr vor, das 
Volk fei unzufrieden, weil ed fein Sohn fei, den fie ihm geſchenkt 
habe. Dann läßt er durch einen Diener ihr das Kind jo ab» 
fordern, daß fie glauben muß, es werde getödtet. 

Nah einiger Zeit gebiert Grifelda einen Sohn. Hier 
wiederholt fi das Gleiche, mur dab ber Graf ſich jeßt darauf 
beruft, daß das Volk fich unwillig exweife über die Entelfchaft 
eines Bauern. 

Nach etlichen Jahren, geht die Erzählung weiter, fand der 
Markgraf 8 an der Beit, feinem Weibe auch die legte Prüfung 
aufzulegen. Er verftöht unter dem MWiderfpruche der Freunde, 
welche Gifelda längft jid; gewann, die Gattin auf Grund eines 
falfchen Scheidebriefed. Sie will gehen, jo wie jie gefommen ift, und 
bittet demüthig nur um ein Hemd, ihre Blöße zu bedecken. Der 
verfammelte Hof, die Freunde des Markgrafen, vor deren Augen 
die Verſtoßung vor fich geht, bitten, er möge ihr wenigſtens das 
Kleid ſchenlen, das fie trüge. Diefe Bitte war, wie ed in der 
Erzählung heißt, vergeblih, und Grifelda mußte, beweint von 

en, die fie jahen, barfuß und im bloßen Hemde das Schloß; 
verfaffen. Der Buter empfängt fie ohne Groll, ja felbjt ohne 
Vermwunderung. Er findet e8 ganz in der Ordnung, daf der 
hochgeftellte Fürjt das Kind eines hörigen Bauern wieder ver: 
läßt, jobald es ihm gefällt. Er hat, dies vorausſehend, auch 
Grifeldens alte Kleider ſorglich aufbewahrt. 

Nah geraumer Zeit läßt der Markgraf verkünden, da er 
wieder heirathen wolle, und läßt Grifelden fagen, daf fie lommen 
möge, fein Haus zu füubern und zu pußen und die Ehren des— 
felben zu vertreten. Nach der Hochzeit fünne fie wieder gehen. 
Grifelda jelgt diefem tiefverleenden Ruſe. Sie empfängt troß 
der Dürftigleit ihrer Kleidung die neue Braut mit dem Anftande 
einer Dame, Auch hier erbitten die Damen ded Hofes vergeblich 
für fie befiere Gewänder. Mit neidlojer Demuth erkennt fie die 
Vorzüge der neuen Braut an, umd nur eine einzige Herbe jchleicht 
ſich in ihre Rede, indem sie bittet, daß der Graf jener die 
Kränkungen nicht anthun möge, die ex jeiner erjten Gemahlin 
zugefügt habe, denn fie fürchtet, diefe würde um ihrer Jugend 
und weichlicheren Erziehung willen fie nicht aushalten. Nun 
endlich glaubt Gualtieri, vom der Geduld feiner Gemahlin ges 
nügende Beweife zu haben. Er zeigt ihr in der Braut die 
eigene inzwiſchen herangewachjene Tochter und führt ihr auch 
den Sohn wieder zu Und wie rechtfertigt ev feine Hand— 
lungsweiſe ihr gegemüber? Einſach damit, daß er fagt, er habe 
fie lehren wollen, wie man ſich als Frau betrage, und ſich eine 
lebenslängliche gewiſſe Ueberzeugung von ihrer Tree verichaffen 


‚wollen. Grifelda ijt mit diefer Auflöfung ganz zufrieden. Sie 


weint fogar vor Freude. Auch unter den anweſenden Höflingen 
und Unterthanen war die Freude allgemein. Man lobte zwar den 
Berjtand des Markgrafen, hielt aber doch die der Grijelda auf: 
erlegte Buße für etwas zu Hart und bewunderte um fo mehr 
deren Tugend. Beide Gatten leben nun noch viele Jahre in 
wahrhaften Glücke. 

Diefe Novelle des Boccaccio übertrug nun in etwas ver- 


änderter Faſſung defjen Freund und Zeitgenoſſe, der große | 


Dichter der Liebe, Petrarca, in's Lateinifhe, und dieſe 
Perrarca’she Nahdichtung kam nach Deutfchland, wurde von 
Heinrich Steinhörtel überfeßt und in diefer Ueberſehung unter 
dem Titel: „Dieß ift ein epiftel Francisci petrarchi don großer 
ftätigfeit einer frowen Grifel gehaifien 1471. bei Günther 


Bainer in Augsburg“ zum Vollsbud;e, das bis zum Jahre 1620 
Petrarca machte aus der Orijelda | 
eigenen Willen habe, die wolle er heiraten. Sagt's und geht 


ſechszehn Ausgaben erlebte. 
eine Griſeldis, milderte die fajt graufame Härte im Auftreten 
des Markgrafen vielfach und fuchte durch längere Reden, die cr 
den handelnden Perfonen in den Mund legte, deren Handlungs: 
weije befjer zu mptiviren. In der zweiten Hälfte des ficbenzehnten 
Jahrhunderts erjchienen in Deutfchland wieder zwei neue Ueber- 
tragungen der Petrarca’jchen Grifeldis von dem gefrönten Boeten 
Biedler von Reichenbach und dem Capuzinerpater Martins von 
Cochem. Auch im achtzehnten Jahrhunderte erjchien eine neue 





ei 





illuſtrirte Ausgabe ald „anmuthige Hiftorie von dem Markgrafen 
Walter, darinnen deſſen Leben und Wandel und was fid) mit 
ihm zugetragen, dem günjtigen Lefer kürzlich vor Augen gejtellt 
wird, auf's Neue mit fchönen Figuren gezieret und verbefiert. 
Gedruckt in diefem Fahr.“ Aus diefen verfchiedenen Musgaben 
jeßen ſich nun auch die neuerschienenen Vollsbücher von O. Mar- 
bad, Simrock und G. Schwab zufammen. 

Aber nicht blos in Deutſchland wurde Grijeldis heimiſch, 
fie nahm aud) ihren Weg nad Sranfreih, Holland, England, 
— und Schweden, ſelbſt bis in das ferne Eiland von 
Island. 

In England goß ſie ſchon dreißig Jahre nach dem Er— 
ſcheinen von Boccaccio's „Decamerone* Chaucer in Reime. Der 
Dichter kommt dabei zu der Schlußbemerkung, daß eine ſolche 
Demuth in Italien und auch ſonſt wohl nicht mehr vorklomme 
und es laum räthlich erſcheine, ein Eheweib ſo wie ſie zu 
prüſen. Wer es verſuche, dürſte wohl, ſtalt des Sieges ſich zu 
erfreuen, es zu ſpüt bereuen. Wurde die Geſchichte der Griſeldis 
in England zur Ballade, ſo wurde ſie in Spanien zur Romanze. 
In Frankreich beſtieg fie ſchon am Ausgang des vierzehnten Jahrs 
Hundert? bie Bühne, In Deutjchland brachte fie Hand Sachs 
auf die Breter. Er läßt diefelbe in fünf Actus und mit dreizehn 
Perſonen getreu nad) der Weberlieferung fi nach einander ab» 
wideln und ift dabei fo wenig auf das Einheitsgeſetz des 
Ariſtoteles bedaht, daß er den Markgrafen in einem Acte 
zweimal Kindtaufe halten läßt. In der Schlufmoral, ohne die 
e3 bei unferm braven Schuſter nie abgeht, zieht derjelbe aus 
der Geſchichte drei beherzigenswerthe Lehren: Erſtens follen die 
Mütter ihre Töchter nicht zu zart, fondern arbeitfam in Häuslich 
feit und Tugend erziehen, follen ihren Starrfinn bredjen, damit 
fie fchon zeitig Ternen im Stande der Ehe geduldig alles Wohl 
und Wehe zu tragen, Zweitens foll die Frau feinen unterthan 
fein dem Panne, weil der Mann des Weibes Haupt fei, wie's 
Gott gebot im Anfange. 

Denn durch ihre Geduld und Demutt 
Ueberwindet fie das Böſ' und ou" 
Und wird durch ihre gütige Geberd' 
Dem anne angenchm, lieb und werth. 

Drittens ſoll aber auch der Mann fein Weib halten „ſchön“ 
und lieben wie feinen eigenen Leib, aljo daß zwifchen Mann und 
Weib Fried’, Lieb’ und Treue aufwachs. Soldyes wünſche er, 
Hans Sad. 

Auch engliihe Dramatiker bemädtigten ſich des Stoffes; 
nur der große Shafefpenre, der die Boccaccio'ſchen Novellen ſonſt 
ziemlich ftart benufßte, Hat ich von demſelben nicht begeijtern 
laſſen. Dod Hat er in Eymbeline einen verwandten Stoff, dem 
auch das Thema der geprüften und verleumbdeten Frauentreue 
zu Grunde liegt, nad) der Boccaccio'jhen Novelle „Hrau Ginevra* 
behandelt. Engliſche Komödianten führten die Komödie von der 
„geduldigen Grifill“ im fiebenzehnten Jahrhundert in Deutjchland 
an den Höfen von Dresden und Torgau auf. 

Um diefelbe Zeit, nur etwas fpäter, führte Perrault 
„Griſeldis“ ald gereimte Novelle den Pariferinnen vor. Gr 
will fie, jagt ex in den einleitenden Strophen, ihnen nur als 
Gegengift geben, fogar nur als Stoff zum Laden, denn die 
„Batience“ fei feine Tugend der Damen von Paris, wohl aber 
hätten diefelben durch eine lange Uebung die Kenntniß erlangt, 
fie durch ihre eigenen Gatten ausüben zu lafjen. 

Perrauft's Marquis Walter ijt ein Melandolifer, der alles 
Weibliche für treulos und betrügeriih hält und deshalb ge: 
ſchworen hat, nicht zu heirathen. Als man ihn zu bejtinmen 
fucht, diefem Gelübde untreu zu werden, entwirft er eine nicht eben 
ſchmeichelhafte Schildeumg der Frauennatur, zu der jedenfalls 
feine damaligen Landönktinninnen Modell gefefien haben. Wenn 
fie ihm Eine brädten, fagt er den Andrängern, die alle die 
Gebrechen der Anderen nicht beſitze und vor allen Dingen feinen 


zur Jagd. Da verirrt er fi, trifft auf eine junge Bäuerin 
und findet in ihr das geträumte Frauenideal. Nach der Hochzeit 
verfällt er wieder in die alte melancholiſche Stimmung. Die 
große Tugend feiner Frau wird ihm mit der Jeit geradezu läftig. 
Er hört auf Berleumder, beargwohnt feine Fran, ſperrt fie ein, hält 
fie ängftlid) von der Welt und ihren Vergnügungen fern, nimmt 
ihre den Schmud, den er ihr eben erſt fchenlte, wieder ab, und 











aualt fie auf alle Weiſe 
diefem zärtlich thut, glaubt er, ſie übertrage ihre Liebe ganz 
auf das Kind, und entzicht es ihr. Da fie es ohne Klage weg 
giebt, zweifelt er num zwar nicht mehr an ihrer Liebe, gleich: 
wohl will er fie von Neuem prüfen, diesmal, um der ganzen 
Welt ihre Güte, Milde und Weisheit zu offenbaren, alfo aus 
einer Art Egoitmus der Eitelfeit. Der Ausgang iſt dann ber 
frühere, Hier iſt die Geſchichte ſchon in eine jehr moderne 
Beleuchtung gerüdt und pſychologiſch wahrſcheinlicher gemacht. 
Auch Ludwig Heinrich Nicolay ſeht in feiner Ballade 
Griſelde“ (1810) die arme Dulderin den gleichen Quälereien 
eined mißtrauifchen und mürriſchen Gatten aus, Die erite 
ftrengere Prüfung der jungen Frau befteht in dem Verbote, 
ihren alten Vater zu befuchen, dann folgt die Wegnahme der 
Tochter und die Verftoßung der Mutter. Diesmal motivirt 


der Graf — hier Anton genannt — fein Handeln damit, daß 


er fie verjtoßen müfje, weil fie feinen Sohn befomme. Die 
neue Braut iſt dabei die Schweſter des Grafen. Der alte 
Vater wird mit in's Graſenſchloß geholt, beide Gatten leben 
minniglich miteinander und der Himmel bejcjeert Grifelden, zum 
Lohn für ihre Treue, den ausgebliebenen Sohn, 

Inzwischen war auch die arme Dulderin in Mufik gefeht 
—— in einem Melodram von Zeno und einer Oper von 

er. 

Eine neue Metamorphoje mit veicher dichteriicher Verklärung 
gewann Ddiejelbe in dem bekannten dramatiſchen Gedichte von 
Halm, der fie zunächſt in eine gan; andere vomantijchs 
phantajtifche Atmoſphäre rückte, indem er fie an den fagenhaften 
Hoi des Königs Artus verlegte Der zum Nitter Percival 
umgetaufte Markgraf Walter theilt mit dem Perrauft'fchen die 
ſchlimme Meinung von der Frauenwelt. Er ijt aber fein 
Grillenfänger wie jener, jondern ein rauher Naturmenſch, dem 
eben die Natur über Alles gebt, aud im Weibe. Das its, 
was ihm zur Grifeldis, dem reinen und unverfälfchten Natur 
finde, hingezogen hat. Er hat ihre treue Liebe fchon vor dem 
Beginne der dramatifihen Handlung einmal prüfen fünnen, nicht 
in Folge eigenen Entſchluſſes, ſondern bei einem duch den Zufall 
der Umjtände herbeigejührten Conflict. Cie hat, als gleid;: 
zeitig ihre Mutter im Sterben und ihr Gatte ſchwer verwundet 
darniederlagen, das Lager des Gatten nicht verlaffen und jene 
ohne Abſchied jterben laſſen. Er lebt mit ihr nicht blos glücklich, 
er hat auch die höchſte Meinung don ihr. Er jchäpt ſie über 
alle Frauen, und als er damit, daß er fie tod) über die Königin 
ſtellt, dieſe ſelbſt beleidigt, giebt diefe die fühnenden Proben 
auf, die ſonſt als Ausflüffe von des Grafen eigener Entſchließung 
erjcheinen. Das Ganze jpigt ſich dabei zu einer Urt Wette zu, 
wie wir das ähnlich bei Nicolay finden. Walter-Percival jucht 
fi) dann die Scrupel über fein Handeln, welche ſich in jeiner 
schlichten Seele denn doch einfinden, mit, Sophismen hinweg: 
zuphilofophiren, wie dieſe: Grifeldis fei als fein Weib Fleiſch 
von feinem Fleiſche, wer aber wolle cs Jemand vermehren, in 
fein eigen Fleisch zu ftoßen? Oder dem weit ſchwächeren: Ich 
prüfe mein Schlachtroß, meine Klinge, weshalb ſoll ich nicht 
mein Weib prüfen? Grifeldis felbjt macht es ihm Hier weit 
fwerer, die Prüfung durchzuführen. Ihre Mutterliebe iſt 
nahezu cbenfo Start, wie ihre Liebe zum Gatten, und Percival 
muß Schon hohe Trümpfe ausfpielen, muß die Gefahr feine eigenen 
Lebens vorjpiegeln, che er dad Kind von ihrem Herzen bringt. 

Grifeldend Vater ijt auch nicht mehr der alte Sanicula, 
der die Heimkehr dev Tochter gleichgültig und wie ſelbſtverſtändlich 
hinnimmt. Ex empfängt jie, wie das ſchon bei Hans Sachs 


Auch ein flavifcher Agitator. 


Ein verjpäteter Nachruf. 


Hm 26. Mai it zu Prag in der Hofwohnung eines Heinen 
Hauſes einer Nebenſtraße Franz Palazky, lange Jahre das Haupt 
der czechiſchen Partei, verfchieden. Wenige Wochen zuvor hatten 
szechiiche Führer ein Jubelbanfett veranftaltet, weil von Balazty's 
großem böhmischen Gejchichtswerfe foeben der leßte Band erſchienen 
war. Aber nicht diefem Anlaſſe galten Lärm und Geräufch des 
Beftes, denn Palazky, der Hiftorifer welcher mit unermüdlichem 


e EM 
Als fie ein Kind befommt und mit | 





| welche durch fünfzig Jahre währte und in ihren letzten Gonjequeni" 
die Wiederherftellung eines czechifchen Neiches bezwedte. Ju den IT | 


— 





der Fall war, mit Groll und lautem Hohne. 


Sie habe Ah 
götterei mit ihrem Gatten getrieben, num empfange fie ihren 


Lohn. „Du warſt,“ fchleudert er ihr entgegen, „mit fein 
Gemahl, nur jeine Dirne.“ Halm begnügt ſich nicht mit zweien, 
er fügt jteigernd nod) eine dritte Probe Hinzu. Er jtellt die 
Arme noh vor die Mlternative zu wählen zwiſchen den 
Tode des Vaters oder dem des Gatten, eine Alternative, vor 
welche aud in der oben gedachten hung „Pontus und 
Sidonia* die Letztere ſich geftellt ficht. iſeldens Liebe beiteht | 
auch noch diefe Probe, was jie aber nicht mehr befteht, das it | 
die nunmehr kommende Entdeckung des mit ihr getrieben 
Spield. Noch meint Pereival: Sie liebt mich, darum wird fir 
mir vergeben. Er täufcht ſich tief, denn die Liebe leidet nur | 
um Liebe, nicht aber um der Sättigung männlicher Gitelfeir 
willen. Der Lorbeerkranz, den er ihr erftritten zu haben mein, 
ihr ift er ein Dornenkranz. Ihr Glaube ging verloren m | 
nichts, auch nicht die hHeiligiten Verfiherungen, die verheihenditn 
Vetheuerungen bringen ihn wieder zurüd. Sie ſcheidet jih den 
ihm. Er hat ihre Liebe für immer verfcherzt. 

Dieſe Löfung entfpricht allein dem fittlichen Bewußtſein der | 
Gegenwart, dem Geiſte eined gebildeten Beitalterd. Freilit 
ſchneidet fie auch dem Grijeldis. Thema feine fernere Eriftay | 
berechtigung ab. Die eigenthümliche Fortentwickelung, welde | 
daſſelbe im Laufe der Zeiten erlebt hat, fällt gleichfam zujamme 1 
mit der Fortentwidelung der focialen Stellung der Frau. 

Die Entitehung der Grifeldis Mythe oder ihre geidictlice 
Eriftenz gehören oder müfjen wohl einer Zeit angehören, wo 
die freie Entfaltung der Berfon überhaupt, namentlid aber der 
Berfon des Weibes noh im Banne einer künſtlich gejhaffene 
Lebensordnung jtand, wo der tiefe Stand zu dem höheren ncdı 
mit einem unterwürfigen Gehorfamdgefühle hinaujfah. 3 








Marlgraf Walter da forderte, das war noch fein Recht. Scan 
zu Boccaccio's Beiten war wenigitens in den höheren Geſellſchats 
ſchichten die Stellung der Frauen eine jreiere geworden. Deshell 
macht auch Dioneo, der einleitende Erzähler Boccaccios, ix 
Bemerkung, daß der Markgraf e$ verdient habe, wenn die Eaik 
ſchlimmer geendet habe. Auch Chaucer Hält das Verfahren 
Walter's, wie wir jahen, für ein Wagniß. Dagegen beitand — 
den bürgerlichen reifen, in welchen Hans Sachs lebte, noch de 
ältere Anſchauung von der Unterthänigkeit des Weibes gegenüber 
dem Manne, wenn diefem aud ein liebendes Entgegentomme 
noch nebenbei zur Pflicht gemacht wird. Beſonders in jrantreid, 
in Paris vollzog ſich eine freiere Bafirung der Frau, Da konnt: 
Markgraf Walter ſchon blos noch als melancholiſcher Grilen 
jänger und feine Sandlungsweile als veraltete$ Guriofu 
exiſtiren. Als die focialen Revolutionen die alten Standesbegrift 
mehr und mehr über den Haufen warfen, verfiel dieſelbe gerade 
dem moralifchen Straigerihte. Und doch konnte bei einer Anl; 
führung der Halm'ſchen Grifeldis in Tirol die dortige Land 
bevöfferung gegen den Ausgang de3 Dramas noch Ihiit 
proteitiren und die Rückkehr der Grifeldis zu ihrem Mast 
gebieterifch verlangen. So ftart war dort im Volle nad de 
Macht des Alten. j 
Seit der Compofition des Halm'ſchen Dramas jind weit 
vierzig Jahre verfloffen, Jahre des mächtigſten Foriſchrittz au 
allen Gebieten, bejonderd auch in Bezug auf die ſociale Stell 
der Fran. Das Grifeldis-Drama würde heutzutage laum übt 
den erjten Act hinauskommen. Darum ift die Liebe, auch dir 
treue und aufopfernde, noch nicht aus der Welt hinausgeſtoten 
fie verlangt nur jeht Ma für Maß, gleiches Maß für Veit, 
Br. belbig 


Fleiße die Archive Europas durchforſcht hat, wäre uiemalt it 
hervorragendem Anfehen bei feinen Stammesgenofien gelangt. “ 
liegt nicht in Mrt und Blut des czechiſchen Volles, die nüchtern, 
mühfame Arbeit eines Gelehrtenfebend wirdigen zu Men. 
Palazky's Anfehen war eine Frucht feiner politischen Tätigkeit. 





Bor ichs Jahren bei Paris. 
Nach feinem Delgemäfde auf Holz gezeichnet von unjerem damaligen Feldmaler 5. W. Heyne. 


ſchiedenſten Zeitſtrömungen verjtand es Palazky diejes Ziel anzuftreben. 
Verhängnißvolle Irrthümer der Regierenden haben Palazky's Be: 
ftrebungen gefördert. Sein mit jefwitifcher Klugheit feitgehaltener 
politiiher Grundſatz, die höchſten idealen Güter um den Preis 
nationaler Zugeſtändniſſe zu opfern, haben ihn zu einem &enofjen 
und Helfershelfer der Nenction gemadt. So oft ihre Machtzeit 
wiederfehrte, war auch er im Vordergrunde. Mit allen Ver: 
fafjungsiiftirungen, welche die Gefchichte Oeſterreichs in den lehzten 
Sahren wie Unglüdsarabesten durchziehen, iſt Palazky's Name 
im Zufammenhange ; den Verfaſſungsbruch hat er im Jahre 1848 
wie jpäter in unjern Tagen ald Nettungsmittel für das Neid) 
gepredigt, welchem er im Gegenſatze zu feiner Culturmiſſion die 
Aufgabe zumuthete, ein Hort flavischer Intereſſen in Europa zu 
werden. So muhte denn, als die Armjeligfeit diefer Staats: 
weisheit durch die Ereignifje die fürchterlichſte Verurtheilung 
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fand, ihrem Urheber am Ende feiner Tage jede Ausſicht auf 
Erfolg ſchwinden. Er ftarb verbittert iiber die „Einſichtsloſigkeit 
der Menſchen“, voll Haſſes gegen feine politiſchen Gegner, ja aud) 
gegen feine Stammesgenoffen, von deren ein Theil den Ideen 
Palazky's gegenüberjtand, 

Franz Palazky ift am 14. Juni 1798 zu Hoßendorf, einem 
Dorje des Prerauer Kreiſes in Mähren, als der Sohn eines 
evangeliihen Schullchrerd geboren, Mit neun Fahren verlieh er 
jein Baterhaus, Er wurde nad) Kumwald bei Neutitſchein gefchidt, 
um bier Deutſch zu lernen. Drei Jahre darauf überjiedelt er in 
das evangelifche Lyeeum don Preßburg. Ein Profeſſor defjelben, 
Balfovic, benußt den befähigten Knaben ald Schreiber, fpäter fogar 
als Hülfarbeiter bei dev Redaction einer Heinen czechiſchen Zeitung. 
So gelangte Palazky in die unbedeutende czechifche Literatur: 
bewegung jener Tage, in welcher ex bald eine hervorragende Rolle 
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ſpielen ſollte. Mit einigen Abhandlungen erregt er bald darauj 
Aufmerkjamteit, und als er 1823 nad) Prag überjiedelt, tritt er 
bereitd als hervorragendes Mitglied in jenen Kreis czechiſcher 
Gelehrter, welcher es ſich zur Aufgabe machte, durch Literarisches 
Streben dafür Sorge zu tragen, daß der ſlaviſche Stamm in 
Böhmen nicht völlig ausfterbe und in dem von allen Seiten an: 
drängenden deutjchen Eulturelemente aufgehe. Diefe Verbindung 
war keineswegs von imponivendem Eindrude. An ihrer Spitze 
ftanden Jungmann, Schafarit, Hana, Dobrowsty, Geiftliche und 
faijerlichs königliche Staatsbeamte, welche in fcheinbar harmlofen 
linguiftifchen Spielereien, in unſchuldigen Ueberjeßungen oder 
höchſtens Nachbildungen deutſcher Richtung ihre jchriftitellerifche 
Auſgabe jahen. Die Regierung förderte das Streben. Sie, die 
in Frankfurt am deutſchen Bundestiſch mit ängftliher Sorgfalt 
die deutsche Führerjchaft bewachte, wollte in Oeſterreich feine durch— 
gängig deutſche Bevöllerung. Die deutjche Sprache follte wohl 
die amtliche Sprache des Reiches fein, aber ein deutſches Volt, 
welches vom Rieſengebirge bis zur Adrian das Reid) bewohnt 
hätte, schien den Machthabern jener Tage unbequem und gefährlich. 
Man jperrte die Grenze ängſtlich ab, daß der deutſche Geiſt ja 
nicht eindringe, ımd man fürderte die Stammesregungen der 
Nationen und Natiönchen, die inmitten der Deutfchöfterreicher die 
Bevölferung der alten Erbländer bildeten. Die politifchen Kämpfe 
unferer Tage, in welden man jo oft zu ſchwach gewefen, die 
nationalen Geiſter zu bannen, welche vor Jahren gerufen wurden, 
haben das Unglüdjelige diefer Politit in ernjter Weije hervor: 
treten laffen. In Prag legte fie zu Beginn dev zwanziger Jahre 
den Grundftein zu Palazky's Zukunft, denn auch er fand Die 
Protection des Metternich'ſchen Regimes und fand fie jelbjt dann, 
als mit einem Male die czechiſche Literaturftrömung eine andere 
Richtung nahm. 

Der junge Giltorifer, der, mm den Adel zu gewinnen, Kleine 
Geſchichtswerke über die Entwidelung böhmiſcher Ndelsfamilien 
veröffentlichte, führte nämlidy einen neuen Geift in die reife feiner 
jlavifchen Mitkämpfer. Diefer Geift war erfüllt vom Haſſe gegen 
dad Deutſchthum. In Zukunft, jo predigte Palazly, follten die 
czechiſchen Werfe getragen jein von dem Gedanken, daß die 
deutfche Cultur nur die Unterdrüdung fir das flavifche Element 
in Oeſterreich bedeute und daß es Nettung für den czechiſchen Stamm, 
der inmitten deutſcher Erde gelegen ſei und eine Art injularer 
Lage habe, mur dann gebe, wenn er ſich ſelbſtſtändig mache, ftatt 
in der Verbindung mit Demtjcland eine Wechjelbeziehung zu den 
übrigen ſlaviſchen Stämmen zu juchen. Daß diefe minder cultivirt 
waren, ſchien Balazky nur von Vortheil. Die Ezechen, erfüllt von 
deutjcher Bildung, aber geiftig tief unter den Deutjchen jtchend, 
hatten ja hierdurch Gelegenheit und Element zu einer Führerrolle. 
Die Keime des Panjlavismus wurden gelegt. Unter den Augen 
der Wiener Machthaber it dies gefchehen. Ja mehr noch! Die 
Negierung ſchwieg, als Rußland die ſlaviſchen Geiftesritter mit 
Orden und Hülfögeldern lohnte; wie hätte auch der öfterreichifche 
gefürftete Kanzler hierin einen Landesverrath erbliden können, 
er, welcher — allerdings nicht ohne laiſerliche Bewilligung — 
altjährlid) eine Apanage von der Newa bezog! 

Palazty's Wirken blieb bei der Umwandlung der czechiſchen 
Literaturbeftrebung nicht ftehen. Sein deutjchjeindliches Streben 
juchte weitere Erfolge. Das Mufeum, von einem Adeligen 
deutjchen Geiftes, vom Grafen Sternberg, dem Freunde Goethe's, 
gegründet, wurde czechifirt; die Mufewmszeitung, deren Redaction 
man Palaziy übertrug, wurde, gegen die Beſtimmung ihrer 
Gründer, nur im czechiſcher Sprache publicirt und zum Mittel: 
punkte der Bejtrebungen des rührigſten Agitators der Czechen 
gemadt. Die Stände, ohne Ahnung der Bedeutung derjelben, 
bejtellten Palayky zu ihrem Geſchichtſchreiber. Als folder publicirte 
er 1836 den erjten Band feiner böhmischen Gefchichte. Im 
Deutjchland, wo man, wie im böhmischen Ständefanle, mir das 
gelehrte Wert, nicht deijen Tendenz, benchtete, wurde das Bud) 
des jungen Protejtanten mit allen Ehren begrüßt. Ein evange— 
liſcher Hiftorifer aus Defterreihh war eine neue, ja ſympathiſche 
Erſcheinung; war man doch mur zu fehr gewohnt, in diefem Lande 
nur eine clerifafe Gilde von Geſchichtsſchreibern ſich entwiceln 
zu jehen. Palazky dankt feinem Glauben, welcher ihm fpäter 
nicht gehindert hat, ſich bedingungslos dem cleritalen Heerbanne 
anzuſchließen, ein gut Theil der Anerkennung, welche jene erjten 
geſchichtlichen Beröffentlichungen in Deutſchland gefunden. Zu fange 
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hat Ddiejelbe allerdings nicht gewährt. Schon in der | 
Hälfte der dreißiger Jahre tönten warnende Stimmen vor beim 
fanatifchen Geifte, melden Palazky's Schriften enthalten, mb 
jpäter enthüllte Hoffmann von Fallersteben die, tendenziöje Weife, 
in welcher Palazky die Nejultate feiner Forſchung nũhte. Waren 
fie den Deutſchen günftig, fo verſchwieg er ſie einfach. „Ein den | 
Deutſchen günftiges Aetenſtück eriftire einfach nicht für ihm,“ | 
meinte er jelbit. | 

Palazky, welcher anfangs ziemlich vorfichtig für jeine Ve— 
ftrebungen eintrat, konnte jeßt jo muthig jein, dies deutlich, ans: 
zuſprechen. Der Kreis feiner Partei hatte ſich nämlich im Yaufe 
weniger Jahre mächtig erweitert. Das Literaturvölklein an 
der Moldau hat mit bewurderungswürdiger Schnelligfeit ein Volt 
von Lejern gejchaffen. Palazty's agitatoriiches Talent leijtete Allen 
voran das Höchſte. Ein Verein fr Literaturzwerte, „matice" | 
(Bundeslade) benannt, wurde in's Leben gerufen, um die Schriften 
der jungen czechifchen Literaten zu ediven und zu verbreiten. Die 
Behörde verbot den Verein. Palazty's Einfluß erwirkte Aufhebung | 
des Verbotes, Yon Haus zu Haus gingen Sammler, um Gelder für 
den Literaturverein zu fordern. In Dörfern und Städten wurden 
Concerte, Tanzkränzchen zu jeinen Gunjten veranjtaltet; in den 
Wirthshäufern predigten Sendboten, daf zum Bortheile der „matice ' 
ein „Bierfreuzer“ von jedem Tranfe dem nationalen Zwechke geopfert 
werden folle. Sp verjtand es ein für die Production wenig, 
für die Agitation deſto reicher begabter Kopf binnen Kurzem, eme, | 
wie es ſchien, todte Nation wieder zu erweden und jeinen | 
politijchen Plänen Tauſende von Anhängern und Gläubigen zu 
ſichern. 

Nie wäre dies möglich geweſen, hätte Palazly nicht den 
niedrigjten nationalen Racenjtandpunft vertreten, hätte ev micjt in | 
Wort und Schrift dem Haſſe gegen das den Beſitz und die höhere | 
Bildung Böhmens vertretende deutjche Element den entjchiedeniten 
Ausdrnd gegeben. „Welch eine Nation !* ruft ex einmal aus, als 





er die Verbannung von Sermanismen aus der Sprache jenes | 


Volles empfiehlt, „ſie hat für die zwei höchiten Begriffe feine 
jelbjtjtändige Bezeichnung. Der Deutjche muß Fremdwörter 
brauchen, wenn er von feiner Nation und feiner Religion 
jprechen will!“ Wie in diefer Bemerkung, hat es Palazky immer | 
veritanden, dem glänbigen Sinne des Elerus zu ſchmeicheln. Als 
Lohn hierfür hat die Kirche von Pfarre zu Pfarre, von Range | 
zu Kanzel ein Heer von Agitatoren geſchaffen, weldye Mitjtreiter 
bei dem nationalen Werte Palazky's wurden. Aber auc deu 
Adel wuhte der rührige Vollsbeleber für jeine Zwecke zu ge 
winnen. Je Häglicher ſich das nad) den Schreden der Schlaht 
am weißen Berge gewährte Ständeredht präjentirte, deſto ein 
dringlicher verjtand es Palazky, den böhmijchen Adelsgeſchlechtern 
die Theorie mundgerecht zu machen, daß es doch ein Landesretht 
gebe, ein Recht, welches dem Adel eine bevorzugte, ja, die erſte 
Stelle ſichere, falls er mitwirlen wolle, daß die Selbſtſtändigleit 
Böhmens wiebderhergejtellt würde. Bis an jein Lebensende war 
Palazky bemüht, für diefes fogenannte Landesrecht zu Fämpfen. Er 
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hat ein Lügengewebe hiſtoriſcher Beweismittel erſonnen, um den 
Gedanken glaubhaft zu machen, daß die Armeen Bouquois, de⸗ 
baieriſchen Maximilian und Tilly's am weißen Berge die 
ſtändigleit Böhmens nicht in bluütgetränkte Erde geſtampft hätten, 
fondern daß jene Selbititändigfeit rechtmäßig in unferen Tagen 
wieder aufleben und die Herrſchaft des czechiſchen Elementes über 
das deutſche im Lande ermöglichen müßte. _ 
Als 1848 der „Völkerfrühling“ unter Wettern und Stürmer 
über Oeſterreich fam, hatte Palazky erjt nur einen Gedanten, deß 
die Selbjtftändigfeit Böhmens rechtlich meu begründet werden 
ſolle. Böhmen als Domäne feiner Stammesgenofien zu ſehen 
genügte ihm nicht mehr. Er wollte, daß aus dem Yeibe des 
Neiches ein neuer Körper geriffen würde: die Länder der böhmiſchen 
Krone. Böhmen jollte mit Mähren und Schlejien vereint werdet 
und in diefem neuen Gebiete jollten natürlich die Deutjchen Amboß. 
die Czechen Hammer jein. Ein Stücd nationalen Socialismus 
lag in dieſer Politit, und die czechiſchen Maſſen theilten in ihren 
Träumen bereit? Gut und Reichthum der vogelfrei gewordeuen 
Deutſchen. Um Palazly zu gewinnen und von ſeinen reich 
gefährlichen Ideen abzubringen, bot man ihm ein Porteſeuille ir 
dem damaligen Minijterium Pillersdorf. Er ging nad) Bien, 
um zu unterhandeln. Gin Aufſchrei dev Entrüftung empfing ibm. 
Er reifte bebend vor dem empörten Wiener Vollsgeiſte ab. 
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Muth war nie feine Sache gewefen. In feinem Ablehnungs— 
fhreiben glaubte ex hervorheben zu follen, daß man feine Ernennung 
zum Minifter als cine Beleidigung der Deutfchen in Oeſterreich 
deuten möchte. In Prag fand Palazky feine Faſſung bald wieder. 
Er agitirte gegen die Wahlen für das Frankfurter Parlament, 
präjidirte dem Slavencongreffe, proteftirte gegen dad Tragen 
deutſcher Farben und publicirte Kundgebungen jo feindlicher 
Spradje gegen die liberalen Deutjhen und Ungarn, dab nad) 
den Prager Barrikadenkämpfen Windifchgräp ein Lobfprecher der 
Richtung Palazky's wurde und Jelacic, der General der Camarilla, 
nad der Einnahme Wiens am 5. November Palazky zu ſich be— 
rief, um ihm ein Gutachten über die öſterreichiſchen Berfafjungs: 
fragen abzufordern. Dieſer Egeriadienft, welchen Palazty den 
Häuptern der Reaction leiftete, hatte zur Folge, daß der Reichs— 
tag wicht nach Wunfc der Deutfchen nad) Wien, ſondern auf 
Vorſchlag Palazky's in das öde Städtchen Kremſier berufen 
wurde, si plante Balazky einen Verfaffungsentwurf, welcher 
Deiterreih in fieben Gruppen theilen follte. „Man müßte eine 
Armee von jehsmalhunderttaufend Mann haben, um diefer Vers 
fafjung Anerkennung und Geltung zu erlämpfen,“ meinte Fürſt 
Schwarzenberg, welcher damals in die Arena trat und die Auf— 
löfung des Kremfierer Reichstages betrieb und auch erreichte. 
Palazty Hatte mum den verdienten Lohn feiner öffentlichen Thätig- 
feit gefunden. Die Dienfte, weldye er der Hofpartei geleijtet, 
waren nußlos, die confervativ:reactionäre Geſinnung, mit welcher 
ev prumfte, hatte nicht gehindert, daß ihm die neuen Männer des 
Tages verächtlich bei Seite fchoben, als die Siege in Italien ſich 
ald wirkfamſte Reichsſtütze erwieſen und die Allianz mit dem 
eigenwilligen dickſchädligen czechiſchen Gelchrten unnütz machten. 
Mißmuthig zog ſich Palazky nad) Prag zurück. Ihm tönte der 
Ruf nad), daß er „ein Mörder der jungen Freiheit in Deſterreich 
geweſen jei.“ 

Durch zehn Jahre wirkte Palazky fortab nur literarifch für 
feine Zwede, aber 1860, als das Dctoberdiplom erlaffen wurde, 
trat er neuerdingd auf den politiſchen Schauplatz. Wieder be: 
gannen feine agitatorifchen Künfte zu fpielen, Der zweiund— 
ſechszigiährige Greis entblödete ſich nicht, Politif der Straße zu 
treiben und bei der neuen Saat des Haſſes gegen die Deutfchen 
in Böhmen Berbündete niedrigiter Art zu ſuchen. Daß feine 
politifchen Ideen im Landtage insbefondere von dem Führer der 
Deutichen, Dr. Herbit, in vernichtender Weife bloßgelegt wurden, 
nährte nur feinen Fanatismus. 

Er, der gelehrte Gefchichtsfchreiber, nahın Theil an dem 
HepsHep- Rufen gegen die deutfchgefinnten Juden des Landes ; 
er, der „Conſervative“, billigte die Steinwürſe, welche der 
czechiſchen Strakenjugend gegen die Fenfter deutfcher Wohnungen 
als Einſchüchterungsmittel nöthig erjchienen waren; ev, welcher 
vorgab, für feines Volkes Befreiung zu kämpfen, fädelte, wie ev 
dies zu Begium feiner Laufbahn jchon getban, ein Bündniß mit 
den Fendalen und MW ltramontanen des Landes ein. Daß bei 
demjelben feinen Stammesgenoffen eine Zelotenrolle zugedadht war, 
war ihm Nebenfache; feine politische Denktraft fchien nur Nahrung 
zu behalten, wenn die Möglichkeit zur völligen Czechiſirung 
Böhmend in Nusfiht war. Palazky's Bemühungen blieben 
troßden erfolglos. Zweimal allerdings, unter dem Regime 
Belcredi's und Hohenwarth's, waren feine Hoffnungen der Er: 
Füllung nahe. Die Unmöglichkeit, ein Reid) in feiner Entwidelung 
völlig neuen Bahnen zuzuführen, Tieß jedoch immer wieder die 
Ausſicht der ezechiidj-feudalen Partei in Trümmer finken, Später 
blieben jelbjt die Demonftrationen des alten eigenwilligen Agitators 
unbemert. Seine Bilgerfahrt nad) Rußland, eine Audienz beim 
Prinzen Napoleon, diefe wie jene ausgeführt, um Hörer für 
czechiſche Schmerzensſchreie zu finden, ging wirkungslos vorüber, 
und Palazkh fand ſchließlich, als die Negierungsautorität in 
Oeſterreich wieder erjtarkte, feinen Ausweg aus der Sadgafie, 
in welche er ſich verrannt hatte, ald die Empfehlung völliger 
Enthaltungspolitif für die czechiiche Partei. Vor zwei Jahren 
mußte er e3 erleben, daß feine cheden allgemeine Autorität nur 
bon der Fraction der fogenannten Altezechen anerkannt blieb and 
daß eine jüngere, entichloffene Partei ſich völlig von ihm und 
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feinen Ideen losfagte. Er fchrieb fein politifches Teftament und 
vermachte in Demfelben feinem Volle den Haß gegen das „Näuber- 
dvolf der Deutchen und Magyaren“. 

Im Privatleben war Palazky vom Glücde begünftigt. Seine 
Frau brachte ihm viel Vermögen, und er hat Nahrungsiorgen 
nie gefannt, Er machte in den letzten Jahren wiederholt Reifen 
nad) Rom, Nizza und Paris. Sein Familienleben war ein fehr 
glückliches. Er lebte im innigiten Verlchre mit feinem Schwieger: 
fohne, Dr. Rieger, welcher nad) ihm die politifche Führerſchaft 
der Czechen antritt. Sein Aeußeres war wenig getvinnend. 
Seine Züge trugen den czechiſchen Typus; in den gejchligten, 
ftechenden Augen fehlte jeder freie, adlige Zug. Seine Lippen 
umfpielte vegelmäßig ein böswilliges Lächeln. Den breiten, faft 
vieredigen Schädel bedte eine flachsgelbe Perrüde. Er war 
groß von Statur, ging aber gebüdt. Ein ſtarker Blähhals 
machte den Gefammteindrud feiner Erſcheinung keineswegs 
ſympathiſcher. Redner war Palaziy nicht. Er ſprach mühſam 
und faum verjtändlich ; deito intereffanter war er als Hörer — 
die Lebhaftigkeit feines Weſens trat da völlig zu Tage, Gr 
fonnte feinen Meinungen wideriprechende Anſchauungen nicht 
ruhig äußern hören und war der Führer der Unterbrechungen, 
welche in dem an parlamentariihen Nämpfen fü reichen 
böhmifchen Landtage von den czechifchen Bänfen für die deutfchen 
Redner jo oft laut wurden. 

Gelang es einem deutſchen Deputirten, die czechifchen An— 
Sprüche in ihrer Nichtigkeit völlig Hav zu legen, dann hielt es 
Palazky nicht länger im Saale aus. Er verlieh denfelben unter 
großem Geräufche und kehrte exit wieder, wenn er wußte, daß 
der Redner zu Ende war, Mit den deutfchen Abgeordneten hatte 
er, im Gegenfaße zu dem gefchmeidigen und äußerlich gewinnenden 
Nieger, nie Verkehr, Er übertrug feine politifche Abneigung auf 
die Perjon. Seine Orden — er hatte einen ruſſiſchen und einen 
öſterreichiſchen — trug ex gern und bei jedem möglichen Anlaſſe. 
Als feine politiſche Oppofition auf's Höchſte geitiegen war, legte 
er nur den vuffiichen Orden am. Das czehiiche Nationaltleid, 
welches in den vierziger Jahren in einer Metamorphofe der 
polnischen Konfederatla, früher in einem gewöhnlichen Schnürrocke 
beitand, trug er nie. Er hatte auch zu Haufe ſtets den deutjchen 
von feinen Landsleuten in den Bann gethanen Frack an. 

Er ſchrieb einen Haren Stil. Seine erjten Schriften ver: 
öffentlichte ex ſtets in deutſcher Sprache. Einzelne feiner hiſtoriſchen 
Werle find von glänzender Darjtellung. Später überwiegt die 
nationale Tendenz und Fälfchung. . 

Daß er den politischen Ereigniffen aud außerhalb Oeſterreichs 
nit größten Intereſſe folgte, iſt ſelbſtverſtändlich. eines der— 
felben hat ihn jedoch in dem Mae beivegt, wie das der großen 
Einigung Deutjchlands im Jahre 1870. Sie hat den ſlaviſchen 
alten Fanatifer in's Herz getroffen. Er mochte ahnen, dal 
Mühe, Sorge und Kämpfe feines Lebens, welche dahin gerichtet 
twaren, den czechifhen Stamm vor der Eimvirkung des deulſchen 
Geiftes ficher zu ſtellen, vergebens waren. Die nationale Selbit: 
ftändigleit feines Stammes, wie follte fie noch erreichbar jcheinen, 
da das geeinigte deutſche Volk der Nachbar feines Stammes war, 
da in Dejterreich der deutiche Gedanke im Staatsleben zu neuent 
Ausdrude kam, beide Neiche zudem durch eine ehrliche innige 
Allianz ſich aneinander fchloffen!? Selbſt die Hoffnung auf Vers 
wirklichung panflaviftifher Träume fiel, denn Rußland zug feine 
ihügende Hand von der czechiſchen Partei ab und überlich fie 
granfam dem verdienten Looſe ohnmächtiger Iſolirung. 

In Jena, wo einft mehrere der Führer der czechiichen 
Bewegung in gelehrter Arbeit wirkten, hat eine Ehventafel der 
eriten Verdienſte Palazty's um öſterreichiſche Geſchichtsſchreibung 
rühmend gedacht. Die Tafel wurde wieder abgenommen, als 
Palazky von keinem andern Geiſte beſeelt ſchien, als von dem 
wilder Wuth gegen das deutſche Volk. Dieſes Moment im langen 
Lebenslaufe des hingefchiedenen Agitators ift ein Charakterifticum 
feiner Bedeutung. Im Laufe der Zeit fiel Erfolg um Erfolg, 
welchen er errungen. Er hat umfonjt gelebt — umfonft gewirkt! 


Friedrich Schũtz. 
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Weltnacht am Atlas. (Mit Abbildung S. 821.) Bor wenigen 
** feierte ich Weihnachten im ſonnigen Süden, in Algerien. Wert 
audı der Norbwind von Europas damals tief verichneiten Gefilden zu⸗ 
weilen nad Wirifa mit flüchtigen Fittigen zog, fo huſchten doch unſere 
heimischen Zugvögel dort in ben Gebüſchen des Lorbeers, Nhododendrons 
und der Dleander, im immergrünen Walde der Korfeidyen und im den 
gewaltigen Forften der Cedern imher. An den Heinen Bächen, d’e im den 
Tod der Sahara verrinnen und verichmwinden, hüpften die Bachfielzen, an 
den Anfiedelungen hatten ſich die Störche eingefunden und jpazierten 
aravitätiichen Schrittes auf ben Wieſen und im Möhrichte des Sumpfes. 
Schaaren von Verden ichmetterten über üppigen Saatfeldern ihren Ge— 
ſang aus heller Bruft der Himmelskönigin, der Alles befebenden Sonne 
entgegen, und im zierlichen pfeilichnellen Wendungen ſchwärmten unjere 
lieben herzigen Scwalben im blauen Aether, daß ihre weißen Brite 
bei jeder Wendung gegen die Sonne wie Silberjloden leuchteten. Ahr ein 
töniger Auf tönte mir wie Muſit, wie ein Gedidht an die Heimath. 

Alle dieſe Herrlicjkeiten hatte ich in Milianah erlebt, einer reizend 

elegenen Stadt in der Nähe des Fluſſes Schelif und der Eijenbahn von 

Algier nach Blidahı und der Straße nach Oran. Aus der großen frudit« 
baren Ebene, welche ſich hinter Medeah weit hinein in's Gebirge erftredt, 
bogen wir ab in ein Meines freundliches Thal, durch welches die Strafie 
nach Milianah führt. Eichen und anderes Buſchwerk erinnerten mich in 
dieiem Thäldyen lebhaft an die deutiche Heimath. Ein kryſtallllarer Bady, 
welcher fich wildidäumend aus dem Gebirge eraicht, war weiter unten 
von Menſchenhänden nebändigt und trieb viele Mühlräder, deren Naufchen 
gar heimlich Hang. Und mußte ich Heute micht im doppelter Liebe au 
das Vaterland deuten? Feierte man doch heute zu Houſe unſer ſchönſtes 
Feſt, denn gerade am Weihnachtsheiligabend war ich in Milinvah an: 
gefommen. 

Eine herrliche üppige Vegetation umgab mid. Heiter, wollenlos 
und warm ſpannte fi der duftige blaue Horizont über uns aus, und 
doch faßte mich tiefe Sehnſucht nach Deim. 
auch grau und trübe jein, am Abend wurden doch auf dem grünen 
Tannenbaume die Lichtlein augezündet und erleuchteten und erwäarmten 
Millionen Herzen. Und am andern Morgen war's eriter Weihnachts 
jeintag! — Weldyem Deutichen ſchlägt nicht bei der Erinnernug au dieſen 
Tag das Herz tu der Bruft? — Freilich Mandem auch in ftiller 
Wehmutb; Manchem, der einjam, verlaffen und freundlos duch die Welt 
sieht. Aber es iſt ein ſanſter, heiliger Schmerz. Auch der Vereinſamte 
denkt heute wieder am ſeine Kindheit; wie war er ſchnell munter an dieſem 
Tage! Db es auch noch fo dunkel im Schlafzimmer war, jo hatte er ſich 
doch ſchnell angelleidet und als cin glückliches Kind betrat er das Zimmer, 
wo der friſche Waldduft ſich miſchte mit dem Geruche der Wachlerzen, 
die Abends vorher am Tannenbaume gebrannt hatten. 

Es ift lange vorüber — die lieben Eltern find längft tobt und be 


graben; die Geſchwiſter, welche fich mit ihm geireut, find zerjtreut in alle | 


Dimmelögegenden, er jteht allein! — Wohl Den, dem es ein freundliches 
Geſchick gönnte, an dieſem heiligen Tage nicht alle.n zu fein, der im 
Kreiſe einer glüclichen Familie dieſes Feſt feiern kann, ungerrübt von 
deu ſchwarzen Sor en des Lebens. Er freue fih, er werde wieder zum 
Rinde mit den lindern, und fennt er einen jolh Einſamen, dann laſſe er 
ihn Theil nehmen anedem Jubel, an der Freude, aber er verjuche nicht die 
Thränen troduen zu wollen, die in dad Auge eines ſolch' Armen treten, 
wenn der Lhriſtbaum angezünder wird. — 

Eine ſchöner gelegene Städt ald Milianah fan es jo leicht auf 
Gottes Erdboden nicht geben. bon einem Berge ſchaut es hinunter 
auf die große Ebcite, die in weiter Ferne von duftigen Bergen begrenzt 
wird, Hinter der Stadt baut ſich Hügel auf Hügel, Berg auf Berg auf, 
aus deren Waldeaduntel hier und da eine durchjichtige. leichte Rauchwolle 
fich erhebt. Dort wohnen arme Araber in ihren Strohhütten oder in zu 
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menschlichen Wohnungen a alteten Felſenhöhlen. Diefe Leule ſich 
es auch, welche zum größten Theil die Stadt mit Brennmaterial 4 
mit Mmorrigem Wurzelholz oder mit Holztohlen, welche ſie in eilt "2 
Quantitãten bereiten. Für den geringen Erlö® wird Vulver und Bi 
für die Jagd angeichafft oder die ärmliche Kleidung, der Burnuß, er 
wenn der alte fait im Feben vom Leibe fällt. Iſt der Mraber 
mäßigite, müdhternfte Menich, und bie Anforderungen, die er udab 
Leben ſtellt, find gleich Null. Be 
Auf einem Plage der Stadt, nahe am der Umfasfungsmsuer, be 
ſchattet von jungen Blatanen, jammeln ſich täglich viele diejer Parade 
menichlichen Geſellſchaft. Zahlreiche Eiel fichen und Liegen dort £ 
dieſe unerieplihen und wunermüdlichen Laftträger der armen rule 
Der heife Himmel ſchließt hier das rührige nnd raitloje Durcheinander 
eines norbifchen Marktes aus; die Käufer wandeln gemeſſen auf und ab, mb‘ 
ſchweigend hosen die Verfäufer umber und warten geduldig, bis Jeı 
fommt, der ihnen ihre Borräthe abnimmt, und geichicht dies nicht, fo 
das Langohr wieder mit denſelben bepadt und der Heimmeg mi getreten, I 
um Zags darauf wieder zur Stadt zu traben, wo jein Herr den Verf” 
wiederholt, das Holz oder die Kohlen an den Mann zu bringen. * 
Die Weihnochtöfeiertage waren vorüber, vorüber aud) die Heimmehr- 
gedanken, und luſtig trabten wir bergab Wifreville zu, von wo aus wir # 
die Diligence benühten, die große Ebene durdyfchnitten und den fernen 
Bergen zueilten, in deren einem Thal, Tenies ef Haad, unſer mädftes || 
Ziel lag. Bon dort drangen wir tiefer in's Atlas-Gebirge. Nur mit || 
einem arabiihen Diener verlebten wir baum Wochen in einſamem Blod- 
haus, und vielleicht ift es mir einmal geftattet, in dieſen Blättern as | 
zählen vom ftillen Cedern⸗ Urwald, ın dem wir hauften und deiien Rieſen 
bäume uniere Maufe umitanden, geheimnißvoll flüfternd und rauicen, 
fich Geſchichten erzählend von Jahrhunderten, die über ihre € 
Wipfel dahingezogen waren. Albert Richter. 


Eine Erinnerung an harte Zeit. (Mit Abbildung Seite 88.) 
„sch redine die Tage von Billierd nächſt dem 18. Auguſt und deu 
Kämpfen bei Belfort zu den bebeutendften Leiftungen des Feldzugs.“ 
‚So ſprach Kailer Wilhelm, als er am 7. März auf dem Schlachtfeld von | 
Ehampiguy und Bigny Mufterung hielt über die Württemberger und 
Sadjjen, von denen namentlich die leßteren im den blutigen Treffen bei 
Chanwigny. Vrie und Billiers die ichwerften Verlufte zu beflagen hatten. | 
| Wie dem Kaifer, jo bleibt jedem Mitfämpfer die Erinnerung an jene 
| 
1 


Tage vom 30. November bis 2, December 1870 vor Paris treu im Gr 
dachtnig, und ebenſo erhält jedes damit rennen on Erlebniß in 
jenen Tagen durch deu eruften Hintergrund jeine Bedeutung. Ein jelder 
ſtellt unſer Bild dar, deſſen Geyenftand unjer Feldmaler Heyme der Wit 
teilung eines fächſiſchen Ulanen verdanft. Bet dem ſchweren wechſelvollen 
Kampf um Champigny an dem geimmig falten 2. December veriprengt, irrte 
er am Kopf verwundet und halbverichmachtet in der Winterlandicaft umher. | 
‘ Endlich fieht er ein Hloiterartiges Gebäude. Ob nun Feind oder freund dort ! 
ı haufte, erit lo umt das Leben und das wird für einen Rettungstrunf ge 
| wagt. „Ich hatte gen undernünftiges Glüd," erzählte er. „Denn mie 7 
ich raſch um die Ede SB um den Eingang au juchen, fteht To verblüft 
; wie möglich ein alter Mönd vor mir, einen Weinfrug in der Hand, mt | 
m er wahrſcheinlich auf die ſiegreichen Landsleute gelauert hatte. Ih } 
winfte jehe verftändlicd) nad) dem Krug Hin, meine lange Lanze madte 
auch zum Guten reden, kurz, der Alte ſchenlte ganz freundlich eim und bot 
mir mit einem jedenfall® qutgemeinten Wort ben Yabetrnnt. Ha, dei | 
war ein Labjal! Noch ein Glas und noch ein Glas und Hauddtud und 
deuticher Dant — und fort jaufte ich und fand nun, twieber ein ganjer 
Menſch, bald die Meinen wieder.” — Dieſes einfache Erlebniß fand 
| reger Heyune's Wohlgefallen io ſehr, dab er cs in einem groken Del: 
| e, jegt Eigenttum eines Nordamerifaners, verewigte. 
ilde, jegt Eigenth Nordanerif i 
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Dineta Nachdruck verboten und Leber: 
u jekungsrecht borbeiniten, 
zer E Werur, 
OTHER 
Es lag enwas Furchtbares zu der Klauglaſigleit der Simme, daß mer dech meh Eins geblieben it. Ich will mein lehztes, 
in der Starrheit der Züge der Kürhtin, es war ergretjender als mel einziges Mind mt much och hingeben ach" nicht, mein 


Waldemar ver 


er beugle mil zu 


der Ausbruch des wildeſten Schmerzes. Auch 
mochte nicht ſich dieſem Eindruck zu entziehen: 
ihr nieder. 

„Mutter,“ jagte er bedeutfam, „noch ijt der Graf in ſeinem 
Vaterlande, und noch ijt Wanda hier. Sie hat mir Heute uns 
bewußt felbjt den Weg gezeigt, auf dem jie allein noch zu ge- 
winnen iſt. Sch werde ihn gehen.“ 

Die Fürftin fhreilte empor. Ihe Blick fuchte mit banger, 
angitvoller Frage den feinigen — fie la$ die Antwort darin. 

„Du wollteft verfuchen —?" 

„Was Ihr verfucht Habt. Ahr feid daran geſcheitert — id) 
weh es — vielleicht gelingt «3 mir,” 

Ju dene Anılig dev Fürftin jchien es wie ein Hoffnungs— 
ſtrahl aufzuflanımen, aber er erloſch ſofort wieder — fie ſchüttelte 
den Kopf, 

„Reim, nein, das unternimm nicht! Es it vergebens. Und 
wenn id; Dir das fage, wirt Du wohl überzeugt fein, daß vers 
fucht worden it, was nur im Bereiche der Möglichkeit lag. Wir 
haben Alles aufgeboten und Alles umſonſt. Pawlick hat jeine 
Treue mit dem Leben bezahlt.” 

„Palit war ein Greis,“ verfekte Waldemar, „und übers 
Died cine vorſichtige, ängitlihe Natur, Er beſaß wohl Auf— 
opierung genug, aber nicht die möthige Umſicht, nicht im ent: 
fcheidenden Augenblick die nöthige Tollkühnheit. 
erfordert Jugend, Verwegenheit und vor allen Dingen ein volles 
verfönfiches Eintreten.“ 

„And die vollfte perfüntiche Gefahr! Wir haben es cr: 
fahren, wie fie dort drüben Grenzen und @ejangene bewachen, 
Waldemar, ſoll ich auch Did noch verlieren ?” 

Waldemar jah ſie erjtaunt und befremdet bei dei leßten 
Worten an, die wie ein Auſſchrei des Schmerzes Hangen, aber 
troßdem flammte eine helle Röthe in feinem Geſichte auf. 

„E3 gilt die Freiheit Deines Bruders,” erinnerte er. 

.Bronislaw ijt nicht mehr zu vetten,“ fagte die Fürſtin 
hoffuungslos, „Sehe Dein Leben nicht auch noch an unſere 
verlorene Sade! Sie hat genug Opfer gefojtet. Denle an 
Pawlicks Scidjal, an den Fall Deines Bruders!" Sie ergrifi 
feine Hand und ſchloß fie jeit in die ihrige. „Ich laſſe Dich 
nicht fort. Es war Vermeſſenheit, wenn ich vorhin fagte, ich 


hätte nichts mehr zu verlieren ; in dieſem Augenblide fühle ich, 
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Sohn! Deine Mutter billet Dich darum.“ 

Tas war endlich dev Ton, Die Sprache des Mutterherzens, 
die Waldemar mod; nie von dieſen Lppen gehört Hatte, Auch 
für die ſtolze, willensjtarfe Frau war die Stunde gefommen, wo 
jie Alles um ſich zuſammenbrechen ſah und jich verzweiilungsvoll 
an das Einzige Hammerte, welches das Schidfal ihr noch gelaffen 
hatte. Der veritoßene, zurüdgefeßte Sohn trat endlich in jeine 
Rechte; ſreilich hatte ſich erſt das Grab für feinen Bruder 
öffnen müſſen, um ihn im dieſe Nechte einzujeßen. 

Eine andere Mutter und ein anderer Sohn wären fid) jetzt 
wohl in die Arme gejunfen, um in aufwallender Bärtlichkeit die 
(ange, tiefe Entfremdung zu vergeffen. Diefe beiden Naturen 
waren zu hart und in ihrer Härte einander zu ähnlich, als daß 
fie ſich jo ſchnell Hatten wiederfinden ſollen. Waldemar ſprach 
fein Wort, aber er 309 — zum erjten Mole in jeinem Leben — 
die Hand der Mutter an feine Lippen, die fange und jeit daranf 
richten. 

„Du bleibſt?“ Dat die Fürjtin. 

Er richtete fi) empor. Die helle Röthe lag nod) auf jeinem 
Geſichte, aber die wenigen Minuten hatten es völlig umgewandelt. 
Groll und Bitterkeit waren verſchwunden; es Leuchtete wohl noch 
Troß daraus hervor, aber ein jreudiger, ſiegesgewiſſer Troß, 
der bereit it, dad Schichſal in die Schranfen zu fordern, 

„Nein,“ entgegnete er, „ich gehe. Aber ich danle Dir für 
diefe Worte — fie machen mir dad Wagniß leicht. Ihr habt mich 
von jeher ald Euren Feind betrachtet, weil ich zu Euren Plänen 
nicht die Hand bot; ich Funnte und kann das aud) jeßt nicht, aber 
den Grafen einem unmenſchlichen Urtheilsſpruche zu entreißen, 
verbietet mir nichts. Sch will es wenigſtens verjuchen, und 
wenn irgend einer, jo vollbringe ih es. Du kennſt den Sporn, 
der mic, treibt.” 

Die Füritin gab ihren Widerjtand auf — ſie konnte diejer 
Zuverficht gegenüber wicht ganz hoffnungslos bleiben. 

„Und Wanda?“ fragte fir. 

„Sie hat mir heute gefagt: ‚Wenn mein Vater frei wäre, 
ich würde den Much finden, Allen zu troßen, um Deinenvillen.‘ 
Sage ihr, id) würde jie vielleiht einjt an dieſe Worte erinnern! 
Und nun frage mid; nicht weiter, Mutter! Du weißt es ja, id) 
muß allein handeln, denn mur ich jtehe außer Verdacht; Ihr 
ſeid beargwohnt und beobachtet, Jeder Schritt, den Ihr thut, 
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verrath das Unternehmen; jede Nachricht, die ich Euch fende, ge: 


fährdet es. Legt es in meine Hände — und num Iche wohl! 
Ich muß fort — wir haben feine Zeit mehr zu verlieren.“ 

Er berührte noch einmal flüchtig Die Hand der Mutter 
mit feinen Lippen und eilte dann fort. Die Fürſtin empfand 
den fchnellen, kurzen Abſchied fait ſchmerzlich; fie trat an das 
Fenfter, um dem Fortreitenden noch einen Gruß nachzuwinken, 
aber fie wartete vergebens darauf, dal; er zu ihr emporbliden 
follte. Wohl fuchten feine Augen cin Fenjter des Schloſſes, 
al3 er langfam und zögernd aus dem Hofe ritt, aber es war 
nicht das ihrige. Gie hingen jo feit und beharrlid) an Wanda's 
Erlerzimmer, als müfje dieſer Blid die Kraft haben, die Ge— 
liebte zum Abſchiedsgruße heranzuzwingen. Um ihrelwillen 
ging er ja doch allein in das Wagniſt, die Mutter, die eben 
geſchloſſene Verſöhnung, das Alles versant, ſobald es fi) um 
feine Wanda handelte. 

Und er erreichte es in der That, ſie noch einmal zu fehen. 
Die junge Gräfin mußte wohl im Erferjenfter erschienen fein, 
denn Waldewar's Gejicht leichtere plößlich auf, als habe ein 
Somnenjtrahl e8 berührt. Er warf einen Gruß hinauf, dann 
gab er feinem Normann die Zügel umd flog, fchnell wie der 
Eturmwind, aus dem Schloßhofe. 

Die Fürftin ftand nod immer an ihrem Plage und fah 
ih mach; zu ihr hatte er nicht zurüdgeblidt ; fie war vergeffen, 
und mit dieſem Gedanfen fenkte ſich auch zum erſten Male 
jener Stachel in ihre Setle, ten der Sohn fo oft gefühlt 
hatte, wenn ex ihre Härtlichfeit gegen Leo fah. Und doch 
drängte ſich ihre gerade in dieſem Augenblide unwiderſtehlich 
Die Ueberzeugung auf, der fie bisher immer noch nicht ganz 
hatte Raum geben wollen, daß gerade ihr Erjigeborner das 
Erbtheil beſaß, das dem jüngiten Lieblingsfohne von jeher ge: 
fehlt Hatte, die unbeugſame Kraft und Energie der Mutter, 
daß er aud in Geift und Charakter Blut von ihrem Blute war. 


E3 war in den Bormittageitunden eines Kühlen, aber 
fonnigen Maitages, als der Adminiſtrator von Y. zurückehrte, 
wo er feine Kinder abgeholt hatte. Herr und Frau Profeffor 
Fabian befanden ſich bei ihm im Wagen. Dem Profeſſor fchien 
die nene akademische Würde vecht gut zu bekommen und die 
Ehemannswürde ebenfalls, Er ſah wohler und heiterer aus als 
je. Seine junge Frau hatte mit Rüchſicht auf die Stellung 
ihres Gatten cine gewiffe Feierlichleit angenommen, die jie 
möglichſt zu behaupten ſtrebte und die einen komifchen Contraſt 
zu ihrer jugendlic friihen Erjcheinung bildete Zum Glücke 
fiel fie ſehr oft aus ihrer Nolle und war damı ganz und gar 
twieder Gretchen Frank, in diefen Augenblide aber herrſchte die 
Frau Profefforin vor, die mit fehr viel Haltung neben ihrem 
Bater ſaß und ihn von ihrem Leben in $. erzählte. 

„Sa, Papa, der Hufenthalt bei Dir eich und eine rechte 
Erholung fein,” fagte fie und fuhr ſich mit dem Tafchentuche 
über das blühende Gejicht, das nichts weniger ald erholungs— 
bedüritig ausjah. „Wir von der Univerjität werden ja fort: 
während bon allen nur möglichen nterefjen in Anſpruch ge: 
nommen and müſſen überall unfere Stellung vertreten. Wir 
Germaniften jtehen ja überhaupt im Bordergrumde der willen: 
ſchaftlichen Bewegung.“ 

„Du jcheinjt mir allerdings ſehr im Wordergrunde zu 
ftehen,* meinte der Adminiſtrator, dev mit einiger Verwunderung 
zubörte. „Sage einmal, Kind, wer fißt deun eigentlich auf dem 
Lehrituhle in 3.? Du oder Dein Mann ?* 

„Die Frau gehört zum Manne ; aljo kommt das auf eins 
heraus,“ erllärte Gretchen. „Ohne mic) hätte Emil die Profeſſur 
überhaupt gar nicht annehmen können, fo bedeutend er aud) 
ald Gelehrter iſt. Profeſſor Weber fagte ihm mod) vorgejtern 
in meiner Gegenwart: ‚Herr College, Sie find ein Schaf für 
unſere Univerfität, aber für dad praltifche Leben taugen ic 
ganz und gar nicht; darin wijfen Sie ſich wicht zurechtzufinden; 
cs iſt nur ein Glück, daß Ihre junge Frau Cie darin jo 
energifch vertritt." Er hat aud) volllommen Recht — nicht wahr, 
Emil? Ihre mich wärſt Dur im gefellfchaftlicher Hinficht vers 
loren.* 

„Ganz und gar!“ bejtätigte der Proſeſſor gläubig uud 
mit einem Blicke danfbarer Zärtlichkeit auf feine Gattin. 





* Tu, Papa, er ſieht es ein,“ wandte ſich dieſe oı 
ihren Bater. 

es begreifen, was ſie an ihrer Frau haben. Hubert hätte dus 
nie geihban — Apropos, wie geht es denn eigentlich dem 
Affeffor? Iſt er noch immer nicht Regierungsrath? 


„Emil ift einer von den wenigen Männern, die | 


„Nein, noch immer wicht! Und aus Groll darüber hat cc 


feine Entlaffung genommen. Mit dem Beginne des näcten 
Monats verläßt er den Staatsdienit.“ 

„Welch ein Verluft für die Minifterfeffel unseres Yandıs!- 
fpottete Gretchen. 
unit Beſchlag belegt. und probirte regelmäßig die Minifterhaltun, 
wenn er im unferem Wohnzimmer ſaß. Plagt ihm noch immer 
die fire Idee, überall Verſchwörer und Hochverräther zu entdeden?* 

Frank lachte. „Das weiß ich wirklich nicht, denn ich babe 
ihn jeit Deiner Verlobung laum gefehen und nicht cim einziges 
Mal geiprodhen. 
gethan, nicht ganz mit Unrecht. Du hättejt ihm die Nadrist 
auch wohl fchunender mittheilen können. Wenn er jebt nah 
Wilicza lommt, was nicht oft gefhieht, fo jteigt er unten im 
Dorſe ab, ohne den Gutshof zu betreten. Ich bin der Ver— 
handlungen mit ihm überhoben, ſeit Herr Norded bie Polizei: 
verwaltung felbft in Händen hat, Uebrigens kann der Aflefer 
jeßt für einen veichen Mann gelten ; er war ja ber Haupterbe 
des Proſeſſor Schwarz, der bor einigen Monaten geitorben A 

„Wahrſcheinlich am  Gallenfieber," 
Profefjorin. 

„Greichen!“ mahnte ihr Gatte, Halb bittend, halb ver: 
wurfsvoll. 


„Er hatte einen davon bereits für die Julent 


Seitdem hat ev mein Haus in Acht und Yan | 


ergänzte die Ar | 


„Mein Gott, ev hatte doch nun einmal ein fo gallige 


Er war darin gerade jo extrem, wie Du ed m 
Stelle Dir vor, Papa, Emil hat glas 


Temperament. 
Peiner Langmuth bift. 


nach feiner Berufung nad) 3. an den Proſeſſor gefchrieben, ein | 


Brief voll Demuth und Liebenswürdigfeit, in welchem er Ih 
jörmlich entjcyuldigte, fein Nachfolger geworden zu fein, un 
feierlich feine Unfchuld am dem ganzen Univerfitätäftreite ver: 
ſicherte. Der Brief ift natürlich nie beantwortet worden ; trotder 


fühle jih mein Here Gemabl jet, wo dieſe unfiebenswürtig | 


Berühmtheit endlich aus der Welt geſchieden ift, veranlaft, ihn 


einen großartigen Nachruf zu widmen, und beklagt darın de 
Berluit für die Wiſſenſchaft, als wäre der Perftorbene fir 


innigfter Freund gewefen.“ 

„Ih that es aus voller Ueberzeugung,“ jagte Fabian ix 
feiner fanften ernſten Weiſe. 
Profeſſors hat nur zu oft Die Anerkennung beinträchtigt, die 
man ihm ſchuldig war. Ich fühlte mid) verpflichtet, daran ju 
erinnern, was die Wiſſenſchaft in ihm verloren bat. Mag ſch 


perjüntiches Auftreten geweſen fein wie es wolle, ex war em | 


bedeutende Kraft.“ 

Gretchen warf verächtlich die Lippen auf. 
Aber jebt zu der Hauptſache! 
Wilicza?* 

„Nein,“ 
dverreijt.“ 

„a, das wifjen wir; er ſchrieb meinem Manne fen wit 
längerer Beit, 


verfeßte der Adminiſtrator einfilbig. „Er * 


„Der ſchroſſe Charakter dei 


„Meineiwege! | 
Herr Nordeck iſt alfo niht m | 


daß er einen Ausflug nad) Altenhoj zu mie | 


beabfichtigte und wahrſcheinlich einige Wochen dort bleiben wert. | 


Jeht, wo er alle Hände voll in Wilicza zu thum hat — dei it 
doch ſeltſam!“ 

„Waldemar hat Altenhof ja ſtets als feine eigentliche Heimal 
betrachtet, “ wandte der Proſeſſor ein. 
au nie entſchließen, das Gut zu verkaufen, das i 
Witold im ZTeitamente vermachte 
die Stätte feiner Jugendzeit einmal wieder auſſucht.“ 


Greichen machte eine ſehr ungläubige Miene. „Du jelt 


„Er konnte fü destelb | 
m det | 
Es ijt nur atüzlic, daß c 





Deinen ehemaligen Zögling doch beſſer kennen! Der hängt ide | 


feinen jentimentalen Sugenderinnerungen nad), während ex mitte 
in dev Riefenarbeit iſt, feine flavijchen Güter zu germantue. 
Dahinter ftect etwas Anderes, wahrjcheinlich feine Liebe ju dr 
Gräfin Morynsla, die er ſich endlich einmal aus dem Sim 
ſchlagen will, und das wäre aud) das Beſte. Diefe Polinmer 
jind bisweilen gauz unvernünjtig in ihrem nationalen Sanctisms-, 
und Gräfin Wanda ift es num vollends. Dem Manne, den I 
liebt, ihre Hand wicht reihen zu wollen, nur weil er ei 


N A Eee | ift! Ich Hätte meinen Emil genommen, und wenn a 








zu den Hottentotten gehört hätte! Uber nun grämt ev fi Tag 


für Tag über das vermeintliche Unglüc feines lieben Waldemar 
und bildet fich im vollen Ernſte ein, diejer habe ein Herz wie 
andere Menjchen, was ich entfchieden nicht glaube.“ 

„Gretchen!“ jagte der Profefjor zum zweiten Male, diesmal 
mit einen Verſuche ftreng auszuſehen, der ihm aber vollitändig 
mißglückte. 

„Entfchieden nicht!” wiederholte die junge Frau. „Wenn 
Jemand Herzenskummer hat, jo zeigt er das doch auf irgend 
eine Weife. Here Norded wirthſchaftet ja im Wilicza herum, 
daß ganz 2. die Hände über den Kopf zufammenfchlägt, und 
als er bei unferer Hochzeit meinen Brautführer machte, war 
ihm auch nidyt das Geringſte anzufehen.“ 

„sch habe es Dir ſchon einmal gefagt, daß die Verſchloſſen— 
heit ein Hauptzug in Waldemar's Charakter iſt,“ erklärte 
Fabian. „Er könnte zu Grunde gehen an biefer Leibenfchaft; 
fremden Augen würde er fie nie zeigen.“ 

„Ein Menſch, dem man die unglüdliche Liebe nicht einmal 
anfieht, Hat fein tiefes Gefühl,“ beharrte Gretchen. „Dir jah 
man jie auf zehn Schritte an. Du gingft in den fepten Wochen 
vor umferer Berlobung, als Du noch glaubteft, daß ich den 
Aſſeſſor Heirathen würde, mit einem Jammergeſichte umber. 
Ih Hatte tiefes Mitleid mit Dir, aber Du warft in Deiner 
Schüchternheit ja zu feiner Erklärung zu bringen.“ 

Der Adminiftrator hatte ſich am dem letzien Geſpräche gar 
nicht betheiligt, fondern angelegentlich auf die Bäume am Wege 
geblidt. Der Weg, der eine furze Strede am Rande des Fluſſes 
hinführte, begann Hier ſehr fchlecht zu werben. Die Ber 
Ihädigungen, welde das jüngfte Hocdmwafjer angerichtet, waren 
nod nicht wieder ausgebefjert, und die Fahrt über den halb 
zerriffenen und unterwühlten Ujerdamm konnte immerhin für 
bedenflich gelten. Frank behauptete zwar, die Sache habe feine 
Gefahr, er habe die Stelle erit auf der Hinfahrt paffirt, aber 
Gretchen traute der Berlicherung nicht recht. Sie zug es vor, 
auszufteigen und die kurze Strede bis zur nahegelegenen Brüde 
zu Kuh zu gehen. Die beiden Herren folgten ihrem Beijpiele ; 
alle Drei ſchlugen den höher gelegenen Fußpfad ein, während 
der Wagen unten auf dem Ujerdamme langfam nadjfuhr. 

Sie waren nicht die eingigen Bedenklichen; von der Brücke 
her lam ein anderer Wagen, deijen Infaffe die gleichen Be: 


fürdtungen zu hegen ſchien. Er ließ halten und ftieg ebenfalls | 


aus, gerade in dem Uugenblide, wo Frank mit ben Seinigen 
anfangte, und dieſe fanden jid) urplöplicd) dem Herrn Aſſeſſor 
Hubert gegenüber. 

Die unerwartete Begegnung rief auf beiden Geiten eine 
veinliche Verlegenheit hervor. Man hatte fi) nicht wieder ge: 
iprochen feit jenem Tage, wo der Afjefjor, wüthend über bie 

eben gefchloffene Verlobung, aus dem Haufe ftürzte, und der 
Adminifirator ihm, im dev Meinung, er habe den Verftand ver: 
loren, feinen Inſpector nahfchidte Man war aber doc zu 
lange befreundet geweſen, um jeßt jo völlig fremd an einander 
vorüber zu gehen — das jühlten beide Theile. Frank war der 
Erſte, der fich fahte und das bejte Auskunſftsmittel ergriff; er 
trat, als fei nicht gefchehen, auf den Aſſeſſor zu, bot ihm im 
der alten freumdicaftlichen Weife die Hand und ſprach fein 
Vergnügen aus, ihn endlich einmal wieder zu fehen. 

Der Aifeffor ftand in fteifer Haltung da, ſchwarz gelleidet 
bom Kopfe bis zu den Füßen. Er trug einen ſchwarzen Krepp— 
flor um den Hut, einen zweiten um den Arm. Die Berühmtheit 
der Familie wurde gebührend betrauert, aber die Erbſchaft 
ſchien doch einigen Balfam in das Herz des trauernden Neffen 
geträufelt zu haben, denn er ſah nichts weniger als verzweifelt 
aus. Es lag heute überhaupt ein eigener Ausdrud in feinem 
Geſichte, eine erhabene Selbitzufriedenheit, eine ftile Größe; er 
fchien in der Stimmung, aller Welt zu verzeihen, mit aller 
Welt Frieden zu machen, und fo ergriff er denn auch nad 
furzem Bögern die dargebotene Hand und. erwiderte einige höf: 
liche Worte. 

Der Brofefjor und Gwetchen traten jetzt auch hevan. Hubert 


warf einen Blid diüfteren Borwurjs auf die junge Frau, die in | 


ihrem Reiſehütchen mit dem wehenden Schleier allerdings reizend 
genug ausfah, um in dem Herzen ihres früheren Anbeters ein 
ichmerzliches Gefühl zu weden, und verneigte ſich vor ihr, 
dann aber wandte er ſich zu Yabian. 








„Herr Profeſſor,“ jagte er feierlich, „Sie haben den großen 
Berluft mitempfunden, den unfere Familie und mit ihr die ge 
fammte Wifjenfchaft erlitten Hat. Der Brief, den Sie meinem 
Onlel jchrieben, überzeugte ihn freilich längſt, daß Sie un— 
ſchuldig waren an der gegen ihn in's Werk geſehten Intrigue, 
daß Sie wenigitend feine großen Verdienſte neidlos anerfannten, 
Er hat mir ſelbſt diefe Ueberzeugung ausgeiprocdhen und Ihnen 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Der ſchöne Nachruf, den Sie 
ihm widmeten, giebt Ihnen daB ehrenvollfte Zeugniß und iit 
den Hinterbliebenen ein Zroft gewefen. Ich danke Ihnen im 
Namen der Familie, * 

Fabian drüdte heyzlidy die aus freien Stüden dargebotene 
Hand des Sprechenden. Die Feindſchaft feines Vorgängers und 
der Groll des Aſſeſſors Hatten ſchwer auf feiner Scele gelegen, 
jo unjhuldig er auch an der Beiden widerfahrenen Kränkung 
gewefen war. Er condolirte dem betrübten Neffen mit auf: 
richtiger Theilnahme. 

„Ja, wir haben auf der Univerfität den Verluſt des 
Profeſſor Schwarz aud tief beklagt,“ jagte Gretchen, und war 
gewiſſenlos genug, eine ausführliche Beileidsbezeigung über den 
Tod des Mannes hinzuzufügen, den fie gründlich verabſcheut 
hatte, ohne ihm zu kennen, und dem ſie jeine Kritik ber 
Geſchichte des Germanenthums“ noch im Grabe nicht vers 
geben konnte. 

„Und Sie haben wirklich Ihre Entlafjung genommen ?* 
fragte jeßt der Adminiftrator, zu einem anderen Thema über: 
gehend. „Sie verlaffen den Staatsdienſt, Herr Afjefior?“ 

„In acht Tagen,“ beftätigte Hubert. „Aber Hinfichtlich 
des Titels, den Sie mir geben, Herr Frank, möchte id) mir 
dod) eine Keine Eorrectur erlauben. Ich —“ er machte wieder 
eine Kunjtpaufe, weit länger, als jie damals feiner Liebes- 
erflärung voranging, und jah die Auweſenden der Reihe nad) 
an, als wolle er jie auf etwas Großes vorbereiten, dann 
atymete er tief auf und vollende'e, während cin Lächeln 
unendlicher Wonne fein Antlig verflärte — „ich bin feit gejtern 
Negierungsrath.“ 

„Gott jei Dank, endlich!” fagte Gretchen Halblaut, während 
ihr Gatte fie erfchroden am Arme zupite, um fie von weiteren 
Unvorfichtigleiten abzuhalten. Zum Glüde hatte Hubeit den 
Ausruf nicht gehört; er empfing mit einer Würde, welche der 
Größe des Momente entfprach, die Gratulation Frant’s und 
gleid) darauf die Glückwünſche des Ehepaares. ebt freilic) 
war jeine verföhnliche Stimmung erllärt. Der neue Negierungs: 
rath ſtand hoch über allen Beleidigungen, die der ehemalige 
Afjefjor erfahren. Er verzieh Allen, jogar dem Staate, der ihn 
fo fange verfannt hatte, 

„Die Beförderung ändert freilich nicht3 an meinem Ent: 
ſchluſſe.“ nahm er wieder dad Wort, und es fiel ihm micht 
entjernt ein, daß er fie einzig und allein diefem Entſchluſſe 
verdanfte. „Der Staat erfennt c3 bisweilen zu ſpät, was er 
an jeinen Dienern hat, aber dev Würfel ift jept einmal gejallen. 
Ich verſehe matürlih nod die Functionen meiner früheren 
Stellung, und man hat mir nod) in der letzten Wodje meiner 
Amtzthätigkeit einen wichtigen Auftrag anvertraut. Ich bin im 
Begriffe nah W. zu reifen.” 

„Weber die Grenze?” fragte Fabian erjtaunt. 

„Allerdings! Ich habe Rückſprache mit den dortigen Bes 


hörden zu nehmen wegen Ergreifung und Auslieferung eines 
| Hodverräthers." 


Gretchen warf ihrem Manne einen Blick zu, der deutlich 
fagte: da fängt er jchon wieder an! Much der Regierungkrath 
hilft nicht dagegen. Frank aber war auf einmal aufmerkiam 
geworden, verbarg das jedoh unter dem gleichgüftigiten Tone, 
mit dem er die Worte hinwarf: 

„Ich denke, der Aufjtand ift zu Ende.“ 

„Aber die Verſchwörungen dauern fort,” rief Hubert eijrig. 
„Davon Haben wir jept wieder ein eclatautes Beijpiel. Sie 


wiſſen e8 wohl mod; nicht, daß der Führer, die Seele ber 
ganzen Revolution, Graf Morynsfi, entlommen ijt?* 

Fabian und feine Frau fuhren in lebhafteitre Ueberraſchung 
auf, während der Adminiftrator ruhig fügte: „Es ift wohl nicht 
nöglid).“ { 

= neue Regierungsrath zuckte die Achjeln. „Es ift leider 
fein Geheimniß mehr; man jpricht bereits in 2. davon. Wilicza 











und Rakowicz bilden ja dort nach wie dor dad Hauptintereſſe 
Wilicza freilich fteht außer Frage, feit Herr Nordeck es jo 
energiich regiert, aber in Rakowicz refidirt die Fürſtin Baratowsfa, 
und ich bleibe dabei, dieſe Fran ift eine Gefahr für die ganze 
Provinz; es wird nidt Nuhe, jo lange fie auf unſerem Boden 
lebt. Gott weiß, wen jie jeßt wieder zur Befreinng ihres 
Bruders angejtijtet hat! Ein Tollkopf ohne Gleichen ijt es 
gewejen, der fein Leben für nich‘ achtete. Die zur Deportation 
verurtheilten Gefangenen werden auf's Schärfite bewacht. Trohdem 
hat der oder haben die Helferähelfer fich mit dem Grafen in Ver: 
bindung gejeßt und ihm die jämmtlichen Mittel zur Flucht in 
die Hände geipielt. Sie find bis in das Innere der Feftung, 
bis an die Mauer des Gefängnijjes ſelbſt vorgedrungen ; man 
bat ſichere Spuren gefunden, daß der Flüchtling dort erwartet 
wurde, und damı haben fie ihm mitten durch die Bolten und 
Wachen hindurch, mitten durch all! die Wälle und Ringmauern 
entführt, wie — das iſt noch heute ein Näthfel. Das halbe 
Mächterperfonal muß beſtochen gewejen fein; die ganze Feſtung 


ift im Aufruhr über die unglaublihe Tollkühnheit des Unters 


nehmens. Seit zwei Tagen wird die ganze Umgegend durchitreift, 
aber noch hat man nicht die geringfte Spur entdeckt.“ 

Fabian hatte anfangs nur mit lebhafter Theilnahme zus 
gehört, als aber wiederholt von der Kühnheit des Unternehmens 
die Rede war, begann er unruhig zu werden, Eine unbeftimmte 
Ahnung tauchte in ihm auf; er wollte eine haftige Frage thun, 
begegnete aber nody zu rechter Beit den warnenden Augen feines 
Schwiegervaterd. Es jtand ein entfchiedened® Verbot in dem 
Blide, Der Proſeſſor ſchwieg, aber er erfchrat bis in das innerjte 
Herz hinein. 

Gretchen hatte die ftumme Verſtändigung zwijchen den Beiden 
nicht bemerft und folgte unbefangen der Erzählung Hubert’, der 
jetzt jortfuhr: 

„Weit können die Flüchtlinge wicht gelangt fein, denn die 
Flucht wurde entdedt, fajt unmittelbar nachdem der Graf fort 
war. Die Grenze hat er noch nicht paſſirt — das ſieht feit, aber 
eben jo unzweifelhajt iſt es, daß er verſuchen wird, deutjches 
Gebiet zu erreichen, weil hier die Gefahr minder groß ilt. 
Wahrſcheinlich wendet er fid) zuerit nach Rakowicz. Wilicza 
ift ja jebt, Gott fei Dank, ſolchen verrätherifchen Umtrieben 
verfchlofien, obgleidh Herr Nordek im Augenblid nicht dort ift.“ 

„Mein,“ jagte der Administrator mit großer Beltimmtheit, 
„er iſt in Mltenhof.” 

„Ich weiß 8; er theilte es dem Herrn Präfidenten ſelbſt 
mit, als er ih von ihm verabſchiedete. Diefe Abweſenheit 
erfpart ihm viel — es würde doc, jehr peintich für ihn fein, 
feinen Oheim ergriffen und ausgeliefert zu jehen, wie es ohne 
Zweifel gejchieht.“ 

„Wie, Sie werden ihn ausliefern?* rief Gretchen heftig. 

Hubert ſah fie erſtaunt an. „Natürlich! Er ift ja ein 
Verbrecher, ein Hochverräther. Tie befreundete Negierung wird 
darauf bejtehen.“ 

Die junge Frau ſah exit ihren Gatten und dann Den 
Vater an; fie begriff es nicht, daß feiner von Beiden in ihre 
Entrüſtung einjtimmte, aber der Administrator ſah gleichgültig 
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vor ſich hin, und Fabian ſprach feine Silbe. 

Gretchen lieh ſich nicht fo Leicht einſchüchtern. 
in einer nicht befonderd fchmeichelhajten Beurteilung der „be 
freundeten Regierung“ und auch die eigene mußte ſich einige 
jeher anzüglihe Bemerkungen gefallen laſſen. Hubert hörte 
ganz entjept zu. Er danfte zum erjten Male Gott, daß er die 
junge Dame nicht zur Negierungsräthin gemacht hatte; ic 


Tod; das tapfere 
Cie erging ſich 


zeigte ihm jochen, daß fie ganz und gar nicht zur Fran eine | 
loyalen Beamten paßte; fie trug auch jo eine hochverrätheriche 


Ader in ſich. 


„Ich an Ihrer Stelle hätte den Auftrag abgelehnt,“ ſchleß | 


jie endlih. „So kurz vor Ihrem Sceiden konnten Sie dns jı 
Id würde meine Amtsthätigfeit nicht damit fchließen, einen 


armen, halb todt gehegten Gefangenen feinen Peinigern wieder N 


in die Hände zu liefern." 


„Sch bin Negierungsrath,” verfehte Hubert, den Titel fer | 


lichjt betonend, „und thue meine Pflicht. Mein Staat bejichlt — 
ic) gehorche. — Uber ich fehe, daß mein Wagen glüdlih vie 
bedenkliche Stelle paflirt hat. Leben Sie wohl, meine Herrichaiten' 
Mic, ruft die Pflicht.“ Er grüßte und entjernte ſich. 

„Halt Du es gehört, Emil?“ fragte die junge Frau, cl 
jie wieder im Wagen ſaßen. „Er ijt Regierungsrath geworden, 
act Tage vor feiner Entlafjung, damit ev in der neuen Stellung 
nicht etwa nod) cine neue Albernheit begeht. 
blogen Titel kann er ja doch in Zukunft keinen Schaden mehr 
anrichten.“ 

Sie verbreitete jih noch ausführlich darüber und über die 
Neuigfeit von der Flucht des Grafen Morynski, erhielt aber 
nur kurze und zerjtreute Antivorten, Vater und Gatte ware 
jeit jener Begegnung auffallend einjilbig geworden, und « 
war ein Glück, daß man bereit? dad Gebiet von Wilicye 
erreicht Hatte, denn die Unterhaltung wollte wicht wieder ı= 
Gang kommen. 

Die Frau Profefforin fand im Laufe des Tages neh 
manche Gelegenheit, ji zu wundern und auch zu ärgern. Vor 
allen Dingen begriff sie ihren Vater nicht. Er freute ſich dei 
zweifellos über die Anlunſt jeiner Kinder; er hatte fie beim 
Willkommen mit folder SHerzlichleit in die Arme geichloifer, 
und doc; jchien es ihr, als ſei ihm diefe Ankunft, die fie ihm 
gejtern erſt durch cin Telegramm angezeigt hatten, nicht gan; 





A 


Nun, mit dan F 


vet, als hätte er gewänfcht, jie aufgefhoben zu jehen. Er be } 


hauptete, mit Gejchäften überhäuft zu fein, und hatte in de 
That fortwährend zıf thun. Gleich nad) der Ankunft nahm tr 
jeinen Schwiegerfohn mit ſich in fein Zimmer und blieb fait dx 
Stunde dort mit ihm allein. 


Gretchen's Fudignation wuchs, als jie weder zu Diefe N 


geheimen Gonferenz zugezogen wurde, noch von ihrem Manu 
etwas dariiber erfahren fonnte. Sie fing an, fid aufs Be— 
obachten zu legen, und da fiel ihr denn allerdings Manches ar, 
Einzelne Wahrnehmungen, die fie ſchon während der jahr 


gemacht, tauchten wieder auf; fie combinivte äußerſt gefditt I 
und Fam endlich zu einem Nefultate, das für fie ganz unweild- N 


baft war, 


(Fortiepgung folgt.) 


Ein Führer in das Gebiet der Kunſt. 


Seitdem die Eifenbahnen den Mafjen ermöglichen, was fonft | 
nur einzelnen Gfüdlichen vergönnt war, die zahlreichen Kunjt- 


jtätten Europas zu befuchen und dort Aug' und Herz zu er: 


jreuen, jeitbem Weltausftellungen felbit ſolche erleichterte Touren | 


in ferne Yander unnöthig gemadt haben, indem jie die Kunſt— 


ſchähe der verſchiedenen Länder an einzelnen Punkten zur Schau | 
itellen, feitdem der verbejferte Holzichmitt und die dadurd ent: 


itandenen illuftrirten Beitungen und Bilderwerle eine inftructive 
Vorjtellung der Kunft ſelbſt bis in die Hütte tragen und die 
Photographie, der Menge den iheuren Nupferitich erjeßend, auch 
demjenigen, der jene Reiſemittel nicht benußen kann, die 
Möglichkeit giebt, fi) an den Meifterwerten der Kunſt aller 


das Bedürſniß entſtauden und gewachſen, am der Hand rin 
bewährten Führers in die Kunſt eingeführt zu werden, auch wenn 


wir nicht durch ſtreng künſileriſche oder kunſtwiſſenſchetlite 


Borbildung für ein richtiges Verſtändniß der Kunſtwerle bt 
' bereitet Find, 
Miifion berufen, fie in cbenfo umfaſſender als gediegener Bar 
erfüllt Haben und erfüllen, ift in erjter Linie Wilhelm von Lüble 
zu nennen. 

Ein Kind der vothen Erde, melde ſchon fo mandıen be 
deutenden Mann hervorgebracht hat, iſt Lübfe am 17. Jamit 
1826 zu Dortmund geboren. Als der Sohn des Lehrers un? 
Organijten der dortigen katholiſchen Gemeinde fühlte er ſich zu 


Unter den Männern, welche, zu diefer jchönm | 


Länder am häuslichen Herde zu erfreuen, feitdem hat ſich auch 
der Sinn für Kunft, die Freude am Kunſtwerl in immer tmeiteren | 
Wellen verbreitet. Eben dadurch it aber auch im uns Wllen | 


nächſt zur Muſik Hingezogen und erwarb ſich im ihrer Ausübung | 
bald eine ſolche Fertigkeit, daß er ſchon im feinem zwölften Jahre 
in der Kirche die Orgel ſpielte Zugleich erhielt ev am Oymmalım 
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von Dortmund ter Bernd. Thierſch, dem Verfaffer des Preußen: 
liedes und Bruder des Archäologen, eine folide claffifhe Vor: 
bildımg. Wenn Lübke daneben Generalbaß und Compoſitions 
lehre ſtudirte und anfangs die Idee Hatte, die Musik zum 
Lebenzberuf zu wählen, jo wurde er doch, ald er 1845 bie 
Hochſchule in Bonn bezog — wo er unter Ritſchl und Welcker 
Philologie, unter Loebell und Diez. dem Meiſter vomanijcher 
Spradforichung, Literaturgeihichte ſtudirte durd; Gott: 
fried Kintel8 Vorträge über KHunftgefchichte und den Anblick 
der großartigen umd interefjanten Bauwerke, welche ihm in 
Bonn umd Köln, an Nhein und Mofel, vor Augen traten, 
allmählich zu den Tönen und Harmonien der Schwefterkunft 
binübergeführt, für die ihn eine am Echlufje feiner Bonner 
Studien (1846) ausgeführte Neife nad) dem bilder: und denfmal- 
reichen ſchönen Belgien vollends gewann. So mußten ihn in 
Berlin, wo cr zumächit feine philologiſchen Etudien unter Boeckh 
und Lachmann fortiehte, be 
fonderd die mannigjaltigen 
Sammlungen des Mufeums 
ſeſſeln, für die er in Waagen 
und Gerhard bewährte Füh— 
rer fand, während die dorti- 
gen gefelligen und kunſt 
wiſſenſchaſtlichen Kreife ihm 
weitere unmittelbare An— 
regung braditen. Gier be; 
gann er Entdeckungsreiſen 
nah alten Zentmälern vo: 
manifchen und germanischen 
Stils an Elbe und Meer, 
an welchen er zeichnend und 
mefjend fein künſtleriſches 
Auge übte, während der 
Philologe, diefe Arbeit er 
gänzend, die Injchriften zu 
deuten juchte, 

Im Jahre 1849 ſich das 
Recht der Lehrtätigkeit er- 
werbend, machte er am 


jein Probejahr als Lehr: 
amtscandidat durch, um ſich 
hierdurch die Möglichleit 
einer jpätern akabemijchen 
Laufbahn zu ſichern. 
Dann aber gab er fich ganz 
feinem Lieblingsftudiun hin, 
bereiherte und  befejtigte 
feine Anſchauungen auf Rei: 
fen in Medfenburg, Schle— 
fin, Sadjen, Oſtpreußen 
und fegte die Früchte feiner 
Studien zunächſt in dem 
1852 unter Egger3’ Redar: 
tion in Berlin erjcheinenden „Deutichen Kunjtblatte” in einer 
Neihe von Aufſätzen und Kritifen nieder, welche die volle An- 
erlennung der bewährten Kunſtforſcher, in deren reife er ſich 
bewegte, eines Kugler, Schnaaje, Waagen ꝛc, gewannen. 

. Eine Wanderung durd) die engere Heimath gab ihm 1853 
den Stoff zu feinem erften größeren Werke, „Die mittelalterliche 
Kunft in Weftphalen", dad er durch einen Atlas mit dreißig 
ſelbſtgezeichneten Tafeln illuftrirte, Diefe Arbeit, welche die 
vollite Beherrihung des Gegenſtandes umd ein treffendes kritisches 
Urtheil befundete und deshalb auch von Scnaaje als das 
Muiter einer Kunſtmonographie bezeichnet wurde, brach für Lübke 
die Bahn, auf welcher er nun mit vaftlofer Thätigkeit weiter 
ſchritt. Sein nächſtes Werk, „Die Vorſchule zum Studiren dev 
Kirchenbaukunſt“, verfolgte den praftifchen wer, die Laien, und 
zwar vornehmlich die Geiftlichen, welche bei Erhaltung kirchlicher 
Nunftdenfmäler eine fo ſchwerwiegende Rolle zu jpielen berufen 
find, für die mittelalterliche Kirchenbautunft zu interejfiven. Wie 
ſehr er damit das Richtige getroffen, beweilt der Umftand am 
beiten, dab im Jahre 1873 bereits die ſechſte Auflage dieſes 
Buches erscheinen mußte, deſſen Bedeutung und Nupen dod) 





Wilhelm don Lüble. 
Nach einer Photographie, 
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an den Auflagen allein weitaus nicht zu ermeſſen iſt. — Vom 
Theil zum Ganzen aufſteigend, bejcentte Lübke im Jahre 
1855 dad Publicum mit feiner „Geſchichte der Architectur“, 
welche, 1875 die fünfte Auflage erlebend und in’s Engliiche, 
Ruſſiſche, Schwediihe und Däniſche überfeßt, dadurch auf's 
Glänzendſte bewies, daß ihr Erjcheinen nicht nur ein Bedürfniß 
geivejen war, fondern aud), daß jie dajielbe im anvegenditer 
Weiſe zu befriedigen verjtanden hatte. 

Zunächſt ward ihm nun die Uufgabe, die zweite Auflage 
von Kugler’! „Dentmälern der Kunſt“ vorzubereiten, welche er 
durch eine neue Mbtheilung über die Kunſt der Gegenwart nad) 
eigener Anſchauung vervollſtändigte. Im Jahre 1857 ward 
Lübke berufen, ſeinen wiſſenſchaſtlichen Ueberzeugungen fortan 
nicht nur durch die Schriſt, ſondern auch durch das lebendige 
Wort Ausdruck zu geben, indem er an der Baualademie den be: 
kannten Architelten W. Stier als Lehrer zu erſehzen beſtimmt ward. 
Doch hielt ihn dieſes Lehr: 
amt don neuen Gtudien, 
Forſchungen und Merken 
richt ab. 

In diefe Zeit fällt auch 
feine wiffenjchaftliche Be: 
reifung des Elſaſſes mit dem 
Architelten Lafius, deren 
Srucht, in Förſter's „Bau: 
zeitung“ (Jahrgang 1860) 
niedergelegt, das Publicum 
nit den Denlmälern dieſes 
ſchönen Strichs deutſcher 
Erde und dem weſentlich 
deutſchen Charalter derſelben 
belannt machte. Eine Reiſe 
nach Italien (1860) brachte 
den „Grundriß der Kunſt— 
gefchichte* zur Reife, der, 
recht eigentlich bejtimmt, 
weitere Laientreife mit den 
Grenzen der kunſtgeſchicht— 
lichen Entwickelung vertraut 
zu machen, dieſe ſchöne 
Beſtimmung nun ſchon in 
ſieben Auflagen (die letzte 
1876) weiter und weiter 
verfolgt. 

Sieran ſchloſſen ſich kunſt⸗ 
geſchichtliche Texte zu photo: 
graphiichen Albums, welche 
Tizian's, Paul Veroneſe's 
und Michel Angelo's Mei— 
jterwerfe, ſowie die Madon— 
nen zum Gegenſtande haben 
und in gleicher Weiſe be— 
ſtimmt ſind, der Kunſt neue 
Freunde zu erobern wie die 
alten zu erfreuen. — Im Jahre 1861 gewann ihn Zürich als 
Lehrer für das cidgenöjjische Polytechnicum, an welchem er über 
die gefammtte ar ng zu leſen hatte. Hier ward er durd) 
die befonderen localen Anregimgen veranlaßt, die Glasmalerei 
in der Schweiz und die dortigen gemalten Dejen in den Bereich 
feiner Studien zu zichen und Abhandlungen hierüber zu verfafjen, 
in welchen er den Zuſammenhang diefer Kleinlünſte mit der 
großen Kunſt erörterte und damit der zeitgemäßen Frage der 
Hebung des Kunſtgewerbes näher trat. 

Als ‚ein neuer gewaltiger Schritt auf der Bahn feines 
Apoſielthums auf dem Gebiete der Kunſt ericheint aber die 
„Geſchichte der Plaſtit“, welche ſich würdig an feine „Geſchichte 
der Architectur“ aureiht und 1871 in zweiter Auflage erſchien. 
Hierher gehört der Beitfolge nad) ferner die Herausgabe des 
„Stalienijchen Tagebucys“ von Mar Nohl, fowie der „Geſchichte 
der italienischen Renaiſſance“ von feinem Freunde Zac. Burkhardt. 

Im Jahre 1866 erhielt Liible den Ruf als Profeffor der 
Kunftgeihichte an das Polytechnieum und die Kunſtſchule in 
Stuttgart, wo er num wicht nur vor dem zahlreichen Auditorium 
diejer Lehranftalten, jondern auch durch jeine Vorlejungen für 
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die gebildeten Kreiſe der Reſidenz in vielſeitiger Weiſe thätig iſt. 
Mit feiner „Geſchichte der franzöſiſchen Renaiſſance“ (1868), 
welcer (1873) die „Beichichte der dentſchen Renaiffance* folgte, 
betrat er im richtiger Erlenntniß deffen, was not) that, das 
Gebiet einer gerade unferer Zeit befonders jympathiichen, unjeren 
heutigen Anſchauungen und Bebürfniffen ſich befonders qut an: 
jchmiegenden Kunſtepoche — eine That, deren praktiſche Be: 
deutung deshalb augenscheinlich ift. 

Indem wir noh der Sammlung „Kunfthiftorischer 
Studien“ Lüble's (1869), jeiner Bearbeitung der fünften Auf: 
lage von Kugler's „Handbuch der Kunftgefchichte“, feines Tertes 
zu dem photographiichen Prachtwerke über P. Viſcher und zu 
den Lichtdrudfachimiled der Dürer'ſchen Hupferfliche gedenfen, 
freuen wir uns beifügen zu fünnen, daß feiner bewährten Feder 
neuerdings die Herausgabe de3 durch den Tod des Verſaſſers 


Flußleben in der Auiln-Niederung. 
Von Dr. Pechuel⸗Loeſche, 
Mitglied der chemaligen, won der deutſchen Geſellſchaft zur Erforſchung Aequatorial Afrikas nach der Weftfüfte Nieder Guinea ausgeſandten 


Loango⸗ 


Wer von Chinchoxo, der Küſte folgend, ſich nach Norden 
begiebt und endlich über die Bai von Loango hinausgelangt, 
ſieht ſich ſtaunend in ein neues Gebiet verſetzt, das, reicher und 
mannigfaltiger in Flora und Fauna als Chinchoxo und die eben 
durchmeſſenen Landſtrecken, ungleich großartiger in ſeinem Charakter, 
ſich als das vielbegünſtigte Gebiet eines mächtigen Stromes an— 
tündet, Die Savane mit ihren bald feinen und niedrigen, bald 
ſchilfühnlichen und bis zu vier Meter Goch auffchießenden dichten 
Grasbejtänden, deren Einfürnigleit malerifh unterbrochen wird 
von parfartig vertheilten Gebüſchen, Bäumen und Gehölzen, geht 
zu Ende mit den flachen fandigen Erhebungen jener Küſtenſtrecke. 
Die oft grotesle Gejtalt des riefigen Affenbrodbaumes, der ſchöne 
dunkle Blätterdom eined feltmeren banyanenähnlihen Ficus, ver: 
ſchwinden aus den gewohnten Formen der Landſchaft. Das 
Heid) des Knilu (Hauptfluß des alten Königreiches Loango, Nord 
vom Congo) begimmt mit dem Auftreten der charalteriſtiſchen 
Typen der Bandancen, am Fuße der in warmem Roth herüber- 
ſchimmernden Eteilabfälle des thunigen Plateau von Boala und 
in defjen wunderbaren Eroſionsſchluchten und Eircusthälern. Nur 
die vertrauten jteifen Gejtalten der meerliebenden Fächerpalmen 
(Deleb: Palme, Borassus Aethiopum), die bald in einförmigen 
Reihen, ‚bald in dichten Beftänden den von ſich unaufhörlich über: 
jtürgenden Wellenkämmen bejpülten Strand einfäumen, geleiten 
noc den Neifenden, 

Endlich ift der breite Strom erreicht. Nach Südweſten hin 
durch eine von der Brandung angehäufte, vielfach wieder in 
ihrer Form veränderte Landzunge gehindert, biegt er jept in 
furzem Bogen norbwärts ab und findet dort, dem jenfeitigen 
öden Sandgürtel unterwaſchend, einen ‚Ausweg in den Ocean, 
An diefem Orte kämpfen die Wellen des Meeres mit den aus 
dem Inneren des ontinentes fommenden Gewäſſern um die 
Herrichaft und werfen jich ihnen in fangen jchäumenden Wogen 
über der hierdurch bedingten Barre entgegen, die Einfahrt in 
die Mündung verbietend. In der trodenen Sahreszeit werben 
Fluth und Ebbe eine große Strede landein, fogar bis in das 
Gebirge fühlbar, in regelmäßigen Perioden den Lauf des Waſſers 
hemmend, oder umfehrend und ihm dann wieder um fo mehr 
bejchleunigend, gleichzeitig auch die faulen Seitengewäſſer der 
Niederung und deren weite Sümpfe theilweife füllend und feerend. 
In der Regenzeit aber behauptet der ſtolze Strom fein Recht 
und erzwingt für feine aus dem Gebirge herabbraufenden, die 
niederen Gelände überfchwenmenden Fluthen, mit ihrer Bürde 
vor Sand und Schlamm und riefigen Pflanzenleichen, einen 
ununterbrochenen Abzug in dad Meer, 

Von der eintommenden Fluth während der trodenen Jahres- 
zeit begünjtigt, gleitet das ſchwerfällige Ganoe des Neijenden 
ſtromauf. An den Ujern, audı verjchiedene Meine Inſeln un: 
fern der Mündung fait gänzlich beherrfchend, ziehen die dicht: 
verwachſenen Mangroven ſich ununterbrochen entlang: hellrindige, 
meiſt Schlanke, oft bis zu dreißig Meter aufſtrebende Hochſtämme, 
getragen von dem wunderlichen Gewirr ihrer bald jteilen und 
fnorrigen, bald ſchön gebogenen und weitgefpannten Halt: 
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J. 
unvollendet gebliebenen Schlußbandes von Schnaaſe's „Geſchichte 
der bildenden Künſte“ übertragen worden iſt. 

Einem fo raſtloſen, umfaſſenden und nußbringenden Wirlen 
konnte eine allſeitige Würdigung nicht fehlen. Wenn wir daher 
anführen, daß Lübke neben Ordensauszeihnungen zum Mitgliede | 
der königlich baieriſchen Alademie der Wiſſenſchaſten, der faifer | 
lichen Atademie der bildenden Künfte in Wien, der Academie 
Royale de Belgique, zum Ehrenmitgliede des amerifanifchen 
Institute of Architecture in New: Vork und zum correfpon: 
direnden Mitgliede des Istituto archeologico in Nom ernannt 
worden it, fo haben wir damit nur einzelne Momente jener 
allgemeinen Anerfennung und Werthſchätzung genannt, deren ſich 
Lübke in engeren und weiteren Kreifen erfreut und die ſich durch 
ſolche Titel und Auszeichnungen weder volljtändig ausdrüden 
noch verjtärten läßt. * 
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wurzeln, eigenartig behangen mit jajtigen geraden Luftwurzeln, 
die oft noch von den höchſten Zweigen, und zwar von biejen 
ſelbſt, nicht von den cylindrifchen Früchten bewnicderwacjen. 
Mo, weiter ftromauf, das Salzwaſſer des Meeres mit dem des 
Fluſſes ſich nicht mehr willig vermifcht, ſondern mur auf dem 
Grunde des Bettes noch einfließt, da werden diefe an brakiſches 
Waſſer gebundenen Rhizophoren fpärlicher, Zwiſchen ihnen 
erſcheinen anmuthige Gruppen wilder Dattelpalmen (Phoenix 
spinosa), auf ſchlanken, ſchön gebogenen Schäften zierliche Wedel⸗ 
kronen und langgeſtielte, gelbroth ſchimmernde Fruchttrauben 
tragend, — auch, wie auf Stelzen ruhend, die niedrigeren ge— 
drungenen und mehrarmigen Stimme des Pandanus, mit ihren 
ſtolzen Endbüfcheln von ſchwertähnlichen Blättern, erſt einzeln 
und in Familien, bald aber in dichten Maſſen gejchaart, bis 
auch dieſe endlich wieder verſchwinden in den ausgedehnten 
dichten Bejtänden der jchünen ſtammloſen Weinpalme (Bambus: 
Palme, Raphia), deren krafiftrogende Garbe von zwölj bis 
achtzehn Meter langen Wedeln ſich leije im Winde wiegt. Um 
durchdringliches Gebüſch, raus und dornig, jchiebt ſich am 
höheren Uferbänfen mit feinen einfürmigen Umrifjen zwiſchen 
jene aufjallenderen Pilanzentypen ein. Aus dieſer noch niederen 
Vegetation erheben fich, erft einzeln, ſchnell aber zahlreicher und 
höher werdend, jtattliche Laubbäume, und endlich umgiebt den 
itaumenden Reifenden der Hodwald des Kuilu im feiner ganzen 
Schönheit. Eine ununterbrochene Blättermaffe, reich an Formen 
und Farben, zieht ſich an beiden Ujern entlang; auſſtrebende 
Stämme und Gezweig, niederhängende, oft mit herrlichen Blüthen 
überfäete Ranten, zwiſchen welchen hier und dort der anmuthigt 
Wedelſtrauß der nupbringenden Delpalme hervorlugt, flechten ich 
zu dem Urwalde zufammen, welder, undurchdringlic, ſcheinend 
wie eim zweites Ujer die weite Wafjerfläche begrenzt. Ueber 
ihn Hinaus ragen die weitäjtigen Kronen einzelner mächtiger 
Bombar (Baumwollenbaum, Silk -cotton -tree: Eriodendren 
anfraetuosum), und, ungleich zahlreicher und charafteriftiice, 
die feinderzweigten Wipfel mehrerer Baumarten, faſt den Typus 
unferer Buchen repräjentirend. 

Tritt man an diefe Stämme hinan, die, vom Fluſſe aut 
gejehen, jo ſchlank und fuftig nod über den Wald emporftreben, 
jo ftaunt man über die gewaltige Dice diefer Säufen und erhält 
nun erft eine Vorftellung von ihrer Höhe. An ihrem Wurzel— 
ende zeigen fie ſaſt ausnahmslos eine Neigung zur Flügelbildung, 
in bejtimmtever und vegelmäßigerer Form, als der ſtachelrindige 
Bombar und die kleineren Urwaldsbänme. Drei bis ſechs Meter 
vom Boden treten aus dem Stamme allmählich tafelähnliht 
Strebepfeiler wie Wände hervor, nad unten weiter und weitet 
ausftrahlend, bis zu einer Entfernung von drei und vier Meter. 
Feſt in der Erde mwurzelnd, geben fie Halt dem bis fehi 
Meter hoch aufitrebenden Schaſte. In einer Anzahl von 
bis acht bilden fie auf diefe Weife um denfelben Nifchen und 
offene dreieclige Kammern, zuweilen fo geräumig, daß 
Familie darin haufen fünnte. Sie jtehen auch nicht immer 
rabiär ab, fondern ordnen ſich häufig in einer feichten 
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als wären fie mit ihrem fernften Ende ftationär geblieben, 
während der Stamm ein wenig um feine Längsachſe gedreht 
wurde. Die hohen Wipfel find unerreichbav für die nad) Licht 
ringenden, den übrigen Wald ſich erobernden Lianen, deven Neb- 
werk von Fäden, vielgewundenen und verwachſenen Striden und 
Tauen bis zu mannsdicken Kabeln, auf und ab, von Baum zu 
Baum, von Aſt zu Aft ich ſpannt und fchlingt, oder, verderblich 
geworden durch feine Laft für die einftigen Träger und Erhalter, 
in wirren Mafjen niederhängt. 

Eine Schicht trodenen Laubes fagert auf dem mit offenem 
Unterholze beitandenen Boden; eingebettet in diefelbe modern die 
nicdergebrochenen Hölzer, welche dort zu einem wüften Hauſwerke 
vereint Siegen, wo einer dev Niefenftänme im gewaltigen Sturze 
den ganzen Wald unter ſich niedergeſchmettert hat. Sie bieten 
willfonmene Anfiedelungspunfte für niedere Pflanzenformen und 
für gefchäftige Juſecten, deven fremdartige, oft kunſtvolle Bauten 
und zum Unterfuchen und Sfizziven einladen, Geheimnißvolle 
Dämmerung, nirgends zur Dunkelheit ſich fteigernd, herrſcht 
unter dem dichten Blätterdome, nur unterbrochen, wo durch eine 
Lie im Laubdache das Tageslicht hereinftrömt und in wunder: 
baren Reflexen fpielt. 

An foldhen Orten gaufeln mit Vorliebe die Tagjalter des 
Waldes, welche auf dunklem Grunde vorwiegend mit ſchönem 
Blau oder matten Gelb gezeichnet find. Feuchter Dunft, bes 
ängftigend für den Menſchen, zieht über dem Boden entlang, 
Modergeruch mit ſich tragend, oft vermifcht mit betäubendem 
Dlumendufte. Dann feffeln wohl den fuchenden Bid große und 

- farbenreiche, phantaſtiſch geitaftete Blüthen, welche einzeln oder 
in Trauben am einem der unfceinbaren „Buſchtaue“ hervor- 
gebrochen find. Bon ihnen gleitet das Auge zu dem glänzenden 
Grün einer Familie behaglicher Blattpflanzen und wird dann 
vielleicht wieder angezogen durch eine Colonie befcheidener, zier— 
liher Blumen, die man inmitten folder verwirrender und 
grandiofer Formen freudig, wie eine Erinnerung an die Heimath, 
begrüßt. 

Das ijt der Gallerie-Wald des Kuilu, der gleichmäßig die 
Ujerleiften des Stromes und feine Inſeln ſchmückt und an feinen 
Nebengewäffern ſich binzieht, nur am leßteren unterbrochen, wo 
auf Lichtungen Scitamineen und Farne üppig wuchern, oder trofts 
loſe Papyrus-Sümpfe mit ihren typischen Vegetationsformen ſich 
dehnen. 

Und diefer Hochwald ift nicht jo undurddringlich und arm 
an Thierleben wie die verfilzten Gehölze der Savanen und die 
Bufchwälder in den feuchten Thalfohlen um Chinchoxo. Im 
Gegenjape zu dieſen und auch zu den durch viel größere Fülle 
und Mannigfaltigkeit der Pflanzenarten ausgezeichneten Tropen- 
wäldern Amerifas und der Südfee-Infeln, geſellt jich im Galerie: 
Walde des Kuilu das Gleihartige mit Vorliebe zu einander und 
giebt ihm durch Raumvertheilung der Stämme, durch lichtes 
Unterholz annähernd den Charakter des deutjchen Forſtes. Der 
Sammler findet Naum zum Hindurchſchlüpfen, zwar nicht immer 
mühelos, dod) genügend für feine Zwecke. Dichte Beitände einer 
ranfenden Blattpflanze, welche üppig wuchernd hier und dort das 
Buſchwerk durchzieht oder gänzlich verdrängt, zwingen ihn, ſich 
mit dem Meffer Bahn zu jchmeiden; nicht immer gelingt es ihm, 
das Nafcheln der harten Blätter, dad Zurüchſchnellen dev 
; zähen Nanken zu. vermeiden, und jo verſcheucht er nur zu häufig 

Das geſuchte Wild. Gleich hinderlich für feine — iſt das 
grüne Gewölbe über ihm, welches das beſchlichene Thier, das 
Deutlicd; genug zu hören iſt, doch hartnäckig verbirgt und, wenn 
es endlih einen Durchblick gejtattet, ihm daſſelbe vielleicht 
hoch oben auf einem der Alles überragenden Wipfel entdeden 
Läßt, erreichbar höchſtens für die Kugel, nit aber jür den 
Schrotſchuß, der Für folhe Höhen machtlos it — eine That: 
fache, welde der Schüße, durch die ungewöhnlichen Kormen um 
ſich in feiner Schäßung beirrt, nur ungern und erft nad) längerer 
Erfahrung würdigen lernt. Und wie jchwierig ift es, ein herab: 
geſchoſſenes Thier zu erlangen! Wie oft fällt daffelbe in dichtes 
Gezweig und ift, unerreichbar hoch hängen bleibend, für den 
Zäger verloren oder es entfchlüpit, zählebig, wie das afrilaniſche 
Bild ijt, jelbft wenn es glücklich zur Erde niederfiel, noch unter 
Der zugreifenden Hand. 

Lohnender und miühelofer it die Jagd vom Waller aus, im 
Leije am Waldrande hingleitenden Cande. An den felten mehr 
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als mannshohen unterwaſchenen Uſerſtrecken bieten Wurzeln, un: 
geſtürzte Bäume, einen brauchbaren Ausſteig; am flachen Rändern 
dagegen haben die Kippopotamus mit ihren mafligen Leibern 
niedrige Tunnel durch den allzu dichten Saum des hier hecken— 
ähnlich auftretenden Ufergebüſches gebrochen, und ihre mehr oder 
minder tief in den Boden eingeftampften Fährten zeigen, wu 
trügeriiher Schlamm, wo fejter Grund fid) findet. 

Das Rauschen der Zweige, das Brechen eines dürren Nites, 
auch Töne des Wohlbehagens, oft unterbrodyen von Gezänf, ver: 
rathen dem Gingeweihten die Nähe einer der häufigen Affen: 
Ichaaren, deren Angehörige, luſtig Hetterud und ſpringend, zuweilen 
in den gewagtejten Stellungen au den dünnften Zweigen hängend, 
ſich an federn Früchten laben. Es verlangt viel Üebung, daß 
das Auge geſchickt wird, zwifchen den Laubmaſſen die ſchmauſenden 
Langſchwänze zu erkennen, und nur zu oft Fünden halb ängitliche, 
halb zornige Warnungsruſe an, dab die ſcheuen, jehr aufmerkjamen 
Thiere ihren Feind ſchon eutdeckt haben und fid) mit hurtigen 
Sprüngen aus dem Bereiche der Feuerwahle bringen, oder fich 
zwiſchen fchüßenden Blättern ganz till verbergen. Höchſt drollig 
erfcheint eine folde Flucht, wenn ein größerer Affenſchwarm 
überrafht wird, welcher fid) auf einem ifolirt ftehenden, gewöhnlich 
auch noch blätterfofen Baume zu irgend einem dem Menfchen 
unverjtändfichen Zwede verfammelt hat. - Pfeifend und zeternd 
jpringen die entjeßten Kletterer durdjeinander ; finden jie nicht 
genug rettende Zweige, von denen jie fchnell zu benachbarten 
gelangen, auch feine Liane, an welcher fie in langer Reihe nieder: 
gleiten lönnen, jo werfen fie ſich in höchſter Noth, platt aus: 
gejtredt, auf gut Glück von der Höhe hinunter, Die Fliehenden 
hauen, troß ihrer Angft, von Ranken und Gezweig oft pofjierlich 
zurüd und fallen, bei einem vafchen Schüßen, noch ihrer Neugier 
zum Opfer, eine willlommene Zugabe für die Speifefammer des 
Lagers bildend. Freudiger ned iſt die Aufregung im Lager, 
wenn ein größeres Stüd des felteneren Wildes, eine Antilope, 
ein Schwein, ein Büffel der fihern Kugel erlegen ift, und der 
Lärm wächſt im directen Verhältniß zur Maſſe, wenn ein 
Hippopotamus eingebracht wird. Zwar ift die Mufgabe feine 
leichte, und es erfordert große Anftrengung, die viefige Beute, wie 
es meiftens nothwendig ift, aus dem Waſſer auf dad Trorene 
zu Schaffen, aber die Schwarzen arbeiten mit fröhlichem Eiſer; 
häuft ſich doc nun wieder für fie ein Fleiſchberg an, welcher, 
auf primitiven Holgroften geräuchert, nicht nur fir viele Tage 
ein unbefchränftes Kochen und Braten in Ausficht ftellt, fondern 
aud; durch Mugen Taufchhandel mit aus oft entlegenen Dörfern 
herbeieilenden Negern das Erwerben vieler begehrter Dinge 
ermöglicht. 

Wer die Hippopotamus, troß aller Warnungen, troß der 
allgemein verbürgten Gefährlichkeit eines jolhen Beginnend, nad) 
echter Jägerart ausnahmslos zu Waffer, umd häufig mur in 
Heinen, morſchen Canoes mit Erfolg angegriffen hat, wo immer 
er fie angetroffen, ohne umgeworfen und zerbiffen zu werben, 
der erkennt wohl, daß fie nur jelten jo grimmig und böswillig 
find, wie die phantaftifche Fama fie ſchildert. Er kann ſich 
bald auf feine anfangs ängjtlichen Leute verlaffen. Diefe haben 
Vertrauen und Zuverſicht gewonnen, und vertrauter geworden 
mit der Führung des Canoed in Momenten der Gefahr, jpähen 
fie Scharf aus und rudern furchtlos Hinan, wo immer Die 
mächtigen Häupter der wafjerliebenden riefigen Grasfreſſer ſich 
emporheben. In ihrer ungefchlachten Form, auf ber weiten 
Wafferflähe emportauchend, verſchwindend, wieder erjcheinend, 
immer Huge Umſchau haltend, ſchnauſend und grunzend die 
Heinen Ohren ſchüttelnd, bilden letztere eine charakteriftiiche, 
fait „Fojjil” zu nennende Staffage vieler afrilaniſcher Gewäſſer. 
Wem das Glüd geworden ift, am hellen Tage Gruppen dieſer 
Thiere mit halbem Leibe über Waffer auf den Sandbänken des 
Siromes in ihren ungeftümen Spielen und wüthenden Kämpfen 
zu beobachten, der muß glauben, eine Epifode aus der Vorzeit 
der Erde geichaut zu haben. Mehr noch als der Wal, dem fie 
in ihren Bewegungen ähneln, als Elephant und Rhinoceros, ev: 
jcheinen dieſe Koloſſe als die auf wunderbare Weije lebend er- 
haltenen Nefte einer längſt vergangenen Periode, von deren 
Fauna und Flora nur der Schooß der Erde noch jtille 
Zeugen birgt. 

Ein anderes eigenartiges Thier, eine Seeluh (Manatus), 
hält ji fern der Mündung und vom Meere im den Nebens 
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gewärjern und Sümpſen des Kuilu, an den Ujerräudern das 
vom Waffer aus erreichbare Gras abweidend. Schr ſcheu, um: 
fangreich und cine Leibeslänge von vielleicht drei Meter er: 
veichend, vermag es durch schnelle Flucht das Waffer bei geringer 
Tiefe in fo hejtige Bewegung zu verjeßen, daß Heine, ſchwanle 
Canoes davon wohl umschlagen können. Auf flachen Sand- 
horiten ſich ſonnend, oder auf angetriebenen Baumſtämmen und 
mühſam erſtiegenen Uſerbänken zwifchen dem Gebüſche ruhend, 
finden ſich mehrere Arten Krokodile in großer Anzahl. Leider 
find diefelben jo ſcheu amd wachſam, daß fie ſehr ſchwer zu 
beichleichen find, meiſt Schon in ziemlicher Entfernung mehr oder 
minder geräufchvoll -in ihr eigentliches Element gleiten und, jelbit 
tödtlich getroffen, jpurlo® verfinfen. Lehteres gilt aud für die 
Hippopotamms. Nicht immer gelangt ein jelbjt unter euer ver: 
endetes Thier — dies laßt ſich mit den gewöhnlichen Jagd: 
waffen und den gebräuchlichen Ladungen nur erreichen, wenn die 
Nugel in's Auge oder den inneren Augenwinkel geſchoſſen wird 
— nad jeinem innerhalb einiger Stunden erfolgenden Auf— 
iteigen in den Beiib des glüdlihen Schügen, welcher ev: 
wartungsvol den Ort überwacht; die vielleicht einbrechende 
Dunkelheit, der Lauf des Waſſers, entziehen ihm unbemerkt die 
Beute, welde dann nur zu oft von den dicken, in ihren Ganoes 
zeitweife nomadiſirenden Neger geſunden und geraubt wird. 
Jahlreicher an Arten und Individuen als das Neid) der 
Vierfüßler und Wajjerthiere ift die Vogehvelt vertreten. Bon 
überall her fingen die Stimmen der gefiederten Waldbervohner, 
obgleich man dieje ſelbſt viel feltener erblidt, jo fange man nicht 
eine entjprechende Lehrzeit überjtanden hat. Wunderſchön ijt die 
Strophe eines Heinen Sängers, welcher in abgemefjenen Pauſen 
je zwei lang gehaltene Töne erklingen läßt, die anſchwellend 
und erjterbend, im ntervall einer Quart abwärtd auf einander 
folgen, jo madjtvoll und glodenrein, daß man andächtig lauſcht. 
Der Genuß ift felten, da der nicht häufige Vogel nur für Kurze 
Zeit bei Sommenanfgang aus dem Ufergebüfch feine Löftliche 
Stimme hören füht. Nuni mkissi (verzauberter Bogel) nennen 
ihr die Neger und erzählen von ihm mancerlei Märchen, wie, 
daß ihn noch Niemand erblidt habe, auch, daß er niemals jterbe, 
Ein anderer Heiner, aber nicht jo feltener Waldbewohner flötet 
rein und zart die größere Hälfte einer chromatiſchen Tonleiter 
abwärts, den legten Ton länger und [eifer, wie nachjinnend, 
twiederhofend und damı verſtummend, als hätte ev den Heft ver: 
gefien. Wie friſch und fröhlich klingt dazwifchen, rhythmiſch 
ſcharf und Mar wie cin Signal, die Strophe einer Droſſelart, 
während der Geſang einer anderen dem Schlage unferer Nachtigall 
an Wohllaut nicht nachiteht. 
heimelnd, erſchallt von fern und nah der „Lurrende*“ oft wiederholte 
Ruf des jarbenveichen Corythaix, und noch lauter, ;charakteriftifcher, 
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Weniger melodiſch, aber ſehr an— 


bei den größeren Arten ſaſt in ein Heulen übergehend, das lutz 
dumpje, viele Male ſchnell wiederholte „Eu! ku! ku!“ veridyiebener 
Kulule, erſt auf einem Ton ſich Galtend, dann drei bis jehs 
Noten abwärts folgend und nun gehaltener verklingend, oder ın 
umgelehrter Reihe wieder aufjteigend, nochmals beginnend. Be 


fonders aufjallend und aus fehr großer Entfernung hörbar it | 


der gellende, eigenthümlich modulirende Schrei eines fol, 


Adlers (Halinätos vocifer), noch mehr aber der weithin ſchallende 
bald harmonische, bald einförmig faute Auf jtattlicher, ſchön ge 
jürbter Baumhühner (Turacus), oder das mihtönige Jammer 
geſchrei der großen Nashornvögel, welchen der unförmlice Schnabel 
eine ganz befondere Refonanz verleift, Dieſe Fonderbaren, 
gewöhnlich paarweife fliegenden Thiere jicht man häufig mit 
auerordentlich vanfchenden Flügelichlägen auer über den Strom 
vom einen Ufer dem anderen zuſteuern. 


Gegen Abend, wenn die wahrhaft zahllofen Flüge der wohl 
bekannten granen Papageien, dem Stromlaufe folgend, über den 
Walde (andeinwärts ziehen, übertäubt ihr unaufhörliches Kreiſchen, 
ihr luſtiges Plappern und Pfeifen fait gänzlich alle übrigen 
Thieritimmen; nur das rauhe, heifere Trompeten einer brsart 
(I. hagedash) durchdringt noch diefes Tongewirre. Wenn endlich 
dieſe lärmenden Schaaren ſich verflogen haben, wird us für kurze 
Zeit überraſchend ſtill. Von hier und dort ſchallt noch cin 
einzelner Ruf; ein verſpäteter Vogel eilt vorüber; eine aufgeſcheuchte 
Affenheerde wird noch einmal laut — dann, mit hevablintender Nacht 
erfüllt da8 Zirpen und Schiwirren der Inſecten den ganzen Bald, 
Bald klingt aber von der Sovane jenfeit deſſelben das durd 
dringende gedehnte Kläffen der Schafale herüber, Wie aus weiter 
Ferne tönt dazwifchen das Sagen der Wildkatze; vorſichtiger 
ſchon lauſcht man auf das kurz abfegende Grollen des gefährlichen, 
am Kuilu feltenen Leoparden und mag wohl erichroden auffahren 
bei dem plößlich losbrechenden abſcheulichen Geſchrei vielleidt 
naher Chimpanſen. 


Ein heller Dunſtiſchleier lagert ſich erg über dem 
Waſſerſpiegel und zieht erfältend unter der Bäumen hin — ebene 
wie die heiße Sonne das gefürchtete Fieber bringend für manchen 
Neifenden. Bald rollt man ſich in die wollenen Schlafdeden an 
und jtredt jich, die treue Jagdwaffe zur Seite, auf das Laget 
don grünem, mit gejchmeidiger Matte überdecktem Laube. Iraum 
befangen vernimmt man vielleicht noch vom Strome her ein ic: 
james Rauſchen und Plätſchern; die ſchwatzend um die Feuerjtätter 
| hockenden Neger verftummen und flüjtern: „Simvubu‘“, und endlid 
befehrt ein mächtiges Orungen, mit welchem ein after Bulle der 
fremdartigen Schein der verglühenden Lagerfeuer begrüßt, aus 
den noch Uneingeweihten, daß eine Hippopotans > Familie chen 
vorüberſchwimmt und zur nächtlichen Weide zicht. 





Deutſcher Auli-Handel 1874 und 1876. 


Tas königlich ſächſiſche berappellationsgericht hat durch 
Verwerjung der Nichtigleitsbejtwerde ein jreiiprechendes Uriheil 
des königlichen Bezirklsgerichts zu Leipzig in einem wider die 


„Bartenfaube* angejtrengten Procefje beſtärigt, welches nicht blos | 


für unfere Zeitichrijt, fondern für die deutſche Preſſe überhaupt 
und für die Anterejjen des gefammten deutſchen Volkes von um: 
gewöhnlicher Wichtigkeit iſt. Man hat zuweilen der Preſſe den 
Vorwurf gemacht, daß fic über offenkundige Uebelftände Schweigen 
beobachte vder ſich begnüge darauf hinzudeuten, ohne der Sache 
näher auf den Grund zu gehen und in cindringlicher Weiſe vor 
Unternehmungen zu warnen, die eine große Anzahl vertrauens- 
voller Menfchen in Schaden, jelbft in tiefed Unglück loden, 
Man bedachte bei diefem Vorwurfe nit, daß die Prefje ſich 
einem zweijchneidigen Schwerte gegenüber befindet, welches den 
Schuß, den das Geſetz dem Rechte und der Freiheit zu gewähren 
berufen ift, zu einem Angriffe verkehren lann, indem die gute 
Abſicht einer Enthüllung als BVeleidigung, die Vertheidigung der 
gejährdeten Wohlfahrt zahlreicher Mitbürger als bößwillige 
Schädigung Anderer erklärt und die ftrafende Gerechtigkeit ans 
gerufen wird, um den wohlmeinenden Warner mundtodt zu 
machen, ja ihn mit dem Brandmale eines Verleumders zu zeichnen. 
Das Goethe ſche Wort: „Cs cıben ſich Geſetz und Nedhte wie 





eine ew'ge Krankgeit fort; Vernunſt wird Unſinn, Wohlthat 
Plage,“ möchten einzelne geſchäftsgewandte Köpfe von beraten 
BZuftänden auf die jüngite Gejeggebung übertragen, indem fie de 


Abſicht der Schädigung au Ehre und Gut aus der öffentliche 
Beſprechung ſchädlicher Vorlommniſſe verbannen follen, mit {pt 
findiger Auslegekunſt anrufen, um für den rügenden Warner eine 


Verurtheilung zu erzielen und damit einen bejchönigenden Maut 
um ihre von dem Buchſtaben des Gefches nicht erreihbuun | 


Handlungen zu breiten. Solche Fälle find häufiger, als man m 
Publicum denkt, und die Preffe muß zu ihren innigften Lei 


weien oftmald ſchweigen, wo fie Neben für eine gebicertiht | 


Pflicht erachtet, wenn es ſich nicht vermeiden läßt, Sache un) 
Namen von einander zu trennen; fie muß jchweigen, micht bie: 
um ſich vor Nedjtheilen zu behüten, fondern Damit jie der 
| Uebeln, die fie befeitigen möchte, nicht eine gewiſſe Verkläns 
' bereite, welche diefelben verlockender und gefährlicher macht. Die 
| Gefepgebung kann deshalb nicht getadelt werben, dem jie Tall 


hange eine That geſchah. 


Daß unfere Richter diefe Einficht bei ihren Entſcheidungen 
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Strafbeitimmungen, welche den böjen Willen, die übertändtt | 


| die Fälle nur in ihrer Allgemeinheit auf und überläßt es dr | 
Einficht der Nichter, Die Umpftände zu prüfen, in deren Zufammen | 
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erwwähren, iſt eine freudige Beruhigung für das öffentliche Be: 
ußtjein, und wm diefe zu fördern, geben wir das erwähnte 
Artheil fund, 

In Nr. 22 des Jahrgangs 1874 brachte nämlich die 
„Gartenlaube“ unter der Ueberfchrift, welche dieſe Zeilen führen, 
einige Nachrichten über die jammervollen Schidjale, von denen 
Landleute aus der Gegend von Stargardt in Weftpreußen heim: 
geſucht worden find. Profpecte mit glänzenden Schilderungen 
und BVerheißungen, die von einem Hamburger Haufe (Louis 
Knorr u. Comp.) und einer Antwerpener Firma (2. Hermes) 
ausgingen, hatten diefelben mit Schnfucht nad; Brafilien erfüllt, 
wo ein glücliches Klima herrſche, die beiten Früchte und Ge- 
‚treidearten in Ueberfluß vorhanden, dazu wohlverforgte Kirchen 
ıd Schulen und was noch Alles! Die brafiliauijche Regierung 
unterſtütze die Einwanderer drei Vierteljahre lang und ertheile 
umfonft oder doch für wenige Silbergroichen bebauted und in 
nbejchränkter Menge unbebautes Land. „Und alle dieje Herrlich: 
eiten jind zu haben, wenn man für ben Kopf jicbenzehn Thaler 
Bafjagiergeld zahlt.“ Ja, man erklärte ſich mit fünf, ſelbſt mit 
dritthalb Thaler für den Kopf oder fünf Thaler für die Familie 
zufrieden 

Was die bethörten Menſchen dort finden, iſt ſeitdem mehr— 
ach zu haarſträubendem Entſetzen berichtet worden; jener Artikel 
er „Gartenlaube“ begnügte ſich, das Elend, welches die Aus: 
ein jahlih und ohne Erwähnmg von Namen. „All diejes 
(da3 heißt nachdem gegen hundertdreifig von etwa zweitanfend 
Coloniften erlegen waren) „durd; das Dazwifchentreten des 
deutſchen Conſuls in Rio de Janeiro entronnen find, haben jene 
Anglücklichen neben ihrer eigenen-Leichtgläubigfeit zunächſt dem 
veculativen Geſchicke einiger deutfchen Auswanderungsagenten zu 
verdanfen. — Wollte man felbjt den faum denkbaren Fall an: 
‚nehmen, daß dieje Expedienten von den eigentlichen Zuftänden 
jener Golonien feine der Wahrheit gleichlommende Vorftellung 
gchabt hätten, jo verdient wenigjtens die Gewijjenlofigfeit ges 


ſprechungen gaben, die zu erfüllen fie gar nicht verjuchten.“ 

In diefen Worten wurde die Begründung einer ſtraf— 
gerichtlichen Berjolgung geſucht, weldie Karl Auguſt Mathei, 
n Sirma Youid Knorr und Comp. eines der Häufer, von denen 
die Auswanderungs-Proſpecte ausgegangen waren, gegen den 
Berjaffer des Artikels und gegen den Herausgeber der „Garten- 
aube* wegen Beleidigung und Geſchäſtsſtörung erhob, indem er 
ine Entjhädigungsfumme don dreitaufend Mark forderte, 

Abgewiejen mit feiner Klage, betrat der Stläger den Weg 
der Berufung und, da aud das königliche Bezirksgericht zu 
Beipzig freiſprechend entschied, den der Nichtigkeitsbefchwerde 
bein königlich ſächſiſchen Oberappellationsgerichte, der für ihn 
leichfalls erfolglos war. 

Diefer höchſten Entfceidung, die wir im Hinblide auf die 
roße Bedeutung der Sache mittheilen, jehiden wir einen kurzen 
us zug der Gründe vorauf, aus denen das königliche Bezirks: 
pericht die Berufung gegen das freiſprechende Urtheil der erſten 
Inſtanz verwarf. 

Das lönigliche Bezirksgericht tritt dem jreifprechenden Er: 
enntnifje bei, weil fowohl dem Verfaſſer des Artilels wie dem 
tebacteur der „Bartenlaube” es nur darum zu thun war, durd) 
Beröffentlihung der gerügten Vorgänge eine Warnung vor Aus: 
ng nad) Brafilien in weiteften Kreifen ergehen zu lafjen. 
Benn Mägerifcherfeit beftritten wird, daß die Privatangellagten 
us irgend welhem Grunde zur Vertretung der Jutereſſen un- 
fannter Mitmenjchen berufen waren, jo ſei es allerdings in 
er Praxis anerlannt, daß eine allgemeine Befugniß, die Nechte 
Dritter zu beſchützen, nicht eriftire, die Preſſe alfo nicht unbedingt 
ter dem Schuhe des Paragraphen 193 des Neichsitrafgefehs 
ches ſtehe; unter Umſtänden fei jedoch die Beſprechung öffent: 
icher Angelegenheiten in der Preije als zur Wahrnehmung bes 
echtigter Intereſſen gejchehen zu betrachten. Der Mägerifche 
Einwand, daß die von einer größeren Unzahl von Auswanderern 
emachten Uusfagen den Wahrheitsbetweis, namentlich für den ge: 
ammten Inhalt des fraglichen Artilels nicht liefern Lönnen, fei hin: 
allig. Auch könne füglich dahingeftellt bleiben, ob die bereglen 
Zeugenausſagen den vollen Beweis für die in dem Artikel der 


XXIV, Nr. 50, 


anderer unterwegs und in Brafilien heimſuchte, furz anzudeuten, | 
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Elend“, hieß es zum Schluffe, „dem die Einwanderer ſchließlich“ 


o— 


„Öartenlaube* erzählten Vorgänge liefern, denn jie reichen völlig 
aus, um den guten Glauben des Berfafjers jenes Aufſatzes über jeden 
Zweifel zu erheben ; in&befondere für den Herausgeber der „Gartens 
laube* ſei diefer gute Glaube durch den Briefwechſel mit dem Vers 
fafjer erwiefen; emdlic) gehe aus der Form des Artikels und den 
begleitenden Umftänden das Vorhandenfein einer Beleidigung nicht 
hervor; der Verfafler hatte hinreichenden Grund, die gelegentlich 
amtliher Handlumgen gemachten Ausfagen von Auswanderern für 
wahr zu halten, und fein Zweck war lediglich, durch Mittheitung 
der Schickſale jener Auswanderer vor der Auswanderung nad) 
Brafilien zu warnen. 

Auf die hiergegen erhobene Nichtigteitöbefchwerde iſt nun 
das Erlenntniß ergangen, daß diefelbe zu verwerfen ſei und der 
Privat: Unlläger aud die durch das Rechtsmittel verurjachten 
Koften zu erjtatten habe. 

Hier die Enticeidungsgründe, die wir im Auszuge mit: 
teilen. „Wollte man aud) die von dem Privat-Ankläger gegen 
das Ertenntniß erhobene Nichtigkeitäbefhwerde dem Berfafjer 
des Artikels gegenüber durch den wmangefochten gebliebenen 
Ausſpruch der zweiten Inſtanz, daß bezüglic; dieſes Angeklagten 
eine Strafverfolgung wegen eingetretener Verjährung ausgeſchloſſen 
fei, nicht ohne Weiteres für erledigt anjchen, jo erſcheint dod) 
das erwähnte Nechtsmittel beiden Angeklagten gegenüber unbe: 
gründet. Das angefochtene Erlenntniß jtellt feit: 

a) daß der Verweis der Wahrheit der in dem gerügten Auj: 
faße der „Bartenlaube* behaupteten Thatſachen im Wefent- 
lichen erbracht; 

b) daß tie Abjaffung und BVeröffentlihung des erwähnten 
Auffaßes zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen erfolgt 
fei und 

c) daß das Vorhandenjein einer Beleidigung weder aus ber 
Form des Aufſahes, noch aus den Umſtänden, unter 
welchen derſelbe veröffentlicht wurde, hervorgeht. 

Alle dieſe Ausſprüche, der unter c) wenigſtens inſoweit, als 
die Abſicht, zu beleidigen, verneint wird, bejigen den Charakter 


thatſachlicher Seftitellungen, und es bfeibt unter den Voraus— 


brandmarkt zu werden, mit der fie in's Ungewifje hinein Vers | 


feßungen, auf welchen die erfannte Straffreiſprechung beruht, für 
die Gaffationd-Injtanz nur die Frage ofen, ob das Vorhandenjein 
einer Beleidigung aus der Form des gerügten Auffaes hervor— 
gehe. Allein auch diefe Frage iſt zu verneinen, da feine der in 
diefer Richtung bervorgehobenen Stellen Ausdrüde enthält, welche 
nad) allgemeiner Auffaffung ſchon am ſich und unter allen Um— 
ftänden, ohne daß es erit des Beweiſes beleidigender Abjicht 
bedarf, als Beleidigung empfunden werden. 

Hiernac und auf Grund der obenerwähnten bindenden Bes 
weisannahmen erſcheint die erkannte Straffreifprehung durchaus 
gerechtfertigt. Die eingewendete Nichtigleitsbejhwerde war daher 
zu verwerfen und in Folge defjen der Privat: Ankläger aud in 
Abftattung der durch diefelbe verurfachten Gerichtsfoften zu vers 
urtheilen.* Ä 

Diefe Urtheile, welde die Preffe vor dem Knebel, der 
ihre Stimme zu exjtiden drohte, glücklicher Weiſe bewahren, er: 
gingen zu gelegener Zeit, denn ein durch zahlreiche beigijche 
Journale bejtätigtes Privatfchreiben an die „Bartenlaube* aus 
Antwerpen, 27. November 1876, erhebt die Warnung, daß 
wiederum eine Auswanderung nad Brafilien und Venezuela in 
Gang gefegt worden iſt, welche alle jrüheren an Bedeutung 
übertrifft, und fügt die Namen dreier Dampferlinien bei, welche 
in den Monaten Januar bis October dieſes Jahres 3604 Aus: 
wanderer, meiſt deutſche und öfterreihijche Polen neben wenigen 
Ruſſen und Stalienern, nach Südamerifa beförderten. „Durd) 
Eircular,* heißt es in dem Schreiben weiter, „wurde ber 
Ueberſahrtspreis auf zweiundzwanzig Thaler beftimmt; in Aut— 
werpen angelommen, follen die Auswanderer fünfundfünizig 
Thaler bezahlen. Oder die Leute treffen micht zur Abfahrt des 
Dampjerd ein, dann müſſen fie liegen bleiben und gerathen in 
die bitterfie Noth; augenblicklich liegen Hier nicht weniger als 
fiebenhundert preußifche Polen, die am 20. November abfahren 
follten; ein großer Theil ift ohne Mittel zum Leben und zur 
Ueberfahrt, jodah die Antwerpener Behörden und die deutjche 
Geſandtſchaft in Brüffel eingefchritten find.“ — 

Die Antwerpener „Gazette” giebt nahere Mittheilungen 
darüber, welche von der dortigen „Opinion“ und anderen 
Blättern beftätigt werden. „Schon im vorigen Jahre,” fchreibt 
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die „Gazette“, „Lamen Hunderte von Auswanderern durch unfere 
Stadt; diefelben redeten nur polnifh. Zur Verjtändigung mit 
ihnen zogen die Anstvanderungsagenten einen polnifchen Geift: 
lichen herbei, der an einer Kirche der Stadt angejtellt iſt. 
Diefer lieh fi von den Auswanderern Adrefjen von polnischen 
Preußen geben, welche ebenfalls auszwvandern dächten. Gejtidt 
auf dieſe Adreſſen, bot der Geiftliche, der in dem ermähnten 
Briefe Grohowsti oder Jarowsli, in Journalen Gerowsti oder 
Aurowsti benannt wird, dem braſilianiſchen Generalconful die 
Lieferung don dreitaufend polnischen Coloniſten an und zu gleicher 
Zeit wandte er fi) an das Haus Lobedanz u. Cie. in Antwerpen, 
welches im Auſtrage dev brafilianifchen Regierung auf deren 
Noften Auswanderer zu ermäßigten Preifen nad) Brafilien be: 
fördert, mit dem Antrage eines Gompagniegefhäfts, wobei er 
polnijhe Auswanderungsproipecte unter feinen Landsleuten ver: 
breiten wollte. Der Generalconful und das genannte Haus 
antworteten ihm ablehnend, worauf er willige® Ohr bei einem 
anderen Haufe zu Antiverpen fand, nur mit der Nbänderung, daß 
jtatt mad) Brafilien die Einladung zur Answanderung nad 
Venezuela, unter Verheifung der Beförderung auf Kosten der 
dartigen Regierung, gemadjt wurde. Diefe Berfprechungen lodten 
die armen Menſchen nad Antwerpen, abev da die Regierung 
von Venezuela feine Gelder zu ihrer Beförderung gejhidt hatte, 
jo half es ihnen nichts, daß ſie bereitwillig waren, ſich 
nach diefem Lande einfchiffen- zu laſſen, wo fie ebenjo wenig 
Unterfommen, Arbeit oder wohlfeiles Land antreffen, wie in 
Vrafilien.” 

Die gräßliche Noth diefer Leute brachte ganz Antwerpen 
in Aufregung; indem man fur augenblidlihe Abhülje der Noth 
forgte, ſchritt die Polizei und das Gericht ein, um die Angabe 
des polnischen Geiftlichen und des mit ihm verbündeten Haufe, 
daß fie einen ihmen verheißenen Dampfer des Haufes Colombier 
von Bordeaur erwartet hätten, zu unterſuchen. 

Nach dem Antwerpener „Brecurfeur“ wurden die noth 
leidenden Menschen im öffentlichen Gebäuden untergebradt und 
Sammlungen für jie veranftaltet; einige erhielten Beſchäſtigung 
als Cigarrenmacher, Schuhmacher und dergleichen und Mädchen 
als Pienerinnen: andere fonnten durch die Vermittlung des 
deutfchen Generalconjuls die Rückkehr in die Heimath antreten, 
Epäteren Mittheilungen zufolge wurden die in Antwerpen vers 
bliebenen Auswanderer durch ein franzöfifched Schiff nad 
Venezuela befördert. 

Ob es begründet iſt, daß Die preußifchen Polen durch die 
Voripiegelung ihrer Geiſtlichen, die fatholischen Pfarrer wirden 
in Preußen wegen ihrer Glaubenstreue verjolgt und es fei darauf 
abgeſehen, fie alle protejtantiih zu machen, zum Berlafjen der 
Heimath angefeuert worden feien, können. wir nicht entjcheiden, 
auffallend ijt es jedoch, daß eine fo mafjenhajte Auswanderung 
aus Fatholifchen Landitrichen erfolgte, deren Bewohner fchon 
wegen ihrer Sprache nur wenigen einflußreihen Perſonen ihr 
Ohr leihen fünnen; da fchon einmal ultramontane Bemühungen 
für die Organifirurg einer ausgedehnten Auswanderung nad 
Nordamerika zur Sprache gebracht worden find und jetzt wieder 





ein polnifcher Geiftliher thätig erfcheint, fo wird der Glaube ar 
die Wahrheit der Ausfagen der Auswanderer in Antwerpen 
ſchwer zu erfhüttern fein. 

Hoffen wir, daf die Bemühungen der belgiſchen Behörten 
Kern genug in dem Antwerpener Borfalle ceutdeden, um aus 
ber preußiſchen Negierung, der man die Begünftigung der Aus 
wanderung nicht vorwerjen lann, Auhalt zum wirkſamen Lır- 
gehen zu verjchaffen. Seit mehr als dreißig Jahren hat di 
Preſſe vor der Auswanderung nad Südamerika, namentlih rs 
Vrafilien gewarnt, wo es in der Beit eines Vierteljahrhundett 


nur zwei oder drei Meinen Colonien im abgelegener Gebirs: 


gegend durch günftige Umstände gelungen iſt, ſich im beicheidener 


Dauer — denn cine nachhaltige Blüthe läßt fich auch bei dirim | 
nicht hoffen — zu erhalten, und immer wieder wird der Verit | 


unternommen, leichtgläubige Leute im cin Land zu verlode, 
deſſen Klima und deſſen romanische Bevölkerung nicht für dei 
germanifhe Element taugen; denn nicht blos die deuten 
Eoloniften gehen dort zu Grunde, jondern auch bie malihe, 
wie man aus einer Warnung der englifchen Negierung ver kı 
Auswanderung nad Brofitien (fiche „Shipping and Meran: 
Gazetle vom 21. November diefes Jahres) entnehmen kann. 

Der britiiche Gefandte zu Rio de Janeiro, heißt su 
diefer minifteriellen Nundgabe, warnt vor der nod) immer vor 
fonmenden Auswanderung nad) der Niederlaffung Ritpland ı 
der Provinz Parana in Südbrafilien, da diefelbe fih mt 
eidlihen Berichten glaubwürdiger Berfonen in dem jummr 
vollſten Zustande befindet; dieſelbe bejitst äuferjt wenig baufähe 
Land, ift vielmehr mit dichtem Walde bebedt und, mit ar 
Worte, unbewohnbar. Nicht ein einziges Haus war im Sur 
dieſes Jahres errichtet; Teine Strafe im Umkreiſe von zmwaniie 
englijchen Meilen; drei Engländer, die in der Golenie ware 
lebten unter Belten. Ein Engländer, der acht Jahre in Ceritte 
lebte, bejtätigte dieſe Ausſagen. Die englifche Auswandern: 
Commiſſion väth deshalb von der Auswanderung nach Nittel 
und irgend einer andern Niederlaffung in Brafilien ab: xx 
der es wagen will, ſich nach diefen Lande zur Anficdelun » 
begeben, hat wohl zu prüfen, ob ihm genügende Sicherer 
für fein Fortlommen geboten werden, denn ev muß es anf far 
eigene Gefahr verſuchen. 

Dieſe Auftündigung des Schutzes, den Großbritannien in 
Angehörigen fonjt in ausgedehnteſtem Maße angedeihen li, " 
wahrlich die berediejte Widerlegung der Vorfpiegelungen, mer 
man, gleidyviel wer, ſchlichte Landleute ohne Urtheil über ik 
Angelegenheiten nach dem „gejegneten Lande“ Brafilien zu Ida 
fucht, und da die Vertretung der deutfchen Nation nad zu jet 
ijt, als daf fie in fernen Ländern überall helfend zur Hand im 
fünnte, jo iſt es gut, daß die deutjche Preffe ungehinder = 
Vaterlaude ihre Stimme erheben darf; Diefer oder je, I 
jih zu dem thörichten Schritte der Auswanderung nadı <@ 
amerifa ſchon halb verleiten lich, vernimmt doch wohl Im 
Mahnruf und bleibt im Lande, ftatt ſchon unterwegs zu berder 
oder im der Fremde im Noth und Elend zu verkommen. W 
nicht nach Brafilien ! 


Aus dem Seamtenleben. 


Ar. 7. 


Am 22. Mat 1875 jtand ich im unſerem Bürcau hinter 


dem PBulte und trug Journaluummern ein, als der Chef mit | 


einem Briefe in der Hand eintrat und auf mich zufam. „Gert 


College,“ jagte er, „Sie können wieder den Polizijten fpielen; hier | 


empfange ich die Nachricht, daß in T. zweihundertfünfundfünfzig— 
taufend Mark gejtohlen worden jind und die dortige Rolizei den 
Thäter nicht ermitteln kann 
beamten dorthin zu jenden, Ich will wieder Ahnen die Voll 
macht geben, aber ich bitte mir aus, daß Sie nicht fo viel 
Zeit brauchen wie das letzte Mal. Unfer Nuf leidet darımter, und 
die Diäten werden zu hoch“ 


Man erſucht uns, einen Criminal: | 


nur ein Fenſter, weldjes auf den Hof hinausging. 


Ich verbeugte mid; bocherivent, umd nachdem ich meine | 


Deputirungs: Verfügung in Ausiertigung erhalten hatte, reiſte ich 
voll Spannung nah T. ab, Dort angelommen, meldete ich 
mich unter 


Vorzeigung meiner Legitimationen fufort bei dem | trauen. Ten Mangel eines Geldſchranks hatte 
v 


Die ſchlimme Hand, 


Volizeiverwalter, dem Bürgermeiſter, und erfuhr nun jelget“ 
höchſt einfachen IThatbejtand. 

Bor dem Thore des Städthens, das ungefähr vertan“ 
Einwohner zählt, wohnte in einer Heinen Billa die Kur 
eines Rentiers Friedow. Frau Friedow beſaß can jetr € 
jchntiches Vermögen und hatte den Hauptftamm deſſelben 
jtchend aus Prioritäten, Coupons und einigem baaen MAN 
im Ganzen fünfundachtzig- bis neunzigtaufend Thaler, 1° 
ftet$ in einer im ihrem Schlafzimmer ftehenden Lomimod« = 
gehoben. Das Schlafzimmer lag im erften Stode und — 
Ofmehl ut 
das Geld an an“ 
Rathſchlagen I 
nicht aubet 
ſie mit da 


vertraute Freunde öfter gerathen hatten, 
ſichereren Orte zu verwahren, war fie dieſen 
nie gefolgt. Einem Banquier wollte fie das Geld 
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Behauptung entfchuldigt, wenn einmal Diebe bei ihr einbrächen, 
hätte der Geldſchrank nur zur Folge, daß die Herren etwas 
mehr Arbeit haben würden; wenn ihr treuer Friedrich und 

ihr Hund nicht Acht gäben, könne ein Schrank auch nichts helfen. 
ag! war ihr Factotum amd die einzige männliche Perfon 
im Hauſe. 


In der Naht vom 7. auf den 8. Mai war die Wirte 


Friedow etwa gegen zwölf Uhr plötzlich erwadt. Im ihrem 
. Schlafzimmer war es hell, und vor ihrem Bette ſtand cin 
ſchmächtiger Heiner Mann, der in der linken Hand eine 
Laterne, in der rechten ein Beil trug umd der zum Tode 
erfchrodenen Frau mit verjtellter Stimme zurief, wenn jie auch 
nur einen einzigen Laut von fic gebe, werde er ihr fofort die 
Sirnſchale einfchlagen. Frau Friedow war fo aufer jich vor 
Entſehen, dab es ihre unmögfih war, auch nur ein Mont 
bervorzuftoßen, und jo lieh fie denn in den nächiten Secunden 
hre Mugen mit Tobesangft im Bimmer umberwandern. 
Sie ſah, daß der vor ihr ftehende Menfch eine fchwarze 
Hofe und eine blaue Blouſe trug, daß er eine Maske vor dem 
Geſichte hatte und daß zwei Männer, deren Gejtalt und Kleidung 
“die. Meberfallene nicht genau unterfcheiden konnte, im Hinter 
grunde des Bimmers damit befchäftigt waren, ihre Commode 
Saufzubrechen. In der hinterſten Schieblade derjelben jtand, 
bedett von Strümpfen, Garn und Leinen, ein rundes blechernes 
Käftchen, das ihre Papiere enthielt. Als fie wieder foweit zu 
ich; gefommen war, um den Entſchluß faflen zu können, zu 
Schreien, ertünte draußen das merlwürdig heifer Elingende 
Gebell des Hundes. Jet aber hatten jchon die beiden Diebe 
‚das Blechliſtchen gefunden, fprangen mit demjelben zum Fenſter, 
deſſen einer Flügel offen ftand, hinaus und fletterten eine an 
das Fenfter gelehnte Leiter im Nur hinunter, während der maskirte 
Mann ruhig vor ihrem Bette ſtehen blieb. Sie ftich dann den 
lauten Ruf: „Bu Hülſe! zu Sülfe!“ aus; der Mann vor 
ihrem Bette brummte etwas wie: „Sept lannſt Du ſchreieu!“ 
‚wandte fich um und folgte den Anderen, 


Darauf lam ig, herbei, der durch Gerüuſch aufgeweckt 
“worden war, ſtürzte zur Leiter und fand umten nichts mehr vor, 
als den offenbar mit einer Schlinge eingefangenen und an feine 
Hütte gefefjelten, halb erdroffelten Hund, Die Verfolgung der 
"Diebe durch Friedrich und die Nachdarn blich völlig reſultatlos. 
Auch die jpäteren Tage, im denen die eifrigiten Nachforichungen 
i ‚gehalten wurden, ergaben nicht das Mindefte über Herkunft und 
Perſon der Einbrecher. Die ganze Polizei von T., ja ſogar die 
Biohlbürger und die Straßenjugend, hatte fic die verzweijeltite 
Mühe gegeben, irgend eine Spur zu finden, aber umfonft. 


So ftanden die Saden, als ih im T. ankam. Mein 
zweiter Beſuch galt jelbjtverjtändtih der Frau Friedow. Ich 
Juchte am Orte der That nach Amdicien, aber was ic) fund, 
par verzweifelt wenig. Zunächſt conftatirte ich, was übrigens 
ai ch ſchon Andere gethan hatten, daß der Diebjtahl von Leuten 
zusgeſührt fein mußte, welche mit der Yocalität vertraut waren, 
denn die Diebe waren durch ein Heines Hofthor eingedrungen, defien 
Erijtenz nicht einmal alle Nachbarn kannten ; die Leiter, die man 
an das Fenſter gelehnt Hatte, war ferner von einem Orte ent 
ommen, der ziemlich veritedt lang. In das Schlafzimmer war 
F man gefommen, indem eine Scheibe eingedrüdt und dann der 
Benfterriegel zurücgefchoben worden war. Fußſpuren hatte man 
pur einzelne gefunden, und dieſe hatten ein bejonderes Kenn— 
zeichen nicht gehabt; fie verliefen auf dem Wege, den man ge: 
wöhnlich einzufchlagen pflegte, wenn man vom Hof auf die 
Landitraße Kommen wollte. Die Einbrecdyer waren. alfo unter 
Den vier befannten Kategorien: Nachbarn, Dienftleuten, Freunden 

der Verwandten zu fuchen. Auf Dienjtleute konnte kein Ver: 
ht fallen — das lehrte der erſte Anblick des alten Friedrich, 
ebenfowenig auf die Nachbarn. ES blieben alſo die Freunde 
oder Verwandten, die dad Haus öfter betreten hatten, übrig. 
2 ließ mir von der umtröftlichen Bejtohlenen, die auf das 
 Bejtimmtefte verficherte, daß fie auch nicht den leifejten Verdacht 
"gegen irgend eine ihr bekannte Perjon hegen fünne, ein Ber: 
zeichniß aller Freumde und Verwandten geben und fing mun 
+ meinen Dienjt an. Aber alle Mühe jchien umſonſt. Ich arbeitete 
im Schweiße meined Angeſichts; ich lief umher wie ein Hungriger 

Hund; ic) telegraphirte ganze Bogen in die Welt hinaus, aber — 
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nichts, nichts, nichts! Ich hatte bisher noch in keiner Sache 
ſolch ein elendes Reſultat erzielt. 

Am vierten Tage — meiner Ankunft begab ich mich 
abermals zu der Beſtohlenen, die mich erwartungsvoll empfing. 
„Frau Friedow,“ ſagte ich, „es iſt gar nicht möglich, daß Sie 
keinen beſtimmten Verdacht gegen Jemand haben; es muß Ihnen 
der Verdacht auf irgend eine Perſon durch den Kopf gegangen fein.“ 

„Sch verfichere Ihnen,“ erwiderte ſie, „daß ich auch nicht 
ben Scyatten einer Ahnung von der Berfon bes Thäters habe.“ 

„Iſt Ihnen denn gar nichts bei den Einbrechern aufgefallen, 
außer dem, was Sie mir bereit3 erzählten, nichts an der 
Stimme derfelben, an der Urt zu ftehen, an den Händen? 
Haben Sie nicht etwa einen Ring gefehben? Wie war die Haut 
der Hand des Mannes, der das Beil hielt?” 

„Ach ja,“ entgegnete fie, „ich habe Etwas wahrgenommen, 
was ich Ihnen ſchon längſt erzählt haben würde, wenn ich es 
nicht für zu geringfügig gehalten hätte,“ 

„Und das war?* 

„ALS die beiden Diebe, die das Kaſichen aus der Commode 
genommen hatten, durch das Fenſter etterten umd die Leiter 
hinunter rutjchten, fchlug der Flügel au, in welchem jich die 
Glasſcheibe befunden hatte, die zum Deffnen des Fenſters von 
außen her zerbrocdhen worden war. Der ſchmächtige Mann, der 
bi! zulcht vor meinem Bett ftehen blieb und dann den beiden 
Andern naceilte, ergriff den Nahmen des Flügels, um den 
lehteren aufzuflappen, dabei muß er aber wohl gerade in die 
zerjplitterte Fenſterſcheibe gegrifien haben — bei feiner Eile 
fortzufommen, wäre das erklärlich — denn jowie er an den 
Nahmen gefaht hatte, ſtieß er ein halblautes ‚Au, verdammt! 
im Tone großen Schmerzes aus.” 

— Sie kurz nachher Blutſpuren geſehen?“ 

„Nein.“ 

Nachdem die Thatſache der verwundeten Hand Hinzu: 
gefonmen, begann idy meine Thätigkeit von Neuem. Nun tauchte 
nad) langem vergeblihem Bemühen ein Schimmer zur Lichtung 
des Dunkels auf. Der alte Sanitätsräth Meiling, mit dem 
ich mich gelegentlich in ein medicinifches Gejpräd über Hand- 
wunden und namentlich ſolche, die durch Glasſpitter verurſacht 
ſeien, eingelaſſen hatte, erzählte, er ſei vor etwa drei Wochen 
auf ſeinem frommen Klepper über Land geritten. Da ſei ein 
fremder Menſch plößlich auf den Weg gefprungen und auf ihn zuge— 
gangen. Ter Fremde habe ihn auf das Dringendfte gebeten, ihm doc) 


einige Glasfplitter aus der rechten Hand zu ziehen, da er es 


vor Schmerzen gar nicht mehr aushalten tünne Er, der 
Sunitätsrath, habe auf das dringende Bitten des Menſchen die 
Verbandtaiche herausgezogen und ihm vielleicht jünf Glasiplitter 
aus der Band genommen, die fehr tief in derſelben gejefjen 
hätten, Der Fremde habe dabei wie ein altes Weib gewimmert 


und angdgeben, er jei unterwegs in Glasſcherben gefallen. 


Welche Kleidung trug der Menſch?“ jrug ich mit athem 
fofer Spannung. 

„Eine blaue Blouſe und eine ſchwarze Hofe.“ 

„Und Sie erinnern ſich defjen genau?” 

„Allerdings; denn der Menſch fiel mir wegen feines 
Gefichtes auf, das zu der Bloufe gar nicht pahte.” 

„Und wie war denn fein Gejicht?“ 

„Nun, jo wie Sie es in jedem Stedbriefe beſchrieben 
finden: Stirn gewöhnlich, Nafe gewöhnlich und Mund gewöhnlich. 
Der Gefammteindrud war aber der eines ziemlich jeinen Kopfes, 
wie ihn Tagelöhner oder fonjt Leute, die in einer Blouſe geben, 
nicht auf den Schultern zu tragen pflegen. Aber warum er» 
fundigen Sie ſich fo angelegentlid) danad) ?* 

„Haben Sie die Erſcheinung diefes Menfchen denn nicht 
mit einer Thatſache in Verbindung gebracht, die hier allgemeines 
Intereſſe erregte?” 

„Nein, wie ſollte ich dazu kommen ?* 

„Können Sie mir nicht fagen, wo ber fremde” geblieben 
ift, nachdem Sie ihm die Splitter aus der Hand gezogen hatten?“ 

„ch glaube, er ging im der Richtung auf die Emsjähre 
weiter.“ 

Der nächte Morgen jand mid an der Ems. Gin alter 
Stamm, der ſich oben gabelte und in der Gabel eine Glocke 
trug, ſtand auf einer Höhe am Ufer und bezeichnete jo die 
Stelle, auf welcher man läuten mußte, um den Führmann herbei: 
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zurufen, der abjeit$ in feinem unter Weiden vertedten Häuschen 
wohnte. Ich ging gerades Weges in das Häuschen Hinein und 
traf dort nur eine hünenhafte Perſon an, welche erklärte, fie ſei 
die Tochter des Fährmanns und fee die Neijenden über, wenn 
ihe Vater, wie heute, abweſend wäre. Ich fuchte ihr Vertrauen 
zu gewinnen, bradjte das Geſpräch auf den Verfehr über die 
Fähre und fragte fie, ob in der letzten Zeit nicht eim guter 
Freund von mir die Fähre paſſirt hätte, Er ſei fehr eilig geweſen, 
nach Holland zu kommen, um nicht. Soldat werden zur müjjen. 
Die Antipathie, die dort im der Gegend in Beziehung auf das 
Soldatwerden herricht, löſte ihr fofort die Zunge, 

„a, ja,“ fagte fie, „da mar wohl neulich einer, der es 
ſehr eilig zu haben fchien.“ 

„Er trug eine blaue Blouſe und ſchwarze Hofen — nicht 
wahr?” 

? „Das kann wohl fein, aber — jept fällt es mir wieder 
ein — er muß mit mehreren zufommen durdhgebrannt fein.” 

„Ja wohl, mit zwei Anderen.“ 

„San; recht, erit fam der Cine, fchon in der Morgen- 
dümmerung und ließ ſich überjegen. Dann, vielleicht eine Stunde 
nachher, fam der Zweite, forderte ich einen Schnaps und jragte 
ängſtlich, ob ein Anderer nicht ſchon Hinüber wäre. Als ich 
Dies bejahte, hei auch er ſich nach drüben jahren. Daun weder 
eine Stunde ſpäter fam der Dritte, Ihr Freund, der mit der 
Bloufe, fragte, ob er der Erſte fei, und nachdem ich ihm geſagt 
hatte, ich hätte Schon zwei hinübergefahren, fchien er ſehr beruhigt 
und feßte ſich auch ins Schiff.“ . 

„Einer von den Preien hatte ein Blechliſtchen bei ſich — 
wicht wahr?“ 

„Das habe ich nicht gefeben; ich Habe nur bemerkt, daß 
der Lehte von den Dreien etwas Hundes unter dem Arme trug, 
das in ein rothes Schmupftuch gewidelt war.“ 

„Da, ja,” jagte ih, „das werden feine Haarbürſten und 
Pommaden gewejen fein; ev ift ein eitler Buriche. Sah er nicht 
ſehr fein aus?“ 

„Ja wohl, er ſah ſehr nobel aus.“ 

„Das muß er geweſen fein,” vie ich im Tone ungeheuchelter 
Freude. „ES freut nich, daß er eutkommen ijt. Aber, um ganz 
fiher zu gehen — wieviel Fährgeld hat er Ihnen gegeben 2?” 
„Behn Piennige, wie Jeder.” 

„Mit der rechten Hand ?- 

„Barum denn nicht?“ 

„War jeine rechte Hand nicht verbunden ?* 

„Eine verbundene Hand habe ich nicht gefehen; ich weiß 
dad; er die eine Hand immer in der Taſche hielt, vb das 
die linfe oder die rechte war, das weiß ich nicht mehr.“ 
Ich hatte die dide Perſon top ihrer vierzig Sommer und 
obwohl jie in ihrer Dummheit irgend cine weitere Be— 
fchreibung ihrer Fahrgäſte nicht zu liefern vermochte, herzlich 
umarmen mögen, Es war ja gar fein Zweiſel — die drei Spitz— 
buben hatten ſich geirennt, damit fie im fchlimmiten Falle nicht 
zuſammen getroffen werden konnten, und der letzte war ber 
Rädelsführer und Hauptmann, da er das Käſtchen getragen hatte. 
Während feines Geſpräches mit dem Arzte mochte er es hinter 
eine Herde gejtellt haben. Sch war auf der Fährte, und auf was 
für einer pradtvollen Fährte! Nun weiter auf der Jagd! Bald 
mußte ich ja das Hallali blafen lönnen. — 

Aber welche Täufhung! Jenſeits der Ems war die Spur 
verloren. Ich lief landein, landaus; ich belagerte jedes 
Kötterhaus am Wege und fuchte zu erfahren, ob man nicht mein 
Wild geſehen habe. Ich Schloß Freundfchaft mit allen Leuten, 
die viel auf die Landſtraße fommen, mit Briefträgern,, Boten. 
gängern und Ehauffcewärtern, aber wieder nichts, nichts! And 
dennoch — ich mußte fie erreichen. Ich dehnte meine Forſchungen 
uleht fogar bis in bie Meine Stadt V. aus, die etwa ſechs 

eilen von jener Fährftelle entfernt liegt, aber hier fand ich erſt 
recht nichts. 

Doch endlich follte meine Mühe belohnt werden. Müde 
und matt — es wor etwa der neunte Tag nach meiner Ankunft 
in T. — ging id) in V. ded Abends in cine Bierwirthſchaft, 
welche vorzug&weife, wie mir gejagt war, von den Honoratioren 
des Ortes bejucht wurde, Im Garten derfelben befand ſich eine 
Kegelbahn, die Heil erleuchtet war und in welder augenblicklich 
etwa zehm Herren kegelten. Ich nahm einen Stuhl, fepte ihn 
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außen ungefähr in dev Mitte der Bahn hin, ſodaß ic) im Dunleln 
war, ſtühte den Kopf in die Hand und dachte in ſehr gebrücter 
Stimmung darüber nad), in welches Licht mich meine Nefultate 
dem Chef und den Eollegen gegenüber bringen würden. Plöhlich 
fprang eine ungefchidt aufgejegte Kugel von der Bahn ab und 
vollte jo dicht am mir vorbei, daß fie fait meinen Fuß berührt, 

„Sandhafe, Sandhafe!” riefen mehrere Stimmen laut durd 
einander, und eine feßte näfelnd hinzu: | 

„Na, Böttcher, Deine Hand ijt wohl noch nicht zurecht? 

„Ach,“ ſagte da eine andere Stimme, „die muß lüngjt 
geheilt fein, Du wimmerſt ja gar nicht mehr.” 

Man befindet ſich auf der Jagd; man weiß, der Fuchs iit 
im Walde; man hört ihm ab und zu im dürren Laube raicheln, 
aber im Augenblide ijt ev wieder fort und muß nach einer andeın 
Seite gelaufen fein. Da — horch! — da rajchelt es wieder im 
Laube; es iſt, als ob ſich zwifchen den Blättern etwas bewegt. 
Dan jpäht, ohne auch nur ein Glied zu rühren, die Flime am 
der Wange, und fiehe da, Freund Neinede ſteckt, vorfichtig Iugend, 
jeinen Kopf über den Graben in Schu — da liegt er. ' 

Ja wohl, ic follte nod lange nicht zu Schuß lommen. 
Obwohl ich inſtinetiv überzeugt war, daß ich den Fuhs endlich 
bor mir hatte, galt es doch, für diefe innere Gewißheit einen ver: | 
nünftigen Anhalt zu finden. Sch erfundigte mich daher vorsichtig 
nach dem Namen des Herrn mit der ſchlimm gewefenen Hand, erfuhr, 
daß es der Kaufmann Böttcher fei, und ſah dann in die Perſonenliſte 
der Fran Friedow. Herr Bottcher figurirte dort als der Fünfte unter 
ihren Verwandten, der auch öfter in ihr Haus gelommen wer. | 
Dann, am andern Tage, holte ich mir meinen Doctor, der damalt 
jenem Manne in der Blonfe die Hand verbunden hatte. Ich 
brachte ihm im Wirthshaufe an einen Ort, wo er Herrn Böttcher 
jehen konnte, ohne von diefem gefehen zu werden, und bat ihn 
body und theuer, er möge den Kaufmann doc) ſcharf umd genau 
betrachten, ob dieſer micht derjelbe Mann fei, dem er die 
Slasiplitter aus der Hand gezogen habe. Der Doctor that 
jein Möglichites in dem Etudium des Kaufmanns, aber jeine 
Prüfung war rejultatlos. Er ſchwor Stein und Bein, er könne 
ihn nicht vecognosciren, es fei wohl ungefähr dieſelbe Gehtatt, 
aber das Geſicht erfenne er nicht wieder. Wenn der Arzt ihn 
nicht wieder erlannte, dann brauchte ich die Fährmagd gar nidt 
zu hofen. Ich war alfo auf mid) allein angemiejen. 

Wir Eriminalbeımten haben zwei Grumdfäße bei unferer 
Verfolgung, die wir nad) der Art des Falles bald einzeln, bald ab. 
wechſelnd anwenden, Den einen nennen wir die „Tange Leine“, den 
andern die „Eurze*. Die lange Leine beftcht darin, daß man den 
Verfulgten nichts merlen läßt, daß man im Gegentheil ihm zu der 
Annahme zu verführen ſucht, er jei dem Verfolger höchſt gleid: 
gültig, daß man Alles vermeidet, was ihn ſtutzig machen könnte, 
daß man die Miene der größten Harmiofigfeit annimmt, ſich 
möglichjt weit von ihm entjeryt häft und Alles, was man gegen 
ihn in's Wert ſetzt, mit der größten Heimlichleit vornimmt. | 
Die furze Leine dagegen befteht darin, da man den Berfolgten | 
ahnen läßt, man ſei hinter ihm, daß man ihm im Schrechken je, 
ihm auf dem Naden bleibt und ihn jo zu Handlungen treibt, die 
ihn verfathen. Ich brachte zuerſt die „lange Yeine* in Anwendung 

Um Böttcher vertraulich zu machen, ging ic zumächtt 
zu dem Wirthe des Gafthofes, in welchem ich wohnte, und 
ftellte mid ihm vor, aber nicht als Denjenigen, der id wur, 
fondern al3 einen Hamburger Agenten, welcher Looſe verbotmer 
Yotterien bier abzufegen wünſche. Per Wirth zog ob meiner 
Cröfinungen ein ziemlich ſchieſes Geficht, und als ich ihn um 
jtrengjte Geheimhaltung bat, ficherte er mir diefelbe mit einer 
Miene zu, ans der ich deutlich entnahm, wie wenig Mühe er 
fi) um fie geben würde. In der That ſah ich ſchon am 
nächſten Morgen zu meinem großen Vergnügen, daß mich mein 
lieber College, der ftädtifche Polizeifergeant, mit äufßerit jeind: 
jeligen Blicken beobachtete und daß, wenn ic) in eine anjtändige | 
Wirthshausgeſellſchaft Fam, die Herren meine Fragen ziemlich 
lurz beantworteten. Traf ich im einer ſolchen dem Gegenitand | 
meiner Gedanken, fo nahm id an feiner Miene Gott fei Dunt | 
wahr, daß er feinen Argwohn aufgegeben hatte umd, wie die 
Uebrigen, mic für ein „fchäbiges“ Individuum hielt. 

Inzwiſchen war ich rajtlos thätig. Aber mas id em 
fuhr, war wieder verteufelt wenig. Ich hörte wohl, Her 
Böttcher Lebe in jchlechten Verhältniſſen, jedoch id} entdatte nicht, 
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daß er in der letzten Zeit irgend eine bedeutende Zahlung 
gemacht oder Verbindlichkeiten getilgt hätte. Ach hörte wohl, 
daß er dor etwa drei Worhen eine kurze Reife gemacht habe, 
aber id; fonnte nicht herausbelommen, wohin. Eine Thatſache 
jedoch, die mir anfänglich von großem Werth ſchien, Fam mir 
zu Ohren, nämlich die, daß Herr Böttcher in der legten Zeit 
öfter des Nacht wegen Schlafloſigleit aufftche und in feinem 
Garten fpazieren gehe. 

Die Folge davon war, daß ich zwei Nächte im Garten 
binter dem Böttcher’fchen Haufe auf der Lauer lag. Es befand 
fich viel Gebüfch in demfelben, und id) verſteclte mid) derart, daß 
Niemand, der in der Nacht in den Garten lam, mid) hätte finden 
können. Aber wer in der Nacht nicht in den Garten kam, war 
Herr Böttcher. Und im Garten felbjt war aud) feine Spur davon 
zu fehen, daß dort irgend Etwas vergraben war. Ich befand 
mich in reiner Verzweiflung. Was follte idy thun? Auf der 
einen Seite die jelte Gewißheit, daß ich den Schurken entdedt 
hatte, auf der anderen fein Anhaltspunkt, der ſicher genug 
gewejen wäre, um zu einer Verurtheilung zu führen! Hatte ich 
doch nicht einmal die nöthigen Indicien erbracht, um bei dieſent 
bisher ganz unbefcholtenen Manne eine Hausſuchung vornehmen 
zu können. 

Eines Nachmittags ging id im meinem Zimmer mit 
langen Schritten auf und ab. Plötzlich Hopite es, und auf mein 
.Herein!“ trat der Poſtbote ein. Er brachte eine Depejche 
von meinem Chef, welche lautete: „Sofort zurüdfchren; wenn 
noch nicht gemug ermittelt, aufgeben; Ihre Anweſenheit hier 
nothiwendig. 8.* 

Tas Telegramm traf mich wie ein Donnerſchlag. Ver 
Chef war offenbar mißmuthig über mein langes Ausbleiben. 
Sollte ich einſach abreijen oder noch einen Wurf wagen? Ich 
beſchloß das Lehtere. Heute Abend mußte noch ein entſcheidender 
Schritt gethan werden, damit id) am andern Morgen abreijen 
fünnte. 

Am Club des Städichend ſaßen etwa zwölf Herren hinter 
dem Schoppen. Ich gefellte mich zu ihmen, fepte mid neben 
meinen Verbrecher, der über diefe Ehre ziemlich erjtaunt ſchien, 
und begann mit ihm Gleichgültiged zu reden. Als diejenigen, 
welche dicht’ neben Böttcher gefefjen hatten, zu meiner großen Freude 
aufgeftanden und nad) Haufe gegangen waren, rüdıe id an ihn 
heran und flüfterte ihm in's Ohr: 

„Herr Böttcher, ich Habe Ihnen eine wichtige Mittheilung zu 
machen.“ 

„Das wäre?“ fragte er ſehr ruhig. 

„Sie glauben, ich jei Jemand, der hier Lotterielooje ver: 
treiben will. Das bin ich wicht. Ich bin Beamter der preußischen 
Eriminalpolizei.” 

Herr Böttcher nahm diefe Eröffnung mit einer für mid) 
höchſt bedeutfamen Miene auf, Er mußte offenbar im Augen 
blide nicht, welchen Ausdrud er jeinen Zügen geben follte. Es 


zuckte in feinem Geſichte, als wolle er erſtaunt ausjehen, und 
‚einen Gegenjtand unter dem linken Bruſttheil jeines Rockes feſt— 


dann zog er Falten um feinen Mund, als follten jie die größte 
Gleichgültigkeit zur Schau tragen. Nad) einer Secunde, während 
welcher ich ihn wie die Schlange das Kaninchen ſtudirt hatte, 
fagte er in fehr geziwungenem Tone: 

„Ja, was geht mid) denn das an, lieber Herr?“ 

„Hören Sie! In T. lebt eine Wittwe Friedow, die um ihr 
ganzed Vermögen beitohlen worden it. Die Spuren des Dieb— 
flahis zeigen hierhin. Wie ich weiß, find Sie Verwandter der 
Wittwe Friedow und am der fünftigen Erbſch«ft betheiligt.“ 

Während ic diefe Worte ſprach, hatte ich ihm ftarr in die 
Augen gefehen; fie funfelten, wie die einer geheßten Safe, und 
als er jegt mit heiferem Tone ausjtieß: „Und darauf hin wollen 
Sie mic verhaften?“ wäre id) ihm am liebſten jogleid an die 
Gurgel gefprungen und hätte mein „Im Namen des Geſetzes“ 
gerufen. Aber ich bezwang mich und mit einer Harmlofigkeit, 
über die ich Heute noch verwundert bir, fagte ich blos: 

„Wie können Sie jolches Zeug veden? Weil Sie an der 
Erbſchaſt betheiligt find, haben Sie das größte Jutereffe, mir 
bei der Entdedung des Thäters zu helfen.” 
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„Mit dem größten Vergnügen,“ unterbrad) er mid — ex 
hatte fi) ganz mertwürdig jchnell wieder gefaßt — „fo viel in 
meinen ſchwachen Kräften ftcht, bin ich natürlich dabei, aber 
wenn id) Sie unterjtüßen joll — was wünſchen Sie zunächſt 
bon mir?* 

Zunächſt möchte ich zu Ihnen fommen, womöglich morgen 
früh; ich feße Ahnen die Sache audeinander und operire auf 
Grund Ihrer Kenntniß der hiefigen Perſonen.“ 

„So fo,“ fagte er mühfam nad) Athem ringend. ‚„Jedoch, 
ih — ih — es thut mir von Herzen leid, aber id) habe eine 
Depeche befommen, bie mic, zwingt, morgen in der früheſten 
Dämmerung von hier abzufahren ; vielleicht finde ic) zu Haufe 
ein zweite® Telegramm vor, das mic diefe Nacht fchon forte 
zugehen veranlagt. Es Handelt jich um einen Schuldner, der 
feine Zahlungen einftellen will; vielleicht kann ich ‚eine größere 
Forderung noch beitreiben, wenn ich früh genug zu ihm komme. 
Sie wiffen: Zeit ift Geld.“ Bei dieſen Worten hatte er ängſtlich 
bald mein Geſicht, bald meine Uhrkelte betrachte. Mir Toflete 
es die größte Mühe, meine Freude zu unterdrüden. Der Lafjo, 
den ich auf ihn geworfen Hatte, war ihm auf dad Schönfte um 
den Hals geflogen, und ich wußte, daß ed nur nod) eines Ruckes 
bedurfte, um die Schlinge zuzuziehen. 

„Beniren Cie ſich um Gotteswillen nicht, Herr Böttcher!” 
erwiderte ich möglichft gleichgültig auf feine Lüge. „Ich habe fehr 
viel Seit; ich brauche erft in acht Tagen wieder in T. zu fein, 
und wenn Sie innerhalb diefer adıt Tage wieder zurüdtommen, 
lann ich immer noch mit Ihnen über die Sache ſprechen.“ 

„Sa, ja,” erwiderte er eifrig, „ich werde hoffentlich ſchon 
übermorgen zurüd fein und ftehe Ihnen dann vollitändig zu 
Dieniten, aber beantworten. Sie mir vorher gütigit die Frage: 
Steht der Doctor Meiling in Beziehung zu der That?“ 
„Keinen Sie den?“ 

„Bon Anjehen.“ 

„Er follte mir helfen,“ fagte ih, ihm offen in's Gejicht 
blidend, das jeßt entjeßlich alt, Fri und verjtört ausfah, „er 
follte mix helfen, den Verbrecher zu recognosciren.“ 

„And iſt ihm das gelungen ?“ 

„Bollftändig; er Hat im einem hiefigen Arbeiter einen Mann 
wieder erlannt, den er am Tage nad) der That im der Nähe 
des Mohnortes der Beſtohlenen geſehen hat * 

„Wie heißt der Arbeiter?” fragte Böttcher in athemlojer 
Spannung. 

„Ebbing.“ 

„Den kenne ich nicht,“ ſagte er auſathmend. 

„Das glaube ich wohl; er hält ſich hier and) nur vorüber: 


‚gehend auf.” Tann brach ic das Geſpräch ab, jtand auf, 
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fchüittelte ihm auf das Herzlichſte die Hand und ging, anſcheinend 
höchſt rnhig, um mich im die Nähe ſeines Hauſes zu ſchleichen. 

Ich mußte hier eine ſtarle Viertelſtunde in der Dunlelheit 
harren, dann fuhr richtig ein Einſpänner vor. Böttcher ſprang 
beraus, eilte in's Haus und kam nach einigen WVeinuten, irgend 


haltend, wieder heraus. Es mochte etwa um nem Uhr fen. 
Kaum war er don der einen Seite in die Droſchle ge— 
jtiegen, als ich auch ſchon von der andern hineiniprang, ihn am 
Arm ergriff und dem Kutſcher zurief? „Fort!“ Der Gefaßte 
ſchien ploͤßlich ſuumm geworden; er machte nicht die geringſten 
Widerſtandsverſuche und ſaß wie eine Bildſanle da. Als ich ihm 
jetzt leiſe ſagte: „Sind das die Papiere dev Witwe Friedow, 
die Sie da unter dem od haben?“ entgegnete er gepreht: 
„Da, fie jind es.“ Ich lich den Kutſcher halten und brachte den 
Arreſtanten im ficheren Gewahrjam. Neine Dummheit it jo groß, 
daß fie nicht von dem Verbrecher, der plöplic entdedt, daß 
man ihn verfolgt, aufgeführt werden könnte. Auf diefe Dumm: 
heit hatte ich gerechnet, und wie richtig ic gerechnet, das zeigte 
die Thatſache, daß mein Opfer mir geradezu in die Hände lief. 
— Die Geſchworenen verurtheilten Böttcher zu ſechs Jahren 
Zuchthaus. Seine Helſershelſer find nie ermittelt worden. 


Lothar 2. 
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Blätter und KBlüthen. 


Ein Jubiläum der „Natur“. (Mit Abbildung S. 544 und 845.) 
Die Gründung einer freifinnigen, der Bildung und dem Fortſchritte auf 
neuen Bahnen dienenden Zeitſchrift ift immer ein Aemealet Unternehmen, 
doppelt gewagt aber, wenn dielelbe in einer politiidy-trübfeligen Zeit ger 
ihehen muß. Um fo freudiger wendet fich unſere Theilnahme einem 
Blatte zu, das alle Bitterfeiten und Hemmuiſſe einer Reactionsperiode 
lücttich überfianden und redlich mitgeholfen hat, durch Berbreitung 
ildenden Wiſſens und klarer Anschauungen im Bolfe eine beffere Heit 
herbeizuführen. in ſolches Blatt ift „Die Natur“, cine populär 
naturwilfenihaftliche Zeitung, die fich in furzer Zeit und ſowohl in wie außer 
Deutichland zu einem vielgerühmten Muſter ihrer Art aufgeſchwungen 
bat. Unſere jüngere Generation hat faum eine Ahnung davon, welcherlei 
Gegner vor vierundzwanzig Jahren, Fury nad) der Niederwerfung der 
roben Bewegung von —— ſich dem Unterfangen jeder 
—E — der Wiſſenſchaft entgegenſtenunten. Se erfter Reihe 
waren es die Fachgelehrten jelbit, die in dem Beitreben, die Refultate 
der uf Tre Forſchungen endlich. dem Volke zu Gute fommen, 
feiner Bildung förderlih werden zu laſſen, in ihrem Pferchhochmuthe 
eine Entweihung ihres Heiligthums befämpften und abwehrten. Am 
erbittertften wurde aber dieſer Hamwi von der jdiwarzen Flanke der 
Theologie ber geführt, als gerade die Lehren und he rn der 
Naturwilfenichaften gewätlt wurden, um den Blid des Volls für den 
ungeheuren Unterichied zwiſchen den Gejepes-Mactwerken der Willfür und 
den unwandelbaren Geſetzen ber Natur zu jchärfen. Wie die gleichalterige 
„Gartenlaube“ erwarb aud „Die Natur“ fich ſehr bald den Titel eines 
Teufelsblattes“ im Piaffenmunde, eine Anerlennung, welche das Kolf 
Durch immer wärmere Theilnahme für das Blatt zu ehren wußte. 
Allerdings ging der Huf der Gründer gleich mit auf ihre Heitung 
über. Karl Muller, der mit dem Berleger (und befannten geijtreichen 
Dichter) Dr. G. Schwetichte in Halle den Anſtoß zur Gründung einer 
voꝑulãr· naturwiſſenſchaftlichen Zeitichrift gab, fand ım den damals ohne 
Ru el "bedeutendften Sträften auf dieſem Gebiete, Otto Ule ud 
. Roßmähler, Mitbegründer, deren wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit 
auch von den Gegnern alles Populariſirens der hoch über allem Volle 
und doch auf deiien Koften tbronenden Gelahrtheit anerkannt werden 
mußte. Braucht man nicht zu verſchweigen, daß bie politische Bergangen: 
beit ber beiden —— nicht wenig zur Belebung ber Theilnahme 
für das neue Blatt beigetragen, jo wurde dieſe doch erhalten und mod) 
vermehrt durch die auf dieſem wilienichaftlichen Gebiet neue, auch fünftleriich 
vollendete Form der Darftellung, die durch Klarheit und Aumuth Gerjt und 
Gemüth — befriedigte, und durch die Mannigfaltigkeit der auch der 
Illuſtration nicht entbehrenden Artikel. Es iſt alio ein mit Ehren er 
rungenes Glüd, welches der „Natur“ feit ihrem Ericheinen treu blich. 
Robmäßler ſchied wohl nach einem Jahre aus der Medaction, aber Ule 
widmete ihr durch fast vierundzwanzig Jahre hindurch jein reiches Wiſſen und 
feine erftaunliche Thätigfeit, biö der Tod ihn, ein Opfer jeines menschen: 
freundlichiten Berufes, in diefem Jahre uns entriß. 

‚Karl Müller führt die Rebaction fort, und unter feiner Leitung 
beginnt mum „Die Natur“ (zugleih mit der „Oartenlaube”) ihren 
As rainken Jahrgang und geht jomit ihrem Bierteljahrhundert> 

ubiläum entgegen. Bliden wir auf ihre vierundzwanzig vor uns 
hegenden Jahrgänge zurüd, jo miüiien wir anerfennen, daß fie ihre 
Aufgabe: „allen Freunden der Naturkunde die faft täglich neuen Er- 
icheinungen oder Veränderungen, Entdedungen und Beobahtitgen auf 
allen Gebieten des naturwiſſenſchaftlichen Forſchens (fei es Zoologie, 
Botauik, Mineralogie, Aſtronome, Phyſit, Chemie, Ethnographie, 
Geographie ec.) in Kar, faßlich, mannigfaltig und auregend geſchriebenen 
Aufjägen, Mittheilungen und Literaturberichten darzubieten“, in vollſtem 
Mabe erfüllt hat und dab wir hoffen dürfen, daß die Redaction auch für 
die Zukunft diejer ihrer Aufgabe treu bleiben wird, 


Die erfte Nummer des fünfundzwangigften Sehrnanges beingt ihren | 


Leſern eine von R. Hartmann mit einem ſrefflichen Text begleitete 
Illuſtration von unferm Leutemann; es gereicht uns zur Freude, dies 
jelbe in unſerem Blatte mittheilen und damit den neuen Jahrgang ber 
„Natur“ empfehlen zu können. 


Die Leutemann'ſche Ilnitration ſtellt als Karavanenbild eine Scene 
aus dem alltäglicen afrikauiſchen Reiſeleben der Sanenbed’ichen 
Erpebitionen zum Anfauf fremdländiicher Thiere dar. die unieren Lefern 
aus den Yahrgängen 1869 der „Bartenlaube” (Artifel „Lajanova und 
Hagenbed“) und 1874 Artitel „Ausladung fremdlandiicher Thiere”) 
bereits befammt find. Im Hintergeumde unſeres Bildes ragen einige 
Hauptvertreter ber afrilaniſchen Flora, die Schirmalazie, Tamaristen und 
der gigantüche Affenbrodbaum mit feinen in der trodenen Jahreszeit 
tablen Heften, und im Vordergrunde np der Agent des Thierhandeläheren 
—— in leichtem Reiſelleide auf dem hageren, edi,en Reitlameele 
oder Hedjin). In nicht geringem Grade ziehen die wohlgebildeten 
Menſchen aus jener Heimath der wilden zn unjere Mufmerljamfeit 
auf fih: die jogenannten Semtin. ein mächtiger Stamm im ägnptifchen 
Sudan, brr weſtlich von Baſen und nördlich vom Setit wohnt und aus 
deſſen Mitte jene Fühnen und gewandten „Schwertjäger” hervorgehen, 
welche das von ihnen verfolgte Wild dadurch überwältigen, daß fie ihm 
mit einem Siebe ihres ſcharſen Schwertes bie Hinterbemjchnen jerhanen. 
Auf unjerem Bilde mühen diefe „Homrän” im Dienfte Hagenbed's ſich ah, 
bie oft jehr ſtörriſchen wilden Geihöpfe an ihren Bäumen und Striden 
von der Stelle zu zerren, während der ſchwarze mit der buntſe denen 
Kufich geihmüdte Kammerdiener, auf Meinem Eielein reitend, die Befehle 
jeines weißen Herrn entgegennimmt. So gewährt das Yeutemasn'iche 
geſtaltenreſche Bild uns den Anblick einer jolhen Erpeditiond- Karavanc 
kurz dor ihrem Aufbruch, der fie endlic zu uns ihren joll jur Er- 








weiterung unjerer Kenutniß über die fremde Thierwelt, und jo ift bieies 
> augleih eine finnige Einführung im den neuen Jahrgang der 
„Natur“. 

Tie Luft» oder Vacunm-Vremſe. Im Iabrgauge 1875 der 
„Gartenlauhe“ ipradyen wir über pneumatiſchen Dienft, ipeciell über die 
projectirte Leichenbeförderung nad dem Wiener Ecntral: Friedhoſe mittelit 
Luftdruds. Bei diefer Gelegenheit fühlten wir uns damals be i 


Luft im Dienfte der | eit *4 ein bedeutendes Feld ber Be- 
nußung vorbehalten jein dürfte — eine Bropkezeiung, welche in jängfter 
ge auf dem Gebiete der Eiienbahntecdhnit in Erfüllung gegangen iſt 

‘ir meinen die von dem engliichen Ingenieur Smith erfundene und anf 
einigen contınentalen Gebirgeciienbahnen mit dem auferorbentlichkten 





Erfolge erprobte Vacunm-Eiſenbahnbremſe, die in ıhren Leiftungen Alles | 
überbietet, mas au Hemmborrichtungen bis zu Diefer Stunde befannt | 


geweſen iſt Für Gebirgsländer, wie Die Schweiz und Defterreich es find, 
auf welchen lang ausgedehnte jäh anfteigende Steigerungen, reipective 
abitürzende Sefälle befahren werden müflen, dürfte dieſe Erfindung gar; 
beionders von her —— Intereſſe ſein. — Demzufolge fand ſich die 
oſterreichiſche Südbahn Geſellſchaft zu Anfang December d. J. veraulaßt, 
auf der weltbelannten Gebirgsbahnſtrede des Semmering mit der Vacuum 
Bremſe Verſuche anguflellen, und die damit erzielten Reſultate find in 
der That erftounenswerth ausgeiallen. Ein mit der Schnelligkeit von 
vieruudachtzig Ailometer (gleich elf deutihen Meilen) in der Yeitftunde 
dafinbraniender Zug wurde unter der Anwendung dieſes Apparates in 
vierzig Secunden > bemerfbaren Rud zum Stillitande gebracht; auf 
einer andern Stelle bei gleich rajender Eile hielt der Zug im dreißig 
Secunden man könnte jagen mauerfeft, ohne dat die Baflagiere aud ner 
die geringfte Erichütterung empfunden hätten. 


ebirgeftrede felbit, zwiſchen Payerbach und Spital, wo Steigerung und 
Schälle fi auf lange Streden we 1 : 42 verhalten, 

Die Smith’iche Luftbremie, äuierft einfach, wird von der Lorometive 
aus durch einen Dampfitrahl in Bewegung geſetzt. Längs dem Tender 
und jedem Wagen befinden jic horizontal liegende Kautichut:Eplinder, 
und aus diejen wird bie Yuft von ber Yocomotive ab ausgejangt. Die 
nachſt hieraus folgende Wirkung ift, daß dieſe Eylinder zufammengegogen 
und dadurd) die remehölzer auf die Näder gepreit merben. Hat der 
Locomotivführer das entiprechende Dampfventil geöffnet, io erfolnt 
momentan die Aufſangung und die Preiiung der Klöße auf die Räder 
mit der Kraft vom beiläufig zwei Drittel Atmoſphären oder zchn Piund 
auf ben Kreiszol. Soll die Bremſe zurüdgeftellt werden, fe wird bat 
Dampfventil geidloffen und eine mit der Nohrleitung im Verbindung 
ftehende Klappe geöffnet; das Vacnum hört auf, und die Hölzer fehren ia 
ihre uriprünglide Lage znrüd. 

. ‚Die großen Borihrile der Sicherheit, Schnelligkeit und ber claftijdren 
Wirkung, welche die Luftbremſe bietet, find jo in die Augen iprıngend. 
daß fie nicht allein von den Eiſeubahntechnikern, jondern von Jedermant 
anerfannt werden dürften. Cine momentane Dandbbewerung des ug: 
führer® ſchützt vor vielen jept noch möglichen Eifenbahrrgefahren, und & 
fan außerdem durch die Anwendung dieier Erfindung die Schuelligfet 
iedes Zuges, intbefoudere auf Gefällen, in der präcijeften Weiſe gerrgelt 
werden. Wie viele Unglüdsfälle werden und im Laufe eines Jahres durd 
Ueberſahren von Weenichen berichtet, in denen beim Gebrauch ber jeht it 
Verwendung ſtehenden Hemmmittel die Tödlung von Berfonen eine nicht ze 
vermeidende Mijöre blieb! Danken wir dem Genie, welches die treuefte 
Begleiterin unferer Erde, die Luft. ung erneut dienftbar gemacht bat! 3; 


Kleiner Bricfkaiten. 

D. 9. %. in Diiffeldorf und u, St. in H.-Münden. Bir münt: 
sonen Recht geben: es fit in der That nicht länger’zu verantworten, def, 
wenn in Namen des Geſetzes menschliches Irren das größte Unglüd üter 
einen Unſchuldigen gebracht hat, der Staat ſich gleſichſam um bie Ede 
drüden und den in's Elend Geftohenen feinem Schickſal und der Bern 
herzigteit der Mitmenichen überlaflen lann. Das ictzte,t in jüngiter Zeit 
befannt gewordene berartige Beilpiel von dem Müller (priedrid 
Schrader in Kroppenſtedt, einem durchaus unbeicholtenen Wanne, der. 
auf die Auflage eines bereits anrücigen Menden hin als Branditiiter 
au Fünfzehnjährigem Yuchthaus verurtgeilt, troß der begrünbdetiten 
Beguadigungeverſuche nicht begmadigt wurde und adıtjatb Jahre in 
Zuchthaus verbracht hatte, während Haus, Geſchäft und Familie zu 
Grunde gingen, und der mum, wo der Wnfläger fich felbit als 
Verbrecher vor Gericht ftellt, gebroden an Leib und Seele und beitel- 
‚ arm baficht — dieſes Beiipiel follte das letzte diefer Art sein. E— 

wäre der Rechtsmänner des Reichstages würdig, Dielen das Rechtsgefühl 
des Volkes jo ſchwer veriegenden Fall nicht unbenutzt für die meıe 
Reichsgeſetßgebung zu laſſen. — Für den unglücklichen Schrader haben 
die Berliner Bolls-, die Magdeburger und andere liberale Zeitungen 
zu Sammlungen aufgefordert, und da auch bei ung, ohne Aufforderung, 
bereits Gaben für den Unglücklichen eingegangen find, fo erflären wir 
gern unfere Bercitwilligleit, Beilteuern zum mögliciten Wiederaufbau 
eines durch einen irrigen Rechtsipruch zertrümmerten familienglüds 
anzunehmen Wenn wir den Mann auch noch fo reich machen, bie im 
Zuchthauſe verjammerten Jahre der ſchönſten Mannckiraft und die u 
Elend geftorbene Gattin geben wir ihm nicht wieder ! 





As erite Gaben für den unglüdlichen Schrader find eingegangen; 
9. B. in Düffeldorf 3 Mt.; U. St, in Münden 10 Mt; Nedactıon der 
Gartenlaunbe 30 Me, 


die Vorausſebung —— daß dem Drucke der atmoſphäriſchen 
en 








Am glänzendiien aber | 
—— ſich die Leiſtungen des Vacuum-Apparates auf der eigentlichen 
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Nah Tiſche befand ſich das Ehebaar allein im Wohn 
zimmer; der Profeffor ging ganz gegen jene Gewohnheit auf 
und nieder, Er bemtühte fich vergebens, eine innere Unruhe zu 
verbergen, und war jo tief in Gedanfen verjunlen, dab er gar 
nicht die Schweigjamkeit feiner ſonſt jo lebhaſten Frau bemerkte 
Gretchen jah auf dem Sopha und beobachtete ihn eine ganze 
Weile. Endlich ſchritt ste zum Angriſſ. 

„Emil," begann ſie mit einer Feierlichleit, die dev Hubert's 
nichts nachgab. „Sch werde hier empörend behandelt.“ 

Fabian ſah erfchroden au, „Dr? Mein Sort, don wen?“ 

„Bon meinem Papa, und was das Allerichlimmite iſt, auch 
bon meinem eigenen Manne.“ 

Der Profeſſor fand bereits neben feiner Frau und ergriif ihre 
Hand, die fie ihm mit Fehr ungnädiger Miene entzon 

„Berabezu empörend!“ wiederholte ſie „Ihr zeige mir 
fein Vertrauen: Ihr habt Gcheimmijfe ver mir; Ihr behandelt 
mich wie ein unmündiges Kind, much, eine dverheirathete Frau, 
die Gattin eines Profeſſors der Untverfität zu J. es iſt 
bimmeljchreiend.* 

Liebes Grelchen 
plötzlich. 

„Was hat Dir Papa vorhin geſagt, als Tu in ſeinem 
Zimmer warſt?“ inquirirte Greſchen. „Weshalb haſt Du es 
mir nicht anvertraut? Was jind das überhaupt für Geheimniſſe 
zwijchen Euch beiden? Lengne nicht, Emil! Ihr habt Geheim— 
niffe mit einander.” 

Der Profeſſor 
und ſah äußerſt gedrückt aus 
ftrafenden Blick zu. 

„Nun, dann werde ıch es Dir fagen. In MWilicza beiteht 
wieder einmal ein Complot, eine Verſchwörung, wie Hubhert 
fagen würde, und PBapn ift diesmal auch betheiligt, und Dich 
bat er gleihjalld mir Gineingezugen. Tie ganze Beichichte hängt 
mit der Befreiung des Grafen Morynsti zuſammen — * 

„Kind, um Gotteswillen ſchweig'!“ rief Fabian erjchroden, 
aber Gretchen kehrte ſich durchaus nicht an das Verbot; ſie 
ſprach ungeſtört weiter: 

„Und Here Nordeck iſt ſchwerlich in Altenhoſ, ſonſt würdeſt 
Du Dich nicht jo ängſtigen. Was geht Dich Graf Morynski und 
feine Flucht an? Aber Dein geliebter Waldemar iſt auch mit dabei, 
und deshalb zitterft Du fo. Er wird es wohl gewefen fein, 
der den Grafen entführt het — das fieht ihm ganz ähnlich.” 


" fagle Fabian zaghaſt und tote daun 


leugnete keineswegs; er blickſe zu Boden 
ſeine Gattin ſandte ihm einen 


| Der Profeffor war völlig ſiarr vor Erflaunen über die 
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| Ernumen fünnen als durch dieſe 





Combinationsgabe feiner rat; er fand, daß fte unglaublich Klug 
jei, entfehte sich aber doch einigermaßen, als fie ihm die Ge: 
heinmiffe, Die er undurchdringlich glaubte, an den Fingern 
herzählte. 

„Und mir jagt man fein Wort davon,“ juhr Gretchen in 
jteinender Gereiztheit fort, „obgleich man doch weiß, daß ich cin 
Geheimniß bewahren kann, obgleich ich damals ganz allein das 
Schloß vettete, indem ich den Aſſeſſor nach Janowo fchidte. Die 
Fürſtin und Gräfin Wanda werden wohl Alles ywiffen: freilich 
die Polinnen wiſſen das immer die find die Vertrauten ihrer 
Väter und Gatten, die läht man an der Politif, ſogar an den 
Verſchwörungen theilnehmen, aber wir armen deutichen Frauen 
werden von unſern Männern ſtets zurückgeſetzt und unterdrückt; 
uns erniedrigt man durch beleidigendes Miſtrauen und behandelt 
ums wie Sclavinnen —“ und die Frau Profefforin fing im 
Gefühl ihrer Selaverei und Erniedrigung baut zu Schluchzen an. 
Ihr Gatte gerieth jaſt außer ſich: 

„Gretchen, mein ficbes Gretchen, jo weine doch nicht! Du 
weißt in, daß ich feine Geheintniſſe vor Div babe, ſobald es 
ſich um mich allein Handelt, aber diesmal betritt es Andere, und 
ich habe mein Wort gegeben, bedingt zu ſchweigen, auch gegen 
Did.” 

„ie kaun man einen verheivatheten Manne das Wort ab: 
nehmen, feiner Fran ehvas zu verſchweigen!“ vief reichen 
immer noch jchluchzend. „Das hat Feine Geltung; das darf 
Niemand vun ihm fordern.” 

„Ich habe es doch aber nun einnial gegeben,“ Tante Fabign 
verzweiflungseoll. „So beruhige Dih doch! Ich kann cs nicht 
ertragen, Dich in Thränen zu Sehen; ich — “ 

„Man, das ijt ja eine allerliebſte Pantoffelwirthſchaft!“ fuhr 
der Adminiſtrator dazwiſchen, der unbemerkt eingetreten war und 
die Scene mit angeſehen hatte. „Meine- Frau Tochter ſcheint 
ſich hinſichtlich der Unterdrüchung und Sclaverei doch im der 


Perſon geirrt zu haben. Und Du laßt Div das gefallen, Enil? 


Nimm es mir nicht übel — Dur magjt ein tüchtiger Gelchrter ſein, 
aber als Ehemann fpielft Tu eine traurige Rolle.“ 

Er Hätte feinem Schwiegerſohne nicht wirlſamer zu Hilfe 
Norte, Greichen hörte fie Taum, 
als ſie jich auch jofort anf die Seite ihres Mannes ftellte. 

„Emil ift ein ganz ausgezeichneter Ehemann,* erklärte jie 
entrüftet, während ihre Thränen auf einmal verjichten, „Du 
brauchſt ihm feinen Vorwurf zu machen, Popa; daß er feine 
Frau lieb Hat, das iſt nur in der Ordnung.” 














— 





Frank lachte. „Nur nicht fo hitzig, Kind! ch meinte es 
nicht böfe. Uebrigens haft Du Dich umfonft ereifert. Wir müffen 
Dich jebt nothgedrungen mit in das Gomplot ziehen, dad Du 
ganz richtig errathen Halt. Es ift foeben eine Nachricht angelangt — * 

„Bon Waldemar?“ fiel der Profefjor ein. 

Der Schwiegervater fjchütfelte den Kopf. „Nein, von 
Nakowicz! Herrn Nordeck lann überhaupt feine Nachricht mehr 
vorangehen. Entweder er kommt jelbjt, oder — wir müfjen 
und auf dad Schlimmfte gefaßt machen. Aber die Fürftin und 
ihre Nichte treffen jedenfalls im Laufe des Nachmittags ein, und 
fobald fie da find, müßt Ihr hinüber nad) dem Schloſſe. Es 
wird auffallen, daß die beiden Damen, die Wilicze feit einem 
Jahre nicht bet eten haben, jet jo unerwartet ımd in Abweſenheit 
des Gutsherrn hier anlangen, daß fie die ganze Beit über allein 
im Schlofje bleiben Cure Anwejenheit giebt der Sache einen 
harmloſeren Anſtrich und läßt an ein zujälliges Zufammentveffen 
glauben. Du machſt der Mutter Deines chemaligen Zöglings 
einen Beſuch, Emil, und ftellft ihr Gretchen als Deine Frau vor; 
das ift glaublich für die Dienerfchaft. Die Damen wiffen, um 
was es ſich Handelt. Ich felbit reite nad) der Grenzföriterei 
und warte, wie verabredet, in der Nähe bderjelben mit den 
Pierden. — Und nun laß Dir das Uebrige von Deinen Manne 
auseinanderjeßen, mein Kind! Ich habe feine Zeit mehr.“ 

Tamit ging er, und Gretchen fette ſich wieder auf das 
Sopha, um die Mitteilungen ihres Gatten entgegenzunehmen, 
ſehr befriedigt darüber, daß man fie endlich auch wie eine Polin 
behandelte und an dev Verſchwörung Theil nehmen ließ. — 

Es war Abend oder vielmehr Nacht geworben. Auf dem 
Gultshofe schlief ſchon Alles, und auch im Schloffe hatte man die 
Dienerſchaft möglichſt früh zu Bett gejdidt. Im oberen Stod: 
werfe waren nod einige enter hell; der grüne Salon und die 
beiden anſtoßenden Gemächer waren exleuchtet, und in einem der 
letzteren ftand der Theetifh, den man Hatte herrichten lafjen, um 
den Dienern feinen Anlaß zur Verwunderung zu geben. Das 
Abendejjen blieb natürlich eine bloße Form. Weder die Fürftin 
noch Wanda waren zu bewegen, auch nur das Geringjte zu ſich 
zu nehmen, und jegt wurde auch Profeſſor Fabian rebellifch und 
weigerte ſich, Thee zu trinken. Er behauptete, aud) nicht einen 
Tropien davon herunterbringen zu können, wie ihn feine Frau 
auch von der Nothiwvendigleitseiner Stärkung zu überzeugen fuchte. 
Sie hatte ihn halb mit Gewalt an den Theeliſch gebracht und 
hielt ihm dort eine leife, aber eindringlihe Strafpredigt. 

„Aengitige Did nicht jo, Emil! Du wirft mir font mod) 
frank vor Aufregung, wie die beiden Damen da drinnen. Gräfin 
Wanda ficht aus wie eine Leiche, und vor dem Geſichte der 
Fürſtin könnte ich mic beinahe fürchten. Dabei jpricht feine 
von ihnen ein Wort. Ich halte es nicht länger aus, dieſe jtumme 
Todesangſt mit anzujehen, und aud ihnen ift es eine Er: 
leichterung', wenn fie einmal ohne Zeugen find. Wir wollen fie 
auf eine halbe Stunde allein lafjen.* 

Fabian ftimmte bei, ſchob aber die ihm aufgenöthigte Thee— 
tajje weit von ich. 

„Ich begreife gar nicht, weshalb Ihr Euch Alle fo ver: 
zweifelt anjtellt,“ fuhr Gretchen fort. „Wenn Herr Norbert 
erklärt hat, dab er, noch vor Mitternacht mit dem Grafen hier 
fein werde, jo it er Hier, und wenn fie an der Grenze ein 
ganzes Negiment aufgejtellt hätten, um ihn einzufangen. Der 
ſetzt Alles durd. Es muß doch etwas an dem Wberglauben 
feiner Wiliczaer fein, die ihm für kugeljeit halten. Da it er 
wieder mitten durch Gefahren gegangen, bei deren bloßer Er- 
zählung fi uns ſchon das Haar jträubt, und feine einzige berührt 
ihn auch nur. Er wird auch glücklich die Grenze paffiren.“ 

„Das gebe Gott!“ feufzte Fabian „Wenn nur diejer 
Hubert nicht gerade heute in W. wäre! Er würde Waldemar 
und den Grafen in jeder Verkleidung erfennen. Wenn er ihnen 
begegnete!“ 

„Hubert hat jein Lebenfang nur Dummheiten gemacht,” jagte 
Gretchen verächtlich „Er wird in der legten Woche feiner 
Amtsthätigkeit nicht noch etwas Kluges anjtiften. Das wäre 
twider jeine Natur. Aber in Einem hat er doch Recht. Kann 
man wohl den Zub in dieirs Wilicza jepen, ohne gleich wieder 
mitten in einer Verſchwörung zu fein? Das muß wohl hier jo 
in der Luſt liegen, denn ſonſt begreiie ich nicht, wie wir 
Deutſche uns ſäumtlich zwingen lafjen, zu Gunjten dieſer Polen 

























zu confpiriren, Herr Nordech, Papa, fogar wir Beide Rum, 
hoffentlich it dies das letzte Compfot, das in Wilicya angeftite | 
wird.” 

Die Fürftin und Wanda waren in dem anſtoßenden Salon 
zurüdgeblieben. Hier wie in fümmtlichen Zimmern der exiteren 
war nichts derändert worben, jeit fie diefelben vor einem Jahre 
verlaffen Hatte. Deunoch Hatten die Räume den Auſtrich det 
Deden, Unbewohnten; man fühlte, daß die Herrin ihnen fo 
lange fern geblieben war. Die auf dem Seitentifdhe brennende 
Lampe erhellte nur zum Theile das hohe düftere Gemad; dir 
ganze Tiefe deſſelben blieb in Schatten gehüllt 

In diefem tiefen Schatten ſaß die Fürftin, unbeweglich md 
ftarr vor Sich hinblidend. Es war derjelbe Plag, am dem fie an 
jenem Morgen gefeffen hatte, als Leo's unfeliges Kommen dir 
furdtbare Kataſtrophe auf ihn und die Seinigen herabrief. Die 
Mutter rang ſchwer mit den Erinnerungen, die von allen Seiten 
auf fie einftürmten, als ſie wieder den Ort betrat, ber für fie io 
verhängnißvoll geworden mar, Was war aus jenen ftolen 
Plänen, aus jenen Hoffnungen und Entwürfen geworden, die ein 
hier ihren Mittelpunkt fanden! Sie lagen alle in Trümmer 
Bronislaw's Rettung war noch dad Einzige, was man dem 
Schickſale abringen fonnte, aber dieſe Rettung war erft zu | 
Hälfte vollbracht, und vielleicht in dieſem Augenblicke bezahlten | 
er und Waldemar den Verſuch, fie zu vollenden, mit dem Leben. | 

Banda jtand in der Niſche des großen Mittelfenſters und 
blidte jo angeftrengt hinaus, als könnten ihre Augen die Dunkel: | 
heit durchdringen, die draußen herrſchte. Sie hatte das Fenſtet 
geöffnet, aber fie fühlte es nicht, daß die Nachtluft ſcharf herein 
drang, wußte nicht, daß fie —————— unter dem lalten 
Haude. Für die Gräfin Morynska Hatte diefe Stunde feine 
Erinnerung an die Vergangenheit mit ihren gefcheiterten Plänen | 
und Hoffnungen. Für fie drängte ſich Alles zufammen- in dem 
einzigen Gebanfen der Erwartung, der Todesangſt. Gie zutene 
ja nicht mehr für den Vater allein, es galt jegt auch Waldemir, || 
und das Herz behauptete troß alledem feine Rechte — es galt | 
zumeift ihm. | 

Es war eine kühle, etwas ftürmifche Nacht, die von Fein 
Mondesitrahle erhellt wurde. Der Himmel, leicht bededt, ii 
nur bin und wieder einen Stern aufblinten, der bald hinter dan | 
Bolten verfhwand. In der Umgebung des Schloffes hefät | 
bie tiefjte Ruhe; der Park lag dunfel und fehweigend da, und in 





den Pauſen, wo der Wind ruhte, hörte man jedes fallende Bat 

Plöglich fuhr Wanda auf, und ein halb unterdrüdter Autızi 
entrang jich ihren Lippen. In der nächſten Minute jtand die 
Fürſtin an ihrer Seite. 

„Was iſt's? Bemerkteit Du etwas?“ 

„Nein, aber ich glaubte in der Ferne Huffchlag zu hen’ | 

„ZTäufhung! Du Haft ihm ſchon oft zu hören geglaubt — 
es ijt nichts.“ 

Tropdem folgte die Fürftin dem Beifpiele ihrer Nichte, dr 
fi) weit aus dem Fenfter beugte. Die beiden Frauen verberte 
in athemlofem Laufen. Es fam allerdings ein Laut herike, | 
aber er Hang ferm und undeutlich, und jeßt erhob fic der Bir 
von Neuem und verwehte ihm ganz. Wohl zehn Minuten ver | 
gingen in qualvollftem Harren — da endlid) vernahm man im euet 
der Seitenalleen des Parles, da wo diefer einen Musgum nd 
dem Walde Hin hatte, Schritte, die ſich offenbar vorfichtig den 
Schlofje näherten, und jet unterſchied die auf's Acußerſte am 
geftrengte Sehfraft auch mitten in der Dunkelheit, dah je 
Gejtalten aus den Bäumen hervortraten. u 

Fabian fam in das Zimmer geftürzt. Er hatte von jeia 
Fenſter aus die gleihe Beobachtung gemacht. — 

„Sie ſind da,“ flüſterte er, feiner kaum mehr wäht 
„Sie kommen die Seitentreppe herauf. Die Meine Piorte md | 
dem Parke ift offen; ich habe erft vor einer halben Stunde nah 
eſehen.“ 

— wollte den Ankommenden entgegenſtürzen, bt 
Gretchen, die ihrem Manne gefolgt war, hielt fie zurüd. 

„Bleiben Sie, Gräfin Morynsla!“ bat fie. „Sie jind mi 
allein im Schlofe, nur hier in Ihren Zimmern ift Sichcthet 

Die Fürftin ſprach fein Wort, aber fie ergriff die Hund 
ihrer Nichte, um fie gleichfalls zurüdzuhalten. Die Foltet m 
Erwartung dauerte nicht mehr lange. Nur noch wenige Winim 

dann jlog die Thür auf. Graf Morynsli fand auf det 
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jaft in derjelben Serunde lag Wanda in den Armen ihres Vaters. 


Fremden zu rechnen, denn anftatt einzutreten, ſchloß er die Thür 
hinter dem Grafen und blieb im Nebenzimmer, wo er feinem 
ehemaligen Lehrer herzlich die Hand reichte. 

„Da find wir glücklich,” fagte er mit einem tiefen Athem— 
zuge „Die Hauptgefahr wenigiten® iſt überftanden. Wir find 
auf deutjchem Boden.“ 

Fabian umſchloß mit beiden Händen die dargebotene Rechte. 
„zn welches Wagniß haben Sie ſich wieder geitürzt, Waldemar ! 
Wenn Sie entdodt worden wären!” 

Baldemar lächelte. „Ia, das ‚Wenn‘ muß man bei ſolchen 
Unternehmungen von vorn herein ausſchließen. Wer über den 
Abgrund will, darf nicht an den Schwindel denken, ſonſt ijt ex 
verloren. Ich Habe die Möglichkeiten nur injofern in Betracht 
gezogen, als es galt, ihnen vorzubengen. Im Uebrigen habe id) 
tet auf mein Ziel gefchaut, ohne rechts oder links zu bliden, 
Sie jehen, das hat geholfen.” 

Er warf den Mantel ab und zeg aus der Vrufttajche einen 
Revolver, den er auf den Tiſch legte. Gretchen, die im der 
Nähe ftand, wich einen Schritt zurüd. 

„Erichreden Sie nicht, Frau Profefjorin!* berubigte fie 

Norded. „Die Waffe ift nicht gebraucht worden; die Sache it 
ohne jedes Blutvergießen abgegangen, obgleich; es anfangs nicht 
den Anſchein hatte, aber wir fanden einen unerwarteten Helfer 
in der Noth, den Aſſeſſor Hubert.“ 

„Den neuen Regierungsrath ?* fiel die junge Frau ers 
ſtaunt ein. 

„sa fo, er iſt ja Regierungsrat; geworden! Nun fann er 
die neue Würde drüben in Polen geltend machen. Wir jind mit 
jeinem Wagen und feinen Legitimationspapieren iiber die Grenze 
gefahren.“ 

Der Projefjor und feine Frau ließen gleichzeitig einen 
Ausruf der Ueberrafchung hören. 

„nreiwillig hat er uns dieſe Gejälligleit allerdings wicht 
erwieſen,“ fuhr Norbed fort. „Im Gegentheile, er wird nicht 
verjehlen uns Straßenräuber zu nennen, aber Noth kennt fein 
Gebot. Für und ftanden Freiheit und Leben auf dem Spiele, 
da galt fein langes Befinnen. — Wir langten geſtern Mittag 
in dem Wirthshauſe eines polnifchen Dorfes an, das nur zwei 
Stunden von der Grenze entfernt liegt. Daß man uns auf der 
Spur war, wußten wir und wollten um jeden Preis hinüber 
auf deutſches Gebiet, aber der Wirth) warnte uns, die Flucht vor 
Einbruch der Dunkelheit fortzujegen, es jei unmöglich, man 
fahnde in der ganzen Umgegend auf und. Der Mann war ein 
2. Seine beiden Söhne hatten bei der Infurrection unter dem 

rafen Morhynski gedient; die ganze Familie hätte ihr Leben 
für den ehemaligen Chef gelafjen. Der Warnung war un— 
bedingt zu trauen — wir blieben aljo. Es war gegen Abend, und 
unfere Pferde ftanden bereits gefattelt im Stalle, als der Aſſeſſor 
Hubert, der von W. zurückkam, plötzlich im Dorje erſchien. Sem 
Wagen hatte irgend eine Beſchädigung erhalten, die jchleunigit 
auögebefjert werden follte; er hatte ihm in dev Dorffchmiede ges 
lajjen und lam nun in das Wirthshaus, hauptſächlich, um ſich 
zu erfumdigen, ob feine Spur von und aufzufinden jei. Sein 
polnischer Ruticer mußte ihm, da er der Landesſprache un: 
fundig war, als Dolmetjcher dienen. Er hatte ihn deshalb auch 
nicht bei dem Wagen gelajjen, fondern mitgenommen. Der 
Wirth behauptete natürlich, von michtd zu wiſſen. Wir waren 
im oberen Stode verborgen und hörten ganz deutlich, wie der 
Aſſeſſor unten im Haudflure in feiner beliebten Art von flüchtigen 
Hocdverräthern declamirte, denen man auf der Spur fei. Dabei 
war er fo freundlich, und zu verrathen, daf wir in der That 
verfolgt wurden, daß man den Weg fannte, den wir genommten 
hatten; er wußte ſogar, dab wir unſer zwei und zu Pferde 
feien. Sept gab es feine Wahl mehr. Wir muften fort, fo 
ſchnell wie möglich. Die unmittelbare Nähe der Gefahr gab mir 
einen + glüdlichen Gedanken ein. Ich fieh dem Wirthe durch 
feine Frau ſchnell die nöthigen Weifungen zulommen, und er 
begriff fie auf der Stelle. Dem Aſſeſſor wurde gemeldet, daß 
fein Wagen dor Ablauf einer Stunde nicht herzuſtellen fei; er 
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Schwelle; hinter ihm zeigte fich die hohe Bejtalt Waldemar’, und | war fehr ungehalten darüber, bequemte ſich aber doch, jo lange, 





im Wirthshauſe zu bleiben und das angebotene Abendeſſen ein- 


Habian und Gretchen hatten Tact genug, ſich bei diefem | zumehmen. Inzwiſchen gingen wir zur Hinterthür hinaus und 
erſten Wiederfehen zurüdzuziehen. Sie fühlten, daß fie hier dod | nad) der Dorfichmiede. 
nur Fremde waren, aber auch Waldemar ſchien fid) zu den | dafür geforgt, da; der Wagen im Stande war. 


Der Sohn des Wirthes hatte bereits 
Sch ftieg ein; 
mein Oheim,“ — es war dad erſte Mal, daß Waldemar dieje 
Bezeichnung von dem Grafen Morpnsfi gebrauchte — „mein 
Oheim, der auf der ganzen Flucht für meinen Diener galt, und 
auch die Kleidung eines folhen trug, nahm die Zügel, und fo 
fuhren wir auf der anderen Seite de3 Dorfes hinaus. 

Im Wagen machte id noch einen unfhägbaren Fund. Auf 
dem Rückſitze lag der Paletot des Aſſeſſors mit feiner Brief: 
tafhe und feinen ſämmtlichen Papieren, die dieſer umfichtige 
Beamte ganz einfach hier zurückgelaſſen oder vergefjen hatte, ein 
neuer Beweis jeiner glänzenden Befähigung für den Staatsdienſt. 
Von jeinem Pafje fonnte id) mit meiner Hünengeſtalt feider 
feinen Gebrauch machen, dagegen fand fich unter den andern 
Papieren mandes Nüpliche für md. So zum Beifpiel eine 
Ermächtigung des Polizeidepartementd von %., den flüchtigen 
Grafen Morynsli auc auf deutfchem Boden zu ergreifen, ein 
Schreiben, das den Aſſeſſor zur Rückſprache über dieſe Angelegenheit 
bei den Behörden in W. fegitimirte, endlich noch verfchiedene 
Notizen diefer Behörden über die wahrfcheinliche Richtung, die 
wir genommen, und über die bereits getroffenen Mafregeln zu 
unferer Ergreifung. Leider waren wir gewifjenlo® genug, die 
gegen uns gerichteten Documente für und zu benußen. Der 
Affeſſor Hatte im Wirthshauſe erzählt, daß er Heute Morgen 
über U. gelommen jei; dort hätte man jedenfalls den Wagen 
wiedererfannt und ben Mechfel der Inſaſſen bemerkt. Wir machten 
alfo einen Ummeg bi! zur nächſten Grenzſtation und fuhren dort 
ganz offen als Herr Regierungsrat) Hubert nebſt Kutſcher vor. 
ch zeigte die betreffenden Papiere vor und verlangte ſchleunigſt 
durchgelajjen zu werden, da ich den Flüchtigen auf. der Spur 
fei und die größte Eile noth thue, Das half augenblicklich. 
Niemand fragte nach unferen Päjien. Wir wurden für hinreichend 
legitimirt erachtet und paflirten glüclich die Grenze. Eine Viertel: 
jtunde dieffeit3 ließen wir den Wagen, der und nur verrathen 
hätte, auf der Landſtraße in der Nähe eines Dorfes zurüd, wo 
er jedenfall gefunden werden muß, und erreichten zu Fuß die 
Waldungen von Wilicza. Bei der Grenzförfterei fanden wir 
verabredetermaßen den Adminiſtrator mit den Pferden, ritten in 
voller arriere hierher — und da find wir.“ 

Gretchen, die eifrig zugehört hatte, war fehr ergöbt über 
den Streich, den man ihrem chemaligen Bewerber geipielt hatte, 
Fabian's Gutmüthigkeit aber lich eine Schadenfreude nicht auf: 
fommen. Er fragte im Gegentheile in beforgtem Tone: 

„And der arme Hubert?* 

„Er jipt ohne Wagen und ohne Segitimationen drüben in 
Polen,“ verjegte Waldemar troden, „und kann von Glück jagen, 
wenn er nicht jelbft noch als Hochverräther angejehen wird. 
Unmöglicy wäre das nicht. Wenn unfere Verfolger wirklich im 
Wirthshauſe eintreffen, fo finden jie dort die beiden Fremden 
nebft zwei gefattelten Pjerden, und der Wirth wird fid hüten, 
einen etwaigen Irrthum aufzullären, der unjere ungejtörte Flucht 
fihert. Der Kutjcher, der in jedem Buge den Polen verräth, 
und überdied don impofanter Figur ift, lann zur Noth für 
einen berkleideten Edelmann gelten, der Regierungsrath für feinen 
Beireier und Mitverfchworenen. Legitimiven kann ſich der lehztere 
nicht; die Spradye veriteht er aud nicht, und unjere Nachbarn 
pflegen bei ſolchen Verhaftungen weder viel Umftände zu machen, 
noch ſich ſtreng an Die Formen zu halten. Vielleicht genießt der Herr 
Regierungsrath jeßt felbit dad Vergnügen, das er und bei unſerer 
Ankunft in Wilicza zugedacht hatte: als verdächtiges Individuum 
geſchloſſen nach der nächſten Stadt transportirt zu werben.” 

„Das wäre ein umvergleichliher Schluß feiner Amtsthätig— 
feit,“ fpottete Gretchen, ohne ji an den ernſten Blid ihres 
Gatten zu lehren. 

„Und nun genug von diefem Hubert!“ brach Waldemar ab. 
„Ich ſehe Sie doch noch, wenn ich zurüdtomme? Für dieſe 
Nacht bin ich freilich nur incognito im Sclofje; ich kehre exit 
in den nächſten Tagen officiell von Altenhof zurüd, wo man mid) 
die ganze Zeit über glaubte. Doch nun muß ich die Mutter 
und meine — meine Goufine begrüßen. Der erite Sturm des 
Wiederfehens wird jept wohl vorüber fein.“ 
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wo fich die Seinigen befanden. 
Seſſel. Er hielt noch immer feine Tochter in den Armen, die 
vor ihm anf den Knieen lag und das Haupt an feine Schulter 
lehnte. Der Graf hatte jehr gealtert in der leßten Zeit. Die 
dreizehn Monate der Halt jchienen ebenſo viele Fahre für ihn 
gewejen zu fein. Haar und Bart waren weil; geworden, und fein 
Antlip zeigte unauslöfchlihe Spuren der Leiden, die Kerler, 
Nivankheit und vor Allem das Schickſal feines Volles über ihn 
verhängt Hatten. Es war ein energifcher, lebensträftiger Manır 
geweſen, der vor faum einem Jahre bier in Wilicza Abjchied 
nahm — jeßt fehrte ein Greis zurüd, defjen äußere Erſcheinung 
ſchon jeine Gebrochenheit verrieth. 

Die Fürftin, melde neben dem Bruder ftand, bemerkte 
zuerſt den Eintritt ihres Sohnes und ging ihm entgegen. 

„Kommft Du endlih, Waldemar?” jagte fie im Tone des 
Vorwurf. „Wir glaubten Schon, Du wollteft Di) uns ‚ganz 
entziehen.“ 

„Sch wollte Euer erſtes Wiederfehen nicht ſtören,“ 
twiderte er zögernd. 

„Beſtehſt Du nocd immer darauf, ein Fremder für ung zu 
fein? Du bijt es lange genug gewejen. Mein Sohn —“ die 
Fürſtin ftredte ihm plöhlich im tiefiter Bewegung beide Arme 
entgegen — „ich danke Dir.“ 

Waldemar lag in den Armen der Mutter, zum erſten Mal 
wieder feit feiner Ninderzeit, und im diefer langen, innigen Um— 
ormung verfanfen die Jahre der Entfremdimg und Bitterfeit, 
verjant Alles, was ſich je kalt und feindfelig zwiſchen fie geftellt 
hatte. Auch hier war eine umfichtbare und doch fo unheilvolle 
Schranle niedergerifjen. Sie hatte lange genug zwei Menfchen 
getrennt, Die durch die heiligften Bande des Blutes einander 
angehörten. Der Sohn hatte jich endlich die Liebe jeiner Mutter 
erobert, 

Der Graf erhob ſich jeht auch und bot feinem Netter die 
Hand. „Danke ihm immerhin, Jadwiga!“ fagte er. „Ihr wißt 
noch nicht, was er alles für mich gewagt hat.“ 


er 


„Das Wagniß war nicht jo groß, wie es ſchien,“ Ichnte 
Waldemar ab. „Ic hatte mir zuvor die Wege geebuet. Wo 


Gefängniſſe find, ift auch Beſtechung möglich. Ohne diefen goldenen 
Schlüſſel wäre ich nie bis in's Innere der Feſtung gedrungen, 
und noch weniger wären wir beide wieder hinausgelangt.” 
Wanda ftand neben ihrem Water, defjen Arm fie noch 
immer jefthielt, als fürchte jie, er fünne ihr wieder entriffen 
werden. Sie allein Hatte noch fein Wort des Dantes ge- 
ſprochen, nur ihre Blick war Waldemar entgegen geflogen, als 
fie fi) bei feinem Eintritte ummwandte, und diefer Blick mußte 
ihm wohl mehr gefagt haben, als alle Worte Er fchien zus 
jvieden damit und machte feinen Verfuch, ſich ihr direct zu nähern. 
„Noch iſt die Gefahr nicht ganz überftanden ‚” twandte 
er jid) wieder an den Grafen, „Wir haben es ja leider ſchwarz 
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Er öffnete die Thür und trat in das anftofende Gema.h, | umd das jeden Augenblic bereit ift, in See Au 
Graf Morynsti jaß in einem | 


| einige Beit an jeiner Seite, 


auf weiß in Händen, daß Ahnen auc hier die Verhaftung und | 


Auslieferung droht. 
in Wilicze. 
dienen, und ( 
Ruhe, "aber morgen früh müfjen wir weiter nach ©.” 

„Ihr wollt alfo nicht den direrten Weg nad) Frankreich 
oder England nehmen?“ jragte die Fürftin. 


Für den Mugenbtic freilich find Sie ſicher 
Srant hat verſprochen, und als Wachpoften zu 


„Nein, das dauert zu lange, und gerade auf diejem Wege | 
twird man und vermuthen; wir müſſen verfuchen, fo fchnell wie | 


möglich die See zu erreihen. ©. ijt der nächſte Hafen und 
morgen Abend können wir bereits dort fein. Sch babe alles 
vorbereitet, ſchon ſeit vier Wochen liegt ein englifches Schiff 
dort, über das ich mir die alleinige Dispofition gefichert habe, 


Die Chriſtnacht des Bahnwärters. 


ge jagt man feinen Pund hinans 
ch jtey” pilichtichulvig vor meinem Haus 
Fr Ordnung ift Alles, Signal und Balı, 
Und der Nacht Courierzug brauft heran. 
D, wie viel Lebens Glück und Heil 

It hier jür fünfzehn Groichen jeil! 


Nur die Minder — o jeliges Weihnachtslicht! 
Sind aludlih: fie Sehen das Elend richt. 
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Sie bedürſen auch dringend einige Stunden der 
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Sie vorläufig nad) England, mein Oheim. Von 
Ihnen ja Frankreich, die Schweiz, Stalien offen, 
Ihren Aufenthalt wählen. Einmal auf hoher See, fi 
„Und Du, Waldemar?" — der Graf ga 
Neffen auch dad Du, das er jo lange nur di 


geftanden — „Wirft Du Deine Kühnheit 
müſſen? Wer mweih, ob dad Geheimnii mei 


bewahrt bleiben wird — es wiſſen zu Viele bay 

Waldemar lächelte flüchtig, „Ih Habe al 
meine Natur verleugnen und an allen Eden i 
traute haben müſſen; es ließ ſich nicht anders du 
Glück find es ſämmtlich Mitſchuldige — fie können 
ohne ſich ſelbſt preiszugeben. Die Befreiung 
unbedingt meiner Mutter zuſchreiben, und nm 
wirllich einmal Vermutungen oder Gerüchte üß 
auftauchen, nun fo leben wir ja auf deutjche 
it Graf Morynski weder angeklagt, noch veX 
und hier wird feine Befreiung alfo auch nid } 
gelten. Man wird c& begreifen, daß ich, troß | 
politiich trennt, die Hand zur Nettung meine 
wenn man erfährt, daß er auch — mein Vater) 

In dem Antlig Morynski's zudte etwas 
Mahnung, was er vergebens zu unterdrüden 
Schmerz, deſſen ‘er nicht Herr zu werben verme 
ja längjt um dieje Liebe, die ihm wie feiner Schwe 
ein Unglüd, ja beinahe als cin Verbrechen erfchiene 
hatte jie mit allen Mitteln befämpft, die ihm 
ſtanden, und noch in der lehzten Zeit verſucht, W 
zureißen ; er hatte es geduldet, daß fie ſich entich gl 
ein Fat ſicheres Berderben zu geben, nur um Ö 
zu hindern. Es war ein fchweres Tpfer, das 
Borurtheilen, dem alten Nationalhaß abrang, d 
Richtſchnur feines Lebens gewejen war, aber | 
Mann, deſſen Hand ihn aus dem Kerlker geführte 
Breiheit daran gejet hatte, um ihm beides, zurüch 
beugte er ſich zu jeiner Tochter nieder. | 

„Wanda!“ fagte er leife. 

Wanda blidte zu ihm auf. Das Antliß des 
nie jo diljter, fo gramvoll erſchienen, wie in Die 
war ja darauf vorbereitet geweſen, ihn verändert‘ 
fo furchtbar hatte jie ſich dieje Veränderung ni 
al? fie jept in feinen Augen las, was ihn die Ein 
da trat jeder eigene Wunſch zurüd, und die leide 
lichleit dev Tochter flammte auf. 

„Seht noch nicht, Waldemar !” jlebte 
Stimme, „Du jiehit, was mein Vater gelitte 
feidet. Die lanuſt micht fordern, daß ich mich im 
Wiederfehens ſchon wieder von ihm trenne, 7 
nur ein Jahr noch 
vor Dem Surdjtbarten bewahrt, aber er mu Dok 
Fremde, in die Verbannung hinaus — foll id 
allein gehen lajjen ?* 

Waldemar ſchwieg. Er fand nicht den Muth, 
Wort zu erinnern, das fie ihm bei ihrem lebte 
ausgeſprochen; die gebrochene Geſtalt des Craft 
Trop und ſprach zugleich mächtig für die Bitte 
aber in dem jungen Manne bäumte ſich jet der 
der Liebe empor. Er hatte fo vieles gewagt, 
zu befigen, und nun ertrug ev es nicht, daß mar 
noch länger verfagte. Finſter, mit zufammengepi 
er zu Boden, als plößlich die Hürftin dazwiſchen 

(Schluß folgt.) 
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Für fünfzehn Grofchen Tag und Nacht 
Halt“ ich fir Yeben und Gut bier Macht.) 


Gottlob, daß mein der Wald gedcuft, | 
Zur Ehriftnacht mir eine Tanne icheuti! 5 


D'rauf lenchten drei Vienuiglichter jo ſcho 
Ta; wir unfer ganzes Elend ſehn. — 
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Bahnmwärters Beihnahtsabend. 
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Die Bouquetbinderei in Erfurt. | 


Es ijt für das ſinnige Gemüth ein großes Vergnügen, zu 
beobachten, wie ein erfter ımvolllommener Verfuch, dem Bes 
dürjniffe oder dem Luxus einen neuen Gegenjtand des Ver 
langens zu bieten, die Mutter immer größerer Erfolge und 
immer höherer Ziele wird, wie diefer Gegenſtand, einmal von 
der Speculation erfaßt und folgerichtig entwidelt, feiner Be: 
ftimmung mit jedem Tage mehr entipricht, und wie endlich der 
feine Gejchmad die legte Hand an ihm legt, um ihn im jeiner 
Art zu etwas Volllommenem zu machen, Aus den erſten 
ſchwachen Anfängen bildet ſich eine neue Induftrie heraus, wie 
der jchatten- umd fruchtreiche Baum aus dem winzigen Samenfume 

Diefes Vergnügen, der allmählichen Entwidelung einer 
Induftrie nachzugehen, ift natürlich um jo gröfier, je näher der 
Beobad;ter ihren Ausgangspunften geitanden. So wird derjenige 
Blumenfreund, der jich der erften unbedeutenden Anfänge dev 
Bouquetjabrifation erinnert und im September diefes Jahres in 
der Erfurter Ausftellung die Fülle umd äfthetifhe Vollendung 
der Erzeugnifje derfelben zu bewundern Gelegenheit Hatte, in den 
zu beiden Seiten des Portald gelegenen Hallen ein doppeltes 
Intereſſe an diefem Induſtriezweige gewonnen haben. 

Blumen bildeten wahrſcheinlich den eriten und zugleich den 
natürlichften Schmud der Töchter Evas. Im Alterthume be- 
fränzten fich die Gäfte beim fröhlichen Mahle, ebenfo die Opfernden ; 
auch die Todten, die Mijchkeffel und die Becher bei Trinkgelagen 
wurden befränzt, ſowie bei befonderen Gelegenheiten Götterbilder, 
Häufer, Schiffe x. Im blüthenarmen Monaten wurden aus der 
Ferne Blumen, insbefondere Rojen, oft zu ungeheuren Preiſen 
bezogen, und im alten Rom waren die Blumenmädchen für das 
Colorit des Straßenverlehrs ebenfo charalteriftifh, mie im 
modernen Paris. 

Die Vergänglichkeit der Blumen führte wahrjcheinlich ſchon 
früh zu dem Gedanken, diejelben bei der Bereitung von Kränzen 
und ähnlichen Gegenftänden, denen man eine längere Dauer zu 
geben wünſchte, durch Kunftblumen zu erjeßen, wie jolche noch 
heute auf Damenhüten prangen. Dergleichen aus Seide, rus 
oder aus anderen Stoffen gefertigte Blumen hat man nicht ſelten 
in Mumienfärgen aufgefunden. 

Nicht minder wahrfcheinlich ift es, dab ſchon im früheren 
Jahrhunderten die Aufmerljamfeit der Kranzbinder auf gemiffe 
Blumen gelenft wurde, die wegen der trodenen Beichaffenheit 
ihrer Blätter eine längere Dauer verhiehen. Da aber bei ber 
geringen Zahl von Arten der Formen: und Farbenkreis, in dem 
fie fi) bewegen, ein jeher enger ist, fo machte man von ihnen 
wohl nur einen beſchränkten Gebraudh. Erſt in neuerer Leit 
fam man darauf, diefen Trodenblumen auf künſtlichem Wege 
mannigfaltigere und febhaftere Farben zu verleihen, und dadurch 
wurden fie und die aus ihnen bereiteten Kunſtgebilde zum Gegen: 
ftande einer lebhaften Industrie und eines gewinnreichen Handels 
erhoben. 

Wir geben gern zu, daß ein Strauß ausgetrodneter Blumen 
nichts anderes bedeuten fan, ala ein Erjaßmittel für die friſch 
gepflücten duftigen Kinder des Frühlings. Aber jedes Surrogat, 
das fir den von ihm vertretenen Artikel in Heiten eintritt, in 
denen man diefen ſelbſt nicht haben kann, iſt zur Exiſtenz voll: 
berechtigt, und den Werth eingemachter Pfirſichen und getrodneter 
Kirschen lernt man erjt in denjenigen Monaten jchäßen, in denen 
die Natur uns frifche Früchte verjagt. 

Als die wichtigiten unter den Materialien, mit denen 
die Bonquetbinderei arbeitet (wenn wir von frischen Blumen 
abjehen), find die Immortellen zu bezeichnen. Hierunter verjteht 
man die jchon erwähnten, der natürlichen Pflanzenfamilic der 
Compoſiten angehörigen Blumen, bei denen die Hülltelchblätter 
des Blüthenlöpſchens von trodenhäutiger und felbit raſſeidürrer 
Beſchaffenheit find Durch leptere ift ihnen, wenn jie kurze Zeit 
vor ihrer vdollfommenen Ausbildung ſammt den Stielen ab- 
geſchnitten und im Schatten getrodnet werden, eine mehr oder 
weniger lange Dauer gejichert; jener Name charalterifirt fie als 
Unverwellliche, Unfterbliche. 

Eine in unſeren Gärten jehr häufig cultivirte Pflanze ift die 
Strohblume. Die Blumen, der Stammform find goldgelb, bei 
einigen ihrer Varietäten goldbraun, roſa oder purpurroth, und 
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je intenſiver dieſe Färbung iſt, deſto höher werden ſie gefhägt, | 
befonders wenn jie gefüllt, das heißt wenn mehrere Reihen der 
Hüllkelchblätter fräftig entwidelt find. Durch Behandlung mit 
Säuren wird die Lebhaitigfeit der natürlichen Farben bedeutend 
erhöht. Die Blumen der weißblühenden Barietät aber werdm | 
verſchiedenartig gefärbt. 

In derſelben Weife verjährt man mit der Papierblume, | 
die für dieſen Zweck gleich der Strohbtume.in vielen zum Theil | 
dicht gefüllten Spielarten in Menge erzogen wird. Auch der 
urjprüngli weißen Blume der fogenannten Sand Immortele, | 
einer neuholländiſchen Compoſite, verjteht man die mannigfaktigiten | 
Färbungen zu geben wozu man jich meiſtens der Anilinfarten | 
bedient; wir wollen jedoch nicht behaupten, daB dieſe Art vom | 
Schönſärberei immer ein angenehm in das Auge jallendes Produ | | 
zu Tage fördert. ı 

Eine andere für die Bouquetbinderei gern verwendete, jedech 
nicht zu den Compofiten gehörige Blume ift der Kugelamarantt 
Hier iſt es jedoch nicht die Blumenkrone, welche jeine Schönkeit 
ausmacht, ebenjo wenig der winzige Kelch, ſondern es find de 
troctenhäutigen Dedichüppchen, welche den Kelch einhüllen und 
den Blüthenlöpfchen eine glänzend violette Farbe verleihen. 

wei ausgezeichnet charalteriſirte immortcllenartige Vlumen 
imd in Anbetracht ihres frischen Rojacolorit® die nur in Haite 
boden gedeihende Rhodante Manglesi und das robufiere 
Acroclinium roseum mit ihren zum Theil dicht gefüllten Formen, 
jene in Australien, diefe in Texas einheimifch, beide aber auker | 
einigen anderen Arten in den Blumiftengärten und für die Zwedt 
der Bouguetbinderei häufig und in großer Menge gezogen 

Das wichtigjte aber aller Materialien diefer Art iA ofme | | 
Zweifel die eigentliche Bonquet : Immortelle, welche im fü 
Frankreich, nicht fern von der Seeküfte, in Maffen gezogen wird 
und ſaſt verwildert it. Sie ift für die Bouquetbinderei um fo 
wertvoller, als die Blumen Heiner umd zierlicher gebaut find, | 
als die meijten übrigen Blumen diefer Kategorie, und deshelb 
iſt fie zur Verwendung für Bouquets von kleineren Dimenfiosen 
wohl geeignet. Doch hat fie feine jtrahlenartig ausgebreiteten | 
Kelchſchuppen, wie die Strohblume. Diefe Immortellenart wird 
jährlich in vielen Taufenden von Bunden im Deuticland ein | 
geführt. Man bereitet jie für die Färberei vor, indem mir | | 

| 
| 











jie mit fochendem Waſſer überbrüht und fie dadurch eines Thekt | 
ihres gelben Farbitoffes beraubt, oder man giebt ihr durd ein 
Ehlorbad eine Hare, weiße Farbe, wenn fie nicht gefärbt werden joll 
So ijt nun in diefen und anderen immortellenartigen Blumen 
jür die nöthige Mannigfaltigkeit der Farben ausreichend aeiorgl, 
dagegen leiden ſie an einer nur zu jehr in die Augen fallenden 
Uebereinſtimmung der Form, denn fait alle find fie Compejiten 
mit oder ohne Strahf. ; 
Man fah ſich deshatb bald genöthigt, das Material dark 
abweichende VBlüthenformen zu vervollitändigen. Es fonmte Dei 
aber nur dann gefchehen, wen es gelang, Die Blumen derpeilt 
zu trodnen, daß allen ihren Theilen micht mur mehr oder weniger 
ihr natürliches Coforit, fondern auch, zumal den Blumentiittern, 
die ihrem Gewebe eigenthümliche Spannung erhalten blich. 
Durch das Verfahren, nad) welchem Pflanzen zur Al 
bewahrung in Öerbarien vorbereitet werden, war diefes Ziel wicht | 
wohl zu erreichen, wohl aber "dadurd, dal; man die Blumen 
unter maturgemäßer Ausbreitung ihrer Theile in taubfvehen 











Quarzſand (in einzelnen Fällen auch in Sägemehl) ein 
und unter Glas und unter der Einwirkung der Sornnempärmt 
oder in einem mäßig erwärmten Raume langſam troden werden 
tieh. — Nach vielen erjolglofen Verfuchen fand man endlich auh 
die Mittel, die natürlichen Blüthenfarben zu befeftigen edet 
unfcheinbar gewordene wieder zu beleben. Aber es ift natürhich 
daß das zu erzielende Product um fo jchöner ausfällt, je jo 
jältiger die Blumen beim Trofnen, Schweſeln, Beizen x. be 
“handelt werden, Operationen, bei weldyen. wie es ſcheint, je 
Bouguetbinderei befondere Vortheile im Anwendung zu bringen 
weiß. Wir haben geteodnete Blumen geſehen, welche an Lehr 
haftigteit des Colorits wie am natürlicher Kaltung friſch * 
geſchnittenen Blumen in feiner Weiſe nachſtanden, freilich cuch 
andere, welche an eingeſchrumpfte, mißfarbige Mumien erinnele® 
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Bon künſtlich getrosneten Blumen findet man mit Vorliebe 
verwendet: Renfees, Pelargonien, Rofen, Malven, Räonien, gefüllte 
Granaten, Ritterfporn, Oartenwinden und Nelken, ſodann wieder 
eine ganze Neihe der umvermeidlihen Eompofiten, wie gefüllte 
Binnien, Aftern, Marienblümchen, Kornblumen, Ningelblumen, 
Georginen, Wucherblumen, die niedlihe Sanvitalia procumbens 
und viele andere. 


Mährend in dem Bouqueimateriol mehrere Moosarten 
unferer Wälder, insbefondere das gemeine Ajtmoos, denen man 
verfchiedene Nüuncen zu geben verfteht, die wichtige Rolle über: 
nehmen, im ben Gebilden der Bonquetbinderei an die Stelle des 
Laubes zu treten, Leerräume auszufüllen und die einzelnen 
Blumen auseinander zu halten, ijt den Gräfern die nicht minder 
wichtige Aufgabe zugewiefen, zu lodern und die Eontouren des 
Bouquets, des Kranzes x. in angenehmer Weife zu unterbrechen, 
je loderer aber, zierliher und leichter ihre Aehren und Rispen 
gebildet find, dejto befjer jind fie diejer Aufgabe gewachſen, und 
je geringer die Dimenjionen eines foldhen Heinen Kunſtgebildes 
find, deſto luftiger muß die zur Loderung gewählte Grasart fein. 
Diefem Zwede entjprechen in audgezeichneter Weife mehrere 
Straußgräfer, wie Agrossis nebulosa und pulchella, deren 
niebliche, zu einer Rispe vereinigte, von haarfeinen Stielchen ge: 
tragene Aehrchen wie leichter Nebel über die Blüthenfläche 
ihweben, und die Nafenfchmiele, deren Nispen an zierlichem 
Habitus und an Eleganz diefen Straußgräfern kaum nachſtehen. 

Dieſem Material fliegen fih die Blüthenrispen einiger 
nicht zu den Gräfern zählender Gewächſe an, die der weiß: 
blühenden Hainfimfe und des riäpigen Gypslrautes, einer im 
Süden einheimifchen, aber bei und mit Erfolg cultivirten Staubde. 

Haum minder elegant als die oben genannten Grasarten ift 
das Zittergras unferer Wieſen, defjen reizend gebildete ei 
gleih am Fäden aufgehängten Glöckchen durch den leichtejten 
Wind hauch in Bewegung gejegt werden, und das auch auf den 
Kaltgügeln Thüringens vorkommende Federgras, das in Ungarn 
Waifenhaar genannt wird umb einen dharalteriftiichen Zug der 
Bußtenpoefie bildet; dafjelbe wird wegen der wehenden, zart: 
federigen, filberweißen Grannen der Blüthenfpelzen für große 
Bouquetd häufig benußt und verleiht ihnen eine unnachahmliche 
Leichtigleit und Grazie, 

Dem Bittergrafe in mandem Betracht 
Bittergrad : Tredpe, doch jind die rispig geordneten Aehrchen 
maffiger und fo ſchwer, daß ſich die Rispenäſte in graziöfen 
Bogen abwärtd neigen. Diefe und viele andere Grasarten ver: 
ſchiedenen Eharafterd fommen entweder bloß getvodnet und jo, wie 
die Natur fie gegeben (naturell), oder gebleicht oder auch künſtlich 
mit zarten oder lebhaften Farben ausgeftattet zur Verwendung. 


Bisweilen werden dieſe Gradarten für fih, ohne Laub umd | 


Blumen, zur Austattung von Vaſen bemupt. 
Hiermit haben wir den Haupttheil des Materiald zufammen: 
geitellt, aus welchen die verſchiedenartigſten Kunftgebilde bereitet 


| werden, welde Jahr für Jahr, Hauptfächlich zur Herbftzeit, als 





wandernder Frühling in unglaubliher Menge nach allen Gauen 
Deutſchlands, nad Oeſterreich, Rußland, felbit nad Amerifa an 
Händler verfandt werden, Bougquet®, Blumenlörbe, Blimen 
ampeln, Blumentifhe, Tafelauffäge, Geburtstags- und Trauer: 
kränze, jowie Kreuze, Anfer und Kronen als Symbole der 
Hoffnung, „die der Menſch noch am Grabe aufpflanzt*. 
Wenngleich die Bouquetbinderei jo wenig, wie die Anzucht 
und Bereitung des Material ſich auf Erfurt bejchränft, ſo 


giebt es doch feine andere Stadt Deutſchlands, von mwelder | 


diefe Artikel jo mafjenhaft ausgeführt werden, wie bon dieſer. 
Diefer Induftriezweig ift fomit für jene Stadt in fofern von 
Wichtigkeit, ald viele arbeitäluftige Hände in ihm Beſchäſtigung 
finden beim Aufſuchen wildwachſender und beim Sammeln 
cultivirter Gräfer, beim Schneiden und Trodnen der Blumen, 
beim Befeftigen derfelben an Draht und beim eigentlichen 
fünftlerifhen Arrangement, das ſchon eine mehrjährige Be— 
fchäftigung mit diejen Gegenjtänden, - entwidelten Farbenfinn und 
Geſchmack vorausfet. j 

Meiftens find es junge Mädchen, denen die verſchiedenen 
Zweige der Bougquetbinderei anvertraut werden, und mit Recht, 
denn e8 bedingt ja die zartere Organifation des jchönen 
Geſchlechtes — und zu dieſem vechnen ſich ja audı wohl die 
Blumenmädchen eine höhere Empfänglichkeit für finnliche 


aähnlich iſt die. 








und unmittelbares Urtheil über Sachen des Geſchmacks, während 
die meiſten Männer erſt auf dem Umwege der Reſlexion zu 
einem ſolchen gelangen, Ueberdies iſt dag Gemüth des Weibes 
bei jenen Blumenarrangements unendlich mehr intereſſirt, als das 
des Mannes; Ballbouquet, Haarputz, Brautkranz — wie viel 
ahnungsvolles Herzklopfen, wie manche Paradieshofſnung, aber 
auch wie manche herbe Täuſchung Mmüpft fih an diefe Meinen 
Kunftgegenftände ! 

Die jungen Mädchen, welche in der Bouquetbinderei ihren 
Erwerb fuchen, entftammen zwar fait ohne Ausnahme ärmeren 
Bamilien und entbehren daher felbftverjtändlich einer befonderen 
Bildung, dennoch eignen fie fid) bald die möthigen techniſchen 
Fertigleiten, und die Begabteren durch mehrjährige Uebung 
meiſtens aud) da8 an, was man feinen Gefchmad nennt. Die 
geihmadvolliten Gegenftände diefer Art aber haben wir in der 
Hand von Damen mit echter Bildung entftehen fehen, von 
denen man annehmen durjte, dab ihr Herz noch im Vollgenufie 
des Jugendglüded und im poefievoller Weltanfhauung jchlüge. 
Ohne ſich der Negeln der Kunſt bewußt zu fein, fhafit ihre 
Hand, gehoben durch ein finniged Gemüth und ein fein organifixtes 
Auge, oft vollendet Schönes. 

Der am meiften begehrte Artilel der Blumenbinderei ift ohne 
Zweifel das Bouquet. Man hat von demfelben verfchiedenartige 
Formen, je nachdem jie in Vaſen geftedt, in der Hand oder am Herzen 
getragen werden follen. Leider aber jicht man in den Blumenläden 
nicht gar felten mißglüdte, ja wahrhaft monjtröje Gebilde diejer Art. 
Die Kunft nimmt ihre Vorbilder aus der Natur; dieſe allein iſt ihre 
erite und veinfte Quelle. Es wird fomit auch die Bouquetbinderei 
ihre Modelle in der Natur fuchen müfjen und findet fie in den 
zufammengejeßten Blüthenftänden, den Eymen oder Doldeniträußen, 
den Rispen, dem wirklichen Dolden und anderen mehr oder weniger 
regelmäßigen Vlüthenftänden. Aber alle diefe Blüthenſtände 
bauen ſich graziös und loder auf und laſſen in ihren Zwiſchen— 
räumen das Spiel des Lichte und des Schattend zu. Betrachten 
wir dagegen die Bouquet, wie fie von man dermeinten 
Blumentünftlern componirt werden, jo finden wir in ihnen nichts 
weniger, ald den Anſchluß an die Natur, indem fie, abgefehen 
von den Eontouren, eine feſtgeſchloſſene Blumenmaſſe darftellen, 
welche geradezu unſchön und gejchmadtos iſt. Was aber die 
Bufammenftellung ded Material und feiner Farben anlangt, jo 
leidet jie zu oft an Buntjchedigkeit und zu auffallender Regel: 
mäßigfeit, die ſich bisweilen ſogar bis zur Darſtellung concentriſcher 
Ninge und ſonſtiger geometriſcher Figuren, ſelbſt bis zur Wieder— 
gabe von Namenszügen, Wappen ıc. verſteigt, Letzteres allerbings auf 
Beftellung, wogegen ſich ja jelbftverjtändlich nichts einwenden läßt. 

In neuerer Zeit verwendet man für Bouquets viele Kunſt— 
blumen und zur Anfertigung der lepteren bisweilen die heterogenfien 
Dinge. Bor einer Neihe von Jahren waren in Paris in Folge 
det ungünftigen Sommers im darauf folgenden Winter Blumen 
felten und theuer. Zur Dedung des Bedarfes wurden unter 
Anderem Rüben zu Hilfe genommen, die fih unter geſchickten 
Händen in reizende blumenarlige Gebilde ummandelten, Kamellien 
wurden jo täufchend aus dem weichen Material geſchnitzt, Blättchen 
für Blättchen und fo genau in Uebereinftimmung mit der Natur, 
daß jelbjt ein im Anſchauen ſolcher Blumenformen geübtes Auge 
getäufcht werden fonnte. Diefe Rübenblumen befejtigte man an 
das Ende junger Zweige des Kirſchlorbeers, welche in einiger 
Entfernung jungen Samellienzweigen ähnlich jehen. 

Welche Vollendung man aber in neuejter Zeit Kunſtblumen 
' aus Seide oder Ähnlichen Stoffen zu geben weiß, davon zeugten 

in der erwähnten Austellung zivei mit jolchen Gebilden gefüllte 
Körbe, welche allgemeine Bewunderung hervorriejen.* — Wie hoch 
fi in Erfurt der Export von Erzeugnifjen der Blumenbinderei 
beziffert, der hauptſächlich duch die Firmen N. 2. Chreſtenſen, 
G. U. Schmerbig und J. E. Schmidt repräfentirt wird, läßt 
ſich auch nicht einmal annähernd angeben. 
Die Unterhaltung eines ſolchen Ateliers erfordert aber nicht 
allein mancheriei Vorrichtungen zum Troduen, Färben, Beizen 
und Schwejeln der betreffenden Pflanzentheite, jondern auch die 
Beſchaffung der verſchiedenartigſten Hülfsmittel, wie Krauzreiſen, 
Gefäße und Geſtelle für die zahlreichen Formen der Erzeugniſſe 
der Binderei, Blumenläſtchen und Körbchen aus allerlei Material. 
* Aus dem Atelier von Wilhelm Boed ia Bertin, 


Eindrüde aus dem Gebiete des Schönen und darum ein feineres 

















Weiden-, Draht, Emoh: und Rohrgeflecht, Porcellan, Terra: | So hat ſich in dem verhältnißmäßig kurzen Zeitcaume vor 


cotta sc., im einer reichen Auswahl von Mujtern. Bor Allem | nody nicht zwanzig Jahren aus kaum beadhteten Unfängen eine 


wichtig aber ijt die Manchette, welche, wie der Kelch die Blume, ; Jubuftrie entwidelt, welde zwar dem in Erfurt bis zur | 
die Nüdfeite des Bouquets zu umfafien, während der Bouquet» führung des Indigo jlorivenden Waidbau an Großartigfeit nike | 


halter die zufammengebundenen Stiele, den Stengel des Bouquels, im Entfernteften zu vergleichen ift, micht einmal dem vormals je | 


zu verhüllen beftimmt ift. | berühmten Erfurter Weinbau, welche aber doc) eine Summe van 
Wie groß aber auch bei den Manchetten die Mannigfaltigfeit | Nräften in Bewegung fept, die nur Eingeweihten in ihrer ganzer 


der Muſter und Stoffe ift, aus denen fie gefertigt werden — | Bedeutung erfennbar wird. Sie ijt die machgeborene Schweſer 
Papier, Gold: und Silberpapier mit oder ohne durch Farben | des Samenhandels, der feine Fäden über dem ganzen bewohsten 
druct Hergejtellte Medaillons, Tarlatan, Blonden, Atlas x., — | Erdball gefchlagen hat, und konnte nur Hier jo raſch und kräftig 
immer haben fie, worauf aud ihr Mame deutet, einen mehr ſich entwideln, wo das Berjtändni für die Blumen fo allgemei 


oder weniger breiten, in der Weife der Spigen ausgefchlagenen | und Gelegenheit zum Studium etwa verwendbarer Materinlien } 


Rand von bald nufrechter, bald hängender Stellung ſo reichlich geboten iſt 


Aus den Erinnerungen eines ruſſiſchen Publiciſften ne 
Von Friedrih Meyer von Walded. 
2. Ein Stündden beim Kanzler Des norddeutſchen Bundes 


Als der Sommer des Jahres 1866 in's Land gelommen, Und das foftete feinen geringen geiftigen Kampf, mir jelbit 


erichien auch uns im hohen Norden der volitifche Horizont wicht | und den Peteröburger Deutfchen gegenüber. Faſt ausnahmäiet N 


vollfommen Har, aber am einen Krieg, einen unmittelbar bes | gehörten wir in der Politik einer liberalen Richtung an und 


vorftehenden Krieg glaubte Niemand. Ich beurlaubte den | hegten für das preußifche Regiment, und mamentlich für der I 
treu mir zur Seite jtehenden erſten Gehülfen in Tine weit ent: | Minifter Grafen von Bidmard: Schönhaufen, michts weniger |) 


legene Sommerftifche und gedachte mich in der ruhigeren Zeit | als ſympathiſche Gefühle. Als ich mic nun in mehreren for: 


des Sommers mit der verdoppelten Arbeit allein durchzufchlagen. | laufenden Artileln ganz entfchieden auf die Seite Preußens fell | 


Das erfchien an ſich diesmal fchon feine Heine Aufgabe, da eine | und darauf hinwies, daß bier die Zukunſt Deutjchlands jei für 
wahrhaft faharifche Bike den Körper fähmte und den Geijt | alle Zeit, ſtieß ich auch im deutjchen Kreifen, und gerade bei den 
erichlaffte. befjeren, zunächit auf Widerſtand, der fich aber bald in herzliche 

Die Differenzen zwifhen Preußen und Dejterreih hielt | und begeiiterte Zuftimmung verwandelte. Das Mihtraum, 
man in unferen Kreiſen nicht für tiefgreifend genug, um einen | weldyes die deutihen Landsleute in Ruſſland anfänglid dem 
Krieg zwiſchen verwandten Stämmen herbeizuführen. Die Ver | Vorgehen Preußens entgegengetragen, verwandelte ſich bald b 
mittelung des Kaifers Alexander jchien die Gefahr eines blutigen | enthuftajtische Anerkennung, die man nicht felten mir verfönlid 
Conflicts vollftändig auszufchliehen, und wir jahen dem Kommen | zubrachte und die mich mit Freude und Vejriedigung a 
den ruhig entgegen. Da brachte der plügfiche und unvermuthete | füllte Man wird es begreiflich finden, daß mir unter diefen 
Ausbruch des Kampjes zwiefache Ueberrafhung, und dazu mir | Umständen die in der That fehr bedeutend anwachſende Arheit 
feinen gelinden Echreden, da ich nun einer vielfach gejteigerten | leicht vun der Hand ging, und ich habe — die Zeit det Kriege 
Arbeit ohne kräftige Unterftügung entgegenfehen mußte. Aber | gegen Frankreich ausgenommen — nie wieder mit folder Saft, 
die Nachricht, welche die im Petersburg lebenden eingewanderten Fund ich darf wohl jagen, mit ſolchem Erfolge die Feder geführt 
Teutfchen wie cin Bliß aus heiterem Simmel traf, trug ein Meine Stellung war dabei eine eigenthünliche und leinescen 
Moment in fi, wohl geeignet, auch die fchwerfte und an: | dornenfreie. Der ruſſiſche Hof und die gejammte nuffihe 
ſtrengendſte Arbeitslaft leicht zu machen. Wie ein dunkler Preſſe ftanden auf öfterreihifcher Seite; natürlich aud dee 
Schleier zerriß ed vor meinen Augen; ich jah das Buch der Journal de St. Petersbourg, das officiöfe Organ des Miniſteriums 
Zulunft vor mir aufgefchlagen und las darin in goldenen Niefen: | de3 Auswärtigen, welches in den Jahren 1870 und 1871 cn 
lettern: „Das iſt der Weg zu Deutſchlands Einheit.“ völlig unparteiifhen Standpunkt einzunehmen wußte. Tag md 

Mander Lejer wird bei diefen Worten denfen: „Es iſt | Nacht trafen Telegramme ein, bald aus dem preußiſchen, bald 
feine Kunſt, die BVorherfagung von Thatfahen für jih in | aus dem öſterreichiſchen Lager. Die ruſſiſche Prefie erklärte die 
Anſpruch zu nehmen, die feit einem Decennium der Der: | fepteren für die reine, ungefchminkte und unangreiibare Wahrhet 
gangenheit angehören,“ aber die täglichen Leitartifel der „St. 


Peteröburger HZeitung“ aus jener Zeit, die ich damals fünmtlich | eine Jeit lang offen, jeit Aundert Jahren verftedt geführt wurde det 


allein zu ſchreiben hatte und die in den gefanmelten Trempiaren Kampf um das Uedergewicht Preußens oder Deſterreighs in 


des Blattes im Archive der Nedaction, in der Bibliothek der | für das Heil Deutichlands unbedingt den Waffen Preußens den 
Alademie und in der failerlichen Bibliothef aufbewahrt find, | münichen müſſen. Wenn uns darauf Jemand entgequete: Alſe in ger 
können jedem Ungläubigen fofort zum Beweiſe dienen, daf ich | Deutjchland ſoll Bismarchſches Regiment eingeführt werden, iR he 
beim Eintvefien d Rriensh in der T die richti D fand ſoll der Varlamentarismus unterdruckt, ſollen die Rede 
——e DER Kriegs otſchaft Mr hat die richtige Volker mihachtet werden, wie jeht in Vreußden ? fo mitrden mir an: 
Anficht von der Tragweite des Eveigniffes hatte und öffentlich | werten: ‚Das verhüte Gott, das fan uniere Meinung nicht jein! 


ausſprach.* Der Krieg, der gegenwärtig in Deutichland Taufende vom Leid 
über die —— des Feldes hinftredt, dieſer Krieg * 
Ah will hier als einzigen Beleg die folgende Stelle aus der | Deutſchlands Geſchide für andere Zeiten als die anſeren, fir „a 


„Kundihau“ vom 22. Jumi (4. Juli) 1866 (Mr. 40 der „St. Weterg- | deren jebivede Hand, die heute dieſes Blatt hält, längit vermobert il, für 
burger Beitung”) mittheilen: s Heiten, in denen König Wilhelm wie fein mächtiger Miniiter langſt dem 

„Un möglichen Mißverſtändniſſen zu begegnen, kommen wir noch: | Scdauplape der Ihaten abgetreten find und der Geſchichte angelören, und 
mals auf unferen Standpunft in Betreif beider friegführenden Parteien | jene Beiten 


zurüd. Was e8 mit dem Standpunfte in dem gegenwärtigen Kampfe Sie bringen mildre Weisheit; Bürgerglud 

für eine Bewandtniß hat, haben wir hier und dort —— — Wird dann verſöhnt mit Fürſtengröße wandeln, 

ſich in Herzen Worten zufammenfaflen. An Betreff des formellen Bor: Der farge Staat mit feinen Kindern geizen, 

wandes zum Rriege, der Ichleswig-hoffteinischen Angelegenheit, ift Breußen Und die Nothwenbigfeit wird menſchlich jein. 

wie Deſterreich vom Standpunkte des Bundesrech!s wie des Staats: und Für dieſe Beiten fallen um Deutichlands Geſchicke heute auf de 


Erbrechts im Unrecht. Beide verjuhren vom Standpunkte der praftiichen | Schlachtfeldern die eiſernen Würfel, und fragen wir uns, ob für m 


Wir Hatten uns dabin ausgelproden, daß, wie die Sachen Liegen, mr | 


—— .—— 


Bolitit, das heikt des Nütlichfeitöprincips; beide haben den Bund tie —— Preußen oder Deerreich in Deutichland präponderiren fol, ef 


das Erbrecht perhorrescirt: beibe bemächtigten ſich der Herzogthümer als dann die Antwort micht zweifelhaft fein. Mit demielben Freimuch, wm 
Striegsbeute, ohne den Schein irgend einer anderen Begründung ihrer dem wir die Bolitit des Grafen Bismarck verwerfen, befennen wit, 
Anſbrüche, und beide find über die Theilung der Beute in Streit ge: wir in dem preußijchen Wolfe, dem preußiſchen Staate die Träger dr‘ 
vathen. j j | Ider antedigeng und nationaler Sefbftftändigkeit ſehen, darım 

Aber der gegenwärtige Krieg entideidet für Deutichland über ganz r Preußen und nicht Defterreich am “Deutichlands Spipe, darum 
andere Dinge, als die verhältniymäßig armfelige ichlesmwig-holfteiniihe | wünfchen wir den Waflen Preußens und der mit ihm verbundenen nord 
Angelegenheit; es ift Der wieder zum Ausbruch gefommene Kampf, der | beutichen Staaten ben Sieg.” 
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während es mir nicht Schwer wurde, die thatlächliche Unmöglichleit 

diefer Nachrichten aus den begleitenden Umftänden nachzuweiſen. 

So führte ich täglicd; mit den Waffen des Humord und der 

Satire den Kampf gegen die gefammte Preffe St. Peteräburgs. 

Unter diefen Verhältniffen war es natürlich, daß fich zwischen 
der diplomatijchen Vertretung Preußens am ruſſiſchen Hofe und 
mir Beziehungen bildeten, welde mid in meiner Arbeit und 
meinem Streben ermuthigten und fürderten. Der damalige 
Gefchäftsträger, der feider zu früh verjtorbene, hochbegabte Graf 
Heinrich von Keyſerling-Rautenburg, welcher mir, neben feinem 
Dank für die fräftige Unterftüßung der preußischen Politit, 
verſönlich zugethan war, verfah mic mit allen Nachrichten von 
Wichtigkeit, die er erhielt, und gab mir fo neue und zuverläffige 
Waffen zur Fortſetzung des Streites in die Hand. 

Gegen Ende des Krieges erlich ich im Berein mit dem nun 
längst entjchlafenen Akademiker von Kämtz einen Aufruf zu Bei— 
jteuern für die Verwundeten, wobei jeder, welcher eine Gabe 
darbradhte, beitimmen konnte, welcher von beiden Armeen fein 
Schärflein zu Gute fommen follte. Der Ertrag unferer Sammlung 
belief Fich auf viele Taufende von Rubeln und eine ganze Schiffs: 

ladung Leinwand, Wäſche, Charpie u. dgl. Alles war für 

Preußen beſtimmt, mit Nusnahme von hundert Rubeln, welche 

der öfterreichifche Conſul für Defterveich gefpendet hatte. 

Welchen Anftrengungen ih mid; während des freilich 
wunderbar ſchnellen Verlaufs des Krieges hatte unterzichen 
müfen, machte ſich erſt nad) eingetretener Ruhe fühlbar, und 

N ih fah mich genöthigt, im Sommer 1867 eine längere Eur: 

und Erholungsreife anzutreten. Beim Abſchiede äußerte Graf 

Keyſerling den Wunſch, id) möchte mich in Berlin dem inzwiſchen 
zum Kanzler des Norddeutfchen Bundes gewordenen Grafen 

von Bismarck vorftellen, für deſſen Größe ich jetzt die aufrichtigite 

und begeiftertfte Verehrung empfand. Ich brauche nicht zu jagen, 
mit welcher freudigen Bereitwilligteit ich auf die Idee des be: 
freundeten Diplomaten einging. 

Am 11. August um Halb neun Uhr Abends wollte mich 
Graf Bismarck empfangen. Er war erjt im der Nacht vorher 
in Begleitung des Legationsraths von Keudell nach Berlin von 
Ems zurüdgefehrt, wo er bei feiner Majeftät dem Könige ver- 
weilt hatte. Punkt Halb neun Uhr befand ich mid in dem 
Empfangszimmer des Bundeskanzlers. Er mar audgefahren, 
wurde aber in fürzefter Friſt zuriderwarte. Zehn Minuten 
fpäter vollte ein Wagen auf Die Rampe, und ich wurde erfucht, 
in das Cabiuet des Bundeskanzlers zu treten. 

Graf Bismard kam mir entgegen und reichte mir die Hand. 
Er bat um Entjchuldigung, daß er mid, habe warten fafjen, er 
babe jeßt viel mit der Einrichtung des Sikungslocald für den 
Neichstag des Norddeutſchen Bundes zu Schaffen. 

Nach einigen Worten von meiner Seite fagte Graf Bismard: 
Sie find uns eine fo kräftige, eine mit fo viel Danf anerkannte 
Stütze, daß ich, obgleich ich eben von der Reife zurückgekommen 
und mit Gejchäften überhäuft Din, es mir nicht habe verfagen 
wollen, Ihre Bekanntschaft zu machen.“ 

Der Graf reichte mir einen Seſſel und erfuchte mich, Pla 
zu nehmen. Wir feßten ums. 

; „Sie find kein in Ruffland gebovener Deutfcher,* fuhr Graf 
Bismard fort, „man hört das fogleid an Ihrer Mundart.“ 

„Ganz richtig, Herr Graf,“ erwiderte ich, „ich Din ein 

Waldecker. Eigenthümlicher Weife wollen aber gerade an meiner 
Sprache viele erlennen, dab ich aus Ruffland komme,“ 

n „Die müſſen für die Nitancen der Dialekte fein feines 

Gehör haben; bei Ihnen kann durchaus fein Zweifel fein. — 
Ihre Stellung ift jeßt eine fehr jchwierige geworden, wie ic 
öre.“ 

Ich beſtätigte dieſe Anficht und ſchilderle dem Bundeslanzler 
die ununterbrochenen Angriffe und Machingationen der nationalen 
Partei, ihren brennenden Haß gegen die Deutſchen und alles 

deutſche Wefen umd ihre Verfuche, das vuffifche Volk gegen die 

Deutfhen aufzuheßen. 

— „And doc find die Höheren Regionen der ruſſiſchen 
Geſellſchaft von diefem Haſſe durchaus frei geblieben,“ entgegnete 
der Kanzler. „Ich Habe viele vornehme Ruſſen gefprochen, 
welche die Geſinnungen und Stimmungen jener Partei keineswegs 

en.“ 

Ich beftätigte, daß die unteren und oberen Schichten des 
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ruſſiſchen Volkes von dem Haß der politifchen Spipführer gegen 
die Deutjchen noch nicht inficirt worden, der feinen Herd vor: 
züglich in der mittleren Sphäre, ben Kreiſen der niederen 
Beamten, Literaten ꝛc., habe. 

„Ich glaube nicht, daß diefer Haß jemals in andere Kreiſe 
bordringen wird," fagte Graf Bismarck. „Es Tann ja auch 
nicht anders fein; der Ruſſe wird dem Deutſchen nie entbehren 
fünnen. Der Nufje iſt ein fehr liebenswürdiger Menſch. Er 
hat Geift, Phantafie, ein angenehmes Benehmen, gefellige 
Talente — aber täglih auch nur acht Stunden arbeiten, und 
das ſechs Mal in der Woche und fünfzig Wochen im Jahr — 
das wird in Ewigkeit kein Ruſſe erlernen. Ich erinnere mic) 
der treffenden Worte, die ein ruſſiſcher Militär in meiner Gegen: 
wart äußerte, Die Unterhaltung berührte den Umftand, daß 
fo viele Officiere deutſcher Abſtammung in der ruſſiſchen Armee 
bis zum General abanciren. ‚Wie follte ein Deutſcher nicht 
General werden!‘ fagte jener Militär, ‚er trinkt wicht; er Äichtt 
nicht; er iſt nicht Liederlich ; er reitet fein Pferd felbft — da muß 
er & fchon bis zum General bringen.‘* 

„Ein vortreffliher Beitrag zur Charalteriſtil des ruſſiſchen 
Volles,“ ſagte id, „it die Schilderung der Art und Weife, 
wie der rufjifhe Edelmann zu Bette geht. ‚Refim,‘ jagt er zu 
dem Diener, „entkleidve mich“ Es gefchieht. ‚Sieb mir zu 
trinfen!“ Jefim gehordht. ‚Lege mich in's Bett! Jefim thut 
es. ‚Dede mid zul Jefim det ihn zu. „Belrenzige mic! 
Jefim fchlägt das Kreuz über feinen Herrn. ‚So,‘ jagt ders 
jelbe, ‚nun kannſt Du geben; das Einfchlafen werde id) jelbjt 
berrichten.‘* 

„Und ic bin überzeugt,“ ſagte Graf Bismarck herzlich 
ladyend, „daß gerade die ärgiten jener Schreier feine Arzuei 
einnehmen würden, die ein ruffischer Apotheker bereitet hat. Die 
deutfchen Apotheker, Bäder, Wurſtmacher ꝛc. wird man in 
Nuffland nie entbehren Können. Mber auch in ganz anderen, 
viel höheren Sphären werden ſich die cigenthümlichen Eigen: 
ichaften des deutjchen Namens ſtets Geltung verfchaffen. — Der 
Reichslanzler Fürft Gortichafow war unter der Negierung des 
Kaiſers Nikolai lange in unbedeutenden, untergeordneten Aemtern 
zurüdgehalten worden; man hatte feine bedeutende Begabung 
nicht erkannt. Der Fürft fchrieb die Zurüdfegung, die er er— 
fahren, dem deutfchen Einfluß zu, und al cr an's Huber kam, 
entfernte er, wo es irgend zufäffig war, alle Deutjchen aus dem 
Geſchäftsgebiet ſeines Minijteriums. Sehen wir uns man heute 
nad dem Nefultat um: Die wichtigjten Geſandtſchaften: London, 
Paris, Wien x. find mit Deutfchen beſetzt, die talentvolliten 
Redacteure des Minifteriums find Deutjche;* ja, Fürſt Gortſchalow 


jelbft würde nicht die Arbeitsfraft haben, die er ae ven , 


jeine Mutter nicht eine Deutfche geweſen wäre; ich 
das felbft gejagt.“ 

Das Geſpräch wendete ſich nun zu den von der ruſſiſchen 
Preſſe hier und da ausgeſprochenen Befürchtungen, die deutſche 
Begehrlichkeit werde ihre Hände nach den baltiſchen Provinzen 
oder Polen ausſtrecken. Ich erzählte dem Grafen, wie oft ich 
in ausführlichen Expoſes den umviderlegbaren Beweis geführt 
habe, daß der Erwerb der ruffischen Oſtſeeprovinzen für Preußen 
nur eine Schwächung fein könne, daß es mir aber nicht ges 
lungen ſei, die ruſſiſchen Germanophoben zu überzeugen und zu 
beruhigen, 

„Was follte uns auch diefer lange, vorgeſchobene Streifen, 
zwifchen dem Meer und Polen, ohne Hinterland — ein Nichts, 
für das wir die ewige Feindſchaft Aufjlands eintaufchen würden,“ 
fagte Graf Bismard. „Nein, es iſt beffer jo. Die Deutfchen 
in den Oſtſeeprovinzen müfjen and in Zukunft der Guano fein, 
der jene große vuffifche Steppe düngt. Auch wäre den Be: 
wohnern jenes Landſtrichs durchaus nicht damit gedient, wenn 
fie preußifch würden. Unfere preußische Berfaffung mit lettiſchen 
und eftnifchen Urwählern wäre für die kuriſchen und livländiſchen 
Barone, wie ich fie kenne, ein fehr zweifelgaftes Vergnügen.“ 

Nachdem das Geſpräch noch kurze Zeit bei den Oſtſee— 
provinzen verweilt, fuhr der Bundesfanzler fort: 

„Was Polen betrifft, jo haben wir niemals begehrliche 
Abjichten gehegt und werden ſolche niemals haben können, In 

* Später aud) der Gehülfe — er der jüngft verſtorbene 


®. von anıı, der Director ber Kanzlei des Minifters, von Müller, 
und zahlreihe Beamte aller Departements bes r 


abe ihm 


— — 
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Bezug auf Polen iſt unſere Beitimmung, das Land im Verein | 
enragirten, ruſſiſch-nationalen Partei, der Katlow und Genofen, 


mit Ruſſland zu pacificiren; das Haben wir deutlich genug 
lundgegeben.“ 


„Nuffland und Preußen,“ ſagte der Graf nad) einer kurzen 
Bemerkung von meiner Seite, „Find auf das freundichaftlichite 
Verhältnig zu einander angewieſen. Beide Neiche find rein 
defenfiver Natur und müſſen fich gegenfeitig ftügen. Zur Zeit 
des Mrimkrieges hatte Defterreihh mit Preußen die Abmachung 
getroffen, feßteres folle beim Eintritt bejtimmter Eventualitäten 
eine Armee an der ruſſiſchen Grenze aufitellen. Oeſterreich 
glaubte eines ſchönen Tages, der vorgejehene Moment fei ges 
kommen, und verlangte von Preußen die ftipulirte Aufitellung 
eines Heeres an Rufflands Grenze. Friedrich Wilhelm der Vierte, 
unſer damaliger Herr, berief nid) aus Frankfurt a. M., wo ich 
zur Zeit Bundestagsgefandter war, und wollte meine Anficht in 
der Sache hören. ‚Stellen Sie eine Armee auf,‘ fagte id), ‚aber 
wicht an der polnischen Grenze, fondern in Oppeln, dann können 
Sie Europa den Frieden dietiren.‘ Aber Friedrich Wilhelm der 
Vierte hatte für dergleichen energiihe Schritte ein zu zart bes 
faitetes Nervenſyſtem und meinte, wir hätten zum Demonftriren 
nicht Geld genug. Man kannte eben damald noch nicht die Kraſt 
unferer Armee.“ 

„Sch habe es dem Fürften Gortſchalow gejagt: Ihr Wohl: 
wollen für Preußen haben Sie billig; Sie find darauf an— 
gewiefen, mit diefem Nachbar Freundicaft zu halten. Preußen 
it das Tampon zwiichen Frankreich und Ruffland, und wenn 
Sie ein Bündniß mit Frankreich in Aussicht ftellen, jo kann ſich 
Preußen nur darüber freuen. Eine folde Allianz; wäre die 
jicherite Gewähr, daß Sie ums Frankreich vom Leibe halten, denn 
und fünnen und dürfen Sie nichts thun.“ 


„Sa,“ ſetzte der Graf Lächelnd Hinzu, „die Politit it die 
Lchre vom Möglichen.“ j 


Aus der guten alten Beit. 


Der tolle Marlgraf von Ansbach. 


Im Grunde sind die Hohenzollern leine Jagdſamilie, wie 
die Habeburger, die Bourbons, die Anhaltiner. Die fränfifche 
Linie jedoch des Haufes Hohenzollern lag, in Ermangelung 
tweiterer auf höhere Ziele gehender Befchäftigung, dem Waidiverfe 
fo eifrig ob, dah der Markgraf Karl Wilhelm Friedrich, wie man 
damals im Ansbacher Lande ſich fagte, felbit ein halber Hirſch 
geworden war, 

Sobald die Dunkelheit einbrach, hörte man überall auf 
ber Flur weithin das laute Gefchrei von Menſchen. Sie ge 
berdeten ſich in ihrem Eifer, ihre Stimmen möglichſt laut ertönen 
zu laſſen, wie die befeffenen Derwifche. Eigenthümlich! Und 
das ging durch ganze Markungen. Die Löjung des Räthſels war 
folgende, Der Wilditand, namentlid) an Hochwild, war im marf: 

raflich ausbachiſchen Gebiete außerordentlich groß. Den Wild: 
Hand zu pflegen ließen fich die Nimrode von Ansbad) weit mehr 
angelegen fein, al3 dem armen Bauer, der im Schweiße jeines 
Angefichts das Brod baute und die Steuern zahlte, die Saat, die 
Hoffnung feiner Arbeit zu ſchüßen. Das Wild brach beim Ein- 
bruche der Dunkelheit aus den Forſten und fraß die junge Saat 
ab; das einzige Mittel dagegen war das Abſchrecken durch laute 
Rufe. Durch die ganze Nacht mußten diefelben unterhalten werden, 
wen nicht die Eigenthiimer des Bodens ihre Ernte auf's Spiel 
fegen wollten, im Sommer wie im Winter, Nein Gewehr, fein 
mittel, fein Hund durfte dazu verwendet werden — das mar bei 
Zuchthausſtrafe verboten. 

Soldie Zuftände exiftirten noch zu einer Zeit, wo die große 
auf die Befreiung des Individuums hinzielende geiftige Be— 
wegung in vollſter Blüthe ftand und jchen Früchte zu treiben 
begann, WS das Land an Preußen überging, wurde diefer 
Barbarei cin Ende gemadt. Cine der eriten Regierungs— 
maßregeln Hardenberg 3 war, dab er das Hochwild bis auf 
einen gewiſſen Beitand abſchießen lieh. Die ärgiten Mifftände 
in dieſer Beziehung exiftirten unter dem vorlepten Markgrafen, 
dem bereits genannten Karl Wilhelm Friedrich, der im Lande und 
bei feinen Beitgenofjen nur „der tolle Markgraf“ genannt wurde, 














Das Gefpräd wendete fi wieder zu den Agitationen der | 


und der Graf meinte, dieſes Treiben habe fo wenig reelle Bahız 
und fei eime ſolche Thorheit, daß es ſich nothwendig im Sande 
verlaufen müffe Er gab mir den Rath, jene Angriffe nicht 
immer ernft zu nehmen und mir dann und wann auch cinml 
über den Kopf ſchießen zu laffen, ohne mir viel daraus zu | 
machen. 

„Es wäre eine große Thorheit von Ruſſland,“ ſagte Graf | 
Bismard, „wenn es die Oſtſecprovinzen entnationaliſiren und 
ruſſificiren wollte. Es würde ſich dadurch des Stammes che: 
licher. Staatsdiener berauben, den es von dort bezieht. Site 
doc; eine allgemein anerfannte Wahrheit, daß der zum Kufcı 
gewordene Deutfche viel ärger ift, als der Ruſſe jelbit. Ter 
Ruſſe ſtiehlt, um einem augenblidlichen Bedürfniſſe abzuheie, | 
wenn aber der Deutjche ftichlt, fo denlt er dabei am die Du: | 
funft und forgt für Frau und Kinder. Da kommt die energie | 
teutonique hinzu, wie mir ein geiftreicher Ruſſe einſt jagte.“ 

Ich erwartete, dab der Bundeskanzler mich im übliche \) 
Weiſe entlaffen werde. Da er aber nicht die geringjten Anftalta 
dazu machte, hielt ich es für meine Pflicht, feine Seit nice 
länger in Anspruch zu nehmen und aufzubrechen. Zum Abidiee N 
reichte er mir mit herzlichem Gruße beide Hände, wünſchte wir 
glüdlihe Neife und entlich mich mit den Worten: 

„Nun, werden Sie nicht müde und lämpfen Sie ware, 
vergejien Sie aber aud) nicht, daß Vorficht der bejte Geführte 
der Tapferkeit ift!* 

Graf Bismard machte auf mich einen ungleich angenehmere: 
Eindrud, als alle Bilder, die ich bis dahin von ihm geicher 
Seine große, impofante Gejtalt war damals noch ſchlank, feine 
Büge Schön und ausdrudsvoll. Die Stimme, wie der Ausdrud 
feiner Mienen, hatte während der Unterhaltung elwas ungemein 
Mildes. Sein ſchalkhaftes Lächeln war überaus_gervinnend. 


Er war im Jahre 1712 geboren und durch feine Gemahlin 
Friederile Louiſe ein Schwager Friedrich's des Großen. Nat 
haltigen Einfluß jcheint die doppelte Verwandtſchaft cben nicht a 
ihm gehabt zu haben, Die beiden Schtwäger ftanden auch in kenn 
bejonders freundlichen Einvernehmen zu einander. Der Hat: 
graf behandelte die Schweiter des Königs in der unwürdigtes 
Weiſe. Als etwas ganz Außerordentliches eveignete cs Ni, mon 
der fürjtliche Gemahl zur Feier eines Geburtstagsfeites mit da 
Gemahlin einmal ein paar Tage zufammen war, umd dan be | 
fand er ji von früh Morgens bis zum fpäten Abend auf dr 
Jagd. a 
Vor jeinem Schwager, dem Könige von Preußen, jchet «1 
feinen jeher großen Reſpect gehabt zu haben. Der Aumg mit 
ja doc) kein Jäger; diefer hatte auch nur kriegeriſche Trophin 
aufzuweifen; er fpürte nur dem geijtigen Wilde vergangaxt 
und gegenwärtiger Zeit nad). Was war das gegen die Tuphin, 
wie er fie im Schloßhofe von Ausbach aufzuveifen Hatte, in den N 
Gerweihen von jagdbaren Hirſchen, in den angejchlagenen Een, 
Wolfe: und Vürenföpfen, diefen Trophäen feines wilden Gent‘ 
Das war doch etwas ganz Anderes. Das ganze Land war ki 
Jagdrevier, fein Jagdperſonal fait ebenſo groß, wie jene Ant | 
Die Falknerei allein beitand aus einem Perfonale von nabe an 
fünfzig Perfonen. Es ift anzunehmen, daß er in Ermangelmg 
des Wildes feine Unterthanen abgeichofien hätte und jelhit jew 
Kammerherren nicht geichent haben würde, deren er übt 
hundert hatte, E 

Mit feinen Nacdbarı, den regierenden Herren von Nürnberg, M 
itand er ſtets auf Kriegsfuß. Er befah einen Affen, der M | 
Tradjt eines Nürnberger Rathsheren trug, und nicht jelten marken 
die Bewohner Nürnbergs durch Büchſenknallen aus ihrem SAlır 
aufgeſchreckt. Das war das Zeichen, daf der Marlgraf da mit | 
und unter den Mauern von Nürnberg, bi wohin fein Get } 
ſich eritredte, Jagd abhielt. Die Hafen wurden in Süden herbei 
geichafft, um fo durch dieſen Nebus den Nürnberger ifre 
Spitnamen „Sandhafen” vecht eindringlich zu machen. 


m» 





Seine Meute war in einem Gehege unweit des Luftichlofjes 
Triesdorf untergebradht; Triesdorf ſelbſt umfaßte einen ber 
größten Thiergärten, die man in deutſchen Landen finden fonnte. 

Eined Tages eilte er von der Jagd nad) Haufe, jehr übler 
Laune über die jchlechte Jagd. Der Leibpiqueur, der mit ihm 
ritt, jah den Ausbruch eines MWuthanfalles vorher. Gewöhnlich) 
entlud ſich derfelbe auf den Nächten, Beiten, der in der Nähe 
war, und der ſchlaue Jäger wollte diefer Gefahr entgehen, 
Er ſuchte die Gedanfen des Markgrafen auf die Meute zu lenken 
und erreichte auch feinen Zwed, indem ex bemerken konnte, daß 
die Hunde nicht ſcharf genug gewejen wären, nicht zugefaht 
hätten, dadurch ſei der Hirſch ihm durch die Lappen gebrochen, 
Nach feiner Anficht würde überhaupt die Meute vom erſten 
Piqueur, der zu ihrer Pflege bejtellt fei, vernachläſſigt. Der 
Markgraf ſchwieg. Statt den Weg unmittelbar nad) dem Schloffe 
einzufchlagen, bog er nady dem Wartehofe der Hunde ab. 

Die Rüden waren von der Jagd heimgeführt worden; man 
hörte ihr lautes Gebell inmitten der hohen Mauern, die den 
Hof umfchloffen, und dann den Auf des Wärters, der ſie in Die 
Ställe zurüdtrieb. 

Das Wärterhaus lag unmittelbar vor dem Rüdenhof; der 
Haupteingang in denfelben ging durch dad Haus; der Hof hatte 
nur noch einen Heinen engen Ausgang nad) dem Thiergarten. 
In dem Wärterhaufe wohnte der erſte Piqueur, der die Pilege 
der Hunde unter fid) hatte. Es waren deren über zweihundert. 
Der zweite Piqueur, der mit dem Markgrafen vitt, war früher 
ein Mitbewerber um die Gunst dev jchönen Els von Gunzenhausen 
geweſen — fie war feine Adelige, aber jo ſchön und liebreich, daß 
fid) wenig Edelfräulein mit ihr meſſen konnten. Sie wohnte gleich 
vorn am Thor von Gungenhaufen, war des Thorichreibers Tochter. 
Aus der Schönen Els von Gunzenhaufen war nin die Frau des erſten 
Piqueurs geworden ; fie hatte einen braven und hübjchen Mann 
befommen, was ihr eben von ihrem Mitbewerber nicht zu Theil 
geworden wäre. Dieſer jollte ihr darum auch heimlichen Haß 
nachtragen. Ihr ältefter Knabe jpielte im NAugenblide, wo der 
Markgraf anritt, vor dem Haufe, ein bildjchöner, braunäugiger 
Bube, Er hatte ſich Haidekraut gepflüdt und war damit ber 
ichäftigt, Fi) daraus einen Heinen Garten einzwichten. Er muß 
den Tritt des Napphengites des Markgrafen Schon gefannt haben, 
denn er jloh bei dem Geräuſche üngirich in das Häuschen. Es 
war jo Sitte bei den Unterthanen, daß jie ihrem Landesheren 
behutjam aus dem Wege gingen; man war nie ficher, ob man 
von ihm nicht Eins auf den Pelz befanı. 

Vor dem Wärterhäuschen hielt dev Markgraf. Niemand war 
zu ſehen. Das reizte feinen Zorn. "Damı jah er den Anaben 
furchtſam hinter der Thür hervorlugen. 

„Wiltit her fommen?* 

Das Mind zügerte. 

„Sacrementifcher Bub’ — willit?” 

Scheu und zitternd fam das Kind aus feinem Verſteck zum 
Vorſchein. Der Anblid des Kleinen ſchien jeinen auffteigenden 


Born zu bezwingen. Das Gefiht war nicht mehr jo dunkelroth, 


als nod) einige Secunden zuvor. 

„Wo ift Dein Bater?“ 

„Auf dem Hof. Er giebt den Hunden Appell.“ 

„Seh, fag ihm, er ſoll herfommen !” 

Und der Bube lief was er konnte, um dem Markgrafen aus 
dem Geſichtskreis zu kommen. Wenige Minuten nachher kam ein 
junger, hübſcher, brünetter Mann im dev vothen Piqueurjacke 
durch den Hausgang, machte einen unterthänigen Bückling und 
blieb auf der Schwelle feines Hauſes ftehen, der Anrede des 
fürſtlichen Herren gewärtig. 

„Warum waren die Hunde beim Lüften jo läſſig?“ 

* „Das weiß id) wicht, durchlauchtige Gnaden. Die Thiere 
fcheinen mir wicht vecht gejund zu fein. Ich Habe ſchon einmal 
Durdjlauchtige Gnaden zu jagen mir verjtattet, daß vielleicht der 
Stall die Urſache iſt — er iſt zu feucht.” 

Ein lautes Hohnlachen aus dem Munde des Markgrafen 
wor die Antıvort, 

„Warum follen Thiere nicht ebenſo wie Menjchen allerlei 
Gebreſten unterworfen fein?” 

„Pad' Deine Zunge in Deinen Rachen! Meine Ställe zu 
feucht! Vielleicht Dein Beutel zu tief, in dem mein ſchönes Geld 
für die gute Fütterung verſchwindet. Am Ende giebft Du ihnen 
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dad Aasfleiſch abgeluderter Pferde — ſtehſt mit dem Schinder 
auf gutem Fuß. Was? Wie? Sprich, Halunke!“ 

„Das iſt nicht an dem, durchlauchtige Gnaden. Die Thiere 
friegen das Fleiſch, das fie zu befommen haben, und auch die 
übrigen Portionen voll und reichlich.“ 

„Will Er wohl ſchweigen? Er hat nicht? zu raiſonniren 
gegen Seinen Herrn.“ 

„Aber wenn mich durchlauchtige Gnaden an meinem Point 
d’honneur anfaffen, dann hat jeder Menſch ein Necht —* 

Der Piqueur konnte feine Rede nicht vollenden. Der Markgraf 
hatte in feiner auftwwallenden Zorneswuth die Piſtole aus der Haliter 
geriffen — ein Knall — der Piqueur taumelte, machte mit dem 
Körper einige Wendungen, fiel vorn über und dann zurück. Auf 
den Schuß waren feine Frau und aud) der Heine Knabe herbeis 
geeilt; ſie kamen gerade noch zur Zeit, um das Eterben des 
Vaters zu fehen. Das Blut floh aus der Wunde am Kopf, und 
in feinem Jammer holte das Kind fein Haidelraut herbei, um 
das Blut zu ftillen. Umpfonft! Nach wenigen Minuten war der 
Piqueur eine Leiche. Der Markgraf war davon geritten. 

„Der Markgraf hat meinen Mann erfchoffen,* jchrie, jammerte 
die arme Frau. Und das Auge des Kindes folgte dem Davon: 
eilenden mit einem Blide des Haſſes nad). 

Jahre waren feit diefer Unthat vergangen. Bon dem 
Markgrafen hatte man ſich feitdem jo viel Neues zu erzählen 
gehabt, daß man die alte Gejchichte längit vergefjen hatte. Auf 
dem Grabe des Leubinger — jo hieß der Erſchoſſene — war 
Gras gewachſen; ein neuer Piqueur wohnte in dem Hundewärter: 
häuschen. Dev Mann, der damald mit dem Markgraſen vitt, 
hatte den Lohn feiner Thaten geerntet; er hatte eines Tages 
Wolfsfallen gelegt und mußte dabei nicht mit der nöthigen 
Vorſicht zu Werke gegangen jein — man jand ihn in der Grube, 
jeinen Leichnam von den Wölfen halb zerriiien. Die Wittwe 
des Erjchoffenen war mit einem Gnadengelde abgejunden worden 
und verschwunden ſammt ihrem Heinen Buben. Wohin Beide 
gefommen, wußte Niemand. 

Da meldete ſich eines Tages beim Obriſt-Falkenmeiſter ein 
junger Menſch von etwa eimmdzwanzig Jahren, im Aeußern 
ein echtes Fägerblut, ſchlank von Wuchs, braun von Augen und 
Haar und mit einem gar anmuthenden Weſen. Er nannte ſich 
Martin Wendel und kam aus dem Hohenloheſchen herüber mit 
einem Empfehlungsjcreiben des Dehringer Ober-Jägermeiſters. 
Er wurde zum fürjtlichen Waidwerle als bejonders quafificirt 
empfohlen, wife auch mit Pferden umzugehen, ſei brav und 
geſchickt, und man habe ihn fürftlicherfeits ungern entlafjen; er 
habe ſich wo anders verſuchen wollen. Wendel wurde ans 
genommen und zeigte fi) in feinem „Metier” jo vorzüglid, daß 


"der Markgraf auf ihn aufmerkfam wurde und ex eined Vorzugs 


genoß, defjen mancher Kammterpräfident ſich nicht rühmen konnte. 
In kurzer Beit wurde der junge Menjch dem Nimrod von 
Ansbad) jo unentbehrlich, daß diefer ihn bejtändig um jich haben 
wollte, nicht mur draußen im Walde, jondern aud) in den Pracht: 
fälen des Ausbacher Sclofjes. Er gehörte zur unmittelbaren 
Bedienung des Markgrafen, und nicht lange währte «8, fo ftand 
der neue Leibjäger Seiner Durchlaucht in einer Gnade und Gunſt, 
um die ihn mancher vornehme Hofbeante beneibete. 

Keiner wußte ſich auch fo gut im die Launen des Herrn zur 
ſchicken. Wenn Alles vor den Wuthanfällen des Markgrafen 
zitterte und floh — der Leibjäger blieb und lachte. Er lachte, 
wenn der Markgraf guter Laune war — was nicht gar zu oft 
ſich ereignete —, er lachte, wenn jener tobte und drohte. Der 
junge Mensch hatte in feinem Blicke etwas von jenen Eigen— 
ichaften, weldye man den Bändigern wilder Thiere zufchreibt. 

Als der Markgraf eines Tages an dem Rüdenhofe und dem 
Wärterhäuschen vorfuhr, ſchickte er feinen Leibjäger ab, um dem 
Piqueur fagen zu laſſen, wann morgen früh zur Sauenjagd die 
Hunde auf die Fährte abgelafjen werden jollten. 

Der Leibjäger zögerte, den Befehl auszuführen, 

„Nun?“ herrichte ihn der Markgraf aı. 

„Sch gehe nicht dahinein,“ erklärte der junge Menjc. 

„Warum willft Du nicht gehen?“ 

„sch lann's nicht," war die Antwort. 

Dem Markgrafen lam der Zorn wieder, aber dam fchallte 
ein fo jurchtbares Lachen an fein Ohr, und er jah in ein jo 
todtenbleiches verzerries Angeficht, daß ein Beben über ihn kam. 





—e 30 
„Der Leubinger!” ftöhnte er für ſich und befahl fchnell 


weiter zu jahren. Er glaubte in dem jungen Menſchen den er: 
ſchoſſenen Leubinger vor ſich geſehen zu haben. 


Bald jedoch war das vergefjen — der Leibjäger lachte | 
twieder wie gewöhnlich. Da wurde das Schloß zu Ansbach der | 


Scyauplaß einer graufigen That, noch granfiger, al3 die vor dem 
MWärterhaufe des Rüdenhofes. 
Der Markgraf hatte den Hofenbandorden von Georg dem 


Bweiten von England erhalten, und ald Souverän gegen Souverän | 


beſchloß er, feinem „Seren Better“ in England feinen Orden, den 


brandenburgiichen rothen Adlerorden in Brillanten, ald Gegen: | 
Es mühte beſſer mit den ausbachiſchen 


präjent zu verehren. 
Finanzen bejtellt gewejen jein, hätte dev Markgraf eines Hof— 
juden entbehren lönnen; ohne Maitreffe, ohne Porcellanfabrif 
und ohne Hofjuden gab es damals wenige Fürſten. Iſaal 
Nathan hieß der Ansbachiſche; unter dem bejcheidenen Titel eines 
Nefidenten war ex in der That der Finanzminijter des Ländchens. 
As folder jorgte er aber weniger für dad Land, ald für die 
Bedürfniſſe des Hofes. Der follte auch die Diamanten für den 
Drden bejorgen und übergab das Geſchäft einem Stammgenoſſen, 
einem gewiſſen Iſcherlein. 
Es vergingen Monate, ohne daß eine Dankſagung des Königs 
erfolgte. Da man mit Curialien im vorigen Jahrhundert noch 
mehr als in unſerer Beit es genau zu nehmen pflegte, jo ſchöpfte 
der Markgraf Verdacht. Durch feinen Reſidenten in London ließ 


er fich erkundigen und erfuhr denn auch, warum ihn fein lönig⸗ 


licher Vetter feiner Antwort gewürdigt hatte Die Diamanten 
waren falſch 
den Marfgrajen betrogen. 
eitirt, zugleich aber auch der Scharfrichter. In den Gemächern 
des Markgrafen wurde die Erecution an dem Webelthäter voll- 
zogen, Als Iſcherlein den Scharfrichter erblidt hatte, ſuchte er 
in jener Todesangit von dem Stuhle aufjufpringen, aber au 
den Stuhl bereit angebunden, jchleppte er denfelben mit durd) 
die Hälfte des Saales, bis er vom Scarfrichter erreicht wurde, 
der ihm den Kopf vom Rumpfe trennte, 

Außer den beiheiligten Perfonen waren nur der Markgraf 
und der Leibjäger bei der gräßliden Scene zugegen. 


— Iſcherlein hatte feinen Glaubensgenofien und | 
Der Betrüger wurde auf das Schlof | 





‚ voller Klarheit über den Fürſten. 





Der Orden ging an den König ab. | 





Das | 
dumpfe Gerücht der Unthat verbreitete ſich bald im ganzen | 


Schloſſe. Die Yaute des Schredens eritarben dem markgräfliden | 


Geſinde auf der Zunge. 

Ausbrüchen des Wütherichs noch jiher glauben ? 

wagte man nur noch, ſich das Entjeßliche in's Ohr zu flüſtern. 
Der Leibjäger lachte und nod) auffallender, als je zuvor. 


Wer konnte ſich vor den wahnfinnigen | 
Aus Angie | 


Der Markgraf glaubte Gerechtigkeit geübt zu haben, wenig: 


jtens schien ihm dev Tod des Juden feine Gewiſſensbiſſe zu machen. 


Unter dem Gejinde wie in der Stadt war die Sage im | 


Schwange, Iicherlein ginge im Schlofje um. 

Kurze Zeit darauf entlich der Markgraf eines Abends feinen 
Leibjäger mit folgendem Befehl: „Morgen früh um acht Uhr 
auf die Pirfche nach Herrieden zu! Vielleicht, daß einige feiſte 
Hirſche unferes Herrn Nachbars, des Eichitädter Pfaffen, auf 
unjerm Revier wechſeln und, wir jie ihm abſchießen können.“ 

An der Thür wandte ſich Martin Wendel mit der Frage 
an feinen Herrn: 


„Und wen bejehlen Ew. durchlauchtige Gnaden zur Begleitung ?* | 
| nicht — 


„Niemanden. Nur Du fommjt mit — Du fährſt mic.“ 

Es war ein jchöner Herbſtmorgen, als die Beiden in einem 
offenen Jagdwagen aus dem Scloßthore hinaus auf die Straße 
gegen Herrieden zu hinfuhren, 
der Leibjäger fuhr. Die Gewehre ſtanden im Wagen, 
mochten etwa zwei Stunden Wegs zurüdgelegt haben, bis zum 
Anfange eines Forjtes, der die Straße von beiden Seiten um— 
faßte. Es war eine Einöde, rings nur Wald, keine von Menſchen 
bewohnte Stätte zu jehen, nur wüſtes Bruchland nad der 
Richtung bin, wo der Wald einen Ausblid eröffnete, nach dem 
Grenzſteine, der ansbachiſches md eichjtädtiiches Gebiet ſchied. 
Der Yenfer des Kagdivagens hielt aut. 

„Sit den Pierden was?" rief der Marfgrai. 

Der Leibjäger gab Feine Antwort und jtieg ab. 

„So jahr doch in drei Tenfelönamen zu! Wir jind noch 
nicht zur Stelle. Dort, hart an dem Grenziteine will id) die 
Jagd machen, den Binffenfägern vor der Naje.“ 

„Es geht wicht weiter,“ Jagte der Yeibjüger mit düſterem Blide. 











Der Markgraf ſaß im Fond; | 
Sie | 





— 


„Kerl, jo ſag doch an, was nur iſt!“ 

Da erhob ih die Stimme des bisher jo unterwürfigen 
Dieners befehlend; gebieterifch und dämoniſch wie ein Schuſel 
jtand er vor dem Öewaltigen. | 

„Es geht überhaupt nicht weiter mit Euch, Markgraf. Hier 
ift Die Grenze Eures Gebietes und Eurer Thaten. Steigt aus“ | 

So gewaltig und fo Lähmend war der Eindruck diefer 
Worte ımd der Perfon des Sprecherd, daß der Markgraf sit | 
willenlos dem Befehle gehordhte. 

„niet nieder, Markgraf!“ 

Bei diefem Befehle kam das Bewußtſein feiner Perfönlicteis 
und der Stellung, die diefer Knecht zu ihm einmahm, wieder in 


„Ha, elender Hund, was muthejt Du Deinem Herrn zu? | 
Dein Mund foll Niemandem verkünden, wozu Dur Did) gegen 
mid) vergangen haft. Schon die Kunde davon wäre eine ci 
Schmad für einen Fürſten.“ 

Er griff nad) einem der Gewehre, die im Wagen itanden, 
und legte auf den Jager am. Der aber lachte und viel: 

„Dafür it geforgt — die Gewehre geben feinen Anden. 
Das hättet Ihr cher thun msfen, um Euch zu vergewiſſem, ob 
fie geladen find.“ 

Dem Markgrafen trat der Angſtſchweiß auf die tim, | 
Sprachlos ftarrte er den Leibjäger au, und dann fammelte er: 

„Uber id) war immer jo guädig gegen Did.“ 

„a, fo gnädig,“ fagte dev junge Menſch, „da Ihr mic 
den Bater erichoffen habt.” 

„Lenbinger?!" fchrie der zum Tode geängitigte Fürſt. „3 
Du biſt's — jeht erkenne ich Did) wieder. Iſt es Dein Gefpenit 

„Nein, aber ich bin Leubinger's Sohn, und meinen Later, 
den Jammer und das Elend meiner Mutter an Euch zu rächen, 
das habe ich mir geſchworen. Darum bin ich in Euren Dienſt ar 
treten; darum habe id) meinen Namen geändert; darum habe 19 
Eure Gunſt gefucht, darum Cure wahmvigigen Ausbrüde 
tragen und nur zu Allen gelacht, Alles mur für diefen Augen 
blick. Es iſt Euer letzter, Markgraf.“ 

„Hülfe, Hülfe!“ 

„Sehet doc, ob Euch die Raben, die da oben fliegen, nod 
heljen können! Nicht doch. Die jind lüften nad) Eurem Ale 
Kniet wieder und betet ein Waterunfer!* 

Der Markgraf jah in der Hand feines Ghegenübers der 
Lauf einer Piſtole bligen, welche diejer bisher verborgen hat. 

„Gnade, Gnade — fei gut!“ jtammelte der Fürſt von Neue. 
„Ich will Div ja Wlles geben, was Dur willjt; ich will Zirs 
nicht nachtragen, nur jchone mein Leben!“ 

„Wie Ihr das meines Vaters gejchont habt. Kniet wieder!” 

Und der Fürſt kniete nieder, den Todesmoment erwartm. 
Er jah die Mündung der Piltole vor ſich, Fünf Schritte vor 
ſich, nad; feinem Kerzen zielend — aber der jie in der Hd 
hielt, drückte das Geſchoß nicht ab. 

„Macht es kurz, kurz!” jtöhnte der Markgraf. „Zielt aut!” 
Unbeweglich Ttand der junge Mann vor ihm, die 
blipenden Augen unverwandt auf ihm gerichtet, zu prüfen, od A 
aud die rechte Stelle träfe und fein Opfer nicht fehlte. Dem 

Markgrafen verging dad Bewußtſein. 

„Nein, nein!“ rief der junge Menjch, „idy will Eur Blut 
das würde vor dem da droben mich nur belaften un 
Euch von Euren Miffethaten entjühnen. Tragt jelbit Cm 
Sündenſchuld! Euer Leben ſei Eure Strafe! Den Tod beit 
Ihr Schon gehabt in der Augſt um das Leben, und ich halt 
meine Rache, daß id) Euch bittend zu meinen Füßen geſehen 
habe. Wir haben uns zum teten Male gejehen, Here Warlgrat” 

Er ſteckte die Piſtole zu ich und ſchlug die Richtung ein, DE 
über die Grenze in das Eichitädtifche führt. — Man war im Ar 
bacher Schlofje ſehr eritaunt, als der Markgraf allein mit jenem | 
Wagen zuvückam. „Wo war der Leibjäger geblieben?“ hast | 
man jid. „Der wird ſchon einmal draußen im Graſe gefun | 
werden,“ Iautete die Antwort. Diesmal aber that man de 
Markgrafen Unrecht. Kurz darauf jtarb er. Man jagt, Mt | 
Aerger über die preufiichen Soldaten, die ihm, dem gut INK 
reichiſch Gefinnten, fein Schwager, der König von Preugen, in? 
Land geſchickt hatte. Hier, im den nad) einer Thatſache Erzähler, 
iſt eine beſſere Erklärung. Der Markgraf hatte den Vorfall hi | 
vor feinem Tode feinem Beichtvater erzählt. Georg Horn. | 
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Die pueumaliſche Brief-Beförderung in Berlin. 


Man tout gewiß Unrecht, wenn man unfere Zeit für jo 
nüchtern und projaifch hält, wie Dies allgemein geichieht. Aller— 
dings glauben wir nicht mehr an die Märchen und Fabeln der 
Vergangenheit, zweifeln wir an den Wundern und Erſcheinungen 
der alten Götterlehre. Dafür thut die Gegenwart ſelbſt die größten 
Wunder und verwirklicht in ihven Schöpfungen die Mythen und 
Sagen der Völlerpoefie. Der mächtige Zauberer Dampf kann 
ſich an Kraft ımd Stärke mit den Riefen und Titanen mefjen, 
Wie Hercules verrichtet er die ſchwerſten Arbeiten, indem er 
ungeheure Lajten hebt und die unglaublichiten Thaten vollbringt. 
Das Märchen von den Siebenmeilen-Stiefeln iſt längſt kein 
Meärchen mehr, wie jede Locomotive zeigt. Der Vogel Greif 
und Dr. Fauſt's Mantel, mit dem er durch die Lüfte jlog, Find 
durch den Luftballon zur Wahrheit geworden. Mit dem Telejtop 
fehen wir viele Meilen weit, mit dev Armſtrong Kanone ſchießen 
wir nach dem jernften Ziele, Nicht der Glaube, jondern Die 
Wiſſenſchaft verjebt Berge und trodnet Meere aus. Die Chemie 
veriwandelt ſchmutzige Kohlen in helles Licht und glänzende Farben ; 
die Phyſik benußt den elektriſchen Funken zum Boten des Gedanfens 


und trägt mit der Schnelligkeit des Blipes eine Nachricht von 
einem Ende dev Welt zum andern. 

Ein ſolches neues Wunder it auch die pneumatiſche Brief- 
befürderung, welche im jüngſter Zeit zunächit fir Berlm in's 
Leben getreten ift, nachdem dieſe Einrichtung ſich bereits in 
London, Paris und Wien bewährt hat.* Es handelt jich dabei 
um die Beförderung von Briefen durch den Drud der Luft mit 


Schon im Jahrgange 1863, Nr, 8 der „Sartenlaube? haben wir 
darauf hingewieſen, dah Joſeph Reſſel, der Erfinder des Schrauben: 
dampfers, in ebenjo früher Zeit, vor mehr ala fünfzig Jahren, aud) 
„die atmojphärtiche Bricfpoft” erfunden hat. In der „eitichrift 
zur Enthüllungsjeier des Reſſel-Dentmals in Wien“ beſchreibt Dr. Edmund 
Neitlinger dieſelbe jo: „Zwiichen zwei Stationen find eijerne Röhren ges 
zogen, an deren beiden Enden zwei LYuftpumpen angebracht find, Die 
abwechielnd arbeiten. Wird durch eine derjelben die Luft im Rohre ver 
dittnt, jo treibt der äußere Luftdrud die Padete vom anderen Ende herbei. 
Dieje wandern jo von Station zu Station,” — Man kann fich denken, mit 
welchem Stopfichlitteln diele Erfindung von all den hochmögenden Perſonen 
aufgenommen wurde, welche ſchon vor dem Modell der Schiffsſchraube 
holmlachend gefragt hatten: „Will er denn das Meer u * 
Ned. 












einer Schnelligleit, welche fait der des Telegraphen gleichlommt. Luftleere abzufendende Depefchenzug in den betreffenden Rohe: 
Der Zweck diefer neuen Anftalt iſt hauptfählih Erſparniß an ſtraug eingelegt werden fol. Die große Verfchlufthür der 
Beit und Menſchenkraft, vejpective Entlaftung der überbürdeten Gmpfangdfammer wird durch zwei bejondere Schrauben an die 
Telegraphen: und Roftämter von ihrer Arbeit, weldye fie bei der Deffmung derfelben angepreit und dadurch abgedichtet, die Heinere 
|| zunehmenden Größe der Stadt und der Einwohnerzahl kaum Verſchlußthür dagegen mittelit einer Preßſchraube verſchloſen. 
| mehr zu bewältigen im Stande jind. Das dabei zur Anwendung Sämmtliche Bronzetheile des Apparats, von deren Luftdichter Be: 
fommende Princip iſt das der gewöhnlichen Luftpumpe, in der  fchaffenheit die ganze Wirkung allein abhängt, find in Parit in | 
durch abwechjelnde Verdichtung und Verdünnung der atmoſphäriſchen der eigenen Fabrik des Herrn von Felbinger mit bewundern: | 
Luft im hinlänglich ftarter Strom erzeugt wird, um leichtere würdiger Genauigkeit gearbeitet und zufammengefügt worden. 
Körper fortzuführen. a . J Für jeden der beiden Röhrenkreiſe ſind zwei Dampf 
Bereits im Jahre 1866 wurde hier der erſte gelungene maſchinen aufgeftellt und zwar je eine Heine von etwa zwölf und 
Berfuc gemacht, Briefe auf einer allerdings nur furzen Strecke eine größere von zwanzig Pferdekraft. Ebenfo find für jede 
von der Börfe bis zum SHaupt-Telegraphenant zu befördern. Maſchinenanlage zwei Dampfteijel von folder Größe vorhanden, 
Das Verdienſt unferes genialen Ober-Poſt-Directors Stephan it daß jede einzelne für den Betrieb volltommen ausreicht. ie 
8, dieſe für den Verkehr jo wichtige Einrichtung auf Die ganze Luſtpumpen, welche die Prefjung und Leere erzeugen, find ihrer 
Stadt ausgedehnt zu haben. Bu diefem Behuje jind die ver- Größe nach den Leiſtungen angepaßt, welche fie zu verrichten 
ſchiedenen Gegenden Berlins durch ein fehsundzwanzigtaufend Haben. Bei jeder der Heineren Dampfmajchinen jind zwei Pumpen 
| Meter langes Röhrenneg verbunden, wozu fünf Meter lange, von je vierhundert Millimeter Durchmeffer und jechshundertiechsig 
jchmiedeeiferne, mit Ueberdeckung geſchweißte Röhren von fünf Millimeter Hub aufgeſtellt. Dieſe Pumpen find bei jeher 
undjechtzig Millimeter innerem und fünfundfiebenzig Millimeter  Mafchinenanfage zweimal vorhanden, um im Fall der Reinigung 
äußerem Durchmeſſer verwendet wurden. Die Zuſammenſezung oder einer nothwendigen Reparatur feine BetriebSunterbredung 
der einzelnen gg iſt —— un — Rohren⸗ herbeizuführen. 
ſtrang nicht nur für ſich einen volllommen luftdichten Behälter Fin dt eo ns . ET PR. 
bildet, jondern auch von den Verbindungsſtellen keinerlei Ver: Giieubled — Hd im Allgemeinen cyliudriſche Aeſſel and 
- i + i . A }. ie Wandjtärke iſt genau jo bemeſſen, daß die Keſſel 
änderung des Querſchnins durch ungenaues Aneinanderftopen der pay inneren Buitdructe, wo es Behälter für verdichtete Luft find l 
einzelnen Enden eintreten fonute, da leßterer Fehler den MN: md dem äuferen Drud der Amofphäre, wo cs Behälter fir | 
gehinderten Fortgang der zur Aufnahme der Briefe beitimmten  yerpünnte Lujt find, vollfommen Widerftand feiften. Die Ser: 
Buüchſen fogleid) beeinträchtigen würde. Ju den meiſten öffentlichen ſeliung Ddiefer Behälter it mit jo großer Sorgfalt ausgeführt, 
Straßen liegt dieſe Leitung im Allgemeinen einen Meter unter da der Druck und die Luftwerdünnnng bei geſchioffenen Hähnen 
der Oberkante des Terrains; indejjen haben zur Vermeidung der ud Bentilen mehrere Tage lang auf gleicher Höhe bleibt. Pie 
zahlreich vorhandenen ‚Eanäle E Gas⸗ und Waſſerleitungen an Größe der aufgeſtellten Behälter ijt derartig bemeſſen, daß einer: 
vielen Stellen die Röhren bis zu zwei Meter Tiefe gelegt ſeits der Luftdruck im denjelben bei jtattfindender Beförderung 
—— — was öfters mit großen Schwierigleiten ver⸗ Gnes Rohrpoitzuges nidht eſenitich abnimmt, andererjeits and 
: " —— —— er der Yuftdrı ähren Hufe 5 9 naß m 
Das ganze große Nöhrennep zerfällt in zwei Vetriebskreiſe. — re te en 
au denen fünfzehn Rohrpoftänter gehören. P ar nördliche Behälter nahezu den vierfachen Gehalt der Röhren, für deren 
Betriebstreis umfaßt die Polten in der Vörje, in der Uranien-  poerpiet fie bejtimmt find 
burger-, Lothringer:, Anvaliden-, Wallner : Theater-, Neuen : 


an — tung, i Zur Verhütung der Bildung von  Condenjationswoller, 
Königsitrahe und im Hof-Poſtamtsgebäude, der ſüdliche dagegen weiches fich in den in der Erde liegenden Röhren in dem Falk 


bilden würde, wenn der Erdboden bedeutend kälter, als die durch \ 
die Röhren jtreichende Yuft wäre, wird die durch die Luſtpumpe vor | 
dichtete Luft zunächſt durch beſondere Kühlapparate geleitet, welche 
aus dünnwandigen, mit einem cylinderfürmigen Blechmantel un 


| 
\ 
| 
| 
| 
I 
i 
| 


diejenigen in der Seydel-, Nitter-, Neuenburger:, Mauerſtraße, 
am Potsdamer Thore, in der verlängerten Genthineritvahe und 
am Brandenburger Thor. Anfang und Endpunkt beider Kreiſe 
it das Nohrpoftamt im Haupt-Telegraphengebäude. In jedem 
der beiden Kreiſe findet die Beförderung immer im ein und der: . F 
ſelben Richtung von einem Orte zum andern im regelmäßig gebenen Röhren befteht, zwijchen den Röhren und dem Marke 


wiedertehrenden Beitabjchnitten von je fünfzehn Minuten ftatt, befindet ſich laltes Waffen, welches nach Bedürfniß erneuert wird 
Di Beförderung ſelbſt geſchieht ae einen eigenen, von Die in Folge der Abtuhlung ih niederjchlagende Seudrgtet | 

dem Wiener Ingenieure Herrn von Felbinger eingeführten Tann durch befondere Hähne befeitigt werden. Zur grö 
und in Preußen patentirten Apparat. Die nachſtehend verfuchte Sicherheit find außerdem die unter der Erde geführten Röhren 
VBejchreibung diefes Apparates wird freilich mur den Fachleuten ungen mit Wafferjäden zur Aufnahme der Condenjationt 
unfchver verjtändfid; fein, der großen Mehrzahl der Leſer jedoch NMifigteiten verjehen, welche ebenfalls von Zeit zu Zeit ale IT 
als bedenkliche Lectüre erfcheinen. Doc; kaum Dies nur für den erden können. 
vorliegenden Saß gelten ; alles Folgende nimmt wieder durch feine Die zur Beförderung der Briefe verwendeten Büchjen betchen 
Faßbarkeit unfer Interefje in Anſpruch. Alfo: diefer Apparat beiteht as dünnem Blech mit einem Lederüberzug, um jede Reibung zu 
der Haupiſache nach ans einem gemeinfchaftlichen Ständer zur feit: verhindern. Mit jedem Zuge können zehn bis fünfzehn Badfen, 
lichen Anbringung der verſchiedenen Lujthähne. Auf der horizon- Weide zwanzig Briefe oder Telegramme enthalten, befördert werden, 
talen Fläche dieſes Ständers find die von Bronze hergejtellten ſo daß an einem Tage über dreißigtaufend Sendungen zmögfih 
Empjangsfammern für die Briefbüchſen aufgefchraubt, deren gemacht werden. Die Gebühr für die Beförderung und Beitelung 
Böden mit Kautjchuf belegt find. Der erwähnte Ständer ruht durch den Eilboten beträgt für einen Brief dreifiig, für eine Pol 
auf einem gußeiſernen dreitheifigen Rahmen, welder eine im  farte fünfundzwanzig Pfennige, die Zeit von einer Station zut 
Fußboden gebildete Vertiefung einfaft und deſſen elder durdy andern ungefähr eine bis drei Minuten. Bei allen biefigen Pott 
Dertelbfeche eingefchloffen find. Die Röhrenteitungen münden mit Ämtern jind befondere, geftempelte Couverte von rothen Paper 
ihren Enden in der unter dem Rahmen befindlichen Bertiefung und Karten zu dem genannten Preis zu bekommen. Die 
des Fußbodend, anſchließend am eine für die Ausſtrömung und der ganzen Anlage, welche am 18. April diejes Jahres begennen 
Einftrömung der Luft beftimmmte Mbzweigkammer, weiche durch und bis zum November beendet war, belaufen ſich mit Einihluh 
ein Nohritüct mit dem Beförberungshahn verbunden it. In der der zur Aufnahme dev Maſchinen befonders errichteten Gebäude ff 
Vertiefung am Fußboden unter der Dedpfatte des Rahmens find auf ungefähr eine und ein Viertel Million Mar, 
ferner im den von den Briefbüdyjen durchlauſenden Röhren Der befonderen Güte des Geheimen Ober-Regierungkrathe 
Scjeibenverfchlüffe angebracht, welde durch Zugitangen vom Herrn Elſaſſer, der ſich um die Leitung des Ganzen 
Standpuntte des den Apparat bedienenden Beamten leicht geöffnet Verdienſte erworben hat, und der freundlichen Bereitwilligteit Kt 
oder geſchloſſen werden. Dieſe Scheibenverfchlüffe dienen haupt: Herrn ‚von Selbinger verdankt der Schreiber diejes Artilels die 
ſächlich dazu, die Röhrenjtränge gegen den Apparat dan ge: Erlaubniß, den Apparat im Augenſchein zu nehmen und ſich von 

| ſchloſſen zu erhalten, wenn dieje wit den Behältern für Luftleere der Eleganz, Sicherheit und bewunderungswirdigen Leichti 

| der andern Station in Verbindung jtchen und der dahin unter deſſelben zu überzeugen, bevor derjelbe dem öffentlichen Betrieb 


Pr Zune 


—“ 








N. der Diction, der in den altenglifchen Dramen herrſcht, 


übergeben wurde. Die Büchfen flogen bis zur nächſten Station 
in neunundvierzig Secunden und cbenfo ſchnell erfolgten die 
Nüdfendungen, jo daß man in der That an Zauberei glauben 
lonnte. 


Wie Hear von Felbinger mittheilte, wird zunächſt 


o⸗ 


München, fpäter Breslau und auch Leipzig die pneumatiſche Brief⸗ 
beförderung einführen, wenn Diefelbe ſich it ‚Berlin bewährt, 
woran nach dem abgelegten Proben nicht mehr gezweifelt werden 
fanıt. — mm. 





Fiteraturbriefe an eine Dame. 


Bon Rudolf Gottſchall. 
XVII. 


Unter den literariſchen Erzeugniſſen, die ſich in Ihr einſames 
Schloß verlieren, verehrte Freundin, werden Sie auch viele 
dichteriſche Ueberſezungen finden. Dieſe Aneignung des Fremden 
iſt nicht ein Zeichen der Ohnmacht des deutſchen Geiſtes, ſondern 
der glänzenden Vielſeitigleit, mit welcher ex die poetiſchen Stimmen 
der Völker dem Chore der nationalen Sänger einreiht. Freilich), 
cin Ueberwuchern des Fremden würde die Selbſtſtändigleit 
deutſcher Dichtung gefährden, eine Gefahr, die fir unfere Bühne 
ohne Frage bereits vorhanden iſt. Unfere Theaterdivectionen wall: 
fahren nad) Paris wie die frommen Genofjen ded Grafen Stol: 
berg nach der heiligen Grotte von Lourdes und bezahlen wie 
die fojtbarfte Reliquie, mit Summen, welche für deutſche 
Dramatiker märcheuhaft tlingen, irgend ein Stück Holz von dem 
Kreuze, am welches der jüngere Alexander Dumas feine drama— 
tiſchen Märtyrerinnen nagelt, oder irgend ein Schweißtud), in 
welches die Leichen feiner demi-monde-Damen eingehüllt ſind. 

Doch ic) jpredie nur von poetifchen Ueberfeßungen. Und 
wie hat durch dieſe Kunft der Aneignung fremdländifcher Dichtung 
unfere deutſche Sprache ſelbſt au Neichthum und Biegfamfeit ges 
wonnen! Der wadere Voß ſpannte vor ihren Siegeswagen das Sechs— 
geſpann des homerischen Hexameters und tummelte es mit Luft, 
daß die Funfen ſtoben. Rückert brachte uns die plauderhaften 
Makamen, die Gaſelen des Dftend mit den wiederlehrenden 
Reimen, in deren Netz ſich finnige Gedanken flochten; die ottave 
rime ber italienifchen Epifer fanden in Gries ihren Meifter, die 
Trochäen des ſpaniſchen Dramas in Weit; unfere Balladen: und 
Liederdichter eigneten uns die Volkspoejie aller Feiten au, und 
aus überjtrömenden Füllhorne wurden die Blumen der Welt: 
fgrif auf unferem Parnaß ausgejchüttet. 

Wir haben in jüngjter Zeit poetifcye Ueberfeger von jeltenem 


j Tacte und Talente aufzuweiſen. Sie lieben, verehrte Freundin, 


. Dichtungen. 


mit Recht die Gildemeifter'sche Ueberjeßung der Byrom ſchen 
Wie trefflich find die Aneignungen der ſtandinaviſchen 
Mufe, die uns Oscar von Leinburg gegeben hat, und mit welcher 
Kunst hat Bodenjtedt ruſſiſche Dichter, befonders Puſchlin, den 


N. Havischen Ford Byron, überfegt und dem oft funterbunten Schwuljt 


eine ge: 
fällige und maßvolle Form gegeben ! 


Mit jenem deutjchen Dichter, den fie vor kurzem in Can: | 


ſtatt begruben, ift auch ein Meifter deutjcher Ueberſetzungskunſt zu 


Grabe getragen worden. Ferdinand Freiligrath's Schriften 
beitchen zur Hälfte aus Dichterifchen Weberjeßungen, und ben 
franzöfifchen und englifchen Originalen, die der junge Kaufmann 
auf feinem Comptoir las, verdanft feine Mufe bei aller Eigenart 
doch viel von ihrem frembdartigen und glänzenden Colorit. Die 
Dichter der Seefchule, Walter Scott, deffen Dichtungen im 
ſchottiſchen Nationaleoftüm, gleichjam mit dem bunten Plaid der 

ochlandsjöhne geſchmückt, einherſchreiten, vor Allem aber Lictor 

ugo und die Sangesgenofien der frauzöſiſchen Romantik mit 


dem mächtigen Pomp ihrer glühenden Phantaſie waren zugleic) 


Vorbilder für die eigenen Dichtungen des Detmolder Sängers, 
wie er fie auch im höchſt formgerwandten Ueberſetzungen nad): 
te, 

Ich weiß nicht, verehrte Freundin, ob Sie einmal von den 
englifchen Dichtern der Seeſchule gehört haben. Sie jind in 
England ſelbſt fait verjchollen, und obgleich viele, wie 5. B. 
Sonthey, die unfangreichiten Dichtungen geichaffen haben, jo 
friften fie ihe Leben jegt nur noch in den Anthologien, in welchen 
einzelne Heine Gedichte von ihmen aufgenommen find. Der junge 
Titone Lord Byron mälzte feine poetiſchen Berge über dieſe 
friedlichen Seen, in denen die Dichter von Vejtmoreland ſich 


mit ſelbſtgefälliger Eitelleit ſpiegelten; er war ein fanatiſcher 
Gegner dieſer Poeſie, welcher die wilde Driginalität ſeines Genius 


| 


— 


fehlte, und verfolgte die Southey, die Wordsworth mit un— 
ermüdlichem Spott. Sie rächten ſich dafür, indem fie ihm als 
den Meiſter einer ſataniſchen Schule hinjtellten, doch diefe Schule 
rücte lange Zeit die „Seedichter" im tiefen Schatten. Gleich— 
wohl mu evwähnt werden, daß der Lieblingsdichter des neuen 
England, Alfred Tennyjon, wie er als poäta laureatus des 
englijchen Hofes ein Nachfolger von Southey it, je auch die 
poetischen Wurzeln feiner Kraft in denfelben geijtigen Boden jchlägt, 
in welchem die Dichter der Seeſchule wurzelten, daß er durchaus 
ein geiftiger Abkömmling derfelben ift und mit den ſataniſchen 
Genies wie Byron und Shelley nicht das Geringſte gemein hat. 

Freiligrath hat mit Vorliebe Gedichte diefer Sänger über: 
jept, deren fremdläudiſche Färbung feinen Neigungen entiprad), 
darunter aud) mehrere Gedichte von Coleridge, der ſelbſt wieder 
als Ueberſeher des Schiller'ſchen „Wallenjtein" fi um die 
Vermittlung deutſcher und engliſcher Literatur große Verdienſte 
erworben hat. Coleridge hat eine Phantaſie, welche das Furcht: 
bare und Abenteuerliche bevorzugt, die unheimlichen grellen 
Lichter, welche in's Menſchenleben fallen, das Wogen und Beben 
einer Geiſterwelt, die mit unfichtbaren Händen in dad Menjchen: 
leben eingreift. Dafür jpricht vor Allem der‘ von Freiligrath mit 
Meiſterſchaft überjepte Nomanzeneyklus: „Der alte Matroje*, 
der wie von geilterhaftem Wolarlicht beleuchtete Marinebilder 
enthält. In diefem Cyllus ift Sage und Legende zu einem oft 
ſchwer entwirrbaren Knäuel gefhürzt; die ganze Dichtung blict 
uns wie mit hohlen Geifteraugen an. Der alte Matrofe hat 
auf der Fahrt nad dem Südpol einen großen Vogel, den 
Albatroß, welcher den Scifjern große Vorbedeutung brachte, 
getödtet, unter der Auftimmung der Seeleute. Dafür werden 
diefe furchtbar geftraft, -finfen verdürftend auf das Der des 
Schiffes und mitten unter den Todten bleibt der alte Matrofe 
der einzig Ueberlebende. Der Tod und die Nahtmahr, die auf 
einem Geſpenſterſchiff heranſchwammen, haben um fein Leben ge: 
würfelt und alle Anderen dem Tode geweiht. Die weiteren Er: 
lebniſſe des Matrojen, auf den mit Leichen gefüllten Schiff, ſeine 
Heimfahrt, jeine Entjühnung, bei welcher eine ganze Schaar von 
Geiſtern jeder Art mobil gemacht und das geipenitige Licht bier 
ud dort von einem ambrofifchen abgelöft wird: das alles zicht 
an uns vorüber wie die Bilder einer Zauberlaterne, —*8* 
und doch in buntes Licht getaucht, ein Strom phantaſtiſcher Ge— 
ſtalten, welche oft ſimpoller Deutung wicht einmal Rede ſtehen, 
aber in ihren Vorüberwogen unjere Einbildungsfraft in gejpenftige 
Träume wiegen. 

Diejer Dichtung von Coleridge hat ſich der geniale Zeichner 
Guſtav Dore als einer willtommenen Beute für die geifterhaften 
Bolypenarme feiner weitausgreifenden Phantafie bemächtigt, und das 
Prachtwert diefer Zeichnungen, mit dem Tert von Freiligrath— 
Coleridge ausgejtattet, ift auch von einer deutichen Verlagsbuch— 
handlung, derjenigen von Amelang, herausgegeben worden. 

Sie kennen, verehrte Freundin, Guſtav Dorés Zeichnungen, 
namentlich diejenigen der Dante'ſchen Hölle; ſeine Phantaſie neigt 
ſich zu dem großartig Geſpenſtigen, zu dem unheimlich Aben— 
teuerlichen; ſeine Zeichnung iſt meiſterhaft in dem verſchwimmend 
Schattenhaften, und er weiß uns mit dem Griffel in jene 
Stimmungen zu verſehen, im denen dev Seele das Unerhörte 
glaubhaft ericheinen möchte. Er verzaubert gleichfam die Natur; 
dad Matürlihe wird phantaſtiſch und abenteuerlich in feinen 

Zeichnungen. Er erinnert an Amadeus Hoffmann, bei dem zufeht 
die Theelannen, die Wetenbündel, die Thürklinlen frapenhafte 
Gefichter fehneiden, wie unter dem Einfluß phantaftifcher Ber: 
zauberung. Aehnlich wirkt der Griffel des Zeichners der „Hölle, 
ded „Don Duizote*, des „Pantagruel“, des „Ewigen Juden” 
und anberer abfonderlicher, feenhafter und märdenhafter Skizzen. 











— 


Sie lieben, verehrte Freundin, das Driginelle, auch wenn 
es bizarr iſt. Dore ift ein Nomantifer; die deutfche und elaſſiſche 
Walpurgisnacht ift die Heimath feiner Phantafie, aber er it 
gewaltig in feinem Schaffen, welches einen großartigen Zug hat, 
und felbjt in den flüchtigjten, bisweilen eilfertigiten Skizzen fpricht 
ſich immer fein entjchiedenes Talent aus. 

Die Dichtung von Eoferidge war wie gefchaften für feine 
Illuſtrationen; fie ijt in einen halb gejpenftigen, halb magischen 
Helldunkel gehalten, welches feinem Talent entgegenfommt; das 
Grauenhafte darin hat er wohl mit zu großer Borlichbe aus: 
gebeutet, und die Todtenmasfen der verſchmachteten Seeleute 
arinfen uns zu oft von dem Bord eines Schiffes entgegen, das 
wie ein hölzerner Kirchhof mit unverſcharrten Leichen erjcheint, 
aber viel des Genialen, Kühn PBhantaftischen entfchädige für dieſe 
Norliebe, und auch den Reiz des Eontraftes weiß der Beichner 
dem Dichter nachzuempfinden md ihm auf feinem Bilde zu 
lebendigiter Wirkung zu fteigern, 

So wird Sie, verehrte Freundin, die Introduction, das 
heitere Brautfeſt, in welches der finftere Ahasver des Meeres 
hereingeräth, mit feiner frischen Lebensluſt und feinen Tieblichen 
Geſtalten freundlich anmuthen, im Gegenſatz zu den Schrerten 
dev Polarwelt, welche die folgenden Bilder entrollen, diefen Eis: 
bergen und Seeungeheuern, diefem unter Schnee und Eis fajt 
bergrabenen Schiffe. Namentlich das Schneebild der Polarwelt 
iſt ſo ſtimmungsvoll, daß es den ſtärkſten Eindrud nicht ver— 
jehlen kann. Unſer Kñuſtler Hat geniale Einfälle, aber fie ſind 
im Einklang mit der Bedeutung der Dichtung. Ahr Hauptmotiv 
ift die Tüdtung des Albatroffes; denn von dieſer lommt der 
Fluch ber, der auf dem Meatrofen und dem Schiffe laftet, So 
bringt Dore in die Mitte des einen Bildes den Vogel und den 
Pfeil, der dicht daran ist, ihm zu treffen, während das Takel— 
wert des Schiffes und fein Kiel nur am Rande des Bildes 
hervorſehen und alles Andere ſtimmungsvplles Seegemälde iſt. 
Sie ſehen, wie ein genialer Zeichner, in feiner Weiſe den ge— 
wichtigſten Accent auf einen Borgang zu legen weiß. 
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Die Lichtgeftalten der Verführung, beflügelte Engelsbilder, 
bringen fpäter einen Abglauz des Dante'ſchen „Paradiefes* in 
dieſe Polarhölle, aber der einfame Wanderer, der durch die 
Nacht dahimftreift, erinnert und an das Unvergeßliche im Leben 
der Menjchen; troß aller Entſühnung verfolgen ihn die Schredenss 
bilder des Erlebten, und jelbjt unter den frohen Hodyeitsgäften 
jucht ev Hörer für das Unerhörte zu finden, um ſich durch Er— 
zählung und Meittheilung von dem Grauen zu befreien, mit 
welchem die gejpenftigen Bilder fein Inneres heimfuchen. 

Sie werden, verehrte Freundin, das Prachtalbum zu dem 
anderen Prachtiverken, in denen ſich dichtende und bildende Kunft . 
die Hand reihen, auf Ihren Salontifch legen, und wenn Sie . 
dann an Ftürmifchen Wintertagen in das Spiel der donnernden 
Wogen am Strande bliden, fo werden Sie mit erwegter Phantafie 
in den gepeitjchten Wellen die Todtengefichter jehen, die ung aus 
diefem ewigen Grab der Menſchheit entgegengrinjen. ı 

Dann aber denken Sie in Jhrem ftillen Boudoir gewiß über ff 
den Sinn der unheimlichen Sage nad). \ 

Sind wir nicht Alle wie der alte Matrofe, und hat nicht 
Jeder von uns in ſeinem Leben einmal einen Albatroß, einen 
glüdverheißenden Bogel, getödtet ? 

Das iſt eine Dunkle Kunde, verehrte Freundin. Sole Bilder, 
von feinem Goferidge befungen, von keinem Dore illuftrirt, ruhen 
tief in unferen Herzen. * 


* Den phantaftiichen, oft fraßenhaften und hie und da mit Zeichen: 
chlern behafteten Dore ſchen Jlluftrationen gegenüber möchten wir noch ein 
Prachtwerk empfchlen, das durch jeine ea die Einfachheit ſich vortheil: 
haft von dem Buche des franzöfiichen Künftlers abhebt — —— n's 
„Enod Arden“, illuftrirt von Baul Thumann. In diefem Album ift 
jede einzelne Zeichnung ein Heiues Kunſtwerk, jo meiiterhaft in der Linie, 
in Auflaffung und Stimmung und auch von zulographiicher Seite io 
rn behandelt, daß man fich immer und immer wicder mit Vergnügen 
em Reiz diefer anmuthenden und feingedachten Geſtalten hingiebt. Bei 
aller Anerlennung Dore ſcher Bhantafie, die nur durch Die vortrefflichen 
Leiſtungen jeiner ylographen nod übertroffen wird, dürften ruhige 
Beurtheiler audı der liebenswürdigen Habe des beutichen Meifters ihre 
vollſte Sympathie entgegenbringen, D. Red. 


Blätter und Blüthen. 


Ein ruſſiſcher Feldherr. Mit Abbiſdung S. 1.) Am October 
des vorigen Jahres hätte Rußland das fünfundzwan Inlährige Jubiläum 
jeines hoöchſten Anjehens und Einftuffes in Europa feiern können. Das 
war damals, wo der Selbftherricher aller Reuſſen als „Beſieger der 
Hevolution” einzig daſtand und nicht blos „Ungarn“, fondern mehr als 
ein „geretteter" Thron „au den Küken Seiner Majeftät“ Tag. Bon diefer 
Hohe zogen es vier ruſſiſche Unglücks Märztage abwärts: jener 16. März 
1553, wo Mentichifoff das ruffiihe Ultimatum nach Berne 
brachte, dann jener 32, März 1894, welcher den Bund der „ ächte” 
ichuf, ferner der 2. März 1855, am welchem Kaiſer Nilolaus an den 
Schlägen des —— ſtarb, und endlich der 0. März 1856, an 
welchem dem befiegten Nußland in Paris der Friede dictirt wurde, Deſto 
frendiger begrüßten die Ruffen die Gefangennahme Schamyl's und die 
dadurch vollendete Unterjohung des Kaufaſus, deſſen Beſitz Rußland 
nicht weniger als den kürzeſten Weg nach Oſtindien jichert. 

Der Wichtigkeit Kautaſiens fir Rußland angemeſſen, ernannte Kaiſer 
Alerander ſeinen Bruder Michgel Nikolajewitſch zum Statthalter 
des Landes. Der im blühenditen Witer ftehende Mann (er ift am 
25. October 1832 geboren und Gemahl einer Tochter des Großherzogs 
Leopold von Baden) ift General der Artillerie und Chef vieler — 
und auch oſterreichiſcher und preußischer Regimenter, genicht den Huf hervor⸗ 
vagender militäriicher Nusbildung und Neigung und fteht in diejem Augen— 
blidde, wo es ſich enticheidet, ob der alte orientalische Knoten aufgewidelt, 
oder mit dem Schwerte zerhauen werden fol, an der Spite der ruſſiſchen 
Nriegsmadht in dem von mohamedanichen Fanatismus bedrohten Kautalus. 
Die hohe Stellung deſſelben wird, wenn die Kriegswürfel fallen, ihn auch 
für uns in den Vordergrund der Beachtung ftellen. 


Inftinet oder Meberlegung ? In meinem Haufe befindet fich eine 
Rabe, der es cin befonderes Vergnügen gewährt, mit jungen Hunden zu 





ipielen. Einer ihrer Spielcameraden war ein junger Mebgerhund der 
Nachbarſchaft. Eines Tages trieben fie ihr Spiel auf der Yanbftrake (bie 
unmittelbar vor den Frenitern des Veobachters vorbei führt), indem ſich 
die Kae auf den Nüden Icgte, um den Angriff des Hundes zu erwarten, 
und ihm daun mit den Fühen zurüchzuweiſenn, während diefem die Nolle 
zufiel, ſie troß ihrer Geqeninche zu überwerfen. Scon mehrere, theils 
erfolgreiche, theils miglungene Verſuche Hatte der Hund gemacht und ſich 
eben zurückgezogen, um aufs Neue feiner Gegnerin auf den Leib zu 
rüden, als ein Fuhrwert in vollem Laufe daherlam. Wie er das jah, 
ftand er von der Erneuerung des Kampfes ab, jo ſehr ihu die Rabe, die 
offenbar feine Störung ahnte, durd Kappeln mit den Füßen und Auf: 
richten des Kopfes dazu einlud, juchte vielmehr durch ängſtliche Geberden 
die Kate zu fid) auf Die Seite der Strafe zu Inden. Dieſe war jo in 
das Spiel verloren, daß fie weder den auf ben Pilafter dröhnenden Huf⸗ 
ſchlag der fich mehr und mehr nähernden Pferde, noch Die ſcheue Aurüd- 
haltung des Hundes bemerkte. Da — noch haben die Nofie einen Schritt 
zu thun, um Mimi zu zertreten — ſtürzt fich ihr Spielgenofie wie 
wüthend auf fie los, padt fie und eilt unter den ſchon aufgehobenen 
Hufen weg mit ihre fort. Ich glaubte jedenfalls, fie habe unter deu 
nen das gefunden, was ihre durch Bierdefuh und Rad beſtimmt ſchien. 

od nach furzer Zeit Fam fie wohlbehalten wieder daher, Der Hund 
hatte ihr a augenicheinlich das Leben nicht nur gerettet, fondern andı 
retten wollen. 


Karl von Holtei, der) bejahrte und jo verdienſtvolle Dichter, if 
nicht, wie die meiften Literaturgefchichten und Gonverjationslerica an- 
geben, am 24. Januar 1797, fondern am 24. Januar 1708 geborch, wie 
jein Taufſchein unzweifelhaft erweiſt. SHolter wird darnach erft am 
24. Ranuar 1878 achtzig Jahre alt, und wir hofien, daß er dieien Ta 
ben das deutiche Bolt, dem er fo manche prächtige Gabe gegeben, nicht 
vergeſſen darf, och mit Frendeenipfänglichem Herzen erleben wird. 


Nicht zu überfehen! 


Mit nächſter Nummer ſchließt das vierte Quartal und der vierundzwanzigſte Jahrgang unſerer Zeitſchrift. 


Wir 


erſuchen die geehrten Abonnenten, ihre Beſtellungen auf das erſte Quartal des neuen Jahrgangs ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 








Die Poftabonnenten machen wir noch bejonders auf eine Verordnung des Laiferlichen General Poſtamts aufmerkfam, 
laut welcher der Preis bei Beitellungen, welche nad Beginn des Vierteljahrs aufgegeben werden, jid) pro Quartal um 10 Pfennig 


erhöht (das Eremplar foftet aljo in diejem Falle 1 Mark 70 Pfennig anftatt 1 Mark 60 Piennig). 
verfpäteten Bejtellungen die Nachlieferung der bereits erfhienenen Nummern eine unfichere, 
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Auch wird bei derartigen 
Die Berlagshandlung. 
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Candidat Grüneifen, 


Erne Skttzze nad dem Leben 


on Ernit Jırl. 


Yu der Schwelle wuchs das Moos. Es war ein altes, 
verſallenes Haus mit Meinen Kenltern und enger Thür, an der 
Sohle pechſchwarz, weiter hinanuf aber bis unters Tach grüu, ganz 
grün angefirichen, Die Lexte, wenn he vorübergingen, blickten wohl 
hinauf zu den beiden Fenſtern Des alterthümlichen Giebels, und 
dann Fächelten fie oder ſchüttelten nachdentlid das Haupt. ben 
teuerlihe Decoration, welche hinter den Scherben auf die Strafe 
berabfchauete! Sterne und Blumen von buntent Papier, mit 
Perlen und Flittern reich beſeßt, umfeinzten ein weit beklebtes 
Schild, welches in jchwarzen und aränen Buchſtaben die räthſel— 
hafte Injchrift trug; 
„zer Aribverlor'ten, 
Wir endlich Wiedergebor nen.“ 

Und über dieſem närriſchen Fenſterſchmucke ſchwebte, 1ute Die 
Somne des Drients über einem bunten Göhentembel, ein under 
ſiches Symbol — aus ſchreiend rothem Papier zierlich mus: 
geſchnitten, lcuchtete ein rieſiges F durch die ſalleuden Floden des 
Winters und den wirbelnden Staub des Sommers zu uns herüber 

Zu uns herüber denn mem Vaterhaus Ing Dem ſchwaärz— 
grünen Haufe Schräge gegenüber. Wie ojt als munderer 
Anabe ſaß ich im der Feniternifche auf dem hochlehnigen Grof;- 
daterjtuhl und lugte, Jinnſoldaten und Märchenbuch vergeſſend, 
mit jenem geſpannten Intereſſe, das die Jugend fo gern dem 
ZSonderbaren und Gigengearteten entgegenträgt, Hundenlang zu 
den beiden Fenſtern dort oben in des Nachbars Giebel hinüber ! 
Stundenlang — uber „Da it es: da iſt es!" rief ich endlich, 
und im Demjelben Migenblide waren Geſchwiſter und Geſpielen 
bißichnell um mich verſantmelt. Ja, da war es wirklic wieder, 
da3 ſchon fo ojt von uns Wuhrgenommene. Hinter den Sternen 
ind Blumen da drüben jchien es auf- und abzurollen wie eine 
veiße Kugel, minutenlang in immer leihen Tempo und 
oc) Wiederum nicht wie cine weiße Munel; dent wm Die 
fetig aufs und miedergehende Scheibe schien es zu flattern, 
ilbern und lang, jait wie dns Gnar eines Greifes. Und 
ihtig — da ift es ja nuch, das freundliche hagere Geſicht 
njered alten Nachbare. Per ſchnurrige Rays, der da mit 
einer tweißfcimmeruden, kreisrunden Glaße vom Manjarden 
eniter herab dienert und dienert, er il jelbit, der Beier 
3 Schwarzsgrünen Hauſes, Herr Caudidat Chriſtian Leberecht 
Srlineifen, der barockeſte unter allen alten Junggeſellen und Er 
dorfſchulmeiſtern, dee Sonderling der Stadt, der Narr unſerer 
straße, 











Und warm dieuert er nicht eftwa exit ſeit heute, nei, 
jchon feit Jahr und Tag täglich ſo freundlich zu mus her 
uber? D, es ıjt eine tragiſche Geſchichte, jo komiſch jie erscheint, 
und man darf fie nicht laut erzählen, damit die Leute wicht Lachen. 
Wer hat es je evgrändet, wer bat es je ausgedeutet in feinen 
Nathjeln und Schrullen, das funderbare Ding: Menfcheuherz ?! 

Sch jehe ihn nod) vor mir, den emeritirten Herrn Dorj- 
brücchtor. Er iſt eben unter einem tiefen Birkling — wie flogen 
ih dabei Die langen, weißen Haare über die gewaltige Glaße! 

in unſere Samilienitube eingetreten, eine große grü und 
Ichwarz beklebte Schachtel unter dem Arme. 

Ihr Diener, Herr Senator, Ihr Diener, Frau Senatoriu, 
Ahr Diener, Dempijelle Seniorin!* — denn mit dieſen Namen 
nannte er unſer älteſtes Schweiterlein, Eliſe, die heute, an einem 
hellen Herbitionntage, gerade ihren neunzehnten Geburtstag feierte 
„Ihr Diener“ — und jo dienerte er mit einer höchſt ver: 
trackten Seitenbewegung ſeines lang aufgefchofjenen jvindeldürren 
Leibes ſort, bis fein Mind nud Fein Kegel mehr ım Zimmer 
war, dem er nicht ſeine unkerſhänigſte Reberenz gemacht hätte. 
Dabei blinzelten jeine Heinen ſchwarzen Mugen unter der langen 
buſchigen Brauen jo ſreundlich lebhaft hervor, dabei verzogen 
sich ſeine ſchmalen Lippen zu einem jo tumisch ſüßlichen Yadıelı, 
dal; 15 des verſchoſſenen alten Rockes mit dem mächtigen, hoch 
jit den Maden ragenden Mengen und den beinahe bis auf die 
Hacken hinabreichenden Schößen gar nicht bedurfſt hätte, um feiner 
eigen Urvätergeſtalt den Stempel einer zwerchfellerſchütternden 
Lächerlichleit aufzuprägen. 

„Ut desint vires,“ begnmm ev nun ſeinen ſalbungsreichen 
Sernon, indem ev meinem Vater die ſchwarz-grüne Schachtel 
überreichte, „tamen est Juudanda voluntas, heißt zu Deutich: 
Ste müſſen jeden vorlieb uchmen, ſehr zu verehrender Herr 
Senator. Geruhen dieſelben daher zu geſtatten, daß Christian 
Leberecht Grüneiſen, ſo man ſitulirt in der Stadt den Eremilen 
unter den Dachziegeln, Heute die wenigen ganz unſcheinbaren 
Früchte ſeines Gartens, Kinder der Mutter Erde und der licht: 
und wärmeſpendenden Molfenmwandlerin am Firmantente, in Doro 
Sande Dürfe beſcheidentlich niederlegen, nicht etwa blos, um den 
hodywerthen Gaumen de3 Herrn Senators und der Frau Sena— 
toriu zu; laben, als vielmehr jebo, am dem Geburtstage von Dero 
liebreizgelrönter Demoifelle Tochter Sentorin, ein Zeichen zu fein 
der Bewunderung Ihres Nachbars. Wie foll ich fie nennen El 

So weit etwa ergoß ſich die Rede des zungenfertigen Alten, 
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dann aber fiel mein Vater mit halb lächeluder, halb ärger: 
licher Miene in's Wort: „Schon gut, ſchon gut, ſchönen Dan, 
ſchönen Dank, Herr Nachbar!” Und nun entitand eine Scene 
de3 jtummen Spiels der BVerlegenheit. Grüneiſen zog ein 
grün und ſchwarz geblümtes Kattuntafchentudhy aus dem Rod: 
ſchoße und trodnete ſich nach der herzerregenden Rede die 
Schweißtropfen von der Stirn. Die Schachtel wurde geöffnet 
— lauter frische, faftige Weintrauben und dazwiſchen hier 
und da ein Blatt weißen Papieres, auf dem in fauberer Fractur⸗ 
Schrift von des Alten Hand dichterifche Ergüffe im Style der 
Klopſtock, Uz und Gleim zu fefen waren; denn Chriſtian Lebes 
recht tummelte einen wolfenflugliebenden Vegafus. Und während 
wir noch die Ueberſchriſten befagter Poeſien wie „Ode an die 
Tugendblume Seraphine* oder „Dithyrambe an mein auf 
eritandened Jugendglück“ eifrig jtudirten, fuchte unfer feltfamer 
Gajt mit fangfamem Nüdwärtsfhritt und Hinter dem Niden 
taftenden Händen den verlorenen Thürpfoften wiederzuerlangen, 
um dann, ald er ihm glücklich erreicht hatte, unter unfagbar 
komischen” Verbeugungen aus unferem reife wortlos zu ver— 
Ihwinden. Uber nein, murmelte er nicht etwas zwiſchen den 
Zähnen? Zaft Hang cs, als flüfterte er: „Und jie iſt mir doc 
Wwiedergeboren.“ 
Sch ftürzte in der nächſten Minute an's Fenfter, und nun 
fah id) den Alten im Sturmfchritt über die Straße eilen mit 
lang im Winde hinterdrein flntternden Rockſchößen. Wenige 
Augenblide jpäter ſiand er ſchon wieder an feinem Manſarden— 
fenster und dienerte mit freundlich ſtrahlendem Gefichte zu uns 
herüber. 
IH wurde unter meinen Geſchwiſtern auserjchen, die ihres 
Iuhaltes entlcerte Schachtel zum alten Grüneifen wieder hinüber 
zu tragen, 
Wie mein junges Herz Hopfte, al ich den Gang antrat! 
Ich jubelte vor Freude darüber, daß ich nun endlich einmal all 
die Sonderbarfeiten jollte beſchaten und berühren dürfen, Die, 
wie ich längjt hatte jagen hören, unfer greifer Freund in jeinem 
Dachſtübchen aufgejpeichert Hatte, und doch beſchlich es mich wie 
Furcht vor dem unheimlichen alten Haufe und feinem mir fo 
interefjanten Bewohner. 
Mit Zagen febte ih den Fuß auf die moosbewachjene 
Schwelle; fie war jo glatt und jchlüpfrig, daß ich mich am 
Thürpfeiler halten mußte, um nicht zu ſtolpern, und als 
die loſe liegenden Steinplatten unter meinem Tritte ji) be: 
wegten, da kroch ein ganzes Heer von Kellergewürm aus 
Nigen und Spalten über die Stufen hin. Auf dem engen 
finftern Hautjlur ſchlug mir eine dumpfe Luft entgegen; 
taujend Spinngewebe zerreißend und an meine Kleider heitend, 
jtieg ich zwei lange, ſchmale Treppen zu dem Niten hinauf, und 
bei jedem Schritt narrten und ächzten die Bretter und Balfen 
unter mir, daß es im dem ftillen alten Haufe in allen Eden 
und Winfeln nachhallend rumorte und echoete; mir war cs, ala 
riefen mir hundert Stimmen zu: „Junior, Junior“ — denn 
anders nannte Grüneiſen mich nie — „Sunior, bit Du da?" 
Und auf der oberften Stufe der langen Treppe ſtand er felbit, 
der Alte, mit den freundlichen ſchwarzen Mugen, in dem Dämmer: 
| Fichte des Treppenvorgemachs jaft anzujchanen, wie ein Magus 
| oder Priefter des Allerthums — fo feierlih umgab ihm der 
lange Nod; jo würdevoll fick das weiße Haar von feiner Stirn 

| auf die Schultern herab. Um aber das eigenthümliche Bild zu 
vervolfitändigen, fehlte auch die Staffage nicht: fein alter Kater 
mit den finfelnden Augen, merhvürdiger Weiſe Karfunkulus ge- 
nannt, jein einziger Freund und jteter Begleiter auf den Gängen 
und Stiegen des Haufes, umknurrte und umfchmeichelte ihm mit 
fo diaboliſch gelrümmtem Budel und jo feltiamen Springen und 
Bewegungen, daß das Unheimliche des Augenblicks dadurh nur 
noch erhöht wurde. 

„Komm Er nur herein, Freund Junior!“ rief der Alte 
mir zu, indem er mir die knöcherige Hand übers Treppen: 
geländer herabreichte und mich zu jich Hinaufzog. „Wer da mill 
wandeln zu den Thürmern, der muß hoch Steigen, aber ich ſage 

das Biel, fo Er erreichet, lohnet die Mühe. 


Abm: Post nubila 


Plioebus — nad Wolfen die Sonne! Dort unten die Welt — 
bier oben citel Friede und Freude! 

Und nun führte er mich in ſein 
Zusculum*, wie er fein Dachſtübchen nannte. 


„wolfenbenadybartes 
Eine kellerhaft 
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Eine 
feuchte Luft wehte mir beim Eintritt entgegen. Abenteuerlihi 
aller Menſchenwohnſtätten, die ih je beſchritten! Dis 


enge zweifenſterige Gemach war jo niedrig, daß ein au 
gewachjener Mann mit geſtrecktem Arm ſicherlich an die Dede 
reichen fonnte. Die Wände ıummranfte ein großblätteriger 
Ephen, der durd) eine Mauerfpalte des baufälligen alten Haus 
vom Hofe aus kräftig hereinwuchs, fo üppig und didt 
da man fi, in die Manfarde tretend, in einer fchattioe 
Laube wähnte. Um die wenigen Möbel des Stübchens hatte 
jih die vollen, blätterreichen Ausläufer des friſch grünende 
Gewächſes wie die weit greifenden Arme eines Niefen gel 
und Alles vomantifch umwuchert und in ein jaftiges Grim ur 
hüllt. Selbſt von der Dede herab Hingen lange Rauken in: 
Zimmer hinein und berührten mir, jo oft ich einen Schritt il 
Scheitel und Wangen, daß ich jedes Mal erfchroden zufanmeniult | 
Der Heine Naum wurde durch einen großen im Epheu gu 
bergrabenen Schrank, der zwifchen den beiden Yenjtern mit ir 
einen Schmalfeite an die Wand gejtellt war, im zwei lei | 
Hälften getheilt, fodah man in der That zwei Zimmer vor x 
zu fehen meinte. Bewunderungswürdige Zweddienlichleit dic: 
Schrankes! Er bildete nicht nur die Scheidewand zwiſchen de 
Bohn: und Schlaizimmer des Herrn Candidaten, er war aid 
Naritätenbehälter, Speifefammer, Bücerrepofitorium, Med 
Ichranf, ohne dadurd feine praltiiche Verwendbarkeit je cı | 
Ihöpfen; denn im feinem unterſten Sache, mad) der Seite dir 
Schlajgemads hin, ſozuſagen im Parterre des Schrankes bar 
Bater Grüneifen jih aus Stroh und einigen dürftigen venn 
fein höchſt einfaches Nachtlager bereitet, „die ftille Geburtskin: 
meiner Träume*, wie er es zu bezeichnen pflegte, 

Bwifchen den Epheuranfen hingen rings an den Bären 
zahlreiche jarbige Bilder, wie man jie im Bauernſtuben finkt 
Eines diefer Bilder aber — es war bei weitem größer alt I 
übrigen und hatte feinen Platz etwas abjeits in einer Nie | 
war mit einem dichten Schleier verhüllt und vom Epheun mi 
ganz überdedt, 

„Mehercule, mehereule! um des Himmelswillen, gun 
Junior!" rief erſchrocken der Alte, als id, neugierig, wie id 
war, die bergende Gülle — wollte, „Laß Er das, ih | 
Er das! Dem id) jage Som: das find verjuntene Träume, io 
Er nicht kann deuten noch jaljen. Die Wellen rauſchen dırälkr. | 
und das Wafjer iſt gar jo tief. Ad, Junior, Er Fan dus 
Blümlein nicht Ihauen . fo da unten am Grunde wurelt un 
winkt. Aber Chriftian & Lebercht ſiehet Das Blümlcin wohl hop 
der alten Augen und dev ewig jungen Thränen darin, Und das 
Blünilein iſt todt. Laß' Er das, Freund Junior!“ Und indem 
er jo ſprach, ſchien er mit träumenden Blicken müde und un) 
in eine weit enilegene Zeit zurück zu fchauen, 

„Hier hinein jted' Er die Najel” ſuhr ex dann jert, wie an 
tiefem Schlaf erwachend, und ſchob mich zu dem alten Egran! 
vor das Fach der Naritäten. „Studium maäter est sapientist, 
will jagen: Fleiß ift der Weisheit Anfang. Darum ftubie Cr 
Sprach's und ſetzte ſich auf ein halbvermorſchtes Sophe 

Ich durfte unter den gefehrten und profanen Sauslengen 
des Schrankes nach Herzensluſt kramen und räumen, Nine 
aus allen Seiten der Geſchichte, werthvolle Heine Urnen und Sala | 
aus Nom und China, Handſchriften berühmter Münner und 
zahllofe Erinnerungszeichen aus dem eigenen Leben des ſonderdaren 
ten, daneben aber allerlei Abjurditäten, wie eine Schusil 
mit einem Stüd der ägyptifchen Finfternif, ein Splitter don der 
Hinmelsleiter, die Jacob im Traum gejehen, und dergleicir 
Koftbarkeiten mehr — welch eine veiche Nahrung für die Phantant 
des Knaben! Ich vertiefte mich ganz in dieſe Schi. 

„Ein Buch), Vater Grüneiſen, eim Buch!“ rief ich plöglid 
eritaumt und jubelnd, als mir unter den taufend Suchen und 
Sächelchen des Schrantes ein ſtattlicher Foliant in Kenne“ 
ledernem Einband in die Hand fiel, * 





der vom erſten Ins zu 
toten Blatt von des Alten Feder voll geſchrieben war. | 
„Dit Er des Teufels, Freuud Junior?” fuhr mein pi 
Gönner von dem wurmſtichigen Sopha, heitig geiticulirend, N 
eilfertig und unftät auf, daß Narfunkulus, der neben ia n 
gewohntes weiches Lager eingenommen hatte, mit lud 
Augen zijchend auf ihm zugeitürzt kam umd der alte Schranl 
in jeinen Grundveſten wantte und ſchwanlte. „Das iſt me 
sacer liber, mon on deutjch: mein heiliges Buch, jo Er joll Lofer 
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ſtahn. Wahrlich, ich fage Ihm: Keines erdgebornen Menfchen 
armjeliged Auge, aufer dem meinen, Dat jemalen diefe Blätter 


geſchauet oder gelefen." ; 


Er entwand das Buch meinen Händen und jtellte es an 


: feinen Pla zurüd, dann aber — id) muß wohl zu diejer Maß— 


tegelung ein fehr wehmiüthiges Geficht gemacht haben — übers 


tam es ihm plötzlich wie eine rührende Milde und Weichheit. 


PIAETERBT TW 


- hinaus und eine ſchmale Stiege hinan. 


Junior,“ fagte er, indem er mir mit der hagern Hand zärtlich) 
durch die Locken jtrich, „wenn der alte Grüneifen dermaleinftens 
wird gegangen fein in jene terra incognita, wollte fagen: in 
jene3 unbekannte Land, allwo die Emgelein mit den weißen 
Flügeln, grüne PBalmzweige in den Händen, an den Himmels: 
pforten jtehen, ‚dann foll diejes Büchlein Ihm gehören, mein 
Sunior. ‚Vanitas vanitatis‘ jtehet auf der legten Seite zu lejen 
— und das ift wirklich diefes Lebens Inhalt: der Thoren Thor: 
heit.“ Und dann ftveichelte er mir die Wangen und küßte mir 
die Stirn, und mir war's, als ſähe ich eine Thräne glänzen in 
dem Auge des Alten. e 

„Und nun komm Er und laß’ Er uns dahin Hinaufjteigen, 
allwo die heilige Dreifaltigkeit thronet!* und damit ergriff er 
meine Hand und führte mich auf das dunkle Treppenvorgemad) 
Als wir Drei, Grins 


„eijen, ih und der Kater Karſunkulus, leßterer nurrend und 








ſchnurrend in unheimlichen Eäßen uns voran, die finjtern Stufen 


hinauftiegen, da ging mir in feifen Schauern zum erjten Male 
das Kindesherz auf, als ahne es dunfel de3 Leben! ganzen Ernſt 
und feinen oft jo räthielhaften Inhalt. Zwiſchen dem ſeltſamen 
Alten und feinem gejpenjtifchen vierfüßigen Begleiter mit den 
imjtäten Gluthaugen ftand ic) warmes, friſches Knabenblut auf 
der geheimnifvollen dunflen Stiege, Wohin, wohin? Zur „heiligen 
Dreifaltigleit“, hatte Grüneijen gejagt. Was jollte id) mir dabei 
denten? AM meine Pulſe llopften. 

Es war ein geräumiger, düfterer Hausboden, den wir nun 
beſchritten. Wir hatten faum den Fuß auf die halb verwitterten, 
fhwanfenden Bretter gefeßt, als eine ganze Völkerwanderung 
laugbeſchwänzter Ratten und ſchnellfüßiger Mäufe nad) allen 
Seiten hin vor uns auseinanderjtob. Karfunfulus machte ziichend 
und pruftend einen gewaltigen Sprung und begann über Balken 
und Gerümpel hinweg eine fliegende Jagd auf das aufgefchredte 
Ungeziefer. Chriftian Leberecht aber führte mich in langen 
Schritten — ich trippelte ängftlih neben ihm her — durch die 
dimflen Räume auf drei ferne helle Punkte am Ende des Haus: 
boden3 zu, Es waren drei Meine im Dreier angebrachte runde 
Fenſter, „Vater“, „Sohn“ und „heiliger Geift“, wie mein Begleiter 
in jener Alles verfinnbitdlichenden Weife interpretirte. „Etwas 
muß der Menſch haben, daran er fein Herz fann hängen,“ fügte 
er hinzu, „und bier ift meine VBergangenheit3-Gedantenbrütjtätte.” 

Wir waren an eined der Fenfter getreten — id) glaube, 
e3 war der „heilige Geift" — und ſchauten hinaus in die 
morgenfriiche Herbſtlandſchaſt. Weber die Dächer der Häufer 
hinweg blidten wir auf die fonnenbeglänzten Felder und Wiefen, 
welche mir in dieſem Augenblicke jhöner denn je erſchienen. Huf 
dem blauen Fluſſe sang im Bordergrunde der Landſchaft 
ſchwammen bunt bewimpelte Kähne mit fröhlichen Menjchen, die 
in den hellen, farbenfhimmernden Sonntag fuftig hineinruderten. 
Ueber ihnen fegelte jhwirrend ein Heer von Vögeln durch die 
are, reine Luft, vom Hintergrunde ber aber, dort, wo im Duft 
der Berne faftige Wälder das Landſchaftsbild abſchloſſen, grüßte 
der Thurm einer Dorfkirche freundlich zu uns herüber. Glocken— 
geläute Hang von allen Seiten an unfer Ohr, und in dem durch 
die Stille wallenden Tongewoge mochte wohl auch von dem 
fernen Rirchlein ein verlorener Klang zu uns dahertönen, 

Srüneifen lehnte dad Haupt gedanfenvoll an die Fenſier— 
brüftung, ımd „DO Junior,“ fagte er wehmüthig und weich, 
indem er leife auf den Kirchthurm am Walde deutete, „bort 
hinüber lag mein Glück. Und nun gehe Er und grüße Er mir 
die Demoifelle Seniorin!” 

Indem ich mich anf feine freundlih verabjdiedende Hand— 
bewegung fhüchtern zum Gehen wandte und den Rückweg über 
den finjteren Hausboden antrat, hörte ich noch, wie Grüneiſen, 
leiſe ſeufzend, vor ſich Hin flüfterte: „Vanitas vanitatis!“, und 
aus den Winkeln und Nifchen des unwirthlichen Bodenraumes 
ſchien das Echo zu antworten: „Der Thoren Thorheit!“ 

Dicht an der Treppe leuchteten mir im VBorübergehen aus 
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einem dunllen Mauerloche die feurigen Mugen des Katers 
Karfunkulus entgegen — es befiel mich ein Gefühl von Furcht 
und Grauen; ich beflügelte meine Schritte, und des hellen 
Sonnenfcheines gedentend, der jept wohl recht Iuftig da draußen 
auf den Trottoiven liegen müſſe, wo wir Anaben fo gern fpielten, 
floh ih, Stiegen und Stufen hinunter, aus dem unheimlichen 
Haufe de3 alten Grüneifen. 

a, draußen ftrahlte die goldene Sonne. Auf dem hoben, 
eijenumgitterten Vorbau, der im jener alten Seit an der ganzen 
Länge meined Baterhanjes ejtradenartig hinlief, fahen die Eltern 
und Geſchwiſter nad) traulicher Seinftädterfitte um dem fonntäg: 
lichen Tifh. Der Kaffee dampfte heute aus unfern Fefttagstafjen, 
und das Gefpräd drehte ſich um einen wichtigen Gegenftand, 
um Schweſter Elifend Geburtstagstuchen, der foeben in den 
twürzigen Mofa getaucht wurde. 

Was waren mir Molla und Geburtstagskuchen! Ich 
wälzte in meinem inderfopfe eine Welt von Gebanfen und 
dragen: der Alte da oben in feiner epheuumrankten Manfarde, 
das verſchleierte Bild, das geheimnißvolle Buch, die heiligen 
Dreifaltigleitsfenfter, durd; welche die Meine Kirche am Walde jo 
bedeutungsvoll hereinwinkte, umd dazwiſchen die geilterhaften 
Augen des Katers Karfunkulus — wie erregten und bewegten 
mic diefe Eindrüde, die ih vom Nachbar mit heimgebradht 
hatte! Hier unten aber auf der Eſtrade vor meinem Eltern: 
haufe die ſtrahlenden Gefichter der Meinen, Eliſens neues 
Geburtstagslleid, das Iuftige Sonntagstreiben auf der Strafe 
und über alledem, wie ein rojiger Schleier, aus Frieden und 
Feierlichleit gewoben, der fonnige, wolfenfofe Herbithimmel und 
daS feije verhallende „Nun danket Alle Gott!“ der fingenden 
Gemeinde in der nahen Kirche — das alles wedte mir der 
Empfindungen zu viel, zu viel auf einmal für mein übervolles 
Knabengemüth. Der Vater fah mid, erjtaunt an, denn ic) hatte 
ſoeben eine ſeltſame Frage gethan; mit einer Handbewwegung zum 
Nachbar Grüneifen hinüber und einem langen verwunderten Blick 
auf die ganze Umgebung hatte id) gefragt: „Vater, ijt das das 
Leben? — — 

Monate gingen in's Land. Candidat Grüneiſen dienerte 
nad) wie vor täglich zu und herüber. Dann aber brach ein Tag 
herein — und Alles wurde anders. Und das kom jo: 

Als ic eines Abends in der Dämmerſtunde aus der Schule 
heimkam, ſaß ein junger Mann bei uns am Theetiſche. Fremd 
war er mir nicht, denn ich hatte ihm ſchon öfter bei uns aus: 
und eingehen jehen, aber heute hatte er jo traulich an unſerem 
Bamilientifche Plak genommen, ald gehöre er zu und Wenn 
Schweſter Elije ihm eine Tafje Thee präfentirte, dann erröthete 
fie immer tief und fchlug die Augen nieder, er aber — was 
war das? — küßte ihr heimlich die Fingerfpigen, als fie ihm 
auf feinen Wunfch den Thee nicht, wie üblich, vom Brette, jondern 
mit der Hand reichte, 

Ich 309 die Mutter in's Nebenzimmer und beſtürmte jie 
mit Fragen über den ungewohnten Gaſt. 

„3a,“ ſagte fie lächelnd, „das ift ein neuer Onfel, nein, 
nicht ein neuer Onkel; dad iſt fo ein — Schwager, Dein 
Schwager, mein Junge,“ 

Wunderbar, mein Schwager! Nun war's heraus. Schweiter 
Elife war Braut. 

Den nächſten Tag wußte es die halbe Stadt, und über: 
morgen jtand e3 in der Deitung zu lejen. Grümeifen, haft Du 
es auch gelejen? ch glaube wohl. Und fonderbar — noch 
an demjelben Tage verschwanden die Sterne ımd Blumen an 
den Giebelfenftern und gegenüber, und ein langes, ſchwarzes 
Tuch, ftatt eines Rouleaus in breiten Halten herunterwallend, 
trat fortan an die Stelle des abenteuerlichen Fenſterſchmuckes, 
tiefe, farbloje Trauer an den Bla des bunten, freudigey Lebens. 

Den ganzen Winter Über jah man den Alten nit. Er 
ſchien ſich förmlich einzufpinnen in feine trübe Einfiedelei. Als 
aber der Frühling fam, da trieb die Gewohnheit ihm doch wieder 
einmal heraus, aber nicht auf die Straße, nein, zubörberft auf's 
Dad, denn er mußte ja ſeiner „lieben Frau“ — fo nannte er 
fein Haus ſtets — ein neues Kleid anziehen, wie immer int 
Monat Mai, und die Procedur des Ausbeſſerns der alten 
Barade nahm herlömmlicher Weife am Dache ihren Anfang. 
Für zarte Nerven war e3 ein jchwindelerregender Anbtid, Herrn 
Ehrijtian Leberecht's Hagere, gebredjliche Gejtalt auf dem 





ſchwanken Dache feines Haufes hinan- und wieder herabkiettern 
zu fehen. Mit Ianggeitredten ſchmächtigen Armen und Beinen 
froh er in fpinnenartiger Clafticität um den „Vater“, den 
„Sohn“ und den „heiligen Geijt“ herum, von Ziegel zu Biegel 
und wußte mit Kelle und Quaſt in bewunderungswürdiger Gefdid- 
lichkeit, weitaus langend, zu hantiren. Der Wind jpielte dabei 
mit den langen weißen Haaren des Alten und ließ feine riefigen 
Rochſchöße flattern wie zwei lange dunkle Trauerfahnen. Boll: 
endet aber wurde dad Grotesfe des Anblicdes dadurch, daß 
Karfunkulus, der getreue Kater, feinem Herrn auf Schritt und 
Tritt nachkletterte und dabei die poflierlichiten Sprünge und 
Sähe machte, bald über den Nüden des Herrn Candidaten 
hinüber voltigivend, bald um deſſen ganze wunderliche Geftalt 
herum die abjonderlichiten Kreife befd;reibend, 

Unten auf der Straße hatten fi) zahlreiche Zufchauer vers 
ſammelt, welche dem halsbrecherifchen Erperiment mit Spannung 
folgten. Ich war mitten unter ihnen. Alles ſchien gut zu gehen. 
Plöglih — ein Schrei ging durd) die Menge — wid) ein Ziegel 
unter der Hand des fühnen SMettererd. In jähem Sturze glitt 
er an dem Dache herab, aber die weit vorjpringende Rinne 
fonnte ihm vetten. Und richtig — mit einem glüdtichen Griffe 
erſfaßte er fie umd hielt fi, eine Minute zwifchen Himmel und 
Erde ſchwebend, mit ficherer Hand an dem wanlenden Blech— 
gerüſte. Dann aber — ein rad, ein Sturz — die Rinne 
war gebrochen, und der Alte lag, ein Bild des Jammers, auf 
dem Straßenpflafter. In demfelben Mugenblide fühlte ich mic) 
von einer kräftigen Hand ergriffen und in das Elternhaus ge: 
tragen. Der das gethan, war mein Vater, der einen jo kläg— 
lichen Anblick für nicht geeignet hielt für mein Anabenauge. 

Später erfuhr ich, daß man den Gejtürzten wie eine Leiche 
aufgehoben und die zwei Treppen hinauf auf fein wurmftichiges 
Sopha getragen. Dort hatte er die Augen wieder aufgefchlagen, 
und ald man ihn gefragt, ob er ſich fehr verlegt fühle, ges 
antwortet: „Zum Tode!” dann aber lächelnd gemeint: „Nihil 
interest, will jagen zu deutsch: Was liegt daran?“ Die 
ärztliche Unterfuhung ergab, daB er eine Nippe gebrochen und 
das linke Bein ſtarl gequetjcdt habe. — 

Drei Wochen nach diejer traurigen Sataftrophe fand 
Schweſter Eliſens Yolterabend ſtatt. Es war ein großes Felt 
in unjerem Haufe. Garoffen über Caroſſen brachten immer 
neue Säfte. In das Wagengerafjel und Pjerdegeitampf aber jholl 
das Klirren und Klingen der Scherben, welhe Alt und Jung 
und an die Hausthür warf; denn es ijt eine althergebrachte, 
alldetannte Sitte, daß, wer es mit dem jungen Paare gut meint, 
zufammenträgt und -ſcharrt, was er an altem Geſchirr und 
Scherben auftreiben kann, um es unter Segensfprüchen am 
Polterabende an die Thür des Brauthauſes zu werfen. 

Es war jdon ſpät am Mbende und völlige Dunkelheit 
hereingebrochen; ich jah mir vom Fenſter aus im Lampenfcheine 
das bunte Bolterabendtreiben vor unferem Haufe an — da — 
eine gramgebeugte, hagere Geſtalt kommt am Stabe langjam und 
mühſam über die Straße gehinft. Sit ev es wirllich? Den 
ſchwer verwundeten Fuß unter fichtlic heftigen Schmerzen nad) 
ſich ſchleppend, trägt er eine Heine Kiſte feuchend daher. Nun 
jegt er die Laft ächzend nieder — ein Wugenblid, und eine Un- 
zahl von blinfenden und klirrenden, von theil3 bunten, unſchein— 
baren Gegenftänden poltert an unfere Hausthür. 

„Da, da, da!“ ächzt der Alte leife vor ſich Hin, indem 
er ein Stüd nad) dem andern an die Thür wirft. Dann aber 
jtöhnt er laut auf: „Vanitas vanitatis!“ und eilt, jo fchnell 
es das jchmerzende Bein zuläßt, unter lebhaften Gejticulationen 
über die Straße zurüd. Der arme, wunderliche Grüneifen! 
Da lagen fie, jeine wertvollen Münzen und Urnen, die beiten 
Stücke aus feiner einjt jo ſorgſam gebüteten Naritätenfammlung, 
und ganz oben darauf jchimmerten auch die Papierblumen und 
:Sterne, die Perlen und Flittern, die einst feine jo viel be- 
fpöttelten Fenster geſchmückt — da lagen fie alle, die ehrwürdigen 
Neliquien bei den profanen Scherben des Polterabends, Alles 
zerjchellt und zerbrochen! 

Seitdem jah id; den Alten nicht wieder — und doch, ein 
einzige® Mal noch. Und das war — im Zarge, 

Seit Schweiter Eliſens Hochzeit war er jtiller amd stiller 
geworden, und eines Tages fuchte man ihn vergebens in jeinem 
Dachſtübchen. Aber als man auf dem öden, weiten Hausboden 
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| 
fam, ba ſaß er an einem der feltfamen runden Dachfenſter, das | 
Haupt gejtügt — das Halbgefchlofiene Auge blidte ſern hinaus 
zu feinem geliebten Heimathdörjcen. 

„Alter, was treibt She?“ | 

Keine Antwort! Ehriftian Lebereht war — tod. Du 
die ephenumrankte Manjarde zu eng war, bahrten fie ihn in 
dem fleinen Garten hinter dem Haufe auf. Es war gerade 
die Zeit der Nofen. Da ruhte er nun unter Gentifolien und 
Remontanten in der ſchwarz verhüllten Truhe, der bleiche file 
Mann mit den langen weißen Haaren. Bon der Straße aus 
durch den langen Hausflur ſah ich ihn Liegen und ruhig ſchlaſen. 
Kein Menſch war um den Todien, aber auf dem Rande dei | 
Sarges ſaß fein immer getreuer Gefährte, der Kater Karfunkulus 
mit den unheimlich Leuchtenden Mugen. Heute hielt er den Kopf 
gefenft und blickte traurig bald auf feinen todten Herrn, bald | 
auf die welfen Nofenblätter am Boden, mit benen ein leidjter | 
Wind phantaftifche Tänze tanzte. Eine Lerche fang im Gebüſche 
de3 Gartens. | 

Am nächſten Morgen in der Frühe begruben fie meinen 
ſeltſamen alten Freund in einen ftilen Mintel des Friedhoſes 
„Einen, der zu qut war für diefe Welt,“ hatte am der offenen 
Gruft der Herr Stadtpfarrer gefagt. — — 

Grüneiſen hatte fein Wort gehalten. Auf feine Schriftliche | 
Verfügung Hin wurde mir, dem „lieben Junior“, aus ſeinem 
Nachlaſſe nicht nur dad geheimnißvolle Bud), fondern aud nt | 
verfchleierte Bild nebjt einigen Kleinigleiten ausgehändigt. 

Als wir von dem Bilde die Hülle fortgezogen, ging ein Ah | 
der Bewunderung durch den Kreis der Usnjtchenden. Aus dem 
verjtaubten Rahmen blickte uns ein Mädchengeſicht von feltener | 
Schönheit md Lieblidhfeit an. CS war ein Snieftüd in Le | 
und ohne Frage von Klünftlerhand ausgeführt. Wie Grüneijen 
in den Beſih defielben gefommen, habe ich niemals erfahren 
fünnen. Die fchlanfe and doch kräftige juagendliche Erſcheinung, j 
die vor uns ſtand, trug einen Kranz von Somähren und Erilen | 
feicht im dunflen Haar, das in zwei vollen, üppigen Flechten | 
lang über die Schultern herabficl. Die mittelgroße Geftalt war 
von vollendetem Ebenmaß und wahrhaft reizender Zülle; um | 
Mund und Wangen jpielte ein entzückendes Gemiſch von mädden: | 
hajter Schüchternheit und leifer Schelmerei ; kindliche infalt | 
und Heiterfeit jprady aus den tiefbraunen Augen diejer Unfduld | 
vom Lande, die, eime Sichel ſeſt umd graziös in der nerbigen, || 





aber jein geformten Hand, im weißen lufligen Gewande uftig | 
durch Die wogenden Kornfelder dahinzuſchreiten fhien, Man | 
fonnte ſich eine anmuthigere Schnitterin gar nicht denen. 

Uber nicht nur der Zauber der Anmuth war es, der ums | 
diefem Bilde gegenüber ergriff, es war nod) etwas Anden?. 
Blidte es und aus diefen Augen nicht wie ein Verwandtes an? | 

War das Lächeln um diefen Mund uns nicht ein längſt befanntes? 


Dieje dunklen Haare, dieje von leichtem Bram gefüttigte Geitht: 
jarbe —? Es war ein merfwürdiger Moment des Erſtaunene 
und Erjchredens, als wir Alle wie aus einem Munde audriefen 
„Schweiter Elife!” 0, 

Und im der That — die aufjallende Aehnlichleit zwiſchen 
der lieblihen Schnitterin und unferer Schwefter war wicht zu 
verfennen. Kur, daf bei diefer fein und zart gebildet war, was 
fich bei jener in Träftigeren und volleren formen, gleichſan aus | 
dem Städtiſchen in’3 Dörflihe überjebt, wiederfand. 

Und wer war fie, dieje reizende Mädchengeſtalt auf dem 
Bilde vor und? In welchen geheimnißvollen Beziehungen fand 
fie zu unſerem nun ſchlafen gegangenen Philoſophen aus der 
— und — fragten wir weiter — zu unſerer Schweſter 

tife? 

Hierüber giebt und das myfteriöfe Buch, das ich, wie geladl. | 
zugleich mit dem Bilde everbt, eingehende Austmjt. ER | 
Grüneiſen's Tagebuch. Drei Blätter daraus, die ich hier ihrem | 








ungefähren Inhalte nach wiedergebe, genügen, um den Schleier | 
zu Lüften, der über dem Leben dieſes Sonderlings lag. 

Das erjte Blatt: Er war, frifchen Lebens voll, von der | 
Univerfität, wo er als armer Bauernſohn auf Koſten eines | 
Gonners Theologie ftudirte, zu einem längeren Ferienbeſuche in 
jein Heimathdorf zurücgefehrt. Da wurde im. Monne gefäl, | 
was in Weh aufgehen jollte. Warum trug aud) life, de | 
Waffermüllers junge Tochter, mit der er chedem feine yapiert | 
Schiffe md Kühne auf den Inftigen Wellen des Mühlbaches hatte | 
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tanzen laſſen & warum trug fie in den liefbraunen Augen eine 
Nacht, in der zu verfinfen Seligleit war? Warum flogen ihre 
Tangen dunklen Böpfe bei jeder ungeftümen Bewegung des leb— 
Haften Mädchens fo wild durch die Luft, daf es ihm jedes Mat 
war, al3 wären fie zwei weiche Arme, ihn zu umfangen und zu 
halten? Acht lange Jahre hatten jie jich nicht gefehen. Sie war die 
liebſte Sefpielin feiner Kindheit geweſen. Nun ging ex plaudernd 
mit. ihr durch die freundlichen Gafjen des Dorfes; mun jtand er 
finnend mit ihr an dem vajtlos ſich wälzenden Mühlrade, und 
wenn es tief hinab tauchte in die ftrömenden‘, ſchäumenden 
Waffer und ji dann 
unter feuchtem Staub: 
regen wieder gewal⸗ 
tig hob und bie 
fprigenden, fprühen> 
den Tropfen jie Beibe 
beneßten, dann lach⸗ 
ten ſie hell auf, wie 
zwei fröhliche Kinder. 
Die raſch vorüber: 
rauſchende Fluth, war 
ſie nicht wie das 
Leben? Und wenn er 
dann Hand in Hand 
mit ber Jugendge— 
jährtin am Ufer wei: 
ter hinabwanderte, 
wo die Waffer ruhi⸗ 
ger flofjen, dann zeig: 
ten fie ihm ein freund» 
liches, taufend Ge: 
danfen ermedenbes 
Spiegelbild: er fah 
ſich ſelbſt neben der 
reizenden Gejtalt des 
holten Mädchens. 
Und dieſes Bild follte 
zerfließen wie Die 
itrömenden Waſſer 
ſelbſt? Da überfam 
es ihn, als ftünde 
ein köſtliches, bisher 
nur geträumtes Glück 
feibhaftig neben ihm, 
und die ſchlanle Mäd 
denhand, die er in 
der feinen hielt, er 
drückte fie fejter und 
jeiter. — Im Mühl: 
garten aber an einem 
mondhellen Abend, da 
der jtürzende Bach 
von fern herüber 
rauſchte und die Nach 
tigallen in lauſchigen 
Verſteden ſchlugen, 
ſagte er ihr, wie er 
ſie ſo gern habe — 
und der erſte Kuß 
beſiegelte den Bund 
eiden. 

Das zweite Blatt: 
Und wieder war er im Dorje. Er hatte feine Eramina glüdlic) 
beitanden, und die nächte Vacanz konnte ihm eine Pfarre bringen. 
„Bater Waflermüller, gebt mir Lieschen, Eure Tochter!” Der 
aber wicd den armen Candidaten höhnend ab. „Des Waſſer— 
müllerd Tochter ijt des veichen Guſsherrn Braut,“ rief er, das 
Zimmer verlafjend, ihm zu und warf die Thür fluchend in's 
Schloß. Das Mädchen weinte ſich die Augen roth, der junge 
Örüneifen aber konnte vom Dorſe nicht laffen. Und da der 
Schulmeiſter gerade gejtorben war, wurde er fein Nachſolger. 
Dad Schulhaus lag dicht neben der Mühle — adj! und die 
Hoffnung, die thörichte Hoffnung wollte nicht fterben; fie würzte 
dem jungen blaſſen Schumeifter das Large, dürjtige Brod. 











Das Grabdenfmal Anulbadh's auf dem alten Friedhof in Münden. 
Entworjen und ausgeführt von Lorenz Gedon. 
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Das dritte Blatt: Es war am Tage des Polterabend. Der 
Kranz follte der Braut überreicht werden, und die Gäfte waren 
fhon alle verfammelt, unter ihnen der ftrahlende Bräutigam, der 
jugendliche, reiche Gutsherr. Aber Eine fehlte — die Braut 
ſelbſt. Man fuchte fie überall und fand jie nirgends. Sie hatte 
ſich Still davon gemacht. Wohin? a, wer dad wühte! Stunden 
des Warten vergingen. Das Naufchen de8 Mühlbach Hang fo 
eintönig im das feſtlich gefchmücdte Zimmer, und Hang es heute 
nicht gar jo melanholiih? Ja, das Rauſchen des Mühlbachs!! 
Bo dad Waffer am tiefften ift, wo die Wellen am leiſeſten ziehen, 
wie ſchimmert es da 
durch die Mare Fluth 
jo feltjam licht und 
jo ſchwanenweiß in 
den lauen Frühlings: 
abend herauf! Ein 
langes Gewand, zart 
und fchneeig, wie ein 
Hochzeitslleid, bewegt 
ſich zitternd im Wels 
lenfpiele, unten in der 
frhitallenen Tiefe aber 
ſcheinen die Wafjer 
ihren Lauf zu hem 
men; fo ſanft und 
find ſchmiegen fie ſich 
um zwei regungsloſe 
Nlabafterarme, und 
dad lächelnde holde 

Mädchenangeficht, 
über das die riejeln- 
den Wellen wie fofend 
dahinftreichen, ruht cs 
wicht  Schlummerhajt 
auf weichem Kiſſen 
von Moos und Ujer 
ried? So ſchlummer 
haft, daß die Müller: 
Inechte, welche Die 
anmuthige Schläferin 
zuerſt entdedten, un 
willlürlich leiſer ſpra 
chen, als ſie ſich zu— 
riefen: „Da iſt fie.” 
Da war fie in der 
That — des Müllers 
Töghterlein, das ch 
schöner gefunden, da 
unten in der lautlojen 
Tiefe bei ftummen 
Pflanzen und Fiſchen 
zu ſchlafen, als hier 
oben unter den Mens 
ſchen zu wandeln in 
der lauten Welt des 
Athmens und des 
Herzeleids. — — 

Grüneifen {jo be- 
richten und die weite 
ven Tagebuchblätter) 
febte noch viele Jahre 
als Schufmeijter in 
feinem Heimathsdorſe. Ein einziger Hrühlingsfturm hatte die 
Blüthen feines Lebens verweht. Brüh im ſich felbit zurüd— 
gezogen und vereinfamt, von Niemandem verjtanden, von Nie 
mandem gejucht, von Niemandem geliebt, wurde er im Alter der 
vollendete Sonderling, als welchen wir ihm kennen gelernt haben. 

Durch den Tod eines entfernten Verwandten fam er in den 
Bejip des alten verfollenen Haufes, meinem Elternhaufe gegen: 
über, Er jollte fein ftilles, ihm durch ach! wie viele wehmüthige 
Erinnerimgen lieb gewordene Dorf verlafjen, damit fein altes 
Herz — wie war es noch immer fo jung geblieben! — noch 
einmal den Hauch der Liebe verſpüre, wie einen verweheten 
Hang aus früheren Tagen. Von feiner Manfarde aus ſah er 
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mein Schweſterlein, auch eine Eliſe und durch ein wunderſames 
Naturſpiel das Ebenbild jener erſten. Daß ſie ihm die wieder— 
geborene Jugendgeliebte ſei, dieſe Fiction war die beglückende 
Idee ſeines Alters, aber ſeines Herzens Heimath war und 
blieb die Vergangenheit. Yon den drei kleinen Bodenſenſtern 
aus furchten feine Augen immer und immer wieder das Heimath- 
dörfchen da hinten am waldumjäumten Horizont, wo er jo un— 
jaglidy glücklich geweſen und adı! jo unendlich elend geworden. 
„Zwei lurze Frühlingätage nur — und des Lebens Reit it 


„Wo man fingt, da laß dich ruhig nieder!“ — heißt ber 
Anfang eined ebenfo alten wie ſchönen, aber auf die Gegenwart 
nur mit größter Vorsicht anzuwendenden Sprüchworts. Wie 
lann man ſich da vuhig niederlafen, wo Jemand mit loloſſalem 
Auſwande von Athen, mit aus den Höhlen quellenden Augen 
und anfchwellenden Adern Attentate auf das Trommelfell feiner 
Zuhörer verübt, welche der gemeine Menjchenverftand mit 
„Singen“ zu bezeichnen pflegt?! Nun giebt es zwar unleugbar 
Etimmen, welde ſchon von der Natur mit einem  xeichen 
Tonumſang ausgerüſtet find und einer ſoeben befchriebenen 
befonderen Erregung der Tonerzeugungsorgane zur geeigneten 
Wirkung nicht bedürfen. Aber fie bilden heutzutage die bedeutende 
Minderheit unter den fogenannten ftaıfen Stimmen, da geiftreiche 
Gefanglehrer Mittel gefunden Haben, jede Stimme, wenn foldje 
auch von Natur Hein, durch gewaltſames Hinauffchrauben der 
einzelnen Regiſter über deren natürliche Grenzen zu einer jo 
genannten „Starken“ Heranzubilden; denn „start“ muß Die 
Etimme fein; dad it im Gebiete des Geſanges die Loſung 
unferer Beit. 

Die menſchliche Geſellſchaft bemühte fi von jeher, allem 
Gemeinſchädlichen nachzuforschen und, wenn möglich, Abhülfe ein: 
treten zu laſſen. Vereine gefelliger oder ſachmänniſcher Natur 
ichofjen ſiets wie Pilze aus der Erde. Zur Abwechſelung ges 
Dachte man auch des lichen Viehes, und damit dafjelbe nicht 
ganz auf den Hund komme, gründete man Schußvereine gegen 
Thierquälerei. Oeffentliche Blätter gingen mit dieſen lehteren 
Veitrebungen Hand in Hand. Wer von den Lejern diejes Blattes 
würde ſich beifpieldweife nicht mit rührender Wehmuth der 
bildlich) dargeftellten zufammengetoppelten Ochſen beim Transport 
auf der Kifenbahn entſinnen?! Much Sanitätspflege Hat 
befonders in der „Bartenlanbe” von hervorragend Fundiger Seite 
reiche Beachtung gefunden. Ebenſo aber, wie bis jet noch nicht 
ein Berein gegen Vergewaltigung menschlicher Organe (vulgo 
Menjchenguälerei) ſich bemerkbar machte, fo hat, meines Wifjens, 
end noch fein öffentliche® Blatt fih der jo oft auf graufame 
Weiſe mißhandelten Singorgane des Menfchen angenommen. 
Das große Publicum kümmert ſich nicht darum, auf welche oft 
fait unmenſchliche Art ihm die vielbegehrte ſtarle Stimme zurecht 
geftuht wird — es applaudirt bei jedem möglichſt herausgejchrieenen 
Tone aus Leibeskräften und fpridt überhaupt gelegentlich nicht 
von einem ſchönen Gefange, wie das jonjt üblich war und wie 
folches dem innerjten Weſen der Kunſt entfpräche, fondern nur 
von der ftarfen Stimme diefes und jenes Sängers. Eigentlich 
follte man demnach in ſolchem Halle überhaupt gar nicht mehr 
dad Wort „Geſang“ in Mitleidenfchaft ziehen, jondern die Sänger 
einfach in Yungeninhaber mit jtärferer oder ſchwächerer Exploſions 
jübigleit eintheilen.) 

Die Kunftkeitif eifert im Ganzen wenig gegen das überhand: 
nehmende Loslegen gewiſſer Sänger, beſonders im Theater, ja 
fie verlangt fogar in micht feltenen Fällen zur Ausführung des 
colorirten (das heißt verzierten) Geſanges einen ebenfo vollen 
Geſangston, wie jolher nur für den getragenen Gefang fich eignet: 
als ob ſich eine Kegelfugel mit derfelben Leichtigleit wie ein 
Federball dirigiren ließe. 

Die Eapellmeijter der meijten Theater laſſen die Sache 
gehen, wie fie eben geht; brauchen fie doc) für die Ausführung 
vieler Opern Stimmen, die ihren Platz überhaupt nur mufitalifc) 
auszufüllen haben und denen jo viel Kraft innewohnt, um durch 
die in der Negel maſſige Inftrumentation durchzudringen. Die 
eigentfi he Flege des Kunſtgeſanges hat ſich ſonach im Allgemeinen 
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Schatten, nichts als Schatten; denn das Beſie und Edelſte jtirbt 
früh,“ ſtand auf der leßten Seite feines Tagebuches. 

„Hwei furze Frühlingstage nur —“ dieſe Worte fielen mir 
werige Jahre nad) des Alten Tode fchwer auf's Herz — es 
war an dev Bahre unſerer theuren Schwefter Elife. Zwei zarte 
Kinder jchlummerten ihr in der Wiege — und fie muſtte jo jung 
davon. Was ift Menfchenglüd, was iſt Erdenhoffnung? „Vani- 
tas vanitatis!* ſchloß Chriſtian Leberecht Grüneifen fein Tage: 
buch: „Der Thoren Thorheit !* 


Die Singtyrannen der Gegenwart. 


in den Concerifanl geflüchtet und eriftirt dort in arijtofratifcher 
Abgeſchloſſenheit. Eine Jenny Lind, Henriette Sontag, Marie 
von Marra, ein Noger, Stodhaufen und viele Andere entzücten 
die Welt, troß nicht Hervorragend ftarfer Stimme, theils durch 
den finnlich beftridenden Zauber ihres ſchönen Gefangstones, 
theils durch die unnahahmliche Grazie ihres ſeeliſch bewegten 
Vortrags. 

Betrafen nun diefe Betrachtungen mehr die äfthetijche Seite 
des Vorhandenſeins ftarker und künſtlich ſtark gemadhter Stimmen, 
jo mag das Folgende die hieraus entitandenen Auswüchſe und 
das ſich wiederum aus dem Vorhandenſein der leßteren ergebende 
Gemeingejährliche für denjenigen Theil der menschlichen Gejellicait, 
welcher ſich überhaupt mit der Geſangskunſt beſchäſtigt, daritellen. 
Zunüchſt tragen die mit natürlich ſtarlen Stimmen begabten und 
in der Deffentlichfeit wirkenden Sänger die unbewuhte Schuld 
an dem in Mode gelommenen unmgtürlihen Hange, um jeden 
Preid eine ftarfe Stimme zu erzielen; man will ihnen eben, 
jo viel wie irgend möglich, nachahmen. 

Eine große Anzahl von Leuten, welche nicht einmal an- 
nähernd einen Begriff von der Behandlung der zarten Stimm— 
organe des Menſchen hat, ijt der Meinung, daß, wer ein 
wenig Clavier Himpert, die Geige zum Tanze jtreicht, oder jur 
Noth einen Choral auf der Orgel fpielen kann, dadurch 
befähigt genug jei, Gefangunterricht zu extheilen. Dieſe Sorte 
von Singtyrannen giebt nun niemals Pardon, wenn ſie eine 
menſchliche Stimme in ihre Gewalt befommt in junges 
frifches Mädchen, deren Stimme nad Eintritt der Pubertät, 
gleich einem jungen Finde, erſt, fo zu jagen, dad Licht der Welt 
erblicte, muß alle Uebungen, welche der Singtyrann fir notb: 
wendig hält, vor allen Dingen mit ſtarkem Tone ausführen, 
damit die Stimme, einer beliebten Redensart dieſer Species 
zufolge, „herauslommt“. 

Taf eine junge Stimme, gleid) einem jungen Kinde, mit höchſter 
Zartheit zu behandeln ift, wird don dem Eingtyrannen gänzlich 
aufer Acht gelaffen. Rückſichten auf die einzelnen Stimmregiſter 
(das find hörbare Einfchnitte in der Stimme, die etwa mit den 
ſichtbaren Gelenken der Finger zu vergleichen wären), welche, je 
nad) ihrer Lage, mit mehr oder weniger Athen, oder mit einer 
dem Tone je nachdem zu gebenden verjdjiedenen Richtung zu 
behandeln wären, kennt der Singtyrann nicht. Wozu audy? er 
wünſcht ja nur, da der Ton fo Hinge, wie ev ihn auf dem 
Inftrumente angiebt, und feine Unerfättlichleit erjtredt ſich 
höchſtens auf die Stärke defjelben, welde ihm mie gemügt. Zu 
welchen Mitteln der Schüler greift, um dieje jeine Begierde zu 
jtillen, ift dem Singtyrannen ganz gleich. 

Das junge Mädchen Hagt über Drüden im Halfe, über 
Bruſtſchmerz, wenn es ein Weilchen gejungen hat; das Zapſchen 
erjcheint nachgerade purpurroth in Folge der übernatürliden 
Anstrengungen — Alles vergebens: „Sie müffen fi gewöhnen, 


meine Liebe,“ jo beſchwichtigt der Singtyrann das junge Mädden. | 


Das junge Mädchen gehorcht; es ſingt (vulgo jchreit) mit au 


gejpauntejter Anftrengung der Lungen nad) dem Befehle des | 
Eingtyranmen, denn die Eltern finden ja auch, dal; die Stimme | 


ſchon hübſch ſtarl Mingt, und — der Herr Cantor ijt doch cin 
großer Muſilus, der Sonntag in der Kirche jo ſchön die Orgel 
jpielt: ex muß das alfo veritehen. 

E treten aber bereit? Symptome bei dem jungen Mädchen 
ein, welche die VBehragung des Arztes nöthig machen, Der Art 
jept den Rehlkopfipiegel an. Ex findet die Stimmbänder in Helge 
der heftigen Singarbeit maßlos überangeftvengt und ausgeweilet, 
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den Kehllopf entzündet, die Lungen ſtark angegriffen. Er läßt 
dem Singen fofort Einhalt thun, aber vielleicht in einzelnen 
Fällen zu jpät, denn die betreffenden Organe find in einem 
Grade afficirt, daß, wenn nicht gar ein Siechthum eintritt, eine 
jahrelange Ruhe und unter Umſtänden gänzliches Aufhören des 
Eingend eintreten muß. Es iſt nur zu beklagen, dab dieſe 
Singtyrannen nicht den Egoismus befigen, derartige Hercules: 
fingarbeit mit fünfzig Pferdefraft zuerft am ſich auszuprobiren. — 
Eine andere Gattung von Singthrannen präfentirt ſich in 
Geſtalt jüngerer Damen, welche die Gefangskunft durch Entnahme 
von zehn bis zwölf Stunden bei einem, wie natürlich, berühmten 
Lehrer an jich bringen und nun beifpielsweife unter der Firma 
„Fräulein AN, Schillerin des berühmten Geſanglehrers NN“, ein 
eigenes Gefangunterrihtsertheilungsgefchäft in Scene fepen. In der 
Kegel beginnt Fräulein NN damit, auf zeitungdinferatem Wege eine 
ſoeben freigewordene Stunde“ um den billigen Preis von fünfzig 
Pfennigen wieder bejepen zu wollen. Da fie ihren Lehrer, bei 
der Kürze der Lehrzeit und ſehr oft ohne genügende Baſis für 
den empfangenen Unterricht theils jalfch, theils gar nicht ver: 
ftanden hat, fo fucht fie ihr. erſtes Debut dadurch günftig zu ge: 
ftalten, daß ihre Schülerin zum allgemeinen Staunen ſchon beim 
nächſten großen Familienlaffee das hinlänglich eingepaufte Lied 
von Mendelsjohn: „Leiſe zieht durch mein Gemüth“ mit dem 
üblichen Fortezug (wahrſcheinlich um das „leiſe“ zu charakterifiven) 
ſtimmlich von fid giebt. Der Geſang ift zwar faljch und unrein, 
die Textausſprache incorrect und undeutlih, — — „aber die 
Stimme! — nein, diefe Stimmel, ift die in der furzen Zeit 
ſtarl geworden!" — fo tönt ed aus Aller Munde. (In der 
That! Wozu Mutter Natur bei ruhigem Wachen der Stimme 
zwei bis drei Jahre gebraudt hätte, das Hat Fräulein RN in 
echs Wochen zu Stande gebradt. Die Stimme hat zwar den 
—524 Schmelz und den ſinmnlich reizvollen Klang eingebüßt, 
gleihwie der Schmetterling, dem man die Farbe vom Flügel 
wiſcht, zwar immer noch ein Schmetterling bleibt, aber feinen 
eigentlichen Neiz verloren hat, aber fie ijt doch ſtark — das iſt 
die Hauptfadhe. Und mas gehörte dazu? Nur ein energifches 
Beſtreben von Seiten der hochbegabten Lehrerin, jeden Ton mit 
höhitem Athemaufwand, mit gewaltigem Drud des Kehlkopfes 
fingen, d. h. fchreien oder quetfchen zu laffen — fonjt nichts.) 
Das Lied ijt zu Ende. Die junge Sängerin wird allgemein um: 
halſt, gefüßt und beglückwünſcht. Fräulein UN fchraubt ihr Gejang: 
unterrichtdertheilungshonorar in Folge diefes koloſſalen Erfolges 
bis auf fünfundfiebenzig Piennige. Die junge Schülerin minkelt 
zwar nach und nach immer mehr von Hals- und Bruftfchmerz ıc. 
nad) dem Singen, was aber in der Regel von der Lehrerin mit 
„ach, dummes Zeug!" beantwortet wird und fo lange fortgeht, 
bis der Arzt fein „bis hierher und nicht weiter!“ ausjpricht. 
Eine dritte Siategorie abfoluter Stimmenverftärker oder 
Eingtyrannen, welche unter Umjtänden fogar eine refpectable 
Gefangsbildung erhalten hat, geht von dem Grundſatze aus, daß 
jede Stimme, von unten bis oben, einen egal-ftarfen Ton produciven 
müfe. Wie falich dieſer Grundſatz ift, beweiſt hinlänglich die 
Thatfache, daß, wenn man ruhig gehaltene Töne in Abjähen mit 
egalem Athemverbrauch und in egaler Auſprache, ohne zu jorciven, 
von unten aufwärts in Secundenſchritten angiebt, die tiefere Lage 
der Stimme ji ſtets in einer gewiffen Tonbreite und Fülle 
ergeht. Ze mehr man nach der Höhe zu kommt, verliert ſich 
diefe Breite und macht dafür einer gewiffen Tunhelle Pla, welche 
den Klang mehr und mehr dünner und Lichter erjcheinen läßt. 
Daß dies ein tief aus dem innerſten Wefen des mufikalischen 
Tones entiprungenes Reſultat und als ſolches jeit Jahrhunderten 
anerkannt ift, beweijt die Thatſache, daß kein Streichinſtrument, 
fein Pianoforte mit egalen Saiten bezogen it, daß feine Flöte, 
Oboe, Clarinette sc. und fein Blechinſtrument, möge es einen 
Namen tragen, welchen es wolle, jo conjtruirt ift, dal; es möglich 
wäre, auf Demfelben von der untern bis zur obern Tonlage egal: 
ſtarle Töne produciven zu können, Bon einem leicht anfprechenden 
Tone der Mittellage aus nimmt nun die Minivarbeit ihren Anfang. 
Im Ganzen waltet bier bis zu einem gewijjen Punkte mehr 
Vorſicht, als in den früher erwähnten Fällen. Man fteigt ver: 


mittelft Heiner Uebungen in halben Stufen nad) der Höhe, ſpäter 
auch nach unten zu, natürlich immer mit voller Stimme. Endlich 
hat der Schüler einen Punkt in der Höhe erftiegen, von welchem 
ab das Hinaufdrängen, auch jelbit eines halben Tones, nur noch 
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mit größter Gewalt ſeinerſeits geſchehen kann. Die Töne ſchlagen 
um; die Stimmbänder wirken nur noch mit größtem Athen: 
aufwwand; der ‚Schilder verzagt, nur der muthige Lehrer nicht, 
denn er hat ja Nichts zu risfiven. Endlich kommt der Schüler 
an den Punkt, wo nad Ausſpruch eines bekannten Hojcapellmeifters 
„die Stimme biegen oder bredhen muß“, oder wo eine fehr be- 
fannte einftmalige Hamburger Gefanglehrerin ihrer Schülerin 
urief: „Halten Sie fih an dem Tiſche und jchreien Sie den 
Kr Ton mit Gewalt heraus, denn wir müfjen ihm ftark haben.” 
Die Folge einer ſolchen Methode ijt im günftigiten Falle, wenn 
nämlich die Stimme während des Studiums überhaupt aushält, 
ein kurzes Mufleuchten und ein baldiges Abnehmen der Stimm: 
mittel. 

Die Früchte diefer letzteren Specied find leider nur zu häufig 
an den beuffchen Theatern vertreten umb bieten dem funit: 
verjtändigen Beobachter hinlänglich Gelegenheit, den widernatürlic) 
geſchraubten Gejangston (befonderd in der Höhe) vernehmen zır 
fönnen. Von einem natürlichen Wachsthum der Stimmmittel, wie 
fi) ſolches überhaupt bei normal gebildeten Stimmen bis in die 
Mitte der dreißiger Jahre eined Menfchen beobachten läßt, iſt 
bei ihnen feine Rebe. Der Lehrer hat bereits, gleichwie bei 
einer Eitrone, Alles herausgepreßt, was an Saft und Kraft in 
der Stimme feimte; dieſelbe kommt demnad fir und fertig als 
Treibhauspflanze aus dem Atelier des Lehrers hervor und hat 
nur eine Zulunſt: die des allmählichen Hinſchwindens. Die 
dehnbargn Organe eined jungen Menſchen fügen fich willig jo 
mancher Ungeheuerlichkeit in der Behandlung, und eine ſolche 
liegt in der oben gefchilderten Methode. ft aber das Jünglings— 
alter überfchritten, fängt der Körper an, an feiner Elafticität 
einzubüßen, fo rächt ji die Natur durch fchnellen Rückgang der 
foreirten Organe zur Schlaffheit und Unwirkſamkeit. Wird auch 
die Geſundheit der jo Behandelten in der Negel feltener ge: 
führdet, als in beim früher vorgeführten beiden Fällen, jo werden 
dadurch doc; zweifelsohne unzählige Hoffnungen, welche durch 
regen Fleiß und edle Streben zu Tage freien, vernichtet. 

Ein junger Menfc (männlichen oder weiblichen Gefchlchts), 
der Sich beijpieldweife der Oper widmet, Hat nad) vorher: 
gegangenem Gejangsitudium einige Lehrjahre am Theater ſelbſt 
erſt durchzumachen, ehe man bei ihm von künſtleriſchen Leitungen 
jprechen kann. Sind diefe Jahre nun überftanden, jtcht der 
junge Sänger mun nicht mehr unter, fondern über feiner Auf 
gabe und tragen feine Leiftungen künftlerifches Gepräge — welche 
Errungenschaften ji) faum vor Beginn der dreißiger Jahre 
geltend machen können — ſo würde ihm vielleicht eine glänzende 
Zukunft bevorftchen, wenn nicht die Natur käme und ihren 
Tribut auf eine graufame Weife durch ſchnelles Sinfen der 
Stimmmittel einforderte. 

Auf die nun vollftändig gerechtfertigte Frage des gechrten 
Leſers: „Wie joll denn aber eigentlich der Geſangsunterricht ge— 
handhabt werden, um eine Stimme zu bewahren und um feine 
gejundheitögefährlicden Symptome an den betreffenden Sing: 
organen des menschlichen Körpers auffommen zu laffen, und auf 
welche Baſis haben jih Eltern, Bormünder und Gefangsidhüler 
zu jtellen, mm fich ein wenigitend annähernd vichtiges Urtheil 
über den betveffenden Unterricht zu Bilden?" — diene Folgendes 
als Antwort, welche freilich, der Tendenz diefed Blattes gemäß, 
nur kurz und in allgemeinen Umriſſen — gleichſam als eine Art 
Präfervativ gegen falfche und gefundheitsgefährliche Behandlung 
der Stimmorgane — gehalten jein fan. 

Die Grundregel eines guten Gefangsunterrichtes ift, daß 
der Öejangston fi) vor Allem aus dem Sprechton entwickele, 
und daß, ebenſo wie jeder Menſch das Wort nicht hinten im 
Gaumen bildet, ſondern vorn auf den Lippen entſtehen läßt, auch 
der Geſangston von hier (von den Lippen) feinen Ausgangs; 
punkt zu nehmen Hat. Es ift daher gut, wenn man den Schüler, 
ehe er zum eigentlichen Gefangston übergeht, Silben in einer 
beitimmten Tonhöhe kurz abgebrochen jprechen läßt. Wenn dann 
der Sington, gleichfan als die Verlängerung einer ſolchen Silbe, 
fih aus derfelben heraus entwidelt, jo wird ex feine jaljche 
Richtung nehmen und die inneren Singorgane in feiner Weiſe 
ſchädigen. Man bemühe fich ferner, dem Geſicht beim Singen 
feinen natürlichen Ausdruck zu erhalten und die inneren Theile 
des Mundes mit der Zunge nur in fchlaffer Haltung zu ver: 
wenden. 








Weicht man von diefen Hauptregeln nicht ab, jo wird alles 
Gefundheitögefährliche von felbft ſchwinden. Vor Allem it es 
ferner nothiwendig, daß der Schüler die erften Gefangsübungen 
mit wenig Stimme made und daß er dann erit ſehr allmählich 
zu Heineren Steigerungen der Stürfegrade übergehe. Das wirklich 
ftarfe Einſetzen des Tone, welches nad) dem Vorhergegangenen 
nun auch hin und wieder ftudirt werden muß, darf dem Schüler 
weder Unbequemfichkeiten, nod) gar Schmerzen im Halſe oder 
dergleichen verurſachen, fonft liegt hier der Beweis vor, daß 
man von dem oben bezeichneten Wege abgewichen ift. 

Viel gefündigt wird in ben Gefangsclaffen der Schulen 
gegen auffeimende Stimmen und nicht blos dadurch, daß ber 
Lehrer, der nur im feltenen Fällen gefangstechnifc gebildet, oft 
nicht im Klaren darüber it, was er feinen Zöglingen überhaupt 
zumuthen darf, ſondern auch dadurch, daß er ſich zu jelten über 
die augenblicliche Verfaſſung diefer jungen Stimmen unterrichtet. 
Junge Mädchen oder Knaben, in der Zeit des Meberganged zur 
Pubertät, aljo etwa zwifchen dem dreizehnten und jechözehnten 
Lebensjahre, jollten mindeſtens alle vier bis ſechs Wochen einzeln 
ftimmlid geprüft werden. Man nehme Töne aus der bequemen 
Mittellage und Lafje fie ruhig aushalten. Macht jih ein Schwanken 





oder Fittern des Tones gegen früher bemerkbar, jo ift der oder 
die Vetreffende jofort aus dem Unterrichte zu entlaſſen. 

Eigentlih wäre es Sache des Staates, in ben Schulen nur 
wirklich gebildeten Singlehrern den Unterricht zu übergeben, ebenfo 
wie der Staat es ſich zur Aufgabe machen müßte, eigentliche Sing- 
ſchulen für den Kunftgefang zu gründen, in welden wie bei den 
Alt⸗Italienern eine bejtimmte, gleihartige Behandlung der Sing: 
ftimme auf naturgemäßer Baſis eingeführt und von hier aus auf 
den Privatunterricht verpflanzt wiürbe, * 

Wenn ich nun meine Skizze mit der Verſicherung fchliehe, 
dem geehrten Leſer nur Bilder vorgeführt zu Haben, welche ſich 
mir in meiner eigenen längeren Gefangsfehrerpraris darftellten, 
und außerdem ausdrücklich bemerkte, daß ich hier keineswegs mit 
zu grellen Farben gemalt, fo darf ich wohl hoffen, daß bexfelbe 
die Defenfive bei Gelegenheit auch da ergreife, wo ich bie 
Dffenfive ergriffen, nämlich im Kampfe gegen die „Singtyrannen 
ber Gegenwart“. 

Dresden. 2.8. 

* Derartige Beftrebungen jollen, wie verfichert wird, im preußiſchen 
——— Erwägung gefunden und Ansficht auf Verwirklichung 
a 5 


Wie Menſchen und Dinge ſich verlieren. 


In einem anfprehenden Feuilletonartifel über deutfchen 
Humor hat 5. Kürnberger jüngst das Andenken an einen wißigen 
Künftler aufgefrifht, der feiner Zeit auch durch feine malerischen 
Leiftungen vafches Auffchen machte und dann ebenfo raſch für 
die Öffentliche Aufmerkſamkeit verſchwand, fo daß er jeht ſchon 
zur Mythe geworden zu fein fcheint, denn der genannte Schrift: 
fteller führt ihn irriger Weife als den „altbaierifchen Maler 
Mendt* auf und bringt ihn mit dem hannoveriſchen Advocaten, 
fpäteren Legationsratd Detmold — am befanntejten durch die 
Rolle, die er in der achtzehnhundertacdhtundvierziger Periode in 
Frankfurt fpielte — zuſammen, deſſen Koboldsnatur er vielleicht 
mit Abjicht, aber ohne Grund und gegen die Wahrheit nad) 
Düfjeldorf verlegt. Beide Männer haben nie in dieſer Stadt 
gelebt und Find, jo weit die äußeren Umſtände einen Schluß er: 
lauben, wohl niemals einander nahe gekommen; der vermeintliche 
Altbaier aber mit dem jovialen, feden Humor und der aus: 
geſprochenſten Leipziger Mundart ift der ſächſiſche Maler Mende, 
über deſſen Scidjale mir diefer Anlaß einige Erinnerungen 
wachruft. 

Karl Adolf Mende, im Jahre 1807 zu Leipzig geboren, 
beganı feine fünftlerifche Lehrzeit in Dresden. „Uber ich Fonnte 
dort nicht vorwärts fommen,“ erzählte er, ald ih ihn fennen 
fernte; „Tadel und Verdruß war Alles, was ich in der Schule 
erntete, und ich Hatte doch das Gefühl in mir, daß ich Beſſeres 
fchaffen könne als meine Mitſchüler und die Lehrer dazu. Als 
mir eines Taged unfer Director jagte: ‚Aus Ihnen wird nie 
ein Maler,‘ da fuhr mir der Born durch die Adern; ich legte 
meine Mappe zufammen, und mit dem Worte: ‚Sch werde Ihnen 
zeigen, was ich fann!“ bin ich fortgegangen, direct nad) München. 
Und ich habe es gezeigt." 

So war 08. Mende hatte in Dresden die Aufgabe der 
Schule verfannt. Wie es Leuten von choleriſchem Temperamente 
oft ergangen iſt, ſtellte jich fein fewriger Geift beftimmte Aufgaben, 
die er löfen wollte, vor Augen und achtete zu wenig auf den 
Theil der Kunſt, womit ſich die Schule zu bejchäftigen hat, die 
Aneignung der techniſchen Bedingungen, welche zur funftgerechten 
Ausführung einer Idee unentbehrlich find. Was ihm feine 
Dresdener Lehrer nicht Hatten begreiflih machen können, das 
fchrte ihm fein Ehrgeiz in München erkennen und erwerben, die 
Kunſt mit Farben umzugehen und nicht gegen die Wirklichkeit 
zu vderjtoßen, Er erregte Nufmerfjamfeit mit einem Bilde, zu 


dem ihn Jugenderinnerungen veranlaßten, da er ald Knabe aus 
einer Dachlufe den Kämpfen um die Befreiung Deutfchlands von 
dem jranzöfischen Joche zugeſchaut hatte; es ift das noch Heute nicht 
vergeijene Bild „Die Völkerſchlacht bei Leipzig aus der Vogelſchau 
geſehen“. Nach einigen anderen Gemälden von durchſchlagendem 
Erfolge bradte er feine „VBertheidigung eines Tiroler 
Haufes“, ein Bild, welches allgemein dad größte Auffehen erregte 


und — was damals viel fagen wollte — als Kunftvereinsprämie 
vervielfältigt wurde. Mehr als in der Farbengebung und dem auf: 
merkfamen Studium der Natur, welches die Zeichnung bis zu den 
Nägeln im Fußboden darlegte, offenbarte fi) der Geiſt des Malers 
in der Auffaffung. Kein unruhiges Zuſammentreffen feindlicher 
Gruppen, fondern der enge Raum einer Bauernftube, an deren 
berrammelten Fenftern Männer im Anfchlage liegen oder auf den 
draußen vordringenden Feind ſchießen; Weiber, die Munition zu: 
bringen, Knaben, welche mit Lebensgefahr das Blei der Dad: 
rinne abreißen und Kugeln davon gießen, ein Verwundeter, dem 
Troft und Pflege gereicht wird — das ijt Alles, was die Tajd 
zeigt, aber mit jo ergreifender Wahrheit, daß man empfindet: 
hier wird ein vollsthümlicher Verzweiflungstampf geführt. 

Einen Abdruck des Bildes ſchickte der hochgefeierte Künſtler 
nad Dresden mit den laloniſchen Begleitworten: „Da ſehen Sie, 
ob ich fein Maler bin!“ — Und in dieſem glüdlichen Momente, 
da der Ruhm ihm nicht blos Kränze, fondern auch Früchte bot, 
verſchwand er aud München, ohne daß man weiter von ihm hörte. 

Einige Jahre fpäter — ich glaube 1847 — traf ich ihn in der 
Gegend des Comer Sees. „Nachdem ich in München,“ fagte er, 
„eingejehen, daß e3 nicht genügt, Ideen zu haben, fondern da man 
auch lernen muß, denjelben eine fchöne Form zu geben, lieh & 
mid) nicht raſten; ich wollte ergründen, wie es die alten italieniſchen 
Maler gemacht haben; nun bin ich jo und fo viel Fahre buch 
Italien bis zur Fußfpige des Stiefel3 geftreift, um zu ftudiren, 
auf welche Weife jene großen Meifter fo wunderbare Farben: 
wirfungen hervorbrachten. Jetzt hab’ ich's,“ ſchloß er mit Selbit- 
bewußtjein. Daß es feine Ueberfchäßung und Schönrednerei war, 
habe ic; fpäter aus dem Munde angejehener Maler erfahren, 
denen er ohne Rüdhalt die mühſam erworbenen Kenntniſſe mit: 
teilte. Damals fah ich von ihm nur etliche Heine Farbenſlizzen 
und eine Menge Bleizeihnungen in jo Meinem Formate, daß fie 
bequem in der Tafche zu tragen waren, Genrebilder, heitere 
und ernjte Entwürfe von folder Mannigfaltigkeit und fefjelnder 
Wirkung, daß er daran dreimal für fein ganzes Leben genug zu 
malen gehabt hätte. Allein das war es nit, was ihn augens 
blicklich beſchäftigte; ihm ſteckte etwas im Kopfe, das nicht zur 
Kunft gehörte und worüber er fich nicht ausſprach. Erſt im 
Jahre 1848, da ic ihm in Frankfurt am Main wieder begegnete, 
wurde ich es gewahr. 

In den Tagen, ald die deutfche Nationalverfammlung zu: 
fammengetreten war, tauchte er dort auf und fuchte Fühlung mıt 
den Männern ber Linfen. Er hatte ſich in die italienischen 
politifchen Verbindungen eingelafjen und war jetzt abgefchidt worden, 
zu erforfchen, ob ji ein Zufammenwirten der freiheitlichen Be 
wegungen dieffeit8 und jenfeit3 der Alpen erreichen liche. Ber 
Erfolg mußte nicht nach feinen Wünſchen fein, denn ich bemerkte 
bei den wenigen Begegnungen, die mir der Zufall mit ihm ge 
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währte, eine VBerftimmung an ihm, die bis zur Bitterfeit ging. 
Dann war er plöglic) wieder verſchwunden. Nicht lange darauf 
ericholl die Kunde von Radetzky's Siegen — was war aus Mende 
geworden ? 

An einen ganz andern Punkte der Landkarte follte ich es 
vier oder fünf Jahre ſpäter erfahren. Auf einer Fahrt aus dem 
Mecklenburgiſchen nad) Oldenburg war unfer Fuhrwerk zu ich 
weiß nicht welchem Leinen Orte im nördlichen Striche der Lüne— 
burger Haide gekommen, als cin Mann meine Aufmerkjamteit 
anzog, der an einem tüchtigen Stode mit aller Kraft der Schnen 
auf einem Seitenpfade durch den dichten Nebel fchritt. Die hobe, 
faft dürre, aber knochenſtarke Gejtalt, die fühne, jtraffe Haltung, 
der Ueberrock von einer befonderen grauen Farbe, genau wie 
das Haar des zottigen Hundes, der luftig neben ihm trabte — 
das lonnte Steiner fein als Mende und fein „Schnauz*. Er war es. 
Der Hund, der wie eine Mischung von Pudel und Rattenfänger 
ausjah, aber eine italienische Art war, bildete fozufagen ein 
Stüd von ihm; er lichte das anhängliche, muthige und Kluge 
Thier in ſolchem Maße, dab er die jährliche Schur von deſſen 
Haar aufbewahrte, bis dieſes hinreichte, um es fpinnen uud weben 


zu laſſen; der Rod, den er daraus fchneidern lich, war fein 
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Lieblingsgewand. — Bei einem Glas Grog, aus ſchlechtem Rum 
und feidlichem Rothwein gemifcht, wie es die Dorfichente bergab, 
erzählte er feine Geſchichte jeit Frankjurt. Dort hatte er eben 
ſolche Vielköpfigleit der Ansichten und Unklarheit des Strebens 
gefunden wie in Italien. Die Nafchheit, womit die Bewegung 
des Jahres 1848 über halb Europa hereinbrady, hatte zwar die 
Geiſter überall aufgerüttelt und Wünſche erwedt, allein nirgends 
vorbereitete Gemüther angetroffen; aus lauter Begeiſterung und 


ungeduldiger Hibe machte man Putjche, hier Hecker und Etruve, 
dort die Republilaner und Piemontejen. 


Nach der Niederlage 
der letzteren war es mit den italienischen Freiheitsträumen vorbei. 
Mende, der mit Graufen die blutigen Schlachtfelder gejehen, 
fühlte ſich im Italien nicht mehr ſicher. Er juchte ſchweizeriſches 
Gebiet auf und gelangte in großer Entblößung von Mitteln nad) 
Baſel, wo einige Freunde für ihn forgten, fo gut es an dem 
Orte zu thun war. 

„Was follte ich machen?“ rief er mit einem Lachen, in dent 
Zorn und Heiterkeit fich miſchten. „Nach Deutjchland wagte id) 
mic; nicht fogleih. Sch putzte die verfallenen Wandbilder im 
Stadthaufe auf, wofür mid) die Millionäre wie einen Tagelöhner 
bezahlten, aber ic mußte das tägliche Brod haben und — ge: 
rat habe ich mid) gründlich.” 

Beil er ein närriſcher Kauz war, der den Merger, dem er 
niederichludte, in Spaß ummünzte, daran ſich ſchwer unterjcheiden 
lich, ob er fieln oder beißen follte, jo ließen ihn die veichen 
Geldherren von Bajel in ihrem Cafino zu, das fie im „Niefen“ 
hatten, damit er die Zeitungen fefen konnte, und er wußte ſich 
durch die Schlagfertigfeit feines Wißes bei ihnen fo im Gunſt zu 
fegen, daß fie auf den Vorſchlag feines Freundes eingingen, 
er jolle die gefammte Geſellſchaft „Zur Bajeler Maus“ conter: 
feien und in einem Bilde zufammenftellen. „Sie ‚befamen & ja 
billig,“ lachte der Schall. „Da hatte ich denn reichliche Ge: 
legenheit, die Heinlichen Leidenfchaften diefer nur für Geld und 
Sinnengenuß eingenommenen Menſchen“ — es iſt der excentriſche 
Künſtler, der fo ſpricht — „recht gründlich zu ſtudiren und aus 
jedem Gefichte zu erforjchen, für welche Art von niedrigem Gelüft 
feine Züge am bejten zu verwenden wären, damit fie ald Typus 
einer Gemeinheit oder rohen Leidenfchaft erſchienen.“ Mit rajt: 
lojem Fleiße ſchuf er jo ein Kunſtwert bejonderer Art. An dem 
runden Tiſche des Cafinos fahen, im Halbfreis maleriſch gruppirt, 
die Mitglieder diefer Geſellſchaft, deren materialiftifhe Denkungs- 
weife ihn jo grimmig empört hatte, jedes Geficht wunderbar 
fein und getreu wiedergegeben, und doch war es nicht der be- 
ſtimmte Menfch, den er vor jich gehabt hatte, fondern die Züge 
defjelben waren zum typiſchen Modell irgend einer Leibenfchait 
ausgebildet. Ueber dem freien vorderen Theil des Tijches ſah 
man die Erholung der Herren: die Baſeler Maus, ein auf ver: 
borgenen Rädern laufendes Thierchen, lief zum „Gewinnen oder 
Verlieren“ über den Tiſch, und der Wirth umd fein Sohn, beide 
von auffallender Körperbildung, welche Wein herbeitrugen, deuteten 
den übrigen Peitvertreib an. 

Der geniale Schelm hatte jein Spiel geſchickt getrieben — man 
merkte nichts. Als es aber zum Bezahlen lam, fand man Mende's 
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bejcheidene Forderung zu hoc und entrüftete ihn durch armfeliges 
Gebot. Da lieh er in feiner Hibe gegen irgendjemanden die 
Aeußerung fallen, daß die Herren es bereuen würden, und fagte 
vielleicht nocd mehr; genug, der Poſſen, den ihnen der Maler hatte 
fpielen wollen, daß ſie in ihrem Caſino die eigenen Bildniffe als 
fatirifche Charaterbilder zur Schau hängten, wurde den Herren 
binterbracht, und da fie ja auch in der Negierung ſaßen, fo bes 
ſchloſſen fie, Mende in der Nacht aufzuheben, fein Bild zu vernichten 
und ihn ſelbſt ald Nevolutionär über die deutsche Grenze zu liefern. 
Doch wie der Verräther, jo machte auc der Freund. Mende 
erhielt rechtzeitig einen Wihf und Beihülfe, daß er am Abende 
fein Bild und feine Perſon auf badiſches Gebiet in Sicherheit zu, 
bringen vermodte. Er eilte nad Frankfurt, wo er das Bild zu 
verkaufen hoffte. Wie es ſchien, hatten die Baſeler feine Spur 
überholt; er wurde überall zurüdgewiefen. Raſch entſchloſſen 
begab er ſich nad) Mündyen und fand dort einen Kunſthändler, 
der das Bild, welches in künftlerischen Streifen ungewöhnliches 
Auffchen erregte, mit dem Rechte der Vervielfältigung erwarb. 
Fallmerahyer war von dem Kunſtwerle fo entzüdt, daß er den 
Pathen dazu abgab; die Blätter, welche für die Verbreitung bes 
jtimmt waren, follten die Weberfchrift „Stillleben reicher Leute“ 
führen, Bervieljältigt worden iſt es allerdings, doch hat es den 
Anfcein, daß es die Welt nicht zu fehen befam., Außer einem 
Premier-Abzuge, den Mende beſaß, it es vielen fpäteren Be— 
mühungen nicht gelungen, von dem Bilde oder der Vervielfältigung 
etwas zu entdeden; es jcheimt ſich verloren zu haben. Möglich, 
daß die von dem Genie Mifhandelten fi durch größere Summen, 
als fie dem Maler hatten zugejtchen wollen, vor dem öffentlichen 
Spotte ſchühzten. 

Mende hegte dieje Beſorgniß, da er von dem Kunſthändler 
vergeblich fernere Eremplare erwartete, und ein neuer Vorfall 
beſtärlte ihn in dieſer Meinung. Bon Münden war er nad) 
Hannover gegangen, wo er, feiner eigenen Mitteilung zufolge, 
in Rünftlerkreifen mit Herzlichleit und Anerkennung aufgenommen 
wurde. Dafelbft wurde eben die Jahresausſtellung norddeuticher 
Kunftvereine eröffnet. Unfer Maler hielt dies für eine Gelegen— 
heit, ſich durch fein „Stillleben reicher Leute* und etliche andere 
Sachen der Aufmerkfamkeit zu empfehlen. Ex hatte nämlich, Pläne 
für mehrere große Bilder, die er theils in Zeichnung, theils in 
Farbenſtizze entworfen hatte. Zwei davon, die ih unter vielen 
fab, als ic) ihn bald nad) diefer Begegnung in Hannover befuchte, 
jtchen mir noch in Erinnerung. 

Das eine erinnerte an die „Vertheidigung eines Tiroler 
Hauſes“ durd die feine Auffaffung, womit der Maler alle 
Schrecken eines bfutigen Zuſammenſtoßes in der Vorſtellung ers 
werkte, ohne den Beſchauer unmittelbar in die Verwüftung bliden 
zu laſſen. Es war eine Scene aus dem italienischen Aufjtande, 
Auf der linken Seite der Tafel jah man eine ſchräg gegen die 
Mitte gelagerte Dorflirhe, vor der ſich der von einer Mauer 
umjchlofjene, das Hauptfeld des Bildes abgebende Friedhof aus— 
breitete. Hierher hatte fich geflüchtet, was für den Kampf nicht 
taugte, Weiber, Greife, Kinder; im Bordergrunde einige Ver: 
wundete — Zeugnifie defjen, was in der tiefern Straße jenfeit 
der Kirchhofsmauer geſchah, über die etliche Buben und Männer 
in den Tumult fchaueten oder daran theilnahmen, den Bajonnette, 
allerlei Waffen und Köpfe mit militärischen und bürgerlidyen Bes 
Kleidungen andeuteten. Ein Briefter im Ornat und mit kirchlichem 
Geleit näherte fid) den Verwundeten, neben denen links in der 
Ede die Zündung einer herübergeflogenen Granate hoch auffprühete 
— cin Bild der höchſten künjtlerifchen Ruhe, das die wildeite 
Bewegung vergegemwärtigte. Obgleih nur Skizze, war die 
Farbengebung jo wunderbar, daß Bandel, der Meijter des 
Hermannsdenkmals, mit dem id) hingegangen war, ausrief: 
„Woher nur der Menſch ſolche Farben nimmt!“ 

Das andere Bild, eine Zeichnung, befchäftigte ſich mit Falitaff 
und dem Prinzen Heinz Eine Londoner Kellerkneipe, welche 
rechts durch die Stiege von der Strafe und ein Fenfterlein 
dad Tageslicht der Scene erhält; am der darauf ſchießenden 
Seitenwand drei Vrettertafeln mit Holzbänken; an der erſten bie 
Wirthin und irgend welche luſtige Zeiſige, die ihre lodere Kurz: 
weil treiben; an der Ede der zweiten, den Hauptpunft der Tafel 
einmehmend, Falſtaff neben Dorthen, mit der Rechten ein Wein- 
glas ſchwingend, die Linke gemächlich in der Tajche; am ihm hinaus 
unter der trüben Lampe, welche die dritte Tafel erhellt, vaufen 
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Karienſpieler. Aber getrennt von den Gruppen, deren Kern— 
puntte wir eben erwähnten, jenſeits der Gatterthür auf der 
Stiege, wo das volle Tageslicht auf ihn fällt, ſteht der Prinz 
und überblidt lächelnd die Scene. Lich jih die Gemeinschaft 
und die Entfremdung, die zwifchen Heinrich) und feinen Cumpanen 
bejtand, feiner bezeichnen ? 

Dieſe und einige andere Bilder wollte Mende nur im größten 
Maßſtabe ausführen und hoffte in Hannover — weitreichende 
Verbindungen hatte er überall — Beſtellung dafür zu finden; 
wenn nicht, jo wollte er ſich nach England begeben. — Nach 
Beſprechung mit einigen Künſtlern, die er als maßgebend für die 
Ausftellungsangelegenheiten betrachtete, hängt er den Abdruck 
feines Baſeler Bildes nebjt den BPortraitjtudien der einzelnen 
Köpfe in Aquarell an einer Nebemvand der Ausitellungsräume 
auf. Naun hat er den Rücken gewendet, da tritt der Caſſirer 
des Kunſtvereins, ein Banquier, ein; die Mende'ſchen Sachen er: 
blicken und „den ganzen Plunder“ hinausſchaffen, it ein Augeu— 
biid. Der Caſſirer handelte eigenmächtig, es fonnte ja eine Er: 
laubniß des künſtleriſchen Vorſtandes beitehen ; allein er war aud) 
im Rechte, teil es ihm nicht angezeigt worden und Bervielfälti- 
gungen, Skizzen und dergleichen ſtatutenmäßig ausgeſchloſſen 
waren. Aber man denle ſich Mende, da er es erfuhr! Die Er— 
innerung am Baſel und Frauffurt gab ihm in den Sinn, daß 
der Gafjirer im Einverjtändniffe mit den „Millionären” fein 
Bild unterdrüden wolle. 

Diejen Glauben bejtärkte ein anderer Vorfall. Auf einem 
Spazierwege kam er an einem Mitgliede der öſterreichiſchen Ges 
fandtfchaft vorüber, das in einer Unterredung dajtand; im Vorbei— 
; reiten meinte Mende aus dem Munde diefes Herrn, der, wohl 
zu jällig, die Augen nach ihm gewendet hatte, den Zuruf zu hören: 
„ort, fort! ſogleich!“ Sich cine politische Verſolgung einbildend, 
Lutte er ſich unverzüglich aufgemacht und war mit feinen Hunde 
).inf Tage lang durch die Haide geſtreiſt, als ich ihn traf. Sein 
lü nſtleriſches Auge war dabei offen geblieben, „Großartig!“ vief 
er aus; „diefe erhabene Einfamkeit, und die unvergleichlichen 
landjchaftlichen Reize in diefem ‚Meere des Yandes‘; die Dachauer 
Gegend ift nichts im Vergleiche hiermit. — Ich ladjte ihn wegen 
feiner thörichten Einbildung aus, denn damals herrſchte in Hannover 
noch eine liberale Richtung, und es gelang mir ihn zu Überzeugen, 
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nächſten Eifeubahnpunkte und fuhr wieder nad) Hannover. Hier 
wäre der einzige Zeitpunlt geweſen, da Mende mit Detmold zu- 
fanımengetrofjen fein könnte; aber diefer machte cin geſucht vor- 
nehmes Haus und mied die Künftlerkreife, Mende hingegen hatte 
ſich durch jein hitziges Weſen für die aritofratiihen Sphären 
unmöglich gemacht. 

Als id) Monate ſpäter einen Bekanuten aus dieſer Stadt 
traf und nach Mende fragte, erhielt ich zur Antwort, er ſei nach 
feiner Gewohnheit von dort abgereiſt, ohne zu ſagen wohin; man 
vermuthe, daß er feine Mbficht, in England das Glück zu ver: 
fuchen, ausgeführt habe. 

Alſo wieder verfchwunden! Und ſchwerlich würde ich von 
ihm mehr zu jagen vermögen, wenn mid, wicht cin Geſchäft im 
Juli 1855 nad) Bremen gerufen hätte. Auf der Strecke zwiſchen 
Berden und Achim kam ich in's Gejpräd mit einem Herrn, der 
die Frage am mich richtete: 

„Sie wollen wohl auch nad) Achim?“ 

„Was jollte id) dort? Die Bremer Cigarrenfabrifen anjehen?“ 

„Ich meinte wegen Mende!” 

„ende?“ 

Und nun hörte ich voll Eritaunen, daß Mende in dem Heinen 
Orte bei einer Perfönlichkeit, die ein lebhaſtes Intereſſe für ſein 
künftleriiches Wirken hegte, in der letzten Zeit gelebt hatte. 

„Bor einigen Tagen,“ fuhr mein Begleiter fort, „bemerkte 
man feinen Hund am Ufer der Wejer, ruhig und beulend: « 
das arme Thier war ganz durchnäßt; es rannte zum Waller 
und wieder zurüd, als fiche es um Hilfe Bald danad jand 
man den Leichnam des Malers; ev war ertrunfen.“ 

So kam es, daß ich den Fuß ar den Nand der Gm! 
fegen fonnte, die an diefen Tage den vajtlofen Mann zur ewigen 
Ruhe aufnahm. Was der Anlaß feines Todes war, habe ih 
ie erforschen können; daß Die Noth ihn nicht zu einem vers | 
zweifelten Schritte gedrängt, lag auf der Hand, da er in am 
genehmen Verhältniſſen lebte und eine anſehnliche Summe Geld 
hinterlich. Es muß aljo’ wohl ein Unglüdsjall geweſen fein, 
der den Künſtler, deſſen Luft cs war, fühne grofje Gedaufen in 
leuchtenden Farben darzuftellen, in der trüben Fluth der Weſer 
für immer in Nacht verfenkte und die großen Entwürfe begrub, 
für deren Ausführung er ſich mit eiſerner Zähigleit eine un— 


da cr Geſpenſter gefehen habe. Er begleitete uns bis zum gewöhnliche Berähigung angeeignet Hatte. 84 
Abrihtung der Vögel. 
Bon F. A. Bacciocco. 


Leider iſt es dem Menſchen nicht möglich, das Seelenleben 
der Thiere anders, als aus dem menſchlichen Geſichtswinkel zu 
betrachten, und deshalb nennt er vorzüglich jene Thiere gelehrig 
und anftellig, welche ſich, wirklich oder fcheinbar, dem menſch— 
lichen Verſtändniß am innigjten und offenfumdigiten anzuſchließen 
vermögen. Man ſtaunt zum Beiſpiel auch iiber die fremdartige, 
eigenabgejchloffene Arbeitsluſt und complicirte Thätigkeit der 
Bienen und Ameifen, aber fremd jteht immer der Menſch, und 
wäre es der beſte Vienenvater, dem inneren Wejen der Arbeit 
und der Arbeitenden gegenüber. Einen Schritt weiter hat und 
endlih Darwin gebracht, der edle und entfagungsitarte Mann, 
deſſen Ruhm und Verſtändniß mit jedem Jahre wächſt und deſſen 
Verſtändniß — auf den Ruhm leiſtet er ja gerne Verzicht — von 
Generation zu Generation ſteigen wird. Er bat uns die Wege 
gezeigt, und zwar mehr als ahnungsvolle Wege, auf weldyen man 
dem eigen conftruirten Seelenleben einiger Thierarten näher treten 
fan. Der Hund, der Aſſe, der Glephant find und bei weiten 
nicht mehr die fremden Geſchöpfe, welche fie unferen Vorfahren 
noch waren, und die Sprache des Hundes ist durch ihn fogar in 
die menfchliche Sprache überfeht worden. Der große Unterſchied 
der Arten und der Abzweigung bringt es mit ſich, daß das Scelens 
leben der Vögel uns fremder ift und wahrjcheinficd noch länger 
bleiben wird, als jenes gewiſſer Vierfüßler. 

Der langen Reihe von Vierfüßlern, welche ſich der menſch— 


lichen Lebensweiſe und Dreſſur anbeguemt haben, kann man eine | 


entſprechende Zahl von Vogelarten nicht entgegenſeßen. 
Wir hören zwar von ausgezeichnet dreflirten Papageien, don 


| weifen Raben, von Hugen Staaven :c., indefjen iſt man niemals 


zu einer vechten Erkenntniß gekommen über die Tiefe und die 
Grenze ihrer Beziehungen zum menschlichen Geiſtesleben, und nad 
immer haben wir es bier mit einer verfiegelten Seite der Thier— 
Vſhchologie zu thun. Trobdem Hat der Meufch eine hübih lange | 
Reihe von Vögeln feinem Eigemwillen unterworfen, nänlih cu | 
hat diefelben „in feiner Art“ zu dreſſiren verftanden, vom Hem 
winzigen Beifig bis zum gewaltigen Vogel Strauß; mr bleibt 
noch immer die Frage eine offene, ob wir damit der Vöegelſecke 
näher getreten find und ob wir einen cigenartigen Eindrud auf 
diefelbe hervorgebracht haben. Noch iſt auch die Hillenihant 
nicht jo weit gelangt, daß fie auf diefem Gebiete die Geſehe des | 
Atavismus verfolgt und beobachtet hätte, und wir willen, um es 
deutlich zu jagen, noch wicht, ob ein gelehriger Staarmap auch | 
einen gelehrigen Sohn oder Enfel in die Welt fepen fan. 

Es iſt Schon der Unterfchied in der Befähigung lin unjerem 
Sinne) bei den Arten und Abarten und Familien ein ſehr qroker, | 
und jedenfalls iſt ebenfalls ein großer Unterfchied bei den einzelnen 
Individuen vorhanden. Man kann bei fünf Vögeln aus cin umd 
demfelben Neſte oft nur Einen mit großer Mühe für die Dreſſur 
gewinnen. Wenn man einen Vogelfänger fragt, melde von den 
verjchiedenen Finfenarten er für die gelchrigite und anſtelligſie 
hält, dann autwortet er: der Diſtelfink, der Stieglig. . 

Bei einem franzöfiichen Vogelhändler fah ich einmal ein 
halbes Duhend „Chardonnerets“, jämmtlid) wohldreſſirt an einer 
Wand und zum Verkauſe ausgeboten. Die Dreſſur beſtand darin, 
daß die Thierchen ihre Frucht- und Waſſereimer ſelbit zichen 
mußten. Dieſe Spielerei it in Frankreich, in Belgien und am 
Niederrheine eine fehr verbreitete. Man dreſſirt in dieſer Art 
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en Dijtelfink und den Heinen Beilig. Der Vogel ſitzt auf einem 
(einen Gerüſte, welches einem Diminutivfchaffet nicht unähnlich 
ieht; in der Tiefe befinden ſich auf einem leichten Geleiſe der 
juchtbehälter und der Trinknapf, oft der letztere auch allein. 
das WVögelein, welches durch einen Hamen auf feiner Stange 
eitgehalten wird, muß, wenn es trinfen will, die Schnur mit 
wm Schnabel erjaffen und jo das Gefäß zu ſich heraufzichen. 
Anfänglich) bereitet ihm die Arbeit jedenfalls viel Anftrengung 
md Dual, bald aber gewöhnt es fih an die Situation und 
beitet und jitt oben, jo luftig wie nur immer cin gefangener 
Rogel ſitzen kann. Noch gelehriger als der Stieglik erweist ſich 
ver Zeiſig, welcher wahrſcheinlich vermöge feines fanften Naturells 
ih überraschend jchnell dem Zwange beguemt. Die Lehrmeifter 
vezeichnen ihm deshalb ald einen überaus gejcheidten und an— 
telligen Vogel. Man kann auch bemerken, daß der Zeiſig in 
yiejer Lage nad) gethaner Arbeit ganz munter ſingt und zwitichert; 
wi dem Stieglib habe ich wenigitens das nicht beobachtet. Man 
ann jet von jedem dieſer Abrichter hören, daß ein ähnlicher 
Beriuch mit einem Buchfinken oder mit. einem Gelbfinfen zu 
einem Rejultate führt. Der Buchfink geht bei den Berjuchen 
u Grunde; er jicht den Wafjerbehälter, aber er denkt nicht 
yaran ihm emiporzuheben, auch wenn man ihm die Sache Hundert: 
nal vormacht. Ganz vergeblid find ferner die Verſuche mit der 
gewöhnlichen Kohlmeiſe; fie ift derart wild und unbändig, daß fie 
id) wirgt oder die Beine zerbricht, fobald fie nur auf dem 
Stabe losgelafjen wird. Die Verfuche, welche mit vielen anderen 
Eingvögeln angejtellt wurden, waren ebenfalls vergeblich. Selbit 
der Spaß will nichts von einer derartigen Dreſſur wiſſen, und 
er würde lieber verhungern, als fein Brod bei harter Arbeit 
verdienen. Wollte man den Grad der Äntelligenz, der folder 
Weiſe bei den Arten zur Erſcheinüng kommt, unterfuchen, jo 
müßte man (von unferem Standpunkte) zugeben, daß cr bei 
jenen ein bedeutender iſt und jedenfall® größer als bei den 
anderen Arten. Indeſſen zeigt ſich bei anderen Gelegenheiten 
ivieder, wo es ſich um Sein oder Nichtfein handelt, der Stiegliß 
leineswegs ſo Hug, wie etwa der Buchfink, 

Der Stieglig füllt dem Vogeljtellev mur zu leicht in das vers 
rätheriiche Garn, während der Buchfink, ſelbſt wenn ein Loc: 
vogel vorhanden iſt, oft plöglich Halt macht und die Gegend 
terognoseirt. Der Zeiſig wiederum erweiſt ſich unter allen 
Umftänden al3 ein überaus intelligentes Vögelein; er wird auch 
im Zimmer ſchueller heimisch und fucht fürmlic) den Umgang 
mit Menfchen. Die wilde, troßige Meife ijt ebenſo Hug wie 
gewandt, nur ihre Freßgier und ihre Neugierde können ſie 
kichter in die Falle bringen, als irgend einen anderen Vogel. Das 
Kumftjtii des Futterholens erlernt übrigens ein folider Papagei 
ichier ohne Bemühung und ganz auf eigene Fauſt. Wenn man 
dieſen „Menſchenvogel“ auf jeiner Stange beobachtet, wie er die 
Segenftände mit Kralle und Schnabel bearbeitet, wird man uns 
willtürlich an einen ungelenken Affen erinnert. Daher it der 
Papagei vor allen Anderen berufen, unfere Kenntniß der Vogels 
ſeele zu erweitern und zu vertiefen. 

In einigen Gegenden verwendet man gewiſſe Bugelarten 
zum Kartenſchlagen. Vagirende Bogelhändfer bringen Dies 
jelben auf den Zahrmärkten zur Schau und zum Verlauf. Ich 
babe ſolche Leute in Deutſchland, in Belgien, in Frankreich und 
in Oiſterreich geſehen, und fie befahen immer die folgenden 
Arten: Canarienvögel, Zeifige, Kreuzſchnäbel, Dijtelfinfen und 
Staare. Ein Theil diefer Vögel it „in der Freiheit“ dreſſirt. 
Jüngſt z0g ein ſolcher Kartenſchläger in Wien auf der Eliſabeth— 
brücde die Aufmerkſamkeit des Publicums auf ſich. Er hatte in 
feinem Bauer mehr ald ein Dupend drefiirter Thiere: Canarien- 
dögel, Zeijige und deren Baftarde. Die Vögel mußten Nummern 
ziehen und das war eine neue Errungenſchaft fir das unheim— 
liche Geſchlecht der Lottofchweitern, die in Wien in gewifjen 
Kreiſen ihren Einfluß haben. Ein Vogel wurde hervorgeholt 
und mußte aus einem Behälter Karten bervorziehen und vor 
ſich Hinfchlendern. Jede Karte zeigte eine Zahl, welche von den 
Veibern eifrig notirt wurde. Der Eigenthümer konnte einen 
Vogel veranlaffen, zehn Mal Karten zu ziehen; dad Thierchen 
war unermüdlich. Er konnte ihm auch durch karzen Zuruf bes 
twegen, den Schnabel von einer Karte zu entfernen und eine 
andere zu nehmen. Die Drefjur ließ nicht zu wünſchen übrig. 
Auferdem waren die Thiere jo zahm, daß fie nicht einmal die 








um mit lautem Gejchrei Einlaß zu begehren. 
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Gelegenheit benuhten, um davon zu fliegen; der Künſtler war ſeiner 
Geſellſchaft ſo ſicher, daß er es verſchmäht hatte, ihr die Flügel zu 
ſtuhen. Es iſt möglich, daß der Kreuzſchnabel noch zugänglicher 
für die Dreſſur iſt. Auf der Brücke von Notre Dame in Paris 
fonnte man dor einigen Jahren einen alten Anvaliden jehen, 
der eine Anzahl Kreuzſchnäbel in ganz raffinirter Weile ab: 
geridhtet Hatte. Er zählte un, deux, trois ꝛc., und bei jeder 
Nummer, bei welcher er Halt machte, mußte der arme Kreuz— 
ſchnabel den Kopf hervoritreden und die Ziehung bewerfitelligen. 
Dad war denn ganz komiſch anzujehen, und die braven Kreuz— 
ſchnäbel irrten felten. Da der Künſtler mit feinen Böglingen 
mörderlich jchimpfte und fluchte, jo vermuthete ich, daß er es 
mit diefer Methode jo glücklich weit gebracht hätte, eine Methode, 
die fi) aud) zuweilen bei anderen Kreuzköpfen bewähren jolt. 
In Berlin machte vor etwa zehn Jahren ein „auf das Karten— 
ſchlagen dreflirter Canarienvogel* Aufjehen und es wurden von 
feiner Anſtelligleit Wunderdinge erzählt. Er ſoll leider, als er 


‚einmal feinem Käfig entjchlüpfte, ein traurige Ende unter dem 


Fuße einer vornehmen Dame gefunden haben. Wenn uns der 
Ganarienvogel immer wieder als einer der dreifurfühigiten Vögel 
begegnet, jo dürften wir wohl wicht jehl gehen in der Annahme, 
daß Die lange Gefangenfchajt und die Fortpflanzung in der 
Sefangenfchaft ihm dem Menjchen vertrauter und zugänglicher 
gemacht hat. 

Freilich lann man wiederum wicht daffelbe jagen von den ver: 
ſchiedenen Vögeln, die wir al3 Hausthiere hegen. Das Huhn erweiſt 
ſich ganz unzugänglic für alle „Bildung“ und Cultur, ebenſo die 
Ente; die jogenannte „Dumme Gans" dagegen zeigt entjchiedene Au— 
lagen. In jedem Dorfe, welches feine Gänſeheerde hat, weil; man, 
daß die Gans, wenn fie von der Weide herein kommt, auf dem 
gehörigen Punkte ſich abfondert und vor ihre Hausthür bintritt, 
In den lang: 
geſtreckten ungariſchen Dürjern geht es allabendlich wie bei einer 
Procefion, wo Stüd um Stüd, oder auch die Paare, ſich abs 
jondern, um ihre Heimweſen zu erreichen. Ju der Frühe erfolgt 
in derjelben Weife die Sammlung und der Abmarſch. Diejelde 
„dumme Gans“ hat entjchieden Anlage zur militärischen Discipfin. 
Ueberdies erzählt man nod) da und dort ganz intereffante Ge— 
ſchichten über die Gelehrigfeit der Gänfe, wobei man nicht einmal 
bis auf das römijche Capitol zurückzufteigen braucht, Geſchichten, 
welche die immerhin erfreuliche Andentung liefern könnten von 
den tiefinnerlichen Beziehungen zwiſchen der Menſchen- und 
Ganſeſeele, doch möchte ic, ausdrücklich die ſchönere Hälfte unjeres 
Geſchlechtes, welche mitunter von ſolchen Anſpielungen heimgejucht 
werden joll, ausgenommen wiſſen. 

Zu den dreſſurfähigſten unferer Vögel gehört gewiß in erſter 
Linie die Taube. Dabei mu aber wieder jo wie bei den Finken 
nad) den Arten umterjchieden werden. Die gemeine Feldtaube, 
die Sropftaube, der Pfauenſchwanz werden nicht als bejonders 
gelehrig bezeichnet. Dagegen die Neijetaube und der Tummler, 
und die Neifetaube um fo mehr, je beifer und feiner die Nace iſt. 
Bekanntlich beruht der vielbewunderte Heimflug der Reiſetaube 
auf Dreſſur. Die Taube wird in immer weiteren Diltancen bon 
ihrem Standorte aufgelajfen. Nur iſt ganz wunderbar und dem 
menschlichen Vermögen völlig unfahbar die Schnelligkeit, mit 
welcher die Brieftaube ſich orientirt und „inftinetmäßig“ die 
Richtung findet. Da redet der Menfc oft von der „einfältigen 
Taube“ und hat feine Ahnung, wie hundertfach fie ihm überlegen 
ift an gewiſſer Sinnesihärfe Die edlere Briejtaube iſt aud) 
dieſelbe, weldye ſich im häuslichen Streife, im Taubenfchlage, am 
gründfichjten drefiiren läßt. Sie lernt und ijt gefügig, wo bei 
anderen Racen Hopfen und Malz verloren iſt. 

Man weiß, dab ägyptiſche und indische Taubenzüchter auf 
offenem Markt ihre Thiere auslaffen und ihnen mit einem Stabe 
die Touren vorzeichnen, welche jie in dem Lüften zu machen 
haben. Dafjelbe bringt jeder ordentliche Taubenzüchter in Lüttich 
oder Brüffel zuwege. Er kann, wenn er die Tauben ausgelafjen 
hat, durch die Bewegungen des Armes ihren Flug dirigiven,. oder 
durch Pfeifen, indem er bald in dieſe, bald in jene Richtung 
lockt, je nachdem er den Schwarm haben will. Eine gute Sorte 
hodt auch niemals jtunderlang auf dem Dache. Nach vollendeten 
Fluge füllt fie auf den bejtimmten Dachvorjprung und von dort 
direct in den Schlag. Nur die geringeren Sorten bummeln auf 
den Dächern herum. 
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Ob die Dreſſur noch bei anderen Vögeln fo große Refultate | laut lachen, wenn des ſchwarze Knabe ſich davon machte, ſobalt 
aufweiſen kann, iſt zweifelhaft. Zwar ſind die Stücke, welche ſein Herr Miene zeigte, „ihm Etwas beizubringen“. Die Zah 
der Edelfalfe leiſtet, auch nicht zu verachten, doch treten hier | der Eingvögel, welchen durch die Dreſſur fremde Melodien bei 
immer bie niederen Leidenſchaften, Mord: und Blutdurit, in ihr | gebracht werden fünnen, ift nicht befonders groß. ES find fat 
Recht. Der Ebdelfalte, welcher auf der Hand der Edelfrau oder | alle Amfelarten, jener der Staar, der Ganarienvogel, dei 
des Falloniers auf die Jagd auszog und der noch heute in den | Spötter. Man nennt auch das Schwarzblättchen. In den Arter 
Sandſteppen Arabiend und in den Hocgebirgen Perſiens von | erjcdheinen wieder einige Individuen als befonders begabt. Mandyen 
den ritterlichen Nomaden zur Yagd verwendet wird, hat eine | Individuum kann man ein Lied Hundert Mal vorpfeifen, & 
forgfältige Schule durchzumachen. Im Jardin d’Meclimatation | acceptirt nichtd. Andere dagegen haben eine rechte Freude au 
zu Paris kann man folhen Uebungen zuweilen beiwohnen; der | Erlernen; fie neigen laufend den Kopf und werden nicht mid 
Sport wird dort betrieben, um das Publicum anzuziehen. Ein | im Nachſingen. Brehm bezeichnet die norbamerifanishe Spott 
Halte, der aber durch eine dünme Schnur am Davonfliegen be> | droffel als die höchſtbegabte. Selten lernt ein ‚Vogel mehr al: 
hindert wird, holt mit großer Schnelligkeit die Spaben aus der | zwei Melodien. Eine Amſel, die drei Melodien pfeift, wie ein 
Luft, die man in feiner Nähe fliegen läßt. Er denkt jedoch nicht | Schwarzamfel auf der legten Vogelausjtellung in Wien, ijt eim 
daran, fie feinem Herrn zu bringen, ſondern er macht ſich gleich an | wahre Rarität. Wahrfcheinlich weil es eine fehr harte ımd Hart 
Ort und Stelle darüber her, fie zu verfpeifen. So machte er es auf | nädige Arbeit iſt, jagen die Züchter: es fei „mechanifche Dreffur“ 
der Fallenbeize ebenfalls und bemerkenswert war vielleiht nur | Inwiefern das „Sprechen“ der Naben, der Bapageien, der Staare un! 
feine Zahmheit und Zutraulichleit dem Herrn gegenüber. Ob.| Elftern zur „mechanischen Dreſſur“ gehört, läßt fich nicht fo leich 
ein Bogel fo weit gebradt werden fann, wie der nächitbefte | bejtimmen. Es giebt Vögel, ſa namentlid; Papageien, die wirklid 
Hund, daß er ein Stüd Wild oder irgend eine Sache apportirt, | „mit Verſtand“ reden. Sie wifjen, daß fie etwad Ungewöhn 
iſt wohl ſehr fraglih. Mir iſt fein derartiger Fall bekannt. | liches thun und daß fie in eine Wechjelbeziehung zum Menjche 
In meiner Baterjtadt beſaß ein Mann einen fehr gelehrigen | treten. Sie ſtutzen und erjchreden förmlich über jich jelbit, wen 
Raben; der Kerl war ein Schimpfirer, wie er im Buche fteht; | fie fich zu weit oder zu laut ausgelaffen Haben. Man ift danı 
er unterhielt jich mit feinem Herrn und mit allen Leuten und | kaum noch berechtigt, bei dem „Menjchenvogel* das Wort Dreſſun 
ftahl wie ein „gelernter Spipbube*, wie man in Wien fagt. | anzımvenden. Es iſt nichts Augelerutes, ſondern ſchon jelbftftändig: 
Aber obgleich er eine wahre Pafjion hatte allerhand Gegenftände | Aeußerung. 
hin und her zu fchleppen, konnte ihn fein Herr doch nicht dazu Troßalledem gähnt eine tiefe Mluft zwiſchen der Beſähigun 
bewegen, daß er ihm irgend eine Sadje apportirte. Ich habe | der Vögel und gewifjer Vierfühler und eine noch tiefere zwijchen 
als Feiner Knabe ſolchen Verſuchen oft zugefehen und mußte immer | dem Verftändnig des Menſchen für den Vogel und die Vogelſeele 


Vineta. Nachdruck verboten ımd lleber- 
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Von E. Berner. 


Schluß.) 
„Ich will die Sorge um den Water von Dir nehmen, | gebrochen. Mit Leo ging das edle Polengeſchlecht zu Grabe, 
Wanda,“ jagte die Fürftin. „Ich gebe mit ihm — —“* | das Jahrhunderte fang in dev Geſchichte unſeres Volkes geglimt 


Die drei Anderen fuhren in hödjter Ueberrafchung auf. | hat. Huch mein Bruder iſt der Leßte feines Stammes. Mi 
„Wie, Jadwiga?“ fragte der Graf, „Du mollteft mit mir | Wanda erlifcht jein Name, und er erliſcht jet in dem Deinigen 
gehen?" Wanda ift jung; jie liebt Did); ſie wird vielleicht überwinden 

„In die Verbanmmg,“ vollendete die Fürftin mit fefter | fernen, was und Beiden unmöglich it. Euch gehört ja dus 
Stimme, „Sie ift und beiden ja nicht jremd, Bronislaw; wir | Leben ımd die Zukunft — wir haben nuc noch die Vergangenheit 
haben fie fange Jahre hindurd) gekojtet — wir nehmen das alte „Jadwiga hat Recht,“ nahm jeßt auch Graf Morynh 
Schickſal wieder auf ums.“ das Wort. „Ich darf nicht bleiben, und ſie will es nicht. br 

„Niemals!“ rief Waldemar auflodernd. „Ic gebe es nicht | hat die Verbindung mit Deinem Water fein Heil gebradir 
zu, daß Du mid) jegt verläßt, Mutter. Die luft zwifchen uns | Waldemar, und mir iſt es, als fünnten eim Nordeck umd rin 
it endlich ausgefüllt; der alte Streit ift begraben. Dein Platz Morynska überhaupt fein Glück mit einander finden. ui 
ift fortan in Wilieza bei Deinem Sohne.“ zwiſchen Euch liegt der unfelige Zwieſpalt, der Deinen Eliten 

„Der foeben dabei ift, feinen Gütern mit eiferner Hand den | jo verhängnißvoll geworden it, auch Wanda ift ein Kind ihre 
Stempel des Deutſchthums aufzuprägen!“ es lag eim Furcht: | Volles und Tann das Blut, diefes Volkes nicht verleugnen, 1 
barer Emit in dem Tone der Fürſtin Baratowska, als fie ihm | wenig wie Dir das Deinige. Es ijt ein Wagniß, das Ihr mu 
mit diejen Worten unterbrad. „Nein, Waldemar, Du unters | diefer Ehe auf Euch nehmt, aber Ahr habt es gewollt — ich 
ſchäheſt die Polin in mir, wenn Du meinft, ich Könnte | wideritrebe nicht Länger.“ 
noch ferner in Wilicza bleiben, in dem Wilicza, das jeht unter Es war feine frohe Verlobung, die das junge Paar feierte. 
Deiner Hand auflebt. Ich habe Dir fpät, aber ganz die Liebe | Die angekündigte Tremmung von der Mutter, die düftere Re— 
der Mutter gegeben und werde Dir dieje Liebe bewahren, auch fignation des Waters und feine Warnung warfen einen tiefen 
wenn wir von einander fcheiden, auch in der Ferne umd wenn | Schatten über die Stunde, die fonjt jo jonnenhell zu fein pflegt 
wir und bisweilen wiederfehen, aber an Deiner Seite leben und | für zwei jugendliche Herzen. Es ſchien wirklich, als ſollte dieſer 
Tag für Tag fehen, wie Dur alles zu Boden wirfit, was ich | Leidenfchaft, die ſich durch fo heiße Kämpfe durchgerungen, 
mühfam gebaut habe, in Deinen deutjchen Sreifen meine ganze | jo viele Hindernifje zu Boden geworfen hatte, fein Glück be 
Bergangenheit verleugnen und jedesmal, wenn der Gegenfaß ſchieden fein. 
zwifchen Euch und uns wieder hervortritt, mich Deinen Macht „Und nun komm, Bronislaw!“ fagte die Fürftin, den Arm 
worte beugen, das, mein Sohn, fann id nicht; e$ wäre mehr, | ihres Bruders nehmend. „Du bijt zu Tode erſchöpft von dem 
als ich mit aller Willenskraft zu leiften vermöchte. Das würde | fcharfen Ritt und den Aufregungen der leßten Tage. Du muht 
unfere kaum gejchlofjene Verſöhnung wieder zerreißen, würde den | bis morgen ruhen, wenn es Dir möglich) fein ſoll, die Reiſe 
alten Streit, die alte Bitterkeit wieder wachrufen. Alſo laß mic) | fortzufeßen. Wir wollen die Veiden allein laſſen; fie haben 


gehen — es iſt das Beite für uns Beide.“ noch faum mit einander geſprochen, und fie haben ſich doch jv 
„Ich Habe nicht geglaubt, daß diefe Bitterleit ſich ſelbſt in viel zu fagen.* 

diefe Stumde drängen würde,“ ſagte Waldemar mit leifem Sie verlieh mit dem Grafen das Zimmer, aber laum hatte 

Vorwurf. fih die Thür hinter ihnen gejchlofjen, da wid der Schatten. 


„ Die Fürſtin lächelte ſchmerzlich. „Sie gilt nicht Dir; fie | Waldemar zog mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit die endlich errungen 
gilt dem Sciejal, dad und zum Untergange verurtheilt Hat. | Braut in feine Arme, — — 
Ueber die Baratowsli wie über die Morynsti hat es den Stab Fabian und feine Gattin befanden ſich noch im Nebenzimmer, 
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aber Greichen war äuferjt ungehalten ımd warf einen wel: 
müthigen Blit nad) dem Theetifch. 

„Daß die Menjchen über ihre romantischen Gefühle doch 
immer vergejjen, was nothwendig und in der Ordnung ift!“ 
bemerkte fie. „Die Angſt und Aufregung iſt dod nun vorbei 
und das Wiederfehen aud); fie fünnten ſich ded num ruhig ” 
Tische ſehen, aber das fällt Niemandem ein. Ich habe weder 
die Fürſtin nod) den Grafen Morynsti dahin bringen können, 
and) uur etwas zu genichen, aber Gräfin Wanda wenigftend muß 
eine Tafje von dem Thee nehmen, den ic) eben wieder friſch be: 
reitet habe; fie muß es unter allen Umftänden. Ich werde nad): 
fehen, ob fie mit Herrn Nordeck nod drinnen im Salon ült. 
Bleibe Du inzwifchen hier, Emil!“ 

Emil blieb gehorfam bei der Theemafchine ſitzen, aber die 
Beit wurde ihm fang dabei, denn es vergingen wohl zehn 
Minuten, ohne daß feine Frau zurücklehrte. Der Profeſſor fing 
an ſich unbehaglich zu fühlen. . Er kam fich hier jo überflüffig 
vor; er hätte ſich fo gern auch irgendwie nüßlich gemacht, wie 
Gretchen, deren praftiiche Natur ſich nie verleugnete, und um 
doc wenigitens etwas zu thun, ergriff er die bereits gefüllte 
Theetaffe und trug fie in den anftofenden Salon. Zu feiner 
großen Ueberrafhung fand er dieſen leer und feine Frau dicht 
* der jehzt geſchloſſenen Thür des Arbeitscabinets der Fürſtin 
tehen. 

„Liebes Gretchen,“ ſagte Fabian, die Diſſe jo vorſichtig 
und ängſtlich auf der Hand balancirend, als enthielte fie das 
toftbarjte Lebenselirir. „Ich bringe den Thee; er fünnte am 
Ende falt werden, wenn es noch lange dauert.” 

Die Frau Projefforin Hatte ſich in einer fehr verfänglicen 
Stellung überrafchen laſſen. Sie jtand nänilich gebückt, mit dem 
Nuge am Schlüſſelloch, hatte ſich aber glücklicher Weiſe noch raſch 
aufgerichtet, als ihr Gemahl eintrat. Jehzt aber ergriff jie ihn 
ſammt der Tafje und zog ihm wieder in's Nebenzimmer. 

„Lab mur, Emil!“ erwiderte ſie. „Die Gräfin braucht 
keinen Thee, und es dauert noch fehr lange. Um Deinen 
lieben Waldemar braudjit Du Dich auch nicht mehr zu grämen ; 
dem geht es gar nicht jchledht da drinnen, durchaus nicht. Ich 
habe ihm übrigens Unrecht gethan — er hat doch ein Herz. Dieſer 
kalte ftarre Nordeck kann wirkli auf den Knieen liegen und in 
den glühendften Worten von feiner Liebe fprechen. Ich hätte es 
nicht geglaubt.“ 

„Aber liebes Nind, woher weißt Du dem das alles ?* 
fragte der Profeſſor, der in feiner Unſchuld und Gelehrfamteit 
nie etwas mit Schlüſſellöchern zu thum gehabt hatte. „Du ftandejt 


ja draußen.“ 
Gretchen wurde feuerroth, faßte jich aber ſchnell und ſagte 
Emil. Es iſt auch gar nicht 


mit großer Bejtimmtheit: 
„Das veritehjt Du nicht, 

nöthig — und da der Thee nun einmal da iſt, ſo wollen wir 

ihn ſelber trinken,” 





Die milde Mare Frühlingsnacht, welche über dem Meere 
lag, begann dem Morgen zu weichen. Am Himmel blinften nod) 
matt die Sterne, aber fern am Horizont dämmerte ſchon die 
erite Tageshelle, und das Meer raufchte leife, wie im Traume. 

Durch die immer lichter werdehde Morgendämmerung eilte 
ein Schiff, das gegen Mitternacht den Hafen von ©. verlafien 
hatte. Es hatte mehrere Stunden gebraudt, um die weite fee: 
artige Mündung des Fluſſes zu durchmeſſen, und ftand nun im 
Begriff, die hohe See zu gewinnen. An Bord befand ſich Graf 
Morynsli mit feiner Tochter und Waldemar. Wanda hatte die 
Tremung vom Vater jo unmittelbar nad dem Wiederfehen 
nicht über ſich gewinnen können. Sie bejtand darauf, ihn 
wenigftend bis zum Hafen zu begleiten und aud) dann noch fo 
lange wie möglich) an feiner Seite zu bleiben, und Waldemar 
hatte ihren ſtürmiſchen Bitten nachgegeben. Eine Gefahr "brachte 
das kaum mit fi, im Gegentheil, die Fahrt nad) S. wurde 
vielleicht unverdädhtiger in Geſellſchaft einer Dame zuriücdgelegt. 
Die Fürftin verweilte ja vorläufig noch in Rakowicz; ihr jchrieb 
man, wie der Sohn ganz richtig vorausfah, allein die Befreiung 
ihres Bruders zu. Jeder Verdacht, jede etwaige Nachforſchung 
richtete fi) auf fie und ihren Aufenthalt. Wanda's Abwejenheit 
wurde ſchwerlich bemerlt; überdies follte fie ſchon in den nächſten 
Tagen in Begleitung Waldemar's von Wltenhof zurücklehren. 








Das chemalige Gut Witold's, jept das Eigenthum feines Pl 
fohnes, lag an der offenen Küſte, die das Schiff bei feiner 4 
fahrt pafliren mußte, und bis hierher ward dem Flüchtlinge 
jeinen Rindern das Geleit gegeben. Graf Morynsli beabficht 
in England die Fürftin zu erwarten, die noch einige Wochen 
Rakowicz bfeiben wollte, bi$ zur Vermählung ihres Sohnes 
ihrer Nichte, um dann unverzüglid dem Bruder zu folgen. ! 
England aus wollten Beide gemeinichaftlih ihren ferm 
Aufenthalt wählen. 

Es war allmählich) Tag geworden. Das erfte falte Früh 
ruhte auf der weiten Meeresflähe, aber nod ohne Wärme 
Barbe. Seht, wo die Müfte zurückwich und die offene 
vor den Sceidenden lag, fonnte die Trennung nicht lär 
verfchoben werden. Port drüben dehnte fih der Strand 
der dad Gebiet von Altenhof begrenzte, und in unmittellı 
Nähe des Schiffes, das jeßt feinen Lauf bemmte, faq, ı 
ummallt von weißen Morgennebeln, der Buchenholm. Es 
eine kurze, aber ergreifende Abfchiedsfcene, die auf dem Bert 
ftattfand. Graf Morynsti litt wohl am ſchwerſten darunter. 
ſehr er auch jtrebte, feine Faſſung zu behaupten, jie brach 
zuſammen, al® er die Todter in die Arme ihres fünfti 
Gatten legte. Waldemar jah, daß die Dual der Tremmumg ı 
verlängert werden durfte; ex umfahte rasch feine Braut md | 
fie in das bereitliegende Boot, das fie in wenigen Minuten » 
dem Buchenholm hinübertrug, während das Schiff fich wieder 
Bewegung ſetzte. Vom Verdeck flatterte nod) ein weißes Tu 
und vom Holm aus wurde dev Abſchiedsgruß eriwidert, de 
wurde die Entfernung weiter und weiter zwijchen den Scheide: 
Tas Schiff wandte ſich mit voller Dampfkraft gen Norden, 

Wanda war auf eind der Steintrümmer niedergefunten, | 
unter den Buchen zeriteut lagen, und überließ ſich dem Yıı 
bruche eines leidenſchaftlichen Schmerzes. Waldemar, der ncb 
ihr ſtand, behauptete wohl die Faſſung, aber aud auf feine 
Antlite lag der ganze Ernſt diefer Abſchiedsſtunde. 

„Wanda,“ fagte, er, feine Hand janft auf die ihrige lege 
„die Trennung it ja feine ewige Wenn Dein Bater 
heimathlichen Boden nicht wieder betreten darf, jo hindert ın 
nichts, ihm bisweilen auſzuſuchen. In Jahresfriſt ſiehſt Du Ü 
wieder — id) verjpredie es Dir.” 

Wanda jhüttelte fchmerzlih dad Haupt. „Wenn ic d 
dann noch finde. Er hat zu viel umd zu fchwer gelitten, « 
ji) je wieder ganz dem Leben zuwenden zu fünnen, Mir 
es, als hätte ich das fette Mal in feinen Armen gelegen.“ 

Nordeck ſchwieg — auch ihm hatte ſich beim Abſchie 
gleiche Befürchtung anfgedrängt. Wenn Graf Morynsti 
wirflid die Folgen der Wunden und der Sterkerhaft zu 
winden vermochte, den Untergang der Sade, der fein q 
Leben geweiht geweſen war, überwand er ſchwerlich. M 
vor Jahren das erite Mal in die Verbannung ging, da 
er geiftig und körperlich noch die volle Araft des Manne— 
zufeßen, aber jet war diefe Kraft gebrochen — wer fen 
wiſſen, wie lange der Reſt davon noch Stand hielt! 

„Der Vater bleibt ja nicht allein,” entgegnete Wald 
endlich. „Meine Mutter folgt ihm, und ich jehe erſt jet, 
wir ihr zu danken haben. Sie nimmt mit diefem Entjchlufie 
ſchwere Sorge von uns Beiden. Du kennſt ihre Liebe zu 
einzigen Bruder; fie wird ihm die Stüße fein, deren er be 

Der Bid Wanda's hing nod immer an dem Schiſſe, 
ſchon in weiter Ferne dahinzog. 

„Und Du verlierft aucd die Mutter, nachdem Du fie 
erſt gefunden haft,” fagte fie leiſe. 

Seine Stirn verdüfterte fi) bei der Erinnerung. „6 
Du, daß mir das leicht wird? Und doch, ich fürdhte, ii 
Wir find zu gleichartige Naturen, als daß ſich je 
der anderen beugen könnte, und bei einem Zuſammenlebene 
dad doch nun einmal geichehen. Gehörte id) ihrem Bo 
oder fie dem meinigen, dann freilich bedürfte es deſſen nicht, 
würde Alles, mas ic; unternehme und erringe, ihr Stel: 
eigenes Wollen fein, jet aber fteht mir dieſes Wollen ewig fei 
gegenüber, und wo id in Wilicza meinen Schöpfungen die 
brechen will, da muß ich erjt die ihrigen zeritören. Wir 
una wohl über die luft hinweg die Hand reihen und es a 
fühlen, daß wir Mutter und Sohn find — miteinander 
können wir nit. Sie hat das klarer cingejchen als ic) 
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nd gewählt, was für und Alle das Bejte it; ihr Entſchluß 
dein ſichert uns die Verſöhnung.“ 

Die junge Gräfin hob das dunkle thränenvolle Auge zu 
m empor. „Halt Du die düſtere Warnung des Vaters ver: 
en? Much zwiichen uns Beiden liegt der unfelige nationale 
wieſpalt, der von jeher wie ein tiefer Riß durch unfere Familie 
ng. Er hat ſchon Deine Eltern unglüdlid gemacht.“ 

„Weil fie keine Liebe kannten,“ ergänzte Waldemar. „Weil 
lte Berechnung nad) beiden Seiten das innigite Band knüpfte, 
15 zwei Menjchen vereinigen fann. Daraus konnte feine Vers 
hnung erſtehen; da mußte der alte Streit wur noch heftiger 
ılodern. Wir haben denn dod) etwas Anderes einzujepen. 
ch habe jenem Zwieſpalte ſchon meine Braut abgerungen — id) 
erde aud) mein Glück dagegen zu vertheidigen wiſſen. Wenn 
iſere Ehe wirklid ein Wagniß it, wir können es auf uns 
hen,” 

Die leichten Morgenwolfen, welche am Himmel ſchwammen, 
gannen ſich Licht und lichter zu färben, und im Dften flammte 
e Morgenröte. Der ganze Horizont war in Nofengluth 
taucht, und die Wellen erfchienen wie gefäumt mit flüſſigem 
holde. Jetzt blitzte es auf wie em ftrahlender Funke, der erſte 
wuß der auffteigenden Sonne, und mun flieg das leuchtende 
agesgeſtirn felbit empor aus den Wogen, langjam, immer 
öher und höher, bis es ſich endlich ganz davon löſte und in 
oller Mlarheit dajtand. Durch die helle, falte Morgenluft floh 
3 wie ein vofiger Hauch, und die bisher jo öde dunkle Wafjer: 
ädye gewann Das fiefite Blau. Mit dem Sonnenaufgang ſtrömten 
icht und Leben über Meer und Erde hin. 

Die erjten Strahlen berührten den Buchenholm, und vor 
men zerrannen die weißen Nebel, die noch zwiichen den Bäumen 
hwebten; fie fanfen nieder auf den thaubededten Raſen; fie 
erflatterten im Walde, nur cin leichter Duft blieb noch zurüd. 
der Morgemvind ſtrich durch die Kronen der mächtigen Buchen, 
ie ſich Teile rauſchend zu einander neigten, aber was fie jetzt 
lüterten, das war feine düftere lage mehr von Vergehen und 
Sterben, wie damals am Waldfee von Wilicza. Und doch war 
erade dort, in den herbſtlich üden Wäldern, aus Dämmerung 
ad Nebelichatten das Traumbild aufgeftiegen, das jegt als helle 
Birflichkeit daftand — der meerumrauſchte Buchenholm im 
Zonnenglanze mit feiner Märchenpoejie. 

Waldemar md Wanda ftanden wieder an der Stelle, wo 
or Jahren der wilde, ungejtüme Knabe gejtanden hatte, der da 
veinte, ev brauche nur die Hand auszuftreden, um das, was 
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feine erſte Leidenschaft erwedte, nun auch als jein unbeftrittenes | 


od) einmal der 


Hätte Jemand die Abſicht, ein Verzeichniß aller der kirch— 
ihen Reliquien aufzuitellen, die da waren und die noch jebt, 
reilich zum größten Theile unbeachtet in Staub und Moder be: 
raben, eriftiven, fo würde er vor einer nicht zu überwältigenden | 


Arbeit jtchen — denn ihre Zahl iſt Legion, In ungeheuren 
Rengen wurden fie bejonders im Mittelalter über die chriſtliche 
Lelt verbreitet; ihre. Verehrung galt als ein nicht mehr zu ent: 
shrender Theil des lirchlichen Nitus, und für jeden Gläubigen 
varen fie dadurd) zum Bedürfnifje geworden. Es gab zuletzt 
aum eine Stadt, die nicht eine Reliquie aufzuweifen Hatte, 
oelche Kranke geheilt oder jonjtige Gnaden extheilt, und die Kraft 
erartiger Heiligthümer ſtrahlte fegenfpendend ringsum. Ein 
deichluß des zweiten Concils zu Nicia (737) gebot fogar ſchon, 
ab die Weihung einer Kirche nie ohne Religuie erfolgen jolle. 
Im Morgenlande war die Bilderanbetung vorherrſchend 
wweien, doch dies genügte den chriſtlichen abendländiichen 
Ratzren nicht; dort verlangte man etwas Unmittelbares für die 
Anſchauung, und letzteres würde mit Veranlaffung zu jener neuen 
Art von Todtenauferjtchung. Das Reliquienunweſen und der 
Neliquientrug veicht in der Nirchengefchichte fehr weit hinauf 
ud lag in der ganzen eigenthümlichen Entwicelung des Chriften: 
hums mit begründet. Die Mutter des Kaiſers Conftantin, 
Jelena, fcheint demſelben ſchon jtarfen Vorfchub geleiſtet zu haben. 
Inter ihr ſoll das wahre Kreuz Chrifti im Jahre 326 aufgefunden 
borden fein, nachdem es dreihundert Jahre im der Erde un— 
erſehrt gelegen. Aber auch bis in die neueſte Zeit hinein muß 
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Eigenthum an ſich zu reißen, und das übermüthige Kind, das 
mit dieſer Leidenſchaft ein kindiſches Spiel getrieben hatte. Das 
mals wuhten fie Beide noch nicht? vom Leben und feinen Aufs 


gaben. Seitdem war es ihnen genaht in feinem ganzen furdt- | 


baren Ernſte; es hatte fie Hineingeriffen im feine ſchwerſten 
Kämpfe, und Alles zwiſchen fie gejtellt, was zwei Menfchen nur 
trennen fann. ber die alte Meeresjage hatte ihmen doch wahr 
geſprochen. Seit jener Stunde, wo ihr Zauber die beiden 
jugendlichen Herzen umſpann, waren dieſe in ihrem Bann ges 
blieben, und der Bann hielt fie feſt trotz Entfremdung und 
Trennung; er zog fie mächtig zu einander, als wm fie her Alles 
in Haß und Streit aufloderte, und führte jie ſiegreich durch all 
die feindlichen Gewalten bis zu diefer Minute, 

Waldemar Hatte den Arm um feine Braut gelegt und ſah 
ihr tief in's Ange. 

„Blaubjt Du no, dab ein Nordeck und cine Moryusfa 
fein Glück mit einander finden fünnen?* fragte er, „Wir wollen 
den Schatten tilgen, der bisher auf diejem Bunde lag.“ 

Banda lehnte dad Haupt an feine Schulter. „Du wirft 
bei Deinem Weibe vieles jchonen und vieles überwinden müſſen. 
Sc Fan nicht Alles verleugnen, was mir fo lange Heilig und 
theuer geweſen ijt. Reiße mich nicht ganz los von meinem Volle, 
Baldemar! Es wurzelt ein Theil meines Lebens darin.” 


„Bin id) denn jemals hart gegen Did) geweſen?“ Waldemar's 


Stimme hatte wieder jene ſeltſame Weichheit, die nur ein einziges 
Weſen auf Erden dieſem falten, jtarren Manne abzuringen vers 
mochte. „Diefe Mugen haben ja ſchon den unbändigen Knaben 
Fügſamkeit gelehrt; fie werden aud) den Mann zu zügeln wiſſen. 
Ich weiß, daß jener Schatten ſich noch oft zwiſchen uns drängen 
wird; er wird Dir vielleicht noch manche Thräne und mir 
manchen Kampf koften, aber ich weiß auch, daß in jedem ent 
ſcheidenden Augenblicke meine Wanda da jtchen wird, wo jie 
icon einmal jtand, als die Todesgejahr mich bedrohte, und wo 
hinfort allein ihr Plag ift — an der Seite ihres Gatten.“ 

Das Schiff, das den Flüchtling feinem Vaterlande entführte, 
verſchwand in nebelduftiger Ferne. Ringsum wogte die blaue 
See, und über den Buchenholm ſtrömte das volle goldene Sonnen— 
lit. Das Meer fang wieder feine alte ewige Melodic, aus 
Bindesraufhen und Wellenbraufen gewoben, und daziwiichen tünte 
es fern und geheimmißvoll wie Glockenllang — der Geijtergruß 
Vinetas aus der Mecrestiefe. 


Reliquienhandel. 


man römiſcherſeits von der hohen Wichtigleit einer Reliquie 
überzeugt geweſen jein, denn ſonſt hätte der Papjt wohl nicht 
der katholiſchen Kirche in Conjtantine (Algerien) als eine ganz 
befondere Gnade den Nagel von der Fußzehe des Apoſtels 
Philippus verehrt. 

Aber woher jtanımen alle diefe heiligen Ueberreite, wie jind 
fie zu uns gekommen uud welchen Anſpruch auf Authenticität 
haben jie? 

Bor Beginn der Kreuzzüge waren Reliquien im Abendlande 
nur im geringer Zahl verbreitet, doch im Gefolge der heim: 
fchrenden Fürſten und Nitter jehen wir fie ſchon zahlreich auf: 
treten. Was war auch natürlicher, als daß ſich Eritere als höchſte 
Erinnerungszeicdyen gerade ſolche Gegenstände auswählten, welche 
mit ihrem heiligen Kampfe in engjter Verbindung und in ihrem 
Vaterlande mehr als alle anderen Schäte der Welt in Geltung 
Itanden. Das Auffinden war ja nicht‘ ſchwer; dafür jorgten 
icon ſpeenlative Köpfe, und vor Allen — die Prieſter und 
Mönde, jobald ſie nur jahen, daß es ihmen in irgend einer 
Weife Vortheil brachte. Sie fanden zuletzt Alles, was fie nur 
finden wollten, und den Kreuzzügen verdanten wir neben der 
heiligen Lanze das Schweihtud der heiligen Beronifa, weldyes 
jie, wie befannt, dem Erlöſer darbot, als er mit Schweiß und 
Blut bedertt das Kreuz nach Golgatha trug, und in das er zum 
Dental feiner Liebe das Augeſicht abdrückte. Iſt das Tuch) 
cht, jo muß es ſehr lang gewejen fein, da die verichiedenen 
Ueberbleibfel mindeſtens dreißig Meter betragen. 












In Genua befindet ſich Heute noch das Gefchent Salomo's 
an die Königin von Saba, eine große Schüſſel von Smaragd, 
woraus Chriſtus das Oſterlamm ſpeiſte. — Ludwig den Heiligen 
lümmerten wenig die Millionen, welche ihm feine zwei Kreuz— 
züge gefoftet, denn er wurde ja überſchwenglich durd einige 


belohnt, die er für fchweres Geld an ſich brachte. Die ganze 
Dornenkrone faufte er für 13,134 Ducaten von Balduin, ber 
fie wegen großen Geldmangeld an Venedig verfet hatte. Würde 
man aber alle ſonſt noch eriltivenden heiligen Dornen dieſer 
Krone hinzufügen, fo müßten deren mehrere Taufend geweſen fein. 
In Kurzer Zeit wurde es zur reinen Manie, Reliquien zu befiben, 
und der Neliquienhandel begamm in größter Ausdehnung. Den 
Juden bürdet man gern die Zähigkeit im Feilſchen auf, aber die 
Ehriften der damaligen Zeit verjtanden es noch beffer, mit den 
nad ihrer Anficht größten Heiligthümern endlos zu ſchachern. 
Der Streit, wer die beite Waare geliefert, wurde Bei, den 
Suchern oft mit Heſtigkeit geführt; Jeder wollte das Richtige 
gefunden Haben, und Einer betrog den Andern. So aber kam 
es vor, daß die teinernen Srüge der Hochzeit von Hana zu 
Magdeburg, Rom und Cöln exijtirten, jedes Mal in der vor— 
ſchriftsmäßigen Zahl fechs, derer nicht zu gedenken, die vereinzelt 
mit nie enden wollenden Weinreften am anderen Orten gezeigt 
wurden. Der Splitter vom Kreuze gab es fo viele, daß das 
dazu gehörige Holz Hafterweiie zu berechnen iſt, ein Mehnliches 
gilt don den Nägeln. Es giebt fünf heilige ungenähte Röcke, 
zu Trier, St. Jago, Argentenil, Rom und zu Triane, und jede 
Stiche weiſt durch eine Bulle die Echtheit nad. Würde man 
den firchlichen Verſicherungen in Bezug auf dieſe Kleidungsſtücke 
Glauben jchenten, jo Könnte die Garderobe des Heilands von 
den Windeln bis zum Sterbehemd nur auf Frachtwagen fort: 
geichafft werden. 

Eine Hauptfache war, daf die erdichteten Erzählungen, wie 
ſolche Heiligthümer in den Beſitz der jündhaften Menfchheit ge— 
langt, möglichit wunderbar in Scene gejeßt wurden. Die Engel 
und jonftige Geiftererfcheinungen jpielten dabei eine große Nolle. 
Man jcheute ſich aber auch nicht zu behaupten, daß 3. B. der 
fteinerne Sarg mit den Ueberreiten des heiligen Jacobus über 
dad Meer nah St. Jago gejhwommen it. Im Kloſter Bee 
mußte ein Vogeljchnabel zur Aushülfe dienen; es wurde nämlich 
behauptet, Nicodemus hätte einft bei der Kreuzesabnahme etwas 
von dem Blute gefammelt und damit Wunder aethan, aber, ver: 
folgt von den Juden, foldhes in einen Schnabel verborgen umd 
diefen in's Meer verſenlt. Das Meer warf diefen Schnabel an 
die Küſte der Normandie und gelegentlich, einer Jagd fand man 
Hirſche und Hunde auf den Knieen davor liegend, Das End: 
reſultat war ein Kloſter, das durch diefen wunderthätigen Schnabel 
unendliche Summen einnahm. 

Man denfe fich nun Hunderttaufende von Kirchen, Capellen 
und Klöftern, die alle mit einem ſolchen Heiligthume bedacht fein 
wollten, und man wird überzeugt fein, daf die Nachfrage eine 
fehr große war, 

Die Mönche wurden die Hauptvermittler des Reliquien: 
vertriebes, meiftentheild waren fie auch die Fabrifanten derfelben. 
Da die große Menge, im tiefiten Aberglauben befangen, nie an 
dem Wort der Priejter zweifelte, gingen ſolche fehr bald einen 
Schritt weiter, und es wurden alle nur mögliche und unmögliche 
Ueberrejte von Chriftus, Marin, dem Verwandtenkreis und der 
großen Schaar der Heiligen hervorgezaubert. Da gab es Haare, 
Zähne und Thränen von Chriftus — Nadeln, Fäden und Flachs 
der Maria; mit dev Milch, mit der fie den Heiland geſäugt, 
hätten Oxhofte gefüllt werden können. Das heilige Blut war 
nicht nur tropfens, fondern auch flafhenweis vorhanden. Aus der 
Krippe gefallened Heu und Stroh—, Grab: und Tifchüberrefte 
waren mit Brod vom Abendmahl und den Würfeln, mit denen das 
2008 geworfen worden, zu ſehen. Neben dem in einer Schachtel ver- 
ſchloſſenen Hauch Chrifti fehlte es nicht an dem Stabe Aaron's. 
Bon der Maria Haar gab es alle nur möglichen Schattirungen, 
und man würde eine große Zahl von braumen, vothen, ſchwarzen, 
blonden und brünetten Zöpfen daraus conftruiren können. Ebenſo 
erijtirten eine Menge ihrer Pantoffeln, in den verſchiedenen 
Facons. die fie bei eben fo verſchiedenen Gelegenheiten getragen, 
wie z. B. bei der Reife nach Aegypten, am Tage, am welchem fie | 
der Eliſabeth den befannten Beſuch machte ꝛe. Die Höschen 
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Joſeph's fah man meben dem ſchwarzen Unterrod der heil 
Kunigunde, in den man zu Bamberg den Kopf ftedte, wenn n 
Kopfichmerz hatte. 

Als die heilige Familie zur Genüge aufgeplündert wor 
fing man an nad) den Gebeinen der zwanzigtaufend Heiligen ı 


Kreuzpartilel, Dornen, Nägel, Schwanm und Purpurrod Ehrijti | Märtyrer zu fuchen und jand fie natürlih, jogar oft fünf: 


ſechsfach und Lumpen ihrer Bekleidung dazı. j 

Rom Hatte fchon lange mißgünftig diefem jo vortheilb: 
Kleinhandel der Mönche zugeichaut und ſah darin mit vol 
Nechte eine Schädigung feiner immer Geld bedürfenden Caſſe. 
machte aus dem Kleinhandel nun einen Großhandel, und 
heilige Stadt wurde Hauptftapelplag Für diefen jo gut ventiver 
Artitel, Cine päpftliche Bulle war leicht ausgefertigt, Das or 
Infiogel daran gehängt, und wenn die Gebeine anderswo « 
gingen, gab es ja in den Katalomben deren nody in Hülle 
Fülle. Paßten auch die einzelnen Glieder mitunter nicht u 
zufammen, hatte man aus Verjehen dem Skelet zwei rechte 6 
und zwei linke Füße gegeben oder war ein Thierknochen Daztii 
aelaufen, die Sanction des heiligen Vaters half über jold 
Kleinkram hinweg. 

Die Päpſte alaubten auch in feiner Weife ihr Geis 
damit zu befchweren, wenn fie gegenjeitig diefe Bullen wir 
riefen. Wurde der Wunſch irgendwo laut, einen beitimm 
Heiligen zu befiben, und war er Schon ausgegeben — ud 
leichter als einen zweiten, dritten, vierten, fünften zu « 
ftruiven, wenn nur das Geld im Kaſten Hang oder andere Am 
damit erreicht wurden, Man erinnere ſich nur der nod » 
zwei ohren in Mailand wieder aufgefundenen, nun wir 
echten Gebeine der heiligen Brüder Gervafius und Protairu 
Su diefem Falle handelte. es ſich mehr um JInſceneſetzung cin 
Spectafelftüds, das politiichen Zweden dienen follte. Durch 
Energie der italienischen Regierung verlief es jedoch im Sand 
Die noch im zwei anderen Städten befindlichen gleich 
Brüderpaarg find dadurdy in ihren goldenen und filbernen ı 
Edelfteinen bejepten Särgen gewiß jehr unangenehm aus ihre 
vielhundertjährigen Sclafe gerüttelt worden. Sie hatten iu 
doc fo gut bewährt, und zum Dante dafür, daß ſie fo viele 
Taujenden Leben und Gejundheit gegeben, auch ihrer Kirche | 
manchen Thaler eingebracht, wirſt man fie vielleicht auf d 
Schindanger. — So cerijtirt der Heilige Dionyſius gleichzen 
zu St. Denid und zu St. Emeran, dann nod extra ſein Ku 
zu Bamberg und Prag und feine Hand zu München. Er bei 
demnach zwei Leiber, fünf Hände und vier Köpfe — doch Al 
that Wunder und war bullengeniäß verbrieft. — Abt Marolı 
von Amiens rief, ald man ihm das Hanpt Johannes des Täufe 
zeigte: „Gottlob, Dies it fein ſechſtes Haupt, welches ich zu u 
ehren das Süd habe.“ 

Welche Summen oft für diefe Gegenjtände ausarydn 
wurden, dafür nur einige Beifpiele. Ludwig der Neunte ig 
für eine nur Heine Partie Reliquien 20,000 Mark Silber, ı 
Richard Löwenherz faufte folder Schäbe für 32,000 Ducam 
Heinrich der Löwe kam ſchwer mit Reliquien beladen nad) Braunicm 
zurüd; das Hauptjuwel, das er mitbrachte, war der Daumen de 
heiligen Marcus, für den ihm Venedig vergeblich 100,000 Ducan 
geboten hatte. — Waren die Einfaufspreife ſonach mitunter vet 
hoch, jo brachten jie doch wiederum ein tüchtiges Stüd ON 
ein; nicht nach Millionen, jondern nad; Milliarden würde mm 
die Summen zu berechnen haben, welde der abergläubiide 
Menge auf den Wallfahrten durch die Meßopfer entfodt worde 
find, Wurde damit noch ein befonderer Sündenablaß verbunden 
ſtand die Sache noch beffer, wie der Erfolg der leider bis in di 
Neuzeit Stattgefundenen Scauftellungen des heiligen Nods ; 
Trier und der Reliquien Karl's des Großen zu Machen (da 
riefenmäßige Nod der Maria, Windeln, Schweißtuch und Kinder 
hemd Chrifti, die Leinewand, worauf der Kopf Johannes' de 
Täuferd gelegen ze.) beweifen. Freilich wie im Jahre 1496, ü 
welchem man daſelbſt 142,000 Pilger zählte und an einem Io 
80,000 Gulden jloffen, ift es nicht mehr. — Der tief verschuldet 
Herzog Stephan von Baiern ieh ein ——— im Chorſtifte 
Andechs das Verzeichniß don dort fein ſollenden Religuien 
Tage bringen, die ſich naturgemäß nun auch fanden. Er fd 
dergejtalt mit dem Papſte einen Vertrag ab, daß Lepterer für W 
ertheilte Bewilligung die Hälfte der daraus flichenden Einnahme 
Die nothwendige Reclame wurde vorzüglich eingeleite| 















"Pilger zogen in Mafje nach München, und jedem der hohen 
nehmer konnte das Geld ſcheffelweiſe zugewieſen werden. 
Da man auch den größten Unſinn glaubte und fid) jo leicht 
igen Lie, fiel zulept bei den Lieferanten jede Scheu fort und 
enjtände wurden als heilig, anbetungswerth, weltlichen und 
en Segen verheißend vorgeführt, Die unter anderen Berhält- 
n mindejtens Zuchthausitrafe für Die Urheber nach ſich nezogen 
m. Es wurden dem verblendeten Volke Dinge zum Kuſſe 
wreicht, Die ſich die Feder fträubt beim. Namen zu nennen, 
je, die das Heilige in den tiefiten Schmuß zogen und die mit 
uf berechnet waren, die Sinnlichkeit in verſteckter Form zu 
m. Nichts erütirte zuleßt mehr, das nicht ihren Zwecken 
Ichbar jchien. Man zeigte für Geld den Pfahl im Fleiſche, 
dem heiligen Paulus jo viel Sammer machte, — die Hörner 
is und einen Strahl von dem Sterne, der den Weiſen aus 
Morgenlande leuchtete, — Mannah aus der Wüfte, — ben 
in, mit dem der Teufel Jeſum in der Wüſte verfuchte, — 
Schminkfläſchchen der heiligen Magdalena, — den Athem 
heiligen Joſeph, aufgefangen in dem Handſchuh des Niko- 
us, — etwas von dem Glockenſchall, als Jeſus in Jeruſalem 
og, und ein Büchschen mit dem Wort, das Fleisch geworden 
5 — den Bart des Noah, — die Ketten des heiligen Petrus 
“einen vothgefärbten Armknochen defielben, Da es bei dem drei: 
igen Krähen des Hahnes in der Schrift heißt: „Er wurde roth 
auf die Knochen“, — die Stange, worauf der Hahn frähte, auch 
ge Schöne Schwanzfedern deffelben, — Palmzweige vom Palm: 
ntag, — Die cherne Schlange, — die Knochen des heiligen Eſels 
ı Zerufafen, forgfältig in die Haut des zu Verona eingefügt, — 
n zeigte Dornen von dem feurigen Busch, Hobel und 
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Bohrer des heiligen Joſeph, ſogar einige feiner Seufzer, welche 
er ausſtieß, wenn er aftiges Holz zu hobeln Hatte — ein Stüd 
vom Scurze des Schlächters, der bei der Wiederfehr des ver: 
fornen Sohnes das Kälbchen jchlachtete, — das berjteinerte Ge— 
hirn des Petrus (beftand aus Bimftein), — den Schemel, auf 
dem der Hohepriejter Eli den Hald brad), — ben Geldbeutel 
des Judas, einen der Silberlinge, die Diebslaterne, welche er 
trug, als er feinen Herrn verrieth, und den koloſſalen Strid, an 
dem er jich endlich auffnüpfte, — Die Gurgel des heiligen 
Georg, — das Meffer, womit Delila ihren Simjon ſchor, — 
den Finger des Johannes, mit welchen er auf Jeſum zeigte, als er 
die Worte fprah: „Das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt”, — ein Stüd von Elias’ zerfehtem Mantel und fo viel 
Knochen der unfchuldigen Kinder zu Bethlehem, daß man daraus 
einen Schluß auf die uns unbelannte bedeutende Bevdfferung zu 
ziehen berechtigt it. In ähnlicher Weife wären alle anderen 
Heiligthümer aufzuführen, doch möge e3 genug fein mit biefer 
Kleinen Blumenlefe. 

Die Kraft der Aufklärung hat freilich mächtig in das jtets 
bergabrollende Nad der firchlihen Verdummung und des Aber: 
glaubens hineingegriffen, doch ganz zum Stillftehen ijt es noch 
fange nicht gelommen. Die Beiten haben ſich darin feit dem 
Mittelalter, wo der Reliquienſchwindel im jeiner höchſten Blüthe 
jtand, fehr geändert, und der größte Theil des Volkes zudt zu 
derartigem Wahnſinn mitleidig die Achſeln; dennoch giebt es viele 
Taufende, welche auch heute noch vor nichtsfagenden Kleiderſetzen, 
Puppen und Bildern götzendieneriſch andädtig fnieen, um von 
ihnen Vergebung ihrer Sünden und das ewige Seelenheil zu 
erlangen. v. B. 


Blätter und Blüthen. 


Ter Berliner Scelöwe, Mit Nbbilbung ©. 877.) Die beiden 
deutendften Thierieltenheiten in Berlin find gegenwärtig ber befannte 
orilla und ber Seelöwe, Der eritere, das Landthier, befindet fich im 
ttigen Aquarium, und der zweite, das Seethier, im zoologiichen Garten. 

enn man dad Meerungethün, welches unjer heutiges Bild in ver- 
iedenen Stellungen zeigt, in naffem Zuftande betrachtet, jo fragt man ſich 
mebens, wie dajjelbe zu dem Namen „Seelömwe* gelommen ift, denn nichts 
rn den Haupteigenichaiten des Löwen ift dann an ihm zu beobachten: ins: 
ondere ift von einer Mähne, an welche man bei der Vorſtellung eines Lowen 
9 ig denkt, nicht bie feijefte Spur vorhanden, obgleich das Thier ein 
weber gang oder doch fajt erwachſenes Männchen ift. Aber jobald man 
troden He, was allerdings wohl nur am frühen Morgen, vor dem Ans: 
Eger des Thieres mag, ift das Häthfel gelöft, denn dann teitt die 

Farbe, welche ber des Lowen genau gleicht, jo deutlich hervor, daf man 
H auch ohne den Namen auf dieſen Bergleich fommen mühte, Sogar 
! dunflere Hals trägt dazu bei, und jo hilft denn dieſe Färbung 
deutlich mit zu dem Schönen Eindrude, den dieſes Seegeſchöpf auf 
4 Beichauer macht. Frreilich wenn man aufer der Trütterungszeit den 
elöwen beiucht, ift der Genuß ein ſehr mäßiger; er hodt dann ge 
öhnlich bis an den Kopf im Wafler und ichaut ünverwandt nach feinem 
adıber, einem ganz gemeinen Seehunde, der, ſonſt genug beſtaunt, jetzt, 
it er einen jo gewaltigen Nachbar hat, fat aan überjehen wird. 

Der allein Ktbare Kopf des Seelöwen giebt bei jeiner unanjehnlichen 
orm feinen Begriff vom dem Eindrude des ganzen Thieres; diejer Eindrud 
! daher ein ganz unerwarfeter, wenn zur Fütterungszeit der Wärter feinen 
älenling einen Fiſch auf das Ur wirft und das Ungethum herausfteigt. 
deraus steigt“ fan man wohl jagen oder bejjer vielleicht noch „heraus 
lettert*”; denn der Seelöwe ridytet ſich jenkrecht au der Wand des Baffins 
uf den Hinterfloflen auf und gebraucht feine Fiſchgliedmaßen jo gewandt 
18 Beine, daß man bei berem zum Gehen ganz unpafiender Form um 
’ erfiaunter if. Und wenn er a! nun, emporgeftiegen, nach dem Fraß 
orftredt, wenn dann fein Hals ſich um das Doppelte verlängert, fo 
tſcheint der grotesle Vergleich mit einem fich fteedenden und wieder 
Wammenziehenden Biutegel wohl als der paliendite. Wunderbar ſchön 
k num aber das Schaufpiel, wenn ein Fiſch in das Waller geworfen 
Rrd. Mit einem gewaltigen Sprunge, in ſchönem, bei feiner jcheinbar 
ageſchidten Geſtalt erftaunlih grazidjen Bogen ftürgt der Seelöwe 

in's Waller, weldyes rauſchend über ihm zuſammenſchlägt, und nun 
kcht er, in prachtvollen Bogenfinien auf und stiebertauchend, unter bem 
Rajier nach jeiner Beute. Das — der Form in Verbindung 
hit dem Grazidfen und zugleich Machtvollen dieſer Bewegung ruft bei 
en verfammelten Zuſchauern ftets ftaunende Bewunderung hervor, und 
vohl Riemand Fan ſich von dem Schaufpiel vor defien Beendigung trennen, 
’bgleih der Seelöwe dabei jehr oft zum Derausfteigen aus dem Majier 
ind dann wieder zum Sineingehen in daijelbe genöthigt wird. 

Ten beiten Beweis für feine Kraft uud Behendigfeit hat er übrigens 
‚durch geliefert, dak er ſchon zweimal aus feiner Umhegung entwichen 

. Anmal indem er, wenn ich mich recht erinnere, die eg ein» 
alte und in's Freie lief, das andere Mal, indem er über das Gitter, 
Alches ihm von feinen Nachbarn der andern Seite, den Fiſchottern jcheidet, 
N aller Form hinüberfletterte. Wenn die Bewegung des Kletterns bei 
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unjerm Seelöwen eine uncegelmäfsige, ſich je nach den Umftänden richtende 
ift, jo verdient hingegen bie Art, wie er fich auf dem Lande fortbewegt, 
—* ſchildernde Worte. Bein gemeinen Sechund beſteht die ginn, 
in einem ungelchieften Hüpfen, der Seelöwe dagegen wirft Das Hintert 
abwechielnd nach rechts und links, ungefähr wie fich ein Pferb, mit dem 
Schweif nad) rechts und links ichlagend, die Frliegen abwehrt. Die großen, 
im Gegenjaß zum gewöhnlichen Sechund nad) vorn gerichteten Hinterflojlen 
geben diejer —583 etwas doppelt Eigentgümliches, und auch 
hier fehlt wohl ein eigentfich paſſender Vergleich. 

Die Beweglichkeit des Thieres wird man aus einigen der Heineren 
Zeichnungen erjehen können; jo lann es ſich 5. B. mit großer Leichtigkeit 
vermittelit feiner Dinterfloffe am Kopfe fragen; daß dabei, wie die cine 
Heine Zeichnung zeigt, die Floſſe abtwärts gebogen tft, hat jeinen Grund 
darin, daß die drei auf ben inneren Beben fipenden Nägel merlwürdig 
weit zurückſtehen, aber jelbftverftändlich die eigentlichen euge zum 
Kragen find. In ruhiger Stellung erinnert übrigens das Thier durch 
feinen gewaltigen Hals auerordentlih an einen Stier, könnte aljo aud) 
ebenio qut „Seeftier" genannt werden. t 

Der Berliner Scelöwe wohnt erjt feit dem September 1876 im 
dortigen Zoologiſchen Garten und wurde bei der jährlich in * Monate 
wiederlehrenden Thier-Berfteigerung des Antwerpener Zoologiſchen Gartens 
dort vom Director Bodinus für den Berliner erſtanden. Ein kleineres 
Eremplar derjelben Thierart ndet fich noch im Antwerpener Garten. 
Bafjelbe bewohnt ein mehrere er tiefes Bajfin nebft einem daran ge 
legenen über ein Stodwert hohen Felſen; es ſoll ein prachtvolles Schauſpiel 
gewähren, wenn dem auf der Felſenſpitze lagernden Seelöwen Futter in 
das Baſſin geworfen wird und er fich nun direct von dem Felſen im 
geobem Bogenfprunge nad) feiner Beute in das Waſſer ſtürzt. 

Ohne nun in die Naturwiſſenſchaft „pinichen” zu wollen, will ich noch 
bemerken, daß es der californische Seelöwwe ift, von dem hier geſprochen wird, 
Eine Colonie dieſer Thiere lebt bekanntlich nahe bei San Francisco auf 
einer ummeit der Süfte liegenden Inſelgruppe und wirb dort Durch ftrenge 
Gejege vor Verfolgung geſchützt, Jonft wären dieſe Seelöwen bei der Ber- 
nicytungs- und Geldgier der cwilifirten Menſchheit wohl icon längft dort 
ausgerottet worden. Nur zum Fangen einiger Ichenden rer wird 
mitunter ausnahmsweije Erlaubniß ertheilt; auf dieje Weife find die hier er⸗ 
wähnten Thiere erlangt worden, ebenso die zwei, welche ſich vorübergehend 
im —— Garten befanden und jetzt in Paris find; auch die Sceidwen⸗ 
a , welche den von einem Privatınann in San Francisco angelegten 
oologiichen Garten ziert, ift von dort entnommen; fie bot überhaupt die erfte 

tegenheit, dieſe Thiere näher zu beobachten. Sie gehören zu ben 
„Ohrenrobben” und haben ein wer auch jehr wenig imponirendes Äußeres 
Ohr. Aus dem Schaufpiel, welches die gefangenen Thiere geben, läßt 
ſich ichlichen, dab die Beobachtung der freilebenden einen nod viel danf- 
bareren Stoff für eine —— und belehrende Schilderung dieſer bisher 
faft noch unbelannten gewaltigen Weſen abgeben mühte, aber von Ameri- 


; fanern dürfen wir cine derartige Schilderung wohl laum erwarten; ihr 


Charalter neigt nicht zu dergleihen, und man muß es jchon mit großer 
Freude begrüpen, dab man jenſeits des Decans überhaupt jo viel Nudjicht 
enommen hat, die Thiere vor der —— zu ſchũhen. Angeficts der 
—— Thatſache, daß ſchon verſchiedene Thierarten durch den Menſchen 

















mögerottet worden, wird fich dieſe Mafregel noch manchmal notwendig | icheiben will, bedient. Won welcher farbe dieje Gläſer fein müfien, d 
nachen, wenn fie auch nur in den jeltenften Fällen zum Biele führen dürfte. | hängt jedenfalls_dvon der Art der Farbenblindheit ab; in dem mir vr 
Zur Ehre des Berliner Seelöwen und zur Erflärung des Haupt · — Falle find ein grünes und ein rothes Glas die geeignei« 
aildes möge übrigens noch zum Schluß hinzugefügt werden, daß das Thier | und es it in der That auch für nicht Farbenblinde überrafd,end, mc 
eineswegs wild ıft, ſich ſchon ſehr am feinen Wärter gewöhnt hat und | Untericiede ſich bei abwechſelnder Betrachtung verichiedener Farben din 
yenfelben die Fiſche wie ein Zaunibice aus der Hand friät, wobei dieier | ſolche Gläſer ergeben. So erſcheinen alle vothen Blüthen durch vor 
mr darauf zu achten hat, dab fein Pilegebefohlener im Eifer die Hand | Glas geichen, hell feuerfarben, dem Farbenblinden aber fajt weiß, dur 
icht für eine Fortſetzung des Fiſches hält. grünes Glas aber dunkelbraun, reſpective violett oder Tila, jelbit blau, | 
nach der Intenſität und der Nünnce des Roth. Umgefehrt ficht jedes Gri 
durch grüses Glas gejchen, intenfiv grün aus, durch vothes Glas bunfelbram 
Hütte für Farbenblinde. Die „Bartenlaube” hat jeit mehreren Jahren | Tb nicht vielleicht zu beutlicherer Unterſcheidung der weiten Fatta 
vie Aufmerkiamfeit ihrer Leſer wiederholt auf eine Mangelhaftigkeit des | reihe (blau rola :c.), namentlich für folde, bei denen die Farbenblind 
nenichlidyen —— hingelenlt, die nach ihrem erſten Beſchreiber, dem in dieſer Richtung beſonders ſtark ausgeprägt ift, ein blaues Glas | 
engliſchen Chemifer Dalton Daltonismus, jept aber allgemeiner verftändlich | Bortheil au verwenden wäre, will ich dahingejtellt jein laſſen, doch drü 
ud bezeichnend Farbenblindheit genannt wird. Wie ftörend der Mangel ſich mir die Vermuthung auf, daß Farbenblinde durch inftematiiche 
ser Fähigfeit, Farben richtig unterscheiden zu können, für die von ihm | mußung bunter Öläfer wohl dahin gelangen können, mandye feine Un 
Betroffenen fein fönne, wurde ſchlagend mit einem Hinweiſe auf Eijen» ſchiede wahrzunehmen, mande Beobachtungen i machen, welche den wid 
ahnbeamte dargethan, deren Unfähigkeit, grüne, rothe oder blaue Farben» Farbenblinden ee entgehen. Jedenfalls aber wird es mit sah 
ignafe zu unteriheiden, das größte Unglüd herbeiführen fan. Mber | dieies Verfahrens, natürlich erit nach längerer jleifiger Uebung, aus ba 
tu fiir viele andere Berufsciaſſen iſt fie von ber einichmeibendften | Farbenblinden möglich jein, nicht die Farhen zu jchen, wohl aber im 
Wichtigleit, weshalb bier cine nocdmalige Beiprechung derielben geftattet | wirklichen Werthe entiprechend zu unterjcheiden, und mie richtig 
verben möge. für's praftifche Leben ift, braucht nicht erſt nachgewiejen zu werden. 
Nr. 34 der „Bartenlaube“ brachte eine — der Farbenblindheit giebt es gewiß weit mehr Farbenblinde als man gewöhnlich, ann 
yon einem Farbenblinden, weldye jich durch Deutlichleit und Genauigkeit, | und zwar weil Manche es ſelbſt nicht willen. Andere fich nicht gern 
natürlich von jeinem Standpunkte aus, auszeichnete. Eine ſolche hat ihre | ſolche entdeden, aus Furcht ſich lächerlich zu machen, manche Andere 
roßen Schwierigkeiten, da ſich eben ein Farbenblinder nicht Teicht in die | wohl audı dem ihnen bekannten Mangel wenig Gewicht beiegen. i 
Auffaſſung anderer Menichen finden kann, und umgefchrt ein Farbenichender Sollte es mir einerjeits gelungen fein, durd Angabe dieſes m. 
jelten in die des Eriteren, vielmehr Jeder von Beiden der Beitülfe und | jo einfachen Verfahrens Farbenblinden zu Hülfe zu fommen , andereri 
der u ar bes Anderen bedarf. Thwohl ich nun nicht selbft zu_den | aber Optifer und Augenärzte zu eingehenden Prüfungen und Beobachtung 
Farbenblinden gehöre, bin ich doch in der Lage, von der anderen Zeite dieſes intereſſanten Feldes anzuregen, jo würde ich mich freuen, ben Zue 
her jene Schilderung beftätigen zu können, da zwei meiner Söhne, im Alter | diejer Heilen erreicht zu haben. 
von dreizehn und Hebenpehn Jahren, genau in derjelben Weile farbenblind 8. — 
ind. Namentlich deutlich ausgeprägt ift dieſe Mangelhaitigfeit bei dem 
Aelteren, Er fann grün, braun und roth einerieits, blau, lila, violett und roja | Die Sprengung in Hellgate. Unter den techniſchen Mdiutanten & 
andererjeit# wicht voneinander untericheiden, fieht Erdbeeren und Johannis: | Generals Newton, Director des ganzen Werfes (fiche Nr. 46 der „Garn 
seexen nur in blaflen unbeftinuuten Farben und kann ihre Keife nur vermuthen. | faube”\, befanden ſich auch verichiedene Deutjche. Unter dieſen war audı d 
Bejonders auffallend ift mod, daß für ihm die rothe Farbe, nur durch | ehemaliger bairiicher Artilleriofficier Striedinger, welcher die HE 


m. 


!inen geringen Unterichied getrennt, beiden Farbenreitien, welche ich die (nufbahn verlieh, um fich vollftändig dem feinen eigungen und Fähigter 
braume und die grau-blane nennen möchte, anzugehören jcheint, ſodaß 3. B. mehr entiprechenden Angenieurfache zu widmen und welcher enblich ın 

eine dunfelrothe Roie, friſch aufgeblübt, erſt der erften, jobald fie aber | neuen Melt eine ihm zulagende Stellung juchte und fand. derr Striedin 

nur faft ummerflic verichofien eridheint, der zweiten Reitze angehört. | mar der Mann, welcher es ermöglichte, da der zarte Finger eines iz 
Derjelde Baum scheint ihm jonady zweierlei gänzlich vericiedene Noien | im einem einzigen Mugenblide eine jahrelange harte Arbeit mit ein 
yu tragen. Fur im ift daher wohl das intenfivfte Saftgrün des Laubes | voliftändigen Triumphe beichlos. Als Director der Vorkehrungen 
mit Hochroth oder Blutroth, oder das ſchönſte Dimmelblau mit Noia | gleichzeitigen Zündung, des allenthalben vertheilten Sprengftoffes hai 
identüich, er wird aber niemals Carminroth oder Purpur mit Ponccan Herr Stviedinger eine jehr verantwortliche Stellung, denn eine Unordiud 
ober Blutroth verwecieln. Schwarz und weih fieht er, wie jeder Andere, | in den Prähten, in den eleftriichen Yatterien konnte den (Erfolg di 
auch über helles Gelb ift er nicht im Unklaren, im llebrigen aber unter: anzen Unternehmens in Frage stellen. Wie glüdlich er feine ſchwiern 
cheidet er nur heil oder dunfel, doch io, daß ihm ein lichtes Grün heller ke aclöft, hat die durchaus den Berechnungen der Ingenieure gemi 
ericheint, als Dunfelrotb, wenn auch im Allgemeinen Roth heller als jenen ar Sprengung bewieſen. Ais Euriojum fei erwähnt, dat & 





Srün. — . | zahlreichen Leitungsdrähte der unfern vom Sprengungsorte aufgeitelte 

Wenn ich nun auch der Meimung bin, daß eine genaue juftematiiche | er üchen Batterken dem durch den glänzenden ol enthuſias mirn 
Beobachtung Farbenblinder wicht unwichtig für die Entwickelung der Publicum zum Opfer fielen, in unzählige Stüde zerichnitten als Anbdente 
Jarbeutheorie überhaupt jein würde, jo liegt mir dies für jegt doch fern. | mit fortgenommen wurden und einen vielbegehrten Handelsartifel bildxım 
Der Grund, weshalb ich mich mit meinen Farbenblinden melde, ift viel- 
mehr der, dab; ich im Stande zu jein glaube, nicht ein weilmittel, wohl 
aber ein Verfahren angeben zu können, mittelft deiien ben Farbenblinden | 
ein genaues Intericheiden der Farben möglich wird. 

AUls id) vor —— Monaten meinen älteſten Sohn, ber ſeit längerer 
Zeit an einer hr ider ⸗· Entzundung litt, auf einige Tage nach Breslau N 
zu deren Brofeffor Dr. Förſter ſchidte, geichah es zugleich in der | ormdirten Bronzeblatte, auf welder eine ſchwebend dargeftellte weils 
Hoffnung, daß diefer berühmte Augenarzt im Stande jein werde, aud in | Geſtalt, in der Linken Palette und Pinjel Haltend, mit der Rechten ein 
Betreif der Farbenblindheit uns zu rathen. Dieie Hoffnung iſt denn auch | Yorbeertranz zu dem Todten in dem Grabe hinabzureichen ſcheint. Din 
nicht unerfüllt geblieben, und ich halte es nunmehr für meine Bilicht, das | Todte ift ein Unfterbliher: Wilhelm von Kaulbach. — Ein noch in 
don ihm — Verfahren im weiteren Kreiſen belannt zu machen, | und doch ſchon durch qute Leiſtungen bewährter Künſtler, Loreuz Gedet 

Dieſes Verfahren beſteht einfach darin, daß der Farbenblinde ſich hat das Kunſtwert im Auftrag der Wittwe des gefeierten, heimgegangene 
bunter läfer zur Betrachtung ber Gegenftände, deren Farben er unter |; Meifters vollendet. 


Ein neues Denkmal im alten Friedhof Münchens, (Mit 
bildung 3. 869.) An der öftlichen Seite der Umfaſſungsniauer des alıd 
Friedhofs in München erhebt ſich feit dem November d. J. ein etwa jmd 
Fuß hohes Denkmal von ichtvarzem Marmor, geſchmückt mit einer gs 


Uicht zu überfehen! 
Mit dieſer Nummer ſchließt das vierte Quartal und der vierundzwauzigſte Jahrgang unſerer Zeitfchrift, und begin 
nit nächſter Nummer der i j 
fünfundzwanzigite Jahrgang. 
Wir erfuchen die geehrten Abonnenten, ihre Beſtellungen auf das erjte Quartal des neuen Jahrgangs ſchleunigſt aufgeben zu wollen 
und verbinden damit zugleich die angenehme Mittheilung, daß für die nächiten Monate an intereflanten Erzählungen vorliegen: 
Frühlingsſtürme. Bon Alfred Meibner. — Im Himmelmoos. Bon Herman Schmid. — Gebunden. Bon Eruft Wichert (Berint 
des Schuſter Lange). — Aus gährender Zeit. Bon Victor Blüthgen. — Hohe Fluth. Bon 9. Darring. 
Bon den demnädjit erſcheinenden beiehrenden und unterhaltenden Artileln heben twir vorläufig hervor: 
Canoſſa. Bon Profefor Johannes Scherrer Mit Illuſtration. — Bilder aus Sibirien. Bon A. Brehm. Mit Mbbildungen. - 
Der Spiritismus und die wilienichaftlihe Erklärung deſſelben. — Die Taufe eines Dichters. Actenmähige Daritellung. — Aus den Erinnerung 


eines ruffifchen Vubliciſten. (Fortießung.) — Barlamentariiche Bhotographien aus Verfailles. Bon Julius Walter. 1. Der rothe Yrım 
2. Gambetta x. rc. — Aus den neueften Indianerfämpfen: Die Verfolgung Sitting Bulls. Originalbericht aus Green Bay ®. 


Die Poitabonnenten machen wir noch befonders auf eine Verordnung des faiferliden General-Pojtamts aufmerkiur 
laut weicher der Preis bei Beitellungen, welche nad) Beginn des Vierteljahrs aufgegeben werden, ſich pro Quartal um 10 Pfenn 
erhöht (das Exemplar koſtet alfo in diefem Falle 1 Mart 7O Pfennig ftatt 1 Mark 60 Pfennig), Auch wird bei derartigen 
verjpäteten Beſtellungen die Nachlieferung der bereits erfchienenen Nummern eine unfichere. Die Berlagshandlung. 





Verantwortlicher Kedastcuı Eruſt Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alegander Wiede in Leipgig. 
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